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Mtsmtgeii.  ~  Die  Hhein-  nnd  Mainzölk.  — 
Daa  prcasaiscbe  Oewerbegewts  vom  9.  Februar 
1M9.  ^  etc.  lAfpert 
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Artelle. 

1.  Betriff  und  Ursprung.    2.  Namen  und 

.\rtpu.  3.  Verfassunjr.  4.  Gesetzsrebunsr.  5. 
Volkswirtschaftlicher  Nutzen  und  Zukunft  der  A. 

1.  Begriff  nnd  Trspruni?.  Die  Artelle 
sind  eine  Riissland  eigeutüiiilichc  Eiiirich- 
tQDg,  die  sich  mitdeaSchaltze-Delitzscfaficbien 
GenoBsenacluiften,  den  Hirsolisdien  Qewerk- 

veroineD.  den  Arbeitersyndikaton  in  Frank- 
reich nnd  den  ensliadien  Trades-Unioas 
vergloiüheu  las^n.  ohne  dass  sie  mit  einem 
diesof  Ii)>tihile  vollkommen  ziuiammenfallen. 
Das  nissische  OewerbcgesetzbucU  vom  Jahre 
1799  eridSrt  sie  als  die  Verbindung  einer 
pewijssen  Zahl  von  Personen ,  welche  nach 
freiwillij?  unter  sich  getroffener  Vereinbaruujr 
Arbeiten  mid  Dienste  aul  sielt  nehmen,  die 
von  einem  einzelnea  nicht  geleistet  werden 
können.  Dapefreii  werden  sie  von  der 
neuetvn  nissi.s<'hen  Xafionalökononiie.  so 
namentlich  von  Issajcw,  hingestellt.,  >als  ein 
auf  YertriMr  jg»«ttntxterBund  mehrerer  gleich* 
ljerechtijr(<  !  lVr?nnon.  welclie  zur  pMiiein- 
samen  \  -  rfuiguiig  wirtschaftlicher  Zwecke 
•sieh  miU'v  Beobachtung  solidarischer  Haft- 
barkeit mit  Kapital  und  ArlH'it^kinft  oder 
nur  mit  Arbeit  allein  vereini;:!  liaben.« 

Teber  ihr  Wesen  imd  ihren  Ursprung 
i.st  trotz  eindringender  rntersuchungen, 
namentlicJi  auch  der  letzten  Jahre,  Ein- 
hi'Higkeit  nicht  enii  lt  wmfi.  n.  Sicher  ist 
nur  so  viel,  dass  der  Surachgebrauch  den 
Ausdruck  w&rtell  in  senr  weitem  Sinne 
nimmt,  man  al>er  7.\vi><li.'n  dt  rn  ursprüng- 
lichen Artell  als  Ergebnis  einer  sehr  alten 
gesellschaläichea  YerCassani;  imd  der  Form, 
die  sich  rtwn  f^o'it  (\rm  Anfantj  «los  vorigen 
Jahrhtmderts  unter  dmn  Eiidhiw&t,'  iiuHlemer 
Faktoren,  vielleicht  gar  -westcnropilisGlier 
VorbiMer  trclilld-'t  hat,  imf«i-scheiden  muss. 
Auf  die  letztcitju  jjOAöt  ilie  Bezeichnung 
nicht,  wenn  sie  auch  mandie  iuaMKUofa 
ähnhche  Züge  mit  den  ersteren  gemeinsam 
haben.  Sie  sind  eben  Oenossonschafton,  wie 
sie  inff>lfc>'  veninderter  wirtscliaftlicher  Ver- 
hältnisse überall  zu  entstehen  pflegen,  die 
aber  die  iroBentlicbeii  EjgenMMen  der 
Aitdie  entbehren. 

II.  1 


Digitized  by  Google 


2 


Aitelle 


l)a!<  i  ii>>is.  ]ir  All.  11  i-1   tiai  Ii   S  t ah r '  wisse  Einseitigkeit  vorfällt  un(l  als  l>ewi^».s»'n 


«lirekt  a«is  der  slaviseheu  l'rfamilie  henor- 
gppingon.  Es  ist  eine  flem  Miisl«r  der  ür^ 
familie  (xler  Familiongenossenscliaft  genau 
nachgebildete,  dunh  VeitiTig  begi-ündete 
Genossenschaft  mehrerer  verschiedenen  Ka- 
niLliengcmeius(!haften  angehörender  zeit- 
weilig von  diesen   getrennter  Individuen. 


ansiehl.  was  bei  dem  Mangel  au  (^ueUen- 
matoiiu  und  der  ünnilingltfMeit  der  histo- 
rischen Nachrichten  finrs  strrnir 
schaftlichen  zwingenden  iie weises  überhauj«t 
nicht  fällig  ist.  Er  konstruiert  sich,  wi.» 
T  s  c  h  e  r  n  j  a  w  s  k  >■  <ran-/  treffend  1  lenierk  t .  o  i  i  u> 
Schablone,  die  er  auf  alle  histori.sch  kfkannt 


die  so  lange  dauert  wie  die  TiKUiung  der  gewordenen  FMle  von  Artellen  anwende  t. 


letzteren  von  ihren  FanjUiengemeinschafteu 
StUir  nimint  also  an,  dass  das  Art  eil  den 
Ei-satz  für  die  Familie  bildet.  Familie  und 
Arteil  sind  zwei  Formen,  die  niemals  m 
gl^cher  Zeit  dieselben  Personen  nmfaseen 
können.  Erst  AVi-nn  dl.-  F.iiiiilio  aufhört, 
Unterstützung  und  llilfe  zu  bieten,  schliesst 
sich  ihr  bishengee  Mi^Iied  einem  Artell  an. 
Diese  werden  daher  aucli  nur  in  di-r  Fivinde 
gebildet,  d.  h.  ausserhalb  des  Wohnorts,  da, 
wo  die  Aitellgeoosaen  eben  die  Fanulie  ent- 
behr, n. 

Wh  geniein."<ame  Merkmale  dieser  Ver- 
bindungeu  sieht  Stähr  an:  geringe  Anzahl 
der  Genossen,  enges  brüderliches  Zusammen- 
halten  derselben  und  Einstehen  fflr  ein- 
aiid.  r:  (li  iii.nasamkeit  der  gesamteu  Lobens- 
lühnuig  in  Kost^  Wohnung,  Arbeit,  Ver 


Wo  er  nun  diese  »Familie  der  Fauülieii- 
losen«  nicht  zu  entdecken  in  der  ist. 
giebt  es  für  ihn  k.  iii  Art. 11.  Demgt:'ü?<-n- 
Ober  ist  daian  festzuhalt^,  worauf  neuer- 
dings Ponomarew  an^erfemm  gemacht 
hat.  dass  schon  in  rl.  r  ^'ivimdschaft  ■.  dio 
sich  die  Bewohner  des  flachen  l^andes  er- 
weisen, in  der  Hilfe,  die  sie  sieh  g»'g«'n- 
seitig  angedeihen  bissen,  viele  Keim»»  'i.^- 
Artoll  Verfassung,  der  elementaren  art«ll- 
mflsaigen  Gestaltung  des  Lebens  in  allen 
seinen  Erscheinungen  liegen.  Der  Eiit- 
wickelungsgsuig  des  Artells,  wie  er  ihn 
zeichnet,  wird  freilich  kaum  ein  ganz  ri<  h- 
tiger  sein.  Er  nimmt  nOmlich  an.  dass  d;v-> 
Artell  aus  der  Geschlechtsverfassung  seinen 
Ausgang  nimmt  ninl  zunächst  friedliche  und 
I  kriegerische,  auch  li&uberische  Zwecke  ver- 


gnügeii  etc.,  gleicne  ünterweming  unter  die  i  folgt.   Daran  schliesst  aidi  als  xwote  Stnfe 

.Aiinnhuuis^en  eino^  Fühn'is.  der  s(nv<:ihl  dio  '  das  ^Familien-n.'in.'indoarf.'ll«,  das  diesellx'n 
Leitung  des  Ganz«?n  i>esoigt  als  auch  die .  Zwecke  wio  die  erste  Form  verfolge  mit 
Beziebtmgen  der  Genossenschaft  zu  dritten  |  Ausnahme  der  kriegerisctuin  und  rSube- 
IVrsnnfo  vermittelt  und  dessen  Stellung .  rischen.  Drittens  kommt  (l;is  Familienartell, 
und  VerluÜtnis  ZU  den  Genossen  der  ganzeu  I  bei  dem  je<les  Famiiieuuiitglieil  <ler  Arbeit 
Verbindung  einen  eigentümlicJi  ^»atriaix'ha-  obliegt  und  im  FsUe  einer  Familienteilung 


ii-  n.  n  f'liaraktcr  ver!<  iht.  Dabei  ist  aber 
•  Iii*.  Artell  nicht  euu'  Fauülie  selbst;  es  i.st 
nur  ein  fiuuUienhaftes  Gebilde,  eine  voll- 
kommen patriarcluilische  Lebeusgemcin- 
schaft  der  vereinigten  Individuen  wie  die 
Fajuilie.  Sie  wiixl  lM'>:i  riadot  verti"agstn;ls.ssig. 
durch  einen  ausdrücklichen  oder  unter  dem 
EinÖtiss  der  Gewohnheit  stiltsdiweigend  ein- 
gegungi'nen  Veiirai:  lilul>fieinih'r.  verM-liie- 
dcnen  natürliehen  FaualieuKean-inseliaften 
entstammender  Individuen.  iJie  Fonn  des 
Artells  aln^r,  d»un  Mu^t.  r  der  patriarcha- 
lischen Familie  nacligeUddet.  zeigt  eine  Ver- 
bindung, die  aus  einem  väterlichen  Haupt 
und  brüderlichen  Gliedern  l  esfeht.  Ein  i  gesetzt  wini 
Führer  ist  notwenclig  eiuLick  deslialb,  weil  lJe.schrcibung 


jeder  ans  den»  ffemeinsiun  ei-arbeiteteii  He 
trage  den  Aiik'il  erhält,  der  ihm  nach  Maß- 
gabe der  geleisteti>n  Arl>eit  gebührt.  End- 
lich viertens  das  freie  Artell,  da^^  au»  fi-ei^nn 
Entsclüusse  der  zusammentretenden  Pim*- 
sonen  hervorgeht  und  nur  ansCinnulen  <]er 
unumgünglicheu  Notwendigkeit  auch  fi^emiic 
Personen  in  sich  anfnimmt  FQnftens:  das 
reine<  Artell  i-inauder  fn^ndr-r  l'et-oiien 
ujit  einer  komplizierten  *  ti  ganisation.  Es 
laufen  in  diesem  Schema  noch  recht  vi.de 
rnkliu-hciteu  mit  unbT.  wie  denn  /..  H.  die 
Weise,  wio  «las  Artell  aus  der  (icschlechts- 
verfassuiig  eutsoringt,  nicht  auseinander^ 
Wohl  al>er  zeigt  nns  seine 
der  elementarfteu  ircwoiiif- 


eine  pjitriarehalisch-familionhafte  Gemein- 1  heitsi-echtlichen  Artclle.  die  die  Anfanirs- 
schait  ohne  patiiarchaiiaches  Famiiienhaupt  i  und  Mittelglieder  der  JiAtwickelung  dai^ 
undenkbar  ist.  ünit  der  Führer  mit  seiner  [  stellen,  das.  wonnif  es  ankommt  <>nenbar 

faiiL'en  riänilich  in  dem  Stadiinii  der  liau>- 
määsigeu  Troduktion,  also  vor  der  Periotlo 
der  yeritdii«mlKsi|Ken  Prodnktionswdse,  ol>- 
wohl  in  der  Hanj4siiehe  <h  r  Redal^  inner» 
lialb  der  Famiiie  eiv.eugt  \vini.  die  Be- 
ül>er  diesen  Rahmen  der 
Familie  hinauszugreifen.  Man  >t.lit  v.ir 
Aufgaben,  die  selb.st  Ixn  FaniUiea  vuu  der 
Grosse  der  ivsndlnglichen  nicht  mehr  vrui 
der  einzelnen  Fanulie  bewältigt  werden 


eigf'iitrunlieli.'n  Stelluiiir  und  .-.'nii'u  beson- 
deren Keditcu  und  rflichteu  macht  die  Ver- 
bindung der  Genossen  zum  AiteU.  Brilder' 
liehe  Leberi>.irern  -  in  haft.  ii  ohne  ▼Uerlidien 
Führer  sind  keine  Artelle. 

Es  scheint  indes  doch,  als  ob  StShr,  j  Ziehungen  an, 
der  croirenfilH  r  seinen  mssischen  Vorgängern 
das  Lirohs*:'  Vt.^r•dien8t  hat,  zum  ersteomal 
die  Fmge  der  Entstehung  eiiidringend  be- 
luindelt  «I  haben,  seineraeite  in  eine  ge> 
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kCouon.  Oder  man  kann  nicht  alle>,  was 
man  bmii'  ht.  s«?lbst  henorbringen  und  nähert 
sich  ZiiüLänden,  in  denen  es  wQuschens- 
wert  ist,  für  andere  zu  arbeiten  und  sicli 
d«>r  Erzeugnisse  anderer  zu  bedienen.  Der 
Inl»egriff  solcher  beginnender  Verkolirsbe- 
ziehimgen  ist  das  Ärtell.  »Es  ist  das  Sj^stem 
«1er  ^ceiieUscltaftüch-wutachaftliehen  Be- 
ziehungen, die  zwisdien  den  gesonderten 
l-'i  Iwirtschaff.'n  (Acv  nur  ihi-cn  fin/olrinn 
»jiiittiem  jflatz  greifen,  ein  System,  das  nicht 
Mif  dem  Prindp  des  Tansdiee  und  des 
freien  Vertrages,  sondern  auf  dem  d^r  un- 
entgeltlichen Hilfeleistung  und  der  Auto- 
kratie der  Sitte  beniht«  (Tschernjawsky). 
Man  le!>tnt  j:ich  gegenN<  ititr  Hilfe  oder  Bei- 
i^tand,  wobei  die  Genosijeu  jtiler  imter  seinem 
fVumlmdache  wohnen  und,  wenn  die  ge- 
meinsame ThÄtigkeit  beendet  istj  nach  Haust? 
sich  begeben.  Auf  derartige  Verbindimgen 
]iassen  die  na<  !i  Stälire  Auffassuiif;  oben 
ervähnten  duuakteristiBdiea  Merkmale  nicht. 

Wohl  aber  ist  nicht  ansgeechlosBen,  dass, 
wie  Srhtsflirrliiiia  betont  hat,  die  Verfassung 
des  Saportjger  Kosaken heeres,  das  selbst  aus 
kleinen  Artells  entstanden .  doch  später 
wj.-d.  T  a]>  t  iiiäl)<'iit^s  Vorbild  ihrerseits  auf 
die  äussere  (iestaltiuig  einer  grossen  Anzahl 
von  ikrteUoi  ma.ssgebenden  Einfluss  ge- 
wonnen liat.  Die  in  der  Mitte  des  etwa  in 
der  zweiten  Hälfte  des  sechzehnten  Jahr- 
hitnderts  gekündeten  KoBakenstaiites  —  die 
Saporoeduaja  Ssitsch  —  sich  crhebondcti 
Aiteäe  trugen  zunächst  durchaus  militäri- 
sch«'n  <'li;ii-ilvter  an  .sich,  >'jrir1rii  aber  zu- 
gleich für  fi-iediicbe  wii-tschaftliche  Be- 
sehÄFtigiuig  der  Genossen.  In  den  Iniegs- 
lu<tigr-n  Ep'  >  li'-n  <]>:■<  sechzehnten  und  <u-\>' 
zfhateu  Jahrhimdeits  muäste  der  üewerkh- 
ntann  gegen  die  ilun  auf  Reisen  drohenden 
«Ii  fjihiTii  ^rwappnrt  >n\n  nnfl  ztvj;  dali'T  in 
Iii ü«ii.i-bi.:luü teil  iwlir  fifupiM'Uwei.-^;  auf  Kr- 
wfrb  3u.>.  So  schälen  sich  aus  der  Ssitsch 
■  .\i1elle  der  krimschen  Sal/fi'rlirer  heraus. 
AataniTs  erschienen  die  K'isik<jn.  von  den 
TiLii  ' u  <i']bst  eingelKlen.  in  der  Vermittler- 
rolle des  üäDdJerB,  der  das  salsige  Produkt 
nach  Rusalattd  brachte.  Aber  ans  den  mit 
militärischer  Eskorte  je  nach  B»  daif  sich 
t^ntfetnendeu  Salzführem  werden  mit  der 
Zeit  Produzenten,  die  jahrlieh  r^^elmAflsig 
Ii  ii;  'las  fromdr«  (t('>^i^'t  wagen,  dort 
.Mnnate  hindurch  arbeiten  und  dann  auf 
wochanlaoger  Fahrt  durch  die  Ukraine  das 
Salz  absetzen.  Aehnlioh  Mlii'-tcn  sirh  im 
Aoschluss  au  tiie  Ssitsch  und  iui  Vcitnun'n 
auf  den  kräftigen  Schutz,  den  liiesf  t^r- 
wälirte,  die  Artelle  der  wandernden  Jäger 
und  Fischer,  fler  I^otsen  auf  dem  Dniepr, 
<ler  haibiierenden  Tabuletkräiner. 

Bei  dieser  Sachlage  koroml  maa  in  Be- 
ttteUiing  dieser  eigentflnJiehen  nuaiadten 
VcrfaiMte  am  veiteiteQ,  venu  man  fikih 


(nach  Tschernjawsky)  p  wisse  Verfafiltniase 
merkt .  die  typisch  bei  allen  Artellcu  oder 
weuigbiens  der  Melirzahl  der  älteren  Zeit 
vorkommen  und  die  fflr  daa  Weaea  der> 
.selben  beetimmeod  zu  sein  seheinen: 

1.  Das  Artell  ist  eine  gewohnheitsrecht- 
liche Erscheinung,  die  im  Volke  selbst  ohne 
jede  Beeinilu88img  von  aueseu  entstanden  ist 

2.  'Ei  tritt  besonden  auf  den  verhältnis- 
mässig primitiven  Stufen  des  wiitsfliaft- 
lichen  Lebens  auf  und  verschwindet  uach 
Mas.'igabe  des  Eraoheinens  vorgeschrittener 
ßetriebsfnrmcn. 

3.  Hmjm  Charakter  nat;h  sind  die  Artello 
verwandt  der  kollektivistischen  Wirtschafts- 
ordnung di  r  iHientwickelten  Wirtschfifts- 
stufen.  Das  zeigt  sich  namentlich  im  Sta- 
diiun  (i>  1  hausmäs-sigen  l'roduktion,  wo  der 
gesamte  Bedarf  der  Familie  dureh  deren 
eigene  wirtschaftliche  Thätigkeit  gedeckt 
wird.  Ni'Im  u  der  Familie  -  r-chrint  das 
Artell  hier  als  eine  die  wirtschaftliche  Thätig- 
keit der  Familie  er^gSnzende  Bildimg. 

4.  Die  Artfllr  dcckoti  -idi  j.Mluch  we<ler 
mit  der  kollektivistischeu  Wutschaftiäord- 
nuug  noch  mit  A«r  ruasiacheii  Oemeindever- 
fassung. 

5.  Die  gegenseitigen  Bezieiiuiigeu  der 
Mitglieder  der  Artelle  (Charakterisieren  mch 
dun  !!  »  v'ifl'TÜ'-lM-s  Vi'i  lialten  uml  Gemciusinn. 

2.  .Nuiiieu  und  Arten.  Das  Wort  Ai*- 
tell  ist  notorisch  nicht  nu^sischen  lirspnuigs. 
Es  wird  vom  tQrkisch-tatanscheu  >orta«, 
soviel  wie  Mitte,  Oemeinschaft,  abgeleitet 
und  fiiidi  t  sirh  ia  russischen  Urkunden,  zu- 
nätjhst  vereinzelt,  nicht  üüher  als  in  der 
zweiten  Hälfte  des  17.  Jahrhunderts.  Die 
ms"sischi-rsoils  triMirmichtcn  ]?<'Zi'ii"luniiii,''"'ii 
fiir  di«*  Voreinigiiuigen  suhI  Dr«t.><'luDa 
(Fn  iiiidscliaft),  Wataga  (Bande),  Bratschina 
(Brüderschaft)  '\h's>-  drei  die  ältesten 
Aus<lrü<;ke  — ,  Kotljana  (Gesellschaft,  die 
einen  Kessel  hat).  Bomscha,  Burs.sa,  Walka, 
Sskhultschina  (Zusaminenlegmig).  Auch  sie 
bestätigen  die  Wahrscheinliclikeit  der  ge- 
gebenen Darstellung  »ler  EntslehuriL;. 

Die  ältesten  Artelle  sind  vermutlich  die 
von  Jäg»?ru  gewesen,  obwohl  über  äe  so 
Miiiit;  al-^  i'ihiT  die  Verbindungen  \nn 
Zimmerleuten  (i'lotniki),  von  Baikenbaucni, 
von  Fischern  ans  spAtner  Zeit  sich  Nach- 
richten erhalten  haben.  Aut  h  Sf.  iiiarlK?iter 
undFulu'leutejeinfachoWaldiu  tx'itir  iiml  llolz- 
fl<yaser  seheinen  früh  ailellmilssli;  op_^iMisiert 
LTcwesrn  zu  spiu.  Zu  den  Artellen  des  12. 
.lahrhuiiilrrtt.  gcliürca  die  Now^rodscheu 
Fn  is.  li.ii  lerbanden  (Powolniki,  seit  dem  14. 
Jahrhundert  Uschkuiniki  genannt).  Sie 
werden  geradezu  als  Watagi,  d.  h.  Artelle 
liozrii'lini't.  Sie  pflegten  ihre  HaivlfSls-  und 
HaubzOgo  sowohl  zu  Wasser  als  2U  Lande 
teammbx&L,  Im  enteren  lUle  verainigto 
dn  obecBter  FQhirer,  der  Wataman,  unter 
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so'mrin  jkitriarclialixli-'liktaforischeii  Koiu- 
laaudü  eiiiid  Anzahl  von  Booten  (Uädikiii), 
deren  jedes  eine  geringere  Zahl  von  0&> 
nOBSOii  unter  oineiu  riiterfnhnT  aiifiialini. 
Im  14.  Jahrhundert  kamen  Ailellu  von  füi-st- 
liehen  und  klQsteriichen  Falkeniägem«  von 
RoViliriifäiitjprn.  von  Bioiinnzurhtern,  von 
Schiffazüumcikuteii  vor.  Im  Grunde  ist  an 
einer  derartigen  historischen  Aneiuander- 
reiliuiig  nach  und  nach  auftauchender  Ar- 
telle, bei  denen  man  nicht  einmal  immer 
ganz  8i<  li<'r  ist,  uh  man  es  mit  Verbänden 
zu  thuu  hat,  vorhältnismäasig  wenig  gel^n. 
DasBeiiTUfliche  hat,  wiemir  scheint,  Tscliem- 
jawsky  richtig  getroffen,  wenn  er  sagt :  alle 
fl^ossenschaftliüheu  Veranstaltungen  von 
P«BOtten,  die  auf  dem  Lande  sitzen,  Land- 
•wirtsehaft  und  (Icwerliv  nirht  nach  dem 
motlerncn  Vcrkt>lu&{>iHicijt  >kaufi']i,  um  zu 
verkaufen«  ti"eil)en,  s<mdern  nur  die  L'eber- 
s.  liu^s.'  «Irr  Kigenwii-tscliaft  an  Rohstoff  nntl 
AiU'itijki'jift  ausserhalb  iluxjr  Wirtscluift  zti 
reni  ertea  suchen,  önd  zu  den  ArteUen  zu 
reebnen. 

Von  diesem  Charaktej  sind  saliUase  Vep- 

Ikäudo  bis  auf  den  heutigen  Tag.  Es  ist  das 
nnbesti^itbare  Verdienst  Ponomarows.in 
diefier  Richtung  snsserordentiidi  zahlreiches 

"Matifial  zusammengetra^rn  zti  haVieii.  Da 
bestellt  in  der  L'nilgcgend  Imh  «l»  r  liauer- 
Ucheu  Ik'vülkenmg  die  Sitte,   (la>>  vom 
1.  Si'pt'  nili«  r  an  die  Frauen  einanii-  i  Hilf«  ' 
leisU'ii  U>iiu  Tünchen  und  hvi  der  Heiiu- 1 
gung  des  I^uieruhauses.  Ihrer  20  kommen  I 
in  jedem  Hauslialt  zusammen,  lun  die  Ar- 
beit zu  vorrichteu.    Am  Krule  giebt  h.s  zur. 
Entsiliiidigiuig  einen  Schmaus.  Spinuabende, , 
an  denen  eine  sehr  grosse  Zatu  von  rer-t 
sonen  sieh  beteiligt  werden  oft  arrangiei-tj 
In  Miass  (Oouveni''in'-nt  ni-,'i,l,iir^')  iirluiini 
bei  den  Xottakeu  oft  2W  Mädchen  an  ihnen 
teiL  Nach  gethaner  Arbeit  erscheiiion  die 
Riueridiui-schen.  un<l  «^s  ^^•w^  ein  kleiner 
Ball,  die  sogenaunte  \VeU.cli<ii  ka.  veranstaltet. 
Im  -übrigen  handelt  08  sicli  hier  nur  um 
oin  p  Zusammenarbeiten,  durch  das 

man  >icli  die  emsige  Thfitigkeit  aug«>nscheiu- 
lii  li  /u  erleichtern  siu  ht.  Jede  Teilnehmerin 
behält  ilir  eigenes  Arl"eit.«i[)i>)dukt.  Kben.so 
■wenn  zimi  Brechen  des  Hanfes  und  Flachses 
sich  Naclibarn  und  Freunde  zur  sogenannten 
Kopoticha  verbinden.  Mehr  gewerfa^mfiasieen 
Anstrich  haben  die  Ueinen  Artelle  der 
wandernden  Schleifer,  .Miüer,  Tßpfot  .  Tii<  h- 
walker,  Fassbinder,  Schmiede,  Ver/inuer, 
Kupfeisehnviede,  HciligenhUdmaler  n.  a.,  die 
aus  ihrem  Wohnorte  auf  grosse  Stnck.'ti 
sich  entfernen,  weü  sie  zu  Haus«::  unjje- 
nQgende  BeschAfdgttng  findeo.  Im  Kreise 
Arflat.Av  (Onuvernomout  Ssimbirsk)  giebt  es 
Df'irfcr,  wo  fast  die  ganze  Bevölkenmg  aus 
Schneidern  besteht,  die  auf  dem  Wege  des 
Umberäebiens  ihrem  Gewerbe  nachgehen. 


Auf  kleinen  Schlitten  ffdiren  sie  im  Winter 
ihre  Nähuuuiclünen  mit  Zwei  bis  drei  Per- 
sonen bilden  ein  Artell,  an  öbs  sieh  swei 

Ivclirlinge  und  (nlillfm  atischlirssen,  die 
voll  dein  Artell  eineu  festen  Lohn  beziehen. 
Die  Werkzeuge  gehören  dem  Artell,  die 
Füdendem KimiU'ii.  Dii'  Woluiuiiß- imXimdiMi- 
lianse  gehiiit  ziun  EjitgeiJ.  Sügiu-  unter 
der  llen-schaft  des  Verlagssystems  (Hausin- 
dusti-ie)  bilden  sich  Artelle,  wie  die  Bastsäcke- 
und  Bastdeckenverfertiger  im  Gouverne- 
ment Wjatka  beweLsen.  Diese  verlassen  ihm 
Dörfer  nicht,  um  Aii)eit6gele!genheit  zu 
suchen,  sondern  erwarten  die  Beauftragten 
der  Fabrikantnn  zu  TIausr'.  mit  denen  sie 
sich  dann  über  die  Bedingungen  der  Ai'beit 
veretändigen.  Zupfer,  Hilfsai-lieiter  \mi\ 
Xaillci'  ^r.'hören  zu  dieser  Produkt ion.  Kirt 
Zupfenutell  besteht  in  der  Kegel  au» 
Personen.  Unter  einander  verständigen  sich 
dip  Ztii)f(^r  mnn<llich.  Ein  HatidschUig  und 
geiiJt'iUöiimes  Gebet  erliiii-ten  die  Abmachung, 
.ledes  einzelne  Mitglii-il  des  Zupferailells. 
das  als  solclieu  den  Auftrag  übernommen 
tmd  «eine  Anaftthning  imtcr  die  Mitglieder 
verteilt  liat,  sclireitet  dann  zur  Bildung  eines 
besonderen  Artells,  das  aus  Hilfsarbeiteni 
und  Nadlem  (Kinder  und  jugendliche  Ar^ 
heiter  von  9 — K»  Jahi''ii|  zuNimmi'n^i'>''tzt 
ist.  Ilm'  Thätigkeit  üU-rwaeht  der  Zupfer, 
nimmt  die  fertigen  Decken  in  Verwahrrrog 
und  lif'frrt  sie  dii-ekt  au  den  Unternehmer. 

Eine  h<khst  orienti'^'Ue  und  eigenartige 
Verbindung  sind  au«  h  dir  N  o  n  u  e  n  a r  t  o  1 1  e , 
die  namentlich  im  Nrn-don  und  Nordosten 
angeti'offon  werden.  Die.se weltliclien  Nniin<m, 
<lie  nicht  in  Klöstern  wohnen,  sondeini  auf 
eigene  Jiechnujig  wirtschaften  und  ah»  Bäue- 
rinnen 1eben,tlbeniehmonTenchted<^ne  Arbei- 
ten luid  )>ei-sönliche DieiKstleistnn.r<  ii.  gründen 
Vereine,  Untenichtäschulen,  unterrichten  in 
weiblichen  Handarbeiten,  singen  in  den 
Kirr'hr'Ti.  /.i«'hei!  als  landwirtsrhaftliclif'  Ar- 
beiterinnen aus  und  spinnen  und  wcIk-'u 
während  des  Winters  im  eigene  Hause  fOr 
<lie  bürgerlichen  Kunden. 

Diuresren  .sind  nun  die  Verliände  von 
Gewi  1  Ix  tK  ilionden  und  Hämll' rn,  wie  sie 
in  den  Handelsstädten,  in  Arclmiigel  und  iu 
Petersburg,  erstehen  und  den  in  den  liv- 
»md  esthlilndi.sehen  Städten  seit  lange  für 
die  spedellen  Bedürfnisse  des  Handeh»  vor- 
handenen Eorpfliationen  der  Lastttfiger, 
Scliiffei-,  Fuhiieiitf  fiitsprechen,  rein  moderne 
Veranstaltungen,  die  mit  den  Artcllou  der 
diarakteriderten  Art  nichts  zn  thun  haben. 
Die  Krimj*a?Tiie  der  DriigUen,  d.  h,  der  Last- 
träger, wini  in  Peterebuig  durch  Reglement 
des  Kommenkoliegiums  vom  22.  )Iai  1724 
ins  Leben  gerufen,  gclif  s^^äter  eüi,  winl 
aber  17G4  abemals  enichtot  und  besteht  bis 
auf  den  heutigen  Tag.  Neben  ihi*  erwachsen 
die  ArteiUe  der  Padrar,  der  Uani-  und  Flachs- 
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wncker,  der  Inhaber  von  LIchterfAhneiigen 

«ind  die  sogenannten  BöreenarteUe.  Ein 
Banider  der  Petrinischeu  Zeit,  Heinrich 
Mejrer,  «oU  hei  der  Begründung  dieser  selb- 
-räTi'fiir.'ii  Arl>eitcrverb&nde  lebhaft  beteiligt 
^.•woseu  fcfiu.  Die  Bildung  solcher  Artelle 
•  •rhielt  einen  neuen  Stoss  »inter  dem  Ein- 
<lnirk  <\pv  Vri-.;i;che  von  Schultze-Delitzseh 
in  Deutsciilaiul  in  den  sechziger  .lalireii. 
Damals  sind  sehr  vielf  uu  hr  <äer  mitKler 
lebensfähige  (lenossenschaften  ins  Tieben  ge- 
treten, eine  Menge  Kreditgenossenschaften, 
deren  Mitglieder  im  wcsintlic^hen  Bau-  rii 
sdnd.  Molkerei-,  Buttersdilagerei-,  Schuh- 
SchRiiede-,  Tisdiler-,  Böttcher-, 
KflliT-r-  n.  a.  in.  Artellf.  Sir-  siml  Pmiliikt«' 
der  modernen  Eiitwickelniig.  Versuche,  «lern 
mseiachen  Volke  neue  genossenschaftliche 
Formen  auf/udiingen,  die  nicht  redit  ge- 
glückt tiiiid. 

B.  \tthVBi*nng.  Mehr  auf  die  letzteren 
als  auf  die  iir^pi-ündichen  Artelle,  obwohl, 
wie  eruäimt,  nicht  wenige  Züge  gemeinsam 
sin<l,  Wzieht  sich,  was  nu^r  ihre  Vei-fassung 
belcannt  geworden  ist.  Sämtliche  üenc^isen 
eines  Artella  erschcanen  als  gleichberechtigt. 
.It^ler  hat  Anspruch  auf  dio  Klif.  rirmit'  i . 
iät  stimmberechtigt  mid  nimmt  au  der  Ver- 
viütnng'  teil.  Die  Zahl  der  Mitglieder 
-irhwankt.  Es  giebt  Ailelle  mit  iti«"lirei-en 
lhm<lert  nnnossen  und  andere,  wie  die 
Fischen  i-  und  Jaffdartelle.  die  mir  atia  3 — 3 
Mitirlii  ii'Tii  Ix  -It'li.  ri.  Alle  Genossen  miissen 
rr>gv;luiä.Sfeigf,  uüvci<lro8seno,  unausgesetzte 
Tliätigkeit  verspreehen.  Faulenzer  weitlen 
nicht  ge<luldet,  und  sobald  die  Kräfte  zur 
Boteiligimg  an  der  Arbeit  nicht  mehr  aus- 
nüdien.  nuiss  der  Betreffende  ausscheiden. 
Ueldbdtrflige  und  Eintrittsgelder  werden 
nicht  immer  verlangt,  dagegen  wird  auf 
gilt'-  ^ittüdu'  Ffihiiiim-  und  streu^i-  RodI»- 
achtung  der  gcwohuheit&mfissigcu  Kechts- 
ivtf^ln  g«Mditet.  Sattsam  ist  es,  daes  manche 
\rt<  l!>-  ihrnrseits  Ijohnarbeiter  beschilft iiri  n 
und  aul  di-  »'  Weise  selltöt  zu  rnteinehmeni 
werden.  l{<  i  wt  it;uis  finn  meisten  Artellen 
ist  dieser  Fall  freilich  ,<ri iinilsützlich  ausge- 
Kiiloääen.  El'  koimnt  namenthch  vor  bei 
den  BOiaeaaitenni,  bei  denm  dieEinmlunen 
s^hr  grosB  sind  und  in  gewissen  Jahres- 
zeiten die  Arbeit  einen  soldien  Umfang  ge- 
\*innt.  dass  sie  von  der  gewöhnlichen  >lit- 
KÜederzahi  nicht  geleistet  worden  kaim. 
iio  haben  die  Padterartdle  in  Arehangel 
"ft  die  vierfache  Zahl  ihrer  Mitglieder  als 
Lohnarbeiter  angestellt.  Das  Drl^enartell 
in  8t  Peter^bnrg  besteht  aus  20O  Mit- 
clicdem.  di«-  zusammen  CruWt  AibeitstafTf 
ik  im  Jaliie  leisten;  ausst-nlem  aber 

ieiät»Mi  die  von  ihnen  angeanieteten  Lohn- 
arlieiter  181  588  Arbeitstace  im  Jahre.  Der 
Lohn  der  gemieteten  Arbeiter  bleibt  hinter 
dem  YerdneoBt  der  ArteUgenoasra  wdt  ni- 


rflcfc  An  der  Terwaltimg  haben  we  keinen 

Anteil  und  repräsf-ntii  fre\viss(?niiass<'ti 
die  vermOgeoslc^n  Proletariei'  gogeaQber 
den  Mitgliedern  des  Artells  als  ünteraehmer. 
Mit  dem  Geiste  des  Artells,  mit  dem  Zwpcke, 
den  es  verfolgt,  scheint  sich  ein  derartiges 
Vorgehen  offenbar  nicht  vereinigen  zu  lassen. 
Das  Art-  ll  benutzt  seine  Machtstellung  in 
dit-tjeni  Falle  dazu,  die  Arbeitor  auf  dem 
Standpunkt  festzuhalten,  den  seine  IfiU 
glieder  selbst  innehaben  würden,  wenn  sie 
nicht  eben  ein  Artell  gebildet  hätten.  Es 
sucht  >i<  h  mit  dem  Mittel  mächtig  zu 
machen,  welches  es  in  der  Hand  eine»  an- 
deren bekSmpft  nnd  trägt  dann  selbst  zur 
Vi'i  Vireitmig  kapitalistisrln  rl'iruluktions-  und 
Betriebsweise  bei,  der  es  sonst  gnmdsätzlieh 
entgegentritt.  Das  Richtige  wärt»  wohl, 
wenn  in  dem  Mas-jp.  al>  sidi  Boflflffnis 
nach  mi^iir  Arbeitskräften  zci^l,  neue  Artelie 
bilden  wflnlen,  welche  dem  Umstände,  da-^s 
sie  nur  für  gewisse  Zeiten  im  Tain''  Be- 
schäftigung finden  könnt<'n,  sieli  wiiitlen 
anpass<*n  müssen. 

Alle  (h»nossen  stehen  fiu-  einander  drit- 
ten gegenüber  solidarisch  ein.  Das  Artell 
Ifizt  all' ti  'lie  gleiclie  Vcrantworlliehkeit 
fiir  die  pünktliche  und  sorgfältige  Aiiefüh- 
nmg  der  Anftrflge  ob,  die  von  einzelnen 
Pers<>neii  '■'In-  K'"riici<r!iarti'ii  ilm»  ülx'v- 
ti^en  sind,  .leiier  iun>s  U-mt  >(ni).  für 
den  Schaden  einzustehen,  der  dem  Mieter 
des  Alt- Iis  t  rwä'  list,  unabhängig  davon, 
welclier  «kr  (jen«^i>.sen  die  .-ichiddige  Ui-snehe 
war.  Bei  den  Kreditm^tellen  winl  die  Soli- 
darbaft  besondei-s  betont,  ist  indes  aueh  in 
anderen  Artellen  üblich.  So  besteht  bei 
den  Konsumtionsartellen  gleichhdls  die  Haft- 
barkettf  indem  fOr  die  Schulden,  wekdie 
durch  Entnahme  von  Ijchensmitteln  beim 
Kaufiuaiuu'  auf  TJoi-ir  putstflii'n.  all''  Mit- 
glieder belangt  weixlen  kunneu.  Diese  soli- 
duische  Haftbarkeit  ist  das  Lebensprinci|> 
der  Artelle;  oi-st  duri-li  sii''  wird  da,-  Arfell 
lebensfällig  und  vei  iua.i;  von  vondiej-eiu  das 
Vertrauen  einjniflr>ssen ,  w(>lches  es  sonst 
vielli'iclit  erst  nacli  jaln'elanger  Wirksamkeit 
zu  eniugeu  üu  .-.tautk:  wäre.  Die  Solidarhaft 
niitigt  die  Genossen,  bei  der  Aufnahme  von 
Mitgliedern  äusserst  vorsichtig  zu  sein  und 
nur  ganz  re<'htschaffene  und  bcwäln-te, 
ordentliche  Männer  aufzunehmen.  Da-lun  h 
jist  dauu  die  Wahivcheinlichkeit  vou  Ver- 
Inntreiumgen  auf  ein  sehr  geringes  Mass 
,  zurflckgefnlrrt.  In  w  eh  her  Weise  «lie  Er- 
satzpflichteintritt un«l  bis  zu  welcher  Grenze 
sie  geht,  ISsst  sich  im  allgemeinen  nicht 
trenau  bestimmcti.  Oft  suchen  die  Artelle 
die  Fälle,  in  denen  isie  verantwortlich  sein 
sollen  und  <lie,  in  welchen  sie  je<le  Uaftimg 
ablehnen,  im  Arbeitsvertrage  festztistellen. 
So  heisst  es  im  Statut  des  Rigasclien  Zoil- 
artella  im  Art  19:  »Das  Artell  ist  moht 
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für  Verlnsto  vorautwortlich  zu  machen,  die 
«lurrli  EintnH'knon,  I/fkap'  und  iiaturire- 
juilssos  Veixlerl^eii  der  Waren  entstanden, 
wenn  niclit  etwa  nac-hfjewiesen  wird,  dass 
der  Verlust  durch  FahrlAasigkeit  und  äorg- 
loffickeit  den  Artelts  Terursacht  -worden.« 

Miliinlirlirs  ('i.vihlii'ht  ist  nicht  al)S<> 
lutes  Eiloixlcruis  für  den  Ansdüiiss  au  ein 
Aitdl;  «B  giebt  auch  Ar^le,  die  Fmuen 
^ind  Kinder  aiifnelimnn.  -wir  die  landwirt- 
«jhaftliclien  Arteil*'  in  den  sii«lliehen  Oou- 
vernements.  Auf  Arbeitsstärke  und  tocli- 
nische  Geschicklichkeit  winl  liei  der  Auf- 
uahui«'  Gewicht  f,'elejj;t,  doch  findet  eine 
eigentliche  Prüfung'  meist  nicht  statt. 

4.  (iesetz^bong.  Die  Gesetzf^ehnnp 
hat  sich  bis  jetzt  von  der  Rc^^chmf;  des 
Ai1<'IIwes»^ns  fenigehaltcn.  und  nur  einige 
rein  poli%eiüciic  Bestimmuugcu  sind  wegen 
der  Personen  und  Institntionen.  ^reiche  die 
Arbritsknift  der  Artelle  l>ennT/.  ii.  *  r  las>^  ii 
worden.  Die  ältesten  derai-tigeu  sand  die 
über  die  LotsenverlÄnde  —  das  Wort 
Art<-ll  ist  hi'T  r.or-h  nich(  pibniurhl 
welche  im  2.  Teile  des  12.  B.  der  Gt  t/.- 
sannulunj;  (Swod  (jokoiiowi  Art.  201»  Hl 4 
und  in  ih-n  lieil;itr«Mi  zum  llandelsiresctzbucli 
sich  finden  und  mchrfacli  aus  den  Jahn-n 
J72"  1735,  voraigswciwc  aus  dem  Jahr«' 
17ns  btanimen.  Hier  wini  d*'n  I/>tsen 
teilweise  die  Selhstverwaltuufr  t^in^'erjlnmt, 
teilwci-.-  iiM.  Ii  iiii'ht;  das  Princip  der  f<epen- 
seitigen  Bilip>cliait  wiril  bisweiieu  aut»ge- 
sproetien,  dann  auch  wieder  nicht,  kurx,  es 
•aeijreu  sich  rf  on  trn-'  i/.;'  iii''rische  Anfänge. 

Auf  die  Brn-ju-iminelie  iM'ziehen  sich  Artt. 
2409—2420  des  H.G.B.  Densellx-n  ist  das 
3Ir>nri|Kil  niif  ilii  Ar1"  il  /.ii«'ikaniit.  iiinl  dlf 
Kautlente  dürfen  sicii  iticht  mit  iluvr  l  cber- 
gehung  an  andei-e  ArlK'iter  wenden.  Der 
Kaufniann  '  t-x  lieint  geschützt  duirh  die 
den  Artellcii  auferlegte  gegenseitige  Haft- 
larkeit  und  ♦in  von  >len  Mitglie<lern  ge- 
fortlertes  Eintrittsgeld.  Aus  einem  im  Jahre 
1881  dorn  linanzminiBterium  unterbreiteten 
Pn 'j'kte  lor  allgiuneinen  Regelung  der 
Büi-^uü-  und  anderer  Arteüe  ist  kein  (ietietz 
hervonreiningen.  üfit  den  Artellen  Her 
S.litniy  (Auis-  und  P-inlader  der  Schiffe) 
bi  si  hüflii;!  .sich  eine  Verliigiuig  vom  Jahiv 
ISHU.  die  später  im  H.G.B.  Aufnalmie  ge- 
funden hat.  Indes  hat  dieses  AHell  sich 
seither  aufgelöst.  Yoü  den  Stluflsziehem. 
den  sogenannten  Burluken ,  spricht  der  1. 
Teil  des  XJI.  Bandes  der  GcsetzsMinmüung, 
indem  für  das  Arteil  solidaiische  Haftbar- 
keit voriresi  lirieben.  ein  seluiftlirlirr  Vertrag 
als  lumüu  und  umsUUidlidh  für  deu  ^meinen 
Mann  eiÜSrt  und  bei  Streitigkeiten  da» 
Artell  an  die  Polizeigewalt  verwiesen  wirtl. 
Ueber  die  Artelle  der  in  Borgwerken  be- 
schiNagteu  Aibeifer  hat  das  Bergw-erks- 
gBeetxbach  (Gomoy  Usiav)  Bd.  7  einige 


Anonlnungtm.  Für  die  Kiwlitaitelle  i.*st  im 
Jahre  18G9  ein  Must^frstatut  veröffentlicht 
wortlen.  Selir  viele  Artelle  haben  von  der 
örtlichen  Obrigkeit  genehmigte  Special- 
Statuten,  wie  die  zahlreichen  Handwerker» 
artene  der  Kaurer,  Tiadiler  etr.  Auch 
hallen  in  maiiclien  Handelsstädten  die  B<"rsen- 
komitees  für  die  von  ihnen  beschäftigten 
Arbeiterartelle  Statuten  aufgestellt  und  von 
der  Kegienmg  bestätigen  lassen. 

Offenbai-  hat  die  ru.ssische  (h«etzgeltung 
auf  diesem  Gebiete  noch  eine  grosse  Auf- 
gabe zu  lösen.  Verlangt  wii-d  übrigen;? 
russi.schei'seits ,  so  von  Issajew ,  nicht  ein 
Sj)ecLalgesetz.  Vielmehr  wird  nur  die  Fotde* 
nmg  der  Einführung  eines  Konzessionienin||i:s- 
sy.stems  aufgestellt  damit  die  Artelle  offiziell 
anerkannt,  sich  bcHjuemer  legitimieivn 
könnten.  Daran  soll  sich  eine  Regelung 
der  gesetadichen  Bestimmun^fen  Über  das 
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-ehliesser). 


5.  Volkfwirtächaftliehor  Nutssen  und 
ZuiciUlft  d«r  A.  Der  volkswirtschaftliche 
Nutzen  der  Artelle  kann  kaum  in  Frage 
gezogeu  vxenlen.  Sieht  man  v«tn  den  un- 
selbständig«'n  Ai-tcllen  ab,  d.  h.  denjenigen, 
die  von  einem  rnternelimer.  tier  das  !?•  fricKs- 
kapital  gegeWn,  abhäng«:'n,  deii-n  J^u^e  mit- 
unter .sehr  beklagenswert,  fa.st  immer  wenig 
befriedigcad  ist,  so  wird  das  materielle 
Wohlsein  der  Arbeiter  durch  die  Verbindung 
mei.st  begflnsfiirf.    T^^r  Verdi-'iist  di-r  Mlt- 

SUeder  i»t  ein  i-echt  guter  und  höher  als 
er  der  ansseriialb  der  Artelle  thfttigen  6e- 
noss«.'n.  l'nstreitig  Übt  da.s  Artell  ein'  ii  •  r- 
zielienden  Einfluäs  In  dem.solbeii  wirtl 

es  1-  r  ei-,  ne  "Vwteil  des  Arln  itei-s,  flink 
und  anfni-  rk-arn  zu  sein,  schnell  nnd  gut 
zu  arbeiti'ii,  da  für  die  stärkere  Anstrengung 
ein  höherer  l/dui  winkt.  Dw  Lohn  aber 
kann  aui'h  i-eiddieher  bemessen  werden, 
weil  die  Güte  der  I/cistung  g»>st*^igeit  er- 
scheint. Auch  in  ethischer  Beziehung  fnnleit 
das  Artell  ^iae  Mitglieder,  sofern  es  ein 
Feind  des  Alkohols  ist,  auf  Trunkenheit 
Straf >  n  >etzt  und  in  Krankheitsfällen  für 
seine  .MitgUeder  sorgt.  Alleixliogs  w^eitlen 
diesen  Vorsflgen  g<^nAber  Ftile  angeffihrt. 
wo  die  Artelle  keine  det-arti'je  ^nto  Wirkung 
entielt  haben.  Dovh  diafte  dafür  die  Orga- 
nisation als  solche  kaum  verantwortlich  g»^ 
macht  worden,  sondern  der  Fehler  in  den 
besondereu  Umständen  liegen,  unter  denen 
das  Altdl  in  Serne  ^'i  setzt  wnnle. 

Die  grosse  Verbreitung  der  Artelle  in 
der  Gegenwart  legt  die  Frage  nahe,  was 
man  von  <lei)seU)en  für  die  Zukunft  erwarten 
darf.  Ueberau  da,  wo  das  Kapital  eine  ge- 
ringe Rolle  spielt  erscheint  das  Artell  an- 
wendbai'.  üeberall,  wo,  wie  Wreden  siidi 
ausdrückt,  »eine  besonders  gewi.sseiüiafte 
Leistung  verlangt  wird,  wo  eine  strenge 
Aufsicht  (Iber  die  fienntsoiig  too  JUaterialieD, 
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Mancliinen  iid<!  Werbseng«!!  erforderlich  ist, 

'Ii'-  Mi'  fliim''n  anziirorti-nnon  Rrnlonkra  rr- 
tx-tit  .  «Miipfiphlt  sicli  das  Arteil.  AiImmIs- 
:r<>bieto  dajrcgen,  wo  mehr  oder  wonitr.M 
Kapital  erforderlich  ist.  «Ii»'  andi  wolil  oine 
^r,<^'if  tfxjhnische  Bildimg  und  lntelli<^i.'nz 
•'rheis«hen .  lassen  das  Artell  weniger  zu. 
Ihu;  irewerliliche  Artell  ist  der  Freund  des 
Mittelkjson  und  Aerraeren.  Es  wendet  ^iich 
vorzutrsweisie  an  Personen,  die  ausschliesslich 
mit  ihrer  Arbeitakraft  erwerbea  wollen,  an 
den  Kleingewerbetreibenden,  derdnrch  engen 
.Xueiuanderscliluss  manchen  Vorspning.  den 
der  Groesbetrieb  gewonnen,  wieder  einholen 
huin, 

Utterntiir:  ra»i  ApoMtoi,  J>*i<-  Artjri, 
—  M-'rüHuui,  Die  ArUUr,  in  VierUtUahnHkriß 

Itil.  1.  —  <;nlntra/W.  lUe  Artclle,  (n  RuMUchr 
l:,>,if,  i  .V.  JI41),  ;i  S.  .i7,  US.  —  UttOVfl 
Stähr,  l  ■  !.'  <•  ri  'jn  iiii'i,  dl  'fhiehlf ,  Wr*fu 
'i't'l  Jtriirutiiiuj  iir»  runnifiht H  AttrIU,  1,  II,  Ifi!M), 
2^>:-;.  —  iVilh.  Stietla.  Dir  ArtrlU  i,t  llu»rht,id, 
in  J,thrb.  J.  .VflI.  *.  SIM.  X.  F,  6,  S.  m—ido. 
-~  Crorv  IMbemi/ainffeir«  Am  ruMweHe  ArUll 
imt  WIM  Erfontehung,  WJW.  —  /»  raMfUchrr 
Sfifttfhr  ^'ffr^rttf  Sfhrtfifn  ri,i)  KalatAchow. 
Semltitw.  Wmten.  SchtwUrrbina,  l*ono- 
mareuff  ttm^ieic  u.  a.,  in  den  rorMfhend  gr- 
nannten  Sekr^H  on^hHieh  naehfntiuen, 

WtVt.  SUeda, 


ArzneiTerkehr  und  Arzneitaxen. 

1.  <;*^scliichtli<  li«"'  '2  Kaiserlic'he  Verorünnntr 
Tum  27.  Jannar  l^lHl  B.  (tcheiminittelH'e»en. 
4.  .Vrznidhiuld«!  iniierhttib  der  Apotheken.  5. 
ArzneitAxeo. 

L  t;»«8eliielitiieli«i.  Die  geschicMUche 

Eiitwiek*»l>m>j  d('s  Arzneiwesrn>  in  Dcutsrh- 
liuid.  »I»'i-geniäss  die  von  den  Apitheicern 
<!<  s  Arittelalters  feilgehaltenen  Arsneien 
If-'lifrliLh  in  Gewüi-zen  und  Dmsrtion  sowie 
^^•!JrÄtU.'i*cit*?ten  Zelt<:*heii  und  Morsellen, 
sini|>en  und  laitvveiTpn  bestanden,  lAflSt  den 
S  hlu!is  zu,  da8S  (lie  Al)grenznng  der  Be- 
fT«i:iusä«p  der  Apotheker  luid  Materialisten 
hiu>it.-htli(h  <les  Verkaufs  von  Araneien  ur- 
fpr&nKlicb  keine  geenudhatspoliaeiliehe , 
snoileni  «ine  gewertiepoUxnliehe  Ibissregel 
wur.  die  den  auf  flie  ^Siclirniiiir  des  NjUi- 
mutfsistandei»«  der  einzelnen  (iewerbetrei- 
benuen  genditeten  allgemeinen  Grund.<aitzen 
"U"-  dnmalic^ü  Zeit  rntsprat^h.  So  sa^t  das 
pivUöSiSfiie  Medizinaletlikt  vom  17.  Septeui- 
wT  1725:  ea  soDen  die  Materialisten  nichts 
andere.H  als  esciilf^iita  vorka'iff^n  iin?1  ilein'ii 
Ap'Ahr>kei-ii  und  ihrer  iiainiiiiiig  tuui  Nali- 
nin^  keinen  Eintrag  thun.«  Zugleich  präzi- 
sierte dasselbe  die  gewerblichen  Befugnisse 
4w  Matenalisten  genauer  dahin,  dass  die- 
Kibcn  swtr  •allerley  ansÜDdiaeh  Hoteri- 


alien  nnd  Bpexer^n«  und  Olea  deatillata 

nreciosa  i  x  itica,  jedoch  nicht  unter  einem 
rfimde,  bezw.  '  *  Pfunde  oder  1  Unze  ver- 
kaufen dürfen  »uid  zwar  wunien  -Ut  resp. 
4  und  'S  solcher  freigegel)ener  »Si)ezereien< 
namentlich  aufgeführt.  In  demselben  Ge- 
setz«'  wurde  angeordnet  (Art.  16),  dass  nur 
die  Apotheker  ihre  Offizin  als  eine  »Ai»o- 
tlieke*  Ixjzeichnen  dürfen,  die  Materialisten 
hingegen  über  iliren  Laden  »Materialisten- 
laden  oder  OevrürKkraUm«  zu  schreiben 
hStten.  Allen  ttbrigen  OewexVtrnbenden 
unil  Poi-soiion  wurde  der  Haridrl  mit  Arz- 
neien und  namentlich  die  PiiliKuierung  sol- 
cher bei  100  Thaler  Strafe  streng  untersagt. 
Di'^sr-  IV>stimmnng  trinir  ins  [»n'ussistrhe 
LaiiUrecht  ülier,  Wfleiies  (T.  11,  Tit.  N, 
I  Abschn.  G,  §  -1'^)  sagt:  vAi^otheker  sind 
I  ztir  ZubeiN'itung  der  Ai*zneinnttel.  ingloielien 
zum  Verkauf  dei-selben  »nid  dt>r  Gifte,  aus- 
schliesslich ben^chtigt.^  Dieser  ge.<;ptzliche 
Zustand  ist  bis  auf  den  heutigen  Tag  iin 
Deutschen  Reiche  der  herrschende  geblie- 
ben, wennglfich  ili''  l?cfiii:iii-M-  drr  Mrlit- 
apotheker  zum  Haudul  mit  Arzneimittel  u 
seitdem  eriiehliche  Erweiterungen  erfahren 
haben.  Statt  dets  g».'Worbliohen  Gesif  Iiis- 
puukt4>8  ist  gegenwärtig  melir  der  niedi- 
zinalpolizeili(»e  in  den  Vordergrund  ge- 
treten. 

Jf.  Kaisei  liche  Verordnung  vom  21. 
Januar  18lMi.  \  if  Grund  des  letzten  Alj- 
satzes  des  §  b  der  (iew.-(  >.  (  Durch  kaiserliche 
Vei-oitlnung  winl  Itestimmt,  welche  Arzneien 
dem  freien  Verkelu-  zu  ülierhissen  sind) 
wurde  iler  Arzneiverkehr  ausaerhalb  der 
Apotheken  geregelt.  Der  Grundgedanke  der 
b  tn  ffraden  Gesetzgi'biiiiir  i.sl  der.  das  Arz- 
neiraonopol  der  Ai>otlieker  1)  auf  die  An- 
fertigung von  Arzneien  nach  Instlicher  Ver- 
ordnung (Rezeptur) :  2)  auf  dt^n  Verkauf  der 
zusamraongesetzteu  Arznfien  ( Arznei pnifja- 
rate,  ArznciraLschnugen) :  3)  auf  den  Verkauf 
aller  einfadu  n  Arzneimittel  von  stärkerer 
Wirkung  zu  beschränken,  dagegen  don  Ver» 
kauf  aller  sogenannten  indifferenten  Arznei- 
mittel sowie  einiger  besonders  namhaft  ge- 
machter.  als  HandTerkaufsgegenstünde  Jiu 
betrachten! If  i  Arzneimischuiii:<Mi  dem  frcien 
V^erkelur  zu  überlasaen.  Zur  Revision  der 
V.  4.  Januar  1876  wurde  im  Oktober 
1887  eint'  Sa<-li\'<'r>inndig-pnk<ininiissioii  i-in- 
beruieu,  deren  Arbeit  in  der  kaiserlichen 
V.  V.  27.  Januar  1890  imd  ihren  Kaditz 
trägen  vorliegt  Es  sttlion  sich  in  der 
Frage  zwei  Auffassungen  gegenüber,  deren 
eine,  den  Standpunkt  des  preuanachen 
Landivclitt*  ft-stlialteiid .  Znl>on:'itung  und 
Verkauf  der  Arzneimittel  hovicl  als  uuig- 
lich  den  Apothekern  g^ewahrt  wissen 
will,  während  die  andere  auf  dem  durch 
die  Gew.-O.  eingeschlagenen  Wege  forlsu- 
achraiten  und  eine  mQ^idiBt  groaae  Anidhl 
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von  Aiziieieu  im  Interesse  der  V<»r\v(ihl- 
fedluug  derselben  dem  ireieu  Verkehr  2U 
überlMsen  bereit  ist  Es  Immdit  vohl  nidht 

■rst  hinzugefügt  zu  wt-nlen.  class  die  A|»(> 


Reiehstag,  *ler  1895  die  Vorlage  diuvhaus 
abgelehnt  hatte,  1896  mit  knajpjper  ötimmeu- 
m^ixheit  die  Iteantragte  Anfnanme  der  Ttm- 

uisteo  in  die  GeweHteonlnung  angenonmiori 


theker  für  die  elftere,  die  Drogiusten  füi-  die  und  damit  deu  Laud^ceutnubebördeii  dai^ 
andere  AutGuaung  cintn'ten.    In  der  V.  |  Recht  verliehe,  den  Handel  mit  Dn^poen  und 


V.  27.  -Tanuar  189((  ist  (lie  An^chaiiniifr 
der    letzteren  Pai1«.'i   zur  lierrs<'haft  g«- 

langt.    Es  \\'unle  eine  weitere .   triDssere  die  Handliatmng  des  Gew  erliebetrieljes  Leben 


Es  \\'unle 
Auzalü  gang)>arer  Arzut'imittel  und 
Drängen  landwirtsclmftlicher  Ki^eise  der 
gebräucldichsten  Tierheilmittel  dem  freien 
Verkehr  überlassen.  Die  Folge  davon  war 
•  ein  "weiteres,  riemlich  rapides  Anwachsen 
der  Droguenhandlungt'ii.  licn  ii  Zalil  <]]'■  ii<  r  irun^;  \ 


1  Iiemlsclien  PnlpamtPii,  welche  Heüzwookeu 
duiuüu,  auf  oiu  Jahr  zu  untersagen,  wenn 


auf !  »nid  üeeuudheit  von  Menseli«  ii  irefälmlet. 
Diese  Bestimnmng  ist  seit  dem  l.Januai'l^ü? 
in  Kraft,  alx>r  nur  in  vmmgßt  fUIeu  zur 
Anwendimg  gelaugt. 

Das  anf?schlies!5liehe  Recht  zur  Aiiferti- 
u  Aiv.iicirii  auf  är/.tliohe  VoiTinUuuis; 


Apotheken  bereits  um  das  i — 3 fache,  inlrRezeptur)  wh-d  deu  Apothekern  von  der 
den  StSdten  um  das  4 — »fache  IlbersteigtJ  Drogiiistenpartei  im  grossen  und  ganzen theo- 

>>Ian  winl  kaum  fehlgeht  n  sat^t*  H-  i  r 
Me<üzinalassesHor  Dr.  S  p  r  i  a  g  i  «•  1  d  in  «iue ni 
Aufsatze  über  ^die  Ergebnisse  iler  Revi- 
sionen ib'f  Berliner  Droguenhaiidlungen' 
(Pharm.  Ztg.  1N!I7  Nr.  22)  —  wenn  mau  den 
i}m\  der  Uloyalen  DrogtiigteiikünkuiTeuz  in 
Berlin  auf  den  Nalu-ungsi<tand  von  nünde,s- 
fens  2(»  Apotheken,  die  A{»othoke  zu  S(KMI 
3Iark  R'ingewinn  geivduiet,  bewertet.  Es 
kommen  auf  eine  Apotheke  fttnf  Konlnuv 
renzgeschafte  .  .  .  Bei  dieser  Art  dm-  Kon- 
kuiTenz  kann  es  nur  eine  Frage  der  Zeit 
Kein,  daüs  der  bis  jetzt  freigegebene  Ilan«' 


verkauf  wie  der  €iifthande]  roIlstSndig 

den  HüiuloTi  (1  .M'  Apnthrker  ent- 
gleitet und  ui  die  iiünde  der  Ai>i>thek»'r 
II.  Klasse  übfn-geht.  Es  kann  wohl  aueh 
k-  iiirin  Zwpifol  unterliegen,  datüi.  flie  mit 
der  Ei-sUiikium-  dieser  Konkumniz  eintre- 
tende Zerstörung'  'It  i  |iltai  iiia<  >  uti8chen  Ab- 
stttsgebiete  die  I^eugründung  von 
Apotheken  erheblich  ers(-hwert 
und  auf  die  Betriebssicherheit  der  bestehen- 
den genau  so  wirken  muss  wie  die  Belas- 
tung mit  Hypothekenzinsen,  ja  da»i  sohliees- 
lirh  i'lui'  Zt-it  kunuinn  niuss.  wo  die 
Apotheken  unter  dieser  Konkur- 
renz znsammenbreohen.« 

Allenlings  hat  die  Reiehsregierung  in 
letzter  Zeit  einen  Versuch  zu  Eindilinmung 
des  DiT)unii>tenwesens  gemacht,  aber  einen 
Versuch  mit  gtinzlich  untaiirliehen  Mitteln. 
In  der  Begnmdungsschrift.  welelie  sie  dem 
dem  ]8{>5er  Reichstage  vorgelegten  Antrage 
auf  JBiufügimg  der  Drogui.sten  in  die  Oe- 
■werbeordnimg  beifügte,  Irnfte  sio  s^-lbst  die 
befremdliche  Erklänmg  al)gegeben,  »dass  <lie 
im  weitesten  Um&mge  gemachten  Yetauche 
durch  Ansflbnngr  einer  adutrien  Kontrolle 
im  1  flerbeifribninir  der  Bestinfimg  der  den 
iiejjtehendea  Vorschriften  zuwidcrhandehiden 
Dragnisteiu  den  Gesetzesabertretangen  zu 
steuern,  erpelmislos  gehlieben  seien. 
HienUnx-h,  wie  infolge  einer  Bi-uschüre  iilwr 
das  Berliner  Droguistenwesen  von  Herrn 
MetlizinalaBBeaaor  Dr.  Springfekl  hatte  der 


ivtls'  li  nicht  Itestritteu.  wenngleich  hi  der 
Pm.\is  ilie  .Anerkennung  und  Beachtuug  des- 
selben eiienfalls  vielfach  vermiast  »nrd. 
NonKritlieh  sind  es  frühere  Ajwtheker, 
welche  die  ^wilde  Rezeidur»^  iu  teilweise 
erheblichem  rinfaiige  betreiben.  Es  kann 
jetzt,  wo  flie  Vi  iliältnis.se  die  voileilliafte^t.' 
Umänderung  erlalu-en  liaK-n,  imlK:'fanü:eu 
zugestanden  wenlen,  dass  vor  Einfuhrung 
der  staatlichen  Kranken vcrsicheniug.  tUe 
nach  'ßttbeziolntng  der  f6i«(-  und  landvt-irt- 
.selwftlichen  ArlM^iter  ül>er  12  Millionen 
I  Menschen  umfasst.  fUr  den  ärmeren  Teil 
der  Bevölkerung  jede  Erkrankimiif  in  der 
Familie  rlie  ätv.tlieh''  nnil  phannac.'ini>::-he 
Hilfe  »  rf'ii'h  1  Iii  h  machte.  fa.st  gleicliiHNieu- 
tend  mit  N'erarmung  war  und  dass  der 
überitisi  l\>MHle  Aufschwung,  den  das  Dro- 
guisteuwcÄ'ü  in  Deuts'-lüand  seit  1><72  ge- 
nommen hat,  zum  Teil  als  ein  Protest  gegen 
das  bestehende  Arzt-  und  AjjothekeDsy stein, 
letztei>3s  sowohl,  was  die  geringe  Zahl  der 
Apotheken  als  die  I*i-eise  der  Arzneieu  an- 
laugt, aufzufassen  und  zu  verstehen  war. 
Von  Modizinalbeamten  'wird  jetzt  bestätigt, 
ilass  das  Krankenvei-sicherungsgesetz  dem 
Kui^ifuschertum  imd  tieheimmittt.'lwesen 
vielnch  den  Boden  entsinn  hat  da  die 
Ktn.illieli  Versjeherten,  finiher  die  besten 
Kunden  der  erwähnten  Kat^orieeu,  jetzt 
in  allen  Kranklieitsfällen  unentgeltlich  Arz- 
nei erhalten  nml  -ornit  nieht  mehr  genötigt 
sind,  die  \enuemllit;li  billigere  Hilfe  der 
Kuipfuseliei  Iwzw.  Ditiguenhandlungeu  auf- 
zusucheu.  Insofern  liegt  ein  «Iringender 
wirtschaftlicher  önmd  ziu-  weiten'ii 
Freigabe  von  Arzneimitteln  zur  Zeit  nicht 
mehr  vor,  ja  es  ist  eogar  anzuerkennen, 
dass  durch  eine  allzuweitgehende  Freignbe 
derselben  der  FortU'stani'l  namenflieli  k]--i- 
nerer  Apotheken  eimtlich  in  Frage  gestellt 
wcHPden  Kfiante.  IMe  Zahl  der  DroguOThand- 
Inngcn  dürfte  zur  Zeit  bereits  10— 12<hh) 
btiti^agen.  Neben  ihnen  sind  übemll  auf 
dem  platten  Lande  sogenannte  Drugm  u- 
scbrAnke  aufgeetellt,  die  die  dem  freien 
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Tcilcdbr  fiberUffiseaeo  Anneiiiiittel  enthalteii 

iiud  von  t1.ni  Falirikanten,  bestimm  ton  Onjss- 
«lroguenfinnon,an  (ia8tw-irte,£r&mfr,  Barbiere 
abgelassen  werden.  Eine  medizinalpolizei- 
lich*'  Kontrolle  dioscr  Taufende  auf  den  DOr- 
lem  zerstreuten  Arxufivt^rkaufsstütten  ist 
mdi  etgenem  Geständnis  der  Medizinalbe- 
amt^n  sehr  s(  liwi.-iig,  wfllin'iiil  iV\o  wirk- 
lichen  Droguenluuidluugen  in  den  Städten 
aner  reg^nlasigen  päinilidieii  Kontrolle 
nntoiÜMen. 

8.  Oeheininiittelwesen.  Handelte  es 
sich  l)oi  den  obiy  n  l'iozessen  lMV,i<'linnL;s- 
«eise  EDtacfaeiüiugea  wesentlioli  uiu  Kou- 
knrreBKkainpfe  swudi«n  Apothdiem  und 
lii^^iistrn.  >o  liegt  andererseits  ein  Gebiet 
des  Arzneivorkelirs  vor,  auf  dem  die  lute- 
res^^n  der  Aerzte  neben  medmnilpoUzei» 
!ii  h- ti  ''i'si'  ht«;piuikten  vor/ugsweiso  in 
Yi\m*}  kuiniut-U.  Ks  ist  dies  der  uanientlicii 
in  d«'r  Neuzeit  vielgenannte  Handel  mit  Ge- 
(i.  iiinnitt.  lii  und  Speoiditäten.  Das  Geheim- 
iuiti-  i\\  «.>..ü  ist  so  alt  wie  die  Medizin  sidbst 
tind  ihr  TrspHrng  die  rnziilänplichkeit  der 
wisaeosdiaftiicheu  Medizin  und  ilux^r  Ver- 
treter. Wäre  jeder  Anrt  oder  die  Meilizin 
im  allgom^'inen  im  stände,  jeile  Kranklieit 
zu  heüen,  so  gäbe  ee  keine  üebeimmittel. 
Allein  mit  der  Ausbreitungr  und  schädlichen 
WirkuriL:  der  Kraiikh<  iti  ii  auf  <len  Organis- 
oiiiiä  iiäit  die  rationelle  iir/.tliche  Kunst 
radit  Sohritt;  noch  immer  steht  die  Medi/.in 
i'iner  Anzald  ungeKVster  Problem*'  iM  ziiiTlich 
-l'-r  Heilbarkeit  gerade  der  verlmiUiisten 
Krankheiten  gegenülier,  und  in  die  hier 
klaffpnde  Lücke  springt  kühn  und  keck  das 
'ieheiniinittelwesen  und  bietet  in  genauL-r 
Kenntnis  «ler  unwi<lerstehlichen  Maeht  des 
wennch liehen  Lebeastriebes  <lem  voa  der 
)üi!tliehen  'WissensdnJt  Aufgegob<»nen  nnter 
tp'-tlirl».  II  Verheissungen  srin--  \Vui>ilfr- 
mittel  au.  So  ist  neben  der  ädiulmüs&igeu 
Heilkonde  seit  Jahrhanderten  eine  »wude 
Me»iiziii=  einhpnr<^^ngen.  die  mit  ß('S(  h\v5- 
ninp-n.  R.'sprechuugen,  Zauben-ien,  Aniu- 
lettt-n.  Symjiathie-.  Volks-  und  Geheim- 
mitteln kurierte  und  «Ir-r  zu  allen  Zeiten  eine 
gMss»^  Auzalü  derer  zimi  Opfer  fiel,  fleren 
Krankheit  <len  Künsten  des  staatlich  ajipro- 
l'i'-rten  Arztes  und  Apotliekers  nicht  wich. 
Wtf'T  auch  Mittel  gegen  heilbare  Krauk- 
heiien  bietet  der  Geheimmitbidhandel  an, 
and  es  muaa  zugestanden  werden,  dass  die 
FUnikanteo  rlen  Ver5ffent)ichungen  der 
Arzneifabrifaeo  und  Aorzfc  ta"'i— >*'  AnfnK'ik- 
samkdt  Bnwenden  und  \ielfach  dieselbm 
3fittid  wie  die  ntionelle  Medisin,  oft  sogar 
in  jihnrmarrutisrh  noch  zwoi-kentspreehen- 
derer  Fonii  und  meist  elegant  verpackt  in 
-l»'u  Ilanriel  bringen.  Daneben  geht  natür- 
litb  auch  eine  MaRse  wenitrcr  rationell  zn- 
iammeogeä*;tzter,  wahrhafter  SciiwindeJ- 
Mutleleinlier.  NaehderltaiKriichetty.v.S?. 


Jan.  1890  ist  der  Yericanf  «nsammengesetzter 

Ar/noimittel  (Ar7,n<'imiseliiiii;;en).  und  sAmt- 
lichq  Gehemuuittel  gehöreu  hierzu,  aus- 
scUteealidi  in  Apothefcen  gestattet,  wo  aber 
TÄneder  besondere,  das  medizinaljiolizeiliche 
Interesse  des  Staates  sichernde  Vdrschi  iften 
für  deren  Abgabe  beateken;  m  'i>T  H<>gel 
ist  festgesetzt,  dass  nur  solche  Mittel  in 
Handverkauf  abgegeben  werden  dürfen, 
deren  BesfandtinJc  Ix'kannt  sind  tmd  keine 
Gefalir  für  Iiel)en  und  Gesundheit  bieten. 
Tir)tz  dieser  das  medizinal|X>Hzeiliche  Inte- 
resse anscheinend  wahrenden  Bestimnimiirei! 
ist  neuerdings  die  üffentiicbe  AokQadigmig 
von  Geheimmitteln  gegen  mensdtliche  und 
tierische  Kmnkh.it.n  in  fast  sämtlichen 
deutscheu  Bundesstaaten  (ausgeuonunen  Bay- 
ern) auf  dem  Wege  der  Puixeiveronlnung 
unter  StiTifi'  jrestellt  wfmlen.  Ein  Kuud- 
schrtnbeii  lU  r  preussisel»'n  Minister  des  Han- 
dels, des  Innern  mul  des  Kultus  vom  "20.  Jan. 
189K  erklärt,  dass  >mit  dem  Erlassdes  in  Fmir»^ 
stehenden  Ankiindigimgsverbotes  nur  lie- 
al>sichtigt  gewesen  ist,  bei  den  zur  öffent» 
liehen  Ankaudigtuig  zugelass<>iien  Arxnei- 
mitteln  dem  Publikum  die  Möglichkeit  zu 
bieten,  ein  eig»Mie9  l'rteil  illier  Heilkraft 
und  Geldwert  der  einzelnen  Mittel  sich  zu 
bilden«  und  eittutert  den  Be^giiSf  des  Ge- 
lirininiiltt  1>  dahin,  das«  lin  Heilmittel 
seaiei  i^i^ifuselmft  als  Geheiuimittel  da- 
dui-ch  entkleidet  wird,  dass  seine  Bestand- 
teile und  Gewichtsmf'n?f^'n  sofort  bei  der 
Ankündigung  in  gemi  iaveJ^tändlicher  und 
für  jedermann  erkennbarer  ^Veise  voll- 
^tändig  und  sat-hentspnHihend  zur  öffent- 
lichen Keuntniss  gebracht  werden.  Angal>en. 
a»>s  denen  nur  ein  Snehverstilndiger  ein  l'r- 
teü  ttber  das  Mittel  sieh  bilden  kann,  sind 
als  atisreichend  nicht  m  erachten,  insbe- 
sondere nicht  die  Pez.'icluniiiir  di  r  Hcstaiid- 
teile  des  Mittels  iu  lateinischei'  Spi-ache.<. 
In  WiitlicUtdt  bat  das  AnkflndigungsTer- 
bot  wohl  mehr  den  Schutz  der  ja  allerdincr? 
aucli  der  Berücksichtigung  würfligen  {Uzt- 
liohen  Erwerbsinteressen  im  Aui;i'.  wird 
aber  angesichts  der  geseliildrrten  thal^.'irh- 
lichen  Lage  wahrschoiDlieh  diesiiud  eben- 
sowenig ztmi  Ziele  führen  als  in  den  50  er 
Jahren,  wo  man  der  Meflizin  durch  der- 
artige Verbote  el)enfall8  zu  Hilfe  zu  kom- 
men versuchte.  Gegen  Merkliche  Beti-üge- 
reien  lud  C}esuDdheit88chfldi^ung|en  durch 
Geheimmitle]  ist  der  Staat,  wie  eine  Reihe 
derarti^r  Straf  Verhandlungen  beweist,  jetler- 
zeit  wirksam  eioxusdueiteu  in  der  Lage 
und  swar  ml  Onmd  des  Betragsparagraphen 
oder  der  Bestimmungen  Ober  fahrl.1-i>iL'<> 
Köri)er\'erletzuug  und  IVitmig.  Ein  neuer 
Entwurf  von  Vorsciuiften  zur  BekSmpfong 
des  Gt'heimmittelwesens,  deren  wichtigste 
Bestimmungen  die  waren,  dass  kein  Ge- 
h«iiinnHtd  mit  Cknpfehlmigen  oder  Zeng^ 
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nbsen  üiLTfiul  einer  Art  ailf  dem  Etikett 
oder  in  der  Vorpsickung:  anspc-stattet  sein 
i\äsf  nnd  dass  den  Landosreffienuif^n  dat; 
Recht  znstehen  soll,  nüt  Zustimmung  des 
Beichskaazlers  beslimmteCieheimiiiittelgftnz- 
lidi  vom  Vertrieb  annctucMieMen ,  wurde 
namentlioh  Ton  der  r)M  iiii>rhen  Industrie 
nud  dem  Anneign>äfihaadcl  abwich  nt.  Im 
yov&nhev  1898  berief  das  Keichsamt  de« 
Innern  fine  griVif^ere  Sacliverständifjoiikom- 
niission  zur  Bomtun^  der  Frage  zusammen. 

4.  Arzneihandcl  innerhalb  der  Apo- 
theken. Kill  drittes  Gebiet  iles  Araneivei- 
kelii-s  be.st  iui[tipt  sich  mit  iler  Abgrenzung 
derjenigen  Ärzneimitt«  ! .  wt  l.  In»  in  den 
A|X)theken  nur  auf  ärztliche  Veronlnimg 
und  derjenigen,  wolche  auch  im  .sogenannten 
freien  Yrikauf  abgogebon  wenU'ii  li rufen. 
Durch  Buadeäratsbesühluss  vom  13.  ihä  ISi^ü 
ist  diene  Materie  in  sAmtlichen  deutsdien 
p.ninlt  >>t;i.it.'n  jcf/t  riiili.'itlii'h  ^'■■i^ngt^lt.  Wie 
l>ei  liem  noch  etwas  mittelalterlichen  Zu- 
schnitt unseres  Apothekenwesens  erkliü-lich, 
besteht  das  ehemals  cr.m?.  nlliromeinc  Ho- 
^tlvben.  die  wirtsehaftiicli»*  Tliätigkeil  der 
rnnverbetiTiibembni  jMilizeilich  zu  regeln, 
ffii  'Lh  A|X)thek'  iu"\vorbe  nr>ch  heute  ziem- 
lich uiiverilndert  t  at  und  die  Apotheker- 
onhuuigen.  und  ihre  Naehtifige  sind  meist 
in  diesem  (leist  g^ehaiten.  Den  Anforrle- 
rungen  des  j^raktischen  Lebens  gegonüber 
lialten  dies«^  Verordnungen  indes  vielfaeli 
nicht  Staud.  Itiäheix^s  hierüber  iät  bereits 
in  dem  Artikel  >Apot)ioken<k  Bd.  T.  S.  433 
ausgefnhrt. 

5.  Antueltaxen.  Der  Ji  NJ  iler  Gew.-O. 
gielit  den  deutschen  Buodesregienuigen  das 
Recht  zum  Erhi>s  von  Ai»<»tli*'k''i1axen , 
w.'Un-end  die  Hezahlunfr  der  a[ipnilii'!-ten 
Aor/.tc  der  freien  ViMviiiKaiunL:  rilMTlassen 
bleibt.  Voti  diesem  Rechte  machen  sämt- 
liche deutsche  Regierungen  Gebrauch,  und 
CS  lx_*sleht  zm*  Zeit  in  liayern,  Sachsen, 
Wftrttembcig,  Hessen «  l^ussea  mit  £in- 
dcMnss  aller  Hbrigen  Staaten,  und  Elsass- 

l,<i(luitiL'''ii  ]'••  eine  Al"zneif.ix<'.  liic  in  dr'i- 
Regel  alljährlich  eio^  Revision  uuterzogen 
'wira.  Die  Arzneitaxen  enthalten  Anafttze: 
1)  für  die  Arznei  waren ;  2)  fHr  die  Rezeptur- 
arbeiten; 3)  für  die  Gefils.se.  Der  Zweck, 
den  der  Staat  mit  Einfflhnmg  amtlicher 
Ar/neitaxen  veffoltrt.  ist  ein  ffn[i]ie!ter :  ein- 
mal der,  das  Publdcum  vor  reltorvortuilung 
ztt  achfltzen.  das  andereoud  der.  dem  Apo- 
theker daflurch  eine  anskOmmlichc  Existenz 
zu  sichern.  Fnlher  wurde  noch  eine  dritte 
Absicht  mit  dem  Erlass  der  Taxen  ver- 
bmiden,  n&mlich  die^  ein  ^^euseitiges  Unter- 
bieten der  Apotiieker  bei  den  Arznefpreisen 

zu  verhindern.  Diese  Absirlil  ist  ilureh 
§  80  der  Gow.-O.,  welcher  EnuSssi^ngen 
der  ArmeitBxe  als  znUssis  eridftrt,  hiBMig 
geworden.  Der  erste  dar  fOr  die  Einfflh- 


rung  staatlich(>r  Taxen  angegebenen  OrOnde, 

der  S<'hutz  des  Publikums  gegen  TebeiTor- 
teilungen.  war  lange  Zeit  der  allein  mas.>- 
^el)ende  gewesen:  Arzneitaxen  Itestanden 
m  Deutschland  bekanatüch  schon  seit  der 
Itegierung  Kaiser  TViedrichs  TI^  nud  der 
Zwri  k  (li"ts<'lliei)  war  stets  der  gewi\<cn. 
einer  die  Kranken  benachteiligenden  Willkür 
des  Apothekers  bei  der  FestAetzimg  der  Arz- 
neipreise zu  l)egegnen.  Natflriieh  entMuleu 
die  damaligen  amtlichen  riY^isf>>tsi'tzimgeu 
bestimmter  Grund.satze  und  wurden  ledig- 
lich nach  Gutdünken  tretroffen.  Erst  im 
Jahre  ISlf»  ei-schien  in  Preus&en  eine  nach 
bestiramfen,  vorher  voceinbarten  Onmd- 
siltzen  ausgearbeitete  Taxe.  Nach  den  im 
Jahre  1872  in  Preussen  aufgr^stelJten  (inmd- 
siltxeii  wurden  die  Aiv.neij)reisr  im  Verliält- 
ots  von  4:8  bis  4 : 12  des  £iukauiäprei»es 
beredmet  ■wobei  der  niedrigen»  Ansatz  ftlr  die 
tiMi.'r>'n.  fl.'i-  aiidiTe  für  die  billiirc^'n  Ar/nei- 
mittel  iti  .\nwendnng  kommt.  Dit^s«*  <lnu»d- 
siltze  haben  seit  1S1)S  einicc  .Aendcnnigen  er- 
fahren. Für  das  Endn'snitat  der  Taxe  komnit 
übrigens  der  Preis  der  j\rzneimittel  weit  we^- 
niger  als  di»'  Taxe  (b>r  ArlK'iten  (und  der  Ge- 
filsse)  in  lietracht  .so  (la>-  iI.t  Schwerf>unkt 
dersellM'u  nicht  in  deti  Arzm  i-,  sondern  in 
den  .\rbeitspreisen  liegt.  Di-  Ki  ag«\  ob  die 
deutschen  Arzoeitaxen  den  doppelten  Zweck 
der  Wahnmg  der  Interessen  des  Arznei- 
'  iM|ifilngers  wie  des  Apothekers  in  einer 
dem  lileale  ,  miklichat  nahe  kommenden 
Weise  erfflUen,  kann  im  Hinblick  auf  dio 
gi-d-^se  Ver>;-hii-i!iMitieif  rl.-r  tiii-r  in  l?''ti-ielit 
kommenden  Faktui«»  natürlitiii  lui-lit  ohne 
weitere*^  bejaht  werden.  Die  Arzneitaxen 
setzen  eine  Gleichheit  der  finanziellen  I^uge 
all»>r  Arzneik/lufer  einei-seits  und  eine  Gleich- 
heit der  finanzielloti  I^age  aller  Arzneiver- 
kanfsgeschüfte  andererseits  voraus,  die  in 
Wirklichkeit  nicht  besteht,  und  hierin  liegt 
eine  Fehlenpielle.  ilcivn  Effekt  den»  Arznei- 
taxprincip  .selbst  verhAngnisvoU  wird.  Su 
schwierig,  ja  g^'nidezu  unmfl^lich  es  aber 
auch  s<  iii  iliirttr.  ein.'  .-taatlirfic  Ar/ueitaX'' 
namcuUicJi  für  ^y^sorc  Gebiete  aufztistelleiu 
die  weder  das  FabUkum  tit  hodi  noeh  der 
Ajiotheker  zu  niedrig  findet,  nnd  ar.^- 
reehtfertigt  vom  tlieoivtischen  Stai!d[»iuikte 
es  demnach  auch  erschiene,  dem  Staate  das 
Oiium  einer  nieinaiiden  befrii-diirmilen  Arz- 
neitaxe gänzlich  ab/tüiehm<  u  uml  die  hiei 
in  Betracht  komnienden  Parteien  eUjus') 
wie  in  anderen  Staaten  auf  den  Weg  der 
freien  Vereinbanmg  zu  verweisen,  .so  lüsst 
sich  doch  vom  praktischen  Standptmk"te  au.^ 
die  Kotwendigkeit  einer  Axzneitaxe,  gleich- 
Tiel  TOD  weicher  Autorität  herausgegeben, 
schon  insofern  uirhf  viTkeiincii.  al>  eiti.- 
grosse  Ziüü  von.  Reze^^tca  jährlich  für 
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einen  Einbliek  in  die  Preise  hnben  mttssen, 

7.U  denen  der  A|m »theker  die  Arznri. n  Ik> 
n^ohnot.  Bei  tiem  grwsen  Umfange,  de« 
seit  Kinfnhniiig  der  staatliehen  Kniukcu- 
versichening  letztere  Fni  in  ili  r  Ar/nciliefe- 
rui»g  anoimmt,  winl  sicli  »iie  Notwendigkeit 
(ler  Einfaliruiig  einer  besonderen  Kassen- 
•rr.neitaxe  an  Stelle  der  jetzt  gebrftuchliehen, 
versfhie<lenen  Hilfsmittel  oiner  solchen  auf 
die  Dauer  iiieht  abweisen  laiwen.  Eine  solche 
Taxe  kannte  zugleich  als  tiruadlage  einer 
Prirattaxe  dienen,  deren  AnaUze  clnrcih  be- 
ptimmt»'  /usehlSge  zu  «lenen  der  K;l.-^•'llfa\•• 
(ie  uaiL'U  den  Vtamügeoiiverhältnii^a  oder 
dem  Wohnsitxe  des  Anneiempfingers)  aidi 
lei' lit  f.  ststellen  liessen. 

hix'uso  wie  im  Di.'Ut.sehen  Ki  it  iu*  er- 
lassen DesteiTeieh-l'nparn,  Hussland  und 
<lie  >kandinavi.schen  Staaten  amtlk-iie  An- 
»•'itaxen.  In  den  westlielien  Staaten  Ku- 
it>jias  dagegen,  in  Frankreich.  Kngland, 
Holland.  Belgien,  wie  auch  in  Italien  und 
Spanien  \k\  man  von  der  Anffttellnng  amt- 
lichor  Taxen  gänzlich  ziii  iH  k:;' kommen  und 
hat  die  >'estfiet2uiig  der  Arzacipreise  ebooso 
wie  die  aller  Hbri^n  Leistungen  oder  Waren 
dri  ti  '  Veivinlianuig  fiT>«'rlass«'n.  Die 
Ar>Lij»'iinv>se  sind  hier  je  nach  der  innt- 
ii»a»Iichen  Wrihlhabenheit  des  Arzu •  '  lu- 
jifäuL'tTs  vt'i'sohitHlen.  was  nfl)en  der  \' >-v- 
>i.hifdonh«'it  d«^s  (ieidweites  eine  ganz, 
g  e  n  a  u  e  V«>rglf  ichung  zwiachen  den  Arzn»>i- 
lueiäen  die^r  Staaten  und  derjenigen,  weleh«- 
amtliche  Arzneitaxen  besitzen,  nicld  /.uljt.s.st. 
Aniiüh«'nid  lässt  .«ich  alwr  feHt^^tellen.  das.»* 
die  Arzneipreiae  in  DeutschJaud  durch- 
»i'fanittlicfa  nicht  hOher  als  die  des  Aus- 
laiidesi  sind. 

Utteratar:  SdUtger,  lUr  erifhgr4»tttirhrH  Rf- 
HimutMtuten  ührr  rfe»  Vnrkrkr  mit  AnitttMitlfhi, 

ti'i-i;.,   'v'-:   —  Seitrmnnti.        c    f'frl-rhr  "/>'/ 

-h  :«»  luitllii»  iinil  iiiltrii  iliitjit  I  lniih  ih-r  .{fUftlifkr II . 

Jltili,,  /.tu:.  —  Mrtiumet;  Ihr  kiiinirlirhr  Vn- 
i'rtlutnnj  hftrrjf'eMd  dtn  l'rrkrkr  m*t  Anunmiftf  hi 
f'tH  JaHMtif  Uyo,  Leipzig  JH$0,  Euiitiirj  zu 
ritrr  ArtHrit'tjer  wuf  Grund  nett  atffgnteUttr 
X'-rm^u,  Brillit  tS97  famiUrh).  —  DMtfkwoH, 

\'-;-'rhhiilf      zu     f  iiirr    ArZiK  itajT     tHIfU  MTMrM 

J', Duifit'H,  .Uiigtlrfniiij  l/<sU. 
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1.  Einleitung.  2.  Gcscbichtliche  Kntwic-kf^- 
lamr.  3.  Bv«>tiininuns'*'n  Hctr  dent^chen  Ge- 
weil'''<ir(lntniij.  4.  Aj)]] -ilu  lioiifii  (It.T  Aerzte. 
ö.  lksüuiiuuugeu  tlij^  iiuiKitürüU!»  Uber  den 
Narhweis  der  Befähigung,  ü.  Führung  de« 
ärztlirhen  Titels.  7.  Sonstige  Re<-ht«  der  Aerzte. 
8  Pili«  hten  der  Aerzte.    y.  Taxen  für  .\erzte. 

10.  Internationale  Regelon^  ftir  Grenzbozirke. 

11.  Organisation  de«  intUcben  Standes.  12. 
Ordnoag  de»  IrztUchea  fitrnfN  iu  OeMmeieh. 


13.  Ordnung  des  Intürban  B«ralW  In  Fnak> 
reich.  15.  Ordnong  4m  IntUeKen  Berate  in 

England. 

1.  Bfarivitnng.    Die  Sorge  des  Staates 

für  ein  geeigin  tt  s  Tirztlielifs  r-<ni;»l  .Ins^^rt 
sich  einmal  in  der  Errichtung  von  Ixiluun- 
stalten  zur  Au.shildung  der  künftigen  Aencte, 
sodann  in  der  Reg'dung  der  Voraus.'setzungen 
für  die  Ausüliimg  d«'r  ftrztliehen  Praxis.  In 
letxteiT'r  liezichuntr  sind  zwei  Systmie 
mi^glich.  Entwf:vb«r  kann  <lie  Au.Külpung  d»»r 
HcUkumle  lediglieh  dcnjonigi^n  lVi-sr>nen  voi^ 
iH  iialten  sein,  weleho  ilit^  (^Mudifikation  als 
Aerzte  erlangt  haben.  Oder  die  l}<'luiudlung 
der  Krankheiten  wird  jedemumn  freigegeben, 
i\<T  St.uit  bringt  alwM"  dnii  h  .■ntspifi  iu'iide 
Emnclitungen  zur  KeuntULs  des  rublikuros. 
welche  Personen  die  Eigenschaft  approbierter 
A>'r2tr-  Ihosif-/!  II.  \yn<  »^rstere  Syst-'iii  1«'<tatul 
triiiifr  in  iK'iiKHcJdaud  und  ist  j<;tv.t  nocli  tu 
Oesterreich  und  Fninkr»'ich  verlm'itet. 
wählend  djLs  letztere  in  England  und  s<Mt 
dem  Erhuss  der  (icw.-* ).  vom  21.  .hmi  IMii» 
aueli  in  D»Mitschlaud  sieh  in  (ieltung  befindet. 

i.  liearihichtliehe  Kstwickeiuag.  Die 
Organisation  des  arztlichen  Bemfes  ist  im 
l^iufe  des  Mittelalt<'r.s  zunächst  auf  einer 
kor^torat  iveu  (irundlage  im  Anticlüittts 
an  die  medizinischen  FakultSten  er- 
f'ilrf.  Ma.ssgeUt>rid  für  die  Gestaltung  dei- 
.-ellien  wunlen  die  Statuten  der  Fakultilt 
von  S;ilenin  aus  »leni  .Jahiv'  ]2'.VJ.  Dieselben 
entliielten  VoiN<  hrifteu  üIht  das  .Studium 
der  Medizin,  über  die  akadend.sche  Dtiktor- 
promntion  und  die  Anfäntr'^  einer  Taxoni- 
nung.  fciett  dem  14  Jahrhun<lert  machten 
die  ätXdtischeo  Obrigkeiten  die  Sorge 
für  '!a~  II' üjK^rsonai  zu  einem  Oegenstamle 
ihrer  Thütigkeit.  Jü*  wurden  besoldete  Stadt- 
Srzte  angestellt,  und  da  der  Besitz  aka^ 
demiM'hen  Doktoi-gi-ades  nicht  iumi'  r  oin<< 
sichert^  (ianintie  für  die  HefAlugtuig  der  l»e- 
treffenden  Pi>rs<inen  bot.  wurden  besondei-e 
.stililtisch<>  Prüfungen  eingericlitet.  Im  An- 
sehlnss  daran  entwickelte  sich  der  Grund- 
satz, dass  die  Ausülnmg  der  Heilkunde  niu: 
geprüften  Aerztea  gestattet  sei. 

PCaeJi  dem  Vorbible  der  stildti.«!rhen  Obrig- 
keiten fingen  aueli  «Ii'-  1  ;a  ii  d  >  Ii  r  n  e  n 
an,  die  Mediziualverwaltuug  iu  den  Bereich 
ihrer  POrsorge  hineinziudenen.  Namentiich 
gewhah  dies  seit  <ler  7 weiten  llAlfte  des 
17.  Jalirhunderts.  Die  von  den  Ijindeshen^u 
erlassenen  Mdiizinalordnungen  regelten  <lie 
Verhaltni.sse  'l.>  w-snmten  Meilpeisiiiial.-. 
Die  Hefugnis  zur  Ansülmng  der  ilrzüiihea 
Praxis  wurde  von  dem  Bestehen  einer  Staats- 
prüfimg abhflngig  gemacht  Wer.  ohne  die 
ärztliche  Prüfung  be8tandeo  zu  haben,  sich 
mit  Heilung  von  Kranken  befasste,  war  straf- 
bar (sogenoonte  Kurpfuscherei^  Die  Medi- 
^naloKUiiingen  enmielten  fiairner  Besttm- 
muflgan  Ober  die  Rechte  und  Pflichten  der 
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Aorzte.  Den  Aer/t»  n  wurde  die  Pflicht  zur 
Hilfeleistung  atiferlegt  und  ihre  Honorar- 
anspnlche  für  geleistete  Hilfe  durdi  be- 
jiondere  Taxoi-dnungen  gt^i  i-nnlt.  DicAerzte 
ataoden  unter  der  Aufsicht  der  h5heren 
Medizinaniehdrdea,  namentÜdi  des  CoUegium 
ini'flirnin.  Uer  Ar/t  durfte  eine  Praxis  nur 
in  denjienigen  Staate  ausüben,  in  welchem 
OT  die  Prüfung  bestanden  hatte.  Im  übrigen 
■waren  die  Verhältnisse  in  den  einzelnen 
Ländern  verselüeden  gestüllet.  In  einigen 
bestand  ein  freies  Kiederlas-sungKrecht,  »o 
dns?  diejenigen,  welche  di''  Pi-fifung  be- 
staiivleit  hatten,  berechtigt  ^v;u\ii,  überall 
im  Lande  äratlit  he  Praxis  auszuüben.  In 
anderen  wunle  den  Aerzten  der  Wohnsitz 
von  der  Regien n»g  angewiesen.  T)ie$»GTand- 
siltzo  i'rlii-'lti'U  sich  im  w.-sriiilirhcn  Iiis  zum 
iilrlasä  der  deutsuhen  Gewerbeordnung. 

Neben  den  Aerzten  hatten  inch  die  CJM- 
rurc«^n.  \v<di'li.'  ilir  änss>'r<'ri  KninklioittMi 
behandelten,  alt.  t-ine  iiesumU  Klaa.-**.-  von 
Perfionen  entwickelt,  welche  zun.'lchst  ohne 
wi^s'  iisi  haftliche  Bildung  ihre  Kunst  rein 
hariilwüiki^niässig  betrielien.  Durch  die 
Ian(leshen"li(;hen  Medizinalordnungen  waren 
sie  ebenfalls  der  Aufsicht  der  Medizinalbe- 
hörden untei-stellt  und  die  Ansübuiig  ihres 
Penifes  von  dem  Bestehen  einer  Prüftnig 
abhängig  gemacht  wonleo.  Erst  in  diesem 
Jahrhundert  hat  sich  die  CWmi^  m  einer 
der  innen^ii  Mrdi/in  Ld(Mcli>t<'}itTii!>'ii  Wis:siMi- 
schaft  eutwickclL  Damit  ist  aber  die  bc- 
«mndern  Khisse  der  Chimrgen  verschwunden 
und  di*'  P.'liaiidluni:  dr-i-  ;iuf-?:ei"en  Krank- 
heiten in  die  Hände  der  Acrzte  übei'gegangen. 

S.  BeMtiramiiiiceB  d«r  denteehen  Ge- 
werben r<!nung.  Der  Entwurf  einer  Cie- 
werl>eoniuiuig,  wie  ihn  der  Bundesrat  des 
norddeutschen  Bundes  dem  Reichstage  im 
Jahre  18<i8  vorlegte,  schloss  sich  in  l)ezug 
auf  den  Gewerbebetrieb  der  Aerzte  durch- 
aus dem  geltenden  Bfxjlit  an.  Kr  bestimmte, 
das»  Aerste,  Wundärzte,  Augenärzte,  Zahn« 
flrzte  und  Oehurtsheiftr  snn*  Ansttbung  ihres 
(tp  w  .  r1  (»'S  I -i n< T A [  j if  ibatii lu  h -d Orften,  welche 
auf  Grund  eines  jNachweises  der  Befähigung 
erteOt  werde.  Diese  Vorsdirift  wurde  in 
den  Motivi'ii  damit  t»'!xrfitidpt.  das?  din  Cti-'- 
setzgi'liunt:,  wenn  sit-  bei  .\ledi/.iuali>ei'Sninen 
auf  ein>'ii  Ikfätiiunmgsnachweis  verzichten 
wollte,  in  tiefen  NVidei-sju-ucli  mit  dem  nfffut- 
licheu  Bcwu^htfecui  ti-clcii  und  tlie  Süige 
vernachlässigen  würde,  welche  die  Staats- 
gewalt im  Interesse  des  Lebens  und  der 
Gestmdheit  der  Staatsangehörigen  entwickeln 
mÜKSf'.  Die  l  inzigi  .  aÜenlings  wesentliche 
Aendening,  uelche  dar  Jikitwurf  der  Ge- 
werbeordnung in  Aussicht  radun^  war  die 
Einfühnmg  einer  Fn^izFiiritrlveit  für  die  Aerzte. 
Wer  die  Appn^tion  als  Arzt  erlangt  hatte, 
sdlte  berechtigt  sein^  sich  an  jedem  Orte 
des  BimdesgiemeteB  niedenalaBsen  und  da- 


selbst ärztliche  Praxis  auszuüben.  Der  im 
Jahre  1869  neu  voi^legte  £ntwuif  einer 
Gewerbeortlmmg  wiedeniolte  diese  Voi^ 
Schriften. 

Dieselben  fanden  jedoch  oiuht  die  BilU« 
giuig  des  Reidistsges.  In  den  Verhandlungen 

wurde  geltend  tremaelit.  dass  djis  Verbot 
der  Ausübung  der  Heilkunde  durch  andere 
Personen  als  approbierte  Aerzte  thatsiichlich 
nicht  duiehfiihrbar  uud  auch  bisher  in  der 
Praxis  vielfach  übertreten  wonlen  sei.  Mau 
könne,  so  wurde  aiifi|g«efilhrt,  dem  Publikum 
die  AVald  dei-  Personen,  von  denen  es  sich 
bei  Ivratiklieiteu  wolle  behandeln  las.sen, 
nihig  überlassen.  Man  liabe  nur  dafür  zu 
sorgen,  dass  dasselbe  darüber  unterrichtet 
8«,  ob  derjenige,  an  den  es  sich  wende,  die 
Eigenschaft  eiuei  S'  i.niftru  MedizimUpei-siMi 
be^tze.  DieiM  Ki-\v'üg\mgen  füiuten  ziu:  An- 
nahme eines  Antrages  der  Abgeordneten 
Hunge  und  von  Hennig,  nach  welchem  di« 
I  Aus<ibung  der  Heilkunde  freigegelMH,  euie 
I  Apf»robation  alier  für  diejenigen  Personen 
I  vorgeschrieben  wm  d*'.  Avel,  he  sich  als  .\erzte 
oder  mit  gloi(.*iil>eileutendi  n  Titeln  l>ezei(.li- 
neten  wier  seitens  des  Staates  oder  einer 
Gemeinde  als  solche  anerkannt  oder  mit 
amtlichen  Funktionen  lictraut  werden  sollten. 

Die8<i  Bestimmuiitr  d<T  )inrd<l"ut-!i.ui 
Gewerbeordnung  hat  mit  Ausdelmuug  der- 
selben anf  die  silddeutschen  Staaten  dort 
eliciifall-.  O.'ltunir  erlangt  und  ist  sehon 
dvutüi  ein  G.  v.  15.  Jidi  1872.  also  lauge 
Zeit  vor  dem  Inkrafttreten,  der  gesamten 
Gewerbr-Hrdnun«;.  auch  in  Msass-LothringeD 
eingeführt  worden. 

Auf   die   BeschluBsfasBung   des  nonl- 
deutseli.  n  Reichstages  sind  namentlich  die 
Bestreliiiup'n   der  Berliner  me<Uziniseliou 
Gesellschaft  von  Einfluss  gt'wesen.  \\^lchd 
die  Verpflichtung  der  Aerzte  zur  (lewilhning 
von  Hilfe  beseitigt  wissen  wollte  und  dieses 
Ergi^bnis  nm-  mit  der  Aufhebung  des  Kur- 
pfuschereiverbotes   glaubte    erreichen  zu 
Kennen.  Die  !Erfahnmgen,  welche  man  mit 
den  jetzigen  gesetzli' li'  ii  Y<  ii''ii  briften  ge- 
macht hat,  sind  aber  keineswegs  ei-fivuliche 
gewesen.  Der  ftnetliche  Stand  ist  durch  die» 
=^elben  erheblich  geschildigt  woiflen.  und  dio 
Kwpfuscherei  hat  unter  üiror  HciTschaft 
bedenklich  überhand  genommen.  Diese  Axd- 
fa.S8ung  ist  jetzt  in  äi-zthchen  Kreisen  ziem- 
lich allgemein  vei  bi'eitet,  und  am  Sep- 
tember 1897  Imt  der  deut.'sche  Aei-ztetag 
sich  mit  grosser  Majorität  dafür  ausge- 
sprochen, die  bisherige  Freigabe  der  ftrzt- 
liehcn  Praxis  aufzuhebi>n,  die  AusflbuuL;  «ler 
Heilkunde  nur  approbierten  Aerzten  zu  ge- 
statten, die  Kurplnscherei  wieder  unter 
Strafe  zu  stellen  und  die  Besfimmuncii  dor 
Gew,-0.  dwch  eine  deutsche  Aei7,^eunliuing 
zu  ersetzen  (Mflnchener  medizinische  Woohen- 
scfaxift  1887,  S.  1062>.    Die  Gesetzgebung 
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daher  nicht  umhin  kOonen,  die  Frase, 

ob  A'T  l'ishoripe  Rcchtsznstaiicl  auf  aio 
Dauer  haltbar  ist,  «rastlich  in  Erwiigung  zu 
Beben.  Die  F^eisOg^riieit  der  Aente  wflrde 

selbstverständlich  aucli  bei  cint^v  Aondening 
ihr  jotzipen  (refjftxj^buiifj:  liei/.uViohalten 
sein.  Dil-  Pflicht  zur  Hilfelpigtiinß:  lirauclit 
gleichfalls  nidit  Nvifilcrheigestellt  zu  wenloii. 
<Ja  l)oi  dem  f^To^seii  Ai)^''lK)t  iuv.tli(  h''i' Kräfte 
tia<l  «ler  umfassemk^ii  S^irge  für  die  arbei- 
tenden Klxisäen  durch  Kassenärzte  ein  Be- 
dürfnis? zu  einer  derartigen  Bcstimnuuig 
■»ohl  kaum  vorlianden  ist.  Auch  von  den 
Aeratea  wird  eine  solche  nicht  für  uotweo- 
erachtet. 

4.  A|>|)robattonen  der  Aenste.  Nach 
den  Vorschriften  des  §  29  der  Gew,-0.  ist 
die  Austlban^  derHeilkunde  jeder- 
mann freiETO^nlir  11.  Einer  Approba- 
tion bedürion  nur  dieienipen  Personen, 
weldie  sich  als  Aerzte  (Wundäntte,  Augt^ü- 
äraf«',  (relnirtshelfcr,  Zalinärzte  und  Tior- 
äratel  oder  mit  (gleichbedeutenden  Titeln 
heieiohnen  oder  seitens  des  Stiujt.  -  oder 
<-iner  Gemeinde  mit  amtlichen  Funktionen 
l*>traut  wj^rden  aoUen.  Diese  Approbation 
%m\  auf  Onmd  eines  Nach  w  .> i ->«•  s  der 
Befähigung  erteilt;  sie  darf  nur  erteilt 
v^pn.  '^«nn  d«r  Nachweis  der  Befähigung 
C'Ii'f'  it  i>t.  und  sii'  inuss  jr-dem  erteilt 
werieu,  der  diesen  Nachweis  erbracht  hat. 
Der  Bundesrat  hat  die  Be]t(Mea  zn 
w^ichneu.  welche  Approliationen  zu  eif 
(»'fuf.'t  pin«l,  und  die  Yorschriftou  über 
Nachweis  der  Beföhigiuig  zu  erla.s.s!en. 
>chränkt  ist  er  nur  insofern,  als  die  Appro- 
Utiou  von  der  vorherigen  akademischen 
r>»ktorfir«»uiotif>n  nicht  abhängig  gemacht 
werden  dai-f.  Dem  Bundesrat  ist  femer 
Torbelulten,  zu  be.'itinimen ,  unter  welchen 
Voraiuwtzung^'ii  Pers^iuoii  wegen  wis.'ien- 
Bchaitlich  erprobter  Leistungen,  von  der  vor- 
geschriebenen Prüfimg  ansnahmsweise  zu 
enftirid<-ii  sind. 

Ihe  Approbation  tn-htivckt  ihw  W  iikung 
auf  das  ganse  Reichsgebiet.  Wer  die 
A[>pro^•ation  erlangt  hat,  kann  sii  h  an  jr-dpim 
'»rt*-  d»^  Keiclies  nie<ieria6dcn  und  da»elb»t 
Untier  <ler  Bezeichnung  'Arzt«  ärztliche 
I'raxis  avisni>en.  Als  frtr  das  gjinze  Rei<  Ii 
approbiert  gelten  femer  diejenigen  PcrsoniMi. 
welche  vor  Verkündigung  der  Gewerboord- 
anng  in  einem  Bundesstaate  bezw.  im  Rcichs- 
lande  fHäass-Lothringen  die  Berechtigimg 
vim  Gewerbebetriebe  als  Aerzt«-.  \\'mKläi-zte, 
Zahuäixte,  Geburtshelfer,  Tierärzte  erlangt 
hatten. 

Ei)i<  Zurficknahmn  df^r  Apiin)1>;itinu  durch 
üie  Wrwaltungsliehönle  ist  nur  dann  zu- 
lässig, wenn  entweder  die  Unrichtigkeit  der 
Xachweif^"  «lartrcthan  wird,  auf  Grund  deren 
di«  Approbation  erteilt  worden  ist,  oder 
dem  Apifrobiertea  die  bflrgeniebea 
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Ehrenredhte  aberkannt  sind,  im  letzteren 

Faüp  jedoch  nur  für  die  Dauer  des  Ehren- 
verlostes  (Gew.-O.  §  53). 

5.  BestiniBnuigeB  des  Bundesrates 

über   den  Nachweis«   der  Befahigring. 

Die  erste  Regelung  der  medizinischen  Prü- 
fungen fau<l  durch  BtmdesratBverordnung  v. 
J.').  Srpt.mbor  1869  statt.  Au  ihre  Stelle 
ist  siuiter  die  V.  v.  2.  Juni  1883  (Centr.- 
Bl.  S.  191  ff.)  getreten.  I^etztere  hat  aber 
durch  die  V.V.  v.  25.  März  1885  (Ceutr.-Bl. 
S.  75),  2.  April  1885  (Centr.-Bl.  S.  144), 
25.  April  1887  (Centr.-Bl.  S.  110  ff.),  Iiereits 
wwder  verschiedene  Abänderungen  erfalm?n. 

Nach  Massgabe  dieser  B^Btfanmungen 
sind  zur  Krleilnng  der  Ajiproba- 
tioneu  befugt:  1)  die  Centraibehörden 
derienigen  Bniraesstuten,  wdehe  eine  oder 
mehrere  Landestinivci-sit.Htcn  haben,  mithin 
zur  Zeit  die  zustand  igen  >Iinist>ii<'n  des 
Kön  igroichs  Preussen ,  des  Kf  »n  igreich  s  Ba  vor  1 1 . 
dö>  Krinioreichs  Sa-  lisi  n,  des  Königreichs 
\Vü  Ilten»  borg,  des  U  ro&sher/ogtums  Baden, 
des  Qmssherzogtums  Hessen,  des  Oross- 
herzogtums  Mecklenburg-Schwerin  und  in 
Gemeinscliaft  die  Ministerien  des  Groes- 
herzo>;t Ullis  Sachsen  imd  der  säcrhsiscluMi 
Herzogt  ümer;  2}  das  Ministerium  fttr  Elsass- 
I  Lothringen. 

Die  Apprt>bation  wird  demjcnig<?n  erteilt, 
der  die  ärztliche  Prüfung  vollständig 
bestanden  hat  Die  Prflfung  lonn  vor  jeder 
arzthrhr-ii  IVrifiniL'>kriiunii.--iMn  hei  einer 
l'niv  er.iit.it  dt'.s  Ücutbi.hcn  lu  ii  h>'j,  aibgolcgt 
werden.  Die  Kommissicn  wird  von  (h>r 
zur  Erteilung  der  Api)rol>atioii  ber»*chtigtcu 
Behrtnle  für  jedes  PriUungsjahi'  nach  An- 
hönmg  der  int  dizittischen  FalniltiU  aus  ge- 
eigiifton  Fachmännern  ernannt.  Die  Voraus- 
setzuiigiü  der  Zulassung  zur  Prllfnng  sind: 

1)  das  Zoujrnis  der  Reife  von  einem  huma- 
nistischen Gymnasium  des  Deutschen  Reiches. 

2)  der  durch  "Tniverrftätsabgangszeugnisse 
zu  ffihrendf  Xarhwois  rini>  mr-lizinixlicu 
Studiums  von  mindestens  n<nui  llalbjaUren 
auf  Cniversitftten  des  Dentsihen  Reiches: 

3)  der  Nachwris,  da'^s  dm-  Kandiilat  l»-i 
einer  Tniversität  des  Lteutschen  Iteicltca.  die 
ärztliche  Vorprüfung  vollständig  bostantlen 
und  demnächst  noch  mindestens  vier  Halb- 
jahre dem  medizinischen  l'niversitäts.studinm 
^n  vsidmet  hat:  4)  der  Nachweis,  dass  der 
Kandidat  minde.stens  je  zwei  Halbjahre  hin* 
durch  an  der  chirurgi.schen,  meaizinischen 
und  gel)uilsiiüflichen  Klinik  als  Praktikant 
teilgenommen,  mindestens  je  zwei  Kreissende 
in  Gegenwart  des  Lehrers  oder  Aseostenz'- 
arztes  selbständip:  rtitbunden,  ein  Halbjahr 
als  Praktikant  die  Klinik  für  Augenkrank- 
heiten besucht,  am  praktisefaea  Unterricht 
in  der  Iniftftcchiuk  teilp-cnommen  und  die 
zur  Ausübung  der  Impfung  erforderheben 
teehnieehen  Fertigkeiten  erworben  hat  Die 
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Brflfung  iiinfas^it  folgende  AWhnitte:  1)  die 

anatomische  Prrifiiiiir,  2)  dio  nhysiolopische 
l'ififuiig,  3)  die  rrüfnng  in  der  pathologi- 
Hcben  Aiiatomio  und  der  alli^emoinen  Pat)io- 
logio,  4)  die  clünn-gisch-ophtlialmialrischo 
l'riifnuiü:,  5)  di©  incHlizinische  Prüfung,  6) 
die  geburtshilflicli-gynäkologische  Priifuug, 
7)  die  FrflfunK  in  der  Hygiene.  Ueber  die 
Art  lind  den  ümCang  der  in  den  einzelnen 
J'rflfunjreii  ilirznlegenden  Kenfilnisso  .  iitli.llt 
die  Verui-dnuüg  nähere  Hestinuuun^n.  Zu 
dem  Abschnitt  II  der  Prilfnng  wird  nur 
•/tipT'^ln'iscn,  %vor  don  Ahsihintt  I.  zu  Ab- 
sciiuitt  III — VII  UHF  tleijt.uigo,  der  den  Ab- 
-schnitt  I  und  II  bestanden  hat.  Da8  Nicht- 
tK>stehen  eijies  der  Abschnitte  III — VII  liat 
zur  Folge,  dass  die  Prüfung  in  demselben 
wiedei'liolt  M'enlen  muss.  Wer  bei  der 
Wiedej-holuug  einer  Prüfung  dieselbe  oiciit 
besteht,  wiro  zu  einer  weiteren  PrOfimg 
nicht  zugela>seii.  Ausiiahnifn  können  nur 
aus  besondcreu  Gründen  vom  licich]»kanzler 
in  Uebereinstiinniung  mit  der  sustftndigen 
Lanil<  <(  0ii1r;db<  lir,nl«'  zugelassen  M-enlen. 

l'eter  die  medizinische  Vorprü- 
fung ist  eine  besondo«  Bundesxatsverord- 
nung  vom  2.  Juni  ergangen  (C'entr.- 

Bl.  8.  198),  Ii  '  durch  V.  v.  17.  Januar 
1888  (Ceutr.-Bl.  S.  0)  eine  Abftnderung  er- 
falivf^n  hat.  Die  Pnlfung  kann  mir  vor  dor 
Priifuiij;s.konunis8ion  derjenigen  l'niversität 
<le»  Deutschen  Reiches  abgelegt  wenlen, 
bei  weloher  der  Studiecende  immathkuliert 
ist  IHe  Prnfungi(konuni8^on  besteht  ans 
d*'m  Dekan  der  medizinix  li.  ti  Fakultät  als 
Vorsitzenden  und  aus  Luivei'sität&Iulu'em 
der  Tfklier,  -weldie  O^nstand  der  Pmf unf^ 
sind.  Si<»  winl  iflbrlii  h  vnn  (b^r  r.m-  Er- 
teilunir  il' r  ApiirüLwlionen  berechtigten  1^'- 
hurdi-  nach  Anhörung  der  medizinischen 
Fakiütät  lM:'rufen.  Die  i?ula«=iin«r  zur  Pn*ifiiiiir 
ist  bedingt:  1)  diux-h  das  Zcugniji  der  Ktiti 
von  einem  hunmu istischen  Gynuiasium  des 
deutscheu  R'  icheä,  2)  dureli  den  Nachweis 
eines  medizinischen  Stildiums  von  mindestens 
vier  Halbjaiu-en  auf  TniversitSten  des  Deut- 
»cben  Keiclies.  Die  Prüfung  ei-slreckt  sich 
auf  Anatomie.  Phj'siolf^e,  Physik,  Chemie, 
Botanik  tiii'l  Zi-oln^-ii';  .l<icli  wcril''!!  l'»)t;inil< 
und  Zotilo«je  als  ein  Gesamtfach  behandelt. 
Wer  die  Prüfung  in  einem  dieser  Fächer 
nicht  !><^<;toht.  intis>  sich  einer  Wiedorholui^ 
deiV'  1 1 " 'II  unterzii'li.  n. 

Approliationen  tiir  Special  filcher 
weitlen  nicht  eiieilt.  Xm-  für  Zahnärzte 
i&t  eine  besondere  Pnlfung  vorgeschrieben, 
für  welche  jetzt  die  Voi>*  linft>  ii  (l.  i-  IJundes- 
ratsvemrdnung  vom  5.  JiUi  188)>  (Centr.-Bl, 
S.  417  ff.)  massgebend  sind.  Die  Pnlfung 
ist  vor  den  für  die  Prüfungen  der  Aerzte 
bestehenden  Kommissionen  absulegeu,  denen 
fflr  dieseii  Zweck  mindesteaB  ein  praktiBeher 
Zahnant  b^uordnen  ist   IHe  Zulassung 


zur  IVüfuDg  ist  bediii^M  :  1)  durch  den  Nach- 
weis der  Reife  für  die  Prima  eines  deutschfn 
Gymnasiums,  2)  mindestens  einjähriger  jtrak- 
ti.scher  Thätigkcit  bei  ciaer  aatunirztlu>hea 
höheren  I.ehrau8taJt  oder  einem  approbierten 
Zalinarzt,  3)  einem  »ihnarztlichen  Studiiuu 
von  mindestens  vier  Hall  jahien  auf  I  iiiver- 
sitäten  des  Deutschen  Bcichea.  Die  Prüfung 
erstrodet  8l<^  teils  auf  allgemeine  medizini- 
seile  Kcnutnissr .  tpils  auf  solche,  weldi.. 
dem  si>ecielien  iJei-eiche  der  Zalmheilkunde 
angehören.  Approbierte  Aersrte,  welche  die 
Afiprobation  als  Zahuiiivtc  /u  orlaii^reu 
wünschen,  brnudiou  mir  die  s[>ecii.-ll  zalui- 
ärztlichen  Teile  der  Pnifimg  zu  absolnei-en. 

6.  Führung  den  arztlichen  Titels. 
Die  approbierten  Persoueu  sind  aliein  befugt, 
.sich  als  Arzt  oder  mit  einem  gleich- 
bedeuteudeu  Titel  zu  bezeichnen.  Wer 
ohne  approbiert  zu  sein  sich  als  Arzt  be- 
zeichnet oder  sieh  einen  ähnlichen  Titel 
beilegt,  durch  den  der  Glauben  erweckt 
wini,  der  Inhaiber  desselben  sei  eine  ge- 
pnlfie  Medizinalperson,  winl  mit  Geldstrafe 
bis  zu  dreihundert  Mark,  in»  rnvenuögeuH- 
fall  ■  mit  Haft  bestraft  (Gew.-G.  Jj  147  Xr.3K 

Als  üjleielibod  Otiten  de  Titel  nennt 
die  Gewerbe« inliuuig  auwliüt  klich  die  He- 
zeichnungen:  Wundarzt,  Geburtshelf«>r, 
Augenai-zt.  Zahnarzt.  Diese  Erwflhiuuicr  soll 
jedoch  keine  vollständige  Aufzälüuu^i  e'nt- 
lialten.  Unter  die  Bestimmungen  der  (ie- 
werbeordnung  fällt  auch  jede  andere  i3e- 
xeiöhnnng,  welche  geeignet  ist.  den  Glanben 
zu  erwecken,  der  Inhal  u  m  ^>^i  eine  geftrüfte 
Medizuialpenwn.  Die  Frage,  ob  ein  ange- 
noDunener  Titel  dani  geeignet  war,  mm» 
im  einzelnen  Falle  nach  nchterlifhoni  Ki - 
messen  entsclueden  werrlen.  Von  we.-..'ut- 
licher  Bedeutimg  ist  die  Frage,  in  welchem 
1  nifange  die  Fiduung  des  D  o  k  t  o  r  t  i  t .  •  1  s 
al-  stnifliar  erachtet  w<>nleri  muss.  Zweifid- 
l'i'-  fallt  die  unbei  ee|itii;tf»  Führung  «le.s- 
S4'll>en  unter  die  Strafbestimnmug  dos  jj  Hl)«» 
>>'r.  8  des  R.Str.(T.B.,  welche  die  imbofugte 
Annahme  von  'i  itejn  mit  Geldstrafo  Iiis  y.w 
einhundertfünfzig  Mark  oder  mit  Haft  be« 
droht  Dagegen  entsteht  die  Frage,  ob  die 
unluM  echtigte  Annahme  des  DoktortiteN  am  li 
mit  der  iu  %  147  der  Gew.-O.  angedi>>Uteu 
höheren  GeMstnife  von  dreihundert  Mark 
iMSttaft  wenlen  darf.  Diese  Frage  i-t  zu 
bejahen.  Da  es  iu  dem  givssten  Toile  von 
Deutschland  flhiich  ist^  den  Arzt  als  Dok«^ 
tor«  zu  bezeichnen,  so  kann  die  Annahino 
des  Doktoititels  in  dem  Publikum  allenliu^s 
den  Glauben  erwecken,  die  betn>ffendo 
Pei<son  sei  eine  geprüfte  Medizinalpt^i-sckii. 
Dies  ißt  audi  sowonl  in  der  Recht.s|>rechuntj: 
(Ii  s  Heu  lisgerichts  (Entscheidungen  in  Sti-;\f- 
Sachen  Bd.  1,  S.  117  if.)  als  von  der  übei>> 
wiegenden  Zalil  der  Scbnftsteller  aueikatiiit 
worden  (Cohn  a.  a.  0.  S.  640tt.,  Meves 
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X  a.  O.  S.  08,  69.  Zorn,  Staatsrecht  des 
DcutJieli.  n  Reiches  hd.  II,  S.  481.  Jolly 
bei  Scli<.iil>t;rg  III,  S.  H41,  in  v.  StenKels 
Wörterbuch  «los  deutschen  Vermittung«^ 
rechtes  Bd.  I,  S.  89).  Die  ont£r*^£renc:r*«ot'/te 
Meinung  von  M.  Seyrlel  (ia  ilirUib  Auualen 
a.  a.  <>.  8.  638  Anm.  2)  stützt  sich  darauf, 
«bes  die  OewerbeordauDg  die  Fromoäoo  a\» 
Rtwas  für  die  Approbation  üneilieblidieB 
iKzeichue,  der  Titel  Dr.  mefl.  also  objek- 
tiv nicht  als  tiexeicbiinog  einer  geprüften 
Medizinalpenon  endieuie.  Hieranilc^  aber 
die  (ic\v.'Tb»'<'irflntini:  kfin  Orwirht,  snnili'in 
nur  darauf,  tib  diucli  ili»-  HfZt  iehuuiig  der 
Ulauben  erweckt  v»'nlrii  kann,  der  In- 
liaber  -"i  eine  geprüfte  Medizinalperson. 
Dagegen  kann  die  berechtigte  Fülinuig 
des  Üoirtortitels  t  ntirt'i:oii  der  Meinung  ver- 
schiedener Schriftsteller  (Meves  a.  a. 
Jollya.a.0.,  Cnrmann  in  der  juristischen 
/.itschrifi  für  Elsa.s.s-Ix)thri tilgen  Btl.  XV, 
S.  426,  Schenkel,  Kommentar  zur  Gew.-<J. 
2.  Auf!-  jni  §  147  Nr.  11,  Zehnter,  Die 
Fühnini:  xahnärztlichrr  Tito!.  S.  s.' ff.")  nir-hi 
für  titrafbar  erachtet  werden,  auch  wvim 
derselbe  in  eine  Beziehung  zur  Ausübung 
r  TT'*iIknndp  !rf«jft?.t  winl.  Eine  Strafbar- 
keit könnte  h<jcli»tcns  dann  einti-eteu,  wenn 
durch  den  Zusatz  >Dr.  med.«'  zu  einem 
anderen  von  dem  lietreffenden  unV»ere(-htipt 
gefüluieu  Titel  die  Meinung  erweckt  wünb-. 
•?r  -sei  eine  geprüfte  Mf<li/inali"'r-iin.  In 
diesem  Jb'alle  würde  aber  nicht  die  Führung 
lies  Doltorlitels,  Mmdera  die  des  anderen 
Titr-l«.  fibri  flns--'pn  I>'  il''Ufii!iiT  durch  den 
Ziu>at£  Dr.  uie<i.  eine  irrtüiuhuhe  Auffassung 
herbeigeführt  wenU^n  seilte,  die  Strafbarkeit 
l>etrründen.  Von  dio?or  An-Jcluiuung  geht 
auch  die  vorher  ei  wähutc  Kiitä4chei<liing  de.<< 
iieiohsgerichtes  aiis  (Entscheidungen  in  Str.if- 
>acheu  Bd.  I,  S.  117  ff.).  Ob  der  Grundsatz 
in  deui  dort  behandelten  konkreten  Falle 
eine  i-ichtige  Anwendinig  gefunden  hat,  mag 
hier  auaser  Betracht  bleiben. 

Da  die  PrQfong  für  Aerzte  und  Zabn- 
är/te  ein'-  völlig  verschiedene  ist,  so  ilürfen 
(ach  weder  approbierte  Aerzte  als 
Zahoftrzte  neoh  approbierte  Zahn- 
är/tr  al«  Af^rzte  bezeichrnn.  Znwider- 
liaiiiU  11  Ilgen  unterliegen  der  Strafe  tie,-.  §  147 
>'r.  .3  <ler  (iew.-O. 

7.  Sonstij^  Hechte  der  Aerzte.  Ab- 
gesehen von  dem  Rechte  der  Fülinmg  des 
Ärztlichen  Titels  geniessen  die  aj>probiei1en 
Aerziü  noch  einige  anderweite  Vonechte. 
Sie  allein  dllrfen  rom  Staate  oder  rm  einer 
tiemeiiid«'.  nnti-r  w.dchi-u  Bvirriff  auch 
kommuoalverbände  höherer  Ordnung  falieu, 
mit  amtlichen  Funktionen  betraut 
wenl- n  ((}.''w.-0.  §  2M).  Dioso  Bestimmung 
vathiütein  Verbot  für  die  Staaten  undKommu- 
aalTerbinde,  anderen  reraonmi  ab  approbier- 
ten Aeistea  amtliche  Befugnitte  zu  übettngen. 


Wenn  auch  die  Aneflbung  der  Heilkunde 

im  allgemeinen  jrdrnnann  frotQ:'''£;rd>r'ii  ist, 
so  .'iind  doch  gcwiase  Thatigkeileu  reitjjjs- 
gesotzlich  auascldies-slich  den  appmbierteu 
Aer/ten  vorbehalten.  Sie  alli-in  dürfen  die 
Heilkunde  im  Tmii  er  ziehen  au.s- 
ül)eu  (üew.-O.  g  ,5Ga);  sie  allein  .«sind  be- 
iugt,  Impfungen  vorzunehmen  (imj^g. 
y.  a  April  1874  S  8). 

.Ausserdem  ^imi  den  Aer/ten  durch 
Heichsgesetze  noch  gewisae  andere  Vor- 
rechte heigelei[rt  wimlen.  Sie  bleiben 
^traffiT'i,  wtnm  Jx-i  eiiifni  Zweikampfe 
zum  Zwecke  dei'  lUlfideLstimg  zugezogen 
sind  (K.StG.H.  §  20'J).  Sie  kennen  das  Amt 
eines  Schöffen  oder  (reschworencm  ablehnen 
(R.-(ier.-Verf.-G.  35,  s.-)).  Sie  sind  im 
Strafpnizess  zur  Verwei^ning  «1«;^  Zeug- 
ais»ea  hinaichtlich  desjenigen  Ltcrechtigt« 
wa.«  ihnen  bei  Ausübung  ihres  Benifes  an- 
verfnuif  ist.  \  ((raiist.'-''^.-t/t .  <la>s  .-ii-  nicht 
von  der  Verpflichtung  zur  Verschwiegenheit 
entbunden  sind  (R8(rJ>.0.  $  52).  Auch  im  ^ 
''lvilpn>/"'ss  dürfen  sii'  da>  Zcniriiis  in  H<'/ii£:^ 
auf  solche  Thatsai  ln'n  ablthacu.  welche 
ihnen  kraft  ihres  Standes  o<ler  (iewerbes 
anverfnuit  sind  und  deren  Geheimhaltung 
durch  die  Natur  derselben  gr.'boton  i.«<t  {Ii. 
('.P.O.  §  :i48).  Die  zur  Ausübung  ihres 
Berufes  erforflerlichen  Gegenstilnde  und  an- 
stilndige  Kleidung  müssen  ihnen  bei  der 
i 'fandung  im  Zwangsvollstreckungsverfaluvn 
•  beiaseeu  werden  (RChO.  §  715>.  llu^e 
I  ta-xmSs8i|een  FordenmRen  we^en  Kur-  und 

l'fl'i:''kf>>t.ii  an-  d.'iii  I-'tzteu  Jaluo  'jp- 
nies!<«  II  euu'h  Vorxug  im  Konkui-se  (konk.- 
0.  §  .M).  Die  zur  .Xusübung  ihres  Heriife.-* 
erfonlerlichen  T'f-id'-  dnrf<i!  im  Frieden 
und  Kriege  fitr  Zwi,'i;kc  di-r  .Viilitärver- 
waltuug    nicht    in   Ans|^>ruch  gr^nommen 

.  werden  {  UM.  üIkt  die  Kriegsleistungen  v. 
13.  .hmi  Ins;]  5}  L'5.  K.G.  üUt  die  NatuniJ- 
leistungen   für  die   bewaffnete   .Macht  im 

iFrietlen  v.  13.  Febniar  l««ö  §  3). 

I  Den  Reichügrsetzen  treten  en^nzend  die 
Vorschriften  des  La  n  d  esrechtc.-« 
hinzu.    Da  die  (iew.-( ».  mu"  die  Zuhiii&ung 

I  zur  Ausübung  der  Heilkimde  r^relt  m  «ml 
in  alli'ii  atidi-rcti  }5'«-/i>-hnnt.''iMi,  'iowrit  ni.-lir 
die  sialcrti  J\;eicli.s4;esetzgel>ung  an  em/.cinen 
Punkten  eingegriffen  hat,  die  Bestimmungen 
der  Ijandesgesetzgebungeu  in  Kraft  ge- 
blielMMi.  Nach  Ma.ssgabc  des  l..andesrechtes 
sind  die  Aerzte  in  der  Hegel  Ijcfugt,  «Ii«) 
Apotheken  zum  Verkauf  stärk«-  wirkender 
Arzneien  zu  errnftchtigen.  8ie  haben  das 
Recht,  unter  issm  YMnin--i't/nn::''n  und 
in  besduauktcm  L'ufauge  Arzneien  zu  vor« 
kaufen.  Auch  ist  ihnen  meist  das  Hecht 
Ireigelegt  worden,  gewisse  OffentÜdie  Aemter 
abzulehnen. 

H.  Pflichte!  der  Aerzte.  Die  Pfliditeti 
der  Aerzte  bestimmen  sich  eben&Us  teils 
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nach  Heiohftreoht,  feil»  nach  Landes- 
recht 

Durch  die  frßheren  UmdesgeaetKliehen 

Bestimmungen  war  dfii  Aerzten  oft  unter 
AndrohuDg  von  Strafen  eine  Pflicht  zur 
Hilfeleietnngr  aiifeile|[t  tkM  Bestim- 
mungen sind  dllroh  die  Keichsgesetzgebung 
aufgehoben  ((t"'w.-*  ).  g  144).  Es  ist  dem- 
nacYi  kein  Arzt  iin^hr  verpf Höhtet,  dem- 
jcoigen,  der  seine  Hilf«*'  in  Anspruch  nimmt, 
dieselbe  zu  leisten.  Nur  bei  UnglücksfÄll*'ii 
Oller  gemoinir  GMbr  kann  ein  Ar/t,  wie 
jpflf  ainlerc  Person,  von  der  Polizeibehörde 
/Air  Hilfe  aufgefordert  werden  und  ist  ver- 
pflichtet, dieser  Auffonlerung  zn  ent«iprechen. 
Venn  er  derselben  ohne  erhebliche  eigene 
Oeähr  genfigten  kann  CR.Str.0.B.  §  B60 
Kr. 

Die  auderweiteu  reichsägesetzlichen 
Pflichten  der  Aenste  sind  folgende:  Sie 

müssen  Zeugnis<»\  welche  sie  über  den  üe- 
äundheitszustjuid  eines  Menschen  zum  Qe- 
bnrndie  J>ei  einer  B*.*hörd«  oder  Versidie- 
rungsgosellsdiaft  aliLrrlien .  nach  bestt^m 
Wissen  erteilen,  widrigenfalls  sie  mit  Ge- 
fängnis von  «'inem  Monat  bis  zu  zwei  Jahren 
bestraft  wenlen  (H.Str.(T.B.  §  278).  Es  ist 
ihnen  bei  (ioldstrafe  bis  zu  lö()0  Mark  rnler 
(.»ef/lngnisstnife  V>is  zu  ilivi  Monaten  ver- 
boten, Pri^'atgeheimnisse  zu  offenbaren, 
welche  ihnen  kraft  ihres  Berufes  anvertraut 
sind  (K.Str.'-.B.  §  3(m»).  l'*  r  Lei  einer  (ie- 
bm-t  anwesende  Arzt  ist  bei  Verhinderung 
des  ehelichen  Vaters  und  der  Hebamme 
verpflii  lil'-t .  die  gisc-t/lirli  vr-rseschriebene 
Anzt^ige  über  die  In  tri  tt-  nd-  Gelnul  dem 
Stantleslieamt»'!!  dos  Hezirkes  zu  erstatten 
(R.G.  ülier  die  lV«Mirkundung  des  l'ci-soiien- 
staudes  und  die  Ehesohliessung  v.  (J.  Februar 
1875  §  18). 

Nach  Landesrecht  sind  die  Aorate 
in  der  Regel  verpflichtet,  von  dem  Aus- 
bruch ansteckender  Knxnkheiton  Ajjzeig«?  zu 
machen  und  üiren  Wohnort  k)ezw.  Ver- 
indernnisen  desselben  der  Bebfirde  anzn- 
/'  iir'  ii.  Uagege'n  Itesteht  ffir  A<  r/.t.'  kiniii' 
mchsgesetzliche  Pflicht  zur  Aaz*jigH  liu't's 
Qewerbebetriel^es .  da  die  Vorschriften  der 
(tpw.-O.  fihrr  dio  An/.oiLr<']diii  ]it  der  Gewerlie- 
treibenden  ml  si«?  k»  iüe  Anwendung  finden. 

9.  Tnxen  für  Aerzte.  Die  Bezahlung 
der  Aerate  für  ihre  Ijeistnngen  unterüi  L^t 
der  freien  Vereinbartmg.  Von  den  CentrjJ- 
l)ehörden  können  allerdings  Taxen  fest- 
gesetzt werden,  aber  diese  dienen  nur  als 
Norm  für  streitige  Fälle  in  Ermange- 
Inng  einer  Vcn-iidianing  (Gew.-n.  ^  .S(l). 
Dem  Arzte  bleibt  es  also  unbenommen,  so- 
-wolil  nfcdir  als  weniger  zn  forden,  als  die 
Taxe  betragt,  wenn  i  r  sich  mit  der  Oegeo- 
partei  darüber  verständigt.  Die  vor  dem 
InkmftlieUm  der  Gew,-0.  eingeführten  Taxen 
dnd  anch  nach  dam  Brlsas  deiaelb«!  als 


fortbestehend  anzusehen,  so  lange  sie  tjicht 
durch  eine  auadrfiokliche  Vertagung  auf» 
IB^oben  werden. 

10.  Tnternatjonale  Regelung  für  Grenz» 
bezirke.    Die  von  emem  Lande  erteilte 
Befugnis  sur  Ansfllrang  der  ftrztüohen  Praxis 
hat  nur  für  das  betreffende  Iaw]  Wirkung. 
Die  in  Deutsclüand  approbierten  Aerzte  sind 
daher  auf  Gnuid  ihrer  deutschen  Appro- 
bation nicht  berechtigt,  in  aussei-dentjjchon 
Ulndem   ärztlich»»    Praxis    zu  betreiben. 
Andererseits  iicsitzcn  Personen,  welche  in 
anderen  Ländern  als  Aerzte  anerkannt  sind, 
nicht  die  Beftignis,  in  Deutschland  unter 
der  Bczeicbnung  »Arzt«  Heilkunde  atuszu- 
üWn.    Für  Qrenzbezirice  t>e8teht  aber 
häufig  das  Bedürfnis,  bei  AnsObunf^  der 
;>rztlii-hi'ii    Praxi-,   aus   d-iii    Bi'n'iclio  des 
einen  IStaates  in  den  des  andei-ea  überau- 
greifen.  Dedudb  empfiehlt  sich  für  solche 
Gebiete  eine  vert ragsmässi ge  Rege- 
lung. In  Erwägung  dieser  G«?sichtspunkte 
hat  «las  Deutsche  Reich  mit  einer  Reihe 
von  X.K  hbai"st.iaten  Konventionen  über  die 
gvgei)>-  iti«r»^  Ziüivssung  der  an  der  Greuze 
wohnliafti-ii    Medizinalpersonen    tm  AaSr> 
Übung  der  Praxis  abge.sohloss<'n .  so  mit 
Belgien  am  7.  Februar  1m7.3  (R.(rBI.  iKTif 
S.  ").')  ff.),  mit  den  Niedorian'l- n  am  11,  De- 
zember 1873  (RCtüL  1874  S.  91)  ff.),  mit 
Oesterreich-Üngam  am  tUK  September  lJ*8*i 
(R.G.BI.  ls.s.3      "s  ff .,  mit  Lux 'tid.ur::  am 
4.  Juni  1883  (R.G.BJ.  S.  Iii  ff.),  mit  der 
Schweiz  am  2».Februar  1884(R.Ö.Bl.S.45ff.). 
Nach  Mcissgnlf  dir«»^r  Vr>iii-ä(u:e  können  die 
.\erzte  des  eiu'  n  Ti-ij-.  \v.  ]<die  in  der  Nähe 
tier  Grenze  wohnbaft  i^ind.  ihre  Bernfs- 
thätiskt'it  auch  in  den  nahe  der  Grenze  1m'- 
lepenen  Orten  des  anden^n  Teils  in  gleichem 
l.'nifange,  wie  ihnen  dies  in  der  Heimat  g?e- 
stattet  ist.  ausüben.  Zur  Selljstverabivichuiig 
von  jVrzneimitteln  an  Kranke  sollen  sie  je- 
doch nur  im  Falle  dnihender  Lel»ensgefahr 
befufft  »ein.  Zur  dauernden  ^Niederlassung 
im  Nachbatlande  sind  sie  nur  dann  be- 
rechtigt, wenn  si.'  >ich  der  da.s.  llist  !;>'1i<ti- 
den  Gesetzgebung,  insbesondere  einer  noch- 
maligen  IMifung  unterwerfen.    Bei  Aus- 
übung ihn:'s  Berufes  im  Nachbarland* ■  haben 
sie  sich  nach  den  daselbst  l)e9teli('uden  gje- 
setx.lichen  Vorschj-iften  zu  richten. 

11.  Organisation  des  ärztlichen  Stan- 
de«, lu  iiiztiicheu  Kreiüeu  Lst  der  Wunsch 
hervorgetreten,  <lie  Reiehsgeeetzgelmn?  uiög« 
eine  emheitlieho  Organisation  des  ärztlichen 
Standes  für  das  ganze  Reich  herbeiführen 
und  zu  diesem  Zwecke  <iiH'  doutschi- 
Aerzteordanne  erlassen.  In  allen  deut- 
sehen Slsaten  sollten  Srztliöhe  StsudesTerw 
tretimgen  errichtet,  densellx'ii  eine  DLs- 
dplinacgewalt  über  die  Aerzte  eingeräumt 
imd  znr  Vertretung  der  Aerzte  bei  den 

iobenton  BetchsbehOiden  ein  Centnlaos- 
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schnss  eingeeetst  werden  (t^L  di«  Beschlüsse 
des  dont.^  hfn  Acrztetages  im  Jahrb.  f.  Ges. 
u,Yerw.  ti,  S.  233  ff.  und  die  Ausfüliningen 
des  Abgeoraneten  Dr.  Graf-Elberfeld  in  der 
Si»3?uncr  dr»5  prctissischenAbgeordnetcnliaiisos 
vom  U.  V>A>nuir  1884,  Sten.  Ber.  Bd.  U, 
S.  13:4t;  ff  ).  Auch  der  Heichstag  hat  sich 
bei  Gelegenheit  der  Beratung  der  Gewcrbo- 
<mlnnngsnovelle  von  1883  rflr  den  Erlass 
einer  <l<'iitrfdi«'ii  A^  ivJt'onlnung,  durch  welche 
deo  Oiiranoa  der  Berufsgeoossen  eine  ehren- 
geridMudie  Stra^walt  Uber  diesedben  bei- 


die  Vorsduiften  der  Gew.-O.  modifiziert 

wdnloii  sind),  Hamburg  (seit  1.  Jannar  iHOr») 
uud  Elsa.ss-LothriDgcn  (V.  v.  13.  .Juni  WJH). 
(Vgl.  Mflnohener  medizinische  Wochen- 
schrift 1896  S.  415).  Die  Büdune  dieser 
Vertretungen  erfolgt  in  einzelnen  Ländern, 
nämlich  in  Bayern,  Sachsen,  Württembei^ 
und  Heason  in  der  Weise,  das^s  die 
Aerzte  des  Lindes  zii  Bezii-ks-  o<lor  KreL?- 
\'ereinon  zusuniinrntretcn.  Der  Beitritt  zu 
dea  betreffenden  Vereinen  ist  meist  frei, 
doch  mfiflsen  diejenigen  Aer/.te,  weldie  sich 


gelegt  werde,  ansposjjrochen  (Sitzung  vom !  zu  denselben  moMiMi.  .uifi^tMiitinmen  wenlen ; 


1.  Juni  1883,  Sten.  Ber.  BU.  IV,  S.  2762). 
In  der  That  Ifisst  eich  nicht  leacaea,  dass 
für  eitii-  df^rartige  Einrichtung  seiu*  gewich- 
tige Grüiid»?  sprechen.  Der  Arzt  ist  kein 
gewöhnlicher  Gewerbetreibender.  Bei  der 
Ausübung  der  ärztlichen  Praxis  kommen 
Gesichtspunkte  de«?  öffentlichen  Rechtes  und 
der  allgemeinen  Sicherheit  in  Betracht.  Die 
liatur  des  ärztlichen  Berufes  legt  dem  Arzte 
besondere  Benrfspflichten  auf,  deren  Be- 
obachfiui;:  nio  rwarh),  doreri  Verletzung  dis- 
apUnarisch  verfolgt  werdea  muss.  Die 
Händhahnni^  dieser  Dieoiplin  kann  aber,  da 
'Ii'-  Di>i  ii'linnrL>  V  i!t  iLt  oImtch  Mc<li/.in.'d- 
i>-linr<it>ri  über  'Ue  Aerzte  weggefallen  und 
an  (leren  Wie<lerherstc]lung  schwerlich  zu 
denken  i>t,  mir  korporativen  Organen  an- 
vertraut uenlea.  wolcho  aus  dem  Aerztc- 
stande  selbst  hervorp  In  n.  Der  gesehllfts- 
führende  Ausficliu.s8  des  deutschen  Aerzte- 
vereinsbundes  hatte  gegen  Ende  der  80  er 
Jalire  an  den  Reichskanzler  das  Gesuch  ge- 
lichtet, die  Vorlegung  einer  die  gesamte 
reditliche  Stellnng  der  Aerzte  r^lnden 
dent*i<  Ii'-r:  Aerzteonlh  11-  veranljissen  zu 
wollen.  Dieses  Gesuch  wurde  aber  durch 
Beedidd  vom  3.  Blai  1889  ablelmend  be- 
antwortet und  /war  niif  der  Mülivienmg, 
dass  hin.si«ilitli«:h  des  KrwerUjö  und  der  Ent- 
Behung  der  Approbation  8f>wie  der  damit 
verbunflenen  Rechte  die  relclisLreset/lichcn 
Vorsclinfren  ausreichten,  während  der  weitere 
Ausbau  der  Organisation  des  aiztlidion 
Standes  zunächst  der  IjandeageseUgebung 
überlassen  bleiben  könne. 

So  lK?8tehen  Ober  die  Organisation  des 
Arztlichen  Standes  nur  .  landesgeBetx- 
liche  Vorschriften,  weldie  mm  Teü 

aH>   rdf-  rer,    zum    Teil    aus    neuerer  Zeit 

Stammen.  Standeavcrtrctungeu  aind 
vorhanden  in  Preusaen  (V.Y.  v.  25.  Hai  1887, 

C.  Janiiar  1896,  20.  Mai  l^OK),  Hävern  (V. 
V.  9.  Juli  1893),  Sacliseu  (G.  v.  23.  Müi-ä 
1X96,  Ausf.-V.  von  demselben  Datum), 
Wiirtfemb^^rg  (V.  v.  30.  Dezember  1875), 
Baden  (V.V.  v.  7.  Oktober  1864,  6.  De- 
zember Isxn,  Hessen  (V.  v.  28.  Dezember 
1OT6),  Oldenburg  (seit  1892),  Braunschweig 
(kraft  älterer  Beätimmungeu  des  Medizinal- 


ausgeschlossen (iiirfen  hCiclistens  diejenigen 
werden,  dt  iien  die  UOi^riichen  Ehi-enrechte 
entzogen  sind  oder  wolchf  sich  in  Konkure 
hefiiidon.  Nur  iu  Sachstiii  findet  ein  Zwang 
zum  Beitritt  statt.  Die  Vereine  wählen  die 
ilitgÜeder  des  Hiztlichcn  Ausschusses  oder 
der  Aerztekammci .  In  <len  übrigen  Ijändera 
also  in  Preussen,  Baden.  (»Idenbui-g,  Braun- 
schweig, Hamburg  und  Elsass-Lothringen 
ist  von  einer  gesetzlich  geregelten  Bildung 
ärztlicher  Vereine  ah^reseh.'n.  ]1ie  Aerzto- 
kammern  bezw.  der  Landesausschuss  werdea 
von  samtlicben  Aersten  gewShlt. 

In  Preussou  besteht  für  jede  Piwinz 
eine  Aerztekammer,  am  Delegierten  der 
Acrztekanuneni  wiitl  der  Aer/tekammeraus- 
schu.«^  mit  dem  Sitz  in  Berlin  p>tnldeL  Tu 
Bayern  ist  in  jedem  liegierungslx^zirk  eine 
Aerztekammer,  iu  Sachsen  in  jedem  fie* 
gienmgsbezirk  ein  Kn?isvereinsau8.schu.ss  vor- 
handen. In  den  übrigen  Ländern  besteht 
dagegfon  nur  eine  Aerztekammer  bezw.  ein 
Landes-  oder  Centralausachoas,  der  seine 
Thiitigkeit  auf  das  ganze  Tiand  erstreckt 
Die  ln'treffenden  Orpaut-  hal>eii  ili>'  Aufgabe, 
bei  solchen  Fragen  mitzuwirken,  welche  den 
9rzl]ic3ien  Bemf,  die  Standeflintoressen  der 
Aorzfe  und  die  öffentlich.'  ricstindhoitspflecrc 
beütjffeu.  Sie  können  sowohl  von  der  Re- 
gienmg  zu  gutachtlichen  Aeussenmgen  ver- 
anla.^st  werden  als  ihrerseits  Anträge  an 
die^iellw  richten.  Auch  findet  eine  Zu- 
ziehung derselben  oder  wenigstens  einzelner 
Vertreter  Im  wiehtipei>  n  Heratungen  der 
höheren  Medizinulbekürdea ,  namentlich 
solchen,  wehshe  sich  auf  öffentliche  Ge- 
Buodheitspüege  oder  Standesangelegeniieiten 
der  AerTte  beziehen^  statt 

In  IfiL^  n  der  genannten  Staaten,  näm- 
äch  iu  Siuthaen,  Baden,  Braunschweig  und 
Hamburg  ist  den  Standesvertretnngen  oder 
den  an?  dMiselb^'n  hervoi-ffelienden  .\us- 
sctiüijeen  bezw.  Kluenj^erichten  eine  Disci- 
plinatgewalt  fllicr  die  Aerste  einge- 
ränmt.  Diosellien  kr.iinen  freien  Aerzte 
wegen  Veruacldähjiipuug  doi  Bcrufspfliohten 
odw  wegen  unwürdigen  Verhalten.^  ^\a^■ 
nungen,  Verweise  sowie  Geldstrafen  bis  zu 


einem  Maximalbetrage  verhängen  und  ümea 
26.  Oktober  1^  welche  dorchldas  WaUjndit  beiw.  die  Wählbarkeit  .ent- 
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ziehen.  In  Baden  ist  dem.  IjandesaMsscIuiss, 
iti  wrlcliotii  ein  vonr  Ministerium  zu  bpstel- 
lcn«lor  höliprer  Vorwall  nngsbeamter  flcn 
Voi-sitz  fnlnl.  auch  ilio  Befugnis  illM?rtiat;tMi. 
in  den  durch  die  (iew.-O.  §  53  vorgesehenen 
M)en  üb^  die  Znrlldcnalime  der  AppiY>- 
Intion  zu  liesehliessen. 

Auch  in  Preu^sen  bestaud  die  Absicht, 
«ine  Di6cipUnar|ß;ewRlt  Ober  Aencte  einzti- 
ffihi-en.  N;u:h  einem  Gesetzentwurf  auK  dem 
Jahre  l.Süö  (abgedi'uekt  in  Hirths  Annaion 
1897,  S.  396fF.)  war  für  den  Bezirk  jeder 
Aerztekammer  ein  !ir/,tli(.'hes  Ehrenfrericht 
in  Aussieht  «renonnuen,  dessen  Zustjlntligkeit 
äch  jmf  alle  Aerzte  mit  Ausnahme  der  be- 
arotelen  Aemte  und  Sanitfttsoffiziei-e  er- 
streckte. Dasselbe  .sollte  ans  dem  Vor- 
sitzenden, dem  stellvertretenden  Yoi-sitzcm- 
deo  und  zwei  Mitgliedern  des  Vorstandes 
der  Aerztekanmier  sowie  atu  einem  von 
diesui'm  g'"'wriVilt.'ii  ii-lit.Tlii-li<'ii  I'i-;iin1<'n 
.<tehen.  Gegen  die  Entscheidung  des  Elat« tr- 
geriehtes  wurde  eine  Berufung  an  den  Ehren- 
gericht.^lK'f  ir-'LT'  II,  rler  sieh  aus  dem  Diivk- 
tor  der  MedizinsilabteUung  des  Mini.-itenums 
fllrMedianÄlangelegt^nheiten,  <lrei  vom  König 
ernaniit*MT  oivlontlicheuMitgliedernderwis.^^'n- 
seliaftiiehen  Deputation  für  Medizinal wesen 
und  drei  vom  Aer/tekammerausschuss 
aus  seiner  Mitte  gewählten  Pei-souen  zu- 
«unmonsetzte.  Dieser  Entwurf  hat  jedoch 
liei  <len  pn  n-^iM  hi u  Aerztekanunern  eine 
Überwiegend  ungüuäti^  Aufnahme  gefunden. 
Der  KnNnsminister  will  deshalb,  wie  er  in 
f'iiictii  Ki'la.-^s  vom  1*7.  ni"'zrTii}vnr  l^'n7  (ab- 
gedruckt in  der  deut.<iehcü  medizinischen 
Wodiensohrift  1«9R,  S.  29 ft)  angspricht,  die 
AniTfl^'p^iiiioit  7:nnnfli>t  nirht  wfiti'r  ver- 
folgen und  lial  auch  den  üeilaukeii  einer 
Aendenmg  der  Keiehsgesetzgebung  in  dem 
Sinne,  dass  die  f>rdnnug  des  jlrztlichen  Be- 
nifes  vollstAndig  aus  der  Ge-worbeoninung 
hei-ausgenommen  wirfl,  vorläufig  aufgegeben. 

Gelegentlieh  des  Bekanntwenlcns  des 
prenssi.'iehen  Entwurfes  und  des  Erlas.ses 
des  Ml  lisisehen  Gesetzes  vom  23.  Marz  1896 
ist  die  Frage  en'irtert  wonlcn,  ob  die  Jjandes-  1 
gesetzgebuDg  fibcrhaupt  l>cfugt  sei,  üi.scipli-j 
narlK'stiiniimiiircii  für  A«T/,t<"  zu  erlas.'^en. 
Die  Finge  ist  zweifellos  zu  bejahen.  Die 
gegenteilige  Ansieht  (Hamburger  in  der 
deutsehen  .Turisfenzeitimg  I,  294 ff.,  II.  291  ff.) 
stützt  sieh  teils  auf  §  1  der  Qcw.-O.,  wo- 
nach der  Betineb  eines  Gewerbes  jedoniiann 
gestattet  ist,  soweit  nicbt  <]:)^  Ges«^tz  selbst 
Ausnalimen  oder  Beschiaiikuugen  enthält, 
teils  auf  §  1(>  desGerichtsverfaasungsgesetzes, 
laut  deraen  AusDahmegcrichto  unstatthaft 
fflod.  Aber  die  Gew.-JÖ.  findet  nach  einer 
Vorschrift  in  §  6  derselben  auf  Aer/te  üIkt- 
hanpt  nur  insoweit  Anwendung,  als  sie  aus- 
drflcKfifllie  Voradaifleii  ittier  dOMelbM  ent- 
blli    Und  i  16  des 


gesetzes  l)ezieht  sieh  lediglicli  auf  die  oitlent- 
liehe  streitige  Gerichtsbarkeit,  dagegen  nicht 
auf  Disciplinar-  und  Ehrengerichte.  (So 
richtig  V.  Seydel  in  der  Mflnchener  medi- 
zinischen Wochenschrift  1890,  S.  105^2  ff.  und 
Annalen  1897,  8.  3».Hff.;  Appelins  in  der 
DiMitsolit  11  nifdi/.iiiisrhen  Wochenschrift  189(>» 
(>5Uff.j.  Ein  Erkeuutuis  des  preiuisischeu 
()berverwaltting8geri(^tea(initgeteiltJuTtaten- 
Zeitung  TT,  291  ff.),  auf  welches  man  sich  für 
die  gegenteilige  Ansi<-ht  iK^nifen  hat,  vor- 
neint nvr  —  und  zwar  mit  Ke<'ht  —  ein 
i  Onlnungsstmfm  lit  di  r  lielKirilen  gegenül)er 
den  Acrzten  iiacli  Mit,N^galw_•  der  jt;tzi^cn 
preussiachen  Ges(>tzg»»bung,  beschäftigt  Bloh 
aber  «rar  nicht  mit  der  Fi"ago,  ob  die  l^indes-^ 
giAsctz^ebimg  befugt  ist.  eine  korfiorativo 
Disciplin  über  Aerzte  anzuordnen.  l>ii.>>s 
auch  die  Keichsregicrung  die  Landesgesetz- 
gebung dazu  fflr  zuständig  erachtet,  kann 
nach  dem  v.irlier  erwähnten  Hescheide  des 
Reichskanzlers  vum  3.  Mai  1889  nicht  zweifel- 
haft sein. 

12.  Ordnung  des  arzflielien  Berufes 
in  Oesterreich.  Die  Eatw  u  k*  hing  des  iU7.t- 
lichen  Üerufes  ist  in  Oesterreich  im  allge- 
meinen dies<'lbo  wie  in  Di  iit-rlil  ind  ir'^wesen. 
Nnr  die  letzte  grr>sse  Umgt>taUuiig.  welche 
dtu-ch  ij  29  flf-r  Oew.-Ü.  erfolg!  ist.  hat 
Oesterreich  nicht  mitgenuuht.  Die  1!«mI- 
kimde  ist  demgemUss  dort  nicht  freige- 
geben, sondern  die  Befugnis  zur  Ausübung 
dei-selbeu  uoch  von  dem  Iv'achweis  der  üe- 
fähigmig  abhängig.  Die  Berechtigung  zur 
AusüI  uml:  der  äi7.tliehen  Praxis  steht  nur 
deujeiügcn  zu,  welche  das  Doktorat  der 
Heilkunde  erUutgt  haben.  Voraussetzung 
dies»:'r  Erlancruntr  ist  ein  entsprr"rheiiili'> 
Studium  und  das  Bestehen  von  Prüfungen, 
fOr  welche  sich  tlie  massgebenden  Bestim- 
luniigen  in  der  Verordnung  des  Miuisferititns 
für  Kultus  imd  Unterricht  vom  !.'>.  Apnl 
1872  fimifii.  Nat  ii  dieser  Verordnung  wiixi 
gefordert:  der  Besitz  eines  Maturitätszeug» 
nisses,  ein  achlsemestriges  Studium  imd  das 
lk«tehen  von  drei  Rigorosen  ausser  der 
natiurwissenschaftJichen  Vorprilfiing.  Von 
diesen  R^orosen  ist  das  erste  nach  Tier, 
die  beiden  anderen  nach  weiteren  vi.  i  S<?- 
mestern  abzidegen.  Eine  zeitweilige  o<lor 
(kuemdc  Uutersagung  der  medizinischen 
Pnixis  kann  in  einzelnen  durch  das  Straf- 
gesetzbuch vorge.schenen  FJÜlen,  nämlich 
liei  mangelliaftcr  Behandlung  von  Krankon 
lind  einer  dadurch  herbeigeführten  S<^iädi- 
gung  derselben  und  bei  xmerlaubter  Offen- 
baning  von  G^eheimniesen  der  Kranken,  durch 
richtraliGheB  Erkenntnis  verllängt  weiden 
(Str.G-3.  §§  »56,  3.58,  498).  Die  früher  er- 
teilt+>n  liesrinderen  Diiilnine  filr  Wundfu-zte 
sind  dtmih  die  neuere  Gesetzgebung  bosei- 
tigt  wonlen :  gleidbaeitig  damit  igt  anch  da» 
^Terbofc  fOr  WundAnte,  innere  Knnkheiteo 
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m  beimdeln.  aufgehoben  ^G.  betreffend  die 
Plraxis  der  Wuudilrzte,  v.  17.  Kebniar  1873). 
Den  approbierten  Aerzten  steht  da«  Rocht 
zu.  sich  flberall  im  Lande  niederzulassen 
und  Pmxis  zu  betreiben;  doch  liert  ihnen 
die  Verpflichtung  ob,  sich  hei  der  iMiitiaehen 
Bezirksb.'ln"nle  anznim  Idcii.  Eine  Pflicht 
zur  Ucbcniahluc  tou  Krankoabehandlimg 
besteht  nnr  in  drin^nden  FttUen,  -wenn 
Hn'^  andere  Hilfe  nicht  zu  crlatiircii  ist. 
Ihircn  ein  Gesetz  vom  22.  1  )i  y..  inl,(  r  1891 
sied  in  den  einzelnen  Kronlündern  AeiTtte- 
kAmmem  mit  OiacipUnarbefiignissen  errtchtet 
wonlen. 

13.  Ordnung  doH  ärztliohon  Berufes 
in  lYankreich.  In  Frankreicli  war  unter 
dem  Ancien  IJt'-ginie  eine  liepehinfr  dej>  Stu- 
dienganges t^tiWi  lil  der  Mtnliziner  als  der 
Cliinu]K;eu  erfolg.  Die  fierolution  beseitigte 
«He  <)ie«e  Einnchtungei).  Fin  Delomt  vom 
2^.  Aim'i>t  1792  hob  alle  weltlü  In  n  Kon- 
liregationen,  auch  diejenigen,  welche  sicJi 
dem  l'nterridite  iHridmeten,  infdljg;ede98en 
auch  die  Ak-ulemieen  der  Chirurci'^  niul 
Me<lizin  anf.  Damit  war  die  Ausül'UtiL:  ili-r 
Ib'ilkiiade  jedermann  fn'igegeben.  l'hse 
Aufhebung  hattr  al"  i  die  gn'tssten  l^nzu- 
trägliclikeiten  zur  iolge;  die  Behandlung 
der  Kr.inkheiten  kam  dadurch  vielfach  in 
die  HSnile  von  völlig  unwissenden  und  un- 
geschickten Personen.  Ein  0.  v.  14.  frimaii-e 
•lt*>  Jaliws  III  ort.lnete  daher  die  Wii  ili  i- 
tfnichtnDg  von  drei  medizini.schen  Fakiü- 
tlten  an.  Aher  seihst  denjenig(>n,  welche 
hier  ihn"?  Sliidit  n  ;d.s'il\ I.Tt  liatti-n.  fi-hlto 
die  Mö^chkeit,  ihre  Keuntiiis>.«s«'  iu  geiiiiriger 
Weise  dArxiilegen.  Die  Kocht sverhrdtnisse 
der  Aer/.tc  Amnlen  dalier  duirli  i].r>  G.  v. 
l'J.  veiitose  des  Jahre>i  XI  einer  völligen 
Neuordnung  unterworfen.  IHe  Bestimmungen 
dess^dbeu  .sind  bis  zimi  Eilas-s  des  jetzt 
massgel*-ndea  O.  v.  30.  November  IH9'2  in 
Kraft  geblieben.  Dieses  hat  übrigens  eine 
wesentliclie  Veränderung  des  bisherigen 
Recht.^.nstandes  nicht  voi^nommen. 

I)i<-  Ausül.iing  der  ärztlichen  Praxis  ist 
in  Frankreich,  ebcuao  wie  in  Oesterreich, 
imr  den  Doktoren  der  Medizin  gc- 
-taflet.  Auch  dürfen  lediglich  dieeo  als 
yenchtsärzte  fungieren.  Der  besondere 
Ornd  des  Doki^rs  der  Chirurgie  ist  dimdi 
das  G.  v.  30.  Nevt  inber  1892  ab^esehafft. 
Das  Diplom  als  Doktfa-  der  Medizm  erteilt 
die  S^fiening  auf  <!rund  von  Pnifungen, 
«el'-hf'  an  stivitlichen  IWiheieii  medizinisCTien 
I>'i^I«iu^taiteu  ^Fakultäten,  VolLscliuleü)  statt- 
fioden.  Die  beiden  ersten  Prüfimgen  können 
«och  an  rcoi:gaiÜ8ieitai  Valrbereita^KB8chulen 
■hgelegt  werden.  Die  Zahl  der  Plillungen 
ist'dnreh  TbAn-t  v.       .Tuli  auf  fünf 

ieatgeaetzt  wonlen.  Nauh  demselben  Dekret 
«iva  «in  vierjähriges  Stodiun  anf  FaknUlten 
der  Hcdmn  «l«r  dar  Median  und  Fhai^ 


macie  oder  in  VoUsdnden  erfordert;  die 
ersten  3  Jahiv  können  auch  in  Vorberei- 
tungsschulen  zugebracht  werden.  Für  die 
Aufnahme  in  diese  Anstalten  wird  das  Di- 
plom  als  bacheiier  de  renseignement  secun- 
didre  dassiqne  (lettres  et  philosophie)  und 
djis  Certifikat  physikalischer,  chemischer 
und  naturwissenschaftlicher  Studien  ver- 
langt. 

Auch  die  Ausübung  zahnftrztlifhcr 
Praxis  is^t  von  dem  Besitz  eines  Diploms 
als  Arzt  oder  Zahnarzt  abhängig.  DieBes 
winl  el)enfalls  durch  die  Heun'  ning  anf 
Grund  von  Prüfungen  mid  .Studi».u  un  liiV- 
heren  Ijchranstalten  erteilt.  Das  Dekret  v. 
25.  Juli  180.3  schreibt  divijähriges  Stiuliuni 
und  3  Prüfungen  vor.  Die  Zidassung  zu 
den  Studien  ist  bedingt  dui-ch  das  Diplom 
als  bachelier  oder  das  JJestehen  einer  Prü- 
fung, wie  sie  nach  dem  Dekret  30.  JuK 
188Ö  für  Satiität>offizieiv-  im.]  Pliainmceuten 
zweiter  Klasse  gefoi-dert  wirtl,  wler  das 
Certifikat  höherer  Primllrbildung. 

Aus  b'^-^nndei-en  Gründi  ii  kann  der  Mi- 
nister von  den  vorgeschriebenen  Studien 
und  einem  Teil  vier  Prüfungen  dispensieren, 
namentlich  bei  solchen  Pcrsnnen,  welche 
entsprecljcnde  Studien  im  Au^iaud  abs^olviert 
haben. 

Wer  den  Doktorgrad  erlangt  hat,  darf 
in  ganz  iVankreich  Praxis  ansähen :  er  hat 
Hilf  die  Yoriiflichtung,  sich  in  eine  der  beim 
iTribuDal  erster  Instanz,  bei  der  Präfektur 
und  Sonspiritfektnr  gefOhrfen  Uste«  eintn^^ 
zu  lassen. 

14.  Ordnung  des  ärztlichen  Berufen 
in  England.    Tn  England  ist  die  korpo» 

rative  Vei  fas-ung  der  Aer/.to  bis  zum 
heutigen  Tage  bestehen  geblieben,  weim 
auch  in  neuerer  Zeit  eine  stai'ke  Einwirkung 
der  Staatsgesetzgebung  stattgefunden  hat. 
Mm  existierten  von  alters  her  eine  Reihe 
von  Kollegien  der  Aerzte  un«l  Wundärzte, 
welche  die  Eigenschaft  eines  MitgUedes  oder 
Läcenziaten  verliehen ;  ansserdem  waren  die 
Universitäten  beftifrl,  zum  Doktor,  Baccalau- 
reus  oder  licenziaten  der  Medizin  zu  pro» 
morieren  oder  den  Charakter  eines  »master 
in  surgeiyv  zu  verleihen.  Endlirli  ' 
der  Erzbischof  von  Canterbury  da»  lie<  ht, 
Doktoren  der  Medisin  zu  ernennen.  Die 
Vorbedingimgen  für  dii'  Ei'langiing  des 
Titels  und  die  Pflichteu  der  titidierten  Per^ 
sonen  waren  durch  die  Statuten  der  Kor- 
porationen geregelt;  <iie  dort  festgesetzten 
Prüfungen  entsprachen  aber  häufig  auch 
nicht  den  bescheidensten  Anforderungen. 
Im  übrigen  stand  die  Ausübung  der  Ueil- 
kimde  jedermann  frei.  Unter  der  Herrsdudt 
diesc^r  Einrichtungen  entwickelte  sich  ein 
ziemlich  bedenklicher  Zustand.  W&lueud 
in  London  eine  Annhl  «iMeseiduieter 
AflKifee  exisiierte,  hebnd  nch  «uf  dem  I^nd» 
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<V\'.-  Behandlunp:  iloi-  Kniiik.m  ici^ssenfoils  in 
<ien  lländi-ii  von  uiim  ii>sen«iei)  Pci^soiieii  und 
Quacksaliieri). 


ergang<'n.  T>ai  lui' Ii  darf  dio  Qualifikation 
als  Zahuar/.t  voa  jedoiu  Koliegium,  welcbes 
berechtigt  ist,  Onde  in  der  Chirni]gie  zu 


Iiier  griff  die  Gosotzgebnng  «-in.    Die  ,  ert'  ilrn.  nach  «nner  vorherg^frantronrn  Prü- 


Vorhältnisse  des  ilrztliclieu  StiUides  wui-den 
durch  die  me^üciU  act  von  lHi)S  (Jl  J_'  Vict. 
c.  90)  geregelt.  Dieses  Gesetz  hat  später 
eine  Reihe  von  Ahänderungen  erfaliren 
(36  37  Vict.  r.  38  3fl  Vict.  c.  40,  :J9  40 
Vict  c.  40,  oamcatlich  aber  49/üO  Vict.  c 
48).  Die  Ausflbung  der  Heillninde 
blciltt  darnach  frei.  Diejenigen  Perwjnen 
aber,  w  elche  von  eiuer  der  im  Guset^e  »uf- 

fjfnhrteu  Eorpomtion«n  als  Mitglied  oder 
{«••"•nziat  aufg>:^nnmnien.  von  ddi  Uuiversi- 
tüteo  graduiert  odw  vor  Ki  la^h  des  Gesetzes 
vom  Erzbischnf  von  Canterbiir>"  zu  Doktoren 
promoviert  sind,  könaeii  sMi  in  bestimmte 
Register  eintragen  lassen.  Korjx)ra-J 
tionen  und  Universitiiten  dflrfea  ihre  Grade 
ietzt  nur  auf  Qrund  einer  .stattgehabten 
Prtfong  verleihen.  Die  registrierten 
Aerzte  geni^'ssen  eine  Reihe  von  Vor- 
rechten. Nut  sie  dürfen  bei  Ausübung 
ihrer  Praxis  sich  d&  betreffenden  Titel  be- 
dienen. Sie  allein  sind  K  rt^rhtigt,  ihre  Ho- 
nonu^  einzuklagen.  Nur  sie  können  öffent- 
liche Stellungen  bekleiden  und  diejenigen 
Funktionen  ausnitcn,  welche  in  fiisetxrii 
den  »legally  (|ualified  medical  practiiiunei^ 
wrbehaUen  werden.  Sie  geniessen  Befrei- 
tmg  von  Gcschworenondienst,  Kotnnuinal- 
ämtern  und  dem  Dienst  in  der  Miliz.  Sie 
allein  können  giltige  Zeugnis.se  aufteilen. 

Die  Führung  der  Register  erfolgt  durch 
Beamte,  ■welche  von  dem  »general  coun- 
r*il  nf  iiiediral  education  and  re- 
gi&tration«  angestellt  werden.  Dieser 
BehDrde,  welche  aus  Vertretern  der  UnlTer^ 
sitzten  imd  Knrponitionon  und  einer  Anzjüil 
von  der  Königin  ernannter  Personen  Ijesteht, 
liegt  auch  die  Heaufsichtigiuig  der  meflizi- 
iiischi'ii   SlndiiTi  und  PViTfuiicr-n   uli.  Sif 


fuiig  vtiUebi  u  wei-den.  Auf  Gnmd  der  er- 
langten Oiialifikation  kann  der  Betreffeade 
sich  in  die  Register  eintrag«:«n  lassen  und 
erw-irbt  damit  das  Recht,  sich  Zahnarzt 
('dentist<-,  »dental  practitioner^ )  zu  nennen 
und  Honorare  einzuklagen.  Registerfillu-ung, 
Studien  tmd  Prüfungen  stehen  unter  der 
Aufsticht  ili'>  ij>>n('nil  cimiiril  of  medieal 
eduoatiou  and  rt^traüou  iu  ganz  ähnlicher 
Weiw  wie  die  Registrierung  und  Prüfung 
der  AenteL 

Lttt«ratnr;  I»  r.  stein,  l'mraltuugiilrhre.  Jlif. 
III,  ^.  Avß.,  S.  .127 ff.  —  «.  Mi-yer,  Ij-krhuch 
df*  deuUrhen  yerirnltuiiffitivektit,  Bd.  I,  S.  Zi.'iff. 

—  K.  Jjoenlng,  lehritieh  dM  deuUehen  F«r- 
ie<iltunymehU,  S.  SSfff.  —  V.  Stemgtt,  lehr- 
httvh  dt'.t  druitehfn  Vertmltunytrfchl*,  S.  XtSff. 

—  JoUxi  hri  Srhonbrrri,  Bd.  III,  i,  ,V.  .i71ff.  und 
Art.  "A'-r:t'i'  i,i  i.  .V/o//./*  WürUrlmch  de» 
<l>  ut.<'rl,ru  \'.  rir<tlt^n„js,-f  r/it.<,  /l-l.  I,  S.  SSff., 
I  X'ili,i')'r:h  <•    rhruilii,    /,'./.   //,    ,V.  0-17.    —  TOIt 

Neydel  im  IIiithj>  Au».  IHXl,  &  ßaiff.  —  JL 
f^hn,  Studien  zur  V*w.-0.  A>  «br  ZftUekriß 
/.  dtuUehe  GeteUg.,  IM.  VI,  S.  BSi  f.  —  Mwm, 
Die  iiimfirvhtUrhen  Umtimmungm  d^r  dtfuUehfn 
Citr.-O.,  FthiiK/fii  />;;.  —  Cörnuinn,  Ihr 
rrchilir/ir  SitUun(f  drr  A'  i  itr  tu  EI*a*»-lAitkringeu 
in  drr  juri^titrhrn  ZriUrfiriß  für  KUatß-L/ith- 
ringen,  Bd.  XV,  Ü.  4*9 ff.,  4M  ff.  —  A.  SuUm" 
hurg,  Zur  Ste^ny  der  Aentt  «w  vmd  narA 
der  Cr«W.-0.  mi  /^ßf  in  der  deuUrhni  ntrdfti- 
nüdien  Wtdumafkriß,  im»},  .V.  714 ff.  —  Oneiat, 
JB^iMiA««  Vrrwattunfneht,  Bd.  II,  S.  ms  ff. 


ÄBsiento-Vertrag. 

Asji'Uto«  schlechte lii.'ss  in  Sitaiiicn 
doli  insU^sondere  letztere  durch  Insix  krureu  jinler  Vs  itrag,  welchen  die  mit  iluxni 


überwachen  lassen.  Auf  ihren  Antrag  kann 
durch  Ausspruch  des  geheimen  Rates  ein- 
zelnen Universiläton  und  Korporationen 
wegen  missbräuchlichen  Verhaltens  das 
Becht  entzogen  werden,  Qualifikationsatteste 
zu  Tertelhen,  welcbe  zur  FSntragung  in  die 
Regi.ster  berechtigen.  In  ^dt  ii  li.  i  Weise 
können  Aerzte  aus  den  R<^isteni  gestrichen 
werden,  wenn  sie  wegen  TerbrecheriMiher 


Finaneiei-s  (Asentistas)  abscldoss,  um  über 
die  Eaiikünftc,  welche  aus  ihren  weithin 
zerstreuten  Besitzungen  flcssen,  schon  im 
voran*  an  denjenigen  Putditen  verfügen  zu 
können,  wo  sie  gerade  bereiter  Geldmittel 
bedurfte,  sei  es  nun,  dass  dagegen  gewisse 
Einkünfte  vcq»faud(f,  vorrichtet  oder  blos.** 
angewiesen  wurden  j  der  letzte  Fall  kmn 
indes  mir  selten  vor,  da  die  Einltflnfte  meist 


Handlungen  vfrmlf  üt  sind  oder  ilin'  B»  -  auf  viele  Jahre  hinan«  antir-ipiort  wonlon 
rufspflichten  [rn 'Irlich  vernachläfisigt  liabeu.  mu.ssteu.    Eine  wiclitijje  I  nlerart  dieser 


Ausser  vorher  erwähnten  Personen 
dürfen  am  Ii  suK  tir  Personen  in  di'-  Re 


Verträge  btldele  der  asiento  de  negros« 

d.   Ii.  das  irr-^jon    oinc   .Vliiralti'  viTliohenc 


gister  eingetragen  w  orden,  welche  di<'  (^>na-  Monu^wl  zur  Vei-sorgiiug  der  siiaui.sch-ame- 

lifikation  als  Arzt  im  Aw>landt'  oder  iu  rikamschen  Kolonir-en    mit  Negersklaven, 

den  Kolonieen  erlangt  hal'vn  und  ilitTii  Wie  der  ganze  Handel  dies4?r  Kolonieon 

guten  I<eumund  nachzuweisen  im  stunde  sind,  faktisch  selir  bald  das  —  freilich  durch 
Für  Zahnärzte  ist  ein  bt^.sondeitjs  Ge- 


setx,  the  dentists  act  1878  (41  42  Vict.  c.  33) 


einen  umfangixiichen  Scideiehhandel  g«>niU- 
derte  —  Monopol  einzelner  Handelshäuser 
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und  QeMllfldialien  gewonlon  war,  so  ganz 
bosnn<l*~r-.  nml  zwar  nicht  bloss;  faktisch, 
soutierii  auch  ivohtlich,  der  Sklavenhandel: 
nur  haben  diesen  die  Si«inier  anscheineu<l 
niemals  s^'lbst  betrieben,  vielmelir  kam  der- 
sellif-  nafheinan<ler  iii  die  Häüde  der  Genn- 
•<^er.  der  Portugteflen,  der  Fnuixosen  und 
der  Eoelander. 

Im  ItAm  1703  schloRS  die  fransSasche 
niiiinM-K'^iiijiaLriii»'  mit  dtT  «paiiisehon  Krone 
auf  10  Jalut;  einen  pacto  de  el  asieuto 
de  n«gro9,  empon^  infolge  davon  den 
Beinjunen  'Asfiento-r'nnipagnie^;  und  soll, 
wie  vlie  Engländer  sijät«  r  l»^!iaupteten,  den 
Bändel  durch  rel>erfühnum  des  Sklaven- 
marktos  staik  irrsi  hiUligt  haben.  Xarli  Ab- 
lauf di«  f!«_>ä  Vertmg»>s  wmxle  deisi  lln'  nicht 
mieuort;  vielmehr  erlangte  England  im 
rtn.fjhter  l-Yieden  für  sieh  das  Recht  der 
Sklavonliefenmg  und  schloss  darüber  mit 
S|ianien  am  2t>.  Milrz  1713  den  vorzugs- 
weise so  genannten  » Aasiento- Vertrag 

Dadnrch  erhielt  die  kurz  zuvor  gegrün- 
dete engH^^che  Sndst'C  -  Koui])aguie, 
welche  mit  der  Regierung  dieses  I^andes 
firamnell  eng  verbanden  var,  nicht  nur  gegen 
eine  Abgab».^  das  auswhliesshche  Recht,  30 
Jahre  laug  jälirlich  Ai^M)  Neger  nach  den 
spaniachcn  Kolon ieen  führen,  sondern  — 
eui'^  wocfiTtlii-hp  Neuenmg!  —  auch  jähilldi 
ein  St^'liill  von  ö<M)  Tonnen  mit  (»ülcni 
dorthin  senden  zu  dürfen,  jedoch  mu*  in 
Begleitung  der  regelmässigen  Flotte  oder 
der  (ialleonen.  welche  jahnich  die  grossen 
Messen  von  Portobelo,  Carthagena  uml 
Veracruz  besachten,  sowie  unter  strengem 
Verbote  jegltchen  ScMeichhattdels.  Indes 
kehrten  sich  di.-  ETiglflnder  nicht  an  diese 
Bedingxuigen ,  Mriebcn  vielmehr  illegalen 
Terkenr  aller  Art,  und  wfihrend  ihnen  der 
erl.iril.f.-  Handel  Seha<len  braehtf».  sollen  sie 
—  2Vfcai-  nicht  die  Komj>agiiii'  selbst,  wohl 
aber  ihre  Faktoren  in»d  Agenten  —  sich 
am  Sehmuggt'l  bereichert  haben.  Dies  ffllirte 
natürlich  zu  vielen  Streitigkeiten  mit  der 
^paniselion  Regienmg,  ilie  sich  ohnehin  nur 
höchst  ungern  zu  dem  Yertrage  verstanden 
hatte  und  ihn  jetzt  mit  allen  Mitteln  der 
CliikaM-'  abzuschütteln  suchte.  Der  Kricü:. 
der  darüber  1739  zwischen  England  und 
Spanien  enünwinte,  der  erste  eigenthche 
Kolmialkrii'i: .  t  iit.schie<l  für  immer  die 
frage,  ob  in  der  Kolonialwelt  die  germani- 
ecbra  oder  die  romanischen  Stiunme  vor- 
h<^rr^:hen  sollten  (Roscher.)  Trotzdem 
wunie  im  Aachener  Frie*Jen  von  174M  der 
Vcttmg  nur  um  die  durch  den  Krieg  aus- 
gefaüfnpn  vier  .Tahn?i  verlStiirert  bezw.  wieder 
in  Kmfl  gesetzt,  und  sclum  im  Madrider 
Tndctate  v.  .5,  OktoU  r  175<>  gegen  eine 
ikitachidiguiig  von  100  OÜO  i*  aufgehoben, 
«vnk  ttigleiä  die  Sfldaee>Kompa^e  ihre 
mUgkeft  einstellte. 


Weiui  Eiiglünder  den  Vertrag  ao 
leichten  Kauf,  s  liiii-alMin,  so  lag  da?!  daniu, 
dass  sie  ihn  übeiiiaujjl  .sclion  seit  gt-niumer 
Zeit  nicht  mehr  als  für  sich  vorteuhaft  be- 
trachteten. Der  Nogorhandel,  sagten  sie, 
sei  S(.'hon  von  den  Franzosen  vei*<lorl>eu 
wonlen,  dii»  auch  die  sjvauischen  Kolouieen 
mit  Waren  übeiführten ;  seitdem  ein  üotu-- 
bone  in  Spanien  i-egiero,  sei  es  fllierhaupt 
den  EiiLdändern  nicht  mnglicli,  im  dortigen 
Handel  mit  den  Franzosen  zu  konkurrieren. 
Andererseits  hiess  ee.  der  Yertrai;  habe 
eine  Uli wiitsrliaftlich'"'  Knnkiirn  ti/  iien'or- 
gerufen  zwischen  di  i-  alt'  ii  afrikanischen 
tmd  der  Sfldsee-Komi«ij;ui»:,  wilche  letztere 
ausserdem  noch  mit  dcu  Spaniern  selbst 
imd  mit  den  schmuggelnden  englischeu 
PrivfithAndlern  konkiuneren  inüssle ;  letztere 
wiederum  klagten  ebenso  wie  die  Kolonisten 
auf  Jamaica,  dass  das  Monopd  der  Kompiiguie 
.sie  ruiniore,  und  tlie  euglis<"hen  Kolonieen 
überhaupt,  dass  dieselbe  ihnen  den  Neger- 
preis künstlich  verteuerp,  vrahrend  sie  die 
8j)anis''h''  K-ilniiialiiriKliiklioii  ln  fruili'iv ;  die 
englische  Industrie  endhch  beschwerte  sich 
darüber,  dass  infolge  der  Streitigkeiten  mit 
S]>anirii  fbr  Absatz  engli.scher  Fabrikate 
(iorthui  /-unii  kuMwangen  sei.  Ja,  man  vei-- 
stieg  sich  >ot:ar  zu  der  An. sieht,  der  V«»rtnig 
sei  nur  durch  eine  roberlistuni:  d«M  engli- 
schen Diplomaten  seiteuä  der  Spanici  mög- 
lich gewonien.  Es  giebt  Tielleicbt  .seit  dem 
Jahre  1720  keinen  einzigen  englischen 
Schinftsteller,  der  sich  günstig  fiber  den 
\'t  i  irag  au.sgesprochen  hätte,  zumal  .seitdem 
Adam  Smith  jV,  1)  dies  al^emeine  Ver- 
dammmigBurteu  durch  seine  AutoritSt-  be- 
kräffitxtr.  Dasselbe  ist  augen.scheinlieh,  wie 
schon  die  zum  Teil  einander  direkt  wider- 
s))recJienden  Anklagen  beweisen,  durch  die 
s»nt  dem  Kr.irho  von  172'l  im  allpr-mniiieu 
sehr  s«  lilochte  (iewihüft^liige,  welche  Itis  ztir 
Mitte  des  Jalirhunderts  andauerte,  .sowie 
insbi^sondere  durch  die  rnpojMilaritiit  der 
Sfldsee-Komi>ajguie  veranlasst  worden.  Dem 
gegenüber  bleibt  es  eine  Tliatsache  von  er- 
heblicher g<^schichtliuher  Bedeutung,  dass 
der  Vertrag  in  seinen  Folgen  dem  ganzen, 
freilich  schon  .stark  unterwühlten,  spanischen 
Kolonialsysteme  den  letzten  härteten  Stoss 
versetzte  und  den  Engländern  schliesslich 
doch  die  IleiTSt-liaft  im  Handel  mit  Sjianisch- 
Amerika  verschaffte.  Der  Assieuto-Traklat 
war  zugleich  eni  echt  merkantilistiBcher 
Handelsvertrag,  f^ino  weitere  Fta|ijie  auf 
dem  von  England  mit  dem  Methueu- Vertrag 
von  1703  zuerst  öffentlich  betretenen  Wege 
zur  wirtschaftlichen  üntenverfmig  der  pyre- 
näischen  Halbinsel.  Riide  Verträge  ver- 
fielen donis.  Iben  tiose,  Tcm  deo  En^ludem 
selbst  angefeindet  zu  -werden,  was  indes 
das  geschichtliche  Endurteil  uiclit  beirren 
dail 


Digitized  by  Google 


22 
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Littsnitiir:  iiHMer,   Un  .int"'"f/<  <frr 

rrrri   itt    AtHttihi    (Xtii'ihr.   für  .sv.:i<i/-  »»«</ 
lV{fUch^fi*!fe«rl»irhl>;  II',  J).  ~  Hikne,  V.,ll»l<i„<l. 
AMtor.  pkiifuiitph.   ffaratelluiHf   »ilrr  IrrffiiW«- 
rtmyru  it^*  yrifemUnrtukamM*,  fSünfitfft*  iiSUt,  \ 
/,  ,',*.(■.  -t^-'ß'-  —  MncphevHon.  Aimoh  i.f  mni- 
mrrcr  III,  -ii.  —  King,   Thi  hrifin/i  mmmrrrr.  \ 
Limdon  17^1,  III,  l'-i'ff.  —  I'uHtlf'ttraytf  Br!-  j 
Htitta  eomueiriai  ini'U',.!,    hmih-n    17^7,  II, 
tSOff.,  Sneff.  —  ltO»cher.  k»h.iiir„,  .>.  Auß.,  S.  \ 

/,  .:J'>,  .17.}.  —  /Vr  Vriimg  »flM  utAt  «.  «.  **/ 

f'nir«,  /'fi-it'il  >ltK  friiil'ji  ili'  li'nx  Ii:*  EUttt  Hr 
V Awtli'l'ir  Ixthir,  l'kicU  imU,  Ii,  7aff. 

ItMtnrd  Ehrmberg.  j 


Assignaten. 

Der  Ausihnck  ist  bcUworüeli.  wie  luau 
-wohl  p»einetnt  hat,  eine  Abkürzung  von 

»assipiatinii  (sm-  le  Tivsor),  wjuck'rti  ont- 
staiiinit  gcui.H?.  flor  illton?»  französischen 
Kefhtssjmiohe,  welch«.'  als  -assignat'^  jotle 
T?i'la-tiitig  eines  OnuKlstik'ks  mit  einer  Rente 
Iw/eu  hiicte.  In  <1»t  Finanzge.scliiclite  tanclil 
<la.s  Wort  /ii<  r-t  iin  Novenilwr  iles  Jahres 
17sy  auf,  als  üio  fmnz<".s,i.schß  Natiooalver- 
sanimlung  kurz  nacii  ihrer  KonBtitnierung 
die  Einziehung  der  Kiivhenpüter  he.st'hlossen 
hattu,  um  (Ueselbe  zur  Tügutig  der  ge- 
>K'altig  angeMrachsftii^n  i^taiitffieluild  ««  ver- 
wenden, und  als  'iaM  «laiaiif  dir  \  i  i  /w  .  Ifrlte 
Finaoslage  die  sofortige  liesehaffung  be- 
deutender Geldmittel  dringlichst  notwt^ndig 
machte,  walirend  gleichzeitig  die  l>isher  in- 
direkt als  Aushilfsraittol  verwendeten  Hilli  ts 
de  la  Caisse  d'Esoomjtte,  el»en  weL:t'n  ^ler 
/.unehmeriiliMi  Verstrickung  dieses  Instituts 
in  die  Fniaii/'.gesehilfte  des  Staates,  ihrt»n 
ftiihen'n  Ki>:'dit  immer  mehr  einhüsstcn. 

Unter  solchen  rnistiinden  lag  der  Ge- 
danke solir  naiie,  die  konfiszierten  Güter 
niclit  nur  zur  Srluüdentilgimg.  sondern 
auch  ZKir  Deckung  dringlicher  laufendei* 
Ausgaben  ku  verwenden  und  fliren  voraus- 
>ich(li<  Iieii  Erlös  duix:h  pjnis.sion  von  Pai'ici- 
gcld  zu  luiticipieiieu.  Selbst  Necker.  der 
eifrige  Feind  des  Staatspapiergeldos,  wit>s 
diesen  Gefknken  nicht  ganz  aV..  T)or  Plan, 
tlen  im  Einvernehmen  nut  ihm  der  Abge- 
onin.  tt^  \a)  Conltenx  de  Cantelen  am  17. 
Dezember  1789  <ler  Nationsdversaminhmg 
vorlegte,  schien  freilich  ganz  unl)etlenklicli 
zu  sein.  Danach  »»»llti  ii  itandich  Domftnen 
bis  zum  Betrage  von  4tX)  Mili.  fiivres  ver- 
kauft, und  es  sollte  ans  dem  Erlö.ne  dieser 
Verk.'iuf"'  sowi./  au-  KiiiLräii^'On  einer 

»Coutributiou  Patnotique«.  eine  »Caisse  ex- 
traonUniurer  gebildet  wer»leu;  auf  diese 
Ka?;s«^  sollten  Assiüna(>  zum  gleichen 
Hetrage  angewiesen  wenlen.  d.  Ii.  .^>".o  mit 
verzinsliche  Staatsobli^itionen  von  je  lOfKXl 
Uvres,  irelche  auf  dte  StaatsdoniAnea  zu 


hyiM)tiieziei-en  (daher  ihr  Name)  iin<l  aus 
jenen  votBussichtliclieu  Jüiiigftngeu  zu  tilgen 
wai^u.  Von  die8<»n  Assignaten  sollten  je*lf»n- 

falls  zunächst  IT''  Mill.  der  <  ais-  iVK>- 
comiite  gegen  ein  Daileheo  an  deu  Staat 
ausgefolgt  werden. 

I  Anft  il;  wiinle  am  10.  und  21.  l)*-- 
zemlKT  ang'  ii' hiihi'  H  :  aber  es  gehuigteu 
nur  die  letzt' r\v  ,iliiit>Mi  17n  Mill.  A.ssiguoten 
zur  Ausgiil»-.  [»aller  lii-fainl  man  sich  einige 
Monate  .spater  der  gleiili»!u  Imi^v  geireiiüber, 
und  jetzt  sah  sich  die  Nationalvei-sjuniolung 
gezwungen,  etwas  grihnUicher  rlarülK»r  zu 
l-KMiUen,  wie  der  Vei-kauf  der  Sta^^tsgüter 
am  zwe<-kniäs.>*igsten  zu  l»ewirken  und  ob 
die  einstweilige  Ausübe  von  A^dignateu 
auf  Rechnung  dieser  Verldlufe  aneh  dann 
uiilii'il'  iiklii-li  M'i.  wenn  uuiii  an-  <Ii-n  1>i>- 
herigen  Obligationen  ein  eigentliches,  mit 
Zwangskurs  vwsehenes  Papiei-geld  hervor- 
g»?hen  Hess  (12.  MJira  bi-  in.  Ai)ril  1700). 

In  Bezug  auf  den  Verkaut  der  Stiuits- 
güter  kam  ein  Antiiig  Baillys  sehr  ge- 
legen, der  als  Maiiv  voti  l'ari-  sich  namens 
der  net!sr(>bildeten  Muuiziiiuiitlten  erbot, 
eiiH'ii  'l'cH  il'T  Kii vliengftter  zu  erwerben 
und  diigegen  3"*o  .Munizifialitatäiiobligationen 
in  Zahl  iung  zu  getien ,  welche  ihrei-seits 
wieder  iüs  Sicherheit  für  die  zu  emittieivn- 
den  Aasignaten  dienen  sollten.  Der  Antrag 
wurde  trotz  aller  Bedenken  über  den  Ver- 
mittelniiL,'s|ir"fit  iI-  r  Munizipalit-itrii  am  17. 
März  augenommen,  weil  er  sich  duivh  «üe 
Erwfiining  em]»fahl,  dass  man  SO  weni^tena 
200  ilill.  Güter  ohne  allzu  ««lesen  Aerlust 
aubmchte,  sowie  dadurch.  da»s  die  (Jbli- 
gatiouen  d<M-  Munizii«ilitäten  —  ein  inte* 
tvs.'ianter  Punkt  I  —  die  in  den  StajU.sgrUern 
selbsl  vorhaiulene  Sieherlieit  der  Assignaten 
vei^itärkten.  Seitdem  drehte  sich  tlie  De- 
batte yresentlich  nur  um  letztere,  denen  ea 
keineswegs  g-.mz  au  energischen  Gegnern 
fehlte. 

Es  hiess,  die  A^^uateu  seien  doch  iui 
Omnde  nichts  wie  ein  wiiUiohes  Paiiiergdd 
uivl  ihif  Aii>L:;a1n>  somit  als  K;ud»  zu  ipinli- 
fizieivn  (*voler  le  sabr»?  ä  la  main  -i;  alles^ 
was  jetzt  dafür  angeführt  weixle.  halte  Law, 
berüchtigten  Ang<'i!<  nkens,  schon  viel  besser 
gesiigt:  das  Papiergeld  wüi-de  jetzt  gauz 
«li<>  gleicrhen  Folgen  lialKMi  wie  damals:  nur 
eine  starke  und  iM^ständige  Regierung  köniu> 
ungestraft  Papiergeld  ausgel»eu;  wie  wolle 
niiui  unter  den  jetzigen  Verhaltni.ssen  m.seli 
geuug  eine  hinreichende  Menge  Staatsgüter 
verkaufen  V 

Doch  diese  Stinuuen  blieben  vi  r.  inzoU, 
die  meisten  Beduer  zweifelten  uidit  daran, 
dasa  die  Assignaten  daa  allgremeino  Ver- 
trauen genie.s.sen  wunleii.  -i*lllen  sie  «loch 
Sj[)ocialhyiK)thek  haben,  verzinst  tuid  in  be- 
sttmtBter  Zeit  zurückgez.ihlt  weHen;  könne 
e$i  einen  reellerea  Wert  geben  als  vorkAuf* 
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!i<  1).  T^iii'la-uter':'   Wi.'  ilru  f-'  man  die  Ver- 1  MUliurdeu,  am  1.  1 


iimav 


i7o: 


»    <  V  1 


Milli- 


Jiüichtimgeu  einei'  fivicn  Nation,  welche 
\ie  Ausiedte  der  Titrcw  nod  die  Verwendung 

«1<  >  so  ll  st  ühorwaclio,  vci-j^loieheti 

mit  *l  n  l*iws»iien  Hillets,  jener  Erfindimg 
des  Ek>s|>otisuiu8l  Wenn  ohaeliin  i  'int  i 
<  >|'».'raliori,  dio  ans  d>»in  allj;:emeuu'n  Wilk'iK: 
liiTVorgehe,  jedo  Gci.üir  ansgesclilnsson  sei, 
CO  werdo  man  n<ich  oW-ndivin  «Ion  Vorteil 
erlangen,  da*Inrch  allo  Hru)^r  beim  öffent- 
lichen "Wohle  oder  «loi  h  —  wie  man  vor- 
sichtiperweise  liinznffigte  —  mindestens 
beim  Verkaufe  der  Domäneo  gaox  speciel] 
zti  interessieren!  In  der  That  waren  die 
A>.sigrnat«  II  damals  im  Laiidf  vielfach  j)o- 

Snlär,  woü  man  von  liinen  ein  Aufliüren 
er  allgemeinen  Geldknappheit  erwartete. 
l>a>  an<  dir-.'u  n>Ta(nnüron  horvoriyt;- 
ganjrc'iif  L>ekift  vom  Hi.  uml  17.  Ajuil  17!JU 
verlieh  den  Assignaten  ben'its  im  wcsent- 
liehen  <len  (.'lianiktor  eines  wirklichen  Pa- 
l>iorpddes ;  zwar  wnrde  t>in  Ziusfnss  von 
3"*  noch  Ijeibolialteu ,  al>or  der  kleinste 
Al>M  huitt  wimle  anf  2UU  Linw  hemb>j:e- 
s»>tzt,  und  namentlieh  \vurde  der  Zwancs- 
kurs  «dekretiert.  Das  .Maximum  derCirkii- 
latiou  blieb  41Hi  Millionen. 

Ein  noch  weit  grosserer,  der  letatte  ent- 
!^ 'i<  id.  iid.-  Scliiitt  7.nm  Al'imin'lr'.  wnnle 
duixh  «lat*  LK.'kix't  voui  i^K  Se|>teniber  175H) 
gethan.  Dasselbe  erhöhte  das  Maximmn 
<l»>r  «  irknlation  auf  12<Mi  Mill..  s^fzf.  dir 
klein.'^tt.'ti  Stfieke  auf  ü<>  Livr«'s  \u:iiil>  uuil 
beaeitigte  «he  Verzinsung.  Dii'.ses  D<>kix't 
ist  westL-ntheh  verschuldet  wonlen  «luifh 
ilirabeau.  «Jer  «lureh  zw(m  ^TOs.se  ^«iHlen, 
am  27.  August  uml  an»  27.  September  17Ü0, 
«Ii-  freilich  ohuelüu  schon  don  Assignaten 
jrünstig  gestimmte  Verwimmhing  für  dio- 
,vll"'n  zu  iHi'geistern  wusste;  s'in«'  im 
Kample  gegen  Absolutismus  und  Agiotage 
bewlhrte  giinzende  Dialektik  musste  ihm 
i«>tzt  'Uizn  «li{'ri''Ti.  die  -clilimin-tt' wlifsrliaft- 
iicbe  Tyrannei  uini  «ias  UÄsartigste  iiaMutl- 
sfiiel  hemufzuheschwSren.  Seine  lieden  siixl 
panz  iK^Miders  inti  rrs<nnt.  j.  d«x:h  zu  uni- 
fangreiiJi,  um  hier  i5«  ll>^t  nur  auszugswe i.sü 
*  ie^lergegcben  zu  wenleii.  Miralw-aus  gröss- 
ter  Irrtum  war  die  Venvech.sclung  von  sttdien- 
deni  und  umlauf«?n«iem  Kapitiile.  Neeker, 
l»ei  weitem  nicht  so  geistvoll,  sali  doch 
klarer  iu  die  Zukunft;  er  protestierte  ver- 
geblich und  fcnh  schon  am  4.  September, 
Bitterk«"it  im  Hfr/eu,  Knt]iisr.\iim. 

Jetzt  war  der  Danuu  durchbrochen,  und 
dieEmiwioneR  folij^  sich  in  langen*  Reihe; 
«las  Deki-et  vr.m  1.  Febniar  M'X]  war  das 
M%te.  in  d«»ui  nf>ch  eine  Maximalgit^nze 
dearmlauf»  festgesetzt  wurde;  sj»äter  nahm 
man  sich  dioscMülie  niclif  nu  lir :  da.<  Minimum 
der  ciuzelnea  Koien  wunk;  balil  bis  auf  3 
Urte»  henÄgesetKt 

Am  1.  Januar  1193  cirkulieiten  fast  3 


ardeu,  am  1.  J;uiuar  170G  27'  2  Müliardeu, 
am  7.  September  I7fi0    45» «  Milliarden, 

natürlich  nur  ^«uniimll"  tra^.  Av.'ilü-.  iid  de  i 
Staat  hiemm  im  Dur»  ii>dimii  seliwer- 
lieh  nudir  als  10 '*n  an  Wert  wirklich  «tm- 
pfangeu  luitte;  auch  sind  bei  der  zuletzt 
erwiliniteii  Ziffer  di«^  vernichteteu  und 
ausser  Kurs  ges<  t/.t.  u  Zottel  eingereehnet; 
immerhiu  bleibt  ein  küsplellos  nngohenrer 
nomineller  l^mlanf  zurflek. 

Der  Kiu-s  der  Assignaten  hielt  sieb  nocb 
im  März  17<J1  auf  !>U";o,  sank  aber  im 
gleichen  Jahre  anf  77 'V»  und  bewegte  sich 
s<Hlann  17^2  zwisrli<Mi  7  >  und  .'»7*'o.  171)3 
zwiächeu  52  und  22  "o  und  1794  zwischen 
40  und  20^io;  1705  fiel  er  endlich  bis  anf 
'  •-'*'«  itm!  statu!  ini  März  1706  ea  ^  :!"o. 
Itei  welcben  S<-liwatikunp^n  fivilich  nicht 
allein  die  rieseidiaften  Emissionen,  sondern 
au<  h  die  ixditisehen  Ereignisse  eine  grosse 
Jiolle  gespi«'lt  hal>en. 

Das  grenzeidose  Unheil,  das  diese  Ent- 
weilung  des  allg<'meinen  Zahlungsmittels 
für  das  ganze  Land  zur  Folge  hatte,  bedarf 
keiner  näheren  R'sehn'ilnnL; ;  man  war  .sieh 
darttijer  selbst  auf  dem  Uiiifelpuiikte  dei- 
revolutionliren  Bewegung  ToUstfindic:  klar: 
dodi  gelang  es  niclit,  da^--  allirinii'  itif^  Mis.s- 
ti-auen  zu  t^uueu,  nicht  durch  Vermehnmg 
des  als  Pfiind  dienenden  Domanialbesitzes 
mittelst  foi1g»^set?;trr  Konfiskationeinmd  noch 
vvciiiger  durch  iiaiti',  ja  blutig«"*  Zw.-xngs- 
und  Stmfdekrete,  unter  «leneii  da,s  am  11. 
April  17nr>  .  i  f.dgte  V«'rlK)t  der  liarzahlung 
eins  der  im-inuigsten  war.  Da.s.st»lbo  wunlo 
ei-st  nacli  «lein  End«-  der  Sclireckensherr- 
.schaft,  am  2ä.  April  179.'»,  wietler  autee- 
hobcn:  aber  die  Assignaten  {»est  zu  heilen 
gelang  selbst  «lern  Dini-ktuiiiun  nicht:  <li«^- 
selbe  hörte  vielmehr  ei'»t  mit  der  völligen 
Entwertung  der  Assi^aten  auf;  dasa  die 
Assignatcuitlatti'ii  ain  10.  Februar  179G 
«"iffentlich  vernichtet  wunlen,  hatte  nicht 
mehr  viel  KU  bedeuten,  da  der  Kurs  dar 
inals  kaum  noch  die  Hemtellungskosten 
deckte. 

Der  Versuch,  die  Assigiuit<Mi  gemSss 
Dekret  vom  LS.  März  17'J()  zu  30 "o  gegen 
}ilandats  territoriiuix  umzutauschen,  die  d<x.'h 
im  Grunde  auch  nichts  wie  Assignaten  waren, 
hatte  um-  den  Erfolg,  dass  die  Mandate  bis 
Ende  desselben  Jahre»  gleichfalls  anf  «a». 

fii  l.  ti  Mild  dann  verschwanden,  ehe 
mau  noch  Zeit  liatte,  die  ausgegebenen  Pro- 
messen in  definitive  Stüoke  umnitKUschen. 

LItteratur :  Buehez  er  Romt,  in*toirt  pnria- 

mfutoirr  itr  Iti  Rrruhilioh  frtiiirni^i .  /> 
rull.  .i—47.  —  Oomfl,  /fi^liiirr  ßiimiri! r<  ijf 
rAsurutMt'r  rutuiiilHinttfi  i' ;>'",'/  /.  -/'''_[K  >inrf 
fiofim.  —  A»  Vout'Utl»  fltSf  HUtoirc  de  ki 
Battqm  de  /'Vonrc  et  de»  pritteipiiies  iiulihitiotu 
frattfaitt«  dg  tredit  depvi»  t7H,  POrU  l»n,  & 
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Aasigoatcn— Aufjgebot 


7itff.  —  i{.  StounHf  Lrt  ßnantrt  de  l'ancin,  Hab  innl  üut  vcrfiol  dem  König.  aUn  den 
nV^R«  rfe  fo  ri^«»fwfli>i»  flW«;  //,  sW/., ;  OnindlH-sitz  konnten  dio  Ert>en  binnen  Jahr 
-  ViJhi'#T.  W.i.nt.  .U  Ut  Jette  pvbtique  \  ^^^^^^  '^^.^  königlichen  Gewalt  her- 


Rlekard  Ekrenherg, 


AHSociation 

0  eno8äcubchaf  t. 


Ateliers  Xnti<inanx  iL  Ateliers 
R.XatioaalwerJistfttten,LoniaBlan( 


Atkinson,  Edward, 

ircl).  zu  ürooklim*.  .Staat  Massachnsietts,  10.  II. 
1H27.  Haii|ir.«iii-hli<-h  nktuello  Tnjri'jifriijjen  in 
si-iiifu  S<hrift«'n  beliandelnder  Publizist.  Kr 
verüfft-ntlichte  n.  a.  iu  Buobform:  ("beaii  fotton 
by  free  labor,  Bostou  Vtlßl.  —  Artriuueut  for 
tn«  eonditioinl  reform  of  the  Leffal-Tender  Act, 
Nfw-York  1874.  —  I.iiVun  auu  caiiital-allie.s, 
not  niciuies.  Ncw-Voik  IHBO.  —  Tbe  fire  en- 
^rineer,  tbi-  archittTt,  and  tbe  nnderwriter, 
Boston  llÄiÜ.  —  C'ottoii  niannfiu'turers  o(  tb<' 
United  State«,  Boston  lim.  —  Kiirbt  uii-tbodä 
of  pKveDtiDg  fires  in  milla,  Boatön  ISttl.  — 
The  raihrajr  «nd  the  ferner,  New -York  1881. 

-  Tho  inÜufnce  of  Boston  capital  npnn  nia- 
iiiif.ii  f  urt»8,  Boston  1882.  —  Tlie  <lisrrilnitions  of 
Iin)<lii(t»<,  ISK").  'i"hc  liiilruiHl-;  nf  1  nitid 
States:  their  etfe<t.H  on  farinini^  hu«!  firo<hiction 
in  tbat  tountry  and  (»reat  Britain,  X«'W-York 
1880.  —  The  margin  o£  profita:  how  it  u  vow 
dMded;  vrhatputof  the  nresent  honra  oflabor 
f-aii  i\i>\\'  be  »pan'd,  XfW-Vork  1887.  Tlir  iit- 
dustiiiil  proijres.s  of  tbe  uatiou.  Cou.suniptinn 
limiti'ii,  inoiliiction  unliniitcd.  Nt>\v-York  181KI. 

—  Taxation  aud  work,  New -York 

IAppvi*t. 


Aufgebot. 

Unter  Aufgebot'  verstellt  ilas  Recht 
eine  üffeatliche  Auffünleruug  der  zustäti- 
«Upon  Behörde  (Oericht  oder  Verwaltnngs- 
benönle)  zur  Anmeldung  von  Ansprüchen 
oder  Rechten  binnen  b<  -timiutt  i  Fiist  mit 


iaufizieben.  ha  Aiwchluss  hieran  fflbrten 
|(tie  karolingischcn  Könige  die  ZvangBvolI- 

;  streckuüff  in  <las  imbeweghche  Vermögen 
de«  Verurteilten  eiii,  indem  sie  desäen 
Orundbemts  mit  demBatme  belegten.  Wurde 
das  Gut  binnen  Jahr  und  Tag  nicht  aiia 
dem  Banne  gezogen,  so  ging  das  Eigen- 
tumsrecht daran  uiiUt,  und  das  Out  irard 
zur  !b?friedigung  des  Glilul  iL^i^i's  verwandt. 
Als  im  Mittelalter  zur  Uebcrtrugung  von 
HOciaux  I  Eig«^ntimi  an  Qnind  und  Boden  die  gericht- 
liclu'  Auflassung  notwendig  wanl,  verlwid 
sich  damit  ein  gerichtliches  Verfaluvn,  iu 
welchem  der  Kicliter  filier  das  Gut  Fric<le 
und.  Baun  wirkte  mit  der  Aufforderung  aa 
alle  Abwesende,  binnen  Jahr  und  Tap  et- 
wjiige  Ansprüche  an  das  Out  gelf.ml  zu 
maohen,  widrigenfailä  sie  ihre  Ansprüche 
nicht  mehr  erheben  können.  Nur  ward  im 
Mittelalter  scjfort.  nicht  cr^f  mch  Jahr  und 
Tag,  der  Krworlier  in  ilon  IJ.  sitz  des  GutCÄ 
eingewie>i  n.  Das  Recht  ii«  s  Kichtei-s,  einen 
Zwang  zur  Ki  lu  hnnir  von  Ri  •rhtsanspn"ichen 
binnen  Rbüiniuter  Fn.^t  tUaxh  ein  solches 
Aufgebot  auszuüU'n,  wanl  UUd  duivh  Ge- 
wohnheitsrecht auch  atif  andei^  Fülle  aus- 
gedehnt. Auch  die  Kirche  entnaiim  das 
Institut  im  Mittelaltei-  'l>  ni  deutschen  Rechte 
(viertes  Konzil  vom  Lateiuu  von  1215).  Um 
den  AbRchlues  nichtieer  Ehen  zu  veni^fiten^ 
wai  'l  Mirgt^schriebr  n.  ua>>  der  Khosehliessimg 
ein  und  zwar  in  der  Regel  ein  dreimaliges 
Aufgebot  der  Verlobten  vorangehen  miiss. 
Doch  hat  das  Aufgebot  nicht  din  W'irknn?, 
das«  Ehehindernis^e,  wt  lclu?  tleni  gütigen 
Abschluss  d(T  Ehe  entgegenstehen,  nach 
Ablwf  iIt  Aufui'lMit.N/iMt  nitlil  mein-  gel- 
tend gmuacht  wniiuii  köiiaten.  V^s  soll  da- 
dtvch  nur  dio  M rglichkeit  gegeben  werden, 
etwaige  Ehehindt-rnisse  vor  der  Ehesclihea- 
snng  nckannt  zu  gelwn.  Dem  K  irchen  recht 
hat  sodaivn  das  weltliche  Recht  >.iiie 
Vorschriften  ttber  das  Aufgebot  zui*  l>jiait- 
teliug  TOn  ESiehindemissen  nadigebildet 
(vgl.  ß.ti.B.  S  131(J;  RG.  nl.  r  iVu-  B-  ur- 
kimdung  des  Personenstandes  und  tüe  Ehe- 
schliessung  vom  ß.  Februar  1875  ||  44  ff. 
in  der  Fassuni;  <h  s  ESniQhrungsgeBCtsee  zum 
B.G.B.  Alt.  4i>.) 

Das    modcrnt-    deutsche  Recht 
kennt  zwar  das  Auf:,'«  ].nt  bei  Uebortmgtuig 


derWirkuog,  dass  die  riit<M  l;i.ssuiii;  der  An- 
ineMung  einen  Rechtsna*  hteil  (in  der  Regel 

den  Ausschluss  der  li<  Itendmachung,  des  |  des  Eigenttmis  von  (irnnd  und  Boden  nicht 
Anspnicbcs  oder  des  HtM*hts)  zur  Folge  hat. « mehr,  aber  es  hat  iin  Intrmsse  der  Rechts- 


Ein  solches  Rcniit^ustitut.  das  bestimmt  ist. 
Recbtsverhnltnisse  tax  festig; 'h  imd  den  Be- 
rechtigten gcireii  sjiäfcir  Anj^riffe  zti  sich(?rn, 
war  «lern  rbmischeu  Rechte  uubetomut  Das 
Aufbot  hat  sidi  im  deutschen  Recht 
aus  dl 'III  iii-ilfi-n  Rannn'cht  de.K  Königs  raf- 
Mickelt.   Wer  friedlos  erklärt  ward,  dessen 


Sicherheit  in  zahlreichen  FäUen  im  Aufge- 
lx)tsverfahren  die  Anmeldung  von  Rechts- 
ansprüchen vorLrcschrifVicn  ikIi-i-  zni:<'la.-^.s<'ii 
mit  der  Wirkung,  dass  die  Uutorlassuag 
der  Anmeldung  innen  Recittsnachteil  zur 
Fuli^r  hat.  .'^D  liat  —  iini  nur  die  wich- 
tigsteu  Fälle  anzuführen  —  ein  Aufgebots- 
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verfaliren  atattzufinden  zxim  Zwecke  der 
Todewrkläruug  p'mor  vorschollfm  n  Prrson, 
/um  Zwecke  dev  AusscliUessniig  tlofe  Kigen- 
tümers  eines  Grutulstüeka,  Venn  tlas  Oruiid- 
.-tück  >«.'it  diviiisig  Jahn-n  im  Kigenbesifz 
<ines  ftiidep^n  sich  Ix'findet,  zum  Zwecke 
<ler  Auf-,-<  lilii  s>uni:  .  iiies  uabokannten  Hypo- 
Uiekeo-,  Uruudschuld-  oder  fienteuschuld- 
j^bigerB,  mm  Zwecke  der  AmeehHesfiiing 
von yachla-isglüubigern,  zum  Z^vpckf  der  Aus- 
schliessung von  unli'kauütenSchiffoglüubigeni 
b«  Vohiussenuig  des  Schiffes  «. ».  w.  Von  l)e- 
«ond'Ti-r  Wichtltrk'Mt  i>t  dns  Anfcrnhotsverfali- 
ivn,  «Iii.-  der  Iviiilflox  rkläi  uuji^  einer  abiuiiiden 
j^ekommenen  od'  i  vrnii<  hteten  Urkunde,  na- 
mentlicli  fiin  s  I  n  U  ;i  b  e  r  p  ;i  n  i  e  r  vorher- 
gehen mii>s  ivirl.  ilie  Alt.  luhaber- 
papiiM  .  M  <n  t  i  f  i  kation).  Immer  aber 
tet  ein  Aufgebot&vorfahrea  nur  in  den  Fällen 
znläsciig,  in  welchen  es  ansdrflcklich  durch 
•las  (tesetz  ang«x)nlnet  o<ler  zugelassen  ist. 
I/urch  ilaa  Gesetz  müssen  einerseits  die  Vor- 
snsKtziingten,  der  Inhalt  und  die  Wirknngim  \ 
des  AufcolKits  ]>e>tinrtnf  \md  ;uKliTt"'r?>'ut>  die 
Formen,  in  welciien  da*»  Aufgel^ot  zu  erJiiüsen, 
ond  das  Verfahren,  in  welchem  es  dui-chzu- 
ffihi"en  ist,  vorgeschrieben  sein.  I>as  ]?flr- 
Kerliche  Gesetzbuch  luit  für  .<eiucn 
Beteich  die  F.111e,  in  denen  ein  Aufgebots- 
verfahren stattfinden  nmss  oder  kann,  in 
•  rsehöj^feiider  Weise  bestimmt,  «mtl  die  Civil- 
prozes*i<)rdrumg  (in  ihrer  neuen  Fasstuig  nach 
dem  a.  T.  2U.  Mai  lädB)  hat  das  Verfahren 
fttr  £e  dnselnen  Ftdle  normiert  ($$  946  bis 
WIM  Das  Aufi^ebot  ist  in  all.'i»  Fällm  von 
•iem  Gericht  zu  erlassen.  Die  uffcutlidio  Be- 
fauuitDUKÜiimg  des  Aii^bots  erfolgt  dnrdi 
Anheftung  an  die  Oenchtstaf'-l  und  dui-ch 
Eiorüdkung  in  den  deutschen  Iteichsan- 
wiger  ti<»wio  au.sseixlem,  wenn  für  den  ein- 
zelnen Fall  nichts  ainU'n?«  gesetzlich  ^>e- 
»tinunt  ifjt,  durch  zweimalige  Einrilckimg 
onea  Anazugs  in  das  für  amtliche  Bekannt- 
machnngfn  in  dem  Gerichtäbezirke  bestimmte 
Blatt,  liie  Aufgebotsfrist  beträgt  in  der  Re- 
i^l  mindestens  6  Wo«  Ik  h.  Dodi  sind  An- 
meldungen, die  naeh  Ablauf  der  Frist,  aber 
vor  Eriassung  des  AiiascUntaurteils  erfolgen, 
als  rechtxiMtiü^i-  anzusohon.  Gegen  die- 
jeui^o,  welciie  ihre  Ansprüche  nicht  r^ht- 
ntig  amnelden,  weiden  die  geaetzliohen 
RechtsnachtoUe  in  einem  Ausschlussiuleil 
verhäng  Oetren  da.«äelbe  finden  zwar  die 
«fdottthdicri  H*  <  titsmittel  nicht  statt,  aber 
•^■8  kann  mittelst  l  iiipr  pogen  den  Antrag- 
äteiler  zu  erhelH'uden  Klage  angefo<;hten 
woden.  Jedoch  kann  die  Klage  nur  auf 
äBen  der  im  Gesetze  (§  !).^7)  angegebenen 
Grfinde  gf>atützt  werden.  Nach  Ablauf  von 
<ehn  Jahren  narJi  Verkündung  des  Aus- 
«hlussnrtcils  ist  die  Kla^  unstatthaft  Auf 
denjenigen  Rechtsgebieten,  die  der  Landea- 
fesetagehiuig  voroehalten  sind,  Jcami  auch 


das  Landesrecht  Anfgidiote  annnlmMi  odor 
für  ziüilssit:  fillären,  doch  finden  aucJi 
hier  auf  da.>>  A'erfahren  die  Vorschriften  der 
C.P.O.  Anwendung,  soweit  sie  durch  das 
I^andesgcsetz  nicht  ausgesc;ldosscu  oder  ab- 
geändert werden  (Einfülu-ungsgesetz  znr  CP,- 
<).  §  H). 

Ans  den)  gerichtlichen  Vei-fohron  in 
bürgerlidicn  RechtRsachen  ist  das  Institut 

des  Aufgebots  al«i'  anch  in  das  Ver- 
waltungsrecht und  in  das  verwaltungs- 
rochtliehe  Verfahren  an^nommen  woi-den. 
Vielfach  bostinimrii  dio  iii'uoron  A'erwal- 
tungsgesflze,  dass  \or  V'urualune  eines  Yei"»- 
waltuDgsaktes  die  Behörde  eine  ßffentHcfae 
Aufforaerung  ziu-  Anmeldung  von  Einwen- 
dungen oder  von  Rechtsansprüchen  binnen 
einer  b<?stiumiten  Frist  zu  i  ilasseii  liat,  mit 
der  Wirkung,  dass  nach  Ablauf  der  Frist 
Einwendungen  »uid  Rechtsai)s[u'flche  nicht 
melir  uvlfmi]  ::i'inarht  werden  ki'inncn.  Doch 
wird  hier  oiclit  immer  der  Ausdruck  »Auf- 
gelx>t<r  gebraucht.  Anwendungafiflle  bieten 
nani.  Iiilich  das  A'erfahren  bei  (T''ini'itiheits- 
teilungen  und  Zusauunenlegimg  von  Cinuid- 
stücken,  bei  Qenehmigung  von  Bewässe- 
nmgs-  und  Entwassenincrsanlagen,  bei  Ge- 
uehmigiuig  von  gewerbli«  Ifu  Aula^n,  die 
nach  der  Gew.-( ).  des  Deutschen  Beidie  §  16 
einer  (j^nehmigung  bedftrfeu  '  tr. 

E,  Loentng. 


Anfkanf 


8.  Qotreidehandfl.  rntein«'hmer- 
verbände,  Verkauf. 


.\uf\vund8tenern 
8.  Verbranehsstcuern,  Luxus- 
Stenern,  Mietssteuer. 


Auktion. 


Auktion  nennt  mau  deu  öffentlichen 
Verkauf  beweglidier  Sacben  an  den  Meist- 
bieti  Milon.  ini  Gegensatzf  zmn  gew«»hnlichen 
Verkaiile  »aus  der  lland«.  Die  Versteige- 
nuig  mibeweglicher  Sachen  hoisst  Subhas- 
tation  (Gegensat/,:  freihändiger  Verkauft 
Die  schon  bei  deu  Römern  nel  benutzte 
Geschäftsform  der  Aiürtion  fand  im  Mittel- 
alter, ausser  in  Italien,  weniger  Anwendung, 
hat  aber  in  neuerer  Zeit  migemein  grosse 
Bedoutunu'  (-rlangt. 

Mau  hat  zu  unterscheiden:  1)  genoht- 
lidteundansaeigeraditiidieAiiktaanen :  2^frai- 
wiUüge  und  Zwangsauktionen;  3)  Aiutionea 


36 


Auktion 


inarktgiin^rig»?!-  uiul  nicht  marktL^ruisii^cr 
(alter,  be^chädigtei-  oder  somt  imngüüinlUit, 
«ndererseite  aber  auch  besonders  werivoUer 
iiiid  soliWiT  ali-i'!iät;diarr-r')  ^VaI•••ll  ;  1)  Ank- 
tioiieu  im  Kit'iii-  ujiil  im  (ii''t>j>lixia<l<'l.  l  i  lior 
» Waiidcrauktionon«-         Waiidergew.  i 

Dio  v.  riimtlich  älteste  «liosor  Arten,  die 
j^ericht  I  i <  h  <■  Auktion,  git-ift  jetzt  nanient- 
Jich  P]at/.  hi'i  <\cv  Veriinsserun^  von  l'fän- 
dem  nnd  zur  Disposition  gestellton  Wai-en. 
in  Konkursen  nna  im  erltschaftlicheii  Liijui- 
<lationsverfahren,  überhaupt  vorzugsweise 
dauD,  wenn  der  öffentliche  Verkauf  not- 
wendij^  erscheint,  um  die  Interessen  solcher 
Beteiligten  zu  srlifitzen.  die  auf  den  Ver- 
kauf selbst  keinen  Eiufluss  ülien  können, 
und  uro  insbesond(>i-e  jede  absichtliche  SchA- 
digung  golrhr'i-  Tnt.-i^-sM  ii  nn^-h  Möglichkeit 
ausznsclüiessen,  s<xlann  auch  uiu  duivh 
Konc^^ntriefung  der  Nadifnige  der  Ver- 
si'lilendoning  voreu>H>»i;ren.  Dieser  letzte 
Grund  ist  nicht  minder  massgehend  bei  den 
aossergerichtitchen  Z  w  a  n  g  s  v  e  r  k  ä  u  f  e  n 
und  ganz  IwiSonders  bei  den  Verkilufeu  nicht 
marktgängiger  Wai"en,  für  welche  die 
Auktion  vonllK'rgeheud  einen  Markt  künst- 
lich enseugt.  Das  bedeutendste  Beispiel  von 
Auktionen  solcher  Art  »ind  die  f^roesm  Ver- 
st«'ii,'-<'rniiir"U  älfcivi- Dnii'kwiT'kr.  di"  BiMiT-, 
^Miiiizen-  und  andeivu  ähnlichen  Auktionen. 
Aug  ganz  denselben  GrRnden  hat  die  Auktion 
im  KL'iiivcrkf'hro  frühorr  Verbreitung-  tre- 
fuiidi.'ii  hI.s  im  <i  ru.Nii  V  L' i  k  eh  re ;  iiide.>  ist 
sie  seit  dem  17.  Jahrhundert  auch  auf  «lern 
Weltmai  ktc  eine  .dlgeniein  üVdiche  (leschflft.s- 
fonn  von  Ix^leutender  Wichtigkeit  gcwonJen. 

Zuerst  führte  die  Hol  1  ä nd isch -Ost- 
indische  Kompagnie  regelmässige  Auk- 
tionen der  auf  Gnma  ihres  Handelsraonojxd.H 
importierten  Gewürze  und  au  K  r«'n  Waivu 
ein.  Dieses  Beispiel  ist  dann  nicht  nur  von 
den  grOAsten  spiteren  Handelskompagniecn 
d'  ichi  r  Art  in  Holland  un<l  Kndand  iiach- 
iTi  aluut,  sondern  auch  im  üi»rigeu  Geschäfte 
so  allgemein  befolgt  woi-dcn,  dass  nament- 
lich in  Am.stenlam  bis  in  uns«M*  .Jahrliundort 
hinein  gewiss  weit  mehr  Waiv-n  auktinns- 
w*'irse  als  aus  der  Hand  \i-rkauft  word-'u 
sind.  Für  eine  Anzahl  der  wichtigsten  Welt- 
ai-tikel  ist  die  Auktion  bis  zum  heutigen 
Tage  die  vorheirschende  Gescliäft.sform  ge- 
blieben, so  für  Baumwolle  in  Liverpool,  für 
Wolle  in  London  und  Antwerpen,  für  Kaffee, 
Tlifc,  Kakau,  Zucker  und  vii-li'  andi-p-  Kolo- 
nialwaren in  London,  Amsterdam  und  Rotter- 
dam, ßlr  EHenbein  in  London,  Lireipool  imd 
Antwerpen  etn.  Dairn^en  haben  sich  tlie 
Orosähandelsauktioncu  in  Dcutscliland  tix)tz 
mehrfocher  Venmche  lii>iiür  nur  wenig  ein- 
gebürgert: n'irf^!ui;i>sii;  und  In'«leutend 
weiss  ich  nur  die  Auktionen  iil*eit»eeischer 
Nntfr-  und  Farbhölzer  in  Hamburg,  die  Fisch- 
auktioiien  in.  Hambuiig  und  Altona,  die  Baucb- 


war«*naukti<incii  in  L'"i]iziir.  di'-  Weinauktionen 
in  den  Rliciulaudüu  zu  aeuucu,  während  die 
»Aidctionen«  dontscher  Zuoker^biiken  mehr 
den  nntrri  iM  wahntou  EinschifM!>unir'Mi<-  im 
Tabak'hand' 1  eiiits]»m-lieu.  lud  auch  in 
Frankrrn  I)  scheinen  GrossliandeLsauktionen 
nicht  sehr  viel  vor/ukommen,  fi-otz  der  Gunst, 
welche  die  dortige  Ges»?tzgeliung  ihnen  aus- 
nahmsweix'  zugewendet  hat  (cf.  die  (iesetze 
v«mi  2S.  Mai  18.'>S,  vom  3.  .luU  1^<61  und 
vom  IS.  Jidi  l-SGO  sowie  dtis  Dekret  vom 
30.  Mai  18»i3). 

Die  Technik  der  Grosshaudelsauktionen 
ist  seit  dem  17.  Jahrhundert  im  mresent- 
lichcn  (1ii'>eH)e  gebli-  l»  !) :  di''  Auktion  Miiil 
vorher  duith  den  damit  betrauten  Makler 
bekannt  gemacht;  audi  kann  entr^xHler  di(> 
Wai^  selbst  vor  der  Auktion  von  den  Kauf- 
lustigen besichtigt  wenlen,  (xler  man  stellt 
Pn)U^u  aus.  sofern  es  sich  nicht  um  feste 
Standaixltyiien  han<lelt.  Die  ganze  Waren- 
jartie  wiixl  in  numerierte  I^so  (Cavclinge, 
lots)  eingeteilt,  und  diese  gelangen  dann  nach 
der  iicihe  oder,  M-ie  ihr  Name  besagt,  dem 
Lose  nach  zum  Verkauf.  Die  Art  des  Au»- 
gvliöts  und  Zu.'^chhigs  w.  ist  manche  nach 
Ort  imd  Zeit  verschiadeaartige  Eigentüm- 
lichkeiten auf,  die  indes  von  nebens&clilicher 
I5rd'  iitiuiir  I>in  ATiliefcruiig  der  Waiv 

bezw.  des  iiuc  Stelle  verti^temlen  Ijager- 
scheines  ei-folgt  in  der  Begel  nur  gegen  so- 
fortige o<ler  <1r»  h  nachgaus  kunerZeit  er- 
ffjgfinde  liezahiung. 

Daö  ganze  Verbhren  hat  unti  r  bestinun- 
ten  Voraus8(;tzungen  namentlif-li  für  die  V  e  r  - 
käufer  sehr  erhebliche  Vorteile.  Wenn 
nämlich  die  Marktlage  einer  Ware  ohnoliiu 
für  den  Verkäufer  günstig  oder  doch  uiclit 
geradezu  ungünstig  i.st,  oder  wenn  gar 
einzelne  l'lätzt',  <  ;,.s,  lls<  haft«  !i  cte.  den  Im- 
port einer  Ware  rechtlich  oder  faktisch  mono- 
polisiert haben,  in  allen  solchen  FAUeu  wer- 
Arw  diu-ch  Auktioni'-n  r'^tr''!riias<ig  i\(xAi  hnhow 
i'reis*»  erzielt  als  durdi  Verkauf  aus  dor 
Hand,  da  lH}i  den  Aidctionen  stets  eine  staike 
lokale,  zeitliche  und  personelle  Kontrntratioii 
der  Nachfrage  stattfindet  unil  da.<  irffi  Btliclie 
lUrt.  ü  die  Kauflu^t  wesentlich  zu  steigern 
.iflegt.  Die  Barzahlunp;  ist  ebenfalls  für  den 
Verkäufer  ein  erheblicher  Vorteil.  Indes 
können  aucli  die  Käufer  uutcr  Unistilnden 
stdbst  bei  fOr  sie  ungünstiger  Marktlage 
durch  ATtktionen  besser  ab  sonst  ihre  Ge- 
scliiiftc  lit  Mirirrn,  wenn  nämlich  <  rst  durch 
die  Vcianstaltung  von  Auktionen  eia  grosser 
Markt  und  grosse  Auswahl  ermfi^idit  wird. 
Letzti'rt's  jifli'Lrf  fn^ilifh  wiodonim  den  A'or- 
kflufern  nicht  gcucluu  zu  sein,  da  die  Käufer 
durch  ilie  reiche  Auswald  vt-ranlasst  wer- 
den, nur  kleine,  ganz  iiii>Mi  Wünschen  ent- 
sprechende Farlicci»  /.u  erstehen.  Selbst  ein 
Monopol,  .sofern  es  nur  rationell  aiwg©- 
nutst  ^"icrd,  braucht  die  Käufer  nicht  zu 
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MhSdigpn.   Vnfi  «Um»  Blatt  xrendet  jsJch  voll- 

kommt'ii,  -olialil  ili'-  M.ii'ktlnp-  für  'l-'ii  V<-i- 
kiitfvr  uogünstig  wiixl;  denu  ilaiia  u>t  die 
Ware  in  der  Anktion  leichter  der  Yentchlen- 
tli^nin^'  atisgt'jietzt  als  beim  Vcrkaiiff  ;ui- 
•l'T  liaiid.  Dies  hat  z.  Ii.  Anfang  der  7oor 
Jatin'  in  Amsterdam  und  Hutlfnlam  dahin 
sx-führt,  dio  rop"!rnitj:sii:.-ri  Auktionon  von 
Java-  und  S  vi  mat  i  at  a  K;>  k  zu  siistioron 
und  .statt  deti-seu  das  moLste  aus  dor  Hand 
tn  vorkaufcii.  Als  dann  dio  Marktla^o  sich 
Tfitiior  b4->ssorto,  kehrte  man  dooh  uiclit  zu 
dt^ni  ahea  Systeme  zurilck.  sondern  führte 
än  ganz  neaes  ein,  das  der  ^Einschrei- 
bangc,  ■wobei  die  KanfhiKtigen,  jeder  fflr 
sich,  sohTiffliihr  (r.lKitr  liiirfiflK'ii  mflssen, 
«so  Terfah^ren,  ilas  bei  günstiger  Aiai-ktJage 
fflr  den  VerkJlofer  gewiss  die  allerbesten 
Rosidtato  ei-jjieht. 

Wenn  die  zu  verkauft-iulen  Waren  von 
flU'i-sivischen  Händlern  an  europäische  Kom- 
mis>ionäre  konsipnif^i-t  werden,  so  l)it>tet  das 
System  der  Auktiontii  <U  n  gK)Ssen  Vorteil, 
dasg  der  erlangte  Preis  den  Kommittenlen 
«ich  wirklich  stets  voll  zu  gute  kommt, 
Wzw.  dass  der  Komnussionäi-  so  leicht  nicht 
dem  Verdachte  der  »Preisverschleienmg« 
vagmetit  ist  Viele  Händler,  selbst  auf 
«eiten  der  Nachfragt^,  »nd  freilich  gerade 
■^p^halh  den  Anktiori.  ii  \v>'nig  freundUch  i,'-^- 
äüut,  weil  das  Bekanntwertlen  der  Preise 
ihreD  Verdienst  schnUUert,  so  dass  manche 
A  ikfi'.ii  vnn  answrbls  niu"  schwach  besucht 
wud,        ihii;n  Zweck  verfehlt. 

Oft  ist  audi  Wi  Atiktionen  das  Intej-esse 
«Iff  K  Auf  er  schon  deshalb  gefalinlet,  weil 
dieselben  durch  das  rasche,  aufregende  l'eber- 
l'ieton  leicht  verleitet  werden,  die  Ware 
über  Wert  zu  b^'zahlen;  ferner  sind  Täu- 
schungen über  die  Qualität  nicht  ausge- 
schlossen, die  indes  bei  Grosshandels-Ank- 
tknea  wenigier  durch  Absicht  als  vielmehr 
dntji  fngleidnrtigkeit  innerhalb  der  ein- 
/'•!ii<  ii  T/)M'  vcr;i!ila>>t  zu  wonlnn  jiflf'^^fn. 
I>urch  die  L'nberochenbai^eit  mancher  Auk- 
tKMMo  wird  derOeschlftsgang  imregelmilsäi- 
g'^r  und  erhält  einen  stojt^w-  is.  n  Hiaralcter, 
indes  nicht  zuti-ifft,  wonti  in  einem 
gKwen  Markte  tSi^ch  eine  ganze  Anzalü 
Auktionen  abcT'hallr'n  Averflen.  wie  /..  B.  im 
Londoner  Thet-auu-kic,  wo  dii.s  cijtii  die 
Ihliche  OescIUlftsform  ist.  Dass  die  Auk- 
tiooen  leicht  Aljsatzgelegenheit  fflr  betrüge- 
ri^h  ersw.-hlichene  Wan''n  bieten,  trifft  nei 
df*n  (Irosshandelsauktionen  elKMifalls  nicht  zu. 

Ceber  die  dienstleistendeu  Oi;gaae  bei 
des  Anktioneo,  die  Anktionatoren  s.  den  fol- 
£^nd<'n  Art.  Hier  sei  liiir  dli-  hi>ti>rL^i  ]ii'  Nntiz 
Mgebchlutsoeii,  dass  es  beeidigte  Auktionen 
tonn  gegen  Ende  des  Mittelalters  an  man- 
'•hen  <>rtea  gab,  und  zwar  hattrn  dio8ellx>n 
vielfach  sowohl  gerichtliche  Versteigerungen 
wie  anch  private  Auktioaen  alter  Sachen 


f  RbrAtfudten.  Dahin  gehören  die  geschworenen 

KänfliT-^  oberdf  itf-  Ii.  rStiidte.die  -gezworen 
louden  cleercoDeiv«  in  Antwerpen  u.  a.  m. 
jVon  den  Maklern  einerseits^  von  den  ge- 
wöhnlichen Tindli-TU  und  Ilokem  anderer- 
seits iatjäen  sie  sich  nicht  immer  streng 
sondern.  In  Deutst-hland  scheinen  sie  sich 
ans  letzteren  erj^f  ^--'ü  d^  i  R.v.-  i  tion  de.«; 
ri'jmischeu  Hechts  latwii  k-  It  /.ii  hal>en,  in- 
dem die  »Subhastationen  d.  n  Trödlern  Qber- 
tragen  wurden.  In  Nürnli<'i-g  war  im  Ifi. 
Jahrhundert  der  Ausdnick  Oerichtskäufel 
uiit.f  i1em  Hanner«  (sub  hasta)  auch  für  die 
Auktionen  beweglicher  äochen  ttbtich.  Da- 
mit stimnit  flberein,  dass  es  in  den  Handels- 
städten des  Mittelme^r^'bi<(.>  schon  erheblich 
friiher  »incantatorese  ge^^t»eu  hat  Die  »pri- 
seurs  vendenrs«^  von  Iwis  werden  mindestens 
schon  in'fi  i-nvähnt:  ans  ihnr-n  <^ntwi(!kelten 
sich  die  b-utiu"!!  (■oinnii>-^aiii"'>  priseurs«, 
die  eine  privilefierte  Korponitinn  nach  Art 
der  n^"f'nf«  <!<•  chan^'r.  liiMrn  uiiil  umfa.sson- 
der  i{egie»ieu(i«'rung  luiterworfen  sind.  In 
England  kann  als  Aukti(xnatDr  niemand  fun- 
gieren, der  nicht  eine  Lizenz  erwirbt  (S  Vict. 
c.  15).  In  Deutschland  gehört  die  Auktion 
zti  denjt  nitr'  n  Gewerben,  fflr  welche  di-' 
kompetenten  Behörden  Personen  beeidigen 
und  J!ffentlich  anstellen  kOnnen  (D.  Gew.-O. 
ß  3f)l.  Di'- Orosshandelsatiktionen  wer- 
den indes  oft  gar  nicht  durch  beeidigte 
Auktionatoren,  sondern  dnrch  Makler  ab- 
gehalten 

Litteratur:  UumcUm  \trhiv  dr*  nltgrm.  dcuUcken 
JItindeUrtfhU  IV,  ''.7_/fI  —  f.  Hollxendorfff 
RechUUxikoH  t.  h.  v.  (beide»  nur  juriHüeh).  — 
Fi  Hftht,  TW»  WarmnU.  /^ntl^rt  lS/14,  patrim, 
in»ftetor)>li  n  S.  IST  ff.  -  -  Lrjrin  bei  Srhiinbertf 
I/',  ^40.  Motne  de  l'E»plne  (etl.  Le 

liOng).  J)r  kwpkundrl  ran  Am.'linlinn,  I7.!4, 
I,  ^71, ff.  II.  >Tff.    Die  hiMiiid.  /.I.*,!,,-.  ,,Kro- 

Homütf:  1S7.>,  S.l04ff.;  hs:4,  S.  ijj, 
&  lOii  1878,  &  141  MNif  »onttift  MandeltU- 
richte.  —  £««4«,  Dt«  HnndeUtuatufcn  im  Welt- 
hohhandel, Berlin  1SS9,  S.  ITSff.  >r.  n.  m.  Eint 
TftmmmfnfiUMendr  Arbeit  eritliert  nicht.  --  lietr. 
AuktionaU>rr)i :  iioxijvt  i't  .Wrrf/n*.  JUn.  de 
droU  eommfreiai,  S.  ed..  Pari*  1S7S,  «.  r.  »com- 
miumSn  friseur«.  —  JPOHllMih.,  Diel,  iff 
eommerte,  London  187t,  4.  ».  novcUomtent, 


Anktionatores. 

Das  Gewerbe  der  Auktionatoren  war 
durch  die  frflherc  deutsche  I j  a  n  d  e  s  g  e  s  e  t  z  - 
gebung  verschietlen  gcirgelt.  In  einzelnen 
ätaaten  wurde  dasselbe  als  freies  Gewerbe 
betrieben,  in  anderen  xrar  die  Vornahme 
von  Vot-stfipTiniü-'n  >rilfhen  Personr-n  vor- 
behalten, welche  von  den  zuständigen  Staiitb- 
hehdrden  angestellt  nderkonM*Rsioniert  waren. 
Lot/tr-rrr  niniirlsjilz  t'ült  namentlich  auch 
in  Preussen  kraft  der  Bestimmungen  in  §  51 
der  Gew.-O.  vom  17.  Januar  1845.  Dte  Ent- 
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w  ürfe  der  n  o  r  d  «1  o  n  t  s  c  h  p  1 1  f  1 .  w  e  r  I  k-  - 
Ordnung       den  Jalircu  l^iiS  und  ltiü9 
wollten  derTjande^resetziBrpbiintr  die  BefniirniR 
vni-l,i-li.nttpn,  ''la-^  (n-\v>"-rl"'  der  Auklir.ii.-ifufrti 
unter  Koiizessiuiispllicht  zu  stt'llfn.  Dk-sc 
BestiminuDgen  fanden  jedodi  nicht  die  Billi- . 
f^inir  (l'S  rjVii  h-fnir'^s.     Sk'  wunloii  daliiii  i 
aniendiei  t,  ila^-i  dot^  Gp\\n-\pQ  als  hvios  ho-  \ 
trieben  und  den  Ii«M»önlon  mir  vorUohalton  , 
werden  sollu*,  Ix'sliintnto  Porsoiion  für  die  i 
AusHbiinff  des  Oe\verl)os  anzustellen.    Diese  I 
VorsehriftoH  hofinden  sich  aucli  heute  noch 
in  Geltunj^,  nur  in  einzelneu  Punkten  sind 
die  AtilitionatorDU  durch  die  Qewerbcord- 
nunL:>novi']!i'  vom  1.  Juli  1*^^;"!  weiteten  Bg- 
BcluiUikuugen  lioterwurfcu  wonlen.  : 

Der  Oeverhetrieb  der  Anktiona- 
toren  ist  demnach  im  allKT-ni'  inen  frei- 
gegehen.   Es  sind  jt^locli  die  V'  ifiissnnps- 1 
inässig  dazu  befugen  St.iats-  oder  Kommu- 
nalbeiiMixlen  rwler  Koi-prirationon  lien  i  hliirt. 
Pei-soiieu.  welche  du»  Gewerlx'  ]>elicil-tii,  j 
auf  di(!  Beohaelitun^r  der  bestt.'heiirlen  Vor-  ; 
w^hriflen  zu  beeidigen  und  öffentlich  I 
anzustollc«n  (Ge\v.-t >.  §  30).    Deti  a u g e - 1 
stellten  Personen  steht  kein  Keeht  auf 
auaschliesslichiea  Betrieb  des  betreiienden ' 
Gewerbes  zn.  Sie  haben  Tor  den  nicht  an- 
gi\stellten  zunächst  niu'  leii  1li.ifs;ichlichen 
Voreug  vurauä,  daäs  sie  infolge  ihrer  An- , 
Stellung  beim  Pnblikmn  ein  giVissprP!*  Ver-  j 
trauen  ^''■■nir'.-.vr'ii.    Aii>?eninn  ?rnd      ;»Il'  in 
im  stiuiile,  .M>iilie  llandliiiigfu  voraunehuten. 
M-elehen  nach  den  Gesetzen  eine  beBOndere 
Cilaubwib'digkeit  beigoL  i:!  i-t  o.ler  au  welclie 
l>e.sondere m-htliche \\'irk i ni>:i  n  ireknüpft  sind 
(Gew.-O.  §  3()).    Durch  <V\<'  späieiv  Gesetz- 
gebung ist  Uinen  auc-h  die  Versteigerung 
von  Immobilien  ausschliesslich  vorbehalten 
(Gew.-().  §  3.'  i.    T)<T  l'ebergriff  eines  nicht 
angestellten  Auktionators  in  diesen  Gewerbe- 
betrieb ist  nach  §  147  Nr.  1  der  Gew.-O. 
mit  Geldsti-aff-  Iiis  zu  30»)  M.,  im  Tuvri- 
ro(}geu8falie  mit  Haft  zu  bestrafen.    Für  d»  ii 
Oeadtfiftsbetrieb  der  angestellten  Auktiona- 
tcirrn  können  durch  di«'  ;iiisti  llr>nden  Behör- 
den TiLxen  festgesetzt  wurden  (Gew.-O.  55  7n). 

D<Mijenigen  Auktionatoivn.  welche  ihr  (Je- 
werbe  i-hri'^  behördlich»^  .\n->tellung 
oder  Kuii/.essiou  beti-eilieu. kuimdieFoil- 
setxung  des  (iew  erbebetriebes  untei-sapt  w  er- 
den,  wenn  Thatsachen  vorli^n.  welclie  die 
ünsnTer)bi8i^1teitde»Attktionatoi8inbexuganf 
seinen  Gew'-tlu  lM  trii    ilarthun  (Gew.-U.  i}3r»). 

Abweichende  ik'stinuuuugen  Aber  öffont- 
liche  Verstoigerungen  bestehen  in  Elsass- 
Loth ringen.  Hier  war  die  Vornahme 
von  ilobilieuversteigenuigen  einwjhlif'sslifli 
dni-jenigen  von  hüngenden  oder  stein  iiili  ii 
Frflchten  und  llolz.schliig«'n  nacli  'icn  Vor-' 
eichriften  des»  frauzüsis<-heii  Kt  thu.'?.,  ili  ii  No- 
taren tuid  Gerichtavfdlziehern  vorbehalten, 
VenateigeningeB  voulmmobilioa  waren  diuvh 


ein  G.  v.  21.  März  Issl  ebenfalls  au.>schlies.s- 
iieli  den  Notoivu  iibertrageu  worden.  Diese 
Vorschriften  sind  bei  Banfnhninj?  der  6e- 
werlieoiihnnie  in  K!sis--[/«thi-ingen  dunii 
eine  auwlrüekliche  gesetzliche  Bestiniiunug 
für  fort<lanerad  erklärt  worflon. 
Litteratar:  CF/ireycr,  irh,h„.h  deuueheu 

V^nraUunfftrtekfe»,  IM.  J,  S.  404,  41*  —  J?. 
Lneu(»ff.  J.'hthiifh  de»  deuttehe»  \'rnriiliiniiif' 
trrblr*,  »S.  iOl,  ütHt,  C».  Meyei'. 

d* Aiilnis  de  Bouroiiill 

( Johnn  BMnm),  geb.  zn  Groningen  9.  April  1H50. 
Kr  entw  irkplte  und  enreit<*rte  in  seiner  Polstor- 

«lis.sort.iriiin  Tlrt  iukiiiii>-ii  ilrr  M.i.it^.  li;i]t|iy, 
eene  piocve  vaii  tiRurtU.-^-liL'  .Maatliiiiskun(l»\ 
lA'idfn  1874.207  S.s  die  Untorsuchnngcn  des  engli- 
schen N'iitioiialrtkononiei)  \V.  S'tanlfv  Jevoiis  über 
ilie  Lcliredf.«  Wertsnud  ilbtr  ilii'  iW  irriffe  von  Pro- 
duktion, L'ehtTpruduktion  und  Kongoiution. 

Seit  1878  r^rofeü.sor  der  NatinnRlßkononii*'. 
>tati'^fik  und  JHllili^l^■hen  Ge.«ichi(hte  lui  iler 
liniversitiit  zu  I  treclit.  vertrat  er  in  seiner 
.Tnanguralredf  ■  Het  Kathedersoi  inUsme,  Utrecht 
187H  <\\c  rU'reclitiifunir  der  abstrakten  For- 
.xcliuii^;  ;inf  volkswirtsichaftHcheni  Gebiete.  In 
seinem  Werke  ,,Het  Hedendaacsche  Socialisnie 
twireliclit  eu  bevordeeld",  ,\nisterdani  188<J, 
.H'JT  •>  z«i£rte  er,  in  wclrlirr  Weisr  die  iN'-ult.it*' 
tlie.ii'i  i'  orschung  bei  dei  Kritik  %nu  Karl  Marx, 
Lassalle.  Henry  (ie<»rge  n.  a.  anjfewendet  wer- 
den können.  In  einem  Auf»atxe  Uber  den  ^Zin?- 
fuss"  in  den  .Inlub.  f.  Nat.  u.  Stat.  X.  F.  18.  Bd.. 
.S.  377  ff.,  .len»  1889  tursprflnglich  vernffentlicht 
in  niederländischer  f^prache  -  -  de  Kconomiftt 
188.S  —  verein  litt-  er  (liin  li  Aü\\>  iidunar  der 
neuenu  TliturirLU  aut  die  Lehre  dth  Zinsfusse-* 
und  auf  die  damit  in  Verbindung  stehenden 
wirt.««cliaftHchen  TbatBH4'hen,  amh  mit  er  Herbei- 
xiehung  bistorifcher  Untersuchungen.  tVu  das  in 
den  tiUer  Jahren  stattgefnndene  Sinken  de."  Zins- 
fu.<<sefl  ErkWrnng  zu  finden,  nndfüreine  Progno.se 
illici  ilii'  Iii'« ii>tr  Zukunft  ib  n  Boib'ii  zu  cmviniu-n. 

Vnu  «k'u  zalib  eiciien  kleinen  Aul.HiiUen,  w»  Irli-' 
er  als  BedaktionsmitKlied  in  derZcit.Hcbrift  „Hu  - 
ttiis"  und  inder  Monat.sschrift  „DcEi  onriinist**  ver- 
ötfcnllichte.  nennen  wir  nur:  De  li\u^iticmf  iportie 
fThenii»1884) ;  De  Kechtsgrond  van  deniEigendom. 
bvxonflerlvk  van  deu<jrondeigendomfnieini.'*1887i: 
riet  ei  iiiuiiiiir^<  h  Pessiniisme  1  Economist  ISSU  l 

l'eber  die  Walirungsfrage  verüffentüchte  er 
einen  die  Fra^jc  zusannnenfa.«»senden  .\nf.';atz, 
welcher  erst  in  d  e  E  e  o  u  0  m  i  s  t.  navliher  ( 18M>j 
auch  In  der  Hevue  d'econumie  politique 
unter  dem  Titel  Ktndesnr  ia  qaestion 
ujonetaire  erschien.  Auwer  vielen  .^nftiMtwn 
tU)er  Invftli'litat--  und  .\]ici-.v>r>iib''niiii,''  mid 
Broschllreii  iHilitiMlier  Teadeuz,  uameuilieh  xur 
Stütze  der  lilnraten  Partei,  schrieb  er  (181.W. 
eine  Tebersicht  Uber  diu  £ntwickelung 
des  Volkswohlstandes  in  den  Nieder- 
landen seit  18ö<>,  wobei  er  mit  statistischen 
Daten  die  alli;en)eine  Hebnni;  des  materielleu 
Wi>lilstiiiulcs.  luiiiu'iitlirli  in  den  nit  driuereii  Klas- 
sen der  (.leoeüi^eLatt,  anwies  und  so  :tnls  neue  der 
sozialisti.'whenPrognose, welche  bekannt  Iii  Ii  ilie.\n- 
b&afnng  de»  Kapital»  tagtet«  engerem  Privatbesits 
varaamgt  hat,  gegeullbertnit. 

JiMi. 
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Ansfnhr,  Au«ifnhrhandel 
s.  Uamlei  imd  Üandelsbüaoz. 


Aufikmiiitorlager. 

L  Kitrtdmur  der  A.  2.  Zw«ck  und  Be- 
trieb Her  A.  3.  'V^lk«wirtsrhaftlirhe  Eedontung 
der  A.    4.  Seitherige  Entwickelang  der  A. 

1.  EotgtehiuiE  der  A.  Seit  einigen 
Jahrzehnten  ■wird  das  Ringen  der  Industrie- 
fltuten  um  die  Deckung  des  Bedarf»  des 
WeRmarkts  immer  heiMer.   In  allen  Lftn- 

dem,  polb-t  in  England,  forscht  man  eifrig 
nach  Jlittehi  zur  Förderung  des  Ausland- 
handels.  lieL  noa  waren  derartige  Bestre- 
biingen,  im  Zusammenhang  mit  dem  Wiedor- 
anfkommpH  der  Auswanderungs-  und  Kolo- 
ni./i  iifraüTf  schon  1881  in  den  Vonlergnind 
«los  öffentlichen  Interesses  getreten.  Es 
tr-di^'  sich  danuils  wie  auch  heute  noch: 
genügen  die  bisherigen  öffentlichen  und 
jicivatea  EinrichtuiigeD,  die  fOr  unseren  Ex- 
vorhanden  fdnd.  oder  kflnnen  noch  nene 


lorvcr^.-niffii  wcnL'ii?  Schon  «li-f  Aufwer- 
fung dieser  Frage  wurdeu  sofort  mincipiclle 
Ebwendungen  ober  die  SelbatlnBe  und  die 
Xfltzlichkeit  des  Zw i schon-  nivl  ExiMu-tkom- 
miäsionshandelä  eutgr[;cnt:chaltcu,  die  aber 
nicht  hierhergehören.  Ks  kann  nicht  liestritten 
wenlcfi.  «la«s  •vvoiti'  Kn-isc  der  dcutt-clicn 
Indnstne,  um  ilm«  Kjiifte  zur  Eutfiiltuuj^ 
an  hriDgeii,  auch  heute  noch  der  Aufklärung, 
Anr^ng  und  des  finanzieren  Rückhaltt  s 
bedürfen.  Unkenntnis  und  Ungeschick  im 
Anschlagen  des  rii  htitrcn  Weges  und  Mangel 
an  ausreichenden  Mitteln  der  Einzelfinnen 
sdnai«!  der  Entwickeinng  des  deutschen 
Aiisfiüirgeiichnftcs  mehr  im  Wege  zu  stehen 
ab  fremder  Wettbewerb.  Wie  diese  Mängel 
aUnllilich  g^ben  wet^^  kISnnteB.  bildete 
tn  Anfanir  dr^r  aclitzi;r<^r  .Tahn-  eine  sfrh»^nde 
Kubrik  m  den  wirfcschaftlicliea  Kri'irteruugen. 
Bnee  der  Mittel  zur  Besserung  crMickte  der 
Verfasf^er.  gemäss  allgemein  vojkswirtscliaft- 
lidien  Grundsätzen,  zunächst  in  der  Ogani- 
Kition  un<l  Kooperation  der  Inteiessenten. 
Und  der  Weg  zti  einer  derartigen  Oi^nisation 
sollte  durch  eino  genossenschaftliche  l>iuer- 
Ausstellniig  vrtn  Ex portwarenmustem  geebnet 
veideo.  l>iesef  Oedanke  wurde  Ton  dem 
"VeriHMier  eingehend  in  der  Vfecfcsdien  Oe- 
rl-  zeitunir  von  ISSI  Xr.  32 — 30  darirele^^ 
vod  im  Anschiuss  an  die  WOrtt.  Londcsauä- 
steOnng,  im  FrOhjahr  1882  mriikUcht. 
Von  kanlhilnniiidier  Seite  war  daa  Fkojekl, 


namentlich  auf  dem  deutschen  Handelatag 
vom  Dezember  1>*81.  sehr  misstrauisch  auf- 
gefasst  worden,  gleich  als  ob  der  Zweck 
darin  bestände,  die  kloinen  Finnen  zum 
direkten  JBxjiort  aozustioruen.  Trotzdem 
gelang  eR  in  wenigen  Monaten,  etwa  400 
Fabrikanten  zinn  Ausclüuss  au  das  Institut 
zu  gewinnen.  Damit  war  <iio  Brüuke  von 
der  Theme  surFMods  gn^üa^  und  eine 
neue  Art  vonSrgBnaungdesZwiachenliandels 
geschaffen. 

2.  Zweck  und  Betrieb  der  A.  Daa 
AasfuhniiusterlaLri''r  i-^t  zunächst  eine  Dauer- 
ausstellung. e.KjHjsitioii  pei"p6tueUo«,  wie  sie 
sich  7..  B.  l'rondhon  ISä't  gedadit  hatte:  er 
wollte  den  Handel  centralisieren  und  in 
einen  organischen  Znsammenimng  mit  der 
1H49  gegründeten  »Banrjuc  du  ]H»uple^ 
bringen,  in  ähnlicher  Weise  stellt  auch  das 
Anwdinnmterlager  eine  Organisation,  und 
zwar  des  Exporthandels,  dar.  Nur  findet 
ein  direkter  Verkauf  nicht  statt:  die  Aus- 
stellungsgegenstände bestehen  lediglich  aus 
Mustern,  die  Bank,  an  die  .sich  das  In- 
stitut Htüt.'hnen  soll,  i.'^t  eine  Export- 
kommi.ssionsl>ank.  Das  Musterlager  soll  die 
rasche  Orientierung  der  Käufer  erlciditem; 
sie  können  je  nach  Wahl  sich  entweder  mit 
den  Fabrikanten  in  diivkte  Verbindung 
setzeu  oder  gleich  am  Lager  ihn;  Bestellungen 
erteilen.  Ites  Institut  soll  in  gewissem 
Masse  eine  Exix  riatrentur  oder  ein  Export- 

Ikommissionshaus  ei^txen,  ähnlich  wie  sich 
soldie  ».  B.  in  Hambu^  und  Paris  oder  in 
den  englischen  Industrieeentivn  für  gewi.sse 

I  btapelartikel,  auch  h*A  uns  z.  B.  in  Uhemuitz, 
Sonneberg,  Solingen,  Nürnberg  henuisgefrildet 
halH'ii  und  den  Fabrikanten  den  Warenver- 

j  trieb  (und  das  Kreilitnsicu)  abnehmen,  in 
erster  Linie  Lst  ein  solches  Lager  Jedi|^h 
die  OnintUage  der  VerinittelutiE:  von  Kiigros- 
bestellungen.  Es  giebt  den  AusiauiLkutidon 
Gelegenheit,  sich  in  kürzester  Zeit  über  die 
l:*rei8Wttrdigkeit  der  Fabrikate  sowie  Über 
die  Ldsttmgsfähigkeit  ihrer  Aussteller  xn 
orientieren.  Es  dient  Itxliglich  dieser  ge- 
schäftUchen  Ageutcntliätigkeit  und  ist  des- 
halb  wie  auch  ans  dem  Qmnde,  weil  es 
sonst  nicht  di*'  iienesten  MiLster  er-halten 
würde,  dem  aligemeineu  B«'such  niclit  ge- 
öffnet. Die  ausgestalten  Muster  K^stehen 
in  Durcli^ihnittswaren,  wie  sie  der  Aus- 
.stelJi  r  auf  I,.ager  hat  und  jederaeit  in  be- 
liebiger Menge  liefern  kann.  Diis  Institut 
vermittelt  durch  seinen  Geschäftsführer 
den  direkten  und  persönlichen  Verkehr 
der  Käufer  mit  seinen  MitgUedern  und 
übernimmt  für  den  Besteller  ein  jUelGredero 
nicht   Es  macht  also,  was  in  Omdiifta« 

kreis>'n  immer  übei-selien  winl.  den  Exiw)rt- 
haudluugea  keine  Koukiureuz,  arbeitet  viel- 
mehr nun  ihnen  snannmen ;  die  BeateUiuijgen 
werd»i  direkt  vnn  der  ßibrik  ans  efldrtuiert. 
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Es  l«?y.if'ht  «lafür.  (la->  Käufi  r  iiinl  Vn- 
Jkäuier  ziiäamiutiuführt.  die  Bcäteliuugeu  ver- 
mittelt lind  im  Anitraft  heiAw  die  Lif&ninga- 
gost'hilfte  al»s<'hliosst,  t  inp  Kounni-sioiisfie- 
bühr.  niiivli  di*'si>  Vi'rkaiitsjintvisinn,  sowie 
durch  .lahn'sbcitifip»  wmiut  Mitfrlifdcr 
AVPitl«'ii  <Iio  V««rwaltmigsk<ist('ii  ir-iliikt. 
AlImlingK  ist  die  scharfe  Kuiitiulle  itU  r  die 
Provisionsinsprüoho,  Avie  sie  eiut'in  i>rivateti 
Apeuton  zusteht,  diiivh  die  dirt-ktf  Ver- 
mittehinp  und  den  penieinnützijjen  ('liarakter 
ei-sehwert.  Im  Ausland  hat  umu  ii)v  da.s 
Ausfiihnniisterla^r  da  luid  tbrt  die  Bezeicli- 
wnni?  'Firma«  ruler  »Mii8<^»  coramercial« 

5 rewählt.  I?ri:Tiffsi:rniji<>  jrilMcli  i-t 
laadeLsiuuseuju  Jediglich  ei«  Mittel  zur 
Information  der  einheimischen  Fahri- 
kantr-ii  iil.i'r  von  i\- v  a  ii  s  1  ä  n '1  i  s eh e n 
Kuiilon  ii  ii/.  erzeugten  W  ai  ■  iityi»  ii.  liu  Tater- 
seliii  ii  ilavon  hat  das  E\ p' ni musierteger  die 
Hefä<'hrnnkuni?  auf  <'inh»>iniis«-h*'  Wap'nnuister 
und  deu  Zweek,  die  AuslUndtT  üIhm"  die 
LristiiDgaffthiie^eit  der  ausstelU-ndoti  Fimh  rt 
Xtt  orientier«*!!.  WeKentlieli  füi-  «las  Institut 
nnd  VorlKHÜtipinp  fiirstMnGedriht'n  ist  l)der 
i-ein  pf'seliäftHehe  Zweek  nnd  die  Kosten- 
<l<'cknnK  durch  die  ViM-kauftjpmvision  und  die 
Mitpli»'(lerl)Pitrftpe;  >)  die  Krlmlhinp  d<  s 
stetip^Mi  InteiTes=-i ■>  '\rv  au^^t-'Il'  ii'l'^n  Falii'i- 
kauten,  so  ilatst»  sie  ihre  .\iuxt<>i  k(iUektiüoen, 
soweit  es  gich  nm  Saisonarf  ik<>l  handelt,  stet» 
erneuei-n  nn<l  ei-pflnzen  und  Aendeninpi-n  in 
den  l'ivisen  niitt«>ilen;  3)  die  He?t(Jiränknng 
auf  einen  p\sehlossenen  Industriehezirk,  dpn 
der  ausländ  is«:he  Hi-sueher  ohne  gi*«"»sseren  Zeit- 
verlust bei-t'iseu  kann,  o<l(>r  auf  hestiminte 
Sjx'eialitilten.  In  gewiss»^n  Indnstrielie/ii-ken 
"Vkie  Ä'üml>erg,  Tforzheim  ii.  s.  w.  \ve  an 
«eh  atich  Mnsteilagt^r  für  die  dort  erzeugten 
Hjieeialit/lteii  in  dii'  IlTilu'  kumnien  krMinten, 
haWu  die  dortigon  Expurteiiru  in  den  itttzten 
zwei  Jahrzehnten  die  Aiuisendnng  ihrei- 
Reisenden  nnd  Aufstelhmg  r«  ii  h  ;us.s<n"tierter 
Mu«terJag»;r  vr»n  sellist  in  gio.NS**in  Tnifange 
auliß«noiiinten.  FQr  die  Textilgewerbe  liegt 
lii  iit«^  <1<  r  Schwerpunkt  in  der  Reicl!s- 
haniit  Stadt, 

Die  Vereinigung  des*  beteiligten  Kxitoii- 
industrielleu  wdlte  nielit  nur  als  Alittel 
«lienen,  um  ein  möglichst  vollstilndigi's  I  jjger 
zu  erhalten,  sondern  awh  in  weiten'r  Folge 
die  Grundlage  zu  Auesendung  von  Kollek- 
tivreisenden, Einrichtung  von  Kontoren 
und  Filial'Mi  in  Hamburg,  Beiliii  suwic  im 
Auiiiaudf  endlich  zu  Gründung  vou  Export- 
Syndikaten  für  bertimmte  SpedahtSten- 
iiml  Absatzgebiete  abgel»en.  Die  Ausstellung 
am  Donüzilort  sollte  also  uur  die  Vorstufe 
SQ  weiterer  Entwickeliing  des  Vemiitteliings- 
gesehäfta  und  der  Exportflvgaaiaation  bil- 
den. 

Die  Entvrickelung,  die  dem  Verfasser 
vonchwebte^  Icaan  in  weiterer  Folge  auch 


j  und  den  Exporteuren 
!  lager  (xler  Waj-enliaus  will 
I  Gablonz 

I  rerlenfaVirikation 


auf   >'in<'   kartrll-   und    ba n k mässige 
Orgaaiäierung  tüuh  er»treckeu. 

Die  ITartenierong  wSre  namentlich  fOr 

die  Hauf^intliistrif^bozirki'  denkliar:  dasMiister- 
lager  flbernitnnit,  wie  ein  Exixut-SyiKiikat 
imd  eine  Produktiv-  »md  F.x["ntg>'ii()>sen- 
«Hiaft.  il>^n  Alleinvertrieb  und  die  Ver- 
imtU'luu;;  zwischen  den  HaiiHiodiifitrioIie.u 
porteuHMi.  Ein  solches  Mnater- 
Waienliaus  will  man  z.  B.  in 
für  die  doi-tigen  Arlieiter  der 
eiriiliten.  Die  bank- 
inäfi&ige  Weitereutwicktiluug  weist  auf  dio 
rebemahme  des  Delcrederes  nnd  des  »elb- 
stilndigeii  'n  -.(  linftsaV'S<iiluw>es  auf  «  iirene 
liechuung  und  Gefahr  —  hin.  Mit  diojseni 
Schritt  aUerdinga  wflrdc  ein  Exportmuater- 
lager  s^^tTii'ii  ui'in'MhiirifziL:t  :i  CliaraktiT  ver- 
li»'ivn  nnd  zu  eiitt  tit  ]iiivat«'ii  i'jxiHulLi.iniia.-»- 
sidiishaußWerdi'U :  aiieh  inüsstendieV»'ikt'hrs- 
lH  tlini.ningen  mit  den  eurr>|i.U"'  hen  £xport- 
ii.iiitiiuiigea  abgebrochen  w.'nl.  ii. 

Schon  fflr  deu  ei-sten  Sehritt,  fur  die 
Eirichtung  von  FUialen  im  .\nsland.  ist  ein 
Vorbehalt,  nibnlieh  die  lii'selu-ätikung  auf 
besti!nmte  Sjieeiali täten  notwtMidip. 

Zu  Anfang  der  neunziger  Jahre  ächwärrotc 
man  in  Paris,  Wien,  Moskau,  6emm  (Caropa 
vV  C'ö.l,  lliii  f  loiia  (ISSS)  fiir  die  Vei-anstaltiiiig 
einer  anibiduuteu  Ausi^teUung  und  die  Er- 
riehbmg  »nationaler  AnsstellnngfHi  im  Aus- 
land', al-  U'  pn5S''>ntan1i'ii  ili  i- 1  «indesindustrio. 
Auch  in  lit'utsrlilaiid  wurde  vier  JiUiro 
lang  1SS.S  02  ffir  da«  Projekt  einer  >8o)iwim~ 
menden  Aus-stellnriL:  aLritiert.  EI>enso  sollto 
da«  Imperial  ln^tttutt  <  in  I>ond(m  solche 
Aii-Nt.  lluii^cii  in  den  Koloniecn  vemnst.altf*ii, 
l!at  alwi-,  obgleich  derKongress  der  engliselißii 
Handelskammern  vom  September  1B5)2  damiif 
drang,  so  wenig  wir  r|ic  audei-on  rrognmiiu- 
puiikte,  auch  lÜosea  noch  nicht  in  Augriff 
genommen. 

Solchen  Ausstelinngen  steht  der  rin-itaüd 
im  Wege,  da£fi  fa&t  jeder  Agent  bezw. 
Reinende  mu-  eine  beachrSnkte  Anzahl  von 
Faliiikaten  «lerail  hohorrpcht.  dass  er  cinon 
sofortigtMi  Geschäftsabschliiss  VI  riiiitk'lu  kann. 
"Wie  je<ler  private  Agent  inns.<  demgemoss 
oder  wir<l  sich  thatsächlich  a\ich  eine  «lor- 
artige VermittolungssteUe,  weiui  sie  gescIiÄft- 
liche  Erfolge  erringen  wül,  entweder  auf 
die  Vertretung  einer  bestimmten  SpectalitAt 
oder  von  verhältnismässig  wenigen  Flrmoti 
bescluanken. 

Ebenso  schwierig  ferner  ^i^ne  dio  Aus- 
wahl des  Yerfreteri  ist  £e  Komplcttieninii^ 
und  Btäudigo  Ernninning  der  Muster 
imd  die  Auswahl  geeigneter  Special- 
artikel. Zudem  knnncu  programmgemlisA 
kleinere  Plätze,  wo  die  Konkurrenz  noch 
nicht  so  i^^liarf  ist,  und  wo  noch  bessere 
Gesthäfte  zu  ci-zielen  sind,  nicht  liCRUciht 
werden.  Eb  glficiDben  denn  anch  die  Ver^ 
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welche  an  den  genannten  Ansluida- 
platz^a  nntemommen  winden,  nur  ausnahms- 
weise. 

Selbst  bei  nur  knrzor  Dauer  hal>en  cIIcbo 
nationalen  AussteUuutren  die  fre^it'liÄftlichoH 
Erfolge,  auf  die  man  ivchnen  konnte,  nicht 
cnielt. 

Ihr  Migaerfote  wurde  schon  als  ein  Bewei« 
e«gen  den  berechtJpften  Kern  des  Gedanirens 

verwertet,  alsob<lifM'S(i<liTirt;»'n<l  «  in  andi  n  -; 
Priocip  durch  eine  unsacbgerailäse  Lelcrtrei- 
bongenfkriUlet  werden  konnte.  Was  ans  ihm 
herN'orgeht,  ist  niu"  'Ii'"'  >Jeptätigung  der 
I^ehre.  die  Verfaj^w^r  von  Anfang  an  voran- 
stellt hat,  nftnilich  der  Fonh'ning  der 
HeschrSnlcung  auf  einen  gewhlo8s«^nrn  Imln- 
strieU'zuk  »xlor  auf  Itestimmto  SrMvialitütiii. 

3.  Volks\iirt8chaft]iche  Bedeutung 
der  A.  Wie  die  vorfllx^rgehenden.  so  hattfti 
auch  tlie  permanenten  Ausstelliuigen  von  An- 
fang an  ihn*  i»rinei|»i«'llen  (legner,  zum  Teil  aus 
<ieo  gleichen  (irilndai.  ^ameutiich  der  Teil 
der  Geschäftswelt,  der  als  aUein  znstSndig 
in  dieser  Frage  gilt,  nämlich  <]]»'  ♦ifOR';- 
ladusthellen,  sowie  die  hanjsesitädtisciien 
Qroflühlndler,  kfinnen  »ich.  mit  den  Exj^rt- 
TiHhiterLieern  heute  noch  nicht  })efTvunden. 
la  der  That  liegen  auch  ihii^  Interc8s»>u 
auf  anderer  Seite.  Das  ist  aber  kein  lieweis 
'Liffir.  da.ss  es  nicht  doch  gewisse  0 nippen 
von  Exp*)i-tfabrikaiiton  ^ebt,  denen  das 
Institut  nfltzt.  (leoau  wie  bei  den  J.dmde»' 
uod  Weltausstellungen. 

l.'cbrigens  ist  das  Pi"o.sperieren  der 
?<i>herig»>n  K.\ix>rtmu»terlag«^r  <lie  l>este  Wi- 
derleguQg  Kegen  manche  Vorurteile;  auch 
faOd<>t  die  Thatsache.  dam  diesen  Instituten 
H  in'l<  rte  ihrt^r  Mitglieilr-r  fp'ii  I.Ii  ilw^i.  oincn 
Beleg  dafür,  *km  viele  Exportfabrikanten 
dodi  aodi  nidit  bo  selir,  wie  behauptet 
wird,  dieser  Art  der  Yetmittelung  ent- 
«rachi«Q  sind. 

Ener  der  gefwShnlidkBten  Einwinde  fällt 
in  seil  rTi=aTnmen,  wenn  man  erkennt,  dass 
die  Stell iiiig  zu  den  £xportmu8tcrlagei'u 
niditB  mit  dem  alten  Streit  genein  hat,  ob 
überhaupt  etwas  von  Keg^emngB  wegen  fftr 
den  Ex]>ort  gethan  werden  kann.  Denn  da.s 
Institut  steht  als  genossenschaftliche  Ver- 
«nignng  in  der  Mitte  awiachen  einem  rein 
privaten  und  tinem  Refriorangmmtemehmra. 

Staatlicher  Subvciitinnierung,  die  jeder 
aadeien  Daaenuiastellung  geradezu  gefährlich 
iat,  bedarf  «ndi  ein  Exportmusteriager  nicht : 
'lasienigp  dgor.  da^t  ohne  eine  .siilchc  — 
oadidem  es  den  »toten  jf  unkt«  überwunden 
hat  —  nidit  Tonalaniimt,  hat  keine  Eziatenz- 
berw-iitignng. 

Andere  KünwenduDgen ,  nieiu  akiidenii- 
srher  Art.  richten  rieh  gegen  die  Stellung, 
<li«  dem  Muaterlager  im  Verhältnis  zu  den 
fibtigen  Mitteln  rar  Hebung  des  Exports 
iaC 


blanche    »Enort  -  Enthusiasten«  ver» 

sprt'rlien  sich  le<figlich  von  der  <'nnsiilats- 
refonn.Grfindungvon  Auslandkamni'rii  u.s.w. 
etwas.  iMrauf  (»ber  warten  tlie  lateresseoten 
schon    seit   2tl  Jahren,   während  sie  die 
Gründung  von  Exportmusterlagem  selbst  in 
der  Hand  haben.    Man  kann  das  eine  thun 
und  das  andere  nicht  lassen;  die  Beiordnung 
kanAntenischer  Crmsnlar-AltBdife  s.  R  hat 
'  zni  i-sf  Verfasse  1  scUtst  in  einer  Eingabe  an 
Idas  Heichskaozleramt  vom  Frühjahr  1885 
jin  Anregung  gebracht    Die  allgemeinen 
Exijortbestrebiingen  haben  in  dem  Ausfuhr- 
1  musterlager  und  seiner  reiu  geschäftliehen 
I  Basis  Kogareinen  praktüchenKrystallisation»- 
piinkt  erlangt,  wälirend  sie  vm-hr  i  <t^hr  vage 
und  zerfahren  waren.  Andere  luu \vic<lerum  er- 
wartenallMTOn  der  Auasendung  von  K  o  1 1  ek  - 
•tivreisenden  mler  auch  von  Sachverstän- 
]  digen  zur  Informierung  über  die  übers«H'ischen 
Märkte;  srdche  aber  winl  durch  ein  Export- 
musterlag«'r  nicht  gehemmt,  sondern  im 
(legenteil  gefördert  und  erleichtert  Femer 
.hängt   •  rfiiiiinnL'~L:inülss   die  Wirksamkeit 
nicht  aliein  eines  Exitortmusterlagei-s.  .sondern 
aucii  z.  B.  eines  Handelsmuseums  oder  einer 
Auslandskamm<'r.  .ilv  r  aiu-Ii  fiiir-s  ( 'Mn->iit;it?;, 
hauptsächli<:h  otlcr  aiisM-liliessiicli  von  der 
jeweilig  leitenden  Persönlichkeit  ah. 

Nun  giebt  ein  Kx]>ortmusterlag"'r  ge- 
raile  für  solche  Consuhij  die  zu  goschäft- 
lii^er  Verniitielung  geeignet  und  geneigt 
sind,  die  nötige  Anregung  und  einen  guten 
Kric;khalt.  B^^ispielsweise  wurden  IfWM  8& 
— •  und  zwar  je  im  Anschlnss  an  das  iK'lgischo 
bezw.  eaffUsche  Consulat  oder  an  die  dortige 
italienische  Handelskammer  —  errichtet: 

rin  belgisches  Must-  rliic-T  in  K<iiist;nitiiio[M  l, 
ein  österreichisches  in  Kalkutta,  eui  itaiio- 
nisdies  m  BuenoB-Ayres,  ein  englisdiea 
(>pr^(  inli  für  den  Handel  in  SAdamenka)  in 

llaiubiii^. 

Die  Musterlager  finden  an  den  Consulaten, 
dieletxtcr'^'K  i!m;.^>'kohrt  an  jenen  eine  wirksame 
Stütze.  1  »IC  Kiiii  u  ht  uiig  der  Exjwrtmusterlager 
ist  zwar  ein  bescheidener,  aber  ein  prak- 
tischer Anfang  zur  ("onsulatsreform:  bis  es 
einmal  zu  der  radikalen  Reform  kommt,  die  er- 
iriluiiit  wird,  iltiikt  die  jetzt  lebende  (n-ncnition 
nicht  mehr  au  das  Exportieren.  Ebenso  verhält 
ee  rieb  mit  den  Aushmdkammera  tmd  Handebh 
uiii^»4>on.  Wer  die  gesehäftlicJien  Erfolge 
der  Handelsmuseen  in  der  Nähe  angesehen 
hat  dnr  kann  —  da  für  den  Handd  nur 
das  »heute'  in'lt  niil  die  gestern  gilti^tt 
und  erhobenen  Bczugs<]ucllen,  Probe«,  Preise, 
morgen  schon  veraltet  sind  —  nicht  im 
Zweifel  darfdior  s»nn,  wie  notwendig  für 
liire  Dii-cktiou  eine  ständige  und  kdjeudige, 
d.  1l  geschäftliche  Fühlung  mit  einem 
gegebenen  Kreis  Ton  Exportfabrikanteii  ist, 
wie  sie  sich  bei  einem  Exportmusteriacer 
darbietet   Jedenfdia  haben  ndt  dem  In- 
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stitut  der  ExportmnstorLiger  <lie  fi  üliiM-\Mi 
nebelhaftoa  Anschauungea  und  £Fürteruugeu 
Uber  dn  «inheiffiches  und  planvolles  Votfrenen 

dor  Exportiadustriellen  rin«  ii  f.-sf.d  Krrn- 
piittkt  klangt,  liu  übrigen  gilt  von  der 
DaueraaBstPlran^  <la8  glpich«^  was  von  jeder 
<>rp:anij=atirpn :  fi\r  si.  li  allein  bedeutet  .sie 
uichtis;  ol»  si«  viwa^  2vütididios  leistet, 
liingt  ganz  von  »ler  pers«»n liehen  Qualifika- 
tion des  Geficliflfti;loitor>  ihmI  der  MitL'lioder 
ab.  Ist  der  (Jest-häftsfälut  r  e'm  guter  Ver- 
klufear,  so  bietet  das  Exportmu.storlager 
eines  cler  geeignetsten  Mittel  zur  Förderung 
des  Exports,  natfirlich  nur  an  den  Platzen, 
wo  es  notrh  einer  solchen  Assocmtion  Uclarf. 

4.  Seitheiige  Eatwickeluag  der  A. 
Besser  als  alle  theorotiBchen  Erwägungen 
sprechen  iV\o  Thatsaeheu.  Sofort  nach  der 
urQndvüig  des  Stuttgai-ter  Musterinstituts 
wtirde  es  an  versclüeaenen  Platzen  nachge- 
ahmt Schon  im  .Talut'  isis;?  wurden  ähnliche 
Anstalten  ius  Lck  a  ginift  n,  z.  B.  in  Berlin 
(»Centraiverein  für  JI;in'lelsg»-H)grdphieA), 
Isv)  in  Amsterdam,  München,  Karlsruhe, 
Fnirihirm,  188(i;88  in  Köln,  Di^sden,  Wien, 
Pest  (sog.  »HandeLsmuseiun*),  London  (sog. 
»Ezportbörse«),  Buenos-Ayres  (sog.  »atindiee 
Ausstellung«^),  Belgrad  (sog.  »kommenielio 
ExportAp-iitiii  I.  in  mehreren  iUdienischen 
iJro6SStädtou  etc.  Die  Beweine  setzte  sich 
im  ^dchen  Sdiritte  fort,  wie  of^  »Export- 
enthusiasmus"  von  rinrni  T^inde  zum  andern 
aidi  fortpflanzte.  Die  W  elt  hat  etwa  200 
fOr  die  EntA^ickelimg  von  Exportauister- 
lag»^ni  srfhistig  gelegene  linlu-itriecentren  und 
Yerkehr»plätze ;  davon  gicbt  es  kaum  einen 
Punkt,  für  den  nicht  von  sachverstAndiger 
Seito,  ncimentlich  von  den  Konsulat^Mi  der 
verschiedenen  Staaten,  oder  auch  von  privaten 
Kaufleuten  die  Gründung  einer  permanenten 
Mustenuisstellung  schon  emsuich  in  Er- 
wSgimg  gezogen  oder  zur  Ausfflhnmg  ge- 
bnujlif  wtiitlrn  ist.  Manclu'ii )i1>  koiuit>'ti  <li>' 
Musterlager  geschäftliche  Erfolge  nicht  or- 
»elen;  namentlidi  von  den  bei  den  Con- 
.siüaten  errichtot.-'n  An-landkontoren  strht 
die  Mehrzalü  aus  den  schon  angedeuteten 
Grilnden  mu-  auf  dem  Papier.  In  Wien, 
Münclion,  Karlsniln'  konnten  dii"  Musterlager 
juclit  iv.(  h(  Fuss  fas.sen  und  ging<^n  schon 
nach  cinigeti  Jalufn  vrieder  ein.  Aber  auch 
heute  i.««t  die  Bewegung  noch  in  FliLss. 
neuestens  namentlich  in  den  Vereinigten 
Staaten.  In  I)'jutsi  liljui(l  \vnnl''u  <  i-st  wi.-drr 
z.  B.  18ü7<  98  gegriindet :  Das  Expoitmuster- 
lagcr  in  Leipzig  (Mustorlager  Messvefkehr), 
das  in  Wi>imar  für  flic  s.'ii  lisis'li-thüringische 
Industiie,  tlas  ^Deutsche  Exportmusterlager« 
(Luisenliof)  in  Berlin,  die  Brüsseler  Export- 
gesellsrhaft  F<'ili'T"ation  industrielle  Im-Ii;*' 
pour  favoristT  i'ex|>ortadon»,  die  mit  luuu- 
naften  Jtitteln  arbeitet  und  im  Grunde  nichts 
anderes   als   ein   Exportmuaterla^r  ist 


System at Im  Ii  wurden  die  ExportmusttTlager 
von  der  iranzösi.scbeu,  russisoben  und  japa- 
nischen Regierung  zurFOrderang  des  Aussen* 

handr^ls  verwertet  Ein  förmliches  Pro- 
gramm hierfür  entw.irf  die  1884  begründete 
»Allianoo  Franvaise«,  die  nun  diueh  das 
189H  erri(  hfrtf  Kxjiortamt  aVirr<'lr.st  wir«:l. 
Nach  diesem  l'rogramm  wmdoii  42  Aiü^ 
landkammem  g^rflodet,  die  eine  Staato- 
subvention  von  zusammen  «50(K)  Francs  er- 
halten und  u.  a.  auch  sog.  »Exportkontore« 
zu  errichten  hatten.  Diese  franz'jsischen 
Musterlager  indes  konnten  bisher  einen 
nennenswerten  Erfolg  a\m  den  oben  ange- 
i:(li.Mnn  (iniuden  nicht  erzielen.  Solche 
Kxportkoutore  stellen  au  die  Qualifikation 
des  GesdiftftsfQlirpTB,  wie  an  me  sich  he- 
toiligeudeu  Fabrikand-n ,  dir  yrrscliirdt-n.' 
Dutzend  von  .Vlustt-rlf^^era  immer  mit  den 
neuesten  Mustern  zu  versehen  weder  im 
Stande  nocli  geneigt  sind,  zu  hoh<»  Ansprüche. 
Neuerdings  wirden  solche  Kontore  mehr  in 
den  fi-anzöslsiohen  Kolonitxin,  189S  z.  B.  in 
Tananariva  (Ma<lf^ra>l^ar)  sow  ie  in  KolomlK), 
Shanghai  und  YokuhiiJUii,  Alexandrien  un<l 
Sofia  eingt!richtet.  — 

In  gleicher  Wei.se  ging  audi  in  Rusß- 
land  me  Kegienuig  fihnd  in  Hand  mit  dem 
Griissliandel  vor.  "VVii-d-'rholf,  s<i  IK^O  auf 
Am-cguug  der  »Ctesellschait  zur  Förderung 
mssischen  Bändels  und  GewerbefleiBsee« 
und  IHltt  auf  Anrngung  einer  Kommission 
von  Mwkauer  Exportmdustriellen.  wiuxlo  der 
Plan  ausgearbeitet,  im  Zusammenhange  mit 
der  begonnenen  Hcforin  d>'s  (  \iii>nlatswpsens 
ein  Netz  von  ExpnrlniustiTlai^cru  im  Orient, 
zunilch-st  in  Konstant  i  iiujim  1 ,  Teheran  und 
SamarLind,  in  der  Folge  auch  in  Pai'is, 
Alexan«lria,  Bombay  und  Peking  zu  er- 
richten. Als  Vorbild  liitrfur  sollte  das 
nuisische  Musterlager  in  Bukarest  dienen, 
für  welches  1889  die  rnnsische  Regiemniar 
.•ine  Subvrnlloii  \(ni  lii(»(H)  Ifnbeln  be- 
willigte. Im  August  185I8  kam  der  Stock- 
holmer Ausstellnngskommissar  in  seinem 
vi.-Ibemerkten  Bericht  an  den  Finanzininistor 
auf  den  Plan  der  Errichtung  eineii  gix»sst»u 
Expoitmusterlagers  in  Moskau  zurück. 

In  Itali<Mi  Avunb'ii  trl'-irli  MitN'  d.n- 
achtziger  Jahre,  dann  18U3  nach  ChünJiiiig 
dor  limidelsmusoen  in  Horn  und  Mailand 
sowie  1M!)8  Versuche  mit  Exportmustor- 
lagern gemacht.  Am  besten  gehing  das 
l.sm  liogrüudete  Exi>ortsyndikat,  das  ir»(t 
Mitglieds  hat,  ein  isiintrittsgeld  von  1000 
Lire  und  einen  Jahrosbeitmg  von  100  Lire 
erhebt  und  zwei  Dutzend  Mnst.rlager- 
agentureu  in  der  Levante  luid  m  i>sta.siou 
unterhfilt,  wovon  allerdings  nur  einige  nam- 
liaft*^^'  rtosrhAftserfolge  erzielen.  Jeder 
Agent  de«  .Syuddcats  Imt  die  Stellung  eiuo» 
auf  eigene  Bechnung  arbeitenden  ^mmiS" 
sionArs,  verkauft  wtni  ledigMoh  gegen  Baa«> 
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»hlung  bei  Ablieferang  der  Wai-en,  was 
natftrlieh  den  (rhinesisehen  oder  indischou 
Händler  sehr  oft  veranlasst,  seine  Bestellung 
»ler  Konkurrenz  zuzuwenden,  die  ih)ii  Kt«  'lii 
«ofdiftDgt.    Im  Septmber  war  in 

Bumchm  dentedien  BUtttem  m  lesen,  das 
S\"T»dikat  iial>('  nnsiTer  Ex]><iHiMi1iistri('  doii 
Wc»  gezeigt,  deu  sie  gehen  müsse,  um  mit 
TnMitnninlssig  nidit  groBsen  Koelen  auch 
kl'ini'i-»  11  P'irmen  den  direkten  Export  nach 
dem  feiTieu  <Jsten  zu  ennojrlirlien.«-  Dieser 
Weg  aber  sollte  der  deutsi  hon  Industrio 
schon  äoit  mehr  alB  einem  Jahnehnt  be- 
kannt sein. 

In  gleicher  Kichtni^  gab  in  Schweden 
das  K.  HandelskoUeginm  und  das  1805  ge- 
priludete  Handelsmudciun  in  Stockholm  er- 
folpiviche  Anregung.  Ferner  sucht  derzeit 
lias  japanische  Handelsministerium,  nach 
ftwixOeondiem  Vorbild  den  Anssenlumde] 
des  Ijrtixl«:  ?.  tr'  >tützt  auf  das  Handohmn^i  iim 
in  Tokio  (durch  periodisch  wiederkehrende 
crTifiRere  Ansstelliingen)  durch  ein  Nets  von 
Au-InndmustcrlaLT'  r-n  zu  fördern.  Solche 
wimien  in  den  letzten  Monateu  auf  den 
Consulaten  zunächst  in  Hamborgv  Bombay 
TOnd  (klessa  errichtet. 

Besonders  lebhaft  iattjressiert  sich  seit 
der'Weltau.sstellung  von  Cliicago  die  a  m  <■  r  i  - 
kanische  Industrie  für  die  systematische 
Einriehtimg  nationaler  Dauerausstellungen 
am^nkanischer  ^^'aI•l'n .  um  deren  Absatz, 
aamontlich.  in  Central-  und  Südamerika, 
in  Rnsdand  und  Ostasien  zn  fOrdeni. 
Fast  je»ien  Mnii.it  taucht  ein  neurs-  I*rojekt 
auf,  so  das«  es  schwör  hiüt,  die  weniger 
leben^higen  ausziuMmdeni  tmd  den  Gang 
<i(-r  andenTi   im  zn   hnhaltnn.  Die 

meisten  Fi-ujuktu  kluieu  sich  au  die  IbUö 
jfMrründeten,  reich  dotierten  Handelsmus<H;n 
und  luformationsbureaus  in  Philadelphia, 
Xew-York  imd  Wasliington  mler  auch  an 
ein  amerikanisches  (.'onsulat  (z.  B.  in  Tam- 
pkx>,  Mexiko  1898)  an.  Aliein  im  Prühiahr 
18ft?  vnrden  fflr  die  Erriditimg  von  Aus- 
land musterlagem  der  Maschinenindiistrii' 
folgende  drei  OeseUschaften  geKrüudot:  Der 
Vcrfand  dcor  Ssen-  und  Stahlindustrie  in 
Pittsburg  für  Japan  iiml  Iriili'Mi :  die  sog. 
»amerikanisch-chinesische  Handciskauxmer« 
ttr  Shanghai  ^  Eongress  wurde  für  dieses 
rnt^^mohmen  ein  Staatszuadmss  von  850  (XM) 
.M.  befüi'w ortet);  endlich  die  »Russian-Ameri- 
lan  Trading  Co.«  in  New-'^  oik.  mit  einem 
Aktienkapital  von  20  Mill.  M.  für  St.  Totors- 
Kiug.  Moskau,  Otlcssa,  W'aj-scliau  u.  a.  0. 
Gleichzeitig,  am  10.  April  bczw.  31.  Älarz 
Väß^  wurde  in  Lima  eine  sogen.  »Perma- 
aenle  TndtutrieansBtellm^«,  und  in  Caracas 
tV<^r>' /ii.-la)  das  von  der  sehr  rührigen  Chi ca- 
Büer  i^iaüonal  Asaociation  of  Mannkcturers« 
MuQndete  Varehonse  unter  solenner  Be- 
teuigung  der  dortigen  Behörden  eröffnet 


T)a.s  Unternehmen  Ist  nur  als  erster  Versuch 
gedacht ;  falls  os  sich  als  lebensfähig  ci'w-eist, 
sollen  ähnliche  Musterlager  an  anderen 
wichtigen  Handelsplätzen  errichtet  wi-rden. 
Am  wichtigsten  in  der  Ausbreittmg  dieses 
Systems  "von  Musterlagem  ist  die  leztpp- 
nanritc  ISO.^)  so-^ündete  Natiunal-Associulion 
of  Manufacturers  in  Philadelphia,  die  mit 
reidien  Mitteln  arbeitet  nnd  grossen  "Ebi- 
fltisi;  l.c.aitzt.  Audi  für  xSew-York  ist  oin 
ExjMjrtmiLsterlager  gru^^stt-n  Stils  geplant  und 
hierfür  ein  grosses  Iv  i  ud,  man  .spricht 
von  ItX)  Millionen  l'olUi-s,  gezeidmet.  — 
Ein  Rückblick  auf  die  Geschichte  der  Ex- 
portmusterlager zeigt,  dass  sie  ihre  alten 
Anhänger  nicht  verloren  und  immer  wieder 
und  in  allen  LRndem  netie  Freunde  gewonnen 
liaben.  Es  giebt  sich  hierin  ein  stctiicfs, 
nun  bald  zwei  Jahrzehnte  andauerndos  ITort- 
sdireiten  kund,  von  den  alteren  Export- 
musterlagern  herab  bis  zu  den  jnntjsten. 
erst  in  den  letzteu  Tagen  gegründeten. 
Wold  war  bei  der  ersten  Gründung  ein  ge- 

!  wisser.  dem  rein  knnfmflnni. sehen  Denken 

'  und  Fülüen  entgegengesetzter  Idealismus 
imd  Optimismus  vorhanden,  wohl  ist  ein 
solcher  auch  heute  noch  bei  jeder  Neu- 
gründung erfonlerli(;h.  Aber  die  Thatsache, 
d;i.s.s  l>ei  den  älteren  Musterlagern  ilire  Mit- 
gUeder  Jahrzehnte  lang  treu  ausharren,  dass 
andererseits  erst  in  den  letzten  Tagen  die  so 
scharf  rechnenden  amerikani.-.«  hon  (jieschäft.s- 
leute  sich  so  thatkräftig  für  das  Institut  er- 
wftrmt  haben,  ist  wohl  der  beste  Bewas 

j  dafür,  dass  die  Gnmdidee  gesund  und  ent- 

;  wiukelungsiähig  ist 

Litteratnr:     Huher.     Dir    AuMHleltnuq'-n  und 
u/uere  Ej-purtinduttrie ,  SlitUoart  S.  1S7 

bis  S79.  —  Kcmmfrzi'  II'  /•  ./(ihrlnn-f),  Wira  l^s.'i, 
S.  27'J — SS7.  —  Dom,  /-..rjiotlkumjtau  t  on  luaS, 

—  Oticken,  I)if  gfhtceixeri»ehe  Ktmnüamfitrm, 
Bem  1S86,  S.  IS;  au€k  XtMtf  Omo$lauektifU- 
«eten  vnd  itUemattonaler  Bandet  1889  (Berieht 
auf  (irm  22.  Kongreß»  der  englitchen  Grnott^n- 
»ehaßen  tu  Iptwirh).  —  HAbbe-Sehlidden, 
Wellirirlsrluift,  Jliimburg  I^SJ,  S.  12 — 15. 
Cohn,  Sijsirm  der  NcUittiuilijLtyuomif,  III.  Bd., 
lf>9i, ,  S.  j:.:.  ScUiin  hrrgit  Handbuch  drr 
paitüche»  (MeonoMielV,  Ä»^^  JL  Bd.,  788. 

—  «r.  «r.  «TonwfcMf  (PrqftMtor  in  Montau),  »Der 
ErjMrthaHdel  und  einige  Ma^tregeln  zu  teiner 
Entiriekeluny< ,  Mockau ,  lil9?  (in  rtiMi^eker 
Sproihi).  —  I>enk*ekrifi  d<.i  i'Htfrreiehitrh- 
ttngarttehen  Erportverein»  zur  Feier  »eine*  SU' 
jährigen  BetUtnde».  —  nErportn,  fon  Okulier 
1898,  Nr.  4*—44f  »Qifi'üUa  HandOeaudtu^fie- 
jteftni  M»  Inkatde  mti»  BeutdMxmman  imi 
Mtuteiiager  im  ÄmlUtndevi» 
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Au  gfuhi-prSnuen  und  AusfuhrrergütungeD 


Aiiifoliripriiiiieii  und  Antfiiki^ 
Terofttiugen. 

1.  Aeltere  Ansichten.  2.  Theoretiüche  Be- 
trachtungen. 3.  Die  verschiedenen  Formen  cler 
AusftdiTprftniieii. 

1.  Aeltoro  Aiisioliton.  Aii>fiiliiiM;iitut>n 
mid  ^ta;iÜlohe  Uuterolüt/.ungvMi  ziu-  Kiieieh- 
lerung  der  Ausfuhr  pfcwiescr  Waron,  pleicli- 
viel  ob  sie  unmittelbar  für  sidi  oder  im 
Zusammenliango  luit  der  Kflekvergiitunp 
0tnes  Zolles  oder  einer  inucreu  Steuer  den 
exporticreudea  Kauileuten  oder  Produzenten 
zuffewandt  werden.  Sie  sind  zur  Zeit  der 
lli  iT>ciiaft  der  merkantilistiscli'-n  Aii.s<:haii- 
uogeu  eatfitaudeu  ui^  vou  diesem  Gesichte 
punkte  ja  leicht  zu  rechtfertigen:  denn  das 
III  ilicser  Art  vorn  St.-nto  ausgegebr-ru'  üeld 
bleibt  im  Lande,  der  Verkaufspreis  lier  im 
Auslände  abgesetzten  Waren  aber  verbessert 
nm  sfinen  vollen  ]5t'1ratr  dif  ITanili  lsbilanz 
di's  Inlandes  tmd  kaau  niü^^iii  her  weise  eine 
bare  üeldeiuftihr  bewirken.  Freilich  erhält 
da>  Ausland  dabei  vielleicht  die  Waren  zu 
eiiiLiu  Preise,  der  die  inländischen  Produk- 
tionskosten nicht  deckt,  aber  auf  ilieses 
volkswirtBcbnitUdie  Miasrerhältnis  wird  ein 
kAUfiequenter  MeilrantiKst  kein  Gewicht 
It'p'ii.  luul  die  Tutor- ssi'ut'  iikreise,  denen 
die  Prämien  zu  gute  kommen,  werden  die- 
eelben  ToUends  ausBcKliessHch  von  ilirem 
j/rivaf wii-tschaftlichen  Standpunkte  aus  be- 
mteiicn  und  li>?>on.  Vorgerilekterc  Theore- 
l^cer,  di*<  sii  Ii  iWivv  das  meikontilistische 
Vorurteil  erliol«'ti  liatti'u.  alu^r  nus  irirend 
welchen  Gräudca  den  i'iümifu  günstig  ge- 
stimmt blieben,  musstcn  dieselben  mit 
ftesseren  Beweisgründen  ta  rechtfertigen 
suchen,  und  dies  wTirde  ihnen  dadurch  er- 
leichtert, flass  Adam  Smiths  ausführliche 
Kritik  der  zu  seiner  Zeit  bestehenden  eng- 
lischen Ansfnhrprfbnien  in  mancher  Be- 
ziehung anfefluliar  war.  Wonu  ov  behaup- 
tete, dabti  dio  cnglii>ehc  AusfiüirDrumie  für 
"Weizen  de&  "Pms  dieses  G<>treiae6  erh6ht 
habe,  80  war  dies  7.\vav  theon  ti^rli  schwer 
zu  widerlegen,  aber  die  tiegnt-r  dieser  An- 
sicht konnten  sich  auf  die  Thatsacho  be- 
mfen ,  ilass  in  den  er^trri  Jahren  des 
vorigi  n  .lalirliundeits,  wähn  ad  welcher  die 
Präniiiening  der  ^\'ci/.^•llausfu}lr  mit  einigen 
Unterbrechungen  bestanden  hatte,  die  Preise 
im  ganzen  anssergewRhnlich  niedrig  ge- 
blieben waren, naini'iitlii  h  hrdoutcnil  iiiiMlri','-''r 
als  in  den  der  EiniUtirung  der  Prämien 
(1689)  ronAc^  yorausgegangenen  Jahr^ 
zi-hnteu.  Ain'h  orc^ali  sirii  dfr  tiefste  Pr^is- 
gtaud  gerade  iu  den  Jahren,  in  denen  die 
Ansfoltr  nnd  somit  die  Piimieiusahlnng  am 
grTissten  war.  Smith  suchto  nun  diese 
Preisverhältuisse ,  wie  es  fthnluh  auch  in 
hesQg  auf  das  Ooid  in  der  neuesten  Zeit 
gesGuelhen  ist,  durch  eine  problematische 


.Vppnciation    il.  r  Edelmet4alle  zu  erklären 
unu  femer  nacUzuweiäen,  datis  die  Prämien 
aneh  den  Inteieeaen  der  Grundbesitzer  selbst 
nicht  cnt sprächen,  wobei  or  aiirli  s<-iiio  uri- 
zuiüu^lii  iif.  I^ehre,  nai^li  wt  lchc-r  der  ^\'t•^zeu 
dae  eigeiit liehe  feste  und  allgemeine  Wert- 
mass  sein  snll .  zur  Anwendtmg  brachte. 
Als  »ein  hervunagendster  Gegner  und  Ver- 
teidiger  der  Prämien    trat  Malthu.s  auf. 
Dieser  lierief  sich  zunächst  auf  die  Billig- 
keit des  Weizens  in  der  oben  angeftJhrteti 
Periode;  aber  diese  konnte  für  sich  jeden- 
iaiis  zu  Quitöteu  der  Prämien  nichts  be- 
weisen, da  sie  gleich  xeitig,  wie  schon  Smith 
liervorgelioben,  aucli  in  Fniiikreii  h  qolierrscht 
hatte,  wo  statt  der  Prämiierrung  das  Ver- 
bot der  Ausfuhr  bestand.  Ueberdies  war 
im  letzten  Drittel  fies  voii^^en  Jahrhunderts 
in  England  wie  auf  dem  Kontinente  eine 
l»edeutende  Steigenmg  der  Oetreidepreiae 
eingetreten,   il-    von  einer  verbilligenden 
Wirkung  dt  i  1  laituen  sicherlich  nichts  mehr 
zu  bemerken.   Maltlius  glaubte  eine  srdche 
aber  dennoch  annehmen  zu  dürfen,  wemi 
auch  nicht  für  jetles  einzelne  Jahr,  so  doch 
für  den  üm-ehsehiutt.'-preis  aus  ritici- Jiiiiü'-ren 
Reihe  von  Jahren.  Die  Landwirtsdiaft  werde 
durch  die  PrBmien  znr  Vermehmngr  ihrer 
Prodidition  über  den  ivp-lniil^si^'i'n  Bedarf  den 
Inlandes  hinaus  bewogen,  und  in  scid<*chten 
Jahren  werde  daher  trotz  des  Ernteausfalls 
t'iiiirstens  (Iii'  dem  einheimischen  Verhraurho 
ciUsprecheudf  Getividemenge  noch  mi  Lande 
selbst  gewonnen  werden;  so  Wtllden  also 
die  ausserordentlichen  Preissteigerungen  naeh 
Missernten  vermieden  oder  gemilderi .  die 
auf  den  Durchschnittapreis  einer  Ulngereu 
Periode  den  bedeuteudi>teu  Einflusä  aus- 
übten.   Auch   werde   die  Landwirtschaft 
durch  die  erleicht^nte  Ausfuhr  zu  dei-  Ein- 
führung von  technischen  Verbesserungeu, 
wirksamereD  Hflfisroitteln  d^  Produktion  etc. 
anges[X)rut,  woduroli  aueli  der  inländische 
Preis  alimilhlich  erniedrigt  werde,  olme 
dass  deshalb  den  Produzenten  die  Vorteile 
des  vermehrten  Absatzes  wieder  ifäuzlich 
verloren  gehen  mflssten.  —  Kicattio  ist  ein 
ent.scliiedener  Gegner  der  Prämien,  weil  sie 
nach  seiner  Ansicht  eine  unnatürlii  lie  und 
scliädüche  Verteilung  des  Kapital.^  aui  diö 
verscJüedenen     ProduktiouBZweige  verur- 
sachen^ aber  die  von  Adam  änüUi  gegen 
dieselbe  Toreebmchten  ISnwendmigett  be- 
trai'hti't  er  eoenfalls  als  uiiirennirend  oder 
unzutreffend.  Der  laufende  Marktpreis  der 
anszttfflhrenden  Ware  werde  aUerdin^  durch 
die  PrüTiiIi-  /.eilweilis;  erhallt;  ob  dies  al>»'r 
auch  bei  dem  natürlichen  Preise  eiti- 
trete,  hänge  von  der  Art  der  Ausfuhnvai-e 
ab.    Gehöre  diese  zu  den  nicht  beliobifr 
i  (unter  gleichbleibenden  Bedingungen)  ver- 
:  mehrbaren  Prothikten  —  tmd  aJs  solche 
ifaaA  Ricardo  die  laadwirtschaftlicheu  £]> 


Ausfubrpi^lmien  imd  Ausfvilirvergütuugea 


35 


»Migtiisäc  iüs  Äuge  —  so  ■werde,  woil  eine 
weitere  Yemiehninp  dor  Produktion  mir 
auf  schlechtercia  iiodcn  mt'glich  bei,  im 
Qefolge  der  FHbuie  eine  dauernde  Prc>is- 
steipemn^r  erfolgen;  handele  es  sich  aber 
am  Fabrikate,  welclie  eine  weitere  Konktir- 
r*^D7,  auf  gleichem  Fusse  gestatten,  so  werde 
nach  einer  Zwischeozeit,  Id  welcher  die 
FalnÜEuiten  bei  dem  •  niQtnentao  eritOhten 
Marktpreise  un^T'Wohnliehe  Gewinne  er- 
zteleu  köuutcii,  die  Produktion  der  pri- 
nDierten  Ware  rasch  in  solchem  Masse  zo- 
iiehmon.  dass  der  Pr.  i>  wieder  auf  seineu 
uati'irli«  lien  Stand  zuriiekKehen  niüsste,  bei 
dem  da-  in  diesem  Produktionszweige  an- 
-*  l<  i:ie  Kapital  nicht  mehr  Gewinn  einbringt 
alv  ui  jo*lem  anderen  Zweige.  Die  Weizeu- 
prämie  insbesondere  liat  also  nacli  Ricardo 
als  Wirkung  eine  bleibende  Preiserhöhnng, 
di*»  eine  Steigerung  der  Grundrente  herbei- 
führt, lind  die  Gnindbositzer  haben  dalier 
ein  dauerades,  die  J^labnianteu  aber  nur  ein 
TorOlMigeheaaefl  Interesae  an  «ner  Ausfohr- 
piämie  für  ihr».*  Erzeugnisiie. 

2.  Theoretische  Ketrachtangen.  lUA 
den  obigen  Elrürteningeu  ist  vorausgesetzt, 
tlas.«i  die  Einfuhr  iltr  In  j  d.-r  .\iisfiilir  pr;l- 
miierteu  Ware  niiiKlr'stcn-  durch  vimm  <l.-r 
Plllttie  pJeirinii  Znll  Kesohränk't  ist,  \\u- 
denn  ?n  der  That  in  England  im  vf»rigen 
Jahiliuudert  der  Weizeuzoll  das  Vier-  bis 
Fünffache  der  Pnlmie  l>etnl!,^  AiJerdings 
ist  es  denkbar,  dass  eine  Ausfuhrprämie 
codi  fTnr  eine  Ware  gewahrt  verde,  von 
wel'  lu  i  ]<i-\  (Ifi  Eiiifiilir  ans  dem  Auslande 
kein  Zoll  criioUiU  wird,  namentlich  in  dem 
(Ute,  dasB  ein  anderen  Tjand  h<Ate  Einfiihr- 
z"tUe  erhöbe,  die  duidi  dir  TVäinii'  aiisir*^- 
ghchen  werden  solUe«.  Tliat.sikldich  sind 
iiHle»  die  Ausfuhri>rämien  immer  nur  in 
"nc*  r  Vr-rbindung  mit  t  iin  in  Schutzzoll- oder 
l^»iubmv8y  Stern  vorgekuiimi-ii  und  sie 
bilden  eigentlich  den  notwciKliirrii  SfhltLvs- 
(«tein  eines  jfnlen  folgeriehtiLr  (huchgefflhrten 
Systeni-S  dieser  Art.  Dahn-  spielten  sie 
eme  besonders  wichtige  Holle  in  d*  !  fnui- 
aOsischen  Handelspolitik  von  1815—1860, 
«ddie  einen  mSf üdist  gldcbmAssigen  Behlitz 
all'  T  wii-t^-ihaftlirlipn  Interes.sen  er>ti"»iit(', 
ako  nicht  nur  der  Industrie,  sondern  auch 
der  Landwirtscliaft,  da>  Sduffidirt,  der  Eo- 
!  'n!.>*  n  uiitl  sogar  des  Handels,  wobei  die 
AusiuhrpräJiiitia  als  ein  Hauptmittel  zur 
Atw^cicbimg  der  vielfachen^  oft  sehr  schroffen 
G*'-gen8ätze  ili'm'ti  sollton.  Auch  hatten  sie 
<äne  positive  fiuauziuUe  Bedeutmig  iitsoferri, 
als  sie  die  SSnfühnmg  von  RohstoffzuUcn 
«m'iglichtea,  weshalb  sie  eich  damals  auch 
banpü^Achlich  an  die  Röckerstattung  von 
ZrJlen  und  nicht  von  inneren  Vcrlinuichs- 
Meuen»  kntoften.  Wenn  wir  nun  theoro- 
tüA  die  wiikiii^  einer  eigentlidno  Ans- 
fahriHlniie,  mag  sie  non  mit  einer  Zoll- 


(oder  einer  StenervergQtong  verbunden  snn 
oder  nicht,  vom  heutigen  Stand [uinkte  er- 
wägen, so  handelt  es  sich  zunächst  um  die 
Richtigkeit  der  schon  von  Malthus  aufge- 
steUtou  Formel,  dass  dor  inländische  Maikt- 
preis  (.1)  der  prämiierten  Ware  gleich  sei 
dem  ausliiiidisclien  J'rei.se  (A)  plus  d.  i  Aus- 
fuhrprämie (F),  oder  vielmehr  des  Satzes, 
dass  die  Konkurrenz  stets  darauf  pmchtet 
sei,  tliesc  Gleichung  herzustellen,  und  fties 
ihr  auch  annäliernd  irelinge.    Von  den  Uel»er- 
fühnmgskosteu   <  rra!i>{>ort ,  Versicherang, 
Kommission  etc.)  ist  'laln  i  der  Einfachhi^it 
wegen  abgesehen;  will  mau  sie  bei  tick- 
sichtigen, 80  hat  man  sie  sich  dem  Iidands^ 
pr»^i.se  noch  hinzugefügt  zu  denken.  Der 
I  Wirklicldieit  winl  aber  diese  Formel  |J— A 
}  +1*)  mir  dann  entsprechen,  Avenn  ein  der 
'  Prämie  gerade  gleichkommender  Eingangs- 
izoll  von  der  betretenden  Ware  enioben 
!  wii'I.    Hann  allerdings  bleibt  die  Ausfuhr 
lohnender  als  der  Absatz  im  inlande,  so» 
lange  A-f-P  grosser  ist  als  J,  oder  die  PMns* 
differenz  J — A  Vlninor  i?;t  als  T*.    W.Ire  aber 
der  Zoll  merklich  kleiner  als  die  Prämit;, 
so  konnte  sieh  der  Preis  J — P  im  Auslande 
nicht  behaupten,  sondern  es  würtle,  wenn 
f>r  zeitweise  eintreten  sollte,  eine  Rück- 
str«">mimg  der  Ware  in  (las  Inland  erfolgen, 
und  die  nonualc  Preisdifferenz  würde  sich 
dem  Zolle  gleich,  also  niedriger  als  P  stellen. 
Ist  aber  der  Zoll  höher  als  die  iVämie,  so 
bewirkt  die  letztem,  dass  immer  mindes- 
tens ©Ine  ihr  gleiche  Pteisdifferenz  J — A 
j  Ix'Stelit :   rs  kann  ali-T  Je  nach  den  Kon- 
ijunktiureu  des  Handels  und  der  Produktion 
I  vorkommen,  dass  diese  Differens  grOsser  ist 
'  und  sn^ar  anf  lilnp'rc  oder  ktlrzrro  Z^il  den 
vollen  Zullbetrag  tuiciclit.    Ist  das  rnnlukt 
I  mit  einer  inneren  Verbrauchssteuer  bela-stot, 
j  so  erhöht  sich  die  Prei.sdifferenz  nocJi  jeden- 
I  falls  mn  «leu  Betrag  rlieser  Steuer.  Diese 
I  Nonnen  für  die  Bildung  der  Differenz  J — A 
g*^V>en  al>er  keinerlei  Atiskunft  Über  die  Eiii- 
wirknng  der  Prämio  auf  die  absoluten 
Bewegiuigen  des  inländischen  imd  des  aus- 
ländischen Preises.  Dietselbe  Differenz  kann 
sich  heransstellen,  wenn  J  nnd  A  beide 
triö>st'r  odi'i'  Ij'Md«'  kli'iner  werden  o<lf' i*  vcnn 
die  eine  dieser  Grössen  wächst,  während  die 
andes«  abnimmt  Kann  das  Inland  von  der 
Ansfnhrwar»^  nur  eine  besehnlnkt''  Monc?e 
al»^'i  li'  II  mler  tlio  Prodidition  derselben  niu" 
untt  I  •  rschvrertcn  Bedingungen  ausdehnen, 
so  wird  —  unter  der  Voraussetziuig  eines 
der  Prämio  mindestens  gleichen  Einfidir- 
zolles  —  die  Preisdifferen«  jedenfalls  teil- 
weise durch  eine  ErbÖhtrag  "VOn  J  entstehen ; 
wieweit  zugleich  auch  «ne  Emiediigung 
von  A  eintritt,  wird  von  dem  Vcrliilltnis 
nbbftngen,  in  dem  die  Ausfuimnenge  zu  dem 
Gesuntbednf  des  Andnndei  steht  Wind 
dar  letztere  sehr  gross  nnd  dringend  und 
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>t'itir  Ri'fri-'tlii^uim' in  li'-lfiiffiidciii  Mass«' 
von  der  Ausiulu-  des  Iiüaudcs  abMiigij;,  so 
kann  in  der  schliesaUchen  Preisdifferenz  so- 
wohl J  als  A  h^her  stellen  als  anfangs. 
Kann  dagegen  ilas  Inland  die  PiTMluktion 
der  Ausfuhrware  Iteliebig  mit  gleichbleiben- 
den Kost-  II  vermehren,  so  wirtl  im  Beluir- 
nmeszui^taude  die  Preisdifferenz  aassehliess- 
li(  h  durch  Vermindenmg  df s  Auslandpi-eises 
ent.standen  sein.  Erfolgt  die  Vermehnuig 
der  Produktion  infolge  technischer  Ver- 
bes8«*nmgen  mit  abnehmenden  Kost«  ii.  so 
wird  sowohl  J  wie  A  sich  vermiudera. 
Dasselbe  tritt  anch  zeitwdse  eb,  wenn  der 
B<'<larf  il' 'S  Auslandes  übtM-schätzt  und  die 
PitMluktiou  doT  Ausfuhrware  übermässig 
ausgeiiehnt  wirtl.  So  hatten  die  von  den 
k'iiif  incatalen  Staaten  gewährten  Ausfuhr- 
piiinueti  für  Zucker  ohne  Zweifel  sowohl 
tüe  technischen  Fortsehritte  der  Rflben- 
zuckerfabrikation  gefördert  als  auch  die 
Ueberproduktion  mit  hervoi-genifen,  die  im 
Jalu-e  1884  einen  tiefen  Stiu-z  des  Preises 
verursachte.  Seitdem  iat  aber  der  Preis 
auch  dauernd  aal  einem  nie^Uigen  Stand 
geblirli.  ii.  und  der  Zucker  liefert  somit  ein 
Beispiel  füi'  die  Ansicht^  dass  Aa»fuhr- 
pitouen  zu  euter  Verbilligung  der  betreffen- 
dr  n  Wai-e  mitwirken  k-"nnnn.  Ilaratis  i  " 
jeiloch  keineswegs  zu  seiüiessen,  dass  inw 
solche  künstliche  und  einseitige  Anstache- 
lung  «ItT  l'rofluktion  auf  di"  (n  fahr  eintw 
unheilvitUen  Küdü>chlages  liiu  «,'ine  zweck- 
mikssigi}  Masaregel  ad. 

Im  jUlgi:'meinen  wiitl  die  Wirkung  einer 
Ausfuhrprämie  bei  Waren,  deren  I*it)duzen- 
ten  diuxih  Schutzz<)lle  einen  Vorteil  erhuigen 
können,  daxin  bestehen,  dass  der  EinQuea 
des  ZoUee  auf  die  Preisbildung  veratfti^t 
und  gesichert  wird,  d.  h.  dass  riur  Preis- 
dilfeit^nz  von  weni^teus  dem  Betrage  der 
FMbnie  swiachen  dem  Inlande  und  dem 
Auslande  auch  niifer  solr-hnn  Umstünden 
noch  bestehen  bleibe,  unter  denen  der  Zoll 
für  sieh  allein  zeitweise  dieses  nicht  zu 
Stande'  Itriiigen  kfinnto.  W.>nii  dl'  tifschntzten 
ludusliiezweige  es  bclion  vorteilhall  timlen, 
zur  besseren  Ausnutzung  des  Schutzzolles 
auf  dem  inneren  Markte  einen  Teil  ilu-er 
Erzeuguissc  fast  oder  wirklich  ohne  Gew  inn 
im  Auslande  zu  vorkaufea,  so  stehen  sie 
natOrlioh  noch,  weit  besser,  wenn  sie  für 
^eee  Ausfuhr  in  iigend  dner  Fbrm  noch 
eine  Kire  Prämie  erhalten.  Forner  ab.  r 
bieten  die  Ausfuhrprämien  ein  Mittel  dar, 
um  auch  solchen  F^oduktionaBwagen  einen 
Anteil  an  einem  Schutzsystem  zu  verscliaffen, 
die  wegen  ilmu-  überlegenen  Leistimgs- 
föhigkeit  gegenül)er  allen  Konkurrenten  einen 
Zollsohutz  gewöhnlicher  Art  gar  nicht  er- 
halttu  können.  Der  Eingangszoll  wirkt  iii 
diesem  Falle  zm  Verhiudenrng  der  Rück- 
atrOmung  der  Ware,  die  im  Auslände  durch 


ilir  Präiiii-'  liilli;:>-i-  iri'WDnl'Mi  ist  al>  im  In- 
lande. Die  deutsche  ZuckeriudufiUie  würde, 
für  sich  allein  betmchtet,  ein  Bdsplel  dieser 
Art  bUden.  Doch  lässt  sich  zur  Entschul- 
digimg  der  ihr  gewährten  Prämien  anfüliren. 
flass  sie  als  ein  Zweig  der  im  übrigen 
nichts  weniger  als  glänzend  stehenden  land- 
wirt.schaf fliehen  Prodiüvtion  anzusehen  ist 
und  dass  der  deutsche  Zucker  der  Prämien 
so  lange  l^edarf,  als  die  (Ibrigen  Staaten 
dem  ilirigen  eine  solche  Erleichtenmg  deft 
Absatzes  auf  dem  W.  ltmai-kte  zukommen 
lassen.  Im  ^^anzeu  wird  man  demnach  die 
Ausfuhtprifmien  fthnlich  beurteilen  dflrfen 
wie  dii^  Schutzzölle:  sie  liaben  unter  Vm- 
ständen  eine  relative  Benjchtigimg  als  Not- 
standsmaasp^d,  wenn  wichtige  Zweige  der 
Volkswirtsfhaft  sich  in  einer  hmirilngten 
I  Lage  lieliiiden.  zn  deren  Erleichterung  eine 
'  Beiliilfe  von  selten  der  Gesamtheit  veniiöge 
der  in  Staat  und  Geselisebaft  bfstehendeu 
Soüdiuität  iK'i-eehtigt  ei-scheuit.  Der  Nach- 
weis dieser  Beivditigung  in  den  binderen 
Fällen  ist  jedoch  für  die  Prämien  noch 
schweizer  zu  führen  «ils  für  die  Schutzzolle, 
und  siclii'f  ist  es,  dass  die  ei-steren  sehr 
häufig  im  Dienste  einllussreioher  Privat- 
interessen missbraudit  worden  sind. 

'■'<.    I>ip   vt  rscliipdenen  Formen  der 
Auhifuhrprilmieü.     Wir  wollen  uim  die 
'  wichtigstem  Formen  der  Ausfuhrprimien  in 
Kfirzt^  üli.'iTJii  krn.    Am  einfachsten  stellt 
sicli  du:  uiuiiitteli>are  oder  »offene«  Aus- 
fuhrprämie dar,  die  ohne  weitere  Bedingung 
lediglich  auf  (inrnd  der  Ausfuhr  ein<^r  sre- 
wiss4'n  Wai-e  gc^wiüu-t  wird.    Zu  'Ion  riäiu:eu 
dieser  Art  gehört  die  in  Franki-eicli  schon 
seit  langer  Zeit  bestehende  für  die  Ausfuhr 
der  von  der  franz^ischen  Fischerei  ge- 
lieferten Sti^  kfiticlie  (ausser  der  eip  ritlirlu  H 
Fischereiprämie).    Auch   die  Piünüierung 
der  schottischen  Heringsfischerei,  die  Adam 
Smitli   ausführlich  bespricht,  schlos^;  eine 
solcho  Ausfuhr|)rilmie  ein.  —  Die  englischea 
Ausfidirpi-änüen  fOr  Weizen,  Gerste,  Malz, 
Hafer  ruid  Hafergrütze,  auf  die  oben  bereits 
Bezug  genommen  wunle,  gehören  ebeai'aiis 
hierher.    Sie  wuril.Mi  zuerst  im  Jahre  1<)8& 
eingeführt,  im  Laufe  der  folgenden  Jalxr- 
bunderte  mehrfach  suspendiert  imd  sogar 
durch  zeitweilige  Ausfuhrverbote  ersetzt, 
aber  erst  1^  endgiltig  aul^hoben.  Je<lon- 
fslls  rand  sie  ein  Beweis  m  den  Vonpnmgr, 
d'Mi  die  r'iiLrli.sclic  Land-  und  Volkswirtschaft 
den  kontinentalen  Kulturländern  gegenüber 
hereitB  gewonnen  hatte,  da  in  den  letatterea 
damals  das  Sj*stem  dos  Verbots  oder  der 
ErscliweioiDg  der  (n  tiviilf^ausftihr  noch  tlio 
HeiTiKJialt  hatte.    ZuRlcich  zcii^cn  sie  aber 
auch  den   grossen   Kinflu.«s   der  gruudbe- 
.  aitzendua  Ai'iotokratie  auf  die  eagiißciic  lio- 
I  setzgebung.   Uebri^nß  stehen  cdese  Au»- 
Ifuhrprlmien  dodi  in  unem  gewiaaea  Zu* 
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fiammenhange  niit  dem  System  dercbunaligen ; 
Oetreidezfllle.   Sie  wunlen  nnr  gew&hrt,  so- 1 
lanpc  der  Prois  iinterlialb  einer  bestimmte« 
(irenze  stand  (für  Weizen  anfangs  JS  sh., 
seit  1774  44  sh.  das  Wüchestei-i^Hiarter). 
Mit  d«r  Ueb«T8cbreitnii|r  dieses  Orcuzprcises 
trat  i'iiic  iM'iliMitt'ndo  Knn.ls-^ignng  des  vor- 1 
her  sehr  hohen  EingaugszuUeä  und  oft  Ycr- 1 
bot  der  Auafahr  ein.   Demnach  konnte  die  | 
Ausfuhrprilniie  pnvi?>i  niuosP'^n  als  eine  Ent- 
$-chiuUguniEr  des  Grundiw'sitzes  fiir  das  bei 
hohen  Preisen  zu  erwartende  Ausfnhr\erbot  \ 
betrachtet  werden.  —  In  der  iieuf^-^t.  u  Zeit 
ifst  in  Dentschlaml  ■nieder  eine  unniitttilbare 
(lotreideausfuhrpHiinie    in    Voi'schlag  ge- 
bracht worden.    A\if  Grund  eines  von  dem 
Ansschus*  der  Vereinigung  der  Staats*  und 
Wirtschaf t>iv[(,rnKT   t:f'f;Ls>t.  i!    iteschhisses  j 
"wnmle  lbH7  im  Keiclistage  der  Stollbergsclie  i 
Antrag  eingebracht,  der  xt.  a.  wriangte,  dass  I 
für  all€?s  atisp'fülii-tf  (ictroiil»'  iditn'  Rück- 
iächt  auf  die  llerkiuift  dessellien  eine  Ver- , 
gtltuim^  im  Betrage  des  Eingangszolles  ge- 
währt werden  soll.'.    In  Fnnu  ist 
der  Antrag  nicht  aiigtjiiujiiiu<ii  woiilea,  iIh-  : 
gegen  hat  das  durch  das  G.  v.  14.  April  : 
l!>1)-l  eingeführte  Systeni  pi-aktiseh  dieselbe 
Wirkung  wie  die  Gewilhrung  einer  utunittel-  j 
liaren  Au.sfuhrpiilniie  fiir  (retreide.  Dasselbe  \ 
höh  nämlich  den  Identitätsnachweis  des ' 
ausgcfiThrten  imd  eingefOhrten  Getreides 
auf  und  Ii.  willigle,  in  T'ebpriiiistiiiiuiuiii: 
mit  dem         vom  Beichstage  abgdehutcul 
Antrag  Ainpach,  fiir  die  Ausfuhr  sogenannte  I 
Etnfu}ir>cli»  iii'\  die  nach  ihrem  vollen  Be- 
trage zu  Zollzahiungen  für  gleichartiges 
Cl^eide  nnd  gewisse  andere  Waren  ver- 
wendet werden  können.    Näheres  nbi*r  die 
Wirkimgen  dieser  Einrichtung  s.  in  dem 
Art.  Identitätsnachweis. 

Die  »offenen  1  Prämien  liabeu  in  der 
neu<^ten  Zeit  auch  für  die  Zuckeraiishdir 
Be<.leutung  erlaugt.  In  Deut84.'hland  wurden 
sie  durch  das  Zuckersteuergesetz  v.  'iL  Mai 
1893  auf  fünf  Ji^re  gewährt,  nach  Ablanl 
dieser  Frist  alx  r  ni<  ht  aufgehoben,  sondern 
nach  einer  vorheigegan^euen  Herabsetzung 
dm«h  das  O.  t.  21.  Mai  1896  anfredit  er- 
h.ilt'-n  und  vnn1"]ij>elt.  Frankreich  sah  sich 
da<lureh  veranlasst,  dwch  das  G.  v.  7.  April 
1897  sein«*  versteckten  Zttcker|)niuuc  uoch 
eino  offene  InnzasufQgen.  &  d.  Art. 
Zuekerstener. 

Die  meisten  AusfuhrprBmien  enotemen 
in  der  Form  der  Kückerstattimg  eines  die 
AuKftihrwan?  kdastenden  Steuer-  o<ler  Zalü- 
betrags.  Wenn  si»-  nii-ht  inrhr  mler  gar 
weniger  als  die  wiikliche  Belastung  der 
Ware  betragen,  so  sind  sie  nicht  eigentliche 
Pi."iirii>'n.  s^tndem  einfaf  lf  Zoll-  oder  Steuer- 
verpltungeu  (AujäfuhrvergOtimg«in,  Bonifika- 
tionen,  eaglisch:  UrawUBck).  Soweit  die 
Vctgütang  aber  die  wirkliche  Belastung  ttbei^ 


steigt,  bildet  sich  «ne  eigentliche,  wena 
auch  mehr  oder  weniger  versteckte  Ausfuhr- 
prämie. Die  einfache  Rilckorstattuiig  eines 
/olles  oder  einer  Verbrauchssteuer  l>ei  der 
Ausfuhr  einer  belasteten  Ware  ist  volks- 
wirtsdhaltlicli  dnrehans  gerechtfertigt,  da 
Waren,  die  iranz  od.T  toihvinsn  durch  die 
inländische  Arbeit  geschaffen  waroo,  mit 
jener  Belastimg  im  Anstände  keinen  oder 
nnr  (  inen  sehr  beschiflnlclen  Abeats  finden 

k«innteii. 

Was  zunächst  die  Zollerstattung  be> 
trifft,  so  kann  sie  ausländi.*chen  Waren  zu 
teil  weitlen,  die  in  unverändertem  Zustande 
wieder  ausgt>ffdui  werden,  oder  aber  solchen 
Kohstoffen  oder  Halbfabrikaten,  die  im  In- 
lande  eine  Verarbeitung  oder  Vere<lelimg 
erfahren  hüben.  Dif  l\rn  k/r,lli'  oilcr  Diuw- 
bocks  der  ersteren  Art  bespricht  Adam 
Smith  sehr  eingehend,  da  sie  zu  seiner  Zeit 
In  Ent;laiid  nori»  in  ansufdi^hnter  Anwen- 
dung stanflen.  wfüircnd  sie  gegenwärtig 
schon  längst  dnreh  die  zweckm.'ls-sige  und 
lihoralf^  Einrichtung  der  zollfirion  Nieder- 
ließen und  der  Dmx:hfuhr  überflüssig  ge- 
worden sind.  Uebrigeus  wmtle  in  England 
in  vielen  Fällen  nur  ein  Teil  di  s  u 'zahlten 
Zolles  zuiiickei-stattet  und  uamt  iitlich  die 
Hälft»'  i|r>  »ancient  subsi<ly«  meistens  zu- 
rückgehalten. Die  Wiederausfuhr  von  Roh- 
stoffen und  Halbfabrikaten  in  unverfinderb^m 
Zu--iaiii1-'  sah  di''  älti  re  lfandelsix)iitik  über- 
haupt nicht  mit  güustigem  Auge  an:  sie 
sncfite  vielmehr  datiin  zu  wiriien,  dass  diese 
.Mad^rialien  vorher  im  Lmide  vcnirlieitet 
wünien.  Zoll vei-gütun gen  bei  der  Ausfuhr 
von  Fabrikaten  als  Ersatz  der  Belastung  des 
^latrrials  liatftii.  wie  schon  bemerkt,  in 
ujia«  ifin  Jiihrhtuidert  besonders  in  Fitink- 
reich  eine  grosse  Bcileutimg  in  Zussmmen- 
hang  mit  d.nn  dort  bis  ls(i<>  aufiwht  er- 
haltenen Proiiibitiv-  und  HoohscluitzzoUsys- 
tem.  Zu  unterscheiden  sind  liier  die  Zoll- 
vergütungen für  solche  Waren,  deren  ver- 
zolltes Rolimatenal  in  Fninicrnch  gar  nicht 
«•iZ''UL''t  wenlen  konnte,  und  für  solrlio,  zu 
denen  sowohl  banzösischcs  wie  ausländisches 
Material  verwendet  vetden  konnte.  Yon 
<len  •'isti'iv'ii  Avar  die  Ausfnhrvei-gfltung  für 
Bauniwullwaicii  die  wichtigste.  Die  rohe 
Riumwolle  wunle  durch  das  (i.  v.  28.  April 
1816  mit  holu'i).  nadi  ilcin  lli-i-kuuftslande 
und  der  Art  der  Einfuhr  inauiugfacli  ab^- 
.stufteii  Zöllen  belegt,  die  erst  1HH2  eme 
erhebliche  Herabsetzung  erfuhren.  Die  Aus- 
hihrvergütung  für  Baumw^ollgewelx»  {si>äter 
auch  für  Garne  bewilligt)  entspi-ach  mit 
Kücksicht  auf  den  FabrikationsabfaU  unge- 
fllhr  dem  Zolle,  der  bei  der  Enfuhr  von 
ain*'rikaiiisi-lifr  üaiuiiwi.llr  auf  franzCsischen 
Schiffen  erhoben  wunle,  l>etrug  aber  be- 
d^iteml  mehr  als  die  Belastung  der  ans 
den  firansOsiachaa  Kolonieen  stammeaden 
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Bauiiiwi.ll.".  Di'  .=;o  Irtzfi'iou  licfcilen  allor- 
lUngs  nur  einen  kleinen  Hnichteil  des  fran- 
zösiwhon  QesRintv«rbniuchs,  inimeihin  aber 
floss  Urnen  ans  «linsfr  Ausfulniainine  eine 
Art  von  intiiniku  r  l^ro(luktionb|jrauiie  zu. 
In  dem  ersten  Jabrzelint  nach  dem  Erlass 
des  erwähnten  Gesetzes  geliürte  auch  dlo 
Ausfuhi-piümie  ffir  raffinierten  Ziickei  (an- 
derer Zucker  erhielt  keine  Yorgütunp)  zu 
dea  hier  betrachteten.  Der  Kobziicker  kam 
damals  üsst  anR»ch1i<>9a1ich  atts  den  franzn- 
sischen  Kolonien  uml  hatte  in  diest  in  Fall-' 
nur  etwa  die  üälftc  des  soust  erhobcnou 
Zolles  zn  entriditeo.  Die  Ansfiihrrerp^tting 
aber  war  -  bei  mehrfn^hf^m  Wrrlisol  — 
meistfius  so  bemessen,  <\i\>>  si-*  fa>t  die  Be- 
lastung des  fremden  Zuckers  ei-sefzte  und 
dtiMnach  für  <len  französischin  Kolonial- 
zucker eine  »ehr  iK'deutende  riäniio  ein- 
SCUoss,  die  allenlinp^  nicht  um  <U-ii  Ko- 
looieea,  sondern  auch  der  dorthin  betrie- 
benen Hchiffalirt  zu  gute  kan».  Seit  dem 
Ende  der  zwanziff>^r  Jahre  aber  wunle  audi 
der  französische  Kübenzucker  aushihr&Üiig, 
nnd  da  die  Priimic  (seit  1836  120  Fr.  fifr 
T'O  ki:  I)  ohne  üntei-suchunj?  der  Herkunft 
tlee  Zuckcj-s  bezahlt  wunle,  so  bildete  sie 
nunmehr  eine  roSditjge  Uato^tfltxaiig  der 
damals  1H38)  nodi  steaerfreien  Rüben- 
zuckenndiistrie. 

Seit  jener  /,<  ii  aehrirte  Zucker  also  in 
<lip  zwpitf  di-r  .iIhii  l.iv.i'ichrieten  Waren- 
kiii.'-^-'ii.  Im  Juiav  i.'-CU  wunle  statt  der 
festen  Ausfuhrpn'iinie  eine  Mdche  eingefühii. 
die  mitcr  Zufrrundeleg;ung  eines  bestimmten 
(fili-  die  Raffitierieen  eehr  fnlnstiiren)  Aus- 
bnu|Cfons  nach  vorzulegend»- n  Züll'juittimgen 
berechDet  wurde.  Diese  Zoll^uittuugeu  aber 
wurden  znm  Gegenstand  des  Handels,  und 
zwar  waren  nalüiliili  nur  die  anf  Fn'indfn 
Zucker  lautenden  gesucht,  da  dieser  einen 
flehr  hohen  Zoll  entrichten  musstt;  und  da- 
her auch  eine  entsprechend  hohe  Hflckver- 
gütuug  be<liugte.  liie  in  grosser  Masse  vor- 
handenen Quittungon  Ober  den  niedrig  ver- 
zollti-n  franzü,-i>i  li'Mi  Kolonialzucker  dagegen 
waix?n  LMi  nii  lit  ?.n  verwerten.  Um  für 
raffiiiii  ii.  II  i{iil»>n/uckcr  die  Ausfuhr|irämie 
zu  erhalten,  musste  man  jetzt  allerdings 
eine  Zollquittunjr  für  fmmdeii  Zucker  kaufen. 
triitzd-'Hi  al'i-r  l.li.-U  ani'li  na'-li  Kmliiliruiig 
der  anfangs  bchr  niedrigen  und  uur  iong- 
aam  steiieenden  Rdbeosackerstenor  den  Fa- 
ItnKanton  noch  ein  eehr  beträchtlicher  Fifl- 
mieuiibersehuss. 

¥Ät\o  wichtige  l'rilmie  derselben  Art  war 
auch  die  für  WoUfabrikafp  irr>w;ihrte.  Sie 
wunle  U-gruadet  «liux-h  den  1S2<.>  einge- 
fnhi1»'n  hohen  "Wollzoll,  ab«>r  ebenfalls  ohne 
rntersuchung  «ler  wirklichen  Herkimfr  der 
Wolle,  also  auch  für  die  aus  eiidieimischem 
nicht  vcr/olltcin  Mat^'iial  angefertigten 
Stoffe  ausbezahlt.    ZQll«iuittttngen  wnnleu 


nur  vorübergehend  nach  den  Znllnrhöhungen 
in  den  Jaliren  l!s23  und  IbS)  verlangt, 
wenn  der  Ausführer  »lie  entsprechend  er- 
höhte Prämie  beziehen  wollte.  Ueberliaupt 
hat  die  franz«>sis<^*he  Gesetzgebung  bei  deu 
Zollvergütungen  die  Festhaltung  der  Iden- 
tität drs  oinp-fnlirten  und  ausir.'filhrten 
.Matcrial.s  iniuicr  ausser  acht  gi,'la.>;5t>u,  un»l 
selbst  wenn  Zoll(>uittuiigen  verlaugt  wunlen, 
galt  die  Zol&ssigkeit  des  Handels  mit  den- 
«»»Iben  als  selbatversffindlich.  So  auch  7..  B. 
lifi  dt'ii  f,*uittunf_'>  ii  über  die  Kinfuhr  von 
«Jelfrüchtüu  uud  OüUamcu,  weiche  zur  Er- 
langung der  Auefohrprihnie  fOr  Seife  bei- 
gebracht werden  mn^strn.  Dimih  die  Zu- 
lassung des  nicht  vi«rzolltou  einheimischeu 
Materials  ent>t>  ht  al)er  bet  immer  eine 
wirkliche  Au-fuhrprämie  vou  gn'tssonnn  o<]m- 
gerinp'rem  Beti-age,  selbst  wenn  das  Ver- 
hftltnis  des  Ausliringens  nicht  /.u  ^'ünstig 
angenommen  ist.  Deiui  es  wird  bei  dies*w 
Verfaliren  vorausgesetzt,  dass  der  inländische 
Preis  des  Rohstoffes  infolge  des  Schutz- 
zolles um  den  vollen  Betrag  des  iet«teren 
teuerer  geworden  sei,  was  aber  mir  zeit- 
weise und  keineswegs  in  <\i  v  Kctrcl  ziiliifft  : 
allerding»  wirkt  alier  die  thatsäclUidi  ge- 
währte Aiisfiihrprttroie  dahin,  jene  Ver- 
toiifnintr  h>'r!»pi7,iif'"ihr<^ti  tind  .srunit  bringt 
die-selUe  nicht  nur  den  Faidilvanten  und 
Ausfuhrhilndlern ,  sondern  auch  den  Itoh- 
stoffprodiiz-iitiii  Ofwinn  auf  Kosten  der 
üesaniüicil.  in  Deutschland  haben  die  Zoll- 
vergütungen nienttla  grosse  H^Hleutuiig  er- 
langt In  Pretissen  wnnle  Ibiy  eine  solche 
auf  ausländischen,  im  I^nde  zubereiteten 
Tabak  bewilligt.  l.S2i)  eine  selcli^  für  die 
Ausfuhr  von  Öchokolade,  lb3t>  eine  für  die 
AusfiihrTon  Baffinade  aus  EolonialrohzucJcer, 
lind  ilir^i-  Bestimmungen  galten  auch  für 
dm  Zollverein.  Auch  das  TabaLsteuergesetz 
vou  187Ö  gewahrt  eine  Zdlveii^tang  für 
Fabrikate  aii>  inl.lndisrhpTn  Tabak. 

Di«j    Kückerslailung    einer  inneren 
Steuer  bei  der  Ausfuhr  einer  inländischen 
Ware    kann    fritnzHch  veniiieden  wenlon. 
Wenn  luaii  die  für  die  Ausfiüir  bestimmtou 
Mengen  nicht  nur  während,  sondern  auch 
nach  der  Fabrikatiuu  unter  amtlicher  Kon- 
trolle hält  nnd  nicht  in  den  freipn  Verkehr 
eintn-len  lä.sst.    Die  Ausfulir  erfelgt  dann, 
ohne  dasä  die  Steuer  überhaupt  erhoben 
worden  ist,  und  eine  PrftmiiemDg  kann  auf 
solche  Weise  natürlich  gar  nicht  vorkomnieii. 
Winl  die  Steuer  vom  fei"tigeu  Fabrikat  <-v- 
hoben,  so  ist  auch  fflar  Waren,  die  «loin 
freien  Verkehr  entnomnu'u  Averdi  ii.  die  Ht»- 
laslung  derselben  ^^^nau  beviiiunu,  und  et* 
kann  sich  daher  unter  d-  r  Steuerveigütunpr 
keino  eigentliche  Ausfuhrprämie  verMe  -kf^ti. 
Trrfft  «higegen  die  Steuer  unmittellxu  uur 
den  Rr»hstoff   oder  ein  Hxdbfabrikat  ofier 
wird  sie  nach  der  geschätzten  Leistungd- 
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fähijErkeit  flnr  Pnxlnlitiun.sfinrirhtunpon 
meetieo,  80  ist  der  vrirkiich  auf  dem  fort^eu 
firsengnuse  lasteode  Betrag  nie  gewni  fest- 
zusetzen, Tinil  h;o  sind  that&ächlirh  in  allen 
Staatea  uanieutii^ii  die  Aushdinei^ütungen 
Ntr  ZxtAar  nnd  Branntwein  in  höhei-em  oder 
pennp>rr>ni  Grade  zu  virklkdiea  Ausfuhi- 
^»rämieo  ^worden. 

Eine  dritte  Form  der  Aasfilhr|W&niien 
entsteht  im  Ansrhluss  an  den  so^naniiten 
V  er  cd  elun^'.<  verkehr,  der  zeitweiligen 
zollfreien  Ziiktssun^  von  Rohstoffen  oder 
iialbfaUirikateti  sur  Verarbeitung  und  Wieder^ 
«uefoltr.  Vir  Terwennen  hier  nur  anf  den 
}je~--ii«]'Tt'n  Artikel  iilicr  'Uesen  Gegenstand. 
In  iVdnkreich  ist  das  System  der  »Admis- 
w^ti  tenifK)raire«  aber  nicht  nur  auf  die  aus- 
Iändi.-ch*ni  zoll|ifIichtipen  Waren,  sondern 
auch  auf  einheiiniscljen  Rohzucker  anj^ 
wandt  worden,  der  nach  der  früheren  Ge- 
setzjrebnnir  Besteuemngsobjekt  MMote. 
Xa«  h  dem  Ueaetze  von  18W  konnlei»  die 
Kaffinerieen  den  zn  verai'beitendcn  Rohzucker 
vociftufig  .steuei-frei  einlegen,  und  für  die 
Ausfuhr  von  Raffinade  wurde  üinen  ein 
nach  einem  bestimmten  Vi  i  h;iltiu>  >  Ausi- 
briogeiui  berechneter  Betrag  der  geschiü- 
deten  Steuer  abfreeehrieb««.  Dteees  Ter- 
hiltnis  ab'-r  \v;ir  wie«!»  r  zu  L'ünstig  fOr  sie, 
d.  h.  zu  niedrig  augenümmen,  sie  wurden 
abo  für  die  Anefnhr  Ton  100  kg  Raffinade 
um  einen  grOseeren  Stetierbetn,':  entlastet, 
als  der  WiiWiehkeit  entspucli,  unil  siu  Im- 
hiellen  «leuinach  eine  gewisse  !^l€*iige  Zucker 
r^teucrfrt'i  Obiii,'.  <ii''  filr  sie  wietlor  eine 
eigentliche  AiLstulnjailmie  bildete.  in 
Dent.seiiland  ist  diese  Art  der  Ausfidirer- 
iaciitening  besonders  für  die  Müldenfabri- 
kate  von  Wichtigkeit.  S.  femer  <lie  Artt. 
Branntweinsteuer,  Fischerei,  Ge- 
treidehandel, Getreidezölie,  Ver- 
edelungsverkehr. Zuckersteuer. 

Litterat ur:  .l<ffi»»i  s,nlth,  Wmlih 

H  l.  III.  K,ip.  IV  H.  V.  —  MulthM».  PHn- 
riplf  '>/  fn>i)»htinn,  M.  III.  Kap.  TX.  —  Jl# 
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—  läfjci»,  liit  jt\iuiiiiti*cfu'H  .iufjtihrprämirii, 
lU'itn  I^>:o.  —  Fi'r*tntl,  l'rftrr  ehtiyt  Auj>/uhr- 
'  rh  lehtfruHytHmstffjflH  ilf»  .Sr/tutmtfuti'ntf,  Bre*- 
/.(!»  —   Wfittrr  l,üUr<ittir<ntq<ilt^ii   hri  ihu 
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Auslalirzölle  und  AaslahrTerbote. 

I.  Die  iltere  Zeit.  2.  Fhuikreicb.  S.  Eng- 
but«!.    4.  D<fQtÄchland.   5.  AUgciueines. 

1.  Di©  Ältere  Zeit,    Dir  .\u.4ulir/7illr. 
w.iren  ursprünglich  rein  iiskalLs^jhe  Abgaiieu, , 
die  v<  ?i  ilt'ii  über  die  Grenze  in  das  Aus- | 
ktad  gebenden  Waren  erhoben  wurden;  eist! 


it  iloin  17.  Jaliilmndert  verbindet  sich  mit 
ihoco  auch  der  wirtachaftapoUtiache  Zweck, 
die  Ausfuhr  d«r  für  die  Industrie  des  Tuen- 
des nützlichen  Roh.^toff,'  utid  der  für  die 
Volksernfthnrng  wichügsien  l>ebcnsmittel  au 
erschweren.  Für  die  Ausfiüirveriiote  waren 
diese  wiiischaffspolitir^cheu  soAvir-  auch 
andere  |)ulizeiliche  und  aiigemeinpoiitische 
Gründe  von  Anfang  an  inassgebiMMl;  fiska» 
lische  Aljsichten  wirkten  bei  ihnen  nur  in- 
sofern mit,  als  es  im  Jlittelalter  vorkam, 
dass  zwar  der  Form  nach  Ausfuhrverbote 
erlaseen  wurden,  aber  mit  der  Möglichkeit, 
durch  Entrichtung  einer  Abgabe  Dupenaie- 
rutig  davon  zu  erTangen,  so  dass  also  eigent> 
lieh  nur  ein.  AuafuhraoU  vorlag. 

In  Oriedienland  wurden  die  Zölle  in 
den  Häfen  niul  an  sreeigneten  Stellen  des 
Binnenlandes  ohne  Rücksicht  auf  die  Rich- 
tung der  Warenbewegung  lediglich  des  fi« 
nauzirllon  Tntrn>*ipe8  wegen  erhoben.  Im 
römisciieu  Reidi  finden  sich  auch  t>ereits 
Zolllinien  au  den  Landesgreaaen,  und  au.<vHer 
den  Einfuhrv-öllen  bestanden  auch  Durch- 
fuhr- und  Ausfuhrzölle,  jo<loch  mu-  in  ge- 
ringer Höhe.  Auch  an  Aii.<fulir\  erboten 
femte  es  nicht,  namentlich  um  den  gefülu> 
liehen  Naehbam  die  Verwjrgung  mit  Kriegs- 
be^larf  zu  i'rsfhw-Ti'n.  YrrUitte  «irr  .\ii.-fiihr 
vou  Edeluietaliea  wunleu  ebenfalls  wiedci-^ 
holt  erlassen.  Im  Mittelalter  Iflste  sich  das 
imnze  Zulhvesen  zunftrh>:t  in  ein  vnlJ.j;t;lnilig 
sYslemioses  Aggregal  vou  Binnenzöllen  auf. 
Wo  sich  irgend  an  Stnussen,  Flüssen,  Brücken 
l  ino  irfin^tii^c  Oelegenheit  fand,  wurtlen  die 
Huadtiihvvaivu  angehalten  und  zur  Entri<*h- 
tung  von  Abgaben  gezwungen,  die  zwar 
einzeln  meistens  gering  waren,  aber  diutsh 
ihre  grosse  Zahl  doch  sehr  drilckend  wurden. 
Die  iii.sprünglich  kaiserlichen  «nlor  könig- 
lichen Zolle  gerieten  nauentlicli  in  Deutsch« 
land  immer  mehr  in  die  Htode  der  Onmd- 
hen-seliaflen,  die  ancli  trotz  aller  Verbote 
auf  eig»'ne  Hand  neue  Zollstiltten  errichteten. 
Auf  die  Richtung  der  Wareul^ewegung  kam 
es  nicht  an.  und  die  Ausfulin^ülle  bildeten 
daher  keine  besondere  Klasse.  Ausfuhrver- 
bote finden  sich  in  den  Kauitulaiien  von 
Iii)  und  805  in  £ezng  auf  flämische  und 
Waffen. 

2.  Frankreich.  Die  tjrstarkende  könig- 
Uche  Macht  brachte  in  Frankreich  wieder 
ein  geregeltesChwnzzoUsystem  «11  Stande.  Phi- 
lipp der  Schöne,  der  als  der  S'  linpfer  des- 
selben zu  bezeichnen  ist^  verbot  129G  die 
Auafuhr  von  Lebensmitteln,  Pferden,  Waffen 
und  Lasttiej-en  —  was  zunächst  eine  K'i  ieirs- 
massn^gel  gegen  den  Tapst  war  —  und  die 
Ausfuhr  von  Gold  und  Silber  im  Interesse 
.M'iner  MünzverschlechterMncren.  Dicsc."^  Ver» 
bot  wunle  dauu  auf  andere  Waren  ausge- 
dehnt,  aber  gegen  Entrichtung  einer  Ab- 
gäbe  konnte  man  die  Ausfuhterlaubnis  er^ 
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lialteD.  So  entstand  dir  sogenanntr«  -^tniitp 
forainc«,  zu  deren  Verwaltnn!?  der  König 
1305  einen  »maitrc  des  pmt>  .  t  passages« 
ernannte,  dem  ein  zahlreiches  !'<  ^^^>Ilal  von 
Zollbeamten  »mtergeordnet  war.  Die  Ab- 
gabe für  die  specicUe  Ausfiihrerlaubnis 
hiess  »droit  de  liaut  pasaaee«  und  wmtle  vou 
der  Rechmingekainmer  fOr  jede  einzelne 
■Kilaulinis  liosnnders  festgesetzt  xmd  zwar 
uacU  der  Oi-doniiauz  von  13U5,  die  priocipieli 
die  Ausfahr  überhaupt  verbot,  namenuich 
fftr  Wafffn,  Rnsttingpri.  l'fordo,  Ki=;nn.  Stahl, 
uiigefärbw  Tücher,  Leinwand,  Woüengarne, 
Wolle,  Flachs,  Hanf;  FaAetoffe,  Weber- 
karton. Eiti'' Ol  «Innnanz  vom  in.  Juni  1.12-4 
erneuerte  daü  allgemeine  Ausfulirverbut,  es 
folgte  ihr  aber  schon  am  13.  Dezember  eine 
andere,  die  fOr  «ne  gi-osse  Anzalil  von 
"Waren  ein  für  allemal  die  Ansfuhi-abgaben 
—  teils  specifisiche,  teils  nach  dem  Werte 
(4  deniers  vom  Idvie  =  l'/s*Vo)  bemessen  — 
festsetzte,  m  dassalso  für  diese  die  beaondere 
Mil wiikunir  der  iiechnutitjrskamrnrT  nicht 
mehr  erforderlich  war.  Dieser  tai-ifmäi>sige 
AusfiihnoU  hiess  ^droit  de  T5ve«.  Dieser 
wurde  13")^^  in  dor  Hnho  von  -1  denici-s  vom 
Livi'c  (nui-  von  ^^'ein  wurde  ein  specifi- 
» ifis»  Ik.t  Zoll  von  10  sols  für  die  Tonne  er- 
hoben) alli'H  anpiri^fulirten  Waren  auferlegt, 
auch  (Icnjcnigcti,  die,  wie  die  oben  genannten, 
noch  immer  einer  besonderen  Ausfiihrer- 
laubnis bedurften  und  die  Haut|)as8age  zu 
bezahlen  hatten.  Diese  letztere  wurde  in- 
des schon  ball]  für  mfluvrc  Wai\'ii  cbcn- 
iaUs  auf  bestimmte  Tarifsätze  gebracht,  so 
nameotlich  fftr  Wolle,  deren  Ausfuhr  auch 
voiübcrgoliend  gänzlich  vcrliot«!!  \vin>L>. 
Die  beiden  genannten  Abgal»et»  waien  ein- 
fach auf  Onmd  des  königÜcheti  Domauial- 
m'hts  ohne  Mitwirkxmg  der  Stände  einge- 
fülirt  worflen.  Unter  Kaii  V.  aber  wurde 
mit  Zustimmtmg  der  Etats^nöraux  eine 
Reihe  eigentlicher  Stenern  geschnfff>n  und 
unter  diesen  auch  eine  innere  Vi.rkiufssteuer 
von  12  Deniers  vom  Li\To.  Diese  zu  den 
»aidea«  gehörende  Abgabe  wurde  jedoch 
nur  von  den  nflrdHchen  Provinzen  —  der 
Langue  d'oU  —  ant^enommen;  um  «  ine  .\iis- 
gleichung  hensustcllen,  "wurde  auf  Grund 
einer  Ordonnan«  von  1369  tön  vreiterer  Zoll 
von  12  deniers  vom  T.ivre  von  allen  Waren 
erhoben,  die  ans  den  den  neuen  Aides  nnter- 
'worlenen  Pn n  inzen  in  das  Ausland  oder  in 
dir»  von  der  N'erkaiifs.'itetTer  freien  Provinzen 
ausgefülu~t  wurden.  Dies  ist  die  sogenannte 
»ImposItion  foraine«,  die  die  Errichtung 
einer  Linie  von  Zollbureaus  zwischen  den 
nördliclien  und  südlichen  Provinzen  nötig 
niaelüe.  Man  ixing  bei  dieser  Massregel 
wieder  von  der  früher  allgemein  angenom- 
menen YorateUuttg  aus,  aSm  ein  Ausfuhr- 
zoll nicht  von  dem  exportieivnden,  .-ondorn 
von  dem  einfuhrenden  Laude  getiageu  werde. 


Daher  erklfirt  es  sich,  dass  diese  mtttelaltet^ 
liehen  franzüsiseheu  Zölle  sämtlich  nur 
die  Ausfuhr  trafen ;  die  Ei iifuhn«)lle  erlangen 
erst  im  16.  Jahrliundert  einige  Bedeutung. 
Allerdings  wurden  in  den  früheren  Jalii^ 
hunderten  von  vielen  Waren  Abgaben  beim 
Eingang  in  die  Städte  erhoben,  aber  diese 
tm^n  die  einheimisdien  wie  die  anslRndi- 
seln-n  Krzeuiiriisse.  Im  Jahre  löTT  fiiirte 
Heinrich  III.  den  dix^i  alten  AusfuUrzöUea 
noch  einen  vierten  hinzu,  der  unter  dem 
Namen  »Traite  donianiale  von  rictn::'ide.  Ge- 
müse, Wein,  Vieh,  l^^iiiwand  und  Wai<l  zu 
entrichten  war,  und  zwar  auch  wietler  so- 
wohl bei  der  Ausfuhr  in  das  Ausland  \\-ie 
auch  bei  der  in  die  von  den  Aides  freien 
Provinzen. 

Diese  Abgabe  war  eine  spec'ifische.  die 
drei  anderen  betnigen  zusammen  23  deniers 
vom  Livre,  also  nicht  ganz  l()°.o.  Dabei 
wurden  jedoch  nicht  die  wirklichen  Waren- 
werte, sondern  amtiidlie  Taxen,  deren  Zu- 
samuienstellniii:  den  Tarif  biMete,  zu  ürunde 
gelegt,  und  die  Tarifänderuugeu,  wie  sie 
z.  B.  1681  und  1^  vonrenommen  wurdeUf 
bestanden  in  der  Anbteilnng  nener  Waren- 
taxeu. 

Odbert  war  bei  s^ner  Zollvefonn  wegen 

der  £rro?Ren  finanziellen  Bedetitimtr  il"r  Aus- 
fuhrzölle iiielit  im  Staude,  sie  den  merkan- 
lisiischen  Principien  gemäss  umzugestalten, 
also  für  die  Fabrikat«  aufzuhellen.  Erst 
1701  wurden  trotz  des  Widerstandes  den 
Ueneralpäehti  ir^  Templier  die  Ausfuhrzölle 
von  Tuche  u  imd  Leiuwand  auf  dieiiälfte  her- 
abg^esetzt,  und  erst  17^  hob  man  diese  ZSUe 
für  alle  franzftsiselien  Zence  und  Oewebe 
;  sowie  für  Wii'kwaren  und  Hüte  völlig  auL 
\  Weitere  Entlastungen  folgten,  und  schliess* 
lieh  liatten  nur  noch  Stickereien  iin<l  einige 
andere  französis<  ho  T,nxus-  und  Modeartikel 
einen  Ausfuhrzel    :  n  tragen,  von  dem  man 
mit  riruiii!  aniii'lmien  ki>nntr,  da.«:?  er  auf  die 
ausläiidi.-'cUea  Käufer  abgewälzt  wenle.  olmo 
den  Absatz  merklich  zu  vermindern.  Duix^ 
deu  Tarif  von  1791  wurden  dann  die  Aua^ 
fnhrzOlle  nach  den  merkantilistisdien  6mnd- 
sätzen  prere^'elf ;  sie  tnifen  \ahning.*mittel, 
wie  Vieh  und  Wein,  wichtige  Rohstoffe  und 
Balbhibrücate.  Wolle  war  z.  6.  mit  S7Vf  e 
fdr  den  Centner,  llaunnvnllo  mit   12  £% 
i>eiiiengarn  mit  10,  Linongarn  mit  131  4; 
besteuert.   Verboten  war  die  Ausfuhr  von 
Bauliolz,  Papiermasse,  Flachs,  rohem  und  be- 
ai  beitetem  Eisenerz,  Brucheisen  imd  einigen 
anderen  Rdhatoffen.   Auch  die  Ausfulir  von 
Wolle  war  vnn  1792—1814  verboten.  Als 
besonders  \\ichtig  \^Tirde  s*"hon  seit  dem  3Iittel- 
altcr  die  Kogel ung  der  Ausfuhr  des  Ge- 
treides behandelt.    Wegen  des  Qeoauerea 
darQber  wird  anf  dm  Artikel  Oetroide» 
haudel  verwies^'u.  hiersei  nur  lie merkt,  da^ 
die  Ausfuhr  immei'  verboten  war,  wenn  die 
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Ernte  nicht  gaiue  behiedig«nd  ausgekllen 
war.  War  sie  eriaubt,  so  wurde  nach  dem 
Cdbertsdien  Tarif  von  1664  ein  Ausfuhrzoll 
von  22  £■  für  das  Muid  erhoben,  doch 
wurde  dieeer  bei  sehr  reichen  Ednten  er- 
mlangt  oder  snch  ganz  aufgehoben.  Aneh 
w.lhn  ii'l  il<'r  }:::inzr'n  Zeit  <lt'r  <'rs(cn  Rr- 
pubiik  wai-  dl«  Ausfuhr  verboten.  Später 
worden  noch  von»  l^reise  abhängende 
Aii.«^fnhr/.ri]]o  oihciKcn .  ilir-  prsf  ISHl  pnnz 
verbchv.  uuden  sind.  Was  die  ührigtui  Aus- 
fiihr/öUe  betrifft,  90  wurden  die  meisten  dimdi 
«las  Zoilgpsetz  von  1841  auf  eine  blosse 
Ptitistische  GebOhr  von  25  (."eutimes  für 
llHj  Kilo  oticr  '  i^o  des  Wertes  herabgesetzt, 
einige  Bohstoffe,^  wie  Uäiite>  TierbOnierf 
BmuoIz,  Seide  blieben  jedodi  noch  boeh  b^ 
Lk^et.  Ein  Dekret  vom  5.  Dezfiulu  r  IH" 
hob  alle  Ausftiiirzölle  mit  Aiisiuvhme  der 
nsdriteklidi  beibehaltenen  auf,  jedoch  waren 
einipe  dieser  letzteren  nnrh  ?'-hr  hnrh,  fflr 
>iiia?iV>aumholz  z.  13.  3(1  Fres.  für  Kilo. 

Ii  bestanden  noch  einipe  .\usfuhrvrrlMiti\ 
Erst  dui'  h  Was  G.  v.  KJ.  Mai  wurden  diese 
mit  .^n>ii;iliuie  der  liestimmungtti  über  Kriegs- 
muiiiti'  ii  und  Naclidmck  aufgehoben^  ebenso 
die  Au.stuhrzölle  mit  Ausnahme  von  Liunpen, 
H.'übzeup  und  altem  Tauwerk.  Nach  dem 
G.  V.  1S72  Lst  die  Ausfuhr  wieder  der  all- 
gemeinen .'itatistiacheQ  Gebühr  uDterworfen. 

8.  England.  In  England  hatten  die 
alten  ii  ]laitdelsabgal»en  wegen  des  vorwiegen- 
den 6e»>verkelu:8  von  Anfang  an  mehr  die 
Form  von  (irenzaQUen,  die  xu  rein  finan- 
i'.'  U'  t:  y.W  '  i-h'n  von  Kin-  und  Ausfiüu-  ge- 1 
ujac.  r  Wanm  erhoben  wuitlen.  Die  Aus- 
fuhrzölle, namentlich  von  Wolle,  Schaffellen  I 
und  Häuten  wiu^en  unter  Eduard  I.  mit  Zu- 
stimmung des  ParLiments  fixiert  (antiqua 
cr-stuma).  ffir  die  fremden  Kaufloutc  aber 
um  einen  Ziif^-hlag  erhöht  (nova  coatuma  oder 
v^tty  cnstom."«):  atwh  hatten  diese  fOr  alle 
Waren,  die  nicht  mit  l  inem  bestimmt<  !i  Zull 
bei^t  waren,  nicht  nur  bei  der  Einfuhr, 
Sonden  auch  bei  der  Wtederansfnhr  der- 
s»:^il».in  einen  Z^Il  vf.u  1'  i"©  des  AVfit'  s  zu 
eotricbten.  Aus  militärischen  Rücksichten 
hatte  sdion  Heinrich  IL  llüo  ein  Vei^ 

der  Ausfuhr  von  Waff<^ii.  Sclufft  n  und 
.'x^hiffsbauholz  erlassen.  Eine  baijUelspoliti- 
«che  Absicht  zeigte  sich  in  dem  unter 
EiluAT^l  If.  1326  erfolgten  Verbot  der  .V  ;s 
fidirdt-i  £kuu  Tuchmachen  nötigen  Materiaii-  ii 
?K>wie  der  Kanlen  und  der  Farberde.  Unter 
Edqani  ilL  &ki^Stea  dann  wiederholt  Ver- 
hrjte  der  Ansfuhr  von  Wolle,  Fellen  und 
Häuten,  femer  auch  von  lebenden  Widdern, 
Woliengarn  und  ongewaUrtem  Tuch.  Zeit- 
waficr  wmrd«  flbri|ren»  andi  die  Ausfuhr 
'•  Ti  f"rtiL''-m  Tiii  li  vorlMifeii.  spät.T  jf-doch 
nur  noch  nut  einem  genügen  Zoll  belegt. 

WoUamfuhr  wurde,  wenn  sie  nidit  ver- 
l»4en  war,  einem  bedien  Zolle  unteirworfen. 


Seit  dem  IG.  Jahrhundert  heri-sohto  das  Au^ 
fuhrverbot  Adam  Smith  fülirt  mit  Entrüs- 
tung die  drakonischen  Strafen  an,  mit  denen 
ein  imter  der  Königin  Elisabetli  erlassenes 
Gesetz  .die  Aasfutur  von  lebenden  SchiuEen  be- 
drohte: der  8c3inldige  sollte  beim  ersten 
^fale  mit  Konfiskation  s^'inrs  panzcti  Ver- 
mögens, einem  Jahr  Gefängnis  und  Verlust 
der  linken  lland,  bei  Rück&U  aber  wegen 
Fi^lniiif  mit  dein  Tode  bestraft  weH-^n. 
Unter  Karl  iL  wurde  auch  die  Ausfulu*  von 
Wolle  für  Felonie,  also  für  ein  todeswürdiges 
Verbrechen  erklärt.  Diese  Strafbestimmun- 
gen scheinen  indes  wegen  ihrer  übertriebenen 
Häile  nicht  angewendet  worden  zu  sein,  und 
daa  (besetz  der  Elisabeth  wiude  daher  noch 
unter  Karl  IT.  gemildert  imd  das  zweite 
unter  Wilhrlm  III,  auf<:t'liol»en.  jedoch  mit 
Festsetzung  neuer  Strafen  für  die  WolJaus- 
fuhr,  die  nodh  immer  streng  genug  waren. 
Adam  Smitli  h'^lt  aiicli  ilii-  lii.stiLron  Be- 
Bchi:änkungeii  und  Forniahtüieu  hen  or,  denen 
zu  seiner  Zeit  der  Wollhandel  wegen  des 
Au!jfiihrv(>rbi>ts  (das  übiiirfiis  doti  Si-hmuggel 
nicht  verhinderte)  im  luiiurutj  Verkehr  imter- 
lag.  Als  noch  Ijestehende  weitei-e  Ausfuhr- 
verbote erwähnt  er  das  der  Walken?rde, 
das  der  rohen  Häute  nicht  nur,  sondern  auch 
des  Le<lers,  wenn  es  nicht  zu  Sclndiwaren 
venu-beitet  ist,  daa  der  Tierhöroer,  daa  der 
WoUengame  und  der  ungeflta1)ten  Tuche  — 
alles  Verbote,  dir  iii>ch  aus  dem  Mittt'laltor 
stammten.  Unter  Eduard  lIL,  Heinrich  VIL 
und  Eduard  VI.  war  auch  die  Auafnhr  aller 
Metalle  mit  Ausnahme  des  Bleies  und  des 
Zinns  verboten  wonlen.  Unter  Wilhelm  ilL 
wurde  die  Ausfidu-  von  ISsen  tmd  Kupfer 
gestattrt,  ffir  Kujifprlegienmgen,  wie  Kannneu 
und  Giocketmjettdi  ai»er  blieb  das  Verlxjt  iti 
Kraft.  Ein  wichtiges  Ausfuhrv.-i  l-ut  endlich 
war  das  die  Maschinen  betreffende.  Schon 
unter  Wilhelm  Iii.  wurde  ein  solches  ffir 
iln'  zur  Falirik.ition  von  Striimpfen  tmd 
Uaud&chulien  dienenden  Maschinen  erlassen, 
und  unter  Georg  IIL  wurde  die  Ausfuhr 
aller  (nnäte  verboten,  'lio  zur  Fabrikation 
von  Baumwollen-,  Wollen-,  leinen-  und 
Seidenwaren  dienen.  Die««  Verbot  ist 
später  noch  mchrfaoTi  abgeändert  und 
erweitert  und  erbt  im  Jalxre  1S43  auf- 
gehoben worden.  Bis  1B24  bestand  auch 
•in  Auswandenmgsverljot  für  ijulustiiolle 
Arbeiter.  Was  die  Ausfidirzölle  betrifft,  so 
waren  sie  nach  dem  konsolidierten  Tarif 
(d.  h.  der  Liste  der  für  die  Zollerhebung 
anzunehmenden  Warenpreise)  von  166<)  fast 
ebenso  allgemein  wie  die  Einfulirzüllt'. 
Unter  d^rg  L  wurden  die  britischen  Fabrikate 
und  Tiel  Rohprodukte  too  dem  AualohnKiU 
bL'frt^'it.  j<'df>ch  hVK'h  diosor  für  die  wichtig- 
sten Waren  der  letzteren  Art  bestehen,  so 
für  Blei,  Zinn,  Kohlen,  Uftute,  auch  für 
nicht  weiter  bearfodtetea  Leder  und  fOr 
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Pfcnle.  Die  Cu  livirlcuisfulir  im  ^tittolalfor 
war  auf  (irutul  einer  besonüerea  kOuiglichea 
Lizenz  gi?stattet.  Auch  spller  kamea  noch 
mehrfach  Ausfuhrverbote  vor.  Dn^^r-i^n 
wuixion  1689  Ausfuhrprämieu  bei  i'reis>cu 
unterhalb  einer  gewissen  Grenze  beviilligt, 
und  der  bei  hölioit»n  Preisen  anfangs  nocli 
beibehaltene  Ausfuhrzoll  wurde  später  gauz 
aufgehoben.  S.  d .  Art.  G  c  t  r  e  i  d  e  h  a  n  d  e  1. 
In  der  Befonnpehode  fiel  sueret  iliUii)  das 
Ausfuhrverbot  fOr  WoBe  und  Felle  und 
Ilaaiv  vuii  Ilasi  ii  und  Kauitichcii :  jedoch 
behielt  der  Tarü  von  Ülr  diese  Boh- 
atotfe  noch  dnen  eriieblidien  Ansfohrzoll 
hei:  ebenso  für  Steinkohlen,  wahrend  alle 
flbrigen  AVaren,  sofeni  sie  nicht  aus^lrück- 
lich  ausgenommen  waren,  also  auch  die  Fa- 
brikate, einem  Zolle  von  ';•»  ^  o  des  Wertes 
unterworfen  waren.  Kin  Ausfulin-crbot 
blieb  bestehen  für  Uhrgehäuse  mit  dem 
Namen  des  Uhrmachers,  für  Instrumente 
tmd  Werkzeuge  aller  Art  mit  wenigen  Aus- 
nahmen und  einige  I'asst  menteriewaren ; 
ausserdem  wurde  bestinuut,  dass  durch. 
O^eimeratoverordnnnii^  die  Aushütr  Ton 
Waffen,  Kriegsniunitiun,  ProNiant  fflr  Heer 
und  Hotte,  l'ottaechc  und  Pcrlasehe  und 
Nahrunganütteln  verboten  weisen  kCnnen. 
Tn  den  folErondcn  Jahren  erfuhren  die  Aus- 
lulumiile  üocii  einige  Aenderungen ;  so 
wurde  1834  der  besondore  Steinkohlenzqll 
bei  der  Ausfuhr  auf  englischen  Schiffen 
aufgehoben  und  nur  die  allgemeine  Abgabt? 
von  'a^o  li<  it>rludten ;  bei  der  Ausfulu*  auf 
fremden  Schiffen  jedoch  wiuxlc  noch  ein 
Znschlair  von  4  sh.  für  die  Tonne  (40  l'fg. 
für  1(X>  Kilo)  erhoffen.  Der  Tarif  von  1812 
hob  die  meisten  Ansfuhrzölie  auf,  steUte 
aiber  den  Steinkohlenzoll  wieder  her.  IKeeer 
wurde  filr  Aii>fiihr  auf  fTvirulrn  Schiffen 
auch  in  dem  ZoUgtsietz  von  IWä  betbeluUteD, 
das  aUe  flbrigen  Ausfulirzöllc  aufliob.  EcBt 
18Ö4I  wurde  auch  dieser  letzte  Beet  der  AuS- 
fiüirzöUe  aufgegoben. 

4.  Deutschland.  In  Folge  des  Verfalls 
der  Centralgewalt  war  das  Zollwesen  im 
alten  Deutschen  Reich  noch  melu"  jds  in 
.inderen  Län<leni  zu  einer  bunten  Alaimig- 
faltigkeit  von  territorialen  Wege-,  Fluss-, 
BrAcken-  n.  b.  w.  Abgaben  ansgeartet  Der 
V<'J2  iiiiti  i  iKiinmene  Vei-such  der  Kinführuug 
eines  Keich^renzzolles  blieb  erfolglos.  Dam 
in  der  Reidiffinflnxordntmff  von  1524  ans« 
gesprocfu'n'^  Verbot  der  Ausfuhr  von  tuige- 
mnnztem  Uold  und  SIHxm  und  das  1571  er- 
hissene  Ausfuhr\-erl»ot  für  mhes  Sill>er  und 
goMenc  Uli']  sillicrne  Rei'  hsninnzen  hatten 
kaum  ciiif  ju-aktische  Be*lLHitung,  da  es  an 
genügenden  Ausfuhrorganen  fehlte.  Im  17. 
Jahi*hun<lert  fingi^n  die  gnisseren  Eiuzel- 
f^ten  au,  selbständig  mit  Zollmassregeln  im 
Sinne  der  me^kalltlit^ti^^■ll.Ml  llamlt'lspolitik 
voraugehen.  So  wtuxleu  in  deu  üstetreichi- 


sclirti  Krhlanden  1616  Aiisfulirzüllc  auf  Gt^ 
treide  und  olle  Viktualieu  gelegt  und  die 
Ausfuhr  von  ungeprlgtiem  Gold  und  Silber 
und  allen  guten  Münzen  v»>r}K>ten.  Diases 
letztere  Verbot  wurd»-  .-^{jülur.  so  171'».  1714 
und  1723.  noch  mehrfach  wiedertiolt  und 
verschärft  und  die  besonders  zu  erteilende 
Ausfuhrerlaubnis  an  sehr  beschränkende  und 
lästig«  Be«Iiugungen  geknöpft.    Der  strengen 
Ausbildung  de«  Prohibitivgystenis  unter  Karl 
Vn.  und  Maria  Theresia  entsprach  die  Yer- 
mclinmg  der  Ausfidin-  rlinf,',  die  u.  a.  Blei, 
Hanf,  rohe  Hftute,  Pottasche,  Uaeenhaare 
und  -feile  betrafen.   Nach  den  Tarifen  von 
17H4  tind  17><S  hatten  alle  Waren,  so  weit 
ihz-e  Auisfulir  nicht  verboten  ist,  Aii>{iihr- 
Zölle  zu  entrichten,  die  für  Fabrikate  uie«lrig, 
für  Rohstoffe  abei*  zum  Teil  .sehr  hoch  an- 
gesetzt waren.    Uiigefäri)te  filierte  Seide  z. 
B.  hatte  36  fl.  für  deu  Centner,  gefärl)te 
22^2  fl.  zu  bezahlen,  und  1701  wui-de  di« 
Seidenausfiihr    Überhaupt    verboten:  der 
Wollzoll  betrug  4  fl.  und  wui-de  lsi»4  auf 
12  fl.  erhöht    Die  Ausfuhr  von  Koheisen  . 
wurde  1796  verboten,  nn<l  dieses  Vei-bot 
blieb,  seit   ls'17  alliMilii)i,'s  mit  Zulassung 
von  Ausnahmeu  gegen  einen  Zoll  von  48 
Kreuzer,  bis  1851  bestehen.  Ausseronlent- 
lich  zahlreich  waren  rlir»  AnsfnhrsiTHotn  in 
den  18H> — 1812  orla*.seii»  ii  .S|ieciiiitarileii : 
Rohseide  konnte  je<loch  gegen  einen  Zoll 
von   4")  fl.  ausgehen,    und    der  Wollzolt 
wurde  auf  IG  fl.  erluiht.    Dureh  die  in  den 
Jahren  1817  und  den  folgenden  erlassenen 
Partialtarife  wunlen  ilie  Bestimmungen  Ober 
ilie  Ausfuhr  vielfach  abgeändert,  der  Woll* 
zoll  /..  B.  auf  'lie  Hälfte  h-rabgeset/jt,  der 
Seideuzoll  aber  auf  04*  i  fl.  erhöht  Auch 
der  neue  Tarif  von  1838  bmchte  manche 
AMiidenmg,  ohne  al>cr  ven   den  (tnind- 
sützun  des  bisherigen  Systems  abzugehen. 
Erst  der  Tarif  von  18.'»1.  der  für  djvs  nun- 
mehr vereinigte  Rsterr-  ieli-ungarische  Zoll- 
gebiet galt,  ffliute  ciiigrt'ifendore  Reformen 
ein,  insijesondere  Aufhobung  fjist  aller  Aus- 
fuhn'erbote  und  bedeutende  Herabsetzung 
der  Aushiluzüllc.    Die  kleine  Gebühr,  die 
von  den  meisten  Waren  noch  erhoben  wunle. 
fiel  in  dem  Tarif  von  1Ö53  gana  weg,  doch 
blteiben  nodi  etwa       Datzend  bmon<lere 
Ausfuhrzölle   bestellen,   'laruntti'  Hiili-eid.- 
mit  lU  fl.   Auch  diese  wunlon  nach  und 
nadi    b«9dtigt,   und  in  dem  Tarif  von 
1878  findet  sich  nur  nc  '    '  i  Ausfuhrzoll 
auf  L\impeu  und  anderem  .Maioiial  zur  l'a- 
pierfabrikation.     Der  Fj-lass  von  Attsflihiv 
verboten  ist  na<-'h  dem  Handelsvertrag  \f>n 
1891  zwischen  <  >estenficli-Uugarn  uu<l  diMU 
Deutscheu  Reicli  nur  als  polizeiliche  Miusjs- 
regel  in  den  angeführten  Ausnahmefällen 
zulässig. 

Im  Kurfürstentum  Brandenbui-g  wiinlf'a 
schon  im  IQ.  Jahrhundert  aus  merkautUisti- 
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sehen  ROck>ii-]it>'ii  inolirfurh  Vfilot«-  dfr 
WollaU!<fiihr  eilüsseu.  »o  immeutiicli  dui\;h 
<tas  WoUedikt  von  1593.  Um  dieselbe  Zeit 
l>eginnt  atifh  ^chon  die  Keiin'  der  Mass- 
rvpdn  äijiiliciier  Art  in  Bezug  auf  iiudere 
Koliätoffe.  meistens  in  VertNUilUiig  mit  dem 
Verbot  des  Aufkaiifens,  io  numofaeu  PftUeo 
anch  mit  Ausnahmen  zu  Gunsten  des  Adels. 
S.-  \\;ir  die  Getreideausfuhr  schon  lö^'i  filr 
das  i!d2eugiiia  der  Bauern  verboten  irotdeo, 
dem  Adel  nhet  erlaubt  i^Üeben.  IKe  ineh- 
tisrsten  Au>fu1irvPi-lHitp,  die  seit  dem  Ende 
des  16.  und  im  J^au/e  tles  17.  Jahrhunderts 
erlasseu  und  meisteaB  mehrfach  crnouoi-t 
wurden,  lietrafen  ausser  der  Wolle.  Kupfer 
iViKi),  Hopfen  {ir^S'i),  Häute  und  Feil««  (bei 
ni<;hta<K'ligen  Pers<.>nen  ffekauft),  Flaclis  und 
Hanf,  altes  Eisen  und  Brueheisen  (1<J99). 
Auch  die  Viehausfulir,  namentlich  die  Pfenle- 
auiifuhr  war  zeitweise  beschränkt  o<ler  ver- 
boten. Ebenso  die  Ausfuhr  von  Getreide 
bei  nngrilnstigen  Ernten.  Sehr  oft  wurde 
da.s  Aufkaiif<  ii  und  Ausfülip  ti  von  Bnich- 
gold  und  BrucUsilber  oder  geschmolzenem 
Gold  und  Silber  durch  erneuerte  Verord- 
ruujtren  vr>r]>nti'»n.  Alt>'»s  (ii»M  und  Silber 
sollt«'  nur  an  ilii*  Münze  verkaidl  und  den 
(rr^ld-  und  Silbei-schmieden  von  dieser  da»» 
nöti;Lro  Mat'^riaJ  fQr  ihr  Gewerlw''  rrbf'rlnr;«:en 
wenion.  lu  einigen  Veronlmui^t  n  \s  inl 
iu- Ii  Ausfuhr  des  »Iiarten«  Oeidi  s  v.  r- 
boteu.  Unter  Inedhch  WiUkelm  I.  und 
IViedridt  d.  Gr.  wurde  das  Prohibitivsystem 
noch  weiter  ausgebildet  und  (I.ii  iiai  li  au<  Ii 
die  Ausfuhr  von  Kohätoffcu  eutsprechcnd 
beschrankt  Namentlich  Inidete  das  Verbot 
der  Wollausfuhr  einen  Ha(i[itsfn^itpinikt  in 
den  langwierigen  handflspoliiischen  Zwistig- 
keiten  mit  Sachsen.  Friedrich  d.  Gr.  ver- 
liot  IT'jö  die  Ausfuhr  all'r  K">nitrliibtri 
Miiuzeu,  iiisbesonden^  der  i  nudi  u  hs'i  oi-,  und 
auch  das  Verb<jt  der  Ausfuhr  von  Bruch- 
mid  Rarrengold  und  -si liier  blieb  in  Kraft. 
Im  .lahre  1766  wurden  diese  Verbote  mit 
einitren  Ati<ind<  nHigcn  erneuert;  in  Fri'-ilrichs- 
d  or  durften  bürgerliche  Keiseode  nicht  mehr 
als  250  Thlr..  adelige  nicht  mehr  als  4U0 
Tlilr.  über  fii.nze  mitnehmen.  Dtdiaten 
dagegen  und  neue  ja-eu-^isiscli«  Sili^erkurant- 
n»ftnien(nach  dem  leitihteren  Grauniann.^-hen 
Fu;.-;)  dtirfl'Mi  sie  unliesi.:hr;inkt  mitfnln'-n. 
Ihm  Aulhebung  des  Verliots  der  Ausfuhr 
von  Qold-  und  Sill>ermünxen  erfolgte  erst 
am  14.  Januar  18H5.  Schon  isil  waren 
auch  hinsichtlich  der  Ausfuhr  Mas.sit'geln 
srf-tnitffen  worden,  ilie  der  übenviegenfl  frei- 
liän<Uerischen  Tendenz  der  Wirtschaftspohtik 
der  Reftxrmperiode  entsprachen.  Die  Aus- 
fuhr von  \Volle.  <lie  bis  dahin  noch  mit 
einem  Zoll  vou  lU  Thlr.  für  den  Centner 
beJaBtet  war,  wurde  gegen  die  mAssige  Ab- 
^fjc  \i(f)  "iO  Hr.  s:»st.-itt.'!t  und  die  Ausfuhr 
von  Getreide  un(i  Bauholz  diuxdi  die  V.  v. 


2f5.  Juli  1811  p-fTr-n  t  in-n  Zoll  von  :^2'  s  Thlr. 
für  die  Last  erlaubt,  w  uloher  Satz  indes  schon 
unmittelbar  nachher  auf  16'  <  Thlr.  für 
Weizen  und  8V  j  Thlr.  für  anderes  Getreide 
ennässigt  wiutle.  Auch  einige  andere  Äus- 
fuhn-erbote  wurden  aufgeholjen.  Die  gruud- 
aätzliche  neue  Kegelung  des  AusfulLr-  wie 
des  EinfnhrverkcMs  brachte  jedoch  erst  der 
Tarif  vom  2(1.  :\Iai  ISIH.  Nacii  S  2  des- 
selben wird  allen  inlandisohen  Ei-zeuguiäsen 
der  Natur  und  Kunst  die  Ausfulir  gestattet. 
Ausnahmen  sinil  nadi  §  3,  \vn>  für  <lii'  Ein- 
fuhr, nur  aus  |M>ltzeiliciieti  Hücksichteu  und 
auf  bestimmte  Zeit  zulässig.  Nach  §  7  gilt 
bei  der  Ausfuhr  die  Zollfreiheit  als  Regel; 
die  Ausnahmen  eigiebt  der  Tarif.  Die.se 
Ausnahmei\  waren  allenlings  noch  zieudich 
zahlreich  und  einige  Sätze  am  li  ziemlich 
hoch.  Anfangs  waren  mehrere  Artikel  für 
die  beitlen  ungleichen  Hälften  der  Monar- 
chie verschiedea  tarifiert  und  awar  für  die 
Oatlidieo  FroTinsen  im  aUgemeiRen  hOher. 
S<:)  wunlen  in  dieser  für  ausgehende  rohe 
Baumwolle  (die  Ausfuhrzölle  lx<lasteten  vou 
alters  her  aiich  eiof^fOhrte  fremde  I^^istoffe) 
1'  i  Thlr.  für  den  Contner.  im  W»  stcn  aber 
nur  '  s  Thlr.  erhoi<cn,  tiir  tnlit  >  1  .l  int  ni^arn 
waren  die  entsprechenden  S.'itZ''  2  Thlr.  luid 
'  Tlu-.,  für  rohe  S.-ide  .'»'  s  Tlir.  und  1'  i 
Thlr.  Glciclunüssige  AusfuluTsoll-sätze  be- 
.standen  u.  a.  tnr  Ix'iliei.sen  ('  2  Thlr.K  Wolle 
(3'»  Thk.),  Vieh  (Pferde  '»  Thh.,  Ochsen 
"»  Thlr.  etc.),  Kuhhaara  (1»'«  Thlr.),  Alaun 
(  '  I  Thlr.).  Flachs,  Häute,  F-  lli\  Lian{«'n  etc. 
Der  Tarif  voa  1Ü22  stellte  den  Ausfuhrzoll 
in  den  beiden  Landeehfilften  gleiclL,  setxte 
viele  derselben  herab  und  hob  dio  fni  do- 
treide,  Klee- und  l^einsaat.  Hnnin-,  Bau-  und 
Nutzhds  und  für  «la>  an.^  <i>  n  westlichen 
Provin^on  ausgehende  Roheisen  ganz  auf. 
Im  ganzen  lierrschten  auch  l>ei  tlen  folgen- 
den Abänderungen  des  preussischen  und  iIcs 
daraus  hen'ortregangenen  Zollverein  starifs 
die  Ermässigimgen  vor.  Eine  vorül)ejgehende 
Notstanilsniassregel  war  die  1817  vcnjrdnete 
Erhebung  eines  Ausfuhrzolles  von  25  ^/o  des 
Wertes  Ton  Getreide,  HttlsenfHichten  und  ■ 
Middenfabrikaten  in  den  westlichen  Provinzen 
PiT-ussens  und  das  im  Mai  desselben  Jahres 
für  ganz  1 'ii  ii.s.'^en  l>i.-  November  erlassene 
Verbot  (i.  r  Kaiioffolausfuhr.  Der  Zoll  auf 
rohe  Baumwolle  wimlc  iHöl  auf  '  j  Thlr. 
für  den  ( 'entner  herabgesetzt,  und  «iasu  kam 
noch  eine  Roilie  anderer  Ermässiguncen. 
Weitere  folt-len  1854  (für  Wolle  z.  B.  auf  *  « 
Thlr.),  und  18G1  wurden  alle  die  Durchfuhr- 
ztille  ersetzenden  Ausfuhrzölle  aufgehoben, 
so  dass  nur  noch  9  zollpflichtige  Waren- 
gattniiLTiMi  übrig  Mi'lM'ii.  Die  höchsten 
Sötz«'  wun^n  der  für  Lum]»en  und  andere  Ma- 
terialien der  Papicffabrikation  (."1  Thlr.)  und 
der  für  rohe  Häute  und  Felle  und  mhe 
Pfeniehaai-e(l-'.»Thlr.).   Der  Taiif  von  1805 
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behi'  lt  mir  den  Lumpen-  etc.  -zoll  in  ver- 
minderter Höhe  bei«  und  auch  dieser  wurde 

vom  7.  JuH  1873  be- 
seitigt. Dio  unbedeutende  statistischn  Oc^- 
biihr  nach  dem  ü.  v.  20.  Juli  1879  kann 
nicht  als  A(isftihr«dl  betrachtet  werden.  — 
Das  Vrrcins'/.iilltr.^pptz  vom  l.  Juli  18t>9  be- 
stimmt in  Iküuff  der  Ausfuhr  wie  der  Ein- 
fuhr, dasB  (§  2)  Verbote  zeitweise  für  ein- 
zelne Tl.  freu  Stande  beim  Eintritt  ausseror- 
dentlicliL-r  Umstände  oder  zm-  Abwehr  ce- 
filhrlicher  ansteckender  Krankheiten  oner 
ans  sonstigen  gesundheits-  oder  sichorheils- 
polizeilichen  Rücksichten  für  den  ganzen 
l'mfang  oder  einen  Teil  ilcs  Vereinsir>'!)It  t3 
erlaseeu  werden  Jcgnnen,  Die  neueren  Han> 
delsrerträge  enthalten  verschiedene  genauere 
Bestiuinjungcn  Ober  diesen  Tunkt  So  ist 
in  dem  Vertrag  mit  der  Schweiz  v.  lü.  De- 
wn)l>er  1891  veroinbait,  dass  die  Ausfuhr 
vrin  (n  fn  i(l(\  Si  lilaclitvii'h  nnd  Brennmate- 
rwlifu  vviiluoud  der  lianer  desselben  beider- 
s<^'its  nicht  verltoten  werden  darf;  in  dem 
Vertrag  mit  Oesten-eich-rnCTm  vom  6.  lie- 
zember  1891  sind  die  Ausiialimen  ausdrück- 
lich angegeben :  sie  sind  zulilwiig  für  Tabak. 
Salz,  Scluesapulver,  Sjureogstoffe  und  andere 
Gegenstände  von  Staammononelen  (die  indes 
nur  für  Einfiüinx>rboto  in  Fiam-  K<inini-'ii). 
Kricgsbcdürfnisae  unter  ausserordentlichen 
ümsttodeo  und  ans  Oesundheitspolisseirfldc- 
sichten.  Auch  der  Veilrag  mit  Italien  vom 
<i.  Dezember  erwähnt  ausdrücklich  die 
Zulässigkeit  d -s  Verbots  der  Ausfuhr  von 
Kricgsbedüi-fni-sscn  unter  ausseroi-<lentliclii  ii 
Umstanden.  2s ach  dem  Handelsvertrag  mit 
Bufislaiid  vom  10.  Februar  1894  sind  auch 
ausseninl entliche  Verbotsmassregeln  zidässig 
ans  Rücksicliten  der  Veterinäi^lizei ,  der 
öffentlichen  Sicherheit  und  »anderoa  sehwer- 
wiegenden  Gründen«. 

II.  AUi^meiBfl«.  Iteiafiskalisdi'technisch 
lH  tr.li  ht.  t  erscheint  der  Aushdirzoll  als  min- 
desten? ebenso  zweckmässig  wie  der  Ein- 
fuhrzoll. Die  üeberwachung  des  Ansgangs- 
verkehrs  ist  sogar  leichter  als  di»-  ih  r 
Einfuhr,  da  man  die  für  die  Ausfuhr  Im  - 
stimmten  Waren  schon  bd  ihrer  Bewegung 
im  Inlainti'  t»<'olia<:Iitt>n  liann,  znmal  man  in 
iler  Rej^cl  ilu-e  lierkunft  ktiiuit,  UebenÜcs 
wird  der  Gesamtwert  der  Aiisfuhr«  aren  im 
grossen  und  ganzen  immer  ann^emd  dem 
der  ISnfnhrware  entsprechen,  da  im  inter- 
nationalri)  Verkehr  auf  di«>  Dauer  ^\';^^en 
mit  Waren  bezahlt  werden,  und  somit  könnte 
auch  der  ErtniiDr  der  AnsfiihrzOlle  auf  eine 
gleirho  Hölif  iTi'^Vinirht  Mr'rd«ni  \vi<'  d'T  der 
Einfuhrzölle.  Es  sind  also  wesentlich  volks- 
wirtaduldiche  Gründe,  die  fOr  die  dne  oder 
die  nndnre  Art  der  Zollerhebung  dr>n  Aus- 
schlag zu  geben  haben.  Zunächst  kamen 
die  älteren  merkantilistischen  Rücksichten 
in  Betracht,  die  auf  einen  einseitigett  Schutz 


j  der  Industrie  hinausliefen:   Rohstoffe  und 
Lebensmittel  sollten  im  Lande  znrQcItge- 
I  halten  werden,  damit  die  Industrieenseng« 

nisse   niu^dichst   billig  henestellt  weixlen 
!  köunten  und  datlurch  auch  uüe  für  die  Etr^ 
zielung  einer  gün.stigeD  Handelsbilanz  be- 
!  sonder>   wifhtitre    Ausfuhr   nii*'glichst  er- 
leichtert wünle.     Dabei  wiutien  aber  die 
Interes.sen  der  Landwirtschaft  ausser  acht 
gelassen ;  hix-hstens  konnte   man  geltend 
machen,  dass  die.se  indirekt  durch  die  ¥j\t- 
'  Wickelung  der  In<lu.<5tiie  und  die  gesteigerte 
'  Kaufkraft  einer  zahlreichen  gewerblichen 
Bevölkerung  gefördert   werde.     Je  mehr 
aber     die     iUteren    grund  herrschaftlichen 
VerluUtnisse  zurücktraten,  je  mehr  das  Zeit- 
pacht.«<y9tem  einerseite  und,  wie  in  Branden- 
imnr-T'niissrn.  die  Kit(en:ut>\virtscliaft  sieh 
entwi(;ke]ti-,  uia  so  melir  musste  sicii  der 
Widerst;md  der  grossen  Grundbesitzer  gegen 
d'iQ^r  l^eiKii-lif.-iliLninE;'   trotz   ib^r  f^twaigea 
thet»reti;^hc-i)  lievlitfcrtigiuig  tier»»;ii)en  be- 
merklich machen.    Daher  in  England  <lie 
Ausfuhrprämien  für  (Tctreide  seit  dem  Ende 
des  17.  Jahrhundorts  und  in  l'n^Ub.spn  die 
Ausnahmen  von  einzelnen  .\usfuhrverboteii 
zu  Gunsten  des  Adels.  Die  neuere  ZoU' 
Politik  hat  den  einseitigen  Indnstrieschutz 
j  allgemein  aufgegeben  und  will  soweit  wie 
im^lich  der  gesamten  »nationalen  Arbeite 
I  fiirderlicli  sein :  der  Agrarsdiuts  ist  in  ihr 
sogar  entsrhiodon  in  den  Vnrdprsmind  ge- 
I  tret<>n.  und  von  .Vusfnhrzöllon  mit  den  ü'üher 
I  massgebenden   Zwecken   kann  daher  jetst 
nicht  mehr  die  Kede  sein.    Sie  koiinnii  nur 
nix^h  in  Fra^-e  koinnu'ii  tiir  N\'areii.  hui.siclit- 
lich  deren  das  .  \[  i  ti  ;  :•     I^aud  eine  Art 
von  natürlichem  Mutiopul  oder  (loch  sti  güns- 
tige Pi"oduktionsbedingung«Mi   l)esitzt.  dass 
die   Ausgangsabgalie    den  Weltmarktproi.s 
nicht  beeinflusse.   Im  Falle  eines  natür^ 
liehen  Monopols  des  AitBfuhr)andes  wird  der 
Znll  bis  zu  einer  gewi.s.sen  Höhe  \  »llstrni' lig 
lauf  das  Ausland  abgewälzt,  da  die  mläu- 
I  dischen  Produzenten  trotz  inrer  Eonkurrenz 
das  geraeinfNimo  Interesse  lial>en,  den  Pi-eis 
um  den  Z/OlUM  trag  zu  erhöhen,  und  dazu 
auch  im  stände  sind,  so  lange  der  Aufstdilag 
nielit  übermässig  hoch  ist  und  die  Xiteh- 
I  fnige  abschreckt.    Ware  allerdinus  nur  ein 
Proiluzent  o<ler  eine  gcsclüossetie  I\  alitioa 
vorhanden,  die  <las  betreffende  Pro4lukt  iiu 
eigentlichen  Sinne  monopolisiert  hätte,  so 
I  wfiide   kmne  eigentliche    Abwälzung  des 
1  Zolles  auf  das  Ausland  entstehen^  denn 
I  würde  sich  dann  nach  der  fOr  diese»  Fall 
treltenden  Xoi-m   ein    MMiiopulin-cis  1iild«-ii, 
der  ebenso  hoch  wäre,  wciui  der  Zoll  lucht 
bestSnde.  und  die!>er  wünle  nur  den  Mouo- 
polinlialiern  einen  Teil  ihivs  K\:tni£r'"\vinnp>5 
zu  Gunölcii  de»  Staates  entziehe«.     Aii-  ti 
wenn  tlas  exportierende  I^and  die  l>eti>  tffii- 
deu  Waren  unter  besonders  günstigen  Pro- 
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(hiklionsbediaprtiugen  erzeugt,  findet  keine 
Abwälzung  auf  das  Ausland  statt,  sondern 
der  Staat  erhält  nur  einen  Anteil  an  der 
Vorzupsrente,  die  sonst  den  Produzenten 
ToUst&ndig  zaklieo  wtirde.  Denn  der  ein- 
iieitlidi«  weltiiMiTlctpniis  'vflrde  sidi  nach 
K<'-1'-ii  der  zur  D<"'f'kun^  di^r  Na/^hfiTi!.'.'  n<K'h 
Qöti^o  l*roduktioQ  uuter  deo  ungüustigsteD 
Bedingnogen  8tdl«ii.  nnd  der  AnsfoEorsoll 
würde  auf  dif^M^n  kninen  Eiiiflnss  haben,  so 
laiip?  er  den  iniäudischen  i'rwiuzonten  die 
Vorzii^rente  nicht  gänzlich  eatüiffe.  Dass 
im  Mittelalter  und  ;iurli  später  noch  die 
Meinung  herrschte,  die  Auäiuki-aciUe  würden 
TOra  Auslande  bezalilt,  war  in  N-ielen  Fällen 
nicht  unbegründet.  Denn  bei  der  d<unnligen 
geringen  Entwickelung  des  Verkehrs  und  der 
intematiojialrii  Konkurrenz  gab  es,  wie  schon 
die  vielen  Waren  bezeichnongen  nach  Orten 
oder  Gegenden  zeigen^  namentlich  auch  fflr 
Fabrikate.  \iiA<-  iokal'-  Si.<'cialciv.,>iii.niissi'. 
die  einen  besonderen  Kuf  hatten  und  be- 
sonders gesucht  wurden,  also  bis  zu  einem 
g^'-wi-ipn  Oradr-  oine  inonofwlistische  Preis- 
steigi-nuig  zuüe.ssen,  die  den  Ausfuhrzoll 
ersetzte.  In  der  Gegenwart  können  Aus- 
fiii  !•:•  !'  ■  ohne  volkswirtschaftliche  Bt-donkeii 
luidi.  liUiirh  in  solchen  l^ändem  ethubeu 
werden,  die  bei  noch  verhältnismässig 
schwacher  Bevölkenmg  einen  gros.sen  Keich- 
tnm  an  Natnrj)ix)dukten  Ijcsitzen.  sei  es 
'  L'«  iitüralichen,  s>  i  rs  allgemein  verbreiteten, 
die  aber  mit  besonüci-»  uiedrigeo  Produktiona- 
kwten  gewonnen  werden  kfinnen.  Daher 
=pir  l.--n  die  Ausfuhrznlle  z.  B.  in  ib-ii  sud- 
amenkaiiischen  Staaten  nocli  eine  gewisse 
nicht  unberechtigte  Kolle:  denn  nioit  nur 
Produkte  -wie  Kakao,  Chinarinrln.  Kmitsclmk, 
Natronsalpeter.  trw|iis<  li<' Fai-li-  uikI  Tiik:liier- 
hdxer,  soii'lt  in  aiifli  Bauholz,,  Häute  und 
andere  gewöiiulirh.'  Wann  l>ilil.'n  dort  nach 
den  obigen  Er\vä;,'mi^>ju  gceiguote  Gegen- 
gtände  für  solche  Zölle. 

Was  die  Auafuhrrerbote  betrifft,  so  waren 
«e  afs  »tBndfge  Mittel  war  Niederhaltung 
ii.-r  l'i>  i>f-  ilcr  Rohprodidib'  iiiiil  Lotfcns- 
mittei  für  die  Landwurtechaft  uatüilich  noch 
drAdcender  ab  AusfnhnQUe.  In  besonders 
hohem  !''  V-  iTnns!^  machte  namenüicl!  S|>anir'n 
in  der  zweiten  Hälfte  des  16.  Jahrhunderts 
von  solchen  Massregeln  Gebrauch,  und  zwar 
nicht  nur  in  Bezug  auf  Rohstoffe  und 
Lebea>mittel .  sondern  auch  auf  Fabrikate, 
wHuend  zogmoh  «wk  die  Ansfuhr  des  aus 
Amerika  in  grosser  Masse  zustioiiieiulen 
Silbers  und  Goldes  verboten  war.  Man 
wollte  eben  gleichzeitig  die  unvereinbaren 
Zwecke  eiracbeo,  einee^eÜB  das  Edelmetall 
im  Lande  m  eriuuteo  nnd  anderentdlB  doch 
eine  all/^meine  Preissteigenmg  der  '^^'an?n 
zu  veriundero.  Die  Auafuhrverbote  in  be- 
treff des  CKildes  und  Sflbeis  und  der  U fln- 
tm  waren  im  fltwigen  oft  mehr  dvndi  die 


Münz|X)litik  als  durch  die  merkanliUstisdie 

Handelspolitik  bedingt.  5£an  wollte  nament- 
lich erzwingen,  dass  alles  verkäufliche  E<lel- 
metall  an  die  Münzstätten  oder  die  amt- 
lichen Wechselstellen  zu  einem  bestimmton 
Preise  ahgeliefert  wurde,  wodurch  es  uh,ji^ 
licU  wnnl«\  einen  erheblichen  Preisunter- 
.  schied  zwischen  dem.  Metall  im  geprigten 
{tind  im  ungeprägten  Zustande  au£redit  m 
erhalten:  ausstT'ii-tn  al>or  sollte  rlio  Ausfuhr 
der  voll  wicht  igen  gniben  .Münzen  und  da- 
durch audi  das  Kutstehen  des  Aufgeldes  für 
diese  gegenüber  den  meistfiis  in  niiorm.l^- 
siger  Menge  geprägten  unteiwertigen  klei- 
neren Münzen  nacli  Möglichkeit  verhindert 
werden.  Ausfuhrx'erbole  als  Notstands- 
massregeln,  nicht  zur  Erhaltung  eines  nie- 
drigen Preises,  sondern  zur  Verliinderun^ 
der  Anshibr  notwendiger  Lebensmittel  bei 
hohen  Preisen  derselben,  lass^  tädh  unter 
I'inNtrinilru  n-clitfi  rtiu-on.  Wenigstens  kann 
sich  die  Ländwirt&ohaft,  wenn  die  Preise 
ohnehin  schon  ansset-gewßhidich  hoch  sind, 
nicht  darüber  beklagen.  Ob  durch  dieses 
.  Mitte!  aber  ernstlich  eine  Linilr-inug  der 
jX'it  iu  rboigeführt  winl,  hängt  vor  allem  von 
den  Transport verhnUtiissen  ab.  Es  konnte 
in  den  früheivn  Jatuliunderten  loiclit  vor- 
kommen, da.ss  das  Oetreido,  dos.sen  .\usfulir 
zur  See  vorl>oten  wurde,  dennoch  nicht 
nach  den  notleidenden  Pro\'inzen  geführt 
weirlen  konnte,  weil  die  Kosten  des  Trans- 
ports zu  hoch  waren.  Auch  kommt  die 
Kaufkraft  der  notleidenden  Berfilkening'  in 
Frage.  \)\v>o  kann  in  den  von  einer  Mis.-i- 
emte  betroffenen  Ciebieten  so  vermindert 
sein,  dass  fdr  die  grosse  Mehnrnhl  das  zuge- 
fülirlc  CM'troiilp  (loch  ni(;ht  ot  r  i  ':!  nr  ist, 
und  in  .vjlcLuiJ  Fällen  bleibt  düo  Jnsfuiu- 
vcrbot  wirkungslos,  wenn  vSdaA  zugleich  der 
Staat  .sich  zur  Gewährung  von  unmittellaren 
Unterstützungen  entfichüesst  Ein  neues 
iutcros^nites  Beispid.  ^1108  Getreideausfuhr- 
Verbotes  in  Folge  einer  Missenite  ist  das 
1891  in  Russland  erlas.sene.  Zugleich  lagen 
lM>i  tlrniselben  Gninde  der  angedeuteten  Art 
vor,  dje  es  zweifelhaft  machten,  ob  es  wirk- 
fich  nötig  und  nfitdidi  war.  Dnrdumsim* 
anfechtbar  sind  boi  drolicndcr  Kriegsgefahr 
oder  ausgebrochenem  Kriege  die  Verbote 
der  Ansfnhr  aller  Oegenstände.  die  für  mi- 
litärische Zwecke  im  Iidande  nötitr  sind  oder 
deren  Ausfuhr  dem  Goirru  i-  direkt  oder  in- 
direkt zn  gute  kommen  könnte.  Hierher 
gehören  vor  allem  Waffon.  M'tiiti'.n  und 
Pferde,  unter  Umstäiideu  auch  mihtarischer 
Proviant  tmd  Kohlen.  Audi  ziu*  Beobach- 
tung der  2Jeutralitätspflichten  kann  die  Ver- 
hindenmg  der  Ausfuhr  solcher  Artikel,  so- 
fern sie  für  einen  <1er  kriegführenden  Teile 
bestimmt  sind,  nötig  werden. 

Litteratur:  Adam  SmUhf  WtaÜk  i^  KaUmu, 
Bd.  IF,  CAqi.  VilL  —  Focta^  GweMeM«  der 
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Auskanitswesen,  kaafmftiuiiscbes. 

1.  Du  BedUiiuM.    2.  Gescliichte  des  A. 

3.  OnpmiMtioD  der  hcntie^en  Ansknnfteieii. 

4.  Aiwttunftjferteilnng'  im  internationalen  Ver- 
kehr, ö.  Hemmnisse  nad  Gefahren.  6.  Das 
Au8kuiiftswe«cn  und  die  (lesetzgebnng. 

1.  Bas  Bedürfnis.  Die  Sii  horh--it  des 
Xitilitx  i'iki'hres  hangt  Ix-kauatlich  liavon 
ab,  (la<s  dir  Sclmldner  zahlen  können,  ilass 
sie  zahlen  wollen  und  das-s  sie  nötigenfalls 
zalilen  müssen  (Kuios).  Wenn  die  recht- 
liche Sicherstellung  des  Kredit  Verkehrs  in 
der  üegeuwart  ein<.'n  hohen  Grad  der  Voll- 
kommenheit eiTeiclit  hat  und  dalier  bei  der 
KlT;dit'Ttfiluiijr  iiiiiidi'stL'ns  in  lieii  KiiHur- 
staatou  uur  uuch  >venig  bei-ückäiciitiet  wird, 
90  tritt  dafOr  uro  so  mehr  in  den  Vorder- 
grund die  Frggv'  dtr  faktischen  Sicher- 
lieit,  welche  letztere  jetzt  weit  schwieriger 
zn  bemteslen  ist  als  in  den  frülieren  Zeiten, 
eine  lui^emein  wichtige  Fot^'»'  des  Systems 
der  freien  KonkmTCiu,  msbesoadere  der 
FVeizflgigkeit  und  der  Gewerbefreiheit. 

Waren  fr-ülnT  dii-  Irikalfn  und  p<>r5:rmi'llen 
(rivnzen,  ituii'rhaJb  lIcivu  üU-Tliaupt  Kredit 
erteilt  wurde,  bedeutend  enger  gesteek't  als 
jetxt,  SO  sind  ganz  besondenj  auch  die  \'  o  r  - 
B^Snliclien  Beziehungen  rwischen  Gläidiigor 
und  Schuldner  duivh  lii*'  LTOsse  Zatil  täg- 
licher Krcditcrteüungen  aui  eiu  sehr  ge-l 
Tinges  Mass  ledmdfart  iraideD.   Tkr  fort-l 
währ-'nde  Wechsel    der    Geschäft sinliali^  r, ' 
die  raschen  Kr\\  orb&-  und  Domizilvei'äcde- 1 
rungen,  die  ntassenhafte  E^blierung  ganz  | 
junger,  nnei^diiener  und  vennfigensloseri 


Geschäftsleute'.  d»^r  ITt.'ben'ifer  der  Reis<:'nden 
und  Ageateo,  -welche  um  jedes  Preis  Oe- 
.'ichäfte  machen  -woiDen,  fiberhuniit  die  rart- 
lo>.-.  forcierte  Konkiin  ii.  Avrich.'  ..ft  i-, 
fast  uumöglich  macht,  Kundschaft  (.laucind 
zu  fessehi;  damit  mMun]neiihAn)C«nd :  die 
langen  Kn^dilfrisfr  n,  dieleichtsinnic^on  K'mhl- 
gewälirungcii,  dii>  Gefülliekeits-  und  Reit- 
wechsel. d.%«  L'anz''  S\ -ti  III  leicht  fertiger, 
ja  ^^betniLvri-i  hci  K ixHÜtjagd"  —  dies  alk.-s 
trägt  uugeuieiu  dazu  bei.  die  Oefalir  des 
Ki-editveriiehrs  zu  steigern,  während  an- 
dererseits doch  gerade  ilie  inten- 
sive Konkurrenz  zwingt,  mit  der 
Krediterteilung  bis  an  die  &renxe 
des  Zul&agigen  zu  gehen. 

WeleJie  traurig»^n  Folgen  diese,  einen 
unvcr-iiiliari'U  Widers]  mucIi  ln-den.klich.sler 
Art  enthaltende  Saclüsgo  auf  die  Gi>sclutfts- 
welt  st^ion  gehabt  hat  und  tAglich  mit 
•'isemer  NotAvi-ndiLdieit  aufs  neue  erzeugt, 
bedarf  keint  r  ri;di.  lea  Darlegung.  Auffallend 
ist  es  aber,  das^  gegen  ein  so  .schwetvs 
Uel»el  lange  Zeit  hindurch  nur  höchst  unvoll- 
kommene Heilmittel  vorhanden  gewesen 
sind  und  dass  unter  diesen  Heilmitteln 
überhaupt  nur  eins  zu  hervormgender  Be- 
deutiuig  gtdangt  ist  Denn  während  man 
mit  t  iiisehin-idenden  V^i-si  Idägen  und  Yer- 
anstaltuugeu,  wie  sie  durch  die  tichlagworte 
»Kreditreform«  und.  »Kreditver- 
sicherung« hezriidnv't  wenleu,  tJo  L'Ut 
wie  gar  nichts  erreidit  hat  ist  auf  dem 
Boden  der  freien  Konkunenz  und  ihren  he- 
denkll<  h<  II  Ausartungen  aufs  genaueste  an- 
gejmssl  das  moderne  Auskunftsweseii 
zu  einem  machtvollen  und  nützlichen  Yer- 
kehrsinstruniente  erwachsen.  Mit  ihm  haben 
wir  es  hier  ausschliesslich  zu  tiuui, 

2.  Geschichte  des  k.  A.  Die  primi- 
tivste Art  kaiifmilanischer  Auakuoitso.'tei- 
Imig,  die  geschftftsfreundlicfae 
Auskunft«,  ist  wohl  so  alt  w\<-  der 
iLreditverkehr  selbst  Sie  kommt  aber 
auch  heutigen  Tages  noch  in  grOestem  üm- 
fange  vor,  obwohl  sie.  wenigstens  für  den 
interlokalen  Yerkelu",  in  der  R^gel  keines- 
wegs mehr  zeitgemSss  ist  Im  r  1  a  t  z  v  e  r  - 
kehre,  zumal  da,  wo  <\n^  Ynrliandeu.soin 
einer  Börse,  dieser  für  die  Sicherheit  des 
Kreditverkehre  seit  alters  so  wichtigen  Kin- 
rii  htung,  die  ^lögliclüceit  gewährt,  jederzeit 
Iciuiit  l'ei-sonen  zu  finden,  welche  ül»ei' 
Platzfirmen  sachgemäfise  Auskunft  erteilen 
köuueu,  da  ist  auch  jetzt  noch  die  gescfaflits- 
frcundliche  Ausikunft  wohl  angebracht.  Im 
iibriirtn  a1"M-  Ifidet  sie  an  denjenigen  JLlng»;»ln, 
welche  bei  hochentwickelter  Geschäftsthät%- 
Heit  allen  soldien  als  blosse  OeMUgkeiten- 
in  Anspruch  genomnienon  Ansliilfen  iime- 
wülmt:  sii'  ist  ni'-ist  vibfifläclilich  imd  uu- 
zuverliii^sig.  >'ur  dann  solUe  man  SM  ÜU. 
interlokalea  Verkehre  noch  benutzen,  venn. 
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••ntwiHlcr  ans  l)CSon<lcreii  GHinden  keine 
i»^nifsmiLspii:<'  Auskunft  zu  rihntren  ist  oder 
«enu  der  Aairaj;ende  weks,  da^s  dein  üe- 
\kährsn)ann(>  die  fraglichen  Yerhilltnisse  auch 
«iiklich  genau,  nioht  hioBa  vom  ÜÖieiifiagea 
(wler  mir  aus  dem  Teriaafe  weniger  OeechUts- 
il-rliln»-'  bekannt  sind.    Hierin  Hept  die 
wohJgcgrüudele  Bedeutung  der  sogenannten 
>Bankieraiislcflnfte«,d.lLderjenigen  In- 
formationen, w  olrhp  vom  Bankier  des  kennen 
Hl  lernenden  üe^^chäftsmannes  hernihrcn. 
Nur  Werzlen  auch  diese  Bankiers-Auskünfte, 
<Jie  inmierhin  bereits  ein» >  Art  Arbeitsteihinj; 
enthalten,  senr  oft  bei  uitjja^enden  Anlässen 
verian^rt.  namentlich  wenn  es  si('h  par  nicht 
nm  Knii<ieD  des  Baukiers  handelt,  letzterer 
vielmehr  selbst  erst  anfrgigen  muss;  auch 
verbietet  dem  Bankier  oftmals  die  Diskretion 
oder  sein  eignes  Intereese,  rüciüialtlosen 
AobcUn!«  zu  jBieben.  Zumal  in  Dentsßhland 
niaoht  man  von  liifsi  n  primitiven  Artrn  «1»  r 
Anskunf  tscrteüimg  noch  einen  viel  zu  grossen 
Oebraneli,  aus  fRlscher  Sparsamkeit,  die  hier 
auf  li*^  Dauer  zuverlässig  die  grösste  Ver- 
.«chwemlujig  ist.    Der  vorsichtige  GeöchÄfts- 
maan  bedient  i>i<  h  heutzutage  meist  swec^- 
mässigenivris'  »-iii'  ^  ih-r  £rrr>s«pn.  woldorga- ' 
msierten    A  u  s  k  n  n  f  is bu  rea u s,  welche 
durch  dai*  auf  vollständige  Arbeitsteilung  | 
hindräogendc  Be<lürfnis  seit  einigen  Jahr- 
«ehnten  in  allen  Uauptländeni  geschaffen ' 
WftnJen  sind.  Vielfach  waren  hierbei  nament-  [ 
ik-k  eolcfae  Penouen  tbätig,  bei  deoen  siuh 
rewiilftafremidlicbe  Anfragen  besonders  xahl- 1 
i'i  ;)   kuncentrierten  oder  die  aus  anderen' 
Urikodea  die  Mao^Uiaftigkeit  des  früheren! 
Zusteadee    beacmders    starit    empfand^  :| 
Ag^'Dten.  ^fnfclor.  Anwilltn  f^tc.    Zuerst  i.st 
in  England  Ende  der  üUer  Jalm?  ein  Aui»- 
kniiftsbure.au  entstanden  aus  gewissen,  sobon 
erbehlit-h  frülior  l-f-^eonnenen  Aufzeichnnntrr^n 
der  Konkurse  imd  sonstigen  gescliilftlich 
wichtigen  Oericbtssachen.  Aufzeiclinungen, 
die  Abonnenten  gegen  Entgelt  mitgeteilt 
worden  waren.   Im  Jahre  1S41  begrflndete 
(^•dann  <  in  Xrw -Yorker  Auwalt  für  den 
Verkehr  mit  den  Südstaaten  das  erste  iest- 
«ifBttisi€irte  System  inteilokaler  Auskunfts- 
* i'ihnliiii:,'.  wilhp'nd  das  ältesf»-  fninzüsischc 
Bureau  sich  erst  IH.')!  aus  emer  uufgelüsten 
KreditTefsidi^ingsgesellschaft  bildete  und 
in  Deut?;r'hland  ein  StottiruT  Makler  iSfJft 
anfing,  aui  die  liüuüg  von  ihm  beaiiffpruchtcu 
fetchäft.'sfreundlicheii  Aaekonftserteilungen 
fiae  kleine  Hf-Lrihr  zu  erheben.    Doch  eJ->t 
in  den  (i<Jer  Jahrcü  bcguuu  die  eigentliche 
tjitwickelung    der  Auskimfthbun-aus,  von 
^tam  jetzt  einzelne  schon  Millionen  von 
Anfragen  zu  erledigen  haben.   Das  Haupt- 
vwÜenet     um    liie   Kiitwickeluug  diaser 
Anstalten    ia    JJeutscbJand    gebührt  W 
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von  wissenschaftlichem  Werte  verfechten 
hat:  er  hat  für  seine  Anstalt  die  Bezeich- 
nung »Auskunftei«  eingeführt,  die  .sich 
noiitMilings  auch  sonst  einbürgert. 

3.  Oiigaiiiaation  der  heutigen  ■  Ans- 
knnftelen.  Bas  Ziel,  welches  die  Aus- 
kunfteii'ii  anstrclM-n  snllcn,  Ix'steht  darin, 
eine  Oi^gani^tion  zu  sciuüeo,  mitteist 
deren  es  jedem  OeschaftaaumDe  m^Üdi 
ist,  mit  grrjssti  i  S.  Ii  He  lligkeit  fihnr  j*'deu 
anderen^  an  einen»  beliebigen  Platze  wolmeu- 
den  OesdUtftsmann  eine  na(;li  mensdüischem 
Ernif«pon  '/iivf  rlrissige  Auskunft  7n  erlangen 
und  aucli  von  etwaigen  Aend«  rmigen  in 
<len  Verhiltnissen  desselben  ^trts  sofort  iu 
Kenntnis  gesetzt  zu  wenlen.  Diese  Aufgabe 
wird  trotz  ihrer  ungemein  grossen  Schwie- 
rigkeiten bereits  von  manchen  Anstalten 
in  befriedigender  Weise  gelöst;  indes  unter- 
scheiden sich  die  Anstalten  sehr  erheblich 
s<i\voh]  nacyi  di'Tn  T'nifniiD'  wir  iwich  «ler 
Methode  ihrer  üescliiiftsthAtigkeit  So  geben 
die  groBsen  amerikanischen  und  auch  ein- 
zelne engli«('hr>  Aiistalton  zum  Oebrauche 
ihrer  Abonnt-uten  sogt-ii.  ^liefereuzbücher« 
heraus,  umfangreiche  Bande,  welche  s^» 
riemlicii  alle  (n  s«  hafte  dos  Landes,  nach 
Släiiten  klassifizioit.  aufführen,  nebst  kurzen 
Angaben  überG<'>i'h;iflsz\\r'iy:.  Srliat/.uii','- 
Venn/>gens  und  der  Kreditwürdigkeit.  Dies 
sind  indes  niu- Hilfsbücher;  bei  Kreditertei- 
lungen sind  iril.'iifalls  daneben  noch  lieson- 
dere  Aufragen  nötig.  Die  lieferenzbücher 
der  grosseren  amerilmnisehen  Anstalten  wer- 
den \ierteljfthrlich  revidiert  tmd  neu  li«Tau>- 
gegeben,  auch  erfolgen  tm  Anschliusse  darau 
periCMÜsche  Publikationen :  wer  eine  schrift- 
liche Auskunft  .■iiitr''lir,lt  hat,  winl  von 
wt'S'-ntHrlii'n.  hinu.Ti  fujem  Jahre  einh-eten- 
deti  Vt'randf'niuf^fri  uline  besondere  Anfrage 
benachrichtigt,  in  Deutschland  und  den 
mei.sten  anderen  Ijändem  kennt  man  diese 
Beferenzbücher  nicht,  sondern  konc-entriert 
die  Haupttliätigkeit  auf  Beantwortung  der 
einlaufenden  Anfragen,  wozu  von  einzebien 
Anstalten  'liriifalls  spontane  Ergänzungen 
geliefert  wenlen.  Abgesehen  von  den 
groesen  amerikanisdien  Anstalten  wird  die 
dcutschi"  Art  der  Berich terstattunc:  durch 
grtissere  Ausfiilnliohkeit  und  Gründlichkeit 
charakterisiert,  während  man  in  Frankreich 
uikI  England  meii^t  kürzere  Fassung  liebt, 
wie  denn  überhau]it  dit.'  nationalen  Eigen- 
tümlichkeiten sich  natiu-gemäss  in  diesen  Aus- 
kntifl»:'n  wii'di  Tspiegeln.  Neben  den  einfachen 
Xrcditausküulton  besteht  noch  die  Einrich- 
tirag  sogenannter  «Sonderborichte«,  für 
die  je  nach  dem  Masse  des  besmiderett 
höheren  Interesses  vind  der  Sdrwierigfcdt 
des  Falles  eine  linhrit^  Ypn^üftuii^  vom 
Biu^au  augerochnet  wird,  blanche  Anstalten 
beschäftigen  sidi  auch  mit  dem  Incasso 
kanfmtoirisrihfB',  insbesondere  aweildhaltar 
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Fnril,-nmu:iMi.  Es  s^oH  liadurcli  auf  säu- 
mige oder  bijswilJige  Schuldner  eia  Druck 
ausgeübt  werden,  weil  so  leidit  nieniand  an 
einem  ätittel punkte  der  Krcf1itrrkiindiLi:Tuijr 
einem,  unj^lufitigen  Urteile  verfalleu  will; 
iiii>)  an  sich  ist  es  gev-iss  eine  ufitssliche 
Thätigkrit .  wenn  <\h-  Auskunfteien  ihre 
»usgedehnieii  Vt'rliin<huii;ri:  mir  Geschäfts- 
leuten und  An\\;il(oti  für  sdlcli*'  Fälle  nutz- 
bar machen ;  indes  hat  es  doch  auch  seine 
Bedenken,  jene  zu  ganz  anderen  Zwedken 
angeknüpften  Vcrlilndutmon  in  de»  Dienst 
derartiger  iilxekutioaea  zu  stellea. 

Jedes  Aiiskunftsbnreau,  welohed  fieine 
schwierige  Aufgabe  mit  Erfolt;:  Insen  wU). 
muss  vor  allem  au  möglichst  vielen  und 
dem  Be<iUrfnis8e  gemfiss  stets  tax  vor- 
mf^hrrnden  Plätzen  zuvei-lässige  Körrig- 
j»  u  iid  e  n  t e  n  haben ,  welche ,  na«jli  soig- 
fältig  abgcfassten  InstniktioneD  arbeitend, 
die  verlangten  Erkundigungen  tmisichtig  und 
diski-et  eiüholeu  uud  über  siiäter  eintretende 
Yerändeningen  wuni^geiocdert  berichte 
mOssen. 

Die  richtige  Auswahl  dieser  Korrespon- 
deiitt  n  ist  für  die  Geschäftsleitung  jed«T 
Anstalt  von  besonders  grosser  Wichtigkeit ; 
um  dieselben  in  den  anstftudigen  Kreisen 
der  Geschäftawolt  vm  irmviimon,  muss  .Ii,' 
Anfitalt  vor  allem  selbst  allgemeines  Ver- 
trauen \uid  Ausehen  geniossen.  Sodann  hat 
di''  Aii:«talt  an  ilip-m  f  rntralsitze  wie  auch 
in  den  etwaigen  Filialen  ein  grosses,  tüchtig 
MBchtiltes  Beamten  personal  nötig,  das 
nie  eingehenden  Anfragen  mit  grösster,  nie 
ins  Sciiablonenhafte  ausartender  Sorgsam- 
keit zu  l»f»haiideln  und  hierbei  stets  auch 
das  Archiv  zu  benutzen  hat,  welch 
letzterem  fortwAhrend  alle  irgendxiie  er- 
reichbarf'n  Mal-  riali*'»  aus  drm  truj-iiiiicn 
Verkehre  des  Institute,  aus  dem  Bereiche 
der  Oeffentüdikeit,  den  Tertraulichen  Mit- 
tf  ihingou  di  r  Abonnenten  etc.  zugeffüu^ 
werden  inüsöcn.  Besonders  wichtig  i^^t  es, 
dass  die  GeschSftawelt  im  Interesse  ihres 
Kredits  sich  daran  gewöhnt,  don  vertrauens- 
wflnligen  Auskunfteien  über  ihre  eigenen 
Terhältnissc  unauf^iordert  wahrheitsgetreue 
und  l)egründete  XlitteUungon  zu  machen. 
Bs  trägt  dies  wesentlich  dazu  hei,  die 
Klagen  tlber  Kr.  'litscliädigung  durch  im- 
cünstige  Auskaufte  Teistommfia  ta  madiea. 
Dodi  notwendiger  als  alle  diese  Eribrder- 
nisse  ist  es,  dass  jerles  grosso  Auskuiifts- 
biu^au  eine  ilirer  Aufcabe  gewachseue 
Leitung  besitzt  Mit  kapitalbsBitae  idlein 
ist  hier  noch  gar  mclits  gctluin.  Allgemeine 
Bildung,  Kührigkeit  und  Energie,  Oi-gani- 
sationstalent ,  Ei-fiiliiimg  und  KenntniK  des 
Ge8chäftsl<_l>('iis  in  iiiiiirlitlist  zahlreichen 
Branchen,  Diskif  tion,  Takt  uud  feines  Ge- 
fOfal  für  aJle  Al-^tufuugen  der  Kreditwürdig- 
keit —  das  sind  die  wichtigsten  Eigen- 


schaften, die  von  oint'r  S'jIcIioh  Leitung  ver- 
langt werden  uiiisseu.  Nur  ausoahms weise 
weraen  sidi  Penonen  finden,  die  d^mn 
Änspriiciien  voükninnioii  .ii^wai^hsen  sind, 
ein  Umstand,  der  bei  der  principielien  Be- 
ui'teilung  des  Anskunftswesena  sdiwer  im 
Gewicht  fällt. 

Erleicht*'rt  wird  den  Auskunfteien  ilu-e 
Aufgjd>e,  wenn  grosse  Vereine  mit  wirt- 
schaftUclien  Zwecken  sich  ihnen,  wie 
bereits  mehrfech  geschehen  ist,  in  corpore 
anschlicsst'U,  derart,  dass  die  Anstalt  als 
Organ  des  Vereins  aufU-etea  und  dieser 
dagegen  jenes  nidit  nur  durch  Informationen 
utitiTstützen,  sond'Tii  auch  fortlauffad  nach 
Möglichkeit  kontrollieren  kann.  Hier  uud  da, 
z.  B.  in  Frankreicb,  im  Zusammenhange  mit 
snqTnannton  Srnflikatm-.  wie  auch  in 
Deutschland  haben  gnisherc  Juififsseuten- 
g^uppen  bezw.  Vereine  selbst  Ausknnfta- 
ansfalfen  errichtet,  denen  jcdncli  rior  grosso 
Vorzug  entgeht,  in  direkter  !•  üLlung  mit  den 
Erifthningen  anderer  Branchen  zu  stehen. 

Gleichzeitig  mit  den  Auskunfteien  ent- 
standen in  Sachsen  die  sogenannten 
Seh  n  t  z  g  c  m  e  i  n  s  c  h  a  f  t  e  n  f  ü  r  H  a  n  d  o  l 
und  Gewerbe«,  die  es  sich  zur  Angabe 
machten,  Forderangen  an  sftumige  Zahler 
' 'inzuziehen  und  bei  mangelndem  Erfn]rr(» 
deren  Namen  in  .sogenannten  schwarzen 
Liste n«^  den  Mitgliedern  der  Vereine,  die 
untr-7-ciiiaiidi'i'  oin-Ti  ViThaiiii  bildeten,  mit- 
zuteilen. Seit  If^fS".^  lia))en  die  zu  uel  weiter 
gehenden  Zwecken  entstandenen  -Kredit-i 
reform  vereinet ,  welche  ebenfalls  einon 
sich  über  ganz  üeutschland  ersti-eckendou 
Verband  bilden,  angefangen,  ilas  Auskunfts- 
wesen  in  einem  gewissen  Gegensatze  2U 
den  grossen  Bnreaiis  derart  zn  deoentnUi- 
sifwn,  dass  die  Auskunft  in  iiin-lirhst 
grossem  Umfange  direkt  am  Orte  des  Kixidit- 
nehmers  vom  InformationsbedOrftigen  ein- 
gezogen winl.  Als  ^l^.sond^■^^^  Nutzen  dieser 
Einrichtung  wird  mit  Rechl  geltend  gemacht, 
dass  jedes  Mitglied  eines  solchen  Vereins 
lx«i  jMem  anderen  Vt'niiif  nU-n-  .  ine  am 
Ort*'  de?  Iftzt^ron  wohuoudc  l'craou  selbst 
imIci  nun  h  eiii'^i  Gescliäftsreisenden  mQnd-> 
lieh  kostenlos  Aiuskunft  verlangen  kann. 

Die  Central isation  des  AuskuoXt«- 
wesens  hat  ja  gewiss  den  Nachteil,  das.s 
ein  Umweg  über  den  Centnüsits  der  Anstalt 
nOtig  ist,  aach  Hegt  luer  die  Gefishr  nah^, 
dass  die  Auskünfte»  loic-ht  schablonmuiässiir 
werden  und  dass  von  einmal  vorhandcneu 
Benditen  su  viel  Qebianch  gemacht  wutl, 
ohne  jedesmal  vorher  an  Ort  und  Stelle 
anzufragen.  Indes  darf  bei  grossen  ver- 
trauenswürdigen Anstalten  diese  Gefahr  nicht 
zu  hoch  veranschlagt  wenlen,  und  sodann 
hat  die  Ccntralisation  auch  dcu  i  rkeblicheu 
Vorteil,  dass  dadurch  alle  Fäden  deB 
vielfiUtig  versehInngenen  KreditveriEehis  an 
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einem  oder  doch  oiniffrn  wonigpii  Mittol- 
punkton  z\i><Äninieng*'fasst.  weition.  Dies 
emuTplicht ,  die  Informationen  g7^)sst'nteils 
so  anf  dem  laufenden  zu  halten,  dass  vielo 
Anfragen  unbedenklich  ^foi-t  beantwortet 
▼erden  können  (System  der  gn>sReu  ameri- 
kanischen Bureaus,  desgleichen  bei  "NV. 
iSchimroelpfeng).  Auch  köonen  kleine  Ad- 
stalten  oft  niclit  so  objektir  verMm^n 
wi»-  La"^».--:  -.'ie  l>esitzen  foniiT  nir-ht  aii<- 
reicüende  Mittel  zur  Hersteliunjr  des  un- 
entbeltrlic^en  kostspielipen  Infonnatinn»- 
appArati^> .  j.i  si.>  sind  oftmals  srllist  nicht 
eiuiiuil  vertraueuj-wOrdig.  Imiin  iiiin  giebt 
es  ge^TM  eine  Grenze,  bei  der  fii'-  weitere 
Vergi-'">sfnin2-  »«iner  Auskunftei  für  die  Sache 
ni«.ht  nielu  nützlich  wirkt. 

FOr  die  vereinsmilssige  Auskunft.*!- 
erteilung  eröffnet  sich  ein  selir  erspriess- 
liches  r^ld,  wenn  säe  ihr  Hauptaugenmerk 
auf  tlie  Erteilung  von  Auskünften  über 
kleinere  Geschäftsleute,  Handwerker  und 
dergleichen  richten,  wie  die«  die  Sehntz- 
L'-  iii»  insi  liaften  und  Kmütrf^fnnnv'Tcino  in 
iU'v  Tiiat  bereits  angefangen  liaben.  Hier 
ist  die  Decentralisation  vollkommen  am 
Platze,  ja  eisTtnitluli  rnu*  bei  billiger  vricius- 
mässiger  Au^kuiifts^  iteilung  im  standr.  ctwits 
Gutefä  zu  leisten ;  doch  muss  hier  mit  dop- 
]Rdter  Vorsicht  uml  au=5sorgewr>hiilicher  Ge- 
wL-is»:'nhaftigkeit  verfaim.u  werden,  weil  es 
sich  um  kleine  wehrlose  Existenzen  ban- 
det :  namentlich  sollte  dt»  bedeokliche  Vei^ 
breiten  geheimer  •schwunser  listenc  nur 
a\yi  Strafiii itt<"l  für  imt/.riseh  schlechte  Zahler 
Anwendung  finden.  Ueber  l^icht^Bcliäfta- 
teute.  in  Heirat»-  nnd  anderen  Famüien- 
angel--'<:-:'n1i':'it.-ri  s'-illtr-  flbt-rhaupt  \(>n  jeelcr 
kauimünuischcn  Auskunftei  die  Jierichter- 
«tattODg  abgelehnt  wenlen,  wie  dies  \m 
den  crössten  schon  thatsrii  hli<  li  ireschieht. 

4.  AoskanftserteilunK  int  internatio- 
nalen Verkehre.  Besonders  wichtig,  alier 
auch  Wsionders  schwierig  i.st  die  Auskunfts- 
erteUung  im  internationalen  Verkehre.  Die 
fd>eraus  grosse  Bedeutung  dieser  Seite  er- 
hellt im  aUgemeinen  schon  aua  der  gewal- 
tigen Ansdennung  des  internationalen  Ver- 
k'-hrs  in  unserem  Z>'italt-  r.  •■in.»  Ausdehl>llIlL^ 
loit  welcher  das  HWin,  der  Kre<litgewährung 
weit  mehr  als  pr-  portioBell  wBäwt.  Für 

i  t  s  .  h  I  a  ;t  d  im  besonderen  ist  <\k-  Xof- 
weudigkeit  immer  grüääerer  Ausdehnung 
<b*s  Exports  AnUwa  geniw,  dieser  Frage  alle 
Aufrorrk>.'iirik.  it  zuzuwenrlr-n,  ztinial  ImvI  .1-  ni 
lebhaften  li*>>rr<'hen  xmsen^r  Industrie  »Inreh 
ppechäftt^'ifri-- .  unverantwortliche  Agenten, 
'lir-VtP  Vorl  indungen  mit  dem  Auslande 
aiiiuiiiüpfi'ü,  jene  oben  geschilderten  Ge- 
faliren  des  heutigen  Kreditwesens  das  denk- 
bar böchflte  Maas  erreichen  müssen.  £b  lag 
ttttB  fdr  die  eoraortbedttrflige  Oescfalftawelt 
nahe,  bei  jeder  uelegenheit  die  Conenlate 
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als  die  amtiioht^n  Vertreter  der  vaterlän- 
dischen Ilanil-'tsinteresseh  um  kostenlose  Er- 
teilung vüü  Auskunft  anzugehen.  Die  Un- 
durchn'ihrbarkeit  solcher  AnspHlche  nuuate 
indes  sehr  bald  schon  dun-li  die  oiasaen- 
hafte  Ueberhäufung  der  Konsulate  mit  An- 
fragen dargethan  wrnl.n.  Aus^rnlem  wi<ier- 
streitet  es  aber  auch  überhaupt  dem  Wesen 
staatlicher  Organe,  sieh  mit  Enunehnn^  und 
Altgabe  subjektiver  T'rteile  über  Kn  ilitfnhiir- 
keit  zu  befassen.  Wenn  solche  Informationen 
sich  als  ungenau  otler  gar  als  falsch  er- 
weisen, so  mus'i  das  drm  Ansehen  der  t  'on- 
ßuln  erheblich  sehailon;  die.se  Gefalu-  liegt 
überall  sehr  nahe,  bei  den  Berufsconsuln. 
weil  sie  nicht  selbst  Geschäftsleute  sbid.  lioi 
den  Waldconsiün,  weil  ilire  geschäftliche 
Thätigkeit  ihnen  schwerlich  Müsse  lä.s.st. 
derai-tige  Anfragen,  wenn  sie  als  Regel  sich 
einbürgern,  sachgerafiss  S5ti  erledigen,  imd 
weil  dies  au.sserdem  oftmals  Wurm  eigenen 
Geschäftsinteresse  direkt  widerstreitet. 

Neuerdings  hat  man  mehrfedi  toi^^ 
schlnir<'n,  <]h'  Hau  ilfl^kairnii  orn  im 
Auslande*  im  Anschlüsse  an  die  tVmsu- 
late  oder  selbst.lndig  als  Auskunfteien  im 
luti  n  sHo  des  Exports  zu  verwenden.  Viel- 
leii-ht  könnte  hiei-durch  Nutzen  gestiftet 
werden,  aber  uiunfigUdi  können  deiurtige 
Kanmiern  dem  nifussenhaft  auftretenden  Be- 
dürfnisse eiui;;vruiassen  vollständig  abhelfen, 
und  .scxlann  ist  das  Auskunftswesen  ein  (ie- 
biet^  auf  dem  selbst  jede  quaai-obrigkeitliche 
Thfitigkeit  ihre  ganz  besonders  groasen  Be- 
denken hat.  Vielmehr  läs.st  man  liier  den 
privaten  Untemehiuuugsgeist  am  besten 
allein  schalten,  nnd  thatsSdilieh  hat  derselbe 
iv\ch  Im  internationalen  Ver-:-  'ii  i-  wachs'-ndr' 
Eriolg-'  zu  ver/<'ichnen.  i',uiL-  deutsciie 
Anstalt  {W.  Srluninielpfeng)  hat  bereits 
FUiiüeu  im  Auslande  (Wien,  Budapest,  Ivondon, 
Paris,  Brüssel,  Anistenlam)  errichtet,  die 
englisc'hen  Anstalten  halben  solche  auf  dem 
Kontinente,  und  nielirere  Anstalten  verschie- 
dener lilnder  haben  sieh  zu  gegenseitiger 
Auskunftserteilung  verl»ündet.  Die  exj»or- 
tierende  GeschiUtswelt  hat  sich  allmählich 
daran  gewohnt  anch  bei  auslAndischen 
Anstalten  zu  aboiuiii-rcn  bezw.  dies  den  Airen- 
ten  zur  i^fliclit  zu  machen.  Die  sorgfäl- 
tigste allgemeine  Bemitzang  dieser  Hilfe- 
niitti  l  ist  dem  Exporthandel  auf^  dringendste 
iuiziuaten.  damit  er  vor  schwt  ren  Erfah- 
rungen nach  ^luglichkeit  bewahrt  bleibe. 

5.  Heinmni8i*e  nnd  Gefahren.  l'n- 
zweifelhaft  ist  es  ein  ntilzliches,  im  hfkrhsten 
volkswirt.^ichaftlicben  Sinne  ganz  Ijesonders 
'pnMl aktives«  (iewerbe.  gegen  Entgelt  Au.s- 
kunft  über  Kredilverhältnis.'ie  zn  erteilen. 
Trotzdem  hat  dieses  Gewerbe  no<:-h  gegen 
viele  Vorurteile  zu  kämi)fen,  selbst  bei 
dev  Qesohiftswelt,  die  auch  bei  niu  in 
Detttsdüand  noch  keineswegs  das  volle 
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riflitiuv  Vi>rstäiiiliii,s  für  cIiujsi'Uk'  f^'wnmir'n 
liiit.  Zaiilreicho  Uo.scliilft.sl<nite  hahoii  licu 
Nutzon  dor  Auskmjfteion  überliaupt  noch 
uicht  erkannt  oilor  sie  imtcrschätzeB 
die  Schwiorigkeiten  wirklich  j^itor  Aws- 
kiiuftscrtoihin^  oilor  sie  scheuen  die  «lalür 
erforderiiclie  ^xinge  Aii^be  und  behdfen 
sicli-  liplH?r  mit  geschSftsneundlichen  Tnfor- 
matioui^ii.  Andi-n-  wieder  stellen  ,iu  Air 
Austalten  (UK-itnel»eii»!  Ans])rücho,  verlangen 
von  ihnen  Unfehlbiukeit,  vermuten  hinter 
jedr-m  kleinen  YiT^rli«ii  L'li'i'-1i  ( icw i^:-,'U- 
losijjkeit  <Kler  At>;U>l  und  wollen  die  Anstalt 
fflr  solche,  selbst  bei  bester  LGistung,  nie 
•r;inz  vornioidlie)^'  Trrtrmi'T  viTinnt^iens-  <)d<'r 
jiur  .-tKifroohflieh  haltliai'  iiiacli<  u.  Sie  ver- 
gessen, dass  eine  Auskuuftsnnstalt  keine 
Kredit vorsichenuicsaiistalt  ist,  da  sie  nur 
mne  gtriiifjo  Gobflhr,  aber  keine  RJaieo- 
präniie  erhebt.  Auch  kann  -olbst  die 
Auskunft  dcu  iireditguber  uicbt  völlig  der 
cigenon  FlrOfimg  überheben,  snmal  urenn 
derselbe  bei  .-meiner  Anfnii,'''.  ^vie  leider  in-'i>t 
geschieht,  nur  den  Naiueti  ih  s  Kn'ditnelinn  i  s 
auf  einen  Abonnementszett«  !  i:(  si  hi  ii  Im  h 
hat,  ohne  Angaben  Hlier  die  liesoixlere  Natur 
des  verlangtuu  Knnlits,  Ziel  etu.  beizufü|>;eu ; 
auch  sollte  man  Imü  p-^Vsaeren  Kreditan- 
sijrikhen.  wenn  möglich,  stets  von  vci-schie- 
denon  S<Mten  so  lange,  bis  man  genügend 
orientiert  ist,  Auskiu»ft  einholen.  Von  den 
»Sonderberichten«  mouht  die  (iesuhäftswdt 
nodi  einen  durcliaus  unznreichenden  Ge- 
braucli. 

(iauz  beisoüders  bedauerlich  ist  sodauu 
die  nodi  selir  weit  verbreitete  Anadummg, 

dass  jede  Anfnigc  über  KnHlitverhültnis.-ie 
bchon  ein  Iieleidigendes  Misstrauen  in  sich 
tM:ldiesse,tmtl  fast  eljenso  verkehd  ist  anderer- 
seits dii'  cifiTsfiflitiL;''  n<'lirininiski-i"niprni. 
uiit  der  aianeiie  tiochriftslfutc  iUru  cigeiicii 
Erfahrungen  über  fi-emdr  Kn  ditverluUtnisse 
bewachen.  Unser  heutiges  Kredit- 
wesen bedarf  zur  Heilung  der 
schwer«  !!  Srh.-lden,  an  denen  es 
Jeid  et,  notwendigerweise  ein  es  ge- 
wissen Masses  von  Cef fentlichkeit 
Ein  gir)sse.s  mit  Emst,  (n'wisx  uliaftiirlö  if 
und  Intelligeuz  geleitetes  AuskunflBbiueau 
vertritt  dieses  unentbehrliche  Ma.*is  von 
Oeffentlichkeit;  r-?;  verdient  «laiii-r  Kiit:j:i  L;.'n- 
kommen  und  \crtmuen,  wiüircnd  treilich 
gegenüber  den  ejdiemeron  Unteniehmungen 
auf  diesem  üehiete  doppelte  Vorsicht  ger 
boten  ist. 

Natürlich  muss  dies?e  Oeffentlichkeit  mit 
grosser  Diskretion  gepaart  sein.  £rstens 
nSmünb  dürfen  die  Auskünfte  weder  vom 
Bunan  ihk  Ii  von  dessen  Kiuiden  für  einen 
anderen  Zweck  verwendet  werden,  als  für 
den  sie  bestimmt  sind.  Ferner  muss  den- 
jonigon ,  vnii  welchr'ii  die  Anstalt  ihi^  Er- 
kuudigimgeu  einzieht,  gewiUirleistct  wei-deu, 


da-s  niidit  dni'-h  ihn-  Mit1fi!iiiig*'n  l'nan- 
iji 'Ii tu  1  i(  iikciten  haben. Die  An.stalten  ver['fli<  Il- 
ten dir.  Ktmden  bei  Konventionalstrafe  nnt.  r 
der  Verpflichtung  zum  Ersitze  aller  diurh 
Indiskretion  <»ntstehonden  Seliäden,  einetm- 
j)langene  Auskunft  nicht  anderweitig  mitzn- 
teilcu.  Dennoch  kommt  es  vor,  tht^  mit 
Auskünften  Missbinnch  petrieben  vdn\. 

Andererseits  bri:.L;l  die(i  eh  e i mba  1 1  u  n  g 
dei-  Auskünfte  auch  Gefalu-en  mit  .sicli,  weuu 
die  .Ausknuifteien  mit  der  ihr  anverlrauteu 
häftli.  thMi  Eliiv  so  vieler  Men?cljfn 
iiiclit  gcw i>s«'nhaft  nmgeht.  Die  l«'r<its 
genannte  gmsse  deut,sche  Anstalt  hat  aueli 
in  dieser  iliusicht  einen  \vesentli«:hen  Fort- 
schritt damit  eingeleitet,  da.^s  sie  dielleJuuiiit- 
gabe  seiner  Auhknidt''  an  dritte  nidit  mehr 
im  Princip  verbietet,  t>L»udern  nur  von  der 
Einholttnio:  schriftlicher  Oenehmigung  und 
Zaiilung  einer  '1.  l.iilir  für  tlie  der  Aa>talt 
dui-uh  ctviaigc  VerhaiidluuÄen  und  weitere 
Feststdlnngen  erwacSisenden  Bemühungen 
imd  Kosten  abhängig  macht.  Ferner  muss  jeije 
gi\"(s.seiv  Anstalt  ijcUou  um  ihrer  selbst 
willen  dai^uf  bedacht  sein,  den  Missbrauch 
ilut's  Einflusses  auszuschliessen.  Abei-  ge- 
rade bei  den  grossen  Auskunfteien  ist  dieser 
Eünfluss  ein  so  l>edeuteii  1>  r.  da.ss  auch  die 
Frage  nach  g«'.set/.lichen  .Massivge!n  .?«"-;t'ii 
Missbmuch  ilu\;r  ilacht  sich  vieltacli  .iiif- 
i^i  ii rängt  luit. 

Wie  hat  sich  nun  die  Ucsctzgebung  zu 
alledem  verhalten? 

(J.  Da-^  Auskunftswesen  und  die  Ge- 
aetJ^ebuug.  Zimüchijit  hat  mau  gefordert, 
dass  die  gewerbsmSssitre  AnskirnfterteUung^ 
für  konzo-.>tr.rr-iifli(liti-  .nklürt  werden  -rll... 
Thatsächlich  ist  lu  ( »esierreicli  di' -  K  >ii- 
zessionspflicht  ISS.'i  eingeführt,  uu  l  -  ^in<l 
sogar  periMdis -ho  Kevisionen  der  einzelnen 
Austaheu  aiigeonlnet  wonlen;  indes  scheint 
man  hiermit  (wie  ivgc^lmfissig  in  <)i»>t er- 
reich mit  <ler  Konzessionspflicht)  keino 
irgendwie  erhebliehen  Resultate  (»rzielt  zu 
Imben.  ."^()  nulssen  <lie  He\verl)er  um  Knii- 
zessionierune  zum  tietriebo  von  Auskiuif« 
teien  nach  der  Asterreichiseben  VerordnuDCf 
viiin  IN.  Milrz  18S.'  di.  ziii-  Ei"lani;ung 
eines  iedcu  konzessionierten  (jewerbes  vor- 
gezeichneten Bedingtuigen  erfüllen  und  sich 
nlw  idiis  üher  eine  zum  Betriebe  des  Ge* 
werbet»  gfuügende  jülgemeiue  und  kauf- 
münnischo  Bildung  vor  der  Gewerb  '  'ii '  filo 
ausweisen  .  Djis  lä.sst  <1as  Wesen  der  Saulie 
gif)sstenteils  unberührt 

Im  Anfange  des  Jalires  1890  wunb-  iu 
Deutschland  die  Frage  ei-r»rtert,  ob  es  ra  t  - 
sani  sei,  den  §  :{5der  Gew.-O.,  wonach  in  g:.:«- 
wissen Gewerben  >"li  henP(!i-s<.>n«  ii  ilei  l!,  !]  jol» 
imtersagt  werden  kann,  welclie  als  uuzu\  <.-i>- 
L'issig  anzusehen  sind,  auch  auf  die  Auskiuif- 
toieu  ausgedehnt  werden  s'>l]e;  man  luit  <Ui- 
vou  Abstand  genommen  j  indes  hat  das  Ubei-^ 
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vprwaliniiissporiflit  für  dasKönipiipuli  |{{»yern 
outschk'«lou,  flass  S  '.i'>  «Icr  (le\v.-0.  t,(-hoii  in 
si^iiif>in  jftidfion  Wortlaute  «Ii»»  Auskunfteion 
cinr^lilies>.t. 

Was  ijodanu  die  Frage  der  Haftpflicht 
lietrifft,  PO  kommen  fllr  Dentschuind  zu- 
HiVhM  tlie  Sj^  1>0  inul  ls7  des  StrJi.B.  in 
Frage,  welclu-  »«.'leiUigende  AeustierunKeu, 
dieBehaiiptunif  utchterw^isbarorThiktsa^en 
uikI  auch  ilic  V<'rl>ix-itunfr  solcher  That^a'  hi^n 
unt.T  Sti-afe  stelltMi,  tlie  /.war  an      Ii  in'  iit 

l»'k-iilipcnd  sind.  'loch  •leu  Ki<' lit  j^«:- 

fahnlcii  können.  Andcivi.vit.s  blciltcii  nach 
Ji  l'.y.i  tadelnde  Acus<s».'rungcn.  ilic  zur  -Wahr- 
mdinuing  eines  liei-echti^en  Interessfs«  ge- 
maehi  werden,  >ti-af&ei,  sofern  nicht  aus 
dor  Form  dor  Aens'soniuR'  odw  aii8  den  Vm- 
>T."jnden  das  Vorhandensein  einer  Iteleidi- 
gOBg  hercorgeht.  Das  Keichsgericht  liat 
un  30.  Joni  ^otgchieden,  dass  den  Ans* 
kiinfteien  «1er  Schutz  des     193  zusteht. 

Eine  c  i  v  i  1  r  e  c  h  t  i  i  c  h  e  I  u  auüprucbuahuie 
«1er  Auskunfteien  wird  dureh  iure  Abonne- 
meut.^UHlinsnintren  r''ir*'Iniä<-ii:'  nii'«tr"-i"-'iliis- 
sen.  Alier  auch  die  (it'M  tZf,'el>uiig  hat  lu  uer- 
dingB  die  clvihrp<'ht liehe  llaftmifr  der  An- 
>taltcn  und  zwar  el>cnfalls  mit  Rücksicht  auf 
ihtf  Kip^uscliaft  als  Vertjvter  I «'recht iprter 
Inten-ss^'U  .  bedeutend  eiug>&sohränkt.  Vt-r- 
jileiohe  jj  6  des  Gesetzes  zni*  Itekjlm|ifung 
dt-s  nnlnutoren  Wettlwwerhes  und  §  h21  des 
B.Ci.B. 


tii'fl itii n<j  fl'rfiinjt.  Jit/ii"!).  l'rbi'.  }.<'.»'•),  ,')  .Tiihr'K- 
br.rieht  «/«•#•  AHtkfHjlti  II'.  tirhiutmHfif'eng,  1S6J^. 

WUrhnrA  Urenberg. 


Das  gleiche  Wohlwollen  ist  den  Aus- i  Bedeuttu^. 


Ansuitand 

ArUpit8einstellunir*»n  olien  Bd.  I, 

s.  7;5t»ff. 


Ata$tiiierruu|;eu 
»,  Locliont 


Aliittdl«B|«B. 

1.  GeHi'hicbt»  der  i^werbUrben  A.  2.  Volkj'- 

wirts<  Ii!iftli<  hf  Bf<l»'«tnn»f  der  A.  3.  AuMtcU 
luu^fsipülitik.   i.  SUiuilige  .\. 

Eine  Ausstellnng  ist   "»die  öffentlidm 

Voi-fülmiii;;  der  k(insilcri~<  li. n.  j»eweHtlichen 
oder  kudwiilddiaftlichcn  Hnnhiktion  zu  dem 
Zweck,  den  Besucher  mit  den  neuesten 
oder  b<>niei'kenswerteivn  Erzenirinsseii  so- 
wie mit  der  Leiütuugi»-  und  Konkuiwnz- 
fühi^koit  der  Aussteller  b^nnt  zu  machen. 
Die  Aii-^ti  lliinir^Mi  .sind  er*-t  Mitti'  di  s  vori- 
gen Jahiliiiii<l<Tts  ent-standen  und  haiica  sieh 
i'as<;h  in  die  v»«rscliieden.sten  Arten  vei-ä.stelt. 
Für  da*;  öffoutliche  Leben  und  fiir  die 
(  rewerlte-  und  Handelspolitik  sind  haupt^äch- 
<  lieh  die  p:e  werblichen  AusstcUiin^n  von 


kimfteien  femer  von  mehreren  dentm^hen  Re»  | 

:nenuif;eu  durch  die  Anrnlnuni:  I-kundet 
«urdeu.datsti  eiuz«.'luen  ant;esohencn  Anst;dton 


1.  Goficliidite  der  |(ew»i4i1lfihen  A. 

Glitte  des  voripi  n  .lahilmml-  it-  k.iin  der 
Oedankc    auf,    üliiüieh    wie    die  älteren 


diesrt*  Art  als  »Vertn^tem  f?emeinnfitzipor  Sehripfunpen  der  Malerei  und  Bildhanerkunitt 


Tnter».~=sen    cr<  wisse  Mat'  riali-  ii  aus  behörd- ! 
lieh  trefütirten  Hetristern  (<  iowerbcregiüteni. 
>fanife-^tanten-A'ei /•  i<  hnifisen  «.  s.  w.)  «u- 
«äufflich  7.n  machen  seien. 

l-jidlieh  ist  «lureh  2  des  neuen 
l>entschen  Handelsgesetzbuchs  für  «lieje- 
oipeiiAu^kunfteien.  deren  Finna  in  dm  han- 
«lelgrpfdjäter  einpr«-ti-a$ren  wonlen  ist,  die  bis- 
n«  r  z«  eif«dhafte  Zufrehörij^keit  zum  Handels- 
■;ewerl»e  sichergestellt  woi"den. 


ui  Koni.  Vem^lig.  J'aris.  Wirn  n.  ^,  -w.  \i\ 
Sammlunjjen  dem  Publikum  voiTiefüiirt  wur- 
den, so  auch  die  neuesten  jrewerijlichen 
SelKij^fuufjcn  öffentlich  zur  S<'hau  zu  stellen. 
Dies  geschah  .seitens  der  Künstler  zuei-st  17(iH 
in  Tarif»  sowie  mit  den  neuesten  Frzeugniftsen 
der  (loljeliu-.  Seitlen-  und  l'urzelknmanu-> 
faktinvn.  den  neu  aufkommenden  Spinn- 
und  Webnumchinen  /..  H.  IT"»".  i:i  I/nni]i,n, 
17Ö0  in  Hambniig,  1701  in  Prag,  ll'JÜ  in 
Pmu.  Diese  Ausstellungen  dienten  in  en«ter 
Linie  der  l'iiti  ihaltung'  und  Pelehnui'.:  di'r 
hohen  un<l  höchsten  Kivise.  Allmilhlich, 
mit  dem  F^rt.sehritte  «ler  Naturwisse«- 
sehaften,  dir  Technik  und  i\fv  Oross- 
industrie  kam  der  cesctiiiftli(  li<>  /,vvrH:>k  der 
I  Reklame  dazu.  BalmlmTli.Mid  in  dieser  Rich- 
n.'JaeoM.  IHe  ISrfiliUrkunfti^nff  nnr/t  {hrrr\umg  wrkten  die  französischen  lande.sa<is- 


Lltteratar:  r. 

Kflirifki'hi  Ulf 
O.  (letluch, 


Itnttrhrr,  Zur  Kritik  der  meuaten 

iui  Iffiiifrhfit  Uriek  (im  Jahre*- 

!■  i-i:-c,.u.er  in  XilUiu,  l.>70).  — 
/'j»  U:i-iiüm'i»*>>if  Kmtitrrkontli 


fHK'J  iti  l>riit'rhlii,i(f  (J'ihrh.   I.    \''/.  II.  Slilt.  X.  F. 

ämt^tßhmream$  fJ«M.  f.  Gm.  v.  TWv.  mf).  — 


vtrtßrhiij'tl.  II.  nach  ihrer  rrrhlt.  Sfitr,  tX9l.  - 
/-,/-.,  fultjmilr  Sihrifir»  fn  II".  Sehtmmel- 
ftftrHy  :  1)  Xtir  Slfh/ritntj  ti.  Krediti'rrkfhrii,  1^7f>, 
it  Wrrt  dr  f  <irJirhiitt*fi'ftin<U.  »n'l  >lrr  ItrnjjM- 
mä*0.  AmkMufitfrtfiluHtj,  .ij  Die  CoMuiatr 

mut  di*  XrfdUf^undiynng  im  Auttamde,  i884> 
if  iHf  nrtfnmnrrie  KndUrrhtnili^n^,  US?,  S) 
Zum  Sehioifwnrt  »Rrfatm  d«$  AmkunftaiPtMium, 
/«Stf.      IMr  EndilMkMdi^m§  m  der  <7nrrri^ 


i  stelhmgen,  doivn  in  der  Zeit  von  ]H17 — tS49 
sieben,  je  in  fast  fünfjährigen  Pausen  statt- 
fanden. ÜRch  ihrem  Vorbild  wurden  auch 
in  Dentschland,  wo  lAtd  1830  eifrigr  -ditfflr 
wirkte,  ähnliche  liani]>"saii.s.stellnnpi  n  v.  r- 
anataltet,  so  zuerst  je  für  den  einzelnen 
Bundesstaat  1818  und  1824  in  Mflnchen, 
Bwlin  und  Dresden,  dann  fAr  das  gpuixe 
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Deiilsoho  Koich  in  Maii>/  1S42.  Berlin  1841, 
Leipaeig  1851,  Müaclieu  1854.  Seitdem 
wiirde  in  Deutsdüand,  wie  auch  in  Frank- 

rri(  h  *  ine  all)?oineini«  nationale  InduRtrie- 
ausstoliung  nicht  luuhr  unternommen.  In 
EnfirJana  wurtlen  bis  1851  nur  einig»? 
k]ein<M-p  Aiis-t. Hungen ,  po  im  Jahi-e  1843 
in  Miuu  lie.-^t*'i ,  1845,  1847.  1849  je  in 
LorHlon  veranstaltet.  Den  Wendepunkt  in 
der  Entfaltunj^  der  (jewerbeausstellunfren 
zu  einem  Mittel  der  Ma<«enreklame  bildet 
(lie  Mitte  unsere.s  Jahrhundert.s.  als  die 
(ieschAftereldaaie,  das  2ieittmgswesen,  dio 
Orosrindustrie  —  die  min  auch  Neues  und 


■  Int.'i-.'->;inti's  zur  Srlian  zu  brinjjen  v.>i- 
1  mochte,  der  Ki^ul/almverkehr  und  damit  auch 
die  Reisolnst  des  g^rossen  Pnblikiiins  i^eh 
ausln'-itfli'.  Damals  n.alim  in  England 
I  Viim  Albert  den  schon  Jahrzehnte  zuvor 
disk-utierten  Gedanken  auf.  die  LandcsaiiS' 
Stellungen  zu  ein'^m  i  nf  <  rnation;ilon 
Wettbewerb  zu  tiw.-it-  ru  und  damit  dem 
Au.^^tellungswesen  einen  neuen  pvvst-liäfU 
liehen  Iliiitergiuud,  nämlich  <lie  Föi^Ierunpr 
der  Ex portiudnstrie  lu  verscliaüen.  Mit 
dem  Jahiv  isfil  beginnt  die  Aei»  der  Welt« 
ausstellnngen. 

Solche  fonaen  seitdem  nenn  statt,  nlnaJioh : 
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(I  cberst  h.  H  bezw.  A  Mill.  M.j 
^'r4  4»,S 

(Emtritt&karteuji 


Einen  Anhaltspunkt  nh'  r 'Iii-  zuii.  hin-'ml^ 
Bedeutung  der  Weltausstclluugeu  giebt  die 
Bcteiligvuig  der  deutschen  Industrie:  auf  der 
Londoner  von  1851  waren  vertreten  rund 
VMÄi  Filmen.  1855  iu  Paiis  2175,  1S62  in 


London  2875.  18<i7  in  Paris  3:^88,  1873  in 
"Wien  7.')24,  18«»:$  in  Chicago  .S.'i(XJ. 

relirigens  müssen  wir  uns»  fHr  diese 
Statistik  den  YorlH?lialt  erlauben,  da.SvS  es 
audi  bei  der  .«wilidesten  Ausstelhmg,  imd  vor 
allem  bei  dner  Weltausstelliuig,  sehr  schwer 
fällt,  zuverliissii:  ■  Dat.  n  zu  (>rhalten. 

Als  ümvcrsalausstüUuugen  haben  sich 
ferner  bezeichnet,  aber  nachbfiglich  nicht 
erwiesen:  Dir  < Weltausstellungen in  Syd- 
ney 187 ü  (mit  1,2  MilHoueu  Besuchern), 
Melbourne  laSO  (1,3  ^lill,  Besiicher),  feiner 
die  in  Moskm  18^2  und  1^^8.  in  Amster- 
dam 1883,  Kizza  luid  Kalkuttii  1884,  Ant- 
werpen 1885,  New-tlrleans  18,S(),  Barcelona, 
Sydney  und  >ff1Iiounie  18s^  li^tztere  mit 
angeblieh  S  3JiJl.  B^'suchfriu,  Antwei-pen 
181>4,  Briis.'^^-l  1N8S  und  1897.  Es  wan-n 
dies  wohl  interoatioiiaJe,  genauer  koloniale, 
aber  keine  Weltau^itellimgen. 

Seit  Gn1n<lung  des  deutschen  lieiche.^ 
wurde  wiederholt,  letztmals  18H1,  die  Idee 


riiH'f  1' er  1  i n e r  W  r  1 1  ;i  u  -  >  t  f  !  1  mi  ^-  .  i  nM- 
lich  ins  Auge  gefasst,  aber  bei  der  zurück- 
haltenden Stellung  der  6rossiadu8trie  mid 
der  i?<'iehsiv'gierung  inuiier  wieder  davon 
abgesehen.  Die  l8JJ(jer  Au.ssteUung  übrigtJU.s 
\  die  sich  nur  auf  die  Stadt  BerUn  (  »esduftnkte, 
nahm    einen    gn'issiMii'U    Flä<ln'nramn  «'in 
al.s  tii«'  T'anst:'r  Weltausstelliuig  von  18isO. 
Seit  dem  Wiener  Krach  von   1873  haliett 
:die  Weltausstellungen  sehr  an  Sympathie<»u 
I  verloren.   Schon  vorher  hatte  die  englisel».^ 
Indu-stric.  die  von  jeher  d<  !n  Ausst*'Llungs- 
jweseu  g(^aül)er  eine  r6t>ervierto  Haltung 
r  bekundete,  eingesehen,  dass  fttr  sie  auf  den- 
srll.ou  nichts  mehr  zu  holen  sei,  utv]  -ich 
I  deshalb  schon  1867  in  Paris  nur  dürftig  be- 
I teiligt;  auf  den  folgenden  AussteUungen 
wnirde  ihre  Beteiligimg  ininvr  >iinvächer. 
.80  kam  in  England  und  srhrn  si  it  isfJS 
au.-h   in  Deutsclüand   'Ii.'   1  iriviiirali.-.atiott 
und  der  Gedariki'   d.  r  I'rnviuzialaus- 
stelluugen  zun»  Dunhidiich.    Deren  sin« l 
1868  ^1    im  Detitschen  R«>icli  /.usammen 
f\l>er  40  veranstaltet  ■wonien.   Mit  dem  He- 
c;inn  diesip«  Jahrzehnts  hatten  so  ziemlich 
j«'der  Buu(lesstant  uiul  jede  Provinz  ihi-«-> 
Ausstellungen  gehabt.  Daun  ging  mit  deui 
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Scheitern  <h->  Projekts  (l»?r  Berliner  Welt- 
aiisstelltiiiL'  'ler  Turnus  anfs  nniif  im  l>iut- 
.scheü  Keicke  um;  Erfurt  181J1,  Lübeck 
uml  Strassburg  1H95,  Berlin,  Dresden, 
Nürnberg,  Stuttgart  1896,  Kiel  1896,  Leipzig 
München  I8i>8.  Dem  Reigen  schloss 
si.  Ii  England,  Oestom?i<  li  -  l  iigam.  Italien 
(Mailand  Itjbl,  lurin  iüSi.  und  Hm,  Bo- 
iogna  iSSib  n.  6.  w.)  sovle  die  Schweis  mit 
ihren  kanl-malen  Ausstellungen  an  (Winter- 
thur  und  Luzera  181)3,  ZOrioh  1894,  Genf 

(irüssere  rel)ersthiisfM^  liaben  erzielt  die 
i'lovinzialaussteUungen  in 
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Danel«ju  giebt  es  aber  aucli  nicht  wenige 
l'n.tvinziiil-  nnd  Si>eeialansstel!ungen.  deren 
<T.-><-häftsleituug  ganz  beträchtliche  Tiiter- 
Uiaaxen  zii  stände  gebracht  bat,  so  die  von 
fiaile  187H  (lOOOÜO  Mk.).  Fhuikfiirt  1881 
ufNH^iK)  yikx  Niinibrrcr  l^sä  (H(J<)0<HJ  Mk.), 
Manchen  18.S8  (243  «XKJ  Mi.),  Berün  18S9 
aOOOOO  Uk.)  und  1896  (2  MilL  Mk.),  Man- 
ch'^n .  Knn-^ftrpWprbeausKtellung  von  1888 
r-'t-iftK/  Mk.),  Dn men  1890  (liorMK)  Mk.), 
Lrd».-ok  189.')  (iTjUnm  Mk.),  Kiel  1896 
(TtuMNXiMJv.l,  Leipzig  1897  (619 (KK»Mk.).  P.^st 
iNsr,  (**94(HX»  Mk.)  und  1896  {2  MUl. 
jak.l.  (ienf  188.')  (4r»<)<MK»  Mk.). 

Neben  dem  lieoeutraliaationspnnd^  fiuid 
in  den  achtziger  Jahren  da»  vom  mn  ge- 
w«-rb«*|x>litis«:lH  ii  Standpunkte  ;m-  lun-i  liiititr 
Priticip  der  Special-  oder  FuchauäätcUuug 
mehr  and  mehr  Anklanior.  Hierfür  kommen 
<lie  K  u  n  .s  t  L'-' u  I  Im- -  miil  Mritorr-u- 
au:)«teJJungen.  <lie  wir  sofort  nocli  luDior 
vQrdigien  G  enien,  in  ei^tterlioie  in  B*  tnu  ht. 
In  ni'Uerer  Zeit  verstjchte  man  e«  wied«  riu  it 
mit  Ex  port -Au.»i.»5te]lungen :  davon  .sind 
wohl  ufxAi  in  der  Erinnerung  z.  B.  die 
•1.  iit.>M  h-V>i-asilianische  zu  Pf)rto-Allegre  iKSt). 
<li«>  französi.sc-he  in  Moskau  1882.  Hierher 
t.*)  Ii  'i  '  ii  auch  die  H)g«Mi.  ^ nationalen all- 
jähriicli  wecbaelnden  Atuateliungen  m  Lon- 
oon  (Enrls  «mrt,  T8H7  die  amerikanifiche 
mit  Buffalo  Bill,  l^'^s  ilio  itnli«  nis.  Iic  und 
flitttsche,  Ibii)  die  tir)aiiij»chc,  189U  die  Iran- 
iMwlu»,  18D1  dis  oeutache);  deren  Nach- 
ahmung wurde  von  den  fleteneiehischen, 


belgisclien  und  italienischen  Industritll«>ii 
1893  auch  in  «h  r  Schweiz  (Zürich,  Genf) 
versucht,  Original  uml  Kopie  aber  litten  an 
mangtdhafter  <  h-ganisation.  —  Unter  den 
gleichen  Gesichtspunkt hiUen  die  Kolonial- 
aussteUnngen ,  wie  die  Amsterdamer  imd 
Triester,  Ifiilc  t'^^'^  uml  <lio  dn-i  T^crüiior 
von  1896  für  die  deutsclieu  Koloaiccu,  1897 
ftr  Transvaal,  189R  fOr  Indien.  Die  alljBhi^ 
liehe  Veranstaltunc:  d^rartiirrr  Fa*  haiisstel- 
luiigeu  ist  in  lA>ii<lon,  Wu'ti  nud  Hnissel 
schon  in  ein  gewisses  System  ^i  lmn  iit. 

2.  Volkswirtschaftliche  Bedeutnng 
der  A.  Die  AussieüuugsjMÜitik  ist  sehr 
zerfahien  nnd  zwar  hauptsächlich  dosluüb. 
weil  die  An.*chauimgen  ülter  <leu  Wert 
und  Zweck  der  Ausstellungen  und  dem- 
entspi'echend  dif  .\iis|,iiiihi-  iIlv  T<ilneh- 
raer  weit  auseiuaadergelien.  Früher  er- 
achtete man  die  Anivgimg  von  Gewerhe- 
ausst.'lhniü'-ii  und  »Erteilung  von  B«>- 

lohuungen  tiir  die  vorzüglichsten  Fabrikate« 
lös  eine  l*f licht  der  Regienmg;  man  war 
!  dariHinr  oitiiL',  da>>  >io  zu  d-'ti  wirk.samsten 
Anstalt<;n  des  gew*Tl>lit  ln*n  l  iiteiTichts  ge- 
hfJi-en  und  geeignet  sind,  den  Eifer  der 
d'nternehmer  auf/.innuntern ,  ihi^en  Er- 
zeugnissen Absatz  zu  v»'is<'haffen  uu<l  den 
Foi-tfchritt  im  teelinischeo  und  ökonomischen 
Betrielte  anzur^D.c  (VergL  z.  B.  Koscher, 
Nationaliikonomik  des  Handels*  nnd  Oe- 
werbffleissi's  1881,  S.  749,  Volkswirt- 
(jcbaftüpoiitik  V.  Aull.  1863,  8.  138;  Molü, 
Polizeiwissenschaft  1^,  II.  AuE  Bd.  II. 

D)<|)-  '^'i  dieser  Scliiümeinung.  die  von 
der  neuen^n  Natir>nalr>konomie  noch  nie  uu- 
gefochten  worden  ist,  steht  die  praktische 
Gejschiift.sAvidt  in  dir-  ktrin  ( ;,>p<tistt7. :  dii' 
überwii'gen<lc  Mehrheit  \ei>prichl  8ich  von 
den  Ausstellimgon  nichts  und  verlangt  von 
der  Kegiennig  nur,  iu  Kuhe  gehissen  nnd 
gegen  etwaige  Anlegungen  zu  solchen  Ver- 
an.staltungen  geschützt  zu  M-erden.  -  -  Nun 
ei^eben  sich  aus  dem  Wesen  und  der  volks- 
wirtschaftlichen Bedentnnff  der  Ans.stellttngen 
wi'-htigo  Kon>«'(iUfUz<Mi  fih-  da-  praktische 
Verhalten  der  lodinitj-iellon  und  der  Ke- 

fiemnf^.   %  ist  deshalb  von  praktischm 
lelansr.  vnüp  Klnrhr>it  ülirv  d«  n  Zwi^'-k  und 
I  Charaktci'  ii>  r  Au>sti'l!iuigt!ii  zu  .scliaffen. 
'      Geht    man    A'-r  Ausstellungsmfidi|^(eit 
iiälicr  auf  dt'ti  (Irund,  so  bleibt  —  wenn 
mau  vun  li«  r  Ahkiddung  gewi.s.'.or  Iuten'.s- 
!  senten  gfm-n  di»n  Wdtverkehr  uml  seine 
!  Kepriüsentanteu,  zu  denen  die  AusstelluDgen 
jgtdiöreu,  absieht  —  als  der  hauptsScliliche 
!  Gnmd   nur  die  leicht  U^gr^^i fliehe  Almei- 
jgang  des  Fabiikaaten  übrig,  *km  ihm 
leine  Art  Steuer  fOr   ein  Unteraehmen 
'  anf<;clndi'ii   win.1,    für   das  i-'v  wciii"?  ge- 
äcliäftUchcä  liiteretiäti  hat  und  von  dem  er 
sich  einen  grnfbaren Erfolg  nicht  Tersittechen 
kann.    AusslsllungBmOde  Firmen  gab  es 
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natnrm'inäss  sofoil,  s«)l)aM  Ah:  'j^vit^^-^'i-^-n 
fiiiueu  ihre  Medaüiea  hattea ;  Uär  jüugoroa 
Kouknnvnz  zur  gleichen  Affentlichen  Oeftwifr 
zu  vorlu'lffii.  (lamn  hattni  iM'dcnfnnflnp^n 
Fabrikiuiton,  die  dea  Ton  in  (i«^r  Ofto ntliclien 
Meionn)?  an^ben,  schlpchteitlin^  kein  In- 
terePso.  IHos.^  Al>noij;nnjr  ji  iliu  li  i>t  no('h 
kein  Beweis  tUipi'^'cn,  d;is>  ila>  A\is.sinilnngs- 
wosf'ti  für  (las  (TinveiUi-  im  allffemcinon  odfr 
ffir  (la-s  J'ubliknni  oder  für  die  AuAütelluugs- 
stadt  inuner  nooh  von  Nutz«^n  ist. 

l)if  Vorwfirfo  gf^pon  dio  AnsstoUiuijft'n  hc- 
ziehea  sich  in  der  Hauptsache  darauf,  dass 
f\(<!  eiitart<^t  Rei<>n.  ntdtt  mehr  dem  ideftlen 
Ziel  dos  Anspoms  und  ilor  Aufkhlnmp:  dionon, 
da^is  die  :>hiiow8'  mehr  Jahnuäricten  gieicheu 
und  dem  Vei-^nüpnnjirsteÜ  ««  vid  f&xm  zu- 
trostohon.  zntiem  in  peschJlftl icher  Beziehiuiir 
zu  wiiDiji;  Erfoigü  briiehten  und  zu  rnscli 
hinter  cinancler  herjajrton.  Dioso  Anschul- 
digtnipen  kaiui  man  sofort  insoweit  als  riditip 
zugeben,  als  8i«J  sich  gepen  (Vw  (lewerhs- 
mftssilirkeit  der  Veinnstiltnnp;  von  Aus- 


iiirnf«  ls59.  S.  Hühnei-s  .lalirlmeh 

für  VoUu»wirt8cbaft  und  Statistüc«  1855  8. 
102  und  231;  Beer,  Geschichte  des  Welt- 

liandcls  1H(J  J.  I.  Ahth.  S.  (57 :  List  in  seinem 
*ZoIlveivinsl>latt>  von  1844,  Nr.  46).  Von 
dieser  Voraussage  i»t  bekanntlich  inzwiiw^en 

das  fii'Ki'iitfi!  cinsr.^tmffpn.  im«!  ttiit  Rnck- 
sicht  liiemuf  winl  mau  aui  li  den  Standpunkt, 
tler  heule  zu  der  gleichen  Annahme  führt, 
als  f.ils>-h  aiifLri'l'vti  müssen.  Wie  wän?  es 
sonst  zu  eikiärcü,  <la>s  für  dio  Au.sst<dlungen, 
tn)tz  der  allgemeinen  Abneigung,  inuner 
doch  noch  so  grosse  Aufwendungen  an  (lold 
und  noch  mehr  an  Mflhe  gemacht  worden  y 
Es  iini>>   >ii'h  <ltn-]i  nncli  irirniil  ein 

ÜßHultat  ei-zielou  lasi>en,  ullerdingü  nicht  füi- 
aOe  Unternehmer  timl  nicht  für  alle  Aui»- 
slfller.  Hütt*"'  ilir-  Iiidiisti-i.-'  Villi  dm  Atis- 
sti'lluugeu  nicht  noch  iin  hi-  iiidiirkl»!  Vor- 
teile als  vor  .lahrzehnteii.  iiiitte  die  soluu'f 
i-echnende  Ges<:'häft.swelt  >rlili'»]ii  Ii  <I<x-h 
auf  diese  kostsi)ielige  Ait  \t>ii  ]{*  klanjc  und 

   _   RejniLsentation  verzichtet.    Da.s  gleiche  gilt 

stclhuigen  richte».  Sie  tivffen  j<Hlocli  nicht  j  auch  von  Staat  uml  Stjult :  sonst  liütte  nicht 
den  aligomeinon  Chai-akter;  es  folgt  daraus  I  Paris  alle  zehn  .lahi-e  s<une  Weltausstellung 


um-,  djLss  die  Kegii-nmg  und  die  indu.strielle 
Welt  gegebencafallt»  jedci»  einzelne  Projekt 
ie:enati  prüft,  dato;  sie  aber  andi  bei  der 

gmssen  Koiikiirivn/.  I>es8ere  Garantieen  als 
früiici'  cihuigon  kann. 

Von  den  allgemdneii  Anschtüdigiingon 

snflaiin  muss  man  diejenigen  aiiS9cheiden,  die 

fiii.  i  ti  ii'lH->n  sind. 

Ihi-  1  Voraussetztinff  Ixv.üglich  des 
iilealcn  Z\vi  '  k>  iiämlifh  ist  ntii itliti^r,  und 
die  MeliauPlung  V)ezüghcli  maiigcJud.*r  Ue- 
schAftn^fu^  bmiht  anf  einer  nnzidässigen 
Verallgt  meinenin^?  ein7.clner  Krfahnuigeo. 
Dies«^  Krfahnmgen  selbst  haber)  ihivn  Grund 
in  einer  jeweils  verfehlten  S|K'knlation 
oder  in  mangelndem  Geschick  io  der  Behaod- 
Innp  des  AtHWtelhmgswesens.  Der  andere 
T.'il  il-r  V..t  wiirfi-  »-.'ti-ifff  A  n  >  w  ii  h  >  e  . 
«lie  no^'i»  lang«^  kein  Beweis  gi-gcii  die  l'rfMluk- 
tjvität  der  Sache  «dnd :  die  Auswüchse  lassen 
sioh  zud''in.  wti^  wir  rnx  li  /imi^.  u  weixlen, 
beschneiden  oder  gmtz  venucitlcn.    Sie  sind 

auch  nicht  etwa  ein  Erzeugnis  der  heutigen  i  Mas»?  an  die  Oeffentlichkeit  di-flngt'ii.  T)ei- 


sonst  könnten  aucl»  die  andci-cn  Welt.^tädt»' 
ihre  »sliow«  nicht  diuchfflhren.  DerGnmd 
<lavon  liegt  in  folgendem:  Das  Wesen  der 

heutigiMi.  alM'r  atich  der  früheren  Au.-vstoUung 
liegt  weniger  iu  der  gcwerbe|ioUti»c)ieii 
Ffirdenmg  des  technischeu  Fortsehritts  alK 

in  der  (privaten)  Ko  n  k  u  r  r  p  n  z.  Solehe  ist 
im  allgemeinen  möglich  im  Wege  der  Preis- 
unterbietung oder  der  höhen'U  Leistung  und 
C^)ualitjit  o<ler  in»  Kntg«»genkommon  boi  der 
l^ioferung  odor  in  der  Suche  nach  Onlit*s. 
Der  letztei-on  dient  die  BekaiuitiiiMi  lniug  und 
Anpnnsung  der  Finna  mid  ihrer  Leistunga- 
filhigkeit.  nnd  die  vier  Mittel  hierz«  sind: 
die  Aiis^ti  llung.  das  Aufsuchen  vou  Kund- 
schaft duivh  Geschäftsreisende,  das  in- 
serieren und  die  Anstchtssendnnjr.  Aneh 
die  letztoivn  dn  i  -iml.  wi.'  d.i-  Aus-trllun^-s- 
wesen.  in  den  letzten  di-ei  Jalu-zeluden  unjje- 
leuer  gowachsen  imd  zwar  aus  den  gleichen 
isn  lii  ii.  Mau  nimmt  nur  nicht  s«» 
U'iclit  waiu\  w<  il  sie  sieh  nicht  in  gleiclu-m 


veii|(«rbten  Zeit.  Schon  \ny  (;o  laliii-ii 
(KIsiis.scr  Jury  IKiD)  war  man  ilaiiii  i  iiim, 
ilass  zwischen  zwei  Aii>-tillungci)  >elir 
merkliche  jfVuischritto  der  Industrie  erfolgt 
sein  miissfen ;  di«,»  Konsequenz  ant!  diefwr 
Erkenntnis  wuplo  seitfli-m  no«*li  \nn  iM  iin'i 
Seite  gezogiMi.  Damit,  dass  die  Fabrüvautou 
heilte  nnd  immer  daswlbe  wiederholen,  ist 
\s.'dr>r  etwas  i»e>\  ir-i'n  ii-n  Ii  ui'l-'i-tet.  Schon 
in  der  Mitte  dieses  .laiirhundeits  kouhtatierte 
man  allerorts,  da-ss  sich  wegen  dieser  IVber- 
Iri'ibungen  i|ie  .•^ii->ti'IIiin:r('n  überlebt  haben 
und  denuiächst  i;äii/.lu  b  eingehen  wonlen. 
(Vgl.  z.  B.  l'iYindhoM  Is.'i5  über  die  Ex- 


tremeuisime  (Irinul  Vv^t  in  der  AululufuiiLr 
dos  Gitisskapitids  und  ni  der  Abhängigkeit 
di«r  Konkum'nzfrdiigkeil  von  immer  woiti-ivr 
Ausdeluiuog  des  Betriebs  und  des  Umsatzeti. 
TnfolgedesRen  vollzieht  sich  in  der  Vertriehs- 
\\-  i-'  .  d.  Ii.  hl  «len  Liofenuigsbedingungt'ii 
und  int  Bi-kJaiiiewe8c>n  eine  wecliselseirig» » 
imd  rtthelOKe  Treiberei,  «nd  eine  ÄhnlidH» 
gms>f  Umwälzung,  wi.-  wir  >!■•  in  d.ii 
letzton  Jahr/.« 'hüten  in  d«  i  rruduktiun  un<l 
im  l'nMsstande  miterlebt  haben.  Krhohungen 
in  der  lA'istungsfähigkeit.  teeluuscho  Neu- 
hoit(>n.  VcrbctsiM-ungeii  müsst  n  unverauglicli 
den  Käuforn,  auf  die  sie  borct-luiot  sind,  be- 


position  |>erp<!<tnelie« ;  Dictionnaire  du  Com- 1  liauiit  gi-geben  werden.  Zugleich  eiireitert 
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>AA\  mit  <lor  l>»>nioin<'i>>ii  Koisop^lfp'iihoit. 
'l'-r  /.tiiit'hiiKMult'i)  Heisj'lust.  (l*'r  stotip-n 
Ti-.msj M u-t voi-w-f ihlffilorung  der  ^farkt.  Kmllich 
iH'>t.')ü  ili«^  piTiktisclio  XcitioiuUökonoini»^  'los 
heiitig<>ii  Fabi-ikaDten  uiclit  mohr  allciti  in 
i\fT  Deckung  (ItT  vorhamlonen  Bwlflrhiissp, 
^-«U'lfrn  in  (Ir-r  Wf-ckimpr  uoikt.  Füi  »II 
«lieät>  Zwecke  genügen  ilie  drei  Kt-kkuK'* 
arten  iioch  nicht;  djeKoD^ktiv nntr>nioramene 
R«  klan»f>art ,  d.  h.  dit»  Au^'^tcllnni:  i-t 
iiiiin«T  iiocl»  ein  wirksaiiK-s  31ittoi.  {'nd 
Vk«'il  Irt'i  (•inem  vi-i-ständiiisvollcn  (Ti'bmiich 
d'H-li  immer  ium  Ii  f'li  incon  da  siml.  priolit 
•  iiinucr  wiodf  1  FirncMi.  zum  T«'il  juiip' 
und  nicht  frt'witzi}ft<\  di»'  di«>S4'  H<*- 

klauK-ausgalH^  für  uotAvcndis:  liaiten  und 
dnrch  ihiT' Konkurrenz  die  jUtrivn  -posattiirton 
E.\i>t«'nzf'ti    zum  Mitlaufen  zwiiii;i  ii. 

Zu^^leich  miLss  man  in  bexug  aiif  Uiette 
Reklaincanspib«»  <Hp  Interessen  <lep  vep- 
> rh  ied  (■  !i  n  T  ti '1  n  ^ t  r i <•  z  w <•  i  ;^  .■  iui-i'in- 
aiid<*r  halt»  II.  Aul  >\i-v  oiivu  Si  it'-  ii*  imd<'t 
>irij  <lie  Ma.^si'uindnslne:  A\<-  liülti-n-  nn<l 
Ki><'Il^^  I  rk'",  di<'  Spiniion'i  und  Wrln-n-i.  die 
<'li<'iniJvaiit  nfal'nken.  di.'  Znckor-.  Sprit-  und 
Pa[Hprfahnkiiti.  .11 .  .l.-ivn  Stajh^l-  ntnl  (to- 
Uranclk*artiki'l  nach  Muster  gi.>ltauddt  M  i  rdt  n. 
Sir*  können  von  einer  Tiffentlichen  Ansstfllunir 
ihn-r  Fahnkati».  falls  sie  nicht  p-nidc  einen 
i>peciellen  Kxport%we«'k  im  Aup'  liahen,  m'h 
irjren»!  einen  Vorteil  seWeehterfltncs  nieht 

.  •  i -| '!  • ll.ii.      Tllll'il   .M-wrir!!^!   iHl-   'i.'!'   All—  d 

-tt  !iuii<i  niu- die  l'llicht  ciuci  «-Im  usö  kostspic- 
liccn  als  ei-iff'l>nis|<is4'n  Repräsentation. 
Uli  <'u  stehen  auf  der  amlen'n  S.  if.  !r.  wi-^->« 
liiiuu  hen  p^t^enillKT.  wie  das  p-sitiite  Kutisl- 
irewerU».  «Ii.-  ],uxus-  luid  SjK>rtindustrie,  die 
Fabrikation  von  Motoren,  FahiTüdeni  und 
Kleinki-aftmaMhinen.  di>'  prisse  Industrie 
für  (tetrflnke  und  Nalinintrsinittel.  wie  fflr 
Bier,  Champagner.  Chokolatie  ii.  k.  w.,  dit> 
w-h  Berne,  ila  sie  ohnehin  fOr  Reklame- 
zw.-eke  Hunderttausende  hi-zulj'  '.en  hahen. 
an  j<-tler  Austiteliung  beteiligen  und  auch 
durchweir  mit  dem  geschäftliehen  Erfolgr  wi- 
fried-'n  -irid. 

Nuii  tiarl  iiuiii  welter  nicht  ülierseln-n, 
d.j><  die  AusstoUunp'ii  nidit  nur  für  das 
(t.  >elijift.  s<indern  auch  fOr  die  }?em'.' rn  n^^ 
iin.l  die  Fest  st  ad  t  Reklame  niacio.ii  und 
a]>  HiilmliiTclier  für  nenn  Idi'^'U  v<in  jeher 
^  «irkt  haben  und  «ich  in  Zukunft  wirken 
wer»fen.  "Wohl  sollen  die  AnsütellnnEren 
riU'  h  lieute  ikx  Ii.  wie  Kapp  in  d- n  fiVitfziuer 
.iahn'u  mit  fioetisehor  i^ixenx  verlangte,  zu 
-''kiimenisehen  KonKitien  der  Industrie, 
AVissonsschaft  uii'l  Kmisr  \v.m-i!i-i]. 
ihm  zweite  Hestinninni!:  im  Siin  ■  i 
meisten  ['iiteniohmer  ist  daueli<'ii  .Ii.'  .|  tss 
MO  für  das  ^Tossstädtische  Publikum  das 
K'-ndezvous  für  den  S)imnier  abireU'u  und 
di«-   ('iicenses    jiefeili.  wii-.  -  .Ii.'  Fest  der 


itimiKchen    Kaii«crzeit   und  die  Hol-  und 


I  Si^hützen feste  im  Mittelalter   ^Hhan.  So 
wupli-ii   mit  dem   Anwar-hsen   der  On)ss- 
'  Städte  oK'lir  und  mehr  die  seheinlwr  s|i«>ntan 
laus  dem  hlilhenden  Stand  von  Kunst  und 
jUewerU'  hor\  orETffjmigenen  Feste  dan  Glied 
leine»  Systejns  nicht  nur  der  etaatUehen. 
sondern  auch  der  kommunalen  Politik.  Sie 
jwimien  ein  Werkzeug  der  Fremdenin» 
Idttstrie  und  der  Terrai n Spekulation. 
J      Iiis  I'h  if  i-f :  auf  der  ein- n  S.  ite  ist  die 
koiikurp'uz  und  die  Geschidt>reklame,  auf 
der  andoren  Seite  der  Oiwsverkehr,  der  Znp 
nach    d'>r    (iiT»ss.stadt    iin.l    nach  {^>ssen 
inteniatiiiiialen  Simiiiielpuiikteu  enonn 
wai-hsen.  I'nter  dem  Zusjunnienwirkeu  dieser 
Faktoren  int  Zw«vk  mul  ('himditer  der  Au.s- 
8telhmj?en  ein  anderer  jn'wonlen:  sie  sind 
aber  auch.  vermr»^e  der  Ziisammenfa^sim^ 
der  versehiedeiuuligsten  luterestM^n,  eine  Art 
KoUektivuntetnehmuni?  geworden,  die  einen 
miichtigen  Hann  auf  di<>  Industriellen  ausübt. 

Ks  verhält  nich  damit  jlhnli<  li,  wie  mit 
den  K)mstaiif«teUnni;en.  di<^  jährlieh  &8t  an 
allen  Orten,  wo  ein.'  Kiin^tak.idemie  ist, 
wiederkehn-n :  die  Kiniftler  haU  ri  die  damit 
verbundene  Hetze  schon  lanp'  satt:  aber 
wcijbleilM'U  kann  ohne  S<'haden  keiner. 
Das  «nlt  am  meisten  von  der  angefeindet- 
sten  .•\usste||ull^^  nünilieh  von  den  inter- 
nationalen Ausstellungen.  Zugleich  mit  dem 
Grossverkehr  und  ^eltmiwkt  in  der  Mitte 
di-  ~.  >  .l;ilirhuu<lerts  aufgekommen,  sind  sie 
ein  Erzeufjais  uml  eiu  Mittel  der  Weltwirt- 
itehaft  und  der  Annähemng  der  Völker,  sie 
wiirzeli!  darin  fest,  und  wenlen,  tmlz  alli  r 
Anurift.'.  im  uleichen  Schritt  nut  dem 
\\  •  Itliaiidel  auch  künftit;  noch  waclisen. 
Man  kann  damuf  schelti-n.  die  Kepenint; 
jei|r)ch  und  di«'  industrielle  Welt  schadet 
sich,  wenn  sie  unklaren  Stimmunjren  folnpen 
und  vor  den  TbatMaehcn  die  Augen  ver^ 
schliessen.  wenn  nie  ihre  ablehnende  orler 
feind-i'ÜL;.  friltiiiiL:  mit  der  allc' m.iii.  n 
Aubstellunipsniildigkeit  zu  lnjscliönigensuehcu. 
Fflr  das  All^ireineiuc  mitss  die  Nichthcaehtimf^ 
dies«  r  lliunikraft  in  ^^h  ichem  Mn--.  \s  !■  bei 
allen  rtnd»'!V'n  ü;i.'meiuwii1sehaftli»  heu  insti- 
futei)  [  ..-itiven  Schaden  und  entfrehenden 
(b'wiini  im  Itetnjfr  von  Millii»ncii.  die  man 
nur  vnn  der  Strasse  aufzuhelH'u  ln-auclit«-. 
im  (lefolp-  lial»  Ii.  jii.-  reicliliclie  .Vuswahl 
imtor  den  j&ltrlieiieii  ufferten  M:bliei<{$t  eine 
aktive  AnsstenunL'«^|.<ilitik  nieht  etwa  aus, 

S'  'III  ii  Tl  I    '  -l'l  -Ii  '  Hill'. 

'ii.  AusMtelliiu^spolitik.  Die  liaupiklag(> 
riehtet  sieh  petren  die  ras  ehe  An  fei  n- 

,1  II  il  r' f  i  ' I  ITC  der  .\usste|huii;en.  Hi'i  <ler 
/.ei>|>üttcrten  Koldiurrenz  ist  i|er  einzelne 
Fabrikant  fast  M'Ohrlos  und  übt  jeder  Aus- 
stelluntrsunternehmer  eine  .\rt  von  Rinn 
'«der  Rektaniemonopid  aus.  Die  Tiieoretik.-r 
sind  jrleich  mit  1. m  Rate  zui-  Hand,  dasü 
dat>  3littel  gegen  die  Au»lientmig  der  xcr- 
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giütt'-rtnn  KoiikuiTcnz  dio  A»~so<  iatinn  ist, 
s  küiinton  sich  (Janach  W\  jetleu»  üeu  aul- 
tauchondt'ii  AiiSxstolhiiigsprojL'kt  ziiiiilohst  dio 
Atipohririgen  d<^i'  ohpu  aufgfzählten  Indn»^ 
triczwoit^'.  denen  von  einer  Au.ssteUuug 
nur  Kepnitientationspflic-hten  erwachsen, 
unter  Festlegung  einer  Konvcntionalsti-afe 
dazu  Terpfliehten ,  dass  sich  Icein^r  von 
ihnen  Ix'teilif^.  Eine  dei-aitifre  '  ^iiranisition 
indessen  steht  noch  in  weitem  Feld  und 
Jtönnte  fib«rhaupt  nur  von  den  grosmn 
Finnen  zu  stände  gebracht  wenlen.  In 
Frage  aber  kumuieu  vor  allem  ilie  kleinen 
nnd  die  mittleren  IndiistrieNen^  welche  noch 
den  Hanptnutzen  von  einer  AuiNxtelhuip 
haben;  sie  sind  in  der  Anwentlnnf;  dief^es 
Reklaineniittels  noch  so  ungeschickt,  rhiss 
.-^ie  fiir  die  Au.-i.steUung-  von  nmvourstncken 
Summen  au.*igel>en.  die  nie  wieder  herein- 
gebraclit  wenlen  können. 

Zudem  kann  eine  rationelle  Beschränkaog, 
nach  der  bisheri^^n  juhrzehntelangien 
fahrutii:.  iiii  )it  allv'iii  dint-h  diebb.-s.-  Ahwehr 
von  AutüstcUuugöjjrojekten  erbim-ht  werden. 
EÜB  mnee  vielmehr  dem  Anstttellungabedlnfniä 
auch  jirisitiv  Ri'>r!in'in^  i:*^tragen  weixb^n, 
Wenn  es  nicht  wieder  iu  imgei^eltcr  und 
ihuuit  uuwirtächafüicber  Weise  befriedigt 
U'eixlen  .soll. 

Ks  ist  die  Anfj^iibe  einer  pinvantlten  und 
IcniftvaUen  Gewerbepolitik .  ni(-ht  nur  die 
Auswflchse  zu  b<schneiden,  sondern  auch 
aus  den  Ansstellnnv^fn  möglichst  viel  Xntz(Mi 
cinzuheinLsien.  Vor  zwei  Jahrzehnten  wimle 
von  den  ludusttiellen  als  die  erste  Aufgabe 
des  Reichs  bezw.  Reiehskanzlcra  die  B^in- 
flussnng  (h-r  aiisIänllsrli.Mi  .Vusstellungs- 
politik,  imiLe^tndere  bezüL'lich  de«»  Zwiscben- 
latuns  in  der  Aufeinanderfol«re  der  Welt- 
aus-stellungH-n  erkläif.  Da--  .li.M'  Fori,  runi^ 
ebenso  verkehrt  als  uin  iiiiillwu'  isi ,  u  inl 
lieute  nocli,  oligleich  doch  die  völlige  Pa.ssi- 
vifät  des  Keichsamts  des  Intimi  flu  i|.  ut- 
licher  Fing>'rzeig  .sein  könnte,  um  von  wenigen 
erkannt  nnd  zugegeben.  Ebensogut  könnte 
man  verlangen,  das»  die  Kegicnmg  die 
Konkurrenz  des  gro&sen  Gosehäftsverkehi-s 
diux;h  ein  Uegidativ  onlne. 

Anders  verhält  ps  sicli  mit  einem  Kegu» 
lativfflr  Reihenfolge,  l'mgramm.  Administrop 
ti";i  (-inrv),  Aiis.>rldnas  jegliili>  i-  (n'winn- 
.sjtekuiation  tür  die  iüläudischen  Aus- 
stellungen. Darin  hat  das  üsterreieh-onga- 
ris«  Ii''  Ilaiiflelsnunisteriuni  einen  lobfim- 
weiteri  Vor-gang  gesehafieu.  Zuei-st,  als  die 
Fresse  und  tliej»rivateluitiative  noch  schw  ach 
w;u\  trat  die  Kegierung  natiu-geniikss  als 
■dründerin»  einer  Au.sstellung  auf;  M-it 
einigen  Jahrzehnten  liegt  dio  ei-stc  .\iut?gung 
mehr  in  der  Zuständigkeit  der  Feutätadt. 
dio  DorchfOhrung  in  der  eines  Vereins,  ja 
si«'  ist,  wie  /..  Ii.  ISSsl  iu  Amsterdam 
Gegenstand    einer   Aktien«pekuiation  ge- 


worden. Zugleich  liat  .sich  auch  in  dem 
Zweck  des  .\usstellung8wesens  und  damit 
iu  der  Motivienmg  der  jeweiligen  Auivi^nmg 
eine  Ver.«Jchiebiin'.r  vollzogen:  heute  handelt 
es  sich  niclit  im  lir  um  die  »ülorie-  der 
iXatitin  ,  sMixli  iii  um  die  der  Au&stellungs- 
.stadt.  Dius  ist  ein  Mis&stand,  dem,  wie  die 
Dinge  liegen,  nur  ron  Reicliswegen  mit  Erfolg 
<  titLreg*^'ngetreten  werden  kann.  Wenn,  wie 
1$0U,  zu  gleicher  Zeit  10  grossere  Ans- 
flteUungen  m  Deutsdil«id  stattfinden,  so 
beeintnUihtigt  ']>'<]<■  di'-  arnbif.  K-  Hiirt 
im  eigenen  Interesse  dieser  Yeramjtaltuugen^ 
da.ss  man  ne  wie  die  landwirtBchaftliclien 
Au>stflhing»;>n  oder  den  für  Knii<t- 

w  erk..'  in  Paris,  München,  Berlin,  zu  j>eno- 
disch  wiederkehrenden  Veranstaltun- 
gen erhebt. 

IKt  weiten»  Fehler  in  der  l»i.sherigen 
Entwickelung  des  Aii'-^t>  lhmgöwesens  liegt 
darin,  dass  man  den  Au.sstellungsgedanken. 
so  gesund  er  an  sich  i.st,  durch  geistlose 
Wiederholuiii:'  II  uii'l  ri  lu  rtreibungen  matt 
gehetzt  hat  Gab  nuui  üuu  aber  eine  neue 
Fasming,  z.  B.  durch  riUimliche  (Bezirks- 
uni]  I'f' i\  iiizialans^tf'llimtrf'ii'i  "<1<t  süclilii-he 
Beschrftukung  iKmi.stgewcrbe,  Kleiu- 
kraftmaschinen,  £lektrotedinik,  Landwirt- 
sehaft),  so  nahm  er  Wieder  einen  ungeahnten 
Aufschwung. 

Beispielsweise  haben  fast  sTuntliche 
oben  erwähnten  I*rovinzial- Ausstel- 
lungen, etwa  .'/)  an  der  Zahl,  obgleich  <'s 
in  der  lA'itung  wie  Dun-hführung  fast  in 
der  Kegel  an  Js^r^hnuig  und  iäaühkuude 
fehlte,  befriedig<»nde  Erfolge  erzielt  Wenn 
auch  mauf  mit  einem  Deficit  abschlössen, 
SU  erforachtou  doch  einen  idealen  oder 
politischen  Vorteil  oder  in  den  Mehrein- 
nahmen an  dem  -t.'Mli-*  hr  n  Aufschlag,  ilor 
Strasst.>nbiUineu  u.  .s.  w.  einen  Ausgleich. 
Thatsache  ist  dass  in  manche  Städte,  wie 
Ni'miberg,  Brem<*n  ii.  s-.  w..  mit  d'T  Aus- 
stellung 18h2  bezw.  l.sij"*  ein  fiisi:hei-  Zug 
hineingekommen  ist. 

Nwh  g!>>sseren  Nutzen  erbrachte  srit 
1H7H  die  .Sivcudisierung  und  Koncentration 
auf  bestimmte  Gebiet»^,  auf  welchen  dit) 
Technik  in  den  letzten  zwei  Jahrzehnten 
die  bedeutendsten  For^hritte  zu  verzeichnen 
hat ;  die  Fa c h a  u  s >  t . ■  1 1  u  n gen  befritnligeu 
durchwt^  in  tochuischer  wio  finanzieller 
BeziehunfT.  Besonders  sind  es  die  oben- 
p  nanntni,  auf  iHo  ständige  RekLime  ang»- 
wiesi-neu  Geweri>e,  in  denen  fast  ausualuuj«- 
los  eine  Aus.st«>llung  nach  allen  Seiten  hin 
Ix'friediu'i.  ni'  ilii  r  u'''Ii"'rt  filso  in  ei"ster 
Linie  lUu»  K  uii^il  g.' vv  er  l»e,  für  das  die 
Münchener  n^tn)spektive  Ausstellung  vtaj 
IH7G  (»Uns«?ivr  Vätor  Werke  )  gera«le/.u 
ejtöclumiachend  wirkte.  Gloichzeitig  war 
die  Idee  einer  Au.sstelluug  von  Motoren 
und  K 1  c  i  n  k  r  a  f  t  m  a  s  c  h  i  n  e  n  aufgetauch  t ; 
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ilip'  Vei-wirklichung  z.  B.  ilun'h  dio  Aus- 
»idloDgiea  zu  Srfurt  187  Ö,  Dresden,  Wieu 
and  Sterer  1»84,  Hamburir.  KGln,  MOhl- 

lians' 11  i.  Th..  Nfinil"  lij  ISS.'i.  Karlsnüie 
lt>t>ü  Uöd  ISy'i,  Kr)iiigätx;rg  1887,  Üluira» 
1S8S.  Mönchen  1888  und  1898,  Brftnn  1894 
II.  ~.  w .  h;it  i\vr  Bes^:hlouIIiirIln^^  dts  Al)- 
ntul  tit'iii  kleinpewerliliclu  ii  FiirL-H.iiritt 
vicseutlieh  vortrciarlxntot.  NoJii  riiiii>^s  (Paris 
js;«  luid  issi,  Wipii  IhSH.  Fi-aukfurt  1M02. 
Stuttgart  ISOG,  Turin  ISÜÖ)  V»enutatc  niaii 
<Ue  AussteUung  zur  Pkopagaii<la  fOr  dio 
WnÄortnng  der  Elektricitftt  als  Be- 
tri^'hskraft. 

l)i«'  (Iritto  G nippo  bilden  die  X  a  h  r  u  n  g  s  - 
ood  (ienusamtttel.  £s  klingt  etwa« 
!$ondprhar,  aber  di«  Erfahnmg-  hestSti|rt  es. 

•  Iju-s-^  'Ii.'  \  .'i  -i  l^iMiii'i'''i-  und  I'äcki'i  i-i- 

Aus^tcUungeu,  die  Ausstvilungcii  für  llotol- 
lud  Reifleweaen,  Kochkunst,  '^^olksemfthning, 
Ann.  •  -V,  r|iflogung  u.  8.  w.  iinnior  tind  nll  r- 
WiiHa  n^usäiert  luihnn.  viellcioht  aiu'li  drshall», 
m'<?il  sie  nur  von  kurzer  Dauer  sind.  Xelion 
■Ii«  Stil  l.d»«»nskriiftig('n  industrielloji  Vn- 
steUuiigsirton  wilrpn  endlich  noi'h  die  1  u  ihI  - 
» irtsi  haftlit  hcn  und  Oartenbau- 
AuN^tf'lhnigen .  die  glei(Ji^8  UW  wenige 
Tai.'«'  flaueru,  aufzuzülden. 

Von  dies«^n  vier  Aussitellungsarteu  ist 
in  den  letzten  zwei  Jahnsehnten  wohl  jede 
in  den  irrüK^t^rcn  Stüdton  unternommen 
wrifileu.  |ji  l-j^.lnzung  ih  v  S]»  rL,ili^ii-nitii: 
^udiieh  und  uuU;»c-luulft  einer  verniiiiftip-u 
Draentnlisation  miiss  man  heute,  tnjtz  und 
AVix.'u  der  Seliutzzi)ll|Militik,  an  der  Int.  r- 
uationalitTit  der  heutigi'u  IVjduktioii 
oiHerer  Kunden  und  unserer  Lieferanten  als  an 
>l-m  aui^gclUaggeb^l|(ll  n  (n  -ieht.spunkt  fest- 
luüten;  die  W e  1 1 a u .s > t c  1 1  u ng  ist  und 
M''il.t  eines  der  vorzüglichsten  Mittel  für 
«he  Fönlening  der  ExportiuduBtrie  und 
Anknfipfinig  ii»«iM»r  Beziehungen.  Darin  hat 
<Ii--  gr<')sste  Weltausstellung,  die  isslf  in 
Pariä  abgehaltene,  wieder  einmal  alle 
thtktrinSren  Einwendungen,  die  seit  3(> 
•laiip  11  (iii  'i Tiindli 'h  wieilerhült  weitlen.  di  ut- 
h»  h  widerlegt.  Kfu*  Kranki>M(;hs  Export  der 
acbtzif^r  Jahiv  b<>zeiehnet  das  Jahr  1890 
'l'  ti  Kuluiiiiutionsputikt.  Man  will  hei  ims 
tii'  iit  s«dien,  von  wekheni  Werl  du»  Prestige 
für  die  Nation  wie  für  jeden  einzelnen 
Fnlfrikaiit^'n  int;  in-ln  -i  iid' it'>  bildet  gerade 
'iii-  Ausstellung  für  di'.  ü;ui/-ösisohe  LkIus- 
rrie  ein  l{»'klaniemitte],  da.-*  von  ihr  syste- 
iiiatis«h  gepflegt  wird,  weil  es  für  sie 
ilen  Hauptstfltzpnnkt  in  Belsen  «nd  Hol- 
Untl.  in  der  L<^vante  und  m  Südjunerika 
Uld»>t.  Iiu  allgem«>inen  bieten  Ja  die  Auh- 
cteUnniren  eines  gesehJossenen  Indiistriebe- 
/.irk-  und  di.-  Provinzialaus*tel!iingrf  ii  virlrr- 
i')  Vorteile.  Speciell  für  das  Deulfeclie 
ktich  jedocdi  bedeuten  sie  eine  fortgesetzte 
Yenettelnng  von  Knft  und  Jllittela  inso- 


fern, als  eine  gut  geleitete  deutsch-nationale 
oder  Weitaussteliung  in  Berlin  in  geschäft^ 
lieber  Beziehnn^,  namentlich  audi  fQr  unsem 

Export,  und  fpni.-r  in  jMilitischer  Hin- 
sicht viel  nielir  tnu  hten  wünie.  Es  ist  ein 
tlmtsächlicher  Nachteil  für  di«.«  deut.sche  In- 
dustrie, ditss  sie,  wie  luui  einmal  <lii'  Ver- 
hältnisse hegen,  von  diesem  Konkuiivnz- 
mittel  in  den  nä<  li>tfn  .lalir/.-'hnt<  :i  U'u  li 
nicht  Gebrauch  machen  kajui.  Aus  all  dem 
eisehen  wir:  es  bildet  heute  t'ine  Kunst  er- 
fahi-ener  Gewerbepolitik,  diejenigi^n  Arten  des 
Auastellungsweseas  heiauazu^ieifeu  mler 
neue  zu  ernnnen,  bei  denen  ach  die  Indu^ 
triellen  auf  billtL;--!.'  ^V(•ise  mit  <lieser  jähiv 
hchen  Tributerhebuug  abfinden  können.  — 

Den  dritten  Punkt.,  der  Abhilfe  erheischt, 
lüdet  i\a.<  Jury-  und  Medaillenw  e.-^eu. 
die  nachti-ägliche  Verwertung  der  Ergeb- 
nis*»',  der  Schutz  iler  Au.<steller  bei  der 
Kücklieferung  der  Ausstellungsgt^genstande 
u.  s.  w.  Er^t  wenn  in  diesen  Punkten  die 
Unternehmer  die  erfonlerlichen  Garantieen 
nachgewiesen  haben,  sollte  ihnen  die  er- 
l)Otene  Berücksichtigimg  zu  teil  wtMtlen. 

Wir  sehen:  Mit  .\usualnne  des  Eisen- 
bahnwesens giebt  es  wenige  £rwerfa($gcbiete. 
die  einheitÜCTier  Direktiven  ebenso  bedttrftig 
als  fähig  sind  wie  das  Ausstellungswes<.Mi. 
Viele  der  Auswüchse  kann  eine  geschickte 
Tjeitung,  ein  planraHssiges  zielbewnsstes  Zu> 
v;iinni"'iiarbeiten  der  If  iricnnig  und  der  In- 
dusiritlkn,  wie  die  Iraiizosisclie  und  bel- 
gische Ausstellungsixditik  beweist,  be- 
-i  linciden.  Die  Au>\v  ii<  h«'  alsoÄsind  kein 
Ik'weis  gegen  die  Pn^luivlivität,  st>ndern  nur 
gegen  die  Geschicklichkeit,  g<>gen  ein  be- 
(luemes.  indolentci;  »iaisäcz  faire«  der  be- 
teiligten Krei.se. 

Welche  erfixiu Hellen  Ertolgi^  ein  zi'  li"  - 
wuöstes,  systematisches  Votgehen  zeitigt, 
zeigrt  eine  Art  von  AnsBtellnngpn,  die  keine 
Gegner  hat,  näiiilii  h  die  la nd  w i  rt  sc h a f  t- 
liehen  Aus^tcUungeu.  lu  Erankivich,  Eng- 
land, in  itef  Schweiz  und  —  seit  nahezu  zwei 
Jahrzehnten  anch  bi  i  uu.-.  i-t  lilt  rffir  die 
]'rri<vli«ebr  Wiidi-rkelu,  die  Aliwn  liH'luug 
uai  h  (l-'u  I'riiviii/.en,  <lie  Pivisb-' wei  l amg  und 
nicht  y.iilrtzt  flie  geschäfthche  Verwertung 
in  einer  Weise  gi-rcgidt,  die  den  industrielleu 
Ausstellungren  nur  zum  Vorbild  dienen  kann. 

In  Frankn  ich  ist  die  Veranstaltung  des 
-Concours  agrioolo  de  Poissy  et  de  1a  Vi- 
lette«  seit  ihrer  Einrirlitun^'  im  .lahiv 


(bis  IbtiO  unter  Leitiuig  der  Hcgierung)  oen- 
traUnert  und  in  der  Hand  der  laadwirt- 

.scliaftlichen  Gesellschaften.  So  auch  in 
Deutschland:  Unternehmerin  ist.  nach  dem 
Huster  der  Roys]  Agrieultiiral-Societv,  die 
Drtit>('hi^  T«inih\  Irfx  haftsgesellsehait«  in 
lieilin,  die  12uiä;  .Mitf^heder  hat. 

Beachtung  vei-dient  namentlich  auch  die 
damit  verbwulene  stftndige  VeimitteluDg, 
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Ausstdlungeu 


wofür  in  li4?rlin  »'in  Hui-ean  von  üWr  UHi 
Beamtea  tliätig  ist  Auuh  aus  dea  indus- 
trieDen  AosBlnhiTifran  fmUten  «nlch«  Diniet<> 

ausstoll unjjfi'n  uinl  Vfriiiiftfliiii^^slniiViiii-  !i-t- 
auswachseu.  Einen  Vorgang  hierfür  bieteji 
die  aus  einer  AusstelluDg  oerausgewachseuen 
ExportinusterUiger  in  Stat^gatt  (1882)  und 
Weimjir  (1896). 

In  antüo^^^r  Woi><'  ei-sah  auch  die  Stadt 
<'ln'f>a<jo  den  FnisfaiKl,  datss  der  RücktransjWirt 
nijuiciier  öy>jokte  mehr  kostete,  als  ihr  Wert 
iMtnig,  dazu  aus,  nm  auf  billige  Weise  zu 
einem  Geworbemuseum  zu  gekogeu. 

An  fdch  wäre  für  das  I>eutsche  Reich 
eine  planniftssige  Fünl^  i  uim  der  Intcress«ni 
der  Aussteller  müglidi,  etwa  iu  der  Weise, 
Amt  znnAehflt  «n  Centrabunt  geschaffen 
wunlr.  (las  zu  AnrefH"!!.:  Miideuder  Nonna- 
ti vbcstinunungen  heim  Uuadesrat  ziwtändig 
wtae.  Indes  gehört  eine  solche  Organi- 
sierung des  Au.'wtelhuigswe.««Mis  vorei-sf  noch 
zn  den  Utopiecu,  und  bei  dieser  Sachlag»^ 
lonn  man  nur  auf  die  nfichstliegenden  Dinp' 
aufnierktiiim  inachen.  Hierzu  p'hört  z.  B. 
die  Pf)pidai-isierung  d»*s  in  der  Ausstellnng 
Oetotcnen.  Wenn  die  Ausstellungen  für  die 
allgemeine  Bildung  wenig  nfltzen,  so  liegt 
der  Grimd  darin,  dass  in  dieser  Riditnng 
für  (Iii"  Ansbeutung  des  in  'y^]i  v  Au>>{«  llimL; 
iiüieudeu  Kayitalt»  auch  gar  niciiti<  gctüchieht. 
wenigstens  in  Dentschhmd  nicht  Die  ünter- 
uehuier  glauben  niit  (li>r  Fortiir^MInng  der 
Aiiäätelluug  üu-er  l'flirlit  \cllk'  tjinien  Oe- 
nüge  geleistet  m  haben,  l mi  doch  Ijeginnt 
nun  f^T^t  die  zweite  Hälfte  ihn^r  Aufgabe, 
die  darin  besteht,  «lui-eh  Wort  und  Bild  1) 
die  Durchschnitt.«5besuelier  mit  dem  Inhalt 
der  Ausstellung  vertraut  zu  machen.  2)  (\as 
Ergi^hni.^  der  Ausstellung  in  kritischer  Weise 
zu  Ix-arbeiten  imd  de»  weitesten  Ki-eisen 
zugänglich  zu  machen.  Allerdings  fällt  dies 
mm  Teil  in  das  imWisistiseh-Htticrarische 
(5rM.>f,  /.Ulli  Tt'il  in  da'^  FrM  ilor  Volks vor- 
ie^ungeUj  und  hiurfür  zeigte  sich  bit>her  auf 
Seite  der  Unternehmer  ein  gleich  gir^sser 
Mangel  an  Teistilndnis  und  Oi'sehii  k.  Wa.>< 
*ar  Bek-hrung  dor  Durch.-;cluiittsbesiicher 
und  der  gewerblichen  Jugend  geschehen 
sollte,  ei^<^bt  sich  von  s*  Ih'^t.  wenn  n)an 
sieht,  da.vs  ihnen  «las  Vejhtiiudnis  für  die 
Aus.st»>Uuiif;sgegenstände.  ihn^  Niitzlichkeit, 
Konkiurenzfilh^keit,  Preii^w^ünligkeit  gänz- 
lich al^ht.  Fine  elektrische  oder  Moton^n- 
ausyti'llnnu  xolli'iids  wird  ohne  erlüuliTii'Ii  ii 
Fiihivf  Wold  von  90  "vo  der  itesuclier  .srar 
nicht  verstanden,  es  ist  daher  von  vornhen  in 

;iii-i;rM-li]'K^. 'II .    .las-,  Besuch'T  'Ii'' 

rt'iclie  Auresiunfjt  und  licfnu  htun;;.  die  Mm 
einer  <lei-u1igen  .VussteUung  ausgehen  könnte 
ninl  -nllte.  in  sich  aufn-  hni'  H.  Man  muss 
aisu  immer  mehr  ilarauf  «huifii-ti,  dass  d<'r 
Jl^brikationshergaug  vorgeffllirt  und  von 
sachkundiger  fäeite  —  man  könnte  hierfür 


z.  B.  auch  die  Besucher  der  Fach.schulen 
und  technischen  üocbschalen  heranziehen  — 
erläutert  wird.    lESnen  nachalunenswerten 

Versuch  der  TVipiiIarisiniuiiLr  bildet  djp  Ein- 
richtung von  Demoustrationskiu-scn  (l  nivei  - 
sitv  Settlement)  in  Manchester,  die  von  dfu  - 
tipen  Damen  für  die  St  1111111111011(1  jn  don 
dortigen  Muset>n  gehalten  w^nlen.  Es  iüt 
dies  ein  Voigang,  den  namentlich  auch  die 
Verwaltungen  der  st  and  igen  Ausstellun- 
gen in  Erwägung  ziehen  sollten. 

Die  andere  Seite  der  Popularisienmjr  be- 
trifft die  nochtrllgliche  Verwertung  des  auf 
den  Aufstellungen  gebotenen  Materials  «nd 
des>'Mi  f  a '  h  w  i  .ssenschaf  1 1  i  t  h  e  Beai- 
lieitimg.  Iu  X^ahä  inten.*i«Hierte  man  von 
jeher  die  bedentenderen  NationalAkonomen 
für  die  jeweilige  Ausstellung,  1847  z.  B. 
Wolowski.  IS.')!  BlaiKjui.  In.")  Pitnidhon. 
1H6J  M.  Chevalier,  ]S»;7  I/^  Play,  b^TS 
Ijaci-"I\,  issn  L.  Say  1111*1  T;i-rny-Bi-au1i-'ii.  In 
ebeuHt  niustei-giltigcr  \V*  j.«,>'  wunlc .-»clion  I8C7 
von  der  r)f*ten'eichi.«ehen,  1S7S  von  derbelgi- 
Rchen  Reffienmg  die  FachlM»richterstattung  or- 
ganisiert. Hol  uns  ist  darin  so  put  wie  nichts 
geschehen.  l*nd  doch  s<»Ut<'  gerade  an  diesi-r 
Au^abc  das  Heicht<amt  den  Innern  allmäh- 
lich den  ihm  nJ^tip»^n  Stab  von  Atisstellnngfu- 
iM'aiiiti'ii  lii'raii1iildi-ii.  S.^I!i-.t  «Iii-  kli-iii.» 
Schweiz  ging  z.  B.  Ix'i  der  Verwertung  dor 
Ergebnisse  d«r  Chicagner  AnssteUimg  viel 
j»KÜctischer  als  das  Detits.  h.-  Reich  und  als 
die  einzelnen  Bundesstjuiten  vor. 

Einen  guten  Anfang  wei^ipstens  in  der 
offiziellen  Benc.'htei-statlung  macht  der  Be- 
richt über  die  Berliner  üewerbeausstelhtn^ 
von  18%  (»Beriin  und  sc-ine  Arbeit  lHl*s. 
89(»SS.):  in  einer  billigen  Volksausgabe  und 
auf  die  Hfdfte  gekürzt,  wflnle  er  zu  dem 
bniiurbbaivii  Wfgwei.ser  für  d»'ii  gewerb- 
lichen Fortschritt  werden,  als  der  jeder 
.\usstellunp8bericht  dienen  sollte.  A*erdienRt- 
liches  in  dieser  Beziehung  wimle.  wa>- 
DiMitschland  anlaugt,  bisher  fast  ausscldics.--- 
li<'h  von  privater  Seite  geleistet.  s<>  v»>in  -  Veiviii 
•|t'Ut.s«  h<  r  Iiii^f^nieuiv-  und  von  Lessing  IM).", 
für  die  Au.-st.'llung  in  ('hicapo,  von  Wilhelm 
.Mohr  (über  Antweipen  lss;{).  Fr.  Ptndit 
(über  Vmt-  1S(J7  und  lS7s.  Wi.^n  \x7:\\. 
Ludwip  I'fau  (über  Paris  ls7si.  Lützow 
(Kunst  und  Kunstpi^werbe.  l/^ipzip  IST."»). 
L.  Pietsch  (Drei  An^i^toUuugea  in  lson\  uml 
Süd.  iHN.'i),  Lothar  Bücher  (Aber  die  Ixtii- 
doner  Ausstenungen  von  is.'d  nnd  ls(V_'). 

4.  Ständige  A.  Die  gleichen  Beleh- 
runps-  nnd  ReWamezwecke,  denen  d^  vor- 
nlurpehenden  Aussfellunsren .  di<'sr  Kin- 
der d*'s  AupfüUlifks.  dieiK.'M.  la.<M^n  si«'li 
auch  dnifh  stäiHÜu'c  Aus.stellnnp»'n  v«>i-- 
folpeii.  Lk'r  (bedanke  hit  rzu  lag  nahe  Vif- 
sonders  einp»*liend  b>pt«'  Pi-oudhou  (!>>.'>."»> 
dar.  dit^  vorülM-i-peliendi^  AusstrihUlg  SOi 
nur  eine  Ait  tlieatrahschen  Tom'niers,  dessen 
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&folg  von  joher  xu  genng  im  YeiUUtnis 

zum  Aufwauil  gpwos«M»  sfi.  Aus  oinor 
Mik-lK'H  Aussleliiinjr  ninssc  ein  stfliidiges 
<  •nr.m,  «'iiu*  Ex|«isitinn  |»t'rp«'tucllf  für  den 
jtraktiiHji  gcHcbAitiichen  Zweck  liotuiit«- 
waehsen  nod  dieme  neue  Ziel  schon  gleich 
dorn  Auß*itolluiii?S|>Ian  «lie  Düvkfiv.  [X"lw>n. 

Uninals  gai«  er«  schon  einige  Vorbilder, 
im*l  zwar  forden  Auf  kllrangszweck  in 
di'Tii  v..t'  iMii'^n  .lalirliuii'lcii-  fropMinrii'tt>ii 
' 'i.ii>«  i  vatom-  iirtlioual  dos  arts  ft  ni' ta-i-s 
iti  Paris,  für  dit>  Hfklamozwn  k»-  di<*  zu 
Atifanir  dios^'s  .hdirlmiuli'rts  in  I>)iid(*ii  or- 
nfffiftoii  (T»-\vorU^mus»^on .  iloivii  Zwo<'k 
hiiii|)ts{l<  ldirli  darin  k-staiid,  nou  {»atontiei-tc 
Artikel  ziirallgemcinerDnKeuataittzubringt^u. 
Xacli  diesen  Voifcildeni  wnrrlen  anerst 
>ia>  (?»^\v«'rl'Iif!i"  Mn-f'  tla;,'»'r'  ,  ln-iit»- 
^LandecigcwerijeuuiscsinK  in  Stuttgart,  nadi 
dpr  WeltaiiAitellnnfr  tou  1K51  das  Kensinp- 
t  .;l-^^u-.■ll^i  in  f><iii<loii,  dif  d'crmaiioiit»' 
Kiui>ip'wi>rLK>auss(«']luiifj  in  Münrlu'ii.  dif 
^[ii.-»iMi  in  Karlsniho  und  ILiiiiuivor  tri^<^  fliiil(>t. 
H'«  ff'li.'töM:  lst)4  das  ItahnltivThi-uil»' Wionor 
3Iu!«finn  für  Kunst  und  Industri«'  (von 
einor  Priratg^Jlachaft  als  l)oiits<  hos  (m>- 
weitiomnsonnir  gegründet),  l>it»7  das  Kuiist- 
pt'werlH'miisiMini  zu  Berlin  lunl  ]s«i!(  das- 
jeiÜL'«'  in  l'assol. 

Mit  der  /.iinelmieiKlen  Erkeiintnii«  von 
dem  Werte  des  FaehMthitlwesens  nnd  mit 
'l<  ni  ^Vii'<U'i>M  w.i' Ii'  II  «los  Sinns  fflr  das 
heimi.scl)e  Kuustpw.rlM-  trat  i«iu  Inkid- 
natrioli^eiier  \Vett«'if»>i-  in  d»>r  ( ii  ündnnp  von 
(ti'werVniuixH'n  ein.  In  dm  >i.  ti/'.iL'' f  .lahivn. 
ei-tandt-n  die  ( icwerlM-mw^. .  n  in  .Nündiortf 
(l>i74).  Handiuffr  (l^TT).  KaLM-i-slautt«rn(  ls7s|. 
rhvsiK  ii.  lyoijizisr.  Wt-iniar.  Frankfurt  (ISTni, 
Hanau.  '  >ff.'nl>acli.  in  don  achtzigor  Jahren 
di*'  in  Keii'ii<'idK'i%r  (issi).  Hrüuü  (issiJ). 
Wien  (Exn»Ts  Tiflniolotrischcs  Maseum),  i 
Pest,  T»rag.  Tmpian.  (ii-az.  Olmtitz  (1S85>.| 
■»iiii»'M.  I)ns.-^<'l<l'irf  (l!^.M  ),  Mapd<'l»urp.  ferner 
lirMl  IÜ4S  Zürclu'r  I«uid<'sniustMim,  ls!)S  ilas 
KtmstgeweHK»nuis«Mim  in  Bres*lau.  Kiti 
Mvitt'ivr  frisclK-r  Znc:  winl  in  iliosor  He- 
w.'irufiir  voransjiichtlicli  mit  di»r  X*>u.tn-nn<lun,i; 
d.  i  Hamlwerkskanunern  kommen.  Hoffi-nt- 
li.  Ii  iifit.  n  vi.,  sirli  vor  einer  achabloncn- 
liaft»-n  N.i  halinuuiv'. 

Ml]  Ai-r  Idoswn  Kiric-htung  eines  (ic- 
werlietuiiäenmü  nanilich  ist  en  nicht  gethaii ; 
flie  liefrnehtende  Wirkung  hfingt  \ielmehT 

liaHii-pMnä.-vi  i'lwnso  als  \<m  den  ausp'st« 'Ilten 
obji.-kteu  (Hier  <len  MooumentallKtuteii  auch 
von  dem  Um  trieb  des  in  den  Samminngen 
anL'«'Ii'irT<^n  Kapit.-il-;  ili. 

Vur  jilJent  i-t  voilf  Klailieit  »larfllier  gf- 
loten.  zit  wessen  Fn>nnn<Mi  »■in  »olchex  Ge- 
Av.  rl..  inusi'iini  iM'trirhen  werden  niid  oh 
uje  eifier  .VltertünieiNanniiluiiu  uiehr 

der  ldo>S'  H-~itz  oder  oh  der  lolH'nditre 
l'mtrieh  den  liattpitzweck  bilden  soll,  iiioll 


es  lediglich  der  Gewerb<»fönlerunf»  frewidiuet 
sein,  sc»  kann  di«!  Verwalf unt:  nuhr  di'> 
I'roduzonten  d.  h.  die  Bi^nitmi^^  uu-l  Aii- 
repunjr  der  llandwork-smeister  mler  <Üe 
Koosiunenteu  unri  Käufer  oder  die  geveri>- 
tiche  FoitUldung  der  Lehrlinge  und  Kttnnt» 
Schiller  im  Aiipe  haben.  Aujisonlein  alier 
kann  «kb»  Mibteum  liaupte&chUch  oder  ledig- 
lich fflr  die  Vnlkserxiehiuig  oder  ak  An- 
ziehungskraft für  die  Ausstellungsstndt  '.dry 
für  die  l)ai>teUunir  der  Kidturgf*>elii«  lite 
gedacht  sein.  .le  nachdem  oixobeii  8i<'ii  für 
Anlage.  Pntgramm.  Betriel..  Staatssiibvention 
und  etwaige  Krwerbungcu  ^'iiuz  wesentlich^ 
rntersehiede.  Ist  da»  Museum  lediglioli 
für  die  (fowerb<'fönlonjng  bestimmt,  «o 
gelten  hierüber  folgen<b^  Erfahmngs,«ifltze: 
Manche  riewerb<  :nii»>  n  werrb  n  aiii^elegt 
oder  heute  noch  uacU  den  gieicheu  Grund- 
sätzen geleitet  wie  x.  B.  eine  GemftWe- 
sammlniiL:.  Das  ist  verkeiirt.  well  das  In- 
tonv->c  des  l*ubhkumä  und  d»'r  Aus.stcilor 
ein  ganz  verschiedenes  ist  und  einen»  Ge- 
werlH-musemn  »jegi-nniM^r  nis(  Ii  erlischt. 
Wir  haben  schon  ()I>eu  dargelegt,  wie  uot- 
wendig  für  die  hefmchteiule  Wirkttvnkeit 
einer  Datierausstellung  ihre  Popnlarisierung 
ist:  flie  Handclsmus»'»>n  z.  B.  wunlen  iuR- 
g>^simt  deshalb  ras*  h  tiankemtt,  weil  es  an 
dem  thatknlftigen  Umtrieb  des  in  ihnen 
ruhenden  KapitHlK  fehlte;  nebon  vor  «echxig 

.Ialll'"ll.    ll'icli    i-l).'    illr    llelltiu-'en  Geworl"'- 

mustvn  existieri»'n.  fiihltc  dies  KleinschiTxi 
(»Omiisbritannions  (rosetzffehnnp  ülwr  Ge- 
werbe urnl  Handel*  ]'<^f']  fn^t  ni.-tiiikliv. 
Auf  Grund  der  neueiuMi  Krlahnaig»^»  kann 
uuui,  was  noch  gar  nicht  klar  erkannt  wird, 
sagen,  dass  ein  nlls^^meiues  Gewerbemusetmi 
nur  in  einer  (iniss-  oder  Fir'mdenstidt 
lelK.Misfilhig  ist  und  seine  Existenzln-nx-hti- 
gimg  hat.  Jn  der  Provinz  kann  eK  zwar 
aueh  als  Kultureentrum  wirken,  ah*»r  nur 
wenn  -'  iii'  Tfiätipkeit  auf  einen  l"'u-r'  nz- 
fen  KüusumeuU'ukivi»«.  kont;enlrieit  und 
allein  oder  hauptfiächlich,  »ei  es  fin  Kfttifei« 
uniH.lesebaftskiniden  nder  zur  fli  lanl.ililnni: 
der  ^>werbli<-hcn  Jugend  l*i  tii«  l..  u  vvinl. 
.\uf  diese  Specialiflierung  drilngt  vor  allem 
auch  die  itetieiv  Enf  wirk'Iiitit;  der  In- 
dustrie hui.  In  den  fnnt/.mer  Jahn-n,  als 
eine  Ki"findnng  die  anden>  drllngti'.  bedeutete 
ein  Yontprimg  atich  nur  einiger  Jahre,  um 
welche  neue  3lai<eh!nen  oder  Industriezweige 
fniher  ins  Land  kamen,  für  die  Konknnenz- 
fübigkcit  sehr  viel  und  war  eine  j)atri;m  ba- 
linelie  Ffirdenrng  der  Indtwtrie  dun-h  die 
Rt-LritM  Ung  noch  niriulieh.  Diese  Zeiten  jedo<  li 
sind  schon  lang«-  vorni«>r:  eine  allgetneini- 
Oewerbcförderim«;  dui-c|i  .Museen  i>t  nicht 
mehr  möglich  und  durch  ((!>■  h-  ntitri"  Kon- 
knrr<>nz  die  Faclischnlen  und  Fachzeit- 
«•hrifteu  ülH-rludt,  Wa.<»  früher  xweckmÄSBig 
war.  ist  heute  ungenügend. 
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Dazu    koiviint   ein   nmsf'iinistechni.-icher ' 
Erfalinmg.ssat>i.  Nur  oin  der  blossen  Satnm- 
Iwng  und  Ausstellung  ühei-peonlneter  Haupt- 
zweck nilmliili  iri'l't   für  die  notweiulige 
ätäadige  AufIriM  hmi^^  der  Ausstellung  und 
Abnirechselung    in    >i(>n   Objekten   «uid  im 
Arrangement  den  erfonlerlieheii  Ansjora. 
Ohne  dies(»  Abwoelist^lung  in  den  Objekten 
und  im  Arrangement  steht  der  Ntitzen  für 
das  Gewerbe  nicht  im  Verhältnis  zum  Auf- 
wand, sinkt  auch  das  Miutenm,  da  die 
Muster,   M'ulrlli'    und  Aussf.-IluiiLr>L;i'(:^en- 
fltänUe  midi  vei^tcu,  iu  kurzer  Zeit  zu 
einem   Altertümennagann   herab.  Dafttr 
•rirbf    «^^    lii-nt«'    noc'li    einige  Hfi-pii'le; 
solche  Museen  siud  alles  Mügliciie,  nur  nicht 
dci.<,  Wils  sie  iK'Stimmimgsgemjlss  sein  sollen 
und  wozu  sie  die  staiitliche  Subvention  er- 
halten.    Sie  dienen  als  Sflienswünligkeit 
der  FiT'nideniuduÄtrie  oder  der  Altertums- 
kunde, in  ihn>r  I^edeutung  ab  tiewerbe-: 
fördenmgsniittel  abei'  werden  sie  weit  über- 
scliätzt\i!iii  /.i  hrenvoudenialteivrbteuXinibus;  I 
vor  dem  Kundigen  können  sie  den  Bankerott  | 
nicht  verberRen.  Anseheinend  dienen  sicnoc  h,  I 
%vi,'  sir  vr.i' .lalirzfluit-'M  wii'klirh  ir.'tlian.  il-'i- 
Ücratuiig  utiil  Anr«-yuug  besomlei-s,  eifriger 
Hand\v»*rksmei.<ter.     Solch«   aber  erfolgt. 
Boweit  iiberhaui>t  noch  eine  mündlii  lif  uv- 
boten  und  nicht  in  neueivr  Zeit  tlurch  <lie 
Fachzeitschriften  ei-setzt  ist,  heute  besser { 
«lurch  AN'anderIchivr  und  die  Dozenten  der 
Lehranstalten  und  Kaclisclmleii.    Mit  Recht : 
hat  daher  die  ^fehrzidü  der  Museen  die 
neueren  Erfahrungen  beherzigt  und  sich  zu  | 
Modell-  und  Vorbüderaammlungen  für  ge-j 
werbliche  I>'hranstalten  oder  /n  Vi  ikaiiffi-j 
hallen  {ungestaltet.    In  erstoi-ur  Hichtuiig 
gab  das  Sjrstem  der  Schule  des  Londonerl 
South-Kenpington-^Iuseum  und  d»'r  hir  r  iiat  h 
in  Wien  und  JitMÜu  cingericlitet»Mi 
Kimstgi  Averbeschulen  das  Hiifiter  ab.  In 
Karlsruhe  uml  Sdittgnrr  vor-:ifh1r'  nmn.  in 
bcscluüjiktem   Mas.se   und   nul  lueiii  oder 
minder  Qlfiok  die  Demonsti-ationsknis«^  des 
Pari.'^er  Conservatoii'e  tjachzuahuuni.  Heute 
»oUte  der  Verwaltung  eines  jeden  Museunis, 
das  sich  etwa  auch  an  die  neuen  Handels- 
kammern anlehnen  kann,  aia  Ziel  vorschwe- 
ben, dass  es  ühnfich  wie  das  Technologi- 
sche Sluseum  in  Wien  zu  einer  C«'ntral- 
st&tle  für  die  ^x'rüüiüicht)  Aui^ung  des 
Kleingewerbes  imd  der  Hausindustrie  aus- 
gestaltet wird  und  die  Mu.seumsgegenstände 
feich  auf  stÄndiger  Wandem^lialt  befinden. 

Von  den  Ausstellungsarten,  die  für  die 
Mi'isfer  und  ilu-on  Vt'rkehr  mit  der  Kund- 
si  h;iit.  nicht  iu  ei-ster  l^inie  iüj  die  Haud- 
wcrkslehrün^  nnd  Kunst  jünger  berechnet 
»»ind,  prosperieren  gemäss  den  allgemein  für 
Fachaiisyrtellnngen  gültigen  KrfalmingsHätzen 
nur  die  di-ei  für  Kunstgewerbe,  für, 
Motoren  und  Maschinen  sowie  die] 


für  die  Vnrmittelung  des  Exports  (vgl. 
Art.  »Ausfulirmusterlagcrt  oben  Bd.  II,  S. 
29  ff.).  Als  Muster  für  die  zweite  Art  (Motorea- 
au8.sle!lnng).  die  dankbarste  v^n  alLn.  kann 
die  Leijiziger  gelten,  die  von  ili  ni  liurtigen 
Geweii^evei-ein  im  Miirz  l.N'.in  crüliia  t  wurde 
und  alljährlich  über  ^  4  Mill.  Mark  lunsetzt. 

In  Ijcipzig  wimle  185)8  auch  ein  nach- 
ahmenswerter Vorgang  für  die  Veranstaltung 
ständiger  Öaisonaugstellungen,  wie  sie 
z.  B.  an  Touristen-  imd  Kiworten  von  Nutzen 
sein  ilnrfti'ri,  i;>  >i  haffen :  '  ^  findet  nämlich 
da-selhst  wälutind  der  dortigen  Ostermei!>äe 
die  praktische  VorfOhniog  von  Metall-f 
Holz-,  J^apier-  und  liOderbearbeitiuigsauir 
.schiiien  statt. 

Für  imuiche  Industriebezirke  l;..tnit.  \iel- 
leicht  auch  dif  Vi  rliiiulung  mit  cini m  Hx- 
perimentalsaal  mid  der  Denioustiation 
der  neuesten  IMbdungea  noch  zu  manchem 
Foi-tsclu  itte  am-egen.  Nur  geht  der  Kosten- 
aufwand liiefür  gleich  in  dieHnnderttausendo. 
Was  die  Gr»)ssiiidu.sti-ie  in  dieser  Hezieliung 
heute  leisten  und  verlangen  muss,  dafür 
geb<»n  die  Laboratorien  der  grossen  chemi- 
m  !h  n  ?'alirikrn  .  in  Uci.spiel,  die  gleich  .'j') 
l)is  IM  Assistenten  lediglich  für  wis.seu- 
.««ehaft liehe  Zwecke  besehäftipen. 

Filr  <l'  :i  Vertrieb  von  lanfhviiischaftlit-lieii 
Masciiiueii  und  von  HauHrlikeiii  bii'tet  der 
Breslauer  Maschinenmarkt  einen  sehr 
nachalunungsw  <-i1en  Vorgang.  —  Er  findet 
als  eine  Art  ^Messc-.  seit  divi  Jahr/.ehnteii 
alljjUirln  Ii  im  .iuni  für  divj  Tage  .>tatt,  winl 
von  durchächnittJich  230  JTirmeu  beschickt 
nnd  liefriedigt  allseits. 

Die  K  u  n  s  t  g  0  w  e  r  b  e  -  Ausstellungen 
können  vei-schiedeuen  Zwecken  dienen.  Der 
hauptsSdiliche  wird  gewöhnlich  in  derHema» 
Vüdnng  d(>r  Kfnisf].  i-  und  Handwerker,  ein 
anilenr-r  in  der  iielelirung  und  Unterhaltung 
der  Liebhaber,  ein  dritter  in  der  Vcrmitto- 
hiu'j:  >  Vi'i'k.iuN  lM'>t"'hi  ii.  Die  Verkaufs- 
li.Uk'11  lialx-a  ihiv  Vuiliiider  in  den  Ue- 
werbi.'halleaf .  dii'  s<;hon  Ende  der  40  «-r  Jahre 
an  allen  gr*V.s.sei-en  Städten  Sii  l-  und  .Mitt«:d- 
deutst.'hlands  und  der  Schw«  u  als  eine  Art 
Magazingf'nossens(;haft  gegrihidet  wnnlen. 
ijolcltö  erhielten  sich  namentlich  da,  wo  t^e, 
wie  in  Basel  nnd  Zürich,  in  Verbin«lunigf 
mit  einei'  Handwerkerliank  die  li^^leihuntrs- 
mOgUchkeit  darboten.  Uie  »rennaueutea 
KuttstgewerbeainsteUnngen«  erstanden  aller- 
ort.*;  nach  der  .Münchent-r  An-.-ti'nnnL:  von 
1875.  Sic  vcrhalfen  (hunais  di  r  iK  ut.sthou 
Renais.sance  zu  einer  i-a.scheren  Verdrängiuij» 
der  franz">is''hen  Modojirtikel.  Ib^ite  ist, 
wie  sclion  die  Besucher-  und  Kaufvor- 
mittelungsstatistik  beweist,  d<.'r  darauf  voi-- 
wcndete  Geld-  uml  Zeitaufwand  in  der  Reg-ol, 
von  Ausnahmeplätzen  wie  München,  luiü^» 
brück,  ^Vieu,  Berlin  und  ür»?.s<|.>ii  abge.s<'hen, 
eine  unwirtschaftliche  Verechwendung.  — 
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Nof  li  «loplacit'Her,  wenigstens  fflr  kleinere 
Platz»'',  piiul  ilio  Weihiimhtsausstollunpon. 
Sie  konnten  wohl  Ende  t\ov  sochziper  .lahr»- 
•len  Wfttoiffr  zum  Scliaffoii  aiisi>orii(>n  und 
das  Pnltlikiim  lieleluen,  tUirth  tlie  s<  lial>lou<>n- 
haftf  Fortsetzung  jedoch  wird  nur  die  Ver- 
mutunj;  zu  ünirunsten  dor  (i«^'hilftsl»Mtunj^ 
erwof  kt  -ip  nicht  put  liemt'^n  ist. 

UttcrRtiir:    Huber,    lUr    Aii*»tcUuHiitH  und 
taurrr  Kxi><trtimlii*trir,  StuHijiirl  IS.SC.  ,S'.S". 

—  Mfer»elb0,  WrlUtumieUung  tu  Berlin, 
189t.  —  Otdüea,  Indu$triiU  JSrAjMtieii  und 
Modem  Pnfrtu,  Edhitmrf  1897,  180  8S.  — 
fromdham,  Expotition  ptrpitt$«lie,  Pmriti  lii't.^, 
trifdembyrdnirkf  in  M  ü  hlherijf  r »  itS(t(,t/,  „n, 
;>.•'/,  .V'.  7J—!J!>.  —  Cotmont.  ni»i„>rr  de* 
rT/Mnitiitn*,  l\tri*  lü'ßS  funkrltifch). — (ReHlmtlJCt 
Ikr  Welirrrkfhr  mid  sfinf  Millrl ,  h  ipiiij, 
SpntM-r,  l^'J'.i ,  ltd.  JJ ;  Fiiirrrn  Volkswirt- 
'•{■h't  l'uh'jeikondet  SektpeiM,  1887,  1.  Bd.,  8.  89.  — 
Mtgerka  i»  BroeHnv  n($0itrntmrtn  jme,  Bd. 
Xli:  H'tltrck  und  Welek'  i  :'  Sl  <.,tMtrrih>n 
Bd.  V/II;  r,.tlnt  V;rrUlj>,l,,....la->jl  Urft 
S.  :.'.1.5;  6j<,  S.  1;  l! ! ;  V  -  Hnu'»  Archir 
y.  F.  (ifi't^'i   Wrinliij).  —  Jieer.    iiturhicktf  dr^i 

H'fIth'iiidrU ,  H'iV«  jsr,i,  t.  At,t.  .V.  <;4,  kt.  — 
Seh&Hberg,  Jiamdbmch  der  politischen  Oekouo- 
mit,  TT.  Bd.  ».  Hefi  IV.  8.        und  S41 

(L^rif).  —  Cohn,  Stffteiii  drr  yiitiiiiiid'~>h>niimir, 
III.  lld.  I.>9S,  S.  SO.  —  ttoitchri;  \nti;n<d- 
i'ih'notnik  d»-*  IhindeU-  uttd  ti^irerfif/trimtr*,  VI. 
A»ß.  -y.  ,-.V.7  und  Srr,  (Anmerkunijf.  —  AU 

prn  i.  '  I  .<  I  /,  r  Riit<jrbrr  rrmufhfn  $irh  :  Kjctief, 
Die  AmtfUlUr  und  die  Auttt^UnttgeH,  i.  At^., 
Weimar  1874,  und  S.  CMptr,  *  Winke  für  alte  Atu- 

ßtfUitiiiJi>brtfiliiJlri><.,  lirmltiti  JtSW.  —  Von  Itiliinij 
iti  dir*er  ISftifhunr)  niiid  ititcli  dif  fniiitilniju/fn, 
fiflgi-ffhrn  iinii  iutrrrrirhi'flim  Ai»*lfltiin<fi'hf- 
rieht'-  /!.  Ii.  Lertn  Siiy,  Krin'*Hi<tii  uniffi'nelle 
inlrmotii-nnU  de  l.'iy.i ;  Kr-intt,  »l'olleetion  det 
BnpfwrU  ntr  l' EUpotititm  de  Chirago  en  189a«. 
Arft  189S,  90  I^.f  muri»  die  ^htrttgen  Vinitlerittl- 
rrrf-rdiiHnttm  iihrrdie  I*rnmiirr*inil,  Snhrrntiitnir- 
ruu'j  II.  t.  ir.  - —  AVnr  umjatitrndr  l'rfnr*irht 
iibfrdiiAnßnlellxixiflteriilii'  .i  ndrt  nir/i  iu  .\"iiritiii 
Diel,  d' Hatmtmif  I'tAitinuK  IhL  1,  X  ;*7S  (Ar- 
Ittel  mExpotitionm).  Hubtr. 


Answandernjifl. 

L  AUgcnidBei  (S.  61).  IL  Die  A.  am  den 
einsdiien  eiuopUscbeu  Staaten  (S.  91). 


AUgeaieiues. 

1.  Wandernnsr        A.       IHe  A.  in  der 

}it«».    3.  Die  eKrn|i.iisi'he  .\.  bis  zum  19. 
Jaiirlmixlrrt      4.  Die  euroji.u'arh»!  .\.  im  Ii*. 
Jahrhiiii'li  rr.    ö.  Die  Urso«  li< n  d-  r  .\.    (i.  Die 
WirkuDj^eu  der  A.  aaf  da«  Mutterland.  7.  Die  ; 
BMiKag  des  StaatM  zur  A. 

1.  Wanderung  und  A.  Als  A  u  .s  w  a  n  - 
derer  gilt,  wer  die  heimatliche  Scholle  | 


verlä!>*it,  inii  auf  fremdem  Boden  .sioh  eine 
nt'ue  Ili'iniat  zu  prümlon.  .lo  nachdem  man 
den  Hcpiiff  der  Heimat^  und  der  Fremtle« 
enper  CKler  weiter  fiu«ist.  wird  unter  Aua« 
wauderuna:  l»ald  ein  prGsserer.  liald  ein 
kleinerer  Kreis  von  Wandenmpsei"?ch<>inun- 
pon  zuM{tnimenzufas.<<'n  in.  <  'ft  \\u>]  sclion 
die  Lösung  des  Zuaammeoliaugcs  mit  der 
Heimatfremeinde.  die  danemde  Kntfamnng 
voti  d"r-'"']l"  ii.  iti-l"--'Muleiv  da-  Aiiff?el»en 
von  Grund  uiui  li<Ki»>ii.  als  AuswandtMunp 
beaeioiinet,  aiich  wenn  «ler  alflo  Fortpfwan- 
derte  in  domeeiUMi  I.,and<'  unt*>r  d«'n  chM- 
cheu  Vollüigeuosöfn  verblieben  ist.  .\ni 
hJlufigsten  tritt  aUeiding««  dieisc  H.>z<'i<  linung 
dann  auf,  wenn  vei>ehit'd<»nor  Nationa- 
lität <ler  Staat.'^anpehöripon  eines  l»indf»» 
oin»^  Wand'-runp:  von  Anpeliöripen  der  einfu 
Nation  in  das  Gebiet  der  anderen  stattfindet 
oder  wenn  bei  einer  Territorialeinteilnnir 
(»ini's  Gemeinwesens,  dii-  .in  früli.  i-.'  .hI,  r 
noch  I»e!i<t<'hende  staatliche  SellK'itändigkeiten 
anknpft,  die  Wandeninp  aus  einem  solchen 
unterirtTirflnt-ten  SLoatspt-biet  in  ein  an<ler«-s 
vor  sich  p«'ht.  lü  der  liegel  aber  ä>clilic.s>t 
Bich  die  Hi'zeielinung  Auswanderung  an  an 
jeno  Wandonujpen,  welche  aus  einem  voll- 
Konimcn  selbständigen  (iemeinwcsen  in 
friMude  (jcbieto  fil»crgr»^ifon.  In  diesem 
Sinne  stellt  man  heute  die  deutsche,  bri- 
tisehe,  franxnsidche  etc.  Auswanderung  ein- 
aiiilif  u'  ;i"ili,  r,  wühivnd  der  Pivmi~>".  'I'^r 
seinen  dauernden  Wohnsitz  in  Baden  nimmt, 
nicht  als  auswandert  gilt  Fflr  die 
lif'he  Auffa.<sunp  der  ATt^^vamloniiiLr  wfn 
daher  der  H»^priff  der  iieunatln  .S4  li(>l!e 
zumammeufallen  mit  jem-m  Staat.spebiet.  in 
\v«'lr'h"m  di«^  Heimat  des  .•Viiswanderers 
Ii«  Kt.  Maneiimal  aber  fassen  M  ir  niM-h  gn"«*- 
seie  G. -biete  einheitlicher  Kultur  zusammen. 
S*^)  sprechen  wir  von  euix)f»ilis(  her  Auswan- 
denmp,  nicht  um  mit  einem  einheitliehen 
Ausdruck  eine  Suinn>e  von  an  sich  v<'r- 
schiedenen  Auswandenmgsliewegungen  aus 
den  einzelnen  etwopfÜHcnen  Staaten  zu  Ite- 
zeichneii ,  sondern  um  di-'  Gl.  ir  harlipkeit 
der  in  densellien  entlialtencn  Kulturelemcnle 
jiMicn  der  and»>ren  ISrdteUe  gegen illierzu- 
stelleii.  Wir  können  unseren  Statidpimkt 
n<K'h  liöher  willilen  und,  die  Entwickelung 
.Meiischenp<\s<  hlechte8  auf  der  Ei-de  lya- 
oliachtend,  alle  Teilt-  nur  als  Glieder  ein*^ 
einheitlichen  tianzen  ansehen,  da.s.  wie  ver- 
schieden auch  die  Kntwickelunp^>tiif  'ii  die- 
ser ülietler  sein  mfigeu,  einem  einheitlichen 
Ziele  entgeffenstrebt.  Dann  wflrde  der 
B-  miiff  der  .\nswanderunp  ü!..  iliau|if  ve?-- 
^ci'l winden  und  der  der  Wanderung,  bei 
welcher  Au.spanps[umkt  und  endliches  Ziel 
nicht  einan<l«'r  als  < tet''^  n-'if /"  pt-peiiHlMT- 
tp'teri.  sondern  eine  Einh.  il  l>;lden.  an  seine 
Stelle  tn  ten  müss>  n.  M'ir  sind  von  einer 
solchen,  den  nAhereo  Zielen  und  Interessen 
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i|t>r  Völk<'r  und  St;uilen  fremden  Anff.issiiMir*- 
weiiäe  sehr  entfei'ut.  Es  ist  aher  uicht  ohne 
Wert,  auf  ihre  ZiilAssigkeit  zii  verweisen, 
weil  dadim>li  dnr|;etlian  wird,  dasii  ein  die 
Auswanderung  ia  dei*  Kepel  befjleitondes 
MoDK'nt.  «Ijuh  Au^ben  der  bislicrifren  Staats- 
an.[,'eh<>igkeit,  nicht  wesentlicher  Xatur 
ist.  Die  Auswandennitr  ist  nicht  eine  That- 
SN-u-ho  des  Hecht sleltons,  sondern  eine  solclie 
deä  GesellschaftalebeDs.  l'nd  (ieschichtp  wie 
Oesollschaftslehro  werdon  sie  als  die  V>edeu- 
tungsvoUsti»  der  Wanderhewc^'ungt^u  der 
ALeiuM.'liheit  aufzufassen  habeu,  dercu  Weseu 
daria  Hegt,  dass  Volksteile  ans  dnemmehr 
oder  weniLr*"'!'  Lrrv-iiiii  -^-i'iu'ii.  kl-  iMcren  oder 
griiiiseren  Kulturkit;ise  hormiatretou ,  den- 
selben dauernd  verlasiwn  und  in  einen  aa- 
d<r'Ti,  dem  ihren  mehr  o>]ov  weniger 
fniiid«  11  KulturkreiiB  eiutieten  ijezw.  eine 
ueue  Heimstfttte  menschlicher  Kultnr  be- 
gründen. 

2.  Die  A.  in  der  (ieschirhte.  Eine 
Bt'sehrankung  in  der  Hi  trarhf tnig  der  Aus- 
Avanduruugsci-t^'beiuuDgcu  auf  Eiuvua  ist 
durch  die  verhaitnismhssig  p-erinpe  Wandor- 

.■^.Miim  in  .iiidt  ivii  Enltoden  und  durch 
da:>  uQ^umciieude  Material,  da»  darüber  zur 
Verfilgung  steht,  von 'selbst  geboten.  Aber 
»•in-'  l:<  ■äi'liichtlicli.'  Hetrachtuntr  d<  r  An  — 
Wanderung  win.1  sich  uouh  eugeiv  (heji/.en 
/.iehen  mnss4)n.  Und  zwar  ans  folgenden 
(h'ünden.  T)i<'  Auswniulcrung  tritt  nic^lit 
iinujcr  als  eine  Beaciitinig  eiTCgeudo  Ei- 
sdieinimg  auf.  itei  eiuem  oinigermassen 
regen  Verkehr  derYnlkor  ziehen  mancherlei 
VerhiUtnisse  die  dauernde .  Verlegung  des 
Wohnsitzes  von  Volksaugeh<>rigen  in  fremde 
Gebiete  nach  sich,  ohne  da;»  darin  etwas 
Auffaltende!*  gefunden  wUrde.  Erst  wenn 
sich  an  di.'  A\i-wandenmg  politische  Folgen 
kuttpfen,  wcQQ  sie  dcu  Aulasa  giebt  zur 
Ausbreitung  der  Henschaft  des  Mutter- 
landes (Kolonieenhildung)  ofkr  wrnn  sie 
g;rö8serc  Volk.steile  unifasst  und.  si(  Ii  n>g<d- 
nUtesig  wiederholend,  auf  die  Ii  \  <>lk<  rungs- 
mul  Er\verbsvprh.'lltni=isi>  nachdrückJiclien 
Fjufluss  zu  nehmen  scin  int  (>In.«.s4'nauswan- 
derung),  pfl^  die  Ge^  h  .  sie  zu  l>e- 
achton.  Nur  dann  wird  w»ilil  auch  der 
Auswandenmg  einzelner  oder  der  veivinzelt 
aufti-etenden  Auswanderung  einer  grösseren 
Zalü  von  Familien  und  Personen  £rwAbnuDg 
gethan,  wenn  die  ürsachen,  aus  welchen 
«lie  AiHw iiiiderung  in  solchen  Fäll«  n  ent- 
sprungen iat,  iu  Massualunen  der  Regicruugs- 
iiolitik  gelegen  sind,  die  Auswanderang  mit- 
liin  '^ynifitnmntisch  ei-sch<'int  für  die  Ver- 
derhlichkeit  <  iner  Politik,  welche,  statt 
die  Wohlfahrt  der  Bevölkerung  zu  fördern, 
diese  ausser  J^n«les  treibt.  An  .^lehe  her- 
vortretende Auswandenuig5«ers<^'lieinungen 
mil.sste  auch  eine  Ocschichte  der  Auswan- 
derung aoknnpfen.  Aber  es  ist  zweifelhaft, 


ol)  ein.'  -..Iche  ühcrhaupt  je  ge-i  in i>  Ken 
werJen  wii-d.  Von  den  gitjsöcu  Waude- 
rungen  und  Kelonieenbildungen  augefangen, 
deren  Schan]tl;iTz  am  I^"L':nne  historiM-lier 
Zeit  <lie  l'f'  i  d'  -  nuttciiändisciien  Me^-res 
gewesen  >n\'\.  Iiis  in  unsere  Tage  fehlt  es 
zwar  nicht  an  lie<lcutsameu  Ati^wanderung.-n. 
Wold  aber  fehlt  es  an  i-iuev  intierf'n  V.'r- 
hindung  der  einzelnen  Fäll«".  Die  Auswiui- 
dening  aus  (iriechenland  und  die  Büdunir 
von  Kolonioen  an  der  Küste  von  Kleitia.<ien 
und  den  vorgelagerten  In.-elii.  an  der  Küste 
vou  Italien,  SicÜieu  etc.  ist  von  grosser  i^c- 
deutung  fflr  die  Kulttwentwickehing  der 
Men^'  lihi  l!  ir''\\  i>i  'l«>n.  Die  Ausl^reitung  d«T 
nimisciieii  WeltlieiTsobaft  wRn^  oliii«-  «las 
System  rßmischer  Auswanderung  und  Kolo- 
nisation nicht  7.11  verstehen.  Die  Wandeiini- 
gen  der  Uermaiu.i*  füluL-ti  zu  neuen  Staat-Un- 
bildungen und  einer  neuen  Kidtnrentwicke- 
lung  EuiTO|ia.s.  Die  Kr 'nzzfla*-.  welch«' 
sich  manche  Auswandcruügcii  ansclüie.>.>eii, 
stellen  die  verloivn  gi'gangene  Verbindung 
zwischen  Orient  und  Uccident  her.  Die  Be- 
drangimg  iler  Katholiken  tmd  Qnltker  in 
England   tiihrl  zur  ersli  n  r.  n  Ans- 

waiiderimg  nach  iNordamcrüia  uud  zu  der 
ersten  erfolgreidien  Besiedelung  des  Landes, 
(]":->rMi  Kottkiifr-'^n/,  licute  Kiiiti]i;i  /n  fürchten 
hat.  SolehelieLspiele  tt^igtuscliwerei-  un<l  merk- 
wnnliger  Auswanderungen  "wjiren  in  reidi- 
licher  Menge  vorzuführen.  Al>er  wir  können 
keine  einheitlichen  Gesicht.spunkie  t^ewinnen, 
weldie  aus  der  losen  Verbindung  der  That- 
sjiclien  eine  (teschichte  dei-selU-n  liilden 
■wünlen.  Wohl  ist  die  Bewegung  der  Völker 
in  Auswanderung  und  Kolonisation  eine  der 
wiclitigsten  Thatsadien  der  Wohgesehiebte 
und  das  llittel  aur  Verbreitung  der  Kidtnr 
wie  zur  Ausdehnung  <ler  lleiTS*  haft  eiii- 
zeJner  Völker  und  ganzer  Ka^seu.  Al>er 
nicht  jede  Auswanderang  ist  von  solcliett 
Folgen  Iwgleitet.  Von  diesem  weltgesf'hiclit- 
liehen  Gesichtspunkte  aus  tix'ten  unzrihlitre 
WaudererscheinunpM)  zurüek.  welche  im 
I^aufe  der  /eifen  die  V'ilker  hedrückt  und 
beglückt  Italien,  Wu'  verlassen  dabei  d»:-n 
Standpunkt  des  einzelnen  Yolkep,  von  dem 
allein  es  eine  Auswanderung  gielit  und 
nehmen  den  der  Menschheit  ein.  welche 
nur  Wanderungi^n  kennt.  Von  gi'Oss«^m 
Worte  wäre  allerdings  auch  eine  ijetiach- 
tung  der  einzelnen  iRiesdnchtiiehett  Answati» 
derunpii.  wenn  sieunsderMi  ri^adu  n  und 
Wirkiuigen  in  Bezug  auf  Bevölkerung  luul 
Yolkswuischaft  sowie  mit  fiflcksicht  auf 
die  jcweiliiro  Slellunir  d^  r  Staaten  zU  deiv 
selben  klar  zu  legen  vermüclite.  In  diesi'r 
Hinsicht  erhalten  wir  alier  ans  '1er  v  orhan- 
denen Litteratur  keine  befriedigenden  Auf- 
scldüsse.  Es  muss  daher  hier  auf  den  ül»- 
lichen  gosolüeht liehen  rol>erblick  ül>er  lUe 
Auswanderungen  überhaupt  venüclitet  wer- 
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<1.'U.    Mit  oinij^Pin  n.'winn  lAsst  sicli  mir 
jene  Waa<lei'cm*heiuuug  geücliichtiicli  bo- 
tmcfaten,  di«  wir  äis  die  »enropfiischß  Atis- 
w.imlt-ninp'    I" /.    linet   habon,    Soif    1  rii 
Zeitalter  der  iA\Uh\kuugcu  findfi»  Answaii- 
ilernngen  ans  eiiropSisdion  Staaten  nicht 
i'l'i>>   tiaoli  ainl^Ton  «'iiiY)|iäi<irli.  n  Staaten. 
N'inkMii  amh  nach  ül>oi>;o»^i^i  li'  ii  Oohiolf» 
.-tatt.     DifSf-   Auswaiuh'i'iini:.  II   liabiüi  all- 
rnäliht-li  «loii   Eiilliall   oui-oiinisoluT  Kultur 
untervvoi-fen.  neue  niächtijr  empörlthllioiulo 
Ib'itnj^tatten  <ler  weissen  Itiisse  «rehildet  und 
dcQ  Heichttim  Europas  befindet.  Hie  ha^ 
>«n  neue  Interesseokreise  fflr  die  euronA- 
iM-hiMi  Völker  pi'Schaffen  und  den'u  Maelit- 
rerbaltDiäso  Tcrüchobcn.         siiid  es,  die 
«livch  diese  Wirkiiniren  wie  dnrdk  ihre  an- 
wachsende  ''n"-.-,!  (l-'n  Rnf  nriHi  citu  r  hc'- 
Miiid.'ren  Auj.waiiilennii;s|»olitik,  nach  einer 
Aufnahme  d.-r  Auswanderuiifr  in  das  Gebiet 
l'T    st.'iatliehen   V.  i  waltung  hervoPpr<"riifr;i 
iultMi.    Ihiv  Eutsvii  keliuif;  und  ihr  Zustand 
im  es,  «len  man  im  Sinne  liat,  weim  man 
fier  Auswauüeruugsfi-ige  sohleehtweg 
»I'richt.    Auch  in  diosein  Aufsatz»»  wiiil  die 
t'urojülisehe  Auswandernn};  nur  insoweit  be- 
trdclUet  werden,  als  sie  über  Europa  biu- 
aii^ht  Si«  allein  Ulsst  sich  in  der  Haupt- 
^a^•he  aueh   ziffermiLssig  verfolp^n.  Allcr- 
«iiugs  sind  aueh  liier  <Iie  Xachweittungeu 
ror  der  7.w«^iten  Hälfte  dieses  iÜiriiunderts 
Iflckeahaft  o<ler  plnzlich  unzureichend. 

3.  Die  enropaische  A.  bis  znm  10. 
•Inhrhnndert.  Die  l'nfätiiiu'keit  der  Kuni- 
fiiVr,  unt<T  den  Tn)iicn  dauernde  Nieder- 
h-s\ingen  zn  iriTinden  und  eine  ^'uchkoui- 
[iK-nseluift  gruss  zu  ziehen,  hat  ifard  Auk- 
«aaderang  seit  jeher  im  wesentlichen  auf 
•tebiete  beschrankt,  dert-ii  natürliche  Ver- 
hrdtniss<:  ihn-  ti  i:rni>tigere  I/ebensbedingun- 
;:en  Iwteo.  Bit»  ziun  £nde  des  vorigen  Jahr« 
bnodertH  iflt  Amenita  allein  Ziel  der  Auf«- 
I  rem.  Au-tnilli-ii'  ist  uid-'kannt ;  in 
N  i  )<  Uli  ri  ka  \  erhiudern  l)andelsniouopolii>tiöchc 
liitei-e>s<>n  der  h(^n<liseh-ostindischen  Ge- 
-■Hs  hilft  grössere  Ni-  tl.  rla-'^nngen :  an 
•NopuhiLü  (Algier)  denkt  uwli  niemand;  in 
A-icn  verbieten,  aueh  abgesehen  von  der 
atiwehrend<,'H  Politik  der  Moiiopoli;^,  si  II- 
N  haften.  Klima  und,  wo  dieses  nii  lu  iiin- 
•It-rlich  wüi-e,  die  dichte,  feindselige  einhei- 
misehe  ik'völkenmg  imd  die  Weite  der 
Gntfprrumie:  die  Einwanderung.  Auch  nach- 
'l''in  l~[)s  mit  der  li^'-siedelung  Australiens 
i».-(Rmneo  worden  und  IbCHi  Kapstadt  und 
•bnnit  Sfidafrika  den  Engendem  nnd  ihrer 
frejcf'  !i  Flu \\  .iiidfninL'^i"  ülik  anheimgefallen 
»ar,  bleibt  Amerika  das  Sammelbecken  der 
inuner  stftrker  ansdiwellenden  Ausvando 
rutigsstnlujo  «ler  etirnjviiHrhnn  Xatii  tn.-ii. 
Australier»  ntid  Afiika  criialten  niu-  kkinc 
T«nlc  dcr-  II--n.  Hi-  zum  Ende  des  vori- 
gn  Jahriinndeit9  l&Ut  daher  die  Geschichte  | 


der  ülierseeisehen  europäi.schen  .\uswande- 
rung  zusammen  mit  der  Geschichte  der  Bc< 
sietlelnn?  Amerikas  diuch  Eiiropfier. 

i>er  {laiiLT  iler  Entdeckungen  und  <lio 
Hichtung  der  euro)>äiächeu  Kulonialpolitik 
brachten  es  mit  sich,  *la«s  durch  über  hun- 
dert Jalu'e  —  vom  Etide  «I«-;  1".  hi>  in  die 
ersten.) ah i7,eluite  des  17..Iahrhuiiii(;il.>  —  aur 
Centt-d-  und  Sfldainerika  und  ihiniit  jene 
(lebiete  der  euiY)|irii.s(hen  Kolduisation  er- 
öffnet wunlen,  in  wclch'-n  Sjvmier,  zum 
Teil  aueh  Portugiesen,  die  IletTscliaft  Ite- 
sasseu.  Erst  vom  17.  Jahrhundert  ab  trctea 
Fnumsen  und  Enf^lSnder  erfolgreich  in  die 
Kolonisation  .Amerikas  ein,  der  Nonleu  fällt 
ihnen  aohoim.  Während  jener  ersten  Zeit 
der  Ansiedelung  der  EnmpQer  in  Amerika 
ist  die  fh-osse  der  Auswanderung  Livrim;  und 
sie  blieb  verhilllnii^määsig  geriug,  soweit  äin 
den  Süden  Amerikas  zum  Ziele  hatte,  bia 
in  uns«M-<-  Ta-^e.  Dai-an  trugen  ni' lit  tinr 
<lie  natürliiiieuj  iasbesondere  kJiiiiatisi:)i«>u 
Vei-schiedenheiten  des  Südens  und  Norden» 
Sehidd.  sondern  aueh  die  Ilesondcn-heiten 
der  Kolonialpolitik  der  hier  und  dort  herr- 
sehenden Völker.  Der  allgemeine  Chai-akt«>r 
der  spanisch  >  portugiesischen  Koloiiiolpolitik 
darf  hier  als  bekannt  vorausgesetit  worden 
(8.  Art.  K  n  I M  11  i  ;i  ]  i  f  i  k).  Der  di'x  tii 
%stenic  ejitijprecbcude  luouo^Lstischä  Zug 
&ii8serte  sich  unter  anderem  im  AiKScfaliraie 
aller  Fremden  nicht  bloss  vom  Handdsbe- 
triebe,  sondern  auch  von  der  Xiwierlassunp, 
ja  selbst  vom  zeitweiligen  Aufenthalte.  Noch 
1743  wnt'l'  der  .Mailänd- i  P  itturino,  der 
ohne  Eilaubuis  der  Hegierung  nach  .Mexiko 
Sjei-eist  war.  ins  Gefängnis  gesetzt.  Nocli 
Humboldt  bedurtte  bei  seiner  17!>!>  bis  18(t4 
durchgeführten  Keis<?  in  die  Ae«|uinoktial- 
gegeixlen  einer  ausflrücklich*-n  F>laubnis 
der  spanisciK  u  Kegieruug  in  den  spanischen 
BeKitzuugeu,  »«ich  seiner  {dtysikalischen  nnd 
l;>  (  ilätisi  Ih  11  Instnmieiite  mit  voller  Frei- 
heit bedienen,  astivuumiäcbe  Beobachtungen 
anstellen,  die  Höhen  der  Berge  messen,  die 
Kr/eiigriis-i-  »los  l?f)flen<  snnimeln  und  alle 
t  iperdtiniiiMi  aii-[iilire[i  zu  diirfen,  die  er  zur 
Fru-deriiiii;  'l-'i-  Wis>.-ii>cliaft  voncunehtnen 
gut  fände"  .  Eine  Auswanderung  von  Ange- 
hörigen andei-er  europäiscIuT  Nationen  war 
daher  so  gut  wie  luiniüglich.  Aber  auch 
aus  Spanien  »«elbst  war  die  Auswanderung 
nicht  oetleutend.  Zwar  trieb  nicht  nur  das 
Verlangen.  Reichtum  zu  erwttrlK^n.  son<leru 
auch  ^politischer  und  religidser  Druck,  ua> 
menthch  unter  den  Juden,  viele  nadi 
Amerika.  Allein  die  PeiliuLcnnireti .  w(^lche 
die  Auswandenuig  iji  die  als  Domänen  der 
Knjne  angeschenen  Kolonieen  auch  den  Ein- 
heiiiii-^chen  ei-sichwerte,  waren  so  Ifi-^tii:,  da>s 
.Sie  eine  Ijo^leutende  Kinsehn'lnkuiig  atu>ge- 
Obt  haben  müssen.  S<Mt  Kurl  V.  durfte 
kein  Spanier  nach  Amerika  gehen  ohne 
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ausdrürkliche  Erlaubnis  iler  Kr/no.  Di  r 
Ansuchende  musste  einen  triftigen  Grund 
anffllimn  und  Aber  seine  Sitten  sowie  dar- 

filif  r  urnn£r''ii<!i'  Zeugnisse  anführen,  daes 
weder  er  noch  seine  Vorfahren  in  zwei 
Mfinschenaltem  von  dem  heiligen  Officium 
ttestrnft  worden  waren.  Die  Kilauhnis  be- 
schränkte sich  meist  auf  eine  bestimmte 
Provinz,  und  die  Reise  dahin  musste  direkl 
erfolgiML  Se  ihst  MischliDp'.  »lic  in  Eiini|ia 
gewesen  w^uen,  bedurften  zu  iiirer  Kikk- 
kebr  desselben  Konsenses.  Jeder  Schiffs- 
{Mtron  musste  eidlich  erklären,  dass  er  keine 
nneriaubte  Person  an  Bord  habe.  Zn  diesen 
Hemmnissen  traten  die  Krschwenmgen  des 
£rwerbes  in  den  Kolonieen  selbst  Soweit 
dieser  dem  Sf  rinier  verlötend  erscheinen 
koiiiiff.  im  Handelsbetrieb,  in  >\>:v  (ii;\viii- 
nutig  edier  Metalie^  kostbarer  Steine  und 
Perlen,  in  der  Ausoeutung  der  Arbeitskraft 
der  Einir«'b<iir>ncn  und  Noei'rskIavi'>n  beim 
Plantagen  betrieb,  war  er  durch  V'oiTechte 
tler  Krone,  Monopolisierungen,  grosse  Gnmd- 
schenkungen  an  einzelne  privilegierte  Fami- 
lien und  die  Kirche,  endlich  diuich  die  M\- 
gewalt  einer  desrwtischen  Regierung  beengt. 
Südlich  darf  niciit  übersehen  veiden^  dass 
in  Europa  selbst  die  »dilreichen  Bexiehun- 
^^•11.  welche  drii  i'iiiz>'lrit'n  an  die  Gnint-iii- 
äcbaft  binden,  zur  Blütezeit  spanischer  Ko- 
lonialina«^t  noch  nicht  in  dem  Ifssse  ge- 
lockert waren,  dei-en  eine  grosse  Au.swan- 
denuig  liedarf.  Ein  Bedürfnis  nach  Acker- 
baukolonit?en  war  im  10.  Jalirhundert  noch 
nicht  vorhanden.  Al>  ;i1mt  <!i'-  ri"*ligir>sen 
und  politischen  Käuniie  des  IT.  Jahrlunidcrts 
im  Geiste  der  Mensclien  wie  in  der  Ord- 
nting  der  Stielten  Umwälzungen  herbeizu- 
fflhren  begannen,  wurde,  namentlich  in  den 
geruianischen  von  dem  kirchlichen  Streite 
am  tiefsten  ergriffenen  Staaten,  in  vielen 
das  Verlangen  lebendig,  den  sie  umgebenden 
Bi  ilrncktnii^i'ii  iluf  -li  Ati-\v;uK]'-nuig  zu  ent- 
gehen. iJie  hier  in  stärkerem  Miasee  sich 
geltend  machende  Auswanderung  fand  aber 
keini^  ff*  imstatto  im  spaniw-hen  Amerika, 
dessen  Intoleranz  keine  Besserung  geboten 
hfttte.  Sie  wandte  sich  nach  dem  Nonlen, 
wo  n.ir-h  wipffr-i  holten  Yerstich»'ii  die  Eng- 
läiidt.r  euillicli  in  d'*u  ersten  Jahr/chnten 
des  17.  Jahrhunderts  lebensföhige  Kol<  :iioen 
gegründet  hatten.  Die  meisten  dei-sclben 
venfankten  kircldichen  Parteien,  Katholiken 
wie  Protestanten,  die  in  England  von  der 
herrschenden  aoglüianischen  Kirche  ausge- 
schlossen waren,  ihren  Hrsprung.  Und 
die.«!em  Urspnmg  verdank'  n  sio  auch  in  der 
nächsten  Zeit  das  Wachstum  der  Eiuwan- 
<lerLT.  Die  erste  erfolgreiche  Niederlassung 
<ler  Engländer  in  Xonlamerika  dafi-  rt  vi  .n 
1009,  iu  welchem  Jahre  na<-h  langten  .Müh'  n 
die  Kolonie  Vifginicn  gesichert  war.  Von 
dieser  Zeit  an  war  man  nicht  mehr  im 


Zweifel,  dass  -las.  was  das  ni'u.'  I^nd  lie- 
Qütigte,  vor  allem  «rechtschaffene  fieissige 
Arbeiter  mit  recht  viel  Kindern«  seien.  Die 

Vei-mehnmg  der  Arljeitskiaft«'  durch  Ein- 
wanderer Ideibt  nunmehr  ein  Ziel  der  Poli- 
1  tik  der  Kolonieen.    Politische  und  rdigifise 
\  Freifi'  it  im  Lande,  l/andgewähnmgen,  l'n- 
I  terslütxung  für  die  Ueberfahrt  bilden  das 
I  Mittel,  das  Ziel  zu  eireichen.   Von  einer 
forsch  Winkl  Uli:  'l'T  Einwanderung  auf  Eng- 
I  läudur  war  man  weit  entfernt.    So  schreibt 
I  Bancroft  \(pn   der  liesie<lehmg  Marylamis: 
»Es  kamen  Auswanderer  aus  allen  Gegen- 
don, und  die  Kolonialgesetzgebuug  erstreckte 
ihre  Symjiathie   auf   die  verschiedensten 
Länder  und  Sekten.  Aus  Frankreich  kamen 
Hugenotten;    aus  DentsöhJand.  Holland, 
Si  h\v.'(!,'ii.   Finnland,  wahrscheinlicli  aii' h 
aus  Piemüiit   kamen  die  Kinder  des  l  ii- 
glücks  ....  IVihmen  selbst,  das  Vater- 
land von  Huss.  sendete  seine  Söhn»-  .  .  .« 

Nicht  minder  bemüht  war  Penn,  die 
Einwanderung  in  seine  Kolonie  —  Pennsyl- 
vaiuen  —  zu  vermehren.  Er  benutzte  hier- 
zu unter  anderem  die  Verbindimgi?n,  die  er 
auf  einer  Reise  in  DeutschLmd  1677  er- 
worben hatte.  1684  war  bereits  eine  be* 
trflchtlieJie  AnissM  von  Deutschen  insboson- 
i]>-\\'  Wiirttemb''itr'  i'n.  angelan^L  Ii^-r  S.-p':i. 
der  den  Answaiidemdeu  als  freien  Bürgern 
auf  fruchtbarem  Bodeo  jereboten  wurde, 
^führfi-  —  walir-rhfinlich  untei-stfitzt  durch 
I  fluAkcri^ü-li''  W  i  rtiungen  —  17O0  zur  ersten 
I  Massenauswand.  rung  ans  Dcut.schland.  13 
bis  14IMX)  Pfälzer  vrrüf-'ssen  das  Elend  ihn^r 
Heimat  und  wunleri  in  New- York  wie  in 
New-Gaiolina  auf  Kosten  der  englischen  Re- 
giernng  angesiedelt. 

Wie  die  Engländer,  so  waren  auch  <lie 
Holländer,  die  sich  1613  in  dem  sfiUtei>:'n 
N>*w-York  niedeii^Iassen  hatten,  darauf  aus, 
Kfdonisten  nach  Meu^Niederland  zu  ziehen, 
und  die  l'fer  des  Hudson  >Iim1  von  ihnen  in 
kurzer  Zeit  bevölkert  worden.  >Gaiize 
Scharen  verwaister  Kinder  winrden  zuweilen 
nach  <Vr  neuen  Welt  geschafft,  Hatvlwer- 
ker  <  rlu('lton  fi^eie  Uebcrfalirt.  denn  man 
wusste,  dass  zalilreiche  BevOlkening  das 
Bollwerk  jetles  Staates  i.st.v  (Bancn>ft.) 
1664  macht  Neu-Amstenlam  (New- York» 
liostdii  l  '  ants  den  Rang  streitig.  Nament- 
lich französische  Hugenotten  wanm  in  so 
grosser  Zahl  gekommen,  dass  die  öffent- 
lichen Bekann  tmaclnmgon  zugleich  fran- 
zösisch erscheinen  mui^ten.  Auch  Gustav 
Adolf  hatte  (1627)  den  Plan  zur  Orflndune^ 
einer  sr-hwi-lisclicn  Xnl'inir  ciifwnrrTi.  'Ii»:» 
I  der  Zuflitchtsort  für  die  Verfolgten  so  vieler 
I  Lflnder  Enrottas  wenlen  sollte.  1633  enring 
•  ein>-'  ansdrflfi; liehe  Kinladnnir  an  flie  fieiit- 
<^:h-■\\  zur  Iv'teilimuig  und  Auswanderung. 
16.'JH  kam  die  Kolonie  zu  stände,  doch 
I  wurde  sie  schon  1G54  von  den  Holländern 
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eitliert,  die  selbst  vrieder  sehn  Jahre  später 
ihr»»  franzen  Besitzungen  an  die  Kii2;l;lnder 
Tcrlortni.     Seitdem    ist   die  Kolouination 
Noidanierikas  der  LeMwMr  der  Engländer 
sowie  der  Franzosen  verblieben.   Die  letz- 
teren liatten  sclion  seit  1541  Kolonisations- 
vorsuche im  Norden  Anu  iikas,  in  Kanada, 
gemacht,  die  wiederhcklt  von  der  Krone 
nntersttttzt  worden,  inn  mit  Ümr  Hilfe  die 
Atiswandening  der  K'  formierten  zu  befOr- 
denii.    Glcicli  den  liingläuderu  gelang  es 
«ndi   ihnen  ^hwer,  sich  medmrmlassen, 
aW  inmi-rhiii  haft<"'n  sip  vor  diesf^n  ihre 
erste  ('ifolirn  iche  Kolonie  auf  nordaiufiikii- 
nischem  B«xlen  (16<.iS  Gründung  von  (^ueliec). 
Von  hier  aus  bi"eitet  sich  der  ziu-  Aufnahme 
von  Auswanderern  geeignete  Kolonialbesitz 
FraiikreichB  allmählich  ms,  bis  er  1763  an 
Urossbritannien  verloren  ging.    Die  Aua- 
waodening,   welche   die   Franzosen  nach 
ihrer  Kolonie  zu  stände  brachten,  war  riio- 
mals  bedeatend  ^wesen,  obwohl  den  ver- 
»4iedenen  KoloiiisationsgeseUschafiien  weit- 
^rehend.'   R.-rhtc  —  s.  lhst  das  Recht  dos 
Zwange.««  zur  Au.swan(ierung  Bettlern  und 
Lftadstroichorn    gegenüber    —  verliehen 
waren.    KriLrlrmdr-i'  und  Doutseho.  die  allein 
von  grüsseren  Nationen  neben  <len  Fmn- 
xoeen  «ur  Bededelnng  Kanadas  in  Betracht 
kommen  konnten,  zogen  es  begreiflifh« t- 
weisc    vor,    der    französischen  Jleirschaft 
auszuweichen.    Franzosen  selbst  aber  wan- 
derten verhältnismässig  wenige  aus.  Die 
Erscheinuixg  mag  ebenso  sehr  mit  einer  Ab- 
iieisuu!:;  «zcii-'n  das  eigeiitilmliche  Feudali- 
tät«8y6tem  zusammenbäagen,  das  den  Kern 
der  '^kanadisdien  Verwaltnng  bildete,  wie 
mit    einer   g*  riiitren  Auehreitungsfähigkeit 
des  transöeischeu  Vulk^H  überhaupt.   In  der 
ersteik  Zeit  der  Besiedelung  verstrich  ein 
Zeitraum  von  7  Jahi-en.  in  welchem  nur  40 
I'^^ouen    aim  'siedelt   wurden.    KiTO,  71 
Jifare  mch'irin  der  VerstwA.  der  Nieder- 
la-'5#nng    g>-L,dni  kt    war.    w.ir*»n   nur  8.0.'/) 
Franzosen   in  Kanada,  oliwoltl  doc"h  schon 
lK"iS  die  damals  privilii^ioite  Kolonisations- 
geiielläcbaft  sich  verpflichtet  hatte,  während 
eines  Zeitraums  von  15  Jahren  jährlich  bis 
zu   4rHX'    TV  i-s'  iiK  ii   zu    rd»"r>iedr'ln.  Die 
eogüache  Kolonie  Maryland   besass  nach 
20  Jahren  bereits  eine  Einwehnerediaft  von 
r2<Mj<)  "RTirr.päern.    Auch  in  den  späteren 
Jahrzehnten  war  die  Auswanderung  schwach. 
1714  waren  nur  4484  männliche  Einwohner 
zi^isohen  dem  14.  und  HO.  .ralire  in  Kanada. 
Erst  1753  wird  die  Bevölkenuig  ohne  In- 
dianer   auf     fKiOOO    Seelen  angegeben, 
während  fa.st  gleichzeitig,  1751,  die  eng- 
lixhcn  Bewohner  in  den  nonlamerikanischen 
Kokmieen  von  B.  Fmnkliu  auf  eine  Million 
tgnuiwchlagl  wenlen.   Die  Thateaohen  der 
Auswanderung^  ergeben,   dass  IwieitB  im. 
torig«n  Jahditindert  der  «ob  venehiedenea 


Ursachen  entspringenden  und  regelmässig 
quellenden  europäischen  Auswanderung  im 
wesentlichen  niur  ein  Gebiet  erschlossen 
bhob  —  das  der  englischen  KoloiiieiMi  in 
Amerika.  Dem  daselbst  einmal  erkannten 
Bedüi-fnisso  eitjer  Vermehrung  der  Bevölke- 
run;,'  scheint  die  Menge  d»  r  freiwillig  Aus- 
wandernden nicht  genügt  zu  haben.  Dase 
das  Mutterland  häufig  eine  den  Bedftafnissen 
der  Kolonieen  entgegengesetzte  Politik  ein- 
geschJagea  hat,  wie  wiederholte  (1719, 1750, 
1783)  Verbote  der  Answandemng  aus  En|;^ 
land  zeigen,  wird  man  ebenso  wie  die  m 
Dout.«whlan<l  von  Zeit  zu  Zeit  auf  die  Aus- 
wand» in  ni?  i^esetzten  Strafen  nicht  zu  li(X;h 
anschliigen  dfii-fen.  Die  Erfahnmg  lehrt, 
dass  die  Menschen  sich  nirgends  diesem 
Zwan^  unterworfen  haben.  Ab«T  die 
Scliwierigkeitcn  der  Verbindung,  die  unge- 
nügende Kenntnis  von  Land  und  Leuten, 
die  Ai'mut  derer,  welche  auswandern  mor-h- 
tea^  werden  schwere  Hinderni.sse  gebildet 
haben.  Es  sdieint  sich  wenigstens  schon 
frrdizeitit,'  die  Spekulation  der  Auswande- 
nuig  bemäclitigt  zu  haben,  da  bereits  1686 
ein  Erlass  des  Privy  Council  in  England 
sich  gegen  die  bis  zum  ^fenschenraub  imd 
Menschenhandel  ausgearteti  ri  Missbräuche  in 
der  üeberfülining  von  Auswanderern  nach 
Amerika  gewendet  hat.  Den  Kern  do<?  Han- 
dels bildete  die  Ycqiflichtung  des  Au.swan- 
derei-s,  .seine  Arbeitskraft  durch  den  Kapi- 
tän des  Schiffes  zur  Bezahlung  der  Ueber- 
fohrtskosten  verkaufen  zu  ]as.sen.  Auf  .lahre 
hinaus  gerieten  hierdurch  im  besten  Falle 
die  davon  Betroffenen  in  eine  an  Sklaverei 
grenzende  Abhängigkeit  von  ihren  »Kftnfem«, 
während  nur  allzu  oft  die  Habsucht  der 
Schilt.stiigentümer,  Kapitäne  imd  Auswande- 
rerwerber die  rnwis-senheit,  Armut  und 
Rechtlosigkeit  der  Ausl  änden  r  in  einer 
Weise  ausbeuteten,  <lie  dem  V'erluste  der 
peis  inliehen  IVeiheit  noch  kr»rperliche  und 
seelische  Schmerzen  aller  Art  hinzufügten. 
In  Deut.schland  hat  dieses  Anwerbungs- 
system (Indentimi  -  System)  das  ganze  18. 
Jahrhundert  hindurch  angehalten,  wie  die 
ssaMreiehen  Nachweisungen  in  Kapps  6e- 
schielite  der  dt->utschen  Einwandei-unt;  in 
Amerika  darthun.  Die  letzten  Verkäufe 
kamen  1818  und  1819  in  Philadelphia  vor. 
Wioflerhnltc  Verlxtte,  das  erste  von  TTan- 
novcr  17r>3  crhu^sen.  dem  bald  Braunschwcig, 
Mecklenburg-.S  liwei-in.  <lie  Reichssttdte  uiä 
1768  auch  Kaiser  .Ie,seph  II.  folgten,  wai-en 
fruchtlos.  Der  politische  Druck,  der  auf 
dem  deutsche  Volke  lastete,  bildete  den 
sicli  stets  erneuenden  Trieb  zur  Auswande- 
nmg,  und  die  beispiellose  Charakterschwäche, 
mit  der  es  ihn  ertrug,  überüess  flie  Aus- 
wanderer ohnmächtig  auch  den  grOssten 
M^AmdluDgen  der  Bheder  und  ^ku- 
lanten. 

Avil««».  II.  5 
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Eine  auch  nnr  annillionMlp  S.  liätziing 
der  (iröss*-'  der  tjosaniteii  oiiropilisclicü  Aas- 
waiidornng  im  LS.  .Tahrhuudoii  ist  unmöjr- 
lieh.  Sic  ii^t  aucli  zur  Zeit  ihror  grüs.st(>n 
Ansdohnung  pt'ring  im  Vorgleich  mit  der 
Howogiing  iti  ilt  I  Gegenwait.  Di  ■  Lranzo 
deutedie  Aiiäwaiideruog  des  lö.  Jaluüun- 
Herts,  irelchft  zweifellos  prBsser  gewesen 
i-1  als  di<'  iru't'nd  r'm.  s  ainli'nMi  Volkes, 
wii-dvon  Kappauf  8imm»o— llMH.HJO  «esclUitzt. 
IMe  Ankunft  von  einigen  himdert  Pereonpn 
Avar  stets  ein  Ereignis  fflr  die  Kolonie  und 
ntK^h  zu  Endo  des  Jaluhunderts  rief  die 
Kiiifalii  t  /Avoier  Ausirandprerschiffe  an  einem 
ra<:t>  im  Hafen  Ton  Kew-York  Sensation 
iiervor. 

Die  Unahhilngigkeitsk.1rapfe  in  Amerika 
und  die  fronzusischen  Kii^e  in  Europa 
haben  in  dem  Zeitranm  von  1775 — 1815  die 
euroj^isi  hf  Auswanderung  stark  zurück- 
gediängt  Die  Grösse  der  ganzen  jährlichen 
l^wsndernngrwird  im  Jahrzehnt  1784 — 1794 
auf  3000  TVr?on.-n,  fdr  die  Zeit  bi^  ls!T<i 
auf  4000  t*ersünen  im  Jahre  angogflM  ii.  Die 
Jahie  1816  und  1817  bezeichnen  den  !5 -uinn 
einer  neuen  PoriiKle.  Von  liior  ab  ist  die 
AusAvandenmg  aus  Europa  eine  regelmässige 
ErsH;heinung ,  welche  um  so  besser  zn  ver- 
folgen ist,  als  eine  um  diese  Zeit  beginnende 
genaue  Einwandenmgsstatistik  der  Ver- 
einigten Staaten  tmd  eine  in  den  nächsten 
Jahnehnten  eingeführte  AuBwanderungs- 
etatistik  seftetis  enropaisdier  Staaten  fest^e 
Anhaltsp  11  ' '    ^  williren. 

4.  l>ie  euronüsche  A.  im  19.  Jalu> 
hmiilert  Die  Ursachen  der  starken  Zu- 
nahme der  enrri|i.'li5;cli.-n  Answandenintr 
im  19.  Jalirliundert  r-iud  mannigfaltig.  Die 
iKschiiiakeude  Gesetzgebung  in  Bezug  auf 
Handel  und  Au.-w.mdenmg  hört  auf.  Die 
spauiscli-p*)rtugu'.-»ischcn  Besitzungen  in 
Central-  und  Südamerika  wenlen  nnab» 
hSngige  Staaten  und  suchen  sich  die  un- 
erlfisslichc  Gnmdlage  ihrer  selbständigen 
Existoii/.  'Mii-'  arbeitsfähige  und  in  ihrer 
Bildung  über  den  Misclüingen  stehende 
Bevlflkerung  durdi  Begfinstigimg  der  eu- 
ropäischen Einwandenmg  zn  'rwcii,*-!:. 
Handel  und  Verkehr  Europas  dehnen  sich 
ans.  Regelmfissige  Segelsdiüfverbiodungen 
und  nof'h  mehr  die  i-aschon  Danipfscliiff- 
falirteu  erleichtern  die  Heise.  Dte  Ver- 
mehrung der  Fahrgelegenheiten  und  die 
Kür/.'in  j-  '1  rrrdu'zeit  vermindern  die  Kosten. 
Die  Keiu!iiiiö>e  von  den  Lebensltedingimgen 
ausserhalb  Eiurtniis  Termehrcn  sich,  die  jier- 
sfinüchen  Bezienungen  zu  den  bereits  Aus- 
gewanderten wenlen  vermöge  der  regel- 
mässigen Vorbindungen  stetiger  und  einfluss- 
reicher. Schutzgesetze  zu  Gunsten  der  Aus- 
wanderer in  den  EinwanderangdAadem 
treten  zu  den  Bcgünstigiinp-pn  hinzu,  welche 
man  den  Ansiedlern  durch  Landächeukungeu, 


Beiti*äge  zur  Fein  rfalirt  und  <l«'i-gleichen  a;-- 
bietet.  Auswandemugs-  und  Kolouii>jiti<>ii.H- 
gesellschaftfMi  entsteh«'n,  weldbe  auch  in 
Europa  den  Auswandeiiingshistigcn  zur  Seite 
stehen  und  ilinen  Gelegeiüunt  geben  zur 
erfolgreichen  D\u*c  hführung  It  >  >  jinnal  rf'jre 
gewordenen  Wunsohes.  Auch  in  den  Aus- 
wanderungelSndem  drangt  allmSblieh  die 
That.sachn  der  steigenden  Auswand-  i  uiii:  zu 
Massnahmen  der  Auswandenuigspoüzei  und 
wirkt  so  indirekt  fördernd  durch  Bessenmg 
dnlckender  rel>elstände.  Ja  manchmal  vii  l 
die  Auswandenmg  von  Staats  wegen  unter- 
stützt und  geleitet.  Alle  die>;e  rmstände 
dienen  dazu,  die  in  dem  geistigen  Ijolien 
der  einzelnen ,  in  den  ■\vij1schaftliehen  und 
liolitischen  Verhältnissen  wui-zelnderi  (?ründe 
der  AuBwauderung  zu  vermehren  bezw.  ihre 
Hemmniseo  zn  beseitigen  und  die  Anziehungs- 
kiilfte  ferner  Länder:  hohe  L»"»hn*-.  FoLor- 
fluss  an  Land,  Qoldreichtum  etc.  zw  stär- 
keren 'Wirkung  gelangen  zu  lassen. 

Dil"  Ki  htttag  der  Auswandenmg  lässt 
hicii  uieht  mehr  so  einfach  wie  im  17.  \uid 
18.  Jahrhundert  bestimmen.  Seit  dem  dritten 
Jahrzehnt  etwa  treten  neben  Xonlamerika 
andeiv  Gebiete  —  Siidamerika,  Austraheu, 
Südiifrika  imd  Algier  —  stärker  hervor. 
Nicht  mehr  einzelne,  pt  ndern  alle  Nationen 
Europas  beteiligKU  aidi  an  der  Auswanderung. 
Sic  scheiden  sieh  nicht  schai-f  nach  Gebieten, 
sondern  treffen  in  den  verschiedensten  Enl- 
teilen  zusammen.  Doch  ist  die  Anztehimgs- 
kraft  Villi  Xi »nlanii'Tika  fiii"  die  p-ermanLsche, 
von  Südamerika  fOi'  die  romanische  Aua- 
wandemag  deutliefa  zu  bemerken.  Aber 
unter  allen  den  Ziolon,  die  ins  Auge  ci^fasst 
werden,  ragen  rir«  h  immer  die  Vennmgten 
Staaten  hervor.  Dii  Vorsprung,  den  sie 
einmal  gewonnen  haben,  bleibt  ihnen  dauernd 
erlialteii. 

In  dem  ersten  Drittel  des  JahriiuiMiertB 
hält  sich  die  europäische  Auswanderung  noch 
in  massigen  Grenzen.  Selbst  Git>ssbritannien 
erreicht  ei-st  die  lluinif-rttauseinl.  Für 
Deutschland  steigt  die  Auswanderuux  nach 
den  Nadiweisen  dar  Yereinigten  Staate 
vr.n  724«2  im  .laluv  is.'l  auf  M.'918  im 
Jahre  18r»2.  Solche  bedeutenden  Zif fem  liaben 
mtdere  euroftäischc  Nationen  auch  in  späteren 
Jahrzehnten  niclit  ••iTcieht.  doch  IflSPt  e> 
sich  als  eitle  ft ütstehende  That^aclie  an.seheu, 
dass  übei-all  die  Auswandenrng  nach  den 
H'i.  r  und  10er  Jahr«^n  zn  steitren  und  die 
Anfiuerksanikeit  von  iVivulea  und  Regi»?^ 
rungen  zu  erwecken  beginnt.  In  Frank- 
reich entsteht  182U  eine  KolonisationsgeseU- 
schaft  zur  Besiedclung  Mexicos.  In  Belgien 
wütl  1841  eine  ähnliehe  Zweeke  verfolgend" 
Privatgesellschaft  gegründet  und  1848  von 
der  Kef^ening  sdbst  ein  Yersneh  zur  Ldtung 
de]-  Auswandenmg  naeb  dm  Vereinigten 
Staaten  gemacht.    Gleichzeitig  sind  Eug- 
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laufl.  DetitsclJaiul ,  dio  Schweiz  doi-  Schau- 
pUU  au^gedeimter  Bestrebnogea,  die  Aus- 
wandernn^  m  organisieren  und  in  fm^I- 

tiiTissipcr  Folgp  nach  zwockout.-]  ivrhf>ii(|t->n 
Gebietea  zu  leiten.  Während  die  l«]u;i£ich(> 
Answandemng:  von  1831—40  nur  2'J  Per- 
sonen aufwei'^'^n  -oll.  ^viii]  ffir  die  zohn 
•Tahre  1S41 — .'ju  ein«'  solciie  von  't^^l  i  an- 
i.'»'ir»^lK:'n.  In  Holland  warid.>rn  von  ls:{1^4T 
im  DiiTfhschaitt  J.Uiili«  h  otwa  .Vmi  l'iM-sonfn 
aus.  von  lS4r) — r)4  aber  2041.  Ffir  Sdiwcdon 
sin'I  in  der  ersten  Hälfte  des  Jahrhundorts 
gar  keine  Xachweisungen  gos;ol)on,  in  d<^n 
mnf  Jahrnn  1851 — 55  aVtor  wand^ni  12744 
IVix  ti,  II  aii>.  Iii  Xor\vf'f;on  niht  dio  Ans- 
waadcrung  in  den  ersten  30  Jahren.  8io 
ist  gering  im  Jahnsehnt  1830—40,  Ton 
19,4(1 — 55  ab»ir  niofassf  sif  H27iK)  Persoufn. 
Aus  <lor  Schweiz  sind  von  181!>— 35  ntir 
6018,  von  1K{5— 46nin'515ß,  ▼oo  1845—55 
al>^r  IH'^On  Pcr«oni  n  aiisgewandf>rt.  S.  it 
dei  Glitte  tles  Jiüuhiualerts  kansi  uuiü  die 
ATiswan<lerung  in  allen  SUuiten  als  eine  dip 
Bovölkemnaslx'WffaiiiR'  hooinflusscndo  That- 
sache  anfjehen,  weU-he  zwar  Vt^^ientoiiden 
Grüssenschwankungcn  unterworfen  i;>t.  immer 
aber  solche  (irössenverh&ltuisse  bewahrt, 
dasB  sie  die  AuInterkBKDikeit  der  PoKtiker 
•>rregon  nius.-*.  In  hezug  auf  >}']•■  al  -ilnte 
Urü&se  werden  Englnn<}  und  Deutschland 
Ton  keinem  anderen  St.wte  flbertroffen,  in 
}<ezup  nnf  dio  V.iliäÜiii-^-e  der  Auswanderung 
zur  lk-völkeniiit^sj.'i-«j.>se  tivten  alier  aller- 
dings Versehiehungen  ein,  wie  folgende 
rebersieht  vriist.  V.<  !>eträgt  die  nuttlere  Zahl 
der  AuswainieixT  für  den  Zeiti-dum  1071  b^'. 
auf  100000  der  BevOlkemog  berechnet: 


la  Trlätnd  1206  In  Dfint-mark  iho 
,  \i.r\M  :;en'i  642  Im  Deutsch«'«  Kti<'h  19S 
^  S  hottland  527  In  der  Schweia  192 
,  Kn^Iaud  432  „  Iralicn*)  143 
^  Schweden  360  „  Frankreich  13 
,  Portugal")    306  , 


T' 


elier  die  GesaintAii>\\  ;iiidenmg  aus  j 
Euroba  seit  1871  gieht  die  aul  S.  CW  folgende  1 
Tahelle  Auskunft.  | 

Leber  das  Mai»»,  ia  welchem  die  ein- 
seloen  europSischen  Nationen  an  der  Ein- 
wanderung in  djf^  Vereinitil'-n  Staaten  be- 
teiligt sind,  bietet  die  Statislik  <!».  r  kl/.lfi^^ii 
sichere  Auskunft.  Von  18'2(l  — 1870  sind  im 
ganzen  eingewandert  7  55.58G5  Menjichi  ji. 
Diese  Summe  verteilt  sich  auf  die  Herkunft.s- 
llnder  wie  folgt: 


')  Für  den  Zeitraum  1871  82  1>.  rei  liu.  t. 
*j  Für  (irn  ZriTramii  1871  Rl  herechuet. 
*j  Für  den  Zeitraum  1876^83  berechnet. 


Grossbritannien  . 58^7^850  llclüi.n  »7278 

!  I)eiitj.<  hliuul  2  36S4ii3  S|iaiiifii  23214 

I  Oc.-tt  rj!  ii  h  939!  lVirtiiff.ll  46q5 

S(  Invedi  ii  and  Ku^xhI.  o.  Polen  808.? 

Xorwfi^en  <53938  Oluna  100502 

Frankn  it-b  245812  Von  antlcrf-n 

Schwei*  Ol  572  LäuUifru  694050 

Die  auf  frühereii  EiII^^  111  ]•  ningen  licni- 
li<'iide  Verliindiiiigdi'r  Voii-juigUMi  St;w»tou  mit 
dm  waiid»'rlustitrsten  Völkfin  Kni-»iiias  mit 
iX^utselien  und  Eiigläri'l'  1  ii.  wird  ihtim  zum 
daueriidi'ii  Vorteil.  Daran  ii.it  sidi  er>t  in  <ler 
neuest«'!!  Zeit  einig,  -s  irf-Andf-rt .  Von  1  s7 1  — 1897 
sind  nach  den  Ven-inigten  Stjiaten  ans  Eumpa 
ei nirt^ wandert  n9;jB2'24  Men.<«  hen.  I)avon 
t'ntfall'  ii  auf  (irosshiitannieii  ;]  III  »171  (näm- 
lich auf  England  oud  Wales  1373tiH6,  auf 
Irhind  1441320,  auf  Schotthind  296(i55). 
;  auf  Df'iitsriiland  ■2r)77  2(»o.    I)ani'ln']i  treten 
aller  die  südli«  Im-ii  und  i^jUichen  Gebiete 
;  Kuropas  <-lM>rif!dls  stark  hervor.    Es  vnm.- 
i  deilen  iiAmlieh  in  dem  angeg»^l>enen  Zeit- 
raimi  ein  79UH)1  Italiener,  4»il44:{  Küssen, 
144764  Polen,  513212  Oesterreieher.  :it(!tM7<» 
rngam  u.  .s.  w.,  so  das,s  der  Charakter  der 
eitroi«lischen  Einwandenmg    in   die  Ver- 
einigten Staaten  ein«'  nicht  unAvesentliche 
Aendeniog  erfahren  hat  Der  proaentuelle 
Anteil  der  Deutschen  und  Engländer  ist  im 
letzten  Jahrzehnt    gesunkrn.     Na.  h  1n71 
his  1HS7  l»etrug  der  Atiteü  der  Deutschen 
:{;{2  pro  Mille  der  Gesamtein^andening, 
_1«88— 1S97  nur  1^.'.    M  l  Arn  Kn-!änd*'rn 
Lst  da.s  Verhültiüi?  IUI  ;  jus,  l«  !  den  Iren 
15;>:125,  Inn  den  Sehott.?n  :i2,l> :  2.5.  Hin- 
geg«?!!  ist  dor  Anteil  der  Itjdi»'iier  gestiegen 
vfjii  4:^,4  auf  120  tmj  3Iille,  der  der  Russen 
\  on  27,2  auf  72,  der  Oesten-eidier  von  :{7.l 
auf  71,  der  Ungarn  von  DJ.'.»  auf  öü,  der 
Polen  von  7.»  auf  23  pro  Mille. 

Die  Stärk'-  il<  r  Auswanderung  aus  obigen 
I.^idem  schwankt  innerhalb  der  einzelnen 
Jahre  betrtchtlich.  Die  Grenmffem  sind 
für  Europa  KmhKk»  und  Simhmh).  Li  xi,.} 
gei-ingerem  Ma.«»*«  schwankt  der  v.Tlialtius- 
inibi.'sige  Anteil  «lereinaelnen  Auswan<lerung8- 
ziele  an  der  Gesamtin.ns^c  »U^r  Auswanderer. 
Doch  ist  das  Verhalten  l«.!  einzelnen  Nation 
ilabei  nieht  gleichartig.  Während  in  Deutsdl« 
iand,  linglaiid,  Schweden  und  Norwegen 
Sch-wankungnn  um  20  ^/o  ntir  selten  vor- 
k..rnni>'n,  sind  darüber  liinaiiSL-fln  nde  Ab- 
weiehungeu  bei  Itahenera  und  Franzosen 
häufig.  In  welchem  Grade  die  einzelnen 
<ii4ii('t>-  r-in/i'lni'ti   Xafi(i:'.<'n   lii  vot^.ugt 

vvtrili  ii,  \v<.u:?.l  (lif  lolgeiide  l  eiitTsicht  nach. 
Sie  zeigt  zugleich  das  Schwanken  der  An- 
ziehungskraft ffh-  die  einzelne  Nation  im 
Laufe  der  Jalirc. 
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UebemeelBclie  Answanderag  nach 


«  6C 
S  B 

S  E 

«  5 
C  äs 


s 

CS 

© 


B 
a  « 


OS 


V  9 
BSC 


'6 


1880 
18K') 
18M) 
18» 

188C)| 
1885 
1895 1 

1875 

188() 
1880 
lh88 
1«U2 


io6  igo 
103  642 
97  103 
37498 


aas  Dentsolilaml 
97,311  0.03 
95,S-^  .?-!4  0.28 
92,76'  6,10  0,48 
89,6l|  7,"  «.36 
ans  Ilalit  ii : 


0,04 
0,07 

0,17 
046 

o,oS 
0,12 


35077  »6,1376,59  7,'6 

78961  16.5975,22  7,87 

18790820,7477,00  j,6o 

aus  Frankreich 

3785  19,31162.49 1  1,271  0,79 

4  607  40. iS  47.8:  I     ,  I 

6  100  |4j,2i.,57,iS  i,34, 

2  ;  .v;9  17,67  82,17  0,09 

5628149,70149,70  1,60; 


0,12|  — 


0,04 

0.20 


0,1016,04;  1861-10 
0,02  2,99  I  1871-80 
'  188I-!M) 

IS'.ll-'.i,") 
18% 


1 

j 

3  B 

u 

£  z 

S 

« 

H 

CS 

C 

im 

0 

0 

n 

a 


a 

<S2 

*« 

>-. 

n 

s 

•58 

0 

^0 

ans  der  .Schweiz : 

1875      1772148,8740,52   4,34  0,511  4,i8i  1,58 

1881)  7255  79,8315,23  2,65  0,26  0,731  1,30 
1884     8975  87,0012,50           .  I  o,5oj  , 

am  tirossbritouuieu : 
Oesamt- 

answnii-  nach 
«loriüii:  Vt  rciü.  Britiiich  Austra-  ander. 
Jahr    diin  h-  Staaten   Nord-      lien  dc- 
scbnittl.  amerika  bieten 

Jährlieb 

«57 

168 
256 
196 
162 


(in  Tausenden) 

"3        »3        »7  4 

109       18       30  n 

171       30       37  «7 

137       2t        14  24 

99       15      .  10  37 


Die  eurripaische  Einwanrlcning  in  die  V-  i.  iiiiot.  ii  Staatnn  im  letzten  Decetiiiiiim 
ist  aus  iolgeadcr  auf  der  Cuioiisstatisük  iiiheudeu  L  ebersieht  ei-sichtlidi.  Es  wamloiipn  ein 
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is;i4 

1897 

23  207 

34  «37 

42  (>-(■> 

4.2  '»OO 

36  132 

23  JoS 

18256 

1S006 

10  o('>7 

22  fs62 

2S  306 

37  236 

23  501 

'4  .)'>7 

15  206 

30898 

^ien  

2 

2  071 

3  037 
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4091 

2  02S 

1  $QO 

t  261 

760 

ii;iiit*Tiiark 
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57  t 

ftalieu     .  ..... 

25307 

52003 

76055 

62  137 

72916 

43967 

36961 

68  060 

59431 

larfttiaBde  

64ÖO 

4326 

5  206 

7  260 

8  114 

2884 

2348 

S90 

5  ^42 

Nui  wcgra  
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»3390 
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1607g 

8867 

7  373 

8^85 

4  Q2  2 
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2  07 1 
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1  .S74 

Kiimiinien  

-17 

'>57 

97S 

77« 

.Sc><> 
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7<>' 

liwisttianri  lohne  Poknj .  . 

3«  8ü9 

33  147 

42  145 

79  ^94 

37  «77 

35  tiy4 

45  '37 

22  750 

Ftuhwil  

2027 

245« 

5281 

5099 

6651 

2  400 

2  4.>7 

6308 

3066 

Sonics  ....... 

526 

8J3 

905 

1  006 

«s- 

820 

351 

488 

SOBWraOB  

35415 

29  632 

36880 

43  247 

"77 

18608 

•5683 

21  177 

13  162 

7  070 

()  <}rt  \ 

6  K 11 

7  -i'J^ 

.5417 

2  024 

2  .504 

i  ^bo 

Tiirfit'i           .   ,   .   ,  , 

»53  549 

2<Jj 

205 

227 

27S 

215 

It),") 

6rii:^T»lirit;iiiiiieB  .... 

t22  754  122  311 

117  514  109  086 

71  871 

87  724 

64827 

41  »73 

Knu:l<)nd  und  Wale»« 

57689 

54058 

55  70S 

SO  527 

47  698 

30713 

21073 

10844 

Iikad  

65557 

53024 

5  ;  467 

4"  2,;,; 

;  904 

5888 

40  262 

28  451 

PCBOWWaW  .... 

18396 

12  041 

'  -  557 

1 1  ;2ü 

12 

7  254 

47973 

3  4^3 

1  SS3 

BUKpft  i»  gaacoi  .  .  . 

434790 

445  680 

S46o85|tio8473|48S833 

271  2231329067216397 

Alis  der  grossen  Rl-IIio  von  rr-sichfn 
der  Auswanderung  aus  Jturujxi  luügeu  nur 
♦•inzelne  beisinelswcise  liervorgehobeu  untl 
an  den  Zahlen  der  Ausvanderer  erhärtet 
«erden  (vgl.  auch  nnten  anb  5).  Wirt- 
Khaftlidie  und  {xilitisclie  Missst.ln(lo  lialit  ii 
Kiederholt  im  ikufe  des  Jahrhunderts  deu 
AnawanidefiiagsBtnMn  anaehweUen  eemacht. 
So  kamen  im  Jahi«  1826  voo  10837  Ein- 


wanderern nur  7709  auf  Gi'ossl^'ritannien. 
im  nilchsten  Juiire  wuchs  die  Zahl  auf 
119.")2  von  18875  und  1828  auf  17  840  von 
einer  Qesamt&umme  von  27  2ä3.  Im  Jahre 
1830  aber  war  die  britiache  Mnwandenmg 
auf  :5s7  l  unter  23322  gesunken.  Diese 
Verüudcrungcn  stellen  in  deutUohem  Zu- 
aanunenhanee  mit  der  Krisis  von  1826^  der 
Arbeitdoaigkeit  in  den  Indnstriebenrlcen 
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uml  <lor  Huiiiri^i'snot  in  IHanil.  Mit  dem  T'nznfrir<l.'ii]i*.it  in  di  ii  rion  orw •T>rlu"'riPn 
Schwindeu  dienen  Xot6tniide.s  uiinmt  die ,  Proviiueu  rreussens  z«irü<kzufiUireu.  Sij 
SUiie  der  Aitswandoninj^^  ab.  Ihren  Hfthe- '  stei^  di«  Aitewandening  ati»  Deutschland 
pmikt  erreiclito  (Ii"  iri>'  lir'  Au>;'wandening  1872  \vi<'<l'^r  auf  Ii?"  um  infnlrri^  dos 
n.ich  der  grossen  Uiiiiij<  rsii'it  von  1^16.  In  w-iiischaftliLlieu  Au{öch\vuug<?s  in  den  uäch- 
den  10  Jahren  von  is  if)  -18ä4  vprlies.sen  sten  Jahren  bis  zu  einem  Mininumi  von 
nicht  weniger  als  ir)121«K(  Irkin  ii  i  dfis  21 5)64  im  Jahre  1877  zu  sinken.  In  jüngslor 
vereinigte  Königreich.  In  diesellx»  /•  it  fällt  Zeit  hat  ilie  Depression  der  Enverl*äver- 
die  höcliste  Auswandeinnig  aus  Deut»  hland.  hüJtnisse  in  den  ^  creinigten  Staaten  in  Ver- 
la den  glcicheu  10  Jahren  kamen  1  226 dB6  bindung  mit  der  Verschärfung  der  Einwaa- 
Dentsche  nach  den  Ven-inigten  Staaten.  Es  denmg.-igesetzgebiing  die  Einwanderung  nach 
sind  die  Opfer  wirtschaftlicher  nuil  jt<i]i-  der  Tnion  l>edentend  eingi  srhr.'inkt.  Diese 
tischer  Notjahre.  Dass  in  der  That  poli- .  Beispiele  zeigen,  dass  die  europäiiicbe  Be- 
tische  Grflnde  die  Höhe  der  ÄnswandemDg  TöUceninie:  heute  eine  leicht  beAvegliche 
beeinfh^s^;t  halirn.  kann  man  daraus  ersehen,  Masse  h\.  vi'rs(  ]i(.1(..'n  wird  unter  d«'i 
dass  siie  ilxrea  Jiüliejnuikt  ia  den  stillen  Macht  anziehender  und  altstossender  Klüfte. 
Jahi-en  der  beginnenden  Kefdrtion  erreicht.  Die  starke  Anaehungskraft,  weldie  die 
18r4  l»etrng  die  Zahl  der  aiiswanderndcü  Vi  i-.  iiü'rten  Staaten  auf  die  eurnpilipr-he 
Deut.sehen  215 UUÜ.  Ks  i.st  die  Zeit,  in  der  Auswuiidentng  ausüben,  reclitfertigeu  den 
deutsche  Regierungen  (Bad"  ti,  Hessen)  die  Ausspruch  eines  AmenKaners  (Coxe),  dass 
Auswaudenuig  ganzer  (jenieinden  befördern,  dies  Land  den  Angeliöiigen  fast  jeder  Na- 
Wi(«  sehlechte  Ernten,  Krisen,  }X»litische  tionalität  wie  eine  Kolonie  erscheine,  l'nter 
AViii-en  die  Answandening  befördern,  so  den  mannigfachen  Vorzügen,  welche  jene 
rufen  «ie  aber  andererseits,  wenn  sie  im^j^ossea,  in  ununtertnochener  Woblstauil«»- 
iSnwandemngRlandc  auftreten.  ehi^B^ihrSn-'  entvidcelung  stehenden  Gebiete  sofiEOweiscn 
kuiii:-  ilt  r  Kiiiw.nidriun^'  lnT\<ir.  S<i  sank  dio  hatten,  wii-d  einer  ih-r  mächtigsten  —  die 
Einwandenm^  in  die  Vei-eiuigten  Staaten  freie  Vergebung  von  Staatsläudereien  —  in 
von  70340  un  Jahre  1837  «St  38914  im  den  nächsten  Jahren  allerdingB  zn  wiiicen 
folgen<len  Jaliiv  utid  erreichte  ei"st  1841)  aufhöi-en.  Ob  dadurch  Ix-i  dem  Lcn'»«'n 
wieiler  die  lluhe  von  84<Mj6.  Der  (Irund  Aateüe,  welchen  die  Laud\viit{^<;ha{i  tivi- 
lag  in  der  schwei-en  finanziellen  Krisi.'*, '  bende  Bevölkerung  au  der  gesamten  Ein- 
weiche die  Tnion  1n;57  durchgema<  !it  hatte,  wandening  in  die  Ven  ini^en  Staaten  l)e- 
Aehulich  wirkte  die  Krise  von  1857,  so  daas  |  .sitzt,  diese  selbst  einer  Krise  entg»?gengeht, 
18r).S  nml  ISBi  die  EiDirandenu^  in  New-  wie  vielfach  behauptet  winl,  ist  aber  doch 
\ork  kleiner  war  als  in  irgend  einem  Jahi-e  nof  lizweifelluitt.l^icZillüuQgsberichtederV^ 
seit  ^M2.  Im  Jahre  1851  war  die  Zahl  der  einigten  Staaten  aus  den  Jahren  1870  und 
>ainvohner  in  New- York  lS(i7iJ3,  in  den  liSSO  enthalten  genauere  Nach  Weisungen 
beiden  Jahren  1858  und  1859  nur  785891  über  das  Verhältnis  der  verschiedenen  Be- 
besw.  79322.  Und  nachdem  sie  lfl60  ^ie- ]  mfsarten  unter  der  Gesamtzahl  der  Einge- 
dor  auf  in' 102  uo>ti<^'p'ii  Mar.  NiUik  .-Ii'  in-  waiidtTt-'n.  Tu  d<'n  vier  ,iri'".-.H.i'n  Gnipp<»n 
folge  d(,'s  Ausbruches  des  Burgerkiiegcs ,  Landwirtschaft,  Handwerk  und  imssönlicho 
18GI  auf  (i5.'|39,  1862  auf  76308.  Im  Jahre }  Dienste,  Handel  und  Verkehr,  Beiw  erke 
1867  zeigt  die  deut'^flir-  Auswanderung  ein  |  und  linlnstrie  war  die  Verbreitung  der  in 
Mehr  von  loooö  gegenüber  dem  Jahre  IKfiC),  der  Lnion  und  der  im  Auslände  üebürouüii 
das  Ijei-eit»  Ii »6 7 IG  deut.sche  Einwanderer  i  im  Jahre  1880  die  folgende: 
gebracht  hatte.  Die  £riifibung  ist  auf  diel 
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7  '^70493 
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104314 
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+  074238 

i  076  768 

ai8  867 

79963 

53860 

90614 

139  jJi 

Bnndel  nuil  Vi  rk-  Li 

t  810356 

I  35«  695 

153491 

138518 

16240 

61 712 

Bergwerk  und  iu«hi- 

3SJ7  112 

261 1  324 

jfiS  110 

225  730 

284  175 

44615 

J53  9J5 

149  22a 

Da  vielfach  landwiil schaftliche  ArlMMf<'r  /u  i^i-riüu'-  aiiiri'geben.  Eiinn  lMjdon*on<leM 
als  ArlK'iter  schleehtweir  und  damit  ui  die  Teil  der  «jcsuatauswanderung  nach  den  Ver- 
zweite  (irupj»'  ein^-iviht  wonlen  sin'l,  ist  einigen  Staaten  nimmt  demnach  sicherlidi 
die  Zahl  der  landwirtschait  Treibenden  noch  [  di«  Xandwirtsehaft  in  Anspruch^  ab^  nicht 
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den  pttBSten.  Am  h  wflnle  dorselbo  keines- 
■wesTs  imnz  mit  <hiin  Aufliüreii  fi-eier  Yer- 
gobung  von  I«iud  verschMrinden.  Dieses 
eine  Moment  wird  daher  m(  eine  Vorminde- 
ning  der  Einwanderiing  selbständiger  Ijand- 
A*irte  hinweisen,  aber  sie  für  sich  allein  im 
jraiizoo  nicht  hemmen.  Waren  doch  unter 
den  ganzen  7,5  Millionen  Einwanderern  von 
1820—1870  nur  977000  Ackerbauer  gegen 
1,4  Millionen  Tac.^lr.hn-T.  "OCMM)  Haml- 
werker  etc.  Auch  über  die  Erwerbestelluog 
der  ESnwa»ferar  ans  den  «meinen  Nationen 
geben  jeno  Berichte  Anfscliltiss.  Ttali^npr 
und  Irländer  stehen  auf  der  uiiterstcn  8tnfe, 
>ie  vermeliren  das  Proletariitt  der  greisen 
Städte.  Ihii'-n  folgen  die  Skandinaner.  Auch 
sie  sind  üalilicich  unter  den  Dionstlx>ton  und 
Rihnarbeiteni.  Den  h(k:hsten  Rang  nelunen 
Deutsche  und  Engländer  ein,  die  in  Industrie 
nnd  Landwirtschaft,  die  letzteren  auch  im 
Bergwerksbetrieb,  eine  .selbständige  Stellung 
behaupten.  Während  von  der  gesamten 
Emwandening  in  die  Vereinigten  Staaten  in 
den  Jahren  1879—83  jene  der  Deutschen 
36^4^.0  ausmachte,  ist  ihr  Anteil  an  zahl- 
raichen  BerafBUten  der  Gesamtr^hl  der  Ein- 
g»'%varKlerfcn  ein  girteserer.  Jone  Bertife.  in 
w.-lchen  die  deutschen  Einwamlerer  mehr 
al-  '<<  • "  <3  stellten,  sind  Lithographen,  Photo- 
cra|jh>  n,  rn  lphrte.  Bilcker,  Friseure,  Schnei- 
der, Bi-auer  (6l  "  o),  Fleischer,  Küfer,  üiirtner, 
•Schlo&ser,  Müller,  Sattlei,  Schiüimacher, 
(ierber,  Zinnarbeiter,  Drechsler^  Buchbinder, 
Olaser,  Radniacher,  Gfastwirte,  Kutscher.  Von 
den  eing»' wanderten  Bauorn  und  I^ndwirten 
entfallen  nur  33,77  %o  auf  Deutsche,  von  den 
llndfidien  Arbeitern  3,24*/». 

Von  stärkerem  Einfliiss  auf  die  Veninile- 
ruug  in  der  (irOsse  und  Kichtuug  der  Atis- 
wandemng  aus  Europa  dürfte  die  Aende- 
mnc  -vnn.  welche  in  der  Einwanderuncrs- 
poljtik  der  Vereinigten  Staaten  ül>t(rhiiiii)t 
sich  vorsnibereitßn  scheint.  Es  machen  sich 
•Stimmen  geltend,  welche  der  Meinung  sind, 
•lass  die  Vereinigten  Staaten  einnr  weiteren 
Einwanderung  tacht  liedürfen,  'luss  die  Kin- 
wandenuig  die  Zahl  der  Armen  bedeutend 
vermehre  und  dahin  führe.  dieTjebenshnltung 
dt  r  arlw'itend.  ii  Klassen  dureii  di.j  Knnkui- 
renz  der  billiger  arbeitenden  Douti»chtiu,  Ii-- 
linder,  Italiener  eto.  herabzn<1rOcken,  Ein 
i'i"aktis<.'her  Ausdniek  des;  15<  >fp-l)ens.  'Ii'- 
Einwandenmg  wenig.->teu»  unter  Kontmlle 
ni  st»dlen.  sind  die  (r.  v.  2G.  Febniai-  1885 
mi'l  ir;.  K.  l.ruar  18<7.  w.  lche  die  Einfilhnmg 
vtjh  fn  iuilfii  AH)ejt»Tn  auf  Gnuid  von  vor- 
auH  abgefassten  Arbeitsvertnlgen  verbieteji, 
und  das  übrigens  schon  auf  ältei^n  Gnmd- 
lagen  ruhende  G.  v.  .3.  Augu.st  1882  betreffend 
'tie  Ziiröckweisimg  von  allen  Personen, 
welche  der  Ofifenuichen  Armenpflege  zur 
Last  bJJen  wttrden. 

Das  Ansteigea  der  europaischen  Aus- 


Wanderung  nach  den  Vereinigten  Staaten 
bi<  zum  Jahre  und  <]■-■}•  mit  1K!K'  .-in- 

setzenile,  iui  .Jaiire  Ih'J-k  aulfallend  grosst^ 
Rücktruni:  iler  Wandorbewegimg  sind  offen» 
sichtlich.  Mit  Ausnahme  Yon  Gitissbritannien, 
das  seit  1889  eine  sinkende  Zaiü  vou  Ein- 
wandereni  nach  den  Vereinigten  Staaten 
sendet,  sind  alle  euron&ischen  Staaten  gleidi- 
mäs.'^ig  an  jenem  Anl-  und  Absteigen  betei- 
liirt,  ein  <l*'ullielier  T^'wcis.  da.-s  die  Gi-nniL' 
dieser  Vei'äuderuugcu  nicht  hier,  äoadcru  in 
den  ZtiBiftnden  jenseits  des  Ooeaas  li^n. 
Es  sind  ihn  r  vni  nehmlich  zwei.  Wähi'end 
in  Euro|>a  der  Aibeitsmarkt  in  keinem  der 
Jahre  eine  tiefgehende  und  andsuerud© 
Bes8*'nincr  aufwies,  liat  in  den  Veri-inigten 
Staaten  ^Las  ui  der  Mai*  Kinley-Bill  gipfelnde 
Hoch.schutzzoU^ystem  aahlreiche  europäische 
Arbeitskräfte  angezogen.  Ei-st  die  Ent- 
täuschung, welche  das  Wirken  der  'Slac 
Kinley-Bill  hervorrief,  und  die  auf  weitei-en 
Ursachen  beruhende  Krise,  in  die  die  Ver^ 
einigten  Staaten  1893  und  1894  hineintTieben, 
hat  wieder  hemmend  auf  die  Einwandenuigs- 
bewegimg  gewirkt.  Dazu  kommt  aber  als 
zweiter  wund  die  Veränderung  in  der  Em- 
wanderun'Tsprilitik  der  Vcivinigten  Staaten. 
Unter  dem  lJnu:k  einer  Bewegung,  die  iu 
den  massgebenden  Städten  des  Ostens  der 
Union  ihi>'  mnchtig«?  Stütze  hat,  deren  Be- 
i-echtigmig  \on  angesehenen  Gelehrten  wie 
Richmond  Mayo  Smith,  Francis  A.  Walker 
verteidigt  wurde,  kamen  zwei  Gesetze,  vom 
3.  März  1891  und  3.  März  189;i  zu  stände, 
'  welche  der  unwillkonuuem  n  Einwandenuiir 
ivon  Arbeitsunfähigen,  Sträflingen,  Aniiun- 
hlltislwn,  Kontraktarbeitem  etc.  ein  Ende 
'machen  sollten.  Während  das  (i-sef/,  von 
I  1891  den  Kreis  der  von  der  Einwandermig 
ausgescldosseuen  Personen  weiter  und  be- 
stimnitei-  zieht  als  fi  üheie  ähnliche  Gesetze, 
ist  jeneö  von  I.V.»;»  vor  allem  ein  Verwal- 
timgsgesetz.  das  das  System  der  Kontrolle 
der  Einwandt  rer  und  <lie  Haftpflicht  der 
mit  der  Einwanderung  lioschäftigten  Tmns- 
portunternehmungen  gegenüber  dem  bis- 
herigen Zustande  verschärfte.  Dem  von 
mehreren  Sdten  erhobenen  Wunscli.  die 
Kontrolli-  ^ehon  in  KniTpa  aus/uülien  (z.  B. 
durch  Ccrtilikate  der  amerüuuüüchcu  Con- 
9uln),  ist  nicht  nachgegeben  worden,  doch 
siuil  alle  Si  liiffsfjesellsehaften,  die  Eiti- 
wandeior  befiiideni.  verpflichtet,  zweimal 
im  Jahi>?  dem  Schatzsekretar  der  Vereinigten 
Staaten  eine  Bestätigiujg  darüber  unter- 
breiten, da.-^s  -^ie  in  den  Bureauü  aller  ilim* 
mit  den»  Verkauf  von  Schiffahrtkai-ten  an 
Auswanderer  l>efa.ssten  Agenten  eirte  UelH?r- 
setzung  jenes  Gesetzes  von  1891  in  der  l)e- 
treffouden  Landessprache  ^in  grossem  Druckt 
ausgehängt  und  dass  sie  ihre  Agenten  in- 
stniierk  haben,  vor  dem  Eartenverkauf  die 
Auswanderer  auf  dieses  Oeseti  au&ierkfiam 
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zn  nmolien.  Die  schärfere  Kontff)llo  dor 
Einwanderer  tritt  auch  darin  zu  Tage,  thiss 
189-1  läll  Ziirückweisuni/vii  erifolgton, 
während  in  früliereu  Jaliren  bei  einer  Ge- 
saniteinwandening  von  über  einer  luüben 
Million  oft  nur  wenige  Huoderte  am  Landen 
gelündert  wurden. 

Die  auf  Heminnng'  der  Einwandennig 
geriiiitot.'  Pdlitik  «It.T  Vciviii irrten  Staaten 
wird  zweifellos  anhalten,  ja  sie  dürfte  nocli 
eine  VerstArkung  erbliren,  zmnal  die  wirt- 
Bcliaftlich«-'  Dc'firos.^Hiii  die  Neigimg,  neue 
Kniikurii'nt.  ii  um  ArlM  itsgelegenhoiten  ali- 
auwi'lin  ii,  iiiiiner  meki*  verstärkt.  Dieser  in  | 
seiner  WirkuiiL'  walirscheinlich  miiclitii:>t«^ 
Gnind  de»  Sinkens  der  Einwanderung  lu 
die  Vereinigten  Staaten,  die  Ungunst  der 
Erwerbsverliältnisse,  wild  in  Verbindung 
mit  der  Ein  wanden  uigspolitik  die  enroiiäisflie 
ÄuswaudiTuuir  zwingen,  sich  den  eenti-al- 
und  südamerikaoiädien  Staaten  zuzuwenden, 
nnd  wieder  ist,  wie  in  den  40er  Jahren, 
die  rirlo^nnheit  für  eine  positive  Aus- 
waoderuugäDülitik,  wahrsclieiulich  zum 
letztenmal,  lOr  die  westlichen  europfiischen 
Völker  gegeben.  Mexico  und  Sfltlamerika 
beilnrfen  n(x;h  der  euroiiäischen  Kapitalien 
nnd  Arbeitsknlfte.  Die  inneren  Verwaltungs- 
verhältnisse  iiml  die  wirtschaftliche  Lage 
insiMisondere  büiiuiaerikas  machen  aber  zu- 
nilchst  eine  Steigerung  der  eiiropäisclien 
Auswanderung  nach  diesen  Gebieten  nicht 
wahrscheinlicn.  Nur  ein  Zu.sainmenarbeiten 
eun'päi.^Llii  r  Iv  irierungen  mit  denen  ditst  r 
liäudcr  und  nüt  kapitaikiäfticen  Koloni- 
sationsgeseUschaften  (durch  Landerwerb  nnd 
systeuiatisclic  Ivi]i->rns,\tion)  knniito  liit  r  ein.- 
Aendenmg  Uerbeifilhreri.  Zunächst  ist  von 
.einer  solclicn  Richtung  der  Auswandenuigs- 
politik  iii(  lit>  zu  lirrii  Ilten.  Die  Stärke  der 
Anziehungtokiaft  'ier  wichtigsten  Au&waiide- 
rungsziele  ausserluill»  i!er  Vereinigten  Staaten 
ist  aus  folgeml-  i-  IJeliersiclit  zti  ersehen, 
welche  filr  Kaixadu  und  Australien  den 
Ueborschuss  der  Einwandenmg  über  die 
Auswiwdeniug,  fi'u-  die  anderen  Länder  uur 
die  Einwanden) ng  nachweist.  Ks  sind  hicr- 
l»  i  nii'bt  lilo^s  ili."  t:'urM|iüi>clifii  Einwanderer 
gezälilt,  doch  entfWt  nur  ein  geringer  Fro- 
sentaatz  anf  andere  Urapningsgebiete. 
(8.  nebenstehende  Tabelle.) 

•     6.    Die    Trsachen    der   A.  Man 

hat  sich  bemüht ,  di-'  Ursachen  dor  Au>- 
wandening  im  allgemeinen  festzuoicileii 
und  hat  hierbei  insbesondere  religiöse  und 
politische  Bedrückung  sox\  ii-  r.  lH  i  vnlkenmg 
als  solche  hervoi^gehobeu.  Et.  ibi  ohne 
Zweifel  richtig  und  durch  friiher  angeführte 
Beispiele  auch  schon  belegt,  dass  die  beiden 
ersterwAhnten  Ursachen  wirksam  gewesen 
sind.  Ebenso  aber  kann  t  s  koiueru  Zweifel 
unterliegen,  dass  sie  heute  nicht  meiu*  oder 
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«3  757 

66o«4 

187Ö 

27  382 

1 1  001 

42  066 

5298 

55  678 

1876 

25  633 

30  567 

30  965 

>  ';7o 

47  937 

1S77 

27  0S2 

29  U29 

36  325 

6  168 

50450 

187b 

29  807 

24  205 

43958 

9464 

43827 

1879 

40492 

22  1S9 

55  '55 

10710 

55  304 

im) 

38  .^05 

22  859 

41  651 

9  208 

43  <99 

1881 

47991 

20  S30 

47  4S4 

8336 

4308s 

1882 

1  i  3  45S 

25  845 

5»  503 

io  1 16 

52976 

1883 

133  624 

26  789 

63  243 

II  086 

9464S 

1884 

103  824 

19  509 

77  805 

1 1  954 

78  126 

1885 

79  't'9 

26  306 

108  722 

15679 

65  595 

188(i 

3096^ 

27  635 

93  1 16 

12  291 

64  947 

1887 

45013 

35^ 

1 20  842 

12867 

64  856 

1888 

^0  002 

>3»  745 

155632 

16581 

65  599 

1889 

3^  7  7" 

ti  >  161 

2«>0  <>iH» 

27349 

5  1  oSS 

im 

33-^75 

107  Juü 

1  i  0  594 

24  117 

1891 

38  305 

216  659 

52  097 

19  916 

39  +4^ 

1892 

47  287 

86  269 

73242 

II  871 

'3  943 

1893 

63  433 

127  27Q 

84  420 

9  543 

'5  7»8 

1894 

25854 

67009 

80671 

II  87; 

30905 

1895 

»9«  »37 

80988 

9. 5» 

fleh  nur  in  sehr  vereinzeltt'ii  ITdlen  iliivii 
Eiufluäfi  geltend  machen.  Als  wirksame 
Eiflfte  der  gegenwärtigen  eim3pAiBehen  Aus- 
wanderung kr,nncn  wir  jene  l>ejden  Momente 
nicht  bezeicJinen.  Um  so  häufiger  glaubt 
man  dagegen  Ueben-ülkenmg  als  mass- 
golifiiilf  Ursache  arisrhcn  zu  krmiion,  wrihiruil 
fivüicli  von  andei-er  S<:'ite  die  Tl)at&ache  i/iier 
Möglichkeit  einer  Uebervölkening  nicht 
weiiigei-  Icliluift  l>estritten  wird.  In  der 
Regel  haheii  bt-ide  Teile  recht.  Jene,  wel«:he 
von  Uel>ervölkemng  nicht  reden  wollen,  er- 
klären, dass  mau  eine  solche  erst  dann  an- 
nehmen dürfe,  »wenn  ein  Staat  trotz  An-« 
si)aiinung  alier  Kiiifte  nicht  mehr  allen 
seinen  Mitgliedern  die  zur  ^owohuteu  Ijcbeus- 
haltnng  bedurften  Güter  sichern  kann«,  wenn 
d>  r  Kitniü:  <^'f  Arbeit  mit  der  Zunahm'--  der 
Bevölkening  nicht  mehr  gleichen  b<--iintt 
hält  (Schippel).  Solange  also  <lie  Grösse, 
die  sich  aus  der  Divisirm  des  Xational- 
piudiiktes  durch  die  Bevölkerung  eigiebi, 
niclit  kleiner  gewof^  Ist,  könnte  mau  von 
keiner  l.'elx^rA-ölkening  sprechen.  In  Europa 
und  seinen  Teilen  i.st  die.s  sicher  im  I^ufe 
dieses  Jalirhunderts  —  Skaiidinanen  \iel- 
leicbt  angenommen  —  nicht  der  Fall  ge- 
wesen. Allein  mit  ebensoviel  Recht  v*»r- 
"weisen  die  anderen  darauf,  dass  eine'  s^leii  ■ 
ideale  Division  nicht  votgenommen  werde 
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dtts  die  konkreten  Wirtschaft»-  und  Rechts- 

zii.<tände  \m<]  die  sicli  daran  knnpfrnileii 
VerteüunKiv«  rli;ll(in<.-.o  für  die  Bciu-lciluug 
der  FrajT«'  iiia<>g>  tM ml  sein  müssen.  Diese  [ 
können  bewirktn,  <l;u^  fQr  eine  Ei-weiteniiiir 
'1er  Bevölkerung  tiiatsäclüich  kein  oder  nur 
ein  geringer  Spielraum  gegeben  ist ,  trotz  \ 
Vet:grCjsseruDg  des  Natiouadproduktes.  Es 
kommen  femer  die  bedeutenden  üntersciiiede 
in  der  Ent-wickeluim'  lUn-  IN  ilo  »  ines  und 
tlesselbeo  Staates  iu  Betracht,  welche  durch 
den  Tenehiedenarticeii  Fortsorntt  der  Ver- 
kr'hr«v<'rhriltniss-'\  ili-r  %virt?i-lKift]iohi'ii  Ki\- 
Uuüg,  von  iSUten  uud  Oewohuheiteii  ttc. 
beduDgt  werden,  so  dass  bei  einem  im  ganzen 
T(irwärt->clinitenden  GemrinwoKPn  ilixh 
Teile  im  Stilistfind  oder  üückschritt  ge- 
blieben sein  ki-rnirii.  Für  die  Betrachtung 
'1er  Ursachen  der  Auswanderung  ist  der 
leJzt^nannte  Stand  pimkt  jedenfalls  der 
richtige.  Die  sogenannte  ivlative  l'ebor- 
rjllkfiruog  bezw.  die  sich  daraus  ergebenden 
Schwierii^kdten  des  Erwerbaleben»  sind  in 
hohem  Orade  als  Ursache  gesteigerter  Ans- 
wandeoiuig;  anzusehen.  Wül  man  auf  noch 
eotferntere  Uraadien  znrttdcgreiCeD,  so  kann 
man  sicherlich  jene  wirtscliafthchen,  rf^t  ht- 
iichen  und  sozüUen  VerlUlltniiise  heranziehen, 
tiiid  namentlich  eine  Erfolg  sudiende  Wirt- 
s.Jiaft.^politik  wii-d  di<is  thun  müssen.  Mit 
Jen  angeführten  sind  übrigens  keineswegs  i 
die  tJrsaclien  der  Auswanderung  erschöpft. 
Es  muss  fraglich  erscheinen,  ob  dies  über- 
tiaupt  möf^lich  ist.  Solange  ein  Verlassen 
<lf.s  heimatlichen  Bodens  und  das  Aufsuchen 
tier  Fremde  ein  liDteniehmen  war,  das  dunh 
etitgegcnstehende  Sitten  mid  Ansdutuungen, 
lurch  Si  lnvi>'rigkeiteii  um]  Gefahren  der 
HästA,  durch  Langsamkeit  und  Unsicherheit 
desYeritelm,  durch  Ungewissheit  der  Schick- 
sale in  dor  Fremd-',  durch  rnualir-chcin- 
Uchkeit  oder  Unmöglichkeit  der  iiiickkeUr 
und  durdi  Sholiche  Umstände  gehemmt 
wtinle,  konnten  nur  b.'soii<lei-s  hervor- 
siechende  Ursachen  allgemeiner  2^atur  eine 
•^^j«^:;re  Auswandenmg  iierbcifOhniL  Heute 
ist  dies  niclit  mehr  fo.  Niu*  wenn  c7"ossf» 
vhwankungen  in  der  Ziüil  iler  Au.swan(l«  i  ii- 
ien  das  Auftreten  neuer  Ki^äfte  anzeigen, 
welche  neben  den  stets  mdir  oder  weniger 
ffetdunBasif^  wirkenden  Ursachen  thiitig  ge- 
wesen sind .  \vinl  auf  diese  unsere  Aiif- 
merkaauikeit  in  erhöhtem  Masse  gelenkt, 
bb  Olingen  ist  auf  das  Woort  m  verweisen, 
da.«  schon  Sadler  in  seiner  Untersuchung 
H\)Cr  das  Bcvölkenujgsges'-l/.  ausgesprocher» 
hat:  »Es  ist  kaum  möglicli,  irgend  eine 
Crsache  zu  denken,  welche  die  llandlungiMi 
im-nschiiciier  Wesen  beeinüusst.  die  nicht 
anch  zugleich  auf  die  Auswandening  der 
Mengchen  Eiufluss  genommen  hätte.«  Ehr- 
geiz. Gewinnsufiit,  euttäuschte  Hoffnungen, 
V«iitist  geaellBchaftlidier  AneriEennungen, 
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haljen  ebenso  ihren  Anff^il  an  dei'  Slollnng 
von  Auswanüüi-eni  wie  religiöse  und  j^ii- 
tische  Bedrückung  und  Schwierigkeiteii 
wirtscliaftl  icher  Natur.  Alles,  was  die 
Bande  gewohnten  Da.seinb  im  Xieise  der 
Familie  und  der  engeren  Heimat  zu  lockern 
vermag,  wirkt  fördernd  auf  die  Auswande- 
rung. In  dem  Masse,  als  fremde  Gebiete 
durch  ihre  natnilicht'n  Vorzii^'-i',  zusap/ndo 
politische  Einrichtungen,  allgemuiuo  Kiütur- 
en-UDgeaschaften  und  wirtsdiaKliche  Wohl- 
faliit  sich  auszeichnen  oder  richtiger 
gtÄigt  —  sich  »usjsuzoiciiii.ju  »c heineu, 
winl  ihre  Anii^ungskraft  auf  Menj^^hen, 
deren  Bczit  lmngen  zur  Heimat  aus  Gründen 
irgend  weicher  Art  gelockert  sind,  immer 
mächtiger.  Vermittelnd  und  fordmid.  ja 
wohl  aufh  verlockend  und  reizend  ti"eten 
die  im  ilassc  der  Auswanderung  zunehmen- 
den persiinlichen  Beziehungen  zwischen 
Heimatland  und  Auswanderungsland  hinzu. 
Und  alle  die  Bindeglieder  des  "Verkehrs, 
Aguntscliafl'  ii .  absichtliche  oder  unabsicht- 
tißhß  Lobredner  fremder  Zustibide  unter- 
stflicen  <Üe  im  Innern  des  Hensdien  oder 
in  den  äir<s.-'n"ti  ViThältni^s.n  liegenden. 
Anregungen  zur  Au.-wanduiuiig.  Es  kann 
daher  heute  nu-\\t  darauf  ankommen,  für 
den  i-egelraässigen  Zug  dt  i  Auswanderung 
besondere  Ursachen  hervui-zidieben.  Sie 
liegen  auf  allen  Gebieten  des  pei-söulichen 
und  Familienlebens  und  der  gesellschaft- 
lichen Verhältnisse,  und  ihre  Erforschung 
ist  Aufgabe  von  Einzeluntersuchungen,  wolche 
den  Charakter  der  Auswanderung  in  einzelnen 
örtlich  abgegrenzten  Gebieten  festamstenen 
hätl'M).  In  den  nuisfi  n  Fällen  werden  hier- 
bei allerdings  die  wirtschaftlichen  Verhält- 
nisse  die  treibende  ünadie  bilden.  Ins- 
iK  söndei-e  hohe  Bodennroise  und  nii?drige 
Arbeitslühue  in  Euivpa,  niedrige  Boden- 
preise und  hohe  ArDcitslöhue  über  See 
werden  die  abstossenden  imd  anziehenden 
Kräfte  sein,  mit  deren  Ausgleichung  allein 
die  Massenauswanderung  zum  Stillstand 
knminen  könnte.  Unter  den  sekundären 
Muiueuteii,  welche  erst  bei  schon  gelockerten 
Beziehungen  zur  Heimat  wirksam  werden, 
sind  sicherlich  am  einfiusareichsten  die  per- 
sönlichen Berieihungen  zu  Angeliörigen  und 
Volksgenossen  im  fremden  Lande. 

Es  ist  natürlich,  dass,  wie  bei  allen 
Sozialerachemungen ,  ^  anch  bei  der  Aus- 
wanderung mit  der  blossen  Vermehninpr  der 
Bevölkerung  an  sich,  auch  abgebehen  von 
dem  in  dieser  Thatsache  liegenden  ursäch- 
liclK  ii  ^fomente,  ihre  Grösse  alisolut  zvl- 
nimnit.  in  der  That  hat  ja  die  Auswanderung 
im  Laufe  des  Jahrhunderts  bedeutend  zu- 
genommen. Auf  die  Momente,  welche  dazu 
beigetragen  haben,  wurde  schon  eingangs 
des  vorigen  AbsduütteB  verwiesen.  Setien 
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wir  diß  nach  offiziollon  Angaben  ermitt<?lten 
GrCsson  in  ein  Vorliältnis  zur  jeweiligen 
Grfisst'  der  Bevnlkoning,  so  finden  wir  tmef. 
<Ia.<>  ihn  i'  ;i  1  •  s  )  1  n  t  <•  ii  Zunahme  kt  iii"  s- 
vrcgs  immer  auch  ein  relatives  Wachätimi 
eiitspridit 

Die  Inidsclie  Aii8«*andeni]ig  wies  auf 

diircbsi-hnittUch 

im  Zeitraum        pr^  MiHe  IVrsuuon 

der  Bevölkernag  (in  Tausend) 

18Ö6— fiO  (  5  Jahre»     4.3  124 

1861-70(10    „    I     5,2  »57 

1871-«)(10    „   )     5,i  >6S 
1881—86  (  6    „  )  7.3 

1886—90  (  5    „   i     6,9  asj 

1681-86(6    „  )    4.1  196 

Die  deutsche  Auswandoruiit:  z<  iLrt  aller- 
dings nifht  di<^  gleiche  Stetigkeit,  sinkt  aber 
doch  auch  in  den  für  Deutstrhland  politisch 
und  wirtschaftlich  günstigen  Zeiti-äumen 
nicht  allzu  tief  unter  die  OrössOj  welche 
die  Answandenin^  in  froheren  Zeiten  jToli- 
tiscli  und  wirf.si'liaftlifli  nii^rniistiLTsf«'!-  Vrr- 
hältnis»e  aufwies.  Das  heisst,  A^ir  haben 
hente  auch  bd  blflhenden  ▼irtschaftUchen 
und  politischen  Zuständen  eine  Auswanrlnruivj: 
zu  ^wilrtigon,  welche  früher  ihrer  (jrröS">e 
we^D  nur  durch  die  Not  der  Zeit  begründet 
8chien.  E<  )>etrug  die  AosvaDderung  aus 
Dcute>clilauil 

pru  Mille  \n-u  Mille 

im  Zeitraiun     der  lio-     im  Jabri-     <1<t  Be- 
völkerung völkcrtuig 
1841-50         1,6  1887  2,2 

3.4  1888  2,1 

IWl— 70         2,6  188i)  1.9 

1871— 7ö         0,9  1890  1  ) 

187^-80        0,5  1891  2,4 

im  2,3 

im  1,7 
im  0,8 

1806  <V7 

Die  UnfloichmBBsigkeit  der  Bewegung  in 

Deutscldand  und  Grossbritannien  ist  lehr- 
ivich.  Sie  buruht  in  letzter  Linie  zweifel- 
los axil  der  verschie<lenartigeu  Anziehungs- 
kraft, welche  ilio  fast  allein  zu  Auswande- 
runtrszielen  geeignete  aussereuruijuibche  ong- 
li^cho  Welt  auf  den  Briten  uod  aiuf  den 
Deut.-üdien  ausülit.  Bei  jenen  werden  die 
zur  Auswanderung  ti>?ibenden  Ursachen 
iv^'eliniLssigti  \viik^;iiu  v.fiden  als  l>ei 
die^n,  xfo  der  AViUerstn^it  zwiachea  Ueimat 
und  Framdtnm  noch  ^p-Osser  tat  Immerhin 
hat  AnflioliiniL;  oilor  Verminderung  der 
\\'iderstände  rechtlicher,  sozialer  und  wirt- 
sdiaftlicher  Natur,  welche  früher  die  Be- 
wegung der  Mensch<  ri  i:  'hemn>t  hab«>n,  be- 
■wii-kt,  dass  die  immer  bald  in  grr">sse!vm. 
bald  in  geringerem  Masse  voi^aod'  iK-n  l'r- 
snchen  der  Auawuiderung  zu  leiuliUirer 


Wirkung  gelangi^n.  l'nd  diis  Anwa^ihsen 
der  BevölkeruDg  iCiisst  darüber  keinen  Zweifel 
aufkommen ,  dass  ne  stets  soweit  mich^g 

si'iii  w.Tii-Mi.  d;i>s  fVv  Auswanderung  ads 
Masseuerscheinimg  crlialten  bleibt. 

6.  Die  Wirkungen  der  A.  auf  das 

Mutterland.  DI'-  Wirkiinir<Mi  ihn-  Aus- 
wanderung auf  das  .Mutterland  können  si'  h 
zunächst  m  der  Grosse  und  Art  der  Zu- 
snmiiu»nsetzung  der  Bevölkening  und  in- 
folgedessen in  der  g<^samten  physischen, 
ökonomischen  \md  geistigen  Macht  derselljen 
äussern.  Der  KinfJuss  auf  die  Be Völke- 
rn ngsgrösse  ist  der  greifliarste.  Die 
Auswanderung  vermind«  rt  du  nevölkenrng. 
Es  sclieiut  eine  BelbfitverstäntUiche  Folge 
dieser  Thatsache  zu  sein,  da»)  die  Aus- 
wandtMiiii!;  ln'i  zu  geringer  HcYnlki^rnng 
schiidlicli.  bei  zu  grossti'r  Bevölkerung  regu- 
lierend und  daher  nützUch  wirken  mfisge. 
Alle  Polizeimassn^frclii  früherer  Jahrhunch^rte 
gingen  von  diccur  in  ihivr  Allgemeinheit 
durcliaus  naiven  Ausduuiung  aus.  Es  gilt 
in  dieser  Hinsicht,  was  Say  bennts  aus- 
gesprochen hat :  *Die  Staaten  werdet)  duR-li 
ihre  inneren  Gebi'echen  zu  Grunde  gerichtet 
imd  entvölkert,  nicht  aber  durch  die  Aus- 
wandenmgon.«  Ein  Blick  auf  die  Gröndungs- 
geschichto  europäischer  Sf.uitrn,  auf  die 
Kolonisation  Ameriltas  und  die  gleichzeitige 
Entwickelung  der  Bevölkerung  in  Eiut^ 
leint  die  HichtiL'k^'it  dii^ses  S;»tze.s  Nur 
e  i  II  gegenteiliges  Beispifi  vermöchte  augf 
führt  zu  werden,  das  Irlands.  Die  unglOck- 
liche  Bevölkenmg  di<^er  Insel  ist  von»  Jahre 
1841— IS.")!  um  IGWXXH»  Senden  zurück- 
gegangen lioi  oiser  Auswandenmg  während 
derst'lbt^n  Zeit  von  ungefähr  2  518<XX»  Seelen. 
Im  Jahre  18(»7  betrujr  die  Bevölkerung  Ir- 
lands 54S2noa  Serien,  ls;t7  nur  1  ,Vi(i!>29. 
Die  irische  Auswanderung  während  dieser 
Zeit  umfRsst«  1 576f)00  Seelen.  Will  man 
bei  der  nrieh>li'n  jrreifliaren  Tliat-^ache  stehen 
bleiben,  so  ist  zuzugeben,  dasä  die  den 
natOrHcnen  Zuwachs  fioertiolende  Auswande- 
nin<r  die  Bevölkenuig  vermind»n-t  Imt.  Allein 
hier  ist  die  Auswanderung  st^iU^l  \eraul;isst 
durch  Crsachen.  welche  eine  Bevölkerungs- 
vermehrung unmöglich  mar  heü.  'iie  ist  nicht 
der  letzte  Giiuid,  sie  ist  eui  blosses  Aii- 
zeiehcai  »innerer  Qebrecheo«.  In  weleher 
Weise  eine  unter  normalen  wirtsciuftlicben 
und  sozialen  Verhältnissen  vor  sich  gehende 
Auswandenmg  die  Grösse  der  Bevölkenini^s- 
bewegung  beeiufiuästj  zeigt  folgende  Ucbor- 
sicht,  welche  fttar  eine  Reüie  von  Jahren 
den  Uebei"schuss  d<  r  neliiireii.  n  ü1ier  die 
Gestorbenen,  aliso  den  nattulit-liftk  Zuwn^-lu», 
die  Auswanderung  sowie  die  Verminderung 
der  ei'stcren  Gn>ssonziff.  r  ilureh  di('  Aus- 
wanderung, jcdi:stnal  pro  Tauscad  der  Be- 
vtUkerung,  nachweist 
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Einw. 

i^iiadrat- 

kUom. 
im  Jahre 
1694 

^5 

1 

's  il 

■s  - 

c  2 

II 

t 

=  t/ 
s  = 

•< 

,  -r 

'f- 

II 

ir 

il 

-r;  's 
5 

"5 'S 

5  T. 

^  u 

u 

il  Z 

■<  's 
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1891 

188» 

1« 

93 

1894 

IttHen  

Frankreich  .... 
England  lud  Wales. 
Schottland  .    .   ,  . 

Deutscbhuid    .   .  . 

Schweis  

NoTwcgini  .... 

Schweden    .    .  . 
Dänemark  .... 

to8 

7^ 
199 
53 
55 
96 
72 
it 
6 
59 

11.13 
0,28 

I  1.32 

;o,52 
4,94 

13,58 
7.5« 

»M5 

•3r5« 

10.93 

6,27 

0.16 
4J5 
5.50 
12,42 
*,33 
1,6s 
6.3I 
6,67 

4-1^ 

10,1 1 

0.32 

3,06 
«1.63 

8,73 
9.10 

u,8j 

10,11 

3.83 

5-74 
•1.39 
2,23 
2,64 

6,87 

R.  =  3 

4,70 

IT  AI 

I  1,41 
0,45 

»»,59 
»1,59 

5,04 
12,16 

7.97 
»0,53 

14.43 
1I.7J 

4 '"4 

0. 1 ; 
4.04 

!;,62 
11.08 

1,7» 
2.08 
6,62 

y.j» 
4,21 

10,60 
1 ,04 

13,02 

12.90 
4,74 

»3-59 
7,40 

12,63 
»2,74 

3.27 
3.52 
9,»o 
0,77 
1,30 
1,7* 
2,7s 
1,84 

Mit  .\ii.-naliTnf'  von  Irland  verbleibt  in 
allen  .SUutcu  cüiu  iauerlialb  der  fünf  Jaliro 
nicht  allzusehr  .«tchwankende  Wachstunif;- 
ziifer').  Sie  iet  in  Läuderu  mit  hoher  ab- 
soluter und  relativer  Äuswandornngsgrösse, 
wi»^  in  GrossbritaniiitMi  iiii<l  Dentscldand, 
bedeutender  als  in  LJLudcru  mit  geringerer 
Answaaderun^,  wie  Franlcrdich,  Schweiz, 
Italien.  Es  ist  dalicr  für  die  Grosse  des 
BevOlkt^nmgszuwachses  in  den  einzelnen 
JaÄren  ein  grosseres  Oewidit  su  legen  auf 
den  re>>erschu.ss  von  Gelx)renen  über  Ge- 
(»torbene  als  auf  die  Abnahme  der  Auswan- 
donDg.  Die  Geburtenziffer  ist  raassgeben- 
dt-T  al«  die  Aiuswandeningsziffer.  Wäldt 
luaii  kleinere  Beobachtungsgebiete  und  kür- 
Tj^TM  Zeiträume,  so  wird  sich  ein  Ueberliolcn 
der  natflriichen  Yermehmng  durch  die  Au&> 
wandernng  5fter  bemerken  lasseiL  So  wies 
iiiiKjluJIi  r)<'ut>chl.iuils  dif  Auswanderung 
AuLug  der  achtziger  Jahre  einen  Ueber- 
Bdinss  auf  in  Pommeni  1881  (16,88:13,67  ) 
und  l>iSiM1.5,ll :  13.32),  Schlo?wig-Holstein 
18S1  (10.76:  HMi2),  Westpreussen  1881 
(16,f^4:l.'i.l4),  MecUenbui-g- Schwerin  1882 
n".Ö2:9,i>7).  Allein  der  Zuzug  aus  aiv^  ivti 
Gebiet».'!!  und  clic  vorübergidieude  Dauer 
solcher  Bevnlkeningsverluste  verhindern  im- 
mer wieder  den  HncIci^Tiiig  der  itevülkening. 
W«»nii  nicht  auivaLigewöhnliche  Fälle  ein- 
treten, ist  ilaher  von  der  Auswanderung 
allein  eine  Minderung  der  Bevöltcerung  nicht 
XU  fQrchten. 

Es  winl  ;\\<<-T  auch  riiclif  /.uLls.sig  sein, 
«e  als  einen  Regulator  der  Bevölke- 
rt] ng  zu  bezeichnen.  Dass  die  Answande- 
ning  nicht  rtwa  rin  Si  Vi  wanken  der  Ge- 
burten und  T<'<l,  >faiie  zu  einer  gleichmüssi- 
g«en  Zuwachsziffer  ans^^oht,  lehrt,  von 
l^t^rrflnii,  li'len  Firwägungeu  ganz  abgesehen, 
ein  Blick  auf  die  Tabelle.   £0  kann  daher 


'1  T'ir-i-n"'  -IiTukt  aber  nicht  die  £;anzf  Zn- 
aahiue  der  Wevölkerung  au«,  da  auf  die  Ein- 
waaderaagea  aochlniaelUIclEMdttgenonmiiaiiBt. 


nur  von  c'wwv  i'.  iriilirniiiir  der  BevOlkeiiing 
mit  Rflckbichl  auf  die  Eiwerbsverhältnisse 
die  Retle  sein.  In  der  That  hÄlt  man  ja 
vielfach  dafür,  da^  die  Auswandeinuig  je- 
weils den  Arbeitwrarlrt  nogefiüir  um  die 
Zahl  dei  Re.<r!i;lftii:unirslf">sen  vermindere 
oder  doch,  wenn  entsprechend  oigauiüiert. 
Termindem  solle.  Daas  eine  or^isierte, 
staatlich  odrr  durch  privatr  Oesril.s^^haften 
geleitete  Auswanderung  eine  solche  üleich- 
gewichtsstelliing  zwisclien  BevOlkenmg  imd 
Enverbsviili.'iltnissen  nicht  herboifnliioii 
kann,  wii-il  nii-mandem,  der  die  Fraijc  näher 
betrachtet,  /.wrifelhaft  sein.  Rs  würde  dazu 
ein  Ueberblick  über  tüe  wirtscliaftlicheu 
Bedürfnisse  des  Volkes,  über  Arbeitsange- 
legenheit imd  ArbeitsfJlhigkeit  der  Bevölke- 
rung notwendig  sein,  den  heute  bei  irgend 
einer  Stelle  Toranszusetzen  angesichla  der 
maDgclhafteii  f )rtraiii«jition  einos  Nadiweises 
von  Ärbeitsgel^enheiten  thöricht  wäre.  Eine 
eingeheadim  Ewinchtung  des  Ganges  der 
Auswanderung  vnixl  aber  zn  der  Ueberzeu- 
gnng  führen,  da.s*  ein  solches  Gleichgewicht 
um  h  aiit  «lern  Wege  der  unorganisierten  in- 
lUviilu-  Uen  Auswandermit^  nicht  hergestellt 
wcideii  kann.  Es  ist  zwar,  um  ein  oft  ge- 
brauchtes Beispiel  zu  wiederholen,  dem 
Menschen  ebenso  natürlich,  nach  reichen, 
schwach  bevölkerton  Gegendon  mit  günsti- 
gen Erwei'b.'-t^i  li  u.Miheiten  zu  strömen,  wie 
der  gcpressttiu  Luft,  sich  in  den  luftleeren 
Rattm  zti  stilrKOii,  aber  der  Meinung,  dass 
die.'-  iiiit  L'-Ii'irhiT  Lvicliti^keit  und  AVirkung 
geschikhc.  wird  wohl  von  niemautlem  auf- 
recht eihalten.  Die  Erwerb^legenheit  in 
den  Einwandr'niiic;>lilndorn  und  fla.'^  .\nn-i''bot 
der  Auswanderuiigsläiidcr  decken  ä>iclt  iiiclit. 
Mangelliafto  Kenntnis.s(%  Kosten  der  Aus- 
wamli  riing,  Altei"S-  und  Familien vcrhält- 
ni.>*i^  *;tc.  erschweren  die  Verwirklichung 
einer  gegebenen  Möglichkeit.  Vor  allem 
aber  folgen  die  Schwankungeu  im  Bedarf 
der  Voltewirtschaft  einander  zu  mach,  ab 
dasa  eine  wirkUche  BaguUeruDg  durch  Aua- 
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wanderuiiDf^  in  Gant;  ^-^f  st  tzt  wenk  n  könnte, 
ganz  abgesehen  davon,  dass  auck  die  Vor- 
stelhuig  Tom  Gleichgcwtdit  Bevölkerung 
uiu!  cloii  Er\viTbsL:i  lr^^''iil»i'it>'n  noch  oine 
unklare  Weiht,  s>olaiige  die  Bedingungen 
nicht  angegeben  sind,  unter  weldien  dieses 
Gl<  i(lif-'<  \vii  !i)  c^edacht  wird. 

Eine  uocii  keineswegs  entaclaedcue  Frage, 
velcho  die  Einwirkung  der  Auswanderung 
auf  die  nri'sM»  der  Hevr.lkc'ruric-  luTüliT-t 
bezieht  sich  auf  den  Zusaiumeuliaiig  zwi- 
schen Auswanderung  undOeburten- 
frequeoz.  Maa  kfiante  meinen,  dass  die 
AtiBwandenrag,  bei  welcher  ja  stete  die 
zc'iiL'iuiLrs-  lii'/Av.  irrli.'üfiihii:'-!)  Al(ei"sklasscn 
in  eiaem  stärlwrcu  Prozentsätze  als  in  der 
OeBamtbeviUkeruiig  vertreten  sind  (r.  unten), 
eine  A'emiindcniiif:  der  Geburtciizalil  h.^r- 
beiftUire.  Doch  la^ÄCii  sich  dafür  nicht  viel 
überz(?ugcndo  Beispiele  anfO^n,  da  die 
FnHo,  in  welchen  Stci^rung  der  Augwan- 
derung und  nachf  ilgi  inle  Vermimlerung  der 
Qeburten  parallel  gehfMi.  in  d  t  Kegel  eine 
vollkommen  ausrcichf^iui.'  Krklänuig  in  ge- 
ringerer Ehefrequenz  finden,  die  wieder 
auf  gleichen  Ui-sachen  wie  das  Steigen  der 
Auswanderung  beruhen  dürfte.  Ja,  es  wird 
sogar  —  yonraffidlier,  Bödiclter,  l^eroy-Beau- 
lieu  —  die  Meiiiuntr  v<  rtir-ti-ii ,  ila>s  die 
Auswanderung,  weit  eutferat  davon,  als  ein 
Regulator  derBevUlkerung  zu  dienen,  einen 
Stijchel  zur  Vennehrung  derselben  bilde. 
So  i-ctiusj  der  Bevölkerungszuwachs  Gross- 
brjtatuii>  ns  und  L-lands  in  den  10  Jahren 
1841 — 1851  3,2  bf'i  einer  Auswanderung 
von  nnid  1'  s  Millionen  Seelen.  Im  nächsten 
Jahrzehnt  war  die  Answandening  auf  2^  * 
Milhonen  gestiegen,  und  gleichzeitig  ver- 
melirte  sich  die  Bevölkerung  um  G'  s'*«. 
Von  ISW) — 1870  betrug  die  Auswanderimg 
1,67  Millionen  bei  einer  BevAlkeruogszu- 
ni^e  von  8,40  0,  von  1870—1880  1,68 
Millionen  liei  einer  Brvfilkenincsziniahme 
von  9,4  0.  Auch  die  oben  gegebene  Uebcr- 
«icht  zeigt,  dass,  Irland  aiisgeoommen,  die 
Staaten  mit  starker  Auswanderung  auch 
einen  verhältnismassig  grossen  Ueberschuss 
der  Geborenen  über  die  Gestorbenen  auf- 
weisen. Eine  Ei-kl.lniiiL;  könnle  diese  Kr- 
scheinuiig  aatüHich  imr  darin  finden,  da.ss 
die  .\uswandcnmg  der  verbleibenden  Be- 
völkerung grosseren  Spielraum  fftr  Wirt- 
scliaft  und  Erwerb  gelassen  und  dadurch 
«lie  Ellefrequenz  gestei?«  rt  iiabe.  Damit 
wird 

genommen 

nirgends  ntichgewiesen  ist,  wenn  audi  ihre 
MögUchkeit  zuzugeben  ist. 

Unter  den  Einwirkungen  der  AuBwande- 
ninp  anf  die  vr.lkenmg  treten  noch  jene 
hervor,  wyklie  auf  der  Gliederung  der 
Auswanderer  nach  Älter  und  Ge- 
schleeht  beruhen.  Es  ist  dnrdi  die  Ver- 


hältnisse bedingt  ,  dass  die  jüngeren,  noch 
nicht  und  die  Alteren,  nicht  mehr  arbeits- 
fähigen AlterddaBBen  dxmAi  die  Anstände- 

vMUi:  weniger  berührt  werden  sr>\vi.'  dass 
mehr  Männer  als  Frauen  auswandern.  Die 
Zusammensetzung  der  Auswanderer  nach 
Alter  nnd  Oesclilecht  unterscheidet  sich  da- 
her von  jener  der  Gesamtbevülkenmg.  Es 
sind  nicht  alle  Gruppen  der  letzteren  gleich- 
rn  •  i '  vertreten,  es  findet  vielmehj-  ein 
hiark.  ivr  Kntzniz:  aus  den  kTÜftigen  Altei-s- 
klassen  statt ,  wälirend  Kinder  und  Qrnse 
der  Heimat  verbleiben.  Das  Verhältui.s  in 
dem  dies  stattfindet,  wird  durch  die  folgende 
auf  Deutschland  bezugnehmende  Tabelle 
illustiiert.  Es  kamen  hier  in  den  ange- 
gebenen Jahm  auf  100000  Einwohner  der 
gleidien  Eatogerie  Auswanderer: 


1891 

\m 

1893 
1894 
1895 

im 


38 

s  « 

%^ 

S  aj 

§ 

21 

«g 

SS 

>-  s 
•»•5 

a)  mSnalieli 

•75 

348 

537 

So 

170 

329 

518 

So 

1 1 1 

268 

407 

186 

67 

■  86 

44 

121 

175 

73 

33 

79 

36 

108 

171 

69 

37 

73 

30 

93 

i6a 

68 

33 

«5 

b)  weiblida 

169 

34« 

371 

153 

87 

S03 

160 

307 

340 

145 

75 

188 

«05 

251 

258 

111 

57 

140 

44 

134 

126 

53 

68 

35 

121 

120 

46 

26 

60 

3» 

109 

104 

39 

«3 

5» 

fiberhanpt 

172 

347 

452 

191 

88 

336 

3'8 

183 

78 

314 

toS 

359 

331 

»47 

62 

163 

44 

128 

ISO 

63 

33 

74 

35 

"5 

»45 

57 

26 

66 

3« 

101 

133 

53 

23 

59 

Ciiicircüucnz    gesiesgi  ri   iiacie,  mmu 
eine  Wirkung  der  Auswanderung  an-1 
amen,  die  in  dieser  Allgemeniheit  noch  | 


1891 


1894 
189d 
1896 


istn 

18J»3 
1894 

1895 
1896 


Der  Verlust  durch  Auswanderung  trifft 
dalier  gerade  die  produktiven  Alterskla-ssen 
am  meisten.  Der  Nachteil,  der  hierin  <;•> 
funden  wird,  ist  noch  zu  erörtern.  Iiier 
entsteht  die  i^sge,  ob  durch  das  besondere 
Verhältnis  der  uiiedemng  der  Auswanderer 
der  Auflian  der  r»'v"dkenmg  nach  Alter 
und  Geschlecht  wesentlich  berührt  wird. 
Es  bann  dies  einem  Zweifel  nidit  unter* 
lienrn ,  da  eine  vnrsehietlene  Zunahme  der 
einzelnen  Ältereklassen  der  Bevülkeiiuig 
eine  notwendige  Folge  jenes  VetlüÜlt> 
niaaea  ist 
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Der  ZqwmIis 


1870-75  : 
187ö~«0  , 
18t»-8ö  i 


8i 


856 


i  u. 
-  S 

_;     -  * 

*■  — 

5  S  .  « 
f  v  0  " 

- 

£  1  S 

~  0  ■— 

w  §  i 

S  >- 

u  > 

4-2 

2.3 

6.0 

8,0 

4,3 

3,5 

3»« 

2,9 

So  ißt  denn  auch  in  Deut8clilantl  der 
prozentuale  Anteil  der  Pcrsoneu  in  den 
Altersklassen  von  2i»~ 40  Jahren  an  der  Oe- 
samtbevi'lkeninf;  in  den  letzten  Jahrzehnten 
eesunken.  Er  Ix^-tnif;  1870  :  29.8.  1875:  2<).3, 
ISSU:  28.8.  ls>s.->:  28.7.1890:  27,3 '^0.  Mau 
bat  diese  Thataache  insteaoadere  mit  Kack- 
sicht anf  ihre  ToUrswiitscluftlidie  Beden- 
tiiiiu  Ii' rvoif^ehoben  und  sie  jenen  /ml'- - 
reiiit.  welche  die  Auswanderunp  vom 
wirtschaftlichen  Standpunkte  aUH 
als  bf  '1  f  II  k  I  i  '■  h  i  ix  iieinen  lassen.  Jeder 
Auswandti-er  sti  llt  .  ine  gewis.'«  Ari>eits- 
Jsmft  clar,  um  sie  w  u.l  die  Arbeit-^kraft  der 
Nation  vermindert.  Auf  die  Heranziehung 
und  Bildung  eines  jeden  Auswanderers  ha- 
lx:^n  Private  wie  fiffentliche  Gemeinwesen 
Zeit.  Arbeitskraft  und  eine  Summe  von 
eacUichen  OfWera  verausf^t  Wenn  er 
friilicr  (Vv  II-  irna1  voilä-sf,  hovor  ^r  in 
eigenem  pr^lukliven  Wirken  und  in  der 
Heranziehung  von  Kindern  einen  Ersatz  da- 
Mr  gt'leistct  hat.  war  jener  Aufwand  ganz 
Ofler  teilweise  unökonomiseh.  er  Unleutet 
einen  Verlust,  der  zü  I-mii  '1-  r  Arbeitskraft 
de»  Auswanderers  hinzutritt.  Endlich 
ninmit  jeder  einen  kleinen  oder  gi-<">s.sei-en 
ft  tnii:  Ririr»'ld  luid  beweglichen  üfitern 
mit  sich,  um  die  sich  gleidxfalls  der  Volks- 
wohl  stand  Termindert  Es  sind  eine  Hei  he 
von  Versuchen  gema(^ht  wonlon,  diese  öko- 
iiornisehen  Verhiste  dun,ii  Auswanderung 
Ulf  » iii-*n  fassltaren  Orftssenausilnick  tind 
iladurdi  unserer  Votstellaag  n&her  zu  brin- 
gen. Einen  sicheren  Nadhirms  des  von  den 
Auswanderern  mitgenommenen  V.  iimVi  ns 
besitzen  wir  oicbt.  Die  Schätzungen 
Kfawanken  zwischen  400  und  800  Mk.  pro 
Kopf  der  Aupwandenmg.  Pri  Annahm«' 
des  nie<lrigsten  Betrages  und  einer  jidu- 
liehen  Au.swandenuig  von  im  Dui-chschnitt 
10)  (0<  K)  Seelen  ans  Deutschland  ergebe  dies 
einen  jährlichen  Verlust  von  40  Millionen 
>[k.  D.is.-  (lirscr  Hctniir  aii^resichts  einer 
Ausfuhr  Deutschlands  im  Betrage  von  40üO 
IGDionen  Hk.  einen  stOrende»  Kmflins  auf 
die  H.inrlelsbilanz  oder  un.sere  Wälirunf>- 
TerhiUtni.sse  nehmen  könnte,  ist  ausg»?- 
sdiloissen.  Als  Mindenmg  der  Kapitalan- 
sammlung  kann  er  in  Betracht  kommen, 
tritt  aber  aucii  hier  zurück  gegenüber  den 
aof  2fi00  Maiiooea  Mk,  geschlteten  jahr- 


lichen Erpfai  iii.^-i  ii.  ^^it  LrW"ssi  wu  Summen 
liat  man  zu  rechnen,  wenn  mau  den  wiil- 
Bcliaftliohen  Wert  der  Auswanderer  selbst 
in  Reohn'Jncr  7n  st»>ll<>n  vr-rsiii-hf.  T.>  sind 
hierfür  drei  Meiluxien  angewaiuU  \v.,nl>*n. 
Die  eine  schützt  die  Auswanderer  in  ihrem 
Kapitalwerte  nach  dem.  was  ihr  Unterhalt 
<md  ihre  Erziehung  gekostet  hat.  gewisser- 
massen  nach  den  Produktionskosten  der 
Menschen.  Sie  ist  unter  anderen  auch  von 
Engel  sar  Anwendung  gt^bracht  worden. 
Als  ihre  Zuliiiisigkeit  in  neuenM-  Zeit  be- 
stritten wunle.  setzte  Becker  an  ihre 
Stelle  die  Messung  des  Uek-rschusses  der 
künftig»"n  l>'istnnL*eTi  des  Auswanden^rs 
nlter  seinen  krtiiiUir  'ii  Betlarf.  Kür  die 
übrigen  Men.schen  als  Gesamtheit  halje  in 
wirtschaftlicher  Beziehung  jedermann  mir 
in  dem  Masse  Wert,  als  er  mehr  produziert 
als  kdiisiiiiii.  l  t.  F.ine  Gesjuntheit.  welclie 
immer  alles  verzelirt,  was  sie  erarbeitet, 
habe  für  die  übrige  (ri>selladurft  gar  keinen 
AVert.  Diesen  Berechnungsarten  hat  Jan- 
nasch  eine  dritte  entg£geuge«iteilt.  Da 
man  ate  NationalänkoiDinen  die  Summe  der 
Einkommen  der  einzelnen  Personen  nnzti- 
sehen  liat.  vermindeni  die  Answanden^r 
das  jährliche  Einkommen  der  Nation  nm 
die  ganze  Grus»e  ihres  Einkoramens,  das 
kapitalisiert  den  Kapitalwert  der  Auswande- 
rer bezw.  den  Verlust  <les  V^olkswohlstandes 
darstellt.  Die  GWissen.  welche  nach  diesen 
Methoden  ermittelt  weixlen,  sind  verschieclen. 
Nach  Engel  ist  der  mindest«»  Kapitalwert 
eines  ArlM'iters  7.'»0  Thaler,  so  dass  unter 
Berücksichtigung  von  Frauen  nmi  Kindern 
iwv  Ko[>f  dUU  Thalcr,  bei  100  OUU  Auswan- 
derern jährlich  IJjO  Üfillionen  Mk.  als  Ver- 
lust anzus<'hen  wiln^n.  l'.  rii«  i  kf  i,  dass 
<lie  niedrigsten  amerikanifichen  Sehiltzungeu 
des  Kapitalwertes  eines  Hin  Wanderers  32<iO. 
d  ie  hrichsten  +8<  M » .Mk.  an  neh  mm .  Becker 
gelangt  UYi  seiner  reberschusslienihnung 
ilazu.  den  Kanitalwert.  den  die  Auswan- 
dernden für  (lie  Zurückbleibenden  haben, 
ro  Kopf  anf  800—000  lUk..  mithin  den 
rlu.-f  für  ili"  Ii'I/Ii'P'ii  ln'i  oLitrer  Aus- 
wandenmgsgröübe  auf  80—90  Millionen  Mk. 
jährlich  zu  schfttzen.  Jannasch  nimmt 
prn  K'ifif  fV't  Aii5^wnndr«nincr  -'in  jiUirliches 
Eiiikuiiunen  von  4*.hj  Mk.,  nuthiii  eiin  ii  Ka- 
pitalwert TOn  8OOO  Mk.  und  den  Kapital- 
verlust in  unserem  Falle  mit  tiOO  Millionen 
Mk.  an. 

Alle  dei"artigcn  Berechnungen  leiden 
daran,  dass  äe  die  Vorstellung  grosser 
Verluste  am  Nationalwohlstande  erwecken. 

nhne  das  Verh.lltnis  (lors.Üi.ti  zu  'l^r 
Grösse  des  National  Wohlstandes  selbst  zu 
bestimmen.  Es  g<^nügt  nämlich  nicht,  e^-en- 
tucll  auch  die  GWisso  des  letzteren  zti 
sch&tzco  und  so  Gelcgenlieit  zu  ijuanti- 
tativer  Veif^eiohung  zu  bieten.  Das  Ver- 
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liältnis  wäi-e  violinehr  oist  <laun  klar  gelehrt,  j 

was  die  AnsivaDdening  an  sich  wert  war| 

oder    uuter   g^owlsseu    Be<Uiif?unjren  sein 
wikUe,  soutlcni  welches  die  Gnisse  dt\«i 
VoUcBWohlstaades  oliiio  iin<1  mit  Auswande- 
rung sei   Eine  isolierte  Betraclitung  d<*s  ( 
wirtschaftliehen  Wertes  der  Answandenmg  i 
ist  ohne  Nntzi  ii,  denn  die  lierediiniii-r 'fi 
eritMiren  jeder  realen  OrandJage.  Krst! 
ein^fdpi;  in  das  Leben  der  Volkuwirtschaft 
in  der  tiiitererzenpunf:^.  im  wirtS' h.iftlichL'u 
Verkehr  und  Güterverbrauoli  konmit  den  | 
^leusüheu  dasjenige   zu,   was  man  ihren  i 
■\vl!-t-  li;ift!i.;-]i'-'ii  '\\r-Tf  Tionn^'n  künnte.    Wilre  ! 
dafür  eine  .iiiantitativ.'  Si  hätzung  möglich,  j 
so  würrio  doi  h  ilir  SrluU/.ung  des  Wertver^ 
Instes  durch   Answandernni,'  «lailiiich  mi- 
inöglich  wenlen,  dass  wir  nicht  im  .stunde 
sind,  festzustellen,  welches  der  Oang  der  • 
Vctlkswirtacbaft  bei  einem  Verbleiben  derl 
AiwwaMderer  p^wesen  sein  wtlrdei.  Und| 
das  ist  das  Ent^  heidende.    "Wünle  z.  B. ' 
bei  Uutcrdiückung  der  Auswauderang  diei 
Crebinienzahl  abgenommen  haben,  die  d^ter^  | 
vpi-ti'iliin!:;  --ini^  vprJlnderte  gew^^sen  sein,  so 
wihtie  dier,  doch  sicliorlich  den  Voikswohl-  i 
stand    in  einer  AVeise  beeinflusst  haben,  I 
welche  lK?i  13orochnung  des  wiitscliaftlichen 
Wertes  der  Answandenmg  in  Betracht  künie. 
Der  wirtschaftliche  Nachteil,  welchen  ilas 
l'nterbleiben  der  Auswaudening  unter  Um- 
stünden herx'oiTufen  kann,  mag  grösser  sein 
als  der  ans  der  bisherigt -n  l^igL-  der  Aus- 
wanderer berechnete  Verlust,  so  z.  B.  w  enn 
«fie  Ausgewanderten  der  ArmenTersorgung 
anheimgefallen  wären.  Bleibt  jene  Kechnimg 
ausser  acht,  so  ist  diese  wertlos.   Wer  aber 
vermag  jene  anzustellen?  Es  kommt  offen- 
Ivir  aik  li  Iiii  r  auf  die  l)(?sontlei-en  Umstände 
au,  und  i'inr-  richtige  Beurteilung  der  öko- 
nomii-'  li'Mi  Wirkung  der  Auswatidcnini:;  winl 
vnii  einer  Piüfimg  der  besonderen  Bedin- 
gungen auszugchen  haben,  unter  welchen 
dieselbe  vor  sieh  geht.    Für  die  Auswan- 
derung schlechtweg  lässt  sich  keine  Berech- 
uiuig  Uires  wirtschaftlichen  Wertes  bezw.  Un- 
wertes herstellen. 

Im  Torheigehendea   ist   die  Ansicht 
vertreten,  dasa  die  Auswanderong  unter 
uonnaloti     V.rliältnissea    keiri''  I^ev»ilkc- 
nnigsvermindcruug  bewirkt,  dass  sie  aber 
aneh  andererselte  nicht  ein  Gleidigewicht 
zwischen  En.verbsgelegenlieiten  imd  Arboit?- 
ki-iften  herbeiführen  hilft,  dass  ein  Einflnss 
auf  tlie  Gebiirtenziffer  möglich,  aber  noch 
nicht  sicher  nachgewiesin    ist,   dass  der 
Aufbau  der  Bevölkerung  nach  .•Uter  und  | 
Gesclileeht  wold  durch  die  Auswamierung  I 
berührt  werde,  die  wirtschaftlichen  Folgen  • 
dieses  ümstandes  sowie  der  Auswanderung! 
überhaupt  sich  aber  wrilr.r  auf  einen  ftllpr»- 
meinen  Grüesenausdruck  bringen  nocb  alsl 


unln^'liiiirt  nachteilig  für  di<'  V.  .Ikswirtsehaft 
au.-it'lit  ii  lik^öca.  Die  Schwierigkeiten  in  der 
Beurteihmg  der  wirtschaftlichen  Folgen  <ler 
Auswanderung  im  jülgf-meinen  rnh'  ii  '  iii'^s- 
teils  in  der  Gi-nsse  und  Komplizierthiit  der 
Verhältnisse,  auf  welche  eine  Rückwirkung 
möglidi  ist,  andererseits  in  dem  Umstände, 
dass  für  den  durch  die  Answandenmg  der 
VnIl^^\virtschaft  entpaiiL'-  iien  Wert  ein  rich- 
tiger Massstab  nicht  gefunden  werden,  kann. 
In  beiden  Richttmgen  kommen  wir  in  eine 


giiti>tiL'''r«'^ 


T'iif''r-iichun": 


lit-r  i»esorideren  konkreten  Uui.stände.  unter 
welchen  sich  die  Auswanderung  vollzieht. 
Rückgang  der  H-  vnikerung  in  einzelnen 
Ijandesteileu,  Verminderung  iles  Arl)eitsan- 
gebotes  in  einseinen  Gebieten  nn  l  Erw.  i  t  ^- 
zweigen,  und  zwar  sowohl  dauernd,  bei 
ländhchen  iVrbeit*  ru.  als  vorübergoheud  imd 
stossw<ise,  in  imlustnellen  Bezirken,  na- 
mentlich nach  Kiufülmiug  von  Mascliinen 
und  nach  Krisen  lassen  sieh  hierdurch  in 
einzelnen  Fllla  n  als  Folge  der  Answ  aiiderimg 
nachweisen,  ohne  dass  durch  den  Blick  auf 
das  Ganze  eine  derai-tige  Beziehtmg  enthflUt 
würde.  Ob  di'^  Venlndenmgen,  die  hier- 
durc:h  in  den  wirtschaftliehen  und  ges4?!l- 
schaftUchen  Verhältniss«?o  hervorgerufen 
wenlen,  nafliteiliu:  o<ler  vnrttilhaft,  sind, 
mnss  die  Betraclitimg  des  besomlereii  Falles 
ergeben.  Es  wird  sich  dabei  herausstidleUf 
dass  je  nach  Lage  »1er  Dinge  im  gleichen 
Gemeinwesen  die  Atiswanderung  biild  nütz- 
lieh empfunden  und  bald  beklagt  winl. 
Anfang  der  öUer  Jahre  hatten  in  Mecklen- 
burg die  Gutsherren  wUlig  Kosten  zur  Aus- 
waii^lciiiii^'  L^'zahlt,  Mitte  d^  r  (»»»ci-  Jalirc 
daclite  man  au  kostspielige  Einrichtung  von 
Bureaus  fdr  ZurQckkmnmlinge  in  New'-York. 
Wührcnd  heute  in  Deutschland,  namentlich 
im  Osten,  Maugel  an  läudlidien  Arbeitern 
hen'Bcht  und  weitere  Auswandenmg  der- 
selben Iteklagt  winl.  wiH  von  keiner  Seite 
in  der  Auswanderung  aus  dem  KrcLse  der 
Industriellen,  Gewerbe-  und  Handeltreiben- 
den ein  Nachteil  erblickt  weifleu.  In 
vielen  einzelnen  Fällen  hat  die  Auswande- 
rung die  L<"hne  zu  Gunsten  der  Zurück- 
bleibendon erhöht  Allein  diese  KOdcwir- 
knng  ist  kein  dauernder  Gewinn,  da  nebm 
ihr  zaiiJroiche  andere  Momente  die  Lohn- 
höhe beeinflussen.  In  vielen  Fällen  konnte, 
da  de  ihren  grOssten  ümfang  in  wirlsdiaft- 
lich  ungünstiq-'^n  Zeiten  ^rrricht.  sogar  gleich- 
zeitig eine  l/ohnniindenuig  eintreten.  Als 
sicher  aber  darf  angenommen  werden,  dass 
in  den  meisten  Fällen  die  Auswandenintr 
dem  Auswanderer  selbst  zu  nützen  venuag, 
wenn  er  nicht  übel  beraten  und  ohne  ücber- 
legijng  seine  Schritte  gethan  hat.  Geht  die 
Auswandenmg  in  Gebiete,  die  von  Volks- 
genossen besiedelt  sind  und  entweder  ilurc)i 
rechtliche  Zugehörigkeit  oder  histotiache  und 
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wirts;*  ii.ifiH.  !io  Intcressoiivorbiuiliirigv  n  mit 
dem  Jluttcrlamie  Terknüplt  sind,  Uaou  wei^- 
iien  anch  jene  nnsicheren  oder  doch  mir  io 
kieinf-rem  Kn  i-i-  wiikomlen  X.n  lit- ilf  (L  r 
Auswandenujg  aufgewogen  durch  den  i*<>si- 
tiven  Vorteil,  wdehen  die  VennelunniK  der 
Handclsheziehunirv^ri  "i  '  in  durch  die  Zii- 
•«aiiderung  irestäiki-  n  \  'jlke  dem  Mutter- 
lande  gewälirt.  Dies  der  Grimd,  warum  in 
Kngland  trotz  -farkf-r  absoluter  wie  relativer 
Au.swanilcnmg  aiit  geringen  Au^nnlinieii 
di«'  Auswanil'-rung  filr  vorteilhaft  gelialten 
wird,  wäki'CQd  in  Deutschland  selbst  um- 
tsi(  iitig«^  Schriftsteller  die  AuswandOTung  als 
einen  nat;  i  '     \  rlust  bezeichnen. 

7.  Die  Stellnnff  des  Staates  zur 
A.  Die  Stellung  dies  Staate«  zur  Aus* 
Wanderung,  die  Auswan'1f^rttnc:^:pnlitik.  "ms- 
hert  sich  in  <lrei  Haupti-ichtungcu.  in  Be- 
zug anf  das  Auswandemngsrecht,  die  Wer- 
bung luid  Beförderutitr  vnn  Auswanderern 
uiid  iliti  Üi*ganisation  und  Imming  der  Aus- 
«-andening.  Der  Grundsatz,  das.s  die  Au  s- 
•u'a  nderuugsf  reihoit  von  Staatswegen 
ni'  ht  b»es^.hränkt  sein  «lilrfe,  ist  erst  in  diesem 
Jidirliundert  zur  aUgeraeinen  Aunahmo  ge- 
langt. In  Fiaokreich  vxvde  noch  1791  das 
Redit  zur  Auswanderung  von  der  Erlanlmis 
eines  l»esonderen  Ausschiiv-<v<  abh.'iuLrig  ge- 
macht. In  Deutschland  geheu  die  Versuche, 
«ie  zn  Terbieten,  Us  zum  Jahre  1825.  Die 
Bt^grunduHL'  iIct  Auswanderungsfreiheit  niht 
i!i  der  Erw%ung,  dass  eine  Btaatliche  Ge- 
mein!>ehaft  zwar  das  Recht  luAten  muss, 
j<"'dfn  Augehörigen  zur  Unterwerftnig  unter 
d.  ii  GeiamtwilieQ  zu  verhalten,  nicht  aber 
ihn  auch  gegen  seineik  Willen  zum  Ver- 
>•!•  iU-n  in  der  seitherigen  Gemeinschaft 
zwingen  dih-fe,  sobald  er  seine  Pflichten 
i.'>^g»'n  Staat  imd  Mitlxlrger  eHiUlt  hat.  Diese 
letztere  Einschränkung  hat  in  deutschen 
Staaten  dazu  geführt,  die  AuRvandenmg, 
aiich  nach  Gewiilitiincr  'l-n-  Froilidt  auszu- 
w^aaderu,  von  einer  Erlaubnis  abhängig  zu 
machen,  Noch  Ran  fordert  in  seiner  Volk»- 
wiit8chaft?t"'!itik.  da-s  df^r  Auswanderer  alle 
R-ine  bcsttii>l».ien  Verbindlii  lik«  ittn  t  fllle, 
■weshalb  Anmeldung  bei  der  (Hnii;koit,  Auf- 
ruf der  <ilänbiger  und.  na<li  Krli-liiriinp 
aller  rmstände,  Erteilung  «1er  h]ilaul»nis>  mm 
Wegziige  erfor«lerIich  sei.  Mit  Recht  hat 
man  nunmehr  davon  abgesehen,  die  Ans- 
wanfleningsfi-eiheit  von  der  Erfüllung  aller 
p^.htliclien  Verbindlichkeiten  abhängig  zu 
machen  und  es  ist  keineswegs,  wie  noch 
Bödicker  meinte,  die  Erscaiwerang  der 
Auswanderung  ohne  voiliriipf  Erfüllung 
ttucb  der  privatrechtlicheu  Verpflichtungen 
den  polizeilichen  l^r&TentiTmassr^ln  gegen 
Diebe  ivnd  Bauemfäntrfr»  gleich  m  arht'^n. 
IV  bildet  gegenwärtig  die  Wehroüicht  ailein 
Tinter  gewi.ssen  Umständen  ein  Hindernis  für 
(he  Auswanderung  mit  fintlaasvng  «os  dem 


Staatslnhgen  '1  liainli  .  Die  Auswarulerung 
ohne  solche  Entlassung  ist  Tolikommen  frei, 
doch  bleibt  natürlich  in  diesem  Falle  der 
Answandeix'r  als  Staats!. ihli-m-  im  Mutter- 
lande noch  zn  mandierlei  flüchten  verbun- 
den. Diese  freien«  Stidhrng  des  Staates  zur 
Auswanderung  ist  übrigens  nicht  bloss  die 
Folge  rcchtsiihilosophiiichor  Erwäj^geu. 
sondern  auch  dasRraultat  riditiger  pohtisdier 
T'f ^'  rli'giuig.  WaiTcn  l^ereits  im  vorigen 
Jaiirliundert  alle  Versuche,  die  Auswande- 
rung —  selbst  mit  Androhung  tler  Todes- 
strafe —  ZU  unterbinden,  fruchtlos,  so  wür- 
den sie  es  noch  mehr  in  neuerer  Zeit  sein, 
in  welcher  die  llewegung  des  Verkehi"s  auf 
Eisenbahnen  und  Dam^schiffeu  die  Um- 
gehung eines  solchen  Verbots  in  hohem 
'irad*''  crli'ifhtort. 

Solangl'  ili''  Staaten  der  Answandenmg 
Überhaupt  f'imiselig  gegenüljer  standen, 
koiuiten  sie  w><li  i-  .  in  •  Werbung  ziüass.»n 
noch  der  B  e  f  ö  r  d  t;  r  u  n  g  von  Auswanderern 
ihre  Aufmerksamkeit  zuwenden,  es  sei  denn 
nm  diese  .sowie  die  Auswanderungsagenten 
zur  Stmfe  zu  ziehen. 

Wer  seine  Ucimat  gegen  das  Vt-rbot  der 
K^enwg  verliess,  begab  sieh  selbst  des 
Rechtes,  oeren  Schutz  in  A  nspruch  zu  nehmen. 
Und  aucli  doit.  wfi  ki'iii  ansiiriH'ixIirli.\-.  V-t- 
bot  bestand,  war  die  Abneigung  der  Kogie- 
nmgen  gegen  die  Au8wand«tmg  hftnfig  der 
eigentliche  Grund  für  ein  gleichgültige-  V.  r- 
halten  derselben  gegen  die  den  Auswaad»  i  i  i 
durch  betrügeris<."he  A,g«?nten,  Rhe<ler  und 
Kapitäne  (Uwi^mhIi  i!  Gefahren.  Kiiir  Abhilfe 
gegen  die  mit  1.  r  Werbung  und  <\>-\\i  Trans- 
port von  Auswaiiili  rem  verbundenen  Ueltel- 
stände  trat  nic^ht  etwa  zuerst  in  Deutschland 
ein,  dessen  Bevölkenmg  am  meisten  davon 
getroffen  winle,  sondern  erfolgte  hier  erst 
in  Nachahmimg  dessen,  was  andere  Nationen 
gethan  hatten.  England  hat  durch  zahlreiche 
Passatigors  Acts  seit  180.'?  (■iim'i'^'tifffii.  Die 
liauptsächlielisten  Ziele  <ivr  diesbezüglicheu 
Chesetzcebnng  sind:  Regelimg  der  Zahl  dei* 
Reisenden  für  jedes  S.  liiff  und  Sirlipnuig 
einer  geonlneten  Unt.  rkuntt  tür  dle^elU■n; 
Vorsorge  U\v  g'-uiigi'nile  TToRftte  an  I>'bens- 
ntit1«'lii  und  Wa.sser;  Vorsoi-ge  für  die  Set> 
lüchtigkeit  der  Schiffe;  endlich  möglichster 
Schutz  der  Auswanderer  vor  Ausbeutung 
und  Betntg,  wek^hen  sie  durch  du«  Uner- 
falm?nheit  und  Hilflosigkeit  ausgesetzt  sind. 
Di«'  Ausführung  solcher  Gcs'^t/..'  wnnlr  in 
England  von  den  Zoll-  und  HaicnbohOi-dou. 
seit  1840  überdies  Ton  einer  besonderen 
nt  hnrdr,  den  I^and  and  Enni:ra1i<iii  Coramis- 
sioners,  sowie  vom  llandelsamte  Obei-Macht. 
Noch  grosseren  Erfolg  hatten  die  Mass- 
nahmen der  Vereinigten  Staaten,  da  dun-h 
sie  alle  ankommenden  Aiiswanderemhdfe 
ohne  Rücksicht  auf  Nationalität  betroffen 
wurden«  Mass^bend  sind  die  Gesetze  des 
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Staates  New- York,  da  bei  weitem  der  grüsste ' 
Teil  der  Auswanderer  hier  gelandet  wurde. 
1  )er  Hi'y:iiiii  wurde  mit  einem  St-lüffsgrösse, 
Lebeusinittel-  und  Wassenrorr&te  betroffen- 
«len  0.  2.  Marz  1819  f^emacht.  Es  Dicton 
die  verscliürfeuden  CG.  v.  1824  und  1S39, 
bis  dureh  das  G.  v.  :>.  }<\;\\  1847  mit  Ein- 
setzung einer  beaon<l>'i>'ii  liohöitle,  der  Com- 
missioners  of  Emigration,  ein  noch  heute 
andauernder  Zustand  gleich  massiger  und 
strenger  Prühmg  der  Auswanderersr-hiffe 
herbeigeführt  wiude.  Von  den  deutschen 
AnswandernngshSfen  hat  Bremen  dureJi  eine 
V.  V.  1,  OktolW^r  1S:V_'.  niinilMiiL;  dur  li  eine 
solche  V.  3.  Juni  ITfK)  begonnen,  Veri>esfte- 
rungen  herbdznfOhren.  Sie  sind  seitdem 
wiederholt  ergänzt,  verlx^ssert  und  vcrsclülrft 
woi-den  In  den  Niederlanden  erfolgte  der 
Anfang  einer  Gesetzgebung  in  dieser  Frage 
im  Jahre  1837,  in  Belgien  184ä.  in  Fxank- 
reich  1855.  Hand  in  Hand  mit  Kinriditung 
dii'srr  Füi-sni-irt'  '/inu;  ili«'  Einfnlinin;;  einer 
amtlichen  Auswaudenmg.s-  bezw.  (in  den 
Vereinigten  Staaten)  Einwandemngsstatktik, 
welche  daher  in  England  und  in  den  Ver- 
einigten Staaten  bis  zum  jtk^nn.  in  den 
nbrigen  Staaten  bis  zur  Mitte  des  Jaluv 
hunaerts  zurückreicht. 

Die  Fürsoi^  für  den  Auswanderer  «"fth- 
rcnd  Tnins]i..rtes  ben'ilirt  s>_'ine  Wohl- 
fahrt nui-  während  eines  kürzerou,  allerdings 
Übet  Gesundheit  und  Leben  entscheidenden 
Zeitraumf«.  Der  Einfluss  liingegen,  welchen 
der  Staat  auf  das  Agenten wesen  zu 
nehmen  im  stände  ist,  vermag  fflr  das  ganze 
kflnftige  Das<'in  dos  Auswanderers  entschei- 
dend zu  sein.  Donn  wenn  auch  in  den 
meisten  Fällen  der  Aiiswandei-er  j>ei"sGn liehen 
Beäehuogen  folgt,  m  ist  doch  die  Uefahr 
eine  sehr  grosse,  dass  seine  Unerfshienheit 
iinrl  nianirpHiafte  Kenntnis  des  Auswande- 
nmgszi'  lr--  durch  Agenten  ausgebeutet  wini 
und  der  Auswandeivr  materielle  Verluste, 
vielleicht  selbst  die  Last  eines  vorkflmmerten 
Daseins  zw  tragen  hat.  Die  Krfalmmgcn, 
welche  in  dieser  Hinsicht  gemacht  worden 
sind,  haben  unge£fthr  seit  den  viennger  Jah- 
ren dieses  Jahmundeita  in  allen  Staaten  xn 
•  in»  r  Regelung  des  Agenturwesens,  der  sog. 
Auswanuenmgsunteruehmungen  (s.  d.  Art.), 
gefOhrt  Wenn  man  gegen  die  Konzessio- 
niening  von  Ap  ntrn  nnp-^fühii  hat,  dass 
dadurc-h  die  Au.swutulcniug  iR'lördert  werde 
—  so  glaubte  man  in  Mecklenburg  die  Er- 
fahrung gemacht  zu  haben^dass  in  den  Ge- 
bieten, in  weldim  Auswanderungsagenturen 
konzessioniert  \\unl<ii.  t\iv  Auswaiidcnmg 
stieg  — ,  so  ist  dementgegenzuhalten,  dass 
es  besser  sei,  die  AusAvanderung  werde 
diurli  bestimmte,  dem  Staate  l>ekannte  und 
von  ihm  beaufsichtigte  Organe  geleitet,  als 
dass  sie  wieder  «len  geheiiiuMi,  crfahnmgs- 
gemflss  nicht  auszurottenden  Agenturen  ver- 


falle. Sljvaten  wie  Grossbritannien,  welclie 
über  Gebiete  verfügen,  welche  die  Aus- 
wanderer aufzunehmen  im  stände  sind, 
werden  zweckmfissigerweise  die  Verhreitong 
von  Nachnehten  flW  dieselben,  llber  die 
wii-feMlnftliiliou  und  sozialen  Beflingungeii 
daselbstj  über  die  zweckmässigste  Art  der 
Vorbereitung  und  DurdhfQhrung  der  R^se 
dahin  etc.  von  Amt?  wcir^n  onranisien^n. 
Der  vielleicht  einmal  zu  gewäriigeiidi>  Ab- 
fall .solcher  Kolonieen  kann  nicht  den  Voi  - 
teii  übei->\'iegea,  den  diese  ijtaaten  durch 
Unterbringung  ihrer  Auswanderer  in  eigenen 
Kolonieen  erzielen.  Auch  au  die  übrigen 
Staaten  mit  starker  Auswaiiderimg  tritt  die 
Frage  heran,  ob  mit  der  erwähnten  SfeaUung- 
nahme  ihre  Auswnndenmgspolitik  erschöpft 
sei.  Diese  Meintmg  ist  in  der  That  weit 
verbreitet.  Seit  wenigen  Jahren  nicht  mehr 
ganz  in  England,  wohl  aber  noch  in  >Vank- 
reich  ist  die  Ansicht  herrschend,  das8  der 
Staat  mit  jenen  bisher  hespiwiienen  MaivS- 
nahmeo,  die  als  Auswaudenmgsiiolizei  be- 
zeichnet werden  kCnnen,  genug  getluin  habe. 
Man  scheint  zu  glauU^n,  da-s  div  IV>lifik  in 
dieser  Frage,  von  jenen  Punklcu  al>gcj-eiien. 
nur  in  einer  Verhinderung  oder  in  ein«T 
Beförderung  der  Auswanderung  bestehen 
könne,  was  beides  dem  Staate  nicht  gut  an- 
stehe. In  Deutsi  hlauil  i>f  '][>•  Stellung  die. 
dass  seitens  der  Regiorungcn  die  Auswande- 
rung nicht  gewdnsdnt  und  daher  jede  Staats- 
thätigkeit,  welchr  7.u  ihivu  Gunsten  gedeutet 
werden  könnte,  veraüodi  ti  wiiil.  Seitens 
der  meisten  Schriftsteller  hiuccfgen  winl  eine 
jene  Extreme  venneidende  I'olitik  der  Or- 
ganisation und  Leitung  fflr  möglich 
gehalten,  wenn  es  auch  niclit  an  Aeu.<^sc- 
rungen,  wie  jenen  Bödickers,  fehlt, 
welcher  die  Auswanderung  mit  aUen  inner- 
halb der  Au.swaudt'iungsfi-eiheit  zulilssigen 
Mitteln  zu  Ix-kjUujifcii  einnfieidt.  Einer  Or- 
gaiüsation  und  Leitung  der  Auswandenmg 
sind  drei  Aufgaben  gestellt.  Sie  soll  Auf- 
klärung über  die  Auswandenmgsziele  ge- 
wäluren,  den  Transport  der  Auswanderer 
beau&dchtigen  und  leiten  und  endlich  selbst 
Answanderungntiele  erseUSessen.  In  erst- 
erwähnter Hinsicht  winl  die  Fn  it  htunir  v  on 
Auskuoftsstelleo  notweu<iig.  lliese  sind 
durch  zuverUssige.  mit  den  Verhältniss«?u 
vollkommen  vertTrtut-'  Pt  i-sdu.  ti  in  den  Ge- 
bieten, welche  als  Aus>\vauderuui;s/.ii'le  in 
Betracht  gezogen  werden,  mit  n  i:i'lui.l-v,-!Lr 
umlaufenden  IlMicbriohten  über  Arlx.>itsl>edacf, 
Löhne,  Land-  und  Lebensmittelpreise,  Ver^ 
kehrsgclegcnheitctj  etc.  in  jenen  Gebieten 
zu  versehen  und  haben  lüeriibcr  sowie  über 
den  nötigen  Reise-  und  Wirtschaftsbedarf 
und  die  Keisi  i;i  ].  trcnheiten  Auslnmft  zu 
geben.  Die  Tmu^iwrtleitimg  erfordert  Em- 
pfangnahme. Fürsorge  für  Tnterkimft  und 
teinacbifftmg  im  KinBchiffungshafai,  für  xioh- 
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tl^tf'  Aiisschifhing.  T'ntorktinft  im  Aussehlf- '  Iritoton  Auswanderuug  giebt  es  übrigens 


fungshafen  uud  Befürdening  an  das  even- 
toaDetinaenllliidlaelieZiei.  DieEi-schlies^sung 
wti  Auswanderunpszi<^lpn  sofzt  nicht  not- 
«vndip  eigene  Kolonie  n,  iiiuiier  al)er  ein 
Einverständnis  mit  ilcr  Hegienmg  des  Kiti 


zalüreiche  Abstiihingon,  welche  grösstenteils 
von  England  und  seinen  Kolonieen  auch 
praktisch  versucht  wonlen  sind.  Da.s  be- 
kanntoste System  ist  das  nacli  souieiu  Be- 
crn"iii(lcr,  Wakcfiphi,  boiiannto,  wolches  da- 


kolonisiorenden  Lftodereiea  n  führen,  An- 
siedehingspunkte  auszusurh<»n,  Tiflndereien 
für  öffentliche  und  jirivati'  Xwtxkp  zu  be- 
stimmen und  zu  vei'gelit  ii  und  duivh  Ge- 
wiimiog  materieller  wie  sozialer  Vorteile 
di«  Aiiswancleruog  diesen  Gebieten  umsu- 
lührrn. 

in  den  nicht  wilbst  kolonisieR'JKlca 
Staaten  wird,  wie  lion-orgehobcii.  nur  die 
IVben^'nrhnntr  d>^r  Nachricht'Mifrtrnlting 
•inrch  l'rivatagi'iituren  und  des  TraiiisijX)i-t- 
«t^$^-ii8  ah  Staatsaufgabe  angei^ehen.  Dati 
W'aclisen  der  Auswanderung  und  die  üeber- 
wugiuig,  da.ss  mau  es  hierbei  mit  Piner  Be- 
»•»giuig  zu  thun  hat,  für  w-  lrli<>  <lif  On  ii/,'' 
—  gleich  mätaige  Besiedeiun^  der  für  Euro- 
lAer  tatiglicfaen  Gebiete  —  in  weiter  Feme 
liegt,  winl  dii's  YriliaUi  ii  d.T  Stiiateu  ändern. 
Der  ganze  AiJjxu-at  aubwärtiger  Vertretung 
kann  und.  aollte  dieser  Bewegiuig  nützlich 


«aadcnmg&laadeä  voraus.  Sie  hat  wie  die  1  rauf  beruht,  deu  wirtäcliaftlichen  uud  Veiv 
ioaere  Kdooisaliott  die  Aufgabe,  Anaede-  waltunRnnfwand  der  Besiedelung  durch  den 

langen  zu  gründen  und  zu  (li<  s<  in  Zweckel  Wert  des  Orumles  uiid  T^oiIimis  zu  decken 
in  weitem  Masse  die  VcaT^altuug  der  zu  [  und  zwai*  in  der  Ait,  das»  je  nach  dem 

grösseren  wler  geringeren  Bedürfnis  au 
Arbcilsknlftm  <li<'  Pn-ise  für  den  Grund 
uud  Botlfu  hinauf-  oder  herabgesetzt 
würden  (vgl.  Abschn.  IT.  sub  VI,  2 
unten-  8.  04).  Die  Versuche«  die  mit 
der  Anwendung  des  WakefiddsdieR  Sys- 
ti'ins  tromarlit  wnrdcu,  haben  zwar  die 
geliüfiteu  Kifolge  uiciit  erzielt,  aber  doch 
be\^iikt,  dasK  in  aSmtlicheu  englisdien  Kolo- 
nieen die  LandverwortnnfT  im  Infcn^sse  df-r 
Einwanderungspolitik  Eiugang  faiul.  Die 
grosste  Schwirl  i^'k.  ir  fiir  eine  erfolgreiche 
Durch  fühnuig  der  Pläne  bezüglich  einer 
Organi«ition  der  Auswandenuig  liegt  stets 
in  i]'-v  Verschiddung  der  arnu'n  Auswainlt  ivr 
au  die  die  Auäwanderuug  Iciteuden  staat- 
ficlien  oder  privaten  üntemefamungen  and 
in  df^n  daian-<  entspringenden  AbliUngig- 
keitsverhältnisst  n.  Je  geringer  die  Kechts- 
sicherheit  im  lit  -^iedelunKSgebiete,  je  schwi»> 
ieem.v;ht  werden.  In  <lem  Masse,  als  die  i  riger  die  Erwerbsverhältnisse,  desto  leichter 
weltwirtschaftlichen  Verbindungen  die  Ent-  \  ist  die  ökonomische  Gnm<llage  eines  solchen 
Wickelung  der  heimi.'v-lien  Volk>%virts<  liaft '  Unternehmens  zerstöi-t.  Da  aber  jcn«-  Vm  - 
beeiuflusseu«  müssen  die  Staaten  darauf  bo-  \  aussetzuugen  eines  Mis.serfolge8  sehr  häufig 
dacht  sein,  jene  zu  starken.  Die  Becnedelnng leintreten,  bleibt  je<)e  private  üntem^unung 
fremder  'p'Mi'ti'  tiiil  Vi.Ik-Lri'iiri>~rii  Ml.!>^t  '  zu  planinri-siLrcr  i  .«'ilnn^  ili-i- .\n>\van«l-  rnn^ 
fin  Mittel  «lazu.  Wio  \\<il  dt  i  SUuit  .st-lbbt ,  luul  Bc-biodelung  überso'  is -Ik  t  Ut  Wiete  eu» 
in  diesk'r  Suche  vorgehen  f>oIle,  bihlet  keine  Wagnis,  das  nur  Irm  sorgfältiger  Auswahl 
jiriucipiello  Frage  mehr.  IV-r  Wunsch,  die 
luitionalen  Kräfte  auch  ia  in  inden  Gebieten 
ziiStimmenzuhalten,  s|)omt  heute  ebenso  wie 
meoschlichea  Mitgefühl  mit  der  schwierigen 
Imec  der  An^iwanderer,  die  Nationen  an, 
■inr  ti  fr''i'  '  ii^^ani-^itii nii  ri  'lio  erwähnten 
Zwei  kc  /AI  fm-iciicn.  Das  ücliict  derselben 
ist  «'in  -w  eites.  Keine  Wohithfttigkoitsvereine, 
wel'  ho  dorn  Auswanderer  mteud  und  unter- 
stützend ziu-  Seite  stehen,  und  >>werbsge- 
iieOschaften,  welche  iu  der  Organüsation  und 
Leitung  der  Auswanderung  ein  ertragfähiges 
FniPTnehmen  erblicken, /wirken  neben  einan- 
•l«r.  Eine  füttn-tützung  dieser  auf  <U-m 
Boden  der  UcscUsdiaft  hervorwachsenden 
Bes^«buDgeD  wird  dem  Staate  auch  dort 
möglich  sfin.  man  die  Auswandenuitr 
ils  ein  r»dxil  U.tra<:lUt:t.  Ist  die  Auswande- 
roog  trotz  iiiler  vorbauenden  3lBMi<q|eln  der 
inneren  Politik  doch  nicht  zu  vermeiden,  so 
i-t  es  besser,  man  trachtet.  dieseUn»,  soweit 
angeht,  dem  eigenen  Volkstum  uml  den 
latereaaea  der  eigenen  Volkswirtschaft  zu 
«ihalten,  alB  daaa  man  aio  sich  seibat  Aber* 
lässt.    In  den  Formen  der  plaumässig  ge- 


der  Auswanderer  wie  der  Besit'delnngsg»^- 
biete  glücken  kaiui.  ohn»'  daijs  auch  iu  einem 
solchen  Falle  eine  uubcMlingte  Sicherheit  der 
Krfol gt^gelwn  wäi-e. 

LUterator:  «.  am  UcktuM  de*  Ab$ehuiNe$  II, 
H.  108  ff,  V,  Pka4pp»vMt. 


n. 

Bie  Attswanderniis  um  den 

elBZeliien  europSiselieil 
Staaten. 

I.  A.  an»  Deutschland  ;S.  82>.  II.  A. 
aus  Oesterreifh-Ungarn  (S.  IW).  III.  A.  au« 
Belgien  (S.  90;  1\  A.  ans  Dänemark  (S.  91i. 
V.  A.  aus  Frankreirh  (S.  91).  VI.  A.  aus 
«ir<)s.«>hritannieu  (S.  91 1.  VII.  .\.  aui«  Itulleu 
iS.  9Ri.  VIII.  \.  au<  i\fn  Ni<^flcrl.inden  iS. 
KW).  ■  IX.  A.  au»  Norwi-^an  >.  X.  A, 

aus  Schweden  {H.  105>.  XI.  A.  aus  der  ächweix 
(8.  106).  XU.  A.  aus  Spanien  and  Portugal 
(t<.  107 1. 
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I.  Aiiswaiidfrune:  ntis  DcMitsclilswid. 

1,  Uiij£am;  uu<l  (Hiederung  der  dfutsclien 
A.  2.  OrgaaiantknuibwtTebiintreD. 

1.  riiifiin^  und  (iliedernn^c  der  deut- 
lichen A.  Die  Feststelhinj;  «Icr  fiiMss*'  il*  r 
«leutschen  Auswaudcninff  bt»gpjL,qii  t  ki""^'><  i1' 
Sc-li\vit?ri,uk-  it»  n .  ila  ilio  IjO^rc  des  Stajits- 
gebiete«  und  des  Scliiffsverkchrs  di«?  Bc- 
nntzuni^  firemder  (französischer,  l)elgisc!i»'r, 
holländischor.  i  i!LrIi><'hor)  Häfen  oft  \i>riril- 
luttter  crst  lieiiieii  iil>  die  der  deiitsciion 
Hilfen.  Nur  im  Aujrenblieke  der  Einsehiffiuit; 
aber  lässt  hieb  'Ii.'  /.ilii  ^\^:'r  Auswand*  n  i 
erfalii-en,  sobald  iiiiiu  eiuaial,  wie  dies  ja  iii 
Deut  sei  iland  der  Fall  i»'!,  darauf  vcrzielitot 
hat,  dio  Auswandcnui^  von  einer  förmlichen 
EbtkssuQg  abhfiii^np  -/.n  machen.  Ton  den 
deutschen  KinschiffniiL:~linfcn  hat  Bivmen  i 
von  1S32  ab,  Hamburg  von  1H4<»  al»  Kr-: 
hebungen  vemnstnltet  und  veW»ffentli«  ht,  i 
d«"  h  -iml  <lii'  il'  iitselien  Auswanderer  in 
«len  bi.  iui.Ni  ht'u  iNacInveisen  erst  vom  Jahn? 
1866,  in  den  hambniiE^iselien  vom  Jahre  ISäl 
an,  iii  letxtercm  aber  nicht  fflr  die  einzekten 
BecrtiininiingBUlnder,  vün  den  nichtdeatachen 
untersehii  (It'ii.  Uie  Anjrabeti  aus  ausscr- 
deutscliiMi  lliifen  lassen  für  frühere  Jahre 
die  als  Aus^^andenM-  l>cfünlerten  Dentsdien 
ni'  lit  orki  !in'->n.  M;in  ist  daher  für  friiheiv 
Zeilen  auf  S<_'iiät/.unffeD  und  Angal*en  der  Kin- 
wanderungsstaaten  angewiesen.  Die  ^egen- 
wfirtige  Auawandemngsstatistik  in  Deutsch- 
land mht  auf  den  Begehlüsiw^n  Bundes- 
lats  ib  s  Zollvereins  vom  2'A.  Mai  187n  bezw. 
des  BundesFats  des  iteiches  v,  7.  Dezamber 
1S71.  Danach  Verden  in  allen  dentsdhen 


Jnhr 

mi 

1622 

182:3 
1H24 

1  SJ(i 
iv.'T 
1H2« 
1829 

laso 

imi 
1K32 
IKW 
1KH4 

im 

IKI? 

IWW 
183il 
184(J 
1S31-4« 
1841 
1R42 
1H4H 

1S15 


Zahl 

968 
383 

148 

230 
450 
5'  ' 
432 

597 

1  070 

:  72« 

10  104 

n  .iSS 

93«' 

20  707 

23  749 

1 1  ('83 

21  03S 
29  704 

1.V.>  454 
15  291 
30370 
1444' 
»0  73« 
34355 


Jiibr 
IftWi 
1&17 
IH48 
1845» 
18;,!) 
IVIl— 54» 
IK'il 
1802 
lh68 
1864 

mV) 
I8:.<} 

1«<VJ 
18») 

]Hr»i-flo 

1061 
1862 

18fi:4 
18»;4 

ist;;, 

18<i7 
1868 

im 

1870 
1881—7« 


Zahl 

57561 
74  aS» 

58465 

<x}235 
7.S  So«> 
4.14  (t2(i 

73  4tk2 

145  91» 
141946 

215009 

71  oiS 
7!  02S 
91  7S1 
45  Jäo 
41  784 
54  49« 

mwi 

31 661 
27  529 

33  H.2 

57  270 

>^3  424 
1 1 5  892 

'33  42'» 
133070 
124788 

Ol  770 
S220l)7 


Die  Nachweisuntreu  für  die  Jaliiv  — 
;U  sowie  1S42  -  4!)  umfassen  die  Zeit  vom 
1.  Oktol>er  <los  Voriahres  bis  3U.  iieptemhor 
des  angegebenen  Jahres.  Die  Zahlen  Iftr 
1.S32  und  IS.'K»  euthaltoii  auch  jene  d.>s 
letzten  Quartals  des  Yorjahrus,  für  lfS41 
hingegen  fehlt  der  Ausweis  des  letzten 
Jahn-sviertols. 

Njk'Ii  df'r  Statistik  «b-s  D>'utselit'n  K>Mt  h.  <. 
ist    f.>l;:i  iiili  >  - .  ^junte  naehw<'i<li;ii.i 


Kinsehiffutic^bafon  iioW>n  niindor  wichtigen  <^*^'«^s^'l»»'  Auswanderung  von  1871 
auch  Atjfzeichnungen  überOeschbiclit,  .\lterjW8  1897  (s.  Talielle  auf  S.  m): 
bisherigen  Wohnrät  und  Ziel  der  Auswan- |  Die  (.iesjimtsjiuswanderiujg  von  1^,211  bis 
<lerung  gemacht  und  wenlen  dio  zu  einer  |  181*7  wiinie  deninaeh  nuid  4,7  ililhonenSeelen 
Familie  gehörigen  Auswanderer  besonders  :  Ix.'tnigen  haben.  D^r  Ersatz  der  atiB  Dontseh- 
nachgewit  Kiii«"'  Angabc  n\»-v  i'-  n  P»  ruf  l;uni  aii-irewauderten  Bevülkerungsteile  dui>  U 

der  Auswanderer  findet  sich  nur  in  der  iKiuwauderuu^  i»t  g<cringfügi£.  dilrfto 
Hambarger  Statistik.  Ton  anffierdentschen  I  zudem  die  Einwanderung;  auf§:ewogen  wer- 
Hafen  Iii  f' rn  dio  holl.lndisehen  und  bol-  den  durch  jeii'-  Ait>waiiderung,  welche  sieli 
tischen  vuliständige  Nachweisungen.  Die  der  Zählimg  eiitzi'  lit.  Di«^  Ziffern  der  1k»]- 
deutscho  AuswanflcrunK  ans  franzr»sisehen  den  voivtehenden  rolierseliriften  rhüek<'u 
Häfen  ist  nur  aus  periodiselien.  nicht  jähr- 1  dalior.  wenn  sie  auch  auf  alwolute  Kiclitig- 
lichen  franz/jsi.sclien  Vei-uffentlichungen  zu '  keit,  namentlich  für  frühere  Jahiv,  k<'in<'ii 
<mnittein,  doeh  liefciTi  diese  keinen  Nachweis  1  Ah^]. Uli  h  halten,  d(Kh  die  ivlativc  Stark.' 
über  Üeschlecht^  Alter  etc.  l>io  über  Eag-  der  Aut>wauderung  in  den  einzelnen  Zeit- 
land gehenden  deutlichen  Auswanderer  wer-  tfinmen  richtig  aus.  Vom  Ende  der  dreis- 
den  nur  soweit  aiifiroz-  iehnet,  als  sie  schon  si^vi  Jahn^  b'^ginnt  ein  langsames.  alK-r  fast 
in  Deut.schland  zur  Beföixlenuig  als  Aus-  ununterbiiK  liones  Anschwellen  der  .\iu>waji- 
wanderet  sich  einschiffen  hissen.  Es  ist  derung.  das  in  den  Jahivn  is'ri— ."4  einen 
daher  regelmäs^iir  dl«»  Zahl  der  von  den  für  die  damaUge  Zeit  unei]t"rt<  11  Hrlu  f  inikt 
EinwandenmgSjitaaten  nachgewiesenen  deut-  ,  erreicht.  Die  nächsten  at  Iii  J.dire  In  ui;.;«  11 
sehen  Einwanderer  gnisser  als  die  deut-  \  ein  auffallendes  Sinken  nüt  iniieni  Tief- 
ficherseits  nachgewiesene  Auswandererzahl.  punkt  im  Jahre  lbU2,  der  seit  20  Jahroa 
Nach  den  NaohweisungenderTereiiiigtcn 


Staaten  siml  ilas^lbst  Drntschc  (ohne  die 
Uesterreichcrj  cingewaudeil : 


nicht  mehr  erreicht  worden   war.  Von 

lMGI-5 — 1875  weist  'Ii«-  Auswanderung  zwei 
Hebungen  und  Scukmigou  auf,  weldie,  wie 
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»  wunlen  fl«'Ut>><  In»  AiiswanilfTtT  1»«' 

f;ir«U-rt 

ilb<  r 

IiiivDii'i  n:i(  Ii 

1  rifiit 

»<lu'  Hlifi-n 

frellKl»'  HiiftH 

AiiHriks» 

«>>• 

i.  SS 

iL  « 
2  HS 

4 

■ 

1  _ 

z 

=  - 

i  = 

3  - 
—  *u 

'—  i 

"C 

■V 

- 1 

N 

?  i. 

"7! 
= 

1  ?  ^ 

•< 

s: 

s 

-1  f 

1 

Wl 

30  254 

'  1  2 

76  224 

73816 

9 

920 

321 

Iii 

U 

8n 

1872 

ü6  9 1  <> 

57615 

1.  Llii 

2  ;o2 

I  M)  780 

1  6<K> 

4S6 

2 

L2 

Mli 

lH7:i 

48  608 

5'  4.i2 

;  59S 

6  800 

96  641 

4') 

5048 

156 

A 

2 

'33' 

IH74 

LI  222 

24  093 

l  5^ 

2  5^ 

47  6-1 

42  4()2 

1019 

525 

; 

Ü 

MOO 

1870 

LZ  Ol  \ 

1 5  826 

2I1Ü 

1 556 

i2i22 

22  Sil 

13H7 

4';o 

1 

ln2(» 

1S7({ 

L2  70(> 

202 

4  48S 

1  276 

29  t>44 

22  21i2 

j  1 

3432 

^ 

£4 

ü 

1226 

1877 

9  32S 

10  215 

7  ^ 

9  U 

2^898 

Lä  240 

1 1 

1069 
 f 

7;o 

LZ  

I  :o4i 

j 

lf<78 

1 1  827 

976 

L  410 

25  627 

2Q  373 

S<( 

I04S 

-  ^  ~ 

m. 

1718 

1H7;» 

1  > 

Li  '^'5 

24s 

4  080 

2  ^6l 

-10  KnS 

±± 

1630 

s  I  7 

2i 

ü 

224 

1880 

£1622 

42  7S7 

552 

1  l  22^ 

m'>o7 

UZ002 

103  1 1 ; 

222 

21  19 

>39 

22 

132 

ISXl 

9S 

{L1125 

2Ö  178 

ini55 

■!iy>  l8<) 

2102 

870 

35 

Zü 

1882 

26  1 1^ 

Ii  164 

i9.;ö 

24653 

■ 

9716 

203  5S5 

I  286 

12U> 

42 

1247 

IHKi 

55  6M 

546 

22.  iM 

7  497 

'73  616 

1  8u4 

^91 

1583 

1125 

772 

50 

210^ 

'884 

Z5Z26 

4y  985 

750 

'7  075 

3S96 

5  479 

149065 

L22  339 

728 

I  253 

1  33  N 

230 

35 

666 

1880 

42  :;28 

'3J7 

Lt2A2 

im 

I  m  I  10 

692 

1713 

'639 

294 

72 

604 

1S86 

50  224 

25  IIA 

709 

mo4o 

31  SS 

83  225 

75  591 

330 

2045 

1 068 

191 

LUi 

li4 

1887 

15  290 

22  6iS 

16  1.^2 

4107 

5  075 

104  787 

25  q76 

270 

I  1  52 

128'; 

302 

227 

500 

1W8 

>2  074 

2S  402 

2295 

14057 

3787 

103  951 

94  364 

19t» 

1120 

•  723 

III. 

230 

188Ö 

4X  972 

22. 907 

2166 

12657 

3501 

>Ui 

96  070 

gj424 

2412 

2'5S 

422  262 

406 

1H<N) 

^oSo 

24  96  ^ 

'3  765 

3340 

5  17S 

07  lO"! 
Vi 

8;  m 

307 

4ot>6 

1300 

471  i6i; 

474 

1891 

il  ^81 

1S91 

i»i  o6t» 

317s 

4697 

L2ao89 

976 

3710 

961 1 

599 

22 

4iS 

isy-i 

59  S97 

2Ü072 

2214 

LZül 

447' 

4LÜ 

116339 

107  803 

'577 

22!2 

'077  i 

470  L2Q 

i26 

I89H 

i9  S52 

30  5 1 0 

64O 

- 

191 8 

3  219 ' 

82  622 

7£ 

6136 

1 160 

io>S  ; 

5S6 

146 

261 

12  262 

Iii  292 

i  15S 

U54 

I  7S0 

39  204 

34  210 

I4<K) 

1 283 

1059 

760 

Lil 

225 

Li  922 

69 

19H 

1407 

i  941 

37  498 

30692 

'340 

1  ig4 

886 

Lil 

2J-L 

18%; 

L2  548 

L2  324 

S>99 

ä  '99 

"44 

l  210 

32  LU 

27  360 

643 

9S6 

1470  1346  144 

LZ4 

i«)7 ; 

2  üi2 

SS02 

440 

6;o 

'  j  22 

23  249 

19  030 

822 

1103  14^ 

324 

')  Ftlr  1897  lit'ircn  Iiis  diihiii  nur  die  Atii:h1m-ii  für  lionlfaux  vor;  diese  Ziffer  ;ri»'I(t  so- 
mit nicht  ilii'  sämtlicbt'u  Aiiswaiulcrcr  illxr  fraii/ösi.«(-ht>  Hiiffii  an,  luul  »leiny:<iniiss  ist  au<li  die 
*M-sanitiins\viiii(l»'riiiiirs7.ahl  jiro  1897  um  etwas  trrüsser. 

J)ie  über  fraiizüsisdie  HiitVu  iri'pnuiri'n»'»  deutschen  Auswanderer  sind  liier  bei  der  Ver- 
ti'üanjf  naeli  Bostinininnusliindern  nieht  berüeksii  litivt  worden,  da  tiir  die  Zeit  vor  18tX.I  be- 
"lininit«'  Naehweise  nirhf  vorbanden  sind.  In  den  Jahren  1890 — 189)>  y:iniren  vim  den  über 
franzöüiisohe  Htifen  beförderten  ileiitseheii  Auswanderern  nach  den  A'ereiniirten  Staaten  4t)ö;3. 
HX-y.  4tH«.  :H47.  ir,92,  1811.  1047.  naeh  Bra.silien  .02,  fi9,  H.  4,  »J5,  15,  naeh  anderen  Teilen 
von  Amerika  413.  193.  HL  »>8,  89,  (iä,  4S. 

si.lion  Büilicker  nachgewiesen  hat,  dont-  gehrnden  Heti-arhtiinp  «ler  wirtsjliaffliclK'ii 
lieh  «Ion  Kinfhiss  th  r  Km^''^  von  lS(i(i  und  und  sozialen  Verhilltiiisse  im  Laufe  der 
ls7n  71  auf  die  AuswaiuhTinif;  darthuii.  letzten  iVi  Jahre  diireiiführhar.  AikIi  (hiiin 
Die  llehnng  zu  IJ^uinn  der  ^^iehziger  Jalin^  würde  man  stel»  auf  das  Ziisimimenwirken 
findet  ein  ttaldigi^s  Knde.  Die  aehtziger  der  verseliiedensteii  Faktoren  in  den  oin- 
•lahre  aber  begiur^en  wieder  mit  einer  er- :  zehien  TeUeii  Deut.«;('hlands  aufiiierks;im 
lieblieheu  Steigerung  der  Auswandcning.  die  machen  müssen.  Wie  verschieden  sit-li  die- 
alx?r  nieht  anhält.  Nach  einigen  Schwan-  selben  zur  Auswanderung  verhalten,  zeigt 
kungcii  eiTcicht  vielmehr  die  Auswanderung  die  folgende,  die  Auswandenmg  Jim  Tausend 
11^97  einen  Tiefstand,  der  im  l..anfe  der  der  Bevölkerung  naeliwei.s4'n<le  und  .sie  mit 
l''tztpn  ijü  Jahre  nur  ein  einziges  Mal  —  '  der  Ik'völkenm^dichte  vergleicliende  l'eber- 
1S77  -    orreicht  wonlen  war.  Die  Trsachen  sieht.  ' 

der  Veniudening  der  Aus\vatjdening.sl>owe-  i  Wie  das  kaisorliclie  stafisti.^iche  Amt  her- 
uningkJar  zu  legen.  wär»_'  eine  danken.swertc  ;  vorhebt,  gi-statten  zwar  diese  Zahlen  keinen 
Aufgalie,  aber  nur  an  der  Hand  einer  ein-  völlig  zutjvffenden  Ye'i-gleich  zwischen  d«'n 

G* 
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Gebietsteile  der  Uerkanft 

1 

Auf  1  qkni 
kamen 
Ein- 
Mohner 

laab 

.\iif  KJLXi  Eiiiwuluu  r  ki>iiiiiieu  UbcrueciÄohe 
Auswanderer  über  dentacbe,  belgische, 
lioUlndjaeb«  RIfen 

im  .Taltre 

1891 

1892  1 

1893 

185M  1 

189«  ■ 

1807 

f  A  11  tt  a  A  n 
1  r  <r  II  !*  s  t  II . 

1 

1 

1 
1 

'.37 

I.I7 

1,00 

0.35 

0.33 

0.33 

0,23 

\\  estpreiiuseii  ..... 

59,o 

10.94 

9.33 

4,59 

1.23 

1,30 

1,28 

0.63 

Brandenburg  mit  Berliu  .... 

J75-7 

1 

1 1 W 

t\  f\r%  1 

n  ^0 

et  AA 

Pommern  

6,40 

6  AA 

?  80 

1,60 

0.87 

0,61 

10,41 

8,63 

4i34 

i]49 

1,36 

1,80 

0,84 

109,.«; 

0,63 

0.76 

0,64. 

o,S4 

0.21 

0,20 

0,16 

Sachsen   

io6,9 

0.74 

0.92 

0,96 

0.40  1 

0.39 

68,o 

3.43 

.5.17  ' 

2,62 

1.90 

1.28 

1.28 

0.88 

62.9 

2,94 

3,'4 

2,60 

"95 

1.4  t 

'.'4 

0.04 

I33Ö 

0,93 

1.06 

0.43 

0.33 

0,28 

0.  !7 

Hcjwen-NasKna  ........ 

111,9 

1.81 

1.66 

',65 

0,88 

0,81 

0.50 

0,52 

14  Ii  t>k  ib  1  a  n  dl 

181.4 

1  f  06 

1 ,22 

0.93 

0,36 

0,36 

0,32 

HobeiuoU«ni  

46,0 

0.97 

0,90 

»32 

0,34 

049 

0,31 

0,31 

Prenswn  im  ganzen 

91.4 

2,!;9 

2,49 

1,73 

0,78 

0,65 

0.61 

<V4V 

.Sii  d  JeiitMc  klund. 

BAjem  recht«  des  Uheiu.««  .... 

1.7')  1 

1.66 

1.4  4 

0,6; 

0,64 

0,53 

o.3>) 

fiftTeim  linlsa  dct  Bbeinj  .... 

2  ?S 

2  00 

0,(|6 

0  06 

0^82 

7f»  7 

1.92 

1,7» 

1 ,50 

0.69 

0,7' 

0,59 

"i45 

1 06  6 

2.79 

2.l>j 

1    1  t 
1.14 

1,11.» 

I  02 

(  )  t  >'  > 

»,50 

2,42 

0.79 

0.70 

'35>3 

2^ 

',70 

1.40 

o,^o 

0,67 

0.53 

0,44 

0.71 

0.57 

0,49 

o,»5 

0,16 

0,12 

M  i 1 1  1  (1 0 II t  s r  Staaten. 

_  _  _  A 

','7 

1 ,07 

0.34 

et  'J  4 

Th'm\u^\M\v  Stnaten  

1,33 

1 ,29 

0.89 

0-35 

0,44 

"..>.■; 

0,23 

iukI  zwar:  «Saohiiea'Weiiaiir    .    ■  . 

93.8 

1.24 

1  1  f 
1,12 

0.99 

0.42 

u.4^ 

0  .1  ^ 
U.4O 

',.'^2 

O,2o 

0,29 

ü,30 

0,14 

SttchflM-Kobtui^^-QotbA  .... 

0,7» 

n  Kl 

0,46 

0.  1  0 

0,33 

rt  lA 

1  10.6 

n 

0  10 

0  2«^ 

0,01» 

1  "•'*7 

0.68 

0. 1  2 

0.24 

0,14 

0,0l) 

SfliwnryliiirL'-H  luidlittiiilt 

1 .4' 

2.74 

I  ,00 

•'•43 

0,47 

•',3^ 

0,'2'2 

Ii  t>ii£u  ii  I .           .             .  - 

%\V  ll-^J'     U.Ii.         B        r        »        ♦        •        ♦        •         •  • 

1  lö  0 

',27 

0.95 

0.40 

0.79 

0.4:» 

2  70 

1  IC 

0  72 

1  O.AA. 

X  n  r  <1  (1 1>  11 1  fl  ^            ft  B  t  fk  n 

Ul  «IUI.  Ilt0v>  mi!C    w  !•  n  <■  V  ^  U. 

45t5 

2,65 

'  2.29 

1  i,7<i 

0,68 

j  0.60 

0.58 

0,36 

34r7 

3.40 

,  i.tS 

;  1.18 

0,46 

0,45 

i  ".31 

o,l6 

i  )1 1 1 1- 1 1 1  Iii  rir 

3.20 

3." 

1,93 

1,43 

1  0,90 

0.7. 

]>i^i  iiiisi'hwfiig  

I  iS.j 

u,62 

i  0.80 

'  0.79 

0,40 

0,45 

1  0.36 

,  0.31 

127,8 

0.59 

,  0.38 

'  0.74 

0,37 

0,28 

0.25 

1  0,«^ 

Waideck  

1,60 

1.47 

1  1.2 1 

0.43 

0.51 

0,74 

|A<9 

121,2 

1,31 

0.68 

1.05 

0,07 

0,20 

0,07 

1 1 1,0 

i,o*> 

■,70 

1.27 

0,62 

",27 

0,22 

0,30 

Lflbei'k  

279,5 

,  '-35 

1.08 

1.45 

o.oS 

0,99 

1.29 

0.73 

Bremen  

765.1 

.  6.4.; 

.^•71 

1  3-64 

3,91 

i  3.25 

,  2.50 

Hamburg:  

1642,0 

'  3..V.> 

3.23 

3.67 

2.53 

1  2.28 

1  2,38 

'  a,<M 

Deutsches  Keich*j 

96,7 

t  *,3« 

1  a,23  1  '.«^ö 

1  o,7<> 

1  0,6» 

1  0,61 

1  <V43 

'1  Die  Ziffern  für  den  Wc-tm  imil  Sililwi^tt-n  sind  znm  Verirleitb  nicht  fr»'»i^n't.  da 
für  di«'  aus  jenen  Geirendcn  über  tranzösi.scbe  liiiien  .^uswundeniden  die  Kezeiohnnnc:  der  Her- 
kunft fehlt-  I'ritcr  EinHchlnxR  der  über  fran/.iisij^rhe  Häfen  ii^i  Ii  rtrn  l),  iir-i  li<  u  kninnien 
a»f  dan  K«iib  im  jraocen  18ä8:  2,16:  1889:  1,97:  189U:  1.97:  1891;  2,41;  1892:  2,31:  tö93: 
1,73;  18M:  0^;  Iffi»:  0,72;  1896:  0,64  Anawanderer  anf  lOÜO  Einwohner. 


ver.^ichiodoiioii  (jC'l>iftil<>üoii ,  weil  <lie  über  j  Friller  i.st  unlM  ilt.uteud.  Die  lotzten^ii  lia- 
fraozuAisciio  Iläfen  befr>r<lertoii  Auswan-  ben,  wie  es  n.icli  Oer  Laije  der  fn»n//>si.><!lrt»a 
derer  nicht  bcracksiobtigt  Bind,  aber  deriua£ßa  nicht  wolil  andeis  sein  kann,  Ober- 


.  ij  i^od  by  Googl 


Auswanderuag  (Ucutschiaad) 


85 


wiegend  in  den  sfldwestlichen  Teilen  des 
Kelches  ihre  Heimat:  insbesondere  ffir  die 
Aiiswaiidening  Ober  Ilavre  ergiebt  sich,  dass 
vou  den  ShVi  im  Jalire  1893  bef'inl'  rton 
Deutschen  2l>ö5  allein  aus  Elsass-Lotluiiigen 
gekoaunen  nnd.« 

Ans  diogcr  T\:'l>crsicht  ist  zweierlei  or- 
hichtliuh.  Einmal,  dass  ilic  steigende  mler 
{dlende  Bew«gtu)g  in  der  Öcsaintans- 
wandening  aus  dem  Deutschen  Reiche 
keineswegs  von  den  einzelnen  Gebieten 
gleichmässig  geteilt  winl,  indem  die- 
nelben  M>gar  ein  der  Bewegnog  der  Oesamt- 
hmt  entgegengesetetes  Vewialten  aufweisen 
k^iitu-n.  Zweitens  gel«t  dar;iu>  luTvor.  dass 
die  Stärlie  der  Answan<leruu£'  in  keinem 
nnBchlichen  ZuiVimmenhang  mit  der  alts«^»- 
Ititeri  Dichte  der  lievölkcrnng  steht.  Es 
weisen  im  Gegenteil  die  tlünnor  besiedeUcJi 
Gebiete  die  stärkste,  die  dicht  li<>8ic<lelten  — 
Ton  den  St&dten  abgesehdQ  —  die  getringate 
AnswaDdetimg  axd.  Audi  dne  G^!en(lber- 
-t  -llung  der  Auswanderungsziffor  uini  iler 
Goburteoziffer  bezw.  der  ^fer  des  llebcr- 
sdnuees  der  Geborenen  über  die  Gestorbenen 
liLsjit  kein' ti  Zti?nm7nr>nliang  zwischen  der 
Grösse  der  nachdrängenden  Bevülkening 
und  der  Anavanderung  erkennen.  Gebiete 


mit  fttaitor  Geburtttinffer  vcie  West-  und 
Ostpreussen.  Po«ien  weisen  allenüngs  eine 
starlce  Auswanclenmg  auf,  allein  Gebiete 
wie  die  Khejiil.iiul.'  und  Westfalen,  in  wel- 
chen die  Geburteuziüer  jener  der  friUior  ge- 
nannten Gebiete  am  nftchsten  ^dit,  die 
ToVi.^rs  hussziffer  aljor  grö;^>«T  i-f ,  lial"'n 
eine  bedeutend  geringere  Auswanderung. 
Auch  diese  Thatsache  <b-ängt  «lazii,  die  I'r- 
sachen  für  die  Auswandornnu;  niclit  in  der 
GWissc  der  Bevölkerung,  sondern  in  den 
wirts<;haftlichen  und  sozialen  Verhältnissen 
der  einzelnen  Laudesteile  zu  suchen.  Hin- 
gegen weisen  die  Ziffern  auf  einen  Zn- 
sammenliang  der  Auswanderungsintt  iisilät 
mit  der  Gnnull)e.sitzvei-teilung  in  dt-r  Art, 
dass  in  <lem  Masse,  als  der  Grossgrundbesitz 
hen^n^hon«!  un<l  die  Mriglichkeit  der  Ikxlen- 
lienutznng  im  Klei til)(?t riebe  gt^ring  ist  (Pom- 
mero,  Posen,  Westprcussen),  die  Auswande- 
rung steigt  i^aneben  tritt  der  Einfluss 
intensiv»  übcrBOcischer  Bezielinagen  sovie 
die  \iUic  der  See  hervor  (Ilombutg,  Bremen, 
Mecklonbiu-g,  <  lldenbui-g). 

Verfolgen  wir  für  die  letzten  .lahre 
(P-!Mfi  tiinl  ISO?)  den  Gang  der  deutsclieu 
Aitswandening  während  der  einzelnen  3Io- 
nate,  so  zeigt  sich  folgende  Bewegung: 


Di»-  d>^nfs<  he  Au>wandenuiii  na»  h  Munaten  üIht  tlcutscli'   IKili n 

Rotteniam  uml  Ani-fi  nlaiii. 


Mr)(|   iW»'}-  AnIvveijM'i), 


Jahr 

.Inn. 

F«>hr. 

März 

April 

Mai 

Jnni 

Juli 

Aui:. 

Sopt. 

Okt. 

Nov. 

Dez. 

1886 

1097 

1879 

3120 

4271 

407s 

26s9 

2656 

i«77 

3439 

16S1 

tiS7 

1887 

»55 

1344 

1986 

»«3$ 

a859 

1792 

195* 

2210 

2742 

2551 

1541 

8*7 

D»*n  Altersaufbau  der  -Vuswauderer 
im  l'utfrschied  von  ji-iiem  der  Bevölkenmg 
/..•i;^t  die  folnvnde  I  t  bci-sit  hl.  £a  fttanden 
\oa  Uuiid<'i-t  im  Jahre  liSüü 


üeber  die  Kückwirkung  dieses  Unistaudes 
auf  die  wirtschaftliche  I«ige  der  ZurOck- 
bleib'  ii(l*  ii  i>t  auf  da-  !>ei  früherer  (le- 
k'genheit  tiesagte  zu  \orweisen  (vgl.  oben 
1  snb  G  S.  77/78). 

Von  der  Gesamtheit  der  Auswanderer 
an : 


geli<>rten 


d«-ii>  iiiäuiiiirhi'n 


15,6 

33f7 
• 

>9,» 

39,3 

«7,« 

33fO 

»9,7 

24,1 

14,0 

"4,4 
22. 

*7.8 

«7.6 

U,5 
■4,3 

43-3 

«3,4 

32.3 
21,1 

np 

14.4 
23.' 

z  0 

1  ;,o 

7  .< 

i  0,6 

6.0 

15.8 

fiOtllHl 


Die  Zusauuuensctzung  der  Auswanderer 
'  'Alter  und  Geschleciit  weist  demnach 

die  s^-hon  im  Ab'^r^hn.  I  snb  0  i  hni  Btl.  II. 
S.  7»>  Ijctoule  Verschiedenheit  von  jener 
d.T  DeT^irerung  auf,  welche  bewirlit, 
»Usi*  den  pnxluktiven  .Xltei-sklassen  eine 
»trhültiiiamässig  gi-üssere  Menge  von 
IVntfMieB  entsog»  wird  als  den  Abrigen. 


1W)2 

;  I8i>3 
[im 

1896 

1896 

im 


dem  wciUlichca 

Uescblecht 

61882  41512 

47  272  30  706 

204&2  {$346 

18955  16298 

17549  US  »3 

1297a  10948 

Wäirend  das  weibliche  Gesehlocht  in 
der  Bevölkemng  des  Reiches  mit  M""  \  ''r- 
treten  ist,  »chwiuikt  sein  Anteil  an  der  Au:»- 
wandemng  xwtaehen  44  und  47  "  0. 

Von  Inf.r.f;se  ist  aiich  die  Scheidung 
der   .\n8wanderer,  je    nachdem  diesellxs 
{seiteoa  gaoz^  Fainiuen  oder  seitens  ein- 
zelner voi-genommen  wml.  Wie  die  folgende 
'  L'ebersicht  dartliut,  wird  der  Anteil  der 
i  Familien  an  derGemmtauswanderungldemer. 
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Von  100  Answandeirrn 


reUteo 
im  in 
jMlnre  Familien 


1891 
1892 
1893 

1891 

im 

1896 


54,8 
54,8 
48.1 

•iJ.') 

39,8 


ein. 
sein 

45.» 

45.2 
5'.0 
5(1. 1 
00,1 
6ofl 


waren 
unter  ilen    unt«'r  den 


Familien 


53.4 

53.2 

54,5 

-•.t>.2 

5^.9 


46,6 

46,8 

45.5 

•u-s 

43,3 
43ii 


Eimt«'luus- 
wanderern 
miiuil.weibl. 


66,1 
66.2 

00,7 


33,9 
33,8 

40.. i 

39,3 
37,6 


Da  die  Zahl  der  Kheschlies*iungon  im 
Deutscbeo  Keiche  w&hrend  dieser  Zeit  nicht 
nb-,  sondern  zagenonmen  hat,  so  wird  aus 

<len»  Rückgänge  der  Familienanswandernng 
■«•Ohl  auf  ein  ei-scliwortos  Fortkommen  der 
Auswanderer  in  der  Fremde  geschlossen 
v  fTili  ii  di5rf>'ti.  Das  I'eborwiegen  der  weih- 
liclii.  il  rorsoii.  ii  in  der  Familienauswandenmg 
findet  gi  iiiigvntle  Erklänmg  daduirh,  dass 
zahlreiche  Auswanderer  ihn^  Famiiie  erst 
nach  BepTündnng-  einer  Heimstlitte  "werden 
naehlv'imiiirti  la.->^  11.  Auffallend  ist  das 
Steigen  des  Anteils  der  weiblichen  Pcrsoueu 
an  der  Einzelanswandening  Aber  das  lifass 
der  Steigerung  dieser  letzteren  tsHb^t  hinaus, 
fls  wiH  darin  ein  Anzeichen  schwieriger 
werdender  ErwerbsverhältniaBe  fOr  dasweib- 
liciie  Geschloclit  zu  suchen  sc>in. 

Anch  in  vorausgegangenen  Jahren  war 
das  A'erhältnis,  in  welchem  dio  <iii/.«>lnen 
Beruie  imter  den  Auswanderern  vertreten 
'waien,  nicht  wesentlich  anders,  wie  die 
Zuöammniisrtzuntr  flnr  Auswanderer  nach 
<ler  hamburgischen  Statistik  erweist.  In  den 
drei  Jahren  IRSf» — 18H7  war  das  VerhiUtnis 
der  Erwerbsthatigon  in  den  einzelnen  T{('- 
rufen  imd  ihit;r  Angehürigeu  unter  den  aui«, 
Hambui^  auswanderten  Deutschen  fol- 
gendes: 

läSü     Mm  1887 
Land-  u.  Forstwirbicbaft  18,16    15,87  13.36 

Indttfttrie  15.08    16,70  16,30 

Handel  ^,00     8,96  8,57 

l^ohnarluit  n.  DimstUotcu  3^,39    24^89  «7,11 
freie  Beruf e  und  ohne 
mfeangabe    ....  32,47    33,58  34,66 

Da  die  Zusaiuniensettiing  der  Oesamt- 
angwandentng  wohl  ohne  gr08ge  Fehler  nach 
der  niN-i-  Hamburg  gehenden  Auswanderung 
}M>iu-teilt  wenlen  kann  bildet  die.'^o  doch 
den  grüssten  Teil  jener  — ,  so  wirrl  aus 
dtesior  Naehveisnne  der  Schloss  gezogen 
woi-fV-n  dfirfcn.  da.<<  Drufsrlilands  laiidwirf- 
schaftliche  Hevölki  l  uiii:  tut  ht  iu  unverhiUt- 
nisniä-isiger  Weise  duirh  die  Auswanderung 
betroffen  winl.  Ohne  Zweifel  winl  man 
einen  entsjn-eehenden  Teil  der  ohne  Hernfs- 
nngabe  oder  als  Arbeiter  schlechtweg  An- 
gelUhrten  su  den  Landwirten  bezw.  land- 
wirtsdhafUichon  Aibdtem  ilhlen  mUssen. 
Allein  anch  dann  geht  die  Steigerang  kaum 


nin  r  die  V.  rLältiiisziffer  <ler  Berufs.stati.sfik 
hittaii.^^.  Die  Kitige.  (\a^H  DeutschJauüü  Jaud- 
wirlschaftliche  B<.'völkorung  durch  die  Aiw- 
wandenui^-  li.'s.  jri'irrs  stark  bi  iMnflns>t  word.', 
winl  daher  nur  «"ine  Uf^  iuünkte  tcnitunul. 
Geltimg  haben.  Ausserdem  af»er  werden 
vermutlich  gewisse  Aileu  landwirtscdudt- 
licher  Betriebe  in  besonders  starker  Weise 
iliirdi  dir  Auswaiid.'iimg  betroffen.  Audi 
liierüber  vermöchte  nur  eine  individuali- 
sierendere  Dntersnchunir  AidbcUnsa  zn  fteften. 

2.  Orgnnisatinnshestrpbnngen.  X<  bm 
der  (irtrSsrc  der  deutschen  Auswanderung  in 
dies*^m  Jahriinndert  ist  für  sie  charaktc- 
ristisch  das  im  grossen  und  ganzen  er- 
folglose Streben.  8U  einer  Organisation 
zu  gelangen  und  die  Gründung,  wenn  nicht 
von  Kolonieen,  so  doch  von  geschlossenen 
Attsieddimgan  von  ShunmesgeDOssen  in  flber- 
ficeischen  Gebieten  |)lanmfls?igherbeizuf  fltinii , 
Schon  181 8  und  1  S".^0  wenieii  Au«wandenmgs- 
tmtemehmunp^n  erwähnt,  d^ien  anch  pät- 
tische  Zwecke  nicht  fremd  gi:>we,sen  zu  nein 
RcheiiH'u.  Bestimmt  ausgespiricheti  war  dies 
b'/i  cini  r  in  New-York  1832  ans  deutschen 
Einwauderem  gebildeten  Gesellschaft,  welche 
einen  deutschen  Staat  in  den  Vereinigten 
Staat«'!»  zu  gründen  beabsiclitigton  und  zu 
diesem  Zwecke  sich  an  den  Kongi'»'ss  mit 
der  Bitte  um  (lowährung  einer  Stn  .  ke 
Landes  gewandt  hatten.  Sie  wniiicu  al>- 
gewie8<.>n  und  wandten  sich  .luua  nach 
On'gon  und  Texas,  welche  Gebiete  noch 
nicht  zur  Union  ^hörten,  doch  löste  sich 
die  Gesellschaft  infolj^  innerer  Zwistig- 
kf  it.  n  schon  18;U  wieder  auf.  Ein  im 
riruinit'  nrvrh  kläglicheres  Ende  nahm  die 
ls:{.',  Im  ^iiin.'ii'lt»,  1837  in  der  ^^ersten  ameri- 
kaiiisdi-iieutschen  Konvention«  gipfelnde  Bo- 
wigiiuK  ver-schiedener  dentscli-amcrikiuii- 
scher  Gemeinden  zur  Gründung  eines  deut- 
schen Staates,  indem  hier  nicht  einmal  die 
notwendige  Einheit  unter  den"  Staaten» 
m-nnd>Tii  .v«']1i>t  zu  s(<md'_'  kam.  PiT  iiäL'hste 
Versuch  ist  der  des  Mainzer  Fürstenvorcio», 
der  IS  12  als  ^Verein  nun  Schutte  deutscher 
Einwanderer  in  Texas-  gegründet  wordrii 
war  und  nach  seinen  Statuten  dcu  Zweck 
hati.'.  in  I >entschlanite  Interesse  den  Zug 
deutscher  Auswanderer  zu  regeln  imd  Sil 
ordnen  .  Das  Ziel  war  Tex;i.s,  das  von 
Mi'\i<D  ii!i)it  ini'hi-  [rclialtfu  wuriio  und  von 
der  Union  noch  nicht  occupiert  war.  Die 
Gclegctiheit  ffir  mne  erlol^rreiche  Koloni- 
sation war  ITC c^' hon.  T)\v  jinlitischo  Schwächt' 
des  L'nternc'hniciks  \vii\i  gekeiHizcicliin  t  durch 
den  Wuns<?h  der  Ijcitimg.  dass  KuLrlaud  da» 
Protektorat  über  die  Kolonie  libernähme. 
Die  ökonomische  I.,eituntr  war  di(!  denkliar 
thöricht-ti-.  .Statt  mit  w  ii  klidii  i- Kolonisation 
begann  man  mit  der  Kirichtung  des  Hof- 
Btaates  ffir  den  Leiter  der  ersten  Expedition 
Prinz  Solms.  Nach  der  Ansseoduog  dner 
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zweiten  (ther  'KKX)  Personen  starken  Expe- 
dioou  war  der  Yereia  bankerott,  ohne 
«tvas  geleistet  m  liaben.  Ein  tetiter  Ver- 

siirh  ZU  selbstfiiidiger  politischer  Gründung 
wurde  1849  von  einer  diircli  die  Gebrüder 
Sobombing  in  Berlin  ins  Leben  genifonen 
Auswanderungspesellscliaft  gemaclit,  welche 
in  Südaustralion  eine  Niederlassung  mit 
•fizialifstischen  Tendenzen  zu  gründen  l^eab- 
«tcbti^,  »ber  an  den  Schvierigkeiteu  der 
Eoloflimtion  acheiterte. 

Auch  Auswandeningsoi-ganisationen,  "wcl- 
c\u-  keine  politischen  Zwecke  anstrebten, 
wenlen  schon  seit  l^H  >  rwahnt  BSno  in 
<ii«  <'  in  .Talire  unter  Külining  von  Ludwig 
üali  in  Ik-ni  gegründete  Ausiedolungsg^^sell- 
«cfaaft  ging  aller  8chon  nacli  ihrer  Ankunft 
in  Jüiierika  auaeinander.  Eine  182U  in 
SKiioi«^  gegründet»  OcfleHadiAftakolonie  IlMe 
sich  infolge  der  Verln  eniugeu  cin^s  Sunipf- 
fietvrs  am.  Günstige  Erfolge  wiesen  die 
■Ulf  religi?^r  ßmndlage  erricliteten  An- 
(siHlflnnrr'^n  auf.  wio  die  der  Rappisten  (180r>), 
»1er  Hauuilers  J/^ute  (IfslT  in  Oliio),  der 
«Tplndtuig  von  Naffziger  in  Canada  (182'J), 
des  Cltristian  Metz  aus  Uefifien  in  der  Nftbe 
Ton  Buffalo  (1842). 

.\1I.-  flii'-c  Versuche  liaben  aber  u'uhl 
edne  so  grosse  Bewegung  hervorgeruieu  wie 
die  beginnenden  KolontsAtionsbMtrebuogeD 
«kr  südaTnerikanischen  Staaten  und  das 
glek-hzeitige  An\vach'»en  der  Einzelaus- 
vandeniug  in  <l<  n  lit«  r  Jahren.  Man  er- 
kannt*', dass  das  deutsche  Element  dem  in 
r'-ntral-  luid  Südamerika  vorheiTwchenden 
r«'nianii«:heu  Eleniente  gegenill-oi  >ir]\  leich- 
ter SU  erhalten  vermöchte,  uud  da  mau  die 
Aravandenin^  als  etwas  nnwnneidlicheR. 
ziimTeü  sogar  als  einen  nfllzlichr  ii  Monsrlion- 
ahfluss  ansah,  wollte  man  üu-  jene  iüdititng 
in  der  sie  dem  nationalen  Leben  und 
'Uniit  auch  den  nationalen  Wirtschafts- 
iiileresseu  in  höhei-em  Grade  erhidten  ge- 
Mi'^lvH  wäre.  Man  kann  seit  jener  Zeit 
«tue  nntipterbrocbene  Reihe  von  Schriften 
«T^rrmer  Kolonisten  und  Rrifuender  nnd 
nihi_'  iik'  inl'T  Gelehrter  aufz-llilni.  welche 
'iiv  Fitpiening  einer  Ot^aaiaatioii  mul  I^  itnng 
'K  r  Aus w;uvienu)g  aufstellen.  Ks  f.  hlt  im«  Ii 
ni'  ht  an  Auswandeniii£rs^''^s>'Il--chaften  und 
V.Tf'ition.  S<,>  enti*teht  ein  Au.swandenmgs- 
v»«mn«t  in  Düsscldoi-f  (1843).  ein  =>Central- 
Un>-au  zur  Füi-sot^ge  der  Auawanderung^  in 
l>'jpzig  {ls4(j).  der  von  den  Regiemngcn 
Ha-Iens.  Wfirttoml"  ri:>  uii'l  ne^>(  ii>  unter- 
ßützte  ^Nationalvereiii  für  Auswanderung«^ 
ia  Frankfurt  (1848),  der  »PrensstBche  Ver- 
«in  für  di*'  Moskito-Kflste-j  in  n.  rliü  (1i^4r>), 
«Wr  -Verein  zur  rentinlisatiun  deiiLs(,-her 
AOiitirandening«  in  Herlin  (1S40),  die  »Koloni- 
Nitk«ni^!>'s<^]l<.;<^-iiaft'^  für  Centralanierika  in 
Beiiio  (lt?4!>),  die  in  Chile  wirkende  »Ge- 
«^Usdiaft  f fir  nationale  Auswandemog  und 


Kolonisation  in  Stuttgart  (1849),  die  »llam- 
bnraer  KolooisatiousgeseUschaft  von  IStö*^ 
und  andere.  Dauernden  Erfolg  haben  von 

diesen  iitu)  vielen  ai)d<i*ii  planmässige 
Kolonisation  l>eabsichtigcit(len  Unterueh- 
mungen  nur  einige  gehabt,  welche  Süd» 
brasilien  als  Kolonisationsgebiet  gewählt 
luiben.  Hierher  gehört  insbesondere  die 
uocrh  heute  bestehende  HambiuT:fer  Gesell- 
fichaft  mit  der  Anaiedelnng  Donna  Franzisca. 
daa  Untepehmen  des  Dr.  Rlnmenan  (IS'iO). 
ilio  Kolonie  Santo  Angelo  f  li-^'T)  etc.  Andere 
Imbeu  einen  zeitlic-h  willut»juietj ,  aber  nicht 
nachhaltigen  Erfolg,  viele  einen  ilmcit- 
schlagenden  Mi.s.seriülg  erfahn  n.  \uAr  sind 
vorflliei^eg-aogon,  ohne  8[>uj\'ii  ünvr  Tlüitig- 
keit  zu  hinterlassen. 

Auch  in  He^erungakreisen  däi-  dentächen 
Staaten  wwde  die  Inge  einer  Leitnnf^  der 
'  Auswauderun^''  efwoiren.  1817  liattr  rn'iis«>ii 
Berichte  von  semen  Konsuln  in  iS'oixlamerika 
;  eingefordert  über  Bodenverhältnis.sc  und 
'Klima.  Viik<'lir>initti-I  ui>d  Vei-waltunc:. 
überiuuipt  iiU>r  alles,  wa?.  Uie  l'eberfillinmg 
;  der  Auswanderung  ini  grossen  Itetraf.  Es 
I  sollte  auf  Gnuid  dieser  Berichte  beim  Bunde.s- 
'  tag  der  Antnia"  auf  eine  gemeinsame  Regelung 
ilcr  A  .:  :. 1 1' ieriiiii:-  ir.-^ti'llt  worden.  Das 
Jahr  lb4b  uutorbracli  diese  BestiM>b(uigic». 
Die  Frankfurter  Yersammlnng  nalun  die 
Frage  auf,  stellte  ilcn  'irund-satz  der  Aus- 
wandennigsfi^iheit  ml  und  onlnete  die  Aus- 
führung eines  Uesetzes  zum  Schutze  der 
Auswanderung  an,  das  1840  vom  volks- 
wirtschaftlichen Ausschüsse  fertig  srestellt 
war,  alfn-  weg«^n  Anflrisinm-  diT  N.uioiial- 
rersaiuinlung  nicht  niehr  zur  Beratung  kam. 
IBSit  nahm  Prenssen  seine  FUne  wieder  aul 
Ks  ]<'"Ai'  dein  Fflrstenkrill.'^inm  ein  Gesetz 
zum  Si  liiii/''  deutscher  Auswanderung  uud 
Kolonisation  vor,  nach  dem  ein  dem  HiUnisbe- 
riiun  des  Innern  und  des  Aous.<=iem  unter- 
geoitlnetes  deutsches  Auswaudenmgs-  und 
Koloni-sationsamt  einjre>.  t/.i  wi  nli  n  soUte. 
lAucii  dieser  Vorschlag  führte  zu  keinem 
I  Resultat  18u6  wurde  dann  noch  einmal 
in  der  Bundesver-viminluiitr  v<iii  «lein  Cu  - 
SiUidten  Bjiyernseiii  Anti-UL^  auf  ^'omemsame 
Organisation  rief  lieiiL^cli'  ii  AuswandcMrang 
gestellt.  No<.-h  in  demselben  .lahre  eretattete 
der  Ausschusä  seinen  vorläufigen  zu.stimmen- 
fieii,  erst  im  Jiüi  1858  seinen  ausführlichen 
Bericht,  ohne  daaa  aber  in  der  Angelegen- 
heit irgend  eturas  erfolgt  wftre.  Inswiscnen 
liatte  die  Schwäche  r  rleiitschen  Regie- 
rimgen,  üure  Unfähigkeil,  die  Interessen 
ihrer  Unterthanen  fri'mden  Staaten  gof^n- 
,über  zu  walm?n  uud  ihre  Reebte  zu  «lehfitzen, 
der  <leuti>chea  Auswandoriuig  schwere  2»ijieh- 
teile  gebncht.  Mang<'lnd(>  Vermessimg  der 
Ländereien,  Ututicherheit  der  Beaitztitel, 
Rechtlosigkeit  und  WüHcOr  in  dsr  Y«r- 
waltung  waren  die  durch  die  poUtisehen 
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und  sozialon  Verhältnisse  in  allen  (  .  nti-al- 
imd  güdamerikaoiRc-hen  Staaten  geschaffenen 
Hindernisfle,  welche  zu  den  natdriicheD 
Schwipriprki-'itf'n  <]fT  Kdlonisiition  hinzutraten. 
In  ü(  h;iiiili)s*'r  Weise  "wiutle  seitens  vieler 
Aus\v;ui(i"nnit:siiiitcrodnBer  diese  I-ige  aus- 
(^nQüct,  luii  deu  der  eiiroj^äisdien  Arbeits- 
kräfte bedürftigen  Onindbesitzeni  diese  unter 
Bedingungt'n  scuzuführoti,  wiMu^  ihren  Vor- 
teil in  der  besten  Weise  wahrten,  die  Aus- 
wandern'  aber  in  die  elendesten  V^UUt* 
iiisse  bmchten.  Insbesondere  pcruanisrlic  nixl 
brasilianische  Unternelimer  waren  ps.  welt  he 
durch  klnp  abpefasste,  zweideutii:''  Verträge 
und  Woilhrüchigkeit  Zustände  lierlieifilhrten. 
welche  die  Wiederkehr  des  bei  der  Kiri- 
wanderiuig  nach  Nonlanierika  im  17.  und 
18.  Jahrhnndert  geübten  Mensclieohandels 
bedeuteten.  Am  bekanntesten  mnd  die  mit 
dem  in  ümsilien  angewandten  HalliiNiehts- 
oder  Parceriasystom  verbunden  gttwescnen 
Missstände.  Dieses  System  beruht  darauf, 
ilass  der  IIa!l'|>;i'  litt  r  mit  dem  Grundeigen- 
tümer den  Eiiiaf;  der  »Ute  teilt.  An  und 
für  sich  keineswegs  verwerflich,  fühi-te  es 
firasilien  vor  allem  dadurch  zu  harter  Be- 
drflckung  der  fiin^ninderer,  dsss  die  Be- 
ziehungen derselben  zu  den  <Tninrleigen- 
tümern  mit  einer  aus  dem  Vorsclu>6s  der 
Reisekosten  und  des  einstweiligen  l'nter- 
lialtes  bif-  zum  \'t  i  kauf  der  ersten  irfinstirren 
Krnte  erwiielisemleii  Verschuldung  hegaiiiien 
und  hiorhi  i  ri  iehf.  nicht  nnbenützt  gelassene 
Gelegenheit  gelx>ten  war,  den  Schiddbetiag 
"wncherisch  in  die  Hohe  zu  treiben.  Da 
nacli  den  VerlniLr<'ii  all«'  MitirlieiltT  einer  in 
Halbpachtsvcrliältuiä  getreteneu  Familie  für 
die  Bexahinng  sdimriscli  haftbar  waren, 
«e1h?t  die  Kinder  der  im  Sehiildverliftltnis 
ge>tnrbenon  Halbpächter  weiter  zu  iiaften 
hat((  II.  vor  Tilgiuig  der  Schuld  kein  Hafteu- 
der die  Ansiedelung  verlassen  durfte  und 
die  (^«rundeigentfinier  tluirh  die  Verträge 
das  Hecht  erhielten ,  die  Verträge  samt 
allen  Verbindlichkeiten  der  Ik;lroffenen  an 
andere  Personen  xu  Obertmgcn.  war  auf 
dem  Wege  vollkommener  Vertragsfreiheit 
ein  Zustand  faktischer  Sklaverei  herbei- 
geführt. Dies  umsomehr,  als  nur  bei  an- 
haltend guten  Ernten  und  unermüdlichem 
Flei.ss  die  Möglichkeit  der  Schuldabtragung 
gegeben  war.  Vorgeblich  vei-suchten  zalil- 
reiche  iSchhften.  in  den  deutscheu  Staaten 
anfeine  positiT«  Pbfitik  einem  Verfahrm 
i:e[renül>er  hinzuwiiki >n,  das  man  deii  An- 
gehörigen anderer  Kationen  gegen ül »er  nicht 
znr  AnwendunfT  m  bringen  wagte.  Es  fehlte 
noch  .in  der  nnt  wendigen  Gnmdlage  realer 
Mauht.  3ian  begnügte  sich  mit  negativen 
Massnahmen,  man  verbot  jerle  Vcnnittclung 
von  Auswanderung  nach  Brasilien  in  Preussen 
(v.  d.  Hevdtsches  Iteskript  v.  3.  2<ovember 
1859),  in  finden  imd  WArttembei;?.  Damit 


war  zwar  Mis>bi-ä>iehen ,  aber  auch  eint-r 
gedeihlichen  Leitung  der  Auswanderung  in 
jene  Gebiete  voi^beugt.  Die  tlbrigen  süd- 
amerikanischen Staali'ii  haben  tietz  eiu- 
sicbtipjr  Empfehlinijt:  die  Auswauderung 
von  Nordamerika  nicht  nbzidenkeu  vermocht 
Die  Hauptmasse  folgte  der  liier  wirkenden 
grossen  Anziehungskraft  gesunder  jwlitischer 
wie  ökonomischer  Verhältnisse  und  bestehen- 
der persdnlichen  Beziehiuigen.  Zu  fieginn 
der  sechziger  Jahre  wurden  dann  auch  -  die 
IJeniühungen  für  organisierte  Auswanderung 
.schwächer.  Innere  Kragen  lx>ans|)nichen 
alle  Kräfte.  Mit  der  GrOndiuig  des  nor<l- 
deutschen  Hundes  taucht  auci»  die  A^^^i- 
wandenuigsfragc  wieder  auf.  1868  wunle 
eine  Kommission  zur  Prüfung  der  Aus- 
wanderen erhält  nissn  seitens  des  Bundes- 
kanzlet«  eingesetzt,  deren  Vorschlage  die 
Ein>i  (ziing  eines  Hundt  s-.  jetzt  Kcich.«- 
koiiiinissars  für  das  Au^wandererwesen  zur 
Ausübung  ei  IH  M-  OI»eraufsicht  ftl*r  die  Ans- 
wandeiierverhältnis.>s<?  zur  Folge  Imtte,  vfili- 
i-end  sie  im  übrigen  nnbeachtet  blioU  ii. 
Art  4  der  Verfassimg  des  Deutschen  Keiches 
vom  16.  April  1871  hat  die  Auswanderung 
der  Beflufsichtigtm?  und  Oesetxgebung  des 
Reiches  untcrAvorfi  ii .  d'"  Ii  sind  nur  auf 
ttrund  des  Bundesratsliest'hlusses  v.  11.  Juli 
18(>H  in  Hamburg,  Bremen.  Geestemünde 
und  R<nt  Sommer  1^71  am  li  fiir  Stettin  und 
Swiacniiiude  Hcichsknniiiiissare  zum  Schutze 
<ler  über  See  gehenden  Auswanderer  ein- 
gesetzt worden.  Die  Ordnung  der  Aus- 
wandenmgsnntemehmnngen  ist  Sache  der 
Einz<']st;i;iteii  i:>-lilii-1i"ii.  Nur  durch  zwei 
Gesetze  wjurle  indu-t^kt  in  das  Auswatide- 
rungswesen  eingegriffen,  durch  das  G. 
12.  Oktober  lsG7  f'iber  das  Passwesen  und 
durch  da>  <i.  v.  l.  Juni  1870  ülier  Erwerb 
und  A'crlust  di  r  Staatsang«>hörigkeit.  Jenes 
macht  das  Verlas-^en  des  I^andes  von  der 
Erteihujg  irgend  welcher  Erlaubnis  tmd 
Erlangung  eines  Ijegitimationspapieres  un- 
abhängig, das  letztere  erkennt  |iU8drttck- 
lich  iüs  Sdiranken  der  Answaadernngsfrei- 
heit  nur  die  Wehrpflicht,  die  amtliehe  Dienst- 
stelliug  uud  besondere  im  Falle  eines  Krieges 
oder  einer  Kri^bedndiung  erlassene  Anoi-d- 
nungen  an.  Ein  von  Kapp  1K78  im  Keichs- 
tag  eingebrachter  Entwurf  zu  einem  A«u*- 
wanderungsgesets  kam  mir  nur  Eommissions- 
beratung. 

Dom  wuchs  das  Interes!«  an  einer  flber- 

M'ei>chen  I'olitik  immer  melir,  und  in  Ver- 
bunlung  mit  dem  Verlangen  nach  über- 
seeischem Besits  wurden  auch  wieder  di#> 
Fonlennigen  ttach  On:TUiisition  und  I^itinig^ 
der  AuRwandcruiig  laut,  und  ujehrere  Ver- 
eine knüpfen  in  ihren  Bemühungen  an  jene 
Bestrebungen  an,  welche  schcMi  seit  den 
vierziger  Jahi^n  in  w4Alh««taDdrten  Dar> 
legnogen  die  Unterstittzung  der  RegierQUg«*ii 
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zu  gewinnen  gesucht  liatten.  Der  •'('cntial- 
verein  fnr  TIan(l<>]i;!?fvi<rrnpHir  und  För«U> 
rung  doutöCh<  r  lutereöäieu  im  Auslände« 
(gegründet  1878)  und  die  »Detitscho  Kolonial- 
MeUacfaoft«  (gegrfiiulet  1884  unter  dem 
yamm  »Bentsdier  KolonttlTerein«)  stehen 
an  <1<T  Spitzr  ilt  r  Ri-wccimg  und  geben  in 
eigenen  Zeitschriften  >Exi>ort«  bezw.  »Deut- 
sate  Kolonialzeitnng«  reichliche»  Katerial 
zur  Aufkläninp  ilV>er  Answandcnirc^^ioli-». 
«las  diuvh  dj«  iiut  den  Verein,  n  v»  rbun- 
denen  Augkunftsstellen  ji  il.'nnann  zugäng- 
lich gemacht  wird.  Um  den  deutschen 
Koloni«M?n  in  SüdbrasUiou  frischen  Znfluss 
aus  der  H' imal  zuzufiilu-  ii ,  liat  sich  J897 
der  seit  1849  büstchende  hambui^gijche 
»Kolonisatiönsverein«  unter  Beteiligung  zahl> 
iv-ieher  mit  Brasilinn  in  Vi  rliinrlung  stehen- 
der Kaufleute  sowie  der  liaiul»urger  und 
Br»?nier  Rhedei^eien  zur  >Han8eatisclien  Ko- 
lonisationsgesellschaft' mit  dem  Sitz  in 
Hamburg  ei'weitert.  Diese  (Tründung  war 
»^ino  Folge  der  181)(>  erfMl-rtcn  Aufhebung 
des  von  der  Ueydtscheu  Hoskiiptea. 

Am  9.  Juni  1897  wurde  endlich  atteh  ein 
Reichsgesetz  nl.rr  -la^  Aii>\viin<lerun??:wrsen 
<Tlassen ,  das-  au  <ii«  Stelle  der  früheren 
Lande*^s«:'tze  trat  und  dessen  wesentlicher 
Inhalt  der  folgende  i>t.  Vom  Grundsätze 
der  Auswandenuigsfreilieit  ausgehend  wer- 
den nur  Wehrpflichtige  und  solche  Pei-sonen 
an  der  Aosvanderang  behindert,  »deren 
Verinftunfir  oder  Festnahme  von  einer  Ge- 
richts- '  il(  r  Polizeibehörde  ant^t  imlm  f  I-t«. 
Im  übrigi>D  beschäftigt  sich  das  (iesetz  mit 
der  OrdnuDg  der  JKeditsTerh.altnisse  der 
Auswanderungsunternehmer,  mit  der  Ffir- 
•^)rgv  für  die  Auswanderer  im  Kinsehiffungs- 
haf«>n  und  während  der  Beförderung  und 
f>ndlich  mit  eitiigen  Anordnungen,  welche 
♦He  Gnmdlage  {torftirer  Aiiswandenmgs- , 
pi>titik  wepleii  k'-nneii.  ] 

Wer  gewerbsmässig  die  Betördenmg  von  , 
Aiwwanderem  nach  aussereuropäischen  Län-  | 
'l»?rn  betreibt,  lj<"laif  einer  naeh  freiem  Ki- 
messea  vom  Reiehskauzler  in  Verbindung  | 
mit  dem  Bun<lesrat  zu  eileilenden  Konzession.  I 
Ajiüländer  sind  liierbei  in  der  Regel  au^«-! 
«r-hlossen.    Der  Unternehmer  mu.s.s  lUiederi 
-"ui  und  eine  Kantion  von  '«mhio  Mark  er- 
kegeo.    Von  dieser  Bestimmung  kauu  der 
Rtächfikander  dentucke  Qesellschaften  ent- 
binden, welehe  si.  Ii  rlie  lV'sit-il'»bincr  oinos 
t'Hi   ihnen   in   lÜK'm'eijk^^hcu  liiiuleiu  er- 
worbenen Gebietes  wir  Atifgabc  machen. 
Ihe  Kr>nzession  ist  jeweils  nur  für  bestimmte 
lAider.  Teile  von  solchen  oder  bestimmte 
»►rte  nnd  iin   Falle  überseeischer  Befönle- 
rung  und  für  f<e«timrote  fünflchüfungsh^eo 
tu  etteilen.  Der  üntemdiraer  rouf«  sdch 
.vi*iorhalb  K'iner  gewerViIii  lien  Niederla.ssung 
•ka-  Venuittelung  von  Agenten  bedienen. 
Audi  «lieae  mOfwcn  RciclmngehOrige  sein, 


ir/M>  Ifaric  Kaution  erlegen  und  die  Kon- 
zession envnrl-  n,  die  von  der  höheren  Vcr- 
waltungsbehönle  des  Bezirkes  eiteilt  wird, 
in  dem  der  Nachsuchende  Beinen  Wohnsitz 
liat  Bei  dui-ch  ThatÄachen  erwiesener  Un- 
zuverlflßsigkoit  des  Nachsuchenden  wler  bei 
zu  grosser  Anzahl  von  Agenten  dju-f  ilio 
Konzession  nicht  erteilt  werden.  t>ie 
kann  jederzeit  und  mttss  dann  widerrufen 
werde«,  "wetin  die  Voraussetzungen  di  r  Er- 
teilung hinfällig  gew-onlcn  sind.  2sälieio 
Vors<.'liriften  über  den  Gescliäft.sl)elrieb  di-r 
l'nteniehmer  und  Agenten  erlftsst  der 
Bnndesrat. 

Die  Bef  I, I  ii <■  i  ini  der  Atis wan- 
der er  hat  auf  Uruud  eines  sdirUtUchen 
Vertrage«  m  geschehen.  Den  Auswanderern 
darf  niehr  die  Yprjiflifhttincr  auferlegt  wer- 
den, «I.  II  Hefiiiilcrungspivis  tnier  eiuea  Ted 
deKsell.en  c^der  ihnen  geleistete  Vonobitesie 
nach  ihrer  .\nkunft  am  B»*stimnumgsoi*t  zu 
zahlen  oder  zunlckzuei-statten  oder  durch 
Arbeit  abzuvenlienen :  ebensowenig  dürfen 
sie  in  der  Wahl  ihres  Aufeutlialtsortes  oder 
ihrer  Beschftftigtuig  im  Bestimmnneslande 
beschränkt  wenlen.  Verl)0(eu  ist  die  Be- 
fönlerung  von  Wehrpflichtigen  im  Altoi* 
von  17—2')  Jahren  ohne  beh4}rdliche  Er- 
laul'ni>nrkinide ,  von  Personen.  den'U  Ver- 
luiftung  vom  Gericht  (xler  von  der  Polizei 
angeordnet  ist.  von  Reich.saugehörigen ,  ffir 
die  von  fremden  Kegierungeu  oder  Kolon i- 
sationsgeseUschaften  der  BefOrderungspreis 
ganz  oder  teilweise  l>»v.ahlt  wii-d.  Bei  ü!i  i- 
«5<»eiseher  Auswanderung  niOs-sen  die  Ver- 
träge ,inf  l{.'r>nit  riinu'-  und  Verpflegung  bis 
zur  {«uniiinu  im  Aussclliffungshafen  ausg»-- 
.stelll  Werden,  die  K^tnzession  kann  «liese 
Verjiflichtnnir  bis  an  das  Auswanderimgsziel 
erstrecken.  Fahrscheine  vom  Hafeu  bis  zum 
Answandftrnngs«©!  dürfen  nttr  verkauft  wd-^ 
den.  ^\l  der  Tnf'i-Mi  hmer  <ii  h  zur  Weiter- 
befönlennig  vei'j)fiichtct.  Unternehmer  wie 
Führer  des  Schiffes  haben  dafür  »i  soii^en. 
dass  dies<^<  vüüifr  seetüchtig,  voi-sibrifts- 
mässig  eingericiitet ,  ausgerüstet  und  vtr- 
proviaäitiert  ist  Jedes  .\uswaiideivi-seliiff 
wii-d  vor  seiner  Abreise  daitiufhiu  amtiicli 
untersucht,  ilcigleichen  ist  der  Gesundheits- 
zustand der  Auswanderer  und  der  Sehiff.s- 
besatzimg  zxi  untersuchen,  l'eber  die  ia 
Berug  auf  das  Schiff  und  seine  Beaufsich- 
tiijtniL:  wie  in  P.e7,tiL'  auf  rli'-  ( e'<undheits- 
verhikltuisöt!  zu  lieaelili'ndeii  Noinieii  erlüsst 
der  BundesTat  bcMimiere  Vorschriften.  Als 
Auswandererschiffe  gelten  jüle  nach  über- 
seeischen Hafen  gehenden  Schiffe,  mit  wel- 
elien  aus.ser  Kajütenjassagieren  mindestens 
20  Heisende  befördert  werden  solleu. 

Unter  den  AuswanderungsbeaHr» 
d  iMi  fiinfriert  nnnmelir  .-in  Peirat  zur  3Iit- 
wirkung  bei  Ausübimg  der  dem  Reich<i- 
kanxler  zustehenden  Bdugnisse.  !Br  besteht 
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ans  14  vom  Bundesrat  gewählten  Mitglio- 
Aom  und  cinoin  vom  Kaiser  ernannten  Vor- 
sitzendon. Er  hat  nnr  eino  bogiitadifendc 
Th.itiu'k.it.  Kr  innss  i:fhr>rt  wenlen  vor 
EitcUung  der  £rJaubui»  fftr  solclie  Ilnter- 
nehniunieren .  welcb«  die  Besiefiplung  eines 
I  .  ^timintnii  riohietos  in  rdjcrsooischen  iJin- 
«li'tn  /.um  (iepenstande  haben,  sowie  im 
Fallf  der  Beschi-ilnkmiR  oder  des  Widemiffi 
df*r  einont  Unternehmer  erteilten  Erlaubnis. 
Zur  I'eI)orwa«hung  des  Aus^'andenmgg- 
wesens  und  ilor  Ausfühnrng  der  diirauf  l»e- 
züglichcD  ijestimmuDgen  sind  au  jenen 
HftfenpIMxen,  fflr  -«'eldie  Untentöhmer  »i- 
trola-i^nii  ?!ind,  von  den  I^andesi-egienrngen 
AusAvan<lerun'^«;lM'hörflen  zu  be.stellen.  lu 
den  Hafenortrii  iiiit  ili  r  Heichskanzler  die 
Aufsicht  über  das  Auswandennigswescn 
diin-li  von  ihm  bestellte  Kommissare  aus. 
DiPSf  haben  l>ei  etwaigen  M;in!,'i'lM  1h  i  den 
IwandesbehOrden  auf  Abstellung  zu  dringen. 

Das  Verhaltiiis  der  nebeneiniinder  fnn- 
pien'-mli'u  T?cii'li^-  nml  Larulr^liHinnlon  ist 
von  tiem  frfUien'ii  Zustaudo  iibüruommen. 
Neu  ist  —  siiBser  der  Einheit  des  Rechtes 
ftir  'Va'^  irnnze  Keieh  —  «h^r  Beirat  von 
Sachverstiiiidigen ,  <lio  Begünstigung  von 
deiitsehen  Bcsieth-btugsgesellsehaften  und 
<1ie  starke  AbhAogigkeit  der  Unternehmer 
von  der  ReicljRverwttItitng.  DerWrinBcäi  der 
kolonialpnlitisi  hrii  Kreise  iiacli  Errichtung 
eines  öffentlichen  Ausktmftsamtes  für  Aus- 
wanderer Wieb  imerfOllt,  die  Regienuig  er- 
klärt, ihm,  soweit  er  Vn  n  "  litiirt  und  erffUH»ar 
sei,  auf  dem  Yerwjiltungswt;ge  entgegen- 
kommen XII  kQnnen. 


II.  Auswaadeniiig  ans  Oesterreich- 
Ungarn. 

I 

Seit  dio  Erhebimg  der  Auswandei-er  nach  j 
den  Auj^^ali'Mi  der  Gemeinden  ilin-r  vcllkom- 
menen  rnzureiehendheit  wogen  aufgegeben  i 
worden  ist  (1884),  kann  die  Atiswanderung  | 
aus  <  'isleithanien  nur  nach  dr  ti  Angaben,  i 
dio  in   den   Einschiffungsh.iffU  oder  Ein- 1 
wanderungslandcni  festgestellt  werden,  er- 1 
mitteit  wpixloii.    Aui-h  fftr  Ungarn  siml  die  I 
damus gewonnenen  Ziffern  n(K'h  zuverliLssiger, 
als  die    :  ^  1  si  iii'  Statistik  sie  zu  bieten  I 
vermag.   Die  vornchmiicli  in  Betracht  kom- 1 
wenden  EinBchiffnniBrsHSfen  fflr  Oesterreich- 
I'ugarn  sind  Hainl.inLr  und  Bremen.  Nach 
deren  Statit^tik  .schdttun  sicli  als  Auswan- 
derer ein: 


1871» 

\m) 

1881 

IKS-J 

188:^ 

1884 
lä8& 
18B6 
1887 


OfStfT- 

n*ieher 
ao  593 

24  2^9 

aoss» 
16097 
18995 
194» 


Ungarn 

I  7S9 
8766 
II  257 
17  520 
14*39 
13  195 
13348 

•5149 
18270 


1888 
1889 
185»«> 

IS'Jl 

1893 
18»! 
1886 


Of(4ter- 
reirher 

24S19 
30  o6j 

37 

4'  9'7 
35713 
3*45« 

12  537 

34  259 


Uugaru 

17686 

22  0^14 

36713 
36  007 

39234 
32093 

13029 
31  842 


Auch  für  die  Angehörigen  des  üster- 
reichisoti-unguischen  Kaiserotaates  sind  die 
Yereinigten  Staaten  das  vornehmlich  in  Be- 

tnirht  knmninndo  AtmwnndcntiiL"Szi<'1.  Xur 
wenige  Hunderte  begeben  sich  iiüch  liia-^dien 
(1887  nur  274).  Die  Plata-Staaten  S4Mieinen 
neuenlings  begünstigt  zu  wenlen.  Die  Aus- 
wanderung dalün  flbereteigt  iss:{zmn  en>teu- 
raal  1000  und  betn«  1687  bereits  258(1. 


III.  Auswanderung  aus  Belgien. 

Die  belgische  Statistik  weist  die  Aua- 
und  Einwanderung-  seit  184t  nadi  Erhe- 
bungen dnr  Kommitnnlbr'hörlen  nach.  So 
beträchtlich  danivii  die  Auswanderunfr  ilber^ 
haupt  ist,  80  winl  sie  doch  dm'ch  die  Ein- 
wanderung seit  1S()7  lilK'rholt.  So  war  die 
Auswanderung!  A.)  »md  <Ue  Einwanderuug(E.) : 


im  Jahre  A. 


1881 
1882 
1883 
1884 
188n 
188« 
1887 


{$822 
16257 

1$  208 

'39"j 
'  3  236 
17  029 
17  528 


E.  im  Jahn* 

17692  1888 

18 104  1889 

1749g  1880 

i(.  ;<;8  1891 

18310  1892 

19804  iwi:? 

19286  ISSM 


A.  £. 

23041    21  213 

23  190  22  1 50 
2t  675    21  458 

iS  ()(i4  -0741 
22  ;.;2  2  1  774 
2  I  (.86 
-4  035 


22  I  17 
I  S  ;o2 


1871 

1872 
1878 
1874 


OMier- 
reicher 

920^ 

8903 
10  260 

8974 


l'ugaru 

294  1875 

59,  1876 

962  1877 

9a7  1878 


reichtT 

6594 

7  809 
6364 
4817 


l'iigarn 

106s 

625 

803 


Der  gWisste  Teil  der  lx>lgischen  Aus- 
wanderung fällt  nicht  tmtcr  die  hi<'r  zu  Ix?- 
trat'htende  nbei-seeische  Auswan'lvi  uiii;,  sou- 
dem  wendet  äch  anderen  Staaten  Eurunos, 
insbesondere  Frankreich  su.  1884  weraen 
nur  6(19  und  l^st.'  nrir  426  Auswanderer 
n.ich  Amerika  aufgeführt.  Da.ss  ilies«^  Xacli- 
weisuugen  kein  Bud  der  Wirklichkeit  gobeu, 
ist  danuis  zu  ersehen,  chuss  gleichzeitig  die 
Statistik  der  Yen'inigten  Staaten  allein  eiiie 
belgische  Einwanderung  von  1722  besw. 
13Ö3  Seelen  verzeichnet. 

Belgien  gehfirt  cn  den  wenigen  Staat«n, 
wrlilir-  fwijiilivi'  Au>\vandeningsi)olitik  !>e- 
treii)en.  Das  Uenetz  l*etreffend  die  Beförde- 
ning  von  Auswanderern  v.  14.  Dezember 
1S7<>  h.nt  in  Xfbenpunkten  eine  Aliänderung 
erfaiireii  tiunh  0.  v.  7.  Januar  189<'.  «Ii«- 
letjtte  Re<laktion  der  zu  jenem  Uesetz  er- 
lassenen königlichen  Verordnungen  datiert 
vom  29.  April  1890.  Das  AuBwaaderunga- 
wesen  unteriiegt  der  oberatcn  Aufrichl 
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s^'itons  flos  Miniftf'rs  dos  ÄiisM'ärtigen.  Zu 
ihrer  Atisfülining  bestehen  zwei  Imhnrden, 
eine  commisHioii  «rinnpection  aus  9  Mit- 
{.'liedern.  wonintor  nur  4  Staatsbeamte,  welche 
alle  das  Answaaderongsweeea  betreifeudua 
Etnrichtnngipn  zn  überwadien  haben,  und 

glk'<lei  II.  A«.T/.ten,  S<;hiffskaj>itä(ien  nmi  Tt  ch- 
nikern.  zun»  Zwecke  der  Koiitnillo  der  Ams- 
wan'1>  i  '  i-^ -hiffe.  Auss<*i-<lem  ist  ein  l)es«jn- 
denn  ki  uif^liciier  AuswandemiiRskoininissar 
eintresotzt.  der  fortlaufend  in  j>ersonliclie 
Fühliiog  mit  den  Ageutcn,  Schiffsunter- 
nchmnogm  nod  Answandcrem  znm  Zwecke 
dt'T  Wahi-ung  <ler  jresetzlielifii  VMr-.i  In-ifi>  :i 
und  zum  S<;jiutze  d»T  Aiiswauderer  zu  treten 
bat.  Si-it  ilem  .lahre  1888  ist  ein  weiterer 
Schritt  im  Intel•e^se  der  Auswandenmjf  jre- 
tichehen  durch  <  >rpauisiernng  des  .serviee  <le 
peiis«ngnenient!J  eniicernant  IV'iuif<;r!»tinn,  also 
eines  Auskunftsjdieostes,  der  beütiramt  ist, 
Auswandei-ern  Uber  die  in  Betracht  kommeti- 
(ien  Verhältnij«e  <1«  r  Eiiiwanderunirslilnih'r 
imeutgeltlich  Belcluuug  zu  teil  werden  zu 
lassen.  Oeg«ttw8rtiiBr  sind  in  den  Haupt- 
!«tädteij ,  im  iraii/.i  II  U.  Auskunft.'^mter  er- 
richtet, m  uelt:li<'ii  H<'4unte  der  Keciernnp 
Ton  allen  aiif  die  Auswandening  bo/w.  Kin- 
•«anderung  iKjzflglielien  Ueselzeu  unil  Ver- 
uitlnunp'n  Mitteilung  ma4  h«>n  und  gf!<lruckt«\ 
vi-m  Ministerium  des  Aeussern  zusiammen- 
^tellte  Answeiae  Uber  die  wirtschaftlichen 
VeilüUtnine  der  EinwandeningBlAnder  den 
Interessenten  koateoloa  ttbermitteln. 


lY.  Auswanderung  aus  l>üu«uiark. 
Die  dXniache  Auawandening  betrug: 


ßtimmimg  dea  Au.swandcrers  für  Zahlung»« 
Ewecko  (Reisende  der  dritten  und  letzten 
Klas^i')  nieht  ausreichend  ist.  Die  offizielle 
Statistik  l>egiiHi(  \s'u.  Sif  \v-'i>t  folgende 
üeaamtauawauderuo^  von  Pi^ozosen  aus 
fmnxOttschfla  Hftfon  auf: 

im  Jahre 

lfCi7 

1S.')1> 
186» 
1861 

1W2 

18h:{ 

m7 

1880 

1869 
1K7() 
1871 
1872 
1873 

m* 

I87Ö 

Da.s  rnzulilngliehe  diem-  Statistik  wiiM 
ilurch  eine  (regenüberstelltmi:  l<  i-  eleich- 
zeitigtm  f nuizOeiMÜien  fauwaudening  in  über- 
seoiMiben  Gebieten  damithao.  Nach  «ter 
Einwin  li-nmü-^tatistik  der  amerikaRisehen 
Staaten  wanderten  ein: 


P«rMBini 

im  Jahre 

PerMnen 

i8  Soo 

18<6 

2  190 

13  »Ii 

2  116 

»737 

a  310 

963a 

1879 

3634 

8  cot 

1880 

4612 

('.  <'.  ,i7 

1881 

4  45^' 

1«82 

4  858 

«1094 

ISK^ 

4  Ol  1 

47»5 

18H4 

6  100 

5  75* 

1885 

6063 

6047 

188B 

7  3t4 

6406 

1887 

it  170 

7898 

1888 

«3  339 

4600 

188D 

3«  3?4 

>  'Hl 

189U 

20  560 

I  5  S2<) 

18i»1 

6217 

8  404 

«;  ;28 

7  »63 

im 

5586  . 

4284 

im  Jitbrtf 

1888 

1881 

1H88 


l'r«u»>M>u 

7612 

u  588 
y  2b7 
8519 


iiu  Jahre 

1884 

18K') 
1886 
1887 


Fruiizii.tt.'U 

S  681 
8.521 
9036 
12985 


Ks 


im  .fahre 

PerMUen 

im  .lahre 

Perseiicn 

1876 

«517 

1886 

8S28 

1877 

3966 

1887 

12  705 

1878 

471» 

1888 

S  65«) 

187*> 

5  48.? 

188!) 

8  967 

18H() 

9  S40 

1890 

1  0  21)8 

1881 

12696 

181M 

10  383 

ls.s^ 

!5  797 

\HU> 

10422 

1H8H 

II  915 

18'.»H 

9150 

IHSl 

8909 

18i)4 

4105 

it«5 

6409 

1885 

3607 

denuiaeh  wie<lerholt  in  Amerika 
an  100  ^'/o  mehr  eingewandert,  als  nach  der 
franKnsifilchen  Statistik  dahin  ausgewandert 

siti'!  AI>  Au>\\ aiiilerung.'iziel  tritt  nelten  den 
Vercinigtcn  Staaten  Ai'gentinien  ht/rvor.  das 
seit  eine  etwas  gr5f*sere  fi-anzö-^isehe 

Kinwanilinrini:  l.<'-it/f        jene.    .\a<]|  d.-r 
franznsisclien  fc^tali.Mik  ist  ilie  Auswautloriing 
na<  h  Hra.silien  im  Steigen,  jene  nach  l'rugnay 
lim  Fallen  liegriffcn. 


T.  Auswanderung  au»  Frankreich. 

Die  Auswanderung^  ans  IVankreich  war 

iiti«!  ist  zu  gering,  um  ein  praktisches  Im- 
ttivta?«  zu  bieten.  Die  Zahl  derjenigen, 
welche  aWBwandern ,  winl  vermutlich  ini'lir 
als  ei-setzt  «lurch  Kin\v!indcrung.  Die  zlffer- 
iiiAssigen  Xaeh\v«i,-,iiitgen  .sind  allcnlings 
aneli  hier  nicht  gcnügenil.  da  sie  die  über 
anslAadische  Häfen  gehende  Auswanderung 
nicht  berOcksichtigen  und  die  Begriffsbe- 


VI*  Di«  Auswanderung  aus  Ctrosf»- 
britannien. 

•1.  T'mfrttiir.   2.  OrcTAnifmtionRb^ütrrbnntreB. 

1.  I'nifany:.  Pii  ,Mi_'Iis(  Statistik  zählt 
alle  Heiseini^'u,  welciie  von  Cirosfil>ritannien 
nach  riätzeu  ausserlialli  Hnropaa  abgehen, 
soweit  die  iM-rmt/f'-n  Schiffe  unter  die  T*a~- 
sangei-s  Ac  l.s  lallen.  Au«  h  von  der  gerint-en 
Zalü  der  mit  anderen  Schiffen  Heisenden 
ermittelt  sie  oineu  Teil.  Dadurch  werden 
in  der  Auswandemugsstatistik  aiu'h  alle  jene 
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AuBwaoderuug  (GroBsbriiaiiiiieii) 


Sezählt  wc'lrlir,  oliiio  ilio  Ahsiclit  au.szuwan- 
enif  aus  Urofisbiitamuen  nach  FliUeeo 
ftussölialb  Europas  verrawen.    Sie  zSUt 

«LiImt  ziivi.'l.  \v;ilin-nil  <lio  kontin(MitaI<>  Statis- 
tik  XU  werii^  zählt.     Einen  AMluiitspniikt 
zur  Beurteil  I  in  IT  *lrr  wirkliilnii  Au.'-waiuii"- 1 
nnii;'  {lii'lit  tlio  Sclici*liiii<r  \  f<n  '/.\\  i»  \\*nv]'  <:]\-  . 
und   Kajütoiii>assaf;i(.'P'ii.  \v<"-lch   l<'t7.ti-iv   in  ' 
der  Begel  lüciit  zu  d^w  Aus\\:ui<i' r  rn 
hOren  werden.  Die  Zählung  von  l%ft>0  ergab  1 
dowMi  77912  auf  241952  Pastsafnere  Alter- 1 
haiipt.    Itio  ciiifaclii'  Zahl  <1<t  S.'iiiffsn  i-t':i- 
deu  entiiiilt  aubbci'lem  auch  die  gn»^^>  31*: ng'- 
von  Anp^hurisren  anderer  Nationen,  welch<^ 
filuT  <  ii^'lisc]ii'  lläffii  aii>wani]iTii.    KisI  ><nt  I 
isri!)    winl    in    den    Xarliw  .-isiinL^i-ii  ''Iii" 
Srhcidnti;;  /\\  isrjn'ii   Knuland'M'n,  Sclmtl-'n. ' 
li'l;in<h'i'n  uihI  ili  ii   kmiiuiaUv  aiifgezäbltea 
Anp'h'''rii:i'n  au'iiT'  r  Nationen  voi^nomnifin. 
Aii.-Jsor  Alter  ini'l  < i>  si  lili  i'lit  winl  ;iii<'li  'l'T 
berul  der  Au^waudemden  gezählt.  Hin  ibü3 
ist  nach  eagln«:hen  Quellen  daher  nur  die 
<ir('issr  il'M-  aus  hfitis<-lifn  Haf-'n  AusLr«'\van- 
iiert«^ü,  uieiU  diu  d«.;r  britiacheu  Aut*wtuide- 
mng  zu  ermittelii.  Sie  betrug  Personen 


im 
.Jrilin- 

.  1 

lUti'n  ' 

1  >  ri  l  l>t  II 
Vnr.l. 

'.1   '  1  ' 

^  ^-  ,  - 

im 

1S41 

4=i  017 

I I S  592 

IS  12 

S534 

2JÄ  344 

3478 

1  S81 

57  21» 

1  <  1  1 

22 

M  '»oo 

2  22<) 

■  s;.; 

;i  So  ; 

;S  ;  ;<» 

S  ;<j 

istr. 

4.;  4;>'» 

-  ,i47 

1  S2t> 

.  2<i 

1  o<)  6 So 

'4-  i  '4 

4  ''4'» 

1  4S7 

2:,s  270 

184S 

;  1  iKj^ 

iSS  2;v; 

2  ;  004 

4  SS; 

24S  oSi> 

18  IM 

4 1  j07 

(f  490 

29949* 

23.^  078 

16073 

8773 

iMi 

1  (<4S  .sn2 

267  357 
244  a6i 

21  532 

87  8.S1 

4472 
3  749 

1  335966 
1  368764 

16l£>—ü2ji  ojf>  7:4,2  i ■04  ;,S[     j  4^:4  ;t  4'.;  4i-'(i2iO 


Jahre 


1817 
181B 
1819 
1890 


n»Ph     liarh  ,1*11 

TJrit1s.li 

Nui.l- 
Aiiuiika  >>ti«iit.ii 


Vi'K'in. 


im 


(iSo 
<>  707 

'5 

2j  ^?4: 
1 7  021 


1 200 
'1 022 
10  2&0 
i24a9 

10671 

()  74' 


i<)2 

IIS 

557 

579 

I  06  3 


2  oS  i 
12  ;  [  o 
20  6j4 
«7787 

34  7?^7 
2%  720 


Bis  /Hill  -laiir.;  1^17  "liirffm  .iic  N.arli- 
\v.^isnnL:«'n  üliri:;«''!!.';  im  \v<>s-'iitlir.lieii  nur 
!>riti>-rh''  Aiiswan'i-'ii  c  nnifuBsen,  deiiu  der 
Beriuht  'h  r  Knagratiun  t'Ommis8ioaer&  ge- 
denkt ztiiii  .  I^ton  \fa1o  ttlr  das  ^nannte 
.lahr  (Irr  KiiH.-liiffiiii<:  \mii  l.'ltil  .lentsi  lu-ii 
Auffwanderera  in  uinenn  britischen  Haien 
und  erwflhnt  diese  Thatsache  als  dn©  voU- 
slätKÜt;  nt'ii"'  KvscIi'-intiiiL:. 

I (in">-s.-  <lfr  l-i'iti-i-li.'u  Au-\v;ii;iirTiiiijf 
S'  it  !>>.'.■(  1111(1  /iitrl-  ii  ii  ili-'  h'i<  ii<ii!iLr.  \v,-lolie 
i1i-',>.']t">  i'in'_'-i's.'!ilai:>'U  h;it.  tlie  fulgeudä 
T.ii'vli'-.    !•>  \\ im'^  rii  ti  aus  F','rsoiiea: 


ibiü— ÄJ 

ii:i'  h  den 

nach 

50359 

3731 

•  23  5^^ 

iiu 

Verein. 

A  ii>tra- 

—  n; 

1111 

is-it 

12  V 

4  9  5''^ 

;2ü 

.i>^4 

j  .S  (( 1  7 

Staaten 

lien 

ist* 

1  ( h  0 1  _; 

4  >i7 

- :  .  i'->4 

if<2;4 

•  ' 

-  032 

=4;> 

17  Ol  1 ; 

is:).-'. 

n)(>  ');2 

77'! 

^4  MS 

z  So 

27S  i  20 

IWl 

774 

5  »52 

7  So 

1  4  Sl>5 

18.^)4 

1  027 

<•:'■' 

77  - 2(> 

-'I5 

207  047 

S  741 

5  55» 

485 

114 

)  4  Sil  1 

1  s.-i:. 

Ml  !  K) 

47  2S4 

;  ;<i  023 

182ti 

13818 

7063 

903 

1X6 

20900 

i.s:>(; 

1  1  2')'.) 

41  j-äy 

146  284 

1837 

12648 

t4  5»6 

71S 

114 

a8  003 

1857 

16803 

57  858 

874 

181  05t 

1838 

1 2  0S4 

1  2  !  7 

I  056 

»35 

36093 

18Ö8 

40  .;;o 

(>  ;ü  ( 

36454 

2753 

95  «*7 

1889 

3Ql6 

197 

3t  198 

18K» 

3  4i»> 

28604 

B924 

97093 

1830 

30  574 

24887 

i  242 

204 

56907 

1860 

ü7  879 

2  765 

2»  134 

39tJ 

95  989 

1621-30 

139369 

99801 

9035 

1805 

349910 

1853-80 

»0SS96ji43408 

365307 

18372 

I  313  683 

(;s  007 

2.;  4 1 

1  ^t)  1 

:  14 

S  .;  ibo 

isiu 

18  160" 

3 

2(1  ;  70 

2  4S7 

i.;  197 

!«;(■> 

<'<•'  .vVl 

.;2S72 

.i  7.).i 

!'->,;  i4^J 

4S  72n 

S  ;,.iS 

_;S  S2S 

1  SSi 

^7  763 

Su.'< 

29  11"  i 

4  O'i.; 

5' 7 

02  527 

l«i:5 

1  ;,(!  ;2S 

1  ;7 

2  U4 

1  02  S64. 

40  6t)0 

33  074 

2  .Soo 

;83 

76  222 

1864 

1  y>  1  (.>> 

11  .;7 1 

40073 

^  472 

1S7  081 

15  573 

36  730 

1 860 

32s 

44478 

ilS4(>i 

14424 

i3-i« 

174  »91 

1838 

;4  236 

37  774 

3  ISM 

»93 

75  4«  7 

iwii; 

1 J  840 

9988 

33682 

4  543 

1  170053 

18:47 

2<t  SS4 

;i.i  77u 

5  054 

7  -  '-\i4 

1867 

126  051 

12  160 

14023 

4  74S 

1 <>82 

l.s:4.s 

1  ^^7 

14  021 

202 

222 

i(>S  41x1 

1 2  3.?2 

«2  332 

;  03 ; 

i^S  1S7 

Is;«» 

-2  f.^S 

.vi 

1  ;  7S() 

'12  207 

i4"  7;.: 

20  02 1 

14  4S7 

4  :s; 

i  f^"  300 

40  Ö42 

1 5  J>5o 

^  743 

1  27 

in  -  2<i 

-  1 

2^>2  =.  l  I 

1831^1 

1  32i485 

308*47 

678S2 

4536!  703150 
k 

1861-70 

|l  132626 

130310 

^  367 

4»  535 

ji  57»  Sa9 
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im 
Jahre 


1871 

im 

1873 

1874 
1875 
lH7fi 
1877 
1878 
1879 
1860 


1881 
1882 

18K^ 

!8S4 
188Ö 

i88<; 

1H87 
1888 
1889 
1890 


1881-901 
1801 

i8Be 

1893 
1884 
1895 
1896 

18Ö3  ~  y<J 


nach  den 
Verein. 
Staaten 


I 

I  788 
161  782 

166  730 

I  i  .>  774 

^«  »yii 
54  5541 
45  4^  I 
54  694 
91  806 
166  570- 


'«■E-c 

I «  •< 

S  


nach 
Anstra- 
lieu 


—  o 

5  S 


liu 
gMueii 


34  954 
24  382 
29  045 

20  72S 

12  JUÖ 

9  335 
7720 
10  653 
17  952 
20  902 


11  695 
15  2481 
25  1371 

32  196 
30  138 
36  479 
40  959 
34  184 


5  3»4 
9082 

7  433 

10  189 
12  426 

•3  3»4 
i  I  8561 

11  0771 

»3  557 
l^  8S6 


192  75' 
2 1  o  494 
228  345 

197  272 
140675 
109  469 

95  '95 
112  902 

164274 
227  542 


CominiüHionere  prewälüten  Masä.stabea,  der 
sich,  «Is  epUer  getrennte  ZAtUtingen  ror^- 
uommen  worden,  als  mbr  »u-hcr  erwies, 
erhalten  wir  fflr  die  Jahre  1845—1855  fol- 
gende Gr0s.se  der  irisph«^n  Auswaiidening: 


1  087  372 


77  976j  303 367juo 204[i  678 919 


176  lO-l 

181  90j 

'9'  573 
15«;  280: 

«37687: 

'52  7>0; 
201  526 
1 95  986 
16S  771; 
«52  413! 


-.^  012 
4.0441 
44  185 
3'  134 
19838 

24  745 
32  025 

34853 
28  269 
22  :2o 


I 


22  682 
37  289 
71  264I 
442551 

3'J  395 
43  076 
34  'S3 
31  127 
2S  294 

21  179 


20  304 

19733, 
j  3  096I 

11  510 
10724 

12  360, 

'3  753 
17  962, 
28461; 
22  004 


243002 
279  3''6 
320  1 18 
242  179 
207  644 
232,900 
281  487 
279  928 

253  7'>5 
218  110 


Jahr 

1816 
1848 
1847 
1848 

1S49 

IHTjl) 

ia")i 
1802 

1863 
1864 
1865 


Zahl  dt'i  l'rrsouen 

77686 
;oQ  (")J4 
217  ^12 
187  803 
218843 
213^49 

«S4537 
a«4097 

§29  600 

I  52  2CK) 
70854 


»  7«3953  301  9»«   37a  744|i699i6|a  55«  535 


'5Ö  395! 
1 50  030 

I4S  940: 
104  001 
126503 
98991 


21  578 
23  254 
24732 

'7  459 
16622 
15267 


'9  54" 
15  950 
I  I  203 
10917 
10  5671 
'O354 


20987, 
20  790; 
23930; 

23  6si 
31490 
37383 


218  507 

210042 
20S  S 1 4 
1  ;6  o^o 
185  181 
161  925 


Von  der  panzeii  Auswanderiinjr  im  Jahr- 
zehnt 1846— i«55  (von  isr»;^— 55  imi  die 
britische,  bis  dahin  die  Auswanfieiiiu^;  .lus 
bntis.  In  n  IlAfeu  gerechnet)  im  lietnige  von 
i27u5U8(j  i><^>lea  entiallen  demnach  nicht 
j  weniii^r  als  1 858 636  auf  Irland.   1855  Iftufl 
I  zwar  di  -  grosse  Welle  al..  und  die  irisclH- 
Aiiswiiiidi  iung'  envicht  mir  noch  selten  die 
Hunderttausend  (ls(;;^_ 00. 1883)1,  allein  die 
j  Bevölkerung    Irlands     hat     den  ^x>sseii 
I  Menschenvt'ilust  nie  mehr  eingeholt  (vgl. 
oben  Al)S»  hn.  f  sub  (j  S.  74). 

Das  Verhältni»  der  irischen  zur  eu^di- 
8cben  lind  schottischen  Änswanderunp  zii- 
pleicli  mit  der  Richtung  denw-llien  zeigt  iih- 
die  letzten  ;tU  Jahre  die  fol|^nde  üebersicht. 
Es  wanderten  von  1853—1896  aus: 


5  524 354:852  52S  1  387  3141498  269,8  262  465 


Gerade  /w.  i  Diitteile  der  gjui/.en  bnti- 
schen  Aiiswaiiderunif  gingen  nach  den  Vor- 
einigten Staaten.    Davon  wnrde  die  Hälfte 

—  al.S4>  ein  Drittel  der  Gesamtauswrui  l  tung 

—  von  den  Jrländern  l<eigestellt  (^.  unfeti), 
so  dajis  die  ••iigli>tch-si'hotti.-tehe  An.swaii'ie- 
ning  aich  gerade  üur  Hälfte  den  ^  ei'einigtt'ii 
Staaten,  mr  anderen  Uillfte  den  Koloiiie<'u 
/•Ttt:''W.-iid>  t  Ii. it.  Diiws  reWgewielit  der 
Vereinigten  Staaten  b^inat  in  den  vier- 
iiger Jahren.  Bis  1840  waren  von  1 073920 
I'ers^>nen  nur  4.5n*  }07  nach  den  Vereinigten 
Staaten  au-sge wandert,  im  Jalir/<'lmt  1810  — 
1850  aber  1  <)!J4  .5.5»;  von  1  0s4  S'j  j  n,,  -anzen. 

Ueber  das  Verhilltni.s  d<'r  Gnlsse  d^'r  bri- 
tischen Äuswandorung  zur  BevölktTung  in 
den  einzelnen  Zeiträumen  vgl.  ol>en  Ahsehn. 
1  8ub  5  S.  74.  l>er  Ante»!  der  drei  grost«;n 
Vblk.sgruiipen  Oroflsbritanniens  an  der  Ans- 
wiiid. MiiiL'  i-f  in  den  einzelnen  ZeitWinmcn 
v.  i-vi  hi'  dm.  Kini-  Tn^nnung  zwischen  ln.Mi, 
S  iif.tt.-n  und  Etiüi.iii'i.Tn  i.st  ffir  die  Jahiv 
bis  185.3  nur  bcziigheh  der  livn  —  und 
auch  hier  nur  sdUltzungsvieise  —  möglich. 
Unter  Anwendung  de«  von  den  Smignition 


iiai-h  «len 
Verein. 
."Staaten 

"C    •  .J! 

211 

■s  "i 

s 
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2  439  182  54«>  51U 
2624963  1 82  124 
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S96786 
299  529 
190999 

417345 
27  920 

53004 

42998S3 
i  134  540 
838102 

D-i  pnjzentuide  Anti  il  L  i  Kngliinder. 
S<  liolten  und  Ii-*mi  an  der  Uesanitauswande- 
riing  dieser  Zeit  betnigt  49 »/o,  10«  t.  nnfl 
11  "0.  Im  .laliiv  1.S87  war  er  (>n.  Ii'  und 
•JS  'Vo.  Der  Anteil  au  der  Gcsanitbevölkerung 
dessellM^n  Jahres  betrug  daeegein  70,  10 
und  UH«. 

Nach  dem  Beruf  vfrteiHen  sieh  die  85385 
erwach.'ic:!!  :i  l  üb.  i-  12  Jahi-e  alten)  männ- 
lichen Auswaadeier  des  Jalires  ibUti  wie 
folgt: 

Beruf  rrr-.in'B 

bunihvirt>i'h>tft   »131 

(t'  \si  ilir  lind  ll.iinli  I         ....    25  175 
^\  ('<  ii:.i  iinii'  Luhiiarbeit  u.  pet^üuiichc 

I'i.iistbi.-^fungen  »9366 

Freie  JkTute  11 954 

Ohne  BernfnanfpilN*   20759 
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OntssUntanniea  Wesilzt  l  ine  stiirke  Kück- 
wan<lcruii>r  »-»inpr  Aiif^ohöingcn ,  welche 
t  inen  nii  ht  unln*<l*Miti'ii(U'ii  Teil  der  Aus- 
\\ analerer  ersetzt.  JCe  betrug 

der  l't'Uer- 
M.hiiss  der 
Aii«w.ili)er  die 
Einwand^ranjBT 

ji  305 

120  33S 

iSo  5.J5 
1 90  295 
224  «^55 

150823 
123  176 
153882 

196  012 
"85  795 
'50725 

105  640 
II  5  470 
112  262 

106  6q> 
37  721 
75  763 
601S3 
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1877 

1878 
1X7!» 

\m) 

1881 
18H2 
18S:i 
18K4 
188& 
1886 
1H87 
1888 
188y 
1890 
1891 
1892 

am 

1894 
1890 
1886 


die  luitis« ilf 
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9?  195 

1 1 3  902 

164274 
227  542 
243  002 
279  366 

520  I  iS 

242  17'» 
207644 

332  (KX> 
281  487 

279  928 

253  "95 
21K  1  lü 

2 1 8  507 
210042 
9K^8t4 
I  ^6  030 
185  l8t 
161  925 
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63890 

54  944 
3793t' 
47  007 
52  707 
54  7 1  I 
73S04 
91  3^6 

854^8 
80018 

85  475 
94  «33 

I  n  ;  o'O 

109470 
103  037 
97780 
102  119 

118309 
109418 

101  74a 


2.  Organisationsbestrebungen.    Vor  | 

ilem  Jahre  1830  schoiiit  da*-  •  li^-^lisi  Ii-'  V(.l)v 
kein  grosses  Interesse  au  einer  Örgauisalion  1 
fier  Amwandeningr  ge^-eigt  zu  haben,  obwohl 
ilie  (hirfhsrhnittliche  Zahl  der  jfOirlii  Ii  Ans- | 
wandernden  IHlö — '.V)  etwa  2H<.K.iU  lnUiig.  ■ 
Sie  zogen  fast  alle  nach  den  Vereinigten  | 
Staaten,  wenige  nach  den  nonlamerikanischen  j 
Kolnnieen.    Im  Jahrzehnt  18H1 — 40  war  der' 
Jahresdiirchsehnitt  bei-eils  TOOOO,  von  1S41  | 
bis        stieg  er  aiil  luOOOO  tiod  hob  sidiJ 
nachclem  einmal  die  irische  Answandening 
oingf  ^.  tzt  li;ift.\  von  1S47— .'>(>  anf  2K(iOO(  i. ' 
Die&eui  Waclisltim  ^gonfiber  verhielt  man 
sieh  nicht  inelir  gleichpidtig.    Schon  1826 ' 
nnd  1827  hatf'^  man  uiigesiclits  der  gros-^iTi 
industrielleu   Krisis  vorübergehend  einge- 
griffen und  durch  staatliche  Unterstützungen. 
Landgewährangen  etc.  eine  grössere  Aus>| 
vandernng  ho'beiznfnhren  und  in  den  Kolo»  I 
nieen  zu  lenken  vei-sucht.    Dii"'      wi  LrniiL: 
hielt  nicht  an  und  scheint  manche  Misscr- , 
folge  erCahnn  zu  haben.    Krst  seit  \KH) 
tritt  die  systematische  Kolonisation  und  die 
t->rganisation   der  Auswanderung    in  den 
Vordergrund.    E.  G.  Wakefield  gründet 
die  Colonizatiou  Soziety,  welche  die  Aus- 
wanderung nach  einem  bestimmten  Sx'steme 
in  Kolonialgebiete  leiten  sollte.    Die  Unmd- 
züge  seines  Systems  lassen  sich  in  folgen- 
den Sfttaen  zusammenlasen:  1)  Die  Blüte 
von  neuen  Kolonie«^!»  hrmirt  hauptsTichlich 
vom  UeberflusR  verfiigbart;!'  Arbeit  für  Kapi- 
talisten im  VerhiUttii.s  zur  Ausdehnung  des 
besetzten  Gebietes  ab.  2)  Dieser  Ueberiliisa 


mnss  gesichert  werden  durch  iünfQhninir 
von  Arbeitern  atis  dem  Mtitteriande  un<i 

durch  zun  i -Iii  Ilde  Mittel,  sie  in  ihrer  Ai- 
beitersteliuug  und  Abhäugigkoit  vom  Jiohne 
zu  erhalten  (wenigstens  durdi  2—H  Jahre). 
■?)  Die  Mittel  zur  Herbeischaffnng  der  Ar- 
beiter sind  dem  Vorkauf  vttn  I^iiid  zu  ont- 
nehroen.  4)  Der  cinfacliste  Weg,  um  eini:.'- 
wanderle  Arl>eiter  zu  verhindern,  all/uras<-li 
sich  in  unabhilngige  (Irundeigentümer  zu 
verwandehi,  ist  der.  d-^n  Onuid  iiml  lkKl«'0 
zu  einem  genügend  hohen  Preise  zu  ver- 
kaafen.  5)  Dio^r  Preis  mnss  einheitlich 
für  df  :i  A'  iv  T.,iii  l''>  sein,  uiiabiiängij!:  vm 
s<'iner  ßeschaffeuhcit,  da  sonst  die  Arljeiter 
liilliKCS  Land  vor  der  Zeit  erwerben  krmnten. 
(>)  E~  mn=^  das  ganz«^  Ertrr)L'ni<  /.nr  Ein- 
fühlung vuii  Arl>eitskTaft  veiwau'U  wei-dcu, 
um  das  (rleichgewichtsvorhilltiiis  zwischen 
Arbeit,  Laad  und  Kapital  heneustedlen.  — 
Die  DiirchWhnmg  des  Systems  scheitert  an 
iler  riinii"<:li(  lilö  it.  dii^se«  (jleichg<?wiclit.->- 
verliilllriis  {estznslelien  und  durdi  willkür- 
liclie  Pp?isfcstst?tzungcn  frtr  Qnmd  utnl 
Bwlen  herl>eizufuhi"en.  Die  von  ^Vakefield 
gegründete  Gesellschaft  begann  lsi3C  die 
JBesieilelung  von  Südaustralien,  l'^M  jene 
von  Neu-Seeland.  Beide  rnteriiehmungen 
missglückten  und  musstcn  s|),1ter,  lR4Cll»ezw. 
]sl7,  viiii  iler  Regierung  "i5»'nii.iniii.ii  w.m-- 
den.  Trotzdem  hat  Wakefields  Voi-geheu 
zwei  grofise  praktische  Erfolge  erzielt.  Es 
wurde  von  nun  an  alltri^nv  in.M-  'Irmi.Isatz, 
das  no<h  nicht  occupi>  ile  Koluui.Ulaiid  als 
Sta;»tsland  ansnMehen,  dessen  Verg»4»ung  nur 
durch  Veräus-sening  erfDlp^a,  dessen  Jiriö.H 
ziu-  Begünstigung  der  Einwanderung  ver- 
wendet wenlen  sollte,  l'nd  e»  wunle  fern>'r 
die  Ijeituiig  der  Auswaaderuiig  in  die  Kolo- 
nisationsgebiete  rom  Staate  in  die  Hand  ge» 
nommi  11.  Si  hna  ^'^<'^\  wurde  seitens  der 
onglisciieti  Hegiemng  Land  iu  Neu-Süd- 
Wales  und  Vandiemensbnd  zum  genannten 
Zweeke  verilnssert. 

Seit  1S37  wurde  die  Auswan<lerung  durch 
eine  lx!Sondert>  .Staat.slM'hi>ii.le  (  Agent  g<ineral 
for  £migiatioa  und  Board  of  Colonizatiou 
Comraiesionets)  überwacht,  die  1840  als 
■Tvil(  iiiiiillMii']-  und  Ausw.iiid^runirsiiut 
(Culouial  iaiid  and  emigrati(ju  boani)  mit  er- 
weitei-ten  Befugnissen  versehen  wurde.  Dire 
Aufgabe  l>e.stand  in  il' r  V.Tl  r.Mtung  genauer 
.statistischer  NachricliJeu  m  U'-zug  auf  di«» 
Kolonieen,  im  Verkauf  \"ti  unoiciipieTtenn 
Lande  und  in  der  UeberlQlii-ung  von  Aiu»- 
wanderem  in  die  Kolonieen.  Der  Biditbarste 
Erfolg  dieser  staatlii  In  11  T,-  itung  der  Aus- 
wanderung ist  die  Besiedeiung  Australiens 
und  Neu-Seelands.  Von  1R37— 1S40  siud 
1007.' i  Pnrsonen  dahin  ausgewnn  i  'tt,  davon 
bei  wcitefrn  der  grüsste  Teil  auf  offeatliehe 
Kosten  oder  doch  uuter  nnmittell»arer  ."^taat* 
lieber  FQhmng.    Die  OolonizatioD  Cnmmi»> 
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isioners  sjindten  von  18;{7— 4Ö  10  Ol«»  l'cr- 
feonon  aus.  »la*  Auswandcningsamt  von  I84t> 
bis  1S4G  ItTj^K»,  2üO<M»  Personen  •wiinlen 
auf  Ko6tea  der  Vervaltuag  von  Ncu-See> 
laad  und  Nea-^üd-Wäles  in  diese  Eol<mieen 
trrbracht,  s*"'  vr.n   üll-'H  an=itrali>>h>-n 


amt,  iudiiii  dieses  die  von  (iemeinden  etwa 
unterstützte  Auswanderung  zu  iit>erwac)ieii 
hatte. 

Neben  der  Kegüruugsintervention  liattt» 
die  voD  WakefieM  ausgegj»ng»'iic  Aiu-oguiig: 
zaldrfiche  V«n-.'-iiiii;iiti;;>'ii    i.rivater  Kiüft-« 


1h  i-i  irdirt.    Soweit  dieselben 

Wi  »h  1  tiläl ii:k. 'il vvcreino  waren , 


niclit  i-eiue 
liezweckton 


-11'.  die  Ausiiilinin;?  -systeniati>(.'her  Kolo 


Einwaoderern  'It  s  i:.  üuunt»;ii  .Jalnv-diritti  nur  l  zur  rnterstützuii^j  »lor  Aiuswaudenuif;  lier- 
2l»U00   (ein    •    I   i)   auf    eigene  Kosten 
reisten.     Auch  iiaeti  Südafrika  wunle  in 
dieser  Zeit  die  Auswanderung  staatliclier- 

>«-its,  wenn  .aucli  mit  geringem  Krfolg.  go-  ■  iiisatiimf  dun-h  Er«'erl)spesellseliafteu.  Naeh 
ieitel.  Nach  den  nordamenkaiiischen  Koio- 1  den  vomf^mi^i-atiou  lioard  darüber  veröifent- 
nieen  jedodi  wurde  keine  unmittelbaro  Staat- 1  lichten  Hitteiliiogen  haben  sie  ab«r  keine 

lieh'-  ('iit.  Tstützuns  gcwiüirt.  d;i':''C:''n  waren  Erfolge  erzielt.  .I<  <!v  nfalls  aber  li.iKr  n  ntl'^ 
2ahlr»jjcheKoiouisationsgesell>S' liaft.  nbcmülit. !  solche  privaten  Ik-stix'buQgeu  dazu  bei^'- 


von  der  Landgesetzgebuug  t'anaila-i  Vorteil 
zu  ziehen  und  Auswanderer  dun  Ii  Hi  ^-üiisti- 
gungeu  uauientlieh  bei  der  Uebertahi  t  anzu- 
ziehen. Die  staatliehe  Organi.sation  und 
l^eitung  der  Auswanderung  bleibt  auch  in 
der  Folji^zeit  auf  Anstralien  nnd  Stidafrika 
fies<"hrniikf .  Vfir.ffcii(li<  hvin!^n  des  Aus- 
wand« TU!iL:s;init<"s  im«!  (Ii.- l'eberwachung 
der  AnswaiHlt'nniur  :i\'vr  erstreckten  sich 
auf  sämtliche  Kolonioen  l>ozw.  Auswande- 
nuigsschüfe.  Den  Höhepunkt  erreichte  die 
Thätigkeit  dieses  Amtes  1854,  in  welchem 
Jahre  41Ü6d  Auswanderer  unter  Lotung; 
der  Begiemng  nach  Australien  verschifft 
wimlen.    Im  ganzen  uan  n  in  (]>  ii  s  Jahren 


tnigen,  den  (tedaoken  an  eine  Oi^nisation 

und  Leitung  der  Auswanderung  wnHi  ;'u 
erhalten.  Wie  immer  in  Zeiten  wirt><  liatt- 
licher  üe<lrangiiis,  zuletzt  Ende  der  sec  hziger 
Jahre,  so  ist  dieselbe  auch  in  England  in 
den  letKt«>n  Jahren,  nnteratQtzt  durch  die 
stärk' -11^  l^ifimuiiL'  ühei-seeisclii  i'  I'^üfik 


in 


ganz  Europa,  wieder  stärker  hervorgetreten. 
Ziüüreiche  Vereine,  insbesondere  die  1883 
gegründete  Xational  A 
moting  State-direcit  ii  t ' 
den  Zweck,  eine  stiwtlich  nach  dem  (irund- 
salze  der  Selbstkr»stendeckuug  geleitete  Au.>- 
wanderuitg  und  Kolonisation  unbeschäftigtei 
Arbeiter  aus  Crnissbritanoien  nach  den  bri- 


-■«  iation  for  ni-o- 
uiouization,  vei-foigeu 


1><47 — 54  207080  Auswanderer  mit  einem  |  tischen  Kolonieen  herbeizuführen.  Zu  diesem 
fast  vollgt&ndig  am  den  Landverkäufen  der) Zwecke  wird  beabsichtigt:  die  ÜMditnn^ 

Kolonieen  getragenen  Aufwanrlo  von  '  ein*s  Kolonisationsamtes  in  LoD'Ioti  ttntev 
i."i8200<i  £■  nach  Australicu  geschickt  wor- ;  Iii  mn Ziehung  von  Vertretern  «lor  KoJuuice 


den.  Im  Jahre  1866  wurde  der  Aufgaben 
kreis  des  Amtes  eingesehränkt,  indem  ihm 
die  Verwidtunj?  der  Koloniallaudverkäufo 
entzoeen  wunir.  Sii-  ^t.iii'l  nunnirlir  (Icii 
mit  VerfassuD^a  ausgestatteten  Kolonieen 
«elhst  za.  Die  Folge  war  natfirUcb  eine 
ßnschrinkung  auch  in  der  Befugnis  der 
Verwertung  des  aus  den  1  Handverkäufen  ein- 
gebenden Ueldes.  Dil'  Knioiüren  nehmea 
grüe.seren  Einfluss  auf  das  Auswanderungs- 
amt  und  setzen  zum  Teil  selbständige  Agenten 
f-in,  «lie  rnterstnt/.nnLrtu  werden  geringer, 
lüe  Zahl  der  nach  AustxaUen  auf  öffeuüiche 
Roelen  gesandten  Auswanderer  betrug  1857 
•i  --"h  27  762.  185.V  1-'.)VK  ls''f)  ISfJO 
•j4«jy.  lu  den  sechziger  Jahren  hun-n  die 
rnteratatzungen  fest  vollständig  auf.  Das 
\tj«wanderungsamt  Vie?taiid  noch  bis  zum 
'düri.'  1S73.  Dann  wurde  die  ihm  ver- 
Miel^eue  Befugnis  der  Teberwachung  der 
Auswanderung  dem  Mandelsamt  Qbcrtxagen. 
Die  Antrabe  der  Anslranftsert^lung,  weldie 
■  ~  'liiiib  VerbnütutiL'  (■rno<1isch<']'  und 
zwangloü  ersdieiuender  Darsteilungeii  der 
TeriiMtnisso  in  den  Kolonieen  erfüllt  hatte, 
■snirde  vom  Kolonialamt  übemoiriTncn .  je- 
'ic^h  niciii4il.^  praktisch  durcbgefülirt.  Als 
dritte  Behönlc  vx-irkte  in  AuswandovngB- 
angelcgenhetten  endlich  das  LolnbegkraiigB- 


Aufnahme  eines  .'i"oigen.  vom  britischen 
Reiche  zu  garantierenden  Anleheus  für  ä<» 
Jahre;  staatliche  l'nterstfltzung  der  AiJs- 
wandening  mit  »h  ii  au^  li-  si  n  Anleihen 
Üiesseuden  Geldern;  Ausstattung  der  Aus- 
wanderer mit  liand  seiteos  der  Rolonial- 
regienin.irr-ii  zu  Tnöirli'hst  günstig»^n  Be- 
dingungen; SiciicrsleUuiig  der  gewährten 
l'ntei-stützung  auf  diesem  Gruml  und  Bwh'n : 
l"oige  Y.'izinsung  «lersclUMi  nach  d«'iu 
zweiten  Jaiiiv,  Rflckzalihmg  binnen  .JO  Jahivn. 
Dieser  von  einem  aus  beiden  IIäus*.'rn  des 
Parlamentes  eingesetzten  Ausschusse  ce- 
prQfte  nnd  gebilligte,  von  der  Hegienuig 
günstig  iHMirl'-iltr  l'Ian  wuitle  1S87  den  Ko- 
lonialregienmgen  mitgeteilt,  jedocli  von  alleu 
mit  Ausnahme  von  Nat^il  zurOckgewieaen. 
De!-  t  in/itrc  praktische  Erfolg,  welchen  <lie 
Be\vt  f,niiiir  bi.sher  erzielt  hat,  besteht  in  der 
188H  erffilgton  Errichtung  eines  staatlichen 
£migrant's  Information  Office  in  London. 
Dasselbe  sammelt  alle  ihm  aas  offiziellen 
uml  ztiverlüssip- n  '  Hh  IIiti  ziiLri'ltiMideu  Nach- 
richten über  die  wirtschaftlichen,  sozialen 
und  politisehpn  V'erhJÜtnissH  der  Kolonieen, 
insbesonrleii''  iIVm  i  .\i1"  itsbedarf.  I/dine  und 
Ijebensuiileriiult  und  trachtet  denselben  mJig- 
lichstc  Verbreitung  zu  gclx^n. 

Die  Wiederbelebung  der  OrgaoisatioDS» 
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bestrebuogeu,  wobei  sieb  vielfacli  eine  be- 
meikenswfarte  Unkenntaja  der  frttha«n  Ver- 
hiBltnisae  zeigte,  hängt  zum  Teil  zu.'vtmmeD 
mit  dem  rmschwnng  der  Ansicixteu  über 
Wert  unil  IJiHieutuiig  der  Kolouieen  für  das 
Mutterland,  der  sieh  in  den  70er  Jahren 
allmählich  vollzog.*)  Die  Bewegung  wurde 
lebhafter  infol^  ih'v  alltri  iiit  iiien  wirtschaft- 
Jichea  Depressum  uacli  1882,  wozu  ia  Irland 
nocli  einer  der  periodiach  wiederkehrenden 
Notstänilo  kam.  liier  wurde  infolge  der 
Bestrebungen  von  James  H-  Tuke  die  Aus- 
wauderang  aus  privaten  wie  ans  Staats- 
mitteln unterstützt.  Im  ganzen  wurden 
1»482  Personen  f ortgesclmf ft ,  meist  nach 
Amenka.  mit  einem  Aufwand  von  69  508  1', 
wovon  44  438  i'  Staat«nischii68.  Auch  zur 
Beseitigung  der  Not  iioter  den  weetBohotti- 
•-(ln'11  <'n>ft*'rti  uunl<'  rntt'i-stnty.iuitr  iIit 
Auö Wanderung  luid  organisierte  AiLSRilfluag 
in  den  Kolonieon  vorgeschlagen  (nanientlich 
dun-h  l.nnl  Xajiiti-s  romniittee  ISS.l)  uml 
in  einigen  Fällen  ilmch  private  Woliltliätiy- 
keit  ausgeführt. 

Unter  dem  £inilu8ä  dieser  Vorgänge  ent- 
stand eine  lebhafte  Bewegung  und  Agitation, 
dei-en  Ziel  zum  Teil  niu"  '  int'  1„  sser.'  Zu- 
üanunenfassuDg  der  bisherigen  isolierten 
privaten  Unterstfitzung  der  Answanderonf 
war.  7.iini  Teil  ill''  Hinleitung  der  Auswan- 
derung ni(»giR'lKNt  nach  den  englischen  Ko- 
lonieon, zum  Teil  aber  die  systematische 
Besie^iehmg  der  noch  dünn  bevölkerten 
englischen  Küloniooo.  Gem«08am  ist  den 
meisten  der  in  den  SOer  Jahren  /.ah]n  ii  Ii 
aiiftaucUeudeu  Pläne  die  Wiedeiuulnal)m(> 
derWakefieldschen  Gedmken  Aber  dieVer- 
bindnnL;'  il<  r  I.aii'ltresirili-liinLr  mit  der  unter- 
stützten AiiswaiKlertiüK.  Indeiu  die  geplanten 
rnternehmungon  die  auf  sie  gewandten 
Kosten  wieder  aufbrächten,  sollte  das  Mutter- 
land von  der  l^iist  der  Arbeitsloseu  befreit 
werden.  Audi  die  alte  DebervQlk^ungsangst 
tauchte  wieder  auf. 

Den  Mittelpunkt  aUer  dieser  Bestrebungen 
liÜilnte  die  188.'t  gegründete  Leagti-^  f'>r  i  rn- 
moting  State  Kniigi-ation  and  Colonizatiou, 
die  sich  .später  in  die  National  Aflsociation 
for  pnjinotingStal.'  <  "nlonization  umwjuidelte. 
Die  damalige  liljeiale  liegiemng  verliielt 
sieh  allen  Kolonisationspläuen  geg»Miüber  sehr 
zurücJdialtend,  üess  »ich  aber  I88ä  8ü  bereit 
finden,  dem  zn  begrOndenden  Emigrants  In- 
formalion  cffi.  r  <'iiii'ii  kli  iinTi  Staatszusc'huss 
zu  gewährt-H  (Ti^M*  L).  Diese  Saclüage  än- 
derte sich,  als  1H86  die  konservative  riulei 
zur  Uerrscliaft  kam ,  deren  Führer  IjOnl 
hjalisbmy  den  Kolonisatorcfn  fi-eundlicli  ge- 
sinnt war  und  Bogar  al8PrMiiienDini8(er(ain 


*)  I>ic  folgende  Diirstellung  nach  Ratkgen, 
Auswandcrunjr  (riro.«shritaiinifn)  im  1.  ElgKn- 
sangsband  des  üandw.  d.  btaataw. 


19.  Dezember  1888  in  Derby)  ein  umfassen- 
de«« Kolonisatioossystem  für  das  beste  Mittel 

erklärte,  den  aus  der  rrL<5ehen  BevdlkeningN- 
zunahme  tm  b<>füi-chtenden  Mi>6Htäu<iea  vor- 
zubiMigen.  Auf  der  Kolonialkonferenz  von 
1887  M'urdo  darüber  diskutiert,  und  schon 
vorher,  am  11.  Februar  1887,  bildete  sich 
eine  freie  parlamentarijicho  Vert'iiiiüruiijj;  aus 
zahlreichen  MitjpUedcm  beider  Häuser  lür 
Btanäkli  gdettete  Kolonieen.  WSbiend  die 
Kolonieen  mit  Ausnahme  Natals  sich  gegen- 
über diesem  Plan  zum  Teil  reserviert,  zum 
Teil  direkt  ableihnend  verhielten,  setzten 
seine  Anhänger  am  12.  April  1889  die  Ein- 
setzung eines  Unterhausau-sschusses  durch, 
welcher  den  Auftrag'  erliit  lt ,  die  verschie- 
denen Vorschläge  zu  unterHuchen,  welche 
Ihrer  Majestlt  Ilegiemng  gemacht  sind,  die 
Auswaiidi'nuijr  ans  diMi  ribervülki']i<.«D  Be- 
zirken des  Vereinigtt-'ii  K'inigit'ichs  nach 
den  britischen  Kolonieen  od«  r  anderswohin 
zu  erleichtern.  Der  Ausschuss  sollte  dir 
Ergebnisse  der  in  den  letzten  Jahren  wirk- 
litjh  ausgeführten  Versuche  prüfen  und  im 
aUgemeinen  darüber  berichten,  ob  es  mck 
setner  Meinung  wUnsohenswert  sei  die  Ans* 
waiidenitiL'  noch  mehr /u  erli'ii  htern.  dun  li 
welche  .Mittel  und  unter  welch* n  ll--<li[i- 
gangen  solche  Auswanderung  am  lje-t«u 
ansfreführt  werdt  n  könne  und  in  welche 
i  Gegenden  sie  zu  leiten  sei, 
;  Dieser  Ausschuss  wurde  1890  und  1S91 
erneuert,  hat  54  Sachverständige  eahürt, 
deren  Vernehmung  in  drei  didten  Sftnden 
niedergele-(  i.st ,  nml  aui  17.  März  1><91 
einen  Benclil  erstattet.  Die  Sclüussfolge- 
rungen  dieses  Berichts  sind: 

Es  ist  kein  Gimiid  vorhanden,  augen- 
blicklich einen  Plan  staatlich  organisierter 
A  nsiedelung  oder  Auswanderung  aufznstelleo. 
Die  I^fugnisse  der  kommunalen  Kr>rper^ 
Schäften  sind  mit  einigen  Aenderungen  aus- 
reichend, ohne  ilrih  kendes  Kisice  cin/j  ln'- 
Personen  wie  Fuinilicu  bei  Auswaudorung 
oder  Ansiedelang  fxk  nstavtfltxen.  In  den 
libervnlKorteii  j^n/irkeu*  Irlands  und  der 
sehüttiöchen  ü«jcidande  und  Inseln  handelt 
es  sich  um  einen  Ausnahmezustand ,  (i<  r 
Untei-stützung  ftmlert  für  Einführung  von  Er- 
werbszweigen, für  Kolonisation  und  Auswan- 
derung, womöglich  auch  für  inn<'iv  Kr.lo- 
nisation.  Die  (damals)  für  die  übervölkerten 
Bezvke  Irlands  voi;ge8ch]ag(nien  (nnd  seit- 
dem ins  Ivicben  getjetenen)  Massregeln  siml 
für  diesen  Zweck  ausreichend  und  sollten 
auf  die  Crofter-Bezirke  Schottlands  ausge- 
dehnt Wfixlen.  D«!  im  Gaui:  befindliche 
Versuch,  (lie  Oofter  ui  Lanada  anzusie<leln 
(worüber  unten),  soll  fortgesetzt  werden. 
Auf  Vorschläge,  wie  sie  von  der  Begierun^ 
Britiscb^Colnnifaiens  (s.  unten)  gemacht 
sind,  ist  einzugehen.  Die  Vermittelung  von 
tieseilsihaften  füi>  Auswanderung  und  jfaLo- 
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Ionisation  ist  ompfehlenswert.  Der  St;iar>- 
zuschusü  an  da>i  Einigrants  iufunu^tiua 
Office  sollte  erhöht  werden. 

Die  in  diesem  Bericht  eingehend  be- 
sprcKLliene  Ansiedelung  schottischer  Kletn- 
i>iM.-ht*T  irnifttT)  in  < 'aiiaila  ist  da*;  '•inzltn- 
Beispiel  aus  neuester  Zeit,  das-s  Auswanderer 
vom  Mtttteriande  aus  von  Staats«  wegen  an- 
gesieilelt  worden  sind.  In  den  Jahren  ISsS 
und  1hh9  sind  riw  Anzahl  von  Cix)ftern, 
zusammen  79  Fu  :  ii  in  Canada  ange- 
.«iiedelt  worden.  Fiü-  jede  Familie  war  ein 
.^t;4atszuschus.s  von  12U  £  bewilligt ,  der 
efiäter  zuriickznzahlen  sei.  Dass  die  Lng«^ 
der  Ansiedler  sich  bedeutend  verbessert 
hat.  ei-giebt  sich  aus  allen  Berichten.  Ob 
iil<  r  'ii''  TJrii  li/xililnng  des  Vnr-sr-hits'Kf !^  «t- 
folgen  wird,  ist  ziemlich  zweifelhalt.  Ub- 
^leiöh  der  Va«uch  nicht  fortgesetzt  worden 
li^t.  i.st  er  pin  wrrtvolles  Präcedens  für 
spätere  Zeit»;ii  dinx-h  das  eingeschlagene 
Vcrfalircn  :  Fjinsetzung  einer  besonderen  Be- 
hörde und  Uand  in  Hand-Arbeiten  der  hei- 
mischen  mit  den  oanadischen  BehArden. 
iX-r  (irund,  dass  nicht  weiten'  Aii>i>']l'M- 
auseeticbickt  sind,  liegt  vor  alieni  iti  der 
lokwu  Gegenagitation  munentlich  der  (leist- 
lii  hen,  welehf»  b>'wirkt  hat.  dass  sieh  atif 
den  notleidenden  Inseln  nienian<l  mehr  mel-  j 
dete.  IMe  konservative  Hegienmg  war  ge- 
willt, auf  dem  eingescblageuen  Wege  fort- 
zuschreiten und  vor  idlem  einen  ausgearbei-  ^ 
teten  Vorschlag  (Iv'i-  }?>"Ln'-ninL''  Hriti-cli- 
Kolambiens  auszuführen,  wonach  eine  groeäc  i 
schottisdie  Kiederhssnnf  dort  begrOndet 
wenlen  .sollte.  Ein  Kn''Ht  x-nn  ."ikmhi  e ' 
war  der  cngliseiieu  Hegiuiuii!;  zu  du  scui  i 
Zwedce  eben  bewilligt  (i!s92|,  ah  die  kon- 1 
.<4'n-ative  Regierung  fiel  und  gleichzeitig 
der  kolumbische  Premierminister,  der  haupt-  j 
Sächlich  den  Pkn  l>etriel»en  hatte,  starb. 
Dm  neue  libemle  Kabinett  bat  alle  hierher- 
gehorigeo  PUbie  nicht  weiter  verfolg  und 
die  Ijotreffcndc  ParlamentSBcte  ist  em  toter 
Buchstabe  geblieben. 

Die  gnnse  Bewegung  ffir  staatlich  orga- 
nisierte Au.'nwanderung  tuul  Kolonisation  ist 
seitdem  eiuge^hlafen  und  selbst  die  Na- 
tional Association  ist  ->practically  e.xtinct'; 
<wie  eines  ihrer  tliätigsten  Mitglieder  ProL 
Rathgen  mitteilte).  Zum  Teil  hegt  das  un- 
zweifelhaft an  d>'ni  Ufüi'ruiiir^iwech.sel  nnd 
iler  Aboeigimg  gegen  alle  staatlichen  Mass- 
r^ln  diner  Alt,  in  die  liberale  Partei  mit 
wr'iten  Kreisen  der  BevJilkenintr  iin  l,  wii 
ich  glaube,  <len  ma.s!<gebenden  B«'nd^i«'iuii- 
teo  im  KolonLilamt  einig  ist.  Der  (hund 
ist  aber  doch  nicht  allein  in  der  doktri- 
nän^n  Abneigung  der  herrschenden  indivi- 
«liiali-stischen  Anschauung  gegen  stjuitliche 
Massregeln  zu  suchen.  Den  grossen  Kolo- 
nisationrälinen  stdm  sehr  eraebliche  sach- 
liche jBedenken  entgeg<ro,  die  auch  von  dem 

BiadirSncrbneli  der  StsatwrimmchsftML  Zw«lt« 


Koloni-.in'~'nsjMisRehu68  in  seinem  R.>ii«lit 
uütrkiiiiiii  Jiid  gewürdigt  sind.  Itiibcsun- 
dere  I  i'  i  "  eingehende  Prüfung  ergv*l>en, 
dass  keiu  Plan  aufstellt  oder  versucht  ist, 
der  sich  thatsSchhch  als  »selfsujtpoitin^c: 
cvwii  siTi  liätlr.  Ein  i'inziijes  Betspiel  ist 
erniitteit  wonien  von  eiuer  Ansiedelung 
durch  Privanmtemehmen,  das  einen  ftnan- 
zi<ll.-n  Erfolg  erg»^b««n  hat.  da<  Fielding 
Selliement  iu  Neuseeland.  imiii«  r  wieder 
wi^n  die  SadivetstAndigen  damuf  hin, 
dass  es  kaum  möglich  sei.  die  den  Ansied- 
lern gemachten  Voi'sehüs.^e  zurückzuerhal- 
ti'i!  Erhebliche  Opfer  würde  also  jedes 
gixjssere  Kolonisationsuntemehmen  doch  for« 
dem,  ¥rllhrend  die  sieh  selbst  flberiassene 
Auswanderung  ihn  K-i-tcn  ^nlbst  aufbrin^p. 
(irosse  <,>pfer  für  euizehie  willkürlich  her- 
au.sg»'gTiffeiie  TeUe  iler  Bevfilkenmg  aber 
sind  sicher  bedenklich,  l'nd  das  um  .so 
mciir.  als  der  gi?wfin.schte  Ki-folg  zweifel- 
liaft  ist.  \\'ohl  kann  man  die  Not  in  eini- 
gen liegenden  der  proletarischen  Zwerge 
pocht  bekan>pfen.  Aber  die  neuen  Bestre- 
l.ui  -.  n  iimi  zu  einem  erheblichen  Teile  aus 
flen»  Wnnsche  hervoi^^gangen.  der  Arl>eits- 
losigkeil  mid  Not  in  den  grossen  Stalten 
abzuhelfen.  Die  dort  abzuscliiel«'n<len  Ele- 
mente sind  aber  keineswegs  die  zur  An- 
sietlelunip  auf  N^iland  geeigneten.  Das 
füiirt  zu  einem  weiteren  wichtigen  Ptmkt: 
der  Stellung  der  Ansiedelungslünder  zur 
unli  iviiUzten  Einwanderung,  vor  allem  also 
der  sich  selbst  regierenden  eoelischen  Kolo- 
nieen.  In  diesen  hat  man  nidits  einzuwen- 
den gegen  Bauernansiedlf  f,  ja  man  ist  ln'- 
sondoi"»»  in>  hntischen  Nuidainerika  zu  er- 
hebiiohen  ^j  f  rn  l.ereit.  um  Ansiedler  zu 
gewinnen.  Besoudoi-s  seit  Eix  hliessung  den 
Nordwestetis  durcrh  die  iaiia  lische  Pacifio 
bahn  hat  die  Regienmg  des  Dominion  wie 
die  Eisenbahncesellschi^  und  die  mehr  oder 
weniger  mit  inr  znsammenhBngenden  Lond- 
gesell^'  h.ift.'ii  -icli  an  di  n  Kolonisation.s- 
l'länen  lubhatt  beteiligt  (seit  ISSO).  Aber 
stiUltische  .Xrlwüter  wAnscht  man  nicht  und 
erst  p'elit  keine  Paupers.  Alle  Kolonial- 
regierungen  sind  einig  darin,  dass  sie  bei 
der  Auswahl  '!>  i  auszusendeBdm  ^Ugnill- 
ten  eine  entscheidende  Stimme  verlangen. 
In  den  vom  La>.>our  Vote  beherrschten 
(lemoki-ati-.<'lM'n  (iriin'inw'tJ.en  Austi-alii'us 
ist  man  grundsätzlich  gegen  Vermehrung 
jedier  Konkurrenz  auf  dem  Arbeitsmaritt. 
Mit  dl  n  anstnili.schen  Arl^eitern  ffihlen 
.M«  h  aber  die  englischen  in  benw-rk^nis- 
werter  Weise  solidari.sch.  I'eberhaupt 
herrscht  unter  den  gewerblichen  Arbeitera 
gros-ses  .Misstrauen  gegen  die  Kolonisation.'*- 
plAuc.  8ie  wollen  nieht  aus  dem  l^nde  g«- 
stoasen  (chucked  out)  werden.  Der  Kongress 
der  Gewerkvereine  lutt  »cih  188G  geg^-n  alle 
diese  Pliuie  erkjftrt  Gerade  in  diesen  Kreisen 
ti.  7 
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ist  der  Gedanke  verbreitet,  der  BevOlkeruii^  j  Pcraooea  vernimmt,  welche  i'iber  die  (ireii- 
xuTHiClis  kOnne  durch  imiere  Kolonisation  xen  des  Refchra  f^hon  -vollcni.   Sie  M-erden 


auf  'lom  W'  u'«'  il'T 
weitlen.  ein  ricilanl« 


Ri  .il. •niv-fnrni  V'  -i-si  irLrt 
.  der  auoh  unter  den 


imf'-r  /, I •  i  1  \v  1' i  1  i  LT'' r  Au^wainlfi-uiii:  <"lrr 
d  a  u  o  r  Ii  »i  e  i    Aiiriwaniieniiif^  ki«i.s:-itiziert. 


irischen  und  hochschottischen  radikalen  Ho- )  ]e  nachd«?m  sie  l»eabsichtigen .  auf  eine 
«KTulors  beliebt  ist.  Wie  diese  Agitntnrnn  liiup'i'o  oder  kürzeiv  Zeit  oder  alier  auf 
je<lor  künstlichen  Verniinderunp  der  Zald  unU^stimmte  Zeit  —  ohne  au^iffespnx'hen 


der  ihnen  anhilngcn'l -n  Bevölkerung  abge- 
tieigt  sind,  so  allerlei  sousüge  Intereasentea : 
die  katholiKchen  Priester  in  Irland  und  die 

(reistlieli-Mi  iL  r  Freien  Kin  h-   in  Schottland, 
die  shojikwper  in  den  kJeineren  Laiidstädte?! 
ete. 
Inni 

liadikaiett,  welclie  der  staatlichen  Föitlo- 
mng  und  Onranisation  der  Auswandennip: 
abgeneigt  sind 


Absicht  nach  dem  Vaterlando  7,urüt  kzuk<<hn'n 
—  Be«ciiA£tigung  und  Enterb  im  Ati.«iande 
m  suchen. 

Dil'  /alil  'ii'>r  l'iVse  kann  iii.-Iif  i\u>  unii/.e 
Auswaiidi'nuig  rcpräueuticreu,  »leuii  es  bleibt 


So  sind  es  im  Gegensat?,  zu  Deutsch-  dabei  die  hetmliclie  Awvanderunjf.  -«'elcbe 

iiii  ht         KonserA-ativon.  snudern  die  |  sich  besonders  mis  denen  ifki-utiert.  ili<^  "-i?  h 

der  Anshehiiim  >  utziehen  sollen,  und  (hniii 
aus  solchen  1/  iitrii.  w.  ji  In»  mit  den  .lu.stiz- 
behörilen  in  Konflikt  p'raten  sind,  unltciiick- 


Von  den  englischen  Kolonieen  treffen  [  sichtifrl. 

Hill-  nocli  i'aiiivda  und  Natal  besonden:?  Mas.—  ilai-an  t- 


.\ber  im  allgemeinen  kann  man 
4liatf<  ti,  dass.  da  an  der  Auswan- 
rt'golu  zu  wouigstens  indirekter  üntersi  Atzung  jdeniug  grüssteuteüs  änuei-e  Leute  teilaeb- 
der  Einwaaderting.  Die  Untmttltzting  der  |  men ,  die  Hehnsah]  der  Ausmmdeter  mdh 
An«\vandcnnig  nacli  Aiistralir  ii  liat  f;;anz  mit  einem  Vn^^-i'  vi  isj.  lit,  vun  lün  L»'ffiti- 
atdgehört,  in  der  Kapkolonic  ist  sie  im  Früh- ,  niation«]>a]'i<i  zuhaben,  wcluhüä  Uuiea  nicht 

jähr  1B1>4  susi)endiei1.   ~  " 

Als  Ergebnis  »Icr  ganzen  neueivn  Be- 
Avegting  bleibt  also  zunächst  nur  das  als 
si'rcnsrrit  h  wiiirnd  allgemein  anerkannte 
Emigrantä  Information  Office,  das  den  Kreis 
seiner  Naehweisuiigen  notgedrangen  Aber 
den  l^ereicb  der  britischen  Ilesitztincren 
hinaus  erstreckt  hat  (auf  Transvaal  nnd  Ar- 
gentinien). Es  bleibt  ferner  eine  bessere 
<^>rgsinisation  und  besserer  ZusriminenJiang 
der  WoldthUtigkeitsgesollschaitcti.  welche  die 
AuswandeiTing  unterstfitzen.  Namentlich  cUe 
Erziehung  und  Aussenduog  verlassener  und 
vemadilBseijg^  Kinder  nach  Oanada  hat 
jrrosH>">  Fortsr-hrittf  gemacht.  Die  ■wii  hfiirst»' 
derartige  Institution,  Dr.  Baruanlos  Ji<*ine.s. 
hat  bis  Ende  Min  1695  bereits  liV,2  vor- 


üiir  ils  Ausw.  is  den  IVihörden  der  fremden 
i^'lnder  gcgenfdter  dienen,  sondern  im  Not- 
fcill  auch  dazu  verhelfen  kann,  Tuter- 
stützutiirt  ii  ridcr  Schutz  bf'i  dt  u  itati>  iii>cli.^a 
Cuu8ulu  zu  tiudeu.  Andererseits  umlaäi4 
die  Zahl  der  Pftsse  anch  eine  gewisse  An- 
7nhl  vfin  IVr^nnon.  ilin  nii'ht  .iIf;  Auswan- 
derer zu  lietrachlen,  ixtiKleru  K>  i^<  iuii  .'.inU, 
welobe  zum  VergnOgen.  studieiiliallin-  o<ler 
wegen  augenblicklicher  Geschäfte  ins  Aus- 
land gehen.  Diese  ahor  weitlen  leicht  aus 
der  Auswanderungsstatistik  auf  folgend«^ 
Weise  eliminiert  Die  Pässe  werden  mit 
einer  Abgabe  von  2,40  Ure  an  arme  Lento 
ntii]  Lri'gen  eine  Abgalx'  vi.ii  J't  Tin-»  an 
%vuidhabeude Personen ausgegeUMi.  Ks  zahlen 
als  Auswanderer  nim  aUe  die,  wel<  Ii"  ien 


Tiei-eitete  Kinder  ausgeschickt  und  hoffte,  ini  Pa<s  ir<«geu  die  geringste  Abgabe  erhielten. 
Ijiufe  des  Jahres  189.'»  8(»0  Kinder  aussenden  J  diigLi^t  u  wenlen  als  einfache  Reisende  jent» 
zu  können.  K<  Kleiht  endlich  die  Erkennt- j  l'etrachtet.  welche  den  höheivn  I'rois  fftr 
nis,  dass  Autiiedölungsunteiiiehmungeii  iflr  den  Posa  entnchteteo,  es  sei  denn,  dass  die 


ErwerbqgeeeUaduften  ach.  nidit  eignen. 


letzteren  ansdrücklich  dem  Syndikus  eiUiti; 

hätten.  <la.s.s  sir-  dir  Heimat  fflr  immer  KU 
verlas.s^-ii  lieabsiclitigten. 

Die  auf  de»  Plas^regiÄtern  fiijisende  Sta- 
tistik Z'  iirt,   aus   welchen  GenieLnileii  die 
.Auswauiiciun^;  henoriregangen  ist,  die  vor- 
ilbergehende  wie  die  dauem<le.    Die  Aus- 
2,  Zeit- 1  Wanderer  werden  eimreteilt   sowohl  noch 
wellige  unil  dauernde  A.  —  Statistik  der  A.  f  Oeaehlecht,  Alter,  Bend  wie  auch  nach  don 
3.  UrMCken  der  A.  in  den  verschiedenen  Pro-  EinwandeningslfiiKlrt  n ,  auf  Gnmd  der  den 


Yll.  AuKwancieruiij;  aus  Italien. 
1.  Quellen  der  Statiatik  der  A. 


Tinitti.    4.  Oesetzliohe  Kegelung  der  A. 
Ijflge  der  Italiener  im  Auslände. 

1.  Quellen  der  Statistik  der  A.  Als 
Jlauptquelle  für  die  SUtislik  »kr  itali-  ni.scben 
Auawanderung  wenlen  die  Listen  dtu"  Püfse 
l^nutzt.  Die  Pässe  werden  von  der  He- 
gieningsbehörde  der  öffentlichen  Sicherheit 
nacli  flem  vom  Svndik\is  •rti'ilti'n  Xirhts 


Syn<liken  gemachten  Aiigaben.  Die  so  er- 
haltenen Zahlen  werden  dann  mit  den  von 

ili'ii  KlMHlr.n'.ion  ilfs  Rindir-s  und  <ler  frem- 
den liüftjii,  aus  denen  italienische  Bürger 
nach  ausserearopBiaehen  Liodem  sich  ein« 
schiffen,  erhobenen  vorglichen.  Au*  Ii  wer- 
den si*>  weiter  geprüft  an  «ler  llaiid  jeiuT 
Ziffern,  welche  die  St4ati8tLken  clor  Koloiii- 


ini  Wcgo«  aui^ütellt,  wclcli  letzterer  die  1  satiouäläuder  enthaiten,   welche  die  £in- 
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waivUrcr  nach  den  Ueinuktsstaaten  ein- 

i&ka. 

Die  aofi  diesen  diei  QueUon  i^c^  iiü|)ftoii 
Datt^ti  können  ntn  nT^bi^iivi  (iriindon  niclit 
imteroinanil»?!-  übci^-mstiniincn.  Voi-  allf*ni 
wauderti  vielv  Italionor.  welcho  hois|^)ielswobio 
«ien  Sjradikeu  erklärt  luU}cn,  uacii  J'raiiki-eich 
niflco  zti  wollen,  zoitweisp  aus.  Sic  bepoben 
-11%  sobaM  si»',  in  KrankT»  I<  (i  aiiLr»  ki  iniaen. 
lijrt  kfine  [nassj-iide  Besdiäftiguug  gefuntl«;n 
htix^x,  naen  MaiwiUß  oder  nach  Bordcanx. 
lim  Au-h  iiai-h  Anirrika  t  iiizii>(  liiff-'H.  Si» 
kuiamt  duäs  wir  durch  Siinuiu«  t  ung^  iUt 
Übnsedschen  An8i^aTi(U*n.>r  übi  r  dio  italio- 
aischra  nnd  freindon  Häfen  für  die  an.«.<4M-- 
enropSischP  Answandenin^  oiiit'  icifiss<'r»;  Ge- 
•onitzahl  '  i lialtfn.  ;üs  jene  ist.  w.  1.  h««  sich 
416  der  uach  den  Pas^registeni  goniachten 
Statistik  ei^ht 

Die  auf  den  von  den  Syndiken  ges;»mmol- 
»••ü  Erklärungen  fussende  Statistik  teilt,  wie 
!«hon  erwAbnt.  <lie  Auswanderer  u.  a.  aucli 
noch  den  vei-sehie^len«-!!  eun.>iKÜschen  und 
ffl»sserr-ur<t|»äiselion  Hi^stimtniiiifrsländern  ein. 
Kine  Kontrolle  dieser  Daten  lässt  sieh  niu* 
leilveise  auf  Grund  der  von  den  Statistiken 
•ler  KolonisationsUlnder,  nSmlich  von  TTrn> 
nuy.  Ariientinieii,  T^ni>nii^n  und  d-  ii  Vi  n  i- 
uiifteu  Staaten.  mit^t>t«  iiten  Zahlen  clureii- 
fiuieB.  Die.se  Staaten  ermittehi  ihre  Ein- 
wanderer mit  l'nterst  hi  i  liinfj  nach  Aiis- 
wandeningsländern.  Allein  nach  den  Sta- 
ti'fiktMi  (lies«T  üVter.stX'iseJieu  Ij&nder  sind 
(be  Zittern  der  Einwanderer  aus  Ita^en  im 
illjt«in<nnen  hOher  als  die  entsprechenden 
«}'-r  in  Italien  auf  Orittid  d'-r  ra?->i'%'-i>ter 
•^nnUleJteu.  Es  rührt  das  zum  grossen  Teil 
«Uwr,  das»  vide  Italien  verblende  Per« 
-'•D'-n  niifanr^  mir  Z'  itw  .Mlif;  auszuwandem  ' 
■'i*?r  natli  na  •(  .li-'  Ii' n  Staaten  zu  gelien 
•••ahsiditigen,  dann  aVi^^r  (lauernd  der  Hei- 
mat den  lifioken  kehivii  oder  n;icli  ausser- 
OTTipäisrheii  liindeni  sich  lM>f;*dien. 

Aiiss«^rd>  in   -ntlialt.  ti  ilif  Statistiken  »leri 
Ktawauderux^&läiider  nicht  selten  zcitwei- 1 
ii«e  Ansvanderer  nnd  Beisende  und  pe))en 
•«'mit  hnlK're  n  an  als  die  von  den 

."^yndik'Mi  der  Hciaiiit.-genu'inde  auf  die  er- 
«ihiite  Weise  gefundenen. 

Wahrwhfinlich  liept  das  f?ii  lititre  zwi- 
■«•h«>n  j»^neii  MiixiiiUil-  und  Miniiuulzalilen, 
•II*-  T  .n  (i.-o  verschiedeneD  QneUen  bexeicli- 

wenko.  — 

2.  SSeitwell^  lud  danenide  A.  — 

StatiMtik  der  A.  Di-'  /.Mtwt  iliirr-  Au.s- 
wanderuHK .  WfJi  iit;  aii->.  nl»  ni  q^^wüholich 
Iien'i<lis<;h  ist.  ivkrutiert  >i -Ii  ti<  sonders  aus 
iüxkrljeiteni,  Maurern,  Ziepelbrenneni  und 
J^^mnetzeii,  welche  UA  den  pmssen  Ans- 
-ihai  htiinpeii .  Kis^-uljahn-,  Kefestignngs-, 
fcUaai-  lud  antleren  Bauten  Befich&ftigung 
<<«dMD.  Meistens  ^heo  de  im  FrOhjahro 
wenn  die  Arbeiten  im  Freien  beginnen, 


und  kehivii  im  H-  iii-t  in  ü.iv  Dru  ter  zurück, 
soliald  sich  die  »de  mit  Sehnee  Ijedeckt 
und  die  Maun»rarbeiten  tmmnglich  weiden. 
Sicljegeb<Mi  sich  nach  Fi-.inkr>MHi.  dt-r  Schweiz. 
<)estenvieh,  der  Balkan liaibinsel  und  uucli 
nach  den  nönllii'henMi  Staaten  Europaa. 

Die  dauernde  Auäwandcrunc:  richtet 
sich  RT689ton(oils  nach  Amerika,  b«*.sonders 
nach  Argentinien.  BnisUien  und  den  Ver^ 
einigten  Staaten. 

Während  die  Keitweiltiere  Auavandeninis: 
in  einem  Zcilnnrn  nni  i'M  TalmMi  wenii; 
um  5HM  H  K  I  gesell  w  ankt  und  eist  seit  IhS» 
stärker  gesti<'gen  ist.  hat  sich  die  eij^fintliche 
(daifmde)  Aiiswanderilüg  oder  die  auf  nii- 
licstinimte  Zeit,  von  200(M»  in  runder  Zahl 
im  Jahre  InTS  auf  im  Jahre  Isss 

gehoben,  um  dann  wieder  einigerma^i^en  zu 
mnken.  Die  Zahlen  ffir  die  Jahre  1876  bis 


Kijfentllche 

PttiodiBdie 

1 

Jahr 

oder 

CKicr  zfitwei- 

liaiiemde 
Auswande- 

lipe Aun- 

Suimuo 

rung 

waudc-rung 

ls76 

»9  756 

So  iji  ; 

108  7 1 1 

1877 

21  087 

7S  126  1 

187H 

«»  535 

77  733 

96968 

i«7y 

40  824 

79007 

119831 

]8«0 

37  934 

81  967 

1 19901 

41  1.07 

94  225 

832 

95  S14 

161  502 

68  -) ,  fi 

UKI  <i,S, 

169  101 

1884 

58  049 

147017 

188;-) 

77029 

So  164 

157  193 

1886 

»5355 

82474 

1 67  829 

1887 

t»774» 

«7917  , 

215  66  5 

1888 

195  993 

94  743 

290  736 

188JI 

113  066 

105  389  ' 

218355 

is;to 

»04  733 

1 1 2  5 1 1 

217  244 

18^*1 

1 18  1 1 1 

293  631 

mj2 

11629S 

223  667 

181W 

124312 

122  439 

«46  75» 

1894 

»05455 

119968 

««5  3»3 

181J5 

»69  5'3 

12366« 

293  181 

1896 

I$2  26^ 

12386«  i 

306127 

1897 

159  69Ö 

»34  4*6  1 

394 116 

Di«'  l'j'ovinzen,  welche  am  mei.sten  zur 
zeitweiligi'n  Auswanderung  l»eitragen,  .sind 
Venelien,  Pieinont  und  die  lx)mbaitlei.  Die 
eigentliche  oder  daueiiiil<'  Aiiswanrlerung 
empfängt  ihi  ^V^sstes  Koiitiiigeiit  aua  Li- 
gurien  tind  einigen  Gegenden  der  Provinzen 
(.'oscnza,  Potenza  und  Salorno,  o1,.mis'.  ab' t 
auch  aus  jenen  l'i-ovinzeu  <  )berituliens,  welche 
stark  an  d^  seitweiligea  Auswanderung 
beitmf^nn. 

(ieiing  ist  die  Auswanderung  aus  der 
Kmilia,  kaum  nennenswert  aus  Toseana  und 
Umbrien,  gleidi  Null  aus  Koni,  wo  im  Gegen- 
teil eine  betiflchtliebe  Einwanderung  aus 
dra  Aquiknisdien  Abnrnen  stattfindet  In 

7* 
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dea  MArken  zeigt  sie  sick  sponidisch  hierl 
vnd  dft.    Oering  ist  sie  aus  Sicilien,  ÜBSt 

Ters<"liwiiKlea<l  aus  S.iriinien. 

Die  Müiinor  wandern  in  gi-össoi-or  Zalil  | 
ans  als  die  Frauen,  hn  Jahi-o  \H'M  betrucren  1 
«lie  inilnnliühen   IVi-sonpii  90  °o   tlr-r  zeit- 
weilifron    Auswantlcruntr   und  G4..V'  o   der  j 
dauernden.  i 

Die  Kiader  bis  zu  14  Jabreu  lielaufea 
dich  Aitf  25^0  }m  der  dauernden  Äiiswa»-| 
<l.  iuni:  uikI  auf  ii^o  bei  der  zeitweUifjen. 
"wülm-nd  die  ^\jizahl  der  Kioder  beider  üe- 
sdileehter  iintcr  14  Jahren  nach  der  Zälüunfj  ; 
von  1  ssi  30  der  BevGUonwig  des  fieiclie^ 
iiii.smaohte. 

Die  Kla.«isifiziGrung^  nach  Beruf  f»t\s«-liielit 
allein  bei  den  Erwachsenen  beider  Geseldech- 
ter,  d.  h.  unter  Aup.«*<"hlus.s  der  Knaben  und 
Mädehen  unter  14  Jahren. 

Netunen  wir  die  daueroUe  Auswanderung 
mit  der  zeitweiligen  zosanunen  fflr  das  Jahr 
ISSS*.  »0  finden  wir,  dass  die  Zald  der  Land- 
leute und  Feldarl<ei(er  (Milnner  und  Weiber) 
147193  betrug  U(>/.w.  G3"o  der  RJimllichen 
Au.swaiideivr  üIhm*  14  Jahre:  die  der  Erd- 
;  Arbeiter.  Tiurelöhner  und  lASttriiffer  40  20'), 
d.  h.  17 '*o;  die  »ler  Maurer  und  Sti  iniii'  t/.i  ii 
17  Ö68,  d.  h,  8  "iO ;  die  der  sonstigen  Uantl- 
werker  nud  Aifaeitdente  138B4,  fast  6<Vo. 
Im  ganzen  ergelH^n  *]i  s.>  Klas>i  ii  l  ine  (re- 
wuntzflid  vnn  21ii.;l<'  i  ».tua  aller 
niiuitiiu  lu  ii  und  weil>ii<!!ien  Auswanil  'n  r  w>n 
nlii  1-  14  Jahix'ii  bei  einer  (je^nnt/ahl  von 
III  1 1_'2  .\us.wnnderern  über  I  i  Jaluuu.  Im 
Jalire  1897  liatten  sich  diese  VerliiÜtniszahlen 
etwas  verschoben:  auf  LAudarbeiter  kamen 
nur  45 »-o,  anf  Ertlarbeit<»r  etc.  25 «/o.  auf 
ÜAurer  etc.  lö^o. 

Die  FeldarlK'iter  lief'  i  n  >-\n  f^xissei^es 
Kontingent  für  «lie  AiL'-wand-tung  na<h 
Amerika  als  für  jene,  welche  sii;b  nach  den 
»Muv»i«lisehen  Sta;iten  richtet.  Da.**  Gegenteil 
ist  der  FiUl  bei  den  Mauivrn,  Bergleuten, 
äteiahaueni,  Ziegelbrenneni,  KohleubrennerOf 
Kosseischmieden,  HolriSMem  eta,  welche  wir 
in  gr">s.ser  Aiizalil  auf  nu-  rein  Kontinente 
bei  »len  gi"oss«:'n  Ausschachluiigs-  und  Bau- 
arb<nten  zcrstn.'Ut  antreffen.  — 

Wii-  vi»'le  unter  den  AnsAvandei-orn  zogen 
iiil'  iii  lurt  und  wie  viele  wami  begleitet 
von  einer  oder  niehreivn  Personen  ihrer 
Familie  1'  Im  Jahi-e  Iws  waren  unter  den 
dauernd  Auswamlernden  42  *o  der  Gesamt- 
zald  All  iii>tehende,  unter  den  zeitweiÜL' 
Auswuuderndeu  belief  sich  diese  Zahl  aut 
79*.'».  —  Im  Jahre  1897  waren  die  ent- 
sprechriiilrn  V.  i  liällnisAihlen  :59'*  o  und  80"  o. 

l'rüfen  wir,  in  wi  lclien  italienischen  luid 
fremden  Häfeti  sich  <lie  italienisc:h*'n  Aus- 
wanderer >uich  den  überseeischen  Ländern 
einschiffen.  Im  Jahre  ISKS,  dem  Jahre  der 
gT'")ssteu  jx^rmanenten  Auswanderung,  gingen 
^iiy  von  Neapel  aus,  äl5ä  von  Talermo 


und  172  07  ö  von  Genua,  insgesamt  218610 
ans  den  italienischen  Hilfen.   Dazu  kamen 

4f;';;M  P.-rsniioii,  w.i  liM  nli.  r  fn-mde  lülfen 
answanderten ,  80  über  iLu-seille 
Hävie  (Hl 444),  Bordeaux  (1334),  Saint- 
Nazaire  (70),  .\iitweri*eii  ('^<x>),  Hambunr 
und  Bremen  (29).  Im  Jalue  18i»7  wan- 
derten über  Ne^iiiel  aus  »53  OOS.  fibor  Pa- 
lermo 2110,  aber  Genua  129530,  über  Cag- 
liari  1757,  im  lahre  1^6  iättk  Bordeaux 
27 s.  "Im  !  Mar.>eille  2409,  flher  Hjlvi«  llO&l, 
ülx'r  .\niweri»t'n  89ü. 

Nehmen  wir  die  Zahl  der  im  Jahre  1888 
iii  (Irn  f^rwähnfeti  frr'mdeii  Hilfen  einge- 
sciiifften  Italiener  (4ti."*;;U)  zu  der  in  dem- 
selben Jahre  in  italienischen  Häfen  nach 
AnitM-ika  einges<hifften  it<Uienischeu  Piussa- 
giere  (21s  010)  hinzu,  so  ergiebt  sich  eine 
*HSiMntzahi  vua  _'(">.')  14'.»,  während  die  Sta- 
tistik, die  auf  den  von  den  Syudiken  der 
Heimatsgemeinden  gesammelten  Angaben 
berufif.  nur  die  Zahl  von  195'J!'M  daii«  riidi  n 
Auswanderern  ergab.  Der  rnteiachicd  nius.-> 
teils  aus  einer  Aendenmg  der  zeitweiligen 
Auswanderung  erklärt .  teils  a\>f  heimlicho 
Au8wan<lerung  ziunickgeführt  wcixlen.  Aehn- 
Ih  lie  Differenzen  zeigen  sich  auch  in  den 
anderen  Jahren. 

Be&vften  wir  die  Statistiken  der  Ein- 
wanderur; tr-!.'inder,  .so  finden  wir,  da-ss  isss 
47sr»(J  Italiener  in  den  Vereinigten  Staiiteu 
ankamen,  75030  in  Argentinien,  104.5.7;  in 
Brasilien,  zusammen  2;t7.23H,  ohne  die  in 
Uruguay.  Chile.  Peru,  MexitX)  und  anderen 
Iün<lern  Amerikas  eingewanderten  Itidiener 
zu  z&hlen.  Im  Jahre  ItßiG  betrug  die  ZalU 
der  einwandernden  Italiener  nach  den  nu»- 
ländis^jhen  Erlir-liiuitTtMi  in  iI.mi  Vi-rriiii^'t>-ii 
Stjiaten  OSOtJO,  in  Aijjeutiuien  7ä2<»4,  m 
Urui^uay  r)U46,  in  fonsilien  96324,  zusammen 
|244  0:U. 

3.  Ursachen  der  A.  in  den  ver- 
schiedenen Provinzen.  Die  in  den  Be- 
richteu  der  Syndiken  und  der  Fräfekteu 
am  häufigsten  erwähnten  ITrsache  ist  die 

Atiiiut.  Aber  auch  nit  lit  aniii  L-  iite  !><»- 
toiligen  sich  an  «ler  A(iswutid«-'nuig;  bald 
ist  es  der  Unternehmvmgsgeist.  «ler  si»'  djuni 
antreibt,  Udd  die  liofbiung,  drüben  ihr  Glück 
zu  ma<.<hen. 

So  verlas.sen  sie  Liguiieu,  um  ihre  .schon 
ausgewanderten  Verwandten   aufzusuchen , 
welche  eine  ange.<w»hene  SteUung  in  Handel 
und  G.  wi  rLi'  erworl»en  haben.    Si'  hon 
I  nach  Anierika.  besonders  iiüdamerika,  und 
I  zwar  niclit  aufs  Ungewisse  hin,  sondern  mit 
■  den»  bestimmten  Wissen .  dass  imd  wo  sie 
Beschäftigung  finden  weidt-ii.    Fa.>it  keiner 
gieljt  an,  er  habe  die  Absicht,  nach  dem 
,'  Vaterland«)  zurückzukehren .  .söl>ald  er  ein 
I  li»>scheidene.s Kapital  zusammeng<'bi-acht  IkiIh". 
.  Allein  manche  kehren   nach  einem  mehr 
jodei  nüuder  langen  Aufenthalte  ins  Vater- 
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lan<l  heim,  um  daselbst  m  höchslpiti  I'n  ise 

•  in  Stück  Ijind  zu  knnfr>n  und  dir»  Tage 
ilires  Alters  unter  <iein  Ucheodon  Uimmol 
•l>>r  li^iri>Hhen  Hivierain  bduglidiem  Wohl- 
stände zu  veilebea. 

So  kann  man  aiich  nicht  sa^ii,  äass  die 
von  l'ieniont  .'nisirr-luMiil.- AuswaiMl-'i-nni:  aus- 
ticidieüälich  oder  Yorzüglich  durch  das  Elend 
hervorffenifen  seL  Dieselbe  trftjsrt  zum 
smiss^n  T.-'ik'  temimrären  Cliaraktf^r:  pin 
Teil  ühvi  von  jenen,  welche  sich  iia(  h 
Frankreich  Ijegalnin,  haben  jetzt  \v«'u.  ii  (N  r 
in  diesem  Lande  für  die  italienischen  Ar- 
l»eiter  erschwerten  Umstände  entferntere 
I>iu)der  aufgesucht,  indiin  sie  üher  den 
«jc«an  gingen,  um  als  Feldaibcitei*  B^cbäf- 
HjETiing  zn  suchen. 

In  der  T,' iirili.inli  i  üii  Kt  alte  Au8wan- 
denuigsoentreii.  I  '  -i  f'  i  am  Maggiore  und 
I^lgO  di  ConK»,  welche  na*.h  alter  Tradition 
tun  meisten  zur  Auswanderung  nach  Amerika 
lieitragen,  von  wo  die  Leute  dann  in  einem 
verhältnismässigen  Wohlstande  zui-flckkt'lu'«?n 
und  »eh  von  anderen  jangen  ^adizi^n 
aUHeen  laftttm.  So  nimmt  jenes  Lai^,  mrel- 

•  hes  ffir  riiie  go  dichte  Iw'völkerung.  wie 
'iort  vorhanden  ist.  UM!r!'nrig»«iidf  niitfirliche 
Hilfsfiuellen  hahcii  wiml«/.  an  R*  ii  litma  zu. 
Al»^r  es  gielit  in  der  l>;)ml)anlei  Provinzen, 
welche  die  .\uswanderer  der  Armut  wegen 
verla8s«.'n,  ^'sonders  nach  sehlechten  firnteji 
Oller  inioige  anderer  Kalamitäten,  welche 
«lie  Gnindbesitzer  und  JBanexn  bedrttcken. 
haii  i;leiche  gilt  vou  den  Ftovinzeu  SomMo 
und  llautua. 

Die  Auswanderung  aus  den  venetischen 
l'rr»nn7.eu  wird  ganz  vorwiegend  duir;h  Ar- 
mut hervorgerufen.  Hier  fitxlet  sich  in  den 
Listen  der  Syndikeo  immer  wieder  und 
wic<ler  als  Ursache  der  Auswanderung  Ar- 
mnt  verKeidhnel 

Tu  Friaul  alvr,  ebenso  im  Belluncsisclien 
isit  liie  Auswandenmg  voi-wiegend  eine  zeit- 
weilige; es  ist  keine  Exjtatriiening  auf  un- 
l>cstiinmteZeit ;  es  ist  eine  BewegiiriiT.  wr  lche 
j4ch  seit  alters  nach  den  an^'i-enzendeii 
iicffenden  Öe:iterreich.s  imd  Deutschlands 
ricntet  zum  Zwecke  des  Arbeitsuchen»  beim 
Holrfällen.  bei  ErrlarlK?iten,  l>ei  Bauten  etc., 
::erade  wi'-  j."iio<]is(  Ii  'lie  inneren  Bewcgim- 
pea  entstehen,  von  den  Abruzzen  z.  B.  nach 
der  ifimifldie»  Campagna,  von  Garfugnana 
na</h  der  Insel  Sa!rlliii<  n .  vom  Piarenti- 
nischcu  A|>ennin  naüi  <ier  unteren  Loiu- 
Iwnlei  etc.  Nach  einer  etwa  Bcchsmonat- 
lichen  Abwesenheit  keliren  jene  Gebirgs- 
l>tfwohner  nach  Hau.s<>  zurück  mit  einer  be- 
-<'heidenen  Summe  Geldes,  die  als  [r<  \\  (ilin- 
heitsmüssi^  üil&qneUe  dient,  auf  welche  i 
we  aUjährudi  xmn  ITnterbalte  ihrer  Familien 
reehnrii- 

Einen  Ijcsonderen  Charakter  bietet  die 
Answaademng  aus  Luccil  Nidit  die  Armut 


treibt  hier  ziun  Verlassen  des  Landes  an, 

sonilcrn  'lii'>  (iinv"finimg  an  einen  gewissen 
Abeuteurergeist  und  (Los  Ik'<h1rfnis  nach 
Vcrändenmg.  Es  sind  zum  gi-ossen  Teile 
fSgpronhfiadler,  welche  die  von  ihnen  selbst 
in  ihrem  KnnBthandwerk  verfertigten  Pro- 
ilukt-'  umhedrai:.  n.  Von  hier  gehen  auch 
gute  uu<l  .sehr  arbeitsame  Oiütner  aitö, 
welche  sich  nieht  selten  mit  iÜblpr  in  Oali- 
fornien  ansie<leln. 

Das  Elend  ist  aber  w  iikücli  *iie  Tneb- 
fe<ler  der  Auswanderung  in  den  lYorinzen 
Risilicata  (Potenza),  Calabrien  (Cosenzal) 
und  Salenio.  Dort  sind  die  Löhne  unglaub- 
lich niedrig,  und  die  Auswan<lerung  eines 
Teiles  der  Arbeiter  des  Landes  ist  ein  uu- 
enlbehrKcbes  Mitte?,  um  den  Lohn  der  im 
Ijinde  zurfick1i!rilH  iiil,  n  lun  etwas  zu  er- 
höhen. Der  AViu  uer  U'i  den  armen  Bauern 
und  such  bei  niandten  armen  blixgerlichea 
Besitzern  sowie  die  Steuern  verzelmm  den 
gn">ssten  Teil  der  Kriichte  des  Landes,  denn 
der  Ackerliau  befindet  sich  in  einem  sehr 
zurückgebliebenen  Zustande  und  wird  nicht 
von  dem  im  Verhiltnis  all<*rdings  gänzlidi 
ungenügenden  Kniiitali'  Nr'fi iu  hti  t. 

Vor  einigen  Jaliivu  wurde  euie  specielle 
statistische  t'ntersuchung  über  die  Ursachen 
und  den  Charakter  der  Auswan«lerung  an- 
gestellt. Von  S2S<)  Gemeinden,  aus  denen 
lias  Reich  besieht,  hal>en  2."U0  eine  Aus- 
wanderung von  mehr  oder  weniger  Belang. 
Von  diesen  2310  Gemeinden  nnn  erklRrten 
fast  ein  Tausend  ('»-'n).  ,Ia>s  ,1t  Ilani.lan- 
i-eiz  zur  Auswanderung  ein  \Vun.seii  nach 
Vermögen.sv,  rill 's.senmg  war.  Dagegen  gaben 
8r>3  .Inniit  als  Haupt  Ursache  an,  254  ^fangel 
au  Arljcit ,  IXi  scldechte  Ernten ,  .'5(5  die 
Ackerbatdaisls  und  117  >\  ii».sen  auf  die  ge- 
ringen LOhne^  die  Entw  ertiuig  der  Pimlukte, 
dieuichtigkeit der BerOlkenrng,  Einladungen 
von  Verwandten  imd  Fn  unilen,  Aim  izungen 
von  Auswanderuogsageuten  imd  andere  l"r- 
saehen  hin,  weloie  auch  wieder  in  zeit- 
\vei!i<;er  (vlr  r  dauernder  Not  begi'Qndet  .sind. 

Dasti  die  italienische  Auswanderung  sieh 
aus  den  armen  Klassen  und  aus  dem  Elend 
rekrutiert.,  wird  audi  durch  die  Antworten 
auf  eine  andere  Frage  bestätigt,  n«1mlich: 
Von  wie  \'iel».ri  AMswaii'leri'rn  glaubt  man, 
dasB  sie  kaum  das  nötige  Reisegeld  hatten 
und  Ton  wie  vielen,  dass  sie  etwas  Geld 
mitnahmen"?  Auf  diese  Fnitr"  aiitwTiileten 
2.>»(i  Syndiken;  1419  dei'stiiU'ii  .s;jgt»-u  aus, 
da-ss  mit  .Ausnahme  sehr  weniger  die  Aus- 
wanderer kaum  das  nötige  Reisegeld  hatten, 
491>,  da.ss  sie  etwas  Geld  mitn<ahn)en,  uncl 
H(j7  antworteten ,  «Uiss  die  einen  wie  die 
anderen  vorkämen  ohne  absolutes  Ueber- 
wiegen  einer  der  beiden  Klassen.  Aber 
viele  von  denen,  welche  etwas  ni-'ViT-  al-;  das 
Reist^^d  besasseu,  hatten  deshalb  ilir  Stück 
J^and  und  ihr  Vidi  und  Ibti^gerftt  veritauft 
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Viele  liatteri  das  üeld  uiil'  i-  iir  sdiwi-n  ii 
Bedinguugeu  enüiehea  odui  liattea  dw»  Geld 
Ton  iln«n  sdion  frOher  nach  Ameriku  ge- 
^ati-r-  n.'ti  Vfrwandton  vorauKbczahlt  orlialten, 
mler  es  wurde  ihiipu  fast  die  ganze  Reise 
von  Auswandeninpsagenturen  hezaldt,  um 
dann  gilnzlioh  entblosst  in  foriK-  LatvliT  eo- 
worfen  zu  werden,  dio  ihnen  vr.lli^'  mil«'- 
kannt  sind,  so  dass  sie  sich  in  der  (li-wali 
der  Spekulanten  bcüadeiu  welche  in  Brasi- 
Ken  die  Arbeit  der  Weissen  fOr  die  durch 
den  Tod  dedmietten  Neger  sobslitaii^D 
wollen. 

4.  GeHet2li«*he  R(»gehiDft  der  A.  Vor 

1880  it?gi'lte  kein  Gesetz  die  Answnndfning. 
Nur  das  (t.  V.  20.  März  ISfif)  (Art.  iA)  über 
die  öffontlicho  Sicherheit  und  «las  Ix^treffende 
Heglemeut  enthielten  einige  Bostinuuun^D 
besfiglich  der  denjenigen  auferlegten  Pflich- 
ten, welehe  üf  f  ent  1  i (  Ii A  ir.- ii  f  n  r ii 
errichten  wollten,  und  diese  Beistim- 
mnn^u  fniiden  nach  dein  Gutachten  dcis 
Stantsintt-^s  auch  .uif  die  AuBwaaderungs- 
agriituioü  Aiiwt.-uduiig. 

Jetzt  wini  die  Auswanderung  überwacht 
und  gottehatzt  auf  Ürund  des  0.  v.  30.  De- 
xemher  l'VW  und  aiif  Grund  des  dnn  h 
kr.nidi.  li-'s  Di-kivt  vorn  10.  Januar  1889  ge- 
aeliiui^^u  Keglements. 

Nach  dem  neuen  Qeeete  ist  die  Aus- 
wandenmg  fiv! .  aVitresolien  von  den  den 
Biii-gern  dun-li  die  Gesetze  auferlegten  Ver- 
pflichtungen. 

»Soldaten  erster  und  zweiter  Kiaäüe,  auf 
unbestimmten  l^rlaub  entlassen,  die  zum 
stehendeu  Heeiv  und  zur  mobilen  Miliz  ge- 
hüi<eu,  kuuncu  sich  nicht  in»  Ausland  be- 
geben, ohne  vorher  die  Brlaubius  des  Kri«g»> 
inini^ft'riniri';  i'incHinlt  zu  linli<^n'   (Art.  1). 

Mit  aiiderea  Worten:  bis  zuni  Alter  von 
32  .lahri'u  können  diejenigen,  \\i  l<  lie  zum 
.-teilenden  He*'i>>  o<ler  zur  mobilen  Miliz 
gtdiöivu,  sei  es  in  aktivem  Dienste,  fc'i  es 
auf  unl>es<-lmlnktein  rrlauU-,  ohne  Erlaub- 
nis i\e»  Kriegsminii»tenuui8  das  Keich  nicht 
verlassen. 

Xieinand  darf  Au-wainl'  i it  aiiwerl>en, 
liiUete  zum  .^uswaiuient  verkaufen  oder  ver- 
teilen oder  um  Geld  als  Tormittler  hin- 
gien'ii  zwisehen  dem,  der  auswandern  will 
und  dem,  der  die  Einschiffung  lies<jrgt  oder 
liefonlert,  ohne  vom  Ministerium  des  Innern 
ilas  Patent  eines  Agenten  otler  vom  PrA- 
fekten  die  Konxesrion  als  ünterairent  er- 
halten zu  lialx^ii"  (Art,  2). 

Die  Be<lingungen  für  Kilanf^tmg  des 
Phteute<  sind:  italieiiis<-her  IJüiTcer  zu  sein, 
wohnhaft  im  Keiehe,  mündig,  niflit  ver- 
lustig (ler  bürgerli<-lieti  Keelite  etc.  Das 
Patent  kaim  nielit  erteilt  wenU-n  den  Geist- 
lichen noch  auch  den  Beamten  des  Staates 
oder  tleo  bei  lokalen  öffentlichen  Terwid- 
tiiDgen  Angestelltenc  (Art.  3). 


Die  Rewilligiing  eines  Airi-ntenpatrnt.'- 
1  ist  geknüpft  au  die  Deponierung  einer  Kau- 
I  tion  von  3000—5000  Lire  Rente  in  Staats- 

'  papiereiK  (Ai-t  4). 

I  Es  folgen  dann  Bestimmungen  id>er  die 
H  e  d  i  n  t  e  erat  i  o n  der  Kantion,  sobald  die- 
selbe durch  Anweiidtnig  des  Gesetzes  ver- 
nandert  wonlen  ist;  dann  solche  über  die 
Restitution,  auch  sind  die  Umstände  vor- 
gesehen, unter  welchen  das  Patent  entzogen 
werflen  kann  (Art.  ö). 

Die  Bestimmungen  vorsti-li.  iider  Artikel 
finden  Anwendung  auf  ilie  einheimischen 
oder  fremden  ScluffedirtNuesrllscliaften,  die 
im  Staate  anerkannt  und  autorisiert  sind, 
soliald  sie  Auswandeningsgeschäfto  maclien. 

'Der  Answandeir-r  schuldet  dem  l'nter- 
agenten  oder  Agenten  keine  Vergütung  für 
vermittelung  ooer  aus  anderem  Umnae. 

Im  Kontraventionsfalle  v-  rfallen  sie  in 
eine  auf  das  Zehnfache  der  eingeforderten 
Summe  f<>6tge8et2te  Strafe«  (Art  10). 

Die  Anwerbiniiren  k»"nnen  vnn  «li  n  Agen- 
ten nur  in  dem  'l  eiTitorium  gemacht  werden, 
in  welchem  diese  an  arbeiten  aiitoririerl 
sind«  (Alt.  11). 

Dio  Artikel  12.  \H  und  14  betre^n  die 
zwischen  d<-in  Aijenten  oder  l'nteragenten 
und  dem  Auswandoi'er  festziisctsseuden  Ver- 
tnig»".  Die  Verträge  mfls^en  in  dreifachem 
')n<:iniile  :iii-i.'<'f' ■i'tiu'1  worden  (für  den  Aus- 
jwaiidun'r,  den  KapiUiii  des  Kiuschiffungs- 
i  hafens  und  den  Agenten). 

Die  rngiltigkeit  des  Vertrages  ist  fest- 
!  gesetzt  für  den  Fall,  dass  der  Auswanderer 
,  sieh  verpflii  lif.  i .  ilni  Preis  ^ler  lVlierf;ihit 
oder  des  TraDsportes  mit  peniöuhchcu  Leis- 
tnnsen  oder  nut  Artidtstagen  «u  xablen. 

Der  Auswandeii'r  hat  ein  Recht  auf  Rück- 
zahlung des  Dopjielten  von  dem,  was  er 
eventuell  als  IVis  des  Tniiuqpottes  bezahlt 
hAtte,  wenn  der.selt>e  ganz  oder  zum  Teil 
von  einer  Kegierung  rxler  von  Auswande- 
I  nmgsgesellschaften  o<ler  von  Kolonisation»- 
lulemehmern  gewfthrt  wird. 

»Die  Bcatiininung  der  Artt.  5B3,  584  und 
'S"  (irs  Hnndel-:g<^setzes  sollen  den  Aus- 
wandcrungskontrukt  i-egeln,  ungeachtet  irpienfl 
welchen  gegenteiligen  Vertrages,  ausge- 
nommen, soweit  obeu  festgesetzt-  (.\j-t.  15). 

Es  folgen  die  Il«*stimmungen  ülK-r  die 
Indemnität  und  Schadonei-satzkiagc  zwis«;lieii 
dem  Agenten  und  dem  Auswanderer  iin 
Falle  von  eintretenden  Sinpelungen.  von  g«- 
zw  iinu'eMem  oder  fr-'iw  illii^m  Aufp>'li''ii  tl.  - 
S4  iuües,  im  Falle  eui'  -  Sfhiffbnu  h.s  oder 
Verlassens  des  Fahr/euLri  s. 

llieniu  iviheti  sich  die  Üe.sttnunuiigen 
über  die  Kavitionen  {Art.  Hi). 

.\rt.  17  betrifft  die  Klagt-,  welche  der 
Auswanderer  gegen  den  Agenten  aostrengen 
kann,  indem  er  eine  Beklamation  einent 
Consiü  des  Staates,  wo  er  ankommt,  ein- 
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ivkht  od«  r  li-'iu  Pnifi'kten  der  Provinz,  wo 
IT  ilen  Vertrag  cingiog. 

D(T  SdndeneniKz  -wird  Ton  einer  Kom- 

iiu->i"ii  vnii  Sclüed<richteni/,uorkannt,  welche 
in  je«leni  liauptorh*  einer  Provin?:  funktio- 
niert. ISlie  solche  Konunission  winl  zu- 
samniongesetzt  aus  dem  Präfekten.  dem  Ge- 
riehtsprSäidenten.  dem  Staatnanwolt  und  aiiK 
r»»M  ProWnzialrflten. 

(legen  den  Aussprach  8oU  keine  Appeila- 
tkn  und  kein  Antrair  nnf  K^nsmenrag  zu- 
sein. 

iuidlich  simi  die  Strafen  für  I'elioi- 
tretiing  <ler  VocachrUton  des  Gesetzes  im 

•  itizelnon  angegeben,  auf  welche  indes  spe- 
iielW  einzudrehen  hier  zu  weit  führen 
ID'W'hte. 

D»»  QeeeU  wird  nbrigenB  als  reform- 
liedflrftip  betrachtet,  iiatnentlich  in  betreff 
<kr  Koiizi^ssiotiir'niii^'  der  Airi-iitun-n ,  drr 
Üe^liung  der  L  uterageuteu  uad  der  für 
diese  su  fMdemden  Chiruitleen.  Die  Zahl 
"l«r  Ag:entun'n  hoYn  f  sich  1805  auf  31 
mit  einer  Kautious?.iuuroc  von  26you(»U  l^ire, 
die  der  üntera^nturen  aber  bt»tnig  7169 
nnd  war  seit  1892  um  nahezu  2U00  ge- 
stie?»en. 

5.  IjHge  der  Italiener  im  Auslände. 
Ausaer  den  UnterBuchungen,  welche  jedes 
iabr  Tom  statistischen  Bureau  Aber  die  Zahl 

'ler  Auswanderer  aii>  d.  n  einzelnen  Ge- 
lofindeu  des  Reiehi  s  und  über  die  beson- 
deren Ursachen  <!•  r  Atiswandenin^  ange- 
.-If-Ut  wertlen.  ist  dif  für  die  Sational- 
•'konomie  wichtige  Frage  nach  der  Lag»»  der 
Ifalii'ner  im  Auslande  seitens  der  Italieni- 
»theo  geographischen  UeseUschaft  ver- 
loitteM  fTiTPr  anslaodifldieiiKotvesniudenteQ 
zum  «;  I  fände  einer  üntersucanng  ge- 
matrhi  \\unii.-n. 

Diese  Untersuclnnig  ei-streckte  sich  vor 
allem  auf  'lic  Zjihl  der  Italiener  im  Atis- 
tinde.  tlüiin  auf  die  Berulsarten,  in  wcIi  li<  n 
sie  Usohäftigt  waren,  avi  «las  M.i«s  Ii  i- 
i^bne.  w  eiche  sie  in  den  versducdcneu  Be- 
tiife««  eigen,  denen  sie  sich  gewidmet  hatten, 

•  Thi«  lten .  auf  die  gewöhnliehe  Ijebonslage 
uud  die  Kusitcn  des  Lcbeusunterhalts  und  der 
Wohnnng  in  den  verschiedenen  IjSndem. 

X.ii  h  vnii    der  ItaH<'niF.flif»n  tzon- 

L'raj.lii-..  iujit  (n  aoiisehaft  gehainuieJt«'ii  Iii- 
ff>rtiiationeu  wan>n  im  Wiiv  1881»  die  Haupt- 
sitze der  Italiener  in  den  überseeischen 
Llmlcru  folgende: 

1»  Argentinien. 


2)  Tu  Brasilien. 


isooo  Italienern 

Prov.  t>.  Paulo    „  ^ 

ISO  ODO 

n 

„  Rio  (trande 

do  Snl      „  „ 

40000 

f» 

„  Santa  (V 

terina       „  „ 

15000 

1! 

„  dc8  Paraaä  „  „ 

8000 

» 

_  delloSpirito 

7OQO 

»1 

^  MniM 

;  cxxi 

r» 

„  Kio  de  Janeiro  „ 
Ausserdem  oocb  etwa 

5  OÜO 

n 

56000 

II 

I 

j  3)  In  Paragaay. 

Asnncion      mit  etwa.  1  7'»  Itidicnera 

!  Andere  ;>tädte  „     „  t>oo  „ 

4)  l'ruguay. 

Stadt  Montevideo  mit  etwa    »5  000  ItaHeuern 
Dep.  Montevideo  „ 
iXvwandft  „ 
San  Jone  de  MagO 
.\nderc  Städte  _ 


50  000 

4  OtK") 
t 


n 
n 

n 
n 

R 


Hilf iio^i-Ayr«-«  mit  t-twa 

kii^itrio  di  .Sinta  V>-  mit 

I-ti  llata  mit  etwa 

>att  NUnda«  mit 

Hm  Jot^  de  Uare»  mit 

iVvikojr  mit 

Andere  Stidte  mit  etwa 


150000  Italieueru 
57  665 
aoooo 
8-^9000 
7—8000 
5000. 


3  100 


f 

n 
n 
n 
» 


')  Vereinigte  ÖtaatPti. 

In  Nt  w-Vork-Brookivn  50  ooj  Italieueru 

„  I'liiliidclphia  15 — 20000 

Fntin.ii4C0  14 — 15000 

sranz  California  etwa  42000 

„  2iew«0rleans       ^  7000 

„  Saint  Loni>  6000 

„  Baltimore           ,  5000 

„  Cinrinnati           ^  aoooo 

„  Chirago              „  10  000 

Pittaburff            ^  cx)o 

In  Chile  lebten  vlwn  ti.KM;  Italiener, 
haupti>achlicli  in  Valparaiso  und  Santiago, 
und  in  T*>ti)  'twn  .'500,  mit  dem  Hauptsitze 
in  Callao  und  Lunu. 

In  Alexandrien  in  K^'vj'ten  lüelten  sich 
22— 24  (KpO  Italiener  auf,  von  denen  1(^— 12tNJ0 
dort  ansBssi^  sind. 

In  Tunis  lebten  IS- -in (Hin  Ttalioncr.  In 
ganz  Australien  zahlte  man  etwa  l'ihh»  Ita- 
liener, von  deiu  11  s(H)  anf  Si<iii*y  kDinnien. 
In  Kon.stantiuopel  betrug  die  Zahl  der  Ita- 
liener 8720,  in  Ixiudoii  etwa  7<KH»,  in  Mar- 
seille etwa  G()u»>0. 

In  den  Jahreu  lÖOU— 97  sind  4750IJO 
Italiener  nach  den  Voreinigten  Staaten, 
:U ü  I N  K )  nach  Argentin icn,  l2tMX»  nach  Un  1  lti  la y 
und  von  IS'Jü— i)ü  ÜÜÜIXK)  nach  Brasüieu 
ausgewandert.  Hiemach  liann  man  sich  eine 
Vor>tr!lnn£r  fili<^r  <1rn  i.'vircnwäi-tigen  Bi"*stantl 
der  iUiliniu.M.-lit;ii  Ikvoikening  in  diesen 
liiUidern  machen. 

ÜtezQglich  der  im  Auslande  von  den  Ita- 
lienern betrielxmen  B<-s<;h."lftignngeii  bosigt-n 
die  empfangenen  Auskünfte  ülieix'in.stinmieufl, 
dass  die  grosse  Mas^  der  italieniechen  Aus- 
wanderer  äch  in  B  grosse  Kat^gorieen  teilt. 

In  der  ersten  sind  die  Ackcibauer  oder 
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Ff'MarVteiter  überhaupt:  in  'i- r  zweiten 
die  einfacUeu  Hamlarbeitor  wkr  Tapelühnor 
f(lr  jede  Art  von  ]ian-  oder  Eiseiihahiiunt(>r- 
nehmangen;  in  der  dritten  die  Händler 
befsotidcrs  mit  FrOchteu,  Pasteton  und  an- 
(l'ivü  Esswaren  und  •  in»  relativ  ct^rinp;o 
Zahl  von  ProfessioniMtea  und  Üescli&ft»* 
leuten. 

Die  zwi  i  i  i>ti  ;i  Knteporieen  sind  übei-alJ 
die  zahlreich.sl>;u.  Die  lieträchllichste  Zahl 
von  italienischen  Ackerbauern  findet  sich  in 
den  Provinzen  Santa  F«'-  und  l^uenos-Ayivs 
(Argentinien),  San  Paulo  und  Kio  Grande 
<lo  8ul  (Brasilien)  gowie  im  Staate  CaU.« 
focuien  (  VereiDigte  Staaten). 

Dafrej^en  herrschen  die  anderen  zwei 
Katef?orie<'n  in  Am  Städten  vor.  in  welchen 
K'deutendo  Bautiiatigkeit  vorhanden  ist,  und 
vornehndich  in  Bueuos-Ayres  und  Monte- 
vide«),  Rio  de  Janeim,  Xew-V<  iik.  'Iii.  ji;^, 
San  Francisco,  w  o  au.^^er  den  Iiainiarl».'itt.'rn 
auch  die  Wie<lerverkj1ufer  en  detail  oft  zahl- 
reich beschäftigt  sind,  besonders  die  Fnicht- 
hftndler, 

Dil'  ifillii nix  ]i«  n  Auswanderer  finden  am 
leichtesten  Stellung  bei  Handarl»eit.  .sei  es 
Ijuud-,  sei  es  Batunhtit:  dann  als  Tischler, 
Schneider,  Waffner,  Schniitile.  (^r.litini . 
K<'x'he  tuid  in  jetler  Art  vmi  lijiusjielieni 
Dienste. 

Die  J/>line  .sin<l  im  aügemeinen  h?iher 
als  in  Italien,  oft  unis  Dreiwehe  un<l  Vier- 
fache in  Nfird.-imcrika  lün!  In  A u-trali' 'n, 
ums  Dop^tc  iu  An^cutinicn  und  iu  Uruguay, 
nnd  xfemgae  als  cub  Üoraelte  in  BraaHen 
und  in  Paiagiu^,  WAS  LBttd>  und  Handarlieit 
anbetrifft. 

■  Geringer  ist  der  Unterschied  in  Central - 
amerilca,  in  Peru,  in  ifexic*)  und  im  allge- 
meinen flbeiall  ila,  wo  ilie  italienische  Arbeit 
<lie  Konkurrens  der  Eingeborenen  anesn- 
halten  hat. 

Der  Plein  des  gewöhnlichen  liiebenso 
unterhalt«  der  Arbeiter  difffrii  rt  nii  lif  viel 
in  ittauchen  Staaten  Amerikas  von  dem  in 
Italien  Üblichen:  und  in  einigen  Staaten  ist 
er  s<jgar  ziemlich  viel  geringer  für  einig»^' 
bedeutende  Konsumartikel,  wie  Fleisch. 
Zucker,  Kaffee,  als  der  italienische  Preis. 
Da«  gilt  z.  B.  von  den  Vereinigten  Staaten, 
von  Ai^gentinieo  und  Brai^ien. 

Ti'iiper  im  allgemein' 'ii  ist  ili"  W.jlinung, 
besonders  für  den  alleinstehenden  Arbeiter. 
Wt'im  derselbe  aber  mit  anderen  in  den 
J*ensionen  (die  sehr  üblich  sind,  bi'sondi'i> 
f dr  die  Arfjeiter  in  den  Vereinigten  Stiiaten ) 
xluammenleben  kann  oder  sich  beqnent, 
mit  anderen  gemeinsam  zu  schlafen,  wie  &> 
in  einigen  Lokalitäten  Südamerikas  Sitte  ist, 
so  sind  in  -^oIcIum)  Kalli>ri  di'-  Pivisi'  füi' 
]>ebensunterhalt  und  Wohnung  wenig  höher 
als  die,  welche  man  in  Ilalien  in  den  Stftdten 
«1  benhlen  pflegt 


l'nter  solchen  Umständen  marlo  n  die 
Italiener  Ers^janusse  von  ilircm  Gewuuie. 

Es  ist  übngens  bekannt,  daas  bedeutende 
Summen  jährlich  nach  Italien  von  d.  n  Aus- 
wanderern geschickt  werden  und  vla^-  viele 
Auswanderer  l)eträchtliches  Vennögen  in 
Buenos -Ayres,  Kosaiio,  Montevideo,  San 
Pattlo,  Rio  de  Janeiro,  SanFVandiaoo,  Alexan- 
drien (Ku'y].tin)  und  anderen  grossen 
Stfidto»  .'i  \vi  rl.(>n  liaben. 

liitteratur:  Sl-itiKtiiu  ihllo  ,,nitir>i:ioiir  (7'.//.i.f.i. 
.{»»II  l^!>7.  Hi-mii  }S;>S  (uiul  Jrithrrr  Juhiti'iiiif^, 
—  Ctn*iMcnt9  «/«»jrfi  lU^iani  aW  ettero  (Dimütte 
mi),  ifonur  t»84  ft^»o  f9r  mi).  —  Smfif 
bTtni,  L'rmigrmiriHr  itnlinnu  it»  Amrriea. 
Piarrnza  JSS8.  —  Jtodto,  IteUa  jiratftion«  d<fiti 
riin'firinj/.'  in  Amerira.  jVuora  Anti4*  fW»  LX^ 
lä  Ihr.  Ifi'jS, 


YIII.  Aanwauderuiig  au8  den  Nieder* 
landea. 

Eine  Statistik  der  Aus-  und  Einwande- 
rung wiitl  .seit  1*^17  veröffentlicht  nach  den 
Berichten  der  Komi iuiijan>ehönlen.  Si'it  lsT3 
treten  ergänzend  hinzu  die  Berichte  der 
zum  Schutze  der  Auswanderer  in  den  hol> 
Iflndischen  Halen  eingesetzten  Kommissare. 
Die  letztcir  Statistil<  w.  ist  t^ringere  Zahlen 
auL   Die  KommunaJaMgabeu  ziUuten 


Ansvmnderer 


Einwand 


im  Jahre 

uarh  den    nach  4cm 

Kolonioeu  .Vuslnude 

1880 

822 

It  S36 

11923 

1881 

3766 

6025 

13856 

1888 

4*45 

!  5  582 

1 5  294 

188B 

3168 

1  3  625 

'4  449 

1884 

242.? 

13777 

140.S7 

18B& 

3268 

II  740 

13652 

1886 

12  137 

13  86» 

1887 

J7S44 

•3  535 

I8HH 

19014 

13  426 

ISS'.t 

23036 

'5  340 

1890 

1903a 

»3  '48 

1891 

1987« 

15x10 

1898 

21  405 

1591Ö 

1893 

22  $70 

'5903 

1884 

SI098 

15680 

Darnach  wilnic  auch  in  Holland  die  Eiu- 
wandemnc:  >"in<  ii  ln^deutcnden  Teil  der  An.s- 
1  Wanderung  erijetzeu.  Die  Einwandenmg  au» 
'den  Kolonieen  (Rückwandenuig)  war  zdt- 
:  weilig  sogar  starker  als  die  Auswandern»^ 
'  dahin. 
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V  ■  WM»  W 1^ 

HnswAiiiIomni^ 

Jahr 

6200 

30214 

33370 

«3*57 

45  000 

IHM 

•5  937 

77964 

im 

15  184 

>  3  393 

•5  S03 

15  049 

21  60J 

1 1  503 

22  249 

5  737 

ins;» 

>3  55' 

5  "45 

18h;i 

1 1  603 

54S4 

IWiU 

1414D 

4317 

1891 

17  102 

S9S9 

lti08 

»9445 

8663 

18B8 

6  IIS 

21  4S9 

1894 

6307 

27  280 

IX.  Anewandernii?  raii  Norwegen. 

Dio  iiorwegisc'lio  Statistik  weist  die  Aus- 
vaiKlenmg  seit  1836  mit  folgeaden  2^feiii 

nach : 

.lulir 

IKitt-  441 
1^6—55 

ISTl 
1«72 
1873 
1S74 
1H75 
lS7r. 
1H77 
18» 
1870 
1880 
1881 

V'iii  <k*n  Aubwaiulomlon  ziehen  fast  alle 
ia  die  Vereinigten  Staaten.  Ei-st  seit  dem 
Jahre  1882  ist  ilio  Zahl  der  daselbst  als 
f  int'ewandert  gezAldten  geringer  als  die  von 
der  uorwe^ischen  Statistik  ab  nach  Amerüta 
au^waitaert  an^regebeDen.  Ueber  das  Ver- 
iiältnis  in  den  letzten  Jahivti  vgl.  die  obigeii 
Aiigobeu  mit  jeueu  a<ii  S.  09. 


X.  Auswanderung  ans  Schweden. 

Di«  GMamtanBwandening  ans  ^hwed«n 

nai  h  .  umpäisehen  nnd  nidit  onroiiilisch'fn 
Indern  erreicht  i»eit  £ode  dei-  vierziger 
Jahre  eioe  grosse  Auadehnimg.  Sie  betrag 

in  im  Jahren  Permneo    im  Jahre  Personen 

42  109 

45  992 
50178 

31  605 
23  560 

«3  493 

32  889 
50  786 

50323 
34212 
3421a 
4*776 

40^69 
13358 

Znr  Z*^it  der  gWissten  Ausdehnung  (1887) 
entzoK  die  Auavranderaaff  11  pro  MUe  der 
BevStkCTOiig,  hn  Dorcbsdiiiht  der  15  Jahre 

1871— 8r>  4,X.  Auffallend  ist  die  Stetigkeit 
der  Atiswandenuig  nach  europaischen  Län- 
dern. Ihr  Durehschnitt  in  den  genannten 
15  Jahren  \<i  1032.  Sie  sinkt  nieht  unter 
35)38  und  steict  flicht  über  &)3H.  Auch  in 
den  Jahnen  scnwacher  AuBwaadernng  1874 


bis  1S78  bleibt  sie  anniUv  rnii  auf  i\yv  UShe 
df>  Durchschnittes.  Di'-  Einwandenui^ 
stali>tik.  der  letzten,'!!  ziüilt  ungefähr  so  viel 
Seliwcdcn,  als  nach  dersf'hwcdischer!  Statistik 
aberhaiipt  auswandern.    Vgl.  S.  88. 

Neben  den  Fehlern,  die  bei  der  Zahlung 
der  Auswandei-er  i"iberhaupt  gemacht  weitlen, 
it«t  die  Differenz  wolü  darauf  zwäckzu- 
fflbren,  daes  viele  der  nrsprflnglich  luich 
etuofwlisch^n   Stnatcn   Answandontden  si<-h 
endgiltig  rl  <  h  tiacii  Aint  iikii  w.  iiden.  Etwa 
ein  driftt  1  dor  S(hw<?<lisc!ii  i!  Auswanderong 
besteht  au»»  Dieustboteii,  üio  Auswanderung 
der  landwirtschaftlichen  J?ev<"lkerung,  welche 
von  1S61— 70  ebenfalls  ein  Dritt«  !  iiiiifa-.-f, 
I  nimmt  seither  ab  und  ei^ebt  gegenwärtig 
I  etwa  den  fnnften  Teil  der  ecsamtatwwande- 
;  rung.  Imhistrie  und  Handwerkstellen  114 
einfache  Arbeiter  19u"  üo. 


XI.  Answandeniiis  aus  der  SchwelB. 

1.  TJmhuig.    2.  QrganiaaticasbeBtrelnnigen. 

1.  Umiang.  Im  Jahre  ]8()7  veranla.sste 
die  Unndosvei-saiumlmig  den  Bundesrat,  eine 
Auswandeif rstatistili  aiunlegen.  Allein  biü 
1879  entsprachen  einige  Kantone  dem  (be- 
suche des  Bundearates  gar  nicht,  andere 
nur  ungenügend.  S^t  18SI  mod  die  voll- 
ständipon  ti  Mitteiluittr<  ii  d  r  Auswande- 
rungsagenturcn  an  die  Stelle  ilieser  kanto- 
nalen Angaben  getreten,  und  daher  ist  seit 
1882  die  Statistik  einr-  vullstancligeiv.  Nach 
diesen  Angaben  !unfa»ste  die  Auswande- 
rang von  Schweizerbflrgei'n  bezw.  von  1882 
ab  auch  der  in  der  Schweiz  wohnhaften 
Ausländer: 


iJ^l— 65 

19816 

188() 

186<i 

7  206 

1881 

18«7 

9334 

1882 

1868 

27  024 

1888 

1869 

39064 

1884 

1870 

20  003 

1885 

IS71 

17450 

1886 

1872 

»5915 

1887 

1873 

13580 

1888 

1874 

7  791 

1889 

1H7.> 

9  7»7 

imi 

9418 

1891 

1877 

7610 

1898 

1878 

9033 

1888 

1879 

1763* 

1894 

im  Jahr« 

Persüiieii 

im  Julire 

i'ersonfn 

1868 

5007 

i8a^ 

>3  5oa 

is»;;> 

5  206 

<)  608 

1S70 

3  494 
3852 

1885 

7  583 

1S71 

188() 

6342 

1872 

4S99 

1887 

7  55» 

1873 

4  957 

18H8 

8346 

1874 

3672 

1888 

8430 

1875 

1773 

1890 

7712 

1876 

1  741 

1831 

7516 

1877 

1  691 

1893 

7835 

1878 

2608 

1893 

6  177 

1879 

4288 

1894 

3849 

188(> 

7  -53 

4268 

1681 

«0  935 

1Ö96 

3330 

1682 

11  962 

1897 

2508 

Es  betrug  das  TerUfltnis  der  Ans^ 

wand'  i.  izahl  zur  ganzen  Wohnbevölkerung 
von  1882  ab  4,2,  4,3,  3,3,  2,6,  2,2,  2,0,  2,8,  2A 
2,6,  2/),  2,0,  2,1,  1,3,  1,»,  1,1,  0,8proMUle. 

Die  Richtung  der  Aiiswandpning  orgiebf 
ein  iKMleutende^l'eber wiegen  der  Anziehunjj^- 
knlt  der  Vernnigten  Staaten.  Es  betrag  in 
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AtiswaDdertiQg  (Schweix) 


den  letzt. Ti  .Talnvn  doi-  )iiM/'..'ii1iifvle  Anteil 
an  der  ganzen  schwcizcrihchen  Auäwaade- 
ning  fAr 

•mprika  amerika  amerlka  li«n 


1886  78.5 
188«  76.7 

1887  85:3 
1895  86.6 
1^  83,7 
1i»7  Ss^ 


0,1 

O.I 


21.S 
22,7 

12,6 


0.3 
0.3 
0.4 
0,3 
o,a 


0,1 
0,2 
0,1 

0,7 

0,8  . 
0,1 


TSne  BetmehtmiiEr  der  Answandening 

iiiiivilialb  der  einzelnen  Bezirke  zoiut,  dass 
die  Tendenz  znr  Auswanderung  gewinnt 
mit  dem  ITeherwiegen  der  liandwirtscliaft 
Die  land wirtschaftliche  Bevölkerung  lieferte 
beinahe  die  dopi)elte  Zahl  von  Auswande- 
ren als  die  industrielle,  \iüd  eine  Berech- 
nung e^ebt,  dass  die  letztere  in  den  Jahren 
1R82__S5,  "wenn  sie  sich  in  ihrem  VerhsUt- 
nissf  zur  GcsanitlH'vülki'iniifj:  flir-nsn  stark 
au  der  Ausiwanderuag  beteiligt  hätte  wie 
die  erstere,  statt  der  Zahl  ron  970B.  ireldie 
sie  aufweist,  10  000  Auswariflorer  aiifwrison 
müsste.  Die  Zäldung  tUn-  in  dt-r  .Schweiz 
wohnhaften  Ausländer  ergiebt,  da*«»  in  der 
Zeit  von  1871—80  ungefähr  « l^ensoviel  Aus- 
länder eingewandert  sind,  alt;  Schweizer- 
bilrger  auBwandei-ten.  Sie  finden  in  der 
Industrie  und  im  Handel  ihren  Erwerb. 
Vihrend  in  der  Iifindw{rt«chaft  nur  2.1 
Ausländer  auf  jr-  urw^rhoDilc  Schweizer 
kommen,  ist  da.-'  VeiliäUiUK  in  der  Industrie 
1<>.7.  im  Handel  17,1  "0.  scheint  daher, 
dass  innerhalb  der  SchweiTiorbflrgpi  t  in  niclif 
genügender  üeticrgang  aus  der  Imid wirt- 
schaftlichen Bevölkemmg  in  die  gewerbe- 
treibende stattündei 

2.  Orgaiitmtionsbestrebiinf^eii.  Auch 
in  der  Schweiz  l'i-kuiidt't   sii'li  ein  .stetes 
Bestreben ,   die   Aaswaudenuig   in  über- 
seeischen Gebieten  zusammenzuhalten  und 
znr  Bildung  von  Vulksgenosssenschaften  im 
fremden  l^de  zu  bringen.    K»<  scheint  s*)- 
gar  nach  den  Ton  Karre  r  gegebenen  Mit- 
ürilungen  bei  diesen  Verstuüien  grüs,scre 
Thatkraft  und  rmsicht  'als  bei  ähnlichen 
deutschen   TiUi  rm  htiningen   geherischt  zu 
haben,  wenn  e»  awh  nicht  an  missglückten  | 
(Mündungen  fohlt.   Zu  letzteren  gebM  diel 
1>»'2U  gogrflndete  Kolonii'  Xi'n-Froihiirü:  in  ' 
Brasilien.    Von    glückJicluMn    KifülL''-  1«-'- 

S leitet  war  die  Gründung  •  im  1  Kdlunie  in 
er  JS'iihe  von  St.  Ijouis,  Highland,  durch 
einen  einzelnen,  Kaspar  Köpf  Ii.  IKJl.  Zu 
«lieser  Zeit  wiu^Ie  die  Fi-age  der  Organi.sii- 
tion  der  Auswanderung  von  der  schweize- 
rischen gemeinnfltzigen  Oesellsebftft  aufge- 
nummi'ii.  IhnMi  dun  li  Hulx-r  -  Saladiu  aus 
(iiut  geieiU'ttil  Jk;<»lix'buiig»'u  uelang  es 
1S14,  die  Grilndung  einer  Ansiedelung  im 
Staate  Wisoonaia  unter  Mitwiritnng  des 


Kautons  Glarus  herbeizufüliren.  Zalilreiche 
Auswanderungsvereino  entstjuiden  Anfang 
der  vierziger  Jahre.  Im  Jaliro  1848  naluu 
der  Kanton  Bern  die  Angelegenheit  auf,  und 
in  demselben  Jahre  wiuxle  in  dem  für  die 
schweizerisi  lic  Auswandt 'nint;  \  errit'hinlii'li 
in  Betracht  kommenden  Uafen,  Uilvre,  ein 
eigener  Kommissar  sur  aussohlieBstichen 
Besorgimg  des  Answamlmmc^wesens  ein- 
gesetzt. Bis  zu  dieser  Zeit  war  das  Aus- 
wandenmgswesen  Sache  der  Gemeinden. 
1852  aber  stellten  18  Kantone  den  Antrag, 
es  möchten  zum  Schutze  der  auswatuleni- 
deu  Schweizer  von  Bundes  wegen  in  den 
am  meisten  beteiligten  Seehafen  sowie  in 
Basel  AmwandertmgsBmter  erriditot  werde». 
Der  Gedanke  kam  nicht  zur  Ausfühnuiir. 
Dennoch  büeb  die  Tendenz,  eine  Organisa- 
tion der  Auswanderung  durch  den  Bimd 
herbeizuführen,  hestehen.  Private  (lesell- 
schaften  bliebeu  fortdauernd  thätig.  18.'i4 
fflhrte  eine  Genfer  Gesellschaft  die  Anlage 
einer  Kolonie  bei  S6tif  (Algier)  berl>ei,  die 
sich  «war  fOr  die  ersten  Ansiedler  als  gün- 
stig erwies,  aber  sieh  nicht  entwickelte.  In 
den  filofziger  Jaiiren  w  unten  von  zahlreichen 
Gemeinden  Auswanderer  auf  Orund  von 
Verti-flcrcn  mit  lini.<ilianisehen  Agenten  dem 
Drucke  de.--  llalbuachtöyätems  ausgesetzt, 
was  wieder  zur  lolge  hat,  dass  eine  ein- 
gehende Ordnung  der  Verhältnisse  vom 
Bunde  gefordert  wird.  1859  unterbreitete 
Dr.  Joos  dem  Bundesi-iite  einen  Vorschlag 
behufs  Erv^erbung  und  Kolonisierung  oen- 
tralamerikanifldier  Ländereien  (in  Costa« 
Kie;0.  der  nVK'r  nicht  anfrennmmen  wiH. 
iMöCi  kaufte  eine  Baseler  Aktienges*^'lJ.*!»cbaft 
in  Santa  Fe  (Ai^fcutinien)  behufs  Kolonisa- 
tion eine  Strecke  Landes.  Das  Unternehmen 
hatte  guten  Fortgang.  Einen  ähnlichen 
guten  Erfolg  hatte  rüo  eUenfalls  durch  ein 
kaufmännisches  Uutemehmon  ß^rändete 
Kolonie  Nen-Helyetieii  in  Roeano  orientnl, 
Uruguaj'.  1808  gründete  der  schweizerische 
Auswanderuugsverein  im  Staate  Tennessee 
U.  St.  die  zu  guter  Entwickelung  gebn- 
gonde  Kolonie  Griltli.  Wie  diese  Beispiele 
zeigen,  felilt  es  in  der  Schweiz  nicht  an 
dem  Bestreben,  der  heimischen  Au.swand«-- 
rung  möglichst  gflnstige  Bedingimgen  zu 
bieten.  FOr  den  Bund  hatte  diese  Tbätig- 
krit  zur  Felge,  dass  bei  der  Revision  der 
Bundesvei-fassung  1872  ein  Artik' 1  in  die 
Verfa.<sung  aufgenommen  wuixle,  welcher 
die  AuBwandenmgsagcnturoo  der  Aufsicht 
und  der  Gesetzgebung  des  Bundes  unter- 
wirft. Die  Meinung,  dass  er  auch  die  Lei- 
tiuig  der  Aaswanderung  und  deren  Zusam- 
menfassim^  in  fi^te  Gnippen  zu  besorgen 
habe,  bll.'b  in  der  Minderiicit.  Immer  er- 
neute Ik'strebungcQ  liaben  alier  auch  liier 
dem  (iedanken  der  BundesUberwadiimg  vom 
Si^  verholfen. 


I 


Auswanderung  (Schweiz — SiKiuieii  und  l'ortugiü) 


107 


Gegenwäi-tig  bemht  die  Rcfcehing  des 
AqsvawdeniogsweBens  auf  dem  Bundesge- 
9ets  TOTO  22.  Wtn  If^  und  dem  Dmch- 

ffthrnngsbesohluss  des  T?nii(li^srates  vom  18. 
November  1888.  Dsu-iu  i.st  der  OeschJlfts- 
hetriel)  der  Aiiswandemngsa^nten ,  die 
r.'K'rwacliuiig  der  Kolonisationsuntemeh- 
mungcn  und  die  staatliche  Ffti-sorge  für 
Aii>\v;ithl.  n;'r  einheitlich  geonlnet. 

Wer  aich  mit  der  goach&ftsm&ssi^n  Bo- 
fl»n1**mnp  von  Answatiderem  oder  mit  d»»m  j 
häftsmri.-sL'en  Vnrkaiif  von  T'asi^ip-liil- 
Jetea  be£asti»^n  wiil.  bedarf  hierzu  eines  vom  | 
Bmideerat  ausgestellten  Patentes.  Dieses 
wml  nach  Pnlfung  der  i)ersönlichen  (^iiali- 
fikatiuu  des  Bewerbers  und  nur  an  solche 
Personen  verliehen,  welche  innerhalb  der 
Eidgenossenschaft  ein  festes  Domizil  baJben 
nnd  eine  Kaution  von  40000  —  Im  blossem 
BiUt'tverkauf  2''iO(mi  Fratiki'ti  Di*^ 
Ahnten  können  mit  (ienehniigung  des 
B«D(1«Rnitira  tTnteragenten  Mistellen,  wobei 
für  j-  di'ii  Süll  hon  eine  weitere  Kaution  von 
:^inn)  Fi'Mikvii  zu  erlegen  ist.  Agenten  und 
rnterag»*nten  dürfen  weder  in  i-iiicm 
Dien.<it-  noch  in  irgend  einem  Abhängig- 
keitsverhältnis zu  einer  rd>erfieei.schen 
Dampfschiff-  oder  Ei-senbiliniintirnehuuing 
stehen.  Weder  diese  Agenten  noch  etwaige 
^  vom  Bnndcsnit  nnr  nach  PrOfnng  zuzu- 
Ias.<end«'  —  Koinnisatinnmiiitiriielunungeu 
dürfei»  Verträge  abschhc^s^^n.  wMdiu-ch  sie 
liich  zver  lAiiemog  einer  ^T  wionu  Anzahl 
PeiviOfn  sei  es  von  Schiffsgesellschaften, 
K<>loiusiiU«>ns-  und  andeii?n  l'nternehmxui>i:en 
»fler  Staatsregienuigen  verpflichten. 
Artu  15,  Itt,  17  des  Gesetzes  bestimmen 
gpttati  lind  ine  ein«elne  gehend  die  Ver- 
pflichtungen des  At^iMiti  ii  ^'.'irt-Tinht^r  den 
Aur'w.'indereru  in  bezii^  auf  IkdOrderung. 
B-k<~stigaDg,  Verriohenmg.  Entschädigungen 
U'i  K'ü.sevei'zfigerungeu.  Ftirsnie:,.  Tn- 
fäileii  etc.  sowie  die  Formen  uinl  I>«'taillie- 
nmg»'n  *Ies  .\uswandenmgsver(irii;f^-;.  Die 
versehenen  Patente  sind  jwierzeit  widerruf- 
Kch.  Bi«»  pchweiwrischen  Konsuln  haben 
j<'dv  I?>  k]iimati(»u  schw'  i/.i  i  ischer  Auswan- 
<icr»T  wesffn  Verletzung  der  ihnen  zuge- 
sk-herteii  B«:-<lingungen  unentgeltlich  zu 
jT'ifni.  der  Bundesrat  trifft  .A.noi\lnungcn. 
dii.->  ilie  Auswaudcrur  in  den  liauptsächlich- 
-T»  n  Hin-  und  Attsrndiiffangshifen  Hilfe  uml 
Rat  finden. 

TM*»  Aufsicht  des  Biimlesrate«  (Iber  die 
A..-  iitiii.  ii  uikI  'Ii'-  K'.Dti-.illi'  n!»'i-  dir  Durch- 
führung des  (jesetzes  wird  durcii  ein  be- 
mjwkft»  Bureau  des  auswärtigen  Amtes 
au.<g«'nl>t.  tla>i  sich  tiiit  den  K'treffenden 
St4-Ueii  in  aiiden  a  SUiatt-n  in  Verbindung 
«trt  und  auf  p-'stelltes  Verlangen,  Per- 
STitK-n.  welche  auswandern  wollen,  mit  den 
tf  'tigen  Auskünften,  Katen  und  Empfehlun- 
fe»  vonoeht.  Dieses  Bnieau  xerf&Ut  in  eine 


administrative  Abteilung,  welche  die  Auf- 
sicht über  den  Oesctiäftsbetrieb  der  Agen- 
ten, Unteragenten  nnd  Fusa^^iebinetveiUlnfer 
führt  und  i'ine  kiiinmi-;->iri>i'li>'  Abteihing. 
Die  Aufgabe  der  lelztrir  ii  ist  iM>liesondere: 
Verkehr  mit  den  AuswaiKlrrimgs-  und 
Hafenbehöixlen,  Consuln,  Hilfsgest -II sc  haften 
und  Privatpersonen  in  auswärtigen  Staaten 
behufs  Wahrung  der  allgemeinen  Interes.sen 
der  schveizeriscbea  Auswanderung;  B^iei- 
tung  einzelner  Anawaodererzüge,  jSesicliti« 
giuit:  ilor  Logierhäuser  der  Aaswauderer, 
Verkehr  mit  Tmnsiwrt-  und  Schiffsunter- 
nehmtmgcn ;  V.'rluiidung  mit  schweizerischen 
Vereinen  und  Privaten  im  Inland  behufs 
Verhütung  leichtsinniger  Auswanderung  und 
behufg  zweckmässiger  Ausrüstung  düi-itiger. 
zw  zielbewnssten  AuawanderuDg  ent- 
schlossener Personen  nnd  Funufien,  eventuell 
Abhaltung  öffentlicher  Vorträp-  zu  diof^n 
Zwecken;  Begutachtung  von  Kolouisatious- 
untemehmungen :  Erteunng  von  B^t,  Aus- 
kunft und  Kmpf>  Idiuigen  an  Answanderer, 
die  darum  ansuchen. 


Xn.  AvswaBdernng  aiis  ^panlea  und 
Portugal. 

Die  Auswanderungsstatistik  Si>anieii9  und 
Portugals  ist  ausseronlentlich  mangelhaft, 
und  es  sollfn  (iali.r  die  folgenden  I  -Om^i-- 
sichten  nur  ziu:  Andeutung  der  UrCsse. 
der  Answaaderang  aus  diesen  Staaten  ge- 

trehet»  sein. 

Die  spanische  Auswaudenrng  betrug 
nach  der  hlinwanderungsstatislik  der  ange- 


gebenen Staaten: 


im 
Iiilire 

nach  den 

nach 

uach 
Brasibcn 

Ter. 

Staaten 

Ar^en- 

tinion 

ll.li'li 

187ß 

597 

3463 

700 

4?3 

1877 

542 

2  700 

57' 

1878 

43» 

3  37« 

622 

5*9 

1879 

S34 

34*» 

f 

387 

1880 

420 

3  '"2 

405 

1881 

40  > 

3  444 

435 

1882 

328 

3520 

3738 

370 

188:^ 

245 

5023 

2  343 

42S 

334 

6S32 

57^- 

42S 

3 '9 

4314 

8'3 

r>o7 

18»; 

4^2 

9895 

I  139 

653 

1887 

15  618 

1  766 

560 

188« 

506 

«5485 

4736 

2604 

188!) 

634 

71  15» 

9022 

7  $«7 

1890 

894 

1 3  560 

S  186 

1891 

930 

4  2W 

1 0  023 

18'.>2 

»)02 

10  47' 

3  60O 

189a 

947 

7  KKJ 

1 1  172 

18^4 

8  122 

6495 

4526 

1896 

454 

II  s88 

18941 

I03S5 

Die  portugiesische  Auswandemog  bo- 
trag nadi  einer  von  der  geographischen 
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AttsirandertiBg  (Spanien  und  Portugal) 


<  i*^sel].schaft  in  Lissabon  hemuflg«gebenen 

Teliei-sidit : 


iiu  Jaltre 

1878 
1673 
1874 

1875 
187(5 
1877 
1878 


17284 

12  989 

14835 
15  440 
1 1  03; 
it  057 
o  026 


in  JaJire 

1879 

18H0 
1881 

ifcwa 

1884 


FersoneD 
13208 

1 2  597 

14  037 

15  272 

19251 

•7S>« 


Die  Grundla^  dieser  Zahlen  sind  die 
Aufzeichminiren  Aber  PhssgewJUirun^n.  Die 

Nvirl;lir-Iir  Auswaruli  iuiiLr  n-i  —  narli  der 
Atisicht  der  (iosellsclialt  —  wenigs-teiis  «m 
tnn  Drittel  grcisser.  Das  Auswandeningsziel 
der  Portugiesen  ist  vfir  al]''in  Am.  rika  und 
zwar  Biiisilieti.  >.'iir  weiiigf  InuiUort  Por- 
sf»nen  begeben  sieh  jährlich  na«?li  Afrika,  ver- 
mutlich als  £rsatz  filr  KQckM'aodemde. 

Die^  folgenden  Ziüera  benihen  auf  den 
Hegistrieningen  da  HafeBbehürden: 

im  .Tahn>  Answimdeiw  im  Jahr«  Answanderer 

1886        15004         1880  29421 

1886  13998         1891  33^85 

1887  mf2         21  074 

1888  23981  1893  30381 
188»        ao6i4        18B4  26911 

Utteratlir  >«  Ab$eknitt  i—rrvud  vni—xtT: 

Ihiiturhl  (lud,  /■*,  i\   IIVit/i,  Jiritjtih'f'tnit 

iirijrn>ritrti<j<rZv»lun<l  u»>l  K</t<ililtlh<)$lcm,  Jlmii- 
hnry  JH:iH.' —  Ff.  lAxf.  l>i-  1  r -  ,  ,7,, 
.  ttie  Xirrrtfirirttrhaff  uml  )lir  .luxn  11  iiilfi  iDtg,  IS4J, 
■ —  Wappäug,  lUr  Jirpiiblii-en  run  Sütlameriiixi, 
iSiittinge»  lS4ä.  —  AkUiuitikke  üe»  Verein*  tum 
SekiiUt  dmUteher  Emtrandertr  tw  TIrmm,  Mattu 
JS4S.-^Wappflu».  Dfuuek*  JvtwtMdemngimd 

AofontMfiv»,  Jfty;  LSher,  Gttehiekte 

II.  Xiuli'hulr  der  JfriilnfheH  hi  Aiioril.'S.  f.rifizitf 
/.Vjr.  —  IHeterictf  /'rltrr  .liinmtiidfruifi' n  mid 
Kiinraiidrrunge»,  llrrli,,  IH^T.  —  .Mohl.  l'l'ii 
,hi*irttmlerunij,  in  der  ZeiUehrifl  für  dir  (}e». 
SlaaU».,  luv,  J- — Ried,  DevUchr  Aiinrande' 
rtmf  mrh  Chile,  I847.  —  Jloapfcrr,  iurfMueew, 
KelmiatfaltHk  vatd  Atmivndrftuif,  1949.  —  vom 
JNUoWp  Au»miitdminf  und  Kotonuation  im 
tntrr^fßt  deutnehfr»  ITanHH»,  üfrlin  I.t40.  — 
tfcfsrihf.  fi'i  F'iirit'hi/  .V/'V'j'vy/cr  iniJ  ieine 
\\'i<liliiil:>  il  jur    du    KtiU'iti.'"!!  ii'i, .     /Iriliti  JtS^it. 

—  Simon  u,  Bromme,  AiiMr,ni:lrrnufi  und 
Kidonimdim  von  Südnmeriku,  Aufl.,  1H4'J.  — - 
F.  Itoemer,  Texas.  Mit  ha»ond«ter  JRUdi:»iekt 
auf  detiUeke  Autvitnthrer,  Amm  1949.  —  vo» 
JHIfow,  Der  JVeMoat  CmCb-JK^w  u»d  tetw 
WichttQirit  /Ur  die  KotonütttiM,  SeHin  1850.  — 
F.  Kottenkftmp,  (iexchiehte  der  Kolonimtion 
Uu:  n'tiiA,  Frankfurt  lt.  M.  is:,i>.  —  Rlitmenau, 
StUUirtisiiien  in  HetiehuiDj  iui-  ihatfchtn  An*- 
tritndrruHtf  und  A'olfjuitution,  IH.'iO.  —  Kernt, 
/>*>  Länder  am  Vruffuny,  IH.'.J.  —  OtteM^r, 
Di«  Statistik  der  deuUchen  Atnitaiidentng,  in 
Iftlbncri  Jahrk.  /.  V9Ut$H!irUeh.  «.  S$at,,  JaAiy. 
t98i.  —  A.  Heltlnff,  Die  Ihnttchm  in  Jmtru- 
He»,  Berlin  lSö.1.  —  Wagn4^  u,  Srherser. 
JJie  JirjtMik  (JMla-Jliru,  Lr.ipzitj  JS'rC.  —  F. 

«f.  Kr^otTf  Woki»  aott  der  DeuUeke  auamm- 


drmf    Kidiriirf  ci,f  ,  A'-A.j/ ,Vj//k7/V/V.-, 

llambunj  J.sr,;.  —  I  t  öluH,  Ih,  „n,  /,<-  .1,^. 
iniiidrruiiij  und  ihre  iiiUi"i»ole  Lnlturhijit-,. 
ritrht  Iledriituiiti,  W.7.s\  —  U'appänM,  hrrr.lki-- 
ni„ii».iliili»lil: ,  'lS59.  —  n.  Av^-Lallrmetit, 
Itritr  dun  h  ,Siid(,i<n>ilirn  im  Jährt  IMS,  Leipzig 
is.-iu.  —  lter»elhe,  Reitt  dnrfk  SorMnuili^» 
im  Jakre  USB,  Leiptig  1860.  —  MandelmoHH, 
(hHkiekte  fwi  Snuitien,  Bfrlin  imo.  —  t^h~ 
UMNtl  ,  //«>  driiUcli'-  AiKirn  v.l,  niuy,  Jh  rlin 
J8t>t.  —  Aktenntiirkr  linifu'linnur/it^r  <S'ii7<-,  ./-ilir- 
'j'i>'[i  ]    III,  is.y.i—ci.  —        tU'tmlev,  rv/«>r 

.Uif.li  andern  III)  und  K'd'iiiiniitioii ,  in  d.r  X'it- 
n-hrifl  i.  dir  ijr*.  .Sluulmr..  IS.  Hd.,  ./ti/iiv. 

— ./.  J,  Sturs,  Die  Kriw  <(rr  dentwhtu  Au4- 
iruHiUnay,  Bertin  196S.  —  Bmilinnlteke  Zn- 
Mtäntie  und  Atmiaim  im  Jahre  }86l,  Berli» 
'W?.  —  t)ie  defliM^ke  Auinnrndmimi  ictrA  df^\ 

n-:l, „d.r,..  i,i  n  .r  , Irl. X.!' ...  S'-.l..  ;. 
Jiil.,  j.x..;.  —  'JitcliMili.  J:,in,i  ilurr/i  .Silit.iuir- 
rikii,  ISiii}.  —  Fi:  Kapp.  <ie-rliirht>  drr  d.  ut- 
nr/irii  Eimvaud.  rutiij  in  Ann  ribi,  I.  Jl.f.,  is>;:', 

—  ÜmftMbfM.  JUr  driitfclir  Auftniiid.rung 
n«ck  aiiuereuritpäitcheH  J^nder»  und  ihn  koo- 
ptratiee  Organitation,  fm  Arieiterfrr^tud,  s. 
.hihrg.,  1870.  —  Fi:  Kapp,  fifii-r  .1  »«('•'/»./<•- 
niiiif,  fiertin  7.V7f.  —  U.  Se»piehen,  Itrifi^rhe 
K''l"ii" '  II  '11  Aii.-Ii'f'i'  .i  .ih  Xlrle  druljifhrr  Am- 
iritiidi  I  iiiiiiiii/i  xi  lijirhiijtrti,  il»  Arhriirrfrriind ,  .9. 
./ahrtf.,  l.STI.  Urtiehl  drr  mm  .}frrLti  id.tiigi. 
»eheH  jiiitri'>ti*r/iru  Vii'-iu  rrii'iiinU-u  KoiitMiMion 
XVr  JSrrutuiiij  iihrr  Aiiftrundrriiug  HnH  .IrtlHter' 
Ma»gel  in  Jitekleuburg,  ürkweri»  1878.  —  T» 
BMtim*t  Pie  .tuMranderupg  und  Einwände' 
nnui  drg  jii'eutiß.  .^tirifrK.  i,  d.  Xtirhr.  d.  kijl. 
jirru'f.  .''i^f^  Jiurrniiii,  Jnhri).  }^7"  (in  irrnig 
i'i  "fw  IH'.'.i  KeUtttliuditf  rrnrhimrn). — 
yjdldfulifiiiei' .  KriUtriuiiijen  Uber  Kni'tui'U- 
und  Auru'uudrrni>gi>Kifrti,Fr<inkfHrta.M.,  t878» 

—  F.  Itobtft,  /.nr  Au:<irtindrrHnff»/mfp'f  n'ieu 
1{!7:>.  —  i:.  1".  llVbrr.  Die  ErveHtrvug  det 
deMt$eken  WirUifkafitgthiete»,  Lttptig  1979.  — 
Fabri,  Bedarf  Deut*ektaitd  Kolrtnieef»  t,  Ootka 
/."«.-.''.  —  (i.  Körnei:  It»*  ilmr,.  I,,  /y.  i,i.-nt  in 
den  \'er.  Slmilrn  I.SIS—IS^K,  l'inciitmi/i  /.v.S'*.  — 
Jierirht  iihrr  die  l'erhiiiidl.  dm  rmUit  Kongrrtiirg 
für  Jlandel^groinytjdiie  und  Förderung  ilrnlKrlii-r 
Intrrr*i>rn  im  Au*ltlndr ,  flrrlin  I^.SII.  —  Btilbbe- 
NehMüeUf  L'tbrreeeitehe  Poikit,  Homtmrg,  U 
Ttü  tm,  3.  Teil  1888.  —  F.  LmMn«.  Di9 
nrgmtinitrltr  H'/nd>lik  uh  Ziel  der  eHrop-'H^rfiru 
Aumeanderung,  JtunwfAifnii  /.v.«A—  Srh Ipiiel , 
Iki»  modrrnr  Elend  und  die  mudf-rn  I '  ' 
kerumt,  l^ipiig  IS.si.  —  Karl  l'rird rtrh, 
Jh.  1,1'  l'l<it'\-SI>\iiti  II  mit  hrfondei'er  itrriirl.'Jiich- 
tt'/ini'i  ilii.-i  nirtitriuißfirlirn  VrrbiiUniufr,  HutH' 
btiiij  Jleuiwci'f  IHr  A'imrimdrruHg 
weh  ArgeHtinicn,  —  R.  Janmttrhf 
Detdaeke  Auetranderung  vnd  devtaeke  AeteHtau» 
kotonisatlon  in  drr  .!.  Aufl.  ron  Botehers  lidc 
niren  rtr.,   ISM.'.     -    Herzofl.    W'if  Jtir.ml 

f'er.  ."^taoleu  d.iirh  'Ii.  F.,i>r.i:i.h  nm.t  zu  und 
rrn.t  i  rrliert  1).  nl.Tltiin).!  diii  i  li  iHuunrrinrhi' 
Anuniiiiit'iHtHjf    in    .lnlnfi.  f.   Hr».  u.    IV»-«-.,  r*. 

Jahrg.,  lUifi.  —  Herker,  ('»»rre  Vrrlurlr  durrh 
n'iinderung,  in  Jahrb.  j.  de».  «.  V*-nr.,  11. 
Jiikrg.,  1897.  —  H-  Janitattrh,  Vtt»err  l'er- 
hüte  durek  Wiindernng  im  FjfMui,  J»,  J»krg., 
1887.  •  Fngelbrerhtf  V>rbrriiung  nn<l  lt.- 
sekä/tigung  der  Einu-anderrr  in  den  l'r.r.  .Slnolrn 
ron  Amerika,  i.  d.  lätekr.  d.  k^.  prenet.  »tat. 


Aiiswaiulfrung  Ht9 


li'i>'tii.'.  .I'ilii'i.  --   l'.  y  p    f  t  .  »/<•<! 

1  '•  iitrnirrrfitm  jtit  J/iitiilel-itt/tmji  'ij>fiii  '^if 
f^rtehrineinl J  nmt  {Ir  u  tu  c  Ii  >•  A  ■!  '  ■  "  '  "  t »  •' ' - 
tung  (»tii  2Si(S  crtckeitifndj,  ;nhlii-i<-hr  AuJ'vitz-' 
njm/  JiiUeilMiuien.  —  O,  Caherntt^.  Dlt  dent- 
fhm  AtMittntkirr  uttd  dtr  St.  lin/nrl -yrmn, 
Fmnt^ttrt  a.  M.  1S87.  —  K.  Kaerort:  lSm*i- 
ti'tniMrhr  W'irtuchafUhiUlrr,  llrrlin  IHSU.  —  Dr. 
M.  Boknneyei:  I>tt»  Anfirniiilrrunflftrfitrn  in 
thr  .VAi'v»?,  III  lUlgitii,  Kiiglunil  iiH'l  I>t,,ifrl,. 
Iuh'I  tiiu  fi  of/izirllfin  .Sfhri/trnmtifrn'iii ,  Ifrrliu  ^ 
1SU2.  —  Aiifiriittilrniiig  imil  .lu:>iriiuiirnin^t- 
pt-iitik  IM  fkuUehlandt  J^iptig  tg&i  (Orhi'.  ä. 
Ffr.  /  SotM/nailik,  Md.  UIj.  —  ro»  PIM- 
UfftnrMtf  JMe  alaaüük  um^ntSMf  AnjnniH- 
'hftiitft  fm  Grottheniuttufn  Baden  (in  Arrhir  für 
/■  (tiffiifffbiiuu.  ■'.  Uli.  ixu^'i.  -  Der~ 
Kfthr,  Ifrr  Kiiliviirl  rinin  Ainoraiiilrruiiffxi/rAftzeji,  ' 
i/^ii'lii.  —  K.  Ka^t'get'.  KMna»ii'n,  fia  drut- 
triii*  Kuli'iiijitilioiiiijrlif,  Jteriiu  is:ij.  —  l'et- 
hiiiolliiiiiirii  dir  driittcken  Kolontat^AtlUth^fi 
Sbtr  die  A*n>iraudemug  rom  26.  M3n  U9S, 
Btrlf»  I$9S.  —  JHe  AvMvandvntng  Uber  Ha»' 
htrg  »Ji  <ffu  .Jnhrrn  HHf7—lS94  »ebut  Itfitn'iijrn 
Z'tf  diuUrhtii  und  it\t¥motiormtfn  Aiimrn»- 
'l'i-iiuil  III  Vif/.'fiir  hinid'urqifrhcH  Siantrii, 
iJ'ft  XV n.  jl.n.,h„r,,  isoy  —  '('.  FabrU  Et" 

ri'f  iiit'/ir  Kini'  "'n/ii  ,jii,i   ,  ii  /!i  •ntHrii,  Jlnmlfu  i  '/ 

tS94.  —  Kvtt*t  Frauke,  Du«  dtnUche  Ans- 
imudemng^McU  (im  Arthi^  f.  «uiaHe  GtMtX' 
prWjr  IL  Sd^  1997). 

Frankreich,     A,  Ijegoyt,  L'RniffratioH 

'  iirofirriinr,  int  .fmirnnl  dm  h'n'iii'mmtr*,  jt.  .SVriV  : 
.r/.  Ä'/.,  /^«;.  —  Iterttelbr.  I.' KmiiimOfn  eu-  ' 
nifii'oiHr,    um  prinrifir.' ,    <<  \i  x  fftln,  | 

i'uri»  iitil.  -—  It^ra^lbe, ^Itf  ijutiipu  (  onfriiurn-  | 
et»    feonoMifUfn    dr    rKuiiijnilion    ruruprenue  • 
IM  Jimm.df£c.,  a.  Strir,  .1^,  ltd.,  ;a(-v.  —  ,T.  I 
DtüVtAf  JiiHoire  de  l'Emi4jrnli<>ii  run>pi'rn)ir, 
itHatii/<ii  .1  iifriqHc  au  XIX«  »iiete,  Ärif  IWS. 
—  Ijermj'JteituUn»,  De  la  Ctdtmisatfon  rkex 
It'A  jiriiplf'  miidrnirf,  JSiri*  Ifi7i  (.1.  Aull.  li<,9€i. 

(i  i-of  r  i  I  <in  11  i  f  H.  H.  Itroufihnm,  Au\ 
Juifiiirif  inlii  llif  ('idom'nl  I^Ainf  uf  Ihr  Euro- 
pf~iiH  hiwr*,  Edinburgh  I/iiKt.  —  JJd.  n'ake- 
fMtl.  EugUmd  and  Americii,  ;>  - '.  -  -  .SnWI«*, 
Tkr  l/tiir  u/  i\tp*datiD>n,  Ltmüvn  ISSO.  —  ife- 
purt  Q»  ihr  ditpo$ii  tand  in  the  Briliah 
ti^ifnUa,  USS.  —  B.  WakefleM,  A  Vietr  on 
tke  Art  0/  CoUtnitaUon,  I.ntuh.n  Ift^H.  —  A.  j 
Sfralrhli^,    Judniitri/it  Lu  ,.-'i„,,  ,,t  o,,-!  Kim-  . 

•tiiitiiiH,    l.'mdiiii  —    ,Wi'l'<l'(ii#',  jAitiirrx 

(  ■''■niiziltirtn,  lAiudnn  ISCl  (2.  Aiiß.).  — 
Mau€lef  .Si-lj-StippiirttHij  Emiginliofi,  in  dm 
frocrrditig»  itj  Ihr  ll'ii/ul  (/'ilunial  Imtilutr,  11.  ; 
Bd.  I&IO.  —  Tarrm»^  Jmjterial  aud  Odouial 
^irtnenhip  in  Emigration,  in  den  Proeeedimt» 
ftr.,  XI f.  lfd..  IS.-^I.  —  ir.  B.  Paton,  St„tr- 

nidrif  Eniiijnitiitii,  Luiidnit  7.f.S'.>.  —  IjUrtl 
Brahaztm.   Sinir-dirrctrd  (  'oUntIz'itinn.  l'.'  A'r - 

rfffifi/,    l^tndmi    /*.>.;.    A.   SImmomt,  ,\tiiti: 

dirrrtfd  i.'id'niiznlion,  Ihr  Profumü  explaiurd  und 
d'ündfd,  London  ItiSi}.  • —  l'cport  of /our  0>ii- 
Oifurr»  kttd  bjf  thf  (ritlrtd  Emi'jnitiitn  .Sni'ii'iif, 

'lAMdoH  1896.  —  II*.  UtusdU  dt  H.  Hodgkin, 
Tke  Au$trttlatiau  Odmie*:  Emiyratim  and  0>- 

1<.ni:>iti',it,  /^•ndoii  /.S.vr.  —  C,  P.  LuCtld, 
J/intiiri'^l    <lr>,gi-(iphil    oj    ihr   Jlritijih  (oloilies, 

(>j-ff,Ti  -v,  /.<irl  of  Meath,  Stnie  Colo. 
HitaiivH  —  K.  KathgeH,  Englische  Au*- 

wandtfnmg  nnd  An»it>aHitrmi^t^i$ik  in  19, 


JuhrhuHilrrl,  Lripzin  jsui,  iSr/,,-.  \'>,.  j.S'iz. 
Bd.  LXXll).  —  />!>  in  der  Ahteiliiinj  SlattjHik 
rer:eiekn«UH  lUjHirU. 

.Schirriz.  L.  KarrtTy  Iku  Mekmigeriadte 
AmteiimUningtfPtMen,  Beriehl  im  Attflrog  det 
Kch  iiriz.  JiandeU*  nnd  LandtcirUeht^fttdeparti'' 
mriili,  Bern  1S8S. 

\'<friut(}tr  ,S(autrn  r  o  ii  Amfrikn. 
Itnuri^ft,  llintoni  of  l'nilrd  SUuitr/i ,  liuttmi 
/  >  II  .   ./.   Broutwcll ,  lliMory  di 

Immiijnition  lo  Ihr  i'vilfd  SUilm,  W.>.j.  —  Vv. 
Kopp,  Jmmiffmtion  and  Ihr  Oimniiimnnfr'i  nf 
EmigraU«n  o/  the  State  <tf'  Xevf-York  1970.  — 
X.  JH.  Anifkf  f I^ßvmre  tif  ImiingmUon 
OK  Mc  V»ä^  SMet  Amtriea  im  liulleUn  de 
l'Tnrtitttt  intenttiHMtal  de  .Sbttuti'/vr,  Bd., 
.fiilixi.  /v.v?.  DfvxfJhv.      "iilnd  of  Imuii- 

graiiuiH  in  Pniitinil  .'>firnrr  t/uurtrrl;/,  lÄ.S.V.  — 
Iternelbe,  Dir  Einwundrrung  in  dir  Vrreiniij- 
trn  .Sliiiilen  vi»i  Amerika  (in  Sehr.  d.    l'er.  /. 

m.  l.XXUj.  —  DerneUie.  Bmt§mitM 
aml  Immtgration,  Kew-York  1990.  —  von 
natppovMt,  Die  VerHnigten  tHaateit  und 

dir  furiifiiiiiichr  Amxrntidrrying  (im  ArcMv  J9r 
»oziiiU  Gmflxgrhiiinj  >i.  lid.  IftUHi. 
Statistik:  Dr'u  inr'hla  nd.  Hikhnertt  Jnhrl,. /. 
r,,//;,.,..  „.  SM.,  Jahnt.  Ifirtj.-JSG.J  (nicht  mrhi 
r<  >,7f/.  „' /<;.  —  Slaii-t').  'I' it  Drtilfrhrn  Ilrirhr*, 
Hd.  II,  I  UI,  XI V,  XX,  XXV.  XXX,  A'.V.YI  VA 
XLlll,  XIVIII,  LUE  UX  ax7 i—tsgi). 
Jdomtth^  tur  .suifiitik  dr»  Denltehen  Reiche» 
ISSiff,  —  Vinicljohmhrßf  xur  SaHttik  dee 
I)riil»rhen  Jlrichr*.  Hr*g.  v.  kni*rrl.  nUil.  Amt 
lirrliii  !,'i!i?ß'.  —  Stntiiiligrhrß  .Inhrhnrh  für  dim 
P'iit.'rh'    l;i>rli,    /.vs'.rf.  Sl»<tlsli!-   ■!>■»  harn- 

huigiiirhdi  Shintr*.  —  Jahrbuch  für  bremische 
Stiiliftik.  •—  Annalen  du  Deuüieken  Beiekat, 

Jirlffien,  Annuaire  tiatitliqne  de  fa  Bei- 
giqua. 

Dänemark.  Bfjmme  de»  prinripan.r  faltt 
ttali»li-i>i-   'f'i  Danfmiirk,  <  'nprnhitifnr  ;  v.>  :, 

Em  it  k  i  f  i  r  h.  Mitiirrutrnl  dr  l'J.'utt'iintiiin 
en  Eiiiiire.  f'x/i/i'irU  a  M.  /»•  Minittre  dr  l'ln- 
ti'rieur.  f  (  nrtyilmiiitlg  rrnrheiHtud.  Die  iVacA- 
wfi*in,grn  für  tw:i—li>/il  in  den  Ver^fknUi^HH' 
gen  1876,  197»  nud  1999.) 

Grottkritannitn.  BeporU  tf  (Ae  Oolw 
nial  Land  oiuf  &UfmHon  CbumÜMjiNien  1940 
big  1979  (jnkriifh:  »eit  t/ts.1  nvr  EnägnOton 

( 'nin in ijmioKi  !'■<  '.  h', />'•,■!  ■  ■n  Emigralimi  from 

ihr  l'nitrd  Kiiiiidutu  t»*  ihi.  yrtif  /.v,\-j,  ISTti.  — 
C'ipf/  of  »UUinliml  Tablrx  rrUiting  in  Kmigmlinn 
und  Immigration,  lS77ff.  (jiihrlirh).  —  l'orrm- 
pondrnrr  rrnprctini/  n  .Srhrmr  of  Colonitatiim, 
P.  P.  1999,  Xq.  6961.  —  Corretp.  /rom  Cohmai 
tfWtmmenU  in  antwer  to  ihn  Memarandtim 
ihr  Pari  III  inrnltiry  ( 'nmmitlrr  on  CidonizatitM, 
P.  P.  IS/i'J,  Xu.  lOij,  J,t2,  m.  —  Erport  fitm 
Vommilirr  on  i\d»niiatii,n,  P.  P.  lSi<'J,  So.  >p:, 
if74  :  JS'JO,  Xf,.  3Ö4,  tS91,  So.  —  ErjHirt 
f>n  (\rtfirr  ('olimit'Ui'öH  SlAtm«,  P.  P.  1990^  X«, 
i;0C7 ;  Xo.  r,',^6'. 

Xirderlande.  Hijdragen  tot  algemeene 
Slatiatitk  van  Xederland,  Gractnhage  1979.  — 
BtatitHek  ro»  «Icn  Lftop  der  Bemtking  ran 
Xrdrrlttnd  oirr  Jji7<>ff. 

Xi'irirrqrn.  Tabfllrr  rrdkominrndr  Eolkr 
rnnrngdm»  linnrgrUr  (jährlich). 

.VcÄweJe«.  Bidrag  Uli  Ürcrigr»  ijjicida 
»tatittit,  B^aBmiuga-etmUiiÜk, 
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Schireil»  L'rmigratio»  »uimt  yovr  let pag» 
4'autff  mer  (jOkHttkt  Vrrßff'endidhmp). 

Vfreii>if/ir  Sfiiiitfii  Hon  Amerika. 
E*hr.  Yotinu.  Sj/tciul  Jti-ff'rt  nn  Imnti^Uton, 
/.V  ,'  {itiir/i  </-t,/...7i  grilriifktj.  — 
(  oiiifHiiiiiiiui  uj  Ihi-  Sinth  t  e»*ti»  (J.sTO),  of  (ff 
't'rulU  i  rn.i,i»  (Itl.V^},  ISS.I.  —  (jii'irtrrli/  J{rj,<>il 
.'/"  t/ir  f  'hi^  Qj'  the  ßiirraii  oj  fit'itirdi:',  nhnTiinj 
ilf  imiiort*  and  tsporU  of  the  VniUd  SlnU*  rtr., 
WaMhin^fUm  lStt—IS»ft  MtU  ISM:  MontMy 
Sftmvuny  of  /Vnanar  and  Ommeree  of  the 
l'nilril  SUitif.  —  ll'purl  «/  Ihi'  Srlrcl  Cuut- 
miltrr  »J  Ihr  JlmiMr  of  JUltrtiifiititliviii  t»i 
imjHH'l'itiiiii  <>('  r'(jiti-"l  /•/'./.(/,.,>,  fiujH'iK,  roii- 
lifl-K  lind  uihrr  rtiimr»,  H'tisfiiitfjtmi  — 
Hfjun-t  oj  Cnmmütiourr»  nf  ImmifffUi»»  ufKtn 
Ihr  (  nute*  whieh  intUe  im»i0r(Uion  In  the  V. 
.V.  Wcuikington  ig9ii. 

Eint  tonH^ieh«  Cubtnirht  Ober  di«  ntr»f>iii- 
rrhe  AnivaMlerHiiy  und  die  Sinvandemmj  in  \ 
'luftifrriiitijHiUrhc  (tffiittf  <iuf  (iniitd  dts  «»(Wj/r//''« 
»UitiMinrhrti    MnO'riaU    drr    riiropitifcfini     titid  < 
•nmDerruroffäifeh'U   Slmitm  fn'etfH   die  Afipunlil 
dl  Slalinlif)!   roHiiHintln   dcW  Kmiijriiziuu«  daW 
Juir<>i>a    im   ßuUftii)    de  fluntiltit  inlermational 
de  iitatitUqti«,  Bd.  J—W,  /wVji-i.vAs. 

V.  Phlllppovlch. 


Auswanderiuigsgesetzgebang. 

1.  Die  A.  in  Deutschiana  (S.  110).  11.  Die 
A.  in  OeBterrek'b  (S.  115).  III.  Die  A.  in  Franlc* 
reiob,  EagUad,  der  Schweis,  BelgiAD,  den  Nie- 
•lerlanden  und  Itali«n  (S.  117). 

1*  Die  AnsMaii<1('riiiii;sü:es(>tzgebii]ig; 
in  ihMitsriiiituü. 

1.  L«iidwpoi»et«i?ebunij.  2.  Entwiekelniit; 
«ItT  RfU-lusir-  si  1/1,'ebuup'.  l'riiirip  des  deiit- 
^rhcn  AnsuamlcrunsrsjrPBPtZ'-'.  4.  Auswundf- 
run^rBUiiternchiner.  ü.  Aush.ukIi  rui)i:>.airi  ntni, 
•i.  Allirenifiine,  ResliniinunK(^n  über  die  lietör- 
■lenmp:  von  Auswandfrern.  7.  Schntzvorscbriften 
f Ur  die  QberMeiacbe  Answandenuig  nach  auacer- 
i-nropSiflchen  Ltndeni.  8.  Amwandenrngsbe- 
hOrden. 

1.  Londeagesetagebiivg.  VorUerÜrOn- 
•luDg  «les  Nnrcidentsehen  Bundes  be^w.  des 

Deut.-iclu'n  R'irlif>>  li>nihtnn  Hrstiiii- 
iiiungon  über  das  A)iswanderuiigsw«;sen  auf 
La  n  dogrecht  Die  l>etreffemlon  Vor^ 
sf-hriff'^ii  wnn^n  -/nm  T'mI  in  S])OCÜilf!;esetzon 
(xlor  Sin'ciiilveixiitlimjigvn  über  tlfii  1h»- 
treffeiulon  Gogvnstand ,  zum  Teil  in  den 
ii'üheren  LandesgcwurljeonlauDgcn  entlialtüu. 
Auch  in  Preussen  fand  nach  1866  eino  ein- 
iioitliche  Keprluiifj  dor  Matorio  nicht  .-.tatt. 
ino  (las»  in  den  einzelnen  Laadeütoilen  die 
frflh4*re  Geaetegebnnß:  in  Kraft  blieb.  Die 
widitiLTston  (n'M't/..-  ülioy  Ati>=wanr]>^ninje^ 
wrs»?ii  wai>ii,  iilij;«  >i.h<.i»  von  (l»'n  spilter  zu 
<'n*"ähneiKlen  hanr<e4itisclion.fol,i^»nde:  prenx- 
äisches  Q.  v.  7.  31ai  1853,  bannoverschtiä 


(i.  V.  19.  Milr/.  18.7_>.  kuih.ssisclir  V.  v. 
'J'2.  Vehrwav  liaycrischo  V.  v.  7.  Jnni 

1S«»J.  silchsi.xcho  V.  v.  3.  .Jainuu-  und  Vi. 
ztMulior  lHü3  (Vgl.  üewerbeg.  v.  15.  Oktolier 
1  S<>1  S  8  und  Anst-V,  von  demselben  Datum 
§  wiirttondK-'ixisdie  V   v    11.  .luiuiar 

187*1  und  (t.  V.  27.  D.'zoml.-  r  1^71  Art.  7 
Nr.  <».  bndiscln' V.  V.  7.  X()voiiil'"i  nn  i 

Pol.  ■Str.G.B.  5}  i;s;5.  IM).  Die  Voi->rln-ift.  ti 
dieser  (rosotzc  bezo-^eii  sich  auf  Au.— 
w  a  n  d  o  r  u  n  ^  s  u  n  t  o  r  n  o  h  m  o  r .  wcIcIk  •  sich 
mit  der  Befßrdening  von  AuswandeiX'm. 
namentlicb  fiber  Soe.  beÜasstcn,  «nd  auf 
A  u  =  \v a  11  1  ru n  j^.sat;  •  ;i  t .  II ,  wolclu.-  dif 
Vci-nüttoluug  von  V'Tliäm'cn  zwischen  Auj>- 
wandemnfTsuntemehnicrn  luid  .mswandereiii 
Irt'zwcflit»'».  Hci«b'  (IcwciIm'  durften  nur 
auf  ( iruud  einer  behönlliclion  K  o n  z e  s s i <>  n 
botrioben  werden.  Die  Konzess^ion  Avunle 
entweder  lediglich  für  das  betreffende  Jalur 
crtoilt  oder  sue  war  jwlerreit  wderruflich. 
Die VoI■;ln^.-'  tzium. ■!!  i!' rK- iiizessionseileiJnn>;' 
waren  nälier  ijestiiumt ;  »io  bctiufen  nament- 
lich die  persönlichen  £)igenBChaften  des  zu 
Konzessionierentb-n  und  wunlen  von  dem 
(losiclifspiuikte  iK'heiTselit.  da.ss  die  Zuver- 
iiissigkeit  tler  (lowerbetit-ibenden  für  d.^n 
betreffenden  Oeworbelw^trieb  sicherp-iileUt 
werden  sollte.  Insbesondere  konnte  als  Vor- 
bedingruig  für  die  Ki  ii  iluii^'  der  Konze?>ion 
die  Stellung  einer  Kaution  gofordeit 
vrenlen,  welche  da«n  diente,  die  ErfilUiiiig 
il' 1  Vorpflichtunsycn  seitens  des  Konzessio* 
lut  t  ten  üicherzutitülien. 

Aucb  die  Ausübung  des  Qeweibe- 
lielriebes  wunle  gcsetzlicli  nälier  g»'rep>lf. 
Die  Veilrilge  ültor  die  Befönlerung  (b-r  Aus- 
wan(b»rerniusston  .scliriftlich  und  in  ileutselier 
Sprache  abgeschlossen  werden.  Ueber  den 
Inhalt  deraelbeo  enthielten  die  Gesetze  und 
Yeix>nlnung»in  ol>enfalIs  njl!i>  Voi>u  hriften. 
Nametitlich  wunlen  <lie  Verptlichtungiii  l>e- 
stimint,  welche  seitens  des  rnteruehmers 
gegenül>er  <1ein  Auswanderer  übemommou 
wenk'u  mussten. 

Etwas  abweichende  Bestinimuntjen  W- 
standeu  £i*iUier  in  den  Hansestädten. 
Hier  wurde  fflr  AuerwBndenmK8Untf!meIunei' 
eiuv  iH  ^innlliclie  Ki üizession  nicht  i^-'f^i-lei-t. 
Das  UewerU»  duHte  alwr  nur  \on  .selchen 
Personen  l>etrielien  werden,  welche  ilas 
Dürg»?rrecht  in  der  b.  ti-.  fa  nden  Stadt  be- 
S4iss*'n  und  daselbst  ibivu  Wohn.sitz  hatten, 
Ans.s4'i'<lcni  waren  dieselben  zur  Stellmig 
einer  Kaution  verpilichtet.  £udiich  wunlen 
in  den  Hansestfidten,  namentlich  in  Hamburg 
und  Bremen,  eingehende  Vorschnften  fil>cr 
die  l^eschaffenheit  der  zur  Bcfünlenuig  von 
Auswandere  dienenden  Sohiffe  (»rlasseti. 
Vor  Abganir  il'^r  Si  liiffe  hntte  nitv  Dhrii^- 
keitliche  l'ntei-suchung  d»TseJb«n  st.ittzu- 
finden.  (Drei  Hambnrger  VV.  v.  :5t t.  Ai»nl 
lä55,  Bremer  Q.  v.  9.  Jiüi  1800  mit  AI- 
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.ln<lenin£ron  v.  lu.  Juli  1S72.  2^.  Februar 
ls7;{.  21.  Nf>voml>er  ls77,  20.  Februar  1881.) 
Kine  nono  K«^eohinir  fand  in  llainbuiK  (lun*}i 
ein  <i.  v.  14.  Jaonar  10b7  statt,  welclies  ani 
18.  S^tember  lft96  einige  AMudenui^n 
•^rfuhr.     r'ir>.  >    fnhif''    '  im'  Konzcs.-iion-*- 


itflicht  für  =Au-swamkT«'rexjw"lienteu«,  wir  |  <1 
oie  betreffenden  Personen  dort  beieichnet 
wiinl<-n,  ein. 

2.  EnfwickelnuK  diT  IJoicht«ffeHt<tz- 
^obnujar.  Dif  Vorfa-^^sunp  Nonlilcutsrhon 
Bundefi  bezw.  dea  Deutschen  Kciches  »t- 
klftrte  in  Art  4  die  «Answandeniaf^  nach 
aussonloutschen  l-'iihl  rn  für  «»inen  (»e^'on- 
<tan(l  der  Bumles-  [hxcw.  i^'ioh.«c«^<♦'tzf^el»unp. 
Ks  hat  aber  sehr  lange  iri.-dauert .  \<\ü  «la.< 
K.'irh  von  -  in  r  p  s>  t7u:ebeii6chenZustftndig- 
k••it  <i>-ltr.iiKh  iiiaciitij. 

Die  Gew.-<).  erklilrte  ausdrücklieli,  »laf^ 
ihre  Vorschriften  auf  den  Betheb  der  Aus- 
■«■andoruutfsunternehmer  «nd  AilRwande- 
runirj>ap>nfeu  keine .Vnwf'niliiiit:  fimli  ii  :^ollton 

ti).  Da  bei  diesoin  It^^trieb  nicht  liIo.<vs 
;^wert)epoIizeiliche  Gesichtspunkte,  sondern 
auch  internationale  Bezieh ung»'n  in  Kracrr- 
kommen ,  die  Soi-^e  für  die  Austw  anden;r 
ülx?rhaupt  eingehendere  Bestinunntiii-  ri  er- 
fnnlort,  als  in  einem  allfremeitien  Üewerlte- 
iresotze  jjrsf^eljen  wenlen  können,  hielt  man 
es  für  iuijremes.sener,  die  ganze  Angolepen- 
beit  einer  Specialgesetzgebnng  vonu- 
beiialten.    Der  Bimdeskanzler  hatte  auch 
U  ivit>  im  .Talin   T^fN  eine  Kommission  ein- 
!;<^'r^;tzt,  w  t  ldi  -  Voi^ichl%e  für  eine  d»'utsche 
Auswandt  riuiir^jresetiifebunfr  machen  sollte. 
Die  Kommi^>i"ii   •r-'itntli't-'  tin*  n  Berielit. 
woleher  sich  nanieiiiUch  mit  15«  .sttmmunpen 
über  die  Beschaffenheit  der  iSee.sohiffe  U^- 
schftitigte.    Dies<>r   I^richt   wurde  dem 
Bnndefjrat  vorj^legt,  und  letzterer  erkannt 
di<'  frairliflifn  Vm><-hlä!.^>'  al-  '-Iw  uf-iirni-li' 
ijrundlaKe  für  eine  künftige  Auswandern nj.'s- 
gesettgebuog  an.  Eine  weitere  Foljfe  wunle 
alw^r  dieser  Atire<rimfj:  nicht  pei.'ri„.ii.  Di'' 
Vorscldäg^-' luitten  nur  insofem  ein«:  jtrakiisi  hu 
Bedeiituuff,  als  die.selbeii  in  einigen  Staaten, 
namentJich  in  den  Hanst^städten,  als  Grund- 
lage für  die  landesgesotzlicho  Kegelung  der 
lietreffenden  Materie  benutzt  wiuHii  n.  Im 
Bunde  b^flgte  man  sich  mit  der  £iu-| 
setzuofT  eines  Bundes-  oder,  wie  er  nach| 
Gründitnir   des   Keiches   genannt   wunle.  | 
Keichskommissars    für    das  Aus-j 
wanderungswesen.     Derselbe  wunle] 
vom      i  h  kaüzlt  i  »ernannt  und  hatte  seinen 
Sitz  m  iiatriiuiiu.    Sjjjlter  trat  ein  zweiter: 
Kommissar  mit  dem  Sitze  in  Bi-emen  hinzu. ' 
Die  KommÜMMure  sollten  die  AuMcbt  über! 
rlas  ganze  AuswMiderunii^eeen,  insbesondere  I 
üIht  die  Aut;\vand-  rnnLr>s<'liiffe  führen  und 
<Ue  Beobachtung  der  von  den  Einzelstiiaten  1 
«rlassenen  Qeeetxe  und  Yerordnangon  fiber- 1 
wadien.  Mit  einer  nnmittelbaren  Zwangs^l 


gewalt  waren  sie  jerjoch  nicht  ausp>statt<'t ; 
zurDuix'hführungihiiT  Anonlnmigen  mu.-v'iti'n 
sie  st<>ts  die  Thütigkeit  der  I^nntleslHMiönlcu 
I  in  Ansünich  aehmen.   t'eber  ihre  Thätig- 
I  keit  una  dieTerhUtnisKe  des  Auswandemngs- 
I  Wesens  ei-statteten  sie  jährliche  n>'ri('ht«>  an 
den   H«iehskanzler,    welche   dem  K«>ieli>- 
tivj::'  /III  K-  nntnisnahme  mitgeteilt  winlen. 

In  der  Reichstatr.ssession  dt's  .lahn's  ls7s 
Itrachte  am  '2'k  Ft-bruar  der  .\  bgeord  net.- 
Dr.  Kapp  einen  (lesetzentwurf  b^tn^ffeml 
die  Befördorung  von  Auswanderern  nadi 
aussei4euts(?hen  LAndem  ein,  welcher  »n- 
woid  den  f'n  wer l>el» -trieb  di  r  \iis\vand>- 
rungsmitenielinier  und  .Vu.swauderuugs- 
ag<'nten  als  die  li-förd.-rung  der  Auswanderet^ 
naeh  ilbei-stN.jschi'n  Iünd<-rn  zinn  Gei^en- 
stande  hafte  (St.  Her.  Bd.  III,  S.  .ViJ ff.). 
Dei-s.>lb.>  wunle  in  erster  Beratimg  Iwhand.-H 
[und  einer  Kommission  von  11  Mit^dietleiii 
Iflberwiofson  (St.  R.>r.  Bd.  I,  S.  ."WMiff.),  welche 
einen  diu-auf  iN'zügliclien  rieht  erstattete 
,(St.  Ber.  Btl.  IV,  S.  lüui'ff.).  Wegen  lies 
bald  <laFauf  eintretenden  Schlusses  der 
Session  g-  lanL.*"  i>  <!(ieh  der  (resetzentwuif 
nicht  melir  zur  zweitm  Heratmig  im  Plenina. 

Ei-st  in  den  letzten  Jalm  n  ist  die  Aus- 
wanderungsgt^setzg^'bun»;  seitens  <ler  gi'.<4-tz- 
geln^-nden  Organe  des  Keiches  nüt  Krfolg 
in  Angiiff  g«'nommen  wonlen.  Am  No- 
vember legte  der  Keicbskauzlcr  einen 
Viom  Bundesrat  beschlossenen  Ocsetzent- 
wurf  über  las  A  uswanderini >- 
we.»ien  dem  Keiehstago  vr>r  (Sten.  Ber.  .\id. 
Bd.  1,  S.  .'{4  ff.).  Dieser  G»>i«^tzentwurf  wunle 
aber  von  dem  Keichsl.i'-"  in  dfi-  li.  ti.'ffiMul.  n 
Ses.sion  nicht  mehr  in  iSeraluu^  inniinien. 
In  einer  etwas  modifizierten  Ges(jdt  gi*- 
laugte  derselbe  am  11.  März  1H97  zum 
zweiten  Mal  an  den  Heiehstag  (Sten.  Ber. 
Anl.  Hd.  VI  S.  ;r2.'ff.l.  Am  Ki.  März  fand 
die  erste  Beratung  statt  (Sten.  Ber.  Bd.  VlI. 
S.  .'yiOl  ff.),  w^elche  mit  verweisunir  an  euie 
Kommission  endete.  Die-*-,  .-r-tattete  am 
April  B.Ticht  djufdHT  uViii.  Bd.  Vll, 


S.  4011  ff.).  Die  zw(«ite  Beratung  fand  an» 
."».  und  <j.  Mai  (Sten.  Ber.  B<1.  VIII.  S.  :ü:VJlL\ 
die  dritt«»  am  s.  und  Mai  .statt  (Sten. 
Ber.  Bd.  VIII,  S.  ."•.sjiff.,  '..»  L'ff.);  an 
letzterem  Tage  wurde  der  Entwurf  in  der 
Gesarotabstimmn»^  mit  Mehrheit  ange- 
nommen fa.  a  S.  71!:!),  Die  Publikation 
de»  (iesetzes  erfol^le  am  '.).  Juni  1897. 

8.  Prinelp  de»«  dcutü<-hen  Au.s>vande- 
mngsgeKetzes.  Wähnend  die  friilieivu 
liandesge.setzi>  und  auch  die  alteren  Vei^ 
suche  n^iclisp's»'tzliclier  Hegtdung.  z.  B.  der 
Kappsuhe  üesetzieutwurf,  im  wesentliuhou 
nur  den  polizeilichen  Schutz  der  Answan- 
di n  r  -frf'bton ,  luit  sich  da.s  neu'-t.- 
Heichsgesetz  eine  weiteigehende  Aufg;il»i> 
gestellt.  Es  will  durch  seine  Bestimmuu- 
geii  dazu  beitragen,  unter  den  Auswan- 
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(lereru  üas  Ucutgcbtuia  zu  erhal- 
ten nnd  die  Äusvandertin^  für  die 

1  11  t  >- r s  s  o  n  des  M  f  N' i- 1  ;i  n  il  s 
dienst  bar  zuinackeu.  Lhot' Ziele  sut  ht 
es  dadurch  sn  cnreidten,  die  Auswau- 
deniiifif  von  iingooignoten  Orlen  al>- 
uiid  nach  geeigneten  liiiigelenkt 
wird.  Dem  angegebenen  Zwecke  dient 
namentlich  der  Orundsatz  der  t>pecia- 
Hsiernng,  -wreldier  für  die  deu  Xns^van- 
dernngsunternchnirrn  zu  vriloihori'lr'n  Knn- 
zessioneii  nias^gel^nd  sein  boll.  JSach  den 
Bestimmungen  des  (lesetie«  (§  6)  darf  die 
Erlaubnis  ziu*  Hcfördi  iiirtir  von  Answande- 
ivru  nur  für  bi-stimiule  iiinder,  Teile  von 
soldieu  oiler  bostinunte  Orte,  im  Fall  ilber- 
seeischer  Beförderung  nur  iOr  bestimmte 
EinschiffimgHliiifea  erteilt  werden.  Dodnrob 
ist  der  Regierung  die  M'iulii  fikeit  gegelxjn. 
\m  der  KonzessiomsertcUung  genau  zu 
prüfen,  ob  das  Gebiet,  auf  welches  ein 
gtimmtcs  Auswanderungsunternelimen  seine 
Tliütigkeit  erstnx-ken  will,  als  ein  für 
deutsche  Auswanderer  geeignetes  erscheint 
Die  dureh  den  Gmndsatz  der  Speeialisierunjj 
ermiigliclite  Bt?schrankung  des  gj?ogra|)lii- 
^rhi'u  R.iviclies  der  Auswanderung  bietet 
aber  auch  ein  erfolgreicheä  Mittel  diu',  um 
anf  die  Ansiedelung  deutscher  Auswanderer 
in  grossen  Mjissen  liinzuwirken  n\\<]  d:»- 
duix-li  zur  Erhaltung  des  Deutsolituuis.  unter 
denselben  beizutragen.  Selbstverständlich 
kann  die  S|)eciaUsierung  in  sehr  verscliiede- 
nem  Umfange  dui-ehgeführt  weiilen.  Das 
Gesetz  si'  iit  ili  shalb  vor,  dass  Konzessionen 
entweder  füi  ganze  Länder  oder  für  Teile 
dersdben  odei*  für  einzelne  Oertlichkeiten 
erteilt  weHen  können.  Nani-  ntlii  h  iin  letz- 
teirjn  Falle  hat  die  Regierung  genau  zu 
prüfen,  ob  die  IkHlingungen  für  ein  Fort- 
kommen deutscher  Kolonisten  ^rc^fben  sind. 
Eine  Verantwortung  für  das  luat' rielle  Ge- 
deihen derselben  kann  und  soll  sie  alloi- 
diugs  nicht  ülM>rnehmen.  Diese  Yeiant- 
wortrmg  Hegt  lediglich  dem  rntemehroer 
<i1i:  (Iii-  lu-yii'niim-  IkiI  nni'  v.n  prüfi^'n.  rl.i 
fler  l  uternehnier  mul  das  lieabsiclititrle 
Vnteraehmen  die  erfonlerlichen  Oarantieon 
darbietet.  Als  Keg«:-1  soll  daran  festgebaiten 
weivleu,  dass  bei  Besie<lelung  bestimmter 
(Jertlidlkeitcn  der  Cnternehmer  das  Ansiede- 
lungstenain  auf  eigene  Rechnung  zu  er- 
werben und  der  dentsche  Kolonist  ;>ein 
Recht  v<iii  iliiii  abzuleiten  hat.  Di'i'aitiu'e 
Ausi<ideluiigen  werden  namentlich  deutselicn 
Besie^.lelungsgesellsehafteu  ein  ei'spriessUches 
und  dankbare»  Feld  der  TMtt^^t  dar- 
bieten. 

Im  übi-igen  steht  das  Oesetz  auf  dem 
Standpunkt  dei-  Auswanderungsfrei- 
he  it.   Detn  Deutschen,  welcher  sich  ent- 

si  hh  1  'i;it.  auszuwandern,  solhui,  sofern 
iiiclit  \\ciirpfUcht  oder  andere  t'uisUinUe 


entgegenstehen,  keine  Hiitdeniisäo  in  den 
Weg  gelegt  werden.  Das  Reich  will  viel- 

niehr  durch  si^irif^  Gesetzgebung  dafüi- 
sorgen,  daää  die  bt'schlossene  Atiswaudet mig 
unter  für  den  Auswanderer  günstigen  Be- 
dingungen ausgefühlt  werden  kann  und  dass 
diesem  das  Gefühl  für  die  Heimat  möglichst 
erlialten  bleibt. 

4k  Auswauderungsunternehmer.  Die 
Beförderung  von  Auswanderern  nach  ausser^ 
deutschen  Lündern  ist  entsi>iv-<h.inil  den 
bisherigen  landesgesetzlichen  Vorschriften 
an  eine  Erlaubnis  geknüpft  Die  Ertei- 
hmg  dieser  Erlaubnis  konnte,  wenn  dabei 
die  als  Gnindprineij)  des  Gesetzes  hinge- 
stellten nationalen  Gesichtspunkte  mass- 
gebend sein  sollten,  nur  in  die  Udnde  eines 
Reichsorgans  gelegt  werden.  Der 
Entwui-f  liatt--  dafin  den  Kei chskn  11  z  1  er 
in  Aussidit  .i:'Mii  niinen  (§  2).  IJei  <bn- 
zweiten  Beralunt:  im  Reichstage  i.st  jedoch 
auf  Antrag  der  Abgeonlneten  Dr.  liichem 
luid  Dr.  Schädler  bes<;hlo!ssen  wonlen,  den 
Keichäikinzler  bei  der  Erteilung  mid  Ver- 
sagung der  Erlaubnis  an  die  Zustim- 
mung des  Bundesrates  mi  binden 
(St '  II.  Der.  a.  a.  0.  S.  iu'ti).  Als  eini;  Ver- 
bes.seruug  kaim  diese  Aeuderuug  nicht  an- 
ge.sehen  werden.  Denn  die  VeriiAltnisse 
di  r  firniden  linder,  welche  für  din  \n^- 
waudeiung  in  Frage  kommen  kuuncii,  i.>i 
der  Heichskanzler  als  Lnter  der  auswärti- 
gen Tolitik  viel  besser  im  stände  zu  über- 
sehen als  der  Bundesrat.  Grosse  juaktische 
Bedeutung  wird  aber  die  Bestinunung 
wahrBchohdich  nicht  gewinnen,  da  bei  der 
Besdthusfassiing  Hob  Bundesrates  die  An- 
trüge des  ReichskanzleiTs  in  der  Regel  von 
mas.sgel>endem  Einfluss  sein  werden. 

Die  Kilaiiluii.-,  sf>ll  in  der  R^t  nur  ein- 
teilt wcnlen:  1.  Reichsangehörigen,  wehdie 
ihi-e  gewerbliche  Niwlerhussung  im  Reichs- 
gebiet haben ;  2.  Uandelsgesellschaften,  ein- 
getragenen (}enosfienscbaftäu  und  Juristi- 
schen Personeu.  deren  Sitx  sidi  im  Keichs- 
crehii-'t  befindet,  nffriien  Ilandelsgesellsehaf- 
ten  und  KommanditgeseUscIiaften  iixloch 
niu",  wenn  ihre  persönlich  haftentlen  Liesell- 
~( hafr«^r  silmtlich  ReichsangeliGrige  sind 
t4j  'A}.  Anderen  l'ersoncn  oder  GeseUschaf- 
len  darf  die  Erlaubni.s  nur  einteilt  wer- 
den ,  wenn  sie  einen  im  Heich^biet 
wohnhaften  Reidisangehörigi-n  zum  BevoU- 
mächtigteu  bestellen  und  .si.  h  in  b.'/u;:  auf 
tlie  aus  dem  AuswandenuigsbeirieV'  er- 
wachsenden Rechtsstitiitigkeiteu  dem  deut- 
schen Recht  tmd  den  dout-Liiea  Gerichten 
unterweisen  4).  Vor  der  Erledung  der 
Erlaubnis  hat  der  Nachsuchende  eiü.- 
Sicherheit  im  Miudet»! betrage  von  üOOUU 
Mk.  zu  bestellen  uud  im  Falle  beabsiditig^ 
tt  r  Iii"  ise*>isclier  Beförilerung  den  Nachweis 
zu  führen,  dass  er  KhcUer  i&t  (§  5).  Von 


Digitizod  by  C«. 


Aii8wauderunj^csictzgcbuu{^  (Deutschlaud) 


113 


<li'>'n  Vorschriften  können  zu  Gunsten 
<N.'uti*chor  Bcsie<loluugsgesellscliaften,  dorfm 
Bildung  nir»glielist  erleichtert  wertlen  soll 
mi]  wflrho  f»iq-.-iie  Soliiffi-  in  Arr  RpstpI 
nirht  besitzen.  Au>imiinieu  gfiuaclil  werden 
(ij  7).  Die  erteilte  Erlaubnis  kaiut  je<lerzeit 
widerrufen  oder  eingeschränkt  weitlen  (5?  Itt).  [ 

Dem  rntemehmer  ist  ein  .sogenannt<;r  | 
A  L'ente  11  /  \v  a  Ii  LT  aiifcrlci^t ,  d.  h.  er  muss  ; 
«ich  ausserhalb  des  Oenieindcbexirkes  »einer  j 
ppwerUichen  NiederlasHung  nnd  etwaiger  | 
Zwoi^Tiif^'d'^rln'isnnErrn  der  Vermittelung  von 
nach  .Ma-^sgjil«.'  det;  üesetzi«  zugelassenen ' 
Agenten  bedienen  (§  8).   Diese  Bestinuiiung 
enlspriclit  einem  schoa  bisher  in  Preussen  l»e- 
stehenden  Grundsätze.    Sie  hat  dit>  Folge, 
dass  die  Landesregieningen  und  Ht  ziiksl«»- 
iiörden  in  stand  gesetzt  werden,  Art  und 
ümfiftof^  d«*  Amwandorangr  flberwac^ten 
und    <''twa    (lab.">i   ^irh    r!rp-'Vn''ii(li*'n  Misp- 
braucht-u  i'utgLgfazutrcten.    Aii?>senieu»  ist 

wfinschenÄwert,  das»  überall,  wo  Äus- 
wandenuigsuntei'nehmer  eiiir  Thätigkeit 
tntwickeln,  eine  genügende  Zalil  von  zuge- 
Lisjienen  Agenten  existiert;  sonst  besteht 
die  üe&hr,  das»  sicti  an  ihrer  Stelle  un^ 
knmeanonlerte  und  tmkonlrolli^e  Winkel- 
agrnti-ri  i-iii1niiii:<'ti. 

5.  AuswundornDguaceut^n.  Die  Aus- 
wandern ngsagenten  bedttnen  einer  Erlau  b- 
nis  der  hrihpr*»n  V^^rwaItungsbe- 
hördc  (§  11,  12).  DicMj  Erlaubnis  darf 
nur  solchen  Keiehsangehörigen  erteilt  werden, 
welche  in  dem  Beuike  der  Beliörde  ihre 
gewerbliche  Nlederia8snnf(  oder  ihren  Wohn- 
-itz  h.ibril  iukI  vuii  finein  zugt^lassenen 
rnt«iniehnier  bevollmächtigt  sind,  vorausgo- 
Mtst,  dass  nicht  entwetler  Thatsachen  vor- 
li^'gt.'n,  well  Ii.  die  ünzuverlissigkeit  des 
Nachsticht  Ilde  Ii  in  Bezug  auf  den  Gcschilfts- 
bf-trieb  dailhun,  oder  odm  benitB  eine  ge- 
nügende Zahl  von  Terfionen  in  d»in  lw> 
trettcndon  Bezirke  konzessioniert  i)*t  i;;  I  i), 
V..r  Kl  tiMluiiir  lirr  Krlauliiii-  liat  <\<-v  >«'ai  h- 
^uchende  eine  iiidiorheit  von  miutlesitcna 
1500  Mk.  zu  bestellen  (§  14).  Die  Eriaiib- 
ni«:  ist  it'i]eneH  widerruflich  IS). 

6.  Allgemeine  BeHtlmuiungen  über 
die  BefSrdenuig  von  Auswanderern. 
Die  Regierungsvorlage  wollte  sich  l>Hgnflgen, 
im  <n?Ketze  vorziLschreiben,  dass  die  Heför- 
dpning  der  Aiiswandei-er  nur  auf  Grund 
^ines  vorher  abgeschloeseuen  schrift- 
lichen Vertrages  stattfinden  dflrfe,  alle 
w  iT.  r.  r»  nestimmungen  dagegen  einer  Ver- 
*'nliiun^  des  Bundesrates  überla.>'6en.  In 
d<  r  Retchata^pBkontniLxsion  war  dagegen  die 
Meinung  vertn.'ten.  da*«  ein«'  eingehendere 
w'»*etzliche  Regelung  wünsc-henswert  sei, 
Schlifsftlich  einigte  man  sich  auf  einer 
Mitteiliiiie.  Jn  daa  Gesetz  wurde  noch  M- 
VKndf  Be8timmnn|Br  aufgeotnnmen :  Den  Ana- 
waadereru  darf  niclit  die  Verpflichtung  auf- 

HaadwArtetbaek  4w  8t— awrlumthift»».  Z««tte 


•  il'  ot  werden,  den  liefötilerungspms  oder 
einen  Toll  desselben  oder  ihnen  geleistete 
VorschOsse  nadi  ihrer  Ankunft  am  Bostim* 
tnung^nrtf^  zu  z<ilüen  oder  ziirfickzTiei'statten 
oder  durch  Arbeit  nbznvenlionen ;  elienso- 
wetiig  dürfen  sie  in  dt  r  Wahl  ihi-es  Aufent- 
haltsortes oder  ihi"er  Besc'hilftigung  im  Be- 
stimmungslande beschrilnkt  wenlen  (§  22). 
Durch  diese  Vorschrift  soll  verhütet  wer- 
den, dass  mittellose  Auswanderer  in  einen 
Zustand  TSlUger  Abhängigkeit  von  dem 
Unt.-i'iii'lmier  icr'ra1i>n  iiinl  dailurrli  in  ihrer 
freit'u  iknveguMg  l^ochraukt  oder  iu  ihrem 
Fortkommen  gi>hindert  wenlen. 

Ein  Verbot  der  Befördr>rung'lH'»- 
steht  fiii-  die  Aufc.\vau<kTUitg.«iuiitemehmer 
in  Bezug  auf  folgende  Personen:  1.  Wehr- 
pflichtige im  Alter  vom  voUendeten  17.  bia 
«um  TDÜendeten  2&.  Lebens^hre,  wenn 
diesn  uicht  eine  TTrkunde  ilber  ihre  Entla,s- 
sung  aus  dem  Staat.sverbando  oder  ein 
Zeugnis  der  Krsatzkommission  datHber  bei- 
bringen, «Iiis*  ihrer  .AuswaiKb-nittg  t\n^  dem 
Grimde  der  Wehrpflicht  kein  liiinirinis  eut- 
gegensteht;  2.  Personen,  deren  Veihafüuig 
oder  Festnahme  von  einer  Gerichta»  oder 
PoliseibehOrde  angeordnet  ist;  3.  Beiehaan« 
gehöriire.  für  weT  ln'  von  fi\;mden  Regie- 
rungen oder  von  KolouisationsgeseUschafteu 
oder  von  ähnlichen  Ilntemehmungen  der 
Beförderungspreis  ganz  <Mler  tfihvei^se  be- 
zaldt  winl  oder  Yorschü.s,se  gtdeiskit  wer- 
den 23).  Die  letzte  Vorschrift  ist  da- 
durch veranlasst  wonleu,  dass  seit  einer 
Reihe  von  Jahren  seitens  fremder  Regie- 
rungen <<(ler  Kolonisationsgesellscthafton  Ver- 
suche gemacht  wonlen  sind,  Personen  dm-ch 
Gewihmnir  der  ang^benen  Yesteile  sur 
Auswaudf'niiiLT  zu  veranlassen.  Derartige 
Werbungen  iiabeu  nicht  nur  die  Neigimg, 
das  Vateiland  au  verlassen,  in  unerwünsch- 
ter Weise  geweckt  und  geföixlert,  sondern 
auch  für  die  Auswanderer  mei.st  grosse 
Enttäuschungen  zur  Folge  gehabt,  indem 
dieselben  in  dem  Beatimmungalaiide  daa 
nieht  fanden,  was  ihnen  versproclien  war. 
!>e^hal^'  ist  ein  allgemoines  A'erl»ot  der  Be- 
iDriltiting  solcher  Auswandercr  ausge- 
spp'elii'n  worden.  Dem  Reichskanzler  steht 
jedoch  die  Befugnis  zu,  Ausnaluneu  zir/u- 
lassen.  Von  dieser  Befugnis  soll  nament- 
Uch  zu  Gun.sten  deutscher  Kolonisutionsge- 
sallschaften  Gebrauch  gemacht  werden, 
welche  die  von  Omen  eirrorebten  2Sdb  ohne 
derai-tii:.  Erleichterungen  nidit  wdiden  er- 
reichen können. 

7.  Schut2vorKchrift«B  für  die  «ber* 
8eeij»che  Auswündening  nach  au88er- 
europäischen  i^äntlern.  Fiir  die  Aber- 
se.  i>dic  Befönlerung,  bei  w.  lein  r  d*  r  An>- 
wauderer  sich  lAngere  Zeit  auf  einem  Soe- 
adiüfe  befindet,  werden  besondere  SdratC" 
Vorschriften  notwendig,  welche  die  Be» 
II.  8 
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fiinl'^rung  sowie  die  I'nterknnft  und  die 
Yorpfl^^ng  auf  dem  Seeschiffe  betreffen. 
Derartige  Bestimmungen,  welche  sich  schon 
liisher,  namentlich  in  der  Gos.  tzp'hnn<i  dor 
Hansestädte,  fanden,  sind  auc-li  in  das  lieichs- 
gesetz  aufgenommen  woi-den. 

Vortlage  Ober  die  abeneeische  Befdrde- 
rang  rm  Auswattderern  rnnssen  auf  Be- 
fönlenuig  uml  Verpflegting  1m>  zur 
daag  im  ausüercuropäi sehen  Aus- 
«chilfungRhafen  gerichtet  sein.  Der 
rntornehmer  kann  sicn  dui-ch  V<'itiag  ziu- 
W  e  i  t  e  r  b  e  f  o  r  d  e  r  u  n  g  vom  A  Uöociii  i f  ungs- 
hafen  aus  veq)flichten.  Er  ist  zu  einer 
aolchon  Weitcrbofönlenmg  bis  zum  Aus- 
•wanderungsziol  verbunden,  wenn  ihm  diese 
Verpflichtuuf:  bei  <l»'r  Kon/.essionieninLr  zur 
üedmguog  gemacht  wurtie.  Dagegen  darf, 
wenn  dne  derartige  vorherige  Verptiichtung 
nicht  nbemommen  ist ,  ein  Verkauf  von 
Fahrscheinen  an  Auswanderer  zur  Weiter- 
beförderung von  einem  Oberseeis^  lien  Platze 
ans  nicht  stattfinden.  Soll  daß  Schiff  in 
einem  ausserdeutsclien  Hafen  bestiegen  oder 
gewechselt  wenlen,  so  muss  eine  ausdrück- 
Bche  fiestimmung  darüber  in  den  Befördc- 
mnsBverti-ag  aufgenommen  werden  (§§  25, 20). 

Ueber  das  Ue«  htsverhältnis  zwi- 
schen Unternehmer  und  Auswan- 
derer "Wird  folgendos  b<.'Stinimt.  Iki  Ver- 
zögerung der  Abfahrt  ist  der  Unternehmer 
verpflichtet,  von  dem  bestimmten  Abfahrts- 
tagn  an  dem  Auswanderer  ohne  besondere 
Vergütung  Unterkunft  und  Yerpflegtmg  zu 
gewfthi-en  (§  27).  Dnuert  die  vmögerung 
länger  als  eine  Worh»',  kann  der  Aus- 
wanderer von  dem  Vertmgc  zurricklreten 
nnd  die  Rflckerstottung  des  gezahlt»  n  l  eljor- 
fahftSL'^eMi's  verlangen  (S;  -^).  Di«'st-  Hiiek- 
erstatlung  kann  aussenieiu  auch,  dann  ver- 
langt wcitlen,  wenn  der  Auswanderer  oder 
einer  der  ihn  begleitende  Famiiienange- 
hOrigen  vnr  Antritt  der  Seereiae  stirbt,  durch 
Krankheit  ntler  sonstige  ausser  »einer  Macht 
liegende  Zwischenfälle  am  Antritt  der  Sce- 
Teiae  veriundert  wird.  Tritt  der  Auawanderer 
vor  Antritt  der  Reise  ans  andei-en  Gründen 
vom  Vertnuro  üiu  ück,  so  ist  er  lx?rechtigt, 
die  Hüekerstattimg  der  Hälfte  d.^s  Uel>er- 
fcüirtsgeldes  zu  fonlern  (§  29).  Wird  das 
Schiff  an  der  Fortsetzung  der  "Reise  ge- 
llindi'H  (xliT  /.u  einer  Unterbreclmnt;  der- 
(ielbon  genötigt  —  sei  es  durch  einen  See- 
rmbäl.  Bei  ee  dunA  andere  UmsUbide  —  so 
liat  der  Untenjehmcr  den  Auswanderern 
ohne  besonder*^  Vf»rfriUung  angemessene 
Unterkunft  und  N'erj^f legung  zu  gewähren 
nnd  die  itefördening  derselben  und  ihres 
fiepäcks  nach  dem  Bestimmungsorte  sobald 
als  inüdieh  herbeizuführen  (§  Vei-ein- 
banuigeu,  -welche  den  Twgedaditea  Be- 
Btunmungen  niwiderlaulen,  haben  kerne 
feciitlicbeWirking(g31}.  Der  Dntennhmer 


k.inn  y.nr  T?«>telhinc:  von  Sicherheit  für  die 
Eaffillmiu  sein- 1  Verpflichtungen  angehalten 
wenlen  32). 

Die  7Mr  liefönlennig  der  Auswanderer 
diene mlen  Seeschiffe  müssen  völlig  soe-" 
tüchtig,  vorsdiriftsmässig  eingerichtet,  aus- 
gerüstet und  verproviantiert  aein  {%  33);  sie 
tmteriit^n  -vor  Antritt  der  Reiae  nach  dieaen 
Hielitunpen  hin  einer  amtlichen  Unter- 
suchung (§  Hi).  Eine  w  .ntere  Untersuchung, 
welche  durch  einen  vcm  der  Auswandenmgs- 
behönle  zu  bestiinineinlen  Arzt  stattfindet, 
hat  sich  auf  den  GeHuntlheitszustand  der 
Auswanderer  und  der  Schiffsbesatzung  zu 
erstrecken  (|  35).  Die  n&herea  Vorachriften 
über  dieee  Oegenstlnde  sowie  Uber  die  Aus- 
schliessung kranker  Personen.  üIxt  das  Ver- 
fahren bei  der  Einschifftmg  und  iUier  den 
Schutz  der  Auswanderer  in  gesundheitlicher 
und  sittlicher  Umsieht  erlfu-vst  der  Bundt's- 
rat  (§  ',Hi).  Aehnhche  BchtüiHuungeu  für 
deutsche  Schiffe,  weldie  von  auaserdeutschen 
Häfen  ausgehen,  k&nnen  diuch  kaiserUdie 
Verordnung  mit  Zustimmung  de«  Bundes^ 
rates  p-tniffen  werden  (§  42).  Als  Ans- 
wanderuagsschiffe  im  Suine  des  Gesetzes 
gelten  alle  nach  auaaereuropliBoben  EXha 
lve!5timmten  Seeschiffe,  mit  denen,  abgesehen 
von  den  Xajüton|)aäsagiorcn ,  mindesteus  2.j 
Reisende  boföwlert  werden  sollen  (§  87). 

8.  AnswandemngabehSrdeo.  Die  Aus- 
wandenmgsbehördcn  sind  teils  Reidis-,  teils 
IjandesbehOrden. 

Als  Beichsbehörde  fungiert  zunächst  der 
Heiehakaiialer  mit  den  in  der  vor- 
stehenden Darstellunic  nälier  angegebenen 
Befugnissen.  Duu  zur  Seite  steht  ein  sach  - 
verailnd  i  r  Beirat,  welcher  sich  aus 
einem  votn  Kai.s<T  ernarrntt  n  Versitzenden 
und  11  vuin  IJuiulcarat  aul  2  .lahre  gi?- 
wäldten  Mitgliedern  zusammensetzt.  Diesem 
Beirat  kennen  vom  Reichskanzler  vrich<^ 
tigeif  Fragen  attf  dem  OeÜete  des  Aus- 
wandeiungswesen.«;  zur  Bf"e:uta(!itnng  vor- 
gelegt weiiien.  Seine  Anhüruug  ist  not- 
wendig vor  ErteÖung  der  Erlaubnis  filr 
solclie  Unternehmungen,  weiche  die  Be- 
sicflelung  eines  bestimmten  Gebietes  in  über- 
seeischen Ländern  zum  Gegenstände  haben, 
sowie  im  falle  der  BeachzBakung  oder  des 
Widerrafee  der  einem  Unternehmer  ert^en 
Erlaubn;.  3S,  .39).  In  den  HafenoHmi 
übt  der  Keiehäkanzler  die  Auiächt  über  dos 
Auswanderungsweeen  duKsh  von  ihm  be- 
stellte Kommissare  aus.  Diese  sind  be- 
fugt, den  L'ntet^nchungen  iler  Auswanderer- 
schiffe beizuwohnen,  atich  selbständig  solche 
vorzimehmen.  Sie  Imben  die  Ijandesbehrnxlen 
auf  die  von  ihnen  wahrgenommenen  Xängel 
und  V(ii-Rtes.s4'  anfnirrkt^im  zu  machen  und 
auf  deren  AbsteUung  zu  dringen.  Im  Aus^ 
knde  weiden  die  dbUseenheileft  der  Kbm- 
miasare  von  den  Behörden  des  Beidies, 
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nämlich  den  Consulu,  wahrgenommeu,  «lerien 
uOtigenftülB  beaoadere  KoiDinissare  als  üiübr 
Iwniile  betzagjeben  sind  41). 

In  den  Einzelstaaten  haben 
I^ndesregiemupen  au  doujeuigen  Hafen- 
I>lätzcn,  für  welelie  die  ZulaMUHfr  von  Unter- 
iiehnunn  t  i  fdli^t  ist,  Aus-wandernngsbohfirden 
y.n  bestelloa,  deneu  die  lieherwacbung  des 
Au8wandeningswosen!4  und  die  AiiifQlu*iiiig 
«ler  darauf  besQglichen  BeetÜDDungiNi  ob- 
liegt (§  40). 

Litt«r*tWt  O.  Meyer,  I.rhrhueh  ties  (fnitjtrhrn 

X'ervtiKiiitifi'rrrltl» f .    Il'l.  f.   S.   .''.S,  --  K. 

IjneninfJ,  I.fhrtmrh  (Im  ttt  u!jsi-h>  II  {'rrir'ilhnu/^- 
f  hl>»,    \.  .lO.V,   MO.    —    LeUtholtl.  n^H.^ll■.nl■ 

tttniu<ifiiii):niurtn»  i»  roM  IlolUrndor^'n  Jieehu- 
U^ih.'.,.  Hd.  f,  S.  U4f.  —  Attenberg^  I>fvt- 
aeäe  Aunrandanrngagueitgetmitg  (M^  4  der 
Beiträfe  ntr  FSriierung  der  BfUretHm/tn  des 

d«ul»fhfH  Kolonialrerein»),  Herltn  ItlS.'i.  —  l'on 
Hergmann,  Au*-  uud  Ein>FitHdernnij»piditik, 
t„  >.  .',1 '..  /■(/,  .;.  Aull.,  II,  .'.  ,v.  '>i>iif.  —  ••Ol» 
Hultagtia,  Vmauch  riner  »tfMftnalitehen  und 
kritiMchen  I)iir»ttlltitnj  df»  tiUgrvtrineu  WtOdernfn 
Autwmnlenmgtreehte»,  TrieM  1S97. 

G.  Mayer. 


IL  Auswaaideraugsgesetxgebiiiig  in 
Oesterreich. 

1.  Adtere  Yoncbrifteo.  2.  Du  G.  v. 
21.  Januar  1897.   3.  Weitere  .infgaben. 

1.  Aeltere  Vorschriften.  Durch  Art.  4 
d»*  Staattigrtindgeselzes  v.  21,  Dezember 
1867  (K.Cr.Bl.  Nr.  142),  welcher  ausspricht, 
«laas  die  Freihieit  der  Auswandeniiic  von 
Statttsw^ien  nnr  Hwdi  die  WehrpEKont  be- 
-j-hrünkt  ist,  wiinlo  ilif  illtfif  Gi-^tzgebung 
liber  Aufiwauderuug ,  dif  vnriiehmlich  in 
«ICD  beiden  Auswandeningspatt  uten  v.  10. 
August  17s  l  (Jos.O.S.  Bd.  IV  Nr.  400)  und 
V.  24.  Müiz  IKi-I  iJ.(I.S.  Nr.  2r>57)  eatlialten 
U»t,  von  Onmd  aus  geändert.  Da  jedoch 
das  in  dem  einen  in  Auancfat  gestellte  Gesetz 
Aber  die  Erwerbnof  nnd  den  VerhtAt  der 
"«terreichischen  Sta;itsliniL""i->c1iaft  bislior 
iHich  nicht  erlasHen  wurde,  lat  ea  im 
eiludnen  vielfaeh  zweifelhaft,  welche  Be- 
stimmungen der  älteren  GesetJ^gebong  heute 
noch  in  Geltung  stehen. 

Von  fler  Krwügung  au.sgehenil,  dass  die 
.Stmtsgnuidges*^tz('.  indem  sie  die  Freiheit 
♦ter  Answandenmg  ;ds  ein  Koroll&r  der  all- 
•_'"iii'  in«  ti  stiiatsbürgerlicheu  Rechte  zugc- 
standeo,  gewiss  nicht  die  Absidii  hatten, 
die  AaswiMdarnng  zn  begflnaligen  mid  atill- 
-rhwniir.-'nd  sofort  alle  jene  Schranken 
luinve^uniumen,  die  in  einer  fiiUieren 
Zeit  emer  zu  weil  gdienden  IbtwiäfcduDg 
<les  Auswaiidertmgswesens  gezogen  worden 
.-«ind,  erachtete  di«  österreichische  Versal- 
UngspaooM  ftudi  nach  firlaasaog  der  Staats- 


!  gnmdgeHctze  insbesoudere  das  Veihöt  der 
Aufstellung  eigener  Aiiswaudeningsagen- 
|turen,  ferner  jene  Bestimmungen  al.«  fortan 
'  wtrköiun,  Lrrund.«4jltzUch  feststellen,  in- 
wieweit fiberliau[>t  eine  venuittolnde  TbÄ- 
tigkeit  in  Auswandenuigsangelegenheiten 
.statthaft  ist.  D.'n  Vorscimften  der  (iew.-O. 
>^i\\  1I1.  S.  S  (n  bi-  t  gewerblicher  Thätigkeit 
aus  dem  lrrun«le  entzf^n.  weil  die  Gew.-<  >. 
V.  2ü.  Dejsember  ISijÖ  (R.G.Bl.  Nr.  "227)  im 
Art  V  des  Knndmachiujgspatentes  von 
ihrer  Wirksanrikeit  insbesoudere  alle  Unter- 
nehmungen von  PtiTatgeschäftsvermittelnn- 
gen  in  anderen  als  HandelsgeRohaften  ans- 
iiirnmt. 

Dass  die  Aufteilung  v<i[i  AgeiitiuY5u  für 
die  Auswandenmg  niclit  zulässig  sei,  wiude 
von  dem  Ministerium  des  Innern  in  dem 
Erlasse  v.  23.  Oktober  1852  Z.  2.')  748 
(kundgem.  in  dem  stcitMrnärkischen  L.G.B1. 
Nr.  377  von  1852  und  in  dem  aalzhumscben 
UQJSl  Nr.  345  von  1858)  mit  der  BegrOn-^ 
dung  ausgesprochen,  dass  die  En-irhtimg 
von  solchen  Agentschaften,  welche  die  Aus- 
wanderung b^i^nstigen,  mit  dem  Geiste 
der  nix'li  Itestehenden  Auswandenmgsgesetze 
uichl  vereinbar  sei.  Demgemäss  et^ing 
der  Auftrag,  die  Aufstellung  von  Auswan- 
dcrungsagentoren  nicht  sii  gestatten,  falls 
Konaeaaionen  von  einseinen  Behörden  hiersti 
gegeben  worden  w.1n"'n,  ilii'.o  Iii n  cinzu- 
zienen  imd  ohne  Konzession  bestehende 
A/^nturen  unverzüglich  aufzuheben.  Gleich« 
zeitig  sprach  jedoch  das  ifinistcrium  fmuid- 
sätzlich  au»,  dast*  den  berechtigten  üffent- 
lichen  Agenten  imd  den  IMvatgeschäftsver- 
mittlem  swar  nicht  verwehrt  werden  könne, 
einzahlen  Futeien  in  AnHwandenmgsange- 
legenheiten  go-wnn.sehtf  .Xuskilnfte  zu  er- 
teilen, dass  sie  sicli  aber  bei  ihrer  Ge- 
scMftstfaAtigkeit  eben  ntu-  danuf  zti  be- 
schränken und  insbesondere  joder  Ge- 
schäftsverbindung mit  HandlungshAuseni 
oder  A^nturen  des  Auslande.s  iti  betreff 
einer  V  ermittel  ung  der  Auswaudeiiing  im 
allgemeinen  zu  cntlialten  haben.  Was  das 
Institut  der  iiffontliciien  Act-ntPu  (geregelt 
uut  llfkzd.  V.  Iti.  April  1833,  PoLÖ^S. 
Bd.  61  Nr.  G9)  und  daa  der  PrirstgescfaSfts- 
vermittler  (geregelt  durcfi  Stiatsministe- 
rialerlass  v.  28,  Februar  löüa  Z.  230t>) 
anbelangt,  welchen,  wie  erwähnt,  in  sehr 
beschränktem  Umrange  eine  Mitwirkimg 
in  Auswondenmgsangelegenheiten  gestattet 
wimle,  so  ist  fiir  die  Unternehmungen  Ijei- 
der  Art  eino  Konzessiott  seitens  der  poUti- 
sehen  LandeabehSrde  erforderiich.  Die 
nffcntliclicn  Agenton  sind  kantion.spflichtig, 
sie  habeu  femer  die  Zurücklegung  der 
rechts-  und  staatswissensohaftlichon  Stadien 
nnd  '■•iv.r  ini'hrjälirige  praktische  Verwen- 
dung uaciizuweiseii,  endiicii  einer  eigenen 
FHlning  aiofa  an  unteenehcn.    Ihr  Wir- 
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Vuncr-^kms  ist  pin  allpemoinfr.  T5<^i  der 
K*jii/.''ssioiiiennig  von  I*rivatgest:liäftsvor- 
niittcltmp^n  dagegen,  wolcho  überhaupt  nur 
in  besonders  rücksichtswdrdigen  Fällon  zu- 
lässig ist.  darf  die  Konzession  niclit  alli^i'- 
niein  erteilt  wenb-n;  vielmelir  sind  in  d'T- 
JCoiucessioD  die  Vermitteiun^sgaschäfte,  zu 
-welchen  die  Konxesnon  erteilt  yfin],  genau 
lind  iiiit  dem  Beisatze  zn  l'i  zcichneu,  dass 
jede  cigeuiuäclitige  Aiisdeliuung  der  Kon- 
zession unnachsicbtlich  den  veriust  der^ 
selben  zur  Folge  haben  niüsste. 

Die  el:»en  gekennzeiehnete  AuffasAung  ge- 
langte auch  bei  der  Kinreihung  der  Keise- 
boreauB  unter  die  konzessionieitea  Ciewerbe 
(lfin.-V.  T.  23.  NoTOmber  1895  R.G.BI. 
^'r.  zum    Ansdnu'ko ,   indom  fliesen 

Bureaus  die  Anwerbung  von  AußM-anderern 
aowie  jede  Fönb^mng  des  Answanderungs- 
weaens,  dann  die  ATiKcnibp  von  Zwischen- 
deekfahrkarten  hier  ziun  üe8cliäftsbetriel>e 
nicht  zugelassener  ausländisclier  Scliiff- 
iahrt.sunteniehintingi^  untersag  wurde. 

2.  Dos  G.  V.  21.  Jmnar  1897.  Dieses 
Cif-rtz  (H.d.IM.  Xr.  27)  ontliält  Ntnifnnht- 
liche  Bestimmungen  über  das  Betreiben  der 
Answandeningsgefichflfte.  Wer  ohne  he- 
liönlliche  Bewilligung  Auswandenmgsge- 
schäfte  betreibt  ü«ler  venuittelt  oder  bei 
dem  wenn  iim  h  gestatteten  Betriebe  solcher 
Geschäfte  den  hierfür  bestehenden  Veronl- 
nungen  zuwiderhandelt,  macht sicli  einer  von 
den  G'^rirlitcn  mit  Arrest  l)is  zu  6  Monaten 
ZU  beetrafcnden  Uebertretung  schuldig  (§  1). 
Die  Verleitong  zur  Auswandenrng  unter 
Vnrspioürelung  falscherThatsaclien  oder  durch 
andere  auf  Täuschung  l>erechnete  Mittel  ist 
ein  "Vergehen.  Dieses  Vergehen  ist  mit 
sttT'ngem  Arreste  zwischen  6  Mfmat.Mi  und 
_'  .liüiren  und  mit  Geldstrafe  bis  zu  2üuu 
Gulden,  unter  erschwerenden  Umstanden 
mit  strengem  Atieste  bis  zu  '6  Jahren  und 
mit  Geldatittfe  bis  m  4000  Otdden  bedroht 
<§  2). 

Beafrhtenewert  ist,  dass  dem  angefühi-teu 
Gesetze  auch  eine  fllier  das  dann  unmittellKir 
Verfügte  hinanf-ri  iclicndr'  und  zwar  riiif  vri- 
waltungsrechtliehe  Ikdeiiluiig  z.iikonimt.  lu 
dem  Berichte  des  Ausschu-sses  des  AI>geord- 
netrahauses.  aus  dessen  luitiatiTe  das  (iesetz 
hervorgegangen  ist,  wird  nBmlic^  herroi^- 
Iiifb-  II,  >  s  \v(  nie  durch  S  1  anerkannt,  dass 
es  zum  Betiviben  »uul  Vernntteln  der  Aus- 
wanderungsgesehäfte  der  bf:5hordliclien  Be- 
willitr'imr  bedeute  und  da-s  <  s  d'T  Staats- 
verwaltung zustehe,  im  Verurüuungswogo 
die  näheren  Voraussetzungen  des  Betriehies 
derartiger  Gewerbe  zu  regeln.  Aus  diesem 
im  Zuge  der  parlamentarischen  Verhand- 
lunt^iTi  un\vidersproch«'n  L't'hliclx  ricn  Orimili' 
wurde  neben  dem  Justizmimsterium  aucli 
das  IfiAiBterinm  de»  looem  mm  VoUzuge 
des  Qeaotses  berufen. 


3.  AVeitere  Aufgraben.  Zujrlcich  mit 
dem  vorstehend  hesTircx'heueii  G(«sotze  Ije- 
schJoss  das  Abgeordiietienliaus ,  die  Regie- 
rung neuerlich  zur  gesetzlichen  Regelung 
des  Atiswandenmga Wesens  aufzufoi-dern.  Die 
liimcniiiL'  ii.it  aueh  in  der  Thronrede  des 
Jahres  1897  die  Vorlage  eines  solchen  Ge- 
setzes, das  in  der  That  ein  Bedflrfnia  ist 
zugosafrt .  <li  n  Entwurf  aber  bisher  noch 
nicht  eingebracht.  Ein  Auswafnlorungs- 
gesetz  wird  zunächst  verwaltung-^^r.  <  litlii  he 
Normen  zu  entlialf- n  li.ibcn,  welche  den 
Betrieb  der  Auswamlerungsgeschäfte  nach 
Art  der  konzessionierten  Gewerbe  regeln, 
um  die  volle  VertraueoswQrdigkeit  der 
Unternehmer  und  eine  intensiTe  staatUdie 
K<iiifn:'1li'  ilin-s  Gi'liahivns  gicluTzu.«;tellen. 
In  dem  Gesetze  weixlen  aber  aucli  privatrecht- 
liche, mit  der  Kraft  von  Zuarigsnormen 
ausgestattet*'  Bestininiungen  über  den  Ans- 
wandenuigsvertnig  zu  tifffen  sein,  daiiut 
der  Umfang  der  Verpflichtungen,  die  der 
I  Auswanderungsuuternenmer  durch  den  Ab- 
,  sciduss  des  Vertrages  übernimmt,  unter  allen 
j  Umständen  feststehe  und  dii'  nalie'IieL^end«'  Ge- 
j  falu:  einer  Beeinti-ächtigimg  der  wii-tschaft- 
I  Höh  schwächeren  Auswanderer  duidi 
I  Wegbedingimgen  vnn  seite  der  ihnen  flber- 
llegeuen  Unternehmer  im  voraus  ausge- 
j  schlössen  sei.  Bes<'hrilnkungen  des  6e- 
]  scliäftsk'trielies  der  Auswauderung^uoter- 
nehmer  düi-ft<'n  sich  übrigens  auch  noch  in 
einer  anderen  lieziehunir  enipfehlen.  K>  i>t 
derzeit  vielfach  üblich,  und  vielleicht  eine 
der  HauptnisBchen  der  bedenklichen  Ent- 
wickelung  der  Auswandern  tifrsVH'wegmig, 
da.'*s  die  Auswanderungsunternehmer  ia  de»- 
Rolle  eines  Verti-auensmaimea  des  Auawan-^ 
derff^  für  diesen  eine  ganze  Reihe  von 
Vermittelungi^ge-schäften  besorgen.  Sie  rea- 
lisieren als  seine  Gewalthaber  seine  inlän- 
dischen Yermi'igenschaften,  sie  besorgen  für 
ihn  Qeldwechsleip>schäfte,  sie  liefern  ihm 
Fahrkarten  fil-erseeisclier  Baluien,  sie  vcr- 
pfhchteu  airh,  l^iuHlerwerb  oder  Arbeit  aiu 
Auswandermigszäele  zu  vermitteln  und  dei> 
gleichen  mehr.  Der  mitunter  sogar  wuche- 
ri.sche  Nutzen  aus  allen  diesen  Transaktio- 
nen, zu  dem  dann  noch  die  verschiedensten 
VermitUeiKebtthren  hinzutreten,  sind  für 
unlautere  Bleroente  das  RtSrkste  Motiv  zur 
Enf wiekeluin:  einer  in  den  Mitteln  nicht 
wählerisciien,  aber  auch  uljgcselien  davon 
rerderblicheri  Thätigkeit  in  der  l*i-opagienm{r 
der  Auswanderunir.  Nehnubei  sind  di»» 
Au8wan<lerungsunteriieluii<'r  aber  auch  mehr 
oder  minder  versteckt  im  liiteressf.'  einzel- 
ner Scbiffahrtsgescllscbaften  thfttig,  vou 
welchen  .«sie  flnreh  Zusicherungen  von  Prr>- 
vislniieii  eiief  in  anderer  Wcise  für  sieh  ^;e- 
wouneu  werden,  ohne  dass  dies  durch  da-j 
Oeaets  wirksam  gehindert  werden  könnte. 
Mit  Rflcksieht  darauf  wäre  ea  eotsdiiedeia 
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■11  Aiir^Avnii<lrriitiu:>imtrT- 


•uhmeru  gauz  offen  und  klar  die  Stellung 
Yon  Agenten  der  Ainwaademogsintei^ssen- 

ten,  nanjontitrh  (Irr  lif'trpffmdrri  Srhiff- 
falirtsfresellöchaften,  ?.n  gestatten,  eveuiuell 
KKrar  dit'so  dirokt  zum  Krwert»  der  Kon- 
//>-sin!i  für  eine  Auswandenmg'snntorneh- 
timug  ziuulasson,  ihnen  dagegen  jede  Ver- 
initteluDg  in  andei-cn  OetM-häften.  die 
mit  der  Auswanderung  nur  mittelbar  xu- 
•aunmenhäiigen,  zu  untersagen,  namentlich 
den  Bezug  einer  l'iv»viHion  vdu  seile  des 
Auätt'audei'ei'S  unb»}dingt  auszuschliessen. 
Der  Answamleningsuntemehiuer  darf  nur 
4er  Vertrauensniaun  des  Auswaiuleiningsinte- 
resjeenteii,  nicht  aber  —  noch  da/u  /.ugleich 
— .  der  <les  AusMaudercn»  selbst  sein,  dem 
er  vielmehr  nor  als  Koatraheut  oder  als 
Tertreter  des  eipentliehen  Kontrahenten, 
also  als  (Jegeiij  ai  tt'i,  «ii^gemlberstehen  soll. 

Scbliestdieh  wird  ein  Auswauderungs- 
geeets  anch  den  Be^ff  der  Answ»nderung 
zu  präcisicren  halten.  Das  Wort  ist  zu 
vieldeutig,  als  <l»iss  man  die  genauere  Be- 
ausscldiesslicb  der  (le- 
set7>esanwendung  überlastien  kfinnte.  Djus 
beweist  schon  <ler  Bericht  des  Ausschusses 
des  Abgv'onlnetenhauses  zu  dem  oIk'u  sub  2 
ervihnten  Gesetze;  Dort  wiude  ala  Ao»- 
wandenmg  erklärt  »ein  Veiiomen  nicht  nur 
des  W<ihiwif/is.  sondern  au<-h  des  Staates, 
welches  eiiicu  derartigeu  Chaitikter  hat, 
«lass  <lie  BOckkehr  als  etwas  Dnwuhrsohein- 
liches  augesehen  werden  irni^'5<  .  Das  l»e- 
p'it.s  erlassene  Strafgesetz  unU  der  Versuch 
einer  verwaltimgsrechtlichen  Regelung  des 
Auawauderungsveaeos  müssten  ihren  Zweck 
in  der  Hatintiaehe  verfehlen,  wenn  man 
<l"-n  lJ.-irtiff  iier  Auswiiinlfning  in  einem  so 
.»«ig»»a  Sinuf  auffikitseii  wilrde.  In  einzelnen 
Kronlilndeni.  so  in  Galizien,  in  Kniin  imd 
in  Sfl<ltirol  ist  es  eine  regelmiissip"  Ei- 
ocheiuuüg,  dai»s  Leute  nur  für  eine,  an- 
nfihernd  sogar  im  voraus  bestimmte,  relativ 
knne  Zeit  nach  Amerika  Kehen,  um  dort 
Arbeit  zn  suchen,  dase  sie  aber  ihre  Familie 
hier  ziirncklasscn  und  ani  h  ilirt^s  Gnmdbe- 
gttzos  sich  nicht  entäiisiiern.  üäuCig  ist  ge- 
radesu  das  Beatreben,  die  Mittel  zur  "mt- 

lastung  eines  verscbuldeten  (httes  zu  er- 
wta-beUj  das  Motiv  solcher  Wanderungen.  Um 
audl  die  eben  besprochenen  FiÜle  zu  troffen, 
bei  welchen  tlie  legislativen  Gesichtspunkte 
ganz  die  gleichen  sind  wie  bei  der  Aus- 
waudenm^'  im  »•iitrfn'ii  Sinm',  wird  man 
alsadie  strafnxüitlicben  und  die  venvalUugs- 
rM^tlidien  Bestimmungen  dnea  Answande- 
ruri^^di  w-tzr-s  frmn<i:^ät7.1ich  immer  djinn  für 
aaw>-u<lt«ar  erklären  mflssen,  wenn  es  aich 
um  eine  Knlfemung  in  das  Aualand«  um 
»1 .      KivTb  zu  suchen,  luuidelt. 

Litt«ratur:  A»tl'»  Alj/kub^iUrhe  (jtMfliiMiHimhntg 


II'  <r!,i'!ft.n  ri  i„ittrlitHffu,  l'riifi  —  Manzorhr 

(irHetitJittHMjiibe,  Ittl.  IX,  7.  -\iirf.,  H'»V<i  J.VAV. — 
Ernnt  Mayrhofer,  Hnndhu,h  /■>•■  >!■  n  ftolUi- 
urhm  l'rriraltiing*<linnit,  •■>.  Aiiß-,  HV<*h  Jt'UJ — 
/v''i\  ~  tluMtav  V.  Parhrr,  J)ir  Arftiitfi- 
iramitntngen  ntüche»  Oettrmich-Üngam  v»d 
iVoT^mmka,  Wien  1897.  —  P.  Pmelba«  Die 
"itterrrifhUrhe  /hjUiripraj-i* ,  Wirn  JMT7.  — 
SchmM  in  Mi»rhlrri>  und  l'lbrirb»  üttrrreirh. 
St/tattitriiriefbutI'.  Hex  i^'jr,-  i'.v;,  i.  li-..- 
irtiurfi-rniuj  mit  irritcrcii  i,iitrr<itiiini)(ialt*ii.  — 
,V7.  ,i<.,/i .  /V«^.  i/ex  Ahg^HaUDf^  XI.  Sr»»iuH  IS'.Ni. 

lUiUitjK  Xr.  1004.  Ffhr.  V.  roll. 


IIJ.  An!Swaiideruiigsi;esotzi;ehniig  in 
Frankreich,  England,  der  Schweix, 
Belsen,  deiiMl6derlatid«n  und  Italien. 

Die  Gesetze  der  ausserdeut sehen 
Staaten  haben  wesentlich  den  pQÜ7jeilichen 
Schutz  der  Auswanderer  im  Auge.  Ihre 

diiraiif  l"-/.nLrlii'li''M  nesfinunimgen  siinl  im 
allgeiiuiiiuri  mit  den  deutschen  iUiereiiistiiu- 
mend.  Dies  gilt  namentlich  von  dem  fran- 
zösischen G.  V.  18.  .luli  ISOO  (loi  sur 
leraigration),  dem  belgischen  (i.  v.  14. 
Dezember  1K70  (loi  n-glant  le  trans]>oi-t  des 
emigraats)  mit  Abänderungen  v.  29.  April 
1S90,  dem  italienischen  v.  30.  Dezember 
1S8S  uikI  <b'!ii  s I- h we i ze rise !i i>  11  l?nii(l-'>- 
geselz  betr.  lieii  (jeschäftsbetrieb  von  Aus- 
wanderungsagenturen, V.  10.  Juli  1888.  Alle 
iliose  <iesetze  machen  den  Betrieb  von  .\us- 
wanderungsunternehmungen  und  .\uswande- 
rungsageutiiren  von  der  Erlangung  einer 
Konaesaton  abh&ngig,  gestatten  die  Zurflck- 
nahme  dendben  aus  bestinrnten  im  Gesetz 
vorgesehenen  Gründen  und  verpflii  hten  dio 
konze.ssionierten  Personen  äut  Stellung  einer 
Kaution.  Sie  enthalten  nShere  Bestimmungen 
über  die  Verpflifhtiingen,  welche  der  Aus- 
wanderungsunternehiner  gegeuQber  <lem  zu 
Befördernden  übernehmen  muas,  sowie  Aber 
die  Beschaffenheit  der  Passagierschiffe  und 
ordnen  eine  l'eberwaehung  der  letzteren  an. 
—  Eine  et\v;is  a1>\vi'iclnMii|i'  Hetreluiiix  hat 
das  aicdcrläudischc  G.  v.  1.  Juni  1861, 
revidiert  am  16.  JuK  1869,  welches  keine 
KonzeHsionen,  sondern  nmr  die  Beatdlung 
einer  Kaution  fonlert. 

Nationale  Gesichtspunkt«  ähnlich  denen, 
welche  in  Deutschland  maf^sgebend  gewesen 
sind,  traten  noch  am  meisten  in  der  Schweiz 
hervor.  Dieselln'ii  zeigen  sich  namentUch  in 
der  Bestimmung  des  schweizeritidienGesetzei», 
dasa  KoDzesflionen  für  die  geschUtemlnige 
Beföi-derung  von  Aus\vaiidei-<^m  solchen  Per- 
sonen nicht  erteilt  weitlcu  dürfen,  welche 
in  einem  Dienst-  cnler  Abhängigkeitsverhält- 
nis zu  einer  überseei*j<"hen  T>ani|ifschiff-  o<ler 
Eiw-nibahnuntemehmung  sleheu,  sowie  in 
einem  Bundesistabeechlusa  vom  12.  Februar 
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1880.  iinf-li  welchem  Vr-niffontlifliune-cti  nn'l 
Erteilung  von  Autikunft  iil"T  rtwaii^f  vfini 
Bundesrate  nicht  für  suBf^ig  erkläni  Kr>ioni- 
?jatlonBnnteniehmungrn  ztim  Zwoeke  der  Pro- 
juigaiula  vei-hoten  sind  und  nach  wolehem 
Auswandorung«vorti-äge  ohne  Bewilli^iint; 
des  BundeBiates  mit  soictien  Pereoneu  uicht 
»bsescbloBSen  werden  dftrfen,  denen  die 
r«!l)erfahrtsko>t.']i  von  fremden  flesellscliafton. 
Kegieniugeii.  i  nal  ituten  oder  Unteruehmungeii 
^am  oder  teilweise  votgeschoesen  oder  oe- 
xMt  traideu  sind.  G.  .V<v«r>. 


Aniweliiwt. 

1.  AIlK^nieines.  Die  A.  hi  T>tiits^'hlnnil. 
2.  Die  A.  in  anderen  .Staat»»n.  3  Würdigung 
Un«!  leitende  (jesicht>jiiiiikt<'  ih  r  A. 

1.  AMgenieines.  Die  A.  in  Deutsch- 
Und.    Answeisnn^  ist  ein  Gebietsverbot: 

sif  ^ipstnht  in  di  i'  zwangsweisen  Entferuniijr 
aus  einem  U'.>üuiaiten  Territoritim  und  findet 
in  der  Regel  luu-  Anwendung  gegen  Aus- 
länder. In  «Ut^m  Sinne  ist  die  Auswei- 
sungsliefngiiis  ein  Teil  der  .Staatssouveräni- 
t;lt  und  unliegrenzt.  soweit  nicht  etwa  (re- 
setze  oder  Yeiträge  fc>dmiid(en  auferlegen. 
Sie  ist  entweder  eine  politische  Mass- 
i  .'LM'I  od<n-  riiie  Rechtsfolge  als  Wir- 
kung iiii-'s  ]  ii  hterlichen  Urteils. 

a)  Als  }<)>]  i  fisch»"  ilar<srege|  is»t  sie 
vülkeiTfHjlitlich  allgomein  anerkannt.  Klipuso 
wie  |ed«^m  Staat  das  Recht  zueteht.  Fi-euiden 
den  Antritt  zu  seinem  Gebiet  zu  versagen. 
SO  hat  er  aucli  die  JBefngnif»,  dieselben  aus 
Mnnen  Orenzen  m  entfernen.  Der  Staat 
ist  Iii-  luali»  dem  Ausgewiewiuen  seihst,  son- 
dei'ü  hOchäteu&  der  Hegienuig  «lesselben  zu 
einer  Aufldämng  nat^-h  den  Regeln  der 
fotnitas  gentium  ver}>nii  htct.  .\Il<ri'iin-in 
anerkannt  ist  die  Auswci.iuiig  lui  Fall'j  cuu  .-« 
Kri^pes.  selbst  w»»im  sie  in  Massen  erfolgt. 
In  ßiedeuszeiten  dagegen  tieginnt  die  Dok- 
trin weit  j?«»gpn  die  Williflr  der  Msssn^I 
auf/uli-liiitMi  uimI  zu  verlangen.  d;is->  si<'  nur 
aus  einzelnen  bestimmten  Griiiak-ti  erfolg'. 
Alis  soltdio  wearfen  bezeichnet :  >littellf»sig- 
krit.  begangene  oder  vnH>emtete  Verbrechi'ii 
Lugehursam  geg»"'n  tiir  <ifsetze,  Option  dir 
eine  fiiemde  NationaJit.it.  um  sich  den  hei- 
misdieu  i'flichten  zix  entziehen.  Ablehnung 
der  Nationalitat  .Aufenthaitstaates  bei 
(ifiii  Manu-fl  ciiiiT  anderweiten  Staat-ange- 
höri^keit  zu  dem  gliicben  Zweck.  Die  Stoat»- 
prans  lehnt  jedoch  diese  Beaehrflnkunjren  ab ; 
sie  vcrffiLTt  ilif  An>\vi'i<ung  allgenK'in  aus 
GrüiitU.u  düs  «j{teiitlichen  Woldes.  ltit>niaclt 
kann  es  auch  nicht  darauf  ankommen,  ob  der 
Fremde  tmgehindert  zugelassen  wnnle  und 
in  dfm  Aufcntlialtsstaat  eifien  Wohnsitz  U*- 
gri'mdet  hat  oder  Handel  und  Gewerbe  treibt. 

b)  Als  Kechtsioige  ist  die  Ausweisung 
die  Wirining  eines  richteiüdben  Urteils,  wel- 
chem darauf  als  Hanpt-  oder  Hcbeosbnte  er- 


'  kennt.  Als  Hauptstrafe  i.st  ?ir  nnch  dem 
tranzr.sischen  Recht  eigentündich  (Cod.  pcn. 
Art.  S).  Die  Verl»annung  (ltanni.'«8ementt 
aus  Frankreich  kann  als  Strafe  auf  die 
Dauer  von  "i  big  10  .lahren  über  InUlndcr 
wie  Ausländer  wegen  zahli^eicher  Verlirecheu 
verbAogt  werden  (CVhL  p^n.  Art.  32).  lu 
Deutschland  ist  die  Answeisong  keine 
Stmfi'  nir'hr,  auf  die  der  Richter  erkennen 
kann.  Wohl  aljer  ist  die  liandcsjx»lizeibe- 
hOrde  in  einzelnen  Fällen  auf  Grund  richter» 
licher  SltTifnrteile  bei^ichtigt,  AusJändor  atis 
dem  Reidisgebiet  auszuweisen.  }s'ach  dem 
Strafgesetzbuch  steht  der  Ijandespolizeibe«- 
hdnte  dies  Hecht  zu  jges^nUber  den  ersooen, 
welche  auf  Grand  eines  ridrteriichen  UrteOs 
unter  rolizeianf>ic!it  L'ostdlt  wor<len  sind 
(§  39)  oder  welche  wegen  gewerbsmässigeu 
Glilcksspiels  veniiteilt  wonlen  sind  (§  ^4), 
Miwio  iiidlii-li  cvgennber  den  Personen, 
weltrlit.'  nach  §  '.Uil  Ziff.  H— 8  zu  Haft  ver- 
urteilt und  durch  dai*  Urteil  nach  vcrbüsster 
Haft  der  I..indespolizeifaehfirde  überwiesen 
wonlen  sind  3ti2). 

I»fT  .\u.<p'\vi<'-<'n''  u)u>s  vnii  dem  Staate, 
dorn  er  angehört^  wieglet  i'ibcraommeu 
werden.  Zweifel  können  entstehen,  wenn 
der  Ausgewiesene  in  s'^irK  iu  T'rspnintrsjjtaate 
die  Aiurehörigkeit  niclu  iuclu  iM  .sUzt.  Hier 
haben  Vertiflge  ilieRückQbernahme  gesichert, 
so  zwischen  dem  Deutschen  Keich  und 
Italien,  Dänemaik.  Oerterroich-Ungani, 
Schweiz,  Belgien.  Russland  und  in  ( i*  inil-s- 
heit  des  Üotliaer  Yertrojges  zwischen  Bayeiu 
und  Elsass-Lothringen  einer>tmd  den  andcoren 
Rundesstaaten  und  l.nxt  rnhiu-i;  andnrprHr'it<. 
I  Vgl.  Cahn,  R.G.  Über  Erwerb  und  Verlust 
der  Sta<itgangehr>rigkeit  t.  I.  Hai  1870, 
S.  r,ff.,  l!)7ff. 

Innerhalb   des    Deutschen    Reichs  i.st 
die    Ausweisung  von   Ausländern  der 
j  StaatsKewalt  der  einzelnen  Bundesstaaten 
I  vnrb&eben  und  sie  g:ilt  aueh  nur  fdr  das  be- 
'iri'ffende   Staat.>jp^lri't   mit  Ausnahm«-  der 
jtiuf  Grund  des  Str.G.H.  erfol^ndcn.  Iho 
I  letztgedachtrn  Ausweisungen  wiriten  für  das 
L'  inz.'  Reichsgebiet,  und  die  sie  vei-fügenden 
i  «uult.'sV^ehönlen   handeln  als  Organe  des 
'  Reichs.    Hiese  Ausweisungen  werden  im 
Centralblatt  fOr  das  Deutsche  Keich  liekanut 


gemacht  {Bnndesmt-Prot  ron  1873 

Für  dif  >.  Y~i\\o  sind  einzelne 
Schlüsse  des  Buntlesrats  ergangen,  insbe- 
sondere wegen  der  Art  der  AosfOhnmg  und 
Kfi.^tAH.  (Hiind''smtsf>csfhlnsse  vom  2H. 
Feltruar  IHT.J,  ;w>.  Mai  l<v.ii  und  i).  Juli  1S!M.) 
.Ie<ler  Hundes-stiat  hat  die  Kosttti  des  Tran.^- 
I)orts  insoweit  zu  tiiigen.  als  sie  zur  Beföi*- 
ilerung  des  Verwiesenen  dui-eh  sein  Gebiet 
aufzuwenden  >ni(l. 

Die  Ausweisung  von  Inländern 
ist  teils  verfaBSitngsmissig  verboten,  teils 
iolgt  die  Unzidllssigkeit  aus  der  Ciunöglioh- 
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k»'if  (U?r  Aiisfülininir,  da  kein  Staat  zur  Aiif- 
nahmo  eines  Fremden  vcrpf lichtet  ist.  Im 
(Putschen  Reich  folgt  die  l'Dstatthofligkeit 
der  Ausweisung  von  Reichsaagehörigen  aus 
^  1  des  FreizQdigkeitsgesetzes  vom  1.  No- 
vt-mliei  1H(>7  (B.O.B.  S.  55).  Ausnahmen 
finden  statt: 

a)  infolge  des  ümatandes,  dass  in  Bayern 
und  Elsass-Lothringen  das  Gew-lz  flK^r  den 
l'nterfitützung» Wohnsitz  aicJit  ein^:«'fiilirt  i.st. 
<U«?öe  Regierungen  also  verpflichtet  sind, 
hilfsbeiliirftigo  Angehörige  zu  üliemeluuen, 
welche  die  flbrig»^n  Bundesstaaten  an  sie 
auswf»is«^n ; 

b)  nach  dem  Freizfi^gigkeitsgesetz  §  H 
Abe.  2!,  wonadi  der  Aufentiudt  gefwisaen 
[»olizt'ilirli  hosehfiltoiifn  l'<  i-snii( n.  auch  wenn 
sie  Angehörige  des  Uumiesstaateb  shid,  ver- 
sagt werden  kann: 

c)  nach  dem  Freizilgigkeitsgesetz  §  3j 
rnterstOtzungswolmsitzgesetz  vom  6.  Jum 
1S70  S§  •>  ""'1  •'»•'>.  woimeli  ein  Hil&bedfirf- 
tiger,  der  iu  einem  Bundesstaat  eioon  Unter- 
stOtzungswohnsitx  erwotiwn  hat,  bei  der 
Bflckkehr  in  seinen  Heimatsstaat  dem  ver- 
pflichtetenAi-menvcrliand  dt?s  IJuterstützungs- 
wobnsitzes  zurOckilljerwiesen  werden  kann. 

In  allen  diesen  FAllen  findet  jedoch  nur 
die  Ausweisung  eines  Ihmdesangehörigen 
aus  «lern  einen  Staat  iu  einen  anderen  Bundes- 
staat, nicht  aber  aaa  dem  Reichsgebiet  statt. 
IHeiner  gehSren  anch  die  Braommungen 
des  Reirti-t:'  tzes  Iietr.  den  Onleii  der  Ge- 
i^Uschaft  Jesu  V.  4.  Juli  1872.  iiieniach 
($  2)  können  die  AngehArigen  des  Ordens 
d»'r  (lesfllschaft  Jt^u  «xler  der  ihm  ver- 
Wümlten  <  »nU-u  iwler  ordensähnlicheu  Kon- 
pcregatidu-  ii.  a»  AnaUtider  sind,  aus 

ttem  Reichsgebiet  ausgewiesen  worden.  Wenn 
sie  InlAnder  sind,  kann  ihnen  der  Aufent- 
halt in  l«'*itimnitt'ii  IV'/.irkcii  «xler  <  )i-ten  ver- 
tagt oder  angewiesen  werden  (vergL  den 
Art  FreizQgigkeit). 

Zu  erwiHmen  ist  liier  ri(M  li.  d;uss  Itdilnder 
durdi  R»'i<  hslM'hrjiileri  aus^'owicscii  weixlen 
kCwien: 

a)  auh  den  Schutzgebieten,  weil  in 
denselben  die  positiven  für  das  Reichsgebiet 
dnn.h  das  Fivizügigkeit.sgeeetx  gezogenen 
6chcaaken  nicht  bestehen; 

b)  in  den  Oonsnlargeriohtsbezir- 
k.'ii.  wo  ili.-  I?<-'litf  i!>>^  T'^nifiirialherrn 
gegei»  die  exleiTiUinalt'ii  lioiehsangehürigen 
auf  (la<  lieiA  Ubergegangen  sind,  soweit 
ni'  ht  H>  rkontimeD  oder  YerMge  einand^s 
^•  .>tunm<-ii. 

l>i''  Vi'rhänguug  der  Au.swcisuiig  er- 
folgt tfiLs  durch  die  Central-»  teils  diuxh 

OrtspolizdbebAnde.  Die  Attsweisiuig  aus 
<U-m  Bundesg'*hi<'t  auf  Grund  dt  i  atitrefühi-ten 
bestimniungfu  des  Stmfgesetzlaichs  kann 
nur  durch  die  Landespolizeibehörde  (iu 
Ynmaea  doroh  den  BegierunsqBriksideoteu) 


verfügt  werden.  l)age{j:eii  sin<l  zur  Aus- 
weisung aus  (k-ni  Gebiete  der  einzelnen 
Butidesstjiat«  !!  auch  die  ( hlsitolizeibohöixlon 
zuständig.  Werden  BeichsangehSrige  aus 
Preussen  atwgewieeen,  so  kßnnen  sie  gegen 
die  Verfriu:ui)L;  KIa:r<*  vor  dt  ii  Verwaltungs- 
gerichteu  erheljen.  Personen,  die  nicht 
Reichsangehörige  sind,  steht  eiligen  die 
Klapo  nicht  zu.  Sie  können  nur  mit  einer 
BescliwiMiii"  an  die  t<\n'rv  Instanz  sich  wen- 
den ((i.  übt-r  die  allg»^nieiiie  l>andesvorwal- 
tung  V.  3U.  Juü  1883,  §  1:M>  Abs.  3). 

Die  unbefugte  Rückkehr  nach  der 
Ausweisimg  zieht  die  Stiafe  der  Ueliertre- 
tungeu  nach  sich  (R.Str.G.B.  §  3ül). 

Die  AnsfOhrnng  der  Ausweisung  er- 
folgt entweder  mittelst  Ti-ansiiortrs  <Mler 
duixh  Erteilung  eines  Zwaiii.'s]tass(*s  (vgl. 
Bundesgesetz  vom  12.  Oktoli<  r  ISO?  §  10 
—  B.G.Bl.  S.  33  — )  oder  dureh  Bekannt- 
machung der  Ausweisungsverfügnng.  Wenn 
nichts  Besonderes  Iw^stimmt  ist,  hat  die  Aus- 
weisuugsbeliörde  die  JÜehignis,  selbst  die 
Landesgrenze  zn  bestimmen,  Aber  welche 
der  Ausgew  iesi'iit»  gebi-acht  wt^nlen  soll. 
Ks  wiiil  «lies  in  tlei'  li«>gel  die  Gn-nze  des 
llebnatstiuites  lies  Ausgew  iesenen  sein.  Ohne 
das  Vorhandensi^-iu  bes<jndf'n>r  (Irfiiide  wijxl 
•lern  Ansgewi(_'senen  die  Walil  der  Givuzc 
ül>erlassen. 

Eine  besondere  Art  der  Ausweisiuig  ist 
die  Attalielerang.  . 


2.  Die  A.  in  anderen  Staates.  Wie 

in  Deutschland  steht  auch  in  allen  an- 
deren Staaten  der  Staatsbehünle  d.is 
Recht  zu,  Ausländer  aus  dem  Staatsgebiet 
auszuweseen.  Der  einzige  Staat,  in  welchem 
die  Staatsregienmg  dies^e  Befugnis  ni^dlt 
besitzt ,  und  aus  wch-heni  ilemnach  Aua* 
lAnder  nicht  ausgewiesen  wenlen  können, 
ist  Orossbritannien.  Nur  ausnaluns- 
weis<'  und  fnr  eine  kurze  Zeitdaum-  ist  die 
Regierung  duitih  bi-Hniden-  Gfscize  ermäch- 
tigt worden.  Fremde  auszuweisen.  Inslieson- 
dero  geschah  dies  dim.h  den  Ti-evention  of 
Crime  Act  v.  12.  Juli  iss2  (  Ij  and  46  Vict 
C  25),  um  es  di  r  ]J<'[ri<Tiuig  zu  ennöglidn'n, 
die  ameiikanischeu  Agitatoren,  diu  Irland  zuju 
offen«!  Bflrgerkrieg  anfetachelten,  des  Landea 
zu  verweisen.  Doch  bezog  sich  ilas  (Jcsotz 
nicht  auf  Ausläudt-r,  die  vor  Erkuss  des  G<- 
setzes  sich  «Irei  Jahn-  im  Königreich  aufge- 
h.'dten  hal>en.  Das  Ge.'^tz  wunle  nur  auf  di-ei 
Jahre  erlassen  und  tlann  nicht  mehr  erneuert 
Im  Ijunk'  dieses  Jahrhundpils  ist  in 
vielen  Staaten  das  Recht  der  Ausweisung 
in  Oesetzen  ausflrndtfich  anerkannt,  ther 
aui  h  st  ine  Ausübung  normiert  woitlen.  AOB 
Belgien,  dessen  (iesetzgcbiuiir  (G.  v.  22. 
Sentemltei  ls;>.'))  für  audei-e  Staat«  n  vorbild- 
lich geworden .  ist,  kOnnen  Fnsmdo,  die  in 
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ninl  alf  NifHloi-p'lassene  (ri-siilents)  in  (Ina 
Gemfi nderegist*']-  (niigetrag»ni  wonloii  siud, 
nur  durch  königlicJies  Dekret,  das  vorher 
im  Vinistermt  bemton  worden  ist,  aiisgi- 
■w'i>s>  II  M  t  nleij,  sofern  sio  die  öffentliche 
Ruhe  gefährden  oder  strafrechtlich  verfolf^t 
"werden  oder  im  Ausiande  wehren  Yerbreciicn 
f  Aor  Vortr'^hon  verurteilt  •w^nlnn  sirnl.  Doch 
]»ouiit'ü  nicht  ansgcwie>«  n  \vt;idi  ü ;  a>  Frennle, 
denen  ausdnleklich  j^estattet  woi-deu  ist. 
ihivn  Wohnsitz  (doniieile)  it\  Heluien  zu  he- 
fn-Onden  (eine  s«>ldio  f]nnilchtifriuiu;  winl 
alx^r  nur  -  Iten  erteilt);  l»)  Fivni'le,  die  mit 
einer  Belgierin  vorheiratt>t  sind  und  entweder 
feit  mehr  als  5  Jahren  ihren  dauamden 
Wohnsitz  in  Bnlrri'.ü  lialf  ii  o<ler  ans  ilirer 
Ehe  in  Belgien  gelM*jtiiio  Knider  Wsitzen; 
C)  Fi"emde.  die  in  Bdpii'n  ^'i-Ik>ii-'u  sind,  his 
zur  VoUt'iidung  des  ilirer  Volljälirigk*  il  fol- 

äjenden  Jalires  ((K  v.  12.  Febrnar  l^'.»?). 
')agegen  kr>nnen  Fremde,  die  keine  Ni<^ler- 
lassuns  in  Belgien  haUm.  jeder  Zeit  durch 
die  Poliaeihehördo  ansgewiesen  (Dekret  v. 
23,  Mossi'I'if  (li>s  Jahres  III),  und  wenn  sie 
bettelnd  <inlir  als  Ijandstivicher  lietroffen 
werden,  luunittelttar  Aber  die  (jrenze  pefühH 
werden  (0.  v.  17.  November  ISDl,  Art.  19). 
Zwar  wanl  aneh  in  llelgien  bi.s  in  die 
iH'ue>ir  Zeit  das  Auswei.'^ung:sges«>tz  immer 
nur  auf  wenige  Jahre  erlast^en.  Doch  ward 
es  naeh  deren  Ablauf  regelmil.ssig  wirnler 
emeiii  Tt.  Das  gii-p  iiw.'lrtig  gelten«!!'  (i.  v. 
12.  Febniai'  1897,  das  mit  unwesentlichen 
Teiflademagen  den  seit  ls8i>  orla.<sonen 
Gesetzen  et)t<;prir'ht.  eiiflifüt  dagegen  eine 
solche  z«?iliicli('  Bt'|;it;iizuiig  nicht  mehr. 

Wie  in  Belgien,  .*io  können  auch  in  den 
Kfioderlauden  (U.  v.  VX  Augiust  1^<47), 
Luxemburg (O.v.  IS.  Marz  la^)),  Däne- 
mark  (G.  v.  1.'».  Mai  IST'))  iitid  Rumänien 
(U.  V.  18.  April  iSöl)  Fremde,  welche  sich 
dauernd  niedergelassen  haben,  nidit  dureh 
die  I'olizeÜM'liüixlcn.  sondern  nur  durch  einen 
Akt  der  ^^iUuit.-iivgienmg  ausgewiesen  wenU-n, 
wenn  sie  die  öffentliche  Sicherheit  getthrtlen. 
Doch  weichen  diese  (resetzo  in  iliren  einzelnen 
Beetimmnngon  von  einander  ab.  Nur  in 
den  NiedrrlaiidiMi  i>t  ein  k<'iniL:liclic>  Dekret 
erfürderlicli,  in  Luxembiu^  und  Kumäaiea 
eio  Beadiliies  dee  Staatsmtnisteriiuns,  m 
Dänemark  eine  Verfügung  des  .Tii-tizministers. 
Aus  den  NieilerliUiden  können  Kn  iiule  nicht 
ausgewiesen  woi-den,  welche  mit  k ("in ii;! icher 
ErmächtigmTi;  in  einer  (icnieiti<le  iliren 
Wohnsitz  geui^muieii  oder  seelis  Jalire  iin- 
unterbmoJien  in  einer  (remeinde  gewehnt 
und  ih  re  A I  t^cht,  sich  dauernd  darin  niederzu- 
l8wen,nngemeldet  haben  oderweldieans  einer 
Ell''  mit  einer  Nierl.  rl;ind>  rin  Kinder  haben, 
die  im  Königreich  gelxnvn  .sind.  Auch  kann 
die  Ausweisung  nur  erfolgen  wegen  Gefähr- 
dung der  Öffentlichen  Bvuie.    Juegt  dieser 


Gnmd  niclit  vor.  so  können  selbst  Pei-soneti. 
die  wegen  eines  Verbrechens  strafreclitlieh 
vorffdgt  werden  oder  vorurteilt  worden  sind, 
nicht  ausgewiesen  werden.  Sie  können  nur 
an  solche  Staaten,  mit  denen  Verfölge  ge- 
schlossen sind,  au  >  ]  i e  f  e  r t  wenlm.  In 
Dilnemark  unterliegen  der  Ausweisung  nicht 
mehr  Fremde,  die  zwei  Jahre  ununterbrodien 
in  einer  Gemeinde  ilu-en  Wohnsitz  haben, 
.«jofern  s^io  niclit  wegen  eines  ^<  liweit>n  Ver- 
brechens verurteilt  wonlen  sind.  Aber  auch 
wenn  die»  der  Fall  ist,  können  sie  nat^h 
einem  fOnfjährigen  Aufentlialt  nicht  mehr 
ari-u''-\v  i'  si  ii  wenlen. 

lu  Frankreich  kann  der  Minister  des 
Innern  nach  dem  O.  v.  3.  Dewraber  lH4d 
jeden  Fremden  ausweisen.  Werden  Fremde, 
die  die  auwlrilckliche  Eiiiiächtigung  zum 
Wohnsitz  erlialten  haben,  ausgewiesen,  .s<> 
erlischt  der  Ausweisungsbefehl  nach  Aldatif 
von  zwei  Monaten,  wenn  nicht  inzwi.schen 
die  Ermüchtigmig  von  der  Staat.sivgienmg 
zuriickgenonunen  worden  ist.  In  den  Grenz- 
departements  steht  den  Prflfdcten  das  Kecht 
zu.  Fremde,  <lie  nicht  ihren  Wohnsitz  in 
Frankivich  begründet  haben,  au.szuweisen. 
Ka.  h  liem  G.  8.  Atlgaat  1^93  klkmen 
Frem<le  ausgr-wiesen  wonlen,  welche  bei 
der  zum  Betrieb  eines  Berufes,  eines  Ge- 
weri)e-;  oder  Handelsgeschäfts  erforderliehen 
Anmeldung  falsche  Angaben  machen. 

Aus  Italien  kOnnen  Fremde,  weldie 
wpj^en  eines  Delikts  m  i>iiier  Freiheit.'^strafe 
verurteilt  sind,  nach  Verl»ü8sung  der  Straf»* 
von  dem  l*rflfekten  ausgewiesen  wenl-  u. 
Andere  Fn-HKlr',  mit  Ausnahme  der  »ftaiiaui 
non  i-egnicoli»,  kiUia  <lcr  Minister  des  Innen» 
aus  Gründen  der  öffentlichen  Ordnumr  (|»or 
motivi  d'oxdine  pubbUoo)  auswdsen.  (G.  äber 
die  Öffentliche  Sicherheit  x.  2H.  Dezember 
1888,  Art.  91).  Dl,! 

In  der  S«'hM  ciz  kann  jetler  Kautuu 
Ans]fin<ler  und  kantoosfremde  Schweizer,  die 
sieh  in  dem  Kanton  nicht  nio<lergela.ssen 
haben ,  jederaeit  aus  dem  Kanton  ausweis»?n. 
Schweizer,  die  sich  in  einem  K;uii<tn  nit^er- 
gelasseu  haben,  können  aus  dem  Kaut<»u 
ausgewif^n  werden,  wenn  ihnen  die  bOiTcrer- 
lichen  Ehrenrechte  aberkmut  oder  sie  wegen 
Kchwerer  Verbrechen  wiederholt  bestraft 
sind  oder  wenn  sie  dauernd  der  fiffsutlichen 
Armeniifl<'tre  zur  Tjast  fallen,  sofern  die 
Heimatgciueinde  eine  angemessene  L'utei^ 
.stfltzxmg  nicht  ^^o währt.  (BundesverfssBtttig 
Art.  4.'i).  Der  Bundesrat  kann  jeden  Frem- 
den aus  dem  Gebiet  der  Eidgenossensclrnft 
ausweisen  (Art.  70). 

Aus  Norwegen,  kann  jeder  fremde 
ausgewiesen  werden.  Indes  erwerben  Au»' 
laixier  schon  dadurch,  dass  iu  einer  Oe- 
meiade  ilunou  Wohnsitz  begründen,  die  Staat.<- 
angehflrigkisit  Doch  kSimen  sie  aucrh  dann 
noch  «imgewiesen  werden,  wenn  sie  nicht 


Digitized  by  Google 


121 


fünf  Jahn:'  im  Rciclie  sieh  aiifgehahoH  halK'n 
iukI  nach  Ableistung  des  Verülssttogseides  ia 
*\»  Liste  der  stumnberechtigten  Wahler  anf- 

frcnonunon  worden  sind. 

In  0  c  H  t  f  r r e  i  c  h  ( V.  V.  3. Mai  IS.'iH,  §  20), 
Schweden.  G  riochonland,  Portupal 
und  d«^n  Veroi  n  ipt.  Staat  en  von  Nord- 
amerika liostelion  gesetzliche  Bestimmungen 
flU?r  die  Ausweisung  nicht.  At)eraueh  in  ihnen 
ist  es  «nerkaont,  dass  die  Staateregierung  daa 
Recht  hat,  jeden  Fremden  des  Landes  zu  rer^ 
nn'i.s«^n. 

3.  Würdigung  und  leitcode  GeHichtH- 
punkte  der  A.  S»'lien  wirvonGrosBbritannien 

ah,  desiicn  itisuhin*  Ijage  ihm  gestattet,  rillen 
Ausländern  ein  unbeschränktes  Asylr«  ciit  zti 
gewfthren.  -i  -t'ht  iu  all*'n  Staaten  der. Stiuits- 
j^jierung  dat»  R^ckt  zu,  An^Undern  den  Ein- 
tntf  in  das  Staatsgebiet  zu  untoi-suigt^n  nnd 
An-läiid.  r.  'lie  sieh  auf  dem  Staatsi;-  l)i>  t  auf- 
iuülcn,  auszuweüien.  .SelUst  in  den  Staaten,  in 
denen  das  Ausweisnnesrecht  gesetzlich  nor- 
(iii-  rt  i-«t.  fil^erlikwt  es  (Wh  da>  (i(-'i;i'tz  im  we- 
.•«<:«ilichendem  Ermessen  derSttwtsregienmg, 
die  Fälle  zu  Ijestimmen,  in  denen  sie  von  diesem 
Recht  ( ti'brauch  machen  wüL  Denn  wenn  auch 
die  0<»i>^?tze  erklären,  daRi  die  Ausweisung 
nur  angeordnet  werden  «h'irfe.  im  sie  im  In- 
teresse der  üffentüchen  Ordnung  und  Sicher- 
heit notwendii;  erscheine  oder  wenn  OrAnde 
der  i"ff..iitlii'ht''n  <>nlmmg  .";ie  eifni-di-rlicli 
machen,  so  sind  d<H'h  diese  Vor.'^chi ifti  u  so 
onbeHtomt  und  dehnbar,  dass  «k^m  Er- 
mes?sen  der  Staatsivgienmg  dadureh  keine 
Schranken  g»:'x.ogen  sind.  Üie  .'Staats legienaig 
allein  liat  darfllKjr  /.u  erkennen,  ob  derar- 
tige Gründe  vorliegen,  und  von  ihrer  Auf- 
{MBUng  liäugt  em  ab,  ob  sie  die  Au8weif>ung 
verfügen  will  oder  nicht.  Es  ist  unletiirkTi-, 
daiis  dadurch  die  Möglichkeit  uei^.  U.n  ist, 
in  willkürlicher  und  liarter  Weise  gegen 
Fremde  zu  verfahren  oder  jetlc!  üuh^n 
.iiis2nwei.';»in,  dess»?n  Aufenthalt  im  [.ande 
ans  irgend  einem  Gnmdo  der  llehönle  nicht 
KDehm  ist.  Iüb  ist  seibat  nicht  auageschioaeen, 
OMS  das  Answeianniesredit  dazu  benDtzt 
»inl,  jirivateu  Zwecken  zu  dicnt  n.  di>- 
{»■rs'inltche  Baclisucht  zu  befnedigen  oder 
rlie  einheüniachen  Gewerbetreibenden  und 
Kanfleute  von  erfolgreiflnii  K'mknn^nten 
lü  beiivien.  Die  Geschieht--  w-  ist  zahireit  he 
F&Ue  einea  solchen  Missbrauches  <les  Au.«*- 
wainmgBrechteä  auf.  In  dem  letzten  Jalir- 
zdint  isit  deshalb  vielfach  die  Fordenuig 
.iufi;.>1.1It  Worden,  das  Ausweisiiriirsn'cht 
dunh  Gesetz  fester  zu  tungienzea,  um  seine 
i;«rfichtie  Handhabung  zu  nchem.  IMe  An- 
sichten wie»  dics.  s  Ziel  zu  erreichen  sei, 
;:"heii  fn  ili.  h  aiis>  iiiander.  Teil»  winl  ge- 
fordert, di--  .Ausweisung  nur  diu-ch 
gerichtliches  l'rteil  ang» -ordnet  werden  könne 
«der  daes  wenigstens  gegen  einen  Auswei- 
KUii|;iliei«hl  dne  Klage  vor  den  Q<»ichten 


gegeben  wenle,  teils  sind  «lie  liestivlmugeii 
darauf  gerichtet,  durch  genaue  Hestimmnoge» 
de«  Gesetzes  die  VonwsBetzungen .  unter 

denen  eine  .\u--\v.  Nung  erfoIg<^n  Könne,  der- 
art zu  nonniereii,  tlitss  die  VViJlkfir  der  Be- 
höi-den  ausgeschlossen  werde.  Insl.K'sonde]'«' 
hat  das  Institut  de  droit  iuternutionid  nach 
langen  und  eiiigehendeu  Verhandlungen  im 
Jahn-  ls;)2  den  Versuch  gemacht,  in  einem 
Gesetzentwurf  die  Grundsätze  Aber  Zulassung 
und  Answeimng  der  Fremden  znsammenzu- 
fjiss'  ri.  Tndi  -  ilni  ften  alle  di<  >.  I^i'stivbungcn 
in  ab.xeiibarer  Zeit  ihr  Ziel  nicht  en-eichen. 
Gerade  in  der  Gegenwart,  in  der  der 
irit.  riiatirniali'  Anarchismus  den  Moni  j)i-edigt 
und  »"ine  Lehren  in  Thaten  umzuäetzeu 
sucht,  in  der  die  internationale  Sozialdemo- 
kratie einen  gemeinsamen  Kampf  gegen  die 
beRtohende  Staats-  und  Rechtsordnung  aller 
.Staaten  zu  oi^nisienMi  sieh  l>e.streljt,  könn<-ii 
die  ätaatsregieruuxen  das  Aiisweisungarecht 
nicht  aufgeben  und  cidit  besdirlnken.  Aber 
auch  aliirvs.  hen  hier\-on  weitlen  sie  nicht 
geneigt  sein,  eine  Waffe  aus  der  Hand  zu 
geben,  mit  der  sie  sich  ohne  Wr'itenmgi'U 
derjenig»'!!  Fremden  entledigen  kötuien.  die 
im  Inlande  eine  den  staatlichen  und  natio- 
nalen lnteivs.sen  scliädliche  Thätii:!;'  it  i-ni- 
falten.  Ein  äcbutz  Kegen  willkürliche  und 
raisahrSiiGhlidie  Auafibung  des  Ausweiaunga-^ 
rechts  i.st  nur  dadurrh  tjocrl..  ii,  flas.s  der 
St-iat,  der  sidi  deren  .<chui'lig  uüu  ht.  Vei> 
geltungstniussregcin  derandei-en  Staaten  gegen 
seine  im  Auslande  leJx^ndcn  Unterthanen  her- 
ausfordert. Der  Schaden,  den  er  .sich  und 
sciii.ti  Angehörigen  dadurch  venwsacht, 
wird  den  scheinbaren  Nutzen,  den  er  durob 
willkflrIidieAuBweianngen  zu  erreichen  hofft, 
weit  rdifr\viei,'i  n,  niid  crwürdi-  dadurch  Sf^hr 
IjiUii  genötigt  wenien,  iii  öeineiii  cii^'i  ucn  Inte- 
resse den  unbescholtenen  Auslftiideni.  die  sich 
in  seinem  Gebiet  iffhnlton  und  keine  dem 
Staate  schädliche  iiiuugkcit  ausüben,  den 
riedUchea  Aufenthalt  zu  gestatt«L 

Litteratiir:  stoo  rh  in  v.  Holtzendorff'ti  Jlumt- 
hiii  l,  ,!<>  ]  -.H.irtt  f  hU,  Jid.  II,  S.  C8iß.  —  l'OM 
Ititr,  Tlif<,rie  und  l'rtiri«  dr*  iHlemalionalrn 
l'ritatrfchU,  Bd.  I,  S.  S9-{f.  —  Dertielbe. 
Lrhrhurh  dr»  inirrniitionttlfit  J'rii'Ji-  Mud  Sf)fij'- 
rechU,  S.  51  ff.  —  V.  MoTtitM,  i«Umalio»ale 
Ktthuhilfe  <M  Str^ltaektii,  Bd.  J,  S.  Uff*,  JM. 
II,  Ä'.  Gi7ff.  —  JW»  tte  Bere,  /V  t'ejipiMom 
df*  fimngrr*  (1SS><).  —  Langhard,  I>a»  Recht 
'Irr  /i"litifrfiiii  IrinidiiiitHtireitiinff  mit  hfitnti' 
liertr  JSititcL\gHhiiijutuj  der  Srhtrciz  (ISOl).  ■  - 
Chantre,  Du  trjour  rt  dt  l'erpulnion  dm  rlrait- 
ger*  (1891).  —  Annuain  de  l'In*tH>it  </<•  droit 
int*rnatie»ia  XI,  p.  ^Sff.,  XII.  p.  miT- 

B.  LoenlHg. 


s.  Altenteil,  Alteuteils- 
vertrllge  oben  Bd.  i  8.  276  if. 

B.  rrhcbcrrccht. 
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Babenl^  Francis  NalR. 

Rousseau  hatte  die  Gerechtis^kt  it  für  (ins 
«'inzii;  wnhre  Fnndamcntalprincip  der  desell- 
M-hoftsverfassunir  erklärt  und  die,  unbe<linf^e 
recbtliche  Glekhheit  aller  im  Stuatalebeii  ver- 
Itttndet  Auf  politiscbeni  Gebiete  Bcbarf 
und  nnerbitilich  die  Fol^rungeii  «QS  diesen 
Ornndsfltzen  ziehend,  hatte  er  sieh  snf  dem 
i>  0  z  i  a  1  e  n  merkwiinli;:  fi  hwankend  Rezeifft. 
Bald  wendet  er  sich  mit  Entriistimir  uregen  den 
rnterachied  von  Reich  und  Arm  und  spricht 
emtiört  von  den  „abscheulii  In  ii"  Worten  „Mein" 
«nd  .Dein*',  bald  wieder  cntM  hcidet  er  «ich  in 
«Iler  Form  ffir  d»  Privateigeatam.  Somit 
'  ftttdeii'  riieh '  zwar  MMnaliituehe  Elemente  in 
«einem  System  vor.  nhrr  sie  sind  nicht  konse- 
quent fortentwicl^L-lt.  und  vor  allem  sind  sie 
von  der  Mass»-  (Km  Anliünfrer  de«  ^roesetl  Phi- 
losophen unlwa»  liti  t  gtlasscn  worden. 

Die  französische  Revolution  bracht«  Rou-s- 
seau«  Ideeen  znr  Herrschaft:  in  der  Verfossnnif 
von  179H  kam  der  Gedanke  der  politischen 
Gleichberecbtisfiug  bis  in  seine  tbmmtUn  Kou- 
•eqnensen  snr  TerwirUirhTing,  nicbt  aber  der 
der  sozialen  Gleichheit 

Derjeniire  nun,  iltr  zuerst  währumi  der 
Fü  voliiti.iii   die  vollkommene  Gleichheit  ancb 

Besitzes  aU  die  einzig  richtige  >ind  letzt«^ 
Kon.«e<|ncnz  der  Egalität  verkilndcte,  war  Ba- 
beuL  Und  von  der  Wahrheit  seiner  Principieu 
lanatiecb  Qlierzeugt.  ganz  erfüllt  von  aktiver 
leTOlntion&rer  I^idenm:ha{t,  in  seinem  Innersten 
xerwBhlt  von  Ehrgeiz  und  Ruhmsucht,  dazu 
von  Natur  ausgestattet  mit  einer  siegenden 
Ben'ilsamkeit.  —  unternahm  er  auch  den  Ter- 
sucli  y.wr  V  <  r  «  i  r  k  I  i  <  Inni  i:  x  iiu-r  I'l.iiii': 
zum  er!*ten  Male  in  der  Weltgeschichte,  das» 
ein  Anlauf  gemacht  wurde,  um  den  radiiialen 
Kommanismna  in  die  Praxi«  zu  Ubertnuren. 

Fran^ois  NoSl  Babeof  oder,  wie  er  sich  seit 
der  Revolntionueit  —  gemäss  der  mit  antik- 
rümischen  üeb*riieferuugen  kokettierenden  Ro- 
mantik jener  Tag»'  —  nannte,  (irncchns 
Babeuf  wnrde  17ßO  in  St  Quentin  geboren. 
Mit  16  Jahren  n)-  Si  hr» ükt  Ix-i  t  inem  Keld- 
mettser  beschäftigt,  wird  er  nar)iln  r  <  Srundbuch- 
kommissar  in  Royo  (Picardie).  In  dieser  Stel- 
lang  lernt  er  die  schlimme  Lage  des  Volke« 
kennen  und  beeefaftftüft  sieh  bereitn  1787,  woU 
angeregt  dnrefa  die  läktttre  der  Sehriiten  Me»- 


liers.  Morf'lly.«  uiiii  Mulilys.  mit  dcu  Problem 
der  Abschaffung  f.i:,^entums. 

Xach  der  Erstürmung  der  Bastille,  an  der 
er  teilgenommen,   itchrciot  er  mancherlei  im 
Sinne  iler  Konsseauschen  Principien  und  be- 
kleidet nacheinander  verschiedene  Aemter  in 
der  Verwaltnng  der  Provinz  xmA  der  Hau)>t- 
Htadt.   Seit  1794  widmet  er  sich  auHS<hliesaUch 
der  Agitation  und  begründet  das  „Journal  de 
la  lilicrte  de  In  jircsse",  später  in  „Tribun  du 
peupl> unitT'  timft    Wepen  seiner  Angriffe  anf 
die    Tlii  rmiddristcn    und    ih  r   ^'^rln•rrli^  liniii: 
ihres  Opfers  Kobespicrrc    verhaftet  i>Vbru«|- 
1795),  wird  er  im  Gefängnisse  zusammen  mit 
anderen  ndikalea  fiepablikanem  wohlverwatart 
gehalten.  Hier  Inden  die  Gteichgesinaten  end- 
ncb  die  erfunlerliche  Riihi^  und  Müsse,  um  über 
,  das  I^ncip  der  £galit«tt  nachzudenken,  wozu 
si>  Ii  in  dem  Gewühl  und  der  Aiitr»  i,ruiiir 
I  puiilischen  lyebens  keine  Gelegenheit  geboten 
I  hatte.   Sie  tauschen  ihre  Meinungen  ans ;  sie 
untersuchen,  ob  die  Gleichheit,  so  wie  sie  bis- 
her  verstanden  worden,  ein  Grundsatz  sei,  er- 
haben und  wahr  genug,  xm  QlOck  nnd  Leben 
dafür  xti  wagen:  sie  meinen,  daaa  das  kaUe 
pr>litis<  lif  A\i(im  iiJloin  kein  Ideal  darstellen 
küniic.  und  sie  zi(  li*n  uns  Roosseaus  Lehre  die 
Kon-djinnz.   dii;*s   ;iiich  der  Unterschied  des 
BesitJtes   ausge^iichen    werden    müsse,  wenn 
anders  die  KgalitHt  keine  Chimäre  bleiben  solle. 
So  hat  es  die  Ironie  iht  Schicksals  gewollt, 
dass  das  Gefiingnis  die  liidmrtjtstiitte  des  ersten, 
;  unmitt«lbar  auf  praktische  ReiUisienuig  ge- 
i  richteten  kommunistischen  Systems  geworden Ut. 
'       Oktobi  r  1795  freigelassen,  ;iL'itirrt  Babeuf 
für  sein,  übrij^ens  recht  rohes  kummunistisches 
Sv^tiiu  (s.  die  Pnrstelinng  desselben  im  .\rt. 
Kommunismus/,  predigt  es  unermüdlich  im 
nTribnn  dn  peuple"  und  in  öffentlichen  Ver- 
I  samralongen  nnd  gründet  iwbiiesslieh  mit  seinen 
I  Frennden,  den  „Gleichen",  wie  sie  rieh  nannteiL 
I  eine  geheime  Gesellschaft,  zunächst  zum  Sturze 
I  der  direktorial-)  Regierung  und  daun  zur  Ver- 
wirklichung der  nenen  su/i.ilfn  I'iini'i]>ii  n.  I'a- 
Mtbtn  wird  eine  Mengt'  kli  im  r  <  luli-  Lri  -tiitet. 
1  so  dass  die   AnhHnger<-i  Imtt    I^.ilx  iil-  liumals 
I  17000  Mann  betragen  haben  soll.    Mun  i-.t  eben 
!  zum  Lossi  hlagen  bereit,  als  die  Verschwörung 
▼erraten  und  Babeuf  nebst  «einen  Uelfershelfem 
Terkaftet  wird  (Hai  1796).    Vor  Qericbt  ge- 
stdlt,  wefden  die  hervorragendsten  VersehwSrer 
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vvnirteilt.  Babenf  selber  zum  Tode,  nachdem  er 
eine  Apotbeoae  «einer  kommanistischen  T.<>hre 
ffBfdeft  und  der  BegienmcrHaa«  bisssnm  letztcu 
Itenutug»  saMKbwoicn  Mtte.  Dm  Urteil  ist 
' —  um  87.  Miii  1797  Tolhtreckt  worden. 


BHlx'uf.-i  T.tlirf  ist  1828  von  seinfm  Cu- 
nossen  Buuuarntti,  t  in<  m  NiKlikommen  .Micln  l- 
angeloe,  dargesullt  worden,  l'niirt  lwii  vrm  <lcni 
Glanzf.  den  Aa»  Martyrium  ihrvn  Urhebers  nm 
»e  irewoben,  ist  sie  später  das  Evaoeeliutu  des 
mdikaleB  Pariser  Prokitariatä  geworden.  Frei- 
lich gerieten  die  Sehlagworte  de«  babonristi- 
■cheu  Konuniuisnius  i^eradc  damals  auch  in 
Mse  HSnde:  sie  mnssten  dazu  herhalten,  um 
ilif  Rert't  litii^iiii^  nicht  bloss  der  Revoltitinn. 
!<nniJerii  am  Ii  der  Attt'ntato  zu  erweisen,  wo- 
liurrh  mau  die  Di^ktrin  der  sozialen  ümWNSBIlg 
direkt  mit  dem  Verbrechen  ^ttct«. 

Babenf  tdber  hatte  dieser  Gedanke  fem 
gelegen.  Wenn  auch  ein  Mann  im  erutetiten 
Siane  dea  Wortes,  wie  er  in  seinem  Leben  mid 
Sterben  liewiesen  hat,  ist  er  trotzdem,  dem 
ZniTP  sfiner  Zeit  gemäss,  sentimentalen  Re- 
ijniij  11  iiirht  unzugAnglich  gewesen.  Kr  hat 
(  haraktfr  nnd  energisch  ausgeprägtes  Gereth- 
tigkeitsgefühl  gehabt,  wenngleich  er  unzweifel- 
haft auch  von  ho€hflicgend«>n .  ehrgeizigen 
fltaen  erfttllt  gewesen  ist,  ja  soprar  —  echt 
fmMiMMA  an  theatralischem  Anttntein  nnd 
moialiarher  Affektion  neieend  »  die  Maske 
üiitiker  Hi  lili-ngriiase  offenbar  bis  in  den  Tod 
hinein  \  'nindcn  hat.  Mit  grosser  ^Vill.  IH-' 
Ivr.itl  .iiisi.'trii>tct.  li.izti  i-iii  .Mristcr  drs  Wortes, 
i«t  er  wie  prS<i«-.stiuiert  gewesen  zum  Agitator 
grossen  Stiw.  Aber  eine  ungezügelte  Phantasie 
had  ein  Mangel  hinrekbender  logischer  flhig- 
fccit  —  £^enfld»ftea.  denen  die  SebnM  an 
wtner  Yerirrong  xtim  brntalstcn  Kommunismus 
beijramesseu  ist  —  niussteu  im  Verein  mit  .neiner 
wilden  Jjeidenachaftlirlikiit  ihm  auf  die  eine 

andere  WeiHe  ein  traurigea  £ude  bereiten 
helfea. 

LIttoratar:  Idvletle.  Il,fi.,in       (,.  /;  /  -  ; 

du  hnbttiiri^mr,  J  riil.,  l'ui-i*  Jöä4-  —  Utiona- 
rottt,  IliJiUiirr  lU  In  ftnijuration  fn>ur  l'ftftilitr, 
äite  dt  Babetif,  M  toi,  (Hauptwerk),  Brujc.  ISiS. 

—  D^rmelbe,  BtAeuf  tU.,  mee  ftrlf.  et  not.  jmr 
Jla»r,  /hri*  1369.  —  Jtevltte,  Itahei^  und 
tHr  VerMcfiirfirung  d^r  Otriehei),  dtutueh  rou 
ßr  r  ti  »  f  r  i' n  ,  Zi'iruh  —  IHUtt'itlfl.  <U- 
»rkirhtr  der  Aiitiitnalißk'ittinmir,  .!.  Aiiß.,  J^ifttiff 

—    tJrrbier,   JHi  JiahotivmUn   (au»  driu 
Frnvz.)  in  der  »Xukun/t»,  .fithrtj.  /,  Jirrlin 

—  liMillnume,  Jkdiruf  und  dir  l'fnditrüruHtj 
dtr  0>'le«eA«N,  dtnUMth  rm  Jt&lbtrgtr  in  der 
»Xrnfn  (Jt^enwckqftn,  Jahr^.  I,  ZUrifh  1S78. — 

tfattft,   Lr-t  »riijhif^  du  iurinlumr  mntrtHjHiniiu, 

hiri»  j.ts.-:.  —  IJrhtmberger.  »nrinlinmr 

t  l-<   rfriduli»:,  i'r.i  ,ir,iiMr_  J'nrin  imHK  —  Hey- 
(MIKcf,    J-'fudrj'    »HC   U:k    ,  •'liTiniiti'iirii  rnntfinjin. 

rtitu,  Mrnr.  JM4  :.  —  .Stvin.  .Vf,.-/.i//..i/<*o  >uid 

M,  I,  LeipHf  mK  —  Smartf  ^Uitloire  da 
eitmmwmiämtn,  S.  id.,  iM*  lAkr. 

Oeofy  Adler* 


BiAenigewarbe. 

1.  LTt:Hchichtliches.  2.  Die  netitrcu  Verhält- 
nisM  der  Bäckereien  in  Dantachland.  3.  Sta- 
t&tik.  4.  Die  VerhillaiiMe  der  BXckereien  in 
ausserdeutsoben  Ländern. 

1.  Geschichtliche»*.  Die  ii  (  k  1 1  I  Iwt 
tiich  erst  intLaiifc  der  Zeiten  zu  einem  bestimmt 
begrenzten  Handwerk  )ierau.sgebUdet.  Daa  Ge- 
treide, welches  tnaa  znorat  zur  Herstellung  von 
Brot  bestw.  hrotortigen  Kuchen  allgemein  lie- 
mitzti'.  waf.  wir  aus  i]om  alten  TeslaiiK'iit 
und  eleu  Proianschriftstellem  tlas  klassisclicn 
Alterturas  zu  «wehen  ist,  die  Q^fite. 
Ursprünglich  wunle  diu*  Brot  wolil  in  j<Hlrf 
Haushaltung  für  den  B»"Klarf  dt-i'  Faiuili.> 
durch  Sklaven  oder  AViMher  hcii  iti-t,  iiml 
der  Gebrauch  von  Uandmülüen  zum  Zer- 
mahlen  dos  Getreides  war  überall  üblich. 
Jedoch  ist  zu  vermuten,  ilass  b>'i't?its  \m 
den  Oriechea  die  Bäckerei  aaüog,  eiaen 
Erwerbssweiff  so  hilden,  xuid  Im  den 
lirimf^ni  M-ii-a  sie  gegen  171  v.  (.'hr.  aJs 
üt^ca.«itand  eines  selbständi^n  Benifes  ge- 
nannt. (Plinü  liist.  naturalis,  e<l.  Frobonii 
fol.  Hasil.  1525,  Hb.  XVIU,  Cap.  11.)  Auch 
in  Deutsclüand  wunle.  wie  aus  den  Schrift- 
doukniälern  des  9.  Jahrhunderts  ersichtlich 
ist ,  dais  Geschäft  dea  Backens  aoteoga  von 
Leil>eigenen  nnd  Frauen  betrieben.  An 
Stellen,  wo  p-ös.sori'  Meiiscln>rniu'iit;<'n  sich 
zusammen  famU-u,  so  ui  Kiüeitora  und 
Wallfahrtsortfü .  endlich  in  den  neu  ge- 
«rründeten  Stüilten  wnnle  die  Bäckerei  zum 
ii und  werk.  Es  ii^t  uatm-gemäs-s  «lasß  von 
den  l>?ibeigenen,  welche  früher  <Lis  Brot  zn 
backen  hattoiLdieieDigeD,  weiche  gieh.  durch 
frrflmere  Oesdiicluloluc^ts  Fleiss  und  Erfin- 

iliiui^^siMst  liiTvoi  tliatrri ,  als  I/'hror  ffir  di>' 
\*  emgerGeschickten  mler  für  die  J  üngeren  ver- 
wendet wurden.  Die  Hofmeyer  imd  Hauft- 
iin-ist<'r  lic>(pllf-  ii  sie  zu  Mayistri  unter  den 
Kuei-iitea.  und  so  biklet»'  .sitih  zuei-bt  der 
Begriff  »Meister«  ans.  Als  nun  in  den 
StAdteu  das  Handwerk  sdbstAndig  wurde, 
entstand  ein^teils  ein  neue«  \erhAltnia 
zwiscli'  ii  den  (ieleinten,  welche  eigene 
Werkstätten  hatten,  den  Meistera,  .  uuU 
«lenen,  irelche  noch  keine  b<m««en,  sondern 
Arboit  riahmr-n.  «Irii  (J.-sellon  oiltT  nolmchr 
den  li«iekeiküecl»tcu,  und  ein  II  i(  Ii  dfiicii,  dii- 
ncK'h  lernen  muflsten,  'iiii  1  .elirlingcn. 
Andei-erseit.-«  schlössen  sich  die  Handwerke 
der  einzelnen  Städte  zu  InuuQgcn,  Zünften, 
Gilden,  Aenstern  zusammen. 

Der  Lehrling  musste,  wie  bei  aadci-uu 
ehrsamen  Handwerken,  von  ehelicher  Geburt 
sein  und  von  Eltern  stammen,  die  ein  pIu- 
lichus  Geschäft  trielien.  Nach  einer  i'mU;- 
zeit  folgte  da'*  Aiifdingeu.  Die  Ijehr/eit 
dauerte  2 — .8  Juhre.  wühreml  welcher  der 
Lehrling  uuter  der  väterlichen  Zucht  des 
Meistere  atand.   Der  Meister  mvBste.  Uun 
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•  lie  Backkui!>l,  so  s^iit  -  r  >i--  -dlist  kannte, 
in  allen  ihrea  Teilen  zeigen,  ihn  praichon 
und  zum  Beenche  der  Sdnüe  und  Kirclic 
anhalten.  Nach  der  T.chr/oit  kam  das  Fi-ei- 
fipifchen,  und  mit  üiluuidiffung  des  I>'hr- 
liriofes  war  der  jnugo  IlaiKlwerker  ein 
Hilfkerkuecht.  Der  Geselle  hatte  3 — ü  Jahre 
zu  wandern,  um  I^nd  und  I>?uto  und  nicht 
zum  mindef^trii  lunie  feine  und  schmackhaft-' 
Uebäcke  kenneu  zu  lernen.  Ein  eigentliches 
Mefsterstflck  es  {n  den  meiflten  Ländern 
ütuThiinpt  nicht.  Tin  Mr  isti  i  zu  wenlen, 
bedurfte  es  der  Vorlc;;niiu'  'l'  s  Jjelu-briefe.s, 
des  Nachweises  der  N\'aii(l'  i  schaff,  der  Er- 
legimj;  des  ^Ieistei"gelde.>?.  des  Anrichtens 
eines  Meistcn's.sens  und  wohl  auch  eines 
bestimmten  Vermöf,'ens  (z.  B.  in  Bremen 
'JM  ilUak).  Das  Becht  selbst,  um  das  Meister- 
-werden  dukommen  sn  kOnnen^benditehftnfig 
auf  dem  vorgüngicrt  ii  II.  sitz  eines  mit  der 
ltackp!rechti>rkeit  behaUeteu  IIans(?s  oder 
<lom  einer  Brotbank.  In  \-ielen  SUldten  war 
der  Jiesitz  eines  Backhausos.  in  and«?ren  der 
einer  Verkaufsstiltte,  also  der  Brotlumk.  die 
Hauptsache.  Nach  der  .\ufnahnie  des 
jungen  Mciäteis  folgte  der  Eid  auf  dieBrot- 
ordnung.  In  fast  allen  Städten  tcnlton  sich 
«lie  üewcrVM'tiY'ihenden  in  Weiss-  und 
Schwarzbilckcr  otler  Süss-  und  Sauerbäcker, 
Auch  noch  andere  Trennungen  kamen  vor. 
z.  B.  (L  i-  Tyi-iikürlilrr  In  Nflrnlterg  iri43.  Dir' 
Backgeroclitigkfit  iu  den  Städten,  d.  Ii.  das 
Recht,  Brot  für  den  öffentlichen  Gebrauch 
ni  haokea,  knüiiite  sidi,  wie  bereits  gesagt, 
liold  an  den  Besitz  ein«»  l)estimin(«n  Hauses. 
Xiin  kam  da>s  diin  h  irir>"nd  welche 

Krejguis.«»«   tiie  KinwohneiTsahl   des  Ortes 
stark  Kusammenschmolz .  so  dass  der  Brot-j 
V>edarf  ein  erh>Mit  Ii  t,vringerer  wunle.  Diesj 
führte  zu  der  Kimichlung,  dass  die  Bäcker  1 
nur  a  h  w  e  c  Ii  s  e  I  u  d   buken.     Und   zwar  ' 
criiielt  sich  ilas  Verhältnis  dee  Wechsel- 
faackens    auch    dann    noch,    wenn  die 
Zald  d»T  Kinwnlin.r  wicdtr  zng»:!nommen 
hatte,     lu    einigen   StiUlteu   wurde  den 
Bldiem  auch  das  Quantum  voigeschrie- 
hen,  über  welches  hinaus  sie  nicht  hacken 
ilurften. 

Die  geschlossene  lüacht  der  Innungen, 
«lie  mit  ihren  Zwangs-  und  Baunrechten 
(s.  «1.  Art.)  einen  ungeheurt^n  Druck  auf  die 
Büi-geis-  luift  auszuüben  im  stan«le  war,  ja 
die  nicht  selten  in  offenen  Trotz  gegen 
Oemeinde  und  Itat  ausartete,  fnhrt«  zu  oem 
naturgeniässin  Bestreben,  'Ii.'  Stclluntr  d<'f 
Konstuncntcn  einigermass«?ii  zu  si.  in  rii  luid 
den  Blcteriimung(>n  gewisse  B< '  i  i  kungen 
aufzu(?rlegcn.  Die  sämtlichen  Kechtsvor- 
schriften  bez.  des  Bäckereigewerbes  vom 
3iittelalter  bis  zur  Jetztzeit  zeigen  nichts  als 
<ias  Bestreben,  den  £iokauf  des  vicbtüpsten 
Nahitoigamittds  mDaliofast  zu  cvlddttern 
und  den  E^erb  des  Brotes  m  einem  ro<^- 


lich.st  billigen  \m<\  vorteilhaften  fOr  die  Kon- 
sumenten zu  machen. 

Wohl  überall  wurde  ans  diesem  Gnuido 
«la.-^  Getreide  von  Thor-  und  Brückenzölle» 
frei  gelassen.  Femer  wiudo,  um  der  (iefaUr 
de.s  Brntmangels  vomibe^en,  in  vielen 
St^idti-echten  den  Bäckern  zur  UeiUngung 
gemilcht,  immer  genug  zu  hacken.  Wie 
lH  im  Getreidehandel  wai-  dir  Einfiüu-  von 
Jirot  begünstigt,  die  Ausfuhr  erschwert  An 
manehen  Orten  war  es  den  Bückem  soiear 
unters,'ip;t,  lür  Markte  zu  l>esuchr>n.  Andt'rs\v<> 
gab  «■-•^  di*:  Vorschrift,  «la^s  «lie  Bäcker 
gegen  l'fünder  Bret  v»'rabfolgen  mussteu. 
Der  Bretniarkt  und  die  Bänktv- ,  Tische 
oder  Geräte,  welche  in  Hallen,  Lauben  oder 
bedeckten  Häumen  aufgestellt  waren  und 
von  welchen  aus  allein  der  Verkauf  statt* 
finden  dtvfte,  le^ahen  Gdegenheit,  die  Waren 
zu  verglcif  Iif  II  und  da.s  Preiswert. st.'  aiiszu- 
suchen.  Brotscliätzer,  Brfitschaumetst.  r  i>»ler 
BrellieiTcn  hielten  die  Bretschau  ab,  in 
weleiier  nicht  nur  das  (Jewicht,  sondern 
ani  h  «lie  Güte  und  Genies-sbarkeit  der  Pm- 
dukte  geprüft  wurden,  und  das  Augsburg»-*r 
Stadtreclit  (127ti)  wies  den  Boiggrafeu  an, 
darauf  zu  achten,  »daz  dem  armen  sine 
tln-iinigi.'  widrr  \\äi-il<  ii  .  \v<mn  ihm  der 
iäckt'r  unausgebackene  Wsu-e  verkauft  liatte. 
)ie  wichtigste  Massr^l  aber,  um  den  Preis 
d.  >  Ihvit.  s  stets  zu  einem  annehmbaren  zu 
uiaclien,  war  der  Erlass  von  T  a  x  e  n .  il.  h. 
von  obrigkeitlichen  Vorschriften,  die  ein»Mi 
Zwangspreia  für  den  Verkauf  der  Waren 
festsietzteu. 

Ueber  das  Taxwesen .  w  rlcln  ^  sich  auf 
silmtliche  Handwerke  und  (iewerbe  eretrockte, 
wird  in  dem  Aufsatze  über  Pr«Mstaxen 
ausführlicher g«"handelt  werden.  Dir«  Bnittaxen 
öin«l  n«'ben  den  Fl«"'iscbtaxen  ilii-  ältesten, 
auf  welche  man  sf'sst.  wiil  liie  Pelter- 
tetierung  Vm  Entnahme  der  tätlich  nutigen 
Leltensbedüi-fni.Si«?  grTissere  wirtschaftliche 
imd  soziale  Miss.**tände  li.'tiin  Ilten  Hess,  als 
es  bei  anderen  Waren  der  Fall  war.  Sehou 
1S72  bestand  eme  Taxe  für  die  Berliner 
B.1'  ker.  Die  Brnttaxr-n  wnnlen  entw.^ibir 
zu  bestimmten  Zeiten  «'ineuert  oder  sie 
waren  immerwährende,  d.  h.  sie  schrieben 
vor,  wieviel  Bret  der  Bäcker  zu  einem  ge- 
wissen Preise  geben  rau.'^ste.  wenn  der 
Itoggen  o<ler  Weizen  so  un«l  .soviel  ko-t-'u 
wOide.  Die  Aufstelloog  der  Taxen  erfolgte 
frflher  nm  Bntggrafen,  dann  vom  Rate 
imI'v  dttrch  ein  Kolleprium  vnii  Bürgen»  un«l 
(iewerbetreilK»nden.  Auch  iu  lirandenliurg 
un«l  Preussfm  wurde  das  Taxwesen  mit 
Vorliebe  geiiflegt.  Die  Kurfüi-stlich  Branden- 
burgische Polizeiverenlnung  vom  .laluv  HKS 
ordnete  in  Kap.  XVIII,  §  7  an.  da.ss  das 
Brot  von  gewissmhaften  Personen  zur 
Pkube  gewogen,  und  was  zu  kicbt  hefimden, 
den  BBdiem  abgenommen  imd  den  Armen 
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gi-pplf  ti  \vt  nlen  solle.  In  'l'-r  neijoi-al- 
«tener-  itaU  KoosumtioDsordiiung  in  denen 
Stildteii  des  Hensogtnms  Magoebiirg  von 
IfiSC  \\nr(leu  die  Magistrate  aufgefonlert, 
(.•ine  richtige  Taxe  der  Konsunaibilieii  auf- 
rustcUen.  K*X'h  »ei  die  »vemeuerle  liäJlis<^;he 
RcpiinentsordnungTon  1G87«  erwähnt,  welolic 
die  Bäeker  mit  scliurfer  Strafe  bedn)hte, 
wenn  sicli  da5  Brot  bei  der  öffentlichen 
Wlgnng  ais  zu  klein  und  leicht  erweise. 
An^  die  R^dispolizeim^ninig  von  lfi30 
ordnete  den  Erlass  \m  Hnittax»  n  an  utkI 
itekidt  dieäse  Vorschrift  bei,  als  sie  unter 
dm  11.  Oktober  1680  eneaert  uod  ver- 
bessert  wtirrle. 

2.  Die  neneren  VerlilUtniHse  der  liäckc- 
Kien  in  Deutschland.  In  denl^strebungeu 
nach  möglifliat  ausgedehnter  Öewerbeteiheit 
w&hrend  dieees  Jamhnnderts  sind  in  Prensi«on 
amh  'Iii'  Tax<'n  Iiis  auf  ^-Iiicii  kleinen  Hest 
verloren  gegaogon.  Zwar  hielt  das  Allgein. 
Undrecbt  IL  Tit.  8,  §§  199  — 2(K)) 
noch  an  ihnen  fr^^t,  all>  iii  schon  die  Ycr- 
orduung  vom  24.  okt*»U r  ]f^OH,  wegen  Auf- 
hebung des  Zunftzwanges  und  Verknufs- 
Bonopols  der  lUcker-,  Sehläcliter-  und 
Hökergewerbe  in  den  Städten  der  Provinzen 
(>rt -\Ve^t|ir'  U--><'M  und  Litanen,  beseitiLrtf 
^  mouatlicbcü  Viktualiontaxen.  Weiter 
hob  das  Edikt  vom  7.  Sqrtemher  1811  fUf  den 
ffanju^n  damaliOTn  Umfang  der  Monnrrhie 
alle  poliziniichen  Preissätze  für  Ix'bens- 
niittel,  Kaufwaren  und  Bäckei'waren  ganz- 
lich auf.  Diese  Ma.ssnahme  ent.spi-ach 
jeiloch  »Ii  u  gehegten  Knvartungen  nicht  im 
geringsten,  sodas<  die  .AllL'-enieiiu'  (irweri.,- 
oidnung  vom  17.  Januar  184ü  iit  den  88  und 
99  di«  Beibehaltung  oder  Neneinffthrimg 
von  Rniftaxi'u  mit  < ieni-liniiLTunt  iI-t  311- 
nistenuü  an  einzelnen  Ort«»n.  wenn  und  «j- 
boge  dies  durch  l>et4ondero  Umstände  ge- 
rechtfertigt erschien,  gestattete.  Au8.serdem 
wunle  <lie  Behönle  ermftchtigt,  die  Bücker 
anzahAlten.  monatlich  Preise  und  Gewicht 
ihrer  Backwaren  im  Verkauislokale  aozu- 
«düaeen.  ESne  weitere  Kon^Ue  braehte 
•lie  Yerr>r<In.  v.  9.  Kebniar  IS' 19  ht  tirfft  nd 
*lie  Einrichtung  von  OewerlKU'iiteti  und  ver- 
sdnedene  Abftndenmgon  da*  Allgemeinen 
(i<'werl"'"n]nung.  Sie  setzte«  an  StcUe  der 
m  n  a  1 1  i  i;  h  e  n  Si'lbsttaxea  die  f iir  einen 
vr.u  fler  Polizei  zu  bestimmenden  Zeitraum 
un<i  unterwarf  diesen  Seibattaxen  nicht  nur 
die  Ricker,  sondern  aneh  die  Verkäufer 
Tun  Backwai'H.  Sinlaiin  ermächt ii^tf 
•ae  die  Ortspoüzciobrigkeit  da,  wo  über- 
banpt  die  ELmditone  der  Selbsttaxen  be- 
stand, anzuordnen.  da>is  im  Vi  rkanfsloknl 
ein*?  Wage  mit  geeichten  Uewichtea  auf- 
gestellt und  deren  Boniitzung  dem  Käufer 
zun  2«achwiegen  der  verkauften  ÜJickwaren 
gestattet  werde.  Auf  den.selben  Bodun  hat 
flieh  die  Beichagewerheardnoagvom  21,  Jnai 


lH(j5>  gestellt  und  zwar  die  eigentliche  Brot- 
taxe  gänzlich  beseitigt,  aber  (he  Ort8polizei> 
behSrae  ermächtigt,  die  Bicker  und  Vor* 

küufer  von  Maekwaren  zur  Nr.nni«  ruii'.:  von 
Selbstt/ixen  und  da.  wo  dies  gescliieht,  zur 
Atifstellung  einer  Wage  im  Verkanblokalie 
anzulialten       73  und  74). 

Diese  Bestimmimgen  der  Reichsgewerbe- 
ordnung blieben  in  der  Praxis  vfillig  ohne 
Wirkung.  Wo  es  zur  £infahnuig  der  äelbst- 
taxen  I»m,  machte  man  die  fiberrogohende 
Erfahninir.  <lass  trritz  vorliaii'IfiHT  sfarkiT 
Koukurrcuz  die  Bn>tpivi.«>e  in  die  Uöho 
gingen.  Die  Iflcken haften  Normen  des  Oe- 
selzr-?:  konnten  mit  Leichtigkeit  umirnriEroii 
wenlvu.  Andererseits  fehlte  jede  Möglich- 
keit, eine  wirksame  Kontrolle  auszuüben, 
und  endlich  war  niemand  in  der  läge,  ohne 
umstflndliehe  Beredinnng  bei  jedem  ISinkaitf 
zu  ei>;ehen.  wie  tcuer  eine  ^nnviss»'  (Quantität 
Üwl  gekaiLf t  wai\  Nnr  d  i  e  Tiiatsache  wurtle 
übeiall  kon.statiert,  dass  liei  steigenden  Ge- 
treidepivison  i]a^  Brot  kleiner,  bei  sinkondf^n 
nicht  Oller  nur  allmäliUch  grosser  wurde. 
Die  Brotpreise  richteten  sieh  überliaupt  nicht 
nach  den  (tetreidepreiaen,  das  Korrektiv  An- 
gebot und  Nachfrage  versagte  seine  Wirkung 
^'•äiizlich. 

So  entstand  in  der  neuesten  Zeit  eine 
Bewegung,  welche  dahin  geht,  die  Ein- 
richtung der  GewichtsbäckrTei  gesetz- 
lich zu  fordern.  Es  winl  als  wünschens- 
wert hingestellt,  wenn  Brot-  und  Backwai-en 
nur  nach  Gewicht  in  gewissen  festzustellen- 
den Abstufimgon  (.')()0  g.  1  kg,  2  kg  etc.) 
ansgebaeken  werden  li rufen,  mi  liass  im 
Gegensatz  zu  den  jetzigen  YorbAltoisaen 
der  Preis  die  Terftamriiche  und  das  Brot- 
t;e\vieli1  ilii'  ken-;fante  Grösse  ile^!  Vergleichs 
mit  der  Ik^wuguiig  der  üetieideprcise  bilden 
wünle  (vgl.  den  im  Heichstjige  untei'  dem 
28.  November  1887  eingebrachten,  auf  Ein- 
ffihnuig  der  Gowichtsbäckerei  gcrichtct*_>n 
Antimr  der  Abgeonlneten  Lohren  und  Ge- 
nossen;. Auf  diese  Weise  IcOnnte  jeder 
KAofer  wissen,  wieviel  das  von  ihm  erwor- 
iH  iie  Unit  Avie^-t,  und  so  wöi^e  ihm  zu- 
gleich das  Irteü  über  di»^  Angemessenheit 
des  Detailpreises  erleiehtei  t.  Darf  das  Brot 
nur  nach  Gewicht  verkauft  und  mii?s  09.  mit 
einem  dieses  Gewicht  iHrzeichueiiden  Stem|H?l 
versehen  wenb?n,  so  wird  das  Auge  unwill- 
kürlich auf  diesen  Stompel  gelenkt,  imd  die 
einmal  dttrch  Oftom  Sehen  Anf- 
inerks,inikrit  wünle  vielLieht  zur  T'  lier- 
iegung  imd  Berechnung  selbst  seitens  der 
Wohlhabenderen  fOhren. 

Die  neueren  Bestimmimgen  über  die  Son  n  - 
t  a g  s  r u  h  e  (Anweisung  v.  11.  März  18ür>)  ge- 
stitten  für  das  BSck^  und  Konditoigewerbe 
tlie  Beschäftigung  von  ArUntem  an  allen 
Soun-  und  Festtagen  wälircud  10  Stunden. 
Bedingnng  hierfOr  ist,  dass  jedem  Arbeiter 
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in  BackoixMou  an  jodeni  Souii-  uinl  F^'sttajfO : 
oine  ununiterhit«cl»ene  Riiho  von  14  Stuiideu,  | 
in  Konditoivien  von  12  Stundon  zu  Rowähren  ! 
ist.    Der  Beginn    dieser  Ruhezeit  ist  in  I 
Häckeivien  früliestt^ns  von  12  Vhr  naohts, 
!N|iä(ostens  von  8  Clvr  raoi^'i  ns.  in  Kondito- 
reien frühesteos  von      tiu*  naclitts  snätes- 
tena  von  12  Uhr  mittaj^  ab  m  rechoen. 
Wälinnid  iliT  i,T'Hetz]iclien  Ifnhezeit  ist  eine 
gewisse  uiuierwi  itc ,  genau  begrenzte  Be- 
SChÄftignng  der  Aii>eiler  zulilssig.  Die  oben- 
frr'nniiiite  Anweisung  bezeichnet  vorlielialt- 
lich  uliweichender  Bestirainiing  seitens  der 
liöheren  Verwaltungsbehörde  als  Bäcker- 
ware dasjenige  Backwerk,  welches  her- 
kOnmilidi  nnteryerwendmig  von  Hele  oder 
Sanerteitr  "hiw  Beimiaobling  von  ZiK^er 
/um  Teig  heimstellt  wird. 

Voi»  ei  nach  neidender  Be<lentung  für  das 
Bätkor^'owerl)!'  ist  die  viel  angefochtene, 
für  doii  Reich  gütige  Bckanntmachtuig  vom 
4.  Mflra  1896  (RO.BI.  S.  55)  geworden 
welche  den  Betrieb  von  BSccereien  und 
solchen  Konditoreien,  in  denen  auch  BHdter^ 
waren  hercostcllt  wenleii .  sofi-ni  iii  ihnen 
zur  Nachtzeit  zwischen  b'/s  Uhr  abends  und 
5V«  Uhr  morgens  Gehilfen  o<ier  Lehrlinge 
be8cMftigt  werden,  folgendeaBeBchcftiiknngea 
iintei-wirft: 

1.  Di6  Alteitsschicht  jedes  Oehilfen  darf 
<lie  Dauer  von  12  Sttmden,  oder,  falls  die 
Arbeit  durcli  eine  Pause  von  mindestens 
einer  Stimilc  uiitorbrochen  wird,  einsicldiess- 
lich  dieser  Pause  die  Dauer  von  13  Standen 
nidit  nbeischreilen.  Die  Zahl  der  Aibeita- 
srhichloii  darf  fflr  j<'d<'ii  nchilfon  wöehont- 
lieli  iiiclit  mehi*  als  siet)cn  i)etnigen. 

Ausserhalb  der  znUadgeoArbeitsschichteu 
ilürfeu  die  fiehilfen  nur  zti  gelegentlichen 
Dienstleistungen  und  hiiclLstens  eine  halbe 
Stimde  lang  hei  der  Herstellung  des  Vor- 
teigs (üeleistQcksi,  Sauerteigs),  im  Ubrigeo 
aber  mcht  bei  der  Herstellimg  von  Waren 
vtTwcndrf  woi-den.  Ki  >tri'<  kt  sieh  die  Ar- 
beitsschidit  ttmt8ächji«:lk  iil/er  eine  kön«?re 
als  die  im  voi-stchenden  Absat?.  liezeichnete 
Dauer,  so  dürfen  die  Geliilfen  wälireud  des 
an  der  zulftstdgcn  Dauer  der  Arbeitsi<clücht 
fehlenden  Zeitraums  auch  mit  anderen  als 
gedogentlichea  Dienatleistangen  beachAftigt 
veracsii 

Z'wisc^hen  ji^  zwei  Arbeitsschichten  nniss 
den  Gehilfen  eine  ununterbrochf»ne  Ruhe 
von  mimli-stt-ns  8  Stimden  gewährt  werden. 

2.  Auf  die  BeschäftijLcnng  von  I^ehrlingen 
finden  die  vorstehemii-n  Bestimmungen  mit 
der  Massgabe  Aruvcniinng,  dass  die  zulfissige 
Dauer  der  Arbeitaschickt  im  eraten  Lehr- 
jahre 2  Stunden,  im  «weiten  L^rjahre  eine 
Stuiidf  welliger  bcträ^  al^:  di<'  für  di)^  Be- 
sch&ftifi^ung  von  GeluJfcu  zuläsüigc  Dauer 
der  ArmitSMiudkt  und  (Um  die  nach  Ziff.  1 
Aba.  3  SU  gewSbiende  «mniteriirodieiie 


'■  Ruhezeit  sieh  iim  eben  dieae  Zeitiftome  ver* 

j  längeit. 

'  Uet)er  die  unter  den  Ziff.  1  und  2 

I  f<>}<tg(>setzte  Dauer  dürfen  Gobiifen  und  Lehr» 
lingc  lH?s<"häftigt  wenlen : 

a)  an  d.  i)jt  nigen  Tagen,  an  welchen  zur 
Befriedigung  eines  bei  Festen  oder 
sonstigen  besonderen  Oelegcnheiton 
Iiervoilretenden  Be<lflrfnisses  di^'  un- 
tere Verwaltungsbehönle  Uelxu-ari^'it 
für  zulässig  erklärt  liat : 

b)  aussenlem  an  jährlich  zwanzig  der 
Bestimmung  des  ArlK>itgel)ers  üb«M'- 
lasseneti  Tagen.  Hierbei  kommt  joiler 
Tag  in  Anrechnung  an  dem  auch  nur 
ein  Gehilfe  oder  Xiehriittg  über  die 
unter  d'-ii  Ziff.  1  und  2  feslgesetate 
Dauer  liehchäftiirt  worden  ist. 

Auch  an  sr>li  Iicq  Tagen,  mit  Au-s« 
iialuiie  des  Tai^es  vor  dem  Weih- 
nachtfi-,  Gstct-  und  Pfingstfest,  mi»s»* 
zwischen  den  Arbeitsschichten  de» 
Gehilfen  eiue  imunterbrochene  Kühe 
von  mindestens  8  Stunden,  den  Ldir* 
lingim  eine  solche  von  mindestens  10 
Stimdeu  im  ersten  Lehrjahre,  min* 
dc^teos  9  Stunden  im  «weiten  Lehi^ 
jalire  gewählt  wenlen. 

Die  untere  Verwaltunt^sbehöixle  darf 
die  l'eberarbeit  (a)  fiu  hOehatoos  20 
Tage  im  Jahre  gestatten. 
Dlesf  Vorschriften  finden  keine  Anwen- 
dniifj  auf  fietrieln-.  in  denen  regelmilBsig 
nicht  mehr  als  dreimal  wöchentlich  gebacken 
wird,  ferner  auf  solche,  in  denen  die  Be> 
schäni£riinc:  von  Geliilfen   und  Lehrliricren 
zur  Nachtzeit  lediglich  in  eiuzclueii  Fällen 
ziu"  Befriedigung    eines   bei   Festen  od^ 
sonstigen  besonderen  Gelegenheiten  hervor- 
tretenden  Bedürfnisses  mit  Genehmigimg 
der  unteren  Verwaltmigsl-ehrutle  stattfindet. 
Diese  Geuehmicung  darf  am:  für  höchstens 
20  möhte  im  Jahre  erteiit  werden. 

Ziu"  Aiisfnlirnnf:  dei-  TJ.'kanutniachung 
vom  4.  März  die  übrigiMi^  noch  weiter« 
Bestinmiangen,  namentlich  über  die  fieediif* 
tigimg  von  Gehilfen  un<l  T-ebrl!n<reu  ai» 
S4>rm-  und  Fuiittageii,  cutluüt,  iit  für  I'reus- 
sen  die  Anweisung  des  Handolänunist<'i-s 
vom  liK  April  1896  nebst  KrJAutenmg  (Miu.-> 
Blatt  8.  84)  ergangen. 

Die  Be)^ünsti;?iui[,'  des  Inmuigswesens  in 
der  Netuu^itj  nameutlidk  seit  dem  G.  v.  IS. 
JoM  1881,  nat  auch  dem  Bäckereigewerbo 
zu  engem  Ziusammensolilnss  verhelfen.  Nur 
verhältnismässig  wenii?»'  GewerbetreilKJud© 
standen  im  GcgeuKii .  .  i  anderen  Hand- 
weribeu  ausserhalb  der  Innung.  Des  neue 
Innnngs-  und  Bimdwerkergesctz  v.  20.  Jräi 
1897  (R.G.BI.  S.  nfj;!)  ist  daliei'  .irenule  hier, 
namentlich  auch  mit  seinen  die  Bildim^  vou 
Zwangsinnungen  nüaisenden  Voreofanfteu, 
voo  beeondeirer  Bedeutung. 
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8.  Statistik.  Die  Resiiltato  der  allpe- 
mänen  BerafeueOhltiiiK  vom  5.  Juni  1SB2 
hes.dea  BSckern-imd  Konditoigewerbes  niGgc 
(lie  folgende  statUtische  Tabelle  wiedergeben. 


lu 

<k'ii  Haiipt- 

betrieben  beschäftigte 

=  Ä 

Per8on«'n 

besirke 

!  „. 

1 

J  

1  ^ 

ZUH. 

*  Ntpron-^'^fii 

3256 

188 

3  444 

W         Ii  n»  1 1 

1  06  j 

2591 

230 

3811 

Hrandenbarg 

m.  Berlin 

4616 

4  454 

12064 

I  164 

13228 

Fomniem 

»946 

1844 

3972 

194 

4  166 

▼\  II  -  II  —1 

I  617 

1  535 

3425 

255 

3680 

5  440 

4  927 

1 0  1)66 

873 

n  839 

•Sftcbsüii 

4  612 

4  -9<J 

S  732 

627 

9  359 

Hannover 

4  05- 

3  531 

6876 

416 

7  2()2 

Westfalen 

5  206 

4600 

8722 

379 

9  101 

Hwwen- 

2  815 

2  522 

5  537 

450 

5987 

Tll^          1  1 

KhfinhiiiJ 

1 1  690 

10531 

19  81 1 

I  16;  20976 

^hleswi^- 

W9  -  1  -     -  -  — 

nowteiii 

3  161 

1  924;    3  958 

273 

4231 

uoneiUMl- 

lern 

203 

136 

159 

29 

2r8 

Preiiss6n 

46  Sy2  42  75S 

QO  OQQ 

12062 

10628 

20635 

I  7Q< 

22  AtO 

6594 

6166 

«4497 

1  564 

I606I 

Wflrtt^m- 

6770 

S  901 

99«3 

639 

10  ^62 

3788 

3283 

6  062 

314 

6376 

2384 

2  140 

4  t07 

"63 

4270 

M*  rklenlr  - 

841 1 

815 

1  738 

82 

1  820 

■^  .n  h>f  II  - 

*  *  *  ■  Ulm 

603 

i  069 

59 

i  I2S 

Mecklenb.- 

66o| 

Stlditz 

'79| 

«77 

317 

7 

324 

Oldenbar^ 

8^6 

691 

I  268 

72 

«  340 

Hrann^oh  w 

■■  '  *                        MM  - 

74^ 

689 

1  419 

109 

«  S»8 

Mf  iniiiprn 

432 

402 

668 

130 

788 

Altcnl'üriT 

33' 

307 

568 

39 

597 

.^»chs.-Cob.- 

Gotha 

386j 

33i 

677 

66 

743 

Aabait 

606 

t  141 

46 

1  187 

Schwarzb.- 

Srtn'ltrsh. 

i5o| 

ia6 

334 

16 

340 

S»  Ii  warzb  - 

Ii'niiulvtink 

156^ 

.38 

230 

1 1 

241 

WaldMk 

87 

148 

I4| 

162 

fimn  &.  L. 

126 

IIS 

319 

«7 

236 

Bern  j.  L. 

314 

1 

4«4 

3*! 

446 

Lippe 

381 

38 

82 

6* 

SS 

Lippe 

2CX> 

166 

301 

28' 

329 

L&beik 

lool 

93 

363 

99. 

462 

Hreneii 

334j 
47oj 

326 

926 

99 

1  025 

Baabwit 

451' 

2087 

383 

3369 

3  037) 

2  Sjo 

5033 

i;oo 

??» 

DtKltBckli 

8S477I80II7I 

i«4S35 

13  400 

176657 

4.  Dio  Vcrliiiltnissc  i1<t  Bäckereien  in 
ansserdeatocbea  LSadern.  la  Oester- 
reich «indnachSSl  der  durch  die  GO.T.lß. 

M.1rz  iss:?  und  8.  März  ISSö  abgeänderten 
und  ( ririiiiztoii  Gew.-Ö.  v.  2<).  Dezember 
18')9  ncK  h  iiaximaltarife  für  iiackwai'on  sni'' 
lässig.  Dieselben  werdeti  für-  den  Kleinver- 
kauf auf  Antrag  der  iieuieiudevertrettuis 
und  nach  Eitivernehmen  der  Handels-  niul 
Gewerbekammer  und  der  betreffenden  Ue* 
no8$ieo8dhaften  ron  der  poUtisdiett  Lande«' 
bohnnlc  festgestellt.  Auch  hat  nach  §  .Vi 
die  Gewort^ebehürde  dio  Ersichtlicbniachung 
der  Preise  mit  RficJcacht  anf  Qwditftt  und 
Quantität  anzuordnen. 

Beachtenswert  ist  tier  Streit,  welcher  vor 
circa  12  Jahren  zwischen  den  G^nosam- 
schaften  der  Bäcker  und  Zuckerbäcker  in 
Wien  Hchwebte.  l>etztere  nahn^en  fflr  sieh 
allein  das  Recht  zur  gewerbsmässige  11  Kr- 
zcugung  von  »Krapfen«  in  Anspruch  uud 
verlonfiftMi  die  Bestrafong  mehrerer  Wiener 
Bäcker  wogen  luibofngten  Herstellen^  und 
Vei-üchieisscns  dieser  Ware.  Mach  Ableh- 
nung des  gestellten  Antrages  seitens  der 
niedenTsterreichischen  StatthaJterei  legten 
i  die  Ziickerbäcker  bei  dem  Ministeriiun  das 
IniKTii  nml  des  Handels  Kekur-s  du.  wunlt-n 
I  aber  durch  Erlass  vom  25.  Juni  lOSä  gleich- 
I  falhi  znrQckgewieaen.  In  der  Entaeheidung 
wurde  IxMoiit,  divss  naeh  den  einschlägigen 
älteren  Bestiinnumgeu  den  Zucker-  und 
selbst  den  Kuchenbäckern  niemals  «ine  aus* 
schliesslicho  Ben  »  htigung  zur  Erzeugung 
der  Krapfen  üugeritauden  1uiIj<j  uud  so  auch 
kein  Anlass  vorhanden  sei,  lun  den  Bäckern 
die  in  Hede  stehende,  nai^i  dem  Gutachten 
dw  niederßateiTeichisäten  Hand^  und  6e« 
werl>ekainnier  seit  langer  Zeit  nur  nebenbei 
ansgeübte  Befugnis  abzusprechen. 

in  Frankreich  behielt  nach  Prokla- 
mation der  Oewerbefreiheit  das  G.  v.  19. 
bis  22.  Juli  1791  die  Brot-  und  Fleischtaxen 
provisorisch  bei  Nach  dem  Verschwinden 
des  Maximumsystema  wurde  das  BAckerei- 
gewerbe  zuerst  in  Pnris  ein  Eonseflsians- 
gewerlie.  >o  da.ss  nun  (lie  Taxe  ein  nrit- 
wendiges  Korrelat  gegen  Ausbeutuntr  des 
Pnblününs  bildete.  Diese  vorbot  zuerst  d*Mi 
Bäckern  nur,  ihn-  l*ivise  willkürlich  ohne 
polizeiliche  Gonehuugnug  zu  erliühcu;  jüs 
man  jedoch  die  Erfahnmg  machte.  ih\&i 
diese  m  billigen  Getreidejahren  viel  zu  hoch 
gewesen  seien,  wurde  1811  die  eigentlich© 
Brottaxe  finy:eführt.  Im  .Tahre  IHiH  wni-de 
riann  unter  anderen  Neugestaltungen  eine 
<  'ai88e  de  servioe  de  la  botdangerie  ge- 
gründet, eine  eicrentHche  Zwan,ü:ssparlia.ss»^ 
in  welche  die  Bäcker  in  bilügea  Jalavn  ge- 
w^isso  I'rozente  ihres  Gewinns  zalüten,  aus 
der  sie  dagegen  in  teueren  ihre  diut;li  die 
Fixierung  des  Urotprcises  entstehenden  Ver- 
luste egnsetal  eridelten.  80  km  es,  daas  in 
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<lon  Tfuormigsjahnui  von  T*."»!  -185G  die 
B«^vuikeninjff  von  I'aris  katun  zu  leiden  liattc, 
denn  die  Kassp  leistete  in  dieser  Zeit  nicht 
-weniger  als  'lü  Millionen  Francs  Zuachfissc 
an  die  H.1cker,  eine  Summe,  wdche  sie 
spater  nach  und  nach  wicfl  r  '  iiiz  ig.  Dieses 
zwangfiweisc  Snai-system  wuitle  jedoch  bald 
h*4üfs  anpegiiffen,  weil  man  gh.  mit  dem 
Prim  iji  d.T  Freiheit  nicht  fHr  vt-rrinhar  hif'-lt : 
und  das  .S|)aix-ii  nnr  iüs  Siiche  und  i'fli».ht 
der  einzelnen  tyelten  lassen  wollte.  So  er- 
folpte  bereits  am  23.  Juni  1863  die  Tri^kla- 
miening  der  FreUicit  des  Häckergewerbes. 
und  damit  .«^.hien  audi  «Ii'-  T.ixe  ihre  Exis- 
teozberechtigimg  verloren  zu  haben,  denn, 
wie  man  lelanbte,  wdide  die  AnfpniM?.  mrig- 
lii  hst  IfiniErr-  HrntpiT'ise  zu  schaffen,  durch 
den  wohlv«istati'li:ü»ni  Eigennutz  der  Ge- 
werbetreibenden \nid  der  Konsiunenten 
hesser  als  durch  stjjatliche  Fürsorge  gelfist 
Werzlen.  Die  Aufliebung  der  Taxe  erfolgte 
denn  auch  provisorisch,  allein  es  zeigte  sich 
hier  ebenfalls  bald,  dass  die  ikuokiitrenz 
nicht  zu  einer  Herabsetzung  dar  Ptoise 
Iflhrt«  .  <la>s  vielmehr  der  Zuscldag  der 
BHck*  1  '  in  vii  l  bedeutenderer  wurde.  Des- 
hiüb  >pi'ai'ii  sich  noch  am  17.  November  1884 
tler  Pariser  Munizijialrat .  wenn  auch  nur 
mit  der  gernigfMi  Majorität  von  einer  Stimme, 
für  die  Wiedereinführung  einer  obligato- 
rischen Taxe  aus.  Diesem  Verlangen  kam 
der  SetneprSfekt  zwar  nicht  nacn,  aber 
ci  Vfi  "ffiMitliilit.'  seit  1870  nicht  mehr 
aogewandto  oifiziiise  Taxe  wietler.  welche 
nach  den  Meld{»rci.'*en  und  mitcr  einem  ge- 
wissen Zuschlage  für  die  Hackkosten  den 
angemessenen  Brotpn'is  berechnete  und  s^> 
das  I'ublikimi  darüb<^r  instniiei-en  wollte, 
wie  teuer  eigentUch  die  Backwaren  ver- 
kauft werden  rotteten.  Aiunerdem  wurden 
di«'  B,"k  )<•  1-  zum  Anschlage  ihrer  Preise  ver- 
jiUichtet 

1Me8eBrr>tausgleiehung  in  Pom  bat  ihi-e 

Voi-gilngrr  in  ('hina  und  .Taprtn  p  liülit. 
In  China  wiinlen  zuerst  57  vor  (.'luihti  die 
J'reisausgleichungs  -Beisspoicher  errichtet 
luid  haben  so  fast  zwei  Jalulausende  Im-- 
standen.  In  Japan  griff  man  zuei-jät  im 
•laluv  7'!.")  nach  '  hristi  zu  dies»  r  Ma-- ;reg*d. 
Diese  Speicher  wtirden  durch  Ankauf  von 
Reis  in  billigen  Jahren  gcfOllt  und  dnrch 
billigen  Verkauf  in  ti  lu  rm  .Inhron  seleei-t. 
Sie  erhöhen  fleuui.u  li  in  iiiUigini  .iahren  den 
Pros  des  Hei.ses  zu  (iunsten  der  JVKluzenten 
und  ermil'isigen  ihn  in  teneran  Jahren  zu 
(innsten  der  Konsumenten. 

Lftteratur:  Bevlepsch,   Chr»nit  mm  r.hrtuirrn 

Ht'ii-!:'!  <i' '</.  Cnl!,,!,,  -  Srhihitirrg.  /Cur 
ivirlMhiijdii'lit  n  ßrilfiiliinij  ti>:it  lit  tiUehrn  Ziinft- 
irri>ntJ>  im  Mittrlnltrr  (Jirrlin  l.SOS).  —  Schmolle, 
Zur  (ßttthirhte  ilfr  <1fHt$chcu  Kleingttrerbf  im 
19.  Maittixhii  I  Jl'ill'.  l/iTOi.  —  Hütotr-CtOH- 
r,  Hit  M<üU'  und  SeMaehtaeeiae,  Hrfi  1 


firr  pflitUtehen  u»d  ßnantUBm  Abhandhinife» 
(limtn  1844).  —  •Jollon^  Die  BrtttUirf  in  Ihrit 

fjiifirfi.  J.  O'c*.,  IVrw.  w.  ]'•!/:.•"■.,  :i.  Ja/irn., 
Lripiii}  l.SS')).  —  V.  KAth-WtiUM-heidf  I  flx-r 
(iftreidrz'Uh  :iiu<  Si  lml:  </.  r  deuUfhen  Land- 
inrt*rhaU  {Aufjßburtj  —  Neuburp,  Ziinit' 

ijerichUburkrit  und  Xunflmfcuntng  in  'Ii  >•  /.'H 
vom  IS, — 16,  JahrK.  (JenaUUO).  —  J(«uwifl|r, 
CVfer  die  Vitrhiadermn^  de»  MaftfteU  an  lAwr» 
getreide,  Archiv  der  jiolit.  Ofkonomiv  und  J*oU- 
tti>ri»»ru«ehajl,  X.  F.  Bd.  VI  ftlridrlUrg  J,S47). 

ThuiUrfiuin,  f'itiir*nchiini)tii  .ilni  -lii  Xnh- 
I»  iU  di  rJkHlrHicr«yUu»:mntj  ini,l  itlir>-'ltr  Frage, 
Wim  von  Znnfthann  und  Ihli:-  il'i  y  u  zit  huUfn 
»"i  (Fninkfurt  1807).  -  Oiknthem  Mctrr-  ii. 
Konditorieitutu} ,  Juhry.  IHSS,  lüSC,  und  /fS' 
(Hrrlinj.  —  AUfemeiw  Bäcker-  und  JCmditor- 
zritunif, 

lirtrrrktfreiup  und  Vntrrnrhmi-rrrrhändr  in 
Fmnkrrifh ,  Sehr,  d,  V.  /.  Sositdp.,  Jid.  XVll 
'I.iijtti'i  i'<70).  —  »\  Rohi'ttfheüu,  Dir  Brot' 
UufiH  und  dir  GftrichUMfX'erfi,  Jahrli.  f.  Xdl. 
II.  SUit.  y.  F.  13,  S.  i^rff.  (1SM7).  —  üevtirlhe.  Die 
l\>liieHaxm  wtuf  ihre  üteUung  in  der  Jteifh»' 
geverbeordnumg  (BbtHm  1S9S).  —  Ufrselte^ 
Koni  Zm^lneang*  «itr  Oewerit^freiitA  (BaUn 
1898).  —  Mayfikj  lmutv^*rhafll{rhe  Vmfirke- 
rung  (Hrrlin  ISSfi).  —  I>!i  /'  r  ■  •  /m^X  i  ut 
Juni  1S6^.  Kurt  r.  UohvtiehHdt. 


Bacoii,  FrauciM,  Baron  von  VeruUm, 
Tfaeoiiiit  TOB  St»  An»ii6y 

gel).  29.  I.  1661  zn  London,  starb  am  9.  IV. 

1 162«l. 

Baoon,  der  Begriliuler  d*"«  wi»si-n«<haft- 
'  lirhen  KmpirisimnH,  hat,  inittt  ls  il>-r  dem  rnt<  r- 
i  suchung89y8tcm  dieccr  .S  liule  zulirnnde  liegeu- 
(len  niethodi.Hchen  Juduktion,  insbesondere  in  der 
enteren  der  al»  hierher  crchürigea  unten  an£> 
gefOhrten  Schriften  Bemerkungen  verMtentUobt, 
wctoh«  ttindsatcas  eine  Yorahnunf  erst  in 
siMiterer  Zeit  wtRsenRcbaftiieb  foraierter  6»M>t»> 
bedeuten. 

So  eifert  er  gegen  die  Plntokratie  nidit 
Ulis  < ii'ring8('hät7.UDg  l''iehtnm?,  sondern 
einer  der  wirtschaftlichen  Ucrechtigkeit  ange- 
met).<ieneren  Verteilung  der  Güter  wegen,  womit 
seine  Wttnacbe  znftammenhingra,  dasa  die  in 
einer  Hand  koocentrierten  grossen  Beichtflmer 
zersttiekelt  nnd  ttlter  das  tmnz«  I^and  verbreitet 
werden  möeliten  sowie  dasi»  der  (Jrossffrnnd- 
h*  -it/  in  Weideland  umccN^  aiKh  lt .  li^  r  liiiiier- 
liilii-  KUnngr«ndl)esitz  uIkt  ^^i-rhidji  wiTdut 
ni<iL'<'  ^Irrkantilist    1«  :,'r   liaton  grossen 

Wert  auf  den  ans  dem  auswiirtitren  Handel  pe- 
aogenen  Gewinn,  den  er  als  Mehrer  des  National- 
TormSgens  aoMeht.  Ueber  das  Wesm  der  üüter- 
nrodaktion,  die  für  den  Exporthandel  arbeitet, 
fehlt  ihm  natürlich  noch  das  riclitiL'^''  Vi  r^tänd- 
nis,  indem  er  nach  seinem  Sat/i-  quidtjuid 
alicnbi  adjicitnr,  alibi  ili  traliitnr  ■  lU  n  l!aiiil.  l>- 
politischen  Ansgk'ich  sali  in  der  Writ-f  voll- 
ziehen lÜÄSt.  da.ss  der  kommerzielle  Geirinn  de»* 
einen  dem  kommerziellen  Verlast  des  anderen 
Landes  die  Wage  hiilt.  Als  Kolonialiheoretiker 
(vgl,  JUp.  33  der  ^iermones:  ^De  pl&ntatio- 
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nibu.»  )Hiiiulonim  ■  offenbart  er  eint  u  nierk- 
würdigeu  ^bartlilkk  für  die  unerläisülichcn 
Eiirenschaften  der  Aasiedelnngen  und  Kolonisten. 
AU  Zinsthforetiker  fvirl  Sertnonea  Kap.  39) 
in  er  in  we^eutlicheu  l'unkttu  ein  Vorgäni^er 
▼OB  Sataoaniis }  aeiiM  Zinsfreoudüctakeit  versteigt 
ndi  btt  ca  d«n  Wnnwh,  dnm  dar  StMit  «teen 
Satt  von  f)"  0  fflr  «It-ii  Nichtkaufmann  und  einen 
sulcheii  von  b""',,  für  deu  iiptkiiliereDden  Handeis- 
»tand  tr»-  I  t/ii  h  fe»tHteOen  utCgf  Stiu  un- 
vollendet t^t'üliebener  Staat«roman  .Nova  At- 
lantis" »oll  durch  die  Bescbreibnnc:  der  wissen- 
M-lufdiclien  Institute  auf  der  glückseU(;en  Insel 
dfB  AlMtMn  m  der  1660  erfolgten  (irfindung 
«ier  Royal  .Society  in  I»udon  gelben  haiieu. 

Von  seinen  Schriften  gehören  hierher :  Essays 
moral.  cimiioinii  al  iinil  ]>u!iti(  al,  London  1597: 
dA-^selbe  in  luteiiiL^iher  L'ebersetznng  n.  d.  T. : 
v-rmone«  fideles,  ibid.  1625.  —  On  thc  proficicmi- 
m<\  »dvan<-enient  of  lOMving  etc.,  London  ItiUii: 
<ia>^t-lli<-  in  lateinteliV  L'e&rsetznng'  n.  d.  T. : 
l>t  ditfBit»te  et  ugineatis  acientiwnuii,  ibid. 

—  Seiw  Werke  enwhieneii  in  6  Bdn. 
»hrsir  vf>ii  Kawlcv)  1663.  in  4  baw.  3  Bdu.  1740 
>d  Malitt  und  1753:  in  5  Bdn.  1765  (ed.  Mnllet) 
nud  1778:  in  10  B4lu.  1803:  in  16  Bdn.  1825  bis 
1X^11^.  Montatruet:  in  14  Bdn.  1857-1874  (ed. 
Kllis.  Spt-ddinu  luid  HeatL).  Mit  Ausnahme  der 
ersten  Amsterdamer  .\nBgabe  von  1663  er- 
fchienen  die  übrigen  sämtlich  in  Ix>ndou. 

YgL  aber  JBiu  on :  de  Vanielleat  Uietoire  de 
1*  vie  c<       onvra^cs  de  Bncoiif  VKiis  1888. 

-  .lohn  Campbell,  Livcs  of  the  Lord  Chancpllors 
«t  England.  Vol.  IT,  cbap.  51.  Londfui  184.').  — 
Hosrher,  Zur  Ut  si  litt-  der  cnglisrhen  \'(ilks- 
wirttfcbaftslehre,  Leipzig  1861.  —  de  iteiuui^at. 
Baeon :  M  Tie,  son  temps,  sa  phiIosoi)hie  et  son 
ialliieoce  jasqa'i  nos  joars.  3.  ed.,  Paris  1868.  — 
Kmio  Fischer,  Bacon  von  Vernlam.  Pie  Iteal- 
philoMOfdiie  and  seine  Karb  folger,  2.  Aufl..  Leij»zig 
1>*75.  —  8pedding,  Account  of  the  life  and  times 

;  LoTtl  Hacon.  2  Bdt  .  London  1879.  —  Abbot, 
i'raacis  Bacon.  Ixtndoii  IHSö.  —  ITcupsIct.  Francis 
}>«ron  uii'i  >' im-  gi-st  hii-iitli»  m  t>  Ihiiitr.  Kin 
«nnJytf*!  li>  1  \  fi>ii<'li.  Breslau  1680.  —  Keed, 
h.Mon  v(-i>u:.  siiaki"*ifeaiie  in  pfhe  Arem". 
L.<j4idoii  ISUa,  September.  — 


I  I'unkt«'u  von  dem  [>o;rnia  rltT  orthodoxen  Schule, 
xuwcilen  ireliriiu'  ht  tr  aber  für  eine  «ehr  ein- 
fache Definition  eine  sehr  wortreiche  Um- 
schreibung, ohne  das  Postulat  seines  Lehrer« 
Ricardo  oainit  so  erschüttern.  So  bezeichnet 
er  im  OecMUKtM  ra  Bicardos  „produktiver 
Arbeh  mn  KonmuntionsTerringerung  als  Be- 
dingung der  Kapitalbilduiiir'  <lie  Krsparung 
vorgefundener  oder  selbstproduzierter  Güter, 
sofrrn  eine  produktive  Verwendung  des  Ersparten 
ütutttindet,  als  Ursache  der  Kapitalbildung.  Ba- 
gehot  war  eine  Autorität  im  (icld-  uud  Bank- 
wesen, und  seine  Bemerl^ung,  dAss  Aicerdee 
wissenschaftOdie  Abetmktiooen  In  einen  gewinea 
Kausalnexns  xn  dem  abstraktesten  Zweig  der 
Handelsgeschäfte,  der  Agiotatre,  Arbitrage  uud 
der  B^ir^^(•n^<peklllatioIl,  zu  l)rinv'<ii  seien,  ist  eine 
indirekt«  Huldi^uiit:  dt  r  LrL'druiii,"enon  Diktion 
nud  der  scharfen  ]^)irik  seines  i.ehrer.s.  Bageliot 
war  übrigens  einer  der  ersttu  entrlisrlieu  Xa- 
tionalökonomen,  der  die  Darwin.^'«  Iie  I  i(\sccndens- 
iehrezu  sozialpolitieclien  FonKhitn|Ken  lieransofr. 

genügt,  TOB  fl^en  Sohnrten  hier  «tu- 
zuführen : 

Ivomlvard  Street,  or  a  descriptiuii  uf  tlie 
money  market,  London  (1873|:  dasselbe,  8.  Aufl. 
1882;  dasselbe  deutsch,  Leipzig  1874.  Econo- 
mic studies  (darin  besonders  der  Artikel  „thc 
growth  of  rapiuü")  London  1880  {nach  seinem 
Tode  verüffinUicht). 

Er  lieferte  ensserdeui  zahlreieb«  Beitrilge 
für  „tbe  Eeonomlet,  Fortnightly  Rerieir,  National 
Reriew"  und  andere  Z>'its(hrift<'n. 

V>,'1.  über  Uageliüt ;  Colin,  Besprechung  von 
I  ,,K<  onoraic  ."^tudies'*  in  Jahrb.  f.  Xat.  u  Siat.  X.  F 
1.,  Jena  16ÖU,  S.  106  f.  —  Ingram,  Histon-  of 
political  economy.   London  lw8,  S.  223  ff.  - 
Cohn,  Die  beutixe  Nationalök<moniie  in  Ei^land 
u.  Amerika  im  Jabrb.  i  Ges.  n.  Tenr.,  Jahrg. 
Xni,  iMjfng  im  S.  19  f{.  -  L.  L.  Price, 
Political  economy  in  England.   Ix»ndou  1891 
ch.  VI.  -  H.  d.  St..  II.    .lena  1H91,       10.  — 
Palgrave.  Divtionary  of  political  ecouum.v  ,  vol.  1. 
Loodoin  j8M. 

Uppen, 


Bagehot,  Walter, 

geb.  am  3k  Ii.  18S6  in  Langport  in  der 
engl.  GtafKluft  Sowereet,  starb  alt  Bankdirektor 
ialLMidon  am  24.  lU.  1877. 

Die«er  „letste  Hann  der  Vor-MiUicheD 
l'eriode'-,  wie  er  sich  »elber  nennt,  hat  in  «einen 

..Ei-onomi«  stiidie>"  (is.  u.'i  es  nut<Tiionimr>ii,  die 
-"-phäre  dti  rein  aUstrakteu  Jviclituuf(  dtr  ueutiu 
r«-alistiscben  ><  liule  :,'c:,'eniiber  enger  zu  be- 
grenzen. Er  beieweikte  damit,  die  Anwendung 
irewi*»ser  l<ebren  der  klassiMhen  Schule  auf 
ir«nerelle  wissenschaftliche  Probleme  au  be- 
M  hnLnken.  indem  er  namentlich  bei  Rleehlo  der 
Amdcbt  aoaeigte,  das««  dessen  ganzes  System. 
nrntr  den  speciflscben  Verh&ltnissen  der  Oeld- 
uud  HandeKmaiht  England,  keinen  konkreten 
Hintergrund  habe.  In  der  oben  augczogenen 
Schrift  «aMMipkrt  «v  ileh  in  Tarsohiedenen 

Zweite 


BakiiuiD;  Michael. 

Der  westeuropäische  .SozialisiuiiH  inachrr 
seit  seinem  ersten  Auftreten  auf  die  ijelnideteii 
Kreise  Kusslands  einen  tiefen  Eindruck:  die 
neue  Lehre  konnte  auch  in  der  That  Leuten, 
welche  den  gemeinsamen  LänderbMita  und  die 
Arbeiterassociationen  als  von  alten  her  be- 
stehende Institutionen  kannten,  nicht  gar  :i» 
fremdartig  erscheinen.  Und  so  kam  es,  da*»* 
die  n|\j>()8ition  gegen  äaa  zarische  Regime  ^clion 
iit  dm  Mer  Jahren  netx  ii  ilfr  Idee  des  Libe- 
ralismus zugleich  aueh  den  Tli.oiieen  eines 
Saint-Simon  {».  d.  Art.)  und  Ftnirier  ih.  d.  ArUi 
huldigte.  Ganz  besouders  weckten  die  letzteren 
ein  fieho  in  den  Herzen  der  Moskaaer 
Stodenten,  welehe,  dnrch  den  Profesenr  Stanke- 
witsch  zum  llf>£r<'liiinisnnis  bekelut.  nnu  — 
ganz  wie  so  man«  1»  einer  auf  der  andereii  Seito 
der  Weicbsel  —  in  Demokratie  und  Sn/.iali.'<uuH 
nur  die  letzten  politLwhen  und  sozialen  Kuu.>t- 
«inenaen  dieser  Phiieeophie  zu  erkannan  ghahten. 

Aatagt.  II.  9 
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Bakiinin 


Ans  »Ion  rl.irtiL'i  n  stinU-nttncirkchi  «riniren  »Ii»- 
iiiafistffb«Miil(  1!  I  iihi  T  «liT  radikalt'ii  Opposition 
der  iiii<  li^rt  Ii  K|MH  li.  licrvor:  vor  allem  Hfrzen. 
Ognrew  und  Bakunin.  Vou  dietsen  dreien  hat 
ab«'r  alb'iii  der  letzt«'re  «tne  gewisse  Orieinalitüt 
in  der  BebAndlooff  der  iiosittleii  Probfeme  ge< 
seigt;  «r  ftttein  Mt  «udi  Ober  di«  Oreuen 
»eines  Vaterlandes  hinaus  fflr  die  revolutionäre 
Arbeiti-rbewetrimir  im  iihriiren  Europa  eine  er- 
hebtk-he  Bed'  i  1     l  ,'eli;iljt 

Michael  liukuaui.  c<'iHinii  1814  in  'l'or- 
«ehok.  an-  MTin  lniirr  l-'uniilie.  war  ur-iirrmi;- 
lieh  Artilierieofäziur.  nachher  .Student  und 
sehliesslieh  Littent.  S<'it  Aiifan«.'  der  vierzifjer 
Jahre  in  Westeuropa  lebend,  KhlieMt  er  dcb 
bald  der  extremsten  der  soxiaHstisehen  Scholen 
an.  „Die  Zeit  des  parlamentarischen  Lehens, 
der  Assenihlees  und  tOnstituautes  nationalcH  etf 

—  schreibt  er  1848  —  ist  votiiUi  i-;  innl  \vi'nn 
man  sich  aufrichtie  fracren  UL-llrr  >u  mm^le 
ein  jeder  tfestvhen,  dass  er  eit^i  ntlii  Ii  yar  kein 
Interesse  mehr  oder  nor  ein  gezwungenes,  ein- 
gebildete fBr  diese  alten  Formen  hat;  ich 
«aiibe  sieht  an  Sonstitntionea  oad  Gesetie, 
die  beste  Konstitution  wflrde  mich  nicht  be- 
friedig' h  konnr  n  Wii  liranchen  etwas  andere«: 
Sturm  uikI  Li  uikI  eine  neue  ^enetz- 
I  o  s  e  und  il  :t  r  ii  in  t  r  i-  i  r  W  c  1  t.  Im  .lahri- 
184Ö  suchte  er  zum  Zwei  ke  der  Ikftuuif  der 
Uevolntion  ein  srenieinsanies  Vortjeheu  aller 
VSlker  l>«atiM*hlaudi«,  Oestjerrcich»  imd  Unffarus 
der  Reaktion  gegtenilber  herbeizuführen.  Nach 
<ler  N'iederschlainuig  ••p''  Dresdner  Maiaufstan- 
des  (1841)1,  an  dem  er  keinen  aktiven  Antdl 
ir"  iii iiiiui'  ii,  w  ii  il  ri  /i  II .  iirii  mit  ili  -scn  Führern 
i.'eliHi!,'(  ii  i;<  tii>miiirii.  in  l'uterüuclinuir  trezojijen, 
wird  I  I  v>in  Oesterreich  wejjen  des  jus  primae 
executi^mis  reklannert:  ausireliefert,  wird  er 
hier  zmn  Tode  verurteilt,  jetzt  al>er  von  Kuss- 
iand.  dcRseu  Zar  irgend  einmal  früher  von  ihm 
beleidigt  worden  frar,  tregien  des  ünreebtes  aof 
«einen  Kopf  reklamiert.  Wiederum  iui-lti  liefert, 
lileibt  er  bis  18(')7  in  Festunsrshaft.  uiu  dann 
i»a<  Ii  "^ihirii  ti  \  f  i  ^virsen  zu  werden.  Endlich, 
IHfil,  ireliufft  es  ilnu.  von  hier  zu  entfliehen; 
nnd  alsbald  ersch<  int  >  r  in  London,  um  sofort 
die  Filhri'rs<haft  der  dortigen  radikiilen  russi- 
schen Emigration  zu  (Ibernehraen.  die  durch 
Mersens  Wochenschrift  «SLolokoi''  („Ulocke'j 
«nnen  grossen  fiinflnss  aof  das  Evbitdete  Bttriicr- 
tnni  der  Heimat  ausübte.  Ff  ili'  !i  verlor  das 
..Külokol"  bald  cenHcr  die  S\ mpatliiwn  der 
nlssi^,  lini  (tc-i  llscliaH.  ii|s  Hakutiin  /.um  Xwecke 
der  I5jiterst«t/unir  'Ii  i'  ]>i iliiis<:heii  Insurgenten 
(18(53)  Voranstaliiini^cii  zur  F.mpörunff  der  rus- 
sischen Itanem  traf,  —  Das  Erstarken  der  «o- 
zialistis4'hen  Bewegiinir  in  Enro]ia  lud  auch 
Bahonin  an  ementem  ätudiuin  der  wirtschaft- 
lichen Probleme  ein.  Und  jetzt  zoiren  ihn  vor- 
nehmlii  Ii  ilie  Werke  I'roudhons  {s  il  Arf.) 
an.  Hier  fand  er  den  Heiyriff  der  .  A  nari  hit ■  ', 
ileii  der  Franzose  seines  bisheriL^in  Inliiltes 
»•ntklei<let  und  —  offenbar  y-etren  seinem  Prin- 
cipe „de  tirer  desoonps  de  pistolet  ponr  ameu- 
ter  la  fonle"  in  die  Welt  geschleudert  hatte, 
tun  mit  ihm  das  Schlagwort  fOr  sein  Ideal  einer 
Gesellsi  haftsverfassuntr  der  Zukunft  auszugehen, 

—  freilich  ohne  den  beabsichtipten  Erfol^r  zn 
erzielen.  Mit  iM'ncr'-iit  r  -rirf  nun  Bakunin  lii«.' 
^Ajutrcbic"  auf  und,  indem  er  den  alten  Be- 
griff dieses  Wortes  —  bei  dem  man  an  einen 


wirreu  Zn-tait<]  [lolitisrlif r  KMiinM-ii^rV;,.]^  ,l...rlitf 
—  mit  lii  ni  1'  r  I)  u  d  Ii  n  ii  si-hrn  x  i  rluiii(i,  licLuist 
es  ihm,  ilnnli  rütiscs  Jannslianpt  ila>  LT'-^vnllic 
Aufsehen  zu  erregen  und  die  MasM'n  zu  revol- 
tieren. Mit  «lern  ganzen  Zaulwr  Hcgelscher 
DialelEtilt  legte  er  dar,  wie  anottdist  die  be* 
stdieade  Gcielbdiaft  in  nAnarchie"  isu  alten 
Sinne  des  Wortes  versetzt,  also  alles,  was  b<- 
stand.  von  Unterst  zu  (dierst  trekehrt  werden 
müsste  und  wie  «laiui  ans  iljorin  -nzialt  ii  rha.is 
„mit  llütr  lit  T  imverfals«  bleu  Instinkt^'  des 
Volkes"  dii'  ideale  „Herrschaftslosigkeit'.  dem 
Vocrel  Phönix  gleich,  auferstehen  würde. 

Die  Wucht  seiner  ebenso  energischen  wie 
geistvollen  Persönlichkeit  sowie  seine  rastlose 
und  geschiekte  Asitation  rieien  eine  internatio- 
nal, .man  liisf  is(  lic  Mas.senbeweirung  hervor, 
ihts-  Hakuiiiii  als  der  eigentliche  Vater  der  lui- 
ar<-liistis'li''n  Partei  betracht<'l  weiden  nin->. 
(Für  Uereu  G«<chichte  und  tWu!*o  lüi  die 
weitere  Entwickelnng  der  zugehörigen  Theorif 
muss  hierauf  den  Art.  A  narc  hisni  ns  oben  Hd.  I 
S  29<)ff.  verwiesen  werden;.  —  Aber  neben  dieser 
intemationalea  Wirksamkeit  hat  dann  fiakonin 
an  Anfang  der  70er  Jahre  noch  spedetl  «inen 
grossen  Kinlluss  auf  die  russische  stmlirrende 
Jugend  aasgeübt,  die  zu  ihm  wU-  zn  l  inem 
l'nipliit<-n  aufsah,  und  damit  der  nn'dcrn'n 
„nihilistischen"  llcwegnng  niiiehtig  Vor*H*luib 
geleistet  Später  ist  allerdings  auch  hier  sein 
Programm  aofgegeben  worden.  -  .^it  Ende 
IfftV  Kog  sich  Baknntn,  köqH-rlich  gebrochen, 
nac-h  l^tmo  xnrileh,  £r  starb  1876  an  Hera- 
vcrfettun^. 

In  seinem  Leben  und  in  -^im  r  Lehre  ist 
Ilakunin  der  Typus  des  echt  in  Hus-.ntiims.  In 
ihm  tindeii  wir  sn  recht  den  .s],i  riii>i  ii  musischen 
Hang  verkön)«rt.  ohne  Kilcksicht  auf  irgend 
welche  EOnderuisse  „die  Leine  ansEalanfen", 
d.  h.  ein  gegebenes  Frincip  bis  in  seine  ftns- 
serttoi  Konseqnennen  m  Torfolgen:  —  aas 
welchem  Grund»;  der  Russe  je  nachdem  dir 
brutalste  Unterdrücker  oder  der  schlimmstt- 
i^evolutionär.  der  fanatischste  Oitlmdi  xi  kiI.t 
der  rUcksichtahmestc  Freidenker  ist.  I  iid  \i<»  h 
einen  zweiten,  echt  russischen  Grund/u-  Ii. -^it/i 
Hakunin :  die  geistig«»  (ieschmeidigkeit  trenulcii 
Ideen  gegenüber,  die  Fähigkeit,  moderne  (it- 
danken  des  Auslandes»  noch  ehe  sie  vielleicht 
selbst  hier  allgemeinere  BilUgnnff  gefnnden 
haben,  ganz  in  sich  aufzunehmen,  um  mit  ihnen 
wie  mit  einem  cigi-nen  gci.NtiL:rn  Fonds  zu 
scli.dtin  und  zu  walten;  — •  eim  Eiucnschaft. 
die  Bakunin  durch  die  .\nnahtue  der  Hcirel- 
schcn  Philosophie  und  die  originelle  VcrariM  i- 
tung  der  Proudhonschen  „Anarchie"  zur  Gohül'h 
gezeigt  hat. 

Daneben  hat  sich  Baktmin  Zeit  seines 
Irfsbenji  als  ein  Mann  von  gemdem  «Tharskter 
und  kühnem  Mutr  i  iuirst-n.  Wie  schadr.  d.i-s 
.solche  Eigenscliatti  i!  in  den  Dienst  eim  i  \  '  i  - 
fehlten  Idee  und  einer  iiirlit  tdns>  inirzl.-.  n. 
sondern  sogar  verwerflirli  d'  stroktiveu  Thäti^- 
keit  gestellt  werden  mussti  n  statt  der  entstcn 
Saclie  praktischer  Sozittlreform  znm  wahren 
Segen  der  Mensehheft  gewdht  sn  werden  t 

Hrhrirten  Bakuntus:  Die  Xfotiimi  in  DtMU^h' 

hl  Dil  ( fiffniliiiitfm)  in  JiuifJi  nl>tut.»chr<i  .hilu- 
tivchiTH»,   Lriptuf  —   ikheUinif  umi  lii" 

fjffhtbamajf  (ammjftu),  Ltiprif  1842,  —  Auf- 
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»littt  ivi     l'iirifö'flji ,  —  /!itfj>hiti<f, 

•ciV  fjt  trirklifh  Miiiinhehn  Mjr.   —  /toma- 

»i'ir,  J'ti't'iUrhi  ir  inUr  IV»lrl  {nuttitch),  J.mnlon 
jyi.J.  —  Lfttrrt  i'i  iiit  l'rnitriiif  mir  In  crinr  Oi- 
tii'lle,  Ufitrrr  IS''>.  —  f.'iinjiii'r  l:noiilti-<jmnii- 
Hiquf,  Ue».  1871.  —  La  thtologie  poiitiqtte  lit 
Mauini,  Gr»,  ISTJ.  ^SualTMUM»  und  Annr- 
rhte  (rtM.),  Zürieh  ms.  —  Aflknu  der  inier- 
nnHftnnUn  Brüdtr  in  ilthf  Amtorkm  A*i*^iIh 

' //•lü'tiitrr  ilr  In  i^' ii.'t<-i  \if!i  '■•i  i<ili,ih  '  , 
littsmtj'f/iwriij  l,'i74-  —  /,V7((<(>*«#-  f{  i'iuu'ii  i'iif, 
Ziirifh  JH7}.  —  Lo  ••»miiiuiif  tir  J\u-iji  im 
uTrrtritiUrur« ,  (rCU.  tS7i>.  —  Uifii  rt  l''l<il, 
Hill.  />.">/.   —   h'idi'itiliiimr,  Sornilüut'  i'i  Anti- 

thiologUnu,  Rtri»  1S9S,  —  Bakuninm  umial' 
f>otiii*th*r  Jtritftrttittd,  hrtg.  roN  JürvffosMt- 

MMT»  Shittifirt  IS^n.  —  Wir  hnfu-ii  »ntärHrli 
ttti'i**  «fiV   iricktiiji'teii  Srhrißrii  anijetffhen.  Ein 

ritt»  III  Ihticksritf-n  füllt,  iji'hf  SeUlaii  in  drr 
Uttontar  über  Baknnin:  AV/'om-  ri 

il/mvcroti'-  mrtHiliflr,  deiit*rhe  Autij.,  JJiaim- 
tchtrriij  l/i.'i.  —  {Antint/Mj,  Mlekiirl  Hukuuin 
itiid  'Irr  l!)iiliktilii>miiii  i»  'Irr  «JhnUchfn  Jiutul- 
«-/(«IC,  -Y  1/.  XI/,  Jini  in  J,s7  7.  —  (AiHtiiymj, 
r«ii  Sikvlaiiit  J.  t»  AUjmmdrr  lU^p  Leiptiff 
JgHh  —  jDAhrtmtft  KHfinke  Oetekiehte  der 
3'<r|jbiNr/«i-«»nmt>,  IMptig  1S79.  —  CMoirlft, 
MfiPf  JSrzichuuftrii  zu  Ifrrten  und  Jtnliinin, 
f.fi/.zt'j  i.^.^'i,  HfUn,  Hakiinin  X'l:i':fi-i,  in 
ikr  ,•  H'ti'jr^».  Jlrriui  liS7(>.  —  l/Orrleyc,  }>if 
jKizuihn  h-irtrirn  ihr  ilrgtHUHfl,  'llib.  ISSj^.  — 
MttloU,  Hi*Uiirr  ihi  Miiriiili^iiie,  '/'.  Ilf,  I'tiri* 
/.««J.  \ettl»u,  Thr  lij'i  ',/  .1/.  lUikDiininr, 
Itd.  i,  JI,  AU.  It  ^'naUlg  printed  blf  (A«  avlkoi 
(nHtfyr.),  Lfmdnn       — 99.  —  IMtwIft«,  Äi- 

lniiitt  in  drn  .Ttthmi  IS.^S--  .}:>  in  ilrii  i>.Vy»(<|. 
li»ti>rhfn  .Vniuttfhrftrn'i ,  IW  .liihrff.,  ISrrlin  IS'JH. 
—    Olümberg.    />»■»•    ,,..-,,,/,,  .W/,,./, 

Jxiyiiy  liiHS.  —  Thun,  Urmti.  li.  t-rritl.  Ili  ii-i- 

gttn^n  in  RnMiavd,  Leipzig  i.«>  -'. 

(ieotfi  Adtet: 


1  iibiTxctzt,  1H77.    •  IN  il.   im  ili  iifüt  hen  Beich»- 
j  vercüi  zu  Drendon  löTti,  K«  i  iin  IfiiH.  Pciits^-h- 
Iniid  und  der  s.iziiilismus.  2.  Aull..  Leipzig  187S. 
I  —  Das  Schrt-ilo  ii  dt-x  lii-ichskanzItTs  vinii  15. 
IXII.    1878.     Vnitni-.    Ktrlin   187i».  -  Was 
uns  der  SchatxswU  bringt,  2.  AttH,  Berlin  1879. 
—  Die  koltnrgesehichtljeh«  Bddentnng-  6f»  Ho- 
zialirtengesctse«,  Vortrair,  LflpzitrlH"^.  Miinz- 
reform  und  Bankweni^n,  Berlin  188«».  —  Die 
Sezession.  4.  Aufl  .  Bi-i  lin  l.V^l  |  Hain hrrs;er  war 
I  der  (iFÜnder  dieser  liltenileu  (iriippe  von  I'arla- 
'  nientarieru|.  —  Die  VerHehlcppnng  der  denbiolieii 
,  MünzreforiD.  KiUn  1882.  —  (ieKen  den  r>!taat?<- 
■  Sozialismus,  Berlin  1884.       I)ie  .Sdiicküale  des 
{ lateiniacben  Mfiiubimdefl ,  Berlin  ItfSöi.  —  Itar 
wnde  Pankt,  Berlin  18t)9.  —  Die  »tichworte 
'  der  Silherleute  bespnM-hen.  5.  .A.utl.,  Berlin  18y:{. 
^  —  Die  neue  .Silberkouimis.si<>n,  2  ,\uH..  Berlin 
1894.  -  -  /iir  \'ori,''<  <rhi(  htr  der  iliMilHchi  n  .Münz- 
!  rcforni  leuihalt^ju  in  V  erhaniiluit^tn  der  Kommis- 
sion behufs  Erörtt'rungpn  und  Miussrejjeln  zur 
Hebung  und  Befestigung  des  Silberw  ert**,  i»i'r.8.( 
Berlin  1894.  —  Wandlungen  und  Wanderungen 
der  äoKiBlDolitik,  Berlin  im.  (8oiuler»bdcaek 
aus  der  Nation.) 

Kr  vfTÖffentliehtc  in  Zeitst  liriffi  n 
f.  (i(s.  11.  Ver«*. :  Die  erste  Sif/im 
Detitsclicn  Keich-stages.  I.  V»]..  i-i  ipzii^  1S71. 
b)  Viert,  f.  Volksv.:  Die  Aufhebung  der  indi- 
rekten Ge.meindeabgaben  in  Belgien.  Holland 
und  Frankreich,  Jahrg.  1870  (JBerlin).  —  ei 
l*reu.«isisphe  Jahrbfleher,  Bd.  XXXIt  tte  fünf 
Milliarflen,  Berlin  1873.  —  dl  Deut.sche  Rund- 
schau: Zur  Embryologie  des  Bankgcset»!-, 
Berlin  187<>;  Zur  Geburt  <1(-  Himktresetyes,  eW. 
187(5;  Die  Entthronung  <l<  s  \\  .  liherrsidiers.  ebri. 
1877;  I)a.s  Gold  der  Zukunft,  ••bd.  1877. 

Seine  gesammelten  .S  hrilten  ersehieuen  in 
5  Bänden,  Berlin  181»4-*)8. 

Vgl.  Qber  fiamberger:  O.  Arendt.  i>aa 
goldene  Zeitalter  Ididwlg  Baiaberge».  6.  Aull. 
Merlin  1808.  lAw/mt 


I  .Iihrb. 

jd'n'ixi''  des 


Bamlierger,  Ludwig, 

irrb.  am  iS.  VII.  16S3  zu  Mainz,  studierte  in 
Itietisen.  Heidelberg  und  («öttingen  die  Recht«', 
war  drei  Jahre  hu  Ju.stizdienst  thiltig  und 
rtdigiene  184849  die  ..Maiiizi  i  '/.Aynw^-.  IMl) 
nahm  er  thStigen  .\nteil  Fi  ris«  hiirlrr  .m  <\'-\\\ 
\iA<\\a'ht\\  Aiitstand  nufl  n.d  h  .Ic-^cn  .Nic- 

•l<-r«<"?ihn:iuig  als  politischer  Flüchtiing  in  der 
JhL"  '  iy.,  England  London),  Holland  nnd  Frank- 
rekrb  (P«ri«j.  1867  erfolgte  seine  Bttckkehr  nach 
DentKhland,  und  »eit  1888  gehSrt«  er,  von 
Mainz  deptitiert.  dem  Zollparlament  und  bis  zum 
S«  blu.*s  der  VIII.  Legislaturperiode  (1893,i  dem 
l>fn!-i  Inn  !•  Ii>fage  als  Mificli''d  der  deutsc'h- 
freisinnigvn  Partei  nn.  Gegenwärtig  lebt  er  in 
IWliu.  Er  vtrJiff' iit  li<  hte  von  staatawiaiM- 
M  baftlichen  .Schriften  in  Buchform  : 

Vertrauliche  Briefe  ans  dem  2killparlameut, 
1868-18W.  Brodaa  187(K  —  Die  Arbeiterfrage 
nnter  dem  Gesicbtetmnkte  dm  Verrinareehte«, 
.*'tuttgart  1873.  —  Die  Zf^rtoUiank  vor  dem 
Hddutage,  'i.  AuH.,  Leipzig  1874.  —  Keicbg- 
«oM,  S.  AnH,  I^eipiig  1876 ;  dasaelbe  ins  Fraaxifs. 


Bandiiii«  Saliistio  Autuuiu, 

geh    am   10.  IV.  Iß77   in  .Siena,    gest.  als 
.\r>  l)iili:ikiiiinv  17G0.    Verfasser  einer  17H7  ge- 
<<'hriebeaeji  und  jwsthum  1776  Teröffent lichten 
I  AbbanUnng:   ,.Discorso  ecoiMmrioo" ,  die  eine 
I  BeTonngnng  des  Ackerbaus  vor  anderen  Nähr- 
zweigen nebst  der  Voreingenonunenheit  fUr  eine 
j  einzige,  dem  alten  Onsu»  na«-bzubildendc  Steuer 
1  und  für  Verkehrsfreiheitanfwcist.  Ans<hauungeu, 
I  die  Bandiiii  zu  eim m  VDrliiiilcr   <lrr  l'hysio- 
krateu  in  Italien,  liinsi«  htlich  des  Alters  der 
Entstehung  seiner  Schrift,  machen. 

Der  ,,Discorso"  ist  abgc<lnickt  in  dem 
Cngtodischen  .Sammelwerk  „Scrittor^  chtj^tei 
italiani  di  ecicwoniASoliticft''.  Parte  modenis, 
vol.  1,  Mailaad  ISO^  in  weldieoii  Baad»  aiek 
auch  »ein  Nekrolog,  vcrÜMSt  von  O.  Gkurani,  be- 
findet. 

lApprrl, 
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1  r»i  n.tnkjfeschäfte  (S.  132i.  II.  AUge- 
iiiuine  liaiiii|H)Uttk  (S.  147).  III.  Ueschichte 
niid  (^>(rt)iiwirtigw  Znatrad  d«s  Bankwesens 
(S.  IUI). 

1. 

Bie  Bankgeseliifte. 

1.  |{«i;rifl!-1)csiiimiiutirf  und  Büiikyrsrliüfte 
ioi  allgemeüien.  l.iieachäite  der  Battken. 
A.  PassiT^eHchäf te:  2.  KasseafUhrnng.  ») 
EaflicnflUiniQff  im  allgeiueineu.  bi  Unischrei- 
bongoi  vnd  ADrechnongen  der  Banken,  o  Aiu- 
dehnuDg  des  Systems  der  KasscnfOhninf .  3. 
Banknotenansgabe.  Vergleichnng  dir  ZaUung 
durch  Biinkiintfii  und  ihireh  Bankan\vii>uiiirpn. 
4.  Ver/iusiliciii-  itepositen.  fi.  Au)«i;iil>c  von 
langfristiiri'u  Oblij^iitidiicu.  F..  .\  k  t  i  v  -r  r- 
schäftc:  B.  Mu88  nnd  Art  der  nurzbaren  An- 
lage in  allgemeinen.  7.  Die  vinicelnen  Anlage- 
arten, a)  Oiakoutieroiw  ton  Wechaeln.  b) 
Lonbarddarlelien.  v)  VondiBHe  in  lanfender 
Bcchnan^.  di  Ka)iitalanlago  in  zinstragenden 
Wertpapieren.  Darlehen  au  den  Staat.  II. 
Volkswirtschaftliche  Bedeiituui,'  d«  i 
Bankgeschäfte.  8.  Ldbtiugea  der  iianken.  I 
\i.  Die  mg.  Geldtheorie  (curranejr  idiool).  IGai- 
brnnch  dor  BarkiTotPn.  ' 

1.  B^iri^beHtiuiiuang  und  üanli-! 
Ke»cIiÜte  Im  aUgem«faiea.    Das  Vort 

Kiuik  wird  in  «nitrerfii  nnd  weitereu 

Siujie  gebraiidit.   lu  etigoroin  Sijiue  sind 
eb  diejenigen  Anstalten,  weldie  die  Knaaen- 
vorrätf^  tinrl  aiidt  iv  Geldsummen  samnioln. 
für  welcJie  dci   iiigeutflraer  eine  küi7-Lnj 
Zeit  hindurch  eine  andere  ihm  passende,  { 
gewümbiiiweQde  Yerwendtuig  nicht  findet  | 
Der  ZwecK  dieser  ISorichtungen  best^t| 
»>inmal  in  ilr  lilt liti-ivn  und  ü^sseren  Er-; 
Icdi^uuf;  von  Zahlunt^t  n  infolge  der  Kassen- ' 
i'eraniffiing  in  ili  i  üank,  sodann  in  derNutz- 
liarmacnung  eines  Teiles  der  gesammelten  ' 
Geld  vorrate.    Die  alten  Girobanken ,  wie , 
2.  B.  die  Hamburger,  verfolgten  nur  den 
ersten  Zweck,  g^nw&rtig  aber  ist  bei 
allen  l^nkver>\'altimgen  die  sdnsbare  Anlage 
eines  Teili-.s  dvv  ihnen  ;>iivLrtraut>Mi  Geld- 
sunuueu  üblich.   In  diesem  en^ren  Sinne 
wixd  das  Wort  Bank  Torxugsweiae  in  Eng- 
land gebraucht.    Wiov  am  h  in  Deutsclüand 
liudet  sich  dieae  Wscluäiiktere  Anwendung 
des  Wortes,  so  mmientUcli  in  dem  tech- 
nischen Ausdruck   >bankmä&sige  Kapitiüan- 
kgei  für  eine  Anlage,  die  das  Kapital  der 
Verfügyng  des  Anlegenden  nicht  anf  Un- 
gere  Zeit  entzieht. 

Im  weiteren  Sinne  aber  hat  man  gerade 
viny.nirsw-iüf  in  DeuL-ichland  alle  Arten 
kir'ditveiTuittelnder  Gc.-!.eliüftsanstidten  I^an- 
ken  genannt  Wo  nur  ein  GeschAftsbotrieb 
vorkommt,  ilcr  auf  <!<'r  inin'ii  .^rito.  in  Mrl- 
cli».T  l'Wm  auch,  Kredit  luiimit,  auf  dar 

anderen  Seite  Kredit  gewjttut  oder  mit 


Kreditpapj'MYMi  Handol  treibt,  hat  man  dii> 
Wort  aiigcwaudt.  St)  hat  man  aui-h  ik\> 
Hankljotriel»  da«  Geschäft  der  Aufnahm«- 
von  Kanihd  auf  längere  Zeit  durch  Ausgabe' 
von  unKflndliaren  oder  in  kmgen  Fristen 
kfmdl«iren  ObUg-atinn-  i)  und  die  Anlag"- 
des  so  aufkeb(auhtuu  Kapitals  in  hypotiie- 
kariaclien  Uartdien  an  Onmdeiginnflmer 
bezeichnet  (Hypothrkenlianlcen).  Ferner  luil 
man  diejcuigeu  L'uteruelunimgen  Bimken 
gemmnt.  welche  neben  dem  eigentliilun 
Bankgeschäfte  haupt.sächlich  den  Abschlusc« 
gi-f^jist^rer  Darlehn sgeschflfte  auf  lange  Zeit 
mit  Stiuden  und  anderen  öffentlichen  Kor- 
potationeu  oder  groaeen  Erwerbsgesellachaf' 
ten  sowie  die  Cnündung  von  Aktieagesell- 
scludten  betreiben  und  die  ünterbnnt;iiii- 
der  Teüobligationen  der  ab^schlo.>iteeueii 
Anleihen  oder  der  Aktien  Iiei  den  Kapiti- 
listen  bewerkstelligen  (Effektcnbankeu,  M<v 
biliaikreditbankeni.  Eudhch  hat  man  sognr 
Gesellschaften ,  welche  die  verschiedenen 
Arten  der  VersicberuugBgiMchjlfte  tr^ieu, 
und  zwar  mwohl  die  AjctieniKseHsßliaften 
\vi<-  (Hf  (n'^^>'iis.'itii;kr'it.--ir>-soll.srhaften,  mit 
dem  .Namen  limken  l»elegt.  —  Wir  wenlen 
in  ^es*^m  Artikel  nur  von  den  Rinken  im 
engeren  Sinne  i-edcn  und  venA'eis«>n  für  di'- 
sehr  verscliie<lenai-tigx;a  anderen  ICreditau- 
stalten.  die  so  iM-nannt  worden  sind,  aof  di«! 
betreffenden  besonderen  Artikel. 

I.  Geschäfte  d  e  r  K  a  n  Ii  e  n. 

Die  Ge.s<;häfte  der  l^uiken  zßviaüea  in 
solche,  liei  welchen  die  Banken  Kredit  em- 
pfangen (Passiv noscliäftc)  und  in  solche,  Wi 
weldheo  -sie  Kredit  geben  (AktivgescIiAftoj. 


A    Pnsisivgpschäfte : 

2.  Kassenfübrung.  a)  KasseMüh- 
rung  im  atigMHAlnen.  Die  Annahm*- 
von  Ktissenvornlten ,  Empfangnahme  und 
Leistung  vuu  Zahlungen  für  den  Kimden, 
der  sciueu  Kassenvorrat  der  Bank  über- 
wiesen liat  (Qirokiuideu).  In  diesem  Qe- 
sdififte  wnrxmn  die  gesdiäftlichen  Anftopf 
alles  Rank?H  tnob.^s  und  zeigen  sich  wie<ler 
in  neuester  Zeit  die  grüssten  Fortadiritte 
des  Bankwpftens. 

Die  Auflit^wahning  von  KassenvoiTüten, 
wie  sie  zu  einem  grösseren  üt  schäftsbetrieb 
oder  yermOgensvorwaltong  und  sopr  in 
einer  ^rOeseren  Haushaltung  notwenchg  sind, 
ist  mit  einem  gewissen  Risioo  und  eiuer 
MühAvaltuuLT  vcrliuiidon.  Noch  mehr  aber 
ist  die  Zahlung  in  boitsm  Oelde  und  die  ge> 
hOrige  Benrinmdnng-  derselben  für  Zahinngs* 
emi'fänq-P!'  nnd  Zahlnntrsloi-trud"  .Mn  l.'i-- 
tigesi  tic!>chrtft.  tii;£aiu'  und  .Mühe  treten  in 
älterer  Zeit  liei  ginisserer  BeohtettnBicfaerlieit 
und  ungeonlnetem  Mflnzwe.iien  mehraugen- 
fiilhg  henur,  und  daher  gcheu  die  Anfänge 
der  ILassenvereiiiigiiiig  ao  weit  in  der  Ck*- 
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-<  hii  lito  zurürk.  In  n'^uiTi  r  Zeit  ist  08  die 
irrf)ssere  Menge  der  Zahlungen  und  das 
Ik«tivben,  aus  der  Hauswirtschaft  einen 
Zweip  nach  dem  ainloiTii  m  sfllistrindif^m 
(lewerbebetriebe  abxnüeuueu.  «Ii»»  AViii  l)>tmde 
.\riK?itsteilung,  wekdie  die  Kasstiiffthrung 
durch  Banken  immer  mehr  verallgemeinert. 

Mit  der  Kasöcnfflhrung  verbindet  sich 
natiugema^s  die  Be»*org»uig  der  sogenaiiiiti-n 
Incat»80§e8chilite  seitens  der  Bank  für  den 
Knnden.  d.  h.  die  Snziehiiiig  fällij^v  Fnr- 

•  i  iinLTii .  wie  Wechsel,  Zinssohcine  etc. 
und  I^ji.stiuig  von  Zahlungen  auch  nn  an- 
«lerpn  Oiien  als  dem  Bankkontor. 

Die  Zahhmgsaufträge  der  Knnden  an 
die  kassefilhrendon  Banken  ire.*<ehalien  bei 
den  italienischen  Banken  des  .Mittelalters  in 
der  K^l  jperaönlich,  dass  der  Zahlende 
und  nur  «er  ZahInngKcmpfänger  wich  lu- 
saramen  zur  l?ank  l)'>ir.ilM'ii.  Xm-  An.-.w'li'tip-r» 
7<iieiiien  dm-<.li  >€hnfUi(  lR'  Anweisung  über 
ihr  Otithahfu  verffigt  zu  haben.  Bei  den 
crOBScn  Oirobanken  zu  Amstenlam  und  Ham- 
burg überliraehte  der  Kunde  elx'nfalls  per- 
sönlich oder  sandte  durcih  einen  besonders  Be- 
voUinftchtigtefl  eine  wdunitliche  AnfxeichDung 
der  fBr  \m  zn  machenden  Zahlnn^en.  In 
neuerer  Zf-it  hat  sich  zuei-st  in  England 
•las  viel  Iwiiucniere  System  des  Zahlungs- 
anftrages*  dunh  auf  Ordre  oder  Inhaber 
lantendf  sfhriftii<]i.'  Ati\vi'i>nngen,  Checks 
(s.  d.  ArL).  Uaiikiiu\vt>i,-.uugvn.  ausgebildet 
und  ist  von  doil  in  alle  Kidturstaaten  über- 
tn^>n  worden.  Sehr  veraohiedon  ünd  die 
Bedingungen .  unter  denen  die  Bankm  die 
Ka— -'Tif  film  111  p  fibeniehni'Mi.  'Als  R>'ir>l 
•larf  fUr  die  Uegenwart  und  insbesondere 
fflr  die  groaaen  Banken  wohl  gelten,  dass 
die  RniikTn  tias  Outhaben  des  Kunden  nicht 
venii«i*in  und  sich  fflr  <iie  Mflhp,  welche 
ihnen  sein  Konto  laadtt,  dadunth  sclmdloH 
hatten,  dass  sie  einen  Teil  des  Guthabens 
änffbar  anbogen.  Der  Zinsgewinn  muss 
dann  im  YerhSltiiis  zu  ilcr  <  hussf  il(?r  Mfdi- 
valtnng  stehen.  Einer  der  Direktoren 
iler  Bmk  von  Eng^d  teflte  vor  cai.  IVt 
labr/t^hnton  mit,  dass  iliest'  Anstalt  jährlich 
«Jen  Zinsgewinn  berechne,  den  sie  aus  einem 
<iuthab<fn  gdiabt  und  dennllNHi  durch  die 
Zaid  der  von  dem  Kunden  gezogene!»  Check  s 
dividiere.   Weim  auf  jeden  (.'h»*ck  dann  niclil 

•  >  '1  Ziiisp  witiu  kommen,  .'^o  wen!«-  il.r 
Kunde  zur  VcrgröHaerang  seines  duruh- 
t^haittKdieii  Gnthabena  venmlMst  oder  die 
Vcrbindimg  mit  ilim  abgebnx  lKii.  Wohl 
alle  anderen  Banken  versehen  dies»-  Ver- 
nchtim|;vn  billiger.  Ein  anderes  bei  kleinen 
•'ngli.>*chen  Hankt»n  wohl  vorknnMntinib  s  Ab- 
kommen l~t,  dass  von  dem  griiiz- n  (iut- 
habpn  des  Kunden  ein  bestimmter  l?<^trag, 
unter  den  das  Guthaben  nicht  sinken  darf, 
»bsIm  bleibt,  der  tTebendiusB  darflber  rer- 
ctiift  wird. 


h]  Umsclircibungon  und  Abroch- 
nungon  der  Banken.  Die  Zalüungeu 
zwischen  den  Kunden  der  Bank  gestalten 
sich  zu  einf.iclu  n  I'mschi-eibungen  in  den 
BücheiTi  der  ßaiik.  Die  zu  zahlende  Summe 
^nrd  dem  Guthaben  des  Zahlenden  al^^ 
schnellen  und  dem  Guthalx^n  des  /^ihlung.^- 
empfängers  zugeschriol>en  (Giir)v»>rkehr)  (s. 
'1.  Art.): 

Uabeu  die  Forsoneu,  welche  sich  unter 
einander  7aäAvo^  leisten  -woDen,  verechle- 

dennii  Rniiknn  ihn*  Kasscnfflhruug  ilber- 
gebeu ,  so  pflegen  diese  Banken  mit  ein- 
ander in  ^OTblndung  zu  treten  und  ri)»>r 
die  Summe,  welche  sie  einander  im  Auf- 
trag ihri'r  Kunden  zu  »dden  IuiImmi.  mit 
»Mnan<ler  abzui-echnen  und  n»u'  von  Zeit  zu 
Zeit  die  bei  der  Abret^huung  sich  ei^ben- 
deu  Differenxen  einander  anszmsahlen.  Wo 
nun  an  einem  Orte  Tiii-hnn-  Hank''n  neheu 
einander  Ij^'standen  liab«.>n .  iiüren  wir  von 
solchen  .Abrechnungen  zwischen  dens<'llM_'n. 
Die  grösstc  Entwickelutig  hat  das  Abn»cli- 
nungswcsen  /wüschen  den  Banken  «lurcii 
das  Austau.»^;h.system  der  Checks  erlangt, 
wie  CS  sich  in  dem  Londoner  Clearinghaus, 
gegn'lndet  1774,  zuerst  nur  fih*  die  Lon- 
iloner  I  tanken,  jetzt  für  die  Banket»  des 
ganzen  Liimles  entwickelt  bat.  Naeh  dein 
Vorbild  d»?s  engli.<chen  ('learitighans«"^  sind 
in  andeifii  fündern  ähnliche  >.\bm-liimiigs- 
stellen-«  (s.  d.  Art.  oImmi  B<I.  1  S.  7  ff.  und  den 
Art.  rieari  nghouse)  gegründet  wonlen. 

Die  Abrecbiiuugssiellen  vermugon  die 
baren  Ausgleiehimgen  »wischen  den  Ab» 
i-fchiH'iiilrn  völlig  zu  bescitiirrn,  wenn  die 
abrechnenden  Bauken  sämtlich  v^icder  ihre 
Kassonvonäte  einer  oentnden  Bank  anver- 
traut  halM-n  und  unter  sieh  Zahlimgcn  durt^h 
Aua  eisiniLr  auf  tiiese  niaciien.  So  ist  es 
bei  dl  Iii  engUschen  Clearinghaus  und  bei 
den  deutschen  .\bivclmungsst eilen  der  Fall. 
Die  Saldi  Ix-i  der  Abrechnung  weitlen  dmvh 
Anweisungen  auf  die  Bank  von  Eugbnd 
bezw.  die  deutsche  üeichsbank  ausge- 
glichen. 

Auf  die.-.'  Weise  können  alle  Zaliliiiiireii 
zwisclien  den  l'erwjnen,  die  mit  emer  Bank 
in  Yerbindmiir  stehen,  zuletzt  durch  llm- 
schreihiint;  oder  Koni|X>usation  von  Forde- 
ninsien  au  ikuikeu  erledigt  weitlen.  I)a.s 
System  der  Kas-senven-iiiigimy:  in  seiner 
vollst&udi|pen  Durdifüliruug  bobcitigt  jede 
Notwendigimt  von  BtMduttngen  xwindieii 
den  an  iler  Kas^enverdnignng  beteiligten 
Einzelwirtsdiaften. 

e)  Awdslmnng  des  83rst0m8  der 
Kassonführung.  Weitous  am  au>uceliil- 
deLsten  ist  das  System  üi  England.  Faüt 
joder,  der  über  den  Slan<l  der  handarbei- 
tenden Klassen  herrorragt,  pflc^  seinen 
Bukier  xu  haben,  der  ihm  die  Kuae  fOhrt, 
für  ihn  Zahlungen  nuKsht  nnd  «mpfihq;!, 


Digilizod  by  C«. 


134 


Hauken  (BHakgost-bfiftr) 


(lor  lioi  w<'it«*m  {jnVsseiv  To'\\  aller  HankauwciMtuiicon.  Dio  Himkiioti-ii  siml 
ZaUlung»'ii  iWtfr  '>  t;  winl  auf  doi«  ange- j  .sijhriftlicl»*'  ZaliIu)itj.<v»MVj)rf(  |icii  ciiiiT  Baak 
p^lifiipii  M'op'  «-rlcdigt.  AlxT  titK-h  iniiiii-r ;  auf  runde  GfJd.sunimo«  ausp'stellt,  jedei"zoit 
dehnt  .sich  von  Jahr  zu  Jahr  diese  Zabliiogs- 1  durdi  den  jedosnuüi^n  Inhaber  des  Pamep 
nu>thoc1r  nm.  |  einfordoHaftr.    Sie  sind  wahrsdidnlicn  in 

I).  iiinäcli^f  1-  rli<    mnvMMi  Städte  j  der  Alt  aus  der  KassenffdniiiiL:  «nf^tanden. 

uiul  die  iiMlustrielleu  liezirk«*  <lor  Vereinigteu  i  dass  die  iiaukcn  ihren  Ul&ubigtu'u  die  Wr- 
Stantoii  von  Amerika,  in  denen  die  KnHM^n- 1  fü^ui^  nber  ihr  Guthaben  zum  Zwecke  der 
fulinui;,'  duivli  Rinkrii.  AI-  Zaliliintr  »lurch  |  Zahlunp  :m  'Irittr  IVr^onen  niöplichst  er- 
Anweisuufr  auf  «lies.  lln  II  uHil  (la>  Auslauscli- 1  leiehttTii  wollteu.  Ali  die  Stelle  de«  i»ej- 
systiiu  der  Hankauwt  isiiiiLr.  ti  am  meisten  j  sfinliehen  l'^sdbieiDenCL  oder  der  AnsrteJjlUlg 
ausgebildet  iüt.  I)tn-  Mangel  einer  Centi-al- 1  eint-r  Kmkan Weisung,  die  der  lx»zogenen 
hank  macht  freilieh  dort  hfuifig  Zaldungen  |  lijink  |ii-!lj>eiitiert  werden  muss.  und  der  l'ni- 
in  Metalli;''!'!  fider  Banknoten  zur  Ik-rieliti- 1  selireiliuiig  in  den  J{rn-Ii«'ru  der  Hank  tnlt 
gung  der  Saldi  bei  der  Abrechnung  not- 1  die  ciufaclie  Tradition  des  lnhaber|tapier.H. 
wendig.  In  der  Kindheit  aber  iat  diese  |  Infol^  der  Ausgabe  von  Banknoten  Rann 
Kntwickelurii;  ii.icli  fdierall  auf  dem  enix)- ;  dii  1",  Ix.'itnigimg  eint-r  Fenli  niii«r  an  •  iin- 
uaisclien  Koiilim  iit.  Die  Ziddung  duifh  !  liiuik  in  viel  weiter»'»  Kmscn  an  die  Stelii» 
Bankanweisung  lies4  hifuikt  sich  doii  noch  j  d«'r  Barzahlung  tivtt  u.  Pei-sonen,  dia  wegen 
last  ganz  auf  ilie  gW.ss<'i-»-ii  (it'werlK-tir-i- 1  gi-ringer  WohlhaLtcidii-it  oder  aui?  andeivn 
b>ndeii.  Sie  hat  nuter  diesen  in  l)ent.M-h- ,  «inlndeu  keine  laufend)'  Hei  houng  bei  einer 
L'ind  sich  in  n<uestcr  Zeit  •■ascii  vcrbivitet  Rmk  ludten  können,  vermögi^n  docil  ein- 
duri'h  die  Eiuridituugeu,  welche  die  Uciciis- 1  ander  mit  Banknoten  zu  zaldeiu 
Iiank  fflr  den  OinweAehr  getroffen  hat  nnd '  Der  wirtaehaftlichc  Vorp^Hig  ist  daher 
dur<-li  (Ii- f  h.  iif.ill'- ;iiif  Ann-unnii:  i1i'>  H.'ii  lis-  lici  der  Ziddung  mit  R-uiknuli'u  tmd  dun-li 
iMUikdirt  ktonuuis  emehtoten  Abn'<  huuug.>-  Ikmkanweiüuugen,  welche  /.u  l'ms*  iii-<>ihnngcu 
anstaltt  ii.  Vor  allom  hat  die  Erloiditenmg  in  den  BQchem  der  liankeu  oder  \  ci  ivch- 
*ler  Zahlung  von  0|1  zu  Ort.  welche  die  nnngeii  zwisehen  den  Banken  fiUiren,  im 
Ki'ichsli,ink  ihivn  Gimkunden  infolge  ihi-er  (hnimle  dei-selbe.  An  die  Stelle  der  Iku- 
ül«')'  g;u)Z  iK'ntseldand  verbreiteten  Zweig-  Zahlung  tritt  die  (,'essiou  einer  Fonleruug 
atiHtaiten  zu  gewähren  im  stände  i«t,  zur j an  eine  Hank,  als  der  gemeinsamen  Kas»> 
Vmnehnmji^  der  Oirokimden  im  Reiche  riel !  der  SSahlenden.  Tfnr  die  Form,  in  welcher 
beip'tragen.  .-Vber  die  I)nrchs«-luiittsl.i1i,"i£c  Cession  si<;li  vollzi'  ht.  ist  vci-schieden. 
der  im  Gimverkelir  der  Heichabank  iinip>  I  Üte  Ikmknote  itit  daher  wuiil  zu  iiuter- 
schnebenen  Summen  zeigen,  wie  sehr  der ;  s<  hei<len .  nicht  nur  von  dem  eigeutUdien 
Verkehr  sich  auf  die  grossen  Z^idihmgeu  !  <telde.  den  Ü  iuptriiriiiz-'n  fie^  Ijand»^.  son- 
U'schrjlnkt.  Im  .lahiv  1n07  kam  auf  ji'de  i  dern  auch  vi>u  aileu  AiU'u  uietalliseher  und 
Tebertnigung  ain  Platze  13sH]  .M..  auf!  lapierner  Wertz<'ieheti .  insb<\sonden'  dem 
jede  reljertragting  von  anderen  Hankstellen  Fapicigcdde,  insofern  diese  Sachen^  die 
56«»  M.  I Banknote  aW  eine  Urkunde  Ober  eine 

AVii-  L'-njss  die  Suiiiiiied  >iin1.  welche  d<  ri  Fn  r<l  i  rim  u  Dieser  wes<.'ntlielie  T'nter- 
Baiiken  au  Kassenvorriiteu  seitens  ihrer  j  s<  hie»l  wii-d  audi  nicht  dadurch  aufgeliohen. 
Kunden  zufliessen,  das  kommt  nur  Un  den  ;  (hts»  die  Banknote  zum  g<i>s«>tzliehen  Zahlungs- 
gi\)sseii  öffentlichen  Hauken  xnr allgemeinen  ■  mittel  erhoben  winl  (c^.  Art.  Bankpolitik 
Keuntniä.  I  uuteu  S.  147  ff.),oi«en.sowenig  wie  die  GutJuil>eu 

Die  aiiiwcp>i'tkntliche  Steig«<rung  dieser  ,  bei  den UmRohreilM-Uinken  aufhörten,  Forde- 
Summen  im  cnglisch-ouienkaniiichcn  S.\  .stein  '  mngen  zu  sein,  diulurciL,  dasa  für  die  SMilnng 
ist  «ladurch  entstanden,  dass  die  Deimsiten ;  zwisn-hen  Kaufleuten  nach  den  Oesetzen 
zum  weitjnis  gr<".ssten  Ted  nicht  mehr,  wie  einiger  HiUidel.-islätlte  die  Im--' lueibung  bei 
hei  den  alten  üirobouken,  durdi  liarc  Eiu-iehicr  Bank  voi^j^-liriebou  war  oder  dacs 
zatilnngiTHi.  sondern  durch  daa  Oatsehreiben  |  die  UntM'hretbunpr  einer  ^  Zahlung'  dureli 
von  ' 'tierk-.  mi'l  di^kontiorto»  W,  .  Ih.  Ih.  teil- i  baiV'S  Geld  iti  ibi-eii  n-dltJidiea  '^irkutlgen 
wei-«  aiirli  von  Darlelien  aut  Lumlanlkiedit  |  gleieligesleilt  Vi  uril'  , 

ent>tehon.  S<j  ergab  sieh  uaeli  der  Sehatzung  ,  Infolge  die-i  r  •  ileiehartigkeit  können 
dos  Et^nomist  für  die  .silmtlieheii  Aktien- und  I  auch  lioi  allen  Banken,  die  zugleieli  <len 
Privatlwnken  des  vereinigten  Könign-ichs  zu  ;  l'nischivibe-(Gin)-)verkehr  halben  und  Ikuik- 
Anf.iii'j:  des   .lahivs  die    ungeheui-e  noten  ausgeben,  die  lioiden  Arten  von  F<»r- 

tSuuuue  von  7t«»  bit«  7!Ki  MiUioneu  X,  fast  dertuigeu  oiuie  alle  bchwierigkeiU'U  eiif 
aietienmal  so  viel  als  der  mnlmaHtdiebc  midor  sulistituiert  werden.  Die  Oirokunden 
Ooldvomtt  d<>s  1««ndes.  Nähen-n  aiehe  in  der  Bank  von  Kngiand  oder  I  i  d  iit~  lien 
dem  Ab.schnill  ilber  B'inki^tatistik.  Beiclisbank,    welciie    bei    tiie.^en  lluikeu 

3.  ItiUtkuftienuu^Kabe.  Vei^leiehung ,  Weelisel  disk-mtieien.  haben  die  Wahl^  ob 
der  Zahliuig  durch  UankBOten  nnd  durch  I  «sie  <leu  erhalteneu  Betrag  dem  Uirocouto 
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riischn-ilien  oder  in  Rmkiiot»»«!  <'mpfftnjj;en 
i\<'Ut'ii.  Je  nach  tli-n  P«'rsoiion.  an  w«*lclic 
fci*'  ilin'is«'its  zu  zahlen  liahon.  wmlon  sie 
ilm>  Wahl  fi-effeu.  Ab^r  jederzeit  könueu 
Noten  in  C^ro^ithaben  und  Girogutbaben 
in  \.it  II  Vi  i  wandcH  ■wcnU'n,  ohne  dass  dir- 
.Suinm»)  <Ut  jinU  nceit  iälligeu  Yetpüichtuo(|en 
<W  Bank  imd  ihre  gamsc  G«8chHftnlsge  mdi 
wesentlich  venluilert. 

Xicht  minder  sind  in  lU-m^  auf  die 
Ent9t<-hun^'  Gin:»fnithalien  und  i3anknoten 
icanz  gleichartig.  ^Man  kann  in  den  Besitz 
!«>wolii  *«inpB  OiiY]fnifhab(>n6  -wi«?  oinw  Bank- 
)ioti'  i!,iilui->-!i  url.)iiL:<-ii.  dass  iikiu  eine  Ein- 
/alduni^  in  kiivn»  Cieldc  bei  der  Hank  macht. 
Das  ist  i\\m'  jyegen'wÄrtiir  ein  iinKewülni- 
!;<  h<'r  W< ]ii  dor  Hcgid  wenlen  dii^ 
iiiiiknoteu  aua^^ehen  vuid  die  (liiriguthaten 
vt-nneliil  m  Fionn  von  Darkdien.  s»'i  es 
1  >iskc>ntienmp:*>n  von  \V(H-liseln  oder  Imii- 
iiopldarlehen  tKU-r  anderen  VorschnK<4:'n. 

Ht»id</  Artrn  von  Fonh'mngen  an  eine 
Bank  können  ilaher  auch  vergrüi$t>c>rt  und 
KanfbefiUiigim^'  uml  Zahlungnnittel  kOnnen 
auf  f>ei<len  WVp  n  -.■-(•li;iffi-n  w.  nlMi.  ohrn- 
ditss.  das  i»ai->- <ield  im  l:iesitz  der  Itank  m lei- 
der Kiui«h^n  vermelirt  wird.  Da^  spric^ht 
i«-i  den  Hankuoten  von  sell)st  »nid  winl  all- 
Lmnein  anerkannt.  Die  ifleiehe  lStei^;er^n^rs- 
lähigkeit  des  <tir>verkehi-s  dai^efreii  x\  inl 
noch  sehr  oft  überüeheii  und  gaiu  (uihalt- 
Unterschcidun^n  «wischen  »Noten  luid 
D'fNisiten-  i)'h-r  Kasst.-  wei\U;n  in  die.xer 
lieziehiinir  tii^lit  selten  aufp -stellt.  Alw-r 
>w:hon  di'  .ilt- n  \  ■•tu  tinner  ■xviis.st'  ii.  dn^s 
*ine  Bank  aueh  im  (iiixtverkchr  mit  einem 
F'-^ler/ui^'  ihren  Kunden  G<>ld  und  allf^e- 
lU'^ine  Kaufbefflhigun^r  lH!seliaff<>n  kann, 
and  in  Ländern  wie  Kn^Iand  lehrt  die 
«tberflSchlichste  Beobanhtung  ilerThatmchen, 
'iass  man  dun  Ii  H>iiik;unv.  isuiiu.  I'iiix  liii'i- 
liiujp  uud  <.'leanughou«'  gerade  >o  gut  mit 
aiisdduiun^fAhigem  Banl»re<lit  MiMi.  wie 
M«  an  niAii  Banknoten  verw.  iid.  l.  Die  lle- 
uut^uug  der  Bjinkiiote  ist  iu  England  ver- 
haUmamSBiHg  inmier  molu-  /.urüekgetreten. 
wie  sich  achoa  darans  ei;Biebt,  öam  seit 
eioiffen  Jahren  der  Barmrrat  der  Bank  von 
EnirLiud  imnu  r  Lrni-^ri  l;(  \v<  m  ii  ist  als 
der  Beti^  der  im  Publikum  umlaufendeji) 
Noten.  Die  .Ansieht  von  tler  l»eeonderen 
Bedeuturl'-  d- I  H.ii)kiif)t<>  al.s  rmbufsmittel . 
:>t  irn^ss«  ul.  Ui-  djidiuvli  entstauden ,  rluss  I 
Um-  Anhnnp  r  den  CSheck  und  die  Note, , 
Hj.-  Iieiden  Wertpapiere,  in  ihren  KHihtlichen  i 
Kg'tisK-'haften  vei-gliclu'n  und  flberwihen, ; 
'laj^s  beide  nur  v».'i-sehieden<'  Vehikel  zuri 
Ciikolation  und  Komiiensation  von  Foixie-i 
niDgtfu  an  eine  Bank  sind.  | 

Aueh  die  Di  i  kung  der  l'.;uikii«»ten  und  i 
'i«-r  *  iin*guthaU-ü  pflegt  gaui'.  git"iehiniksi.sig ! 
lu  *»  i».  wie  .sii'h  In-i  Krörtt-rung  der  Pa-ssiv- 
ge^rliAftc  «ler  Banken  n&hcr  ei^beu  ynnL\ 


Thatsäcldioh  .sind  in  Eiiro[ia  die  Banknoten 
in  der  Regel  mehr  dur<>h  Biu-von-iit«'  g'-nltK-kt 
al.«5  Giroguthaben.  Mag  «las  aueh  die  Folge 
staatlicher  Einwirkung  sein,  es  ist  kein 
Ornnd,  das  Abredinnngft<>ystom  als  eine 
WIiIm  li.ifl  mit  l\;i.->i-  ihIi'i-  ..(ield!  d»'iu 
Mnti  ri-v-u-m  als  einer  Wirtficliaft  mit  Kivdit 
g«    ■! I  II  1  »erzu.stellen. 

Ein  we!»<iitlir1i' T  rntei-si-liie-l  'Lip'iivn 
Umsteht  erstens  dann.  da.ss  die  ><i!<  iili;uik'  ii 
nicht  wüsstMi  können,  in  welclie  Ilänil'  ii« 
Noten  geraten,  w<<nn  sie  in  Umlauf  geaeixt 
änü.  löie  Bank  dageijen.  welche  laufende 
Re<'liinii)L'^'i;  iluvr  Kundi-n  uml  da-  .\ii- 
weismigsfeysteni  lial ,  kfiint  ihiv  trliiubiger 
nnd  steht  in  pwönliehen  Beziehungen  zu 
df^n-ellien.  Man  kann  vielleicht  nicht  be- 
haupten. da.ss  dicMJ  Beziehungen  der  Ban- 
ken mit  Auweisungssystem  melir  al.'^  die 
Notenliankou  gegen  eine  jiiritzliehi'  Zurück- 
ziehung oder  Ein.sclufmkung  der  ülx'r\viei<*?nen 
Kassw'nvfilTilt*'  .seiiiitzeu ,  aber  sie  gewähren 
donbelbea  eine  viel  gtiustigere  i^itelluug  iu 
Bosufr  anf  Kmlitgew&hning  an  ihre  Sunden. 
Die  kasscfnhreiide  Bank  kann  aus  den  Ein- 
naluueii  nnd  Ausgalwn,  welche  sie  für  ihre 
Kunden  beijurgt,  ziemlich  zuverlässig« 
.Sehlüs.se  auf  ihren  Vermögen.sst;uid  aoihie 
ihn^  wirtischaftlieheu  Fortschritte  o<ler  Rüek- 
schritte  machen  niul  tle.slialb  \>o\  der  Kif  ilit- 
gewiUirung  an  dieselben  in  viel  sichei^ert^r 
und  freierer  Weise  voif^ehen  als  die  reine  ^ 
Zettelbank  in  ihren  (resilulften  mit  ihr 
übrigens  frennlen  Pei-sjorieii.  Diej!,e  Kennt- 
nis der  Geschäfte  der  Gewerbctreilionden 
seitens  der  Banken  ist  tlann  wir-ik-r  rück- 
wirkend für  jene  ein  Sporn  zu  einer  Ge- 
schäftsführimg, welche  Kredit  venlieiit.  So 
hat  das  gan%e  Hysieva  durch  die  Beziehungen 
zwisdien  Bank  nnd  Kunden  einen  frOnsti^ni 

Einfliis.s  auf  die  S.,Iidit:it  dr>  Geschäfts- 
iM'triebes  und  di».-  Ki-  dit^^ewähnuig  in  deni- 
SellM-n. 

h  die  Sitte.  da.s.s  die  Hanken  >!•  h 
an  dem  /.luslosi-n  Genuss  der  (hitkaiM^n 
ilu-er  Kunden  fiir  liie  Mühe  Bohadlos  halten, 
welche  ihnen  diu  FOhrung  der  Conti  ver- 
ursacht, imd  das9  «de  einen  stSnäigen  Bfin- 
de.stbeti-ag  des  Aktiv.snldos  des  Kunden  \ei  - 
laugeu,  bewirkt,  da-ss  die  Kunden  «•ine 
grössere  Kassi«  beim  Bankier  halten,  als  sie 
für  sielt  zu  Hanse  in  Banknoten  oder  Metall-^ 
gtdd  hallen  wiinlea,  was  el>enfallf>  zui'  Er- 
hultiuig  der  iillgemeinen  gcschfiftlichen  Sehl 
lidität  beitriigt.  ' 

Andererseits  i.st  die  Zahlung  vermittelst 
Banknoten  einer  Aiis«l<-hnnng  auf  ärmew 
Volker  und  ärmere  Teile  des  Volke»  liiliitf 
als  die  Kasdcnführunpr  durch  Banken  an«l 
das  Anwei>nnir>-v.^t''ni.  Das  let/jeie  ist 
das  ko.stspieli^i  IV  s\-ieiii.  Die  lim  ltuni; 
j«^Hler  Zidilun;,^  in  I  n  Bflchem  der  llank, 
der  AustiuscU  der  Auweisiuigon  und  die 
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Abreduung  zwischen  den  Uanken  macht 
mehr  IfOhe  als  die  Tradition  dor  Bank- 
noten, und  dicj-'iiitren.  die  *  ini  ii  Haiikicr 
holten,  mfisücu  ihn  deshalb  in  irgend  einer 
Woise  fttr  seine  Dienstldstuneen  benhlen : 
lüo  Bankimton  fcm'T  worrloji  «rennmnb'n 
auf  den  uotorischen  Kix'üit  der  Jiaiik,  weklie 
die  Noten  ausgegeben  Iiat  und  jederzeit  einzu- 
lösen i>oreiti.st,bei  einer  Zahlunfj:diuxj|LÄ.nwei- 
snng:  dagegen  piebt  der  Zahlunprsempfänfp^r 
•  It  iii  /;iiil>'ri'l-n  Ki' dit.  Derselbe  nlu^.s  ilini 
dafür  luvten,  dass  dit;  Anweisung  von 
>*eiteii  der  besogenen  Bank  eingelöst  tnrd. 
Deshalb  können  ganz  Unbekannte  nirht 
dureh  Anweisungen  zahlen.  Kine  Kisen- 
Udu»ka>*«^  z.  U.  kann  das  Fahrg<'ld  nicht 
in  r^hecks,  wohl  aber  in  Bankooteu  ao- 
nelimen. 

So  erklärt  sich,  «las.«*,  obwold  das  An- 
weison^Vfttem  viel  mior  ist  als  die  Zettel- 
hniken.  ^oeh  die  letzteren  xueist  die  Zah- 

lun.:  (Inn  Ii  rrO^  rwoisung  einer  Fonlenmg 
an  eint'  li;uik  vtM-.illfr*"'meinert  haben.  Das 
rrstere  Systi  in  war  auf  die  wohlhabenden 
\>i-k<'!irsinitti'li)iiiiktc  tiox  hnliikt.  itie  Kank- 
noteii  liabeji  im  gaijz.en  Laiui  tu  iUlen  Ka.s- 
sen  Aufnahme  gefunden.  Mit  waehaender 
Woldhabeoheit  und  wirtschaftlicher  Kultur 
pflegt  nch  dann  das  Gebiet  der  Hwiknote 
wieder  einz<ischränken.  D'  iin  durdi  fVu-  Ver- 
bindung der  im  Lande  zerstreuten  iiiuiken 
unter  sich  und  mit  einer  CMitralbauk  und 
dun-h  die  VervoUkonimnunsr  dor  Ahn'cl»- 
nungsanstalteu  kann  zulety.t  für  den 
Zweck  der  Zahhing  dtireh  Anweisung  die 
.Sehwieiigkeit  der  loloilen  Entfernung  der 
Zahlenden  von  einander  überwunden  werden 
untl  ilas  i;an/.*'  Land  als  ciii  Haiikplatz  er- 
»chdDCD.  Diese  Entwickeluug  hat  sich 
dentlkli  in  Oroctabritannien  und  in  den  Ver- 
einitTti^ii  Slii.iti'!;  sr>:'zeigt,  die  Anfänpr  ilrr- 
tsellMju  vvt.'nlt  ii  uueh  in  Deut&ciiland  1*0- 
merkljar. 

Zu  der  Auädehnungsfähigkeit  der  liank- 
notencirkulation  auf  weitere  Kreise  und  auf 
kleine  Zahlungen  kommt  endlich  hinzu,  da»» 
die  KreditgewAhrnuK  beim  Banknoteuverkehr 
eine  viel  weniger  nnriwillige  zu  sein  pflegt 
als  lieini  Auwf>i.siiTi!X?verkehr.  Mit  .\u?iii;diino 
der  kurzen  Zeit,  die  zur  Präsei iUitioii  und 
zur  Au.szaiüuD^,  Gutschrift  oder  Austausch 
<ler  Bankanweisungen  erfonierlich  ist .  ;;(■- 
währen  die  Personen,  welche  ihre  Zahlungen 
dinx-h  .Hanknoten  aus^leiclien,  nur  den  lian- 
kon  Kiedir^  wdclie  sie  sich  selbst  Übe  ihre 
KaMenfnhrung  ausgesneht  haben,  wahrend 
bei  dem  Uanktintt  nsyHtem  vorkommen 
kann ,  das»  ein  gi\>aber  Teil  der  Besitzer 
von  Banknoten  nur  deshalb  Gläubiger  einer 
Hank  ist,  weU  er  die  Annahme  der  T>efn  fftn- 
den  Noten  nicht  verweigern  kouut4'  und  tvie 
in  Kürze  wieder  los  zu  werden  hofft.  Zu 
der  Noten  atu^benden  Bank  steht  ein 


oojsseT,  in  der  Regel  der  weitaus  gn">;istö 
Teil  der  Beidtzer  von  Banknoten,  abges4'hen 
von  ili.-S'-iu  15>"sif/..  in  trar  keinen  H<v.i>  liimL'-ii. 
Kl-  ist  auch  gar  nicht  im  stnmle,  die  Kmlit- 
wfinligkeit  seines  Sehuldners  zu  beurteilen. 
Daraus  hauptsilcldich  foi^t  linr-  andei"e 
Stellung  des  Staates*  zu  dor  Banknotenau.v 
gabe  Ida  m  der  Zahlung  mit  Bankanwei- 
simgen. 

4.  Verzinriliche  Depoj<itei.  Die  Kanken 
nehmen  verzinsliche,  auf  kurzeiv  Zeit  dispo- 
lüble  Kapitaldopositeu  au.  Diese  den  Banken 
zugehenden  schwebenden  Kapitalien  unter- 

sfiiciil.-n  >icli  von  il-ni  l'f^i  ihnoti  -ich  >aiii- 
tnelitdeii  Katü^tiivunüteu  diMliin^li,  da-ss  >ie 
nicht  zur  Hestr»'itung  der  laufenden  Au*- 
galMMi  iti  «ler  WiiLs^^haft  der  Defiououten 
bestimmt  sind,  sondern  dass  für  si»'  eine 
nutzbringende.  vfi7.insliclie  Anlage  gesucht, 
aber  in  definitiver  Weise  nicht  sofort  ge- 
funden wird.  Von  »einen  Kassenvorrtten 
kann  niemand  '-iiie  Yrr/insiuig  erwarten, 
und  CS  i.st  gewiss  zweekmäiSjiig,  <Iass  die 
Hanken  diesolbeti  nicht  vorzbiseu.  Ks  g>- 
hört  dagegen  ziun  Wesen  d'^s  Kapitals,  dass 
es  eine  Nutzung  aliwirft.  \\ü  «licM-lb««  winl 
<ler  Kanitalbesitzer  nicht  leicht  ver/it^htcu. 
die  Beoingung  einer  Anziehung  von  Kapital 
durch  die  Ranken  in  gi\is.seran  Ketiftsen 
ül>t^r  das  Ma>s  d'-r  mi«  ntUd)rlich«  n  Ka-M  ü- 
vorrüte  hinaus  ist  daiier  auch  erfnhiniugs- 
inässig  eine  wenn  auch  oft  nur  niässige 
Verzinsung.  l>idür  kann  denn  die  Bank 
sich  eine  gewüssi-  Küntliguugi^frist  iiu.sl>e- 
dingen.  l'elK.M'  Kitssenvoniter  aus  denen 
man  clie  Liufeaden  Zahlungeu  macht,  mus.'^ 
mau  je<lerzettverfflgen  können  ;  lK?i  Kapitiüi>Mi, 
die  uiflit  filr  sofoil  zu  leistende  Ausi^ab'  a. 

j  sondern  zu  Anlagen  bosümuU  siiMl,  welche 
eine  Iftngere  vomoRjKdiende  Ijeh^^rlegiiiig  ge- 

I  statten,  k.inn  der  Kiireiitrini>»r  in  fiiie  ge- 
wiss.' Kruuligung.slri.st  willig«.-».  lad«?s  wer- 
den in  iler  neuei-en  Zeit  von  vielen  Bauken 
auch  fiü-  stets  fiillige  De|Misiten  Zinsen  — 
allenlings  nacJi  t'ineni  selir  nie*lrigen  Satae 
—  bowiUigt. 

tJeberhaupt  ist  die  Uronzc  zwischen  den 
iK'iden  Arten  von  Depositen  nicht  scharf. 
Ans  KassenvoiTftton  weixkii  flcldknpitahen, 
wenn  aus  irgend  einem  (iriuide,  z.  H.  all- 
mähliche Ersparung,  Zurückziehung  eines 
K'aj)itals  aus  einem  (jeschjlftslx"'ti'iebe,  die 
Kiunalimen  die  Ausgaben  flbci-schi^iten,  und 
timgekehrt  wenit'ti  <  ;.lilkapitiiliendeu  Kass**n- 
voniten  zt^gefahrt,  wcun  sie  zum  Zweck 
der  allmShltdien  fixen  Anlage  (Hauten  %,  BX 
VtMVTnssennig  des  Wirtschaft  Ii  vlien  Hetrielvfs 
oder  auch  dos  persönlifthen  VerbmueJis  auf- 
gelöst werden  .^jllen. 

Aber  doch  ist  im  pin/.eii  die  Verschieden- 
heit dieser  beiden  den  Hanken  zufUf^senden 
Arten  von  Fonda  fOr  den  ßanUKlricb  sehr 
gross. 
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Die  Kass<'iivuiTäti'  iint<Tli''gi'M  in  sior- 
malen  Zinten  nur  miy^igen  und  /.ifmiicti 
i«||elmlU»ig:oD  Scbwjinkunffon.  deren  B»'we- 
cmi:  eine  liankv,  ilt-m  j'  lii«n{uu  htr'n  und 
•  liuvli  Erfahnitiir  imt  aiinülienulir  Sicherheit 
kennen  lernon  k  um.  Denn  thu»  Hedürfriis 
<Ier  Kasae  ist  Uurcb  die  Grösse  mA  Art 
«les  Wirtxdiaftfibetriehes  Ke|?eben.  und  fiber 
«1.»-  Ii»'<lrirfnis  hiiiiiti-  winl  kein  veretiludiper 
Wirt:>duifter  luiverzinslich  Summen  in  sieiner 
Kaiwe  Ucfen  lassen.  Urh  Streben  nach  thun- 
liflifttpf  Sf»nr.-N'inikfit  in  dieser  lieziehung  ist 
idlgonit'in  verbreitet.  Nui-  in  Zeiten  allge- 
meiner Kraditerschiitterang,  bei  ausbrechen- 
den Kriegen  und  anderen  grossen  politischen 
Stflnmgen,  in  Geld-  tind  HflndclskriRen 
snohon  Ziihln  i<  ]i-'  \\'ii-tscliaften  ihrc  Ka&sen- 
v(«Täte  mscli  und  oft  in  sehr  starkem  Masse 
zn  vewttriwn.  Aber  selbst  dann  werden 
Ifrtfkfonlrninir.-ii  von  eigentlichen  Kas8en- 
vorrflten  twi  liiiiiken,  deren  Kredit  uner- 
««faflttert  ist.  nur  selten  vorkommen,  viel- 
mehr werden  die  Kunden  bänfig  ihren  AJittv- 
sddo  erhöhen. 

iinDz  anders  ist  rs  mit  den  verzinslichen 
Kafätaldepositen.  für  die  Zunahme  und 
Abnahme  deiaelbett  bestehen  nicht  snlehe 
im  Iknlürfnis  der  Rmkkunden  gegebenen 
(irenien.  Zu  Zeiten  niedrigen  ZinKfu.sse;^ 
nod  stockendor  gewerblieher  l'ntemehmungs- 
lost  werden  viele  KapitiUisten  und  Gi  woi  Ikv 
treitiende  sich  gern  mit  ganz  niedrigen  Zinsen 
frtr  lieträehtliche  Kapitalien  begndgen,  -wenn 
Mie  eine  sichere  Anlage  dafflr  finden,  welche 
<)s8  Kapital  nidit  auf  lanfe  Zeit  ihrer  Y^r- 
ffigung  entzieht.  Bt  i  irünstigcr  Gelegenh>  i' 
xur  audtoweitigeu  Kauitalaulage  werde  n 
Mkhe  Depoäten  den  Ilanken  oft  rasch 
wie«lfr  entzfiiren.  Hedoutende  K.ijütüMt^fKv 
Mten  eutbtehtiii  auch  dadurch,  tlas.s  Behitxor 
von  Wertpapieren  diese  bei  giinstigun  Kon- 
iwakturen  verkaufen  und  den  Ertrag  bei  <ler 
Bank  stehen  lassen:  später  aber  wird  bei 
gesimkenon  Kmi-m'h,  also  vielleiclit  unter 
kritiachea  Umständen,  dieses  Outhaben  wie- 
der «im  Ankauf  von  Pnpioi'QU  verwondet. 
I'nd  auch  l'i'iner  Schwächung  de«  Kredits 
der  Banki  II  werden  die  Kapitaldepositen 
leiohi  eine  starke  Veranodernng  erleiden, 
wahrend  sicJi  nur  schwer  ein  Girokunde 
••fitschliessen  wird,  in  srilchen  Zeiten  sein 
<lin>pith;i)MMi  aus  der  Itink  lieniuszinvliincn. 

die  für  ihn  die  Kasse  fahrt,  und  dadurch 
die  Vertrindnng  mit  ihr  abzubredien.  Die 

Schwankungen  der  vcrxinsliclicn  deposit 
acomntH  lici  den  englischen  liankeit  pflegen 
deshalb  viel  grOsser  xn  sein  als  die  der 
nn verzinslichen  cunvnt  accounts.  imd  in  den 
neueren  Geldkrisen  sind  nicht  selten  in  Eng- 
!jum1  und  den  Vereinigten  Staaten  limkon 
durch  massenhafte  Kflndigung  und  ZurOck- 
nahme  vendnaUdier  XapitüiUepotiten  in  Ver- 
lefNilieiten  geraten  {«.  B.  lmi)t  ohne  dasa 


ihr  K'i.  dit  gelitten  hätte.  Da*  Hauptmittel, 
I  iiicsicni  Wechsel  zu  begonnen,  sind  geeignete 
I  Verändenmgen  in  der  Höbe  des  ZinmiseeB 

.  ffir  die  Dejwsiten. 

I      Zum  Teil  wegen  dieser  gefälu-licher^ 
'  Natur,  zum  Teil  alier  auch  wold.  um  nidit 
lalle  Zweige  des  HankgCi^chAft^s  zu  sehr  zu 
I  eentnilinerRn  und  den  eigenen  Betrieb  allzu 
»^hv  aiiszuilrhiu'n,  iifliinm  'Vw  u'r"-<sen  <'rn- 
I  tralbanken.  auf  denen  das  Ucldw^n  ^nzer 
I  lünder  bendit,  keine  versin8li<^en  Dci»  »-  . 
:  siten  an.     Itei  ilen  rd»rigen  IJatikrti  tn^eu 
I  diese  Depositen  meistens  jds  Kuntokrir- 
rentguthaben  der  .ständig^in  Kunden  auL 
in  Deutschland  richtet  sich  die  Yendnsung 
dieser  Guthaben  nach  tiem  Zinsfuss  der 
Reichsbank,  und   zwai*  iM  tnii^t  tr  in  d^r 
Regel  1  PrcMBent  weniger  al»  der  letztere, 
wÄnrend  fnr  die  PsssTraaldi,  1  Prosent  mehr 
als  «lin  Hml  rtte  verlangt  winl. 

5.  Aui^gaben  von  langfristigen  Obli- 
gationen. Die  AnsLnibe  von  seilen  des 
(iläubigers  unkündbarer  oder  in  langen 
Fristen  rilckfunlerlwrer  Obligationen  ist  ein 
Geschäft,  das  .<(  hon  nicht  melir  zu  den  liiuik- 
geschäften  im  engeren  Sinne  gehflrt,  von 
denen  hier  geliandelt  woden  soll.  Es  hat 
fast  nur  fiir  «Iii»  IIy|H>thekenbanken  Bedeu- 
tung, welche  deraitige  Obligationen  unter 
dem  Namen  Pfandbriefe,  Hypothekenscheine 
ausgrlien  (s.  d.  lietr.  .\j"tikel).  Dio  Vfi-suclin, 
deraitige  l'apiere  durch  fiffekteiibaaken  zu 
emittieren,  wie  .sie  seiner  Zeit  durch  deu 
hwixOstscheu  Credit  mobilier  gemacht  wur- 
den, sind  nicht  gegiUdrt.  Uem  enonüidieii 
l^i'.kbetmb  aber  ist  dies  Oeadolft  ganz 
fivmd. 

B.  Aktivgem'hiifte: 

r>.  Mass  and  Art  der  nutzbaren  An- 
lage im  allgemeinen.  Alle  drei  Arten  von 
fremden  Fonds,  über  welche  die  Banken 
verfügen,  haben  das  Gemeinsame,  dass  sie 
in  knr/cn  Fristen  den  Biinken  witxler  ent- 
zogen werden  können.  Für  die  Itenknoteu 
WM  die  Otroguthid>en  kann  jederzeit  Zahlung 
in  barem  (Jelde  verlangt  werden.  Für  die 
vemuslichon  Kapitaldepositen  besteht  häufig 
eine  gewisse,  aber  doch  nur  sehr  kurze 
Kündigungsfrist.  Aber  die  Erfahrung  lehrt, 
dass  Rückforderung  bei  imerschüttertem 
Kredit  doch  nicht  auf  einmal  und  plützlitrli 
gescliieht.  Deshalb  ist  es  thunlich,  einen 
Tefl  dieser  Fonds  nvtsbar  anzulegen.  Bs 
p  riii.rt  wenn  ein  Teil  in  barem  Oelde  be- 
ständig vurhaudon  ist  Das  ^fass,  in  dem 
nutzbare  Anhige  und  bare  Bereithaltnng  ge- 
wählt wird,  muss  nach  den  ErfalmmsTMi 
bestimmt  werden,  ilie  ülier  <Vi<^  Fonlernng 
baivr  Auszahlung  gemacht  t^ind.  Untedingte 
iächerbeit  fttr  die  Zukunft  geben  natflrücher- 
weiae  die  ans  der  Yergangeoheit  entmmi- 
menen  ErfrimmgeD  nicht.  Deshalb  ist  weiter 
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orfftitlorlicli,  dasrä  li'^  Aiilafrt«ai1  für      nutz- j 
tiar  zu  nuK'lioiuleii  Fuuds  so  jrewühlt  winl. 
dass  sir  (las  nnfrolcpte  Kapital  nicht  auf  \ 
lange  Zeil  der  Ycrfjiguug  oe»  Anlr^^nden 
entzieht,  Condom  ihm  nie  1<!inziehunß:  in  | 
kiu'zen   Fi  i.-foii    nr'-itatti't   (l-a  n  k  m  ;1  -  s  i 
A  n  lag^t^).  Zu  vitm-  Vorwcndim-  \<>y\  Kiiiiitiil 
auf  kur/o  '/A^it  findet  f^ich  v  ir  idlem  im 
Wai-enhandel  (ndop^iiln  it.    .Ii'il<  r  Waronum- 
sitz  ItrinjL^t  da.<  dmin  aug'  l -irl-'  Ka|iital  in 

•  ioldforni  wi«?<lor  in  den  Bi-sitz  di  -  Kauf- 
manns, und,  wenn  er  den  Ankauf  nicht 
{'Wiederholt,  so  kann  er  ohne  Verhist  das-! 

-«"»11m.'  aus  den»  tJcsfliäfi  ln  i-,iiit-zi'  li>'n.  Er  j 
wini  daran  auoh  nicht  durch  <?in  grassps 
MtilK'wojrliclu's  Kaf»ita]  gehindert,  welches 
duivli  das  ninausziehon  df;s  l)C\voi;li<  lirii 
zinslos  Miehc.  .!»>  mehr  sich  ein  (l«»\v  i  iUe- 
l^etrit'b  in  dfin  Vorhültnis  «Kt  Vorwendung 
von  fixierteui  und  uiiüaufeudeni  Kaiiital 
lind  in  der  Dauer  des  rinlaufe?*  de,s  letzteren 
d'-ni  WaiY'iiliaii'l'  1  n;ili'-rt,  desto  mehr  ist  <m- 
in  der  Lage,  BaiLkkroUit  gebrauubcu  zu 
kCmnen,  desto  mehr  Raum  bietet  er  fflr  eine 
honkmäBsiee  Anliü.  .J.s  Haukfonds.  In  >.  hr 
'p'rinjrem  Masse  ist  das  in  der  l^iidwirl- 
M'haft  der  Fall,  Das  Kapital,  welches  tler 
Landwii't  in  seinem  (tew«'rlic  braucht,  so- 
wohl da.s  Ix'wefflichi',  wie  das  iinbeweplichp, 
katin  fust  siim-in  :,'-aiiz«'ii  l'nifanife  nach 
dem  Betiiube  entwoder  ^ir  ni<-lu  oder  doch 
nur  mit  schwerer  Sehfidii^mip:  deRselben  ent- 
nomnii'u  wcnlen.  Ka-t  imi  im  Sommer  vor 
der  Ernte  bis  zum  \  i  rkaiif  ih-r  treernteten 
l'rcHluktf?  im  Herbst  oder  Winter  und  ferner 
l»ei  einem  Aufschub  de>  N"t  ikanfs  dei-solben 
oder  bei  vorzeitigen  Kuikihden  aus  Si)eku- 
iation  bedarf  der  Landwirt  des  Kapitab  auf 
kui-zc  Zeit. 

Diese  alleemeinen  SStze  flher  die  Yer^ 
Wt-ndtiiitr  '\<-r  'b-ii  Banken  /.uflii-ssiiidcii 
Fonds  sind  auf  Urmid  viei»  r.  oft  n-eiit  übler 
ErEfthnrngen  in  den  letzten  Jahrhunderten 
immer  niolu*  zm*  allpemeiaen  An«'rkentumg 
i^ekommen.  Die  ( b'setzgebung  und  die  Ver- 
waltungen der  grösseren  öffentlichen  Banken 
insl^esondere  haben  den  früher  hier  und  da 
gehegten  tiedanken  einer  völligen  Bardeekting 
«b'r  in  der  Bank  vereiniut<  ii  Ka-<.  iivoiTäte 
fallen  lassen,  dagegen  das  W  esen  der  Ikank- < 
inSwögen  Aidagc  immer  klan-r  erkannt.  In  I 
d»'n  letzten  Jahrzehnten  ist  freili«  Ii  in 
i->«'Utst:hland  eine  Keih«-  von  Theon  iikci  n 
atifpHn^ten.  welche  für  eine  einzelne  Art 
von  Verjfüichtungeu  der  Rutkeu,  für  die 
'Banknoten,  die  Berechtigung  der  hankmiis- 
.vigen  I'i  1  ktmg  geleugnet  und  volle  Bar- 
deckung veilangt  hat  (Tellkampf,  (ieyer, 

•  inige  liegrilnder  der  agi-arischen  Partei).  I 
Ks  ist  al'or  kein  rmiiid,  >!i--' n  ('Mtcm-bi-  'l  ' 
zwischtii    lianknoten    u;iil    .unleren  stets, 
ialligen  Fassivis  zu  ma<-h>  n.   Iii'- wirt.Mjliaft- 
iiche  Üieichartigkeit  zwiadwu  den  Zahlungen  [ 


dun^h  Banknoten  TUid  dui-cli  Biuikainvi  i- 
simgen.  welche  zu  T'msehivibungen  und  Alt- 
rechnungen fuliren,  ist  schon  hervorgeholxMi. 
I>a  durch  die  beiden  Arten,  Ford^imgon  zu 
iib<»rwei8en,  die  Baraahlungen  in  weitpn 
lCr>'i~M>ii  iTSetzt  wenlen.  so  w.iii-  -•>  iiirlit 
nur  vom  privatwii-tschaftlichen.  sonuern  aueii 
vom  volk8wij1sclu\flli<Ä«n Standpunkte  wider- 
siimige  Vergeudung,  noch  diese!!»'  ^lenge 
Metallgeld»>s  im  I^inde  aufzuspeichern,  (Ii«- 
notwendig  wäre,  wenn  ;ille  Zahlungen  mit 
diesem  gemacht  würden.  Wenn  die  Ver- 
wendung eine«  Oute»  sich  einscbrftiikt,  su 
genügt  eine  kleinere  (Quantität  zur  I^ncichuiig 
dos  wirtschaftiichea  Zwecke». 

Wie  gross  der  Teil  der  stet«  fällip-n 
Vci  |>ni<  htungen  einer  Bank  .sein  soll,  der 
in  haiAMo  Clelde  vorhanden  sein  muss.  da- 
rfll)«r  liLsst  sich  eine  aHjonwino  Regel  nicht 
aufstellen,  sondern  miias  nach  der  jUwe  des 
einzelnen  Falles  wieder  auf  Gnmd  <lpr  Er- 
fahrung beurt^'ilt  \\>'iili'n.  I'-il'-iifalU  ist 
unter  den  heutigen  \'crluUtuit>äen  auch  bei 
den  Notenhankeii  ntoht  mehr  ausschliesslich 
das  Verhältnis  des  Banorrats  zu  der 
.Summe  der  au.sgejrebener>  Notf-ii  zu  l»'rück- 
sichtigen.  somleru  auch  der  Bestand  au  stets 
fillügen  Depo.siteu  in  lietnicht  zu  zit?hen. 
Im  allgemeinen  winl  «las  Miu^s  des  erfonler- 
lichen  Bjirvorrats  ausser  von  dem  Kivdii 
der  üank  von  dem  üi^ade  abhän^n,  in 
welcliem  ihr  Barrorrat  gelegentlich  in  An- 
S|irueh  genonunen  winl,  ei*stens  zu  S.-n- 
dimgen  von  edlem  Metall  ini^  Auslao«!  und 
zweitens  zur  Lieferung  von  Uetal^eld  fflr 
inlftn<lis(  Iii'  Zahlungen,  die  zu  kleu»  .sind, 
um  durch  Anweisung  oder  Banknoten  er- 
le<ligt  zu  wcnlen.  Die  Schwankungen  der 
inteniatioualen  Zahlungsbilanz  verursadien ' 
uuivgelmAs.sige  Strlhnimgen  von  Geld 
/.w  isi  heu  den  Kulturstaaten.  D^ls  dazu  er- 
toitlerliche  Metall  wird,  da  s<3nst  in  der 
Volkswirtschaft  di.sponilde  (reldvomite  nidlt 
existieren,  auf  die  eine  oder  die  andere 
Weise  den  Banken  entzogen.  Natürlicher- 
weise sind  <lies«'m  Abfluss  der  Barvon-ilte 
vorzugsweise  die  Banken  in  den  grossen 
Yericenrsmittelpiimkten  ansg^tzt,  und  für 

densclb'-n  Ffusrip^n'  zu  f-iTfeu  und  Ihn  ihiin- 
Jichst  zu  reg\üien'U.  ist  euie  be>uiidei<  Am- 
gäbe  der  Centmlkinken  gewordr-n  (s.  Ar!. 
Hank  iiolitik).  Dass<'lbe  läüst  sieb  in  be- 
sehninkten*m  Mai9»«i  auch  vod  der  Hergäbe 
von  Metjdigeld  fOr  die  iSeiten  gesteigerten 
Verkehi-s  sagen,  in  denen  wrmehrtc  Lohu- 
zidilungen,  liamlel  in  landwirtschaftlidien 
Fi-odukteii  II.  dgl.  i'in  veru:r' '  i  tes  Bedürf- 
nis iiacli  kleinen  Zahlun^mittüln  Ii« 'nur- 
ruft.  Da,  wo  eine  grosse  CenttaUsation  des 
Bankwes»>ns  dun.'hgefülnt  ist,  besteht  d.r 
Btirvomit  der  kl(>ineivii  Baidi  gn;sstentinl> 
in  Forderungen  au  die  Centiullwuk  ((liro^ut- 
habcn  oder  Banknoten)  (xlor  in  WiK-itscin 
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iin.l  Wit).,i|'iiMi-ii.  die  Um  <l-v  ( '"•iitnillMiik 
flij4<mtierl  oder  iK'liehoii  wenien  k»»iUK'a. 
Awf  die  Hr»hf  und  flio  Art  dieser  den  lUr- 
yoiTot  ei-setz^'iid'  ii  Fiinlrruiifr«'!»  winl  fli»' 
Politik  der  ("entmlhiiuk  wc.^ntlirhou  Eudluss 
an«filM-ii  können. 

7.  üie  eiuelMen  Anlag^vten* 
konttenmg  von  WeohMln.  Die  Dis- 
kf>iui«'nin^:  v(.hi  kurzfri>liL:  f.HUigon  W»M':h.selu 
ist  tUe  ^uz  voraiif;.sw«'isp  linnkmiihsii?!^ 
Anlag«».  B«  sind  inRU-somleiv  die  kaxif- 
inännisi-h<<n  Ti-att'-ii.  w»'lche  fdr  den  K'aiif- 
jjivL-.  vi'rkauft«'!-  Wait^i  vüw  Verkilntt-r 
aaS  d<  II  Kfuift  r  jjre//ißon  imd  von  diest-ni 
ar-<'*ptiei1  werden,  die  eine  ganz  he<*nnders 
>ieh«''r<"'  f>ank-Tn<l8si{re  Aid<ip'  bifteii.  Die 
Kp  'li!p'\v;ili!iiiii:  für  MTkauftf  W;iii  n  iiml 
.Mxuit  diu  Dauer  der  für  duu  Kaufpreii»  gc- 
xojTPwn  WenluM^I  pflegt  «lich  int  enmpQisehen 
If.ui'l.  1  ilif  Iii  i'ili.  r  l  iiiiu.-  Monatf  lunau.s  zu 
•  ivfr«  <-  k<  II.  Ih  i  Aii>.-i<  ller  de.>  Wechsels 
und  der  B»'Zoj2:ene  als  Ae<'ej>taiit  haften  naeli 
Wechselrf-cht  für  die  Jj-fOlltuip  dob  Wechs»«!- 
ser^j'rv'eht'U!«.  Di«'  iiank  kann  die  Nalur 
d.->  <  leseliAfto.  ans  ileni  der  Wechsid  her- 
vor^egaogeu  ist,  ob  der  Wocltäel  solider  Art 
i«t.  demselben  mit  t/eich%keit  ansehen.  Die 
in\>tSs<n  Ikinken,  welelie  zu  inner  L'^fnain  n 
I'rufiio^  nielit  iniUKM-  im  staii<le  8ind.  ver- 
lani:«'H  fdt  <'iiie  dritte,  nach  Wechsi-Int-ht 
hj»ft»-iidf  rntei"s<  hrift.  Dieselbe  kommt  in 
der  Kep;ol  s<>  zu  stände.  da.ss  der  lokale 
Rinkier  die  Wechsel  seiner  ihm  genau  Ik?- 
JuiDOten  Knndeo  diskontiert  und  dann  jo 
oadi  den  Mass  seineH  (leldberlarfs  bei  der 
UT>.--^  II  ]{,irilx  weiter  diskontiert.  Di«*  Zn- 
^erliU^igkeit  der  Aula^;«  iu  kaulmännischen 
Wechs«dn  ist  dann  bei  eint|B:er  Surtrfalt  in 
ilir»'r  I'rfifum:  s<.»  gixiss.  iliiss  dii»  Verluste 
an  deufM-dlx^n  miniuuile  sind  lujil  doä»  auch 
m  iHrhlimnien  Zeit*-n  auf  ilu-en  piinktUcheD 
Einiran^r  gcredmet  werden  darf. 

Nächst  den  katifoiAnniMdien  WecJiseln 
KMinuien  i:ut»\  nicht  lan>;-'  /■  if  laufende  Ge- 
iiUligkeit«w^li«cl  ia  l^ti-aeht.  Diet«elbeu 
können,  wenn  sie  von  suverl8s»(i<jrf  n  HAmeni 
_'»'Zosj»'n  Uli'!  .ii  Tt  |.tii  rt  sintl.  '  in'-  <'bens<j 
.-ielit'i-»'  Aiikige  "H  in  wie  »lie  kaul man ni sehen. 
!><)>  Uaukireecliäft  scILhU  x.  R  die  Kmlit- 
Kewiihnin^  eines  Hanklmu.«.ei;  an  seine  Kun- 
dr-n  ;;ii'ht  zur  EntstehmiK  solcher  Wechsel 
V»-i-anlas.sunK.  AI^t  i.-.  lit-jrt  rlie  (ii«fahr  d<'s 
Missbmui  hs  d«  rarti^jfr  Woclutei  nah<x  Ihre 
Eatrtehiing'  iceijrt  nicht  an,  dass  irirWche 
Iland.'ls^r-schilft*'  gemacht  siti<l.  sonil.  i  ii  rln» 
fl.is  iU-diu-fuis  vorl^,  auf  diesnu  .-Hii-h 
« ield  zu  %-er8cbirffeo.  Dio  Möglichkeit  ihrer 
V.  riii''hnuig  ist  daher  nicht  dun-h  objektiv»- 
Tii.tts.ieleMi  U'Mliränkt,  s<iiidern  *  ine  unl«'- 
_r<  iizt«  .  K>  könnrii  (j<'[iUligk<Mts\vix  lisel 
zwar  auf  kunu^  Zeit  gczogi>n  werden,  aber 
xiiT  Vei&Uaeit  durch  neue  21t  ihrer  Bezah- 
lung  ^e^ngi-He  Weclieel   erM>tzt  werden. 


So  werden  diirdi  i;'-^.  ii-.i  iti-.  ~  Aufeinami-  r - 
zielit-n    kivditunwüi-dig.>r   Pei-suuea  nicht 
selt»'n  W4  i-hs<*l  gfs^  haffen  worden,  die  ateh 
j  bei  der      iii<t»-n  Kn'diteracliAtternu^  als 
!  werllose  l'ajiien*  zeigen, 
j      Von  dem  Diskontieivn  der  We<  h.x4'|,  ili.; 
lam  Orte,  an  welchem  die  Dank  ihren  Sitz 
hat.  zalUliai'  8ind(Platzweeliselnj.uiitei-sclipidet 
|sif  li  zwar  nicht  in  n  .  litUoher,  aber  in  wiit- 
I  schaftlicUer   Bezielmu«;    der  Ankauf  von 
;  ^V^x^llseln,  <üe  au  frenwlon  Orten  »dtlbar  Bind 
I  (Rimessen-  o«ler   V  ■i  sandtwechaeln».  Man 
pflegt  in  Deutschland  das  eretei-e  Oescliilft  als 
Diskonto-  und  das  zweite  als  Wechselge.schüft 
im  engeren  Sinne  zu  bezeiehnen.  dal»'i  ist 
aber  wieder  zwiw  hen  dem  Ankauf  von  im 
Itdande  zahlbaren  (inl&ndisehen  Vei-sandl- 
.  wechäelu)  und  von  im  Au«ilande  zaiüLaren 
I (answArtigen .  fremden  Wechseln,  Devieiu 
zu  mir-  r?;i  li.  ilirn.    D.  i  Ankauf  (inlUntü-«  In  t) 
I  Vei>4ind(  wti  li;.<  i   1.-!  v.»n  der  Diskoiilieiuug 
!  von  Platzwechseln   nur  wenig  veischieden. 
.  Kür  die  grossK.Mi  ( 'eiitnUbunken.  iuslH-soudtM-«' 
'  die    an    verschiedenen   Orten  liaukstellen 
habf'ii.  vei-scldägt  es   sehr  w^'iiig.  ob  sie 
I  Platzwecluiel  oder  Wechsel,  die  an  anderen 
I  Bankstellen  »dübar  sind,  kaufen.  Gerade 
<Iii-   kaufniäniii-clitii    Wim-Ii-^cI   Wfi-ili'ii  vi-I 
häufiL;i  i  ^\  ,-t•i^.-^•l  m  in.  du?  v«in  einem  Urle 
.d>s  liilaiub'S  auf  ehien   andeivn  gezogen 
sind,  als  l'latzwedisel.  weil  bei  l'Ldzver- 
I  kaufen  viel  sf'ltener  dem  Käufer  für  die 
:  Zidiliuig  des  Kauf|ireis»'S  der  Ware  Kmlit 
gewahrt  wird  als  bei  Verkäufern  von  Ort 
m  Ort. 

H'  i  dem  Ankauf  ausländisch«  1  W<  -Ik-  ! 
tn-ten  zu  dem  Zwecke  der  Kapitalauiage 
noch  andere  Ziele  hinzu,  nftmlicii  die  Speku- 
lation auf  die  zeitlichen  Schwankuiigeu  den 
Weclu>clkm>ies  und  die  Ausuutzuug  der  Un- 
gleichheiten, die  ?.wi.-ieheii  den  Weeliael- 
kursen  der  rerechieilenen  lüuder  auf  einan- 
der zu  derselbeh  Zeit  sich  ei-geben  (Arix- 
tra i;i'g«-^schäftei.  Di.'-i'  (bwlinfte  wenl"ii  in 
der  Hegel  von  üäuäcru  betrieben,  welche 
noch  an  dem  internationalen  Handel  mit 
zinsti-agciiili'ii  W-Ttpaiiiereii  nii'l  der  Des<u-- 
gim^  interiutlioüakji  Iku-sendungen  bo.sondei-s 
>>ct6Üigt  sind.  Denn  die  vaMhicileneu  Arten, 
dio  internationalen  Z;ddungsver|ifliehtungen 
au.szugleichen.  müs.sen  sich  p'genseitig  er- 
gJlnzen.  Daher  hat  sicli  dieser  ganze  Kivin 
I  von  eigeuartigcn  und  soliwierigen  üe^liAften 
zn  einem  besondere  ZweijEre  deo  Bank- 
Jx'tnelie.s  entwiekelt  und  mhi  d«  i-  I\a.ssen- 
lührung,  der  Notenaiisgabi'  uü<1  »lern  ii'jft-l- 
mäs^iigcn  DiskiHitog<.'scliiift  gi  tnMint.  Ferner 
hat  für  iTju--.-  Baii'^'H.  au-  ili  ivi  Barvor- 
räten die  uitci  iiatiiuialt  ii  Uaiv-ilüiumeii  hau|>t* 
sachlich  geleistet  wenien.  v\u  Besitz  von 
auäwftrtigeu  Wcciti>eln  doidiut-h  Uo^ieutuug, 
dass  durch  Verkauf  deiwlben  ainiwftrtige 
Zalihings^verpiUohtungi'u  ebens^igut  geileckt 
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!->  von  Wertpapieren  (Lombard- 


len    {legen  Faust- 


Monlrii  künneu  wie  diireh  Harx  iuliingcn 
und  also  ein  Abflugs  des  Bui  vorral*«  zur 
Z*  it  l  iner  unpüu^igen  Zahlungsbilanz  vor- 
himlert  f»der  uoch  Termindcrt  werden  kaxm. 
Wenn  der  Ankatif  von  diesy'n  Banken  zum 
Tf'iJ  nur  in  Ii'-srhrilnktcr  .Mciit;i-  Viotn»'l«^n. 
zum  Teil  ganz  vermie<len  wird,  so  winl  das 
in  der  besonderen  Ansbildnng  des  eben  er- 
w'lhntrii  Hankbetriebes  zu  einem  eigenen, 
nüt  \erwandten  ücßcliäften  verbundenen 
Gesehäftsbetriebo  seinen  Grund  haben. 
(Durchschnittlich  hatte  dio  Heichsbank  an- 
jrelegt  im  Jahre  1H07  in  Wechseln  aufs  Aus- 
land 2411  <KM)  M.  gegen  28r.-2030lJ<»  M. 
in  inlandiaciien  V^eiiaQdtwechseln  und 
3.17 149000  M.  in  DiakonMPlstz-ywecluehL) 
h)  Darlehen  gegen  Vorpfäudung 
von  Waren  mit  Einschlnss  der 
edlen   Metalle,  fremder  Münzen, | 

rt  p  —  '   "  — * — ^ 

darlehcn,  Darlen 
['fand). 

wahrend  bei  den  Wechseln  der  Kredit 
«aflschlienilich  imf  der  ^ihlungsCUiigkeit  der 

verpflii  htofon  IVi-sotuMi  Ixndit,  tritt  bei  dem 
Jx»mbanldai*lehen  die  i'ei'sou  des  Schuldners 
gegenüber  dem  Werte  des  Pfandobjektes 
ziirrtfl;  Darnif  pin  s-nlrlifs  Dnrlfht-n  dcri 
(  iianiivtt  r  einer  liaukmiktöigen  Anlage  tiiige, 
ist  daher  vor  allem  erforderlich,  class  das 
Ffandobjekt  leicht  verldUiflich  seL 
die  keinen  eidieren  nnd  RrosBen 
haben,  z.  B.  Luxuswaren  und  viele  feinere 
Fabrikate,  Wertpapiere^  die,  wie  z.  B.  indus- 
trielle Aktien,  zn  Zeiten  schwer  oder  gar 
iiij-ht  verkauft  wonltni  können.  .>iii<l  kein 
l'fanildlijokt  fiir  Bankdarlehpii.  Kenicr  dürfen 
die  zu  M^r^ifäiideiideii  Papi*-!"  odor  Wan-n 
nidit  gewaltsamen  imd  plötzlichen  i*rei»- 
Mfawanknngen  ausgesetzt  sein.  In  dieser 
l^ziehung  behalten  sich  viele  Banken  das 
Hecht  vor,  bei  einer  gewissen  Freisvermin- 
demng  des  Pfandobjefites  noch  die  BestcQ- 
lung  woitf^rf^r  Sicherheit  zu  fonlrni,  oder 
im  Fall  dieselbe  nicht  gestellt  un<i  auch 
«las  Dai'lehen  nicht  zunlekbezahlt  wiitl,  zum 
sofortigen  Verkauf  des  I*fandes  schreiten  zu 
dilrfen.  Auch  wird  das  Pfandobjekt  im  all- 
gemeinen iiui-  >>is  /II  .'iner  gewissen  Quote 
seine«  Markt-  oder  Kiuswertes  beliehen, 
deren  nähere  B^timmting  von  setner  ipiali- 
tÄt  abhangt. 

Das  gestellte  Pfand  mufiS  in  «leu  Besitz 
des  Dai'leihei's  flb»^rgehen,  nnd  dieser  L'm- 
(itand  setzt  der  Bcleihung  von  Waren  oft 
,  git>88e  Schwierigkeiten  entgegen.  Es  ist 
wflnschenawert,  dass  durch  die  KinfOhrung 
von  dffenüicheu  Lageritftosem  und  Idger- 
pchönen.  die  als  HemfleentMiten  der  Waren 
vei-pfändet  wtTilfn  krinn-  ii.  dirseni  rdicl- 
litande  abgehulfen  weiiie.  Die  Lomttard- 
ttorlehen  stehen  den  kurzfftlligen  kaufmAn- 
nivchen  Wechseln  als  bankmisgige  Anlage 
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insofern  nach,  als  der  liegehr  nach  Mtlrli.  u 
Darlehen  mitunter  seine  Ui-sache  hat  in 
einem  stockenden  Verkehr  auf  dem  Wan^'n- 
und  Effektenmarkte,  d.  h.  in  einer  Ueber- 
ladung  mit  Veiltanfeolq^en  im  VerhSltni« 
zur  Xai'lifnitr«'  und  in  «  infm  zu  linhou.  un- 
lialtbar  M-eiiienden  PreLs.staude.  Die  kaul- 
mftnnischen  Wechsel  kommen  m  fltande,  wenn 
(if  s -hafte  al^srhlossen  sind.  di>»  T/omUnnl- 
dai'lehen  werden  nicht  selten  \<i  langt,  weil 
die  eigentlich  znm  Verkmif  lH»stimmten 
Waren  fnler  Effekten  sich  nicht  verkaufen 
lassen.  |{<^sonders  gegen  das  Ende  von 
Uel»eit«|)okulationsi>eri«Hlen,  wenn  d»'r  Absatz 
bei  den  hohen  Preisen  zu  stocken  anfängt, 
sudicn  die  Spekulanten  einem  Preisstnrzp 
wohl  dadimh  vorz)il><^u!it  ii.  dass  sie,  um 
die  angehäuften  Warenvormte  nicht  vt-r- 
kaufen  zu  müssen.  Dai'lehen  auf  diest-llH-u 
nehmen.  Dieser  Missbrauch  aber  schliefst 
nicht  aus,  dass  in  zahlreicrhen  Kililen  l/»ni- 
l>an idariehen  aus  einem  durchaus  bcivcli- 
tigten  Kreditbedörfnis  entspringen.  Dem 
Lmibarddariehen  v««rwandt  ist  das  Keport- 
grsrhilft.  das  aiifiPSpyi^ui  -wcnloTi  kann  al.s 
eiii  von  filier  Bürsenliquidation  zur  «nden-n 
gewahrt. 'S  Daiichea  anf  Wert|ia|iieiv  (o-ler 
aui  h  auf  Wai-enmengen) .  für  welcln'  ili»*s<^ 
als  L"iit(,>rpfand  ilienen.  Vielfach  wi-nlen  auch, 
als  Ersatz  für  »las  Tenningfseliäft,  Spekula- 
tion^ieachSfta  in  Wertpafneren  in  der  Form 
von  Bargesddflen  g«m«4it.  indem  eine 
Bank  Kre<lit  gewtüirt  und  di"  ffh  Icti  Kuntb'U 
gekauften  Papiere  als  Sicherheit  zurüi-khält. 
Audi  die  von  den  Banken  gegeU^nen  stets 
fälligen  fon  call)  Darlehen,  fflr  dio  meistens 
ebenfalls  eiu  Unterpfand  zn  stellen  ist, 
dienen  hinfig  zu  spekulativen  Zwedueu. 
Banken  in  verantwortlicher  Stellung,  wie 
«lie  Notenbanken,  halien  sich  von  allen  dies^en 
mit  der  BTirs-Mispckidation  xusunmeohllngea* 
den  UeiwMftou  fem  zu  halten. 

o)  VovMihflMe  in  laofiender  Be<di- 
nung.  EKe  Banke  n  crcwahn-n  ihn^n  Kunden 
Darlehen  in  laufe  nder  Ko<  hnimg  o<ler  gt»- 
statten  ihnen,  was  dasst'lbe  ist,  durch  An- 
weisung o<ler  Wechsel  ihr  (lutlialnfn  zu 
überziehen.  Von  jeher  sind  Privatlaukt-n 
zur  Krediti:i  u;llirung  in  Kontokonvnt  au 
zuverlässige  Kunden  nicht  selten  berdt  ge- 
wesen, imd  fmn  flberaiw  nfltxliehe  Unter- 
stützung ist  so  dem  (li-w«  il>'  lH>fri<"l"-  ilun  h 
die  Banken  vielfach  ircwälirt  wm-fleii.  Von 
grösseren  InstituttMi  siiii]  .>s  (»»sonders  die 
schottischen  Banken,  deren  Bereitwilligkeit, 
derartigi^n  Knxlit  (cash  credit)  zu  gewShi-en. 
viel  gerfihmt  wirfl.  Derjenige,  iler  eu>en 
solchen  Kredit  bei  einer  ÜMik  beätst,  kann 
denselben  zu  beüebiger  Zeit  nnd  in  belie* 
big«  n  (Quoten  l)cnutz<:>n  und  elK>n.'ir».  w  i»-  .^s 
ihm  passt,  zurückzahlen,  ein  wes«  iiUiciier 
Vorzug  vor  den  in  bestinmiten  Beti-rtg>>n  auf 
bestimmte  Zeit  entnommenen  Darlehen.  Alier 
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in  dies<»m  V. ir/jic^  für  vkn  Kif'<liliiL'lnni'r 
liegt  auob  die  Gciahr  für  deu  Kreditgeber.: 
ßr  kann  nicht  zu  beitimrateD  SSeiten  waS\ 
«len  Einsrnng  fl.  r  in  ilit'«;»-!"  Weise  ausstehon- 
den  Fond»  rft  hnen.  und  vreau  in  unjnlns- 
tigpi-  Zeit  die  Iteok  eine  BiaschiftQkuiitr 
der  Kmlitgcwähning  vornehmen  will,  so 
hat  das  oft  grosse  Sdiwierigkciten.  Blanko- 
kro<lito  iu  Koutokorient  siml  <lalii  r  nicht  zu 
emiilehJen,  sondern  vorgiditigo  iianken  wer- 
den nch  dne  Soheilieit  bestellen  lasfieii,  die 
dem  wahrscheinlichen  Ki'editbedürfnis  des 
Kunden  entspricht.  I^i  den  schottiiichen 
Banken  liesteht  diem  Sicberiieit  \Anf^  in 
einer  Bürgscliaft. 

d)  KapitAlanlage  in  sinstrageuden 
Wmttfmgiuren ,  Darlehen  an  den  Staat. 
Ein  unrosser  Teil  der  iinstnaenden  Wert- 
paj^ere  igt  an  d«n  EffektenMtsen  jedeiv 
zeit  leiclil  v.'ikruiflicli.  IiisIn^sotuIci-»'  ^It 
das  von  den  Obligationeit  dei-  grosseren  euro- 
piischen  Staaten  mit  geordneter  Rnanz Ver- 
waltung. Ab<>r  iiuch  (]\('iip  sind  s.1iiitlich. 
wenn  auch  in  sehr  vri-scliitHleiicm  Miu-iiic'. 
Kiu^%hwankuiigt>n  aut?g»*fi;et7.t,  und  in  Kriegs- 
zeiten  kann  ihr  Vorkauf  in  der  Regel  nicht 
«•hue  erheblichen  Kapitalverlust  geschehen. 
IH»'  •  iiiziirr  Ausnahme  bUd<_'ii  mu-  kurae 
Zeit  laufenden  bchatzkaninicischciuc ,  die 
ahn)i<4t  wie  die  Wechsel  ab  eine  eminent 
l'onkniässiL'C  Anlage  l>ezeichnrt  werden 
mfiügen,  aber  jetzt  nui-  in  sehr  beschränkter 
Menge  von  den  gros-si^n  Kiütunrtaalen  aas- 
^ep-'hoii  wonlen.  In  Geldklemmen,  welche 
nicht  uiit  politüichen  Störungen  verbunden 
sind,  sondern  iT»in  wirtschaftliche  Ursachen 
haben,  criDc^  tiagegen  die  i:^i8vei-mindemng 
der  Anteile  an  der  Schuld  -wohlireonlneter 
Staat«'ii  Hill  klt-in  zu  -j'in.  im(i  I  m  i ^'lM•- 
kauf  «Mb'f  Vcrjdäuilung  dersell(cu  IuiLkjii  uft 
Itauken  grriS.'««.'  Sununen  finssig  gemacht. 

Cuter  allen  rmständen  al>er  hat  die  An- 
lage in  diskontierten  Wech!*eln  gcgeuQber 
der  in  Staat«f»api»*r»ii  für  Z»'tt<'lli;mken  den 
Vorteil,  dass  sie  diux;h  die  beständigen,  der 
ftmk  fflr  ftllige  Wechsel  zn  machenden 
Zahlun<^>Mi  ila>  Hru  kstmnit^ii  <lor  Noten  in 
die  Hakiikkaäseu  erleichtert.  l>er  Verkehr 
kann  Noten,  d««n  er  nicht  bedarf,  leichter 
av(>slo>seu,  wenn  fnrtw,1hronr1  Gologenheit 
pet»oteu  i«t.  dieneHjen  iiei  der  Bi>uk  einzu- 
zaMen,  als  wenn  die  nberflnssigt  n  Not^n 
gegen  Iiam»  Geld  umgetausc^ht  und  für  diese 
wie<ler  andei-weitige  V'erwendungen  gesucht 
wonlen  mfls.>ien. 

Het  dieser  Lage  der  Sache  exscheiut  in 
Lindem,  vdche  einer  KriegH|^bhr  weniger 
.i«sge<»et7-t  sind,  wie  die  Vereuiigten  St:iat>Mi 
nnd  England,  «lie  Anlage  in  der  Schnid  dfi^ 
eigenen  Stajiten  als  eine  filr  alle  Alien  von 
H.irik-  !i  in  beschrÄnkteni  Masse  zulflssige, 
waiutend  auf  dem  eurupau^elien  Kontinent 
Staniapapiete  ah  Oecknng  Klr  stets  fiüligo 


F'/nli'tuntr.'n  nii  ht  unbtHlenklich  Mnd.  Mit 
vollem  Kccht  hat  die  deutacbe  Üankpoütik 
(8.  d.  Art)  diese  Anlageart  als  ÜMiknoten- 

ueckung  vei^worfen.  Es  kommt  vr.rn  st.uit- 
lichen  Gesichtspunkte  liiuzu,  djiK>.ein  ni;i,ss«  ii- 
liafti  r  Verkauf  von  StsMitsiKipiei^ii  seiten?* 
der  Kankeu  in  politischen  Krisen  durchaua 
nicht  wünschenswert  eitii  iioiut. 

Wenn  schon  die  AnLig«*  der  lku)kfon<ls 
in  titoat^pieren  ihre  grossen  Bedenken  hat, 
90  ist  daa  in  viel  höherem  Maase  der  Bbll 
mit  Darlt'li.'ii  an  ih  u  Sl.uit .  die  ein«'  reine 
Huch&chntd  bleiben.  liei  dieser  luit  «li<? 
llauk  keine  verkäufliche  l'rkund«'  in  der 
Hand,  und  da  in  Zeiten  gr(l.Hsenn"  Kriege 
und  anderc'i-  politist^her  Umwälzungen  der 
Staat  Schulden  abzutragen  nicht  in  der  Iiag<- 
ist,  aaoh  gegen  ihn  kein  Schuldetntrieb  statt» 
finden  kwnn,  so  sind  denurtige  Fordeningien 
als  im  Notfall  nicht  realisierbai- zu  Ix  fi-.ieht.  n 
Die  Geschichte  lehrt,  da.****  auf  dein  Konti- 
nent von  Europa  idl«'  grösseivn  Ruiken, 
wolche  ilir.»  BiuTüihlungen  eingestellt  haben, 
iufolg»-  von  Vorsclinsseu  an  dio  Finanzvor- 
waltimgon  in  die.s«'  Verlegenheit  geraten  sind. 

Von  der  fflr  längere  Zeit  Ijestinimten 
Anlage  in  Wertp}i|)ieren,  die  nur  rflckgäugig 
gemacht  wii-d,  wenn  die  Bankverwaltuiiu 
sich  veraiüasitt  sieht,  F(mdä  flüssig  m  machen, 
ist  der  Handel  mit  Wei1|)apieren  m  nnter"- 
scheideu.  Dei-s-dlio  erstreckt  sich,  weirn  er 
ein  gewinnbhugeuder  sein  soll.  au<;h  auf 
w^eniger  sieben?  und  Terkftaflicne  Papiere 
und  ist  mit  gWj8.serpm  Risico  verbunden. 
Er  ist  daher  für  Banken  als  Sammelstellen 
von  Kassenvorräten  und  .schwelenden  Kapi- 
talien klön  geeigneter  Gesohäftsbetheb,  son- 
dern, wie  eingan^  erwihnt,  die  Aui^be 
von  iM'sonderen  Kreditinstituten  ^worden, 
welclie  den  Uandel  mit  Wertpapieren  und 
insbesondere  das  EmissioiLsgeschärt  grOaaten- 
teila  mit  eigenem  Kapital  Ijetreiljen. 

II.  Volkswirt^rhnftliche  Redett« 
tung  der  Ii  an  kgenchaf  te. 

8.  I^iKtungen  der  Banken.  Die  Dienst*', 
welche  die  Banken  in  der  geseHseliaftlichan 
Wirtschaft  leisten,  sind  doppelter  Art. 

1>  Die  Sammlnng  der  Kassenvorrftte  und 

anderer  schwebender  Kapitalien  und  die 
Nutzbarmachung  eines  Teiles  der.sellien. 

Der  grosse  Vorteil,  tier  danius  entspringt, 
dass  diLS  Gold  und  Silber,  mit  'lein  >Hf 
Einzelwirtscliaften  ilire  Ziddungeii  m;iclien 
und  welches  sie  fflr  diesen  Zwe<.'k  oder  aus 
iigend  einem  anderen  Urunde  in  ihren 
Kasaen  bereit  halten,  dnrdi  Fordemn^  an 
Fkmkeii  or>efzt  wird,  füllt  leicht  m  die 
Allgen.  l»ie  Ki-s[iaiiiug  an  kapitil.  die  da- 
durch l>e\virkt  wird,  ist  eine  ganz  enorme. 
l),'i>  beste  Beisüiel  liefert  (irossbribiunien, 
wo  die  Bankuepoäiteu  mehivre  hundert 
Mülkmen  £  betragen  und  denselben  al^ 
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Vorret  Av  V  ii  kli<-]i.-iii  licMo  mir  'l.  i  l'.n-  »,hiailal\v<'<-li.iivl  l>. 'linut.  ii  Zahliiii;>:iMi  in;(>  ii1 
Vorrat  «I't  r».iiik  \u\i  Kncrlnml  uml  tln-  tiMi  h  sich  im  I>aufo  i  j.>u  u  (^hiarUüt>  der  Eiu- 
kleinerc  M»-ntro  iI.t  ( ioliistürk»*  p:«^ut?ufllH?r-  fluss  dor  winterlichen  St<xknii£?  i<gvTiMi^~ 
Kt«'ht.  wfifho  ilio  cinzchK'n  li;ink«-u  ffir  «leii  koit  iiMltM- I^indwiilsdiaft,  den  HaujrewfrlH  ii. 
tiUjIioh^'ii  (foliniiK-h  in  ihivn  Kas^i^'ll  halten,  der  S<'liiffalii1  <ite.  immer  melu-  p-ltend.  Im 
Man  wiiil  hoch  fjn^ifen.  wenn  man  die  ire-  Sjiätsommer  und  ilerJtst  dairefrcn  vcnudav^-n 
Ktmte  (ieldresci-ve  aller  Backe»  von  Eog-Ulie  Ernte  und  der  Verkauf  der  «ichtigsteu 
Innd  nnd  Schottland  «iif  45  Millionen  ü  vor- 1  liwdwtrtschaftliclien  PMdnkte.  Pmrht-  tmd 
anschlajrt.  Anf  d'-r  Uisis  (lirs.--;  •  ii'Mvtr- '  Zin-'zahluniren.  T\'  i-'\ .  i ki  lir  ''t'-.  fast  .dl.-nt- 
nUcs  vollzieht  Sicli  der  iranz<'  W.  jtnmsit/..  halben  in  Kun»j>4i  enn-n  t  rhiihten  Jk-dai-f  au 
welcher  durch  ca.  :^.'>  Millionen  f  Rnikiintcu  Zahluniismitteln.  In  früheren  Zeiten  wareu 
uml  (hin'h  die  rmsehn'il)nnp:en  in  den  P,a;Lk>  II  diese  Seliwankunpen  nicht  entfei  nt  so  uiKSf; 
und  die  Abiwhnnnfren  zwischen  den  Ikitiki  u  wie  ^^penwärti^.  und  wenn  sie  cmti-ateu, 
vcnnittelt  wiixl  (.lahii^sunusat?.  im  I>ondonor  so  tral»  es  in  den  wohlhabendei-en  Wirt- 
(.'learinghaus  ca.  7  Milliarden  £).  l;Dd  doch  \  HcJuiftea  fast  überall  UeldvonriUe,  die  einen 
ist  fteloBt  in  England  der  Geld  ersparende  grrossen  Teil  des  JahreB  ruhten .  alter  liei 
l'mzess  noch  lantre  nicht  al'ges4-hlossen.  I)i<^  ffrossen  Zalilimir-tfemiinen  teilwei-.  fiirkniv.- 
Zahlung  dun  h  Atiweisiuig  mouat  zu  »ud  .  Zeit  in  Tmlaut  tniten.  Jetzt  reduziert  jede 
wird  für  itnni<  i  k!>  in -re  Beitrage  bis  unter  |  Wirtschaft  ihren  zinslosen  Barroirat  auf  ein 
1  t*  üWii  h.  Fi-ülier  oiler  spiitpr  winl  raan  |  niöplichst  perinpcs  M,ts<.  nv.<\  die  |il«"itz!icli. 
jiK  ii  zu  der  Aiispabe  von  1  t-^ioten  über-  Hesjchaffunp  sehr  vermehiter  Zahlun^snjitie) 
Iien,  durch  die.  wie  flas  Beispiel  von  w'flrd©  die  i^ii'issten  Schwierigkeiten  halxMi. 
Schottland  zeigt,  audi  ein  sehr  grosser  Teil  wenn  niclit  die  Menge  der  umlaufenden 
iIpb  im  Weinen  Verkehr  umlaufenden  Geldes  I  Ran  knoten  vergrfVss^^rt ,  Metalljreld  aus  den 
eisetzt  wi  nl«  ii  könnte.  IWvomiti  ii  'Ici-  Banken  in  t 'ii-kulntion  p- 

2j  Die  l^werkstcUigiiug  der  Zahlungen  j  setzt  veixleu  und  die  Umschreibungen  und 
in  xwi  bequemerer  Art  und  in  einer  den  |  Ahredtnungen  znnehmen  konnten.  Der  DLs- 
Wechselnden  I?i'drit  fiii>>;cii  des  Verfcdu«  sich  i  kr>nto  w ü nie  e norm  <lcii:cii.  und  man  wünl»' 
bucht  nn[Jtiss«>nden  Weise.  sich  mit  allen  mögiiclK'n  vid  iiab.  .luemen^i! 

Die  Rankgesdiichle  lelu-t.  dagg  von  den  |  und  unsicheren  Zahlnngsmittein,  z.  It.  Wech. 
rdtesten  Zeiten  an  man  bemflht  pewes<>n  ist. :  sein,  Zins4.'on^>ons  etc.  zu  beholfen  suciien. 
an  die  Stelle  der  Barzah  1  un cin-j  Kben.so  wie  n^^:elmriasig  innerhalb  dc> 
f  a  c h  e  r e  und  b e ij u e  m  e r e  A' o r gil n  g e  i  .lahri.'s,  «>  .schwankt  der  Bedarf  an  Zahlunir>- 
zu  .<<etKon,  tuid  dass  auch  die  unangenehmsten  j  mitteln  iu  den  unregelmässigen  l'ehoden,  in 
sich  -wiederholenden  firfohrnnpen  Aber  Miss- '  vrelohen  sich  in  ^er  modernen  (lesellMhaft- 
lirauch  des  Kredits  ni.  ht  v.in  immer  er- '  lichmi  \Virt-(  Haft  steiar-nde  r*ivi<i\  l'"  wcrl»- 
iienteii  Versuchen,  anl  seiner  Ba.«is  das  i  lieber  Aulschwung,  rnternelunun;;slu--t. 
Zahlmm-w  csen  zu  venollkommnen ,  abge- 1  T'el>prsj>ekuLiti(»n  und  sinkende  Pivise.  I)e- 
halten  liat>en.  Es  l»e(larf  dalier  auch  kcin-M*  y>iT>ssion  und  stockende  Thiltigkeit  zu  folp-ü 
näheren  Darlegimp:.  wel»-he  Vorzüge  es  liat.  idle^en.  Mit  diesen»  Wech.sel  tr»dit  Hand  in 
^'i-Tissere  Zaiilungen  mit  einer  Bjuiknote  statt  Hand  die  Zu-  oder  Abnahnie  in  der  Mentr'- 
niit  Mdnzen  zu  machen,  oder  vrie  gross  die .  der  im  Umlauf  befindlichen^  metalhsdt  nicht 
Vorteile  der  Ka.«ww»nffthrung  durch  Banken  |  jBjedeekten  Banknoten  und  in  der  ßenntztmg 
iri,d  der  ZalilnuL'-  dun  Ii  Ririkan\veisiinLr  ^ind.  der  auf  deru  Anweisungssysten»  ''eruln'nden 
Dagegen  mtlss  die  Bedeutung  eines  elasti- .  Zaiilungsu)ethoden.  In  diesem  l'alle  ist 
sehen,  auf  dem  Kn?ilit  l>eruhenden  Zah-  fivilich  die  leichte  Ausdehnung  und  En- 
liniirswesens  noch  besonders  hervoigehoben  .schränkutig  des  Za)ilun<^we.>iens  kein  ganz 
weixleu.  ungeteilter  (»ewinu.  cm  i'unkt.  auf  <len  wir 

Ueberau  in  den  Klüturstaaten  giebt  es  nwh  nUher  eingehen  wenlen.  wenn  wir  zum 
Jahreszeit^,  in  denen  die  Menge  der  Weil- .  Schluss  entgegenstehende  Ansiclitcn  über 
iimsOtze,  die  dureh  0<»ld  vermittelt  werden,  die  Bedeutimp  der  Banknoten  noch  einer 
rjisch  und  stark  ^teii,'l  .  und  wieder  Zi-iten  kur/en  l>er-| irechung  untrr/.leli.  n. 
Ktockeuden  üeldverkelirs,  iu  denen  die  Meng«?  Kin  ganz  ausiscrordentlich  Jjoftig  auf- 
der  Zahlimgen  sehr  abnimmt.  Zu  Anzing  tretendes  Bedthfnis  nach  vermehrten  Zah- 
der  liciden  Hf'ilbjahi'e  7.  !'>.  w.'nl.  ii  iri  Deutseh-  lungsmitfeln  znicrt  sirh  it\  irm,s.sv>n  Kf-dit- 
land  viele  Zinsen  und  i  )i\ ülenden ,  Ik-sol- 1  krisen.  Uio  uii;;en>eine  Kiscliüllerung  d>'> 
düngen  und  Beuten  aller  Art  l«!/.ahll.  Jahres-  i  Kr»'dits  in  solclien  Zeiten  -  mag  sie  nun 
oder  Somesterrechnungeu  berichtigt  und  der-  |  ilii.«  Folge  plötzlicher  l'mduktion.s-  und  Hau- 
lifleichon  mehr.  Balff  auf  den  Anfang  des  ,  delskrist'n  sein,  mag  sie,  was  noch  schliinnier 
Jahres  folgt  dann  ein  ginssor  Stillstand  inj  ist,  aus  gros-sen  politischen  Stönmgi^u  ent- 
tien  Wcmmisätzeu  und  ein  vcrmiuderter  springen  —  regt  m  vielen  Wirtschafton  das 
Beflarf  an  Zahlungsmitteln.  Ausser  dem  Treben  an,  grossere  Vorritte  von  Zahlimga* 
Aufhören  der  durch  Jahres-,  Semester*  und  mitteln  anzusammeln,  weil  unerwartet  und 
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:  '  -  'r^  T-  .'K' Zahlung-'.  II  fliobtmisr<>n  luiiLr-lülaiiz  al>i.'»"iif^lfi'n  wt^ri- ;:.  I^r-nuitin' 
^r»  ~ -pJt  r.>  j-n^t^^tk-rtoW.viisol.  Krioirs;-  Str.iuno^ii  in  <l.''in  iTjeidijcewuht  der  vttiu 
^ia^-r-r^.  n:>l  Mui  auf  <lio  HiJf«^ 'les  Kivilits  Anslanti»^  zu  t  inpfan^rradeii  nnd  ihm  jm 
■•IrT  »:::  '.-i  r  r».:;.  voHustloson  V.rkaiif  von  machenden  ZiUü<ins>*n .  wolrlio  duix'h  (leid 
V*r-r"o  r-t' ::--7i  -ioh  nuAit  filr  den  Fall  au?.C'i:li<'hon  wenlen  niüsj;«:'!!.  kommen  iut 
• .  -  •-  .  r-^ifirfiu?-  -  V.  ii.i<-M?n  zu  können  iut»^nutioniden  Verkehr  aus  den  vers<"hie- 
_'j  .'t.   Di-f  T«it«wud>^  Wirkangea  eine»  densten  rrsachen  l  >ni  Ausfiill  d»>r 

•^-•!:-t«s  rau«« -he«  Sduvckens  imd  einer  all-  FSnrten.  KapitriübpitrjiinmpMi  ete.)  inim»»r 

.  J.iiT  i  na*  h  <Md  können  •  in  j'ih' -  m  m  7- it  zu  Zoit  vri-.  I  lisj-tniMe  «ieldvor- 
•»»ijiv-n  «j-r  i'ivis*'  aUfr  nicht  zu  den  un-  nlt<\  die  für  dk':>on  Zwet-k  vei-A\endot  vkerile» 
niK^irar  d- •nrewüpen  I-«»l»*Mislx^'lürfniss<»n  ktVnnen.  find<*n  sich  in  den  Einxelwirtst^haften, 
jvft.'rv  •  i- n  Wap^n  und  einen  weit  vor-  wie  sehon  nl..  !!  .  rwähnt.  nicht.  Nur  die 
r-r»  ;••  I  Sti^l^itand  d«>i  Verkehi-s  hervor-  grosi^en  iiajikt-i^  juit  fe>tc»'\vur/oltem  Kixnli; 
nif«  R  nnd  vr,r  alkm  die  s^  liwiu-heivn  Wirt- 'sind  in  der  J«tg>\  ihn^n  liiirvr>mit  jfQreinigi>, 
H-iiaft-^  iLoimaiiieiter .  iuvditbedflrftixe)  |  Zeit  vermtnderQ  zu  könnca.  ohne  daas  ti|retid ' 
-•■hwipr  9cfa&>lietpn.  Bricht  dann  anch  derjoine  empfindliche  Str»mn>r  dos  Oeldrerkehi>  ' 
Kr^in  dr-r  Bankt^n  zu.simmen.  so  wird  «las  d;iiiiit  .  ntsteht.  ^I  nsji*  ilcr  umlaufenden 
AiiMerordetitlich  Yeiigrüsseit.  So  ii^t  Noten  oder  die  Guüuibeu  der  Qirokuudoii 
r!»  in  frohem-  Zeit  mh  den  amottani^en  I  kfinnen  erleifAxeiti^  nnvermiiulert  bleihen. 
Ranlien  und  den  kleinen  englischen  Land-  IJ'^?ifzen  nnch  die  Banken  k<  in  •  dis[>niub!. n 
^tt^lk.-n  m-hrfa>.ii  £ros<-hchen.  SofJinr  eine  Gekivui nite .  welche  siie  für  diesen  ZweiK 
lao^inie  und  vr>rsiohtice  Limiidation.  wie  entbehren  kdanen,  S"  und  jixle  uniiünstiir« 
»f^  z.  B.  von  manchen  kleinen  deutschen  Zahlung:sbilanz  segenüber  dem  Auslande  und 
Zeti»rJ}<anken  vorponommon  wurde,  musw  jede  hojc;innenne  UeJdausfuhr  Ohle  (teld- 
na«  liteilie  wirken,  jw-ün  sie  ist  natürlich  Klemmen  henorrufen.  iHm  diejenisr<^n. 
mit  lunächriakiiag  der  gewohnten  Kredit- 1  welche  den  iotematioaalen  Wechael-  und 
s^wihnm^  nnd  der  dem  verkehr  gebotenen '  Geldverkehr  besoripen.  -wetden  dann  ver^ 
Zaldnnesm Ittel  verbunden.  Dagoc»n  hat  sich  suchen  müssen,  durch  .\nerbiet>  n  hoh^M- 
!'i  allen  neueren  Krisen  der  Ki-e^lit  der  Zinsen  das  erfonlorliche  edle  Metall  m  ii-v'>"'nd 
'.T-s^'n  « V-ntralhanken  wohl  erlialten.  und  einer  Weise  aus  dem  Verkehr  zu  zielien. 
'•i*-  haU-n  in  dens«dben  die  j^jssten  Dienste  Endlich  ist  auch  hervorzidiel^en.  diu<s  der 
da-liirch  (.'^leistet,  da.ss  sie  jjejren  diskontierte  Ersatz  des  baren  Gvldes  namentlich  tlun-li 
We<  h.->»'1  unfl  anderf»  Sicherheiten  ihren  i\aa  Check-  und  Depositensystem  die  I'ivis-  i 
XoieiiaiiiJaaf  vermehrten  und  die  Oirogut-  bildtmg  von  den  Schwankungen  der  üold- 
haben  ibrer  Ennden  erhöhten.  Indem  so  Produktion  in  hohem  Chvde  nnabhSn^ir 
dun  h  >ie  die  M"£rlii  it.  giite  Wechsel  zu  tum  lit.  Ob  Enj;land  U-i  sein»  n  Ti'H  Millionen 
dl«kf>ntiv'ren .  aufrecht  erhalten  wurfl*^.  vor-  t  Dcpositeu  1<»  o*ler  2<»  .Millioaeu  X'  uiclu- 
minderten  sk>  das  QnheQTolle  StrclH  ii  n.ich  (iold  crhAlt.  kann  an  sieh  die  Warenpreis 
{  lötzlicher  Ka,sscnvei Stärkung.  Snwi  it  d.is-  nicht  wesentlich  Iio«Muflu.>Jsen .  sondern  es 
-.•it».  d'>  h  henortrat .  wurde  ihm  dadurch  wird  dadurch  niu-  das  Deckuiisrsverh[iltni> 
;d-jreholf*^n .  rhuss  die  vei-stärktcn  (tuthaben  l»'  |iositen  tmd  Noten  verstärkt. 
Ii^i  d«>r  (  «Qtralbank  und  noch  mehr  undj  Die  sosenaante  (»«Idtlieorie  (cnr- 
»llfp^meiner  die  Termohrten  Banknoten  dielrency  $<chool).  Miitsbraocii  der  Rank- 
Ntelie  vennehrft  n  ^[.■tidL-^eM- s  v.Tf nit-  it.  nofen.  I)!-'  im  «ui -^t-  hcnden  ent\\  i'  lN'  lti'u 
S>  wurde  Beruhijjimj:  <ier  besoi-gten  (Je-  Aiisicliten  über  die  l^'uuküoneii  des  Bnnk- 
müter  geschaffoi  und  dem  verrierhiichen  kredits  und  insbesondere  der  Zettolbankoii 
S<  briH.^keii  tresteuert-  I-t  e^  nirbt  mrip-licli,  I  in  der  Volkswirtschaft  sind  aufs  .schärfste 
iu  gn)sscn  und  allfr»,'meuieu  KriHliter^eliütte-  von  den  Anhängern  einer  neuei-eu  (icM- 
mngen  auf  diese  Weise  zu  helfen,  weil  es  theorie, dcrcum^ncyscho«il.t"c.stritten wonleu. 
an  einer  Bank  fehlt .  die  als  Exjkstein  und  Die  J^chrc  hat  ihre  ersten  Änfäng«^  in  de« 
Stfltjse  des  Kredits  dienen  kann,  oder  weil  Kämpfen  der  älteren  Nationalökonomcn  p:>^>>u 
iiire  Mittel  i'iv  staatliche  Zwecke  in  finan- 1  das  Merkantilsy.stem  und  den  Vrt ii.in'iiiiiiL;.  ii 
zkriler  Not  z\i  sehr  in  Anbruch  genommen  über  die  englik^e  BaakrestriküoD  (Ricardo). 
Winten .  m  bleibt  nichtB  anderes  übrig,  als  |  ist  dann  mit  grossem  SduirCsinn  nnd  auf 
für  eine  Zeitlang  die  Barzahlunger  «lei-  nnuid  rni-ireliroiteter  Erfahrunir  V'-n  den 
Rinken  zu  susj»endieren  und  ihren  Noten  i  gei.st igen  l"rlu4»eni  der  englisclien  Ikiak- 
tr>:*^-t7.1ichen  Kurs  zu  geben.  [  gesetzgebung  der  Jahi'e  184 1— isi.'»,  an  ihrer 

Endlich  kann  auf  den  wirtschaftlichen  [  Spitze  dem  Bankier  Samuel  Jones  liovd. 
Kntwit'kelungs-stufcn.  welche  die  meisten  später  Loixl  Overstone,  entwickelt  worden 
eupjpäischen  Kulturstaaten  erreicht  haben,  und  zählt  in  ihren  OnmdzOgen  iv>'-h  j<  izt 
nor  dorch  den  Bankkredit  einem  Bedürf-  aUenthalben  viele  Anhänger,  in  Doutsch- 
uine  an  QeÜ  zum  Zwedie  d^  BeiichtigiiDg  land  haben  sie  vor  tJUem  die  individtialfeti- 
v<n  Differenzen  in  der  internationalen  Zah- 1  sdien    Fröhandelstheorotiker  (Miduieli«, 
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Fancher,  Prinoe  Smith)  und  Knies  ver- 

focUteo. 

Allen  Vt-rti-eteni  dieser  Bkii^g  ist  ge- 
meinsam das  Mi8i>tmiien  g^gen  metallisch 
nicht  g<e<]ecktc  I^nkaotoii  uikI  vor  allem  die 
Verwerfung  <L's  Wechsels  in  der  Aus- 
<lelmung  ihres  Umiaufs.  Sie  miasbülu;ea 
<Ue  Anwenduttg  dieser  Kreditform  «nr  Her- 
stellung Clues  elostiseheu,  sich  drn  nf^flfn-f- 
iiissen  des  Vcrkelirs  leicht  aiiBuldieaöt'udeu 
ZaUungswesens  und  verlangen  eine  Be- 
stimmung des  Masses  der  umlaufenden  Noten 
nach  dem  dauernden  Bedflrfnis.  Im  einzelnen 
weichen  iiatürlii  Ii  tlir  Ansichten  nicht  selten 
von  einander  ab,  und  wcqq  wir  es  unter- 
nehmen, die  Ornndzüge  der  Lehre  kurz 
vorzuführen  \m\  zu  kntisien'>n ,  so  müssen 
wir  uns  iu  erster  Liiiie  an  die  englischen 
AusfOhriuigen  halten  und  können  nicht  alle 
Schattioningeu  und  kleinereu  Verschieden- 
heitcii  berücksichtigen. 

Die  wichtigsten  Behauptungen  sind: 

1)  dass  ein  weseotUcber  Unterschied  be- 
steht zwischen  der  9!ah1nnf  durch  Rank- 
noten und  ilnn  li  rniscliri'iliniiLr''ii  mul  Al>- 
rechnnngtüi  dei-  Hauken  und  ein  unwesent- 
licher /.wischen  Metallgeld  nnd  Banknoten. 
Das  umlanfiMiilf  ndd.  dir»  cniTcncy  eines 
liundes  mit  ZeUcllxiukt  n,  liest>>hl  daher  nueh 
dieser  Ansicht  aus  Met^lgeld  uud  Bank- 
noten. Der  Zustaud  wird  als  gemischter 
OeldnmUiuf  dem  rein  metallischeu,  d.  h.  einem 
Gokhvcsen  ohne  Zettdiwnken  entgegen- 
gesetzt. 

Zn  Anfang  dieses  Artikels  (sub  3  S.  IM) 
ist  versucht  wonlen,  das  Intnitilichf""  dit-scr 
Ansicht  nacliznweisen  und  darzuthuii,  da.s^ 
der  wirtschaftliche  Vorgang  dersellje  sei  bei 
der  Zalilung  durch  Banknoten  und  durcrh 
Bankanweisungen  und  Cmschrcibimgcn,  dass 
itL't'Krin  von  ili'i-  Zahlung  durch  Uelicr- 
traguog  einer  Forderung  eich  die  Zahlung 
dural  lietallgtjld ,  d.  h.  durch  ein  Sachgut 
wesentlich  unterscheide.  Ztiziitrcben  ist,  dass 
in  den  meisten  Staaten  der  gegen- 
wärtigen Entwiekelunir  d  s  (leldwe-sens  der 
Geldverdrängungsprozciis  .limh  Banknoten 
weiter  getrieben  wcnlou  kann  als  durch  die 
anderen  Kreditformen,  aber  das  ist  nur  ein 
quantitativer  und  kein  qualitativer  Unter- 
fN^iied.  und  an  aidi  kann  es  k^  Vorwurf 
ir  ^  Ti  '  i::  Erscheinnnirsfnrm  sein,  dass  eine 
iiatin^onubse .  auch  sonst  deutlich  erkenn- 
bare Entwickehmg  in  ihr  weitergeführt  wird. 

2)  Dass  in  einem  »rein  metallischen« 
Geldwesen,  d.  h.  einem  üeldwesen  ohne 
Banknoten,  Jede  Vennehnuig  oder  Verminde- 
rung des  Vorrats  au  odlem  Metall  durah 
gtlnstige  oder  ungünstige  Zahinngslnlanx  zu 
einer  enfsjfreilicnilcn  Vei-rinileriing  in  den 
Augebot-  und  i^achfrageverhiUtuLsscn  und 
dem  Tauschwert  des  Geldes  fühiv.  Darauf 
grOadet  sich  die  foiüerung,  dass  die  JBank- 


notencirkidation  bei  einem  ungünstigen 
Stande  der  Wechselkurse  und  liei  eb»er 
Ausfuhr  von  (?dlem  Metall  eine  diesen 
letzteren  entsprechende  Vermiudenmg  er- 
fahren müsse,  weil  sonst  ein  Stand  der 
Wareiijuvise  im  l^uid<'  ent-steh.»,  der  nicht 
im  richtigon  Vcrbältuiii  zu  deit^u  aUgemeiueni 
Geldwerte  im  Welthandel  si^. 

Auch  ohne  Gebrauch  der  Banknoten  1"  ■ 
otelit  die  deutlich  erkenuhare  Tondeu/.  de> 
Verkehrs,  gel^;entlichen  Ali-  inid  Zufluss 
von  Metallgeld  durch  weciiselnde  L'mlauf»- 
gescliwindigkeit  des  Geldes  und  durch  ver- 
nieliiten  o.lei  verminderteti  Gebrauch  der 
übngea  Ersatzmittel  des  MetaUgeldee  aus- 
zugleichen. TMe  OeWvorrfite  in  den  ein- 
zelnen Kassen  sind  in  eineni  scjldwtt  Zu- 
stande selir  viel  gpjsscr  und  dieselben 
wenlen  entweiler  l>ei  kommerziellem  Bedarf 
an  edlem  Metall  durch  höheren  Zinsfii-ss 
hervoi^lockt  oder  durch  Not  xmd  Steuer- 
druck in  i)olitischen  Notlagen  in  Umlauf 
gebracht.  Ebenso  sind,  wenn  ausnahms- 
weise gflnstige  y«4iftltniB6e  einem  Lande 
edles  MetiUl  in  ungewöhnlicher  Menge  zu- 
führen, zahlreiche  Liua»lwirt*ehaften  bereit, 
ihre  Vorräte  ait  Metallgeld  /n  venueliren. 
Die  verhiUtnismässig  grossen  Barzaliluugen, 
welche  in  früheren  Zeiten  sicli  vorscliie<lene 
I^änder  einander  machten,  z.  B.  die  franzö- 
sische Kriegskoniributionszalilung  lti>lü  und 
die  folgmiden  Jahre,  oder  das  Verschwinden 
dos  boren  Geldes  und  die  ^Vie(^•I•auf nähme 
der  lki7.aklungeo  seitens  grosser  W  ülscliafts- 
gebiete  ohne  merkliche  lanwtrkung  auf  die 
Preis,-  sind  ein  Beweis  für  die  bt-wegliche 
<}rr.sse  dieser  Geldvorräte  (hoaitls  in  Eng- 
land, lierte  von  A.  Wagner  genannt),  welche 
in  früheren  Zeiten  ilie  geringere  Elaslicität 
des  auf  dem  Kredit  bonihendeu  Zahluogs- 
wesens  ersetzten.  In  der  (jegenwai"t  liefern 
Ijänder  wie  Indien,  China  ein  Beispiel  davon, 
weldie  Quantititten  Metallgeld  bei  einer 
günstigen  Zahlungsbilanz  in  den  Kinzelwirt- 
.st-haften  Aufnaluue  finden  können,  ohne 
alsltald  in  l'mlauf  zu  treten,  in  Zeiten  der 
Not  oder  auch  l)ei  steigendem  Ziusfuss 
werden  sie  hervorgeholt  und  dienen  dann 
kür-sere  od<  r  länf^ere  Zeit  als  Cmlaufsmittol. 
Wenn  ferner  behauptet  wird^  dass  jede  Qeid- , 
ansfiihr  ein  Zeichen  von  einem  Ueb^uasj 
an  /.alüungsmitteln  im  l^ande  und  ein.  ni  zu 
hohen  Stande  der  Wart  ii^iviise  und  des- 
halb auch  nur  diut-h  eme  Vemiiudenmir 
der  Zahlungsmittel  korrigiert  wenlen  könne, 
so  iat  auf  den  liäufigen  Kall  hinzuweisen, 
dass  eine  ungünstige  Zahlungsbilanz  aus , 
vorübecgehendeu  Vorgängen,  z.  B.  einer' 
schlechten  Ernte.  ungpwShnlich  groesen 
KapitnlardaiTi  n.  Krieirsaufwand  im  Auslands 
entsteht.  Mit  dem  Aufhören  dieser  vorüber- 
gehenden Ursache  hört  ohne  alle  Einwirkung; 
auf  den  allgemeinen  Stand  der  Warenpfeise 
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dk?  Geldau>fnlir'  A^it^flor  auf.   Ks  ist  daJior 
auch  wüns(jlie»siwtiii,  die  Gegenwirkung  so; 
8eh<Miend  wie  irgend  möglicli  eintreten  zu  j 
Jasi^ou.    Solche  zufällig»'  8tömn?<-'n  in  dor| 
Zahlungsbilanz  koiu|K?iisioren  sicii  m  längeren 
Z«-ithiiunen  nicht  selten   gegenseitig  otler 
iftssen  sich  durdi  einen  geJiuden  Drude  auf 
den  Kapitaliiiarict  in  wohlhabendftn ,  dem 
Ausland    nicht  sc-liuldenden  I^ändern  mit 
Leichtigkeit  allmähli<-h  ausgleichen. 

Wollte  man  tla^egen  ui  einem  l^nde 
mit  ausgebildeten  KreditverhiUtnissen  jeder 
CJoldaUfifuhr.  die  sich  in  einem  abnelmiendeu 
Banorrat  der  liankoti  äusserte,  dui-eh  ent- 
sprechende Yermiuderung  des  Notenumlaufs 
lv>c<^en,  so  vllrde  imm  die  stSrendsteh 
und  sdiäillichsten  Gfl'lkii<t  ti  li<  i  vnmif<  ti 
»uid  dadurch  zwar  wahrscheinlich  dieWoelisei- 
kiirs«  günstig  stellen,  aber  die  erslrobte 
Toimindenmg  dos  Xotentmilaufs  dorh  iii<  lit 
t-rreicheu.  I>enn  mit  allen  Mitteln  widt<r- 
«tnebt  der  Verkehr  «Mner  willkürlichnn  Ver- 
inindemng  der  auf  dem  Kredit  benihenden 
Äihhingümittel.  wenn  die  Vormindenmg  nicht 
abw'iufiMl-'it  lV'dflrfniss«:'ti  «Irs  Yrrki-lirs 
euttspiicbt.  Man  äucht  täuh  mit  uubcquumea 
und  unsicheren  Eraatzmittdn  des  Oeldes  za 
UL-helff^n.  di*'  ho\  dm  Banken  dojicnierton 
Sunuueu  wenleu,  soweit  ii"g<'nd  thunlieh, 
zurückgezogen  und  in  den  Va-kehr  g»ibraoht. 
V..r  allem  al>er  würde  man  dmvh  Diskon- 
ti^Tiiuzr  von  Wechseln  und  dui-eh  Darlehen 
auf  kurze  Zeit  >\rh  /«ihlungsmittel  zu  ver- 
K-haffen  aucheu,  und  wenn  die  Bauken  um 
SU»  mehr  ihre  Kreditbewilligung  b^hiftnkten, 
V  wären  schwer--  G-  l-!-  und  Kreditkrisen  un- 
v<'rmeidlidi.  lu  dem  Artikel  B a  n  k  j > o  1  i  t i  k 
findet  nch  ein  Beis|)iel  eines  solchen  Yor- 
gnnges  aiu»  den  amerik.mischen  Erfalirungen 
d'  >  Jahres  1875  kiu-z  angeführt.    Daher  ist  i 

•  >  s«  hr  viel  richtiger,  dem  Verkehr«  die  j 
Zahloogsmittel  «n  lassen,  deren  er  nicht  I 
entbehren  kann,  und  dwch  allmShlidie  Er- 
K:hw<>riiii;^<  II  d-  i  KmiitbewilligungdleOdd- 
aiisfulir  zu  iit-mnten. 

Koch  viel  schwei-er  als  »iine  fiSnzlehung 
V(.ii  Xoteu  Vjei  jeder  Ausfulir  vnn  edlem  i 
Metall  wünle  es  den  Bankcu  liiileu,  jedes- 1 
mal   w  •-'nn    eine    gfhistige   Zalilungsbilanz  ^ 
Geld  ins  L^nd  fflnrt,  in  entsprediendem  j 
JCas^  die  Menge  dor  innlanfenden  Noten! 
7.U  vt-nn-'lii'-ii.  AVit  vii'i  unvemnsli'-hi-  l?;iiik- ' 
nott^n  je<ie  Kinzelwirtschaft  in  ihrer  Kttsse 
haben  will,  da»  zu  bestinunen  stdit  nicht 
in  der  .^fa-  !it  dor  Banken.   Sie  können  nur 
ihre  Noten  denjenigen,  die  Wechsel  dis- 
iKintiet«!  mdlen,  m  niedrigen  Zinsen  au- 
bi.^en  und  versuchen,  so  die  Unternehmungs- 
liJöt  anzuregen,  gesteigerten  Verkehr  und 
»in  erhöhtes  Bedürfnis  nacli  Zalilunipiinitteln 
benorzurufexi.    Dio  Erfahrung  lobrt,  daes 
f4n  ftiedrigw  Zinsfnas  diese  Wirkung  Ireinea- 

*  '      immer  hat. 


ßfFjS  hat  sich  narnentlich  in  den  {u.'ht/.ii;<'r 
Jahren  Ueutlidi  gezeigt,  dass  angesehene, 
grossen  Kredit  giniiessende  Zettelbanken  in 
Zeiten  gewerbliclier  Depression  und  lang- 
sam ■wachsenden  Verkehrs  ilirc  NoU-a  zu 
sehr  niedrigen  Zinsen  ausbieteu,  zu  dis- 
kontierende Wechsel  auf  freiem  Mwrkt  auf- 
suchen, um  eine  leidliche  Verzinsung  ihrmi 
Kapitals  zu  erreichen .  und  doch  nicht  im 
Stande  sind,  ihre  Noteucirkulation  zu  ver- 
gri)8seru.  Jahrelang  blieb  der  Notenumlauf 
oft  unter  dem  Masse,  das  den  Hankon 
stattet  ist  und  welches  von  d».-n  Ikinkver- 
waltungtni  gern  annähenid  eiTCicht  würde, 
üeliagt  aber  der  Versuck,  durch  niedrigen 
Zinsfuss  und  reidiUche  KreditgewBhrimg: 
iri  -  -rbl  i  L'l  1  -  ■  U  n  t  <  •  r  n  I  'h  1  ni  1 1 1  ;,'s  1  n 1  h  -  ■  rvorau- 
rufen,  so  sind  damit  gixtöse  Gefahren  vei-- 
bundcn.  Für  die  Stetigkeit  der  Wirtschaft- 
Iii  hen  Entwi(!kelunir  mnss  -^s  itn  Q^^eii- 
teil  als  ein  grosser  Vm  U^iicicunet  wemen, 
wenn  die  trinken  nicht  bei  jedem  An- 
scliwellen  ilirer  Harvon-äte  sofort,  dun-li 
äussei-st^.'  Herabsetzung  des  Diskontf)satzes 
die  Menge  der  metallisch  nicht  getie<-kten 
Noten  auf  {gleicher  Höhe  %u  Imlteu  ver- 
suchen. 

/)  Sowie  ein  Abfluss  der  BiU-voirfitp  f-lme 
eutsjiiechende  Be.'^chnlnknng  der  .Nutt  ui-irku- 
lation,  so  soll  <>inf  \  i  rnu-hrung  der  um- 
lauf<'nden  Noten  ohne  gleichmiLssiir»'  Zu- 
nahme des  HaiToriTits  in  den  Banken  nach 
Ansicht  der  Gddtheorio  zu  oinem  ül)er- 
triebeneu  und  unhaltbaren  Stande  aller  Geld- 
preise und  vielen  daraus  folgenden  Uebeln 
fülu-en.  Die  Ausg-aW  von  Notf-n  an  Stelle 
von  kaufmäiuiLschen  W«x;hseln  oder  in  Form 
von  Darlehen  an  Gewerbetn-ibende  habe  die 
Tendenz,  fin-  ril-  rmiissige  Monge  vi>n  Noten 
in  Umliuf  zu  btingcn.  Fast  immer  seien 
zahlreiche  GowerlK-treibende  geneigt,  auf 
diese  Weise  sich  zu  gliosUgen  BedingUAgen 
Kapital  tn  verschaffen  und  die  Noten  in 
Umlaiif  /.II  >t'(/,''ii.  die  Banken  aljer  auf 
diesen  Begehr  einzugehen,  weil  denscdben 
daraus  ein  leicht  ersichflieher  Gewinn  ent- 
spriugt\  Ein  lu'rvniTniri  iirl.T  Verfn-ter  der 
rleutschen  ab.^tnikt*^:i  l-"rLiliandi.'i.ssLliuk'  ging 
so  weit,  zu  bcluuipten,  dass  ehio  Bank  mit 
schrankeuiosem  Hechte  auch  eine  sehiauken- 
lose  Gelegenheit  »ur  Notenausgabe  erhalte. 
Dil-  s^)  entstehende  ülK-rmässi^i-  Vi  rin-  bning 
der  Zahliuigämittel  aber  sei  die  Hauptursaehe 
der  sich  immer  wierlerholenden  unnaltbaren 
Stfi^rninir  der  Preise,  wrlcho  ']am  wieder 
vuu  ziiuehmender  Anliiiulmig  unverkilutlicher 
Warenvorräte,  Ausfidir  des  Metallgeldes  und 
endlich  von  (ileld-  und  Jüreditkiisea  gefolgt 
Strien. 

Auch  in  diesem  (Tedfinkengauge  begegnen 
wir  demselben  irriume  über  das  Verhältnis 
der  Banken  cur  Vexmehrung  ihres  Noten- 
uudaufs.  Niigendwo  besteht  in  den  Kultur- 
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v"]]<»'ru  der  Gi'gt'iiwart  »'in  Bestnli»'!!  i 
Kinzelwiit8i-baften,  die  Zahlui)Q:!>mittcl  iu  uu- 
Iwgremteitt  Haaw»  zn  rermelirfn.  Niemand 
wird  dnhf^r  auch  unv.  r/in^lirli.'  T?aii Idioten 
der  Bauk  abnehmt  u  und  daliir  >>insoii  oder 
Diskonto  l)ezahl<>n.  wenn  uictit  ein  Bedflvfiois 
an  Znldungsmitttj^iii  vorliegt  ^ixiT  wenu  tm 
iindeivn  (frilndt^n  vormohrto  inlftndischeWert- 
unisiltzt»  vorgpnoinnu^n  oder  Zalilmigcn  uns 
Ausland  ffentacht  werden  äolien,  werden  da- 
lier      Wechsel  ira  BeBitee  der  Zettelbaaken 
und  di'>  Uarlelion,  wolch«'  sio  gewiihrt  liaUon, 
eiuci-seiti. ,  die  Menge  doi-  nii'talli.<cli  nicht 
giedeckten  im  Umlauf  l)«-findli()u'n  Noten 
ind-  rorseits  zunehmen.   Di«-  oIhmi  er%välinti'n 
hiialmingon  ülx-r  nietirigen  Diskoiito.'^itz  und 
gleichzeitigo  Abnahme  der  umlaufenden  un- 
fcededcten  !Noten  hcstätigcu  diesen  a  priori 
wahneheinUchen  Satz.    Ist  das  Bedilrfnis 
an  Zalilimgsmittein  ein  vrii-fibrrp  lii  iid'-s.  >o 
sitrümeit,  wenn  dap>r1li..  v  rln  i  i-i.  bin  «nuem 
wohlgoonh»et»^n   JJank  wi -.  ri .   liei  welchem 
reich»'  OeJcgcidieit   für   Rückzalilung  <ler 
Noten  in  den  Bankkiissen  besteht,  «liesell>ca 
in  kiir/cster  Frist  in  die  Hank  zunirk.  Der 
Beweis  wird  durch  die  laache  Abnahme 
deft  Banknotennmlanfft  in  «len  Jahrcscmten, 
in  deiK-n  dir  Wciliiiii<atz''  L"Tiii,irer  sind.  ^ 
geiietert.    Wenn  dem  Küektiuss  der  Noten  i 
Schwierigkeiten  «»ntgegenstplien,  z.  B.  Cirku-| 
lation  der  Noten  entfenif  v.  ti  d-  r  Einh")sungs- 
stelle  und  dem  öescliafUbtUrieb  der  Bank  [ 
oder  geringer  IJmbAg  der  einer  Bank  zu  > 
matdienden  Zahhmgnn  nnd  kOuätliche  Kr- 
sehwenmg  der  Kinlfeung.  kann  das  Rück-  \ 
,  sti  mmen  slrlt  verw'jgt^rn.    Die  Folge  wird  in  I 
,  der  Begel  sein,  das»  andere,  bessere  Zahlung»-  j 
I  mittel  ans  dem  Verkehre  verdiAnirt:  werden.  | 
'  Siilclii-  'Mis^^t.livl'"'  idii'T  TTin--,>  und  kann  die 
liaukjfulitik  in  .  r-t.  r  Linie  verhindern.  Sind 
diest^-lhen  nicht  vorhanden^  so  iiriialten  sich 
die   in  vemieluiom   Alasse  ausgegelienen 
Banknoten  nur  so  lange  im  Verkelir,  aln  der 
Beilai-f  an<lanei-t.    AIkm-  der  Bedarf  kann 
ilorch  eine  übermässige  und  unhaltbare 
Steigerung-  der  Preise,  flbortriebcne  Spekn- 
latirm  und  riit.'i-TiohniunL'-lnsf  \  eranla.^st  sein, 
wi*'   »ie  gn>.s»t'ii   i'ioduklioiiskrisen  v*iran- 
gehen.    Nicht  nur  der  gesunden,  sondern 
auch  der  knmkhaften  Verkehrsentw  i.  kelung 
liefert  dor  Kredit  iHe  ei-fonlerlielieu  ZalUungs- 
niittel.    Er  ermüglielit  xmd  erlei<:hti^rt  sie. 
aber  er  ruft  sie  nicht  hervor,  sondern  e» 
bedarf  dam  eines  ftosfiereit  Instos^ses,  der 
last  immer  in  einer  giY)s,<en,  «Iii'  Pn  i-i  i  - 
hohimg  Aviclitiger  Warengattungen  verur- 
sachenden  Vei-schiehung  der  l*i-odiüition.s- 
luul   Kon.sumtion.sverhältnis.*c  liegt.  Auch 
wird  nicht  in  erster  Linie  in  solchen  Zeiten 
der  Bimknotenkredit  in  Anspnich  genommen, 
Mwdern  zunichst  die  anderen  Methoden, 
Zahlnsgen.  durch  den  Ei^t  zu  vermitteln. 
Es  steigen  die  WechseldrindatioD,  die  Aus- 


st.  Ilniig  \on  Bimkanweisungen .  die  l'in- 
sclu-eibuugen  iu  den  Banken  und  die  Ai» 
reehnungen  xwist^en  den  Banken.  Daher 

hat  es  auch  T'^^ierspekulntinn^pprirul«  ti  und 
gntssi,'  Handel skiisen  iu  Handelsstiklten  ge- 
gt'l'cn,  die  keine  Zettelhanken  kaottten  (Z.  B. 
Hamburg  lsr»7).  AI  »er  Ix^i  einer  iilM:'r  ganze 
I^lnder  verbreiteten  Steigerung  der  gcwerl»- 
lichen  Thiltigkeit.  des  .XrlM^it.slohnes  und 
alier  Wertuiusätze  im  kleinen  Vi^rkehr  kann 
man  eine  Vermehmne  der  kleiuen  2ahltmgs- 
mittel.  der  Banknefoii  ,„!.>i  des  Paoiergeld.-i 
und  des  Metallgeldes,  nic  ht  enllx-liDMi.  und 
es  ist  nicht  zu  leugnen,  d;uss  vor  alh-n 
giTis.>«:'n  Pntduktionskrisen  der  \  Miz.  it  di.- 
Zett<'lbankeu  der  ungesumlen  Entwii  k«  liniir 
diwUux'h  wesentlichen  Vorschub  geleist<'t 
hatten,  das»  sie  di»  se  Zahliuwunittef  in  vei-- 
mehrter  Menge  hei-gaiien.  Entweder  (He 
Cirkulation  1er  kleineu  Noten  veirn-iu  t.> 
sitih.  odi-r  die  Banorrüte  der  Kinkea  nalinu'ti 
bei  gleichbleibender  Notencirkulation  ab  und 
traten  tiüw.  i-i'  In  'Irknlation,  <xler  beide 
Ei"scbeiuuiigcu  /.ui>aujiuen  zeigten  si<'h.  In 
je^lem  dit^st-r  Fälh-  wuchs  natfirlieli  die  (Zir- 
kulation der  metallisch  nicht  gedecktan  ^oteu 
nnd  war  es  der  Banknotenkredit.  welclier 
<b'ni  T'U'ki'hr  di''  ■■i'fMrdi-rJi'-hiMi  Zaliluuu~- 
mittel  iieterte.    In  der  biiieh  dann 

die  Krisis  ans,  wenn  die  Mittel  der  Banken 
der  Ei-schöpfung  sich  zu  näliern  .sehieiien. 
In  keinem  Falle  je<loch  Iä.sst  sieh  nach-  , 
weisen,  da.ss  die  vemiehi-te  Banknotenjai— j 
"ral^e    ui'sprflnglich    Trsache   und  nicht' 
rolge  der  reberspekiUation  war,  wenn  die**» 
auch    vielleicht    durch   die  rntei-stützunv^ 
seitens  der  Banken  weiter  getrieben  wurden 
konnte,  als  es  sonst  möglieh  gewesen  wir?. 

Aber  w.'^^cn  die.'^'r  fahr  des  Mis>- 
brauchs  wiid  d'/>  Ii  eüie  strikte  Bescliräukung 
der  ungedi  <  kt.Mi  Noten  auf  ein  den  Miss- 
brauch  ausschliessendes  Ma.ss  nicht  in  enist*- 
Erwilgimg  kommen  können.  Denn  erfahrunt'>- 
mAssig  lilsst  sii  b  di.  H.  nutzuug  des  Not<-ii- 
kredits  zu  scluidlichen  Zwecken  durch  weisei 
Einrk^timg  und  Vcrwaltmig  der  Banken 
auf  ein  geringem  Ma.s.-  einschifinken,  Avahn-nd 
die  wichtigen  von  uns  näher  dargidegteii 
Funktionen  der  Banknoten,  die  nur  diovh 
wechselnde  Ausdehnung  Uin^s  Umlaufs  >  \- 
füllt  wenlen  können,  in  dem  gegenwärtigen 
Zustande  unserer  wirtschaftlichen  Eutwieke- 
lung  geradezu  unersetzlich  sind.  Die  Art 
aber,  zn  finden,  wie  dienütidich«  Verwendung 
dii  r  Kreditform  ge.sichert  und  /ULdrieb 
dem  .Missbi-aueb  thunlichst  vorgeU^ugt  wer- 
den kann,  ist  Anfgalie  der  Bankpolitik  (s.  d. 
A rt.).  S.  auch  die  .Vrtt.  A  b  rech  n  u  n  ir  s  - 
.«teilen  oben  Bd.  L  S.  7ff.,  Check, 
Clearinghottse,  Oioverkehr. 

Litteratnr:  .hi**er Hrm  lielrrffmdcn  Aiu"^hniUrii  in 
</<*m  JlamUiuch  der  ptdit.  (kk.  von  Seh  önbe  r  p 
(AH.  Wagntr),  in  d«n  Lthi^Qekem  ro»  Pnu 
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imdJto4fh  et,  in  Sl e  in ,  VenrntUtugrithrr,  und " 
»I»  * M  attfim  ftrhriften  rot»   P.  J.  .V«  rpr,  -' 
ijrr  uitil  n>i*rh,   rifl.  itiif  drr  il>    ■        >  t.lttr- 
rntur  -Irr  Jithrzrhulr :  O.  Hillnirr,  JHf 

Hfinken,  Leipzig  l$.'t\.  —  .1.  Wagnvr,  Hrilitigr 
i'i  der  /.ehre  co«  ttrn  ll'inkeu.  Leipzip  IS't7.-- 
Iternelbe.  lielil-  und  KrrJUtheorif  drr  JVel- 
*rk«n  Bmnkakle,  Wie»  lÜSg.  —  JtenHbe,  Art. 
JSeUetbmkeM  «n  St.W.B.  ron  mwnItthU  vnd 
Bratrr,  X/.  ~~  Iteitieibt'.  Vtincfiiedcin  Unuk- 
'irfttrl  in  liriitiurli,  ll>ni<l>ri",ifrrltiicli  drr  Volk«- 
r.V^'. r"'.;, .  _  Dfvurl  hf  .  Si/ulrvi  drr 
llrUmukp^'litii  ,  .Inß.,    I  i  rihunj    IS?.,'.  — 

JSL  yatwe,  .IH.   in  ZrUxr/ir.  /.  SlfHitKir.,  IJ,  S. 
.re7ff..  ir.,  S.  IJ.,  äl,  Ü.  Unff.,  iS,  S.  Wjf.,  JaJu-b. 
/,  JTat  u.  SbiL  iJ,  H.  J  i»d  dit  /VvhwmtAo  Sank, 
Bmut  UM,  —  O.  Mlehaeli*,  wul  J>r. 

ßivfäm  in   F/m.  /.  VM»».,  fiiSJS ,  S. 

trirder  'ifujednirkt  in  ritlLfH.  S,f/y!fl<  .  ltd.  II, 
S.  hrrÜH  Wv-u".  —  Tflll.timiJj,  l'rmripien 

de»  <«>/</•  'liiil  /!,!  hl  II  ,  ft  ,1 .,  Itirlin  l.SOT.  — 
VOJT  n  il'th.  Jhufdbttrh  ilex  lUi nktectrnn  f/itiupt- 
rnrhlirh  lianktlatiglik ),  .1.  Tril  trinrr  Urttud- 
sOge  der  J\ationaiöbmomür ,  Kötn  1Ä7ÖL  — 
Knrl  KmI««,  Der  KredU,  MtaUn  197^79,  he- 
Mmim  I.  H^fi9,  .lAwAii.  «,  JZ  Uiä/U,  Ah- 
mrhm.  10  H.  14.  —  mVA«  GMegenheiMilff- 

rntur  idirr  ISnuk" mi  .1,    Krlrhr  dtit  rh  Jif  i/, 
Hehr    Ordnung    </. .-    I'.h  nkirftTn*    im    l>rul»<  Uen 
Itrirh  rrfinliin»!  ,ru,,!i-,  m.  liri  SttethCef,  Drnl' 
»ehr   Itiinkrerfiumung,  f^rinnijeii   J.ST.',  S.  .ii'ljf. 

—  Sattler,    THe  EffekteitUinkr»,   Lripzig  ISfHt. 

—  MiHletf  IM*  grottm  Btriifar  Ejfel^nbaHke», 
htntag,  m»  B.  Loeb,  Jena  JSM. 

Ann  der  tn^iaehen  T.ittrmtur  »ind  vor  tiUem. 
UtrrorzwMtH!  Dir  Jien'rhte  kiiniijlichrr  und 
jUirtaiMtidarifcher    k'^'Hnni-.-  i'.m    .  if'iifn  •/(> 

i  rirliAlrii  Krfuhrniiiirii  anj  iSrm  (irliietr  dr»  liiink- 
rrrfiHn  ijntiiminelf  und  zum  Tril  uiirh  rrmrlirilrt 
mkd.  Wir  netiiifii  innltmnndrrr  llrpr,rt  OH  Ihr 
ktfh  prift  of  gidd  /«(//»ofj,  isli).  —  Report  o?i  i 


Lripziij  /A.'y'.  —  ir,  StHHley  .Tevotut,  M>,„r;i 
und  Ihr  tni  rliiiniinn  u)  fj  rhonijr,  hrtnd»n  >, 
dfuttrh  (i'rld  und  tlrldrrrkehr,  I.<ip:itj  IS'ii.  — 
JioHamy  Prlre.  Cnrrrnnj  und  fMinkimj,  hiii' 
linn  ISTti.  drnlnrh  ri>n  /Irrmnun  lirrfrld,  Itrrlin 

ist:.  —  B.  H.  InglU  M»iUgravt,  /tm»kmte 
i»  Enylaud,  Frauen  and  (termoHg  IH44 — 7tt 

Aw  der  fraMxStitrken  IJtieratur:  Ewfivkr  Kur 

leK  prinrifteM  tt  Irt  j'nilH  grin'rnux ,  ipii  rrffitwrut 
In  rirrnltiliiin  munrOtirr  ri  ßdurinirr,  tl  vol., 
PiiHa  lf<i>7,  dm  rnifliirbr-n  i'nfrmnrhnniirn  und 
K»}nnii4i*irini>f''  iii  lit  ii  niifhijrbitdri  ,  kIdif  Ihrr 
fiifiuchhiirkt  Ii  rrrirhrn.    —   Vnn    Si  /.rifi'n 

JimtetHtr:  J.  lt.  CoureeUe  S^euil,  Tntiif 
Itmti^e  et  pratique  de»  «perationt  de»  ianjHe», 
Fni»  1S76,  6.  edU.  €Mment  .fnglar.  Dr» 
erttt»  mmmrrrialiv  et  fenr  rrtotir  periodiifur. 


P'in.-  /,v,v 


iMiinjneJi,  J'itiif  J.^^J^  und  1^  rfningr  'l  Iti  rirrii' 
Intion,  I'uri»  /A'.T.  -  ./.  K  JinrM,  ta  tUtfte 
dtJt  iKintjMe»,  Petrin  tSGC,. 

fprrarl»,  l'rinripii  di  frienin  li<i  niiirui 
MiUmo  ISSt.  —  SetieM  internationale  atati»Ht 
de»  Bankverkekr»  in  den  tom  Merreirktttiien 
lyntintminitterium  hemu$gtgeh<ni«n  T'dtrllen  zur 
W'dhrnngMsfaliMik,  Wien  Ih'J^—lf'Jti,  7.  lieft  lSft/<. 

S.  frnii  r  >l  ir  I.itlii-'ilii  r-i  i.iiiilii  II  tu  iIinArll.  -nr 
Uankgrtctiif/dc  und  in  drn  Artt.  «V»r  dtm  Jüink- 

•FeMi»  der  einxdnen  Stnatetu 

K.  A  amK. 


11. 

Allgemeine  Baiikpolitik. 

1 .  A  II  f    a  b  e  n  11  n  d  Z  i  e  1  e  <l  e  r  B  n  n  k  ■ 


i»f9i»MM»y  no<M  in  Seoüand  and  Irfhnd  Itgü.  j  P  o  1 1 1 1  k.     II.  Die  w  i  c  h  t  i  -  l  t  e  n  S  y  h  . 

—  Aport  an  tAe  fiant  0/ EngUmd  eharUr  1SS2.  *   "i  e  u  n  d  I  r  a  «  c  n  At  i  1.  .1  ii  k  p  o  1 1 1 1  k. 

—  flfftnrt*  I,  II  im  finnk»  0}  iiunr,  is^i»  und 
/■•'42-  —  IlejMrti  iin  riimnirrciuf  dirlrr»»  tü^S.  — 
Hrixirl'  I,  11  üi'  l-ii\k  itflü.  1S.'>7.  —  Ilrpr.rl» 
•  fOri  mrrrml  limirr** ,  7v,i/.  —  l'rpori*  ou 
fke  iMiuk  lief*,  J.i.'iS.  —  l'iin  Srhrißrn  Kin- 
z'hirr  n.  Thortilon,  T/te  yaper  nrdil  0/ b'rfit 
HriUiin.  L.ind<'n  1K02,  dr%tt»eh  ron  L,  Ii.  Jakob, 
ilaUr  uns.  —  Tookff  A  kittnry  prte«»  and 
«f  tSe  »tote  t>f  eireuhUion  fr.  179»— 56,  VJrot». 
Ijiiiul>m  y.V,<A — />.»',  /tenUriir  i\u*zug»ireine 
HeurbeitutKj  ron  Anrhrr,  j  Jliinde,  ffrendrn  ]f<'i7.\  -  n  1 

—  y>/>      .  ,  .  /,  ,  /,„,  „    Schriften    r.,n    /^r«/ [ AUf  gObeil  H  II  ü  Z 1  O  I  6  ttBr  B»« K- 
iPvrmlone.  grß>i,nmtit  nnlir  dem    Titel  Trnct» 
MM«/  athrr  juddiriiti'mji    nn    uirlnUir  and  pojter 


Ii  k  I)  O 

1.  Freiheit  (k-r  Notenausifabe.  2.  B)'s«'nriiiikc>ndc 
staatliche  üf.sctzjfebiiiiif.  H.  rrivih"i»i('rniiy: 
einer  oder  melinnrer  Banken.  4.  Staatj^bauk 
oder  PriTatbnnk.  5.  Vorw-hriften  über  .\n«ffnbr«. 
Einli'wmifjf  nwl  Dpckimar  der  Noten:  a)  (iröfi««? 
der  Hanknott  u.  b)  .\nnahmeptlirbt  der  Note«. 
O  Killlil^IlIi^  nnd  Austan-cli  der  Noten,  di 
üeiitiuuuimi^en  über  Men<;e  der  Noten,  weiche 
dae  BRllk  ausgeben  darf,  c)  Anlage  der  natX' 
bar  ta  mtehemen  Fonds  der  Zettdbanken. 


t^vrrmey.  l^>ndom  iJüSS.  —  Die  betrejenden  Ab- 
MfAniUe  in  ./.  &  MtU,  Prinriple*  0/  potWeal 
nwtmg,  denifh  tqh  Soelheer,  S,  Auegab«  JS64, 
te«.  AmA  S,  Kap.  11,  IS,  *i.  —  Fultarton. 

On  enrrtney  »nd  iMtuling.  ?.  edit.,  [..■„■lui,  l-  ; 

—  J.  W.  tSitlHtrt.  A  pmrticai  /»ni/t.^i  u« 
Iniiiking,  i  rolt,  Ii.  rdit.,  London  ]l<.'ti},  auch  in 
den  gr^wtmcUeti  Schriften  des  Ver/titfern  iciedrr 
t^frdructl.  —  Henry  Dtinlnti  Mneleod,  Thr 
tittmf  nnd  praetire  0/  banlnng,  2.  ediL,  ä  roU, 
pmdan  täfiS.  —  fltomMm  Mtmk)^.  Thr 
nrimeipU*  a/ banking,  London  1867.  —  Wttitef 
~  Lambardttreet,  a  deeeriptton  0/  tht 

marttt,  Land«»  U7t,  rfmIfrA  «0»  ßetu. 


Politik. 

ixiliori  in  Jon  fruhestoii  Eiitwickolniijrs- 
siuf'  ii  lies  Jlöükwosens  beginnt  die  Bank- 
pulitik,  d.  h.  die  Versuche  Uer  staatlichen 
Gewalt,  anf  das  Bankvesen  f^inziivttken 
unil  I  S  zwt  rkm;i,'?si!:r  z'i  i^ostaltiMi.  HicTiinki'u 
oiiseheiiitiii  v  .i  allem  als  die  VennitUer  von 
Zalilunj^n.  und  die  Fürsoi-ge  für  die  Zah- 
luiiLTsrnitt«'!  ^;o)ir.rt  ln-i  sich  verbreitender 
üfiid\virL>>cii,aIt  fai-t  überall  zu  den  wesent- 
liclu^ten  Aufgaben  des  Staates.  ÜaJize  Uficher 
voo  Verordnungen  und  Gesetzen,  das  Bank- 
wesen betteSeiid,  aus  der  zweiten  Hüfte 
deB  Mittdaltecs  lassen  sidi  in  einer  Stadt 
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BftDken  (llauk^mlitik) 


wie  VeiifKÜfT  zii^ainin- nstoJleu.  Sie  haben  i  dim  hilasBaiilavi  s-^ii am  Ijesten  erfüllt  %vrnl«"ri. 
iium  Ziele  die  Sichemuj^  einer  zuverlässigen  Dieselljeii  dnd  ia  dem  Art.  Ban  kfro^t  häfto 
Varwdtong  der  den  Ranken  anvertrauten  oben  S.       ff.  n.lherdai'gelejB^.  Sie  bestelioo: 


KasjM'nvorrätc  und  die  sichei^,  ordentliche 
B^'werksteUigung  der  Zahlungen,  mit  denen 
sie  Ix-auftragt  werden.  Die  Anf.niLjf  der 
Baakpolitik  enden  ia  dea  itaUeoisohea,  uieder^ 
Ilnd»c)ien  und  deutschen  HMiddsrtSdten 
iliiinit.  dass  die  stiidtisclic  ♦'Uiri^keit  da.s 
Bankwesen  selbst  in  die  Hjind  uiniiiil  tmd 
VeiNUch  macht,  städtisclif  I^aiikcn   zu  cr- 


1.  in  der  Ffli"sorg«>  für  ein  elastisches 
Zahlungswesen,  welciie.si  sicli  den  wechseln- 
den Bediirfnissen  des  Gemeinwesens  au  Zali- 
lungsinittela  rascii  uad  leiclit  aopasst.  Es 
kommt  dabei  darauf  an,  auf  dem  Kredit  Ite- 
mhetiflc  Zahlungsmittel  zu  haben,  welche 
a)  (fiitsprcchüud  dem  wachtM3udon  uud 
sinkenden  Verkehr  in  vermehrtem  nod  ver^ 


lichten.  Nur  in  den  Mittelpunkten  des  mindortem  ]Hasse  ausgeg»'l>on  tmd  lionutzt 
(ieldverkelu"s  konnten  alwr  damals  Banken  1  wei\lcn  können.   Dio  Yemaohning  soll  legi- 


entstehen  und  aufblühen. 


timen  Bedürfnissen  des  Verkelirs  gt>genüber 


ia  eine  ganx  ueae  Periode  tritt  die  Bank- 1  ohne  grosse  GeldJdemiuea  und  Krediter- 
poKtik  mit  dem  Aufkommen  der  Banknote.  |  sohDttenmgen    geschehen    können ,  aber 

nii'  Zahlunu--  durch  Banknoten  kann  in  den  '  Schwierigkeiten  lialion.  wonn  da?  'j:i  <ti  ipfi'ii( 
weiU'stea  Ki'eiseQ  das  Metallgeld  als  l'm- 
laiifsniiitd  ersetaen.  Die  Banknote  wird  in 
Zahlung  genommen  von  zahlnicin  n  T'i  r- 
äsonen,  welche  nicht  im.'^tand--  sind,  die  Kredit- 
wünligkeit  der  uuspl^iidiu  Bank  zu 
]]rQfen,  uud  welche  sich  iu  Abbängigkeits- 
verhSltniflsen  befinden,  die  «e  hindern,  un- 
>i'  Iii>n'  nd'  i-  unl'i'niit'me  Zahlungsini tt<d  zu- 
rückzuweisen.   Die  Banknote  A\'in.l  ausge- 


Bedflrfnis  an  ZiihJnngsmilteln  Folge  *'in«>r 
nbertrielienen  und  danuu  auf  die  Dauer  un- 
haltbaren Erhöhung  vieler  Wjuvnpr-eise  und 
einer  Ueljer8ix»kiüaliou  und  fll>ertriel>enen 
ünteraehmungslust  ist ; 

b)  in  einer  groesen  KrediterschQttemug, 
die  mit  einer  augemeinen  Jagd  nach  Kassen- 

viMst;IrT<ui!L:  v*rliutidt'o  ist.  da.>  Ii.u>"  (ii-M 
in  den  Kossen  vcrüvtcn  und  dadui-ch  Be- 


fiieben  yon  Banken,  die  oin  mächtiges  Privat-  nihigung  schaffen  kOnnen : 
fntei^sse  liabon,  Noten  in  nir.^lii  hst  inx)ssem  '  2.  in  dor  Sorge  für  einen  disi»ouiM«*n 
Beti"ag<'  in  l'mlauf  zu  setzen  uad  zu  er- [  Geldvorrat,  aus  dem  nötigenfalls  Zahlungen 
halten,  und  die  nicht  selten  eine  gro.sse  an  das  Ausland  gemacht  oder  für  andere 
Klientel  Ix-sitzen,  die  ihnen  z«i  diesem  Zweck  [  Zwecke  hergegf;ben  werden  können,  ohne 
behilflich  sein  kann.  Fast  dieselben  Gründe,  j  dass  schwere  Geldkri.sen  oder  eine  allg»^- 
welche  füi-  dii'  staatliche  Kogelung  des  Münz-  i  meine  Suspension  derB;uv,ahlung«^n  eintreten. 
weseoH  sprechen,  fui-dern  dalier  audi, sowie' 
die  Banknote  aa  allgemeines  Zahlung^ittcl 
wird,  die  staatUche  Oidnung  des  Bank- 
notcnumlaufs. 

Aber  das  Zettel l»ankwo.sen  hat  sich  :ill- 
niählich  aus  dem  i)rivaten  liankgeschäft  und 
zwar  bei  Völkern  ausgebildet,  die  vorzugs- 
weise individualisti.'scher  Richbmg  siiul.  in 
England,  Schottland,  den  Vereioigtea  Staaten. 
Daher  hat  es  sidi  dort  lange  Zeit  als  eine 
Sache  der  l'rivatindnsfrio  in  verhiUtnisnirissiü^ 
iri-osser  Fi-eiheit  entwickeln  können.  Da.s 
Heispiel  dieser  Stiwten  hat  dann  auch  auf 
die  Stajiten  des  europäischen  IContim  nt.^ 
eingewirkt.  Allmählich  aber  ist  niuu  über- 
all immer  melir  zu  staiitlicher  Regidierung 
der  Noteuausfinbe  fortgeschritten.  Die  übrigen 
Zwdge  des  Bankgeschäftes  dageg;en  unter- 
stellt man  in  den  Kulfui-shwt.  u  iiii  ht  einer 
licsonderen  Aufsicht,  indem  man  von  der 
Ansicht  ausgeht,  daw  bei  denselben  die  Be- 
teiligten ihr  Interesse  selbst  zu  wahren 
im  stände  .seien. 

Es  ist  aber  nicht  niu-  die  Sichenmg  der 
B-inknoteo^äubiger,  veldic  dio  europäischen 
Stnaten  mit  ihrer  BsnkgGsctzgebung  als  Ziel 
viTf  ilt^r-ri.  .«ondcni  mau  will  durch  di''  Ein- 
nclitung  «1er  Zettelbauken  uud  die  K^elung 
ihrer  Notenatisgabe  die  ErfCQlung  aller  ge- 
mein-wirtschaftlichen Angaben  Bicheni,  die 


Alle  diese  Aufgaben  sind  wesentlich  ge- 
mein wirtschaftlicher  Natiir,  d,  h.  es 

sind  keine  Privatinteressen  vnrlianden, 
welche  ihiT>  Ei-füllung  sichern,  und  wenn 
sie  nicht  ei-füllt  wertlcn,  so  leidet  die  p.*- 
samte  VolksMiiLschaft  und  namentlich  di»i 
schwächeren  Wirt.scliaften,  die  völlig  ausser 
Stande  sind,  sich  gegen  die  Uehel  zu  schfltz<'n. 
welche  mit  schlimmen  Geldkrisen  verbun- 
den nnd. 

Es  f'dilt  \i>r  allen»  ein  Privatinteniss»*. 
welches  u^^cad  eine  Einzelwirtschaft  au- 
trielx*,  gix)ssc  Barronlte  Jah:  .  hut-'  bng 
ziIl^l•lS  liegen  zu  lassen,  nm  dann  gelegent- 
lich kurze  Zeit  eine  Verwendung  dafür  zu 
mässigen  Zinsen  zu  haben.  Auch  für  Banken 
ist  das  von  priratwürtschaftlichem  Stand- 
punkt nicht  Torteilhaft.  Sie  gewinnen  "rtel- 
mehr  durch  Oekonnmlo  in  d.'u  niiv.Mv.ius- 
lichen  Kassen  vorräten,  und  wenn  dann  häufig" 
Gcldkris<^-n  eintraten,  so  sind  diesdben  für 
den  Gewinn  d<M  l'anken  viel  eher  vorteil- 
luift  als  michteilig.  Ein  grosser  disponiblei' 
Bai'vorrat  ist  al>er  auch  für  die  sub  la  un<i 
b  angefahrten  Funktionen  der  Banken  die 
tinentl  behrliche  "Voraussetzung.  Nur  auf 
s«  in<  r  rtasi.-  kanu  eine  Bankvo  waltnng  mit 
Sicherlieit  die  metallisch  nicht  gedockton 
Noten  dem  Bedarf  entepfediend  vcnnebren. 
Aber  auch  der  m  änem  soldiea  Verfahren 
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iK'ttige  Kiedit  wird  oi-faliningsniäiK«>i^  uur 
«la  gewonnen,  wo  oiuo  Bank  aus  dor  privaten 
Stdlung  hinaustiitt  und  nur  uuter  ülfent- 
licher  KontroU«  im  gemeinen  Into«aBe  ver- 
iraltet  wird. 

Würde  kdne  FflTflorRe  daftlr  getroffen, 
■laiis  in  disponiblen  Ban'niTiltrTi  uml  in  fosf 
^tiwiu'zeltem  Kredit  eine  üniiitUage  für  das 
/.ohlnngsweBeo  des  ganzen  Ijanfles  vorliau- 
den  v,'i\\v,  so  wOnlcn  hilufigt^  (iol<lkrisen 
iinvomieidlicli  sein.  Es  ist  ein  grosser  Iit- 
tnni,  zn  g!anlx*n,  dass  dieselben,  weil  sie 
gieh  zunäcbi^t  in  c  irter  Erhöhung  des  DiB> 
leontos  an  den  gn>s9en  BOisen  ttossem.  die 
IVirscnkreis«'  iiussehliesslich  (Rlrr  voiviilts- 
weii>e  treffeu.  Mangel  an  ZahlnngsnHtt<'lii 
zd^  sidi  im  kleinen  Vorkehr,  nieht  ab«^r 
zwL'^clien  ginssen  lianken,  (li-ossh.liulli  rn 
II.  dergl..  di<-  sich  dui-eh  rinselneilrnnj^vn. 
Abre<"linungen  wolil  zn  helfen  wissen,  und 
ilöhe  des  Zinsfosses  ist  den  achwachcreC} 
kapitalbedfirfHgen  WirtscbAften  viel  empfind- 
li(  liM-  a!s  dt  n  uir^sen  Kapitalisten.  Au- 
«•iner  .«-liarfen  (.ieldklemnie  ixWr  kann  sich 
.'ine  Kivditkrisi«  entwickeln,  di«  zahlreiche 
IJctrieUi  zum  Stillstand  bringt.  Arb»>itir 
Virotlos  ni.n  ht  luid  mit  ihit'U  vcrheeiienden 
Wirkung»  !!  die  wirtschaftliche  EntwiokeJiWg 
Jahre  hindnrcii  lähmt. 

I>aget:en  wird  mit  Unrecht  mitunter  ver- 
lanj^,  <la.<«  diuvli  die  Rinkiolitik  in  •  i>t.'i 
liott*  für  eine  nitjghcliHt  gc<meiuui)t/ige 
KieditbewQUjrting  Sailens  dor  Banken  Sorg«- 
p-tragen  wenb'ii  nn1e<>'.  Bio  Art  und  das 
Ma^  der  KniHÜtgewährung  muäüdeni  »  igmit- 
Udien  Zweck*'  der  Zottellianken,  der  <  )nl- 
nnng  des  Geld-  und  Zahlnnirswesens  dim-h- 
Min  untergeordnet  bleiben.  Denn  wälirend 
dies«i  Aufgaben  «les  gi^nieincn  W'e.sens.  ist 
es  im  allgemeineu  nicht  die  Oblie^nheit 
de»  Staates,  dafOr  za  siwgfm,  dass  die  vor^ 
haodenen  KapiLilien  den  Kiv(litti.  dnrftigoii 
zugeführt  weitlen.  die  am  nieisten  d<'s 
fi>^ujden  Kapitals  benötigt  sind  oder  den 
U^ston  Gelxaueh  davon  machen.  Nur  gegen- 
fll»er  b<.-sonderen  Notständen  ist  ein  Ein- 
greifen der  Staatsgewalt  in  den  Ki-e<litv(  r- 
kchr  gerechtfertigt)  aber  für  eine  solche 
Hilfe  and  am  allerwenigsten  die  Zettel* 
l«nkea  rlie  geeigneten  In.stitute.  Ilu-e  Kredit- 
U''wfihnuig  auisi»  eine  dnrchaus  baiduuäbt!>ige 
.<«'in.  damit  das  a\isgeliehene  Kapital  nötigen- 
falls in  kurzer  Frist  wieder  eingezogen  und 
dio  Einl<">sliarkeit  der  l^nknoten  aufrecht 
criiahen  wenlen  kann.  Die  Kn^ditgewährung 
i«t  femer  auch  insofern  dem  Hauptzweck 
der  Ilankpofa'tik  dienstbar  m  machen,  alfi  sie 
.il-  Mitt"|  gt'braucht  wert1«"ti  nniss.  um  f'ilMn-- 
trn;l«'ne  f'reiiäteigcnmgen  und  rnterneh- 
uuingsli»t  sowie  einen  allzu  starken  Abflu.sH 
d.  r  fJ,nTorr;lt«'  zu  verhindern.  Di*^  uhrigen 
Haujkg».'seliäite  ausä*er  der  Notenausgabe 
stehen  Holaeh  anter  dem  Handelsrecht  nnd 


sind  nicht  zum  Gegenstand  mner  beeondeien 

Gesetzgebung  gemacht  worden.  Man  könnte 
allenfalls  das  G.  v.  .').  Juli  1890  über  dio 
Pflichten  der  Kaufleute  bei  Aufbewahnuig 
fremder  Wertpapiere  anführen,  das  praktisch 
hauptsächlich  für  die  Banken  von  Beden* 
tuMi:  i-t.  grunds-ützlii'li  ahci-  Ach  ;iuf  alle 
I  Ivanfloute  l>ezieht.     Das  BOi-seugcsclz  vom 
I  22.  Jtmi  I.S9G  enthält  beadutakende  Vor- 
schriften für  da.s  Emi.ssionswes^^'n.  das  al»:^ 
I  nieht  zu  den  Bankgeschäften  im  engeren 
Sinne  zu  ivchnen  i.st.    Im  folgenden  be- 
iKMftigen  wir  uns  daher  ansschiicsaiioh  mit 
der  NotentiankpoHtik. 

II.  Die  wichtigsten  Systenio  und 
Krajyren  der  Baakpolittk. 

1.  Freiheit  der  Notenansgabe.  Xnr 
seltiMi  und  uui-  für  kui'ze  Zeit  liat  di«^ 
System  in  imeittgeschTAnkter  Weise  be- 
standen. 

In  England  irar  die  Notenausgabe  bis 
zum  T.ihi.'  1S44  einzelnen  rtr-'iuen  «ud 
GesellscUafteu  von  niciit  luelu:  als  ü  Mit- 
gliedern gestattet  Nur  die  Anssabe  ym 
S'otrn  nntiT  1  L"  war  -;t«it  !77">,  die  unttT 
'>  L  \uii  1777-  'J7  und  vvi^jdcr  vnn  1829  :ui 
v<;rbotea.  .\ber  die  Il^'schninknug  der  .Mit- 
yliederzahl  «1er  llankgesellschaft«'n.  widche 
erst  1820  für  die  von  Ijondon  (!.'>  Meilen 
um!  mehr  eutf  i  Ilten  ( h  te  aufg«^hobeii  wunle, 
gab  der  eiuxigen  gixiäsen  Bank,  der  Jjank 
von  England,  «in  entsdieidendes  l'eher* 
gewidit,  welches  duii  h  ihre  enge  Veibindung 
mit  der  Finanzverwaltnng  des  Stajitc-  ihhIi 
vei-stärkt  Avui-de.  Ks  feidtc  dalier  nicht  au 
einer  C.'entralltank,  welche  die  Aufg-aln-n,  dio 
im  gemeinen  Inten-s.«*«^  an  ein  wohlureonl- 
netes  Itankwesen  g^-steJU  wenlen  müs.si«u, 
zu  erfüllen  strebte.  Freilich  wurde  die  £r» 
fQllni^^  ihr  nicht  selten  eisdiwert  dnreh 
die  Konkiniv  n/.  1-  i-  vi.  1.  ii  kleinen  lianken, 
die  ihren  Notcuumiatit  stets  ohue  Kücksicht 
auf  den  Stand  der  internationalen  Zahliuig.— 
bilanz  nusznd<'luien  bemüht  waivn  nnd  zu 
vei-schiedenen  Malen  in  gp(.sseren  Krisen  in 
-ros,ser  Zahl  zusammenbrachen.  Nach  einen» 
Versuch,  durch  Oestattung  grosserer  Zcttel- 
banken  nnd  die  Verpfliehtimg  zn  periorlisdier 
ViM-nffr>ntlirhunu''  iliivr  Hiliinz.Ti  di"'-<'n  rebej- 
ständen  al>zuiielleti.  i.st  das  System  1844 
veila.s.s«in  woitlen,  uud  fflr  «eine  Wicdoi'her-  ) 
.stctlum:  liat  sich  keine  nennenswerte  Stimme 
•'rhulxii. 

In  Si-liotthuid  stand  <>s  ibenluills  bis 
184i>  jedermann  frei,  Banknoten  auszugeben, 
und  es  bestand  keine  Befwhrilnkung  diese« 

Rechts  auf  G.  -.  Il-i  liuftm  \, m  nicht  mehr 
als  (i  I'ei-sonen.  Ks  konnten  sieh  daher 
Banken  mit  gTfif^'rem  flesellsehaftskapital 
bilden,  ^ihnr  iVw  ^litixlied-'^r  der  G > ■>,■!] sc! in f- 
ten,  nut  Ausnahme  von  den  dun-h  besfjndere 
(Jesetze  inkorporierten,  hafteten  fflr  die 
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Schuldon  (lor  (  losellschaft  mit  ilu-ein  gauzoü 
Yemifigeii.  Seit  176ä  bestand  ein  verbot 
der  Au^be  von  kloinomi  NntM  als  1  £. 

rebrii-'iiiknilff-'  nl"-i'  riirrlinr(»ii.''-n  Aus- 
tausch "ler  Noten  führton  ein  ntsclifs  Hüok- 
olrOnion  »Iw  Noten  )surai»&pol»oiidou  Itenk  h»"r- 
l.pi  ffinit  hst'linittlich  hlioU^n  dio  Noton  nicht 
laug«;!-  als  10—11  Tagt>  im  l'nilanf).  Trotz- 
doii).  «lasB  die  dortj|^  Zettelbanki-ti  eroBhi  H 
Kredit  gi'noBfien,  sicli  von  prfjber  Missvor- 
waltuufr  mit  winiifren  Aiisnalimi-n  frei 
liioltt'H  und  allen  Zwri'j.  n  wirtscliaftlichcr 
Tliätigkeit  im  Laude  melur  als  ciu  Jahr- 
liundert  hitidnrrJi  bedeutend«»  Dienste  go- 
If'ist't  fiaft.ri.  ist  auch  <1mi1  Sy.stem 
aulm?f:»'U*ii  woi-dfn.  Dass  es  xi  lango  Zeit 
vortivfflieli  funktionierte,  beruhte  ausser 
auf  dem  tra<Htionellen  (lewhick  der  Ikink- 
verwa  It  u  ng» -n.iler  u  mIw -scIiHUi  kten  Verant  wort- 
liehkeif  der  (lesellschaftcn.  dem  lulehternen 
Volksdiaraktor,  dem  raschen  und  leichten 
Rflckfliiwt  der  Noten  in  die  llankkaasen 
«loc-h  aurli  auf  der  Hauk  von  Kiitrlnnd,  auf* 
ileren  Barvorrat  unpünstifie  Saldi  der  inter- 
nationalen Zahlungsbilanz  auch  für  S<-hott- 
land  ausjj»^gliehen  w  unlen.  P  ■!■  Voi-w  urf, 
daj«s  der  Verkauf  von  Wet.-hseln  und  andeivn 
Sicherheiten,  den  au.s  Mangel  an  disi)oniltleti 
JUarvortüten  die  scliottiadicn  liaasen  auf 
dem  Txtndoner  )forkt  in  neldklemmen  vor^ 
iii'liiii.'ii,  «■in[ifinilliclir|-   uiarlir  iiiul 

das*'  die  J-fcuikverwiiituiigeu  durch  Koukur- 
ren«  verhindert  seien,  eiiit-r  eintretenden 
rfhrrs[»-kulati(iii  hiiiliiiiylicli  entgegenzu- 
wiilii  ii,  wai'  ü  die  llaiiiitur.su  ii«'n  der  ver- 
flndt  Tt  •  n  ( i  I  V  -tzgebung. 

In  dcu  Vemnigten  Staaten  von  Amerika 
haben  mehrere  Staaten  vorillwn^hend  die 
>>'')ti>nausi:al>''  fast  umiiz  freigep-ben.  während 
audeiv  Zettejl^anken  uoiJi  ausf^clUiessliche 
Prinlegien  besassen.  In  manchen  der 
erstcren  ist  auf  ji  iiei  Hasi-  der  rilv  tst«-- 
liiuikschwiudel  eutstaiidoti.  dt-r  mit  einem 
nach  vielen  Seiten  hin  VcnlerlM'u  verbreiten- 
den Zuaammeribnich  end<>te.  In  einigen 
nönllichen  Staaten  (Miissac-husetts  z.  H.) 
hatte  sieh  ein  Zustand  entwickelt,  der  in 
trewdhiüicbeu  Zeiten  durch  die  aligemeine 
verbreitiu)|E^  der  Bankeinrichtnnpren  als  ein 
günstiger  er-(  ]i>  in<  ii  k-iiinti'.  a'.«"r  doch  in 
jeder  giiVsst  i.  n  Kiu>.i>  /ah-  KuKstellung  der 
Bftrzahbmg»'ti  seitens  der  li;uiken  führte. 

2.  IteHchrinikende  ^taatlicbo  iieMetz- 
frobung.  Wrduv-ud  der  ei-slen  .lahr/ehnte 
diese.-^  .lahrhiuiderts  aber  verlm-itcte  sieh 
in  den  triditigsteu  Staaten  Amcnkas  in 
vaefaRendem  Masse  die  Erkenntm<t.  dass  es 
uriiii"üli' Ii  ,<»^i.  ohne  allLv>ni.-in.'  LTr^i-izü.  !!,--' 
Bestimmung' -ri  den  Hiiriki>etiii  Ii  vor  den 
grDbRten  Missbräueheii .  liie  Xotenln'sitzer 
vor  unvei-sehulileteui  Si  Laden  uml  das  (ield- 
wesen  vor  Unonlnung  zu  .schntzeu.  Da 
entcißhio»«)  man  sicli.  die  Siehentn^  do»  all- 


genieinen  Ziiltlung.-niittejs  von  Staatsvegoii 
amvh  besondere^  öffentliche  Einrichtungen 
tinmittelbar  in  die  Hand  zn  nehmen. 

Im  Staate  New-Voik  lial  'Ia>  Rinkgesetz 
vom  IS.  April  IKJs  «lie  Hauken  iuigelialteu, 
fflr  alle  Noten,  die  sie  an$4;aA>en,  liel  einer 
öffentlichen  R^hörde  Sirherbeit  zu  Ji-  st-  IInn. 
Die  Nuleu  wurflen  von  einem  dazu  lie^tcllteu 
SteatskODtTDlleur  für  alle  Banken  gleich« 
mUssig  ausgestellt  und  den  einzelnen  Banken, 
die  den  Voi-schriften  des  Gesetzes  genügten, 
ansgeliefert.  Verlier  alu  r  imi.vvti-  dir  Iljink 
(CK^&ellsebaft  oder  Individuum)  für  den  Be- 
trag an  Noten,  welche  rie  zn  erhalten  und 
in  l'mlauf  zu  sf^t/.^n  Avünsehte.  jedo<-h  tiiclit 
unter  1(W»(KM»  lioilars,  Stjwt.ssehuld scheine 
des  Staates  von  New-York  (xifv  ainl>tfn 
Staaten,  die  der  Kontrolleur  annehmbar 
fand,  iiinterlegen.  Naeh  dem  ursprünglichen 
Oesetz  durfte  der  Kontntlleiir  fflr  die  UÄlfte 
des  Notenbetrageft  al»  Dockung  auch  Hypo- 
theken annehmen,  seit  18ri2  war  das  mir 
für  ."fMKi  iVillars  zulässig.  Die  Barik-'H 
standen  unter  laufen  ier  Aufsi«  lit  >  Kon- 
li-olleui-s  o«!^  apSter  deü  lknkil«  ]iartementK. 
Wenn  Xftten  von  einer  Kink  bei  I'i-ä.'^en- 
tntiou  ni<-lit  (»ingelöst  wunlen,  .so  hatte  der 
Inhaber  dersell)en  Pmtest  zu  erhelien  und 
dem  Kontrolleur  Anzeige  zu  machen.  Der 
KontroUenr  sollte  almunn  die  Bank  zur 
Zahlung  auffonlern.  und  wenn  .solche  nicht 
biuiicn  15  Tagen  ertülg1«>,  in  der  Staats- 
zeitiincr  anzeigen,  djuss  alle  Noten  aus  dem 
liititerl<"rt''<n  und  nun  li'|iii<]>'  zw  niachondca 
SicliLThcitsfiuidis  liczahlt  werden. 

Die  Ncw-Yorker  Einriclittingeu  wunlen 
aUmählich  auch  in  maaclien  anderen  Staaten 
Hnpefflhrt  irad  im  wewnitltehen  die  Onind- 
lat;v  d'-r  \>mii  .i  dimiii!  d«  s  Z''t(.'lliarik\v.-si>i)>  für 
alle  X'eivinigten  Staaten  wüiirend  «le.s  Bürgw- 
kriegesdurefi  dieOO.v.  lR63iind  l^W.  Dnreh 
eine  oxrii-liilante  U-v-tetterung  wurden  dif  Slte- 

iia«  lnlcii  (ic.--«!t/,iMi  der  Kiuz«^lstaaten  ein- 
gerichteten Zettclbanken  zur  Auflösung  oder 
Einätollung  der  Nutenausgabe  gezwungen. 
Die  unter  dem  neuen  Gesotz  sich  bildenden 
ZettelbaiilM  n  iim-  en  U'i  dem  <'omptroller 
of  tlieCurrouc,v  Schuldscheine  derYereiui^u 
Staaten  hinterlegen  und  zwar  nicht  veniger 
als  4tMX»0|  und  als  '  i  ihivs  Stammkapital.-. 
Sie  erlialten  von  die^sfui  Heamten  «iahir  IJatik- 
noten  in  Btanco  im  Uetrag*.'  von  Hd^o  dea 
Kurswertes  und  luichstenii  iXJ^o  de.s  No- 
minalwei-tes  der  hinterlegten  Papien\  Jedoch 
kann  eine  Baiikgi.>s<dl.s«'h«dt  .  d.  n  neingezAliltes 
Stammkapital  nicht  ütHiiXMi  $  ftberstoigt, 
nicht  mehr  a1«^  m^a,  deren  Kapital  SOOfitN» 
V,>\  liHirinnO  *i  Ir.-tnigt.  *I''J'-"  Kapitd 

1<H  ot>  alicr  lucht  31M.KHHM»?*  ül>eisteijrt, 

T  'i"  .  noch  gii"issen>  Hanken  nur  (>«.)"  o  ihiv^s  Kai- 
jiitals  au  N<it<'n  crluilteii.  Die  Noten  wenieii 
von  dem  Kontrolleur  luich  gleichen  Formu- 
laren auf  Konten  der  Ranken  angefertigt,  den 
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lliitik'Mi  aiisjreliefert  und  mit  »1er  t'nterechrift 
i\et  aasgebendeo  üaok  venehea  voo  dieser  tu 
«Ion  l'niuanf  gebracht    Das  Gesetz  enthalt 

iiiissi-nlotii  ili-'  riii>.'t'lM'ii<!>1i'ii  H>^stimjtiuu};on 
itht'v  Art  iniii  \\  i       Ut-s  IkuikWü'ii.'lM'K  Har- 
«leckiinu  1-,  Hüten  stib  ötl  S.  150 ff.)  iukI  Eialö- 
^nüt:  der  Xüt<<n  Ä>wio  ülw  r  nbripkeitlii-li-' 
atifsichtifjriing  dar  Banken.    In  l-Jezug  auf  ilie 
KinlüsunfrRpflifht  sind  die  Banken  in  drei 
Jvlaßs^a  geteilt,  Banken  der  Stadt  üev- 
\ciA.  Bank«n  der  15  nfichstbedeutenden 
Stijilti    iiv-s.rvo   •  iti<'-i   um!    liankon  aller 
•ihriir»>n  Uite  (i^tniiitaukeni.    i)io  ijandbun- 
ken  müssen  sich  j«xlo  eine  Hank  in  einer 
liesiTvi-stadt  wählen,  l>ei  weleher  sie  einen 
Teil  ihres  Banorrats  nitMlerlepen  und  durch 
«eiche  sie  ihn*  Noten  einlüsen  lassen.  Die 
Banken  der  fiet»en-est^lte  sind  (gehalten,  in 
di<*<pH>e  VeTbinilun.tr  nut  mner  Bank  in 
N'.  w-Yoik  /.II  rn?ten.    Endlich  mü.sseii  nach  | 
t'inem  Ei^günziuigsgeäctz  v.  20.  Juni  1874  alii; . 
Banken  dem  Sciutfzamt der VproinijyrtenStaaten  I 
ihrer    umlntifen'leti    Nufiiimonu'e  in 
}«aivai  (lelde  üIm  i  weix  n    uit<i    di*>  (int- 
lialHMi  immer  auf  <i'r  -l.iolien  Höhe  er-, 
JiaJteu.   Aus  demsellH-n  löst  djis  S<jliat>'^int  i 
a>if  Verlaitpoii  die  Noten  der  betivffenden  | 
Banken    in    Summen    von    1(RM>  s  o<ler 
dem  Jielir&ichcn  des  Betrages  gegon  barei»  j 
4««M  ein.  Atif  diese  Weis«  sind,  was  Fonn  I 
un<l  ESnlfVsun^:  der  Noten  anseht,  wichti::r 
Schritte  zw  C«utiuU»ation  für  da*;  gn>4>sei 
Oe^biet  «ler  Vereinigten  Staaten  eeiidiehen. 
Anfancr.^  war  die  <fesanitnien;;i'  der  ausxu-  [ 
pefiendeii  Nationalbanknoten  gesetzlich  fest- 
jrestellt  tuid  fiWr  ihre  Veiloilunff  unter  die 
finxclueii  Staateu  und  Banken  genaue  Vor^ 
fiofariften  ^geben.    Biiich  ein  G.  v.  14. 
•lanuar  IH«»  ist  diese  fieschrUnkunf^  au^e- 
ii'>l>en. 

Der  auuTikantscheo  <  i>»'t/:;cbuug  ver- 
wandle Bestimmungen  fiu  lm  in  Kun>|>a 
nur  in  dem  .^•hweizerischi  ii  iktnkuesetz  vom 

Müiv  Auch  tlort  ist  die  Not(niaus- 

mbe  j«der  HankgeseUsdiaftf  die  ein  Stanun- 
kapitat  von  mindestens  'iiOiiOn  Francs  be- 
sitzt. p'Stattet.  wenn  sie  i:'\vi»i-  ist /liehe 
Krfonleniisse  erfüllt,  l'nter  lüestM»  Ertoi-dcr- 
Di>«s»-n  i.st  «las  wichtiirstf  die  für  <lie  Noten 
zu  lei^t,  u  1*  'rnninti»'.  DieBelbe  bestellt  in 
•  Hieni  iiuvtjirat.  der  4tl"ü  des  Noteniuu- 
ianfs  beti-agcn  muss,  Und  für  die  übrigen 
entweder  in  einer  Garantie  des  Kaa- 
tous  oder  in  hinterlegten  Wertpjipieren 
in  di.skontiertcn  W.  i  h-i  ln,  I>t*n  Jkin- 
keo.  welche  ilie  Garantie  auf  die  letzte  Art 
vteUen,  ist  nur  ein  engrror  OesdilftricreiB 
^'^l.Ttt.'t  als  den  übiiiT''!).  Eiti<'  f!.»r>.  hnui- 
kuiii;  d»'r  Not«»nmenK'?  Wstelit  nur  iusuteiu, 
als  kaue  Bank  melu-  aln  das  Doppelte  iluvs 
♦-•ing'ezahlteii  mid  wirklich  vorhandenen 
Stammkapitals  an  Noten  ausgeben  darf. 

£«  kann  keine  Frage  sein,  dass  die  ¥ni- 


heit  der  Notenau.Hgabc  in  den  genannten 
Likndern  die  Verbreitung  von  Bankeinritii- 
tungen  in  allen  Teilen  derselben  mfichtig 

^^rf'iitl.  tt  hat.  Di<<  Notenausgabe  kann  näm- 
liuii  ein  eiuträgliches  üe-schäft  in  Verhält- 
nissen st»in,  in  welchen  die  übrigen  Zweige 
des  Itankwesens  ikk.Ii  wenig  lohnend  sind. 
Sie  p\stattet  daher  ilie  iKrriclitnng  von  Ban- 
ken an  <)ilen.  an  deoeo  man  son.st  an  die- 
selben nicht  denken  kfinute,  und  vermehrt 
die  Zahl  der  Banken  da,  wo  sonst  nur 
wenige  1i'  -ie|ien  könnten.  Dmvli  dif  Si(  lu  r- 
heitsbestellung  ist  au«-h  die  endhciie  Be- 
friedigimg  der  Notengläubiger  einer  Uuike- 
n>tten  Ilniik  auf  Jahr  und  Tag  ge>i(  li(>r  t. 
Ks  ist  t  iiiilicii  dnivh  die  Beschi^nknu.u  'i'-r 
Notenemission  auf  ein  gewitws  Verliältnis 
zum  Stammkapital  sowie  d\ut-h  die  Bestim- 
mungen üt^er  Einlfisung.  gt-gen.scitig»^  Au- 
iholiiiH'  der  N'oten  und  duii  li  lii.-  /ii  strllfinie 
Garantie  uuuiehen  Mi.ssbnluchen  des  Zettel- 
bankweseiis  abgeholfen  und  auch  «>ine  rasoh« 
und  ülx'rniii,->lp  V.rnii  liniiiL;-  dr-,  Noten- 
umlaufs in  I  eli<  r?p«  ktilatiMnspt'rioden  er- 
schwert. 

Anib-ivrseit8  aber  sind  nieht  nur  einzelne 
Bankbrüche  trot«  allen  g»:'setzliolien  Vor- 
>ii  lit>massregeln ,  sondern  auch  allgemeine 
iuQstellungeu  der  Barzahiungt^n  in  grosseu' 
Krisen  niwtt  su  venneiden,  und  filr  die  Er- 
fnlhint:  fji-r  i-ini:;i"^r>  li'-'/niihiT^tiMi  L'i'nu'iü- 
wuischaftlichen  BiMÜli-fnisse  auf  dem  (iebiete 
des  Goldwesens  ist  keine  prenflgcnde  Fflr- 
soi-gt-  gctitiffen. 

Die  fi-ühen-ti  Kiiahruiip-n  in  den  Ver- 
einigten Staaten  \on  Amerika  halx-n  die 
Wahrheit  «lieaer  Behauptungen  daivethaa, 
Dass  auch  das  New -Yorker  Ded;nn|!B- 
system  <ler  Noten  in  di'  >'  r  niiis!(  lit  keuie 
wesentliche  Aeinl.  iuii>;  t:»>.Mliaffen .  zeigte 
sich  im  .lahre  Is'.T.  Di«-  New- Yorker  Banken 
suchten  in  der  Uandelskrisis  dieses  Jaluws 
dur<-h  iiussei-ste  BcM-hrünkimg  der  Kredit- 
gcwähiung  ihn_'  Zahlungsfähigkeit  anfic  ht 
zu  urhalteo,  der  Diakouto  süeg  auf  mehieiv 
Prozent  pro  Monat,  es  wnrde  zidetzt  kaum 
iKM-h  möglich,  jfegen  bestf  Sicherheit  ge- 
liehen zu  erhalten.  Da  verlangte  zuletzt 
das  öffentliche  Intei-ess*-  no<  li  mehr  als  das 
der  Banken,  das-  «Iii  'Ii-  lln/aldung  ein- 
stellten und  ihi*'  Kivilitgewahrung  wieder 
aufnäluueu.  Obschon  für  diesen  Fall  die 
Verfassung  tU-s  Staates  die  sofortige  Liqui- 
dation jeder  nicht  ihre  Noten  in  Metallgeld 
einlösenden  Bjuik  xoi-si'hri' .  iresehah  das 
nicht.  Der  höchste  Gerichtshof  ilcr  Vor- 
einigten Staaten  entschied  vielmehr  im  Qk- 
t'4«»r  1.S.57  in  >'iiinr  br- itiilcirii  Sit/ung, 
ilass.  wenn  <lie  Kin.Hlvllung  d*  r  Ikirzalilungeu' 
seitens  der  Banktin  allgemein  (xh'V  fa*t  all- 
gemein s(<i,  dics<:*llie  nicht  als  B<'Wfis  'liT 
Ziüilmigsiuufähigkeit  (iosolvi«ncy)  ciuta-  Bank 
angesehen  werden  dflrfe,  sun<lom  dast^  Imh 
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i3.nik  .s*>ivi'iit  i>ei  und  di-shalb  koin  p'rielit- 
lichfs  Konkiirsvorfjiljron  gogiMi  sie  oruffnft 
wonlfii  dürft',  wmn  ilir  Vonnripori  mehr  als 
ausroichond  sei,  um  .illo  Gl!iubif!;or  7,u  Im'- 
friodificMi.  Wio  in  friilien'U  Krist'ii,  z.  B. 
18ä7,  so  bebaif  maa  sich  auch  dieses  Mal 
!Biig«R>  Zeit  mit  don  nndnlOfüichen ,  gcgeu 
bfti-i's  '^f'ld  ntwafi  pritw.  1 1.  ti  li  Notou  als 
tiem  cinzig;en  vorhandtJin  ii  Zidüungsniittol. 
Die  als  Sicherln^it  l>estolUrn  Staat.spapifre 
al)»^v  onvit"i<>n  sirh  in  ili-i  Krisis  als  nicht 
vorkäiitiieli.  Kiui^'o  (-iv.wuiigen*'  Verkilufo 
braditrn  den  Kurs  dtn-  NfW-YorkiT  OI)]j- 
gitioDen  von  110  bis  Iii  henuiter.  Das 
Resultat  aber  dieser  nnd  Shnltcher  Bnnk- 
gest'tzo  iM'schri'il't  rin  Aim»*U7,»'upi>  (Huuts 
Merchaiits  3Iagnzino,  November  fol- 
K^dermaGAPn :  <Paralr$w  alles  Handels  von 
BaiiLitr  I  is  N'  ^v-Oi  l.  nns.  Zahlunpsoinstflluntr 
vier  iiilukcii  in  t'iiii'in  giv)ss<^n  Teil  der  Ver- 
rinigtfn  Siaatt^n.  Ktitlassung  TauBcndcr  von 
Arbeitora,  I  nnKiglichkoit,  den  grossen  Tor- 
tat nnsoivr  l'ixxlukt«'  auf  den  .Markt  zu 
bringen  V.  i  dcrlx'n  bringi'n<lor  Diskonto  von 
2 — 'd  "'0  yvo  Monat  für  da»  tduherste  Paj^er, 
eine  PreisvermiBdeTtni^  aller  Wertpapiere} 
und  <r-lhst  diT  'W'V'hsrI  niif  London.'  T)as 
(i<  wirhi  (lii>.-)  illt'-n-ii  anicnkauischon  Er- 
lahniiii:'  11  winl  nicht  anfg<'liolK?n  dnrcli  die 
(iosolu(,'hto  dor  Xationalltankon.  D<'nn  diese 
hab^n  in  den  ej-sten  1 '  i  Jalii-zolinten  ihres 
Bestehens  gewirtsehaflft  unter  allgemeiner 
SuspeDsiou  (liir  Barzahlung«  II  auf  (iniDdeioes 
nnendOslicheD  Paiiiei-geldes ,  das  nJcsht  ex- 
}.>ortiert  WiTdi^n  lionnti'.  In  dm  fdlLCctidi'ii 
Jahivn  abci  hat  das  S^•hatz^lllll  der  Ver- 
einigten Staaten  die  Aufi^abe,  einen  di»- 
TKmibcln  Barvorrat  zu  halten,  für  das  ganze 
Land  erfüllt  und  durch  gelegentliche  Her- 
t;Tibc  von  (leid  ans  die^-ni  Vorrat  gr-walt- 
samen  Diskontoechxraukiuigen,  Uelu«  und 
Kreditlrrisen  rorgebengt.  Uebrigens  ist  der 
Xot('miiii];i\!f  in  d'  ii  Vereinigten  Staaten  nv^br 
und  uii'hi  y.usatuinengesclmuiii>ft,  und  zwar 
nicht  nur  \veg<-n  der  immer  mehr  erhöhten 
Bi^leutunp  d- l)eposit<^nsystems.  sondern 
auch  gi^rad«!  infolge  der  Deikniig  durch 
Hnndessc'hnldvei-schixMbungen,  da  diese  jetzt 
hoch  Uber  pari  «tehea,  aber  doch  nur  zum 
Pftriwrte  ein^lM:  werden,  di«  Banken  da- 
her an  diTi  hinterle|L:fi  ii  Papi>-ivii  Verluste 
erleiden  Avcnlen.  Eine  gixis^civ  Krisig  liat 
lUe  Buikcn  zuletzt  im  Jnlir^  18U3  betrolfen, 
jedoch  stand  dii'»  'lI<o  mit  der  NoteDailSgabe 
in  keinem  Zufialunienhange. 

üa^  schweizerische  Bankwesfii  liat  nach 
dem  Gesetz  von  1881,  dessen  Beseitigtmg 
durch  ein  nenes  Gesetz  bereits  seit  Tnehnnvn 
Jahivn  im  W-  rko  ist,  noch  keiia'  iri  "•»•re 
Krisis  beütamlon,  und  da  weder  für  diäpo- 
ntUe  Barvonftte  noch  fOr  die  MQe^chlEeit 
einer  Vermehrung  der  Zahlungsmittel  in 


einer  Ki-e^litkrisi^  liitilänudii'li  p  snrirf  i-t.  ^  ^ 
steht  dasLseUx'.  fürchten  wir.  tiiotx  di  r  Si.luU- 
tat  des  Oeschäftsbctrielies  nnd  d»'r  ver- 
breiteten Wolilhabeidieit  in  iler  SeliAveiz 
wie  der  günstigen  iK)litisehen  Stellung  des 
J>ande.s  auf  nicht  sehr  festen  Füss«^ii.  D^nm 
die  wichti^iten  der  frUber  zu  Tage  fiC' 
tretenen  Mangel  des  S^-stemB  sind  nicht  ni- 
fälliger  Art,  s  iidi  in  ^  hon  aiiB  der  Natur 
des  Bankbetrielx-s  hei\<ir. 

Da.s8  das  ftivatint»:i-  dor  ZettelLankeu 
nicht  ausn'ieht ,  vor  «'in<'r  Missvemaltuiig 
dei-selben  und  giT>s.sen  I.'uonlnnugen  im  (Leid- 
wesen zu  schützen ,  erkennen  die  Urhrl^^r 
der  auierikanifichiea  Gesetzgebung  au.  alx-r 
wenn  sie  das  fallende  Privatintci'esst^  dnreh 
allgemein«'  ,ges«'tzliehe  Ik'stiiiunungen  zu  er- 
setzen ti^iten,  s«o  Hb»ntj»'lien  sie  hiiii.  ude 
Punkte: 

1)  Dass  man  <lurch  g»'>e(/Ii(  ]m  V  r- 
schriften  keinen  disponibeln  Banornit 
^^laffen  kann.  Man  legt  daduvch  vteliuelir 
einen  den  gesetzlichen  13« -Stimmungen  ♦■nt- 
sj)rechettden  Barvorrat  fest,  so  dass  au  eh, 
wenn  (b'r  Kitxlit  nnd  der  <  i.M  häftslx-trieii 
einer  Jlank  «lie  Venoimloimg  derstilben  äv- 
stattet,  er  doch  nicht  fflr  Geldan«fiihr  oder 
für  andi  ir'  7\v>  -  1ö   Vl■r^v.  iidet  wenlen  kann. 

2)  Djiss  man  «lie  b.'stäiidige  £iiilü>Uarkeit 
ihr  \oten  nicht  durch  Hintcrl^ini;  von 
\Ver1i>apieren  sichern  kann.  Denn  AVert- 
paiiiere.  welcher  Art  sie  auch  sein  nieir«  ii, 
sind  nicht  plötzlich  gegen  kin^s  (leld  ein- 
zuaetzcn^  wenn  das  Ueu:^  (iold  überhaupt  iui 
Lande  meht  vorhanden  ist 

'■•)  Dass  man  b«>i  einer  allgemeinen  Zali- 
luiig.Miiistellung  der  Zettelbankeii  sie  nicht 
zu  einer  i-a.schen  Licjuidation  zwingen  kann, 
in  Ermangelung  anderer  rmlauf-initi 'l  weil 
«lie  Bjinknoteu  gerade  «laiui  ai>  Zahlungs- 
mittel schlechtenlings  unentUdirlieh  sind  un<l 
man  sich  ihrer  bedienen  niuse^  audi  wenn 
sie  nicht  gegen  hatf*  Geld  eml5sbar  .<ind. 

■t)  Da.ss  nielif  (Inn  h  '  in  allg«^meiiie<  Ge- 
setz viele  ZettelUmiv«  n  /M  «  iner  weisen  und 
gtMneinnützig«'!!  Alt  der  Kreditgi^wahruug 
und    Uiskontop«)litik    angehalb'ii  wenbni 
können.     Denn   t^ine  .solche  muä«  nnter- 
!  scheiden  zwi.«ch«Mi  d«'n  vers<Medenen  Tr- 
j  Sachen  d«^  auf  die  Banken  eindringenden 
I Geldbegehi-s ,  den  berechtigten,  m»  einer 
'  L;e>und<'n      Ver)<clir^''iif  \\  ieki'lniiL:  !i'-i\'iir- 
gehendeu    iiedüiLuss»-!!  «•ntgegeakommcn, 
den  unbere<  htigten.  auf  üU:<iiri«d»enerPreist- 
steirrcrunir  bc^ruheuden  mt'igliclist  entgetren- 
wirken.    Das  Gesetz,  abei'  v»'rmap:  sol'  he 
Uutei-Hchie<le  nicht  au  maGhen,  das  kann  mir 
auf  Grund  einer  soi^gfSltigen  Beobachtung 
de8  einzelnen  Falles  mit  Benutzimg  der 
lui  '  Ii  lange  Erfahrting  gewonnenen  Ijohren 
geschehen. 

Wenn  so  wedor  das  «jgene  laterosäo  der 
Bank^  noch  das  Geects  des  Staate»  eiBO 
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I^nkvcrwaltiing  im  goni<^iiien  Int«'n'sso  1 
«öchcm  kfinuea,  äo  bleibt  mu-  die  Ecretidiung ' 
«liflses  Zieles  mi  dem  AV»>tr^  <lor  Vcrwaftim«; ; 
Itbrifz. 

8.  Privileif^ieruDgeiuer  oder  mehrerer 
Baaken.  D»  die  Srreiehung  der  Zi*M(\ 
w"  ]f  hr>  nach  iin»;oivii  Ausfil]inine«>n  «Inn-h 
•  lie  ZetU-lljünkpolitik  zu  orstrelH?ti  siiul.  nicht 
diut'li  das  Pnvatiatercs.so  der  Bankon  und 
nieht  dun^h  aUgemeino  (ie^»'t/.e,  soodcj'n  nur 
dim-h  eine  timsiehtige.  im  genieinpn  Inton-sso 
i.'<'fiihi1<!  IJiuikvenvaltiiiiir  gesichert  Avi  iiii  ii 
kiiluien,  so  ist  es  loicUtu-,  dieselbt^  bei  einer 
««inagen  aIs  bei  vielen  Banken  diirdiKii- 
fiUin  II. 

Je  geteilter  die  Venuilwortlielikeit,  tiejstu 
weniger  winl  si«'  von  doncn  cmpftind<>n, 
anf  welchen  sie  nihl.  Eine  arosse  Centnd- 
l>ank.  seJhsl  Avenn  sie  von  PriTatmannem 
ini  Atifti-ag  einer  l*rivatg»'sollschaft  g<'führt 
wird,  kann  sich  dem  UetüUl  uffcutlieher 
l*flicnten  gar  nicht  entzi^en  (Beisp.  Bank 
'  Iii  KriL^lanrll.  konkumeivivl-'  kl<>iiif  IJ.iiilM  n 
wenleu  kaum  jemals  zu  dem  iifwti.-^wtM'in 
gdbm^B,  <laK  ^ie  für  die  (tosamtheit  Opfer 
zu  bnngiMi  veri»nifhtct  .sind.  .Sehen  in  der 
r.-N'rwachiHjg  durch  die  öffentliche  Meinung, 
di<.>  E]-i>rtfnHig  ;dler  Schritte  der  V<'r\v;dfung 
durch  »iie  l*xesae  Ji^  ein  Öichorungsmittel 
L'egen  Miüsbrftiiche .  eine  Nötigimg  zu  einer 
L'fUieinnntziu''"»  V'-rwiiltnuL;-  für  i-iii'-  gins-se 
I iandesbank ,  do-s  Im  vieieu  klcint.it  Banken 
fa.s1  ganz  fehlt.  Ks  ist  ferner  auch  leichter« 
thunlieh,  die  Verwaltung  einer  einzigf'n  ^ 
^•Tos,y'n  Zett*'IV>ank  vua  Staats  wegen  zu 
'dK-mehnieii  und  ijn  genjeinen  Inteivase  /.w 
frümia  oder  doch  in  allen  einmluea  Mass- 
regeln  unter  eine  DEfonttidie  Kontrolle  zu 
KteDen. 

Ikua  kommt,  dann  die  privilegierte  Stel- 
lung der  enteren  «las  Halten  eines  grosw^n 
Barvorrats  und  Hesfi-iktionen  in  d.  r  Kiedit- 
gewälinmg  erleiehlert,  während  die  Kon- 
knrn-nz  sie  den  anderen  erschwert.  Knd- 
lich  aeigt  die  Krfahnmg,  dass  viel  li.'lufiger 
^rrmip  I^nde.sbanken  den  erforderliehen 
Kiv;<Iit  l)e!-itzen,  uu)  die  in  gniss.n  Kri.sen 
im  KreiUtwetieu  eingcii^nou  Lilckcu  aus- 
cafnllen,  als  kleinere  konktirrierende  Banken. 
P^ine  Vennclu"'inir  der  Notcmausgalic  und 
der  üLn>gutluib<'n  auf  der  einen  Seite,  der 
Kraditgcwähnrng  anf  der  anderen  mitten  in 
L^t>s.«!en  Kre<litkri.sen  ist  bis  jetzt  nur  b*'i 
den  grossen  Centialbanken  der  eurojjilischen 
Staat<-n  nachweisVtai'.  Dii-  Ki-seheintmg  er- 
klärt i^ich  aus  der  sduU-fereu  Kontrolle,  der 
diese  Banken  nnterliegen.  den  grosseren 
Mitteln,  die  sie  liesitzen  und  der  Krkenntnis. 
<\am  hie  der  Eckstein  des  Kir-dit-  luid  (teld- 
weaena  des  ganzen  Landen  sind. 

'ttHten  die  ♦"entndi'iii'nuii:  der  Xoteimus- 
gaiie  m  einer  einzigen  iiank  spricht  liaupt- 
Hfidüich  der  Umetand,  daa»  sie  gegenOber 


unberechtigten  Fonlerung<'n  der  Finanzvoi'^  \ 
waltung  des  Staates  in  der  Hegel  eine  ge-  | 
rinpere  "Widerstandsknift  besitzen  wird  ald  ■ 

una^]l."iIlc:ilren^mehr  -•in<'n  |iri\a1i'ii  <  'lianiktor  ' 
tragende  Banken.  Aber  auch  die!<«,'m  ^iauh- 
teil  steht  der  Vorteil  gegentlber,  den  die 
V.  i  tiiiidung  mit  einer  miielitiiT' n  B<ink.  di<' 
l  iüi'ü  festgewurzelten  KnMlit  und  zablruiclie, 
im  ganzen  l^nde  verbititete  OestÄAfts- 
stellen  hat,  für  die  Staatsfinanzvcrwaltum: 
lialKMi  kaim.  Dem  allgemeinen  Streben  nach 
Ka>»  !n  «■r.  iiiiuMi])'.;  iiii'i  Zaldinig  dun'h  üel^er- 
tntguug  von  lürderuugua  au  die  gemein* 
snme  Kasse  kann  <iien  auf  die  Dauer  in 
\\  irt~ -liaftlir-h  fni't>rlir''itfiiilfn  T.;1nd-~Tn  di.' 
.SUuiLstmanzverwalluiig  >t  hwerlicii  entzieiieu. 
Sie  muas  nicht  nur  Ikuiknoten  in  Zahlung 
nehmen  und  geben,  sond«Tn  sich  auch  des 
Bankwesens  l»edienen,  um  disi)onible  Kassen- 
vorrate  des  Stjiates  fruchtlwu"  zu  matOien 
und  mit  den  geringsten  Konten  von  einem 
Orte  nadi  dem  anderen  zu  Oberiragen.  IMe 
'liraii-  entspringenden  fiiian/ii  ll.  ii  und  Volks- 
wirt.^ haftlichen  Vorteile  .sind  wieder  in  Eng- 
lan<l  vorzugsweise  erkennlmr  (S.Art.  Bank<>n 
in  GrosslM  i  t  I  im  i  i  iii,  Fenier  kann  eine 
Land<.'sUuik  mit  ihii-ui  HarvoiTat  und  ihi-em 
Kmlit  «lern  Staate  in  Zeiten  der  Not  gro.sse 
und  unersetzliche  Dienste  leisten.  In  solchen 
fiussersten  FftUen  ist  sogar  eine  Y0rfibn> 
LTfln  itdi'  Susi'i'iisioii  der  BarzahIuiiL;oii  ire- 
recJltiertigt,  die  keineswegs  zu  einer  ver- 
derblichen l'apiergeldent  Wertung  fühi-eii 
m^i9<.  [)]•■  li,inK  von  KiiLdaini  1"!)7— iNl'.* 
uiiii  vor  ullciu  die  Itiuik  von  Frankreich  in 
und  nacli  dem  Kriege  niit  Deuf.schland  liefern 
daiür  iieispiele.  Die  letztere  hat  dem 
Staate  damals  beinah«  IV»  Müliai^en  vor- 
geschossen und  in  illuirddii  ln-n  Katen  von 
187.'i — 7!>  ziaüekeriialten.  oline  dass  ilw»; 
duixh  G.  V.  12.  August  1S7M  zu  nneinlOf>- 
liebem  Papiei-geld  l'i  ukh  ht«  n  Ni-tm  mehr 
als  eine  vorüliergeheinic  Kutwirtung  von 
NM  iiigen  l'ntzent  erlitten.  .le<lenfalls  l^rt 
die  Erfalmnig,  dass  die  Hille  dmt:h  eine 
(^entraltiank.  den-n  Krtnlit  im  Frieden  wohl 
liegnlnd»!  wonhn  ist,  vor  einer  direkten 
Papiei'geldauägidjc  durch  den  >Staat  viele 
VoneOgo  Irnt. 

Aus  allen  die<i'n  tirüiid'Mi  lial»!!  fa-' 
alle  <'ur«)iKiischeii  Stiuiten  die  JSüli  iiausgalM- 
entwcvler  ein<'r  einzigen,  imter  lA'ituug  oder 
Aufsicht  der  Stasitsn-gienrng  stehenden  Bank 
übeitnigeD,  <Mler  weim  g>>schiehtliche  «xlei 
antlf^re  (iründe  eine  Vielheit  der  Zettel- 
banken notwendig  macliten,  doch  eine  der- 
selben mit  bescmderen  PriTilegten  ansge- 
ri'Hf.  t  luid  daduii'h  in  den  .Stand  gesetzt.  (Iie 
Aiifg;iben  zu  nbeniehmen,  deren  Erfüllung 
duivh  die  Begidiertmg  des  Z<>ttdbMik Wesens 
der  Stjiat  thunliehst  sichern  nnm.  In 
letzterem  Falle  ist  al«?r  ein  wacliaemlcs 
Streben  nach  Centndiaation  flbetaU  beauerk- 
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>'ar.  So  sind  in  England  und  Wales  die 
kleinenm  aeben  der  Bank  voq  Eofflaud  be- 
stehenden Notenbank««  1844  auf  de»  Ans- 

st^rhrotat  gesetzt,  die  franzöjjisclirri  Prnvin- 
zialUinkon  mit  der  Bank  von  Fiaiik- 

leieK  die  siianiscben  1S74  mit  der  Bank 
von  Spanien  vereinigt  woitlen.  So  hat  das 
Dentsehe  Koich  a)!j|)al<l  Ttsv.A\  seiner  Wieder- 
aufriehtutig  <lie  denlsclie  Beichsliank  «m- 
richtet  und  mit  wesentlichen  Von-echten  in 
Beznff  anf  stenerfraie  Notenan^gnbe  gegon- 
iib'  i-  ili-n  IVivatljanken  ansgtjsjfatfi  t.  Nitnlcr- 
land  und  Ht-lgien,  Ocsterreicli  »md  Hussland. 
DBnemark,  Norwegen  u.  a.  L.  hal>en  immtu- 
nur  eiin  Nuten  ausgebende  l^nk  gehabt. 

4.  Staatsbank  oder  Privatbank.  Die 
■waclisende  (Zentralisation  der  Notenausgabe 
und  die  znoehmende  ErkenntniSf  daes  die 
Zetteibanken  im  gemeinen  nnd  nk^t  im 
privat.'ii  Interesse  zu  vfrwjdlrii  sfii-ii.  liat 
tÜe  Frage  outstehen  lassen,  ob  die  Notcu- 
ansgabe  ganx  tur  Staatssaitäie  zn  machen 
und  von  einer  reiinMi  Stnatsanstalt  vorau- 
nehnien  oder  eiuLr  AJitii  iigesellschaft  zu 
fiberljissen  sei.  Bis  jetzt  .sind  auch  die 
gttmen  Uentmlbauken  fast  ausBcküesslicli 
AktiengK^sellM'lmftRn,  die  nntRr  einem  sehr 
viTsclii>"l>'ii  li''nic>s<'iii'ii  Ma>^  >t;uitli<lifr 
Einwirkung  stellen.    Nui-  Uuäalaud  und 

'Schweden  habon  unter  den  etu<opSiachen 

j^taaten  reine  St^iatsUtnken. 

För  die  völlige  Yci-staatlichung  dos; 
Zettelbankwcsen»  wird  hauptsächlich  ange- ' 
fahrt : 

a)  Dass  eine  Hankverwaltung  in  ge- 
meinem Interesse  in  einer  Staatsbank  leiehl-  r 
m  Biühem  sei  al»  bei  einer  Bank,  die  far 
Redinung  und  deshalb  mehr  oder  weniger 
auch  im  InteivsM'  vnn  Aktl')iia(vn  verwaltet 
werde.  Es  ist  'nnU;t^  m<<glich,  auch  eine 
Bank,  deivn  Kapitid  von  einer  Aktiengesell- 
«•haft  aufgebr€»cht  ist.  cratiz  iintt>r  di>'  Ver- 
waltung von  Staatsbeaiuleu  zu  stollin,  wie 
ilas  bei  der  deuts^-hen  Keiehsbnnk  ir«  r-i  h-  h.  n 
ist.  Bei  der  Bank  von  Frankreicli  ist  ein 
ftberwiegcnder  fiinflusa  des  Staates  dadurch 
p^fiichert.  dass  der  St.iat  loii  noiivemeur 
<ler  liimk,  die  beiilei»  Soue^uveilieurs  und 
die  Ditvktoren  der  Sueeursakn,  die  letsteren 
auf  Vnischlag  des  (iouvernenrs,  ernennt. 
Vfiii  deu  1,')  Kegenten,  wel<-he  die  Aktionäre 
wählen.  mus.sen  dn^i  aus  der  Zidd  der 
(ienemlateuereiuneluner  genommen  werden. 
Die  Bank  von  Enflrbind  ii^t  f^anz  in  der  Hand 

.  eiuer  Ak'tieng'  SriK.  liiift ,  alu  i  auch  ilirer 
l  Vemaltuug  ist  m  iieueit'r  Zeit  kumu  je- 
'  mal»  vorpiownrftni  wonb>u.  dass  sie  mehr 

das  Inten^K>(  d>  i  Aktionäre  ala  das  gemeine 

Wold  beriK  ksieiitige. 

b)  Dass  der  aus  der  Notenausgab^»  eut- 
Sjpriuzende  Üewiim  nicht  einer  Ge^eUschait 
von  Kapitalisten,  soadem  dem  Staate  m- 
fcommen  müme.    Wahrend  in  den  alteren 


Centi:aU)anken  und  mam  li.  n  kleineivu  privn- 
IjMperten  Banken  allerdiugis  in  unbilliger 
Weise  die  Yotteile  des  Hechts  der  Noten- 

aijsEral»'  den  betreffenden  Akti<'iii:--si  H-;i  ■liaffi^ri 
zu  gute  kamen  (die  Aktien  ücr  l»ank  von 
Frankreich  mit  einem  Nominalwert  von 
HMK)  Fr.  werden  zur  Zeit  mit  mehr  als 
-MKK)  Fr.  liezablt).  hat  man  diesen  l'eliei- 
staii'i  bei  neueren  Konzessionen  durch  Gr- 
winnbeteiligimg  des  Staates  einigennaasen 
vorzul)eugct)  gesnoht  So  besonders  bei  der 
deutsehen  Roich8l>ank,  welrli.'  ausser  einer 
jährlich  bis  192')  dem  {»ivu.ssisehen  Staat 
zu  ma^'henden  Zalüung  von  1865730  M. 
von  dem  Gewiim,  welcher  aufkommt,  nach- 
dem die  Anteilseigner  3'  j"o  erhalten  haben, 
die  Hälfte  von  dem,  was  an  (tewinn  übrig, 
nachdem  die  AktkmAre  ü%  erhaHenj  an 
die  Beidhskassen  abfOhrt.  Aehnlicne  Be- 
stimmungen nl>er  Gewiniil"'f<  ilieniiu'^  des 
Stiates  bestehen  ffir  die  belgische  Natioual- 
bank  und  sind  l^ss  au(  h  in  daa  Statut  der 
Hank  der  NiiMlci-lamli '  anfü-enoinmen  woitlen. 
Der  wichtigste  Grund  für  Jk'ilÄ-'haltung  des 
historisch  gewordenen  Verliällnisses  des/ 
Bankbetriebs  durch  oder  doch  für  Rechnung  i 
einer  Aktiengesellschaft  ist  dagegen  die  \ 
grössere  Selbständiulv'  it  der  llankv.  i  waltuii,:  ' 
gegenüber  der  Staatsfmanzvorwaltung.  Fast 
alle  Zahlungseinstellungen  gWjH.serer  Zettel- 
biinken  in  Europa  sind  dureh  fihfrmässiire 
Kreditgewährung  au  den  Staat  Ijoi-beigefühit 
worden.  G^DflberbedenldicherZimmtuiigeia 
der  Finanzverwaltimg  aber  wird  eine  remc 
Staatsbank  noch  weniger  Widei-standskraft 
iialM'ii  als  dir  Vrrwaltunv'  >  iner  Bank,  die 
sich  darauf  bcrufeu  kaun,  daas  sie  Privat- 
eigentum verwaltet  (Die  besonderen  sfdiataen- 
ih-u  T?rstimniniigen  dr>  deutschet)  Reichs- 
baükg«;.s»!tze£i  gegen  bedenkliche  GosclUifte 
der  Keichsbank  mit  der  Finanzvei-waltmig 
des  Reichs  oder  der  Einzel.staaten  s.  unteu 
im  Art.  Die  deutsclien  Banken  im  19. 
lahrhundert' .  suli  4.)  Auch  i.st  zu  be- 
rückäichtigeu,  dass  im  Falle  eiuer  Invasion 
das  Vermögen  «ner  Staatsbank  dem  Feinde 
zur  Beute  fallen  wurde,  x^äluend  es  als 
Privateigentum  respektiert  w«  i  len  müsste. 
So  sind  der  Bank  von  Frankreich  du^  in  den 
Succursalen  von  Strassburg  und  M^'t/  xoa 
den  <leutschea  Tmpi>ün  zunächst  mit  Be- 
schlag belegten  Flonda  spBter  zurCdteistattet 
worden. 

Dazn  kommt  endlieh.  das.>:  eine  reine  | 

SlaitsUnnk   am  i;    ahliäiiLriLT    w  'u  l  doli  ' 

Forderungen  jiarjann'iitariM  li.  i   .Majoritäten,  ■ 
in  denen  gewerbliche  Sonderinteressen  oft 
viel  mehr  (Gewicht  haben  als  das  gomeino 
Wohl. 

5.  N'orschriften  über  Ausgraben,  Ein- 
ISamigiuidDeckiuigder Noten,  a)  Grösse 
der  BaidcnotaiL  Die  Banhgesetze  ver- 
bieten die  Aiugabo  von  Banknoten  unter 
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oineui  imniiual»  ti  Wcrlbotrap.  (In  üoiitticli- 
hitul  Um  M..  England  tind  Wales  ö  f,  Schotl- 
lmv\  1  t.  IMjrion  2<i  Fr.,  Niodnrlaiido  Jf)  fl.. 
S<-hw»'i/.  .V)  Fr.;  d»^r  Hetras;  df*r  kloinstoii 
>iote»  dor  itonk  von  Fmikreich,  weldier 
Mit  1857  Sf»  Fr.  hetnifsen  hatte,  var  nadi 
d«T  Su-;|M:>iision  der  llirzahlnngfn  sncws-siv 
auf  .'•  Fr.  IjemJigeöetzt  worden.  Dio  Noten 
wntor  ."»  Fr.  md  in  den  letzten  .lahre» 
•»ioilfr  t'inp(«7.op.*n  wonlcn.)  Man  j;f)if  U'i 
]i»njossunp  der  l'ntcrRnmzc  zum  Teil  wohl 
nooh  von  df»r  Ansiciit  aus«,  dass  di««  Zahluni; 
mit  Üaalinoten  ml  diejenigen  Kreise  be- 
g^hrSnkt  hldben  müsse  und  könne,  -«reiche 
di»-  Kt.  .litwfinlifrkeit  der  auspichenden  Ibnk 
-/.u  pnlfen  im  »tunde  sind  (nach  .\dani  Smith 
auf  den  Verkehr  zwischen  den  Händlern, 
im  (;egi'ns,it/  m  den  Konsumenten),  haupt- 
tsächlicii  al"  r  i>t  der  Wimeeh  massj^l>ond, 
«in  gf  VsM'i'es  Mas-s  von  Metallgehl  im  lAiule 
SU  erhalten  und  dadurch  dem  Geldwesen 
eino  solMere  Bohü  zn  gehen.  Beide  Örflnde 
dfii  ft>'ii  L;<  L,''  iMilier  wohlfundi-  il'U  uml  lhiI- 
vorvkolteten  Zettelbanken,  äUjO  insbesondci-e 
den  Tisndefihanfcen  der  enroptttschen  Staaten 
mit  •reonlnotoii  Fiiiair/r-n  uieht  zutn^ffon. 
Denn  di-r  I  nilauf  ihrer  -Noten  i.M  ein  panz 
allirr-meiner,  eine  Prfthing  ilin-r  Kivdit- 
wfinliirkeit  sa^'iteiii*  der  einzelnen  Enjpfilnger 
kiinu  auch  U'i  gnV*f*erpn  lieträgi-n  nicht 
.■vtattfindt'ii.  I>as  Oeldwosen  einrs  Jjjuides 
aber  Lst  be^r  nnd  fester  begniudet,  wenn 
der  Barvorrat  der  Oentralfaank  grons  ist.  im 
klf'inen  Verkehr  alvr  man  sieh  der  auf  A-  m 
Kre<lit  iH-rulKMnIen  und  dem  Wrki  lir>l).  - 
dfirfnis  sich  leicht  anjvjs.'^'nden  Zalilungs- 
metho<l«'n  iie<lient .  als  wenn  der  liarv-oirat 
d»  r  Bank  geringi*r.  im  kleinen  Verkehr  alx-r 
anwchlies-slich  MetaUtreld  umliluft.  Für  die 
penwüfeich  steigenden  tiodilrfnisse  des  kleinen 
inneren  Verkelini  an  Zahinngamitteln  muss 
laia  Im  I.'t/f'T'  ii  Fall  'l'-n  Harvnn-at  der  Bank 
aagn-iten.  <ler  »l»*>iiuill>  uel  häufiger  eine  Ver- 
minderung erfahrt .  als  wenn  durch  ver- 
m''hrte  Auspdx^'  kleiner  Noten  dem  Hedai-f 
de»  Verkehrs  genügt  werden  kann.  Schon 
dadnneh  eiitstem  ii  leicht  penr>di.'<ehe  Held- 
klemmen  (ilerbstbedarf).  fOr  die  auswär- 
tigen Zahlungen  aber  gcbopit  man  aiia  einem 
kiein.  II  Vornit.  und  da«lunjh  wird  der  Geld- 
markt Hix^n^«  unruhiger. 

b)  Aanalmiepflioht  der  Noten.  Zur 
Ann;din><'  der  li;»nkjiotcMi  in  /alihmgen 
sind  fa&t  übeiall ,  al>ircs<'heii  u)(i  dem  Falle 
<i'  r  l'apiet^dwtatBCbaft  mit  Banknoten,  die 
ZaUnngsempfanger  rechtlich  nicht  verpflich- 
tet. Nur  Kngland  imd  Frankn'ich  machen 
nn<'  Aiisuidimc.  In  dem  ••i-sten  I^itide  sind 
Mfit  dem  1.  Januar  1834  die  Noten  der  Baitk 
roü  England.  bnge  aie  an  der  Bank- 
ka-is»'  jtHlerzeit  ^(  -.11  (iatv  <  Geld  einlöslich 
find,  ge^^-tidiche-s  Zahlungsmittel  in  allen 
Zahlnneen.  ansgmommen  diejenigen,  wdche 


die  Bank  von  England  selbst  macht.  In 
Frankreich  bestimmte  rLi-s  O.  v.  12.  Augnsl 
IfSTi),  da.ss  die  N(»ten  der  Rmk  von  Frank- 
reich als  gesetzliches  Zahlungsmittf-l  (tnon- 
naio  Itigale)  von  den  öffentlichen  Kaaauu 
und  den  F^vaten  (et  par  Ics  particidlers) 
an£reii,,ninien  werden  sollten,  nnd  sus^»en- 
dicrtc  die  Verpflichttmg  der  Itank ,  ihn«^ 
Noten  gegen  ban's  (lold  einzulösen.  Die 
Su-spension  ist  durch  das  G.  v.  }i.  Angttst 
187.")  aufgehoben  worden.  <ler  gesetyliche 
Kurs  der  NoU'U  ist  gebliel»en.  '  Es  winl 
durch  diese  Bestimmungen  nur  ein  Verhält- 
nis rechtlidi  anerkannt,  welches  thataftchlich 
in  allen  Zweigen  des  VerkehiN  ffir  die 
Noten  der  gros.<;en  Iiandesl)anken  lüng^t  l»e- 
ftteht,  und  das  hat  den  Vorteil,  dem  sonst  i 
möglichen  chicanCwn  Verh{Utei\  einzelner 
vor/uljeugcn.  Der  wiiisehaftliche  ("harakter 
der  Banknote,  als  der  einer  Fonlerung  an 
eine  Ikuikka^ae,  erleidet  dadurch  keine 
Aendemn»;.  Die  dafOr  woaendiehen  Eigen- 
srhafti'ii.  ilie  Art  d'  T  Ausgabe  und  Deckimg, 
die  Einiüsbarkeit,  die  Müg^lidikeit  der  Rflck- 
strömnogr  an  die  BanUnaBen  bleiben  die- 
.sselben. 

c)   Einlösung    und  Auatauach  der 

j  Noten.  Die  Sorge  fflr  liestündige  Einllla- 
1  lioi-keit  der  Noten  ist  besonders  bei  einer 
!  unter  viele  Banken  zersplitterten  Notenaus- 
^-.il'i'  ilii'  Aufgabe  des  Gesi'tzticliers.  E>  ist 
i  dilhiu  za  wirken,  dass  die  Noten  nicht  nur 
!an  kleineren  Orten,  sondern  an  den  Ver- 
I  kehrsmittelpunkten  dr>  T^iiides  Hnlöslmr 
I  sind,  da.ss  uire  Einlosuug  immer  ohne  Ver- 
zögerung in  den  Hanptmüuzen  des  Landes 
erfolge  uful  (Liss  sie  nicht  entfeint  von  den 
Einlösungsstellcn  und  dem  Geschäftsbetriebe 
der  au.sg».'lienden  Rink  innlaufen,  weil  lias 
alles  die  Einlösung  oder  Rilckstrdmuug  er- 
schwert nnd  eine  TTebemusgjibe  der  Noten 
erleichtert.  Denn  dii-  jederzi  itiire  snfei'lic'i' 
Einlöslwirkeit  ist  ilas  wichtigsti'  Merkmal 
der  Banknoten,  auf  dorn  Um  eiLrenfflm- 
liche  Funktion  wesentlich  b<'ruht.  .Jede 
Ers<iiwerung  der  EinlöslKirkeit  und  des 
Hflckflusses  giebt  den  Rmknoten  etwas  von 
den  Eigenschaften  des  uneioJösUoben  Papier- 
geldes. In  einigen  iJlndem  mit  zahlreichen 
zerstreuten  Zr'tfi^lKanken  hal"'n  'li<'>''  s<l!i.-;t 
für  erleichterten  Kfickllus.s  der  .Noten  .Soi^o 
getiiigf^n  durch  Einrichtiug  eines  gegen- 
seitigen Austauschsystems  der  T?ankiioteu 
(z.  B.  in  Schottlandroder  durch  Einrahtmig 
einer  gemeinsamen  iJinlCsimgskass«'  an  einem 
<  entialpunkt  des  Verkehza.  (Früher  die 
Snffnikhank  in  Koston  ffh*  die  Neo-England- 
Bankeii.)  Die  .Massivgeln,  welche  die  Ver- 
einigten Staaten  in  dieser  Beziehung  ei- 
niifen  haben,  sind  oben  erwllhot.  IHe 
Schweiz  hat  in  lern  r.ankg»?st-tz  v.  8.  Milrz 
INM  die  gegi'iisiMtige  Animhmo  ihivr  Noten 
allen  Zettelbankett  z\ar  Pflicht  gemacht  (ohne 
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Vni'ot  il^  r  ^Viri]i  iausgal)P).  In  T)-iit~rli- 
liind  hat  das  Reich sliankgesoU  in  ilies<'r  Ho- 
ziehuo^  folgende  B^timintu)g<en  getroffen. 

Hank,  «loix-n  Noten  im  ginnzon  Tfi'I<  h<- 
unilaulon  dih-fon,  muss  sieh  verpflu  litciu 
ilii-«^  Noten  l>»^i  einer  von  ihr  zu  Ix'zeiclinen- 
<l©ii  Stelle  iu  Berlin  oder  Frankfurt,  dert'U 
"Wahl  der  Genehmifrunp  dos  Bundesrats 
untcrliefrt,  dem  liilialicr  '_;i  <;vn  kursfähiires 
bares  (ield  uud  zwai*  ö^pätcstcus  am  Tage 
nach  der  PrSaentiition  einznUSsen  (§  44,  4). 
Sio  muss  ferner  alle  dentsrli-  n  RinlviMitm, 
deren  Uinlauf  im  ganzen  lieichsgebit  t  ge- 
stHttet  ist,  an  ihrem  Sitze  isowie  l>ei  den- 
jenigen ihrer  Zweipanstalten ,  welche  in 
Städten  von  niehr  jüs  SÖtXK)  Einwohnern 
iliren  Sitz  l>aben,  zu  ilinmi  vollen  Nenn- 
wert ia  Zahlung  nehmen.  Die  so  ein- 
ßenomnaAnen  Noten  fremder  Banken  dürfen, 
soweit  es  niclit  \i*ten  iler  Reiplisliank  sind, 
nur  entweder  zur  Einl<»sunir  |>r.is.  iitii  it  o<ler 
zu  Zaldnngen  an  diejenige  I  V.w.k .  welche 
diesellK^  ausgegeben  liat,  oder  zu  Zahlung«ii) 
an  dem  Orte,  wo  letztens  ilin?n  llauptsitz 
luit,  verwendet  wertlen  (§5}  Ifl  und  4-1,  '•). 
Jnfoke  der  Verhrcittine  der  Bankstclien 
der  KdchsWik.  -vrelcfie  diesen  Bestim- 
ntungen  ebenfalls  unterliegt  uii'l  all''  fivm- 
den  Bauknoten  .sammelt .  ist  ein  prompter, 
gei'enseitiger  Austaust-h  der  Noten  zwischen 
den  vom-liiedenen  Zettelltiirikrn  mul  •  irn' 
lasehe  Kückströmung  der  Bauknoten  nach 
den  <  f eschäf tsgebieten  der  auflgebenden  Bank 
in  Deutschland  gesichert. 

d)  Beatimnuuigen  Uber  die  Menge 
der  Noten,  welche  eine  Bank  aus- 
geben darf.  Die  gesetididieu  Vorschrifteu 
limitieren  entweder  schlechthin  die  Menge 
tler  Noten,  «leren  Atis;^al>e  gestattet  ist.  oder 
K'tzen  eine  l»<.*wegüeiie,  in  einem  g<'wissen 
Verhältnis  zum  liuTorrat  stehende  (jivnze 
für  den  erlaubten  Nutemunlauf  fest.  In 
letzteivm  F<dle  kann  die  Differenz  sswischen 
Notoiinmlauf  und  BarvoiTat,  d.  h.  die  .Menge 
der  durch  Barvorräte  nicht  gedeckten  2<oteu, 
«lie  BogeDannten  nn^ecktcn  Xoten,  wieder 
entweder  fest  Iwst inirat  st^in  oder  unter 
gewissen  Bedingungen  wachsen  0(b'r  zu- 
nehmen (t^luotenijeekung). 

Ein(^  feste  Bestimmung  der  Mavimal- 
suinme  aller  umLndenden  Noten  ist  un- 
nötig, wenn  die  Ausgabe  uiifretleekter  Noten 
genügend  beschränkt  ist.  £s  ist  kein  ürnnd 
abxusehen,  weshalb  man  nicht  dne  Yer- 
mehrmig  der  undaiifenihMi  Noten  jrestatten 
■will ,  wenn  in  demselben  Mas<<» ,  wie  die 
Noten,  ili  r  liarvoiTat  der  aiisut  !"  ii  i'  ii  Bank 
einen  Zuwachs  erhiUt.  Ein  nilgemeines 
Inten'sse,  zu  verhindern.  da.ss  statt  des 
Metallgeldes  die  daffir  auszugebenden  be- 
quemeren Bwtknoteu  uinJaufen,  liegt  nicht 
vor. 

Durch  die  Begrenstuog  der  von  den  Ban> 


ken  ohne  metaUischc  Deckung  auszui,vl>en- 
deu  Notenmenge  soU  eine  übermässige  Koten- 
auftgabo,  weldip  einer  nngiMiinden  Preis- 

>tfiii*Tiiiiir  und  T'.'ln'rsp<-'kul;ifii^n  dii^  \V.>l'.-> 
baiait.  Vfihiiidert  weiden.  Wenn  sie  di-'- 
Ziel  eiTeicht  und  nicht  so  weit  gt-grittt  ii 
ist,  dass  sie  thatsiichlich  niemals  die  Baidc 
in  der  Notenemission  in  fnhlljai-er  Weise 
einengt,  so  hemmt  sie  auch  nicht  den  nütz- 
lichen Gebrauch  der  Banknote  als  eines  den 
BedfirfniftRen  des  Verkehrs  sich  leidit  an* 
pn--;r'nrl('ii  Zahlungsmittels  un<1  ersdnvpit 
o«lcr  verllindert  nicht  die  Erfülhmg  «ler 
Aufgalten,  die  wir  für  die  Zottelbank]x>jitik 
als  wesentlich  aufstellen  zu  miR^eu  glaubten. 

Je  nach  Zahl,  Kmlit  und  Vei-waltungs- 
art  der  in  einem  Ijande  bestehentlen  Banken 
wird  Nachteil  und  Schaden  sehi'  veirscliieden 
ins  Gewicht  InUen. 

zahliv'ii  hoii  iiiit  einander  konkume- 
n  iidiii  IkuikcH  dürlte  in  der  Kegel  die 
Hiicksicht  auf  die  (lefahr,  dass  ohne  Be- 
t;i  lin'inkuMii  d«^  B»x-hts  zur  ungedeckten 
Nuteiiausgab?  ein  Missbrauch  derselben  in 
S}M»kulationsperioden  eintreten  wüi-jje.  ent- 
scheidend sein.  Aus  dies«'!)  (irüudeii  Itaupt^ 
Sllchlteh  hat  man  in  England  fflr  die  Privat- 
und  .Tnint.sti.ikli.iiiki'ii  liiii'  ali-nlute  H«- 
schnlnkung  der  Notenmenge,  welelie  die- 
sellten  ausgelten  dürfen,  eingeführt  und  auch 
in  SHv>1tl;in'l  die  .Menge  der  durch  Geld 
nieiit  gedeckten  ^'otou,  deixMi  AuiigaW  g.- 
stattet  iat,  gesetsUch  f^tgestellt.  Aehnliche 
Kixi<jnmg»'n  kommen  in  vielen  alten  Zettel- 
bankkonzessionen Deutsehlands,  der  Sehweiz 
nnu  aii<1'  i>  r  Jjänder  vor  und  bestandeu  für 
die  amcrikauisclien  Katioualbauken  bis  zum 
G.  V.  14.  Januar  1875. 

Audei-s  als  für  eine  Mehiv^dd  konkuni«- 
n^iider  Banken  liegt  die  Frage  füi'  die  im 
gemeinen  lnteiv8.se  verwaltt^ten  und  Iu>hen 
Kivdit  gi>iiiess<-nden  eujr>päi,schen  f'f«)iN««en 
CentralUmken,  Bei  tlies<'n  ist  der  Miss- 
liraueh  des  .Nutenkredit.s  wenig  zu  belureh- 
ten,  «lagegen  die  Abhilfe,  welche  durch  den- 
selben für  die  sonst  loiunt  vermeidlichen 
Missstände  gescliaffeii  winl.  von  sehr  viel 
;m"»sserem  (lewieht.  Das  Maximum  <les 
Tmlaufes  der  metallisch  nicht  ge<le<  kten 
Noten  dieser  Banken  füllt  nicht  in  di.-  I*.  ri- 
llen übeili-iebener  l'mi.s.stoigi'nni,u  und 
l'nternelunungslust,  .sf»ndern  in  die  Zeiten  der 
schwersten  Kieditersciitttteruiigen ,  in  wel- 
chen die  Vermehmng  d(T  Noten  imd  der 
Kmlitgew.'ihniii;;  uan/.  uih •)•,>. -t/.li.  he  l.Menste 
zur  Bei-ulügung  des  Verkehrs  leistet. 

Der  interessiui  teste  Versuch  einer  p'uauea 
Begrenzung  der  Summe  metallisch  nicht  c:e- 
deckter  .Noten ,  weleho  eine  givisse  <  Vntral- 
l>ank  ausgeben  darf,  ist  in  Oros-ln  ii  luuien 
gemacht  wotden.  £r  pag  von  der  Schule 
aui?,  welche  die  Funktion  der  Banknote,  in 
wechselnder  Menge  den  wechselmte«  Be- 
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(lürfaissioii  de?«  Verkehrs  an  ZaliluntrsmiUeln 
zti  <lioncii.  st-hlechtordings  i.;ugiit;te  iiml  ver- 
lanpt*^.  die  Monge  der  einlsuifendoii  Notoii 
follto  in  demselben  Verhältnisi  ab-  und  zu- 
nehmen, wie  eine  rein  metaJIi^che  Geld- 
nieupe  ab-  tind  zugenommen  liaben  wünl.'. 
(Siehe  die  IlMl^^Qg  der  Theorie  iu  dem  Art. 
Bankpe»rhftftft8tib98.obeiiS,  143ff.  nofl 
ii>  i-  /.II  ili'-xMu  Z\v--i  kc  getroffrni'ii  Kiiirirh- 
tuuc<'it  uini  ili  r  '.MMuachteaErfalu-iuiguiun  (U-u 
Artt.  zui  K.iiiki;>>>.hichte.)  Der  Betrag  derohne 
metaJlit*che  LKix-kung  auszugebenden  Xoten 
wurzle  alnT  so  weit  gogriffen.  dass  er  für  die 
Sohwankung»'n  des  IV^darfe*  in  g»^wöhnlielien  j 
2^env6üi^AusreichendenäpicJmam  gewährt 
und  Ton  mnn-  nnindiligen  Banttrerwaltang:  f 
nicht  al-  -löivni].'  Sdinink.'  i'm]ifandon  winl. 
Nur  ittfoig«'  icititjer  Mitisverwaitnng,  die  aber  j 
bei  dem  g»"jreuwäitigen  Stand«'  der  Etiah-I 
rrifi!-'*  Ii  iiml  Kt  iiiitiii>s.-  im  Raiikwi'-i  ri  kaniii  ztt 
W-{iin-lit«  ii  j.st,  küuuU.'  in  ifewöhniiehi  ii  Z<'itun  ; 
dio  I3ank  die  ihr  gestrllte  Grenze  der  im-  , 
j;eil»H.kten  Noteneirkulation  erreicheu  oderj 
nfK  i-sehri'iten.  Die  einzige  Ausnahme  bilden ' 
die  «'Ix-n  ein* ahnten  Kn^ditkrisen.  In  <l''ii- 
aelbeu  steigt  das  Jiedürfuig  an  sieiieren 
Zahhmgsmitieln  in  dem  Masse,  dass  die 
S.  hr.ink-  in  h<Vhst  ston.!nder  Weis^'  «-in- 
j.fuiidi.-n  wiiil.  Die  Fuix-ht,  da^s  völlige  Ei'- 
sehr»(ifung  der  Mittel,  weh^he  der  Biuik  zur 
VerfügiuJg  stehen,  finti-eten  könne,  wüitle 
die  allgemeine  Kreditersehüttenmg  noch 
i\\K-r  alle  ALasw^n  weiti-r  gesteigeil  haben, 
wenn  nicht  die  besclträiikendea  Hestim- 
monircn  de»  Bank^ieeetsEes  dann  jedesmal 
)1S47,  l^.'T.  I >><■)') I -ti-^t  rn'li'  i  t  wnrflen  wiln^n. 
Da  iu  dieser  Be/.ieliung  «hirt-h  niehrfaehe 
WiederhoUnig  der  Suspension  Sicherheit  ge- 
wonnen ist.  sie  auch  künftig  in  Jlhu- 
TK-hen  Fällen  nicht  ausbleil>en  winl,  so  fühlt 
insui  sieb  in  Knglind  jetzt  ilun-h  das  Bank- 
ceäetz  veoig  geniert,  aod  die  irflher  leb- 
iiafto^Q  Streitreniandlungen  darOber  sind  m 
oin'Mii  Stillstand  gekommen. 

Wollte  man  äliuliehe  Kinrichtungen 
anderwSrts  einfOln«»,  so  wiliv  zu  bedenken, 
dass  eitle  Sii.-;ppns-ir,n  wiclitii^i'r  t^esiiiiuiinn- 
gen  des  Baukg*:&t't/.«  >  niitttu  iu  eiut-r  Kitxlit- 
krisLs  leicht  misÄverstanden  wenlen  und 
Misskn'dit  henomifen  kann.  So  erregte 
die  MaK.'^regt'l  1S66  nach  Angaben  des  eng- 
li.«i<-hen  !i;it/kaii/.l'  r>.  im  Aushiml-  Zweifel 
ao  der  Aufrechtcrkütuu^  der  BaiTaliiimgen 
MilNis  der  Bank  imd  tnfolgedefHen  mnen 
»ron  EiiL'Iaiid  . 

Dii-  iiiuik  von  IVunkreieli  hat  bis  zur 
Suspension  der  Barzahlungen  (1871)  kein 
Maximum  der  gesetzlich  erlaubten  Noten- 
emission gi-Linnt.  Seitdem  Ist  eine  solche 
Grenze  eingeführt,  die  mehrere  Male  erhöht 
wtirden  ist  und  gegenwältig  dOUO  Milliooen 
Fnmos  beträgt,  so  dass  sie  üikeiner  Weise  als 
listige  fichnnke  empfunden  wiitl. 


Bei  der  Ri^crnlir'ninc  do^  dontschr«!!  I?atik- 
wei>en.s  Iwt  man  keitie  fe.ste  Gn-nze  für  diu 
metallLsch  nicht  ginleckte  Notenemission  der 
deutschen  Zettell-aiik.  n  aufgestellt,  sondern 
nur  jeder  Iktnk  i  uien  gewissen  Bi'trag  von 
Noten  zugewiesen,  welchen  sie  steuerfrei 
ohne  jode  iJanleckiuig  ausgeben  darf.  Banken, 
deren  Notennmlauf  ihi«n  Barvorrat  und 
den  ihnen  zugewiesenen  Notenhetnig  Oljor- 
steigt,  hal<en  vom  reliem-husse  eine  Steuer 
von  0*0  an  die  Keich.skas*<e  zu  entrichten 
(.sogenannte  indiivkte  Kontingentiernm;  ».  Von 
38")  Millionen  Mark,  die  so  »mterdie  ^  iii/.idiien 
Tkinken  verteilt  wunleii,  Mlliirt*'  iii.ui  der 
Beichsbank  2üO  Jülhoneu  Mark  zu.  Dem  An- 
teil der  leteteren  aber  wachsen  die  Anteile 
;in<]iTiT  RuiL'fi  zu,  \V('li>)i'i'  aiis  irpMiil 
einem  Grunde  die  Notenausgjitte  eiustolleti. 
Auf  dicae  Weise  hatte  das  Kontingent  der 
RcirlHl>nnk  an  sfrii<  rfi'-ii'U  Noten  sich  seit 
d«ni  1.  .laiuuu-  1S'J4  auf  21)3 -KKXKMt  M.  er- 
höht. I A  ull  1;mU  ab  ist  eine  p>höliiiii!,' >les 
Kontingents  auf  4iX)  Millionen  Murk  beab- 
sichtigt.) So  wunle  die  Möglichkeit  einer 
Uel>ei-schri:'itung  der  gezogenen  Grenze  für 
die  Zeiten  hohen  Ziusfusses  offen  gehalten. 
ESner  vermehrten  Notenemission  wttrde  da» 
her  im  Fall  einer  grossen  Kreditersehütte- 
rung  imd  alltrenieinen  Strelx^ns  nach  Ver- 
grösferung  <li  i  K as.se nvon^äte,  aber  wahr- 
scheinlich auch  in  fiel>erhaften  Spekulatious- 
f)erio<len  die  Kontingentiennig  des  .stf^uer- 
fifien  Noteidx>tn»ges  kein  wesentliches  Hin- 
dernis bereiten.  Denn  in  solchen  Ferioden 
pflegt  derZinsfnssein  ausserordentlich  hoher 
zu  sein.  Die  Bf  l  ntiing  der  Ma.ssregel  war 
daher  von  voriüioixMn  eine  sehr  gering»'. 
Sie  ist  noch  kleiner  gew' in l,  ri  dadurch,  das-s 
manche  liinken.  vor  nlli m  die  Beich.sl>ank 
in  den»  letzten  Jalir^elint.  den  Giroverkehr 
entwickelt  imd  gi-os-se  Giroguthaben  ange- 
sammelt haben.  Die  zar  Deckung  dieser 
stets  fiüligen  Forderungen  nnentbehrlichen 
Banorräte  wi-i  I-mi  abti-r  niclit  gesuiidei-t  ge- 
halten, sondern  zu  dem  gesamten  Biirvon-ate 
gerech n<>t  und  mit  dietjera  von  der  Meng»:- 
der  umlaufenden  Noten  abgezoirfni.  luu  die 
ungedeckte  Notenmenge  zu  findrii.  welche 
von  einer  gewissen  HOhe  ab  'i'  i'  Steuer 
unterliegt.  Infolgedessen  erscheint  diese 
viel  kleiner,  als  sie  erseheinen  wtlrde,  wann 
die  l..  treffende  limk  nur  Z*  tt*H)ank  wäre 
und  keinen  Giroverkchi'  kennte. 

Während  die  bisher  betrachteten  Arten, 
die  Notenausgabe  zu  Itesehrjlnken,  für  die- 
selbe einen  Betrag  festsetzen,  über  welchen 
hinaus  d<T  Notenumlauf  den  Rirvorrat  nicht 
übertreffen  «larf,  hat  man  noch  viel  häufiger 
bestimmt,  dass  die  Diffei-enz  zwischen  Bar- 
vorrat und  Notenumlauf  mit  der  Höhe 
des  ersteren  steigen  und  abnehmen  soUe. 
Die  Banken  werden  gehalten,  einen  ge- 
wissen  Prozentsatz  der  mnlaufenden  Noten 
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besiÄnüig  in  barem  Geklo  vorrätig  zu  |  ziirückzufiihrca,  daiui  es  iaago  Zeit  hindiu-cli 
haben.  jin  Bankon  von  Fln^rbuxl  ftls  Grandsitz  doi* 

D'-ivii  tiL;!'  Iv  stiinniiiimvfi  fiiulrr  -ii  !i  in  ^  Yerwaltuiii;  r^aU  Tlaiik  nin-st^  ein  Ihittel 
tif  r  (iescbicUte  drs  luoderneu  ZoUelliank-  j  ihrer  \'tn'pflichtungeu  (LK;ix)s>itcu  imU  Noteu 
weiiens  (IbeninB  hSufifgr.   Vor  allom  fehlen  |  zusammen)  immer  in  barem  Geldo  vfurStig 

sio   kaum    in   (l<"n   Statiiti  ti   ii-iT'^iiiI   t-inor  halioj».    Vor  <lon  fri"»>sss»Mi  )arlani*<nbni'^-]ii'ii 


ilout.scln-n  Zt'tt»>ll»aiik,  und  aui  Ii  da.-.  Hoichs- 
Kiukj;fw>tz  hat  ang^t-^ji-dnot,  da<is  die  Noten 
<ler  lieichsbauk  \ml  dit-  Noten  ;uidcitT  liaii- 
kcD ,  wolohn  im  f?an7,t'n  Koicho  unilaufen 
dürfen,  minilostt.'ns  zu  oinoni  Drittel  duivh 
bares  Oeld,  Reichakasseascheine,  Gold  inj 


Komitoos  i\oi'  ,lahi>^  \s.V2 — 1.>40  lobten  die 
Bank<lir»^ktoi-«'n  dif.M-  Jfaxinie  eingfliönd  dar. 
FreilicU  ist  der  I'nteriMjliiod  zwi^  licn  ebiem 
Vcrwaltungsfrrimdsatz  tuid  cinfM'  ^:»'M'tzIicheu 
V<»rschrift  jrivis^-i. 

Die  Beatimmung  der  i^uoteiideckmig  i^t 


Barren  od«r  auanndiachen  Mfittaen  )Bi«d«d(t  I  ^eignet,  frob^n  Missbrftachen  in  der  Ver^ 

sein  si>Uen.  In  den  Vereirii^trii  Stanti  n  sind  waltung  vi.r/nhi'iijLreii,  und  hat  v.ir  der  p'ixie- 
üolche  Voi-sc-hriften  elKiufalls  .>4.iiuu  lange  rung  der  unp^dt'pliten  Notennien.ire  «len  Vf>r- 
AbUch.  Die  meisten  Kinzelstoaten  hatt(>n  ,  zug  grÖBserer  Kla^ti.  ilät  \.  rans.  Ks  ist  iii- 
»ie  g»^f;^l)on,  als  nix-h  die  Zettelbanken  ihi-e  des  ein  wesentlieher  l'elielstaiid.  dass  die 


l^esoncfeni  Angelegenheit  war.  li<^>uisiana 
verlangte  .VC'n  llanleckung  aller  cash  lia- 
biüttes  seit  1842,  seine  Bauken  stellten  da- 
her sogar  1851  die  Barzahltmgen  nicht  ein, 

Massaehusetts  15  "o  \><'ü,  Coniin  tirnt 
10  "  0  etc.  Für  die  NatiuiiaJbauken  war  nach 
dem  G.  v.  3.  Juni  18G4  voigeschrieben,  iLi-ss 
sio  If) — ■2rt*'  o  der  Summe  ihi-es  Noteuundaufs 
und    iiires   Depositenbostandos  in 

gr'setzlidiem  Oelde  von-ätig  zu  lialten  hätten, 
ach  dem  Ü.  v,  2U.  Juni  ist  diese 
BesKmmnng  auf  die  Depositen  allein  be- 
s(liiänk1,  und  ilii'  '>" n  dlivs  Notenumlaufs, 
ili-'  die  liaidien  beim  S<luitzjunt  als  lüu- 
lö>uii<;^fQnd8  hinterlegen  niflsaen,  werden 
auf  j<  um  voi^iieBdiriebeiien  Barromt  mit 
r'Uigi  rechnet. 

Die  Statuten  der  Niederläiidiseiien  und 
iler  Belgischen  Bank  ordnen  ebenfalls  eine 
Baidcckimg  von  40  bezw.  SHVs^Vo  für  alle 
jedei-zeit  frdligen  Ver|>flieldungen  dieser 
Banken  an.  Die  Auädclutung  der  (j>ui>ten- 
deckung  dürfte  entsehiedene  Voiv-üge  haln^n. 
Denn  t-s  i>t  dnrh  rin  augi^-nfillliger  Tufi  i- 
schied.  ol.  eiiic  liiuik  aus  ihivm  Barvorrat 
nur  ihre  Noten  eitizulöseu  otler  auch  Kurz- 
f&Uigi.-  Depositen  zurückzuzahlen  hat.  Auch 
«Up  letzteren  nu'i^ni  aus  <lem  B<uvon"at 
bezalüt  wt'nlen.  falls  es  die  (tläuhiger  ver- 


(i  nis.se  der  festzus«'tzendcn  t\»uote  immer 
willkürlich  bestimmt  werden  mus^s.  Für 
das  in  Deutschland  herkumnüicbe  Drittel 
kann  ein  innerer  fSnmd  oder  eine  Lehi« 

der  Erfahrung  '  Ik n^inv.  nig  ansieführt  vvenlen 
■wie  fi'u' die  anierikanisch»'u  l.j  2."»  "o.  Der 
llauptmanpd  aber  i.st.  wie  o\>eii  schr»n  an- 
geführt, dass  disjMinible  Ilarvonüte  rluix-li 
die  Voi"sehrift  nicht  gesrluffi  ii  wenlen.  viel- 
mehr der  vorhandene  BaiTorrat.  weiui  er 
der  Cresetze-s Vorschrift  entspricht,  ausdrück- 
lich festgelegt  und  die  Banlc,  trenn  ein  Teil 
der.scll>en  ihr  ■Mit/,i>>r''U  uinl.  zu  EiliMln;iii- 
kungen  der  Kretütgewährung  in  vervicl- 
fochtem  Mas.««'  gezwungen  winl.  Eine 
wesentliche  Verbesserung  des  Systems  düi-fte 
I  daher  eii.e  B^'Stiuiiatiug  dos  Statute  der 
III' 'l'Tländi&cheu  ßank  sein,  "welche  iler 
Staataregierung  gestattet,  die  au  sich  iKich 
bem^sen(>  Twneokime:s')uote  unter  Tm- 
ständen  h'-i-aii/.usi  t/eii. 

Eine  indirekte  Lümtieruug  der  Noten- 
ausgabe entllieh  kann  durch  B<M»chT3idnmg 
ilei-sellM^n  auf  »  in  bestiiurntes,  nicht  zu  h'>ch 
gegriffenes  Verludtnis  zum  Stannukapital 
der  BankiMi  herl>eigefülirt  wenlen  (s.  ölten  S. 
l.'iO  und  151  die  U'tivffenden  amenkanis<'hen 
und  schweizerischen  Uestimmung»^n).  An 
sich  ist  kein  iniM  ivr  Znsammenhang  zwischen 
laugen,  uud  deshalb  kann  eine  ijuote  der  i  Menge  der  luulaulcuden  Noteu  and  Stamm- 
Notenmenge,  die  bei  einer  reinen  Zettelbank  |  kapitiü.  Denn  das  ^rCsste  Stammkapital, 
als  Banleekuug  genüpMi  wünle,  liei  einer  wenn  es  unbaid^miLssig  festgelejrt  ist  .  •  !•- 
Zettel-  unfl  DeiKisitenlrtuk  ni<  ht  ausn-iehend  |  bfligt  nicht  «lie  stete  Einlösliarkeit  der  .Nut.  n. 
s«'in.  Nur  «las  .schweizeri.schc  Bankgesetz  |  Ein  zu  gnis.«et<  Stammkapital  kann  s<^tgar, 
H-hiT'ibt  vor.  dass  die  verlangte  Bardeckung  ]  weil  .«eine  Verzinsung  Scliwieiigkeiten  hat, 
'der  Noten  (40  "o)  ausschliesslich  für  flie  |  eine  Versuchum;  zu  uns<.iliflen  Gescliäften 
.Vut.  ri.  i)dösnng  in  Anspntch  genonmien  wer- i  für  eine  Hmk  w  .  rd  jti.  Nur  als  Mittel  ztu' 
iicu  daii  imd  den  >iotoniubabera  als  Special- 1  Verhiuderuag  allzu  grusiser  Koaktureuz  iu 
pfand  haftet.  (der  Nbtenatiftimbe  und  flliermJljtstiiDrnn  Bft- 

Die  metidli'oiclist'-  allfi-  Iliukru.  dii-  Ruik  -(i'-lioiis  zur  Vi  i'ni--'liruuu'  des  Xi>tfinn!]!auf< 
von  Fmnkmieh,  hat  lu  Ikizuu-  auf  Was  Mass  i  sowie  als  Praniii'  für  «Ii'-  Ki richtaiii;  i;i\».->er 
der  MetalMeckung  volle  Freih-  it.  uud  elwniso  |  Bankanstalten,  uii  Iii  .iIk  t  ziu*  Sicheruni:  der 
ist  das  Princip  der  <,iui  .tendeckung  'i'  iu 
l'riti.*chen  Bankwesen  fri  lud.  .Aber  «loch  ist 
wahmheinlich  seine  Einführung  in  <lie 
kontinentale  Gesetzgebung  gi-otiscuteils  darauf 


Uestilndige!!  Kmloshu'keit  der  Ujuskuol,  .i  nnd 
zur  Verhinderung  von  Oeldkrisen  kaini  daher 
die  Ik'Stinunung  der  Nutennu'nge  nach  der 
Grüisse  des  Stammkapitals  inBetracht  kommoii. 


Digilizod  by  C«.j^.'ve^ 


Hanken  (Rankpolitik) 


e)  Antng»»  der  nutzbar  z\i  machen- 
den Fonds  dor  Zettolbankeu.  Ii)  «lern 
Art.  rtaukposichäf tt'  sub  (>  »iiid  7  oljoii 
S.1H7  ff.  ist  näher  dargethan,  dass  AnJagc 
d«r  durch  Banknotenaufißabe  auf^bmchten, 
nicht  in  liarein  (reldc  reseiTiortcn  Fontls,  in 
lianktnäwHiger  Weise,  d.  h.  txt  erfolgen  niuäs, 
«law  in  kurzen  Fristen  die  EinziehnniEf  der- 
selben orfolp-n  kiUin  und  «lass  flii"*  vurzujafswois'' 
l)ai>kniäg^gf  Anhige  die  I>i.-.Li.iiii('riing  von 
l^nteD,  mit  iiiehreivn  solidoii  rnterschiifton 
versehenen,  kurzfiülipen  Wochs«  ln  ist.  Das 
^lontgche  Bankgesetz  liut  ileah.'db  nnpooitlnct. 
<!;l^:>  'Ii.-  R.'i<  lisliaiik  nri'l  ']']>■  Zettelhauken, 
deren  ^'uteu  im  ganzen  Eeicbe  umJaoien 
fiOrfen,  fflr  die  mi  ünüanf  befiodSdien, 
nicht  Kir  ^ri  ilocktf  n  üniikn'itf  n  fliskontiertr> 
WifbM'l.  wtflLhtn-int.'  Vt  rfsilliieit  vonhöchsten.s 
ilr^M  Monaten  liahon  nnd  aus  welchen  in 
der  Regel  drei,  niindesten:^  aber  zwei  als  j 
zahhingsfälii^  bekannte  Verpflichtete  haften, , 
in  ihren  Ka&sen  bereit  halten  mn--s'>n.  Solche 
Wechsel  sind,  wie  alle  Erfahrungen  der 
neueren  Bankgoeduohto  zeigen,  diejenigen 
Fordemngen,  auf  deren  Eingang  uiil<  r  n 
l'inständfti  nm  ersten  zu  rechnen  iHt.  Wie 
wenig  'ia^  Kaiiital  «labei  festgelegt  winl, 
zeigt  eine  üeb»^rsicht,  welche  die  Reichs- 
l»ank  jährlieh  veröffentlicht.  Nacli  «lerselben 
waren  von  den  am  lU.  iK^zember  1.S97 
im  Besitz  der  ileichsbaak  befindlichen 
766440300  Xark  Wechsdn  «0%: 
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bic  Aulagi-  in  Wechseln  gestattet  aln-r 
aiK'h  den  Banken,  in  der  wirksamsten  nnd 
•  ri-i  ii."i'i!ii'Ii-f<'ii  \V>>i,-.'  i'iii.'n  I'ni'-k  auf  ili*u 
Kupitaluuu-kt  und  dadurch  auf  die  .Neigung 
zii  koniinerziener  nml  gewerblicher  .S|)eku- 
latiofi  wie  auf  <Iif  Wi  >  !if;i>]kim*e  aus/nül«  11.  ' 
I>aHS  di«'  Diskoii(o.scluaulw  ffora»Je  auf  «leni 
Markt   für  kurzfiülige  Kapitalien  angesetzt ; 
wird,   hat  den  Vorteil,  (la.-<s  der  einzelne 
durch  hohen  Zinsfuss,  den  er  für  Wechsel; 
/u  zahlen  hat.  die  wenigt^  Mf  tiati>  laufen, 
nicht  allzu  sehr  bedriickt  und  dass 

•ladnrch  nnmittellnr  sende  auf  den  Wechitel- 
markt  und  die  Kurse  deraucswartigen  Wi  i  li^i'l 
gewirkt  wir<l.  In  woldhalM:>ndeu,  dem  Aus- 
fauide  nidit  v«>rsf;huldeten  lündom  ist  es 
den  irrr>f*sen  flanken  auch  in  neuei^r  Zeit 
iniiii-  i  gelungen,  dun>h  scliarfe  Diskontoer- 
höhiuigen  ungünstige  Wechselkiu^e  in  güns- 
tige ZU  Terwandein.  £ia  nusaenhafter  Ver- 
kmat  von  Vertiapierea  oder  «ne  tnnfang- 
r  ii  Ii  ■  K nii'lii;iiii:,^  von  Darlehen  auf  Wert- 
ba|)iere  dagegen  wilnle  ausschliesslich  auf 
iioiffifekteniiMrktcine  unmittelbare  ^^  iikuug 
Xniiiem  itnd  nur  oiiigexeigt  sein,  wenn  dieser  j 


im  rntei"S(  hici|  von  anderen  Vcrkehi>/^V(>i<roii 
sich  ausnalunsweise  in  Wst>n<leis  p.'sundeni 
Zii--t aa  l'-  bcfänile  (l/>ndon  1S,'>7).  In  der 
Rt^cel  aber  wini  il;us  nicht  der  Fall  Si  iii 
und  der  Vorhi.»4t,  welcher  einzelne  dmx-li 
gi-oss«?  Verkiluf.  v^ti  Staatspapieir-n  trifft, 
gri'isser  und  im  I^mde  willkürbcher  verteilt 
sein  als  die  Fänbtisse  diu«h  hohen  DiRkonto- 
^i\7..  In  ]Militi?ch<''ti  Krisen  aU^r  1;«"iiiiit.^  ,  <,n 
Mix-kjvilit  lit..-.  b«  liviicndcn  Staat»\s  mit  (ien 
übelsten  Folgen  dai-aus  entstellen.  Es  ist 
übrigens  den  deutschen  Zettell>aiiken  natür- 
licherweise unbenommen,  ihr  Stammkjipital 
und  die  l>ei  ihnen  dei)onierten  KaiiitAlicn 
ganz  oder  teilweise  in  Stautspafiieren 
oder  DftriehoQ  auf  Stutspapicre  anzu> 
]•  ^V  I^,  nnd  .sie  n»a«*hen  auch  von  flir-M^r  B'- 
in  iitigmig  einen  beschnlnkt««!!  (itlirauch. 
Mit  Hücksicht  auf  die  erwähnte»  Ausnahme- 
frdle  «lürfte  eine  .solclie  Anbige  in  milssigeni 
Tnifange  auch  vom  Stiindpunkte  einer  U\ak- 
massigen  Deckung  nicht  zu  verwerfen  seilU 
Die  grosse  Mehrzahl  der  ^ettelbonken  Euro]»» 
hat  denn  auch  den  Gmndnitz,  dass  die 
nankiniti  ii  aus>r>r  durch  llti  \ oiTiite  tbu'-li 
iii>kontii  rte  Wechsel  und  l/iml>arihlarlehen 
g-  ilt  i  kt  sein  mil.s.stMi,  angenommen,  wenn 
auch  keineswegs  überall  so  strikte  gesetz- 
liche Hestimiiiungen  darülK'r  Ix-stehen  wie 
in  Deut.^ldand. 

Dasentgi^engetietzte  System  derDeckunir 
der  Noten  dtirch  StaalaiMipiere  findet  aiclt 
v«ir  alli  rn  In  'l*  !'  amerikanischen  und  eng- 
lischeii  (Jcsetzgebung.  Das  amerikamsciie 
Xationalbankge.setz  schreibt,  wie  schon  ei^ 
wähnt,  an-~'  Iiliessliche  Deckung  fl'-r  lliuik- 
noteu  diuvli  Iwii-s  (leld  und  Staal.si«iipien' 
vor,  dius  Ausg;dM'(ie|>artenjent  der  lliuik  von 
Kngland  Ijat  infolge  der  l'eelscheu  Gesetz- 
gebung für  die  nicht  dmt'h  Geld  gedeckt«-» 
ItiUikuoteu  als  I>'ri,niiL;- <li.'  "M-lnild  •lr.s."<taite> 
au  die  Ikmk  voji  Kngland  lUiUthH)  ü  luid 
Wertpapiere  («les  englischen  ^^taatics)  im  Be* 
f ri-  .  \'>m  '  7^  I  *M  tü  £  in  dom  Ausgabedqiai-tP' 
uient  lunterlegt. 

Die  vorsw'hriftsmässige  Deckung  dunli 
.*^taalsIlapiel•e  hat  ihnui  letzten  Unmd  in 
jenen  Staaten  dai'in,  dass  man  eine  Siehei'^ 
.Stellung  der  Xoten  unabhängig  vom  Bank- 
betrief>e  gesetzlich  vorschreiben  wollte.  Ob 
die  Wechsel,  welche  eine  Menge  kleiner  Ban- 
ken in  Hesitz  hat,  zuverln-^siir  -t;iii.  lässt 
sich  von  St;iatswegen  gar  uiclii  kontniUieren, 
und  da  man  auf  die  Verwaltung  wihlreichtT 
Lm  Lfmde  Z'  istn'uter  Ruikeu  sich  auch  nicht 
verlassen  kann,  so  bleiljt  in  (bni  Veivinigteti 
Staaten  ein  anderer  Weg  ziu'  Sicherung  der 
Xotengläubiger  nicht  übrig.  In  England  atier 
entsprang  die  heROndere  Deckung  der  Noten 
aus  ii<T  TlitMirie,  welche  die  Aii-l,':\I.i'  v..ii 
Xxtru  und  lias  Bankgeschäft  völlig  von  ein- 
aiuler  trennen  wdlte,  das  n6ttgte,  oiif  hnok- 
misaige  Dockuag  zu  rendditon. 
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Banken  (Bankpolltik) 


In  Amerika  ater  sowolü  wie  in  England 
treiben  die  Zettelbanken  mit  ihren  anueron 
Frmds  das  Diskontopeschäft  in  gmssfni  L'm- 
iange  und  gebrauchen  haoptsilclUick  Yer- 
Sndenuigcn  des  INskoDtoBatBes  qIr  Mittel  zur 
Tlr-eiiiflussunfr  doü  Geldmarktes  uml  zur  K-  - 

Suliening  dti.  Zuflusses  und  Al>fhis>.>.->  in 
iren  Kassen.  Die  Bank  von  Kudaml  besitzt 
ein  Stanimkaitital  voji  14  <XK  »  €  und  einen 
Rei-sen-efonds  von  mehr  als  Millionen  f, 
so  djiss  die  znr  Notendeckung  gesetzlieh 
reserviertea  Darlehen  aa  den  Staat  und 
andere  Slaatspapicre  durdi  daa  Stamm- 
kapital (Ifi-  Hank  und  ihi*en  Ri'i>i'ivrfi>mls 
besclufft  \v<  i<1fii  und  die  durch  Hutiki-i  trioli 
aufgebr5»<'liti'it  Kumls  /m-  fifii^ii  N'crfüi^imir 
der  liankvei-Mkaltiuig  sind.  Fi'  ili(  Ii  hat  sie 
aucli  von  diesen  einen  beträcht lielien  Teil, 
in  diesem  Augenblick  (Anfang  Dezember  1^'.)8) 
über  10  j^lillioaea  £  iu  Staats^piei'cn  an- 
gelegt, wahrend  die  Anhigcn  m  "Wechseln 
uml  bailflien  2ü,4  Millionen  f  bi  tratren.  In 
Ueo  letzten  Jalutin  ist  die  Anlage  iu  Regie- 
ningB8ich(>rheiten  im  Yergleich  zu  der  in 
andeivn  Sicherh'  It.  n  oft  noch  stärker  ge- 
wesen. Die  Anleilitai  iles  englischen  Staates  I 
sind  zwar  eine  niehr  Iwnkraässigo  Anlage . 
als  die  der  kontinentalen  Staaten  und  zurl 
Kapitalbeschaffung  in  Geldklemmen  besser 
verwendliai-.  aln'i  iti«li  i-t  es  die  Anlage  in' 
Wediscln  und  diu  liestimmung  des  Diskontos.  | 
durch  welche  die  Bank  ihren  Einfluas  auf  | 
di  ri  Käpif.iluiarlct  ganz  übenvicgr^nd  ausübt. 
'Jhno  dicx  ii  (7.■^chäftsl>etriob  würde  sie  die, 
f\inkt30ni-ii.  w.  IlIio  sie  im  englischen  GeM- 
woscn  erfüllt,  niemals  vci-sehen  können.  Wir 
mfxjhten  deshalb  auch  denjenigen  recht  trelien, 
welche  in  neuerer  Zeit  darüber  Klag'  i: 'führt 
haben,  ihiss  das  Diskontogeecb&ft  Uer  Bank 
von  England  anf  dem  Londoner  Markte  viel 
zu  klein  und  ihr  Einfluss  rlpsliall»  zu  u-^-  riiiLr 
sei  (vgl.  z.  B.  SeA-d  in  <k>ui  .luuraal  o(  tiie 
Statist.  Society  XI^I,  S.  40  ff.).  itersnillK? 
macht  sich  fast  nur  dann  in  deutliclicr  Weise 
bemerkljar.  wenn  die  Wechselkiu-se  un- 
t^üiistig  sind  und  man  Geld  aus  dem  Rar- 
vorrai der  Bank  achöpfcn  musa.  Eine  un- 
gesunder Verkehrsontwickelung  vorbeugende 
Einwirl\tin^  kann  dalier  die  Bank  von  Eng- 
land viel  wcfii^t  i  a^i^üben  als  die  deutsche 
Reichsbank. 

Von  den  wichtigsten  r  iiiirigen  Centi-al- 
banken  des  euroj»{li.seheu  Kuiitinents  .stehen 
die  Bank  der  Niederlande  und  die  belgische 
Nationalbank  i»  der  Wahl  der  Anlageart  der 
deutschen  Reiohshank,  die  Bank  von  Frank- 
reich ']pr  Bank  von  England  nahe. 

Die  Bank  der  Niederlande  ist  nur  be- 
rechtigt, ihren  lieservefoads  und  ein  FBtt^I 
ihres  Stammkapitals  in  Staatspapieren  an- 
zulegen, tuid  verpflichtet,  bis  zu  'i  Millionen 
Oidden  der  Staatsfinanzverwaltung  in  laufen- 
der üechnung  und  gewisse  Vorschässe  xva 


Einlfiisuug  von  Scheidemünzen  imd  Reichs- 
kassenscheinen  zu  gewähren.  Im  übrigen 
besteht  ihre  Anlage  in  Wechseln  und  Ix»m- 
barddariehen.  Die  belgi.sche  Naüonalbank 
kann  von  der  Rcgierimg  die  Erlaubnis  er^ 
liall'  ti,  Staatsjxipiere  (fonds  publies  y  compris 
des.  bons  du  tresor)  bis  zur  ibth«'  ihres 
Stanunkaiiital»  zu  erwerben,  doch  besteht 
ihre  Anliu:<j  fast  ganz  in  diskontierten 
Wechseln  und  einem  verhältnismässig  ge- 
ringen Betrage  von  Lombarddailehen  auf 
Staatspwierc. 

Die  mnk  von  Fhmkretoh  dagegen  hat 
oincn  ihr  Stammkapital  (l«'2r/)(1(M)(l  Kr.)  weit 
ührr>.chreitenden  Betrag  «lern  französischen 
St;uti'  geliehen  o<ler  in  französischen  Renten 
angelegt.  Das  G.  v,  OJuni  18.'»7  verpflichtete 
sie,  l(XtO<X)000  Fr.  in  französischer  Rente 
anzidegen,  die  GG.  v.  10.  Juni  18.'»7  und 
29.  }lax  1878  oidueteu  einen  Yorschuss  an 
den  Staat  im  Betrage  von  140  MiUionen  Fr. 
an.  Dil"  Bank  hat  ftiiier  ihre  alte  R<*serve 
rJ9yU7üO  in  der  Staatsschiüd  angelegt  und 
beaifact  ausserdem  gegenwärtig  ea.  loi)  Milli- 
onen Fr.  verkäufliclii  r  .'^taatsrenteu.  Daneben 
aber  verwendet  sie  im  Diskonto-  und  Loiu- 
bardgcschäft  Summen,  welche  giüsser  .sind 
als  die  Menge  der  umlaufenden,  metallisch 
nicht  gfxleckten  Noten,  und  konwntriert  einen 
grösseren  Teil  des  l)i.-k(iiitn>;(  >chäftes  ihres 
Landes  ala  die  Bank  von  England.  Bei  den 
ersten  grossen  Anlagen  in  fram^isbcher  An- 
li^ihe  isit  nach  übeixjinvtiinriirndr-n  Aussagen 
der  Bankdirektoren  vor  dem  Tnti  r>urlniugs- 
ausschuss  der  Gedanke  mas.sgt  Im  iuI  p  weseii, 
dass  das  Stammkapital  und  der  Reservefonds 
der  ftiuk  von  dem  eigentlichen  Bankgo- 
schilft''  ni  iiriichst  getrennt,  als  ein.'  Art  von 
gasoudertem  Garantiefonds,  zu  halten  sei. 
Die  Zwe<Ain9s8igkeit  dieses  Gnmdsatzes  ist 
in  Fianki-eich  oft  bestritten  worflen  (u.  a, 
von  Michel  Chevalier),  und  es  ist  iu  der 
Thal  nicht  einzusehen,  warum  nicht  aiich 
für  den  (Jarantie-  oder  RAHonefonds  eine 
Bank  uut  ausscldiesslich  kiuz  fälligen  Ver- 
pflichtungen eine  leicht  realisierbaiv  Anlage 
in  Wechwln  der  l'estleguqg  iu  Darlehen  an 
den  Staat  vonmeiehen  seL  —  Was  die  Be- 
schaffenht'il  der  zu  diskontierejideu  Wechsel 
angeht,  so  sind  die  Vorschriften  übor  di»' 
Fälligkeitsdauer  und  tUe  Zahl  der  l  iiti  r- 
schriften  l.>ei  tlen  Banken  von  Frankreich. 
Belgien  und  der  Niederlande  denen  der 
deutschen  Ifeichsbank  ganz  Ähnlich.  Das 
Maximum  der  Veifallzeit  ist  bei  der  ünn- 
xfleisdien  BAtk  drei  Monate,  bei  d«r  bel- 

gisrli.'ii  100  Ta,m\  boi  der  uiiHlerländisrlK/u 
der  l>estehende  Haiulelsgeijrauch.  Die  laeder- 
ländbche  Bank  verlangt  mindestens  zwei, 
die  fraiizüsi.sclie  und  ilie  belgische  in  der 
Rf.'gel  drei  l  ntt-i^clirifteii,  jedoch  kann  die 
dritte  UnteiBchrift  durch  ruadbeatsHung  in 
Wertpineren  oder  Waren  ersetzt  wera^ 
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Im  vreseDtlichea  besteht  also  in  diesem 
wichtigen  Punkte  zwisclien  den  bewähilesteo 
Institaten  des  Kontinents  fast  völlige  Ueber* 
eimtimDMing. 

Utteratnr :  r>i'-  LiK'-miur  iihi-,  limiii'-iitiL-  >.  /".i 

•  lern  Art,  /l'i  n  kye  s  c  /m/l  >  olxit.S.  i.'fC  ,7  "'i'l  in 
<lrn  'iniihirv  ArU.  dm  narhj'oUjrndrn  . I •i/V'i/?'^« 
«7»rr  Uffehirhte  und  (ffijeniriirliijr»  Zii*UtHd  drx 
/iauktrenrnii.  —  IV;/.  anfh  nuch  lA)tZ,  (!f»fhichU 
•  H.  Kritik  de»  de.utMcken  Bankgu^u»,  Leiprig 

—  Btlfferieh,  Die  EnttHetamtf  dm  devtiekem 
yolrnirftfn»  iiiilrr  dem  Riinkifri'rti  ron  t^7S, 
•lakrb.  f.  iifffttg.  IS9S,  S.  U9ö ff.  u.  Dir  briomlfhende 

KrHfUfrtnui  ifi  .<  il'iil.-rhi  II  Jl'i  II  kiiifilzr,^.  rhiiidu 
S.  J3t'^7ff.  {vurh   in  S*indrniii*ijtilic  erisrhimrn). 

—  Kinr  rortrtffiifhe  aiittuifurfife.  f  'ebtri'irht  der 
in  den  KfiUurttnnten  lifulehendrn  Or*etxr  'ind 
Yitfortlnunf/en  ülier  die  Zettelbankrn  enthüll  'Ii'- 
VON  der  IHrtkU»»  der  aUfftmeinen  SlatißHl-  de* 
JDAttyrvMJU  Ikitie»  MmwHUgegebene  Slalirtiiiue 
itttemafinnah-    de»   bomqi»»   ^imiMiou,  Borne 

.  und  mi.  E.  Ntuae, 
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I.  Die  iiuitkt'ii  im  Alterium. 

W>  ti[i  man  im  Altertum  Ton  »Banken« 
fifprechen  will,  eo  kmn  dies  nnr  gesclichen 
im  Sinne  von  Instituten,  welche  der  Krleich- 
T<Ttmg  des  GeldverkflitN  dii'nni.  ^V;illn■Illl 
die  modernen  I^nkanstalton  namentlich  den 
Zwecken  der  kanfmannischep  Kreditvermit- 
f'-ltincr  ttüfi  ziicrleich  als  Orfijane  der  Cirkiil;i- 
tioii  dienen,  fungieren  tsie  im  Altertum  als 
CentralsteUen,  man  Geld  dej»oniert  imd 
entleiht,  wo  man  Münzen  umsetzt  und  ein- 
iaufK-ht,  durch  die  man  Zahlungen  bewirkt. 
Die  Deptisit'ii  werden  dabei  urspnin^lirli 
gar  nicht  zur  Benutzung  iind  Vemiehi-ung, 
BOndem  ledigltch  zur  Avfbewahrnng  über- 
ppU-n.  nii'l  wiinli"'  so  die  Bank  irisl.fCDndere 
als  em  siclierer  Aufbewahrungsort  fOr  Wert- 
gegensltnde  betrachtet  und  behandelt,  so 
Mg  es  nahe,  sie  atich  zur  Hinterl.  frnnfi:  an- 
derer Depodten  als  Qeld  zu  benutzen. 
Dmitage  ESnrichtnugeo  mossten  rith  bei 
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allen  Völkern  des  Altertums  finden,  welche 
tMild  sesshaft  wnrdra,  leicht  flQssigeei  «Qeld« 
fich  anschafften  —  also  die  I*eriode  des  ei- 
genthchen  TansdihaiideLs  schon  hinte  r  h^ich 
hatten  —  und  in  der  (  leschichte  als  Handel 
und  Gewerbe  hetreibende  auftreten.  Bei 
«Ifii  fsrni''litcn .  Indori) .  Pci^rrn  .  -wo  diesrj 
HcHlingungeu  iiiclit  alle  /.iilnifeii,  fclil':"u  da- 
her die  Nachrichten,  ja  zum  Teil  sind,  wie 
bekanntlich  in  der  mosaischen  Gesetzgebung 
(2.  Mose  22,  24:  3.  Mose  25,  36  ff.:  5.  Mose 
23,  2ü.  lAc).  S]iuiv[i  i'iii'.r  starken  Ri^ak- 
tion  gepcn  das  Baokgowcrbe  vorlumden,  ao 
dase  ein  Anlkonunen  des  letzteren  unmfl^ 
lieh  war.  Dagegen  werden  Phönizier.  Knr- 
thairi  r  und  Egypter  entspiwhende  Kinrich- 
tunu'-'ii  hi-äessen  iu^ii.  Bekannt  ^in<l  siddw 
nur  aus  Babylon  vom  seoiisten  Jalirhun- 
dert  V.  ('hr.  an.  In  noch  frflherer  Zeit  las.seu 
sich  nur  Handelsgetiellschaftcn  nachweisen, 
80  ca.  230U  V.  (Jhr.  für  Chakiaa  dwch  die 
Urkunden  Ton  Warka  (RevOlottt  275  ff.).  In 
•  Ion  liaVi  y  1  o  n  i  s  I' h  tMi  (Revillout  374  ff.) 
s]>jeit  das  Bankhaus  der  Tsrihi  die  Rolle  der 
modernen  RoÜMchilds,  di  sst^ti  Chef  Sida  um 
581  V.  Chr.  gestorben  ist.  Ks  hielt  sich  eine 
Generation  hindurch  (Kohler  und  Peiser  IV. 
21  ff.).  Seine  Geschäfte  waren  vers(!hie- 
denster"  Art:  es  werden  Zahlnngsauftrtee 
nbemommen  und  ansfKefnhrt  (Revfllont  dSi, 
403,  Kohler  und  P*  is^T  I.  !0.  30  IV.  11), 
öfters  tritt  der  Bankier  als  Zwischenkäufer 
auf,  um  einem  Kunden  den  Besitz  einer 
Saclio  zu  sicheni,  wofioi  nn  i^tons  die  llAlfte 
des  Kaufgeldes  .ils  Schuld  der  Ikuik  stehen 
bleibt,  bis  der  wahre  Käufer  liezaldt  hnt 
(Revillout  4ia).  Die  Baak  nimmt  Goldein- 
lagen RW  Verzinsung  an,  sie  öffnet  ihre 
\\'ar-  ii.>[>»'ic1i«'r  aiidiTm  Drjiositen  und  lässt 
sich  dafür  bezahlen  (Revillout  402),  sie  giebt 
verzinsliche  Dtulehen  gegen  Scntddgßhein 
und  gepr>n  Pfand,  insbesondere  findrt  sich 
auch  diis  anticiiretische  Pfand,  indem  der 
Pfandgläubigor  ermächtigt  wird,  zur  Ernte- 
zeit die  Friichte  des  verpfändeten  Grund- 
stücks statt  der  Zinsen  nach  einer  be- 
stimmten Schätzung  sich  anzneigin  ii  (l'i'is.  r, 
keiliuachhftliche  Aktenstacke  18ä0  S.  101). 
Daneben  kommen  auch  Gamntt(>gMtehAfte 
vor,  indem  die  Bank  z.  B.  als  Mifsi  Iiuldner 
in  einen  Kontrakt  eintritt  (Revillout  387), 
und  von  besonderem  Iiiii k  >-ie  .sind  die  unter 
dem  Namen  hudu  erhaltenen  Baiikbillets, 
welche  an  den  Vorweisenden  /.nr  Anszah- 
Itmg  gelangen  und  insofern  den  Wert  baren 
Oelde«  repräsentieren  (Revillout  467,  Kohler, 
Jurist  Excare.  8).  Audi  das  Kommendage> 
schäft  findet  sicli  in  der  W.  iM-,  dass  der 
Bankier  der  Kommanditist  i.st,  mit  dessen 
Oelde  der  Oerant  auf  Gewinntedung  und 
auf  seine  Oi  falir  Handel  treibt  (Kohler  und 
Peiser  111.  4t),  IV.  78).  Selbst  minder  ao- 
atlnd^  OeachSfte,  mit  Societitt  mm  Gewinn 
.  II.  11 
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iUiP  T'rostitntion  ,  worden  nidit  vor>f  hmäht 
((i;ii-(  U)st  IV.  2.S  fL).  Schliesslich  ist  «larauf 
;uifraerksi).ra  zu  inrtchon ,  da^«*  der  Bankier 
bereitit  iu  Babyloa  in  der  Holle  eiaes  Ver- 
tmnenftmanne«»  «Is  Redaktor  von  1Trkiind<<>n 
«•rsdn-iiit .  <lit'  l)rstiiiiiiif  sind,  fr<'iii<1('  Tcr- 
U-agsvcrhülUiisHü  zu  ii;j^iiJieiT.'n.  ohne  das»  ihm 
sdMt  ein  ersichtlichos  gescliiiftlidkes  lutc- 
rpssp  an  iIi  hm  IIx  u  iiacligcwieaen  ■«renlen 
küuiiti;  (l{t'vill(jut  ;J7H  ff.). 

Ergiebiger  fliessen  die  p:i-iochischen 
(Quellen.  luUellas  werden  diu  Tispeeiteu 
jedenfalls  im  Aierten  Jahrhundert  t.  Chr. 
crwäliiit  iiiiil  man  fnlni  ihr»'*  Etahlierung 
bereits  auf  die  Einehe  des  grosaeti  komnier- 
xieOen  Aufschwunges  zurflcK,  den  das  Land 
•vor  der  Periode  der  rerscrkriege  (490-  149) 
aufzuweisen  luitte.  Aber  e*i  gab  <lorl  Ikiu- 
kiere  verschiedener  Art  je  nach  <len  Ge- 
schäften, Avelche  sie  betrieben.  Die  eigent- 
lichen /rrapcziteri«  zeichnen  sich  besonders 
ilmch  (las  I »••]»ositengeRchäft  ans:  es  werden 
von  den  i'rivatpersoueQ  G^ldaummea  bei 
Urnen  eingelegt,  namentlicb  zn  dem  Zwecke, 
um  Zaldnngenan  Dritte  daraus  zu  vormittt  ln. 
Insofern  fungiert  die  Itank  als  Oirolxuik. 
Aber  nicht  (teld(leix»Hiteu  alleio,  auch  Kon- 
traktsurkuiulmi ,  stn  itige  Summen  weiilen 
l)ei  ihr  liiulLikg^t,  um  dieselben  /.w  sichern, 
mid  auch  der  grieclüsche  TraiK'zit  dient  als 
KooKipient  zur  Abfassung  vou  Verttags- 
-nikniiaen.  —  Eine  andere  Kategorie  von 
Bankiers  waren  die  agyvqauoiffoi  oder  xoUv- 
ßtttait  auch  ^fpnanazai  genannt,  die  sich 
nur  mit  dem  Oeldsortenge.schäft  abgaben: 
nöUv^os  oder  «pa««»  die  kleine  Münze,  alter 
auch  «iiayij,  xaTaHayij,  iin*aTali.ayt}  hie.Hs 
nlünlich  das  Agio,  welches  sie  lieim  Tm- 
weohaeln  berecluielea.  Diese  Wechsler  wur- 
den zugleich  als  Äutoritüten  in  hetroff  der 
Müiizi>rfifuMg'  ant;<'LMii;,'i-ii  ninl  Ix^liMrliltf. 
wozu  sie  du*  lieruf  lK?fähigt<.i,  «>lnie  tla*s  sie 
nbrigens  einen  amtlichen  Cliamkter  in  dieser 
Hinsicht  hilttcn  in  An.sprucli  nehmen  können. 
—  Endlici»  gab  es  noch  eine  Kategorie  der 
vom,  Geldausleihen  leidenden  Wechsler:  die 
ivwttnai,  T«Mi«rai  oder  jfqorat.  I^ie  liehen 
entweder  in  kleineren  BetrSgon  imd  auf 
kürzere  Fristen  u-.  p  u  Faustpfand  fljiitilanl- 
geschäft)  oder  »ie  gaben  grüstHtre  Kapitalien 
Bu  industiieUen  Untemehmnngen  her.  1m- 
raerliin,  da  der  Zinsfuss  gesetzlich  fi^eige- 
geben  war  und  usuell  zwisclieu  18  und  12°'o 
schwankte ,  war  ihr  (Jeschäft  ein  sehr  ein- 
trägliches, und  siemr^en  dahernainentlich 
von  dem  Odium  betroffen  wonlen  sein,  mit 
weloht  iii  das  Volk  die  Wuchergeschüfte  be- 
legte und  dem  es  in  den  Spottnamen 
ofMiwirtlttut  f  aifyv^fotuiit^let  (Kleinigkeits- 
krämer) t]fififodufti0rai,  tmioyXvcpoi  fZiitson- 
schnitzler)  Ausdruck  gab  —  ein  S^k>u.  der 
in  den  Komndien  des  Pluutus  seinen  r«">nii- 
fidieD  Nachklang  findet  (Cotita,  U  Uiritto 


priv.  Horn.  neUe  comedie  di  l^lauto  1890 

1».  mm- 

Der  griechische  Bankier  arbeitete  nicht 
mit  eigenem  Betriebskapital,  sondern  fast 
ansscfaliesslich  mit  den  fi^emden  Geldern, 

flie  lici  ihm  eini^elcurf  wurden  oder  die  er 
S4_4l)st  von  Kapitalisten  aufnehmen  musste. 
So  hat  der  berUhmte  und  geachtete  Trapezit 
l'asion  in  Athen,  als  er  wegen  Alters  sein 
(reschüft  seinem  ehemaligen  Sklaven,  dann 
FreigeUuMmen  i»d  Oescnfiftsführer  Phormio 
verpachtete,  sein  eigenes  Vermögen  erst 
herausg»^zogen  und  sich  selbst  als  Schuldner 
der  Hatik  auf  11  Tai« ntf  bekannt,  um  dies»» 
aus  den  I)ejx)sitL'U  der  Hank  auf  Grund- 
stficke  und  Häuser  ausgeliehene  Summe  dem 
l'hnnnio  zu  siclu-ni ,  dem  Nielitbrirger 
und  Metöken  der  <,irundkn^<Ut  nichts  geniitzt 
luiben  würde.  Jenes  eigene  Vermögeu  hatte 
übrigens  Pasion  zum  Teil  aucli  in  Grund- 
StflcKon  ('Jtj  Talente)  und  in  einer  Schild- 
fabrik.  deren  Jahre^'-rtra;,'  auf  I  Tal-Mit  {-  . 
ca.  "ATtHJ  M.)  angesetzt  wiitl,  angelegt.  Phor- 
mio nhlte  fUr  das  BankgeachUft  l*/s  Talent 
an  jährlicher  Pnelit.  Welche  Hohe  öfters 
die  Eiidagen  em^ichten,  die  auch  der  ge- 
meine Mann  sa  machen  pflegte,  da  er  iier 
Sicherheit  weg»:'n  nur  die  unentbehrlieh.sten 
Sunmien  im  Haust^  behielt.  M-älu-end  er  alles 
Entljehrliche  zum  Hjmkier  trug,  /<  ii;t  das 
Beispiel  des  Themistokles,  der  beim  Kuriu- 
thier  Philostephanos  ein  Guthaben  von  70 
Ttüenten  gelmbt  luiljcn  soU. 

Das  privatim  belrieWne  Bankgewerbe 
galt,  wie  bemerkt,  in  Griech(>nland  und  im 
ganzen  Altertum  im  allgemeinen  al«:  ein 
M-enig  angüschenes.  Fi-enide,  Metöken,  Frei- 
gela.'vs^^ne  waivn  .'«eine  Veiti\-ter,  unti,  wenn 
es  dennoch  eiozehien  Persönlichkeiten,  wie 
dem  erwähnten  T^wion,  gelang,  sich  ein 
wahri'^  Vertrauen  Leim  l'ublikuin  /u  er- 
werl»eti,  so  lag  der  Gnuid  dazu  in  der  Macht 
der  Individualität  und  in  der  Macht  d«s 
Ka|)it;ds.  D;iss  imin  mit  ilun>n  Verträge 
ohne  Zuziehung  von  Zeugen  abschlwäs,  wie 
di(?s  lK.'richtet  winl ,  wjir  in  der  That  ein 
Zeichen  solchen  Yerti-auens.  Aber  auf  der 
anderen  Seite  verlangte  von  ilmen  nidit 
selten  Sulnulieitsleistunu'  ilun-h  Püi-gsclmft, 
wer  sein  Geld  der  Bank  anvertmute. 

Die  Trapeziten  haben  in  Athen  ihren 
Platz  auf  dem  Markte  (daher:  äi  üyop'ci 
avftßölaiov  die  vom  Trsipeziten  ausgestellte 
I  Urkunde,  vgl.  uo«;h  .lustiniau  nov.  l.H»  Kap. 
5  pr.).  Ihre  Gehilfen  sind  entwtMler  mit  um- 
fassender Volhnacht  ausgestattete  inaafh]" 
uH'ot  {  -  assv^-ssores  seil,  ini  r?;j  t^n7cfir,i> 
oder  Beauftragte  für  einzelne  Uesuhäfte; 
niftüßtvrai,  umgerechnet  die  gewöhnlichen 
Diener  {«ulöhs).  wi  li  he  meist  Skl.uen  waivn. 
Pa.-?ion  wie  Phormio  haben  sich  seil)st  am 
solchen  untergeonlueten  Stellung  xu  an- 
gesehenen Bankiers  empoigeurbeitet. 
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Die  Führung  von  Hanflplsbilchern  nUA\i\  Neben  tlon  Privathanken  muss  es  ahcr 
fest.  Man  buchte  insbesüudere  die  Dejiositcn  I  audi  schon  in  alter  Zeit  Staatsbanken  ge- 
samt (lern  Namen  des  Deponenten  und  des! geben  haben,  wie  der  inschriftlich  über- 
KOckempfaugsb^Kchtigten.  Was  den  letz- !  lieferte  Ausilruck  drifioaia  r^axfC«  be^voist, 
teren  anlangt,  go  "«nirde  genau  die  Ijcgiti- j  welcher  für  Athen,  Kyzikos,  Ilion  und  die 
iiiatioii  desselben  p-jauft,  und  alle  hirniiif  Insrl  T>-nns  ii;u  ii\vi-ishar  ist.  ( A.  M.  BüchRen» 
bezQ^lidien  Daten.  uamcuUicb,  falJs  der  1  schütz,  Besitz  und  ICrwerb  ISüO  S.  506). 
Bankier  den  Rnoktordeniden  ntcbt  perafln-  Auch  GesdhchaftelNUiken  (die  Geitell- 
lieh  kannte,  der  Name  von  Rekfgnitionsper-  srhafter  hcisNcn  tnroxot)  kaim  ii  >  i  ,  r.::  !  Me- 
sonen oder  die  Angabe  besondeiiei-  Jv«nn- 1  sonders  U^iditeuswert  ist  liio  Konkurrenz, 
zeicbMi,  standen  in  den  Büchern.  Der  Rück- 1  welche  schon  seit  alter  Zeit  den  FtiTst^ 
empfinget  batte  sich  oft  durch  Vorzeigung  j  bankiers  in  den  Tempelbankcn  erwuchs, 
einer  schriffliehen  Anweisung,  auch  wohl  |  Die  grossen  Heiligtümer  von  Dolphi  und 
durch  Yur/x-l'^cn  des  Siegelringes  d<  s  Dt  -  Kpln  sus,  auf  Delos  und  Samos  Uehen  die 
pouenten  zu  Icgi^niereo.  Erfolg  eine  Ans-  Kapitalien  ibtes  Tempeiachatzes  an  Privat- 


zahlung  für  den  Kunden,  so  wurde  de  eben 

f.üls  ):t  liin'ht,  und  so  knnnton  durch  Ab-  und 
Anschreiben  (Qiro)  Zahlungen  unter  den 
Kunden  selbst  Tennittelt  werden.  Von  die- 
ser Umschreibung  gewann  der  Ausdruck 
StecYfdtpnp  die  Bedeutung  von  Bezahlen.  — 
Im  I ihrigen  sind  wir  über  die  Einrichtimg 
der  gridchischea  Uandelsbücher  wenig  unter> 
rtclitet  und  erWiron  nur  noch  Terscniedene 
Xainen  füi*  dieselben :  vnoiifi'fueru,  i^nnii^tött, 
H^äfinaxa,  ein  T'nter8chie<l,  weldier  vermut- 
lich,  wie  nachher  in  Rom,  auf  eine  Ver- 


])ers(men  wie  cum  Zwecke  Sfiientlicher  ünteiv 

uohniungen  aus  und,  wie  es  scheint,  iil<h< 
immer  zu  besonders  hohen  Zinsen ;  es  wird, 
einmal  von  einer  Delischen  Emission  zu  IQMt 
auf  5  Jahre  ei-zählt.  Zu  dem  Darlehensge* 
schäft  trat  dann  noch  der  selxr  bedeutende 
De{>ositenverkehr,  Denn  die  Tempel  galten 
infolge  ihrer  religideen  UnverletzlicUteit  als 
beec^den  nchere^terlegtmgsotl»  xmd,  wie 
dies  der  Gnmd  gewesen  s-in  wird,  weshalb 
namentlich  der  Staat  seine  Aktivbestände 
mit  Vorliebe  in  Teniiieln  unterbrachte,  so 


sm  hiedenheit  (1<>s  Inhalts  zurückzuführen  ist.  jhalien  auch  Städte,  t  iiizoltic  Tr-n  sr  her,  aV)er 
Auch  über  das  Schriftwesen  der  Banken  j  auch  rrivatleiite  ihr«  Ijjuen  \'orrätü  den 


fehlt  es  im  ganzen  aji  Nachrichten.  Die 
Existenz  von  eigeotiichea  Wechselbriefen 
wird  wobl  mit  Recht  in  Abrede  gezogen, 
datr-  iT-  n  s<-heinen  sich  Kreditbriefe,  d.  h. 
fechnttliche  Zahhmgsanweisungen  an  die 
Rank  bestätigt  tn  fittden. 

Charakteristisrli  ist  das  nffr-ntliclic  Jnte- 
resbc,  welches  du«  Geuieiiiwcbija  cxltr  die 
Obrigkeit  an  den  Banken  nahm,  ohne  dass 
maii  gcxade  von  mner  Staatsaufsicht  zu 
spredien  beieditigt  «dn  mag.  In  manchen 
St&dten  winl  das  Bankgewerhe  verpachtet: 
!»  JA  Byzanz.  Andeix?,  wie  Ephesus  (a.  H7 
T.  dir.  8.  Reciieil  des  inseriptions  juriditjues 
grecxjuos  I.  27  §  8),  l»egnflgen  sich,  durch 
eesctzliohe  Vorschiifton  die  Rechte  und 
Pf&diten  der  l^riTatbanken  zu  regeln, 
wihrend  die  Stadtgemeinde  selbst,  wie  in 
'►rchomenos  (a.  223  192  v.  Chr.:  daselbst 
II.        302  ff.,  vgl.  Zeitschr.  d.  Sa\ i^^^m  süft. 

16^9  S.  at>3  iL.  C.  J.ür.  Septentriou.  3172. 
Woebenachr.  f.  elaäa.  Fbil.  1883  S.  642  ffL), 
t-icb  ihrr-r  T^ipnstlcistungen  versirhcHe. 
Noc-h  Uli  Anfang  dos  3.  Jahrhunderts  n. 


<'hr.  ist  zu  Mylasa  in  ('arien  die  Veiijach 

tiing  nachwcisl>ar  (^^ljvlffu«  der  i^ovl^  nnd  des !  AegA'ptische  rrkunden 
a.>os  dsL^elbst:  Nouv.  ivv.  hist.  XXII.  1898  "    '         -    -  - 
I'.    — '_*<»*.    ^Vpr  hiei  ohne  Befugnis  Bimk- 
geschAfto  trieb,   der  konnte  populär  bei 
Ardionten  und  Rath  verklagt  werden,  ver- 
fiel,   wenn    t;     mit   w^llvfiot*  gehandelt 


Tenifielkassen  anvertraut,  yim  hielt  sieb 
dalKA  nicht  immer  an  die  Heiligtümer  des 
eigenen  Landes,  sondern  liesa  Uber  die  Aus- 
walil  des  Hinterlegungsortes  nur  die  Rück- 
sicht auf  grossere  Sicherheit  entscheiden. 
()b  freilich  die  Tempdkaasen  ana  den  Depo- 
siten Gewinn  zogen,  läs.st  sich  so  wenig  be- 
antworten als  die  Fiiige  na<  h  der  Verzin- 
Hiiiii:  diT  l>«'i  ihnen  df'iwmierten  Werte.  Daas 
die  OescJiäfte,  welche  di<-  Temi)cl  machten, 
jedoch  für  die  damalige  Zeit  nicht  unbe- 
dfutoinle  waren,  zeigt  z.  B.  die  Hi-nvlinung 
fflr  Delos,  wo  einmal  etwa  40  Talente  aus- 
standen, wahrend  die  grosse  Bank  des  Flunoa 
bei  der  UeVirrpalto  ilnrsplbcn  an  Phormio 
auch  nur  ij<J  Tiilente  zinsbar  belegt  hatte. 

In  Aegypten  ist  zur  Ptolem&crzeit  daa 
Bankgewcrbö  vollkommen  in  den  griechischen 
Formen  nachweisbar.  Zahh-eich  sind  die 
Urkunden  ül»  r  (ii  sr  h.iftr  der  I*iivatbanken, 
durch  die  t^«  rja«f;i}s  —  Gegensatz: 
ttk  ^f^s  oho»)  adir  )iSn£lg  Zimlungea 
vermittelt  werden.  Besonder«!  spit-lt  lüer 
die  Bankanweisung  {btayqa^rj)  iml  Unter- 
schrift des  Angewiesenen  eine  Rolle  (s. 

-  nach  der  Zeit- 
folge: a.  46— 2U1  n.  Chr.  —  Nr.  177.  44  r-r 
41").  196.  70.  64.'>.  697.  472.  SS.  78  ^  445. 
468.  702.  127.  607.  156  cf.  auch  193.  281. 
Corpus  J'i|yi orum  Raineri  1.  p.  4,5 — 48). 
Da  n  ( '  1 « ■  1 1  f  i  I  i  d  on  sich  i  Tjftnaiai  T^ünt  Je  i  ( A  fT}"]")  t. 


Iiaite,  öffentliciuT  Utld.-tnife,  und  iu  jedem  i  Urk.  Nr.  2.'>.  41.  42.  6r>2.  653.  7U7.  GivnfeU 
Falle  konnte  der  l)erechtigte  Trapezit  den  and  Hunt,  the  Oxyrhynchus  Papyri:  I  Nr. 
Yerdienat  von  ihm  einziehen.  |  Ql.  B4)^  auch  ein  Trapezit  dea  i»yt«tiifior 
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(Cht?  rrpi  Ii  nun  trsk.imni  'T )  krun  m  t  vor  f  A  f"ir.  1  'rk . 
Hr.  4*j0).  uiul  vor  allein  machten  sicii  die 
fletrscher  selltst  das  BankgesdiSlt  tlort  zu 
nutzen.  Ni(rht  blass,  dass  sie  es  verpacliteton, 
■wobei  sie  eine  offizielle  Taxe  für  den  Mfinz- 
■wcrt  vorsohricli*'ii.  wie  der  neuei«liiiL'-  irf- 
fundeoe  i'apynis.  'welcher  von  dou  Ein- 
kttoften  des  Königs  Ptolemii»  Philadelplins 
handelt,         iTipMifclI.  Ht'Vfniio  l^awH. 
p.  54  cx»l.  l'J  .-'|.);   ^i*'   lü'-lt'-n   auch  ihre  i 
«ageaen  skönigliclii  n  H.inkt  ti    |rf.  AegyptJ 
I!rk.  Xr.  121).    An  der.SfMi/.-'  '1<.t  letzteren  i 
stand  ein  rftantCiru  o^\*;r  aucli  mehrere  zu- 
gleich, -welche  öftei-s,  munclitnal  juhrlicli 
'weclieelteo;  der  Chef  hat  neb«-n  sich  eiaen 
Stell vwrtrttJ er:  i  Tta^u  (Uut^rgel>en«r  in  Dorf- 
filialcn?      (n-.t).   n.-l.   Am/.    ls!C).   I.  ITtO), 
auBäcrücm  v^ini  noch  t  ili  itnittici]<i  goiiaunt., 
und  80  scheint  ein  fest  organisiertes  Bank- 
personal ln'staii'l'  ii  zu  halben.     Die  Bank 
dient  zur  Kiiizu  liuiig  der  nffentlichen  Ab- 
gaben, der  Zehnten  etc.,  der  Kaufprei.««;  für 
versteigerte  Statitsgrundstttoke,  der  Pacht» 
gdder  der  Zoll[tächter,   deren  ITantionB- 
Bcheine  hei  d'r  Bank  i1i'[>iiiii<Tt  werden; 
auch  der  Eitrag  könighelier  Falaik»-!).  vna 
derOdlabrik  zu  Thcb^^-n,  fliesst  d<"r  il' rtip  n 
Bank  7:11.    Aiidt  r.  i-soiti»  dient  die  B<'ink  alnir 
auch  dem  -hudget  lossif*.   Neuere  Entziffe- 
rungen (Wilcken,  S.  49  ff.)  haben  ergeben, 
daR.s  die  'J*ra[)eziten  den  Truppaiugold,  in 
Geld  imd  Getreide  bestehend,  an  die  Inten- 
danten (ypttt/iKirf  i\r)  und  Zahliui  isf'^r(i'w»?9'-*^«f') 
der  einzelnen  Truppenteile  abzuführen  hatten, 
und,  wie     B.  an  die  königliche  Bank  in , 
Theben  die  Einkünfte  d^T  tlnrtir'^n  O,  Ifabrikl 
gelangten,  so  hatte  anden  rseiis  die  iiankj 
dieAudagen,  etwa  farTraii>inirt.-]H'xeii,  für  ■ 
dieses  Dntfflnehmen  zn  begluichea.    Dabei  j 
ist  es  bemerkenswert^  wie  die  Formalitäten 
für  AuszaiUungsgcschäfte  weit  geringer  ge- 
wesen zn  sein  tiühcincn  ais  diejenigen  für 
den  Oeldempfeng;  ku  letxterem  bedunto  der 
Trapezit  erst  ausführli'  Ii'  r  >f  hriftlifher  Er- 
mäcluigung    seitens  anileiw   Hi«ant«r.  — 
Solche  »königlicii(;  l^nkt^n^  gab  <\s  in  Thoben, 
Diospolis  Magna,  in  Hermonthi.s,  Memphis, 
Syene,  Arsino«',  Krokodilojiolis  (?)  und  für 
den  Nomos  Oxyrhynchu,**,  aber  auch  Filialen 
in  Dörfern.  l>ie  bekannt  gewordeneu  Namen 
der  Bankbeamten  sind  rast  sämtlich  grie- 
chisclic.  was  wieder  für  den  geschiebt li(  heu 
Zusammenhang  di<*st^r  Institute  einen  Fiuger- 
seig  giebf. 

In  Roiti  fimleii  :;ieli  die  Trapeziten  unter 
dem  ^i'auiiu  ;u;^eutarii  erst  am  .siiattötca. 
Beim  Dichter  Ten?uz  (f  ir)9  v.  Chr.)  Kommen 
sie  noch  nicht  vor,  während  dw  etwas  ältere 
Plaiitns  ide  als  »danistae«  nnd  »tarpezitae« 
auflnM.  II  l.isst.  Eine  der  frühesten  sicheren 
Spuren  ihi-er  i^xistenz  ist  die  Nachricht,  dass 
im  Jahre  210  v.  Qu.  dUe  von  iliuen  inne- 
gehabten »TabemoD«  auf  dem  Fonim  ab- 


gebrannt  seien  (Liv.  1~.  2).  Kin  höli'^reß 
Alter  lilsst  sich  nur  für  die  vin  nieiisani  in 
Anspruch  nehmen,  welche,  suerst  im  Jahr»' 
.3.'>1  V.  Chr.  al-s  Vviri.  dann  im  Jatire  216 
als  irfnri  von  der  Gemeinde  erwählt  wur- 
(]en,  um  dureti  Ausleihen  von  Staatsgeid 
wier  umgekehrt  durch  Anleihen  bei  der 
Bürgei-scbaftdieStaatannanxen  znTerbessem. 
Diese  Tllviri  waren  ncx-h  a.  21t»  in  Thiitie- 
keit,  alH?r  sie  erscheinen  dann  nur  noch  als 
!»Hilfsbeamte  für  «He  gewölinlichen  Geschäfte 
des  Aeraiitun  (Mommsen.  Staatsrecht  II. 
H42).  und  nin^rhaupt  scheint  ihre  Ernennung 
zu  1 '  II  aus.^-p-nlcntlichen  Massn_^geln  ge- 
hört zu  haben,  wie  sie  noch  einmal  von 
Kaiser  Tiberios  beriditet  wd  fTaeü  ann.  6, 
17)  und  zweifelsoline  melir  dem  Interesse 
des  Publikums  als  dem  ties  St^uites  diente. 
Demnach  steht  niu-  soviel  fast,  dass  im 
dritten  Jalirhundert  v.  Chr.  die  Arg*>ntarier 
in  Ilom  als  Gewerbe  auftmten.  welchem  für 
seinen  GescIiäfLsbetrieb  eine  bestimmte  fiffent- 
liche  Lokalit&t  zugewiesen  war.  Die  Lcdcali- 
täten  warpn  (wahrecheinlich  nuuisiv  gebaute) 
Ixtden  (talM-niae)  am  roriun  b^  iin  Janu8 
Medius,  weldier  den  Yicus  Tusous  zwischen 
dem  Tempel  des  Castor  und  der  Basilika 
.Tulia  flber-iiaiinte  (spHter  tabemae  novac  ge- 
nau iil),  al>er  auch  ui  anderen  Strassen  ^s. 
Ri(!h(er,  TojK)graphie  von  Rom  S.  68  und  em 
s|)äter  im  Sikiwesten  der  Stadt  in  der  regio 
XII  gegenüber  der  pisoina  publica  durdi 
einen  Sklaven  betriebenes  Bankt;eselmft  hoi 
Neimiann,  Der  röm.  Staat  1890,  8Sj.  Daher 
i-flhrt  die  Bezeidinunir  in  den  InsohrifleD: 
Argentarius  post  afrlom  t'astoris,  ab  sex 
arei-.  de  furo  viiiaiio,  inunmularius  de  Circo 
Kiaminio,  de  bftsilica  Julia  u.  dgl.  (C.J.L.  Vl^ 
363.  9177—85),  welche  nur  ja  nicht  mit  dem 
Begriff  unserer  ^Rmw«  verwechselt  werden 
flarf.  denn  ni''mals  iuilieii  die  Römer  das 
»Qefichäft«'  personifiziert  etwa  in  den  Pei^ 
sonen  setner  anfeinaBderfolgenden  Inhaber, 
Sendern  f-ie  fa.sston  nur  die  tabema  unter 
dt'Ui  Uehii;htsj»uukte  einer  universitas  <renun) 
zusammen.  —  Von  dem  Standorte  kommt 
auch  die  rümische  Be/.eiehtnmg  «les  Bank- 
bruches her:  währen «1   die  Griechen  von 

uvnnint-vnCitiQttt,  livuTffUTii.vai  ti.v  z^uTtZnv 
reden,  heisst  es  in  Rom :  foro  cedere,  abire, 
mcrgi,  a  foro  fugere.  Das  Rechtsverhältnis 
an  den  öffentliclien  TaVicrncn  wrir  da.';  der  so- 
genannten .su|ierficit\s(Zcitsduift  derSavii^nv- 
Stiftung  XI.  133.  D.  18,  1,  32  Ulpian). 

Wie  iji  Griechenland,  so  gab  es  auch  in 
Horn  unter  den  Privatbankiere  verschiedene 
Kategorieen  nach  den  Geschäften,  welche 
sie  betrieben.  Von  den  eigentlichen  Areen-» 
tariem  werden  die  nnraranlwii  unterecbiMen, 
während  mensarii,  mensrdiirii  (in  der  Kaiscr- 
seit)  lediglich  eine  Uebersetzung  des  gne- 
dnadieD  r^rnntiita  zu  sein  scheint  IMa 
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(Cpyvpaaot^ot,  in  besonderen  Zusammenhang 
mit  der  Münzprobe  gebracht:  sie  werden 
zugezogen,  wenn  es  gilt,  die  Echtheit  der 
Geldstücke  festzustelkii.  va>  bei  der  Un- 
sidiierhieit  üet  antiken  Müazverhältnisse  eine 
ebenso  wichtige  als  liaafige  Aufgabe  gewesen 
sein  wird.  Jedoch  muss  man  sich  l  inerseit- 
davor  hüten,  sie  mit  den  ebenfalls  nummu- 
lani  genannten  Arbeitern  der  kaiserlichen 
Mrinzr«  zu  verwech^oln  'H.  Ilirschfeld,  Unter- 
budiuiigen,  I,  95  fg.|,  andererseits  ist  es 
wegen  der  später  eingetretenen  sprachlichen 
Vennen^ung  mit  den  Ai]^tariern  nicht 
leicbt}  die  QesdiSftskieue  beider  Kategorieen 
m  MDdeni.  (Zeitacbr.  d.  8av.  Stift  XIX. 
203). 

Die  OeediSfte  der  rßinisdien  Bankiers 

umfa?<ien  nn^ser  dem  Geldsortenge^^i  liäft. 
d.  h.  d.'iii  Ein-  und  Verkauf  fremder  Münzen 
und  der  Umwochselung  einheimischer  Sorten, 
Aktiv»  und  Passtvgeechäfte,  Bar-  und  Onlre- 
geachSfte  versehieaenster  Art.  Zu  den  Passiv- 
cosoliäft.  ii  in  Bar  gehört  die  Annaluti'-  Ton 
Depositen.  Es  wird  allerdings  nur  von 
(Geldeinlagen  beriehtei  Uber  die  der  Bankier 
•'inen  Schein  aus«;(tllt.  um  *lvm  Kunden 
jtj^en  Rückgabe  dt:iÄ>iU.ii  dio  Abh.'biing 
jeuneit  zu  ermöglichen  (Dig.  l'i.  3.  _'4), 
gel^pentlich  verbunden  mit  ausdrücklichem 
Zinsversprechen  bis  zur  erfolgten  Zurück- 
riahmr-  dus  ( ifldes  (Dig.  16,  Ii.  26,  1).  Ferner 
bat  map,  ireilich  ohne  überzeugenden  Beweis 
(Heck  in  Zeitsdir.  der  ^\igny-Stiftung,  X. 
86.  101),  behauptet,  die  sogenaiuite  fuliK  ia 
«-um  aniico  sei  eine  gerade  bei  den  Argeu- 
tariem  üUiohe  Hinteriegung  von  Faust- 
pfändern gewesen,  wr>]th'^  der  Sicherheit 
anderer  I'ersonen  dienten  und  wobei  der 
Argenlarius  le<liglich  die  Rolle  eines  *Treu- 
taindm«  gesj)ielt  habe.  Jedenfalls  gebürte 
tu  den  Fassivgeschaflen  die  (Sddaiinialmie 
ffir  l.incrpre  Termin« •  als  vei-zinsliches  An- 
lehen  der  Bank,  W(>l>f'i  wiedenim  Zinsen 
«duiftlieh  zugesagt  zu  wenlen  pflegten 
(1%.  13.  .">.  24.  Di-  in.  .S,  28).  ynni.Mit- 
lich  tritt  der  i-üinisciai  Bankier  liäuüg 
<tarant  für  finemde  Verbindlichkeiten  ein  in 
den  versciiiedenen,  nach  römischer  Bechts- 
ordnung  zu  Gebote  stehenden  Formen.  Er 
I''i.-t(  t  nit  lit  lll<l^.•;  Bürg.ichaft  fm'  seino  Kun- 
den, bontlem  er  tiitt  auch  als  i!>elb6tschuldner 
guiz  an  deren  Stelle  (Brief  bierflber:  Dig. 
13.  5,  26).  Ein  noch  nicht  ganz  zweifrl- 
freies  Geschäft  dieser  Art  war  dat»  soge- 
nannte receptura  argentarii,  mit  des-sen  Aus- 
Kest^tTing  sich  das  prätorische  Edikt  be- 
fierte  (vgl.  Schulin,  Lehrb.  der  Gesch.  d. 
rüm.  R  4i;'i  .\r(hivio  giur.  XLV.  o — S'A. 
inS — 5Ö9  und  Kaitewa,  Rüm.  Bechtgge- 
Hchichte  U,  7.^  ff.).  IHes  Oeaeiiflft  bestand 
in  .-inom  Zahl unfrs- versprechen  seitens  des 
Hankiers,  und  die  aus  demselben  zuständige 
KJige  (actio  veoeptida)  hafte  die  E^m- 


tümlichkeit,  von  dem  YoiluindenBein  dner 

Zulilun^.spflicht  zwischen  Auftracrtr^Vi.^r  und 
Euijjfäugcr,  von  Empfang  einer  Valuta  u.  dgl. 
gänzlich  unabhängig  zu  sein.  Die  wirkliche 
2^ungalei«tung  an  den  Dritten  im  Auf- 
trage des  Knnden  hiess  de  mensa  solvera 
t^egenübpr  dem  Zahlt"»n  au?  oigerv.T  Ta.<che 
(de  domo)  und  war  hesoudcrs  gebräuchlich, 
wie  in  Griechen lanii.  wenn  man  bacea  Geld 
in  der  Bank  liegen  hatte.  —  Besonderes 
Interesse  erheischt  auch  noch  die  sogenannte 
permutatio  necuniae.  Cicero  bereits  erkun- 
digt sich,  da  et  seinem  Soluie  Geld  nach 
Amen  zu  sdiicken  beabsichtigt,  ob  dies 
nicht  auf  dem  Weg«-  d-  r  permutatio  zu  1«^- 
Werkstelligen  sei  (ad  AlU  12,  24,  1).  lär 
meint  damit  offenhaÄ*  ein  der  oben  erwähnten 
prifi'hisohf^n  Zaii  Inn  tr.'^anwoi  still  jTontsprechen- 
des  Keclitbvrrhältiii.s;  dar  liankier  erhält 
Valuta  am  ikUi  seiner  Niederlassung  oder 
er  kreditiert  »md  giebt  dafür  einen  Brief, 
in  welchem  ein  auswärtiger  Geschäftsfivund 
/ingewiesen  wii\l,  Zahlung  zu  leisten.  Wie 
das  rcceptum  dem  Locogeschäft,  so  dient 
die  perrnntalio  im  wesenthdien  dem  Distana» 
{;t'S(.liäftr' ;  nur  w.Tj^  es  unHclitig,  in  der 
permutatio  etwa  UereiLs  einen  AVeclisel«  er- 
blicken zu  wollen. 

Von  denjenigen  Bankgeschäften,  die  man 
heutzutage  den  Aktivgeschäften  zurecluiet, 
betrieb  der  rrimis.-he  Bankier  nur  das  Dar- 
]«MheD,  sei  os  gegen  Faus^fand  (Lombatd- 
gt'schäft)  oder  auflhimobüien  (Hypotheken- 
gt'schiiftl.  Auch  da.s  ViTinittr-lun^spesehäft 
gehörte  zum  Kreise  seines  Gewerbes.  Aber 
eine  besondere  Thätigkeit  entwickelte  er 
durch  die  Uebcrnalnr lor  fprhon  zu  repu- 
blikanischer Zeit  so  trcnaruitiMi)  »Auktionen«, 
Es  hat  über  den  Umfang  dieser  Thätigkeit 
namentlich  der  reiche  Yuiid  van  (^uittunga- 
tafdn  im  Hanse  des  pompejanisehen  AuMevs 
Cäcilius  Jucundus  im  Juli  IST'  Llclit  ver- 
breitet {C.  J.  L.  I V  Supplem.  iSOis).  Dirse  Quit- 
tungen sind  zum  Teil  solche  der  Gemeinde 
I'i>nii»L'ji  übfr  T'a(.-htc:eldr>r.  wpldu'  Jucundus 
für  gepa(.'lit«'t<'  Ocaieindegnmdstückp  bezahlt 
hat,  und  s'm  zeigen,  dsn  auch  solche  Kapital» 
anläge  den  Argentariem  nicht  fremd  war, 
aber  den  hauptsächlichen  Bestandteil  dos 
Fuii'Ics  bilden  doch  die  Knipfanirsltf^btriti- 
gungen,  weldie  Jucundus  für  abgelieferten 
Auköonserlfis  Ton  seinen  Auftraggebern  sich 
au5:<5tcnen  Hess.  Die  öffentli<  )i>Mi  A'<  i-stf'ige- 
ruugen  nalimen  sicherlich  iui  antiken  Go- 
schäftsleben  eine  wichtige  Stelle  ein.  Die 
Argentarier  hatten  ziun  Zweck  derselben 
eigene  Ixikale  (atria  auctionaria)  zur  Auf- 
ln^wahruntr  der  Gegenstände  und  zur  Ab- 
haltung der  Atiktionen  und  sie  besassen 
fermr  dafOr  ein  eigens  geschultes  PersonaL 
Zu  b-'tzttTi  H:  ninr  ■  l^-r  inolin.'rwähnte  «»actnr. 
gehört  liaben,  dessen  Hauptaufgabe  in  dem 
Einbeiben  der  auartehenden  Ean^dar  be- 
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stwiden  haben  wüd.  Aber  auch  der  Ai-gen- 
tariuB  selber  wird  als  ooactor  bezeichnet, 
und  es  ist  nicht  nnwahrachoinlich,  dasa  hier- 
mit wipilrr  clur  liosoiidcrc  Kati  ir<irie  von 
Persoueu  des  Baiikgewerbes  gemeint  ist,  die 
nur  gegen  bar  ver8tei|;erten  und  die  Kauf- 
gelder sofort  fiiilias>ifrtr>n.  Bfi  siil(-li.'ii 
AiiktioaeD  wuti  »las  von  Gniius  (4,  i26a) 
lÜNKfielerte  KndJama  flblich  gewesen  seiii: 
ne  ante  eraptori  res  traderetur  qnam  si 

Ejtiuni  solverit.  Das  Awktionshonomr 
?rccs)  besUiii'l  grwöhnlicli  in  l"o  dos 
ubamio»,  und  dieses  sowolü  wie  die  an 
den  Staat  abznffihrende  Anktionsstener  von 
ebenfalls  1  "o,  welche  Okt.nian  vicUeiclit 
nacli  grieciiiseh-agyptischem  Vorbilde  cingo- 
fflhrt  hatte  Oini^cen  &  40),  musste  der 
Küufer  erlegen. 

Im  rtimisehen  Staate  bestand  hol  den 
Bankon  ein  offenbar  sehr  weit  fiitwicktltcs 
Buchwesen,  Uber  welches  nur  leldei'  die 
bisherigen  AnfUfirungen  noch  .spSriicb  sind. 
Der  rT^mische  Banl^i'  r  fühilo  zunflchst  oin 
ileiiuM-ial  fHr  die  angenblicklichen  Jsotizen, 
das  adviMsiriuni  (von  adversus  =^  inuner 
zur  liiinil)  oder  die  ej)heiueris,  von  diesem 
erfolgte  dann  zu  gelegener  und  angeniessener 
Zeit  der  UelxTtrag  ins  Hauptbuch,  den  codex 
lationum  mensae  oder  aiventanao.  üier  in 
dem  letzteren,  das  auf  Wachstafeln  (tabulae) 
oder  (sp.lferV)  auf  Membranen'  gesohriebiTi 
war,  welche  zu  einem  Konvolut  (codex)  zu- 
taaun^gelegt  wurden,  hatte  jeder  Kunde 
seine  mno,  sein  Conto,  und  hierauf  l)ozogen 
sich  die  eingehenden  Yorechrifteu ,  welche 
das  prätoiische  FAikt  in  beti-eff  »ler  Vor- 
Jegepfliclit  der  Argentarier  aufstellte  (Dig. 
2,  13  de  edendo).  Der  Argentarhm  muss 
das  gaii/c  Blatt,  welches  sich  auf  ilfii  »li- 
tionsburcchtigteu  bezieht,  »a  capite'  im  Ori- 
güud  vorlegen  oder  aussdumben,  die  Eia- 
trüp:»'  sollen  mit  Datum  vei-seheu  werdf^u, 
wüliiKtud  eine  Unterschrift  des  Bankirrä  für 
entbehrlich  erklärt  wunle.  So  dienten  diese 
Bflcher  einem  ausgedehnten  Kontokorrent^ 
verkehr :  je<ler  Kunde  besass  darin  sein  Soll 
nnd  Haben  (expensum  f*iii'  —  a(<vj,fuin 
fene),  für  jede  dieser  Rubriken  wolü  eine 
Blattaeite,  und  hier  wurde  denn  nmgesolirleben, 
zu-  und  aVigt'^rhrieben  (tran^Kfriborp.  per- 
scribei-e  ui  <l<  iii  Sinne  von  Bezahlen,  gleich 
dem  griechischen  diaygä^^t*)  je  nach  1^- 
darf.  Aus  diesen  Hilchem  wurden  auf 
Wunsch  des  Kunden  KontokoiTentabschlflsse 
erteilt,  welche  il>'n  Salii*.  .  v.'ntuell  als 
SchiUd  feststellten  U.  B.  Dig.  3,  14,  47,  L 
Wg.  14,  3,  20). 

Der  Hanilhu)gsbricher  gedenkt  lUK^h  Jus- 
tinian  in  seinen  auf  die  Argcntarier  bezüg- 
lichen Sondorgesetzen  (ed.  1),  2,  1.  7,  1). 

Ein  Cliarakteristikum  des  römischen  Uank- 
weaena  bilden  die  zahlreichen  Hechtsror- 
aditifien,  mit  -wekdic»  Oeeetsgebniig  nnd 


JnriBpnidenz  dio  Argentari«'r  umgeben  hat. 
Meistens  handelt  es  sich  dabei  lun  odiose 
Privilegien.  So  beginnt  sehen  in  repnbU« 

kanischf  i  i1  f('i.\  ad  Hcrenn.  2,  13.  19) 
die  Tendenz,  Argcutahersodetliten  den» 
Publikum  gegenüba>  aolldarisoh  haftbar  zu 
machen:  eint*  N'»!giuig,  welche  auch  in  der 
Beluindlung  von  Nicht-socü,  die  gemeinsame 
Oeech&fte  machen,  zu  Tage  tritt  (Dig.  2,  14, 
[).  D.  4,  3,  34  p.).  Nacli  dem  bekannten 
Bericht  des  Gaius  (4,  (U  ff.)  könnt«  der 
Arm  ntaiius  im  Schriftformelpni/.i-ss  nur  auf 
den  Saldo  gegen  seinen  Schuldiicr  klagen, 
er  musste  ne«wm  Oegenfonlenmgen  ans  den 
gegenseitigen  Gr*;!  hilftsbeziehuugen ,  soweit 
sie  sich  zur  Kom|>tjnsntioQ  eigneten,  aus- 
drücklich in  Abzug  bringen,  wollte  ernichi 
riskieren,  den  Proze.ss  für  immer  verloren  zn 
haben.  In  der  Kaisorz*'it  traf  man  femer 
Vorkehnmgen  <1at:i  fj(  ri ,  <1ass  ilcr  Biiukic! 
sich  durch  Berufung  auf  die  Existenz  von 
Geschftftsfilialen  dem  Prosess  am  Gericht 
spinrs  Tlnuptniedcrlassungsorles  entziehen 
köiüi.'  (Üig.  2,  13,  4,  r..  D.  5,  1,  19,  1. 
4.^1  p.),  und  gab  den  Depositen  im  Konkurs 
<les  Bankiers  ein  Vorzugsrecht  vor  anderen 
Passiven  des.selben  (Fuchs  im  Arcliiv  füi* 
eivUist,  Prax.  LXII  1879  S.  18;Sff.)  Noch 
Justinian  hatte  bei  manchen  seiner  gesetz- 
lichen Neuerungen  die  Aigentarier  von 
Ht  chtsvorteilen  ausges^^hlossen :  so  lioi  der 
Aufli«  I  nng  der  actio  receptitia  (C.  4,  18, 
2  a.  Ijei  Anordniuig  scktmdai-er  Haf- 

tung der  Bürgen  (nov.  4,  3,  1  a.  r»3r»).  Da- 
gegen zeigt  sich  gerade  dieser  Kaiser  in 
seinen  auf  die  Argontarier  bezüglii  lion  Son- 
dergesetzeit  auf  besondere  Petitioneu  hin 
geneigt,  ihnen  auch  Reditsrortrile  einsn- 
rflumen.  Kr  nimmt  die  Bestinmiung  der 
nov.  4,  3,  1  zurück,  gewälirt  ihnen  besondere 
YoiTCt-hte  am  Vermögen  ihrer  Schiüdner 
{nnv.  13ß  a.  .'30  nih-v  ri.  .'>}!:  (mI.  a.  r>36?: 
eti.  7  Ii.  .">42).  hinmi  ihnen  eui  liölieres  ge- 
setzliches Ziasnuucimum  ein  (C.  4^  32,  26, 
2  a.  m)  etc. 

OeschRfte  durch  Monopolisierung  des 
Baiik^'t'wcrlx  s.  wir  im  n>(ori  p'>chah,  scheint 
der  römische  Staat  niemals  gemacht  zu  ha- 
ben. Auch  einer  Staatskontrolle  werden  die 
Baidicn  erat  in  dn-  Kaisi  rzt  it  unterworfen. 
Auf  Kaiser  Hadrian  geht  dieselbe  für  die 
Hauptstadt  Rom  ztu-ück,  und  zwar  ist  es  der 
pi-aefectus  urbt,  welchem  sowohl  Aigentari.en 
mi  engeivn  Sinne  als  Niimmnlarien  unter- 
stellt wenlen  (Dig.  1,  12.  1.  fr.  2).  Diese 
l<4nrichtuug  bestand  noch  am  Kade  des  4. 
Jahriittaderts,  wie  die  Bektioneu  des  Synt- 
machu.«  i  igrl-Mi  (rel.  29),  wührend  in  doii 
voi-diuklrtiaiiisrlu  H  vPiwinzeU'  die  Statt- 
lialter  gleiche  Funktion  an-g^-übt  haben 
mügen  (Suet.  Oalba  9).  Die  justinianLschen 
Oeaetze  keuueu  zwar  auch  uocl»  die  Qe- 
riditsbarfceit  des  praefectns  urbt  (ed.  %  6), 
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im  flltrigfii  vvomlct  sirli  alu  i-  fler  Kais4:>r  an 
seine  oomite«  liurgitioniu»,  um  diese  mit  der 
AnsfOhran}?  seiner  giesetellchen  IVeneitin^'on 
zu  l)eauftr^^,'en  (nov.  nx.\  nn<l  er  f^'tzt 
die»:'lben  gi^railezii  als  Jiichter  in  Arpon- 
tarieraiif»cleK«uheit<'n  ein        7.  G). 

l>i<  sj  rifiTt;  (iosotzpebiinff,  seit  dem  vier- 
ten Jalirhuudcrt .  besehäftifrt  sich  mit  rlen 
Arpentarioni  ineistons  in  iliivr  Zusammon- 
^ustui^  als  haoptstädtigcho  Korporotioo.  Hior 
ersdiein«!!  me  unter  dein  Namen  den  corpus 
co!lt-Tt;irini  iiii  in  justinianis'-li' n  Krlas-i-n 
als  cvetjjfta,  cvifiaxüov  aifyvnoitffuzmv  -  -  J3o 

xdchnnngpn,  iwidcbe  tan  besten  dem  Sltercn 

»ponetor  entsprerlien.  I)!^^^  «pätfr'  (L- 
set/.gi'i'iiner,  vor  Justinuu! ,  Iw-liiHt,  suw-  ii 
sie  fiU  rli' f»»rl  ist  und  hier  interessiert, 
meisteuß  *\a»  Müozaorteogescliftft.  Oratian 
hat  ihnm  dfn  Knrs  des  SoUdus  vorf^e- 
srliri'-li' 11 .  -[.äfi  i  L'ehen  sie  den  Stadtprä- 
fekteu  (Nvmmach.  1.  ciU)  au,  dieseu  Kurs 
zeitfpemiisB  zu  erhöhen;  ein  Gesetz  vom 
Jahre  44:'»  (nov.  Vnlent.  HI  tit.  14  r.  1)  sieht 
sich  «laffi^ffen  veniulasst,  den  »Uüitlichoii 
Nvimwrif  der  Mflnze  fje^en  zu  hiiliKeu 
Verkauf  dereelbeu  in  Schutz  zu  uehinen. 
Ttef«  (lOÄchäft  der  Münzprobe  Imtte  Kaiser 
JuUan  (a.  363)  •  in-  in  Eiuzen>eamten  für  jede 
Gemeinde  Abertragcu,  welchen  er  CvyoaTäTTjs 
(fibripens)  nennt  (C.  Th.  12,  7,  2):  p^-p-n 
Mi;5?Ti-rische  dieser  Heamtcn  in  Aryy|it.  n. 
besontiers  in  Alexandria.  besteheuil  in  cuieui 
InB  »n  12'  j  ^  0  Rpsteigi^rteu  und  ofjpi^«  gnv 
nannten  A^io,  richtet  sich  iKK'h  ein  justioia- 
nisches  Kdikt  (a.  !"»'»!)  ihI.  11). 

Dil  ;inf  Inschriften  sieh  findenden,  zur 
fainilia  Aiiguati  gehTirigen  argentarü,  ab  ar> 
gento  etc.  (C.  I.L.  VI,  8727  ff.)  —  »«eh  eine 
arg»*ntai'iH  kommt  xov  (ili.  T>]>>\]  -  \\rri]i'n 
Bedieniitete  iu  der  kaiMTÜchen  Silbcrkamjner 
oder  in  der  Hfinie  gewesen  sein. 

Uttcrators  >1ir  //«i  6  .v  '  ;  <  E.  BevtUautf  Lt» 
Miffoiioiu  en  droit  igy^tie»  eompari  aut 
4aarr»  irttiU  de  VanHquitf,  F^riM  Jggß,  p.  S74 
'<f.  —  Kohtef  11.  JPel«**»',  A'i*  bftbt/litnt- 
»rhrn  RfthuMmi  l—IV,  lJi90—lK9S.  —  Koh- 
trr,  Juriflifrhff  Ejrcur$  zu  /'•  /.«■)•.  }i'ihiili,iu\,-},.- 
Vfrtrdyr,  1S9<}.  —  Fi'ir  ii  ri  t  c  henlnnd ;  K. 
F.  Httnnnnn,  /^hrtmrh  ttrr  tfricfhUrhm  Anti- 
qniiäl^  IV  (.1.  Aufl.  ina^)  ^  4».  Zu  dm  d;r- 
tifCH  CVtotn»  U4,rh:  (LaUW  in:  II  ]^>li- 
temin  (aerie  V.  Jhtrtf  ktUrario-teUnt^/kat  vol. 
V),  Iftett,  S.  j(SS—4e».  —  BemndakU  In  : 

Jtrurti'tl  'h>  froufttaiftr»,  nrrir  JV,  nnnff  IV, 
fr.«'  A7I',  /.   .J.?ff— .t5^.  XV,  p.  It^l—m  (IfiKl). 

ItrttMrhrt ,  Itiftitirr  tlii  droit  ftrivf  du  la 
rtpuf'lofi'r  iUteuiemw  IV,  IS97,  p.  48,^  (Zeugen, 
Jfir/.'  (  .  .r  J  #</.  (UrjH^ilm),  iCr,  (Bürgen)  r,OC 
«f.  (ZiMumgemJ  61S,  61S  (CompenrntioOt  Ddt- 
foaiim), — CUcM  €gypte»  :jMm  brMo>  JUmA«-- 
cAfv  mt  Pittmomie  poHttyfe  de  i'Egypl*  »mu 
U»  Irt^tde»  af7n)  p.  .fsa—SSg.  —  F.  WUken 
■  f.  •  Af'li'tndhni'trii  -Irf  !:",niißirhen  Akmlrmie  der 
Wi»»*n*eha/ten  »»#  ßrrfin,  ISSC,  Ii>ilf>»ophi*eh' 
ktmeHtA»  JNtamOunfai,  AM.  /.  —  ttermik» 


II)    OVV//.    f.V/.   .1»,?.  I.   l.r.ß.    _  l'eber 

Ilnm:  yi,  Voigt  in:  Ahhnnd!un<]iit  <l/-r  philo- 
hiijiiich-hifU>ri*rhru  KInttf  der  kjl.  iiir/isifirlirn 
i:e*rlUchaß  der  Wi$t4tnteht^U»t  ßd.  X  JVr.  VI£ 
(ISS7}.  —  Mar^tMurOt,  Xemüehe  litaatMtr, 
iitütung  II  fj.  A^ß.  J884),  S.  <?.J— fi».  — 
Voigt:  Sleme^fef  tn  der  Zeituchriß  der  8a- 
rignyntiji  tin]  S.  .T;» — f  .V..  (Uber 

iirgenlorii  itufgeidem  :  Abel  WnUUntntn,  Etüde 
nur  lex  nrgrntarii  <\  'th!.-r\.   I'ari*  1S74, 

p.  7 — S9.  --■  Ije  .Srcq  Jtetoui'Hell-e»,  des.  a. 
(Thiff)  Btir-fir-Seine  ift'.HK  —  AnL  lMoum4Bf 
l€$  manieufw  d'argnU  d  Marne  1890^  i**tdit.t88$. 
—  A,  V.  HottUot  argetdarlt  T,  75  p.  189».  — 
Pauly,  R«al-E»cyHopädie  der  ch»».  AUertuui*- 
trii>i>ri)iieh.  Nette  Bmrb.  II,  IH9C,  S.    7W< — 7/') 

().  I,}rr).  —  Im  All 
StfDleui  der  ytiliviialiikoiHtttiif  III,   IS^Ji,   ,S'.  .'i.JM 
/»!>  .^.W.  —  Xeueitletu  (Ihtemher  HiUS)  :  MWei». 
in  Zeilnrhr.  d.  .Sttr.  Stift.  XIX.  198— SW:  »Trtt- 
Itrzitikan.    —    Auch   BtU^m',    CrJtchifhlr  dex 

Zin^uue»  im  AUertitm  (U9S),  8.  SS  ff.  über  die 
ddiseke  TemjM^mi;  Aegypt,  Vrk.  Nr.  ?(t: 

noV.vßiaTiurf  r^oirt^Or  (irir  ('orp.  Pap.  Hain.  I 
Xt:  l  f.  Itj.  Johannee  Mevkft. 


IL  Die  Baukeu  vom  11.  bts  xtim 
17.  Jfthrhimdert. 

1.  Da.«  Mittelalter.  2.  Das  16.  Jahrhaudert. 
%  Pie  festlindiscbeu  Girobanken.  4.  Die  An- 
finge des  engUiehen  Bankwesens. 

1.  Das  Mittelalter.  Der  Entwickelung 
des  altn" mischen  Bankgeschäfts  wurde  durch 
die  Vülkerwandcning«u  ein  Ende  gemacht, 
und  si'itilcni  gab  es  bis  zu  den  Kreuzzügeu 
nur  eine  Art  berofamtemger  Vermittler  dae 
G«id-  und  KreditveritdixB;  das  waren  die 
Geldwechsler.  Die  zalilreichen  kleineu 
Münzgebiete,  die  hAufigen  Aenderuugeu  im 
Münzfus.se,  die  unp  nauen  FrägUDgoif  das 
Beschneiili'Ti  der  Mfiiizen  n.  g.  w.  ~~ 
alles  diks  maclitt'  reixjutii  uiientlKihrlieh, 
die  sich  berufsmässig  damit  Kodiäftigten, 
Gewicht  und  Feingehalt  der  MOnxen  fest- 
zustellen nnd  diese  lC«geB  andere  Mflnzen 
Mn>ziTfaii.«<'h>'n.  Auch  di*^  Fürsten  und  Städte 
bedurften  ihrer  zm-  Anschaffung  von  PrSge- 
mateiud  nnd  zur  leichteren  Verwertung  der 
neugeprJlcrten  Geldsorten.  Öfttiials  wurde 
daher  das  WiHjhslergeschilft  mit  dem  Jlüaz- 
repüe  yerbtmden  oder  doch  strengen  B«»- 
stinuttUDgen  unterworfen;  vielioch,  nament- 
lich in  Itslfen^  sehloMen  sich  die  Wechsler 
auch  zu  ansehnlichen  K">riKM-SL'liaft(»n  zu- 
sammen und  betrieben  üir  Gewerbe  nach 
eigenen  Statuten.  Ueberall  aber  vermittelten 
si«'  /iinJlrhst  nur  den  Z  a  h  1  n  n  s  verkehr, 
und  zwar  ilit-nten  sie  jedetifalU  bis  zu  den 
Kreuzzdgen  nur  der  Lrleiclitenmg  des  ei- 
gentlichen Mflnzverkchrs.  Das  Zeitalter  der 
KrcuzzOge,  der  Ausgan^uokt  fOr  die  ganae 
hahere  yald-  und  kreditwirtadiaAlielM  Sitr 
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\vi(  k"luiic  des  spüteren  Mitk'laltcrs,  Imt  ffir 
düöiiiiukvvesen  nach  zwei  Richtungen  epoche- 
machend gewirkt:  einerseits  durch  die  Ent- 
stehaug  von  Klassea  berufsinfisaiger  Geld- 
leiher.  anflerweitfi  dadurch,  daas  sich  bei 

Depositen-  und  ütlU Verkehres  soync  des 
interlokaten  Wediselbriefveikehres  ent- 
urickelte. 

Die  ersten  benifsinä^i^igcn  tn-lüliiUtr 
uraren  die  Jnden.  In  der  Diaspora  (nicht 
in  thron  nrsprüDffUchen  Wohnsitaea)  von 
jeher  hanptBächlich  auf  den  Handel  ange- 
wifr-i.'ii,  zumal  uiitoi-  den  ricntian^^n  utid  di-u 
lüclit  aiu  Mittclinecre  wohnenden  Rüumnen, 
die  «Met  als  die  MittelmeervOlker  Ei^n- 
handd  im  grossen  ITmfangp  zu  bctreil>eu 
anfingen,  waren  die  Juden  allni  diesen  Völ- 
kern Jahrhundalie  kng  ffii  ;  Warenhandel 
unentbehrlich,  was  zu  ihrer  relativ  güns- 
tigen I^ge  im  frfdieivn  Mittelalter  gewiss 
das  iiifistf»  beigetragen  hat.  AImt  seit  d- n 
KxevizzQgeu  entwidtelte  sich  der  eigene 
Warenhandel  der  abendlladisdien  YdUker  zu 
glänzender  Blüfr,  und  di«*  Juden  wnnlen 
für  di«>sen  Haudel  üUi  flüssig.  Zugleich 
entfesselte  der  nie<lei-e  Klerus  gegen  sie  «leri 
Fanatismus  der  Mas.sen.  80  verloren  sie 
ihre  giln.stige  Stellung  und  wunlen  i-echtlos, 
wunlen  abhängig  von  der  Willkür  der  Lan- 
deshentm,  die  sie  schützten,  preisgaben  oder 
f«lbst  plünderten,  je  nachdem  das  mae  oder 
audfiT-  Verfahren  ihnen  grössere  Vorteil«' 
darbot.  .Jetzt  erst  wendeten  die  Juden  sieh 
denGeldleihgeschäften  zu,  in  deren  He- 
triebe  die  ( liristlic  lu-ii  Kaufli-ut«'  noch  nicht 
atisrcichend  bowaudcrt  und  auch  diufh  die 
kirchliche  Wueherlehre  einstweilen  noch 
s^rk  behindert  waren.  So  machten  sie  sich 
aufs  neue  nnenthehrlich.  Sie  gewShrten 
zwai-  lian|4s.l«-hlicli  solir  ti-kantcii  und  iln- 
her  hohe  Zinsen  erfordernden  Kousuuitiv- 
kradit,  -wtm  den  Hase  gee^n  sie  wesentlich 
steigerte,  und  nur  insoweit  man  sie  durcli- 
jins  brauchte,  entgingen  sie  der  Au.srottung 
tmd  Vertreibung.  Aber  ihre  wirtschaftliche 
Unentbchrliclüveit  verloren  sie  auch  auf 
diesem  Gebiete  nur  ganz  allmlhlich  d«r(.'h 
tlas  Wachstxmi  d<  r  \virt<i  haftlii  lir>n  Tüchtig- 
keit unter  den  christlichen  (leschüftslcutetj. 

Die  eiste  nnd  lange  Zeit  nahezu  einzige 
Konkurrenz  rrwnchs  den  Juden  in  d.'u  Ita- 
lienern. Italien  gelangte  am  frühesten 
wieder  zur  wirtschaiftUdien  Blflle,  und.  der 
italienische  Handel  war  es  vor  allem,  der 
zunächst  für  seinen  eigenen  Bedarf  die  erste 
wirkliche  Berufsorganistition  des  Geld-  und 
Kreditverkehrs  ins  Leben  rief,  wobei  ihm 
treilidk  der  internationale  Geldvexliehr  der 
riVniischen  Kurie  s*>hr  zu  statten  kam.  »In 
Italien  bildeten  sich  damalig  die  Grundzflge 
des  modernen  Bankwesens  aus,  dessen  Oe- 
sohicbte  sich  aberhanpt  in  zwei  Perioden 


zorleiren  lässt :  in  der  ursten  erfolgt  die 
liaujtteiitwickehiii^^  auf  italienischem,  in  der 
zweiten  aiif  englischem  Boden«  (Nasise). 

Am  besten  sind  wir  bisher  unterrichtet 
über  die  Entstehung  des  UankgeschSfts  in 
ricinia;  d^ch  s<-heint  der  V>nlauf  in  an- 
derem italienischen  .Städten  ungefälir  der 
gleiche  gewesen  zu  sein:  Die  Geld- 
wechslrr.  welche  in  Genua  bereits  im 
12.  Jaluluiiidert  den  Namen  vBancherii 
fiilirten,  (von  ihren  auf  einem  h-eicn  Platze 
in  der  Stadt  aufgestellten  Wechselbäuken), 
ei"scheinen  gleich  darauf  auch  schon  als 
svirkllcli"'  Raiikii  rs  im  modernen  .Sinne:  sie 
I  nahmen  Depositen  an  von  den  Kaufleuten 
^  Genuas  nnd  erteüten  diesen  dagegen  Darlehen, 
'  li<'-^.iiidei-~  Zinn  Betrichr'  "difr^eei^tdier  Oe- 
scluiite  (»S«iC<lariehens ,  cambia  nmritims), 
an  denen  sts  sich  auch  durch  die  -com- 
raenda«  genannte  Gesells(rhaftsform  Itetei- 
ligten;  für  ihi»  Kun<len  fll>ernahmon  sie  die 
Ijeistung  öilliclit  r  Zaldungen  auf  dem  \Veg<^ 
der  Uoberweisung  uuU  Kompensation  (piror 
verkehr),  nnd  ebenso  vermittelten  sie  drarh 
ihn'  uuswälligen  Faktoren  und  (ir-ohnft^- 
fieundo  iaterlokale  Zahlungen,  d.  h.  sie  >teil- 
ten  Wechselbriefe  aus. 

Mit  diesen  Fimktiouen  Ix-friedigte  der 
Bankier  dringende  Verkelm5bfKlürfnis.><e.  Ei- 
nerseits die  gi-osse  Zunahme  des  Zaldiuigs- 
und  Kreditveckehrs.  andererseits  die  Schwie- 
rigkeit, stdi  fibenill  und  immer  die  zur  Zah- 
hiu'j;  r,wignoten  Münzsorten  zu  verschaffen, 
(Irr  Wunsch,  sich  von  den  vielen  Schwan- 
k Ulli:»  11  iler  Mflnzpi-eise,  von  <len  grosse» 
Mühen,  Kosten  und  Oifaluen  der  Aufl).^- 
wahnuig  mid  Versendung  ban  r  Geldsiuuuitii 
zu  entlasten  —  das  waren  die  Hauptmotive, 
welche  die  Ausbildung  des  BankgeechAfts 
bis  txm  17.  Jidirfanndert  veranlasst  liaben. 
Puirh  dir  Annahme  von  Depositi  n  orlanirten 
I  die  Bankiers  audererseit»  die  Möglichkeit, 
I  die  wachsenden  Kreditbedüifoisse  zu  he- 
]  frii  diiren,  zuiulchst  insViesondere  dem  Handel 
l'ri>iluktivkredit  in  steigendem  Miisse  zu  ifO- 
j  währen ,  dann  auch  die  Juden  allmählich 
aus  den  sonstigen  KredilgeschAften  grOsseceu 
1  Stils  zu  verdrängen. 

:  So  entwickelte  sicJi  das  Bankgeschäft 
zunächst  in  den  MittelmeetpJiltzen,  nament- 
lich in  Italien.  Aber  sdioo  im  Anfange  des 
1'i  Jahrhunderts,  vielleicht  no<'h  früher,  be- 
gannen italienische  Geschäftsleute,  auch  j<-u- 
seits  der  Alpen  Qddgeschäfte  zu  machen. 
Anfangs  waren  es  besonders  Bewohner 
lom bardischer  Städte,  daneben  eine  Zeit 
lang  Bürger  von  l'ahors  in  Sfldfranki-eich. 
die  als  erste  beruitonAssige  Kreditvermittler 
christlichen  Glanbens  in  FrankreiciL.  Eng* 
land  und  Deutschland  auf1r.iten ,  und 
gi-obs  war  der  Eindruck,  den  das  henor- 
brachte,  dass  seitdem  an  allen  diesen  süd- 

V&odischen  Qesohftftideuteii  gleichiar  Art  die 
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Namen  ^Lombarden«  und  -Caorsineii^  haften 
bUeben.  I^uBse  wurden  im  13.  Jahrhundert 
dtu^  T4Mkan«r,  im  14.  namentlidi  dnrch 

Florentiner  verdräntrt.  af)>  r  ii<i<  h  jetzt  er- 
innert ^Lombard  Street«,  der  heutige  Mittel-  ; 
pnnkt  ties  europttischen  Geld-  und  Kredit- : 
verkehr»,  an  dessen  erste  BefjTÜuder. 

Die  Italiener  errichteten  in  den  gi-oswu 
>StAdten  nberall  Filialen ,  ihre  Faktoivn  be-  i 
reisten  gaos  Europa  ^  wobei  sie  sich  derl 
würfcsamBteo  üoteretfltzung  der  r5mischenl 
Kiuie  erfreuten,  fli--  sie  fiii-  die  Einsannnlimu 
<ler  Kirclieusteueru  brauchte  und  die  .si(  h 
«iafür  dankbar  erwies,  indem  sie  ilinen  half,; 
dif»  .Tii<I'-n  nii?  «irii  ol»-rrn  Sebirhten  des  | 
Geidgüsj^^^hitfl»  zu  vfidiüngcn ;  ■wurden  die 
Italiener  doch  geradezu  »usiuaiii  Papae< 
ennanut  Ueberall  fahrten  sie  die  Weoiael- 
nriefe  (»Litterae  T/>mhardorum«  Messen  sie 
vielLooh)  ein  und  ebenso  ihre  ganze  sonstige 
Ueschäftsteebnik,  wussten  sich  aber  zunik-hst 
ibreinmtit  das  ilonopol  dieser  Geschäfte 
.lahrbiindn-te  lang  zu  sirhorn.  JYio  xuAm 
ihnen  ziifiicsäcndcn  Dcptibiteii  eruiöglit  iiteit 
es  ihnen  ccbon  im  14.  Jabrliundert,  den 
Königen  von  Frankreich  uud  England  die 
grüRsten  Geldsummen  vorwistrecken  und 
diese  leider  wirtschaftlich  zu  beherrschen. 
Freilich  err^;tea  eie  hierdurch  den  Uaiw 
der  Volker  nidit  minder  ale  früher  die 
•Inden :  aber  sie  liessen  sich  nicht  r>  i<  ht 
verdräugen.  Wsllircnd  die  Juden  am  Kuüe 
des  Mittelalters  fjust  ntierall  hingst  zu  unter- 
geonlneten  KnHlitvermittlern  (l*fand  leihern 
niederer  Ordnung  n.  dgl.)  herabgesunken 
waren,  erreichte  die  italieuische  Geldmaeht 
gegieu  Ende  des  Mittehüters  im  Hau&c>  der 
Medici  ent  aeine  stflrksta  VerkCr^^enuig, 
und  ihre  VerdiftnguiV  hegami ,  eist  im  16. 
Jahrhundert. 

Auss«T  diesen  frivatl^ankiMa  pil>  •  -  in 
•  •inigen  Städten  d<  >  Mittrhin'Pi-ps  auch  schon 
«■»ffent liehe  IJaiikci).  '/.wixr  auf  diesen 
>'ai!i«-!i  !ial"  ii  k«  in*'u  vollen  Anspruch  die 
idtitaUeniitcheu  >Monti«,  Steuer])aclit-Gesell- 
Mcbaflen  von  Staatsgläubigern,  Zwittergebilde,  | 
<iie  indes  zweifell'  s  ><:  hon  einige  Funktionen  , 
un.-iei-er  beutigen  Banken  vciiiidien,  mindes- ' 
teus  wenn  man  das  Bankwesen  im  weiteren  j 
(festl5ii"li>'  h'^n)  Sinne  versteht,  so  dnss  es  die 
Kre<litvt.-ruuttoIung  zwischen  dauernder  Ka- 
pitaU/dage  und  Kapitalbedürfnis  filr  dffent- 
hche  Zwecke  mit  lunfaast;  denn  gerade 
wne  solche  Organisation  bildeten  dieMonti, 
wie  denn  auch  deutsdn'  Stäiltf  ciiM'  AH 
ÜMikgeschAft  iu  diesem  Sinne  betriei>en. 
Später  Terwande)tea  eicb  die  Monti  zum 
Teil  socrar  in  wirklit  he  l)<«pris-ifoii-  ntid  iVit-n- 
bankeu ;  iur.WhoiKleif  die  lieriiluute  Casa  di 
6t.  Giorgio  in  Genua  betrieb  solche Bauk- 
g<esehilfte  seit  1407. 

In  Uarcelona  eutütand  ferner  bereits 
1401  eine  -wirUidi«  fiffentlii^  Wechsel-, 


Depositen-  und  Giroliauk,  iV.f  Taula  de 
cambi«  (Tabuia  cambiorum),  und  ähnhche 
Anstalten  wimteii  auch  in  Yalenda  und 
Sai-agtxisa  iiegifindt  t.  Sie  waivn  di«^'  A'or- 
liiufer  der  im  IT»,  uud  IT.  Jalu*hundert  eut- 
standeiu'ii  öffentlicheu  Hanken  voll  Venedig, 
Mailand,  Amsteidam,  Hamborg  tud  NQm- 
lH>rg  (s.  u.). 

Eine  wesentlich  andere  Art  mittelalter- 
licher fianken  waren  die  »Montes  Pie- 
tät is«,  gemeinnfttzige  Stiftungen  von  vot- 
/iiLTNweise  kirchlichem  Charakter,  welche  die 
MinderW-mittelteu  aus  den  Klxuieu  der  Pfand- 
wuelierer  iM^fn-ien  sf)U(en ;  aus  ihnen  sind 
dann  die  modernen  LeihhAuser  hermr' 
gegangen. 

2.  Dum  IG.  .lahrlinndert.  Die  grossen 
Entdeckuugeu  veranlassten  eineVcrschiebong 
des  Wf>1tverkehrs  \tm  Mittdmeere  nach  dem 

A1]a:iti-.li>'n  Orean*'.  Zugleich  nahm  der 
Geld-  und  kn  ditNcrkehr  aiusseitud entlich  zu 
und  riss  bal<l  <dlc  Schranken  nieder,  die  ihn 
itii  Mittt  laher  i'ingecugt  liatteu.  Mit  dieser 
Zunahme  dos  V<M-kelu-s  hielt  die  Entwicke- 
Uing  fk«  Geldes  nicht  gleichen  Schritt 
Zwar  rermelirte  sich  die  Masse  des  luu- 
laufenden  Geldes  ganz  bedeutend,  aber  we- 
niger die  (ioldmünze,  die  in  den  litzt'-n 
Jahrhunderten  des  Mittelalteit^  ilie  Haupt- 
roUe  im  Grossverkehre  gesiHelt  hatte,  als 
vielmelu-  die  für  ihn  nicht  so  geeignete 
Silltermünzc.  Die  .Miuizverscblechteriuig  und 
Münzdiffei-enzierung  nalutt  infolge  der  xllii- 
herisfhen  Münzpolitik  immer  griissere  Di- 
mensionen an.  DeutM-hlaiul  erlebte  in  den 
ersten  .lahrzehnten  des  17.  JjdirhundtTt.-  das 
Elend  der  Kipper-  uud  Wipperzieit,  Spaulen 
mit  seinen  silberreichen  Kohmieen  sank 
Bchlies>li'  li  i^.ir  ziii' Kupferwähnmg  her- 
ab. Nui  Ii  iiiiinn  w  \niU-'  dob  ganze  Zahlungs- 
weseu  uiiaufhitilirl!  gfslört  duTl^  neue  Münz- 
emissionen urnl  llei-ab.setzungen  der  Münz- 
preise, der  Verkehr  von  Ort  zu  Ort  durch 
Kaul)  und  K)-i<'g.  L'nter  solcheu  l  instiluden 
musste  die  glänzende  Verkehrsentuickelung 
zu  weiterer  Änsdehntmg  des  vom  Mittdaltor 
üln'i iininiiit'iHit  Systems  flrr  Geldsurro- 
gate dnui.m  u.  des  lokalen  l>  jxisiten-  uud 
Giroverkehrs  sowie  des  interiokalen  M'echael- 
liriffliniidels.  Dtwdi  l»ehiflten  diese  ZaJdinigs- 
mittrl  /unjk-hst  noch  ilire  mittelalterliche 
Gestalt ;  niu"  verloi-en  die  Italien*  i  (la>  Mo- 
nopol der  Yenuittelung:  das  Baukweaen 
wurde  ein  Gmeingut  der  europaiAchen 
Kult  urweit. 

Gleichzeitig  nahm  <ler  lit'darf  au  Leih- 
kapitalien gewaltig  zu,  sowohl  wegen 
der  Ausdehnung  des  llandels,  imm^nt- 
lich  auch,  weil  die  Fürsten  durch  KnUviokeT 
lung  der  Soldheere  imd  Feuerwaffen  ziur 
Aufwendung  weit  grösserer  Kapitalien  iür 
Kriegszwecke  gezwungen  wurden  als  im 
Hittelalter.  Andererseits  wuchsen  auch  die 
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verfügbaren  Goldkapitalion  und  7war  zu- 
nächst vorziijrwoiso  Ijei  deo  bißherigon  Han- 
delsvOlkern.  den  Itulieiram  undDetatschen,  dio 
ihren  WannliaiiiL  l  grr>s8toiileils  verloren, 
dagegen  im  (iolügL-schilfte  noch  oint>  gliln- 
aende  Naohblflto  erleliUMi.  Doch  erfuhr 
ihre  Thfttigkeit  eine  Ortlidie  fiegreoziuig 
duröh  wpltgesohichtliehen  Kampf  der 
Dynastli'Oii  }Ia!i>1tUfi:  ninl  Valuis.  irnl<'iii  <][<■ 
Oberdeutscheu  unti  (iennescr  Imuptjjäcidich 
das  Haus  Habsbiir^.  die  Flonrntioer  Frank- 
Teich  mit  iliroii  Kajiitnli.'ii  tinterstfitzten. 

Diose  grus.■^«  ti  Gt.'.schii{t>k'üto  hie.s.sca  ge- 
wöhnlich nicht  Bankiers,  sondorn  Fi  nanxiers 
oder  dergleichen.  Thatuächlich  alter  waren 
es  Krcditvormittler  ersten  R-mgos,  di««  meist 
mit  sehr  IxKleutenden  fivuHlrd  Kajätalien 
arbeiteten;  ihre  Depoüiteii  überstiegen  je 
Itager  desto  mehr  ihre  tifieam  Mittel,  und 
wflhrr-ti(l  (V\o  Drpnv-itc-n  ktirzfr  i?1i£^T  Fonlo- 
ninf,'f'ii  wai-en.  dauerte  os  mi  i«  Mten  Kalle 
vicir  .lahiv,  ehe  die  Vennittler  die  von  ihnen 
den  Fürsten  g»^liehenen  gi-osst-n  (Geldsummen 
wie<ler  erlangten.  Di«^  rnkenntnis  i-atio- 
neller  Bankteehnik  reichte  sich  schwer,  wie 
es  infolge  deflselbea  Fehlers  schon  im  14.  Jahr- 
hundert den  Florentinern  widerfahren  war. 

Nun  tjiiiir"'n  abor  ii1»'nlit"^  die  Oeld- 
Eeschäftf*  weil  id^'r  das  vi  iiiiinftige  Mass 
ninans.  Die  ersten,  welche  sich  darauf  ein- 
gelas.sen  hatten  (vor  allem  die  Fugger),  er- 
warben grause  ReieJitflmer;  dadurcli  wurtlen 
immer  weitere  Kn^ise  v^rfühii,  ihnen  zu 
folgen.  Die  Forsten  beförderten  diese  Eut- 
widcelunf.  URttelirt  geseUcktn' Finanzleute, 
die  sie  flom  Kri"'isf^  jon-T  f1>">ntsrh-italienischen 
Geschäftswelt  cutuahmen,  wussten  sie  die 
Estntalien  von  allen  Seiten  nach  den  grossen 
"Weltbörs*>n  AntwrrfirTi  und  Lyon  zu  zicli,  n. 
wo  sich  ein  Kajntalvcrkolir  von  ültei-sehweng- 
Hchen  Dimensionen  entwickelt«'. 

Das  Ende  war  eine  tolle  Ueben^nnung 
des  Krf>dit<«  und  eine  «n^Kemeine  enropBisdie 
Krisis.  Di'"'  ffiistliclioii  Srliiildner  mussten 
ihre  Zahlungen  einstellen,  zuei-st  l')'u  gleich- 
seitig die  Könige  von  Frankivich,  Spanien 
und  Püitncral.  Fine  ganze  Heihe  weiterer 
Stiuilsbaiik'ntt*'  folgte,  welche  zns.immen 
mit  jaiirzehntelangeti  Religionswirren  in 
Frankreich  und  den  Niwlerlanden  die  Blüte 
der  beiden  "WeltlWirsen  Anlweri>en  und  I^ron 
Rowie  den  "NVoldstan«!  'h-v  l>et<_*U igten  Ge- 
schiftsleute  und  Kapitalisten  vernichteten. 

Uebrii;^  biteben  eini|te  Jahrxehnte  lang 
nur  die  'ipnii'^son,  die  erst  verhältnis- 
mässig sjjät  zu  den  (icMf,'cs<'liaften  fiber- 

SBgangen  waren  und  denen  es  Jetzt  gelang, 
urch  ausserordentlich  feino  Entwickelung 
der  Technik  ihrer  Oeschäfte  fast  das  Monopol 
der  iiit.'rnatioiiali'ii  Zahlungs-  und  Kredit- 
TermitteluDg  gerade  in  der  schlinunsten 
Kxitenseit  xu  eriangeo. 

Ihr  Hatnptniittel  bfldeten  dieOennesor 


Wechsol  nnv- ><'ii .  di-  in  der  ' ■'"'.schichte 
des  Bankw«^'».*»  einen  ühirnplatz  verdienen, 
als  der  ersU:»  Meehanisraus  eines  hochent- 
wickf^'Itoii  inttTiiationalen  Clearingverfahrens. 
Yieiiaal  jährlich  kamen  an  irgend  einem 
Ote  in  Savoypn  oder  Oberitalien  5()  bis  60 
Genucser  Bankiers  zusammen,  jeder  mit 
einem  kleinen  Famerbnche,  imd  h^lichon 
f.ist  ohne  Bargeld  dir  rif]d-  und  Kn-dit- 
geschäfte  des  gWVssten  Teils  von  Europa, 
vriUu«nd  rings  umher  das  ganze  Inahenge 
Sy.'^tem  <liesos  Verk<>lir-s  in  Trflmmem  ging. 
Gerade  hierdurch,  dui-ch  die  heillos»?  Zer- 
nlttimg  des  <iuro|)Aischcn  Zablusga-  und 
Knxlitwesens.  wurden  die  (Tennesen  ge- 
zwungen, die  OrgiU)ißation  ihrer  Messen  so 
zu  L,'<  >talten.  dass  ihre  Technik  und  die 
Solidaiität  ihres  Besuches  den  bisherigen, 
weit  uttvoUkommenerm  Uedianiamiis  er- 
'^oiTt'^  lind  der  Krins  mit  E^olg  widerstehen 
konnte. 

Zu  dem  Zwecke  führten  die  iTenuesen 
für  ihre  Messen  <Iie  reine  Goldwährung  ein 
und  ersetzton  zugleich  die  Barzahlung  durch 
ein  System  ineinander  greifender  Geld- 
suiTogäte.  Sie  waren  die  Bankiers  des 
spanischen  Hofes,  der  damals  jahraus  jahr- 
ein vitdi- Millionen  p.linuulito  ziu* Bekämpfung 
des  Aufstauds  ui  den  Niederlanden  und  zur 
Beherrschung  ItaUens.  Die  hierfür  den 
Genucsnii  miftrenommenen  Anleilien  waren 
stets  iii  dl  11  Nie<lerlanden  und  Italien  zalü- 
liar,  sollten  diigegen  in  Spanien  und  zwar 
meist  erst  erheblich  spAter  zurflcteyzahlt 
werden.  Die  flenuesen  mnsaten  mithin  so- 
wohl als  Kn:'dit-  \\\<-  als  international« 
Zahlungsveriuittler  dienen.  Sie  kauften  nun 
in  d<'r  nächsten  Messe  Wechsel  auf  die 
Niederlande  Ih'Zw.  Tfalien  (oder  auch  auf 
einen  Z\visi:'lieii|>latz.  wriui  duji  vorteilhafter 
wai-,  und  vnn  dort  au;i  wieder  auf  die  Nieder- 
lande bezw.  Italien)  und  bezahlten  diese 
Wechsel  mit  ihren  T'ratten  auf  Rijanien  (oder 
auf  einen  Zwischenplatz).  Bei  Verfall  der 
Wechsel  machten  sie  das  Geschäft  in  um- 
gekehrter Ridhtun^  n.  s.  f.,  bis  ihr  Vt,!selius.s 
\on  der  T?egicnnig  crcdeckt  wiirde.  Durch 
dies^Mi  -^Kicorsawechsel« -Verkehr  (wir 
würden  > Reitwechsel«  sagvn)  beschafften  sie 
die  für  ihre  Gescliäfte  nötigen  Kapitalien, 
besorgten  ihre  Geschäfte  ohne  Barsendnngen 
und  venlieiiten  ansserdi-m  oft  gehörig  dUTCh 
Arbiti:age  mit  den  Wechselkursen. 

wahrend  sodann  frflher  jeder  Weduel 
nur  einmal  ge<lient  hatte ,  führten  dio 
Genuescr  jetzt  das  Wechselgiro  «in, 
wodurch  sie  nicht  nur  di«  Auastellitng  viftler 
Wechsel hriefe  sparten,  sondern  auch,  was 
anfangs  diu^  Uauptnintiv  war,  durch  die 
Solid.arität  aller  Giranten  dem  Wrehsid  eine 
sehr  viel  höhere  Sicherheit  verliehen.  £rst 
das  0iio  belUiigte  den  Weohseil)  das  wich- 
tigste Bankpapier  zu  werden. 
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Endli(>h  vervollkommneten  sie  das  schon 
in  den  mittelalfrilidien  Mes.«ien  (auch  be- 
reit« durch  Baiikioifi)  einKehüi-gerto  Vor- 
fahren, am  Schlusse  der  Messe  möglichst 
Tifile  Zahlungen  mittelst  üiroaberv^ungon 
tmd  KompeMmtion«n  m  leisten,  derart,  dn«s 
fast  je<lo  Bar/alilntif,'  nlniflnssi<»  wurde. 
Dieses  »Mcss-Scoutro.  wnnie  dann  nicht 
nur  in  den  anderen  Messen  übernommen, 
sondern  f^n  nw-h  dainiis  das  Liquidations- 
verfuhit'ü  \mm  Ternüngesclläfte  unserer 
modernen  Börsen  hervoig^aogen. 

Während  so  die  Genueaer  Messen  den 
grTissten  Teil  des  internationalen  Zahliuips- 
und  Kn'<lit\frk<'hi-s  ifi  sich  kfnicfiitrierti'n, 
fielen  die  ultcu  lokalen  Depositen-  und 
Oirobanlders  llberall  der  Erieenseit  tnm 
Opfer.  Nur  linit^*  öffentliche  Baulcf-n 
(in  Iteuuji,  Biirei.'iona ,  Sarapos^sa)  rett^  U  u, 
zum  Teil  mit  knapper  Not,  ihr  Dasein. 
Doch  kamen  jetzt  einige  weitere  öffentliche 
Banken  hinzu,  die  —  irleieh  den  fTenues<'r 
Messen  —  gerade  der  Z»  i  tTlttung  des  (reld- 
weseos  ihre  Entstehuug  verdankte». 

8.  Diefe8tlBadi8ch«n€HrolNinkeB.  Die 
vielen  Fallimente  von  Privntlankiers  gahen 
ÄnLiss  zu  Erörterungen  ül»'i  einige  Onmd- 
fragen  der  Kankorganisatioii  luid  Panktechnik, 
•wie  sie  geleg»intlich  auch  schon  fn"iher  (so 
].548/.'>l  in  Nürnberg)  vorgekommen  waren. 
Besoudors  lebhaft  waifu  diese  Erinienuigen 
in  Veuedig,  wo  ischon  im  14  und  15.  Jabr- 
hnnilnt  den  fiankiere  verboten  -irorden  war, 
AV;av-ii]Tandol  7,u  tn?iben,  was  sie  indes  tmtz- 
dt  ia  gothan  hatten.  Als  nun  1 582  die  letzte 
der  grossen  PriTathanken ,  die  der  Piaani, 
infolgt*  der  allgf^m<^inoti  Krisi.s  */,nsainmen- 
hrach,  wunle  nach  lätigei-en  nnflichen  Er- 
wägungen beschloHs^'n ,  die  Errichtung  von 
Airathanken  zn  verbieten  und  eine  Staats- 
bank za  erriditen. 

In  den  damaligen  D1'att-  ii  wnrdo  hrrvor- 
gehobei),  ilßss  der  vonetianische  ILuidel  des 
Hirovericehr»  und  des  Bankkredits  bedflrfe; 
ahrr  dii  pns  t  (p>irh.1ft  Privatlptiton  7.n  ühor- 
iaf!«i(*n,  fu-i  m  gt'fiüu  lich,  da  man  auf  suk-lie 
Weise  s«.•hw^r  ivalisierWi-e  fnlrr  riskante 
Aktivgest-hilfte  nicht  wirksam  verhindern  und 
da/?  kleinste  Misstnuien  das  schwerste  l'n- 
li'  il  v.'i-.iiil;i— 'Ml  k'inne.  Daher  mfissf  man 
eine  öffentliche  Bank  begründen,  die  auch 
dem  Htaatie  groaae  finanstell«*  Dienste  Imsten 
würde. 

So  wunlr  deim  15H7  (frühei-e  l^ijekte 
von  l.'S84  utid  l.öS.'i  kamen  nicht  zur  Aus- 
führung) drr  »Banco  di  Rialto<  enichtot 
un<l  1504  für  alle  WechselMhlungen  obli- 
gatorisch gemacht;  docli  war  die  Einrich- 
tang  noch  mangelhaft,  und  1U19  musste  statt 
demn  eine  andern  Bank,  der  »Banco  del 
Oiro-,  bf-grnndr't  wenlnn.  ih'-T  bis  1S06  be- 
«tanden  hat,  trotz  zeitweilig  sehr  schlechter 
Tetwalttmg  nnd  tieler  Yenliiofciuig  in  die 


finanziellen  Verlegenheiten  di  s  Shuif.  s,  wo- 
durch «lie  Bank  /.u  wiederholton  Zalüungs- 
einstellungen  g»v,vvuugen  und  da«*  vonetia- 
nische Oeldwesen  oft  ganz  zonnlttet  wmtle. 

Im  Jahre  18äd  wurde  feamer  in  Mailand 
auf  Antrieb  des  Kaufmanns  Zertri  der  »Banco 
di  Sauf'  A  inlirciLfio.  onnrlit'-t,  soMuhl  fru* 
finauzietle  wie  für  kommeivaeiie  Zwecke. 
Vor  der  Begründung  kam  es  wie  in  Ven<»dig 
zu  It'lihaffou  l>'-1iatti'M,  in  denen  die  VoHoil«' 
eiiitu-  wühlgi'oaliu:ten  Bank  .schon  ganz  ähn- 
lich dargestellt  M'urden  wio  in  d.-r  t"iig- 
lischen  Bauklittaiutiu*  unseres  Jahrhunderts. 
I  Auch  wirkte  die  Bank  zuujiclist  vortrefflich, 
w  unl.'  al>'  i-  (  li.  nfalls  in  langwierig»^  Finanz- 
gcächäftc  mit  der  Stadt  Mailand  verwickelt, 
bis  deren  Sdiuld  bei  der  Bank  1G50  auf 
fibnr  10  Millinnon  Lir^  an^vwadis-Mi  wai-. 
Die  Bank  niUN!>te  ihre  ZaUhmgeu  eiusti  lleu 
und   wunle  erst  i-ekonsfaruiert.  Sie 

verlor  indes  seitdem  ihre  kommerzielle  Be- 
deutung und  schliessüch  wuitle  .sie  auch 
dureli  die  Nnpoleonischo  Invasion  hinweg- 
geschwemuU, 

Viel  günstigitr  war  die  Entwickelung 
drr  -Amsterdaiii-(  lie  Wisselhank^, 
die  dem  nie<lerläudisch«"ii  Handel  die  pxKsten 
Dienste  geleistet  hat  )U)d  deren  Organisation 
und  Kreilit  —  wenige  kurae  Perioden  al>- 
^rechnot  —  bis  1190  unangetastet  gebliel)en 
i.st.  Im  Anfange  des  17.  Jalirluuulerts ,  als 
der  hoUfiadische  Handel  im  ersten  Aufblühen 
hegriffpn  war,  dienten  den  Amsterdamer 
KaufliMittii  als  Baiüciei-s  ihn'  t^ii^viicn 
Kassierer,  die  für  eigene  Hechnung  (ield 
in  Anfbemdunng  und  darauf  Anweisungen 
entgegennfthtupii.  T)if  Kassior»^r  machten 
sich  diese  Stellung  und  die  allgemeine  MOnz- 
verwimmg  zu  nutze,  indem  sie  die  schweren 
Münzen  (nnschmolzen  und  niur  die  Mehtete« 
wieder  ausgal>en.  Ferner  fRhrtf»  das  fort- 
währende rtl>«r\vfis.-n  d.r  Zal)lntiU'''U  von 
einem  auf  den  andei-<«n  —  überhaupt  ein 
mangelhafter,  doch  immer  wiederkehrender 
Xotbetif^lf  z\vi->(  lii  n  Bar-  und  Bankzahlung 

—  zu  /^ilill<>.M'ti  Streitigkeiten.  Deshalb  ver- 
bot dir'  Stadtohrigkeit  den  Ka.ssierem  jene 
Geschäfte  und  enichtete  selbst  1609  «mo 
öffentliche  Bank.  Allei-dings  verwandelten 
sich  die  Kaiwierer  uuu  v.'iHii,'^  in  sflKstrindige 
Bankiers,  und  ihi-o  Checks  blieben  noch  lange 
Zeit  Zahlungsmittel.  Aber  die  Qnmdli^ 
der  Amsterdamer  Ilandelswfllirung  bildete 
fortan  das  Bankogeld  der  \S%M.'h.to]t)ank,  das 

—  wie  bei  allen  diesen  Banken  —  für  die 
grösseren  kaufmänuLschen  Zahlungen  Zwangs- 
kurs erhielt.  Die  Basis  der  rnnkwAhnrng 
wai"  cier  von  den  Amstenlamer  Kaufleutca 
bei  der  Bank  dauernd  deponierte  Schats 
vollwichtiger  SÜbermünxen.  Die  somit  g»- 
bilflete  Worteinhtnt  blieb  von  allen  starken 
Schwankungen  vorschont,  ausser  in  dem 
UngltUskBjahTe  1672.  Nur  durch  den  Weohael 
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\c<u  An^'.  lmt  luiil  Na(  hfrafjo  sowie  durch 
AenderuDgea  im  SiJbcrureiso  wurde  auch 
rfie  Amsterdiiiner  BankwSbnijig  berOhrt,  über 
In  wollti"^  nicht  \'iel  hosapen  gepniil  i  r  ik'in 
\<irU.-iie,  daü«  sie  von  allen  wijJkuriici»eu 
Aen^vuiigen  der  Mütizc  unabhängig  ge- 
worden war.  Krst  als  die  Franzosen  1795 
Holland  opjherten  und  der  hoUftadiache 
Handel  vcmi<  iit<  t  wurde,  Terlor  auch  diese 
Bank  ihre  Bedeutuug. 

Nodk  daueriutfter  war  die  im  Jahre  1010 
IfTcnOnilpte  HambiiriJTr  Rank;  nxc  hat 
bin  16(3  in  Ehren  l«e.-»tanderi.  Auch  sie 
wimle  durch  die  VerwiiTung  der  Kipfier- 
imd  Wipperzeit  veranla.sat.  Die  Hambuifrer 
Kaufleute  hiuterleplen  bei  der  liank  voll- 
wichtige IJcichsthiiK'r.  \vnL'<%'('U  sie  fast  den 
gaDzen  Grosszahliwgsverkehr  de&  TlaUes 
flbemahm:  Die  ^Mwk  Banko«  wurde  die 
(irosslianilt  lswührun^  Uaiiibuii:s,  ira  Oegen- 
sau  2ur  allgemeinen  Wäiirung.  der  -»Mark 
t'ourant«.  Die  Mark  Banko  war  eine  ideale 
Wtn-teinheit  in  Hölie  von  '  3  eines  voll- 
wichtigen Reichsthalers  von  26  gr  Fein- 
silber, also  8'  :t  gr  Feinsilber.  Als  im  18.  Jahr- 
huDdert  der  Münzfuas  des  Keichsttialers 
stark  ▼erschleditert  wnrtle,  ging  die  Bank 
zur  reinen  Ha  r  1  c  n  w  ä  Ii  i- 11  n  tr  iUier:  nur 
SUberbarr«»  von  einem  gewissm  Feinpeluüt 
wurden  als  DeposHa  aogenoumi -n.  Di.  x  t 
Bankfonds  Stieg  von  eU\n.  1  Million  Mark 
(nach  heutiger  Kei<'hs\väluung^  Iis  auf  M 
Millionen  Mark  vmu  Jidiw  1n73:  der  <ie- 
samtumsaU  betn^  1M3  etwa  3''«  MiUianlen 
Mark.  Doch  blieb  auch  die  Hamburger 
Rank  nicht  von  einzelnen  schweren  Krisen 
verschont,  so  1Ü72  und  1755,  als  sie  unvor- 
sichtige Kreditj^Bcbilfte  genucht  hatte,  so 
17(56  infolge  jener  Terschlechtmirir  des 
Thaien»,  und  1813.  als  Marscluüi  Davotigt 
der  Bank  ihren  (losamtfunds  raubte.  Aber 
stets  wurde  ihr  Kit'dit  rasch  wieder  her- 
gestellt. Erst  1S73  wurde  die  Bankvaluta 
abgi  schafft  und  statt  d>  ss'  U  unsere'  heutigi" 
Heichi»w&hrun«  eingeführt,  die  Bank  sell^ 
aber  in  eine  Zweigniederlassung  der  Reidis- 
bank  verwandelt. 

Ein  ähnliches  Institut  war  der  lt)21  be- 
gründete Ban«»  J'ublico  in  }^  (Irnberg, 
der  indes  viel  geringen^  l^nleutung  hatte 
und  bis  1827  Vh -standen  hat. 

Alle  diese  tiirobanken  gediehen  niu", 
HO  lang(>  sie  sich  auf  die  Zahlungsver» 
mittelung  besehrBnktcn.  Wenn  rie  axidi 
aktive  Kredit^rescliäftc  in  grosse]-« 'm  Masse 
zu  machen  hotraiuien ,  ijürieten  sie  bald  auf 
Abwege  und  si  lilies>lich  ins  Verderben,  wenn 
sie  nicht  nchtzeitigunikelirtcn.  liireExistenz- 
tierechtiguug  lag  JiauptsüehUcli  imlen  schlech- 
ten Münzverhältnissen;  um  ihnen  entgegen- 
sawirken,  gchufen  aie  beeondere  Qröss- 
handdawShrungen,  denn  UnveiflndecHchkeit 
den  Hanptdieost  lOdete,  den  sie  dem  Ver- 


kehn^  leisteten.  Sollte-  Jiesv  Gnuidla;;e  nicht 
ins  Schwanken  geraten,  so  musste  die  Bank 
sich  ängstlich  von  allen  Geschäften  fern- 
halten, die  ra«igliclicrweisc  ihren  Kredit 
irgendwie  einmal  schädigen  konnten.  Am, 
besten  hielten  sie  sadli  Ton  allOD  aktiven 
Kreditg^chäften  fem. 

Durch  die  allgemeine  Verbesserung  des 
Mütizwe^eiis  Ist  diese  Hauptfunktion  der 
(lirolMinken  überflüssig  geworden.  Ihre 
anderen  Fbnktiotten  alber  (D^'positen-  und 
Oiroverkphr)  l;önneii  besser  von  Bauken  be- 
sorgt werden,  die  auch  aktive  Krcflitgeschäftc 
beüeiben.  Der  rationelle  Betrieb  dieser 
Banken  ist  erst  ein  Erzeugnis  der  letztt-n 
zwei  Jahrhunderte  und  zwar  hauptsächlich 
d»r  cnirlischen  Ktfalirunp-n. 

4.  i)ie  Aafange  des  englischen  Bank- 
wesens. I^e  Bedeutung  der  Italiener  fftr 
das  en^:lischo  Geld-  und  Kreilitwesen  ver- 
schwand erst  im  Zeitiüter  der  Elisabeth, 
unter  wcsentlidier  Mitwirkung  der  R»'gienmg, 
vor  allem  ilires  kaufmännisch  -  finanziellen 
Beraters,  des  gro.'isen  Thomas  Grcsham. 
Indes  dauerte  es  dann  noch  geraume  Zeit, 
ehe  sich  eine  zweckmässige  und  kräftige 
nationale  Organisation  der  Zahlungs-  und 

Kr* 'dit vermittel  11  Iii;  bildete. 

I  )iö  Engländer  liaben  diese  EntwickeluQK 
bis  zur  BegrQndunf  der  Bank  too  Englana 
bisher  nicht  ricliti^'  erfasst  und  dargestellt. 
Man  kann  genule^u  von  einer  liegende 
spi\)cheii,  v.  elche  sich  hinsichthch  der  Ent- 
stehung des  englischen  Bankgeschäfts  ge- 
bildet nat  und  die  immer  ein  engltsi^ier 
Sdiriftsteller  gläulii^  vom  amlen  n  üb'  r- 
nimmt.  Der  Kern  dieser  l>egcnde  besteht 
darin.  da»i  die  allgemeine  Unsicherheit,  die 
I  zur  Zeit  der  encrliiciieu  Bürgerkriege  ge- 
herrscht baten  soll,  die  Londoner  Kaufleute 
veranlasst  hätte,  iltre  baren  Gelder  bei  den 
dortigen  Goldschmieden  zu  deftonieren, 
die  sich  infolgedessen  zu  Bankiers  ent- 
wickelt hab«;n  sollen.  r>a>  ist  ein«'  irrii;e 
DaFbtcllung.  Die  ganze  £otwickelung  bc- 
rann  vidroehr  schon  gemome  Zeit  vor  den 
BürgerkTiegen  und  wurzelte  'In  den  näin- 
iichen  Verhältnisse«,  welche  damals  auch 
die  Entstehung  der  festländi.schen  Girobanken 
veranlasßt  hat,  nändich  in  der  alltrenieinen 
M  ü  n  z  V  e  r  w  i  r  r  u  tj  g.  Dazu  kam  als  sekiinr 
däres  Moment  das  .-teigende  Bedürfnis  nacl» 
flüssigen  Geldkapitalien,  besonders  die  Fi- 
nanznet der  Sfoartt. 

Das  englische  MOnzweson  .  war  l.'O'» 
durch  Gresliam  gründlich  refoiiniert  worden, 
kam  aber  unter  Jakob  L  wieder  in  die  Im?- 
denklicliste  Unoninung:  massenhaft  cirku- 
hert«,!!  umerwertige  Münzen,  die  der  Ver- 
kehr nacl)  Möglichkeit  zurückwies.  Wie 
anderwftrta  bes^o  man  daher  auch  hier  im 
QfotBVwkehre,  thunlichst  viele  Zahlungen 
dnrch  Anweisungen  au  leisten  |  Bargeld 
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suchte  mau  rasch  wieder  loB  m  wer- 
den. Nur  «ine  Kluse  von  Oeschäfts- 
lenlBii  hatte  tmgdEohtt  ein  leUuftiBB  Int^ 

resse  daran,  viel  BargeW  in  ihren  Händen ' 
zu  knncentrieren ,  das  waren  die  Gold- 
schmiede, die  zugleich  ab  0  e  1  d  • 
Wechsler  fungierten.  Sip  waren  jederzeit 
in  der  I.aee.  Schrot  und  Koni  der  Münzen 
ft  -tzustf'llt'ii.  ur»d  machten  von  dieser  S;n^h- 
kenntais  natOrlich  eifrig  Gebrauch  zum  ei* 
f^nen  Vorteile:  sie  Boiunolzen  die  giiten 
Münzen  ein  und  gaben  mir  die  srlilichtfii 
wieder  a\is.  Um  nun  das  Fulilikuui  anzu- 
reizen, möglichst  viel  Bargeld  bei  ilinen  zu 
Wechseln,  begannen  cinzoliic  Cmldschmiede 
für  Depositen  ZiaMjii  zu  zaiilen  und  diese 
tielder  für  aktive  Kretlitgesehäfte  zu  ver- 
>renden.  Schon  1619  wird  darüber  geUi^ 
da«  die  Goldaohmiede  auf  solche  Weise 
vi.'I  G.'ld  in  ihren  Händen  koncentTir>rt.'n. 
Die  KcgieruDg  suchte  zwar  1627  das  nuttel- 
alter]ic£e  Wechselrfgal  wieder  einzuführen, 
was  aber  nicht  gelant;.  Das  Oeldwechsel- 
peschfift  blieb  in  Ueii  Händen  der  Gold- 
schmiede, die  in  Jjondon  hauptsächlich  in 
Lombardstreet  und  Cheapeiae  wohnten. 
Dass  sie  die  englische  Mflnze  mit  Präge- 
material versorgten,  erhöhte  j'  dcnfalls  ihre 
Bedeutung;  souann  aber  wussten  sie  sich 
der  Regiening  als  Kreditrennittler  nnent- 
V-hrlir  h  7m  machen.  Sie  kamen  den  Stuarts 
in  ihnin  unaufhörlichen  Finanznötf'n  zu 
lülfe,  und  selbst  CromweU  verschmähte  es 
nicht,  bei  üinen  Auleihea  sufzunehuien. 
Die  Mittel  hierfür  verschafften  sie  sieh  durch 
Vormohrun^  der  DejMjsifrn.  rlie  nun  auch 
länger  in  ihren  Uäadeu  blieben.  Sie  bo- 
9Minea  femer,  nach  ESnfahnmg  des  Wedi- 
selgiros  Wet^hstl  zn  diskontieren  und  das 
Checkgeschäft  au-szuliildeti. 

Aber  auch  die  Goldschmiede  t  iifiriii^en 
nicht  dem  Widerwillen  des  Volkes,  den 
alle  derartigen  Geschäftsleute  in  älterer  Zeit 
zu  erdulden  hatten.  Ht  sofiders  machte  man 
sie  verantwortlich  für  das  Verschwinden  des 
guten  Oeldes,  und  die  hohen  Zinsen  ihrer 
nktiven  Kre<litß'>r«(liäflf'  w;ueii  ebenfalls 
Gegenstand  v\nh-i-  Angriffe.  L)ii'sf>  !nn'^'- 
fristigen,  zum  Teil  riskanten  (liscliäfte 
machten  sie  nicht  seltei^  niifiihiir.  ilir*'  Ver- 
pflichtungen zu  erfüllen-  wu>  iiainentiich  bei 
der  berü'  htiirtoii  »Schliessung  der  Staats- 
kasse« im  Jahre  1672  schwere  Jfolgen  oadi 
sich  zog. 

Damals  schuldete  die  Krone  den  Gold- 
Bchmieden  etwa  1'''3  Millionen  £  und  war 
aiiSi^er  stände,  diese  Summe  zuflckzuzahlen. 
Si'-  rnn?.ste  ilire  Zahlimirf^n  einstellen,  wo- 
liiu-ch  dt^r  liajikerott  einer  Anzahl  der  be- 
deateii'lstfu  Goldschmiede  herbeiführt  wurde. 

Infolge  dieser  Katastrophe  entstand 
eine  leb£[^  Bewegung  für  Gründung  einer 
ftffetttlicheo  Bank.   Sdun  seit  «nein 


Jahrlniii<l<'it  ^var  v'ww  [grosso  Zahl  von  Pro- 
jekten für  Begründung  einer  solchen  Bank 
entworfen  worden,  aber  immer  bald  wieder 
verschwunden ;  auch  nach  dem  St.iatsban- 
kerutte  von  1G72  dauerte  es  uui;h  22  Jaiure, 
ehe  die  Bank  begründet  wurde,  und  in- 
zwischen mussten  die  Stuarts  vertrieben 
werden,  miuiste  die  modonie  englische  Ver- 
fas.sung  entstehet!  Di«'  Torit  s  .■sai^tcn  da- 
mals, am  die  Baak  zu  bekämufon,  ein  sol- 
ches Institut  könne  nnr  in  einer  RepnbUk 
''^xistiei'on,  mit  einer  Monarrhic  soi  es  nicht 
vei-einlmr.  Was  daran  richtig  war,  sprach 
für  die  Bank:  denn  sicherlich  hätte  sie  in 
einer  Monarchie,  wie  es  die  der  Stuarts 
war,  nicht  bestehen  können,  in  einem  Staats- 
wesen, de.ssen  Monarch  das  Recht  bean- 
spruchte, die  Gesetze  durch  Verordnnngauf- 
znheben,  und  der  durch  Oeldnot  sum  wort- 
liiui  li  i:r<'ii'"fifjt  würfle,  In  oinom  Staate,  wo  die 
öffentliclie  Gewalt  der  Gegenstand  unauf- 
hörlicher Kämpfe  zwischen  Krone  und  Volk 
war.  Erst  die  Revolution  gab  dem  ontrlischon 
Staatswesen  die  nötige  Festigkeit  und  — 
ein  weiteres  wichtiges  Moment  —  dem  er- 
werbstbftiigen  Büigerstande  den  nötigen 
Etttflttss. 

Die  Bank  von  Englaiul  ist  riiii'  Grün- 
dung der  Whigs,  uercu  UauptstiU-ke  in 
den  Eaufleuten,  Industriellen  und  in  den 
mit  ihnen  eng  verb\iiidonen  Ti^ilftv  der 
Gentry  wurzelte.  Sie  entstand  dadiu-ch,  dass 
das  Interesse  dieser  BevölkeruDgschichten 
zusammentraf  mit  dem  Interesse  des  gold- 
bedürftigen Staates.  Die  Acte,  welche  1694 
die  Hank  begründete,  war  ein  gt  wölinliches 
Finonzgesetz,  das  gewisse  Abgaben  anordnete 
und  denen,  welche  auf  diese  Abgaben  dem 
Staate  12(X)000  f  vorstn?ekfn  wfirden,  das 
Privilegium  zusicherte,  eine  Bank  unter  dem 
Titel  »The  Govemor  and  Company  of  the 
Bank  of  England^  errichten  zu  dürfen.  Die 
gleiche  Acte  erlatibte  der  Jiaiik,  I'Melmetall- 
und  Wechsel briefhandel  zu  ln'ilMit.  Vor- 
schüsse auf  Waren  zu  gewälupen  und  Baok- 
noten  auszugeben.  Dwnit  war  endlich  der 
Tvjnisdrr  modernen  Natiniialbank  geschaffen, 
«iif  bowohl  dem  Staate  wie  der  wirtschaft- 
lichen Pmliiktion  dient  und  die  Mittel  hier^ 
für  sich  durch  Annahme  von  Depositen  und 
durch  Ausgabe  von  Banknoten  verschafft 

Litteratvrt  AmUmmmui,  Amfitic  in  dierromam. 

kantniitl.  WirUeha/lt-  und  RechUlehrt,  Bd.  I. 
(IS74),  S.  iSSff.,  II.  (lüXS)  ef.'iff.  —  f..  Ootd' 
»ehmidt,  Univencdgt*ch.  d.  //.i  /. 
(ISOI),  l.^Sff.,  219,  SiSß.  —  Eheberg,  Da» 
ältere  deuUche  Milntieeten  vnd  dU  Haiuge' 
noMCTUchaßen,  iS7!f  (äckmotien  Fortekvn'jtn 
II,  6).  —  IL  JEhrMttefVt  Iku  ZeitaUrr  der 
Ftujger,  g  Mdt^  UM.  —  JBttMMOO,  Hino».  del 
ling.  Hai.  «ftir.  «<t  amtniniMr,  (t98t\  a.  «.  haiM», 
atitibin,  hi'iiiti'  rlr.  -  CnneOf  Mem.  sr-pra  l'nntico 
drMlo  pubMico,  mutu»,  eompere  t  baneo  di  S. 
Qiorgto  im  Oamwa.  —  ImUm,  La  Uberti  Mk 
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miuüobteas  lu  Thlr.  auflgeben  durfte.  Sie 
tnadite  Utngm«  TSeit  ^Idnxonde  OeschSfl«, 

>]irif<  i-  iili-  r  L^'  i  i-  f  -ii-  «luix-h  ilie  Gewäliniiii: 
liptisser  I)ai'iuhcu  au  dua  Staat  in  eiiic  so 
ki-itlscho  r^age,  dafis  1757  die  EiolQslichkeit 
iliix^r  Noten  Mispoiidiert  wcnleii  nuissto  und 
dio.<f']l)on  Zwaiigskui-s  erliiolten.  Im  Jabrß 
17<ii)  wunlo  ihr  Ka[>ital  um  2  MiMiowen  Tlilr. 
cihüht  uQd  ihr  die  Ik^fugnis  gegeben,  auch 
Noten  unter  10  Thlr.  auszugeben,  ^m  Jahn? 
177^!  lilii'iiKilim  der  Staat  »lif  liaiik  unter 
Alifiiiduug  der  .Vktiouäie  Uiit  Schuldver- 
»  hreibungen.  Der  Notenumlauf  betrug  da- 
mals äHMiono  Tlilr.  iiinl  >üocr  nun  bi.s  IVM) 
auf  l.'i(>f)i>ouu  Tldi.,  wäliiviid  das  äüberagio 
sich  auf  20— 2.')  «"o  stellte.  Zur  Wiederiio^ 
stollunp  des  zemitteten  Geldwesens  wurde 
1791  die  dänische  und  norwepisclie  .S|io/.ies- 
_   ,    ,  ,         Ytank  j^egriindet.  —  In  Stockliolm  war  schon 

~  Varranio»,  f^''f^>f*  eiue  privüegiorte .  aber  private  lioih- 

.    _       .  '    iinil    \vM>hi)p1lHin1r   0Y>L>-i  iinnpt:   wnrnim.  cliA 


htmekt  a  VtntzM  dal  ^rr.  XW  ul  SVII,  1^69. 
—  Fermru,  Jioetnnmti  per  terrin  aUa  Horia 
di  Imdkf"  rnuMiant  (Affk.  rritclo  rol  /  i971-  — 
JVrrgra  ii»  Xvora  Antütagia  XVT,  1971.  — 

E.    XoMie.    Ifiif  vriii't.    ffiluhirf.int    im  In., 
Jahrh.  (Jitln  h.  j.  Sut.  II.  Si.it.  .1:,.  >,  ■:?!*(}'.).  — 
Vifftini)  l'f  I  S',11  iih illi Hi  r,   Srit  ulii  iIi  ,  i.nniit  rriu 
1"'"'  fpdtfrt   vrntt.  Hiinkutttu  bf**fr 

unirrrichttHtl  nh  Latte$,  ftmini  ti.  SaMe).  — 
JPertiMxi,  ütor.  d4  nmmtreio  e  di  banckieti  Ji 
Sitrtta«,  IStlt.  —  mHor»,  3i  hanto  dt  Napoli 
1898.  —  Orfpi^  11  brntn  di  Sane  Amimfw, 
1898  (Areh.  ttor.  Lomb.  X).  —  JTms.  Broer^ 
irutr  Qfnehinifni*  van  hrl  liankirrtrit  in  ,Vf'^-^- 
/'ni</,  —  Soetbeer.  Einr  ofchtrhü.  Ski::t 

in  Viert,  j.  IoILmu:  AT,  .ilff.  'XilU.  !f.  - 
VOH  Halle,  Dir  Ifamburi/er  (iimbtiitk  und  (Ar 
Atuganff,  iK'jl.  —  Kttdlng,  AuuaU  iht 
rvfBage  ttf  Orrat  Jtrilviit,  pa4*im.  —  Jfattf  IM*» 
Lex  Mereatoria  (19ti)  JIT 1.  9.  90.  —  JtoMit- 
I,   EiujUtntln  Mtf'ti/  in  (rode*  in(rtft»r,  1441, 


—  Prier,  A  handfiovk  0/  London  banker»,  2. 
ed.  UUW»i  (tir$rkickt«  der  eimeinen  ßankkäturr). 


III.  I>le  Unuken  in  den  kontliientaleu 
Staaten  im  IS.  Jahrhundert. 

Leber  iiio  üulwickehinf,'  des  iliitikwesons 
in  den  anderen  Staaten  Eurf»jKis  und  d<>n 
Vei-ciuigt<«n  Staaten  von  Noitliunerika  8.  d. 
l»eBondercn  Ai-tt.  Hier  sei  mir  erwähnt, 
(lass  der  Vei-such.  die  in  England  und  Schott- 
liuid  angekommenen  Zottelbanken  nach  dem 
Kontinent  zu  verpflanzon,  -welcher  in  Parifs 
auf  Ann'friiiiL;  ilo  Srln-tti-n  .1.  T.iiw  (.s.  d.  Art.) 
iu  den  Jahren  I71ti — 20  gemacht  wmtio,  sehr 
viel  daxu  beigetn^n  hat,  die  Entstehung 
von  Zetteihiuiken  auf  dem  Kontinent  von 
J'iuropa  zu  iicinmeu.  Die  ftehm'Wle  Mis.sver- 
■waltung  der  Jiank,  die  mit  ihi'  1  Kmehtung 
verijundene  Gründung  schwindelhafter  Ak- 
tiengesellschaften, ilie  mit  den  Aktien 


und  Wcchselbank  get^nhidet  wnnleo,  die 

1G6S  von  den  Ui  ii  lis>tiindr>n  fUternommen 
wiutle.  Seit  dem  .iahn-  17*h>  geriet  die 
Ruik  in  V<-rlegenheiten.  und  die  «lamala  mn- 
geffihrteu  Tninsiwnlzettel«  nahmen  ;J1- 
uuildieh  den  Cluuakter  eigentlicher  I^nk- 
noten  an.  Von  172G  an  wunlen  diesellx?n 
nur  noch  in  Kupfer  oingelüst,  und  1745 
wurde  die  Bank  ennfichtigt,  die  EinlGaung 
ganz  cin/ii-fiüin.  Di-^'  Xnti'n  ("Tlüellen 
Zwatiffi^kui  und  ihre  M(>uge  schwoll  enorm 
an,  /.  itw  i  'ise  sogar  bis  jlillionen  Kupfo^ 
thal-  r.  IHo  KuiiferniOnzzettel ,  von  denen 
m-sprüii^lich  0  TIdr.  auf  einen  .S|)eziesthaler 
gehen  sollten ,  .siuiken  scldiesslich  auf  ein 
drittel  dieses  Kurses.  Die  Eoform  begann 
1762,  die  Notenrocngc  wurde  vermindert, 
.iudi  die  Si  liul'l  <!(■-;  St^uif'  s  .iri  ili--  15ank 
seit  177IJ  tcilweiije  abgetrap^n,  und  eiuo 
königliche  Verordnung  von  177fi  bcstimmtei, 
da."5s  die  liiuik  von  1777  Kupf-  rmfinz- 
noten  gegen  neue,  lu  Sju zicstlnUmi  eiuKis- 
liehe,  im  Verhältnis  von  18  zu  1  eiutiuschen 
und  wi'iter  keine  mehr  ausgeben  »ille.  Aber 
im  Jiüux;  17n1>  begann  wieder  eine  neue 

IM  (li'r 


triebene  .Agiotage  und  der  ikkIi  kurzer  Frist  1  l'ajtiergi  li][M  ri'>il'  .     -   Die  17GS 
erfolgende  ZusammeubnicU  aller  Uuterneh- 1  Kaiserin  Katluuiua  IL  in  Petonbiu-^  und 
mnngen  mussten  bei  allen  Besonnenen  um  I  Moskau  R<e^n^ndete  Assigoatioosbauk  hatte 


so  mehr  "Mi^-tr.ni'ii  i^vl'-'H  ili-^s'^  Kivlif funii 
err<^n,  als  der  tiuurigc  \ui^aug  at  tlci 
IbnptstadtdesgrGtvStcn  und  einflu.s.'<i-eiohst«-n 
Staates,  an  einer  Stelle,  auf  weldie  alle 
Hlicke  gerichtet  waren ,  sieh  .ibspielte.  Es 
kam  <l:u»n  fei-ner  hinzu,  dass  tdle  Zettel- 
banken,  welelie  weiter  im  Laufe  des  18.  Jahr- 
hunderts in  kontinentalen  Staaten  «mrichtet 
wunlen.  ^i'  Is  früher  od  r  -^juil -r  in  F.i'<rikeii 
von  Staats jiaj.jergeld  ver\vaiiii<  lii'ii.  S.  1  u  mxle 
ftir  Dfinenuu-k  und  Xorwci;-']!  i\\<-  so- 

genannte Cf  iir  uilhaiik  mit  .")  Millionen  Thlr. 
<lün.  Com-,  als  auf  40  .l;ihi"e  privilegieile 
AssignationswtK'hsel-  und  Leihbank  gv>gr\ui- 
det,  die  auch  Xoten  in  Abschuitteu  von 


laiii'tsai  ltlich  drn  '/.^v.•(■k,  oin  Paj>ierg<>ld  au 
die  SlcUu  d<'s  liiiUtNjUemen  lüijtlcrgi'ldes  zu 
.setzen.  Seit  17St)  stand  eine  lieichsleih- 
bank  mit  dei-selben  in  naher  Verbindung. 
Gegen  Sillx?r  verloren  die  Kulielassignaten 
17'.«i  schon  1 '1  iiirl  iStMi  rcpo,  und  später 
ging  die  Eutwcrtung  noch  bedeutend  weiter. 
—  Üeber  die  A(ifanp:iH>riode  der  königlichen 
Iknk  in  Berlin  und  die  1776  in  Paris  p'- 
gründete  Di.»>kontokasse  folgen  unten  aus- 
fülirlicheiv  Mitteilungen.  Die  so  zahlifiehen 
schlimmen  Ki-fidirungen  hatten  in  der  öffent- 
lichen .Meinung  üi>ei-all  einen  Widerwillen 
gegen  lianknot«>n  hervorgerufen.  Ki^st  die 
örfinduog  der  Uauk  von  Frankreich  und 
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^^''^^^Oiclie  TerwaHnng  sowie  die  go- 

v,\nv!tp 'veniitnis  tles  englischen  Uankwcsetis, 
»(e\d\e  uuroli  clie  allgemeine  Iknvuiuleniug 
4cs  eB?\vscYion  Gemein weiiens  in  der  ersten 
Wm*'  dieses  Jahrhunderts  l»  fr.nlort  wm-de, 
\iat  jvaes  Vorxirteil  allmähbch  Le^oitigt. 

\\)er    a\ieh    «lie  Kassenfühning  durch 
B«Bki(iiuiid  die  Zalüung  durch  Umschreibung 
\aX  «dk  der  "B^p^ndmig  der  grossen  städti- 
mAvi'u  ij\roban"kc'ii  zu  Anfange  des  17.  .l.-ihr- 
Uuuderta  keiaea  Fortst-hritt  auf  dem  Konti- 
nenit  fHmcht.     Im  Gegenteil  an  manchen 
'Vilf'n.  an   denen  dpraHi^'O  Institute  ftTiIier 
bcötikiivlt'U,  ^Nürnberg     D.,  güiitjlen  diejiülben 
in  dieser  Periode  mehr  und  mehr  in  Ver- 
üü.  Üie  Hamburger  Bank  geriet  durcli  die 
Verschlechterung  der  Speziesthaler  in  den 
XiM-liUirgebieten  in  Verlegenheiten ,  die  — 
aus  Ycraulasaung  eines  Hinweises  auf  China 
—  ^hni  fahrten,  dasa  man  statt  der  Spenes- 
tlialer  feine  SillioiKinen  ak  Orundlage  der 
liaiikwähnmf;  aiiiiahiii,  umi  zwar  nach  einem 
Kala-  und  BüiX''i"^'  lüiiss  vom  18.  Januar 
177ti  nach  dem  Wert  Verhältnis  von  27  Mai-k 
10  ShUl.  B.  beim  Eingange  und  27  Mark 
12  Shill.  beim  Ausgange  fiU-  die  feine  köl- 
nische MarL  Die  Spezieakaaae  wurde  1790 
ganz  ausgehoben  und  die  KmnwShrung 
aus&cliliesslicli  angenommen,  die  bis  zum 
lü.  Febniar  1873  in  Geltung  blieb  (Ham- 
burger G.  V.  12.  November  1H72).  Die  Auf- 
hebung der  Bank  erfolgte  am  31.  l)ezeml>er 
1875,  uud  an  ihre  Steile  trat  eine  Reichs- 
bankhauptstelle. 

In  Oesterreich  und  einigen  deotschen 
Territorien  entstanden  Institnte,  denen  man 
den  Xamen  J^imnianko  tnh-v  S(a<lfl>aiikn  Itci- 
legte.  die  aber  ausser  dieseu  2<amen  mit 
dem,  was  die  wirtschaftlicli  entwidcelten 
und  harnl  Itt  'ilioudeu  Völker  unter  dem 
Namen  Ikuik  seit  langer  Zeit  verstanden 
haben,  sehr  wenig  Aehnlidikeit  hatten.  Es 
-waren  im  wesentlidien  Institute  zur  Auf- 
nBhro<>,  Verzinsung  und  Tilgung  von  Staats- 
oder l-indrss.  hulu'  U  und  Buchführung-  über 
die  Personen  der  Staats-  od^r  Laude»» 
plätdiiger.  Fflr  ihre  Ausgaben  winden  ihnen 
ia  der  Kas^  !  <,'ewisst  üff.utliehe  Einkünfte 
l)e5?onders  überwiesen,  uud  in  die.ser  'Dotie- 
rung- sowie  in  der  vom  übrigen  Staatshau.s- 
baite  g»'e/juderteu  Verwaltimg  lag  eine  Büi-g- 
schaft  für  die  Staat.^gliiubiger,  welche  einen 
•-'riiöhten  Knxlit  für  die  Anleihen  des  Land- 
faanko  gegenüber  den  einfachen  Landesan- 
kihen  bewirkte.  Die  Institute  waren  daher 
den  italieuis'-li*  u  Aiu.  Ili>'-^!niifr'^  vi  nvandt, 
walu-sc-heiiüich  deuselUju  naehgebUdet.  Viel- 
Kfitiht  luilK-n  sie  ron  tUes^ni  auch  den  Namen 
lüineo  übei-nomnieii.  Denn  wie  ol>en  er- 
wähnt, sind  infolge  des  mit  der  Staats- 
c^-hu!denv«'rvvaltung  verbundenen  iiankl»- 
triebes  manche  italienische  Oeaelittdialtea 
««A  Staate^Sahigeni  (iuslMflondtie  dk  casa 


di  8.  Giorgio)  audi  als  Banken  bezeichnet 
wonlen.  Mai'perger  nennt  unter  den  \er- 
sehiedenen  Arten  von  Banken,  die  er  auf- 
führt, den  Öffentlichen  »General-Luid-BiBnko, 
au  einigen  (Jrten  Ijaudschaftskasse«  genannt, 
an  erster  Stelle.  Er  rechtfertigt  die  Bei- 
legung des  Namens  Bank  damit,  dnsB  flolche 
Ijandschaftskassen  Kapitalien  von  Privat- 
personen annahmen  und  verainsten.  Als 
Typus  di'ser  Art  von  Kreditanstalten  kann 
die  1703  gegründete  Wiener  Stadtbanli  gelten. 
Dei43eadii(ätBsdirdherda-9eÄen,Bidainann, 
sagt,  sie  hnhe  folgende  Funktionen  gehabt: 
1)  <liente  hie  als  eine  Anstalt  zm-  Tilgung 
imd  regelmiLssigen  Verzinstmg  der  Staatet- 
schulden,  2)  nahm  sie  von  I'rivatinteressenten 
kündbare  Zuschüsse  an,  um  auf  diesem  Wege 
einen  Fonds  zu  sammeln,  mittelst  <lesi^i'ii  sie 
dann  3)  der  Ke»erung  durch  bare  Darleliea 
EU  Hilfe  kam.  Die  im  Intereose  der  Staats^ 
gläubiger  oiim' ■richtete  I.t  ituni:  di-r  Rmk 
dmx^h  ilie  Stadt  Wien  Lbt  tlenu  auch  ail- 
mälüich  mehr  und  mehr  aufgeigeben  und 
die  Anstalt  ist  ein-'  Staatsan-staSt  geworden. 
Vom  J.üae  175'J  ari  hatte  sie  von  einer 
flank  und  von  der  Stadt  Wien  nur  noch  den 
Namen.  Wir  erwfihuen  hier  nur  noch,  dass 
sie  seit  1762  Pfoten  ausgab,  deren  XSnfeeung 
1797  suspen.lit  if  wurde.  Zugleich  wurde 
die  Meugc  derselben  übeiinässig  vermehrt 
und  in  den  Kriegen  von  1805  und  ISäd  sank 
ihr  Kurs  gegen  ^ret.-dl  immer  tiefer,  so  dass 
1811  KM)  Ouki«  u  in  Münze  gleich  l^tJO 
Gulden  Papier  standen.  Auf  uiund  «ner 
V.  V.  20.  Februar  1811  wurden  sie  im  Ver- 
hältnis von  Ti :  1  gegen  ein  neues  Paniers 
,u'''M,  dii-  Ki[ilri.siuij;ssch':'int'  (Wicm'r  Wäli- 
rung|,  limgcwechsclt.  die  übrigens  ihren 
Nonuiialwert  gegen  Metall  ebenfidls  nicht 
behaupten  konnten. 

Waren  die  Landbanken  den  Auleihe- 
Montes  ähnlieh,  so  waren  die  I<ehn-  oder 
Leihbanken  den  niontes  pi-  taiis  nacligebildet. 
Sie  nahmen  verzinsliche  Kupit;üdepositen  an 
und  liehen  auf  Faustpfand,  in  Ermangelung 
von  Gelegenheit  zu  Lombarddarlehen  auch 
auf  Hypothek  aus.  Sie  sind  aber  in  den 
voriiroii  Jahrhunderten  überaus  sei'  i  u 
irgend  einem  Gedeihen  imd  gn'jsseivr  G«.*- 
schäftsthätigkeit  diesseits  der  Alpen  gelangL 
Ein  Beispiel  dieser  Art  von  Rinken  kann 
die  pretissische  Bank  von  ihrer  Entstehung 
17GÖ  bis  180G  .sein,  .\llenlings  sollte  sie 
auch  Girobank  sein  und  Hotm  ausgeben. 
Beide  Gefichaftssweige  kamen  aber  mdht  cur 
Kntfahiuig,  und  auch  für  kaufmäruiisehe 
Kitjditgewülirung  feldte  es  au  hinlänglichem 
Kaume  in  dem  gewerblich  und  konmierziell 
Avenig  entwickelten  Land.  ,  s'>  dass  die  liank 
in  HyiKJthekeii  und  Darkheu  mx  den  Staat 
ihre  Fonds  festlegte  und  dadurch  ihre  Zah- 
lungseinstellung im  Jahre  1806  vorbereitete. 

Erst  als  man  in  den  koutiuentalen  Staaten 
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Buikea  (Kontmentale  Staaten  im  18.  Jahrti. 


—  Qroaabritanmen) 


aich  von  dea  veraltcteii  italicuischeu  Tradi- ' 
tionen  und  Vorbildern    bofreite   und  die 
Formen  nnd  Arten  des  Bankbetriebes  an- 
nahm und  weitor  ausbUdete,  welche  in  £ng>  j 
land  und  Sdtottland  entstanden  muen,  bi^j 
^n  eine  neue  Epocibe  fOr  daa  kontinentale 
Bankwesen. 

Litteratnr:  Paul  Jacob  Marpei-g^f ,  Jie-' 
$titreibunf  der  Hanken,  HaU«  und  Leiptig  1717.  , 
—  Helmirieh  u  VoäeMnget,  IHe  BanJom  im 

'  D0uUdu»  Betdn»,  0«$UrrHA  imuI  4»*  SdmtiM, 
L  Bd.  K.  Mi^mt,  IL  M,  BaOtttm,  JBrkmgtn 

■  1974ff.  —  AMWaM«^  Banhwnm  nmd  Jlwtifc- 
poUtik  in  Prtiuien,  S  Jidt-,  Brrlin  If!7S  T9.  — 

-    M.  J.  Hidermann,    Dif   Wimcr  Studtbuuk, 

•  ihre  J-JuttUhunij,  ihre  KinlriUiiig  uml  Wirk*aiii' 
kfit,  ihre  &ehicJcJiaU  (au*  dem  Arehtv  für  Kunde 
Stterrriehüeher  GetehiehttqueUen  httonder*  ah- 
gtdrwM),  Wkn  Utt9.  ~  JETOAiMr,  DU  Baaktn, 
Mp»ig  lafff  —  AMfftMf,  DU  Bamhmr^er 

'  Am*  m9—lW9,  VitH.  f.  VoUttw^  Jvhrg.  JSCG 
«Ml  2M7.  —  XflVi  «.  HoMMit,  Die  Hamburger 
Oirobimk  mmd  ikr  Juttforng»  BnUn  ;  v 


IT.  Die  Banken  in  GroMlnrltamiieii 
und  Irland. 

1.  Die  eaglüohoi  und  sohettiflchen  Zettel- 
Imnkeii  Mr  «rar  ßantanstriktion  1797.  8.  D!e 

briri?r^rn  Zottelhanken  von  1797—1844.  ^.  Dir  ' 
britistlieu  Zettclbanken  seit  dt't  fioset/.Lreliuug  i 
von  1844.  4.  Die  Ent  wii  kt  luii;r  ih  r  Kassen- ' 
fiUuruog,  der  Umschreibungen  und  Abrecb-! 
Bengen  etueh  die  Banken  in  Enflrlaad.  J 

t.  Die  ('njtHHcIion  und  scliotlisclion ; 
Zettelbanken  bis  znr  BanluvstriJitaon  j 
1797.  Die  Verloste,  weiche  durch  schlechte  | 

Of.«ph;lft.sführung  der  ka,s.s«^fOhreiHlon  Gold- 
S5<  hniii'rl'  uiifl  durch  pelep^entlieho  Anei^rniuiK 
ilin  r  I  Ii  Tüte  seitens  der  Staat .srofrierung 
den  tiiäuliiKeni  dei-selben  entstanden,  .sowie 
das  Beispiel  der  gro.ssen ,  damals  noch  fast 
allii:<  mein  be^Mirui-  rton  Ilanken  von  Venedig 
und  Amsterdam  vüraolassteu  seit  Mitte  des 
17.  Jalirhunderts  lebhafte  VM'handltmgen 
HKi  I-  'ü-  Gruiidiini;  oiinT  grossen  öff'MitlirluMi 
liaiik.  l>;u*  Hesultat  war  die  Kmchtuug  iler 
Bank  vor»  England  im  Jahre  1694  fnach  einem 
von  W.  Faf.TSon  a\if^'o>f*'lItrn  riaiir)  <.h\rc\\ 
G.  V.  25.  Amil  und  L'liü.rtt.T  v.  27.  Juli  IGÜi. 
Sie  unterschied  sich  von  den  gra^^sen  Bankt:;n 
der  kontinentalen  Handelsstädte  zunächst 
dadOTch,  dass  sie  nicht  Ton  einer  städtischen 
Behörde,  sondern  von  ein>  i  inivaf«  u  Korpo- 
ration (The  govemor  and  Couipany  of  the 
I^nk  of  England)  g«:^lndet  wurde  und  das.s 
der  Zweck,  ffir  die  Staat >ka8i«;  Fonds  dar- 
lohn8wei.se  zu  erhaltcu,  uii verhüllter  hervor- 
trat Sie  war  oben  zunächst  eiuo  Korpo- 
ration von  Staateigläubigem,  die  ihr 


Kapital  vrm  1  2lK»(K)0  €  dem  Staat  darleihen 
sollte.  Datiii'  erliielt  sie  das  Recht,  Bank- 
geschäfte zu  treiben,  jedoch  sollte  sie  nicht 
mehr  Qeld  aufnehmen  oder  schulden  als 
den  Betroir  ihree  Kapitalft,  und  wenn  dies 
do'h  ^'^srhrlif.  sfi  .sollten  die  finzrliirii  Mit- 
glieder iiuoii  .Ma>su'alie  ihrer  Anteile  fiu-  den 
l'eberschuss  haft-  ii.  Der  Staat  bezahlte an- 
fang.s  für  das  Darlehen  8"o  Zinsen  und 
4(KH»  i*  Ven^valtungskosteii.  Der  BetrieVi  von 
Handelflgeschäften  wunle  der  Bank  verboten 
mit  Aumalmie  des  Handels  mit  Wechseln, 
Oold  nnd  SQber  nnd  des  Verkaufs  der  l^m- 
dulite  dl  1-  eigenen  lündcrcicn  und  der  nicht 
eingelösten  Pfänder.  Im  An.schluss  an  die 
Gowohnheitcn  der  Goldschmiede  gab  die 
Bank  für  bei  ihr  erworbene  Guthaben  schrift- 
liche, jederzeit  einfoi-derhai-e  Zahlungsver- 
sprochen  aus.  Anfangs  rausstcii  die.se  Noten 
indossiert  weixlen,  al>er  schon  1697  wunlen 
sie  zu  Inhaberpapieren.  In  diesem  Jahre 
tr>;net  die  Bank  infolu^-  de^;  lan^men  Fort- 
.schreiteos  der  Umpr^igung  der  schlechten 
HüQüen  in  Yeriegcaiheit,  und  ihre  Noten 
verloren  1.'  20*"o,  ila  di.»  "Rinln>iin!r  der- 
selben zeitweilig  beschränkt  werdeü  musste. 
Bir  K^tal  wurde  dimih  eine  neue  Sub- 
skrintion  um  1001171  jL'  erhöht,  und  auch 
ihr  Notenemission srecht  um  diesen  Betrag 
<  r\veiti-i  t .  unter  der  Hrdiugimg,  da*!S  die 
Noten  jeUoi-zeit  dem  Inhaber  eingelöst 
wflrden.  üodi  blieb  eine  Art  Tndoesterung 
der  Xnten  noch  lange  Zeit  rddirli.  T)tirch 
cla>si  lhi>  G.  v.  1097  erlangte  die  Bank  diu« 
IViviicirium,  dass  keine  andere  Bankgesell- 
scluft  durcli  Pai'lamentsaktc  im  Königreiche 
errichtet  wer<len  solle,  und  17(J8  wnmle  fcst- 
gestjtxt,  dass  keine  Person  und  keine  private 
Gesellschaft  von  meiir  als  6  Personen  Bank- 
geschäfte treiben  und  Noten  ansgebea  dDrCe, 
die  jederzeit  oder  in  einer  kürzeren  Fri.'«t 
als  G  ^lonate  zahlbar  seien.  Die  Notenaua- 
gal*e  der  Bank  von  England  entwickelte  sich 
indessen  doch  nur  ganz  allmälilich.  in  der 
ersten  llälfte  des  18.  Jahrhunderts  hat  sie 
keine  Noten  in  Beträgen  unter  20  B  emittiert. 
Erst  1760  achritt  sie  zur  Aufgabe  von  10 
1793  von  5  £-Noten.  Neben  der  TSasik  aber 
entstanden  allmählicJi  klei-  i  r:/  ati'  Banken, 
welche  die  Notenemission  mit  grösserem 
Eifer  und  Erfolge  betrieben.  Das  Wadisen 
ihrer  Zahl  war  anfangs  langsam,  177f)  wird 
dieselbe  auf  ca.  l.'H)  geschätzt,  l7U(i  Wiu*  sie 
in  der  Periode  des  Aufschwunges  nach  dem 
amerikanischen  Kriege  auf  .150  gestiegen. 
Sie  gingen  dazu  über,  auch  ganz  kleine 
Rinknnten  iti  I'ndauf  zu  sot/.en,  S'>  da,<s  <)ie 
Gesetzgebung  d|agegen  einschritt.  Im  Jahro 
1775  wtttden  die  Noten  unter  20  eh.,  1777 
die  Noten  unter  5  C  verboten.  Es  scheint 
keine  Frage  zu  sein,  dass  der  Reiz  der 
Notenausgabe  ungemeui  dazu  beigetragen 
hat,  flankeinri,ohtuiBgai  und  Bankkredit  im 
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l-inde  zu  YPrbiv>it«>ti.  Al)or  z\i«'i>t  im  Jahro 
17i^2,ifö  zeigte  sich  ihre  Unfähigkeit,  einer 
^TßBgeren  Enois  zu  -viddrstehen.  Ungefähr 

liMiol-  rt  riiviitlianken  luitoilagon  »lein  gegen 
Me  •iainals  einlfn^chendeii  jrisstrauen. 

FjvnI  gleichzeitig  mit  der  liank  von  fjig- 
laiid  (lO-*-')  wurde  die  Bank  von  Schottland 
auf  älinlicliea  Onuidlagen  durch  Gesetz  er- 
richtet. Ihr  folgten  im  folgu^nden  Jahr- 
hundert zwei  andere  Hauken  mit  Korpo- 
ratinnsrechteii,  1727  die  Royal  Bank  of  Scot- 
laiid  und  1746  die  Britisli  Tiii^-ii  rumjmny 
und  eine  ReDie  andenT  von  nicht  inkorpo- 
rierten Gesollschafton  emchteter  Banken. 
\)if  Haft)>arkeif  ■]•  r  mitunter  s»^!ir  zalil- 
n-ioht'ii  Teilnehiiii  r  au  den  nidit  inkorpo- 
rierten lenken  war  eine  imbeschränkte. 
LHe  schottischen  Banken  haben  rascher  als 
die  englischen  die  Banknoten  zu  einem  g;inz 
idigemeiii'  ii  Zaiilungsmittel  gemacht.  lii-- 
reitä  17IJ4  gab  die  Bank  von  Sdiottland 
Noten  im  Betrag«  von  1  £  aas.  Ihr  folgten 
«lanji  dio  nnrloti-n  Iluiken  uicllt  nur,  ^(iridom 
t4e  vt*rkleni».-rteu  im  vorigen  Jaluhuudert 
zeitweii>e  die  Ajipoints  n<x'h  viel  mehr  biß 
zu  einem  SchilUng  und  aoear  bis  zu  einigen 
Penoe  hcmnter  (Kej).  on  ftt»mi.ssory  Notes 
in  Ireland  and  Scotland  1827  p.  lül).  Ein 
Oesetz  (0  tieoig  III  c  4U)  uiat  aber  int 
Jahre  1765  diesem  Verfahren  Einhalt  \ind 
ij<  riiii.  jie  den  B«>tnig  der  kl'  ivi>t>  n  Note 
für  S<:hottland  auf  1  f.  Noten  von  1  t" 
haben  ««-'itileni,  soweit  «'s  sich  v<?rfolgon  lässt. 
immer  den  git>ss<»ren  T''il  der  f»chottischen 
NotenciikuJatiou  ausgenuicht.  Eine  weitere 
Eigentümlichkeit  iler  scrhottijichen  Banken, 
welche  eich  schon  früh  in  der  ersten  UAUte 
•les  vorigen  Jahrhunderts  bei  denselben 
findet,  war  die  Hcw .Ihrniit;  vi.n  Kivilit  in 
laufender  Hix;hnung  (caj^h  cre«lit>).  K-^  winl 
von  allen  Seiten  g»M-nhmt,  welch'  ii  t^uiistigen 
Einflu>?s  sie  dadurch  sowie  tbux-h  die  lleran- 
zielinng  iüler  njflKsigen  Kapitalien,  deren 
DeiK'neiiteu  sie  mässigi-  Zinsen  gewälulen, 
imf  die  Entwickeln  ug  des  lAndes  gehabt 
haben.  Ihre  timsichtige  Yerwaltnng  hat  sie 
\ '  ■!■  \ .  rlii>tl.i  ;iipi-ii(l'-ii  ZaliIunL,^M-iii-i(  lhmgen 
uüt  ganz  .'seltenen  Ausnahmen  bewalirt.  Da- 
hei  jEam  ihnen  alx*r  wesenttich  zu  statten, 
cln>s  sie  im  Kall  i  inrs  ausseronlentlichen 
J?«-<larf<-s  an  edlem  Metall  auf  die  Von-iVte 

•  l'-r  Bank  von  EngLind  rekurrieivn  konnten, 
.^i«'  hielten  Wech.sel  auf  I»ndon  und  andere 
in  Ixndoii  leicht  milisierliaiit^n  Sicherheiten 
in  K»'s<'n"e.  un»  ^ii'  im  NKtfal!  dort  zu  vei- 
äu;»em  und  ihre  üeldl>estilndo  zu  ver- 
«tirken  oder  aoawSrtige  Zahlungsverpflich- 
tuup«.'n  71!  dpoken. 

Sf.  I>ie  britiüchen  Zeitcihaiiken  von 
1797—1844.  Im  Jahre  17  i:  Ii  sicJi  die 
liank  von  Fjiglaud  genötigt,  ihre  Barzahlungen 

•  inzusteUen.  Sie  hatte  der  Staatsregicrung 
rrou  'wiederholter  OegenTorstelhiQgen  der 

BaaiwSitPrtm^      StMlnrJtMiMhaftoB.  2»6l«e 


Bankdiivktoivu  in  den  voi-angehendt>n  Jahixui 
{erhebliche  Darlehen  nuichen  müssen.  Von 
iden  Aktivis  der  Bank  im  Gesamtbeträge 
von  17  923920  i;  wan'n  im  F-hiiiar  1797 
1 1 7 1 4  4^^  1  fc  S<.-hulds«  heine  ofler Buchsciiulden 
des  Staates.  Dieser  Unistand  Wfirde  an 
sich  di«>  l-ige  der  Bank  kaum  gefälutlet 
haben,  wenn  nicht  die  Staatsregienuig  für 
Kriegszweekc  und  Sui  ^i-ln-n  in  den  Jahren 
17^^4—96  ca.  M-^  i  Millionen  i'  im  Anslaudc 
Terauf^bt  hfttte  und  gleiehzeitig  auch  fflr 
fr»*niili-s  'i<'fiv-i(|c  infnli;,'  -dikrliter  Ernten 
erhebliche  Zalilung«.>n  zu  maciien  gi^weseu 
wären.  Und  doch  scliien  die  Ucliei-windnng 
dies4T  Schwierigkeit  duivh  s^Jiarfe  Kredit- 
restriktion  und  Bes<'hrinkiu)g  des  Noteu- 
lunlaufe  der  Bank  zu  gelingen.  Die  Wedisel» 
kurse  waren  wieder  günstig  geworden,  als 
im  Winter  ITOO'OT  ein  S<'hrecken  vor  einer 
vcrnn  iiitli»  Ii  divili.-nden  feindlichen  Invasion 
durchs  Land  ging  und  infolge  desselben 
zuerst  mehn?re  Landbanken  nm  Auandünng 
von  Noten  und  nutliaben  bestürmt  wnutlen. 
Ihr  Eall  vermehitc  die  Kre<literschütterung 
und  die  Neigung  zur  Ansammlung  von  Bar- 
vorräten, zn  deren  Beschaffung  <ler  .schon 
stark  vorminderte  €k>ldvorrat  der  Rink  von 
Ei)^'laiid  v.iii  alliMi  Seiten  in  Aiispnich  ge- 
nommou  wimle.  Die  Bank  suchte  sich  ver- 
gebens durch  weitere  MnschrSnkung  der 
Darlehen  und  der  Xofoncitkulatinn  zn  n  tten, 
und  als  der  Ban'orrat  infolge  d<'S  W-ötiindigcn 
Abflusses  nach  den  Landdi.-^trikten  auf 
l(jf;ril7')  £  bei  einer  Notencirkulation  von 
9  674780  t*  und  4891530  £  in  De|)Ositen 
gesunken  war,  ersclüen  am  26.  Febnuir  eine 
Verordnung  des  Öeheimen  Bates,  welche 
ihr  weitere  BarKahInngen  verbot  En  Ö.  v, 
:i  fH7  Gvi>ty:  III  <:  4.")  Iw  stntitrt.'  <li.' 
Vt.'rraxlnuiig.  Gleichzeitig  wurden  die  (ie- 
setze  suspendiert,  welche  in  England  und 
Schottland  den  Betmir  d<^r  kleinsten  Note 
festgesetzt  hatten,  damit  klt-ine  Banknoten 
an  die  Stelle  des  verschwundenen  baren 
Oeldes  treten  könnten.  Das  Verfahren  der 
Bank  ist  spAter  getadelt  worden.  "Mm  hat 
g«'iii'Mtit,  die  Einstellung  der  nar/ahlnn^^Mi 
sei  nicht  notwendig  gewesen  (Thoruton, 
Tooke).  Da  die  Weäiselkurse  günstig  g«- 
word'ii  waren,  s*j  wünli'  (l<r  Barv^irTiU 
wieib.'r  augowachsen  sein,  wenn  die  Bank 
weiter  l»ar  gezahlt  hätte.  Dem  Abfluss  der 
Barvorräte  nach  dem  Innern  und  demjpam« 
sehen  Schrecken  hätte  man  durch  TToten- 
vcrmi-linitifr,  nicht  durch  Notrininziehung 
steuern  müssen  und  können.  Ein  ähnliches 
Ver^bi^ren  hat  sidi  in  späteren  Krisen  be- 
wHlirt.  E«;  ist  al>er  die  Frngo,  ob  der  Ktvdit 
der  Nuten  damals  schon  soweit  gefestigt 
war,  dass  man  eine  so  küluie  Politik  wagen 
konnte,  und  ob  nicht  bei  der  in  den  folgen- 
den Jfüircn  immer  wieder  eintretenden  un- 
gOnat^gen  ZaUungBbiJaax  gegen  das  Aus- 
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land  die  Atifre«  hf-  i  haltimg  dor  Uarzalilnuj^t  u 
seitens  der  Biuik  zu  »ehr  schlimmen  Ueld-1 
krisen  gefnhrt  hatte.  Die  Bank  konnte  nadi« 
wf^iscri.  'I;is>  ihr  ViTinriirrn  iia^h  Abzug  aller ! 
iV'hulUoii  ir>jl30!tn  f  bi'tmg.  und  eine  Ver-[ 
Sammlung  der  anp  s»  lu  nsteu  Eaufleut«?  und , 
Bankiers  in  dem  Mansionbaib^  erklärte  feior- 1 
lieh  die  BereitwiUiekeit  aller  Teilnehmer, 
die  Banknoten  andi  feinor  iuMll.'u  Zalilungen 
anmnelwiea  uud  auf  Uu-e  Auuahmd  iu  aüen 
anderen  Emaen  hinzuwirken.  Die  BrMftrung 
fand  nlk'r-moinn  Ziistimiiiini£r.  und  ob*chon 
tüo  Banknoten  nicht  di.'  Eig»  iiscliaft  eines 
gesetzlichen  Zahlung^ruittcls  «^rhielteit,  nahm 
und  gjib  man  9-\o.  in  allen  Z  ilil  ifiiren  statt 
baren  üeltlo.^.  Das  Gesetz  l»->iiiiiiute  nur, 
dass  Zaldungeu  in  Noten  den  Zahhnigen  in 
barem  Oelde  in  ihren  rechtlichen  Wirkungen 
gleich  seien,  wenn  die  No(en  in  Zahlung 
getKimmt'n  s.'i.-ii.  Da  nun  \v('(h'r  der  Kredit 
der  Bank  u<h  h  «ier  des  cDglischeii  Staates 
wesentlich  i:'  litten  hatten  und  eine  Ver- 
mehrung der  NotPii  f;L-^f  imr  vnnrf^nnmmen 
•wunle,  soweit  i.ie  zum  Ersatz  des  aus  dem 
Verkehr  vcrschwutuleuen  bai"en  GeWcs  in 
kleinen  Appoints  notwendig  war,  so  erUtten 
die  Noten  eine  Zeit  lang  keine  Wertver» 
niindorung  gegen  das  barr  C,,-]'].  A\»'V  <1if 
Kriegfülmmg  im  Anslando,  Subsidien  an 
kontinentale  Sfäehte,  stockender  Absatz  eng- 
lischer Pnnhiktf  und  schlechte  Kmten  hatten 
allmählit  Ii  doch  eine  Differenz  des  Wertes 
z\vi.s()hen  Papier  und  edlen»  Metall  zur  Folge, 
die  ihren  HDhep\u)kt  wnhn>nd  des  tteniusu- 
laren  Krieges  imd  der  deutschen  Ben-eiungs- 
kriege  cm  i*  lit.'.  Im  Jalire  1812  galten  KM)  f 
in  Noten  durdiäduiitüich  75  £  &  ah,  3  d. 
in  OoM,  1813  nnr  71  £  2  eh.,  1814  74  £ 
17  sh.  G  d.  Die  Erscheiniinir  Vfninla.^st«' 
iebliafto  Debatten  über  ihre  l  i>«icUeu,  wcJk  he 
die  Kenntnisse  von  der  Natur  eines  unein- 
lOalichen  Papiergeld' 'S  und  d.  r  internationalen 
Zahlungsbilanz  weseutllch  gefOrdei-t  haben. 
An  den  Stivitverhandlungen  beteUif?ten  sich 
nicht  nur  die  hervorca^gendsten  iiational- 
AkoDomen  der  Zeit,  eondera  es  wurde  zu 
ihrer  Erörtcning  aneli  ein  Komitee  des 
Hauses  der  <iein<;iuon  eingej^etzt,  dessen  be- 
rühmter Hei-ieht  (bullion  report  von  1810) 
die  Jieihe  ven  lehrreichen  Beriehten,  wnldie 
iu  diesem  Jahrhundert  über  Ikmkü-iiren  in 
England  von  königlichen  und  parlatncntari- 
adtön  Ausschüs^n  erstattet  sind,  eröffnet. 
Kach  Beendicrung  des  Krieges  nSnerte  nch 
der  Kurs  !•  :  \  tton  bald  wiod.T  dem  Pari- 
stande (Ii Ml  i"  ni  Noten  galten  durchschnitt- 
lich f  5  sh.  9  d.  in  den  Jahren  1815 
tind  1«,  97  f  6  sh.  in  d.  1817  imd  18. 
WO  i;  11  sh.  1819,  Ul  t  H  sh,  1820).  Ein 
Oesetz  vom  Jahre  1819  (Peels  Jict  gewöhn- 
lich genannt)  5Ü  Geo.  UI  c.  78  ordnete  die 
ToUe  Wiederaufnahme  der  Barzahlungen  für 
das  Jahr  1833  an,  aber  schon  vor  diesem 


Termine.  vi>m  1.  Mai  1821  an.  war  «lie  Bank- 
verwaltung in  der  I^age,  alle  VerpfUohtitngeu 
in  GoM  mflllen  zu  Mnnen. 

Die  kleinen  !<amllianken  ludten  -ieli  wäli- 
rend  der  Baukreflriktioa  und  der  französi- 
schen Kriege  ganz  auS8err>rdentlieh  vermehrt. 
Die  grossen  Gewinne,  welche  die  Ijandwirte 
bei  den  hoch  gcf^tiegenen  Preisen  der  land- 
wirt.scliaftlichen  PiTHhikte  gemacht  hatten, 
sowie  die  rasche  indtistrielle  Entwiokelung 
des  Landes  scheinen  ausser  dem  Reiz  der 
freien  Rinknotenauspab«^  auf  die  enorme 
Flutwickelung  des  handbankwesens  in  der 
damaligen  Zeit  hauptsäehlieli  hingewirkt  zu 
lial)en.  Al»er  das  Sinken  der  Preise  aller 
Produkte  nacU  hergestelltpm  Frieden  und 
die  «lainit  in  Verbindnntr  stellende  landwirt- 
BchafUicbe  und  gewerbliche  Kriaia  bewirkten 
in  den  Jahren  1814—16  den  Znsammen- 
bruch vieler  die-er  Anstalten.  Nicht  weniger 
als  210  Luidbanken  stellten  (üuuals  ihn* 
Zahlungen  ein .  natiirli(;h  zum  Schaden  des 
Ijande?.  Itioselbe  Erseheinunc:  wiederholte 
sieh  in  dei  gm'^.sen  Handelskrisis  von  182'». 
^Väihrend  des  derselben  TOnmgehendeu  ge- 
werblichen Aufschwungs  wjuren  die  Baaken 
anfe  neue  in  der  I>age  gewesen,  ihren  Fm- 
lanf  be.si.nilei's  au  kleinen  1  t-Noteii  auszu- 
dehneti.  In  der  Xriaia  aber  wiutlen  im  Ver- 
lauf von  6  AVoehen  ob.  70  Banken  zahlnngs- 
unfiUiig.  Die  Ent-vvertmiir  der  von  ihnen 
atisgegebenen  Noteu  venu-saeiite  eine  laiek»- 
im  Zahhtngswesen,  welche  den  allgeineineu 
Misskivdit  sehr  verschlimnjeile  und  noch 
üblere  Folgen  geliabt  hätte.  M'enu  sie  tiicht 
dtuvh  die  reiehliche  Kiie<litgewährung  und 
die  vermehrte  Notenausgabe  der  Bank  von 
England  ausgeflUlt  worden  wftre.  Diesdbe 
hatte  s'/it  l^il  ihre  1  f-Notm  elni-ezogen. 
w  iilueud  die  Landbanken  foi-tgefaluvn  hatten, 
kleine  Appoints  auszugeben.  Es  winl  be- 
richtet, dat»s  man.  a!-  die  Nuten  der  letzteren 
ilumMi  KrodU  verlojvu,  glücklicherweise  in 
der  Bank  von  England  noch  einen  Vorrat 
eingezogener,  aber  noch  nicht  vernichteter 
1  £-Koten  aufgefunden  habe,  durch  deren 
Au.sgal)e  man  dem  drückenden  Mangel  au 
kleinen  Zahlungsmitteln  abhalf.  In  dem 
kritischen  3Ionat  Dezember  182.'»  wuchs  die 
(Zirkulation  der  Noten  <ler  Bank  von  Eng- 
land folgend  ei  müssen ; 

3.  Deaember  17477290  u 
10.       ,       18037960  „ 

«4.   ,    356U800  „ 

31.       .       a57«>94io  ,. 

Der  Barvornit  nahm  ebenfalls  infidgo  de.^ 
plötzlich  gesteigerten  inlän(U2<<-iien  Bedürf- 
nisses an  Zalüimgsmitteln  gleichzeitig  ab 
und  cn-eichte  sein  Minimum  am  24.  Dezember 
1825  mit  1 027  000  £,  weniger  üix:h  als  bt^i 
der  Wuistellung  der  Banaolungen  am  26. 
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FAroar  1797.  IMese  Erfalunng(>n  führten 
zu  einer  Aencl*»nmj3:  in  der  (resetzgebuug. 
Dif  Ausgabe  von  Noten  unter  '»  £  -wurde 
(V.  r>.  April  1829  an)  vertoten  (7  Geo.  IV 
c  h.^  Itag^en  wurde  erlaubt,  Notenbanken 
mit  ean«r  grfiasemn  Aniatd  ate  sedis  Mitg^lie- 
'l'Mn(j"int.st(M  k  banks),  aber  nicht  nAh<TaIs6ö 
englischen  Meilen  von  London  au  errichten. 
Nicftt  Noten  ausgebende  Buikgeschäfte 
durfton  nuch  in  I^udon  von  ffrRseeren  Ge- 
^llschaften  betrieben  werden  (7  Geo.  IV 
e.  So  wunle  zwai-  für  die  Hauptstadt 
da^  au.s5(chlie8&Uche  Noteo|)rivileg  der  Baak 
Ton  England  in  dem  bisherigen  IJmfong 
L' -wrilirt .  ■^\x'V  fnr  ilio  übrigen  Teile  von 
Eujdiuid  die  Krrichtung  grosser  kapital- 
reidier  Zettelbanken  ermöglicht  Andeiw- 
feoits  wunle  dio  T?;ink  von  Enpl;iiiil  ormSch- 
ügt.  Zwcigaustalteii  in  den  £rr«"<sonMi  StStlten 
de*;  Landes  auzulegfii. 

Bei  der  bald  ubiranf  stattfindetideu  Er- 
nonenuig  des  Bankprivilcgiuius  iin  Jahre 
erhielt  die  Bank  noch  ein  weiteres 
ve^eutliches  Vorrecht  dadurch,  dass  ihre 
INotea,  eo  lange  dieselben  gegen  bares  Geld 
linliVliar,  zu  oim  ni  rri^^^-^t/.lifbon  Zaldungs- 
iuitt»'l  (legal  tender)  in  allen  Zalilungen  in 
EngliUid  RtMiiacht  wunlen.  Nur  die  Bank 
v^'ti  England  selbst  ist  verpflielitet,  auf  Ver- 
lang»'n  in  gesetzlichem  l>aren  Gelde  statt 
in  Noten  zu  zahlen  (3.  4  William  IV  < .  !ts). 
Aui  den  Erlaas  dieeer  Bestiuuuuug  war 
nicht  ohne  fSnÜnsa,  dass  in  den  Kämpfen 
um  die  Ri  ffinnMU  die  0[i[.i.>i(iiin  «'iimia! 
ilttv  Regierung  dadurch  Verlegeaheitfii  zu 
ber»^iten  suchte,  da.'w  sie  künstlich  eine  all- 
l^^uiein«'  B.'strtnrmnir  der  Bank  um  Eiu- 
ir-j^tuig  iliivr  Notea  zu  erregen  .--Uchte. 

Sf'hon  in  der  Krisis  von  182."),  noch 
mehr  aber  in  den  im  n&obaten  Jahrzehnt 
Tmd  1839  folgenden  wurde  der  Bank 
von  England  vorgeworfi'ii.  (Uv-^s  sie  zu  lange 
gezügert  habe,  der  Ucberspekulation  und 
dem  AbfloBS  ihrer  BarvwrUe  dmt:h  Dis- 
kofit.'»frh'"hTmfrT'n  cxlfT  r\ndr«n*  Kmlitbe- 
»«chräiikuugea  eutgugenzuaibeiten.  Dadiu-ch 
a^  die  krankhafte  Entwickelung ,  -welche 
xur  Krios  führte,  wenn  nicht  hervoigerufen, 
ao  doch  Tergröesert  nnd  verlängert.  Schon 
dadnich  s<'i  »II»'  Krisls  v«:M-s<^hliniin<'it  wor- 
den. Aber  dazu  sei  der  Schrecken  gekom- 
den  nach  Ambradi  derselben  der  ge- 
li'i^-  Barvomit  der  Bank  luul  die  daiaus 
♦•utt-i  rmgende  Etir«  lit,  dass  die  Mittel  der 
Bank  ganz  zu  Ende  gehen  -würden,  vcriu-- 
tncht  habe.  Es  ist  wohl  nicht  zu  leugnen, 
«Umt  diese  Vorwürfe  b^rOndet  waren.  In 
d« T  Period*'  <1<T  l'flierspekulation,  welche 
der  Kriais  von  1825  vi(««oging,  hatte  die 
Bank  Tom  Wttding  1834  bis  1835  ihre 
Kr*^  iitt'<^-willi!::iuig  an  Private  und  an  den 
Staat  und  die  Menge  inror  durch  Metall 
oidbl  gedeckten  INotoi  eterk  Teniiehrt  Yon 


da  an  steigt  zwar  die  Kapitalanlage  der 
Baal<  n-  'tf  nielu*  erhebhch  imd  dir  N'oten- 
menfi'-  mtnmt  etwa«  ab,  aber  infolge  einfts 
fortdauernden  Abflusses  der  BarA'oiTftte  mid 
der  Depositen  tiiat  sie  mit  g^z  UDgewdh^ 
lieh  niedrigem  MetallTomit  in  die  kritiBche 
Periode  ein.  Die      '  ' 


lianknoteu  Depositen  Si<  li»'i-  Tlur- 
in  Undanf  in  KMJ  t  li-  itou  vortat 
28.11.     1824   19  737      10098     18872   13  810 
<i8.U.     182Ö  20754      10 169    34951  8779 
31.TIIL         19399      64^1    25106  3634 

Auch  in  den  Jahren  1835—36  liat  die 

Bank  ihiv  Dailrli.  n  /.u  nl-  iliigi-'m  Zin.sfusse 
vermehrt,  und  als  ein  gefahixfmheuder  Al>- 
fliMsder  Barvorritte  entstand,  nicht  ener^ijsch 
genug  ^violll■I•  •  iTigesclu-flnkt.  Boi  einem 
Bankzinsfuss  mju  HVi^/o  nn<l  •■inem  Bar- 
vorrat von  nur  6—7  Millioiu  ii  f  -wuchs  die 
nutzlMire  Anlage  der  Bank,  die  seeuritiea, 
von  2r)07S(«)O  fim  Juni  lHa.'jauf31 9.')40(KJ£ 
im  Januar  isMti.  A\'älirend  ab>'r  tiir  diese 
Zeit  einige  Eatschuldigungsgrüude  für  das 
Yerfohien  der  Bank  angrf&hrt  werden 
können,  fehlt  es  an  den.selben  vr.lli«;  für 
da.s  Verhalü^n  im  Jalu-e  18:i9.  AU  nach 
einer  schhxihten  Ernte  jumI  bei  bedeutenden 
Kapitalanlagen  im  Auslande,  die  ca.  10  ^lil- 
lionen  f  fin  edlem  Metall  dem  I^atule  ent- 
fülirli'ii.  der  Ban'oiTat  der  Bank  v.,ii 
9  794  000  am  18.  Dezember  auf  4  44ü00u  £ 
am  30.  Afwil  sank,  liees  die  Bank  ihren 
Diskonti)  imverändert  auf  4"o.  Am  16.  Mai 
bt?i  einem  Barvorrat  von  4117  000  £  schritt 
sie  zu  der  ersten  iint:<MiiiL,^i  nc!fn  Diskonto» 
erhohung.  die  den  Af»flu.ss  der  Bai-vomlte 
verminderte,  aber  nicht  aufholt.  Am  Ii  die 
folgenden  Gegenmassregeln  (.'»'.  »"-0  am  ;K). 
Juni,  a%  am  1.  August)  wurden  so  aOgerad 
und  in  unsnreichendem  Masse  ergntfen, 
dass  der  Barvorrat  am  .1.  Oktober  am 
2400<XH>  i-  sank.  Die  Bank  rettete  sich, 
bei  sonst  gesundem  Zustande  des  inländi- 
sriii'ii  Kivfiit-.  d\in  h  Anleilicn ,  die  sie  im 
Betr.igL!  von  -„'.'.«hxmK)  ü  iu  Paris  und  Il.am- 
burg  abschlos.*i.  liie  Nachteile  aber,  \velche 
doich  ihr  Verhalten  und  den  dmx:h  die 
schwindenden  Barvorrlte  herroigerufeneB 
S.  )u»-(  ken  Twonaoht  wurdea ,  waren  nidit 
gering. 

Die  Land  bankett  haben  sich  in  den 

Kiisen  der  dreissiger  Jalire  viel  besser  ge- 
halten als  iu  früheren  Perioden  ähnlicher 
Art.  Es  war  das  wohl  eine  Folge  der  Er- 
richtung grGisserer  Jointstockbanken  mit  be- 
deutenderem Kapital.  Aber  doch  wurde 
ihnen  vorgeworf'-n .  dass  sie  zur  Zeit  der 
Uebersjpekulatioa  und  ungfinatiger  Wechsel- 
kuree  ihren  Notaramtonf  ▼ermehrt  nnd  da- 
durch die  Aufgalx!  der  Rmk  von  Kndand, 
ungesunder  Preiäfiteigcrung  und  ütemässi- 
gem  AbfliiBB  des  Mmnats  Tonubeugeo, 

12* 
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r>r>(h\vort  liilttt-n.  Dio  absoluti"'  Vorineli- 
run^  ihre»  Noiemmlmi»  var  ireUich  uiu* 
^ritig.  -»'iOTiel  sie  albn*  im  Terbältnis  su 

ihvm  üaiAMiTat  ii.-trnir  (ungedeckter  Noten- 
umJauf)  wiesen  wir  uicht. 


iikJit  luohr  enichtet  wonlen,  alte,  die  aus 
irgtmd  einem  Qnmde  iUre  ^Notenausgabe 
auifgelxm,  verlieren  das  Ani^iaiberecht  für 

immer.  T^i''  f?'^giening  kann  im  letzten 
Falle  <i«>m  Ausgabedepartement  der  liauk 


8.  Die  britischM  Zettelbankcn  »eit ,  von  Knglatid  gestatten,  für  '  3  des  Betrag«-.' 
der  f  iCHetzgcbiuig  von  1844.  Die  w  ie-  (ies  erl<;)8<?]ioneu  Noteiwusgabi^re' mehr 
derhuJten  üblen  Erfahrungen,  Avelehe  in  der  eigene  Noten  gegen  entspivchendc  Wnneh- 


ersten  Hälfte  des  Jalirhunderts  gemacht 
worden,  bewirkten,  dass  die  englischen 
Staatsmänner  der  Lehre  Oeh^  schenkten, 

welche  .'illr  Schwatikuiii:' I!  im  Oebranch 
des  Notenki-edits  für  scbädlieli  erklärt  und 
dnn^  steatliche  Einrichtungen  möglichst  ver- 


hinrlrm  w  III.    Dir'  ciinfnfy  school  (s.  d.  Art. 

llankgesciiüfte  sab  9  obenS.  143  ff.)  hatte  !  kloinen<n  Banken  zugestandene  Betrag 
damals  einen  be.soiidei-s  tüchtigen  Vertreterin  Noten  beliof  sich  für  die  Aktienbanken 


rung  der  hinterlegten  Wertpapiere  auszu- 
geben. £s  ist  der  Bank  von  England  auch 
erlaubt,  mit  den  privaten  Zettelhonken  Ver- 

triSu«'  /u  sdiliess' ii.  nacli  wi_>Ir]n:'n  iliese  auf 
ihr  Not«»nrecht  zu  Uuuätau  der  Bank  von 
England  gegen  eine  von  derselben  zn  zah* 
leude  Y.  rcrfitung  vemcliten.    Der  so  den 

■  in 


Samuel  Jmies  Loyd,  sjpäter  Lord  Overstone 
Derselbe  wnrde  von  einigen  einflussreichen 
Rinkdin'ktiiri'ii  imil  Sdiülorn  Rirju-dos  unter- 
stützt, und  mit  dieser  Hilfe  gelang  es  ihm, 
fdr  seine  Fttne  den  eioflnssreichsten  Staats- 
mann der  Zeit,  SirHol>ei't  V>-i'],  zu  frowinnr^n. 
Der  Gnuidgedauke  dieser  Männer  war,  dass 
ein  rein  metallisches  Oeld-woeon  das  slcAerste 
und  vollkommonste  sei,  nur  ans  Sparsam- 
keit und  der  Becjuemlicldicit  halber  8eien 
Banknoten  neben  dem  Metallgf  lil*'  lös  zu 
einem  gewissen  Grade  gerechtfertigt  Die 
Menge  oerselben  aber  müsse  in  denisdben 
YerhiUtnis  zniiphrnrn  und  abnehmen,  wie 
das  Metallgeld  im  Landt;  al>-  und  zunehmen 
würde,  wenn  keine  Banknoten  existierten. 
Deshalb  beschloa^»'n  sie,  die  Ausgabe  von 
Banknoten  von  d<-m  Jkuikgeschäfte,  soweit 
als  es  auf  dem  Boden  <\vr  ict'gel)enen  Zu- 
gtande thnnlich  erschien,  zu  trennen.  Durch 
das  Gesetz  7  nnd  8  viet  c  32  <19.  Juli 
1841)  wunle  für  dio  Xi>((  nausgalte  der 
Bank  von  £n|^laud  ein  eigenes  Departemetit 
gest^affen  (issue  deportment).  Dassel)»' 
ühercnf'bt  dem  Bankdepartcraent  für  ]4Mil- 
Jioueii  1;  sichere  Wei+ijapiere  (securities) 
den  gleichen  Betrag  an  Banknoten.  Da- 
rüber hinaus  dari  das  Departement  JBaok- 
noten  nw  au9gel>en,  wenn  dafür  der  gleiche 
Betrag  von  englis4:'henj  Gold  oth^i  an  (  'llem 
Metall  (liöchsteuji 


in  Silber) 


iHiiiiert 

wird.  Man  nalun  an,  dass  unter  lii''  Summe 
von  14  Millionen  £  die  inläriilis<  In-  Nuten- 
eirkidation  niemals  .sinken  kuime  und  dass 
ein  Banknoteiminl.'uif  bis  zu  «Uesor  Höhe 
durch  deo  inländischen  Bedarf  immer  hin- 
länglich ^^esibhert  sei  Wenn  man  also  für 
einen  wi  it-  ii'u  Betrag  jedei-z*  it  liai-es  Geld 
vorrätig  halte,  so  sei  Eiiüusbarkeit  der  Noten 
miter  dien  ümstJlnden  gesichert  Das  Recht 
aller  andoron  Hnnken  in  Entriand  nml 
Wales,  die  bislier  Noten  ausg»?geben  iiabou, 
wurde  begroist  anf  den  Betrag  an  Bank- 
noten, wcTchen  .sie  in  12  Wochen  vor  dem 
27.  Apiil  1844  diux:hschnittlich  iu  Umlauf 
gehabt  hatten,  lieue  Zettelbanken  dürfen 


\     (Joint  stock  banks)    auf    49.^000  Jü 
für  die  Privathanken  auf  5153000  £ 
susammen  also  86^000  £ 

Durch  Einpohcn  von  Baiiki  ii  odor  Auf- 
gabe des  Nutenauf gaberecbts  war  die  Be- 
rechtigung zur  Notemmsgabe  bis  Ende  18B8 
vei-mindert 
fiU-  die  Joint  stock  Banks  2  UOCKK)  ^ 
Private  Banks  3170000  £ 

zusammen  nlsn    .''.*NO(HXl  t' 

JSeitdem  ist  diese  Summe  auch  weiter 
zurückgegangen.  Dajocegen  ist  die  Ausgabe 
von  Noten  ixt  pen  \Vi  i  tpnpirro  dinvJx  da.s 
Bankdepartenient  bihl^Uö  nur  auf  1f)H(»()(XRl 
vermehrt  wonlen,  da  die  Bank  \*>i\.  iluvr 
Berechtigung  bisher  nicht  vollen  Gebrauch 
gemacht  hat 

E]ben!<o  wie  in  EugLond,  so  war  auch  in 
Schottland  durch  das  erwähnte  Gesetz  die 
Enichtmig  neuer  Zettelbonken  veAoten 
wonlen.  Die  weitere  Fci^i  luiiv:  di-r  Not<  n- 
ausgabo  in  diesem  I^iide  eiiulgte  im  foi- 
LTiiiiden  Jalm;  dureh  das  (iesetz  S  und  !) 
Victoria  c.         (21.  .Tuli  1845).    Man  gali 

C'er  BaiUi  Uu^  lux  Iii,  soviel  Noten  olme 
"ileckung  auszugeben ,  als  sie  im  Jahi>? 
vom  1.  3dai  1844  bis  30.  April  1845  durch- 
schnittlich im  Umlanf  gehabt  hatte.  Darüber 
hinaus  durft'u  die  Bauken  nur  für  don  H-^tfai: 
bai-en  Ueliios  Noten  au8gel»en,  den  sie  iii 
'  ihren  Kassi>n  von-"ltig  haben.  Die  schotti- 
schen Banken  behielten  f  rn  r  im  rnter- 
sclue<l  von  den  englischen  da.-  EeeJit.  Noten 
bis  zu  1  t'  herunter  au8zui:i  I'anials 
es  19  Zettelbanken  in  Sdiuttland,  wel- 
chen in  Gesamtheit  das  Redit,  für  3087209  £ 
durch  Barvorräti*  nii  ht  ge<leckte  Banknoten 
auszugeben,  zugebilligt  utmlc.  Gegi-n- 
wärtig  sind  dieeelfaen  auf  10  snsommenge- 
schmolzen,  welche  zasammen  die  Berechti- 
gung zur  Ausgab»?  von  2676350  £*  in  un- 
gedeckten Noten  besitzen. 

Die  wirklich  in  Undauf  befindlichen 
Noten  der  englischen  Aktien-  und  Privat- 
banken bleiben  natOriich  infolge  der  ge- 
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,t4>\^*T^*    I^'istiniuiungen  immer  unter  der 
''^V^^'fMy*^    ÜAtieii   gestatteten  Notenausgabe. 
..  8c-\xot.t.isc1n'n  nl^W'r>t.  iL:"[i  da.«  gesotz- 


^'"^  \{vr  i\UR«Hlt'cktya  .Nuten  festgesetzte 

Yvv\^a\i£    befindlichen  Noteamenge  der 


Dor  monatliche  Durducilliitt  der 


IProvinzialltanken  seil  wankte  z.  B. 
m  ^1^^  zw-ischeu    l28r>(HX»  und 

i^,   die  der  sdiottisdieQ  bewegte 
moh  T;«Vschen  6712000  und  7875000  £, 
Vt  \i-\schen  zvüdien  5863000  und 

V,^  Vanii    \\  r,]i]   k''iiuMn  Zwi-ifrl  unter- 1 
liejr*-«-  *iass  der  ui-spriinglichc  Zweck  dieser  j 
ttetietzpMiunj^    nicht   erreicht  worden  ist. 
Die  Menge    il>  r    w  irklieh    cirkuli.  n^mioti,  | 
d.  h.  in  den  Uändea  des  Piiblikuoiü  befind- 
lidien   Noten    der   Brak    ym  England 
schwankt  auch  cosn-nwiirticr  keineswegs  in 
dem  Masse,  in  weichet»  ihr  Rarvorrat  al>- 
nnd  ziiuimmt.  Zwar  wenlen  \'*n\  (i'-m  Aus- 
g:ilH>lei>{irtenient  für  alles  eingehende  Gold  \ 
Xoten  ausgegeben ,  aber  ein  grosser  Teil 
tli«-s»»r  Xoten  bleibt  als  Kassenresei-ve  in 
dem  Baakdepartement  liegen,  und  diese 
nicht  in  ümianf  befindlicne  I^otenreaerve 
wärVist   in  Z>'it»">ii .  in  'b  iicii  der  gesamte 
Barvornit  gros.H  ist,  sie  vermimkTt  sich  bei 
ongün.stigen  Wechselkursen  und  abfliessen- 
den  Barvomlteii.    Die  Schwanlnmgen  der 
•wirklichen  Notencirkulation  der  Bank  von 
KngLind  haben  ihre  l'rsache  und  ihre  Er- 
k]inui|:  in  den  Bedfirfniseen  des  Veritehrs, 
nicht  m  der  Zunahme  nder  Abnahme  des 
BBrromts   ofler   der  Willkür  der  Bank- 
direktoreo.     Die  Rirvorrätc  der  Bank  da- 
gegen sind  jetzt  wie  h'flher  der  Fonds,  aus 
«leni  eilles  Metall  bei  einem  ]>l"tzli(  lu  ii  lle- 
dürhjisse  zur  Ausfuhr  gesrlin|ift  wird.  Bei 
einer  Vemündenmg  dei-  Haivon-äte  greift 
man  zu  einef  £rhfihung  des  Di8konto&  nicht 
m  einer  "Verraindoning  der  in  den  Händen 
df>s  Publikums    befindlichen  Noten.  Die 
I«?txtere  öteht  gai-  nicht  in  der  Macht  der 
Bankrerwaltunir.  Bei  einem  dahin  r.ielen- 
<len  Yeisuche  wflrf!r'  rli  r  Tl  tracr  dor  ein- 
ig* *z<jg»^netj  Noten  S4»h.rt  »leu  l)ej»o8iteii  wieder 
entnommen  werden,  weil  nicht  mehr  Noten 
in  Umlauf  aind^  als  der  Verkehr  notwendig 

In  der  ersten  Z<'it  nach  Erla.'is  des  (re- 
Mftxes  hat  die  Bank  wohl  noch  sich  bemüht, 
Ivn  der  damals  unter  günstigen  We^md- 

kTi:'-;-'n   stattfiiid'-Tidt-n  Vr'r[:i-'V.-''rnn!^  ihres 
Hiu  \t»n  tit«.  >  juelu  Ni  tti^n  in  L  nilaid  m  bring»^n.  , 
Sie  <etzte  zu  die  s  ■m  /wecke  ihi-en  Di-sikonto  " 
ric-f»  r  herunter,  als  das  früher  geschehen  | 
war.  und  man  hat  sie  l>eschuldigt,  dmhm-h 
dio  üU'rtriel«enernternehmungslust  iM^frirdert  | 
zn  haben,  welche  zu  der  Kri»is  von  1847  | 
fflhite.    Schon  1857  erklSrten  die  Bank-I 
dsr-^Vr^rnT,     \nr     iliii  [larlaiin'tifari-rh.'n 
K'>niitec,  das.-  sie  keuien  Einthu-is  auf  «tie , 


Menge  der  wii'klich  im  TTnUauf  l'cfindlicheu 
Noten  hatten  und  dass  dieselJje  vor  und 
naf'li  df-m  Hosrtzo  flnrch  diospllM-n  Mniunnlr' 
IH-Mtinnat  wunlfii  .sei.  .Niu*  ilatia  hat  das 
(lest^tz  von  l.s44  eine  pniktisclie  Be<leutung, 
da.<ss  es  filr  die  lienutzune  des  Notenkredits 
eine  feste  (jivnze  setzt.  In  Zeiten  wachsen- 
der 8|>ekulationssuclit  mul  alinii-»«'iMlrr  Ru- 
vorrätc  bildet  diese  Schranke  doch  immer 
ein  Zwungmnittel  fOr  eine  gan«  leiditsinniRie, 
«'iin''  Stfit/.n  für  rint'  ranz  sfhwafhr^  Pnnk- 
verwiütuug  ^fKeutilK  r  ilt-m  in  solchen  iVrio- 
den  immer  lebhaften  Verlangen  nacli  Kredit- 
l)ewiUigimg.  Seit  1H44  hat  denn  au(!h  die 
Bankverwaltiuig  niemals  den  Han-oiTat  so- 
Aveit  sinken  la.s.«5eti  wi<>  in  den  früheren 
Krisen.  Wätirend  1825  das  Minimum  auf 
1261000  £,  1837  auf  3831000  £,  183»  auf 
240fi(MM»  f  fiel,  war  in  <len  wichtigsten 
Krisen  seit  Erhuss  des  Hjuikgesetzes  der 
klein.'ite  Barvon-at  1S47  8313  (XM»  4'.  18.->7 
G()80<XM:>  f,  1866  IIH&IIHX»  f.  Natürlicher, 
weise  U'fönlert  eine  sehr  stai-ke  Venninde- 
nmg  d<>r  Ban'orrfite  in  der  S|K>kulation.s- 

eiriode  die  Spekulation  und  lähmt  in  der 
risis  die  TTnterstOt^ungsfillügkeit  der  Bank. 
Zw-Mf.-lliaft  kniintr  mir  sein,  nVi  in  '1>M' 
jetzigen  Zeit.  uai  li'U'm  die  Keruitnis  der 
Bewegungen  auf  ih  m  (leldmarkte  eventuell 
zugenommen  hat.  die  Bankverwaltung  noch 
eines  solchen  ZwiUigsmittels  bedarf.  Wie 
es  scheint,  sind  alter  die  I^t^iter  der  Bank 
von  Enghmd  in  ihrer  grossen  Mehrzahl  in 
neuerer  noch  immer  der  Aratoht  ge- 
wpsr'ii,  dass  Aiinp'bnng  dcr  Sf^urnnkc 
nicht  wüiischüuswert  sei. 

Sie  hat  sich  freilich  in  st-hr  störendej 
und  sehädlicher  Weise  schon  l«ld  nach  Er- 
laus des  Qei>etzes  im  Jahre  1847  fühlbar 
gemftdlt.  la  der  ersten  Geld-  und  Kredit- 
krisis,  welche  im  Oktober  dieses  Jahres  auf 
dem  Ijondoner  Markt  herrBchte,  eiregte  es 
den  grösstcn  Schreekt  ii  in  der  ganzen  Ge- 
schMtswclt,  als  mau  die  Kesene  des  Bank- 
departements  sieh  rasch  Termindem  und  am 
16.  OktoKf  r  anf  •_'6:5imM>  i"  sinken  sah. 
Dieser  Solirecken  trug  viel  dazu  liei,  den 
^lisskredit  imd  die  allgemeine  Jagd  nach 
Ikuvui  Gr'ld(;  zu  vermehren,  die  in  der  fol- 
jyenden  Woche  die  flbelsten  Wirlnuigen  an 
der  B<irso  ausübten.  Dir  Kri>is  wunle 
immer  sclihmmer,  und  iliro  Folgen  drohten 
immer  verheerender  zu  werden,  his  am  25. 
()ktob<^r  din  Rpt;ierung  rirv  Vcrordniinsr  i"'r- 
liess.,  welche  «las  Gesetz  von  liS44,  soweit 
es  die  Notenausgabe  lx>s<.-hränkt,  suspendioi'te 
und  dei-  Bank  gestattete,  mit  vernuduieu 
Noten  zu  einem  Zinsfuss  von  nirht  weniger 
als  .s  "  0  weitere  Diskont ienuigen  voi-zunelunen 
und  Lombaiddadehen  zu  ^wfthren.  LHq 
irewMhrte  Erlaubnis  beeeitagte  solort  den 
l'aiii-rli.  n  SchrtH-ken  und  leitotr  dir-  .-illnirili- 
liche  Wiederherstellung  des  Kredits  und 
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rogelmässifroti  V.'ik.Iii-  rin.  Suwii'  man 
wieder  (Ue  Gewkshült  luitte,  gcgou  gute 
Sicheritcnt  G«ld  erlangen  sn  kfinneo,  hOrtc 
<las>  Sti-obeu.  sich  bare  Zahlunpsmitt- 1  mit 
den  grOssteii  Opfern  zu  verschaffpu  uiiU  Ui« 
«rlmigteu  soviel  als  irgend  möglich  zurOck- 
zulialteu,  wieder  auf.  Dlf  IVbersehreitung 
der  diu'ch  das  Gesetz,  tiir  die  metaUiscji 
rächt  getleckten  Noten  gezogenen  .S<'hi-anke 
betrug  nicht  mehr  als  4U4)i  KN)  JC.  Die  da- 
mals flachten  Erfahrungen  h»ben  die 
engU»che  Ki  -^i-  niug  veranlasst,  in  d.  n  leiden 
folgeudeu  Xrisen  18.'»7  und  l«»iü  dens»^lbeo 
Schritt  ohne  langen  Auf^tehub  zu  thnn, 
innl  man  wird  künftig  in  allen  i'!linlirh-^n 
Fällen  die>ell»c  Mai-sregel  mit  Siciierheit  «!r- 
warten.  Da.s8  die  Bank  jemals,  solange  noch 
erhebliche  Hanorräte  vorhanilcn,  nur  um 
dem  Gesetz  zu  genfigen,  ihre  Thiliv  zu- 
schlieasen  und  weitere  Kn>ditgewillirung  ver- 
saeen  werde,  glaubt  ietat  aiemand,  und  schon 
1Bi>7  gaben  me  Bankdireitloren  zn,  daes  ihr 
Verlialten  ohne  dieZuvi  i  siv  ht  auf  dienötigen- 
fcüls  nicht  ausideibende  bvif>j»en«io«  des  Uimk- 
gesetzoB  ein  ganz  andoivs  hätte  sein  mflssen. 

Auf  diese  Weis<«  ist  die  Be«leuttmg  des 
viel  besprochenen  Gesetzes  do<'h  nur  eine 
geiiDge.  Eb  hemmt  eine  vorsiirhtige  Yer- 
waltnng  in  ^wrihnlichen  Zeiten  so  gut  wie 
gar  nicht,  wird  im  Fall  der  Not  aufgehoben, 
bietet  aber  für  eine  scliwaehe  Bank  Verwal- 
tung doch  eine  Stutze  gegenüber  uuberech- 
tigten  Anfordenm^  in  Betng  anf  Kredit» 
gewilhrung  und      t  i:  mf  sion. 

4.  Die  Kntwickelung  der  Kaüs^eu- 
fUmnigV  ruischreibungen  und  Ab- 
rechnungen durch  die  Banken  in  Eng- 
land. Die  Sitte,  alle  Gehlvorräte  oinpr 
Bank  zu  überweisen  und  Zaldungen  'lurdi 
Anweiaungen  auf  dieselbe  zu  machen,  »uhuiut 
in  der  sveiten  HUfte  des  17.  Jahrhunderts 
in  liondon  pdion  vi-il »reitet  gewesen  zu 
sein,  bie  hat  sich  seitdem  allmälUich  imd, 
wie  es  sdieint,  bat  InnitiauierlieJi  auf  immer 
wt'itore  Kreise  ausgedehnt.  Diese  Eutwickc- 
iimg  im  einzelnen  zu  verfolgea,  ist  für  die 
frühereu  Zeiten  aus.soroi4ent]i<3a  Bdi^nerig, 
und  die  zeistreutea  Daten  zu  Bammeln^  hier 
nicht  der  Ort. 

Die  wiclitigsten  gerade  in  neuerer  Zeit 
wieder  besonders  hervortretenden  Züge  die- 
ser ßitwiokelung  dürften  sein: 

1.  Die  wadisenil.'  Ontralisjdion  der 
Kassenvereinigimg  und  «ies  auf  »le  gegrün- 
deten Zahlungswesens.  Dieselbe  vollzieht 
sich  finmal  i'jidnrrh,  dass  di"  Privatbankiers 
gegenüber  den  giöj5<i4;i'en  auf  Aktien  ge- 
grOadeten  Baaken  in  London  mehr  und 
mehr  zurücktreten.  Die  grossen  Londoner 
Banken  aher  errichten  immer  zahlreichere 
Zweiganstalten  in  den  Vorstädten  \<n\  \/>u- 
don  lind  in  den  Provinzen.  Hooh  wichtiger 
dftrfte  sein«  dass  die  Provlnaialbankcn  äl- 


'  LTemein  genötigt  sind,  einen  Agenten  in  I/m- 
«lon  zu  luilten,  der  für  sie  die  dcnrtigeu  hi- 
cassogeschBlte  besorgt,  Zahlungen  leistet, 
Wt'i  Iis.  )  zum  Diskonto  auf  den  Markt  bringt, 
I  vom  Markte  nimmt  etc.  Viele  ijondoner 
Banken  fungieren  so  jds  Agenten  der  Plro- 
vinzialbankeu.  Daraus  folgt  eine  KnnfAii- 
tration  der  Resen'en  in  Ijondon,  deua  die 
Provinzialbanken  müssen  immer  ein  gewisses 
Guthaben  bei  ihren  Londoner  Agenten  haben, 
damit  derselbe  daratis  ihre  Anweisimgen 
bezahlt  und  in  ilut  tn  Auftrage  andere  Zah- 
limgsveipflichtungca  in  London  erfüllt.  Für 
die  Londoner  Bfmken  aber  ist  wieder  die 
BjMik  von  England  die  >Bank  der  Bank-^n. 
ereworden.  Bei  ihr  haben  alle  audeivii 
I Linken  in  Ixindon  laufende  Hechnung  und 
ihr  überweisen  sie  ihre  KassenvorrSte.  so- 
weit sie  dieselben  nicht  für  ganz  klein-» 
Zaldungen  notwendig  lia1«'n.  I>ie  Hank  ve.n 
England  ist  aber  aucm  die  allgemeiue  Staats- 
kasse, bei  der  jede  Centnüverwaltnn);  ihr 
Tonto  hat  und  die  durch  iluo  Z\veiuan>falten 
die  Einkünfte  in  den  l'mvinzen  sjunmelt 
und  Zaldungen  füi-  dt'-  Heiricnmgen  in  <len- 
selben  macht.  Alle  21alilungen  zwischen 
den  Central behönien  der  Staatsverwaltimg 
xmter  sich  sowie  an  oder  von  denselben  an 
andere  Personen,  die  ein  Conto  liei  der 
Bank  von  England  liaben,  werden  daher 
durch  einfaelii'  I'insLhreiliuogen  in  den 
Büchern  der  Bank  von  Ei^aud  bewü'kt. 
Bei  weitem  der  grOsste  Teil  der  Zinssah- 
luntren  der  Staatsschuld  (im  .lahre  isr»7 
•iihon  ^.s)  gcscliieht  durch  Uuiscluvibung 
von  il>  iii  Conto  des  Staates  auf  die  der 
Londoner  Hanken.  Die  Zahlungen  zwischerv 
den  Staatskassen  und  solchen  Personen,  dio 
kein  Conto  bei  der  Bank  haben,  wenlen 
zum  grOssten  Teil  durch  Wechsel  und  An- 
weisungen bewerkstelligt.  Die  Anwdsungen 
führen  aber  keir  -  a  -s  immer  zu  Itajvn 
Abhebungen  und  i^xuzahlungeo ,  sondern 
werden,  da  audi  diese  Personen  mit  Banken 
in  Verbindung  zu  stehen  pflegen,  durch  Ab- 
rechnung und  Umsehreibung  crle^ligt. 

2.  Die  Yervollkonimmmg  des  Abiedl« 
nungswesens  zwi.<elien  den  Banken. 

IJie  Ix>ndouer  Privatlianken  scheinen  von 
dem  Rechte,  Banknoten  an.szngelien,  welches 
ihnen,  im  ¥9Ü  sie  nicht  mehr  als  B  Teil- 
nelmier  hatten,  bis  1844  zustand,  wahrschein« 
lieh  schon  in  der  ersten  Hälfte  des  veritren 
Jalirbunderts  keinen  Gebrauch  mehi*  gemacht 
zu  haben.  Dafür  bildeten  sie  daa  Zäilmig»- 
aystem  durch  Rinkaiiweisnngen  ati?,  Kihrten 
Checkbücher  ein  untl  grüudettiu  zum  be- 
quemen Austausch  una  zur  Verrechnung 
der  Bankanweisung  im  Jahre  177'!  das  sog. 
Clearinghaus.  Jeder  Kunde  einer  Bank 
konnte  infolge  dies«n-  Einriehtunij  mid  der 
Sitte,  Bankanweisungen  auf  den  Inhaber  zu 
Btellen,  BaakanweiBungen  anf  die  rerschie» 
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ilenen  anderen  Banken  in  Zahlung  goben. 
Uhne  sich  mit  dem  locasso  dei-sellx'n  zw 
hemOhen,  sendet  er  sie  an  seine  eigene  Jtank, 
lui'l  dii'Sf  wit-ilcr  faiiseht  die  i]ir  vcti  ihren 
Kunden  zugeheu«iea  Anweisunq-  n  ;iui  ii-emde 
Banken  mit  denen  ans,  <1i^  auf  >i<-  selbst 
von  Ilm-ri  Kiunli'n  gezogen  in  HämiiTi  fir^n- 
derBauki-ii -ii  liaihiaiumcln  is.  d.  Aitt.  Clua- 
ringhonse,  Bankgesehäf te).  Die  Teil- 
nahme an  der  Abrechnung,  die  sich  ausser  auf 
•■igentliche  Checks  auch  auf  fällige  AVechsel 
inid  alle  Arten  zaldbarer  Eff-  ktcii  »  iNtivekte, 
lieschränkte  sich  längere  Zeit  auf  die  Han- 
kiera  der  Ci^  von  London,  erst  im  Jahre 
isr4  wurdrn  die  Joint.stockbanken  zntT'- 
la(it>eii,  l!S04  trat  die  Hank  von  Kntrland  l<«'i, 
nod  in  neuester  Zeit  sind  auch  lif  im  west- 
lich«^n  Stadlteü  gegnSndeten  Banken  ztige- 
trettu.  Die  hei  der  Abrechiuing  sich  er- 
peWnden  Differenzen  wunleu  anfangt^  in 
Noteo  und  Geld,  seit  etwa  äOJabren  durch 
Anireisung  auf  dia  Baok  Eoglanil  und 
rnisclireibtmff  in  den  Baehem  derselben 
erledi(^. 

Nadi  dem  YorbOde  der  Londoner  Banken 

haben  ?\ch  auch  in  den  irrössei-en  l'n,viiizial- 
>tikiten  ilie  lenken  über  regelmftssigen  Aui>- 
Tau.«ch  und  Vermehrung  der  Check»,  Weeh- 
M'l  etc.  geeinigt,  in  einigen  (Manchester. 
Newcastlel  sind  eigene  Clearinghäuser  er- 
richtet. Zum  Austausch  und  zur  Verrech- 
nung der  übrigen,  in  den  Provinzialstädten 
zahlmren  Checks  etc.,  für  velchen  solche 
'linktf  Vorbindiinf:''!!  ffhloii.  ist  der  Ab- 
ix'chutiug  zwischen  tlen  Londoner  Banken 
••ine  J^idabrechnung  fcoimtrj,'  Clearing)  Mitte 
iU-r  (Hj.  t-  !:i}ip-  zur  Seite  gestellt  woitlen. 
Die  ijaiidloiikcu  l/tiUunen  sich  dalj<'i  <ler 
Vermittlung  ihrer  Ix>ndoner  Ahnten,  denen 
toe  die  einsuziehcndea  Anweisungen  und 
Wechsel  zuschicken,  von  denen  sie  die  zu 
zahLud.  il  Z1U-  Prflfuiii;  und  Aiifikennuiip 
ttezw.  Zurückrechnung  erhalten  und  die  sie 
mit  den  nOtigen  Hittdn  aur  Bezahlung  der 
nicht  dun^h  Kompt^nsation  erledigen  B<^tn5ge 
varfiehcu.  Der  ganze  Untei-schied  von  der 
Londoner  Abreohntmg  besteht  in  der  etwas 
längenm  Dauer  des  Vorfalir^ns .  woü 
mehr  Zeit  kostet,  die  Aßwcisungen  »-tc.  an 
die  bezogenen  limken  nach  der  Ftoviaa 
ala  nach  London  zu  schicken. 

Durrh  diese  ESnriohtungen  ist  eireicht, 
das.s  ."d'  h  all''  Pt  i^nneu  in  En;;laii(l .  dif 
lautende  Kechnuog  bei  einer  Bank  liabeu, 
unter  einander  dmdi  Anweisimg  zahlen 
kßnnen, 

3.  Die-  fortw&lu-ende  Auh»iehuung  der 
Sitte,  die  Kassenführung  einer  Bank  zu 
rd>ertrageo  nn<l  Zahlungen  durch  Bankan- 
weisung zu  machen  und  die  daraus  sich 
ergebende  abn<  iinK  i  de  Bedeutung  der  Bank* 
n<4e  «h»  Zahluogs^niitteJ. 

Jm  Jahre  1  w  bezeidinete  Tooke  aodt 


folgende  7  Arten  von  WertiunsJltzen  als 
solche,  bei  denen  noch  grössere  Betrftge 
von  Banknoten  rerwandt  wurden. 

1)  Kin^aimnhinc:  drr  Staatseinkünfte  und 
Einzahlung  derselben  in  die  Schatzkammer. 
Jetzt  werden  grosse  BetrBge,  z.  B.  Zoll, 
wrlclKMi  Ale  Traporthäuser  filr  eintreführto 
VVaivn  entrichten,  diirc^h  Check  Wrichtigt, 
und  die  Steuereiimehmer  führen  ihi-e  Kas.sen- 
überschüsse  durch  Wechsel  oder  Checks  an 
die  Bankkassen  ab. 

_')  Zaliluti<:'"ii  Vtrkiiuri'ii  und  Vim- 
pfäuduugeu  vom  Unmdeigeutum.  Schon  vor 
dem  Bankkomitee  von  1856  erklärten  die 
Sa(!hkundigpn .  da«s  dinsn  Zaldungen  fiist 
nie  mehr  in  Noten,  fast  immer  durch  Checks 
bewerkstelligt  werden. 

3)  Zinsen,  Renten  ete.  an  Personen,  die 
keinen  Bankier  haben. 

4)  Zahlun^n  fOr  Schulden ,  wenn  der 
Schuldner  kernen  Bankier  hat  oder  seiner 
Anweisung  anf  einen  solchen  kein  Kredit 
geschenkt  winl. 

Man  dai-f  sagen,  dass  gerade  in  den  laadwitt- 
schaftliehen  r>i.strikten,  unter  den  Gewerbe» 
trcibt-Tidf  n  der  Vni-stSdtennd  kleitien''n  SfJldte, 
den  kleineren  Hentnem  etc.  Kassetifüiinmg 
und  Zalilung  durch  die  Banken  in  neuerer 
Zeit  au-ssei-oitlentlich  zugenommen  hat.  Päch- 
ter, die  keine  5(i  £  jährlich  Pacht  zahlen, 
glauben  schon  lange,  ohne  einen  Bankier 
nicht  auakommen  zu  kOunen.  Die  Angaben 
einiger  Bankiers  Tor  der  Oöld-  und  Suber» 
kommission  (1888)  weisen  eine  ganz  enorme 
Vennelu-ung  genule  der  kleinen  Bankan- 
weisungen (ztun  grossen  Teil  xniter  10  £, 
z\ini  TeU  unter  1  £)  auf.  di'^  (L  n  betreffoQ- 
dcu  Banken  aus  den  Voi^tädteu  l>jiidous 
imd  aus  der  Pkovins  angingen. 

Ti)  Zahlungen  von  gerichtlich  streitigoi 
Geldern  an  Gerichtshöfe. 

(!)  Kt  >t  rv<'ü  von  Banken,  besonders  der 
am  Clearinghaus  nicht  beteiligten  Jointstock- 
und  Westendbanken. 

7)  Bericlifi^'unfr  der  Bilanzeii  iui  '"learinp- 
haus.  Die  beiden  letzten  Verwindungen 
siml  dtin^  die  erwähnte  Ausd.  huuiig  der 
Alavi  hnungen  grCsatenteih»  überflüssig  ge« 
wurden. 

Dass  der  Gebrauch  der  Banknote  als 
Zahlungsmittel  relatir  abgenommen  hat, 
zeigt  ew  Blick  auf  lUe  Menge  der  umlaufen- 
den Noten  in  rersdiiedenm  Zeiten. 

HmatUcbcr  Ihirobsrlinitt  ili  s  Noteiiuinlauf^') 

der  Bank  vou  der  englischen 

Englaad  Landbanken 
In  tausend  i 

März  18S4         18743  >o>48 

Jnni     .            18672  10075 

Sept.    „            18570  10252 

17313  10171 


Me  Zahlen  sind  sam  Tdl  dem  Beport 
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der  Bank  von   der  cnsrliscben 
lüiiglauui  LanillNuikea 
In  tonsend  £ 

ilt-r  4  Woclion  endend 

90.  lÄilrz  1814  20S42  J>4^»o 

22.  Jnni  ,.  30634  8408 
14.  Sept.    ..            31 285  7497 

7.  Dez.  20986  7  ^29 
la  Hirz  18Ö4  22376  6888 
10.  Juni  „  21  542  6  780 
HO.  Sept,  20650  6  579 

23.  ..       „  20  2«)S  6  022 
5.  März  1864  2o<h>\  5968 

28.  .Mai  2i  427  6218 

17.  Sept.    n  >1 160  5746 

la  Des.     «  20330  5813 

26.  Mirt  1874  25  570  4  983 

13.  Juni     ,  26375  4946 

ä.  Sept.    „  27054  4635 

20.  pt  z  26  147  4827 

8.  Msiiz  mtyi  24621  3042 
28.  Juni  „  25505  3070 
2U.  Sept.  „  35884  a93o 
IB.  Dez.  24812  3 131 

3.  Miirz  1888  23370  2393 
23.  Juui  ^  24346  2442 
lö.  Sept.    „  24671  2282 

H.  Dez.     „  23  487  2  ?24 

2\  Miii<!  1898  25087  1 657 

13.  Juni     „  26237  1 721 

5.  Sep«.    „  27  403  1 39a 

a&  Des.    „  26 14S  1 483 

90.  Min  1897  25087  1415 

12.  Juni     „  2-  ■,2(.  I  4S2 

4.  Swjpt.  „  27  885  I  286 
25.  Dez.    „  27  «63  1 434 

Dor  Notenumlauf  in  England  un<l  Wales 
vcat  also  im  Jahre  1HÜ7  darchschoitUich 
ßiprinfrer  als  63  Jahre  vorher,  ohwohl  die 

fifvoli'-  nmu:  (liT  beiden  iJUidor  sich  in  dii  s^  r 
Zeit  iMintialie  verdop|>elt,  dpr  Wert  der  aus- 
geführten britischen  Produkte  sich  mehr  als 
verfünffacht  luitte.  rnhoflios  aber  sind  seit 
1S1)4  die  nicht  nielaüiw.'li  gedeckten  Noten 
der  iiiiik  vnn  £n^land  that.silchlich  »HB  der 
Cirkiüati«)n  gänzlich  verschwunden. 

4.  Die  Arlieitsteilung  im  enfrli.schen  Fiank- 
we.sen.  In  keinem  ainleiien  l^ande  hat  sich 
üer  Bank  betrieb  in  so  verschiedene  Zweiee 
geteilt  Die  GrOese  des  Marktes  sdiam 
anch  in  liic.-'-'m  FiUle  <V]>-  Tcilunt,'  il  r  \v\>-H. 

t-rste  KJiu»so  i'  t-  iianken  sind  ilie 
Baiiki  II.  welche  das  (tf^chüft  der  Kassen- 
führurt-  J,o?;r,i-oY>n.  i\io  eigentlichen  Rinken 
im  enpli.-^jiii'u  Sinn*.'  mit  maimigfachen  Ab- 
.«^tufungr'n  oder  rntomrten.  Je  na«  h  ihm 
Orte  des  Betriebes  sind  die  in  »leu  Uraf- 
schaften  zerstreuten  Ijuidl>anken.  die  Banken 
der  <"ity  und  de.^  Westendes  von  l..ondon, 
]c  nach  der  Person  der  Unternehmer  die 
gWlfiseren  Jointetoekhanken  tnid  die  Privat- 
nnnkier^  zn  luiterscheiden.  und  jede  dit'.^ier 
Tnterarten  des  Ikinklietriebes  lint  ihre  be- 

der  BankkommiiMioii  Toa  1857,  «am  Teil  dem 
Statistical  Alii^ract 


STMideivn  Kigentfimliehkeiten.  An  <ler  Sj.it/.i" 
dieser  ganzea  KJas."^?  um  Banken  aber  steht 
die  Bank  tob  England,  die  in  der  schon 
•  i\vrduit(>n  Weise  als  Bank  der  Banken 

fungiert. 

I>ie  zweite  Klas.-«e  sind  die  ausländ i.'^-hen 
und  ili<>  kl ilniiialcii  ItanktMi  (Foivign  and 
colt  -uial  Uank.>i.  dcn  ii  Geschäft  in  dem  Handel 
mit  auswärtig*  it  Wechseln,  «nswirtigeii 
Staat«sanleihen,  Aibitragenperationen,  inter- 
Tiationalem  Gold-  und  Silberhandel  etc.  !>'- 
stellt.  Sir  filhi-en  engli-sehe»  Kapital  k;ij.if;i]- 
armcu  Ländern  zu  imd  besorgen  diu  Au.<^ 
gleichung  der  internationalen  ZahlnniitsbUiinz. 
Aiiswärtige  (resch?ift«vorhtnfliintr'^n.  Fllialr-ü 
und  Agentui^n  in  fil«*i-s<H  i-(  heu  i'lätzen 
sind  eine  Haiiptbedingiuig  ilie.si»s  GeechfiflA- 
betriel>es.  Die  ausländi.schen  Banken  wenden 
sich  daliei  mehr.  ol)Wohl  keineswegs  ans- 
schlies.slieh,  der  Negociierung  von  Staat.san- 
leihea  und  dem  Üaudel  mit  aoBwArtigen 
Effekten  zti,  die  kolonialen  der  Kr^it^ 
wJiliniii;^  in  Handel  utul  (i.-w eil»..  Di  • 
letzteren  maclien  z.  B.  Vorschüsse  auf  di»* 
zur  Verschiffiinfr  bestimmten  oder  verBchiffteii 
Exportartikel  «tfr  KoloniiM-»!!  und  irewflhren 
Biinkkredit  an  Küufletite  und  Gewerbetrei- 
bende dieser  IjÄuder  etc.  Einige  dieser 
Banken  treiben  nel>eidK>i  auch  Waienhandel 
in  Kommission  oder  auf  eigene  H<x;hnung 
(Foreign  bankers  and  ermuuission  meR'hantsK 

Eine  dritte  Art  von  (Geschäftsbetrieb, 
weldie  der  Sache  nach  als  Bankhetrieh  be- 
zeichnet weixlen  mus.s,  wenn  sie  ntirh  di^a 
Namen  nicht  trägt,  ist  (iie  der  Wet^ltnel- 
makler-  oder  Difikontfibäuser  (billbrokei-s  or 
discount  bmises).  rrsprfin^-lich  ans  dem 
reinen  Makk'rge.Mjluift  horvorgegaiigeii,  trei- 
ben sie  jetzt  wohl  ausschliesslich  Geschäfte 
auf  eigene  Kechnuug  und  (iefahr.  Sie  nehmen 
auf  der  einen  Seite  Kapital  zu  niedrigem, 
nisrh  Nverlisc  ltKiem  Zinsfuss  auf  unter  der 
\  eridiichtimg,  dasselbe  jederzeit  (on  call) 
o<ler  mit  gans  knrser  Kflndigtmgsfrist  tinilek- 
7.uzalüen.  Namentlicrh  ul>erwei.sen  ihnen  rlii^ 
Banken  einen  gimson  Teil  der  Fonds,  ilie 
sie  in  Kreditgewährimg  an  iluv»  Kun<len 
luiznli'trnti  keine  Gelegenheit  haben.  Die 
Banken  im  Westend«»  von  I..ondon  und  in 
den  I.änddi.strikten  sind  vomigsweise  oft 
in  der  Lage,  einen  solchen  KApitalttber* 
schnsR  Tn  haben.   Anderprseits  disVonHeren 

Werli-.clin,\kl<T  W.'(|i>i  l  und  i^.-wiUm'n 
lj<»mlxmldarlehen.  Banken  der  beiden  zuerst 
l>ezeichneten  Klassen  sind  anch  filr  die  .^ktiv- 
gesehilfte  ihiv  Hnsten  Kunden.  Kapiüilt"  dürf- 
tige Banken  vor  allem  in  den  indusiitell«  ji 
lujd  kommeriiollen  Städten  erleichtt.*rn  ihr 
zu  s«'hr  angeschwollenes  WeehselportefeuUle 
daduit>h.  da.>s  sie  einen  Teil  Ikji  den  Wechsel- 
maklern  weiter  diskontiei'en.t'Mler  verschaffen 
sich  (Imtih  Aufnahme  von  Darlehen  auf  Wert- 
papiere oder  Waren  Kapital  auf  knmo  Zeit 
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TOO  denselben.  Friilicr  liabon  die  Weclisol- 
nmklor  wohl  lillufifrer  die  hei  ihnen  diskon- 
tierten W«:H?hsel  noch  weiter  ^ei^oben,  ent- 
weder an  die  Hanken  mit  Kapitalüberfliis>i 
oder  besonders  in  Zeiten  der  Not  an  die 
Bank  tod  EnglAnd.  Jetxt  »t  di<i  R^I. 
da<s  die  Baiik<  ii  mit  üheisrhfissii,-.  in  Kapital 
dasselbe  den  Wechseimakleru  AbcrueiM^n. 
ohne  dafBr  Wedtsel  xn  bekommen,  tü»  ein- 
faoh»»-.  Darlehn  nnd  da«.s  die  Weehselmakler 
die  WeoJisel  bis  zum  Verfalltagi?  iK^halten. 

Die  Wechselmakler  oder  Diskontohan.«k^r 
die! »en  also  trewi.s<4«^nnas'^'ri  als  Kanille,  welche 
>\a<  Kapital,  das  sich  m  uianchen  Banken 
im  l'i^h«-'i-schnss  sammelt.  d(Mi  kaj)ital bedürf- 
tigen Kreisen  der  YolkswirtBchait  znfühivn. 
Inre  Thfitigkeit  ist  bedingt  dnrch  den  l>e- 
.'-chränktcn  Oe?;  liäff-lNii  i-,  J.  iln-  Rmk  der 
ei>tereu  Klasse,  welche  über  den  Kreis  ihrer 
Knndr^haft  nicht  leicht  hinauszugehen  pflegen. 
Si»^  IKit  t.'il.  n  <\r]i  aVu-'v  auch  wieder  in 
di»'  .\ri»eit.  insofern  jcd'  ^  Di>kontohaus  vor- 
zugsweise Wechs»'l  aus  gewissen  Gesehäfts- 
krei^-en  und  Gop^nden  diskontiert.  IhuluiT-h 
wächst  natürlich  ihre  Fähigkeit,  die  Kredit- 
irilrdiijrkeit  der  We<'hsel  /u  prüfen. 

In  den  letzten  Geld-  und  Xreditkriiien 
hat  »ich  jedesmal  gezeigt,  dat»  die  TKskooto- 
häus-n-  ihr  Gescliäft  in  der  TIi  l'-  I  mit  einen» 
verliältnisroäasig  kleinen  KastiCtivorrat  Ih> 
treiU  n.  Sie  geraten  dann  leicht  in  Vcr- 
!i;^''nheit.  wcim  ilnif^ii  dir  auf  kürzcsto 
Küiidigimg  Oborwiesencit  Kupitaliou  abge- 
fonlert  werden,  und  von  ihnen  wenlen  dann 
Weclwel  in  grossen  Quantitäten  bei  der 
Bank  von  England  diskontiert.  Ohne  die 
Hilfe  dieset*  Instituts  hätten  1807  und  IHGd 
diäde  empfiadüdtaten  Oivane  des  engüsciien 
Baaksystens  ihren  Dienst  ginzUch  versagt 
lind  wAr»--  eine  ubcnius  v.  rd*'rhliohoStwkiintr 
•l*-*  sranzeo  Betriebes  eingetii'ten.  Es  ist 
alK-r  d'T  grosse  Vorteil  der  ganzen  Oi-g!»nisa- 
tion.  dass  dir  Siimmcti.  ui  lr>lie  in  .'«olchen 
Zeiteil  ({io  Ikmk  vr.n  KiiL'Iiiiul  ilen  Wech.sel- 
maklern  vorw/hiesst .  nicht  hinter  St-Idoss 
und  Kienel  verschwinden,  sondern  sofort 
wieiler  der  Centraibank  durch  die  lokalen 
Banken  zaflicsseo. 


Littcrutar:  />»••  in  >lrm  Arl.  lS<ti>krn  imyrrirbtiirM 
'ii>i{iMch''n  SrhfijUit  /tffiiinilrln  zum  tjn'it»lrn  Teil  i 
o.ich    itit    riiijliirfir  JUinhjrsckichte,    AuMSenlr m 

utlbnrt,  The  llUiorii  <t,»d  Brüutflfa  o/Bankintf, 
l/'itd'jn  iiH7^  —  W.  «T.  £0mo».  JfUUny  o/ 
Imukiitg,  Londtnt  JSSS.  —  JSmn«»  R  ^inroUl 
Rogm,  Thr  ßmt  ninr  i/riim  of  ihr  I'-t,ih  <,/ 
£.if/lfiH'i,  (ßrjf^rd  IHS7.  —  K.  Phtltppnvirh 
rom  Phillppnhfrif.  Ih-  liniiL  i-.ii  KiiijUintl 
fi»<  Jh'rtute  thr  i-'tmiHZirrtrtillttnif,  H'ifii  /.va.7. 
—  fJ.  .VflMM«*.  J*"*  ciniUtrh'-  HiHtku-fgru  im 
Jitkf^  Ztittehrift  J.  {HaaUv.  hl  S.  Iff.  — 

L.  ITolOHVirl,  La  ban^e  ä'Jn^eUTre  rt  U" 
fmutffmrt  4'Ert>t»e,  Ihri»  W»>?.  —  Bme»f  SefftI, 
Thr  ijitndfn  ba»kin(f,  lAtnditn  I87i-  —  Emil 


Strttrk,  Stoilifti  ühfi-  ifr»  rittjlitfhrn  Ufldmorkt 
in  Jiihi  l),  /,  Ort,  w.  t'rnraÜHag  10  K  JMS  f.  «, 


S.  376  ff. 


F..  VnMi«, 
LejrlH. 


V.  Zur  MtatisUk  des  eiiglii^cheu  Buuk- 


1)  Haui)tpogten  der  Aktiva  und  Passiva  der 

Bank  von  Kngland  am  31.  Aii^'ii>t  der  an- 
geführt pn  Jahre  (in  Millionen  f). 
I  Itter  l'i  ivat Sicherheiten  sind  Wediaet  nnd 
Ijombariif'irili'ninG:^!! .  luiter  stiiaflichcn  Si- 
cherheiten Schatzscbeine,  Kousols  und  auden- 
Fordemagen  an  den  Staat  au  verstehen. 


Jahr 

Mitall- 

^irlicrlioiri'n 

Noteu- 

rie]>M- 

Torrat  staatliche  private  umlaof 

siteu 

1780 

Ate 

1,70 

B,4I 

4,7s 

179() 

K  m 

1  n 

' '  ,43 

6,20 

179(! 

in 

0, 1  ^ 

9,2  _s 

6.66 

17y7 

/ ; 

9>5*^ 

IT  IT 
11,11 

7.77 

179« 

12. iS 

8.30 

1799 

7  oo 

7,4'J 

'  j'39 

7.64 

1800 

1(^38 

I  c  ob 

»,33 

1801 

4,.i4 

14.56 

8,13 

läog 

3,89 

"3.53 

«3,58 

i7,to 

9.74 

1803 

«334 

•3,58 

'  5,98 

9,82 

1804 

14,99 

JO.S;, 

>).7  1 

mx') 

1 1,41 

«6,30 

I  4.05 

lMO(i 

0.22 

'4.1: 

>5,3« 

2  1 .0  i 

•  1,(14 

1807 

13,4' 

«6,53 

«9.68 

H,79 

1H08 

6,02 

»4,96 

«4Ta9 

17,11 

13,01 

1809 

3,65 

•5,3« 

l«,«3 
«3.78 

«9,57 

12,26 

1810 

24.79 

13,62 

1811 

3,24 

21,89 

15.20 

23,29 

ii,oS 

1812 

21.70 

«7.0I 

23,03 

ii.8> 

iKKt 

2.-1 

2;.;u 

«4,5« 

24,83 

1 1.16 

IKU 

2.iO 

33,00 

«3.36 

28.37 

14,8; 

IKl.-, 

3,4' 

24,19 

20,66 

27,25 

12,7b 

181l> 

7,5»> 

26,10 

26,16 

a9,!54 

11,86 

1817 

11,67 

«7,10 

5.5« 

9,08 

1818 

6^ 

37,26 

26.20 

7,93 

1819 

3,60 

25.42 

6,32 

25.25 

6.30 

1820 

8,21 

«9,17 

4.67 

24,30 

4.42 

1822 

10,10 

I3,<'7 

3,62 

«7,46 

6.40 

1824 

11.79 

6.26 

20.13 

0.68 

182Ö 

3.63 

»7,4« 

7,69 

19,40 

6.41 

182ß 

6.75 

»7,71 

7,37 

*»t5« 

7,«o 

1890 

IM5 

M,9I 

3,65 

21,46 

1 1,62 

18S6 

6^ 

17,1« 

11,07 

17.80 

«3.74 

5.27 

14.78 

«3.20 

18.16 

;  2.2S 

18:^7 

6,67 

•3.7<i 

1 1 .6^ 

1S.74 

1838 

9.55 

'3i.^? 

S.  1  2 

«9.75 

8.6  ^ 

1S39 

2,40 

•3,5» 

12,58 

17,83 

7,80 
6,3» 

]S40 

4.29 

«4.34 

,7,53 

17,00 

1844 

14,00 

7.S7 

2 1 ,40 

12.14 

In  <lcr  obigen  Tabelle  sind  Imupt&iicidicli 
<lic  Perioden  der  Bnnkrcstriktion  und  der 

Krisen  vr>n  IS^,')  und  1^3.')— 39  beriicksich- 


tigt.  Im  .lahre  1S44  beginnen  die  Wochen- 
ausweise der  Bank  von  England  nach  der 
durch  die  Pcelsche  Rtnkai^te  liedingten  Form. 
Die  folgenden  Zalden  beziehen  sii-li  auf  dou 
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«1  u  r  (•  h  s  r  h  n  i  1 1 1  i  c  Ii  r  n  Stand  <ler  Aktiv- 
iiiidFati«ivpoätcu  der  Bank  von  England  nach 
der  alten  Fotm  im  letzten  Viertel 
eines  ieden  Jahres,  hei  dem  Noteu- 
iinilauf  aer  englischen  Provinzialbankon  und 
dor  schottj-(  Inn  Hanken  alw  raufdcn  I)urr-h- 
sciinittsstaud  im  Dczembor.  Die  privaten 
lind  staotlidien  »Sidieriieiten«  sind  m  einen 
Posten  zii9amineDa''zoir''n. 

■J)  yorlset/üHip-  der  l'f-lK'i^irht  ilr>r  Hatiiit- 
jjosten  <\er  Aktiva  und  l'a.vsivtt  der  liauk 
von  England  nebst  Angalio  dos  Notenumlaufs 
der  eoguschen  Proviumlbanken  (Pr.  B.)  und 

der  scltottiMiien  Banken  (Sciu  B.)l 
Jahr  Met  Sfeherh.  DqiM.  Koten  Pr.B  Sch.B. 

1845  13.74    27,77    i6,ii    22,15     7-79  3.80 

1846  15,09    25,77    15,99   21,39    7.79  4,00 

1847  '».So  2<».4y  15,57  20.06  6.27  3,73 
IMK   13,89    23,ü3     15,31    18,74    6.43  3,57 

1849  16,05    24,06    17, i<).39    6.38  3.^0 

1850  15,95  25,97  "8,39  20,39  6.14  3.3:; 
I8ÖI   15,9a    25,10    17,09   90,75    6.05  3,36 

1862  21^?  25,56  19.46  24,30  6.<;6  3.76 
1«W  I5r4«  29,40  18.23  23,37  6,89  4,Ji 
1854  i.v6a  25,33  14.76  2i.c)ü  6. 92  4,32 
iS6.')  11,30  28,6a  16.26  20,43  t'.':K>  4,40 
1866  io,u  29,48  15,60  20,73  6,74  4,3«; 
1857  8.79  35,03  '9,30  21,07  5.80  4,3« 
1658  18,99  26,10  20,49  21,44  6,20  4,36 

1859  17,00  30,12  21,52  22,41  6,50  4,t;9 

1860  14,01  29,43  «8.75  21.4*  6,31  4.69 
1S61  14,65  27,99  18,12  21,18  6.26  4.65 
1868  15.35  30,96  21,99  21,13  6,08  4.?7 

1863  13,93  31,78  20,81  21,73  "12  4.64 

1864  13,64  29,57  '9,07  20,77  '..Sil  4,63 

1865  13,60  30.61  18,37  21,82  ^.77  4,90 

1866  17.48  33,11  33,74  23,73  S,'0  4,97 

1867  22,56  29,96  23,85  «4,71  St»9  5.06 

1868  18,98  33,94  22,41  24.34  ^.lo  ^,14 
1888  18,83  32,37  «1,3»  23,91  4.90  5,29 

1870  22.31  29,51  24,20  24.;4  ;.o4  ^,6«; 

1871  22,95  33,83  2S01  25.6.^  ;.o2  5.24 

1872  21,38  34,47  26,65  25. 9S  4.Q7  5,63 

1873  20,87  33,63  25,08  20.22  5,05  "s,93 

1874  21,03  32,68  23,74  26,88  4,83  6,21 

1876  23,5«  34,»3  26,27  28,36  4.72  6,a8 
1838  31,27  33,44  33,04  28.57  4,64  6,61 

1877  23,13  32,95  25,  "9  27,76  4,46  6,40 

1878  25.50  38.33  30,32  30,28  4,07  6,20 
187!»  .io.o4  ;7,o2  35,65  28,30  3.S4  ^,83 

1880  26,40     i4,S4    ,^!,35    26,83     3,47  6,02 

1881  20. 8S    37,10    28,63    26,24    3.3g  6.07 

1883  22,36  35,67  29^21  25,68  3^  6,54 

1884  20,36  36,34  29,35  25,22  3.13  6,40 
1886  20,83  34,64  29,34  24,62  2,8;  6.37 

1886  19,93  33,90  27,04  24.11g  2,75  <>.23 

1887  20,24  32,51  26.03  24.21  2.56  6,25 

l^^S     19.46      35,98      2<>,28     24,41       2,52  6,40 

lH8ii  19.71  36.30  29,84  24^46  3,49  6,75 

181K)  21.82  39,17  35,41  24,73  »A»  7,04 

law  23, '6  38,61  34,83  25,51  2,29  7.20 

1888  24,99  36,81  34,37  26,04  2,06  6.71 

1893  25. S7  55.54  54.20  25.78  1.94  6,82 

1894  35,26  32,74  41,61  2>,53  1,77  6,91 
Mi9u  42,47  41,00  56,35  26.o<)  i,7i;  7.33 
iSS  35,91  42,39  50,57  26,67  1,48  7,48 
1887  31,83  42,24  45f6o  «7,4a  M3  7.67 


I  Dt  r  Xut.  numlauf  der  englischen  Provin- 
I  zialbiuiken  kiiinint  seit  1878  zu  beinahe  glei- 
]  chen  Teilcji  auf  dir  l>orechtigten  Privatbanken 
i  und  Jointstoek-Bankt^n.  wälirend  frillier  ilio 
ersteren  etwa*  mein  ikis  IJcbei^wicht  be- 
sa.--.son.  Srit  189(J  geht  der  Notenumlauf 
der  l'hvatbaaken  noch  starker  «orüok  als 
der  der  Jointstodcfaanken.  Im  Dezember 
jenes  .Iahrc>  Keti-ug  er  noch  IWKMmh»  £ 
gegen  1:130  WX»  Ü  Noten  der  Joiutstock- 
banken;  im  DezenibiM-  1896  aber  vevt  die 
erste  Summf  auf  450000  £,  die  letztere 
alH^r  unr  auf  1 027 OCH»  i'  gesunken-  la 
Schottland  zeigt  sich  auch  noch  in  d^ 
letzten  JahraEehaten  eher  eine  Neigung  zu 
ausgedehnterer  als  m  abnelunender  S'er- 
wendung  von  Noten,  rebrim  n.s  ist  in  Schott- 
land die  Lhuxrh^nittscirkuiaüou  im  I>e> 
zembcr  {Bat  immer  betrBchtlich  htUter  als  im 

Mäl7.. 

In  Irland  macht  sich  eine  ge\vi>se  Al)- 
nahme  des  NKti  unmlaufs  liemerklich,  je<io<:h 
Ijci  weitem  nii  '  1  n  <lcin  Ora<le  wie  Iwi  «Ion 
englischen  Pr<iMii/.iailkauken.  Die  Cirkidution 
der  Hank  Irland  betinig  z.  B.  im  De- 
zember 1870  321dOUU  £,  im  Dezember  im 
aber  2533000  £,  nnd  bei  den  irisdjen  Joint- 
stock-Itank  n  .an  ti  die  eutr;|>i-echenden 
I  Ziffern  4;]:>7iHHi  und  393.'»<)(NJ  f. 

>  H)  liauptfioiiten  der  Aktiva  und  Passiva  der 
Pank  von  England  nach  den  letzten  'Wochen- 
atisweinen  eines  jt  di  n  Vi,  rteljahres  in  den 
Jahren  1897  und  189S. 


Tag 

Met 

Not 
1897 

31.  März 

3'^-34 

27.26 

44.S2 

30.  Juni 

2S,49 

50.72 

29.  .^i  jit. 

>-3 

28,26 

4(1. 2.S 

55.49 

29.  Üe«. 

30,45 

27.35 
1896 

47,56 

49,64 

30.  März 

39.46 

27,60 

53.25 

56,43 

29.  Jniii 

38,53 

28,26 

46,2s 

55,49 

28.  Sept. 

33,'8 

27,5» 

43,  «3 
42,36 

47,"  7 

2&  D«s. 

a9>34 

27,31 

43.41 

In  dem  Metall voi  rat  i^t  auch  das  in  der 
Kasse  des  BaukdepaileuiCDta  vorliandene 
Metallgeld  mit  einbegriffen.  Die  Total» 
res'  ino  des  Bankdepailemenfs  findet  man, 
indem  man  zu  dem  Metallvon-at  Iti.H  Milli- 
onen mldiert  und  von  der  Summe  den  Be- 
trag der  umlaufenden  Noten  abrit  ltt.  Dem- 
nach l»etrug  die  Reser\-c  am  .Mari  1SJ)7 
28,H8  Millionen  und  am  28.  DczemUn-  ls98 
1H.8:{  Millionen.  Früher  batte  die  Bank  die 
KegeJ,  den  Diskont  m  erfaUhen,  vrenn 
die  Resen»'  di's  Birnkdepartements  unt.  r  ein 
Drittel  des  Betrages  der  Dejiositeu  (staat« 
liehe  und  private)  sank.  In  der  neuesten 
Zeit  snrht  sin  dio>;olbe  mind'^sfeiis^  auf  der 
[Hälfte  der  l^{*<fsitensmDme  zu  liaitcn.  Der 
[Detragf  um  den  die  Reserve  Aafi  feste  Kon- 
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tingf-nt  iler  metalli^'h  nicht  s:e<lecktcn  Kotpn 
von  MiUionon  überechndtet,  ist  gleich 
«lern  üeberschiiss  des  Metalltornits  flibOT  die 

Stiuinio  <ler  im  Publikum  umlaufi  n  ku  Noten. 
£w  solcher  Uebeischuss  ii^t  seit  1804  fort- 
wAbrenü  tind  zum  TeO  fn  sehr  beträchtlicher 

Höhe  (w-ie  am  31.  Mär/.  1807  mit  12,<)s  Mi]].) 
vorlianden  gewesen  und  wiitl  waln-bcheinJich 
audiioderZukniift  aufrecht  erhalten  wonlen. 

rntr«r  SI<  hcrli.'itt-n  sind  in  den  ohigeu 
TaboUeij  luu  dit  WLiliapiei-o.  Wechsel  etc. 
des  Bankdenailemcnts  verstanden,  niclktaI»T 
die  lt>^  Millioneo  zur  Ziotendeckung  im 
Enuflsionsdepiartement. 

Als  Heispiel  der  wöchentlichen  Bankaus- 
woLm?  möge  der  folgende  vom  21.  Dexemher 
ijSÄi  angeführt  wenleD. 

Emisslousdepartement. 
Aktiva.  ' 

'Alte)  SehnM  dw  Staates  not«;  too  £ 
Andere  Sii  licrlu  id  n  ?  7S4  cxk>  „ 

Goldmihuen  nml  Uarrt-u   2^6^4415  „ 

SilterlMurren  _o  2 

Snmine  45484415» 

Passiva. 

Aosgegebeiie  2(ot«ii        454S4415  n 


noten.  weil  sie  hauptsilclüich  hei  Wertsen- 
dungen mittelst  der  Post  benutzt  werden. 

1)  Höchster  und  niedrigster  St.nifl  drr  Noten- 
reserve in  der  Mitte  der  Monate  imd  Durch» 
sohmttestand  des  Diskontsatzes  in  denadben 
Monaten. 

'  Mnnat  Pi.k.     >f.nat  IMsk. 

resprve  res»  r  vi- 

|187UDez.  14,19  li?t84Jum  14^^  4 

I       Auj.  9AS  5  Nov.   8^  3 

!l871Deg.  I4t99  3'.4  1886  Jofti  17,0t  s 

?febr.  3,75  *■/»  Nov-  a»/» 

1872 Jan.  13.85  3  1886>larz  i.^.,t>  2 


Okt.   8.08  5^,  Okt.    <).;,o  3»;» 

i  187.^  Febr.  14,22  3Vs  1887 März  M  M  3Vt 

Nov.   7,67  8'/»  Jan.    9,60  5 

1874  März  12.31  3%  1888MBn  14.94  > 


Bankdepnrtemeiit. 
Aktiva. 

Staatliche  Sicherbeitcn 
Andere  .Sicherheiten 
Noten  (Reserve) 
GoM-  vaA  SUbefnamien 


1 1  299  535  £ 
27  980  682  „ 
»8064325  „ 
1906091  „ 


000 


PaifliTa. 

ürmulkapltal  14  5.*:3 

Rest  (B«wiTflf«ndB  und  Gewinn)  3  121  502  „ 

Staatliche  DeiMisiten  7089885  .. 

Andere  Deuoaiten  3437*633  „ 

Biebentage-Aotcn  107614  ^ 

Die  alte  Staatssehuhl  und  die  sonstigen 
Sicherheiten  (Staatsschii]dvf>ri.flirc'i1iungen)  in 
den  ÜÄndcn  des  Kinissiousdejjartements 
macben  ziL'^jiKiiiK  ii  1*)8<X)<XK)  £*  aus,  so  viel 
als  gegenwärtig  das  Kontingent  der  nicht 
metallisch  gedeckten  Notenausgabe  betrögt. 
I)er  hpi  weitem  grösste  Teil  dieser  Noten- 
ausgabe befindet  sieb  aber  stets  in  den 
Hinaen  des  Bankdepartements  als  soge- 
n.arjrif-'  N'ttPnroser^"e,  im  ohitci'n  Beispii  lo 
15125615  i*.  Die  Summe  der  wirklich, 
iritanlidi  in  Publikmn  nmlaufenden  Noten 
betrug  also  an  jenem  Tage  nur  4.')4H4  4ir» 
—  1806432.'»  ^  27  420090  £  oder  n«»/o  des 
Met.iUv.tn-dts  des  Ausgabede)«artemeüts  und 
nur  fMi  "0  des  BarNorrats  beider  De|iartements 
nisammen.  Die  Totalreserve,  der  Aussige 
Betriebsfonds  «les  Bankdepartemont?.  stellt 
«kfa  in  dem  obigen  Beispiele  anf  19070417  i;. 
— Die  Siebentage-Noten  hiessen  MherPost- 


SoT-  8^5    4*Ä  , 
1876  Sept.  14,89    2      1869  Min  14,14  3 


Ang.  9^61  a«;» 
Min  14.14 

Okt.  9.80 


1890  Dez.  15,90     5' ,0 


Mai  7,99 

187»)  Sept.  21.30  2 

.Tan.    8!,25  4»',,  f>kt.    9,77  5 

1877 Jan.  14.05  2  1891  .Inn.  :7.6o  3«. 

Okt.   8,76  4'"  Okt.  12.77  ^5 

1878  Febr.  a  1892  Sept.  15.8«  2 

Aug.  7,91  4*/»  •'««■  '3, '9  3V 

1879  Sept.  20.23  »  IdSSUm.  17,76  3 
Jan.    9,69  4*  j  Nov.  14,06  3 

1880  5läns  15.71  3  1894  Sept.  28,73  2 
Dez.  12.87  2',  Jan.  14,89  3 

1881  März  16,46  3  1895  Dez.  33,61  2 
Okt.    r).2i  3»  Jan.  2»,9i  2 

1882  .luni  12,^9  3  189r>3[»rzjflJo8  a 
Febr.  8,90  5'«  Nov.  «3.19  4 

1883  Sept.  13,71  3";i«  1887  MBri  S7,8l  3 
Mai    9b»7  3";»  Okt.  i8js  «^V» 

Die  T<  ital  resen'e,  die  an-isoi-  der  Noteu- 
reserve  auch  den  Oeldbestand  des  Bank« 
deiiartements  rnnfust,  ist  noch  inn  1 — ^1  Vt 
Millionrn  grössor  ah  die  oben  an^otrobeneu 
Summen,  im  i^aufe  des  Jahres  1898  ist 
die  Kenen'e  im  ganzen  zurflckgegangen,  und 
Eudt^  D*'7,omlx;r  betrug  .sif  insprsamt,  -wie 
wii-  üben  erwähnt,  nnr  noch  1S,H3  Millionen. 

Die  Wirkung  dt  ^  Standes  der  Reserve 
auf  den  Diskontsatz  tiitt  nicht  immer  schon 
in  demselben  Monat»  sondern  häufig  erst  im 
folgenden  hervnr. 

Diskontsritzc  in  kriti.schen  Perindrn. 

(Von  1863  an  sind  die  monatlichen  Darch- 
Rohnittflrittss  angegeben.) 


1847  16.  I. 

3V. 

23.  I. 

4 

10.  IV. 

7.  VIU. 

2.3.  X. 

äO.  XI. 

7 

4.  XIL 

6 

25.  xn. 

S 

1&J8  22.  I. 

4 

10.  VI. 

3". 

28  \ 

3 

1850  IG.  Vi. 

3V. 

8.  IX. 

4 

16.  IX. 

4','t 

29.  IX. 

«.  X. 

SV's 

20.  X.  6 

n.  7 

1866  24.  V. 

6 

V. 

28.  VI. 

4V. 

27.  IX. 

5 

4  X.  6  n.  7 

15.  XL 

7 

29.  XI. 

6'/. 

VA.  XII. 

6 

1867  1.  IV. 

6V, 

lö.  VI. 

6 

16.  m 

5'/, 
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6 

Xov. 

6V* 

12  X 

1 

1866  Jan. 

s' 

g 

ApTÜ 

6 

n 
y 

Mai 

"  .4 

9.  XI. 

lO 

■Tiiiii 

10 

g 

Jnli 

10 

18i"»8    7.  I. 

6 

Auf. 

8'  * 

U.  l. 

< 

Sept. 

s 

IMßä  Juni 

Okt. 

. 

Dm. 

3»! 

Des. 

7% 
/  1« 

1872  Sept. 

•)   1  H 

1864  Fi^hr 

7 

Okt. 

3  * 

Mhtz 

Xov. 

6% 

Auril 

6'  . 

S*, 

Mai 

8  ' 

1873  Jan. 

Jani 

6V. 

Febr. 

3\« 

Aop. 

S 

4 

Sept. 

9 

5'* 

Nov. 

8 

Juni 

6V* 

Drz. 

Sept. 

3V4 

IHKö  .{»11. 

Okt. 

6 

Juli 

Not. 

8«,; 

SV* 

Auf. 

4 

Des. 

Okt. 

7 

Wir  lasseD  nnn  die  Gesamtsiimnie  der 

wirliti^stoii  AV'tiv-  nn^l  l*a>=ivp<rstcn  dieser 
liiUikeii  [ür  drtji  .lahre  in  Millionen  S,  liier 
folgten,  wobei  die  Bank  von  England  ausgifr' 
.schl<i>>pn  bleibt.    Auch  die  Kolonialbanken 

1181tN;:ilt  mit  3C,2  Millionen  i*  einf^zahltem 
Capital)  und  die  5>0frenaiuiten  auswäiiigen 
(foreign)  Banken  (1h9h  :  23  mit  25,2  Millionen 
£  eingezahltem  Kapital)  sind  veggelasaen. 


Banken 


^,^1^  Kasse 


89  engüschc,  Juli  1898  54 1 .3  1 00.5 

1 1  whottiHolu'  >  96.6  22.4 

1    9iri(tchf        >  „     46.'  8.6 

I  llOenpliw  he    „  1888  309.9  7o.i 

I  10  M^hottlsche  ,  „     82,4  19.1 

9  irische       ^  „    a5,a  7,8 

79  englinche    ^  1879  198,5  41,4 

10  schottische  _  „     68.6  7.2 

8  iri-sehe       „  •  „     17,5  3,4 


Seit  1873  hat  der  Diskuatsiit/  der  Baiik 
von  England  nie  mehr  C  o  überschritten 
und  diese  Höhe  nur  noch  viermal.  Dämlich 
im  Dezember  1S74,  im  Febnunr  1882  nnd 
Januar  und  Novcinlur  T^ftO  erreicht. 


im 


Wir  lassen  auch  noch  die  iäbrlicheu  Diirck- 
s^hnittsslttze  des  IMrinrnts  mer  folgen: 


1859 

2*4 

18iiO 

4"4 

1861 

\m2 

1863 

4V4 

1864 

7V, 

1866 

)866 

7 

18^7 

18Ü8 

2 ','4 

1869 

3\. 

1870 

^> 

1871 

1872 

4  1« 

1885 

3 

1873 

4  .4 

1886 

3 

1874 

„»1 

'4 

1887 

3", 

1875 

Ö  '\ 

1888 

3'.^ 

1876 

2», 

1889 

3'» 

1877 

2-is 

18JK) 

4 

1878 

1891 

1879 

1898 

2'/* 

1880 

1893 

i  !n 

1881 

3'.. 

1894 

1882 

4V* 

1895 

2 

1883 

% 

1896 

1884 

1807 

Im  Jahre  1><9.S  gin^  der  Diskont  von 
3"o  im  Januar  zurück  auf  2':3"'o  im  Juli, 
sti^  dann  finde  September  auf  3  und  im 
Oktober  auf  4'>/o. 

T.iior  den  fie^chäft.shr'trieb  der  Jriiiit-;to(:k- 
banken,  .nu>(4eii  sie  Noten  au.sgeben  oder  uieljt, 
giebt  der  Keonomist  seit  1878  zweimal  jähr- 
lich ein-"»  TV'her^ifht.  ^r'/r-iehiief-'  Kapital 
dieser  Biuikcn,  die  nur  leilwei.^e  als  eigent- 
liche Aktiengesellschaften  zu  lx?zeichnen  sind, 
betrug  im  Jidi  1HU.S  in  £n|^^d  und  Wale.s 
nebst  der  Insel  Man  bei  einer  Gewimtzald 
von  03  G'  >"lls<  haften  mit  Einschlu.*«  der 
Bank  von  England  215,7  Millionen  i;,  von 
-welcher  Stimme  aber  mir  60,5  UOlionen 
eiDL^ezahlt  waren.  Bt.'i  d'  n  1 1  *;chottis(?hen 
Bank«'ii  betrug  das  ge/.'-'icliijete  Ka]>ital 
21)152 IM H(  i-,  tiiis  eingezahlte  9 311  (kmi  i\  bei 
den  9  irischen  da.s  oralere  25549 tXK),  das 
If.'tzterc  7  12r»tHKi  f. 


Wech- 
sel 

40,1 
16.2 
6.4 

43,9 
•3.7 
6fi 

«S,7 

4.5 
7.2 


Dar- 
lehen 

'48.4 

2q.7 
196.5 
45-9 

ai,a 
141,9 

9.4 


Unter  vK'as.se<;  sind  auch  die  bei  der 
Bank  von  England,  den  DiskontohSnsem  und 
ari<I''r«ni  Raiik^'U  stflK'inli-ii ,  ji'drr/.eit  oder 
auf  ^auz  kurze  Frist  fälligen  ttutliaben  ein- 
begriffoL  Die  Trennung  von  Wechseln  uml 
Darleheu  ist  in  vielen  Banklierichti  u  nicht 
durchgeführt  ;  die  Summen  unter  der  letz- 
teren Rulirik  scldiessen  daher  auch  den 

g"f)S8ten  Teil  der  Weehselbeständc  ein.  —  Die 
esamtzahl  der  englischen  Joint.stockbanken. 
die  der  Economist  im  Jahre  ls7!i  aufführt, 
betrog  ausser  der  Bank  von  England 
mit  einem  gezeichneten  Kapital  Ton  107,8 
Millionen  und  eini^m  einp  /^ihlten  von  3,3,1 
Millionen  i'.  Von  37  Banken  aber  (mit  0,2 
^liUionen  eingezahltem  Kapital)  wurden 
damals  keine  Atisweise  veröffentlicht  In  der 
jüngsten  Zeit  hat  die  Zahl  der  Banken 
namentlieli  infel?,'!'  von  Fu>iiin»  n  sich  ver- 
mindert, wahr<?nd  die  Qesamtsunune  de» 
Kapitals  erheblich  gestiegen  ist.  —  TMe  kolos- 
salen Depositensummen  sind  nad'nlieli  liaui»t- 
süchlich  durch  Gutschrift  von  di^kouticrteu 
Wechseln  entstanden.  Zu  den  oben  anire- 
fülirten  kommen  iior  h  10  Millionen  t  hei 
Privatbank-!<^!-s,  die  Ausw.^ise  bi^^kaunt  machen, 
und  naeh  (h  r  Sehätzunsr  des  lu-ononiist  no(di 
15—20  Millionen  iioi  amlei'en  Bankiers.  Die 
Gesamtsumme  dt  r  im  vei*einigten  Königreich 
bei  den  Jointstockbjinkeii  und  l'rivatliankiers 
ausstehenden  Depositen  achfttxte  der  Eco- 
nomist fflr  Juli  1B89  (mit  ISnschlnas  tot 
35  Millionen  U^i  der  Bank  v  on  England)  auf 
020—030  JUUioneu  füi-  Juli  189«  aber  auf 
800--810  Milliotieii  mit  Einaehluss  von  55 
Millionen  bei  der  Bank  von  Eagland. 

Quellen  und  Idtteratur:  Suuuttyue  intemutiu- 
n<de  de»  banqtte»  d'emiuion.  Grande-Bniogut, 
Rom»  I9f9.  —  Th^EeonomiM,  heunndm  thu  Sn/ipl-  • 
iiiriit  r<-in  Ji.  .loitiiitf  Isr.T  Uli'/  '/iV  im  Mniviul 
OkUtb>r    eritclie inenden   Snjtjtl)  iifutr    äher  dit 
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J'-üiUtork!  "  •  .  Sttititlinil  -J/-Vrrr7<  jor  tlir 
Vliitfl  LiHij'lom.  JS.'i'.t — IHM.  —  Stritcic,  Itrr 
intrr>mti'>mi(f  dflilmurkt  im  .hilrr  isSS  (mxd 
frükerj  in  JnhHt.  J.  <»>♦.  v.  Vene,  IS.  Jahrg. 


VI.  Die  Küuigliclie  Bauk  in  lierlin 
(1765— 1846). 

1.  Schwierigkeiten  des  Anfangs.  2.  Ton 
1768-1806.  9.  Ton  1«)6-1817.  1.  Ton  1317 

bis  184«. 

1.  Schwierigkeiten  des  Äufangx.  Fried- 
ricli  der  Grosse  bescIiiUtiu't«'  sich  schon  in 
den  ersten  Jahren  seiner  Kegiening  mit  dem 
Plane  einer  Raiikpründunfar.  Mehi-ere  Ent- 
würfe "^vunl'-u  ihtii  voip'lt  von  denen  ein 
von  ümunianu  heiTQhrcader  der  AusfOhrung 
am  nlchsten  kam,  da  vnter  dem  23.  Sep- 
t<MiilH  r  IT'k?  auf  Gnmd  desselben  ein  könig- 
liches »Uctroy  für  die  in  Berlin  zu  eiricn- 
tendc  Giro-  niid  Wechselbank«  vcruffentliöht 
wurde.  Dif  Aklienzf'ifluiuni;  ist  .'iImt,  wie 
scheint,  gar  nicht  erülfiiet  wordeu,  und  der 
König  Hess  das  Projekt  vorläufig  wieder 
fallen.  Erst  nach  dem  siebenjährigen  Kriege 
nahm  er  den  Plan  im  Zusammenhange  mit 
seinen  übrigen  Massregelii  /.ur  Hebung  des 
tief  zerrütteten  Tolkswohistandes  wieder 
«if,  imglflcMicherweise  jedoch  ohne  das 
Untemehmr  n  in  rlie  Hand  geeipirtpr  T'crsrin- 
lichkeiten  legen  zu  kunnen.  Der  italienische 
FrQjtktenmachtf  di  Calzabigi,  der  auch  das 
Ix)tto  in  Preussen  einführte,  scldiijj;  ilie 
Gründung  einer  grossen  Handelskontfoguie 
vor,  die  in  sehr  bedenklicher  Weise  an  das 
JLav'ache  System«  erinnerte,  da  sie  mit 
der  Notenausgabe  tind  den  ührigen  Bank- 
geschSfli-n  am  h  ilcn  Bftrieh  j^ii»si'r  Flandels- 
untemehmungen  und  des  Versicherungsge- 
schifte»  sowie  die  Ai»nutzung  verschiedener 
Monopole  Tercinipon  s<Htr.  Zur  Vorberei- 
timg der  Gründung  wurde  im  Oktober  1764 
eine  BankokoounUsion  niedergesetzt,  welche 
die  Zeichnungen  auf  cks  Aktienkapital  er- 
öffnete, das  2.">  Milhoncu  Tlilr.  betragen 
sollte.  Die  Geschäftswelt  brachte  indes  dem 
Projekte  sehr  wenig  Vertrauen  entgegen  — 
WM  CaIzabi|K  als  Renitenz  bezeicnneie  — , 
und  di-'  Zt'idmungen  erreichten  bis  Ende 
des  iahrcs  kaum  1  Million  Thlr.  Der  eigent- 
lidw  Fhtt  Calttbigis  musstc  daher  aufge- 
geben werfen,  und  im  Jannnr  1765  C"- 
uehniigte  der  König  naeit  ilmn  Vorschlag 
der  Ankokonunission  die  Ersetzung  der 
einen  grossen  Gesellschaft  durch  eine  An- 
zahl kleinerer  mit  speciellen  Geschäftskreisen, 
<lie  auch  ins  I/cben  traten.  j»  <]o(  h  nir  istr  n.^ 
nur  kurze  Zeit  bestanden  haben.  Zu  den 
erfotgrcicheran  gdiSrte  die  Emdener  Hmngs- 


fi.'ichcrcige.«ell.scliaft  nml  .Ii.-  ni  <  h  jetzt  al.s 
Staatsanstalt  beatehoudc  Seehaudlimgs-Socie- 
tät.  Der  endlidi  dtureh  ein  Edikt  vom  17. 
Juni  ITfj'  nT>£rrflndnto  KdnicrUt-'he  Gir«-  und 
liehnUiuko  in  Herlin«  war  ebenfalls  gewisser- 
mas.sen  eine  Au.t^scheidttng  aus  dem  Colzs« 
bigischen  rn)jekt,  wenn  er  auch  in  einem 
der  wichtigsten  Punkte  von  demselben  ab- 
wich. Denn  es  wuixle  nicht,  wie  Calzabigi 
wollte,  eine  Zettelbank,  sondern  eine  Giro- 
bank geschaffen,  die  »au  mehrerem  Vorteil 
des  '  'oninit  icii .  mit  einer  Diskoiitn-  niiil 
l.(elinbank  verbunden  war.  Dieselbe  .sollte 
eine  reine  Staatsanstalt  sein  und  mit  einem 
Kapital  von  H  Millionen  Tiilr.  au>  dem 
Seläat/.e  ausgestattet  weitleii.  lu  Wirklich- 
keit -  rhielt  sie  jedoch  nur  400000  Thlr. 
und  auch  diese  nur  als  Voi-schuss.  AI.* 
Bankgeld  wurde  ein  neues  Rechnungsgeld 
eingeführt,  «las  Ikinkopfund,  das  den  vierten 
Teil  eines  üViedrichsd'or  darstellte.  Alle 
königlichen  Kassen  und  alle  in  Berlin  an- 
sässipon  Kanfl--ut>:»  .sioütrn  nach  dieser  Geld- 
einheit rechnen  und  ihre  Bücher  führen, 
alle  Wechsel  ül)er  melir  als  100  Thlr.  soll- 
ten in  Berlin  und  an  (l<>n  flbrigen  in  Aus- 
sicht geuonuueucu  Baukpliitzen  durch  die 
Bank  bezahlt,  von  den  Bewohnen!  der  an- 
deren Orte  aber  stets  auf  einen  Bankplatz 
domiziliert  werden.  Auch  die  von  ausTrfirts 
auf  Inländer  irezopciii'u  Wim/Il-lI  sulltca 
»nadi  englischem  Brauch«,  auf  Baukopfuude 
hinten  unk  dnrdi  die  Bank  becahlt  werden. 
Wer  Bankgeld  auf  sein  Folium  haben  woUtf^, 
konnte  dies  durch  Einzalilung  von  Frie<lrich.>.- 
d'or  oder  nndi  Ton  grobem  Silbercoiuanl^d 
erlangen,  wobei  al)er  der  Kurs  iles  letzteren 
gegen  Gold  zu  vereinlwiren  war.  Das  AVäh- 
rungsmetall  für  die  Bank  wai*  also  Gold. 
Man  konnte  aber  auch  dadurch  Bankgeld 
auf  dem  Foliinn  erhalten,  dsss  man  es  sich 
auf  Grund  vun  Diskontionnip'n  (hIct  I,«im- 
bardierungeu  seitens  der  Lehnbauk  gut- 
schreiben Uese.  Es  lap^  also  diesem  ver> 
fahren  die  sj>atcr  im  englischen  BanksTftetn 
zu  80  grossailiger  Entwickelung  gelangte 
Idee  zu  Gninde,  die  stets  fälligen  Olro- 
depositen,  über  <lie  durch  Anweisungen 
(Cliecks)  verfügt  wei-den  kann,  dui-ch  Gut- 
schiift  von  diskontierten  Wockseln  und 
Lombarddarlehen  zu  bilden  luid  den  Verkelu' 
in  dem  —  hier  allerdings  zwangsweise  er- 
weiterten Kundenkreise —  wn  möglich  ganz 
ohne  bares  Gold  durch  l  "ebertragung  der 
den  Conteninhabern  zustehenden  liquiden 
Forderungen  an  die  Bauk  zu  unterhalten. 
Die  Herauszieliung  von  barem  Gelde  war 
nur  sfiweit  gestattet,  als  der  Bankkmide 
solches  selbst  eingelegt  hatte  und  auch  in 
diesem  Falle  nur  mit  Abzug  einer  Gebühr 
v(in  '  i^'o.  Für  die  Eniffnunt;  «'iiirs  Bank- 
foliums  musstc  der  recht  hohe  Betrag  von 
äO  Thlr.  und  für  jedes  Foiium  (mit  20  Posteiil 
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jlliriich  5  Thir.  bezahlt  woixlou.  Durch  ein 
Reglemfiat  vom  21.  Juli  1765  woide  auch 
für  fikcslMi  ein«  »Giro-  und  Lehnbank«  mit 

einem  Fonds  von  75(HK>  Tlilr.  als  selb- 
ständige Anstalt  gesoliaffeo,  die  jedoch  iu; 
einer  gewiesen  Unterordnuog  anter  der 
B«>rlinor  stanil.  Itn  .'i-sten  Jahre  ihres 
Gedeliäftsltetrieheis  g^*sUJt«.ten  sich  die  Ver- 
halbiisse  der  neuen  Bank  indes  ao  wenig 
gflnstig,  dass  man  sich  luüd  zu  einer  Neu- 
onlnung  florsell)en  genötigt  sah,  die  dui-ch 
das  Edikt  vom  29.  ()ktolx>r  1766  erfolgte. 
Unter  Beibehaltung  ihrer  biaherigen  fügen- 
schaft  als  Oim«  nnd  Ijehnbuilt  erhielt  die 
Bank  lummfhr  audi  »las  R<'<:ht  ilri-  .\ii-'raiH' 
von  Nok'ii,  die  auf  iVt,  lim,  JH)  imd 

10^M>  Rmkopfunde  lauten  und  mit  den  Qold- 
und  Silbonnflnzen  zugleich  kitfsieivu,  jedoch 
keinem  Grläuliiger,  der  nach  Vertrag  oder 
Mmt  bans  Gcl<l  zu  fordern  berechtiget  wäre, 
gegen  seinen  Willen  an  ZahliwgBstatt  ge- 
geben werden  fW)llteu.  Die  riffentlicJnen  Kassen 
mussten  di'  Ndtm  fiir  alle  in  Sill..  r  zu 
leietendeu  Zahlungen  und  üetällc  zu  dem 
festen  Kurse  von  131'/«  Thlr.  Connint  gt^n 
KX)  Pfund  Baiiko  annehmen.  Kltetiin  win-^l'^i 
sie  auf  Uankfoüen  für  den  <  iin»vi»ik<  hr  an- 
genommen, dagegen  fand  .mfani^s  cm-.-  Ein- 
lösung dei-seliM:»n  seitens  ilti-  Hatik  nicht 
.statt,  .'sontlern  diese  war  ciut-m  bes.uiiilejyu 
no<.5h  zu  ei-wähnenden  Kontor  (Ibertnigen. 
Der  eben  angegelxfiie  feste  Wert  des  Bank- 
geldes gegen  Silber,  l)ei  des^n  Bestimmung 
•  ■in  (MiMatrl'/  vi>n  5 ''•'o  ang''n< iniiiii'ii  ist, 
büdete  eine  Xeueruug.  durch  welche  der 
Wert  des  Silbers  gegen  Uold  gehoben  werden 
sollti'.  Das  tifii.'  Kftrl.'ment  enthielt  noch 
eine  Heihc  w  uitei  cr  Alwiiidenmgen  des  älteren : 
die  Rechnung  der  konigUchen  Kassen  nach 
Bankpfumlen  wunlc  aufgehoben,  dies.Mlieii 
mussten  aber  b«?i  ZaiiJutJgen  Ober  l<Jt>  Tldru. 
ausser  Banknoten  auch  Giroassignationcn 
annehmen;  der  Zwang  zum  Oeteauch  des 
Bankgeldes  bei  brafnunnisehen  Oesdiftflen 
wurde  auf  B«  rliii  un<l  Breslau  beschränkt, 
der  Zwang  zur  Donüzilierung  der  Wechsel 
auf  Bankplätzc  aufgehoben,  die  Diskontie- 
rung auf  sMlcbc  "Wi'i.lisel  ln^-ii  liniiikt,  die 
drei  Giranten  Itatten  mid  iiacli  h()chsten8 
zwei  Monaten  fälhg  waren.  Die  Eröffmmgs- 
gebflhr  für  ein  Giroconto  wurde  auf  1  Friod- 
riehsd'or,  die  Jahresgebilhr  für  jedes  Fohura 
auf  1  Pfunil  Batiko  herabgesetzt.  Im  eiiiren 
Anschiuss  an  die  Bank  wurde  uuter  der 
Tirma  des  HoUftnders  Ph.  Clement  ein  be- 
sonderes Kontoi'  gi'grnnrirt,  welches  sich 
namentlicli  mit  dein  ilandel  mit  Edelmetall 
und  auswärtigen  Wechseln  imd  mit  dem 
VortricLp  der  Noten  im  Auslande  befassen 
sollte  luid  aus.serdem  die  Verpflichtung 
übernahm,  cUe  Banknoten  und  das  Girogeld' 
auf  dem  Paiikurse  zu  erhalten  und  dasselbe 
fOr  die  kBnii^idieo  Kassen  in  bur  einzu-, 


lösen.  Die  Eiidösunu'  'ler  in  den  Händen 
des  Publikums  befindUcheu  jN'otcn  und  Giro- 
assignatlonen  wurde  ihm  erst  im  Januar 

1767  üb-  rtrason,  inul  zwar  sollte  die^ell.«.' 
I  unter  Abzug  ehier  Pnn  iüion  von  '  i  "  o  er- 
folgen. Diese  Verbindtmg  der  Bank  mit 
dem  (Mementschpti  K'iMitnr  orwies  sieh  indes 
als  sehr  unzweckinä.s>ig  und  wunle  »chon 
im  August  1767  wieder  aufgelJist .  indem 
<lie  Bank  l>eauftragt  würfle.  <lie  Heatisation 
ihi-er  Noten,  dei-en  im  gjuizen  für  :i(iO<JOl) 
Thlr,  au.sgegel«?n  waren,  sellist  zu  über- 
nehmen, wozu  sie  aber  erst  vom  1.  Januar 

1768  ab  im  stände  war.  Die  Einlösung 
fand  nur  in  B'^liii,  iiii-iit  aiidi  in  Bi-eslau, 
statt  und  wuitlo  jetzt  olni«  l'n>virtion  ge- 
leistet. 

2.  Von  1768-180«.  Mit  dem  Tahn» 
1767  Wginnt  nun  en<llich  für  tlie  Bank 
eine  Penc»de  ruhiger  imd  fortschreitender 
Entwickeiung.  Von  besonderer  Wichtigkeit 
waren  fOr  sie  die  Instruktionen  vom  18. 
Jidi  176S  iin-l  v  un  31.  März  1769.  durch 
weiche  die  Anlegung  der  Depo^tengeldor 
der  Gerichte  und  Vormundschaftsbehlhden 
nnd  die  verffigbaren  Gelder  alli'r  Stiftiingi^n, 
SpiliUer.  Kirchen  etc.  fortan  l'ci  der  Hank 
zu  massigen  Zin.'^ju  allgemeni  vorges<.hrieben 
wuixle.  Eine  weitere  Vei-stfirkuog  erhielten 
ihre  Betriebsmittel  dadun-h,  da.ss  der  König 
die  sogenannten  Magdebtirger  Forn-agegelder 
bei  ihr  deponierte.  Die  Annahme  verzins- 
licher Dei>ositen  wtmle  so  «um  Haui>t7weig 
<l>r  I'assiviri'scliaft-'  iIim  r?aiik.  Dii-  'Jiro- 
ein lagen  und  der  Üiiwerkehr  sanken  auf 
geringfügige  Ziftem  herab,  und  auch  die 
Notenan-L!;alii'  blieb  in  sehr  bestliriil.nen 
Grenzen,  da  sie  in  den  .sieliziger  Jalucu  nui- 
SiRKMK)  ThJr.  l>etnig.  von  welcher  Summe 
aber  inuner  ein  T^  il  iti  den  Händen  der 
Biiuk  selbst  war.  Bald  fand  die  Rank  in 
dem  kaufmännischen  Wechsel-  und  Lom- 
bardgeach&ft  nicht  mehr  genügende  Unter- 
kunft für  die  ttnmer  grosser  weidende 
Mdige  der  Ijei  ihr  liint-ile^t.-ti  Kapitalien 
imd  sie  verwendete  dieselben  daher  mehr 
und  mehr  cn  hypothekarischen  Dar- 
lehen. Namentlich  ge>ehah  ili.  s  it  1795 
in  den  erworbenen  Piwi«/.»?»!  Süd-  uad  Neu- 
ostpraiasen,  wo  die  Bank  unter  dem  I^- 
fluss  der  allgemeinen  Staatsiwlitik  zur  Ver- 
besserung der  zerrütteten  Verhältnisse  des 
Oiundbesitzes  beinalie  1'*  Millionen  Tlialer 
iu  Hypotheken  iesti^e.  Während  des  lÖ. 
Jahriiunderte  blieb  die  Bank  von  bedeuten- 
den Erschüttern iipMi  ViMMh'Mit  und  wiii-dc 
auch  währenil  <les  Koalitionskinegs  von 
selten  des  Staates  mcht  in  erhebhchcH» 
Masse  zur  Gewidming  von  VorschOssefi  in 
I  Auäpruch  genommen ,  wenn  sie  auch  im 
Jahre  1793  fOr  S25000  Thlr.  neue  Noten 
I  ausgab. 

I     Am  Schlüsse  deä  Gcschäftsj;ihres  1805  06 
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belief  mch  die  Oesamtoninme  der  Noten  anf 

132.'f)0(»  Thir..  von  (^c-non  sich  07 1 1*21  Thlr. 
in  der  KasMi  der  Bank  tndltut  befiUHleii.  Ihn- 
Barrorrat  dagegen  betrug  S97()(UH  Thlr., 
von  welcher  Summe  5524410  auf  die  ILmpt- 
bank  in  Berlin  uod  der  liest  auf  die  Kon- 
tors in  Breslau,  KöDigslK>rK,  EUbing,  Emden, 
Ma^eboiK,  fnmkfurt  a.  0.,  Minden,  Stettin, 
Milliliter,  Ansbach  und  Cleve  kam.  IMe  Abri- 
fxn  I'as-iv  [«istcn  waren:  Könidi^  ho  Fonds 
(TrcMOrkouto)  328  561  Thlr.;  Depositen  von 
Stafltekaflfien  8s91u2K  Thlr.  :  Depositen  am 
dem  iT'r^p!mn>-i(,'-<-ii  Veikolir  (üreq-nn  Ausgabe 
von  lkuikul)ligaUoiKni)  "JiMIiMUbÜ  Tiilr.;  soiis- 
tigf  Schulden  10968.39.  Die  nbrigon  Aktiv- 
posten: Zinstragende  öffentliche  Papiere 
663763  Thlr.:  Darlehen  an  Staat.'skasfien  und 
Institute  6o79!tl*i  Tlili.:  Darlehen  an  Kro- 
ditvereine  und  Kouuuuualverb&ode  1 403 1G5 
Thlr.:  Hyiiothekendarlehen  12996124  Thlr.: 
WechJ**-'!  uihI  I.r,in!>;inM;nlrli.M»  10:}214OO 
Thlr.;  sonstige  FoixU  ruiij^eu  1  142  672  Thlr. 
Im  gnn7>>n  überstie^gen  die  Aktiva  <lie  Pas- 
siva um  1  17K7fi4  Tlilr  Vom  1.  Juli  1771 
l»is  /um  1.  Juni  18<»G  hatte  die  Bank 
8982949  Thlr.  aus  ihrem  Gewinn  an  die 
krmigiichen  Kassen  abgefnhrt. 

8,  Von  1806—1817.  Die  aus  den  obigen 
ZalilPH  sich  eiL'»  l"'n<I<'  T.;i;:<'  <Vr  Bank  war 
nur  scheinbar  eine  befriedigende :  ilux>  Aktiv- 
besttnde  -«raren  grösstenteils  festgelegt,  ihre 
Schnlden  flaiT'  trrn  zum  gii'i-.stt'ii  Teil  binnen 
a<^ht  Tagen  rin  kzahlbar.  Der  nuglrickliche 
Krieg  von  1H06  niusste  also  notwendig  eine 
Katastrophe  herljoifrün>  ti.  Der  grösste  Ver- 
lust entstand  dadurch,  das»  die  warschauiseh- 
8Ach5is<:-he  Regierung  anf  Gnmd  einer  1808 
mit  Napoleon  zu  I^onne  abgeschlosseoeQ 
Konvention  die  in  dem  ehemaligen  Sfld- 
iind  Neuogtprenss<'ii  aiisstelirnilcn  Ka[iitiilion 
iler  Bank  (wie  auch  anderer  ln.5titute)  im 
Widerspruch  mit  dem  Tüsiter  Frieden  kon- 
fiszi.  rf'-.  Nach  d-^r  Vernichtung  des  }]ov- 
z«>gtumN  Warsciiati  wunle  die  Konvention 
vnn  Bayonnc  allcnliiiixs  annuDiert,  ein  Teil 
der  Itolasteten  Güter  fiel  mit  der  Pro\inz 
Posen  wieder  an  Preussen:  wegen  des  an- 
ib  n  n  verrtfin'tiirte  tnati  sich  mit  der  nis- 
sisch-polnischeu  liegierung,  trotzdem  aber 
ergab  nch  am  SdUnsse  einer  mehr  als 
zwiu) zigjährigen  Regnlienmgsarbeif  auf  die 
.''üd-  und  Qeuostjpreussischen  lljpfjtheken- 
fordemngen  ein  Verinstvon  o750(iOO  Thlrn. 
Im  jrnnz'^n  inussten  von  den  alten  Forde- 
rungt  u  der  Bank  (22  Millionen),  die  1818 
in  den  Bücheni  standen,  7300000  Thlr. 
definitiv  abgeschrieben  werden ;  eine  ebenso 
gtwse  S\imrne  war  anfangs  noch  ertraglos 
und  konnte  erst  aUmflUicn  wieder  froebuNir 
gemacht  werden. 

4L  Von  1817—1846.  Unter  der  Leiftmg 
des  Präsidenten  Fries«  •  (1^17  l^'"'  -  lang 
es  iler  Bank,  bald  wieder  ihren  Kredit  fest 


zu  bep^nden  nnd  befrtedijipenite  Gewinne 

zu  '>iv.i.M<  n,  die  freUich  bis  1845  als  Dockinn;' 
<lej-  früh<  i«Mi  Veriuste  behandelt  wurden. 
Die  Austraht'  l  iLTt-ntlieher  Banknoten  war 
1806  einge^tf"llt  wonirn.  ila  inaii  uoImmi  den 
staatlichen  Tix>äOi'><cheiaeii  und  den  späteren 
Kass«?nanwoisuugen  ein  weiteres  ähnliches 
Umlaufsmittel  für  unzweckmassig  hielt  Doch 
begann  man  1820  wieder  mit  der  Ausgabe 
sogenannter  Bankkassenscheinc,  wii  -ir  ancli 
.schon  von  1798  bis  1808  in  Umlauf  ge- 
wesen waren.  Es  waren  dies  Depositen- 
scheine in  nmden  Summen  von  wenicr.^ton^ 
100  Thlr.  Von  denselben  waren  dui^eh- 
schnittlich  im  Umlauf  1K2(.I:  1950<X»  Tlür.: 
1825:  1)72100  Thlr.:  1830:  .1 417 »KJ  Tlür. ; 
1831 ;  2  141 61K)  Thlr. ;  18:^6 :  4  r,lAHW  Thlr. 
Eine  Kabinetsoi-dre  vom  5.  Dezemlwr  iKKi 
verfQi^e  jedoch  im  Intereaae  der  Einheit- 
Uchkeit  des  PapienimlaufiB  die  Einriehtm^ 
der  BankkasstMi-^eln  ine  wie  auch  der  Ka*i.sen- 
scheine  der  Seehandlung  und  der  Noten 
der  pi^mmerschen  ritterechaftlichen  Pri^t- 
Iwnk.  Als  Kiitscliii  lic^ung  wurd.  n  der  Bank 
3  Miilit»n»'u  Tluilcr  iu  StaÄtspa|>i<  i>:''ld  (Kiiü- 
senan Weisungen)  gegen  Hinterl>  >rnng  eine.«« 
gleiclien  Betrages  in  Staatsschuldverschi-ei- 
bungen  überwiesen,  mit  der  Verpflichtung, 
diese  Scheine  auf  Verlangen  einzulösen.  In 
den  Jahren  18B7 — 1840  wurde  die  iSumme 
der  der  Bank  übertragenen  nnd  durch  hinter- 
legrte  Staatspapiere  ge<leckten  Kassmanwei- 
suugen  bis  atif  6  ]VtiUionen  Thiüer  rrhöht. 
Die  Rechnung  nach  Bankopfun<len  hatte 
sich  tiuch  im  Noiiu'.  n  Jahrhundert  im  Vi  r- 
kehr  nie  fest  eingebürgert;  die  Bank  fiihrti? 
sie  nur  der  Form  wegen  nel)en  der  Silber- 
courantrechnung  bis  1818  fort  und  gab  sie 
dann  ebenfalls  auL 

IfSne  Uebemcht  Aber  die  allgemeinen 

Verlirdtni^se  der  Bank  in  ihrer  letzten  Pe- 
rio4lc  gicbt  die  folgende,  auf  Seite  194 
obeoanstehendA  Tabdie  (in  1000  Thlm.). 

Die  Verwandlung  des  AktivOberschiusses 
in  ein  Deficit  ist  nur  scheinbar  inid  d\jreh 
die  Abschreibungen  auf  dem  -nf^enaunten 
vermischten  Conto  aus  dem  alten  Vorkehr 
entstanden.  Der  oben  nicht  oäher  bezeioh- 
nete  Rest  der  »fee^Kelegten  Fonds«  bestand 
grßsstonteilg  aiis  Moato-  und  Kommunal- 
papiei-en. 

Der  Gcsanitli.'trag  der  (zu  2,  2*  s  nnd 
3^'o)  vorziiislicluMi  Defwsiten,  die  stets  den 
Hauptteil  der  Passiva  Uldeten,  war  in  1000 
Thlrn.: 


1770 
1780 

17i)0 
18ÜU 
1810 
1817 


I  604,5 

9  9*3,* 
2 1  072,9 
29  996,0 
21  683,1 
24900^ 


18» 
1895 

laso 

1835 
1840 
1840 


94976,9 
»460,9 

21  570,8 
24017.9 
29  220. 1 
35  869,9 
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II 

ja  »-9 
^ 

F« 
gninine 

tgeleurte  F 

«laruntor 
Forile- 
rangen  an 
den  Staat 

ondü 

IIy|iotbf- 
ken  und 
Ornnd- 
stock« 

GeMmt- 
nmine 

TerfO^ba 

darunter 
Lombard- 

rangen 

re  Fond» 

Wechsel- 
beitibide 

Barvorrat 
lind 
Barren 

BurlllT 

l'ebpr 
d.  .\ktiva 
über  die 

lässiecr 

«flllll^S 

d.  Passiva 
(Iber  dfe 

Aktiva 

1817 

1820 
1825 
1830 
183Ö 
184i» 

s6  067,9 

25  505,7 
22  842,5 

14676,1 
J3  177.4 
i.i  5-5-7 
13871,8 

8256,0 

2  030.0 
2813,5 
718.7 
397.5 
325,8 
«44,9 

9  768,0 
8860.4 
8  788,4 
2  506,6 
I  469,6 
949.9 
733i5 

3029,2 

3  948,7 

6  1 14,1 
9  236.7 
13867,2 
25  269,5 
33944,8 

2  736,8 
2  480,3 
2881,4 

4  388,4 

5  649.3 
8582,8 

1091,6 

514,7 

2  1 19,2 

'  975r4 

3  017.2 

<(  2  27.<) 

12  739,8 

937,6 

692.3 
1  499,9 
4077,8 
4  650,4 
8  7.54,7 
11  565,5 

920,6 
2921,6 
2  965.5 

3  568.6 

4  232.9 
3  079,3 
1353,4 

Die  böcl)i>ten  uiiil  uiedrigstcu  Dit^ouU)- 
sitze  der  Hauptbaak  waren : 


1817  i.Muii 

1818  (Oktbr.) 
im  (Jan.) 

(Juli) 
(Juli) 
(Mai) 

(Juli) 
iMai) 
•  lan.) 
i  April) 
Jon.) 

Jani) 


1821 
1822 
1823 
1824 

iM't; 

1827 
1828 
1829 
I8ä0 


10 

0 

.0 

(Dez.'^ 

4". 

\ 

8 

,1 

(jan.i 

4Vt 

H 

6 

(Ani7.) 

3 

t, 

7 

»* 

(Febr.) 

f. 

8 

't 

(März) 

3 

6 

(April) 

3 

T) 

Marz] 

-.1/ 
j  It 

lu 

^Jan.) 

3  ,t 

8 

.? 

(Febr.) 

.> 

» 

6 

.? 

(Aug.) 

3 

f» 

5 

it 

>:J8n.i 

3 

M 

5 

?» 

(April) 

3 

» 

4' 

(Sept.) 

3'/. 

6 

1» 

(Not.) 

5 

n 

In  den  folgemlen  .lalufu  zeigte  »lor  Dis- 
kontsatz oItip  \v.  if  ;ri>>ssere  F'-.>tit;k.'it.  Yoii 
IS31 — Itviü  lxj\vt';4te  pr  sich  luu-  zw».schen 
a%  (Oktobor  183.'))  und  0  (Juni  1833) 
und  ron  IKIT — 1^45  wurde  er  h\&t  unver- 
änderlidi  auf  4"o  gehalten,  indem  mir  ini 
OktolMT  1^11  riii.^  Krliriluiiig  auf  4'.a  uml, 
nachdem  dci-  Satz  3cit  jtlai  1S45  wieder 
4'Vo  gewesen,  im  Oktober  1845  dne  Steige- 
rung auf  r)ö'o  .staflf;iii(i.  Hrn  di  ii  IVuinzial- 
kontors  galten  Wssoutlerf  und  gnisseren 
Verändenuigen  unterworfene  Di.skontsatze. 
—  Der  biiclimilssige  Xottoircwinn  der  llank 
betrag  vuii  IHIO— 1S4.")  im  ganzen  7i>.382t)G 
Thlr.  L'nter  r.(j<XVrriilr.  .sank  er  nur  in  dm 
Jahren  lb24  (47Ö06  Thlr.):  18.'{2  (41109 
Thlr.);  1834  (29008  Tlilr.);  am  Ji.kh.sten 
stand  er  in  den  Jahren  1S44  1  t."n  «(il  Thlr.) 
und  184.5  (.517  052  Thlr.).  Wenn  mau  be- 
denkt, da8s  die  Baak  fast  ohne  eig^e  Be- 
trieli'^iTiittol  begonnen  hat  und  wrihronrl  der 
letzten  divissig  Jalire  ihres  Bestandes  al.s 
reine  Staat.sanstalt  an  der  Deckung  eines 
(g(»heini  gehalt.rii  n)  Deficite  zu  aibeiten 
hatte,  so  wird  luau  die  erreichten  Resultate 
ids  höchst  betleutend  anerknnnen  nifissen. 
Die  ^eugeataitung  der  Bank  in  ein  ge- 
mischtes Institot  mit  staatiif^er  Verwaltung 
und  {irivat.-ni  Kai'iial  n-'list  r-inrni  Kapital- 
anteil des  Staates  tmd  mit  dem  auch,  vorher 
principiell  nie  als  erioschen  betiacbteten 


Hechte  der  ^iotenausgulx'  .  i  tilgte  duxx;h  dia 
Kal»inett.sordre  vom  11.  April  1S40  und  die 
Bankoi-dnung  vom  .'».  Oktober  1-840. 

Lftteratnrt  Gesekiehtt  der  Käni^ichen  Bank  in 
Mertin.  iTath  amtUehe»  ifudtm.  Btrii»  IS^ft, 
(Atrf  Anordnunf  äet  Staatunimiaier»  nm  ÜUAcr, 

»eit  lft37  Chef  rf#f  B(Mic,  v<m  Xtebtihr  htnir^ilMi. 

—  Jithih.  fiir  die  amtliche  StatiMil:  Jrt 
.V.Ki/f*  Ji.     Berlin   IMCT.   .V.   J.'iff.  —  ImIs, 
tSrtrhichtr   und  Kritik  Je4  driiteehev  Jhmkf)''- 
Sitzes  von  1S7S,  J^ptig  ISitS,  S.  UXT.  Wfiiet« 
I^Utmtwmg^ieH  1.  unten  9.  307. 


TU  Ble  deutHchen  Banken  im 
19.  Jahrhundert. 

1.  Anfänge  des  deutschen  Notenbaiikwesens 
bb  ZOT  Gritndnntr  der  pren«si9chen  Bank  fl846). 
2.  Die  Periode  \  i.n  1846— 18W;  (Gründumr  des 
norddeutuchcji  liimdes).  3.  Von  1866—1875 
lEinfiihnmg  des  deutscheu  l'>;u^k^^^^^t7:e^^'.  4. 
Das  deutsche  Bankgesetz  vom  14.  Marz  1870 
nnd  oeine  Wirksamkeit  bis  1889  5.  Baukjresetz- 
novelle  vom  18.  Dezember  1889  und  aeitherig^ 
;  Kntwidielvn|r> 

Aufg-abe  der  nachstehenden  Dai-stcllung 
j  ist  die  EWirtening  des  Notenlwuikweseiis  iu 
'  Deut.si'lüand.  ilehr  als  ii-gt^ml  ein  audei-es 
wirtschaftliches  Thatigkeitsgebiet  ist  der 
Qang  des  deut^hen  ^'otenbankwescn«  durch 
die  Politik,  d.  h.  diirftb  die  Biiflnfwnalune  der 
Sta-it-i;' -Willi  nnd  iliiii  li  di-n  Fln-s  der  ur- 
S|)rüaglich  detx'Uü«disiüixiuUeu,  spilter  cvntra- 
liaeienden  ataaterechtltdien  EnMgtiiss«^  in 
seiner  TfichfiiriL:-  lu  sHTiinit  word«<n.  Die  G»>- 
saintentwirkcluag  vollzog  sicli  unter  .stetiger 
Mitwirkung  luul  Oberleitung,  teilweise  unter 
din^kter  Beteiligung  der  l.ande.sn^gieningen, 
snäter  des  Reielies.  Wesentlich  war  dies«' 
Kntwickelun^  mitbeeinflusst  dun.'h  den  Gang 
■  der  mOnzpolitiachen  Ereignisse.  Die  Sdinl« 
doktrin  der  Notenbankfreiheit,  wie  sie  sich 
in  au'leren  Ländern  wohl  '  iiiliürgeiie.  ge- 
wann in  Deutschland,  von  ciiii^^'u  ugituto- 
lischt  Anlftufen  abgesehen,  nirgends  nnd 
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zu  kdner  Zeit  festen  Boden.  Die  deutschen 

R^-^ieninLr-  ri  l>etrachfetpn  lange  Zeit  <len 
uiittelüt  Nulrtiausgabe  ins  Werk  gesetzten 
liankbt^trieb  UDp:efrilir  unter  ^kitAßm  Hv- 
sichtswink^l  wi»-  die  Anssrjibe  von  St.iats- 
I>apiei"p:elr|.  als  Au.'>fluM.s  der  Fimtiijcliuheit 
und  als  Zwüliogssobwester  des  Mfln/.n>gals. 
Wegen  dieaer  inimea  Yerbindanf  «l*«  Noteu- 
bMUCwesens  mit  den  detitscJien  Eogieningtni 
bilden  <Vu-  |Hilitisc-hen  Maik>t<-iti4'  l».>iitsch- 
landg  last  ebenso  viele  Ktappen  der  ^oten- 
twnkentwickelun^.  Im  allgemdnen  ist  es 
der  Ganir  an«^  der  Zi^rnplitt/Tinm-  zur  Ver- 
i'inheitlichiuig,  aus  der  Ik-centiulisiitiuii  zur 
jiiimählichen  Centralisiemng,  unter  gleich- 
zeitiper  Verstflikuni:  dn-s  st;xatlichen  Ein- 
flusses und  der  staatliciieii  ikttnlig^ung:.  A\i8 
kleinen  Anfängen,  die  sich  auf  territorialem 
Uehiet  lungiMun  und  mühselig  entwickelten, 
hat  sich,  zumeist  im  Laufe  der  letzten  JahTw 
zehnte,  das  dpiitm'he  Notenhankwcscii  zu 
••inein  tnAchtigen,  festgefilgten  Buu  gestaltet, 
zu  einer  Uaupt^ftule  des  deut!*ehen  Mobiliar- 
kre<litt4  und  xu  einem  Maehtmitt.>l  ersten 
Ranges  für  den  neugeschaffeni  u  ii>-iits<'hen 
Nationalstaat 

1.  Anfanf^des  dentHchen  Notenbank- 
weüens  bin  cur  (ir&ndung  der  prennsi- 
;<chen  Bank   (1846).  Anfantr«'  des 

«leotschen  Noteubankweseuä  fallen  eigentlich 
erat  in  das  neunzehnte  Jahrhundert  SSwar 
kennt  das  achtzehnte  .Tahrhinulei-i  elnr  Tfeilic 
von  Banki^udungeu,  wiluhe  auf  Yeran- 
laSBUug  eiiizr>ln»  r  Ijandesfürsten  vei-suoht 
■wurden,  ohju-  dass  sielt  dioselben.  wenigstens 
als  NotenheukiMi,  auf  die  Dauer  Ijeliaunten 
konnten.  Die  erste  deutsche  Anstalt,  welche 
als  Notenbank  eine  gewisse,  allerdings  nicht 
mrantertmochene  Kontimiitflt  behauptete,  ist 
die  von  Frifibii  h  dem  Omssen  17(>r>  liegrfiii- 
dct<-Küui|^idke  Bank  in  13eriin  (s.  d.  Art  oben 
S.  189ff.>,  ans  welcher  1846  die  fneuuasiscbe 
Bank.  In"')  dii^  deutsche  ReicJishank  h^rv-nr- 
Vinir.  Au.  il  die  1624  liegnlndet*»  rittem.haft- 
li<  h-  i'rivatbank  zu  Stettin,  eine  auf  privater 
»immllagw  ruhende  Anstalt,  war  mit  einem 
N'otenansgabereelit  bis  zu  einer  Million  Tlialer 
au8g<e«itatt4?t.  Mitte  der  dreissigor  Jahre  aber 
verschwand  die  Banknote  wiederum  aus 
Prenaseo.  Die  Gesetzgebung  war  der  Insti- 
tution abhold;  Kricksiehten  auf  den  li'-tmelit- 
tichen  Papiergeld umlauf,  der  au.s  der  2<apo- 
leooischiMi  Bedrftngni>s  hennUirte,  veran- 
la.ssten  die  Regienmg,  die  Bariknntr>  vßllitr 
zu  bet«iiigw,  um  für  das  staatliche  IV 
piergetd,  «e  IbasenanwetBungen,  Raum  zu 
itchaffeii. 

Zur  gleichen  Zeit,  1834,  erfolgte  in 
Hävern  die  ftründimg  d'  i  erischen  Hypo- 
tikekea-  und  Wechselbaak  in  MQuohen  duroh 
KCniff  Lndwiir  I.  Notenemissionsredit  adit 

Millionen  Gulden.  spAter  auf  12  Milliimeii 
T4?rmehrt    Die  Anstalt  wurde  als  Aktien- j 

Bw4«Mtitaek  a»r  StMtmrlMeiiaeteftM.  Zweite 


geseUschaft  ohne  direkte  staatliche  Beteili- 
gung g»^grilndet,  jed'^  Ii  unter  Stiwtsanf^idif 
gestellt.  l)«'sgleiclieii  trat  in  Sachsen  i  int; 
private  Z«:'tt«dbank.  die  Iveipziger  Bank.  1H38, 
ins  Teilen,  ebonfiüls  unt(>r  ständig«^!'  Rt^niif- 
siehtiguiii;  der  Kogienuig.  Die  Katw  i«  ke- 
lung  sowohl  der  iwiyerischen  als  der  sik'h- 
sisf»ion  Bank  war  eine  günstige.  Inzwi^en 
war  aud»  in  Preiisson  dnich  die  ünzuläng- 
lichkeit  der  KrmiirHi  heil  Bank  die  Bankfia^'- 
brennend  geworden,  und  es  kam  dort  zur 
Reotganisation  der  Tfotenanf^talt  und  snr 
Gründung  der  pivuiwischen  Rnuk  l^l'i 

2.  Die  Periode  von  1846— ((irün- 
duuK  doH  Borddeutschen  Bnade«).  In 
Pi'euss<»n  begannen  sich  Bestrebungen  geltenil 
zu  machen,  welche  auf  private  Notenbank- 
gi-flndungen  abzielten.  Dif  Regienmg  brach 
denselben  die  Spitze  ab  durch  £mchtung 
einer  Bank,  welche  dem  Staate  zwar  die 

Voi-teile  einer  Sta;itNl»aiik  sieln-r'i  ';itisirht- 
lich  des  Urnndkapitais  aber,  aligc.^eheü  von 
einem  Staatseinschuss  von  einer  Million 
Thaler.  auf  privatei'  Gnmdlage  ruhte.  Die 
lA'itniit^  der  also  organisierten,  mit  einem 
privaten  Kapital  TOD  10  Millionen  Thater 
ausgestatteten  preusaschai  Bank  war  eine 
rein  staatliche,  durch  Staatsbeamte,  Die 
preu.ssisehe  Bank  begann  ilm-  (iesehäfte  am 
1.  Januar  1M7,  Dem  kaufmännischen  Ele- 
ment wurde  hei  Leitung  der  Bank  Rechnung 
getra^'on  durch  die  Organisation  des  aus 
gewerbetreibenden  Interessenten  zusammen- 
gesetzten »Centralausschussey  ,  welchem 
analoge  lokale  Kollegien  bei  den  Zweigan- 
stalten zur  Seite  standen.  Es  stellte  sich 
demnach  die  ])nMissi8clie  Bank  al.s  eine  unter 
staatlicher  Leitung  stehende  Aktien^;eaell- 
Rchaft  dar,  mit  halb  staatlichem,  halb  privatem 
riiarakter.  I)ei-  Ocv-inn  wurde  nach  Vor- 
wegnähme einer  Dividende  für  die  Aktionäre 
zwiadien  Staat  und  Aktionfiren  geteilt  Diese 
gf^samte,  teohniseh  ve.r/.ngliebe  ()rganisation 
der  preussischen  Bank  war  für  die  1875  aus 
ihr  hervoi^ende  deutsdie  Beichsbank  tot- 
bildUch. 

Die  liauptgeschflftszweige  der  preus- 
sischen  Bank  waren  Rlelinetallliandel,  Oiro- 
gescbAft,  Diskonto-  und  Lombanlgeschftft 
Zugleich  fungierte  fde  als  Gehilfin  der  Staat« 
liehen  Kassen  ver^'altimg. 

Dure  Betriebsmittel  waren  das  UruuU- 
kapital,  die  geriditlichen  Deposits,  ferner 
die  Banknotenausgabe.  Letztei-e  war  vorerst 
auf  21  Millionen  Thaler  bemessen.  Die 
Noten  sind  in  Berlin  unbedingt,  bei  den 
Zweiganstalten  nach  Thunlichkeit  gegen  Bw^ 
geld  einlOsbai-.  Ein  Zwang  zur  Annahme 
im  Privat\'erkehr  existiert  nicht  Mindestens 
ein  Drittel  aller  umlaufenden  Soten  muss 
bar  gedeckt  sesn,  sogenannte  »Drittels- 
deekung«. 

Die  preuiisischc  Bank  dehnte  aut  diesen 
Auflac».  II.  13 
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Gnimliiigt^ii  ihi*'  (it^iichiite  rasch  aus  und 
etablierte  dun  h  die  ganze  ilooarckie  ein 
Netz  von  Zweitraiißtalten. 

nie  llf>tri-biiiigen  nacli  (irüiiiluiifi  von 
Privatuotetibatiken  neben  der  prcussisehea 
Btoik  erhielten  dnrch  die  f^gnisse  von 
neue  NahruiiL:  K-  k;iin  /jini  Erlass 
der  pri'iissischt'ii  Ni-riiiativlM  iiiii'riiiigen  vom 
15.  Sojitombri-  ISis,  worin  dif  Emohttiiig 
von  l'rivatnott'iiliankt'ii  jinniipii'H  znp'stan- 
den  war.  Die  Summe  der  an  pn'U>>ischf  l'rivat- 
notenbanken  zu  gewähivn<h:'nXoten»^mi.s.sionon 
wurde  Insgesamt  auf  7  Millionen  Thaler  fest- 
gesetzt. Auf  Chrttnd  dieser  Nonnativltedin- 
truncn.  d'ni'ii  siili  di.>  rittfrschaftliche 
PrivatlNiuk  in  Stettin  und  der  Berliner  Kas^seu- 
verein  unterwarfen,  etablierten  sich  später, 
Mitte  <ler  fflnf/.ijr'-i'  lalire.  die  Köliiischo 
Privatliank,  die  31aplobiu>;t'r  l'rivatliank, 
die  Könifrsl«?rjrer  Privatbank,  die  Dau'/üger 
Pi  ivaüiktienbank,  femer  die  Bank  des  Gross- 
lierzogttuns  Posen. 

.\uch  ans*^:'riian»  PnMKsi'ns,  welches  in- 
desfien  Privataustalten  auf  dem  Uebietc  des 
Notenbankwesens  nie  sonderlich  gewogen 
war,  frewami  di»'  Privatliaiik-  ii-  iitwirkrhiiiir 
an  Umfang.  Die  UDternehiuungshi>tige  Zeit 
von  18.')3— 1857  bc^nstigte  solche  Pmjekte. 
Namentlich  wai-e?»  es  die  klcinstjuitliclien 
Regierungen,  welche,  von  den  vcrschieilonsten 
Erwfigungen  geleitet,  mit  der  Konzessionie- 
mng  von  Notenbanken  äusserst  lihenü  ver- 
filmen. Eine  stattliche  Anzahl  solcher  In- 
stitute trat  ins  LcIkmi:  die  Hank  für  Süd- 
deutschland  (Darmfitadt),  die  Frankfiuter, 
die  Gothaer,  Oeraer,  Widmarisdie,  die 
Thiiringisclie  Bank,  die  Xirdcrsflchsisclio 
Bank,  die  Mittekleutscli»«  Kn-ditliank,  ferner 
Hanken  in  Bremen  und  Lfilict  k,  in  Braun- 
si  hwi'ig,  Hannover  und  in  andi-rcn  mittel- 
deutschen liindero.  Das  vielfach  geübte 
Hestn'ben  dieser  mitteldeutschen  Banken, 
ihre  JSachbaraebiete  nach  Süden,  mehr  aber 
noch  nadi  Norden,  cnmal  nach  Prenssen, 
mit  Xoten  zu  niierschwemmen,  ffilide  zu 
YerkeluübcläätiKiuigeu  uud  zu  Abwelu'mass- 
regeln,  die  in  den  namentlich  von  Preussen 
und  den  grTjsseren  sflddeutsohen  Reijierungen 
erlassenen  Noten verl»oten  gipfelten.  Diese 
Verbote  schufen  eine  Art  von  Kriegszustand, 
der  auf  die  Länge  imertniglich  w  ui-de. 
InziÄTSchen  art)Gitetediepreussische  Bank- 
ilitik  an  einer  Befr-ti^cuntr  und  Ausdehniuig 
er  Stellung  der  preu&äiüchen  Bank.  Letztere 
erhielt  1856  ein  nnbeschrflnktes  Notenemis- 
sionsreeht  inid  verseliieileiie  Begünstiirnni,''!'!! 
audeii'r  Art,  uanientlich  das  Kedit,  ki<!inere 
Kotenabschnitte  auszugeben.  Die  Organi- 
sation der  Anstalt  wurde  nicht  geändert: 
ihre  Dopixflsteilung  als  halb  staatliclies,  Imlb 
prix'ates  Institut  blieb  erhalten.  Da,s  piivate 
Kapital  wurde  auf  15  {liM  auf  20)  Millionen 
Thaler  erhobt 


Di.  ülwr  DiMitschland  1857  herein- 
brechende HandelskrLsis.  zu  welcher  Zeit 
30  Zettelhanken  in  20  deutschon  Territorien 
Noten  ausgid«'n.  führt»'  zu  einer  völligen 
Dihkreditierung  der  kleiucrcu  Banken  in  der 
Sffentlidien  Meinung  und  nun  Streben,  ein- 
heitliche Grundsätze  in  das  dentÄ^he  liank- 
wesen  zu  bringen.  Nachdem  es  aber  zur 
Zeit  noch  an  einer  hierzu  tauglichen  Cential- 
gewalt  fehlte,  offenkirte  sich  dieses  Stivben 
zunächst  in  eingehenden  theon^tisclien  Er- 
örterungen nntl  Agitationen,  deren  Jlittel- 
punkt  der  »Kongress  deutscher  VcÜESwirte« 
wurde.  Die  Fragen  Über  Bankenmehrfaeit 
Oller  Hankmonopd,  ölx>rNotendeekung,  ferner 
über  Zweckbestimmung  und  Zulässigkeit  der 
metallisch  \ingedeckten  Banknote  n&?rhaupt. 
fanden  Bt:'sprechung  und  teilweis»'  Klännig. 
Aber  erst  der  Krieg  von  1800  schuf  die 
staat.««rechtlichc  Gnnidlage,  auf  weli^er  da.s 
deutsche  Notenbankwosen  .seiner  allmäh- 
lichen Rekonstruktion  und  Vereinheitlirhnnir 
entgegen i;i 'lie n  kon i it > ■. 

a.  Von  1866-  1875  (Einführung  dei» 
dentschei  RankgoHetzes).  Die  Errngniaae 

von  \s(]C>  wan  n  für  das  deutM'he  jiOten'> 
Itaukweseu  insofern  von  grosster  He<leutiuig, 
als  «nerHeits  dun  h  das  erfolgreiche  Wirken 
der  pivussi^clien  Hank  während  der  Krisis 
die  Wii  litiirkeit  und  Ersju-iesslichkeit  einer 
gros^sen,  mögliehst  centralen  Hank  dargethan 
wuixle  uud  andei-ei-seits  dui-ch  die  Schöpfung 
des  noi-ddeutsehen  Bundes  die  Angelegen- 
heit endlieh  in  <Iie  Hand  der  deulsehen.  vor- 
erst fi-ciüch  uur  oorddeutauhen  Centrailegis- 
lative gelangte.  Um  den  weiteren  pamkn- 
lären  Ausbau  des  Notenlwuikwesens,  wie  er 
sich  in  .Sachsen  und  i  tld<"nburg  durch 
Schaffimg  neuer  Banken  zeigte,  zu  liemmen. 
erliess  fl.-r  norddeutsche  Hund  das  '1. 
v.  _'7.  Mäiz  1870,  dui-ch  welches  die  Ent- 
.stehung  künftigiu"  Notenbanken  von  d'-r  Hun- 
desgesetxgebung  abh&ning  geuuKht  wuitle. 
Diesem  sogenannten  BanknotensiH  irgesetz 
folgt.-  am  16.  Juni  isTO  das  Gesetz,  welches 
den  Eiuzelstaaten  künftig  die  Ausübe  von 
Staatspapiergeld  untersf^e.  Mit  diesen 
liciden  einsi  hneidenden  Massivgehi  war  der 
kommenden  H>'ichsgesetzgebung  wirksam 
vorgearbeitet. 

Das  Jahr  1870  und  die  seinen  welthisto- 
rischen Vorgängen  ent.stanimende  Reichsver- 
fassnng  bi-a<  hten  djvs  deutsche  Xotenlank- 
wesen  unter  die  Au^abeu  der  Beicluigesütz- 
gebung.  Letztere  bekam  indes  erst  am  1. 
■lanuar  1^72  freie  Hand,  indem  erst  zu  diesem 
Termin  die  Aiisdehnung  des  Hanknoten- 
sperrgesetze.s  auf  .Söddeutschland  verfügt 
wiinle,  Inzwiselie?!  hatten  in  aller  Eiln.  die 
zwölfte  .Stunde  benutzend,  Baden.  Württcm- 
l>erg  und  Hessen  teils  durch  Neugründungen, 
teils  dun-h  Erweiterung  bestehender  Eio- 
riclitungen  ihr  partikulares  Bankwesen  noch 
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PS  bei  seiner  1i-:-!i''?-!iroti  Nrilr-iiliank,  (\vy 
Kiyerischon  Hy|Mjtlioki'ü-  iiud  Wocljs.-ltiatik, 
*  »:Oche  über  eia  relativ  geringfügiges  Noten- 
reoht  von  nur  12  Millionen  Gulden  verfügte. 

Es  sind  noch  eine  Reihe  von  Vorent- 
^•ickelungen  kurz  zu  bcrOliren,  welche  .sich 
abspidten,  ehe  die  Beidu^ieaeta^bung  per- 
fekt wurde.  Jk»  ümAat^  Wirndiaftsgebiot 
■war  iiwli  ilurcli  die  Yerschierlenheit  des 
MüQzfusses  in  zwei  wirtschaftliche  Lager 
geteüt.  Die  Schwerfälligkeit  der  Silber- 
währung hatte  das  Ansehwellen  de-;  Ratilc- 
notenumlaufes  begünstigt,  Zugleieli  Unland 
die  Befürchtung,  dass  durch  die  kleine 
A I  .pointierung  umlaufender  Papiergeldzeiohen 
die  neuen  Goldmfinzen  ins  Ausland  ge<lriuigt 
würrlcn.  Es  wui'»le  deshalb  in  die  Münz- 
oniauDg  eine  tiestiiumuog  eiqgefügt,  welche 
die  ApfKMtttimmg  der  nadi  ctem  1.  Jarniar 
l^TH  um  laufenden  Banknoten  auf  100  Mark 
festsetzte.  Inzwischf^n  war  die  Lösung  der 
Bankfrage  noch  rlur<  h  cm  w^eiteres  Moment 
ersch^v<-«rt  wnrfloii.  Dio  Krisis.  welche  durch 
die  8p«jkulatiüasj.*riüde  1871 — 73  über 
l>»utschLind  heivmbraeh,  wunle,  und  zwar 
vif'lfach  mit  Unrecht,  mit  dem  deutsehen 
Kotenbankwesen  in  Verbindung  gebracht. 
31an  \\  irf  den  Notenbanken  vor,  dni'  Ii  zu 
Tide  Ausgabe  von  Baakaoten,  üurcU  kioht- 
shuüge  Diskontierung  und  Ixnnfaardierttne 
die  unsolide  S{«'kiüation  unterstützt  und 
durch  TermeiuniiiL'  <ler  papiorueu  Cirkula- 
tionsmittel  eine  kuustliche  Steigerung  aller 
Pivissätze  bewirkt  zu  halben. 

So  sah  sich  die  Oc^ietzgebung  schwierigon, 
moL  Teil  tendenziös  verdunkelten  Verhillt- 
nl£sen  gegenüber.  Es  kam  iti  erster  Linie 
ilarauf  an,  an  historisch  begründete  und 
n.*c-htlich  sanktionierte  Zust,iiiii>>  anzuknüpfen. 
Im  Gebiete  des  Deutschen  Heiches  bestan- 
den 33  mit  der  Befugnis  zur  Notenausgabe 
j  i  [I-  Lrit-rte  Bankinstitut--.  dei>  n  statutarische 
'irruudiagen  iu  den  weseatlii  ii.hten  Punkten 
von  einander  abwichen.  Die  wichtig.sten 
B'--timmnngpn,  als  da  sind :  tkjckuiii;,  Stucke- 
lung  und  i*5idf>s\mg  der  Noten,  Y(  iMltnis- 
faU  der  Noten,  Oeschäftski^is,  Privilegiums- 
dauer,  iraren  durchbog  verschieden  nor- 
miert Qod  nodi  Tersdiieaen^  war  die  Rolle, 
welche  die  einzelnen  Institute  im  üffent- 
hchen  Verkehrsleben  ausfüllten.  Währeud 
cAme  ffie  erspriessliche  Thfttigkeit  einxelner 
Xo^:^nbanlien  das  Sehwungrad  unserer  auf 
Knädit  basierenden  Prodiiktion  sich  nicht 
in  Gange  hütto  erhalten  kOnnen,  war  die 
^(i^on.innt.-  Tiitcrstützunix  von  Handel  und 
I: 'lii-^tric  für  ;iiidere  nm  'las  glänzende  Aus- 
l-.L:iLesc?hilil  zur  Auslieutung  eines  xiii'^loson 
Kredits  und  zur  Veiiolgwig  spekulativer 
Sonden  nteressen,  welche  mit  den  volkawirt- 
s'.iiaftlichen  Bedürfnissen  und  Fuidi  iunj^ri  n 
nichtä  gemeiu  hatten.    Ganz  ungleichartig 


war  die  Stellung  der  einzelnen  Zettelbanken 

zu  den  betreffenden  Staat>£je\valt<'n  gemgelt: 
diu  eiiit^u  liattea  ouerose  Verpflichtungen  zu 
Gunsten  des  Fi.skus  oder  der  einheinü.-t  lien 
Volkswii'ts<'haft  übernommen  uml  erfüllt, 
andere  hinwieflenun  erschienen  als  rein 
private  Institutionen  losgelöst  von  jeglicher 
Verbindu4g  mit  dem  Staat  und  nnr  einer 
mehr  oder  minder  problematisdien  EontseUe 
.seitens  dnr  Rry:icnirifr?^2:eAvaU  unterstellt 

Der  Notenundauf  im  allgemeinen  und 
damit  augleich  die  blasse  der  nngedeekten 
Xnten  war  von  Jahr  zu  .Talir  gewachsen, 
j  Wähi-end  zu  Anfang  der  ."jUt  i-  .lahrc  tier 
'  durch.sehnittliche  Betrag  der  in  ganzDeutsch- 
I  land  in  Umlauf  lM_^ftnd liehen  I^ukuoten  mit 
)  120  Millionen  Mark  (wonmter  nur  etwa  If) 
Millionei)   nri;L;i  d<  <  kti   vermutlieh  eher  zu 
I  hoch  als  zu  niedi-jg  veransdiiagt  werden 
I  fcuin,  eireidite  der  Umlauf  der  nngedeekten 
Noten  der  deut seilen  Z.  ttelbanken.  alitre-<  lien 
vou  Bayern,  nach  den  Muuatsbilauzeu  be- 
rechnet, durdttdinittiüdi : 


Itn  Jftbre  1867 

.  1868 

.    .  im 

1870 
1H71 
1872 

im 

Ende  1874  ca. 


«  n 


S02  296000  H. 

237  594  CKX>  ,. 
28S  561  000  „ 
342  543  000 
372366000  „ 
423  002  000  ., 
400284000  „ 
480000000  „ 


(ikichzeitig  hatte,  im  ganzen  genominen, 
au(<h  die  Mass«^  des  Ijantb^fiaiHergddeB  in 
mehn^ren  deut.^cheti  Staaten  zugenommen 
und  im  .lahn?  1873  zu.^«iiiinion  dio  Summe 
von  180  Millionen  Mark  übei-schritten.  Die 
Zahl  der  verschiedenen  Arten  von  Papier- 
wertzeichen —  Banknoten  und  I'apiergeld 
in  iliivn  vei'schic<l*'nen  Aliselniitleii  wiMeli»' 
im  Jahre  1873  im  Deutschen  Kcicho  um- 
liefen, betrug  mehr  ab  140! 

Di'""  Gosetzgelfiufg  stand  einr-in  rhaos 
gegenülier,  imd  es  war  keine  leichle  Auf- 
gabe, der  8]wQdeQ  und  widerstrebenden 
Materie  Oitlnung  und  Einheit  zu  verleihen. 
Die  vor  Ei*lass  des  Bankge.setxes  auf  dem 
Gebiete  des  deutschen  Notenliankwesens 
herrschende  Vieigeataltigkeit  und  Zenisaen- 
heit  wird  am  besten  dmeh  die  nachatehende, 

auf  .Seite  l!)'i.  von  SoetU^  attSHIlUnenge^ 
stellte  Tabelle  illustiiert.  1 
Der  im  Dezember  1874  dem  Bnndesrate 

und  spiitr  r  in  ziemlich  unverihiderter  Fassung 
dem  Kei<  h>tage  vorgelegte  Entwurf  eines 
Bankgi  si  t/..-s  \  i>rnioeiite  nicht  allgenlein  zu 
ent.spj'echen.  Di*-  Zettell>anken  .sahen' sich 
in  demselben  nahezu  als  gefährliche  Insti- 
tutionen behandelt,  deren  möglichste  Ein- 
schränkung und  »chüessliche  Beseitigung 
ansttbohnen  sei.  Ihre  Erti^iitase  waren 
mit  einer  Steuer  be]a>t''t.  wi-lvhe  von  einer 
solchen  nur  den  Namen  trug,  iu  Wirklichkeit 

18* 
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aber  eine  Teilhaberschaft  fler  Reichsgewnlt 

an  (Ion  Bank"<rtrri<;iiis>rii  dar-ti-llli'.  llnv 
iic»<-liäftsgpbiote  waren  eng  bcgi-enzt,  ihn^ 
wohJerwoTbenen  Rechte  ohne  ErMtz  gp- 
sohmXlert.  IX^r  rvin  fotTtir-llr'  und  niv''llje- 
r>'»nd'''  Mas^iStal»,  welcher  au  d\v  einzelnen 
Institute  ohne  jegliclic  Rüoksieht  auf  den'ii 
Vork^hrsloistiincen  golopt  wunle.  orwies  sich 
als  oine  treffcnao  Illustration  «los  siunmnm 
iu.s  summa  iniiu*!».  Der  Entwurf  war  keiner 
Partei  zu  Gefallen  geiuacht  Während  üin 
die  fanatiMfhen  Gegner  der  Notenhanken  für 
zu  iiiiM  liinlton.  betrachteten  Kiii-^ichtsmllpro 
«las  <»e>etz  als  den  Vorläufer  p'f:ilirhcher 
KrtHoti  utul  fMHlauerl icher  Zerrüttun^'en  des 
uatiMiialen  Wirts(  liaftslelKjns.  IXt  Entwurf 
wäre  gleichwühl,  ti-otz  seinen  wirtschaft- 
lichen iledenklichkeitei,  eine  vi.lli'nd-'te  gi^ 
««etzliche  Thateache  geworden,  hätte  nicht 
in  weiten  Kreisen  cleR  Volkes  die  Ueber- 
^i  ln'iT^i'iit.  dii'smiil  «'iiii'  ci-n- 
Uule  Heichsbank,  welche  der  Eutwiui  nicht 
kannte,  gesdiaffen  wenden  mflese.  üie^e 
Reichsbank  wurde  im  emim^ntpstnn  Grade 
als  eine  wirtschaftliche  Institut ifiii  im  Dienste 
eines  politisdien  Princiiis  L''<'<]ai'[it  und  iri- 
forlert.  E«  mn-«tc  die  stnatlichen  Funda- 
mente versUirkeu.  wenn  die  jun^  Reichs- 
gewalt den  Zaulierstab  des  Kredits  in  die 
Binde  bekam.  Zu  diesen  paiitischen  Be- 
traehtnagen  gesellte  nch  snr  rnterstOtznni^ 
t\'  <  Reii  hsliankiredankens  noch  dif  wirt- 
K-baftliche  Erwägung,  tlass  der  durch  die 
langsame  nnd  verfehlt  an«^bahnte  Einleitung 
der  MQnzrrfonn  rlroliendo  V.Tliist  des  I?cieh.s. 
gekles  luir  dim;h  die  regiüierende  Zins- 
politik  •  iiurmlcliligenCentnilbanlcm'lundert 
werden  könne. 

Die  Opposition  gegen  die  Vorlag  der 
verbündeten  Regienmgen  gelangte  m  der 
(reoenitdebatte  des  deutschen  Heichstages 
(Iber  das  Bankgettetr.  im  November  1874  so 
K!i/\vt  ideutig  zum  Diin  hbnieh,  da.ss  der 
Bunde?:rat  dem  ausgosTtrocheuen  Wunsche 
der  Mefariieit,  der  Reicnabank  irgend  eine 
{Taktische  Gestalt  zu  ^rr-hiMi,  entgegenkam, 
uu«l  nacli  gepflogi^n'T  Yereitdi^u  iuig  mit  der 
prenaoschen  R'-d'rnug  betr,  reb<-iliitung 
d'^r  preussis<:hen  Bank  in  eine  Reichsanstalt 
d^■n^  Rei<-hstago  eine  neue  Vorlage  zustellte, 
VfU'he  in  ihrer  Gnutdlag»^  luiverSndort  zur 
Annahme  gelaugte.  Damit  war  das  heute 
noch  nutfwgebende  Bankgettetz  r.  14.  Mllns 

4.  liai*  deut«»elte  Banki^e^ietz  vom  14. 
Vir«  1^25  und  seine  Wirksamkeit  bin 

Als  die  .\ngel|)nnkte  des  liankgesetzes 
k"'iin»»n  iN^zeichni't  wenlcn :  Die  Schaffung 
eiuei  < '.•ntralliunk  mit  BeilK'haltning  der 
I.andeslanken ,  die  indiivkto  Kontingoutie- 
rung  des  metallisch  unge<leekten  Bank- 
ii<>t#-nur!dauf*.'s  durch  die  r>pn:»/.entiir>>  St.  uer, 
*'n<Uich  <Ue  Aufstellung  von  2sunuativU'>- 


dingimgen  fOr  die  Modalitäten  der  Noten- 
•  iuini->!<>n  und  den  Geschäftskrais  der 
Zettel  hau  bou. 

Das  Gesetz  zorfiÜlt  in  5  Titel  und  66 

Paragraph' n.  Titel  I  handelt  von  allgemeinen 
BestiniaiiHjju'rii.  Titel  II  von  der  Reichsbank, 
Titel  III  von  -K  ii  I'nvatooteuUmken.  Titel  IV 
enthiüt  StrafbestittimuDgeo,  Titel  V  Schluat^ 
Ijestimmungen. 

Als  Verfasser  des  Gesetzentwurfes  gilt 
Micliaeliä,  in  der  Kommission  und  im  Keiehji- 
tage  waren  Lndwig  Bamljergi^r,  im  Bundes- 
rat der  bayci  i>(  hr  Iii  voll  mächt  igte  v.  T?ieili>I 
tonangebend.  Die  gouaunten  drei  Männer 
dürfen  ala  die  Väter  des  jetziffen  Bankge« 
setzos  gleiten. 

Wir  geben  nachfolgend  den  Hauptinhalt 

des  (icsetzos  wortgctrrfU  wieder. 

Di«  Befngnis  znr  Auagabe  von  Banknoten 

kann  nur  durch  ReichMgesetz  erworben  oder 
«her  den  bei  Erlass  de«  gegenwärtigen  Gesetzes 
/tiKtssiv^«  II  iietrag  d«r  Notaaawsabe  hinaus 
ti  wcitirt  werden. 

Eine  Verptlichtiuig  zur  Annahme  von  lUnk- 
iinten  bei  Zahlungen,  welrhe  gcsetsUcb  in  Geld 
7.n  Imten  sind,  findet  nicht  Htatt  Ud  kann 
anch  für  StaatakMsen  durch  Landeagneta  nieht 
begründet  werden. 

B;niktiot<ii  rliirfcii  nur  auf  Beträge  von 
lUU,  M),  :m  um!  UXX»  M.  cKler  einpm  Vid- 
äusbeu  von  lOOO  M.  aiisjjt  fcrtiijr  wt-rdi'n. 

Jede  Bank  ist  verpflichtet,  ihre  ^'oteu  so- 
fort anf  Priisi  uta!iiiu  znm  vollen  Nennwerte 
einzulösen,  auch  aoklie  nkht  aar  a»  Uumm 
Hauptjiitz,  sondern  audi  bei  ihren  Zwogan- 
stalten  jederzrit  ram  ToUra  Neamwefte  in 

Zahlung  anziintlnnm. 

Der  Aulruf  und  «Iii-  Einzieliunj;  der  Xoten 
einer  Bank  odt  r  eini  r  («atttmg  von  Banknotao 
darf  nur  auf  Anordnung  oder  nit  Qaneikniging 
de.<i  Bnndesrateti  erfohren. 

Den  Banken,  wuohe  Koten  auagebaa,  iat 
nicht  gestattet : 

1.  AVet-hsel  zu  acceptieren. 

2.  Waren  oder  kiir-ihalomlc  Papirre  flür 
eigene  oder  ftlr  fremde  Jleclmiini^  auf 
Zeit  zu  kaufen  oder  auf  Zeit  zu  vi»r- 
kaufen,  oder  für  die  Erfüllung  solcher 
Kauft-  oder  Verkattb(gesebK(te  EwgNliaCt 
tn  Abemehnen. 

Banken,  welche  Noten  ausgeben,  haben 

1.  den  .Stand  ihrer  Aktiv:i  und  Passiva  vom 
7  .  lö.,  '2S.  und  letzten  jeden  Monat«, 
^]  :it<  st«  i)s  aiu  fllnften  Tage  nach  dieaea 
IVrrnineu  uud 

2.  spätesten«  drei  Monate  nach  dem  Schluw 
jedes  Geschäftqahras  eine  genaue  Biläns 
ihrer  Aktira  und  Passiva  sowie  den 
.Tahre-salischlms  des  Geninn-  nnd  Ver- 
lustkontos 

durch  dfn  .Heichsanxeiger"  anf  ihre  Kosten  au 

veröffentlichen. 

Die    wöilir-utliobe   VeröffentUcbnag  mnss 

angeben 

1.  auf  seiirii  der  ra.«.Hiva: 
das  (i rundkapital. 
I  den  Reserrefond», 
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den  Betrag  der  iitnlanfenilen  Noten, 
die  MMtkieii  t«c:lich  fliegen  Yer- 
bindlidinft«n. 

<lic  iin  eint-  KündiiruugfsMitg'ebnDdeiwn 

Verbiiidlifhkeitcn. 

ilic  •-i'ii.'^Tiirf-ii  Passiva; 
2.  auf  siittMi  der  .ittiva: 

(liii  >[efallbestand  fdeu  B^'stnnil  im 
karsfälUgem  deutscheu  Oelde  uud  an 
Oold  in  Barren  oder  ausländiwhen 
Httasen«  du  Vtaad  fein  sn  im  H. 
bereclinet), 

(It'ii  H>  <t;iiMl  IUI  Rek-li.skaHsenwheinen, 

au  Nwtfu  iiDderer  Banken, 

an  Wechseln, 

an  Itombardfordernngen, 

an  Effekten, 

an  stonstiüni  Aktiven 

iUnkeo,  deren  Notenninlaaf  ihren  Barvorrat 
nad  den  ihnen  nach  Massgabe  der  nach- 
folgenden Tabelle  cncewiesenen  Betrai.' 
Itbemtelirt,  haben  tobi  1.  Jannar  1876  ab  von 

dorn  T'L-lirrFirhnsye  eine  Steuer  von  jShrlirh  fttnf 
vom  Hundiit  an  die  Reichskasse  zu  entrichten. 
Al>  B(irv«urat  itrilt  hei  Feststelhme  der  Steuer 
der  in  den  Kassien  der  Bank  betindliche  Betraij 
an  kursfahipem  deutschen  (ielde.  an  Reichs- 
kaasenscheinen .  an  Noten  anderer  deutscher 
Banken  nnd  an  Uohlbarren  o<ler  ausländischen 
Münzen,  das  Pfinul  fdii  zu  ld»i  M.  berecbnet. 

Erlischt  «Iii-  li.  fiiijriiis  einer  BanV  znr  Noten- 
Mu-isjabe.  Sit  \v;Mh>t  dt  r  ilersclben  zustehende^ 
Anteil  an  di'ui  ( ii-sjuiitlx-triige  den  der  Steuer  • 
iiii  lit  unTf'iiiei^cndeii  uneedeokten  Netcnnndanfs  j 
dem  Anteile  der  Reichsbauk  so. 


Jteseidinnng  der  Bank 


Irr  \ot«B» 
Umlauf 


24. 
25. 

26. 
27. 
28. 

ao. 

.31. 


Braunschweigische  Bank  .  . 
Mitteldeutsche  Kreditbank  in 

Meinin^ren  

Vrivathank  m  Gotka .... 
Anbalt-I>e8MniitekeLandertank 
Thnrincrische  Bank  (Sonden- 

luniHfiii  

(i«Tat;r  liuuk  

MedersächBiaebe  Baak  (BOoke* 

burtr)  .   

Lübecker  Privatbank  .... 
Konunenbank  in  Lübeck  .  . 
Bremer  Buk  ...... 


2  829000 

3  187000 
I  344000 

935«» 

l  6  5  1  CKX> 

594000 

959000 
4500000 


385000000 


BeMiefannug  der  Bank 


Unfwdeck- 
(er  NO««»- 
«intoaf 


1.  Reichabank  

2.  Bitteradiaftliclie  Privatbank  in 

Pommern  (Stettin)  .... 
a  Stidtiaebe  Bank  in  Breriao  . 

4.  Bank  des  Berliner  Kassenver- 

eins   

5.  Kölnisclir  Bank  

6.  MajErdclniri^t  r  Privatbank    .  . 

7.  Daiizigor  l'rivat-Aktienbank  . 
8l  Prorittiial  -  Aktienbank  des 

OroBabenBogtoniB  Posen.  .  . 
9.  Kommunalständische  Bank  für 
die   preussische  Oberlausitz 
(liirlit/. ' 

10.  Hannoversche  Bank    .    .    .  . 

11.  Land^rüflich  hessische  konzes- 

sionierte Landesbank  .  .  . 

19.  Fnmkforter  Bank  

18.  Bajnrisohe  Banken  

14.  SSch«i<?che  Bank  zu  Di-esden  . 
lf>.  T-»-i]i7.i^Tr  I'itiik  .  .  .  .  . 
Itj.  Leijjziger  Kassen  verein  .    .  . 

17.  Chemnitzer  Stadtbank    .    .  . 

18.  Württeniberftrische  Notenbank. 

19.  Badische  Bank  

20.  Bank  fUr  Saddeutacbland  .  . 

21.  Bostoeker  Bank  

22.  Weimarische  Hank        .    .  . 

23.  01(lenbuTgi.-H:he  Laude^tbauk  . 


250  000  000 

I  233  ODO 

1 383000 

963  000 
I  2  5 1  000 
I  173000 
1 372000 

I  ao6ooo 


!    ',07  000 

0  <JW  [JOO 

159000 

lOOOOOOO 

32  000  000 
16  771  000 
5  348  000 

1  440000 

44  I  ÜOO 

10000000 
10000000 

lOOOOOOO 

I  155  000 
l  971  000 
1  SiSooo 


/um  Zwt\;k  iU-v  FofLstelluiig  d«^r  Steuer 
Imt  die  Verwaltung  der  Bank  am  7..  1."»., 
23.  luid  letzten  jeden  Monats  den  Heti-as» 
des  BaiTorrats  ihkI  der  uuilaufenden  Xoteu 
der  Bank  festzustellen  uiul  diese  Feststellung 
an  die  Aufsichtsbehöixle  einzui-eiehen. 

Atuländische  Banknoten  oder  sonstige  auf 
den  Inhaber  lautende  iinTerzinsliehe  Sehifldrer- 

s<'hreibnngen  ausländischer  Korporationen.  Ge- 
sellschaften oder  Privaten  ditnen.  wenn  sie 
ausschliesslii  Ii  oder  iitiM'ii  itndcreti  ^\'ertil•- 
stimmunj^cn  in  iteichsM  ährtuii;^  «Hier  einer  deut- 
Hclieu  Landeswiihmnje  aussrestellt  sind,  inner- 
halb des  Reichsij^bietes  su  Zahlungen  nicht 
gebraucht  werden. 

Unter  dem  Namen 

„Beichsbank" 
wird  eine  niiTor  Anf^irlit  nnd  I.eitnnjj  des 
Reiches  »tehcndf  l^auk  errichtet,  welche  die 
Eitrciisiliaft  i'iii.r  juristischen  Person  b.-<iTzt 
nnd  die  .\uf^abe  hat,  den  (Jeldnmlanf  im  <re- 
saniten  ndcfisgebiet  su  reiereln,  die  Zahlnnirs- 
auflgleichungen  su  erleichtern  und  für  die  ünu- 
barmachnng  verfügbaren  Kapitals  sn  sors^en. 

Die  Reichsbank  hat  iliren  IIiinpTsfrz  in 
Berlin.  Sie  ist  berechti;rt.  iillti  Uiicu  iia 
Ecii  lisL'eliict  Z^\  t  ii,')uisr;iltcn  zu  errichten. 

i»er  Bundesrat  kann  dti-  KrrirhtTnig  sol<-her 
Zweiganstalten  an  bestiiiinitcii  riiitzcn  anordnen. 

Die  Beicbsbank  ist  befugt,  folgende  iit- 
scbüfte  SU  betreiben: 

1.  Gold  nnd  Silber  in  Barren  und  Xftnsen 
zu  kaufen  und  zu  verkaufen; 

2.  Wechsel,  welche  eine  Verfallztit  vi  n 
htk-hstens  drei  Monaten  haben  und  aus 
welchen  in  der  Regel  drei,  mindestens 
aber  zwei  als  zuhlnugsfähig  bekannte 
Verpflichtete  haften,  ferner  Schuldver- 
schKibnngen  des  Reiches,  eines  deutschen 
Staates  Mer  intündimher  kommtüialer 
Korporationen,  wclihc  nach  späte.'^tens 
drei  Monaten  mit  ihrem  Nennwerte  fällig 
sind,  /n  <iisk«ntieren,  zu  kaufen  nnd  tu 
verkaufen ; 

3.  zinsbare  Darlehen  auf  nicht  läni^er  alt 
drei  Monate  gegen  bewegliche  PCAnder 
zu  erteilen  (LoinoardTerkdir),  nndswar: 
a)  i;ei;cn  UtM  nnd  Silber,  gemünzt  uul 

I  uugeuiiiuici : 
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fc)  l?*tf*n  «nstragende  cnter  spätestens , 
nadi  «iaem  Jaoire  füUice  und  »nf  den 
Inhaber  latitend«  SehnldTeriGliTntnni» 

ir<n    <les    KeicheH,    fine»  flentschen 
Siaatt  s  «Mii  r  iiilandiseher  kninimnialer 
Kf^rporatitmt'ii,  oder  irt'sren  zinstrntjende 
auf  den  Inhaber  lautende  Schuldver- 
wliTei1nnig«n,  deren  Zinsen  vom  firieh 
odw  von  einem  Bundesstaate  garan- 
tieit  s{nd^g«n  rollefaiffnEahlte  Stamm- 
und  StammprioritiitsaKtien  und  Prio- 
ritfltsohliuHtioiipii  <ieuts<lnr  Eisenlmhn- 
iresell>>  liaftt  11.  deren  Bahnen  in  Betrieh  i 
betiudliih  >ind.  sowie  jjejifen  l'fand- 
briefe    landm-haftlicher.    liunimnnaler  | 
oder  anderer  unter  staatlicher  Auf- 1 
sieht  stehender  Bodenkreditinstitute 
Deutschlands  und  dentitcher  Ilyuothe-  | 
keubanken  auf  Aktien,  zn  hiit-hstens , 
drei  Vierti  l  di  -.  Kiir-writi  >< :  i 

c)  ereiren  ziii-traL'iinlc.  aiit  den  Inhaber 
laiitt  iidi-  liiildv  tTsi  lin  iluiim'cii  nicht 
<leuftit  her  Staaten  sowie  K^'tft  n  staat- 
lirh  piruntierte  ausländische  KiHen- 
bahnpriorititsoUigationen  an  bCckatens 
30*1»  de«  Knrawertea: 

dl  pey^en  Werlisel,  welche  anerkiinnf  so- 
liile  Verpfli'  htete  aufweisen,  mit  einem 
Absrhl  IL"   M>n  mindestens  &%  ikre« 

Kurswertes ; 
e)  |?egen  Verpfändung  im  Inlande  lagern- 
der Kanfnannswaren  höchstens  bu  so 
swef  Dritteilen  ihres  Wertes; 

4.  Schnldverschrriliuiiiren  der  vorstehend 
unter  '^h  l»  zt  ii  lim  ten  Art  zu  kaufen 
und  zu  \  fikauffii :  dii-  •  i<><  liiift-aiiwfisiiiic 
für  das  H>i(')ishank<Iirektoriuui  wird  fest- 
stellen, bis  zu  welcher  Höhe  die  Betriebs- 
mittel der  Bank  in  solchen  SchnldTer- 
«rhreibnngen  aafrelegt  werden 'dürfen ; 

&  für  Rechnung  von  PrivatiMTsoncn,  An- 
stalten lind  Behörden  Incassos  zu  he- 
sorireii  und  nach  viirlieiii;('r  l>f<kiiiii; 
Zublungen  zu  leisten  und  Anweüiungeu 
oder  (Jeberwi  isungen  auf  ihre  Zw^gm- 
statten  oder  Korrespondenten  ausaiH 
stdlen; 

6k  fDr  fremde  Ki'rhnnni:  Kffikftn  all>  r  Art 
soirleEdelnietallunacli  vorberi^erDeckung 
XU  kaufen  nnd  nach  Torhenger  Ueher- 
lieferuntf  zu  verkaufen; 
7.  rerzinvlicbe  und  unverzinsliche  Gelder  im 
Depositeogeschüft  nnd  im  Giroverkebr 
aiunnehmen:  die  .Snrome  der  verrins- 
lirht  n  l'<  ]Kisifrn  darf  dii  jt  niir»'  dcstirund- 
kapitals  und  des  he^  rvefonds  der  Bank 
wicht  nbersteigen ; 
&  Wertgegenstinde  in  Verwahrung  und 

Verwnltanfr  an  nehmen, 
nie  Rcictmliarik  i<T  vt-rpflii  htet,  Barrencold 
zum  testen  >at7.e  von   1392  M.  für  das  l'fuml 
fein  jrecen  ihre  Noten  umzutauschen. 

Die  Reiehsbank  hat  jeweility  den  I'mzent- 
Mttx  Tiff entlich  bekannt  zu  machen,  zu  welchem 
löe  diskontiert  o<ler  zinsbare  Darlehne  erteilt. 

Die  Reirhsbank  hat  das  Re<bt.  nach  Be- 
dlrfnis  ihre«  Verkehrs  HankiiDttn  aiisziii^ilMii. 

Die  An-  und  Ansfertignng,  Einziehunc  und 
Vemirhtuntr  dersellK>n  erfolgt  nnter  Kontrolle 
im  Bciclupacbnldenkommission,  wdcber  an  die- 


sem Zwe<  ke  ein  TO»  Kaiser  ernanntes  Mit* 
güed  biunUritti 

Die  Reichsbank  ist  ▼erpfliehtet,  fBr  den 

Betraic  ihrer  im  l'nilanf  betindlichen  Banknoten 
jederzeit  mindestens  ein  Drittel  in  knrsfilhlgem 
deutschem  ( itdde.  Hei<  liskas-i('n>clit  inen  oder  in 
Gold  ui  Barren  oder  ausländis  heu  Münzen,  das 
Pfund  fdn  zn  1392  M.  i;er(>chnet,  nnd  den  Best 
in  diskontierten  Wechseln,  welche  eine  Verfall- 
idt  von  hOebstens  drd  Monaten  haben  nnd  ans 
welchen  in  der  Recf^el  drei,  mindestens  aber  zwei 
als  zahlnni^sfilhij!:  lK>kannte  Verptlichtete  haften, 
in  ihn  11  Kassen  als  Deckuu:;  bereit  zu  halten, 
jtic  Ht  ichsimnk  ist  verptlicbtetj  ihre  Noten: 
a  bei  iiirer  Hauptkaasa  in  Berlin  sofort  anf 

l'ra.seutation. 
bi  bei  ihren  Zweiganstalten.  soweit  es  deren 

Barbeetftnde    nnd   GeldbedUrfnisse  ge- 

fitütten.  dem  Inhaber  u:etren  knrsfilbiges 

deutsches  (Jehl  einzulüsen. 
Die  Reirhsbank  ist  verpflichtet .  liie  Noten 
der  vom  Reichskanzler  bekannt  ;ren)a(  iiten 
Privatbanken  sowohl  in  Berlin  als  auch  bei 
ihren  Zweiifanstalten  in  .StÄ<lten  von  mehr  als 
äÜUUÜ  üanwohneni  oder  am  Sitae  der  Bank, 
welche  die  Noten  ansgegeben  hat.  snm  TOllen 
Nennwerte  in  Zahlnnir  zu  nehmen,  so  lautre  die 
atLsjrebeiide  Bank  ihrer  NoteneinliisnuL'^splIicht 
pünktlich  nacliknnniif ^  l'ie  auf  dieseiii  \\'ei,'e 
angenuiumeneu  Banknoten  dilrten  nur  entweder 
cur  Einlösung  präventiert  oder  zu  Zahluni^en 
an  diejenige  Bank,  welche  dieselben  ausgegeben 
hat  oder  an  Zahlungen  an  dem  Orte,  wo  let»> 
tere  ihren  Hanptsitz  hat.  verwendet  werden. 

Die  Reichsbank  ist  ermächtifirt,  mit  anderen 
ileut.srhi  n  Banken  Vereinbarunsren  über  Ver- 
zichtleistunir  der  letzteren  auf  lias  Recht  zur 
N'otenausirabe  abzuschliesseii. 

Die  lieichsbauk  und  ihre  Zweiganstalten 
sind  im  gesamten  Reichsgebiete  frei  von  Staat* 
liehen  £inkonunen*  nnd  Gewerbeateoieni. 

Die  Reicbsbank  ist  Tei^tlliehtet,  ohne  Ent- 

1,'eli  für  Rei  liininsr  des  Reir  hes  Zahlungen  an- 
zunihnien  und  bis  anf  H<ilie  des  Reichsjrut- 
habi'us  zu  iei-ten. 

.Sie  ist  berechtiirt.  die  nanili«  hen  (ieschafie 
für  die  Bundesstaaten  zu  übernehmen. 

Das  Grundkapital  der  Keichslunk  besteht 
ans  einhundert  nnd  awanaig  Millionen  Mark, 
geteilt  in  vierzigtansend  anf  Namen  lautende 
Anteile  von  je  dreitnnsend  Mark. 

Die  Anteilseigner  liaften  persönlich  für  die 
Verbindlichkeiten  der  Heichsbank  nicht. 

Aus  dem  beim  Jahresabschlüsse  sieh  er- 
gebenden Reinirewinn  der  Reichsbank  wird : 

1.  zunächst  den  Anteilseignem  eine  or<lent- 
liche  Dividende  von  vier  nnd  ein  halb  Prozent 
des  Gmndkapitals  berechnet,  sodann 

2.  von  dem  Mehrbetrage  eine  Quote  von 
20°,,  dem  Reservefonds  zuKej«chrieben,  solange 
derst  Die  nicht  sb  Viertel  des  Gmndkapttds 

beträgt, 

8.  der  ali«dann  Terbleih««de  l'eWrrest  aar 
Hälfte  an  die  Anteilseigner  nnd  zur  Hilfte  an 
die  Reichskaase  f^esahlt,  soweit  die  Gesamt* 

dividende  der  Anteilseicrner  nicht  8",,  übersteict. 
\im  dem  weiter  verbleibenden  Reste  erhalten 
die  Anteilseigner  ein  Vimel,  die  Beichskasae 

drei  Viertel. 

Erreicht  der  Reingewinn  nicht  volle  vier 
und  ein  halb  i'rozent  des  Grundkapitals,  so  ist 
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dM  Fehlende  an«  dem  ReMrrefinidii  zd  er« 

h&»  \m  Renrehttlie'  tou  Antcilssihrinen  der 
Beichübank  etwa  so  gewinoende  Aufgeld  tUeut 
dem  Beflervefionda  su. 

IMe  dem  Heiche  zustehende  AufMiclit  über 
die  KeichitbHnk  wird  \*m  einem  Biinkknratorinm 
ausseiilit.  wi  K  In-.  ;iiis  K«  irlsskanzler  als 

Vorsit7,einien  und  vier  Mit^licdt  i  ii  besteht. 

Uie  dem  JHeiche  zust*  In  tnii-  Leituni«:  der 
Bank  wird  vom  Reichskanzler  und  unter  diejicm 
Tom  Keichi«bankdirektoriuni  auiigcübt. 

Dan  ReiehabMikdiFektoriQm  iat  die  ver- 
mhende  und  anaführende  Mwie  die  die  Beiehs- 
bank  nuili  ansHen  vertretend«*  Behörde. 

Uie  Keauiten  der  I(eieh!«bank  halnMi  die 
Äeebt**  innl  I'tlii  litt  ii  il<  r  Reiehsbeamten. 

Die  H«H'huung«n  der  Küich»bank  auterliegen 
der  Kevision  durch  den  RechDongihof  dea 
Deatachen  Beichea. 

Die  Anteilaeigaer  ttben  die  ihnen  znatehende 
Beteilijjuny  an  der  Venvaltimif  der  Heieh^bunk 
dnrrh  4ic  «ieneralverxainmliiHLr,  au.^tierdem  dureh 
einen  auH  ihrer  Mirtc  ^'i-waliltin  stindiii^en  Cen- 
tralansorhusi*  uaeb  .Ma.sK^abe  der  naehfoliLrenden 
Be«timmun>fen  an». 

Der  ('entrataui«8chus.<«  ist  die  ständige  Ver- 
tretnag  der  Anteilseigner  i^ejirenUber  der  Ver- 
waltang'.  Er  beiteht  aua  fttuisehn  Mitgliedern, 
Beben  welchen  fünfzehn  Stellvertreter  zu  wBhlen 
sind.  Die  Mitirlfffler  und  rlie  Stellvertretfr 
werden  ron  der  l»eueri»lvt»r«unmhinK'  aus  der 
Zahl  der  im  Besitze  von  mindesfciiM  jr  dn  i  auf 
ihren  Namen  lautenden  Anteil«  licineii  hi  tind- 
licben  Anteilseigner  gewiUt. 

Der  Üentxalanflachnaa  Tenaauuelt  sich  unter 
Voraitz  des  Priaidenten  de«  Reichabankdlrek- 
toriiim«  wriiipr'tfTi^  einmal  monatlirb.  kann  vuii 
dem.<elbeii  aln  i  aut  b  Hnss»  r<irileiitlirh  heruien 
werden. 

Dem  CentralauAschuüs  werden  in  jedem 
Monat  di<  ^^ik.•hentlicben  Nach  Weisungen  über 
Diskonto-,  Wechsel-  und  Lombardbe^itände,  den 
Notenunüanf,  die  Barfouds,  die  Depositen,  tther 
den  .\n-  und  Verkauf  von  (jold,  Wechseln  und 
Effekten,  über  die  Verteilung  der  Fonds  auf 
die  Zweiganstalten  znr  Kiiisii  lit  viirL'«'l'-irt.  und 
zugleich  die  Ergebnisse  (kr  urdeutlit  lien  und 
amwerordentlichen  Kassen revisiouwn  sowie  die 
Anaiehten  und  Vorschläge  de«  Üeichsbankdirek- 
tttiimia  Uber  den  (inng  der  QeadiafT<'  im  all- 

Ktinen  und  Aber  die  etwa  erforderlichen 
ireireln  mitgeteilt. 

Die  MitL'Hi-der  des  ( 'cntndauawhnawa  be- 
ziehen ki  iiM   Hl  solduncr. 

r*ie  fi.irt lauü-ncic  siit  rif-llr  Kf>iitio|]i  Ulu-r  die 
Verwaltung  der  liei<-lisi>ank  üben  drei  von  «lern 
«  1  Hfl  ilaiiss<busse  aus  der  Zahl  seiner  Mitgli»*- 
der  auf  «in  Jahr  gewfthlte  Deputierte  des  Ceu- 
tjulansgt  husses,  b«riebangRwene  deren  gleich- 
seitig zu  wühlende  Stellvertreter. 

(icsi  hiifte  mit  den  Finaiizverwultungen  de» 
Keichi  s  oder  deutscher  Bundes-staateii  dürfen  j 
nur  innerhalb  d»'r  Bestimnunigen  dieses  (ie-  | 
setzes  und  tU  s  Bankstatuts  gemiu  ht  und  müssen, 
wenn  andere  aU  die  allgemein  geltenden  Be- 
dingungen des  Bankverkehrs  in  Anwendung 
kommen  aollen,  snvor  sur  Kenntuit«  der  Depa- 
ti^ten  gebrarht,  nnd  wenn  aueh  nur  einer  der- 
selben durinif  antrügt,  dem  l'entralanmehnaa 
vorgelegt  werden. 


Ausserhalb  des  Haupt.Hitze<i  der  Bank  aind 
an  vom  Bundesrat  zu  bestimmenden,  giSiaeren 
riätseji  Reichsbank-Uauptstellen  sn  enriehten. 
welche  anter  Leitung  eines  an«  wenigstens  zwei 
Mitgliedern  bestehenden  Vorstandes  und  unter 
Aufsieht  eines  vom  Kaiser  ernannten  Bank- 
kommissarius  stehen. 

Bei  jeder  Heichsbankhauptstelle  solL  wenn 
sich  daselbst  eine  hinreichende  Zahl  geeigneter 
Anteilseigner  vorfindet,  ein  Bezirkaamsehnna 
bestehen,  dessen  Mitglieder  vom  Beichskanzler 
aus  den  Tom  Bankkommiasar  und  vom  Central- 
ausschu.ss  aufgestellten  Vorsrlilair-listen  der  am 
.Sif-z  der  Bankhaupt^telle  oder  in  dessen  un- 
mittelbarer Nshe  wohnbaften  Anteüaeigner  «na- 
ge wählt  werden. 

Das  Statut  der  Reichsbank  wird  narh 
Maasgabe  der  vorstehenden  Vorschriften  vom 
Kaiwr  im  Einvernehmen  mit  dem  Bunde.*ir.ife 
erlai-sen 

i>as  iieieb  behalt  sich  das  Hecht  vor,  zu- 
erst am  1.  Januar  1891,  «lailMitl  sbMT  Tonjwbn 
zu  zehn  Jahren  nach  Toimn^egnogeuer  ein- 
jähriger Ankflndignng,  welche  auf  Icaiaerliefaf 

Aniirdonng.  im  Einvernehmen  mit  dem  ßundea- 
lal,  vom  Reichskanzler  an  das  Keichsbank- 
direktMiutii  /.u  erlassen  und  von  letsterem  m 
verCffentlii  hen  ist,  eatwinler 

a)  die  auf  (irund  dieses  Gesetzes  errichtete 
Beicbabank  anfsuheben  nnd  die  Umnd- 
stUche  derselben  gegen  Kr.stattnlig  des 
Bndtwertes  «ii  erwerben  oder 

b)  die  simttichen  Anteile  der  Reiehsbank 
zum  Nennwerte  iTwerben. 

In  beiden  Fällen  geht  der  bilanzmässige 
Reservefond«,  soweit  derselbe  nicht  zur  Deckung 
von  Verlusten  in  Anspruch  su  nehmen  ist,  sur 
einen  Hälfte  an  die  Anteilseigner,  sor  anderen 
Hälfte  an  das  Reich  über. 

Znr  Verlängerung  der  Frist  nach  iuhalr 
des  ersten  Absatzes  ist  dis  Znstimmang  des 
Reichstages  erforderlich. 

Banken ,  1'  r i  v  a  t  n  o  t  e  n  b  a  n  k  e  n ,  welche 
sich  bei  Brlaas  dieaes  üeaetses  im  Besitse  der 
Befugnis  cur  Notenan^gabe  beifinde»,  dürfen 
auN<erluilb  desjenigen  Staates,  welcher  ihnen 
diese  11»  lugnis  ert^-ilt  hat,  I'.ankges<  bäfte  durch 
Zweiganstalten  weder  Ketn'ilien  noch  iliireh 
Agenten  für  ihre  Uecliunng  betreiben  lassen 
noch  als  Geaellschnfler  an  Buikbinsere  sich 
beteiligen. 

Ine  Noten  einer  Bank,  welche  sich  bei  Er- 

In««  dirses  (iesetzes  im  Besitze  d.  r  Befugnis 
zui   Nuten  ausgäbe  betindet ,  dUrfe[i  au<scrhnlb 

ijesjeiiiireii  Staates.  \Selilier  dersellieii  diese  He- 

tugnis  erteilt  hat.  zu  Zahlungen  nicht  gebraucht 
wcrd«'n. 

Der  Umtausch  solcher  A'oten  gegen  andere 
Bauknoten.  Papiergeld  oder  HUnzen  nnteriiegt 

«liescm  Verbote  nicht. 

Die  im  vorletzten  Absätze  enthaltenen  be- 
In  iiiikendenBestimmuniüen  rin'l«  n  auf  diejenigen 
Banken  keine  Anwendniii:.  «eli-ke  bis  zum  1. 
Januar  lö7t>  folgend«  Viitausset/.ungen  erfüllen  ; 

1.  Die  Bank  darf  ihre  Betriel»smittel  n«r 
in  den  für  ilie  Keichsbank  unter  1  bis  4  iic- 
setchneten  tieschäften,  nud  swat  zn  4,  hiichstena 
bis  znr  Hohe  der  Hfilfte  des  Mrnndknpitals  der 
Bank  und  der  Ke<ierven  anl-  l:> n 

."<ie  hat  jeweilig  den  l'ri'/...iiis:u/  ortenilicii 
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hekiuint  zu  uijr-Iu  ii,  /u  wi  ldirni  lic  diskontiert 
yiiier  zinsbare-  iJailtiitu  j^twährt. 

2.  Die  Rrnik  legt  von  dem  aioli  jiihrlicli 
Ober  du  Mam  tob  iVt")«  dM  Orundkapitab 
btaftRfl  er|*ebeDdeii  Reiiigewiiiii  jührüch  ndn- 
desteiis  30*0  «o  lange  zur  AnsaiiimhiMfj  einfts 
Re-xfrveftuidH  zurück,  iilu  der  Irtzterc  nicht  ein 
Vieri i  l  (l»  s  itntndkApitalR  beträft. 

3.  Die  Kank  verpl1ifht<»t  «icli,  für  den  Be- 
trag ihrer  im  Umlaufe  befindlichen  Banknoten 
jederzeit  miiide»teo8  ein  Dritteil  in  kunifühitirem 
detttt«chen  Gdde,  BeiclukMj4enBcheinen  oder  in 
<T<iId  in  Barren  oder  auflliindiacben  MUnzeu,  das 
Pfund  fein  zu  i:i92  >[.  tferechnet,  nnd  den  Rest 
il!  lii- kontierten  Wechsel«,  welche  eine  Wrtull- 
zeit  v«in  hüehMten»  drei  Monaten  haben  und  uum 
welchen  in  der  Re<rel  drei,  mindestens  aber 
swei  »i»  xablnne^fiiiig  bekttOAte  Verpdiclitete 
liaftoD,  ia  ihrai  Kusni  «h  Docknng  berat  zu 
balten. 

4.  Die  Bank  Ti^niflirhtAt  sieb,  ihre  Noten 

bei  einer  von  ihr  m  Viozciehnenden  Stelle  in 
Berlin  r.<li  i  Fraukfuif,  deren  Wahl  der  Geneh- 
iiiji;iiin;  "li-^  Hundenrates  unterlicirf  .  dem  In- 
lukber  ire«-en  knrsfähiife!»  deutschci*  Geld  einzti- 
iSiien. 

Die  EinUtonu^  hat  spttteatens  vor  Ablauf 
des  auf  den  Tajr  der  Prlaentation  folffrenden 
Tk^y  zn  erfolgen. 

ö.  Die  BanR  verpflichtet  sieh,  alle  deutschen 
Banknoten,  deren  ("itilauf  im  iromnten  Keichs- 
jfebiete  i^tattet  i»t.  mh  ilntui  ^itze  sowie  bei 
«ienjenitfen  ihrer  Zu- iu-juHtalten ,  welche  in 
Stedten  von  mehr  als  äOüW)  Kinwohneni  ihren 
Sitz  haben,  zu  ihren  vollen  Nennwert«  in 
Zahiang  ra  nehmen,  so  lange  die  Baak*  welche 
Nolfbf  Noten  ans^e&reben  liat,  ihr^r  Noteinl&- 
Minü^l»flicht  püiiktli<  li  ihk  likumint-  Alle  bei 
einer  l»ank  einifciriuiireiu  n  Nott  n  t  iin  i-  andereti 
Bank  dürt<  ii.  soweit  i  s  nicht  Noten  di  r  l{«-irlis- 
bank  «ind.  uur  entweder  zur  EinlcMung  präiien- 
tk-rt  oder  zu  ZaUimgen  an  diejenige  Bank, 
wekhe  dieaelben  »oagegehen  bat,  oder  an  Zah- 
Ingen  an  dem  Orte,  wo  letztere  iliien  Haupt- 
litt  hat.  verwendet  werden. 

6.  Die  Bank  verzichtet  anf  jedes  Wider- 
«ijri  U(  h-ri  i  Ut.  wi  lclifs  ilir  (•Ilt^v  cdfr  irt'i^i  ii  dir 
Erteiinui;  iler  Befugnii«  zur  Aufgabe  von  Bank- 
noten an  andere  Banken  «wler  gegen  die  .\uf- 
hehnnt:  einer  etwa  Itesteheuden  Verpflichtung 
der  l^ndesregierung,  ihre  Noten  in  den  öffent- 
lichen Kassen  statt  baren  Oeldes  tu  Zahlung 
nehmen  zu  lassen,  zustehen  roUchte. 

7.  Di«' Bank  lli  -r  .  in.  dass  ihre  Befugnis 
njr  .\u»irabe  von  iiiuikuwten  zu  den  für  die 
Keichsbauk  anah>g  l>estimmten  Tenninen  durch 
bes^-hlo»^  der  Landesregierung  oder  des  Bundej»- 
ratJi  mit  einjähriger  Kündigungsfrist  iuifge- 
bobea  «Yrden  kOnne,  ohne  daaä  ihr  ein  .Ä.n- 
»pmcb  anf  irgend  welche  Entaehtdigunir  zu- 
rtinde 

\  «>n  sf-iten  des  Bundesrats  wird  eine  Kün- 
dii:unir  nur  eintf-rm  /.mw  Zvi<«k(  weiterer 
t-inheifJi<her  Hee»-lunij  de«  Notenbunkwesi'ns 
<«d*-r  «<nn  eine  Notenbank  den  .Anordnungen 
gegenwilrtigeu  (tesetxes  aawider  gebandelt  hat. 
üb  di*M!  VoraoMietsiingeii  Torliegon,  enciicbeidet 
der  Bnndesrat. 

Eim-r  Bank,  wi-lche  die  vorstehend  unter 
1  Ki-  7  h*-Z' i' Inn  t<  n  Voraussetzungen  erfüllt 
bat.    kauu  di-r   Betrieb    von  Bankgeschäften 


durch  Zweig. »n-taltiu  liii.r  Aufiitiucn  airi^er- 
h;\\h  ilires  Laudesgi-bietes  auf  Antrag  der  für 
'It  n  Orr.  wo  die.s  geschehen  soll,  zuständigen 
Landfesregterang  durch  den  Bundesrat  gestattet 
werden.  ■ 

Bankrn.  U4'lrli.'  Iiis  /.lua  1.  .lainiar  18Ttl 
nachweir-fn.  dao.s  der  Betrag  di-r  iiacli  iiiictn 
Statur  Klier  Privileg  ihnen  gest^ttefcn  Noten- 
ausgabe auf  den  Betrag  des  Grundkapitals 
eiugejichränkt  ist.  welcher  am  1.  Januar  1874 
dugesahlt  war»  sind  von  der  ErflUlnng  der 
unter  S  beseiehneten  Voraunetaung  ent»nnd«i 
und  r  rliniccii  mit  der  Erstattung  des  rnilnufs 
ihrer  Xüteu  im  y;<'sanit<  ii  Reichsgebiete  zuKleich 
die  Befugnis,  im  ire-aniten  Reichsgebiete  durch 
Zweiganstalten  oder  Agenturen  Bankgeschäfte 
zu  betreiben.  Dem  Bundesrat  bleibt  vorbe- 
halten, dienen  Banken  einzelne  der  durch  die 
Bestimmungen  unter  1  ausgeechlosaeneB  Formen 
der  KreKÜterteilung,  in  ileren  .\nsUbuug  die- 
selben sich  bisher  befunden  haben,  auf  Grund 
des  narlitrrwit-sinen  Ki'sonderen  Bedürfnisses 
zeit^\*'ili^  oder  widerruflich  auch  ferner  zu  ge- 
.-^tatri  n  and  die  hierfUr  etwa  notwändigen  Be« 
dinguugeu  feetsnsetzen. 

Batiken,  wriehe  sidi  den  Beatimranngen 
deg  Gesetzes  unterwerfen  woUen,  haben  dem 
Reichskanzler  nachzuweisen : 

1.  dass  ihre  Statuten  <len  aul^gestdlten 
\'oransHetzungen  entsprechen ; 

2,  dass  die  erforderliebe  Eiitl6mingMtelle 
eingerichtet  ist 

Kann  dif  Dain  r  einer  bereite  erworbenen 
Befugnis  zur  Ansya)»»-  von  Banknoten  durch 
eine  vom  Staate  oder  einer  üffentlichen  Behörde 
ausgehende,  an  einen  bestimmten  Termin  ge- 
bundene Kündigung  auf  eine  bestimmte  i^eit 
beschrSnkt  weisen,  so  tritt  diefle  Kändignnir 
zu  dem  frühesten  zulässigen  Termine  kraft 
gegen w»rti«ren  Gesetzes  ein,  es  sei  denn,  das.«» 
die  Bank  den  zniiissigen  Betrag  iiirer  Noten- 
ausgabe uut  den  am  1.  Jannar  1874  ein<;reza1iltiHi 
Betrag  ihres  Grundkapit«l.s  beschränkt  ninl  ■<ich 
den  obigeu  BesUnunungeu  anter  1  nnd  3  bis  7 
unterworfen  hat- 

Jprlc  .Vlyändernug  der  Bejifimniung  des 
l.irHudgejietzes,  .Statute  oder  Privileariums  einer 
Bank,  welche  die  Befntrais  zur  ,\nsn:abe  von 
Banknoten  bereits  erworben  hat,  bedarf,  solange 
der  Bank  diese  Befugnis  zusteht,  zu  ihrer 
Giltigkeit  der  Gcnehmij^ing  des  Bundesrats, 
sofern  sie  das  (irundkapital,  den  Reservefonds, 
den  Ge.schäftäkrei8  oder  die  Deckung  der  fttts- 
zugelM-nden  Noten  o«Ier  die  Daner  dir  Befngnii* 
zur  Not«  nansgabe  zum  Gegenstande  hat. 

Die  Iw.verische  Regierung  ist  bereehtiijt. 
bis  zum  Höi  hstbetrage  von  70  Mill.  Mark  di»- 
Befugnis  zur  AusgalM'  von  Banknoten  für  die 
in  Bayern  bestehende  Notenbank  zu  erweitern 
(»der  diese  Befugnis  einer  anderen  Bank  zu  er- 
teilen, sofern  die  Bank  sich  den  gesetzlichen 
Bestiiuinuniren  tinteru  irft . 

Der  Reichskanzler  ist  jetlerzeit  l*elugt,  .-M  b 
nötigenlallB  durch  kommissarisch«-  Einsicht- 
nahme von  den  BScbern,  Gesehäftslokalen  umi  ■ 
Kassenbotiaden  der  Xoten  ausj^cebendi  n  Banken 
die  reberzeugung  zu  vers«  haffen,  dK.ss  dieselben 
«lie  diireb  Gesetz  oder  StAtut  festge-stelltea  Be- 
diiiLiui:.  II  Hil  l  iteschrättkungeu  der  Xoteuans- 
gabe  innehalten. 
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I'a«.  Aiifsirhfläriflit  rlcr  I-.iiuli-si fijiernniBren 
wir<i  ilunh  diese  ß^fitimnmiif  nicht  ü«rttbrt. 

Di«  Kefuinib  nr  An^gu«  tob  Banknoten 
gebt  Terloren: 

1.  tlan  h  Ablnuf  der  Z«itdaner,  für  welebe 
Bi«  erteilt  i«t; 

8:  darch  Verrirtit; 

3.  im  Falle  des  KioikTirses  durc  h  Eröffnniig 
lies  Verfahren«  gegm  die  liankj 

4.  (inivii  Eatciebung  kraft  rirbterlichen 

b.  lUiit  h  Vt  rtVii^niiii;;  der  Laiidesreffieriinif 
nach  JkUngabe  der  Stataten  oder  Pri- 
vllefrim. 

Die  £iit2iehniii>:  der  Befujfnis  zur  Xoteu- 
iinHirabt*  wird  auf  Klage  des  Reic  hskanzler«  oder 
il<  r  Hl  irieniiii,'  des  ItundesHtaate««,  in  welchem 
die  lirtuk  ihren  ^!itz  hat,  diufh  srerii-htlicbes 
Vrteil  iiuü^ispriichen : 

1.  wenn  die  Vorschriften  der  Stntnten,  des 
Krivili^inns   oder    des  uctrcuwärtii^en 
GetietzeB  Ober  die  Deckung  für  die  um- 
lanfenden  Noten  TcrletRt  worden  mn\ 
oder  il<  r  Notcunmlanf  die  dnrch  Sratiit. 
l'rivilcirimii     oder     (Tes«*ti!     hfsf  iiiinite 
(irenie  iil^ix  In  itti  ii  hat  : 
i  wenn  die  liaiik  vnr  F.rlass  iU-r  uhvn  er- 
wähnten  Ikkiuiiitiuuchuug  des  Keichs- 
kanzlera  auaaerhalb  ibrea  Landeaffebietee 
die  ihr  nnteraagteD  GewhSfte  betreibt 
oder    ausserhalb    ihres    LniKli  Siri  liif  tcv 
ihre  Noten  vertreibt  oder  vertreii»en  Ik.HM  . 
B.  wi'iiii  <li>'  Hiiiik  (Iii-  Kiiiliisiing  prEaen- 
tiertn  Noten  nicht  bewirkt 
ai  an  ihren  Sitaen  am  Tage  derPrlaen- 
tation ; 

b)  an  ilirer  EinlSüungstctelle  bis  znin 
Ablaufe  deu  auf  den  Tai;  der  PrXtea- 
tation  foli^enden  Tapes; 

c)  an  ^niistijfen  durch  die  S'tJirutiii  bc- 
stiiiiiiifen  Einlösutitrsstellen  bis  zum 
Ablaufe  des  dritten  Taf;es  sacb  den 
Tage  der  PrüHentation : 

4.  sobald  das  Grundkapital  sich  durch  Ter- 
Iwite  w  ein  IMtteil  Tcrmindert  hat^ 

Wer  nnbdiij^  Banltnoteii  oder  flonBt!|?e  anf 
den  Tiilii>her  lautemle  iinverzinsliche  Schuldver- 
•ichn  ilnuigen  anssri«  dt.  wird  mit  einer  (»eld- 
strafe  bestraft,  Avlrln'  ilcni  Zcliiifai  ln'ii  ilt-s  Be- 
traces  der  von  ihm  ausgeircbcnen  Wertzeichen 
irleichkommt,  nindcatena  aber  fllnftaiuieiid  Mark 
iietrllfft. 

Hit  Geldstrafe  bis  zn  einhnDdertfBnfzig 

Mark  wird  bestraft,  wer  der  Verbotsbestinimung 
zuwider  Noten  inländischer  Hanken  oder  Noten 
1-  jionatipe  ( icliizvichen  inlandincher  Korpu- 
Kitiuiien  ausserhalb  desjenigen  Lande^tgebiete», 
filr  welches  dieselben  zuc:elassen  sind,  aar 
I/eistun>f  von  Zahlunsren  verwenrlet. 

Mit  iieldstrafe  von  fünfzig  Mark  bis  zu 
fttnftauaend  Mark  wird  bestraft,  wer  der  Ver- 
botsbentiiirainnfir  xnwider  nmlfindiflche  Bank- 
noten f.drr  sr.nstiL'p  ;mf  dm  Inhaber  lanteml«- 
unverzinsliche  .Schuld versibreibiiniren  anslKüdi- 
scher  Korporationen.  (Jesellschaften  mlct  Pri- 
vater, welche  ausschliesslich  oder  neben  andern 
Wcrtbestinimungen  in  BelchlwMimng  oder 
einer  deatwken  JLaBdeswiUinmg  aiiuge«teUt  sind, 
znr  I^iftnnflr  von  Zablnni^  rerwendet. 

(^(»«(•hifht  die  Verwendung  gewerbsjnäs- 
sig,  hu  tritt  neben  der  Ueldsiiafe  (<6fäuglti!^ 


bis  /.II  •  inem  Jahre  ein.    Der  Vernieh  iat 

-traftiür. 

Mit  Geldstrafe  bi.<)  zu  filnftausend  Mark 
wird  bestraft,  wer  den  Verbotabestimmungen 
anwider  für  Heohnnng  von  Baaken  als  Vor« 
Steher  von  Zweigaiistalten  oder  als  Agent 
BankeeacbRfle  betreibt  oder  mit  Banken  als 
itef^i'H«!  biiftcr  in  Vi-iliinilniiLr  tritt. 

l'ic  Mitglieder  dfs  Vorstandes  ein<»r  Bank 
werden : 

1.  wenn  sie  in  den  vorgeschriebenen  Ver- 
öffentlichungen wissentlich  den  Stand  der 
Verh&lttiisse  der  Uank  nnwahr  danteilen 
oder  veiaeUeiera,  mit  Gefilngnis  bis  zti 

drei  Monaten  bt  str.ift : 

2.  wenn  sie  dur<  Ii  nnrirhtiirc  Aufstellung 
der  vorgeschriebenciiStcnernarinMi.siuigeu 
den  steuerpflichtigen  Nofenunilauf  zu  g»»- 
ring  angewn,  mit  einer  Cieldstrafe  be- 
straft, welche  dem  Zebufschen  der  liinter- 
zogenen  .Steuer  gldcbateht,  mindestem 
aber  ÖOO  M.  betrtet; 

3.  wenn  die  Bank  mwir  Xoten  ansgiebt.  als 
sii'  auszugeben  befugt  ist.  mit  ( ini  r 
(nliUirife  betraft,  welche  dcui  /thn- 
farhcn  ilis  zuviel  ausgegebenen  Betragei* 
gleichkoiiHisf,  mindestens  aber  ö()(M)  Mark 
betrügt. 

Der  Keichskanaier  «ird  emiAchtigtt  mit 
der  kSnii^ich  preoasiachen  Retriemag  weisen 

.\btretung  der  pri^ii^-^ischen  Bank  an  das  Reich 
ituf  folgenden  (ininiliaxren  einen  Vertrag  abzu- 

schliessf  n : 

1.  Preussen  tritt  nach  Zurückziehung  seines 
Einschnsskapitals  von  iyOti><(>)  l  lmlern  sowie 
der  ihm  anstehenden  HiUfte  de«  Heserveionda 
die  Prenssische  Bank  mit  allen  ihren  ficchtea 
and  VerpiUchtungea  mit  dem  1.  Jaonar  1878 
nnter  den  in  narnütehenden  Ziffern  2  bis  6  be- 
zcirliiH'ti'ii  I'ji'il  in  jungen  an  das  Reich  ab.  F'aH 
iteich  wird  Uie.-iu  Bank  an  die  nach  Massgaiie 
der  Bestimmungen  des  Bankgesetaes  in  er* 
richt^-nde  Keichsl)ank  ill>ertragcn. 

2.  Prensaen  empfängt  für  .Xhtrttuiig  der 
Bank  eine  £ntachMignng  von  fOnfselui  Millionen 
Mark,  wett^e  ans  den  Ifitteln  der  Reiehabank 
zu  decken  ist. 

3.  I»en  bisherigen  Antci]-..  iirn.  ru  licr  Preus- 
sisclicii  Hank  «inl  di*-  Hi-tuirnis  \i>rhplialten, 
gegen  \  erzieht  mi  alle  ihnen  durch  ihre  Hank- 
anteilscheine verbrieften  Rec  hte  zu  (iunslen  der 

iHeichsbauk  den  Umtausch  dieser  Urkunden 
gegen  Anteilschebie  der  Rdehsbank  von  gleichem 
i  Nominalbeträge  zu  verlangen. 

4.  Pie  Reichsbank  hat  denjenigen  Anteils- 
]  eigm  rn ,  welche  nach  den  Bestimmungen  cler 


88  16  und  19  der  Hankordnnng  vom  ö.  Oktober 
1846  die  Herauszablung  des  eingeschossenen 
Kapitals  und  ihres  Anteils  an  dem  Reserve- 
fonds der  PreuKsischen  Bank  rerlaagen.  diese 
Zahlung  zu  leisten. 

6.  iHe  Reiehsbank  wird  anr  Krftllnng  der 
von  der  Prt  iissisrlii  ii  liatik  dun  Ii  Vertrag  vom 
28.'31.  Januar  Iiinsirhtiii  li  der  .Staatsan- 

leihe von  M  «  li/.t  lin  ^liilionen  fttnfliundert  neun 
und  achtzig  Tbaleni  übernommenen  Verbind- 
lichkeiten an  Preussen  für  die  Jahre  IHTß  bla 
eiuiHbiiesBUcb  im  j&hrlicb  621910  Thaler  in 
halb^&hrigen  Raten  aahlen.  Wird  die  Kon- 
zession der  Reichsbank  nicht  verlängert,  so 
wird  dos  Reich  daiür  sorgen,  dass,  .solange  keine 
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HTidere  Bank  in  diese  Verpflirhtnnp  eintritt, 
die  liente  bi«  xn  dem  ebmgedachten  Zätpmikte 
der  preoaaiMlien  StMitmaw  vamkllfft  su- 
flieMe. 

6.    Eine    AnseinandersetznnGT  zwiflchen 

rren-x-ii  ninl  d-  r  Kf  ii  lisTiank  wepen  der  Uniud- 
stikkt  ii>  r  l'n  ii>>isi  li>-!i  Hiuik  bleiltt  vorbehalten. 

I'i.-  l!ostiniiinui;,'cii  ilf>  Hiiii'telHpesietabucbf» 
über  die  Eiuiragrunt^  in  dan  Haudelsregütcr 
lind  die  re<-htliehen  Folgen  derselhen  flndcii  auf 
die  Keichabank  keine  Anwendiiiiif. 

Dies  der  Haujitinhalt  dos  doiitschfti 
BankgefleUee.  Dasselbe '  erscheint  aJs  eine 
kltige  Vorbindnnp  der  OntraHeation,  wie 

sie  dor  ReichsfrLHlankt»  fonli  rf.  mit  di  i-  D-- 
i-eatrali^erunp .  wii-  m'  dfu  j^eschiciitlicii 
ilbeiicommencn  VorliAltnifiseD  nnd  don  i>oi 
Sc  haffnntr  d»  -  BaiikL't^tz«>s  formal  zu  Höcht 
iK'.stehendon  l'nvile»4i<*u  entüpimUi ;  jedeufalls 
•■ine  Hankverfaf^^uii^'.  wek»e  mit  früheren 
ZuBtAnden  verglichen  einen  nnj^pheuerpn 
volkswii-tschaftliohen  Fortschritt  dai-stollt.  In 
den  Grundzilfron  richtig,'  orifiinisicrt,  mit  Vor- 
tächt  geleitet  und  von  der  Uoffentlichkeit 
petuHiefitieTis  flberwacht,  so  fungiert  die  Qe- 
saintf'inrirhtuuff  in  ontschio<lon  zwockniHssi- 
ger  Weise  und  mit  Nutzen  filr  das  r>flt>iit- 
liclie  Wohl.  Hierliei  darf  froilicli  nicht  über- 
wallen wenlon,  dass  unser  Gold-  und  Kmlit- 
M  esien  .«ioit  Scliaffiuijj;  des  liankfn\'<etze8  olino 
Huffälligro  Kri.'i«^n  und  Schwankungt^n  im  all- 
gemeinen seine  nonnalen  Bahnen  wandelte. 
Solche  Zeiten  nonnalen.  stellenweise  sogar 
stag^niemiden  Ges<.'häff>Lr;mi:i^s  sind  nicht 
gerade  diojenifjen,  in  weklien  ßanktecliuik 
lind  Bankor^nisatiun  ihre  Triumphe  feiern 
oder  ihre  Schäden  offcnl«uvn  können. 

Das  System  <ler  -indii-ekten  Kontinjren- 
rioninp' ,  d.  h.  die  Hemcsaang  des  stonoi-fn^i 
xulS««^  Umlaufes  metaUiadi  tuigedecktcr 
Voten  Wr  döntlidie Banken  auf  385Mniionct) 


^^.l|■l^.!^ie^■on  Znf'iliiti-- 
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Millionen  an  die  Hciciisiiank  und  Vertedung 
des  Kestosan  dieeinzolnen  Ijandeslmnkcti  nach 
dem  Ma^>>(al'c  der  BevfilkcrnnL'yznhl  nu<]  der 
Verkulirseiilwickelung ;  fenier  fiinfjumentip' 
Beeteneruog  der  über  obigen  Betrag  aUen- 
&iUs  ausgegebenen  Noten  —  diese»  der  eng- 
lischen Peel-Ar-te  naehgebiJdete.  nYier  dohn- 
bartr  al<  '\u>>  -'iiitrerichtete  System  des 
deutschen  Bankgesetzes  bestellt  seit  14  Jahren 
in  Wirksamkeit,  ohne  dass  die  von  der  Ein* 
s-fhnlnknti'jr  dos  Notenundaufes  virlfadi  li<'- 
fürcht<'t'-  S<  liiidifrung  der  dout.^eijeu  Volks- 
wiit.schaft  eirigetn'tcü  •wUrv.  Die  Erwartung, 
dass  durdi  die  GoldwiÜinmg  und  die  feinere 
Ansfiildnng  der  girote«-hni8cheu  und  knKÜt- 
wirtfichaftlichen  Einrichtungen  eine  fort- 
schreitende Ersparnis  an  papierenen  Umlauf  s- 
mitteln  sich  werde  erzielen  hissen,  hat  sich 
wiUaiif  t-^i-ffiUt.  \iir  Hiissr-i-sl  ><'Ifi'n  sah  sich 
«üe  Keichfeliank  zwischen  Ibli  nml  löüU  ver- 
anlasat,  die  Steuergrenze  zu  flbencbmten 


und  fnnfpiTizentig  lossteuerte  Noten  anszu» 

geben,  mid  auch  in  diesen  seltenen  Fällen 
war  rlie  Ziffer  der  rel»erschreitung  keine  sehr 
iH^trilchtliche.  Die  durch  das  riesige  Giroge- 
iichAft  der  Reichsbank  erzielte  Ansammlung 
von  Barmitteln  führte  im  Oegentei)  dahin, 
il?i,';>  iiiii:<  iii'  iii  htiufig  unge<leckte  Reichs- 
itanknoten  iii>erhaupt  nicht  im  Umlauf  sicii 
b(>faQden.  Auch  die  Kontinp nto  der  Privat- 
Itanken  wupIpii  nur  selten  imd  vordbergehenil 
üWi'schrituii ,  am  hAnfigsten  bei  <ler  silch- 
sisiJK'ii  Bank.  Aus  den  Erfahrungen  des  be- 
sprochenen Zeitnums  durfte  gescshlnssen 
werden,  dass  in  regelmassigen  Zeiten  der 
ausgeworfene  Betrag  ra«'hr  als  g«  iinL»i'nd  liin- 
reiclit.  Und  für  kritische  Tage  liegt  die 
eigentliche  Kreditreserve  Deutschlands  nicht 
innorhnlh.  sondeni  aus.si^rhalb  des  Steuer- 
freien Kontingents.  Diese  ResiTve  stellt  der 
deutschen  ( ic.schiiftswelt  je<lerzeit  und  zwar 
in  beUebigeji  Beträgen  ztir  VerfOgung,  so- 
l»ald  sie  sich  einen  hriherL-n  als  einen  ffinf- 
i  prozentigen  Zinsfuss  gefallen  lilsst.  Die  Vor- 
i  teile  dieser  elastischen  Kinriehtimg  sind 
9  augenscheinlich. 

Dn^    iromischte  Bank?y^trrii  .  d.  Ii.  das 
Nebetieinanderbestehen  derHoi(  h.>,ltiu>k  noixiu 
;  den  Privatbanken,  hat  sich  desgleichen  voll- 
1  gt^lndi^^  iK'wäJu'l.   Die  Heichsbank,  diese  cen- 
I  Iralisierende  Krönung  des  gesamten  Bank- 
s\  st'  iiis.  Inljrt  in  der  That  alle  Züge  einer 
l'euUulbauk  und  hat  sich  nach  Onnnisation 
und  Leitirag  ihren  Au^hen  Toukonunen 
gewachsen  gozcifrt ;  ihr"  St-  lluntr  darf  in 
.allen  TeUen  Deuts<;hlands  ,iis  gleictimässig 
I  liefest  igt  betrachtet  weixlen.und  dieGeschflft.N*- 
welt  erblickt  in  ihr  eine  iiM  utlichrlirhe  Ein- 
richtmig.   Abju^esohon  von  ilm-r  vorsichtigen 
und  erfolgreichen  l)iskontö|Mlitik ,  die  der 
d«>utschen  Volkswirtschaft  einen  bdligeu, 
mügliehst  stabilen  Zinsfam  sichert,  verdankt 
dii    K<  ii  lisliaiik  ihr«'  Beliebtheit  in  ei-ster 
Linie  ihrer  Verzweigung  über  daa  ganze 
I  Reich  und  femer  ihrem  ausserordentlich  vor^ 
'  teilhriff  witkrnrloD.  7.<'itc^'niri>j>!  nmEr""'^talteten 
I  und  iiiclirfiM  h  vcrltc>rM  rtcu  Uirovorkohr. 

Neimen  der  Rei(>hsbank  als  oboi-ster  Geld- 
luid  Knviitinslanz  DeutschlaiulshatdasBaJik- 
gesetz  <lie  l'rivatnofeidianken  unter  vielfachen 
I  Bcsrliniiikiiiiiri  ii  in  Tbfltifrkcit  Ixdjisson.  Ihiv 
I  Stellung  und  Aufgaben  sind  territoriale  und 
I  lokale :  sie  haben  <üs  Ijandesbanken  die  Betchs- 
liank,  der  iiaf  iirLTvmn-s  d'n-  Fiilin  rntHe  zufällt, 
zu  ergänzen  und  zu  uutct>tiUzi  ii.  Sämtlicliti 
Institute,  mit  Ausnahme  der  Braunsi  invri:rer 
Bank,  imtorwarfon  sicii  entweder  den  Be- 
stinunungon  d^'s  (b^etzes,  soweit  .sie  es  nicht 
frleich  l»*i  dessen  Erlaus  vorzogen,  auf  die 
^Notenausgaben  Verzicht  zu  leisten.  Die  Zalil 
dieser  teils  sofort,  teils  zwischen  1874  »ni 
l's.s9  erfolgten  Verziclitl«  i-tnnircn  stieg  derart, 
dass  von  den  32  im  Baukgesotz  aufgefühiieu 
Privatinstituten  1889  nur  nodi  13  auf  dem 
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Plan  stamloii.  Dio  (jUiott^'ü  ilor  iibrijrfii  fidea 
der  RoichBbank  zu,  doivn  sloiiei-freios  Kon- 
tinf^nt  sifh  liioiiliu-ch  auf  2*^0  790  (XX)  Mark  er- 
liülitp.  Dio  i^iioto  L  i-  docI»  th.'Uipon  l'rivat- 
baukeo  betrug  dS  201  (XtuMarii.  Die  noch  be- 
stehendon  Pri%*atbanken  vnstm  damals  die 
folf^ondon:  Stä'lfi-r'h'"  Ruik  in  Hn  slan.  Daii- 
zigor  Privataktienbank,  l'rüvin/ialaktienbHnk 
•le«  Orosshem^uras  Pos^n,  Majjdelmi'per 
Privatbank,  Frankfurter  ]5ank,  liayeriKcho 
Notoiiliank,  Silchsissclie  Hjuik  zu  Dresden, 
Leipsd^cr  Kassenveroin,  (^homuitzcr  Stadt- 
bADK,  WfU-ttembeiigisclieNotenbank,  BadLsdie 
Bank,  liank  für  SfiddeutschlamI ,  Braun- 
Bchw'  iirisrlir  Haiik.  Im  wof^ntlichcii  stallt 
ilas  Baukgcüetz  dcu  Privatuoteubaukon  zur 
Anfeabot  torritorial  begrenxte  Handhabung 
des  Not' 1  1 ja!-  l  echtes  untor  UntPfstützmig 
der  T)isk')iitni«iiitik  der Ceuti-albank,  Hefriedi- 
gunc:  und  Uel»erwachunp  des  proviuzialea 
und  lokalon  Kr<  <lit\v.«;ens.  Organisation  von 
VerkehrserleichtiTimijeu,  l'flego  dos  Depo- 
sitenw€?«ens.  Soweit  die  I'rivatlianken 
noch  bestanden,  hatten  sie  ihre  2<)üfadich- 
Iteit  und  danernde  Tjebont^hiprkeit  mllatif 
bewiesen, 

4.  BankgeHetzuovelle  vom  IH.  Dezem- 
ber 1889  mid  eeltiierig:e  Entwickelmig. 

Dip  vnn  den  ;reset7.(7t'ln-i)(Ir'ii  Faktoi-en  des 
Keicheh  im  Sjjjltherbsi  Ibbü  l-eliandelte  Zu- 
kanftsfrage  des  deutschen  Noti  uliaiikwesens 
lag  in  formaler  Beziehung  tolgendenuasRen : 
das  Reich  hatte  sich,  zuerst  zum  1.  Januar 
1891,  alsdaim  aber  von  zehn  zu  zehn  Jahren, 
das  Keoht  vorbehalten«  entweder  die  liteichs- 
bai^  aufiraheben  oder  die  aamtlidken  Retdis- 
liaiikant<'Usch.  iiic  zum  Nennwert  mit  Zu- 
schlag einer  auf  den  Eigner  entfallenden 
Bei<ervefondsquote  zu  ei-werben.  Ik-n  l'rivat- 
notenbanken  kann  /.u  denselben  Ti-Tiuiuon 
ohne  Anspruch  iluxii-seiu*  auf  Ent.si  liüdigiiug 
gekflndigt  werden.  Diese  Kündigung  soll 
uTir  eintreten  zum  Zwecke  weiter»  einheit- 
licher Regidienmg  des  Notenbankwesens, 
ni\vr  wenn  i-iiii'  liank  ih-a  Anoi\lnuii!-'^>-ii  ili-s 
Ijaukg(^tze6  zuwider  gehaudelt  hat.  üb 
diese  VoratiasetzTUigen  vorließ,  entscihcMpt 
ilor  Hmulonit.  Wir  «M-sirlitlich,  sind  dif'^i' 
.simtliciteu  lit^>tii(iinun;,'.'n  ilcrart  goti*offen, 
tiässs  keine  wie  inuu'  r  Ij'^lii  titr  Xt  iitvgelung 
der  VerliiÜtnisse  irgendwelchen  formalen 
Schwierigkeiten  Ix^gegnet.  Xachdeni  die 
Kündigung  der  l»isherigen  Verliilltnisse  an 
eine  einjätirige  Ji'hst  gelaiUpft  ist,  mitöstcu 
die  Organe  de»  Heiche«  hereits  im  Tjanfo 
<ls  .Tahn:'S  iHsf»  die  FniL''- •■i  wiii^vn  rn\- 
scheiden,  ob  nicht  schon  aui  erstraögliclien  | 
Termin  Vertndenuigen  aniErezetgt  seien. 
<ifnnflsfftr7eiK!r  l?ofonni^!i  irjilten  zwar  vi»n 
vonihoivin  als  aiisgi.'schiosM'n.  da  die  be- 
stehenden Einrichttmgen  vortrefflicli  funk- 
tionierten und  die  £r«-ir«;'iiwilrtig»'  ftiuikver- 
faasnng  lii*tori.s4.-)i.  politisch  und  volküwii-t- , 


schaftlieh  dem  föderativen  Charakter  des 

Reiches  glflcküch  angepa'*>*t  erschien.  In 
den  Vorstadien  der  Bei-atuii<:  zt  igte  es  sich 
nameutiicli,  dass  flie  süddeutschen  Regie- 
rungen, voran  Bayern  und  iiiachsen«  die  Er- 
haltung ihrer  von  den  kompetenten  Oi^nen 
diT  Vcrkehi"swelt  nh  nTiciitlii'luHcli  1i'''/.r'ii^Ii- 
neteu  Landeisbaukeu  narhih*ückiich  wünsch- 
ten. Schon  aus  di -si m  Grunde  war  ein 
Festlialten  nn  dem  bisherigen  gemischten 
Banksysloiii  geboten.  S^j  beschninkien  sich 
denn  die  Bcratimgen  inncrhalli  <ler  ver- 
bündeten Regierungen  im  wesentlichen  auf 
die  Bespiwhung  der  elementaren  Beschaffen- 
heit 'ler  Reich.shank,  .speciell  auf  die  Frap-. 
ob  dei-selbeo  das  private  (irundkapital  auch 
künftig  tn  belassen  sei  oder  ob  dassellie 
zurrn  kgezahlt  und  durch  Staatskapital  erst»t/t 
wenleu  solle.  Mit  Rücksicht  auf  die  ver- 
schiedenen Gefahren  imd  Haftimgen,  welche 
eine  iieine  Staat.sl>ank  für  den  Reiclu»fLskus 
mit  sich  brächte,  ent^ichiod  man  .sich,  auch 
hin.sichtUch  der  Bescliaffcnheit  des  Urund- 
kafitals,  für  die  Beibebaltnng  des  bisherigen 
Verhflltnisgeü.  Dnf^i^n  wurde  es  fflr  an- 
gemessen emchtet.  die  fiskalisohnu  Aiifonlp- 
nuigen  an  das  Ccnütilinstitut  /m  .steigern 
und  den  vom  Reich  zu  beziehendeti  Gewinn- 
anteil an  den  ErtiAgnissen  der  Beiclishank 
zu  erhöhen. 

Aus  diesen  Erwilgungeii  png  die  im 
Sp&therbst  1889  dem  ßeiohst^^  voigel^^ 
Bankgesetznovellc  hervor,  deren  Wortlaut  im- 
verändert  zur  Annahme  gelangli  '  und  unterm 
18.  Dezember  1889  Oesetzeskraft  erhielt. 

Diese  Novelle  lautet  wie  folgt: 

Art-  1.  Der  §  24  des  Bankgf  st  tzcs  vom  14. 
März  1876  (R.  O  B1.  !<.  177.  wirrl  dmdi  fol- 
gende Bestiiamungeu  ersetzt ; 

Aus  dem  beim  Jahresabttchlmiae  sicii  er- 
gebenden Keingewiun  der  Beichsbank  wird: 

1.  zunächst  fli-n  .Anteilseignern  eine  ordent- 
liche Divideixif  von  SV.,*^  de*  Grundkapitals 
berechnet,  sodniui 

2.  von  dem  M*:lirertrajj»'  eine  Quote  von 
20%  dem  Reservefonds  angeschrieben,  solange 
derselbe  nicht  ein  Viertel  des  Gnundkapitate 
beträgt. 

'\  der  iilsrlnnn  verbleilieude  I'phprrest  zur 
Iliilfie  an  diu  Ant^'ilseieruer  iiml  zur  IlUlft«» 
«H  die  Reichskiissc  trizalilT,  s'iw.it 
sanitdiridende  der  Anieilseigiicr  nicht  •»"., 
überstcii^t  Von  dem  weiter  verhleibend^n 
Reste  erhalte»  die  Anteilseigner  ein  Viertel, 
die  Heichskasse  drei  Viertel. 

Erreicht  der  Reingewinn  nicht  volle  3'  t*,» 
4w  nnradkapital.-«,  so  ist  des  Fehlende  am  dem 
T'esiTvcfimils  zn  ergänzen. 

Ihm  \m  der  Reifebunj?  von  Antcilschi'uieu 
diT  Reichsbunk  etwu  zu  gewinnende  Anfjgfeld 
tiies.<(t  dem  Keservefond:«  zu. 

Dividendenrackstinde  verjähren  hinnen  vier 
.Tahren,  von  dem  Tage  ihrer  FäUijrkeit  an  ge- 
rechnet, znm  Yorteil  der  Bank. 

Art.  2  Dieaes  Geaeta  tritt  am  1.  Januar 
1891  in  Kraft. 
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hat  riach^telieiuleii  "W'oiilaut: 

Narli  ^  41  de«  Bniikir''SPtze!»  vom  14.  Milrz 
187.')  liat  Hfii'li  i  h  a  is  Recht  vorlit  liulten, 
xaerst  zum  1.  .lauuai'  18'J1,  alsdann  aber  von 
idui  zu  zehn  Jahren  nach  vorausertgangcner 
«injiliricer  Ankfindifiiiig  die  sämtlichen  Antüle 
der  BdäiÄaidc  snnirfcimwerte  zu  Übernehmen. 
Die  Erwä|f untreu,  welche  auf  Grund  dieser  Oe- 
fetzesbfstininnintf  über  die  zu  fassenden  Ent- 
schlieüstuii^en  angej^tellt  sind,  haben  zu  dem 
Erjji^bnis  geführt,  das»  es  —  inindenten«  für 
d»*n  bevorstehenden  KUndieruugfit^nniu  —  jfe- 
rateu  ist.  die  jetzige,  durch  eine  lan^hrige 
Erfahrung  bewflhrte  OrgnnisatioD  der  Rcichs- 
bttnk  in  der  HaaptSBche  beizubehalten,  mithin 
die  Reichsbank  in  ihrer  tfeijenwärtisen  GFrnnd- 
MTfa"..-uni:  als  liu  /war  luit  PrivatKapitJil,  je- 
ilwh  unter  «kr  Vt* rwaltiui^'  und  Aufsicht  des 
Reiche« betriebenes  Bankinstitut  Ins  nuf  wt  iterea 
zn  b«la8ieQ.  Allerdings  wird  dies  mit  einer 
M*8M;»be  in  Aussicht  zn  nehmen  sein,  welche 
lodi  dima»  OTgiebtj  dsw  beachtenswerte  Grflude 
ilnfBr  sprechen,  die  Bertimmnnggn  des  Bank- 
iTc^ttzi-'  ülit  r  Ale  Verteilung  des  Gevrinnes 
)  iiK  rst;iUi  an  ilie  Üankanteilaeigner  and  anderer- 
seits an  du  Bcich  eim»  Aenanning  m  vatet- 
ziehen. 

Ueber  die  Verteilung  des  beim  Jahres- 
8chlu88  sich  ergebenden  Beugewinne«  ist  in  dem 
S  S4  des  Budcgeeetiei  dahin  BMtfamMing  ge- 
troffen, dass 

1.  zunächst  den  Anteilseignem  eine  oident- 
liche  IMvidciiiU  von  4Ve*iI»  d«t  GrondkapitnlB 
berechnet,  s«dauu 

2.  von  dem  Mehrbetrag  eine  Quot«-  von 
20*0  dem  Reservefond«  xugeichriebeQ  wird,  so- 
lange derselbe  nicht  ein  TittTtel  de«  Grandkip 
pitnls  betifgt»  nnd 

3.  der  atadann  rerblelbende  Ueberreet  zur 
Hälfte  an  die  Anteilseigner  und  zur  Hälfte  an 
die  Reichakaase  gezahlt  wird,  soweit  die  Ge- 
•lamtdividende  der  Anteilseigner  nicht  8%  tihcr- 
«.teigi.  Von  dem  weiter  verbleibenden  Ke^Jt 
t-rhalten  die  Anteilseigner  dB  Vicrtd,  die 
Beicbskaase  drei  Viertel 

Die  Mit  dem  Erlaw  dicier  Beetunmnngen 
.  iiiL'ctrr-  tfnen  wesentlichen  Veränderungen  des 
kai"itulziiixfu89es  rechtfertigen  es.  die  nach 
Zifftr  1  den  Anteil!*eignem  zugesicherte  onlent- 
liche  Vordividende  anderweit  auf  den  Iktray^ 
von  y-t^'t,  zu  bemessen  und  den  Betrag  des- 
Mttigen  Prozentsatzes  (Ziffer  8) .  narh  oMwen 
firreicbnng  eine  Gewinnln  teiliguiiij  des  Reiches 
zu  eintritt,  Ton  8  auf  6%  herabzusetzen. 
Eine  dersrtife  Abänderung  wird  im  gegen- 
wärtigen Zeitpunkte  noch  besonders  linrch  den 
(.'mittand  nahe  gelegt,  dass  der  Reservefonds 
der  Ke^ich-xbank  seinen  gesetzlichen  lir«  bstl)c- 
trag  von  30  Millionen  Mark  am  Sdilu.sse  des 
Jaittcs  1890  nahesn  — mit  etwa  :^>— -J7  Millionen 
—  erreidit  haben  wird  und  dass  der  bald  dar- 
auf dneretende  Fortfall  der  bisherigen  Ab- 
schreibuiit'f n  von  20*;,  des  Gewinns  für  den 
Rcservffonds  oben  Xitfer  2\  eine  nicht  unbe- 
trä< hrlich.-  Stiiiririini:  der  Dividende  der  Au- 
teüs<:igner  zur  Folge  liahen  würde.  Ueber  die 
bisberi«r«B  ibaiudelleii  Erträgnisse  der  Keiobs- 
liaak  tat  die  anli^p«de  Znaammeastellmig, 
dem»  Inhalt  fttr  die  Bearteüiuig  der  ein- 


Khiägigen  Fragen  von  lateress«  «nMsheint,  bei> 

gefügt.. 

Eine  l'nbilli^keit  den  Hankanteilseigneru 
gegenüber  wird  in  der  vorgeschlaireneu  Abin- 
derung  der  Gewinnverteilung  nicnt  erblickt 
werden  k«1nnen,  da  ein  Papier,  für  welches  eine 
3* Prozent  ige  Verzinsunir  unbedingt  gesichert 
ist  und  eine  nidit  uiiIh  tnichtlich  luiliere  r)ivi- 
dende  mit  grosser  \\  aiirsi  Iminlichkeit  in  Aus- 
siebt stellt,  eiiu  u  im  \'erli;iltnis  zu  d«u  gesetz- 
lichen Abtiiitliinirsan>)ii'iieiirn  der  Anteilseigner 
sehr  erheblichen  Wert  rejira sentiert.  I^ser 
Wert  würde  den  bei  der  Mcksahlnng  des 
Grundkapitals  nnd  AnsschQttnnir  ^^^^  ftMerre- 
fonds  f§  41  .\bs.  2  n.  ».  0  >  sii  Ii  erL-'ehenden 
Beti-ag  von  etwa  lirs  Nennwerte!»  der 

.Anteilscheine  ohne  Zweifel  iiliersteigen. 

Die  ffegwnwärtigen  Inhaber  von  Bankaut^äl- 
schtinen  kinincn,  solange  das  Reich  nicht  von 
der  im  §  41  vorbehaltcnen  Befugnis  Gebrauch 
macht,  die  Fortgewährung  der  im  §  24  vorge- 
aehenen  Dividende  verlangen.  Es  wird  ihueu 
deshalb  Gelegenheit  zur  Beschlussfassung  dar- 
über zu  trehen  sein,  oh  sie  sich  der  veränderten 
Gewinuverteihin»,'  iiutt'i  werfen  woUen.  Zu 
(iiesein  Zwe(ki'  wird  die  Generalversammlung 
zn  einem  geeigneten  Zeit]»niikt  berufen  werden 
mttssen.  Erklärt  die  Gcneralveraammiung  ihr 
EinverstXiidais  nkbt,  so  wird  von  der  im  §  41 
vorbehaltenen  Kfindigungsbefagnis  Oebrancn  su 
machen  nnd  <4u«lann  weiter  zu  erwägen  f<ein. 
unter  welchen  Massgabea  die  Reichsbank  von 
neuem  einzurichten  sein  wird. 

Nach  vorstehenden  Gesichtspunkten  ist  der 
vorli«'gende  Gesetzentwurf  anteatellt  worden, 
durch  dessen  Annahme  zngleicE  der  Vorschrift 
iin  leisten  Absata  des  §  41  a.  a.  0.  Genüge  ge- 
leistet werden  wllrrie,  ilas-«  zur  Verlängerung 
der  Fri.st  des  ersten  Alisaiges  die  Zustimmung 
des  Reielistatres  erforderlii  Ii  ist.  Soweit  die  Motive. 

Nach  der  dem  Entwurf  beigegebenen  ,,Ueber- 
sicht  des  Gewinnes  der  Reicnsbank  in  den 
Jahren  1876  bis  1888"  belicf  derselbe  sich  auf 
13190l07n  M.  67  Pf.  (im  Durchschnitt  10146237 
M.),  davon  erhielten  die  Anteilseigner  94  874  QOOM. 
(im  Jabresdnrclischnitt  in  Prozenten  des  Grund- 
kapitals 6.06*'«),  der  Reservefonds  12340215  M. 
8  W.,  das  Reich  24680430  M.  32  Pf.  Die  Di- 
vidende und  der  Anteil  des  Reiche»  würden, 
wenn  Zus^hreiliun^reii  au  den  Reservefonds  nicht 
zu  machen  und  die  neu  vorgeschlagenen  Pro- 
zentsitae  über  die  Verteilnnff  in 
wesen  wRren.  in  derselben  Zeit  9131^1 
bezw.  40 505 52f)  M.  I)etragen  haben.  Ini  Dnrch- 
scbnitt  würde  die  Dividende  nkh  dann  jährlieb 
auf  70;30427  M.  oder  etwa  ö,8«>"„  des  (iriiiid- 
knpitaU,  der  Anteil  des  Reiches  jährlich  auf 
.$115810  stau  «fe  «irkUeh  1896  iM6  X.  be- 
ziffert haben. 


Die  Vorbandluiigon  «les  Hoicli.stag>'>.  wel- 
cher, wie  l»nvi(?;  '.'rwüliiit.  «lie  IJim«le;si-at.^- 
vorlafiv  uüvcTäadeil  auualmi.  ergaben,  dato 
die  >lehrbeit  der  Volksvertretung  den  Stand- 
punkt der  verbOndeten  Kegierun^  teilte, 
mdrai  die  von  agrariscIi-konBervstiver  Seite 
gestellten  Anlr^^'o  auf  Verstaatlichung  des 
Qrandkapitalt!  der  Reiclujbauk  keine  Majori- 
tät  fnndeii.  De^^cben  wunte  ein  Aatr«(; 
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abgelehnt,  welcher  eine  fibt^-  dif  Kotrinnmirs- 
vorlage  nocli  liinansgeliende  weiteiie  H»*- 
achränkung  tler  DividcD*U'  <lor  Reichsl>ank- 
anteilseignt'rbezwrckt''.  Da>  ir-  nnsehtc  Bank- 
systen»,  tl.is  Bestehen  «Jer  l'rivatlMUiken  neben 
der  Reii'hsbauk,  wunle  auch  im  Reichstag 
von  keiner  Seite  angefochten;  im  Oege&tdl 
betonten  f»»lbst  die  (f^er  der  Novelle,  dass 
sie  an  ili'in  Bestand  der  I^in'li  sbanken  nicht 
zu  rütteln  beabsichtigten.  Einer  Monoiwli- 
nenini?  der  Notenausgabe  wurde  ron  nie- 
mandem <]a<  Wftrt  irennlet. 

Somit  ist  da.s  deutsche  Notcnl>ankwoen 
bis  znm  Abhinf  des  Jahres  1900  auf  den 
bisherigen  erprobten  Grundlagen  erlialten 
gebliel>en.  Ob  uud  welche  Verilnderungen 
ab  1901  stattfimlen  wertlen.  lässt  sich  heute 
noch  nicht  roroossacen.  Kadikaie  Aen- 
demngen  fdnd  M^on  aeiihalh  nnwahrRchein- 
lich .  \\--\\  p'Hi'le  auf  <\<'\\  ftrl.irf.  n  <ler 
öffcntUcheuKi"editg!d»c,  des  Geldumlaufs  imd 
der  Wahmng^verhültnisse  mehr  als  auf 
ii-gend  '^iiirni  amb  ien  eine  gewisse  ndiige 
Stetigkeit  un<l  tiauerndo  Unven-nckbarkeit 
der  priDciiiiellea  und  gesetxlicfaen  Omnd- 
jagen  golmten  erscheinen. 

Immerhin  i.st  es  nntig.  an  dieser  Stelle 
einiger  im  letzfvrifln-sr-n.  n  Jahrzehnt  aufge- 
tretener oder  zui'  Vcnitjlrkune;  gelaugter 
Zuge  ErwShniin^  zu  thun,  die  das  Oeaamt- 
bilci  im  i'iuzi'liii-ii  nicht  lunv >'<ontlich  v.r- 
äiidera.  Zuvörder.st  i>t  in  thatsilchliclu'i- 
Benehunf^  festzustellen,  div^s  seit  188!)  von 
(\on  daninls  hacIi  l..'st«li(  tidoü  1.^  Privat- 
banken weitere  G  auf  ilu"  Notenrecht  ver- 
achteten. Der  Ausscheidnngsprozeas  der 
kleinen,  lediglifih  lokalen,  einer  jeden  wiil- 
Rchaftspolitischen  Ik^leutung  entbelirenden 
Noteninsütuti'  ist  mit  die.sen  Vei-ziditJi  is- 
tungen endgültig  abgeschlossen.  Das  i^teuor- 
freie  Notenkontingent  der  Reichsbank  hat 
sich  auf  Mk.  2J):U«HMHjO  erhöht,  wähivnd 
»lie  7  i-estlichen  Privatbanken  —  liayerisclie 
Notenbank .  Sächsische  Hank ,  Frankfinier 
Ruik.  Wi'ii  ttt  iiili-  rgische  Notenl>ank,  liadische 
liiink.  Hank  für  Sflddeutst-hlaud ,  Braun- 
soliwi  iijischo  Hank  —  insgesamt  noch  über 
ein  Kontingent  von  91 6UU  (HM)  Maik  verfügen. 
Abgesehen' von  der  BraunscJnveigischeu  Bank, 
die  dem  Rei(!hsbankgesetz  nicht  untersteht, 
JAuft  das  IMvilegiuni  dieser  Privatbanken 
reidn^^eselzüch.  gleich  dem  der  Rdehshank, 
bis  idtimn  IfMXi.  Sj.-  lial-  n  sich  innerhalb 
2'i  Jaluvn  alü  wirlM;liuHlich  nützlich  und 
lebenskräftig  erwiesen,  uud  es  besteht  kein 
Zweifel,  djLss  'lie  VHt.i]ii.'ten  Rejrierungen 
im  volkswirt.sclutftliciien  Inteimse  ihivr 
TeiTitorien  mit  allem  Nachdruck  den  Fort- 
bestand ihrer  »Mittelstaatsbonken«  fordern 
und  wohl  auch  durdisetzen  werden.  Die 
Entsi  h-'idung  hienili«?r  liegt  nach  den  V»ank- 
gcsctzüchen  Bestimuiuugen  beiin  Bundes- 
nt,  nidit  beim  Reidistog.  Eine  Störung 


drr  Zirko!  i\fv  Reickslwuk.  b'^zicluingsweise 
ein*'  Üureltkreuzung  der  Reiclisbatikdiskouto- 
politik  ist  s«?itens  der  Privatlxinken  um  so 
weniger  zu  befflr(?hten,  als  letztere  nnt  der 
KeichsUiuk  ein  Kartell  Ixuhufs  einheitlicher 
Diskontopolitik  abgeschlossen  luiben. 

Weitei*  ist  festxusteUen,  dass  der  durch- 
schnittiiehe  Hetchshankzinsfuas  innerhalb 
der  letzt M'tn'i-s.'iifii  Periode  sich  um  einen 
Hmchteü  höher  stellte  als  früher  mid  «lass 
die  Ceberschreitungen  des  steuerfreien  Koo* 
tingeiits  häufiger  und  die  Ucberschreitungs- 
beträge  beträcliüicher  waren.  Hiefür  sind 
zwei  Ursachen  mas^ebend :  die  erhebliche 
Bevulkerungszimahme  seit  1H74,  welche 
gi-rfesere  l^mlaufsmittel  Viediugt,  dann  die 
zeitweilige  Pr()S|H»iität  von  Handel  tmd  In- 
du.strie,  die  gleicht»  eine  den  Geldpreis 
steigernde  Inanspruchnahme  von  ümlÄtifs- 
mittcln  nüt  sich  bringt.  Auf  ''niiiul  ilieser 
Verltältn is.se  weitleu  Stimmen  laut,  die  bei 
künftif^'u  Verhandlungen  Aber  (üvs  Baukge- 
setz  eme  Krhrihunir  fl-'s  stoiuTfivji  ii  Noten- 
kontingents der  H>-irh?,biiak  für  angezeigt 
erachten. 

Endlich  ist  m  erwäiioeu,  da.ss  die  Be« 
w(»gung,  die  bereits  1889  die  völlige  Ver- 
-^t.witlii  liiitii:  (!'■!■  R>'it)islia:ik  fonlerte,  seither 
uiclit  zum  Stillstand  gekommen  ist  Dass 
sie  zu  Ende  des  Jahrhunderts  erfolin^icher 
st'in  w<  iflc  als  ISSO.  ist  intlcs^en  kaum  an- 
^luieiimen.  Yuu  der  Heichsbankieitung  wurde 
in  den  letzten  Jahren  wie<lerholt  in  fibep- 
zeugender  AVei.-^e  dargethan,  dass  die  von 
agi-arischer  Seite  behauptete  VernachliLssi- 
gimg  der  lajidwiilschaftlichen  Interessen 
seitens  der  Ueichsbank  nidht  existiiert,  die 
Reichsbank  vielmehr  diesen  Interessen  big 
zur  Oivnze  d*'s  fflr  i'hw  Not-'nhank  Möir- 
liclieu  uud  Zidässigen  entgegenkommt,  Ks 
gilt  heute  no<h  mit  Rocht  in  Fachki-eisen 
a!>  Aximn.  dns<!  'lio  Rufksiehten  auf  die 
Liquidität  der  Keichstank.  auf  die  Aufrecht- 
lialtiuig  der  WährungsverhAltnisse  uud  die 
Sicherheit  der  Bank  im  Kriegsfall  die  Bei- 
l>ehaltuug  der  gegenwärtigen  Reichsl»ank- 
verfassnng  erheischen.  Nicht  au-sge^chlossen 
dagegen  erscheint  eis,  dass  die  bevorstehen- 
den Terhandlungrn  Aber  das  kflitfäge 
Schicksal  der  R.-Ichsliaiik  insof.M-n  mit  r-inom 
Kompromiss  widei-sti-eitender  Mi*iniuigen  en- 
digen wenlen,  als  möglicherweise  der  Reichs- 
bank eine  Termelu-nng  Uires  Gniii<n<aiiital> 
auferlegt  nrler  binsichtlicJi  der  Oi nviimvcr- 
teilung  ein  •  ii-  i  h  writciv  V.Msrhi-^tiung  zu 
Gunsten  des  Reichsfiskus  beliebt  wirtL  Audi 
eine  Vermeliruug  des  Notenkontingents  der 
Reichsbank  liegt  im  Bcmich  der  M<%Iichkeit. 

Nmlitoviir. 

rniiiitti  U-ar  Mir  ni-uckli'LMia>,'  <ll.'>i:>  Auf- 
satzes, Januar  ISOO,  wird  der  Wortlaut  der 
vom  Bundesnt  ao  den  Reidistag  geleiteten 
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Bank>;esetznovcl]e  bekannt.   Aus  ilir  ei^gielit  i 
«-ich,  dass  in  der  That  die  Beichsr^iiemog 
Abändonin^n  des  Bantgeeetzcs  in  den  eben 
als  ■wahrscnoinlich  lit  zrichneten  Richtungen 
plaat.    Das  Oniadiapital  Oer  Reichsliauk 
mU  von   120  auf  IfH)  Millionen  erhnht 
wenlen.  wobei  «k-n  Aktionärfii  ilas  Hezu)j:s- 
recht  der  ncueu  Aktien  zu  vom  Reichs-  [ 
kanzler  noch  festzusetzenden  Bedinjfungen 
offeriert  winl.    Das  steuerfreie  Notenkontiu-  ' 
gent  der  Rcichsbank  winl  auf  400  Millionen  | 
^fark  erhöht.    Der  Gewinnanteil  des  Reiches ; 
-wird  in  der  Welse  gesteigert,  dass  schon 
na<*h  fflofproj^entiger  Gesamtdmdende  der. 
Aiift'ils'  iciH  r  die  l{<'ii  li>ki\.s-<'  mit  ili>n  Yier-i 
teilen  au  dem  .weiteren  Erträgnisse  parti-| 
dpiert.     Die  Privatnotenbanken  ernialtea| 
keine  Kontin Lrontsvermeliruug,  dagegen  aber  j 
eine  Verscliiechteruag  üirer  Kxistenzbe- , 
diDgnngen  inaofem,  als  sie  künftig  g>'-i 
halten  sein  sollen,  nicht  unter  dem  ^tz 
der   Keic]isl«ank   zu   diskontiren.  Privat-' 
notenlwnken,    die   sirh  dieser  Ei  ilingimg 
nicht  unterwerfen,  soll  das  Priviiegiuni 
noch  im  Lanfe  des  Jahres  1890  gokOndigt 
wrrd.  n.   Dil'  •  rw-ahnten  Vonlndemngen  des 
liankges^'lze^  M»llen  am  1.  Januar  1901  in  j 
Kraft  treten.    Dies  die  Hauptpunkte  ilcr  i 
Nov<-!]>\  flic  all«'  Aussicht  hat,  der  Haupt-  i 
Sache  nach  bei  tler  >Iajoritilt  des  Reich.st<»gi^  ' 
keinen  Widers[>ru<  h  /.u  finden.   Im  ganzen  | 
bedeatet  die^vnyelle  einen  Sciu-itt  vorwäiis , 
zur  CentTali?ienmg  d<*8  deut.schen  Noten- 
laiikw.vns.    iii'l<in    die  cx-ntraiisierenden 
Kr^te  und  Elemente  des  Gesetzes  gestärkt 
und  hefieetigt,  die  ffiderativen  nnd  partiku- 
lären dag»^gen  zui-fickgednlngt  werden.    Im  ■ 
ailgenu  ineu  werden  die  bewahrten,  lang-  j 
iähi  ig  er|)robten  Gnuullagen  der  tleut.sclien  | 
mnk Verfassung  von  der  Novelle  nicht  alte- 1 
1  iert ;   namentlich  wunle  auch  dicsesmal,  i 
»md  hoffentlich  endgiltii,',  \  .in  PiT)jekt  einer 
noch  weitergebenden  Venütaatlicbuug  der 
Centralbnnk  Abstand  genommen. 

I  vIm  I  rli.'  bei  Absrhluss  dieses  Artikels 
nocli  «chwebenden  Verhandlungen  bezüglich 
der  TerlSogerang  des  FrivUegiiuoM  der  Beu  hs- 
baak  irird  m  einem  Nflchlrag  berichtet  verdi  n. 

Utteratnr:  ll.  r.  PonchUtger.  Bn»hrr»,-n  mul 
/UiiiL)K.filik   i»   JWuMMii,    Rnlin   If(7s;]H7:i.  — 
Drraetbr ,   Dir  Jtaidfn    n,i   ihntfehet»  Reiche, 
'tfßUrreirh    iiinl   ilrr   .Sr/iieri:,    KHnmjru  }/t7(>, 
JfM't  l/^TT.  —  O.  Hülmer,  Jh'e  Baukm.  Lriptiy 
IS6S.  —  XUh^r,  OetckickU  der  kgL  Bank  m  1 
Birtim,  Jkrti»  JgS4.  —  Maae  WirOt,  Hand- 
hiirh  Am  Bankvnm»,  Köln  tSSS*  —  Adotfl 
Wagner,  Synt^m  der  ZtttfllMnkpolUik,  Freihui  ij  \ 
.       J.iiiliriff  Bambergev,  IHe  Xriiflbmik  \^ 
ri'i    «/»I«    RrtrhiiUiy,  Lripiitj   hi'^.    —  Adolf', 
Sortbeer ,   Pruttrhr  Btmkrfi-fit^fuiuj,  ErUiitffrn 
IS7&,  —  fileroffl.   Mm  Xoünrrcki  der  Reich*-  \ 
hmi,  Leifiti§  tif76.  -~  JL  Xoelk»  Df«  Rdchn-  , 
^müfibmit^  tter  Jtfibt*'  «mi^  Bankwuttn,  Brrtin  \ 
IßSS.  —  MarU»  BtrMl,  Oirr  Hr^jcicnt  nml  [ 


Xiiku)'!'        '!'  tiiArl<' II  .Xi,ri  ,il„i itl-irr.'i  ii.i.  /.■  i/itilf 

lüil'j.  ■ —  .S.  Jat'uby,    tÜf   ilciilfrln-  Xrtlellmuk- 

rt/om»  IM  Jofirr  /.*.'*/,  MUhchen  lSi<7.  —  ll'al- 
thev  lAtt*f  Oetchiekle  und  KritU;  du  denffhen 
Bauigeirtm,  Leipzig  1888,  —  JSnrI«  A'anae, 

Dir  KSmdiffHttg  de*  Pririhrf*  der  ReirMtank 

und  der  PrirnluntfulHiitken ,  Prrui>»i»rhr  Jahr- 
hiichrr,  Uli.  fit,  ll'ü  'i.  —  Härtung,  lUr  A'>- 
IrnfKiiiken  uutrr  ilnu  B>inhif*Hi,  Juht-hüchfr  j. 
y<iliiiniili>k"nomir  Hiiil  Sltiti/itik,  ilriltr  Fnlijr,  /. 
hatni.  -  ■  J.  Frietlrlrh,  Ihr  W'ihruuga'  und 
J>i*fr,ntt>fHtlitik  d.  RrichulMiiik,  Rrmlatt  1S9S, 

iUiffleftehf  Das  Sjffen  der  Ko»tii»fffitttani»g 
de«   Sl^lenumlaujii,  Flnnmarekiie  ton  .Kehant, 

XII J.  .hhftfa»^.  —  KaemtnerWf  Reich 'hnn'r 
villi  CrhlumUiuf,  Urrliii  Iti'.K.  —  %%'alther 
ImIz.  ller  Sirrit  vm  die  Vfrttliuitlichiniif  fl'-r 
Ileichtbattk,  MUM-he»  IS^7.  —  Zur  Erneuerung 
det  deuUdttn  BantkguetttM,  Leipttg  J899. 


Till.  Statistik  des  deutschen  Bank- 
wesens seit  1847. 

1  Hir  riviis-i-rlir  Bauk  1847—1875.  _2. 
Di«'  übrigen  «ieiitsi  heii  Notenbanken  1851-  187'). 
3.  Die  Reichsbank  seif  1876.  4.  Die  Privat- 
notenbanken.  ö.  IkinkgeseUscIuiften  ebne  Koteu- 
ausgabe. 

1.  Die  Prenssische  Bank  1847— 1H75. 

1)  Wir  st«?llen  im  fol^rrnb-n  zuiiilih'-t  ili.^ 
wichtij$sten  Zaliieu  zusammen,  die  ziu-  C'hu- 
taktenBienuur  des  allgemeinen  Oeachltfts- 
ganges  der  Pieussiachen  Bank  dienen. 
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Mili  t:,1i 

■Mii\Tl.lr. 

M 

I02,7 

48.1 

5'4rO 

4.25 

^.12^ 

1848 

So,; 

392.9 

4.30 

4,300 

184il 

64,6 

38,6 

368,5 

4.00 

4,375 

1850 

82,:; 

38.6 

5  «5.9 

4.00 

4.900 

1H51 

78,6 

r>.7 

472.5 

4.00 

5,  «5" 

1852 

'03.5 

44,6 

4.00 

5.100 

185:^ 

>  53-9 

68,2 

853.3 

4.25 

6.000 

1854 

1740 

41.9 

883,2 

4.36 

6.167 

1855 

238,1 

S7,9 

1085,9 

4.08 

6.500 

185ß 

330.6 

5«,9 

1461,4 
1678,1 

4.94 

H.^oo 

1857 

429.6 

57.9 

5.76 

8.550 

1858 

38 '.4 

5>.« 

1410,7 

4.29 

7.400 

18Ö9 

377,.> 

45J 

«529,3 

4.20 

im 

356,1 

36,2 

«375,7 

1  4,20 

5,200 

M  Per  r.t  tiMg  der  diskontierten  nnd  aui;.  - 
kanften  iui«i  am^h  der  zur  Kinziehnng  uliti- 
noniinenen  Wechsel.  Die  letzteren  bibleii  nur 
verhiiltni8inä.sHig  kleine  Summen,  s.  nuten  ..Koni- 
niissionsweobsel". 

*)  Nur  die  wirklieb  ausgofülirteu  (iesrhilt'te, 
nicht  nach  die  «omtigeo  Bnchuugeit  unifasitend. 
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1861 

1  SiV2 

imi 

1U64 
IMiÖ 
1866 
1867 
1868 

ih<;h 

1870 
1871 
1872 
1873 
1874 
1875 


^11 


III 

MUl.Thlr.:Mill.ThIr, 


Mill.Thlr. 


Q 

0 


370,7 
427,3 
52  »i9 
540,2 

603.4 
^85.4 
524,6 
592,8 

t-i97,'i 

7^9,7 
881,3 

1327,5 
1815,4 

1380,1 

»369,0 


37,3 
44,4 

68.6 

72,5 
89.7 
74.9 
8a,o 
>i3,o 
124,9 
152,7 
189,3 
274,9 
247,4 
165^ 

»57,? 


1399.7 
1690.0 
1881.3 
1  «»70.2 
2273,6 
«304,4 
2044.3 
2378,9 
2648,«) 

3333,4 
3978,9 
5991.5 
8166,8 

5746,6 
5*»9,4 


4,20 
4,20 
5.08 

'5.3» 
4,96 
6,21 
4,00 
4,00 

4.24 
4.90 
4,16 
4,29 
4,95 
4,38 
4,7« 


4.700 
6.025 

7.925 
10,950 

10,933 ! 

•0,125 
8.100 
8.000 

11,750 
12.300 

1«^  > 
.>,J0.> 

20,000 
12.750 
>  5,603 


Die  obigen  Zahlen  spiegln  1I0  allg»^ 
iiv'inen  Gang  der  %virti?chafthchen  Entwicke- 
]iiijg  rreuHscns  in  jener  Perio<le  deiitlicli 
•wie<ler.  Die  jK^litisrli,-  Hcwegiiug  der  Jahi« 
1848  und  1H49  übt  einen  bTi-hst  ungünstigen 
Kinflus.'t  auf  die  Geschäfte  aius;  elwnso 
zeigt  sich  ein  Rückschlag  im  Jahn^  18ös 
als  Folge  der  Kxim  voa  18&7,  die  der 
sdion  1856  er6ffn«ten  Spelndationfiperiode 
«lin  Eiidt^  ni;ifhtt\  Da<  Kric;;-sjaliv  l^^Hß 
biiugt  einen  ungewöhnlicl»  luiht-n  I)i.sk«)at- 
satz,  die  Nadi^vehen  in  Uni  (ieschaften 
treten  alw  erst  im  folf^ftuliMi  .inlir«'  voll- 
ständii;  her^'or.  Die  üniii<luiitfsjn'i-i(Kli>  nach 
d«' in  Kriege  von  1870  71  encllicl)  britigt  den 
Ueschflftsverkehr  auf  die  Hohe,  die  der 
neuen  ]*liase  der  deutsclien  Voltewirtochalt 
•Mitspricht  und  vi-n  v  rli  her  au8  die  Reichs- 
bauk  als  £rbiu  der  Troutigisclien  Bank  ihi-c 
forteclireiteiule  Entvrickelnng  begonnen  hat. 

2)  Wir  fügen  uoch  eine  Zusamiuen- 
»tellung  der  Diskontänderungen  in  den  mehr 
wier  weniger  kritischen  Jahren  bei: 


UM 

7.  I. 

5 

18&8  la  xn. 

4 

b.  V. 

4 

1864  av. 

5 

3.  IX. 

5 

R.  IX. 

t> 

2-2.  IX. 

6 

i\.  X 

7 

y.  III. 

5 

b.  XIL 

6 

18.  VIII. 

5'  s 

186&  14.  I. 

5 

19.  IX. 

6 

la  IL 

4 

3.  X. 

6», 

4.  IX. 

5 

7.  XI. 

7'.. 

3.  X. 

6 

21.  XII. 

6'i 

10.  X. 

7 

1868 

ö.  1. 

5's 

im  22.  II. 

6 

16.  I. 

5 

4.  V. 

7 

1.  II. 

4 

11.  V. 

11.  X. 

5 

13.  VU. 

8 

\mi  18.  VII. 

7 

1873   1  IV. 

5 

26.  VIl. 

6 

;i.  V. 

6 

H.  VIII. 

18.  VII. 

21).  X. 

4Vt 

8.  VIII. 

4'.« 

13.  xn. 

4 

27.  X. 

5 

1870  In.  II. 

4 

1874   n.  T. 

4', 

In.  VII. 

6 

1!>.  1. 

4 

18.  VII. 

8 

13.  X. 

S 

19.  vm. 

6 

2:^.  XI. 

6 

5.  IX. 

1876  11.  I. 

1871  "20.  IT. 

k 

26  IV. 

4 

6.  III. 

4 

13.  VU. 

5 

1S72  1&  IX. 

$ 

^  IX. 

<> 

1873  20.  I. 

4V. 

32.  XI. 

5 

7.  IL 

4 

Der  I/>inbai-*lzinsfn?s  stand  meistens  Vj<Vo 
höher  als  der  Di.sk'»ntsatz. 

3)  Durclisehnittlicher Barvorrat  und  .\'i»ten- 
umlauf  der  Preussischen  Bank  in  Millionen 
Thalerii : 


Jalir 

Bur- 

Noten- 

Jiihr 

Bar- 

Noten- 

Tornt 

umlauf 

vorrat 

itralaaf 

1847 

13.70 

«2,03 

1862 

87,47 

io6,>i 

1848 

11.28 

•4,95 

IHtv^ 

71.73 

"'2,83 

1849 

■7,23 

1641 

IHW 

o>.46 

116, 12 

1800 

19,46 

"8,37 

1865 

66,63 

1 19.22 

18Ö1 

20,08 

18,86 

I8b6 

Ö&Oi 

122,61 

1852 

33,86 

"9,99 

1867 

«3,86 

»a»,»3 

185;^ 

16,99 

■8,83 

1868 

90,05 

"39,9" 

1854 

"9,75 

19,86 

1S69 

84.46 

145.10 

IS;"»') 

24,36 

I  o.Ro 

1870 

S6,2i» 

103.26 

19,49 

1 1  .S6 

1H71 

120.73 

20^,35 

1857 

30,9« 

(>o.o<) 

1872 

172.^7 

253.18 

1858 

45.04 

«^7,73 

IHin 

223.61 

390,49 

1859 

>2,>o 
69,48 

75,27 

1874 

238,81 

an,47 

1860 

im 

184,69 

251,43 

1861 

85,95 

95,07 

Das 


nifilrigste 


Durchschmttsverlialtnis 

der  Bardeckung  der  Noten  fällt  also  in  da8 
Jahr  1Ö70  und  betrug  noch  immer  ü2^°  o 
des  diirehschnitüidien .  jedoch  nicht  des 

glf  i(  hz<'ititr-  n  Notenninlaufs.    Die  im  .Tain 
1850  erfolgte  Aufhebung  der  frühenni  - 
^•hräukung  der  Notenausgabe  auf  luichstens 
21  Millionen  Thaler  abte  lasch  eine  bedeu* 
tende  Wirkung  aus. 

4)  Dejxisiten  bei  der  Preussisrh.  ti  Bank 
am  Ende  jedes  Jahren«  in  >Iilüonen  TU  il<  ni : 

Depo- 
siten 

«3,05 

18,52 


.luhr 


1847 
1818 

1849 
1850 
1861 
1862 
1863 
1854 
1856 
IBoß 


22,70 

.:-:,74 
24,18 
24,11 
24,02 

»3,99 

20,76 


Jahr 

Depo- 
f«iten 

.lahr 

l'epu- 
ätteu 

1867 

»8,94 

18S7 

»9,»  5 

1868 

19,68 

1868 

19,7a 

1859 

19,11 

1869 

20,62 

18rtO 

21,85 

1870 

"5.77 

m;\ 

22,80 

1871 

20,58 

18Ü2 

25,40 

1872 

27.7" 

1863 

25,54 

1873 

2 11.0: 

1864 

33,34 

1874 

32,65 

1865 

1875 

33,77 

1866 

"7,55 

•j  *) «.  8.  atff. 


Die  Depositen  Iiestaoden  haupt^Aclilicii 
aus  Mündelgeldern,  gcrtditHchen  Hinter- 
legungTMi  umi  Kajiitali'jti  viii  Kin?hen.  .Stif- 
ttmgeu  etc.,  die  mit  2,  2'-  j  »md  3*',o  ver- 
lindidi  tvaren.  IKe  2proKDtigen  (in  den 
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lotzten  Jahr»n»  0 — 7  MiDiooeo,  früher  2—4 
Millionen  Tbalcr)  wnrrn  nn>t<toii>  t.li:Iicli 
rückzahlbar.  Unvorziiisliclu'  l)i'|n>s!tt.'n  ^aiis- 
Besrluüh  des  Giroverkehrs  und  f;ef;oii  Jio- 
fiondere  BaokobligationeuL  welche  die  Baak 
überhaupt  entt  seit  1846  anDehmen  durfte, 
konjmen  anfang^  nur  in  unl>e<leulendon  Be- 
trägen vor.  Nur  ausnahmsweise  emnchten 
sie  Ende  1871  die  Hmie  voa  2oi9r><)7  und 
1873  die  von  93(5 r;*M»  Tlilm  Si..  ^!ind  in 
<lcn  obigen  Sutnnien  mit  l  iubegriHen.  Da- 
gepen  bil*1eu  die  Outhalien  der  ßohnrden 
unil  der  Girokundeu  besondere  Pas.siYj)Oöten 
der  Bank.  Die  ei|W>nth'ch©n  Giroprulluil>en 
heliefen  sich  hi<  ls7n  ilnn  lisdinittlich  nur 
auf  2ÖU-  bis  r>UüUO<)  Thlr.,  ausserdem  aber 
isab  es  (seit  1H42,  statt  der  183»  eing«> 
ifülirttni  <  iinx|nitlungen)  vrm  diT  I^anl;  ;u  i>op- 
tierte  Giraanwoisuagen  mit  s«x-hsmonatliclicr 
UmlanlBieit.  deren  durchschnittlicher  Be- 


stand 1—2  .Millionen  Thalcr  lietru«.  Seit 
1M7<>  versehwinilen  die.s»?,  und  i>s  tritt  jetzt 
«'in    iK'deutendes    Aiis^eliwelJen    der  trim- 
jiTuthabeii  ein.    Dif,sell»en  beliofen  sieh  Ktule 
i87U  aui  133171  Thlr„  1871  »u£  10  8;']»  313 
TWr.,  1872  auf  31SU4284  Thlr.,  1873  auf 
:si«Kt3tJ«l  Thlr..  ISTl  auf  13.|s4  477  Thlr.. 
I  l.S7r>  auf  üa3(lu0«.i  Thlr.    Die  eiKenilidie 
I  Entwi(;keluog    des   neueren  Giroverkeh» 
i  fällt  jwloeh  ei"st  in  die  IVriodc  d>'r  IM'  h.s- 
I  bank.    Bi.s   lS7o  b»>tnip  di<'  Sumuie  der 
iilhrlichen  Gut^  hriften  nur  Hü-  |(»  Millionen 
ITbaler;  187o  «tiog  sie  atif  69^,  1871  auf 
'  127,23,  1872  atif  364,77,  187H  auf  561,42 
Miiliniirn  Tlialer,  Kuik  dann  aber  1874  iHe- 
jdur  auf  174,'i3  Milüoaea. 
I     5)  Betrag  der  WechselbestAnde  und  Ix>m- 
,  banlfonlenuigen  der  ]*nMi-.sis<-heM  Bank 
i  Hud«^  düs  Jiüiix'ä  iu  .Hillioiioa  TItaleru : 


94  Ii 
~  4» 

III 

i.  — ■ 

1  ^  ^ 

Jahr 

.2  * 

53  s  ? 

C  « 

■K 

.Jahr 

a  2  i 

i  '!. 

El  j 

-  SS 

s  * 

Ä 

<i  * 

2  ' 

1847 

15,70 

3,96 

o."3 

11,22 

im2 

33,90 

25.42 

0.64 

1,86 

0,06 

1848 

9,06 

'.58 

0,18 

14,20 

42.81 

31,12 

0.81 

1,90 

S,2S 

m;i 

7.68 

2,39 

Ü.47 

10,7t, 

iMll 

37.34 

25. ^5 

2,94 

2.25 

10,50 

7,21 

4-59 

0.66 

o,8j 

10.5 ; 

ISIi'f 

47.7*' 

2,04 

2.24 

19,00* 

1851 

6.91 

4.19 

0,84 

0,69 
0,83 

9,77 

imi 

41.12 

25,81 

5,»6 

^ 

«5,96* 

1852 

8.26 

6.08 

'.32 

9,72 

18*)7 

39.67 

27,03 

i8,ai* 

1863 

1  :  ;8 

8,81 

0,63 

',04 

>i-48j 

1868 

40,81 

32.01 

7.03 

2.38 

23,07* 

1854 

:3  70 

>o,3> 

oj8 

1.43 

8,88' 

\fm 

47.94 

41,89 

2,90 

2,37 

2l,6j* 

IR-;.-) 

1 0.42 

0,14 

1.39 

8,84 

1870 

53.3' 

4;, 16 

2, 10 

2.6.^ 

2^.22* 

Ü.28 

■,»5 

10,15 

1871 

!;2.!;t; 

59.88 

2.65 

Ü.60 

1857 

34,47 

24,12 

0,84 

2,19 

I  i,oK 

1872 

80,22 

uxi.,i7 

1J.74 

31,07* 

1K58 

36,32 

24,53 

0,40 
0,76 

2.27 

12,07 

1H7:1 

7 '.90 

07.40 

2,.St> 

35. '3 

3o,ö<>* 

IK^H 

30,00 

^jM 

•9,7» 

2,02 

12,05 

1S7I 

.^2,j8 

öS.96 

1,82 

4.-7 

22.07* 

1S60 

19,78 

0,73 

1.82 

1875 

2,50 

i&,t8* 

18BI 

87,7» 

30,5« 

0,95 

».90 

7,20  , 

JJ.  Ilie  Übrigen  dent.schen  .\oteu- 
Imken  1851—1878.  Die 

mativbt^stimmungen  vom  15.  November  l^i'^ 
Hofison  die  Notenausgabe  von  seiteu  j4i- 
vatcr  i3anken  nur  in  sehr  engen  Grenzen 
2U.  Der  Geaamtbetr^g  soldier  Hotea  im 
Staaite  sollte  7  Müfionen  Thaler  nicht  Ober- 
steigen.  Die  Konzes-sion  durfte  keiner 
Notenliank  auf  lilnger  als  lt>  Jahn«  gewiUirt 
wenlen ;  keine  durfte  mehr  als«  1  Million 
Gnnnlkaj)ital  haben  und  für  mehr  aU  den 
Betrag  dires  Ivapitals  Noten  aush>rtigen. 
Ks  waren  Noten  zu  10,  20.  .'i«»,  loo  und 
2U0  Thir.  gestattet,  clie  lK:^idea  ersteren  Ka- 
tegoiieen  jedoeh  nur  bis  zur  H5he  von  je 
<'ineni  Zehntel  de>  Ka|iit;il-  Kin  Drittel 
der  iioten  mufiste  iu  bar,  ein  Drittel  in 
didEontierten  Wechseln  gedeckt  sein,  aiisser- 
<lini  hafteten  die  Ixjinliartlfoitlerungen  und 
alle  übrigen  Aktiven  für  die  Einlösung  iler 


Noten.  Die  zu  di.skontiereuden  AV.-chsel 
miuHsten  wenig.stens  dn-i  gtite  Untei!^«-liriften 
tmir^-T,  und  durften  Iiim  listciis  noch  drei 
.Munal«'  l'ndaufzeit  liabeii.  Die  1/imbard- 
darlehen  durften  nur  auf  drei  Monate  gc- 
wiUirt  werden.  Ausser  diesen  Oeschäften 
war  den  Notenbanken  nur  noch  der  Kmdel 
mit  Mun/.<  II  i;nd  edlen  ^fetalleii ,  der  An- 
kauf von  Weih.seln  auf  du.^^  Aunlaud.  die 
Besoi^ing  der  Einkassierung  von  Wechseln, 
Anweisuiiunni .  Weeliiinngi'n  etc.  am  Sitzf 
<ler  Bani»  »«lei-  im  Bereielio  ihivr  .Ageu- 
tiiivii  und  die  Annahme  u  n  v  e  rzi  n  .^1  ii-li  er 
Kapitalien  ohne  Verbriofuug  gestattet.  IMo 
Annahme  verzinslicher  Depositen  war  den 
Privatimtcnliatilv  ii  (mit  Au.'^uahme  der  .>*ehoii 
l<'::t24  errichteten  Kitterschaftüchen  Bank  in 
Pommem]!  anfanp»  untersagt  und  winde 
<Tst  Ip'i  ilni  StatiitiMiri''vi>i<ini'ii 
luitl    lMi7   gestattet.    Dass  unter  siilclien 


')  Nor  die  mit  *  beseidineten  Lombimifonlcrnngeii  beziehen  sich  auf  den  Stand  am  31. 
Pesember;  die  fibrigeo  Zahlen  dieser  B«iku  geben  den  jährlichen  Dorcbschnittsstand  an. 

Haaiw(Meffbueli<l«r  StaatrainaaMhaftea.  Zwefle  AaHage.  II.  14 
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tJmstäiidoi)  ii)  den  ei-sten  Jahren  nacli  Er- 
läse der  Nonuativbcstimmuiigen  nar  swei 
Notpohankcn  —  und  dicso  von  besonderem 

CliiiniktiT    -  in  I'n'UNsrn  [rop-üinL't  wunlcu, 
luuiQ  nicht  auffallen.  Im  ganzen  gab  es  i 


deren  im  Jahi*e  1K71  ausser  der  l'reussüclieii 
Bank  im  frAlieit^n  Staatsgebiet  nur  neuo. 

1)  Hanptposton  der  Bilan/eu  der  dsnt^ 
vL'li'Mi  Z<'tt<  ]1iank>'ii  (auss4'r  (liT  Pmissiaclieft) 
im  JaUrc  1Ö51  in  1000  TiOr. 


^  r.  T- 

^  * 
—  = 

üt;  = 

"  0 

_^  .,j 

-it  ^ 

'S  J:l 

5-  ^ 

ij  .«• . 

am 

a 

A 

Weciuellieftande .... 

875.^ 

I  iai,o 

3  5 '  --3 

452,7 

2  234.2 

73.Ö 

1  <:h.>>,  I 

1 5 1 ,0 

LoinbnnMarli'hfH  . 

1  772,[ 

391,3 

649.4 

i-So.<> 

"33," 

357.7 

47-7 

LiuifcinU'  Ftirderuujjt» 

166.5 

497.^' 

S07.9 

— 

112..? 

lf>3, 1 

Eff»-kt<?ii  

I  05S.1 

666^ 

57.» 

209,8 

'».S.4 

412.7 

Barvorrat  

1  Si9,6 

I  621.S 

4j>3,3 

333.3 

705.4 

jt^,4 
4  58»,o 

117,1 

1S6.I 

Notomiiiilauf  ..... 

3 

I  000,0 

I  000,0 

2  354.0 

242,4 

«90,0 

165,0 

Depoiiti'D  

1  i  l6,2 

64,1 

3200,3 

3<',o 

3*,S 

339.5 

Giro-  und  Kontokorr.-fNtldl 

I  7">,9 

088,3 

68,8 

»,o 

Eingezahlt««;  Kitiiitnl   .  . 

1  000,0 

'  534.  > 

1  000,0 

I  >oo.o 

25,0 

1  500,0 

«!oo,o 

550.0 

586,« 

75>i 

"  21,S 

16,9 

150,0 

o>3 

Of4 

IKe  rund««  Zahlen  des  Nototramlatifii» 

A'T  drei  jneussischen  Banknn  slrUen  ohnr 
Zweifel  nicht  die  Sunime  der  wirklich  ini 
Yeifeehr  hofindlichen,  sondern  die  der  flber- 
hanpt  au.sgef er t igten  Noten  dar;  die- 
jenigen, weli'he  die  Bank  noch  selbst  in 
Händon  hat.  sind  dann  im  Ka.s8euvo]*rat  mit 
eiogerecbnct  Li  üeii  BUaiuen  der  Leipaiger, 
DesBoner,  Rostocker  imd  LttbecVer  ämk 
sind  die  Betriigo  d<  r  visrrütigen  eigenen 
Noten  angegeben,  und  diejä©  aiod  in  der 
obigen  Uobm-sicht  mr  FeststdOaog  des  "wirk- 
lichen  Tmlatifs  von  den  Summen  der  aus- 
gefeitigten  {\>nzv,-.  7,6  Mill.,  2,r»  Mill.,  0,.'» 
MilJ.  und  <»,.'i2  MiU.)  al^ezogeu.  Der  Ilaupt- 
teil  der  Aktiva  d(;r  Bayerisclien  Hyimthoken- 
und  Wj^ch.'jelbank  liestand  aus  Hvjwtliekar- 
fordenn)g»^n  im  Betrage  von  STl'üs.'iI  Thh\ 
Auch  die  »Laudstftndiache  Bank  zu  Bautzen  <^ 
(dnrch  ein  Ö.  v.  13.  Anf^mi  1844  bestntigt) 
ist  haupt>.-ii'hli(  li  IIv|"it!i''ki'i)ltaiik  uiiil  sie 
hatte  Ende  JS.'jI  lly{"ithrk<  nf mlrniiitreu  im 
Beti-age  von  86261')  Tlilr.  riwuriirii.  Da.s 
Recht  der  Notenausgabe  bis  zur  H-ilic  von 
.'»(WMiOK  Tlürn.  wnitic  ihr  ei-st  durch  eine 
V.  V.  17.  AprU  iHi)0  gewährt  und  sj)äter 
bis  auf  eine  3IilliOQ  Thaler  ausg^ehat.  lo 


den  Jahreo  18S3 — ^57  entwickelte  t«ich  in 

Dotit.-chlaiul  eine  bis  dahin  nif-ht  gekannte 
Gründuaggthäligkeit,  die  siel»  Ut.Mindei-s 
ancli  der  Errichtung  TOO  Notenbank*»!«  in 
detJtscht'U  Kleinstaaten  zuwandte.  lA'tyt.  in 
erteilti>n  mit  unbeselirünkter  Aasnutzuii;; 
ihrer  Souvenlnitfltsm-hte  Konzessionen  zur 
Notenausgabe  auf  90  oder  100  Jahre,  die 
neuen  Binken  aber  'waren  natflrlich  von 
vornherein  darauf  aiii:i'\vi<-s<_'n .  ilir*'  X'it*'ti 
ausserhalb  üuv,s  kleinen  Konzessinnsgebiete.s 
zu  vei-treibon.  Zur  Abwehr  wurde  in  Preiis- 
•sen  das  0.  v.  1 1.  M.ii  rrl.issiMi,  AvHclies 
fremde  Biuikuutt  ii  c^avuIiI  wie  frennl'.is  I*a- 
jri'M  i;«'!'!  in  Stücken  von  weniger  als  lOThJr. 
als  Zahlimgsmittel  ausschloss.  Aehnliche 
Vei-onlnungeu  erfolgten  noch  in  demsellK-n 
Jahre  in  Siiclisen  und  Jiayern :  Baden  ver- 
1>ot  alle  auswärtigen  Banknoten  ausser  den 
prenssisdien,  Itayerischen,  nasaaniM^hen  imd 
Frankfurtern. 

'2)  Ueber  die  allgemeinen  (u'seiiailsvfr- 
hältni.sse  der  filteren  wie  der  in  jener  Pe- 
riode imd  s}»nt<T  (Titfitandencn  Zettelluuikeu 
am  Ende  der  Jidire  lis«il  und  1871  giebt 
die  folgende  Tabelle  Auskunft.  (IM«  Sum- 
men in  Millionen  Thaler.) 


l)<j)oiät«n. 
Girognt- 
bubeaetc 
18ßl  11871 

Koten- 
miÜMif 

1861 1 1871 

Kawea- 
keataad 

18611  1871 

Wecbael- 
bestand 

18611 1871 

Lomlmrd- 
forde- 
rmigen 
18611 1871 

ECfekten 

186111871 

Berliner  Kasfenverein  .  . 

2,28 

11,90 

OJ4 

0.72 

1,46 

7,96 

1.52 

2.55 

1  , 
0,7  7 1  3,0^ 

0,00 

0,02 

BreslauiT  Bank  .... 

0,24 

1,08 

1,0* 

0,06 

0,35* 

0,38 

0,66 

.,80 

0,481  1,16 

0.67 

0,03 

iMnzigcr  Bank  .... 

0,S2 

1,40 

0,95 

0,95 

0,43 

0.37 

1,99 

2,67 

0,36  0,38 

I 

0,03 

0^ 

Bittencbaftl.  Bank  in  i:*oin- 

7  iS 

«,54 

0,97 

0,91 

0,56 

0,48 

3,05 

3,«S 

o,55|  0,54 

0,48 

0,02 

KQiii|:8berger  Bank  .   .  . 

0,42 

0,01 

0,99 

o.l8 

0,37 

0,07 

«.52 

0,19 

o,S7l  i,o] 

o,ou|  U.l  J 
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Depositen 
(iirojfut- 
baben  etc. 

Noten- 
nmlaaf 

Kamen- 
bestand 

Wechuel- 
be«tand 

Loinbard- 

fordc- 
runiren 

EffBkfeM 

186111871 

1861 

1871 

1861 

1871 

18611 1871 

18611  1871 1 1861!  1871 

Pö*«ener  Bank  

1,0* 

0,90 

0,34* 

0,35 

1,64 

»,S3 

0  An 
0,40 

(lörlitzer  Hank  .... 

0  Ol 

0,97 

0,36 

1,88 

0,14 

MMatt  Banlc  

*'>4> 

0,82 

0,98 

0,32 

Of47 

1,8a 

1,63 

€%  c6 

0,95 

1,0* 

0.43 
0,65 

0,36 

2,00 

2,77 

HmiOTf  T'-r'lif-  Rnnk  .    .  . 

I  c8 

«.'3 

3,55 

',3» 

2,91  i  2,92 

n  Co 

n  Aft 

— 

NsuMnix  ht'  H.iiik 

0,37 

0,50 

0,05 

Oll 

2  8a 
^,04 

HoniliiirLTtr  liaiik          .  . 

0,12 

0,04 

0,29 

0,02 

o,n 

0,03 

0,20 

u,U4 

0  OC 

Bttycriscbe  Hypotheksu*  u. 
We<^h8elbaiik  .... 

(^86 

4,6* 

6,9* 

*,57* 
3.80 

3,6o» 

3,77 

3,98 

•',V4 
0  &A 

A  q8 
4,9° 

t  AC 

'»45 

liciiisiirar  Bank  .... 

4^ 

«MO» 

1  Sa 

1  r 

",53 

o^8o 

Säonsische  Bank  .... 

1  7C 

_ 

11,19 

11,24 

068 

y 

Bautzrner  Bank  .... 

(«.77) 

0,75* 

0.35* 

0  ^A 

",34 

1,30 

Wärttenibcrgfüchs  Buik  . 

fo  Ii) 

(1,02) 

(3,03) 

Kadiswhe  Bank  .... 

»',44 

— 

6,50 

3,14 

8,69 

071 

Bank  für  SildilentMhlaild . 

0,42 

6,91 

2,52 

0,53 

7,69 

0  CO 

087 

1  12 
0,48 

Kosttx"ker  Bank  .... 

«,35 

0,99 

1,25* 

0,46 

0,57 

0,40 

0,66 

1,29 

2,46 

0,46 

OldeiibiirctT  Bank 

I  C1 

3,ö» 

o,86* 

«»75 

0  QA 
v,W4 

0  C7 

Weünariütche  Brak  .  . 

0,87 

2,94 

2,7* 

3,06 

>,42 

2*^5 

3,26 

0,75 

i,«5 

1,00 

1,08 
0,64 

Meininirer  Bank  .... 

0,77 

9,83 

0,20 

8.Ö* 

0,24 

3,39* 

1,33 

7,99 

0,86 

0,94 

0,04 

<ii>tli.uT  I?iink  , 

0.r6 

',34 

>,3' 

1,80 

o,4S 

1,08 

1,84 

2.96 

0,23 

0,36 

0,13 

0,0a 

i{raimsrli\vtii;t  r  Bunk  . 

0,00 

2,07 

1,01 

4,49 

0,33 

1,38 

0,52 

4,76 

0,69 

1,19 

1,64 

l>ess»u»  r  Raiik  .... 

0,03 

0,61 

0,06 

1,0* 

0,07 

0,30* 

0, 1 1 

1 .01 

0.01 

0,18 

0,01 

Ijeracr  Bank  

0,04 

1,35 

1,42 

2,93 

0,53 

1,07 

>,4i 

2,98 

0,51 

0,63 

0,68 

o,u 

Bank  zu  Sondershausen 

0,22 

',58 

0,01 

3,o* 

0,02 

0,82* 

0,36  a,43 

0,0s 

0,10 

0,21 

»r95 

Bfkekebturgcr  Baak  .  .  . 

0,06 

V 

0,07 
9,86 

3,0* 

o,(» 

7,38 

1,0* 

0,05 

2,00 

0,04 

? 

0,01 

? 

Flraakfinter  Bank   .  .  . 

3,54 

9,98 

>5,04 

15,00 

8,08  1 1,9t 

2,60 

2,78 

«,23 

0,78 

Brauer  Bank  

3,63 

6,90 

1,61 

5,52 

i,«3 

5,02 

6,39  10,83 

1,08 

6,42 

0,87 

0,26 

Tjflbei-ker  I*rivatl)iiiik    .  . 

0,21 

1,35 

0,47 

0.68 

0,14 

0,22 

0,48 

0,81 

0.37 

0,59 

0,10 

0,06 

LiUvrkt  r  Koiniu.-BHnk .  . 

'r27 

0,79 

0,34 

1,34 

0,53 

0,14 

Luxemburger  Bank  .   .  . 

0,20 1 

2,21 

0,03 

2,01 

o»o3 

0,83 

0,23 

2,95 

0,11 

1,53 

1,03 

Kontokonent- 
Aktira  (Ai  und 
(Tnmdstadce  B 

lischnitt 
5671 

Dividenden  in  ProBent 

i8r.i 

A    1  B 

1871 

A  +  B 

4j  QO 
i>  ,—1 

1868 

IW!» 

1S70 

1871 

1872 

1873 

1874 

1876 

Berl.  KaM^sciivt-reiu 
Ihuudger  Bank 
KhtendiafU.  Bank 
in  Pomnwni 

IVHent'r  Bank 
KolnfT  Bank 
Majfdfburtrt  r  Bank 
Ilannovers»  lifl  tank 
Krankfurter  Bank 
Uombunfer  Bank 
%f er.^potbek.  a. 

0.34 
0,07 

0,96 

0,03 

o.I  I 

0.0 1 

332 
0.34 
0.37 

0,09 

0,03 

0,02 

0.03 
0,13 

0,06 

Oj02 

o^J9 
0,19 

0,44 

0,05 

0.39 

ü,o<) 

4,32 

0,61 

0,31 

8,25 
6,04 

S,88 

5.22 
4.60 

4,«4 
6,52 
5,00 

9,80 
5,50 

5,00 

6,10 
5;. 40 
4.40 
4,60 

5,70 
5,28 

11,50 
6,50 

5,40 

6,40 

6.00 

5,50 

5,60 

6^30 
y 

12,00 
6,33 

6,50 

7.25 
7,00 
6,10 
5,20 
7,00 
5.04 

12,40 
7,00 

6,  HO 
6,80 
6.40 
5,80 
5,40 
8,20 
6,52 

29,30 
7,00 

8,33 
6,50 
6.40 

5J5 
6,60 

9,90 
7,96 

29,00 
7,75 

9,00 

7,66 

6.33 
7,60 
10,00 
6,12 

19,20 
6,00 

9,16 

6,00 
6.50 

6,67 
8.17 

V 

17,70 
7,00 

9,50 
2, so 
6,66 
5,50 
6,47 
9,33 
6,16 

WctfllMIHWlIl  * 

o»«9 

«,43 

4,45 

5.90 

5,00 

5,50 

5,87 

6,as 

6,48 

6,44 

THe  mit  *  bezeichneten  Angabea  dea  Kotennmlanfi  beiidien  lich  anf  die  anegefertiirte 
.^uinni«-  lind  der  entxpredmide  KaiiwttbestMid  scMiesst  dann  die  noch  in  den  Binden  dw^Brak 
Wlindlii  hen  Nuten  ein.  ' 

Die  Zahlen  niit«  r  >]<  t  Kiilirik  1S71  .\ B  (nadl  Ad.  Wa^nn  r,  unifassen  nielit  nnr  die 
Kontukorrenttruthahen  und  < irundsti'n  ke,  sondern  andl  die  etwaigen  soUHtigen  AJitivu.  Bei  der 
Bareri!«i:bcn  Hypotheken-  und  Wecliseibank  sind  die  Gnndilfldw  ndt  den  Bynotkeken vardnigt, 
and  daher  ist  der  Posten  B  auch  schon  tür  läßl  hier  nns  wegeelaiwen  worden. 

Die  eingeUanmerten  ZaUen  für  die  WQrttemMiciriBche  Bank  beiidien  lich  nidit  anf 
Lad*-  1871.  Madmi  anf  den  31.  Kirs  1872,  da  dieae  Bank  ent  im  Jahre  1871  gegrflndet 
worden  ist. 

14* 
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Bankon  (Statistik  des  (tentschen  lUiik^'es«>Ds  8eit  1847) 


K(>uti)k"rri-iit- 


Aktiv;i  (A 
(ii  uiul.-^f  iirke 

1    1 1 
II IJ '  1 

,  r.  1 
1 1 1 1 

JS3, 

DividmdAB  in  Frozent 

^'^  1 

A 

i» 

A+B 

Q  1 

1888] 

1869 1 1870 

1871 

1872 

187311874 

1879 

l.«uji/.iir<-i-  liiiiik 

O  7 1 

().<i(i 

7.1" 

0.00 

10. -lO 

7  ■  * ' 

6.(111 

'..vi 

0,70 

6,00 
7,»S 

^75 

7,J3 

7.50 

7.20 

0.00 

Sii<'iisis<  lio  liaiik 



9,00 

9,00 

10,00 

J2,oo 

1  i.tX) 

IO,iX> 

1,90 

5,PO 

r  'iJ\ 

5.*o 

7,00 

M3 

6adi»c-|ii'  Hitiik.  . 

5.00 

6,00 

7,00 

6,33 

5»7S 

Bank  f.>u<l<lfiitf»<hl. 

0,09 

0,03 

3,84 

6,00 

7,00 

6.75 

7,00 

7,3» 

6,50 

5^5 

Rtwtfxkt  r  l?;iiik 

O.S  1 

0.02 

0.1 ) 

6.40 

6.c;o 

7,;o 

6,50! 

4.00 

4,00 

(Hdoiil>iir!;»>r  l'.aiik 

— 

0.7=; 

i  i.üf 

1  5.IJ2 

1S.7; 

1  i,12 

[  1 .50 

I  1 

11"-;              1      i>  1 

0.04 

4.27 

4.5U 

7.1» 

i  ,00 

.>.2  5 

Mt'iiiiiit'<-r  llaiik  . 

7,26 

8.;o 

10,00 

10,  Oü 

1 2.Ü0 

12.0U 

^,CK) 

4.00 

3,00 

(iotiuMir  hunk  . 

0,06 

0,01 

0,04 
2,76 

5.54 

1  5.75 

7,a5 

ii.OÜ 

7,uo 

6,00 
6,«6 

Bmonadiw.  Donk . 

«,45 

0,11 

4,74 

7,00 

7,5«> 

8,50 

8,66 

9,00 

7,50 

DMBBiier  hvkk 

i.f'.i 

0,02 

1,38 

5.10 

4.00 

7.011 

Q.OO 

l2.>ol  14,00 

10,50 

9,50 

10.00 

Geraer  Bank    .  . 

o.S ; 

0.06 

3,a6 

6,44 

4.-S7 

8,12 

I  2  ,(.K1 

8,«;o 

8.00 

6,0» 

Huilk  /U  S(iil«|ri>)l 

0,50 

0,02 

1.1') 

4.=;<^ 

4.0U 

4,oü 

S.W 

14, OK 

;  .i.K> 

|{)likol»nri,'(  1  Hunk 

O.JO 

0,01 

0.48 

7.'4 

8.00 

lü.oo 

10/16 

1  2,IKJ 

10,00 

.S.oo 

0. 

S.oti 

I:{rtiiHT  Hiiiik 

0.16 

0.02 

(1.01 

0.00 

5,60 

7.0Ü 

6. 1 4 

7.70 

*'.25 

LiibeckerPn  V ,  - 1  >jui  k 

0.02 

6,19 
4,56 

5,7" 

S,uo 

9,00 

JU,tX) 

i  o,uo 

i),l)0 

Lübecker  Kotum  -H 

0,63 

6,12 

7,00 

5,«» 

7,75 

8.50 

0,00 

5  50 

Lnzembarger  Bank 

<*,3i 

0.03 

a,93 

IM 

10,00 

is,oo 

10^ 

ia,ao 

ia,oo 

^,50 

9,00 

6,50 

Eine  eigentnniliclic  StoUiing  naliin  die  würfle  dio  Bank  vor  1875  meistens  nicht 

Cheniiiitzor  Stadtlwiuk  ein,  die  durtli  «  in-'n  zu  (\<"a  Z<'t(i'llnmkt'ii  ^  'n  chnol,  imcli  dem 

königl.  Erlas.s  v.  9.  August  1H4S,  aiifaupi  Roichsi»aukgeö»*l/.  aU  r,  d;iä  ilii-  ein  .steuere 

mu*  auf  drei  Jalii"«^,  kotiy,os.>*ioniert  wunle  freies  Noten kootingent  von  441  OtK)  Bf.  bewU- 
uncl  das  Bßcht  erhielt,  unter  Oaraatie  deriügte,  gehörte  sie  zweifellos  zu  dau  Privat- 

Stadt  Ohemnite  HOOOOO  Thir.  in  Kredit-  notenbanken. 

8chein>  ii   zu    1    Thlr.   auszuL'oben.     Diese       B.  Dio  fieiclisbnnk  ."<elf  1876.  l)I'el)er- 

S<;h(iiDe  hatten  melir  den  C'liarakter  von  aicbt  der  UeäcliMtsergoboistie  der  Jieichs- 

Faitieigeld  als  toü  Baaknoten,  und  daher  bank  in  Millionen  Ma»: 


UUiiMUt! 

AnkKofe  von 

Loiu- 

tiar- 
lehen 

iittlil- 

l<iru- 

/.lll- 

luili,'»'!! 

Ver- 

Zu- 

I'ivi- 

Jalir 

wscfawla 

VeiiAudt- 
weclueln 

uns!. 

Wech- 
seln 

sn- 
käiife 

um- 

safzo 

fiir  K<-i<  h 

itiid 
Kmi.l.s- 

will- 
koüten 

/Utll 

H.- 
>ierve- 

dend« 

ttaateu 

IST»; 

ÖS 5 

1  107,2 

.i  oi?.7 

I  '.>> 

4i''7.^ 

1 

10711 

2071 

5.4-' 

o.<>S 

1877 

47  ?42 

1  :2S,4 

2  (iu;,J 

IS  7 

4'i2,S 

177,2 

27  U22 

2  H'i 

1.07 

6,2<> 

1H7H 

44  -'55 

1  060.  s 

2  2Si).4 

4<'.,i 

"7.7 

27  2')2 

l  Ulli 

5 .44 

:.oS 

«1.30 

1S75) 

47  459 

«  «'54,7 

34,3 

ü2S,4 

5.4,0 

JU4I0 

0,30 

i 

lK8f) 

^2  194 

1034,1 

a4S«»r7 

57,4 

839.7 

46,2 

35234 

1  372 

5,40 

0,90 

1881 

X  o8s,i 

a  S79t7 

<;6.6 

I  046,6 

47,1 

37  459 

I  824 

5-44 

'3'-"' 

1882 

S<  )  006 

1  164,8 

3  835,9 

42.S 

iKX),r) 

I  »0.9 

36  190 

1  818 

I 

'•53 

7.05 

18Ki 

62  620 

1  K>1,<) 

2  (><>S.;, 

4s.,S 

704/2 

4.i  7'H 

1  S<»o 

5. So 

l.Os 

0.2; 

7'  .^'»i 

1  !<l4.>i 

2  ;S:.() 

4.1 

;2  03.S 

2  2;(t 

1,0; 

6,2; 

im-) 

73  '<>\» 

1  I40,<i 

2  412,7 

77.3 

740,0 

1 20.7 

^47 

2  So- 

(..03 

:.^'4 

0.24 

76  :;(); 

1  I77:0 

2  3;;2.2 

103,2 

77>S 

57  2.50 

2  Ol.«» 

6.1  1 

•3,47 

5 .29 

mi 

79  S59 

1  2%2,2 

2  701,2 

6()  (i 

'72.i 

>.s  S43 

2  .)44 

6.2S 

J,02 

6,20 

1  26S,9 

2  649,2 

54,8 

709,6 

235,9 

63825 

3079 

6,49 

o,S4 

S,ao 

(19  709 

1  6a^,o 

3031,3 

6t,6 

•  045,5 

18,1 

75  676 

3350 

6,80 

1,50 

7 

loS  50? 

I  847.? 

<.)4.o 

I  .il5.2 

SS.o 

71^  750 

4  O  ys 

7.43 

3.<-'7 

S,Si 

1891 

loo  0  ;  ^ 

I  "^.17." 

.>  5  7'->,S 

7>^.J 

1  20S.1 

;  '<j.-. 

81  013 

421: 

7.^1 

1 .00 

7.>> 

104  4S9 

1  7()S,u 

3  o.-7.> 

6S.; 

<»o7.<) 

61.; 

7S2i; 

4  39'' 

^-31 

(,.3N 

1  10  ■^42 

1  <i")2,7 

.>  .V-'7.i 

ti7.2 

I  054,4 

137.0 

ü2 

4  421 

S.6; 

"■53 

1  lü  7S4 

I  7<»o,') 

2  9. ;'>.'> 

^2.7 

S2;.ü 

24 1 . 1 

!^4  4.iO 

4  ";>4 

«1,07 

6,26 

12i  ii3 

2  0.23,2 

3  i44|l 

54,0 

1  110,9 

55,3 

93  69^ 

4233 

<),0<) 

5.88 

]8!tf. 

'31  499 

3  743,o 

54^ 

1438,2 

62,0 

98249 

»»558 

9.53 

7»SO 

18»? 

14a  III 

2569,» 

4037,» 

54,1 

«  553,0 

124,0 

103903 

»5  «55 

10,26 

7,9» 
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Die  rmsatzziffcni  des  Gu"overkchi"s  um- i 
fnss«'n  <1ie  Einiwhinen  wie  die  ÄU8!gaben| 
auf  Girokonto.  [ 

2)  Dnrdischntttlicher  Bestand  de«  Metall- 1 
Vorrats,  <lt^>  Xnti  niiiiilaiif'-.  iL  r  Gii-ogiithahen. ' 
»1er  I/)ral«anl(lai-ieheu  tmd  der  suKekauften 
in-  und  analtadischen  Wechsel  in  Millionen  | 
liark. 

Metall.  Idolen-  ^p/r'ihT  Uuibard-Wech- 


T«nmt  mdattf  y^^Jj;;^;  darielieii 


sei 


187«  SI0.6 

1877  ^23.1 

1878  494.1 
1H79  «;34.2 
18M)  «töij 

1881  >^6.i 

1882  547,3 

1883  6oo,l 

1884  59«,7 
im>  <;86.i 

1886  603,1 

1887  77-4 

1888  -K)  v4 
188»  87 1.6 
1890  801,0 
1801  K93S 

1892  94^.1 

1893  841,7 
1H*>4  034,3 

.  Dl  1.8 

1897  S7i,$ 


684,9 

694,9 
622,6 
667.8 
755,8 
764.2 
771,3 
759^9 
732-9 
727.4 
>ky2.2 
S60.O 
93  .>o 
987,i 
983.9 
971.7 
984,7 

I000.4 
1095,6 
»083,5 

•<*5t7 


si8,8 

177.6 
184,7 
199,9 

»85,5 
181. 1 

I7K7 
304,0 

223,0 

235,6 

352.3 
381.8 

385,5 

36»t5 

464.1 

5  "•9 

452.4 

492,3 

499,5 

484,3 

47M 


51,0  4oe,9 

49.3  364.9 
52.5  340,9 
53,0  328.4 

62.7  357,2 

73.7  360,5 

67.4  386,7 

53.8  381.5 
49.2  410,8 

52.5  372,8 
50,'  397,« 
5»  '  443.7 
52.0  430,9 

69.9  5 '0,3 
89,4  534.1 
99,0  525,8 

97.6  541.7 
93.8  581,8 
8»,i  547,5 
832  573.9 

lo6,o  646,3 
108,3 


T.X\\  :\  z\v,'i  Drittel  der  strls  fällig -i»  V-  r- 
biadlichkeiten  beistehen  aus  Uiimmitlmben 
der  Bankkunden.  Dieselben  beliefen  sich 
dnrohschnittlich  mit  Atl^;^;^Jlllu<^^  iliTjenigeii 
der  Reich«»-  und  Staatskasse  n  LVJ.'j  aut  2f)0,(> 
.Millioru-ii,  ls!»<i  auf  L';5i).<)  Millionen  und  1897 
auf  23.5,4  Millionen  Maj'k.  In  dem  letzteren 
Jahre  war  der  höchste  Staad  2Uii,2  Millionen, 
der  nio<lrigste  199,4  Millionen. 

Bei  der  Berechnung  der  steaerfreieii 
Nolenreserve  werden  bebuintlicli  die  Reichs- 
kasi'en.sf  ln^inr  und  die  Noten  andenn*  Hanken 
mit  zum  Hiu-^orrat  geziUüt.  Der  duruh- 
schnittliche  Kassenbestaod  an  enteren  beilief 
sich  188*)  auf  42,2  Millinnon,  an  letzteren 
auf  23,4  KUlioncn  Majk,  l>eide  Suiumen 
aber  oahnwn  in  der  Folgezeit  ziemlieh  »tetig 
ab,  und  die  entsprechenden  Zahlen  betrugen 
nur  22,1  und  11,8  Millionen  Mark.  Die 
für  di'»  JieurteUung  der  I-ij:-^  dor  Bank  sehr 
wichtige  Yeröttentlichung  der  Zusanuucn- 
eetzung  dee  MetRllTorTats  ans  Odd>  und 
SiH-  r  firi<l»'t  f'tst  s«Mt  1^94  statt.  Es  waren 
Torhantien  am  31.  l>ezcmberan  Millionen  Mark 

18M  1895  1896  1897 

Prat^be  GoMnittDzen  292,0  200,9  217.0  263,2 
.SonstigM  (iold  422^  570,0  314,4  304,9 

Zonmowa  Gold 
Tbakr 


7»4,4  57«i9  531^  568,1 
ai4J  »04,2  195,6  189,4 
«5,8    77,9    77,6  69,1 
DerMctallTorrat  erreichte  seinen  hric>lujten 
Stand  am  1&.  Febmar  lä»5  mit  1112,1  Mü- 


lionen  Mark.  .ledcK^h  war  er  am  ."U.  De- 
zemlier  dess«^lb<^n  .lahiv.s  wieder  auf  Hr>.'{,l 
MilUoQCu  gesunkou.  Im  Jahre  18^0  schwankte 
er  xwisehen  B04,2  Millionen  fam  7,  Oktober) 

und  9G.'),0  Millionen  (23.  Februar).  1H97 
/.wüschen  748,2  Millionen  (7.  Oktober)  und 
940.K  Millionen  (23.  Juni).  Der  Noteo- 
unüauf  bewegte  sif  li  Is'O.')  zwi.st-lieu  968,2 
MilUonen  (23.  Febmar)  und  1320,1  Millionen 
(3L  Dezember),  1896  zwischen  973,.'»  MilU« 
onen  (23.  Februar)  und  12,'»7.9  Millionen 
(31.  Dezember)  und  1897  zwiwhen  948,4 
Mülirmcn  und  1320,0 Millionen  (31.  Dt  /i  iiilH  r). 
Am  31.  Dexember  18Ud  stand  er  auf  13ä6,4 
Millionen  bei  einem  Metallmtat  Yon  B0?,4 
Millionr'ii  und  oiriem  Bar\-oiTat  vnn  s'39,6 
.Millionen.  —  Wiederholt  ist  der  Is'otenum- 
lauf  unter  dem  Metallvorrat  geblieben :  m  vom 
7.  Mai  bis  x.uui  23.  Juni  ISSS  (h«k-hster  Metall- 
ilbcrödiUäüi  137.2  MiiliMiuMi),  am  1.  Mäi-z  1889 
um  .'»3.9  MillioiKMi.  v.  23.  .Januar  bis  2.3. 
März  189.0  (hCdistei'  Metaliabetachuas  142,5 
Millionen). 

Da.s  steuerfn  ii"  Xu(<  ukuntit;ent,  uixprüiig- 
lich  250  Millionen  Mark,  wurde  durch  Zu- 
rQcktteten  von  14  PriTatbanken  schon  im 

Jahre  1876auf  272  720«  MK)  M.  erhöht ;  im  Jahre 
1877  stieg  es  auf  273  87.'»tHX)  M.,  1886  auf 
274834r)(M)  M.,  1887  auf  27608.'»0<JO,  1889 
auf  2KG."K^r)(HK),  1891  auf  2^2 117 («Ki  und 
ISIKI-  auf  2Ü34OO0OO  M.  Da»i  Koittigeut  i.'>l 
lulufig  (Iborschritten  worden;  zuerst  am  31. 
Dezember  1881  um  26,1  Millionen  Mark 
(Steuer  2717!)  M.),  dann  am  30.  Septem- 
ber luul  7.  Oktol)«T  ls.s2  um  19,2  bvzw-. 
12,2  MülioQcn  Mark  (Steuer  32718  M.),  am 
31.  Deiember  1884  um  32,7  Mülionen  Mark 
(Stourr  :U040  M.),  am  7.  Januar  IS^^'i  um 
2,6  Millionen  Mark  (Steuer  2«  24  .M.).  am 
31.  DezemU-r  1886  um  34,2  .Millionen  Mark 
(St.-uf-r  3')  585  M.),  am  30.  September  1889 
um  7 1  ,L>  Millionen,  am  7.  OktolxT  um  45,2 
Millionen,  am  31.  Dezember  1889  um  109,5 
Millionen  Mark  (Steuer  2359ti6  M.).  Am  7. 
Febmar  1890  betrug  die  üeberschreitnngf 
noch  .50.1  Millinncu;  vom  7.  Oktolror  bis 
zum  31.  Oktol>er  bewegte  sie  sich  von  104,2 
bis  18,9  Millionen  um!  am  31.  Dezember  er- 
schien .sie  iirn  huials  mit  26,2  Millionen.  Die 
Steuer  belief  .sich  in  diesem  Jahr  auf 
338628  M.  1891  und  1892  fand  keine 
ITeberschreitimg  statt:  189.3  l)etrug  am 
30.  Septeml>er  .38.5  Millionen  Mark  (Steuer 
40123  M.).  1^94  wieder  0,  1895  am  30.  Sep- 
tember 40,1  Millionen,  am  7.  Oktober  2U,7 
Millionen,  am  31.  Dezember  148^  Millionen 
(Steuer  22 in  12  M.),  1896  am  7.  .Januar  35.S 
Millionen,  am  31.  Mllrz  44,0  .Miilioaeu,  am 
:M).  Juni  34,3  Millionen,  am  30.  September 
119,6  Miliinnen,  am  7.  Oktnl,..r  7«.:5  MUli.mcn, 
am  31.  Dtatember  134,1  Millionen  (Steuer 
464801  M.),  1M97  am  7.  Januar  31^  Millionen, 
am  31.  MArz  12,2  Millionen,  am  3u.  Juni 
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Baaken  (StHtislik  des  dcutscheii  Bankwc»eiLs  .seit  1H47) 


28,2  MillioncMi;  Hin  S,  j»(«-'mlK'r  iK^^anii 
wiedeiHliolJeboi-schreilung  imt  2<k'.*>  MillioiKii 
und  dauerte  fnil  bis  zum  7.  NovemU  r,  au 
welchem  Tage  sie  noch  7,1  BfiUiODon  Mark 
betnig;  nochmals  trat  sie  dann  am  'M.  Dc- 
zemlKT  mit  172.8  Millionen  Mark  auf.  Die 
Steuer  erreichte  in  diesem  Jahr  den  frfili'M 
unerhörten  Betrag  von  767916  M.  Auch 
im  Jahre  1896  'war  die  üeberfichrritnng  deo 
Kontinponf';  Ki  'lirl"  i1f  iitoTid  iinil  j;ir>  hehauptete 
sich  namentlirli  im  Xinrinber  uiul  liezember 
gegen  einen  I)i>koiit  von  G  Prozent  mit 
großserlIartnrK  kit:k(Mt.  Am  31 .  T)o7..  Kctnm  >io 
283  Millionen  ALiik.  l>a.H  Konüiigcut  \\  m\ 
also  in  den  letzten  Jahren  immer  hilufig»^r 
nnd  stiü'ker  überschritten,  wjis  p^ltend  ge- 
macht wird,  um  eine  Erhfihunjj  desselben 
zu  rechtfertig»-'!!,  indem  man  sieh  zugleic-h 
auf  die  ausäeionleatiiche  Entwickoluoe  der 
Produktion  und  dee  Bandeis  in  DeiitacMand 
seit  1870  benift.  Indns  ist  die.se  Entwitrke- 
lung  an  sich  kein  (inmd  m  einer  Ver- 
gr5!fj*iennig  des  uiigeiUx^skton  Notenumlauf!?, 
der  in  England,  wie  schon  erwälmt,  gänz- 
lich verstihwnnden  i.st.  Vielmehr  lUltte  man 
erwarten  sollen,  daa**  mit  dem  ökonomischen 
Ifbrtschritt  auch  der  ikldvonat  der  Bank 
«ch  enfspnvhend  rermehrt  mid  namentiioh 
da«?  din  k-   iiml  Alir''rhntin[rssvstrin 

nach  englisehem  Muster  eine  noch  grössere 
Ausdehnung  gewoimen  hätte.  In  Wirfiichkeit 
bodeuti't  iVw  Cii'Mknappht'it  in  Deiitsfhland 
überiiaupt  uivhi  einen  Mangel  an  läiilatd>:- 
mitteln.  sondern  an  flü.^sigcm  Kapital,  und 
diesem  al>zuhelfen  ist  nicht  die  Aufgab«'  der 
Reichsbank.  Die  DiskoutAndenrngcu  bis 
zum  Ende  r|<  s  .hdu«sl897  giebt  die  folgende 
Uebersicht  au  : 


Patuni 

1876  3.  I. 
19.  1. 

4.  II. 
18.  V. 
11.  VU. 
25.  X. 

1877  5.  I. 

11.  V. 
16.  VI. 

12,  IX. 
3.  X. 

12  XL 

1  xn. 

1878  ÜL  L 

89.  vm. 

11.  XTT. 

1879  11  1. 

21.  III. 

Iii  vin. 

11.  X. 
10.  XII. 

1880  18.  VIII. 

4  IX. 
6.  X. 
18.  X. 
9.  XI. 


6* 

5 
4 

3V. 
4 

4'« 
4 

5 

4 

5 

5Vt 

k 
4 

4'^ 
4 
3 
4 

4% 

4 

^;. 

4'.c 


1881 
1882 


I88r^ 

1885 


I88r, 

1887 
1888 
1880 

im) 


Datinii 

2«.  vni. 

5.  X. 

20.  XI. 
1.  II. 

18.  II. 

8.  m. 

10  III. 
8.  IX. 

18.  l. 

10.  HI 
4.  IV. 

11.  V. 
22.  I. 

aa  n. 

18.  X. 

29.  XI. 
18.  XII. 
18.  I. 
11.  V. 

17.  IX. 

6.  XU. 

18.  T. 
4.  II. 
4.  IX. 

;v  X. 

21.  11. 


6 

k 

4 
5 
4 

4V, 

5v. 

3 

3  ,i 

3 

5 

4 

3 

4 

4V. 
4 

3 
4 


Datum 

0 

Datum 

0' 
'  0 

18J)0  2t>.  IX. 

•r 

1894   5.  Ii. 

1 

10.  X. 

1895  11.  XI. 

4 

185»1  12.  I. 

4 

1806  12.  It. 

3 

.3.  II. 

3'A 

7.  IX. 

4 

15.  V. 

4 

10.  X. 

5 

1892  11.  1. 

3 

1897  19.  I. 

4 

28.  X. 

4 

2i;.  TL 

3V. 

1893  17.  I. 

3 

;5<».  IV. 

3 

12.  V. 

4 

tj.  IX. 

4 

11.  VIII. 

5 

11,  X. 

S 

1894  9.  L 

4 

Im  Jalm:'  1898  ging  der  Diskont  in  den 
i'i*sten  Monaten  von  5bi8  3'/o  zurflck,  danu 
stieg  er  Avieder  auf  -l^'o,  am  10.  Oktober 
auf  5*^  0,  .im  9.  Novemlier  auf  .'>' i^V.  uml 
am  19.  November  auf  (>"o,  auf  v  .  1.  Ii. m 
Satze  er  sieh  bis  zun»  17.  Januar  1H99 
behau{)tet<'.  Znm  orstet»  Male  war  der  Dis- 
kont in  dieser  Zeit  bei  Uobersch reitung  dos 
Koatingeuts  hoher  aia  der  Prozentsatz  der 
Steuer. 

Der  I/ombanlzitisfits-  staiifl  bis  Mär/,  18S4 
fast  immer  um  l"o  hülu  i-  als  der  Woclis«^!- 
diskont.  Dann  wunlc«  er  bei  Ikdeihung  von 
Heiehs-  und  deutschen  Staats.schuldverschrei- 
bungen  um  '  herabgesetzt,  seit  dem  1. 
Jiüi  1898  aber  ist  dicf»  Unterscheidang 
wieder  weggefallen. 

.3)  Bilanz  der  Reichsbauk  am  31.  !)•'- 
zend>er  1896  nnd  1S97  in  .Millioueii  Mark: 

189»>  1897 

Aktiva 

(JoM  in  Barrrii  und  ;in<l.  Milnzf  ii 

(las  PtUiMl  iViii  /u  1892  M.  .  314.J9  3*^4,^7 

Knrsfühigcfl  deutsche»  Qe)4     .  490,22  522,6<> 

IteicliHkasscnsicheinp    ....  16,31  15,66 

Kiifenc  Banknot^'n  .....  763,98  891,6} 

Noten  anderer  Baaken   .  .  .  9iSo  ii,oft 

PlatKwwbMl   419)00  407,57 

Wwhsel  auf  deutsche  l'lätzfi  .  369,51  358,87 

W(?chj*eltt.aus8crdeut.schcPlatz*'  2,55  2,4«! 

Lombardfordrgn.  anf  Kdelinetall  o.oi  0,01 

„            „  Effekten  .  192,72  167,97 

n  Waren .  .  4,48 

Effekten   6^3  37,81 

Kontokom'ntgntbaljen    ...  6,11  iä,55 

Fallige,  unbt-z.  geblieb.  Woi-Usel  0,03  0,05 

ttrundätücke   33.20  33,4^ 

Venekiedene  Aktiva  ....  74t28  104,» 

ra.<uivB 

Gnmdka|)ital   120,00  120,00 

Rewrvefon<U  1  vojli   30,00  3f^oo 

R«aerveLaweifeUi.j!'or4eningeii  0.92  0,60 

In  Betrieb  frei^beiieBaidciioteitaoS  1,33  2270,64 

(iiro-  u.  Kontokiirn  iifjjuthaben  448,15  430,0*) 

|)epo.«»it(Mi   unverzinslich)    .    .  0,49  0,52 

NotcnHt>nier   0,46  0,55 

Verschiedene  Passiva  ....  8,13  8,77 

Belagewian  für  das  Keirh  .   .  8,4  t  9,90 

f,  d.  .\nteilBinkalier  4,81  5,3t 

D»»r  Saldo  der  Gewinnboi-c^hmtng  betrug 
iiu  Jahre  1896  17409232  M.,  im  Jahre  1897 
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l!»31M5s:^-i.  Davon  f^'mi^i'ix  3'  i"  o  «IfS  Grund- 
kapitals (statt  der  früheren  1'  also 
420«HHN»  M.,  die  Ix^i-eits  hezalilt  waren,  als 
Nonnaldividende  fm-  Anteilsei^er  ab. 
Der  Best  von  1324i92;i2  bexw.  15196832 
M.  Uldete  den  in  der  Biknz  angeführten 
Reinifßwinn.  diT  zwisilii^n  ili-iii  Tf«'ii  !ii'  ini'] 
<ieft  Änteils^igueni  naeh  den  Bestimniungca 
<les  O.  V.  ^H.  Dezemlter  1889  zn  verteilen 
wiu-.  Zuiiä'  li-t  i'i  liielten  demnach  <l;i^  |{.  ich 
\ind  die  Aiitei]i>4-igner  je  2'  j"'o  drs  Graud- 


befindet  sich  unter  diosen  Banlaen,  wie 

schon  erwähnt,  die  in  den  ohigou  Tidn»!- 
lon  felüenrle  f'heninitzer  Statlthaiik.  An 
Stelle  d-T  H;iy'  ns<Uen  Hyj»f)theken-  nml 
Wechsülbatik  trat  dio  lti75  ^grUndete 
Bayerische  Notonhanb  in  die  Reuie  der  im 
Gesetze  als  Iw'ivchtigt  angeführten  TMvat- 
bauken  ein,  iknvn  es  also  ursprünglich  32 
gab.  Von  diesen  verziehteten  abtn-  die  fol- 
genden srhnii  ini  .IiiliiV'  isTf,  auf  ilu-  Xiitdi- 
ivclit :  I)i  ssauer  Ijiinde.sbiMik,  lierliuer  Kii.s-M.'n- 


liank,  Thüringer  liank  in  Gondershausen. 
,niifi  k-  t  F'rivatVmnk,  Ni'  dei-sU'hsisehe  Rtnk 


kapitaK  also  je  3<H»00(K)  M..  wodurch  die  |  vert  in,  *  »l  orlausitzer  Bank  in  GOrlitü:,  Geiiißr, 
Dividende  auf  6"o  gebracht  war.    Von  dem  |  Gothaer^   Ijeipzig«:'r,   Meitiinger,  Weimarer 
Upb»ii-s<  hii.s.se  im  Betragi- v(»n  7  2<l9232  bezw.  "  " 
!>  19(>.s;J2  M.  erhielten  (lie  Anteilseigner  ikm  h 
ein  Viertel,  nämlich  18(I23US  bezw/22992t)8|iuBaekuburg,01denbm>:  ;rliank,lÜttersd^ 
M.  (nebst  einem  Weinen  im  VorjahronnverteiK  fliehe  Privatbank  in  Steiitn,  Horabutger  Bbnk. 

Tin  .Tdiiv  1877  th.d  di  '  Hnstocker  Bank 
dsissell«^;  dann  blieli  die  Zahl  der  Privat- 
bank« >n  bi.s  18s»j  auf  1  .stehen,  hin  im  Ititzteren 
Jahre  die  Lübecker  Ki»mmei7.bank  iiir  Noten- 
nx'ht  aufgab;  diesi  in  Beispiele  folgten  18.s<» 
auch  die  Hannoversche  und  <lie  Bremer 
l^ak,  nachdem  ausserdem  1887  die  Köl- 
ni.scho  PrivaUwnk  durch  freiwillige  Li.jiii- 
dation  eingegangen  wir.  Mit  il-  in  Kiide 
des  Jaluf»  1890  verloren  diu  31i^dcbm-ger 
Frivatbank,  die  Provinzialaktienbank  in  Posen 


•r.-Mi.^H^nen  Rest).  (Ln>  Hi'irli  al-'r  'Ihm 
Vieitel.  a!si>  r>4<»GU24  bezw.  »i  897  (334  .M. 
Im  ül>rig)  n  machen  wir  zn  diesen  BUanzen 
doch  feL'''n>lc  n.-iinn-ktin'.r"ti : 

I>er  l-lifekt<'tibe.-Uy.  dw  Haiik  iH'-tand  üiiii 
nur  aus   diskontierten  S<.•hat/.aIl^vl'iHungen. 
-  Von  den  aufgeführten  74,3  Millionen  und 
1<I4.!I  Millionen  an  »verschiedenen  Aktiven« 
Umstand  der  gn">Nt>'  Ttü.  iKiiiili'  h  .'if),4  und 

i3  .MiUiooetu  Am  zum  Umlauf  iiiclit  mehr 
geeigneten  und  dOBhalb  von  den  Kassenbö- 
.■^tilndeii  abgesetzten  Banknoten,  also  nur  aus 
einem  fiktiven  Wert,  der  durch  die  ent- 
sprechende Vergrössening  der  Summe  der 
in  Betrieb  gegel)eneu  oii'  bf  nur  d>>r  wirk- 
lieh umlaufenden)  Noten  mii  di  r  ra>.4vseite 
au!sgf.'ffli<.-hen  winl.  —  Die  ver/inslichen 
Depositen,  die  bei  der  Pivnsäischen  Bank 
eine  90  proww»  Rolle  spielten,  sind  aus  den 
P.xssi\7x-t.  n  d>  r  Keichsbank  s<>it  1880  gftnz 


uihI  der  IX'^izigLr  lüis.-;*'üvt  i4;in  iÜNtc  sich 
auf.  Im  Jahn'  lHt)l  folgte  der  Verzicht  der 
Chemnitzer  Stadtbank.  Das  Noten  Privile- 
gium der  Bmslauer  Stadtbank  würfle  nicht 
erneuert,  je(W-h  wunle  ihr  eine  divijjUirige 
Uebeigangspcriode  bewilligt,  wahrend  der 
die  ihr  p|t»«et«lich  gestattete  Notenemission 
vfiii  .'5  "Millidni'n  Mark  jahrlirli  um  «'ine 
lieh  verschwunden.  —  Was  die  Stückelung .  Million  vennindeil  wunle.  Seil  dfju  1.. lu- 
der Not»  betrifft,  60  waren  am  31.  De-Innar  T894  ist  da»  Notenrecht  dieser  Rink 
zf  inK'-r  1^07  4<)8.'>6lrHM»  M.  in  AI.>(  Imitl.-n  '  rluMifall,- pin/.lirh  i-'rloschen.  luul -'s,  bestehen 
von        .M.,  4220«Ni  M.  in  solcheu  von  r)««>M.  1  also  noljcu  dci   Keichsbank    nur  iirn  h  7 


und  die  Dany 


I'i  ivatliank  ihr  N"t*'nn'eht 


nnd  9ll»262«MKi  M.  in  .solelu  n  von  100  M., 
auss4-r<Iem  lTai2ö  M.  in  Thalemoten  im 
rmlauf. 

4.  Die  Privatnotenbanken.  Von  den 
in  der  otien  an^;eatellten  Tabelle  enthaltenen 


Privatnotenbanken,  unter  denen  nui  t  irie 
pmissi.';che,  nflmlich  die  Frankfurter,  der 
übrigens  18<)1  ebenfalls  die  Enlziehinig  d»^ 
•Votenprivilegiums  in  Au.s.«icht  gestellt  wor- 
den war.   Die  Kontingente  der  ungedeckten 


Zettelbanken  ausser  der  Preussischen  Bank  Notenbeti-Oge  fOr  diese  7  Banken  betragen 


verlor  die  f Luxemburger  1H(}7  ihren  rhanikt.-r 
als  eiih^r  deutschen  Anstalt;  die  Nottui  der 
Na&sauis«hen  Landeshaiik,  eines  nnnen 
Staatsinstitut*.  wunlen  von  Prcuswn  dun*h 
G.  v.  2!).  Febnuu"  1868  als  Staatsjiapiergeld 
fiU'm^^inimen  und  die  Bank  in  eine  kommu- 
nal-ständische  Krcditautttalt  verwandelt.  Die 
Kömgsl>crger  Privatbank  hat  1871  freiwillig 
li<)ui«Üeit.  nnd  die  Land.ständi.s<?he  Bank  zu 
Bautzen  (mit  dem  Recht  einer  Notenausgabe 
von  3  Millionen  )Iark  auf  sweij&hrigc  Kün- 
digimg) ist  im  Baukge8ct7  von  lsi7.'  niclit 
mit  in  die  Zahl  der  Anstalten  aufgenommen, 
luiter  welche  da»  steuerfi>?ie  Notenkontingent 
vi>n  itSTi  Milli'inen  Mark  (mit  Rinschlnss  des 
»Ut  Keiclisbaiik;  verteilt  wunle.    l)ageg<i;ii  j 


zusjrmmen  !)!,(>  Mülinnm  \Lirk.  Davon 
kamen  auf  die  Fnuikfuiter  Bank  10  Milli- 
ooen,  auf  die  Bayerische  Notenbank  32  .Milli- 
onen, auf  die  H,"i<  li.sisi  Iii'  Bank  167711MK». 
auf  die  WürttenilicrgitRjlie,  die  Badische  und 
die  Bank  für  .^iul<leutschland  je  K»  .Millionen 
und  auf  die  Brauoschweiger  282900U  M. 
Von  allen  Priratbwiken  hat  allein  die  Braun- 
schweiger  sich  den  Beclingniigf-n  des  §  44 
des  Bankgesetzea  nicht  miUnworfen^  was 
zur  Folge  hat,  dasB  ihre  Noten  nur  inner- 
halti  des  Herzogtums  Bnnmschweig^  um- 
laufen dürfeiu 
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iniifkon  (Statistik  des  deiitscUoii  Baukwesens  seit 


1)  llnuittjiostcii  ilor  Aktiva  uiiil  Passiva  «lor  Privatnotcnhaiikeji  (soweit  sie  nocli  il.as 
^otenif  cht  besassenj  nach  dm  mittleren  Stande  in  den  Jaiiren  187d,  1888  und  1897 

in  Millionen  Mark. 


]N'ut«'iiuiii]ttuf 

MetttilTorrat 

J>llHK 

1879 

1888 

1807 

, 

1879 

188» 

1897 

BresUuliBr 

- 

0,97 

«,04 

— 

Arnt;(i*'l»iirir. 

2.45 

— 

0.9 1 

0,9  ^ 

— 

l)aiizit;<*> 

'■74 

2.74 

O.9H 

—  ' 

TostiK-r 

2,02 

1,76 

— 

OJ5 

0.04 

Kiihiisi  lie 

2.19 

0.S7 

lUnnov. 

4.50 

4.=;2 

1.96 

»,77 

Fruikfart. 

10,93 
66,2^ 

5,73 

3,39 

4,86 

B»7r.  N.-B. 

64,45 

63,84 

34,80 

33,30 

3>,»8 

SAcbsische 

38,42 

42.9<> 

48,80 

17.9» 

»7,51 

23,01 

Lp.Ka«s*.-Y. 

2.86 

2.S.; 

1,06 

t.09 

Chcninitzci 

o.fo 

0,22 

0,2  i 

. 

Wuittiiiib. 

20,7 1 

it>,Ö4 

23,25 

9,44 
3,69 

ii,5J 

Jtailisiln' 

1 0, 1 5 

11,78 

14,59 

4,10 

5,  «9 

Baakf  Siiil- 

devt^-i  lil<l. 

1 1.44 

l.?.9t 

«4,07 

4.01 

5.13 

4.90 

Biftmucbw. 

3,4y 
4.66 

2.92 

2,11 

0,68 

0.76 

0.57 

Bremer 

4r76 

'  J' 

■,65 

I.üIm  «  k<  r 

Kumiuirzb. 

- 

0,39 

Kos-stu^clicinu  und  ' 
Noten  and.  Banken 


1879    1888  1897 


Wechsel 


1879  I  1888 


1807 


0,40  j 
0,46 , 

C.34  I 

o,  12  I 
o,  16  I 
0.4 1 

MO 
2,12 

4,36 

0,66 
0,14 

1,73 
0,3a 

0,36 

0.20 
0,12 


0,55 
0,41 
o.4y 

o.o> 

o.2C> 
l,o& 

2,95 

9,9» 

0,76 
0.12 

',57 
o,»5 

0,30 
0,14 
o,ao 


0,2i  ,  — 


0^1  ; 

3.43! 
9,94 

1,79 


0,11 

<»,«5 


4,8« 

>27 

6.51 

;.oi 
7.46 
11.74 
24,07 

3n?" 
39.'>6 
3.66 

3.76 
18,37 
«4,98 

S.Si 
32.72 


6.30 
4.o> 
4,00 

4t39 

17,6.S 
24.0; 

43,27 
52.4 1 
4.CK) 

3, '3 
I5»,0o 

1M4 

1S.7O  : 
8,70  I 

26,.5;  I 


I 


31,9» 
46,77 
74,79 


«9,61 
5.99 


-  I  3,Si 


2)  ITortset^rang: 


Baak 


Loffibarddarieheo 


Tii^licli  fallitro 
Vt'ibiiHlliohkoittn 


l)«')M>Hit«  n  mit 
KriiHii;ci"it: 


J;ff«  kti'ii  iiikI 
soiisfi'M»  Aktiva 


lSh5 

I(ei7 

I8y7 

I87y 

1888 

1«79 

1888 

tötf7 

2,96 

2.64 

3,21 

0.19 

i).o5 

0,49 

Oi39 

1,00 

0.94 

0,98 

o,t>3 

0.76 

I.2<) 

1.00 

0,09 

«54 

0.80 

3J9 

Or39 

o.to 

2.7» 

5.^3 

0.79 

4.35 

1,26 

1.38 

O.Ol 

0.34 

1 .  ;6 

0,90 

0.44 

0.47 

0.63 

0.26 

2.00 

0,25 

0,61 

0,63 

3,02 

i,9<j 

0,33 

S,7i 

6.73 

4,64 

7.04 

S.K2 

6,07 

4,ho 

3,32 

8,36 

•3,«3 

6,53 

9,68 

10,4* 

1,73 

1.91 

2,69 

i,30 

7,69 

9.25 

0.21 

O.i^K) 

3,40 

1.5« 

>,79 

5,12 

3.77 

3,96 

1^ 

6,67 

1S.22 

3.'»7 

(,,Sl 

16,30 

10,09 

7,12 

6,94 

'  r^9 

0,95 

1.60 

'.57 

Ü.38 

o..;9 

l.lü 

i.3<J 

0,1 1 

0.29 

o.oS 

3.36 

o.f,o 

0.90 

~" 

0.40 

0.74 

'r42 

0.2Q 

0.5.S 

2,29 

0,07 

0,04 

0.13 

l  ,06 

t.i6 

074 

>,I7 

0,86 

o,9(> 

0,4(1 

1 .00 

3.62 

0,07 

0,00 

'.4.=; 

1 .90 

2,22 

3,12 

0,69 

0,2Ü 

0,l<t 

0,13 

0,00 

OfiO 

6,67 

7,24 

1,97 

2,26 

1,96 

3.36 

1,58 

»,I9 

5,6« 

9,97 

9,06 

4.4S 

0,40 

0,26 

14,6a 

11,71 

1^1 

2,40 

0^3 

- 

- 

1,09 

- 

- 

2t33 

2,23 

Breslauer 
Magdeburg; 

r>(iiizii,'er 

Ki'ilnisc  lic 

Hatitiov, 

Frankfurt. 

SichidachP 
Lp£a«8.-V. 
Cnemnitzvi 
Wurttemb. 
Hiiilisolio 
Hank  f.  Sn<\- 
deotachhi. 


LIMer 

Konunanbi 


3)  Besmefonds  der  Priii^tnotenlianken  im  mittleren  Stande  des  Jahres  1897  imd 

Dividoiiden  von  1876-1897 


Baak 


Dividenden  in  Präsent 
1876  187711878  18791188011881  1882  1883  1884  1885  1886:i8S7  1888 


Magdeb. 

I>anxigcr 
Posener 
Küloische 
Hannov. 


o.6o|  — 

0.75t  — 

o.75i  — 

-  l  — 

l,20l  — 


6 
7 

6'^ 
7 

5,933 


5,9 
o 

6V9 

7'. 
6 


6,3 
5Vs 
4 
7 

5  vt 


5  ;» 
5 
7 
6 

4V. 


5  iiv 

7  » 
6 

5  i'i 


5'/. 
5V. 


6 

6«, 

5,8 


5  ;if 
9 

6V« 
5". 
5V. 


4,9 
8 

6'/. 
5'/. 


5  IM 

loV, 

4';. 

5,76 


4,7 
10 

5  "4 

? 

5 


5.4 
9Vt 
5"« 


4,9 
4V. 
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Dindenden  in  Prozent 


188B1897 

18761 

1877 

1878 

1879 

1880 

1881 

1882 

18831 1864  r  1886 

1886 

1887 

1888 

Pnuf. 

4,05 

4.80 

6'  ,s 

5 '  1 

5,95 

5-4*5 

5.425 

4», 

5  '/<io 

5.42> 

Brtvr. 

2,01 

8 

S 

9 

9 

iO 

10 

10 

|o 

'V  3 

7 

7 

7 

4,04 

4,81 

5  1 

5". 

6 

5".: 

5  '.Ii 

-  1 

■ 

- 1 

>  .« 

- 1 

^    ,  k 

4"  ..0 

t 

4% 

F-cip/iirer 

KasH<'n  V. 

0,25 

4'. 

.  1 

.-  j 

4'.. 

5 

^ 

- 1 

-  Ii 

4  a 

Württom- 

0,60 

0,8  j 
1,69 

>  IC 

5'/» 

5V. 

5 

3  j4 

3V. 

1.53 

4', 

sV. 

5/. 

4 

SMdL 

«r79 

5"/« 

5'i'i 

5Vf 

i. 

k 

i\ 

3.53 

3.7 

Bnwm- 

sohweiir. 

0.48 

0.74 

S 

4'-. 

4', 

4  " 

4\ 

^  « 

4V-. 

4% 

4-, 

Brf  nitr 

0.95 

5.7S 

s 

4\ 

4'.t 

4" 

5.42 

4, SS 

4  -'  u 

-  f 

3% 

F.ilbcrkcr 

5\. 

5V. 

5',, 

5V, 

0 

1  5* 

6V,* 

B*iik 


FortMlsnng' 

Dividenilcn  in  ProEeut  (nach  ErlSmhen  «les  Xoteiirerlit«  mit  *  1>ez«'ic-hnet1 
1889    I    189Ü       1891       1892    |    1893       1894    1    1895    1    1896   '  1897 


Magdebnri^er 
r>anzig«r 

H:iiiii<>vcr»ch. 

Frankfnm-r 

Bayrische 

\V  iirf  I  iiib. 

h.  für  Sud- 
«Mrtwkland 


1 


8' 4 
6 

7 
5 

4\ 


4 


8' 4 
6', 
5'.* 

7 
9 
6 

5'* 
6 


5% 


4' 

4'i* 
6,42 

9 
6 

5% 
6 


4\ 

5% 


5* 

4',* 

6»,o 
7 

4'. 
3',» 
4 


6* 
9* 


IQ 


4' 5* 

7 
7 

6 

5V. 


4', 


I  « 


4'.* 

7 
6 

4^4 

3',. 
4 

4V» 


i  r  I 


s* 


7 

4' 4 
3', 


3'* 
4^. 


I 


7'..* 
4' 4* 

7  10 


5*. 

5'rl 
4'4 

5V» 


3V 
6 

8*4 

7'* 
6«. 

i'" 


Die  mit  •  l.rzfichneten  Banken  ^ahw  hU  1879  Noten  uis  Mitteldi'ntRche  Kreditbank, 
fröber  Meininger  Bank).  —  Da«  UeHchffftMjahr  der  iinntocker  Bank  endigt  mit  dem  31.  Joni, 
nirlit  mh  dem  81.  DeieiQber  des  KalendcijahrM. 


IKf  GtRsk  lies  OrnndlnpitiitB  nach  dem 

Stnii'lo  vnii  und  des  stt  nci-fifidi  Noton- 
koDtingeot.'t  der  eiazeluou  Baukeu  hü  schon 
in  dem  Artilte]  (Iber  die  dentsdien  Banken 
im  19.  Jahrhundert  nnpr-p^bon  (cf.  S.  196). 
Seit  1873  sind  jedoch  folgende  KapitalTer- 
raindernngen  vorffckonunen :  bei  derBadischen 
Bank  von  IH  Millionen  auf  9  Millionen  )Iark 
rl877):  l»ei  der  Bank  fflr  Snddeutschland 
iDamistadt)  von  22.389000  auf  15072300 
llark  (i87<});  bei  der  Lfibecker  Kommerz- 
bank  UM  nadi  der  kaS^itm  d««  Noteoiechts 
von  'j  mtttHt  auf  19200(Kt  M.  (1887).  Dir- 
ftiyeriificiie  Notenbank  hat  ein  Kapital  von 
l.'t  Millionen  )lark.  von  dem  aber  n»ir  die 
Tirdft.-  -  in^'.  zahlt  ist.  Von  den  30fHK)  Aktir  ti 
hat  tii«;  Uiyeri.«che  Regierung  .'»(KIO  untl  die 
BBtTeri<«ehe  Hypotheken-  und  Wechselljank 
nach  einem  Vertiitg  mit  dem  Staate  v.  20. 
Mirz  1875  ebcnfiUls  .'jOOO  übeniomraen.  Da 


die  11areri»ehe  ItTotenbank  berechtigt  ist,  weit 

filior  <\rn  ^^v\^,\^:  ihre.s  eingezahlten  Kanifal.'; 
hinau.s,  nämlich  bis  zu  70  Millionen  Mark 
Noten  ati^zngeben  (bei  einem  steaedhcieD 
Koiitint;vtit  von  M2  Millionen),  sn  darf  sie 
ausserJiaJI*  Bayerns  keine  Zweigaostalten 
oder  Agenturen  emehten.  Ebenso  sind  die 
Sflchsisehe.  'lif  "Württembergische,  die  Ba- 
dische, die  DanustiUlter  und  die  Fi-ankfnrter 
Bank  nach  §  41  des  Batdiges«?txcs  in  ilitvm 
Agenturltetrieb  aui  ihren  Heinmtetaat  bo- 
.sciirftnkt,  da  sie  an  dem  Rechte,  «ine  ihr 
G  nuid  kapital  übersteigende  Notemuinnieant- 
zugebcn,  festgehalten  halten. 

Schliesslich  lassen  wir  noch  für  die  Ge» 
sanitlioit  'V-r  Xotnibanken  mit  Ilinschluss 
der  Keicli.sltauk  ein«'  rebersicht  des  Notcn- 
uudaufä  imd  der  Bardeckung  am  Jahres^ 
Schlüsse,  seit  18(H)  im  DmvhscbnittBbetng, 
folgen  (in  MiUioneu  Mark): 
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Xotenuinlauf 

Jahr 

—  « 

■f  '* 

3-  O 

i.'   X  0 

_  65 

im 

[ 

nnsr«- 

P'.  '■' 

187ß 

610.9 

46. 2  J 

35.5' 

989,2 

296,5 

1877 

543,2 

43-24 

27.3« 

918,1 

3os,i 

1878 

<;6o.2 

37.18 

20.79 

857.8 

239,6 

1879 

626,4 

40.6% 

31.60 

990,1 

291,4 

im) 

614.9 

37.38 

42,70 

1007,7 

312,7 

1881 

596.6 

3i.i;4 

36.80 

1058.0 

393.0 

1882 

642,4 

[9.20 

32,54 

«033.6 

339.4 

1883 

643,5 

I9J5 

37.00 

1029,8 

329.6 

1884 

602.1 

18.19 

43.57 

1061,6 

400,8 

1880 

701,0 

21.63 

43.  «3 

1061.6 

295.9 

1886 

753,5 

17.28 

45. '7 

'215,5 

400,0 

1887 

849,2 

•8,57 

30.55 

1208,0 

309.7 

1888 

938, « 

16,79 

30.25 

1288,3 

303.2 

1889 

815.1 

•7.'3 

35,49 

i35«.8 

484,3 

1890 

872.0 

20,4  t 

27.8; 

1197,0 

276.8 

1891 

965,0 

2. öl 

26,65 

1179,4 

169,0 

1892 

»  017,5 

24.:;  1 

27,01 

1 194.0 

I  ^0.0 

1893 

9*1,7 

a5,ia 

"58,3 

186,7 

1894 

><«3.5 

a5»97 

««,74 

1 173,6 

107,4 

Jahr 

rz  <B 

«  i  2; 

Ij  trj  ^ 

^  Ji.  7- 

f  « 

NoteniiniUiif 

im     1  unsfe- 

tfiinzon  «In  kt 

185)ä 

1  092,2 

24.77 

32,«3 

1273,8 

«24,7 

185« 

97«, 6 

23,2« 

26.72 

1261,6 

240.0 

1897 

952.9 

23.08 

26.54 

1266,4 

264,2 

6.  liankgresellschaften  ohne  Noten- 
anagabe.  lieber  die  tum  Teil  auaseroideat- 
lich    bedeutende    Oemühftftsthlltigfceit  der 

privalou  Baiikhruist  i-  läs>t  sich  iiatrirli.-!i  kein 
i  statisüisclies  Material  heibringpn.  Nur  die 
Aktien-  nnd  KommanditgeRcllschaften  auf 
Aktif'ii.  flio  .lahn^shrTiclite  un«l  Bilanzen  vor- 
üffciitliclan,  pjwährüii  uns  die  Möglichkeit, 
ilie  Eiitwickcliing  des  Bankwesens  an<:h 
aus.sorhalli  d»»s  Bereiolis  der  Notenbanken 
einijjermaswou  zu  Iwurtcilen  und  zn  ver- 
folgen. Wir  bognujren  uns  hier,  fiir  die 
wichtigsten  dieser  (ieseliscbaftea  —  niit 
Ansniuime  derHvpothefeen»  ondCiodenkredH- 
banken  —  die  flauptpostoii  der  l?ilanz  am 
ScbJuäse  des  .Jalxi-os  1897  sMiäamiueuzuätcIlcn. 


1)  Ans  den  Bilanzen  der  Banken  mit  nvAw       20  Millionen  Mark  Kapital  £nde  1H97. 

(Summen  in  lUXt  Maik) 


1898 


4> 
< 


•53 

a 

O 


I 


o   .  c 

u.  - 


■li- 


1.  '  — 


1  = 


Ktf.k-  '  \ 


t4iU  / 


m 


Uank  f.  IbuKlol  u.  Industrie 
Ber<jiHi!li-.MärkiH(  In-  Hank 
Eerl,  IIaii«lclr«;reR«'ll.scli.  b • 
Brrsl.iiicr  Oi^koiitoliauk 
Deilt.sclif  Hanki'j 
Deutsche   Effekten-  and 

Wfjphwlbaiik 
I)euts<.'he<.itii(i.ssfii>^i  Ijaflsb. 
T)eutci;h(!  \'«>r<'insbaiik 
Uiskontojjesdlschalt. 
Dn  ndent  r  Bank 
Essener  Kreditanstalt 
Hamb. Komm  -  ii.Uiskontob. 
ITainltiirger  X'tjreinsbank 
Leipcii«r  Baak 
Ifitteraentsdie  Kreditbank 
Natioiialbank  für  I'ciit^rb], 
Rheinische  Kreditbank 
ijchaaflia iiscii s<  li .  H» n k  \  < ■  r . 
äcbiesiMslusr  Baukvereiu 


I 


10;  000  ai 
I  40  000 
'  So  000 
30000 

150000 

I  aiooog)' 

I    28  tXXJ 

,  24  000 
1  i  >  cxxj 

1 10  OOÜ 

27  000 
50000 

21  000 

4S  C  >Ck->  ' 

000 
fio  oi;>i>  II 
20  1 ÜO 
7  ;  000 
27000  I 


1 7  ;  1 7 

3  157 
45  246 

«37« 

1  .;7') 

3'  7?^' 
27  5CKJ 
4625 
3500 

3  130 
7  391 

<»  y.iyt 
;  200 

!  1  .;.;4 

4  200i 


M  '1^7 
iS  45(j 

4,;  '.u 

14  5141  26  ÖOl 


1.;  1S4  j,i  420 
10  ixxi     ^  742 
—  0 


o 


130 5i»(joi  70a  9$$  595  1*3 786  »33  753  15  810 


'6  543 

j  .i  i  ;  ' 
1 7 I 
47  4S0 

HK>  <>2(-> 

S  580 
24  4i>0, 
28101 

14  825 

29  905 

24  692 

17  152! 

3H 


289061  23042 


I S  I  55'  100  S7S  9  133 

2>  25<>|   77  1  =91 

45  061    1)2  9J0  iH  b<M 
32  551  10  197 


22  374: 
2  i  ^.'q 
S  2U1 

07'^  117  34 > 
,;7  42-  422 

jgSo,  194131 
4  300  32  SHaj 

13  371  2u6:tj\ 

—  I  29  240^ 

—  64  062, 

'   2)  02s 

2  i.h2    So  ;(i4 

39961  ia956| 


.S5S^    27476  i486 

14732  40S40  — 

7  49}<  32  0S7   S  177 
78  S24  120074  — 
S3  8io  10089240454011 
3.S  020,  — 
546161  3  »9« 
23  487I  — 


•-»  04S       1  [  2-Jii 
<>  Soi        2  S9r  i 
30  2  11  cl  14  3^2 

32404«!;;  5  454 
1168750  US  841 


12012 

54631 
i8  70oj 

20  4 1 7 
13  589 
032 
1 2  04') 

S73 
125801 


«7  ' 

7-  l  "-^4 

;S  (43  15  S:;o 
3;  990 j  7  0^3 
13(.  27s!  — 

23  321  IIA  247 


l7  6J5hV 

s  57 >k. 

2  167 

74  .5'K*1 
65  405 

1  i;o7 
8052 

3  I6l 
7  529 
)  054 

34  .Vis  p) 

2  7S2 
17  12S 
9^4 


2  60s 

4[>< 

1  247 

2«!  3  I  o 

10  84^ 

2930 

3096 
5S74 

4  J4'^ 
7  o'>s 

2  .^2il 

i  507 


*)  Unter  dieser  Rubrik  sind  die  Btatnt«riachea,  Extra-,  Special-  und  eoustigfeD  BeeerreD 
aaaammcQ^faMt,  mit  Aussrhins»  jnloch  de«  Üelcrederekontos.  —  *)  Mit  Aii«i>i'hlu8s  der  Avals, 
noweit  diese  nntenirhiedea  sind,  in  einigen  Fallen  mit  Ein.schlu88  von  im  Umlauf  befindlichen 
Checks.  —  ^,  In  diese  Rubrik  sind  aufjrenom  1  1  Ii'-  in  d>'ii  ßilan/.fu  auHdrUcklieh  als  Depositen 
bezeichnete»  iSnminen  und  ferner  die  KontokDrrt  rirsi  liuldcn  mir  Kündig^nng^f netten ,  soweit  diese 
in  den  Bilanzen  unterschieden  sind:  in  einigen  Füllen  amh  die  Eiiuagen  auf  Oheekconto.  — 
4)  Um&MSt  haaptsftchlidi  die  stet«  tftUigea  Chyn>-  and  Kontokwrent?erbindlichkeiten,  in  einigen 
Flllan  Toa  den  andaiea  Depositen  nicht  getrennt.  —  *)  Li>  vad  anliwlieehe  Weeheel.  —  *)  Lom- 
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Uieso  Riiikoii  liab<m  in  iloii  lotzton  z»'lin 
Jahmn  mit  Ausnahme  der  Dculsc'hon  Vcreiiis- 
bäok  sämtlich  ihr  Kapital,  und  zum  Teil 
«slir  "bedentiend  «rhöht  Im  Jahre  188B  bo- 

trufi  (\a<  K;i|iit;il  <li  r  Baak  ffir  Haiiilcl  und 
Industrie  (der  sog^manntcm  DarmstädtiT  Hank) 
fiO  Millionen  Mark,  der  Borgist'h-Milrkisehen 
Bank  1:'  Millinin  ii.  der  llerlin»  r  TI;iii(i*^ls- 
f;<>s<  ll-i  li.ift  in  Milliunen.  der  i>i<..-;laiici'  i)is- 
kontoWaiik  10,5  Millionen,  der  IK^utschcn 
Bank  7.'»  Millionen,  der  Deuts<!hcu  Effckten- 
und  NV<x',liselliank  12  Millionen  (einj?ezahlt), 
<ler  IMutschen  (»enosÄensehaff sliauk  l'i  Mil- 
lionen, der  Diskontogesellschaft  CO  Milliooen, 
der  Dresdener  Bank  48  Millionen,  der  Essener 
Kreditanstalt  10,.')  Millionen,  der  Hambtn-por 
Kommcr/.-  und  Diskontnbaiik  IH>  Millionen, 
dej-  IIamlnu^:>r  Vcit'insljank  12  Millionen, 
dor  I/ipziper  l^nk  l'^  Millintn'n  (ISOT: 
'.i2  Millionen),  der  MitU'Ul«uUclu:ii  Kre«'!'- 
bank  30  Millionen,  der  Nationalbank  :  ir 
Benttichland  1H  Millionen,  der  Hhcinisn-heii 
Kreditbank  12  Millionen,  des  Schaafhausen- 
»'heu  Bankvemns  3<5  Millionen,  des  Schlesi- 
schen  Bankvereins  IH  Millionen  Mark. 

Im  Vorgleich  mit  den  englischen  Ver- 
hältnis.^:! (•i>'  li>'iiit  n  (üi''  Summen  der  Gin- 
koiitokürr»-nt-  und  .sonstigen  De|K>tiiten  bei 


den  trnisst'U  di.'utsclu-n  Lkiuk-  u  noch  sehr 
ma.ssi>;.  Auch  wenn  man  die  ent.^preehen- 
dca  Konten  der  Keichsbaiüc  und  der  flbrigen 
Aktienbanken  hinznniromt.  BetrSchtlich  aber 
i<\  im  V<'i-i:i'M<-li  mit  den  Kontokoriviitir'it- 
hal>eii  und  Dcpusiteu  die  Summe  der  Aceejrt«', 
«lie  vielfinch  ztv  Bescliaffiing  von  Geld  zu 
Spekulatinnszwi*eken  iM^niit/t  wunleii,  N'aeh 
den  jäluiii.tii  vr»m  üeut.M  h-  ii  <  lekonomist^ 
zusammerifrestellten  l'elH.M-siehl'  ii  'l'  i  Haupt- 
bilanz|)osteii  fast  sämtlicher deutsehen  Kn^dit- 
Ivmken  (mit  Ausse.hlus.s  der  Notenl*ank<Mi) 
b  'truf?  die  (lesamtsimuue  der  Kont<»korrent- 
rtc-Cuthabcii  und  l>e£)(N<iteri  in  MiUionea 
"Vark  am  JahressehluMe: 


Jahr 

Zahl  1 
der  1 
Hankrn' 

«•tr. 

71  1 

740.0 

las*; 

7' 

iö8y 

93  j 

1392,2 

1892 

94  1 

Jahr 


1894 

IK'.i,") 

1897 


^'>l  j  li«|NMileB 
der  I 
Bankraf 


1627.9 
1769.4 

ao69,7 

allein  brli^f 
IM'JT  ml 


96 
94 
98 

loa 


Hei  den  lierliner  Tiankeii 
«icli  die  entsprechende  JSunuue 
1143.9  MilUonen  Sdavk. 

F>  U  M  I  botnigr  bei  diesen  Banken 

.Summe  der 


die 


Jalir 

bestlade 

l/)mbard- 
dsrldien 

Effekten 
9te. 

DebitwrcB 

im 

1892 

1894 
189,'. 

1K*7 

516.0 
534.4 
613,1 
706.1 

825,4 

194.6 

232,6 

224,1 

236,0 

257,» 

584,1 
737,1 
795,4 
764.3 
«55,' 
9,^7,6 

S33.9 
3*2.4 

469.3 

4^o.l 
45».2 
563.9 

36*,8 
346.6 

400.2 
434,9 
462.1 
506.1 

'450,9 

'631,4 

1992,7 
2127.8 

»35  ».8 

barddarh  hi  D.  «rwb  ckte  nnd  unscde*  kt-  K riitokorrentffatliabea,  Keports,  in  einiiren  FSlIra  auch 
Gnthaiiett  bei  Buüüen.  —  ^  Teilweiie  nnch  Kdlüsortialcontos,  mit  Aus.'H'hln><ä  jedtK  h  von  stün- 
iiftm  Kommaadit-  und  Mraltcben  Beteili^untren.  —  •)  In  mehreren  Fälle«  iuisser  <U>n  eigj-uen 
»II.  Ii  ri'jHjrticrte  Effckfnii  nnd  «chou  verkaufte  nnd  abzuliefernde  enth.ilr.  n.l  ;  in  anderen  auch 
J".ff<  kt*  ii  auK  KniisurtialWiU;Ui«ungcu  :  an.i8re)»fhlo8.<en  sind  die  den  Peusioustomi!*  uud  Itesonderen 
aiidtn  ii  F'hvU  L'^cinjrenden  Effekten  "1  Mit  Ein^wkla«.^  des  Girognthabens  hei  der  Reichs- 
bank,  ib  t  fn-indeii  MUmcen,  C\)upons  und  verlöteten  Effekten. 

al  Krst  von  Mai  ab;  vorher  80  Millionen  Mark.  Zn  den  Aktiven  «ehflren  n.  a.  noch 
26420777  M.  Beteiligangen  an  mdnstrieUen  Unteroehmaugen  nnd  7äöS66Ö  JM.  Kunnmanditbe- 
t«lij?i'i»?»'n  —  b)  Koramandttfemlbchaft  a.  A.  Unter  den  Aktiren  n.  ».  noch  «dne  Komman- 
ditht-ti-Uisimi!;  von  14500000  M  ~  r)  T>aninrer  für  21036323  M.  vtikin  'f  ui,!  11  kIi  ai./.ii 
lieierude  Effekten.  ~  d)  Darnnti-r  tiii  27137149  M.  repartierte.  —  e)  Ihus  Ka|>ital  ;uu  2ü.  Auyjwt 
1«»7  um  50  MUl.  M.  erbiilit  zum  \vahlfreien  I  nitaux  li  L:c-ir,-n  Aktien  der  Berjfigch-Märkischen 
lUiik  and  des  S<h!f«»i?rhcn  Bankvereins.  Zu  »ten  Aktiven  j^ehöreu  u.  a.  noch  4794Ö310  M. 
an  Konnuanditeii  iiud  festen  ßeteilijiruuf^en  an  anderen  I'utemehnniltgen  (wie  die  Bergisch* 
Mirkiscbe  Bank),  20883570  31.  an  VorsebiUsen  fUr  Warenverscbiffmunn  und  KieditbestfttigniigMi, 
31634568  V.  an  Konsortialbeteilijrani^cn.  —  f)  Oamnter  ftlr  S7773491  H.  leportierte.  —  g) 
10  Prosent  des  gesdchneten  Kapitals  von  30  Mill.,  6  Mill.  sind  er^t  iin  Januar  1898  eingezahlt 
worden.  —  h)  Daronter  für  13671754  M.  reiwrtiert.  —  k)  Darunter  für  4124539  M.  rejwrtierte. 
Unter  den  Aktiven  u.  a.  noch  4  798048  M.  Beti  iliirmitren.  —  I'  l'iinmter  für  46  97004:?  M 
eigene  Effekten  imd  KimsortiallitfciliirnnKen.  ünt<  r  den  übrigen  Aktiven  u.  a.  467592UÖ  M. 
danernde  Bet«ilii,Miiim  11.  ilanint4  r  40(jX)(X)0  ti.  i  ib  r  Norddentscben  Bank.  —  m)  Mit  EinHehloan 
der  KonsortialbeteiligiiQgen  und  der  Gnthaben  bei  den  eigenen  Wech-ielstuben  in  DrMden  und 
BvliB.  —  nl  Damuter  für  41964112  M.  reportierte.  —  ^  Eist  vom  Marz  1898  ab;  vorher  46 
JfilL  —  p)  Darunter  für  90810488  reportierte.  —  q)  Hit  nnter  „Wechsel"  einbegriffen. 
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Banken  (Statistik  tlcti  tkutächeu  Hankwest-n!»  seit  1^47) 


Zu  <l«^n  Effokt«l  siu'l  hier  amh  die' 
Konsf'HiallH'toilii^iinpni  uiul  di<*  (nicht  bc- 
ficntfndfii)  IIy|K"ith<^kon  ijomhnct. 

Diis  Kajiital  ili»'«u-r  ilankcn  und  ihre 
iteservefouds  betragen  im  ganzen  iu  Mü- 
l»HieQ  Xaik 


Jahr  Kapital  Reserve  Julir  Kapital  Kcserve 

1883     705,6  90,9  lBi)4     1067,6  199,9 

1888    77»,4  t»5»J  189*»  a*3»,8 

18851    98i,<;  mö.i  1896  i24o.3  23S.3 

1890  1054,3  187,9  1897     1418,1  270,8 

Di»^  BiTÜnor  Baiikoii  allein  hatten  Ende 
18U7  an  Kapital  758,1  MiUionon  und  an 
Rewrven  172,3  Millionen  Mark. 


2)  Dividenden  von  3U  Hankgcädlschaften. 


DividflndMi  Im  Ptoseat 

imiiK 

&| 

Im. 

tu 

1871 

1872 

1873 

1874 

1875 

1876 

1877 

1878 

1879 

Aiii  }i('iirr  TM>koiit<»li:t  nk 

6', 

6', 

5''e 

5  vö 

K 

r4'i  Ii  L'    1  1  (  ><^    fSl'!*]       K  '  1  ^ib»'!!  V  i-iV" 

IRriO 

29  10 

29 

'9';» 

17 ',10 

10',  „ 

8  HO 

AS' 
0  4 

ö  ,t 

Bfliik  f.  HaiKli  l  u.  InduMtri«' 

iöOO 

I  > 

1 5 

10 

10 

6 

6 

9  IS 

Barmer  liaakvereiu 

\  1 ' 

7  ,s 

9 

0 

3 

0 

2'  4 

4 

4  Ii 

"  /t 

Bcririsch-Märkiwhe  Bank 

JtWIl]l9r  JB  IUKWIlH|g8CllBCII . 

Tl ^1  llh M Biitili  mm  tf-WTn^mtnwimtn^t 

ünHiaBCnw.  üreainiiiRTtiir 

101 1 

II 
0 

4 

0 

5 
2 

3 

4 

IL 

AI ' 
0  /• 

101 1 

>*  /■ 

12'  . 
8 

0 

7 
0 

0 
4 

0 

4", 

0 

4  s 

'Irit  «t^aAl  a%  >%      ■*      T~k%  ««1^            4  ^  l\      v\  1  - 

orpfliaiirr  iiiKKonroniiTiK 

Inn' 

'  3.037 

10 

2'  . 

4 

2 

4 

3 

^:' 

rtrcsiaucr  »v oc iim'iikuik 

t  U7  1 
10  II 

1 2 

12 

0 

3'» 

4 

»  i ' 

?  ,a 

*  1  ' 

?  « 

0 

0 

1 'PHTW  HC  n.lDK 

* 

Q 

0 

4 

■5 

V 

w 

9 

llputi^oh»;   üffpktcii-  und 

Wechsclbank 

1872 

8', 

7'. 

8', 

9'« 

14% 

Dentfche  tienoMeiuchaftsb. 

1804 

>o% 

3 

6 

5';. 

5'/* 

7 

BentMih«  Kutlmnlliuik 

1871 

5 

3'. 

0 

0 

0 

1 1 

Deutsche  Vereinsbank 

1871 

12 

3 

4'. 
12 

2 

2 

3 

6 

DiKkontoffCfielli^chRft 

185« 

24 

27 

>4 

7 

4 

■^ 

10 

I  •resiifuir  Hank 

1872 

6 

5 

.^'/. 

7 

9 

£H;»«uer  Kredifanstalt 

1872 

21»  „ 

0 

4 

4 

2 

4 

4'e 

1 

Hamb.  Konini.-u.r)i8kont«b. 

1870 

/  n 

8", 

0 

-.1 

j  » 

4\ 

6 

6 

7 

Hambuffirer  Ver«iii«bank 

18Ö6 

«3% 

'0*0 

'  > ',» 

10 

10% 

7% 

7 

Kfiluer  WiThnel-  und  Kmn- 

mit-siiiiisliHiik 

1871 

5 

4', 

4  ,« 

>; 

6'/. 

KönignlH  r^j'cr  Vereinsbank 
Magdeburger  Bankverein 
♦MitteldentseheK  reditbank 

1871 

1 1 

0 

c*' 

6 

6 

<; 

1807 

4'. 

4 1« 

4 

^ 

5'.'* 

4'. 

»*. 

1856 

12 

12 

<; 

4 

3 

2 

2 

2», 

0 

*Nie(lt'rs;i(  lisis(  l)i'  Bank 

1H5«i 

12 

8 

9', 

8«, 

3', 

4«i 

4'/. 

Norddeutsche  Bank 

1856 

'2*  10 

•3% 

•o% 

10 

6V4 

8 

8'., 

8*» 

10 

RbeiniHche  Kreditbank 

1870 

10.06 

12 

6 

4 

6 

*Rostocker  Baak 

1850 

6'» 

4 

4 

: 

4 

4 

4% 

Seluudhatneiwrli.  Bankrr.*) 

1848 

>2'., 

14 

8 

5';. 

0 

0 

2*, 

3 

3 

Schlesiseher  Brink  verein 

1856 

12 

•4 

6 

5 

5 

5 

<; 

6 

♦Wei inarische  Bank 

1853 

7 

8 

5 

sV* 

0 

0 

0 

0 

5 

Fortsetzung'. 


1880 

1881 

1882 

1883 

1884 

1885 

1887 

1888 

1889 

Aachener  IMükontobauk 

6 

7 

7 

7 

7  ^ 

6 

4 

0 

4V. 

*Bank  des  Berl.  Kassenver. 

97,0 

10 

^  '/s 

4  14 

5", 

6 

Bank  f.  Handel  n.  Industrie 

9»4 

10 

8'.. 

8'4 

7 

6'., 

7 

"7 

9 

>oV, 

Barmer  Bankverein 

6'. 

4"s 

6 

6 

4'/t 

4  ,2 

4';. 

6 

7 

BerglHch-Mürkische  Bank 

7 

6*, 

7'a 

7", 

7V' 

6 

6 

6 

6«j 

7 

)5erliiier  Handelsefc^ellsch. 

5". 

6 

0 

7 

8 

9 

9 

10 

12 

BrannHchw.  KreiTitanstalt 

6 

6 

6 

6 

l 

6 

.  1 ' 

.'8 

6V. 

Brealaner  Diskontobank 

6 

<; 

5 

7 

Breslaner  WeclucUwiik 

6% 

5V. 

5V.  1 

4Vt 

6 

7 

>)  Tut  Jahre  1877  wurden  die  Aktien  Ton  600  auf  160  U.  berabgesetst,  wodarch  die  IH- 
vidnide  nominell  erhöht  wunlcn  i^t. 
*  Vergl.  Anm,  »uf  8.  217. 
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• 

1H80 

1881 

1 

1883  j 

1884 

1885 

1886 

j 

1887  1 

1888 

1889 

Denteche  Bank 

lO 

10», 

10 

9 

9 

9  i 

9 

9 

10 

DraiMhe  Effekten*  und 

1 

•8  1 

12 

'  j  t 

10 

9 

9 

8 

7 

10 

it 

I>ent<«rbe( it  nos^t  ii*chftft«b. 

7V. 

8 

7  !i 

7  Ii 

8 

7 

7'* 

8 

I>«'uts<  hf  Natioiialbttlik 

40 

40 

7 

5 

4*4 

4 

4 

4 

4'  1 

5'. 

Deutäche  \  «rduäbaiilc 

6 

3',. 

■-» 
j 

4'i 

5 

4'  » 

b 

7 

Diskuntüt^fsellschaft 

10 

u'i 

loV, 

10'  . 

1 1 

10 

10 

12 

14 

DnaMieDer  Bank 

9 

9 

8 

8  ■ 

7  e 

7Vi 

7 

7 

0 

II 

Bawner  KreditauHtalt 

4 

^ 

6 

6 

> 

.  1 

-* 

b 

Hamb.  Konmi.-u.Diakofitob. 

7  " 

9 

b  ' 
7V9 

7'., 

7Vt 

Hambnrirer  VfreimlMIlk 

7'* 

8"» 

8 

7 

7', 

.  1 

y  9 

7% 

9'.. 

Kolner  Wechsel-  und  Kam- 

luissionsbank 

5 

6 

-  1 

5 

^ 

6 

4't 

1  6 

Königsbcrger  Vereinsbauk 

4 

6 

6 

b 

6 

1  6 

Magdeburger  Bankverein 
•MitwJde  ut  seheK  redi  t  ba  nk 

3 

4 

5'. 

6 

b 

\t 

6 

6 

5 

3 

.  1 

?'4 

.  ?v» 

t 

4't 

6 

7 

Nationalbank  fQr  Deatachl. 

7 

4 

\  a 

6 

l 

10 

*N!Mlersltrh9ifobe  B«lilc 

5  ja 

6 

6 

6 

,  5 

!  4 

4 

Nonlil'-ntsih.'  Bank 

10 

loK. 

>  «v* 

«v. 

8 

'  6'/.o 

7 

10 

13 

KiteiiHüiht'  Kreditbank 

6','.: 

7 

5  6 

6 

6 

6 

•  6 

<  b 

b 

6 

•Ro««to<'ker  Bank 

4^. 

5'. 

1  5'. 

4V-: 

> 

4- j 

i  5 

Schaafhjiai>enäcb.  Bankver. 

3'/, 

3'/. 

4 

4 

4 

4 

4 

4 

ÄhJesiacher  Bankverein 

6 

6 

b 

. 

i  t... 

b 

7 

i  8 

Wftrttdmb.  Vereiittbank 

i » 
1 

9 

7V* 

7 

0 

1 

b 

1  0*, 

j  7V* 

Fortfletxau^. 


1«X) 

1891 

1892  1 

i8dd 

1884  ' 

1886 

1897 

Aachener  Di^koutolmnk 

I 

6 

1 

b 

7 

Bank  des  Berl.  Kansenver. 

7',. 

6"4 

4"^ 

4  ' 

b',.  1 

Bank  f  HaiKlt  l  11  Industrie  ' 

9 

5V« 

5' 4 

7 

s«..  1 

8 

S 

Baruicr  Hm kvi;rein 

b 

6  [ 

öV» 

b'  j 

6'j 

b>.. 

7 

7'  . 

B«ri^~t  ii- Märkische  Bank 

7 

7 

7  1 

7  *  \ 

7 

7'i 

7'.: 

7 '9 

Berßner  tiandel«Ke*»fllsch. 

9';. 

7'.t 

b 

7 

8 

9 

9 

BrannwbM-.  Kreditanstalt 

6«, 

b 

S'.j 

5'. 

0 

Brealaner  Diskoatobank 

6 

7 

7 

Bredsner  Wechselbank 

6 

1  ! 

5"4 

SV« 

5';* 

I»euts<hc  Pnnk 

10 

9 

; 

10 

10 

10 

r>entJ«he    Kffekten-  nud 

WechstUiiiiik 

8 

■ 

- 1 

'  ,  - 

7 

7 

T)entM:hc  (i«'nus!ienf«cljattsb. 

7 

i 

4  Ii 

b 

b 

6 

Deutsche  Nationalbank 

5V9 

5 

b 

6'/. 

7 

beatache  Vereinsbank 

5 

5 

b 

IKtkontogefleDichaft 

.? 

8 

b 

b 

8 

10 

10 

10 

Dresdener  Bank 

10 

7 

7 

3'.. 

8 

8 

9 

EsMner  Kreditanstalt 

7 

7 

7 

7 

7 

Hamb.  Komm.  u.  Diskontob. 

5 

4 

b 

7 

8 

Hambnrirer  Vereintfbiuik 

II 

8'4 

8 

9 

9 

Kölner  Wecbsel-  uild  Kom- 

minsionsbank 

5". 

> 

5 

4^4 

5 

.  1 

5';* 

KöniiTKbortrer  Vernnibnik 

5 

4',; 

5 

6 

Lctpciffer  Baak 
Ma^eburtrer  Bankverein 

1  h 

bV, 
b 

b 

6 

4'« 

b 

> 

1  7". 

1  0 

9 

10 

WittiM   ir    Ii  Kreditt>ank 

b 

4'  . 

1 

b 

b 

Nauun.ttii  iiik  iiir  Deutjschl. 

9 

4\t 

1  8'i 

1  8'.* 

•NiederaächsiHrhe  Bank 

b 

5'. 

6 

b 

0 

1  4  ' 

S 

RlietBkefae  Kreditbank 

b 

b 

b 

6 

b 

b 

1  6 

!  r- 

fidiulhAUäenm'b.  Bankvcr. 

b 

b 

b 

6 

6'.. 

7 

7'.. 

MÜMdKher  Baakv«reia 

Ii' 

5V. 

5 

7 

II 

WArttcnib.  Vereinttwiik. 

0|» 

6'^ 

6«;, 

7 

7 

1  j 

i 
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riiD^A  >f»^najint;tlie  Anticijiationsscheine  waiwi 
frebolxlich  den  Einl<j6nng8scheinen  ßldoli* 
stellt;  (ieldsorteii  hattou  Zwangs* 

kni"s.  hei  keiner  bestand  eine  Einlösunirs- 
pfliclit  des  Staates,  beide  unterlagen  dem 
nämlichen  Diaa^io,  da.H  z.  H.  im  Monate  Mai 
1816  durcbBcboittÜch  sioh  so  stellte,  dass 
1<)0  Gnlden  Konventionsmünze,  die  mter- 
ivirhis*'he  "VS'ährnii^^siiirmzi^  i  JO  CTuIdcn  ans 
einer  kölniscJien  MArk  feinen  Silbers),  346  fl. 
Staatt:|)ai)iergeld  koBteteD.  *) 

Iii  dvn   aiiitliclM'ii  Erörterungen  we^n 
Rewitiguug  üifjjt'.s  Fai)iei^>ldes,  die  olbbaJd 
nach  der  Besiegrimg  NafM)leotis  I.  bei  der 
«Vitrm'ichiöchen  Vinanzvei-w  altiuig  l»cpnnni'u 
vertrat  einer  der  Mitarlx-iter  Stadioiii«,  des 
damaligen  Fintur/.niinisterit,  l'illcisdorf,  aclion 
im  Mai  1814  den  Plan,  das  gesamte  Staats- 
papir  rgeld  gegen  Ausgalie  einer  2*^*proi8enti- 
gt'ii  Slaal^M-IiiiM  «  iiiziizifli'-n,  .sollte 
'  ein  neu  2U  orricliteudee  Baakiiii>titut  Daiieheu 
iin  jedeneit  gegen  MQozeii  ^n^echsdlnreii 
Noten  erteilen.   Die  beiden  kaisf'i  lif  lioii  T^v 
i  tente  v.  1.  Juni  1816,  welche  die  fi-eiwilligo 
gänzliche  Einziehung  de^  Staatsfiupien^edkiea 
VI.  Oesterreichisch-ungarische  Bank,  i --^owie  die  Errichtung:    inrr  Notenbank  ver- 


Im  allgemeiru-n  bemerkt  man.  i!  i>s  ilir 
obigen  Jlankeri  im  Vergleich  mit  den  Mutcn- 
banken  in  einzelnen  Jiilu-eu  zwar  i-rheblirh 
gTn^-^' 1   '  n  winno.  aber  auch  stärkere  Rftck- 

srhlä^'-'  aulw«'is«^n. 

<(aelleii  und  Litt«ratttr:  Hübnev.  .lofiHnieh 

für  VoUnvhtjifhnft  iiiiif  Stiiti»Hi,  Hrrlin  J.-<Ctii 
Mt  VtSS.  —  Uentelbe,  JUr  HtnUeu ,  I^iinuj 
UU4.  —  Jakrbueh  /är  'lie  amUiche  HbUMk  des 
pfutnüfken  Stnatet,  TT.  Jahrg.,  Berlin  1S67; 
fV.  J'ihn/.,  Jlerliii  iSTK.  -  Ad.  Wagner, 
.'^i/rlfM  drr  ZrttrUxiukjiultlik,  Vrrih.  IST-i.  —  Stii- 
U»tiq<if  iiilfriiiitiiitialr  ih*  Jfn  if/n- '  /'/miititiiiH. 
Atffm'iriiir,  Rfiiif  IS,'<(K  —  Statitt.  .Itilirlmrh  für 
•1(1  f  Jh'iiUrfir  Rrifh ,  ISri  ltu  IS.SO — — 
TeUchour,  ßtr  yttamU  Ut*ek9JUperkth-  der 
MneMattk,  S.  Aufl.,  JIntf»  mäjtntdm  1889.  — 
Vfrinillunr/nherifkl  «/er  JReiehtbonk  ßfr  1897  vwrf 
/rilherf  ,t<ihit.  CmUirUblaU  fUr  dn*  Jft%iUehr 
/i</</(,  iiiul  j'riihrif    .liikrrfiint^r.  Snlinif* 

türrntniMipitif  fih-  /.v.''.s/.''f ,  Hrrliit  /.sj»'.  jirr 
drtitfrhr  (tfhmomiM ,  A>iifiif(  isi's.  —  Mottet, 
THe  gront»  Btrliner  I^fktmbankeH,  keratugtf/. 
mm  E.  i^itb,  Jem  tSlt6.  LntU. 


1.  Die  Iirricktiuig  der  priviliefliertea  Qster- 
rricbiMben  Nstioualbank.  2.  Die  Oenehlft«  der 

Bank  mit  rit  t  Sr^iatsverwidtuug.  3.  T'üv  zweite 
IVivil(>:riiiiii  ili  r  Nationnlbank.  4.  I >if  Niarioiial- 
tiank  von  lH4h  -  IH.'»;).  ö.  Dal«  ilriftf  Privilefji- 
niii  il>  r  }!juik  vdin  21.  Dezember  1862.  6.  Die 
lJiinlifiitir\iii'. 


fügten  und  dcivn  Or^alli^aliuIi  bestinunten, 
verwirklichten  indessen  nicht  den  l'lan  Pil- 
h'rsdorfs,  wie  .sich  sogleich  zeigen  wird.  Die 
Einlf>.sung  dt's  Paiiiei-geldes  Konnte  allein 
l>ei  dieser  neuen  Notenbank,  die  sofort  mit 
dem  Ifameo    »]>rivilcgiertu  österreidiiäciie 


H  IVbt  rcinkoinnicnsi  vom  Jahre  j  Xotiottalbankc  belegt  "wiutle,  erfolgen  und 


1862.  Dia  Ötaatüuotenaaigabe.  StatatenMiide 
rnn^rcn  bis  1872.  SnspettMon  der  Bankakte  im 


zwar  auf  zwei  Wegen :  <M'>to^.•^,  Papiei-geld- 

T  1     lu-Q    -   r»-  Ti  •  I  1    T>   I      '  Ix^träge  von  140  fl.  oder  die  durch  140  teü- 

.Tahre  18r3.    t.  Die  liczipbunaren  der  Bank  zu;,      v  ,  .  t.,u«w««.       «i.«  ei^ 

UnifHrn  lWi7-1878,  ,lie  Umwandlung  der  Nn-    ""V'^"''' '''  '  «Inf  Sie- 

tioii^ilbitiik  hl  die  österreii  hi.'«ch-nntrari»<he  Bank,  bentelu  ucs  yoi 


8.  Da!*  zweite  Privilecinm  der  »isterreichisch- 
un^aridc-heu  Bank  1887.  9.  I>ie  Bank  nach  An- 
bahnung der  U«ldMrähnuig  in  Oesterreich*Ungam ; 
ihr  dritte«  PriTfleginm. 

1.  Die  Errichtung  der  privilegierten 
osterr.  >iatiunalbank.  Die  östencichis«  h- 
ungaris«^  Bank  ist  im  Jahre  IRIH  aus  der  |)ri- 
vilegierteii  üsterr»?i<  hischen  NalionallKiuk  her- 
vorgegangen ;  dies^c  wicdci-  wurtle  in»  Jahix"' 
1816  ins  I^l>en  gerufen,  haupt.<>iichlich  da- 


<lei' 

ominall»ctrages  gegen  lj>n> 
zentige  in  Konveiitionsmfinze  verziiüdiche 
.Stju»t!*.M-hul<lvprschn'il«ungen  (mid  zwar  für  je 
IWi  fl  aus  14U  il.  eine  ätaatsobli^pntion 
»  100  fl.)  tind  m  zwei  Stebentdn  de»  No- 
III inalU^tragi's  gegen  Banlxii'itrri ,  ilic  jr-dci-- 
zeit  von  der  I^atioiialljank  m  klingomler 
Mflnxe  ansbezahlt  werden,  luntausehen;  oder 
zweitens,  p'iri  ii  Erlegung  vf»ri  '2(«Kt  fl.  in  Pa- 
piergeld und  '200  ü.  Koinentionsmünze 
Konnte  man  eine  Aktie  der  National liaiik 


mit  sie  <lie  Beseitigung  des  damaligen  ■  erwerben,  .s«dangi^  nicht  alb-  .'»<)ÜÜO  Aktion 
r)*iterrt^icliis<  hen  Staatspapiergeldes  besorge. !  von  der  Bank  verkiuift  waren.  Die  auf  beiden 


Dieses  Papiergeld  be.^^tand  aus  den  soge- 
nannten Einlösungsädieineu,  die  ani  Gnind 
des  kaiserlifthpn  mentes  v.  20.  Febmar  1811 
aiisrr.  i:.ln'ii  wuiilcn  wai'-n,  um  die  Banko- 
ÄCttei  im  l  mlaufe  zu  ers<»(zon,  ihr  gct>amter 
Betrag  erreichte  208715925  fl.,  nnd  ans  den 
ATiti(  i]va1iiiii^^rheinen« ,  die  zun/Urhst  auf 
»uiuid  il.  Lij.M'rliciten  Patentes  v.  10.  April 
181. im  Bi^trage  von  45  Hillionen  (iiüden 
zur  AusgalK.'  kamen  und  dann  l»is  in  das 
.lalir  ISIU  duifli  iiieht  Ix^kanntgegelM.Mie  Ver- 
niehnuigen  die  Summe  von  47u  Millionen 
(iiüden  erreichten.  Die  Einlösungsscheine 
w«irden  im  Gesetze  selbst  »Wiener  WBh- 


Weg<^u  eingelaufenen  Mengen  an  Papierg»^ld 
sditeu  vernichtet  wenlen .  und  e«  war  der 
Bank  fOr  das  in  Papiergeld  einboudilte 

Aktienkapital  i-iii  alshaM  zu  erwälmender 
Ersatz  zu  leisten.    Die  B;uik  solle  in  ^Virk- 

•)  Die  Snnime  der  ausgegebenen  Eiulüsiinga* 
und  Auticipatiun-SHcheine  nach  den  Angaben 
Beer'.s^Dic  Finanzen  Oestermclis  im  IT».  .Tutir. 
1877,  S.  395-^:W  Die  Ziffer  vom  ö.  Jannar 
1816  soll  wohl  aut  S  :^!I6  riehti;,'  2(>  »tatt  der 
ansrefiihrten  3()  lauten.)  Das  Staatspapicrgeld 
beider  Arten  wird  im  folgenden  zur  Unter- 
scheidang  ron  dm  Banknoten  KPapiergeld*^  ge- 
nannt. 
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Niink»  it  tn  t>'ii.  sobald  1<XKJ  Aktien  einlx^- 
jcahlt  sind;  sie  wiitl  aber  schon  vorher  und 
twKt  Tom  1.  JnK  1816  ao  unter  einer  pro\-i- 
j^-ri>elicti.  Vom  Stiwto  eingesetzten  Verwal- 
tung ihre  Thätigkeit  beginnen  und  denuu'u  h 
n^Hergeld  gegen  Aufgabe  von  Staat sseliiüd- 
verschreibnngen  und  Banknoten  einzieliou, 
Banknoten  treffen  Münze  einlösen,  zur  Ein- 
Utenng  der  ]{aiikiK>t<'ii  Iteetimmte  Münze  an- 
nehmen, Banknoten  lieroteUeDi  Aktien  gegen 
Kinzahlun^  der  genannten  BeMge  ausgeben. 
iiiHiHi  (iie  eingegan^nen  Papiergeld iin Up  n 
remichten.  Die  iiroviaofische  Direktion  winl 
ÜD«  Thiti|?keit  einstdlen ,  sobald  die  nach 
dem  erst  noch  zu  vcffiu-^M'inlon  Rt-f^lonieiit 
der  Bank  vorjp^sfhene  eud^ltif:.'  Vt  rwaltungj 
••iugcsetzt  sein  wird.  Die  Kinltwung  derj 
Einknoten  in  Münze  niuss  eofort  mit  ihrer 
Ausgabt«  lieginnen,  ee  sollen  nie  mehr  Noten 
ausgf^lten  werden,  als  der  Metallvon^it  ge- 
stattet j  es  wild  im  ersten  der  beiden  kais^r- 
lidien  PMnrte  t.  1.  Jnni  1816  ertiftrt,  dn»t 
iI'  T  Bniik  zur  Einfeuiip  ilufr  l»i  dw  Kiii- 
iiehung  des  Papiergeldes  atiHgegeUnien  Moten 
alle  »b^ktatenrnSHsigen  Zahlungen  fremder 
MJlfhto  Tuu!  die  i!i9)>oniblen  .Mctallninnzvor- 
rilt«.'  der  .Staitt«kais.sen*  ülH  ii^rlrtMi  w.nlon 
MUeUf  \md  im  zweiten  Paltnt<  wird  li<>- 
stimmt,  (lass  die  vom  Staate  der  Bank  zum 
Behufe  der  Einlilsung  des  Papiergeldes  über- 
geWneu  Münzx-ofrtte  nicht  znrOckgeaahlt 
werden  sollen. 

Der  Wirkungskreis  der  NaHooalhanfc  nm- 
ti.-.-ti-  nr-U-ii  ili  i"  Einlösung'  Paiiifi-gr-Mcs 
und  der  Yerwaltmig  finen  Tilgimgsfonds  für 
die  bei  £in]Oeung  des  Papiei-^eldes  ausge- 
L'el»encn  Stints^huldversehreibimgen.  das 
Kskompte-  und  tveiiiuell  das  llyiwthekar- 
kreditgeschAft ;  die  Einzahlungen  von  je 
200  ü,  Konventionsmünze  pro  Aktie  sollten 
«len  Fonds  für  diese  ue8cliäfte  bieten,  mit 
dun  llypothekarkreditp'hchaftc  war  aber 
oxht  ZU  io^nnen,  wenn  das  Eükoniptü- 
RschBft  im  Gange  ist  «nd  dabei  entbehr- 
]i«he  MünzvoiTflto  vorlianden  sind.  Die 
Aktionäre  wurden  indessi^n  nicht  alimii  auf 
tlie  Ertrilgnissf  des  Eskomptegr>schäftos 
.•tn<j'ew-i»'«i->n  :  Ii.'  Bank  empfing  für  die  bei  j 
i-^n/xiblung  dt'j-  Aktien  eingegangenen  Papier-  i 
g»'idbeträgpe  von»  Staat«-  dei-en  Nf»minall»etrag 
in  2'/}  i>ro7>>ntigen,  in  XonventionsmÜnze  ver- 
zinfdiehen,  in  jOlirlichfiii  Baten rfk^zalilbaren 
OMigatiori*  n.  und  die  ZaBam  kamen  den 
Aktionireu  zu  gute. 

Die  Nationainank  wurde  durch  die  beiden 
{•ar.ntf  vom  I.Juni  1816  mit  Ix-trächtliilnii 
PnYilegi<i;a  aiLsgestattet.  Sie  allein  Ixiüitjit 
'las  Reelit ,  Banknnt«^n  auszugeben ,  welehe 
<li«'  Begünstigung  gf  ni.-s.  n,  dass  sie  nach 
ihrem  Nennwerte  i>ei  all  a  «iff entliehen  Ka-^seu 
augenommt-n  wonlen,  bei  der  Zalilnng  ein- 
zelne Abgaben  verwendet  werden  roüuscn 
nnd  w«Udie  «dnidi  eine  SpedaUiypothek  anf 


die  gesamten  Bergwerke  des  Staates  .... 
sich^gestellt  werdeue  (nach  dem  ersten 
Pntento  vom  1.  Juni  1816  wurde  flberdies 

>der  Zelt.  Ihank'^  eine  »iN-somlciv  ITyfxjthek' 
auf  di»i  Ausl»eute  dieser  Bcrtxwt  rke  einge* 
rätunt).  Das  Pi-i\-ile^niini  zur  Ausgrabe  solcher 
Banknoten  b  zielit  sich  ^ai  hl  auf  die  f^esanite 
Monarchie.  Dvr  Sta;it  »'rkliut,  da*;^  die  bei 
den  Staatskassen  einfliessenden  Banknoten 
nicht  zur  JBänlöaung  fitlseutiert  werden  sollen. 
Die  Bank  hat  femer  »allein  das  Hecht  Filial- 
liaukaustaltcn  od^r  R^koiilnkas.'^en  da,  wi»  i-s 
ihr  nützlich  scheint«,  nach  kaiserlicher  üe- 
nehmigimg  z«  erriehten,  wihmid  es  keiner 
anderen  (l'-sellsduift  gestattet  ist,  eine 
» Eicken toanstait«^  zu  enicliten.  Auch  diese 
Rechte  und  Beschiilnkmigeu  ^;elt<  ii  wohl 
für  die  ganze  Monarchie.  Der  Bank  wird 
dagegen  die  Noteneinlösuug  zu  jeder  Zeit 
als  sti-engste  Pflicht  allgemein  vorgeschrie- 
ben, die  Koten  dOrien  bloss  zu  den  in 
den  baden  Patentes  vom  1.  Juni  1816 
^'eiiannteii  Zwecken  und  nie  oliue  sni-gfillfige 
UüL-ksicht  auf  die  disponiblen  31ünzvorräe 
nnd  die  volle  Sicherheit  ihres  Wertes  ana- 
gegeben wenlen,  die  Aktionflre  haften  für 
die  flinhiSimg  (*für  die  richtige  und  un- 
luiterbrochene  Sicherstellun^c)  der  Ketan 
mit  dem  ganzen  B«'trago  ihrer  Einlagen; 
genaue  Bestimmungen  ülier  die  metallische 
Deekuiii:  der  Noten  fehlen. 

Da  die  liegierung  mit  der  Einlijsung  des 
Papifrgeldea  nicht  ms  «ir  endgUtigen  Kon- 
stituierung: d.  r  Xationalbank  warten  wollte, 
wunie,  ^vie  erwähnt,  angeordnet,  dass  »eine 
einstweilige  Verwalttmg  im  Namen  <ler 
künftigen  ifcink-.--rll>eliaft  am  1.  Juli  1S16 
mit  der  Einlösung  nach  Ijeideu  üben  be- 
schriebenen Arten  voi-gehe.  Die  Finanx- 
verwaltung  stellte  die  Mflnzvorrate  und  die 
Banknoten  liei  (diese  waren  vom  1.  Juli  1816 
ihitieil  und  für  di«'  r)s(em'ichische  National- 
zf'ttelbank«  von  einem  Kassendirektor  unter- 
fertig), und  der  Staat  tiug  die  Kosten  de« 
Betriebes.  Es  war  ntui  vnn  flussereter 
Wichtigkeit  für  da.s  (ii  lingen  der  Aktion, 
dass  ilic  i>rovisonseh<'  Rtnkdiivktion  vom 
Staati'  sofort  bei  il<  r  Kriiffnuiii:  der  Anstalt 
\uul  in  der  eivt«  ii  Zeit  ihrer  Wirksamkeit 
mit  selir  Ijetrslchtlichen  VoiTät4>n  an  Kon- 
veutionsmünze  ausgestattet  werde.  Dt;r  Staat 
hatte  den  Papiergiddbesitzem  ungewöhnliche 
Vorteile  bewilligt.  B.'i  d>  r  Einzaldiuii:  von 
Aktien  ertiielt  die  Bank  für  je  2000  ü.  Papier- 
geld 2000  fl.  2*.i  procentige  in  Konventions- 
mflnze  verzinsliene  Staatssehuldvi  i  ^i  In  ei- 
bungen ,  also  weit  mehr  als  den  Dmch- 
.s<'hnittskiu"8en  der  Monate  Mai  und  Juni  18^6 
(34G  fl.  mid  2S;{  fl.  für  100  fl.  Konventions- 
münze) eidsprach;  durch  diese^s  wohl  allzu 
generöse  Entgegenkümmen  sollte  da»  Publi- 
kum bewogen  werden,  die  .\ktien  zu  kaufen 
und  100  Millmiett  Pupiei-geld  oinsolidiem. 
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Bedenkliolier  war.  'la-«.<  'Ins  Ahp'ln-'n 
Papiergokles  zu  fünf  Sioltentela  jjegoii  1  ni-o- 
zentige  Staats^chuldvenchreibungoii  mui  zu 
zwei  Sic'ljeiitoln  f:ov:on  Hanknotou  grossen 
Gewinn  brachte;  mau  eiupfniff  für  14il  fl. 
Papiergeld  eine  1  pi-ozontige  in  Kouventions- 
münse  verzinsliche  OUigi^a  und  11.  in 
Banknoten,  die  die  Bank  jederzeit  in  Mflnze 
voll  einzuleiten  versprochen  liatte.  Nimmt 
man  an,  <lass  diese  Obligation  20  fi.  Koa- 
TentionaniüDze  wert  war.  so  empfing  man 
fnr  140  fl.  I'.i}  ioiK'  l'l  CO  fl.  Konveutions- 
müaze,  wsus  riihin  Kurs*»  von  233''.i  ent- 
spiradi;  nimmt  imui  an,  <lus.4  dieae  Obli- 
gation um  If)  fl.  KonvoQtionsnjüoze  verkauft 
werden  konnte,  so  empfing  man  fftr  140  fl. 
Papiergeld  .">.'>  fl,  Kouventionsmünze ,  AVius 
einem  Kurse  >-ou  254,5  entspraclu  Nun  be> 
tm^  der  Kxm  der  EonventioDsmQnze  am 
20.  Mai  18ir»  327  fl.:  im  :\rnna1o  .Inni 
war  er  alleitlings  auf  201  lieraUgesuuken, 
t^ber  die  Abgalie  de^*  PapieiTEreldee  gegen 
1  pmzentigi*  Staatsscluddvei-schi'eibungen  und 
4U  fl.  BaAkaoteu  £m-  je  140  fl.  Papiergeld 
brachte  noobGewittlt,  und  eine  sofortige  starke 
E^eieniog  von  Papiergeld  bei  der  Bank 
mnaste  erwartet  werden,  selbst  wenn,  was 
gar  nicht   zu   ;;i\v;irtiu:<'n    war,  wirklich 


lu'uronfl  Rechnmig.')  Die  provis^msche Direk» 
tiHii  empfing  vom  Staate  1234U<J<M  fl.  Kon- 
ventiousmüuze ;  da  indessen  Sofort  Papier- 
geld in  l>eträchtlichen  Men^n  zur  Einlösung 
abgegeben  und  die  emittierton  Banknoten 
selbst  wie<ler  sofort  in  grossen  Mengen  gegen 
Mttnze  eiagetansoht  wurden,  so  war  die  Bank« 
verwalttinp,  da  ihr  keine  genügenden  Münz- 
vornlf»'  zur  VerfriLTiiii^  tri'stellt  worden  waren, 
genötigt,  die  Einlösung  de»  Papiergeldes  ein- 
znacbniiikou.  Vom  8.  Jul  I  an 'Warden  von  einer 
Pfirti'i  nicht  ni.'hr  als  T'h»*»  f1  Papionreld  zur 
Einlü.sung  aiigeiiouimeu ;  (ia  tl.niiiffli  die  »die 
Ordnung  so  sehr  störende  ]IiL^I  .  mit  der 
sich  die  Leute  ziu-  Einlösung  drängten,  nicht 
ab-,  sondern  zunahm,  wauxle  verfügt,  dass  vom 
f).  Augnstan um  dir  Eiidüsunt;  schriftlicli  an/.u- 
suoliensei;  am  18.  August  wurde  die  unmittel- 
bare Einlösung  bei  der  Bank  Qberiumpt  einge- 
stollt  und  der  Ankauf  des  Papiergeldes  vom 
2t>.  Antust  an  im  Namen  der  Baak  an  der 
l^>r>i'  angeoi-dnet  (monatlich  waren  h*l«A.steu9 
2  Millionen  Gulden  in  Panknoten  und  5 
Millionen  Gulden  in  1  i.i-(>/.<ntigen  Staala- 
schuldverachreibungen  zmii  Ankaufe  zutCO^ 
wenden).  Diese  Ankäufe  währten  bis  zum 
25.  Januar  1817  und  wunlen  nach  diesem 
Zeitpunkti'  nie  \viL'<ii'r  aufj.'<'ii-immfn.  Die 
alle  5U00U  Baukaktiuu  al&bald  verkauft  |  Begierung  traf  vielmehr  schon  im  Ok> 
worden  wiren.    Sfoa  eriiielt  fOr  das  Fla-  tober  1816  eine  Verfügung,  weldie  ein  Ab- 


i>ii'i-<:*-[iI  keinen  l»e.stimmten  Betrag  an 
Lonvcntionsmünze ,  sondern  das,  wa.s  man 
im  ganzen  dafür  empfing,  kiug  ab  vom  je- 
wnilisren  Pritst!nkui"se der  1  pr  i/.'Mitiyren  Staats- 
sc.huIdvoi><.lueibungen ;  es  hätten  sich  wohl 
bei  fortgesetzter  Aiifrechterhalttmg  der  Ein- 
lösung des  Papiergeldes  wie  der  Banknoten 
die  Schwanbujgen  der  Börsenkurse  der  Kon- 
venti(»nsinnn/.i'  vci  rin^'i  ft ;  alL-in  wlli^e  es 
nicht  auch  imtcr  äoickcu  L'mstäuden  wahr- 
aoiieinlich gewesen,  dassdas Publikum  Papier- 
geld in  grossen  Mengen  br-i  cI-t  Pank  gegen 
l^nknotnu  und  Staat.sschultiv«  iM  hi'eiliiinjren 
eintauschen  wüitle  ?  Es  bot  si(rh  d< »  h  das  .  ^ste 
Mal  die  Gelegenheit,  das  uneinli'wliche  Panier- 
geld in  beliebigen  Mengen  gegen  eiulösliche 
Banknoten,  also  gegen  Münze  und  auf  Münze 
lautende  Staatssohuldversdireibungen  abzu- 
geben, und  num  konnte  annehmen,  dass  das 
Publikum  das  s'  lil.'chtere  Geld  Ix-haltcn 
werde  V  Andererseits  war  es  fa.st  sicher, 
daas viele  die  bei  derAbgabe  des  Papiergehles 
empfangenen  HanknotPti  sofort  zur  Ein- 
lösung in  KonveiitiouHüüuze  piüsentieren 
würden,  denn  die  noch  nicht  existierende 
Bank  war  eine  uid>ekannte  Gn'V.'^s*'.  und  man 
konnte  nichts  verlieren,  wenn  man  Münze 
nahm  und  wartete,  bis  die  Batiknotcn  sich 
das  allgemeine  Vertrauen  erworben  haben 
wflrden. 

Die  Vorkohruncren  der  Finanzverwaltung 
bei  Erüflniuig  der  Natioualbank  am  1.  Ju£ 
1816  tragen  diesen  MSglichkeiten  nicht  ge- 


gnhoTi  von  dem  in  d.'u  l'at.nl.'n  vom  1.  Juni 
Ihiti  festge8t<>Uten  Plane  der  Einlösung  dea 
Papiergeldes  bedeutete:  die  Aus.schrcibung 
des .sopi'nannt<^n  Arnisi<Tmitrsjiiili'hcns  (kaiser- 
liches Patent  voiu  21*.  OktolMT  islti),  durch 
das  bis  zu  si  ini  in  Abscidnss.'  (im  April 
1818)  131439000  fl,  Papiergeld  (nac-h  Beer, 
eine  andere  Quelle  giebt  den  Betrag  mit 
12!i  379  coli  fl.  an)  fingezogen  wurden.  Im 
ganzen  wiutieu  durch  Ausgabe  von  Bank- 
noten und  Ipiozentigen  Staatssdiuldver- 
sclircibungen  Jf;:52"  2tM,"f)  fl.  Papiergeld 
eingezogen  (davon  2O0l3t*14,;iO  fl.  an  der 
Börse,  wobei  die  Banknoten  imd  die  Staats- 
schuldverechreibungen  getrennt  un<l  zu 
den  B<»i*senkursen  verkauft  wunlea;  der 
Einkauf  an  der  Bör.««  ergab  eine  Minderane* 
gäbe  von  8941755  iL)«). 


')  Die  Finanzverwaltuiig  glaubte,  da^^  da» 
in  »eiiK  III  Si  hicksaic  gesichert«  Papicr^riM  zu- 
näclist  ht  in  grossen  M<"n!rt>n  zur  Kiniitsung 
gebrai  lit  «  i  rdt  ii  dürft«,  eljciiüiiw  riiit;  i  rwäirtete 
sie,  duss  viele  Kanknoten  gegen  Münzen  eiuigit- 
wechaclt  werden  wl\rdeii ;  eine  metallisiche  I>rittel- 
(Icckuni;  der  bei  der  Einlfisnnff  des  Papieigeldtt» 
auagegebenen  Banknoten  wnrae,  wie  es  fcheint 
für  genügend  gehalten,  wonaoli  die  Ko>t<  ii  d.  r 
Puuiergelueinziebuug  für  die  StaatäveruHituug 
sich  hitttcii  uiedrig  .stellen  mttifleiL  (8.  Beer, 
1.  «•.  .S.  4m tt  und  90 ff.) 

*)  Ti'wse  kurze  KinlöHung'.saktion  bewirkte 
grcrae  Scbwankongen  dm  Kurse»  der  Kon- 
Tsntinismlliwe  im  Zeitraiiine  weniger  Wochen. 
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IHe  EiriohtnDg  der  Nationalbank  wurde 
dAgogcn  gnnz  im  Sinno  der  Patente  vom 
1.  Juni  IHK»  botrieben.  Da  bis  Ende  Jtili 
1816  ben-its  l'.in!)  Aktion  vrrkauft  wonloti 
warea,  ergiug  ao  die  Aktionäre  am  1.  Augitst 
1816  die  Anirorderung.  einen  Amacfhu»  der 
Tüank  zu  wähl*Mi ;  nach  v«>Ilzr)fr»~-ner  Wahl  er- 
nannte der  Auäigichu»«  aus  heiiK  r  Mitto  am 
23.  September  eine  Kommission  von  12  Per- 
sonen, dii'  mit  «MiH'm  Kommi-ssfir  I  i  Kiiianz- 
verwaltiiui:  das  Hrfrlement  der  liank  aiis- 
arl>^-it<  n  wollten.  Dioi's  war  in  den  beiden 
Fatenban  vom  1.  Juni  ldl6  roi-gesehen  und 
sollte  die  Einzelheiten  Aber  die  »Repi-äsen- 
tation  iltT  BankKesellscliaft  .  .  ..  die  Art  der 
Verwaltung  und  Leitung  des  Bankinstituts« 
enihalten,  die  in  jenen  Fntenten  fehlten; 
übcrdirs  diese  Komnüssion  nähere 

Besümmuiigi  n  Aber  dos  Kskomptep:e:>chäft 
vtHracUage».  Die  seit  der  fohlgeschtiigooen 
>^nl*)Siinp;aktion  vfllUg  A-eränderten  Ver- 
IiüIIuiäs«:^!  uiachten  jedo(;h  eine  umfassendere 
Arbeit  nOtig;  die  in  den  gnindJt^nden 
Patenten  vom  1.  Juni  1816  gegebene  Ord- 
nung der  Nationalliank  sollte  nidit  bloss  er- 
gänzt, sondcri)  sie  iiiiisst»-  in  wcsontlichen 
Punkten  abgeändert  werden,  d.  Ii.  es  war 
ein  neues  Bankstatnt  snszuarbetten,  das  dann 
die  Gnmdlage  eines  nmien  Reglements 
werden  konnte.  Die  Kommission  beendigte 
ihre  Beratangon  im  Mfirz  1817,  die  ent- 
worfenen Statutf'n  wimlen  mit  mehreren 
Abänderungen  am  1."».  Juli  1817  sanktioniert, 
d;ki  H--Lclement  erhielt  am  17.  Dezember  1817 
die  Beatätigang  des  f  inanzministers,  und  am 
19.  Jjwmar  1818  flhenuihm  die  nach  den 
Ktatiif.-ii  LT-  wäliltp  l'aiikdirektion  die  I^citung 
der  Geschäfte  von  der  provisorisobeu  Direktion. 

Das  nene  Statut,  am  einer  Yereinharung 
der  Staatsverwaltung  mit  der  Vertretung 
der  AktionäTK  hervorg*»5raneen ,  ist  nun 
iiowie  das  Reglement  kuiy.  zu  erörtern, 
l'nt^^r  den  Geschäften  der  Hank  wiitl  die 
Einlösung  des  Papiergeldes  nicht  mehr  ge- 
nannt; die  Kommission  hatte  heim  Finanz- 
minister  aiwelragt,  ob  im  Statute  auf  die 
BislQMii^  des  Papioi^dss  dnrdi.  die  Bank 
Bedacht  an  nehmen  sei,  aSbet  dne  veineinende 


Am  15.  Mai  lölt»  iM  truir  tb'r  Kur«  852%,  am 
22.  Mai  H43,  am  Ä».  Mai  327,  am  5.  Juni  (die 
Patfute  vom  L  Jani  erschienen  b  der  k.  k. 
priv.  Wiener  Zeitung  am  4.  Juni)  809"  ij  his 
Kode  Juni  8ank  er  anf  261.  am  1.  Jnli  auf 
249' , :  vom  4.  bi*  zum  9.  Jidi  «tieg  er  von 
äö«\  anf  2J»1'.,  niid  srhlosp  am  :U.  Juli  mit 
283' ».  Im  Auynst  «tuht  er  bis  nun  fast 
tüglirh  üb«'r  2yO,  r  unter  3fl<J.  Uii-  Kurse 
vum  '?S  h\i  31.  Aogurit  wan*n :  ÄM>' a.  ült), 
327* 31 ').  I>i.'  1  prozentigf-n  Oliligat innen  hatten 
am  1.  Juli  den  Kurs  von  and  schwankten 
U«  Bn<le  Anffurt  rnrischen  W%  irod  12'»  ,^: 
ein  Kur-  von  iil»-r  1*'>  wunlf  in  dirsrm  Zeit- 
raune  blo»»  am  1.  und  2.  Juli  verzei<'hnct 


Antwort  erlialten:  die  Einlösung  sei  eine 
Massre^el  des  Staates,  dieser  Ixabe  die  Mittel 
aufzubnngen:  die  Bank  könne  als  BevoU- 
iniK-litiu'ter  einschreiten,  es  genüge,  in  das 
Statut  dea  Grundsatz  au^nehmeUf  dass  die 
Bank  durch  ein  Ueberemkonmen  auch  fOr 
den  Staat  Oos*  hafte  zu  ühnrnohnion  liabe 
(Beer).  So  verlor  die  Bank  di»-  Funktion, 
derentwegen  der  Staat  ihre  i;rri(  titung  au* 
geordnet  hatte,  und  es  wunio  im  §  41  ira 
Sinne  des  Wimsches  des  Finan/uiiui.steiü  ver- 
fügt, »über  GeschAfte,  welche  die  Bank  für 
die  Steataverwalttnig  übernimmt,  ist  zwischen 
dieser  und  der  Bankdirektion  jedesmal  ein 
eigenes  Ueben  inkDinnuMi  zu  treffen.«  Zum 
l!:ak<Hnpte>  und  Hjpothckarkreditgesohäft 
vnitdon  im  nenen  SUrtnte  zug<ifflgt  als  0»« 
srhi'ifff  der  Baak;   dir^  Aiisir;il»'  und  Ein« 

I  Iftsung  von  Anwei^ungüu  der  liauk  auf  sidi 
selbst  (Banknoten),  (las  (TiiTJi:»--chaft,  das 
Depositengesrliäfl  mid  di<i  Ki-toihing  von 
Vorschüssen  und  Dailehen  auf  bew**gliche 
Güter.  Das  Eskomptegeschäft  war  tjesdiränkt 
auf  Wediael,  die  auf  Wien  gezogen  oder  in 
■Wien  «ahlbar  waren,  femer  anf  Solawechsel 
für  Waren;  die  "Wechsel  sollten  miinlestens 
auf  iHK>  £L  lauten  imd  Iceine  l&^re  Lauf- 
zeit als  dm  Monate  haben.  IHe  lestsetanng 
df?  Ziti-fiKsr-;  war  unter  l'mstÄnden  den 
Ctinhoreu  ütK.'rliiiisien ,  die  zur  Begutachtung 
der  Wtx-hsel  berufen  werden  nnissten,  lag 
aber  späti  r  auf  Gnmd  einer  Verfricrnng  der 
Rcgienmg  vtjui  10.  Februar  1820  allein  der 
Bankdii-ektion  ob.  DasGirogeschilft  wurde  von 
der  Bank  während  der  Dauer  des  ersten 
PrivQ^nms  nicht  betrieben.  Die  ausge- 
gebenen Noll  11  >in  1  >  r  rt  auf  Vorlangen 
des  üeberbhngcrs  iu  Konventionsmünze 
aiunnnahlen;  die  Mhete  Bestimmung,  in 
welchen  G«fsc^hilften  Not<!n  an-coirnlir  n  werden 
dürfen,  ist  entfallen,  ebenso  die  Anordnung, 
dass  die  Noten  nie  ohne  soigfiütige  Rück« 
sieht  auf  die  Mfinzvorräte  ausgegeben  wei-den 
dürfen.  Dagegen  winl  im  Statute  von  dor 
»vollen  Befleckung«;  der  Noten  gesprochen 
tmd  im  B^iement  von  der  »Btatutenmfissigen 
vollen  Beoradrangc  der  Noten,  aber  die  Art 
dieser  Bedeckung  ist  nicht  aiiir-'LreluMu  Ein 
ziffermfiasiges  VeriiiÜtnis  der  auägegobenen 
Noten  zum  Me<aUHdbats  ist  nicht  erwihnt 

i  und  voti  einer  bankmäs.<4igen  Bedeckung 
der  Banknoten  ist  keine  Reile.  Darlehen 
erteilen  durfte  die  llank  l»ei  Verpfandung 
von  Gold-  und  Silberbanvn ,  Geraten  aller 
Art  aus  Edelmetall,  Münzen,  die,  ohne  ge- 
setzlichen Umlauf  zu  besitzen ,  von  dem 
Verkelire  nicht  ausgeschlossen  sind,  und 
von  inlftndiscfaen  in  Konventionsmflnze  ver- 
zinslichen Staafsi>af>iciv'ti  (die  Beschiänkuutr, 
dass  die  Verxinsimg  der  Staatspapicre  iu 
Konventionsmunze  erfolgen  müsse,  entfiel  ini 
Februar  1>^nM.  Di«'  länirsl«'  Frist  ilcr  Darlehen 
war  drei  .Monate.  Die  Bank  i.st  berechtigt,  bei 


UtmMtUakn^  der  anmatnrtaumdMtlm,  ZwM»  A«l«fie.  II. 
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höherer  ZiuBfuss  war  nur  imM  einer  be- 
sonderen kaiaeiriidi«!  Gcoehmigunr  xulAasig. 

Die  ErtoUung  von  Hypothckarflarlohen  war 
einer  sf»ätei^n  Zeit  vorbehalten.  Endlich 
betrieb  die  Hank  das  Anweisimp^igeschjlft, 
das  im  Statute  nicht  unter  den  Gesch.lften 
der  Bank  anE:eführt  ist.  Die  Zalüungsniittel 
der  Bank  sind  die  gesetzlichen  Silbemiünaen, 
Bank-noten  und  die  äoheidemQnae;  sie  em- 
pfängt und  leistet  alle  Zahlimfi^  in  der 
Kon  ventionsni  u  1 1  z  w  ill  i  n  i  n  . 

Das  Aktienkapital  der  Bank  wmtle  gegen- 
über der  ersten  Featsetzung  nicht  verändert, 
alJf'iii  die  einzelne  Aktie  auf  lOO^i  fl.  Tapit-i  - 
geld  und  100  £L  Konventiuui>iiiüuz«.!  ivdu- 
siert,  "woniit  dne  Yerdoppelung  der  Aktieu- 
zahl  verbunden  war.  Es  verblieb  auch  da- 
bei,  da.s8  dio  Baiik  fOr  die  in  Papiergeld 
^leisteten  Aktieneinzahlungen  2'.'?  prozentige 
in  Silber  vendnaliche  Staalsobligationen  er> 
bi^^  dieselben  waoren  unTeiftiuserliclk  und 
Jährbcli  durch  eine  Zahlung  von  5fKHK)0  fl. 
in  KonvontionsoiQnze  an  die  Kink  derart  zu 
tilgen,  daaa  dafür  1  Million  Gulden  in  Ob- 
Ii  t^atinnen  von  der  Forderung  der  Bank  ab- 
zu-schreibrii  waren;  die  Zin.sen  der  getilgten 
OUigatioiK'it  wunlni  fortbezahlt  und  zur 
■weiteren  Äbtragiujg  der  Schuld  im  s<'11m  !i 
VerliÄltnisse  verwendet.  In  der  Verfii^^iint; 
über  den  ]{rin;,n'wiiiii  war  ilii^  Bank  nkht 
irei:  30  fl.  Kouvcntioo&miinze  sind  jähr- 
li^  als  gewShnlidie  Diridende  zn  -ver- 
toilrn ,  i>f  dann  noch  ein  Rein^^rwinn  vpr- 
fi^biir,  so  muss  <Uh  HJÜfti-  (leik>ell>eu  zur 
Grünfhitip  eines  Reserv^-fonds  verwendet 
werden,  ^iach  <'iiii<ren  Jalir-ti  Ix-n-its.  als  dif 
Bank  mit  dem  StiuvU;  in  innigvii  G«'s(  liäits- 
beziehungen  stand.  wurdeiÜ08eB*>s('hiiktkung 
beseitigt,  und  für  1Ö20  sowie  weiterhin  galt 
die  Norm,  da«8  nach  vorlaufi^jerROckspracho 
der  Bank«liit!kticin  mit  der  Fmanzvi-rwaltutiL: 
der  Ausschiiss  die  Dividende  festsetzte.  Die 
Verwaltnng  der  Bank  war  ^on  der  Dirdction 
7M  bi-sort;''!!.  die  ans  dem  Gouvenieur  und 
dessw  ri  StcUvcrtrett  r  (beide  vom  Kaiser  er- 
nannt) und  13  Direktomn  liestand,  die  der 
Ausschu.ss  ans  d«  ri  Aktionären  zu  wählen 
hatte.  Der  Au.s,>i  lnioi«  bestand  (nach  Ein- 
zalilung  von  mehi-  als  der  llälfte  der  Aktien) 
aus  jenen  100  Aktionären,  die  G  Monate  vor 
und  zur  Zeit  der  Einbemfimg  des  Ans- 
schupses  nachweislich  die  grösste  Anzahl 
Aktien  besasaen.  Der  Ausschuss  ist  für  ein 
Jahr  nnveiAnderiich^  er  versammelt  neh  in 
iler  Hp^r-]  rinmnl  im  Jalire  uud  zwar  im 
Januar;  seine  Komijetenz  besteht  in  der 
Voriialime  der  Wahlen,  in  der  PrQhuig  der 
K»dimingsa]js<  hliisse  und  deröebaluung  der 
Liri  ktiuu,  iu  der  Heschliessung  von  Aeude- 
ningen  des  Statuts  und  <l'  s  Reglements 
(wekhe  die  Diiektioa  Tonclil^t).  in  der 
EriMerai^  von  Antiigfeu  der  Dirdüon 


•  II  Erneuenuig  undAuD"<^imu  d--t  Bank, 
endlich  kann  er  von  der  Direktion  Auf- 
klilningen  veriangen  >(tber  den  Ztffitand  des 

Bankfonds  und  (Iber  die  onlnunpsina-ssiii^e 
VtnvveiiUuug  desseUicn«..  Die  vom  Aus- 
scJiusse  genehmigten  Rechnungsabscldüfise 
sind  öffeiiüieh  kundzumachen.  Di«-  Be- 
stimmimg  des  Statuts,  da.ss  das  Amt  di^ 
Gouverneurs  nac^i  zwei  Jahren  immer  wieder 
auf  dw  ätellTertreter  dbeigeht,  wurde  schon 
im  Februar  lft20  au%ehoben  irad  angeoidnet, 
da>s  dor  Gouvciiiour  sein  Amt  daui-rnd  }»•- 
halten  könne.  Dem  Ausschüsse  wie  der 
Direktion  kSnnen  nnr  Saterreichtsche  Staats- 
hn^rrr  anf^i'liön'n.  D^r  für  di-"-  GfS<-'h?lfto, 
dio  lilr  deu  Staat  /u  l)esorgeu  wareu,  wich- 
tige §  41  wunle  oben  citiert;  die  einlie- 
kannte  Aufsicht  des  Staates  winl,  wie 
nach  dem  zweiten  Patente  vom  1.  Juni  1816, 
durch  einen  Kommissär  ausgeübt,  dieser 
durfte  in  deoBenutongen  des  Ausschusses  und 
der  Direktion  sdae  Ansidit  ünsseni;  sein 
Ein.spruch  t,'Oi:;:eu  eine  statutenwidrige  oder 
dem  Staatsinteresse  widersprechende  3Iaäs- 
nahme  der  Bank  liatte  eine  aufhaltende 
Wirkung;  dr-r  Koinmi?5silr  mnssto  insbe- 
sondere unter  e>t;iuei  Vei-aritwoiluug*  tlarfllier 
wachen,  dass  die  Banknoten  »immer  ihre 
volle  Beileckung  hak^n«.  Das  Notenausgalx?- 
und  das  Eskomptierungsprivilegium  der  Bank 
wunK'n  si  lir  aljffrsolnviu-lit :  die  Bank  liat 
im  gaiucen  Umfange  der  Monarcliie  das 
Redit,  Banknoten  aussugeben,  aber  kein 
aus.schliesslichos  Recht ;  diese  keinen  Zwaugs- 
kurs  besitzenden  Noten  werden  bei  nll^n 
öffentlichen  Kassen  nadi  ihrem  Nennbetm^n< 
ffii'  Konventionsmünze  angenommen ;  die 
liauk  ist  ferncT  berechtigt,  innerhalb  der 
M^^^^^!!h^  ItliallMmken  zu  errichten .  »und 
wenn  sie  von  diesem  Rechte  Gebrauch 
macht,  so  soll  keiner  anderen  Anstalt  ge» 
statt''t  wi  nli  ti.  an  dem  Orte,  wo  ^ic  .nne 
Filialbank  unichtet,  eine  Eskoutoaustalt  ein- 
sttsetsen  oder  Koten  attsstif^ben*.  Auch 
hierlH>i  keine  .\us.'^chliesslif  hk'  it.  Dio  ubriirf  n 
Vorrechte  der  liank  (Steuerfroilu  it.  ( it  ii«  lit.s- 
stand,  Verfolgung  von  Ansjinu  htMi  aus  den 
Bankgeschäften,  von  Fälschung  der  Bank- 
noten. Bankaktien  und  Depositcnscheint* 
u.  8.  w.)  wenlen  weder  hier  noch  Itei  d<>u 
späteren  Prinl^eu  zu  erörtern  sein.  Das 
ftivileginm  sm  mit  aUen  durdi  dasftelbe 
der  Hank  \  .rlieliencn  Vom-chten  dnrch 
fünfundzwanzig  Jahre,  eventuell  bis  zur 
v5Uigen  Tilgiwg  der  2*/»pK)zentigen  Obliga- 
tionen dauern. 

Die  Anordnungen  dos  SUituts  vom  lä. 
Juli  1817  und  die  Atiändorungen  desselben, 
die  l>is  zum  nächsten  Privilegium  der  Bank 
verfügt  wurden  (einig*;  sind  oben  erwähnt 
woi"den),  wiuv^n  allein  für  die  Bank  mass- 
gebend bis  zum  2ä.  Oktober  1341,  an  wel- 
chem Tage  ein  neues  FiivUegittm  in  Wiiii- 
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taunkeit  trat.  Die  Acnileruntren  ilt  r  rat.'iitr 
vom  1.  Juni  lbl6  durcii  das  Statut  vom 
1&  Joli  1817,  -wie  sie  diuvestellt  -wurden, 
haben  sich  in  rlor  YcA^e  niclit  als  wichrip 
iTu  ieseii.  wie  mau  glauben  inöclite ;  tli-uu 
<Ue  Bank  genoss  aLs  Notenbank  in  Wirklich- 
keit die  Vorteile  rler  faklisclit  ti  Konkur- 
renzlosigkeit,  obwohl  siu  (bis  1847)  keine 
Filialen  errichtete,  andererseits  ühi»mahni 
sie  die  EinlteODg  des  Papieij^jldes  den 
Staates  sdion  im  Jalue  1820  freiwillig  und 
hat  in  diestT  Aktion  kokefiale  Menigen  ihrer 
l^oten  aitögegebea. 

2.  Die  GMeUfto  der  Baak  mit  der 
StaatsvenÄ'nltunp.  Als  die  anf  Oniml  dos 
Statuts  vom  15.  Juli  1817  erwälilte  Direktion 
am  Is.  Januar  181H  die  Verwaltung  der 
Hank  ilbemahm,  war  infol^'f^  d.  s  Einwirkons 
der  oben  ei-^'ähuten  Kommission  von  12 
Jütgliodom  das  E8komptegi"'8chäft  bei'eitsi  im 
Gange  (seit  dem  27.  Januar  1817):  die  Er- 
tragnisse dessdben,  andere  geringfügige  Zu- 
flOäse,  hauptsäclüich  alx  r  .lie  2  */i  prozentigen 
Zinsen  der  Staatfiobligationea,  welche  die 
Bank  an  Stelle  de«  in  Fapiergeld  gezahlten 
Aktienkapitales  erhnltpii  hattr»,  T  ildott  n  die 
Ülniiahinen  der  Unternehmung,  aus  denen 
flir  1816  und  1817  Dividenden  an  die  Ak-tio- 
näre  verteilt  worden  wai-eti.  IVu^  l?aiik- 
direktion  begann  nun  den  Betriub  der  übrigen 
statutenro.1ssigen  Geschäfte  der  Bank  (mit  Aus- 
nahme des  Giro-  und  des  Hypothekaricxedit- 
gendilft^nnd  dasAnweifningsgeschSft.  Von 
grüesterWicbfit^kcit  für  dir  Hank  und  für  alle 
verschie«ienartigen  Interessen,  die  an  der  No- 
tenbank beteiligt  sind,  waren  aber  nichtdiese 
normalen  Bankp:'^s<  hüfte,  sondern  jene,  die 
»ie  für  die  Stijatsven*altung  besorgte  und 
mit  dieser  abschloss.  DieerrtenlSnleitungcn 
xn  diesen  Transaktionen  wurden  schon  im 
Jalire  1810  getroffen;  es  sind  dies  die 
IVbeniaJime  der  Eirilösuiij;  des  Papiergeldes 
durch  die  Bank  und  die  Eakomptierung  von 
Anurpisnngen  der  Staatsoentralkaase  dnrch 
<Vii-  Tlank:  mit  dorn  er:*(rit  n  Gosf-häfte  hing 
dann  auch  die  Sistierung  der  Begebung  fast 
df-r  H:Ufte  der  Aktien  (ler  Bank  zusammen, 
die  mit  Ende  18in  eintraf,  naclidem  die  An- 
zahl der  begebenen  Aktien  ijOG21  erreicht 
liatte.') 

iüe  Staateverwaltung  hatte  seit  1817 
keine  Maasnahnte  wegen  Bescitigimg  des 
Papiergelde?-  ctn^ff-Ti :  im  Jalire  ISl!)  wurde, 
nachdem  man  die  Bank  füi*  gcaö^ad  er- 
starkt hielt,  der  ursprOngliolie  PUm  der  Ein- 


fn  der  Zoit  vom  25.  .Taimar  1817  Ms  20. 
Novrmhpr  1817  war  es  pi  stattet,  die  in  Koiiven- 
titiüsniiinzf  zu  lei^tt-ndi  n  KinzahlnnL.'f-n  auf  Aktien 
in  pHpiergt'iil  uud  zwar  im  Verhältnisse  vuu  älX)  fl. 
PlMUni^d  fQr  100  fl.  Konventtonsmilnze  zn  ent- 
rioten.  Auf  diesem  Wege  wmden  837720  i. 
HtAagdi  eiiigezog«n. 


;  l"i>uiig  d.-^  ra[iier^.  Ii|o.«  «luivii  die  Rank 
wioder  aufgenommen,  wob«^i  die  Bedinguiigen 
der  Einl5sun|^  und  die  gegenseitigen  vei^ 
pflichtung»?n  des  Staates  vmd  der  Bank 
andei-s  als  in  den  Pateuten  vom  1.  Juni 
1816  festgesetzt  weiilen  musssten.  Das  erste 
Cebereinkommeii  in  dieser  Saeli''  datiert  vom 
3.  März  1820  und  war  im  Sinne  dci,  §  41 
der  Statuten  zwischen  der  Staatsverwalttmg 
imd  der  Bankdirektion  abgescliloesen  worden. 
Demnach  verpflicJitete  sic^  die  Bank,  die 
Einlösung  des  Papiei-ireMes,  w-  lehe  oluio 
Zwang  nach  dem  von  seite  der  Staatsvcrwal- 
timg  als  unabänderlich  festgesetsten  YeiUQt- 
nisse  von  KMjfl.Konveutionsmfmze  h1r250  fl. 
Papiergeld  zu  (^folgen  liatte,  fftr  Rechnung 
des  Staates  zu  besorgen.  Die  Sunimc  dea 
zur  Zeit  des  Vertragsabschlusses  umlaufen- 
den Papiergeldes  wurde  von  der  Finausiver- 
waltung  mit  149715925  fl.  angegeben  und 
ztmi  Behufo  der  Berochnungea  mit  der  Bank 
anf  450000000  fL  abgenmdet  Die  Staate- 
verwaltimg  ihrerseits  nV>emahm  die  Ver- 
pflichtungen :  l)den  ungetilgten Beöt der 2  Va- 
prozenti^cn  Staatsobligationen  von  23232000 
fl.  in  Kouventionsmünze  sogleich  zu  be- 
richtigen; 2)  die  noch  nicht  hinausgegebeneu 
49379  Aktien  der  liank  zum  Preise  von 
010  fl.  Konventionsmünze  für  jo<lc  Aktie  (da- 
von 10  fl.  für  den  Re?«)rvefonds  der  Bank),  also 
im  ganzen  um  :>()121190  fl.  Konventions- 
münzo  zu  überuehmeo ;  3)  der  Bank  sofort  nach 
gcsehlofiBenem  Vertrage  10  MQltonen  Onlden 
Keiiventionsmrinze  und  in  den  Bedürfnissen 
dl  r  Bank  und  dem  Fortschreiten  der  Ein- 
lüsuni?  entsprochenden  Katen  "weitere  30 
Millionen  Gulden  Konventionsmün/e  als  bare 
Dotation  zu  bezahlen ;  4)  für  ^lie  übrigen  140 
Millionen  Gulden  (180  Millionen  Gulden  waren 
erforderlich,  um  450  Millionen  Gulden  Papier- 
geld zum  Knrse  von  100 : 250  einzulösen)  der 
Bank  1  pTVizenlige  unveräusserlielie  Staats- 
schiUdvei-ächrcibungen  und  zugleich  als  Subsi- 
diarh.vpothek  Sproaentige,  unter  bestimmten 
Bedingungen  veriliLsserlicho  Obligationen  zu 
übergeben,  dei-art,  da.ss  die  Bank  für  jede 
Forderung  von  70  ü.  Konventionsmünze 
KKJ  fl.  r)|ii(i/,entiire  OLUgationeu  zu  erhallen 
hatte;  G)  zur  allnuiklii.hcn  Tilgxmg  der  140 
Millionen  Gidden  der  Bank  eine  dmxjh  den  Zu- 
schlag der  Zinsen  (der  getilgten  Obligationen) 
zn  vermehrende  Rente  von  j:lhrlichen 
1  tfiOOOO  fl.  vom  1.  Jaiuiar  1^21  zu  Ix  /ahlen. 
Sollte  iu  den  von  seito  des  Staittes  zuge- 
sicherten Zahlungen  eine  Stockung  eintreten 
oder  die  Einwe<;li.selung  der  Banknoten  in 
Münze  die  Aufbringung  eines  grüssei-en 
Münzvorrates  notwendig  machen  luid  die 
Staatsverwalttmg  nicht  im  stände  sein,  der 
Bank  die  erforderlichen  Summen  auf  eine 
ändert^  "Weise  zuzuwenilen,  po  durfte  die 
Bank  die  5proasentigcn0bli^tioncn  veräussern. 
"Eb  toi  rar  YervolbtKndigimg  noch  beigefügt. 

16* 
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(la-->  (li^r  Bank  vorliehaltoii  bli»'b, 
Zahljuigeii  auf  ieno  2323201MJ  fl.  und 
90121190  fi.  In  Teill>pträpon  ^nach  Mass- 
ffal)e  de«  B*-'(larf<'<  nml  flnr  Kunvotiicuz  (Irr 
liank^  zu  viirkui^üii  und  dixs^  ilu-  4]iioiivntig*'n 
Bowiedie .')  pi"ozent  igon  StaatssL  h  1 1 1 1  ]  vorsc'hrei- 
buiigen  erst  dann  und  in  dem  Masse  der 
Bank  Olioi-gebcn  wei-den  sollten,  als  dieselbe 
nachgewiesen  haben  würde,  dass  «ü«'  l^an- 
DotaäoQ  von  40  MiUiuuea  Guldeii  >diuTb 
die  bereits  bewerkstelligte  ISnlOsnngc  (wohl 
des  Papiergeldes)  liüpft  und  <li.'  Hank 
ziu-  Verwendung  ihrer  eig»^nen  Mittel  ge- 
schritten sei  ;  endlich  hatte  der  Bezog  der 
Zinsen  sowie  der  Ti  1  un  i ii  L'^n^i  1 1  • .  1 .  -r  2 ' ' 3  pmr.pn - 
tigCQ  Obligationen  vum  1.  Jaiiiuu'  au 
aufouhOrea. 

Nach  dieser  Abmachung  zahlte  die  Staats- 
verwalttuig  die  erste  Bäte  von  10  Millionen 
Gulden  im  Jahre  I^^-'h.  den  Rest  von  30 
Milüoaen  Gulden  luiU  ieuo  23232000  fl 
bis  Ihide  1823,  vodnrch  jede  der  00621 
Akti<  n  auf  6<)0  fl.  KoiiveDtioosmülise  ge- 
l)racht  wuitlr. 

Die  Bank  Ix^gaini  sogleich  mit  der  SSn- 
lösnng  des  l'apiergf'hles  und  zog  davon  noch 
im  Jahre  ISiO  ö!)2S9«)r»0  fl.  und  im  Jahre 
1821  7Ü911Ü25  fl.  \Vr.  Whg.  «  in.  In  den 
Jidirea  lb21  und  1822  wurde  aber  das  Ab- 
kommen V.  3.  Man;  1820 in  wichtigeo  Punkten 
aliL;r'äiirli  l  t.  Im  Jahre  1}S2I  verschlechterte 
sich  infolge  eines  unerwarteten  Müitänwl- 
wandes  in  Italien  die  Lage  der  StaatsfinaueD, 
imd  dio  Finanzverwaltung  strebte  danach, 
die  l,Ksten  des  Vertrages  vom  3.  März  1S20 
zu  vetriogem.  ZunUchst  wui-de  die  Ab- 
machung wegen  Ueliernahme  der  49  379 
Aktien  der  Bank  seitens  der  Staatsverwaltung, 
rückgängig  gemacht  dureh  ein  1,'ebereinkom- 
men  mit  der  Diielrtion  vom  18.  Oktober  1H21 ; 
die  AJktien  blieben  im  Beeitxe  der  Bank  :  es 
war  dorn  I'rfrilr  der  jeweili£r«'n  l.vitniiLr 
des  Institutes  überlassen«,  diese  Aktien  aus- 
zugeben. Endlich  wtirde  zur  Yermindening 
der  r^ast  der  iStaatsfinanzon  d(?r  Vertmi;  vom 
3«).  IsoYt»mber  1822  geschloss<!U.  Bis  zu 
diesem  Zeitpunkte  hatte  die  Bank  rund  185 
MiliioDon  Gulden  Wiener  Whg.  eingelöst  und 
dalQr  74  Millioinm  Gidden  Banknoten  auspe- 
geben;  vom  Staate  hatte  si.-  }•)  Mill.  tl.  K.  M. 
SU  einem  Tciie  bereits  erhalten,  der  audere 
Ten  war  ihr  auf  Gnmd  eines  abge^hloosenen 
Anlehens  eicher,  flbmlifs  waivn  ilu-  CO  Milli- 
onen fl.  K.  M.  4prozentiger  Schuld  vi  rsehrei- 
bungen  fiberlasst^n  worden,  so  da^^s  sie  an 
Zahlnncrnn  und  Di-cknug  imi  20  Millionen 
Guldeti  K.  M.  mehr  empfangen  hatte,  als 
der  damjdigen  Isünlösung  des  Papiergeldes 
entsprach:  im  ganzen  hatte  die  Bank  in 
jenen  40  Millionen  G  ulden  barnnd  60  Millionen 
Giildf  II Sfruitsobligaüonen die  Dt'tikunu'  fiir2"i0 
Millionen  G  lüden  Wr.  Whg.  in  lläudcn^  für  die 
leatlicfaen  200  Millionen  0ulden  Wr.  Whg. 


hatt.'ilirdie  Staatsverw  iltnuL'^  r,.>.sive  not-h 
80  Millioneu  Gidduu  Iprozcntigc  Staata- 
schnldTerschreibungen  zu  geben.  Um  den  Auf" 
wand  füi'  diese  VerziTisnnE^  zti  vermeiden, 
ent&chloss  sicli  die  Finaiizverwaitung.  der 
Bank  30  Millionen  Gulden  Konvention»- 
münze,  die  zum  Behufc  der  Deckung  der 
bei  der  Papiergeldeinlösung  au.^zugebenden 
Banknottjn  zu  verwenden  waren,  zu  zahlen 
dagegen,  dass  die  jährliche  Tilgungsrate 
von  1400000  f!.  samt  den  Zinsen  von  den 
miltdst  diesor  Raten  L:etilu;(on  Sehiüdver- 
schreibungen  bis  zum  Jahre  lö37  sistiert 
wird  (vom  Jahre  1837  an  .s(^te  die  verzins- 
lio'iio  wie  die  .Mjgl.i'h  zti  erwähnende 
unverzinsliche  Schuld  durch  die  itento  von 
1  liMHuHl  ü.  und  di*!  Zin.sen  der  getilgten 
Obligationen  jährlich  vermindert  weraeu), 
ferner  dag«^p:on.  dass  die  Bank  die  zur  Ein- 
lösung des  Pajiii  i  ireldes  noch  voiter,  nl>.T 
130  Millionen  fl.  Kooventionsmünzc  aufzu- 
wendenden Summen  b3b  dem  Staate  genidttirtes 
unver/.in bliche-;  Darleh-'-n  L-diarplI-',  w.-'lches 
demuacii  Inn  h<t«  us,  d.  h.  wenn  »las  gesamte 
Papiergell i  zur  Einlösung  präsentiei-t  werden 
.^llte,  rA>  Millionen  Gulden  betragen  konnte. 
Der  verzinsliche  Teil  der  Schuld  des  Staates 
wurde  also  xim  20  Millionen  Guldon  Konven- 
tionsmünze über  der  damaligen  Menge  der 
bei  Einlrismig  des  Papiergeldes  ausgegel>enen 
Banknoten  [••stLr.  -ct/.t  .\uch  für  di^^  un- 
verziushchen  Schuldverschreibungen  wurden 
der  Bank  fiprozentige  Obligationen  als  Snb- 
sidiai'hypothek,  die  (wie  ich  annehmi'l  unter 
*len  nämlichen  Voraussetzungen  vcriiussert 
werden  konnten  wie  die  neben  den  4piO» 
zentig-ni  S.  hnldverschreibungei)  «regebenen, 
ausgclüJgt.  Livs  Facit  der  Abmachungen 
mit  der  Bank  betreffend  die  Eiiüt'isnng  des 
Papieigeldcs  war  also:  die  dabei  ftitssersten 
Fanes  von  der  Bank  av&uweodende  Stimme 
von  1^0  Millionen  Gulden  war  durch  die 
Zahlung  von  70  Millionen  Giüden  Kon- 
ventionsmflmse  und  daroh  Kit-ierung  einor 
Schuld  von  110  Millionrti  Gulden  Kon- 
veutionsmünze  beglichen,  von  d-  r  00  Mil- 
lionen zu  4*^/0  verzinslich  und  .X>  Milli- 
oneu unverzinslich  waren  und  die  (bis  auf 
die  bereits  getilgten  2,97  Millionen  Gulden 
der  vtizinsiichen  Schuld)  von  1837  an 
in  dem  dai^pastellteu  Auamasse  zuräokge- 
zahlt  werden  sollte.  Jene  30  Hillionen 
Gulden  erhielt  dio  Bank  in  den  Jahr<''n  1*>'24 
bis  1820.  Di»'  l'aiiiftireldeinlösnnLr  war  nun 
dauernd  geordnet  und  sii'  s-  t/t-'  sieh  mit 
von  Jahr  zu  Jahr  alui'  hnieiideii  Ziffern  fort. 
Die  eingezogenen  Papiergeld  tneagen  wnmlou 
mit  Avsoabme  jener  Betnige,  die  zur  Zah- 
lung von  auf  Wiener  Währung  lautendtni 
Staat£.schiüdeuzinscu  uucutbetu-licli  waren, 
vernichtet.*) 


')  Dorek  den  Vertrag  vma  &  Ittn  1S80 
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Das  andeiT  Geschäft  var  die  Eskomp- 
tk'nitiL'  Miii  AnwoisTiiii:'-!:  <It  i  Staatwentral- 
kasae  durch  (Ue  Baak.  Da  Staatsausgabeu 
dmiite,  irie  h«ttt«,  oft  m  tiitwr  Zeit  gemacht 
wenlon  m\i?8trn.<  hrflif'  Staritsi  innaluiit'n,  <lio 
hie  d^'eki-u  Sijlh'ii.  eiiig»'fl<».-..sru  :<indj  uud  in  j 
jenierZcit  ül'oixlios  dio  in  doii  Pi-ovinzialstaate- 
kassen  sidi  sainmoludcu  l'cbers«  lin-;?p  nicht 
schnell  jteniig  der  StaatsoentralkiitM  ■  zur  Ver- 
fügiuifr  gvstt'llt  wonlen  konnlen,  so  imissto 
die  FinaDZTenvaltiini;  für  eine  Uebervria- 
dnng'  «fieser  geringfn^i^on  Schwierigkeiten 
s<>rg«^!i.  um!  der  Oedanko.  liiorffir  <lie  Hülfe 
<ler  Üank  zu  bc-uubseo,  lag  sehr  nahe.  Die 
tlittch  Vertrag  vom  28.  Fehnwr  1^22  verein- 
lirtrTf'  Frirni  war  die.  '?a<^<  f1i<^  litiik  An- 
weisungen der  Staatseentralkastso  imi  dio 
EmnalunakaMien  in  ^Vien  und  in  dtni  Pnv 
vinzon .  wf>  Kank-Verwechsluugskassen<T 
bostandon.  e^k('HlJ>ti(•^te  nnd  zwar  ziun  p»- 
wöhnhfhen  Eskoin|>t<'zinsfusse.  falls  dio  An- 
weisuDffen  auf  keine  3  Monate  überschrei- 
tende Frist  gestellt  waren.  ^)  Aus  dieser 
OeichäftsilM'zirhmitr.  'Ii'-  iinrninJ  daranf  1m  - 
ruht,  dass  die  Schiü<i  immer  wieder,  wtil 
im  Jahre  zeitweiBe  die  Staaitsein nahmen  die 
Staat.sausgaben  übei-steipen.  aus  den  l.iufen- 
den  Kinnahmen  jjetilgt  wenlen  kaim,  ent- 
wickelte Adi  alsbald  ein  dauernik«  Schuld- 
vorhältnis  des  Staates  gepenül>er  der  Itank. 
weil  ilie  Staat  sein  nahm  eu  die  Staat.^ousj^ben 
niehtil»<kt«n  ;  f.-.rvral>  -i(  h  ein  unter  der  Fonu 
des  dreitnonatlicli  immer  wieder  enieaerten 
EakomptcgcsdiSftee  Terborgeneü  Anlehen  des 
Staates  bei  der  Rank.  T)<'r  T5rtra^  do<  der 
Staat'iverwaltun^;  derart  emffneten  Kr»'djt(»s 
stieg  von  t»  Millionen  (lulden  im  Jahre  1S22, 
auf  10  Milü'inrii  rjiiMcii  im  Jahre  Is2:'..  auf 
20  MillioiRii  «.»Weil  im  Jahre  182«.  auf  30 
Hillionen  Gulden  im  Jahre  1S3.'>,  in  den 
Jahren  1»42  und  1843—1845  wurde  er 
mit  je  24  nnd  20  Millionen  fl.  in  Anspruch 
iiMiMiiii  n,  im  Jalire  1846  trat  wieder  ein'" 
iürhühußg  auf  Millionen  G  lüden  und 
1847  ane  EMiahiing  des  Kredites  anf  50 


war  die  Onlnunir  »Je«  iisterr.  Geldwesens  an- 
gebabnt ;  sofern  ilif  Hank  ihre  Noten  einlöste, 
«ar  der  Gnldea  Wr.  Whg.  grleich  24  Kreuzer 
KoBTentifminnnnxp.  Dim  kain.  Patent  vom  SO. 
Febni.nr  IHll  hattü  >h\n  (Itildt-n  in  NVifeii  der 
Wr.  hir.  ilit'-i  lbi'  /alilkr;ifr  wie  «kr  <  inldeu- 
münze  '!<  r  Konv  -\\  hir.  Ix  inrt  legt.  Her  /wani;, 
Verträ^fe  auf  Wr.  Wührimg  zu  8oblieg.wn  (der 
HaapUüehe  naeh  galt  diea  auf  Grand  den  eben 
Kduuioten  f 'atentoi)  war  Bchim  in  den  Jahren 
1816  oDd  1817  beseitig  worden. 

I'ie*»'  Ka.«8en  wurden  vom  .lAlirc 
an  in  den  jrrüsseren  rroviuzial.städtcu  zur  Ein- 
Iwluiir:  <\i  r  Banknoten  erriehtet,  Me  b«'8orj^en 
am  h  (las  AiiweiRnnKogesrhäft  und  »eit  1820  die 
Einlüjtnnfr  de^  Papiergeldes.  Sie  waren  Ab- 
tcüanfi^eD  der  Staatskaawn. 


Millionen  Gulden  ein ;  die  Verzinsung  betrug 
1S2:?  4"o  und  von  IS-U  an  :i"o. 
beide  Geschäfte  waren  für  die  Bank 
iitsaetst  ertragreidL  Von  den  -Iproaentig«» 
<)bligationen  emftfing  die  l^jink  vnn 
bis  Ende  183G  r-iiic>  jährliehe  Heute  \oa 
2281  190  fl..  die  dann  uifolge  der  Tilgungen 
.seit  Aufiui-  \H:\1  auf  1040041  fl.  im  .lalii-e 
1847  baiik ;  aus  dem  Kskomptc  der  Staats- 
kasseanweisungen bezog  die  Bank  eine 
Jabresreventie,  die  von  ü.  im  Jahre 

1822  aitf  f>12141  fl.  im  Jahi«  1826.  auf 
10401>0'I  n.  im  Jidm-  18.30  stieg,  von  lsi6 
bis  Fjide  1847  mit  AiiBnahmo  von  zwei 
Jahren  nie  weniger  als  600000  fl.  l)etnig. 
Die  glänzenden  EHrügnisse  der  Bank  in 
der  Zeit  bis  1S4.S  sind  allein  auf  die 
Zahlung<m  ziu-flckzufühitm ,  die  der  Staat 
der  Bank  leistete,  wie  dies  n<K'h  näüier  an 
der  Hand  der  Ziffern  unten  naehgewiosen 
wenlen  wii\l.  .Soweit  waren  also  die  Oe- 
achäfte  ndl  dem  Staate  für  die  Aktionäre 
geradezu  erwünscht;  headttet  man  aber 
anderei'seit.'«,  d.'iss  dir  ]?ank  dm  Vr.jkswirt- 
ä*chaft  ein  C'irkidaiiunsmittel  zur  Veiiüguug 
7M  stellen  hatte ,  des.sen  Eirdösl»arkeit  in 
Münze  sie  tmter  aUoti  rtnstilnden  aufr<^(  ht 
eriialteu  mus.ste,  so  sind  die  (üesehäfte  mit 
dem  Staate  nicht  zu  rei-htfei-tigen.  Die 
Bank  wurde  durch  dieselben  genötigt.  Bank- 
noten in  beträchtlichen  Gesamtsummen  au.s- 
zugelien,  <lii'  nielit  in  kurzen  Frisleu  b<ji 
Bezahlung  ihrer  Fordcruugen  zu  ihr  zurück- 
strömen mussten ;  zur  Deäimg  der  bei  Ein> 
ziehniii:  dos  Papiergeldes  ausgegebenen 
Noten  erliielt  sie,  wie  erwähnt,  Staatsschuld- 
verschreibnngen ;  die  Schuld  des  Staates 
sollte  aber  erst  von  1X^7  an  getügt  wer- 
den. Im  icw  eilen  Geschäfte  mit  dem  Staate 
hatte  die  Bank  für  ihr  Darlehen  üher- 
liau]>t  keiue  realisierbare  Sieheratelinngi  denn 
die  t^entmlkasseanweisungen  waren  kein 
Oeirenstaiid  des  anL'eineineM  Vorkehre»  und 
für  eine  Tilgmig  dersellien  war  überhaupt 
keine  Vorsoi^  getroffen.  Allerdings  war  der 
Bank  im  Vertn^T''  ^oin  ^.  M;Ii-z  1820  vor- 
liehalteu  wonlen,  .'j  jtroiieulige  t  >b)igationeu  zu 
verkaufen,  wenn  der  Staat  nicht  in  der  Lago 
sei,  der  Bank  die  erforderliche  Deckung  zu- 
zuwenden ,  die  sie  infolge  einer  st.^rkeivn 
Einlösung  der  Banknoten  l>enötigte;  ferner 
war  die  Bank  seit  dem  Vertrage  vom  12. 
Oktober  1826  bereehtigt.  *fiü1s  die  VerhSlt- 
nis?!-'  und  der  Stand  der  Zahluncsmittol  der 
l^mk  eine  Verminderung  des  dem  Staate 
eröffneten  Anweisungskredites  wünschens- 
wert maob'-'n  sollten  .  .  .,  sich  lüerwegen 
unverzOgluli  an  die  ilnanzver^'aitung  zu 
wenden'  (Ledern).  Allein  konnte  hienfurdi 
in  kürzester  Frist  im  Falle  einer  politi.schen 
oder  wii-tscluiftlichen  Krise  Hilfe  geschaffen 
werden.-'  Verhältnis  zwi.-^'hen  Münz- 

vorrat  und  Bauknotenumlauf  von  Ende  1823 
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bis  Ende  1ft4l  war  nach  den  Jahmiali- 

s(!hlfi8soii  -I  l'f^.schafffi»,  'bsJ  es  in  <lies<?r 
Zeit  niotijal.H  ^  tiio  Dritteldtfkiing  gab;  mit 
Ausnahnio  ^on  vier  Jahresal)sclilüs8eil  war 
nicht    «-iiinial    eine    Vioiioldockunji  vor- 
llan^len,   ni»ti   wir  finden   YerhAltnis>zjihlen  | 
(Jos     Münzvorrales     zum     N  ■t'  tniialaufc 
wie  X:M7,  1:7,10,  1:8,6»  und  1:10,77. 
]kGt  Rflcssiait  aber  auf  die  Thstaadie  der 
Auspalio  (^1'  >  LT">?ten  Teiles  der  Banknoten  j 
in  den  Ooscliilften  mit  dem  Sta;»t  durfte 
fielbst  eine  Dritteldcektinjr  nicht  {reiifljren.  j 
"Wriiii  dir  Sf,i;i1,~vcr\va]timg  die  Zalihmpen 
auf  (  intiid  dl  T  l  elMTeiiikruumen  ans  (len 
.iuhreii   ]s_>ü  nnd  l^i-'  an  die  IJank  inj 
Mfifize  {geleistet  haben  j^jHte.  »io  wfirde  deri 
anps<^n>rdentlieh   nic<lrif?e.  von  Ende  lS'J4( 
bis  Knde  \KV2  bestHndip  hinter  «b^m  Aktien- 1 
k-Miital  znrilckblcibenüe  Beti-ag  de:«  Metall- 
sobatzes  be\i*eimn,  i\asn  die  Bank  betifoht- 
liche  SuniiM'  n   ibiii    Noten  ^'Cgen  Abgabe 
von  Münze  eiJÜO.yn  musssle. 

Was  konnte  unter  solclien  l'mst.'inden 
vei-fHirf  Mi'nleii.  um  in  Zeiten  politischer 
lieunruhi^nn^  oder  wirtschaftlicher  Jü-isen 
die  Situation  d(<r  Ilunk  rai^ch  zu  verlx'ssorn  ? 
Ausserordcntliclie  Rftckzahlun^n  der  Staats- 
verwaltiintr  fanden  selbst  in  den  sehwierijr- 
Rten  Zi'iten.  die  ilie  Ilj\nk  bis  18U  dui-eli- 
nachte,  nicht  statt;  namentlich  konnte  die 
Finanzrerwaltnn^  MOntmitte  an»  ihrem 
Kn«-;r  rilip>it7.o  in  ansseitiixlentlielien  Bedarfs- 
f.illi  [f  Ulli  weniger  y.ur  Verfügung  stellen, 
Iiis  die  in  den  Stiiat.skjv<sen  sidi  ansammebi- , 
den  ^lünzvorräto  ohnehin  ix'g>'Imiü<sig  der- 
Bank  gegen  Noten  iilK-rgebeu  wurden.  In 
einem  Falle  l)esr»nden^r  Hedntngnis  kaufte  I 
die  Staatsverwaltung  durch  ein  kousortium 
Ton  Bankiers  nnf  ^ind  einer  Abmachune: 
vom  Juni  ls:>l  S;ll..  i  hanx:n.  die  sie,  nach 
ihr»'r  Ausprilgung  im  Betrage  von  li{58r»t>y7 
fl.  in  SUberniHnzen,  der  Brak  f^ef^n  Noten 
fiberliessi,  die  Bc2ngssi»<vti  v<in  f^)C)(;i7  fl. 
ti'ug  der  Staat.  Die  Abiielenmg  deiMiui/.« 
zog  sich  durch  drei  Semester!  i)  Wenige 
Jahr«'  siiäter  bezog  «lie  Riuk  .'icUist  dutt  h 
<lasspll>e  Konsortium  aus  dem  .\uslande  auf 
linmd  eines  Vertitiges  vom  22.  Oktober 
1840  in  der  Zeit  bis  März  1841  SiiberbMTeu, 
die  der  Staate  ohne  eine  PrSgepiebniir  ein- 
zufordt-rn,  zu  (i(i!>N.'{8i>  fl.  ausmünzte;  die 
Üpesi^n  von  201  2(»r»  fl.  trug  die  Bank. 

Die  n.'lchsfliegende  Massnahme  zur  StAr- 
kung  des  Bai-schatzea,  die  AusgaW  der 
rtüstlichen  4flü7J>  Aktion  tler  Bank,  konnte 
nicht  verfQgt  werden,  da  sie,  ciimal  in  un- 


M  Da  <lii'  IJauk  zur  firleicbtcriuif  de» 
Silberbczngt^  im  zweitpn  Semester  18B1  grof<se 
Vor.schHsHft  in  Noten  leistctf,  ergab  sich  F.ii<b' 
1831  gtntt  einer  Verb«>asi;ruug  eine  Verschlcoii- 
tenmg  lir-r  iiH't:il!i'^<  lirii  FtedMlnutr  (1 : 9,7  ffesen 
1  :  8,68  Emk-  Jiuii  im)). 


ndiigen  Zeiten,  den  Kredit  der  Bank  er- 
sehn tt  ort  haben  wnrd<\  I>erni  dir  (rrnsL.^e 
des  Biu-s^^-hatzes  öowie  des  Notenumläufe*. 
I  der  Bank  und  die  ziffermflssigen  Answeise 
n\>or  ihre  gesamti?  fiolnahnmg  wäre«  zu  jener 
Zeit  nicht  ciiunal  dem  Ausschuss»^  der  Bank 
Ix'kannt,  sondern  sie  bildeten  das  Amtsgo- 
hcimniä  der  Direktion  sowie  einzelner  Be* 
amten  der  Bank  nnd  der  Finanzrerwaltnngr. 
Bios.«  in  - -iiien  Bei-ichten  "iIxt  di-'  Jahiv 
IMS  nnd  1819  teilte  der  Bankguuverneur 
dem  Ausschüsse  mit,  wievirfc  Noten  gegen 
Münz«  Ii  ini'l  wii^T!el>»  Munz'-'T!  p'  u'  ii  X  -tonbei 
d<'r  Bjiuk  unigeweelisell  wuiui-a  wiUL-n ;  in 
den  Berieliten .  die  seit  dem  Beginne  der 
i'apiergeldeinlösung  erstattet  wiuilea,  kom- 
men solche  Mitteiningen  nicht  mehr  vor, 
obwohl  d<'r  meint\s  \Vi.ssens  ni(;ht  vor 
dem  Jahre  1841  abgeänderte  §  47  des  JBank- 
ivgleraents  ausdrOeklidi  vorschreibt,  daas 
d'  in  .\iHv<li(i-se  jährlich  ''in  T'/talauswei}« 
^üiH'r  den  ettektiven  Stand  der  Auswechä- 
lungskasseo  an  konrentionsroSasigen  8Uber- 
münzen  voigeleirt  wenlen  müsse,  l^nter 
sfilclieti  rmstiindt  u  iiätte  die  Ausgalie  der 
19379  Aktien  die  Ausicht  hervorgei-ufen, 
da.'is  die  Bank  keine  xcaflgeude  metallische 
Deckung  der  Noten  besitzo.  Es  sei  hier 
bi  iL'i  fiiL^t.  dass  der  Ciouverii' ur  in  -einen 
Vurtriigen  au  die  JahroäversamnduQg  des 
Anf«ebn«ge9  Aber  die  mit  dem  Staate  ab- 
ge<r'l]ln-;«.(»nen  Oewliilft^-  sich  ffils  Liar  ni<  ht, 
teils  in  ungenügenden  Aniieutung<-ii  iuL-Nsejte. 
Die  E^komptierung  <ler  Sta;itskasseanwei- 
snnr<'n  wurde  in  diesen  Vortrilgen  flbor- 
iiau{;t  uu  ht  behandelt ;  die  Einlösung  des 
Papiergeldes  konnte  in  denst-dben  nicht 
mit  StUlschweigen  über^gen  werden,  da 
doch  im  MSrz  1890  die  l^nlSonnjET  des 
rapierirebles  duri:h  Av-  lludv  y.inn  Kurs*' 
von  2ät>:lüU  im  Wege  einer  Ktuidmachung 
der  OeffeniUchkeit  mitgeteUt  wenlen  musstc; 
so  wiirib^  vom  ftouv  iTn  in*  die  Thatsiehe 
liervoi-geliobcu ,  dajis  darül>er  ein  Vertrag 
mit  der  Staatf?vorwaltung  abgeseh küssen  w  or- 
d<  n  sei,  aUein  dessen  Inhalt  vviuxlo  nicht 
gi^nan  bekannt  gt^niacht :  dass  die  Staats- 
verwaltung der  Bank  L:iri-;sert»  Zahlmmen 
iofulgo  der  ttbemomuieueu  Papieiigeldein- 
1iV«nnp  geleistet  habe  oder  leisten  werde 
(ilii'  in  den  Yei-trilgen  nb'^r  die  Papiei^old- 
einliisung  aus  den  Jahren  1S2<>  nu  i  ]>>'2'2 
voi-gesehen  waren),  wird  in  den  Vuitnigen 
niclit  verschwiegen:  die  vom  Stiuito  fur  die 
Voi-seliflsse  bei  der  Papierg»3ldeuilr>sung 
gezahlten  Zinsen  wurden  in  den  veröffent- 
lichten Ausweisen  rdier  die  Krtiilgnis.-sp  der 
Bank  Zinsen  vom  tlbrigen  fruchtbringenden 
Stanunvenii<  >u'''ti  der  Bank'  genannt,  wSluvnd 
die  Zinsen  für  die  Darlehen  gegßti  £rleguug 
von  Centndliasseanweisnngeu  in  den  wi- 
gesehiedenoii  Krträgni^^cti  des  Eskompte- 
gei*cliilftes  enthalten  waren.  AlsinderVer- 


Digitized  by  Google 


231 


atramhin^  des  Ausschufi^cs  vom  13.  Juniiar 

1823oin  Mit^lii  d  wegen  eines  Details  ni»'r  lür 
ueaen  Abniachungeo  mit  der  Kogierung  {die 
dem  Attssdiasse  nicht geiianl)ekannt  ^gobon 
wonlen  waren)  eine  Aufrapro  stellte,  besdiloes 
dit'  Versammlung  mit  aU«'n  popen  arei  Stim- 
men, n.iolKlem  derlande8für>tli<  lif  Kommissilr 
anf  die  fiedcoklichkeit  der  Ivrtcüung  vou 
Antworten  auf  toldi«  Fragen  aufmericaam 
gi-niatlit  liatt«\  (Ia>s  %v.  it(_'re  Aufklännip-n 
uicht  notwendig  seien.  Kurz,  man  l>eban- 
dHt«'  die  GesdlSfte  mit  lii-m  Stiuiti-  iiath 
«5  41  <les  Statutf  s.  als  solche,  weiche  den 
Aiü^^huss  oichtä  anßing«>n. 

N'X-h  eine  Bemerkung'  .-'  i  ül»  i-  die  Frage 
gi-stiittet ,  wie  es  zu  der  Abmachung  üb»?r 
Papierg^ddeinliKSung  gt^kommen.  Es  ist 
?i' h<  r  ilass  die  Riiikdin-ktion  x  lioti  1^19 
uinc  Yermehnuig  der  Aktien  über  die  dumüls 
cän^-zahlten  hinaus  nicht  froUtf»  und  deshalb 
M>vio  wegiMj  Abw^hbi.'J>rs  von  fi osehilften  mit 
ihm  !Staate  an  die  Finanzvi  ru  altiinir  heran- 
fK^xeteavrvt.  Diiss  sie  dabei  'Ii-'  I'a]mTj4-  ld- 
finlr^ung  erwälmt  liatte,  ibt  nicht  imwahr- 
s»  h«'inlirli.  Andererseits  glaube  ich.  dass  der 
Finanzmiiiister  iStadion  den  Gedanken,  diese 
ljnlG«iung  durch  die  Bank  vornehmen  »i 
lassen  imd  di«  finanzielle  Last  de»  Staates 
dureh  H«?nutzuiii:  'les  Kn*dit<  s  il<  i-  Bank  /n 
ürleichtem,  nach  dem  bcheitcru  der  Ein- 
lr«»ng6aktion  vom  Jahre  1816  nicht  aiifiß^ 
tregeben .  viclnielir  (]rii  geeigni'ten  Zfit- 
jtimkt  abgewartet  habe,  um  diese  Aktion 
mit  Aus*ii<.ht  auf  Krfolg  zu  In^ginnen.  Da- 
für spricht  die  kunstvolli*  V.  rfassuntr  fies 
Statiit»'s  vom  15.  Juli  bSlT,  Ua*  tlie  i'apier- 
?eldeinlM!5ung  mit  keinem  Woilc?  erwähnt, 
aber  im  §  41  die  Direktion  allein  znm  Ab- 
sehlnse  von  «fflr  din  fStoatsTerwaltnng«  za 
iibi'ni«'hmenden .  nii  ht  iiiUier  bezeielmeton 
tieechäftcu  ermächtigt;  ferner  eine  Xote 
des  Finaoxministn«  an  die  Bank  vom  27.  No- 
v^mln^r  1S17.  worin,  nnrhd-"tii  dio  Möglich- 
keit der  AktieaciuzahluDg  in  l'apii'rgeld 
statt  Knnvnntionsmfinz*'  sisti-  i  t  wurde,  «ier 
Minister  sich  vorl)ehielt.  ^die  Einlösung  des 
Papiergeldes  nach  erfolgter  definitiver  Kon- 
s-tituiening  «les  liankinftitutes  wieder  aufzu- 
nehmen«, d.  h.  wohl  durch  die  Bank;  end- 
lich wini  in  der  Kote  des  Finanzministers 
Hii  di«^  Dank  Tom  Februar  l><'2tl  klar  ausi- 
g-'spnx-liori,  er  habe  ilie  Konsolidierung  dor 
Bank  abgewartet,  um  ihr  eine  entscheidende 
Mitwirkung  bei  der  Papiergeldeiidösung  an- 
mvi  itrauen,  die  Vorsicht  habe  es  rätiieh 
gt'macht,  ^(lie  Kräfte  ein^  neuen  Listitutes 
in  ilor  ersten  Zeit  sfüner  Einrichtung 
«II  M^honen  ■>  :  denn,  so  sagt  der  Finanz- 
minist^T.  nlie  Nationalbank  war,  wie  es  ilin^ 
Benennung  beisdduiet  und  wie  es  l>ei  ihrer 
ersten  Elnaetznn^  feierlich  ansgesnrochcn 
wnrde.  von  jeher  b^'^tiiunit,  sieh  nicht  bloss 
auf  cli«'  Befriedigung  einigci*  aus  merican- 


tilen  0«  sch:lftett  entspringenden  BedfirCnisse 

/II  beschranken,  «tunflerii  itire  höhere  und 
wichtigen-  15' ^tinuriunu'  l-e.steht  darin,  dem 
Staate  die  ilcrsteUnug  einer  festen  dnlnilBJ 
im  Oeldwo»en,  die  dauerhafte  Koasolidicmng 
des  öffentKchen  Haushaltes  tmd  des  Staats- 
kredites zn  e;  '>    lit.  t  [1  . 

'd.  Bas  zweite  i'rivüegiiuu  der  Na* 
tionallNUili.    Die  Bank  hetrfeb  bis  1841 

die  statutenniässi^'en  Geschäfte ,  niit  Aus- 
nahnur  des  Girogcschäftes;  diesem  widmete 
sie  sich  erst  im  Jahre  1S42.  sie  hob  dabei 
keine  Gebühren  ein  und  ihre  Aktion  be- 
schränkte sich  fast  aliein  darauf,  für  eine 
geringe  Anzahl  von  Kunden  Wechsel  ein- 
zukassieren und  Zahlungen  zn  leisten; 
überdies  betrieb  sie  das  in  den  Statuten 
von  1817  nicht  genannte  An weisungsgesehäft. 
Die  crösste  Wichtigkeit  hatten  selbstver« 
stündTich  das  Eskompte*  und  Dorlehensge- 
sohnft :  fhs  or>tei-e  ganz  abgesehen  von  den 
Anweisungen  der  St^wtscentitdk.-isse ').  Das 
1  »arlehensgeschäft  ei-streckte  sich  ausnahms- 
wei-i'  tnifj  q-i-crr»!!  die-  Statuten  in  diMi  Jahren 
}KS>  und  bsiiti  auili  aut  .Alitien  cler 
Dank.  Der  Zinsfuss  im  Eskoniptegeschäft 
betrug  zu  Beginn  desselben  am  21.  Ja* 
nnar  1817  Q"?«  nnd  winde  bis  IS.  Jaaiwr 
I^IS  anf  r»"o  herabuesrtzt,  noch  im  j;elben 
Monate  auf  Q%  erhöht  und  im  Mai  1818 
wieder  auf  ö**/«  reduziert^  dabei  verblieb 
es  bis  zum  Oktober  1825),  wo  er  dann 
auf  4"'o  vermindert  wurde;  im  Milrz 
bsill  fand  eine  Erhuliunj,'  anf  S^o  statt, 
im  ApriJ  18:i3  eine  Hei-absetzimg  auf  l  '/o; 
liUti  diese  Aondenuigeii  von  der  des  .Talires 
1829  an  erfolgten  auf  Wunsch  der  Finanz- 
verwaltung; im  Darleiiensgcsch&fte  wurde 
der  Zinsfhss  im  Jnni  1819  von  6  auf  5%  r&> 
du/iert  lunl  feli^te  daim  immer  den  Aendo- 
rungen  lies  Eskomptezinsfusscs;  >der  Zins- 
fnss  ftlr  Vorschüsse  auf  Gold«  wurde  »immer 
mit  Den'leksi<  iitiirnnfr  der  eigentümlich»^n 
VerhSltnisse  \mi.1  FhiktJiationen  dieses  Ver- 
keluvs  l.emes.s.'ii  (Ledersr). 

Auf  die  Verändenrngen  des  Weclhsel- 
t*skompteg<^chaftes  der  Hank  seit  Is;}"»  muss. 
da  sie  für  «lieses  Institut  von  grosser  Be- 
deutimg gewonlen  sind|  mit  einigen  Bemer- 
kungen eingegangen  werden.  Der  Weehsel- 
egkoniiito.  der  in  der  Zoit  bis  Mitte  isr]r> 
nach  doa  Semestralabschlüssca  sich  zwischen 


')  Nehlen  dii  -  n  \  i  ir^ungen,  die  nie  inin-n 
(^«gcnstantl  «Ils  \  t  rk»  hrs  bildeten,  emittierte 
die  FinanzviTwaltani^  für  den  Verkehr  Central- 
kasseaaweisuQgea,  die  die  Bank  »eit  18^6  se- 
kouptiArte,  wenn  ihre  itück/aldniig  dordi  die 


Finaiizverwaltmig  innerhalb  dreier  Monate  zu 
erfolgen  hatte.  Jm  Jahre  1818  emittierte' die 
FinanzverwaltUDg  ^  prnzentige  ('entralka.<8e- 
Rnwej<<nTiirrn :  die  Bank  lieflorgte  koromisaions- 
iveisf  Uli  l  i(  ni'  l''iit!<( hiidignng  die  Aasgabe, 
£iniasuag  uud  Zorackeskouptierang  detsäben. 
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74 1  '^ÜT  nml  <i.4  Millionen  Ouldon  hew. 'at  liatfe, 
enciclite  Kode  1935  die  Höhe  vou  t^i)  Miili- 
«nei  Gidden  nnd  Ende  1836  die  Hfihe  von 
19, ;{  Millionen  Gvüden ;  aju  30.  Juni  uml  nm 
31.  DowMnber  waren  im  £bkomiite-| 

und  Darlehensgeschäfte  aiis^;:«ge1>en 
nnd  '-'7.7  MiHmnen  Gnltlen  Noten.  \vrihreMU 
der  HaivüiTal  2<»,2  und  2r»,2  ]^lillioueii 
(hilden  betrug  inul  der  gesamte  Notenum- 
lauf ir4^  und  I'kiJ  Millioaen  tiulden 
ausmachte.  ZunHchst  tjolang  os  der  Bank- 
direktion, nluic  Xin-fusx-ihöimiiq-  bis  End' 
1637  den  J^^äkom^itc  auf  10.5  Millionen  Gulden 
z\i  reduzierett,  TtdleicM  Hatte  sie  vertraulich 
atif  <lio  prrosBen  Kunden  dor  B;ink  dahin  eimre- 
wirkt,  Bich  im  >^kompte  einzubelniiiiken,  ziiuuiJ 
im  Jahre  IKJG  die  Finauzvei  waltung  die  pre- 
kfliT  Lap'  der  Bank  zum  Geiroii>t;nide  einer 
V(  rluiiuilung  mit  der  Direktiou  |i'-ni;icht  hatte. 
Allein  binnen  Jahivsfrist  ei-gab  sich  wieder 
eine  starke  Erhöliuiig  des  WechaeleskoinnteB; 
m  Ende  1838  iraren  dafOr  26,3  MUIionen 
niildrii  ausgegeben,  die  dann  auf  .'i.'i.l  Milli- 
onen (iiddeu  Mitte  1810  stiegen.  Gleich- 
zeitig war  der  Barvorrat  von  lil,S  Millionen 
Gulden  Ende  l'^R?  auf  iM  :\Ti!I:niiHii  Gul.l.  n 
Ende  Juni  IHIU  und  IT»,..»  MdJionen  UultUii 
Ende  1H40  gesunken;  im  Wecbseleskompte 
waren,  31,3  Millionen  Giddeii  ausgegel)en, 
Endo  1839  und  1840  Qberstjeg  die  im 
WecJiseleskoraptc  alleiu  verwendete  Noten- 
men^  deo  Metalisduitx  um  rund  7  und  15,3 
KiUionen  Oulden. 

Dies   die  Sachlage.    Die  liudcdirektion 
liätte,  da  in  den  (k'schäftcn  mit  dem  Staate 
sehr  beträchtliche  Xotenmengon  fllme  MQg- 
lifhkf'it  fiiuMltaiikmüssigenRiickstrriinungund  1 
ohne  genügende  metallische  R<*dpckung.  aller- ' 
ding8nütgi06semOe%vinn,  ausg-^.-lM^n  wonlen  { 
waren,  wegen  der  Sicherheit  der  Einlösbar-  | 
keit  der  Noten  sich  eine  gewisse  Resen  e  im  | 
Wochseleskompte-  und   Darlehensgeschäft i 
aufedegen  müasra.  Von  dieser  Heserve  wai- 
aber  seit  1835  nichts  m  bemerkeo.  Die 
Kreise,  die  die  genatu  n  n  Ziff«^m  der  Bank- 
ausweise kannten,  mussten  liei  unparteiischer 
Benrt^ung  die  neue  Praxis  des  wecliseles- 
konifitcrrosrhäftes  umsomolir  v(r\verf>>n,  als 
uuui  iibeizcugt  war,  dass  die  Diivkliüu  dabei 
treiuge  grosse  Ges(^äft«ihÄU8er  bevorzugte, 
die  ceechäftlicibe  Widmung  der  hierbei  aus- 
gegeoenen  Noten  nicht  pniftc  und  absicht- 
lich zum  Vorteile  der  grossen  Kunden  der 
Bank  deo  Ziuefuss  auf  einem  niedi-igen 
Stande  festhielt  Auch  sollten  die  Dinge  im 
Jahre  1H40  nicht  so  glatt  ablaufen  wie  im 
Jahre   18.'}6.    Zunächst  demisisiomerto  der 
Hof  kämmen  triLsident  Freiherr  von  Eiehhoff 
(25.  Novemlwr  1>^4'0,  woll  er,  ciiüiriiiit  der 
Rmkdirektion  sich  p-gcn  die  Erliöliuiig  des 
Zinsfusses  und  geg»  ii  jede  Einmongiing  in 
die  Qebahrung  der  Direktion  ausgespi"«K.'hen 
hatte  und  damit  in  einen  Widerspruch  zu 


den  Anffa.'-'>unL:v'ij  ilcr  ilim  fdieruconlneteu 
Stelle  geraten  war,  welclic  die  Erhühuug 
des  Zhisfusses  und  die  fiinsdirBnkung  des 
Weck'ieleskomptegesclmftes  für  notwendig 
hielt.  Sein  Nachfolger  Freihen  vou  Kfibetsk 
drilngte  die  Dii-ektion  nicht  nur  sofoit  zur 
Eiiis<  lufitikung  des  Eskomptegeschüftes,  .son- 
dern er  zog  aus  der  Sacluagc  weitreichende 
Konse<|uenzen.  Ihm  lag  nilmlich  unmittel- 
bar nach  seinem  Amtsantritte  die  Erledigtmg 
der  VoTPc^hläge  der  Bankdirelction  betreffena 
die  Eiiirii.Tuug  dcs  I^>17cr  rrivilfxinms  ob; 
er  unterzog  diese  Vorschlag  einer  UmarlK'i- 
tung  in  dem  Sinne,  dass  die  Bank  in  üirer 
eres-miten  wesentlichen  Oel^jihnintr  d>  i  Auf- 
sicht der  Finanzbeliöitle  untei-stellt,  und  die 
Giltigkeit  der  wichtigsten  BeachlQSsse  der 
Diiv'ktio.i  und  des  Ausschusses  von  der  Ge- 
nehmigung dei-selben  Behönlo  abhängig 
gemacht  wurde.  Diese  1  jiteir^rdnung  ist  im 
neuen  Frivilegium  vom  1.  Juli  1841  zum 
Ansdmcke  gekommen  imd  fSr  dieses  cha- 
rakteristisili. 

Das  neue  Statut  wunle  am  2.  Oktober 
1841  vom  Ausschüsse  angenommen  und  trat 
am  28.  Oktohnr  isil  in  volle  Wirksamkeit; 
CS  machte  ein  neues  Heglement  notwendig. 
Die  darin  enthaltenen  Abäiuleningen  dos 
Statuts  und  des  Heglements  aus  dem  Jahre 
1817,  aus  denen  die  eben  erwfihnle  Unter- 
ordnung hervorgeht,  sind  die  folgenden :  Die 
Direktion  der  t^k  ist  verj^üicbtet,  von  Zeit 
EU  Zeit  fflr  das  Eskompte-  und  unrldhenB' 
gescli.lft  linstinimtc  Sununcn  aiLsziisetzcu, 
ab'T  die  Einhaltung  dieser  Sumuicii  hat  eui 
dtii!  l  l<4kommis.sar  neu  beigegebener  zweiter 
Kommissär  zu  kontnMüi  rcn ;  di  isclU;'  neue 
Kommissäi"  wunle  uucli  uiil  der  AufguU^ 
b  ttaiit,  »das  Esknmpte-  und  Darlelieiisge- 
scbikft  in  Absiebt  auf  die  Zidässigkeit  der 
eingereichten  Effekten ,  auf  »lie  l"'ni»artei- 
liclikeit  des  Verfallrons  in  der  Kicditlte- 
williguog  2u  ftberwachen«,  er  ludte  im  Falle 
»eines  Anstandes«  darQber  dem  Hoftoni- 
missär  zu  l»erichten,  der  die  Angelegenheit 
vor  die  Direktion  blinken  konnte,  »vor  und 
gegen  derai  Entsoiheidung  in  der  Sache 
nicht  vorc:ec:nn?en  werden  durfte«.  Der 
Direktion  wuixle  ferner  die  Pflicht  iibei-^ 
tragen,  »vou  Zeit  zu  Zeit  ein  solches  Ver- 
hältnis der  Notenemission  zu  dem  Müna- 
stande  festzusetzen,  weleiics  die  voUstBndige 
Erfüllung  dieser  Verpflii  htung«  (der  Ein- 
lösung der  Koten  2um  Neunwerte  in  Silber- 
mflnze  »auf  jedesmaliges  Verlanipien«)  »zu 
sicheiTi  geeignet  ist«  ;  aber  dir  F(  st.setzung 
sowie  jede  Abilndenincr  di>'s.s  Vurliält- 
nißses  mussto  vou  drr  Kinan/.l'fhr>itie  ge- 
nehniiert  Aveitlcn,  und  i\vi  Ilofkommissär 
hatte  unter  seiner  Veiuiitwortung  darüber 
zu  wachen,  dass  dieses  Verhiütnis  nicht 
überschritten  werde  und  die  Koten  stets  »ihre 
volle  Bedeckung«  haben.   Die  FsslMlBinig 
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und  AbändeiDDg  des  y^insfuss^'S  für  das  Es- 
kouipt»^  und  lliilt'hensgcst'hilft  bedtirftc  nun- 
:iK'hr  nicht  iiiiiid-jr  dor  Oonchmif,'ung  der 
Fiiianzverwaltung,  und  alle  ausseroi-dtnit- 
üchen  Maaaregeb  «m*  Yerstfirkuiij;  des  Me- 
tallBchiilzes  Iconntea  nicht  ohne  dieselbe  Zn- 
j^tinmitinpr  'hirclip'führt  werden. 

Die  neuen  Einschränkuugeu  der  Kom- 
petenz dos  Ausschusses  bestanden  darin, 
<iass  er  die  Dirrktmi  u  iiirht  mehr  wühlen 
sollte,  fit'  wai.  n  Muiiiurlu-  vum  Kaiser  auf 
Grund  ihr  W;ilil]i<ten  betreffend  die  Vor- 
gcldäfje  des  Ausschusses  für  dir  Besetzung 
dieser  Stellen  zu  ernennen ;  die  Festsetzung 
der  ausÄt  innli  ntlirht'ii  Dividentie  (von  iu<  hr 
als  30  fl.  iQi-  die  Aktie)  sowie  die  Vein»-ea- 
dnog  des  Hesetrefbnds  und  seiner  ZtifHbtse 
i>e<lürfen  der  (n  nfhinic:iin<r  der  Fiiuinzv.  r- 
waltung;  das  K'  i  ht  des  Ausschius-of?.,  ^üIhtU- 
den  Zustand  dez;  Rmkfonds  und  ül>er  die 
ordnuugsniässige  Verwend<uig  desselben  von 
der  Direktion  die  nötigen  Aufklärungen  zu 
verlangen«  entfiel,  was  Nnelleicht  gleieh- 
nltig  war,  da  er  das  Hecht  l^hieit  die 
Reennungsalisehlüsse  zu  prüfen  und  zu  be- 
urt<  il>^ii :  die  längst  nicht  mehr  eingehaltene 
Aaorüuung  de«  i  47  des  Reglements  vom 
Jahre  1817,  da»  die  TotalaiiBveise  Aber 
tlie  ausgegeWnen  uml  zritnckgeflossenen 
Beträge  von  Banknottii  und  id»er  den  3Iünz- 
voirat  mit  Jalut^sschluss  dem  Ausschtisse 
vorgr-lefTt  werden  sollen,  wnutle,  allt  iilin^^s 
.illeiii  wegen  der  seit  182t)  begf»nnei»e»  üe- 
«chifte  mit  dem  Stiwto,  lieseitigt. 

Ton  den  übrigen  Neuerungen,  die  das 
lfm  er  Statnt  bi«ohte.  Rei4^n  noch  folgende 
■■rwrdiiit :  Pif  Bank  rrhiidt  nunnictir  das 
aiis-r-hliessliehe  Hecht  der  iCoteoausgabe  im 
anzen  Umfange  der  Monarchie,  und  ihre 
-N'  tt^n  genos<5»  II  di<'  adsclilipfslifho  Begüns- 
tigung der  Annahme  ^lun  Nennwerte  bei 
atten  (iffentUdien  Sassen :  die  Beschränkung, 
dass  an  Orten,  wo  die  Bank  i'ilialanstalten 
einrichtet,  keine  anderen  Eskoniptcanstalten 
he)^flndet  werden  dürfen,  entfiel;  in  die 
Keihe  der  Geschäfte  der  Bank  wurde  daa 
AnwdsungsgesdiSft  an|^ommen,  ans  ihr 
•ii«-  Erteilung  von  Dar]»'lieii  auf  Realitäten 
i*usges<;hieden.  BezOglicli  der  Geschäfte  mit 
dem  Staate  sei  erwähnt,  dass  das  neue 
Statut  an  der  bewährten  Fassunp  d.  s  rütr- 
ren  Statutes  festhielt;  es  bestand  als*»  nacli 
wie  vor  für  die  DtieiktioD  weder  ein  Zwang 
noch  eine  nin<lernng,  solche  Geschäfte  ab- 
Jraschliesi>en.  Das  neue  PrivUegium  sollte  bis 
End*'  ]  s(><>  diiut  in. 

Zur  Erklärung  der  Veränderungen,  die 
ia Bcmior  aiif  dieBaakrerwaltung  durch  das 
Statnt  vom  1.  Juli  1841  eirtgcffllirt  worden 
tdiKl,  kaiiii  vielleicht  die  Erwägimg  (rü- 
tragen,  dass  die  Festsetzimg  einer  bestimm- 
ten metalli-clu'U  und  hankmässigen  Deckung 
der  Noten    un    Statute   untbuulich  war 


und  dass  andererseits  eine  Verbessenmg 
<ler  VerhiUtnisse  der  Bank  dmt;h  eine 
starke  A'enninderung  der  Schuld  des  Staates 
nicht  in  sichei-e  Aussicht  genommen  werden 
konnte;  demnach  mag  die  Kegierans  Kur 
länsicht  gelangt  sein,  dass  die  Ueber- 
wachnn;:  und  teilweise  die  nisliinmung 
der  Gelüdirung  der  Bank  ihrei-seits  das  aileiu 
ei-übrigende  Sicheriieitsmittel  set  Ein 
solches  VerhiÜtnis  erfoiileit  eine  aileiu  aus 
dem  Wesen  einer  24otenl»ank  geschöpfte, 
höchst  sacbkondige  und  intensive  Thätigkeit 
der  Regienmgsorgane  oder  die  Fähigkeit 
derselben,  sich  einer  solchen  Thätigkeit  fler 
Hunkvnw alfiini4'  anzupassen.  Es  dai-f  l  i  ht 
verkannt  werden,  dasa  der  damalige  liol- 
kammerprSsident  K  fl  b  e  c  k  die  Fähigkeit  und 
'li<'  Eii>/ivie  ln'siss.  die  Jj.x'xr-  der  Bank, 
soweit  dies  ilif  cl.rn  »ü-wähuteii  Tnistände 
gestatteten,  zu  verlx'sseni.  Seine  wieder- 
iiolteii  und  driii^;i'nil''n  Auff Orden  Ulgen 
an  dii'  Bankducktiun  und  ein  Befehl  des 
Kaisers  bewirkten  schon  im  Jaliro  1H41 
eine  starke  Verminderung  des  Wedisel- 
eskomptegeschäft8{auf  13,1  >lillionen  Gulden), 
die  flinc  Kriir.hinig  des  Zinsfiisses  durch 
vertrauliche  Abmachungen  mit  den  grossen 
Kunden  der  Bank  bewerkstelligt  wurde. 
Im  .laimar  1841  bewog  er  die  Direktion, 
die  Festsetzung  einer  uuülHM"schreitl»aiT^n 
Grenze  der  Notenemission  in  Erwägung  zu 
ziehen;  das  hatte  zur  Folge,  dass  die  Di- 
rektion an  dem  Verhältnisse  des  Metallvor- 
rates zur  Notenmenge  wie  1 :  (5  als  an  einem 
uuüberschreitbaren  festzuhalten  besdüoes, 
dies  aus  d<>r  Erwägung,  dass  erfahrunga- 
ueniiLss  in  allen  Frülen  iI-t  T'cLersclireitung 
dieses  Verhältnisses  die  Noten  in  verstärk- 
tem Masse  zur  FSnlösung  gebracht  worden 
sind,  was  auf  eine  Uebeifnlle  der  inländi- 
schen Cirkulation  und  auf  die  Tendenz, 
Münze  ins  Ausland  zu  bringen,  zurOokg»* 
führt  Avunie.  Er  verminderte  fernnr  die 
diu-cli  Eskomptieriuig  von  Staatakassean- 
weisniifj:!  n  entstandene  Schuld  des  Staates 
auf  20  Millionen  Gulden  von  Ende  1S41 
an ;  er  Hess  die  in  den  Staatakasaen  nöh  an« 
sammelntlen  Münzvorräte  in  ei^ebigeu 
Sununen  der  Bank  übergeben  (gegen  Bank- 
noten), und  so  erklärt  sich  wohl  auch,  dass 
der  Motallschatz  der  Bank  von  Ende  li^lO 
bis  Ende  lfi41  um  24,4  MiUiouca  Uulden 
auf  3ü,9  Millionen  GuUlen  gestiegen  war. 
"SVerm  sieh  der  Metallscliatz  von  Ende  1841 
bis  Ende  1845  in  imausgesctzteu  Steige- 
nmgen  weiter  auf  9.'),!  Million<  n  (inldou  er- 
hob, so  ist  dies  wohl  darauf  zurückzuführen, 
dasa  die  FinanzTerwaltung  1841  und  1843 
zwei  Staatsanleihen  von  mein  als  S2  Milli- 
onen (  iulden  abscliloss,  und  das  hereioge- 
stHimte  Silber  vom  Staate  oder  von  Privaten 
zum  T.  ile  gegen  Banknoten  bei  der  National- 
barik  erlegt  wurde.  Die  Wechselkurse  waren 
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von  1841  Iiis  181G  cüiistijr  für  Oestorrek-h. 
la  den  Jabrrai  1B4Ü  und  1647  sank  der 
Barvorrat  ftUerdings  wieder  nnd  Rtt^lltn  fdch 

Kii'l"  ist:  auf  7<».2  Millioih'ii  (miI.I.u;  in 
diesen  beiden  Jalii^n  niuj«st«'  \vi<»«l..>r  durch 
EUcomDtierun^'  von  Auwcisunp>n  der  Staats- 
ff>ntralkassc  die  Bank  in  erhöhtem  Ausm.'is.se 
iii  Anspnich  f^enoiuiiit  ii  wenlen.  indem  dieser 
Kr*  (lit  si  hli<  sslit!h  auf  ;»  Millionen  Gulden 
erhülit  wurde,  hauptsächlich  iireigen  des 
Geldbedarfes  der  1847  von  der  Finaiizver- 
waltun^  zur  Hebuiip  de-i  stirk  p^siinkenen 
Kurses  der  (Mterreichi^beii  Kisenbahneffek- 
ten  geschaffenen  ansserordentliclieD  Kredit- 
kasse: auch  da>i  Kskoini>teü:t'schäft  hatte 
sich  bis  Ende  ls47  auf  Millionen  dul- 
den pehübeu.  Tnitzdem  vt'rnuM-hte  die 
Bank  zu  diest^-  Zeit  den  \otenutnlauf  von 
218,9  Millionen  (Juldeii  noch  im  Verhältnisse 
von  1:3,12  motalliüjeh  zu  deeken,  so  dass 
man  von  der  unüberschreitbaren  Grenze 
TOD  1:6  noch  sphr  -^-eit  entfernt  var.  — 

Mit  K^l^■  im:  .-■hin»- II  ,Ir.M^M,Lr  -Talnv. 
der  Verwaltung  der  llauk  durch  ihre  ei<?ene 
IMrektion,  nnd  nicht  ohne  Befriedi^utip 
konnt.  ri  i1i<  Alitioniü'o  und  die  B<ni»lkeninj^ 
auf  die  offt  ukundigen  Erfoljare.  die  in  diejier 
langen  Zeit  erzielt  wonlen  waren,  zurilek- 
blickeii.  Di'  Hank  liatte  der  Bevölkerung 
ein  CukiikliuuMiuticl  zur  Vci-fügunir  gest>'llt, 
dessen  Einlöslielikeit  in  diesen  30  Jahren 
nie  uotcrbrochen  i»ar;  durch  iiire  ^twir- 
kung  ^wurden  die  Staatsnoten  der  Wiener 
"WShning  zu  l  im m  f.  ^ten  Kurse  fn.-f  uanz 
eingezogen,  so  daj»s  das  üeätenniichijsehe  üeid- 
wesen  derart  seit  182(1  geordnet  -war.  Da- 
ht^i  hatte  dii-  I!ankuntr*nir>hmung  glänzende 
fcjli%ni.ssti  «T/aelt,  schon  fOr  1S22  verteilte 
aie  fast  :)  MUlionon  Uuldeii  an  Dividende, 
und  diesen  }V>ti-ag  hat  die  .lahresdividende 
von  1821 — lsl~  nit'  unterschritten;  in  fünf 
.lalin  n  koiiiinon  Dividenden  von  mehr  als 
4  Mülioocu  Giüden  vor;  das  Aktienkapital 
Ton  30372600  fL  verzinste  aidi  also  mit 
mehr  al^  T>"o,  und  i!i'-  Aktie,  die  d'-r  Staat 
und  nicht  <lie  Kinzi\hluugcn  der  Aktioruiit» 
auf  (>(H>  fl.  K.  M.  g»M»nicht  hatte,  stieg 
schon  l><2r»  auf  12(«i  fl..  stand  seit  ls3T 
auf  über  I  Joo  fl.  und  seit  LsH»  auf  üUr 
1600  fl.  Allein  eine  nihero  Betrachtung 
der  Ziffern  hinterlUsst  weniger  erfreuliche 
Eindrfleke.  Die  IV'ziehungen  des  Staates 
zur  Bank  stellen  .si'  li  al-  m  i  fdilte  dar. 
Hatte  der  Staat  die  Bauk  zur  Einziohuug 
der  Wiener  WShmn^c  benutzt,  so  war  es 
seine  Pflicht,  die  damns  entstandene  SehuM 
alsbald  zurückzuzahlen :  das  fhat  er  nicht 
nur  nicht,  .son<b?rn  er  .^ijritierto  die  Rück- 
zahlung 14  Jahre  liindurch  und  nahm  ühenlics 
noch  bei  der  Bank  eine  andeir»  Schuld  von 
vielen  Millionen  Gulden  auf.  Die  Regierung 
hat  nicht  etwa,  wie  es  der  hohen  Bedeu- 
tung dnes  grärdneten  Geldwesens  ent- 


sprochen hallen  würde,  die  Staat^finaozen 
stark  in  Anspruch  genommen,  um  die 
Sehnld  an  die  Bftnk  tBSch  zu  tilgen,  son- 

d-  rii  sie  machte  die  Baidv  den  Staatsfinanzen 
diuxh  Aufnahoic  eiaci"  ucucn  Schuld  dienst- 
bar: die  Direktion  erhob  dag^n  keinen 
Kinwand  und  >'  M<'  da?  Int.^r-  >se  derAkti- 
onäni  ül>er  iLt.-.  d<'r  x\llgenieinheit:  vom 
Erti-ägnis.se  dies«^r  .'10  Jahre  hatte  den  gross- 
ten  Te^il  <ler  Stiuit  als  Zinsen  «»iner  Schuld 
Iteziihlt.  Dun'li  di<»ses  beiderseitier  verfehlte 
VerfahnMi  konnte  es  ge-i  licii.  u .  dass  die 
Schuld  des  Staates  von  bis»  1845  nicht 
nennenswert  gesunken  ist  Selbst  bei  dem 
verh;Utnisiiin>-i.:  günstigen  Stande-  zu  Etnle 
1817  waren  bei  einem  Notenumläufe  von  210,9 
Millionen  Golden  bloss  .ö8.7  Mil).  fl.  im  norma- 
len E^kompte-  nw\  im  f )ar!eh.''ri>'j:c-^'häft.^ 
ausgegeben  wenlei».  12(»,8  Millionen  (iuldt.'ii 
Ix'trug  die  Schuld  des  Staates;  mit  Rück- 
sicht auf  die  Mo<lalitjlten  dei'  Au-jiLc  der 
mei.»^ten  Noten  erscheint  der  l>ar\'>rrat  von 
7n  MUlionen  Ouldeu  als  nicht  iK^trächtlieh. 
Wenn  die  Bank  in  diei^n  30  Jahren,  meist 
\m  einem  ^iel  ungftnsticeren  Stande  und 
einer  oft  iinriehtiu'en  /tnsfii>-[i<,)itik  di-- 
Bal•zahlunf^vn  aufnxht  erhalten  konnte,  si» 
lag  dies  damn,  dass  die  Rankaitsveise  ge> 
heim  halfen  ^\nin1m  und  Icnine  lange  an- 
daucriule  |"iliti-i  he  Krisis  »'iutrat. 

Telwr  den  Stand  der  Bank  in  der  Zeit 
von  ixiH  hin  Ende  geben  die  folgen«- 
den  Ziffern  Auskunft : 
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10.1 
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Das  Aktieuku(iit<d  betrug  30  Goo  ti,  K.  M . 
zerlegt  in  :;o62i  Aktien  ä  fiOO  fl.  K.  M.  Die 
Darlehen  bei  »kotnptiermic:  von  .Staat^kassc- 
anweisungen  sind  in  «Ion  Ziffern  der  Schuld  de« 
Staates  enthalten»  Dividende  nnd  Zinaeu  für 
das  ganae  Jahr  angegebca. 

4.  Die  Xationalbank  von  1848  bis 
1869.  Die  Jahre  von  184S  bis  18.*>9  waren 
die  lK»wegtesten  im  Lelwjn  der  Bank.  In- 
folge der  Revolution  und  des  italienischen 
Krieges  musste  sie  die  aUgi^mcine  l^an^in- 
Ifisung  ihrer  Not»'n  einstellen,  sie  wiu^o  von 
der  Staatsverwaittmg  wiederholt  mit  jroaaen 
Bariehen  in  Anapnwh  gnunrnnen.  Ine  von. 
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der  Rogienirii?  aus  allgemeinen  Otflnden 
und  wcgpri  der  gcjilunti  ii  handelsp  ilifiM  Iicii 
Einig;iing  mit  «lern  deutschon  Zollverein 
anpestrwtc  Aufnahme  der  Barpinlr»f!»mg, 
die  die  starke  ViTtniiiilrrniia  dr-r  Schuld 
des  Staates  au  die  Ikmk  vorausselztu,  konnte 
trotz  der  groesen  Zahlungen,  die  die  Sta<its- 
verwaltung  immer  wieder  leistete,  «licht 
«lauernd  eiTeicht  wenleu,  da  die  auswärtige 
IVilitik  und  darin  <ler  unglüekliehc  Krieg 
von  ISüO  starke  Geldaafwendungea  not- 
wendig machten,  für  die  die  Bnalratrelction 
di.  Ruik  (lieust>\nllig  xor  Terfngnng  stellte 
<Kk)  i^tellen  musste. 

AnbngM&rc  18  IS  Ijeschloss  die  Direktinn 
mit  Zustimmung  der  Finanzvenvaltimir.  um 
da«  infolge  jM»litiseher  Ki-eignisse  erschiitlt  i  te 
Tertianen  m  die  Bank  zu  lielien,  von  mui 
an  mo!iatlieh  einmal  den  Stand  der  liank 
"iffentlich  bekannt  zu  inaclien.  Die  erste 
Veröffentlichung  erfolgte  am  ä.  März  und 
^tnif  den  Stand  vom  2S>.  Februar;  es  wurde 
der  Barschatz  mit  fö,  die  Schnld  des  Staates 
mit  >il,.'i  nnd  der  Koteniiinl  nif  ini(  IM  t.1 
Millionen  Oulden  ang*^geb.  ii :  verschwiegen 
wurde,  dass  init<?r  den  eski^niptiiTten  Effek- 
ten sieh  4.">  3IilUonen  (  JuMen  <l»;'r  hi<'r  viel- 
fa<h  erwühnten  8tiuitska.ssean\veisung«'n 
befonden.  Allein  auili  das,  was*  mitgettnit 
wurde,  ^nügte,  um  zn  beweisen,  clnss  die 
Bank  die  aurigegebenen  Noten  ohne  r.u<iche 
und  ausgiebige  Hilfe  des  Staiites  einzidnssen 
nicht  im  stände  m\.  Die  von  der  Direktion 
und  der  Rogionug  erwartete  Benihigmig 
der  (temfiter  konnte  demnarli  nicht  ein- 
treten, vielmehr  wunlen  inmu  r  jiieltr  Noten 
rar  f'inlüsung  pnl'^^ntiert,  und  Anfang  April 
war  der  llarsehatz  auf  18,0  Milliniieii  Gul- 
den gesunken.  Unter  solchen  l'instiuulen 
richtete  <li*»  Diit-ktion  wiederholt  dringende 
£isiichen  an  die  Finanzverwaltungj  die  der 
sehweren  Sitnation  entgfirechenflen  Mn.ss- 
nahm»'»  zu  treffen;  zunik-list  %\iir<le  ■lemu''- 
mäss  nach  eiu«r  Ann^uag  <ler  Direktion  ein 
VeH»«>t  fler  Ansfohr  fleterreiehischer  Silber- 
nnd  rioldmünzen  verfftirt  viml  4.  A]»rd), 
dessen  sieben^  Wiikiujg,  eine  Steigung  der 
Wochiiclknrs<-  weit  Fdjer  den  normalen  Aus- 
ftthipunkt,  K«)fort  eintrat.  Am  21.  3fai  verfftgtc 
die  Staatiirogierung  ferner,  wit^ler  auf 
AVun!<'h  der  Diivktion,  «K-vis  die  lljuik  be- 
rechtigt sei,  bei  der  Einlösung  der  Noten 
Beocfaiflnkungen  eintraten  mhi^en,  den  No- 
ten wnrlo  der  Zwangskm-s  zum  Xeimw  iTte 
l»eig«degt,  bloss  in  F&llcD,  wo  dif*  Z<dihing 
in  aasUndiscfaer  Gold-  oder  Silbermflnze 
vereinbart  war,  nahm  man  so  weit  Uüek- 
8icht ,  dass  der  Schuldner  mt weder  in 
der  tietretfeudeu  Münze  oder  in  Banknoten 
zum  Knree  der  Münzen  am  Zahiungstage 
zn  zahlen  hatte;  endlich  wurde  die  Bank 
ermächtigt,  Nfit4'ii  /.n  ciiiem  und  zu  zwei 
tiold«!  auszugeben  (Erlasse  vom  21.  Mai 


und  22.  Mai  und  kaif^Hiehf«  Patent  vom 

2.  Juni  IS4S).  Di-:  l'.  -ehn'inknniren,  die 
am  22.  Mai  in  Wirksamkeit  tnvteu,  be- 
standen znnfichst  darin,  dass  gnmdafttzlich 
jede  Partei,  die  ^icli  iiielil  te.  I.loi.-,  ffir  ?r, 
fl.  Daukuoten  Mitiize  «.  rhit  lt ;  allt  iit  auch 
von  dieser  Erleiehteitiug  nins.^;te  alsl«iM  ab- 
g*^gangen  wei-den  (am       Mai  IS  IK». ') 

Ztu-  Hestivitung  der  enorm  angewa<  hs«'nen 
aussei-oniciitliciicn  Stiiat.sausgaben  in  den 
Jahren  li>k6  und  1849,  wohl  auch  zur  Ergän- 
zung der  abnclmienden  ordentlichen  Staats- 
einnahmen niai  hlc  'lie  Sl,ia1>vi  rvvaltung 
Durlehen  bei  der  NationalUndi.  Die  Bank- 
direktion gab  vor  und  naeh  der  Einstellung 
der  Nolt-iieinlMSfiiig  willij;.  wa.'*  verlaust 
wunlf.  Im  ,\dhve.  1><40  emittierte  rüe  .Sfaatü- 
verwaltung  Stait.spapifrtrelii.  «las  zunä<hst 
wieder  lH^s«»nders  die  \\i\nk  beliu»tete,  indem 
es  sieh  in  ihivn  Kassen  ansammelte.  Dei' 
gesamt,  l'.etnig  d(TlMl8  und  1N4}»  bis  zum 
18.  September  neuei-waehsonen  Schuld  des 
8tnateH  an  die  Bank  samt  dem  in  den  Baak- 
k.isinn  befin'llielien  StaatPipa)iiei^dc  bdief 
sicli  auf  'JU  .M'l  OiS  f].^) 

'1  L•a^i^4  üif  Kin8t»'lhiiiir  tU'v  Kinli>siini;  4er 
Noten  zu  spät  verfüirt  winde,  kam)  wohl  iiichr 
bezweife-lt  wt-rclen.  Uebrigens  waren  sclfaet 
noch  im  Mai  die  Yorberntnng^n  nicht  ge- 
troffen, »lie  Alt}  Geldordoviig  unter  dem  iinver- 
uieidlirlien  Disatrio  erforderte.  Da.ss  die  .Silber- 
i  i>ui':iritiniiiizrii  ii;i'Si'r/i!i  li  Lr.\h  i-s  lii-rni  Iiis  zu3- 
Kic'UZfiiiLü<.keu  lieiiili.  'Iii'  ztuiieisit  MTSMiiilftt«! 
Conrantniiinze  wäre«  di<'  ..Zwanziger  ilshald 
aus  der  Cirkulation  verschwinden  wilrdeu,  war 
mit  Siiherhfit  zu  erwarten,  und  es  uiusate,  da 
die  geringste  Banknote  wt  6  fl.  lautete,  T«m 
98.  Mai  an  wohl  sofort  «an  Yacnuin  m  der 
< 'irkulation  der  Milnzeii  eiif.stolieii.  für  desü^ftn 
AusfUUmiir  durch  treoignetes  Kreditgeld  vorzu- 
sorgt'ii  war.  Di«'  .\uRifaln'  vim  Noten  a  2  mvi 
1  tl.  erfiiluTe  am  2B.  Alai,  die  von  Seheideinliuasen 
i\  6  und  2  Kreuzer  erst  im  ScptemluT  IH4H,  und 
da  auch  die  dabei  ansgegebenen  ß-Krenzerstttcke 
ans  Süher  wegen  ibres  zn  starken  Feloj^fehatte« 
bei  steiüeudrni  Ai,do  aus  der  rirknlutiou  ver- 
«hwanden,  ward»*  im  .luni  die  .\usgabe 

ontsjir.  rill  iid  {jeringbaltiat  r  siil.  h.  r  Stücke  Und 
der  p.Miinz!»clK'im>"  zu  U)  und  t»  Krenzeni  ver- 
fügt. In  der  Zwi.<«  henzeit  half  .sich  die  Bevöl- 
kcnmg  dnrcli  Zerwhneidnnfir  dtr  l-ti.-Not<'n  iu 
zwei  od»'r  vier  Teile  idie  die  Bank  dann  tregen 
ganze  Noten  eintanscbte)  und  dorcb  Privatgeld- 
noten «.  B.  zn  10  und  20  Kreuzern,  welche  von 
Händlern.  \Virt'-ii.  Falirikantm,  alu  r  nuvh  von 
Stndtverwultmiycu  aiis::i'i:i-l)i  u  wurdt-u  und  die 
dir  IIi  iri-  rniiL'  «clilirssli.  )i  verbot.  Man  darf 
ultrijfens  uicht  glaul*<  ii  da«s  die  Bank  non- 
mebr  ihre  Noten  überhaupt  nicht  inelir  einlöste, 
sie  that  es  unter  Umstünden  zn  Uonston  der 
Staatsrenntltung ,  von  Gemeinden,  Korpoca- 
tionf'11  Ulli!  Privaten,  inid  die  Summe  der  durch 
NotenolllU>^illnlr  von  1848— IStV»  nnsfireeebenen 
Münzen  bi  träirt  fa.^t  KX)  Millieurii  ( iuldi-n  \h\s 
Ausfuhrverliüt  vom  .\iiril  IS'.tH  \\nrA>-  iui  öep- 
tember  1840  aufgehoben 

*)  Anf  die  verscbieUeueu  Arten  d«r  Anf- 
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Nach  Btv!Mliuii[ii:'J'  .>  iT.iIirrii-rhr-n  Kri''L''es 
und  Bfsiegiinp  des  UDgarischrii  Autstaridos 
im  Jahrp  iM9  wiirfe,  luichdcm  in  dem 
kaiscrlü  li'  ii  I'at.  nt  vnm  28.  Jnni  die 
vou  der  ]>aiik  dtui  6(.iatfi  geloi.stt  U  ii  sehr 
■wichtif^eu  Dienste'  anorkaiuii  wollen  waren, 
am  0.  Dezonil>er  1810  ein  Alikoninien 
zwischen  der  Finanzverwaltunf?  luid  der 
Direktion  betreffend  die  KüekadUniiL'  <Wt 
neuerwachfieuea  Schuld  nach  dem  Stande 
vom  18,  Septmlier  1849  abgescWossen. 
All.-  'I.  m  Betrage  veii  !)*) '01  n  ts"  fl.  wtirfli->:i 
aiibg^eschieden  1^  Millionen  (JuMen.  die 
den  Staat  nur  eventiieU  trafen;  «tf  842  2SM 
(rniden  Silberbezugsspesen  verzichtete  die 
Bank,  und  so  verbÜelKNi  !»r)l»48  7()<s  fl.  Die 
einselneii  diese  Summe  bildenden  Sdiuld- 
noeten  'wurden  zn  einer  i^cbuld  rerschmolzen, 
dIeEelbe  ■^•ar  vom  1^.  Septembw  1WJ>  an 
mit  2'*o  zu  verziii-«  II  ini'l  <lri-,ii-!  zu  tiluen, 
i\aß»  UO  MillioQcu  Guldca  aus  dem  Ertrage 
des  am  22.  September  1849  erOftoeten  4i  x. 
prozentigen  Anlehens  und  21  Milli'iien 
Gulden  aus  der  der  sardini^'  lu  ii  He- 
gierungzu entrichtenden  Kriegsentsi  lniilipung 
gezahlt  werden  sollten:  über  <Iie  HHck- 
Jtahlung  des  Restes  von  1204ft7<»8  fl.  war 
ein  nach  einem  .lahre  zu  schliessendes  neues 
Uebereioitommen  zu  treffen.  £s  wurde 
andi  vereinbart,  da.ss  die  von  der  Bank 
tuK  lidem  28.  St  j>f  i mV«  r  1819bezidil»''n  Zinsen 
der  3ui"OJ5eatigen  ('enti-alkasseau\vei*ungen 
vum  Jahre  1842  und  derI*artialhyiK)thckar- 
anweisiHigen  von  der  Finanzverwaltung  am 
Schlüsse  eines  jeden  .Monats  bai*  vei-gütet 


iiidiiiif  ilit  >.  1  >rliulii  (lun  h  Vorg<"hU>^se  auf  neu- 
kri-iurlr  Maatsjiapicre.  x.  B.  l'artinlhypotheknr- 
iinweiüuugeii,  Hiich  SHlincnschfin«*  genannt,  wie 
auf  ält<'re  KnsptHHweisuugt'H,  im  .lahre  1842 
«mittit  it  ,  dui'li  nubi'det'kte  verzinslirhe  wi<* 
nnvendualich«  Kredite  kann  ich  hier  niclit 
einten;  ebeosoweniff  anf  die  einander  fblg(!n- 
den  Arten  von  8tautf;iii\i''b  i  t;f-I«l  rilun-  und  luit 
ZwanirHkur.H.  »S.  ülnr  litirlc  l'unkrr  dit;  im 
kai'^.  kirl.  Finaiizniinisfi  rium  \  i  it;i>>t('  „Denk- 
sdiiiff  iilRr  das  Fapierijeidwesen  der  Oestcr- 
nirhisi  h-rngsrisiben  ^lonarchie".  Wien  1892, 
ti.  1  ff.  Von  den  ächolden  sei  bloss  eine  I*09t 
enrlhat.  Die  Banlcdirektion  kanfte  mit  Zu- 
stimmung der  Regierung  1848  nnd  1849  im 
Auülaiide  Silber,  da  die  Sttiatsverwaltung  für 
djiji  ^lilitär  .Silberniihizen  und  /nr  .Ausprä uuiitr 
von  Scbeidemiinzen  Silber  beiiötijrte  Die  Kr- 
werbungen  betrugen  1848  in  Barn  n.  ficmden 
nnd  (>sterreifbi6i-ben  Silbernulnzen  22,4  Millionen 
(tulden  und  im  Jahre  184H  6  Millionen  Gulden. 
Fttr  die  sehr  betrichtlirhen  AnslHgen  fii  r  Wechiel- 
knndifferenzen  nnd  den  Transport  (5,8  Millionen 
(lulden)  hatte  vertrnifsmässig  Trilwiisf  die 
Staatsverwaltung  aufznkmnmen,  iIm  usu  für  die 
PrägekoHten.  E«  mm  liier  licmcrkr,  d:iss  das  Airio 
der  Sübergulden  im  Jahre  1848  17  *'o  errt'i<  litc,  fnr 
die  Jahre  1849  bis  18n71  betrug  es  dnrchsvliiiirtli«  h 

Sro  Jahr  13,86, 19^  2ß,QÖ,  19,40,  ^'ijäb, 
0,90)  4,94,  0,60. 


werden  s-ollten.  Die  älti  SrlmM  aus  der 
Einziehung  der  Wiener  WiiJirutig  wuitle  in 
die  Verhandlungen  nicht  einb<jzogen ,  sie 
sollte  nach  wi'^  vor  durch  die  iv^ridmä^-iiTeii 
Tilgungen  verringeii  wenlon ;  üIht  die  TiO 
Milli  onen- Schuld  (auf  Gnmd  der  seit  1822 
ständig  gegebenen  Darlehen  an  den  Staat 
in  Foi  m  des  £i4omptc»  von  StaatBcenliaJr 
kiu^seanweisiuigen)  wurde  gleichfiills  nichts 
vereinbart. 

Die  Schtdd  von  96,0  Millionen  Gidden 
Avindr  nicht  bli^ss,  wie  vereinbart,  auf  12.9 
MiJlionen  Gulden,  sondera  bis  Ende  1S31 
auf  7,5  Millionen  Gulden  durch  Rilck- 
zaltlunp^n  rrilu/.iiTt.  Die  Staatsverwaltung 
gab  u-  Lieu  den  Zuflib^iseii  aus  «lern  uWu 
erwjUinlen  Anleheu  und  der  Ivricgsoutr 
schüdigung  noch  5.4  Millionen  Gtdden. 
Ferner  wiude  im  Jalirp  1851  die  eben  er- 
wähnte Schuld  von  'fi  Millionen  dulden 
diut:h  Au^be  von  Saliueut»clioiuoQ  a<d  37 
31ilIionen  Gulden  vermindert.  Im  Fobruar 
1852  erfolgte  dann  die  zweite  Vei-schmclzung 
der  Fonb'rungen  der  Bank  an  den  Staat. 
Die  verbliebenen  7,5  MilliKiien  Guhlen,  die 
eben  erwähnten  1^7  Millionen  Gulden  und 
das  in  den  I^ankkassen  befindliche  StaaLs- 
jiapiergeld  im  Betrage  vou  27  2(i8707fl.  wnir- 
den  nach  B^eiohung  von  268707  f).  zu  einer 
einheitliclten  mit  2  %  vernnslicdien  Sdinid  von 
71,5  Millionen  'luMoii  zniv'munengozfigcii  ; 
als  Sicherstellung  wurtlen  vorübergeheml  dio 
Salinen  in  Gmunden,  Außaee  und  Hallein 
gewälirt ;  die  Rfick/aldung  sollte  erfolgen, 
sowie  die  VerhäJiiiis.^e  d<T  Staalsfinanzea 
es  gestatteten.  Die  Vorschüsse  der  Bank 
bei  liesorgiuig  des  Geschäftes  der  3  "o  igen 
Anweisjuigen  vom  .Jahre  1842  und  das  in  den 
I3ankkassen  sich  ansammelnde  St.aal.~i>a]iicr- 
geld  sollten  monatlich  von  der  Fiuauzvei^ 
waltinig  in  Banknoten  b<^Kahlt  werden.  Die 
Rfirk/.nlilunL;!  !!  auf  «Ii-' Srhuld  von  71,5  Mil- 
lionen üuiden  lieliefcu  ^u•h  bis  Ende  lSö3 
auf  16.5  .Millionen  Gulden,  so'la>>  .V)  Milli- 
onen (lulden  not  li  unbi.'zalilt  au.sliaftften ; 
15  von  den  lü,5  Millionen  Gulden  zahlte 
der  Staat  ans  dem  Ecgebnisee  de»  AnlehMS 
des  Jahres  1852. 

Der  Ordnung  des  Oeldweseng  stellte 
sich  seit  längerer  Zeit  der  urnsso  rnilauf 
von  neuem  ätaatspapieiigcld  entgegen.  & 
war  xwar  bestimmt  wenden  (uüs^ches 
Pati'iit  vom  Mai  1851),  dass  das  mit 
Zwaugskurs  ausgestattete  Staat.spapioi-geld 
20(»  >lillionen  Gidden  nicht  uberschroitea 
scdle,  aber  auch  die  Beseitigimg  des  diese 
Grenze  nicht  überschreitenden  St.'iatspapier- 
goldes  war  eine  schwierige  Aufgabe  für  die 
Staatsfinanzen.  Die  ^eigneten  Maasoahmea 
wunlen  im  J.thre  18:>4  getroffen.  Zmütohst 
s(  hl'iss  die  Finanz v-  rwaltuug  mit  der  Riuk- 
dircktiott  den  Vertrag,  dass  die  Bank  da» 
gesamte  mit  Z«'nngfdcufs  versehene  Staater 
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rapiorgpld  gegen  H;iiiknot*''ii  <^iiilM>fn  mi11.>. 
eine  Venrnsung  der  derart  aasgegebouen 
fimkaolett  sollte  nidit  stattfinden,  blom  die 
Kosfrn  flrr  Notonherstellnntr  tnip  dif  Sta;it>- 
verwaltuiig.  Die  Rückzahlung  lier  Schuld 
sollte  in  jährlichen  Raten  von  mindestens 
10  Millionen  Gulden  stattfinden,  und  o 
»iirdo  der  liauk  *die  Auweisnnp  auf  dn) 
ZoUeinkflnfte«  gewährt  bis  zur  Hiiho  von 
10  Millionen  GiUdeo.  wobei  die  Uateo,  wie 
^  Zoll^ngange  in  Hflnaen  stattfanden,  anch 
in  ^lunzen  zalillKir  M'aren.  Alsbald  folgte 
aber  eine  durchgreifende  Massregel  ziu* 
Brilang  des  Geldwesens,  also  zur  Wieder- 
aufnafiiu''  der  Einigung  der  IJanknoh^n. 
Durch  das  kaiserliche  Patent  vom  26.  Jutii 
1854  wurde  au  dem  genannten  Zwecke  (aber 
auch  zur  Befleckung  ausseroitlfiitücher 
Staatsbedürfnisse)  ein  freiwilliges  Aulehen 
(Nationalan  loh  «III  von  nündestens  3j<J  und 
ii6chsteDB  Mülionen  Quldea  aufgel^; 
ans  den  Eingängen  anf  dienea  Anlehen  sollte 
dt-r  Hajik  (wie  alslwld  f.  sf>ri's<-lzt  wurd.-.  Iiis 
zum  24.  August  1858)  soviel  l>ezahlt  werden, 
dafs  in  Verbindung  mit  den  regelmässigen 
Tilgmigen  der  ältesten  Sr-hnlrl  und  den 
jährlichen  Zolleingängcii  vmi  Ik  .Millionen 
Gulden  die  gesamte  S  i  des  Staates 
auf  80  Millionen  Gulden  heiubgemindert 
werde.  Innerhalb  der  Zeit  bis  zum  24. 
Au::u>.t  l>^.">s  sidlte  die  Hank  an  einen»  vom 
Finaozmiuistehuoi  festzusetzenden  Termine 
die  NoteneinlOennfir  wieder  anfiiehmen. 

Nach  kur/'  i-  Z-'it  strllf«^  sirli  iiidf-si^n 
beiaua,  (Jass  auch  durch  ilie»e  gnisse  .Niass- 
IMel  das  angestrebte  Ziel  der  Wie<lerauf- 
iKihme  der  IWeinb'lsung  nicht  ertvicht 
werden  würde.  Die  Staatsverwaltung  hatte 
für  Militäraubtellungen  infi>]i:o  des  orienta- 
lischen  Krieges  einen  sehr  beträchtlichen 
Oeldaufwand  zu  machen  imd  sie  eiitlieli 
vi.ti  d-  r  Uank  im  Jalire  1854  ^<>  .Millioiifti 
Guidea  und  im  Jahre  1855  2U  Millionen 
Odden.  die  letzteren  g>^n  VerpfAndimg 
von  Sfjujtspapieix'n  des  TilpuiLT^funds  un«l 
zu  4*'o.  Der  geplanten  Rückzahlung  von 
134^  Millionen  Qulden  aus  dem  Nationnl- 
anlehen  allein  war  also  oin«»  n*»Me  Schuld 
t<»n  1<J()  Millionen  Ouldeu  gegetiübergestelll 
worden,  und  die  Sanienmg  des  östenr-ichi- 
actieo  GeldwQaenB,diedasg^ungeae2«ational- 
anlehen  gesichert  hatte,  war  vereitelt!  Der 
neue  Fitianzniinister  Fr!i.  v.  Itrui  k  musste 
abo  wieder  mit  der  Onlmm^  des  Geld- 
wcaens  beginnen.  Es  wurden  zunächst 
auf  (Imnd  des  Febereinkommens  vom  IS 
Oktober  1855  die  aus  der  zweiten  Sehuld- 
snganmeniiehung  verbliebenen  55  Millionen 
Guldeo  und  die  neuen  bii  der  Bank 
aufgenommenen  ICH»  Millionen  Gulden  zu 
einer  u!n  .  i  /.iri>Jichen  Schuld  in  «1er  Höhe 
vou  155  3UiUonen  Öulden  zusainmengc- 
aogen;  der  Bkak  -vnnlBii  Staatsgüter  im 


Weite  von  mehr  als  l.'G  Millir)n.Mi  Gulden 
überwiesen,  damit  sie  aus  dercu  iürträgniäsen 
und  beim  Verkaufe  dernelben  ans  ihrem  fir- 
]'?(■■  di<^  ForderutiiT  von  l.^i5  Millionen  Gul- 
den vemngere.  Auch  die  Ende  185G  der 
Bank  überwiesenen  Zinsen  der  Gnmdent- 
I;v<timgsobligationen  der  vArpfätHloten  Staats« 
gük:r  mussten  zur  Vermiaderung  der  For- 
denmg  der  Bank  verwendet  weitlen.  Die 
Schuld  aus  der  Einlösung  d^  Wienmr 
WÄhrungspapiet^eldes  blieb  in  ihien  Rtlck- 
zalduiiirsbe<lingungeD  imlierilhrt,  dii-  aus 
der  Einziehimg  des  neuen  .Staatspapicrgeldes 
noch  aushaftende  Forderung  der  Bank  in 
der  Hrihe  von  44,2  Millionen  Guldr>ti  pnllte. 
wie  dies  im  Jahre  1854  bestinunt  woi-den 
war.  aus  den  Eingängen  auf  das  National- 
anlehen  zurückgezahlt  werden.  In  derThat 
wui-de  diese  Forderung  bis  zum  Jahre  1857 
aus  dieser  IiMk'II'- f^'i'tügt.  Dies*?  Abmachung, 
welche,  wie  die  Erfahrung  zeigte,  zu  einer 
Susserst  lang«mien  Vennindemng  der  Sdndd 
von  155  Millionen  Ciulden  führte,  war  für 
die  R'mk  hfichst  ungünstig,  doch  bereitete 
die  Din»ktion  in  dieser  E[ioche  der  Staats- 
verwaltiiiiL;  k''inQ  Schwierigkeit<_'n. 

Eiue  i  weile  Massnahme  wai"  dagegen 
allcnlings  geeignet,  die  kOnftige  Einlösung 
<ler  Banknoten  näher  zu  rfi<^en.  8ie  be- 
stand in  der  1855  eingeleiteten  Vermehrung 
vle-  Aktienkapitals  durch  Ausgabe  von 
50(XhJ  Aktien,  auf  deren  jede  7UU  ü.  in 
SUbermtlnze  oder  in  Banknoten  mit  dem 
jeweiligen  .\ufg»^ltl  für  Silber  einzuzahlen 
waren.  Bereits  im  Jahre  1853  hatte 
die  Bank  das  Aktienkapital  <lurch  Ausgabe 
der  auf  <lie  ursprüntrlichen  IdOtKM»  .\ktien 
fehlenden  4n;{70  Stück,  welche  zum  Kui-se 
von  8<Mi  fl.  in  Banknoten  einzuzahlen  waren, 
vennohrt  Das  derart  in  starkem  Masse  ge> 
stiegen«  Alctienkapiital  sollte  nun  um  85 
Milliniifu  Huldcn  iti  Sübi'i-uiriiizi^  erhriht 
wenlen,  denn  die  EinzalUiiogea  in  Bank- 
noten wurden  zum  Ankanfe  von  l^lber 
verwandt,  l'ie  Austrabr«  der  iv^nen  Aktien 
—  sie  fand  statt  in  \'erbjuiiung  nut  der 
18.55  von  der  K-  irit  rung  angeordneten  Er^ 
richtunfr  .  iner  llyp<>tliekar-Kr«Mlitabteilung 
derBiuik  führte  zu  einer  sehr  beträchtlichen 
Vermelining  des  Mflnzvorr:i1<>s :  er  ist  für 
Ende  ISaU  mit  Ül^  Miliionoo  Gulden  aus- 
gewiesen, wozu  noch  10,9  Millionen  0nlden 
Wechsel  auf  .iiiswärtiLre  Pl&tze  kwuimcn. 

Nunmehr  glaubte  der  Flnanzministcr, 
dass  fOr  die  Aufnahme  der  Einlösung  der 
Banknoten  ein  naher  Zeitpunkt  K\?timmt 
wertien  solle.')  Im  Münzvcriragi  vuin  24, 
JaniuMP  1857,  abgeschlossen  zwischen  OestcD- 
reich  und  den  durch  die  MQnzkonventkm 


')  Im  Febrvar  1856  wnrde  verfügt,  dan 
der  .Sohnldnor  vertragsuiäflsig  vrr|iflirlitt'i  wer- 
deu  küuae,  Darleben  in  Münze  xurüikicuzAhlen. 
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vom  3Ü,  JoU  lisk»  udUt  sich  voi-bimdoneu 
dMrtwhi^n  Zollvomn«»:ta.itpn  (y^\.  Art.  19 
il;iii'l>  I>v.  rtiap  -  mit  Pivii.ssen  vom  19. 
Februar  1853)  ^  urde  iui  Art.  22  bestimmt, 
dass  iKiner  der  vortragsehliessetiden  Staaten 
bcrechtif^t  ist,  Papierj^eld  mit  Zwancr^kni's 
auszugeben  oder  ausgelK-n  zu  lassen,  falls 
nicht  Einriditungen  geti-nffeii  sind,  dam  ee 
jederzeit  jregeti  volhvi  iline  Silbermünzen  auf 
Verlangen  der  luhaU-r  urngewech.selt  wcnlen 
könne.  Die  in  dieser  Beziehung  etwa  lie- 
8(eheod«n  Ausnahmen  waren  iftngsten»  bis 
1.  Joonar  1659  zur  Ahstellnng  zn  hringen. 
Nunmu.ssten  V-'rfriLruiiirt'ii  ^^.'tmffrii  werden, 
um,  was  kilhn  versjaxxrhen  worden  war,  treu 
tn  erfüllen.') 

1  )i(  oiitt-piPf  hcnden  Verfilgungen  enringen 
durch  tlit;  kaiserl.  V.  v.  3U.  August  1808. 
Der  Kationalbank  wuixle  datin  anfgotragi>n. 
vom  1.  Noveiul>er  1858  an  nur  atif  öster- 
reidÜBeh*'  WlÜumng  lautende  Noten  zu  1«MKI. 
100  und  1((  Gulden  auszugeben ;  es  bleibt  ilir 
aber  beigestellt,  solche  Üoien  schon  vor 
dem  1.  Norember  am  vervenden  ^  die  Katiooal» 
bank  winl  fenu  r  vt  rjtriiclitft,  ihre  auf  ffeter- 
P'ii  hisi  lii'  Wälming  lautenden  Noten  auf 
Vei  lat)LM  u  der  Inhaber  bei  ihrer  Ilauptkasäe 
in  Wil  li  j''(lerzeit  gegen  vollwertige  8UI>er- 
miinze  einzulösen ;  von  den  auf  üsterreichiiiehe 
Wiüining  lautenden,  im  ümlaiif  '  l»-  fiiidliehen 
Notea  muas  wenigstens  ein  Drittel  mit  ge- 
aetsHeher  SUbcrmiinT*'  oder  Sflberbarren 
oder  —  nach  Utiistämlen  und  mit  Bewüli- 
pinff  des  Ifioanzminiäters  —  teilweise  auch 
ra  Ooldraltoixen  oder  Goldbarren,  der  Räet 
aber  mit  statutenmitisig  eskomptierten  oder 
beliehenen  Kreditseffekten  Ixnlockt  sein.  Die 
Noten  der  öbti  tp  irlüsciien  VAhrung  sind 
bei  allen  öff- iitlii  In  n  Ka.sson  nach  dem 
Nennwerte  an/uuthnu'n  und  liaJten  Zwangs- 
knrs  bei  allen  in  östen-eichischer  Wälirung 
zu  leistenden  Zahluugeci  nach  ihrem  vollen 
Nennwerte;  nach  Massgnl«  ihrer  Ausgabe 

')  Dareh  den  Slltaisvertrag  wurde  in  der 
(tatnreicliüehai  Honarohie  der  46^iddenfiiM 
eingefBhrt;  ein  kaiserlidios  ratcnf  vorn  19. 
flcptcmbcr  1857  «nlnct  die  .\ufij>riiictmff  der 
dem  "Müuzvi-rrra;,'-!'  tni.sim'chenden  Miiuzt'n  an. 
Der  MatiztuK.4  war  <1«t,  da««  an»  eiiu-m  l'fande 
(=  500  g)  feinen  Silbers  4»  fl.  aiuznprägen 
waren.  T>i^  nü<-h  «licseni  MUnzfuiu  ausgepriften 
iMMkslHüuzeu  bilden  die  rmtcrreichnehe  Wäh- 
rnntr.  Dnrch  das  kaiserliche  Patent  Tom  27. 
April  1888  wurde  die  «rterreichische  Wfihruiig 
vom  1.  November  18.58  an  im  <;aiizi n  Heiche 
eingeführt.  Dä.s  Verhiiltnis  zur  Kniivi  iitions- 
iiiünzt!  ist  lüO  11.  Knuvcntimismiiiize  -  lH')  II. 
österreichische  Wiihruiig.  in  lieu  folgfiideu 
.\Hi>einan(lerfletznngen  bleutet  der  Gulden  vom 
Jahre  18öi9  an  den  Gulden  Itaterreiehiscber 
Wlhran^,  bis  1A69  bedeutete  im  Vontdiead«B 
-Oulden"  den  der  Konvr-ntions-wrihrnng;  der 
Gulden  Wiener  Währung  wurde  als  solcher  be- 
aelchaet. 


tönd  die  im  Umlaufe  befindlichen  auf  Kon- 
vention smflnzo  lautenden  Noten  einzuziehen 

(in  vefsehiedenen  Fristen  bis  zum  31.  Oktober 
ilSüi)):  die  auf  Konvontionsmünze  lauten« 
jden  Noten  zu  ß,  2  tmd  1  Qfidden  sind  mit 

tlmnlifhstrr  Rrsrhlrtinicung  auf  'ieii  lietrag 
von  liiichsleiis  Iiki  Millionen  Üiddcn  herab- 
zumindern; der  Zeitpunkt  ilirer  Eänberufiinfir 
winl  Uiichtrslglich  festgestellt  wenlen  ') 

Im  Sinne  dieser  kaiserl.  Vemnlnnng  im  iss  ( e, 
die  Bank,  da  .sie  am  ü.  Septemlier  1858  die 
ersten  Noten  äeterreichischer  Währung;  aua> 
gab  imd  diefte  aHein  canlQsbar  tmd  in  der 
erwilhnf.  M  W.  i>f  inefallisch  und  bankmflssig 
zu  bedecken  wan>n,auf  deren  liareiulteungge- 
fasst  sein.  NochvorJahresRchluss  wurde  aber 
durch  die  kaiserl.  V.  v.  20.  Dezember  1858 
ein  weiterer  Schritt  zur  Durchführung  der 
österiTeichi.schen  Wälinmg  und  damit  zur 
Kialösbarkeit  aller  Noten  der  Nationalbaiik 
gethan.  Diese  Verordnung  verfügte  die  Ein- 
ziehung der  auf  Konvcntionsmnnzo  lauten- 
den Noten  zu  2  und  1  Gulden  tmd  das  Auf- 
hören ihres  ünuaufea  nach  dem  31.  Desembv 
1850;  "Iii'  Xationallvink  wurde  ermilclitigt, 
an  Stell»*  dieser  Noten  soldie  ii  1  Gulden  östci-- 
i-eit  hi.s<  her  W.lhnmg  bis  zum  Betrage  von  100 
Millioni  ii  Oiildeu  auszup  ben.  die  Ikv.figlicli 
ihrer  .UiiiiUane  den  am  leren  I  laiikuot^^u 
gleichgestellt  waren.  Auf  diese  Noten  Itczog 
sich  tlio  Bestimmung  bezflglieh  der  metalli- 
schen Drittel-  und  der  bankmilssigen  Deckung 
nicht,  sie  fanden  ilnv  .Sii  herstellung  in  den 
der  Bank  Obeij^boocn  Staat^ftteni  und 
sollten  diutih  deren  ErtrügniRse  imd  Erlfiae 
ihre  Ttlf^mg  finden;  die  Bank  war  indessen 
verpflichtet^  sie  jeder/eit  einzulösen.  Mit  Hück- 
sicht  auf  dic^e  erhöhte  Einlösungspf licht 
hielt  sich  der  Fi nanznii nister  für  vei  jjflinhtet, 
die  Schuld  des  Staates  an  die  Bank  zu  ver- 
mindern:  es  w  uidi  n  ihr  durc-li  ein  Ueber- 
eiukonunen  v.  20.  Dezember  1858  303[illiooen 
Gulden  flsteiTrichischer Wahrung  in  klingcn- 
iler  Mnnze  zalilbare  Kanfsc'hillin,L'>iaten  der 
sQdliclicu  Staats-,  lomban  lisch- vcuctiauisohtm 
und  centmUtalienischen  EisenbahngeeeOsdiaft 
üherwie.'ieu,  velelie  R.iton  v.  1.  NovomlKT 
1 800  bis  1 .  NovemU'r  1804  jillirlich  abzutragen 
waren,  femer  von  Staatsgfltem  herrOhrende 
Onuidcutlastnngsobligationen  im  Betrage  von 
2.3  Millionen  Gulden  österreichischer  Willi- 
rung.  Dagegen  verzielit^  te  die  ikink  auf 
Forderungen  au  den  Staat  im  Betrage  von 
94.1000  OuMon. 

Ob  die  finr  Bank  damals  zur  Verfü;ru«»g 
stehenden  MiUt-l  genügend  waren,  dio  No- 
teneinlösung aufrecht  zu  erhiUtcu,  konnte 
sich  nicht  erweisen,  ila  diese  infolge  de^ 
italicuiMhcn  Krieges  am  29.  Axiril  1859 


^)  Pa.i  raiiierirflil  Wirnrr  Wahrung  wurde 
vom  1.  .Juli  lbi'>8  ab  au»9er  Kurs  ge«<etKt  (K. 
V.  Y.  27.  April  1868). 
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zeitM-fiiii;  ••iii'xestoUt.  wurde.')  Die  Itcstim- 
mnngeri  der  kaiscrl.  V.  v.  iWl.  August  1858 
bezflglich  der  metallischon  und  hankmassigon 
Bedecktmg  dor  Noten  wurden  aber  nicht 
atteriert.  Durch  eine  kaiserl.  V.  v,  29.  April 
1850  wurde  die  Aufnahme  einer  sehi-  1»^- 
trScfatüchca  Summe  bei  der  liiationalbauk 
vertagt;  es  sollte  ein  Anlelien  Wn  200 
MiUioneu  OiiMon  üsteiTeiehisdior  WahTime 
in  Bprozentigen  Staatdschuldvcrschreibungeu 
be^ben  worden ;  da  dessen  Reelifücning  zur 
'Ami  iiii'lit  thunlifh  wnr,  so  -wurde  der 
Fjjiaazmiuister  beauftrugt,  »ach  Masegabe 
der  eingetretenen  Heddrfnisse  die  lielehnung 
(üeaer  Staatssdioldverecdireibungen  zu  ^  3 
des  NonnDslwertes  bei  der  Rank  einzuleiten ; 
zugleich  wurde  die  Rank  erraächtiirt .  zu  d  i»  n  i 
Zwecke  Noten  zu  fünf  Oulden  Csterreiclii- 
acher  Wahnmg  auszugeben,  denen  die  An- 
nahm'"* bei  allen  öffentlichen  Kassen  und 
der  Zwangskurs  zum  Nennwerte  verliehen 
wurde.  Im  Sinne  dieser  Anordnung  entlieh 
die  St.iatsvrr\valtung  von  der  Rank  im 
Jalirtj  Ib^O  13.15  Millionen  Gulden.*)  Neben 
diesen  133  MiUionen  Gulden  »ntlieh  die 
Stantsverwaltung  bei  der  Bank  20  MiUionen 
(hilden  in  Idingender  Mfln«e  unTeranslicfa 
und  «ral»  iIlt  Riiik  als  Dpckuiifr  3  Millionen 
Pfund  Üterling  des  in  London  aufgelegten 
Anlehens  vom  Jahre  1859. 

Der  iinfrlncküche  Ausgaiif;  <les  Krieges 
verhiifdertc  zunächst  die  Rückzaldung  dieser 
Swmmen.  Sollte  weiterhin  die  Notenein- 
loeung  auf  ge^'iihei-li'rer  finiinllage  aufge- 
oommen  werden,  iUs  lUe  im  Jahre  isr)8  ge- 
schafft'tic  war,  so  musste  neben  der  Rfick- 
zalLliiiii:  der  neoerwac^isenen  Schuld  des 


*)  JHf  Bank  hattf  mit  ii<  r  Kiiilösnn?  am 
(>.  s.-pti  iiibt  r  18.')8  begonnen,  von  d i (•.•<(  ni  Tage 
bis  Ka<i<'  1H;">H  verringerte  sich  ihr  .Mün/vorrat 
am  10,8  MiUiuucu  Gudoii  and  vom  1.  Junuar 
bis  8&  Aoril  1SÖ9  na  weitere  2,2  MülioDen 
OnUm.  iMliel  hatte  die  Bank,  abgesehen  von 
klpinerrn  Postf  n .  in  ifrr  letzten  Pczpmber- 
»ui  hf  1K'>8  4.3  Milliontn  «utWpn  K.  M.  vom  1. 
Jannur  bis  10.  .liinuar  4.1.  im  yi-hniar  1 

Million  und  noch  iiu  MärzÜ,ü  Millionen  (itildeu 
Ö.  W.  Edelmetall  empfangen.  Während  der  Bar- 
eiaMsnng  in  Jahre  lw8  irar  daa  Agio  fast 
veraekwaaden.  lu  Jahre  ISfiOstiej?  es  aaf68,S0, 
für  die  Jahre  1860 — 1862  sind  die  Jahre^durcb- 
*chnittMiffem  des  Agio  32.32,  41,26  nnd  28,07. 

"j  I»i'-  Bedei-kung«verhältni88e  dir  Hauk- 
not«n  waren  demnach  die  folgenden :  für  Noten 
bis  za  lU  fl.  herab  war  die  metallische  Drittel- 
dedrang,  im  äbri^^  die  hankmässige  B^eckung 
TOfgcraiiebeD.  Die  Neten  ä  1  fl.  im  Betrag« 
T«a  lOOOGOQOO  IL  waren  durch  Staatsgüter, 
die  133000000  fl.  4  6  II.  dnreh  das  1869  er 
nicht  beL'i'f)«  n.'  Anleben  bedeckt.  Wäre  die 
KiKtieruiii^  'It  r  Einlösung  der  Noten  entfallen, 
fo  b.ttti-  <ii<'  Hank  die  Vcrpfliihtunic  gehabt, 
die  aSjutUcben  auagegebenen  Koten  j^erzeit 
hei  ihrer  Baimtkssse  onaeUien. 


Stijates  niii  Ii  <  inc  stark.-  Rohiktion  seiner 
älteren  St  hiiid  an  die  iJüiik  veraiiJa.sht  werden. 

Teller  den  gescltäftlichen  Stand  der  Rank 
im  Zeiträume  von  1.S48— iH.'i!)  .«ei  erwälint, 
dass  durch  Gründung  von  FUialen  in  <len 
in>_-i.<ti'ii  l.an(lfshaup1stridtt.'ü  und  in  l'ngarn 
I  eine  Erloichtorung  der  loauspi-ucluiahmo  der 
'Bank  nnd  auch  eine  YergrOsserang  ihrer 
O'^schäfte  herbeigef  ühi  1  wurde.')  Auch 
davon  abgesehen,  haben  die  allgemeinen 
wlrtsehaftlichen  Verliältnisse  bis  zum  Jahre 
18.57  zu  einer  Veniu  hniiii-  ilcg  ?>kompte- 
geschäftes  geffllut,  .AntlaliiMid  ist  die  Btaj*ke 
Zimahme  des  Darlehensgeschäftes,  welches  Ins 
Elnde  1857  eine  Höhe  von  86,2  3Iillionea 
Gulden  erreichte.  »Die  TTermehrung  der 
Staatsschidd,  die  mit  der  Kntla-^ditig  dos 
Rodens  verbundenen  Kreditoj[)erationen  und 
die  Schwierigk^ten,  velche  der  Begebung 
solcher  Effekton  hindernd  in  den  AVeg  traten^ 
waren  7.unik:iist  Anlas.s  hiezu?  (Lucam).  liei 
den  Kroditgewähningen  der  Rank  wurde 
viel  Protektion  p^übt,  eine  alfe  Klage,  die 
schon  im  Zeitj-amue  vor  1848  erhoben  wurde. 
Im  Jahre  1856  wurde  der  seit  1H33  geltende 
4piE0zentige  Ziosiuss  für  das  £skompte-  und 
Buiehensgeschaft  auf  5%  «rhCht  Im 
ganzen  stieg  von  IS.^»:?  iM'cinnend  bis  1858 
das  Rruttoerträgnis  und  der  gesamte  Betrag 
der  Dividende,  doch  ^kt  wegen  des  er- 
höhten Aktienkapitals  von  1854  ab  die  auf 
die  einzelnen  Aktien  entfallende  Dividende  von 
85Gulden  KonventionsmOuze  a\if  60,57  Gulden 
im  Jahi-e  1859.  Deachtenswert  ist  die  für 
die  Jahre  von  1849  bis  1H52  bewirkte  Er- 
höhung des  Reservefdiids  um  5,2  .Mil- 
lionen Qulden.  Die  dbrigen  den  Noten- 
umlanf  bestimmenden  YeiliaitniBse  sowie 
jene,  Avelehe  den  Metall.-^chatz  in  der  hier 
in  Fi-age  stehenden  Zeit  verändert  habeOi 
wurden  bi^reits  erwälint.  Das  einzelne  zeigen 
die  am  Schlüsse  des  Artikels  gegidienen 
Tabellen. 

5.  dritte  Pri\ilegium  der  Runk 
vom  ^7.  Dezember  1862.  ZunAt  list  lie- 
gann  die  Regierung  im  Jahre  In^)*»,  ihre 
.Seliuld  an  die  Rank  zu  veniiiL^erii,  diese 
empfing  laut  Uebereiukommen  vom  1. 
April  1860  ans  dem  Ebde  1850  anf« 
gelö'^feii  Tilirnnif.sfonds  Wertpapiere,  die 
eine  \%  rniiniieiuiig  der  (mit  J"»  verzins- 
lichen) Srtnild  von  133  Miliinnen  Qulden 
um  .34  Millionen  Gidden  bewirkten.  Ferner 
wurde  die  Regehimg  der  lS59er  Anleihe 
in  Form  einer  verzinslichen  mit  l*rftmien 
rückzaldbaren  Schuld  im  MArz  1860  ver- 


')  Die  erste  l^komptetilialc  wurde  1847  in 
Prag  errichtot,  IRjI  folgte  die  Errichtung  einer 
ElskomptetiJialu  in  Pest,  die  Errichtnn)?  von 
Filialen  zur  Erteilung  von  Vur.-<rliü>st  n  gegen 
statateamissige  Pfftuder  begann  im  Jahre 
Ende  1860  bestanden  16  FfiialaastsJten. 
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fOgt,  (lio  cUibei  nicht  begebenen  123  3IiJli- 
onen  (hilden  Obligationen  erhielt  <\w  Hank 
als  Pfand  für  die  Fordenuii:  im  Ki-stlitMnK'-i' 
von  9U  jlüüonen  Qulden.  Das  waren  die 
letalen  Thaten  Brucks  in  derBuiksache.  Sein 
Na-^'hfoli^rT  im  Amte,  Edler  von  Plrnor.  n.ilini 
die  Ordnung  des  Geldwesens  euei^isch  in 
Angriff;  alkin  dafür  waren  atebald  neue 
Konij)etenzen  schaffen  wonlon :  dnm 
der   durch   il;k>    kaiserliche    Patt  at  vom 

26.  Febniar  1861  eingesetzte  Reichsrat 
(bestehend  aus  dem  von  den  Landtweii 
SQ  xirftlüenden  Abgeordnetienhaiise  nnd  dem 
Herrenhause)  hatte  hieriU»er  die  der  Sank- 
tion durch  den  Kaiser  zu  unterbreiteuden 
Beschlllate  «o  fmen.  8o  fann  es  zn  einer 
Repieningsvorlage  über  die  Orduuncr  des 
Banknoten  Westens  und  nach  langen  jMiriamen- 
tarischen  Beratungen  zu  dem  Oesetae  vom 

27.  Dezemlii  r  1^*12,  dcsi^en  Uestimmiiiipren 
auch  der  BaakausaL-huAs  angenommen  luitto. 
Es  war  für  das  ganze  Reich  gültig  und  er- 
mächtigt den  FiDanminister,  mit  der  liational- 
bank  diia  dem  Oesets  aa^efichloenene  üeber- 
einkommcn  über  die  \  erlangen i hl;  ihn  s 
Privilegiums,  über  neue  Statuten  und  ein 
nenes  Reglement  ders?elben,  endlich  Aber  die 
Regcluiip:  des  Schuldvf^rhältni«;«:^-  7.\vischen 
Staat  und  Ikink  abzusciüie.<8en.  Das  üesetz 
teat  am  6.  Januar  180'J  in  Kraft. 

Dm  U  6  b  e  r  e  I  u  k  0  m  m  6  n  ttber  dM  SchuldTer- 
klttan  iwiiehen  Staat  and  Bank  setst  fol jreodes 
fe^t:  Die  iin«  der  Kinlo'^nug  <le«  Wiener  Wnh- 
mngspapiergt^ldeü  uni  2'J.  Nov»*ndMT  IHM  vur- 
Mi'iln'iutr-  S.liiil.l  v.m  :i(;in4tt.")4  fl.  wird  mit 
2*/,  verzinst  und  in  4  gleit  h«-ii  .Jahresmten  von 
Ende  Dezember  1863  bis  Ende  Dezember  186« 
getUfirt.  Die  Schuld  des  .Staates  aa  die  Bunk 
fin  Betrage  von  20  000000  It.  in  Silber  bleibt 
unverzinslich  nnd  wird  in  Silbermtinze  oder 
in  Devisen  so  zurückgezahlt,  daw  die  erst*; 
Hälfte  laiiir.^tens  bis  Knde  IHHö,  die  zweite  bis 
Ende  lötiti  l>eriohtigt  ist.  Im  übrigen  schuldet«  der 
Staat  der  Bank  nach  dem  Staude  vom  29. 
November  1K62  77,8  Millionen  (iulden  (da- 
mals gede<'kt  durch  d;».s  Anlehen  ans  dem 
Jahre  1860)  ■)  nnd  87  Millionen  Golden  (durch 
8taati>giUer  gedeckt).  Auf  dem  Gecnnitbetruge 
dieser  l>eidea  Forderungen  \Mir<li  «Iii'  Siimiur' 
von  80  Millionen  Gnlden  au.-ik;i  s(  liiidcn  imil 
Ton  der  Hank  dtni  StUnte  als  Dnrtehii  Iiis  zum  .Ab- 
laufe dieses  Privilegiums  ilberlassen,  tür  weii  lies 
der  Staat  vom  Anfang  lh6.S  an  eine  jährliche  Pau- 
MbaJBamme  von  lMiU.fl.  inBofem  entrichtet,  ah 
dieies  zur  Er^rlüixim;  der  irator  die  Aktioalre  an 
verteilenden  Dividende  anf  7"<>  notwendig  ist. 
Bezüglich  des  Restes,  der  von  den  genannten 
«wei  Forderuni:i'n  mn-h  .\hzug  der  (S*!  Million,  u 
Quldea  erübrigt,  crfokt  die  Tilgung  durch 
Einginge  anf  das  Antehen  yon  Jahre  1860, 

Im  Jahre  1868  wurden  Kl  Mitlionen  be- 
geben, und  den  50  IHUlionen  (Uihi -tfi<r«  lultn 
iCrlös  erhielt  die  Bank;  der  um  L'lt  .NovemlM-r 
1862  rj'sulricroiuli  J{tst  von  77,.H  Millionen 
Gulden  erklärt  rieb  aus  den  vorausgegangenen 
ZnflllaMin  aas  dieaer  Begebnag. 


durch  die  Erträgnis.se  und  die  TerkanCnriOM 
der  der  Bank  durch  Uebereinkoniniein  TOni  18. 
Oktober  ld&6  llberwieeenen  Staatsgüter,  endlich, 
^ioweit  diese  nicht  zureichen,  durch  Zahlungen 

der  Fiii.iiiz\ iTWiiltuni:,  s..  das«  bi-*  Kiiii»-  IM^; 
auch  iii<-;p  .'^rlniM  vulUtUndig  Inzahlt  »ein 
iiniss  Dil-  H.iiik  xMinlc  vi'riirticlitft,  die  zur 
Zeit  in  ihrem  Eigentniue  betindlicheu  Effekten 
mit  Ausnahme  jener  des  Keservefonds  und  der 
SchnldTeracbndbangen  der  Karl-Lndwigabahn 
innerhalb  des  Zeitianmes  der  BttduaUningen 
des  Staates  in  jedem  Jahre  nach  dem  Verhält- 
nis dieser  Rückzahlungen  zu  veräHssern.  Die 
diif  h  'lif  IJiit  kzahlungen  der  Staats\ i  rwaltiiii;; 
und  durch  die  Verftusserungen  der  Wertj<a|>iere 
eingehenden  Betraj»e  nmssten  in  der  Wei.se  zur 
allmiblichen  Verruigemng  des  Notennnüanfes 
Terwendet  werden,  dais  Ms  Bade  18M  die 
statutenmäasige  Bedeckung  der  Noten  (von  der 
alsbald  die  Rede  sein  wird)  hergestellt  i*t.  Die 
Wiederaufnahuii-  ibr  Silljerz.ililinii^fii  lier  ISank 
hat  im  .lahre  IHbT  zu  ertuigcn,  ti'ie  näheren 
Bestimmungen  werden  durch  ein  in  der  Reichs- 
ratssession  i8<i(5  zu  erlaasendes  Oesetz  festge- 
stellt werden. 

Aus  den  aeaea  Steinten  der  Bank  sei 
folsrende«  hervorgehoben:  Die  Verfessung-  der 
Hiiuk  erfuhr  ciui-  .\cnderung  zunächst  darin, 
duhsi  der  auf  l»ruatl  der  früheren  Privilejrie« 
bestehende  Ausschuss  von  100  Mitirlii  il«  rn  In  - 
seiti^t  wurde.  An  dessen  .Stelle  trat  die 
Generalversammlung  jener  Aktionäre,  die  »ister- 
reicbtacbe  Untertbanea  sind  nnd  sich  Ober  einen 
Besitz  Ton  20  Aktien  reehtsettifr  answeisen. 
Die  Generalversammlung  wählt  ans  ihrer  Mitte 
14  Direktoren  mit  HjÄhriirer  Funktionsdaucr, 
•li  Tcii  Hr>t;itiiriinir  «icm  Kaiser  vorbehalten  ist. 
Diese  Direktoren  bilden  mit  dem  (fouvemeur 
die  ßankdirektiun.  welche  die  Verwaltung  des 
Hankvernalgens  besorgt.  Die  Oeneralrersamm- 
Inng  hat  ferner  ana  ihrer  Mitte  dnen  Anmchnss 
mit  einjiibriirer  Funktionsdaucr  zu  wählen,  der 
ans  12  Mituliedern  besteht.  Die  Mitglieder  des 
Aiissi  hns.xes  haben  u.  a.  an  dm  Ilrrartini:rn 
der  Hankdircktion  über  die  \'errtudi:rnnL,M  ii  il.  s 
Zin.sfHsses  mit  entJ»cheidcnder  Stimm«-  toilxu- 
nehmeu.  Die  Generalversammlung  hat  endlieb 
die  .Mitteiluniren  der  Direktoren  über  die  Ge- 
bahmng  des  Bankinstitutes  sowie  die  Beridite 
des  Anssehnsses  über  die  BechntmesabsehHlsse 
entgegenzunchrnrn  nnd  darüber  ztt  nfschliessen. 
Der  Gonvenicar  wird  vom  Kaiser  ernannt,  die 
ti<  idh'n  .Stellvertreter  des  Gouverneur«  werden 
von  den  Direktoren  ans  ihrer  Mitte  auf  'A  Juhtts 
gewählt.  Dmi  Aktit  nka|ntal  der  Nationalbaak 
wurde  mit  110260000  fl.  festfrasetit. 

Die  Bank  ist  wKbrend  der  Daner  des  neuen 
Privilegium'^,  dac  ist  bis  Ende  1876,  ausschliess- 
lich berecLtiirt,  „Anweisungen  auf  sich  selbst, 
die  unverzinslich  und  dem  Peherbrinirtr  auf 
Verlangen  zahlbar  sind",  auszugeben.  Diese 
Niiti  ii  lUirfen  auf  keinen  niedereren  Betrag  als 
lU  tl  hinten.  Doch  bleibt  die  Bank  zunächst 
beivi'liti^t,  Noten  zn  1  nnd  5  H.  im  (ImlaBfe 
zu  halten.  Der  Zeitpunkt  für  die  Einziehoag 
dieser  Not«n  wird  durch  l)esondere  (lesetzi:«  be- 
sfinmit  werden  Die  P.iuik  ist  zur  Einlösung 
ihrer  Noten  rn  ilirt  in  vollen  Nennwert««  gegen 
gesct/lii  hf  Sillit  runinze  verpflichtet.  Jener 
Betrag,  um  welchen  die  Summe  der  undanfendea 
Noten  aoo  MUUonen  Gulden  ttbenleigt,  mnns 
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iu  jaresetzlicher  Sill)erintlnze  oder  Silberbarren 
Torhunden  lein;  jener  üttras.  um  welclien  die 
nmlanfendtn  Kot^-n  den  Vdrhandeueu  Barvorrat 
ftberstogen,  mim  bedeckt  sein  mit  Statuten - 
mlsrifT  e^omptierten  oder  beliehnen  Effekten 
«der  mit  eiMgelösten  verfal!»  )ii  n  Cunpons  von 
Gmndentla.stnuRSoldii^ationen,  il  inn  mit  r>tatuten- 
mäxHijBr  einjfelösten  und  zur  \Vie4(Tvi  t;iii4sernng 
freeiinieten  Pfandbriefen  der  Hank,  weiche  je- 
doch den  Betrii}f  von  *20  Millionen  Gulden  nicht 
fibersteigeii  daHen  und  nur  mit  Ncun- 
.wortes  Etir  Bedecknof  dienen  kennen.  Bis  zur 
Höh«-  il- >  4.  Teiles  den  Metall  vorrate«  kann 
fiold  in  Münzen  o<ler  in  Barren  anstatt  des 
Silbers  zur  Bcdirkiin^:  vi  rwciiilrf  wi-nli-n.  Den 
Noten  der  Bank  «  nrde  tür  den  t^iuizi  n  l  nifans: 
der  Monarchie  mit  Ausnahme  de>  londiardis«  h- 
Tenetiauisohen  Köniifreicheit  der  Zwanfi^Hkun« 
snm  Nennwerte  verliehen. 

In  der  Reibe  der  Geschäfte  der  Baak 
wurde  neu  genannt  die  Antdraffmiir  nnd 
tli-r  Vi  rkuuf  \»n  Silber  und  Wechseln  auf 

auswarti^re  FlätJce,  lerner  ist  hervorzuheben  die 
Bestimmunjr,  dass  die  Hank  vmi  ii>  n  im  «nro- 
(fesM-häfte  an  sie  trclaoKeuden  Betragen  nur  die 
Hälfte  in  ihren  anderen  Oesehaften  verwenden  j 
darf.    Die  Baak  ist  verpflicbtet,  gentdicke 
ÄnbermOiuse  nnd  Silbaitarren  mit  461.  für  daal 
MUn/.pfTiii'l  ff  in*  ti  Sillier?«  jiMlr-rzfit  einzulösen ;  | 
f-ii-  .i.trt         i   I  iiif  l'ri.vi?.iuii  luul  hei  Barren  i 
du   l'r.iLri-k"-^t^  ii  in  AIi/.ul.'  liriiiLn-u     l'.riiii  Es- 1 
kompteceHchäfte  wurde  lUr  MiniuiallHliat,'  der] 
znm  Eskompte   geeignet«  n  \\  rchsel  und  Ef-( 
fekten  (im  KeglemeotJ  auf  100  11.  festgesetzt. 
Di«  atatntenmfimig:«  Belelmung  von  Gold  und 
Silber  war  bis  zur  Anfuahme  der  Bareinlösungen 
verboten.    Die  Auaweise  über  den  Aktiv-  und 
I'. »-anstand  der  Bank  sin<l  monatlidi  zu  v<t- 
•Mtentiichen.  Kine  völlige  uiig  eriuhren 

die  Bf^timmnngcn  über  die  Beziehungen  zur 
St«atsverwallung.  Die  .Staatsaufsicht  beschränkt 
«i«h  nur  darauf,  dass  ein  KommissSr  darüber 
warbt,  ob  die  Baak  Sick  dem  Statut  und  dem 
■Reglt-uient  cemS«  benimmt.  TM«  mStrltehen 
Ge*<!i;üt  /  a  :  li'  H  S'ta.ttsvt  rw-alrniiir  mvl  Bank 
könntii  nur  liiinu  Ix'-t'  ln-u.  dass  dir  l'.,ink  die 
Ton  der  Finanzverwalt  .Uli;  i-iiiLri'i'  ii  ht<  ii  \\ Ci  lisd 
atatuteUBiiusig  eskomptiert  und  da.s8  sie  kcim- 
akianoaaweiseu«sch)ifte  für  Hechnung  de»  Staates 
.besorgt.  Üe  ans  der  kbsteren  fiesorgang  sich 
ergeMBden  Onthaben  sind  am  Sdalnsae  jedes 
Jlonats  b«r  an  begleichen. 

Die  enstf  |iarlanieuiaii.-.*.lie  (>i-<liinng  der,: 
B»iiluu»gel<»g«?nheiten,  *lio  sich  im  C».  v.  'Jl. 
Dezemwr  lbii'2  vorfiiulot,  darf  man  als  ge-| 
lungr^n    bezeichnen.    Uns  Jiaiikstatut  war, 
ein  fflr  joiie  Zeit  niodonies  \V««rk ;  man  hat ! 

(ieselischaft  mit  den  bei  eiu<T  Noten- 1 
Imnk  ftn<»©hniphten  Kaiitelen  richtig  organi-  [ 
sier!.  fii^-'Ii.'ift-ln-i-*  ziitivfffii'l  aNu--.'- 

greozt,  für  ÜeffentJnhkeit  der  Ergebiiis-s*) 
der  Baok^etjähmng  voi^t^orRt,  tmd  (wa.s 
f:choii  der  Fitianzminister  vorgt^sehLigon 
hatl«'»  durch  dio  Erfahrungen  IttK-lirt,  die 
häiuk  vi>ni  Staate  nnabhilngig  g<'.<tellt  sowie 
flie  (Je-  I;."ift>}>e7,iehniigen  mit  d»'tn  Staate 
mil  ein  Miiuinum  mluziert.    Die  Verfü- 

B— JwCrteilHieh  dar  eiaatswlsssasehaftea.  Zweite 


gimgoii  betreffend  die  metalÜBche  Bedeckung 

der  Noten  waren  zwar  strenge,  aber  man 
einigte  sich  darauf,  nach  Verwerfimg  der 
vom  Finanzminister  projioniorti-n  .steigenden 
t^teodeckuag^,  um  dadurch  die  Solidität 
der  Bank  fOxr  jeden  Zweifel  sinher  zn 
stellen ;  sie  wai-en  für  den  damaligen  Ge- 
seliüftslietriel»  ausivichend.  Zur  grössteu 
Vorsicht  wunle  ffir  dtm  Fall,  dass  sicli  der 
Hetragdor  bloss  banknulssig  bedeckt-  n  Noten 
als  unzulilnglioh  erweisen  sollte,  der  Natio- 
nalbank da.s  Hecht  vorbebalteu,  in  Bezug 
auf  die  Noteadockong  der  fluanzverwaltung 
Anträge  m  stellen  nnd  deren  vcrfassungs- 
ni<"u-.>iii:>'  neliniidliin;;  zu  vfrlangen.  Das 
UeUereinkommen  zwischen  tier  Staatsver« 
waltimg  und  der  Bank  ist  geredit  Die 
P'tri'iiriher  <\on  Vnr.sihl'li^fti  dos  Finanz- 
nüiii.slerss  li«jisc'lduf».-4t.iie  Al»k<ü7.ung  der  Ab- 
zaliJungstermine  der  SchiUd  des  Staates  hat 
sieh  nach  gemachten  Erfahnmgeii  als  durch- 
führbar erwiesen.  Diiss  mit  einer  Ausnahme 
'lit'  ."^i  hiiid  ilcH  Staates  an  die  Bank  bis  zu 
iiirer  liQckzahluug  fttr  unverziosUch  erkUUrt 
wurde  und  daaa  man  ein  permanentes,  der 
Haiiitts.il  hf  iiai  !i  wolil  auch  unverzinsliches 
Darlehen  zu  thmsten  des  Staates  bcUesa, 
war  billig.  Man  hat  Irezüglich  der  Unvep- 
zinslichkeit  zu  bed<?nken,  tla-^s  der  über- 
wiegende Teil  dieser  Fonlerungen  an  deu 
Staat  zu  einer  Zeit  entstanden  war,  wo  die 
Bank  ihre  Noten  nicht  bar  einlöste,  und  es 
ist  nicht  ervnesen,  daas  bei  Eingehen  dieser 
F  iildungeu  durch  die  dabei  geschehene 
Au^jabti  vou  Noten  der  Bank  ein  Nachteil 
in  ihrem  norroden  Geschftfte  zugefügt  wor- 
d(^n  spt .  fflr  drti  .-.ie  nicht  i-iitspreehend 
entschädigt  wi-iih  ii  wim^.  robenlies  hatte 
die  Bank  für  da,«  ihr  verliehene  Privilegium 
dem  .Stn.Tt"  'in  laiti:-)!  zu  leisten,  und 
dieses  Kali;i'lt  uiiil  dun  Ii  tla«»  pcrmauento, 
der  lIau|)tsiKho  iia»  h  unrendnaliche  Dar- 
lehen gebiidet.  Vor  dem  neuen  Statut  ei'^ 
teüto  die  Staatsverwaltung  der  linak  die 
Fririlegien  und  nützte  dann  ihn  ii  Kn  tHt 
für  Zwecke  aus,  die  vieiloielit  dem  iutcroüda 
der  Staatsfinanxen  entsprachen,  aber  mit 
den  .\ufgaben  ein«  r  rtirdusendcMi  Not^^nbank 
nicht  übereinstininittni ;  dafür  gewilhite  der 
Stjuit  der  Rink  grosse  finanzielle  Vorteile. 
Nun  M'urden  solche  Gesciiäftsbeziclningen 
gc'setzlicli  ausgeschk>8sen,  nnd  es  war  richtig, 
für  das  unter  solchen  Umstünden  erteilte 
Privil^iim  ein  Knt^U  fe^tjcnsetzen.  Das 
G.  V.  27.  Dezember  IHIß  ffereicht  dem  ersten 
IJ-'i.-[i>i-a(r  ->-\\  T^Kt,  iiani-'tifürh  <L'm  da- 
maligen Aiigeorducteuhau&e  und  unter  dessen 
Mitgliedern  b<  sonders  dem  Referenten  Dr. 
Herl>,st,  zur  Ehiv.  .Alleitlinirs  war  die  Bo- 
schlussfa-ssung  erleichtert  duivh  die  lebhafte 
Diskussion  der  einschlägigen  Fragen  seitens 
der  Wissenschaft  (s(»  hat  namentlich  Adolf 
Wagner    dainalH   eine   Reihe  wichtiger 

Avasse.  II.  16 
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Schriften  üIh  r  ilie  ost.  nvichisi  he  Rankfraß^ 
herausgegebeo)  und  seitens  der  Tresse. 
0.  Die  DiirchfHlinuiff  dm  IJ«bei«lii> 

koniiiions  vom  .Tahro  18r>2.  Dio  Stants- 
ootenauHgabe.  Statuteaüiideiiin^ct'n  hin 
1872.  Suspension  der  BanknUte  wäh- 
rend der  1873  er  Krise.  Die  in»  l'ober- 
einkotnmcn  vom  27.  DczeinK'r  1862  festge- 
!set7.ten  Zahlungen  der  Finanzverwaltung  an 
die  Baak  and  Ya*itäiife  von  Wertpapieren 
seitens  der  Bank  wurden  genau  eingenalten. 
Es  war  i)(>i']i  im  Aia-il  ISHO  ^ii  h'T.  das»  bei 
•weiterer  ordnungsma^siger  Abwickehing  des 
TJebereinkommenB  vom  27.  Dezember  1862 
(Ho  l^aiz;ihhiiiiron  im  Jahre  1867  aufgenom- 
men wejtlcu  köimen').  Nach  begründeten 
Bereclinungen  wären  Ende  1866  hei  einem 
MetallRcliatz  von  148.2  Millionen  Gnlden, 
298  Millionen  Gulden  Noten  iui  ünüaufe 

Sewesen,  was  nach  ijtatuten massiger  Bo- 
eckung  noch  eine  Notenresenre  von 
MUlionen  Gulden  eitteben  hStt«.  Der  Bank- 
notenumlaiif  w  av  pcnon  bis  Endo  April  1866 
auf  337,9  Millionen  Unldau  reduziert  und 
zeigte  ^ef^  Ende  1862  eine  Abudune  um 
8S,f)  ^lillionen  Gulden,  tmtz  einer  starken 
AusjUehnnng  des  iiskoiniitepeschäftes  in 
dieser  Zeit  Wemi  nun  trotz  der  ordnungs- 
mäseigen  Durchfflhnmg  )1<>»  Uebcreinkom- 
mens  die  für  da«  Jahr  1867  in  Aussieiit 
genommene  Aufnahme  der  Eiidösiitiff  (1«t 
Banknoten  nicht  erfolgte,  so  war  dam»  die 
im  Jahre  1866  wegen  oea  Krieges  gegen 
l'r  11-1  n  imd  It';li<'n  vorfügte  AnggaVie  von 
itiieinlo:^lichen  mit  Zwangsknrs  ausgestatteten 
St.iatsnriten  schuld,  die  dann  weiterhin  im 
Umlavifc  iM-)i;dfon  wimlcn.  Die  Enii-^sir>n 
vollzog  sich  in  folgender  Weise:  Da.s  0.  v. 
5.  Mai  1H66  erkl^te  die  im  Umlaufe  be- 
findlichen Ranknoten  zu  1  und  r>  fl.  als 
Staatsnoteu  mit  Zwangskiu^  und  enthob 
dio  Nationalbank  der  Verbindlichkeit,  seiner- 
zeit diese  Notenkateigoneen  g«gen  Silber  ein- 
suHiBen.  Die  MjaxunalgeaamthShe  der  Noten 
zu  1  und  5  fl.  wurde  auf  l'O  Millinnon 
Gulden  festgesetzt  imd  die  Nationidltank 
verpflichtet,  das  Aequivalent  für  die  vom 
Sta.Htf»  übernommenen  Nolt'ii  deni.''elben  in 
llanknoten  hf^herer  Apijointo  zu  leisten. 
Durch  das  0.  v.  7.  Juli  1866  wurde  femer 
dem  Knanaminister  ein  Kredit  von  21H)  Mil- 
lionen Gulden  ertiffnet  und  der  National- 
liank  aufgetra^i  ii ,  die  ei-forderlichen  Geld- 
mittel, bis  die  Umstände  es  gestatten  wer- 
den ,  em  Anlehen  zu  realisieren  oder  fBnn- 
li<:hc>  Staat^noten  atisziigeben ,  nach  >T:is>;- 
gabe  des  Staatsbedarfeä  vorläufig  bis  zum 


')  Durch  das  kaiserliche  Manifest  vom  20. 
S^pteoüier  lBf>.T  wurde  die  Wirksamkeit  der 
Orterradmcht-n  >taat«nrrnndgt'sctze  Mstiert.  Die 

Slaaientiloge  Zeit  daoerte  bis  zum  80.  Mai 
1. 


Bcti-atro  von  r»(i  ^fiJlionen  Gulden  in  Rmk- 
notea  gegen  Ersatz  der  fabnkatioQskosten 
TorzuBaüesaen,  weldie  VorBcbflsae  Iftagialeiw 
in  einem  Jahre  nach  abgeschlossenem  Frieden 
,  in  Banknoten  zurückzuz;üilen  teien.  Bis 
I  zur  Rfickzahlung  dieser  Vorschüsse  au  die 
'  Nationalhank  wiutlen  diejenitren  FJestim- 
niungen  ilires  Statuts,  mit  welchen  dieses 
(iesetz  nicht  im  Einklänge  steht,  einschliess- 
lich der  VerpQiohtttng  der  Nationaibank 
zur  Wiederaufnahme  der  Barzahlungen,  sns- 
pfudioi-f.  Endlich  crfltiss  da.-=!  Ct.  v.  "^5. 
Atigust  1866-  es  verfügte  eine  weitere 
Vermehrung,  aber  auch  die  Begrenzung 
des  Staatsnotenunilanfos.  Der  Fliianzniini.'^tor 
sollte  nach  die&em  üe«4etze  auf  Grund  des 
Kredites,  der  ihm  durch  das  G.  v.  7.  JuU 
eröffnet  worden,  noch  90  Millionen  Ouldon 
Stjiatsnoten  zu  1  fl.  und  ')  fl.  ausgeben, 
feinrr  jene  60  Millionen  Gulden,  welche 
auf  Grund  des  G.  v.  7.  Jidi  die  Natitmai- 
bank  gegeben  hatte,  in  Staatmraten  zu- 
rückzahlen und  zwar  in  Noten  zu  1  fl. 
Da  die  laut  G.  v.  5.  Mai  1866  zu  «uittie- 
renden  Staatsnoten  150  Millionen  Oiddeii 
betnigen,  so  ergab  sich  als  Oesamtsiunme 
der  Staatsnoten  300  Millionen  Gulden.  Die 
Ausgabe  »förmlicher  Staatsnoten«  wurde 
angeordnet,  ihnen  die  Antuihmc  bei  allen 
öffentlichen  Kassen  zum  Nennwerte  und  der 
1«T  /.Vi anp.skurs  zum  Kennwerte  zuficsicliert 
uud  ihr  Höchstbetrag  auf  300  Millionea 
Gulden  festgesetzt  mit  der  Abweichung, 
dass.  wenn  der  Umlauf  der  Partialhypo- 
thekaian Weisungen  unter  den  Hrichstbotrag 
von    l'H>   Miliinnen   (riddeu    sinken  sollte 

Iwas  durch  Rück/ahliuiiren  hei  ihrer  l«'!lllig- 
:eit  eintreten  kann),  das  Minus  durch  Ver- 
mehnmg  der  Staatsnoten  über  .300  Millionen 
Gulden  au^ebracht  werden  solle.  (Bei 
dieser  Anordnung  ist  es,  abgeeehen  von  der 
Erhöhung  des  St.iatspapiorgeldumlaufos  um 
12  Millionen  Guldeu.  bis  zum  G.  v.  9.  Juli 
1894  verblieben.)  Auf  Omnd  dieser  Ver- 
ff1f^un^;-eii  wurde  in  der  That  die  Fonlenuif^ 
der  liiiik  v<jij  6U  Millionen  Gulden  im  Jalire 
1867  in  Staatsnoten  bezahlt,  so  dass  damit 
die  Sbiats-sclndd  an  die  Bank  auf  sf)  Mil- 
lionen Gulden  reduziert  war.  Es  ist  inx'h 
zu  beachten,  dass  zur  Bezahlung  der  Kriegjä- 
eutschAdigung  an  Preussen  30  Millionen 
Gulden  in  Silber  im  Wege  des  Wechael> 
eskomptes  «liurh  ein  Konsortium  von  Finanz- 
mäuucra  von  der  Bank  zu  Gunsten  des 
Staates  beschafft,  aber  auch  reehtzeiHg  an 
ilie  Hank  zTirricklwzahlt  wunlen.  So  ^tte 
der  unglückliche  Krieg  die  unmittelbai'  be- 
vorstehende Ordnimg  des  tetemidiiscliea 
Geldwesens  vereitelt  ^) 


')  Daß  Affio  der  SilherguMcn.  das  von  1W>2 
bis  Febr.  18<»<i  von  2H,Ü7  auf  gesnaken 
war,  .«tieg  18G6  auf  W,lb,  Die  JahKMinrek- 
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Durch  diese  Ausgabe  von  Staatsnoten 
wurden  die  Statatea  und  die  Rechte  der 
Buik  ans  dem       v.  27.  Dejsember  1862 
uii>ti\'ititr  oinpfiiMllich  verlet/t.    Durch  das 
zweiseitig  verbindliche  L  cbereinkommen,  wie 
«8  in  jenem  Gesetze  vorliegt,  hatte  die 
Rink  sich  rinc  VormiiKlorung  der  Zinsen 
vuo  üwen  Foitieningen  an  den  Staat  ge- 
fallen lassen,  auf  die  Rflckzahiuni^  eines 
N-'tr.tchtliclien  Teiles  ihrer  F^mloninf^  vrr- 
üciitet,  dies  alles,  weU  sie  das  für  das 
ganze  Reir-h  wirksame  ausadüiessliclie  Recht 
erhaiten  hatte.  Noten  auszugeben.  Nun 
wurde  die  Bank  offenkundig  in  jenem  Er- 
werbe vcrliFirzt,  auf  den  sie  nach  dem  G. 
T.  27.  Dezember  ia^2  wahrend  der  Dauer 
9biC8  PriTÜ^ums  Techaen  konnte  und  der 
sie  veraiilafi-^t   hatt<^.    dio  cbi-nr'nvflhntra 
Opfer  zu  biingeu.  Diese  Ei'werbsverkiirzuDg 
iomlge  des  Staatsnoten  Umlaufes  trat  alsbald 
hen-or.    Das  Eskomj.fe-  und  Darloli<'nsgt> 
schäft  TeriuiiulcTt«  .sich  tücht  um-  im  Jahi« 
1866,  was  auf  die  Kriegsereignisse  zurück- 
geführt werden  kann,  sondern  auch  im  Jahre 
186?  tank  ea  bis  Ende  Jnli,  obwohl  der 
Zinsfnss  henil'P's»;'t/t  wonleri  war.   Für  das 
Jahr  1867  war  die  2«iatioiialbauk  zum  ersten  Mal 
seit  dem  Jahre  1810  nicht  in  der  Lage,  den 
Akriunärpn  ein>    7  yiinzfiilitre  Dividende  zu 
zahlen,  und  naiim  \  um  iStaate  die  Zuschuss- 
aahhrog  in  der  Höhe  von  1  i^lilUon  Qnlden 
in  Anspruch,  welche  auch  geleistet  wtu^e.*) 
Während  dieser  Abnahme  des  Eskompte- 
gtjs-h.lftfs  stiop  der  Stiuitsnntonumlauf  un- 
ao^eesetzt.    Es  ist  bofi^iflich,  dass  anter 
»Idien  Umstsnden  die^Udtimg,  die  von 
vrirnhcirin  die  St;\atsnotenausgabe  als  oine 
Verletzung  ihrer  Rechte  erklärt  hatte,  sclion 
1867  Ent.schä^fungBansprachc  erhob.  Auf 
einen  bUli^-cn  Ansvcff  atis  die.-u>r  Sitiiation 
deutete  der  Be^sclduss  der  Ueaemlveröaium- 
hmg  vom  16.  Januar  1868  hin,  durch  wel- 
chen die  Direktion  und  der  Bankausschuss 
«roSchtigt  wiutlen,  mit  dem  Ministerium 
HK-lit  nur  nifcr  die  Bemessnn;.'  und  Zahlung 
der  aogeeprochenen  £ut6cliädigung,  soadem 
aodi  Ober  Aendeningen  der  StaiAaten  nnd 
dr->  T'.'lH  i'  inkommens  vom  Jahre  1862  eine 
vorläufige   Vereinbarung   zu   troffen,  das 
heinst,  mau  dachte,  zmn  mindesten  dim^h 
Statutenilndenmgen  die  KrtTägni.ssr'  der  Rink 
XU  steigen»,  wotjei  mau  auf  das  Eutgt3geu- 
kommen  der  Regierung  um  so  mehr  rech- 
nen m  können  glaubte,  als  diese  doch  die 


»f.ianufizitftiru  dt»  Agio  tut  IbtiT  1873  sind 
23^95.  14.4.3,  21,02,  2139,  20^8,  9,27  und  8,14. 

Aach  für  1H6Ö  ergab  sich  keine  7 "„ige 
Divimade.  Da  die  Ket^>'iening  die  geforderte 
Ergiaranygahlung  nicht  leistete,  beschritt  die 
Baak  de»  Proemweg.  Der  llechtMtreit  worde 
«Inrch  das  Uebereinkonmiirn  vom  27,  Jnni  1878 
durch  Venücbt  der  Bank  beendigt. 


jährlichen  Zahlungen  der  zuBchüsaigett  8um> 
men,  wenn  die  Diviricndo  T^'o  nicht  «er- 
reichte, vermeiden  woütc.  Die  gewüii5,<.hte 
Modifikation  des  Ueboreinkommens  sollte  die 
feste  Verzinaiichkeit  der  iHi  MiUionen-Öchuld 
bringen. 

Als  das  ErL;>'>inI-  I  m-  d*'inna(  h  mit  der 
j  Regierung  eingeleiti'toii  Vorhandlungen  sind 
I  zu  betracliten  tUis  G.  v.  Juni  18^,  der 
auf  rir::'iil  desselben  piflosst-nf  Erlass  des 
Finanzinuiisteriunis  vom  3u.  (Jktober  1868 
und  das  G.  v.  13.  Xovcml>er  1868.  Die- 
selben verfügen  die  Vemiindenmg  des  Aktien- 
kapitals auf  90  Millionen  Gidden,  die  Be- 
seitigiiutr  d*>i-  Widmum^  von  40  Millionen 
Gulden  für  das  Uypothokarkreditgesch&ft,  <Üe 
Verringerung  der  in  den  Besa^efonds  za 
pflogeiiden  ()mi('  von  25  auf  10 ''.'o;  femer 
wurde  bestimmt,  dass  die  Baak  berechtigt 
sei,  bares  Geld  gegen  yei)>rieftmg  mit  un»l 
ohne  Verzinsung  nnztin^hmf  n  und  im  Giro- 
geschäfte Zinsen  zu  gcwäiueii.  Das  Dar- 
lehensgeschäft wurde  ausgedehnt^  u.  a.  anf 
Edelmetalle  und  ausdrücklich  auch  auf  un- 
garische Wert|)apiere.  dazu  kamen  Erwett^ 
nmgen  des  Kskutn|)te-  und  Kommissions- 
gesohaftes  (Kskomutc  auf  offenem  MMkte, 
von  Wedtnhi  unter  100  Onlden  nnd  ge> 
wisser  kurzfälliger  Effekten  und  Coupons). 
Die  Beschränkung  wegen  Verwendung  der 
im  Girogeschäfte  der  Bank  zttgdiommenea 
Beträge  ontfi<<l.  Tu  <iie  bankmässig  zu  be- 
deckende Baukuütenmenge  sind  die  gegeu 
Verbriefung  oder  in  laufender  Rechnung  mit 
oder  ohne  Veizinaung  in  der  ifationalbank 
liegenden  fremden  Gelder  nnd  in  dU  hank« 
mässige  Bedeck  mi  t:  die  Wechsel  auf  aus- 
wärtige Plätze  einzubezieheu. 

Waren  diese  Statotentedernngen  Wir- 
kunfi^en  <I<^r  Vfi-rimreiinifr  dor  Erträge  der 
Bank  lufoige  der  Ausgabe  vua  Staatsnoten, 
so  folgten  nadi  1868  Statutenänderungen, 
bleibende  wie  vorübergehende,  die  auf  die 
verstärkten  Ansprüche  des  kreditsuchendeu 
Publikums  an  die  Ikink  zurückzufülireti  wart  'ii. 
beit  1866  zeigte  sich  in  Yerbinduug  mit 
dem  beginnenden  volkswirtaofaaflHehen  Auf« 
Schwünge  in  Oesterreich  f'\uo  Zunahme  ihres 
Eskomptegeschäftes,  das  sich  bis  Ende  1H73 
in  unausgesetzt  steigenden  Jahresziffem 
Avr[^f'.  Die  Bank  war  uiitrr  solchen  Um- 
.stiüiden  genOtigt,  ihre  Mittel  zu  mobilisieren 
xmd  alles  vorzukehren,  um  fiir  einen  grossen 
Undauf  an  Banknoten  die  statutenmässige 
metallische  Bedeckung  zu  l>eschaffen.  So 
sah  sie  sirli  im  Jalire  1870  vrnmlar-st.  ztim 
Behule  der  Erhöhung  ihres  Edelmetallbe- 
sitzee  Devisen  zn  begf^ben,  da  diese  in  die 
mctallij^chc  Bcdnckun^'  nicht  eingerechnet 
wenlon  diu-ftcn ;  (dtJi  Besitz  der  Bank  an 
Devisen  Iv  wrirt.»  sich  von  1866  bis  1870 
zwischen  dm  fahresendziffcm  von  43.5 
nnd  30  Millionen  Gulden).  Da  diese  Be- 
iß* 
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iLrebuiig  wogen  ilos  deutsch  -  h^anzusischou  1 
Juices  uch  sehr  schwierig  gestaltete,  rich- 
tete die  Direktion  der  Bank  das  Ansoehen  I 

an  die  üstciTeichisi  li«'  K''ui('i  ii!iu'.  | irovisorisch  ' 
die  Eiareckuiui{j  dos  Devisen Iw'sitzos  in  den 
Hetallidbatz  zu  gestatten.  Diese  Gegiattunt; 
erfolfrto  durch  «lio  knisi  rl.  V.  t.  2**.  .Tiili 
1870  [iü-  deu  JlöchstUetrag  von  3ii  Millionen 
Gulden,  und  dabei  verblieb  es  bis  cum  11. 
März  1K71. 

Als  im  Jahir^  1871  an  die  Verilussenuipr 
der  Devisen  (^schritten  wnirde,  fand  os  di«' 
Baukleitan^  für  richtig,  für  die  verkauften 
Devisen  -vne  auch  für  eben  Teil  ihres  89ber- 
besit'/.i's  Huld  aMzusi'haff<ii.  Rei  <lii~rr 
TransaktuHi  war  al»er  «iie  iianlileitung  durch 
die  i3estimniUDg  des  §  14  der  Statuten  be- 
schränkt, dass  bloss  bis  zur  dos  vierten 
Teiles  des  Metallvorrates  inM  anstatt  des 
Sin>ers  zur  I»  di  (  K'iu)g  verwendet  werden 
könne.  Diese  Auoixinung  war  wohl  so  aus- 
zulegen, dass  bloss  der  vierte  Teil  der  jeweilig 
Ktatutenmässig  erfonleilii  In  ii  iniMallischcn 
Bedeckang  der  lunlaufeudeu  Nutoa  in  Gold 
veriunden  sein  dflrfe.  nidit  etwa  der  vierte 
Teil  des  Metalls«  hat Z'  S  überlianpt;  doch 
selbst  bei  diesei  Auhiegung  niusste  die 
Bankleitung  alsbahl  die  Grenze  für  die  zu- 
iHssi^en  riolt^onvr>rl(iinui:'ii  firidi'n.  Da  f^ie 
nun  aber  d.'is  grösste  Gewicht  darauf  !i-ute, 
einen  beträchtlichen  Goldbesitz  zu  <  i  w  i  K  m, 
wandte  sie  sieh  schon  im  September  1871 
an  die  Hegierung  mit  dem  Ersuchen,  die 
ei  wiiliiit*'  Hi's(  hräiikuiii:  im  >j  14  auf  gesetz- 
liülicm  Wege  zu  bescitigou.  ünterstfltzt 
wurde  dieses  Ansuchen  dnrdi  ein  Ein- 
schreiten mehivrer  grösserer  Wiener  Bjuiken, 
welche  dif^olbe  Uesclinlnknnir  beseitigt 
wis-sen  wolltni.  da  sie  sie  l"'i  di  u  zum  Be- 
hufo  der  Beschaffung  von  Banknoten  er- 
wünschten Belehnungen  von  Gold  durch 
die  Bank  liehindei-te.  Die  Rinkdii-ektion  l>e- 
grUndete  ilur  Anainuen  durch  den  üioweis, 
dass  Oesterreich  im  Jahre  1867  ans  dem 
diMitM/Iii  II  Mütizvprlyande  ansp<  fi>1.  n  sei, 
desbcu  Gruud^edaoke  die  Festhalt ung  der 
SilberwBhmnpr  gewesen;  im  Zoll- und  Handels- 
bfindnip  rlcr  bridni  lv  i(  h5;ffMl<'  vmn  -1.  Dezbr. 
ISüT  i^cieü  die  Vuriagt  ii  zur  Eiiilülirung  der 
Goldwjlhnmg  nacli  (len  Grundsitzen  der  Pa- 
riser Mflnzkonfei-enz  fflr  l>eide  Keic-hslWllfton 
in  AuMiiclit  gestellt  worden,  auch  liaben  die 
Gesotzgebiuigen  die  Ausi)räg\n)g  neuer  Gold- 
mOnzeu  zu  b  und  4  il.  (gleich  20  und  10 
Francs)  angpordnet;  die  erwähnte  Beschifin- 
kuiii,'-  sri  l.is  zur  Aufnaliui«'  di  r  l'.iizahlun- 

gMi  be<jeutungslos.  Ob  man  s«'inerzeit  zur 
old-  oder  au  einer  gemi-schten  Wähnuig 
iiUi  I -.'hon  werde,  djis  von  der  Bank  zu 
erwerbende  Gold  konnte  nur  zur  Erleich- 
tenmg  einer  kfinftigen  Aufnahme  der  Ikr- 
zaldungen  dienen.  Im  Sinne  dieser  An- 
regung erfloss  das  G,  v.  18.  Müra  1872, 


durch  welches  die  mehrfach  erwilhnte  Be- 
schränkung derZusammeoBetzuugdes  MctaU- 
sohatzes  nach  §  14  der  Statuten  beseitigt  wiirde. 

Diosi'  Statuti-iiäiid'TUiiL'"  hat  >vA\  als  Hher- 
aus  richtig  erwiesen.  Die  Bankleitung  hat 
im  Sinne  des  neuen  Gesetzes  ihren  Gold- 
hfsitz  weiter  unnn>c:o?>->t7,t  vermehrt,  bis  im 
Jahre  1875  der  Rückgang  des  Silberpreises 
die  Bank  aur  Einstellung  der  Goloerwer- 
buiig»^n  vemnlasste. ') 

Der  in  Gesten-eich  im  Jahre  186S  ein- 
setzende volkswirtschaftliche  Aufschwung 
führte  bekanntlich  Anfan;^  Mai  1^73  zu 
einer  B'Jraenkatastrophe ,  die  sidi  zu  ^ner 
volkswirtschaftlichen  Krisis  ausgestalt<'l('. 
Die  Aufonlenuigen  an  die  Bank  waren  un- 
ausgesetzt gestiegen,  und  am  1.},  Mai  1873 
verfügte  sie  bei  rin«  in  Notenumlanf  von 
.■{29,8  Millionen  (hilden  üt>er  eine  Beserve 
von  1:J,H  Millionen  Onlden.  Die  Thatsache, 
dass  die  Bjink  ausser  stände  sei,  bei  Ein- 
leitung ihres  Statutes  weitei-en  Ki"edit  selbst 
d*'(i  kri  ditwünligsten  Personen  und  ^Ibst 
auf  Grund  der  sichersten  Weitiiapiere  zu 
geben,  hatte  das  ohnehin  anf  das  tiefste 
er-rhntt.'rf«'  Yrrtrain'-n  vülIiL,--  zt'r,-("irt.  Um 
dieser  Katastrupli''  voi  zuIu'ml'cii  ,  sah  sich 
die  (teterreichisi  Ii''  KoLri'  riiug  vemnlas.>«t, 
durch  eine  kaiserl.  V.  v.  I  I.  Mni  ]'^1''>  die 
I Bestimmung  des  §  14  der  Statuten  über  die 


')  Ende  186i)  heaass  die  Bank  110.6  Millionen 
Ouiden  SUber,  2a4il60  fl.  Gold,  10,2  JtUUoBca 
Onlden  Silberdeviflen  und  903  Ißnionen  Gnlden 

(Jolddeviscii ;  Ende  1X75  In  fh-s  sie  i'SJi  Milli.nit  n 
Otildi'n  Silber,  tt7  8  Milliiineu  Gulden  Guld  uud 
11.:!  Müliuin-n  ( iulil- n  Goldde\isen.  Da  sich  im 
Besitze  der  iiauk  Kiidc  18<t9  4V)  Millionoii  Ouldcu 
an  österr.  Vpreinsthalern,  Silbcrkurantniiinze 
imd  Silberdüviseu  der  seit  1871  dem  deutschen 
Reiche  aneehfiri»:«!!  Staaten  heltoden.  so  hatte 
«i«'h  ihr  Besitz  an  im  Vfrhiiltiiiji  von  1 :  15',,  in 
(iidd  umwechselbarcu  Miiiizi  n  und  Devisen  durch 
Zuwarten  int'ulL;!'  der  «iriuschen  Miinzn  inriu 
auf  (>9,ö  Millioncu  Gulden  erhöht.  Allein  diu 
Bnukleitnng  konnte  doclj  auch  von  vornherein 
eine  Vernieitmng  ihres  QoldbeMtae«  hinunbalten. 
Wenn  nie  dementgegen  ihren  Besitz  an  Ootd 
und  Gcdddevisen  anf  62  Millionen  Onlden  Ende 
1871  und  auf  74,1  Ende  1872  brachte.  sImi  ihre 
Gdlilcrw  i  r*iuiiü:i'ii  d>-iii  w-  it  üVierwiegenden  Teile 
nach  noch  wi  dt:iu  dtulstheu  G.  v.  y  Juli  1873 
abschloss  und  namentlich  die  österr.  \  ereins- 
thuler  ul);nih ,  dt'ren  Einlösung  dnn  h  das 
Deutsche  Boich  doch  nicht  »icher  war,  so  haben 
wir  en  mit  einer  «ielbewnasten  Matanahm«  der 
Banklcitnng  m  thnn.  Sie  ist  der  Initiative 
des  durrialiaf  ii  ( !(.'iii'r:d>-i 'kr*  fär'^  der  T^ank  fÜtter 
v.  buLiiin  /II  vtnliiiiki«,  der  die  Leitung 
dieses  InftitHts  vmi  lxöK—187K  mit  grö-ster 
Sachkenntnis  und  Bej.'abung  und  ullheulr^'  inier 
Fcitifkeit  führte.  S  v.  Mecenseffy  ..Bericht 
äber  den  Goldbesita  der  Sstern^cbitich-ungan- 
Kchen  Bank**  Wien  1897,  8  bff  und  JJUe  Agio- 
reserve der  österreichisw-h  -  ungariaehen  Baak" 
;  Wien  18U8,  8.  UUff.  und  12  IT. 
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motallis.chp  Bedockunp  der  Noten  aufzu- 
lieben.  Diese  kaiserliche  Verordnung  wurde 
am  11.  Oktober  1874  ausser  ITnift  gesetzt 

iiailiilt'iri  In  'l'-r  Zwi-rlirü/.'-il  "wiotlerholt 
Uebersc-hreitnngeu  der  statutcumäsäigen  me- 
tallisch<?n  Befleckung  vorgiekoininen  wod. 

In  den  folgenden  -lahni-n  des  volkswirt- 
schaftlichen Nie<lt'rgjuig<?s  sank  das  E:»- 
koniptegeseliäft  der  Rink  »uid  zwar  auf 
117.1  MilHoneu  Gulden  Endo  ]s7ä  gegen 
l.sl,7  MiJlionen  Gulden  Ende  1S7'{.  Die  Er- 
träpnisso  der  Hank  waren  mit  «ler  steigen- 
den Inangpnichnalunc  von  1869  bis  1873 
unausgesetzt  gestiegen  Hb  mS  11,17%  des 
Aktienkapitals,  nm  *lanu  auf  8,33 fflriLis 
Jahr  187."»  zu  sinken. ') 

Es  war  in  der  vorstehenden  Darstellung 
diT  Rinkangelef:i':ili' if'  ii  vr.n  ]'^('<t)  an  von 
der  Hegelnng  deis<..>,(*  n\  ii  luM-luai  lieidwesens 
nicht  die  Kode;  fanden  die  hierauf  ge- 
richtet»>n,  fi-üherliin  so  eifrigen  Rfnu'ihungen 
der  Regiennig  in  dieser  Zeit  keine  Fort- 
setzung? Die  I^-gislativen  waivn  mit  (je- 
aetzeutwürfeu  Aber  diese  Sache  nicht  be- 
sdtäftigt.  obwohl,  wie  wir  sahen,  der 
üeltergaim^  zur  (»"Mwälinin^^  von  diMi  Ri-^ie- 
ruugen  geplant  wiaUr.  Vum  8tandj)unkle  der 
danuils  ges«:'tzlich  geltenden  Silbei-wiUirung 
ausgehend,  war  'Iii-  Regelung  des  öster- 
reichischen Geldw.  Miis  eine  allein  i»taat.s- 
ßnanzielJe  Frage,  sie  setzte  die  Eioxidiang 
der  Staalsnoten  (Uuxh  Sillicrgeld  voraus,  da 
die  Bank  zur  Aufnahme  der  Einlösung  iluyjr 
Noten  jederzeit  hemt  war.  Zunächst  moelitcn 
die  ungünstigen  f  inanzeu  beider  Staaten  die 
Begieninj^n  abgehalten  haben,  die  Kosten 
der  ''^rd:;nng  des  Oolrlw.srns  iKler  einer 
W'ähj »uigsanderung  zu  übernehmen;  in  den 
siebziger  (wie  aucJi  in  den  achtziger)  .Jahren 
vrnr  fiberdies,  da  die  rnthunliehkeit  des 
B^*il>i  Ijalkns  der  Silberwilhning  klar  ge- 
worden, die  nicht  leichte  Walü  des  künfti- 

gen  Währungsmetalles  zu  ti'effen.  Es  währte 
18  1892,    ehe   die  Gcsetzgehungen  den 
üeb»?rganu''  /uf  f "i il v. .^ili:  ,.lil-.sou. 

7.  Die  Bexiebnngen  der  liank  xu 
Ungarn  1867— 1878  *  die  Umwandlung 
dor  Nntionalhank  in  die  osteiToiehi^tch- 
nngarische  Bank.  Tm  .luhit;  lb07  wimle 
der  -"genannte  \  i  ich  zwischen  Oester- 
reich luid  den  lindem  der  ungarisclien 
Krr»ne  aufgeschlossen.  Durch  <lieses  Gesetz- 
gebtmgswerk  wunlen  die  legislativen  Kojnpe- 
tenzeo,  wie  sie  im  Patent  vom  2t>.  Februar 
1861  lestgssetzt  worden  waten,  grOndlich 


')  S.  die  ErürteruMg  «itr  lieschäftsfllhnmg 
der  Baak  in  dem  volk«wirtM?haftIich  so  bemcr- 
keanrartea  Alwdinitte  1869-1874  bei  B.  v. 
Lncan,  ,Die  OateiMietauclie  Xattaoalbank 
urShrend  der  Pancr  des  dritten  ftiTileciuns-', 
Wieo  1876. 


verändert.  Da  nach  der  neuen  <^nlnung  das 
^flnzwesen  und  der  Oeldfuss  von  den  JjmO' 
lativen  der  bdden  Reichsteüe  von  Zeit  zu  Zeit 

nai  Ii  bleichen  Grundsätzen  zu  r<  treln  war, 
wunle  in  deu  Ausgleichsgcäetzcu  bestiuuntj 
dass  die  fieterreichische  Währung  bis  m  ihrer 
gesetzli*  li-'U  Aniidernng  die  gemeiiisinu'  Lrin- 
deswährung  bleilxiu  solle.  Die  in  Staatsuuten 
bestehende  Schuld  wurde  als  eine  gemein^ 
sanie  unter  die  solidarische  Garantie  der 
iM^iden  Reichsteile  gestellt.  Das  Zettellumk- 
weseu  fjeliurte  nicht  zu  den  in  Ijeiden 
Reichstoüen  nach  gleichen  Grundsätzen  zu 
regelnden  Angelegenheiten,  und  die  Aus- 
gleichsgesetzi'  ft  w.'iluien  wrdri-  neben 
(len  Staalsnoten  mit  gleieiien  LiniJaidsliegüns- 
tigungen  (jirkulierenden  Banknoten  noch 
;  das  für  dxs  ganze  Reich  bis  Ende  1S7G 
'  erteilte  Privilegium  der  Rink  noch  die  Be- 
teiligung Tugarns  an  der  K() Millionen  Gulden- 
S^'ludd  und  an  den  eventuellen  jährlichen 
Zuschüssen  bis  ziu-  Höhe  von  1  ^lliUion 
Gulden.  Ein  Abkommen  war  aber  unerläss- 
lich,  und  wirklich  bildete  die  Bank  den 
Gegenstand  von  Abmachungen  der  ISster* 
reichisclii'n  und  ungarischcTi  Regierung  aus 
ATd;is>  des  Abschlusses  des  Ausgleichh, 
Avif  sit'h  später  herausstellte.  In  einem 
UelK?ix>inkoinnien  d<  r  MiniMerien  Insider 
Reichsteile  \uiii  IJ.  Siptend.ier  18()7  vlber- 
iialim  das  ungarische  ^Unisterium  die  Ver- 
I  bindliclikeit^  solange  ah>  im  gemeinschaft- 
.  liehen  Ein  verstand  ni.«»  nicht  neue  gesetzliche 
I  Bestimmung»  !!  ülit  r  dus  Rmk-  und  da.s 
1  ^äettelweaeu  der  Monarchie  getroffen  werden, 
I  in  Ungarn  eine  Zettelbank  nicht  suzidassen, 
dtii  Bardcnntrn  in  I'ngimi  den  Zwangskuif» 
uiui  ille  Aiuiahme  bei  allen  Staatska.'^seu 
wie  bisher  zuzugestehen,  wobei  die  aus» 
driickliche  Beilingung  gestellt  wunle.  <\n.<s 
die  Nationalbank  verpflichtet  Avird,  die  von 
der  unganschen  Regierung  für  nötig  er- 
achteten Filialen  zu  enichten,  dieselben  ent- 
spi-Gchend  «u  dotieren  und  auf  fiffekten  der 
bcMcii  R  ir!i>]iälften  sowie  nucli  auf  andere 
solide,  an  der  Börse  notierte  Wertpapiere 
Darlehen  zu  leisten.  Von  dieser  Verdnoaiimg 
wimlo  di'-  Rank  znnfSchyt  tu'''lit  voi-?1;indigt, 
sie  erhi»:il  er.-«t  Anfang  1.^7*»  schriftlicho 
Mitteilung  über  den  Inhalt  derselben. 

Die.se  Abmachung  führte  zu  einer  sich 
immer  niehr  steigernden  Komplikation  der 
Rmkfnige.  Zunächst  erklärte  die  inig-arisr  he 
Regierung,  dass  sie  den  ungarischen  Heichs- 
tag  nicht  mit  jenen  Abänderungen  beschif- 
tigen  wen  Ii  .  A'\>-  an  den  v^m  »isterreichischeu 
Reiehsrate  18()2  Ijescidosseuen  Stat\rtea  der 
Bank  vorgenommen  wenlen  sollten;  in  der 
Tliaf  hat  sie  die  uncmrisi  lii'  L.'LM-ilafive  an- 
lä.■^^llic^l  tler  ol)en  erwähnten  ^Modifikationen 
der  Baukstiitutcn  von  1868—1872  nicht  zur 
Beschlussfassung  herangezogen :  es  wurde  je- 
doch die  Zustimmung  des  ungai'i»chen  Fioatu- 
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niiiiUtfi-s  \ ur  Eiuln-inu'iuiL:  d-Tli-'/üj^lichen 
Ge:>etzentwin'l*!  un  <>sten-oic-hisc^iieii  Parla- 
meote  und  auch  vor  Erlaissung:  der  er- 
-xv-ahnton  n  V,  v.  13.  Miii  1^73 

c'iiiffehuU.  Spitltir  machte  »He  uuguriMi  lie 
Roffioniiig  peltcml,  die  Abmachung  vom 
12.  Soptemlicr  lS(i7  sei  als  oino  bodinci«.', 
für  Ijigaru  liloss  l.»ei  Ei-fiÜlung  der  Bo- 
dinjiTUiip^ii  diii(h  ilie  liank  wirksam.  \v>)- 
gegea  diese  auf  dorn  üechtestaDdpuukto  ver- 
murrte, jene  ohne  ihr  Wissen  pretroffene  Ver- 
riiili.-iniiiL:'  küniu-  ilii-i'  L'<'.-i't/-  uihI  \ .-rtiair-^- 
mitssig  erworbt;ii("ii  Hechte  wetler  äiKierii 
noch  iKlnnalern.  liicmnf  "wurde  seitens  der 
ungariselion  Hetjierun};  aiisfi:cJ.i)roc'he!i .  Tu- 
garn  .-«ei  (schon  seit  Ende  18b9)  an  juue 
Abiiiiii  huii|r.  weil  die  Nationaibank  die  darin 
enthaltenen  Hedingiinjren  nicht  als  bindend 
anerkainit  habe,  auch  nicht  mehr  gebnnden. 
Ti-olz  dies« T  Hestivitmiu:  des  unausgesetzt  aus- 
geübten Pri\-ilegiums^  der  Baak  in  Ungarn 
wurde  die  Bankdircktion  immer  wieder  von 
(Irl  uii-avisehen  liegierung  aufgefnnliM-t,  din 
i>(»Uiliuu  fier  nngaris<.'hen  Fiilialen  zu  erh<"»hen. 
Hezüglich  der  8<t  Millionen-  und  der  even- 
tuellen Ein-MUlionensehuld  bestritt  die  unga- 
rische Regierung  die  Verpflichtung  rngarns 
»u  einetji  Ileiti-age.  Auf  die  Details  <ler  bis 
AnlEUig  1872  sich  hinasiehenden  Behaadiung 
dieser  Streitfm^  kann  hier  nicht  einge-, 
gangen  wi'nl'  n.  St'hliesslieh  sali  f-ii  h 
ungarische  Regierung  veituilasst,  im  März 
1872  sehriftlidie  Verhandlungen  mit  derj 
Rankdircktion  wegen  Ordrnirvc:  drr  Ibnk- ' 
frage  einzuleiten,  und  naehdeui  die  iJut-ktion 
den  Antrag  abgelehnt  luitte,  dass  das  Bank- 
Privilegium  in  l'ngarn  bis  Ende  1876  an- 
erkannt wenien  sollt««,  wenn  die  Dotation 
Ungjirn.s  auf  ein<;  hohe  Ziffer  fixiert  und 
eine  mit  ^;ros8en  Kompetenzen  ausgestattete 
Direktion  m  Rndapegt  errichtet  werden  wfirde, 
eini^lo  man  ,-ir  li  lialiiii.  ila.->  zwisrlii-ii  Vii'idfn 
Hegieiuugcn  und  der  Rjuikleitung  Verhand- 
lungen über  ein©  endgültige  Ünlnung  der 
Bankfmge  7n  f»n"»ffnen  seien.  Die  Bank  be- 
willigte gleichzeitig  infolge  wiederholter  Auf- 
fonlenmgen  seitens  des  ungarischen  und  einer 
Auffonlerung  des  «"».terTcicluschon  Finanz- 
ministers entsprechend  eine  starke  Erhöhung 
<ler  Dotation  der  ungari.s<!hen  Filialen,  die 
im  Zitte  des  Sti-eites  über  den  Heohtsbestand ' 
des  Ennkprinlegiums  in  Ungarn  xnrflck- j 
gehlieben  war. 

Die  beiden  itegienuigen  irelangti'u  erst 
im  Mai  1870  zu  einer  prin(  ii>i>  ilen  Einigmig 
über  die  I/isung  der  liankfrair«  .' i  Hoi  AVah- 
iimg  des  Keehls  jeder  Reichshäifte,  selb- 


')  IHi-  migarisfbe  Kegieruug  Imtti'  vorlicr 
—  vorgtiblii  h  —  die  Errichtung  «'im-r  selbstän- 
digen uni^arischcn  Notenbank  durch  aualändi- 
Mhe»  Kamtal  and  auch  doivh  die  Nattonalbauk 
kerbelsonlhren  gesucht 


.<»t;indip'  Xiiti'idkanken  vu  'i  f  ii^liti'n.  sollte  für 
die  näcikilon  10  Jahre  unter  der  priauipiellen 
Anerkennung  der  Notwendigkeit  derlSnheit 
der  Niit«'  in  beiden  lündergeliicten  zur  au.-^- 
sehliesisliulicii  Ausgabe  von  Biuiknoten  von 
den  lioiden  RegieruiiL^<  ii  luu-  eine  Bank- 
ges«'ilscliaft  mit  zwei  gleichberechtigten  in 
Wien  und  Budapest  zu  errichtenden  Bank- 
anstalten und  mit  einem  paritätisch  zu- 
sammengesetzten Centraioii«Mi  ermächtigt 
werden,  dessen  Attribute  auf  jene  Agenden 
iH^-^clinlnkt  w-  ril'  ii .  die  aus  d'-i'  Einheit 
der  Note  und  der  \  erwaltuug  des  Bankver- 
mögens mit  Notwendigkeit  fragen.  Von  der 
statutennuuvtig  <  tnittieHen  Nofenmcnge  wären 
70  "  o  der  Bankanstalt  in  Wien,  30  der  Bank- 
anstalt in  Budapest  zur  Verfügung  zu  stellen. 
Die  Kttnenmgen  gingen  nun  daran,  nach 
diesen  Ömtidsätzen  Statuten  der  Bank  aus- 
zuarbeiten, uml  i'il  i  i  i_Ml»eu  ihr  im  '  >k1obor 
das  Elaboiiit  ziu'  Aeus^rung;  die 
Bankdirektion  lehnte  indessen  durch  ein« 
stinmu^'-  n  lilus.«  im  November  1>*7(»  das 
entworlciir  Stai-it  ab.  das,  wie  liier  nicht 
dargestellt  wrrdt  ii  kmn.  die  Idee  der  Pari- 
tät l»  i'l<  r  Reichshillften  b«'znr:lifh  der  Bank- 
verwiillung  in  InVhst  ungeeigneter  W'eist^ 
verwirklichen  wollte.  Es  folgten  hierauf 
Ben-ituagcn  der  Kegicmugen  und  derBauk- 
loituuff  über  einen  vom  wneralfsckretUr  der 
Hank  R.  v.  Taican«  au.^gearbeiteleii  Statut«  ii- 
entwnrf.  Schliesaiich  kam  nach  Laugen  Be- 
ratungen und  nach  einer  Mtnisterlmse  in 
Fninirn  (woKT'n  ilrr  |iaritntisolv"ii  Zu^ainmen- 
setzung  dt  s  (Teijeiaiiate.'>  »ier  iiauk)  durch 
übereinstinmiende  Beschlüs.se  der  IjegLslativeii 
Iteider  Reichsteile  das  (}  \.  -7  limi  l'^7?>^ 
{ungarischer  NXV.  Gesetzaitik<_l  vuui  .luhiv 
1H7H)  zu  Stande,  wonacli  unter  Verzicht  für 
die  Dauer  der  nächsten  scehu  ^ahre  auf  daa 
beiden  Teilen  der  Monarchie  zustdiende 
Recht,  -elbständi^v  ZettolliarilvOti  zu  oy. 
richten,  die  österiTeichisch-uu^ischc  Bank 
geschaffen  und  ihr  für  die  Zeit  vom  1.  Joli 
187^  bis  End''  1S,S7  das  dem  Gesetze  an- 
gesclilo.s.'>oac  8t;itut  verliehen  wuiMe.  In 
Verbindung  mit  tlem  neuen  Statut  fand  eine 
Onlmmg  der  ^m»  Millionen  Gtdden-Schuld 
und  der  Dotation  der  ungarischen  Bank- 
plfttze  statt. 

Nach  dem  StatuU*  wird  die  Nationaibank 
in  die  „Oestcrroichiach- ungarische  Bank''  um- 
;,'(  \vaii<li  lt  An  der  Spitze  des  Inf«titnte»  steht 
der  Geueralrat.  Demselbeu  gehören  au  der 
vom  Kaiser  auf  genicinscbaftlltibett  V«neUa(r 
beider  Fiiian»anini»ter  smaimtc  OoaTeroenr,  ein 
{«tmelchiBeher  YicegonTemear,  der  (istsnrsidii- 
m-her  Staatsbürger,  ein  tinirarisThcr  rtouverueur, 
der  unßrarisicher  Staatsblirut t  m  'xu  mm»,  beide 
\  KHi^Jer  emanot  narh  T«Tiiav(ir><  hliiir>-n  der 
Gtiuerulversammlnng.  Die  tibrigeu  12  Ueuerai- 
räte  werden  von  der  GeneralvenMiinmlung  ge- 
wählt, und  xwar  je  2  aua  den  vou  den  Diiek'* 
tkoen  in  Wisu  und  Bodapest  TorgwohlsgeneM 
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Kant3iil;iti-ii.  <lif  nliriLT'  n  S  iiiMintti  Piiir  .ni>  Mit- 
glietleru  der  (Teneralvt  r-aiiiiiilunir    i>i<?  (.reufral- 
rüle  sind  vom  Kaincr  zu  (k  >tiitiu^en.   Die  Kom- 
feteiiz  des  Generalratt-s  wurde  wie  foljjt  fest- 
ftaet2t :  Per  Generalrat  vertritt  die  Bank  nach 
WMeii,  leitet  and  Qberwaiht  die  Verwultmig 
des  y«nnte«i8  vnd  den  gresamten  6«sehlft»be- 
trieb  der  mnk,  bistiimiit  ilir  jHdem  einzelnen 
G««i:bäftszweig  zuzuwnideudeu  Gel<lmittel,  setKt 
die  (i«8<'häft8be«linicrun^eu  fest,  fenjer  die  alli^c- 
neineu  Grundi^ätze  für  die  Ge.scbäft.sfiUirtuii;. 
erliUst  die  jeweiliijen  notwcndiijen  besonderen 
Weisuntj^en,  ttberwacbt  and  neben  deren  Be- 
folj^nnsr  and  «ntseheidet  Uber  die  Ürriditnnir 
von  Filialen.   Tu  Wien  und  Budapest  lM'«f(  ht 
je  eine  Direktion.   Jede  derselben  hat  8  Mit- 
rliederi^Stiiaf5;inL"'  lu'irii:"'  der  l»i  trctiViidcn  llci<  lis- 
hilfte).    I»eil  \ür8il2  tiibrt  der  litti«  rtciult  Vice- 
gonvcrnenr.    Je  2  Direktoren  .sind   mif  Vor- 
•chlag  der  Direktion  von  der  (leneralveriiamm- 
hUK  erwSUte  Generalzftte,  die  übrigen  ^eehs 
Trerden  vom  Qeneralrat«  grewählt:  ilie  Agenden 
der  Direktionen  sind:  Verteilnnif  der  Dotation 
anf  di>-  IVuikjil'itZf  de>  1»  trftlViidt'n  IteirhsteileH, 
B<uie»sunir  des  iudividiulieu  Kredits  und  Er- 
nennuui;  von  Censoren,  vorbehaltlich  de«  Veto 
de«  (ieueralratc».    Die  Oberleitung  sämtlicher 
Geschäftfzweijje  führt  der  Generalsekretär.  Die 
Puitit  beider  Reiftbabältten  txitt  in  mannig- 
fMiben  Be8tinimiing«n  de«  neaen  Statuts  hervor. 
m  in  jenen  betrell'eud  die  Banktirma  und  den 
Text  iler  Noten.   Selbstverständlich  sind  Aende- 
rnngeii  d<  i  Statuten  nur  bfi  Zustiiuiimiii:  t»eider 
JLeKislaiiveti  ni*ii,'ljch.    Die  den  Üaukuoten  er- 
twten  AunahniebegUuHtignngen  gelten  ftlr  da^ 
ganae  Beleb.  An  dem  TOir  dem  1.  Juli  1878  g;el- 
teadeB  Statut  worde  ferner  folffendes  ffeindert : 
Zar  bankniä&Higen  Bedeckung  dürfen  ausser  es- 
kumptierten  Wechseln  und  Klr«;kten,  Iwlieheneni 
Edelmetall   und  Werti»a]M' ;en  sowie  Devisen 
noch  dienen  gcwin.-*!-  cingeliiste  verfallene  Eftek- 
ten  und  Coupons.    Die  St^iat-snoten  waren  in  die 
bukminsige    Bedeckung    einzubeziehen :  die 
UeborBOhnie  von  Iteld  gegen  \'erbriefung  durfte 
•«r  anvcrzio.'ilich  stattfinden,  die  Bank  durfte 
Wertpapiere  anch  zur  Verwaltung  übernehmen. 
Dnrvh  traii^itori^he  BestimraniiL:«  ii  \uirde  an- 
geordnet, das«  die  AugRchlieHsiichkeit  der  ilen 
Ranknoten  eingeräumten  Anuahniebegünstigun- 
pen  dnrch  die  .Staatiuoten  beschränkt  sfi  und 
dosä  bi^  znr  Aufhebung  des  Zwangsk^^^r^  der 
StutMMten  in  beiden  Beichsteilen  die  £inlüsung 
d»  Bnnkiioten  tnupendiert  werde.    N«n  wer 
di«'  I>»  t.  nii,'niiL:  i\>  r  beiden  Reichshälftni  am 
Gewinn  der  Ikink.    Dieselbe  ist  mit  der  Ord- 
Btuig  der  80  Millionen  Gulden  s«  Ii uld  in  Ver- 
bindnng    r.n    bringen.    In   dieser  Beziehung 
wurde  <iuri  h  ein  zweites  G.  v.  27,  Juni  1878 
bestimiDt,  dd.<it4  znr  Tilgung  lenes  Teils  dieser 
StuAMcbnld.  welcber  nach  Ablauf  des  PriTi- 
legiuros  der  Bank  noch  ungetilgt  fortljesteht, 
die  Länder  der  nngaris^-hen   Krone   in  der 
W.i-»-  li.'itrairtii,  daas  dieaelb«-ii  einen  }U-{rii'j 
in  der  Hübe  von  30%  des  noch  nicht  getilgten 
Beetee  in  ÖO  gleichen  unverzinslichen  Jahres- 
mten  an  die  im  Reiclurate  vertretenen  König- 
vaidM  and  Lftnder  entrichten.    Die  Schuld  i^t 
JiMauli  eine  {Isterreicbiscbe.    Wftbrend  der 
Ibmer  dieeMi  Privilegiums  itit  die  Sebald  dnreb 
di«*  Anteile  der  Ix  idt-n  Rciclisttdlc  an»  IJein- 
gewinn  der  Bank  altmählich  zn  verringern. 


It<  r  Aiit.  il  d«  r  Sf.mten  ergiebt  sich  durch  fol- 
j  geudc  Kecbnung.  Vom  («eHamtjahrewrträgni!. 
der  Geschäfte  und  des  VermJjgeus  der  Bank 
gebühren  den  .Xktionären  nach  .\bzug  aller 
.\uslageu  zunächst  ö°,^  de«  eingezahlten  Aktien- 
kapitals; bieraaf  wevlen  vom  Beste  10"^  in. 
den  Beservefonds  hinterlegt  und  von  dem,  ym% 
verbleibt,  die  Dividende  auf  T''  ,,  >  i  inu'^»  - 
zahlten  Aktienkapitals  ergänzt.  \  un  dtui  t^u- 
11.11  Ii  rriUii  ii,'t  ndt  n  Teil  des  Gewinnes  i!*t  die 
eine  liälite  der  fUr  die  Aktionäre  entfallenden 
Dividende  zuznrechoen,  die  andere  HKlfte  fällt 
deu  beiden  i^taatererwaltnagen  xn  und  zwar  in 
der  Weise,  dass  70%  der  Ssterreichischen  and 
30%  der  ungarischen  Staat.>»verwaltiing  zu  gute 
kommen.  Dan  Darlehen  von  80  Millionen  (dul- 
den wnnii'  tiir  die  Dunei-  ilrs  ii-neii  1'rivi- 
leginms  unvensiusüch  dem  Staate  weiter  Ite- 
lassen.  Endlich  wurde  ilurcli  ein  Ueliertiu- 
kommen  mit  beiden  Fiiianzmiuiaterieu  vom  2i). 
.Tuni  1878  die  Dotation  der  ungarischen  Bank' 
plätze  für  das  Eskompte-  und  DarlebnsgescbÄft 
auf  50  Millionen  Onlden  festgesetzt^  deren 
l'<  liersi  lueifuiiL'  selbstver.«itiindlicb  zulässig  war. 
.\ucli  wurden  ii«'stiramungen  wegen  neu  zu  er- 
richtender Filialen  getroffen. 

Boi  den  äusserst  langwierigen  Beratungen, 
(leren  AbschJus«  dan  Fnyü^gitim  Her  IVster- 
i-eichisch-iingjirist  lu  ll  n.mk  \nm  L'T.  -luiii  l'^T's 
liüUete,  war,  wi».*  gezeifit.  niciii  liio  l/iMUjg 
I  Ijanktochuischor  Fragen,  somlorii  die  Au- 

Sias.sung   (lor  Hanbtriranisatiiin    an   <lif  im 
,  aluv   l^^>7  go.'iciiatfi'iipu  staat.-^rtft  liliitdu-ii 
.  Vorhälttii.*<se  die  l'rsache  aller  Sdiwierig- 
I  keitcn.    Die  l»oi(l»'n  J?ogioning«>ii  luitten  be- 
ivit.'i  im  Jahro  ISTG  di(>  (iniudsätzi*  der 
OleichbfitK'htiguDg  l)oidfir  R<^if'listei]e  Ito- 
zQglicb  der  gemeiosamen  Bank  und  die 
paritStiadie  ZusammeoBetzung  des  Centnil- 
organs dei-sollieii  .ils  ffu-  die  künftige  <)i^ 
ganisation  der  Bank  ma.-«Grebeud  festgelegt, 
allein  von  der  Bank  wai  ' n  die  demnach  aus- 
I  gearbeiteten  Statuten  al-  mit  rirnT  rii  litii:<ii 
Leitung  des  Instituts  uiiviviniiar  abir-  ltihut 
worden.   Wie  lial>oii  nmi  die  iHTSer  (iesetze 
!die  Gleichbereohtigung  beidei*  UeichsttMle 
I  und  die  Paritat  verwirklicht?  Man  bra«?hte 
sie  in  der  Hauptsache  zm-  Ti.  Itimg,  indem  man 
i  gesetzlich  den  gleichen  £iu£lui>(i  jeder  der 
I  beiden  Begiorung(>n  auf  die  Bank,  me  gleidie 
Zns,inuneiiset/.miir  i\ov  beiden  dem  Centrai- 
;  Organe  untergeordueteii,  mit  gleichen  Koiii{>«- 
j  tenzen  aui^gestatteten  Direktionen  f'  st^ielltQ 
uml   l^o-tiniminigeu  traf,  um  die  gleich- 
mäscigo  lioriicksichtigimg  des  Kreditbedarff* 
der  Bewohner  Ix-ider  Heieiisteile  zu  be- 
I  wirken.   Beim  Goncndrate,  der,  wie  sein 
\  Wirktmgskreis  festgesetzt  WOT^  war ,  die 
li;iiikvct\valtimg  bt'h-'ii-schtc,  war  für  die 
paritätische  ZusammeuscUung  nicht  vorgö' 
sorgt.  Dem  Oeneralrote  nrassteit  mindestens 
zwei  üsterreichisclif^  mul  zwei  ungarische 
Staatsbilrger  angeliüi-en.  aber  die  übrigen 
lacht  konnten  die  Mitglieder  der  General- 
j  Versammlung  aus  ihrer  Mitte  wühlen,  ohne 
I  Rücksicht   auf   ilirß  österreichische  oder 
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wahrsi  lifinlich ,  datw  dieso  ^Valli  auf  üster- 
itächiüt  hi'  SUiatsbürpor  fallen,  «lass  also  flie 
üsten"eicliischc  Staat.sbfii-gei-schaft  im  Geueral- 
i-ate  die  Majorität  ]\ii\>on  wüitlo.  So  ist  es 
;;ur]i  gokoninien,  uod  soweit  gab  es  keine 
raiität.  Diese  geistreiche  Lösuog  der 
Schwierigkeit,  welche  den  Aktioniren  der 
Bank  schliesslich  die  Entscheidung  über  die 
ZiisanimenRetzuug  des  üenciulrats  bcliess, 
hat  sich,  w  i<  wohl  die  Rogierungen  tliux'h 
die  Bankverwaltimg  derart  von  ibn>n) 
früheren  Standpunkte  in  Bezug  auf  Gleich- 
berechtigung und  Pantilt  abgedrängt  worden 
waren,  in  der  Praxis  voUkommeu  bewährt; 
das  demnach  errichtete  Stattit  bestellt  langer 
als  20  Jahre  auch  /ur  /iifiirili  iili.  il  der  in 
diesen  Fi'ageu  äusserst  enn)findlichea  Ungarn. 

8.  Das  swelte  PriTileglnni  der  58tor* 
rcichisch-ungnrtschen  Bank  1887.  Aus 
<lcr  Zeit,  die  deai  er.-Uu  l'nvilegimn  der 
CsteiTcichisch-ungarischcn  Bank  folgte,  ist 
zuii;lchst  hervoi7.uheben  die  starke  Yer- 
uiühiung  des  SUberbesitzes  der  Bank,  der 
von  70  Slillioneu  ü»ildeti  Ende  1877  fast 
Stetig  ansteigend  £nde  1887  die  Ziffer  von 
145,1  Millionen  Gtdden  erreichte  und  aneh 
nachher  norh  wr-itor  Htifi:.  I*ie  TM-klännit:' 
dieser  Er>;cheninng  liegt  in  tolgen<iem :  Mit 
dem  Sinken  des  Silberpreiscs  seit  1S73  jyink 
aut'h  das  A'Sio  di  r  Sillicr^iildt  n  und  die 
Ai-bitrageure  importierten  .scliun  seit  1S77 
Silber  nach  Oesterreich- Ungarn .  um  es  da 
ausprJlgen  zu  lassen,  eine  Einfulu-,  die  na- 
mentlich in  den  Jahren  1878  und  187*J  selir 
hohe  Ziffern  erreichte.  Die  Bank  Avar  statuten- 
luässig  verpflichtet,  Süberban^eu  mit  45 
Oiilden  BanRDoten  fdr  das  Mflnzjpfund  feinen 
Silbci-s  jederzeit  einzul",s. n .  >ic  hatte  da.- 
Kecht,  ein»»  Provision  und  die  l'i'äg;imgs- 
kosten  in  AIizul;  zu  bringen.  Schon  im  Juli 
187()  hatte  die  Bankleitung  a<is  Anlass  einer 
vorkonunenden  Offerte  wegen  Einlnstmg  von 
Siiberbanr'u  dicbi-.  uiilor  Hinweis  damuf, 
daaft  das  MOnzamt  in  Wien  zur  Zeit  nicht 
in  der  Lage  sei,  die  Auspi-ügung  vojv.u- 
nehmen,  abgelehnt  und  blieb  >!äiHliL;  bei 
dieser  i^nuda.  Im  Statute  vom  Julut^'  1878 
wurde  diese  ISnlilsungsverpflichtung  bezüg- 
lich der  SilberbarnMi  an  «Iii'  V(inui.--(  tzung 
geknüpft,  dass  -sie  nur  dann  statthabe,  wenn 
die  Aiis]pr9gung  von  Sill>crgidden  nicht  ein- 
gestellt ist.  Diese  wui-dc  aber  erst  im  März 
des  Jalires  1879  eingestellt,  es  mnssten  je- 
do<'h  die  zu  diesem  Zeitpunkte  übernom- 
menen nicht  effektuierten  SilberprSgungeu 
lOr  Privalreduiui^  dm-chgefiihrt  •w&aaa. 


'1  Eb  lir-triiLr  im  .Tidirrsduivlisiluiitt  von 
1874-^1878  j.HI»,  u.m;,  a,lä  mid  ver- 

schwaiul  Kiiil'-  1H7K.  Kiue  gleiche  Bewegung 
der  in  öaterreichiBcbeiu  Papiergeld  an^gedrttck- 
ten  OoMkiuae  erat  bagnifficherweiBe  Jiidit  «n. 


Da  anrl!  nach  Einstellung  der  Silberpn'lgung 
für  J'rivate  die  l>oidon  Staaten  Si]l»er  aus- 
prilgten,  vermehrte  si*  h  d^i-  Hcstaiii]  an 
Silberguldcu  tmaufigesotzt  vou  Jahr  zu  Jakr, 
und  sie  sti-fimten  in  die  Bank,  weil  der 
Vetk'  lir  ilaiual-  SillMTiifulden  ablehnte. 
Die  Bank  stübst  war  bemüht,  bei  günstigen 
Konjnnktin«n  Silber  m  Terkanfen.  Alleia 
der  Ziiflii->  an  Siüivf  \var  irnissor  als  der 
.\l»fliiss.  Zweikiiusi  wäre  es  nuhtig  gewe- 
w.iin  <lie  österr^chische  Regien  mg  im 
Jahi-e  1S7G  einer  Aui-egnng  d-^-s  damaligen 
Oeneralsekivtrus  der  Bank  Folge  geleistet 
und  die  Einlosungsverpflichtung  bezüglich 
der  Silberbarren  b£  cur  wiederautDahme  der 
Barzahlungen  flberhaiiT^  suspendiert  hAtte.^) 
Wälirond  der  Daiii  r  des  >  i  sti'ii  Privi- 
legiums der  r«i»terreiciiisch-uugarischen  Bank 
machte  man  die  Beobachtung,  dass  das  der 
Bank  nach  <]>-u  gegelicnen  Verliiiltnissen  zur 
Notenausgul"'  allein  vei-fügbaiv  Koutingeut 
von  'JOO  Miliinnen  iiulden  nicht  «usraimte, 
indi  ni  wiederholt  die  Xotenresen'e  auf  ein 
Mininaim  herabsank,  ja  zeitweilig  die  Noten- 
ausgalK3  nur  so  stattfinden  konnte,  dass  man 
vom  Kapital  des  Kesen  efonds  zufällig  nicht 
fruchthringeRd  angelegte  Beti-üge  im  Kr^it» 
i^i'sili'Uto  <ler  B;«nk  vrr-\von«l*'ti'.  T)a>  Ks- 
komplegeschüft  der  Bank  zeigte  von  ltSs<j 
bis  ISSI  eine  starke  Steigenmg;  die  neu 
errit  hti  t>  n  Fili;den  und  ßanknebenstelleu 
fühl  ten  zu  einer  Erweitei'ung  des  Geschäftes, 
und  imter  aolchen  UmatSuden  konnte  die 
Bank  wegen  ihi-cs  gegebenen  Notenausgabe- 
i-echts  den  Anfonlerungen  kamn  genügen. 
Die  Rtnkleitung  regte  dcmgemflss  an,  die 
Bestimmungen  ttb^  die  metallische  Be- 
deckung der  Banknoten  vom  Jahre  1978 
ali/.uänarrn  und  das  System  /u  ai-i  oplii  ivni, 
weiches  bei  der  deutschen  üeichsbank  gilt. 
Sie  proponierte  ferner,  dass  die  im  Besitze 
derliank  IjefindJichen  Staatsnoten  vom  liauk- 
notenumlaufe  in  Al»zug  gebracht  werden 
sollen.  Als  bei  Hei-annuien  des  Endtermins 
des  1 87 S  er  Privilegium B  eine  neue  Ordnung 
des  NotenbankwesM»ns  zu  ti'effen  war,  be- 
stand /wisiliLii  liciden  Regiennigen  TeVter- 
ciQstimmuug  darüber,  daiss  das  Privileg; 
der  (Ssterreichisch-nngarischen  Bank  m  ver< 
längern  sei.  lioi  Aufrechterhaltung  ihrer 
Organisation,  die  also  de?i  ungarischen  An- 
sprüchen genügte.  Der  Motiven bericht  zur 
ungarischen  Regienmgsvorlag«^  über  die  Ver- 
längerung des  Hankinivilegiums  konstatiert 
sf)gar  die  allgeäni  iiu"  t'ebei7.eugungin  Ungarn, 
dass  die  Bimk  den  isirwartiiugen  in  vollem 
Masse  entqwochett  tiod  dunsh  ihre  Iber 
die  ObemomnieneQ  PEUohten  himuisgoheiKle 

')  S.  C.  Mi'nsT'T,  Bdträge  xui  Wähnuigs- 
frage  in  Oestem  ii  li-rngarn,  Jena  IS'J'2.  nudüie 
Schrift:  „Die  Agiorcsenre  dar  «isU-aug.  Bank% 
S.  65  ff. 
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I'mxi^  AiierkcnnuHf^  und  Dank  zu  errinfron 
verstaadeo  habe.  Unter  solchen  UiustAadon 
war  hanptsSidüich  der  btuiktechnuche  Teil 

des  Statuts  Gegenstand  d<  r  T><'i-;i(iiul;  .  die 
Recn^ningen  unterbreiteten  deiiii  autii  den 
I>  u'^i>l;itiTOtt  Yorlagen.  dureh  Avelche  die 
Verlängf^nifür  drs  1"^78er  Privilegiums  bis 
Endo  181)7  iml  iuiupt sät  blich  banklechnisc-lien 
Veränderungen  l>ez\v.  <  kt  wurde,  und  so  kam 
66  za  dem  G.  v.  21.  Mai  1887  (tingar.  G^. 
XXVI  ans  1S87).  Die  wichtigste  Acndenmg 
Iw  traf  di-'  "X. iti-iidcckuiiu'.  Xadi  i\<-v  tP'nen 
Ordnung  war  der  gesamte  13eti:ag  der  um- 
laufenden Banknoten  mindestens  mit  -d 
ihni  ]\  Silin  1-  iidt  i'  ("idld,  der  Rest  zuzüglich 
der  sofort  '/aw  Ivfirk/ahlunc:  fiillisrf^n.  gegen 
Terbriefung  oder  in  lauii  iidi  r  lv'i*hnung 
lll>emommenen  h-eraden  Gfl'l-  r  liiiMkiiin^si^r 
zu  Uxleeken.  Wenn  der  l  lulauf  d.  r  liiuk- 
noten  den  Barvorrat  um  mehr  uls  i'do  Mil- 
lionen Quiden  abersteigt.  so  hat  die  Bank 
Tom  rdbersehnsse  eine  Steuer  von  jUhrUch 
5**o  Mr  lifiili  ii  Sfaafsvri  \v;dtungt_'n  und 
zwai'  in  der  Weise  zu  entiichten^  diuss  7<)"  o 
der  Seterreidusdien  und  30^/»  aer  ungari- 
seilen  Staatsvonvaltiiiiir  znkointnrn.  Dieneue 
Stetier  ist,  mit  der  GewinnbeteUigmig  der 
StaatsvaiwoltiuigeD,  xur  Tilgung  der  HO  Mill.- 
Sf^huld  zu  verwenden.  Ferner  wurde,  solange 
der  Zwangsknrf*  der  Staatsnoten  in  beiden 
Teilen  des  Heichs  nicht  aufgehoben  ist, 
der  Baak  gestattet,  ihren  Besitz  au  Wech- 
Mün  auf  atts«ft4ige  Platze,  soweit  dieselben 
in  >  fff'kiiviM-  Mrtaihs aliiung  zahlljar  '^ind, 
bis  zum  liöcbstbetTuge  von  30  Millionen 
Golden  in  den  Bestand  ihres  Barvorrats  ein- 
zurechnen. Diese  Bestimmimg  lialto  den 
Zweck,  dio  V^nvertung  des  wie  luwahnt 
fldtrao^'-  '  I  'i-'-ufii  .Mrtal]\oi nats  zu  ennög- 
Kchen  utid  <Jeu  gesunkenen  Ertrag  der  Bank- 
imtemehmuug  zu  heben.  Auch  mit  dieser 
Statutenänderung  hatte  man  einer  A im  <:i um 
der  BankieitODg  Folge  gegeben,  itor  Wunsch 
der  Bank  wegen  des  Abzuges  ihres  Staats- 
iir,tpnlkr«>itze>  vom  Banknntenumlaufp  wiinlo 
eriüilt.  Die  Alnnachungen  über  die  Tilgung 
der  ehemaligen  H<"i  Millionen  Gulden-Schuld 
und  über  die  Dr>tation  der  ungarischi  n  Bank- 
plütze  wurden  auf  die  Dauer  dcö  iiuuen 
Privilegiums  v«  rlaiii;>  rt.  Um  eine  i*asehere 
Beendigiing  der  Beratungen  über  die  Ver- 
längenmg  des  Bankprivilegiums  iin  Aus- 
schüsse des  österreicuisoht'ii  Al>i;.'onlii.>ten- 
hauaes  zu  erzielen,  sah  sich  die  Bank  ver- 
«nlaast,  ihre  Bereitwil%keit  zu  eridAi«n, 
eine  Anzalil  von  Filialen  nen  zu  errichten; 
sie  .akti^Hrrte  ausserdem  in  rascher  Folge  an 
mehren  II  <  »Hon  mit  grösserem  Gcschilfts- 
Terkehr  Banknel>enstellen,  »  ndlich  traf  sie 
Veranstaltungen,  um  den  iiirht  in  deutscher 
Sprache  an  die  Bank  herantretenden  Kun- 
den in  dieser  Beziehung  den  Verkehr  zu  er- 
leiditem.  Bs  kann  lisr  noch  erwähnt  wer- 


den, im  Sinn.'  il  s  G.  V.  21.  Mai  1887, 
vom  1.  Janmu*  IbSS  aogefangeo,  das  Privi- 
legium der  Bank  auch  auf  Bosnien  und  die 

llerzegf»wina  ausgedehnt  wuith'. ') 

Im  Z»'ifniiime  der  Geltung  des  zweiten 
Privilegiwiii>  ■  ler  •"sterrcichisch-ungjirischen 
Bank  nahm  dt-r  (leschilftsbctrieb  zu,  mul  «Iii' 
Ei'trügniss«^  erhöhten  sich,  nerechiut  lUiUi 
zuuäclist  die  l)ni\:hschnitlsziff<'rn  füi  <lie 
bi'iden  Epochen  von  1878  bis  1887  und  von 
1888  bis  1897,  so  erhöhte  sieh  das  Eskompte- 
gi^schilft  von  12."i,l  auf  ir4..3  ^Millionen  Gul- 
deu,  das  Darlehensgeschäft  von  24,1  aul 
26,1  Millionen  Quiden;  vom  Gesamt-Es- 
kniniif*"  entfielen  auf  Oef:f'''ni  if-h  in  der 
ei-stt'ii  Kpoehe  7.'J.74*'«,  auf  l  ugaiJi  2G.26*/«,- 
in  der  zweiten  auf  n.  st,.m?ich  G4,;i4"o,  auf 
Ungarn  3.").<;fi**Vi.  infolge  der  Zunahme  des 
Eskompte-,  Diukliens-  sowie  des  Kommis- 
sions- und  Depositengeschäfls  und  »lurcli 
die  Steigeruog  des  Devisenbesitzes  konnte 
der  Beingewinn  von  6,1  Milfionen  Oulden 
im  Durchschnitt  dos  Pr.  >'iiniiiiiis  ISTsi— 1^87 
auf  <J,9  Milliüuen  Gulden  im  iMininium 
1^8—1897  erhöht  wenlen,  und  die  Divi- 
dende stieg  von  41,57  Gulden  im  Durch- 
schnitt der  <'i-sten  Periode  auf  43,64  Giddea 
im  Durchschnitt  der  zweiten  Periode,  reber» 
schivitungen  des  steuerfivien  Notenkontin- 
gentes fanden  in  sechs  der  zehn  Privilegial- 
jahre  statt.  Endlich  sei  betont,  «lass  die 
Bank  seit  dem  1887  er  Statute  auf  eme 
Vermehiung  ihres  OtrogeschSfts  hinwirken 
konnte;  die  Vcrändenmgini.  di*' ln  zflLrürh  der 
metallischen  und  baukmüssigcu  Bedeckung 
1887  herbeigeführt  worden,  ennöglichten  in- 
terlokali^  Ueberweismigen  v<jn  Platz  zu  Platz; 
es  wuixlc  verfügt,  dass  jeder,  der  liei  der 
Bank  um  Wechsek.skompte  einschreitet,  ein 
Girokonto  bei  der  Bank  besitasen  solle;  auch 
durch  Entgegenkommen  bei  der  Festsetzung 
des  Miuimalgut!ial"  ii>  uimlr  auf  die  Yer* 
mehroug  des  GirogcschMts  liiu^cwiikt 

9.  Die  Buk  Dach  Anbäuiung  der 
noldwähmni;  in  Oesterreich  -  l'nj^arn ; 
ihr  drittes  Privilegium.  Nachhaltige  Wir- 
kungen übte  auf  die  Hank  die  im  Jahre 
1892  gesetzlich  in  l^eiden  Heiclisliälft.  ti  be- 
sehlassene  Anbahnung  der  Güld>välu  ung  aus 
|s.  hi  niber  den  Artuel  Papiergeld  (Oes- 
terreidi)!. 

Zum  Behufs  der  DurdiltOirnng  derselben 

wurde  die  Hilfe  der  «"»sterreichisch-ungari- 
achen  Bank  in  Anspruch  genommen,  uud  es 


'l  Im  neuen  Statute  war  die  Bestimmung: 
beseitigt,  dass  auf  liank massigen  Wechseln  ebie 
protokollierte  Firma  vnrki)niia*  n  iiiüs-se,  ferner 
wurde  daH  I)arlelien{iget4chä(t  auf  bis  zu  ß  Mo- 
naten laufende  Wechsel  ausgedehnt.  .\uh  den 
folgenden  Jahren  bis  1892  ist  noch  hervorzu- 
heben, da»»  durch  ein  G.  v.  13.  Juni  1890  die 
Bank  berechtigt  wurde,  Lagerpfandschehia 
(Warrant«;  zu  ^komptieren. 
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fi-^h  sidi  dif"  Xotwoiulipkoit,  <]io  Statuten 
ii)  diizolueii  i'uukteii  abziiiiudoni   uiul  in 
der  BankbOat»  Fmrechnuogen  und  T'm- 
sclirr'iliiinf^pn  vorziiiK'hmon.  Zunächst  wiinl'- 
ein«'  Zufüguiig  zum  Artikel  87  der  Statuti'ii 
vorgi'uoiniiK'n.  Die  Rnnk  wuixlt-  verpfliditot, 
gesctzlidiu  (joldmanze  zum  Konnwerto  und 
Goldbarren  fsremfiss  dem  gosctelichen  Münz- 
fuss der  KioneiiWilhruni?  iroj-'eti  Banknotfu 
bei  ihren  tlauptanstalteu  iu  Wieo  und  Buda- 
post  airfYeriBBgf>n  j<Nlendt  dninKteen;  die 
Bank  darf  liierln  i  di"  Goldbam'n  auf  Koston 
das  Al>gi'lj«'i-s  prüfen  und  scheiden  lassen 
und  die  festgesetzten  Prägiinp^p^bOhren  in 
Altzntr  hringT'u.  (Die  i'ri^rnni:sL'<  lirdii-eii  wtn- 
deu  für  <lio  Bank  mit   1  Kruncu  für  das 
Kilogramm  Foinprdd  festgesetzt.)  Diese  An- 
ordouog  hatte  den  Zwecke  vor  Aufnahme 
der  Bannhlnn^n  den  Zuflnss  von  Gold  nach 
Oestenpeitli  l^i  i^ün-^tiLreui  <iiildkiir>  zu  or- 
leichtern.    Die  Bankkituiig  vcruffentlicbtc, 
nachdem  die  Abänderung  des  AitikelB  87 
Oeselzeskraft  erlangt  hatte  (11.  Au-just  1><92). 
doü  Tarif  für  den  Ankauf  von  üoklbarren 
sowie  Tcm  auslündisclien  inid  Handelsj^Id- 
mflnsen,  und  sie  kam  .sofort  in  die  Üige. 
nach  ihrem  Tarif  Gold  anzukaufen:  si>Ater- 
hin  lialion  sich  «lies»'  Ankänfi'  wiederholt. 
Im  ganzen  erwarb  die  Bank  durch  tarif- 
roissigen  Ankanf  in  den  Jahren  1^92  40.31)2 
Millionen  Gulden.  ISO.'i  20(Hi  (nilden,  lS!t,". 
um)  Gulden,  is'Hi         MUliunon  Gulden, 
im  69^73  MiUionen  Gulden  und  1898 
KKMMM)  GuMen.     Dir   Hank  verpflichtete 
sich  ferner,  ohne  Zustimmung  b«^ider  Hegie- 
nmgiMi  vom  statutenmässigen  Rf-chte  zum 
Ankaufe  von  SilherliarnMi  keinen  Gehranch 
zu  machen .  stdange  die  Silherprilgungi^n 
rälgestrilt  hleili<  ii.    Kine  weiter»'  Wirkung 
des  Cebei^gauees  zur  Goldwährung  war  die 
üraredunm^  des  Goldes  nnd  der  Devisen 
tler  Bank  nach  ihn-  KruMenwnhrunLr  in  Gtd- 
dcn  arterreiclüscher  WiUinmg.    Diese  L  ui- 
reohnong  bestand  (kuin.  dass  das  Gold,  wel- 
ches nach  dem  Verhältnis   1  :  1."'  :>  zum 
8ill>ergiüden  öst.  Whrg.  in  die  Bilanz  auf- 
gonommen  worden  war.  nunmehr  luu  li  dem 
VerhÄltuis  1  :  18- <>  im  Sinne  der  Kelation 
der  neuen  Wüliningstres<.»tze  in  <lie  Bilanz 
zur  Einstellung  L^elanire.    Da  <lie  General- 
versammlung der  Bank  beschlossen  hatte, 
dasa  die  Baak  bereit  sei,  anf  Yerbuigen  der 
beiden  Finanzminister  mit  ausdrücklichem 
Vorbelialt  ihres  ausschliesslichen  und  unein- 
geachfSnkten  Eigentiunsi-erhts  an  ihrem  der- 
zeitigen ,   künftig  wie   inuner  liewerteten. 
Gold-  und  DtniseniMisilz  den  dun  h  eine 
andeiv  Bewerttmg  desselben  resultier«?ndeu 
Kursgewinn  in  mvisen  anzulegen,  dem  Ke- 
verroronds  zuzuschreiben,  ohne  ihn  in  den 
Metall  Vorrat  einzure«  Imen   und  ihn  derart  ! 

zur  end£[ültigt'n  Entscheidung  über  diel 
Erneuerung  ihres  Ende  1897  «Uanfendenl 


(Privilegiums  intakt  zu  oihalten.  wunle  der 
bei  der  am  11.  August  IS'JJ  vorgeuommenen 
I  rnui^ehnung  resultierende  Kursgewinn  von 
l.'i .''_',')  lOtJ/i;')  (}\d<len  dem  Res«^rvefonds  zu- 
ges(  lu  ieljen  und  ein  gleicher  JJetrag  in  De- 
visi'u  auf  »Effekten  des  Reservefonds«  flber> 
tragen.^) 

Im  Jahre  1894  würde  die  Bank  Ym  der 

Einziehung  von  Stajitsnoten  in  Ans|.ru(  h  ge- 
nommen. Auf  Gruud  zweier  gleicliiauten« 
den  Gesetze  der  beiden  ReiokshSlften  vom 

9.  Juli  l^M!  und  Gesetze<artik.  I  XXIV  vom 
Jahre  lSi»4  »Ilten  btaatßuoten  zum  Be- 
trage von  200  Millionen  Onlden  zur  Eiu- 
Insunir  gelangen  mid  /war  his  ztim  Höchst- 
iielnige  von  Diu  Millionen  Gulden  gegen 
Süber^nlilen  und  Hanknoten.  Diese  stillten 
iSich  die  beiden  Ke^erung^en  von  der  Bank 
'  besdiaEfen,  indem  sie  ihr  im  Verhältnis  von 
70  :  30  bis  zu  Hin  Milli.meu  (inldm  in 
20  Kronen.stücken  übergeben.  Dii;  ül^'rge- 
benen  20  Kronenstitcke  sind  in  dem  Metall- 
si  liatze  eiti/nrechnen  ;  insoweit  für  diesellif»» 
je<locli  lianknoteii  gegelx-n  worden  sein 
sollten,  dm  ften  die  erlegten  20  Kronenst&clce 
nur  zin-  B^Hh-ekung  dieser  Banknoten  tlieneu  : 
die  Kegierung«Mi  hehielten  sich  da.s  Hecht  vor, 
die  üb<'rgehenen  (»oldmünzen  unter  rmstän- 
den  von  der  Bank  gegen  Hückstellung  der 
flbergeVienen  Silbei-guldcn  oder  Banknoten 
ziuückzuverlangen.  Auf  (irund  di.-.  (ro- 
setz»'8  halben  die  iHiideu  Hegiernngen  von 
1894  bis  Endo  1806  \m  der  Bank  läO  .ni  ii'^i 
Gulden  erletrt  und  dafür  bis  Ende  ISUS 
;{.s()(^!;{!t;i  (i Hillen  in  .Sill>er  und  12048071U 
Gulden  in  Banknoten  hehol)en.  Diese  Erle- 
gimg  seitens  der  beiden  Re^emngen  sowie 
(lie  obenerwähnten  tarifmässigen  Ankftufe  er- 
klüiTii  die  Vormehrung  des  tk»ldbesitzes  der 
Bank.  Allein  die  Bank  beschränkte  aidi 
nicht  anf  den  Ankauf  von  Qt>ld  nach  dem 
Tarife,  sondern  sie  begann  seit  IMM»,  (ioM 
und  Devisen  zu  dem  Zwecke  zu  verkaufen, 
um  jede  stärkere  Abweichung  d*^  Kurses 
von  der  ini  <i.  v.  2.  August  lsi>2  festge- 
setzttai  Kelation  zu  verliiudeni.  Es  ist 
ihrem  MnviriEen  gelangen,  indem  sie  der 


Mit  sehr  bfaeUtenswertt-u  Arirunn'nteu 
vertritt  0.  W  i  1 1  1  x  h  (i  f  i- r  („Der  Kursiri  uinu 
der  iisterr.-nnir.  Bniik  an  ihrt-m  Golilsch.itze", 
!«.  Litteratnr)  di  u  Standpunkt,  dass  der  Kur.-ii»^e- 
winn  nach  den  ätatuten  als  ßeinertrtenia  des 
Jahres  1898  an  beiiandeln,  also  cor  Bufle  den 
beiden  Staatsverwaltnngen  nsaweiseB  gsiwwcu 
wäre.  Diese  Anffamong  wird  bekämpft  dotxdi 
V.  Mccimscffy  „Uoriiht  üIkt  den  (ioldbesitz 
der  ftut.-unir.  Rank"  und  in  der  S'hritt  „Dip 
.\gioresi'rvi  il'-r  '"i!*t.-unij.  Hank".  l>if  Sldluiii; 
des  ö.sferr.  Fiimiizininisteriuuis  wird  dar^eletj-t 
in  den  „grundsiitzliohen  ErlKnterangen"  zu  den 
neuen  Bankvorlagen  (s.  Litterator).  Nfthere« 
luerilbsr  anten. 
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Nachfrag«  ilm-ch  die  Abgabe  von  GoIO  iind 
I>*\-isen,  unter  Uinstänfli  ti  aia  h  in  solir  bo- 
trilchtlicrhem  Aiismasso,  oatgegeü  kuui.  <len 
GoKlkurs  in  Her  NiUic  'lor  RcLitioii  zu  er- 
halten. Dio  Baak  nimmt  ierner  bei  der 
F«8ti«et7.ung  de«  Ztnsfnsees  wegen  der  Ke- 
J.iti'  ii  auf  <\\i-  AV.  <  li-.'lktu-so  ßodadit.  K> 
mag  dal>fi  erwäluit  wenlon,  dass  <lio  Bank 
aät  Mitte  A|>nl  1893  Valuten.  Deesen  und 
andere  F<>nlennij::eii  auf  it;is  Ausland  ver- 
leiht, ferner  Chcek>  auf  au-wärticre  riiiize. 
Valuten  und  Ruvkimiun  im  Wr^c  des 
Tausches  rKlor  auf  Zeit  ileui  ^Jäikte  zur 
Verfugimg  stellt. 

Ende  l!Sl»7  war  das  Privilegiuiii  '1.  i 
teterreichisch-ungarischeD  Bank  abgelaufen. 
Obwohl  die  Vernandlnngen  derR^friin^n 
mit  der  Umk  wetzen  Erneuenuifr  il 's  I'i  i- 
vi]e>jiuin.s ,  Oixluung  der  Kestsehuld  > 
Staates.  Krrichtung  vnn  Filialen  und  eieiipe 
au.«;  der  Williruugsorduunfr  hervorp'hendc 
AugeJ^jenheit<:'U  b^-reit*;  Mitte  Mär/.  lWt7 
amu.  Abechluss4^>  gelanfrt  waren ,  sind  sie 
bis  zom  beutigen  Tage,  obgleidi  den 
beideiwitigen  Abgeonlnetwihflns^m  voi-gi«- 
logt  worden  sind.  we-. n  di  -  Stlll^tindes 
der  pdrUunentahäcbeu  Thätigkeit  iu  Oester- 
reich gesetzlich  nkht  fiDStgestelit  Da  es 
al>  \\  a!ii  >' Ii' irdich  gelten  kann,  da-ss  die- 
äclU;n  10  der  vorliegenden  Fassung  zur  end- 
^nltigen  Einfühnuig  gelangen  weriten.  so 
ist  es  /weekrniissig.  auf  die  vergescidagene 
neue  » »nJnuug  der  «»sterreieliiseh-ungai'ischen 
Bank  einzugehen.') 

L'ntiT  .4nfrecht»'rh«ltnng  des  Rechte  «U-r 
betd«'n  StaHtägebiete,  ücUiütiindige  Zetldbailken 
sn  errichten,  soll  das  der  SttterreichiiMh-nnga- 
rijichei)  Bank  erteilt*  Privileginm  bw  31.  l)e- 
Eemlw  r  11)10  verUliii,'!  rt  wer<li  u  Aii  «Icni  .Statut 
dt:r  iiaak  au*  <h  ia  Jahre  IHÖT  wuiileu  \vej«!it- 
liche  Verüudorungeu  vorgenommen.  Iu  d»  i  \  i  i  - 
waltung  clor  Bank  wird  nunnebr  die  »ugeuunute 
Parität  voll  dnn  hgefOlirL  Der  Qeneralrat  bleibt 
daa  obeiste  Venvaltuncüfrrijaii  der  Baak;  »eiue 
Zosammfauetrang  wird  jedoch  ün  Shme  der  Pari- 
tät verfindcrt.  Ihm  gehören  an  der  auf  Vcirnchlag 
der  beiden  Finanznünister  vom  Kaiser  ernannte 
c  Toii  \  ei  aenr,  der  ilsterr.  Viregiinverinuniiul  de!*.sen 
titfilvertn'ter,  beide  auf  Vor«chlag  «les  üsterrei- 
rhL*chen  Fiuauzministers  vom  Kaiser  ernannt, 
dann  der  auf  Vorschlag  A*^  UligBriscbeu  Finauz- 
ttinisten  rom  Kaiser  ernannte  ongariHche  Vice- 
Coavemear  nnd  dessen  eben»«  ernannter  Stell  Ver- 
treter «»wie  12  au»  den  Aktionären  für  4  Jahre 
gewÄhlte,  \\  !i  Ii T  wiihlbare  (feneralräte  von  denen 
«I  ("wterreithiftthe  und  (>  ungari.sche  Staat.sange- 
hürige  icin  milden.  Der  (isterr.  Yiregonvernenr 
ünd  dcMea  Stellvertreter  müssen  österrcichiBche, 
der  anj^ariache  TicegeoTeraenr  nnd  dessen  Stell- 
iroireter  mOwen  iuipiri.<iche  Staatsbarger  sein. 
per  SÄterrewbiMilieVicegouvcmeur,  dewen  Stell- 
vertreter und  die  ß  Gi:'nt  r.ilr;it''  M-Iern  ir'hischer 
i>Uatj<bargerM-hait  liiMen       Jiircktiuu  in  Wien; 

'  i  Daa  Privile^uMi  vom  Jahre  1887  wunlc 
IndeMeo  avefmalf  saletst  his  Ende  1899  pro- 
longiert. 


die  anderen  (»eneralrät*,'  mit  dem  uneariM-hen 
Vicegouvemeur  und  de-ssen  .'"Stellvertreter  die 
Direktion  in  Budapest.  Die  Kompetenzen  des 
Generabata  und  der  Direktionen  nnd  verachoben. 
Der  Oeneralrat  ht  nnnmebr  an  allen  VerflJ- 
gunjfen  berechtigt,  wehhe  nicht  der  General- 
versammhinir  oder  der  Direktion  aus«<'bliesslieh 
vnrix  luilli  ti  Ik  ii  Direkdout  n  i-t  aher  an.-»- 

schliesslicli  vorbehalten,  den  Bankkredit  im  Es- 
konipte-  und  Darlehensges^'häfte  in  dem  betref- 
fenden 8taat8£ebiete  zu  bemessen  und  dieOienae 
feBtcnnetasen,  Diu  an  wel<^ber  dieser  Bankkredit 
von  einzelnen  Finnen  und  Personen  benutzt 
werden  kann.  Sie  iiiierwachen  tlie  Benutzung» 
diese."»  Kredit»  -  l'ic  Direktionen  -iml  t>rri»ch- 
tigt,  Banknebenstellen  ttirdas  Kskt>mmey:esihHtt 
zu  errichten  und  ant'znlösen,  enillich  die  Cen- 
goren  zu  ernennen.  Im  i>inue  der  Pariliit  wurde 
bestimmt.  daM  das  Bxeluitivkumitee  nnd  die 
geschäft-sordnungsniSsnigen  Komitee«!  des  Oie- 
neralrnts  gleiehmä,>»siff  aus  üsterreichjwhen  nnd 
liinr.i riechen  .Mitgliedern  zii-;iiinuen£resctzt  sein 
niü.-.srii.  Die  Funktionsii.iii»  i  der  vom  Kaiser 
ernaitiiicii  l-'nuktii'iiä'r  endigt  nnt  linu  T;ii;e 
der  ö.  11,11  h  ilirer  Kruennuntj  nl)gehalteneu  regel- 
mässigen Jahremitinng  der  <  Teneralrersanunlnng: 
ihre  Wiederamennnag  ist  mißlich. 

Bemerkenswert  sind  die  Bestinunnngen, 
durch  welche  der  Eiiiflnss  der  Regiernnpen  mif 
die  Bnnk  erhöht  wiril  .leder  der  beiden  Re- 
jjrierungskniiiiiii>-iir''  li;it  inuitiiflir  ik-Ihh  i1i-]u 
Hechte  der  Priitiuiir.  c»b  die  iJank  dem  jStatnt«- 
und  »lern  Gesetze  gentäss  vorgeht ,  anch  dns 
Becbt,  an  präfen,  ob  die  BeBcblilsse  der  tieueral- 
yeiMmndmsr,  des  Qeneralnits,  der  gtändieen 
Komitees  des  Gcneralrates  oder  der  Direktion 
nnt  den  Interessen  des  betreflemlen  Staatsge- 
biete^ vi  n  iiil'ui  seien  wler  nicht.  Eine  Kin- 
»prache  fies  Kommissiirs  ans  ir^rend  einer  der 
LM-iiannten  Veruidassnnijen  hat  aufhaltende  Wir- 
kung, und  wenn  es  sich  um  mit  den  Interesseu 
des  einzelnen  Stafttsgebietes  nicht  vereinbar- 
liche  Beschlüsse  bandelt,  entscheidet  in  letater 
Instanz  das  Gesamtministerinm  der  betreffenden 
U.  irh>;liälfte.  Doch  sind  von  letzterem  Einspruchs- 
rci  lite  ansg«*nommen  cüe  Fest-setxung  des  ein- 
heitlichen Zinsfusses  im  Eskompte-  und  Dar- 
lehensgeschäfte, die  Bestinnnnngeu  iM-trefTeud 
die  DienstverUltniBse  nnd  Bezllge  der  Beamten 
(mit  Ansnahm«  TOn  Aendernngen  des  Sutern» 
der  DienstbeEttjee  nnd  Pensionen),  endlich  der 
Bericht  des  Generalrats  an  die  Generalver- 
sammlnniT.  Die  Beschlüsse  <les  Geueralrats  .so- 
wie der  staiidii^e-n  Komitees  des  Generalrats 
bedürfen  (mit  Ausnahme  der  Berichte  an  die 
(Jeiieralversammlnng)  der  Approbation  des  Gou- 
vemenr».  In  Fällen  besonderer  Dringlichkeit 
kann  der  GouTemenr,  wenn  eine  Einlilierufung 
einer  Sitznni;  des  Exekutivkomitees  unm8fl4ich 
ist,  selbst  die  erforderliche,  unaufschiebbare  Ver- 
fügung treffen.  Ebenso  bedfSrfen  die  BescIiKlsi-- 
der  Direktionen  zn  ihrer  Ausführung  der  Aiipru- 
bation  des  Vorsitzenden. 

Die  Verfindeningen.  welche  l>ezUglic  ii  «l«  r 
Bankgebahmng  festgesetzt  worden  sind,  i;r- 
klftren  sich  ans  der  Annahme,  das«  die  Baak 
während  der  Daner  des  neuen  PriTilegittnu  die 
EIuIm-uiii,'^  dir  Niifi  ii  in  Nr.Id  aufnehmen  dtirftf 
Es  war  von  den  lu  idi  n  Kegieruna'en  gri)liiiit. 
gleichzeitig  mit  den  neuen  Bankstafnti  ii  dii- 
obligatori^e  Kroueu Währung  eiuzufuhren.  Die 
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Statuten  wurden  also  für  eine  unter  «Icr  Herr- 
schaft t\e.T  Krüncnwiihruui;  ihn-  Nott-n  eiulüsonde 
Zett.  lli  iuk  ijemacht,  während  transitorifichc  An- 
ordnmijft'n  für  die  Zeit  Iiis  znr  Anfnuhme  dt  i 
Barein It'ksunu:  vorsorijeu.  Die  Aufnahme  der 
BansaLluuiifen  können  die,  lieiden  I.e^nshittveu 
nach  Aufhebung  des  Zwangskurses  aller  Staats» 
noten  verfUgea.  Die  wicbrigstea  AeaderongMi 
der  e«Iteuden  BestimmnnjUfen  Uber  die  Bnnk» 
s^jeschitfte  und  die  Notendifkuiiir  ^iikI  lir  fol- 
genden. Da«  Darleheu.sa:<  !»ehall  \Mirii>'  im  h 
itui  Iifvi-spu  und  auf  im  (Jeltunc-i,'' 'lii  t'-  '\<  r 
'Statuten  zahll»areAV«'chNel,  die  nirht  auf  Kronen- 
wiUrnng  lanten  und  eino  Verfallzeit  von  hScb- 
stens  6  Mooateu  habeu,  ausgedehnt;  ferner 
varde  die  Bank  berechtigt,  Geld  in  Noten  oder 
Münzt  II  u>  «cn  Verzinsung  zn  übernehmen,  l"be<  ks 
iiul  iiuhwanitje  Plätze  9t>wie  auüliindiücbe  Noten, 
femer  in>  «JelfiinLr-i:' '»i- tf  .In  Statuten  zahl- 
Itare,  nicht  auf  Kroneuwabnuiir  lantende  \Ve«  h8el 
anxam-haffen  und  zu  verkaufen ,  Checks  und 
Anweisangen  auf  ausirärtige  JflStze  abzugeben, 
im  Auslände  Incassi  in  braoii^n,  Zahlungen 
für  fremde  Becfannng  sn  leisten  und  die  zur 
Ffihmng  dieser  OescbflftMsweige  erforderlichen 
(iuthaheu  im  Auslände  zu  halten.  Der  im 
Jahre  18^2  dem  .\rt.  87  der  Statuten  beige- 
lüu't'  /ii>atz  betreffend  di'-  \  <  i  j-tli'  htung  der 
Uank  zu  Goldttbernahmen  wurde  in  da»  neue 
Statut  herttbergenommen ,  dagegeu  darf  die 
Bank  Silber  »nr  mi  tienebmigaog  der  beiden 
Finanzverw«1tnng«n  belehnen  und  kaufen.  Bdra 
E8komi»t<"U'^r^'li!ift  «nrili  h*'ii,'i  ft!irt,  das»  aurh 
Persoiirii.  (iic  mit  ih  n  laii'l\vjnf*<iiattiichen  Ver- 
haltnis^cii  iles  l'Lii/.rs  vtiir.uit  sind,  zu  Cfti- 
soren  cmaiiiit  "rrdcn  Millni.  Das  System  der 
Minimald(»tati>'iu'ii  ili  r  >  iiizrluen  Hankplätze  für 
das  Eskouipte-  uud  Lombanl^each&ft  wurde  auf- 
gegeben. In  die  bankmttffiife  Bedeeknng-  der 
Noten  und  niler  .sofort  fiillig»  u  Vi  rbindliehkeitfii 
dürfen  nunmehr  auch  ausluii<li^i  lie  Noten  <  in- 
bt'zii:,'('ii  wi  r.li  u  liji»  in  die  l).iiikiii.issii;''  üe- 
dec  liiiiii;  i  iuzHbe/.iehendeu  Devisen  dürfen  keine 
<i  Monat«  Ubers<  hreitende  Verfallszeit  haben  und 
mÜBflen  fibenlie»  denselben  .Anforderungen  ent- 
rarecben  wie  die  ftatutenmiiftKi^  zu  enkomp- 
tHmnden  WecLsel.  Die  metallische  Bedeckung 
hat  aus  gieÄCtzIichem  Metallgeld  österreichiHclier 
oder  ungarischt  r  ri.'ii;iiiiir  iiin  h  ^«  iiu-iu  Ni  im- 
werte,  au«  iniäniliM:Ut»  ]hiii<lfltij.'ol'liiiini/<-ii 
»k1«  r  ausländischen  (»oldmUnzen,  (iold  in  Üiimn 
uacb  dem  Ciewichte  zum  gesetzlichen  Münztu^» 
der  Kranenwährnng  unter  .\bzug  der  I'räge- 
gebtthr  ma  bestehen.  Im  übrigen  bleiben  die 
iUteren  Anordnungen  Aber  die  metalÜBche  nnd 
bankmas.sigc  Deckung  der  Noten  unberührt- 
Ebenso  bleiben  die  .Annahmeln'grmstiu'un^en  der 
üiuikiioten  unverändert.  Est  ^4olk■n  jedoch  von 
dem  Zeitpunkt«^  an,  wo  gesetzlich  die  Harein- 
Ifenng  der  Noten  in  beiden  Staatsgebieten  der 
Monarchie  eingeführt  ist,  die  Noten  auf  keinen 
niedereren  Betrag  alü  gO  Kronen  lanten.  Bis 
dahin  darf  die  Bank  autdi  auf  20  Kronen  lau- 
tende Banknoten,  ab<'r  nur  in  einem  von  den 
beiden  Finanzministern  zu  bL-Mtinimenden  Ge- 
Bamthetrag  aaiig<ebeQ.';  Bi:»  zu  dcni:H:lh<>n  Zeit- 


;  punkt  gilt  die  Einrechnnng  von  3*)  Millionen 
Gulden  in  Di'vixen  oder  in  ausländischen  Noten, 
'lie  in  Gtdd  oder  in  mit  GnM  l'I'  i'  !i«  crtiger  effek- 
I  liver  Metallwiihrung  zaiilhur  siiul,  in  den  Bar- 
schatz,  doch  mlisisen  die  Devisen  liinjrstens  in 
drei  .Monntf!)  fällig  sein.  Wichtig  ist  auch 
die  neu  in  ili>-  Statuten  aufifenomniene  ße^titn- 
rnnng,  da.ss  die  Bank  veruilichtet  wird,  fär 
Beehnnng  jeder  der  beiden  Finanrrerwnltnngen 
Gr!,!,  r  zu  lil»  riichmen  und  bis  zur  Höhe  des 
( riitli  ihiur)  Zahlungen  zu  leisten;  die  Kank  bat 
tili  (tiese  Mühewaltung  k<  iiit  n  Anspruch  auf 
Kommission  und  Ersatü  der  Konten 

Endlich  sind  die  tinanzil^i  AIum  1  lusreu 
zwischen  den  beiden  Begienmgen  nnd  der  Bank 
ron  Wichtiirkeit.    Beztii^lich  der  80  Millionen 
(iulden-S<  hnld  wurde  festtresetzt,  doss  die  öster- 
reichi.sche  Hesrierun;;  30  Millionen  Gulden  oster- 
n'ichiscln  r  W.iliiiing  in  I^»n(lt  si;i,l<linünz«-u  dc-r 
i  Kronenwährung  an  die  Bank  zurückzahlt,  l'ie 
1  verbleibende  Restschuld  ist  dann  sofort  durch 
Abschreibunü:  an»  den  Mittehk  de«  Reserrefonda 
rier  Bank  auf  30  Millionen  Onlden  Seter- 
reichidcher  Wfthmng  herabznroindeni  und  wird 
dem  Staate  hin  Ende  1910  zin.senfrci  gestandet. 
Von  diesen  IV)  Millionen  Gulden  bezahlt  die 
ungari.^che  lU;i;ii;rniiir  der  österreichischen  30*/<» 
j  in  50  gleichen  Jahresraten  ohne  Verzinsung 
des  jt^weiligen  unbezahlten  1J<  sti-<     Die  Ver- 
wennunfi-  «Icj  .Anteils  der  bi  i  li  u  Uciriernngeu 
1  am  Keiogewinn  der  Bank  zur  Tiigang  der  die- 
I  maligen  80  Millionen  Gntden  entfällt  Bieaer 
'  -Anteil,  ebenso  auch  die  Notenstener  f  illcn  den 
[  ."staatsverwaltunsren  zur  freien  Verwtuduüg  zu. 
I'if'  Aiiti'ili'  si  lli-.t  sind  zu  (iunsten  der  Staat.s- 
verwaltung  erliülit  worden.    Vom  JahresertHic-- 
nisse  der  Geschäfte  nnd  des  Vernjöeiii-  d<  r 
Bank  empfangen  die  Aktiooire  xonttchst  i%  dea 
Aktienkapital!;  Tom  Beste  werden  10*/«  indes 
T;*—  rvefonds  und  2'Vo  ev.  4"  „  in  den  Pensionsfonda 
hiucerlegt. ')   Von  dem  dann  erQbrigeudcu  Teile 


■)  Die  Bank  soll  a»ich  ermächtigt  werden, 
10  Kronen-Banknoten  in  he/itimut«m  Äiumaase 
«umgeben;  nüberes  unten  im  Texte. 


St  it  1878  fand  eine  Duiimuii:  des  Ko- 
servetuntis  aus  den  Jahreserträüuissen  <ler  Bank 
nur  einmal  statt,  er  überstieir  sonst  20*,,  des 
Aktienkapitals.  Wenn  die  Gesetzentwürfe  be- 
treflfend  di«;  Ordunng  der  Bankauffclegenheiten 
Gesetzeskraft  erhalten,  wird  die  Zuweisung  der 
ini  Text  genannten  (Quoten  an  den  ReaerTMond« 
nut  w>  inliiT  -t  ili,  'la  ilit  -<  r  ilun  lt  Abschreibimg 
voll  rmnl  I  T)  .Millioiie»  GuMi'ii  zum  Zwecke  der 
Verl  iuL'- Hin«:  der  Schuld  di  s  Staati  s  80  Millio- 
nen-S<  Imlil  I  und  dnrfh  rrhcrtraunn?;  von  15 
Miiliuncn  Huld-'n  in  Divi^uii  aiH  dem  Rcscrve- 
fond»  in  den  Barscbata  £nde  1^99  anf  Mil- 
lionen Gnlden  rednxiert  würde.  Andererseits 
mUsste  er  sich  infolge  der  vereinbaitrn  Er- 
höhung de.s  Bnchwertos  der  ImmdUilicn  und 
des  fundus  iiisnuctiis  ilor  Bank  nni  1..'>  Millio- 
nen Gnlden,  »lie  dem  Beservefonds  znznschrei- 
lien  wären,  auf  4  Millionen  Gulden  erhöhen. 
.Auch  diese  Vereinbarung  wird  enst,  nachdem 
die  gesamten  Bankvorla^en  fle-setzesknift  er» 
halten,  bindend.  Die  Dotierung  des  IVnsions- 
fonds  mit  2,  eventuell  4%  ans  dem  nach  .Ab- 
zug der  vierprHzrntiiT'^n  l'iviiifn'lc  «irr  Aktio- 
näre bleibenden  ticwinike  i»l  insofern  kein  Nu- 
vum,  als  ein  gleich  hoher  .Abzug  seit  dem 
1867 er  Statut  nach  Berechnung  einer  beigen 
Aktiendividettde  gilt. 
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de«  Gewinnes  issfinsolftufre  die  Oeaaintdividendp 
6*«'^  des  eing^ezahlt«»  Aktienkapitals  nicht  über- 
Mttgt,  die  eine  Hälfte  den  Aktionären  zuzu- 
rechnen, während  die  andere  Hälfte  den  beiden 
Staiit.sverwaltiin|<:cu  zufällt;  von  dem  weiter 
eni1jrii:<-'ii(l('ii  Teile  d*->  t ii  « iiiiu^  ist  <  iii  Dritt- 
teil iU'u  Aktionären  zn/urechiieu  und  -  j  lalk*u 
■wieder  den  beiden  SiaMtsverwaltungen  zu.  Die 
VerteUan^  de»  Anteil»  der  beiden  Staat^iVPi- 
mdtnilgMl  «Ol  Ertrttgniaüe  der  liauk  uii'l  •!*  i 
üetenstCMr  «rfalgt  nach  Miusabe  Am  fieucr- 
triinÜMM  der  in  don  «Inen  nna  in  den  «nderen 
.^Taafairebiete  bestehenden  Bankan.^talt^n  und 
für  «I  is  Hyiiothekarkredittrewliäft  nach  Mass- 
«.'.ilit-  'It  r  in  ji  dt-m  lU'i«  iistcilc  um  .'^i'liluMse  des 
bitritlviultii  (it^chttttsjahres  ausstiindi^en  Hy- 
jtothekarkapitulforderun^en  der  Hank.  Dif  Divi- 
dende der  Aktionäre  aoU  Terbetaert  werden,  in- 
dem das  Aktienkapital  der  Baak  T»n  90  anf 
lUö  llülioneu  Gulden  hinaufgCHetzt  wird :  zu 
letzterem  Behnfe  sind  lä  Millionen  Gulden  vm« 
B«**'r>-efi'iul>  iilt-  iini]  dem  Aktitiik..ii)ital  zu- 
zuschreibeu,  t;ieichzeitisr  sind  Devisen  im  Be- 
tnige  von  15  Millionen  Gulden  einKchliess^lirb 
der  dem  Beservcfonds  zuge»chriebenen  Demen 
im  Betrag'  von  13525  UHi  Gulden  36  Krenzer 
in  den  Bestand  de»  MetaUvorrata  an  Aber- 
trauen.')  Kndlich  ist  herrorrahebcn ,  darni  die 
beiden  1{>  i.'i<  riiiii:<  ii  si«  Ii  vorbehalten ,  einver- 
fitändlich.  mit  <  It  ii-lnniirnne'  der  (Tej«efK- 
.  IKK  Ii  Alilaut  df."  l'ri vilt'irinms  mb  i 
im  Falle  der  Autlüsiiiii,'  ib  r  H.uik  vor  Kr- 
IffAchen  des  F'rivileifiuius'  il.i>  >.uute  den  Ge- 
geaatand  des  Privil^miu  bildende  Baokge»  häf  t 
nBt«r  Abtrennnnir  des  Hypothel»rlm>ditjn:e- 
h;tftes,  welches  der  Banki:>-i'llschaft  verMcittf, 
zu  übernehmen.  In  die*« m  l  all'  ist  de«  Akiit»- 
Baren  di-r  l'.aiik  für  jede  Aktie  soturt  der  Be- 
trag von  Kronen  luDau^ziibezahkn  Ausser- 
dem haben  die  .Aktionäre  den  Betrajr  der  noch 
akht  cor  Veiteiiauf  gelangten  Dtridenden  und 
d«o  R«8errefond»  in  Anspnieh  zu  nehmen.  Wird 
vom  Uebernahmsrechte  kein  Gebrauch  Kemaclit, 
?o  hat  die  Bank  da«  Beeilt,  zu  besthliessen.  nach 
Al  l  uu  (1<  >  Privilei,mim.-  als  Aktienge^i  Um  liaft 
znm  Betriebe  des  Bank-  und  Ilypotbekarkredit- 
gSMlAftes  ohne  Notenaiugabe  fortxtibestehen. 

I>_'r  Entwurf  eines  neu(>n  Bankstatute.s 
tdithält,  wie  «lie  voi"!itelion(|<?  Darieguiifr 
xeigt,  wichtige  Aenfleniiiui  n  iles  fjesenwär- 
tjo^Mi  Ziistaudcs.  Die  ftuik  wird  in  Voraus- 
Meht  der  1«  'vonsttehenden  Einführunc  der  Gol'l- 
währune  auf  diese  durch  zahli-oiche  liank- 
t>-ebnis<  he  Neuerungen  eingehcbtet,  und 
eiutg».'  «:l^chxeiti$  mit  dem  geDannten  Ge- 
B^t»e«vorscbla^  den  beiden  AhgOoidneteD- 


*)  I>er  oben  erwShnte  XotiTenberiebt  be- 
merkt, dass  beide  Krtriirnnt:ni  mn  Tnrnhercin 
den  Kun*irewinn  iiii  lii  zum  <  ii'i.'i'iisiai)il>'  einer 
iii.it<  rit  II- II  .\ iift*  iluii:,'  iiiactH  ii.  >iiiiiii-rii  ilin  der 
banktec-hnisi  h»  H  Verwendung  zuffihren  wollten : 
die  ^^■ihrang?^cform  mu»ste  jede  Schwächung 
der  Bank  ansscblie^n  „Der  sieb  nach  den 
.  .  .  Statuten  fftr  den  Staat  ergehende  Rechts- 
•n«prnrh  anf  die  Hälfte  dieses  Kursgewinnes  ist 
während  der  Verhaudluniren  über  die  Privile- 
^amsverläntreruni^  von  den  In-i']«  rscitiurfu  Re- 
&<a\iagm  .  .  .  eutsprecbeud  gewahrt  worden." 


liäusern  voiigel^'frioM  (iLSetzciitwürfe  be- 
ZNv<'(  k.  ii  eine  StArkuiip  des  rf.tM!,.>sitzes  der 
liiiuk,  um  ilu'*'  W'i(lr'n.tand.skiutt  nach  Auf- 
nahme der  CtoldeinliVsuiip  zu  erhöhen. 

Dies  soll  in  iolgendor  Weise  l>owirkt 
werden.  Von  der  ^meinsatnen  Staats- 
n'itt'n>i  !inM  im  Betm^e  von  31-  Millionen 
Uuldca  wurden,  wie  oben  erwähnt.  Staats- 
notao  bis  nt  200  Hillionen  Childen  einge» 
zogen,  iitid  y.wnv  10  ^fillifinen  GnliVn  fliireh 
AusgalK!  von  IJiukruneüstücken  und  (l<'r  Kest 
durch  Auspabe  von  Silberguhlen  und  Bank- 
noten, welche  die  beiden  Staatsvenvallunpen 
f^egen  Krlegung  von  Zwanzigkroneiistückcn 
von  der  iiank  erliielteu.  Die  weitei-en  112 
MillioacQ  Staatsacten  sollen  durch  die  Bank 
ein  gezogen  weiden,  und  «war  bis  zur  Höhe 
v<iii  Millionen  Gulden  dun  Ii  Ausgabe 
\ou  Fünfki'oueuätüüken ,  die  al»  Tciliuigii- 
münzen  bloss  bei  ZahluniKen  bis  zu  250 
Kronen  im  Privatverkehr  nn^'i^iioiniTien  wer- 
den müssen.  Das  Silier  lia  »Ue^e  Aus- 
prSgung  beschaffen  sieh  die  beiden  Staats- 
verwaltungen von  dvi-  Pank,  weli'he  :V2  Mil- 
lionen Silliergulden  t;t  u<  ii  Erlegung  von  32 
Millionen  (iiilden  in  Zwan/.igknjnenstflcken 
abmebt.  Diese  Summe  ist  zur  metaUischen 
l^eckung  der  Banknoten  genau  so  zu  yer> 
wenden,  wie  die  abgegebenen  SillM  iirulilen 
vcrwumb't  wonbn  sind,  doch  gehen  sie 
iTSt  von  dem  Tage  angefengen  in  das  Eigen- 
tum der  Rank  (il>er,  an  welchem  die  statuton- 
nijl.-*.><ig»:'n  Ik'stimmungen  üb<'r  die  Bareiii- 
lösnng  «ler  Noten  von  den  (iesetzgebungen 
in  Knift  gesetzt  wenlen.  Dieselbe  Bestim- 
mung wiitl  aucli  für  jen<*  Ooldkrouenerle- 
gungeti  getitiffen,  welche  anlasslich  der 
mehrfach  erwähuten  EinUJeuQK  von  ItiO 
Millionen  CKüdon  Staatsnoten  bei  der  Rank 
erfolgten. 

Di»'  711  :il2  Millionen  dulden  noch  feii- 
londi  II  Ml  MillhMien  GiUden  Staatsnoten 
s<.dlen  durch  .Ausgat«?  von  Baokiintrü  zu  10 
K'mnen  einerr-Iöst  wenlen.  Die  laiilcn  Ke- 
gierungii  1  ri-n  beider  I!:iiik  SU  Millionen 
Öuldeu  in  üoldiuüozeu  der  Kmnenwälinuig 
(hier  trie  bei  allen  früher  gt^nannten  der- 
art iiriii  Erlegungen  leistet  Oesterifich  "O"©, 
Ungarn  ^iu^jo);  sie  dienen  zur  speciellen 
Decliung  der  Noten  zu  10  Kronen  und 
kSnnen  zunächst  nicht  zur  platiit.  iim'Ksigen 
Decinmg  des  übrigen  Bcinknotenumlaufes 
verwendet  wenlen.  Die  Oeaamtausir  iKi'  i|or 
Noten  zu  10  Knim  n  !>f  auf  l'i^t  Millionen 
Kronen  bestimmt,  'luch  d.uf  die  li^mk  bis 
auf  weitei-es  je  nach  Bedarf  höchstens  20 
Millionen  Kronen  gegen  Zurückhaltung  des 
gleichen  Betrage«  von  Silbermtinzen  zu  5 
Kf'iii''ii  Ix'hufs  Eiulrisiiiiir  v'iti  Staat.snoten 
aiLsgi^heii.  Die  beiden  Finauzuiiuiater  könuen 
die  letztgenannte  Emission  untersagen:  sie 
sind  auch  mich  ges(!tzlicher  Antonsntion  be- 
rechtigt, die  gänzliche  oder  teilweise  Eiu- 
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ziohutit:  il  1  X'iton  /II  10  Kn>noii  joilerzcit 
zu  voiiiigfu,  und  lial»eii  in  diesem  Falle  der 
Bank  die  Menu  erforderlichen  Mittel,  jedtx*h 
bloss  bi.Ä  7.nr  j5»''setzlichi>n  Anfnalnne  der 
Hareinlrisung,  zuzuweisen.  erlt  gtcii  (told- 
njünzeu  «ler  Kronen wahrun^'  im  lük-hstbe- 
tiage  von  ItiO  Milliouen  Ki«neu  gehen  gleich- 
falls erst  mit  dem  Tagt?,  an  welchem  die 
statutenmässi>;v  narcinlriMmi:  iI-t  Not'-n  von 
den  Gesetzgebungen  in  Kt-aft  gesetzt  wird, 
in  das  Eigentum  der  Bank  Uber.  Gleidi« 
zi^ific:  out  fällt  ilie  p^osonderte  Bedeekinig  der 
Zehukronenuoteu  und  die  Möglichkeit,  solche 
Noten  gegen  Zurückhaltung  von  Filnfkroncn- 
stncken  auszugelien:  die  liaiik  hat  ffu-  die 
Einziehung  der  Zehnkronennoten  selbst  auf- 
zukommen, es  .steht  Uu-  je<lo<.:li  ftiei.  für  die 
anstelle  TonFan&ronenmOnxenansgegebeuen 
Zehnkronennoten  die  zur  IFSnnenun^  er- 
fordriliolifii  Mittel  von  den  Iteidcn  Fmanz- 
muü.stern  gegen  Abgabe  der  ent«pi-eehenden 
Menge  von  FünfkronenmOnzen  m  verlangen. 
Für  den  Fall  der  gesetzlichen  Tbteit:l<isimg 
der  Xoten  steigt  der  der  Bank  gehörige 
'ioklschatz  infolge  der  Erlcgimgen  der  beiden 
Reichsteile  um  272  Millionen  Gulden;  dazu 
kämen  dann  die  Rückzahlung  von  30  Millionen 
Gulden  in  Gold  seitens  Oesterreichs  \md  die 
dem  Keaervefonds  zu  entnehmenden  15  iiü- 
lionen  Oulden  in  (Gtolddevisen.  Für  die  312 
Millionen  Gulden  üb»  i-st.  igende  Staatsnoten- 
drlmJatioa  hat  ( Jesiterreich  allein  aufzu- 
kommen. Diese  innerhalb  einer  bestimmten 
Frist  voi-ziinehnn'iuli'  Einzielninp  l»>rührt  die 
österreichiscJi-uii'^'ariMjhf  Bank  nichf. 

Ein  Niivuni  ist  gegennbr-r  der  im  ls(l2er 
Statute  der  Staatsgewalt  auferlegten  luid 
»either  festgehaltenen  strengsten  Abstinenz 
v(ii)  jrib'm  Einflüsse  auf  die  Bank,  lii«'  den 
beiden  Regierungen  nun  beigeleigte  grosse 
Maciht  gegenüber  den  leitenden  (nqganen  der 
Bank.  \'<)ti  {rW'«ster  Wichtigkeit  ist  des 
weiferi;ii  die  |>;iritiifi«<^he  Zusammensetzung 
des  Generalratf  ^,  si.'  wurde  vereinbart,  ob- 
wohl der  imgsu  isclie  Fiiiaiizministor  imdi  im 
Motivenbericht  zur  neuen  Ikiukvurkij^c  iier- 
\  Mi'hebt,  dass  die  Bankverwaltung  in  rngarn 
tadellos  gewirkt  habe.  So  winl  das  ol¥?r¥ite 
Verwaltungsorgan  der  Bank,  vom  Gouver- 
neur abgesehen,  sich  aus  der  gleichen  Zahl 
von  Angehörigeu  ^edes  der  beiden  Staaten 
«itnmmenaetzen,  die  die  Osterreidiisch-iinga- 
rische  Monarchie  bilden.  Neben  der  I'arifät 
im  Generalmte  sind  die  Zusammensetzung 
und  die  Komjietenzen  der  Direktionen  neu 
}»estimmt.  Endlich  ist  das  den  beiden 
Staatsvei'waltimgen  vorbelialteiie  Recht,  die 
Bank  mit  Ausnahme  ihi-es  Ilv|iotbi'kar- 
gesoh&ftea  zu  den  oben  angegebenen  Zeit- 
punkten m  nbemehmen ,  neu.  Es  handelt 
sich  dalx  i  liloss  \ui\  die  gemfinsinie  Uebei'^ 
nähme  der  Bank,  die  JCutschciüuugen  über 
die  künftige  Ordnung  des  Zettelfaankweaens 


W'-rdi  n  s«-In<  rzoit  die  beid»"T.'<'iti£ri''n  Geset//- 
gebungen  zn  treffen  haben,  und  diesen  ist 
in  keiner  Weise  prajndiziert.  Bdde  Stavten 
behalten  fit^ic  Hand. 

Der  Entwtu^  des  neuen  Bankstatutes  ist 
in  Oestenei^  «eit  lJlng»?rer  Zeit  Gegenstand 
öffentlicher  eingehender  Kritik.  Besondere 
wei"den  gegen  die  iKiritätisohc  Zusammen- 
setzung r;i'iiiM-;dnites  und  f^eireii  die  Zu- 
sammensetzung imd  die  Kompetenzen  der 
INTektionen  saddiohe  Bedenken  edboben, 
die  mir  überzeup  ud  zu  s.-iii  scheinen.  Das 
vollgeschlagene  Statut  wuixie  ferner  auch  in 
banktechniadier  Beziehung  kritisiert  Aul 
eine  Erörtenmg  des  Gesetzentwurfes  hier 
einzugehen,  halte  ich  nicht  für  angebi-ad»t; 
de&seii  Inhalt  anzugeben,  schien  dagegen  rat- 
sam zu  sein«  da  er  die  Richtungen  kenn- 
zeichnet, in  denen  sich  die  liotenbankpaUtik 
der  beiden  RegieroDgen  Oealeiraiclt-Üngmift 
derzeit  bewegt 

Statistische  Uebersichten. 
1.  Bankplätze. 
Oesterreich  Ungarn 


1M7 
18G0 

1860 
1870 
18äO 
1890 
1898 


a 


1 

1 

I 
I 
I 
I 
I 


•3 


s 


X 

a 


1  — 

I  — 


—  'S 


14 

3» 
34 


« 

6 

«4 

19 

22 


7 

62 

8o 


4  • 
66  1 
66  I 

'Oesterreich« :  dir-  im  Keichsrste 
tretenen  Königreiche  und  Länder. 

>rngam« :  die  Linder  der  fn 
Krone. 

2.  0 eschä f t she weguug  der  Bank 
von  l.H4a— 1885. 
^    £fl-  Dar-  Schuld  Koten-  »      De*  IHvi« 
a  komp-  fc-     des     ran-  „„•,„»..  vi-  den 
W      te    Tun   ?5tanf.     lauf  »en  de 

MiUloiiea  tJuldeu  ö.  W.  (bis  1855  fl.  K.  M.) 


1848   30,7  «4,4  »78,6 

1850   37,'i  30,0  121,6 

86,7  79,0  iS3,5 

1860   58.«  54,»  «57,0 
1866  106,8  43,i 
1870  iüq,6  41,2 
187,')  1 17.1  32,1 
ISHl  13t).  I  20,9 


bSHT)  130.4  27,2 


144,« 

80 
80 
79,7 
79,4 


222,9 

2.';5,3 

377,8 
474.8 

35», 1 
296,8 
286,2 
328,6 
363,6 


30,4 
32,3 
49,4 
89,1 

121,5 

•«4,3 
V34.4 

i7J,i 
19»,7 


6,3 
8,2 
33,0 

14,2 
10,2 


3.« 
3,« 
7,3 
8,4 

7,8 

7,5 
5,7 
5.» 


ileriehttcnc«BS  S.  284,  L  Sp.,  Z.  15  t. 
u.  lies:  konnte  man,  statt:  man  konnte.  —  8. 

2S5,  r.  8p.,  Atim  Z.  ?,  v.  11.  lies:  1848,  statt: 
1898.  -  S  23!).  i  Sp..  Anni.  '/..  24  v.  u.  He*: 
11.  .Jitnuiir.  anstatt  :  1.  Januar.  —  i:?!»,  1.8p., 
Anm.  Z.  22  v.  n  narb  .Gulden"  citususchuUeii : 
im  f^nzcn  nm  l',;")  Mill.  Gulden  ü.  W.  —  8.i;:i'.), 
r  8u.,  Z.  23  V.  o.  lies ;  1^  statt:  im  -  S.  238, 
r.  Sp.,  Amn.  Z.  1  t.  n.  lies:  19,  statt:  Ifi. 
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Das  Aktienkapital  der  Bank  betrug  Ende 
1855:  69875800  fl.  K.  M.,  Ende  1800: 
l09:^<U500fl.ö.AV„  Ende  1865:  110250000 
fl.  und  Ende  1870:  90  Millionen  fl.  Auf 
(lieser  Höhe  ist  es  bis  heute  geblieben. 

3.  n  esr  häftsbewegnng  der  Oesterr.- 
Ungarischea  Bank  von  1888 — 1898. 

VilUoDcn  Golden  S.  W. 


188B 
188» 

1890 
1891 

mi 

ISSö 
1896 

1897 
1898 


o 

C;. 

M 

167.8 

•78,8 
166,6 
190.1 

171,'» 
17  1,6 

206,9 
25M 


0. 


3>,2 
36,6 

41.3 
33.3 
28. <» 

43,3 
38,5 

33,4 

27,8 

34,5 


ä 
I 

425,6 
434.6 

.\'^'.:z 

477-'' 
486,6 

507,8 
619,8 
«59,7 

690,0 

737'4 


213,0  4,7 


216,4 

210.5 
22 1 .0 
272.1 

294,5 
370,6 

404,9 

487,1 

483,3 


«3,6 
6,5 
8,3 
9,9 
12,9 

9,5 
12,6 

10,3 
10,6 
10.7 


6,4 
6,5 

7,0 
7,0 

6,3 

6.6 

6.4 
6,6 

6,5 
5.8 
6.6 


o,> 

0,2 

0,7 
0,7 
0,06 

0.3 
0,1 

0,3 
0.2 


4.  Oesamt-Eßkomptc 

Geramt-  Gesamt-  Prozentm. 
im   e«komiite  eskompte  Anteil  0«ft 


Mure  L  Oester^ 
Kieh 


in  am  gesamt» 
ünnni  Exkompte 

Mulionen  Golden 


1877 
1880 
V» 


im 


im 

1897 
18BB 


511,0 
496,3 

66a,9 

634,3 
563,4 

fl  1 2.0 

t'4j.o 
774.1 
744,7 

900,7 


«35,2 
162,4 

«77,5 

336,4 
325,8 

427.5 
433.0 

456,0 
434,9 
5«o,4 


79,07 
75,34 
69,39 
70,46 
«5,34 
63,36 

59,7*^ 
6 1,01 
62,02 
64,2s 
63,83 


Fmentin. 
Ant  Vng. 
n  Besamt. 
loKoinpte 

20,93 
24,66 

30,71 
«9,54 
34,6ö 
36,64 
41.20 
40,24 
38,09 
37,98 
35,72 
36,»7 


5.  Barscbatz 

Sa4e 

Gold 

Silber 

OeviMi 

Millionen  Gnlden 

18fi5 

120,0 

8,2 

1870 

67,8 

"2,9 

33>o 

1875 

11,3 

1880 

65,0 

«4,« 

18W 

69,0 

149,7 

to,a 

1890 

54,0 

165,4 

^4.9 

1891 

54*4 

i66,5 

24,8 

103.2 

168,9 

16,0 

1893 

101,8 

«61,9 

14,4 

18M 

i39,t 

12,4 

1885 

«44»o 

136,6 

6,8 

1886 

ya,t 

««5,7 

20,3 

1897 

363,7 

«23,3 

18,8 

1898 

359.4 

123,9 

6,7 

.Seit  187.5  bl&xs  DcTiwa  in  Geld. 

Von  1888 

wk  wild 

der  tioMachats 

esetct  ans 

OeMkitnien  (S  Kronen  » 

1  nndOold 

in  P.:i  rrt  n 

.  ansl  und  Eudeto-Goloi 

Dfliiiien  sn 

tt.  pro  Kgr.  lein. 

6.  8t6uerpfliehtig«r  XotenuinlanL 


Ende 

Sept.    Okt.  ^oT. 
Ilillionctt  Gnlden 


1890 
1891 
1893 
1894 
1886 
1896 
1898 


5^8 
8,0 


23.2 

i',9 
6.7 
a,o 

37,9 
7,« 
40,» 


I0i,6 

9,0 


Xotenstener 

Dez. 

QnMlen 

49  6!;2 

45  785 
16  695 

3  129 

196499 

24318 
214683 


',9 


3M 

6,5 
44,9 


Der  Reserrefonds  der  Bank  betrug 
aniJahresschluss«- 1847:  5.  1852:  1  (),"{,  18G0: 
10,9,  1870:  lö,5, 1880:  18, 1Ö90:  18,9, 1898: 
33,6  IGlIioiien  Qulden  (in  der  letsteran  2ifEer 
ist  der  Eurügewiim  von  13|5MUIionen  Golden 
enthalten). 

Die  (i  i  10 u msätie  'l-  r  Hank  stiegen 
von  817,4  Millionen  Oiddeu  im  Jahre  1887 
auf  3044,6  JdlUiuneu  Gulden  im  Jahre  1888 
und  anf  9667,1  Millionen  Quldeii  im  Jabre 
1898. 

Der  ZinsfuBs  im  Eskompte-  und  Dar- 

lehensLrcsrli-lfte  "wurde  vou  1847  bis  Sej)- 
tembcr  1850  nicht  geändert,  and  erst  m 
diesem  Zeitpunkte  von  4  auf  5*/o  erhßht. 
Seither  sind  Zin.sfiissandfrTinfren  hHiifip^r, 
und  alsbald  bloUt  feich  der  Uaiieliiihziuäfuss 
höher  als  der  Eskomptezinsfiiss ;  der  letztere 
erreichte  in  dm  Jahren  1870,  1872  und 
1873  6».'o,  im  Jahre  1871  6VsO/o,  im  übrigen 
bewegte  er  sich  zwischen  4  und  5«/2"o: 
der  Iltarlehenazinsfuas  erreichte  in  den  Jahren 
1872  und  1873  7^«  «ad  1871  7Vs^e,  davon 
abg>'<ohi^n  .*ichwankte  er  seit  1857  zwischen 
5  und  0'.2''o. 

Im  H\-pothckarkre<1itgeachBfie  waren 
End*^  ISfts  Darlehen  im  Betrap?  von  139,'» 
Millionten  (iulilen  anhaftend,  uml  zwar  in 
den  im  Reichsrate  vertretenen  Kßnigreiehe 
und  Ländern  18.5  und  in  den  Ländern  der 
ungarischen  Krone  120,9  Millionen  Gulden. 
Das  Erti-ägnis  ergab  sich  mit  1  (lOn  .'03 
Qulden,  davon  entfielen  auf  das  uogaiischo 
OeachUt  872680  Golden. 


Lltt«ratar:    Knrt  Frhr.   r.   Ijederer,  Die 

priv.  i'jjilerr.  Xattonalbanl:,  ihre  Hründuug,  ihr« 
l'.nlirirkelunij  itnii  ihr  It'n/.vri,  ]Vi(u  ls',7.  l>tr 
VerJ'.  tear  Gouremtur  der  Jümk;  *ein  Wrrk  i«t 
er*t  mich  1^47  in  ireilrrm  Krriien  bek-annt  jfr- 
Vörden.  —  JDenelbef  JJie  ariv.  itUrr.  Natiowd' 
btmk  in  dm  JMmi  mS  \k  (dh  Stkr^ 
lieijt  In  UAogrojpMifrtK»  AvMAllnM»  tmf).  — 
Zugaehwtrdt,  Da»  Sankwaun  uitd  iffo  pri». 
ötterr.  yationalbnuk,  Wim  IS.'.',.  —  /)<>  ■".■'l>  n\ 
y^itlionalbank  «fit  ihrer  iirÜHtiunij  Im  heule, 
Wim  1X61  (eine  (,fßsiü*e.  Schrift).  —  Beer, 
Die  Finatise»  Oeflrrrrich»  im  lU.  Jiihrh.,  Iü77, 
—  8»  nveh  Tebeldl,  Die  GMatnjele^enhfiten 
OatUmieha,  Leipatf  mtd  Tegöbormktt 

Vtbtr  die  Finniiuen  Oe.  Otetemidu,  Wün  Igfg, 
1.  Jld.  —  Für  ,lir  Zeit  vn  IS'.S  hi.<  H^m  iH 
die  bt«t€  Quelle  »Die  iiflerttich.  Srilionalbank 
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und    ihr    Vi'rhahnit  St'iiitru,    Wim  It'Ol. 

JUr  Srhri/I  inl  ron  iL  r.  Lucitttt  rrrfnimt.  — 
,1.  Wnuner ,  lUr  llri  ntelluinj  drr  Xatiomd- 
bank    »tr.,     Wim  —    IHr  brniitnifjtfii 

Atndenuuiru  de*  l'rhemukommrnt  iwi^fhfn  d<  tit 
Staat*  und  dtr  Sationalbank,  Wien  IgßS  (von 
R.  V.  iMeam  retfiutt).  ^  Die  beaniragten  Aendt' 
nmgrn  im  den  Sl<il>ilfn  und  dem  Reglement  drr 
öntcrr.  XnlionaUxink,  M'k«  tSD?.  —  Ar  HVr/ 
de*  lianhj'riiiUijiiniis.  Il/i,.  Va'//.  —  Für  die 
Zfil  t>i*  ISti^  inkl.  Kind  die  im  I>r<ick  rorlirgen- 
den  Vortrüge  drr  Goiireniriirr  (tnliiftlieh  der  An*- 
gekmtvenammiunffen  der  Aktionäre  der  ßaak  «oh 
grotatr  WidM^iL  —  Jt.  r.  IiMMMl»  DU  öttar. 
JtnUofttMant  «äkrend  ikm  ^riUm  IVMkgiuau, 
Wien  197S.  —  Nemtirth,  Bantatte  und  fiank- 
ttftit  in  O.  sti  i  /  rirfi-L'ngiirH  I.-  iji-.iij 

tS7X.  — ■  Lönyay,  Die  Jidui.jnn/,.  Itmta^eM 
1S76.  —  Leonluirtit,  Dir  \'rrir,[ihu,'j  der 
&llefT.-nngar.  Dank  JS7S—li<S.>,  Wi-  n  — 
Denk»d»rifi  Uber  da»  I\tf>irnHl:timrn  der  Httrrr.- 
Ungar,  Shmar^ie,  vnfattt  im  k.  öHerr,  /V- 
nanrminüterium,  Wien  t89t  (mMOtt  ein«  Gc- 
frfi!,htr  drr  liank  von  ISiS^lSUO).  —  Von 
MecenMfJfy  (d.  i.  (irnrriiUrkrrl''ir  drr  Hank), 
Wert  lind  Prei*  de»  Priritegiitmt  der  Ufterr.- 
Ungar.  liank,  Wim  J8!>4.  —  Oertwlbe,  Jh'e 
VrririiUuiig  der  i>»ttrr.-uiiijar.  Bank  ISfiG — 1S05, 
Wien  —  Dernelbe,  JM»   Vermi^tn  der 

Siterr.-Hngor.  Bank,  Wien  IS 97.  —  Derttübe, 
Berieht  Uber  den  OotdbetH*  der  fUerr.-ungnr. 
Bank,  Wien  1.197.  —  OH»  WtUtitakö/er,  Ihr 
Kiiri'ii'  II  !roi  drr  ö.itrrr.-rtnij'ir,  fl'ni!:  itii  ihritn 
U<iid*rhaizr  (Zeibii-hrijt  f.  Votlnr.,  .v  .i.i/^,.  und 
Vertealtang,  ^.  Bd.).  --  Dir  (•//.>/•, , r  drr 
önlerr.-iingar.  Hank,  Wim  i> {ilif.-e  Schriß 
ist,  trie  mir  mitgeteilt  leurdr,  r  .^i  <i'  ia  Srkrctär 
dvt  belerreiehiiieh-ungari^'rhra  Bank  i^fiedTlch 
SehmiA  rerf(w»t).  —  BrAf,  Oett.-vng.  Bank, 
im  ii»trrr.  Slaatinrt'irtrrbuch  ntn  Mitrhlrr  «t  Vlhrieh, 
1.  ltd.  ['eher  dae  iUilerr.  titldirmrn  ecit  Hr- 
•iiiiii  ilir."\-  Jahrhundert«  *.  A,  Waffner,  Zur 
UrMchifiiU  und  Kritik  der  iitterr.  Bankozrttrl- 
pertodr,  Zritxrhi  .  f.  d.  g*.  SUf-t  Bd.  17  und  l'J. 

—  Pfaff'Uofmannf  XommenUir  tum  Bürgert. 
Oetettbu^  h  Band.  —  JfAUtfr,  BtUrSge  tur 
Grtrhirhtg  der  Stten:  Finmue»,  Wie»  194S.  — 
Kr«  Dtu  /\tpirrgeld  in  Oentwreieb  »eil 
IH^S,  Leipzig  1SSC>.  —  Dann  dir  Arft,  i  .-n  ron 
ErnHt,  Varl  MeHgrr  und  v.  MenM  im  tUurr. 
Slaatmrilrlerhurhr  von  ilinchlrr  und  l'lhrich,  1. 
Bd.  (g.  r.  Geld).  —  r.  Mrnper,  Jtritnjgv  zur 
Währninju/rage  in  Oefl.-f'iigarn,  ./rna  /A.'';^.  — 
Tabelten  imr  Wdbmngt(fruge  der  «Siterrrt'eAüeA- 
ungar.  Monarchie^  rrrfaimt  im  k.  k.  Finmumi. 
ntutrrium,  Wien  li^'Ji.  —  Tahrllrn  zur  W<ih- 
ning*iiliiti*tik,  rrr/aufl  im  L.  t.  Finnnzminititeri- 
utn  (rmeheinrn  seit  JtlU*  hrjlir,  i.^^  l'rltrr 
die  .Anlnihnmig  der  (ioldiriihmng  in  < ttJilerrrirh' 
Ungarn  n.  drn  rinfrhh'igigen  .irt.  dimm  Werkm. 

—  Für  die  Zeit  ron  JSM  bi»  nnd  die.  Be- 
ridUe  iAer  die  OeneraivermmmtHngen  der  Ak- 
Mnt'irr  drr  Bank  mwir  die  RerknungMbeeblHme 
tu  beachten.  —  Eine  Angal>e  der  flrgiernngnvor' 
läge  und  K"i'iii\i^^i"ii>'l"  i'i'  f>ii  .  )i 
Heieh»teilrii  'h-  Jinul;  betrrjienil  lit  r  lAtji^hitn  f  n 
vorgelegt  \rf>i''l' n  Miid,  und  drr  .Vr.  drr  ^'rr• 
bandiungtprotokoüe,  in  denen  nch  Debatten  der 
VerlreUtngMSrper  iXbet  die  Bank  rorßnden,  «uiH 
teh  ttntetiaHtn,  Wom  betOglM  der  neueHen 
JEMirdiglü;  lei  enrühnt,  dam  eie  »amt  Begründung 


und  utiitititijiehrn  Tahrllrn  mih  Xr.  1  drr  Brilagrn 
ia  d<H  Henogr.  ProtoktMen  det  Hnterr.  Ahgh. 
XV.  Seeehn  rortoMmeN. 

Zuckerkaudl. 


TL  Die  Bftiik«!  in  Bellen. 

1.  (m  s(  liit'litlirli*-^.  2.  Die  ge^fcawärtige 
Orj^uisution  der  belgiscbea  Natioiutlbaak. 

1.  Oeschiehtif  ches.  Das  wichtigste  Bank- 
institut l?oljjri»  i>>  wtKv  lange  Zeit  liitulurch 
liie  mit  ouit-m  Gnuuikapital  von  öO 

Millionen  OuMen  ^^>grüudote  >soct£t^  g^n6- 
ralc  p  'iir  favurisor  J'industrie  nationale'.  Sie 
liatto  tl;L>  Keclit  der  Notenansgabe  bis  zu 
21  Millionen  (Julden,  sie  war  Kassierer  des 
Stiuite.s,  l>eix>.sitenbiauk  der  S|jarkassen  und 
Versorgnngsanstalt.  Wenig  verti-äglioh  mit 
ii-n  daiTXtis  er.'^pringendeii  Angaben  waren 
ihre  ausgiedehDtcn  Darlehen  auf  ürundbesits 
sowie  inie  Beteiligung  an  caMreiehen  in» 
dustrielK.'n  rnlernebniii[it:''ii.  Zu  >.  r  Rank 
trat  1h;1,"»  die  »Banquo  bt  lgitjue*  mit  we.«eut- 
lich  gleichartigen  Aufgalton  und  Kechten. 
llir  Grundkapital  betrug  20  Millionen  FniTU  ';. 
Die  Art,  wie  dasselbe  festgelegt  war,  Avinl 
gekennzeiehnet  diux-h  ilire  Lage  in  der  Ki  is" 
des  Jahns  18.HS,  in  welcher  es  der  Society 
generale  gelang,  das  KonkurrPHTinstitut  durch, 
eine  im  Lauf''  \>n\  wenigen  Ta:;i  ;>  «  rfolgte 
PitoJOtation  von  Banknoten  im  Betnige  von 
2>/3  Millionen  Francs  zur  Zahlungseinstellung 
zu  zwingen.  Duivli  .staiitliche  l'ntei-s-tülziiiiL,'- 
gelang  es  <it  i  lliuk,  ihre  Slelliuig  wieder 
zu  erlialten.  Tmtz  dieser  Erfalu-ung  änderte 
keine  der  iJ  inken  ihn^n  (ieschflftskif^is,  so 
da.ss  sie  im  JaJire  1S4S  alle  beide  die  Ein- 
liisung  ihrer  Noten  einstellen  mu.ssten.  Die 
beiden  üankcn  konnten  nur  dadurch  auf- 
recht erhalten  werden,  das9  der  Staat  ihren 
Noten  Zwangskui^s  V4  illoli.  !)!<■  fvi  uL  rung- 
niusste  seilet  ein  Diäkontkoutor  cniclitcn, 
das  Wechsel  diskontierte  und  Voi«chtls8d 
auf  Umerpfaiid  gab.  In  die.'^er  Lag«?  dachte 
die  liegiennig  an  eine  eigene  NotenUmk. 
Duivh  l.Vl>oivinkunft  v.  l.'>.  l>oz«*mb<;'r  und 
l.S.  Dezember  ls|9  mit  der  Ban(|ue  belgiqno 
hozw.  der  S(K-ii'te  generale  erwirkte  sie 
t'ineu  YiTzit  lit  der  boiden  Banken  auf  ihr 
noch  bis  IbtiO  w&hrendes  Notenausg^berecht. 
Die  FTmlOsnnp  der  noch  im  Umlauf  hefind- 
liclii  i)  Ni.t<  ti  erfolgte  .«seitens  der  I!aM  |ii'> 
belgique  durch  diese  selbst,  für  die  lSoe.iet6 
gi'mdnüe  dnrch  das  neue  Bankinstitut,  die 
Banque  nat  ionale. 

Die  Organisation  und  der  l.le.•*cl^i^^t^k^^  is 
ler  Banijue  nationale  nihte  auf  dini  GG.  v. 
.'».  und  10.  Mai  IS.'K».  Di-  ei-stf're  i.^t  dos 
Grundgesetz  der  Bank,  «Lis  letzten;  nlior- 
tnig  ihr  die  Ccnti-alkassengcs.  lialt.  des 
Staates.  Zur  Entschädigung  für  diu  Auf^be 
tbies  Netenausgaberechtes  war  den  heidea 
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früher  erwähnten  Banken  die  Aulbringimg 
des  Aktieokapitals  im  Nominalbetrag  von 
25  Hillionen  Francs  ilberlassen  worden,  wo- 
von •''i5  auf  die  Banque  beliriiiU''  unil  -  ,  auf 
die  äociute  «penurale  eatfielcu.  £iabc2ahit 
-wmdea  Eunlehst  nur  1&  Millionen  ^mncs. 
Dip  GpsnhUft-''  fh'r  neuen  Bank  waren  genati 
nms*  h!  i'  lM'ii  woitien.  Sie  durfte  Schatz- 
scheitif  Hiiwii'  Wec^hsol  nnd  andere  kauf- 
männische Papit  ro  kaufi'ii  iiiul  liskontieron, 
Gold  und  Silber  kaufcu  uud  vt  rkaufen  sowie 
belehnen,  in  Kontokorrent  und  in  Depot 
Weitp^iere,  edle  Metalle  and  Gold-  uad 
Stlbermflnsen  annehmen,  in  ITontokorrent 
iiml  auf  kurz»'  T-Tiiiiiii'  ;ji'iriMi  Hinterlegung 
staatlich  garantierter  Papiere  Vorst:hüsso 
^wfihren.  Alle  anderen  OesohARe  waren 
ihr  aiisdrfjcklich  untersafrt.  I>ii^  von  der 
Baak  auszugebenden  Noten,  welche  an  den 
Staatskassen  an  Zahlungsstatt  angenommen 
werden,  sind  durch  leicht  realisierbare  Werte 
zu  decken,  der  umlaufenden  Noten  und 
Depositen  muss  bar  gedeckt  sein.  An  derl 
Spitae  der  Bank  stand  ein  vom  Künige  auil 
5  Jahi«  «mannter  QonTemenr,  die  Oeftchfifte  | 
d<"r  Rmk  wuiili-n  vnn  einem  Re[ri''*ri]nc-- ' 
k..iiiriii->v,ii.  y,iun  Teil  vom  Finanzminijiteritun  i 
ül'.  r\v;ii  hl.  Für  Besorgung  des  staatlichen  [ 
K^l8^lengl■s.■llaftl•s  <Tliit'It  dii-  liank  jährlicli 
2<'»0<XKJ  Fiiiiics,  duch  iioi  auderei-seits  dorn 
Staate  'V.  des  Reingewinns  der  Bank  zu. 

Die  Dauer  der  IJank  war  auf  25  Jahre 
—  Ina  Ende  1875  —  festg«^tzt  wonlen. 
Auf  Grund  des  (1.  v.  20.  Mai  1872  ist  ihr 
Bec^tand  aeuorlicli  auf  einen  Zeitraum  von 
30  Jahren  bis  Ende  1903  —  verlängert 
worden.  Dies  letztere  Gesetz  giebt  nun- 
mehr die  rechtliche  Gnu)dlage  der  Banqu^ 
nation.ile  und,  da  es  ausser  ihr  keine  Xnd  ii- 
bank  in  Belgien  giebt,  die  des  beigischen 
Banknotenwesens  überlumpt. 

2.  Die  gefjenwiirlige  Organisation 
der  belgischen  JiatioiiaUnMiK  Die  BtLnque 
nationale  hat  nicüht  das  aiissch]ie&<;liche  Recht 
der  Not<.'na!i-Lrahi'.  Rtr-htlic-li  iicst^ht  vifl- 
mchr  auch  m  dieser  Uitiäiclit  Baukfreihcit, 
doch  kann  das  Recht  der  Netenansgi^  nur 
dtirch  'in  Gedelz  verlieht^n  werden.  Allein 
dl«.'  Baijqiie  nationale  übt  durch  ihre  die 
übrigen  Banken  überragende  Stellung  im 
Kredit  verkehr  und  durch  ihre  Beziehungen 
zum  Staate  ein  tliatsäcliliche»  Monopol  aus. 
Sie  ist  eine  Aktiengesellschaft  mit  einem 
Kapital  von  W  MUliooen  Francs.  An  ihrer 
8|jitze  stehen  ein  Gouverneur  nnd  ein  Vioe- 
;r"'iv«  r!n-nr.  l-eido  vom  Krjiiiyt'  ernannt, 
welche  wiihi-end  ihrer  Amtsdauor  keiner  der 
beiden  Kammern  angi'hörtm  können,  ftnwie 
8cchs  von  der  Generalvri>ammlung  pewJihlte 
Direknoren.  Von  seilen  der  Regierung  wij-d 
die  Fühning  der  liankgeschafte,  insbesondere 
des  ünkoiiipto-  uud  Notengeschäfles  durch 
esDen  fiegieruügskummiäsär  überwacht^  wel- 


chor  jederzeit  von  den»  Stande  der  Geschäfte^ 
der  Bücher  und  Kassen  Kenntnis  nehmen 
und  den  Verstimmlungen  der  Anteilseigner 
wie  der  geschäftsführenden  Bankorgane  mit 
beratender  Stimme  beiwohnen  kann. 

Die  von  der  Bank  zn  betreibenden  Ge- 
schäfte sind  genau  tiinsehriel/r'ii.  Si--  darf 
bioneu  100  Tagen  fällige  Weeirsel  und  an- 
dere Ilaudelsfiapiere  sowie  Schatzscheine 
eskomptioren,  Wechsel  einkas.^ieivn,  Handel 
mit  Gold  und  SUber  tiviben,  Gold-  und 
Sillierbairen  oder  -münzen  belchnonj  Odder 
in  Kontokoirent,  Gelder,  Wci-t{*apiere  und 
edle  Metalle  in  Depot  übernehmen,  offent- 
lirhe  oder  vom  Staate  gdrantieile  Wert- 
papiere auf  die  Dauer  von  vier  Monaten 
belehnen.  Die  der  Bank  mm  Eskompte 
überrelolifen  Wechsel  oder  andere  Handels- 
piipieix!  miistifc-n  in  der  Kegel  drei  Unter- 
schriften haben.  Unter  be.sonderen,  vom 
Finanzminist'^rium  zu  genclunigenden  Be- 
dingungen getuigen  zwei  Unterst^liriften. 
Eine  Sicherstelluug  durch  Warrants  oder 
Waren  vermag  eine  Unterschrift  zu  ersetzen. 
Die  in  Schatraeheinen  anzidegende  Summe 
ist  auf  10  Millionen  beN.-hninkt.  r)nie!i  die 
Regierung  kann  <lie  Bank  ermächtigt  wer^ 
den,  Effekten käufe  zn  machen,  doch  nnrbe- 
zügUch  Gffentlichor  Wortpniiierc  Ttnd  niemals 
flher  die  Höhe  des  Uriuidkapitat»  lunaus. 
Alle  übrigen  nicht  aufgeführten  GeschSfte 
sind  der  Bank  ausdrOcklich  verboten. 

Wie  das  Gesetz  vom  Jahre  IHöO,  su  hat 
aueh  jenes  vom  Jahre  1872  das  Noten- 
gcäoliiUt  in  freier  Weise  geordnet  Die 
Grosse  der  Kotenausgabe  ist  nidit  be- 
schränkt: doch  nni>.s  ji  w.nls  der  geg;iinte 
in  Cirkuiatiüü  beiindliche  Botrag  Uiux^h. 
leicht  realisierbare  Werte  gedeckt  sein. 
Aussi  nlem  ist  ein  Drittel  der  ausgegebenen 
Nuteinnefige  imd  der  sonstigen  täglich  fäl- 
ligen V<  rl.uKlliehkeitcn  bar  zu  de<.-keu,  dodl 
kann  die  Höhe  der  Metalldeckung  unter  ge- 
wis.sen,  vom  Finanzministerium  zu  geneh- 
nu^reinleri  Ri'dingungen  auch  erinä.'i.sigt  wer- 
den. Die  Stückelung  der  I^oten  geht  bis 
tn  20  Francs  henmter.  Sie  haben  keinen 
Zwangskurs,  werden  aber  bei  dun  Staats» 
kasseo  in  ZalUuog  angenommen. 

Zur  Diirchfntvnng  der  ihr  vom  Staate 
übertragenen  Ka^ssengesf-hnft«-  liat  die  Bank 
an  den  llauptpliU/.eii  aiier  Verwaltungsbe- 
zirke und  ausserdem  aa  allen  von  der  ite- 
gierting  dazu  bezeichneten  Orten  Bankagcn- 
tiwen  zu  errichten.  Diese  stehen  in  Ver- 
ländung  mit  einem  Agenten  des  Sehatz- 
amtes, diuvh  welchen  die  staatlichen  £iu- 
nahmcn  dar  Baak  flberwiesen  und  ZahluniereD 
auf  dio  Bank  anK0wies<?n  wenlen.  Zu  den 
Kosten  dieser  StaatslH^amteu  bat  die  Bank 
bis  zu  17;')  000  Franc«  beiintragcn.  Ausser 
mit  der  laufenden  Kassenvorwaltni.^'  ist  sie 
betraut  mit  der  Auibewahruug  ülleuiiicher 
n.  17 
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FoikIs         StiuUskasso  und  il  i  Ti<  iMisitr'ii- 
kmsm^  der  Kautioneo  etc^  mit  der  Aufnahme 
der  Wer^)tt{nere  der  Stufssohnld .  welche 
bestimmt  sind,  auf  il>'n  ^';tIIlOIl  nl-  rtiauen 
zu  wenlcn ,  mit   di'i-   AuflK^walmiu^  de* 
I'ortefeiiiUes  der  Sparkassen  des  lindes. 
I)io  (li^jx)niblen  Fonus  der  Staat-*ka^  Aber 
'las  nächste  Ucdflrfnis  des  Staates  hinaus 
werden,  «owoit  sie  5  Millionen  Fiani\s  iiS-T- 
steigen,  von  der  Baak  in  Hanüelswerten 
angelegt.   Dio  hierbei  ntiflaufenden  Kosten 
^'|\vio  Gewinne  iri-hi'n  ;mf  Rechnung  ilr-r 
Staatäikaase.  lo  allen  auf  dieae  Btwthcho  i 
KasseDverwaltnn^  Bezug  habend«ii  Gegen-  i 
st,lnflt"'ii  sti  llt  die  Bank  in  laufender  un-  j 
iintt(lhai>a  Verbindung  mit  dem  Ifinaux-j 
ininisUiinm,  dessen  AnwetBungen  sie  m{ 
folgen  hat. 

Die  Verteilung  der  Keineiuknnft<^  der' 
Bank  geschieht  lialbjfthrig  in  folgender  Weise:  j 
JDen  AktiouAreQ  weraen  zuniohat  3**/«  Divi- 
dende zugewiesen.  Vom  üelienßhaffle  er>| 
halten  der  Staat  25  "o,  der  Resrivefonds  j 
15*/u,  die  Administratoren  und  Censoren ; 
der  Bank  7,5 'Vo,  den  Rest  die  Aktionäre  i 
nach  Al»/.u<;  von  '  « "'o  fHr  Wohltliätigkcitß- i 
jsweck«'.    liatiiigu  die  den  Aktionilrcn  zuzu-| 
WttiBendc  halbjährige  Dividende  nicht  2' 's  o/o, 
90  wird  sie  aus  dem  Reservefonds  t^ep^n 
Rückerstattung  in  sjiatei-en  Semestern  auf 
diese  Höhe  ergänzt  Ausser  dem  erwähnten 
Anteile  an  dem  Reinertrage  Qiaeat  dem 
Staate  noch  zu  der  Ertrag  aus  dem  Bsknmpte- 
unil  Darlehensgesi  hüft  der  Hank,  der  sich 
aus  einer  Erhöhung  de^  Baukzinsfusscs  Ql^er 
5<*;o  ergiebt.    Diese  auf  dem  G.  v.  .').  Mai 
1865  benihemli'  B<^stimmung  soll  dio  Er- 
höhung des  Baiikzinshisses  mff  anderen  als 
im  allgemeinen  Interesse  liep'ri<l<>n  tJründen 
verhüten.   Ferner  liat  die  Bank  halbjährig 
V4%  von  dem  mittleren  Betrage  einer  die 
Höhe  von  275  Millionen  Fraiu  s  nb<  rs(;lu?ei- 
tenden  A'oteocirkulatioa  als  Steuer  zu  eot- 
ricfalen. 

rph*^r  die  GrCs?<^  dor  Ocsi  liaffr  der  Bank 
bt  di(>  folgendü  lä'Wrbichl  Aiifkl.lning. 
r  «Ii«'  lalire  1851 — 1870  den  B«  i].i>::''n 
der  offiziellen  Dmikschrift  B;inquf  national'^ 
de  Belgique  entjiuuuuouen  Zaldvn  dn'ickeu 
die  miitlere  Grösse  der  einzelnen  Fassiv- 
uad  Aktivposten  für  die  ang^henen  Jahre 
am.  Die  Nadiwwann^  von  1875  ab  sind 
dem  Annuaire  Btatifltique  de  Ja  Belgique 
entnommen. 
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rrUioM  d0  banque,  4.  Aitfi.  itari»  J8S4-  — 
quftr.  $ttr  Im  pri$i«ift»  «t  Im ßlttU  grnerauje, 
yt<  rigitttM  fa  ew-mlatte»  wonllnftr  mßdmmmin, 
R»rt»  IM?.  V.  Bi.  DeporiHau  ierite»  Mg»». 
—  Otto  IfTtburt;  Die  Banken,  Lciptig  7S'>i.  - 
MtUM-  W  irtit,  Handbuch  d ff  ff'irJ.  trejttns,  J.  AujL, 
JClUn  iS8S  (S.  B4.  der  Gm,  der  Xational- 

ötonomuej.  v.  l^htlt^povMt, 


XL  BMiken  In  JTrankreieh. 

1.  Pii' Viirliinfr-r  der  flank  von  Frankreich. 
2.  der  (irüiiiiuKi,'  ilt  r  Hank  von  Frankreich 
bis  znr  Konstitnicrun«;  ihres  MuropulH  (IHOO  bU 
1S48).  3.  Die  Entwicktdtuig  der  Bank  von  Frank- 
reich von  1848  bis  zur  Gegenwart.  4.  Die  gts- 
ueawärtige  Organiaation  der  Baak  von  Frank- 
reich: a)  Die  Cftj^nimtHm  der  Centrale,  b)  Die 


Orfraiiis.ifiuii  der 
-i  liiiftt  Jtr  Bank, 


r  i  Die  Oe- 
Lasteu  und  Hüan/. 


Zweigan»tult<ti 


Die  Angaben  bedeuten  Millionen  Fnmcs. 

Krrdit- 
saldo 
di^ 
Schatz- 
amtes 

30.2 

3>i5 
62,1 


Sfoten- 
nmlanf 

Bar- 
T«mt 

Wech- 
sd- 

porte- 
feuille 

Pussiv- 

kouto- 
kanent 

1851 
1856 
1880 

3*.7 
96,8 

111,8 

301O 
53,0 
66^0 

14,0 
65,8 
iai,6 

20,6 

31,5 
7 ',2 

1.  Die  Vorläufer  der  Bank  von  i<  nink- 
reich.  Die  grosse  Erschfittenmg  d^  Öeld- 
und  Kxeditwci^ais  doruh  die  Lawsche  Kriaia 
liatte  auf  lange  Zeit  die  Orffndung  «ner 
BiUik  in  Fninkn  iili  unmöglich  t:>  inaoJit. 
Eine  aolchu  erfolgte  ei-st  Vkiedor  im  Jahre 
1776 unter  der  Beseiehnaikg  Caisaed'eecorapte. 
Sie  gab  Not,  II  aus,  eskomptierte  Weclisel 
und  andtii-«  :  kaufmänni.scJie  Papiere  zu  einem 
ihr  gesetzlich  vorgeschriebenen  '/AusbtUi, 
tu.  1>  tlandelsgcs(Jiäfte  mit  Gold-  und  SUber- 
buiixm  und  besorgte  Kass«*g«'Schäfte  füi* 
Private.  Die  .\ufnnlime  von  Daj-lehen  gegen 
Zinsen,  das  £!iiu;efaen  anderer  als  stets 
fälliger  yertwndlioMmten,  die  Anlage  Huer 
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KafiitalieD  in  anderen  als  den  f^iianuteii 
Gpsch.lftrn  war  ihr  verboten.  I)as  Reoht 
der  Notmiausgabe  war  ihr  nicht  ausdrück- 
lich verliehen  worden.  Nach  der  Meinting 
der  Zeit  bedurfte  e.<;  hierzu  keines  Frivi- 
le^nns.  Das  Kapital  der  Bank  b(»1ief  rieh 
auf  1')  Millionen  Francs,  von  \v<'K  heii  .iTm  r 
nur  5  Müiionen  iu  den  üeschäften  der  Bank 
anp^lcgt  wtirdett,  irUnrend  10  Ifülionett  zw 
Si(  h<Tst«'llung  ihrer  Yorbindliehkeiten  beim 
Staütssikitze  tiiatei*!^  wurden  und  im 
I^fe  von  13  Jahran  in  fachen  Baten  /.m 
KütJizjihJnnp  kommen  .soDteu.  So  war  schon 
von  vurnherein  eine  Verbindung  mit  dvin 
Staatsschätze  geschaffeix  worden,  welche  der 
Uaak  Mii  die  Iteueir  gefiLhrlich  werden  aoUte. 
ßire  0««clilfte  entwickelten  sidi  bis  zum 
Jahrr-  17^3  ruhig  und  in  sfoteni  Fortschritte. 
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Notenumlauf 

"5 

JA 

35  1:  t: 

in  .Mil 

liimeu  Fr. 

1777 

o,3 

0,5 

20 

1778 

3.8 

3,4 

2,4 

1780 

'3,4 

2.8 

94 

1782 

27,0 

6.3 

10,(1 
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Im  Laufe  des  Jahres  1783  aber  wxirde 
ihr  BarvQfnt  dmdi  »n  der  Regierang  ge- 

wriiii-t''>  Darlflieu  von  G  ^[illionen  derai-t 
geschwächt,  dass  sie  einer  vormuhrten 
Pilaeotatioa  ihrer  Noten  nicht  stand  Italtm 
Iconntr-  und  iluf  Zahlungen  einsteUen  musste. 
Iiic  Kji>is  joi'K  indes  rasch  vorüber,  indem 
ein  Wt^chsel  im  Finanzministerium  eintrat 
nu<l  der  l^nk  dos  Darlehen  zurückgezahlt 
wurde.  17h7  aber  wiederholte  sit-h  die  An- 
forderung <ler  K^enujg  und  zwar  in  ge- 
«teicertem  Maaae.  Das  Kanital  der  Bank 
ww«b  auf  100  IGHionen  eriioht,  von  wichen 
To  Millionen  der  Kotru  rimg  als  in  halb- 
jäluigen  Katen  riickicahlbares  Darlehen 
Hiegen  5^0  übergeben  wurden.  fHeichzeitig 
wiurlo  ihr  ein  niis^fhliesslicliis  IVivile^inm 
für  3t>  Jahre  V'^rlit  lit  n.  Die  Bank  sollte 
•las  Ende  dieses  /«'iti-aumcs  nicht  erleben. 
Die  Ii«^oning  suchte  den  Kredit  der  Bank 
für  «lie  finanziellen  Interessen  des  Staates 
zu  benutzen  und  erlaiiirt«-  auch  im  Laufe 
dm  Jakrea  118^  weitere  Darlehen,  welche 
die  Baak  adiüenalidi  znm  Otonhiger  des 
Staates  für  einen  r?cfi-;i;i-  vim  2J0  Millionen 
jsachteu.  Im  nächsten  Jahre  wiederholten 
mdk  die  Darleben  Monat  für  Monat,  so  dass 
sie  im  Oktnl«  r  17!Kt  1  ^r  i^  4(J0  Millionen 
SB  iorüeru  tiatte.   Bis  ii;üuii  liatte  sie  fort- 


gefalu%n,  ihre  Noten  bar  einndOBeD,  obwolil 

ihr  1788  —  gegen  ihren  Willen  —  das 
Recht  verliehen  worden  wai-,  ilir  Wechsel- 
portefeuille dazu  zu  l>enutzen.  Im  Mai  1790 
begaim  der  8taat  seine  Schuld  an  die  Bank 
in  Assignaten  zu  bezahlen,  wogegen  sie  er- 
mächtigt wurde,  auch  ihivtx'its  ihre  Noten 
mit  A^gnaten  einzulösen.  Immer  uooh 
hatte  die  gut  verwaltete  Bank  den  wirt- 
schaftlichen Interessen  des  Landes  dienst- 
bai"  sein  können,  weim  nicrht  der  fort- 
schi'eitende  Zerfall  der  Rtaatlichen  Ordnung 
auch  ihr  den  Untergang  l>ereitet  hlUte,  Nach- 
dem schon  das  G.  v.  7.  August  1792  lu- 
habcrpapi«  i\-  und  auf  Sicht  lautende  Bank- 
billet»  für  «nuulttMig  erklAit  hatte,  hob  das 
Dekret  vom  34.  Angnst  1793  die  GaiMe 
d'escompte  auf.  ohne  rlass  man  rinc  licstimmto 
Klage  gegen  sie  liätte  erhoben  können. 

Nach  Verlauf  mehrerer  Jahre  entstanden 
neue  Bankinstitute.  1796  wurde  die  Caisse 
des  comptes  courants,  1797  die  Caisse 
d'eaoonple  da  commerce,  18(K;>  das  Comptdr 
commercial  gegründet,  welche  sämtUch  das 
Notengeschäft  l)etriel>en.  In  den  Provinzen 
war  nur  eine  Notenbank  zu  Ho\ion .  die 
Soä4t^  g^n^rale  de  commerce  de  Kouen, 
entstanden  (1798)>  AUe  diese  Bankanstalten 
haben  aber  nur  eine  km-ze.  Daut»r  g*  *  il  t. 
da  sc-hon  1800  die  Gründung  einer  grodseu 
privilegierten  Centralbank  erfolgte. 

2.  Von  der  Gründung  der  BmK'  ^  ob 
Fraukraich  bis  zur  Konstitaierung  ihre» 
Slonopols  (1800— 1H48).  Die  Qründimg 
eines  neuen  Notenbankinstitutg  erfolgte  anf 
Anregimg  der  Regiening  und  mit  Hflfb  der 
Caisse  des  ir»mpt»'s  courants,  indem  llt 
sich  auflöste  und  in  die  am  IH.  Jfebraar  18(X» 
nea  »egrtlndet»  »Banqne  de  Franoe«  aufging. 
Die  Bank  übriratTtc  die  noch  bcstohoudeu 
Notenbanken  sowohl  diuch  die  (  trösse  ihres 
Aktienkapital.s  (30  MUliraeD  FVanes)  wie  dmclt 
die  engen  Hcziehimgen,  welclic  sie  von 
vornherein  zur  Regierung  besah.s.  Auf  ihre 
Entwickehmg  koncentriert  sich  in  der  nächsten 
Zeit  die  ganxe  BankpoUtik  der  Begienmg, 
und  sie  bleibt  anrf  me  Daner  das  einzige 
Institut.  (\as=-  zm-  Notenansp»lM'  Itcnxditigt 
ist  Die  ihr  gestatteten  Geschäfte  waren, 
ausser  dem  Fbndel  mit  Qold-  und  Silbei^ 
'  haiTPii :  die  lyiskonticrnnir  vnn  nicht  über 
UO  ToßQ  iaidcuilt'u  Wechseln  näi  wcuigsteos 
drei  Unsracluiften  notomch  zahlungsfähiger 
Personen;  der  Einzug  imd  die  Belehnung 
von  Schuldfordeningen ;  die  Uebemahme  von 
Depositen  und  Koutokoncntgeschäften :  die 
Kotenanagabe:  die  Errichtung  einer  Sfiar- 
kaase.  ^edeile  YoMcbriften  rar  die  Kbten> 
deckung  gab  es  nicht,  doch  war  sie  im  all- 
gemeinen gehalten,  ein  solches  Verhältnis 
zwischen  Noten,  Barvorrat  und  Weehsel- 
portefeuülo  zu  wahivn ,  d.iss  die  Eixd(36bar- 
keit  der  erstgenannten  nicht  gefährdet  seL 
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Ein  von  der  CTenerahvrsaininlung  gownlilf 
Direktioaei-at  von  15  Mitgliedern  fnhrtc  »liu , 
YerwaJtnng,  drei  Mitglie^ler  des  Direktions- 
nito«i,  von  diesem  gewälilt.  die  oberste 
Ijeitung.  Drei  von  der  Geueralvursaiuuilun^: 
gewäldte  Censoren  ttberwacbten  die  FQhning 
der  ÜeediRfte. 

Schon  im  .fahre  ihrer  GrOndung  wnnle 
dir  Haiik  ndt  Kass<>nf;eseUilften  des  Staates 
betraut  und,  nachdem  lotzterer  selbst  Aktio- 
när geworden  war^  verhalten,  W»  tm  H^ihe 
diest^s  Aktienhnsitzi's  —  tllter  die  Ihm  ilir 
liegemlen  Staathgeider  liinaUK  —  Zalduugeu 
zu  leisten.  Die  ihr  «ladnreh  eingerHumte 
Ausnahme.stellimg  den  niii  i^-  ri  Banken  q^r  irnn- 
flber  wunle  durch  G.  \  .  14.  Aiud  l.siij  noch 
erhöht.  Dun  h  djisselbe  wunle  ihr  ein  aus- 
sclüie8slttiho;>  rnviiegium  zur  Aue^be  von 
Banknoten  filr  15  Jahre  verliehen;  jedoch 
behielt  sich  'Iii  Iv  ui-  nuig  vor,  unter  l'in- 
jständcn  aucJi  audci-en  Instituten  eia  solches 
Privil^uni  m  verleihen.  Die  Bedeutung 
dieser  Bestimmung  hg  dalici  nicht  iu  der 
—  ^'cifjDOteu  Faile.H  aufhebbaren  —  Aus- 
BChltessltchkeit  der  Noteimusgabi? ,  sondern 
darin ,  dass  dieses  Hankgeseiiäft  nur  mehr 
kiuft  liesonder-s  verliehenen  Itoihtes  der  Uo- 
gienmg  betrieben  werden  koinito,  während 
bis  dahin  von.ii:gend  einer  Beschränkung 
in  der  Notenansgaue  keine  Rede  war.  Zn- 
nächst  aller  ■wni'!''  I5uiik  ancli  ilic  Aiis- 
schlies-slichkeil  der  iNotenausgabe  gesichert, 
indem  die  Itisher  no<:h  in  Fttns  bestandenen 
X  if.  nKankeu  dint-h  das  ernannte  Gesetz  pre- 
iialten  wuixieu,  biniu'n  gegeliener  Frist  iluv 
Noten  einzuziehen  und  weiterhin  keine  ruehr 
anszugebeo.  Einen  weiteren  Scluritt  zur 
Centmisation  des  Kredits  that  das  Gesetz 
dadurch,  tlass  die  Errichtiui«:  vdii  lianken 
in  den  Departements  an  die  Ei-iaubais  der 
B^ening  geknOpft  wurde.  Somit  war  dte 
Monopolisierung  der  liimk  von  Fninki'Mch 
gesichert.  In  der  Ffdiniug  der  H.iti k::.  srhiUte 
machte  sich  der  hieidun;h  Im  ilinL'ti'  hanflus-s 
des  Staates  al.sbald  gi'ltend.  Wiederholte 
Darlehen  an  die  Hegienuig  hatten  ihi-en 
Rirvorrat  im  Jahre  ISO.'»  so  sehr  erschöpft, 
dass  am  24.  November  7B20UO  Fr.  einem 
Notenunkuf  von  Millionen  und  Depositen 
im  Betrage  von  10  Millionen  gegenüber- 
Btanilen.  jNiu-  dmxih  eine  mit  Ilüfe  der  Re- 
gierung in  äcene  gesotzte  gesdiickte  Ver- 
schleppung der  Notenein  IHni  111  IT  konnte  sich 
die  Bank  halten ,  bis  es  dir  tiaeh  mehivreu 
Monaten  gelang,  gnisserc  Summen  vom 
Staate  xuruckzuerhaitni.  Die  Folg.^  dieses 
Ei'eignisses  war  nicht  « iwu  eine  Lösimg  der 
Beziehungen  d<?s  Staates  zur  Bank,  sondern 
im  Gegenteil  eine  neuerliche  Keoiganiaation 
der  Bank  dnrch  das  G.  v.  22.  April  IWMJ, 
Nvt  li  lies  I  iiii  ti  vennelulen  Staatseinflu-is  h»  i- 
steilte.  Die  obcn^te  Leitung  wurde  quu- 
mehr  in  die  Hlbide  dnes  GouTemeun  ge- 


]<-ixi .  dem  zwei  Yicegouv.  i m  un>  zur  Seite 
Stauden.  liirc  Ernennung  hatte  durch  das 
Staatsoberhanpt  zn  erfolgen.  Dem  Ch>nver- 
neui-  stand  em  unl^edinirt.s  Wtorecht  zu. 
keine  Entscheidung  des  Duektionsrtites,  iu 
welchem  nurunehr  di-ei  Genend  Steuerein- 
nehmer sitzen  mussten,  konnte  ohne  seine 
Zustimmung  erfolgen.  Das  Kapital  der  Bank, 
das  schon  18« '3  auf  i'>  Millionen  erhöht 
worden  war,  wurde  uuuuehr  verdoppelt, 
die  Errichtung  von  Zweiganstalten  nach  der 
freien  Eutscluiessnn.r  d^i  llmk  oder  auf 
(Jruud  einer  sich  ei-gebeiidun  wirtschaft- 
liclien  Notwendigkeit  vorge.sehen.  Das  vom 
KaixT  lji'stati^rti>  Stiitut  dex  (5atik  vmt  18<»S 
wuiclit  in  IJi'zug  auf  die  Abgrenzung  der 
(Teschäfte  uui'  wenig  von  der  ei-sten  Onl- 
nung  derselben  ab.  Die  Funktion  d<  r  Hank 
als  f>parkasse  ist  aufgeholwn.  Die  <  »i  ^'ani- 
sation  der  Zweiganstalten  (e^miitnir-  d'es- 
oompte,  suocursaies)  ist  dtuvh  ein  kaiser- 
liches Dekret  vom  18.  Mm  1808  geregelt 
Auf  Ornnd  dieses  Df'krrts  <Tfri!L:te  die  Er- 
richtung von  Zweigan.>.tait<;'n  iu  Lj'ou  und 
Ronen,  s{>atvr  in  Lille. 

Nach  Wieilerherstellung  iles  Königtums 
suc:hte  die  Biink   gTös.sei-e  Unabhängigkeit 
von  der  Hegienmg  zu  erhalten,  vor  allem 
durch  Aufhebung  der  Stelle  des  Gouver- 
nem«.    Dies  gelang  ilir  jedoch  nicht,  und 
nur  die  Aufläsung  der  Zweiuansfalt.  ii .  um 
welche  die  Bank  jjleiehfalls  .geb<;ten  hatte, 
wurde  1817  bewilltgt.  Die  Bank  hatte  sich 
zu  dieser  Zeit   au-   d^  n  Schwierigkeiten 
wieder  emporgeurlaiitet.    in    welchu  die 
steigenden  Anfordenmgen  des  ersten  Kaiser- 
reiches, zumal  in  den  letzten  Jahren,  sie 
ges<;tzt  hatten.  1.V14  hatte  sie  einer  Zahlungs- 
einstellung nur  mit  Mfdie  ausweichen  können. 
Beschränkung  der  täglichen  KoteneialOaung:, 
Erhöhung  des  Diskontsatzes  und  Bera&- 
si'l/.iuiir  il'.T  \'mh\\\t>/.<  i\  der  di<k< mti'^rbaren 
Wechsel  halfen  ihr  über  die  Ivrisis  hinweg. 
Nunmehr,  im  Jahre  1817,   wiuden  ihre 
Mittel  von  neuem  f'ii-  di*»  Interessen  dos 
Staates  in  Anspruch  genonnnen.    Dun-h  G. 
%.        März  war  der  Fiitanzroinister  er- 
mächtigt wonlen,  mit  der  Bank  einen  Ver- 
trag abztisehliesseu  zur  Uebeniahme  der  aus 
der  St.'uitsschuld  herv(»rgehenden  Zahlungfii. 
Da  der  Bank  die  dafür  nötigen  Mittel  aus 
Staatseinkünften  sidiergestellt  wurden,  er- 
iral-i-n    sirli   für   sie  aus  dieser  bis  1827 
wähixndeu    Verbindung    keine  Nachtiiile. 
Schwierig  aber  wunle  ihre  Lage  dwlurtih, 
dass  der  i^V.\at  m  diesen  .Iahn*n  .«inen  r^tarkea 
WechselkreUil  in  Ansprucii  nuiim  und  sio 
zur  Zahlung  der  Kriegsentschä<ligung  ao 
die  Alliierten  Hilfe  gewälm;n  musste.  Ende 
Oktober  1818  war  daher  ihr  Rirvorrat  .luf 
.'>7  MiiliMUfn  t;cgt>n   Kj'i  Milli"nrn  Noten- 
umlauf uud  Depositen  gesunken.  Es^^^ 
ihr,  diese  Klemme  za  Oberwinden,  udem 
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sie  wieder  das  Mittel  einer  Abkürzung  der 
UmJaiifszcit  <li  r  zu  (li-^kontierenden  Wechsel 
(v<jin  9o  auf  45  Tage)  erKuff- 

1  He  Entwiekelunp:  der  liank  in  der  nftchstra 
Zeit,  von  der  vorübergehenden  Ansiiaiinring 
ihrer  Kräfte  zur  Bekilmphing  der  wirtRchaft- 
lidien  KrLsis  1830  abgesehen,  weist  keine 
ansserordentlidieii  Momente  auf.  Yod  Be- 
deatmig  -werden  erst  ihre  Bemflhungen  in 
der  zweiten  Uälfte  der  dnissitrcr  Jahif. 
ihren  Einfitis^  auch  auf  ilif  i'ruvinzen  aus- 
amdebnen.  1»  Hoihmi.  Xantos  und  Bonleanx 
M-areu  j?chon  in  den  Jalin  ii  1><1T  und 
Notentianken  errichtet  W4<nU  ii,  wolchf  iluv 
Geschäfte  mit  gutem  Erfolge  Ijetrieben.  Der 
mchsende  wirlächaftlicho  Wohlgtand  rief 
mit  der  Zeit  anrh  in  anderen  Sifidten  das 
Hedriifnis  nach  Kn  iiitanstaiten  hervor,  und 
ia  den  Jahren  1835—1838  entstanden  die 
Banken  m  Lvon,  Marseille,  LUle^  Le  Havre:, 
Toulensi'  mv\  Orleans,  n]h'  mit  <\r>m  }\r>'  ]i\'' 
der  Notenausgabe  an  ilirem  Sitze  und  an 
einzelnen  in  den  Statute»»  ausdrücklich  l»e- 
/eichneten  riätzen.  Sie  durften  im  übrigen 
diesellien  Geschäfte  Injtreilien  wie  die  Bank 
von  Frankreich,  doch  durften  ihn>  Ver- 
^3iditinigeD  niemals  dos  Dxeiiache  ihres 
BarvitrniiBS  llberaehreiten  —  eine  Torschrift, 
welcher  di.>  liimk  von  Fnuiliivirli  iiiilit 
unterworfen  war.  Die  stiatliche  Aufsicht 
über  «i«  wurde  seitenfi  d«?  Präfekten  geübt. 

Dit-  IJjmk  von  Frnnkreich  scheint  sich 
znuik  lu-t  durch  die  (inüidun;;  von  Pruvinzuü- 
notenbanken  keineeweg>'  i  t:t  gefühlt  zu 
Liben.  Sie  hatte  zum  Teil  selb.st  geholfen, 
sie  her\'orziinifen.  durch  Weigening  der  Er- 
li  htnnp  von  Zweiganstidten.  Auch  die  Re- 
gierung schien  das  gemischte  System  an- 
whmen  m  wollen,  indem  rie  auch  nach 
]><i'>.  in  \vi-l(hem  Jahre  die  Centralbank 
wie<Jer  au  die  Gründung  von  Zweiganstalten 
nschritteii  war,  noch  PrDvinzialbankcn 
ron7»?ssi*>nierte.  Vtjm  .lalirf  lMr{0  ah  abrr 
machte  sie  Schwierigkeiten  und  wollte  weiten* 
OrQjidnDgen  nnr  unter  so  ]a.stigen  Re- 
diqgangea  znlassen,  da.««  die  UrQnder  auf 
die  Dnrchföhning  ihre»  Unternehmens  ver- 
/ii  liteti'n.  Die  Bank  von  Frankn  ich  hatte 
unterdeäseo  vier  Filialen  errichtet  und  dachte 
an  eine  weitere  Ansbreitinii?.  Es  ist  nidit 
iiriw.ilirsoheinlieh,  dass  damit  der  Umsoliwung 
in  der  Stelhmg  der  Regienmg  zusammen- 
hängt, denn  schon  1S^]H  trat  der  IMrektioos- 
rat  der  Hink  mit  ilii'  in  Vcrl/indunc:  wegr^n 
EmeuenmiL,'  ihre«  iVivilcgium.s.  l»it's<  |lio 
erfolgte  auch  durch  G.  v.  21.  Mai  1840  bis 
zum  31.  Dezember  lb67.  Das  Aktienkapital 
der  Bank,  da.«?  durch  Selbstkaufe  auf  67.9 
ViUioneii  Fi-mrs  v<'nnind<'rl  \vord»Ti  war. 
wurde  in  dieser  ÜOhe  anerkannt.  Jede  Yer- 
■BBdcffttDg  oder  EriMhung  sollte  nur  dtadh 
Oe-^-tz  ire>f  bchen.  Die  Ordnung  ihres  Ge- 
schüits  blieb  im  wesentlichen  die^be.  Eine 


bedf^utiuigsvolle   Xeuenine  var  die  Ver- 
pflichtung  zu    'lieiinonauicher  YerT.ffent- 
lichuug  des  Hiuikstatuts.    Die  Errichtung 
von  Filialen  s  lilt.»  diux-h  königliche  V(«ror«& 
nnng  geschehen  können,  tlie  Gründmig  von 
selb.ständig»ni   Piminzialbuiken    nur  durch 
ein  Gesetz.  Zahlreiche  von  den  be.«;tehenden 
i^vinzialbanken    voii^biachtea  Wttnsche 
blieben  iwberndtncbtigt.    Die  Bank  Ton 
'  FniiikiT'iili  stivlitr  Avniil  (lanlal^  schon  da- 
^  nai  li,  dais  einzig«;  Not<*nui*(.itnt  Fnmkreichs 
1  zu  wenlen.   Die  Krisis  des  Jahres  184S  bot 
'  iln  dazu  fli-li  ^^enheit.    Im  Febniar  dieses 
Jiüuvs  wiU'        genötigt  —  zum  erstenmal 
seit  ihrem  Bestände  —  von  der  Regierung 
die  Aufhebung  üiror  Eiulöt3ungsveii)flichtung 
zu  erbitten.    In  der  That  erhielten  ihre 
^»'oten  durch  D»>kret  dt>r  pnnis<irischen  Re- 

Siemug  vom  lö.  .M^rz  Zwangsktu«  geigen 
ieVerpfliohtiuig,  dass  der  Notonumlanf  der 
("riifnil>t>'ll,->  und  ihrer  nutuu-  hi  auf  1.'  an- 
I  gtjwaclix  Filialen  3')»»  3hilioneii  nicht 
I  ülK^rstt'ige.  Gleichzeitig  wunle  die  Minimal- 
L^nl^s.-  der  Noten  von  2t K)  atif  Um  Fr.  er- 
uifdrigt  »u>d  der  Bjuik  wiklicntliiln'  Ver- 
öffentlichung ilirer  Bilanz  aufgctiau«  n.  Am 
25k  Hflrz  erfolgte  eine  ähnliche  Verfügung 
zu  flunsten  der  DeiMulemenlsbjuiken,  welche 
bei  der  Enge  ihix?s  W'irkunt;>kn  isi  ^  in 
eiuer  noch  schwierigeren  Lage  buLmdon. 
Allein  wahrend  die  Xoten  Bank  Ton 
Frankivinh  ihn  u  Kmlit  behielten,  war  j<^nor 
der  ÜepartementsUnuknoteu  schwankend,  zum 
TeiQ  wintto  ihre  Annahme  verweigert.  Die«c 
I^ige  wnnlf  von  der  Bank  von  Frankreich 
beinitüt,  um  il<  n  De|iai*temeut8l>anken  die 
Vereinigung  vor/usch lagen.  Dit?selbe  er- 
folgte m  der  That.  imd  seit  2,  Mai  1848 
fiuigieren  die  0  frOheren  BelbstBndtgen  Pro- 
viii/.iall)anki  n  als  Zweiganstidten  der  i^nk 
von  Frankreich,  welche  sich  nun  eines  nn- 
besti-ittenen  Monopols  erfi-etit. 

Ftn«^n  zifff^rniassii^iTi  l'eberldicV  flber  die 
Geschäfte  der  Btutk  von  Frankivich  und  der 
neun  Provinsialbanken .  au8Sdilies.slich  der 
Beziehungen  zur  Kegierung,  geben  die  fol- 
gi?nden  auf  S.  201  stehenden  Tabellen.  Die 
l^eträge  sind  jeweils  in  HiUiooen  Francs 
angegeben. 

8.  Die  Eiit^ck«hiii)|p  «l^r  Bniilt  ron 
Frankreich  von  184H  bis  zur  Gegen- 
wart. Infolge  der  Ven'iniginig  der  De- 
partement«banken  mit  der  Bank  von  Frank» 
ip'uh  stieg  das  Aktienkapital  d-  i  letzteren 
auf  92*  1  Millionen  und  die  Maximalgrenze 
ihres  Notenumlaufs  wurde  auf  402  Millionen 
erhöht.  Diese  .Ausdehnung  ilirer  Süttel  so- 
wie die  ihr,  nachdem  die  Krisis  überwunden 
war.  in  reichlichem  ^lass.-  zustnmienden 
Kapitalien  veraolasston  äic,  dem  Drängen 
der  Ref^emng  nachsngebein  nnd  doraerowi 
wietlerholt  grös.sere  Beträge  als  Darlehen 
zur  Verfügung  zu  .«^tt^Ucn.    Ebenso  unter- 
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Bauküu  (Fmakreich) 


Bank  von  FkAnktmöh  (Dadi  A.  CSowtois). 
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DepariementeUulkeu  (iiacU  A.  Coiirtois^. 


Jahr 


I 


0. 


-Z 


I 


uacU  dem  iiiittlereu  Maude 


dcsamt- 

ptiertvr 
Wecbael 


183!) 

46,3 

10.4 

44,9 

i'»,7 

4?o,2 

1811 

62,7 

u,3 

5 ',4 

29.6 

1H13 

69,7 

10.5 

56,4 
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1845 

81,8 

«5,3 

39,3 

7",S 

1847 

90.1 

16^ 

85»« 

4»,7 

StfiUte  sie  vei-schitxloiio  StiliitT-;  l'aris,  Mar- 
seille, (ia<  üeparteinoiit  de  la  Soiiio  et<'. 
durch  Darlehen.  Die  Ausdehnung  ihrer  Be- 
/.iehuiiiren  in  dieser  Kiditun^r  Ixjweist.  dass 
ihre  SteUuDg  als  CentnükreditiDstitut  eine 
anerkaonte  nnd  befestig  war.  Uie  Wirkung' 
des  Änseh,^n>.  wH.  hr  s  die  Bank  gt'!ii>->.  ,  r- 
streckte  sich  nncli  auJ  die  Stelhmtr  ilct  iüv 
gierung  mm  Notenuudiiuf  il'  i  Hinik.  Schon 
iin  Jahri'  IMit  wuf.l,'  dir  .M;? \ im  il-i-enze 
desselheii  aiit  .Milin»iieu  or!!"iii.  im  fol- 
genden Jahi*e  an>  5.  August  üherliaupt  jede 
BeschränkuQg  sowie  der  Zwaugslnirs  ibi«r 
Noten  anfprehohen.  Zwei  Jahre  damuf  er- 
L-in^rf''  ilif  iliiik  ili'-  KiitTTiiiiiiir  '■[ui  v  Klau.';el 
im  (i.  V.  ;Kt.  Juni  löiO.  welche  der  Ke- 
gierung  die  Möglichkeit  gab.  das  l'rivil^iura 
»ler  liank  nach  dem  Sl.  Dezember  1Si")f);Tb- 
xuändcru  oder  aufzuhelten.  Ihn-  E.vistonz 
war  daher  bis  Ende  1807  gesiehert.  Nichts- 
destoweniger wuitle  Bubou  ]S.*>7.  am  9.  Juni, 
ein  um»  Oesetz  erlassen,  durch  welches 
das  Privil^nm  der  llnnk  um  30  Jahre,  bis 


Ende  ]'^^^~.  vi'ilaugert  uni!  ilu'  Kapital  ver- 
doppelt wui-de.  Ferner  wunle  ilu'  das  Kuelit 
erteilt.  Noten  im  MindestHetrago  von  50  Fr., 
statt  wie  liisher  von  2<lO  Fr..  nti8'/urr»^heri, 
und  das  iu<di  cewiehtigere  Kecht  Aerlieiieu, 
ihren  Ziu!-iu>>.  d.  r  l  isli.  r  einer  Maximal- 
grenze  von  G"o  untei-Morfen  war,  Aber  ({".'o 
zu  erholjcn  unter  der  Bedingiuig.  dass  die 
hieitlurch  sich  ergebenden  Gewinne  einen 
eigenen  lie.sen^fonds  zu  bilden  haben.  Die 
K^enmg  wahrte  sich  in  dem  Oeaetxe 
zwei  Vorteile.  Sie  kf  onti'  \r.in  Tnhi-c  1SH7 
ab  die  Krrichtung  von  Zw  i-i^aiistiilum  fiadern. 
Dies*'  Hestiiiiinnii^-  hat  ilun:h  das  0.  v. 
27.  .livnuar  187;J  ihre  Au-^ffllmmg  erhalten, 
indem  auf  (irund  dc.^seUx^n  2.')  Filialen  bis 
1877  errichtet  woi-den  sind.  Die  Bank  liattc 
ferner  dem  Staate  ein  Darlehen  von  lUU 
Millionen  zn  H<*/«  nnd  zttm  Kiirae  ron  min* 
<l<'st>"'iH  7'  ^<>•[  finnii  Slainl«'  diT  Roiit<' 
•/.n  71  —  zu  gewiUu'  U.  In  dieser  Bestim- 
nuing  liegt  wohl  der  Sclilüssel  ?.u  der  ganzen 
v<ii/riti<ren .  für  die  Bank  so  gOnstigen  Er^ 
neu*  luiig  ihifs  rrivilegiums.  Ihre  Ver- 
bindung mit  den  Staat.sfinanzen  beschränkte 
sich  übrigens  nicht  hieiauL  Anf  Gnuid 
eine«  Vertrages  vom  10.  Jnni  1>J57  zwischen 
di'v  Bank  und  <lem  Fiiiaiizrainister  ver- 
pflichtete sieh  die  ei'steixi,  dem  Staatssohatxe 
Vorschfls!^  zn  macheu  nach  Hutasa  sdnea 
jowpiliLren  J^^larfes  bis  zur  fir.lio  van  W 
Millionen.  Der  vom  Staat«'  zu  l-ezahleude 
Zins  ivgelte  sich  nach  dem  DiskontaatMv 
durfte  jedoch  niemals  Ober  ii"o  betragen 
und  liatte  nur  fflr  jenen  Beti-ag  einzutreten, 
um  wolchen  die  von  der  Baak  gewiihiti'ji 
Yoi^üfise  jeweils  das  (iuthaben  des  Staates 
im  Kontokorrent  fiberschritten. 

Die  nächsten  -Taluv  hal»'n  trotz  wieder- 
holter Krisen  in  Eurojja  und  Amerika,  welche  ■ 
iliren  Kückscldaf^  anch  auf  Frarda-eich  ans* 
geübt  h.ibrii.  kt'ine  aiis.serirr'wr.liiilicHen  Mass- 
nalmien  zu  (  iuusten  oder  zum  Xachteile  der 
Bank  zur  Folge  gehabt.  Na«  h  der  Annexion 
von  Savorea  (inin))  Itatte  sie  wftbread  kurzer 
Zeit  die  KonkiirrenK  der  daselbst  liefitandeoen 
Hank  von  Sa\<iyr'ii  ;ui.->ziiliii!ti'u .  wr-b-he  an 
ihrem  Noten|>rivüegium  ilcilii>nischen  TTr- 
spnings  festhielt  und  die  Ausflohnung  des- 
sell>en  auf  all'' Städte  Frankrtäi  lis.  in  wclclien 
keine  lilialcu  der  H.uik  von  Frankreich  be- 
standen, beaus[ii-u<'iite.  Es  gelang  jedooll 
der  letzteren,  18ü4  ein  Uebereinknmmen  m 
erzielen  und  die  Bank  von  Savoyen  gegen 
relicrnahme  zw.  it  i  ibivt  Fili.ilt  n  als  Filiiden 
der  Bank  von  Fmuki-cich  mid  Zahlung;  von 
4  Millionen  cur  Aufgabe  des  KotemmditeK 
zu  bewegen.  Die  Iw-hen-sehende  Stellung 
der  Ruik  von  Fmnkrcich  war  nuiuuehr  vor 
weiteivn  Störungen  gesich'  ii.  lun  hilem  axinh 
die  im  Februar  lt«i5  eniffnete  und  Juli  186(» 
goschiossene  Enqoete  über  die  Haltimg  der 
Baak  besw.  über  die  Bedingungen  eiaea 
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I'ajiiciTroldiimLiufs  ülK.M-liaiiiit ,  wdi  l»r  t  iiic 
reiche  Menge  Materials  uud  gugeusützüdier 
M«nraDgen  sn  Tag^e  ^fOidori  hatt»,  ohne 
ptaktisa-hon  Erfolg  p'blioltcn  war. 

Von  grosser  IkHleiitung  ffli*  Volkswirt- 
«diaft  und  Staat  erwies  Ricli  die  Hank  wjib- 
rend  des  Kri^:es  1870  71  sowie  nach  deni- 
aelben  zur  Onhmng  der  gestörten  stiwit- 
fidien  Binanzen.    lufolg»«  (ler  Krifg>*eivig- 
niase  war  durch  U.  v.  12.  August  1870  ein 
Wechselmoratoriam  eriamen  wotden.  Dies 
zof^,  da  hienlnn  li  der  Wt'chselbestaUKl  der 
Bank  mit  124ti  MiUiouen  gebunden  war,  die 
Anflieibiinfr  der  ESnlfleitngsverpflichtnn^  der 
Hank  -i^^wie  den  Zwanpskui-s  ihr«>r  Noten 
nach  sich,  obwohl  ihre  l^age  an  sit^h  keine 
Ver:inlaf«nng  dazu  geboten  hätte.  Bei  An»- 
bnu-h  des  Krieges  hatf«-  sie  einer  Noteu- 
cirkulation  von  14r>.">  Millionen  einen  Har- 
voml  Von  124.'»  Millionen  gi^genfd)ei-zustelli'a. 
Oleichzcitiif  wurde  der  Muidestbetrag  der 
«nzelnen  Note  auf  25  (vom  12.  T)er.embor 
1^7<»  ab  anf  20)  Fr.  und  eine  Maxiinaimi-iize 
des  ganzen  Notenutnlauf»  zimäehst  mit  liMH\ 
MUlioDen,  einige  Tago  snftler  mit  24öi)  Mil- 
iinnen festgesetzt.    Mit  Ililfe  (ii«>ser  starken 
AiL<^iehniing  ihres  Noteuunilauf.s  war  die 
Ptank  in  der  Ingtt,  den  Darlehensfordenmgcn 
des  Staates  zu  gendgen ,  der  im  zweiten 
Halbjahre  187i»  von  ihr  41.'»  Millionen,  im  j 
ganzen  vom  Juli  1S7<I  bis  Juli  IS71  1470 1 
MiUiooen  geliehen  erhielt  In  den  Juni  1871 ! 
fiel  die  erste  Mfentliche  Anlehenmiifhahme 
von  twei  Millianb  n.     Vi-r  Sl;wil  erklärte 
tnmmehr  aeine  SchiUd  an  die  Hiiuk  in  jälir- 
lichen  Raten  von  2llO  Millionen  tilgen  zn 
•wollen,    was    denn    auch    zur  Au.sfOh- 
rang  Lun.    I>ie  Aufnahme  der  Milliardon- 
ankihe  und  den«n  Vern'eiidiuig  vor  allem 
xnr  Zalduiig  der  KriegHcnttichädigimg  Ih>- 
dingte  eine  weitoro  Ausdehnung  de,s  Xoten- 
iimlaulB  zum  Ei-satze  des  s«!lten  werdenden 
Margeides.   Die  Maximalgreuze  wurde  im 
Dezember  1871  anf  2800  Milfionen  erMht 
und   die   An.sgabe   von   '>  und  l(t  Francs- 
noU'ü  angeordnet.  (Heiehzeitig  mit  der  Auf- 
nahme der  zweiten  Drei-Milliartlenanloihe 
«folgte  durch  G.  v.  1"».  .luli  1K72  die  p>- 
hfihuug  des  gi^tatteten  Notenumlauis  auf 
fiOIfioneo.   Die  Knnk  hat  die<<e  Grenze 
niemals  erreicht.     Der  h«"ichste  Satz  der 
N<jtenaiisgat»e  war  der  vom  31.  Oklolx^r  187.3 
mit  3')72  Millionen.    Xai'hd<'rn  die  Kriegs- 
entechadigung  gezahlt  war,  hob  sich  in 
Btide  der  Barvorrat  der  Bank.  Die  mittlere 
ÜiSmn  deasellicn  Ijctnig 

fan  Uhre  Kill.  Fr.  im  Jahre  UiU.  Fr. 

1871          551          1874  1130 

1«78         7a>         Ui&  i54> 
1879          763  1876 

I>ie  gr*iC'tzliche  Aufltebung  de«  Rochta 
der  Katdi,  die  Kinlosiuig  ilm-r  Noten  zu 
verweigern,  sollte  niicli  dem  G.  v.  3.  August 


ls7r»  i'ifolgen.  sobald  die  Scliuld  des  Staates 
au  die  i3auk  auf  30U  Millionen  herabgemindert 
war.  Das  war  der  Fall  Ende  1977,  und  vom 

1.  Januar  1S7S  an  war  die  gesotzliehe  Pflicht 
zui-  Einlösung  witnler  hergesttrllt  Mit  der 
Einlösung  der  Noten  hatte  die  Bank  aber 
thatsileldich  s<)ion  fn'ihor  betronnen.  Vom 
7.  Mai  1n74  ab  löste  sie  die  Fünf-  und 
Zehnfiane.<.seheine  ein,  vom  Novemix'r  1874 
ab  auch  die  zu  zwanzig  Franes.  Der 
»ooiirs  K'gnl«,  das  gesetzliche  Zahlungsrecht. 
ist  di-ii  N'oti'ii  der  Hank  ;iber  verbüi-lKMi, 
desgleichen  die  Bc^vclmiitkung  der  Aufi(nibc 
auf  ein  Haxnnimi,  das  dtirc^  O.  v.  297oe* 
zeniber  mit  Mr,(Hi  Million-  11  bestimmt 

wmile.  Die  SehukI  des  Staates  autj  dem 
Kriege  war  im  Win  1879  getilgt  Die 
kreditwirtsirhaftliehen  H«'ziehungfMi  ans  der 
laufenden  Kassenverwaltimg  des  St.iates  aber 
blieben  best>'lien.  Der  Vertrag  vom  Juni 
1857  war  diuvh  einen  solchen  vom  29.  MBrz 
1878  ersetzt  worden,  welcher  den  Kredit 
des  St;i;\tes  Iiis  zu  1  l<»  Milliorieti  '  rlirilif.-. 

Die  Entwickdung  der  t  Jesehäfte  der  Bank 
von  fVankreicb  mit  Privaten  in  der  Zeit  von 
1^1""^  bi-i  zur  rii>t;enwart  zeigt  ilie  folgende 
nach  A.  <"'iuiliiis.  von  IHso  ab  njich  dem 
Annnaiiv  Statisti<iue  de  ja  Franee  zusammen- 
gestolito  Uebcr»ichl.  Die  Betrfige  zeigen 
Millionen  Francs  an. 
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1319  505  66a7 
69*  399  40W 
70J  631  8137 
821  706  9561 
1331  760  8025 
1609  1316  6820 
21031763  8696 
j 8961 1750  11374 
'215811791  11322 
2083  1964  10827 
2093  1034  10385 
2281  20 1<)  9250 
2525  2220  8302 
2401  2316  8268 
2347  2242  8585 
35792224  91S0 
25932361  9550 
29842987  8416 
3005  2786  S922 
33052951  S726 
33923177  8622 
334113185  9934 
3263  3130  >«136» 
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Wii-  fn^ri  ii  110,  h  oirit'  Tebereicht  <Lt  7m- 
sammctisotztjng  d<i8  Barvorrats  aus  Gold  und 
Silber  zu  verschicdoiion  Zeit*:'!!  bei,  und  zwar 
für  die  frithoiTon  Jcilire  die  (fOr  die  beiden 
Metttile  lueht  zuHainmonfallcnden)  Maximal- 
oder Minimalziffcru ,  von  1879  an  aber  die 
Anfang  Janiuir  bczw.  Ende  Dezember  gleich- 
zeitig Yorhandcnea  Sanunen. 
Jabr  OoI4  Siilier 

1848  Min.  o.,s  Mux,  140  2 

1848  Max.  9,9  Min.  4'' 


1HÖ9     „  229,Q     ,  00, u 

Vm    „  137,1    ,  124,0 

Ihm    ,  730,7    .  4730 

1871  Mio.  359,9  Hu.  isij 

1871  Max.  593,6  Wn,  35.9 

1873    „  6gi,2    ^  124,2 

1875  „  1176,1     „  joy.2 

1876  „  1544,8  „  494,5 
J877    „  1556,5    „  637,1 

1878  „  1202,4    „  860,9 

1879  Januar       9f>ifo  Janoar  1065,0 

1880  „  719,6      „  «37,5 

im    „       548.0    „  1212.8 

1882     „  6g6.9      ^  1149,1 

isas    „        054,4    „  1070.^ 

1884      .  949,2      n  yyi.-« 

IWo      „  1000,1       „  1027,4 

it^i     n         »»50^0     „  ioSa,2 

1888  „  1115,3  1194.3 

ISX)  „  ia6i,6  „  l»42,3 

1891  31.  Deasbr.  1120,2  31.  Pezbr.  1240,8 

1893  ,  1702,5  „  1261,3 

1«I4  „  2060,8  ^  1238,0 

1895  „  1950,3  ,  1234,6 

1896  ,  1912,0  „  1227,5 

1897  „  i'i);  ^  ^  1205,2 

4.  Die  f^ejceuwiirtiKe  Organisation  der 
Bmk  TOD  Franltreich.  a)  Die  Organi- 
sation der  Centrale.  An  »l»  i-  Sititzo  rlcr 
Bank  steht  iUt  Gouvenicui'  mit  üwei  »Sub- 
gouvenieiireu.  welche  alle  drei  auf  Vor- 
schi^  des  FioaDzmiDiatera  durch.  Dekret 
des  fSfiflidenten  der  Bcpnblik  ernannt  sind. 
Ihr  Amt  ist  .seit  dem  Gesetz  von  1897  in- 
cxjmpntilH'l  mit  dem  Mandat  in  einen  gesetz- 
gebenden Küq>er.  Dem  QtniTerDeur  zur 
Seite  steht  l  iii  Dircktiimsi-nt  (ocmstnl  de 
rugence)  von  iö  .Mitglit  di.rn  und  .'i  Censoren. 
Dies»'  wenlen  von  (lor  (joneiulversiunudiuig 
auf  3  Jahre  gewählt.  Dm  Dii^ektorcn  miUsim 
ans  den  Qeneralzahlmeisteni  der  Finanzen, 
fünf  andere  sowie  <li<'  rcnson  n  aus  dem 
Industrielieo-  und  Kaufmauusstaude  gewählt 
-werden.  GouTemenre,  IXrdrtoren  und  Cen- 
sorrMi  bilden  den  -ffttvspil  j-'noml  dn  Ja 
liaiKiiii:.,  welcher  alle  (ieschäfle,  <lie  ihm 
vom  Gouverneur  zuge\vie.**en  M  orden,  zu  be- 
raten llilt.  Die  Censtdieti,  den-n  .Xiif^ral«  die 
der  üeVK'rwaehung  ist,  nehmeu  nur  aJö  bo- 
Mtendc,  nieht  als  stiinmbereeJitigto  Organe 
teil.  Die  Vertretung  naeh  aussen  sowie  die 
letzte  Entscheidung  in  wichtigeren  Fragen, 
s.  E  Zulanang  eines  füfektB  xum  EMiompte 


steht  dem  Gmivrmeiu-  zu.  Die  15  Direktoren 
rmd  3  Censoren  biUieii  zur  IJeberw^ickung 
und  Leitung  der  Ikinkgeschäfte  6  besondere 
Komitees  (für  das  Eskomptegeschäft , 
Xotengeschäft ,  die  Beziehungen  der  Haiik 
zur  Regienmg,  zur  Prüfung  der  Kassen,  der 
Bücher  und  des  FortefeniÜeSf  zur  Ordnung 
der  YeririOtniBSe  der  Zveiganatidten),  in 
\veleh>'n  stets  der  Gouvciin  nr  oder  eiu 
Slellvei-treter  den  Vorsitz  fnlut.  Ziu-  Mit- 
Ijenitung  und  l'rflfung  der  /inn  >lskompte 
t  iimrp'ielifen  Papiere  besteht  uneli  ein  be- 
sonderer e^ifiseil  d'eKoonipte  au&  12  von  den 
Censoren  auf  Vorselilai:  des  conseil  genöral 
ernannten  Gcächäftaleutcm.  Alle  bisher  ge- 
nannten Penvmen  mflMaen  im  Besitz  Ton 
Rankakfii'u  sein,  deren  Zaid  vnn  10  bei  den 
Mitglie<lern  des  conseil  d'esc»mpte  bis  zu 
100  beim  Gonveraenr  Bchwaakt  Dieselben 
sind  wfitiivnd  der  Amtsdauer  ilireir  Besitzer 
unveräusserlich. 

b)  Die  Organisation  der  Zweig- 
anstalten.  Die  Organisation  der  Zwdg- 
anstalten,  welche  heute  auf  der  V.  v.  2-'».  Mai 
1841  ruht,  ist  jener  der  Centnd»-  naehire- 
büdei  ZweiganstHlten  kunnen  nur  durch 
Dekret  des  Staatsoberhauptes  gebild«t  oder 
aufgeh iihen  werden.  An  der  Spitze  -steht 
eiu  von  der  Regierung  auf  Vorseliiag  des 
FinananiDisters ,  dem  hierzu  scitem^  des 
Gouverneurs  drei  J'ersouen  ]inlsen(iert  wer- 
den, ernannter  Direktor,  iiuu  zur  Seite  ein 
Verwaltimgsrat  (conseil  d'admiuistration  1  aus 
in  der  Kegel  12  liitgiiedem,  welche  vom 
Gouvimiewr  ans  einer  darch  den  oonseil 
g«*neral  präsentierten  Tä.ste  ernannt  werden. 
Unter  gewissen  Bedingim^n  treten  dieaer 
Liste  Vorscldägo  von  Akiionären  am  äitie 
der  Zweii^anstalt  bei.  Die  Ueberwachimg 
der  Zweiganstalton  wird  durch  i  Censoren 
besorgt,  die  der  eonseil  gtefiral  ernennt.  Die 
Ernennung  der  Oenaniittti  lait  AusDahme 
des  Direktors  erfolgt  auf  3  lahre.  Der  Be- 
sitz einer  kleineren  Anzahl  ven  Aktit>n  ist 
auch  hier  vorgeschiieben.  Dem  Direktor 
steht  die  Auctführung  d«r  VcrfQgnngeii  des 
conseil  ü'^'neraJ  sowie  der  Instniktienen  des 
Gouverneui-s  zu,  er  vertritt  die  Zweigan- 
stalt nach  aussen.  Er  führt  den  Vorsitz  im 
Verwaltungsrat  und  den  aus  dents^^lben  ge- 
bildeten Komitees  der  Kassen,  Eskompte, 
Bücher  und  Portefeuilles,  nluie  .v  inc  Zu- 
.Stimmung  darf  kein  Effekt  zum  Eskompte 
zugelassen  werden,  kurz  er  hat  innerhalb 
der  Zweigan.*»talt  die  Stellniiu^  des  Gouver- 
neurs zur  Bauk.  Eiu  den  Zweigau>>talten 
eigentflmlichee  Amt  ist  das  der  Inspektoren, 
velehe  vom  <Tnuverncur  crntumt  die  Buch- 
fülinnif;  der  Anstalt  überwachen  müssen. 

c)  Die  Geschäfte  der  Bank.  Laston 
und  BiLans.  Die  aligemeine  AbgiBuzung 
der  GeecMfle  der  Baak  durah  Geeets  und 
Strtut  entapiicht  noch  iiniiier  dem  Geeets 
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von  180<J.  Auch  im  einzelnen  ist  wenig 
goftndert  worden.  Die  I^otenausgabe, 
wddm  im  laxiHo  des  ^z«n  Jahrhunderts, 

mit  Au^nahni»^  der  Jahn',  in  \vi'lcln'n  ilii' 
Kegiening  den  Zwaugskui>  zu  liekiftipitn 
genötigt  war,  1848  und  1870,  eine  nnljo- 
•n'-hniiitctiT*  ^vaT,  ist  nnnmehr  diir'h  f^iiio 
Maximalt:n  nz<%  die  1897  auf  50U0  Miliioneu 
IVancs  <r)ioht  \mnle.  eingesdufliikt.  In 
Bemg  auf  daa  Verbilltnis  mm  11ar\'orrat 
bestehen  keine  Bestimmunc^^n.  Dif  Stücke- 
lung der  Noten  sowie  ihm  in  iL  ti  einzelnen 
Fällen  au£K^benen  Betrag  Ende  Itid?  zeigt 
folgende  Uebenicht 

Hotten    Oesantwert    Noten  Geaamtwert 

zn  in  lOlX)  Fr.  zu  in  ICJOt)  Fr. 
looo   .         1272.0       50  Fr.  414,3 


500  „ 
100  » 


259,0 


25 

3Ö 


Oi4 

o»7 


Zum  Eskompte  lilsst  die  Bank  folgende 
Papien^  zu:  1)  Ilaipl.Jspapiere  auf  Paris 
oder  Plätze  mit  Zwci^uiätoltea.  2)  Wan-ants 
iiittiimid«8tenszw«i  unfersdirifteit  3)  Unter 
gewissen  Bedincriinftr-n  Chocks,  Tvolche  am 
Orte  der  Fälligkeit  präswuti' ri  weixlen. 
4)  SchatzädidDe  und  bons  de  mounaie.  Die 
(.Aufzeit  der  zu  eskoraptierendcn  Papiere 
muss  mindestens  fj  Tage  betragen  und 
wenigsten.s  10  Centimes  fflr  jedes  Effekt 
«nbrioflen.  ihre  Eskompteth&tigkeit  ist 
dorch  das  Oesebs  von  1897  dahin  nmtiniint 
worden,  dass  sie  eskompfi<ivii  kann  alle 
von  Uandeitreibendeo,  landwirtschaftlichen 
oder  anderen  Syn^Buten  und  von  aUen 
andf-n  ri  notorisch  zahltinc'>fähi?rf'n  Pcr>onf^ii 
ausgräte] itea  Wechriel  uml  andere  auf  Ordre 
lantaiden  Handelspapiere  mit  nidht  iBogerer 
als  3  monatlicher  Liufzeit. 

Für  Wechsel  von  Zwciganstalt  zu  Zweig- 
anstalt i.st  eine  Laufzeit  von  8  Tagen  vor- 
geachxiebea.  Die  früher  bestandene  Be- 
adiifinknng  in  der  HOhe  des  l^cikontsatzcs 
ist  H-if  IS.'T  %v<>u'L'<'falloii. 

Die  Erijtfiiurig  von  (iirocontcn  (oomp- 
tes  onnrants)  erfolgt  in  swtäftuifaer  Weise, 
l)a.s  r-infachf  (liiTx-onto  (c.  c.  simple)  giebt 
da»  Keclit  /,ur  ilinterlegnnL;  von  Ueldem 
olne  Zinsvergntung  und  /.m  fraen  Ter- 
fügung  tlarilber  durch  rote  Anweisungen 
(bon.s  de  virements  rouges),  zur  L'ebertragung 
von  Summen  auf  andere  Oirocontvn  am 
Platze  oder  durch  Checka,  welche  bald  auf 
den  Lihaber,  bald  auf  Ordre  lauten.  Bas 
Oiroconto  mit  <\i'Tn  Rechte  des  Eskomptes 
gewfthrt  aoaeer  den  Vorteiko  des  einfachen 
eirooonln  noeh  das  Bedit,  Papiere  zum 
Fiäk'tmptf»  präsentieren  zu  dflrfon.  Auch 
hier  werden  keine  Zinsen  vergütet.  Gegen 
eine  Kommiission^ip  hübr  fibernimiiit  die  Bank 
FSnzahlungpn  tür  Qirokonden  an  anderen 
Bankplfttzen ,  welchen  sie  daselbst  die  Be- 


träge gutschreibt,  Sie  fil"  rniiumt  ferner 
die  Einkaaeiei-ung  von  ihr  übeigebenen 
Hande)s|]apieren,  gleichfalls  gegen  eine  nach 
ilt'in  Werte  il'  S  l'api>  i-s  sich  richtondo  Ge- 
bühr. —  Ein  i'onto  von  hesouderor  Wichtig- 
keit iot  jenes  des  Fiuanzrainistednms,  flb«r 
\vr]rli>  <  die  Dircction  du  mouvcmnnt  f^'enrral 
<li'.s  fundü  die  oberste  Verfügung  hat.  Als 
Kegel  werden  sf>wohl  in  Paris  wie  in  den 
l'ixjvinzen  durch  die  Oeneralcinnehmcr  alle 
im  Augenblicke  nicht  benötigten  Staats- 
gehl<  i-  auf  dieses  Conto  bei  der  Bank  ein- 

Semhlt,  während  andererseits  wieder  seitens 
er  Centralstellen  bis  znr  HShe  des  jeder 
einzelnen  zu>tehondon  Kr'''1its  von  diesem 
Conto  <.Teidt'r  abgehub<*ri  wi-nlen  kr»nnen, 
auch  wenn  am  Zahlun^snite  ki'in  (Tuthalicii 
de.<  Staatt^s  Kostüinlo.  .feden  Tag  werden 
diese  Siiminrn  bilanziert,  wol>ei  die  Bank 
gemäss  dem  Vt  iti-aü;e  von  1s7s  Ms  zur 
Höhe  von  140  MiUionen  und  aeit  dem  Qe- 
setz  von  au-scwnlem  noch  mit  40  Mil- 
li^ini'u  Kranes  Arm  Staate  Krrdit  i:ewähi-t. 
Die  so  voigeätreckten  Simuueu  werden  gegen- 
wärtig nicht  mdw  vetnn^,  die  Bank  ist 
auch  nicht  berechtigt,  wilhrrnd  der  Dauer 
ihres  l^invilegiums  die  Hüikzuiilung  zu  for- 
dern. Am  -il.  l>ezember  1897  emiigte  das 
Privilegium  der  Bank.  Durf.-h  (K  v.  17.  No- 
vember 1897  wurde  es  aber  für  23  Jahre 
bis  zam  31,  Dezember  l*.)2*i  veiläni^ert.  Doch 
kann  im  Ijaufe  des  Jahres  1911  durch  Oeseta 
die  Endigung  des  Ft'ivilegiQnis  auf  den  31.  De- 
zemli'  )-  au.sgesprochen  w-n^-n. 

Zur  Lombardierung  gelangen  ausser 
fransOmscben  Renten.  Eisenbahnaktien-  und 
-nhligntiniicri .  <  ihli^Titinnfii  <ler  Stadt  Paris 
und  anderer  Städte  etc.  und  Gold-  nnd 
Silberbarren  sowie  nuslindisches  Gold-  und 
SilbergeM.  — 

Die  Ikük  von  Frankreich  hatte  bisher 
für  ihr  Privilegium  keine  besondere  Ver- 
gütung zn  leisten,  Sie  hatte  nur  die  aii- 
gi:!meinen  direkten  Steuern  von  ihrem  Oe- 
schäftsbefrit'Ii  nnd  die  Stempelsteuer,  der 
alle  Handels-  imd  Kmlitpapiere  unterworfen 
sind,  von  ihrsn  Noten  zu  bezahlen.  Die 
letzten^  Steuer  wurde  durch  O.  v.  1.'!.  Juni 
187!^  für  die  Bank  in  der  Art  in<lividuah- 
siert ,  dass  man  von  der  mittleren  Grösse 
ihres  jährliclies  Notenumlaufs  den  dem  Bar- 
vorrat entspr»?chenden  Teil  als  improdnktiv 
in  Abziii,'  lirai  liti-.  Nm-  der  Ret^t  ward  mit 
der  bisher  üblichen  Steuer  von  50  cts.  füi- 
1000  Fr.  bele^,  wShrend  von  dem  »an* 
pi-oduktiven.^  Notenumlauf  mir  20  cts.  zu 
bezahlen  waren.  Auf  Grund  des  Gesetzes 
von  1897  ist  dem  Staate  aber  vom  I.Januar 
1897  ab  von  der  Bank  halbjährlich  ein  Be- 
trag zu  bezahlen,  der  entspricht  einem  Achtel 
des  Ertrages  des  Eskompt^tzes  von  der 
Ziffer  des  produktiven  Notenumlaufs,  jedoch 
niemak  weniger  als  2  MiUiweu  betragen 
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ilarf.  Auch  'Ii''  Xidif z;ililui)£j  von  Zinsen 
für  die  oben  crwiUmtca  Vorschüsse  der  Baiik 
bedenten  luitflriich  einen  finanndlett  Yocteil 
ffir  df'ti  Strmt.  Auswnlora  wunle  1897  der 
Kassondicnst  der  Bank  fili-  den  St-wt  ver- 
melut,  insbesoadere  durch  die  von  der  Bank 
übeiTiomnipno  kogfrnlos«'  Zahhuig  der  Rcnten- 
Ciiuixins  und  du-  KI^is^^iüü  der  Kente. 

Einzelheiten  ülK?r  die  wichtigsten  fran- 
xfieiBdieu  AkticaUankeu  olme  ^'otcnaiuigatic 
findet  man  in  dem  Artikel:  Aktiengesell- 
schaften ioli^wücreichoben  Bd.  lS.228ff. 

Jüitteratur:  <•'.  Coufcellr-SetieuU,  Tmiir 
thforiqtu  rt  prtUique  det  ojthxUiuHä  de  baaqut, 
Atm  1876.  —  A,  OMirli»fo,  HiMxnn  de  lo 

hnnqiir  (ir  fmnee  et  de»  prinetpoir*  ittttitHtioti» 
de  rridil  depuü  tT76,  l^iri«  1881.  —  1h>rmelbt. 

Eiiqii'  tt  fur  Um  /tt'iiifijtei'  rt  Im  foit-t  iifne- 
rtittx,  f/ui  rfqiniirnt  In  rireidaliitn  monrtftirr  rt 
fiduriare,  FarU  1867.  —  Pierre  flen  EtutarHf 
.1  JH'torjf  Amkiiig  tu  Thr  .Snthi  Xatiim», 
JKnr-lorit  J996.  —  J.  E,  Moim,  BmU^reiheit, 
StwttgaH  «nd  Zrij.ziij  1867.  —  DmwIAe.  />>> 
ChryauiiKitioH  dr»  h'rrdits  in  Fmnkrrich.  — 
Mtübner,  l>ic  llindr».  l.r!p:ifi  IS',^.  ~  fl, 
»Ftigltir,  IUI  IUrl i'-iiiiti  I !  '  il' t  Junmife»,  hrmnug. 
t.  L.  ^'<'i,  Piirif  lSt<4,  ''l»^-  linnfjm$.  -  Marq- 
fity.  /."  /.'itiiifiir  dr  Fninrr  dan»  Bt*  itip/iorl» 
«MC  Iv  crvdä  et  ta  cireulaiiou,  Am  186^,  — 
£>  d«  Kotrmtf  Dt»  Man^ftteM  en  Pmnee,  Barü 
IfiJiT.  —  /«.  1'ereire,  Im  Bmiqiie  de  Fi-oucr 
cl  l'urißiniiititiiin  du  credit  rii  Frniirr ,  I^lri|l 
/•■>'..'.  Li'on   Stty,    Uinti-ic'         h<  r.,hiir 

d'encoiiijtte,  Mn/w  irVJ.v.  —  ^>|,  Wirth,  Uniid- 
bueh  det  Jiniitirejiriix  ((trundtiit/r  der  y<itionnl- 
Ukonomif,  8.  Bd.)  8.  Ai^.,  KSIu  1888.  —  Der- 
aelbe^  Oetekiekte  der  HamUUtnun,  8.  Anß.. 
Fhamlifkrt  «.  M.  2M8.  —  WotmtOH,  'in 

r.  PlMl^vovfeili. 


XII.  Baukeu  iu  Italieu. 
(19.  Jahrhundert). 

A.  Die  Zt'ttelltaiikL'ti.  I.  Die  Ent- 
wickeln nii;  des  italie  Mischen  Bank- 
wesen« und  die  Bankpolitik  bis  Ende 
1SS2.  1.  Vorbemerkung.  2.  Nationulbank  im 
Königreiili  3.  Toskanische  Nationalbank.  4. 
Toskanisebe  Kirilitluiiik  itir  d'n-  ln(lu>trii-  und 
den  Handel  lulitu-i.  5.  Itümi.'^che  Bktuk.  6. 
Bank  m>ii  Neapel.  7.  Bank  von  Si<-ilien. 
S.  Antjrehohene  Zertdbanken.  9.  r>ic  (iesetz- 
jrebuDfi^  vom  Jahre  1866  bis  znm  .labre  lölhJ. 
U.  Die  Bankpolitik  seit  UBS  nnd  die 
heutige  Bankverfastung.  10.  Die  ür- 
sai  hcn  der  neuen  Gesetzgebuji^.  11.  Wi -i  n 
luid  innere  Kinrichtunir  der  Z(  tt<  lb:iiikt  u. 
12.  Succurftah  ii  mul  Kori-e.Hpiindenti  n.  1;!  Ki»- 
pital  und  Veniiiiiriu.  14.  Die  Notoiuiusg^abe. 
15.  Der  Lcg:alkiir'<  ri>  r  Banknuten  nnd  ihr  .^us- 
lansck  unter  deu  Zettelbanken.  Dauer  de» 
itaehtei  der  NotenaiHgabe.    la  Aktiv  nnd 


Ha9siv^e«chäfte.  DiitkontOHatst  inul  Ziiissatg. 
17.  R-eservf'fond!?.  18.  Verhühuisse  zuuk  Staate. 
.Steuer  und  (rebUhren.  Oeffentliebkeit.  19.  Sta- 
tistik. —  B.  Die  anderen  Banken.  äO. 
Uchendcht.  Sl.  Die  ordentUefaen  KreditgeseD- 
I  Schäften. 

A.  DieZettelhanken. 

1.  Die  Kntwickclnn^  des  ItalieniHchea 
UankwcseoM  und  die  Baakpolitik 
bia  Ende  1892. 

1.  Vorbemerkung.  Die  Cfex  hichtc  des 
italienisfhen  liankwei*ens  vor  der  üründoag 
des  heuti>ren  Könifjreichs  und  ihrer  Vndlen- 
dung  im  .falu-e  l.s7<>  w'uA  f;i-t  vollstilndig 
mit  der  Dai-steUung  dt;r  läilwiekehmg  der 
Zettelhanken  erschöpft,  da  diese  entweder 
die  einzigen  oder  einzig  bedeuten<lcn  Kn^- 
ditanstalten  der  früheren  Einzelstaaten  waren 
oder  alle  die  frfdieii  ii  ••rw.ihnungswerten 
Anstalten  in  sich  alimäliUch  auteenonunea 
hatten,  so  dass  die  Gesdudite  jeder  ZetteU 
bnnk  ;uieh  die  Kreditgeschichtc  des  I^Andes- 
teile^.  wo  sie  entstanden  ist.  nüt  enthält 

Wir  weiflen  ziiei-st  die  Aktienl)anken 
Ober-  und  Mittelitali'^ns.  dann  die  Hmk-'n 
von  Iseai»el  und  Siciheu,  welche  al.-'  .stjwts- 
anstalten  entstanden  sind,  in  ihn-r  Goscliicbte 
darstellen,  die  auf^pehobeuen  Zettel banken 
erwShnen,  dann  die  Bankpolitik  und  die 
Gesetzgebung  in  ihr»^r  Kiitwirk-  lung  >um- 
inarisch  verfolgen:  da  luit  dem  Jahr  1^)3 
eine  neue  Periode  begonnen  ^  so  trird  die 
Uarsteliung  in  r1i>'?:fMn  Absdudtt  mit  dem 
Jahre  1H*»2  abgt  ;4.1üosseu. 

2.  Nutionalbank  im  Königreich  (Itanca 
naziiiiiiilr  m  l  Regno).  Die  .•^ai^linische  R*^ 
gieruiig  hat  im  Jahre  lH-14  die  Gründung 
einer  Diskonto-Dejicsiton-  mid  Notenbank  in 
Genua  und  im  Jahre  ld47  die  einer  Ahn- 
lidien  in  Törin  antorisiort.  beide  nut  «nem 
Knpifal  von  4  Millionen  I.ir>\  Durch  das 
königl.  Dekret  v.  14.  I)ezember  1849  and 
dn«  O.  V.  9.  Jtili  18.50  n  urde  die  Verw 
«;inigiuig  hririor  lianken  in  oino  einzigr" 
Anstalt  (Ihiiiptsitz  iu  Ofniiia),  ün;  Banea 
nationale .  mit  H  MiUionen  Kapital,  d«tt 
Monopol  der  Notenausgabe  und  einer  Dauer 
von  HO  Jalu-en.  gestattet.  Im  Jahre  1H.'>2 
wui^de  das  Kapital  auf  32  Millionen  <'rhulit. 
nud  die  Bank  bqgiann,  Suocuisalea  zu 
grOnden :  das  Heglement  für  dieselben  wurde 
am  24.  April  IS.'xiJ  erl.'u^«Mi. 

Im  laJire  18.^9  liat  s<ie  ihre  Thfttigkeil 
auf  (ÜH  befreit»^  l/)ml>ardei  ausgedehnt 
Durch  kritiigl.  Dekret  (mit  Oesetsr*  skmft^ 
v.  1.  Oktober  ]>iiifi  wurde  ein  neues  Statut 
(l<  r  Bank  V.)estätigt  und  das  Kapital  auf 
40  Millionen  gebracht  Im  Jahre  liit>l  haben 
sich  zwei  Zettel bauken,  die  Bank  der  par- 
mensischeti  .Stjuiten  und  die  Iknk  für  die 
Vier  Lcgatioueu  {a.  unten  sub  B)  mit  ihr 
vereinigt,  irthtend  rie  neue  HMqpIkiMitMv 
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vaA  Succiirsaion  in  den  neapoliianiBchen 

nwl  siciliaiiisthen  l'mvinzen  l■r^.f^'^■t'>  und 
gkidi^eitii;  «len  Titel  Hauca  nazi'Jiuü''  uel 
RegBo  aiiiiahiiK  Im  Jahro  1HÜ5  wimlo  ihr 
Kapital  auf  1*mi  MilUoueu  eriiöht;  de  frrün- 
dfif  oin  Haiij>tkontr>r  in  der  nenen  Uaupt- 
si.iilt  FI'ii'  iiz  mi<l  spater  Sufcui-saleii  in 
ondcruu  Städten  vo&  Toskana,  lo  deo 
Jahren  1866—67  that  äe  daacHilbe  in  den 
I»  fn'it'-n  vrnf^ti.TOisclion  Provinzen  uiitl  nahm 
in  sich  eine  andere  Zettelltanii  uui,  >Ui- 
StalHlimeiito  Mercantile  Veneto  zu  Voti'  -li^' 
(P.  unten  sub  8):  endlich  im  .lalu^'  1871 
mrüiidete  sie  ein  llauptkoiitor  in  di>r  neuen 
Hauptstadt  Korn,  und  im  .lalire  1S7"J  wupIc 
ihr  gestattet,  ihr  Kapital  aui  2W}  Müiionen 
sa  bring«^n.  von  denen  nur  iti»)  etngtnzahlt 
•^mrden. 

So  hat  sieh  die  kleine  iäirdini.<clie  Batik, 
iodem  rie  alle  Zettollinnken  Oberitaliens  an 
sich  zog  »uid  Haii|itkf)ntr,r'>  imd  Succui^^rdrn 
an  vielen  lKHieut(wlon  irrten  de*  ganzen 
Landes  eroffoeto,  zur  mächtigsten  Kredit- 
anstalt des  neuen  Königreidaa  empoif^ 
schw-iuifffn. 

Seit  ]ss."(  verwaltete  we  auch  ein.-  ;.Tt>ss- 
aitige  (irundkreditaiustalt  mit  Ffaiidbricf- 
amf^abc. 

Ii.  ToskaniMcIie  Nationalbank  (lianca 
Na?:ioat'üe  Towaua).  Durch  Dekn-t  \.  'M. 
lk*2emher  181ü  hatte  die  f»ros>sher/.Of;lielie 
Itegieninp'  eine  öffentli'  Iii-  I)i<k<i!ifokasse  in 
TosLona  ju^eginlndet.  Da»  Kapital  wurde  vom 
Staate  vorpest'hossen,  und  die  Hank  erlii'  ll 
das  K<>cht  zur  Notenausgabe.  Aber  zehn 
Jahn-  später  würfle  sie  ausseiest,  nnd  am 
1.  Januar  1H27  tnit  an  ihre  Stelle  ein(» 
Diskoatobank  luit  Sit«  in  ITJormz,  cioem 
EapHal  Ton  1  Million  imk.  Tire  nnd  dem 
Rfi  |jf  zur  Kinissii'ii  VDri  X"f>-n.  ui'Ii  he  der 
Staat  gai-Hiitieile.  bia  zum  DreiiaehcD  des 
KapHi£.    Im  Jahre  wunie  sie  fOr 

weiter^  7.''liii  lahr«'  lifstätigt,  und  so  imeh 
amd  nach.  l>i.-.  ihiv  Dauer  bis  ziun  31.  De- 
zember lN.">S  verlänp'11  und  ihr  Kapital  auf 
rjöoCKJU  tOHk.  lirc  erhOht  wurde. 

Am  MSrr  18.'t7  entstand  in  Livomo 
••ine  DiKK'iiit()liaok  (Akti.-Du'i'-'  lls.  hafi)  mit 
t^iiem  Kaitital  von  2  Millioucn  tosk.  Lire 
«od  A**m  meM  me  Xoteiurasgabe  Mb  »im 
Ih^'iiachen  tle>p«^lli-"n.  Ihit»  Dauer  wai  auf 
2»>  Jahre  r»H-hnet.  doch  "wunle  .*iie  sfiäter 
bi«!  z'iiii  :!].  I>ezeml»er  ISiX  pron){riert. 

Im  Jahn*  IH-H  wunle  die  liank  von 
.Sienn  eröffnet,  eine  AktiengeselLschaft  mit 
IfjUHKUi  tosk.  I..in^  Kapital,  dem  Hecht  der 
^lioCeoemiaMoii  bis  sa  demselben  Betrage 
ud  einer  Hauer  bis  som  HO.  April  1862. 

Am  27.  April  1H4(>  Ij-sinti^ii-  dir  tos- 
■kanische  Kegi<.>rung  da^  Statut  der  liank 
»on  Arezio,  einer  Aktiengi^llschaft.  mit 
ein«  III  Kapit-nl  von  ll*(i(MK)  tosk.  Lin'  und 
dem  Hecht  der  Emission  von  .Noten  bis  zu 


demsell)en  Hßtnge,  welchen  sie  nie  omidite. 

Sie  sollte  bis  zum  Jahre  1^t'>f'>  dauern. 

Die  Hank  von  Pisa.  Akti.  nprcsellsdiaft, 
entst;ind  im  Jahn>  1847  mit  einem  Kapital 
von  150 UUÜ  tosk.  Lire,  velch«:^  Uild  ver- 
doppelt •wurde.  Sie  var  auch  Zettel  bank, 
und  die  Noten  konnten  nie  den  It^-tni^r  des 
Kapitals  üburateigcn :  thatsächlich  wui^ 
luum  die  Halft«  die^r  Snmme  alU^;eKebpn. 
Si'-  <nlhr  im  .Iaht>-  ]'<i'~  auf!i">r«"'n. 

im  .ialm-  l^Ü*  wunie  die  Hatik  \ou 
Lucca  pegrnii  li  1 ;  >ii"  begann  ihre  Thilti^keit 
am  1.  Iiili  Ihr  Kapital  war  2i>'J»M}(i 

tosk.  Liit-.  Sie  konnte  Noten  bis  zum 
Doppelten  dieses  Hetnjp's  ausj^elM^n .  da- 
runter  ganz  kleine  Stücke;  ihre  Ltaner  war 
bis  anfe  Jahr  IW»  berechnet 

S. I  liatte  man  in  T"-kaua  (i  Z'-tt>-lijank'  ii ; 
ausserdem  betrieb  die  Florentiner  Diskonto- 
jjesi  häfte,  die  von  livomo  DiskontogeschÄfte 
nml  M riirzhandi'l :  die  nbnLr.-n  IHskonto- und 
Di«po;-iicnu:i-.i  liäfte:  die  vonSieua  und  Arezsso 
auch  I'tan'ii'  ]h<:«>schafte.  Zur  ge^^eiiscitigcm 
Ao  nähme  der  Noten  waren  sie  nicht  ver* 
pflichtet. 

Anf  ürumi  des  IK^krets  v.  S.  Juli  lsr)7 
wurde  aus  der  Vereinigung  der  Banken  \tM 
Florenz  nnd  Ltvnmo  dietoskauische  Na> 

t  i  o  n  H  !  b  a  1 1  k  .  Hanca  nazionale  Tos<'ana.  g»?- 
bildel .  mit  zwei  Uauptkoutoren  in  jenen 
Städten.  Ihr  Kapital  wind)'  auf  8  Millionen 
tosk.  Lire  festp.>setzt ,  mit  t  iiii  r  Krliöliung 
von  einem  Drittel  jedes  iiaütt»  .lalu".  Das 
Statut  wunle  am  l)ezenil)er  1H.'»7  von 
der  Refrierung  bestätigt  und  am  4.  August 
desselben  Jahres  auch  das  l^eglement  fllr 
die  Filialen;  ili<'  bestehenden  übrip  n  vii  i 
Zettelbanken  konnten  die  Stelle  vou  Filialen 
annehmen,  was  thatsichlich  dmrdi  besondeiie 
Konventionen  am  2H.  .laimar  isfiu  fnr  die 
Banken  von  Stena,  Fi.««  und  Lucca  und  am 
18.  Marz  18G0  fflr  die  Bank  von  Arenee 
geschah. 

So  war  das  Kapital  Uci  Ikiuk  auf 
9  11001N»  tosk.  Lin>  gestiegen;  es  würfle  am 
16.  Dezember  IStiO  auf  lU  Millionen  ital. 
Lire  gebracht.  Im  Jahre  1864  gründete  sie 
•  ■i)ie  Sn-cursale  in  l'istoja.  im  Jahre  187;» 
eine  aadere  in  ürosseto;  iozwisdicu  wai 
(1866)  ein  Entwarf  cur  Yereinignng  der 
Bank  mit  der  italieniscluMi  Nationalbank 
misslungen.  Das  (i.  v.  IH.  August  1.S7U 
autorisierte  die  lljuik  zur  Verlilngening  ihrer 
Daner  und  ziu-  Erhöiiuiig  ilir-'s  Kapitals  bis 
zur  Ma.ximalgivnze  von  5»)  ^lilliouen .  und 
durch  das  knnigl.  Dekret  v.  November 
1870  wurde  ihre  Dauer  bis  auf  den  31. 
Dezember  1889  ^-erUlQgert  nnd  ihr  Kapital 
tiadi  «len  Beschlfis-><  n  d"'.-  VcrwaltuiiL'^rates 
nur  bis  zu  :{()  Millionen  ital.  Lire  (vou  dcueu 
21  Millionen  eingezahlt  wurden)  fixiert  In- 
foliro  lies  n.  Y,  :?<t.  April  1S71  unten) 
wimie  im  Jaliix?  187;)  eine  Generaldirektion 
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niif  S^itz  in  Flon'iiz  oirit,'rTieliti't  uii>l  ver- 
scbiedeuo  atKiere  Succiirsalcn  eröffnet.  Das 
letsto  Statut  wnrde  dnrch  königL  Dekret  v, 
14,  .latii!.i-  1^75  bestiUigt> 

4.  Tu^kaaigche  Kreditbank  für  die 
üldlifltrie  uud  den  Handel  Italiens  (Baaoa 
Toscana  di  Credito  per  le  industrie  o  il 
comraercio  d'  Italia).  Diese  Anstalt  wurde 
dnrch  Dekret  v.  Ii.  Mar/.  th-v  {mn 

viBoiiachen  toskanisühoo  Kegicruag  erriciitet 
Ihr  Kapital  -«rar  auf  4(>  Millionen  ttal.  Ure 
b(!m-liii>>t,  ^lY^r•r  mir  5  wunlr-n  wirklich  cin- 
gezaWt.  fc>ie  wimle  /m  je*ier  ljankmiLs.Htgen 
^»eratioti  und  auch  zur  Ausgabe  von  Kai>sa- 
zetteln  {lnuiiii  di  cas.^i'i  \ä<  zum  Dn-ifacheu 
des  einh'ezaJilten  Kapitals  autdrisicit.  Sie 
begann  ihre  Tliätigkeit  im  Jalire  186;$,  hatte 
ihren  Sit2  in  Florenz  und  keine  Filiale, 
ob^dt  ich  sie  zur  Gründung  von  soldicn  be- 
rechtijrt  war.  Das  letzte  Statut  war  vom  12. 
llftrz  IBtiU  mit  einigen  dnrch  das  Dekret 
V.  20.  Juni  1867  dngefOhrten  Vertnde- 
rungen. 

6.  Römische  Bank  {Üanea  iiouiana). 
Schon  im  .lahre  1833  wunle  eine  Römische 
liank  gegründet:  aUor  na*  h  cinom  nicht 
sehr  thätigen  Lel>en  trat  Uun  h  Dekret  der 
päpstlichen  Regierung  v.  29,  April  IS'jO  die 
grössere  fiank  des  Kirchenstaates 
jjianca  dello  Stato  pontificio)  an  ihre  Stelle. 
Ihis  Statut  wunle  am  t».  ^lai  bestiitlrrt, 
und  am  1.  Juli  1851  begann  sie  in  Rom 
und  in  ewei  SuocimaleD,  xu  Bok«^  und 
Ancona,  ihre  Operationen.  Ihr  Kapital  sollte 
l  Million  Scudi  ('»'.il'yim  itai.  Lire)  er- 
reichen, aber  n>jr  600000  waren,  ids  sie  er- 
öffnet wurde,  eingezalüt.  Sie  hatte  diis 
Monopol  nicht  nm-  der  Notenausgabe  (in 
Stücken  von  1(X>,  HO,  2<l,  10  und  1  Scudo 
und  mit  DritteldecJnin^),  aondero  auch  aller 
fiankgcsebafte.  Hu*  Pntilegiiim  sollte  Ende 

1881  liiiifälli^  si'iii. 

Die  Siuicursaleu  wunlen  im  Jahre  18.">7 
aufgehoben,  und  an  ihre  Stelle  trat  die 
Bank  fflr  Ale  Vir-r  Lfpationen  (I?aiifti 
per  le  Qualti^  Lcgazioni).  wi-lche,  wie  wir 
sclion  bemerkt  haben,  im  Jaliro  iStil  mit  der 
italienischen  Nationalhauk  sich  vereinigte. 

Die  Verwaltung  dor  Rmk  des  Kirchen- 
staates war  nichts  weniger  als  mustergültig, 
60  dass  durch  Dekret  v.  4.  Oktober  ISüü 
die  pipstfidie  Beg7enu)f^  ihr  BflrRtiichaft  fOr 
die  Noten  gewähren  imi.<.>f.'.  Kndf  ISHO 
stand  ihr  Notenumlauf  auf  :U),7  iMiiliutien  ital. 
lire  imd  die  Deckung  auf  10.9  Millionen. 

Als  im  Jalirf  isTO  Rom  die  Haii|it>taiU 
des  Köni^ichs  wurde,  gewährte  dua  künigl, 
Dekn  t  V.  13.  ^>ktober  den  Noten  der  Bank 
den  Legalknirs  (s.  unten  .sub  9)  filr  die 
Provinz  von  Rom,  imd  mit  dem  königl, 
Dekret  v.  2.  Dezember  gab  nmn  ihr  ein 
neues  Statut  und  den  Tiamon  Römische 
Bank  ^anca  Bomana).  Sie  eaingte  ihism 


obenfrwalHit<''ii  MonojHiI  p\Lrt'n  t-Irie 
samtentschiidigimg  von  2  Müiionen  Lire,  die 
von  jenen  Kreditanstalten  eu  zahlen  war» 
wrlrlio  in  Rom  sich  gründen  oder  Filialen 
cnilftii  II  wollten:  der  Betrag  jeder  Anstalt 
wiinlo  von  der  Regierung  in  jedem  beeon- 
deren  Falle  festgestellt. 

Das  Ct.  V.  ;«K  April  1874  gestattete  die 
Erliöhiiti^  des  Kapitals  der  Batdc  auf  15 
Millionen  Lore,  welche  vülhe  «^ing^mh^t 
wurden,  und  hob  jede  Bfli|;8enaft  der  Re- 
giemiitr  für  ilue  Noten  auf.  Von  dem  Rechte, 
Filialen  zu  grtmden,  hat  sie  keinen  Gebrauch 
gemacht 

6.  Rank  von  Neapel  (Bam  n  ili  Napoli). 
Seit  der  letzten  Hälfte  des  Ki.  lahrhunderts 
bestanden  im  Königreich  Neapel  grosse 
Bfaudleihhäuser,  deren  Yennrtgen  von  der 
boiu-bonischen  R(^ierung  im  Kriege  gegen 
die  französische  Revolution  benutzt  wunle. 
Die  tranzäsisohe  üe^erung  versuchte  mit 
dem  0.  T.  11.  Jnm  1806  eine  der  alten 
Banken,  die  von  Siui  Giaeomo,  für  den  Uof- 
und  Staats<lienst  zu  erhalten  und  eine  Bank 
für  die  Privaten  zu  gründen,  und  dann  mit 
dem  G.  v.  6.  Dezember  ISOs',  ^n  ide  in  eine 
Bank  beider  Sicilieii  umzuwandeln: 
aber  die  Kapitalien  felüten.  Der  im  Jahi» 
lBt>9  erneuerte  Versuch  mLsslang  wieder; 
aber  die  restaurierte  Ixrarbouisclie  Regiening 
komile  wirklich  mit  dem  iVkn't  v.  IJ.  De- 
zember 1816  die  Bank  beider  Siuilien  ins 
Lebra  rufen.  Sie  wiwde  mit  nm.  Kaimom 
eingerichtet:  die  Hofkasse  zum  Dienst 
des  Staats.schatzes  und  die  Kasse  der 
Privaten  für  Depositen  und  Handleih- 
geschäfte.  Die  erste  war  vom  Finarizminister 
abhängig,  die  zweite  von  der  Regierung  über- 
wacht; l)eide  übrigens  von  Re^onmgsbe- 
amten  verwidtet.  Die  Qrflodung  einer  dntten 
Kasse  für  DiskontogwwhRfte  war  vonuiB- 
geschen;  sie  wurde  mit  einem  vom  Sfiuite 
vorge-schossenen  Kapital  durcli  das  Dekret 
V,  23.  Juli  1818  eingierichtet  und  war 
eiireiinieh  nielit  mehr  als  eine  Abteilung  der 
HofkjLstie  und  immer  mit  den  Staatssolmts- 
Operationen  verwickelt.  Die  Regierung  vcr» 
fuhr  auch  etwas  willkürlich  in  der  Regelung 
des  Diskontoeatzes  und  in  der  Anwendung: 
der  Bestimmungen  des  Reglemt-ut.-;.  Trotz- 
dem genossen  diese  Jireditanstalten,  welche 
übrigens  die  einsigeo  der  Art  waren,  in  der 
Bevölkerung  gros.ses  Ansehen  und  wurden 
in  Itedcutendem  Umfmige  benutzt  Eine 
neue  Abteilung  der  Staatskaaae  wurde  in 
NeapeJ  selbst  im  Jahre  1S24  en'ffnet;  sie 
WiU"  bestimmt,  einigen  speciellen  Zweigen  der 
Staats-  und  Lokalverwaitung  und  den  WoU- 
thätigkeitsanstaltcn  zu  dienen:  aber  auch 
den  Privaten  wmxie  gestattet,  sie  zu  be- 
nutzen, so  dass  der  oben  dargestellte  Cnter- 
sohied  zwischen  der  üoikaase  und  der  Kasse 
für  die  Fkivaton  tiialalcUioh  auffaOrte. 
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Itkülichc  AbtcUutif^  der  Staatskasse  wurde 
viel  später  auch  io  Bari  durch  Dekret  t. 
18.  Mai  1857  eingprichtet. 

Dir-  (  lianiktt-rislische  Operation  der  Bank, 
welche  ihr  auch  die  Volk.^inst  zuwandte, 
war  das  Deposttengeechaft,  der  sogenannte 
Tamo  apodissario.  Die  zur  ntMirkiuidung  der 
Depositen  emittierten  fedi  di  credito  waren 
mitlDdoesanient  nhertragbar.  DarQber  konnte 
man  geselzniässige  unfl  vollkommen  gültige 
Yerträgü  UQtcr  den  l'rivaten  ohne  Stempel- 
gebühr schreiben,  die  dann  nach  der  Ziirück- 
cBbe  der  Urkoodie  infolge  der  Zurücknahme 
der  DepoBiten  xtm  der  miik  bewahrt  vrareo. 
Dit'  fi.'tV'  di  ( ivMlitc)  koiiiift'  vom  Kinloi^or  mit 
mehreren  De|)Osi(eu  in  eine  nuulre-fedc  in 
den  BankN^tern  verwandelt  winden:  so 
hatlo  man  ein  wahn-s  KmitukDnvnt  rAvisflu  ri 
dem  iA;|>onenten  ujul  der  Anstalt,  iiud  d»)r 
Deponent  konnte  mit  einem  Zettel,  jiolixza, 
zn  Gunsten  eines  Dritten  von  seinem  Gut- 
haben zum  Teil  oder  im  ganzen  verfügen. 
Da  eine  besondert^  H<  iiit  rkung  darüber  in 
der  madre-fede  aOtig  war,  so  wurde  der 
Zettel  polisoa  notata  genannt  Zn  demadben 
Zwecke  dienten  ain  fi  di.^  auf  den  Namon 
eines  Dritten  lautr  iuloii  ZalUungiviuw^eisiuigeu, 
mafi'iati.  kl.  ineren  Summen  wurden  die 
Defiositen  dunh  kleine  Zottel,  die  sogenannten 
polizzini.  die  di  r  DejKjnent  redigierte  und 
der  Kassierer  iM-Lrkiu tilgte,  beurkundet.  Die 
fedi  di  credito,  poiizze  und  polizzini  wurden 
als  gesetzliches  Zahlungsmittel  l)enutzt  und 
bei  den  Steuerümtt  in  in  Miin/.i  n  i  iiii;i'li*st ; 
aiie  dienten  sowie  auch  die  maiidati  zur 
Sendong  von  Geldanroraen,  und  diese  Kigen- 
ediaft  war  in  rinor  Zeit  luit  sohr  unvoll- 
kommenen V.  rk.  liTsmittelii  li':V;lii,t  nützlich 
und  scllätzens^v  •  rt :  dalici-  waren  jene  Ur- 
kunden im  neapolitanischen  KönigreicJi  sehr 
verl>reitet.  Die  italienische  Regienmg  regelte, 
insbesonden?  durch  die  D<.'krete  v,  30.  No- 
Tember  IStiO,  27.  AprU  1863, 14.  Januar  1801 
und  11.  Angu<^  die  Anstalt  nnter  dem 
Nam»n  l?aii<-i.  ili  NaiHiü,  iiahiii  ilir  il.ri 
Charakter  einer  Staatübank  und  verwandelte 
sie  in  eine  selbBtSndige,  tob  der  Kegienmg 
fiti'-rwachte  Kreditkorprnitirin  mit  rip-^ner 
Ver^Aoltung.  Im  Jahre  KsG(i  U-ganti  die 
livik^  ohne  Indossament  flbertragl<are  und 
auf  den  Namen  dos  Kjjssioi^rs  lautenrle  fe<li 
di  cre<Uto  von  festem  Werte  auszugeben,] 
■welche  wahre  Noten  zu  nennen  sind,  und 
in  demselben  Jahre  wurde  nach  der  Ein- 
fOhning  der  Papierwährung  den  fpdi  di 
cn-iliti>  und  den  \>ii]\7z>'  d'-r  Lr.iralkur-;  (s. 
uüteu  sub  9)  in  den  Provinzen  des  früheren 
iieBrK)litaiii.<ichen  Kfiuigreich.s  gewfthrt 

lnzwi^^•he^  heonrui  dir  Hank,  Suc^ursalen 
tu  gründen,  und  von  diesem  liechte  hat  sie 
■eit  dem  einen  ausgedehnten  Qebraucfa  ge- 
cht. 

Das  grundlegende  lieglement  wurde  durch 


das  kOnigl.  Dekret  t.  30.  Milrz  1871  bestätigt, 
und  das  Q.  v.  30.  AprU  1874  endlich  ^ 
der  Anstalt  den  Oharak-ter  einer  wahren 

Zettelbank,  ob^'^l«  !«  Ii  sie  auch  ein  Pfandleih- 
haus, eine  Sporku^e  (seit  18G2),  eine  Grund- 
kreditaostalt  (seit  1866)  und  ^oe  Agiw- 
kreditanstalt  (seit  1S*^8)  vrrwaltete.  Zu  der 
Notenausgal«  wunle  durcli  das  kOoigl.  Dekret 
V.  23.  September  1874  ein  Vermögen  von 
4S7r><HHHf  l,in'  angewiesen. 

7.  iiauk  von  Hicilien  (Hanco  di  Sicilia). 
Mit  dem  königl.  Dekret  v.  7.  Mai  1843  wiinlen 
2wei  üofkassen,  die  eine  in  l^alermo«  die 
andere  in  Mesana,  gegründet:  sie  waren 
l)cj)eiidenzen  der  Bank  von  N<  aiid.  dio  zu 
jener  Zeit,  wie  wir  oben  bemerkt  haben,  den 
Namen  Bank  beider  Sicilien  trug.  Die 
Ri'vnluliün  von  184H  hatte  di^  so  Vorhaltnisse 
unterbrochen,  so  dass,  nach  der  liestau- 
ration  der  boiirbonischen  Begienmg,  das 
Trennung  der  sicilianüschen  Hofkassen  von 
der  Ikink  beider  Sicilien  durch  das  kunigl. 
Dekret  v.  27.  September  1849  vollzogen 
wurde.  Die  beiden  Kassen  wurden  zu  einer 
besonderen  Anstalt,  mit  dem  Titel  »KOnig- 
lii  lif  Haiik  für  die  knni>j].  noliii'fo  jiMi^pifs 
der  Meerenge«  (lianco  Hogio  dei  r<3ali  Do- 
mini al  di  ]ä  deJ  Faro)  durch  das  kSiiigl. 
Dekret  v.  13.  August  18r*0  eingericht(»t. 

Die  Anstalt  hatte  die  Aufgabe,  auf  Rech- 
nung des  Staates  und  der  Privat •  u  Dopo. 
sitcn  anzimchmen.  Wie  in  der  Bank  von 
Xea[)el  waren  die  eijifachen  Depositen  mit 
fedi  di  erp<lito,  welche  mit  Indossament  über- 
tragbar waren,  beurkundet,  und  man  konnte 
über  die  Depositen  in  Kontokorrent  (d.  h.  mit 
Hilfe  vi>n  madnvfede)  mit  iwlizzf  iiolaf«'  (kur/ 
|x»li?.ze  genannt)  vertüiren.  Die  (X)li/-zo  und 
dir  fedi  di  cretlito  diiMiien  als  gesetzliche 
Zahlung.-^ni Ittel  um!  als  Miiti-I  zur  Sendung 
von  Geld  und  vvai-'u  auf  ISi  dihfnis  von  den 
Stciiehimtern  in  Mfiiize  zu  wetdisoln.  Die 
Hank  war  endlich  Kasse  der  Finanz-  und 
Schatzverwaltung  von  Palermo  und  Messina. 
Ulli]  alis  Hiirt^-i'haft  für  die  l)e|i"sitiMi  waren 
zu  ihren  Gunsten  die  Donuuüalgüter  in 
Sdlien  mit  Hypothek  belastet 

Mit  köni-I.  n-.kn^t  V.  23.  ,Iuli  IS'57  hatt« 
man  in  flen  biMdeu  u'cnantueu  Slüdten  eine 
Anleihekasse  für  »Iii-  iHfcntlio.hen  Beamten 
errichtet:  diese  wnnie  durch  ein  D'^kret 
V.  27.  Dezeml>er  18r>8  in  zwei  mit  l^e.son- 
tlerem  Vermögen  ausgestaltete  neue  Diskon- 
tokasseUf  weiche  den  UofliafiaeD  beij$eaeUt 
wtirden,  verwandelt 

Die  Ereignisse  von  18G0  waren  für  alle 
diese  Anstalten  sehr  scliütllich;  ein  gntsaer 
Teil  ihres  Vermögens  wurde  zu  Kriegskost«» 
benutzt.  Nafii  alliu .1hl icher  ZurückLr;dio  der 
Fonds  koiinleii  .sie  \vi.>der  Baukgescliäfte  be- 
treilien,  bis  «las  (i.  v.  11.  August  1K(J7  sie 
in  die  heutige  Batik  v<iu  Sieilien,  Banco  di 
Sicilia,  verwaudeiie,  die  eine  Cffeutlidie 


Digitized  by  Google 


270 


Kor|>r.ration  und  nicht  melir  Stasitsanstiilt 
wiutJe.  Durch  das;  Dekret  v.  10.  Januar  \&iU 
wiutle  ein  neues  Statut  bes^tätigl,  und  ein 
n.  krrt  V.  :!.  luli  1872  gestattete,  Saccur- 

Im  Jahre  1870  bc^on  tUe  lliiiik.  wirk- 
liche Noten  auszugelMMi.  Sie  luttoii  die 
Form  von  fedi  di  credito.  aber  sie  wareo 
von  fcstoiii  luimiiicllf II  W.  itf.  oliiK'  Imlosai- 
ineot  übertragbar  uud  kiitcteu  auf  den  Namen 
de6  Kasrierent.  nann  vcdlmgr  das  O.  v.  30. 
April  1874  dir'  Vi^nvandhintr  (Iit  Anstidt 
in  t  iiic  Zctfi  lliank ,  und  mit  dem  königL 
Ik-kiY't  V.  _':>.  S<  |i[oml)er  1874  wurde  zur 
Notenautipabe  ein  Vemiügon  von  12  Millionen 
Lire  bestimmt.  Seit  1871  verwjdtete  sie 
auch  eine  Gnmdkreditanslidt,  und  im  Jahre 
18b8  hatte  sie  eine  Anstalt  für  den  Agnov 
kredit  eingerichtet 

H.  Aufgehobene  Zottelbunken.  Wie 
in  der  vorhergehenden  Dai-ütellung  (sub  2) 
henoi-gehoben  wnrde,  Ijesümden  vor  der 
(irfmdunp  des  nrurri  Königrci<  lis  ilrei  Zettel- 
banken, weidiu  atit  der  gtr^sseii  italienischen 
Nationalliank  sich  veivinigten.  Wir  teilen 
hier  einige  Notizen  ül)er  dieselben  mit 

1)  Bank  der  parmensischen  Staa- 
ten (Banca  depli  .Stati  pamicn.-i)  zu  Piirraa. 
Sie  Iiatte  ein  Kapital  von  üUOOCK»  Lii:e,  von 
denen  30IJ00O  angezahlt  varra.  Ende  1860 
wai-  der  gesamtf  Prtrap:  iluvr  De|)0siten 
2(52  7  2U  Lire,  ilu"»?!'  -\ot«  ii  778o0  Lirr  und 
der  diskontierten  Wechsel  421  ?M)0  Lire.  1  )ie 
Fiisi..ii  mit  i\i>r  Nationall«nk  wunle  mit 
köuih'i.  Dekret  v.  24.  Februar  1H61  be- 
stätigt. 

2)  Bank  für  die  vier  Legationen 
(Ranca  per  le  «juattro  liCgazioni)  zu  Bologna. 
Wie  wir  oIkju  l»emerkt  liabt  ii.  ♦  titstand  sie 
im  Juli  1857  an  Stelle  der  Succiu-»alen  der 
Bank  des  Kirchrastaates.  Ihr  Kapital  -war 
2(HK)<M>  ri»nu.sche  Scudi.  Ausser  don  vrc- 
wöhuliohen  Aktiv-  und  I'as.sivge8<iiiäften 
hatte  sie  das  Kedit^  Noten  ta  1<m),  'AK  20, 
10  uud  1  Scttdo  auszugeben  mit  Drittel- 
deckung. 

Die  Genei-alverBimimlungeii  der  Aktionäi'e 
V.  15.  Febnuu'  imd  1.  Ji&rz  IbMil  beschlossen 
die  Tereinigun;;  mit  der  italienisclien  Na- 
tionalbank, und  so  wurde  die  Anstalt  auf- 
gelöst 

3)  Die  Venetianische  Handel^uistalt  (Sta- 
bilimento  Mercantile  Veneto)  zu  Venedig 
hatte  eiji  Kapital  von  21ÜU0O(J  fl.  ö.  W. 
Sic  betrieb  Wechseldiskontierung,  Lombard- 
geschäfte, l)epositenge6.chäfte  m>d  liatte  eine 
mittlere  jährliche  Emission  von  Kassazetteln 
(Honi  di  Ca.ssii)  von  1  200(KM>— 1  .'3(M)00t)  fl. 
Sie  beschlosH  am  2U.  November  1800  ihre 
Yereinigtmg  mit  der  itaUcmsdien  National- 
bank, dotli  hat  selbst  ihre  Nott  ii  rin- 
gelest, 60  dass  an>  30.  Juli  1807  dex'  Be- 
trag derselben  auf  65875  fL  gesunken  iror. 


Im  .laluY'  is't  war  auch  ein  Vlcino 
Zettelbmk  ui  Savoyen  gegründet  worden: 
seit  der  Vereinigimg  dieser  Prr>vinz  mit 
Kranki'eich  gehörte  sie  nicht  mehr  zum  ita- 
lienischen liankwesen. 

1).  Die  <*eset3^ebnnf;  vom  Jahre  1866 
bis  xum  Jahre  1892.  Hit  künigL  Dekret 
V.  1.  Mai  186IJ  wurde  der  Zwangskto«  der 
Noten  ilt  r  italienischen  Xatinn.illiank  ein^- 
führt,  imd  diese  Anstalt  gewährte  zugleioh 
dem  Staate'  eine  Anl^he  Ton  250  Milfionen 
Lire  für  den  bevoi^tr-hendcn  Krieg  gegen 
Oesterreich.  Den  übngen  Banken  (den  von 
Neapel  und  Sicilien  imd  den  zwei  toskanisclieu) 
wurde  die  Ausg-abe  von  Noten,  Kassazetteln 
(buoni  di  cassa),  fedi  di  cnKÜto,  polizze 
weiter  gestattet  und  auch  diesen  Schuld-, 
titeln  der  Lei^edkurs  weiter  gevihrt.  d.  h. 
sie  blieben  geeetiliöhe  Zahlungsmittel  in 
jenen  Provinasen,  wo  sie  früher  als  .solche 
galten.  Doch  blielx?u  die  Iknken  immer 
verpflichtet,  sie  gegen  Münze  oder  Noten  der 
italienischen  Nationalbank  einzulüs4:>n.  So 
entstand  der  in  der  italienischen  Baakge- 
schichte so  oft  voHkmmende  UntefMdued 
zwischen  Zwangskiu^,  oono  fonoflo,  und 
L<?galkurs,  coi'so  legaJe. 

Die  italii  iiisi  lir  NatiüiKdbank  liatte  .so 
eine  Ausuabmestellung  erhalten,  d«rea  sie 
würdig  war,  da  sie  sdion  das  Netz  Unw 
Hauptkuiitori'  und  ihrer  Suecursalou  über 
das  gesainte  (r.  biet  des  KKni^avielis  aus- 
gebreitet hatte.  Kntie  InTo  hatte  die  Bank 
79(1  Millionen  Lire  in  l  iniauf  auf  Hi  chnimfr 
d«  Staates  (so  weit  w.u  die  Biuiküi-ludd 
desseU>en  vorgeschritten)  und  3ö3,.'l  Millionen 
auf  eigene  Rechnung:  sie  hatte  auch  .'i9,i'» 
Millionen  den  anderen  Anstalten  geliehen, 
die  eitle  entsprechende  Suimiie  .Metallgeld 
iu  ihren  Kassen  immobilisiert  hatten.  Die 
gesamte  Summe  der  Baalmotai  ohne  Zwang»* 
kurs  (die  Banknoten  der  im  J.dire  1871  in 
das  italienische  Banksystem  aufgenommeneu 
Kömischen  Bank  mit  eingerechnet),  der 
püliz/.e  und  der  fedi  di  cmlito  im  l'miauf 
war  zu  derselben  Zeit  733,2  Millionen  Lire. 
So  war  die  ge.^mte  Summe  der  Zaldmittel 
in  Papier  auf  läti^l  Millionen  Lire  gestiegen. 

Obgleich  darunter  auch  StQcke  von  ganz 
kleiiii'iu  Wei1<"  (zu  50  Centimes,  1  und  2 
Lire)  für  einen  Betrag  von  101,3  ilillionen  sich 
befanden,  waren  doch  au  Stelle  der  ver* 
schwimdeneu  Scheidemfliizo  seit  18*^>n  auch 
kleine  Zettel  von  HiH>ka>.«n,  Gemeinden, 
WohlthStigkeitsanstalten,  Siuirkassen,  Yolka> 
banken,  Ilandelsfirmon  und  Privaten  an»« 
gegeben  worden:  Ende  1873  war  diese 
letztere  Summe  33,3  Millionen  Lire. 

Die  Notwendigkeit,  diesen  ÄÜssbrauch  zu 
beseitigen,  eine  gewisse  Femdscfaaft  in  poli- 
ti.'iehen ,  Rank-  >iiid  Handelskreisen  iregen 
die  priNileoertc  Stellung  der  itaUeniseheu 
Natioiia]bioK  und  das  fiediltfiua,  die  Emis- 
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sion  der  lenken  von  Neapel  und  Si(ili>  u 
«rf  einer  gleichiuassigea  Grimdiaee  mit  den 
«id«r«i  Anatahen  sn  re^ln,  hracnten  d«8  G. 

V.  30.  April  1871  zu  statidr.  E  i-1  V  rflfi^ssif^, 
alle  Vorschriften  die^&aufgehotx>iu'D  U^iietzes 
n  besprechen.  Hier  sei  nnr  bemerkt,  das» 
die  NationalK'uik  und  die  fünf  übrigen 
fismkcn  in  üu-en  Rechten  und  in  den  Püichton 
fkidigestcllt  wurden:  aus  allen  G  wurde 
ein  Verband  (oonsonsio)  gebildet,  welcher 
dem  Staate,  anstatt  des  bisherigen  Vor- 
H'lui^scs  i\vr  NiitioiKilbaiik ,  oiiic  Millianlo 
Lire  in  soeeDanatea  Konsortialnotcn  (bigliutü 
«naondafi)  i«ur  YerfQgung  zu  «teU&n  hatte. 
Diese  Konsortialnoten  (im  Werte  von  50 
Centimes,  1,  2,  5,  10,  20,  100,  250  und  lOOU 
Lire)  bildeten,  als  unetnlflsHches  Papiergeld, 
die  Grundlage  des  jrnsamtnn  Tinlau fs  und 
wurden  mit  Zwaiigskurs  versehen.  Die 
Cirkulation  der  Konsortialnoten.  d.  h.  auf 
Rechnoog  des  Staates,  stieg  Ende  187&  auf 
9401IiUimMn,  und  diese  Summe  wurde  nidtt 
mehr  Oberschtitten ,  indem  der  Sta;it  von 
motm  Kechte^  eine  Milliarde  auszugeben, 
kninm  vollen  Oebmidi  nadit».  Die  Banken 
knnntfTi  Noten  zu  f/»,  100,  2fX>,  rm  und 
lUOU  Lire  bis  zum  Dreifachen  des  einge- 
nhllen  Kapitals  (ffir  die  vier  Aktienbanken) 
'"1-r  d^'«  fest^estollteii  Vortiiöf^enJ^  (für  die 
liuikeii  von  ^Neapel  und  Sicilicu)  und  gegen 
Dritteldeckung  m  Münze  und  Konsortial- 
notcn  ausgeben,  xahibar  an  den  Ueberbringer 
wai  Skht  mit  Konaortialnolien:  der  Eama- 
be^tand  in  Metallgeld  konnte  i  n  n  '  - 
.sonderen,  in  Münze  zahlbaren  Si>huldiitelu 
angelegt  werden.  Dieeen  Banknotitn  wurde 
der  liegalkiirs  untrr  besonderen  Bedingiinj^r'n 

£ währt.  I>ie  Ausgabe  von  Zottelu  wurde 
B  Favaten  und  den  Anstalten  jeder  Art 
streng  verboten  und  in  wenigen  Jahren  die 
mis.sbräuchliche  Cirkulation  verdrängt. 

Das  G.  v.  7.  April  1881  und  die  dazu 
«duasenen  Auaführungsbeatimmungeu  zur 
Aufhebung  des  Zwangdranea  haboi  dieses 
Konsortium  der  Zettolbanken  aufgelöst.  Das 
durch  eine  Anleihe  verschaffte  Metallgeld 
wde  sur  !Efaiaielumg  der  Konsortialnoten 
verwrndot.  Es  wurde  zu^eich  die  Aus- 
gabt vou  J40  Millionen  Lire  Staatspapier- 
Rdd  zu  5  Lire  (100  Millionen)  und 
«I  10  Lire  (240  Millionen)  verordnet: 
zueiKt  wuitlen  die  kleinen  Zettel  bis  zu 
2  lire  durch  sübeme  Scheidemünze  er- 
BBt^  Das  Hecht,  Hotm  aossugeben,  sollte 
wm  31.  Demmber  1889  fOr  alte  6  Banken 
liinfrülitc  werden.  Die  Regierung  war  er- 
EB&chtigt,  den  Banken  die  Ausgabe  von 
Solen  entweder  zu  20  oder  2">  Lire  zu  ge- 
statten: durch  das  kunigl.  lA-kret  v.  1.  Mar/. 
Ibb3  wiinie  die  Stückelung  /-u  25  Lire 
gefwählt. 

Der  Zwangskiu^  endete  am  12.  April 
1^3.    Nach  dem  obengenannten  Geeetze 


musste  dii-  Bardeckung  der  Noten  aus- 
schliesslich iu  Metallgeid  bestehen:  das 
kdnigl.  Dekret  t.  12.  August  1883  verordnete, 

da.ss  diesclliO  Gold  und  nicht  mehr  als 
*  Silber  enthalten  könnte.  Doch  thatsächlich 
wurde  das  Staat.spapierp'ld  Ijeiden  Metallen 
gleichgestellt,  da  es  je*ii  r/cit  an  der  Central- 
tresoreric  des  Staates  au  den  Uelxjrbringer 
auf  Sicht  in  Münze  zahll)ar  war. 

Seit  1874  war  der  Legalkurs  der  Bank- 
noten jährlich  verlängert  worden,  was  Ge- 
h'^erdieif  bot,  Verbe.ss».'runf;en  iti  den  Hank- 
eiorichtungen  vorzunehmen;  bemerkooswert 
ist  das  V.  30.  Juni  1878,  welches  einig» 
.Xktivcresi'h.'lfte  besser  i-egelte. 

Daü  obeugenannto  G.  v.  7.  April  1881 
hatte  den  Legalkius  füi-  Ende  1883  fOr 
auf<<:ehol)en  erklärt;  aber  ila  die  S;ichc  un- 
möglich erschien,  wurde  die  Aufhebung 
wieder  auf  anderthalb  Jahre  verschoben. 

Das  Q.  T.  28.  Juni  1880  bat  den  Legai- 
kiiTs  auf  fün  weiteres  Jahr  reriftngert,  uier 
da  1 1-  Gesetz  von  1881  jinle  Intervention 
der  Kegierung  in  der  Kegelung  des  Diskonto« 
satsee  naod  der  Aufhebung  des  Zwangs- 
kurses veH)oten  hatte,  \»iu<le  ihr  diut;h  das 
genannte  (resetz  von  1885  diese  Aufgabe 
während  der  Dauer  des  Tjf?galkurses  wieder 
gestaltet  und  auch  das  Redit  wieder  vorbe- 
luiltou,  den  wechselseitigen  unmittelbaren 
Austausch  der  Noten  (die  sogen,  riscontrat^ 
unter  den  Zettelbaoken  zu  regeln. 

Nachdem  die  GG.  ¥.  30.  Juni  1887  und 
.10.  Jnni  auf  weitere  zwei  Jahre  den 

Legal kui-s*  verlängert,  hat  da^  G.  v.  30.  Juni 
1889  die  Voi-sdu-iften  des  G.  v.  28.  Juni 
1885  bestätigt  und  den  Ix!galkui-is  Ins  Ende 
1889  weiter  gestattet;  da  aber  aui  31.  Üe- 
zend>er  bS89  nicht  uurderL^^alkui^  sondern 
auch  das  Recht  der  Notenausgabe  überhaupt 
für  alle  Zettelhanken  erlßschen  sollte,  so 
haben  das  G.  v.  iT),  Dezember  18s!)  das 
Recht  der  Notenausgabe  und  den  Legalkurs 
derselben  bis  Cnde  Juni  1891  und  das  G. 
V.  30.  Juni  \m  dieses  Becht  bis  Bade  1893 
abermals  verlängert. 

IL  Die  Bankpolitik  seit  1898  iu4  die 
heutige  BankTerfMmmg. 


10.  Die  llrsaelien  der  aenen  Ciesets- 
l^bnn^.   Alle  jene,  welche,  frei  von  jedem 

prilitisclien  eder  doktrinären  Vonirteil,  den 
Gang  der  italienischen  Zettelbaukpoütik  be- 
obeichteten,  hatten  auf  die  dringende  Not- 
wendigkeit einer  gnJndüchen  Refoi-ni  hin- 
gewitibco.  Das  itaiicnischo  Zettelbaakäy^tem 
war  eine  ganz  sonderbare  Mischung  von 
Monupnl  und  T'lnralität,  weldie  alle  die 
NadiUiile  und  keine  der  Vurteilc  dieser 
Systeme  hatte.  Die  Konkiurenz  der  sechs 
das  Emlssionsrecht  aussciilicsaUch  beettsen- 
den  Zetteibanken,  welche  alle  Stnlsn  der 
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ökonomischen  ^farlit  rlar?(f  l]ti  ii .  liattf  zu 
eioor  üh*>rmössigon  Vemiehruiig  tles  Noton- 
umlaiifs  goffthrt,  lur  Unterstütziinf;  von  hau- 
ßpeknhition  in  gro<i«:on  Strulti  ii.  insl»esonder»? 
in  der  Hauptstadt  und  >ieajK'l.  zur  Ilcpüns- 
tigiuiR  von  kfinstlichon,  iebeosunfäiiigon 
industriollpn  Untemehmungeu  und  von 
schJecht  goloiteten  Kreditansstalton.  zur  Ver- 
flchwenduiiy;  dt  >  (icM.-s.  iiin  auf  den  Gang 
der  Geaetzj^cbuog  ia  dcu  die  Uankeu  be- 
teoEfeodeti  Beratungen  Einflngs  ««  (Iben. 
Die  am  tn''i>t>'!i  r.knnnmi^i'-h  und  m<iraJisch 
verdcirli'Mif  Anstalt  war  di'-  H(>uu>elie  i^nk. 
die,  s<  hon  von  der  päpstUcheti  Itegiemng 
gemissbraucht ,  <>iii  i:  -stmdi's  T<i'f)eu  auch 
unter  der  nationaku  Kc^ii  ruuK  nie  goliabt 
hat  und  das  wahre  Gift  des  italieuisclien 
Kredits  wurde.  liire  zerrüttete  Loge  «-«rde 
Anfimg  189S  nm  mn&r  auf  Wimsdi  des 
Abgeordnetenliaii><  -  anLr''i>rdiii't<  ri  Eiujueto 
Toiistäudig  ans  Licht  (^braclit.  ihre  Auf- 
helning  wurde  unvermeidlich,  und  da  auch 
die  Ziist/Uide  dor  fibrifron  Anstalten  kein»- 
günstigen  waren,  m  soliu^  das  i'arlaniciit 
endlich  zur  fiemtung  einer  siemlidi  ndikalen 
Reform  sich  entschliesscn .  tjnd  so  kam 
das  G.  V.  10.  August  189:{.  Nr.  449,  zu 
0tande. 

T>ifRf><?  Gf^s^ptz  hat  di«"  Fiisionionmg  der 
tofekaiu.sclicii  >iationalbank  und  der  to-^kani- 
schen  Kreditbank  mit  der  Nationalbank  im 
Königreich  bestätigt:  die  so  entstandene 
Anstalt  hat  den  Namen  >Bank  von  Italien- 
erhalt'  ti.  Dir-  Tv«"miM*hp  Bank  wunli-  in 
Li(^uidatioa  gesetzt,  und  so  sind  nur  drei 
ZettdlHuiken  geblieben :  dto  Bank  von  Italien, 
din  l^uk  von  Neapel  und  die  Bank  Ton 
Siciiieu. 

Dann  kamen  die  00.  v.  22.  Jnli  1894. 

Nr.  339,  und  v.  S.  Au-itvf  ivnn,  \r.  JvG. 
welche  die  zwei  \tjl/.U:u  l^ankt n  öffent- 
liche, autonome  Kreditanstalten  unt»^r  der 
Aufsicht  der  Kegionnig  erklftilen.  li- 1  flink 
von  Italien  die  Liquidation  der  r<iitiisi  In  n 
Bank  anvertrauten  und  wichtig' •  Vt  i- 
ändemngea  des  v.  10.  August  1803 
brachten. 

Auf  Gnmd  dieser  drei  Gesetze  wurden  neue 
Statuten  sanktioniert;  für  die  Bank  von 
Italien  durch  königl.  Dekret  v.  26.  April 
189C,  Nr.  126;  für  dir  Hank  v  .u  NeafK>l 
diuich  königl.  Dekret  v.  15.  Oktober  1895, 
Kr.  19;  f(tr  die  Bank  von  Sieilien  diurch 
köniLdich.-s  D.kivt  v.  13.  Oktfihrr  ISi).^, 
Nr.  620.  Trotzdem  haben  die  drei  Banken 
ihre  ZastAnde  nicht  viel  verbeBsern  kSnnen. 

Die  Onuidtmaehea  des  Uebels  »od  swei 
gewesen. 

ESne  fTTOBse  Menge  von  Wechseln,  wdohe 
von  zu  (Irundf  i:ri:ani;i'n>"'ii  oder  in  Ver- 
legenheit gcratenoa  Privaten  und  Uuter^ 
nehmungen  tum  IMskente  {tiflaeiitieirt  worden 


waren,  blieb  «Db'  zaldt.  und  die  Bank  n. 
um  ihre  Forderungen  einzuziehen,  sollttäu 
nelc  Wo-tpapiere  und  IinmolHlien  ridi  an- 
eignen. 

Woiter:  da  sie  nicht  niu-  Zettelbankon, 
stiiidi  iti  auch  Orundkreflitanstalton  waren, 
mussten  sie,  wegen  der  dauernden,  tiefen 
landwirtscliaftlichen  iJepression,  viele  Gnmd- 
eigentrtmer  enteignen  und  so  eine  nmie 
grosse  Masse  von  Gruudätückeu  und  Ge- 
Uhiden  ^'werben.  Ss  ist  wahr,  daas  die 
Grundkreditoperationen  einem  besonderen, 
i  formell  getn?nnten  Ven^'altnngszweige  der 
'  Anstalten  anvertraut  wonlin  waren ;  aber 
I  die  eigentlich^»  Hankabteilun":  der  Anstalten 
gab  in  laufender  Kechuun^;  jenem  Vor- 
waltungszwoige  immer  neue  Vorschüjwe. 
und  da  diese  UrundkreditnppiTitioDea  imover 
neues  Kapild  an  sich  L't  x.otron  und  vcp- 
schwi'hdi't  balii'ii,  ist  j.-ix's  KoiitDkorront 
eine  grosse  und  nicht  leicht  einzuziehende 
Fonlenmg  dor  Banknbteiltmg  gewoiden: 
'  z.  n.  l  inr  f.kst  dem  cnnzon  Grund vermüpen 
der  liaak  von  Neapel  entsprechende  Summe 
wurde  allmiÜüiclL  von  der  Gnmdkreditver^ 
waltiuig  aufgesogen,  und  nichtsdestoweniger 
ist  diese  letzte  am  Rinde  des  Bankrotts  an- 
gelangt I 

Diese  zwei  Kat^rieen  von  schlechten 
Aktiva  bilden  in  den  BÜanscm  der  Banken 

dir  s'iiT"  nannten  i mmob  i  1  i  si*  rt  >•  n  Po=:- 
ten  ([»aitite  iramobUizzate),  und  es  kommen 
hinzu  «Iii-  tr^'setzlich  nicht  mehr  gestatteten 
Aktiva,  rii,.  vor  d.-m  G.  v.  10.  Aumif^t  1893 
erwinbcii  %vurd*.>i].  Der  gCfeanitü,  t^clir  be- 
dcuten'lo  Betrag  dieser  Posten  ist  am  det 
am  Ende  (sub  19)  angefahrten  Tabelle  er- 
sichtlich. 

Der  Haiipt/.wcck  der  ncnt'stcn  Oo>i.f/,\ 
insbesondere  jener  v.  17.  Januar  1897,  Nr. 
9.  und  3.  Man  189S,  Nr.  47,  ist  daher  ge- 
wesen, die  gefährlichen  Folnrn  jene»  un- 
haltbaren Zustaodes  zu  vermeiden  und  ihn 
so  schnell  und  so  weit  als  mißlich  au 
heilen. 

I  Die  schon  begonnene  Liquidation  der  imt 
den  «Irei  Zettelbanken  zusammenhängenden 
Grundkreditanstalten  wimle  endgültig  sank- 
tioniert und  Vorkehmogoi\  jjpeiroffen,  um 
dieselbe  iiiil  dem  mnij-lich  kleinsten  Verlust 
seitens  der  Banken  und  der  Gläubiger  su 
Stande  zu  bringen.  Auch  fflr  die  Liquidation 
oder,  wie  ges;u:t  wiirdf.  für  die  Mobilisierunf? 
der  immobilisierten  i 'ustcn  der  Bilanzen  sind 
Erleich tenmgen  aller  Art,  insbesondere  fis- 
kalische und  zeitliche,  gestattet  worden. 
Eine  Darstellung  jener  Alas.sregeln  wäre 
doch  nicht  leicht  verständlich  zu  machen, 
ohne  in  Einzelheiten  einzudringen:  und  da 
sie  auch  knne  prindmeUo  Bedeutung  habea, 
so  kann  hier  die  Darstellung  wegMcidon, 
und  wir  werden  im  folgentien  nur  die 
eigentiiehio  fisakvaifnanag 
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Oebenicht  der  geftotzlirh  bestehenden 

Vorschriften.') 

1.  G.  T.  10.  Aticiut  im,  Hr.  449. 

SL  0.     82.  Jnlf  1894,  Nr.  899,  Text  und  An- 

hikngt  D,  E,  F.  G.  I. 

3.  ({.  V.  8.  Au^nst  189.">.  Xr.  486.  Text  nnd 
Anhünirr  N.  0.  P,  Q,  H.  S,  T. 

4  (;<;.  V.  2.  Juli  imi,  Nr.  2ÜÜ  ood  Nr.  265. 
j  C.  V.  17.  Januar  1897,  Nr.  9. 

6.  G,  V.  3.  März  1898.  Nr.  47. 

Mit  diesem  Gesetze  wurde  die  Be^itruiig 
«nnichtigt,  aUft  bestehende  gesetsUct^  Vor* 
»>hriften  in  einem  einheitHehen  OeietaieBtext  sn 
kodifizieren:  doch  hat  die  Retfiernn^r  bi«  jetzt 
<.\n^9t.  diese  Autorisation  noch  nicht  be- 
nutzt, was  mt  fotgendn  DtnteUnner  «Hat  er- 
«■hwert- 

£a  kommen  folgende  klbuigUche  DAiete 
Und  Reglemauts  binsn: 

1.  tTs?.  Febnnr  1894,  Nr.  58  (Anstanech 

der  B.niknotcn  unter  den  Banken). 

2.  V.   18.  Aiirii  1895,   Nr.  132  («eböhr  fflr 
diu  A nfeichtnansii^ahen). 

V  lü.  Oktober  1895,  Nr.  627  (Wechsel 
aufs  .\a8land  nnd  Kontokorrents  im  Aoi- 
lende  ab  Teil  der  HetaUreaerre). 

4.  T.  Ib.  Oktober  1886^  Kr.  619  (Statnt  der 
Baak  voa  Neapel). 

5.  T.  15.  Oktober  1895,  Nr.  820  (Statut  der 
Banli  von  SiciliiTii. 

t^.  V  'J.')   Oktübfr  lHi».ö.  Nr.  fi39  ibcwmderer 
I»isk>iiit().<at/.  für  buHtiinmtc  Weclisell. 

7.  V.  2«.  April  1891),   Nr   Vi^  (Statut  der 
Bank  von  Italien). 

a  T.  ai.  Oktober  Hm,  üx.  506  (fabrikatwo 

md  Smeoemnir  der  Baaknoten). 
9.  T    22.  April  1897.    Nr    141    T)(  .sondere 

Vorschriften  für  (iie  liüiik  von  Neapel). 
10.  V.  1.  Juni  isj>7,  Nr.  211  (Aufgaben  der 

st&ndigcu  AufflicbtRkomniiRidon). 
It      aTÄuyuHt  1898,  Nr.  392  (Bildung  der 

mvermiaderbaien  MetaUreaerre). 
19:  T.  26.  Okk  1896^  Nr.  466  (Fonn  der  perio- 

dbeben  Anawaiae  dar  Zattolbanken). 


')  Die  italifniüicht'ii  (ifsetzt^  und  VtTonl- 
Don^n  wurden,  seit  bis  Knde  ISt**!.  iiarh 
lOi^rigen  folgen  (S^rie)  numeriert  (IHBI  7u, 
1871-WI,  1881-^1    Da  dieae  Nnmerierun? 

«nbeqnem  encnien,  so  bat  das  kflnigliehe 
Pdmt  rom  19.  Dexember  1880,  Nr.  7336  vwr- 
i:>  M  lin\4n^n,  da«8  sif  >(\t  fli  m  1.  Januar  l'l'l 
nur  nai  h  t-injähriger  Fulct-  ttUittlinde.  —  Gesetze  ' 
und  V.  rordnungcn  weiden  im  Hauptteil  der 
offizieUen  SamniTun^f  mit  arabischen  ZifTem, 
im  Sopplementarteil  mit  riSmiHchen  fflffem 
reneicliiiee.  Ais  kdnigliche  Dekrete  «er- 
doi  jene  Verordamifen  lieseichnet,  welebe  ein- 
fache Mas?;r.'ir<'ln  ilcr  F!x<'kiitivi,'C\valt .  ül^i 
Reirl"ni  (•  II  t  s  jene  köiiiirlii  li«-n  Ih-krete.  wi^lche 
di<-  .\^l^^^^ll^IlIl::sbt•^tiIllIllIlIlc:eTl  «Irr  <  if.'sctze  i  iit- 
liAlttfU.  lu  Italien  wird  Hehr  oti  die  Ke^ientuf; 
Tom  Parlament  ermärhtigt,  verschiedene  be- 
stettende  Gesetze  aber  denselben  O^enstand  zu 
kodifisieren.  Das  ao  entstandene  Gesetz  wird, 
naeh  AnhSrantr  des  Staatsrates,  mit  kOnitrlichem 
I>ckrete  pabliziert  und  trägt  die  Bezeichnung: 
Leg;;e  (tcsto  unico).  d.  h.  Ueaett  (einheitlidiBr, 
eiasig  geltender  Text). 

Zweite 


11.  Westen  nnd  innere  Einrichtung 

der  Zf'ttolbanken.  A.  Die  Bank  von  It.ili.  n 
i9>t  ein»i  Aktie(if^es(  lls<  Imft.  Die  Aktien  zu 
8(j0  Lire  noraint  Ibn  W-  rt-  s  kmten  auf 
Kamen:  davon  wurden  U(K)  Lire  eingezablt. 
Frilher  waren  die  Aktien  zu  KX)»»  Lire 
nominellen  Wertes;  .ihcr  im  Jahre  1894 
wurden  sie  auf  9U0  Lire,  im  Jahre  lü&l 
mf  800  Lire  erniedrigt:  anf  jede  Aktie 
■wunirti  7t  K)  Lire  bezjdUt,  aber  es  werden 
nur  iMi  lAw  berechnet  (.s.  unten  sub  13). 

Sfte  hat  ihre  Genenddirektiou  und  Central- 
veru'altung  in  Rom  und  N-ieJe  Hauptkontore, 
Succursfücn.  kleine  Kontore  etc.  (.'s.  unten 
sub  12). 

liie  Generaldiiektion  beateht  aua  einem 
Generaldirektor,  zwei  OenerBivioedirektoren 

un*l  citK-iii  (iLMicralsekrotär.  Alle  wcnl-'n 
vorn  Uberrato  der  Bank  gewählt  und  out- 
la&sen,  aber  die  drei  ersten  sollen  von  der 
Regienmg  Iif  ^mtipft  wenlen. 

Der  Oijorrat  (r'onsia:lio  gnj)enoi"e/  winl 
ilhxüch  in  foJ||en<l(  r  Weise  gewählt.  Der 
Vorwaltungsrat  jedes  Hauptkontor?  bezeichnet 
aus  seiner  Mitte  zwei  Oberräte ;  vier  andere 
Obcrnito  werden  von  der  General  Versammlung 
der  Aktionäre  aus  den  ttbrigen  MitgUed«» 
der  YerwaJtiingBrflle  der  H8U|)tkontore  nns- 
enviililt.  D'^m  <  )berrate  gehört  der  fien.  ral- 
direktor  mit  Stimmrecht  tui;  die  beiden 
üeneralvicedirektoren  können  den  Sitznngeii 
ohne  Stimmn'rlit  l>i'i\voliti<-n :  jedoch  steht 
einem  Qenemlvicedirektor,  wenn  er  den  ab> 
weBenden  Genenldicektor  TetCritt,  das  Stamm* 
recht  zu. 

Die  Generaldirektion  und  der  Obemit 
besorgen  die  allgemeine  Verwaltung  der 
Baak.  Die  Ueberwachuog  darüber  gehört 
den  Siodad,  welche  anjfthrlidt,  in  Zam  von 

drei  oder  fünf  nnrh  (intdflnkon ,  vnn  (l*ir 
General  Versammlung  der  Aktionäre  gewählt 
werden. 

Die  OeiuTalN  .Tsammlnng  der  Akfionfire 
lituict  iu  unlL'utliclier  Weise  einmal  jäliriich 
in  Rom  und  in  ausseronlentl icher  Weise 
mit  £rfiUlung  besonderer  statutarischer  Vor- 
schriften, wenn  es  nötig  erscheint,  statt 

l'  '.  j' 'icni  Il.ui[itk«ititor  (sede),  dessen 
J.<eituug  CHI  Direktor  hat^  besteht  ein  Ver- 
walttinjiprat  (Consiglio  di  ref^Dsa)  mit  je 
acht  bis  zwölf  liäten  und  vier  Censoren. 
Die  genaue  Zahl  der  Räte  wird  vom  Ober- 
rate bestimmt,  welcher  auch  den  Direkte, 
auf  Vorschlag  des  Generaldirektors,  ernennt. 
l>i*j  lüite  »ind  Censoren  wenlen  von  der 
t>ei  den  Hauptkontoren  dazu  einberufenen 
Generalversammlung  der  Aktionäre  auf  8 
Jahre  gewählt;  die  mifte  scheidet  iedes 
dritte  Jahr  aus.  Di>-  Sarlie  ist  .sd  eiDixf- 
richtet,  dass  die  Geueralvcrsammluo^  der 
Aktionäre  einmal  jedes  dritte  Jahr  bd  ledem 
liauptkontor  stattfindet.  Bei  jedem  Haupt- 
kontore hat  man  acht  bis  fünfzehn  auf  2  JaJire 
II.  18 
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■  iiiniiiite  Diskontoi-ate  :  ili''  llälfto  .^heidot 
jährlich  aus,  und  die  Eruennung  besoigt 
der  Yerwaltnogarat  des  Hiniptikontote  aus 
einem  dopjielU'n  vom  Generaldirektor  be- 
stätigten Verzeiohni»;  die  Diskontokommis- 
sion "winl  vom  Direktor,  zwei  Verwaltimgs- 
iftten  und  einem  Diskontorate  gebildet 

Bei  jeder  Snecursalo  hat  man  einen  vom 
<  )berTate  auf  Vorsclila^  des  Genei-aldirektors 
ernaooten  Dii-ektor,  eioige  Censorea  (nicht 
mehr  als  vier),  welche  vom  Oherrate  ernannt 
und  von  dm  Siiidaci  bestäti^'-f  werden,  nnd 
je  vier  bis  acht  auf  awei  Jalii-e  vum  Obcr- 
ratc  gewühlte  Diskontoräte  (die  Hälfte  scheidet 
jcdts  .Talir  au?^) ;  die  Diskontokonimission 
wird  von  den»  Direktor  nnd  zwei  Di^konto- 
ilteQ  ^bildet. 

Bei  jedem  kleinen  Kontor  (agonzia)  ist 
ein  vom  Obeixate  auf  Vorsehlag  des  Grenei-al- 
direktors  ernannter  Agent  bestellt. 

B.  Die  Bank  von  Neapel  ist  eine  autonome, 
dffratliche  Kreditanstalt  unter  der  AnMcht 
der  Re^tTUMg,  mit  eigenein  VonnPgen. 
Ihre  C^ntiulverwaltung  ist  in  Ne^ipeL 

Sie  hat  einen  in  eigentümliohOT  Weise 
i;ebildetcn  Geueralrat  (Consi^lio  frenomlo). 
Di-niselbeu  gehören  an :  s)  für  Neapel :  der 
Biirgei-meister  der  Stadt,  der  Vorsitzende 
der  Frovinzial Vertretung^,  der  Vorsitzende 
der  Handelskanuner,  ein  Delegierter  der 
Geraeindcvt-rtretunf; ,  ein  Dcb-gierltT  tb'r 
Proviuzialvortrctuug,  ein  Dol^giorter  der 
Duidebitaaiiiner;  b)  ein  Delegierter  der  Ver- 
tretung der  ProN-inz  Bari  und  ein  Delegierter 
der  Handelskammer  dieser  Stadt;  c)  ein 
Delegiertei"  der  Vortretung  von  j«?dei  der 
folp'üdon  PnivinziMi :  Aquila,  Avcllino.  Boni"»- 
vento,  Cami»olta.SAO,  Caserta,  ( 'aLaiiziJU'o,  l  'hifti, 
Cosenza,  loggia,  I<ecce,  Potenza,  Kngtr'*^^ 
Calabriiu  äalerao  und  Teniino;  d)  aia  Dele-  j 
gierter  rar  jede  andere  Brovins  dee  Klkiig- 1 
reiclis,  wo  dii-  Bank  ein  Hauptkontor  Ix  sitzt; 
e)  der  Ueueraldirektor  und  die  zwei  von 
der  Regienmg  ernannten  Verwaltungsrätc. 
Dil'  T>i')('<ri(  ifen  werden  auf  zwei  Jalu-o  ge- 
wählt. Der  Generalrat  hält  seine  ordent- 
liche Versammlung  in  Neapel  einmal  in  den 
ersten  drei  Monaten  jedes  Jahres,  nnd  kann 
in  ausserordentlicher  Weise  und  mit  £i- 
füUung  besonderer  statutaiischer  Vorschriften 
auch  später  bemfeu  werden.  Seine  Funk- 
tionen entetprechen  im  allgemeineQ  jenen 
der  Geif  iancrsammlung  der  Aktionire  in 
den  BaukakticngesellschaftoQ. 

Dia  Leitung  der  Anstalt  steht  dem  Ver- 
iraltnngsrat  (Consiglio  di  ammiuistrazione) 
sUf  welchen»  angehören:  a)  der  General- 
direktor, welcher  von  der  Regierung  dmx;h 
königl.  Dekret  ernannt  wird ;  b)  drei  ordent- 
Uche  Delegierte  nnd  ein  Snpplent,  welche 
jährlich  vom  Generalrate  unter  seinen  Mit- 
<;!irdem  ernannt  weiden;  c)  zwei  von  der 
i{<^  gi>  ruiig  durdi  kOnig].  Dekret  CTUurate  Ver- 


V  altniigsrflte;  eiiii-i-  sclieidet  jede>  stweite 
Jahr  am  und  ist  wieder  emeuabar. 

Der  Geneialsekretar  der  Bank  wiid  vom 
iiinister  des  Staatsschatzes  aus  drei  vom 
Verwaltungsrat  vorgesclilagenen  Pci^onen 
nnd  so  werden  auch  die  Direktoren  der 
Hauptkontore  (sedi)  ernannt :  die  Direktoren 
der  Succursalon  dagegen  ernennt  der  Ver- 
waltungsrat. 

Bei  iedemÜauptkoutor  und  jeder  Snocur- 
sale  stehen  acht  bis  swOIf  Tom  Verwaltungs- 
rate auf  ein  Jahr  ernannte  Digkont(>ki>ninii>- 
säre;  die  DLskontokomraission  wird  aus  dem 
Direktor  und  zwei  KommissSren  gebildet; 

Die  Bank  mm  waltt  t  auch  eine  SparinsBe 
und  ein  IfaiidleihluiUh. 

C.  Die  Bank  von  Sicilien  ist  eine  auto- 
nome, öffentliche  Kreditanstalt  unter  der 
Aufsicht  der  Begierung,  mit  eigenem  Ver- 
mögen. Ihre  CofttndvarwalAiing  ist  in  Pa- 
lermo. 

Sie  Int,  wie  die  Baak  von  Neapl,  einen 

fii  noi^alrat  (Oonsiglio  aonoralr-).  wt-lrlii-m  an- 
gehörea:  a)  für  Palermo:  der  Bürgermeister 
der  Stadt,  der  Vorsitzende  der  Provinzial- 
vortrrlnnp',  der  Vorsitzende  der  Handels- 
kaimner,  ein  Delegierter  der  Genieindever- 
tretung,  einer  der  Provinzialvertr»'tung  und 
einer  der  Handelskammer;  b)  die  Büi^ger- 
meißter  von  Messina,  Catania  und  Girgonti, 
ein  Di'lrf^nrrli  r  der  Handelskammer  und  eiin^r 
der  I'rovinzialvertretung  derselben  Orte^ 
c)  ein  Delegierter  der  ProrinsialTiertretung 
vnii  Caltaiiissotta,  Siracn.saundTrar>ani :  :b  ein 
Delegierter  der  Han<l«ilskammer  der  anderou 
Provinzen,  wo  die  Bank  ein  Hauptfcontor 
eiTichtet  liat ;  e)  der  Gen>"nildircktnr  nnd 
die  7.\\K  i  Vi>n  der  Regierung  ernannten  Vcr- 
waltiiiigsräte.  Die  Wahlen  der  Delegierten 
I  finden  jedes  zweite  Jalir  statt 
I  Der  Generalrai  hält  seine  ordentliche 
Veisiimndung  in  Palermo  ■  imnal  in  den 
ersten  drei  Monaten  jedes  Jahres  und  kaou 
in  anssoiordentlidier  Weise  und  mit  Er- 
ffillnnfrbesoiKb'P'r  >ta1ufarisrlier  Voi"schriftrn 
auch  später  berufen  wenieu.  Seine  i'unk- 
tionen  entsprechen  im  allgemeinen  jenen  der 
GrtiPi-ulvf'1-sa.ininlunir  der  Aktion &re  in  dem 
lian  kakÜG  ng«.'sclliicbaften . 

Die  Anstalt  wird  vom  Verwaltnng>>mt»> 
(Consiglio  di  ammiuistrazione)  geleitet,  wel- 
chem angehören :  a)  der  Generaldirektor, 
Avpliliti'  vini  (Irr  Ivt'ijierung  dureh  königl. 
Dekret  ernannt  wii-d;  b)  drei  ordentUohc 
Delegierte  und  em  Snpplent,  welche  jähr- 
lich vom  (  leneralrate  unti  r  scinon  MitjrUedem 
emaimt  u  erden ;  c)  zwei  von  der  K*'gierung 
dnrch  königliches  Dekret  ernannte  Verwal- 
tungsrätc; einiT  seil'  id.  t  ']f<]<'y  7.weite  Jahr 
ans  und  ist  wieder  enu'iinlwr. 

Der  GeneralsekreWr  der  Bank  winl  vom 
Scbatuniuister  aus  drei  vom  Yerwaltungs- 
xste  roKgefldüagenen  Personen,  imd  so  wer^ 
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den  aiKli  die  Direktoren  der  ilanctkimtore 
(sedi)  omannt;  die  Direktoren  il»  r  Suocnr- 
laüen  dangen  ernennt  der  Verwaltungsrat 
Bei  jedem  Hanptkoutor  und  je<ler  Snc- 
fiirsale  Ströhen  a'lit  Iiis  zwülf  \nm  Vi-rwal- 
lungsnite  auf  ein  Jaiu-  cutaunte  Diskoutt)- 
konimissäre;  die  Diskontokomminimi  y>''m\ 
ans  dem  Direktor  tuid  swei  Kommiffiftren 
gebildet. 

Die  E'itik  verwaltrt  aiieh  (ttneAgragfecedit- 
aostalt  Is.  imteo  sub  20), 

IS.  »DoeiirBalMi  ud  Korre»p<nideatoii. 

Drii  Zotielbanken  ist  gestattet,  Hauptkontore, 
Siiccursalen,  kleiae  Kontore,  KotTesuondentea 
110(1  Vertreter  zur  BSBlfletmg  der  mten  m 
haben. 

Die  Hauptkontore  (sedi)  siml  jene  Suc- 
cnrsalen, wdche  entweder  in  den  grGeaeren 
Stidten  sind  oder  die  grüeste  Sninme  von 
Gesdiifieii  aithreiflen.  Diese  rrm  Bedin- 
gungen fallen  fast  immer  zusammen. 

Die  kleinen  Kontore  (agenzie)  sind  jene, 
«ddie  Ton  der  Bank  ain  ihre  Kosten  und 
mit  eigenem  Personal  errichtet  -werden,  um 
die  Einkassierung  der  Wechsel,  die  Ik>zab- 
Inng  der  Bankanweisungen^  va^Iia  cambiarii 
fs.  unten  sub  16).  and  die  JEimlOsung  der 
Noten  zu  besorgen. 

Die  Bank  von  Italien  soll  entweder  ein 
Uauptkontor  oder  eine  Suficarsale  in  jedem 
Banptort  der  69  Prorin:^  haben;  anaser- 
dem  hat  sie  Su(f  ur  i'-  :  auch  in  anderen 
SUdtCD  gegründet.  Ziu-  Eniffnung  und  Auf- 
hebung von  Hauptkootoren  und  Suooursalen 
»ind  zur  V»M  Wandlung  dieser  letzten  in  kleine 
Kofiture  brducbt  sie  die  Bestätigung  der 
Kc^enmg,  welche  gain  eli^aeh  mit  minis- 
tenelier  Verfügimg  gegeben  winl.  In  der 
Errichtung  nnd  Auflieoung  der  kleinen  Kon- 
tore Ist  sie  ganz  frei. 

Die  Bank  Tonl^eapel  und  die  Bank  von 
Siciiien  kflnnen  die  beittehenden  Haaptkon- 
tote  und  Succ  ur.-^alf  n  auflieljen  oder  neue 
m  den  Hauptörtt!»  der  Provinzen  errichten; 
aber  die  Errichtung  und  Aufhebiuig  geschieht, 
auf  Vorschlag  des  Generaldirektors  nac-h 
Zustimmung  des  ßeneralrates,  nur  durch 
köoigl.  Dekret.  Zur  Errichtimg  der  kleinen 
Kontore,  auf  Vorschlag  des  Uenenddirek- 
tors  nach  Zustimmung  des  Generalrates,  ist 
ein  l><'kn^t  des  S<li;vtzmini.';t<~'rs  nötig. 

Die  Korrespondenten  sind  jene  Kredit- 
anatnlten  md  FriTathsnIren  (im  e.  S.  des 
Wortes),  welche  auf  Reclinung  der  Zcttel- 
baok  die  Einkassieruug  der  Wechsel,  tlie 
ftnahhrag-  der  Banlottiweisttngen  etc.  be- 
sorcen. 

Diisclbt-n  KreditaüBtaltcu  und  Privat- 
f<anken  sowie  die  Sparkassen  können  (ge- 
wöhnlich iu  gFüsseren  Stfidten),  nach  vor- 
heigehetidcr  Mitteihmg  an  die  Regienmg, 
von  den  Zettelbanken  beauftragt  weruen,  die 
EiidOsttDg  ihrer  Koten  zu  besoigen;  ja 


dieeem  Falle  wird  ihnen       der  Zdtelbeak 

die  sn^'oiiannfe  V.'i'tref un^^  zui^  Einlösung, 
rappresentanzii  pel  ciiiubio.  anvertraut.  Dies^ 
geschieht  gewöhidich  in  jenen  I'rovinzen, 
wo  die  Zettelbank  keine  der  drei  «il^^nf^e- 
.  uauuten  eigenen  Stellen  besitzt ;  da  wiüdt 
■sie  einen  Vertreter,  dessen  Sitz  gewöhnlich 
der  Hauptort  der  Pronnz  ist:  doch  kann 
die  Bank  melirere  Vertreter  in  «lei-selbcn 
Provinz  haben.  Die  Zeltelbanken  können 
sich 
z.  B. 

trettuifr  jener  von  Sii-ilii'n  an  nie^in-n-n  Orten. 

Die  Zahl  der  Hauplkontoi-e,  der  Succur- 
aalen,  d»  kleinen  Kontore  und  der  Ver- 
tretungen zur  EinlJisuni^  am  31.  Dezember 
1897  für  jede  Zettelbauk  ist  aus  folgender 
üebenieht  zn  ersehen. 


nseitig  diesen  Dienst  erweisen; 
die  Bank  von  Neapel  die  Ter- 


Zettelbaak 

— ^  « 
c 

«5  t 

X  2 

Ii 

4^ 

M  g 
SS 

V(TTrttun«:en 
zurKinliisuag 
der  Noten 
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3.  Bank  von  äicilien 

S 

5 

83 

Die  KoiTCSpondenten  sind  sehr  zahlrdch ; 
alle  Zettelbanken  ziihlen  sie  zu  Himderten ; 
auch  sind  solche  in  ganz  kleinen  Orten  zu 
finden,  und  ihre  Zalil  wächst  mit  den  fort- 
während stattfindenden  Gründimgon  von 
neuen  kooperativen  Kreditgesellschaften, 
ordentlichen  Kreditf,'esellschaften  undFÜTat- 
banken  (s.  auch  uuten  sub  16). 

18.  Kapital  vnd  VermSgeii.  KaniUl 

un«!  f 'rrandverm"cen  der  Banken  sina  in 
fülgen<ler  Uetei-sicht  zusammengestellt: 

1.  Bank  von  ItaUsn  (Aktienbauk;. 
NomiaeUes  Kapital  ....  2400000UO  Li» 
EingezahltM  Ka]ntal   .  .  .  18DO0OO0O  „ 

2.  Bank  von  Neapel  (öff.  Kreditanstaltl 
Ständiges  Verroöeen  ....   65U00000  Lire 

3.  Hank  von  .^idliett  (8ff.  Kreditanstalt] 
Ständig«^  Vermü^ea  ....   12  000 (XX)  Lire 

Das  nominelle  Kapital  der  Bank  von 
Italien  ist  in  .lOOOno  Aktien  verteilt.  Das 
eingeziüütu  Kapital  beträgt  eigentlich  210 
Millionen  Ldrc,  d.  h.  über  jede  Aktie  wunlen 
700  Lire  eingezahU;  aber  um  eine  grossere 
Quote  der  ianiiidien  Nettogewinne  zur  Ver^ 
bessening  ihrer  durch  die  sclib -eilten  .Vktiv- 
geschäfte  und  GrundkrcditojKMiitionen  (.s.oben 
sub  10)  verdorbenen  Lage  verwenden  zu 
können,  -«nirde  jenes  Kapital  um  30  Milli- 
onen, also  auf  180  Millionen  herabgesetzt, 
d.  h.  für  jede  Aktie  werden  nur  600  statt 
700  Lire  als  eingezahlt  berechnet  Doch 
■wird  dieBank  nach  einer  von  189.3  beginnenden 
llinimalfrist  von  1.')  JahrcUj  wenn  sio  ihre 
gesetzlichen  Pflichten  eriOllt,  ermäditigt  sein, 

18* 
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io  ädurKcben  Quot«Mi  von  nicbt  mehr  als  6 
MiUionon  ihroii  Aktionäreu  jene  3U  Miiliooeo 
ziirftekziitii-ätatteD.  Die  jährliche  Dividende 
für  j<  lu  Aktie  kann  nicht  40  Lire  über- 
steigcu. 

ü«,  wie  oben  (siib  10)  5?r>siigt  wiinl,\ 
auch  die  Rinken  von  XeajK?!  und  von  SicUicn 
eioi-n  Teil  ilnt's  Vorm«Vens  in  sehlochton 
Aktivpcschäften  und  Gruuilkn  ditoper.itionen 
angelegt  lialten  und  die  nlten  angefnhrten 
Zniilen  gif>sstenteils  (wenigstens  fiir  die' 
Bank  von  Neapel,  die  von  Sieilien  ist  in 
etwas  besserer  Lage)  ein  nicht  bestehentleci 
Vermögen,  sondern  nnr  eine  Fnnlerung  der 
EankalitfiluiiLr  Li'M^fiiniir'r  iIm'  Orundkredit- ' 
abteüuug  der  Anstalt  (s.  sub  10)  darstellen, 
Bo  sollen  kttnftiidiin  jene  zwei  Blinken  fflr 
eine  Frist  vnn  15  .lahi-en  alle  Nettogewinne, 
mit  Ausualiüie  des  zur  ErfüUuug  vertrags- 
müssiger  Verpflichtungen  l>«:^timmteii  Teiles, 
zu  ihrem  Vermfigen  zuschlagen. 

Die  Frist  von  1 5  Jahren,  von  denen  eben 
die  Rede  war,  wimle  gewühlt,  weil  man 
hofft,  dass  alle  drei  Banken  in  diteer  Z&X- ' 
Periode  fdle  immohüisierten  irad  nicht  mehr 
gr-i^tatlt't  M  AI,''  .  I  I:  pnili-^rt  )ialn-n  wenlen. 

14.  Xoteuausgube.  DasKecht  deriJoten- 
ausgabe  ist  den  genannt«!  Anstalten  aus- 
schIips?;lioh  und  zwar  ffir  eine  20jährigc 
Pemwle  gewahrt  {s.  unten  sub  15). 

Die  mnkcn  haben  als  Hauptaufgalje, 
Noten  ffir  die  Bedfirfni.s.se  des  Handels  aus- 
zugeben, und  diese  Notenausgabe  heisst  die 
normale  oder  die  auf  Rechnung  dea 
Handels.  Ihre  Maximalgrenze  ist  auf 
folgende  Betriige  fOr  das  Jtia  1898  bestimmt : 

Bank  von  Italien    .   .    .  766.0  MiUknien  Lire 

Baak  von  Neapel  .  .  .  236.8      ,  „ 

Bank  von  SfeUien  .  .  .    53.9  _  „ 

Im  ganzen  1056,7  Millionen  Lire 

Aber  alle  Zetteibanken  sollen  einen  Teil 
dieser  Banknoten  einziehen,  um  den  gesamten 
Umlauf  zu  vcnnindern :  die  Batik  von  Italien 
einen  lietnig  von  17  Jlilüouoa  Jäbrliuh,  die 
Bank  von  Neapel  5,9  Millionen  jährlich  nnd 
die  Rmk  dci- Sirilit-ii  1,1  .Million-Mi  jfllirlirh; 
die  künftige  Maximalgrenze  der  normalen 
Notroeniission  ist  auf  ndgende  Betiige  fest- 
gesetzt worden: 

FQr  die  Bank  von  Italien  auf  630  Million.  Lire 
t,     m      p      r,    Neapel  „    190      ^  „ 

»    9     t>     n  SiciBea  „    44      „  - 

Im  ganzen  anf  864  Milliuu.  Lire 

Die  erste  Bank  wird  diese  Grenze  am 

Ende  des  Jahres  1U()5,  die  zwei  anderen  am 
Ende  des  Jahres  1900  erreichen. 

Die  Bardeckung  soll  mindestens  4^)**.'o 
des  Wortes  der  auBgegebeneti  Xott  n  lioti-iireu. 
Die  Banken  künoen  jedoch  mit  voller  Bar- 
dockung  immer  jene  Maximalgrenae  über- 
schreiten. 

Da  aber  die  fitanken  verpilichtet  sind, 


dem  Staate  Summen  vOKuschiessen  (jetst 
bis  125  Millioueo  Lire;  s.  unten  sub  1B),  so 
ist  die  entspivchemle  Notenausgabe  nicht  in 
der  Maximalsumrae  der  nonnalen  Au.sirab»' 
einbegriffen,  und  für  sie  genügt  eine  Bar- 
«bicktmg  Ton  33*/». 

Die  Bardeckung  -"l-  r  M>  ta!li -•>•■[  vr  swll 
mindcsteoti  zu  '  1  aus  (joltiiJiünztTi  uu<l 
Goldbarren  un  l  für  das  übrig«'  '1  aus 
Silbermünzeu  des  lateinischen  Münzlmndes, 
7M  lono  Fein,  bestehen :  aber  wenn  Gold 
und  Silber  iti  p?nügeuder  Mengt-  nicht  vor- 
handen sind,  dann  werden  dem  Metall  die 
in  Gold  oder  in  Silbermünzen  (zu  ""/idoo  Fein) 
des  lateinischen  Münzbimdes  zahlbaren : 
a)  Wechsel  auf  dus  Auäland:  bj  Sciialz- 
seheine  der  ausländischen  Stsaten :  c)  Certa- 
fikato  über  in  KoiitnkotTent  bei  aiisliinflischen 
Banken  laatt  iiei^tea  Summen,  gleichgestellt. 
Diese  dem  Metalle  gleichgestellte  Quote  der 
Bai'le<  kiujg  soll  nie  folgenden  Betrag  über- 
stcigtu:  bei  der  Bank  von  Italien  11  "0  der 
gesamten  Banleckung,  bei  der  Bank  von 
Neapel  7  ^/o,  bei  der  Bank  von  Sicüiea  15  "/o. 
Attnerdem  sollen  die  in  der  MetaDreserve 
eingerechneten  Ortifikate  der  in  Konto- 
korrent bei  den  ausländischen  Baukeu  biutcr- 
legtsn  Summen  nie  mehr  als  3V>°/o  des 
gesamten  gesetzlich  erlaubten  Itotenumlanfs 
betrafen. 

Em  60  gt  biMrtc  nai-deckung  oder  Metall- 

reserve  darf  unter  keinen  Umstanden  unter 

die  folgende  Minimalsumme  fallen : 

Bei  der  Baak  ron  Italien  300.0  MiUionen  Lire 

«    »     "      "  ^f^^   9f>,S  n 

„     „      ,      „   SiciUen  ai.o     „  „ 

Diese  M<Malhv>i'rve  sdl  von  den  übrigen 
Aktiva  der  Bank  voilkouimeti  gf?treimt  ge- 
halten werden,  und  der  Staat  soll  in  b^n> 
derer  üln'v  .lie  Erhaltung  dersrlhon 

seitens  der  Bauken  eine  bt^stflndige  Aufsicht 
führen.  Diese  garantiert  die  Ba^moten;  da 
aber  die  Besitzer  dieser  Noten  in  keiner 
Weise  davon  Nutzen  ziehen  kGnnen,  weil 
eine  Kinlösunir  aus  jener  Reserve  weder 
jetzt  rio<^h  künftighin  stattfinden  wird^  wie 
wii'  später  zeigen  werden,  so  hat  man  ihnen 
ein  Vorzugsrecht  fdiritfo  di  pn-la/ir. no)  aUf 
folgende  Aktiva  der  Biuik  gestjitu  t : 

a)  auf  die  Goldmünzen,  Goldbarren  und  ge- 
setzhchen  Silbermünzen  im  Rositz  il-  r  Hank, 
welclie  weder  zm-  genannten  uuvtiiunuler- 
b;u^n  Metall  reserve  angehören  noch  zur 
Deckung  der  stetä  follii^n  Verbindlichkeiten 
(s.  unten  sub  16)  bestimmt  wurden; 

b)  auf  die  von  den  Banki-n  •'i  wwtt>."nt'ii 
italienischen  Staatskasasacheinc,  Staatitachat»- 
scheine  und  andere  "vom  itaUenisdien  Staute 
emittierten  tu  1er  verbürgten  "Wertpapiere: 

c)  auf  die  auswärtigen  Wechsel  und 
Siiuit&schatzscheine,  welche  als  Teil  der 
Metallreserve  nicht  betrachtet  wenlen : 

d)  auf  die  Fordonmgen,  welche  vom  Lom 
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Uxnlposf'häft  auf  Wortpapiei-c  hcrrühn^n  tmd 
«Uurch  diese  gesichert  sind;  darunter  siad 
anch  die  Fonieningen  ppf^  den  Staat  für 
die  ihm  crHriNti-l-Mi  VdisrhHiJso  mv\  die 
Wertivi|.iere,  welche  der  !SUu»t  zur  8ichoning 
deimulM  Ei  hiiiteTl^  hat  (6.  nuten  snb  18)^ 
einbegriffen ; 

e)  auf  die  inlUndischen  Wechsel,  welche 
nicht  zu  den  immobilisierten  Fasten  (b.  oben 
mh  lU)  gerechnet  sind. 

Wir  ^-crden  mit  einem  Beispiel  die  Sache 
orUlren. 

IKe  Bank  von  Italien  liatte  aui  31.  Mai 
1898  eine  gemmte  Notenauqeiabe  Ton  Lire 

732  3<K)m»  >.:>"». 

Bit»  ziuii  ii«-tracr  von  rn«»  .Miliioueii  Liiv 
waren  diene  Bnnknoteii  v«tt)  der  obenge- 
nannten unvei-niiuderbarea  31etullreservp  ge- 
deckt: es  blielten  so  lire  4323<J<il6<VjU; 
zur  Bnrgschiift  für  diOiK!  waren  folgende 
Werte  angewiesen: 

Lire 

a)  (ioh\  und  geaetiliehe  £(ilber- 

mflnx<>ii  8i942  032,S7 

bi  itulioniiM^be  Staat.skHss^tscheim', 

StaatsAchntzHcheine ,  andere 

HtaaUii-he  oder  von  Staat  rer* 

borgt«  Wertpapiere  .  .  .  .208429403,32 
c)  ansiSndi^che  wiprhscl  n.  Staata- 

srhHT/>r!ii'iii<'  892653,44 
divoiti  I.unili:ir<l:r'^* katt  lierrUb- 

r<  n<l«-  F  inli-riuiiren  ....  16633350,93 
«tt  iul&adiscbe  Wechsel  ....  124  408730.04 
GeMntannnie  432  306  160,50 

IKese         Millionen  Werte  stellen  die 

Aktiva  dar.  auf  w-  lc  lir  ilir  T'i-l»  ^^nn<;^•^ 
de^  Banknoten  das  genannte  V'orzugsrccJit 
am  31.  Mai  1898  hatten.  Natftriich  dienen 
au<  h.  wi«  wir  sigten,  die  olx;n  erwähnten 
Milii'  ii-  n  der  MetaUresene  zui-  Siche- 
mog  d»  i  Hauknoten;  aber  es  ist  fast  ge- 
wiss. i1ji><  'Iii  wirkliclie  Notenumlauf  der 
Itujk  vuu  It^dieii  in  ruhigen  Zeiten  nie  so 
niedrig  sein  wird,  und  so  weitlen  jene  300 
Müüooeu  Banknoten  niemals  zur  fknlüsung, 
auch  wenn  diefie  wieder  gtattfindf>n  wird. 
I  rf»s<-iificf1  werden:  im  Fal!  <'iiics  Krieges 
winl  der  Staat  jene  Metallreservc  .sich  an- 
eignen and  die  entsprechende  Summe  von 
Umknoten  mit  Zwangskni's  vfr«f»hon.  Die 
•Njche  ibt  in  gsuu  gleiclier  Weise  auch  für 
die  flbrigen  zwei  Banken  eingeriditeL*) 


Nebenbei  s^-i  bemerkt,  dang  die  Bank  von 
Keapel  Ikct  die  Hälfte,  d.  h.  4ö  Millionen  Lire, 
itewnsTenMaderbaienGoldreHerre  von  90,6  HUL 
bri  der  Käme  der  Beffiernng  binterlegt  bat. 
IH»-  n<  iri<Tniiir  bat  ihr  cTafttr  45  Mill.  anntaat»«- 
papirrLT'  l'l  i.'t  iri4»e«.  Mit  dienen  k.iufte  die  Rank 
nalieniM  hl-  >taat>fitt-l  und  mit  den  Zinfu  u  dieser 
Staatittttcl  kaatt  <de  ailmäblicb  ihr  Gold  zurück, 
«ihrend  der  Staat  eine  diesen  Küc-kkänfen  ent- 
•MechoKle  Menge  von  8taat«pa]iiergeU  ver- 
KchtM.  Nach  etwa  18  Jahren  wird  die  Bank 


Die  Rinken  sind  nicht  verpflichtid .  so 
lange  das  btaatspapier]|^eld  {,.-.  unten)  unein- 
löabar  ist,  ihre  mnknoten  einad(i^>n.  Sie 
knunen,  wenn  .^ie  wollen.  i1irs.llM-n  mit 
Staat.sj>jipiergeld  (wa.s  gew«duilich  geschieht) 
und  auch  aus  dem  .'Mftjülgeldlx.'tnige.  widcher 
die  olK>nerwühnte  Minimateumme  übersteigt, 
einlösen :  aluT  in  diesem  zweiten  Kalle  liaben 
sie  »las  Ueeht,  vom  Uidierbringer  die  Zah- 
lung dee  Agios,  welches  an  jenem  Tage  an 
der  nidisten  Börse  festgestellt  wurde,  zn 
verlangen. 

Dos  eigentliche  Staatipapiergeld  ist  in 
Stocken  zu  ö,  10  nnd  35  Lore  ausgegelMtn, 
und  seine  gesamte  Sinimir  kann  (!fMi  Milli- 
onen Iji^e  nicht  ülK>rsclm'itt.-n  (am  31.  Mai 
1H9S  waren  4^4^  SQUionen  ausgaben). 
Es  kommen  die  gogenannten  Kasuschme 
(buoni  di  cijs,sa)  tu  1  nnd  2  Lire  hinzu; 
ihre  Au.sgalw'  kann  niclit  I  In  ^lill.  I,iro  über- 
gteigen.  Dieses  staatliche  Papictgeid  ist 
nneralQsbar  und  demnach  mit  «wangskun 
vei-seheti .  al-'i'  man  hofft  in  kurzer  Zeit  die 
Ka^sascheiue  zurückzuziehen  luid  an  ihrer 
Stelle  wieder  die  sUbeme  ScheidemHoze  in 
fmlauf  zu  sotzon.') 

Die  Stürl..  hing  der  Banknoten  ist  auf 
folgende  W-  ttl»  träge  beschränkt:  .'»0,  UHi, 
öUU  und  lUuo  Lire:  die  Bauken  aoUen  die 
alten  Noten  znrflckziehen  (am  90.  Juni  1901 
wenlen  diese  vcrjrihrt  d.  Ii.  oluip  Wert  86in) 
und  mit  neuen  stufenweise  ersetzen. 

Die  Summe  der  am  31.  Uni  1898  um- 
laufenden Banknoten  nn  tlcr  geaetzlichen 
'  Stückelung  war  die  folgende : 


dunh  dit'fi  Mittel  wieder  im  voll« n  Besitz  ihrer 
Goldreserve  sein  nnd  ansserdciii  4.'>  Mill.  italic- 
nis«,her  Uente  l)esit2eu,  die  die  Verlust*-  an 
ihren  Inunoldlbatiouen  deeken  luul  zn  ihnm 
Vermögen  sngeacblajg;en  nein  werden.  Wenn 
man  bedenitt,  dan  die  nnyenninderbare  Beaerve 
nicht  znr  Einlösung  der  Noten  dient,  da.««  der 
Xotennndnuf  der  Bank  von  Neapel  voraussicht- 
lich nie  «intvr  !*<•,.')  Mill.  falliu  wirii  iimi  (las.< 
im  Falle  eiue^i  Krieges  die  Kegicrunif  jeuer 
Metallreserve  »ich  bemächtigen  und  <he  ent- 
sprechende Sninnie  Noten  mit  Zwangakurs  ver- 
seben wird,  HO  encbebit  es  ganz  gldichgiltig 
für  die  Besitzer  der  Noten,  ob  jene  Metall- 
reservc in  den  Rassen  entweder  des  Staats  oder 
der  Bank  xicb  tindet. 

'1  Die  Übrigen  Staaten  des  latcinisi  In  u 
(MUnzbnndüs  halwn,  auf  Vorschlag  di  r  italiLiii- 
Hchen  Kegieruug,  erklärt,  di^s  sie  die  italieni- 
schen aObenMin  Schddem&nsen  nidit  mehr  hei 
ihren  Kamen  amelmien  werden:  m  werden  die 
itaUeniiiebeh  ScheidemSncen  ein  auaddieadioi 
nationalem  fmlnnf-inittil  blei)»en,  nnd  nicht 
mehr,  wie  früher.  ausL:rfiihrt  werden.  Diese» 
wird  der  italienis<'ln  n  Keinerung  erlauben,  die 
atiä  dem  An»<landc  zurückgekauften  nnd  in 
ihren  Kaisen  befindlichen  Scheidemünzen  wieder 
in  Uiahmf  an  aetien  iml  die  entajffecbenden 


Digitized  by  Google 


278 


OesrnntTx'tniir  in 

icm  Lire 

17s  900000 

36,44 

fioo  „ 

143444000 

2  «,94 

100  r 

196667900 

19,39 

»  n 

210  692  450 

653  704350  j     1 00,00 

Es  Ueibeit  aiissoi-dem  im  rnüniif  violo 
alte  Not<^n  in  ilersfllx-n  Stilckolunir,  aber  in 
«nw  nicht  mehr  orJanbton  Form  iitid  viele 
Xut'  n  in  der  nieht  mehr  erlaubten  (z.  ü. 
2U  20U  uud  20u  Lire)  btäckeluug;  so  ütollt 
die  Uebenicht  nicKt  die  f^aue  v«<teilung 
der  Stücke  im  gesamten  Umlauf  dar.  wel- 
cher, am  31.  Mai  1S08,  lOUS.'J  Millionen 
betrug. 

Die  Foim  der  Hanknote  in  ied  r  Stfk-ke- 
lung  wird  durch  Dekivt  des  Schal /.imnistprs 
bestimmt;  so  auch  die  Zahl  <ler  Stücke, 
vrelehti  bei  jeder  Fabiikation  liei;geäteilt 
werden  m]L  Die  Fabrikation  der  neuen  nnd 
die  Vernichtung  der  alten  oler  venlort>enen 
Baokuoten  üadet  unter  beständiger  Aufsiebt 
des  Sdiatsministeriuitts  statt.  Die  Fabrikatio» 
ist  so  eingerichtet,  dass  ohno  T-  ilnalmii'  'l'^r 
Zettelbank  und  der  Kegienuig  ki'iiie  Kauk- 
uote  vollstftndjg  hergestellt  werden  kann. 
Die  nicht  ausg»'gebenen  Noten  wenlen  in 
einer  speciellen  Kasse  aufbewahrt,  uud  jede 
Ilei-anziehung  der  Noten  aus  dieser  Ka'^.se, 
um  sie  in  Umlaul  zu  setzen,  wie  jede 
IGnterlegimg  Iflr  den  ümkiii  unnötigen, 
findet  unter  der  Aufsicht  der  Staatsinspek- 
toren stritt. 

Iß.  Der  Legalkiin  der  Baaknoteii 
und  ihr  Auätanscb  unter  den  Zettel- 
banlieo.  Dauer  des  liechteK  der  Noten - 
anagalie.  1.  IMe  Banknoten  ha)>eu  den  Legal- 
lau«, d.  h.  sie  sind  gesetzliches  Zahlmittel 
in  jenen  Provinzen,  wo  die  Bj»nk  entweder 
ein  Hauptkontor  oder  eine  Succui-sale  oder 
ein  kleines  Kontor  oder  eine  Vortretung  zur 
EinlSimn^  der  Nöten  hat. 

Aiiirriiblif'kHi'h  halten  die  Noten  .illrr 
drei  liaiiken  den  l^galkurs  im  ge.situitini 
Kftnipeich. 

Nach  freiwilligen  Vereiiilt.irtTngen,  welche 
vüu  der  Hegierung  besUltigt  werden  sollen, 
kann  jede  Angtut  sich  verpflichten,  die 
Noten  einer  andereo  Anstalt  wi<xler  in  ihren 
Zahlungen  in  Tinlaiif  zw  setzen. 

l),i  nluT  wegen  des  Legiilkiü>es  jeile 
Anstalt  gezwungen  ist,  die  Noten  jeder  an- 
derstt  Anstalt  anzunehmen  und  auch  im 
JltHe,  da»j  eine  Anstnlt  die  \olen  der  an- 
deren in  den  Zahlungen  lienutzt,  in  der 
Ka<58c  der  eisten  eine  gewisse  Menge  der 
Noten  der  anderen  bleiben  kaim.  so  ist  es 
nötig  gewesen,  den  wechselseitigeu  uumittol- 
faaren  Austausch  der  Noten  (die  sogenaimte 


liscontratji)  unter  den  Zettelbauken  zu  i\^geln : 
diese  Aufg}\be  wuixle  gesetzlich  der  Re- 
gierung vorbeluUten,  welche  folgende  Vor- 
schriften erlassen  bat 

Am  10.,  am  20.  und  am  Ende  jedes 
Monats  ti  ilt  jerli^  Anstalt  der  andcR^u  mit, 
wie  viele  Banknoten  und  andere  auf  Sicht 
zjihlbare  Wertpapiere  (z.  B.  Bankxmweisungen : 
s.  unten  sub  16)  sie  von  dieser  letzten  be- 
sitzt. Von  den\  filnftea  Tagi-  nacli  der  Mit- 
teilung hat  diese  letzte  Anstalt,  d.  h.  der 
Sclnddner.  das  Recht,  ilire  eigeneu  Noten 
und  Wei-tpajtiere  mit  Noten  und  Wertpapieren 
der  ersten  Anstalt,  d.  h.  des  Gläubigers,  und 
mit  anderou  gi  s^'tzlichcn  £inld8un^mitteln, 
z.  B.  mit  Rtaatsfiapiergeld  oder  Mfinze,  ein- 
zuwechseln. IUI  der  Schiddiier  die  i^.uize 
Sinnine  der  eigeneii  Noten  und  \Vert|i.ipiere 
auf  solche  Weise  nicht  zurücknehmen  kann, 
so  bleibt  der  ü^r^^^••  Tril  l^i  dem  Olilubiger, 
welcher  die  Suuinie  in  einem  besonderen 
Kontokon-ent  zur  Tj-ost  des  Schiddners  ein- 
schn>ibt ;  für  dieses  Kontokoirent  kann  der 
Gläubiger  einen  Zins,  welcher  nicht  hOher 
als  '* des  offiziellen  Diskontosataes  (s.  imten 
sub  Iii)  sein  soll,  verlangen.  Die  Liqui- 
dation des  Kontokorrents  findet  Ende  Juni 
und  Knde  r>ezember  jedes  ,Tahre=  -fati. 
Jedenfalls  kann  der  Schuldner  wähiviid  des 
liCgidkui-ses  nicht  gezwungen  werden,  in 
dem  Aui<Liiif;(  h  der  Nnton  und  in  der  Liqui- 
dation des  Kuiiiokoi  it-uti»,  ausser  den  Noten 
des  Glaultigers.  auch  anden?  gesetzliche  Ein- 
]<">sungsmittel  füi-  eine  den  zwanzigsten  Teil 
ilirer  gesamten  gcstorttPten  Notenausgabe 
ülHMst.'iureiidi'  Siiiume  zu  verwenden:  er 
kanu  dagegen  mit  \S  wh.seln  von  nicht 
längerer  als  fOnfzehntilg^r  Fälligkeit  und 
mit  Sti)at38draldtitdn  seine  fibrige  Schidd 
abtragen. 

Da  at»er  die  Bank  von  Italien  den  Zah- 
lungsdienst des  SUwites  im  ganzen  König- 
reicli  (s.  unten  sub  18)  besorgt  und  .«10  eine 
grosse  Menge  von  Bimknoteu  der  andei-  n 
zwei  Anstalten,  welche  zur  Steuerzakluug 
gebrnncht  werden,  sammelt,  so  ist  zu  Gunsten 
dieser  letzten  vorgeschriebi-n  worden  ,  dnss 
die  Biink  von  Itiuieu  die  Rücknahrn-^  «ler 
von  ihr  gehaltenen,  aber  von  den  Hanken 
von  Ne,i{»ei  und  von  Sieilien  emittierten 
Noten  nur  in  jenem  Hetnige  seitens  der- 
selben verlangen  kann,  in  welchem  diese 
zwei  Banken  Noten  der  Bank  von  Italien 
in  ihren  Kas^n  liaben. 

So  .sind  die  ol»en  dai-ge>t>'llt>  11  Vor- 
Bchiüteu  nur  in  sehr  beschränkter  Weise 
auf  die  Bank  von  Italien  aswcadbftr  und 
nur  für  die  Banken  von  Neapel  uod  TOn8ioi-> 
lien  in  voller  Geltung. 

Der  Legalkiu's  der  Banknoten  soll  Ebde 
1899  aufliören,  aber  es  ist  leicht  vorauszu- 
sehen, daäs  zu  joner  Zeil  eine  Verlängerung 
noch  nOtig  sein  wird. 
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2.  Jenen  Anstalten.  woMk^  zur  Yerfall- ' 
reit  des  Tn'anzigjälirigen  HiM  ht-».s  der  Noten- 
emission, d.  h.  am  lO.  Aui:nst  des  Jahres 
1913,  <iie  gesetzlirlion  l'fliclifon  genau  er- 
ffült  haben  wenleii,  winl  die  Dauer  des 
PrivilcgiiuBS  bis  Ende  des  Jahres  1923  zu- 
feeicheit. 

Zwei  Jahre  vor  dem  fje nannten  Termin 
8oll  ein»^  Kommisision  ili--  Zustände  der  Bjin- 
ken  prilieo,  um  festzustelleu^  ob  sie  den 
ceaetdidieii  Bedin^irungeD  zur  Yerifingerung 
des  Prinleffiumf^  vollkommen  entspreehen; 
die  Kommission  sr>ll  aus  zwei  vom  Senat, 
zwei  vom  Abgeordnetenliausc  und  dr.  i  'lun  h 
kr»nigliehes  Dekret  nach  Anhünmg  i!  ^li- 
nisterratcs  von  der  Keciennig  eriiaantcii 
Jlitglii^lem  gebildet  weruen. 

i«,  Aktiv- uad  Fasaivgeacbifte.  Dia- 
kantosots  und  Snasats.  1.  Ausser  der 
Auspalx'  von  llanknoten  siml  iVu'  Z-ütl- 
haakeQ  zu  folgeuUea  Geschälten  bcrochtigt: 

a)  DiskontieruDg  von  Wechaehi  und 
Cbeck.s  mit  höchstens  4  Monaten  lallic-knits- 
tennin  und  mindestens  2  rntersehriften,  von 
Staatsschatz-Scheinen,  von  Pfandnoten  (War- 
rants) dpr  öffentlichen  Lag«:'rliäuser  {ma- 
gazzini  genenüi),  von  Coupons  der  Krcdit- 
papierc.  auf  wdche  Yoraehüme  (s.  Sttb  b) 
erbobt  sind. 

b)  Yotadiüsse  (antidpiunoni .  Lombord- 
geschÄfte).  mit  lifn  li^fcns  ('<  Mon.it.  n  Fällig- 
ieitstermin,  auf  8taatscliiddlitel,  Staatssdiatz-  i 
adteioe  (auf  diese,  wenn  ihre  Verfallzeit I 
^hr  lanir  ist,  kann  d'T  Vm-si  liuss  .mf  z\v<  i 
Jahre  verlängert  wenica)  und  vom  SUialo 
gavaatierto  Papiere,  auf  Verselutjibiinigen  der 
Orundkre^litanstaltcn ,  auf  Papiere,  welche 
in  Göhl  zahlbar  sind  und  von  ausländischen 
Staaten  ausgegeben  oder  garantiert  wurden, 
auf  (jroid-  und  SUbennflozen,  auf  äeide.  auf 
Warenordres,  ordini  in  denate  (Weehsel  mit 
flrr  V.-rpflichtung  zur  IJefei'unir  cin.  r  iro- 
wisHC'u  Menge,  zu  einer  fixierten  Zi*i4,  einer 
be«timmt»fn  Art  Ware),  auf  Deijosit^cheine 
der  öffentH(  lit'M  LiL'.-rliänsrT,  f^tc.  Die  Vnr- 
Rchnssc  auf  VV\."rtj»apit!ii!  können  naeli  der 
verschiedenen  Art  derselben  entweder  tlem 
ganzen  nominellen  Werte  oder  nur  *li  oder 
*.'«  oder  V?  desselben  entsprechen. 

c)  Kauf  und  Verkauf  von  anslätidisi  In  n. 
in  {johl  zahlbaren  Wechseln  mit  mindestens 
zwei  glitten  Untersohiiften  und  hSdbstens 
3  Mori.it.-n  F^lüirkoit.'^tennin. 

Alle  übrigen  beweglichen  und  unbeweg- 
fiohen  Oflter,  welche  insbesondere  als  Be- 
?j»h!nnfr  T'>n  nr'ldfon]«  riiii[jen  in  Besitz  der 
üiujkeu  geUuigen,  said  iu  2  ,lala\'ii  zu  ver- 
kaufen:  doch  kßnnen  die  Banken  ihre  ver- 
fflgbaren  Mittel  in  Staatsachuldtiteln  oder 
twn  Staate  verborgten  Wertpaperen  bis  zu  fol- 
^renden  Siiinnien  anl<iren:  die  Bank  von 
iUdicn  bis  75,  die  Bank  von  liea^l  bis  30, 
die  Bank  von  SiciBen  bia  8  MOlumeii  lire. 


Die  aktiven  unverbürgt«  ri  KontnbiiTentsi 
sind  nicht  gestattet;  die  üruudkrcflitopera- 
tionen  sind  verboten  und,  wie  oben  (s.  sub 
10)  bemerkt  wimle.  sind  die  mit  ilen  Zeftel- 
liankcn  zu.sammeuluin^^ndeii  (irundkredit- 
an-i  Iii     jetzt  in  Liquidation. 

Ih'ii  iianken  ist  erlaubt,  verzinsliche  I)e- 
jK)siteji  in  pa.ssivera  Kontokorrent  anzuneh- 
men: der  Zins  karui  nicht  höher  als  '  iti 
Drittel  des  Diskontosatzes  sein.  Wenn  der 
Betrag  jener  Depoeiten  in  der  Bank  von 
Italien  VM)  Millionen  Lire,  in  der  I'ank  \  en 
Nea{>el  5(»  Milboueii,  in  der  Bank  von  Sici- 
lien  15  Millionen  fibersteigt,  soll  der  Noten- 
umlauf vermindert  Averden :  die  Vcrminde- 
nmg  .soll  einem  Drittel  der  die  geoaimteu 
Grenzen  Qberschreitenden  Summen  der  De- 
positen entsnrechcn. 

Die  Banken  empfangen  auch  einbche, 
d.  h.  unverzin.^liche  I  lej). isiteii  iiinl  kruiii-  n 
as,segui  baucarü  (Ohecks)  auf  eigene  oder 
eines  Dritten  Betmnnngr  aufs  Ausland,  nmn- 
dati  {ZnlilnnL'-.'unvei-iin^-en)  ete.  nu-sfellen. 

Speciell  hi'i  voi7.uiu;l»en  siail  die  zur  Be- 
urkundung der  l)e|iositen  zum  GixoTerkekr 
sehr  Vi  rliiviti-ti  ii  Hiuikau Weisungen ,  vaglia 
carabiari.  3laii  kann  sie  für  jede  Iteliebige 
Summe  auastellen  lassen;  sie  lauten  auf 
den  2<amen  des  Jsänie^rs  oder  einer  von 
ihm  bezeichneten  dntten  Person:  diese 
köniK'ii  dir  Anweisung  mit  eiiifaeln'r  Tiiter- 
schrift  oder  mit  Lidossament  iui  andere 
fibertragen,  welche  ilii-erseits  dasselbe  thoa 
kunneii.  Di-'  Anweisnni,'  ist  Kei  jedem  Kontor, 
Succursale  u<ler  KunesiMiudent  der  Bank 
zahlbar  und  nur  in  fünf  Jahren  verjährbar. 

Erwähnenswert  sind  weiter  folgende  zur 
Beurkxmdung  der  verzinslichen  oder  unver- 
zinslichen DejKwiten  von  den  Bauken  von 
Neapel  und  TOuSicilien  gebrauchten  Papiere: 

a)  fede  di  ei«dito.  Bs  -wird  dem  Ein- 
loii'-r  1,'egeben.  wenn  man  ihn  für  ein  De- 
positum von  mindestens  uU  Lire  akkreditiert 
und  ist  durch  einfädle  ünterBduift  oder 
Indossament  fibertragljar. 

b)  polizzino.  En  ist  eine  filr  ein  De- 
positum von  wenig»  als  50  Urs  ausgestellte 
fe<lo  di  credit©;  es  wird  vom  Etnlmar 
selbst  vorbereitet  und  von  der  Bank  be- 
ulaiihigt  und  iat  anf  dieselbe  Wdae  Qbeir- 
tragliar. 

c)  poHzza  Qotata.  Wenn  auf  eine  iede 

(Ii  credit«  1  ni*"lirere  aufeinander  feltrcnde  De- 
positen verzeichnet  werden,  so  wird  die- 
selbe in  eine  nicht  mehr  übertragbare  ma- 
drefede  verwanrlclt ,  weil  .sie  melii-ere  De- 
positen beurkuntiet,  und  niniiat  den  CharaJit<?r 
eines  wahren  Kontokorrentbuches  an;  die 
auf  Verlwigen  des  Einlegers  ausstellte 
ürkimde.,  mit  welcher  er  ttber 
hal«'n  im  tanzen  oder  teilweis  i  führen 
wilL  hcisst  p(dizza  notata.  weil  sie  eine  be- 
•ondeve  Anmarkang  in  der  madrefede  mt' 
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aniasst;  die  poliaza  iüt  auf  dieselbe  Weisel 
'Wie  die  fede  di  «redito  Dbertcagfaar.  I 

I)io  Fiank  \<>n  Xoa|M-I  hat  Uue  KoiTes- 
poudeuteo  crmiichtigt ,  auf  sie  in  den 
urenxen   einer  Tertragi^m^ig  vorausbe- 

sfiinml»Mi  UTi'1  vprliür.r1' n  Sumino  assopni 
banoirii  (Checks)  zu  zielien.  Üiesclln'ii  sind 
bei  jodt'in  Kontor  und  jeder  Succursale  der 
Hank  zalilbar,  aber  nur  für  eine  Daner  von 
15  Ta*j;en :  diese  kürzere  Vorfallzeit  unter- 
scheidet diese  Urkunde  von  der  obenjje- 
naooten  liaiüanweiauiig  (vaglia  cambiaiio). 

Äuoh  die  Bank  Ton  TfaSen  hat  xa  den* 
ifelben  IV^itiLninsin  iliv  Korrespondfiifen 
ermächtifj^,  diese  as^^gni  ImiKtarii  auf  sie  zu 
zieihen,  al>er  nur  auf  ein  besliniintes  Haupt- 
kontor oder  eine  bestimmte  Suecursale  un«! 
auf  feste  kurze  /«'it :  so  ist  diese  Urkunde  von 
der  Itankanweisung  in  düj)|H'lter  Jieziehung 
(diux-h  <len  bestimmten  Ort  der  Zahlung 
und  die  kurze  feste  Verfallzeit)  verschieilcn. 

Für  alle  Verbindlichkeiten,  welche  stets 
filiigaind^die  aogeoannten  debiti  a  vista), 
sollen  die  Banken  eine  Bedeeknnf?  von  40<'/o 
in  d.-n  K;i>si'ri  V.<'halten:  diesellie  soll  ;ranz 
wie  du!  Hedeckung  für  die  Notenausgabe 
zusammengesetzt  sein. 

Di"  Gesetze  lx>stiinmeii  mit  ausführlichen, 
hier  nicht  darzustellenden  Vorscliriften,  wie 
die  früher  eingegangenen,  nicht  melu* 
erlaubten  Geschärte  liquidiert  wenlen  sollen. 
Eine  schwierige  \uid  schwerwiegende  (»jie- 
lation  für  di.'  Anstalten! 

üiu  die  Miäöbtäucbe  der  Voi^ßaugenhoit 
zu  vcotneiden,  wurde  die  B^erung  er- 
niricliiiirl ,  mit  den  VerwiUtungen  der  drei 
Anhlailen  Vt  Riidjanrngon  zu  treffen  und 
gleichmässige  Normen  zu  bestimmen  für 
«lie  Kom[)i]ati(;n  d-  r  Verzeichnisse  der  Per- 
sonen und  Haüduli.firmen ,  denen  Kre<lit 
(mit  der  Bemerkung,  bis  zu  welcher  Maxi- 
malsumme)  gevAhit  wird,  für  den  vechael- 
fteitigen  AustanAeh  unter  den  Anstalten  oder 
t»'Lf\vi«i<r  Mittr-ilnim  do  Inhaltes  iII-'S'T  Ver- 
zeichnisse, filr  die  Wahl  dei-  KoiTes]ton- 
lenten  etc. 

Dw  Anstalten  nahmen  endlieb  Hinter- 
legung von  Wertjjainon^D ,  \i>ii  Kdelnietall- 
sac^hen,  von  Geld,  auf  Rechnung  des  Staates, 
der  Privaten,  der  Aktiengesell&eliaft.  n  (erste 
Einzahlungen  des  Griinduughkii]at<üs)  an. 
xm  Aufbewahrung,  zur  Bürgschaft  etc. 

^iebeubct  sei  erwäluit,  dass  die  Anstalten 
nad)  den  dureh  königliches  Dekret  rottm- 
silnril«iideii  Ndinun  Abrechnungsstellen 
(stanze  üi  coui|*ensazione;  gründen  und  vor- 
walten kümien. 

2.  Währeml  der  Gtdtnng  des  Ijegalkurses 
soll  der  noiuude  Di^knntosatz  so  wie  der 
Zinssatz  auf  die  Vorsciuiss«'  füi"  alle  Zettel- 
banken gleich  sein,  und  sie  können  dieselben 
ohne  Genehmigung  der  Regierung  nicht  ver- 
iDdero.  Doch  kfinnen  sie  den  Diakontraatz 


bis  KU  1  "  o  in  üaiiehen  gegen  Wechsel  er- 
mässiffen.  aller  nur  zu  Gunsten  von  Volks- 
liaii  k  1  \  :,Tarkreditanstalten  inid  gewuhn- 
liciieu  ün^ütaustalten,  die  beeoudere  iu  dem 
Gesetze  voi^^iesdirieMne  Bedingimgen  er- 
füllen (UnterstfitziHicr  des  Kleinliandel*.  TVig- 
kontierung  von  Warrants  der  öffentlichen 
I.agerhlu8er).  Dieser  Diakonto  heisst  aoonto 
di  favore.  Die  dazu  verwendbare  Summe 
ist  auf  70  Millionen  Lire  für  die  Bank  von 
Italien,  auf  21  Millionen  für  die  Bank  von 
2ieapei  und  auf  <>  Millionen  iQr  die  Bank  von 
Sidlien  beschiAnkt, 

AiL-i-erilem  ist  der  Scbatzmlnister  er- 
mjlchtigt,  durch  ein  Dekret  von  dreimonat- 
licdier  Daner  und  wenn  die  f^esanite  Noten- 
ansqnbrdie  Mnxinialcrrenze nicht  nbeisehritten 
Imt,  deu  Zeitelbankeu  zu  gestalten,  untei 
dem  normalen  Dbkontoeatz  Wedisel  toh 
Handelsfirmen  und  Bankhäusern  ersten 
Ranges  mit  höchstens  dreimonatlicliem  Fkllig- 
keitstermin  zu  diskontieren.  Dieser  Diakonto 
heisst  soonto  a  saggio  ridotto.  £s  ist  ver- 
boten, diese  Begünstigimg  zu  benatzen,  um 
^V.•eh^<  1  im  paiizen  uder  zum  Teil  zu  er- 
ueuerti ;  ausgcM  hioösen  bleiben  auch  die 
Wechsel,  welche  zur  Tilginig  einer  vorh«p- 
gehetulen  Wi-elis-  lsi  lmld  geschaff'  ii  werden. 
Die  Diskuati>k(>muii.s.sionen  (s.  uli.  n  sub  11) 
sollen  ihre  Beschlüsse  über  die>r  W  echsel 
mit  absoluter  Mehrheit  der  Mitglieder  fassen 
und  bmindere  Buclifühnmg  dju-flber  halten: 
ausserdem  »ollen  die  so  diskonti-  rt.  n  Weclusel 
in  einem  besonderen  Portefeuille  aufbewahrt 
werden  und  aonichttturvondenzumnonnalea 
Diskontrisntz  disknntierlei!  Wreliseln,  siHidern 
fiuch  vnti  den  obcngt'naii Ilten  mit  erniedrigtem 
l)iskunt(j8atz  diskonti.-rliii  Wechseln  der 
Volksbanken,  Agi^kreditanstalten  etc.,  voll- 
ständig getrennt  bleiben,  weil  sie  einer  be- 
sonderen Aufsicht  seitens  der  RegieiTmg 
unterii^n.  Das  ministerielle  Dekret  be- 
stimmt andi  fnr  dieee  Weehael  den  IMskonto- 

satz.  welelier  ui«'  niiter  !V*  "  .i  fallen  darf. 

So  hat  man  drei  DLskontosätze ,  deti 
normalen,  aiich  offisiellen  genannten  Satz» 
den  Satz  fOr  den  srnntn  ili  fav<n-e,  den  Satz 
für  den  senntü  a  saggit»  ruiolto  (s.  die 
zweite  Tatelle,  unten  sub  19). 

Mit  besonder.-n  hier  nicht  näher  dju-zu- 
stellenden  Bestiiumuugeu  hat  man  auch  eine 
Erniedrigimg  des  normalen  Zinss4itze>  für  di>- 
Vorschüsse  auf  «nige  Wertpejpiere  imd 
Waren  (Seide)  g^estaltet 

17.  ke8ervef(>nds  (fondi.  di  ri>erva 
masiia  di  ris|ietto).  1.  Bei  der  B^uik  von 
Itiüien  soll  der  Betrag  des  Reservefonds 
dem  fünften  Teil'-  des  nomiiiidl.'n  Kapitids 
eutspivcdien.  FjS  wird  mit  der  iitsjenierung 
des  2<»ten  Teües  der  jährliehen  Nettogewinne 
gebildet.  Wenn  die  jährlichen  Xettogewinnt' 
5  "o  des  eingezahlten  Ka|)itals  übersteigen, 
an  werden  aoa  dieser  fibn^en  Summe  noch 
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andere  "  o  al  u^etogeii  uwl  dem  Reserve- 
fonds angewics.li. 

Wenn  derK' x  r  v.  fonds  den  statuUiri:>cl»c?n 
l^-'tmEr  in  »"»IcIut  Wrist-  onvidifn  winl. 
kann  die  Oonenüviii-ijaimulung  dar  Akti<juüitj 
heechKojiseii ,  dass  ein  ansserordentli(-lier 
Hestervefonds,  maasa  di  liüiK^tUi  stmordinuria, 
mit  einem  weiteren  Tefle  der  Nettogewinne 
nsgesaninielt  wcrd*'. 

Die  verfQ(g|;baren  Summen  des  Reserve- 
fond«  (ein  Ted  ist  noch  als  Rür^rschaft  fftr 
die  Of>erationen  der  (InirKlknintaMenini;;, 
jetzt  in  Uijuidation,  festgesetzt)  werden  iu 
vom  Staate  emittierten  oder  verbfii^en 
Wert|iapiei-en  anpr<^lo<»t. 

Die  mehrmals  er\välint<>u  seldeehteu  Aktiv- 
^esehftfte  und  Gnindkreditoperatiunen  haben 
die  Regienmg  und  die  limk  gezwungen. 
>Iassregeln  zur  lii<{uidation  dei-selben  zu  er- 
mt'iffu.  I'in  die  zufälliiri'ii  aus  diesen 
OpenUioneu  sich  ecvebeudeu  Verluste  aus- 
zugehen, wwde  die  Büdang  eines  be- 
-'■nd'  ren  Keservefouds  verinlnet.  Von  den 
jitiulichen  (iewinuen  weiticii  (i  Milli-ineu 
Lire  jährlich  dazu  angewiesen;  f-i<'  luissen 
fondi  accantnriati.  und  die  jJÜiilIflu  n  Nctt  i- 
gewinne,  von  denen  oten  die  I?.'d.'  war. 
wopj.n  nur  dann  festgestellt,  wenn  ili-'-r 
G  Millioiien  abgezogen  siucL  Diese  fondi 
aooantonati  hatten  am  tl.  Mai  1898  die 
Summe  von  22,:!  Millionen  Lire  erreicht. 

2.  Die  Bankea  von  Neapel  und  Sicüien 
haben  ]teine  Aktkmlie:  ddier  wurde  der 
jährlichf"  Nettogewinn  tr'üwoiso  zu  geraein- 
nützigen  Zwecken  <md  teilweise  zur  Bildung 
des  Kesen'efonds  verwendet:  so  w^ar  dieser 
letzte  '-(•lion  auf  >Au>'  Ifträehtliche  Summe 
cüe  Iliilfte  tlt*  ständigen  Venin'igens)  ge- 
r^icgen.  Aber  auch  fftr  diese  Hanken  sind 
<Ue  achlechten  AktiTgesch&fte  und  Gnmd- 
kreditoperationeaa  veraängnisvoU  geworden: 
der  Reservefonds  sollt.'  ta.-t  \ull.st;iiidiir  i 
der  Bank  von  Neapel  und  zu  einer  bctriLeht- 
lidbeo  Summe  (2>/t  MÜüonen  Lti«)  bei  der 
Ikink  von  Sicilion  zur  Vermindenmg  der 
Sehidden  der  Auätait  fik  jene  Operationen 
ang.  wK  s.-'n  werden.  Doch  sind  gegenwartig 
die  Zu.>tänd.-  beider  Banken  ziemlich  ver- 
schieden ;  in  der  Bank  von  Neapel  ist  der 
Reservefonds  auf  eine  sehr  niedrige  Summe 
yiwammeogeaehnmipft  (s.  die  erste  Tabelle 
nnt«n  mih  10):  dagegen  ist  in  derBbnk  von 
Sicill.'ii  die  Wi»'di'r}i('r>1«'l]imi^  des  VciTnögens 
(a.  oben  sub  13)  so  weit  gediehen,  dass 
Tal  der  Nettcwewinne  wieder  dem 
Regenefonds  z»iire<»clilagen  worden  konnte, 
t'ebngen«  ist  bei  diesuu  beiden  Anstalten, 
da  sde  keine  Aktionäre,  sondern  ein  eigenes 
Vemifigen  haben,  die  l'ntei-seheidungzwischen 
Vermögen  und  Reiservefonds  von  unterge- 
ordneter Bedeut  img :  eigentl  ich  ist  der  Reacr\-e- 
fnodg  nur  ein  recbnungsmfisaig  isolierter 
Tni  dea  YemOgena,  imd  beide  wenden  in 


lii^j  Spm.  liL'.-lirauch  bi.<JWfIl(;Mi 
Woj-tc  Vermöge»,  patiimouio, 


d.'üt  LT.'X't/.li' 
nur  mit  ilcm 
bezeichnet. 

IS.  Verhältnisse  zuni  Staate.  Stener 
undGebühreu.  Geffentlicbkeit.  Die  Zettel- 
banken sind  verpflichtet,  gegen  Hinterlegung 
von  Stjuit.«scliuldtiteln  <«ler  Staatsschatz- 
scheinen, zimi  festen  ZinssiUz  von  1,50  "/o 
Lti-e  netto,  dem  Staate  Summen  voiw 
schicssen. 

Der  Maxinuübetrag-  dieser  VorBchfisfie  int 

für  dir  T^nnk  \nii  Tlali-  ii  .nif  115  Millionen 
l.in\  fürdieliuik  von  .Sii  iiien  auf  10 Millionen 
J.ir»'  festa:»>stellt. 

Die  Bjiiik  von  Neafx*!  wuitle  ihivr  im- 
güii.<tigen  I..age  w<'g«>ti  von  die.'^er  Iflieht 
l>efreit. 

Der  Zitbluiijgsdieiist  des  Staates  wurde 
seit  dem  1.  Februar  1895  für  das  gansw 
Gel  i'  t  d<  -  Königifiihs  der  Bank  vuii  Italien 
anvertraut.  Die  Bank  leistete  dafüi'  in  Staata- 
schiddtiteln  eine  Bflrgschaft  Ton  50  Millionen 
Ijre,  wi'l.li''  in  f»  Jahivn  auf  HO  Millionen 
i  gebracht  wnd-  ii  suH.  Als  Biu^sehaft  dienen 
'auch  die  znr  Anssgleiehung  (ler  zufälligen 
Verluste  in  der  Lit|uidation  d.^r  schlecht«! 
Aktiva  bestimmten  sogeuaunten  fondi  accan- 
tonati.  von  denen  oben  (s.  sub  17)  die 
Rede  war. 

Die  Aufsicht  fiber  die  Zettelbanken  steht 
j  dem  Ministenum  des  Staiitsschatzes  zu.  Zu 
'diesem  Zwecke  bestehen  bei  diesem  ein 
'  Inspt^ktionsoentnilamt   imd  eine  stflndige 
Kf^ramission.    Das  Centraiamt  besorgt  die 
Ausfühnmg  der  Aufsicht.    Ein  Rogierungs- 
I  Inspektor  wohnt  den  Sitzimgeu  der  Genenil- 
I  vei"sammlun£r  der-  Aktionäi«  und  des  (ihcr- 
I  rates  der  BiUik  vuu  Italien,  der  Genemlriite 
unil  der  Central  verwaltimgsillte  der  Banken 
von  Neapel  und  von  Sicilicn  bei  und  kann 
I  in  einer  fdnftügigen  Frist  gegen  etwaige 
iinp'x  tzli.  he  Tie -rhlüsse sein  Veto  einlegen; 
j  zugleich  erstattet  er  dem  Scbatmüuister, 
!  welchem  die  endgültige  Entsdieidung  sn- 
'  stnht,  einen  Bcrleht.    Kr  soll  ühri-jens  un- 
mittelbar ül»er  allt;  Best  klüs.se,  auch  über 
jene,  gegen  welche  er  das  Veto  nicht  er- 
hoben hat,  berichten,  unil  auf  Grund  des 
Berichtes  kann  der  Schatz  minister  ungesetz- 
liche Beschlüsse  (auch  solche,  gegen  welche 
der  Inspektor  kdn  Veto  erhoben  bat)  in  einer 
fünftägigen  Frist  anflieben.  Das  Oentralamt 
kontnjlliert  ausserdem  den  Zahlungsdieoik 
auf  Rechnung  des  Staates  imd  veronlnet 
periodische  und  ansäen  )nlentlichc  Prüfungen 
des  Kass;iV.r'Standes ,  der  Bardeiknut;,  der 
Notenausgabe,  des  Purtefeuille.«.,  inslw-sondere 
für  ausländische  W  echsel,  und  flberwaoht 
im  allgemeinen  den  Gang  der  Verwaltung 
luxl  die  Gesetzmässigkeit   der  Geschiifte. 
Die  ständige  Kommis,sion  giebt  der  Regi»  rang 
Gutachten  über  wichtige  Jfngeo.  die  Baak- 
gesetzgebung und  ihre  Amrfflhruug,  die : 


Digitized  by  Google 


383 


Babkes  (Italien) 


verwaltuncrnri'!  ili.'  nankiii-iM»1,tion  1i»  tn'ffr'TKl. 
Sie  wird  aus  drei  vom  Heuai  uud  drui  vom 
Afageordiietdiilumse  aus  ihren  eigenen  Mit- 
gliedern ornannten  Kommissären  und  atis 
vier  Delegierten  der  Kepienuifr  trebildet. 
Die  l)elegiort«.'n  der  Rcgioning  sollen  sein: 
der  Präsident  oder  ein  Mitglied  des  Staatg- 
xates ;  der  Priteident  oder  ein  Bfitglied  des 
Rechnnnir-^hrif.'.- :  'l.-r  (i'-nei-aldirektor  di's 
Öttiatsschatzes ;  der  Diix'ktor  der  Kmlitab- 
teilung  itn  Ilandelsminiaterimn. 

Die  Banken  untcrliegpfi 

a)  der  jdlgemeinen  Mul»iliar*  iiiki.riuiu.'n- 
Steuer; 

I))  einer  (Tol)ühr  für  die  stets  fftUigen 
Vorbindliehkeiten : 

c)  einer  ordentlichen  o<ler  iionnaion  l,'n>- 
]ati£s8te«ier  (tassa  di  ciroolazioue)  von  l^io 
auf  den  mittleren  Betvne  der  jahrlidien 
(mit  ein*  r  unten  zu  erw.'lhu'  ii'lt  n  I'>  'liiktinn) 
gesetzlichen  Notenau.sgabe.  Mit  der  Krfül- 
lung  ihrer  ge>et/.lifhen  Pflichten,  was  die 
Verminderung  ilir- r  imniobihsierten  timl 
gesetzlich  niclu  mehr  gestatteten  Aktiva 
betrifft,  geht  i»arallel  eine  gndlielle  Er- 
leichtcnmg  clieser  l'ndaufssteuer.  welche  am 
Ende  nur  ein  '  io*'o  der  mittleren  jillir- 
lichen  Notenansgjibo  betragen  winl : 

d)  einer  aufiserordeatlicliea  Umlau^teiier, 
MFeua  die  Notenausgabe  die  gesetzliche 
Maximnlsmnme  oder  das  voi-geschriel»ene 
"Verhältnis  zur  Hanleckung  übersteigt. 

Die  ausseroiilent liehe  Umlaufssteuer,  mit 
Einschluss  der  eWngenannten  ordentlichen, 
beträgt  -  r»  de,s  norujalen  Disknntosalzes,  wenn 
der  iilu  iHchüssige  Xotentimlaiif  nicht  h<")her 
iat  als  45  lüUiaaen  Liiv  für  die  Bank  voa 
ItalieD,  14  Millionen  ffir  die  Bank  von 
Nei^l  imd  3.5  Millionen  für  die  Bank 
rom  Siciüen.  Wenn  jener  überachOssige 
Notenambnif  höher  ist  als  diese  Beträge, 
ahnr  das  d'i[']i--ltr'  nicht  orreidit.  so  ist  der 
tiiitz  der  au.s.'5t  ruji|fiitlichen  Steuer,  immer 
die  ordentliche  mitg»^rechnet .  den»  vollen 
Diskontosatze  gleich :  wenn  jener  Notenumlauf 
das  doppelte  eireieht.  so  steigt  der  Steuer- 
ntz  tum  do]<|)e]ten  des  Diskontosatzes. 

Von  der  ordentlichen  und  der  ausscr- 
ordenfliehen  ITmlanfssteuer  bleibt  der  Boti-ag 
an  Noli'u  fi-ri.  wi'lLlior  der  Bardi-ckunLr 
uiid  den  dem  Staat«»  geleisteten  Vorschüssen 
entspricht:  wenn  man  den  von  der  ümlaufs- 
stcuer  betroffenen  Nntonnrnlanf  bestimmen 
will,  wird  vom  gesamten  .Nolcnuniiaiif  jener 
Betng  in  Abzug  gebracht  uimI  mir  das 
übrige  als  steuerbai'  betrachtet; 

e)  einer  besonderen,  wenn  ich  mich  so 
ausdnlcken  darf.  Strafsteuer  fflr  i;>'set/lit  h 
unerlaubte  Geschäfte;  sie  betragt  das  Drei- 
fache des  Diskonto-  oder  Zinssatzes  des  be- 
treffend, n  Geschäftes : 

f)  einer  Auteicht^bühr:  d.  b.  die  Banken 
aoUea  die  Eosten  der  BegiemDganfncht 


tracr*  n:  <:cixon w  Mrtig bezahlen siedazu folgende 

Summeii  jülulicli : 

die  Baak  von  Iiaiii  n   yootx»  lAw. 
„      y,      ^    Neaptl   21  ooo  ,, 
,.      „      ,,   Sicilitn    5  000 

g)  Die  Bank  von  Italien  bezahlt  auch 
die   gewnhnlidie   Umsatzsteuer  auf  ihre 

'■ip'iirti  Aktirn,  ^V(■I^lM•  d''ii  l?i'>ifzer wechseln, 
uud  die  Hauken  von  iNeapei  imd  von  Sicüien, 
als  Anstalten  to«  ewiger  Dauer  mit  eigenem 
Vemifiiren .  bezahlen  die  sogenannte  tasssa 
di  maiHim*»!  ta.  d.  h.  Gebühr  (besser  Steuer) 
von  toter  Hand. 

AVir  luibea  obcu  gesagt,  da.ss  mit  der 
progressiven  Verbesserung  der  inneren  Ijage 
der  Anstalten  eine  graduelle  Erl'  ii  ht«  nmg 
der  ordentlichen  ümlaufssteaer  stattfindet, 
so  dass  dieselbe  am  Ende  nur  Vw^k  des 
ungedeckten  luid  nicht  dem  Staatr  voiirp- 
schossenen  Xotenumlaufs  betnigvu  wuni. 
Wenn  dieser  Zustand  erreicht  sein  wird,  80 
ist  ilcm  St,i;ite  als  Anteil  zugesichert: 

u)  ein  Drittel  der  jahrlichen  Nettoge- 
winne, welche  .'j^o,  alx>r  nicht  fi'^a  des 
Kapitals  bezw.  Verm(;igeu&  übersteigen; 

b)  die  Hälfte  der  jährlichen  Nettos:owinne. 
welclie  jene  (5  "  0  nbersteigen. 

Ks  ist  zu  bemerken,  dass  dann  die 
Nettogewinne  bei  der  Bank  von  ItaUen  nur 
in  prozentualem  Vrrhilltnis  zum  eingc/ahlf  r-n 
Kapital  und  naciideai  der  zu  den  t>Uiuer- 
wäiitit.  !!  (ßub  17)  dn-i  Rescnvfonds  ange- 
wiesene Teil  al)gezogen  ist,  l)erechnet  werden. 
Dagegen  werden  bei  den  Banken  von  Neapel 
und  von  Sicilien  die  Nettogewinne  in  prozen- 
tualem VerhaltJiis  zum  gesanteu  Betrag  des 
YormOiQiens  nebst  den  Beserrefonds  berechnet, 
weil.  Ml--  wir  0I1.  11  fsub  17)  bemerkten, 
l>ei  diesen  AnstaJteu  der  Kescrvefotuls  eigent- 
lich nur  TeQ  des  VermOsens  ist. 

Am  1"..  am  20.  und  am  Ende  jede,s 
Monats  .sollen  die  Banken  einen  ausführ- 
lichen Ausweis  über  ihi^'  Lage  dem  Schatz- 
ministerium einsenden.  Die  Form  des  Au>- 
weises  ist  durch  königliches  Dekret  bestimmt. 
Alle  Auswi'isi'  wcnliii  in  der  offiziellen 
Staatszeituog  und  die  vom  Ende  des  Monats 
vom  Sehatzmimsteritmi  auch  in  «nem  be- 
sonden'ii  T?iillofin  viM-üffentUcht.  Dieses 
Bulletin  entiiält  aussertleni  die  monatlichen 
Angaben  über  die  emittierten  und  zurück- 
gezogenen Banknoten,  den  Bcti-ag  der  Dis- 
konto- und  Vorschussgeschäfte  bei  jedem 
Kontor  und  jeder  Sucoaisale  der  Banken, 
das  Staatspapiergeld  u.  s.  w. 

19.  Statistik.  Der  Zustand  der  Zettel- 
Iianken  erhellt  ans  folgenden  Tkhdien: 


« 
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2.  Barbestand  in  Goldrannzon  und  GoW-  n>  ten  auswärtigen  Wetiisel  und  Wt'rt|^>;ipiort3 
barreD,  und  Silber  zu  '"^.looo  fein»  der  Kc- .  (Millioaea  Lire) —  Diskontosatz  Inr  WccbicL 
Betre  und  Betrag  der  als  Reserve  beredi^l 


AU8W. 

J»br  und 

Anstalt 

Gold 

Silber 

Wech- 
sel u. 

lAskontOMU 

zu 

M*  

Wort 

"  en- 

Pa- 
piere 

nor- 
mal 

speciell 

31.  lAz.  Ib'Jti 

3ank  von  Italien 
Bank  von  Neiwel   .  . 
iBank  Ton  Siciiien  .  . 

105,6 
35,* 

i.i  6 

1,3 

0,0 
0,0 

5 
5 

4', 
4';* 
4 

di  fiiTOfe 

ridotto 

inax. 

min. 

max. 

min. 

3M)ei.l097 

<Kauk  von  Itiilien    .  . 
jlknk  von  Neapfl    .  . 
(Bank  von  Sirjlien  .  . 

61.6 

40.4 

1.3 

60. 1 
0.0  i 
"•3 

l 

4\. 

4'4 

4': 

: 

4''4 

4'. 

4". 

4 
4 

4 

31.  Hai  im 

jBank  von  Italien    .  . 
Bank  von  Neapel    .  . 
(Bank  von  Sidnea  .  . 

35.* 

40,0 

1-3 

<V> 
0,0 

5 
5 
5 

4',« 
4% 
4 

4 
4 
4 

4> 
4Vt 
4'/. 

4 
4 
4 

B.  Die  ander«!  Baaken. 

20l  Uebendolit   Mjin  hat  in  Italiott: 

1.  Kooperative  Ki-editge.sellschaften  und 
Volk.sljankon  (Societa  coop<>rative  di  oredito 
e  BaiK  hl'  jKipolari).  Mit  diesem  zweiten 
Worte  wcitleo  in  der  offiziellen  Statii^tik 
jene  Erediti^osseDsdiaften  bezeichnet, 
welche  vor  dem  1.  .Tanuai'  18>S3  [roi^'riin'lot 
wurden  und  die  Vorseliriften  des  li.G.B.s 
vom  2.  April  und  31.  Oktober  1882  nicht 
anfTf^nniiimr-n  hnVf^n  :  sind  nicht  zahli*eieh 
und  \v  eit  heti  von  tle»  andeivii  nur  in  sekuu- 
diren  Punkten  ab. 

Beiläufifr  sei  bemerkt  das*  alle  diese 
kooperativen  KriHlitgenossenscluifteii  sehr 
staric  sich  vennehrtcu:  Ende  186G  8.  Ende 
1877  IIb  (einge/ahltes  Jvapital  37  Milliooeu), 
Etade  im  641  (Kapital  82  MinümenX  Eode 
1890  7r»s  (Kai.if.il  ifj  Millionen),  Sode  1895 
709  (Kapital  !sr>  Millionen). 

2.  Hrnndkreditanstfllten  (Istituti  di 
rrrdilrt  fondiario|  nach  <h-i\  0(.t.  vom  22.  Fe- 
bniHi-  1885,  Nr.  2i»22,  17.  Juli  ISOO,  Nr.(j9r>.'>. 
8.  Augustl89r»,Nr..")Hl,4.Juni  18HH.  Nr.  183. 

3.  Agrarki"edit4iii>t,iltoii  (Societa  cd  Isti- 
tuti di  <  'redito  agr.unj)  nach  deu  GG.  v.  23. 
Jan\iar  1887,  Nr.  427(1,  2(5.  Juli  1888,  Nr. 5508 
und  30.  Mftrz  189<>,  Nr.  6790. 

4.  Sparkassen  (Casse  di  rispamiio),  welche 
von  den  Or;.  v.  15.  .luli  18^^,  \i  ,  ij.74(i,  und 
17.  Juli  1898,  Nr.  311,  geregelt  sind. 

5.  Privatbanken  im  engeMn  Snne  des 
Wortes ;  sie  sind  von  den  CivU-  und  Huidels- 
gusetzbücliern  geregelt. 

Alle  diese  Anstalten  gehören  nicht  in 
vn^re  Darstellung. 

21.  Die  ordentlichen  Kreditgesell- 


{«chaften.  Wir  lie-scliränkcn  \inf;  dtMiuuii  h 
auf  die  sogenannten  oixlenlliciicu  Kit*«iitge- 
s^ellschaftcii,  Societa  onliuarie  di  CredltCk 
t'eber  dieselben  sind  dir'  Notizen  bis  zum 
Jahre  1863  selir  dilrftij;,  da  niu*  eine  in 
Mittel-  und  keine  in  Unteritalien  bestaud, 
und  auch  in  Oberitalien  waren  sie  sehr 
spürlich  vertreten. 

Neue  Kroditi:c?'  ll>( haften  beranneii  im 
Jahre  18(53  zu  entstehen:  doch  Ende  JbtMi 
war  ihre  Zahl  nur  15,  Ende  1869  mir 
Ift.  r>ami  -ind  sie  sehr  ra^ch  infolge  der 
S|jekulutioii  goliegen:  Ende  1871  55  (1(J3 
Millionen  Lire  einir-  zaliltes  Kapital),  Ende 
1872  101  (Kapital  291  MUlionen),  Ende  1873 
143  (Kapital  366  .Millionen).  Es  folgte  eine 
Kreditknsis,  inslietM.mdcre  in  Genua;  viele 
GeseUachwite»  verBchwanden,  andere  fosio- 
nierten  sich.  Ende  1874  bestanden  nocb 
121  (eingezaldt.  s  Kapital  :^>6Milli<iiion).  Ende 
1876  III  (Kapital  239  Millionen).  Ende  1S79 
101  (Kapital  170  MilUcmen).  Ihuitt vermehrten 
sie  sich  wieder:  Ende  1880  107  (Kapital 
182  Millionen).  Ende  1885  125  (Kapital  236 
Millionen),  En<le  1887  1»S  (Kapital  270  Milli- 
onen), Ende  1890  159  (Kapital  281  Millionen). 
Seitdem  sind  einige  gefallen,  und  Ende  1S95 
war  ihre  Zahl  aof  153  (KapitBl  271  Millioaeo) 
gesunkcsn. 

Sic  sind  alle  Aktiengesellschaften,  und 
dahor  verweisen  wir.  \sa>  ihre  Gründling 
luid  Auflösung,  innere  Einrichtung,  Vecant^ 
woriKdüceit  der  Verwdtungsorgane  eta  be- 

Iriffr,  auf  den  l>e.sondrn  n  .\rtik.-l  flberdie  Ak- 
tiengeseUsehaften  in  Italien  oben  Bd.  IS.  224  ff. 

Sie  beb-eilien  die  ordentlichen  Bankge- 
scliäftt'.  Da  die  Nntenatiscrabe  und  der 
Gnmd-  und  Agrorkreiiit  mit  {-"fandbriefaua- 
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pi»  beeonderen  Ans&alton  uuter  spccieUeti 
Ä(\«:etzr-n  anvertraut  ist,  so  lilrilx  n  ihnen 
solebe  Geschäfte  verlx)ten.  Sie  kijimeri  auch 
flicht  als  Sparkassen  auftreten,  weil  Yto- 
sondere  Gesetze  und  specielle  Yorsciiriften 
darüber  crLissen  wurden;  doch  können  sie 
Spareinlagen  aufnehmen. 

Unter  ihren  AktivgesdiAften  sind  be- 
eonderg  zu  nennen  die  WedneldiBkontierani^, 
die  hypothekarißohen  Anleihen,  das  Effckt».!)- 
and  I>iffereai(0pecli&ft  die  Mobiliar-Kredit- 
«Bciilfte,  das  warra-LoniliaiiigefloliAft,  die 
Vor^hüssp  auf  Wert-,  insbesondere  Staats- 
pMÜere  uml  der  direkte  Ankauf  derselben. 
t)Bt«r  den  Passivgeschiften  stehen  obenan: 
flic  Tf^nslichen  und  unverzinslichen  Depo- 
siten in  laufender  Rechnimg  und  die  Spar- 
einlagen, welche  Depositet»  mit  beson<leren 
fiedingno^  über  Zins,  JiftlUglctttBteimin 
nnd  Maximalbetrag  sind. 

Was  die  (jeffcntüehkcit  betrifft,  uii<t  r- 
achädeo  ne  sich  von  den  flbrij^en  Aktieu- 
nedlschaften  nur  in  der  Verpflichtung,  am 
r'ri'li>  j.mIi's  Monates  ihren  Ausweis  dem 
Kreiögtiiicht  und  dem  Ministrriiini  fTir  Acker- 
hau, Oewerlxi  und  Han'l»  !  vorzuivgon.  Die 
Schemata  der  Ausweise  sind  durch  kfinigl. 
Dekret  genau  vollgeschrieben. 

Uttonlar:  Quart«,  La  Ugge  tuUa  einotagiame 

i'T  rin',  iKSO).  —  Orilinatiiriil')  ilitjli  Tftitiiti  <!i 
A'uti^nit/Hf :  ilüegno  di  legijv-  {mit  uiutjiihriü'iien 
M'itipfn)  pretenlaUt  aUa  Camrrn  dri  iJeputali  ii 

•ij  y.rrrmttre  l.SüJ  ( I>rtn-k*ac/te  X.  15^  der  pari. 
S:*yu'n  iSSi~H3).  — Relatinnr  tnW  andamenfo 
4agk  latittaii  ii  «miatiom:  jikHitker  oJfitieUer 
BtrtdA  9€Ü  187S:  der  erat»,  im  JaAre  187B  er- 
'fhUnen*,  etttMäit  'iur  ireriinUr  Crs/'Mfhtf  de» 
jC'r'ititfMk*tr«r4  «»Mi  d<:r  LuUtrliiDuj  di.i  G.  v.  SO. 
Aj'riJ  Dieser  Bericht  irurih-  früher  im 

Mtnmtfrtiitn  jiir  Ackerhau,  Gru>«rbe.  und  Jiun- 
del  ver/aiut,  jetit  aber  wird  er  im  .Vinislerium 
da  ÜtaatMukaUu  bearbeitet  und  trägt  den  Titel 
^ima,  geeonda,  terea,  eee.  Memoria  pretentata 
«ü'  on.  (\i»imi§fione  pennnnente  di  viyilnntu 
*uUa  eircttUAiione  r  mgli  I$tituti  d'emi»*ione.  — 
IMleUino  inevnle  delle  aUitn:ii>ui  ili  i  i--/iili  ilr/jli 
istituti  di  emi*ti(me  eec.  (aifizieüe  J^Mikatmn, 
frührr  des  JlnndeUtHiHiAUriunui,  jrUt  dtt  Schnlz- 
mimiHamuM).  —  Eint  rekMuUige,  doch  w»- 
ttttHOmdife  und  t.  T.  veraUel»  iSammimtg  der 
Gfjrtigebung  enthalt  dir  folgende  OJ^sielte  Ihihli- 
kation  de*  ilalienitchen  .Vinisterium»  für  Acker- 
/"in.  <,eteerbe  >"••/  ll'inJrl:  Hiordinnmento 
degH  Jttittiti  di  Kmiäinone  e  ftrovvedimenti  rc- 
lativi  alla  cireolazioiu  (Bd.  S!8  der  Annali  del 
Qndito  <  dMa  tmidmvw),  Roma  1S94.  — 
Mtkt  mdk  bl»lm  Jaki^amf$  dtt  qgUUUn 
SoOtUino  di  Solüit  «mI  OräUto  e  ta  Pmidtma 
tim  dtmselbm  MinUttrium,  wo  mehrere  hierher 

^fh'tri'jr  yiirt'imriil'irifrlf  flrrichlf  afn/t  'Iruekt 
nwd.  -  J:^tM  griimiUfhe,  grv**«  /Attertitur-  und 
gntaue  Sachkenntnis  bekumUnde  Dtirttellung  der 
Bamkfrage  im  Jlaiit»  enthält  der  Ai^»ata  von 
l,  Geukiehte  de»  Haliemiuhm 
md  der  Wiederherettihing  der 


VidiUti,  im  Fin.-Arch.,  XJ.  Jahrg.  (Iit9i),  erster 
ßamd,  &.  77^m.  —  &  auch:  Mm  Saelttj  Da» 
FSmaauweeea  HtdUne  Im  Jahre  tS94,  aeiida- 

ßflbst,  XII.  Jahrg.  (JSOr.j,  -ir.  ifrr  Band,  S.  J-tf 
hi*  Iii,  und  V.  yfühllnil,  /Aw  Finnvstreten 
IliilieiiM  In  il'ii  Jiihren  1H95 — f«>,  efuriulanelbgt, 
XII'.  Jahrg.  f/.v.''r>,  zireiter  Band.  .V.  JSl  —  3il. 

—  I>ie  neurslrit  Halle ninchrn  HeHrhrilungen  der 

jBoHkgeaettgebitng  etUhalten:  Salvionif  Banehe 
(Sonderatdrvdi  oiw  der  Eaeidopedta  ghiridk» 
itaÜana,  Vol.  t,  Part.  /).  MOmo  isoi  (Kap.  V). 

—  fhlptlkOf  Storia  della  eirccdmioue  hnttearia 
in  Itulia  dal  l^i:i>  i,7  '"'■'i-  '/'"rin"  — 
.Momtlit,  \->l>  I  ilii'-inii'  idi  jHf  in  Ditßtia  dtlle 
haneke  di  '-mi^'-.-ii'iK  in  Italic,  f'illi'i  di  t'imtrjln 
1896.  »  NiUl,  II  «aggio  deUo  aeonto  e  le  i»^ 
ptMU  «fOi  «<realu<MW  hamMria.  Napati  099, 

—  Annuario  MaiMSe9ÜaUaml898.  Borna  1998. 
Padva.  CmHo  JR  JtertHtnte 


XIII.  Niederländische  Banli. 

Di»'  ncntralnof'  tiliank  »Lt  ciimpiiischeu 
Nietit.  r  lande,  die  Ntjüi  ilaadticii«  liank«-  ZU 
Amstcidaiii,  wurde  diu-ch  königl.  Dekret 
vom  2.").  März  1814  errichtet  Dun-h  die 
V.  V.  21.  August  1H3S  und  durch  die  GG. 
V.  22.  DezomlKT  180.3  und  7.  August  1888 
wurden  ihre  Verhältnisse  neu  ger^^t.  Die 
jetzigo  Verfassung  der  Bank  datiert  vom  27. 
Dezember  isss;. 

Das  Privilt^gium  der  Bank  wurde  1814 
auf  35  Jahre  erteilt  und  1838  und  1863 
jedt  Sinai  um  25  Jahre  verläng<»i"t.  Das  G. 
V.  7.  Augiist  1SS8  hat  das  Privilegium 
zunüclist  nur  für  15  .lahr««  erteilt,  die  am 
31.  März  1904  ablaufen.  Wir<l  nicht  2  Jahre 
vor  die-sem  Termin  von  der  Regierung  oder 
von  der  Bank  gekündigt,  80  Iftuft  das  Vmi- 
legiura  10  Jahre  weiter. 

Die  Niederländische  Bank  ist  eine  .\ktien- 
gosellschaft  mit  (Icm  Sit/,.' in  Amsterdam.  Die 
Bank  hatte  nach  der  Verordnung  von  1Ö14 
das  Beofat,  aach  in  anderen  Putzen  dmtdi 
Korrespondenten  o-lcr  Kommissaro  ihre  Ope- 
rationen zu  t)etreibcn.  Die  Verordnung  vuu 
IHHS  st'hrieb  die  Emclitunii:  eimr  »Beibank« 
in  Itotf.'nlain  vor.  Trot/.'i'Mti  geschah  in 
den  ersten  ü  Jahrz(!hnten  der  Banktliätigkeit 
nichts  für  die  Errichtung  von  Zweiganstalten. 
Erst  die  strikten  Vorscliriften  des  Bankge- 
setzes  von  18G3  brachten  die  Sache  in  Fluss. 
Am  31,  Marz  1898  hatte  die  Bank  .  iiH!  liei- 
bank  inUotterdam,  lü  Agenturen,  2  Subagen- 
turen,  48  Kmreapondentsdiaften  T.  Klasse, 
13  Korrespomlentschaftcn  II.  I\Ia>s<-,  10  Kor- 
respondoutschafteu  Iii.  Klasse  und  ein  Um- 
wechaelung^ontor,  zusammen  also  91  Zweig- 
anstalten.  Dir;  Befugnisse  der  einzelnen 
Gruppen  vun  Zvvcigunstalten  sind  TCrschieden 
geordnet. 

Die  Niederiftndisohe  Bank  hatte  uEBpcÜniff- 
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lieh  ein  wirkli^  s  Notouiuonopol  für 
das  euro^scliß  Ucbiet  der  Ifiederlande. 
Denn  di«»  Vttordntingeii  von  1814  nnd  1838 
s<-hlir.s-«'ii  fiir  'Hp  n;k:hsto:i  .laliii'  aii>- 
ürQcklicli  aus,  üass  eioer  utidcit^u  liauk  dus 
Notenrecht  TorHeben  urird.  IHe  Bankgesetze 
voii  1^('>'.*  wv]  1S88  habou  dies  ^lonol>ol 
foruivll  beseitigt :  sie  lassen  zu,  djiss  duivh 
Specialgesetze  noch  aiiden?  Notenbanken  in 
den  Niederlanden  eirichtet  wenlen  bezw. 
dass  der  rmJauf  ausländischer  Noten  ge- 
stattet wird.  In<les;  ist  von  dieser  Befugnis 
nicht  Gebrauch  gemacht,  so  dass  das  Notea- 
weaen  der  Niederlande  vollkoninien  ctontra- 
lisiert  ist.  (Für  Niederländisch-Indicu  .  r- 
Bcheint  die  »Javasche  Bank«,  zu  Batavia 
und  fftr  Niederlandisch-Gnayana  die  »Snii- 
naamsche  Bank'  als  Central noteubank.  Jene 
wurde  1827,  dit?se  1864  en'ichtet.] 

Die  NiederlBndische  Bank  hatte  sich  in 
der  ersten  Zeit  noch  v»n-srlii,'ili  ii.  r  Vor- 
rechte neigen  dem  Nntcnpiivilegium  zu 
erfreuen.  Ueberdies  wurden  der  Bank 
kostenfrei  staatliclie  Gebäude  zum  Gebrauch 
überlassen,  und  von  dem  Gnmdkapital  liber- 
nalim  die  Regierung  1  Million  Gulden,  eine 
urertvoUe  Hilfe,  da  die  Zeichnung  des  Grund- 
kapitals anfeni^  anf  Sdiwierigkeiten  stiem. 
Die  Von-oehte  w>ji"den  1838  wesentlich  bi  - 
(ichränkt  und  18Gö  bis  auf  die  Befreiung 
der  Banknoten  von  der  Stempelsteuer  ganz 
beseitigt.  Der  Icostenfreie  Gebraiifh  der 
Staats^bäude  wm-dc  1861  aufgehoben.  Die 
Beteiligung  des  Staates  am  Grundkapital 
war  sclion  vorher  (1847)  abgeschafft  woKlen. 

Gegenleistungen  hatte  die  Bank 
anfangs  gai*  nicht  zu  übernehmen,  und 
finanzielle  Vorteile  zog  der  Staat  zunächst 
nur  atis  seinem  AktienbesitK  und  aus  der 
\inentE:oltIi(hen  Wahniclimung  der  >Nmk- 
Üoueu  eines  Agenten  der  Staatskasse  seitens 
der  Bank. 

Das  Gesetz  von  18G;{  fügte  weiten'  <  M  iron- 
leistungen  liinzu.  lUernach  konnte  liir  Bank 
dun  li  kniiifrl.  Verowlnung'  mit  dt  r  unent- 
geltlichen Wahrnehirmnj^  '1  ■•  Kuiiktiiincn 
des  Staatskassierers  zu  liotieruani  vmd  an 
anderen  Bankagentmplfitzen  belastet  werden 
und  war  dafür  d^  FinanzminiBter  ver- 
aotworilich.  Dnrcli  Gemtr.  konnte  ihr 
sogar  der  ganze  Dienst  der  Staatskasse 
anter  besonderen  Bedingung  übertragen 
werden,  eine  Vwfschrift,  die  1871  durch 
Zahlung  von  lOnOOn  OuMcn  j-ihrlich  an 
die  Staatskas.se  abgelöst  M  urde.  Femer  war 
die  Bank  nach  dem  Gesetz  von  1863  vcr- 
pfli<  liti>t,  bei  Anfri  tiping,  Ausgabe  und  Ein- 
ziehiuig  der  .Müuy,.sclieino  (Bapiergeld)  im- 
entgeltlich  mitzuwirken,  solange  deren  Go- 
samtbetrair  If»  Millionen  Guldon  nicht  über- 
schreitet. Eudlieh  behielt  sich  die  licgienmg 
vor,  die  nach  diesem  Gesotz  neu  ausztjgcbon- 
den  1000  Aktien  (=  1  MillioQ  Gulden)  selbst 


einzuzahlen  imd  <laun  öffentlich  zu  verkaufen, 
wobei  der  erzielte  Gewinn  der  Staatskasse 
xnfliessen  sollto. 

Das  l'  ^stspu-lüissengesetz  vom  2.'».  Mai 
1880  Übcrtiug  der  Bank  die  unentgeltliche 
Wahnudimnnfir  der  Fnnktiotien  des  Kassiems 
der  •  T?ijkp-po=t-spaarl)ank' . 

Da-s  Jiitukge.sotz  von  1888  sieht  noch 
weitere  Gegeideistnngen  vor.  Die  Baak 
winl  durdi  dieses  Gt'setz  verpflichtet,  die 
Funktion  des  Staatskassierers  zu  Amsterdam, 
Itotterdam  und  an  anderen  Bankagentur- 
plätzen sowie  die  Bewahnmg  der  allge» 
meinen  Staatskasse  in  Amsteitiam  unent- 
jTcltlich  zu  übernehmen.  Für  den  Fall,  dass 
Holland  sich  einer  Doppelw&hrungsuuioii 
ansdiliesst,  soll  die  Bank  duvoh  Oesetz  Tvt- 
pflichtt't  \v.M<b  ii  können,  das  ihr  zum  Kauf 
an^-f  li<itone  Münziuetill  zum  MOnzpreise  zu 
kaiifi  II.  sofern  iu  den  anderen  ünioDsländeru 
<l  ri  llauptnotcnbanken  eine  entE|irech0nde 
Vi'i  [iflichtung  auferlegt  wird. 

Um  Oesetz  von  18^  verpflichtet  dieBauk, 
auch  dem  Staat  Vorschüsse  im  Kontokorrent- 
verkehr bis  zum  Betrage  von  5  Milloneu 
Gulden  gegen  den  gewöhnüchen  B^  leihungs- 
zins  und  gegen  Uuterpfand  von  Staatskassen* 
sdieinen  zu  geben,  soleni  der  Finaazininiater 
tlas  zur  zeitweiligen  Vcratärkung  der  Staats- 
kasse für  nötig  hält  und  solange  der  ver- 
fügbare HetaUsaldo  der  Baak  nicht  unter 
10  MilliniTon  Gulden  sinkt 

Ferner  wird  die  Bank  für  >lx»fugt«  er- 
klärt, dem  SLiat  Vorschüsse  im  Kontokor» 
i-entAcrkehr  zur  Einwechselung  der  Münz- 
scheine gegen  Standanlmünzo  zu  leisten  gcgeu 
Unterpfand  desjenigen  Kapitals,  welches  als 
Fotids  zur  SichiNSteUung  dieser  Umwechse- 
lung  in  das  Staatsschuldlmeh  eingcti-agen 
ist.  Die  Befugnis  hört  auf,  wenn  der  Staat 
mehr  als  15  Milhonen  Qulden  in  Müoz- 
sdieinen  auszugeben  beacbliesat 

Einen  einmal i^^cii  finanziellen  Yorteil 
sichert  das  Gesetz  von  1888  dem  Sta.it  dadurch, 
das<  das  Aufgeld  von  25 "o,  mit  wch  ln  in  «üe 
iiai  h  il'n:  Gnsetz  auszugehenden  4  Milbonen 
inildt'M  in  nei  Aktion  von  den  bisherigen 
Akti<>n:in>M  übernommen  werden  konnten^ 
dem  Staat  zufliesfien  musste  und  dass  von 
dem  Aufgeld,  das  bei  dem  (»ffentlichen  Ver- 
kauf (l<  r  von  den  alten  Aktionilreu  iiiclit 
Übernommenen  Aktien  erzielt  wurde,  eben- 
falls  25<*/o  des  Nennbetrages  der  Stsatekanfte 
auszuzahlon  waron.  Danius  erwuchs  der 
Kegienmg  ein  Gewinn  von  1  Million  Mark. 

Weiter  giebt  d.is  Gesetz  dem  Staat  Auspfwdt 
auf  (Vv  TT;llffi^  drs  Mehrbetrages  des  T\0?f^nre- 
fon<is  am  31.  Miü  z  1UU4  gegen  den  M.  März 
1889,  sofern  1901  das  BaäqaiTÜ^Qm  nicbt 
ernoiiert  werden  sollte. 

Eiullich  sicherte  sich  der  Staat  durcdi 
das  Gesotz  von  1888  auch  einen  stAndigen  Oo- 
winnanteü.  Geht  der  Reingewinn  Ober  ö*V« 
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<loK  Gmudlupitals  liiuaiis,  so  erhalten  die 
AktionriTP  znnnclist  ^^'o  tlt  s  Kapitals.*)  Vom 
I  iebei-schiuiö  gelii  '  in  an  den  Keservt'foudö. 
hm  dieser  25  "  o  des  Kapitals  on^icht.  Von 
dem  Rest  fällt  die  .  inr  Hälfte  au  den  Staat, 
die  anclere  an  die  AkliüUiux>,  bis  deren  Divi- 
dende 7  °  0  de«  Kapitals  erreicht.  Verbleibt 
jetet  noch  ein  weiterar  Beingewion»  so  ge- 
bfilirt  dieser  zu  '/s  dem  Staat  nnd  su 
der  Ikink.  Die  Gcwinnaiif.  ilc  des  Sta;ü'> 
hören  auf,  wenn  der  ätaat  einer  anderen 
Bank  geatattet,  Noten  in  Cmkaf  su  tningen, 
oder  wenn  er  bcsc  hli(»sst,  mehr  als  If)  iülli- 
onen  Gulden  Müiizi»cheine  auszu,E:eben.  Der 
so  berechnete  Gewinnanteil  des  Stiwtes 
stellte  sich  iOr  1897/98  auf  1098962,08 
Gulden. 

Die  Aufsicht  Qber  die  Bank  wird  seit 
1863  durch  einen  kOnigl.  Kommissar 
aiu^eflbl,  dessen  Besoldung  die  Bank  zu 
zahlen  hat.  Die  J>eituiig  der  Bank  lie<rt 
in  d«-  Hand  eines  Bankvoistandes,  der  aus 
dem  Pkttridenten,  5  DirektOKn  und  einon 
Sokrt^tnr  fM??-teht.  Prl^ident  und  Sekretär, 
die  als  ständige  Organe  erscheinen,  werden 
vom  König  ernannt  und  abgeeetet.  Die  5 
Direktoren  worden  nach  dem  Gesetz  von  1888 
von  den  Aktionären  gewählt  auf  5  Jahre 
und  scheiden  in  bestimmtem  Turnus  aus. 

Die  Gesamtheit  der  Aktionäre 
wird  seit  18ü3  durch  Generalversammlung 
vei-treten:  das  Stiinnm'cht  lioginiit  dabei 
erst  mit  dem  Besitz  von  5  Aktien.  Die 
Geoenüvereanunlnng  wihlt  mindestHw  15 
Bankkommissare,  die  etwa  die  Stelliinu  des 
Aufsichtsrates  haben,  auf  ö  Jahix;;  jedes 
Jahr  sdi^det  Vs  dieser  Konunissare  aus. 
fVor  18fi3  wurden  6  Bankkommissarr-  von 
eiaem  Ausschub^  gewählt,  der  aus  den  50 
HMpIdctionären  bestand.  Eine  Generalver- 
sammlung existierte  damals  nicht.) 

Der  Baiik  vuräLuud  und  die  Bankkommisfiaru 
erhalten  u.  a.  einest  beetimmten  Anteil  am 


j  HauptbßTsen  gangbaren  Obligationen  angelegt 
werden.     Die  T.isste  der  letz1er»?n  Papiere 
w»\l  Mni  der  liiukduekUuu  und  den  Bank- 
komiru.s.><aren  festgestellt. 
I      In  derseH)en  Weise  ist  der  Heserve- 
'fonds  anzulegen.     Der  Reservefonds  Lst 
lerst  dui-cli  dxs  (i.  v.  7.  August  1888  für 
ohligatensch.  erklärt  worden  nnd  miu»  bis 
lauf  25^9  des  Omndkapitals  gebraeht  wer» 
'  den.  Am  31.Mäi-z  1898  b.  tnn;  rv  '201479,40 
IQuiden.    Vor  1888  beruhte  die  lieaerven- 
I  anaunmlnng  auf  dem  ireieii  Bntaddim  der 
Bank.    Dnrli  -«-iinlnn  18r>2  und  18G3  schon 
Voracliriften  iil»er  die  Anlage  der  Reserven 
gegeben. 

Dir  nn'i.^.so  der  einzelnen  Bank- 
uu tea  \v;u'  in  den  Veronlnungen  von  1814 
und  1838  auf  25,  40,  (iO,  80,  100,  2t M),  300, 
500  und  1000  Gulden  festgesetzt.  Seit  18G3 
ist  nur  noch  die  Mindestgrenze  (25  Gulden) 
fest-i:>'li'Lr( :  im  fibrigon  hat  di/r  Ikinkvoi-stand 
dicQrüssc  der  einzelnen  Noten  zu  bestimmen. 
Am  31.  Hin  1808  wwen  in  Umlanf: 


1 191 150  Noten  m 
541 539     «  n 

427  9ü9  . 
84  063 
58759 

45  309 


n 


«5  Golden 

40  « 

60  „ 

So  .. 

100  ., 

200  „ 

300  n 

looo 


Grundkapital  der  Bank  betrug 

aufaiig.s  5  )iilUonen  Gidden.  R;  wiinle  er- 
höht durch  V.  V.  27.  Män  1819  auf  10 
MiltioDen,  durch  Y.     7.  April  1840  auf  15 

Millionen,  dnrrh  Q.  v.  22.  Dezember  1863 
auf  16  und  durdi  G.  v.  7.  August  1888 
auf  20  HtllHMien  Gulden.  Eine  weitere  £r- 
hOhtmg  kann  naeli  let/teiein  Ge.-.etz  mu-  auf 
gesetzlidjeni  W'c^  orfülgen,  wiUu-end  früher 
der  König  eine  Erhöhung  anordnen  konnte. 
Eän  fünftel  des  Grundkapitals  kann  nach 
dem  G.  V.  7.  August  1^8  in  Niederlän- 
di.v  her  Sta^it.-sehuld  und  in  sonstiv'en.  in 
Amsturdam    oder    anderen  europäischen 


';  Wenn  der  Gewinn  zu  einer  Dividende 
m  6*1^  nicht  ausreicht,  wird  er  ans  dem  Bc- 


ergänzt,  der  aber  nksbt 
*    dail 


DieQesamtmenge  der  auszugeben- 
den Noten  war  nadn  den  Verordnungen  von 

ISM  und  1838  diu"ch  die  Regierung  zu  be- 
stimmen unter  Berücksichtigiwg  der  that- 
sächlic^en  Kapitalien  und  Fonds  der  Bank. 
Erst  IS  17  itiaehte  die  Regieninsr  hiervon 
(Tebninch  und  t^etzte  ilas  Noteumaximum 
;iuf  .';2  Millionen  Gulden  fest.  Durch  V.  v. 
l.">.  Februar  1849  wurde  die  Grenze  auf  72 
Millionen  Gulden,  durch  V.  v.  18.  Oktober 
1849  auf  122  Millionen  Gidden  erhöht  mit 
der  Mas^gabe,  dass  52  JUillionen  Gidden  zu 
40*Vo,  der  Oherschicssende  Betrag  aber  zu 
lf«")0,o  bar  pedeekt  sein  mn.sg.  Am  27.  Ok- 
tober 1855  wurde  die  Grenze  auf  150  Milli- 
onen Qnlden  festgestellt,  -wovon  die  entem 
50  Miliinnen  Gidden  zu  40 »'0,  die  zweiten 
50  MiiJintieii  Gidden  zu  tiO"/o  und  der  Rest 
zu  100  "  0  bar  zu  decken  waren.  Am  23. 
Oktober  1857  wurde  di.'  Bardeckung  für 
die  ersten  100  Millionen  Gidden  auf  40'/« 
festgesetzt.  Das  Oeaetz  von  1863  beseitigte 
das  Notenmaximum  ganz  und  überliess  oie 
Feststellung  der  Grenze  für  die  Bardeckung 
>  iner  königl.  Verordnung.  Die  V.  v.  V',.  Aprü 
1804  schrieb  dann  tür  die  2ioten  und  für 
alle  anderen  stets  ftlligen  yeibindUdtkoten 
eine  Rinleektini;-  vnn  in"«  vor.  Der  Rost 
der  Violen  wird  durch  Weclisel  »uid  Lom- 
barddarlehon  ochergesteUt.  Die  Noten  der 
Bank  spielen  unter  den  CStknlationsmitteln 
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des  Ijandes  eine  fjrosse  ßnlle.  Am  31.  Th'- 
zember  läB7  waren  ausser  den  Münzscheiucn, 
deren  HOdmtbetmg  an!  15  ViDionen  Gulden 

fi's{).'c\-<t/t  isf,  2r!  Millionen  (tulden  Gold- 
niünzen  und  CujH  .Millionen  Gulden  SilWr- 
mflnzen  ausserliaJb  der  Bank  in  Umlauf, 
während  dor  Is'otenun>lauf  im  Duix-hsc-hnitt 
düA  Julin  s  1897.98  205,24  Millionen  (iulden 
betniff.  Die  Notett  sind  bei  der  Ilaiiptbank, 
der  lieihaiik  und  den  Agentiu*eu  hei  der 
Vorzeigung  tüglich  —  mit  Ausnahme  der 
Sonntage  und  der  allgemein  juierkannten 
duistlicheii  Feiertage  —  bar  oinzuiOsen. 
Doch  kßnnen  die  Agenturen  eventnell  die 
Einlüsuntr  vri>rlii>-K"ii.  Iiis  von  der  Haiipt- 
bank  die  erforderliche  Müo^o  eingegangen 
ist  Die  Noten  «nd  bei  den  StaBtskaasen 
als  Zahlmifrsmittel  zugelassen  und  unter- 
liegen der  Stempelsteuer  nicht.  Für  Verlust 
oder  Vemiehtung  der  Noten  konimt  die 
Bank  nicht  ;i\if.  Zur  Prüfimg  der  Berechti- 
gung de^  Inliaijors  der  Note  ist  die  Bank 
nicht  verpfliclitet.  sie  kann  aber  bei  einem 
entsprechenden  Ersuchen  der  Interessenten 
oder  beim  Verdacht  eines  Verbrechens 
Quittung  und  Unterschrift  di-sjcniufii  ver- 
langen, welcher  die  Koten  zur  Eiuwechse- 
lunj^  anbietet 

Seit  1863  kann  die  Bank  Anweisungen 
an  (h-dre  von  einem  Bankkoutor  auf  das 
andere  zur  Erleichterung  des  Zahlungsver- 
kcbrs  und  di  r  Oeldversendungen  zwi-iichen 
den  einzelneu  BankpliUzen  nusgel)en.  Nur 
die  KOTTOBpondentschaften  III  Khshe  aind 
davon  ausgeschlossen.  Der  Gesamtbetrag 
der  Anweisungen  ist  zu  40*/o  bar  zti 
decken. 

Die  Anwendung  dieser  Anweisungen 
wurde  lange  Zeit  dtirdt  den  Wertstempel 

von  5  Cents  für  je  lOd  rinlden,  der  vrm 
jeder  Anweisung  zu  entrichten  war,  in  eugmi 
Oi«nzen  gehalten.  Seit  1.  Januar  1883  ist 
statt  des  \Vt  i-tstemy>el.-i  »  in  Fixstempel  von 
5  Cents  für  jedu  Anweisung  zu  entrichten. 
Die  Umlaufszeit  der  Anweisungen  wurde 
gleichzeitig  auf  8  Tage  festgesetzt.  Der 
Gebrauch  der  Anweisungen  hat  sich  seitdem 
erheblich  gesteigert  1897/98  wurden  38463 
Anweisungen  im  Betrage  von  203^86  Milli- 
onen Oidden  abgegeben. 

Der  (i  e 3 c  h ü f  1 8 k r .  i  s  der  Xlederlän- 
disdien  Bank  war  1814  auf  folgende  Zweige 
erstreckt  worden: 

1.  Diskontieren  von  Wechseln. 

2.  Effekten  und  Waren  lombard, 

3.  Hans-  und  EdelmetallliMid^ 

4.  Kontf)korTentverkehr. 

Diese  Geschäftszweige  sincl  auch  später 
beibehalten,  aber  vielfach  erweitert  worden. 

Zum  Diskontieren  wurden  1838 auch 
sonstige  Handelsfiapiere  aul  Namen  oder 
an  Ordre  mit  zwfi  eder  mclu"  guten  Uiitcr- 
Bchriftcn  zugelassen.   1863  wurde  die  Vor- 


x  lirift  beseitigt,  djuss  diese  Handelspapiere 
auf  Kamen  oder  an  Ordre  lauten  mössen, 
aber  erldArt  6m»  ae  die  handdsilbi^ie 

l.'mlauf.szeit  lialH  ii  niüs-sen.  Nach  dem  Gesetz 
von  1S88  sind  diskontierbnr  »Wechsel,  An- 
weisungen und  Ordrebriefe«  mit  höchstens 
ü  Monaten  T'ndnnf'zrit.  Seif  is'fi'?  i>t  du-i 
Diskontgf>>rli;ift  au.sgedehut  an.  Ii  ant  die 
im  iLlatidi'  Irinnen  3  Monaten  al)Iii>liaren 
oder  verfallenden  Schuldbriefe  nml  ]{>'nten- 
titifs  in-  und  ausländischer  St^uiisniächtc 
und  auf  gleichartige  Papiere  privater  KiOfper* 
schatten  oder  Gesellschaften. 

Die  Promessen  nnd  inllndisieheD  Weebtel 
dörferi  n;ieh  den  jetzt  trrdtitreii  Bestimniunij:ra 
längstens  3*.s  Monate  und  Wechsel  von 
Kuro])a  auf  Amerika  iJtnestaiiB  3  Monale 
nach  der  DLskontienmg  zahlbar  sein.  Wochsel 
aus  rhina,  Sumatra,  Britisch  Indien  und 
Ansiraiii  II  mflsaen  Iftngstena  in  6  Monaten 
nach  dei-  Acceptation  zah]>(ar  sein. 

Für  l'romessen  und  tilr  liilaiids\veeh>i'i 
mit  mehr  als  3  Monaten  Verfallzeit  wird 
ein  in  der  Kegel  um  '  i  °  höherer  I^akont 
gefordert  als  für  sonstige  AVechsel. 

;>.'it  1.  Oktober  ]ss-,  sind  "V^'^chsel,  die 
durch  Agenten  der  Handel»-  und  Jü^edit* 
einrichtimgen  in  Niederiind^oh-Tndien  (mit 
Ausnahme  der  Nii^dcrlruidiselien  Ilandels- 
gesollschaft)  auf  die  Kontors  dieser  Gesell- 
schaften in  Holland  gesogen  werden,  nur 
dann  diskontierhar.  wenn  sie  längstens  10 
Tage  iiaeli  Siclit  oder  2  Monate  nach  der 
Au-^stelhniLT  zahlbar  sind. 

Alle  zu  diskontierenden  Papiere  müssen 
von  einer  Person  oder  Firma  in  Holland 
oder  den  Kolonieen  t^t^zi  icinu  t  und  an  einem 
der  91  BankpUUze  zalübar  sein«  Fiajnere 
auf  die  71  Nebenplätze,  in  denen  die  Bank 
mir  dnreh  K'Dnespondentf^ehaffen  vertreten 
i»t,  müssen  ausser  dem  Diskont  nodi  önen 
»Platzverlust«  von  Vi«"/o  zahlen. 

Das  Lombard  ffeseh;1ft  erstreckte 
sich  1814  nicht  auf  ausländische  Papiere. 
183S  wurden  gewisse  und  18.")2  alle  sonst 
geeigneten  ausländischen  Papiere  zugelassen. 
Seit  1838  können  auch  Münzen  und  Mflnz- 
materijd  lomlai-diert  wei-den.  Anfangs  war 
fflr  die  Beleihungen  ein  notarieUer  Akt  to(w 
geechriebai^wasl^  fortfiel.  D&rBeleihnngs- 
zins  durfte  nach  der  Venii^lnunu'  ven  1S14 
höchstens  auf  b^io  fest^^tzt  werden.  1838 
wurde  dieses  ZiBsmcdmum  beeeitigL  Dm 
indes  das  Wuchergesetz  vom  3.  Sep- 
tember 18f)7  auf  den  Lombaniverkehr  Au- 
wendimg fand,  konnte  nach  1838  der  liOm- 
baiilsatz  nicht  ilher  O^o  hinanP!r<  bn»eht 
werden.  Dimjh  das  (1.  v.  22.  lJezeiid>er 
1857  wurde  diese  Schranke  abgcsclmfft 

Die  Beleihungen  erfolgen  in  der  Rege, 
auf  3  Monato,  doch  ist  seit  1874  beim  Ef- 
{'•ktpolombard  eine  Verlängenmg  auf  3  Mo- 
nate zulässig.    Seit  1866  Bind  auch  »kune 
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Be]ei)iun^'cn<^  von  Effektoa  nnd  "Waren  auf 

Ikiuj  E<Ii' 1  mctal  1  liandol  Ist  der 
liank  kein  fosU*r  Ankaufspreis  vorgfschriebeji. 
Die  liank  kaufte  s«it  isTf)  (hu^Kilogrannu  foiu 
Gold  in  ia4r»(5uldeti,seit  ISTOzu  KU?  Giildon, 
tscit  1881  zu  1G18  Guld»:'n,  u.iliifiid  man  IkJ 
der  Münze  nach.  Abeug  d^r  rragungskostea 
tUim  Ottilien  fOr  iJig  fofn  GoM  erhlilU) 
DiT  l^^l   festpelialteno  hülipre  Preis 

der  liank  bat  die  Qoldzufulir  in  der  Ilaiint- 
fladte  znr  Bank  hingelenkt,  ao  dasa  die  Qold- 
ausntflnzitntrr»n  irr  HoHhikI  faet  a«>:>ehlif>ss- 
lich  für  H<'<hining:  der  Uiiok  ilusgcfiilul 
■wert]  «Ml. 

DorK  Ii  II  t  nkorren  tverkehr  <ler  liank 
■wjir  1M4  auf  Gdilcr  des  Staatot;  luid 
öffentlicher  Autoritäten  beschränkt  wor- 
den. 1838  wurde  diese  lleechriokaiig  l)a- 
seitigt:  doch  heteiliijte  sieh  das  PriTOtpubli- 
kxim  auch  Sfiatfi-  mir  \v>Miii!:  ^i"  Kotifu- 
korrentTcrkehr,  da  derselbe  nicht  besonders 
erleichteii  war.  Emt  in  der  neuesten  Zeit 
iht  die  BeteOigung  der  Privaten  leb- 
hafter. 

Zü  ihm  t-rwfihnten  4  Gcscbfllissweigren 
fügte  das  Gesetz  von  ISf;')  noch  hinzu  den 
Depositen  verk  eil  r,  ilor  seit  lS(>9durch- 
geiOlirt  irird.  Anfangs  waren  nur  «ge- 
schIos.«ene  Depouiten«  zulässig,  d.  h.  vor- 
siegelte Pakete  von  hOchsteng  50  kg  Ge- 
"widit  und  hi)Ch^t^lls  0,7  in  Uöho,  0,7  m 
Länge  und  0,5  m  iii-cite.  8eit  1.  Dezember 
1880  sind  aueh  »offene  Deponien«  zngelwBen, 
d.  h.  Effekt.'ii  in  los^'H  Stfhtii'n.  Hei  den 
offenen  IK^po^^iten  ülieruinmit  die  Bank  neit 
1887  aM«4i  die  Realisierung  der  Coupons 
ge^n  nine  besondere  Pr  jvl-ioD  von  ''i'^.'o. 
öeit  1800  kann  in  <lieseni  Kalle  der  Betrag 
der  Ojtifions  kosteidos  in  Kontokorrent 
eingezahlt  wenlen.  Die  Gehfiliren  für 
den  l)e|X>sitenverkehr  bind  seit  \HH't  er- 
vfia-iigt. 

Der  Verkeiir  in  geecbloaaenen  Depoeiton 
war  anfangs  nur  bei  der  Hanptbank  zniStjsig. 

S«  it  I'^si  ist  er  auch  bei  der  Heibank  in 
Rotterdam  und  seit  IbUO  auch  bei  der 
Ajeentnr  in  Haag  und  seit  1807  auch  bei 
d'T  Agentur  in  Gronintrf'Ti  frostalt'""!.  Offnno 
De^jtositen  können  bei  der  Haupt  Ijaiik,  bei 
der  Beibaskj  bei  den  Agenturen  and  Sub- 
agentiiren  nio<lergelegt  werden. 

Ein  sechster  Geschäftszweig  wunle  durch 
daaOetetz  von  lH>s8  hiuztigefOgt.,  nilnilich  der 
An-  und  Verkauf  von  im  Auslände 
aahlbaren  Weehaeln  nnd  aonatigen 
Auslandspapieren  mit  2  oder  ni>'lir 
soliden  Unterschriften  und  mitdt  r 


•J  Seit  IB.  Febnur  im  wird  fttr  deotactae 
«ad  fniozöfliflobe  (^dvBnna  IMO  CMden  Ar 
1  kic  f^  gezahlt 

HjMidwttrwrtmeh  d«r  8ta»tawiM«iu>chaflen.  Zwftlte 


ha ndelsflblichen  ümlaufszeit  Die 
Summe  (lf*r  (telder,  die  in  solchen  Aua- 
landspapit  rt  Ii  angelegt  ist,  dAtf  uicht  Jünger 
als  14  Tage  hinten/itiuader  den  verfügbaren 

MetiiUsaldo  flbcrsK'hroiten. 

Son.stigo  Operationen  sind  der  Bank  ver- 
boten. — 

Die  Thätigkoit  der  Bank  war  hia  1848 
«ehr  wonig  ausgedehnt  Seitdem  entwickelte 

sich  unter  dem  Kiiifluss  des  nrii.'rn.iiiiiten 
Sekn'tärs  und  strfiteren  Präsideafeu  Dr.  W. 
0.  Mees  und  infolge  der  1847 — 1858d)irch> 
t?»  fulu  ten  Münzref«)rm  und  Papiergeld ver- 
niitidenuig  und  der  Einführung  einer  bo- 
sclu^nkten  Oeffenlüchkeit  (IH.'ii)  der  Vor- 
kehr etwas  lebhafter.  Bis  1808  blieb  indes 
die  Bank  doch  niu*  ein«;  lokale  Amstojxliuner 
Einrichtung.  Mit  der  Begründung  von 
Z  weiganstelten,  die  d  urch  das  Geaets  von  1893 
vorgeschrieben  waren,  beginnt  eine  neoe 
Kiitwii  ki  hi[i::;kp,  ri'i<lf.  in  deren  Verlauf  sich 
die  .N  ietlerUlodtäche  Bank  eine  sehr  wichtige 
Stellung  im  Gold-  und  Kreditwesen  des 
Lonili^^  erworben  hat 

Die  Entwickelung  der  Bankthäiigkeit 
auf  den  Hau[itgebieten  seit  lH(i3  wird  dordl 
di<-  auf  S.  )S!Hi  Stehende  Uebeieicht  vetan- 
sciuiuUcht. 

LItteratur:  Ih>  yUtUrtmuUxehr.  LUUmtur  über 
die  Niidertändiuhe  Bank  4tt  »ehr  auagtielMI^ 
befehä/Hfft  ttek  ind^»  fum  ^r^Hrn  Teile  mü 

it^r  Krnrteninn  'ti  r  Sin  Ufr't'i'  n,  >fi--  <!iirch  die 
Bankgr^itCHtwiuji-  tu  </»■/»  l'uithrtjrinid  gt- 
Kcholien  vurd^i.  ('rftrr  </i>  rfmchifhllifhe  Ent- 
trirkrhing  tffhpn  nanirntlleh  fohjrmlr  Arbeiten 
Aiiskuuft:  ./.  f.  H.  Itaert,  Meikdrlingm  bt» 
IrrffenJe  de  Aederiandeehe  Bank  (in  »iXaaÜaaii- 
diij  rn  ttaaUhvSelumikundiy  Jtunhoel^Kf  Jahrg. 
lSfi4,  i/t60,  f.f77,  lHf>2  und  in  \>Dijdr<tgfin  van 
Art  »UitißM.'ir/t  Inililuulu,  Jahrg.  ISMli).  —  C. 
V.  i.rrHtsen,  /V  NcderhuuUrhf.  Itnnk,  haar 
verlriLrn  nt  luinr  lofkomut,  Am^ffrdnxn  iSSO.  —■ 
II.  E.  .WoltePT,  Ilijdrtiije  t-.i  <ir  grjirhtedeitllt 
riiH  >(e  NedeHandeeke  Bank  in  cijfrr»  im  ■UUutt* 
kundig  r»  MaatkuühotulkHtutig  jnarboekjt, 
Jnhrg.  1^4.  S.  :.^9X.  -  X.  il.  Plertion.  Ilnnk- 
icrzrn,  Irrtigftlick  vp  tef  ftmr  iJi'il  in  m/«  Eko- 
nomi)itii,  Jahrg.  /v;.;,  jfrlif<<lzt  lux  1868. 
—  ItpKHflhc,  ltemuilmri*:hi  run  .Vr,  II'.  C 
Mf*  lS6.'i  Pnuident  der  Rank)  im  »jaoT' 

bork 

urhappenu  ßir  iSi^,  8.  M  -tSI.  •—  VtMtftmff 

I)r  .Xf-derlandeeke  Bank  tfcdurrndf  hnar  vijflig' 
j-iiiriiy  bettann  in  »dt;  GiiU»,  Jnhnj.  IHM,  II.  — 
,St,iH.^I  if/n  f  int'  rnnliituiilf  il'.<  K  iti'/iii.^  il'i  n\i-->iiu, 
Pays-hit«,  u.  »iqtplimriu  ,i  Ut  »tatutiüftie  de  la 
banque  des  J\tgj- vtriiffeiUl.  vom  ital.  »lat, 
Bttretti.  —  N.  P.  van  dmt  Berg  </aM  Atfitf. 
AM  d«r  ßimk},  4t  reg^ing  Mm  rf»  ktmk^S^fUak 
emiteie  kier  tt  imnde,  AwtUrdam  IS96,  —  H, 
van  dtir  BOTffht,  hittonj  nf  Bnvking  in  tke 

^il  li'-rli!  u'Im  ni  i'lii-fltiri/  ui  ISaiil.m'i  in  <ilt  ihr 
l&idinij  wUio'Hini,  fierminj.  r  wm  i^JcHrtml  o/  com- 
»free  nnd  cnmmercial  buUelin«,  lld.  IV,  Nrw 
York  IS96.  —  B^/velbe,  L  eber  hoilämUtek* 
JfdttenkankpotiHk,  in  nJaMvek  der  inlemaU^ 
nnlrn    Vfr«in1fmg  fitT    ^ergUifJumde  AtkU- 

Av&Agt.  II.  19 
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Eotwidtduiig  der  Ni^deilindiBcheu  Bank. 
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*)  Neu  liewflUete  und  Tciriliiigerte  BeleihuiiKen 

•>  TMvM.nde  von  18I4'1,'?    1W3:G4:  6,W«„rtl' 

8%;  7,3%;  "i^^o 


•)  Efauml.  der  im  Auslände  sMhibaren  Pai 


„,  Ü,U'',,;  ti.8<',„,  4,2°U;  4.7%:  .^,4"lo; 

ö,4"io;  6,0%;  7,3«>|..;  9%;  6,5%,;  ;-).4",:  .-^^»l.; 

8^^;  B,8%;  nj^\,  16.3%i  16^  V 


iriftciijtrfiitjt  null  VnlkiiwirUchajUlckrtM,  Jahrij. 
i-'<:  s.  —  Jabri-tibifi-idUe  der  Xudtriämdi- 
erhrn  Jkiitk  «fit  IS64l^. 

JL  van  der  Borght. 
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das  Jahr  1860.   Am  1.  Jtili  a.  St.     J.  ei^ 

öffnete  <li»'  diiich  T'kas  \*iim  r!i).  pro- 
gründete  Kcichsboiik  ilire  Thätij^kclt.  Ks 
bestanden  jEreilich  schon  früher  staatlicho 
wie  auch  kommunale  Kt^ditanstalten,  aber 
mit  primitiver  Oi^msiUioii  und  b^vnztcn- 
Wirksainkeil.  Die  ersten  Instituti-  -li'ser 
Art  -waren  die  von  der  Kaisierin  Elisabeth 
17r>4  ius  I^LÜeii  penifenen  Adels1>anken  in 
St.  Petersburg  und  in  Moskau,  deren  Zweck 
«iie  Beieüuing  von  besiedeltem  Ldade  war, 
fwvie  die  Kommercbank  mr  Beldhnofr  von 
Waren.  Die  Kai.serin  Katharina  II.  errichtete 
1772  Deponien-  und  Leihkassen  bei  den 
Pnpüleiiiweii  in  den  beiden  Besidensen. 
IT^f)  din  Kollt^pipn  der  allixomnincn  Fflr^n-p' 
in  den  (M«uvt-ruemeut8StiMltPii '  )  niiil  ITSO 
die  Leihliank.  Nach  einigen  rm-restalfim^en 
d'T  Kreditan??taltrn  unter  .A.le.\aiiil<  r  1.  war 
ihr  Stand  vor  der  Hefonn  unter  Alexuiuler  II. 
folgender.  Es  l>estanden:  die  dem  Finanz- 
mioLsteriiun  nntersteUte  Leih-  und  die  Kom- 
merzbank, die  nnter  dem  Ministerium  des 
Innern  stehenden  Kullt-trien  der  a]];r<'iiiini»en 
Fürsorge  und  die  erwähnten  Depositen-  und 
Leihkasaen,  amaeidem  die  1B28  gegründete 
f'olniscbe  I^aiik  mit  mehn^n'n  Filialen  und 
•nnige  städtische  und  korporative  Baaken, 
von  denen  nur  einige  wie  die  Handelska8-<te 
(17.%)  und  di.  Diskontokassc  (1794)  in  lüga 
••inige  Bedeutimg  für  den  Ilandelplatz  hatten. 
Was  tlie  <^>iierationen  jetK>r  Htjjathehen  Bank- 
institrte  anlx;trifft,  so  Ijestand  die  Aufgabe 
«1er  Kommerzbank  liauptsächlich  in  der  Ent- 
;regennahmo  von  Kiidairi  ti  zwecks  Verzin- 
sung  wie  auch  zum  Tmnsfert  sowie  im  Qe- 
«itovn  von  D«rl«lien  gegen  Wechsel  tind 
Waroii.  \\'ilir>'iid  dii-  Lfilibaiik,  dir>Di  |i<i>it>'n- 
kasficu  und  die  Kollegien  der  allgemeinen 
yHrtOrge  desgleichen  Einlagen  seitens  Privatr 
[i<'nion>^ii  und  Rt^eifriiim-institutinnr'n  r>nt- 
g»^'nnaliuitii  und  im  Aktivpschäft  lau^ter- 
minierte,  bis  auf  37  Jaln-»'  laufende  Dar- 
lehen auf  städtische  und  Undliche  Liegen- 

'i  Die  eigeiitliehe  .\iifgabc  der  Kollegien 
€l«T  alltrcmpinen  Fttrsorse  liestand  repp.  bejiteht 
in  der  Errichtun«?,  rnterhaltnug  von  Wohl- 
thltigkeitsan^talten,  WaLnen-,  Krauken-,  Anueu- 
arbcit«häii!wm.  anch  von  ZwanifsarheitÄbäiisem 
fA'  ..  in  der  Entrichtung  von  Beiträgen  zum 
l  üUThalf  von  Erziehnnys-  und  Lehranstalten, 
/►eroent^pfffhend  hatten  sie  die  Venvaltung 
•kr  Kapitalien,  die  Urnen  von  der  Regierung 
wie  von  PrivatperMnen  zu  den  bezeichneten 
Zwecken  znjriu?«^-  Hieran  knüpfte  sich  dann 
«He  TerpflitbtHng  der  Gerichte  und  anderer 
T^.  Jj,  [<If  II.  ilie  hei  ihnen  liegenden  Sniinncn  Iiis 
/.uf  £!it-><,itiidnng  der  Sa<;he  oder  bi»  auf  FukU  - 
run^  dem  betreffenden  Kollf«,'inm  zulli<  --ii  n  zu 
la<tiM-n.  sowie  dt^  Keeht  der  KollegieiL  Einlagen 
•  ntgf^renjtnoehmen  (hervorgerufen  aorch  den 
JfanRpl  aa  »onstiseD  Kreilitaastaltsn).  Und  so 
UUete  sich  das  Kreditgeschlft  dieser  KoUe- 


( schatten,  -wobei  in  betreff  der  letzteren  Be- 

•  loihmig  die  Zalil  der  Ix  i  dem  l«'tivffpnden 
I^ndgut  angeschriebenen  l^ibcigeucu  ziu: 
Onmdlage  (ler  Sicheriieit  genommen  ward, 
und  kiir/.tt'rininierte  auf  Fau.stpfand  (Onld, 
Silber  t  tc.)  verabfolgten.  Auch  die  Keichs- 
kasse  bezog  Darlehen,  ebenso  StiUlte  etc, 
selbst  a  conto  «ler  Landschaft^-  (d.  i.  Pro- 
vinzial-)stouern  wuitlen  die.se  Kiv<litanstalteu 
in  Anspnich  genommen.  Der  G(»chaftB- 
betrieb  nahm  narhsteheMdou  Umfang  an: 

Dio  Ijcilikiiik 


E  i  n  1  a  j,;  c  u 

S 

c 

"»  «1 

l-§ 

Krhaupt 

seitens  der 
Kommerz- 
bank 

etliche 

von 
Privat- 
«rsonen 

in 

^ 

sS 

w 

IS" 

in  Mill 

ionen  Rubeln 

1817 

0,028 

8,65 

22,83 

1820 
1825 

33,90 
40,32 

z 

4,83 
6,77 

39.06 

27,49 

34>S 

18S0 

78.79 

27,76 

6,69 

>>,!;2 

33,45 

79,34 

1835 

109,1a 

46,57 

7.58 

15,68 

37,03 

io6.to 

1840 

160,77 

87,25 

7,42 

22,72 

'56,97 

184n 

207,26 

107.98 

12,44 

29,K3 

50,65 

202,j6 

170..S7 

2s,o3 

34,63 

57,58 

283,28 

186Ö 

369,13 

212,46 

48,14 

39,82 

62,86 

386,08 

1850 

400,16 

412,76 

333,08 

4a,7«> 

63,88 

395,9» 

1857 

229,37 

75-40 

45,22 

62,27 

1858 

378,38 

212,60 

62,24 

38,39 

6o,£6 

372,43 

1869 

3iy,ai 

i75f" 

54^ 

34.89 

S7f9» 

3*3.» 

Die  KonunerzlKuik 

Einigen  Wechneldifl- 
StandamScblmise  kontierung 


1H18 
1830 
1S2& 
1830 
1835 
1840 
1845 
1850 
IKiö 
1856 
1857 
ia-)8 
1859 


de*  Jahres 

3,95 
17,16 
a8,o7 

44,^6 

65,89 
95.77 

175,00 

215,95 
341,13 
340,09 

340,33 

198,06 


area 

Laufe  Ties  Jahres 

>o,95 
38,30 

34.>5 


'3*74 
9«»3 
13,78 

12,25 
21,66 
17,80 
«7,64 
flo^S 
36,89 
47,63 


«,45 
0,84 
0,83 


9fil 

«,74 

0,70 

0,60 
0,87 
3,16 

\» 


a,io 

4,73 

In  den  letzten  ;>  Jahren  wanl  zurückge- 
zahlt 18.')5 : 47,79 :  1856 ;  64,76 ;  1857 :  94^1 ; 
1858:  108,01 ;  18S0: 110,90  HiHioDen  Bubel. 

Depositen-  und  I^^ifakasBen. 
Einlnffeu  mit  den  anf- 
gelantenon  Zinsen,  mit  eigenes  Darlehen 
£uscy.d.  eig.Kaiiilals  Kapital 


184S 

IK'iO 
IHÖÖ 
1856 
1867 
1868 
18W 


336.74 
347.20 

42(j.S9 
S'3,6o 
S37,«3 

543,95 
541,83 

S37.U 


36,23 
61,64 

44,25 
48,84 

76,93 

66,81 
•9.32 


19* 


312,40 

342,95 
409,38 

504,37 
S»8,47 

508,28 

512,64 
534,43 
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In  den  letzten  JiüinMi  aii?tp?zahlt :  1855: 
89,32;  IS2C:  125,37:  IHÜT:  12Ü,lö;  1858: 
135,01  Millionen  Hiihel. 

'  Die  Kollf><;ioii  der  allgenieincii  Fürsorge. 

Schlusii  des 
Jahroi* 
184;» 
1845 

lHf.f. 
'  1856 
18&7 
 18»— 

Demnach  in  Suuuna  in  diesen  Kredit- 
luißtaltofi  I 
u:««..»^  WochBOl  dis- 

iS^^«    «hlf    koiitieit  und 


Eiulaj^eti 

Darlehen 

4 '  .o?» 

(1W9:  61,68) 
75.85 

46,42 

»8,52 

103.76 

101,66 

113,25 

110,9s 

1*4,5* 

-  443,09  - 

-  -  «a«if  ^— 

18.i2 
1803 
1864 

lH:>r, 
ib5ü 

lt?57 


7*^6,53 
806,08 

848,42 
872,08 
924,68 
1002,64 
1BÖ8  1013,87 
lÖW  97<^74 


202,69 

242,42 
206,76 

22J.S0 
2S0.6S 

2bS.(); 
302,81 
»99,77 


«98.59 
212,87 
201,21 

")i,47 
2i4,iS 
299,95 
355,61 


863,47 
893,  «3 
943,14 

I  noS,<>4 

1010,21 
ioSt,te 


Die  Datfm  der  letzten  Jalire  %cif;eii,  in 

v.'lclii-  Kri>is  «las  Bauk^v.■^^'n  pT;Ui:ii  war, 
und  decken  deu  UruiHUeUlur  der  gaozea 
Organiatriott  deflsdbeii  auf,  der  in  dem  imi- 
tioiiellen  Verhllltnis  des  Passiv-  zu  dem 
Alitivge.'iohjlft  l)e.stand:  Einlagen,  die  bisanf 
einen  goring?en  nnknndbaren  Teil  (ewige 
Einlagen^  joderzeit  (»rhohen  -werden  konnt»>n. 
und  Uai'lolien,  die  zum  grü-isten  Teil  auf 
lange  Zeit  festlagen.  .-Vis  nun  1855  einer- 
seits die  Uandelsumi^tze  infolge  des  Krün' 
krieges  sich  verringerten,  andererseits  -wnoder- 
holte  Emissionen  von  Kreditbilleten  erfoli^tt'ii. 
bogaoa  der  Ueklzuüuss  soluhe  Dimeu&iooeu 
amnoehmen,  dnas  im  Jahre  1857  die  Ein- 
lagen eine  Hohe  von  l-T'l  .Millionen  Rubel 
erreiuhteu,  wovon  c«.  IH»  Millionen  Hnbel 
mnsatslOB  blieben.  Das  Wesen  der  Erschei- 
nung ward  nieht  erkannt.  Statt  durch  ein 
AnJehen  die  Banken  von  dem  UeberscUuss 
sa  befreien  und  ilaWuich  auch  unser  Qeld- 
■wesen  zu  konsolid iereo  (Eioziehnng  von 
XreditbilletLii),  richtete  sidi  die  Aufmerk- 
samkeit nur  darauf,  tlio  Hanken  vor  IxHleu- 
tendeu  Ziosverlusten  zu  achützeu.  Durch 
Dkas  Ton  20.  Jiilt  1857  ward  der  Zäoafu&s 
h'lr  EinLigen  von  X  auf  .'i  herabgesetzt,  den 
Kreditnehmern  4  statt  n",©  für  Darlehen 
bereehoet.  Ward  nun  auch  die  Oefithr  einer 
gröescren  Rü«  kfonlerung  ins  Auge  gefasst 
uod  deragenn'iss  bestimmt,  das»  die  einzelnen 
XradithDBtaltttD  sich  ge^nseitig  aushelfen 
floUen,  wai-d  auch  der  Finanzminister  beauf- 
tragt, erforderlichenfalls  diese  durch  Gewilh- 
ning  von  Darlehen  zu  unterstützen,  so  nahm 
doch  der  Abüues  weit  gröeseie  Dimensioaen 


an,  als  mau  eriiirtfrtdn  zu  kr,nnen  meinte: 
von  Angust  1.S57  bis  zum  Schluss  des  Jahreü 
wunleii  über  IS  Millionen  Rul>eL,  im  Jahre 
1858  ca.  110  Millionen  den  llanken  entzogi  n. 
Jetxt  ward  die  Notwendigkeit  einer  kardi- 
nalen  HeÄ>mi  des  Bankwesen»  erisannt  und 
fürs  (  rsfo  einig»^  vorbeivitende  Massuahmeti 
getroffen:  durch  Uk«»  vom  13.  März  1859 
ward  die  Emissioa  ton  »4**/o-lnskrii'tioiiB- 
scheinen«  angt^ordnet ,  gegen  welche  die 
3  ".o-Depositonücbütje.  die  wie  bares  Geld 
cirkulierten,  umgetauscht  werden  konntea; 
diese  zu  spät  erfolgte  Matwregcl  liatto  nnr 
geringen  Erfolg.  <la  jetzt  andere  Staats- 
[«Iiiei«  an  der  Börse  zu  l'p  i-.eii  or\vr)rl)en 
werden  konnten,  die  ntölur  alä  4"/»  trugen. 
Durch  Ukas  vom  16.  Aprü  18SB  winde  die 
Verabfol^um:  von  Darlehen  auf  besi«'flelte 
lündereieu  inhibiert,  durcii  einen  anderen 
rem  1.  September  deesdben  Jahn>s  wurden 
aui  li  fHo  DejKjsitenkasBon  und  <lie  Kolle^ion 
der  aligeineinen  FDrsoix«)  <leni  Finanzminis- 
terium unterstellt,  zugleich  die  Vcrabfol- 
gung  von  ])arlc!ien  auf  Liegenschaften  und 
die  Aiuiuhmu  wni  Einlagen  in  den  I^kin- 
stituten,  mit  alleiniger  Ausnahme  der  Kom- 
meiYhauk  aUeudlidi  einfestelltf  wekb  leta^« 
terer  Ms  ISCO  gestattet  wurde,  l^idagen  sra 
2"o  anzuuehinen:  zu  iclci-  lit  r  Zeit  »'rfnlgt»- 
die  (ienehmiguug,  die  Billete  aller  der  be- 
stehenden Kreditinstitute  gegen  b^*  Heids' 
bmikbiUete  einzutausr)  n 

Die  Roich^ibunk.     Die  definitive 
Reorganisation  der  Itanken  erfolgte  in 
der  Art,  das»  der  durch  (»oj^etr  vom  31.  Mai 
1860  gegründeten  Reiehsbauk  ausser  den 
Operationen  der  aufg»'hobenen  Kommerzbank 
und  anderen,    bis  dahin  den  staatlichen 
Iknken  nicht  zukommenden,  weiter  unten 
aiizupclMMvlon  Baukgesoliäft''u  nocli  ilie  Ab- 
reciinuug  mit  den  Depositoren  der  LeihbMÜ(, 
der  Depontenkaseen  und  der  KoUei^en  der 
aUgemciD'.'u    Fui-soru'i"    iihorlraspn  wurde, 
während  'lio  Ixntleu  ietiixciuuuitcu  Kredit- 
institute nur  noch  die  Geschäfte  mit  ihren 
Kredit  nehniern(  hy poth<>kari»  I  n  •  H'  ■  1  >  -i  h  t  mgen ) 
abzuwickeln  hatten,  wobei  der  6t.  Peters- 
burger Depositenkasse  noch  die  Abrechnung 
<ler  aus  der  aufgehobenen  lieihbank  verab- 
folgten Darlehen  auferlegt  wanl.    Die  pn^isso 
Schuld  der  Reichskasse  an  diese  (3.'»0  Milli- 
onen Rubel)  ward  in  den  ersten  Jahren  voll 
getilgt.    Durch  O.  v.  16.  Oktober  1863  ei^ 
folgte  dif  R>  >iru'aiu-alit>ii  ih  r  Sparkassen,  die 
bei  den  Dep<)sitenkas8«:^n  und  den  KoUegieu 
der  allgemeinen  FOrsorge  bestanden,  um  sie 
auch  den  wnniger  Beniittrlt»  n  zugänglich 
zu  machen;  sie  sind  allniiihlich  in  den 
meisten  Stä<lten,  vielen  Flecken  etc.  err>ffnet  J 
sie  stehen  in  engster  Beziehung  zur  Beichs* 
bank. 

Die  Reichsbank  mit  ihren  »Kontoren« 
und  »Abteihmgenc  iat  ein  rein  staathghee 
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Institut:  a'w  steht  direkt  unter  flem  Finaii/.- 
mioister,  dem  dio  Oberleituug  ihrer  Geschäfte 
zusteht  Ah  «ie  ins  Leben  tnl,  fraeett  ifanro 
Noten  iini^in'f'sliehes  Papiei^geld.  Ein  von 
dem  MimstcT  Lamanski  1862  —63  gemachter 
Versuch  zur  "Wiedcrherstelhm^  der  "Valuta 
imsslang,  und  erst  1897  ist  dieses  Ziel  er- 
reicht Tvorflen. 

Das  GniDdka{Mtnl  der  Reichsbank  betrag 
nrspiünglich  nur  lo  MilüoDen  Rubel  und 
wurde  nebst  einem  Resonrekapitel  von  1 
)Iilhon  Rubel  den  Kapitidic»  der  Kommcnt- 
imd  lieihhaak  entnonuuen.  Ans  dem  Rein» 
gewinn,  }ahiüc]i  bis  m  * '«  desselben,  irorde 
ersteres  ziiri.lchst  auf  2r»  MilJinn<'n,  Irtztoro? 
auf  da.s  gesetzliehe  Maxiniuiii  von  3  Millianen 
gebracht :  ausserdem  wurde  der  Reich«;t»ank 
•las  Besitztum  ilor  dtiroli  G.  v.  3.  .Iimi  iss' 
mit  ihr  vereinigten,  \orlit  r  seUi.>^tüDdig  da- 
stehenden I^olnischen  Bank  iiTnmd kapital 
8  Millionen,  Rcservekapital  '  ^  Million)  zu- 
geführt. Durch  das  fi.  v.  6.  18.  Juni  1894 
wurde  die  Erhrihung  de-  Kapitals  t>is 
Miliitman  imd  die  de&  Rcfiervefondä  bis  ä 
MÜlknen  TtaM  vorg«eehefi.  Dieses  Oeseis 
liatte  fiberhmipt  dio  Rodeutung  eines  neuoii 
Statuts  für  dio  Bank,  und  es  wird  wegen 
des  Inhadts  desselben  und  der  Wiederauf- 
nahme der  Rarzahlnnsrcn  seiten?  der  Bank 
auf  den  boHoadereü  Absthaitl  uuiton  mh  II) 
and  auf  den  Artikel  P  a  j»  i  e  r  g  e  i  d  verwiesen. 

8.  IHe  Stadtkommiinalbanken.  Durch  0. 
V.  10,  Jimi  18öy  wuitlen  die  bestehenden 
Stadtbanken  reonB:anisiert  und  auf  Onmdlage 
desselben  einige  neue  gegründet  (zmunmen 
31V  Kaen  grosseren  Anfschinmg  nahm 
dioiitr's  Ki-C'ditweseu,  nachdem  das  Nnniial- 
eitatut  für  Stadtkommunalbanken  v.  0.  ¥e- 
brasr  1863  ersdneoen  -war,  wekshes  duich 
O.  V.  .30.  Novemb'^r  1 870,  insbesondere  aber 
durch  G.  v.  26.  Aj.ril  IHtiJS  —  zur  Verhin- 
derung der  in  diesen  Instituten  ans  Tai^fs- 
lirht  iretnMfiitni  Misslininche  —  Modifika- 
tiüDt-u,  iijsbe.sonderf-  in  hotreff  einer  wirk- 
sameren Kontnillf.  I  rfalnon  hat.  Den  vor 
Amai»  des  ^ionnalstatuts  bereits  bestehen- 
den jBsitkeB  'Nrard  gestattet,  nm  ihre  üm- 
wandlun<r  auf  (iniiul  difs«-.-*  Statuts  einzu- 
koDunen,  was  fast  ausnahmslos  aach  von 
wBm  snsgefBhrt  winde,  d«  die  nen»  Ot- 
stehang  mehr  Freiheit  der  fiewegong  imd 
der  C^jcrationen  gewährt. 

Die  Gründung  solcher  Banken  erfolgt 
auf  (Inind  dos  Normalstatuts  mit  den  Ab- 
iteichuiigen,  die  örtliche  Bedingungen  ver- 
lanieren.  Die  Bestätigung  gesclücbt  <lurch 
den  Finanzminister  im  KSn  vernehmen  mit  dem 
Ißniiter  des  Innern ;  über  die  Gründung  einer 
jeden  Hank  hat  nino  Publikation  dun'h  don 
äenat  zu  erfoJgea.  Ein  kaiserlicher  Befehl 
ist  BOT  fb&t  setdie  Pnakte  erforderlich,  ih 
U-treff  d(?ren  ülK  rhanjit  ein  Solcher  geHetzlidi 
verlangt  wird  and  das  NormalstiUut  nichts 


iM-stitiinit  hat.  .Vucli  k5nnen  .«olcho  Banken 
in  Dcirferu,  die  einen  städtischen  Charakter 
gewonnen  haben,  errichtet  werden  mit  derf 
.Aliwoji  hnngen  vom  NorraaLstatut,  di^  dio 
geiiinujteii  Minißter  für  erforderlicJi  enii-hten; 

Das  Grundkapital  einer  zu  LTündondan 
Rank  hat  mindestens  HHK)0  iJul.ol  /n  hr>- 
tragcn:  dieselbe  steht  unter  d»  i  Aukieht 
der  Stadtverordnetenvorsammlnnp,  die  die 
Direktion  der  Rmk,  d.  i.  einen  Du^ktor  und 
zwei  Gehilfen,  auf  4  Jahre  (mit  Anssohei- 
dunp  jr  y.wi'ii-r  na<  ii  zw-  i  Jahrpiii  wählt, 
sie  dürfen  weder  ein  Amt  in  der  Stadtver- 
waltiuig  (audi  niclit  «Is  Stadtverordnete)  ttodi 
aucli  in  einem  anderen  Kreditinstitut.»  iiabea 
noch  in  verwandtscliaftli(;hei  Beziehung 
zu  einem  Gliede  des  Stadtamtes  (Exelnitiv»- 
crtraTi)  stfhfn  nn<"h  Ttntcroinatid»T  vf»rwandt 
,  hsem.  Diiskontkonulfi  s  (imtt;t'  Vorsitz  des 
i  Direktors  und  unter  Beteiligung  einer  seiner 
GohUfen  imd  mindestens  dreier  ail  hoc  Er- 
wählter) kiinnen  eiriehtet  wewlon.  Revisi- 
onen d>  I  Hank  erfolgen  monatlich  durch  das 
ätadthau^t  und  zwei  Güeder  des  Btadtamtes, 
«nnerdem  zu  jeder  Zeit  nach  Belieben  der 
Stadt voronini'tfnvorsiiuiinliin;:.  liie  hierzu  die 
Personen  erwählt,  thc  Jahresrec-henschafts- 
herichte  gelangen  dnrch  das  Stadtamt  an 
dio  Sladt-V.-V.,  die  7.nr  T'rüfun£r  derselben 
eiue  Revisionskommission  ci  noiuit.  Der  Be- 
richt mit  dem  Gutachtt  n  dieser  Kommission 
und  dem  hieran  sich  knüpfenden  ovontuellen 
Beschluss  der  Stadt-V.-V.  wird  dem  Finanz- 
minister und  dem  des  Innern  zugestellt  und 
in  det  betreffenden  Gouvemementszeitmig 
▼ernfientlicbt  'BÜne  Hevision  seitens  der 
Kotrionincr  (Finanzininistorium)  erfolgt  so- 
wohl auf  Antrag  des  Oouv^neui«,  der  sich 
auf  einen  bezüglichen  Beechlnas  der  »Goii* 
vemementsbehönle  fHr  ftfldti^nho  Ancrolotren- 
heiten«  sttUzt.  wenn  dio  Stadt-V.-V.  sio  zur 
ik'seitigtmg  von  Missbräu 'hon  lK-'antrati:t  liat, 
als  auch  auf  Initiati\o  des  Fmanzministers  im 
Einvernehmen  mit  dr-m  Minister  des  Innern: 
zu  solchen  ausserordrut liehen  Revisionen  sind 
aber  audi  Vertreter  der  Stadt-V.-V.  hcran- 
znjriehen.  Pttr  Verlnste  der  Bank,  die  ans 
Pnichtvorsihnnnis  enfstolion.  plt  ]>ersrtidif}io 
und  vormiSgensrechtliche  Haftung.  Den 
Bsnhnr  sind  naebflolgeBde  Operationen  ge- 
stattet: 1)  Entfrecennahme  von  Einlagen. 
2)  Weohseldiskontienmg  (auf  nicht  über  9 
Monate).  3)  Darlehen  gegen  Sicherheit 
(Wertpapiere.  ro  tu  L  i  e  «r  o  n  ?;  c  h  a  f  t  e  n) 
und  dio  EWiffnung  vou  laofendor  Koohnung 
gegen  Hinteriegimg  von  Staats*  oder  vom 
Staate  garantierten  Wertpapieren.  4)  Ein- 
kassierung von  Wechseln  und  anderen  termi- 
niertoii  Papiei-on  im  Aufti-a^jo  Drittor.  r))Ti-ans- 
jfert  vou  Smmnen,  die  effektiv  eingezahlt 
I  sind,  an  alle  Orte,  wo  die  Bank  H^dnesimii-- 
donten  liat.  Hl  Kauf  und  Verkauf  von  "Wert- 
ijpapiercn  alier  Art  iu  Kommission.    7)  Für 
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eigene  Rechnung  nur  von  Stajtts-  und  vom 
Staate  ganintieilcQ  J'aiüeren.  S)  Kauf  und 
Verkauf  voa  Edelmetall  (Münze  un<I  in 
Barren)  für  eigene  wie  für  fremde  ftech- 
oon^.  -i')  Verpfändung  von  eigenen  Wert- 
JMieren  üank  aii<I<'n-n  Instituten 

tura  10)  Wciti'i  vt^i  i^fändiuig  der  bei  üir  rer- 
pftodeteD  Wertj)apieiv,  »ber  nur  mit  Etn- 
■wiUigung  der  Besitzer.  Bei  Orrindung  einer 
Baak  wird  entsprechend  «leu  vorhaodeueu 
IGttelD  und  den  lokalen  Ik>dingungen  be- 
Rtinnnt,  wrldic  dieser  Operationen  zu  ge- 
statten uuii  auf  welch«*  WcHpapicre  Dar- 
lehen zu  erteilen  sind.  Die  Sunnne  aller 
Verpfliclitungen  der  Baak  »owohl  ia  betreff 
der  Einlagen  undWeiterbegebwog  vou  Wech- 
sehi,  als  auch  in  Itetreff  allm*  anderen  Ojhj- 
ratiouoQ  darf  nicbt  das  Fünffache  des  eigenen 
(Gnmd-  und  Resene-)  Kapitals  flbermgeu. 
Niemandem  kann  ein  gn">s4serer  KriMÜt  (gegen 
Wechsel  und  gfgen  Pfand)  als  '  lo  de~-< 
eigenen  Kapitals  der  Bank  bewilligt  wenleu. 
Den  an  der  Verwaltung'  il<  i  Hank  R'tfilit^tt'n 
■wie  auch  dem  ShwiÜiauiJl  und  den  Uliedui» 
des  Stadtatntes  wird  ein  Kredit  nur  imter 
8clu-  lie8<^'liränkenden  Bedingungen  gewährt. 
Der  Barl>eti'ag  dfa*  Kasst^  darf  zusammen 
mit  den  in  der  Jteichsliank  resp.  iluvn 
Filialen  auf  laufende  Hedinung  stehenden 
Stimmen  nicht  unter  lO^'tt  aOer  Verpflich- 
tung;./n  <lfi-  T?ank  Uefrasjen.  ])ov  Kaum  ge- 
sbittt'i  liicki  fiu  EingiOien  auf  tUc  zahl- 
reii'lien  Detaül)e^timmungen,  die  die  Bank 
wi«?  ihix»  nijlnbiger  vor  V'  iliist  snhütxen 
«ollen.  Wir  heben  nur  die  wiehtigei\>u 
hervor.  Das  G.  v.  26.  April  1883  veriangt 
von  der  Stadt  die  Bezeu'hnung  eine.s  be- 
.stinjniten  sUldtischen  Veniiogensobjektcs,  di\s 
ausser  dem  Bankkapital  «.lic  RinlagtMi  sicher- 
stellt —  an  Stelle  der  durch  das  Normai- 
statut  verlangten  Oanintie  des  nnftestimmt 
gelassenen  Begriffs  d«  r  städti-^clK  U  fii  m<  ind'' 
(üb  das  städtische  Kori)orationsvermögen 
oder  das  Besitztum  der  »BOi^yer«  oder  gar 
'1<  r  kom?nunal  bei-echtigtou  StjultbcNvoliui'r?) : 
die  vor  dem  Ei-scheinen  dieses  geiiaunten 
Gesetze.«*  ins  lieben  getretenen  Banken 
kOnnrn  mit  Genehmigiui^  des  Ministers  die 
letztere  Garantie  diux-h  die  ei"stere  ersetzen. 
Darlehen  gegen  Verpfändung  von  Liegen- 
sohaften  sind  auf  solche  in  der  betreffenden 
tStfldt  und  d«n  Kreise,  in  welchem  diese 
lit'gt,  ln'sclu-änkf  utul  sollen  im  allp 'meinen 
auf  nicht  über  3  Jahre  laufen,  küuncu  jedoch 
fOr  StcingebAude  bis  auf  S  Jahre,  fOr  Iftnd- 
lichen  Grundbesitz  bis  atif  11?  Jahre  gewährt 
werden;  Darlehen  auf  .s~12  Jahre  sbul 
nicht  wie  die  auf  kOi-zere  Zeit  ausgereichteu 
in  t'iii«f  Sumjne  zurückzuzahlen,  sondprii 
kömioa  Itei  8  Jahren  nach  Ablauf  ilorS  erstcu 
Jalu^e  jälirlich  mit  '  .>,  bei  läu^i-er  Frist 
nach  Ablauf  der  2  ei-sten  Jahre  im  gleichen 
Betrag  j^udich  getilgt  werden. 


V<tu  der  Beineiimalune  wenlon  IH— 2»>*'.'o 
dem  Kc^encfonds,  hin  die.'ior  die  Ini  (irün- 
duug  iler  Bank  nonnierte  Höhe  en-eicht  hat, 
zugefülui.  Kill  Teil  derselben  kann  audi 
dem  Gmndkapital  einverleibt  weitlen.  Das  Be- 
samte Re>ervekapital  ist  entw.  «!»  r  ilei  Keicns- 
bauk  re&iK  einer  Filiale  derstilbeu  zu  Qbor- 
lt«ben  ttdßT  in  Staatspapieren  aufeubewahran. 

r*'slif'ri-ndt''  Rrinrinrialiinf  kann  zti  städ- 
tisoluii  Bediulni.s'Hjn  und  zur  Eirichtuni? 
und  Unterhaltung  von  WohlthStigkeitsan- 
stalten  ^T•l•s(•hiedener  Art  verwandt  weitlen  ; 
tler  niuiit  vei-au-sgabte  Betrag  winl  dem 
(tnmdkapital  zugejK?hrieb»'u.  Die  Stallt  selbst 
kann  in  keiner  anderen  Art  vom  Grund- 
kapital entnehmen  denn  als  Darlehen  unter 
ihrer  Jlaltum 

4.  rrivothaadelHbiuiken  (AktieniteäeU- 
Hchaften).  Nach  Durchfnhning  der  Reform 
des  staatlichen  Baiikw  i-s.  iis  fjjestatt'-te  und 
fönlerte  die  Staat -i-egieruug  in  dfM  ei-sten 
Zeit  die  Kn  iclitunu'  von  jiHvatt  ii  uuil  kom- 
munalen Hanken.  Die  wichtiL'-t'-  Fm-in  <ler 
piivaleii  Ikiidtcn  ist  die  tler  Aktiengts^iill- 
sclutfi:  die  ei-st»-  Biuik  diesiT  Art  ist  die 
1804  gegründete  St.  Peterslmi-ger  Privat- 
liandel.sUmk.  zu  deren  Untei'stützung  die 
K«?gierung  ' «ler  Akiieti.  d.  i.  1  JÜllion 
Hubel,  riboniahmi  Der  schnelle  Erfolg  dieser 
Bank  rief  bald  die  Grflndnng  selcher  ünter- 
nelimunat'P.  in  i\<  u  lieiil>-u  ]?rsi.I,ni/.en  und 
in  audeivn  Städten  hervor,  die  grüssten  .siud 
die  1869  gegründete  Internationale  Handels- 
Iwnk  und  rlje  sdir  l-aM  darauf  ins  I^ben 
geti-etciie  St.  I'etei-sburger  DiäkontuUink. 
Der  fielMM-hafte  SjK-ktdationsdniug  nach  neuen 
Banken,  das  sich  hieraus  entwickelnde  und 
weit  um  sich  gix^ifende  Böi-sensjiiel,  die 
.schwindelliaften  ( >]>eititionen  .so  mancher 
JBankea  ftthrten  zum  O.  v.  3L  Mai  ItfT^i, 
rh»  die  GrOndung  neuer  Aktieninnkeii  in 
ili  II  Residenzen  und  in  deiiji  nii:' u  .Stäiltcu, 
welche  bereite  eine  Privatbiiiik  besassen, 
eingtweitett  inhibierte.  Jedoch  folgten  bald 
wieder  neue  Grüniluniren  und  srep  tiwärtig 
lieti-ägt  die  Zahl  der  eigentlichen  Aktien- 
banken, abgesehen  von  der  Z^iejiauuüklt  des 
CnVlit  Lyonnais,  37. 

Die  Grilndung  von  solchiui  U.4nken  er- 
folgt auf  GnmdLige  der  Noniiallx-stimmungen 
des  G.  v.  5.  Apnl  1n83  durch  Bestätigung; 
«eiten.«*  des  Fiminzministers :  wenlen  aufwei- 
chende B*'stiinnnuit:'-u  {/..  1!.  eia  grfisseres 
Grundka|iital  ala  5  Killioueu  Rubel)  ge- 
^*flniidit  so  erfolgt  die  Genehmigung  auf 
ge><'tzLrei>erisr!iem  We^o  (dnreli  den  Ueielis- 
rat  nut  kaiserlichei*  Bestätigung).  Die  wich- 
tigeren Normalbeetimmungen  sind:  dieZilü 
d»  !'  Onlnder  muss  mindestens  fünf  Itetragcii, 
du,-^  Gruudkai>ital  nicht  über  ü  Millionon 
Rubel,  Ton  welchem  die  Bllfle  m^mh-  hei 
Zeichnung  auf  die  Aktien  einzuzahlen  ist, 
die  andere  Hälfte  aber  im  I^aufe  von  ü 
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Monaten ;  die  gcwälirtnn  l^lankoki-etlito  (KU-fm 
Dicht  *  10  des  eingiezaliiteu  üruud-  und  de» 
Heaorvokiipitiüs  flbcn'agren  und  nicht  ilher 
30  T;v^<'  Liuf.'ii:  ']'{<■  I?ankveritflichtungen 
dürfi  ii  uiciit  ühvv  da.N  i'üiiffacli<;  des  (Jrund- 
Mwl  Hfisen'eka^itals  m'phon;  «Ii**  Harsummo 
der  Ka.Hse  niit  J-insddußs  der  der  Heichsbank 
nml  ihivn  Filialen  auf  laufende  lieehnuiifj 
frogchtjnon  Summe  müßS4:'n  bestilndig  mindes- 
tens 10^.0  der  Yaroflichtiiugen  betragen. 
Nor  auf  den  Namen  lautende  länkgoscheinn 
könii''ii  ausgereicht  wonlfu.  Di»'  niicilrr 
der  Venvaltung  (wie  auch  die  ADgosteiiteii) 
lu^n  keinen  Weolicielkredit  bei  der  Bank 
nud  dürft'Ti  nicht  an  der  Verwaltung  einer 
andciT'n  liauk  beteUiijt  sein.  Daä  besondei-e 
Resenekapital  \v  ii>l  aus  der  Hälfte  des  über 
10 Ijetrageuden  lieingewinnes  gebihlet, 
bis  es  die  Höhe  des  (irundkapitids  ciTeicht, 
es  kann  aber  ein  Teil  dieses  besondert'u 
Reservekaintiüs  nach  üeatimmuDg  der  Öe- 
BeralTeraubiiüimf^  zur  IßrhShnnfr  der  Divi- 
den<h'  auf  8"«  venvamlt  w.  nlfii.  D-'r  dritte 
Teil  iliesee  besoudoren  Kcücrvükapitais  ii>t 
in  der  Reichsliank  reep.  ihren  Filialen  in 
Staat—  wlor  vnm  Staate  gairmtioi-teu  \V<'rt- 
jiapieren  aufzulicwahren.  Aul  der  Genernl- 
versammlnog  kann  kein  Aktionär  mehr  al< 
10  der  auf  ihr  vnrliandi  n.  n  Stimmen  auf 
sich  vereinigen.  Eine  lie\ision  der  Hank 
seitens  der  R«*gierung  erfolgt  auf  R'sehhiss 
der  GeuenÜTerBanmilung  oder  auch  einer 
MinoritSt  derselben,  wenn  diese  mindestens 
'  3  der  vwriiaii'lenen  Stimmen  und  niiud«  ,-tt  ii.s 
Ii  de»  GruadkapitalB  reinftsentiei't.  Auch 
•omit  stehen  diese  Banken  unter  der  Kon- 
trolle^ il'i  n<'i;irriing  und  den  Bestimmungen 
Ober  die  Liquiiiation. 

5.  Die  auf  Gegenseitigkeit  gegrün- 
deten Kreditge»eU«chaften.  Die  ei-ste 
dieser  Ait  wunl<?  18(52  in  St.  Petersburg 
gegründet,  um  den  Handel-  und  Ge\verl>e- 
Ireibendeu  Hilfe  zu  leisten,  welche  unter 
der  in  jenem  Jahre  stattgefimdenen  ver- 
heerenden Feuersbruust  gelitten  hatten. 

i»ie  treten  ins  Leben  mit  Be«tätigui^  des  1 
finanzrainisteis  und  haben  eewissen  Norm- 
l!>">tiiuiiitiiigen  «md  Ufiii  Muster  p'\vi>>4  r 
bestehender  Gesellschaften  (zu  i'onsa,  War- 
sdaii,  sweite  Cfaarko^er  und  su  Kowo- 
tschcrkaak)  zu  cntspr-xlien.  Wh  zu  10  "b 
den  Garantieka|>itals  emzuzalden;  die 
grTwste  EinzjililtiiiLj  eines  Mitglitxles  darf 
nicht  das  15 fache  der  ^'eringsten  Ein/^ldung 
fib«?rragcn.  Niemand  iLuf  melireren  Ge,sell- 
Ncfaaften  dieser  Art  angehören.  Mit  Er- 
Iftulmii»  lies  Finanaminiätors  können  länd- 
Itrhen  Gemdnden  und  häuerliehen  Genossen- 
schaften, auch  wenn  diese  nicht  Mitgliedei' 
der  tiegeilaohaft  aind,  Dadeheii  guwälirti 
werden.  Das  0.  v.  14.  Februar  1884  giebt  | 
d<^r  Gf'neraiversammlnii:,'-  Iis  Reolit.  mit 
ÜenehmigungdeaFinanzuiiiusters  ihre  Hechte  1 


eine!-  ni'velliiiäeliti^'tenverisammluD^'  /u  Hber- 
trag>'ii,  w.'K  he  aus  luiudestons  3t>  nut  ein- 
facher Stimmenmehrheit  erwählten  Personen 
zu  bestehen  haf.  T>er  Waldmodus  ist  das 
üxviklassensystem,  woliei  jede  Klasse  '/a  der 
Summe  der  Einzahlungen  reprftsoatiest  und 
der  Zahl  der  Hovollmächtigten  (aus  der 
eigenen  oder  aus  einer  anderen  Klasse)  wählt, 
wobei  jedes  Mitglied  in  der  Klasse  das 
gleiche  Stimmrecht  ausübt.  Audi  kann  der 
Finansminister  aim  eigener  BKaditvoUkmi- 
nionlieit  ilif  Ki o'lzunjL;'  iIit  tlenentlvei'samm- 
lung  dm\-li  tili-  lievollmächtigtouveraauiniung 
anordnen.  Veranlasst  wuide  die  Schaffang 
der  Itevollmäfhtigtenvor-anunlung  durch  die 
gix^sse  MitglkHlemiil  uumdier  Gesollschaft eu 
[m  der  St  Petersburger  ca»  6000),  die  eine 
gemeinsame  Verhandlung  sur  Unmöglichkeit 
maclito. 

Kinilicli  s<'i  uocli  erwähnt,  dass  (G.  v. 
17.  Mai  1871  und  v.  31.  Mai  1Ö72)  den 
Gonvernements-  und  den  Kreis- 
lau  il  s  <■  Ii  a  f  t  r  n  (Selbstverwaltu!>^skür]>er- 
schafteu)  gestattet  ist,  sowolü  Hodcokredit- 
banfeen  nacdi  dem  Mnster  bestehender  ab 
auch  Kixxlitinstitutc  zur  Kntiro?eniiahnie  von 
Kinlafi^'ji  und  zur  Oevväla-ung  kuritcmi- 
nif  iter  Darlehen  auf  Wechsel  und  unter 
Verpfän« lunir  von  lK'\vi'i;li«-hen  Yernu"gous- 
olijeliten  in  ernchlen  mit  ikjMstiiti^uug  de*» 
Miui^ti  itJ  der  Finanzen  imd  des  Inneni.  Die 
Statuten  letztgenannter  Institute  sind  den- 
jenigen der  letztl>estätigten  Aktienbanken 
nd«>r  Gesellsclmften  gegenseitigen  Kredits 
nachzubilden,  Abweichungen  nur  auf  geaets* 
geI)erisohem  "Wege  zu  wreiolieQ.  Soldie 
Kreditanstalten  v:if]<t  es  nur  ^veIlif;e;  sie 
fjülen  iu  eine  dieser  beiden  Kategorieen 
( Aktieuljankea  oder  gegenadtige  Kredi^eseU- 
Schäften). 

0.  Liquidation.  Dmch  G.  v.  22.  Mai 
1SK4  Verden  in  betreff  der  behandelten  drei 
Kategorieen  von  Kn>ditinstituten  liosondere 
Hestinmjungen  getroffen  ülxr  das  Verfahren 
Ijei  der  Limddiition,  die  einzutreten  hat, 
wenn  das  Urund-  resp.  Aktien*  reap.  An- 
teilskapita) dnreh  Vemiste  bis  cu  dem  Be- 
([■aj^e  vi'rrin;;er(  i>1.  Lei  welclieiii  laut  Statut 
des  betreffenden  Instituts  die  Tiiätigkeit  ein- 
zustellen ist,  resp.  wenn  keine  Bestimmung 
hioriil  'T  entludten,  bis  zu  '  i  fVs  Kapitals, 
wi«j  auch  über  das  Verfahren  iieim  Eintritt 
der  Zahlungsunfähigkeit. 

7.  Andere  Hanken.  Es  bestehen  noch 
einige  Hauken,  die  in  keine  der  drei  Kate- 
gorieen passen:  die  Äle.xander-Adelsf 
batik  in  Nishniuowgorod,  von  der  Adela* 
kori)oration  dieses  Ck)uvemements  ins  Leben 
gerufen,  Ixstätigt  am  3fi.  r)ktol»T  1841,  mo- 
difiziert diuch  das  am  22.  Oktober  imS 
bestätigte  neue  Statut:  sn  dieser  Zeit  betrug 
das  Grundkapital  1  Million  Rubel  Diese 
Baak  liat  uebeu  den  gewöhnlichen  kummer- 
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zie]]ei)  Opt  inf  innen  das  Recht  der  Darleb^ns- '  yhm  auf 
eowülinJiiK  auf    Ifindlicho    Liepenschaü^n  - 
im  (iouvernement  Nishninowgorod  und  auf 
atädtischft  in  diesor  Stadt,  jedoch  das  Recht 
der  Wechseldislcontieniiig  steht  ihr  niclit  zu 


■rlioht. 


Ausacrdem 


Die  Hiiraschf  lU»r.senbank,  enichtet 


von  der  BursoukaufiuanoDchaft  üieaeo:  Stadt, 
ireloho  dk»  Garanti««  in  tetreff  der  Verbind- 

lichkeitt'ii  (l»  r  Piink  fintrt,  V»  stHtio^t  am  3. 
Juni  lHt»3,  uis  Leben  getn?ten  3.  März  1864. 
Dm  Orundkapital,  da«  von  der  B^rsenkanf- 
mnniischaft  daruri'tir  arht  \van1,  lietnip  KX^OfMi 
Ruixii ;  ani  1.  .ianiiar  löii«  war  e^  auf  2 191  UlMJ 
Rubel  nebst  «äaem  Reservefonds  von  3,3 1 
Milliouen  freslir^tjcn ;  eine  Reihe  von  Insti- ' 
tutionen  kaultiulunischen  (^harakters  wie  j 
meinuütziger  Art  erhalten  Subsidien  aus  den  ' 
fiaineinnahinen.  Aehnlich  ist  die  18D1  mit 
dnem  Kapital  von  100000  Bnbel  (wosn 
gegcnwärbg  HXUMM)  Rubel  Reserve)  ge- 
gründete Libaner  Bürseubauk.  Zwei  alte 
flttndische Banken  in  Riga,  die  Diakonto- 
kaßse,  gegn'lndet  1794,  und  dir-  llnnd- 
lungskasBO,  gegründet  1730.  siiul  zu 
Stadtkoinmmudbaokcn  (mit  :iiAv>'i<  iK  iult  m 
Statut) urage-wandelt.  Die  Bo<i i ■  n  k  n >' l  Ii  1  la n k «•  1 1 , 
nämlich  die  staatliclie  1885  g*'gi  iiiuk  te  Adol«- 
banJc  und  die  damit  verschmolzene  frühere 
gi^geuseitige  Bodeuiu^itanstalt  und  die  Rau- 
embank,  sowie  dm  Gegenseitigkcitsgesell- 
scbaften  iiiid  /<>hn  Aktienlianken  silia  lüer 
oidit  weiter  zu  benlcksiohtigen. 

8.  Be«toiienui|(.  Die  ßankm  nnter- 
liegen  dfii  ;illir>:Mii''iiii"ii  Handel.ssfruern.  Sie 
haben  ((r.  v.  ü,  4»ini  iiHyi)  euti^prechend 
dem  Betrage  ihres  effektiven  Kaj)ita]8  (Onmd-, 
Kesoi-M'-  Uli']  aiidcip  Kapitalien)  einoii  Sehein 
L  Güdi!  (ätiü  RuU'i)  zu  löBcn,  wenn  dii'Hes 
nOOtiO  Rubel  übersteigt,  einm  toldien  II. 
Gilde  (je  nacli  den  '>  Kia^w^n  iwp.  Ort- 
schaften 120  resp.  95,  75,  55,  40  Rubel), 
w.  nn  <h-is  KapiUü  10— .""lOlXH»  Rubel  U^trftgt 
und  hei  gmngenm  Kapital  aar  einen 
Sdteia  fflr  lueniliaad^  (je  nacli  den 
5  Khnaen  35.  ivs]..  2.'),  20,  15,  10  Rubel), 
Für  gtädtiachc  und  provinzialc  Bedarf- 1 
niffie  wird  eine  SSiiaduaf^Msfeener  bis  mm 
Bfiti-acre  vfin  15^'n  drr  Srhr-ino  dor  .-i-ston 
und  zweiten  Gikle,  KlHo  alJer  andvrou,  aiicii  | 
der  weiter  unteu  anzugebenden  Handels- 
dokinnonte  erholxm.  Durch  das  U.  v.  15. 
Januai'  1H85  wnirdon  u.  a.  auch  die  Rauken 
einer  «  itiäti/cnden  S'^/o-Steuor  (vom  Ii<  itmi>- 
winn)  uut«r\vorfen,  dan  Cf.  v.  ID.  Mai  1887 
eriiChf«^  die  Zahlung  ffir  den  Schein  erster 
Oildf  fili-  korporative  Er^'erUsp-soUschaften 
aller  Art,  also  auch  Banken,  durch  eine  £r- 
CtaratagfiKtener  von  635 Rubel  (also  zmamnien 
1200  Rnbel),  die  je»lo<'h  von  fleri  Tristitnti^ti 
nicht  zu  entiiohteu  ist,  weiche  nsehr  als 
a^  f)Cheine  zn  ktsen  Italien.  Durch  das 
(f.  V,  21.  DeznnW  1892  (a.  S.)  wtirdi»  die 
eigäuzemlo  Bepteuerung  des  Reingewinnes 


uutriiu'^vii  diu  liuiikea  der  IjSsung  von 
Handelsbilleten,  deren  Zahl  sich  nadi  de0 
Zalü  und  der  lieschaffonheit  der  eingenom- 
menen Rflumlichkeiton  richtet:  Steuerbetrag 
pro  Billct  zu  einem  Schein  I.  Gilde  (]>•  nach, 
den  5  Klassen)  Ö6, 45,  a&,  25  oder  20  Rubel, 
zu  einem  Sohein  IL  Qilde  35,  25,  20,  15 
oder  10  Rubel,  zu  einem  K'Ieiiiliandelsscheia 
10,  8,  ü,  4  oder  2  Rubel,  sowie  auch  dw 
litteung  von  Eommisachfiuien  IQr  die  Ange- 
stellti  n :  nr^ter  Ordnung  35,  zweiter  Cwd- 
uuii^  r.  Hui«!. 

Die  Stempelsteuer  trifft  die  Banken  ia 
zweifacJier  Beziehung:  die  Bank  .selbst  als 
Krwerbsuuternehmer  und  die  Operaliuucu. 
In  ersterer  Beziehung  .simi  die  Aktien,  Aii- 
teilBcbeioe  etc.  mit  der  ätempeiatettennarke 
zu  SO  Kopeken,  wenn  sie  auf  60  Rubel  und 
mehr  lauten,  zu  15  Kopckrn,  w.nui  .■^i<'  auf 
weniger  aofigeBtellt  sind,  zu  vorsebou  (durcb 
V.  19.  BM 1887  sind  die  Sitae  zu  diasea 
Beti"ägen,  die  bis  dahin  fi'l  ivsp.  10  Kopeken 
i)eti-ugen,  erhnlit).  Die  tjperatianeu  iQuit- 
tungnn  €rte.  Aber  geleistete  luid  empfiuigene 
Z:i]i}un!»en,  Ausstellung  von  Zahluugsver- 
biudliciikeitisn  etc.)  wenlen  je  naeJi  ihrer 
Grösse  und  ilu^m  Charakter  mit  tier  ein- 
fachen Stempelsteuer  (bis  zu  5  Ki^^ekea 
herab),  re.sp.  mit  der  proportionalen  (Wechaat» 
sti'U.'i-,  Lcihbriofstourr)  besteuert.  Insbo- 
Soodei-Q  weisen  wir  auf  die  Kontokorreat- 
ateuer  hin,  die  an  Stelle  der  pmportionalea 
Stempelsteuer  »lurcli  O.  r.  21.  Dezember 
1887  geti-eten  ist:  sie  wiitl  von  dem  sogen, 
sneciellen  Kontokorrent  (gegen  Verartz  voa 
W(']i[ia|iieren  etc.)  erhoben  und  zwar  ent- 
Bprtvlu'inl  der  Höhe  und  der  Dauer  der 
DarlehensHummen  zum  Beti-age  von  0.216  "/o 
jJÜirlich ;  b^dmfs  Berechnung  der  m  erhebe«?» 
den  Steuer  wenlen  tliese  Kontokorrente  an£ 
nicht  läjjger  als  halbjährige  fVi.steii  abp  - 
soblosson.  Beireit  von  der  proportiooalea 
Stempelsteiier  sind  die  in  den  Grenzen  de« 
Reichs  ausgestellten  K  t  ionln  s  und  Ober- 
liaupt  die  Transferte,  wekho  in  fünf  Tagen 
nacm  Vorweisung  zahlbar  sind. 

9.  StntistiKelieH.  Die  Hauptti;it.'u  ilcr 
kommerziellen  Üjwmtioncn  der  J-teichsbauk 
ia  früheren  Jahi-en  sin'l  im  folgenden  zii- 
aammengestellt.  .Vnu'iiben  über  die  noueste 
Zeit  finden  sidi  im  zM'eiten  Abschnitt  Es 
betrug  «u  1.  Januar  (in  Milliomin  Rubel): 

(8i«ho  nebenstebende  Tabelle  auf  8.  297.) 

Da.-  offiziell  tjcsiimmelte  statistisdie  Ma- 
terial in  betreff  der  Ojßeratioaen  der  «(tAdti« 
mhen  BinilcBn  und  der  gegenaeitigen  Kredit- 

jroRollMi  hafton  ist  Rickenhaft;  es  uiabisst  bei 
w«iiteni  iiiclit  alle  Kre<litinstitute  und  reicht 
nicht  über  daa  Jahr  1881  hinauB.  Es  sei 
tiddi  Vrf»merkt,  das.s  nicht  alle  bestSÜgteii 
Institute  wirklich  ins  Leben  getreten  aiud. 
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vou  (It  iijoiiigcn  aber,  flic  ihre  Wirksamkeit 
crufloet  haben,  ein  Teil  ihre  ÜMüf^eit 
bereits  eingestellt  haben  —  mcfa  hieraber 
fohlt  es  an  nniiasfi4^ii'I<  n  Ztisaramenstellungeu. 
Einige  ättflHHM'iiiuUe  ZuSBmmeDSteümigeit 
aus  spftteier  Zeit  fOgen  -wir  hiiuni. 

(S.  Tabelle  aiif  S.  29a) 

Es  sei  noch  bemerkt,  das8  nicht  aUa 
Banken  alle  besKichneten  Operadonen 

ausfüliren. 

rrivatluuiUeläbaukv'u  am  1.  JaJiuar 
(in  XiUtonen  Rubel). 

1S8.^     1890  1898 

Kasse   . 

Golil,  S\l\yer  und  analin- 

dist'he  Wccbscl   .    .    .  tS,69 

Effekten  39^1 

Wechsel  mit  2  Unterschr.  144,90 

A  ndere  knnEfristijire  Werte 

Gedeckte  Solawechsel 

liombarddarlelien    .    .  . 

Goileekte  »pecielle  Konto- 
korren ff  ordernngw 

Aktiva  b.  KoneMpendent« 

Kapital  ...... 

Reserven   

Kontokorrent.-*Lhnlden  n. 
Deuositen  


2'  Vi 
6  os-^u«  <o 


_       _  tti  fyt     ^  *i 


-t».rf  i  .;  .  ;  ■ 


>-  O        M  M  - 
(/t  4k 


0^  - 


—  W        WM  C 

j;k_oo(«i  './t  «c  o 

"»  06« 

00  V» 


SAU  u 


O  o> 


1.81 

4,^4 
68.S4 


4y,2o  40,31 

7,35  »2.3» 

57,8i  iiS,i« 

167,43  35MS 

2,06  3,8« 


4.H' 


7.S2 


76,17  102,87  225,2s 

99jfiB  113,07  290,10 

101,90  115,48  183,33 

18,46  27,42  75,0» 


265,77  288,72  575,80 
83,^5  "4,85  309.57 

Die  Zahl  der  AkHenbanken  betrug  1S85 
und  l^tOO  32  und  zu  Anfang  de>-  Jalvres 
1898  37.  In  «1er  letzten  (  Vdonne  tler  nl)ir,'fln 
Zusammenstellung  find  aber  auch  die  Bilanz* 
lK>.sten  der  nicht  als  AkHcopesellschafton. 
sondern  als  Korporationen  kouHtituierten 
Üör8eid>anken  in  Riga  und  Libau  und  mit 
Ausnahme  der  An^^n  über  IvapiUl  und 
Reserren  —  der  Aweiganstalt  dea  CMdit 
Lyonnais  in  P^'t^•rs^.m>r  mit  entbalton. 

Die  Petersburger  imd  Moskauer  Aktien- 
banken und  die  FrovinziailbaDken  mit  5 
Millionen  Rnbol  und  mehr  Kapital  aind  fd- 
geiidc : 

Kapital  i^f^'^Special- 
det  "  iooOR/^'^ 

Petersliiirger  Pri- 
vatbank   .    .    .  iÖt»4   iit>56  3671  — 

Petersburger   1  >is- 
kontobank.   .   .  186*J  loooo  3333  1167 

Petersburg.  Inter- 
nationaTc  Bank  .  1876  «4000  9000  5$6 

Wolern-  M.  Kama- 
]<  Iii     ....  1891  loeoo  4«99'  3011 

Rut-rii.sche  Bank  für 
aaswärt.  Handel.  1871  9O00»  1731  697 

Petersbursrer  -  Mos- 
kauer Bandelab.  VBSi    f  000  a  103  «44 

Petersbiirg-Asof- 
schc  Hnndclubk.  1887    600O  20)2  334 

Rm88.  Bank  f.  Han- 
del u.  TndustriP  1Hf¥l   10000  1931  42 

Credit  Ljronuais  1879     —     —      1-  ,. 
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SlaiUkoraraunallianken  am  1.  Januar  (in  Millionen  iiultol). 


1869 


1876 


1881 


18&2 


Zahl  der  Banken,  die  berücksichtigt 

Zahl  der  Banken,  die  die  resp.  Bnichte  nicht,  zuge- 
stellt haben  ) 

Eigenes  Kapital  (Onuul-,  Beaenre*  n.  specieUea  Ki^^ital. 

TeTzinaliche  Einlageii  

Pisk«»iit  von  Wechseln  tiad  anderen  kurz  befristeten 
WiTtzi'iiht'ii  

Darlelicii  inif  Wcrriiipifr.'  ........ 

T)arlf  lieii  uiit  Waren  und  Kostliarkeiten  

Darlclicii  iuit  Liegeiu^alteB  

Beineinnahnie  dea  vergaiigenen  Jahres  


120 

56 

5,96 
30.94 

4,45 
0.32 

7,23 
2,81 


«35 
16 

22,04 
134,77 

106,76 

'5.34 
1,08 

3f»9 


? 

3«.09 
19». 93 

'33,77 
24,62 

»,7 
40,» 
4,16 


«79 

r 

33,19 
197,79 

140,94 

24,54 
1,89 

4S,43 
4,36 


Kapital 
lOODB. 


Sd«I--'- 
lOOOR/*'''*-'"^^ 


5000  6046 

21 

2000 

946 

74 

5  000 

r  356 

10000 

3  502 

250 

10  106 

3  943 

250 

7500 

37S» 

383 

5000 

1394 

13 

5000 

2500 

40 

5000 

2  500 

46 

ge- 
Bank STÜH- 
det 

MuHkauer  Kaofm. 

Bank   ....  1867 
Moskauer  Diskonto- 

bank  1870 

Mi)skaiierHan(U'lr<b.  1872 
Mosk.  iuternat.  Bk.  1H84 
Warschauer  Bank  1871 
Asof-Douflche  Bank  1871 
Indnstriebk.  L  Kief  1871 
HandaUbk.i]iLodt  1873 
Orabche  Banddsb.  1872 

Am  KikI»'  (los  .Tahn»>  IS'07  ist  noch  rine 
Husttiticli  -  Kurwisf  he  Biuik  m-urfnuh  t  wor- 
den, die  den  Verkehr  zwis<-lu'n  Hiissland  und 
Koit>a  und  Ostasion  niH>rh;in]>t  lM>friitl«  ni  soll. 

(iogenaeitige  Krcdit^uselWiaften  am  i.  Ja- 
nuar (in  Mulionen  Knbel). 

1874   1876  1882 

Zahl  der  behandelten  Ge- 
selLschafteii  .... 
Zahl  der  Mitglieder  .  . 
Lmtfeade  Beehnonfr  bei 

anderen  Banken      .  . 
Diskont  Miii  Wt'fhsieln  a. 
iinilrri'it  kl  UV.  befristeten 

Wertzeichen   ....  48,02  74.08  \ 

Ausserdem     Solairaehsd                  [  '00,17 

mit  Sicherheit    .  .  .  19,1  >  16,84  j 

Darlehen  a.  Wertpapiere  49t7  50,35  26,62 
Darlehen  auf  Waren  nnd 

Kostbarkeiten     .   .    .   0,53     1,04  1,38 

Darlehen  a.  Lie^fensclMft.    1,3       0.87  0,72 

Betriebskapital  ....  18)88  23.89  23^93 
Beeervekapital  ....  0,68  1,09 

Einladen  (vecrinsUehe)  .  30,108  49^  63,18 

Kontokorrent    ....  55,7s  57,91  56,66 

Spec.  Kontokorrent  —  —  »1,76 
Reineinnahmen  des  ver- 

gaagraso  Jahna   .  .  2,63 


46  84 
37,5«4  60,624 


108 

? 


4*04     5,35  6.73 


1,86  3,25 


Lii  Jahre  1897  betrag  die  Zahl  der  ge^gcn- 
geitieon  Kro(litg«-'.^Il.'<chafton  00  mit  66603 
Mitglie<lerii  uiul  31, K  Millioncu  ßiihol  Kapitid. 
Die  Depositen-  und  Kontokonvntschnlden 
derselben  lieliefen  sich  auf  l.'U>  Millionen, 
die  difikoutierteu  Wechsel  auf  73  Millionen, 


die  Lomharddariehen  auf  19^  Millioiieii.  die 
spe(  irllon  Kontokorreatfimlenuigen  auf  45 

MillioniMi  KuIm'!. 

liitteratnr;  Leiter  die  tietehifkU  de*  Mautvems 
a.  dm  im  JUMnaA  dn  Finaaummittm  imm» 
(ruMueh  und  fimuSttifi)  enekinun«»,  im  dtr 

nRttttitrhen  Kevtir«.  Bd.  XTITI  und  XIX,  1882 

übertelitru  l'therhlicl.  ii>»'r  ■■'!{'  ]\'frh>nmLfil  dm 
FirtotitminijitfritnnJi  in  dm  J-ihrrii  IS'iS — ISSO«, 
ntieh  aIXe  ttiitUhchm  KommiinaUxinkru  in 
Stuslanda  in  der  »Xtunsehen  Jienir«,  Jtd.  II 
1873,  »Operatiomn  der  ruatiaehe»  Kontmuncd- 
tentoM,  dtudhtt,  Bd,  XIX,  1881.  8talirtit€kt$ 
McAe»  tvrten  S^itamwieiuttBuitgt»  in  der  UiH' 
beteirhti'  t'-ii  /■  ii.^  -hri/t  «mmA  in  drm  Jahrfiueh 
drt  FiinniuiiiHiMi  I  inma;  eodann  (nur  ruMitehi 
in  den  l'iihUkoti'ittrn  dm  rrulrid»lati»ti*chtn 
KoHiiter*  (,Srrir  II,  I.irfertiwj  9  und  11,  von  J, 
lüuifmann) ;  tUu  nJahHntrh  der  nuuitchrn  A're- 
dUatuUdttH*,  1877—1881.  —  Ati^ßhHißke  »m- 
tUftOs  der  AMetAanJben  in  itAktionemof»  djd» 
RiMtü«,  II  1,  Prtrr»hiny  ISfC.  —  ISidli  tin  Bumf 
de  Slatinliqiif  ßniiiirii'ir  tl  df  lt'iji*l<itioti,  1S98,  J». 
HI4  »».  —  Vijl.  aiir/i  A.  itaJfaUtvIrh.  I.- 
mare-hefimMncirr  n*  JS9?~-M.  l'uns  ia'J8,p.  S6!^. 

Joh,  V,  Keamler. 
LeaeUu 


n.  Die  gegottwirtigen  VerhUtniiM  4er 
Reidubaak. 

1.  Die  neuen  Statnten  der  Reichs- 
bank.  Kür  die  russi.''clie  ReichslKiiik  sind 
neue  Statutoii  aufpestellt  woMen.  die  um 
<!.  1s.  .luiii    \^'.\\  kai-^tMiicht^  (ioncliini- 

jrung  frliall<'ü  haluMi.  [iure  IIauptiK'^^tilU- 
muugon  sinil  folgend«?. 

Das  Kapital  der  Bank  (bisher  25  Milli- 
oiicn  Hul*el)  kann  bi.«  auf  HO  IfilKonen  Rubel 
und  der  Kenorvefonds  (liisluM-  :i  Millionea) 
bis  auf  5  Millionen  erhöht  werden.  Bia 
diese  Orensra  eneieht  waren,  sollten,  abge* 
sehen  von  etwaigen  hcsondoir-n  Zu.sc'hüssca, 
von  dem  jälirliehen  (iüwian  10  "Vo  zur  Ver- 
melmnig  de.s  Kapital^^  nnd  5%li  zur  Yer- 
grössorung  de.«*  Keservefond.-*  verwendet  wor- 
den.   Etwaige  Verluste  der  Bank  soUea 
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tuell  aacU  ErscUöpfunj;  iIcss«.'Hk.'u  üum 
StaatGHcfaatz  zur  Last  gonchrieben  worden, 

(l«^m  ,ui'lf^nM--:f'if.s  nach  <leii  cboii  onvähiitiM« 
jühriit  iu-n  ZuwcmlnnK'eii  au  «Iii»  Bjiuk  iiii«! 
weiteren  Ali/ii^'-  ii  fiir  Gratifikationen  uml 
Kuli**j;>'hält«T  der  ßi  <utit*'n  mu  h  di-r  filirif; 
Wcilx'udf  Heinpowiim  /.uili*r.ft.  iJit  Ümk 
sieht  limnitTelUar  unter  dorn  Finnnzniinistor, 
dßf  ihre  uberste  LaituoR  hat.  Die  Ceutral- 
TervaltiiniBr  derselben  besteht  an«;  einem 
l>ijvktiMii>ri!  inid  «*ini-m  (Jouvt  iii' m  ih  l.^t 
zwei  Uutci-guuverueiireD.  Als  FUiiUeu  liat 
ne  erstens  Kontore  und  zweitens  $nccur> 
aalon  z'»\"itrT  Kla>s.\  ]l  i  jclrr  I'ivitkstoll«' 
beöt<*ht  i  tii  AiistH-husiis  für  Diökontiennijo'ii 
und  r^m-h'lu'n,  der  die  Sieh«'rii<'it«'n  zu  prüfen 
nmi  das  Maxiiii'tm  der  Kreditlie\vi!iii;imfr 
tür  j^xleii  Kun«i<*ii  fetstzustelle»  h,d.  Die 
Bank  l'.  fasst  sieh  mit  folfi:enden  Oesehäfteu : 
sie  iUäkontiert  Weciisel  und  nnth-iv  Wert- 
papiere mit  fester  Verfallzeit :  sie  ;^»^^\ähl•t 
Dai'lehon  und  eröffnet  KnMlit(>;  jiie  nimmt 
(^tklepoeitea  uiul  Depots  zur  AnfbewahruQg 
an;  sie  kauft  und  verkauft  Wechsel  und 
ander*'  Wei-tpapieii  :  -ie  pebl  Zahhmjr^^iii- 
weisunffen  von  t'ineai  l'latz  auf  <leu  andfi»'ii 
Uikd  macht  Künunissionsffesehäfte.  Es  wui- 
<Jt»u  dann  flinzelvorsrhriften  filier  diese  (re- 
s<-lUtfte  aufpi'stellt.  die  7.UIU  Teil  öolu-  be- 
inerkf'nswort  Bind.  Die  Wedise]^  die  die 
Bank  diskontiert,  können  ge7o<r.iT)o  und 
eig»^ne  uiul  im  Jniand  o«ler  im  Auslände 
aiisgestellt  sein :  doch  müssen  sie  an  einem 
Bonkojatse  zahlbar  «ein,  minUeetcos  xwei 
gute  Unterschriften  fragen  nnd  dtlrfen  nicht 
mehr  <ds  »"chs  Monate  vnu  ilmjr  Verfallzeit 
eutferut  aeiu.  £^  künneu  auch  solche 
"Wechsel  angenommen  werden,  die  nicht  anf 
♦•ineni  vollend<  t''ii  ITaiidi  lsLieschUfte  iH  niliin. 
sondern  für  du*  Zwet  ki'  künftiger  ki>iiiiiii  i- 
«ellcT  oder  industrieller  Unterneliiinmi:.  n 
}>r»?rininrl  sind.  1>»T  von  der  Bimk  erholteue 
Ziu»,it/,  winl  wenigstens  einm.il  in  jedem 
Vierteljahr  f«'Stges<-ty.t  und  kaiui  für  ver- 
echkideite  (it^chäftisarteu  und  Plätite  ver- 
5chie«len  sein.  Der  Finanzroinister  kann 
aiis/Kihmsweise  für  die  Zahltmg  voti  protes- 
ticrteu  oder  nicht  proteatierteu  Wechselu 
«inen  Anfediiib  oder  mehrere  Fristen  für 
Katenz;ihlungeu  U-wüligen,  jedwh  nur,  wenn 
iu  irniüUstückeu  mler  beweglichen  Pfatid- 
■tllckea  edne  nach  «lim  Krmessen  des  Dii^ek- 
itAs  rjr>nn<;rii(lt'  Sicherheit  gestellt  ist. 
Die  liiink  gielit  sogenannte  induslneile 
imd  emffnet  derglei<'hen  Kredite 
g«^n  eigene  Wecli-sel  mit  alleiniger  Unter- 
Rchrift  des  Schuldners,  die  gesichert  sind 
1)  dun-ii  Hypotheken  oder  'J)  durch  Vi  r- 
niltidaii^  von  laudwirtschafüichem  oder  iu- 
diHrtriellem  Tnrentsr  oder  3)  durch  Bürg- 
s^  lvaft  «xlt-r  1)  durrli  aiidcn-  vtnn  Fliianz- 
nunister  als  gcnflgeud  anurkaimte  Sicher- 


heiten, Wenn 


sii  li  um  nirlit  nn'hr  als 


300  KiÜM^l  liandelt,  köuuou  öolcho  Ki'edlte 
durch  lW-hln»s  des  Dirsktionanits  des  he« 

tfeffendeu  Kontoi-s  aucli  ohri'^  diese  be- 
sondeivii  Sicherheiten  gewiUu  t  w-  i-diMi.  Die 
indush-iellen  Kmlite  müssen  eine  von  dem 
Kiv'ditnehmer  ausdiiicklich  anzugel)ende  l)e- 
sondciv  Ik'stimnxung  liaben  inid  dürfen  nur 
di»>nen,  um  Betriebsfonds  fider  diis  iintije 
Inventar  sn  beschaffen  fOr  lmidwirts<  haft- 
Hcho  und  Industrien«  Untemehmnngen,  für 
n;uiil\\t  rk<*r  und  Hausgewerbetivibende  und 
lürKiciuhändler.  Inventarstücke  (MasclüoeU} 
Gerate  etc.),  die  als  ünterpfiind  dienen  sollen, 
müssen  von  nissisrln  1  Fabrikation  henilliron. 
AuBimhnien  ktiniu'u  jedüch  in  «gewissen  Fällen 
vom  Finanzminister  od«  1  v.iii  di.'si  ni  und 
dem  I>;ind\virtsi  hiifts[niiii,~|.  r  bewiUiirt  wor- 
iii^u.  Für  dicselU'  uidustnelle  Untemcluuimg 
soll  (Iii*  Kroditbewilligiui^  den  Betrag  von 
üüUtKK)  Rubel  und  für  Kleingewerbetivibcudr 
niclit  die  Summe  von  600  Rubel  Qberschreiten. 
Die  Darlehen  zm*  Anschaffung  von  InvenJar- 
htückcu  werden  auf  höchstens  drei  Jahr^ 
bewilligt.  Wenn  die  Frist  sechs  Monate 
über8Chr<-'iti-f.  nmss  dii'  Rüf'::  ,ilil-nig  abge- 
stuft in  vorher  fet,ty.us<«tzeu»lLii  Katen  ei"- 
folgen.  Die  Dmlehen  dürfen  nicht  mcAr 
als  .')<!"  11  di's  ircsrli'itzti-u  Wertes  der  ver- 
ss<;hrn:liL!iun  inventai^tiicki'  l>et!-agen.  Dar- 
lehen dieser  Art,  die  al^  Betriebsfonds 
dienen,  dürfen  nicht  mehr  als  7r>''o  des  ziu* 
Fühnmg  des  rnternehmens  erforderlichen 
Betricbska])itals  l>etmgen.  Der  Kmlitnehmer 
muss  sich  durch  ein  besonderes  Schiiftst&ck 
vcrj)fhchten,  da«  empfangene  OeH  nur  seiner 
Bestimmung  {^ciiia.-s  zu  vrrwiMuL'ii  und  die 
rfandgegi^nstandt>  in  ihrem  Werte  zu  er- 
halten. Bei  YerpfAndnngen  dieser  Art  kommt 
di''  sclion  in  §  y  des  Beguhitivs  der  Bnnk 
all^'cuKin  zugestandene  Befugnis  zui-  An- 
wi  iidung,  unter  gewis.sen  ^ orsiiiitsmass- 
rei:.  Iii  lii  -  ihr  be,stelltcu  Pfänder  in  deu 
Hiunli'H  tuid  im  (lewahi-sam  der  Kredit- 
nehmer zu  lassen. 

Die  Bank  gewährt  forner  Kredit  auf 
danerhaffe  Waren  nissischen  IJrspnmgs, 
"Wummts.  Ki)iHH)ss>-mento  etr.  Darlfheu  auf 
auäläudiscbe  AVarou  können  um*  auf  Urund 
einer  lom  Knansminister  bestftt^^ten  Eat* 
.Scheidung  des  Hnukrates  ircwahrt  werden.  Dar- 
lehen auf  Wiuvn  und  Lagcrücheiue  kennen  nur 
auf  höchstens  9  Monate,  soldie  auf  KooaOB* 
semente  und  l^escheine  nur  auf  3  Monate, 
solche  auf  Metalle  nm  auf  15  Monate  g«?- 
währt  weitleu.  Aufschub  für  [Rückzahlungen 
von  Dai'lelien  auf  Wai-en  kann  bis  z\i  3 
Monaten  ztig(>standcn  weitlen.  Die  Bcleihuug 
von  Waivn  darf  ^  3  dr>  vom  Darlehensaus- 
schuss  geschätzten  Werten  nicht  überschreiten. 
Für  Lagerscheine,  Warrants  und  seolnh 
w'k  liige  Darlehen  auf  Eisenbahidadesi-lieine 
iät  das  ^iaximuiu  80°;o.  Vcrachlcchtem 
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sich  luii<i'il''LrtAu  Waren  oder  sinkt  ihr 
Preis  um  lö^'o  unter  «Ion  frosch.'ltzton  Wert, 
so  muBB  der  Sduildnor  auf  Verlangou  der 
Bank  einen  entsprechenden  Teil  des  Dar- 
lehens zurückzahlen  oder  weitere  Sicher- 
heiten stellet).  W.-iiii  jedoch  der  Preis  infolge 
MttseisewöhalicUei'  Ujnst&iüc  gestmken  ist, 
HO  kann  der  Bankmt  Ziüilnnf^fri.sten  ge- 
■wälmn  rulor  von  der  teUwi  i^'n  liiirkziili- 
luog  oder  der  Sbelluug  weiterer  Jaicheiheiten 
Oberhaupt  abgehen.  Fflr  Personen^  die  das 
imbr-dingte  Vertrauen  der  Hank  haben, können 
auch  Waren,  die  nicht  in  der  vom  Baukml 
a»if/.ii-f<'llenden  Liste  enthalten  sind,  beliehen 
weitlcn:  ft^nior  können  die  Waren  im  Ge- 
wahrsam der  Darleheusuehmer  geJassea  uud 
die  l^leUiuDg  bis  auf  75**>'«  dm  werCes  ausge- 
dehnt werden. 

Die  Bank  beleiht  anf  6  Monate  Staatfv- 
pajäere  Ms  '.XV' Wri  tes,  l'fatxlln  ir'fe 
bis  80*^/0,  andere  vom  Boiikiatc  gcuohnügto 
Bipiere  bis  75%.  Nach  Ablauf  der  Fnst 
kann  fla>  Darlehen  auf  h>'i>  hsteus  B  Monate 
enicueil  weixien.  Die  Hank  »  i-'-ffnft  Sjwial- 
kontokomtlte  gegen  Hinlcrli  i;iini:  von  Wi-rt^ 
papien^n.  mif  (  irund  welcher  der  Hinterleger 
beliebige  Sunimea  bis  zu  einem  bestimmten 
Uaadmum  entndtiiien  kmn  und  nur  den- 
jenigen Betrag  zu  verzinsen  hat,  d«i  «"je- 
weilig wiiklich  d«'  Bank  schuldet  Die 
Bank  kann  auch,  soweit  ihr  noch  vei-füg- 
bare  Mittel  bleiben,  den  Frovinaen,  Kreisen 
und  Städten  Kredite  «rOffoen.  Sie  kann 
auch  durrh  V-  rniittlrr  Kii'dit  gewälin'ii 
an  kleine  J..aiidwu-ie,  Bauern,  Pächter  uud 
Handwerker  gegen  Verpfändung  von  Er- 
7,eiitrni8sen  derselbt^n,  snwn-  .uicli  Vm-si  liÜHsi' 
zur  Anschaffung  vuu  luven Utrstik-keti  und 
xiir  Itilduug  eines  Betriebsfonds ;  forner  auch 
auf  Waren,  die  unterwegs  sind  oder  ver- 
sendet werden  sollen.  Als  Vcruülllor  können 
auftreten  die  Provinzial-  und  Kroisversamm- 
lungen,  die  KreditanstaHen,  Kredit^oeaen- 
Rcbaften  und  Irtcdle^  sofeni  ihre  Statuten 
von  der  Regl«  i  uiilt  bestätigt  sind  und  sie 
sich  allen  vorj^ächnebeoeu  Bedingungen 
und  K<Hitn>Ue  seiteiu  der  Bank  luCurwerwn : 
endlich  aucii  Privatpersonen,  die  vnn  d.  ii 
Einwohnern  ihres  Wohnorts  gi  wähit  siiui 
und  das  Vertrauen  <1er  Bank  geiiic'^M  ii.  Als 
Vermittler  filr  die  Beleihung  ih  i-  Tjiuisport^ 
waren  dienen  die  Eisenhahnen  und  'franst- 
portunteniehmungeti.  Vermittler  über- 
nehmen die  vdle  Haftpflicht  für  die  ihnen 
▼on  der  Bank  üt)ei"gebenen  Sunimcsn.  Die 
Lamlschaft^  n  (Semstwos)  jedoch  köinx  n  sieh 
mit  Genehmigung  des  ^iiiaoxministerji  danuif 
beaohiSnken,'  fOr  die  Erhaltung  der  als  Pfand 
hestellten  Wai\>n  zu  haften. 

Die  Hiiiik  nimmt  iKiwolil  atets  fällige 
Geld<if}K).sitrn  alsmehflddie  mit  bestimmten 
FäUigkeitgtermineii  nn:  femer  ancli  D.'j")- 
äten  iu  Goldmünzen  odej-  in  auf  Gold  lau- 


tenden BfiTis  des  Münzhofs,  und  zwar  gegen 
Empfarjgsscheine,  die  jeder  Zeit  in  Goid< 
münzen  einli'Mdich  sind.  Die  Bedmgungen 
füi'  <iii'  AiiiiiiliiJi»'  Depositen  w^rOt^n  vom 
BiUlkrat  iml  Zustinimungdes  Finan/'-iiuniüters 
geregidt,  und  etwaige  Aendenuigcn  mflmwfi 
(men  Miuiat  vorher  bekamit  gemacht  irer* 
den.  Die  Deponenten  verfügen  tlber  ihr 
rmthalM'ii  dnn  ii  Checks  oder  Anweisungen. 

Keine  andere  Staatsanstalt  hat  bisher 
den  Yersiich  gemacht,  der  LandirirtBohail 
wie  der  Indiigtrie  und  den  frn'sst'n  wie  den 
kleinen  Betrieben  mit  solclicr  Leichtigkeik 
und  mit  so  grosser  Nachächt  bei  Zahlnngs- 
schwii'ii:,'k-'it<">n  Kmlil  zn  gewähren.  Im 
ganzen  iuit  die  Bank  von  dirsfii  Bifugiü.s«}u 
nur  einen  milssigen  timl  voi^ichtigeu  Ge- 
hmitoh  gemacht.  Am  23.  Oktobi'r  (4,  Nov.) 
1Ö98  t.  B.  betrugen  die  Vorschüsse  an  (irund- 
bcsitzer  10,62  Milliciiiu  Knhel,  an  Fa!»ii- 
kaiiten  (>,05  Millionen,  auIiA»dwerkier5390(M> 
Rubel,  rar  Anschaffung  von  Masokinen  und 
iHndwii-tsf'liaftlicheu  Geräten  1  ;54  Dmk>  Knhel, 
an  Vernuttler  inOlXK»  Kubei.  Seitdem  die 
Bank  die  Bamihlungen  wieder  aufgi»r»ommen 
nii'l  fiir  -tote  Einlösliehkeit  ihrer  Noten  zu 
S(Mp  a  liat,  muss  sie  um  so  mehr  darauf 
bedacht  nelmien,  dass  sie  ihre  Mittel  nicht 
in  Anlagen  festlegt,  die  ffir  eine  ^otoobank 
ung»*eignet  sind. 

2.  Die  Wiederaufnahme  der  Bar- 
xahlungen  aul  der  Baais  der  GoldAvrdimng 
smtens  der  Bank  ist  nach  mehrjähriger  Vot»- 
l>ercitung  dnnii  <lii'  Eiioi-gio  des  Finanz* 
ministers  Witte  trotz  ftetleutender  Wider- 
stilnde  auch  in  weiten  Kreisen  der  Qflaiit- 
licluMi  Moitmiig  mit  vidlem  Erfolge  dufeh- 
geführt  worden. 

/iUnSchst  handelte  es  eidi  darum,  dio 
Menge  der  umlaufenden  Noten  zu  vennindom 
TUid  den  Goldvon-at  der  Bank  und  tles 
Staates  zu  vermehren.  Die  Ausgabe  der 
KredithiUcts  wm*  früher  von  den  HandeJ»> 
Operationen  der  Bank  geschieden,  so  dass 
man  fju^f,  wie  bei  der  Hank  V(*n  KiiLdaiid, 
von  einem  EniissionK-  uud  uiuem  Bank- 
<!•  lorteiuent  hlltte  Rprechen  kSnnen.  Jedoch 
waron  auf  K«vlinini^-  der  nandel.s!^''Ü!in«: 
wälirend  des  orientalisdien  Krieg».'s  417  3lüJLi- 
onen  Rubel  an  Kredttbittets  »aeitweUig'  aus- 
gei;elH'ii  worden,  von  denen  ISOl  noch 
2ti(>  2iXi  14G  Rubel  in  Umlauf  wumi,  denoa 
als  Aktiva  1735%55ri  Rubel  in  Staatsscihuld« 
verschreibungen  und  für  den  Rest  Forde- 
rungen an  Privatkunden  gegenüberstanden. 
Durch  l'kas  vom  2H.  JuJi  l^ltl  wunlen  fiir 
die  Emissionsabteilung  75  Miilioi^ 
Beitweilig  ausgegeben,  gleiclizeitig  aber  der 
Eiiilösinigsf<inds  um  den  gleichen  Xoniin;d- 
l>etrag  in  Goidruboln,  die  der  iümni  der 
Uandclsabteilung  entnommen  wm-dcn,  erh&bt. 
Her  Eiidr>f>iinfrsfond?  wnni«-  dadur  ti  nuf 
Üt!*uy7t)<J«JU  Hnbel  nominell  in  Gold  n<^t 
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1 126000  Kübel  in  Sin>or  f,'ebnK  lit.  w^^lcher 
Summe  damals  in  der  Emissionsabteiluni^ 
eine  definitive  Ausgabe  von  THOOlSiKMi  und 
die  neue  temporäre  Ausf^abt?  von  7r>  Milli- 
onen gejjonflben^tand.  Der  l'kaa  vom  9.  De- 
aembfv  1894  verfügte  dann  weiter,  dass  die 
26r»2fi:M  ti)  H(i1m-1.  dir  als  ti'mjn>i;ir''  Au8- 

ebe  uutcr  iU»i  Passiven  der  Uaudolsabtei- 
ctaadCR,  anf  die  EmiBsionfiabteUang 
Obeftragen  werden  nmi  diviorml  im  Umlauf 
Ueibe»  sollten.  Die  als  Deckung  derselben 
dieimideD  5*Vo  StaatBschnldTergchnMbnngen 
sollten  vernichtet,  und  fOr  den  Kost  d-T 
iinir  <9'i7,H4öyi  Kübel)  sollte  ein  nach 
d<  iii  Kurs«'  <:li  icher  Wert  in  Gold,  nämlich 
05433001  Kübel  nominell  der  Eniissionsab- 
teiliiniur  übcrwieeen  werden.  So  stieg  der 
(it-NUm  stand  iles  letzteren  im  ganzen  auf 
«iü08I3011  Itabei  nominell^  bei  einer  deit'- 
nitiTm  EmMiD  1 046883000  imd  einer 
tem|)Orären  von  75  Millionen  Rubel.  Durch 
iJkaa  vom  15.  März  1895  wui^en  ferner 
98061  m  Ooldrubel  aus  dem  Stants- 
peh.itz  r  d.'m  Di  rkungsfonds  der  EmiKSions- 
abteüiinj;  tiU'rwit*ien,  woduiich  dieser  fflr 
die  definitive  Emission  auf  375  nnd  im 
ganzen  auf  450  Millionen  stieg,  da  zugleich 
auch  der  Silberbestaod  von  1125682  i{ubel 
dtmrh  den  gleichen  NominalireKt  in  Oold  er- 
setxt  winden  '(-'.'.>: 

ISae  weitere  Erhttnng  de«  IiSnlfisungs- 
fbnds  um  50  Millionen  (loMnibfl  <'rf')lLrt«' 
am  1.  Januar  m86^  und  der  Ükas  vom  2ii. 
Februar  1896  ettdlich  verfOgte,  daas  dieeem 
Fonds  «Ii'-'  Hälfte  der  zur  Dccknnt:  .i<T  t<tm- 
porären  NotenaiisgalKJ  von  185)1  du  tienden 
Saume  von  75  Millionen  Kübel  Oold  zuzu- 
eehJagen  sei,  während  zugleich  die  autorisif>rte 
Koteuomission  um52'/s  Miüioncn  Kreditrubel, 
nlnUck  von  1121,28  Millionen  auf  1068,78 
Millionen  hotab^esetja  wimle.  DerDeckungs« 
fondft  war  sonut  anf  i62*'s  Millionen  alte 
tioWmbei  gebracht.  Mittl<  r\v-  ilc  ssar  .schon 
im  üerbst  1895  der  LLd bimi)ei-ial  (5  üold- 
nhel)  anf  7,50  KiwHtmbel  tartSert  worden, 
und  dieser  Kurs  wurde  dun  Ii  Kkas  v^m 
8./ 20.  Augtist  1896  bis  auf  weili-ix'  Vciionl- 
nung  festgelegt.  Die  Hcichsbank  gab  zu 
di'-^'-m  Pr.is"  ohiif  Anstand  Gold  gegen 
Papiergeld  ab.  Dur  L'ka*i  vom  3./ 1.5.  Januar 
•]ä87  iQhrte  eine  neue  Milnseinheit  in  Goid 
.«in,  indeoi  die  OuldmOnzen  von  dem  Ge- 
wicht nnd  der  Feinheit  der  lMi|jeriideii  uml 
ILalbimperialen  nuiuiichr  die  Atifschrift  15 
Jtubei  and  l^it  Kubol  erhielten.  Gleich- 
seltif^  machte  die  Rädtsbank  bekannt,  daas 
fi<:-  ii)  Ausführung  des  Tkas  vom  8..'20. 
Aiigu»!  1896  zu  dem  festgesetzten  Kivrae 
Ooldmiluzen  kaufe,  verkaufe,  annehme 
Twi'i  in  Zahlung  gebe.  Damit  war  tliat^ 
aachlicb  die  Wiederaufnahme  der  Bancah- 
lungeii  vollendet  Das  nähere  siehe  in  dem 
Atl  Fapiergeld;  hier  sind  nur  nouh  die 


VerliÄltnisse  der  Keich.sbank  nfther  wi  be- 
tracht.  II.  Dass  die  Keform  so  plfiozond  in 
KusslamI  fielungnn  kt.  wähn-iiii  sie  z.  B.  in 
Ot^storrcicli  noch  imni-  r  uii  ht  /.um  AbscMuSB 
gi^bracht  wenlen  konnte,  ist  vor  allem  der 
Ansammlung  r-ines  enormen  Oold  Vorrates  zu 
verdanken.  Nmsh  einer  gefalUircti  Mitteilung 
von  Prof.  U.  v.  Kanffmana  iit  PetersbiuK 
war  der  Gbldbedts  der  Reiehühank  mit  ISn- 
sehluss  der  GoldgutlialM  ii  im  .\uslaiide,  der 
auf  Gold  lautenden  Devisen  und  des  der 
Kank  zur  Aufbewahrung  aberf^ebencn  Goldes 
ih.'i-  R<  ic!iskassp  am  1.  Jantiar  iti  Millionen 
Kübel,  wenn  der  imperial  zu  15  Kübel  zu 
2,16  M.  gerechnet  wud: 


ZawMhB 

1884 

1886 

303,36 

5,73 

1886 

366,53 

63,16 

18R7 

38  «,94 

«5,44 

1888 

389.40 

7,43 

1889 

439,92 

40,52 

1880 

475,>9 

45,^7 

18»1 

575.80 

100^61 

1898 

643,14 

66^34 

1893 

85 ',74 
8<)4,84 

209,60 

1SJM 

43,10 

1895 

9  t  1,57 

«6,77 

1896 

963J8 

Bbw  1887 

1144,88 

181,10 

Die  Vermehrung  fwit  1884  betnig  also 

nicht  weniger  als  '^IT.'-T)  Millionen  neue 
KuU  i  oder  2259'/3  Millionen  Franc».  Der 
Vorrat  am  HJ20.  September  1807  stellt  8093 
Millionen  Franca  dar.  die  grOsste  jemals  da^ 
tn^wesene  Goldarihiinuulung. 

I)ii  >.>  i  iii.rnie  Stmime  von  1  1  I  l  "<80000 
Kul»el  in  (iold  setzte  sieh  nach  der  vor 
dein  Ilkas  vom  29.  Au^just  (10.  Septeiiiboi) 
1897  iM'stelienden  Einteilung  am  8./ 20.  Sep- 
tember 1897  auf  folgrade  Art  juiaammea: 

1)  Einl^ungsfonilR  der  Eraiasionaslitai- 
lung  (wu'  wir  <l-v  Kürze  wegen  ssgen): 
402500000  (alle)  Kubcl  Oold. 

2)  Dccknngsfonds  fflr  die  zoltwenige 
Xo1r>nan>irab«'  von  1801,  nach  der  erwähnten 
Verminderung  niir  noch  37 '/ss  Milliouen 
Kiibol  Gold. 

8)  D<»r  Staj»tskaFsc  >;.'liün'nili'3  bei  der 
liank  hinterlegles  Gold  und  üwar  75  Milli- 
onen KuIm  ]  Gold,  <lie  nach  detn  Ukaa  vom 
ö.  Juli  1896  *ur  Verminderung  der  Not»m- 
sohuld  de^  8taats  bestimmt  waren,  und 
750457!>1  sonstiges  (}old.  Dieses  225,07 
Millionen  neue  Kübel  darstellende  Gold  der 
SCaaiKkasse  wiirde  bis  snm  2d.  Angnst  1897 
nrh.  n  dem  Bsnkauswdse  besonders  aii|g»- 
fnhrt. 

4)  Goldmünzen  in  der  Kasse  der  Haadeb* 
abteilimgr  der  Uaak:  50,79  MUüonea  (neue) 

Hubel. 

5)  Anderes  (rnld  im  Hesitze  der  Hsndflifr- 
abfeeiluug  81,17  MiUioneu  Kübel. 
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6|  Dem  Stowte  gphöix^tKles  (  inUl  im  Mfljiz- 
hofe:  24,ü5  Mülioneu  (neue)  Unbel. 

7)  Goldgtithaben  dir  Ihudt  im  Arahindo 

13.12  Mülinnon  Kiihel.  Das  iinraittelbar  dorn 
Staiit  f;('liön'inl('  (roldgutiiaboii  im  Aiislniid 
nicht  einj^enn  hupt. 

S)  AiijilHndwche  (Joldweclwel  im  Besitze 
der  iiauk  !)232K  Rubel. 

Anssmlem  lagen  bei  d<'r  liaiik  nwh 
H3345  Ktiliel  in  Uoldnulnzeii  uis  Decl\iine 
der  ncjch  ausstoheudeii  l)e|M)f*itenqaitttnj;;i  a 

für  Zo]!z;tlil:iiiu:cM. 

3.  Die  Lage  neit  1897.  liu  AuHchluH» 
an  den  Ukas  vom  29.  Aiigtist  1897  hat  die 

Bilanz  der  l^ank  seit  dem  s.  Sci  tr  inl  er 
1897  eine  ganz  aiid<'re  Gestalt  erhalten.  Die 
Keehimnp  wii-d  aussi-hlio.'^slieh  in  neuen 
Rubeln  pi-fHln-t.  umi  <lir  UV2,'  \-  .37,5  - 
'»00  Millojieu  (aitej  IüiIk-I  ÜoUi,  die  IriÜier 
als  DecknneBfoDds  für  die  definitive  und 
zeitweilige  Aoteneniission  ei-sehieneti,  wur- 
den nun  mit  dem  neuen  Werte  von  750 
Millionen  Rulx-l  eingestellt.  Sie  werden 
aber  nicht  mehr  besonders  aiil^Ahrt.  son- 
dern sind  mit  dem  frflher  atvtserhalb  der 
Bilanz  stehenden  Golde  der  Staaf--lNass<>  faiii 
8.  September  225,1  Millionen  neue  Kübel) 
vereinigt.  Als  Kaseenbefftand  werden  tms- 
gesrliiiMli'ii  die  nach  (1<>ni  Januar  1S97 
geia%ten  neuen  GoMiuiitizeu,  das  übrige 
Gold  wird  in  Ix^soiuleren  Tosten  au^fülui. 
So  (in<leo  wir  iu  der  Hilan?:  vom  S.  Sej)- 
tember  nach  Uex-  i»eueu  \'oi-8chrift  (für 
Centralbank  und  Z  veiganstelten)  als  Aktiva : 

Kre«UtbiIIetn   57,ai  Hill.  Rubel 

Nene  GoldmUnzen     .   .   .  104,49   ■•  n 

.Sillier-  nnd  Knpfermtliizen  43,03  n  „ 

Alte  u.  fremde  Goldmünzen, 

Burreu.  Miliuiscbeine     .  1027,19   .,  „ 

GoU\  nU  DerkuDg  fttr  Dapo- 

RitenqnittnDfiren     .   .   .  0,08   „  „ 

Gold    im    AuHlaiide  (der 

Klink  gehGrendl     .   .   .  13,12   „  „ 

AiLsländische  Goldwechsel  .  0^09   „  „ 

Ungedeckte  Notensclinld  dee 

maatmcbatzes  ....  206,2s  „  „ 

Diskontierte  Wn  lisrl,  Lom- 
bardforderungeu  und  an- 
dere Debitoren  ....  342,28  , 
lüe  Uauptposten  der  Passiva  sind: 

Endtderte  Noten  .  .   .  .  1068,78  Mül.  Rubel 

ITmlanfcniln  I'(^]io-»itfniniit- 

tuuyL'ü   0,08    „  p 

GeMinitkapitit}  <lot  }'.iink  53iOO   „  , 

Kontokorrentguthaben  des 

Staate«  .......  239,41 

Andere  Depositen ....  405,1 1 

Von  der  Bank  anf  ^  A«e- 

laad  gesogene  Weehsel .  3,04  «  ^ 

Die  unge<leckte  Notensehuld  des  Staates. ' 
die  vorher  bei  duer  Emission  von  1068,76 
MUUonen  mit  368,78  Millionen  Rubel  be- 
ziffert wunle.  ist  also  hier  auf  20t!.2S  JliJli- 
unen  herabgebraclit,  indem  die  500  Hillioacn 


n 


«1 


alte  Rubel  Göhl  <le.s  Di-okungsfouds  zu  750 
Millionen  neue  Kübel  berechnet  iwd  ausaer- 
dem  die  oben  erwflhnten  75  Ifinioneo  alta 

Rul>el  GoM  iu  112' •  Mininuen  n<  iip  I^uhel 
ihiv'ui  Zweeko  g<>mä6s  verwendet  wurden. 
Das  übrige  dem  Steate  gehörende  Gold, 
uämlieh  "."»,(1.')  MillioMPM  und  (im  Münzhofe) 
24,(»5  .Milliuiu.u  alJü  Rubel  Gold,  ist  dem 
Staate  in  laufender  Rechnung  gutgeschriobon 
und  ist  auUeivrseits  mit  in  dem  Gesamt- 
goldliestande  der  Bank  enthalten.  Nur  das 
immittellian?  Goldguthaben  des  Staates  im 
Auslände^  dessen  ärösse  nicht  mitgeteilt 
wird,  bleibt  also  noch  anfimriialb  des  inuk- 
ausweises. 

Um  den  Hetnig  der  wirklich  im  Publi- 
kum umlaufenden  Noten  zu  erhalten,  mnss 
man  von  der  Emissirinssiimmf^  die  ui  der 
Kas.se  der  liaiik  und  ihrer  Zweigau^talteu 
und  der  Rentcien  befindlichen  Betrüge,  am 
H.  Sejdember  1H5J7  also  .57,21  .Mülioncn 
Rul)el,  aliziehen,  und  es  ei-gohen  sieh  dann 
für  diesen  Tag  1011,57  Millionen  Ru1)el. 

Die  Gesamtsamme  des  Goldvorrates  der 
Bank  -war  am  R.  September  1897  tmi  76 

Milli  11   Lrn"s-;i'r  a1<  die  autnrisitMto  und 

um  132  Millionen  grö.'sser  als  die  im  Publi- 
kum umlaufende  Notensurame.  Allerdings 
mnss  dieses  Tiöld  7.iid''Ich  zur  Dic  kung  der 
öffentlichen  und  privaten  De|K>sit*'ii  dieaen, 
doch  stellt  sich  auch  bei  RerflckpichtigODff 
dieser  Thatsacho  'laü  Vcrhrillnis  nirhl  ni\- 
günstig.  Mehr  al.s  ein  Drittel  dei-  ganzen 
iH^positensumme  besteht  übiigens  aus  dem 
KontükoiTeutguthal>eu  des  Staates,  das  jtti- 
glcich  die  ungedeckte  Notnnsehuld  lies 
Stivites  m>-lii-  als  aiifw  if^t. 

Was  die  künftige  Sichcnmg  der  £iulSe> 
lichkeit  der  Noten  betrifft,  so  schreibt  der 
Cka-s  V.  20.  August  (  l<i.  Septondw)  18i>7  vor  : 

Die  KreditbiUets  werden  unter  Sicher- 
stellung durch  Gold  von  der  Reichsbank  in 
t'lnem  stivng  na(  Ii  <1<'Im  nntwftMligen  Btxiarf 
de>!  Gelduuu-kti'ü  liesilu-änkttiii  ^^lassu  au»- 
g»>gebcn.  Der  Goldbetrag,  der  aur  SidieiS 
Stellung  des  Kreditbülets  dient,  muss  gleich 
seiji  der  HiUfte  der  ausgegebenen  Billets, 
wetm  dieser  Betnjg  die  Summe  von  OtX> 
Millionen  Kübel  nicht  überschreitet  Der 
Ueberschttss  der  lunlatifendra  Billets  über 
G'M"»  ■^Iitli<■Il^■Il  nni>>  iniiidt'stnns  Ruliel 

für  Kulx"!  durcii  Gold  ge<leckt  sein,  <l.  I», 
jede  15  Rubel  Krc<Iit  müssen  durch  weiiig^- 
ptens  einen  Inqx'nal  gedeckt  Rf^in. 

Praktisch  lUuft  dies  darailf  liinaus,  iiasi> 
die  Hank  ben«chtigt  ist,  300  Million™  Riütol 
ohne  metalUs<'he  iK^ikung  anszugebcn.  Nacli 
dem  ursprünglichen  Entwiu^  des  Hcforxii- 
geselzes  war  dieses  Kontingent  höher.  nikn\- 
lich  auf  4UU  Mülionea  Rubel  festgesetzt,  d» 
bis  KU  einer  Emission  von  ROO  Milltonen. 
Rnli-  l  di'  Hälft''  iiiid  'L  r  T'  iK^rsi-huss  dai> 
rüber  hinaus  voll  gedeckt  sein  sollte. 
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Ein  Utas  vom  14  (26.)  November  1897 
be^l  die  PrSgunp"  von  PTinfnibflstüclien  in 
Gokl  nach  dem  iieueu  Fuisbc-,  und  cio  aiitloror 
von  denuelben  Tage  brachte  die  Bolonn  auch 
formell  zum  Abschlusa.  in  dem  er  veronlnet, 
daB8  die  Keiehsbank  die  KreditbUIets  iitibc- 
schräokt  in  Gold  einzuliisen  habe  und  dass 
die  EinlöBUiig  denelben  durch  die  ^jesamten 
ffilfBaneUen  des  Staates  gcwtiirieiBtet  eei. 
Die  Noten  Llieljen  filirif^ens  gesetzliches 
ZahiungsmitteL  iiiin  ükas  vom  27.  März 
(8.  Ajpni)  1896  endlidi  setzte  das  Maximimi 
der  SilffPrpräfrnnijT'n  auf  3  Hube]  für  den 
Kopf  der  lievülkeruug  luid  bebchränkte  die 
2<amungskraft  der  vollwcrtigon  Silbcnmiiizen 
anf  25  Rubel.  Die  vollwichtigen  Sill>nr- 
mflnzen  und  die  kleinen  Süberscheiderafinzon 
und  Kupfermünzen,  von  denen  die  Bauk  am 
8./20.  September  1897  27,82  besw.  15,21, 
im  ganzen  abo  43,09  Mimonen  Röbel  be- 
■werden  —  im  üntersL-hied«'  von  dem 
Vevfahrea  bei  der  deutschen  Keiehsbank  — 

die  Notendednrag  nicht  in  Anredhnung 
gebnirht. 

Im  Laufe  des  Jahres  Itat  sich  die 
Lage  der  Bank  noch  weiter  verbessert,  indem 
einerseitEi  die  Gesamtsumme  der  aius^t'crolienen 
KreditbUJetü  und  audererbeits  auuii  die  uu- 
gededrte  Schuld  des  Staates  bei  der  Bank 
mehr  und  mehr  vermindert  wurde.  Die 
Hauptposten  am  1.  (13.)  Juli  und  am  23. 
IV-zeniber  180s  (4.  Januar  1891»)  waren  fol- 
gende in  Millionen  Kübel  (zu  2,1B  M.). 

Awt«.               l.Joli  23.D«z. 

199»  1998 

Kasse  : 

•)  KreditbUIets  $3^  4o,9 

b)  GtildmQnzen  251,0  124,9 

c)  VoUwertiire  Silbermünzen  .   26,7  26,0 

d)  Klein,  re  SrheideiDünstB  .  16,5  13,3 
Bankscliultl  des  Htaata«  .  .  .  175,0  100,0 
Gold  in  alti-ri  o<1»t  frt  iiiilcu  Mün- 

xra,  Barrt'ii.  .Mnn7.scbeinen    .  833,3  850,3 

Ovtiuiben  im  Auslande     .   .   .   19,0  16,3 

Ainwärtig«  Weoluid     ....    0,6  — 

Diskontierte  Wechsel  ....  124,0  156,1 

Kontokiirn  nt- 11.  andere  Darlehen   87,8  106,5 

Effekten,  der  iiunk  gehörend    .   29,5  28,2 
Konto  der  Adelsbank  tind  sn- 

dercr  StuatsAti'^fHlten    ...     7,4  6^  1 
l'atüiva 

Smuie  der  KzeditbilletB  .  .  .  890,0 

Kapital  imd  Seseirefond«    .   .   53,0  53,0 

IVpositen                                 «14.9  86,0 

KcrntnkorreRtf^thaben  d.  Staates  201,1  28^,8 
Andere  .'.ftfiithdie  Kflotokwnrent- 

t,ait  haben  253,8  173,1 

KoatokorreQtgntbabenv.PrivatMi  110^4  69^9 
KBBtokoneatfpitbabcn  der  Eisea- 

Mmen  sy,i  17,0 

Tratten  der  Bank  aof  das  Attdand    Sfi  5^1 

I>i<:  V.^nnindenmg  der  Notenausgabe  ist 
haiij>ts;i>-hücli  durch  Einziehung  von  1-  und 
3-Iiub-loütea  erfio^  an  deren  Stelle  mehr 
imd  mehr  ^bennflnsen  treten  aollen.  Die 


Notenbankachnld  des  Staates  ist  in  den  12 
Jahren  von  1S.S7— rm  439.»  Trillionen 
Kübel  durch  liare  Ziiiiluag  vermindert  wor- 
den, womit  eine  entsprechende  Einziehung 
von  Ereditbillets  zusammenging:  Die  An- 
leihen, die  der  Staat  in  dieser  Periode  anf- 
>^oii(>mmen  hat.  sind  demnach,  wie  der 
Finanznünister  in  seinem  Bericht  Über  das 
Budget  von  1889  hermhebt,  nicht  etwa  snr 
Uerstolhmg  des  Budgetgleichgcwichts  nOtig 
gewesen,  sondern  für  die  Reform  des  Geld- 
wesens verwendet  worden. 

Die  gegenwärtige  Höhe  <ler  Notenbank- 
schuld des  Staates  —  100  Millionen  Kübel 
—  ist  aUoEdings  nocli  immer  beträchtlich, 
und  wenn  man  an  die  Schwierigkeiten  denkt, 
die  in  Oesterreich  aus  der  bisher  noch 
wenig  verminderten  80  Millioncnschuld  des 
Staates  entstehen,  so  konnte  man  diesen 
Fbsten  auch  unter  Bilanz  der  rnsdschen 
Keiehsbank  frii-  l«.Mlenk]ir]i  ludten.  Dom 
gegen flbei'  aber  ist  auf  die  bedeutende  Ueber- 
deäcong  der  gesamten  Noteneroission  imdk 
Gold  Inir/.nwoiseti:  Ende  1H9S  waren,  da 
die  Biinkkassc  inj»  Millionen  Kübel  in  Kredit- 
billets  enthiflt,  nur  (»H4,l  Millionen  Kübel 
in  Noten  in  l  inlaiif,  denen  ein  OoMv^imit 
iu  neuen  und  altA^n  Münzen  imd  Barren  vou 
975,9  Millionen  gegenüberstand.  Nimmt 
man  zu  den  umlaufenden  Noten  die  Summe 
der  ^öffentlichen  und  privaten  stets  föUigen 
Depositen-  und  Kontokocreatechidden  der 
Bank,  so  ergeben  sich  für  Ende  10d8  im 
ganzen  1268lGllionen  an  stets  ftlligen  Yw 
biudlichkeiten  (da  für  28  Millionen  De{*ositen 
Küudigtmgsfristeu  bedungen  waren),  die 
allein  durah  Gold  in  Münzen  und  Barren, 
also  abgf^pehen  von  d»^n  Scheiiiemflnzen  una 
ÜL'u  iu  (jfold  zaJübaj-cu  Wt'cliseln  auf  das 
AiLsland,  zu  70  Prozent  gedeckt  waren.  Die 
oben  erwähnten,  für  eine  Notenbank  nicht 
empfehlenswerten  Arten  von  Vorschüssen 
blielwn  in  mfiasigen  Gn^izen  und  haben  seit 
1897  abg^ommen.  Wenn  der  Goldbestand 
in  der  eigentlidien  Kasse  der  Bank  in  der 
zweiten  Hälfte  des  .Inhres  1^8  sich  ver- 
mindert hat,  so  ist  dies  nicht  etwa  durch 
Goldausfuhr,  sondern  durch  Abflusa  von 
Gold  in  den  innoren  Y*M!:r1ir-  vonir«.icht 
worden.  Die  Wecliii»elkuiJ>e  waren  fort- 
während für  Kussland  so  gflnstig,  dass  eine 
Goldaus^lllr  nie  lohnond  war.  Zu  dem 
Bankvorrat  au  üuiü  kommt  noch  der  Gold- 
besitz des  Staatsschatzes,  und  beides  zu- 
sammen machte  nach  dem  Bericht  des 
FSnansministers  Ende  1898  1146  MUlionea 
aus.  tri  ften  130r>  Millionon  im  .I;ilir>'  1897. 
Dag^eu  war  der  Betrag  des  im  Verkehr 
benndlidien  Goldea  von  155  MOlionen  anf 
14.'  Tfillinnpn  gestiegen.  Man  sucht  den 
wirklichen  Linkauf  dos  Goldes»  dem  das 
Publikum  sich  anfangs  wenig  geiieigt  lejgtei 
mflgücbst  zu  befftrdon. 
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Von  Gegnern  der  Kefonii  ist  zur  Dis- 
kreditiuning  doraelbün  die  Verdächtigung  ver- 
breit^  tnnden,  dass  in  Wirklichkeit  eine 

"weit  gWtpS'To  Siimimf»  in  KmlithiHpts  an?- 
g^eben  wtjrdea  sei  al»  die  nutomierte  uud 
O^nidl  bekannt  gemachte.  Angeblich  Bollen 
(Ii«'-;.'  peheimen  Emissinnr>n  mittelst  dt^s  so- 
g(Mi:iniiten  RoserveeiuwocliKelungsfondK  staU- 
gefunden  halten.  Dieser  ans  Noten  bestehende 
Ponds  ist  aber  lediglich  bestimmt  sur  £in- 
xtrediselnng  der  abgenntztoi  Noten  imd  der 
aus  i]om  Verkehr  zu  ziohi-nrlcii  Tvjn  n  ct-c<'!i 
neue  Noten  «rtfi»  andi  zum  Uintauscb  von 
'Atasetmittea  verBcfaiedenea  NeniweTtea  giegen 
einander.  Er  kann  schon  deswrtririi  uirlit 
2u  einer  geheimen  Notenemission  mis-- 
brancht  worden,  weil  über  »etM  Verwaltutii: 
öffenthch  ein  genauer  Bericht  ers5tatt*'t  wird, 
allerdings  nicht  in  den  Wochenans weisen 
dar  Bank,  für  die  eine  solclie  Veröffent- 
fidinng  gar  kein  latereese  haben  würde, 
sondern  m  den  gedmekten  Jahresberichten, 
2.  B.  in  lieni  fiir  1^00  AVtsditiitt  2  S.  »>  uml 
7  in  einer  ausführlichon  Tabelle  (Haamonnyi 
fnpaQnyij  kapital  kreditnyDh  beleliiv).  Äjn 
1.  Januar  1896  enthielt  dieser  Fonds  b<^i 
der  Centraibank  imd  den  Zweiganstalten 
mit  Binschluss  der  unterwegs  befindlichen 
Noten  746,0  Millionoti  Hn)><'\.  danint.T  tO.7 
MiUionen  in  un brauch l^iui'n  Isuten.  Am  1. 
Januar  war  sein  H>'>tand  Milfionen 
mit  Einschliiss  von  09,3  .MÜiionen  in  un- 
brauchbaren Noten.  Es  ist  nicht  einzusehjm, 
wie  man  auf  den  Gedanken  kommt,  dass 
dieser  Bestand  die  geheime  EmisaiDa  dar- 
stelle, dt  deitieUbe  weder  geheim  tiodt  emit- 
tiert ißt,  sondf'tn  sich  Ikm  d>T  Hank  Ic^flndet. 
Auch  ist  es  nicht  nchtig,  dimi  der  injudä 
immer  zunehme,  denn  die  obigen  Zahlen 
sind  kleinrr  als  tVw  von  Bortkewitsch  für 
den  l.  Januar  iMUä  angecfbene  Summe  von 
689,7  Milhonon  Rubel.  D^  r  liedarf  ist  oben 
ein  wechf^elnder.  .\ni  1.  Januar  1880  betrug 
dieser  Notenvorral  nur  2J'J,7  .Millionen,  am 
1.  Januar  1888  rM4,9  Millionen,  und  wenn 
er  am  1.  Januar  auf  6d6,6  Millionen 
und  später  nooh  hfiher  gestiegeo  war,  so 
la;r  dir  i  i-sadi''  liaupf.-i.lelilirli  darin,  daßs 
seit  1M«7  die  Muster  aller  Kreditbillete  von 
1 — 2»  Rubel  geändert  wimlen,  anssenlem 
auch  in  der  Vomiidininn:  der  Zald  der  Bank- 
filialen untl  ilirer  Lmsiilze.  Die  Abnutzung 
der  Kre<litbillets  ist  bei  der  niedrigen  Kidtui^ 
stufe  der  M;isse  der  Bevölkennig  eim»  fnorra 
grosse,  80  dass  jfihrlich  fy — tiOO  Millionen 
liubel  erneuert  w<  tden  müssen,  üor  ge- 
aamte  Umsatz  des  Eoservooinwechselungs- 
fonds  aber  betrigt  jährlich  einige  Milliarden, 
olino  da^s  abor  deswegen  auch  nur  1  Kui>el 
mehr  ausaerholb  der  Bank  in  Umlauf  kommt, 
als  i^esebelich  genehmigt  ist 

8o  betrug  die  Summe  der  Eingänge  im 
Jahre  1896  im  ganzen  3537,6  Millionen,  die 


drr  Anggänge  3451,5  Milliunen.  der  Ifestaud 
hatte  sich  also,  wie  auch  aus  den  obigea 
Angaben  hervorgeht,  um  86,1  Millionen  Tur- 
mehit.    Dits^M-  Zuwaclis  war  dadurcb  cnt- 
iitanduu,  üüüc^  üae  ßank  (i(>S,.i  Millionen  Kübel 
in  neu  hergestellten  Noten  erhielt,  während 
nur  58'^,2  Mi!lion.Mi  i?ubt  l  (darunter  schon 
&},3  MiiüuuüL  iu  dem  Muster  vuu  1891)  ver- 
brannt wurden.   Der  üeberschuas  war  aber 
nicht  ausgegeben,  sondern  in  den  Häudea 
der  Bank,  die  am  1.  Jannar  1897  anch,  wie 
erwähnt,  69.,3  Millionen  Rnlu  l  in  tuihniuch- 
baren,  zum  Verbrenaea  bestinunten  Noten 
betsass.  Die  Oesamtsnmme  der  ge^endBander 
utnirotausehton    Noten    von  verschiedener 
Stiieki  luug,  die  natflrlich  einen  durchlaufen- 
den Posten  in  Einnahme  und  Ausgabe  bildet, 
beliof  sicli  auf  1(K)8.1  MilUoneu  Rnbol.  Audi 
die  übrigen  in  der  Aiifstelhiug  vorkommen- 
den Posten  en^eheiuen,  richtig  zusammon- 
ge&set,  ahi  durchlaufende.    Unter  ihnen  be- 
finden «ch  di^enigen,  gegen  die  J.  Bortke- 
witsch in  emor  Broschüre  über  H  Wali- 
rungareform    haupttsächlich    seine  Kritik 
richtet,  nlmlidt  die  Uebertragimgen  am  dem 
umlaufenden  Kapital  in  den  Ersatzfonds  und 
umgekehrt   Es  ist  dies  eine  eigentümliche 
EinrichtvDgv  die  den  Zweck  hat,  die  V«iw 
sendnngen  von  KreditMll-Ms  auf  das  kleioate 
Mass  herabzubringeu.    Naeli  einer  gefälligen 
Mitteilung  von  Pp:>fes>nr  H.  v.  Kauffmann 
ist  der  Sachverhalt  folgender.  Versendungen 
von  Notei»  dürfen  nur  zwischen  der  liaupt- 
bank  und  den  Zweiganstalten,  nicht  aber 
von  einer  Zweiganstalt  zur  anderen  statt- 
finden. Wenn  die  Filiale  A  ans  ihren  BefMV 
siton   1  Million  Rubel  in  ilxrt'r  Ka^i*^?  zur 
Verfügung  hat,  und  diese  iu  ihrem  eigenen 
I^ctriebe  nicht  verwenden  kann,  dagegen  die 
Filiale  B  diese  Million  bmnrht,  SO  wird  die 
Filiale  A  ven  der  llatqit Verwaltung  beauf- 
ti-agt,  ihre  Milli  ii  an  ihren  Ersatzvorrat  ab- 
zugelten, wälin  iid  die  Filiale  B  Iclegrajdiiseli 
die  ErmücliiiK'iiug  erhält,  1  Million  aus  ibreiii 
Ersatzfondtj  für  dos  Ik^triebskapital  zu  ont- 
uehmen.  Die  Oeaamtsoome  der  mniMilen- 
den  KreditbilletB  U^trt  bei  diesem- VsrCiihTen, 
wie  rdierhaupt  bei  der  j^utzen  V(>rw,iltung 
dos  Ersatz-  oder  Keserveeinwcchäehmgsfonds 
gänzlich  ungeSadert    Si^e  aooh  den  Art 
Papiergeld. 

LItteratur:  Jiuilctin  du  ttatUiiqw  et  d<-  i.g,j,. 

Intion  cvmparce  ISO4  II  p.  ISl  m.  —  Raß'ula- 
virh.  Le  manhi  ßnaneier  du  IS90~97,  p.  J4f* 
et  6i;r,,  tfl'jr  9S,p.i664$,^  JBtUletin  itvs»e  A 
SlaiistüfHf  fintmcKn  et  iCr  Ugitialvm^  SL  PlUan- 

bonrg         et  l!t9.f.  —  /><ui  nisnitehe  ^fHllzr,forw^^ 
projekt  van  1M96  (anon^) ,   LeifKi^i   is'.n:.  — 
Kramaf ,    Die  ru»»üi  hr    V.iluiiirr  uirm ,  U"i>i» 
—  OUch*^  gofmdargtuennago  AaiU»  «a  iS96 
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XT.  Die  Banken  in  der  Schweis. 

1.  Geschieht*'  und  GescIiSftsbetrieb  der  B. 
2.  IHe  Notenbanken .  3.  \ritt'ii1)ankirr-*i^t/i,'i-linnff 
4,  Die  Notenbanken  nnt«r  dem  (resetz  von  1H81. 
bi,  Bgfuf mbwU  ehnngen  und  BefoniHikte. 

L  GeMüdciite  «sei  GeeebSftobetrIeb 

der  B.  Bis  in  <lie  Mitte  unsercs  .Tahr- 
huiiderts  lagen  in  der  Schweiz  fast  mir 
Private  dem  HankgescbJUte  ob,  und  erst 
IRU.  I^in.  1H.'J7  wurden  grössere  Banken 
in  eiuif;t'u  ilandelsoentron  (Uerner  Kantonal- 
bank, Bank  in  Zilrich,  Bank  in  St.  Gallen) 
errichtet  (die  erste  Hypotbekeabank  >Len 
ft  Cm.'  in  Zürich  alB  erst»  auch  in  Eun^pa 
sc'liDn  175.')).  Die  anderen  heute  tmianirclo'n- 
dea  Jiaakiustitute  siad  aUmihlich  im  Laufe 
des  fflnften,  sedisten  und  fliebenten  Jahi^ 
zfhnts  ins  Leben  genifen  worden.  wHhrond 
die  siebzieer  und  achtziger  Jahre  nur  noch 
wenige  Orflndungm  eraten  fiaagee  anf- 
■weisen. 

Eine  für  Knde  1883  von  privater  Seite 
aufgenommene  zuverlässige  Statistik  nennt 
1 10  Ha  n  d  e  1  s  banken  <l>ezw.  Diskontobanken 
und  Banicen  mit  gemiscntem  Geschäftsbetrieb) 
für  die  Schweiz  mit  46  Füiidon  und  einem 
dsgeMhlten  Kapital  von  2ttB,9  Millionen 
fnatm,  m  dms  sich  auf  die  Bank  im  Dnnch- 
sc-liiiitt  .'in  Kapitiil  von  3.1  P>  Millionen  Francs 
ber^:imete.  Die  grüsste  Zahl  Handelsbanken 
beaaflB  zu  dieser  Zeit  der  Kanton  Bera, 
nämHch  16.  swlann  Genf  und  St  G,ill<  ti  mit 
je  12;  die  grössten  Kapitalien  dagegt  u  waien 
dordi  die  HaQdelsl)anken  des  Kantons  Zürich 
vertrp1r>n.  wo  8  Banken  ein  eingezahltes 
Kapital  von  68,2  Millionen  Francs  nach- 
wiesen. Es  folgten  die  Genfer  Banken  mit 
35  Millionen  und  sodann  jene  der  Kautone 
Ibwel-Stedt  und  Bern  mit  je  32,8  und  32,4 
Milliviiu  ri  Fraiicr-.  Keine  Hypotheken- 
boolccn  wurden  zu  gleicher  Zieit  15  gezählt 
nnt  53.6  Mülioaen  Franca  dngesaibltem  Kafn- 
tal.  V'xAi  wird  da*  Hypothekengeschaft 
auch  von  der  Mehrzahl  der  Handelsbanken 
und  der  Sparkaflaen  betrieben.  Das  sind  im 
ganzen  und  Crossen,  wenn  sflion  im  o]n- 
zelnen  verändert,  die  VprliältiutJöt'  auch 
beute. 

Viele  von  den  gnisstcn  Banken  xWrcn 
nicht  das  Recht  der  Notenemission  aus,  so 
die  Schweizerische  Kreditanstalt  in  Zflri(!h, 
daa  bedanteodate  achweizeriache  Kredit- 
inalitnt  mit  einem  Aktioikapital  roa  40 
MUlic'ti'ii  Fniiif^,  80  der  Schweizerische 
Bankverein  mit  35  MiUiooen  Franca,  die 
EidgeoOsaiKhe  Bank  mit  26  Millionen  IVancs 
IL  a.  m. 

Der  von  den  Notenbanken  durch  das 
Oi^;an  ihres  Diskontokomitaea  TerOffeoÜiohte 

offizi*'!!'-  I)i.>ik(iiit<(>-at/.  wnr 

lUndvözterbncb  der  StMUwiaaeucbaften.  Zweite 


im  Jahr    Ducbsehnitt  Maximum  Minimum 
18W  3,17  \  4,oo«  „  3,oo% 

1895  3,27  „  4.50  „        2.50  „ 

imci  3,94  „  5,00  ^  3,50  „ 
I8y7        3,92  „        4,50  „      3,50  „ 

Der  schweizerische  Diakontosatz  ist  da- 
naeli  iilrhl  unerheblich  höher  als  joncr  der 
für  die  GeldverhAltniase  der  Schweiz  haupt- 
slcUioh  in  Betraeht  kommenden  Linder 

Fiiinkn'icli.  D.'Titschland,  Bojfrieii  niid  Eng- 
land. (ir>renül)cr  dem  franziisischen  Dis- 
konto.s;it/  d«  I  letzten  Zeit  seigt  er  flieh  fut 

2.  Die  .Notenbanken.  Auch  die  Bank- 
note war  in  der  Schweiz  vor  Beginn  unserea 
Jahrhundorts  kaum  gekannt.  Zuerst  gaben 
dann  einige  Privatbankiers  Banknoten  aus, 
doch  kehrten  dieselbon  sohl  rasch  zu  den 
Kassen  derselben  ziirttck  und  veraa^n  also 
den  Dienst  als  unversinalidie  Anl^e.  In 
den  dreissiger  Jahren  ergriffen  die  danals 
gründeten  Bankinstitute  die  Initiative  zur 
länfahrung  der  Note.  1840  hatten  die  bo* 
stehenden  3  Notenbanken  en.  3  Millionen 
Francs,  1848  8  Noteiibaakeu  ca.  7  Millionen 
Francs  in  Cirkulation. 

Immerhin  kamen  1848  auf  100  Millionen 
Francs  Münzen  in  Cirktüation  nur  etwa 
(>  Millionen  in  Banknoten.  In  kantonaler 
Wilhrung  anagesteilt,  von  veraohiade&er  Ge- 
stalt, ohne  Kontrolle  dee  Staates,  Termocbtan 
sie  sieh  ineit^t  Idoss  in  dem  speciflleu  Ge- 
schäftskreise der  emittierendea  Institute  zu 
erhalten. 

Aber  docli  war  der  mit  der  Emission 
verbundene  Vorteil  gross  geou^,  um  die  neu 
kreierten  grosseren  Banken  u  der  Regel 
zu  Notenemissionsinstituten  werden  zu  laj^^en. 
1860  zJlldte  man  bereits  15,  1864  21  Noten- 
banken mit  einer  Cirkulation  von  etwa  10 
und  12  Millionen  Francs.  1852  hatten  snra 
ersten  Mal  die  Bank  in  Basel  nnd  die  Bank 
in  Ziirii  li  Yereiiiiianin^:cn  j^troffen,  um  die 
Cirkulatioa  ihrer  Noten  nundeatena  in  das 
GeadUUtsgebiet  der  anderen  Bank  hinflber 
zu  sirhem.  Spfiter  'Jehlos.'ien  die  Emi.ssiitns- 
institute  auf  den  Plätzen  Genf,  Ba.sel,  Bern, 
Zflrioh  und  St  Gallen  ein  sogenanntes  Kon- 
kordat zum  Zwecke  der  Regulioning  und 
Erleichterung  des  wechselseitigen  Noten- 
verkehrs,  imd  die  Baaken  der  ^er  letzteren 
Plätze  fanden  es  so<Iann  auch  zweckmässig, 
für  gewisse  Appoints  eine  uniforme  Note  zu 
erstellen.  Endlich  wtinie  1S73  ein  all- 
gemeines Konkordat  ins  Leben  gerufen, 
(las  gleichzeitig  anoh  den  Mandat*  nnd  den 
Iriea-^sr »verkehr  regiilii-rte. 

Ende  1897  erstreckte  sidi  das  Emis- 
sionsreeht  der  bestehenden  34  Nolenl«nken 
anf  222,75  Millioneu  Francs.  10  Mil- 
lionen Francs  und  mehr  dürfen  emittieren 
die  Züricher  Kantonalbaok,  nflmlich  30  Mil- 
lionen FrnnoS)  die  fianq[ne  du  commoroe  in 

Aaflaxe.  II.  20 
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Genf  (24),  die  lljink  in  Basel  (24),  dir  Ilmi.  r 
Kaatooalbauk  (20),  die  Bauk  in  St.  (t:i11cu 
(18),  die  St  Gallifidie  Ktuitonalbnnk  (14K  die 
Raii'jijo  ranfonaln  vfiiiflniLso  (12  Millionen 
Francs).  Hin  EuushioiisieLiit  für  '»  bis  excl. 
10  ^Ullionen  Francs  liabf n  7  Raiikon .  ein 
.solches  für  2—'!  Slilliouen  K).  eines  für 
l'.  i' Million  3  und  ein<>s  für  1  3Ii]lion  7  Banken. 

Was  die  übrigen  Mittel  der  Emissions- 
banlccn,  Ihre  gi^cliMÜiche  Gebabrung;  und 
deren  Erp-<»>»nisse  betrifft,  «o  stunden  ihnen 
Ende  Ih'.r  T;r27r.(MHi  Fr.  .Xkti.Miluinital 
md  324b4000  Jb'r.  an  l{cj»erveu  zur  Ver- 
fOgong.  Auf  dos  im  Jahre  1897  gewinn- 
berechtifrte  Kapital  vnii  1.')')?.'n(ton  Fr.  rut- 
fiel  im  Jahre  1897  ein  Bruttogewum  vou 
18522000  IV.  =  ll,9.HO/o  (1890:  12,120«o). 
Die  Verwaltungskosten  lu  truEjr'n  4,222000  Fr. 

2,72  ",o,  die  SttsueiTi  1  :*2;i  Om  Fr.  —  OJ)H  ^;o, 
die  Verl tLste  iindAlwchi-eibungen  l,546u00Fr. 
—  !•/«,  der  verbleibende  Reingewinn 
»iso  11 232000  Fr. .-:  7,23.'>  '>'o  (1896 :  G,20  »  o). 
Als  DividtMiden  p-langten  90r>4(M)(<  ¥r. 
5^34%  zur  AuBzalilungf  der  liest  fiel  an 
die  Beeerren. 

iJio  niti  ri'iclistt'ii  mit  Kapital  ver- 
sehenen Eoüssionsiustitute  der  Schweiz  sind 
die  Züricher  Kantonalbank  mit  20,  die  Ranqne 
ili'  l'Ktal  ilt'  FrlUom-g  mit  1.'  uin]  ili<-  llirnjiif 
<lu  commerce  ia  (ieuf,  die  Ikmk  in  lioüt;! 
nnd  die  I^nquc  eantonale  vuudoise  in  I^au- 
sanne  mit  je  12  Millionen  Franc*  Aktien- 
kapital. Hei  weiteren  6  Hanken  betrüg  da.s 
einpczalUte  Aktienkapital  mindestens  o  Mil- 
lionen, bei  12  Banken  liegt  ea  «wischen 
2  nnd  5  Millionen.  6  Iteitken  haben  mir 
1   Iiis  D'X'h  nicht  2  Mllliniieii, 

lOüUut»,  iriuuuo  Mud  büoüou, 
ßOOOOO  Fr. 

Der  von  den  vei-seliiodeuen  Banken 
zielte  Reingewinn  vaiiiert  erheblich.  Eine 
Hauk  (mit  2  Millionen  Francj^  eiiieji  zalilttmi 
Kapital  luid  Emission  vom  doji|''  lt<  n  He- 
trage)  erzielte  l(),4"'o  Reingewinn,  eine 
7-wcite  mit  um  die  liillfte  gnisscrcu  Mitteln 
14,89  ".'o.  Der  diuvhschnittliche  Reingewinn 
von  7,24 '•'o  deutet  Jedoch  an,  da.s8  die 
gi-os-son  Banken  gleiche  otler  annälierml  Imlir 
Gewinne  nicht  eneieleo.  Den  vorliin  aus- 
gewiesenen bndiflten  Oewinnsfttzen  folgen 

zimiU'hst  vi.'i-  Fälle  vnn  11.0*^  lirzw. 
lO,r»''/o  diu-chau."»  Iiei  kleinen  und  klein.sten 
üiinkon.  4  Banken  erzielten  8  bis  noch 
nicht  10  "o,  10  Btmkou  0  bis  noch  nicht 
HO/o,  10  Bauken  G  bis  noch  nicht  ß^o,  3 
Banken  endlich  von  1.14  bis  4,9s"o.  Im 
allgemeinen  ist  also  die  Rentabilität  der 
iM'hweizer  Kmi.<5sionHinstitute  eine  befrietli- 
gonde. 

B.  NoteDbttok^e»eütgebaiii$.  EnstlbSi 
wurden  die  Notenbanken  der  Schweiz  unter 

ein  eif1i:'ii"s.«isches  Oesetz  gestellt,  ri  t  i  r 
die  vordem  bestandene  kantonale  Gc-1 


n  Banken 
2  Bankeu 


er- 


s  !•  (  z  L' r  1p  II  n  LT  fi'lil''n  LTi  riam-i"'  Daten.  Dix^h 
schemt  es  eine  solche  nur  in  den  weuigsteu 
Kantonen  gegelien  zu  haben.  Max  Wirth  in 
seiner  lö71  herausgegebenen  Statistik  der 
Schweiz  registriert  nur  ein  Notenmouopol 
für  Aargan  uii  l  eine  (icselze5>l>cstimmung 
für  Zürich,  durch  welche  die  Xotenemissioii 
von  der  Erlaubnis  der  Regierimg  abhängig 
gemilcht  imd  imtcr  deren  Aufsicht  gestew 
war.  In  dm  übrigen  Kantonen,  sajgt  ety 
l)Ostehen  keine  Gesety-e  über  die  Ausgabe 
von  Banknoten.  Auch  die  Sfatiitea  <\rr 
Bauken  gewährten  den  Noteniuhaberu  nur 
sehr  mangelliafte  Garantieen,  die  GeediSftB- 
führuiiy:  jedix  Ii  war  in  der  Regel  eine  solide. 

Eine  erste  Anregimg,  das  Notenbank- 
weaen  der  Gesetz;,'.-!»!! ng  des  Itundes 
z\i  unterstellen,  soll  schon  1818,  gelcgent* 
lieh  der  Vereinheitlichung  der  Münze,  ge- 
fallen, jedoch  gänzlich  unbeaclitet  geblie^u 
sein.  Ein  zweites  Mal  wurde  der  Gedanke 
18G.'),  aulässlich  einer  partiellen  Revision 
der  Bundesverfassung,  von  einem  Mitglieil 
des  Staudetat  es  aufgenommen  —  auch  diea> 
mal  ohne  Erfolg.  Bs  bednifte  der  Geld- 
klemme, von  welcher  zu  Beginn  des  deutsch- 
frauzoäischen  Kriogos  1870  die  .Sdiweix 
«;hwer  betroffen  wimle,  um  für  das  PubU- 
kuiti  die  Notwendigkeit  gesetzlicher  und  ein- 
heitliclicT  Regehuig  des  Bauknotenwesens 
überzeugend  darzuthun.  Am  G.  Dezember 
1870  l>eantragte  d-  r  Hntulesrat  die  Auf- 
nahme eines  Ailikels  in  die  Bumlesvcr- 
fassung,  durch  welchen  dem  Bunde  die  Be- 
fu£|nis  zugesprochen  weiden  sollte «  allge- 
meine Yonchriften  tlber  Ausgabe  nnd  Um- 
lauf dri'  Baiikiidtcii  aufzustellen.  Die  Buiidcs- 
vcrsammluag  genehmigte  den  Antroj^  mit 
der  ESnschxSiikuDg,  daas  ebensowenig  ein. 
Mnnfipol  für  die  .AusEralM'  vnii  Banknoten 
statuiert  \\ne  eine  l{ecliti>vei biiuilidikeit  für 
die  Annahme  der  Banknoten  ausgesi>ix)chen 
werden  dürfe.  Unterm  Itl.  Juni  1871  lei^e 
der  Bundesrat  sotlann  t  im  n  Gesetzentwurf 
vor.  Von  der  Bundesversammlung  nadi 
Anbiingung  wesentlicher  Aend<>njngon  gtit- 
gehei-ssen,  gelangte  er  am  23.  April  187G 
an  das  Volk  zur  Abstimmimg.  Tii-M  wurde 
er  mit  einer  Muhrlieit  von  7300U  Stimmen 
verworfen. 

Immerhin  war  dem  Publikum  die  Ruik- 
note  inzwischen  vertiuuter  geworden.  Der 
BanknotenumJaul  war  in  der  Zeit  von  1871 
bis  1875  von  9,25  auf  28,10  Fr.  Koi-f 
gestiegen!  Aurh  lirachten  die  l>;uiktn.  um 
den  immer  em  it n  Rufen  na^  ii  iMnides- 
g»'sctzlicher  Regelung  die  Sjtitze  abzubn'cheti, 
unterm  8.  Juli  ^^7G  ein  Konkordat  zu 
Stande,  welches,  viel  weiter  ivichcnd  als  die 
biflherigen,  24  vou  im  ganxun  35  Noten- 
banken und  dnrchwf^  die  bndeutendei^n 
zn  t'in''ni  GarantieverUmde  /n>atitui>'iise|iloss. 
AUcrdiujpi  waix.'n  die  Bcgtimmuuguu  des 
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Konkordat:»  mehr  auf  <1<>d  Husseren  Eindniok 
als  auf  die  H»^rstolluiig  einer  ganz  sicheren 
Fundiening  der  Noten  .a;eri<-htet.  K<  ver- 
jifli«  lit.  tf  jedo  Konkordat.slwik,  iiisnweil 
ihre  verfiighaivn  Mittel  dieses  gestatten, 
und  für  so  lange,  als  die  Bank,  weldie  die 
Noten  aus'L,n>t:.-1jen  hat,  ihivn  VerMii'lli<  h- 
keiten  [»ilnktlieh  nachkömmt,  die  Noten  von 
-V)  Fr.  un<l  darüber  aller  anderen  Konkor- 1 
datsbianken  im  Yerkrhi-  mit  Dritten  an  ihrer 
IIauptkas«ti  obue  Al>zug  alii  Zubiung  /.n 
n<  limen  hexvf.  gogien  BuTflchaft  einzu- 
lösen. 

Ihiss  hier  die  liiiukiioten  von  unter  ."MJ  Fr. 
\on  «ler  (Mrkidation  ausget'chlo.'ssen  wunlen, 
dass  weiter  die  Oeffeutüchkeit  und  eine 
iregjenseitigePrflftmg  der  Geachäftsgehalmmg 
g<-si<li.rt  war.  din-fte  dem  Publikum  zu 
eiuigcr  Benihigimg  dienen.  Andererseits 
hatte  man  aber  wede  obligatorisdie  Bestim- 
iiiunfc  fdifr  die  beivitziüialtriiilpii  Decknngs- 
mittel  und  über  die  liiichniiLs.sige  l'nter- 
ücheidimg  der  veivtlii^'U  nen  FoHerungeu 
vennie<leii.  I  )as  Konkordat  litt  sodann  aueh 
an  dem  Felder,  da.ss  Ranken  auf  vi-i-sehie- 
«lenen  Stufen  der  Soliditilt  für  einanch'r  die 
gleicbe  Garantie  flbemahmeu.  Kur  allzu 
«•(UlrHrh  var  es  rlanach.  dass  zwi^hen 
Mitglied- in  des  Konk'inlüts  Miss,stimniungen 
hin  und  wieder  Platz  griffen  und  einmal 
nnr  mit  MUhe  der  Anstritt  gerade  hest- 
ht-nifeuer  Rinken  vprlifUrt  weifleu  könnt*'. 

Wohl  hatten  ituwisc  In  n  auch  die  meisten  ' 
Kantone  die  Ausgriln-  von  Noten  von  der 
G  e  n  h  m  i  ir  n  n  ilci  l>v  t reffenden  Itegie- 
rung  ul»liäuj;ig  genuwiit ,  abei-  iftr  die  Aiif- 
.stelhmg  eigen tlichor  Kon ti-ollen  wurde  jenes 
Keeht,  die  Befugnis  ziu-  Noteoemimion  zu 
n-rsagen,  no-h  immer  nicht  benutzt.  In 
»•iuzfluen  Kantonen  bestand  sogar  die  alte 
Noteufreiheit.  Dass  in  anderen  die  Kantonal- 
faank  mit  dem  thatsBchlidien  (wenn  auch 
nicht  fnrmrllrn)  Notenmonopol  ausm  stittet 
war  uud  an  einem  dritten  Ort«'  die  Noteu 
«ler  Kantonaltiank  sogar  gesetzlichen  Kurs 
treno*i^en,  änderte  aii-nt«i  an  der  Unhaltt  ar- 
keit  des  Zustandes.  Diese  Auffassung 
auch  in  eachTerst&ndigen  Krei.sen  die  all- 
IJpmeine,  und  di«?  Protokolle  der  Bundes- 
versaninilung  ver/eiehnen  denig»'nu"l8.':  seit 
lh"7Gf'ine  Keihe  von  Enunciatiouen  »»inzelner 
Mitglieder,  welche  auf  diese  oder  jene  Wei^ 
den  UnznkQnimlichkeiten  abznhelfen  «ch  be- 
mühen. 

Lmmerliia  i.st  den  Schw«'i/,er  Hankoo  aucl» ' 
für  dieee  Zeit  das  nlhmliche  Zeugnis  nicht 
7.11  ver-.Tir«  r!.  d;i^<  dm  ( tiimd.sätz'^n  nnch- 
lebcnd,  welche  seit  jeher  die  Gebahrung  de« 
Schweizer  Kanfmanns  ausgezeichnet  haben, 
mindestens  zu  einem  -Rudt  nie  AnlaR.s 
iraben.  Das  gilt  selbst  für  jene  Banken,  die, 
auswrhalb  des  Konkoitlats  stehend,  beson- 
ders durch  kleine  Noten  ^  die  sie  —  in 


Stücken  vdu  20.  aucli  ö  Fr,  -  emittier» 
ten.  sich  unliebsam  Ix'merkbar  machten. 

In  der  Junisession  I.S71)  erhielt  der  Bundes- 
rat von  der  Bundesversammlung  den  Auf- 
trag, einen  neuen  Gesetzentwurf  betreüend 
cKe  Ausgabe  nnd  EinlAgnng  von  Banknoten 
vor/.iilc;;i'ii.  Zu  .cl«Mi-lier  Zoit  wnnle  von 
einigen  demokratisclicn  !\Iouo^l.sfr(>undeu 
eine  Volksbewegung  für  die  Emchhmg  einer 
e  i  d  g  e  n  o  s  s  i  s  c  h  e  n  S  t  a  a  t  b  a  n  k  in  Seene 
gesetzt,  tmd  fa,st  57 (HM»  Unterschriften  für 
die  Fonlertmg  einer  VolksJib.stimmung  zu 
Stande  gebracht.  Am  .31.  Oktober  18H0  fand 
diese]lK3  statt,  doch  wimlc  die  Staatsbank 
mit  einer  Mehrheit  von  139000  Stimmen 
v  e  r  w  0  r  f  e  n. 

Inzwischen  hatte  der  Bnnclesmt  den  \hm 
aufgeti-agenen  n,'<.-fzKnt\vin-f  fiTti[r^'>-ste]lt. 
Die  Bundesversammlung  nahm  ihn  sofort 
in  Beratung  und  brachte  im  Kreusfeuer  einer 
gi-ossen  Zalil  vim  Anicnilement.santrflgeik 
wesentliche  .^I(Klifikaitf»nen  au  ihm  an.  la 
so  verftnderter  (J  estalt  trat  er  als  G.  t. 
H.  Marz  1881  am  1.  .Tannnr  1882  ins  U-ben. 
Dieses  Gesetz  —  es  gilt  iiocli  lieuto  —  enthält 
folgeode  Bcstimmmigen  als  wesentlichste: 

A  1 1  f.;  1- in  I- i  n  I- s.  Art.  2.  I>ic  Erniiichti- 
guiig  zur  .\u-!.:ah('  von  Bmikuutiu  wird  vom 
Bundesrate  erteilt.  —  .\rt.  4.  .■Migesehen  Ton 
der  bezüglichen  Verpflichtnag  d«r  JSwiwioiwi' 
anatalten  selbst  ist  niestano  gebslten,  Bank- 
noten an  Znhlnngsstatt  anzunelimen. 

B e il  i  u  u  n  g e n  «ler  N o t e n a  u a b e. 
.\uH  Art.  7.  Aur  solche  Fiininznnstalten  können 
znrNotonansgnbe  ermächtigt  werden,  welche .... 

ein  effektives  Kapital  von  mindestens 

öOOOOO  Fr.  be»itzen.  —  Art  &  Die  ^otea• 
emiKsion  einer  Baak  darf  niebt  mehr  als  das 
Doppelte  ihres....  Kapitals  hrtncrrn.  —  Ans 
Art.  9.     Der  Bnmlesversamuilun;;   bleibt  das 

Rocht  vorbehalten,          die  Emissionsbetrlge 

der  einzelnen  Itanken  zu  bestimmen. 

Deckung  und  Garantie.  .\n8  Art. 
10.   Vierzig  Prozent  der  jeweiligen  Notencir* 

knlntion  müHseu  stets  durch  einen  Vorrat 

an  Barschaft  gedeckt  sein,  «ler  von  den  übrigen 
KaMabc.MtAniien  der  Bank  getrennt  gehalten 

wird.   Diese  l'.anicckuiiir  haftet  «len  Noten- 

iuhabern  al.-«  iSptciallunds.  —  Am  Art.  12  und 
IB.  8e<hzig  Proz<?nt  der  Notenemission  sollen 
ffcdeckt  sein  entweder  dnrch  Hinterlage  von 
Wwtachriften  orler  durch  Garantie  des  Kutt- 
ton»          oder  dnrch  das  Wechsel portefeuille, 

sofern  die  betr«*ffende  Anstalt  sich  «lern  in  .\rt. 
in  erwiilnitt'n  bes«-hrfinkt»  ii  (i(  >i  lKifti*betriebe 
luiterzicht.  —  Art.  16.  I>fu  Eniii^aionsbnnkcn, 
welche  weder  Sicherheit  durch  Hinterlage  von 
AVertüchrifteu  leisten  noch  die  Garantie  eines 
Kantons  beibringen,  süi«l  nntcrsngt;  a)  Gc- 
wShmac  Ton  iiuradeckteni  Kredit;  b)  Kauf 
nndVerkanf  von  Waren  oder  Wertpapieren  für 
citr'  ii*  ""b  r  fremde  Rechnung  auf  T»  iiiiin  oder 
Giit-i>i  ai  lic  für  di«^  Erfidhing  solcJii  I  (ic^rhäfte; 
c..  Krwcrl)  vim  (ininibii^eutum  <1  ■  IikIus- 

trielle,  gewerbliche  und  Handel.snntpnicbnnuigcn 

und  Gründungen  :  VersichernngsgescbiiftB; 

f)  Aktien»  und  Anleihensenissioiien  lait  Ueber* 

20* 
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nahmspilitliT.  .ni-i,'i'ii<iinnieii  für  schweizerisihf 
Staats-  iiiid  GemeindcanlcUien ;  g)  Beteiligung 
hei  Firmen,  welche  Holdie  «ntermi^e  Gesebifte 
betreiben. 

Betre?  und  Fornialare  der  No- 
ten. Art.  17.  Eh  «liirf.  n  nur  Noten  von  50, 
100,  500  nnd  HXD  Fr.  ausareijt'ben  werden. 
Die  Noten  vuii  Kr.  .'lO  liurti  u  iHichstciis  di-ii 
vierten  T<  il  Kuii88iuu8betr.ii;»t  eintr  Dank 
ausmachen  Aus  Art.  18,  Die  Beschaffuner 
der  Koteoforittulere  ....  geaclüelit  ....  durch 
den  Bnnd. 

Umlauf  und  E  i  u  1  8  u  u  Art.  20. 
Alle  Eini.Hsionsbauken  sowie  ihre  Zweis(anstalt.cn 
sind  verpflicht«  r.  j(  «lerzeit  ihre  eiKvnen  und  «lie 
Moteu  auderer  schweizerischer  Enn^sionsbanken, 
eolenge  letztere  ihre  cierenen  Noten  pHnktlich 
einlitaen,  vollwertig  »h  Zablanff  ansnnehmen. 

Art  89.  Jede  EmisaiontibanK  ist  i^ehalten. 
.  .    fllr  iliro  Noten,  welche  eine  andere  Bank 

aL-v  Zahlung  angenummen  hat,  dieser  Bank 

den  Gegenwert  in  bar  oder  in  Noten  dereelben 
einzuliefern. 

Kontrolle  des  Bnude».  Auh  Art. 
48.  Die  Üebenrachung  de«*  rieschäftsbctriebes 
der  Emienoneltenken  ....  liegt  dem  Bnndesnttc 
ob.    Aus  Art.  4^.    Die  Emi8»ion«banken  halwn 

dem  Bundesrate   einzusenden:  al  jeden 

Moiitiii::  die  Situation  tltr  wirlierj^ehendcn 
Woche,  h)  bii<  zum  15.  jeden  Munatn  die  Bilanz 
des  vorhergehenden  Monut«,  ci  bis  znm  l.  April 
die  Jiecluiuug  des  vorhergehenden  Jahrce.  Aub 
Art.  44.  Der  Bnnde«rnt  ordnet  jährlich  wenig- 
Ktens  einmal  ....  Inspektionen  der  EmiationB- 
banken  an. 

Kontrollgcb Uhren  und  Besteu- 
erung. Aus  .\rt.  45.  Die  Emissionsbanken 
haben  dem  Bunde  eine  jährliche  Kontroll^ebilhr 
von  Eins  vom  Tausend  ihrer  Notenemission  zu 
entrichten.  .\rt.  4ß.  Die  Banknotenstener  zu 
Händen  der  Kantone  darf  sechs  vom  Taoeend 
der  Emission  nicht  fiherstcigcn. 

Nihere  Bestimmungen  bozilglich  der 
AusfühniDg  des  (iesotzos  traf  oirn^  Yoll- 
ziohuDgsverordnung  vom  21.  Dezember  1881. 
Dieeelbe  aetate  u.  a.  fest,  dnsg  die  Oeber- 

"waehunur  des  Banknotenwoppns  in  Aon  Ge- 
ficbäftbU'i'eich  des  eidgenöts^iiscluja  i'itianz- 
departonicnts  fällt,  iu  >vel(!hcin  zu  diesem 
Zwecke  ein  besonderes  KontroUbur»  mii  «  in- 
znrirhten  sei,  an  dessen  Spitze  ein  "lusijjyktor 
der  Emissionsbanken  <^  (gewöhulich  ^Bank- 
DOteninspektofe  genannt)  ge.«tollt  wenlen  solle. 

4.  Die  Notenbanken  unter  dem  Genetz 
von  1881.  Indem  lUus  (i<-itz  eine  ein- 
Note  schuf  und  die  Banken 
zur  IHnlOsung  verpfliditete, 
die  EmisBion.sinstitute  in  den 
Publikums  zu  einem  eiuheit- 
Itchen  Körper.  Denn  nun  werden  die  Noten 
versdiit'ilonrr  I?ank»Mi  uir-ht  nai  h  der  IV)nitilt 
des  Eaiii-siuu.><in.^titute.s  uiif;\c<.'hen ,  sondern 
jede  Note  gilt  genau  so  viel  wie  die  andere. 
jDas  centralistische  (lewand,  das  dem  ffwle- 
rativen  Organisrau.*  umiarethati  wmtle,  hat 
dvim  aiKjh,  verbunden  nut  der  fortschi-eiten- 
dea  li^rweiterung  des  ÖeidbedOrfniaaes,  die 


heitliche 
gegenseitig 
iiiaclite  es 
Augen  des 


Xotencirkulation  mit  jedem  Jahre  grosseren 
Umfang  gewinnen  iaaaeu.  Gefördert  wurde 
diese  Entwickehmgr  durch  ein  neues  Kon- 

kordaf.  welches  die  grossei-e  Zald  der 
Notenbanken  untenu  10.  Juni  1^2  einging. 

Die  Aus.<cheidnng  der  nun  bestehenden 
.!4  Emi>-inii~:hanken  nat^b  dem  von  ihnen 
gewäliUen  Üeeknngsmodus  zeigt  auf  Jahres- 
sclduss  ISDT,  dass  20  Banken  mit  TiT^oder 
gesamten  Emission  kantonale  Garantie  bo- 
nützen,  0  Rtnken  mit  B^.o  dureh  Hinter- 
lage von  Wertscliriflon  ihrer  Garautiever^ 
pfiichtuDff  nachkoniDien,  5  Banken  mit  35  ^/e 
den  »beedirllnkten  Oeschflitsbetriflb«  mit  dem 
Woehselportefeuill'  als  D^idaiag  neben 
Barbestand  aocseptiei-eu. 

muss  hier  flbiigieDS  bemerkt  werdefi, 
dass  im  Falle  d'r  Zwangsliquidation  einer 
Bank  die  Noteniahabi  r  immer  das  Recht 
haben,  vorweg  aus  der  vortiaiidcnen  Bar- 
schaft und  dem  Wcehseljx>rtefeuille,  eventuell 
der  Wert.><chriftenhinter]age .  befriedigt  zu 
werden.  Auch  bei  den  lianken  der  ersten 
imd  zweiten  Kategorie  ist  also  das  Wechsel- 
portefenillothafc^acliliph  Bestandteil  derXoten- 
garantie;  nur  i>t  d;i.<>.H).-  I«  !  den  Banken 
der  dritteu  Katcgurio  von  zuverlässigerem 
Wert  und  eventuell  -rnntogreidier. 

Von  den  emittierten  Noten  entfielen 
Ende  1897  St.O"o  des  Betrages  auf  Noten 
zu  liKMi  Fr.,  14,0  «0  auf  Noten  zu  'm, 
.55,-»  "'o  :«if  Noten  zu  100  tmd  22.S"o  auf 
solche  zu  Fr.  Die  Banken  lial»  n  solbst- 
verständlieh  ein  Interesse  daran,  möglichst 
viel  kleine  Noten  im  Verkelu*  zu  erhalten,  da 
tliese  bekanntlich  nicht  soliald  zurflekstr5men. 
Mit  Bezug  auf  die  Noten  zu  .')0  Fr.  hat  das  ( ie- 
setz,  solcnes  voraussehend,  eine  Qreuze  ge- 
zogen (Art.  17),  nicht  «o  aber  fllr  jene  m 
H.xj  Fr.  Das  ilanj^tErewicht  der  Emission 
fällt  daher,  soweit  man  nicht  Scheine  zu 
üO  ¥r.  enuttieven  kann,  auf  100  Fr.^Billete. 

Vom  ersten  Kalendorjalir  «seit  Tnlcmft- 
treten  des  Banknoteni^»  .-etzes  (l8H3)  bis  188H 
lielni^'i'ii  effektive  Zirkulation  und 
im  Durchschnitt  der  Wochenutuatioaen: 


Dorchschn.  Barvomt 
Prozent  der 
drknlstiea. 

63 
6o 

57 

59 

5« 

57 

54 
54 


Effektiv.' 

L'irklüatiou 

Taiueode  Fr. 

1883 

9«  325 

1884 

105  940 

1885 

••445' 

188« 

1 16  ^lU 

1887 

122  7S6 

1888 

126308 

1889 

1880 

140  597 

1891 

148  642 

1892 

149  566 

1893 

154  056 

1894 

15S  719 

189.-) 

167  91J 

im 

•77657 

1897 

i8$  795 
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An  der  BaiTlockun}:  war  «las  Gold  IHK'i 
mit  62*''o.  1>''7  -Mit  'H>"n  Iw-teilipt. 

K.  Refornibt'f^trf  bungen  und  Refonii- 
akte.  So  gross  der  Fortschritt  war,  den 
das  Gesäetz  von  gegen  die  frilhere  ge- 
setzlose Zeit  geliracht  natto,  so  wenip  stellte 
es  doch  imt  il- r  Vi-'Ilu'it  der  Notenbanken, 
die  es  für  die  ideiiiu  Schweiz  gestattete, 
eine  endgiltige  LOfmog  dar.  ISne  einheit- 
Iii  li'^  I)i>koiiti)j.olitik ,  (]pron  gerade  die 
Schweiz  wegen  ilires  Vorhältniääes  zu  Krank- 
reich  bedarf,  welches  ihr,  da  sie  in  <1<  m- 
wr^lbrn  passiv  ist,  immer  neu  Fiankt-n- 
vrälvninghgeld  entzieht,  lifss  sirli  mit  <leH 
Ober  ä*)  Noteiiliaiikr'.i  im  Lmidi-  iiiimu^- 
Kch  ins  "Werk  setzen:  übeitlies  blieb  die 
Entw^ickelung  der  Zahlungsfonnen  auf  einem 
überlebten  Standpunkt  stehen,  der  Oirover- 
Ite^,  die  d^  moderDcn  Itedilrfnis  adiquato 
Fonn  der  ZaMnnji^mstung .  rermocilte  bo- 
ht-nxln-mlr  B.>il,-utuiig  mit  drei  Dutzend 
Baokcu  nieuials  zu  gewinnen. 

Der  1863  sehoa  toq  dem  Genfer  P  i  c  t  e  t , 
dnnn  IMfi.'»  vom  Baseler  Burckhardt- 
Bischoff  augei^^te  PJau  eiuer  einheit- 
fidien  Notenttadc  wtude  darum  vom  Zfliicher 
C ramer-Frey  neu  auftr^^iionimf'ji.  Julius 
"Wolf,  damals  in  Ziüich,  «.lilug  in  Vürauö- 
sicht  der  Schwierigkeiten,  denen  eine  ein- 
heitliche Ijotenbaalk  bc^^pegnea  vficde, 
eine  eidf^enflesisehe  Oirostelle  \ot.  Als 
Ci-amcr-r  i^'v  Is^^T«  v'mv  •  Motion ^ ,  zielend 
aui  eine  Kcviüioa  der  Biiadesver&issuiig  iml 
Sinne  der  Schafiwig  einer  Centralnotenbonk,  I 
jrii  Nationalrat  einbrachte,  war  dieser  niclit 
Uaiiir  zu  liaben,  und  erst  die  (Liraufliin  vun  , 
Ciamer-Frey  entfachte  Agitation  iin  Lande 
voninlas>JtA  den  National  rat  189(»,  von  dem 
ursprünglich  eingenommenen  Standpunkte 
«bnigfiiien  und  den  Bundesrat  aufzufordern, 
eine  Revision  des  Art.  3Ü  der  Bondesver- 
fassung in  dem  Sinne  vorzubereiten,  dass 
d^^m  Bunde  das  ausscliliessliche  Recht  der 
NotenenÜBBion  zustehe,  wobei  »er  dieses 
Recht  einem  su  schaffenden  centralen  Bank- 
institute übertragen  könne<.  Dieser  Auf- 
forderung kam  der  Bundesrat  noch  im 
gleichen  Jahre  189(J  nach,  und  sein  Entwurf 
erhi'  lt.  nachdem  er  die  Bimdesversammlung 
paotoi«.rt  hatte,  durch  eine  Volksabstimm tuig 
vom  IB.  Oktober  1891,  welche  sich  mit 
231  (XXJ  gejc^en  1.>S(KJ<>  Stimmen  für  ihn  ent- 
schied, die  Sanktion  des  Souverains«. 
Art.  39  der  Bundesverfiiasimg  lautet  ntm- 
oaehr  (in  dem  Klr  uns  hauptsächlich  in  Be- 
tnebf  fconnnenden  Teil): 

„Da?  H(<bt  zur  Ausgabe  von  I^ankuoten 
nnd  anderen  i;lf  inliartigcn  Geldzeichen  Bteht 
aa»irbliex.4lirh  ilt-iii  Bunde  zn.  Der  Bnnd  kann 
dsj  ansücblti-vslirlic  Recht  CQr  Ausgabe  von 
Baaknotea  durch  eme  onter  geaondnter  Ver- 
«altnag  ttdieade  Staatsliaak  auth«  «dsr  es, 
■Wudtlidi  des  BQekkaiitoecht»,  ehwr  su  er- 


richtenden centralen  Aktienbank  übertragen, 
die  anter  seiner  Mitwirkaag  and  Au&icht  Ver- 
waltet wird." 

Die  Verfassungsbestimmung  liess  die 
Frage  Privat-(Aktien-)Bank  oder  Staatsbank 
offen.  Für  das  eine  oder  das  andere  hatten 
sich  nun  zunfchst  der  Bimdesrat  und,  auf 
eine  von  jhm  zu  machende  Vorlag  hin,  die 
BundesTeiBammlnniBr  zu  entscheiden.  Im 
Bundesrat  kam  mit  1  uf'^ru  :\  Stinimt-n  die 
Staatsliank  zur  Annahme,  und  diese  wurde 
<lann  auch  in  beiden  eidgenössischen  RSten 
iluivlitr-'drnokf.  Din-  Silz  der  Bank  sollte 
Bern  .sein,  ihr  tmunlkapital  von  zunächst 
2.0  Millionen  Francs  zu  - :.  vom  Bimd,  zu  */* 
von  doti  Kauionen  gezeichnet,  das  Direktorium 
der  Bank  vom  Biuidesrat  ernannt  werden. 

Die  Gegner  der  Staatsbank  ergriffen 
gogeti  den  BesclüusB  der  Bundesversamm- 
lung sofort  das  Referendum,  d.  h.  ne  riefen 
die  Volksabstimmung  an.  Am  2s'.  Ft  lniiat* 
1H97  cn-folgte  dieselbe,  das  Staatsbank- 
projekt wurde  imt  236000  gi^n  196000 
Stimmen  vo  wnrfpn. 

Das  löL  dvr  Stand  der  Dinge  heule.  Die 
siegreichen  Fnnindo  der  Privatbank  lialx?n 
s.'itdrrn  den  Entwurf  eines  auf  eine  solche 
ziciendeu  Gesetzes  ausgearbeitet  und  zur 
(öffentlichen  Kenntnis  gebi-acrht.  In  den  £r* 
lilutenmgen  zu  dem  Kntwui'f  wiitl  ausge- 
sprochen :  »Man  wiitl  kamu  fehlgehen,  wenn 
man  da.«.  St  lii  itorn  des  Humlesbankprojekts 
sunficltst  auf  die  Abneigung  eines  grossen 
Teils  des  Volkes  gegen  die  finanaelle  Haft- 
liarkcit  de>  Humlo  und  L;r't;fn  cinr  Yer- 
ketttsug  des  Kredits  des  Bundes  mit  dem 
der  Bank  zurAckfUhrt.« 

Der  voivrwähnte  Entwurf  aVirr  Ist  (  OktohH-r 
1898)  zum  Gegenstand  der  Beratung  durch 
eine  Experten  kommi.ssion  in  Bern  gemacht 
worden,  aus  deren  Verhandlungen  nunmehr 
ein  »officiöser«  Entwurf  hervorgegangen  ist 

Diesem  zufolge  soll  das  (iruu(lkapital 
der  neuen  Bank  (Kl  JHülionen  fraucs  be- 
tragen ,  wovon  30  Millionen  auf  den  Zeit- 
punkt der  rifschäffsiTüffnunt:  >'inzuzah]pn, 
Während  füi*  den  Rest  Vcrj^flichtiuigsscheine 
auszustellen  sind.  ISn  Dnttd  dee  ^nitalB 
übernimmt  der  Bund,  ein  Drittel  wirci  den 
Knntnnen  und  Kantonalban keu  und  ein  letztes 
DriSlt  l  d>r  öffentlichen  Subskription  vor- 
behalten. Die  von  den  andf  ii  n  Parti«  Ipanten 
nicht  gezeichneten  Quoten  iili^rniiumt  der 
Bund. 

Die  Anteilscheine  des  Bundes  und  der 
Kantone  bezw.  Kantonalbanken  lauten  anf 
lOOCM)  Fr.  Sie  sind  unübertragbar  ausser 
auf  eidgenössische  und  kantoniüe  Yerwal« 
timgen.  IMe  Anteilscheine  der  Privaten 
lauten  auf  PKHt  Fran'-s  tmd  Namen.  Die 
Höhe  der  Notenemission  soll  sicli  nach 
dem  Bedürfhiaae  richten.  Die  Noten  wenlen 
in  Abschnitten  von  60, 100,  ßOO  und  1000  Fr, 
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ausgegeben.  Dio  BuiuL'svoi-simmlnnicf  kann 
in  aasserotdentlichen  Fällon  «Ii'  Aiisj,Ml>e 
in  kloinöreti  Absfhnitton  voriUx'i-^ijheiid  l>o- 
willifjpM.  Die  Motalli-oserve  soll  niinflcstens 
40  ^/o  der  ia  Ümiaiif  befindliclioD  2iOtcii  be- 

Ans  <lfm  .Ta!ir»'S' rfi-riLrni^  wonli'ii  s.,rab 
15''o  dem  Heservelomls  /.ugtsciiriebcu.  Der 

guizc  Kost  nach  Verzinsnnif  des 
ni  11  (1  k  ;i  p  i  t  a  1 .~  mit  l"  n  i^f  iititiT  die 
Kantone  nacli  Ma.-'rtgaUj  üini-  WuIuiIk*- 
völkemng  zu  vorteilen. 

l)or  »Hank rat  soll  ans  70  . Mitgliedern 
bestehen,  wovon  25  dnivh  den  Jltnidesrat, 
25  dnreli  die  Kantone  und  25  dun.'h  die 
Frivateo  eewäblt  werden.  £s  werden  keine 
InkoropQtimUtftten  atifgesteUt  wohl  aber  soll 
dcrallp  iiii'itie  Grundsatz  einei-  ani:iMiir>-:i'iji  ii 
Berücksichtiguug  von  UandeJ,  Industrie,  Ge- 
werbe und  I^audwirtficbaft  anfieroiioininen 
werden.  I*nk.i(lent  und  Vicppnisident  sind 
du)t:li  den  Rund«?smt  zu  bezeichnen.  Der 
»Bankausschnss«  besteht  aus  5  Mit- 
gliedern. Abgesehen  von  Präsidenten  und 
Vicepräsidenton  des  liaukrates,  welche  dem 
Ausselniss  von  Anits  wegen  angehören,  er- 
folgt die  Wahl  der  übrigen  3  Mitglieder  und 
der  ErsatzmSnner  dnreb  den  Rankrat.  Auch 
bei  der  Wahl  des  Hankatis^Imsses  .sollen 
die  verächicdoueu  laterosseateokreise  be- 
rtekek^tigt  weiden.  Die  Kompetenzen 
rlnr  Vertreter  des  f  ri  va  t  k a  ji i tal s 
sollen  auf  di»?  ü-eie  Wahl  der  ihnen  zu- 
»tchenflen  Vertreter  besehrilnkt  wenlen. 

rebrigens  bestre'«  !!  >ii  h  die  Hanken  seit 
l.intrinvr  Zeit,  giuiz  altjjesehen  von  der 
HiH:ili'Si;i  s.  tzgebung,  um  eine  einheitlicher«': 
Organisation.  Wenn  gegen  die  bisherige  De- 
centi-alLsition  vor/iiglieh  zwei  Klagon  erliobon 
wunleti:  d«  r  Mangel  einheitlicher  Diskonto- 
politik mid  der  Mangel  einer  üuiaclireibe- 
(Giro-)  Organisation ,  so  ist  nunmehr  seit  4 
.Jahren  '  in  Ktnnlti  o  \ (jh  Rmken  der5Hanpt- 
plätze  gebUdet,  dessen  Aufgabe  es  ist, 
w(kdientücb  fiber  den  officiellen  Diskon- 
tosa  fz  7A\  b'^niti-'n ,  uuil  in  iiPiiei-er  Zeit 
wird  weder  dif  KiTiehtung  einer  eidge- 
nössischen Giros  tolle  unter  Aofeidit  des 
l^indt«  angi'Stivbt. 

liitteratnrt  £iUiograpkie  Jtr  aekweixeriaehfu 
Land^thitufe,  Art.  Banhrett»  v.  WUtt.  tipei- 
i*rr.  -  Maj-  ll'lfth,  Alhtfiiirhtr  Httrhrtihtnuj 
uiul  .SM/iWa-  ,lrr  .Srfnrn':,  Zürich  ISTl,  K.  .",Off. 

—  -  <'}-amt't'-Fl'eftt  J^>p  lleitiitirninti  dr»  Jlaiik- 
III,/,  „irturii»  in  drr  tSchteris,  XUruh  tsSO,  S.COß". 

—  Fii  i'veva  ViMt»teirti>cha/l»lrxitoH  der  Sektreit, 
Art,  »JtOMinpettnm,  »EmiMiontbanhen*,^  —  2fn/ 
»eltweiteritehe  BantHote»u>t$eti,  OvtaehteH  de* 
itrfiirei:rri*rti'-»  Iltindrh-  und  Induftrirrerein», 
Zürirh  ISSl.  —  JuHUH  Wolf.  Zur  Krft,nii  de» 
»rhwrizrrißcheii  y'4.  nhmii;!!  ,  .n  h*:.  Ktiir  eidife- 
nii*itiiirhr  iiintttrlle  al*  Liitiing.  Zürich  IHSS.  — 
ZeiUrhr^/t  f.  »fhwrii.  filntiitUlt,  Jakrg.  189Sß. 
mit  JHiMH  pon  W,  afeiter  w.  «.  —  AViw 


, /.fihnKf  is;i4  mit  Art.  cot  Cramer- 
I  Frey,  J  Wolf  w.  —  .1%.  ,S'.-Airpi;rr  Ztg. 
JS94  »tit  Art  t'>u  W.  Spetner,  Stetger 
V.  n.  —  Art.  nfyiiLi  it  in  dtr  Sekwew  «oa 
i  firotfi  Aäiw  im  .Siippl.  Bd.  I.  rf.  Jlandw., 
1.  Aiiß.,  S.JSt;^'.  .T-ihtTJibrrichle  dr*  xt-hur!:, 
rlurlti  n  Iliiiideh-  tind  Jndtintrirrerpinx.  — -  Jühi iirh' 
Cr*rhöfl»hrrichle  de»  ridijei>ii»»i/iehrH  Finnin-  und 
ZoNdejxirtemeHl»,  im  tctneeizeritehen  BundsMatl. 

fJliendatetbtt  MmHirkt  VwtafftH  mit  JKf 
grUndtiMf. 


XVI.  Hie  Baukeu  iu  den  iitkaudiua* 
▼tMhen  StuiMi. 

1.  Die  U.  iu  Daaemark.  11.  Die  B.  in 
Norwegen,  in.  Die  B.  in  Schweden. 

L  Dia  Banken  In  Din«nwrk. 

j  Die  jetzig«^  liankonlnung  ist  in  solchem 
fJi-ide  mit  den  Verluiltnis«*en  verknöpft, 
f  unter  welchen  die  jetzige  oXationaliiank«  ont- 
;  standen  itit,  dass  diese  kurz  liendn  t  werden 
!  niilssen.  Dun  h  Octroi  vora  29,  Oktober 
17.W  wurd*'  in  Ko|>euhagen  eine  Rehr  be- 
^  günstigte  private  >Assignations-,  W-disel- 
lund  Leilibankc  (die  spüter  gowötiulich  noch 
Idem  dann  geltenden  Hünsfusse  als  die 
<^>uralltllanK^  lK>zeichnet  winde)  mit  einem 
Aktienkapital  von  '  ?  Million  H4'ichRthaler 
Courant  gegi-iind>  t.  Da  <lioO<'troi  keine  He»<tiin- 
niniiir  nber  das  Verliiiltnis  zwi-rlum  Zetteln 
und  Mctidl  enthielt,  wurde  .sehi  schnell  eine 
so  gi"oss<!  Menge  von  Hauknoten  ansgii^gel)en, 
dass  die  Hankverw.altung  whon  1745  Dis- 
jMMisation  \*on  der  Kiidifeungsi »flicht  naeh- 
sucheu  musste  (weMic  l'j  .lahi-e  dauert**). 
Dieselbe  Dispensation  wurde  wieder,  da  die 
Bank  der  Re^^eranR',  mehreren  Ibndeln» 
kompagnieen  und  andcix'  grf»<>f'  Anlelien  g«»- 
geben  hatte,  duivh  V.  v.  »i,  Oktober  17.57 
verliehen,  -  -  nml  von  dem  Augenblick  an 
wurden  (Ii--  15,ink/.i  tf-1  nie  mehr  einlneilicli. 
Um  die  Haiik  ikh  Ii  U^sser  der  Staatskass».» 
zu  Hüfe  konun^  ii  zu  Ui-ssen.  fiberuahm  die 
Hegienmg  März  1773  die  Hank  als  Staats- 
bank; nun  al)er  wunle  die  Zettelnienge 
l»ald  so  vermehrt,  dass  sie  von  ca.  (i  ^Millionen 
Hthlr.  C.  (-  ca.  IS)  Millionen  iLronen). 
weldies  schon  flbermltesig  war.  1783  auf 
151,2  Millionen  Hthlr.  C.  (  ca.  "u  Milli- 
onen Kr.)  »tic^,  und  zu  dieser  Zeit 
standen  die  Zettel  schon  10 — unter 
I'ai-i.  l'm  die  VerhilltnisKO  zu  l>es.seni.  wiu-de 
17H.H  eine  Speeiesbank'  in  Altona  fflr 
die  Her/.ogtfimer  S<'hle.swig  und  IloLsteiu  er- 
richtet, welche  dmvh  Emission  einlöslieher 
Specieszettel  diese  v(m  tlen  Coiu-atitzetteln 
befreite.  Der  Vei-such,  auch  dem  König- 
reich dusch  Errichtung  einer  ähnlichen 
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HpeeieslNUik  (1701)  zu  helfen,  misslang  aber 
gänzlich:  unil  wälircnd  des  Krieges  1807 
bis  1814  war  die  Zettelfabrikation  tlio  hauitt- 
sJlchliehe  Hilfsquelle  der  Regiening,  so  dass 
die  Zettelmengpj  welohe  sich  schon  1807 
lutf  fUo  flbermAfisif^  Meng«  von  27  MDHonen 
Rfhlr    r.  {  8(>  Millionen  Kr.)  belief, 

am  SchlHSse  des  Jahres  1812  auf  cju  142 
Hillwneii  Rthlr.  C.  (r  ca.  4.''4  MUlionen  Kr.) 
gestiegen  vc-nr.  Der  Kurs  der  Zettel  war 
damals  17M>  (l'ankiu-8  12.'»,  d,  h.  12.'i  Hthlr. 
('.  -  lOrt  Sneeies),  ein  Speciesthaler  (Silber), 
der  l'i  Kthlr.  C.  sein  .sollte,  wurde  al.so 
mit  17  bis  18  Kthlr.  C.  (in  Zetteln)  bezahlt. 

Durch  V.  V.  .').  Jaiumr  1813  machte  der 
Staat  dlaan  Baokerott'j  eine  »Reichsbank« 
wnH©  errichtet  und  ein  neuer  M finzfnss,  nach 
dii  s.  r  I?  1  •  i  r  Ii  >  I» a  n  k  m  ü  n  z  e  genannt,  ein- 
Kcführt  Der  Keichabankthaler  soUte  Ks 
SpededthaJer  sem,  also  *M  Hthlr.  C;  mit  1 
T?.'ichsl>;iiikth.'xl>'^r  (in  Zcttoln  rlor  neuen Keichs-  ,' 
teiiki  ><illte  man  aber  it  iühlr.  C  (in  Zetteln)! 
einlösen  können.  Die  CouRuitzettel  wni-den ' 
also  auf  ca.  '  lo  reduzi<  rf  und  daln  i  di(> ' 
Staat.'^huhl  im  selben  V('rhultüi.s.  Ini  giui/A  ii 
»ollto  die  Keichetbank  46  Millionen  libthlr. 
in  Zetteln  emittieren  (wovon  27  MUlionen 
TUT  Emlßsung  der  rVtupantzettel  und  der  noch 
\v.  th'u  ITt'iv.ouirimoiii  i'irkijüerenden  uiiein- 
iriiilichcu  Zettel  vcrtKÜiiedener  Art),  welche 
in  Dänemark  mit  den  HerzogtAmem  und 
Norwpgi-n  cirkuJicii  ii  •sollten.  Die  Hei-zofj- 
tflmer,  deren  Geldwesen  im  wesentlichen 
9clion  dnrok  die  SpecieRhank  in  Ordnung 
gcbnw'ht  war.  protestierten  aber,  <md  ein 
offener  Bri<'f  vom  30.  Jtili  1813  versinach 
dann,  dass  SUbermfinzen  dort  das  einzige 
fegal*^  Zahlungsmittel  sein  solhen.  welches 
durch  Y.  v.  19.  Oktober  1813  naher  geordnet 
•»  unlc.  Als  nun  \orwegen  durch  den  Frieden 
sn  Kiel  1814  von  Dänemark  getrennt  wurde, 
fiel  die  ganze  Zettelmengc  mit  Amnahme 
der  schon  in  Norwegen  emittipr1i-ii  <;i.  S 
Millionen  Kbthlr.  auf  das  Königrt'ich  Diiae- 
mark  allein  mit  einem  Belaufe  von  ca.  38 
MiUi«iif>n  Rbthlr.  (  T*;  ^lillionon  Kr  ),  im<l 
der  Kujti  der  neuen  l{ciclj.sbcuikzettel  wai- 
daher  im  Anfange  selu-  schlecht  (1814  ca. 

a  im;  Pariknn  20ü  BhtUr.  —  10(» 
Speeles). 

Va  wju-  die  Aufgabe  der  neuen  Reichs- 
Uok,  dieee  groese  Zettelmenge  %u  ledusieren. 
Dies  konnte  aber  nnr  mMih  und  nach  dnrt^ 

ihre  Einnahmen  p-schohen  :  dotm  Silber  bosaK-; 
die  neui^  Bank  nicht.  Diu  Zettel  wurden 
dagegen  auf  Prioritltsforderungen 
f  nn<liert.  Auf  alle  Eigentümer  und  Nutz- 
niesser  von  Unmdstücken  wurde  eine  Ver- 
haftnng(  >die  Hankverhafttmg«)  von  (i^/o  des 
Wert*^  gelegt,  welche  all<.'ii  Prini-itätsviT- 
haftting»m  vorausgehen  und  mit  ü '  o  p.  a. 
v<  nrinst  werden  sollte.  Diese  jährliche  Ein- 
nahme aoUte  die  Bank  tdls  zur  Tügung  der 


Bankzettel,  Us  deren  Anzahl  fflr  die  Ver- 
hältnisse des  Lsuides  passend  wurde,  teils 
zur  Bildung  eines  Sdberfonds  anwenden. 
Die  Bankverhaftwii:  war  so  berechnet,  das« 
der  üesamtbelauf  der  Verliaftungen  ongo- 
filhr  den  46  MOUnnen  Rbthlr.  m  Zetteln 
entsprochen  und  somit  als  Fundipninc:  dieser 
(iienen  st»Ute.  Da  al>er  Norwegen  von  Däne- 
mark getrennt  wnmle,  stand  einer  Zettel- 
monir»^  von  r-n.  MilliDnen  Kthlr.  ein 

R-iiikverhaftung(il>ttiauf  von  kaum  3.3  Millionen 
Rtldr.  (ca.  19  Millionen  im  Königivich,  ca. 
14  Millionen  in  den  Herzogtümern)  gegen- 
nt;er  und  selbst  dieser  Belauf  mus,ste  Liktisch 
bedeutend  veningcrt  werden,  da  die  Land- 
eigentümer zu  gedruckt  waren,  um  diese 
nene  Last  tragen  m  kennen.  Durch  Y.  v. 
9.  .Iiill  bekamen  sie  daher  die  sehr 

bcdeutoiidc  Kricichtenmg,  dass  ihnen  ■'  n  der 
jfthrlichen  Zinsen  in  den  Stnatsstenem  linni- 
diort  \v(>nlen  sollten.  In  der  That  wui-tion 
daher  die  Ijnndeigentfimer  und  Zehnton  nur 
mit  '/«  der  Bankverhaftung  (im  Gesamtbe- 
lauf  von  ca.  2' '2  Millionen  Kthlr.)  belastet, 
während  der  Staat  selbst  jährlich  üw  iiuiik 
ca.  82(KXK»  Kthlr.  von  den  Steuern  zur 
Tilgung  der  Bankzettel  übergab.  Nur  auf 
den  StBdten  haftete  die  Bankprioritftt  in 
ihix^r  ursprün^dirli'-n  OrOase  (zmammeD  oa. 
8,S8  Millionen  Kthlr.). 

Bei  S^ditungr  der  Beichabank  wvr  in» 
flnspfMi  vors[irf K-hoti  wonlen ,  da.*<s  die  Bank 
sf»äterhin  •'ine  Privatbank  wenlen  sollte, 
damit  >Anv  Wiederholung  der  übennässigen 
Zettelf  inissinii  nicht  staftfimlen  solle.  Dies 
Versia-cdu'u  wurde  durd»  Octroi  vom  4. 
Juli  1818  in  der  Weise  erfüllt,  dass  jeder, 
auf  des.sen  Eigentum  eine  Bankpriorität  liaf- 
tete,  in  demsellKsn  Umfange  Aktionär  sein 
sollte.  Da  indessen  die  riaft])flichtigen  in 
den  Herz^ümei-u  zum  grüsaten  Teil  nicht 
in  dieser  weise  in  Verbindung  mit  der  Bank 
zu  trt'ten  M  Üns(_'hten.  Avurde  ihnoii  frcstattPt, 
den  auf  die  Herzogtümer  fallenden  Ted  der 
Zettel-  imd  Obligatioosschtüd  zu  tilgen  und 
snn?t  ausser  y'"»rbindung  mit  der  Rank  zu 
bied»en.  Dm  ganze  Aktietikajutal  war 
so  gegen  8  MUUouen  Ktlür.  (davon  1,C 
Millionen  in  den  Herzogtümern).  Da  es 
aber  gestattet  war,  die  Bankverhaftimgen 
duK'h  kontante  Einziddung  in  runden  Sununen 
ZU  aupplierea,  um  einen  ent«[»rechenden 
Tmtden  Aktrannelauf  zn  erhalten,  und  der 
Besitz  der  Aktien  sicli  >;päter  selir  vodoil- 
haft  erwies,  wurde  nacl»  und  nach  da» 
Aktienkapital  dnrch  solche  Einzahlungen  um 
ca.  ö'/s  Millionen  Kthlr.  vermehrt.  Da.s 
Aktienkajiital  beträgt  jetzt  genau  27  Milli- 
onen Kronen.  I)er  jährliche  Zuachuss 
von  den  Shiatssteuern  (s.  oben)  wurde  durch 
einen  Vergleich  1838  auf  ca.  .S24<K)t»  Rthlr. 
herabgesetzt  imd  hOrte  erat  187C  auf. 

Am  1.  August  1818  fing  dann  die  Keioh»- 
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banlc  mit  jilloii  Aktiv.'n  tiiul  Passiven  (die 
ZetU»licliiüd  um-  ilamiüö  echon  auf  ca.  31 
Millioiieu  Rthlr.  henintei"gebrachl)  in  dir 
»Nationalbank'  Ober,  e'me  Privatbank, 
die  ganz  unabMagig  von  der  Regiemng  ist, 
jedoch  unter  deren  Kontrolle  von  einer 
Direktion  (etatutenmiiasig  von  5,  seit  1^74 
nur  4  Mitg^edem  bestellend)  verwaltet  wd ; 
allein  1  iiitglit  d  avuiI  von  der  Rt'c;iening 
emaunt,  die  audereo  werden  vou  den  la- 
teteasenten  der  Bank  (durch  15  Bepriteen- 
tanten  verti-eten)  erwälüt.  Dem  Justizminis- 
ter  liegt  es  ob,  dainuf  zu  achten,  dass  die 
Statuten  genau  befolgt  werden. 

DieNationalbftiik,  dtM-  dii'svllK'u  Auff^ubon 
wie  der  Keichsljaiik  ^n-stellt  wuixien  uud  die 
ein  Zettelmonopol  für  9Ü  Jahre  (bis 
1908)  erhielt,  setzte  mit  grosser  Energie  die 
Tilgung  der  Ilankzettel  fort  Ijesfrtiders  durch 
ein  Dai  l'  lir:!  im  Jahre  182<i  v.  ca.  6  Millioiii'u 
lUtthk.  in  Zetteln,  die  sofort  getilgt  wimlea. 
Damit  war  die  Zettebdrald  am  24  3fillioDen 
liMhlr.  g<'*iUiik('ii   und  der  Kurs  auf  2GU 

iparikui-s  200)  (i^ebracht.  Erst  im  Oktober 
1838  wuixle  Parikiu-s  notiert  und  von  dem 
Augeublick  an  eingehalten.  Im  Jalu«  1  t  '  war 
die  Zettelmenge  auf  1G,5  Millioneu  KÜilr. 
(33  MiUioneu  Kr.)  redudert,  und  die  Zottel 
•wurden  dann  wieder  —  nadi  88  Jahren  — 
für  eiulöslich  erklärt,  indem  diese Zettel- 
mengc  al>  Maximum  bezeichnet  wuitle. 
1847  waitle  jedoch,  das  ^ianinmu  auf  20 
Millionett  HbtUr.  (40  IGUionen  Kr.)  gesetzt: 
ilazu  solUf  die  Hank  ein»'ii  Sillx-i  fuiiiis  vuu 
10  Miiiioneu  haben,  wovon  indes  '  i  iu  u 
vista-Weehsefai  auf  Hambiu^r  Banko  be- 
fttehen  konntp.  wunle,  als  .sowohl  die 

Bevölkenaig  als  der  Wohlstand  stieg,  die 
Zt'ttelmonge  zu  24  Mflüonen  Kthh-.  (4X 
Milüonen  Kr.)  nunnicit,  ^vnv^)n  10^  2  Milli- 
onen mit  Metidi  (»'[Jt'ktiv)  < leckt  sc»in  isoUtuu, 
altio  13  •  j  Millionen  mir  mit  Effekten  ver- 
tfChieUener  Art  gesichert  1Ö59  erwies  sich 
aneh  dies  Zetteimaxinniin  m  eng,  und  es 
\viii>l<"  (Irr  Bank  rrlaulit.  ülicr  dieses Maximuni 
zu  gi'hen,  aber  nur  gM[ea  volle  Deckung  mit 
Metall  (Silber).  So  blieben  also  femer  ISVi 
Millionen  Ktldr.  ungcdeck-t:  i1;uTlber  hinaus 
kuuiiJe  ilie  Zettelnjenge  in»  I  nbem-cnzte  ver- 
mehi-t  wenlen,  allein  nur  gegen  Hinterlegung 
von  Silbi  r.  187.S  wimle,  als  man  ziuu  Gold- 
fussc  überging,  der  Silberfond.s  in  Gold  ver- 
wandelt, und  mit  Rück.sicht  auf  die  immer 
wachsende  13evölkerang  und  deren  Bedai^ 
wimle  die  Grenze  der  ungedeckten  Zettel 
1S77  auf  :50  Millionen  Kr.  (statt  27)  gesetzt 
und  wieder  1897  auf  33  Müüonen  Kr.  er- 
höht. Was  darOber  geht,  soll  (Knudgebung 
V    ■_•(!  Dozemlier  mit  Metall  in  der 

\Vt;iM;  ^[edeckt  wcfIcii,  lla.';^^  der  Metallfonds 
—  der  xuaaeic  wenigstens  " '«  der  Zettelmenge 
decken  soll,  so  (la.s.s  einf-  mit^cdt-f-kte  Zfftcl- 
mengo  vou  33  Millionen  Kr.  eine  Zettei- 


cirkuliition  von  52,8  Milli'-nfn  Kr.  vr.rans- 
sotzt  —  toUs  aus  gangbaren  Münzen  des 
Landes  (Gold  oder  Silber),  wenigstens  12 
Millionen  Kr.,  t<ils  aus  Goldbarren  und 
fi-omdeu  Goldmünzen  Lustehen  soll ;  er  kanu 
zwar  bis  zu  '  'a  aus  SilberliaiTen  un(l  frewjden 
SilbermUnzen  bestehen,  aber  dies  ist  faiktisch. 
nidit  der  Fall  (31.  Jantw  189B  besass 
die  Bank  nur  1,8  Millitmon  Kr.  in  skaiidiiiavi- 
sohen  Silbermünzeu).  Doch  ist  etj  (Kundgebung 
T.  19.  Februar  1886)  gestattet,  die  nicht 
zinsentragondeu  ä  vista-Foi-dennipr'n  der 
Rank  auf  die  Bank  Norwegen.s  und  die 
schwedi.'^die  Retdieljank  zum  Metallfonds 
zu  ivchnen,  wogegen  ihre  gleichartigen  Ver- 
pflichtungen diesen  Banken  gegeuübei"  vom 
Metall  fontls  abgerechnet  worden.  (Aehnliche 
Bestimmungen  gelten  in  Xorw^n  und 
Schweden.)  In  gleicher  Weise  hat  Kund- 
p'bun^'  V.  2.").  Juni  1807  der  Bank  erlaubt, 
ihre  nicht  ziusontragundou,  aui  Auforderuiu; 
durch  die  FUialbank  in  Flen^nzi:  zahl- 
baren Fortierungen  auf  (nnikoiit"  iler 
deutschen  Keichsbank  s«»  wie  die  in  der 
Filialhank  bendienden  deutschen  Reichs^ 
banknoten  uml  Reichskassensclieine  zum 
Metallfouds  zu  rechnen.  Der  kli  inste  Zettel 
lautet  auf  10  Knmen  und  wird  vdii  der  Be- 
völkemng  so  sehr  vor  den  Goldmünzen  bi>- 
vorscugt,  dass  die  Oolildrkulation  sehr  gering 
ist.  Iiiklu.-Ive  der  ei^'eiu  ii  Kasse  der  Na- 
tionalbauk  ist  das  Minimum  der  Zettehneuge 
daher  seit  1872  nidit  unter  54  Millionen 
Kr.,  seit  18H0  nicht  unter  70  Millinn-u  Kr. 
(also  ca.  35  Kr.  pr,  Kopf)  gewesen,  wühren»l 
das  Maxijuum,  das  bis  1870  nicht  54  Millionen 
Kr.  niierstietr.  1S'71  Ol  Millionen,  1873 
74  Miiii(»ueii,  1881  84  >ÜUiunen.  1894 
90  .^lillionen  und  189r>  9G  31ilHonen  (ca.  40 
Kx'.  pr.  Kopf)  I  rreiehte.  Kundgebung  v.  27. 
Dezember  18Ü7  Jiat  der  Baidi  die  Emission 
vou  ö-Ki-ouenzettelu  erlaubt;  solche  sind 
unter  Arbeit  und  sie  werden  die  drkulieraDde 
Zettelmenge  aller  WahrscheinUdikeit  nach 
noi  li  ver^M  ri,<-^erii.  Der  durelir>clinitlliohe  Stand 
sowie  der  Stand  am  31.  Dezember  der  Zettel- 
drkulation  und  des  MetaUfonds  war: 


Ducbschnitt  f.  da.H  Juhr 


18r>0 
1870 
1878 
1877 
1880 
1884 
1887 
18t» 
1892 
1894 
18iMj 
1897 


Zettel 
Mill. 

48 

48,05 
66,28 

6i,0n 

72,8i 
77,5« 
77,83 
80,9 

80^ 

88,8 


ca. 


Mehül 
Xranen 

ca.  21 
21 
40,5 
35,5 
45.« 
43.9 
49i5 
49,4 
Saj 
53,3 
58,7 
60,  t 


.Stand  am  31.  I>«ghr. 
Zettel  Metall 
MilL  Ktontn 


48 

53 
76 
67 
84 

79 
86 

n 
»7 
90 

95 

97 


Der  .M(.'tall{<(uds   wird   also  v 


ai 

36 

37.4 
55,4 
49,5 
57.4 

60.1 

58.a 

()2.a 

64,5 

"rliültiiis- 


mässig  grösser  mit  der  wachsenden  Zettel- 
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«misäon ;  bei  einer  Emission  von  48  Millio- 
nen soll  er  ca.  44^  0  sein,  bei  75  dagegen 
56  «  0,  bei  100  sogar  67  ^'o. 

Dil'  Fundicningsbestiinnmug«  !!  di  i  «"l.'iui- 
Boben  ^ationalbräk  sind  im  weäeutiicben 
den  Prindpien  der  englisoben  Bankakto  ent- 
lohnt. <\üch  mit  einigen  niclit  nnwesontlicheu 
Modifikatioueu.  Erstens  wiitl  der  Betrag 
der  nicht  metallisch  gedeckten  Zettel  vou 
Zeit  zu  Zeit  .  rliüht,  wenn  der  Zuwaclis  der 
Bevölkeruug  und  der  u  achstiude  WoJdstand 
eine  stetige  Vergrösserung  der  Unilaufs- 
mittel  erfordern.  Von  25  Millionen  Kr.  i.  J. 
1847  ist  er  allmäldieh  bis  auf  33  Millionen 
Kr.  i.  J.  18{)7  erhr»lit  wni-den.  DeuinächBt 
machen  die  oben  geuauuten  Beatinunungen 
von  1886  tted  1897  «b  mQjsrUch  fflr  die 
Bank,  eine  Erw-eiteniug  der  Zettelcirkidation 
von  kürzerer  Dauer  ohne  vorhei^hende 
TIerU<is<^thaffTing  von  Geld  eintreten  xula«aen 
und  di«  fioldvri*spn'lnn£r  ^rSnzlirh  zti  or- 
sivirt'u.  wenn  die  Cirkidatiou  nach  kmzer 
Z«  it  w  icHler  zum  uoimalen  Standpnnkt  zu- 
rilckkelirt.  Und  i-iidlich  ist  ph  /wai*  der 
Ikinkdirektion  zur  rüiclil  gcnaicht,  den 
Fundieningsbostimmungen  genati  zn  folgen, 
und  namentlich  über  den  Stand  der  Zettel- 
menge  und  des  Ifetallfonds  denn  kOnigl. 
Bankki>mmiä.sär  (d>'ni  .Tiisti7.niiiii<tt'r)  He- 
licht  abzul^n:  aber  für  den  fall,  <iäm 
dieser  Bommt  jemals  »ge^n  Erwartung« 
eine  Al'w<'!i-Iuiiip  von  dm  Brstimninngen 
x^jgeu  sollte,  wird  nur  tier  i/irektion  al8 
Pmeiki  auferlegt,  >spate8teut«  vor  dem  Atis- 
gang  dis  luiclisten  Monats  dem  Bank- 
kon)mts.slr  dui7.uthun,  da^«.  das  nonnale 
Verhältnis  ganz  resUtiiiert  ist«.  Unter  älm- 
lichen  Verhält nii<8en  wie  die,  welche  die 
Sibjpension  der  englischen  Bankakte  dreinial 
veranlasst  lial»en,  würde  also  die  Bank- 
direktion  auf  eigener  VciantworÜichkeit  die 
Zettelnenge  fllwr  die  normale  Grenze  für 
einijrf»  Wr>rh»^n  erweitern  können:  die  Di- 
rektion liat  indessen  dies  bisher  niemals 
gethan. 

Al'^'''>''hen  von  der  mono jM.lisicrten  Zettel- 
cmisbiuu  csteht  es  in  1  hincmark  allen  —  eiii- 
selnen  Personen  sowi«-  Aktiengesefflaohaften 
—  frei,  Bankgeschäfte  zu  madien,  und 
ausser  derOetroi  der  National  bank 
jfiebt  es  k*  in  besonderes  Bankge- 
»etz  —  und  auch  kein  besonderes 
Aktiengesetz.  Bis  1846  war  jedoch  die 
Natjf>na!liaiik  die  <-in/.ige  Bank  Dän«-inarks: 
«lann  wimie  in  <Jdense  eine  kleine  Bank 
('Kyns  Stifts  Disiontokasae«)  mit  einem 
Kapital  von  kaum  '  »  MiUioM  Htldr.  ge- 
gründet. Vorher  hatte  die  2\ationalbank 
selbst  in  AarfauB  1H37  ein  Filialk  »nti^r  er- 
richtet. Bis  ztir  Mitte  des  Jabrhimderts 
waren  aber  auch  die  ökonomisclicu  Verhält- 
nisse Dänemarks  so  einfacli  und  wenig  ent- 
wickalt  ond  der  Kapitaheichtnm  ao  gering, 


dass  man  nur  wenig  das  Bedürfnis  nach 
Bankinstituten  fühlte.  Die  Wirksamkeit  der 
Nationalbank  war  auch  —  besonders  mit 
Hucksieht  auf  dl'-  kommerzielle  Entwickelung 
—  sehr  begrenzt,  solange  die  Zettel  nicht 
einlCslich  waren  sowie  anch  die  Depositen 
vcrhältnisniilssiL:  klein  waren.  1846  war 
da.s  Geschäftäkupital  dei*  Natiunalbank  ca. 
26  MUlioneo  Bthlr.  (Aktienkapital  ca.  13,4Mü- 
lionon,  ungedeckte  Zettel  ca.  7,3  .Millionen, 
Obligatiousschuld  ca.  2.4  Millkinen.  Schuld 
an  die  Staatskasse  1,3  Millionen,  Depositen 
ca.  •''  4  Millionen,  Verschiedenes  ca.  1  Million); 
davon  wai-en  6'  «  Millionen  m  einer 
Staatsobligation.  die  erst  in  3«J  Jahren  ab- 
getragen werden  sollte,  11^  Millionen  in 
Priontftten  nnd  Anlehen  gegen  Pfand  ge- 
bnnileii  und  nur  .>  Millionen  Rthlr.  zu 
We<rhseldiskontieningen  augewendet  Im 
Tiaufe  des  Jahres  waren  me  19  Sfillionen 
Rtldr.  Wechsel  diskontiert  worden.  Von 
dieser  Zeit  stieg  alier  die  eigentliche  kuik- 
milssigc  Wirksamkeit  mehr  und  mehr, 
und  in  den  Jahivn  \>*~i — 57  wurden 
13  l'roviuzlwmken  —  /.um  giijssten  Teil 
aber  mit  mir  geringem  Kapital  —  gegründet; 
18r)7  wurde  die  »Privatbank«  in Kopea* 
hagen  ins  liCben  genifen.  Die  Krise  in 
1857  wirkte  al-er  selu*  stnrend  auf  diese 
£ntwickelung,  imd  erst  1S7U  iaad  ein  neuer 
AnfBdiwung  statt  1870—7«  wnrdeai  22  Pro- 
vinzljanken  mid  in  Knpeidia^-en  zwei  <rn"s8<?re 
Privatbanken  gegründet  ^die  'L a n  d  ni a n  d  s- 
bank'  ndt  einem  Aktienkapital  von  12  Mi]*- 
lionen  Kr.  1886  zu  24  Millionen  Kr.  er- 
weitert, imd  die  «Band  eis  bau  k»,  eben- 
falls mit  12  Millionen  Kr.,  18i»8  zu  16  Mil- 
lionen Kr.  erweitert),  wähmul  die  »Privat- 
bank- ihr  Kapital  auf  12  Millionen  Kr.  ver- 
mehrte. Seit  1800  ist  wie<ler  eine  gioi<.sero 
Anzahl  von  —  meistens  kleinen  —  Banken 
,  gegrOndet  worden,  danmter  die  »Leih-  wid 
I  Diskontobank  Kopenhagens«  (1895),  Kapital 
,2  Millionen  Kr.,  m»d  die  »Qrundejerbaok 
!  Kojienhagens*  (Sept.  1898).  Abgesehen  von 
eiinf;en  kleinen  Kreilitinstitutionen  bestehen 
«lenuiacli  jetzt  (18^8)  in  Kopenhagen  9 
Banken,  ausser  den  sechs  genannten  die 
'private  Leihhank  (seit  1854),  Kapital 
4  -Millionen  Ki.,  die  ^Industriebankc  (seit 
1862).  Kapital  2  .Mülioneu  Kr.,  und  die  »Ar^ 
beiterbonk«  (seit  1872),  Kapital  ca.  VU  Mil- 
lionen Kr.*,  m&  Wii^samkeit  der  letalen  ist 
docli  Von  mehr  sfieeieller  Art  luul  .«ic  i.st 
daher  in  der  folgenden  Statistik  nicht  inbe- 
griffen. Das  'Wachstum  da*  llteraa  6  Hanpl- 
banken  sowie  der  Provinzbankcn  -wird  aus 
folgenden  Zahlen  ti hellen,  von  denen  die 
erete  Kolonne  unter  -»eigenem  Kapital«  so- 
wohl .\k(ienkapital  als  Reservefonds  und 
die  ungedeckte  Zettelmenge  der  National- 
bank (27  bis  33  Mimonen  Kr.) 
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1875 
1880 

1885 
1894 
18»7l 


Kopenhagen 

Eigenes  '7 
Kapital  j  |. 


Proviazbttukcn 

£    nes  '7 


Hill.  Kronen 


4  '40.2- 
6  I73.6- 

6  173,2- 
6  75.0 

6  87,4- 

7  190,< 


9+331 


27  21,2 
27  50.7 
30  75-8 
30  01,3 
30;  I  i;8.6 

•58,9 


n: 


Mill.  Kronen 


12 

Jii3 


15  6,3 

33 

34  ca.  12.2  35.8 
34  ca.  12,5,  43.0 
51  ca. 16,0  ca. 77,0  f 
55|ca.t6,o|  ca.80,0 


107,2 
200.7 
227,0 
251.8 
•a.3<)t).o 
378,8 


1876 


Wie  maii  sieht,  bezeichnt>n  dio  Jahiv 
1875—80  eine  Periode  der  StocInioK,  teil- 
freiae  des  Rüekc7»ngs.  1876 — 77  Tenor  die 
»IndustiitMiank  ihr  halbos  Aktirtikapital 
(1  Milliou,  Kr.),  welches  April  lii\)i<  au£s 
neue  etngenüut  ist.  vnd  die  »Privatbank« 
Üuen  panzoii  Resprvofoiuls  {'2  Millinii.  ?i  Ki-.). 
■währorui  zvv.'i  rHvatlianken  ( Volk.sl«uikeii) 
faiVun-ttm. 

Xi  tifn  (Ini  KnjH'nliair»'ii«T  Baiikfii  mfiivsen 
iiocli  ilic  zwei  •nt)>*>>eii  'Sj>arkas>»'n  »iiu^flbst 
(»KjCbcnharns  Sparekasse',  und  Bikuben  .) 
erwähnt  worden,  weldie  zum  Teil  liaiik- 
mässipe  üe.sehaft«-  treiben.  Die  Deito.siton 
dorscllMMi  waPMi  zu  denselben  Zeiten:  isTO: 
30,7  iiilüoueu  Kr«  1875:  52,0,  im):  7«,ö, 
18R5:  89,0,  1890: 129.2,  1895: 160,0,  1«98: 
17"i.s  Mililimion  Kr.  tn  pleicherWeis«^  Avir- 
keu  melut'n-  der  rrovinzäpariusaeu,  be.son- 
ders  in  den  StAdten,  wo  krnne  Bank  ist,  als 
Banken.  Die  I>i^i>nsit<ni  wrii-,'!)  in  donsellien 

i.  J.  1S97  la.         Milli  n  Kr.    (Die  Dei^v 

alten  in  säintli<-hfii  s«'lliätändig:eii  Sparka<<en 
waren  1800:  .'»(5  Millionen  Kr..  IsTü;  IIS, 
1880:  2r>4,  1S9(»:  41.").  1897:  ."HJS  .Mimuiien 
Kr.  (auf  TNS.tMMl  Cmiti  verteilt)!.  Dtvi  der 
Kopenhageuer  Banken  haben  Filialkontore 
ansserhaib  Kopenhaprens,  xusammcn  18  in  15 
vei"Si'liie'1<'ii<'ii  Stäilt>'ii.  vuii  wpIcIk'h  7  anHi 
selbständige  lenken  liabeo.  Voaden  7'>!Städtuu 
Dänemarks  sind  jetxt  ca.  50  mit  Banken  oder 
Bankkontoreu  versehen,  und  dazu  k  anuien 
noch  eiiiiee  l^udbaiiken.  Es  kouinieii  ua. 
82 (KK)  Einwohner  anf  jede  Bank  oder 
FilialUitik. 

DieVorhältiiis.>f(lor  K<ii»'iiliaireii<'r  Banken 
und  die  Entwickeluiig  <l<>r  .spätcn-n  .Tahre 
werden  ans  feienden  Zahlen  {iür  31.  XJI.) 
erhellen.   (S.  Tabelle  auf  nebenst.  Spalte.) 

Die  Zahleil  für  l'^ss  sind  nieht  ganz 
normal,  indem  sie  von  den  vielen  Zinskon- 
veröerungen  der  letzten  Jahre  beetnflnsst 
sind.  Di>'  /insverliältiiisse  wenl.ni  die  Dis- 
kout08ätz4'  der  National  bank  fftr  beste  Wechsel 
kennzdchnen:  sie  waren  im  Dnrchachnitt 
für  1876  -77:  .')..S2  —  1878:  4.41  —  187!» 
bis  81 :  3.37  —  1HS2— 84:  4,13  —  18s."»— 86: 
3,62;  vom  17.  Juni  1^86  bis  16.  Oktober  188!» 
war  der  Diskont  3  ^.0 :  dann  ist  er  wteder 


IHHÖ  40.3 
1884 
1888 
1889 
18W 
185)8 


|M»rtr- 
foiiilli' 


Darleben 
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3>,8 
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19,9 

19,0 

80,9 

24,9 

21,8 

83,9 

28,3 

20,1 

81,0 

36,5 

«7,2 

gcstu^u,  war  aiirci 
imd  1891—95  3,67 
4,41  %  1888  4,28  «/o. 


diirclischuittUch  1890  a,70 
3,67  <Vo,  1896  3,52,  1887 


n.  Die  Banken  In  Korwegen. 

Die  BankveriiiÜtni.s.se  in  Korwegen  sind 
in  wesentUchen  Punkten  denen  Dänemarks 
ähnlich.  wa*5  sieh  aus  ihrer  Entwickclung: 
leicht  erklärt.  Die  ei-ste  norwegi.<;ehe  Bank 
war  nämlich  eine  Abteilunjj;  der  1813  ge- 
grflndeten  dänischen  Reichäbftnk,  nnd  da- 
dnivh  wnnle  sowohl  d.os  System  •]<■:■  l'ank- 
verliaftimgeu  als  die  KeichsbaiiktluilerzelUjl- 
cirindalion  auch  auf  Norwegen  ausgedehnt 
1S14  wm-tle  vnin  Storthing  l»esehlos.sen,  da-ss 
die  Beich>l»aiikal,1i'ilu!ig  zu  einer  uor- 
wegis^'heii  Heicli.sliaiik  ^  ^  1  I  11  sollte,  wid 
die  däni.*elieii  Bankzettel  wiuiien  mit  neuen 
norwegi.seheii  Bank/.ettelii  eiugelrwt.  Von 
den  letzteivii  waren  sehon  181.')  c«.  2.")  Mil- 
lionen Khthiiv  emittiert,  was  so  ttbenuAaaig 
vm*,  dass  der  Knrs  im  Januar  1816  nnr 
19  "0  betnig.  Durch  ("i.  vom  14.  Juni  181« 
wiu-du  sowotü  das  lisuik-  als  das  Geldwesen 
geordnet  ISne  nette  Bank,  »Noi^  Bank« 
(die  Biiiik  Norwegens)  wimie  in  Tnm'l!iji>m 
enichtet.  welche  die  vorige  abl«"jsi'ii  sollte; 
sie  wurtle  mit  einem  Qnmdfonds  von  2  ^lU- 
lionen  Speeiestlwler  (^  S  Millionen  Kr.), 
welche  wie  eiii<>  Yennögenssteuer  a»isg«> 
.schnellen  wurden,  gi^gi-flndet ;  später  ist  er 
erweitert  und  im  G.  v.  23.  April  1892  (s. 
tmten)  auf  12' 's  Millionen  Kr.  festgtvsteÜt, 
welche  in  Aktien  von  mindestens  ItKt  Kr. 
verteilt  sind.  Von  den  Zetteln  sollten  so- 
gleich 3  Millionen  Rthlr.  ebeofslls  dnroli 
eine  St^^uer  eingelr>st  werden,  die  übrigen 
23  ^lillionen  1818  durch  ein  Anlehen,  aber 
nur  mit  12  (statt  32)  Schilling  fflr  jeden 
Rthlr.,  also  nur  mit  .37..'>  "  0  (mit  (.a.  3,8  Mil- 
lionen Sp'cios  15,2  Millionen  Kr.). 
Die  neue  Bank,  die  das  Zettelmonopol 
behielt  und  deren  Zettel  v.  1.  Januar  1819  ein» 
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PkiHch  «rin  sollten,  von  welcher  Pflicht  sie 

julc'li  iliiirh  oiii  Ci.  \.  V.'>.  Auj^iist  IJ^IS 
befnnt  wunle,  durfte  doppolt  bo  viel 
2ettf>l  emittieren,  als  äe  Suucr  beeass.  Da 
<]•/'  RiiiV  (Yv'<  H'^rht  stots  l)pinitzto,  wucli^ 
dio  Zettclim-np!  iU^eniui-ssif;  und  ilor  Kurs. 
Tieraohlei'htortt!  sieli.  jo  gn>sser  der  Sillior- 
fon<1?  wunl»'.  Erst  ls42  wunleu  (la!i>  i  i]it> 
ZpttpJ  oiniöslich  ü>'maolit  und  li- 
z«?itijr  nt'U«'  Finidicningsiv»^>ln  >j«»pdK'n,  dio 
semiich  komplizieit  vareo,  indem  die  Baak 
auf  GnindLi^o  des  Aktienkapttab  (irolches 
auf  2,.')  Milrn  ii'  II  Sp^x-ics  10  Millionon 
Kr.  orweitt^fit  war)  ^  t  mal  Zettel  (also 
6^5  Milliottcn  Spod«fi)  emittieren  durfte, 
auf  (tiTind  r\nd«>ivr  .Mit(»'l  nhi^r  in  vorsohit;Hl(- 
mu  VerhültuiKM'n  (  V«,  -  i  und  '  i  mal).  Da 
iodessen  die  Fonds  wm  grOsstPu  T<>il  statio- 
när waivn.  kotnito  man  (imrli  lS7r>,  da 
dor  (toldfusb  oinpcführt  wunlo)  uu- 
;reführ  siijDreaf  da^s  dio  Hank  nn't  einem 
M^'tallfonds  von  ca.  ]ü,ö  Millionen  Kr.  in 
alloni  cji.  .'{"».l  Millionen  Kr.  emitti<Ton 
durfto.  also  oa.  18,(i  Millionen  Kr.  unp>d»x-kt ; 
was  mehr  emittiert  wtmie,  muaste  mctallisi  li 
gedeckt  urerfen.  B»  ronss  aber  noch  b*'- 
morkt  wenlen,  das'^  di-'  Hank  lien:Hditif!ft 
ist,  lii^;  '  ;i  dos  Metallfouda  in»  Ausland«?  zu 
deponiff^n,  so  daffi  fllr  dlew^n  Toil  oitront- 
li'  h  A  nforderunjrcn  auf  Doliitoren  in 
Ko{teiduiji;tin,  ILambuix  un<l  Luudou  alä  Me- 
tall betraditet  werden.  Am  Ende  des 
Jahre»  war 

Metallfonds  Zett'  I«  irkiil.  davon  un^t-deckt 
im)  i4.4MiU.K.r.  as^SMill.Kr.    u,4  MUl.  Kr. 

1870  16,6     „  28,3     „  i»,7  „ 

1»75  25,3     „  37.»     n  "  9 
1880  33,7     „               „  $P  „ 

188628,7     ..  37.'     .,  8,4  „ 

1^  40,0     „  40,0     „  0,0  „ 

1880  38,S    „  49^6    „  10,8 


In  der  f'irkukition  ist  aber  oieht  die 
Zcttehvsorvc  der  Ikuik,  welche  ihre  Ka'^s*^ 
hil«let,  initf^erechnet,  diese  entspricht  als«» 
der  Differenz  zwisclien  der  faktisch  uiif^e- 
deckteu  Zettelmcngo  imd  der  Menge,  welche 
die  Bank  atif  der  b«*treffenden  MetilUtasis 
omittien^n  dar'  li  z.  H.  iss'  la.  10  MU- 
lioaea  Kr.  ,181>ü  ca.  8  Müliouou  Ki-.  Hechiiet 
man,  wie  in  BSnemark,  diese  Zettelreserve 
mit  zur  Cirkulation.  so  Meiht  diese  doch 
Ufdeiitend  geruigor  als  in  Dänemark,  ob- 
gleich die  Hev(ilkening  ungefiUir  dieselbe 
Grösfe»-'  hat  »unl  nian  in  Norwegen,  wn  der 
kleinste  Zottel  nui-  lialb  so  gross  (.")  Kr.)  üI.s 
in  Dänemark  ist  ebenso  wie  hier  <lie  Zettel 
dem  <tolde  vorzieht.  Pro  Kopf  war  die 
Cirkidation  (incl.  der  Ka.sse  der  Bank)  1H70 
ca.  20  Kr.  (gegen  ca.  HÜ  Kr.  in  D.),  1H80 
ca.  28  Kr.  ge^n  ca.  42  Kr.,  ISBO  ca. 
25  Kr.  gegen  0«.  40  Kr. 

Ein  Oesets  vom  23.  April  1892  hat 


jetzt  die  Zettelemission  so  peordnet, 

dass  die  Bank  so  vii  l  7.<-[h-]  ,iihl''1i<'ii  kann, 
als  sieUold  besitzt  (wovon  diM-ii.  svi«;  U'vor, 
Vn  im  Avslande  deponiert  sein  kann  siehe 
nlj.'ii  und  an-— r'l'  m  ri  irii  ?,  Millio- 
iii'u  Kt.  in  Sta<tt>kiuki*ii  in  l^liulern,  mit 
welchen  Norwegen  gonieinüimes  >lnnziiystem 
hat)  —  und  aussenlem  (uvtallisch  nicht 
deckt)  bis  24  Millionen  Kr.  So  lange  «lie  Zott«! 
auf  Anfoitlerung  ciulöslieh  sind,  gelten  sie 
alsGeld  und  sind gezwuugencsZahluiigs mittel. 
Das  Oeset?,  enthält  indciiscn  eine  g-anz  flhii- 
li' 1n  li.-tiinmung  wie  die  Fvunli'iimijs- 
rcgelii  der  dfiuiiK:ben  Natioualbank  für  den 
Fall,  das«  der  monatlit^e  Rerieht  eine 
gi-öss<*n*  Zet1'  lm>-n'jr"  als  «Ii.-  »'ilriulpte  aus- 
weist (s.  oben);  doch  ist  hier  /.ugluich  be- 
stinuut.  dasB  eine  Abg<il>i>  /mv  St<iatskasse 
von  G''o  p.a.  von  der  rdMirmiisgigen Zettßl-> 
menge  erlegt  weitlen  soll. 

In  einer  Beziehimg  zeigt  sich  j^hK-h  eui 
wesentlicher  rntem  hied  zwischen  den  Na- 
tionalUmken  Dänemarks  und  Norwegens: 
wählend  die  däni>che  Ifcuik.  solanizr  die 
(>ctix)i  dauert,  vom  Keiuhstage  ganz  unab- 
hängig ist  nnd  die  Regienmg  nur  durch 
<lie  Wahl  eiii'  -  THn  l,fMr>  (von  4  oder  5) 
Etuflu8»>  auf  die  hottuug  derselben  hat,  i.«<t 
die  norwegische  R-uik  (lein  »Storthinge.  fast 
gniiz  untotiri'lK  ii.  indem  dies<^r  sruntliclie  Mit- 
gheder  dor  Din-ktion  s<iwie  auch  die  A«l- 
miiüstnitoii>n  der  Filialen  wählt  (fftr  eine 
Zeit  von  (i  .fahren).  Auch  sollen  die  Bücher 
der  Bank  je<les  .lahr  den  vom  Storthinge 
••rwählton  ITntcrsuchungskomitees  voi^elegt 
werden.  In  diesen  H^timmuugen  hat  das 
Gesetz  von  1892  die  Vertodenmg  gemacht, 
da->  »Im- Präsident  der  Din  ktion  vom  König 
eruaunt  wird;  aber  audcrcrsoits  bestimmt 
das  Gesetz,  dass  auch  die  ir>  Bepritsentantsn 
vom  StortliincT'^  crnw.llilt  werden.  Dii'  Aktio- 
näre halti'ii  uar  keinen  Kinflu>.>  auf 
die  Verwaltung  dor  ikuik. 

Da;^  Tl. -i't/.  hat  don  Staat  an  dertiewinn- 
veileiJimg  beteiligt.  V<im  jälu'lichen  Teber- 
schuss  erlmiten  dio  Aktionäre  ei-st  bis  6  •/# 
de.s  Aktienkaiiitals:  von  dem  Restgewinn 
wei-den  daiia«]!h  bis  10  "0  zum  Reservefonds 
hingelegt,  wenn  dieser  nicht  '1  Millionen  Kr. 
beträgt;  das  übrige  wird  zwischen  dem 
Staat  Tind  den  Aktionären  verteüt  mit  der 
Ilälfte  für  jeden  Pait.  Iiis  «Ii.'  Ak(ioii.'lre  im 

Snzen  10   u  <les   AktienkapitalH  erhalten 
ben;  dann  nimmt  der  Staat  '  «,  die  Aktio- 
näre '1  von  dem  Rest. 

Ein  (1  e  s  e  t  z  v  o  m  27.  Juli  ls9G 
hat  d«  11  nauj)tsitz  der  Bank  ua«di  Christiania 
(vom  I.Januar  ISO?)  verlegt  und  stritt  des-sen 
eine  -Bankabteilung^.  in  Tinndhjem  errichtet. 
Die  Bank  hat  jetzt  12  >AbteUungen< . 

Bis  lb4t^  hatte  Norwegen  nur  diese  eiu- 
sige  Brak  mit  ihven  FQialeii  (»Abteilungen«.). 
1848  wurde  die  erste  Privatbank,  in  Chtisti- 
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ciiiia,  gegründet:  l.SHC — fiO  weiter  drei  und 
1865—70  faof;  1874—96  i^iad  weiter  ai 
inirate  ftoiben  fEegrflndet  wordea,  'wihrend 

L*  ihr»'  Wirksanikrit  riiip. stellt  haben.  Eiiu- 
be»>udere  (j«.*»ftzj;<biujg  besteht  für  dicM.' 
lianken  nicht,  auch  nicht  ein  besonderes 
Aktiengesetz.    T)io  meisten  dieser  Baiikfn 
haben  nur  einen  geringen  Grundfoiul.s;  nur 
für  sechs  ültersteigt  das  einl>ezaldte  Aklien- 
kajpital  1  ^liUion  Kr.,  und  die  gnisste,  die 
norwegische  Kroditlank'  ,   hat  nur  einen 
Qnindfonds  von  3,2  Millii>ijen  Kj*.  mit  einem 
von  lj7  MilliouuuKr.  Zusammen  | 
Indien  die  38  FriTstbanken  (1896)  einen  einbe- 1 
zahlten  Grundfoinl-         17.0  Millintir-n  Kr.' 
und   einen   Reserve-  uial   Del»  rederefonds 
von  9.4  Millionen  Kr.    Die  EntAvickelung  [ 
li'H'st'i  Banken  sowie  jein»  il''v  'Bank  Nor-  ■ 
weeens''    wiixl  aus  folgenden  Zahlen  er- 
heUen: 
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"2,3 
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20.1 

23,2 

*5 
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I  0,6 
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82,2 

1 80.6 

'»07,3 
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174 

I  260 

1  3>i 

328 

350 
380 


16,7 

43,9 
81.6 

«38.5 
168,4 

194,1 
219,6 


erworbenes 

öfters  dem 
Das  Ge- 
wju-  1896: 


Der  Unterechied  zwisclien  den  kleineivn 
Aktienbanken  und  den  grCaseren  Spar- 

banken  ist,  wie  in  Dänemark,  zi^nilicli 
nrisfiig,  da  die  letzteren  ein  durch  ihre 
Wirknunkeit  nach  und  nach 
eigenes  Venn-"<r<"ii  haben,  das 
einer  Aktienbank  gleicldcommt 
samtverraögen  der  Sparbauken 
31,7  Millionen  Kr.,  die  deponierten  Mittel 
waren  am  31.  De7x>mber  1S96  ca.  220  Mil- 
lionen Kr. 

Eine  besondere  Ai4g<i^'  Iiat  die  vom 
Staate  1852  erriditete  Hypothekenbank 

des  K w  11  i g re  i 0 h  Xoi  \V(>gen,  welche 
niu'  Darlehen  gegen  Priorität  au  Gnuul- 
eigentfimor  giebt.  Ihr  vom  Staate  gcgel>encr 
Gruiidfnud.'^  ist  jetzt  1  I  Millionen  Kr.  (Re- 
8ervelondbDli]liiuiKr.(;anf<liesemCirnridfonds 
kann  lUe  Bank  bis  8  mal  so  viel  <  )lilignti<,- 
nen  emittieren,  durch  deren  Verkauf  sie  die 
Mittel  zum  Ausleihen  bekommt  (1896: 
115,2  Millionen  Kr.).  Diese  Obügationen 
sollen  in  30 — bU  Jahren  amortisieit  werden 
(O.  2a  Juni  1887  §  8);  der  Zinsfnas  der 
bis  1884  aufgenommenen  Serien  war  4'  2, , 
in   1880^86  4,  in  1887   3.i  »o,  später  | 


wechselnd  n'  -  odei  4  In  der  letzten 
Zeit  sind  einige  private  Hypothekenbanken 
endchtet  wotden. 


III.  Die  BuikeB  In  Scliwodeii. 

Die  Bankverhältnisse  SchwedenB  aind 
%'on  denen  Dänemarks  und  Norwegens  sehr 
verschieden.  Wie  bekaimt.  wurden  die 
ersten  Bankzettel  in  Stocklirilm  von  der 
1656  von  Palmstruoh  gegrQudeten  Bank, 
welche  1668  von  den  Reiclnatinden  als 
S  t  a  a  t  s  1 1  a  II  k  TiIm  rnornjnen  wunle,  eraitliort. 
Da  die  Bank  kein  Kapital  lx;suss,  sondern 
nur  eewisae  Staatseinnahmen,  wunlen  die 
Zettel  von  171.' — 7(5  tmeinlöslich,  177fi 
fallierte  sogai  die  liank,  der  Garantie  der 
Reichs.stände  zuui  Trotz,  indem  die  Zett^ 
mit  50  ''.0  eingelöst  wunlen.  Dies  wieder- 
holte sieh  später  in  diesem  Jahrhundert, 
indem  die  Zettel  wieder  von  1818 — .34  fm- 
uueinlOsUch  erklOrt  und  dann  Iä34mit37,5% 
eingelltet  wurden.  Vom  ftiiriidien  »Ueber> 
Schlisse  i.Iahn's\ enliriistl  d-T  Rank  war  eiu 
Teil  stets  dem  Kontor  zur  Tilgung  der 
Reichsschuld  (»Riks^dskontoret«)  Aber- 
wie.-cn,  imd  da'^  rd>nL:e  wurde  der  Bank 
>re.<.  i  V  iertc ;  damiii>  wiuxle  nach  und  nach 
eiu  Iknkkapital  gebildet,  dessen  Git5«se  1830 
auf  25  Millionen  Kr.  —  mit  !\Iillioneu 
Kr.  als  ReseiTefonds  —  nonuii  it  wtuxle, 
aber  18.34  nui  7,5  MUhonen  Ki.  und  ls45 
erst  das  dojipelte  erreichte;  ei-st  iHtU  war 
die  normale  Gi^^  eraielt  Si).1ter  Ist  nadi 
imd  iiacli  '\rv  (h'uinlf<iiids  auf  40  Millionen 
Kr.,  mit  5  Millionen  Kr.  fiesen'efonds,  er- 
höht worden;  1889  wurde  ea  vorgesoUagen, 
den  (iinndfonds  auf  45  Millionen  Kr.  zu 
steigern,  da  die  ^reeervieiten  Mittel'  gegen 
8  Mdlionen  Kr.  über Grmidlonds  uml  H<'5>er%'e- 
foiirls  liiiiaus  liotnigen,  und  jetzt  ist  im 
neuen  Bankgcsetz  v.  12.  Mai  18f)7  der  Gnuid- 
fonds  auf  50  Mülioncn  Kr.  festg^telit,  ab- 
gesehen vom  Ünmdeigeutum  (daa  fiankge* 
bände). 

Im  Jahre  1830  war  bestimmt  wonleu, 
daas  der  fiaakzettel  metallisch  gedeckt 
sein  8(dlten;  dies  geschdi  aber  nicht  und 

noch  1843  waren  von  ca.  35  Millionen  Kr. 
Zettel  nur  12  Millionen  Kr.  metallisch  ge- 
deckt. 1845  wurden  dann,  unter  Eiawiriaing 
von  Peels  Bankakte,  neue  Fundierungsregeln 
gcgob<>n :  die  Bank,  die  immer  wenigstens 
10  Millionen  Kr.  Metall  in  Vetrat  haben 
sollte,  durfte  unter  dieser  Bedingimg  bis 
30  Millionen  Kr.  metallisch  ungedeckte 
Zettel  ausgeben.  Es  mnss  al"'r  hierlx'i  l»e,' 
miGKkt  werden,  dass  es  erlaubt  wm-de,  \S'j>chsel 
auf  Hambtirg,  bis  67  Tage  laufend,  später 


alle  Wi  c  hsel  auf  d;js  Ausland 
laufend,  ziun  Mctallfonda  zu 


-LS       T;  ^ 
rechnen,  und 
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dabtt  erhielt  dif  Bank  noch  das  Redit, 
einen  auslfiadischcu  Krcilif.  fnr  Nvrk-hr>n  der 
Staat  als  (laiaut  betrachtet  werden  niussle, 
bis  12  Millionen  Er.  zu  haben.  Die  Wirkungen 
dieser  Bcslinunnngen  zeigton  8i<  h  hei  der 
Krise  von  iHf)?.  Als  der  Metallfoiids.  vom 
Juni  lSf»()  bis  .Inni  IHöT  um  ca.  4(»  ",o  (18 
Htlliooen  Ei.\  abnahm  —  vom  Dezember 
1855  bis  Jwi  1857  fiel  er  sogar  von  52 
auf  2ö  Millionen  Kr.  —  und  die  Baidc  da- 
bei »erwungea  war,  ihre  Diskoutieningea 
und  Dmiehen  emcuachiftnlce»,  soll  der  Heäll- 
fbndts  in  «If-r  Weise  vennehrt  worden  sein, 
das:*  einigt;  Kaufleute  Wechsel  zu  diesem 
Zwecke  auf  einen  Mliwedis< -hm  Kaufmann 
in  Hamburc:  zojjpn.  wrlrlic  die  Bank  dis- 
loHitiertc  und  dann  /aiiu  Metallfonds  legte. 
1872  wurde  jedodl  dies  Recht  aufgehoben ; 
dagegen  war  es  no<h  gestattet,  nicht  nur 
das  im  Auslände  deponierte  Ck)ld  und 
SillRT,  sondern  auch  ^andere  in  ausländischen 
Bafücen  oder  Uandeish&ttHem  aogelegjte 
(»innestAencle«)  Mittel«  zum  Metallfonds  mit- 
rureohnen:  Ifsfi"  wurden  jedoch  die  Worte 
>in  laufender  Rechniuige  hinzugesetzt, 
Ander»?n>;eit8  wurden  aber  bis  1887  zu  den 
Rmk/r-tti'ln  n'vht  nttr  PnsfrrTni-swci'hsi'lf . 
^"inl>  III  aiiuli  di»;  auf  liaiikfuliu  tiingt'.m-tzten, 
iiii  ht  zinseutragenden,  Defwsiten  gezählt. 
1879  wunle  die  Summe  der  metallis(;h  un- 
go«le<.kton  Zettel  vom  I.Januar  1880  ab  auf 
35  Millionen  Kr.  gegen  ein  Miiiiiinini  von 
15  MiJüonen  Kr.  in  Metall  erhöht,  1ns7  auf 
45  Sßffionen  Kr^  doch  unter  der  Bedingimg, 
dass  die  wirkli"  In'  nx-tallische  Kfis-sa^  ,  d.  h. 
gemünzte«  und  ungcmünztes  Gold  (zu  ^/s 
der  Kassa)  und  skandinayisdie  Silbennflnzen 
—  die  nach  \*<7'^  pnprflirlori  mir  7.n  W^'n 
deePrägungswertes  — Mciiigsteiis  18  Millionen 
Xr.  betragt'.  Abaelntes  Minimum  der  >metal- 
Ksehen  Ka&sa^  war  T.  Millionen  Kr.;  daljci 
lsimnt»*n  3.')  Millionen  Kr.  metallisch  unge- 
deckte Zettel  emittiert  wenlen;  filr  den 
darüber  hinausgehenden  Belauf  sollte  die 
KaRj>o  mit  wenigstens  30*/b  vennehrt  werden. 
Der  B»  lauf  von  ungiMleckt-'u  Zrff.'ln.  welchen 
die  Bank  emittieren  konnte,  wcchüclto  hier- 
naeh  z.  B.  in  der  letzten  Bfllfte  von  18H8 
zw  i.-cli.-n  1'  Milli'Wifn  Kr.  f.Iiili')  tunl  41 
MillioiH'u  Kr.  (>>overaber).  Die  Bank  l>o- 
nntzte  indessen  gewAhnlidd  bei  weitem  nicbt 
dicH  R-  rlit  bis  zui  ftti&tt^rsten  Orenzr  xmd 
hatt«-  dl  r  Regel  eine  b<Hleutendo  Zettel- 
resen"e  (unbenutztes  Emissionsre('ht).  Die 
Zettelcirkiilation  ist  im  laufe  der  Jahre  sehr 
wf-chselnd  ^weeen:  wfihrend  sie  1834—52 
nie  5.3  Millionen  Kr.  erreicht  hatte,  war  sie 
am  31.  Dezember  1656  58,5  Millionen  Kr., 
irar  aber  schon  18S6  wfeder  auf  37  Millionen 
Kr.  gesunken,  fiel  in  den  tj4)er  Jalurii  weiter, 
war  1865  auf  28,8,  1869  sogar  auf  23,8 
Millionen  Kr.  herabgegangen  (in  diesem 
JUbre  png  der  Metallfonaa  unter  10  Millionen 


Kr.),  war  am  31.  Dezember  1870:  23,9, 

1871  :  ^\:2.  1"^:.' :  r^f!  und  1^7«:  20.0  Millionen 
Kr.,  i.sl  al.su  in  dif-.  ii  .[.diri'ii  l,'-■r■ill^••r  ge- 
wesen, als  die  unged«  i  ktf  /.•ttr-lnifut,',-  alleinr 
sein  durfte.  Folgende  Zahlen  (in  Millionen 
Kr.)  ffir  die  Periode  1877—97  werden  die 
Verfaftltnisse  hinüloglioh  chaiakteEisierett. 


30.  Junil877 

„  18«0 
„  188» 
.  188' 
„  1889 

31.  D«z.l896 
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•  9,12 


0,34 

»».85 

299 

9.47 

6,8«; 
16,58 
9.31 


43,50 
62,29 
54,76 


I 


48jz| 

37,93 


60,29143,2 1 

70-'>7 -H  J« 

»5,7'/ 56:73; 
83,72^68,«4| 


8,63 

9,35 

7,27 
7,98 


5,34 
■3,«5 

9,56 
9,10 
26.26 
29,06 
14,8s 


Zwi.schen  den  iliv  i  Xiitioiialliaiik-'n  DRue- 
markü,  I»Iorwegcu.s  und  Schwetleus  ist  im 
November  1885  eine  TTebereinktuift  geschlos- 
sen woixlen,  wofliin  h  für-  kosl-^pi-  liirr-  Hin- 
uud  Hersendung  vun  Gold  von  ••iiicm  Luiido 
zum  anderen  duix-h  stetige  Zwischenrech- 
niingen  und  liiquidationpn  7U  Iwstimmten 
Zeiten  überflüssig  gi>ma»;!it  sind  (cfr.  oben, 
tmter  Dänemark  (S.  312)  Kundgebung  v.  19.  Fe- 
bruar 1886).  Jede  der  3  ü^en  bat  den 
zw«  anderen  ein  Konto  eröffnet,  auf  welches 
diese  Anweisuiig»»n,  auf  Anfonlerung  zahlbar, 
ausstellen  können,  »elbst  wenn  sie  keine 
FV>rdeninff  auf  die  betreffende  Bank  haben. 

Die  oben  erwähnte  wechsrlri'lp  Grösse 
der  Zettelmenge  steht  zum  T*"il  im  Zu- 
sannnenhange  mit  der  Grösse  der  Zettel 
(bis  1849  wunlen  nämlich  Zettel  bis  »'4  Kr. 
ausgegt^ben,  dann  nur  bis  1  Kr.,  seit  1875 
ist  der  kleinste  Zettel  5  Kr.),  zum  Teil  aber 
auch  mit  den  zu  verschiedenen  Zeiten  für 
das  Kinissifmsreeht  der  privaten  Ranken 
geltenden  Destimmtuigi*n. 

Noch  bevor  die  Zettel  der  ßeichsbank 
i.  J.  IKW  wieder  fOr  etnlSalieb  erkllfart  worden 
waren,  wiinl-  —  1824  —  erlauM,  zottol- 
eniit  ticrende  Privatbanken  zn  er- 
richten, ie<loch  nur  nach  iiesniiderer  Konses- 
sion fib-  jede.  1831  wurde  die  erste  Bank 
dieser  Art  (»Enskilda«  —  d.  h.  private  — 
»Banker«-)  in  Skaane  erri<  !it»  t.  und  bis  1850 
noc-h  11  andere,  alle  nach  dem  allgemeinen 
schwedis<*hen  Aktiengesctz  mit  solidarischer 
Verantwortung  sämtlicher  Aktionäre.  Zu 
dieser  Zeit  wurde  man  geneigt,  die  Zettel- 
emissiott  tn  monopolisieren,  und  1849 — 5ß 
wurdi'  kt'ino  Kun/f-sinn  crr-nj.lM-n.  Dai^ou'on 
wurden  in  diesen  Jahren  sogenannte  »Füial- 
banken«  errichtet,  private  Banken  ohne 
Zettdemission,  die  aber  berechtigt  waren, 
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Ah-i2ii;itinii,  [i  zu  (>in<'iii  Li-  wisscil  Bt^aufo 
au£  ilie  Kcirliskink  zu  oiiuttieivu,  wie 
Zettol  «rkiüiei'teii.  Von  solchen  Filial!  ank  u 
wiinlr-u  IsT)!'  i'J  («irUhtf't ;  iiadi  <lfui 
nouou  Haiikgesi'tz»-  von  1<:><U,  dass  <lii> 
Zettelemission  def  Frivatlnnken  ivg:t'lti\  ging 
niat»  abor  von  <li<^s«  in  Plane  wioiior  ab;  ihiv 
Zahl  wunl»-  nach  und  nach  veiringcrt,  und 
rnit  doni  noxum  Bankgofietape  v<m  1874  harten 
sie  ^UizUcU  auf. 

Das  Hani)tint<?resso  knfipft  «ich  dah^r 
an  dio  >E n  s  K i  1  «1  a  IJank'  r  il.  Ii.  priviit'' 
ZetteUÄinkon,  d<'iun  Verhältnisse  ni<j|it  dnn-li 
Mg^'ntliehe  (ifsetze,  sondern  ilureh  »könijr- 
Kiindniacliungeu«  getvgelt  sind,  von 
«U'Ui  u  4io  letzte  vom  12.  Juni  1H71  jedoch 
••i-st  vom  Reiehstage  behandelt  wunle  tind 
in  der  von  diesem  geiielimigten  Geslnlt  er- 
whien,  sowie  dievfwher g«'ltende  vom  _'4).  Mai 
18G4,  .leiif  k«'(ntgl.  Kundgebmig  von  1K74 
wurde  üiux^  die  Einführung  der  Gold- 
wahnmp !.  J,  1873  veranlwtRt  und  ihr  Haupt- 
/.i«  l  war.  ciür  .--l.'liki  if  im-fallische  I)i'<  kuiig 
durchzulührcu.  .Nach  dieiseii  Ocüetscu  go- 
hOri  zur  Errichtung  einer  »Snsküda  Bank« 
eine  königl.  Konzes^jiiin ,  dir-  nur  auf  J.' 
zehn  Jahre  erteilt  wml.  Die  eigt  utli«  heu 
.Mitglieder  einer  Enskildaluuik  müssen  schwe- 
dische Unterthauen  sein  und  mit  ihrem 

ipus^ua  liab  uud  Gut  liir  alle  Vorbind- 
ichkeiten  solidarisch  haften;  ihre  Zahl 
soll  wenigsten.*«  ^V)  sein,  faktisch  ist  aber 
da.^  Minimum  <ler  Teilhaber  ca.  IfW.  Ein 
Teilhaber  kann  nur  mit  ZustiinmuiiL:  d-'r 
üeneraiversammlung  seine  Aktien  anderen 
flbettragen.  Es  ist  erlaubte  bis  SO'Vo  des 
von  den  Hdari.sehen  Teilni^liiiiem  finRi- 
attahlten  SUimmkapital»,  Aktien  an  beschränkt 
haftluire,  aber  auch  von  jeder  Beteilignng 
an  T)<  -rIilii.-.>f!issungcn  atisgcschlosscno  Kom- 
Miaiiiiii.il!  alizngelfen;  von  dies<'m  Rechtem 
liali.  n  duch  nur  divi  Banken  —  di-'  i  in.,' 
für  H.Millionen  Kr.,  die  zwei  andere»  jede  für 
.Million  Kr.  —  Oebi-anch  gemacht.  Das 
Minimum  des  Staiiiinkajiitais  ist  auf  1  Million 
Kr.  festgesetzt  Zur  l:Ii-üffuung  der  üeschäfte 
wird  \me  ESnzafalnnir  von  10^;^o  des  Stamm« 
kaiiitids  und  für  die  übrigen  *>0"i,  Einlage 
sicher  garantiei1i>r  Veiiiflichtunss.scheine  von 
Seiten  de»*  Teilnehmer  gefoiilcrit,  zur  Noten- 
ausgabe   Tti'jn>>ifiMti    Vuii    \Vr[!ii;>tf:i-  fiO",i 

des  Stamuikupit.'üs  unter  «itleutiiche  Ul»hui. 
Kin  He.s<>rvefonds  soll  nach  nnd  naeh  ge- 
bildet wei-den. 

Die  köni}"].  Kundgebung  von  IS74  — 
weK'hf  beal)Siehtigte.  den  Zetteln  der  Privat- 
banken ein  wii-kliciieii  Metallhindamcut  zu 
^ben,  wahrend  sie  nach  der  kAnigl. 
Kundgebung  von  1S()4  a»if  K<Mehf-baiikzettehi 
—  die  gesotidiches  Zobiungsmittel  &iud  — 
fundiert  sein  konnten,  —  hatte  Über  die 
Xi'li  iiau--ab.  filg»^nde  Bestimmungen:  Jede 
tiiskiidaijank   daif  Noten   einittiei-eii  für 


höchstens  den  (iesamtwed :  a)  des  unter 
öffentliche  Obhut  denonierten  Teils  de» 
Stammkapitals  (^Gnm(ifond.shyi)othek' )  und 
b)  des  Reservefonds;  e)  ihrer  Forderungen 
Itis  zum  Botrage  von  .'><'  "  o  des  Stamm- 
kapitals, abo*  nur  lub  r  i  Bedingung, 
dass  lU*.'o  derselben  s-icli  in  der  Form  von 
gesetzlichen  For<lerungen  im  Hauptkontor 
befinden;  d)  der  filn'i  ii-'se  lU^o  des  Stamm- 
kapitals hinaus  im  llaui»tkontor  befindlichen, 
der  Bank  gehörig«*n  Oohlmflnzen  nnd  Barren. 
])!>'  EiisklMabaiiki'ii  sind  unerl:ls-lic1i  vor- 
pflielitet,  iiire  Noten  mit  Gold  eiuzulöseu. 
Minimum  der  Banknoten  war  »bis  auf 
weiteres«  5  Kr. 

Ks  Aviitl  leicht  iu  die  Augeu  talleu,  dmA 
die  Cioklftmdienmg  ziemlich  schwach  war. 
Mit  ein<nn  Stunmkapital  von  z.  B.  1  Million 
Kr.  koimte  eine  Rink,  die  kein  einziges 
Goldstück  besas.s,  dfKih  (i<X)<X)OKr.  in  Zetteln 
ausgeben,  die  auf  einer  »ürundfondshvpothek« 
fundiert  waren,  von  der  die  Batne  aus 
PrioritiltsobliLratiiMii'ii  bestehen  kfMitile.  nnd 
mit  nur  lUOOUO  Kr.  iu  Gold  in  der  Ka^su 
konnte  dieselbe  Bank  1,1  Millionen  Kr.  in 
Zetteln  ausgeben.  Am  .31.  An;rn«t  1S77 
konnten  28  Enskildabaoken  mit  einem  ge- 
samten Grund-  und  Beservefonds  von  ca. 
(»0,3  Millionen  Kr.,  wovon  ctu  49,0  Millionen 
Kr.  als  'Grund-  und  lieservefoud.shyj)Othekf 
deponiert  waren,  bei  einer  Goldkasse  von 
nur  8,24  Milhoueii  Kr.,  nicht  weniger  als 
79,7  Millionen  Kr.  in  Zetteln  ausgeben. 
Davon  waren  jedueli  nur  '1.2  ^Millionen  Kr. 
auBgegeben ;  dazu  kamen  aber  29,0  Millionen 
Reichsbaakisette!  bei  einer  »metaUisdten 
Ka>se'  von  Millinnen  Kr.  —  zusammen 
also  «u  .Milli  u»  II  in  Zetteln  gegen 
einen  Metallfonds  von  kaum  20'  ?  Millionen 
Kr.,  auf  ^\eIelle!l  iKich  amlere  'M)  Millionen 
Kr.  in  Zelielu  kumiten  ausgegel)on  wei"den 
—  in  allem  wäre  al.so  eine  Zettelcirktüation 
von  10,^  Millionen  Kr,  mtlglich  gegen  einen 
Motjülfonds  von  kaimi  '20  Mülionen  Kr., 
wilhi-end  die  d;lnis<  he  Nationallkimk  <  iii<  r 
solchen  Zetteloiikulation  gegenüber  eiuou 
Metallfonds  Ton  75  Mülionen  Er.  haben 
.sollt«'  Zahlen,  welclu»  die  Fehler  beider 
Fun<licnmg5*8ysteuie  hinlilnglieh  charakteri- 
sieren. In  der  Erkenntnis  dieser  Schwäche 
sm  hte  man  1S79  die  Zett(dcii-kidation  der 
Ensküdaluuiken  dadureh  zu  bogi-euzen.  das^s 
man  ihnen  verbot,  vom  1.  Januar  IHHt»,  .'>- 
KiT.nonzettel  (ilie  im  Behmfe  von  mehr  als 
17  Millionen  Kr.  cirkulierten)  auszugeben; 
ztir  wdlwu  Zeit  wunle  dann  (s.  oben) 
das  Minimum  der  »metallischen  Kasse«  der 
Reichsbanlr  auf  15  Millionen  Kr.  geaetstt, 
aber  aiieh  uie  uiii;i-deekte  Zettelmenge  dieser 
Bank  auf  35  Millionen  Kr.  erhöht  Dadurch 
wurden  jedoch  die  VerhäUni.sse  nicht  weeent- 
lich  ;:v':iii(1.'rt  (der  y?elriuf  d>T  l'i-Kmnen- 
zettei  stieg  nämiich  infol^'e  des  \\  eg lalle u.s 
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der  ö-Ki-oueuzettel  mit  ca.  14  MUliojion  Kr.); 
am  30.  hn\i  188G  war  z.  B.  die  Gol(lka.sse 
der  Ensküdabauk  7,8  Millionen  Kr.  und  die 
erlaubt*?  Zettelcirknlation  7.S,1  Milliunt  n  Kr., 
wovon  48^  MillioDon  Kr.  au8ge^ben  worca 
—  QDgefiuir  dieselben  Zahlen  wie  i.  i.  1877. 
Tnd  dalx"!  hatto  die  Reichsbank  mit  niiier 
inetaUiächcu  Kaaaß«  von  15,14  Miliionen 
Kr.  eine  ZeCteldrlnLlatiuu  von  42,8  Millionen 
Kr.,  zii^ammon  also  01,7  ^filli<iiii^n  Kr. 
Zottt  l  gLgen  24,2  Millionen  Ki*.  Metall.  In 
df^D  drei  skandinaviäclicn  lAidem  finden 
wir  zu  diesem  Z'  itpnnkte: 

in  DäD«*inark  77,0  Mill.  Kr.  in  Zettel  gegen 
49.8  Mill.  Kr.  in  MetaU:  64.7  Decknng; 

in  Norwegen  39,2  Mill.  Kr.  in  ZettJiln  gegen 
nj>  Mill.  Kr.  in  Metall:  70,1  "/o  Deckung; 

in  Schweden  91,7  Mill.  Kr.  ui  Zetteln  gegen 
24,2  Mill.  Kr.  in  Metall:  24,4%  Deckung 

und  mit  dieser  Metalldeckimg  konntm  in 
Schweilrii  nocl»  32,9  Millionen  Kr.  ausge- 
geben wenlen,  während  in  >*or\v ».gim  niu- 
ca.  6  md  in  DSnemailc  nur  2,8  Millionen 
Kr.  weiter  ausjregeben  wewlen  konnten. 

Diese  I.Age  der  Üinge  brachte  die  Frage 
der  Untenlrflckung  des  Zettelemis.sion8iwht.s 
der  Enakildabauken  oder  doch  wenigstens 
der  Erianbnis,  KKKrmienxettel  anszuKeben, 
s<>  da8.s  d.'i  kl'-iii.'^ft'  Z*-ttel  auf  iM)  Kr.  Tauten 
><jJltc  (1886  waren  von  48.9  Millionen  Kr. 
ca.  27  Millionen  lO^Kronenzettel),  auf  die 
Tagcpnrdminc:.  Man  schreckte  iudesiien 
lange  davor  ziunick,  da  die  Verteidiger  der 
Ranken  geltend  macliten,  das.«?  es  nur  da« 
Enaissionsrecht  («mi  dnbei  besfmders  der  10- 
Kmnenzettel)  i.st ,  \\  jlches  den  Enskilda- 
hanken  ni«">glich  macht,  FUialkoiit<Mv  in  einer 
Meu^  kleiner  Ortsdiaftdu  zu  haben,  die 
poldic  nicht  entbehren  kßnnen  und  bis  zu 
denen  es  bei  der  jotzijjcn  Oriranisation  der 
Uachsbank  dieser  unmöglich  ist,  ihm  Ab- 
toihnigBkontore  anaradehnen.  I^e  LÖenng 
der  Frage  wiird'^  lioch  dadurch  -diNv  if  ri<,n  r 
gemat;ht,  dnss  man  von  der  andt»ren  Seite 
auch  eine  Reform  der  Reiehsbank  Ter- 
laiiL'l'',  wi.clur.1i  (lirse  unabhängiger  vom 
R*rii  h-fci:;''  ^|-^^t<_•lll  uiA  der  Kontrolle  der 
Regienmg  teilweL^^e  imtenvorfen  wünle. 
Olrgleich  die  fii"hwedi<iche  Reichsbank  eine 
Staatsliank  ist.  ist  .sie  nümlich  von  der 
Jtegierung  unabh.lngig.  dagegen  der  Macht 
des  Keichst^[es  ganz  unterstellt.  Jedes 
Jahr  wSUte  meser  einen  Anrachofis  (»Ban- 
'  5«i,tft  t  'l ,  Mii-  H  Mitgliedern  von  jfd-'r 
Kiuiiuicr  Ix^ötehend ,  weiclie  die  Aufsicht 
nnd  Ij«ntan|r  der  Btok  haben  uitd  dem 
Rf h-t-'m^  Viasr  hläcrr"  7.iir  Anwondtuig  der 
iilbriiclR'U  reU-rbcliühse  machen.  Und  jedes 
iakr  wählte  der  Reiclistag  7  ^liankfullmftk- 
tige-:,  die  wieder  aus  ihrer  Mitte  2  -Depu- 
ticrt*:«^  wählen,  welche  die  eigentlichen  I)i- 
ivkloren  der  Bank  sind  (seit  1894  gehen  jedoch 
diese  Wahlen  fflr  3  Jahre).  Dm  doch  eine 


j  solche  Reform  des  ganzen  Bankw(^n8 
i  möglich  zu  machen,  wunlen  die  Konze.«?- 
I  sionen  sJUntJicher  2^  Enskildabanken  nicht, 
wie  zuvor,  je<le  auf  10  .lalire  ■xi-wiUirt, 
äonderu  so  gestellt,  dass  sämtliche,  da  die 
Refoimbewegung  von  1886  ech^terte,  1893 
ablaufen  wilrden. 

Das  Resultat  der  Veriiandlungeu  von 
1880  war  nur  ein  neues  Oesetz  (v.  19.  No- 
vejnber)  jU)er  di«-  uii  lit-/ctlt!eiiiiltii'renden 
Banken:  'Aktie ubaukuu  mit  begrenzter 
Verantwortlichkeit  der  Aktionäre,  deren 
Verhältnisse  bi.sher  durch  eine  kouigl.  V. 
V.  G.  Oktober  1848  geregelt  waixjn,  welclie 
noch  für  die  bis  1S8G  erricht>"ti  ii  Aktien- 
banken geltend  ist  Auch  die  ganz  kleinen 
^YolksbM&ken«  gehSren  nicht  nnter  das 
neue  Oesetz.  Nach  diesem  gehOrt  zur  Ei'- 
richtunfj'  einer  Aktienbank  königl.  Sank- 
tion, die  nur  nach  genauer  Prüfung  der 
Statuten  und  für  hrK'li.-itfiis  jo  20  .Tahi-e  or- 
teUt  winl.  Die  Aktjonai-e  i?olien  schwedi- 
sches Bürgem>cht  haben  und  wenigstena 
2^  au  der  Zahl  sein;  das  Minimum  des 
Slamuikapitals  ist  1  Million  Kr.,  welche  im 
Ijaufe  eines  Jahres  eingezahlt  sein  suUen; 
der  Bedarf  darf  nicht  ohne  erneute  Konzes- 
skm  auf  mehr  als  das  doppelte  Tennehrt 
werdnt.  Di  r  Küni^  kann  jetlocli  den  T'tii- 
^ändeu  nach  das  Minimum  bis  auf  2(K)UU0 
Kr.  herabgehen  lassen.  15  "/o  des  jährlidran 
T'eberschu.sses  sollen  zum  Reservefonds  gelegt 
werden,  bis  dieser  OO^^  o  des  Stammkapitals 
1  iT.'iclii.  Auch  über  den  Charakter  und 
rinfantr  (b-r  Geschäfte  giebt  das  Qeseta  be- 
.schriiakeiidc  Bestimmungen. 

Es  t>estanden  i.  J.  1886  schon  l.'>Aktien- 
lianken  (die  erste  wiude  1803  errichtet. 
1872  l>e8tanden  4,  1876  10  1877  15);  1889 
bis  '.»7  siii'l  noch  ].'»  Banken  dieser  Art  ent- 
standen. Der  einbezahlte  Grundfonds  sämt- 
licher 30  Banken  w  am  31.  MOn  1898 
'0  Millii  neu  Kr.,  der  Beaerrefonda  18|17 

Millioueu  Kr. 

l'm  die  Zettelemisstonsfrage  zu  lösen, 
wurde  am  .'),  Oktober  1R89  eine  Kommission 
ernannt,  die  schon  am  30.  Januar  1890  ihr 
Outachten  abgab,  von  fünf  Ocsctztwor- 
Rcldägvn  begleitet,  Avelche  darauf  zielen,  das 
Zettelemissionsrecht  der  privaten  Banken 
atjfzuhel>en  und  die  Zcttelemission  als  Monopol 
der  Jieichsbank  vorzubehalten  und  dabei  die 
zn  diesem  Z^vredie  nStigen  Yerflndemngea 
in  'Irr  Oidiuiny-  der  Reiehsbank  sowie  in 
der  Verfassung  durchzuführen.  Erst  nach 
sieben  Jahren  ist  es  gelungen,  diese  Vot^ 
schlüge  im  wcsi^ritlichen  durchzuführen,  so 
dass  die  Vei äudei-ungen ,  die  schon  1894 
hätten  eintreten  bqUod,  jetat  erst  mit  dem 
Jalire  1899  anfangen  ^ve^den,  tind  erst  vom 
1.  Januar  1904  wird  das  Zettelmono- 
pol der  Reichsbaak  durchgefflhri 
werden. 
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Das  Gesotz  für  «lie  Reiehsbaiik 
Schwedens  v.  12.  Mai  1897  bestimmt, 
da»  die  RMchsbank  allein  bereclitigt  sein 
Boll,  Baokzettf^l  auszncr'bon.  welche  —  auf 
5^  10,  50,  1(K»  und  KMK»  Kr.  lautend  —  ge- 
setzliche Zahluiigfsmittel  sein  sollen  und  auf 
Anfordening  am  Hanptkontor  der  Reiehs- 
baiik mit  Gold  eit)gel<"t}<t  wenlen  sollen. 

Die  vmetaUischc  Kaiise-  der  Reielisbauk 
besteht  aus  allen  der  Bank  gehörenden  und 
im  Lande  selbst  befindlichen  schwedischen 
und  ausländischen  Goldmünzen  sowie  un- 
gemfigtem  Gold  unter  denselben  Bedingungen 
iura  soll  'wenigstens  25  HUlionen  Kr.  änft- 
machen.  Als  MffalMi'i-ktiti^'-  winl  jiMlucli 
auch  gereclmet  1)  alles  der  Bank  gehörende 
^prägte  oder  ungeprSgte  Gold,  welche» 
im  Auslande  dci)oniertist  oder  unter  Transport 
vom  Auslande,  wenn  gegen  Seegefalu"  vor- 
tSofaert,  nnd  2)  die  in  ausländischen  Ranken 
oder  Handelshäiiseni  in  laufender  Rechnung 
stehenden  ( »inncstäcnde«')  Mittel.  Fe  bor 
diese  fMetalldecku ng«  hinaus  darf 
die  Bank  noch  bis  100  Millionen  Kr. 
emittieren,  wenn  die  Bank  einen  entsprechen- 
den Belauf  vr>n  u)  leicht  veräusseiliclien 
aiisländi^ohen  Staatspajpicrcn,  b)  ausländischen 
StaatBobÜgationen  oaer  Obligatimen  der 
»Allmänna  H.vpntheksbank»  ndor  andr-nT. 
welche  an  aiislätidischeii  ii«»rsea  notiert 
werden,  und  c)  in-  und  ausländischen  Wech- 
seln hat.  Doch  (Ifirft  ii  bei  einor  metalli- 
schen Kasse'-  von  20  .Millionen  Kr.  nur  bis 
60  Millionen  Kr.  gegen  .«olcfae  Effekten- 
dockung  emittiert  w^en ;  bei  einer  grösseren 
Emission  dieser  Art  soll  die  metallische 
Kasse  mit  'M>'\o  des  Belaiifes  vorinelu-t  sein. 
Mit  einer  metallischen  Kasse  von  37  Millionen 
JEr.  kann  aber  die  Bank  137  Millionen  Kr. 
in  Zetteln  ausgeben. 

Diese  bedeutende  Erw. nttning  der  nietal- 
Uach  nicht  gedeckten  Zettel  —  von  45  bis 
auf  10<)  Millionen  Kr.  — ,  welche  .im  1 .  lainiar 
IHiJU  wie  die  übrigen  R'stimrauugen  dos 
neuen  Gesetzes  in  Kraft  tritt,  ist  in  dem 
Aufhören  der  Z  e  1 1  c  1  e  m  i  s  s  i  o  n  .s- 
rochte  der  privaten  Banken  (deren 
Zettelmengo  um  31.  Dezember  1H97  ca.  72,2 
MiUionen  Kr.  war)  bef;randet  Dies  Recht 
bfirt  indessen  eist  mit  dem  Ausgange 
des  Jahres  1903  auf.  Tin  iiulessen  die 
»J&isküdabankene  zum  früheren  Aiifhüi-en 
EU  enttuntem,  ist  es  bestimmt,  dass  jede 
solche  Bank,  welche  das  Recht  des  Zettel- 
emittierens freiwillig  aufsriebt  —  voraus- 
gesetzt, dass  sie  keint  s  ilirer  »AbteUungs- 
koiitoreii  -  einzieht  — ,  das  Itecht  Imben  xtll, 
ein  Ka&sakreditiv  l>ei  der  Rtüchsbauk  zur 
Hälfte  ihrer  Zettelcirkidation  am  1.  Januar 
189G  zu  benutzen  ohne  besondere  Abgabe 
und  gegen  einen  Zins,  2"^»  niedriger  als 
gC'ltendos  Diskonto  für  Weclis^'l  auf  lorenatft, 
doch  wenigstens  2".o  p.  a.,  und  weiter 


ihre  \Veoh>e]  zur  Hälfte  jenes  Belaufe»  in 
der  Keicbsbank  gegen  ein  Diskonto  gleich 
des  geltenden  Diäcontos  zu  rediskonbereo. 
Dasi*ell)e  Recht  zun\  Rediskontieren  — jedoch 
luur  bis  zu  ü)^«  des  Belaufes  der  Zettel- 
cirknlation  am  1.  Januar  1896  —  soll  nach 
dem  Anfauiri'  des  Jahres  1904  bis  zum 
Schluss  de.s  .lahi-es  1908  jede  »Enskilda- 
l)ank«  haben,  welche  keines  der  den  1.  Januar 
1H9G  bestehenden  ^^Abteilungskontocen«  (im 
ganzen  143)  eingezogen  h.it. 

Durch  diese  Bestimmungen  hofft  man 
einerseits  den  Zeitpunkt  hervonnirOcken,  da 
die  priyateii  BanksettelTersohwinden  weiden, 
andererseits  die  naukfilialen  in  kleinen  Ort.- 
j  .Schäften ,  die  eben  tlurch  das  Emission»- 
'  recht  hervorgerufen  waien  (s.  oben),  zu  be- 
wahren. 

Der  jetzige  Zustand  der  Zetteleuiis^ion 
geht  aus  folgenden  Zahlen  für  den  31.  Mfirs 

1898  henor: 

Ztuam- 

weil 
Mill.Kr. 

•37,45 


Reichs-  Enskilda- 

bank  Biiiikr-n 


I  Zettelcirkalation 
\  Unbenutztes 
Emmiasiomrecht 


MUl.  Kr. 
29,32 

60,93 
33*05 


Mill.Kr. 
8.30 
76,5» 

19,37 


5«i4» 


Das  Bestreben,  dor  Regiennig  einen 
bedeutenden  Einfiusa  auf  die  Verwaltung 
der  Beidisbank  zu  geben,  weftäies  um 

so  mehr  bereelitiirt  war,  als  der  König 
sein  bisheriges  Kocht,  Privatbanken  Konzes- 
sionen Bur  Zettelemission  zu  verleihen,  auf» 
geben  sollte,  hat  nur  wenig  ErfDlpr  irehabU 
Alles,  was  eiTeicht  ist,  ist,  dass  d«er  Vor- 
sitzende der  »FuUmägtige« ,  welche  dor 
Vcrwalfutiij  d'T  Bank  VMr>itehen,  vom  Könige 
eruaaiit  werden  soll:  sonst  bleibt  die  Ver* 
waltung  ganz  wie  bisher  dem  Beichatwjp» 
uuterstellt 

IKeHittel,  mitweldien  sBmtUchesehwedi- 

sehen  Banken  —  Riksbanken  Fn  k-ilda- 
banken  (jetzt  27)  und  Aktionliankt  fi  (jetzt 
30)  —  wirken,  und  deren  N\'aeli.stiun  ia 
•^P^terer  Z  -it  erhellen  aus  folgenden  Zahlen 
(in  jyiiUionen  Kr.): 


Zahl  der 
Banken  { 

Grund-  uud 
Keservefoud« 

2 

C.2 
V  — 

0  P 

c: 
S 

a 

3L  Deiember  1876 

38 

-45-6 

404,6 

18»^ 

45 

140.0 

64,8'3I4J 

5  »9.5 

« 

18H8 

44 

«43,8 

74.2  369,01  587,0 

rt 

im 

46 

171,2 

8i,0;4i6,7|  668,9 

n 

im 

SB 

226,2jioi,9j53Ö!4j  864,5 
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VOlUt- 

iMdDe 

31.  Dezember  1876  ia3,o 
1888  aoo,2 

1888  197,6 
ISaS  237,1 

ism  305,7 


Dar- 
lelwii 

169.3 
214,» 
35*3 


kredi- 
Ür 

86.5 

83,2 
67,7 
75,7 
«4^7 


Neben  deo  geiMDnteu  Bankon  p[iebt  es 
auch  hier  wie  in  Dänemark  und  Norwegen 
noch  Sparbanken,  die  teilweise  uU  Han- 
ken fungieren.  Es  U'standfii  IMiii  'AI-  Spar- 
baaken  mit  mehr  als  1  Million  Conti,  auf 
<]«n«n  380  MUlionen  Kr.  staaden.  Noböobei 
^■>f;iinl.'!i  21  Volksliaiik.'ii  mit  n\.  20  000 
liitcresseuten,  deren  Lte^Kisita  3,39  Millionen 
Kr.  aosmacbten. 

Die  vom  Staati^  lsf;i  i-rriehtete  allge- 
meine II y  j)ot  Ii  <■  k  0  u  La  11  k  ]iat  die  Auf- 
gabe, den  H.v[iit!irki»nveroinen  die  Mittel 
zum  Au>li'ilii  ii  (liii  ch  die  Aufnahme  gnlsserer 
Atdeiieu  un  Iii-  «Hier  Auslände  zu  ver- 
»schaffen.  Seit  liSGl  dürfen  alle  Hypotheken- 
Vereine  nur  auf  diesem  Wege  ihre  Mittel 
ex^ten :  von  den  ailen*n  Ankhen  restierten 
am  :{1.  Dezember  iMHi  nur  1101  h  «1.  1.3 
Millionen  Kr.  Die  durch  die  oUgemeine 
ilypoth^enbanfc,  zn  deren  Grundfonds  der 
Staat  30  Million'^n  Kr.  in  Oblig;»tionen  hin- 
gegeU  n  hat,  aufgenoaimenen  Anlehen  sind 
1S01-S3  zu  4,  4Vj  und  5"'o  kontrahiert, 
sind  aU^r  s[i,"tt»^r  konveniert  worden  und 
geben  jetzt  inu-  3'  i  und  3'  4*'n.  Es  cirku- 
Ucrten  am  31.  Dezeml>er  IS^Xi  Obligatbnen 
zum  K<'laufe  2?)(l,2  Millionen  Kr. 

LKIeratars  r.  FiMte-Hoiwem  %$,  WiU,ik>har- 
UitO,  DatmarkM  »atUtik  IJf,  8.  *79—M0  087S) 

•Hill:  lAinmart  i  ISOO  (Supplement).   —   A.  \. 
KJär,   Om  Srddelbanker,  Vhi-itUania  1S77.  — 
A.  Ijeffler,  Ih>  tchttediAcAeii  ZeUeibmke», 
Leiptig  U76,  2,  Atifi.  JS7ä. 


XTII.  Die  Ranken  in  den  Yereinigten 

Staaten  von  Anierikn. 

1.  Die  Zeit  eiüzelstaallit  lit'n  rupiertrelde!» ' 
bin  zur  iiriinrliine  der  Kank  von  Nordamerika, ' 
Hb^.  S.lHieCentran.tierangiibefitrebangeD , 
der  FiiiionsverfKMnng  (IT81)  und  des  ertten 
K.'i: L  H        {17yi).    Die  Bank  der  Vereinigten 
."-laau  n  i  l7!*l  — 1810)  »md  die  Stauteiibanken  bis 
IMfi.    .3.  Dir  K.iiijpt  z\M<clitti  rfiitr.tli-ntiDii 
des  Nuteiibankw€«eiis  und  der  Kotenbanktn  iln  it 
iiruii  luiig  und   Untergang  der  zweiten  Hank 
der  Va«uii£te»  Staaten,  iai&~lKUi.   4.  Die 
Zeh  der  Riokfreiheit  tri«  znm  Erlam  «inm 
Naüonalbankü;e*et3!e»  183»!    IMCi^   5  Die  hi^titicrf* 
OrgAoioAtiuu  und  Jjage  der  Natiouaibankeu  in 
dcB  Ver«iidgtCD  Staatoi. 

I.  Die  Zeit  einzelstuatliehen  Papier- 
gtlüeti  bin  zur  tiründung  der  Hank  von 

ii*adwon«rbacb  der  äcaauwlMen«cbaften.  Zw«it« 


Nordamerika.  1690—17  82.  Vor  der  Er- 
richtung einer  Notenbank  in  den  Vereinigten 
Staaten  von  Nordamerika  und  demgemSss 
vor  der  Periode  einer  eigentlichen  Bank- 
pnlitik  liegt  ein  aufigedehuter  Zeitraum,  in 
welchem  die  kflnftigen  Staaten  der  Union 
die  Wirkungen  eines  nur  auf  Papiri  xcli,  inen 
bonihcadcn  Undaufes  hatten  en>roben  kön- 
nen. Da  diefier  nieht  ohne  Einflufls  ge- 
Wi^^f'u  ist  auf  ili.'  (Vründung  oinor  Noten- 
l'iuik  und  uul  die  Siellung.  welelie  die  ge- 
srtzgebi'uden  Gewalten  und  die  OKeotlielra 
Mt  inung  ihr  gegt^nflber  einnahmen ,  so  ist 
hii-r  in  Kilnce  darauf  einzugeik  u.  Der  an- 
gtHleutete  Zeitraum  reicht  vom  Jahre  1Ö90 
bi«  lliS!i.  £r  umfasst  bis  zimi  Jahre  1775 
die  Geltung  einzelstaatlichen  Pa[)iergeldes. 
Jede  der  no<-h  nit  ht  iluidi  t  iii  stiuitsici  lit- 
liches  Band  geeinigten  englistheu  Kolouioea 
in  Nordamerika  bean^prucbte  das  Recht, 
Papiergeld  in  beliebig(!r  Mriii:«'  anstreben 
und  zum  gesetzlichen  Zahluug.^juiUel  er- 
klären zu  dörh  n.  Den  Begiim  hatte  Mafi.sa- 
chusetts  gemacht,  als  es  169Ü  «lurch  die 
gegen  Frankreich  nach  Acadien  und  Kanada 
geri(<htetenEx|)editionen  in  finanzielle  Schwie- 
rigkeiten geraten  war.  JS»  dauerte  nicht 
lange,  so  folgten  die  anderen  Koinnieen 
nach.  Die  Ausgabe  des  Papiei  l;''1*1<  s.  w-  lche 
sich  immer  von  neuem  wiederholte,  scheint 
~  sum  grOasten  Teil  aU^^gB  unter  dem 
Druck  der  Vrrhiütnisse  —  oluie  aüf  Rflck- 
sicht  auf  einen  gesunden  Oeklundauf  ge- 
Miheheu  zu  s«_'in,  denn  in  der  ei-sten  Hälfte 
des  vriri^-^rn  Jahrhunderts  hattf  ri  Handel  und 
Veikdu  utiler  der  Vielheit  uü<i  den  Wert- 
sehwankungen  <les  i'apicrgeldes  Schwer  sn 
leiden.  In  den  meisten  Stitaten  war  es,  in 
der  Kegel  dauernd,  um  100  "  0,  in  einzelnen 
bis  zu  10(K)"  o,  ja  einmal  sogar  um  140O  *•.'(> 
entwertet  Wiederholte  Akte  des  englischen 
Parlamentes  (ITßl,  1761, 1773)  »nchten  ver* 
geblich  (Iii  sc  .\ii>ealii  von  Papierpt  lil  in 
den  Koloniceii  /.u  nageln  bezw.  zu  vt  riun- 
dern.  Mit  der  lInabhjUigigkeit.s4;'rklHrung 
und  den  sich  daran  aii<t  lilipsisentlen  KAnipfea 
i>egumt  eine  zweU«  rt  node  des  amerika- 
ni.schen  Papieigeldes,  indem  gleich  auf  dem 
zweiten  Kongn'sse  (177.'))  als  finanzielles 
Mittel  zur  Fülirung  des  Krieges  die  Aus- 
gai»e  von  Papiersi:heinen  durch  den  Kongress 
bezw.  die  Central  Verwaltung  bescIüoHsen 
winde.  Der  Kongress.  dem  e»  an  einer 
Kiaaiizholi.  it  i^^rln-ach,  konnte  allerdings  die 
itiinlOsuDg  diesei'  Scheine  nicht  selbst  vor- 
nehmen, doch  versprach  er.  dasR  tne  hinnen 
drei  Jahn-n  <Muu'i  li"'>f  \\<Tdi  n  wünlert.  Zu 
diesem  Ik'liiit«  wujd.ni  den  einzelnen  Staaten 
verhältnismässige  lk>trSge  fiberwieaen,  fOr 
d(;ren  Einlösung  sie  Sorge  zu  tragen  hatten. 
Damit  hatte  der  Kongress  zum  erstenmal 
sein  Recht  Wtont,  in  Sachen  des  wirtschaft- 
lichen Verkehrs  Massr^ln  zur  Durohfflhr 
Aaflfti;«.  II.  21 
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ninp  zu  liringon.  die  bishor  tols  Aiii^flliss 
Uer  Machtsphäre  der  einzelneu  Staaten  er- 
schienen waren.  Von  einem  Gegensatze, 
wiv  >-v  >|irifr'i-  in  (lii'siT  Frau'f  zu  Tai^c  tr.it. 
Jcouate  zui-  Zeit  allerdings  kciuc  Kcde  sola, 
da  eine  Abgrenciing'  der  Rechte  der  ünlon 
und  (l'T  oinz'^lnen  Staaten  rirvli  ni«  ht  statt- 

f^fumli  ri  iuitte.  Dieses  L'niuiipapit  jgekl  — 
oDtiiitMitaltreld  genannt,  \\n-  li-  r  es  aus- 
irrlifinl«'  Kiinprress  selbst  den  .NmiuTi  eines 
küuti  aeutalen  führte  —  wm-  aieiuere 
Jahre  /.um  Parüran  im  Umlaufe.  Alter  be- 
reits 1777  begannen  sich  i'i^iserbälraiigea 
aller  (tfiter,  was  man  auf  die  verSndorten 
Zufidirverhältnisse,  sowie  ein  Disagio  gegen- 
Qber  dem  Bargelde  bemerkbar  xu  machen, 
was  man  atif  eine  Werterhnhung-  des  le(»- 
teren  schob.  Alle  au'  li  schon  hoi  früheren 
Gelegenheiten  gewählten  Mittel:  ErkUlnuig 
zmn  gesetzlidien  Zahlungsmittel,  Anfistelluug 
von  Maxinxaltarifen  fflr  die  Güterpreise, 
StTtifen  etc.  versagten.  1780  war  der  Wert 
des  Papiergeldes  .«^o  tief  gesunken,  daas,  wie 
Wa.shintrtnii  orkllrtf'.  oin  Wagen  mit  Papier- 
geld kaiuu  genügt«,  einen  AVagen  Lebens- 
mittel  einzukaufen.  1781  stand  Papier  zu 
Baigeld  wie  500:1.  Da  beächlos»  derKon- 
eress  die  weitere  Ausgabe,  ebenso  aber  anch 
die  Einlnsnnt;  ilos  au.v^'e^vlM-n'-n  Painergeld^  s 
einzustellen,  olme  dass  Ucu  inhabera  eine 
Entsdddigtmg  irgend  welcher  Art  gegeben 
Avnnlon  war.  Es  war  der  glatte  Staats- 
biink.Moft.  den  man  damit  besiegelt  hatte. 
GJ>'i.  h/.riti^'  Ii-  s(  h]L>ss  mau  aber,  »im  dem 
Verkehr  Vorteile  eint  s  Pa| liergeldum- 
laufes  nicht  zu  nehmen,  die  Errichtung  einer 
Notenbank,  deren  Noten  v«m  den  staatlichen 
Kassen  in  Zahinng  angenommen  werden 
sollten.  Bei  weitem  der  gWisste  Teil  des 
nruiidkapihd>  ili<  ser  Hank  von  NoiKlain«'- 
rika«  —  von  -Hn^mi  $  —  wurde 

von  der  Cnion  selbst  eingezahlt.   Es  ist 
nicht  zu  vcrwunrlcm.  dass  die  Erinnr-ning 
an  das  KoiitiiienfalgeJd  für  die  l'mianffäliiLT- 
keit  der  Noten  der  Bank  verderblich  v  unlc. 
Ks  gelang  ihr  Kehwer,  sie  in  den  Verkelir 
zu  bringen.    Auch  die  Erweitei-ung  ihres 
Grundkapitals  durch  Einziihlungen  von  Pri- 
vaten hob  das  Mis.<4trauen  nielit,  und  im 
Friihjahr  des  Jahres  1785  erfolgten  so  zahl- 
reiche Pwi-sentationen  von  NotiMi  zur  Ein- 
lösung, dass  die  iBank  «ur  Vermehrung  ihres 
Barvomites  den  Einzug  ihrer  AnsstSnde  In 
Eile  betreitten  miisste.    Die  Folge  war  eine 
augenbliekliclio  I^^Uimung  des  ihM-  und 
Kredit  verkehr»,  angesichts  deren  sieh  die 
Einwnliui-r  vr-rschieflrncr  T.aiidN tiaff'-n  zu  j 
einer  iViitiou  um  /unirknahm<'  de>  i{.iuk- ' 
freibriefes    vcreim-ti  n.     Dicselb<*  erfolgte, 
auch,  doch  wiinh'  d«  i  Bank  auf  ilu-en  Pi-o- 
test  schon  17n7  ein  in  ner  Freibrief  s«'iteus . 
des   Kongresses   auf   1-J   Jahre   verliehen.  [ 
Gleichzeitig  liess  sich  die  Bank  aber  auch  i 


vom  Staate  Pennsylvanien  Korixtrationsi-echt 
verleihen ,  wodurch  ^  sie  bei  gleichzeitiger 
lioekemng  ihrer  Beziehungen  zur  TTninn  den 
«'Iiaraktti-  einer  Tnionsbank  "der  Xafio- 
ualbauk,  wie  man  die  vom  Kougi^ü&ä  be- 
grQndeten  Bankinstitute  nannte,  verlor  und 
immer  melir  den  einer  S  t a  at  e  n  hau  k  an- 
nahm. Dei-artige  Staatenbankeu,  welche  in 
der  Folgezeit  in  einen  schroffien  G^;ira.satz 
zu  den  National! lanken  treten  sollten,  gab 
es  zur  Zeit  nur  wenige.  Nelien  der  Bank 
von  Noiidamoj]ta  bestand  eine  zu  New- York, 
eine  zu  Boston  und  eine  im  Staate  Mary- 
land. Ihr  Umfeng  war  kein  bedeutender, 
das  Grundkapital  der  ersteren  drei  Banken 
zusammengenommen  Übersti^  nicht  2  Mil- 
lionen £. 

2.  Die  C'entraHsiei  iini^sbeHtrebnngen 
der  l'nionsverfasi^uug  (i787)  und  des 
engten  Kongresses  (1791).    Die  Bank 

der  Vereinigten  Sfanfen  (1791—1810) 
und  die  Htmitenbaukeu  hin  iüUi.  War 
es  bisher  jedem  einzelnen  Staate  fiberlassen 
gewesen,  die  Beilingimgen  fflr  Emclitimg 
von  Bauken  festzustellen,  so  winle  daran 
auch  dmx'h  die  Verfassung  der  Union  von 
1787  nichts  ge&ndei-t.  Sic  hatte  zwar  die 
fVage  nach  mr  Oidnung  der  ümlanfemitte} 
v'-eregelt,  nicht  aber  die  der  Organisation 
des  Kredits.  In  elfterer  Beziehung  enthielt 
die  Verfassung  die  auch  heute  noch  zu 
Recht  l)estehende  Bestimmuni:,  dnss  kei- 
ner der  einzelnen  Staaten  Münzen  ausr- 
prilgen,  Kreditbillets  ausgeben  oder  etwas 
andere«  als  GoM  nnd  SUber  zum  gesetz- 
lichen Z.'UUuugismiUt  l  für  Schulden  inacbeu 
solle.  Der  Papiergeld  Wirtschaft  der  Staaten 
war  damit  ein  Hiegel  vorgeschoben,  aber 
nicht  der  Papiergeldwirtsehaft  in  den 
jNtaaten,  da  e>  (lenselhen  iiuheniniuneii  hlir^i, 
Bauken  mit  dem  Reclite  der  Noteuauägal>e 
ins  Leben  zu  rufen.  IMes  gab  sogar  dmkt 
Gelegenh(Mt.  jene  VerfassnnL'slie-limniung  zu 
umgehen,  indem  die  Banknelen,  anch  wenn 
der  Staat  allein  Besitzer  <;unt]i'  h- 1  Aktien 
einer  Bank  war,  <loch  nieht  als  lill-^  <»f 
credit»  im  Sinne  der  Verfa-suu^  gidu^n. 
Die  Staaten  empfanden  jene  Verfussungs- 
bestinmmng  je<lenf;üls  als  eine  Schmälemnar 
ihres  Rechts  und  suchten  sich  auf  dorn 
verblieV>enen  Gebiete  des  Bimk\ve>i nv  ><  luel- 
los  zu  halten,  indem  sie  hierCentroU&ieruugä- 
bestrebungen  lebhaften  Widerstand  entgegeu- 
stellten.  Dies  äusserte  si<  Ii  znnilchst  im 
Jahre  1791,  als  von  dem  eisten  Sekretär 
des  Sdutzes,  Alexander  Hamilton,  dem 
Kongresse  die  EiTiehtuncr  einer  Bank  vor- 
'„'eschlagt'n  wurde.  Bestiinmend  für  diesou 
^'ol•schlag  wai-  die  L'igc  der  Finanzen.  Dio 
rni  iii  hatte  tMiie  .Schuld  von  52  Millionen 
Dollar,  au  deren  Vei-mindening  in;ui  ziir 
Zeit  nicht  denken  konnte.  Im  Gegentoil, 
Schuldaninahmeu  gehörten  zu  den  regei- 
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tniRsi.m'ii  Eiunahiiu'ii.  Ein  iK'Ooiitender  Bo- 
Trap  jen^T  riiionssrhnl  l.  l:>  Milli  inrn.  waren 
im  Auslände  aufprcnonum  ii  wonlcn.  Sich 
in  dieser  Bfzichnn^  inmhluiimiLr  /.n  niachon 
«in<l   der  öffentHchen  S<'luihl   im  oigonen 
I^utde  einen  liesseix^n  Boden  zu  scliaffen, 
war  der  eine  (tixUinke,  von  dem  Hamilton 
aoBgi»^.    Sodaua  aber  hatte  er  von  der 
volkitwirtfidmftiidien  Bedentmig  einer  Buk 
iU)orluiii]it   eine   hohe  .McirmuK',    da  eine 
wiche,  wie  er  in  seinem  lieriditö  erUBrte, 
«las  prodnktive  Kapital  de»  Landes  ver- 
mehrr\       sie  ja  dnrh  f^ine  cTö?f;piT'  Mf^np^ 
Kapital»  in  ('ii'knlation  zu  halten  v»  riiirim', 
als  ihrem  flarvomit  entsja-aehe.   Wai  11a- 
mUt'^in  snnaeh  axich  in  dem  alten  von  >\lac- 
leod  >)  äl.  r  wie^ler  unlei-stützten  Wunder- 
jrlanben  \nii  iler  Kapital  schaffenden  Kraft 
der  Boukeu  Leäueen,  so  war  er  doch  in 
Hinsncht  anf  die  Notenanspilic,  w*»leh©  der 
Bank   L.':'"'tattet  wenli'U   si<i]tc,   viel  klaivr 
bückend  als  z.  B.  FnuikJin,  der  eine  Sichcr- 
stcllnn(<  d^  Banknoten  dnrch  Grand  und 
Iknlen    fHi-    ildicliaus  '  ztil.lssip  erachtete. 
AVenn  div  aut^egebeiien  Noten  (der  Hank)/ 
erkläi't  er,   >m(-ht  in  klingender  ^li'in/u  auf 
Verlangen   rxler  wenigstens    iiarh    kui/t  r 
Frifit  zahlbar  wäi-en,  m  würde  ilie.s  auf 
nidits  andeiTw   hinanslanfen   als  auf  eine 
Wiederholung  der  l'apieiigeldausgabe,  welche 
jetzt   von  der  idlffinneinen  Meinung  ver- 
dammt ist.«^    Die  Antiftkl' rali>t<ni,  weleli'' 
einer  featigiuig  der  Souveräuit&t  de«  Bun- 
des aber  die  Einzelstaaten  viderstiebten, 
suchten  mit  allen  Mitteln  <1as  liankprojekt 
zu  Falle  zu  bringen  und  erklärten  es  fftr 
verhesnngswidrig,  da  die  Verfassung  dem 
Kongress  nicJit  *1a^  Rr-i'ht  t;i'i;vlitMi  habe, 
(»esielli-chaflen  mit  Kcirpei'schaftsnK'hteu  aus- 
zustatten.   Xichtadeatoveniger  wnrde  der 
(iesetzentwnrf  angenommen  und  die  Bank 
auf  (rnufl  der  GU.  v.  25.  Februar  und  8. 
März  1791  (Act  of  the  finst  (^)ngiess  of  the 
IJnited  States  cbapteis  b4  und  Hb)  errichtet. 
Das  GnindkafritaT  dieser  »Raak  der  Ver« 
einigten  Staaten'   ^^'Ht«'  nii  lit  (Iber  10  Mil- 
lionen Dollai-s  beti'agcn,  und  seitens  der 
Siit<»ikribenten  sollte  der  Anteilfwhein  zu 
in  (i M  nikI  Sillxi'r.  ini  n'>tlielien  Betrage 
in  <i]«iuz«  iiti(Ten  Schuldvt  i -i  hreibiuitfen  der 
Vereinigten  St  i.itt  n  eingez;i!ilt  wt  iiK  ii.  Wie 
sf'iner  Zeit  in  Enghind  bei  den  inkoi-porie- 
ningen  öffputlicher  fie.-;ellschaften ,  insbe- 
Hio'lejv  der  Bank  von  England,  war  auch 
hier  die  Baidcgrüudung  ein  ^Littel,  den  öf- 
fentli»'hen  Kr«>dit  z\i  hebten.  Die  Grftsse  des 
<innidkapitals  biMete  zugleich  <V\v  Schranke 
für  tUe  über  die  Barvorräte  der  Bank  hin» 
ansgefaenden  SehiüdTerpfllichtnngen.  Damit 
war  wiwoh!  «  iru  i    üli' ruin><ii:en  Xotenaus- 
gat^'   wie  allziiwtiiui  ]i.  iidcn  SpekidatioiiLii 
'Icr  Bank  eine  Grenze  gezog«^n.  aber  aller- 
diaga  in  «ehr  mechauischer  Weisey  die  eine 


gewiss^e  Aelinhclikeit  mit  den  Bestimmungen 
der  Peelschen  Akt»»  haf.  Eim  rcberscrhrei- 
timg  dieses  Maxiinallietragfs  lücht  bai*  ge- 
deckter Schulden  war  nur  durch  Gesetz 
zulässig.  Im  Falle  (Mnes  Zuwiderhaudelns 
gegen  die.<ie  Bestimmung  haftete  nicht  bloss 
das  Vermögen  der  Korporation,  sondern 
aocb  das  der  Direktoren.  Die  Bank  durfte 
TeUe  der  SffentKclien  Hdinld,  ans  welcher 
ihr  Onmdkapital  bistand,  verkaufen,  aber 
nicht  ei-werben.  ihre  Geschäfte  waren  be- 
Bchränk-t  anf  Wechsdeskompte,  Handel  mit 
f'KiM-  urwl  SillK  ihaiTen,  \  erkauf  von  ver- 
[ifäudeteu  uml  nicht  rechtzeitig  eingelösten 
Gütern.  Sie  tlurfte  keinen  liüheren  Zina 
als  6"o  forrlern,  der  Bundesregierung  nicht 
mehr  als  bis  zu  lÜOÜOO  S,  keinem  der 
Einzelstaaten  mehr  als  bis  su  50000  • 
leihen. 

Neben  dieser  vom  K«)ngr(\sse  errichteten, 
mit  i]<-y  V.'i-waltnntr  'l'T  Bnudesfinaiizen 
durch  Hinterlegung  von  Bimdes^lderu  in 
Verbindung  stehenden  Bank  entwickeln  sidi 
nun  zahlreifho  Banken  in  den  einzelnen 
Staaten.  Mit  Ausnahme  der  drei  Jahre 
1797—1799  vergeht  kein  Jalu*,  In  welchem 
nicht  eine  tvler  niehn  rc  Banknn  entstimden 
wären,  so  djiüs  bis  End"  dc>  .hJires  IHK», 
jals  die  Erneuenmg  des  auf  "Jo  Jahre  ^ 
1  währten  Freibriefes  <ler  Bank  der  Vcreimg- 
I  teil  Staaten  in  Erwägung  gezogen  weitlen 
nnisste,  bereits  H2  Banken  eixii  litrt  uonlen 
waren.  Der  Bestand  dieser  Staatunbauken 
madite  seinen  Einiluss  gegen  die  ITnions- 
l«ank,  deren  Konkiurfii/.  uulictisnm  eujpfiiti- 
den  wiuxle,  liei  (ielegenheit  der  Freiiniei- 
eraeuenmg  geltend.  Einen  ItaBseren  An- 
halts[nmkt  zu  Angriffen  •n'fren  dir  Bank 
besass  man  in  der  angebliclu  u  Vei-fussungs- 
wiilrigkeit  ihrer  Entstehung.  Und  endlidi 
war  das  Bedürfnis,  dem  sie  ihren  Urspriing 
verdankte,  nicht  mehr  so  mächtig.  Die  von 
den  Staatenljanken  ausgegeliene  Notenmenge, 
3U  Millionen  Dollm-s  bei  86  Millionen  Dollars 
Omndkapital  genügte  dem  Bedflrfnis  nach 
«■inein  l<e'iuiniirn'ii  Umlaufsniilfe].  DerSt;ui(s- 
ki"«'<lit  schien  die  Bank  nicht  mein-  zu  \h'- 
nötigen.  1791  hatte  unter  Hiuztu^chnnng 
der  Buckstände  die  rnionss  -huld  7."..")  >[il- 
lioaen  Dollai-s  l^etragen,  mehr  als  «iit*  Hälfte 
der  jährlichen  Bimuuimen  war  aus  SchuMen 
geflossen,  isll  war  unter  <len  ungünstigsten 
äusseren  Verhältnissen,  der  Handelsspenr-, 
den  Wirren  mit  England  und  Frankreich 
und  nachdem  die  Union  H0i  von  Frank- 
reich Ijouisiana  für  15  Millionen  Dollars 
gekauft  hatte,  di.'  r.ff.  iitli.  Sdiuld  auf  4S 
Millionen  venuiudcit.  Aideihen  ab  Ein- 
nahmequelle waren  bist  gan«  verschwanden, 
<Vu'  onlentlichen  Staat^i  in  nahmen  hatten  sit^h 
vwii  1.1  auf  \4ß  MUlioncn  Dollars  erhöht. 
Unter  du  s- 11  l  ii ist äadett  gelang  es  der  Bjuik 
nicht,  eine  VerJlUigenuig  ilm>s  Freibriefes 
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zu  i'ilialton.  iiirht  <  Vnv  r'iw-  kurze 

Zeit  zur  laugsainen  Abwickeln ug  ilnw  (ie- 
schäfte.  Im  Bericht  der  Koniinission  do.s 
RepRlsontantenhansos  wunle  daniiif  hinge- 
wiesen, thiss es,  weaa die Ei'richtung  der  liank 
nicht  verf!us.sung8m3s6ig  gewesen  sei.  nicht 
niöglit-'h  wäi"e.  rine  aueh  noeli  s«)  kurze 
Yerlilngernng  ihres  Fix'ibriefc.s  zu  gewähren, 
ohne  dieselhe  Vt-rfassungsverletzung  zu  be- 
gehen. Die  Bank  liquidierte  daher  sofort 
und  zwar  m  pilnstifr.  dafls  ihrem  Anteite- 
eignern  e'ui  m-uss.T  frlt-  ixliii-ss  Ober  die 
eingezahlten  Hetrüge  verbheb. 

Die  Staatenbanken  hatten  mm  fmee 
Feld.  Auch  ihnen  war  es  gelungen,  aiisser- 
oixlentliehc  (ieseliäfte  zu  unieheu,  wai>  Ix-i 
der  Fn^igi'bigki'it.  mit  il"r  lii«'  N"t-  nausgabc 
ohne  genügende  Sich«  i-ti  llung  durch  .Me- 
talldet;kung  erf<ilg(e.  nicht  Wunder  nehmen 
kann.  Nach  Maclood  zeigte  es  sich  Inn 
einer  1809  zusammeBgebrochcueu  Bank,  da=<s 
sie  kein  genaue««  Bndi  Aber  ihre  ausgege- 
ben!'n  Xotcn  geffilirt  halte,  da-.-  al»T  Im-i 
ihi-cm  Ziuammeubruch  viueni  Umlauf  von 
648000  •  nur  eine  Bardednmg  von  86  • 
gegein'll»ei"8tand.  ^^al»  k^  iiir  i)eschiünkcn- 
deu  uud  i"egulien?nd«  II  V<uM.]inflen  für  die 
Noteoauagabe,  und  die  iSjxmnkraft  des  mäch- 
tigen ,  Aa^  iranze  Land  Itelurrrsehenden  Un- 
tci  jieliiiiuugsgeistes  ver-scliaffte  solchen  ephe- 
meren Ijcistungen  oft  eine  lange  Ihiuer. 
Die  Thcori«.'  Ilamiltons,  dasc$  die  Baaken 
das  Kapital  des  l*mdes  vermehrten,  fand 
noch  gegenwärtig  im  Liuifle  reichlichen  An- 
klang, und  in  dem  MaHtie,al»  im  Osten  diu 
Stftdte  zugleich  mit  der  Entwickehing  von 
I^aiiken  aufblHlif^ii  nmJ  die  Vorninlinuig  des 
Keiclitimis  bemerkbar  wai',  glaultte  man  »la- 
rin  die  segensruchen  Wirkungen  d.  i  1<  to- 
teren erblicken  zu  können.  Dies  fülule 
zu  einer  so  bedenkliuheu  AuMieluiung  der 
Binkgeschäfte,  dass  1810  von  Penneylvanien 
ein  Gesetz  erlassen  wunle,  wonach  allen 
nicht  oder  zu  anden'n  Zwecken  inkorpo- 
rierten Gesellscluiften  der  Betrieb  von  Kank- 
gesohäften  untersagt  wm-de.  Vergebens. 
Die  Bankea  schössen  auf  wie  die  Pilze  und 
die  *wild  caf  <  iiriency< -Perii'd,'  Irlil  ihh  Ii 
heute  im  Andenken  des  Volkes  fort.  In 
der  Se.ssion  IHTi  —Vi  Avurden  in  l'ennsyl- 
vanien  allein  2'  Hanken  inkorix)riert,  in  der 
nächsten  Ses-Niuii  AI  von  41  juisuchenden 
Qesellsciiafteu.  Nur  in  Neu-Eogland  hatte 
iTi!U>  einen  Einflnss  auf  die  Notenau-qali. 
^^t.wonnen,  indem  den>n  Nichteinltisuu^  mit 
Strafe  belegt  wjir.  Hs  scheint,  dass  diese 
JUasart^l  gOuütig  gewirkt  hat,  denn  bei 
der  in  der  nächsten  Zeit  erfolgten  starken 
An^'Ii  liiiuiiL;  <lrs  Notenumlaufes  blieb  Neu- 
Englaud  von  den  üblen  Wirkungen  vei- 
schoDt.  Die  ErhOhiwg  der  Ofiterwerte  oder 
die  KiitwertniiLT  des  l'aj)iergeldes  —  welrlic 
von  den  beiden  Erklärungen  inm  auneitmen 


sollte,  war  dania?-  aui  Ii  i)i  den  Vei"»">inigten 
Staaten  strittig  —  drückte  die  Kaufkiüft  der 
Noten  der  l^uikcn  in  den  übrigen  Staateo 
bis  auf  50  "o  henmter.  Das  Rirgeld  war 
durch  die  Zu\i«'lausgabe  der  Noten  ver- 
schwunden und  die  ib'lglichkeit  der  Ein- 
löstnig  auch,  so  da.<s  im  August  und  Sep- 
temU-r  LSI 4  alle  Ruiken  der  Veiviuigteu 
Stiwten  mit  Ausnahme  jener  von  Neu-Eng- 
land  die  Zahlungen  einstellteu.  Die  un- 
gilnstige  Wendung,  welche  der  Krieg  gegen 
Eni;laiul  g«;nommen  hafff,  di*-  seliwere 
fcjchädiguu^  aller  llandeisintei'eijöen  trug 
nicht  wenig  dazu  bei.  die  Lage  adiwierig 
7.11  Cf'.^talti'ii.  Der  riiilanf  beschränkte  >ich 
aui  uueiiili>>ijare  Nutcu  der  Banken.  \v>  Ich«;n 
man  in  dit'st^m  Augenblick  allgemeiner  Ver- 
wimmg  keine  Voi-sx-hrifteu  bezüglicli  der 
Oitlnuug  iimi'r  (leschäfte  auferlegen  konnte. 
Mutvsten  doch  kleine  Noten  in  Brueliteilen 
von  Dollars  ausgegeben  werden  und  l^ivate 
w  ie  KoriMtationen  sidi  durch  Ausgal)e  i>er- 
xtiiliiln  r  Anweisungen  helfen.  Angesichts 
die^r  schweren  Uebektftude  unterbreitete 
SchatsBckretSr  Dallas  adion  un  CHttober  1814 
dem  KooLTcss  den  l'lan .  nouerlieh  eine 
l'nion.s-  Oller,  wie  sie  von  jetzt  ab  hiess, 
eine  Nationalbank  zu  grini  l- ii.  Diiix-h 
das  Vetn  ile>  Präsidenten  Madis<">n,  der 
schon  iTUl  al-  Antifödeiulist  die  Bank  der 
Vereinigten  Staat)>n  bokAmpft  hatte.  sehei> 
terto  er.  Aber  schon  nach  einem  .lahre 
war  der  PrSsident  selbst  gen(ltigt,  in  s<?iuer 
Bot.sclu4ft  un  den  Kongi^es*?  die  Aufmerk- 
samkeit der  (Gesetzgebung  auf  den  unerträg- 
lichen Zustand  der  Umlanfemittel  m  lenken 
und  zu  erkläi>jn,  da>s,  w-  im  die  Slaaten- 
l>uuken  ihn  nicht  b«?ssern  konnten,  die 
Thtttigkeit  einer  Nationalbank  in  Erwägimg 
ge'/npni  zu  wenb  ii  venli'-nte.  Zu  den  all- 
geuieuien  volksw  iitbi;iiuU?»j>olitiseiien  (irün- 
den  waren  noch  finanzfiolitische  hinznge- 
kommen.  Die  Bundesivgiening  hatte  zur  Li- 
quidation rückständiger  Kriegskosten  Scb.itz- 
jicheine  atisgegeben ,  welche  zwar  keinen 
Zwangskurs  besassen.  al>cr  an  dem  allgo- 
meinen  Disagio  der  ]ia{iierenon 
mittel  p^e«Mi  Ctiilil  ttMlnalinien  und,  was 
noch  verderbliclier  für  die  Eülirung  der 
staatlichen  Geldgeschäfte  war,  in  den  ein- 
zelnen Stallten  zu  vei-schie<lenen  Kursen 
genommen  wunlen.  Vergeblich  verfügte  der 
SchatzsekretÄr ,  um  die  Sehatzscheine  im 
W,  rtf  '/u  erhalten,  dass  die  Staatskassen 
vuiu  1.  August  1SI5  an  unbetlingt  die  Noten 
jener  Banken  zurückzuwei.sen  hätten,  welche 
sicli  nicht  zur  Annahme  der  Sdiatzscheino 
ül  pari  vcrbindNeh  erklfirten.  Es  gelang 
ihm  nicht,  die  Parität  oder  aiieh  nur  .-ineti 
gleichen  Kiu-s  innerhalb  der  Staaten  zu  er- 
zwingen, und  das  letzte  Anaknnftsmittel 
schien  in  einer  mit  dem  Schatze  in  Ver- 
bindimg  äteheuden  NationalUiuk  zu  liegen. 
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Die  I^lge  war  denn  auch  üborzonpend  f^e- 
nug,  und  dnrfh  ü.  v.  Im.  April  IHK;  (Act 
1816  c. -11)  wurde  die  neue  ^l^ank  der  Ver- 
einii-'tf'ii  Staaten^  errichtet. 

3.  Der  Kampf  swischen  Centralisation 
de»  XoteHbankweseiisi  und  Notenbank- 
fti'ilit  ir.  Orfindonir  ninl  rntergong  der 
xweiteu  Baak  der  VereinigteB  Staaten, 
1816—18116.  IMe  nene  Bank  derVei^inigten 
Struitnn  Aviu-flp  mit  »  ini^ni  Grundkapital  von 
;-{.">  Milli'.iKMi  l)<>l!;ir>  >  !ii(  litet,  von  welchem 
dor  frmfti>  T''il  -•'■itni-  ilcr  Kegicning  in 
Sehuldvei-sehivibuiipen  derT'niiin  eingezahlt 
wurde.  Auch  von  den  ivstliclit-ii  2s  Milli- 
onen waren  nur  7  Millionen  Imr  einzuzahlen, 
der  KesJt  in  >k5hiildvpns(hreil«ungen  der 
Staaten.  Euier  Aiisdchiiuiig  <les  Grinid- 
kapitals  war  eine  feste  (iivnze  gesetzt,  in- 
dem dasselbe  55  Millionen  Dollars  niemals 
Oberscfueiten  dmfte.  Tn  TSt^xiff  atif  ihre 
nlumlieh*'  Au-il.'hii'ini:- -warfn  d'  i-  n.iiik  ki-iiif 
Schrauken  ^zogeu,  andcrei-seits  musste  sie 
aber  atirh  in  jedem  Eimselstaate,  wo  min- 
de>ti  ii<  2<H)«»  Aktien  gezeichnet  sind,  auf 
Vt.ilaujieu  des  ges<Hzir<^lienden  Körnt-is 
dieses  Staates  Zweig;iii-talteii  erri«'hten.  Der 
Gesieliilftskreis  der  Kank  Avar  im  wesent- 
lichen wie  früher  gi  i- >'**It  wonlen.  Neu 
war  die  Hestimmuiig.  ilas-s  keine  Note  auf 
weniger  als  5  #  lauten  diirfe.  Die  itenk 
hfiMe  «De  ihre  Verpöichtungeti  in  barer 
^rniiz'-  711  Vi<'cleichen.  Wenn  sie  dies  je- 
mals vci-weigerte,  hatte  sie  von  dem  schul- 
digen  Betrog  ]2*/o  YerzngSKineen  ta  be- 
Zithlen.  Solan sin  nl>i^r  ihF>  Noten  auf 
Verlaugcu  bar  »  iiilöste,  wunlen  (lie.sell>en 
von  iiIImi  Kassen  der  Union  als  Zaldung 
JBgenOinniPi!.  Ein  weit»>ros  Privilegium  war 
ihr  mit  lä-  xu^-  auf  <iie  KiUssenWstiiQde  der 
Union  verliehen,  indem  dieselben  am  Sitze 
der  Hank  sowi*-  an  allen  Orten,  wo  sie 
Zwcigan8talt«'n  l>esjuss,  bei  ihr  zu  ilei>ouien?n 
waren.  Nur  über  l^osoudere  AVeisung  des 
Schatzsekretär»  konnten  sie  ihr  entzogen 
trerden.  imd  es  mutete  sodann  der  letztere 
'][<  •■  s-  iii'-  Ma>-iivD  l  unvereuglich  vor  dem 
Koueres-se  rwlitfertigen.  Darlehen  durfte 
die  Bank  an  auswärtige  Staaten  überhaupt 
nicht,  an  'Iii-  Kin/.i']-f;uit.  n  nur  bis  zu  .'»<itMM), 
an  iii<!  l  iauu  mir  Iiis  /ii  .'i<)<m)«K)  *  gewilh- 
ren.  Für  die  Verleihung  ihres  Iiis  zum 
.h.ihw  iSHfi  laufenden  l^nvilegiums  hatte  sie 
.iber  die  Summe  von  V  i  Millionen  Dollars 
an  den  Bimd  zu  bezidden. 

tio  hatte  das  Phndp  einer  Oentralbank 
noch  einmal  den  Siejr  floer  die  widerBtreben- 
d'-n  Elemente  der  Eiii/'']-taat"ii  d.ivi.ngo- 
trageu.  Ea  kann  aber  keinem  Zweifel  «uiter- 
iiegen,  dass  diea  mtr  den  finanridlen  Scheie« 
rigkeitm  d.  !•  Uni' in  und  der  Hailnäckigkeit 
zu  veniaakeu  war,  mit  der  «lie  iM'stehendeu 
Staatcnlianken  flon  Mis^bmueh  ihn-s  Noten- 
rechte»  weiter  betrieben.  Jn  beiden  Rich- 


tungen konnte  dio  nt  n  erriehtete  National- 
Itank  nützlich  wirkiMi  »ntd  hat  si-'  auch 
zw«>ifell(is  nüt/lieh  gi'wirkl.  Jhn»  (in'mdung 
saugte  einen  nieht  luibi'träelitlich.'n  Teil  der 
l'nioufssehuld  auf,  der  Kaufjm'is  für  das 
Priviloginm  bildete  eine  willkommene  Ein- 
nahm«', die  Verwaltung  und  kostenlose  ört- 
Uche  Ueborweisung  der  U'nioustgeldor  siclier- 
ten  der  Ffnansvenraltan;;  neben  anderen 
Vortrilt  n  da^  Oleii-hgi'wieht  im  AVeile  der 
ausgt'gelK'n«'!!  S<hatz:*chüint"'.  iJen  Staateu- 
l«uiken  gi^fjenübcr  bildete  die  Nattondbank 
•  in  K'-nthHiii-^titut.  Am  1.  .lainiar  1S17 
hattf  Mf  ihn*  Thiltitrkeit  iH'gonneu  tmd  bis 
Mitte  des  Jahnas  Iwsass  .sie  iH-reits  1H  Zweige 
anstalten.  mit  diTfii  Hilf**  sie  auf  die  übrigen 
Rinken  Kinfluss  gewinnen  k<innte.  Die  lian- 
ki'U.  den-n  Noten  anziUD'hmen  sie  ver- 
wrijroile,  verloP'u  ihi^u  Kredit.  Von  nicht 
p  l  inger  Beilontung  waren  auch  ihre  ans- 
wai  tiL;.-!!  I!i /i' linntrt'n ,  mit  denn  Hilfe  es 
ihr  gelang,  bis  End«'  islS  übfr  7  Millionen 

I  ^  flold  aus  Eurni«  herflberzusrhaffen.  Aber 
di.'  Vi  r\\ altun^  der  HiUlk  zeiuf-' an-  h  sr  liWiT«' 

.  S<  lial(<  tot  iten.  und  die  öffentliciio  .Meinung 

I  stand  keineswegs  inuner  auf  ihrer  Seite.  Im 
(legenleil.  In  den  ganzen  'J<>  Jahivn  ihn^s 
H(*stehens  hat  sie  heftige  Anfeindungen  zu 
erfahifu  gehabt,  die  nielit  immer  bloss  au.s 
wonig  achtungswertcu  Motivi-n  voni^ieidem 
nnd  Konkurrenten  hen'orginaren.  Schon  der 
Hegiiiii  liii-'T  ( ;<•-!  liaft>t)i.itigkeit,  (Ii''  laton- 
weLsc  EiuzalUung  ilires  Onuidkapituls  wi^ts 
einen  schweren  Fehler  auf,  indem  sie  die 
s]'jlt<'ivii  Kin/.aIi!iiiiLr>'n  in  ihn^'u  Ni'tiTi  tr'-- 
slattet«'.  deixni  .Vns^aUe  gegen  Veriifünilung 
der  .Anteilsseheine  erfolgte.  Auf  diese  Weise 
soll  ein  ganzes  Dritteil  ihn^s  Onniilka]iifids 

I  einge^alilt  woi-den  st'in.  Hanss<'-S|«  kulation 
mit  ihren  Anteilsscheinen.  ])arteiisehe  Untei^ 
stütztmg  zahlungsiudilhigiM'  Stiiatenbanken, 

!  Ueliennass  (b-s  Diskontien-ns  vnid  der  Noten- 
ausgal  i'  und  dagegen  wierh-r  plötzlii'hes  Kin- 
gchräukeu  lier  Krutlitc  und  Eintttiibcn  der 

I  Ausstände  sind  weitere  Vorgehen,  welche  man 
ihr  mit  mehr  oder  weniger  le  ■  lit  M  i  warf. 
-ledenfalls  steht  die  Thatsiieli.  I.  >t,  dass  der 
unbefriedigende  Zustand  der  öffentlichen 
Umlaufsmittel  und  ü«  lauten  .Anklagen, 
welche  jjei;en  die  ji.iiik>'n  im  allgemeinen, 
inslK^sonden»  al>er  {^eiren  die  Nationalbank 

j  «  rhoben  wunlen,  den  Kongirs;;  im  Novem- 
Iht  bSlS  veranlassten,  eine  Kommission  zur 
Prüfung  der  Vei-lulltnisse  der  Hank  einzu- 
setzen, welche  im  Januar  181^  unter  An- 
fnhnmg  einzelner  Thatsachen  berichtote,  dass 
die  Bank  ihi-en  Kirit  ili  f  verletzt  ha1»\  und 
beantragte,  ihn»  üix  derselbe  entzogen 
werden  aolle.  Dieser  Antrag  pring  allerdings 
nicht  durch,  <lnf!i  hr\virkt>'  dii  Yer"iffi<nt- 
lichung  des  Hericlif«'^  i'ifi  jalii  s  Sinki'U  des 
Kurses  der  Bankakt i-  it  und  >'iii>  ri  \Vi  i  hsel 
in  der  Leitung,  welcher  die  Bank,  tlie  schon 
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«1f»in  Ilank'  ii'tf'-  nali'"  >t,iiiil.  \vif(li'r  in  <lio 
Höhe  bradite.    You  al»  siiheint  ilie 

TbÄtigkeit  der  Bank  eine  geordnete  und 
rüluiuMisworte  {jt'\voj<f'u  zu  srin,  AV"  r  Hr-Iinn 
ÜU'  eutwicki'lto  sieh  oiiu»  Sehar  vuii  Sluiiti  ii- 
banken,  deren  oft  unliHilvoUo  Thäti^keit  ilem 
BankAVOSi'ii  nWoihaiq  t  thnx  un|jnlnsHpsten 
]{uf  vt'i-süliaffto,  so  ikiÄ»  Iii  Ycrbindmij?  mit 
andei'f^a,  politischen  iin*l  wii-tiH^liaftHchou, 
Sonderintereseen  die  in  späteroo  Jahren  von 
Prtteiilent  Jackson  aiifpftnifpiw  OepTiPrwhaft 


Zw'  k  iiii  ht  orfnlil  hat.  ein  gldohförmig^'^ 
und  gi'suiulüh  i'aiüeigäiü  zu  beschaffeu.c 
Das  Komitee  der  3litte1  nnd  We^e  be^rfln- 

'Inti"'  die  ontp"'tri''iiir'^=-i"'t7fr'  Ansiclit.  "Xirhts- 
(i«.'?.to\vetuger  wit^iK  rhoite  di-r  i'iasid'nit  in 
den  l)t'idt'U  nflfhhten  Jjihix'sliotschaften  di<' 
pleiclie  Enii>fehlunp.  In  das  Jahr  1H.'{2  fallt 
die  Ni'uwalil  des  iMilsidenteii,  Die  Ki'enndo 
der  Uank  frlauLten  sich  ilm'v  Sache  so  siehor, 
iiem  sie  >£rl)altiing  der  Bank«  ala  Schlag- 
wort gegen  die  >\iedcrwahl  Jackson»  awa- 


aU'  Ii  II  'Ii'  Pank  <]iT  Vt  iviiiii,i'  ii  Staa!-  n ;  gaben  und.  obwold  der  Fn»i)inef  d.  i-  I^aiik 
mächtig  wuixle.  Die  Zaiü  der  liaiikon  liattejeret  iu  5  Jalu^en  erlosch^  iiir  lieteii,  gegeu- 
»eitl811,  dem  Erlfledien  des  IVeibriefes  der  rwSrtipr  bereits  um  die  Emenen»]^  einsii- 


ersteu  Xafiniiallmnk,  ungemein  znc'  iiommen. 
You  1811—  1^1 '»  waren  ni(;ht  weniger  als 
120  neue  Banken  mit  40  Millionen  $  Kapital 
neu  eiifstanden.  iX^r  Scha1zsekn^t;ir  ('i«nv- 
foinl  scliätzte  tlie  Noterjcirkulalion  »iieser 
Inatitnte  im  Jahi-e  Lsii;  auf  100  Millionen  $, 
wogegen  die  Mctalldeekung  nur  etwa  11 
Millionen  $  k^tragen  IuiIk'u  mög»\  Bis  1820 
veniu»hrten  sieh  die  Banken  anf  30"  mit 
102  .Millioneu  |  Kapital.  Die  Zahl  sinkt  in 
den  nächsten  Jahren,  ao  daas  fOr  1829  nur 
2Sl  aiiu'i'L,''''i"  ii  wenlen.    In  da^  .lalir 

fiüJi  der  Heginn  der  oi-sten  Pnlsiilentschaft !  herübergezogen.  Andererseits  a^xdlierte  er 
Jacksons,  detwcn  rflcksichtslosem  Yoi-gehen|an  die  breiten  Schichten  der  Bevölkeriui^, 


kommen.  Man  tänsr-Iitr'  >ieh  nicht  in  'Ii  i- 
Stmunung  des  Kongres.M-.H,  wohl  aber  luitte 
nmn  die  Energie  des  IVilsidenten  nnter- 
s(  lifitzt.  l>er  Kougi-ess  bewilüut'-  die  Ver- 
längennig  anf  1.'»  Jahix".  .Ia<"k>i  'ii  alK*r  legte 
sein  Yeto  ein.  Die  verfassungswidrig»^  lt<- 
gründung  seiuea  an  sidi  berechti^eu  Yetos 
licss  die  Preimde  der  Bank  ilires  Siege« 
gewi.ss  sein.  AlLia  Jackson  hatte  (inji-h 
seiu  Yeto  die  Baukira^  zur  Tar  tu i  frage 
gamadit  und  damH  manche  seiner  Anhftoger, 
welche  Verteidiger  der  Bank  waivn,  zu  sieh 


<lie  National baiik  '/iiiii  '»{if-  r  füllt.  Nelion 
wii-t.scliaftlich  hj^kidatiMii  .MunK-nten  mag 
auch  sein  Kamjif  gegen  das  Centi-alinstituf 
nicht  ohne  Einfluss  auf  das  Entstehen  von 
kleineivn  Bank(>n  iu  den  Einzelstiiaten  ge- 
west-n  sein.  Im  Jahio  ]<U  Ist  die  Zahl 
der  liauken  D06  mit  200  MilUooeu  $  Kapital, 
einer  Notendilculation  von  95  Millionen  nnd 
TT»  Millionen  $  Deiifi.-itfii.  Di-'s»)-  g-nis.-j'u 
Zahl  von  Noten  au^lfcbeudou  Baukeo  ^gen- 
flber  bewahrte  die  Bank  der  Yereinigten 
Staaten  no<'h  immer  eine  liervnn-n^^ende 
Stellung.  Es  betrugen  ilu«  \'erbindlich- 
keiteu  in  Millionen  $  uadi  den  GescfaSft»» 
anaweisen : 


an  Noten 
1.  .iHmiar     1RS2  21,3 
1.  Jannnr     1833  17.5 
1,  Novemlier  1834  16.0 


an  DeiK»siten 
22,7 

'3.5 


In  der  abnckniendeu  (Jrüsse  des  .Noten- 
umlaufs mul  der  Dejiositen  drückt  sich  ohne 
Zweifel  bei'eits  der  Einfluss  aus.  wi  1<  hcn 
die  gegen  die  Bank  gerichtete,  vun  la*  k.-ion 
geleitete  Bowegimg  ausül>te.  Hrri  it. s  in  seiner 
ereteu  Botschaft  vom  9.  Dezember  1820  be- 


welolien  er  i]>  ti  Freibrief  als  ein  ausst;hlies.s- 
liche.s  l'rivilegitnn  schilderte,  das  daiuuf 
ausgehe,  ^die  Reichen  reStätSt't  und  die 
Mhi^htigen  mächtiger  zu  machen,  und 
darum  den  niedei-en  -Mitgliedern  der  GeseH- 
scthaft,  il'Mi  Farmern,  Handwerkern  und  Ar- 
beiteruj  die  weder  Zeit  noch  die  Mittel  habeOt 
sieh  dieselbe  Hegilnstigimg  zu  Terschaffen, 
ein  Keclit  gebe,  sich  über  die  Ungerechfii,'- 
keit  ihrer  Kegi<  i  Ulli;  zu  beklagen  .  .]ack.><on 
wunle  mit  nii;4.'li<^iierer  Majorität  wieder- 
gewählt. Nt>ch  iu  deniiielben  Jaluv  empfahl 
er  dem  Kongi-ess,  die  staatlichen  Depositen 
ans  der  Bank  zu  ziehen.  Der  Kongress 
vorwarf  den  l'lan.  Desgleii^hen  sties.^  er 
iimerluüb  der  Regienmg  selbst  auf  \\'ider- 
gtand  nnd  zwei  Schatzseki-etJlre  nni.s.ste  er 
fiüleu  laasen,  bis  er  den  ySma  hiud.  der 
sich  dazu  entsehloss.  ohne  Ermfiehtigung 
dun  h  den  Kon'^i'ess  den  Entzug  der  Depo- 
siteu  zu  verfügen.  Dies  verfassungswidrige 
Yerfahwn  sog  ihm  zwar  eine  Rüge  seitens 
(l.  ?  Snnntes  zu,  doch  wunle  diesi'!!..-  kitr^r« 
Zeit  nachher  wietler  zurilckgonommen  uiul 
1836  der  Fit^ibrief  der  Bank  tliat-vi' hli«  h 
nicht  verlängert.    Sie  erhielt  l  inrii  xJi  li.  n 


tonte  er.  dass  er  nicht  ztt  frilh  da.s  zu  er- 1  .seiten.s  des  Staates  von  Penus.vlvatüi'ii  und 


wallende  (lesiicli  der  Ikink  mu  Krneuerung 
ihres  Freibriefes  der  äoigfälligea  Erwficmig 
des  Kongresiws  und  des  ToJkes  empmiilen 

konn--.  '.Sowold  die  Vr'rfa.ssnngsmri.ssiglo'il 
als  die  Zweekmilssitrk»  it  des  Gei*etzes,  wel- 
ches die  Bank  srlnif.  wenlen  von  einem 
grossen  T-  il  uiiseivr  Mitltüi-ger  bestritten,  und 


all 


wirkte  noch  duivh  mehrere  Jalire  in  aller- 
dings nicht  giackliober  Weise,  bis  sie  in  der 
Krisis  Ton  1839  znsammeabnflli. 

Die  (H'LTiier.stliaft  .Iack.sons  i:em>n  ilie 
National  bauk  war  zum  einen  und  vrahr- 
scheinlioh  nicht  zum  geringsten  Teil  poli- 
tischer Natur.   r>as  Yenrr-luMi  der  Rank  war, 


e  müssen  /.ugeijen,  das«  «ie  den  giT>ss>en  j  wie  Calhoim  erklärte,  nicht  das,  da.sä  sie 
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Rieh  in  die  Politik  irrini  iii^t ,  son<lern  dass 
fie  sich  nicht  auf  tüe  Seit»«  dor  Mjifht  in 
dieselbe  monpcn  •wollte.c  Allein  zum  andemi 
uo«l  wohJ  niclit  zum  geringsten  Teil  \vap:'n 
es  wiilsclmftlirhe  Gründo,  ■welche  Jacksou 
zum  Cregner  nkht  bln.-.s  lieser  einen  Bank, 
fiondem  des  ganzen  Uaukwesens  Tnachten, 
irie  es  zm  Zeit  in  den  Vereinigton  Staaten 
liestand.  Beweis  ilafür  ist  der  Antrag  beim 
JCoogress  Ibiit),  daiss  bei  den  Staatskaaseu 
nur  Edelmetall  «üs  Zahlung  aDgenommeii 
werden  snllr.  IHf  AuHgaU?  von  Ni»ten. 
namentlicii  doi'  kleinen  Noten,  habe  zu  einer  ' 
schweren  SchJUligung  des  Publikums  ge-i 
führt.  Di«  Pn  is..  für  öffentliclif  Lämii  rrien  ■ 
seien  dun  h  ln.'i'eitwiUigtjt  gewiUirte  iNoten- 
kivMlite  zn  uuvorhcrgoaQhener  Hßbe  enipor^ 
geliol-en  woi-<lfn  zum  gro.'i.wn  Nachteile 
reeller  Kilufi-r.  während  die  Spekulation  hier 
und  allfiberall  (Uuliux'h  reiche  Nahnnig  er- 
halten hahc.  Der  Kongresis  verwarf  dtui 
Antng,  Jackson  aber  tiw  eigeamfi«  htig  die 
V.  rfrii;iiii>:.  NocJi  in  einer  Abschiedsadi^esse 
an  di<>  Bürger  der  Vereiuigteu  Staaten  be-l 
i'Ührt  er  die  Bank-  und  Umurnfsfitige.  Oold ' 
tind  "^i Iiier  luibe  die  Verfassung  als  Um- 
iau^^ililttel  zu  sichern  heabgicUtigt.  Die 
liankfxjlitik  der  Pnion  und  dar  läozelstaaten 
habe  an  dessen  Stelle  Paj)ier  gesetzt.  Aber 
wenigstens  sei  durch  den  'Sit^g«  über  rlic 
National Uank  da.s  eine  erreicht  worden,  <lass 
au  Stelle  des  Monopols  die  Konkun-eux  recht- 
lich gleichgestellter  Banken  getreten  f»ei, 

Waln-scneiulich  hat  Jackäon  die  Bedeutung 
ilieses  «Monopols«  überschätzt.  Er  bekämpfte 
99  in  d«r  festen  Ueberaeugung,  der  drohenden 
Crefahr  d^r  Bildung  herrschender  Oolrlmflchte 
innerhalb  d«'^  Staates  entgegenzutreten.  Die 
tliatiäclüi«  {i>'  Kiitwii^kelung  hat  gezeigt,  dass 
diese  Oef;ihr  nicht  vnn  il-^ii  Ikuikt>n  allein 
ilroht.  Und  sicherlich  liat  .laeksou  das  aller- 
<liog!s  schwache,  aber  doch  iminerhiu  vor- 
buHlene  regulierende  Princip  im  Bestände 
einer  Nationalbank  unterschätzt.  Sowohl  eng- 
lische wie  amerikanbu-he  Schriftsteller  lml>en 
den  gfloatigen  Einfluiw  der  Bank  der  Ver- 
eiftiften  Staaten  in  den  letzten  10  Jahren 
i!n  »  -  B.  <taiid.  >  behauptet.  Mit  ihrem  Falle 
»ar  die  vollkommene  -Fi-eiheit  auf  dem 
Gebiete  ile»  Bankwesens  wieder  hergestellt 
nii'l  >!■•  wwnl'^  ili-nn  auch  im  I^aiwe  der 
jiödiatcu  2.'»  Jalue  i-e<ilich  benutzt. 

4.  Die  Zeit  der  Bankireiheit  blfl  snm 
ErlaMH  eineH  Nationalbankgenetzeg,  1836 
bin  1863.  Wahren<l  bi.sher.  bis  zum  Jahre 
l83Ci,  die  Organisation  der  Banken  dem  Ein- 
flnrae  der  re]>ublikanisuhea)  oentinlij^tisch 
gesinnten  Fartei  unterworfen  war^  überw  iegt 
in  der  Folgezeit  bis  zum  Jahro  186f»  jener 
dex  demoknitiüdiw ,  aatiföderaUstischen 
Fivtei.  Thataldilidi  oder  rechtlich  im\nle- 
gi«'"rt*  R-^nkoii  v.'rst  h\\  inden,  und  llanken 
treten  m  den  einzelnen  Staaten  an  üirej 


Sti'U.-.  ili.-  vidfarli  in  ilu>'Ui  NotenansiraVie- 
rechte  vi,llig  mil/eliin«lt'rt  waitJu.  üxiM  Zahl 
hatte  s<  lion  zur  Zeit  des  Beateheoa  der 
letzten  National! i.mlv-  lK»deutentl  zugenonuueil) 
wie  die  folgende  Telx^rsicht  zeigt. 

1811    18ir.   1820  \m) 

S()     247      308  ^jo 


52,6  124,8    136,7  J45,2 
\fi  61,6 


Zahl  (iiT  Uauki'ii 
Kii])ital  liii  .Mill  : 

NiatiiiniihiMt  i.  Mill  at,i  tSp 

Barforrat  (in  MiU.  1^)  15,4  19,0    19,8  9a,i 
Verhittitw  d.  Barror- 
riit^  zum  N'ütt-nnm- 

laiU  vvit*  1  zu  :  1.82    j,i>a     2,2;  2.S0 

K->  uimmt  aber  das  Bankwesen  in  der 
Folgezeit  noch  erheblich  zti.  Es  betragen 
nfimlich: 

1835  lim  1846  im  im 

Zahl  ilt*r  Ranken  704    901    707    834  1362 
Kap.  (in  MU1.$)  231.2  358,5  206    217  42i,S 
Notentiml.ff.M.f^  103,7  106,9  89,6  131,3  207.1 

Harv..,riIMiIl.#i    43,9    33,1    44^    45,4  83,6 

Vtrhüliuistl. Bar- 
vorrats zum 
üoteottmlaaf 

wie  1  an  :       a.J4   3M  «,03   «,«9  «.47 

Au  dieser  sit-li  in^U^oudeit?  im  Laufe 
des  .Iahrzchut«'S  ls.>»— (JO  steigernden  B;mk- 
entwickelung  hat  der  Staat  New-\'irk. 
des.«en  ftbeiTag»*ude  Bedeutung  für  die  wiil- 
schaftliche  Kntwickeluug  d»>r  Veivinigten 
Staaten  bereits  in  den  ei-steu  Jahrzehnten 
dieses  Jahrhunderts  henorti-at,  den  bedeu- 
tendsten Anteil.  Bei  einer  <ri'sinitlH  vr>1k<>- 
rung  der  Vereinigten  Staaten  im  Jahre  17 
von  3.9  Millionen  entfielen  auf  den  Stast 
N.'w-Yoik  nur  :Mnij»K».  Im  .lahiv  ]s:!Oaber 
bcsiss  der  Ititzteif  eine  Bevölkerung  vo« 
1 9180(K>  Seelen  bei  einer  Gesarat bevölkemng 
der  Vereifiigti-»!!  Sta-nten  von  \2,'^  Millionen. 
Einen  besoudenni  Einfius«  hat  New- York 
in  der  liankentwickelung  noch  insl)osonderB 
dadurch  zur  (ieltung  gebracht,  cbss  Iiier 
zuerst  die  Baukuoteuausgabe  einer  einheit- 
lichen gesetzlichen  Regt  lung  unterworfen 
worden  ist,  welche  nach  und  nach  voa  den 
übrigen  Staaten  nachgeahmt  wurde  und 
.«schliesslich  die  Gi  undl.i!;»-  für  da.s  die  gaaz«=> 
Union  umfassende  Baakgesetz  vom  Jalire 
1862  abgegeben  bat 

Xeui^  lUnken  mus^ten  im  Staat  New- 
York  beruits  i»ach  einem  ü.  v.  2.  April  1829 
an  einen  unter  staatlidier  Verwaltung  stehen« 
den  Kesen-efonds  jährlich  '  _•  "  ri  ihiw  Aktipu- 
kapitals  entrichten,  welcher  (kuu  bcütuuuit 
war,  im  Falle  der  ZahlungseinstcUiuig  einer 
solchen  Bank  ihre  Noten  eiiuuKieen  und  an- 
dere YerbindlidikeiteB  zn  decken.  Diese  Be* 
Stimmungen  wunlen  erweitert,  als  im  .laliie 
lH:i7  eine  grosse  Krisie  (>18  Banken  zur  Zalw 
lungseinsteilnng  nfttigte.  Er  wurde  unteim 
1"^.  April  P^.')?^  i'iii  neues  Mankgt^setz  cr- 
iosseu,  «lesseu  weseutüdiste  Bestimmungen 
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mit  (Ion  Ergäu7Amir(^ti  vom  2'!.  April.  20. 
Mai  1840,  10.  Amji  und  7.  Mai  LSÖl  dio 
folgfinden  sind.  Es  int  jedermann  gestattet, 
Banknoteu  znni  l?-  trirli  von  Bankgeschäften 
in  Unilanf  zn  .setzuu.  JcduLli  wei'den  die 
Noten  von  einem  hierzu  ernannten  Staat.s- 
koDtrolJor  für  alle  Banken  auf  den  tarnen 
einer  jeden  ^leichförmif?  ausgestellt,  nume- 
i  i<  rt  und  registriert,  nnd  muss  jeder  für  den 
Betrag,  den  er  in  Uniiatif  setzen  will,  jedocü 
nicht  nnter  100000  $  Staatssehuldsdieine 
der  Vriciiiitrten  Staaten  oder  eines  Einzel- 
staates, jjoft  rn  .sie  der  KontroUor  annehmUir 
findet,  dononiercn.  Ausnahmsweise  kann 
auch  eine  Hypothek  auf  (Inrnd  und  Boden 
im  Staate  New-Ynrk  /.m  Hälfte  ihi-es  Wertes 
als  Sicherlu  it  aiiirt  nnimn.'u  werden.  Die 
sodann  zm-  Notenausgabe  berechtigten  An- 
stalten oder  Personen  dürfen  Wechsel.  Noten 
>md  aiul-'ic  SrluiMtitil  «liskontieiTii.  I).- 
positeu  aaiiclimeu,  in  Gold-  und  Silberbaiivu 
lind  Mflnsen  handeln,  Oeld  auf  Resü-  oder 
Por>oiial«if'horhcit  loihon  und  die  zn  ili''s«'m 
Gt'S'  liäftslietrieh m'jtigon  Ytjrfiigimgen  treffen. 
Gnmdlx'sitz  dilrfen  sie  niu*  zum  eigenen 
Gi-hiHUch  haben  \t07.\v.  aus  ihi-en  Darleliens- 
geseiiäften  erwerben.  Bei  Niditoinlösung 
der  Noten  beim  Vorzeigen  stdien  dem  Be- 
rechtigten 14—20  "  0  Verzugszinsen  zu,  imd 
ausserdem  vrird  alsogleich  vom  Knntmllor 
das  Verfahren  gegen  die  Bank  auf  Zahlmig 
eingeleitet,  eventuell  naoh  15  Ta^n  jede 
Note  dar  betreffenden  Bank  ans  den  in  seinem 
Verwahr  liofindlirhrn  Staatspapieren  einp  - 
VübL  Im  Jahre  ]>iril  wurde  zur  Besorgung 
dieser  Btaatlichen  Aufsicht  ein  eigenes  l^ank- 
depailement  r'iuLrri  ir  hii't .  do>s''ii  Kosten 
seitens  der  Banken  7.\i  ti^igcn  wan>n. 

Dieses  System  wurde  von  1838 — 1858 
von  12  Staaten  für  ihre  Banken  angenommen. 
Dieselben  vertraten  ein  Kapital  von  .'>3  und 
einen  Notenumlauf  von  97  Millionen  ^,  so 
dass  schliesslich  die  üölite  und  mehr  des 
ganzen  Notenunilaufiea  durch  Hinterlegung 
von  Staafs|iai)it'r<>ii  .siclH-q^ostellt  war. 

Das  Bestreben  nach  einer  Sicherung  des 
Notenumlaufes  führte  noch  zu  mideren  Ver- 
suchen einer  Begelung.  So  li<>haii]itf'tp  pjrh 
in  den  Neu-Englaudstaaten  tla.-?  sn^'maitntc 
SnffoUtsystem .  <la.s  aus  Schottland  filier-' 
nommen  war.  I'^itu-  sflbständige  Bimk,  tJir' 
Suffolkbank  in  Boston,  leiste  die  Noten  all«'r 
Landesbanken  aut  Voizciii-'n  al  [laii  citi, 
welclie  bei  ihr  30ÜÜ  i  har  gegen  Utägige 
Kündigung  zinaenlos  deponierten  und  im 
Verhältnis  zum  B(  ti-air>.  ih-v  eingelösten  Noten 
allwöchentlich  Bamihluug  leisteten.  Die  Vor- 
teile, welche  man  diesem  System  nacbühnite, 
lagen  in  «Im-  Strirrening  des  Kredits  der 
Noteabtuikeu,  \vrIi.lio  sich  ilun  anschlössen, 
in  der  lilngcrt'n  <"irkulation  ihrer  Noten 
sowie  in  der  Ausbildung  eines  Cli^iriiifr- 
systems  durch  die  Suffolkbank.   Ihre  Be- 


deiitnnir  zeigt  sich  in  der  Steigerung  der 
eingi  losten  Noten,  deren  Zahl  von  76  Milli- 
onen $  im  Jahre  1834  auf  220  Millionen  im 
Jahre  18Ö0  gestiegen  ist.  Ein  weiterer  Au.s- 
druck  des  Betlürfuisses  nach  einer  Regelung 
des  Notenumlaufes  war  das  Bank^setz  von 
Massachusetts  von  18Ö1,  das  in  einer  Nach* 
bildung  des  New-Torker  Gesetzes  bestand. 
Auch  liiri  .  rfi)li;{.'  die  Sicherstellung  der 
Noteu  durch  Uiutcrlegung  von  Staatsnftpieren 
bei  dem  »Auditor  of  accounts«.  Der  m 
hinterlegende  Betrui;  wni'lo  auf  ein  Viort«'! 
des  Grundkapitals  umi  w.'uigstens  .'»0<.HA>  * 
festgeS'iMzt,  ^^f>f^^■  i  in  crleicher  Betia^  in 
Noten  mit  ilcni  St- ih[)i/I  <\*^  Audit-ors  ver- 
sehen der  Batik  verabfolgt  wunle.  Die  Zahl 
der  eine  Notenbank  bildenden  Personeu, 
wenigstens  .'lO,  die  GW).*i.se  ihre.^  Grund«' 
kapitals  im  Minimum  und  Maximum,  die 
Art  der  ihnen  ixestattrtcn  (iescliäfte  etc. 
waren  gesetzlich  geregelt,  ein  Baukdcporte- 
ment  mit  weitgehenden  Anfsichtsrediten 
überwaeliti'  d.'n  (iani^  '1er  '^tesr-hjlfte. 

Ihren  Zweek,  den  Besitzern  von  Noten 
den  Wert  ihrer  Forderung  z»i  sichern  und 
iladureh  ein  wiclitiijes  T'inIaur>iMitt.  l  ib^s 
Ijandos  ohne  Striruugeu  im  (iaiige  zu  er- 
halten, hallen  diese  Bankvoi-schriften  nicht 
erfüllt.  Weder  im  Jahre  l.s;37  noch  18:-$», 
nicht  1847  und  nicht  18.'>7  liaben  sie  die 
vollständige  oder  teilweise  Kinstelhmg  der 
Barzahlungen  verhindert,  obwohl  doch  in 
dem  letztgenannten  Jahre  die  New-Yoriter 
Uestimmungcn  schon  weite  Verlneltniitr  ltc- 
funilen  hatten.  In  den  Krisen  (ücser  Jaiire 
waren  es  immer  wieder  die  Banken,  welchen 
man  mit  Recht  eine  rohei^spannnnfr  ilei  Kre- 
ditgewährung zum  Vorw  urf  machen  konnte 
und  welche  dadurch  einen  Austoss.  wenn 
nicht  die  Ui-sache  zur  Entstehung  der  Krisen 
g^^gcben  hatten.  AVarcn  die  ilie  Notenaus- 
gabe einschränkenden  Bestimmungen  noch 
nicht  genügend  ?  Doch.  Den  Zwecil  einer 
Verminderuiig  der  ausgi>gebenenNofenmeng« 
hatten  sir  fireirht.  Wie  die  oben  geir''l''>tifa 
.Nachwcisuugcu  zeigen,  war  das  Verbältnis 
von  fiarvonrat  und  Noten  kdn  ungOnstigee. 
Es  variierte  auch  in  der  Anfeinanderfolgo 
der  Jahre  nicht  lie^lentend,  w  ie  die  folq^^nde 
Tebersicht  ülM>r  die  fünf  bewegten  lahit; 
l>^.'f:;  -]«nri  zeiirt.  Es  war  für  adle  Banken 
auf  1.  Janua.r  <ler 

iaö7  is.">8  i^'.i  m^^>  i.si;i 

Notcuum- 

louf  214,8  155,2  193,3  207,1  202  Mill.« 
Mctallvor- 

rat         58i3  74,4  »«4,5   83,6  87,7   •  „ 

Da';  DeekungsverbiUlni.N  ist  al-i«  nur  ein- 
mal 1 : 4,  sonst  erla  bt  es  sich  weit  iWn^r  die 
Dritteldeckung.  l<'ür  die  einseinen  Banken 
wai'  die  Sachlage  ja  eine  YPi->rlneil«  iie,  im 
allgemeinen  aber  hatten  die  massgebi>ndcren 
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"«tlicheii  llankc»  noch  ▼eit  günstigero  Ver- 
ililtaiseo  aufzu^vcisen.  £.s  v:ar  al.so  nicht 
die  fibermässitre  Notonausgalte,  durch  welche 
■Ur  l?;nik''ii  Krisi'ii  herbeiführt i-n  iM>t  lif- 
schlcuuigtco.  Ein  geoaiieres  Eiugohen  au£ 
den  Stand  der  BanMn  beim  Ausbrach  der 
Krisis  ^^Tu  7oi<rt.  rlass  os  vor  allein  d.xs 
Ucbonnass  iUM?ruoinmoner  l>ci>ositcn  ,bci  zu 
^eringein  Barl>estande  war,  ilas  sie  an  der 
firffilhincr  ilirer  Verhindlichkoit.ni  hinderte. 
Natli  einciu  dem  Fiiianzdejmrteiuent  ge- 
madileQ  Beiicht  ober  die  I.age  der  Buken 
in  den  Torschiedenen  Stallten  var  im  Jannar 
1857  der  Barbestand  der  Banken  aller 
Staat«  II  r.^.:;  Millionen  der  Notenumlauf 
214,7  MUlionea  uud  der  Betrag  an  Depositen 
230.4  3tttliofien.  Dan  DeckitnfpRTcnüÜtnis 
für  Noton  II  n  li  r).'|i'isit--n  war  dalu  r  1  :7' 
lü  Jahn'  früher  war  es  docii  nocji  1:5  iije- 
«reson.  Niehtsdestoweni^r  wandte  man  »ich 
auch  diesmal  nur  gegen  die  Notenausgalx», 
nnd  Pi-äi^ident  Bnchanan  erklärte  in  winer 
Botschaft  vom  5.  Dezeniber  18r»7,  wie  seiner 
Zeit  Jackson,  dass  es  das  extravagante  und 
fehlerhafte  Paiiiergeld-  und  Bankkmlitsystem 
^■ei.  welches  djis  Volk  zu  wilder  Spekulation 
and  zum  BOrseofflüel  ermuntere.  £r  appel- 
lieite  an  die  ^mselsbisten  nnd  wflnschte 
seitens  des  Koii::^n-.-i  s  nur  die  Aufstellung 
tnaee  allgemeinen  Konkursvci'fahrenä  für 
jede  ihre  Zahlung  einstellende  Bank,  durch 
welches  difii'Hn'  i^ciintiu-t  wnrd''  zu  liriiii- 
dioren.  Nm  h  kam  <s  ahnr  zu  keiner  Mass- 
regel, und  er^t  «Ii»-  St  hwierigkeiten,  die  der 
Hilrgerkrieg  auch  auf  wirtschaftlichem  und 
finanziellem  Gel)iete  hervoixief,  drängten 
neuerlich  zu  einer  einheitlichen  B^hmg 
des  Bankwesens. 

Die  finanzielle  I-nge  der  Union  war 
gleich  btn  Ausbruch  (1<->  Str>'ifes  zwischen 
•ien  Nord-  uud  Südi^tuateu  aiüäsisHcli  der 
Vahl  linoolas  im  Herbst  1860  eine  be- 
dringte.  Angt'sichts  des  A^fal!' >  il-  r  ^~i<]- 
staaten  war  «ler  Kredit  th'r  l.'mun  so  gc- 
Minken,  dass  von  den  beschlossenen  not- 
wendigen Anlehen  nur  ein  kh-iiK  r  T<  it  ül.*  i- 
hanpt  unterg«diracht  wcnl^n  keimte.  Im 
Frühialire  lb<»l  könnt«'  .1.  r  SchatzsekrelÄr 
nur  durch  Hilfe  der  Baukeu  der  drei  grossen 
Stärlie  New- York.  Philadelphia  und  Boston 
die  notweil 'liiT-ten  Mittel  erhalten.  Da« 
Finanzjahr  l^ßiJi  Gl  schloes  mit  einer  Staata- 
Rchitld  Ton  90.9  Millionen.  Die  ordentlichen 
Einnalitii'-ii  li.ift«  ti  nur  41,.'),  die  AusgjiKcn 
'ü,4  ÜiJüonon  ^  l»etnigeu.  Juli  wimle 
der  ScÄalzM^kretär  zur  Aufnahme  eines  An- 
^h^'n?  vnt)  L*.'i'i  Millionen  ^  onnachtif^t.  ruti'i- 
'ien  venjohie<Jeüen  Kormea,  welche  ihm  zur 
AnfbriBgmig  de&sclben  gestattet  waren,  waren 
anch  tinverzin-li«  Ik'  Schatzscheine,  nicht 
unttT  \t}  und  nidil  ftber  .'Vi  $,  welche  Wi 
verK'hiedenen  Staat<;LissGn  auf  Sicht  zahlbar 
Mü»  Boilten  ond  bis  zum  Betrage  von  uU 


Milli  ii<  II  iiKL^^geben  werden  konnten.  Bi 
war  dies  .»inlach  ein  Unionspapicrgeld.  Der 
übrige  Betrag  sollte  durch  verschiedene 
Arten  verzinsliclu  r  S  liidilvt  r.^clin'iliutigen 
hereingebracht  werden.  Allciu  verschiedene 
Ursachen  machten  es  auch  diesmal  unm()g<- 
lich,  r'irh'  ("ffi'rifliiiii'  Kotrrliint;-  rhirrh:^n- 
sctzen,  und  wieder  waren  o  di«'  Banken, 
welche  der  Union  au  Hilfe  kamen  und  für 
die  rnterbringimg  der  Schuldverschrei- 
bungen sorgten,  wogegen  die  Kesrienmg  die 
Gelder  h^i  den  Rinken  belas.s-'ii  und  nur 
nach  Bedarf,  jedoch  nie  mehr  als  r»  Milli- 
onen pro  Woche  beheben  sollte.  In  gleicher 
Weise  verfuhr  man  im  Tl.  ilisti'  ilessfllx-i 
Jahren.  Die  Banken  der  drei  St^te  mit 
einem  Kapital  von  120  Millionen  $  hatten 
auf  dies«*  Weise  146  Millionen  in  Sta-its- 
[•apieren  angelegt^  von  weldieu  nur  50  Milli- 
onen rei^irft  wan'ii,  w.'lhi«nd  der  Kest  nur 
schwer  iiml  Tuift'i  ili  in  ülinmommenen "Werte 
begebl.«ir  war.  Aus  Ik'.^orgiiis  vor  der  Ijage 
<lii'ser  Ranken  entzog  ihnen  in  der  iiilciisten 
Zeit  das  Fulilikum  den  grössten  Teil  der 
I>«-j»ositen.  so  djiss  sie  dem-t  von  baren 
Mitteln  entblös.st  wuitlen,  dass  si-  im  Januar 
ItHSi  die  Barzabiungen  einstcUou  mussten. 
Diese  -ron  Niew-York  ausgehende  Krise 
bivil«'t>-  -ii  li  in  kfirz-ster  Zeit  auf  die  filiri^'rn 
Städte  au.s,  und  binnen  wciiigeu  Wochen 
war  im  Itereiche  der  ganzen  Union  der 
Motalhimlnuf  iMiicrt'vtellt.  l'nter  diesen  Um- 
stäntleii  war  au  «  ino  B«'gebung  neuer  Au- 
lehen nicht  zu  denk«  n,  und  es  blieb  der  Union 
iiirlit«  ntidf'res  übrig  als  ili.'  Ilinausgabo  von 
l'apiei'geld  mit  Zwaug.skuis,  M  welchem 
Mittel  daim  auch  wiederholt,  den  Bedürf- 
nisaen  entsprechend,  g^QÜfen  wurde.  Das 
Nebeneinanderbestehen  dw  zweierlei  j»apio- 
reiii'ii  Zahlungsmittel.  <li  r  Banknoten  und 
der  Staatünoten,  brachte  aber  mancherlei 
Uebelstilnde  mit  sich.  Beide  waren  be- 
«I'  iit.  ii  l  unter  l'ari  dem  Metallgelde  gegen- 
iit"'i.  und  der  Schatzsekrotär  Chase  sah 
kein- II  aiulei-en  Ausweg,  den  KUTS  des  Staats- 
jM]*i«  Ii:'  Ii!«  >  wii^rlor  zu  helwu,  als  indem 
<'r  den  Vfi-sui.h  machte,  sich  die  Banken 
dienstbar  m  machen.  Seiner  Meinung  nach 
lag  nicht  üi  der  Papierwahnmg  an  sich, 
sondern  in  der  uiikontrolUei-ten  Kmission 
von  tau»  uderlei  Noten  der  UebelstaiKl.  und 
er  glaubt!?,  der  Wert  des  Papiergeldes  würde 
«ch  wie<ler  heben,  wenn  einmal  die  "Baak' 
ii*it«  iiaiistrahi-  rin.-  ciuheitJiche.  in  .illen  Teilen 
der  Union  in  gleicher  Weiw^  beaufsichtigte 
gewevden  sein  wOrde.  Er  1>emühtc  sich 
'l'->mgt'mjLss,  vom  Knngrt'ss  die  Votienmg 
ein»^s  seinen  Zielen  t  ati^pn^hendeu  Gesetzes 
zti  I  i  hal!«  n,  und  am  l.'i.  Felmiar  lH6.'i  wurde 
dasselbe'  sanktioniert  unter  dem  Titel  »an 
aot  to  piwide  a  national  currency«.  Da- 
Ucich  sollten  foilan  Bewilligimgen  zur  Er- 
nchtiuig  von  Nationalbauken  erteilt  werdeOf 
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-vvfli-li./  uiil'  i'  'l-'ii  S.-lluf;'  nn'1  fli-'  Aiif>irht 
der  Ct^iitr.Ug«'wait  ^''^fiit  sind,  llirc  Noten 
sind  aussciiliesslich  in  der  Valuta  zalülwir, 
M  (  ]r'ho  dor  Kongit'ss  für  p  setxlicli  orklüit. 
Kiii  Kontrollfir  dorUmlauf!?miiiel,demSflmtz- 
amt  untorgoonlnft,  leitol  die  rfl»er\vaclmng, 
die  sich  auf  En-iehtinifr  und  Gos<^'hilftsfrdi- 
nuig  dftr  Bankon  oi-streokt.  Diosollx^i  dojjo 
nien?n  wenigstens  ein  Drittel  ihres  Kapitals 
in  Staatsjpapieren  uud  können  dangen  im 
YeriiAItnis  von  90:](N|  des  Bfireenknnes 
der  T^ajiiei-e  Noten  .msgehpn,  w.  lche  vom 
Stallte  gednickt  und  mit  der  Untersehrift 
<lt>s  Kontrollors  vereehen  fOr  alle  Banken 
irli-ich  .sind  Hi.»  tr(-»;nmtp  NoteiiniPiig<>.  welche 
von  iiilen  ><iUioiiailianken  anf*gegt.*lien  wei>len 
durfte,  wunle  gt'setzHeh  fixiert. 

Dil  s  sind  die  wesentlichsten  Bestiu»- 
uiuugua  des  Grnndgesetze.s  aueh  noch  des 
Banknotenwesens  d(n-  üegenwiirt.  Es  fiihrte 
nicht  zur  Aufhebung  der  Freiheit  der  Bauk- 
notenaifögalM^,  aber  doch  m  einer  prleiohfRr- 
niigen  K< xi  limg  derselb4ni.  K«  war  «rH'st 
nicht  nötig,  das»  eine  Bauknoteabauk  sich 
ale  Nati<Hifuhank  konstituierte.  That  sie  dies 
aber  nicht,  so  wurde  sii'  all'Mdinys  von  ge- 
wi.Hsen  Nachteilen  g*  irufien.  Sie  wiu-  einer 
hohen  Besteuerung  unterworfen  luid  konnte 
l;  iiH' StaatsdejX)sitcn  erhalten.  So  ging  all- 
lii.iiilich  die  Lmwandlung  alii-j-  Bauknoten- 
hanken in  Nationalbanken  vor  sich.  Das  Ge- 
setz vom  Jahre  1863  seibat  wurde  im  Laufe 
der  Zeit  abgeändert  durch  jene  vom  3.  Juni 
1KG4,  3.  Malrz  Is';".  D.  zendter  ISTH.  1 J. 
Januar  1870  uud  12.  Juli  1882.  Diese  Gesetze 
bOden  die  Gnmdlagen  der  im  feienden  zu 
.sclüldernden  gegenwärtigen  Orgamsation  der 
Notenbanken. 

5.  Die  heutige  Organisation  QBdLa^e 
der  Notenbanken  in  den  Vereinigten 
Staaten.  GeseUschafton  zur  Betivibuug  von 
Bankgeschfiften  nacli  dem  Bankgesetze 
können  von  jeder  ttelieingen  Zahl  von  Per- 
sonen, jedoch  wonigstens  fünf,  gegründet 
wenlt'ii.  Der  Gesellsehaftsvei-trag  musi;  cnt- 
lialten  den  der  Bestätigung  seitens  de»  Xuu- 
traUora  der  ümlanfRinittel  miterliegenden 
Nauien  d<-r  GKSt>ll.<i  h;ift.  A'w  .\iiira1'-'  ihres 
Geschäftssitzes,  des  Betrages  *les  ünmd- 
kapitals  und  der  Zald  der  Aktien,  in  welche 
<las8elbe  geteilt  wenlen  soll,  Nanicn  und 
Wohnsitz  der  Aktionilit»  unter  Angabe  der 
Zalü  der  Aktien,  welche  jeder  von  ihnen 
liat,  die  Erklänmg  der  Gesellschaftor,  dass 
sie  auf  Grund  des  Bankgesetzes  ihre  Ge- 
.schäftf  lif'tiiMben  wollen.  Das  Gnindkapitid 
musa  im  all^meincn  wenigstens  lUOOOU  t 
betragen:  nicht  weniger  als  60000  t  in 
Orten  bis  HOcwi  Eiii\vi»luiorii,  nicht  weni;r''r 
ab  200 000  S  in  Orten  mit  mehr  ab  .'>(»< hm i 
XSnwohneni.  Die  Oesdiftftsthfttigkeit  darf 
begoiuien  weifb  n.  .^uhdd  wenigstnn.^  .'>fi'*'o 
de»  Grundkapitals  eingezalilt  sind  imd  die 


Erfüllung  der  fll>rigen  zum  Bank' »triebe 
voi-geäcluitibeueu  Bedingungen  seiteus  des 
Kontrollors  bestBtigt  ist  Diese  Bestätigung 
kann  verweigert  wonlen,  wenn  der  Kou- 
troUor,  dem  ein  wcitguliendes  Prüfungsrecht 
eingeriiumt  ist.  die  Ueberzeugmig  gewonnen 
liat,  dass  nicht  alle  Vorbedingungen  erfüllt 
sind  oder  die  Oosellschaft  andere  als  die 
erlaubt'  ii  Bankzwei-kc  ausführen  will.  Die 
BankgcäcMfte  im  aUgemeiuen  sind  uicht 
besonders  geregelt,  mir  die  Xntenansgabe 
ist  f'in2'>-lii'nil''n  ni'^tiiiiniuiiLrfri  iintiTWurfi'U. 
und  gewis.st^  allgemeine  Vorschriften  .sind 
erlassen  zur  Krhaltimg  der  ZahlungsfÜliig' 
keil  der  Banken. 

Die  IHGH  eingt  führte  ges«'tzliche  Fe.st- 
stellung  des  MaxiniaU»eti"ages  auszugelx»nder 
Noten  sämtlicher  Banken  ist  aufgehoben. 
Jetle  Bank  kann  Noten  ausgeWn,  so  viel 
sie  will  —  innerh;üb  der  dnn  h  ihr  Kapital 
und  das  beim  Schatzamt  zu  hinterlegende 
Dejiositum  gezogenen  Schranken.  Banken, 
>\m-it    riniiidkajatal    urit»-r    .'tHJtHXl  «  ist. 
können  einen  .Notenumlauf  von  9n*'o  ilmxs 
Kapitals  hab(>n.     Der  Pi-ozentsata  sinkt  mit 
zunehmender  KafiitalLrrr.ssc.    Kr  lK?trflgt  bei 
einem  Kajiital  zwiselien  '  i  iuhI  1  Million  * 
80'Vo,  zwischen  1  und  3  Millionen  7"  und 
wird  verringert  auf  GO"o,  wenn  das  Kapital 
3    Millionen    ül>ei"Steigt.  Nationalbanken, 
welche  nach  dem  G.  v.  12.  -luli  ItSTD  ent- 
standen sind,  können  keinen  TiOtMMii»  #  über- 
steigenden Notenumlauf  haben.   Znr  Si<Aer- 
.strllniii:  für  di«'  1>I>  zu  dio>f-n  OrüsM'ii  au^- 
zu^liendeu  Noten  hat  jede  Gusellschaft  beim 
Schatzamt  zinstragende  Vereinigte  Staalen- 
Bonds  zu  hinterlegen  in  einem  Bf  nitre  v<»ii 
nicht  weniger  als   '  4   des  (iruiidkapilals^ 
wenn  «lasselbe  unter  ir)<jtKK»  #  betnigt,  von 
.7)1  KM)  !«  in  ji'dem  anderen  Falle.    Eine  Er- 
höhung <ies  Grundkapitals  muss  von  einer 
parallel  laufenden  Ei'höhung  dieses  Deposi- 
tums begleitet  sein,  bei  einer  VeiminderuQg 
kann  auch  nach  Rflekliefemng  des  mit- 
sprechenden Wi  rten  in  Noten  das  DeiK^ituia 
vermindert  wcrdcu.    Eine  £rhöhiuig  liftt 
fierner  im  Falle  einer  Wertsenkimg  der 
Staatsp.ipiere  y.w  erfolgen.    Im  Betrage  von 
90  "/o  des  Marktwertes  der  so  übertiugeneu 
Vereinigten  Maaten-Bonds  können  «xlaun 
die  Banken  vom  Kontrollor  d>>r  rinhmfs- 
uüttel  die  von  ihnen  auszugeWiulou  Nuten 
beziehen.    Die  hinterlegendon  Banken  l>e- 
zichen  die  Zinsen  ihrer  Depots,  diese  selbst 
aber  dienen  als  Sieherstellung  für  die  mög- 
liclienfall.'^  seitens  der  Banken  ineht  t  iniri-- 
lösten  Noten.  Die  Baaken  sind  verpflichtet, 
ihre  Noten  jeweils  in  gesetzlichem  0«3de 
einzulösen  sowie  sie  gegenseitig  in  Zahhmg 
zu  nehmen.  Die  Noten  haben  ZahluugsitKjht 
auch  den  Staatskassen  gegenüber,  ausgo- 
uommen  bei  Zell/.ahlnngen.    Eine  Centnil- 
eiulösiuigssteiic  \»l  dadiuvh  geschaffeu,  tiaäk« 
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je<le  Xatiotuühnnk  .'»"o  ihi\»s  Xotenuniliiufos 
in  geaetzlicbem  Geld«  der  Veiviiii^cu 
f^Mten  im  Schlitzamte  zur  Verfrii^iiig  haben 
!nM>.^.  wiiiiiil  >la.s«ll)st  ot^v.i  [>iiiseiitii'i*t*' 
iSoteu  eingelöst  wonleu.  Aitf  Uruud  ihres 
Noteiramlaiife»  sonst  noch  eine  llarachaft  m 
haltrn  >in<1  die  Hanki'ii  nicht  vrrjifli<  hf(*l. 
dim-IUi  hut  sich  vujlmohr  aussoliiif^jishch 
iiacii  (k'M  Depositfii  vM  richton.  Sie  inuss 
2'>"o  tlit'sor  sowie  itin's  passiven  Konto- 
korrents in  «Ifr'n  ]{auptpliitz(*ti  der  Vereinigten 
Staaten,  15"  o  in  den  flbrigeii  Städten  tim- 
faswn.  Die  Anlnfp?  eines  Koservefonds  ist 
Torge!<^"lirielien,  und  zwar  ist  jewoils  '  lo  dos 
Reinjrewinnes  jds  solelier  anzidojren,  lüs  er 
die  Hohe  des  fünften  Teiles  des  Qnind- 
kapitals  erreicht  hat.  Fflr  sSmtliche  Ver- 
hindli'  Iikt  it'Mi  'V  i  rn-„dJseliaft  haftot  jctler 
Aktionau'  iiHlivi(hiell  uiit  dem  doppelten  lie- 
tra^^e  der  auf  die  Aktien  einfrezahlton  Snuime. 

I>i<'  Beziehungen  «ler  Nationalhanken  zur 
ruiuii^regienuig  sind  dj-eifaclier  Natur.  Sie 
iMiterliegiMi  ihrer  Aufsicht  in  tler  Person  des 
Kontriillors  der  l'mlaufsniittcl ;  sie  dienen 
als  I)ej>ositoriuni  von  Staals.eeldern  unri  sie 
hal>eu  endlieh  gewisse  firiatizielle  Verpflieh- 
tungen  der  Union  gegenüber  zu  erfüllen. 
Des  KonIrolIorB  (Comptroller  of  tho  Crareney ) 
wuiile  l»en  i1>  ^n'-lin  ht.  Ki-  ,sf<  lit  au  der 
Spitze  eines  eigejien  lieiiartementsdesSchatz- 
amteSf  ^nnl  auf  Knipfehliin^  doe  Sehatz- 
sekretärs auf  '  vom  PiiLsifliMiti'H  unter 
Zustimmung  des  Senates  enmmit  iiii«!  tlarf 
-weiler  direkt  noch  indirekt  lu  i  uL^end  einer 
Natioiiiilbank  beteiligt  sein.  Sowohl  ErriHi- 
lung  wie  Oesehäftsfühnmg  der  iNalioiial- 
baaSiBii  sind  seiner  genauen  Aufsicht  unter- 
"worfen,  die  er  in  jedem  AngonbUcke  zur 
rntersuchting  der  T^age  irgend  einer  Bank 
nus<lehneu  kann.  Ei*  unterbreitet  alljiihrlieh 
dem  KongresB  einen  Jahresbencbtf  welcher 
TO  enthalten  hat:  einen  summarischen  lieber- 
blick  über  Stand  und  Vi>rhnltiiisse  jeder 
üeeellschaft  mit  einem  Auszug  voui  ganzen 
ßetnff  ihrer  Schulden  und  Verbindlichketten, 
den  Ritrag  der  ausstehenden  Noten  tmd 
den  ganzen  lietrag  ihi'es  Vermftgens  und 
ihrer  Hilfsmittel;  eine  Angal^o  der  (Jesell- 
whaften,  deren  (ieRfrliilfl  im  Ijaufo  des  Jahres 
geschlos.sen  worden  ist,  mit  dem  Hetnige 
der  eingelösten  und  ausstehenden  Noten; 
AbOnderungea  den  Baokgeaetzes;  einen  be- 
sonderen Bericht  flher  die  Banken  nnd  Spar- 
kassen, welch'*  iinfor  den  Gesetzi'n  d'T  oin- 
zeluea  Staaten  errichtet  sind;  endlich  An- 
gaben über  Personalien  und  Kosten  des  Bank- 
departements. Zur  Erstattiiriir  di(  >rs  Mo- 
rientes dieuen  dem  KoutroJlor  die  iiericiite, 
welche  ihm  die  Nationalbanken  fünfnuü  im 
Jährt',  ausser  den  Senie8tralbilaMZ<'n,  üb<»r- 
mi.heii  niiiäsen.  Der  staatliehe  Kii.s.sendienst, 
zu  welchem  Niitionalbanken  herangezogen 
werden  können,  iat  nicht  durcii  das  Bank- 


gosotz  goif'golt.  Kr  gesi  hi>dit  ohne  iM-sondere 
VergfltuQg  seitens  der  Kegiening,  a(>er  auch 
ohne  dass  die  Bankett  mr  die  IVpoftiten 

einen  Zins  zu  zahlen  hätton.  !>[  ■  \li>:d't  n. 
welche  sie  an  die  Union  zu  euti'ichten  lial»en, 
betrajeien  '  j*o  von  dem  Notenumlauf,  '  i"'« 
von  dem  niittleifn  Stando  d>'r  r)ep'>siten 
untl  ein  woiten^s  '  i "  «>  von  dem  der  mittleren 
(iW,ssi^  dos  nicht  in  Vereinigten  Staaten- 
Bonds  angelegten  Kapitides, 

Welche  Kntwickolung  die  Natirmalkuikon 
imter  den»  fünflijsse  die>er  gesetzlichen  Be- 
stimmungen genommen  hal*en,  zeigt  die 
folgende  t'ebei-sicht,  weiche  den  Ausweis  in  der 
Hegel  nacii  <leiu  Stande  von  Anfang 'iktoiier, 
für  eini^  Jahi-e  von  Kude  September  an- 
giebt  Sie  ist  den  Berichten  des  Comptroller 
')f  the  ("lUToni-y  entti^ininien  nnd  gl.  '.t  .Iii- 
Zahlen  unveräud(.'rt  wieder.  Si<.'  sinil  mso- 
b'rn  nicht  vollkommen  aufkl.livufl,  als  unter 
dem  llu-vori-nt  auch  die  im  li^'sitze  ckr  ein- 
zelnen Hanken  liefindlich«>n  Neten  andeier 
Banken  nachgewiesen  wenlen.  um  welchen 
Betnig  eigentlich  der  Noteuuiulauf  zu  ver- 
mindern gewesen  wJIre.  Als  durehsehnitt- 
liche  (Jrösse  ditvicr  Summe  lä-sst  sich  der 
Betrpkg  Tou  2U  MiUioaen  $  anführen.  lUluügcr 
reicht  die  Ziffer  danratcr.  tH«  dass  sie  ilm 
nbei>teig1.    (S.  T.d'.  T.  auf  f<.I-.  S''it.\> 

Die  Bedeutuujj  ilies<^r  Uel»el>^icht  li«3gt 
in  dem  durch  sie  gegebenen  Nachweise 
eines  vidlkonimenen  rms</hw»mge8  in  «1er 
Stellung  der  Nationalbanken.  Sie  spielen 
ilire  Kollo  im  wirtschaftlichen  Verkehr  nicht 
mehr  als  Noten-,  soinlerii  a!**  F>epositon- 
liiinken.  Si^it  1*0  Jahr'  u  niaiuil  der  Noten- 
umlauf sl.'tii:  all,  während  die  Dojwisiten 
sich  in  dei-äclbeu  Zeit  mehr  als  vcnloppelt 
haben. 

Di'  T'i  saehen  dieses  Hückganui'>  in»  Bank- 
notenunüaufe  und  der  Vermeluuujj;  der  De- 
p^isiten  Heßfen  einesteil«  in  der  steten  Ver- 
mindenni;,'-  und  'Ii  th  L:!'  i'1izeitig  hohen  IV-ise 
der  Scind'lvi  i>t  lui  ilni!ig(.'n  der  rnion,  an- 
dernteils  in  der  starken  Vernv  hniijg  der 
l'ndaufsmittel  CdK-rhaupt.  A\\\  llsule  IS7n 
wild  der  gesamte  Betrag  von  Münze, 
M  ünzsclieinen  und  Papioi-gold  in  der  Union 
auf  71)7  Millionen  S  geschAtzt,  der  Bank» 
notenimilauf  der  Nationall winken  umfa.sste 
3S  "o  davon.  Im  Jalin^  1H!>7  betragt  fUe 
gesamte  Geldmenge  1728  Millionen  f,  die 
Summe  der  Banknoten  19d  Minionen  t,  also 
nur  11'  j  "•>.  Die  Herii  lit'  des  Konti-ollors 
weisen  seit  Jahiv>u  einen  liilckgang  im 
NotengeschBfte  auf.  indem  der  (tewinn  aus 
tliesem  den  Ver!n>f  nieht  zu  d'^cken  voi- 
mag,  den  ilie  Bank  bei  der  Eiidösuug  der 
hinterlegten  Schuldvi'rschn^ibungen  zum 
Nennwerte  erleidet.  Zumal  dann ,  wenn, 
wie  dies  häufig  geschah,  der  Hiuteikgungs- 
betnig  geborgt  war.  Seinen  Höhepunkt 
hatte  der  Notenumlauf  im  Jalire  1873  er- 


Digitized  by  Google 


332 


Banken  (YerciDigtc  Staiiteu) 


ä  n 

_ 

et 
*^ 

Privat- 

■  "Zi-  ~ 
a  «  S 

ä  SS 

.  , 

s 

-t^ 

S  1 

Privat- 

1^ 

a  «  —  t  ja 
=  5  =  £  = 

tiiinr 

■«^ 

"E. 

in 

=  5     11.  >t.uits- 
^  depiwiten 

Millionen  $ 

it  " 
=  -£c§ 
>  ~  —  1 .2 

'a. 

IQ 

§3  n.M.'.ats- 

V5  1 
Millionen  § 

o_r    c:  s 

IM».) 

ff 
f)fi 

7 

8,5 

'4 

c  1 6-j 

1 1  r  5,0 

198,3 

50S 

122,2 

44.8 

4^4,9 

]  oSo,3 

200,6 

1HH5 

393,2 

171,3 

549.1 

2uS,  I 

1 8K< 

>l  1,8 

305,1 

[  1 20.2 

--4,0 

1644 

415,5 

290,0 

595,0 

232,4 

1^^84 

2664 

524,1 

2SO.4 

1002,0 

238,9 
258,2 

186  < 

1642 

420.1 

298.0 

568,3 

»31.3 

I880 

2732 

529,4 

267,6 

1 126,1; 

1868 

»643 

420,6 

298.7 

602.1 

1 19,6 

18«» 

2875 

550,7 

202,2 

1187,7 

263,1 

Iwf» 

1017 

426.4 

296.0 

523.0 

129,6 

Ictil 

3070 

165,0 

1278,7 

2;ö,6 

1870 

435,4 

298.3 

>i7.5 

1888 

3140 

yy-.'> 

151,8 

1406,5 

280,8 

1871 

1790 

460,2 

320.1 

üiü.S 

1889 

3290 

I28.S 

1522,0 

272.0 

1872 

1940 

482,6 

337,8 

61 1,1 

M3,3 

18Ü0 

3540 

650,4 

123,0 

20>.i) 

187a 

1976 

490,3 

342,4 

553,o 

159,3 

1891 

3677 

677,4 

131,3 

lüo8,6 

301,1 

1874 

2027 

495,8 

332,0 

693,9 

130^0 

18iJ2 

3773 

686,6 
678,5 

143,4 

1779,3 
1465,4 

333,0 

im 

2086 

505,? 

315,7 

629,4 

107.9 

1893 

3781 

183,0 

36I.S 

1876 

2082 

497.5 

292,6 

620,8 

117.9 

1894 

3755 

668.9 

172,3 

1742,1 

376.4 

1877 

207,, 

477,1 

299,7 

614,8 

•24,5 

189n 

371-^ 

6:7.1 

1715,2 

305.6 

1878 

2055 

464,9 

303,7 

642,5 

1 18.9 

1896 

3Ö76 

^4ü,5 

209,9 
198^9 

1631,1 

329,3 

18?J 

20S2 

454,5 

322.3 

766,3 

»50,5 

1687 

3610 

631,5 

1869^5 

367,» 

18äÜ 

*095 

458,5 

317.7 

.  »017^ 

>88,3 

reicht,  {»Is;  lianken  mit  4t>0  Millionen 

Kapitul  .'Ul  MillienMi  in  N'<t'^n  ansstohen 
hatten.  Die  nilrlist<  ii  .laliif  \vi  i?.  ii  MMlaun, 
nannentlich  unlri  iL  ni  Kinfhi^-e  der  Wieder- 
aufnalinic  (kr  HiHv;ililun^Lii  seitens  iler 
Union  (1K79)  maii'  hen  "Wechsel  auf.  Xaeh 
dem  Jahre  1S79  aber  nehmen  Zahl  der 
J^nken,  Depositen.  Dtirleluis-  und  Wechsel- 
gcsrhäft  rapid  zu,  der  Nolenunilauf  aber 
bedeutend  ab.  Die  Zunahme  der  Zalil  der 
Hutken  wn  1879—1897  betragt  7.5  «/o ,  die 
ihr.->  Ka[fital>  Di.-  Drpositeii  sti.-jren 

xuii  143  "-0,  der  ^iotennnilanf  hingegen  naiiin 
um  «2  '/o  ab.  Dabei  hatte  er  sich  1H97 
HK^'hon  wieder  etwas  g»^hoben.  Zur  Zeit  des 
grös.sten  Tiefstan<les,  IHiM),  betrug  er  nur 
7*/2  *'o  der  gleichzeitigen  Depfisitensehuld. 
Da  die  Unionsschnld  bis  zum  Jahre  11M)7  ge- 
tilgt sein  soll,  mCisste  bis  «lahin  der  liaiik- 
notenumlauf  vei-schwunden  sein.  Schon 
jetzt  aber  ist  der  Gewinn  am  dem  Noten- 
geschfift  mn  miniiiialer.  In  «lern  Bericht 
des  Kontrollors  der  rmlaiifj^inittrl  fOr  1^07 
wird  der  Gewinn  aus  dem  Motengesehäft 
für  eine  Rank,  welche  lOOtXK»  S  in  Staats- 
fKipieren  dep<;nieti  Itat,  tia<  Ii  der  (lattunc 
dieser  letzteren.  U  ixK-liuct  mit  0..").  n.2, 
oder  0,7  "  o. 

Unter  diesen  Umst/Sud-  n  verdient  das 
Detxisitensystem  der  Natimuillanken  erhöhte 
Anfmerksamkeit.  Wie  oben  erwähnt,  sind 
ab  veipflichtet,  ihre  Depositen  in  einem 
bestimmten  TeniBltnis  gedeckt  m  halten. 
Di>*  Nationalhanken  in  Xe^v-York.  f'hicago 
und  St.  Louis  müssen  25  ^^o  ihrer  Depositen 
bar  d.  h.  in  Oold  oder  anderem  gesefz» 
liehen  Oelde  s:<'deckt  haben.  In  einigen 
anderen  StMten  müt^n  die  Banken  das 


gleiche  Verhältnis  der  T?r«r>rvr  einhalten, 
k'imien  alx?r  die  Hälfte  davon  im  den 
Ranken  der  fiuher  genaiuiten  Hauptstädte 
halten.  Die  I>eiden  Gruppen  von  Städten 
heissen  'reserve-<rities< ,  Heserve-Städte.  die 
Ranken  reserve-agents.  Alle  anderen  Natio- 
nalbankeu  müssen  eine  Besen'c  von  lb°io 
halten,  können  aber  '/s  davon  bei  den  T?e- 
sei-vebanken  deponioi-en.  Sobald  die  }{oserve 
imter  die  festlegten  Grenzen  gefaUcn  ist, 
dtlrfen  die  Bankon  keine  Darlehen  mehr 
g<?währen,  der  Kontrollor  d<  r  riiilaufsinittel 
hat  sie  zu  erinnern  und  kann,  wenn  sie 
nicht  binnen  HO  Tagen  ihre  Beserre  ^Ght 
hal)en,  ihre  Sililie«;snnr  verfügen.  Also 
auch  hier  I)*?steiit  ein  htaires.  j«H!er  Elüsti- 
cität  entbehrendes  System.  Ks  kann  in  der 
Wiikliohkeit  nicht  eingehalten  werden,  und 
die  besten  Banken  .sind  oft  genötigt,  ziuual 
ihnen  die  Möglichkeit  einer  Ausdehnung 
des  ^otennmlauies  fehlt,  imter  die  Grenze 
ilwer  Reserve  herabKiigehen,  wenn  der  Geld- 
bedarf ein  dnn,ireii<l*'i-  ist.  DIfs  ,;:r'>-fliielit 
namentlich  in  den  llaupüiescrvostialten,  wo 
die  wirklich  gehaltene  Beserve  von  der  ge- 
«etzlieli  Yorpr^S'^hriebi-nen  wniii'^  abweicht, 
während  in  den  andeicu  liesiTvcstädten  und 
in  den  Stedten  aus.serhalb  dieser  die  Ltanken 
stets  einen  gres.seren  Prozentsatz  der  Re- 
.<erve  aufweisen,  als  das  Gesetz  verlangt, 
wol>ei  allerdings  zu  beac.hten  ist,  dass  hier- 
von immer  der  gesetzlich  erbubte  Teil 
nicht  unmittelbar  zurVerWlgung  steht,  son- 
dern l>i-i  den  Reserveball ii^  n  di  poniert  ist. 
Die  folgende  Uebersicht  zeigt  das  Verhält- 
nis der  gebotenen  und  der  vixfcUchen  Re> 
serve  am  6.  Oktober  1697. 


1  • 
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ZbU  der  Banken 


Haapt-Reserve-Städte  73 
Andere  Reserve-SUidt«  a6i 
AiuMflialb  d.  Beserre-ätidte  3976 


TAbeUe  IL 

Pi-liositcn  in  norl/lidi  vori:»'- 
Mill.  iKilluM  »chrit'beiieheserve 


645,6 
586,5 
963,5 


0 
»5 
'S 
15 


Wirklich  erchaltene 

Reserve 

0 

34,9 

. 


Yonden  viridichgehalteiienReseiiTon  ent- 
fieleo  Millionen  Dollim  auf 

^e«etzlieh<>  Fdrileninirrii  Bardepot 

(■Jeld  z.  Ver-  d.ilepo-  an  Reserve-  beim 

fitrniiir  der  pMitcti  agtntMi  SehMmmt 
Bank 

l8«f6  »8,3  —  1,0 

94,5  «6,1  104,5  iS 

•  11,8  11,6  192,5  7f2 

Wie  juiin  Hiebt,  ist  der  umuiltell>ar  zur 
Seekuiig  der  Depositen  stelionde  IMrag 
ausserhalb  der  Ilnnptrr^orvPstjUlt--  vi  rli.iltnis- 
mässig  gering.  Dan  VtiluÜlius  vuii  l].irg<;lil 
ZU  auderein  gesetzliiüicn  (lolde  war  iii  den 
Hauptiifsenestädten  10(i,4  Millioneu  $  :  7<».l 
Millionen  $,  in  den  K«>8<»rvesiadfon  5(5.5  Mil- 
lionen :  38  Millionen,  in  «l-  ii  ührigon  Städten 
7M  :  35^  MiüioDea  $.  Die  l>ure  Oold- 
bededctinii^  betru;^  daher  mir  16,5  "  0,  9.6  "  0 
uii<]  7.0  "  0  dor  jeweils  gehaltenen  I^  ifo-llon. 
Die  Folgen  eines  solchen  Zn^^tandes  treten 
in  kritischen  Zeiten  scharf  hervor,  wie  <lie 
(ii  li]kri,--i.s  des  Knmninrs  iin«l  i  leihfitos  1893 
beweist.*)  Die?ie  KrisiH  wuith;  bekanntlich 
kaaptaSchlieh  der  Sherman  -  Akte  zur  Ijost 
P'l'»gt.  «io  hing  alwr  that.silchlieh  nur  in 
Ii tilergeord neter  Weise  mit  diesem  (lesotze 
zusammen,  nändich  in.^fern,  al.s  durc;h  dieses 
die  Uoldaushihr  einigennassea  begttostigt 
wurde.  Man  konnte  «eh  ja  durch  Verkauf 
von  Sillier  an  den  Bund  Schatznoten  ver- 
schaffen, die  gefietzüclt  zwar  nicht  nur  in 
Gold,  sondern  auch  in  Silberdollars  einlQe- 
!i  ■waren,  thatsfldiürh  nlier  zur  .\ufrfr(.lit- 
erhaltung  ihres  Kmlil-s  in  Gold  eingeln^i 
wurden.  Dadurch  wunle  die  üoldbeM  iiaf- 
fiinjr  für  di<>  Ausfuhr  allenliiiLT--  srln  Ih  - 
(juern,  ai»er  hie  hätte  auch  ohne  iliv>c  Kr- 
Ji-iehfening  auf  die  eine  oder  andeiv  Art 
stattfinden  mils^sen,  weil  die  ZahlnogübUaoz 
des  lindes  eine  starke  Uoldaiisfuhr  nnnm- 
gänglich  mai  hft-.  In  ilrm  am  3(i.  Juni  1893 
endeodeo  fioauzjaiir  QUeretieff  die  Ausfuhr 
die  Einfuhr  von  Oold  nm  87*/t  Millionen  $, 
•lapegen  waren  vom  1.  ^lai  189;^  ]>]>  zum 
15.  Juli  1893  nur  49  Millionen  f  in  Sciiatz- 
Doten  von  1890  gegen  Oold  eiRgeweehselt 
wortlen.  A1«t  das  Schatzamt  hnih^  auch 
Tie]  Ould  tiiirch  l::Iinlüsuug  von  gewöhnlichem 
Bondcapapiergeld  (Qteenbacka)  v«rioren,  so 


•  )  Die  (olgende  Bcurteilnug  der  KrisU  aus 
Lex  18  Art.  Banken  in  den  Ver.  Staaten,  SnppL 
Bd.  i  <L  Anfl.)  dM  Handw.  d.  SUattw.,  8.  m  ff. 


dam  sdüiesBlich  die  Geldreserve  von  100 

Millionen  S,  die  bis  dahin  als  unanta.><tbni>' 
Deckung  des  l*apiergi:>ldes  betrachtet  wor- 
den war,  angegnffen  werden  musste.  Zu- 
gleich nahmen  die  rioli]z;ili!utifri^n  Vif'i  den 
Kitinalimen  der  üundeskassen  in  li-druk- 
li<  liem  Masse  ab,  iriUirend  SUberg«  Id  und 
Silbemoten  einen  immer  mehr  steigenden 
Prozentsaty,  derselben  ausmachten.  Ein  ge- 
wisses Misstrauen  hinsichtlich  der  Fähigkeit 
des  Bundes,  seine  sämtlichen  auf  üold  lau- 
tenden Verpfliehtunpwn  dauernd  f.n  erfüllen, 
hatti'  also  wrilil  L'iit.sf.  li.'ti  krinii-'n.  i;ltif"!h- 
wohl  aber  lag  darin  nicht  die  Ursache  der 
KrisiR,  denn  wShrend  derselben  wurde  jede 
Art  von  Zahlinigsmitteln,  mochte  es  Gold-, 
Silber-  oder  Paiiiergeld  sein,  mit  gleicher 
Dringlichkeit  gesucht,  und  ein  eig.-iitlichee 
Goldagio  gegenüber  dnn  andfi.'n  (Ifldarten 
ist  nie  ent.slanden.  Daiier  wm  ■  >  auch  eine 
Illusion,  wenn  man  von  der  Aufhebung  der 
Shennan-Akte  eine  .sofortige  Hcsäcniog  der 
Lage  erwartete.  Die  Krisis  entsprang  we- 
sentlich aus  li*  II  üaiik-  und  Krf *lit/,ii>tänden 
im  Zusammenhang  mit  den  lange  künstlich 
aufgehaltenen  Katastrophen  einer  Reihe 
gro.ssf^r  Kts>''iibahnen ;  in  den  Staatrn  mit 
grf)S,ser  SüberprtKluktion  wie  Golora'lo  wurde 
sie  natürlich  auch  dnrch  den  nach  dem  26. 
Juni  1893  eing«.'tr«;tencn  enormen  l'nnssturz 
des  SUbers  befördert,  wie  sich  in  dem  Zu- 
sammenbruch lUf'hreivr  dortiger  Banken 
zeigte.  Viele  BankiMi  fingen  .schon  während 
der  ersten  Hälfte  des  Jahrt?s  1893  an,  ihre 
Ko'diigüwähningon  einzu.schränken.  S<j  Ije- 
triigen  die  Darlehen  und  diskontierten 
Wechsel  bei  den  Ven'inigten  New-Ynrker 
Banken  am  1.  .März  IMt.i  Milli'Hioi), 
am  I.Juni  alxT  niu-  noch  418,7  Millionen  $, 
wähmnd  sie  an  demselben  Dattun  des  Vor- 
jahi-es  sich  auf  |9_>,7  Millionen  belaufen 
hatten,  liei  lit  r  (ie.s.uatlieit  der  National- 
bauken vmninderto  sich  dieser  Bilauz|M>sten 
von  .Mai  bis  Juli  1893  um  1 1 1  Millionen  und  bis 
Oktober  noch  weiter  um  177  Millionen  $. 
Seitdem  trat  wieder  eine  lan^imo  Zunahme 
ein,  doch  war  im  Oktober  1894  der  frühere 
Stand  noch  nicht  wieder  err»'icht.  Vor 
aJlrin  .liiss<!rte  sich  Am'  Kiisis  in  der  ma.ssen- 
hafteu  Ziiriickztebung  der  Depositen  bei  den 
Banken.  So  sank  dbnn  auch  bei  den  Na- 
tinnalfianken  die  Gesamtsumme  '1.  r  Pi  ivat- 
il<)M,>ii,.n  von  Mai  bis  Oktober  1893  ura 
2'J'J  Millionen  t,  und  nach  12  Monaten  war 
dieser  RQckgang  noch  nicht  voilstSodig'  t 
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^ffrlichoir.  Der  ^.iiiitl  i  staii«!  an  Zalilunes- .  lacks  die  Xotenanf>palii'  u'-tatt<'t  wenleii, 
luitteia  üer  ve>-i>chieilouci>  Ai-tea  eri'ciclite  |  die  gegenwärtig  bestellende  prohibitive 
«ein  JGmmiim  tm  Jnli  itm  mit  289V«  MiK  1 8ten«r  von  10 also  vegfBnen._  Nach 

IkuK'U  ^  \iu<l  sti'  i:  (laiin  striig  Iiis  Mai  1">94  ™ 
auf  4"»'^  MillioiK'ii.  \\ niaiif  wieder  eine  mas- 
sige \  >  I  iiiindernng  folgte.  Die  Zahl  der 
NationalbaiikiMi  verminderte  sich  vom  Mai 
1S08  l.is  zum  Oktober  1894  um  ~'k 
Dureh  fiv>i\viljige  Li<iniilation  lilffcis  sich  in 
den  12  letzten  Monaten  dieses  Zeiti-aumes 
79  auf.  eine  p-flsfiere  Zahl  als  in  ii-)»end 
einem  friihei-en  Jaliir  mif  Ausnahrae  von 
ItiSö;  ausserdem  wui-deu  in  diesem  Jahre 
21  Nationalhanken  mit  einem  Oeaamtkapital 
von  277IMMMJ  #  insolvent.  Die  rngnnst  >\or 
7^\X    zei^rte  sieli  auch  in   dem  geringtii) 


(iir>rni  Plane  wüiv  also  ein  irrü>:ier  Teil  des 
Hundesj^ipicrgoldes  thatsiklilHli  aus  dem 
Verkehr  frezogen  und  durch  Banknoten  et>- 
sotzt  woriien.  Er  scheiterte  je<loch  schon 
im  H' i  j-u?entautenhause,  und  ein  neuer 
Vor  Sil  dag  des  Prüsidentieii  ging  nun  dahin, 
dass  der  Scbatzseki-etar  zn  ermftchtigen  sei, 
so  viel  Dollu«  in  Üiuides-  und  Schatznoten 
einz\izichen,  als  die  iN'ationalbanken  von  den 
neu  auszugebenden  Sprozeatigen  fionds  dem 
Nennwert  nadi  hinterieppen  vflrden;  «n- 
gleich  sollte  die  Not«  ristinirr  von  '  i-auf  '  »**;o 
herabgesetzt  weixlen.  Aber  die  Reform  kam 
Diiixh.schnittsatz  der  Dividenden  der  Xatio- 1  nicht  zustande,  weil  die  Silber]»artei  duixA- 
iialf-anken.  der  nur  .'»"o  bctnii;- und  niediigerj  setzte,  dass  01110  nicht  auf  (ToM.  >-r.iiilern 


war  als  in  allen  frühei-en  Jalircu  ausser  1 
1878  imd  1879.  —  Im  ganzen  hat  diese 
Kri.sis  wieder  bestätigt,  dass  der  gegen- 
wärtige Zustand  des  ameiikaiü.'^chen  Ntäeu- 
bankwestMis  in^zweckmJLssig  ist  und  einer 
Keform  bedarf.  Die  Notenausgabe  ist  immer 
mehr  zosammengeschnnunft,  weil  die  ge- 
setzlich vorgeschrielieU''  Tlint' rIet:nn,L'  von 
Bundesoblif^pationeu  zur  Deckung  dei'  JSioten 
für  die  Banken  bei  dem  jetzigen  sohr  hohen 
KlU^.'  tlii'spr  imr  v.nm  T'aiiwr-rte  riu-k'/ahl- 
faaren  Bouds  eme  liedeuleiide  Verlu-slgefaia- 
einschiiesst.  Daher  war  die  Gesaintsmnme 
der  ausgegebenen  Banknoten,  die  Ende  Ok- 
tol>er  1SS4  noch  291.H  Millionen  *  betrug, 
1H!)((  auf  12.")  Millionen  gesnnk.  ii.  Im  Ok- 
tober liil^l  stand  sie  auf  137  Mülioneu*  ein 
Jahr  später  anf  142  Millionen  nnd  auch 
walnviid  der  Kri.sis  kciiiut-'  sie  tnitz  des 
grossen  Bedai*!!»  au  Zahiuugänüttcln  nur 
sehr  mllssig  —  schliesslich  his  180  Mfllionen 
• —  vennt'liii  wenJeii.  In  dt  i-  im  Dezember 
1894  erla.-.-encn  Botschaft  des  Piflsidenten 
Cloveland  war  eine  Kofonn  der  Notenkmk- 
gesetzgebimg  vorg*>sclilagen  wonl'u.  die 
das  System  der  Xotendeckimg  diuili  Bun- 
desschuld verschiviltungen  ganz  atifgalj:  die 
Nationalbauken  .soJlten  das  Recht  erhalten, 
Noten  bis  zum  Betrage  von  ~'>°.o  ihres  ein- 
gezahlten Kapitals  (nach  dem  jetzigen  Stande 
also  ungefähr  bis  zur  Höhe  von  470  Millionen 
auszugeben,  jedodi  sollten  JW'/o  deraus- 
gegeboni'ii  Snntin''  durrli  Iliiiti  r],';rt!ng  von 
Bunde s[>aj)iergel<l  U-im  Sciiatzamt  ge- 
deckt sein.  Ein  Fonds  für  die  laufende 
Einwechselung  der  Noten  in  i\ohl  sollte 
wie  bisher  beim  Si  hatzamt  zu  halten  sein 
imd  eine  gewisse  Solidarität  zwischen  allen 
Nationall>anken  <lui-ch  die  (trüudung  eines 
Richerheitsfümls  au>  »(-gelmüssigen  Beiträgen 
der  Banken  hergesteilt  werden.  Ferner 
aber^  sollte  auch  den  Staatenbanken  unter 
Bhn]ichcn  Bedingimgeu,  namentlich  in  Bezug 


atlf  »Coin«  huitemle  4pir>xeiitii,'o  Aiileiiie 
Ober  Pari  ausgegeben  wwitif. 

Unter  den  Iknken  atisserJuüb  des  Krei- 
ses der  Nationalhanken  hat  die  Krisis  von 
1H93  gn'issere  VerAvflstungen  angericlitet. 
In  den  ersten  acht  Monaten  des  genannten 
Jahres  fielen  nlmlidi  nidit  wenigo'  als  172 
S(aAtenl>anken  (d.  h.  unter  der  Oesefzi^ebnnir 
«ler  Einzelstaateu  oigaiüsiertc  l^nkgesoil- 
I  Schäften).  47  Sparbanken,  IB  I^eih-  und 
Tnipfcesellschnften.  G  HypothiAenkreditge- 
seUsciiaften  und  177  l'rivatbankgeschäfte, 
zusammen  also  41  ö.  Die  Verln.ste  bei  diesen 
Zahlungsein.stellungen  waren  jedoch  nicht 
bedeutend,  da  einer  üesaiut.summe  von 
97  194(J<J<J*  an  Verbindlielikeiten  94  219 OK»« 
Aktiva  gegenübenttanden.  In  den  ei^steo  adit 
Monaten  des  Jahres  1894  gingen  die  Insol* 
venzen  nicht  nU  r  die  iinnnali'  /alil  hinaus; 
sie  betmf  27  Staatcubaukcu,  9  Sparbaukca, 
5  Leih-  und  Trostgesellachaften,  3  Hypo- 
thekeuki'cditgr'sell.'jchaften  und  21  Privat- 
lianken,  zusammen  also  05.  Die  Summe 
der  Passiva  betrug  449000U0,  die  der  Aktiva 
.S9.')890H>  !?. 

Die  Gesamtziüil  der  am  1.  Juli  hsU-i  in 
Betrieb  stehenden  St.'wtenbauken  betrug 
43r)9,  die  der  unter  der  Autorität  der  Kin- 
zelstaaten  organisierten  Sjarlianken  694, 
die  der  Privatl>aukcn  3858.  l>*  r  Lr.  Lr.-ii- 
wärtige  ComptroUer  of  the  Ciurcucy,  Um- 
J.  H.  Eckels,  hat  umfessende  Untersodtim- 
gen  über  'lie  Aus(b''ImniiLr  dc>  D-'j^risiten- 
wesens  und  die  Verbreitimg  des  üelirauclis 
des  ('hecks  bei  Zaldungen  im  Detiiil verkehr 
angesteUf  nnd  in  s-  iucni  .Iaiin''sbericlit  fdr 
1S94  ver<>ff>iitlK;lit.  Die  M'ä)  Nntional- 
banken,  die  flen  Frageliogen  l>eant werteten» 
liatten  1G47  Millionen  *  I>opositen ,  die 
1929340  Konteninhabern  gehörten.  Von 
diesen  hatten  1724U77  Guthal>en  von  we- 
niger als  lOOO  «  und  zwar  im  ganzen  293' '« 
Muliooen.    Die  nachgewiesene  Sranrae  von 


auf  das  A'erhältnis  der  Nof' :i  /mii  Kapifal  |  DeiK)Biten  b  '11  Staatsbanken  l-  ttiiur 
und  der  Deckung  derselben  dux-da  ürcea- 1 650,1  Miüioueu  >,  bei  224  Leih-  imd  Trui>t- 
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gesellschafteu    und   IHM  Privatbankgesell- [ 
solmften,  die  Mitteilungen  gemacht  liatten, 
belief    sie    sich    auf    471,3    hezw.  6G,1 
Millionen  Dollar,  und  dio  Zahl  der  Depo- 
aeutea,  die  diesen  drei  Suinmeo  entspticht, 
vin)  von  dem  Coinpti«11er  atif  Aber  1 4M)0000 
ge:^<-hrit/,t.   Dit'  ria<  )ig<'wif'>''''ien  DejKisiten  flnr 
lüüs  auf  (regenscitigkeit,  teils  auf  Aktien  ge- 
grflndeten Sparbanken  betrugen  1 7 17  901  <MM t 
*  Ull  i  vertedten  sich  auf  477H(».S7  Kinleger. 
Je«i«A.h  dürften  diest»  ids  Grundlage  des 
<.'heckverkehrs  nicht  mit  in  Ketmcht  kommen. 
Die  Umfrage  über  diesen  i  'n  htete  sich  nur 
an  die  Nationalbanken,  und  24Gö  von  3771 
gaben  die  gewünschte  Antwort.    Ks  war 
anzugeben,  -wie  viel  an  eioem  AbrecboungB-  j 
tage  im  Juni  1894  von  den  Debulhandel  | 
treilictiili'i!     Siitj/ei-eihünini  TU .  Fleis<.'hern, 
Kleidermachcru,  MöbelMudlera  und  Kolilen- 
handlern  auf  ihr  Bankkonto  in  den  ver- 
Hchietleneu  rirldiu-fi-n  und  in  ('hr-fk.s  eing»!- 
zahlt  würde.    Dieüe  Aniüyse  erstrt^ckte  sich  j 
im  ganxen  auf  eine  Summe  von  G  Millionen  ; 
$,  und  CS  ergab  8\ch.  'la?"*  r/HySl^'o  in  ("ht  rk-^ 
und  ahnlichen  Anwcistnigen  und  nur  41,1"  tJ  , 
in  Gehl  bezahlt  wurden.    Die  Zaldung  dim  h  I 
Kr>>(Hthilf8niittei  ist  in  Amerika  also  auch 
im  Kleinverkehr  schon  hodi  entwickelt,  und 
liemerkenswerter  Weiiie  stelum  keineswegs 
die  im  übrigen  am  weitesten  fortgesdiritteuen 
ffinzelstaaten  in  dieser  Beziebnnf^  obenan. 
Dt  iMi  wahrend  z.  B.  der  Staat  New-Y:>rk 
nur  57,5"  0,  also  nicht  ganz  den  Durchäcluiitt  ^ 
an  Checkzahlnngen  niifweist,  betrflgt  diese' 
Quote  in  ''ot<iradn  70,5   in  Montana  72,7. 
in  Virginia  7  J,s,  in  Neu- Mexiko  bö,ü"o.  i 
Am  böd\st.  ii  steht  Müssisaipipi  mit  8(>,5<V«.| 
I'nter  den  Vorschlagen  zur  Reform  des 
Ikiiknotenwesens  venlient    noch   der  des 
KontiX)llors  der  ümlaufsmittel  im  Jahix'S- 
behcht  für  1888  gemachte  hervorgehoben 
m  werden,  der  gleich  dem  vom  Schatz- 
seki-etär  Carlisif  in  (1>  i-  nolsduift  Clcvclaiids 
geplanten  auf  eine  liuduktion  des  Umlaufes 
von  BundespapiergeM  ausgegangen  war.  Es 
M)llte  danach  das  gatt/,.'  ruionsjwpiergeld. 
die  Gr»?enbacLs,  ans  dem  Umlauf  gezogen 
und  durch  Banknoten  ei-setzt  wenlcri.  Iinier- 
halb  dreier  Jahre  soll  diese  Papiorgeldschuld 
in  eine  fundierte  2'.ä  *Uige  Schukl  verwan- 
delt werfen.  Sie  soU  nur  an  Banken  gegen 
Einliefening  von  GreoulKicks  zur  Ausgabe 
gelangen  und  v<in  ihnen  nur  zur  Hinter- 
legung gegen  Gewährung  des  Ket  htes  der 
^Notenausgabe  im  ^'omioalbetnig  <ler  ^Schuld 
verwendet  werden  kOnnen.    IMe  bestehen- 
den Rinken  sollten  verhalten    i     n.  wnnig- , 
steu»  den  Minimalbeti?^,  den  sie  zu  hinter- 
legen veri>flichtet  sind,  in  den  bisherigen 
Formen  der  Uni^in-schidd  zu  lialt<  ti.    .I^  il. 
Vemit'hruüg  so\no  di«?  Hinterlegung     ilt.  U£> 
jeder  neu  hinzutretenden  Rink  S4»]lte  nur 
m  der  neu  zu  gründenden  2'/2  ^.oigen  Schuld  | 


geschehen.  Auf  diese  Weise  könne  mit 
einer  verhaltni.smlL^sig  geringen  Ausg!d)e  — 
Verzinsung  der  Schuld -  -,  welche  duix.h  die 
l"oige  Steuer  auf  die  XotenaiisgalH^  noch 
daau  gemindert  werde«  das  staatliche  Papier^ 
geld  au^dioben  und  der  Union  dauernd 
ein  gesunder  Bttnknotennmlmif  geädiert 
werden. 

Ein  anderer  Vorschlag  ist  der  dee  fwge- 

naunten  R-dtimore  Plan.  Kr  wnitle  im 
Oktoker  1S«)4  v..n  Mr.  Clias.  U.  Houut,  I*m- 
sident  der  oumI  National  Bank  in  Bidti- 
raoit»,  «1er  American  Ruik'  is  .A^scci  ition 
unterliix'itet  und  von  dies<T  angenommen. 
Du»  .\;itionalt>(ink<>nge.';etz  sollte  in  Kraft 
bleiben  l)is  auf  folgende  Aetiderungen:  Von 
der  Fordenujg  eines  Dejj<its  von  Uniona- 
schuldverschi>'ibnngen  zur  Siclienmg  der 
Notencirkulatiou  ist  abzutiehen.  Die  Üankeu 
kOnnen  bis  zur  HShe  von  GO  ihres  ein- 
gezahltoii  Ka[iitals  Noten  cr^'rn  rin"  Strii.M- 
von  •  2  "o  des  diu-chschniltlicheu  jährücheu 
Umlaufs  ausgeben,  eine  weitt-ro  Ausdehnung 
des  Notenumlaufs  in  der  Hölie  von  25  "  o 
lies  Kapitals  ist  zulässig,  doch  ist  davon 
ausser  der  ludbjinjzentigen  noch  eine  weitere 
und  zwar  h(»ch  zu  fixierende  Steuer  zu  ent- 
richten. Die  gegenwärtig«^»  l"oige  Steuer 
bleibt  zur  Deckung  der  Kosten  des  Amtes 
des  KontroJiors  der  UmlauiamitteL  Die 
Zuschlagssteiier  zn  der  halbptnwntif^n  von 
dem  "i,  (l4>  Kajatals  nlirisfi'i^'enden 
Noteniuulauf  wird  in  einen  »Garautiefondsc 
gezahlt  Dieser  Garantiefonds,  ans  dem  die 
N'-ifi'H  ins'ilvr'iiti  r  l'^mkni  ringplöst  werden, 
wini  a»iss<'r<leiu  g»  si«.ist  dmch  allmählicho 
Einziüdungeu  der  Biuiken,  bis  di«;  einge- 
Ziddten  Summen  5  ihi-es  Notenumlaufes 
ent'icht  Imben.  Die  BiUiken  halben,  wio 
jetit,  einen  Betrag  von  5  "  o  ilu-er  nndaufon- 
deu  Noten  in  ges4:tzlicheitt  Gelde  lieini 
Schatzamt  zu  ib>|Kinieren  als  Eiiüüsung»- 
fonds. 


liltteratur:       *J.  Hall,   XatioiKtl  lUnds,  Chi- 

CUiJi)  ISSl.  —  if.  ('.  1'<imi.  /  /..  I-,  ■ 'lit  ."iff  t'-m 
"/  FruHCt,  Orfiit-JJriliitii         fuiUii  .Cialis  /.nW. 

—  Charte«  .1.  <'antiut,  Thf  Xniioittil  Boiik 
(  itrmteff  (in  ßuUetiu,  dt  l'IiUiiM  de  iUatütique, 
Home  ms).  —  ClBwreeir«-Am«Kff,  trnüi 
tkfurigue  et  praliqHt  d«a  opiratia»*  <f«  hanque, 
ßiri*  IfiTO.  —  E.  Founiter  de.  Ftoljr,  Ir» 
luintfiir»  tum  Kliit»-l'nix  (im  njinimii!  ' 
inniiiflcsn  Uli.).  —  ./.  ir,  (illhiirt, 
t/if  Jlifturif  oj  liiinkintj  in  Aiwrihi,  IajiuIoii 
JöäT.  —  W.  M.  Cvugej  A  9hoH  hütory  ttf' 
paper  numtjf  aud  bantinf/  t»  ihe  UkUed  StaUi, 
Fhitadelphia  ISS^.  —  Freiherr  ron  Aoel^ 
Die  FiHnmrn  mul  </»V  Ftmiii:ijtnchffhtt.  d^r 
Verriiii'f''  "            I  i'f<(»  Aiucriko,  Sifiit'/'ut 

—  vott  llalifl,  i  erjim^tiinij  uml  ih  iii,,iinitie  litr 
\'iffiitiijtrn  StiKiltii  cell  Ainrrihi,  I.  ISil.  /.VT.T, 
//.  Jtd'.  lf>:{<.  -  J.  £,  Horn,  Jtaniy'reiheit, 
.Stuttffnrt  und  Lripiig  1867.  —  0>  JIflfrii«r, 
Dit  SoHkrnt  Ltiptty  1SS4.  —  CtemetU  JMfl- 
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Art.  Jirt)t)/iiej.  —  Kuoj'.    L'itiUd  tSiiites 

NoU»,  ISS^.  —  MiteCulloeh,  iUld  und  Jtnukcn 
(übrra.  von  JUrffiut  und  7'eUlcti mpjj ,  Lei^tiiij 
m,9.  —  H,  iK  Matieod,  »Ihetünuuy  o/  Pb- 
littet  Stcmmjfa^  Toi.  /.  Art.  JBemJtinf  in  Amf- 
riea,  laitdm  ffKS.  —  Edw.  S.  Meade,  Itrjw- 
tit-Rf-derve  Sylnu  nf  the  Xatiomd  fl'tn!:  Latr  (in 
the  Journal  of  l'uliticol  F.couom if ,  ilitrrh  JS9,'<), 

—  JK  It.  Meier,  Zur  Gftchiehte  und  Kritik 
dt-B  ameriL:  Jtankirrtim.ii  (in  drr  n  Virrtrljahrt- 
»chri/t  für  VidktteirUrkaft  und  Kulturyetchicldea , 
Berti»  1SS8,  £8.  JBd,J.  —  JMu  IfaiümaUMHiyr»rtz 
igr  FcivtttÄrlen  Staaten  nrhH  d«n  t«^ekGri>jrn 
Verändeningrn  vnd  yiirfihii<iii'.''t:i'n  IS74 — M75 
Jiem  ISai.  —  A.  lt.  Xuyt'M,  The  Hank*  and 
Ihr  Panif  •//  (in  MUieal  Srirnce  (^uar- 
Urly  March  ISi>4)-  — •  Rrport  of  the  O^mptroller 
o/  the  <\trrrnry,  Wanhingtun  (jährt irh  »rit  ISC^j. 

—  Jt  Sehraunmf  JHe  amerikanürhen  Hatto- 
luMtmlun  nnd  die  ietittth«  JUfnkfraqr  ff»  Jahrb. 
J.  X'it.  .Jrna  lS7.-f.  yri.  Hd.).  —  nil~ 
Harn  l.'raliaiii  fhtmmer.  A  Hiftoni  of  Bau- 
king in  Iii'  f'iiil',1  .St,,l-s  flu  I  J/i.vt'ini  "f 
Bankiiia  in  nll  tlir  liudünj  Satnnm,  yetr-i'ork 
1896,  i'<'l.  I.)  /:.  «.  »pauUHng,  llittorti 
^  JU99L  TvHder  i\^tr  Motteg^  t.  rd.  Bußalo 
187S.  —  IF.  O.  Summner,  A  Büton/  of  Arne- 
ricau  Currency,  Xfir- York  IST  }■  —  J.  K.  Vp~ 
ton,  Money  in  I^dilirx ,  BatUtn  —  M. 
Wirtti,  Handbuch  de»  Banktreten»  (Gntndzügr 
der  NationalUkanomir  :i.  Bd.)  S.  .iufl.,  K<iln 
JaaJ.  —  Jterttelhe.  UtirhichU  der  Handrh- 
kriwn,  S.  AtUI.,  Franl^wri  a.  Jf.  18*3,  —  U. 

Staaten  (in  nPolitical  Scimce  Qualerly«.  18Sß). 

—  Derselbe,  Money  and  Banking.  IUu*trated 
by  .(.^i      .  .   Jli^l'jr,/,  f!. ■.-'(,,„  ■Hill  l.>u,:h..<,  1S'j7. 

—  H  olitu'HMf  la  quention  de»  banques,  Püri» 
1394,  «.  PhUtfipovUh, 


Buk«n»tt 

A.  Konkurs. 


Bunnrcchte,  Bannmeile 

&  Zwangs-  und  Buoorcckte. 


Bamii,  Bamnhaiidttl 

B.  Oold,  Silber. 


Barattohaodel 
8.  Handel. 


BastlBt,  FrM^rie, 

Bustiat,  Acr  l>rl<.nmt<  ft.iii/i"sisrlic  Yolk*- 
wirt,  lUssi-n  ^^'irkell  ^rh  ltaupt«>iti'hiic<h  aaf  die 
Bekämpfung,'  de»  Protektioni8inU!<  nnd  den 
SoEialisiaiM  eratreckte.  wurde  am  30.  VL  iWl 
zn  Bayomne  al»  der  eimdg«  Sohn  «inw  aace- 
fchenen  Geschäftsmannes  geboren.  Er  Twwr 
I  )>ald  seine  Eltern  und  m-noss  dann  die  Br- 
/.icliuiii:  iliiirli  fir\w  TiUlfr.  I'rsjjriniiilicli  dein 
kau!iiiiuiia^(.ht-ii  üiiut  K*^!widmc't,  überiuihm  et 
später  die  Vorwaltun:?  des  ererbten,  in  Magna 
yelr!r<*Ti<'Ti  Gutes;  183l  verheiratete  er  sich. 

S(  liou  von  Anfang  an  zeichnete  fsioh  Bastiat 
durch  IJebe  zum  Studium  aus  und  betrieb  mit 
Kifer  Sjirachen,  PhUo«M>phie,  GewMchte.  National* 
ükunoniie:  in  der  Fnliri'  widiiii-tf  er  siili  uuib 
vollständig  litt»  r;irisi  hf-ii  ArbriU  H  Uüd  <i«ia 
öffentlichen  I.i  ln  n.  Sv'uu-  erste  Schrift  ist  das 
IKM)  erschienene,  an  die  Wähler  des  Landes- 
departenients  gerichtete  Manifest;  sie  tnii;  ihm 
die  Krwählunir  zum  Friedensrichter  im  £iatoa 
Mujrroneiu,  und  später  {IKVi}  ^elanjurte  er  auch 
in  den  Generalrat  des  Departement«).  1834 
folgten  die  R^dexions  sur  les  pötitions  de 
Bordeaux,  Le  Havre  et  liVon,  concemant  le* 
douauej«;  Ba^tiut  wendet  sich  darin  gegen  «lie 
Kmpftdiliing,  den  Schutz  für  die  landn  irtäcbaft- 
liehen  Erzeoeaüfle  aoixnbeben,  indem  er  die 
Niitwendigknt  der  KrjErSnznns'  einer  aoldwa 
Massnahme  durrh  die  ifii^fung  des  Schutze? 
für  die  gewrrlilit  hm  Erzniiruisse  behauptet. 
N.uli  i!i(lirjiiliriL''fr  Paus«'  folgen  Schriften 
lokalen  Inhalts  (Ln  lisc  et  la  vigne,  1H41, 
Memoire  sur  la  qnestion  vinicole.  1H43;  De  la 
repurtitiuu  do  l'impöt  foncier  dana  lee  liandes, 
1844) 

Im  Jahre  1H44  sandte  Bastiat ,  der  in- 
zwischen mit  der  lluitiLTkeit  (\>bdens  («.  d.l 
und  der  Liga  (s.  den  Art.  Anti-i  nr!t-l,inv-lr,);,'ii.-. 
oben  Bd.  1.  S.  411)  bekannt  gt  wurden  war,  an  das 
Jounial  des  Eiconomi»t«9  einen  Aufsat^z:  IV 
rinducnce  des  tarifs  fran^aia  et  an^laia  sor 
l'avenir  des  deux  pcnples.  Derselbe  erschiea 
Oktober  1844,  erdffoete  die  Verbindung  Bastiat* 
mit  dieser  Zeitschrift  und  erregte  lebhafte 
BejJrlitung.  ( M  "  i.-;irmassen  datiert  von  ihm 
Bastiati  sthnlt^tclkrisober  Rnf,  Der  Krfolg 
veranlasste  ihn  zur  Fortsetzung,  und  es  ent- 
Htiinden  mehrere  Ao&ätze,  die  diuin  spiter 
(1845)  zu  dan  Sophianes  feonaniqiMa,  «aem 
viel  gerühmten  Buche,  ergilnxt  und  TereiniKt 
wurden.  Die  Sophismen  gehören  jedeafidis 
/II  "*  inenbckanntesit  Ti  und  wirksunistt^n  Schriften 
und  wurden  in  meiircre  Sprachen  ülnsr^etzt. 
(Es  schloss  sich  ihnen  1848  noch  eine  zweite 
Serie  an,  .Aufsätze  enthaltend,  die  zum  Teil 
im  Journal  des  EcODomiBtea  Und  dem  Blatte 
Le  Libre  Echan«  cncUenen  waren;  nach  der 
Bemerknnfr  vwn  Palllotet  hHtte  noch  ein  dritter 
Band  folgen  sollen)  In  flenisflln  ii  .Trihrc  w  i--  die 
erste  Serie  der  Sopliisnit  n  k;nii  auch  t'tilMl<Ju  et 
hl  I.iüfuc  mi  l  iii,Mtatinii  ani^laisc  pour  la  liberte 
des  ecbanges  heraus,  ein  Buch,  im  nach  einer 
Einleitung  die  lieprodnktion  TOD  Beden  voa 
üubden,  Bright,  Fox  u.  a  enthält;  ea  lenkte 
im  Vereine  mit  einigen  tingeführ  gleichzetti^ea 
Arbeiten  von  Leon  Fanrlm  und  Koritt  vrand 
die  Aufmerksamkeit  d«»<  Irany.n'^ischen  Piililikuui-* 
auf  die  Liija  und  vcrtialt  seinem  \'crla>si  r  /ur 

I  Würde  eines  korrespoudiereaden  Mit^Uedc^  des 
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IiwtHntM.  (Anrh  diese«  Werk  bütto  später 
Bocb  dne  Fortsetanng  «r1»lteii  mllen.  di«  jedoch 
miToIlendet  blieb ) 

rh'i  im  InttTCHse  des  Fi  >  iliamlt  1<  eiitfaltcti' 
ihütiKkeit  Bastiati«.  <Irr  inzwiüciji'n  Mu^run 
verläfst  und  iiiM  h  ParU  übersiedelt,  wird  imiuer 
resrer.  1846  entsteht  zuerst  zu  Bordeaux,  dann 
m  l'Miü  die  Association  für  die  Freiheit  des 
Handels;  _  Baatiatt  viid  ilir  GeneratockwOr. 
DaiietMB  itt  er  in  ansuredelmti'ni  Ifaate  srhrift- 

ütellerim-b  thttti^f.  er  iir1>i  itt  r  für  ifa«  .Tonnial 
de«  Eoonoiuiste»  und  für  lut  hrere  Zeitungen  und 
führt  die  Kedaktion  des  Journals  Le  Libre- 
Kcbanpe,  welches  da«  Motto  träi;rt:  üinn  «««II 
nur  dem  Staate  Steuern  zahlen.  Eiiu  «  t  s. nt- 
Uch  Tcitnderta  Sitnatioa  ward«  jedocL  durch 
di«  FebrnarreTolntion  ireftrhaffen .  indem  rieh 
il.Klnrch  neni'  Pmlil.  iiM  .us  ilic  Spitrc  der 
'r.ii;esfratfen  'Ir.iiiirf«'ii.    lliisti;if  sirli  in 

ihr  KiiliT«'  muli  iiimirr  nn-lir  licr  r>«'k;uii|iiii!i|f 
der  6<jziali»ten  zu.  in  dii  se  Epoche  tailemlen 
kleineren  Sehrifteu  sin'l :  l'rnjiriete  et  Loi  (Jour- 
nal des  Ecouonuates,  Mai  IMH).  Jnstice  et  Fru- 
tonite  (ibid.  Juni  1848).  Tropniti  et  Spoliation 
Journal  des  Debats,  .liili  liU8j,  LVtat  (ibid. 
."♦epteinlier  1848).  Baeoalaurent  et  S«<;ialisine 
il848),  I'rotectionisnic  et  (  iniiiiinni'.iiif  18-19), 
jlandit  arffent  (Journal  des  Kruju>iai^ti>,  April 
lt>19),  Capital  et  Kente  (1849>,  Spoliation  et  Lei 
iJoarual  des  Ecouoniistes,  Mai  iböU),  La  Loi 
nSGO).  Besondere  ßearhtnnsr  fand  die  mit 
Cbeve  und  Proudbou  184y— äO  iijcführte  Pole- 
n)ik,  die  von  Bnstint  vereint  unter  dem  Titel 
(iratuite  du  credit  lirraiWL;' i^ciicii  wiinh».  Im 
Jahre  18ö<J  erschien  auch  das  Buch  (  «  inTi^n 
Toit  et  ce  qu'on  ne  voit  pns. 

Im  April  1848  war  B^j^tiat  vom  Laude«- 
depaitement  in  die  konstituierende  Venianintlnng 
entsendet  und  in  der  Fol;;e  in  die  jresetz- 
:;ebende  Versamnihniff  wieder}fewählt  worden ; 
doch  war  -iiii*'  \\'ir k>aiiiktif  al-  1  i<iintiiiter 
nur  eiiii  be.»»*  iuiiikkt«-  f^ehon  von  triiher  .luvend 
an  hatte  Bastiat  über  eine  .•ub\viichli<-hi:  Brust 
XU  klagen,  die  Kmsii^keit  seines  Schaffens  ver- 
nwdlte  den  Fortschritt  des  Leidens,  das  sich 
daimiia  entwickelte ,  nnr  zu  be.schleuniiren. 
Seine  Kraakheit  ve!ninlR.sste  ihn,  zu  dem  süd- 
lichen Klima  Italiens  Zuflm  lit  zu  iü  hnn-n.  wo- 
selbst er  am  24.  XII.  lü'A)  >«  im  iu  Leiden  erluÄ. 
."^ein  Freund  Paillottet  war  noch  zu  ihm  ji'eeilt 
and  besehrieb  die  letzten  Ta^e  ibresBeiaammcn- 
»eins.  Ein  znr  datiernden  Erinnernng  an  Üiu 
zn  Mngnm  errichtetes  Monnment  wurde  am 
23.  iv:  1878  entbUIt;  Lton  Say  hielt  die 
Gedächtnisrede  (Joormtl  de»  Economistes»  Mai 
18781.  — 

Das  Hauptwerk  Bastiats  ,.l,es  baruionies 
ccononiiijues"  blieb  unvolbüflft  18öü  erschien 
dsTon  ein  Band,  dem  U  "  h  uiebrere  andere 
htttten  folgen  sollen ;  nach  des  Verfassers  Tode 
konnten  ans  den  nackj^lassenen  Mann^kripteu 
noch  einiire  Kapitel  hinzuifefüfft  wruli  u  Nor  Ii 
b<;i  Lebzeiten  des  Verfassers  wnrdt  u  von  dt  m 
amerikani.-'cheu  Nationalökonomen  Care.v  (s  d.l 
Prioritätsansprüche  erhoben.  Carey  behauptete 
nämlich,  dass  die  in  den  Harmonies  econoinu|Ut's 
entwickelten  Theorieen  Uber  die  Harmonie  der 
Interessen  nnd  Ober  den  Wert  von  Gnmd  nnd 
Boden ,  ja  selbst  die  Eiuteiluntr  des  Stoffes 
■chon  iu  dem  1837  publizierten  erateu  Bandts 
seiner  Principlee  e(  political  eoenomy  ftomuliert 
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I  worden  seien,  nnd  begrflndete  diesen  Ansprach 

.  in  einem  an  den  HerauBjrelier  des  .lounial  des 
Economistes  iprericht^'ten  Briefe,  der  sich  I8ftl 
j  im   .laniiiirlii-fri-    iliorr   /•■it^cln  itt  a)iirrilriickt 
I  vorliudet.    i>erselbe  war  .schon  vor  seinem  Er- 
'  scheinen  Bastiat  mitijetvilt  worden,  der,  als 
totkranker  Mann  ausner  Stande,  aosfOhrlich  an 
antworti^n,  eine  nnr  knrxe  nnd  weui^  in  die 
Sache  einjrehende  Kutiregnunfi:  verfasste.  Sie 
ist  «US  Ron»  V.  8.  XII.  I8.t<)  datiert  und  wurde 
flt-ii  lifaÜH  in   li-  iii  -i  Ihui  -ciiannt.  ii  Ilfftc  iib- 
sredruckt.    Knie  iieplik  von  l  are>  tindet  hieb 
im  Maihefte  de«  Journal  des  Kc  onomistes  1851. 

l>ie  verachiedenen  Schriften  Bastiats  »ind 
vresanunelt  in:  Oenvres  complMes,  heniatige- 
^relHjn  Ton  Paillottet  (mehrere  Auscraben  in 
und  12",  bei  IJuillaumiu  und  t  ie,  Paris). 

LItteratur :  K.  de  Fontenaiit,  yiotiee  mir  la  W« 
et  Um  i«rit»  de  ^Mkit  im  crrtm  der 
iMmiilm  Sanmdvnp.  —  47.  de  MoUnartf  J<mt- 

Patutji,  y<ttirr  hiutjiiip/uijfn  mir  /V.  //.  (Krlrait 
de  la  Revtif  cuntemfxtrti  i  nr ,  Srptrmhrr  iü.'iS), 
I'tinf  iwr.  —  A,  CourMf.  Jfumal  de*  JSeo» 
tutmiMr»,  Frlimar  ISifii.  —  A.  de  PovtU«, 
JMdirte  Bastiat  (Buia).  —  Vmr^.  aufb  dir  Ant. 
Ikutiat  im  iKetionnairt  dVWmnmtV  i>'  ll(i>iue, 
IX-^i,  (A  iti  broUte  Climen  ti .   > "  / ■■•ikon 

drr  (iiirrrt-iit  iii'üiifhnft  I,  ISÜU,  (  II  r(  n^inüf,  im 
Xoturoii  dirtiiitninirr  d'rrouomir  polHi'juf,  1891, 
(Fovillet  «inei«  i»  l^ihjmrc'it  Dirtiininry  oj  p<4i- 
tiral  emnompl,  lS94,H''ovlllr  und  Edgeirorth), 
dann  F.  ferram,  BibUoteeo  degli  cronoaitMi 
TawrA  Emme  ttorü»  dt  Eemomittt  t  ifolirfo« 
fefuf'iui,  h,-  drt  «rm/o  XVIII  e  fifima  meld  del 
Ä'I.\,  Turin  ISH'J). 


Bavdrlllart,  Henri,  Jotiepli,  l^n, 

{,'eb.  am  28.  XI.  1821  zu  Paris,  mWi  In- 
haber de»  Lehrstuhls  für  (»eschichte  der  poli- 
tischen Üekonomie  am  ("oll^'^re  de  France,  186» 
(leneralinspektor  der  Bibliotheken,  1881  Professor 
der  politischen  Oekonomie  an  der  Kcole  des  pont« 
i-r  rliaiissi  i  s.  in  «t  lr)i,  r  ^trllimtr  er,  als  Miturlied 
der  .Ai  rtdt  uiie  d*-.s  M'ieiiies  morales  et  pulitiques, 
iseit  INÖ)  in  Paris  am  24.  1.  m>2  starb. 

Das  moralphilosophische  Kb'uient,  das 
Baudrillart  in  verschiedene  seiner  natioual- 
ökonomi.S4'hen  i'chriften  hineintrug,',  kann  für  «iie 
Wissenschaft  einen  nur  >ferin>fen,  für  erziehc- 
riwhe  Zwecke,  denn  er  schrieli  diese  Bücher  fllr 
seine  Zuhörer,  einen  um  so  höheren  Wert  be- 
anspruchen. Seine  Monojjrraphie  über  Jean  Bodltt 
tru^j  ihm  1H.');{  deu  Preis  Montyon  ein. 

Von  seinen  zahlreichen  Schriften  vermög-eu 
wir  nur  die  drei  unten  auf:reführt«n  Werke  als 
hflrhst  verdienstTolle  Sebiipfuntfen  bleibenden 
Wi  rtes  berauHZUL^i  i  if.  II  :   .[.-.in   FiMilin  et  .«lon 
itcmps,  tableau  den  thtuiicn  jjulitiques  et  des 
I  idees  •H  onomitjues  du  XVI«'  siecle.   I'aris  1853. 
j  —  Histnire  »In  luxe  prive  et  public  depuis 
:  ranti<|uite  justju  a  nos  jour.s.  4  vols,  Paris  1878 
bis  18H0.  —  Lea  popiüations  agriooles  de  la 
France:  serie  l-nt.,  Paris  1888-93.  (Die  zwei 
I  ersten  Serien  mnf  i'-sen  die  alten  französi.schen 
1  l'roviuzcu  Nuruiandie,  Bretagne,  Maine,  Aujou, 
iTommine,  Toiton,  Flandre,  Artois,  Fkardie, 
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Ilc-dfi-Frauce ;  die  dritte  Serie  ist  naeh  Baii- 
driUart»  Tode  vou  seinem  Sohne  Alfred  be- 
arbeitet und  nnifa.sHt  die  ftlten  Trorinzen  Pro- 
▼ene«,  conite  de  Nice,  eomtut  Venaissiii.  Ron«-  [ 
HÜlon,  conitc  de  Foix,  LanerMetloc  Nach  der  f 
Vorn  ili'  zu  ilirsi-r  .'!.  Serif  \\  iinh  n  zur  jfeo-  [ 
graphlüLh  -  «leniogTaijhi.sclit  u  Vollendung  dof* 
Werkes  noeh  die  Bearbeitunjf  der  nltiii  trun- 
xfitischen  Central-  und  Ostprovinzeu  erfurderlicli 
wtn.  Iii  diecK-r  von  der  Acad^mie  des  Ktences 
monles  et  politi(|ue8  veranstalleteii  Enquete, 
mit  deren  AasfUhruup^  Henri  BandrWaTt  betraut 
war,  wird  ti.  a  auch  die  La^^e  der  ländlichen 
Arbeiter,  iliri'  t-Ähunnv'"«-,  BekiwtigunsrH-,  und 
Wohnverhältnisse  liner  gründlichen  Untersu- 
chung: unterzopen.)  Auch  für  Zeitschriften  und 
Encj'Klopädieen  hat  IiaudrillHrtI<eitr%e  geliefert, 
s.  jn.  rar  das  „Jouinal  de«  EconomiMte«"  und 
dAn  „tioaTpan  dietiomtafT«  de  r^nomie  pnliti- 
qoe".  par  T.eon  Say  et  Jos.  Charlev. 

Y-1.  iilior  Bundrillart:  H.  «l.'St.  II.  Jeua 
181)1,  S  177.  -  (i  dl'  Mnliii^.ri,  Baudrillart. 
(Ni  kroloi^.j  IJüurual  d.  Kcouotnistes,  LI.  Jahrtr  J 
l'iris  1892,  S.  254  60.  —  Blenck,  Bandrillart 
(^ekroloff.)  [SSeitechr.  d.  k.  preoss.  statistiaclien 
Bmm,  Jahrg.  XXXn.J  Beriin  IftU,  8.  277. 

lApparL 


Bam. 

(Allgemeine  geschichtlicheSkizse.) 

1.  1.  Jahrh.  v.  Chr.  bi»  7.  .Talirh.  n.  Chr.:  I/)8- 
gut  und  Volksfreiheit.  2.  7.  Jahrb.  bis  12.  Jahrh. : 
GnindlirrrBchaft  und  Grnndholdentuni.  3. 12.  bis 
14.  Jahrb.:  Pacht-  bezw.  Zinsgat  und  bäuerliche 
Standesfreiheit.  4.  15  bis  l«.  Jahrh. :  Gutsherr- 
lichkeit und  Leibeigenschaft,  ö.  19.  Jahrb.: 
Freies  Eigen  und  staatsbürgerliche  Freiheit 

1.  L  Juhrli.  V.  Chr.  bis  7.  Juiirli.  n. 
Chr.:  LoHjg^ut  und  Volksfroilieit.  Die 
eerroanifiche  Urzeit  wie  die  ihr  iolg|eDde 
Periode  des  merowrogischen  Rtammesreiches 

führt  in  ein  Zoitalt' i'  altsnlulfi'  Natnral- 
Mrirtec-hafL  dessea  Anfänge  sogar  noch  viel- 
hch.  durch  Ceberlebsel  eines  soeben  erst 
überwundenen  Nomadentunisi  chamkterisiort 
werden.  Hein  Uiuorliche  lutere.'^.'^cn  werden 
erst  seit  etwa  dem  5.  Jahrh.  inassgelx'nd ; 
vor  dieser  Zeit  liep^n  nns  noch  [►fk.innte 
f) — 6  Jahrhnndeile,  in  denen  Ontndlx'sitz 
und  LandnnlzUDg  grnndsützlioli  onr  als 
Atlrihiit  politischer  Rechte,  vOikeFSchafllidier 
Vollfreihoit  erscheinen. 

In  iliiv^iT  Friihzeit  wni  ilrr  Oormano 
vor  allem  Krieger,  seine  St.^tsverfat^ung 
eine  auf  IViedenszwecke  angewandte  Heeree- 
verfa'-.-niiL"  init  genealogiKtlirr  Orundla^'-o. 
seine  l-n  ilieit  ein  Erzeugni.s  geniems^inier 
und  g»^gpnseilig  gleichartiger  kanjeradseliaft- 
li<:lier  Wüitligung.  Auf  Grund  des  Beule- 
rechtes  bcsa.ss  jeder  freie  Krieger  in  gleieher 
Weise  ein  Anrecht  auf  Orund  und  Hoden, 
nur  militärische  Föhrer  tiud  Helden  er« 


hielten  das  mehrfiiehe  Anrecht  der  Gemein- 
freien. Wirk.sani  winde  dies  Ani^ht,  wie 
jedes  Benterecht,  ilurcli  Vcrteilnng  des 
kriegsgewonnenen  Boden.s.  Die  Verteiliintr 
fand  aber  auüaogs  nicht  iodividueli  statt, 
.sondern  nur  an  die  Himdertedtaften,  die 
tnililärisrhiMi  T'iiti'nMiihriti'n  di'S  vÖlkeiV 
schafiliciieu  Staates  uud  Heeres.  Und  audi 
als  die  Hundertschaften,  völlig  sessbaft  ge> 
wor<len  in  einer  Mark  dos  Völkerschaft  Hohen 
Gebietes,  über  ihren  Laudteil  seltetilndig 
verfügten,  gewährten  sie  jedem  kriegeri- 
schen Hausvater  ntir  einen  pI-Mihon  Er- 
tragsanteil an  dem  gemeinsam  aufgcwuuneneu 
Rxlen  und  seiner  Emii-.  So,  gleichsam 
noeh  immer  zum  Aufbruch  und  weiterem 
Zuge  gerüstet,  sass  eine  Aazahl  gemumi- 
s(  li<>r  Generationen  auf  kriegerisch  «»kupier- 
tem Boden. 

Allein  die  nrsprflnglich  nur  proTisoriscii 
gixlachten  Verhältnisse  befe.'^tiu'i'  ii  sieh 
schon  früh;  der  kriegeri.sche  öentf  de» 
Freien  trat  ziirQck,  der  wirtschaftliche  er- 
starkte: «ler  gt^rmaniscln.'  Krli'^'i-r  ward  zum 
Bauer  der  franki-Ncheu  Staimii<sz<  it.  Eine 
Umwälzung  von  den  weitrcieli'^ii<lst*'n  Folj^en. 
Das  bisherige  Nntzungsanrecht  auf  einen 
Ernto<ninig,  der  ftlr  den  rnterhalt  der 
Familie  ausrt^ichte,  vchlt'utlirhte  sich  zum 
vollen  üesitz  bestimmter,  greifbarer  Aecker, 
welche  mit  den  Aeckem  dc>r  gemmnsamen 
D^ifizi  iio.'jsen  zusammen  in  dw  Flur  des 
Dorfes  lagen ;  imd  neben  sie  und  die  ihrem 
Umfange  entsprechenden  Nutzungen  an 
Wald  tmd  Wride  trat  bald  noch  dureh  Ro- 
dung gewonnenes  Land  im  Urwald,  als  ein 
frei  vercrhliches  und  fiei  verilnderiidieB 
Eigen. 

2.  7.  Juhrh.  bis  12.  Jahrb.:  Gruud- 
herrschaft  und  Grundlnddentnui.  Bei 
aller  nuütArisch-kameradöcliaftücheo  Anlage 
hatte  Echon  die  Urxeit  eine  Ungleichheit 

des  13esitzes  gekannt,  ja  f  ine  höhere  Dota- 
tion hervorragender  Kj'ieger  und  FiUirer 
eben  vom  militSrisdien  Oeeichtspunkte  aus 
p.fotj^.  rt.  Drin  gröss<'ivn  Besitz  ontsjimch 
aUii'  keine  luihere  Organisation  »le.'s  tet;hni- 
schen  Betriebes;  GrossgnuidlH'tnebe  sitid 
erst  das  Protlukt  iroldwiH.-riiafllii  h<T  Ein- 
wirkung auf  die  LiUülwiit.Hciiuit  und  treten 
in  der  deutschen  Entwickeinng  ausge- 
sprochenermasseu  nicht  vor  Ende  des  14. 
Jahrhunderts  auf.  Der  gi^.'^ere  Besitz  der 
Urzeit  wii'  i]f<  t'iL'-'iitiiih.'n  Mittelalters 
konnte  dalicr  mu*  in  der  Form  der  Leihe 
zu  bHiieriidtem  Betriebe  gegen  Zinsung  von 
Naturalprodukten  und  Leistiini,'  v.in  AHneits- 
diensten  in  Haus  und  Feld  dub  1/eihherm 
befriedigt  wenlen.  Da.s  war  auch  der  schon 
in  der  IJr/.eit  eingeschlagene  Weg.  Da  in- 
des der  Germane  in  jeder  regelniäf,;>iifea 
privaten  (wie  auch  öffentlichen)  I>»istuog 
eine  Minderung  seiner  Freiheit  erblickte,  so 
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war  eine  solche  BetrielisleUie  nur  für  Un- 
freie möplich.  Diese  wurden  auf  den  einzel- 1 
neu,  meist  wohl  zerstreuten  Anteilen  der 
grosseren  I^and berech ti Birten  angesetzt:  und 
ID  ihrer  Wirtschaft  den  Freien  gleich,  dem 
Herrn  nach  Sachenrecht  unterworfen, 
zi:jst>'!i  1111(1  tairowcrkton  sie  nacli  ilesscn  Hofe. 

Weit  mehr  ausgedeUiit,  im  Gruade  aber 
nicht  eignntitoh  umgestaltet  -wurde  dies 
System  l»t'i  ilonjonigen  Stilnum^n,  wr-I.he 
t>eit  Ik-giun  dßs  ö.  Jahrhundert«  die  römi- 
schen Pmvinzeo  Qemumiens  und  Galliens 
diiueini]  nberflutotcn ;  nur  der  knuigliche 
Fisskuh  liai  es  hier  meist  zu  räumlich  ge- 
schlossenem Besitz  gebracht  und  gelegentlich 
wohl  auch  an  einer  einheitlicheren  Gutä- 
vcrwaltiinp  fostgelialtcn.  Nötig  wurde  indes 
oitn'  Ait!i<lehnung  ins  >fi  i  ii.  als  In  i  grijsserom 
aoü  zcratreuterem  Gruudeigäii  zwiüchea  die 
Ziitthebeetelle  am  Hen«nhofe  und  die  ein- 
zelnen aUiüngigen  nntpr  Z\vi>r!i.Titicl):'sti']lfii 
für  eiueo  jeweilig  um  sie  hemm  liegenden 
Bezirk  geschoben  wurden:  die  sogenannten 
M''irrhr.f»^.  Auf  sin  imd  da"?  ihnen  zu^je- 
hi>rigo  IjuwI  wunleu  dann  auch  die  unfreien 
Arbeitsflienste  der  Umgegend  geworfen. 

Wälirend  diese  Votcliitr*'  dom  Gross- 
gnmdeigen  eine  immerlun  wirLsiunen»  Aus- 
Dutztmg  des  Gnindos  und  Bodens,  des  ein- 
zigen Machtmittels  dieser  Frühzeit,  gestatte- 
tcu,  ging  der  mittlere  Besita  und  mit  ihm 
die  lu^tliche  Freiheit  ihrem  Rdn  ent- 
gegen. 

Das  alte  gegenseitige  Yerhfiltnis  svisohen 

I.Andnutzung  und  militärisch  -  politi.schon 
Rechten  hatte  längst  aufgehört  zti  besteheti. 
Nur  vereinzelt  und  nur  fftr  solche  Krieger, 
welch«^  die  Heimat  verliessen,  liestanti  noch 
ein  Zuicinimetümug  zwischen  der  kriegeri- 
schen Dienstpflicht  und  einem  Anteilrt^cht  auf 
l^dheute.  Die  meisten  Freien  dagegen ! 
wan?n  Bauern  mit  einem  Ohrnndbeeitz  ge- 1 
woplen,  dessen  Ertrag  den  kargen  Vor- 1 
steUaogen  urzeitUclier  Lebenshaltung  ent- 
sprach. Jetzt  aber  standen  sie  zum  grossen 
T'  il  niflit  TTi'hr  isoliert  auf  dem  Niveau 
durchaus  gleiciwligen  und  primitivsten 
Lebens;  waren  sie  in  die  Provinz  gewandert, 
m  erhoben  gich  nelxiu  ihnen  «lie  taus'^nd 
individualisieilcn  und  individailisieivnden 
Wirts^lialliieawheinungen  der  n>mischen 
Kultur;  waren  sie  jen.soits  des  Rheines  ge- 
blieb<;n.  so  nahten  sich  ihnen  Clu-istentum 
und  Kirche.  Kunst  und  Bildung,  und  damit 
Fermente,  weiche  intensiv  und  dauernd  auf 
ein*  Zersetzung  der  ui-sprünglich  gleichar- 
tiL'<-r  Iii  rohen  mat<rii-lii'ii  Kultur  hinwirk- 
ten. S>j  waiua  die  Erscheinungen  balu 
Qberail  ähnlich:  einzelne  Freie  stiegen  an 
B»^iii'  um!  Ehren.  di.>  Mriir/uli!  sariK  gegen- 
über tftj  ubermächtigen  und  unvermittelt 
auftretend««  Eioflflssea;  die  alte  Qkiohheit 
des  lietttMB  war  TerloreD. 


Gleichwohl  blieben  die  staatsbflr^fiperlichen 
Pflichten  uud  Hechte  di'^  alten,  wie  sie 
einst  Anlass  gegeben  liatlcn  zur  Verteilung 
der  Landnutznng  luul  wie  sie  späterhin  auf 
dieser  Landnutzuui^  beruht  liatten.  Mau 
hielt  die  Goriuhtapflichten,  die  kriegerischen 
Dienstpflichten,  die  RepnlsentiUionspf lichten 
der  Freien  so  aufrecht,  wie  sie  in  der  Ur- 
eeit  gewesen  waren,  aber  der  nraeit£die 
Staat,  der  sie  veranlasst,  <ler  unteitli -Iic  Be- 
sitz, der  sie  ermöglicht  hatte,  w:iren  vor- 
schwuiulen.  Die  Folge  dieser  Fiktionen, 
an  ■wi'lchcii  n'K-h  Karl  tlor  Grosse,  wenn 
auch  unUu'  luaachcia  EtiLgegeukommcu,  fest- 
hielt, konnte  nichts  anderes  sein  als  eia  Utt- 
geheuerer  Zusammenbruch. 

Er  erfolgt!  iui  Laufe  des  8.  uud  9. 
Jahrhunderts.  Vor  der  Wucht  der  staat- 
lichen Lasten  suchte  die  Mehrzahl  der 
Freien  einen  sozialen  Unterschlnpf  unter  die 
Macht  d''r  grossen  Grundhenvii.  iinl-MU  sie 
diesen  im  liesitzfaU  ihr  Gut  auftrugen,  im 
Nichtbesitzlsll  ein  solches  von  ihnen  sur 
Leihe  nahmen :  in  beiden  Fällen  gegen  Ent- 
gelt der  Uebemalime  ihrer  politischen 
Pflichten.  Hierdurch  gelangten  sie  schon 
in  eitle  pseudostaatlicho  Abliängigkeit  von 
den  Grundherren;  denn  diesen  miusste  es 
leicht  sein,  die  politische  Vertretnog,  welche 
sie  nach  aussen  hin  Ubemahmen,  nach  itmen 
durch  die  Forderung  einer  gewissen  Unter- 
ordnung positiv  zu  ergänzen.  Schlimiih-r 
war  es.  dass  die  Freien  durch  Ueberoahme 
oder  freiwillige  Stipulation  von  Zinsen  und 
Lastfm  sich  zuixl-'idi  diT  ZinshebeonTi^nis'ition 
der  gruiidhorrliclion  L.'i»fr»:!ien  anschlössen: 
denn  es  war  natürlich,  dass  der  Grundherr 
di>'  fr»  ien  Zinse  von  dfii  irleichen  Vertretern 
hübuii  liess  und  in  gleicher  W<»ise  nutzte 
wie  die  unfreien. 

Die  Folge  «lieser  und  einer  Anzahl  nun- 
der  wichtiger  Zusammenhänge  war  es,  dass 
seit  Schills--  d'V".  !).  .hilirhiin'l'Tts  frei-'n 
und  die  unfreien  liiatersassea  immer  mehr 
zu  der  einen  Klasse  der  i?nmdholden  Bauern 
vi'rsi'liiiiril/.i'ii .    i'ni''r    lvia<^i',    in  welcheir 
die  ursprüngliche  Keclitslosigkeit  der  Un- 
freien und  die  absolute  R(>chtsfailc  der 
Fn^ieu  zu  einem  neuen,  Imlbfi«  ii  ii  Rechte 
durchdrangen.    Dies  Kocht  ist  das  eigent- 
lich Bezeichnende   für    das  Dasein  der 
grossen  Mehrzahl  deulscher  Bauern  vom 
10.  bis  12.  Jahrhnndert.    Es  setzt  den  Ab- 
schkiss  der  Grundholden  zn  eigenen  Ge- 
richts^meinden  voraus,   begründet  straf- 
rechthch  eine  «e wisse  Selbständigkeit  dieser 
Ci''iiii''iaden  geg-Mnil) -r  li.-r  Dix-ijiliruuirewalt 
des  llcrrtt  uud  seiner  Vertreter,  ordnet  das 
Erbrecht  der  gnmdholden  Familien  naoh 
Analoirie   des    H-^i^htPs   drr  gemeinfi-eien 
Bauern  unter  Ausscliiuss  allzu  grosser  Zer- 
splitterung der  Gftter,  beschränkt  die  Wir^ 
kttngen  bimilienreohtiictieir  Bestimmimgisa 

22* 


Digltized  by  Google 


340  Bauer 


auf  »len  Kii'is  RloiclilieiTlichor  (tericlits^re- 
meiiideu  und  setzt  die  Mühe  der  gnindhen^ 
lidien  C^ereditBaine,  der  gnindhöngen  Lasten 

im  Sinne  materiellen  Rechtes  fest.  Im 
gaazeo  beendet  es  ein  bäuerliches  Staudes- 
bewusetsem,  dessen  Acussenmgcu  im  allge- 
meinen als  wesentlicher  FortM  liiitt  jpegen- 
über  der  Vergangenheit  bt'grü.s«t  werden 
müssen,  und  cmit3glicht  den  Eintritt  der 
unfreien  iUasaen  in  die  nationale  £Dt«dcke- 
lungr. 

3.  12.  bis  14.  Jahrb.:  Pacht-  bezvv. 
Zinscnt  UBd  bäuerliche  Staadesfreiheit. 
Die  Blttte  der  Onmdhenrsdiaft  Ollt  ins  10. 

luid  11.  Jalirhundert.  Mit  d«'in  12.  Tahr- 
hundert.  beginnt  ihr  Organismus  zu  ei"starren, 
indem  sidi  die  Gmnaherren  ztiin  grOesten 
Teil:'  iliT  thatigen  Mitwirljnnrr  am  Initdwirt- 
svchaftlichLiu  Betrieb«  eulxiekcu.  Die  geist- 
lichen Gnmdhen"schaftcn  w  ie  der  hohe  Adel 
hatten  das  vielfach  .schon  fin'lher  gethau; 
jetzt  folgte  auch  der  niedere  Adel.  Infolge 
der  AVandlinigen  dor  H->ere.sverfassung  ward 
der  freie  und  edle  Grundherr  wie  bald  dar- 
anf  auch  der  kleine  grandherrliche  Dif»nst- 
iiKiiiti  /.um  Krieger;  er  zog  aus  tlt  iii  Dorfv 
auf  dos  näcluit»  Jieiig;eidiaupt,  baute  eine 
Bnrgv  sterb  den  agFsriachen  Intereaaen  ab 
und  lebte  nur  drm  Schihle.simt.  In  ähn- 
licher Weise  entzogen  sich  die  Meier  der 
mit  ihrer  Hufe  verbundenen  ginindherrlichen 
Wirtschaft;  si»;  wurden  zu  blossen  natmal- 
wirtschafÜiuhtii  Finauzbeanitcn.  So  verfiel 
zumeist  die  gnmdheiTliche  Eigenwirtschaft ; 
die  grossen  Kottstrecken,  auf  welchen  sie 
botrieben  worden  war,  wurden  an  die  Gnmd- 
holden  veiTwIiti  t,  und  deren  Arbeitsdienste 
erschienen  damit  uatüriich  als  geeenatands- 
loe.  Dm  Einnahmen  des  Orunaherm  b&> 
.st.-iu'l<'ii  nunnu'hr  i,Tinz  überwiegen:!  niir 
noch  aus  Zuisen  und  Pachten ;  aua  der  Be- 
triebsgruudherrschaft  des  fr(ttiet«D  Mittel- 
alters erwächst  i]it>  Rrntr'ntrTuntlhcrrscliaft 
des  13.  und  foJ^mler  .iahiltunil'  ite. 

Erhalten  bheb  das  alt*  System  aus- 
iiabmsweise  nur  vielfach  in  Bayern  und 
hier  und  (la  zeretrent  in  den  unzugängliche- 
ren deuts^'hen  Mittclgcbirgsgebieton.  Aber 
auch  in  ^iederaachsen  hat  der  alte  Grund- 
herr des  IMittebdters  noch  im  18.  Jahrhun- 
dert ciiHii  ]aii'hvirf<4i  liaf1liiiien  Betrieb,  den 
tir  mit  f  rondienäteu  grund  hulder  Baumi  be- 
wtsohaltet — bis  er.  nicht  selten,  ^eseii  Be- 
tri<  Vi  vt  rpachtet  und  Tom  Bittenits  in  die 
Stadt  zieiit. 

Im  ganzen  aber  wurde  nut  der  Zerstö- 
rimg des  alten  i;iuudhf'n'li«'hen  Betriel>es  im 
12.  und  \H.  J.üulamdert  die  i)ersr)n liehe 
Bindiuig  fler  Gnuidholden  stark  gelockert ; 
deou  ihi-  bemuhnendster  Auädruck,  der 
regelmflssige  Arl>eit»dienst.  fiel  vielfach  hin- 
Aveg.  Eine  weitere  Entwii  k<  Imiu'-rrilif  tiiig 
dazu   bei,   das   Grundliulduntum  vielfach 


:  |j;änzlich  zu  Itescitigen.  Di»'  Zinse,  welclie 
Um  9.  oder  lU.  Jahrhnndcit  für  die  einzelnen 
Ignmdholden    Odier    eingefflhrt  vorden 

wai-on,    tiifs|iiailinn    zu    dieser    Z<"'it  im 
wesentlichen  eiuem  Pachlschilliug,  also  dem 
Jahresertrage   der  Gnmdreuto.  Dies  mr 
nun  im  12.  Jahrhundert  keinrsAvoi«;  mehr 
der  Fall.   Vom  10.  bis  1 2.  Jalirhundert  war 
der  Anbau  des  Landes  ohne  Uuterlass  ge> 
[Stiegen,  hatte  die  Intensität  des  Betri«i»es 
auf  dem  alten  Kulturland  steta  zugenommen, 
war  mithin  die  Höhe  der  Gnmdrente  be- 
deutend gewachsen,  ^icht  so  die  der  Zum«. 
Die  Zinse  bOdeten  uadt  Hohe  nnd  Yenm- 
lagung  einen  Teil  des  gnmdholden  Rechtes, 
ihre  einseitige  Erhöbung  durch  den  Grand- 
hent)  wara  als  Rechtsbmch  empfunden. 
Die  Folee  war,  dass  im  12.  Jahrhundert  die 
Zinshöhen  in  keinem  Verhältnis  mehr  zur 
(irundrente  standen ;  die  Orundherren  wann 
teilweise  enterbt,   die  Bauern  im  Genuss 
lasch  steigender  Einnahmen ;  es  nahten  die 
Zeiten  bauerlichen  Uebermutes  (Meier  Uehii- 
brecht)  und  ritterlichen  Neidas  gegenüber 
stolz    zur  Schau    pr^-tr^enen  bäuerlichen 
Ri  iclitihntTM  (Xi'iiihart  viiii  Keuentai).  Das 
iiatiiriiche  Streben  der  Gruudherren  musste 
demgegenüber  dahin  gehen,  sidi  wieder  in 
den  VollgenuSv'5  der  Gnmdrrntr'  zu  t^elzon. 
Andei-erseits  schätzte  der  reiche  Bauer  die 
Freiheit  ho<'h  genug,  um  gegen  AbUSsung 
f]of  Ornndhririakeit  höhere  Rente  zu  7jih!en. 
iSo  kam  es  zum  Bniche  mit  den  allen  Ver- 
hältnissen.   Die.ser  Bruch  vollzog  sich  um 
so  eher,  als  sich  inzwischen  für  den  Nou- 
bnich,  wie  er  mit  dem  letzten  Ausbau  der 
deutschen  Mittelgebirge  des  Muttfilandes 
seit  dem  12.  Jahrhundert  wieder  sehr  zu- 
nahm, hcäere  LandntitxungsverhaltBisBe  ent- 
wickelt hatti  ii,  deren  Tvpu.^  die  sogenannte 
Ijandsie<K>Ueili6  war,  eine  freie  Pacht  auf 
mehren;  Generatif)nen  als  Erbpacht.  Nach 
demVorbiMe,  scheint  n?.  dir-scr  Laudsieilel- 
vertiilge  lö*»tc  »leli  auch  ^ias  < 'irinidholden- 
tum  jetzt  in  eine  Füll'-  v-u  Eiii/,>-Iverträgen 
auf  zu  Gunsten  fivjier  Erbpacht,  Vilalpacht, 
Zeitpaoht:  mit  der  Wende  des  12.  luid  13. 
Jahrhunderts  war  auch  auf  altem  gnind- 
herrlidien  Boden  ein  neuer  Stand  freier 
bftnerlicber  Pachter  gesdiaffen. 

War  diis  die  Lösung  in  dm  liLMlist- 
kulUvierten  Teilen  des  Kelches,  vornehmlich 
in  den  Rheinfeirenden.  so  nahm  ihre  Stelle 
in  den  mehr  nstlit  h  ^••I('^reuon  Teilen  dos 
Reiches,  sicher  ■ftt  iiig.^leiis  m  Nieilersach.sen, 
eine  andere  Einrichtung  ein.  liier  wurden 
vielfach  die  frei  werd'-n<1<-*n  (irundholdeu- 
güter,  zumeist  in  der  Ztüii  von  vier  liiiten- 
hufen,  zu  gröss«.nfn  Giileru  zusammengelegt 
die  dann  in  die  Hände  der  hier  noch  niält 
völlig  seliistän<lig  und  ritterli<*h  gewordenem 
Meier  als  ErbpUchter  gelangten,  während  die 
auszieliendealtcBevclkenuigUiiterlamft  teils 
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im  Ansban  des  Mntterlande»,  teils  in  derKolo- 
HlWtion  des  Ostens  gpfiinilr-n  zu  lialv-n  s(  lioiüt. 

Denn  der  lyfeung  der  uüfri.'ieii  Verliiilt- 
niaeo  aiif  dorn  alten  Kidtm-liodon  der  Heimat 
entnahm  der  deutsche  Bari,  i-  (ii--  Sptannkraft 
zu  der  gewaltigsten  und  dauerndsleti  Aus- 
•dehnuug  deutsclion  Wesens,  welche  die  Ge- 
acbichte  kenut.  ^icht  bloss-  im  Mutteilande 
worde  je*7t  auf  Gfnind  freier  Eibi»aeht-  und 
Landlellivritiiii^e  nochmals  eine  grosse 
I^podie  letzten  Ausbaus  binnen:  die  be- 
freite Energie  des  Banontnms  ersoes  sich 
vor  all'iii  nach  Osten,  in  die  slavischen 
iJUwUfr  jenseits  der  Elbe.  Ein  ununter- 
hrocheuer  Stn>m  von  Ansiedlern  flutete 
mehr  iils  zwei  Jahrhuiulcrte  hindun  h  nach 
den  Gegenden  zwi!>i;li<'ü  Oder  und  Elb* 
imd  daHlN^r  hinaus  an  die  Gestade  der 
Oslsoe  bi.s  ülior  die  Wei(;h8el.  in  das  platte 
T.and  bis  südlich  zum  Jablonkaivtss,  ver- 
«Irängte  zum  gros8<'n  Teile  die  Slaven,  be- 
setzte alle  Dörfer,  schuf  neue  Ansiedelan^a 
nach  deutodiem  Hectht,  b«?grOndete  ein  fmes, 
orh/.in>li(li.-  T.v'ih Verhältnis,  goMann  über 
ein  Diittel  des  iieutigen  Deutschlaiidi» :  et» 
war  die  groflse«  heroiBche  Zeit  des  deutschen 

Ban.'mtUIBB. 

4.  15.  Ms  18.  Jahrh.:  Gntsherrlich- 
keit  and  I^ibeigenHcliaft.  Mit  ih-m  M. 
Jahrhundert  sclilüss  die  Periode  der  Kolo- 
nitiation  im  Osten.  Der  politisiche  Einfluss 
der  Deutschen  im  slavischen  Gebiete  er- 
Jahmte;  im  15.  Jahrhundert  begann  auf  einige 
OeneraHonen  ein  grosser  nationaler  Auf- 
fichwimg  der  Böhmen  (Hussitenkriege,  yh-- 
oig  Poiliobrad),  der  Polen  (Ladialaus  d.  Gr.), 
der  I'iigarn  (Mathias  Corvinus).  So  stanten 
«ch  <lie  Ik'völkfrnnL'srli  iiK'iiir,  wi  lrlte  sich 
bisher  nach  dem  Osten  Abzug  vei-schafft 
hatten,  in  Altdentsdiland.  Fast  gleichzeitig 
h«>rte  in  der  alten  Heimat  der  weitere  Aus- 
bau des  lindes  auf,  rentabel  zu  sein;  schon 
der  S(  liin>'<  des  l.'J.  Jahi  Iniinlcrts  kennt  fast 
alle  heute  bestehenden  Dörfer,  und  eine 
grosse  Anzahl  damals  noch  darüber  hinaus 
gegründeter  Ansiedelungen  ist  späterhin  iu- 
iiüge  luiwirtschaftlicher  Anlage  wüst  ge- 
wwtden.  So  fand  die  siedelungngewohntc 
BevGlkenmg  jeficn  Weg  zur  Kol>tiis;iti*in 
verschlos.een ;  und  auch  der  Zuzug  in  die 
grösseren  Stidte,  bis  mm  Schlnsw  des  13. 
Jahrhundert«;  vorinutlich  bed*Mit»^nd.  Id'gann 
uachzukätscn.  Bald  drängle  sich  infolge 
dieser  Vorgänge  auf  dem  platten  Lande 
eine  fllierschüssige  ^rcii-re,  der  gegenüber 
a»ich  die  seit  dem  Jahrhundert  begin- 
nende Hufenteilung  und  (inindstflekspar- 
xaUenug  auf  die  Dauer  die  Bildung  eines 
toiidKdien  Proletari^  nicht  Terhtnderte. 
S<  hr.n  im  Beginne  des  15.  Jahrhiuiderts 
finden  sich  hier  und  da  landfahrende  «arme 
l«nta«  in  grüäseiQn  Mengen,  s^t  3Iltta  des 
J&  Jafariianderts  werden  sie  zur  Landpla^, 


I  fassen  reTolutionJIre  Ideen  und  rerbinden 

I  sii  li  mit  ilom  plriclizpitig  heranwa<'lisenden 
I  Pi-uletariat  der  gi-ossen  Städte.    Sie  setjteu 
sich    zusammen    einmal   aus  vogelfreien 
iLoutiTi,         ki'iiii'ii  !K?sondeit>n  Herrn  lie- 
jsess»'ii,  <lauu  alu  i  vor  allem  aus  Leuten,  die. 
;  gru  ml  Sätzlich  den>  Grundholdeutum  ange- 
I  hörend,  dennoch  wogen  des  Schlusses  der 
I^ndgüter  (meist  liess  man  nur  Viertelung 
der  alten   Hufen  zu)  vom  Hemi  keinen 
(inind  und  Boden  mehr  aufwiesen  erhal- 
ten hatten  nnd  9im  nnn  bei  einem  bloBsen 
K'nj.f/.in-    und    einiLTiii    andeivn  Abgaben 
h<>ngen  (-'luiiuktens,  namentlich  dem  Beet» 
hatipt,  als  >le!beigen«  dienten. 

Onindherren  wIp  rlir  Infiahr-r  der 
neuerwachsendt'U  TeiTUt>nalgewiiilou  l>e- 
sannen  sich  gegenüber  diesen  verzweifelten 
Zuständen  auf  ilnr  alten  Hechte.  Li  der 
ül)er\viegendeii  Zahl  der  FäUo  liatten  die 
GnmdheiTen  aus  ihrer  Herrlicldteit  über  die 
Mehrzahl  der  Genossen  einer  Dorfmark  eine 
Onmdherrschalt  Aber  die  Dorfmarlr  Uber- 
haupt  <'tit\vii-kt  lt ;  w  o  sie  fehlt»  .  <la  liatti-ii 
die  Landeshcireu  auf  Grund  des  alten 
ICBniglidien  Bodenvegals,  das  an  rie  tiber- 
gegangen, die  Markherrlichkeit  in  Anspruch 
genommen.  Diese  Itechte.  anfangs  nm*  ge- 
,  braucht,  tun  herrschaftliche  Hodungen  und 
and'-»nvi'it<'  XiitznnqY>n  in  diT  M.ii'k  zu  mo- 
tivieren, wunk'ii  nun  mv  iic^ruaiiuiig  eines 
vollen  Markdominiums  im  Suine  nimisehon 
Rechtes  ausgenutzt.  Der  Gnmd  und  Boden 
des  Dorfes,  seine  Gebäude,  seine  Einwohner 
iTsrliicni'n  als  im  Ei^^i'iitum  des  DorfluTni 
befindlich;  man  hielt  üch  berechtigt,  für 
die  Nntzung  der  Allmende  -wie  fOr  den  Auf- 
enthalt im  Dorfe  überluiupt  ungomessone 
Zinse  und  Dienste  zu  fordern.  Es  wai' 
eine  Itewegung.  deren  letzte  Grflnde  aaf 
völlig  masslosf  Zi.»l«-  wi.^sen;  deren  lang- 
sames Auwachijiea  wiihn  nd  des  15.  Jaiii"- 
hunderts  zu  den  l^tUK  riiuiiriihon  dieser  Zeit, 
der  mittel-  und  süddeutschen  agrarischen 
Revolution  des  Jahres  1525  führte.  Aber 
die  Revolten  wurden  blutig  niedergeschlagen, 
und  das  System  emndherrUchen  und  lan- 
desherriichen  Draoces  danerte,  bald  mehr 
l  al'I  minder  streng  gehandhabt,  bis  zum 
Beginn  des  19.  Jahrhunderts. 

Anders  als  im  südlichen  nnd  mittleren 
AJtdeutscliland  verlief  die  Prriod«-'  im  nönl- 
lichen  Mitteldeutschland  und  auf  kolunialcm 
Gebiete.  Wälirend  im  Süden  die  Grund» 
herrmi  sfit  dem  13.  Jahrhundert  im  allge- 
meineu  aii  der  Rentengnmdherrscliaft  fost- 
Idelten,  nicht  selbst  wiitscliafteten  und  des- 
halb den  Bauern  im  wesentlichen  nur 
Zinse  nnd  allenfalLs  Lnxosbonden  (siir 
Jatrd.  zu  Bauten  etc.)  auferlegten,  begründe- 
ten die  Grundherrca  vor  allem  der  Kolonial- 
gebiete  ei^^ne  grosse  Gutswirischaftett.  Der 
Vorgang  ist  nach  dar  «gnu^esdiichtlichea 
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Soi(<'  ]\h{  noch  nicht  griifiufiMl  anfp;»klärt ;  ] 
in  <lcn  meisten  Fällen  Bchciut  an  sich  nicht 
um  An]ap>n  auf  AUmenderottland  zu  ban- 
deln. Dii^  Yo]ii;f^  (lieser  gn"»sseiMTn  G\it.sorga-! 
msntionnn  sowie  des  Telierfrangs  laudesherr- 
iicher  Rechte  an  die  Uutslierren  var,  dassj 
die  Bauern  nicht  hli»>>  mit  Zinsen,  sondern 
noch  viel  niulir  mit  Ail»eitsleistunfjen  in 
den  Dienst  der  (inuidherren  f^ezog-cii  wnr- 
dea  nnd  dass  mit  dem  stets  ^itei^'enden 
Bedarf  landwir1s«?l)aftlicher  Arbeit  ihre 
Stellung'  immer  drürki  nil<T  wanl.  Zugleich 
lag  in  der  Begründung  grösserer  Betriebe 
der  Anreiz  xnr  EiDverleibnnf^  immer  grCaec- 
irr  T.andstreckeri  in  (V  n  Lnitslirirlichcn  Be- 
sitz;: um  ihm  nachiiommen  zu  lionnen,  be- 
urteilte man  das  alte  LandBledelnxht  der 
Bauern  nach  den  (inuidsätzen  der  römischen 
Emphyteiise,  sah  es  unter  rmstiliiden  für  zu- 
rücknehmhai  .111  iind  kassierte  (legte)  eine 
git)sse  An/^hl  bäuerlicher  Stellen  zu  Gunsten  j 
gutsheirlicher  AiTondierung  imd  Vergrösse- 1 
nmg.  Erst  die  po]iula)ionistischen  Lehren  des  j 
11,  und  18.  Jahrhuudorta  haben  diesen  Mass«  1 
iiahmeowemK8tMSte9w4»iseeinEndeg<e!ina(^t  | 
5.  l!i  Jnhrh.:  Frcip^  Kigen  und 
r<taat.sbiir|i;erlicho  Freiheit,  Die  Lüäung 
aus  den  leibeigenen  Fesseln  9»  vorigen 
Jahrhiimloiis  vcnlankt  Hancmsfnnd  ne- 
ben den  {wpulatinnistijschen  i>ehren  vor- 
ndlunlich  der  Aufkiamng  des  vorigen  Jahr- 
hunderts, d.  h.  den  neuen  sozialen  \md 
politischen  Anschauungen  des  Biirgerttims, 
die  sich  seit  etwa  ITJJO — ll'A)  der  KOpfe 
der  Beerenden  zu  bemächtigen  besannen 
und  die  in  der  franKfieisdien  Revolution 
nicht  I1I0SS  fHr  FnuiVieich  siegten,  sondern 
in  Deutschland  sclion  vorher  hier  and  da 
zu  iiraktischen  Lßsnii^  der  Bauemfragc 
^•fflhrt  hatten,  so  namentlich  in  Holstein 
im  Ansehluss  au  dänisclie  Vorgänge.  Für 
die  volle  Liquidation  der  natm-al wirtschaft- 
lichen Verhältnisse  auf  dem  platbm  I^ande 
und  die  dauernde  Aufret;hterhaltung  der 
Bauernfreiheit  aber  ißt  nelien  der  immer 
stärkeren  Wirkung  anes  individuaUstischcu 
'Wirtscbaftsbetriebes  dann  namentlich  die 
Einfrdinmg  der  allgemeinen  DienstpOicht 
von  Bedeutung  gewesen :  denn  einem  Stande, 
dem  die  grOMtea  staatlichen  Pflichten  auf- 
erlegt werden,  lassen  si(,'h  staatliche  Bechte 
auf  die  Dauer  nicht  voix3ulhalteu  (Eingehen- 
deres s.  i.  d.  Art.  Bauernbefreiang 
imten  S.  34;i  ff.). 

UttaratKrs  lf«ti— AgrariitiorUehc  Abhttnd- 
imgen,  «  Me.»  1999,  1994,  —  Benman  W. 

Roim.  Thf  «triff  kttioty  <^  hmd-hoUing  amumg 
He  Oermanii,  1889.  —  HtUXtbrand.  Recht  mtd 
.Sille  auf  den  rrrtchiedmen  i  ! •  n'iJithen  Kul' 
UtrAtu/en,  ltd.  1,  lS9ti.  —  JluidichHm,  Dir 
Gaii'  und  MiirkverfiiJifumj  in  Dtnt*chhind,  ISCO, 
—  Mettsen,  Atuitdtlung  und  Agrarveseu  der 
Weatgenunun  und  Oilgennanen,  der  KeUm, 
Römrt,  Finmen  und  SUmn,  9  Mk,  mü  AAu, 


IS9S.  —  f.  Tnil ttm -Stfrtu'fiff.  Dn.t  Ifffttint.m 
im  .VA.  —  IPrvHelbe,  />•>  A'tJiintduiMf  üfr 

l/tiunen  (iriind/ifrr$chnflrn  in  Druifchland  vtihreud 
dtriLanAingentÜ  (Staat»-  H.  totiahriu.  Foneh.1, 
1)  1879.  —  neratX&e^  DattaeAe  WirUeikt/Ug»' 
»fhichte,  .?  M«.,  187'.)— 9ft  (Wirlxchoft,  in  Paul* 
Gntndrif»  dt'f  German,  miolfigir ,  if.  A"d.,  1897). 

—  >/(!!<  »•(•»•.  FiuhiiHng  zur  (•''■'f/urliir  der 
Mark-,  horj-,  II'}-  u.  Stndtrcrftiatung  u.  der  iiffenU 
liehen  Geirnlt,  ISüi  ;  ttrue  Au«g,  ton  Ounov,  1999. 

—  -  Dertelbtf  Vaeh.  der  Murkgmreifiumt»g  im 
IhutsrUmtd,  1999.  —  ll«r«rite«  GeteL  dar 
Fniiihiife,  der  Bavrnthoff  und  der  Jlt^ver^ 
J'igguutj  in  DeuUtehland,  4  Ilde.,  ISßt — — 
firfrh.  iler  Itttrjrrr/tuitunij  in  DrtiUi  fihni'I .  lidr., 
ISfl', — f^mpret-ht .  IhuUehe*  WirU 
ffhoj'i-'lrh,,,  ,1,1  Mittrl, titer,  i  Hde.,  1SS6.  — 
tJothein,  \\'irUfhaft*ge»chichte  drt  Hehteart' 
'rttide$,  Bd.  1,  1H9£.  —  v.  MtoMkoträlkl,  Dtt 
Vtfifattmtf  der  Land-,  Alpen-  und  FonttcirUehaft 
der  devUehe»  SrÄiret't,  1^7.^.  —  Dernetbe.  JHt 
«rhtrrizrrijiche  Alhiou^t,  ls7''-.  Untiain'r.  i 
ctiuttilutiim»  de  '^'unjxn/nr'jt  tl'Ahiit't  <i«<  »i.-'i., 
I^f>4.  ~  Denflbr.  I.et  paysiin*  d'AU<tee  tin 
(«.-(?. ,  I.sc.'.  — ■  (iolhein,  IUe  Ijntfr  de-*  Baneiii' 
Alande»  am  ICndr  de»  MittelattcrB,  rftrnehmlirk 
in  SüditttdeitlseUand  (Wettdeuteehe  SeeAr.  n% 

—  iMäwIfff  Der  badUrhe  Bmier  im  19.  Jnkrk. 
(Ab/t.  au»  dem  .V/rrwr*/».  ,Sl<hif.<iri.«.<enjir/i.  Sei'n'ifir 
Xl'I>,  ]S94i.  —  Ijöxce.  Die  rrchllii-he  .SleUatu^ 
der  j'rntikitchen    /lauem    im   MiUelnUer,  JfM.i. 

hamprerM,  Kntvirkeluug  de»  r/ifiiiiMcfieu 
Jinuenitlandrt  mi/irend  de*  .ViUel'dtn-r  (We*f- 
deuteehe  Zteehr.  Vi:  rgl.  Preve».  Jahrb.  LYI). 

—  Xtndttnffer,  GeeeMehte  der  dmitet^en 
Hörigkeit,   ISIS.  Sfilvr.    ir.Arii   t,„d  TV,. 

foMtung    der    J.iindtJ-  IH'  indrti     hl    ]Vrflf<ilrii  iittd 

Sil  Al  l  Mir/inen,  1SÖ7.  —  U  ttlich,  />/<•  (h  und» 
hi  r).n  haß  in  yort/treg(drul>chlniid ,  L'iM.  — ■ 
l*letlte,  J>e  rr<jl*tor*laHd  drr  marken  Mi  Xrdrr* 
land,  j.<<7ä.  —  JfoxCfcaiMeMy  Ueber  die  Agrar- 
rerfa**unij  in  If&rddetUteUand.  1999.  —  ÜTeff^ 
zm,  J>er  linden  und  die  landtriH*r/t(ißlie/ien 
Ver/i<'iUnit»e   de*    preu**i*e/ten  Staat*  I,  .^l-^tT. 

—  Kniil>ft.  /'""  /tu  w  r>}>"-ji->  iiniij  Kti't  >l'  r  I  i  - 
tprxing  der  jAindarlteiter  tu  den  üllerm  TrUen 
FreuMene,  -»  Bde.,  1SS7.  —  Iteritrlbe,  Die 
LandaxbeUer  in  KnKhtecha\fi  md  Freikeit,  199L 

—  JRerwlbe,  Grtmdherrt^iqft  md  SiUergmt, 
ltl97.  —  Kell.  Dif  Ltindgeineiude  in  den 
ihtlirlieu  J't'vrinzrn  !'rr-H**rn*  (Zlsrlir.  d.  Vre. 
J.  S,>zia/fndilik  X /.///!.  -  Hauttf 
Hauer  und  tiuUherr  in  S-irli/ru,  /iV,'','.  — . 
Korn,  Ge*cl>ir/de  der  If'iwrlii-I'.i^u  A'echlertr- 
/iäUni**r  in  der  Mark  Brandenburg  (Xtedttm 
/•  Jtee/it*4je»dk.  Xlj.  —  OlWIOHm  Uebtr 
die  ffut*firrrlielMuefUeken  RedOererUUtnieee 
in  der  .Unrk  Brandenbnrg  rtnn  19.-1^.  .fahrk. 
,Si,i.,t.,.  „.  ■,,:i.<hr.  /'■.r»f/\.  IX,  4),  />■"'.  — 
Sitbermnnrtf  Der  (,r»indr:trangtdieu'>t  i'i  der 
.Vark  Brandenburg,  1S97.  —  BoeMnti,  r'->,rr 
Urefntnf  md  Weeen  der  i^eibeigeimcbnß 
in  Meekkmbnrg  (Xeekr.  f.  JUsditegeeeb.  X),  — 
Fuch«,  Der  Untergang  de*  Bawmetmde*  mtd 
da*  At^;kommeu  der  GuUtierr*elui/ten  in  Nen- 
•  ,,r/,<,iHMem  und  Jlügen,  l^SS.  —  r.  Bt  ütittrrk, 
Die  l^ilteigen*e/»aft  in  Ihmmern  (Zt^chr.  /, 
Iter/d*g,  *r/t.  XX ID-  —  VeVM-lbe ,  Die  Uib^ 
eigen*c/ta/i  in  OftoretiMcn  (Zt*r/ir.  f.  Krr/itxgetfk, 
XXJ).  —  Zur  GeuUddlie  de*  Orundeigrntimm 
in  Ott-  und  Wet^fre*i*Mn,  1991  ff.  —  OoIhMn, 
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A<itnr'i'*rhiehtlieht  Forfrhuntjrn  der  (jcr/f nu-art 
(MuHiUnrr  AUg.  Xt,j.  IS'J:!,  Xr.  2i.{,  -'4-", 
iW^,  ^70).  —  Fwehit,  Arll.  »Jiaurr  '  miii  -lUtu- 
ernb^frtiuMgH  im  Wörterbuch  der  Volktirirurhnil , 


Hinerliche  lasten  Bauembefreiimg. 


Bauernbeireinng. 

1.  B.  in  Preu»*en  (S.  JUHi.  II.  B.  in  SM- 
4«ntBebIand  '.S.  ä'>2).  III.  B.  in  0(>!«terreich- 
Uugßm  (S.  360).  IV.  B.  in  Belgiai  und 
den  Ni«deriui4«tt  (S.  d71>.  V.  B.  in  iiin«aiark 

Ii».  375).  VI.  B.  ui  FninknM.  li  fS.  m,.  VII. 
B.  in  (;ro«i>britannien  (S.  388).  VIII.  B.  in 
Nonvejr»'n  iS.  392).  IX.  B.  in  Humiinii-n  (S. 
303).  X.  B.  in  Bui^Und  3i)U).  XI.  B.  iu 
Schweden  (8.  42SI).   3UI.  B.  in  Japan  (8.  424). 

1.  Die  Bauernbefreiung:  in  den 
ostllehen  Provinzen  des 

p  r  e  u  8  s !  s  c  h  e  11  Staates. 

1.  Herrschaftlicher  Gntslntritli  iiinl  li.iuci- 
Itdie  Unfri-iheit.  2.  Btfrfiung  ti<  i  Iiumänen- 
bMMra.  3.  Befirdang  der  Privatbaaern  bLt 
xtni  Rflcitritte  SteinR.  4.  Di«  B«<pi]l«ran^  (Vi 
Mrhlechteiu  Besitzro«  ht '  iii  PrenttBen,  Pommern, 
Brandenhnrir  wv\  Sihlcsieu.  5.  Die  Ablösungr 
der  Reall:i.»f(  n  hei  |unit«m  BesiUrwht).  6.  Be- 
tiondere  Gesetze  fiir  Poaen.  7.  AbecUuae  der 
RcfonogCMtie  nnd  Statistik.  8.  Wirkmgvn  der 
Befonn. 

1.  Uerrsciiaftlicher  üut.Hhetrieb  und 
banerlfehtt  Flrfrellielt.  Als  Da uern be- 
frei nn  er  bezeidinet  man  »"ini'  UrUv  M.n 
ila**srvg<?lu  der  Verwaltung'  umi  der  lu;st'tz- 
aebnngf  vodtm-h  für  die  herrscimftlichi'n 
Bniiem  fbl<^'nfleZioIo  en-ei'  lit  wonlon  soUloii : 
1)  Aufhebung  der  Erbuntei  tiiäiiigk<  it ;  2)  Auf- 
ii.  huii>r  'it'r  bäuerlichen  Frondienste;  3)  Ver- 
wandluAg  d«8  ver8chiedenartigienB<^txr6chtes 
der  Bnuent  in  Eigientiim;  4)  AUCsung  der 
auf  dem  Eügentiini  der  Bnaern  mhenden 

Man  kann  nicht  behanpteti.  «loss  es  in 
den  «istlichrii  l'mvin/.r-n  in  (l<'i  ^fitfr  des 
18.  Jahrhundert.^  mir  Iu  it.-«!  iiafi  li<  li.>  Bauern 
LT.celiea  habe:  es  kamen  vielmehr  aueh 
Freibauern  vor  (z.  B.  die  nach  knlmischeni 
Recht  ritzenden  K>genannten  Köluiei  iu  <  >st- 
preusüon):  doeh  wan'U  die  herrscliaftlieiien 
bmaem  weitaus  häufiger.  Wir  nennen  sie 
an,  wdl  eine  Herreehait  über  ihnen  steht: 
eine  Gniii'l!i<'n  s<  liaft,  wenn  «las  Vi  ihlUtnis 
noch  mittcMteriich  ist;  eine  üutähen'scludt, 
Venn  das  Yeriiiltnd»  rieh  heieito  neiueitfidi 
anageptalt'-f  hat.  In  ei-st.TeTn  Frdl»-  tritt 
mehr  das  lH*ereigeutum  her\'or.  in  letzterem 


Falle  kommt  daneben  aueh  i]i>- Di.Mi-fpnicli- 
tigkeit  des  Ibuern  ZU  höheixT  Eutwit  kehmg. 

W(>nn  diß  Herrschaft  Aber  die  Banern 
dem  KTiuiLr  zn-d  lit.  so  hat  man  es  mit  Do- 
maniai-  oil>  r  Amtslumern  (d.  h.  unter  dein 
küniplieheu  Amte  stohendtm)  zu  thun ;  wenn 
die  fit  ir>chaft  Pnvaten  /u.><tebt,  miet  man 
von  i'nv.itl»aueni.  Als  private  Herrschaft 
treten  mitunter  Krirpffsehaften  auf  (z.  B. 
KlöBter,  Stadtmagistrate  etc.k  aber  die  wicht- 
tigBten  nnter  don  privaten  Werrsehaften  sind 
die  Hitf<'rtrut-l..  >i(/.rr. 

Bei  der  Bauernbcüviung  Iiaudclt  es  sich 
nm  die  Lösung  des  Banueg,  velchea  bis 
dabin  dif  Baneni  mit  ihrer  Hemscliaft  ver- 
bunden hat.  Wie  diese  V<>rbindung  ent- 
.standn-n  ist,  gehört  nieht  hierher (vei>?l.  die  Artt. 
G  ru  nd  Ii  o  r  i--  r  h  a  f  f  ,  (i  u  f  >  lif  r  r.^chaf  t, 
Rittergut),  mir  i>t  fc.Htzulmlteu.»liUN.s<lie.<elbe 
in  «ler  den»  Osten  eigentümlichen  Fonn  nicht 
sehr  alt  iät:  sie  setzt  eine  anwedehnte  imd 
nachdrfleltfiche  Gnt»wirtMyhaft  iferHerrechaft 
vorau.s  Bei  Domänen  imil  !■  •!  den  Pnvat- 
gutera  von  Kurperschafteu  wird  dietse  Guts» 
Wirtschaft  von  einem  Fidtter  anRgeübt.  bei 
Ritt'  iiintf'rn  meist  vom  (fnt>hen*n  selber. 
Darin,  dass  eine iu)sge<lehnte  und  naeh«lrück- 
lii  1)0  (iutswirtschut  wrstlich  der  Elbe 
sieh  nieht  so  allg»'mein  entwickeln  konnte, 
liefrt  dvT  Gnmd.  weshalb  im  Westen  weder 
Erbunterthäniprkeit  noeh  un<>rblieh-la«.sitiseher 
Besitz  sich  finden,  sondern  b»n  ^leierrecht 
nur  n)S8«f!:e  Dienste  und  Reallasteii.  Üio 
Bauernbefreiung  im  Osti'u  i.st  daher  aueh 
nicht  Zcr8tr>rang  mittelalterlicher  Ueberreete 
(wie  es  im  Wj^rten  der  Fall  ist),  eondera 
Aufliebunp  rinn  n.  nzeitlicln'U,  rr>t  um  dio 
Zeit  der  iMormation  (etwa  1  einge- 
führten Verfa-s-sung  des  landwiit.s« •haftlichen 
Gn>s.sbetriebs :  doch  ist  eben  nur  die  frühere 
Verfa.ssung,  nieht  aber  der  <  irossbotrieh 
ju.'lber  aufgehoben  woi-^len. 

Der  herrsehaft  liehe  üutsbetrieb 
im  Osten  entstand  daduii'h.  da.ss  der  Gnmd- 
herr  m'-irlii  h>t  viele  der  von  ihn»  abli.'iiiu'»  n- 
deu  Bauerngüter  in  eigene  Bewirtschaftung 
nahm  (Anskairfen  der  Bauern.  «Legen«, 
d.  Ii.  tii-  >I.  r]*  v.Mi  di  r  B.in.  rn.stellen)  und  die 
Ai'beit  von  den  übrig  geidiebenen  BiUiern 
verrichten  liess.  Die  vertriftbeuen  Bauern 
zogrii  vielfach  in  die  St.ldte,  nm*  »-in  kleiner 
Ted  mag  als  Ail»eiter,  uliiie  Landbesitz,  ge- 
blieben sein  {0tva  als  'Insten<:).  In  der 
Hauptsaeho  nujssten  die  im  Besitze  ihrer 
Höfe  gebliebenen  Bauern  für  *lie  Arlieit  in 
der  herrschaftliehen  (»i-osswirtschaft  auf- 
kommen, indem  die  frendienste,  welulie  als 
ReallBBt  auf  den  Stellen  ruhten,  steric  ver- 
gru.-sei-t  niiil  iiid<in  di<-  heranwachsenden 
Bauemkiodcr  den)  Zwangsdieast  ala  Gesinde 
anf  dem  Henrenhofe  unterworfen  wurden. 
Damit  der  Bauer  sich  diesen  Zumutungen 
nicht  entziehen  konnte,  war  er  »an  die 
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Seholle  geljuiKleii  ,  d.  h.  unfrei:  er  durfte 
den  Gntsliezirk,  zu  dem  er  durch  G«'liiu-t 
gehörte,  nicht  ohne  KinMÜligung  des  Guts- 
herrn verksäen  und  konnte  y.ur  Annahme 
ein«^  fmnpDiehtitr»"'n  Hofes  g«'Z\vuu>?en  wer- 
den. N'iniiiit  man  ni.cli  hinzu,  dass  die  herr- 
i»uhaftlichoQ  Güter  gemüi<fi  ihrer  En tätehun^ 
ans  zeratrout  Hunden  Aeck«m,  die  mit 
denen  der  Bauern  im  Gemenge  latr'^n,  be- 
standen :  so  hat  uian  ein  Bild  des  luMTsw.».liaft- 
liehen  Gtit(«s  in  dor  Glitte  des  18.  Jahr- 
hunderts rlof  aus  dieser  Gutsverfassung 
eutäprintr«  1 1'  Un  gutshoiTÜch-bäuerliehen Ver- 
UQtnis»  :  der  Bauer  sah  im  Gutsherrn 
seinen  Arlieitsherrn,  an  den  er  diueh  die 
Gehurt  ffli-  st.'in  ganzes  Lelw'n  gefesselt  M-ar. 

Dazu  kommt  noeh,  dass  das  B«>*iitzi"echt 
der  Bauern  an  ilireu  üöfen  in  vielen  Ge- 
genden ein  sehr  schleehtes  war.  Zwar 
konini'  n  Eigj*ntuni,  Erl(/iH>  und  Erbf.af'ht- 
reclil  Vor,  aller  bei  heri'schattlii  lu  ii  Hauern 
hat  man  meistens  la.s^iti sehen  Be.-it/.  (lAssit 
ist  derjenige,  ■wclehem  ein  (irundstüek  zur 
Kidtur  und  lionutzung  gfgeu  gewisse,  dem 
Eigentümer  vorbehalterie  Vorteile  eingerilumt 
ist;  er  kann  fdn'r  dasselbe  in  der  Begel 
jiicht  fi^ei  verfügen),  und  dieser  ist  nicht 
einmal  immer  ein  erblicher.    An  sehr  vielen 
Orten  hatte  der  Bauer  nur  lebenslänglichen! 
Besitz;  in  anderen  Gegenden  wieder  Konnte  j 
der  Gutsherr  dem  Iranern  Iwlbjährig  kfln-  j 
digeu.     In   let/tercn   Fällen  hiesseu    die  > 
Bauern  oft  Pllcbter,  aber  man  darf  hierbei 
niclit  au  runiis<  li-roi  htliche  Pächti-r  dfiikcn. 
die  sieli  b<^8timmtf  Dauer  —  m(äst  scluifllicli 
—  axLsbedung<^n  haben  und  in  keinem  i-gut.s-  ] 
herrheh-bsluerlichen  YerliäKiiis   stellen.  Der; 
strengen!  Snrachgebrauck  fa>.st  den  Begriff  j 
des  lassitischen  wler  Lass-Besitzc>5  so  weit, ! 
dass  die  sogenannten  Pfiditer  mit  hiueiai 
gehnren,  die  römisich-reehtHchen  Pachter] 

aber  aiiM;*'>rhIrissi'ii  sind. 

hl  Bezug  auf  die  Besitzrechto  herrsdiea 
Crosse  Yeisdiiadenhräfett  je  nach  den  Iau- 

uesteilen.  In  Niederschlesien  w- nbn  die 
hen-schaftlidieu  Biuieru  tds  Jügeutümer  be- 
zeichnet; in  der  Mark  Brandenburg  und  in 
AltvoriK^mmeni  lit  in^n  sir»  vorwiegend  erln 
liche  Lassiten  -rrw,  scu  zu  sein.  In  Ober- 
sdllesit'n,  llintt'ri>nmmern  und  üstpreussea 
■war  der  nnerblich-lassitische  Besitz  voi^ 
herrschend.    Dj>geget>  haben  sieh  in  Neuvor- 

Soninicrn,  unter  schwedischer  Henx  liaft,  aus 
en  Lassiteu  römisch-rechtliche  Pächter  ent- 
wickelt 

Der  lien>i  haftlirhi'  (lutisbetrieb  bei 
schlechten»  itesitzi-echte  und  starken  Fronen 
der  Biuieni  findet  sich  Ixjsondei-s  da,  wo  die 
Landbevölkerung  >lavisch  ;L;eIiliolM'n  ist.  und 
bei  deutscher  Liatidbevülkeiung  da,  wo  der 
dreissigjährige  Krieg  an»  stärksten  gewirkt  hat. 

Unabhängig  von  dem  Be.sitzi'echte  iüt  die 
Untersclieidung  der  Bauern  uacli  dei*  Grösse 


des  Besitzes.  Hier  kommt  es  wesentlich 
darauf  an.  zu  Iteachten,  dass  eine  gn>sse 
Zahl  \  Ml  i  ;iuerlichen  Besitzern  so  gertn^n 
LandLeüitz  hatte,  (hiss  sie  niu*  ganz  wenige 
oder  wohl  gar  keine  Zujrtieiv  mehr  hielten ; 
sie  wai<Mi  dann  auch  nii  lit  zu  Spanntli.'iisten 
veipfUchtet,  honderu  mu-  zu  Hauddieustea, 
wSiirend  fcrnssere  Banemstdlen  sowohl 
Spann-  als  Han(Mi<^n^f.'  Iristen  mu.ssten. 

Die  Kossäthen  untersclieiden  sicli  von 
den  Bauern  engsten  .Sinnes  dadiutjh.  das.s 
ihnen  nur  einzelne  Grundstöcke,  aber  nicht 
eine  Hufe  (das  hris>t  ein  Komplex  von  Gnuid- 
stücken  und  Nutzungen  in  herkömmlicher 
Gi-össe)  vom  Grundlierru  überlassen  sind. 
Daher  kommt  es.  das«  ihr  Land  meist  nicht 
im  Gemenge  auf  der  Flur  liegt,  daher  auch 
nicht  der  iiutzuug  nach  gemeinschaftlichem 
Plane  nnterworten.  sondern  Gartenland 
fWnrfli)  ist.  Meist,  al)er  nii  ht  immer,  haben 
.sie  kk'inei-en  Besitz  als  die  Bauern,  sehr 
oft  sind  sie  nicht  spannniiig.  in  der  Regel 
.sind  sie  zu  Handdieusteu  vcr)>flit  litr«!. 

Leute,  die  zwar  noch  ein  Stück  Ijiiide^ 
liesitzen,  aber  nur  so  wenig,  dass  es  eben 
nui-  als  Stütze  ihrei-  Wirtschaft,  nicht  mehr 
als  Grundlage  eines  landwirt.scliaftlichen 
Betriel«»?s  in  Ik'tnu-ht  kommt,  und  <lie  daher 
meist  von  Arbeitsverdienst  leben,  wie  Büdner, 
KSthner,  ffllnsler  u.  dergl..  gehflren  nicht  zu 
den  Bauern. 

Die  Erbuuterthäuigkei  l  (Gebuu- 
denheit  an  die  Scholle,  Zwaugsgj^iade- 
dioMr-t  (1.  r  Ift  ranwacliseuden.  Zwang.  Bauer 
zu  wi-nit  11)  kommt  l>ei  d««n  versclikdensten 
Besitziwhten  vor;  tia,  "»  «  >ir  4ch  mit  nn- 
erblichem  l^^usslM'sitze  verbunden  findet,  er- 
.scheint  sie  im  gehässigsten  Lichte,  und  dies<^ 
Verbindung  winl  von  den  jtreussiischen 
Königen  als  >Leibeigeiiachaitc  beaeichnet, 
wahrend  die  reehtskundigon  Behörden  z.  B. 
in  ristjii(  tiss.'ii  >tets  n\ir  von  Unt«' i  thänitrkeit 
rüdou.  Auch  die  Leibeigenschaft  der  pom- 
merschen  Baoem  ist  —  trotz  weiteifäien- 
der  theoretischer  Ansprüche  der  Stilude 
im  wesentlichen  tuu*  die  oben  gekennzeu  lmete 
Verbindung,  welche  sich  von  der  Leibeigen- 
schaft im  Sinne  der  Sklaverei  dtu'ch  zw  eicrlei 
strf;ng  unterscheidet:  1)  der  Erbimt«  i-tiiau 
ist  nic-ht  als  Person  veräusserlich,  er  gehört 
zum  Gute  und  weelu^elt  niu-  mit  <l0m  Gute 
seinen  Herrn:  2)  der  Krbuntarthan  Ittt 
Privatvcnnügi  ii.  auch  da,  wo  der  iluD  flbei^ 
tra^ue  l^ndl>esitz  uuei'bUcli  Ist. 

Bs  mag  sein,  dass  Tebergi  iffe  der  Herren 


hier  imd   da  vurkaium  ([»n-söii 


Ver- 


äusserung  von  Unterthanen  uu  .->rh\vedi8cheu 
NeuTorponimeni ;  Ansprüche  auf  die  Hintci^ 
lasseusehaft  in  Ostpreussen) ;  aber  im  grossen 
und  ganzen  ist  uie  Erbmiterthänigkeit  um 
17Ö0  ein  von  der  Sklaverei  völlig  verschie- 
denes Herrschaftsverhältnis,  das  auch  nicht 
aus  der  Sklaverei  entstanden  ist,  sondern 
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aus  A'-r  Hi-miiziolinnj^  ui-sprüuglicli  fi-eier 
Bauern  zur  Arbeit  auf  dem  herischaftlichen 
Gute. 

Eiüt  i.ff  aiiiri^führtt* Stolle  im  Allgeineiiion 
Lanilreeht.  das  vom  1.  Juni  1794  au  galt 
<Teü  U.  Titel  7,  §  147  ff. :  »Es  findet  driier 
die  ehemali^re  Lcil'iirfnscliaff  als  «Miir«  Art 
der  pers<mlitlK'ü  Sklaverei,  uudi  in  Aiisolauig 
der  uiitertliänigeu  Bewohner  des  platten 
I^iiules  nicht  statt» )  darf  daher  nicht  so  atif- 
g^'f.isst  werden.  al.«i  wärc  da<lurch  eine  friilier 
allgt'raeino  eigentliche  LoilK^igenschaft  in 
£rt>uiitertli&Qi£^t  verwaadelt  worden.  Die 
jEUiiiDtertiiSni^eit  war  achon  Torher  vOüig 
auflgebildot  und  vorl>r>  itt  t,  und  Loibeii^on- 
odiaft  im  Sinne  dei'  Sklaverei  wai*  nicht 
voiliaiMien.  Ifintge  Aehiüiclüralt  swlsdieii 
Erbimterthänifjkeit  l)ei  uns  und  Xccroi-skln- 
ven'i  in  Ziu  ker-  und  HuunnvoUenplantagen 
bestebt  allerdings:  IxMde  Zustände  der  Un- 
freiheit sin<l  im  Jalirlnuidci-t  entstanden 
luid  beide  wurzeln  im  Cuobsbetrieb,  der  da- 
mals  anfkani  und  gewaltsam  AitieitskrBfte 
an  sich  zog.  Freie  Arbeiter  waren  weder 
hier  noch  dort  denkbar,  weil  es  keine  hin- 
länglich zalüreiche  Men.ichenklasse  gab,  die 
beneit  gewesen  w&re,  die  Arbeiten  b^iwilUg 
und  gegten  Lohn  zu  Terrieliten. 

Dureli  t]rn  Maiiirel  an  Fiviheit  >  titsfand 
bei  den  llauern  eine  klägliche  Uiiselbstän- 
«ttadigkett  und  Sorglosigkeit  —  denn  sie 
waren  auch  lieivclitigt,  vom  Qutshemi  je<len- 
f;dls  den  notdurftigsten  Unterhalt,  Itesonders  I 
in  Krankheit  und  Alter,  zu  fonlern;  durch  | 
den  verbreiteten  uuerblichen  Besitz  konnte , 
der  Bauer  niclit  sicher  darauf  i-echnen,  seinen 
Hof  den  Kindern  zu  hinterlassen ;  durch 
den  ZwaD^8«siodedien8t  fühlte  der  Bauer 
rieh  ab  ein  Wesen  Ton  tiefer  stehender  Art 
al-  der  (intsherr:  durch  die  Fn)ndienste. 
die  mögüchst  lAssiKabi^eistet  wurden,  ent- 
fltand  die  OenrohiUMit  liedariiohar  Aneit, 
und  häufig  wnrde  die  eigene  '^üHrtscbaft 
stark  vernachlässigt. 

So  regte  sich  bereits  frOh  im  18.  Jahr- 
hundert hiei  tiefer  denkenden  und  feiner 
iüiiienden  Natmvu  d.-is  Bedfirfnis  nach  Ab- 
Ulfa.  Aber  am  der  daroali^'>  a  Landesrer- 
faasimg  ergiebt  aidi,  daas  der  König  nur 
ffir  die  Donuiniatfaanem  freie  Hand  hatte; 
für  die  IVivatl«auern  war  die  Mitwirkung 
der  Stände  kaum  zu  umgehen,  jedenfalls 
wmt  auf  die  Tnteraasen  der  Ontsherrm  RUck- 
sicht  zu  i!i  Innen.  Daher  ist  in  der  Ge- 
achichte  der  bänerlidien  Kefomieu  stets  der 
sweilache  Anlanf  xu  bemerken:  auetst 
koramrn  die  Domanenbanem,  dann  djeFlivat- 
baneni  <u  die  hCeihe. 

2.  Befreiiuii;  der  Domänenbanern. 
Am  bekanntesten  sind  die  Versuche  des 
KSaigs  Fne<Iri<-h  Wühehn  1.,  der  seine  ost- 
preiHsischen  I>i  )mänenbaueni  1718  tmd  die 
pommetnBdiea  17  Id  aua  der  »Leibeigenschaft« 


herau.sheben  wollte ;  aber  daltei  whd  wesent- 
lich an  Einführung  des  erblichen  Beaitiee 
gedacht:  ganz  nntt  gar  ansgeschlossen  war 
(las  .Aufliün'ii  der  Kntndienste.  auch  an  Fi-ei- 
ziigigkcit  wiuxlu  gar  nicht  gedacht,  da  die 
Bauern  —  statt  durch  Gebort  —  nah  durt^ 
einen  U^sondeivn  Eid  zum  Bleiben  ver- 
jifliclitet  wenleu  sollten.  Xiu"  ganz  wenige 
Bauera  liatteu  Lust,  sich  auf  das  neue  Ver- 
hältnis einzulassen,  und  so  bleibt  denn  die-ser 
Versuch  —  Ijei  welchem  es  auffidlt,  dass 
man  zuei-st  au  Bessenmg  des  Besitzrechtes 
denkt  —  wesentlich  merkwürdi^g;  w^;en  der 
eigenartigen  liebhaftigkeit,  mit  der  der 
König  ihn  bi  trieb.  Dagegen  Avuide  allex-- 
dings  das  Dieustweseu  der  I3auern,  wobei 
Tief  Willkür  nnd  »Bedrucke  stattfand,  im 

I^iufe  der  Zeit  geordnet  und  so  weit  ein- 
geselmlnkt.  dass  die  Domflnenbauern  dabei 
bestehen  konnten. 

Die  allgemeine  Einfühnmg  des  erbUch- 
lassitischen  Besitzes  statt  des  bis  dahin  un- 
etbliclien  erreichte  Friedrich  IL  1777  durah 
eine  Kabinettsoi'dre,  ohne  dass  dabei  sonst 
grundsätzlich  die  Verfassung  geändert  woi^ 
den  wäre:  Frondienste  (Schanvcrk)  und  Erli- 
untertbänigkeit  blieben  bestehen.  Die 
nanere  Oranung  des  büueriichen  Reeitz- 
reclil*'.s  ilnii  li  eine  niitenn  2'i.  Mär/, 

17!H.»  erlaissene  Lteklai-ation  zu  jener  Jvabinetts- 
ordre,  die  zwar  von  Friedrich  WQhelm  IL 
erhussen  ist,  aber  unter  seinem  gimson  Vor- 
gänger schon  völlig  vort»eivitet  war. 

Die  &bantertliänigkeit  verseliwami  in 
()stj»reusseu  und  Litauen  dadurch,  dass 
Friedrieli  11.  17t)3  den  Domänenpächtern 
verbot,  von  der  Pflicht  der  Unteilhanen 
zum  Gesindedienst  Gebrauch  zu  macheu. 
Da  hierdtirch  das  sichtbarste  Merkmal  der 
Unterthänigkeit  wetrfiel  und  n<X'h  die  Uel>er- 
lieferung  von  171b  lebendig  war,  wonach 
der  danuuige  König  »neihanern«  hatte  liaben 
wollen,  so  galt  die  Unterhilni^'k'  it  ftir  that- 
sAchlich  weggefallen:  lSn4  wuixle  dies  für 
Ost-  und  W'estprenssen  ausdrücklich  aner- 
kannt (nii  ht  alx'r  erst  einjreffdirt). 

In  l'ununeru,  in  der  Xeumark  und  Kur- 
mark fand  Aulhebuiii;  il>  r  Erbtmterthänig- 
keit  vertragsmä.ssig  bei  denjenigen  Bauern 
statt,  welche  sich  1799  bis  1805  auf  die 
DienstaufheliiiiiL'^  ivergl.  unten")  eiidiessen: 
es  mögen  wesenthch  die  grüesereu  Bauern 
gewesen  sein. 

Die  bekannte  V.  v.  2S.  Oktobe  r  1*^07, 
woduivh  die  etwa  noch  l>estehen<le  Ei-b- 
unterthänigkeit  der  Domanialltauorn  in  Bi-an- 
denbui^g,  Pommern  imd  Schlesien  aufgehoben 
wird,  ist  für  Schlesien  —  wo  es  al»er  nur 
wenige  Domaniall)auem  gab  —  zwar  die 
e«"ste  ^lassregel  dieser  Art :  für  Branileu- 
luu-g  nnd  Pommern  kanten  aber  niir  noch 
diejenigen  Bauern  in  Betracht,  welche 
17d9  bis  ItiOü  nicht  auf  die  voigeschhigenea 
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Noiu  rnniT  ^u  «nngegaagen  vraren,  also  vohl 

»lif  kleineren. 

Im  Jahre  1709  hat  endlich  der  ;  u 
Frictlrich  Wilholm  III.  annrcorrlnet,  das»  Uoii 
Domainalbauern  die  Jlügliclikoit  der  Dionst- 
ablo^iung  cegelx"!!  wenle.  Diejenigen  Ruiern, 
welche  den  Froodieost  los  sein  wollten, 
dniften  eine  Goldentschfidigung  an  das  Amt 
leisten  (tlio  abt^r  nui  so  luM-h  g»'griff<^ri  wurde, 
dsm  die  Kauuuer  ijoi  der  Neuordnung  keinen 
Sduden  hatte);  denn  es  mnssten  nun  die 
Doni.'lnenjiächtor  in  den  Stand  gep-^'tzt  wor- 
den, mehr  eigiMie  Ztigtiere  /m  luüteii  und 
BAuser  für  eine  Anüalü  von  Ar)>eiterfamilicn 
zu  erViauen.  Man  hatte  damals  die  Domilnen- 
gflter  auf  je  seclisi  Jahiv  verpachtet ;  soKihl 
ein  solches  Amt  in  dorn  Zeiträume  von  1799 
bis  18U5  pachtfrei  wurde,  trat  man  in  ünteiv 
handlangen  mit  den  Banera  ein.  In  Prensmn 
war  es  der  Ministe  r  Frlu-,  von  Schi-octt*  i  , 
in  Pommern  und  den  Marken  von  Voss,  die 
diese  Massregel  dnrcÜfnhiien.  Uebetall  han- 
delt es  sich  nur  um  die  Aufliehung  der 
Dienste  der  Bauen»,  nicht  um  die  der  Eigen- 
kStluier  und  der  Insten,  welche  ja  keine 
bäuerliche  "Wirtschaft  führten ;  in  Poniniern 
hat  man  sogaj-  die  KossAthen,  obgleich  sie 
eine  wenn  auch  kleine  Wirtschaft  fiiluvu. 
im  alten  Verhältnis  gelassen.  So  sind  die 
Spanndienste  und  die  Hantldienste  bei  den- 
jenipi'u  DomiloeukiiK  I  II,  w.  ii  li*'  die  Um- 
wandlung vorteilhaft  fanden,  in  Wegfall  ge- 
kommen, wofür  sie  aUerdinga  ein  jUixlicSeB 
Di*  nsteol  l  Übernahmen  und  Nehenvmtale 
verloren. 

Zug^eidi  mnssten  «eh  die  abh'jseuden 
Domjlncnlouerri  in  l'ummeni  und  in  der 
Kmmark  vci-pflichten,  ihren  bisher  zwar 
erblichen,  aber  noch  iassitisclien  liandliesitz 
als  Eigentum  anzunehmen.  Die  Verleihung 
des  Eigentiiras  an  die  Domäuenbauem  ist 
vielfach  ganz  falsch  aufgefasst  worden:  es 
ibidert  sich  im  Besitzstande  nichts,  nur  der 
Reditstitel  wird  geftndert.  Für  die  Erwer* 
liuüir  <lis  besseren  T?t  (  htes  an  dr-m  auch 
vorher  besesseneu  lV>»len  zalüt  der  Bauer 
ein  Einkaufsgeld  von  100  bis  2()0  Thalem, 
an  flic  Kamnir>r:  (-'m  wcit-'i-T  Yni-fnil  der 
KaiiniKT  Ist  aU-v  »lei-,  dac*  <lie  lui^hcr  übiiclu: 
weitgehende  Unterst  ütziuig  der  Bauern  (Ei"- 
satz  der  Hotwehr  und  des  Zugvirhrs  iiiu  Ii 
Unglficksfälleii,  Lieferung  von  Saalkorii  uud 
Brotkorn,  wenn  Mangel  eintrat;  Berechti- 
gung zum  Bezug  von  Breunholz  und  Bau- 
holz am  den  Bomanialwaldangen  u.  dergl.) 
in  dem  Aiii^rnliliclM'  wr-pfid,  wo  der  l-kiur?r 
das  Eigentum  annahm.  Daher  drängte  die 
Kmnmer  ganz  l>e$<ondeT««  airf  diese  Aende- 
r»mg:  mu*  unter  dieser  Beilingung  wunlen 
die  den  Bauern  willkommenen  Dien8tal>- 
Usongen  gewOlirt.  —  In  der  I^mvinz  Prcussen 
wai'Cü  1799  bis  ISO.')  die  Bauern  zur  Zahlung 
des  Einkaufsgeldes  zu  sdiwach  gewesen; 


flaher  konnte  imter  St<  ins  Ministerium  im 
Jahre  1S<>H  die  Massrecel,  die  Domänen- 
hauern zu  Eigentnni'  i  Ii  /.u  madien,  neu  an- 
geregt und  durchgeführt  werden :  man  hoffte, 
datlurch  den  Bauern  Kredit  zu  verschaffen 
(denn  •  i  st  ;ds  Eig»'ntflmer  durften  sie  nCtigen- 
ialh»  zur  Veräusserung  schreiten)  und  sie 
auf  cagene  Fflsse  zu  stellen;  der  Wegfall 
der  Unterstützungen  war  für  di'-  Kainincr 
so  beträchtlich,  dass  sie  kein  Einkauisgeld 
forderte  und  dennoch  fiich  eridchtnl  und. 
Auch  mn«stiMi  liior  alle  Baiipni  das  Kigen- 
tuni  anueiuiKu,  wiilu-cnd  in  Pommern  und 
der  Kunnark  das  Verbtoiben  in  der  alten 
Verfa,s.smig  möglich  war. 

Bei  der  Netionluung  der  Verhältnisse 
der  Domanialbauern  hat  deren  Grundherr- 
heiTsohait  (der  königUche  Jflakns)  niemals 
Abtrehinir  von  Land  gefordert:  die  früheren 
Dnni.'uHMihaiir'rn  tivten  also  mit  iin'_"  ><'hin.1- 
icilem  Laudbejäitz  in  die  neue  Verfassung 
ein.  (Bei  den  PriTatbanem  war  das 
andere.) 

Mithin  waieu  die  Domänen i.iauern  in  der 
Hauptsache  zwischen  den  Jahren  1777  imd 
imts'  stiifi'iiw.  iso  in  den  nenni  Zustand  übor- 
gi.'führt ;  das-  ^utslu'iTlicli-liäiuTliche  Verhält- 
nis ist  gelöst,  die  früher»»»  Verbände  sind 
zerfallen,  der  einzelne  ist  mit  .«ioin»«m  Gnmd- 
eigentura  auf  friedlichem,  gesetzntässigera 
Wege  in  «len  freien  Vrrkrlir  i:«  ^t<  llt .  s.-iiio 
Dienstbarkeit  fftllt  weg,  mit  ihr  aber  auch 
der  wirtüchaftlidie  Rltdihalt,  den  ihm  bis* 
her  di<-  llerr- 'li-ift  ^•('hott  ii  iiatt«'. 

8.  Befreiung  der  i'rivHtbauern  bis 
Kum  Rücktritte  Stein».  B  e  i  d  e  n  P  r  i  v  a  t  • 
batlern  trnfpn  dir  X''Uiinlmmp'n  all'-  viel 
später  auf.  weil  erst  di  r  .Staut  gugeuiibcr 
den  Ständen  erstarken  musste,  ehe  er  «n 
die  Kochte  der  privaten  Gnmdherron  zu 
rilhren  wagte.  Daher  kommt  es  im  1>^.  Jahr- 
hundert zwar  zu  einer  sehr  wichtigen,  aber 
doch  nur  vorbeieitenden  Massregel:  es  wird 
der  sogenannte  BauemschutK  einitefflhrt  ond 
nach  etlichen  Versuchen  (1709.  1711,  1739) 
durch  Friedrich  II.  1749  und  Ij^'sondere 
1764  %'erwirklicht.  Es  ist  dies  nicht  etwa 
der  St'hutz  des  einzelufii  Bain  ni  in  -i-iiu^m 
Landbesitze  diir'di  Vcrlxsx'nmL"  sfiiic*  Ü*-- 
sitzm-htes;  es  i>t  vir-lnu  hi ciiu'  luir  poüzei- 
liihe  Maissregel,  wflili.-  dtMii  Riu''tn>tande 
im  ganzen  den  liep.ily.  —  gleithgüllig  in 
welchem  Kecht«verhältnisse  —  «les  Bauoni- 
landes  gewiUu-leistet,  dadurch^  daes  es  ver- 
boten war,  dos  Land  von  Bsnemstellen  zum 
nnt.-landc  einzuziehen;  j'-dr  ''iiiiridi.>nde 
Baucnistello  musste  im  ifalle  der  Krle<iigang 
wieder  mit  einem  Banem  besetzt  weraea. 
Als  Oründe  \\7irflen  angefOlut:  tla-s  Land 
sollte  nicht  entvölkert  werden ;  gutsherriidM» 
imd  Nachbarlasten  soUten  nicht  steigen; 
man  wünschte  R<'krnten  aus  den  l*esitzon- 
den  Klassen;  man  fürchtete  Erschwenut^ 
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4er  Einqnartieniiig,  ymm  die  DSrCer  ver- 
8chw,1nd«^n. 

Dioso  Vorschrift  gjüt  zwar  auch  für  die 
I  »niiianialbauoni,  Winde  aber  viel  wichtii^er 
für  die  PhviUbMiefli,  ■weil  die  privaten  Oiits- 
herren  damals  weit  mehr  nach  Vergrüsüc- 
rnnp  ihn**  BetrirlM  ,--  <trobten. 

In  Ostpreitösc'n  blieb  die  Maseregel  fast 
pmsraiau^^Qhrt;  in  den  anderen  Provinzen 
<Kai-k  Brandenburg.  Sc-lili-sim,  ri>iniii«  r!i : 
von  1772  an  au(*h  W'est|neutsi»t'n)  ^)an^  es 
dem  jiivussischen  Staate,  die  weitere  räum- 
liche AuMl»'lriiunir  der  GutsV>itiii1i<'  ;iuf 
Kf^sten  d»T  hiiuerlichen  Stellen  liiiitjuizuluii- 
ten,  s<i  dijss  der  Zustand  d- <  l.ihres  ilTAi 
festgehalten  wurde,  l)is  die  Sehntzwehron 
im  Jahit»  18<l7  bedingmigsweise  und  im 
Jahiv  1816  sehleehtwefT  beseitigt  wunlen. 
Der  Bauemschutz  war  also  fünfidg  Jahre 
lane  Btrpnjar  wirlream.  wShrwnd  in  den  Nach- 
Ijaruui'I'TM  Mi'ckli'iilnirt;,  im  östlichen  Hol- 
stein, im  «'hwedi.scheu  Meuvni-pommcrn  mid 
Ifflpen  g»»rade  in  dieser  «weiten  Hfilfte  de« 
l«*:.  .Ia!ii-hiuHl<'i-t>  tll'^  stärkste  Minderni;r  d'-s 
l>äat  iliclien  B«--itzi's  stattfand.  Eine  itere 
Wirkung  war,  da-^ss  nun  eleu  Gutshenen  die 
«eene  Nutzung:  des  Lande.s  ihrer  Bauern 
veri¥»ten  war;  der  TTtif^hrrr  uKK-hte  sich  als 
Oherrigentümer  1-  >  :  i  i  i  i  über  EiffP»tflmer 
war  er  gewiss  uieht,  so  sehr  er  seit  dem 
Ift,  Jahrhtindert  jzegtrßbt  hatte,  gerade  dies 
zn  wercb'ii.  Die  spiltere  Oesetzgebimp  hat 
steh  stark  auf  diese  Sachlage  gestiltst 

In  den  Minssi^eln  der  bfoasen  Eilialtnng: 
des  B«^steh<^ndi^n  ge<»ellen  sieh  zwei  miss- 
^ückte  Vi  muehe  der  Ncuoitlnun^r.  Kried- 
neh  II.  wollte  im  Jalire  17(>3,  dass  in  l'om- 
mem  «absiolnt  und  oluie  <]af  «reriner-)'^  Kni- 
sonnieren  alle  Leibeigenschaften  von  Stund 
an  gänzlich  abgeMtefCet  wenlen'  —  aber 
da  er  koincn  g<?naneren  Plan  hatto,  so  ge- 
lanj:  es  dem  lieauftragten  Fiuanzrat  von 
Brt'nckenhoff,  im  Einverständnis  mit  den 
jwmmerBchen  Stfindeu,  die  V^oischnften  so 
absnlusett.  dass  die  ün&eiheit  und  das 
•5^.-hl*^-'hte  It-  -itzircht  dr-r  Bauern,  al.'io  gerade 
das,  was  der  König  hatte  beseitigen  wollen, 
iiiiaBg«<>ta8tt>t  blie)N>n.  Im  gleichen  Jalire 
ri  r=ii.^ht*'  <ler  König  in  ObfTschlt'Mt  n  den 
imerbiKheii  Besitz  der  I*rivatl>;ni«'rn  in  erb- 
fidisn  o<ler  gar  in  Eigentum  /u  m  i-wandeln; 
aber  trotz  des  geringen  Einkaufspreisps 
lehnten  vielfach  die  Bauern  die  l'mwand- 
limg  ab,  weil  ^ie  die  Steuorvertretung  und 
die  liaahüfe  des  Outshon-n  nicht  verlieren 
wollten:  wo  es  aber  g*.dang,  da  machten 
in«'i-;t  di"  ( »nt>]i.-ni  ii  dii'  Kiiiriclilung  tuidi 
dem  Tode  des  iiÖiU£s  wieder  lüdkgängk. 

Vom  KOmg  Friecbidi  WUh^  Tu,  steht 
e?i  fect.  dass  er  bei-eits  1798  und  1>*03  an 
di"  Aufhebung  der  ErbnnterthäniiL'-keit  dachte, 
*T  f.iiid  aber  die  Mittel  nicht,  ti<  <ier  tiefe 
FaU  de»  prenssiaohen  Staatea  im  Jahre  1807 


/.u  grosf^n  Nenenmgen  nOtigte.  Zunächst 

handelte  sieh  es  nTir  um  '>sti>nmsseD,  dessen 
zerrütteter  Zustaü<l  zu  h«jiien  wai".  konnte 
man  von  ilen  verarmten  Outshetren  verlangen, 
dass  sie  den  bestehenden  Gr^sctzen  gemäss 
ihre  noclt  elenderen  Bauern  wieder  aufrich- 
teten? l'nd  sollte  nicht  der  freigewordene 
Bauer,  auf  eigene  Jf  Osse  gestellt  eher  wieder 
in  Orrinnnp  Kommen?  Das  Vertrauen  auf 
dii'  wnhltfiflfiiTf^  Wirkung  der  Freiheit  des 
eiiizi  liM  ii  li»'lierrschte  damals  alledebildeteo, 
auch  den  Minister  Frhrn.  von  Schroetter 
und  das  Mit«;lie<l  der  Tiiini<'diatkiiiimns>ion 
Herrn  von  Schon ;  Ix.  ide  haben  gleichzeitig 
die  Aufhebung  der  £rbunterthiUu|^kmt  vofw 
geschlagen,  und  das  auf  alle  Provinzen  aus- 
gedehnte Edikt  dieses  Inhalts  wurde  duich 
den  damals  eintretenden  Minister  Frhrn.  vom 
Stein  dem  König  voigelegt,  der  es  untem 
9.  Oktober  1(W7  vollw)g»»n  Hat. 

D'T  osf jiirii->is<ho  Adid  hatte  gehofft, 
dafür  die  fn-ie  Verfügung  Ober  das  Bauem- 
land  zu  erlangen :  man  aann  sich  vorstdÜen, 
dai^?  (Iii-  Krlauliiii^  iiid«'Lrri'nzfi'r  Einziehung 
voll  ßaueniJaud  «  Uvas  w.  ii  war,  da  die  von 
ihrem  unerbliehen  Besitz  verdrängten  Leute 
sich  als  Arlieiter  anbieten  mussten.  Di« 
hat  der  Frhr.  vom  Stein  verhindern  wollen, 
während  es  bald  dai-auf  dem  Hemi  von 
Schön  gelang,  den  Grundsatz  durchzusetaeDf 
dass  dem  Gni^iheirn  erlanbt  sei,  wenigstens 
einen  Teil  drs  Bauemlandes  einzuziolicn, 
wenn  der  aodcru  Töi  zu  erblichem  Besitz- 
rechte ausgethan  werde.  Hierdurch  war 
der  Bauernsehntz  am  den  Zeiten  Frie<lrichs 
des  Grossen  durchbrochen.  Die  erste  der 
>drei  Verordnungen«,  worin  dies  Zugeständ- 
nis nntlialtt-n  i>t,  galt  für  Protisten  (noch 
von  .Stein  gc^eiigez»Mchnet  14.  K-  ltriiar  ISOH); 
die  zweite  galt  für  Schlesien  (  JT.  März  isoü); 
die  dritte  für  Pomraem  und  die  Marken 
{%  Januar  1810). 

4.  Die  Rogulierunf;:  flx  i  sehleclitem 
Beaitsrecht)  in  rreossen,  Pommern, 
Bmndenbwi?  und  8ehl«Bfen.    FQr  die 

nun  frn£rr'\vi>rdpn»ni  PrivatKaucrn  iK'sttdicn 
alM>r  die  Frondienste,  da  sie  nicht  peitsön- 
liche,  sondern  auf  der  bäuerlichen  Stelle 
lastende  Pflichten  sind,  noch  fort ;  und  rlwn- 
sowenig  habpn  sich  die  Besitzrechte  geäailert. 
In  dies<.>r  Hczi-  hung  ist  erst  durch  die  so- 
genannte Hegiüierung  der  gutsherrlichen 
und  bäuorlichen  Yprnftltni.'i.s«>  Wandel  ge- 
schaffen worden.  Obgleich  die  Dienstablö- 
gung  bei  den  DomAnenbauern  1701)  bis  1805, 
weil  ebenfalls  mit  Yerbesaenmg  der  Beeits- 
nx'hti'  v.'rbiitidi'n.  etwa.*  ganz  Aehnlichcs  ist, 
wlirde  doch  der  Ausdnick  »H^ulierung«  erst 
fOr  die  Privatbanem  gebiim<£t 

Als  der  Frhr.  von  HarrlenV>ei-2:  1*^10  ^fi- 
nister  gewonbm  wai-,  wurde  die  i<<-'giilierung 
durch  den  H<:rrn  von  Bani&er  (den  Uisto- 
tiker,  der  damals  UegierungBint  war)  ataric 
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empfohlen;  s-  iiic  Kiitwürfo  irinp-n  «ler  cia- 
Diais  einberuieuea  Versauuuluag  von  Laades- 
repriteentanten  zur  Beratung  m,  nahmen 

daselbst  aber  eine  völlig  nenf  (1,  stall  an 
und  vnmleu   dann   durch  dcu  Kricgsi-dt 
Schanweber  ausgearbeitet  xu  dem  Edikt 
vom  14.  September  1^11  (so!::<"'naniitt'>  liegu- 
lienrngsedikt ).  Der  aus^brceheiidc  Knog  liess 
dies  K*Ukt  nur  wenig  zur  Anwendung  kom- 
men.   Da  zugleich  manche.'*  \Vichtigf  darin 
übersehen  Mar,  wuixle  eine  Deklaration  des- 
selben schon  1812  vorljoreitet ;  die  Gutachten 
der  Landeeropräaentanten  wurden  nodinud.s 
emgefordert,  wonras  sich  eine  neue  Beratniig 
nber  diis  beivits  verkündete  Gesi-tz  rnt- 
wickeltej  da&  Ergebnis  war  die  sc^nanrite 
DeUaration  vom  2i>.  Mai  ISlö  zum  Regu- 
Keniiicrscflikt.  auf  welche  Scharnwplifi .  xnm 
Minister  von  beiiuckmann  ab.siehtlicii  lern- 1 
gehalten,  nur  noch  bei  der  allerletzten  Ke-  j 
daktion  einigen  Einfluss  iilK.'n  konnte.   X.ii  li 
der  Deklaration  von  IHK;,  cigt^ntlieh  eiiit'ui  j 
neuen  Gesetze,  sind  die  meisten  Kegtdie- 1 
rungen  voilzoigen,  und  zwar  nach  folgt^nden.  i 
gegen  1811  sehr  viel  ungflnstigiwu  B«Klin-  \ 
gimgen: 

Ümt  diejeniguu  Lissitisehen  Bauern»  undi 
KowAthenhMB  sind  regulie>rbar,  welcbe  fnl-l 

gende  Eigenschaften  haben:  >!-  iiiu>mii' 
spannfäliig.  katastriert  und  alten  Bestände», 
nein.  I 

Dadiuvh  wurden  ausgeschlo.«^«!»,  a!s'i  in 
der  alten  Verfassung  (wjus  Fronen  und  Bt- 
sitzr-xlit  hi  tiiffi  )  gelassen:  Ijdie  spannlosen, 
d-  1l  die  kleinen  Bauernstellen :  .sie  leisten 
in  der  Regel  Handdienste,  und  die  Giitshenien 
Wollen  weder  nof  Ii  kr>nnen  sie  diese  Dienste 
eutbtilmiu,  wenit  der  groase  Crutäbetrieb  fort- 
danem  (and  nicht  etwa  wie  im  fleOichen 
Holstein  in  kleine  B«^friebi^  zerscldaeoii  wer- 
den) soll ;  2)  dit^jonigeu  si)annfähigen,  welche 
nicht  katastiieii  sind:  es  sind  dies  die  auf 
Kitteracker  erricliti'tru  und  dah'  r  <l'"'n  'lIui-i  - 
üchen  Steuern  nicht  uatei  worfeneü  Baueru- 
stellen,  selUst  dann,  wenn  der  König  ziu- 
Wiedemufrichtuiig  der8ell>en  Geld  zuge- 
schossen hatte;  3)  diejenigen  sparuifahigen 
tind  katastrierten  Bauemstellen.  welche 
neuen  Bestandes,  d.  h.  in  Erfüllung  der 
atrani^n  Vontchrifien  filier  den  BanemachutB 
•wie<lrr  ei  riclifef  \v;\r«'n  :  djis  hat  ziu-  Folge, 
dass  zur  Heguhorung  niu*  &o  \iele  spann- 
&hige  katastrierte  Stellen  gelangen  kCnnen, 
wie  in  dem  ffir  den  T?ani  rnstand  untrün?- 
tigKten  Zeitpunkte,  d.  Ii.  im  Jalire  IHM,  vor- 
liaadeii  wai-en. 

Für  die  regulierttaien  Baoem  entsteht 
folgender  Zustand: 

Wo  der  Bauer,  unzufiieden  mit  den  alten ' 
Yeihältnisseu,  eine  Neuordnung  füi-  voi-teil- 1 
lialt  hMt,  kami  er  dief<ielbc  durch  einen  An-  [ 
trag  bei  den  Rehönien  lierbeifiiiiivn,  nlnio 
dass  der  Gutsherr  zuzustimmen  braucht;! 


eliense  kann  der  Qut«iherr  es  thun  ohne  Zu- 
stümnuug  des  Bauern;  wo  beide  Teile  die 
alten  YeiUQtnisBe  ertrtglidi  finden,  bleibt 

e.s  beim  alten.  Eine  Frist,  bis  zu  w  elrhrr 
der  Antrag  gestellt  sein  mOsste,  giebt  es 
nicht;  daher  der  fiberaiis  schleppeiMe  Fort- 
gang 'l.->r--häftes,  dnt  son^ar  1845  nodl 
nicht  überall  diu^chgefüliil  war. 

Wenn  die  Re^ienuig  eintritt,  so  be- 
deutet dies,  dass  sowold  der  Gtitslieir 
wissc  Rechte,  die  er  gegenüber  dem  liauuru 
Imtte,  als  auch  der  Bauer  gewisse  Rechte, 
die  er  gegenüber  dem  Gtitsherrn  luitte,  auf- 
giebt 

Die  Rechte)  die  der  Gutsherr  aulgiriit, 

sind : 

1)  Sr  ist  von  da  an  nicht  mehr  Obei^ 

■  i^-'ntümer  der  hati.M'lielien  Stelle,  ^a  der 
Bauer  nun  Eigentiuner  im  vollen  Sinuc  des 
Wortes  wird. 

2)  Die  T)ienpfe  des  Raii<^rn.  uud  zwar 
sowolil  die  iSjAiiuudiciistü  als  die  Uanddicnste 
(stets  nur  diejenigen,  welche  auf  der  regu- 
lierten Stelle  ruhten),  lumn  der  Gutsterr 
nicht  mehr  fordern. 

3)  Die  bis  dahin  ublielien  Geld-  und 
2<atuialabgabeu  (Eier,  Hühner  u.  dergl.)  wer- 
den dem  Gutsheim  nicht  weiter  gelastet 

})  Dir-  ITofwehr,  wo  sie  bisher  dem  Guts- 
herrn gehört  hat,  geht  nun  an  den  Bauern 
über. 

')  Die  BrTec'htifi^ninprnn,  die  der  (iut->herr 
auf  der»  Grundstüclven  der  Baueru  ausübte 
(z.  B.  die  Ijäuerlichen  Aecker  in  Brach-  und 
Stop]K>lzeiten  durch  seine  Schate  beveideo 
zu  lassen),  fallen  weg. 

Andererseits  giebt  aber  auch  der  Bauer 
eine  Reihe  von  Hechten  auf: 

1)  Der  Bmtet  Tetiiert  den  Anspruch  auf 
rnterstiitzung  in  ünglüeksfrdlen  (z.  B.  nach 
Misswachs  oder  Viehsterben  j. 

2)  Er  veri^  den  Anspruch  auf  Baff- 
nnd  Leseholz,  Bauholz  und  Wald-^tiTni,  was 
alles  er  bis  dahin  aus  dem  gutsben-iichen 
Walde  teils  umsonst,  teils  zu  sehr  miasigen 
Preisen  beziehen  durfte. 

Kr  kaua  niciit  mehr  verlangen,  da^ 
der  Gutsherr  ihm  die  OebAude  neu  henteUe 
oder  atisbessere. 

4)  Er  kann  nicht  fordern,  dass  der  Onts- 
hen*  für  die  Steuern  und  andere  öffentliLhen 
Abgaben  uud  Leistungen  bei  entstehendem 
Unvermagen  des  Bmmm  anfkoanne. 

•')  Der  Hauer  verlieii  die  Hfltiuigs-  und 
Waldgerechtsame  (er  darf  nun  z.  B.  sein 
Vieh  nicht  mehr  in  den  gutaherrlidien  Wald 
treiben). 

Die  beiderseitigeu  Verluste  werden  aber 
nicht  als  gleiöhwertig  betrachtet,  eoudeni 
der  Bauer  moss  dem  Gutsherrn  noch  als 
Entschädigiuig  geben  (und  dies  ist  der  Haupt- 
^■edanke,  den  die  Ijandesreprä-^eutanten  be- 
reits im  Jahre  1811  durdbgesetzt  haben.) : 
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ein  Drittel  seiiieB  Landes,  venn  er  erblicher  j  nicht  anwoiuUiar  auf  Baneni.  welche  sich 
Besitzer  war;  und  sogar  »lie  Hälfte  ile<  Itt'roits  im  Geiiu'^^*^  pniton  ]>.  >iizivchtes  be- 
I^ndes,  wenn  er  unerblieher  Besitzer  war.  finden,  und  als  sokiie  ucid  ii  die  Eigentümer, 
Wenn  sich  I^ndabtrctung  als  zu  stßrend '  die  Krbzinsh'ute  und  die  Krbpächter.  Aber 
für  die  WirUohaft  des  Bauern  erwies,  konnte .  auch  bei  ihnen  kommen  Dieastvcriiflichtungen 


der  Bamr  eine  an  dm  Ontdiemi  «n  zahlende 

BentC'.  hl  (n']i\  inlei-  in  Köliieni,  ri1»'rni'hmeD. 
In  besonderen  Fällen  konnte  unter  diese 
Nonnalentsdddi^nBDg  fainab  oder  über  <Ue- 
aelbe  hinaufgegnffen  ■werden 


gegen  den  Gutshemi  und  andere  Rcallasten 
vor;  es  ist  die  Aufgabe  der  Atilösungsonl- 
nung  vom  7.  Juni  1H2U  die  Bauern  mit 
gutem  Bedtsrechte  frei  von  solehen  Diensleii 

und  licistungen  zu  machen.     Aiirh  hierbei 


Die  Deklaration  von  Isi»)  hebt  endlich  I  wird  vorausgesetzt,  dass  einer  der  beiden 
auch  den  im  Jahre  1807  übrig  gelassenen  Teile  einen  Antrag  stellt:  geschieht  dies,  80 
Rest  def;  Baii^mschutzes  vr.Iliy  aiif.  giobt|trill  dio  AbKisung  ein,  cririchsrülTifr,  ob  der 
also  dem  ijutöherrn  die  unbediu^^t.-  Kroiheit,  ]  andere  Teil  zustimmt  o<ler  nicht,  iho  Ab- 
Banemstellen  privatreehUidL  zu  erwerlien, 
auch  bevor  die  Kegulieraog  eingetreten  ist. 
Dies  ist,  neben  der  EHnschrÄnkimg  der  Re- 
pilierbailx<-it.  drr  m-nsso  P'rfnlu'  der  Guts- 
herren im  Jahre  IHIH  und  zugleich  die 
Töllige  Verläugnung  des  im  Jahre  1809 
durch  Altcnstein  imd  Dohna  aufip  >i  h  m  honen 
Grundratzes:  »Erst  muss  man  den  Bauem- 
stand durch  EinfOhning  des  Eii^entums  er- 
?tarkon  Inpsnn.  rh.'>  rr  die  vnllige  Freiheit 
tl»  s  Vt  ikthi-s  Vertragen  kann.«  (Knapp IJ,  211 ). 

Demnach  erkaufen  die  lauern  die  Frei- 
heit von  Di' iisti-'H  )in(l  die  Verl>esscning  des 
Besitzrc?chtfh  an  dem  ihnen  verbleib<>nden 
Lande  keineswegs  nur  durch  einen  Verzicht 
auf  früher  genossene  Vorteile^  sondern  auch 
durch  Afatretiuig  eines  bedeutenden  Bruch- 
teils ('  .1  resp.  ',*)  des  vorher  besessenen 
lAudes  oder  Cebemahme  einer  entsprechend 
hohffl  Rentenschuld.  Die  dnrcfa^efflhite  Re- 


lOsungsordnung  eUt  g^eidunSsaig  fttr  Dom*- 

nial-  und  Privatbauern. 

S«dlen  andere  Leistungen  als  Dienste  ab- 
gelöst wenlen,  z.  B.  jährlich  fällige  Abgaben 
in  Körnern  oder  in  Oelde  oder  B^itzünde- 
rungsabgaben.  die  nur  in  gewissen  Fällen, 
nicht  iäiii'lirh,  >'iiiti<'fi'n,  so  winl  die  Lt'is- 
timg  m  eine  jährliche  Rente  verwandelt  und 
der  Verpfliditete  kann  adi  von  dei«elben 
dadufi  Ii  I  t^freien,  dass  er  auf  einmal  den 
2r)farh.  n  iWrag  an  <len  Berechtigten  aus- 

Zlllllt. 

Sollen  Dienste  aVigelOst  werden,  so  ist 
dies  nur  denjenigen  Bsiuern  gestattet,  welche 
spannfUiig  (also  nur  den  grosseren 

Bauern,  ganz  entsprechend  der  Regiüierun^ ; 
auch  ans  dem  gleichen  Gnmde:  um  die 
llanddiensto  der  kleineren  BauiTU  und  l»e- 
sonders  der  Kosaäthen  iestzuhaiten);  der 
Bauer  muss  dem  Outsherra  dann  fflr  den 
grdieniricr  rr^ri^tit  alsn  Hnen  weil  cröi^sr^rri '  \vrv'fallrnd.'n  Di('ri>t  Kntpf-hndiLrniiir  in  T..ind 
Laudbcsilz  i*ei  den  Gutsherren,  einen  weit 
geringeren  bei  den  Bauern  als  vorher.  Da- 
f»fifj.f>n    ist    alliM-din^s    der    M'-  if:'tif.'l  der 
Bauern  an  ihrem  verkluiiiortiMi  l^iuide  nuu 
Dies  i.st  der  Sinn  der  nun 


oder  Heute  gewähren.  Die  Itente  int  wieder 
durch  einmalige  Zahlung  des  25  fischen  Be* 

träges  ahlrs^K-u". 

Hit  niu.s  ergieltt  sich,  daös  di*'  in  Kieder- 
scldesieu  so  häufigen  spannjosen  (Tftrtner 
eingetretenen  »andearenVerteilung«  desESgen- 1  oder  K'^'^ithen.  welche  gutes  Besitzrecht 
tmns.  I  hatten,  al»er  zu  Diensten  verpflichtet  waren, 

Die  oberschlesischeti  (Gutsherren  er-  keinen  Gebrauch  von  der  Ablösxmgsordnung 
reichten  es,  daas  ein  besfmderes  Gesetz  für  nwrhen  konnten,  denn  sie  waren  nicht  spaon- 


ihren  Landeetdl  (vom  13.  Jidi  1827)  er- 

laf-<<  11  Aviird'-,  wnriai  Ii  die  S|)annfühigkeit 
nicht  ausreichte,  sondern  Verpflichtung  zu 
Spanndiensten  und  Besiti  von  25  Moryren 

Lind  vnrharubMi  soin  Tm!«>te.  tim  Tu  Lnilii  r- 


fähig.    Allerdings  konnten  auch  die  Qnta- 

herren  nicht  auf  AbK'wung  der  riartm  idienste 
antragen.  Bald  stellte  sich  heraus,  dass  die 
Dienste  der  Oärtner  mit  starken  Bereehti- 

LniiiL'eu  dei*selben  li<'iin  r)rr'v,'>hr'n  drs  tnits- 


baikoit  zu  begriiudeu.  Dadurch  vMudeu  heniichen  (lelreidt*  verbuntien  waren  (dei* 
Tausende  von  spannhaltenden,  aber  nur  zu  i  Drescher  erhielt  über  S'/o  des  Enlrusches), 
Handdiensten  verpflichteten  kleineren  BiUiem  'las^j  es  also  im  Intei-esse  des  Gutüherra 
und  Gärtnern  (Kossäthen)  von  tler  R»'gulif-  lajr.  diese  Art  von  Arbeitern  abzustossen; 
rung  au.sgeschlo8sen.  ■  In  Niederschlesien  i  dalier  wunle  durch  G.  v.  .31.  Oktolier  ISi') 
gab  es  faßt  keine  lassitis<-hen  Besitznx-hte  dvr  j  für  Schlesion  die  Abiösbarkeit  dieser  Dienste 
Hauern  (vergl.  Kn.ipp,  Gnmdherrschaft  und  \  auch  für  spannlose  Gärtner  eingeführt,  we- 
Riltergut  Seite  21):  liaiii  r  ist  für  diesen  [  niger  damit  sie  selbst  als  damit  ihr  Gut»- 


Lemlesteil  die  B^uUci'ung  nictit  wichtig, 
-w-nhl  aber  die  Abl^Vnmg. 

*  Die  Aldosung  der  llenllaslen  (bei 
lautem  Be»*itzrecht^.  Ihi  ^icii  bei  der 
Regulierung  stets  mit  um  Verl>essening  <le,s 
Beatsrechtes  handdt,  ist  diese  Masor^gel 


herr  von  dem  neuen  Gesetze  Gebrauch 
machen  und  gewöhnliche  Arbeiter  an  Stelle 

der  GäH:u'r  nn-trll.'n  k"iirifr. 

Die  U;irien  Speeialgeset/,e  zu  Ungunsten 
der  kleineren  Bauern  Schlesiens  von  1H'J7 
und  lä45  erUlü^en  die  besondere  Verstim- 
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maog  der  genAnnten  Ptotidz  im  Jahre 
1848. 

%.  Besondere  Gesetxe  für  Posen. 

Giuiz  ;iiiii>'i->  f-tolit  mit  rl-r-r  Provinz  l'o-seu; 
hier  war  ein  Itesondorer  Akt  iltjr  Gesolz- 
gebung  nötig,  weil  das  Gebiet  im  Jahr-- 
1807  »lud  1811  uicht  zum  Künigrivii  h  p^- 
hßrte,  sondern  erst  1815  wieder  <  i\vial)i*n 
wunle.  ROcksichten  auf  die  nieist  [jitliiisi  hi  ii 
Gutähen-en  wiuxlen  hier  durchaus  nicht  ge- 
nommen. Die  Erbunterthäiiiarkeit  würfle 
diiicli  iiif  Vi  rfassiuiu'  (1>'S  Herzogtums  Wju- 
Bchau  V.  22.  .hdi  1Ö07  au^dioben,  abo  farUber 
als  im  Königreich  Preussen.  Dabei  war  an 
die  Erhnltiiii^'  (Iit  nun  fixii  gowrinlonnu 
Bauern  in  ihrem  liesitze  uiebt  gwlacht  wor- 
den, so  dass  die  Gntsherrea  anfiogeD,  den 
Bauern  aufzukündigen.  Die  pnnissi.sche 
Regierung  erliess  daher  imterm  (i.  Mai  lbl9 
die  VerorcInuDg,  das*»  den  Bauern  nicht  be- 
liebig, sondern  nur  nach  den  im  AUgoraeinen 
Landrecht  aufgestellten  Grundsätzen  gekün- 
digt werden  dürfe;  hiermit  war  also  der 
Buiemschatz,  bald  nach  der  Beireiuog,  oeu 
«ingeffthrt  (wSha«nd  er  in  den  altlAndnchen 
I'nivin/.en  seit  ISlf!  canz  aufgeli')!»"]!  war!). 
Daun  criichiea  uutcrm  8.  April  1823  da« 
Qeeete,  urelohee  die  Regulierung  und  die 
Ahlfwiing  für  Posen  ordnet.  Ausgenommen 
von  der  iiegulierung  und  Ablösung  sind 
nach  einer  üekJamtion  vom  10.  Juli  1S;U» 
jedoch  auch  hier  die  kleineren  Stellea  (outer 
25  Morgen)  und  die  siiannlosen. 

Einen  Normalsatz  lür  die  Entscliädigung 
giebt  ea  in  Fosea  nicht;  aucli  keinen  grunü- 
BitsUehen  Unteraohied  Iflr  die  Behandlung 
erblicher  und  unerblich>  r  St.Hi-n;  vii'hut'hr 
werden  überall  Leiätnugen  und  Gegenleis- 
tungen gegen  einanderat^wogen  nnd  danach 
festgestellt,  was  der  Bauer  zur  Entscliädi-  | 
frimg  zu  geben  hat.    Die  Duroliführung  war  | 
<ine  sehr  rauche  und  wurde  überall  mit! 
Zusiimmenlegung  verbunden,  so  da-^s  die 
posensohe  Gesetzgebung  sich  diu^h  ihre 
bchneidigkeit  vor  der  alttendiachen  aus- 
xeichnet 

7.  Abadilnsa  der  Refonnge»etoe  und 

Statistik.  Da  der  schl-'pnende  r.an^'  der 
alüäudischeu  Uefonuou  zur  Folge  hatte,  dass 
das  Jahr  1848  noch  erhebliche  Beste  der 
alten  Zustände  (z.  R  FiviniMi  und  auch  Liits- 
besitz)  antnif,  so  geiiurt«  die  Wegräuraiing 
dieser  L'ebcrbhjibsel  zu  dem  Programm  der 
damals  entstehenden  liU^ralen  Heweguncr: 
besonders  in  Scldesien  <?rschicii  dies  dringi  ud 
notwendig.  Es  war  tler  Ministerverwe.ser 
Herr  v.  I^itow,  der  ackon  am  2U.  April  1818 
mit  den  Vorbereilimgen  zn  einer  neuen 
Rogtüicnings-  und  Ablösungsgeselzgebung 
b^^D.  Um  keine  Zeit  zu  verlieren,  wiuxie 
zunfichflt  fflr  Schlesien  ein  Gemtx  filr  interi* 
mistische  Auseiuandei-setzun^'  n  ir-T^cbon  (20. 
Dezember  1Ö48),  und  nach  langen  Verhand- 


hingen  mit  den  Kammern  geling  es  endlich 
dem  Minister  Ifriur.  von  Mauteuffel,  die  beiden 
60.  V,  2.  Wbrz  18.W  m  stände  seu  bringen. 

Das  eine  handelt  von  dr-n  neuen  GrimdsJltzen 
fflr  Begulienuig  uiid  Ablösung,  das  andere 
VDii  der  Errichtung  eim'r  Iv  ut.'nitank.  Das 
wichtigste  ist,  dass  man  dir  ilun'h  Dekla- 
rationen nachträglich  geuiactiteu  Ausualimcn 
beseitigte  und  ähnlictie  Grtmdsliae  wie  in 
Posen  aufstellte.  Vor  allem  war  nun  die 
Begidierung  bezw.  die  Ablösung  erreichbar 
auch  für  sinnnlose  kleine  Stellen,  doch  blieb 
nach  wie  vor  alles  davon  abh&ugi^,  ob  von 
der  einen  oder  anderen  Seile  ein  Antng 
postollt  wunlo.  VerwaUunt^sn'L'htlicb  ist 
die  üesHtzgebung  von  185U  sehr  au^rkennens- 
wert;  da  aber  nur  noch  wenige  Stellen  laa- 
sitischer  Ait  übiiir  waren,  die  davon  Ge- 
brauch niachen  koruiten,  so  ist  die  sozial- 
politische  Wirkung  des  neuen  Begulieniog»^ 
gesetzes  nicht  so  sehr  gross  gewesen:  sehr 
bedeutend  dürfte  aber  die  der  neuen  Ablü- 
suogsgnmdsiltze  (anwoniibar  auf  Stellen  mit 
besserem  Besitzrechtc)  gewesen  sein. 

Einen  neuen  Rflcli^hritt  brachte  die 
Drklaration  vom  2  t.  Mai  widlnrch  fflr 

die  Rogienmgsbezirko  Stettin,  Kösiui  und 
Danzig  als  Bedingung  fflr  die  Regiüienmg 
gi-'f(iii!(  rt  wiufl.'.  fiass  auf  den  biluerlichen 
Stelieu  die  Verpüichtung  zu  einer  an  den 
Staat  zu  entrichtenden  Steuer  ndie  (ähnfich 
wie  1816  nur  die  katastnerten  St^leo  au* 
gelassen  wurden). 

Im  Jahre  1857  wurde  das  sogenannte 
Pr&klusionsgeaetz  gegeben  (vom  16.  Marz): 
danach  rnnssten  AntrSge  auf  Regulierung 
von  der  >  itn  n  oder  anderen  Seile  bis  zum 
31.  Dezember  1858  gestellt  sein,  oder  es 
eritoeht  der  Anspruch  auf  Regulierung.  Hier» 
durch  ist  R<\s(  liieunigung  in  all  den  Fällen, 
die  als  unbequem  empttinden  wurden,  ein- 
getreten; dass  der  lasi<itisch<?  Besita  aber 
rechtlich  aufgeh(;ben  .sei,  kann  man  nicht 
sagen :  es  ist  denkbar,  dass  Reste  noch  fort- 
bestehen. 

Die  Ablösungsgesetze  von  1850  gelten 
auch  in  Neuvorpomraern  (dieses  Gebiet  ist 
erst  1815  erworben),  al>er  die  Kegnlierungs- 
gesetze,  alte  sowold  als  neue,  gelten  dar 
selbst  nicht,  angeblich  weil  dort  keine  las- 
sitischon  Baueni  mehr  war*Mi.  Es  sind  aber 
1850  noch  Reste  von  sf)lehen  dageweseaj 
in  der  Hauptsache  allerdings  waren  dort  die 
fn'Un'r  lassitischen  Bauerti  in  röini-i-li-n'fht- 
liche  Pächter  verwandelt  worden,  fiir  welohö 
auch  in  den  altländischen  Teilen  die  Be^u« 
lierung  niclit  anwendbar  ist. 

Auch  ist  zu  merken,  dass  die  Regulie- 
rung nirgends  anwendbar  ist  auf  Tagelöhüer- 
stellen.  Die  Sftnze,  vom  Geiste  des  Id. 
Jahrhunderts  eriiUltc,  Oesetzgebiuiir  besieht 
sich,  abgesehen  von  der  Freila.ssuug.  nur 
auf  die  Leute,  welche  ein^  Loudwirtschaft 
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treiben ;  auf  Lautlarbciter  bendit  sie  sich 
nicht  Es  schwoht  inimov  nur  die  Aende- 
ruog  voa  Hf'chtsvoriuUlnisssen  vor,  welclu- 
den  landwirtschafthchon  Botriob  liiii<lorii. 

Eise  genaue  Statistik  Ober  diese  Re- 
formen fehlt  In  den  Provinzen  Preiissen, 
PHinmorn  (ohne  den  Rc^.-Bezirk  Stralsund), 
Braodeobuiigp,  Sclilesien,  Poeeo  soll  es  im 
lahre  1816  freep.  in  Pooen  1823)  gegeben 
haben : 

274  7«  »4  sjjaiuifähige  l>äuerliche  JSalinnigen. 
Bamnter  dürften  gewesen  sein: 

VM)14<>  mit  lassitiscln  rn  (also  etwa  ^'ii). 
1755">H  mit  besserem  ilenitzrechte  (also 
etwa  Vu). 

Die  i)914ü  lassitisohen  Kpannfähigen 
Stellen  lieferten  8;{2Hri  n^giüierte  Stellen 
(davon  KM'üU  nach  den  alten  Gesetzen, 
wesentlich  also  nach  der  Deklaiation  von 
1816,  und  nur  12706  nach  dem  neuen  Ge- 
setz von  lH"i«i). 

Unter  den  ITö^fib  Stellen  lait  besserem 
Besitcrecht,  die  es  1816  (resp.  182:{)  gab, 
befind-  n  di.'  vrin  179U  bis  ]st>'>  ivgii- 
liertei»  Domänen UiuerstcUen ;  al>er  es  sind 
auch  diejenigeu  Stellen  daninter,  die  —  wie 
die  FreibaiHTTi  —  von  vornherein  ein  gutes 
Besitznx'ht  luilien;  dwh  bilden  die  n'gii- 
lierten  Domänen  Kau«  tu  \vniil  die  Mehrzahl. 

Zweifellos  haben  unter  den  apannffiliij^n 
Bauern  diejenigen  mit  schlechtem  Besitz- 
recht  vor  dem  Jahre  1799  weitaus  die  M<  lii- 
zahl  gebildet;  als  aber  die  Domänen baucru 
itegalmt  waren,  machten  im  Jahm  1816 
(resp.  1K23)  die  liassit»  ii  br.i  li^tt  ii>  noch 
vier  Elftel  der  s|iatinfälagen  Bauern  aus. 
Seitdem  sind  me  tliatsiichlich  wohl  ganz,  ver- 
Frhwimden.  Audi  «lif  Alili"sungen  dürften, 
wo  sie  nötig  waren,  übenül  vollzog«^n  sein. 

S.  Wirkangeii  der  Reform.  Danach 
Li-ssen  si<-h  die  Wirkungen  der  B;xur>nibe- 
freiung  »-ruiessen.  Beginnen  wir  mit  den 
Riticrn  w.'lbst,  so  sind  dieselU.*n,  nach  Durch- 
fflhmng  der  Kefonngesetze,  weniger  zahl- 
reich als  im  Jahre  1756,  höchstens  so  zahl- 
reich wie  ain  Kiidi-  des  Imueruzerstörenden 
siebenjährigen  Kriegcji  {\H>i).  £s  ist  ein 
Irrtum,  zu  glauben,  in  den  ^etlichen  Teilen 
Preiissens  rbirrh  jr^nc  R''fr>nngcs<*tze  die 
ZaliJ  der  Haucm  vt  rmehrt  oder  gar  der  Zu- 
stand vor  'i<  r  Krrichtung  au^^^ebIviteter 
(iutsbezirke  wiederherg'\^t<  ilt  worden.  Die 
noch  vorhandenen  Bauern  lialn^n  von  iliri  ii 
Stelleu  einen  erheblichen  Teil  des  Liuidcs 
an  die  GutsheiTen  abgetreten  (xler  U'lrächf- 
liche  Jientenschulden  flbernoinnien.  Alle 
Bauern  haljcu  also  einen  Vennö^^enslcil,  ent- 
sprechend ihren  farOheren  Metirleistungcn, 
an  den  Outsherm  abgetreten.  Der  fi-ei  ge- 
wordene in  seinem  Verinüm  ii  v«  rkli  iih  rle 
Bauer  ist  aber  aus  der  m  litliciicn  Verbin- 
dung mit  dem  Qntaherrn  gelöst,  nur  noch 
deemn  Naohbar  geblieben  und  vQllig  auf 


eigene  Fü>M  l:-  stellt.  Die  Ki-aftigemi  hal« n 
davon  Vorteil  gehabt,  die  SchwAcbeven  sind 
zu  i'all  gekommen. 

neberalL  wo  Verleihime  des  Eigentums 
.m  Banem  stattfand  (sowolU  bei  Domanial- 
als  Privatlii4uern)  fiel  zugleich  das  An- 
erbenrecht, welches  bei  der  ält' n  ii 
Verfossung  überall  üblich  gewesen  war,  und 
wurde  dnirch  das  gemeine  Erbrecht  ersetst 

Die  Gutslierrea,  ur<[irnnglich  den  Neue- 
rungen abhold,  haben  einen  unerwarteten 
Nutzen  daraus  gezogen:  durch  empfangene 
Lin'l''Mfsi'IiiidiL:iHi'_r  unil  *iiin'h  fn-ihöndigen 
Krwerb  von  Bauerustclleii  nach  Wegfall  des 
l^auernschutzcs  haben  sie  ilu-  Outaland  völlig 
nach  Wunsch  vergii"»sseni  können :  durch 
den  Wegfall  der  Fronen  und  Ki"satz  derselV»en 
durch  Lohnju-beit  erhielten  sie  Arbeitskräfte, 
mit  denen  ein  gesch&ftsmässiger  Betrieb 
an  Stelle  def:  Terrotteten  henrOmmliohen 
.•iii'_'''-fnlii<  \vi-nl*Mi  kMiitif.'.  Di.'s  ward  er- 
leichtert durch  die  gleichzeitigtni  technischen 
Reformen  der  Peldmiurken  (Oemeinheitstei- 
IniiL''.  Ziisnimir-iilr-i^iiiiLr)  und  verslfSrkt  durch 
neu  errichtt  te  g<;\v.  i  bliche  Anstalten  (beson- 
ders Brenrier«>ieii).  Die  I^-iiidarbeiter  haben, 
.soweit  sie  früher  Erbuntcrthanen  waren, 
zwar  <lie  Fi'eiheit  erlangt,  al>er  dafür  auch 
jillen  nxhtlichen  Kückluüt  verloren,  den  sie 
früher  bei  ihrem  Rrbherrn  genossen  haben. 
Ihre  Zahl  hat  si<  h  botrftchtlich  vermehrt, 
indem  die  Besitzer  von  kleineren,  früher 
iassitischen  BauemsteUen,  denou  die  Begu- 
Kernng  nicht  gestaltet  war.  in  den  Tage- 
löhncrstand  überfmten.  Nur  dii  kloinoni 
Teil  der  TaL'elöhtier  im  t  »sten  hat  einige 
Morgen  i«iii<l  /u  eigen;  der  weitaus  g:rössere 
Teil  hat  kein  (irundeigentnm  und  findet 
.sogar  Schwi<Tigkeiten,  solches  zu  erwerben. 
Die  meisten  .stehen  in  einem  kündlai-en  Ver- 
tnii^sverliältnis  zu  einem  (lutsherrn,  der 
ilnieii  die  geleistete  ArUüt  zum  geringen 
Teil  in  (JeUl,  zum  givssereii  Teil  in  Natu- 
ralien und  in  I^dnutzuug  bezalUt.  Die 
Zahl  der  Tiandarheitor  mnss,  gegen  die  Zeit 
vor  d.T  R.  forni,  gewaltiLT  l'<  -ti-  -.n  sein. 

Im  ganzen  hxibeii  als<t  diese  Refonnen 
keinesweers  allein  zur  Befreiimg  der  Bauern 
g<  li'  iif ;  vit  htT'hr  -im!  durch  die.sell»en  auch 
die  Out^hftTen  \\,n  <li  u  ihnen  lilstigen,  weil 
litX'hlM.'n'chtigten,  iNluerlichen  ArlHMt.-ikräften 
befreit  und  zugleich  der  Schninken  entledigt 
worden,  weU-he  der  \'ersjn")s.'Nerung  des  guts- 
heiTlichen  l^imi'  s  .'MfL"::<  riLro.i;tanden  hatten: 
endlidi  wurde  auch  bei  dieser  (ielc^nheit 
die  Bedingung  geschaffen,  von  der  die  Kn- 
führung  der  Ixilinarlteit  statt  der  FiT>narl>eit 
attbängt;  eine  zahlreiche  Klasse  besitzloser 
lisndleute,  die  sich  nach  dem  Lohn  Verdienste 
hindrilngt. 

A  n  m  e  r  k  u  n  g.  Zum  östlichen  Teile  der 
Monarohie,  nach  den  Grenzen  von  bSlO,  ge- 
h(ket  noch  die  Fronnz  Sachsen;  aber  diese 
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Prcninz  bat  ilie  hlii'lli'  Ii.'  V-  i fa-snng  des 
mitüeteii  und  weätlicliuu  ^uiildeutachland« : 
«s  bestand  daseldst  ]c«ine  ErbunterChäuii:^- 
keit.  PS  knunt«^  also  »-ine  HrklAning  «1er 
Bauern  2U  fn-i*  !)  Leuteiu  wie  sie  im  Osten 
181)7  statthnd.  gar  oidtt  in  Fre|^  kommen. 
Di6  im  Westen  (Westfnl.  ii)  niitnnter  vor- 
handene Lei  bei  gen  Schaft  ist  ein  l'elK.'rblei}»sel 
voit  illteivn  Ui-s]>rung8  als  die  nstliche  Erb- 
unterthüuigkeit,  nit-ht  verbreitet  wie  diese 
und  ohne  erliebliche  lledentung  für  <lic  da- 
malig«^ wirtschaftJiche  Verfassung;  sie  liaf 
mit  der  sogenannten  Leib«>igeQschaft  im 
OfHtm  mir  (h^n  Xamen  gemein.  Die  Muer- 
lii  In  n  Refoniieti  im  Westen  bestehen  in 
der  Uauptaachc  niu*  in  der  Verwandlung 
Mrfalediterer  Rositzrechte  in  SSgentum  und 
in  der  Ablösung  vun  K»  alUwten,  die  anf 
bäuerlichen  Gütern  ruhten, 
littonitert  ih*  Srkrift  Tojt  <Uora  Hmtuaen. 

Avfhrhiint)  il'-r  Lriftritirnjtrhafl  und  ili'f  J'm- 
ff&ttiiltiimj  ilrr  ifutuhfrrlirh-tMittrtUchfii  Vfflu'ill- 
,./.>  •'  i  'I Iii  i„  den  i  -■"/tiimrni  Si  blr^iriij 
»tili  Jiithttiii.  Sl.  Pf(rf»l)iinj  iJ^hl ,  tKt ,  oliijirirh 
fir  nicht  fn'i  hr  (,'fhirtr  hrh'inilt  ll ,  für  iIha 

VenWindnü  dfijhtutnttt^niung  bahnbrecheml.  — 
Da*  Wer*  r«n  ß&nnfgtm.  Dir  landhdtury>*rt:- 
gAung  Pmu>*r)i»,  <h-ri  Ji>'i,iilr.  i,i  i  Xireiter  Ah' 
drurk ,  tirrlin  I^4.i  hin  tKJi'> ,  rinr  uiil  ircrt- 
I '■!!<  ,,  h'rlihitfruHijfn  rrrtfh' nr  Miiirriiil.',nii  lul  'i  •nj, 
irt'fiii  dir  iitsHtffeb.  rim  /A»;  an  Iprhiindf  ll  inrd ; 
t\Ut  FurUfttHng  rnfhim  nm  drmxrlhfn  l'rrJ'ffH'T  : 
Di*  ufttnte  prfvmitche  Gtittigetntng  über  dir 
Hi/rriHUff  tftt  Ortmdhe»ift*»  ttf.,  in  4^,  Berlin 

JS48  nnd  ISStk—-  In  drr  Molrrinh'immluuij  vni 
A.  t^rtt«  und  I..  run  Itflnnr ,  Dir  Lnudf*- 
knlliirf/ffrtiijrhtiini  drii  firr»»»i*rhcii  Shtnl-f,  'Ini 
lUiiidr,  JlrHiu  /."»'.'.f  l-'^-i-i,  wrirhr  utirh  rr*t  mit 
dm  tirtiilifii  von  IS07  inijVin<ft,  hrßndfl  rifh  (im 
rttifu  JitindK)  rinr  uoeh  jtlU  »ckätxbare  Ein- 
IritHny  von  A.  l^e,  frort»  auch  dif  mMiehrt, 
IVoriaif»  brnirkfirhtigUrefdim*  —  ICinr  fjfiHZ  im* 
dm  Ahtm  ijmrhüftftr  Dnridrff*tmj  drr  ijumm 
Eiitirirk-!'  <'i  '•i-Ut  .Ik^  (;.    f.  hiuiiif/, 

Jh'r  J{ti  nrinl/iliti  i>  ii'f  iiml  drf  /  ifpium)  drr  i/tnd- 
iiritriirr  in  drn  iiltfifii  Triirn  Prrnnurm,  zwn 
Jiiindr,  lyt  iftzit/  /A"i7  (rrotrr  linnd :  D<ir*lrtlunij : 
:trrltrr  linnd:  Au4tzitg  drr  Akirn ).  —  Jhimn 
*elUie$H  *ith  ff.  C.  J^rlM.  Der  (TttergaHg  dm 
Baurnudandt»  und  da»  AvfItomMfn  dtt  Out*- 
hrrrnrhnjlrn  ,  nnrh  orr/iiridittrhrn  tfnrllrn  oii* 
\<  iiriirjKiinHirrn  iimf  /'iii/rti,  StoiMliim/  l.'^SS.  — 
/->(•»«'/  F.    AHn|>/>,    Ihr    hmdiiihrilrr  in 

Knrrhlff hilft  und  l-'rriheit,  Virr  Vfrln'iijr,  I.rip:ig 
ISUJ.  —  Üf  »wf  6r,  tinindhrrrtrhnß  nitd  IfitterffHt, 
Vwtrdge,  Leipzig  18Ut,  murUut  wrh  LUttmhir- 
nadtvtltf:  —  Vramm  GnitldMlf  Der  JSmur  in 
I\K^rn  (Zriltrhrift  drr  Ui»lori$dUiH  GMelttdmfi 
jür  IKireu,  Dd.  XJII,  ISi'S). 


ILD  i  <'  H  a  n  Pi'ii  b  p  fr  o  i  ii  ii  2:  i  ii  den 
h  ii  d  d  e  u  t  c  h  e  n  .Staate  u. 

A.  Pit  B.  in  Bayern.  B.  Dio  B.  in  Würt- 
temberg. C.  Die  B.  in  Baden.  D.  Die  B.  in 
Hessen. 


A.  Die  BavernlieMiivg  is  Hajen. 

1.  Art  nnd  Inhalt  der  grnndherrlkhMI 
Kerbtsverbiltnisse.  2.  Die  B.  der  Utefen  Zeit. 
3.  Die  B.  der  Jahre  1848  nnd  1872.  4.  Neu- 
este (Tr^Ptz^Tpbnng  über  .\bl0snnc  <1fr  (Inind- 
ksttu.  ö.  Ablösunjf  der  Lehen,  .\ntliebnng  der 
Jagd»  und  Weideieebte. 

1.  Art  miil  Inhalt  der  gnuidherrli«liM- 

Kecht.'<verhnltnisse.  Xaoh  dem  Iiaynrisrben 
Ijftndesreeht  könueu  vier  Gattungen  gniud- 
lieiTÜcher  Rt'cJitsverhftltnis.se  am  Itolen 
unters*  hicdeii  werden:  Erbrecht,  lieibrfx^ht, 
^Jeustift  und  i'reistift.  Keim  Erbrecht 
ging  das  verliehene  Out  auf  die  Erben  und 
X.nchkommen  des  Gnujdholden  ülier,  und  es 
durften  rlie  nach  tlrVuwht  be.»iessenen  Outs- 
teile ntu"  mit  grinidherrlichem  Kon.snns,  der 
jedoch  ohne  erhebliche  Ursache  nicht  Ter- 
weigert  werden  durfte,  verkauft,  verpfändet 
fMler  wie  immer  venlu.s.sert  wenlen.  Reim 
Besitz  nach  Lei  brecht  war  die  Ver- 
leihung auf  die  Ijebeusdauer  des  Ornnd» 
hold -  II  Iw'Si.'^rankt;  umgekebTt  erstreckte 
sich  bei  dem  Neustift  die  Verleihung 
nur  auf  die  I^ebzeit  des  Grundherrn, 
wilhiviul  l"ini  Fi  etstift  dem  Gnmdherm 
die  AbslifUuig  (Abaieicrung)  des  Onind- 
holden  jederaeit  nvistand.  wobei  alier  dem 
ünmdbolden  der  s.  entrichtete  Uaudloha 
nehst  den  Meltonitioiien  ztirflckgRierBfaitteii 
w.-ii.  —  Die  Reiehni.sso  (Abgaben) 
wuit>n,  wie  anderwärts  auch,  teils  stän- 
diger, teils  unstftndiger  Art;  dieatftn- 
digen  Abgalten  in  Gold  liiessen  »Stifte 
loder  »Zins«,  jene  in  Getivide  »Gilt«,  die 
I  übrigen  Naturalloistungeii  voti  landwirt- 
«^i  liaftlii  ln'ii  VebeniiKvlukten  wunlen  unter 
ileni  .Nanicii  K 1 0 i n-  oder K  fl  c  h  e n d  i e n .s t* 
{  /.usammengefaRst  Die  unständigen  Ab- 
'  gaben  umfassten  im  wesentlichen  die  Be- 
sitz verän<lerung8id)gabeu,  wobei  H  a  n  d  1 0  h  n 
(bei  orbrechtigen  tmd  freistiftigen  fnlferii) 
und  Leibgeld  (bei  leibm)hti^;en  und  ueu- 
stiftigen  Ofltera)  «u  iratersdieiden  sind.  — 
N<  i.<  n  dorn  Ansjmich  auf  AHgal)en  stnnd  dem 
GrundheiTU  auch  da.s  liecht  zu,  Dienst- 
leistungen mannigfachster  Art  von  den 
(irnndh'ilniMi  zu  fr.i''Ifrn  (im  1«'S"nil<'n)  zu 
land-  und  iut.stwirt.>it,liHflliduü  Zweck-n. 
für  llauzweeke,  füj- .Jagd zwecke,  für  Heiiurf- 
nisse  d«\s  Hofdiensttis  etc.):  und  endlich 
sohlosRon  diegntsherrlichen  Kechte  bestimmte 
Vorrechte  in  Kirchen-  tmd  Schulsachon, 
ferner  niedere  Oerichtabaz^eit  und  I'olizei- 
gewalt  sowie  einzelne  nutzhai«  Regalien 
(insbesondere  Tairdin  Iii.  Tis.  Ii-  rci-,  nnttmter 
auch  Berg-  in)d  Forstrecht)  in  sich.  —  Zu 
den  mannigfachen  gmodberrUchen  Abgaben 
tuul  Üieiistleisttmgi'n  g>>.lJ(e  «^ich  der 
Z  e  h  e  n  t ')  in  seinen  vei-schiedencn  Fornicu 
'  )  Die  Schreibweise:  „Kebent"  ist  der  baye- 
rischen GesetxMspradie  eatBoamMn. 
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(Getreide-^  Blutzehent  etc.),  der  vorwiegend 
an  die  Kirche  und  deren  Rechtsnachfolger 
zu  entrichten  war.  —  Die  perBönliche 
Freiheit  der  Grundholden  war  mannig- 
fBcheo  Beechiftnkuogen  luterwarfen  (Be- 
aGiurinkmigien  der  Absogsfireiheiit,  Zwang 
zum  Gesindoditnst)  und  da.«;  Vorh.lltnis 
kum  GnindheiTD  nahm  deshalb  und  im 
Binfefiek  auf  besondere  Arten  von  Abgaben 

—  T>elhzins  —  sowie  im  Hinblick  auf  die 
besclinliikte  Erwerbs-  und  Vererbungsfähig- 
li  1'  -  Anspruch  des  Gutsherrn  an  die 
Verlassenschaft  desOnindholcleii.  inorluarium 

—  vielfach  die  Form  der  Leibeigen- 
schaft an. 

•  8.  Die  B.  der  ilteren  ZeiL  Wie 
BnderwSrts  urar  euch  in  Bayern  das  Be- 

strebon  der  Staatsgewalt  darauf  geriehtet, 
die  La^  der  in  einem  Abhäogigkeitsver- 
lilltnn  vom  Staat  selber  befindHohen 

Grundholdt'ii  zu  bessern,  in  welcher  Be- 
ziehung folgende  Anordnungen  erwähnens- 
wert sind:  che  «Anirbayerische  Mandat  v. 
3.  M  "  1~T<',  wodnrc»;  den  Staatsgrundholden 
die  Lin%vau(iluMg  aller  Arten  vuii  ürundge- 
rechti^teiten  in  »Erbrecht«  ermöglicht 
und  zugleich  gestattet  wurde,  die  hergebrach- 
ten Besitzveränderungsabgaben  an- 
Btatt  der  jedesmaligen  baren  Abführung  »in 
einer  wohkreohwiDgliohen  jährlichen  Frist 

—  der-  80^.  Maimeehaflafrist  —  neben  den 
and' r^ii  Gnindabgahen  zu  entrichten'  ;  ferner 
die  V.  V.  21.  Juni  1&03,  wodiirt  Ii  den  Grund- 
holden  der  säkularisierten  Klöster 
die  Mriglichkeit  eröffnet  ward,  das  an  den 
Staat  überge^ittugeue  Obereigentum  abzu- 
Ktoen  und  freies  Eigentum  zu  erwerben, 
Too  welchem  fernerhin  nur  noch  die  ausser- 
dem auf  dem  Gute  haftenden  Zinsen,  Gilten 
und  Dienste  »unter  der  veränderten  Be- 
nenniii^  eine«  Bodeoänaes  oder  Census« 
m  kisten  waren.  In  der  Konstittttion  vom 
1.  Mai  1808  wurrle  sodatin  die  Leibeigen- 
schaft, soweit  sie  noch  bestand,  gänzlich 
«ilii^hoben  nnd  die  näheren  Aufrfühnugs- 
vcaadiriften  durch  Edikt  v.  2<t.  August 
1808  (6.BI.  S.  19.33)  erteilt,  wobei  mit  der 
Zurflckgabe  der  persßnlu  heii  Freiheit  an 
die  Leibeigenen  (u.  a.  Gewährleistung  des 
Rechts  der  »Standesveränderung« ;  \  erbot 
der  Veräussenmg  des  Leibeigenen  durch 
den  vorigen  Leibherru)  auch  die  eigentlichen 
lisibeig^nschaftsal^ben  (Leibzinsen ,  Ab- 
zugsgeldtT.  Mortuarien),  aber  aucli  nur 
diese,  nicht  aonsti^  Grundabgaben  und 
Omndaiensle  beseitigt  worden.  —  In  diese 
gnts-  und  grun  d  Iierrl i  ch e  n  Rechte 
gritf  das  fmt  gleichzeitig  er!a^:ne  Edikt 
▼.  2&  Jidi  1806  (0.  Bl.  S.  1833)  neuordnend 
ein :  dnn*h  genauere  Umschreibung  des 
Recht«  der  Erhebimg  der  Besitz veräridenuij^- 


herrlichen  Einstandsredits,  vor  allem  durah 
Umwandlung  der  ungemessenen  Fronen 
und  Schar«'6rksdienste  in  gemessene  und 
bestimmte  Dienste.  Zugleich  wurden 
—  übrigens  beding  durch  beiderseitiges 
Sünrerstlndnts  —  alle  Ormidrenten  in 
rrt  ld  oder  Früchten  für  ablösbar  erklärt, 
in  l^üage  VI  der  Verfassungsurkunde  von 
1818  (G.  Bl.S.  222fr.)  sind  diese  grund- 
legendenBeet  i  m  mungen  ü  bergegangen  ^welche 
indes  bei  der  Schwierigkeit,  eine  Einigung 
über  die  Art  der  Ablösung  zwis«  hen  den 
Beteiligten  lierhoizuführen.  zunächst  von  g^ 
nnger  prakljschör  Bedeutung  blieben,  ^n^ 
die  Pfalz,  hinsichtlich  deren  es  bei  den 
EfgebnisBoa  der  iranzfisisoben  Revolutioa 
Terolieb,  fanden  diese  Beetiininnngen  der 
Yerfassungsni  l;iiri  ie  durchweg  keine  An- 
wendung. —  Kill  weiterer  Schritt  auf  dem 
Wege  snr  Beseitigung  der  Gmndlasten  ge- 
sr  bah  durch  die  zwei  VY.  v.  8.  Februar  1825 
und  13.  Kebruai'  182ö,  in  denen  die  Be- 
dingungtni  bekannt  gegeben  wurden,  unter 
denen  der  Staat  seinen  c  i  g  e  a  e  n  G  r  ti  n  d  - 
holden  die  Fixierung,  Umwandlung  und 
Ablesung  ihrer  ständigen  und  unständigen 
Gnindabgahen  und  Dienste  gestattete. 

3.  Die  B.  der  Jahre  1848  und  1878. 
Eine  allgemeine  und  grundsätzliche 
Regelung  dar  gutsherrhchen  VeriiAltoisse 
im  sinne  «ner  Beeeitigimg  der  auf  dem 
Gnuid  und  Boden  zu  Gunsten  Drittberech- 
tigter liaftenden  I^asten  erfolgte  erst  durch 
das  der  politischen  Bewegung  jener  Zeit 
seine  Entstehung  verdankende  G,  v.  1.  .Tuni 
1848  (G.B1.  V.  1848.  S.  97 ff.),  die  Auf- 
hebung der  Standes-  und  guts herr- 
lichen Gerichtsbarkeit,  dann  die 
Aufhebung,  Fixierung  und  Ablö- 
sung von  G  r u n<l  I  a s t e  11  liet  reffend  , 
dessen  weseniliuher  Inhalt  der  folgende  ist: 
a)  Die  stande^eitfiche  und  gutsbenüche 
Gericht.^barkeit  geht  -~  unter  bestimmten 
Entschädigungsleistungen  —  an  den  Staat 
über  (Art.  1). 

h)  Alle  Natural  fron  den  --  gemessene  und 
ungeinessene  —  und  rein  persMinliche  (nicht 
auf  dem  Grund  und  Boden  haftende)  Ab- 
gaben, sodann  gewi.s.^e  im  Cu^tz  besnndcrs 
genannte  Lasten  (Besthaupt,  Blutzehent,  Jieu- 
bnichzehent.  unter  gewissen  Voraussetzungen 
aoßh  der  Kleuuiehent).  lemer  W^ereditie 
auf  Aedrem  wlhrend  ibrer  »Anktifilcttlion« 
und  auf  Wiesen  während  der  >  Hegezeit« 
werden  ohne  Entschädigung  aufge- 
boben  (Art  2— 6y. 

c)  Alle  na<>h  dem  Ge.^tz  nicht  ohne 
weiteres  aufgehobene»  unständigen  Gefälle 
und  Zchcnten,  dann  alle  Besitzveründerungs- 
aligahen  mü.ssen  fixiert  d.  h.  in  eine 
jälirliche    unveränderliche    Abgabe  umge- 


ab^ben,  dint^h  Abschaffung  der  »Heimfälhg-  wandelt  worden  (ArC  8W). 
keit  zur  Stnif'-'^  (raducitiit)  und  des  guts-i      d)  Mit  der  fixierUdg  der  Bcnitzveiftode- 
Bakodwörterbaeti  «tor  SUattwüMiuobafteii.  Zweit«  AuUaige.  II.  23 
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mngsabgaV  tritt  die  Koasolklation  des 
vollen  Eigt  ütums  in  der  Person  dos 
Grundholden  kraft  Gesetzes  ein ;  die  Errich- 
tung neuer  ürunddionstbarkeiteverhältnisso 
(Verleihung  unter  Vorbehalt  des  Obereigen- 
tums: Leibrecht,  Neustift,  Freistift,  Erb- 
recht) ist  verboten  (Art.  15  u.  16). 

e>  Alle  fixen  Grundgefiüle  aee  Staats, 
dor  I'i  i v:\ton.  dt'f  Stiftungt^n,  <lor  rjcmeindon 
können  von  den  Pflichtigen  abgelöst 
werden;  der  Abl5sungsbetrag  besteht  in  dem 
1R fachen  des  bish'^rii^r'n  Ahgabenbetrags. 
Statt  der  Ablösung  ist  in  bestimmten  Fällen 
auch  die  Umwandlung  in  festen  Bodenzins 
statthaft;  die  Abtragung  der  Ablösung»-  und 
Boden  Zinskapitalien  kann  in  Annuitäten 
geschehen  (Art  21—24;  29—32). 

f)  JüuBichtlich  der  im  Eigentum  von 
Privaten,  Stiftnngren  und  (Gemein- 
den befindlichen  (jnin(lpofällL>  üVninimmt 
der  Staat  die  Vermittlung  der  Abl(>sung 
dwdi  Errichtung  einer  AblGsungskasse, 
welche  den  2l)fachen  Betrag  der  fixen 
Kenten  in  4  prozentigen  Ablösungsschuld- 
briefen nach  dem  Nennwert  an  die  Be- 
re<litict(<n  auszahlt  (Art.  7  u.  Art.  25lf., 
Art.  ;jjff.). 

g)  üeberweisnngsf ähig  an  die 
Ablösungskasse  mit  den  im  Gesetz  be- 
zeichneten Wirkungen  sind  nnr  die  eigcut- 
li.  Im  n  Gruudlasten.  d.  h.  die  aus  guts-, 

Sund-,  zins-  wid  zebentherrlichem  Ver- 
nd  hmührend«!  Abgaben  und  aneh  diese 
niu"  a)  nnrlulr-rn  ihre  Fixiorntig  i-inpotreton 
ifitj  b)  wenn  die  Leber  Weisung  bis  zu  einem 
bestinimten  Termine  (nachträglich  auf  30. 
Seplonil't  r  ciÄtreckt)  vollzogen  ist  — 

Abgaben  (üütlcuziiisp).  für  welche  ein  be- 
£timiutos  Ablösung£ku|iit;il  bereits  vor  Er- 
lassiuig  des  Gesetzes  festgesetzt  war,  ferner 
Bodenzinskapitalien,  die  im  Anschluss  an 
Bositzändonnigsabgaben  nach  Art.  }'),  Abs. 
4  festgesetzt,  und  Zinsen  (fienten),  vrelche 
an  andere  als  Private,  Gemeinden,  Stiftimgen 
zu  entrichten  wai*en  (vgl.  Art.  -H  (i. (io- 
setzos),  sind  nicht  übcrweisungs- 
föhig. 

h)  Narii  Alt.  ni  -Ir«*  0.  v.  4.  Juni  1848 
wei"den  dutitTude  LcL^ten,  welche  auf  den 
Grundrent<'u  ruhen  (es  konunen  hierbei  na- 
mentlich die  auf  dem  Zehentbezug  lasten- 
den kirchlichen  Bauhisten  in  Betracht),  zu 
Kapital  angeschlagen  und  sind  dann  durch 
£rle8;uug  des  Kapitalwertes  in  bar  oder 
in  Abldinngsschnldbriefen  der  staatlichen 
Ablösungskjisse  ablösbar.  Die  ri.'iht  ii  n  Aus- 
fOhrungsvorschrilten  hierzu  brachte  das  G. 
V.  28.  Mai  1852,  betr.  die  Sicherung,  Fixie- 
rung und  Alil"'>uni:  der  rmf  dem  Zehent- 
recht  la.stenden  kirchlichen  Baupfin;ht 
(G.Bl.  V.  1852,  S.  702 ff.);  inhaltlich  des- 
elben  kann  statt  der  Ablö.sung  dr>r  Riu- 
f licht  diese  auch  als  lieuUast  auf  Grund- 


besitz nwliziort  oder  in  einen  pf.lnditren 
jährlichen  Riukaiion  uitip  watidelt  wenlen. 

Zum  Voll/ji«:  de,^  Ge  setzes  erging  eine 
Min isterial Instruktion  v.  17.  Juni  ISifi  (G. 
Bl.  V.  184«,  S.  649  ff.)  sowie  eine  Ikihe 
weiterer  Vollzugsanordnungcn. 

Da  die  staatliche  AUtösungskasse  für  die 
flirüberwiesenen  Grundrenten  den  20f  aoh  en 
Retrag  der  fixen  Jahresrenten  zu  vcix^i  i 
hatte,  von  den  PfUchtigeu  aber  nur  den 
ISfachen  Betrag  znrflckeririflt  so  mussten 
im  Vollzug  des  .Mdrisun-^wr-rkes  ans  der 
ki_v>  ri M  hcn  Staat0ka0.sc  Z  11  s  e  h  ii  s  s  e  ge- 
leistt  t  werden,  deren  Höhe  den  Betrag  von 
nind  20  bis  27  .Millionen  Mark  erreicht  hat. 

Eine  wichtige  Ei^änzung  fand  das  G.  v. 
Jahre  1848  in  dem  G.  v.  28.  April  1872,  die 
Chrundentlastung  betreffend  (G.B1.  v.  1871/7^ 
S.  349  ff.),  dessen  Zvreck  war,  das  durch, 
eine  Anz^ilil  niclit  sehr  glüekUcher  Vor- 
schriften des  lS48.er  Gesetzes  ins  Stocken 
goatene  AblSemtgsweol:  in  absehbarer  Zeit 

I  zu  Ende  zu  füllen.  Deragemäss  wnu-den 
neue  präjudizielle  Fristen  ffir  die 
durch  Abhuf  der  frOher  gesetzten  Frist 
verwirkte  Anmeldung  von  Oniiidlasten 
zur  Ablösungska-sse  gesetzt  und  dabei  auch 
solchen  Grundiasten ,  die  bis  dahin  nicht 
überweisungsfäliig  zur  Ablösungskasse  waren 
(s.  oben  sub  g),  diese  üeberweisungs- 
fähigkeit  nimmehr  zuerkannt.  Sodann  aber, 
und  dies  i^  die  wichtigste  Vorschrift  des 
Qeseties,  irurde  betreffs  der  zur  AbtSsungs- 
kiisse  fhessenden  Grundgefrdlo  im  Gegen- 
s.itz  zur  IS-lSer  Gesetzgebung  der  Grund- 
satz der  Zwangsverbind Iichkeit  zur 
A  Ti  1  n  s  )T  ti  g  ausge.^iirriehcn ;  d.  h.  «lie  Grund- 
gefäJle  der  Ablösuiig.skass<^  sollen  bis  zum 
Jahre  1034  zur  Abh'isung  gebracht  sein,  die 
kleineren  thirch  Erlegung  des  Ablösungs- 
kapitals, die  gn>s.seren  diu-ch  Erhebung  eines 
Zuschkigs.  d.  h.  im  Wege  der  Annuitäten. 
Zu  bemerken  bleibt^  dass  die  bei  der  Ueber> 
nähme  der  Gnindlanten  auf  die  Abimuog»- 
kassi'  üarii  d-rn  G.  v.  I'-^M'^  zuL;>'>1:indeneu 

;  Vergüustigungen  (Vergütung  deii5clt»eu  uauh. 

"  dem  2(  I  fachen  Jahreswert  —  8.  oben  SUb  f) 
hinsichtlich  der  dtirch  das  G.  v.  187'i 
zngelas.s<_'nen  nachträglichen  Ueberweisuti- 
^en  nicht  zugestanden  wurden;  die 
ril^rnahme  erfolgte  vielmehr  nur  zum 
ISfachen  Betnige  des  Jahreswerts  (bezw. 
zum  Nennwert  des  festgestellten  Bodenziiis- 
kapitals),  und  es  wurden  ausserdem  zur 
B^troitimg  der  Verwaltungskosten  von  dem 
Ueberwi  i.-uii'^wei-te  2^  0  in  AI  zug gebracht. 

4.  .Neueste  Oesetzgebuug  über  Ab- 
luHunjr  der  Gmndlasten.  Es  hSnet  mit 
dem  vorsteh' rifl  (snli  '.))  gezeit-fineten 
Gang  der  .Ablusiui^gesei/.gebung  zus.-unnK^n, 
dass  in  i3aycm  bis  in  <lie  Gegenwart  hin- 
ein  nwh  eine  ,giT)5se  Menge  yimi   Orun  i- 

;  kisteu  der  alten  Zeit  auf  dem  landwu  t^^eliaf  t- 
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liehen  riiun-l  und  Boden  haften.  j:i  <1ass  ' 
noch  in  weitem  Umfang  Grundgpiällc  giebt, 
(tie,^r«i]  di««rfDrd«r]ichen  ÄnmeklefrtBten  s.Z. 
versänmt  wurrlf-^n ,  nicht  im  Zustand  diT 
TileuiiL'  .>5ich  lieiiiiden,  sondern  daueniü  iu 
di  r  ursiirflnpliehen  llöhc  fortzuentrichten 
sind.  Mdu  i'f!fpt  diese  den  verschiedensten 
K4.t.ht»ütelii  (It^ht^ns-.  pjunrlherrlicher  und 
ZinsheiTen  -^'<Ml.;in(],  Zehenlverpflichtungen, 
Schenkungen,  Stiftungen,  Kaufschillingsrest 
etc.)  ent.sjininjrenen  Gnindgefälle  unter  dem 
Sammeltiann  u  ]{  (mU' n /.  i  ii  .■sc  /n>iimmen- 
zniasseo,  und  amtlidiea  DarätcUungcn  ist  zu 
entnehmen,  daes  die  zur  aUgetneinen 
Staat  skasse  geschukl(M''ii  l^HlrMizinso  ?irh 
dermalen  (1897)  auf  ü.!*  iliiLionea  Mark, 
diejenigen  zur  .\bKVsungskasse  auf  Ö,H  ilUli- 
nnon  Mark,  iliej.  iiiL'.  n,  ■welche  unmittellxir 
an  Stiftimgen.  (rtmtiiiden,  Private  abzufühivn 
sind,  auf  »VJOO^.H»  Mark  l«?ziffern,  mithin  im 
ganzen  den  landwirtschaftlichen  Orund  und 
I^odon  in  Riyern  mit  einer  Jahresleistung  von 
nmd  1.3.S Millionen  Mark bela.sten, demein  ("n  - 
eamtbodenzinsk^ital  von  327  Millionen  Mark 
entepi<che.  Von  839380  Ömnd«te\iei-j)f  lich- 
tigen können  rund  ,''(*>00<MI  al.-^  Viodon- 
xinspf  lichtig  gelten,  diuninter  weitaus  die 
meisten  indeeaen  mit  sehr  unbedeutenden 
J;diresleit«tung«:  n  (307Gr»2rf lichtige  mit  1 — H) 
Mark;  230 liw  mit  H»— 1(10  Mark;  2Ü687 
mit  lüO  3Iark  und  mehr).  W(«il  der  Ent- 
stehungsgrund dieser  IkKlenzinse  dem 
Uedächtnis  der  jetzt  lebeüdeu  Generation 
meist  eot.sch wunden  ist.  hat  sich  seit  I3c- 
«nn  der  neunziger  Jahre  eine  lebhafte, 
die  alsbaldige  Beseitigimg  dieser  Bodenzinse 
anstreliende  Be\v('<^uii<r  ontw ii k>It.  und  es 
hat  diese  Bewegimg  1097  zu  einer  Oesetzes- 
Torlage  geftUut,  die  die  Ahlüeung  der 
Ho<l<M)zijise  unter  namhafter  Beteiligung  der 
Ötaat^kassö  iu  Aussicht  nimmt.  Micht  nur, 
(fans  die  Jaiiredeistungcn  der  Pflichtigen 
/Air  Sta;its-  wie  zur  AblOsungskasst?  um  den 
.•ichten  Teil,  d.  h.  von  4  auf  3'  s'Vo  herab- 
gesetzt und  dass  dif  im  Jahre  1872  verfügte 
Zahlung  von  Zu-schlagsir-nten  zur  Ablüsungs- 
kass<?  (behids  Beschleunigung  der  Tilgung) 
^on  der  Staatskasse  übenioinmon  werdi  n 
6oU,  es  iBt  auch,  um  die  alhuftbliche  Tilgung 
der  BtMfenanse  zur  StaatskasBe  herbeizn- 
f  fili  I  i  ; ' .  <'in  A  m  o  r  t  i  s  a  t  i  o  n  s  f  o  n  d  ?  £r>'^bi  Idet 
word<^'n.  der  vorläulig  mit  jährlich  5  Millionen 
Mark  ausgestattet  wurde  und  der.  s^liald 
er  duivh  <lie  Jahi-esdotationcn  und  duit-h 
Zinszuwachs  die  Höhe  der  Bodenzinskapi- 
laUen  erreicht  hat,  unlK'i^chrftnktes  Stoat.s- 
Torinögrn  wird,  während  zur  selben  Zeit 
die  Verjiflicbtung  zur  weitei-en  Entrichtung 
der  Bo'lenzin.'M'  aufhöil.  Endlich  können  bis 
TM  üOUUUO  Mark  iährlich  aus  Ötaatdmitteln 
NadiiBsse  an  Boaenzinssdinidigkeiten  (in- 
folge unverschiddeten  rnglucks,  grosser 
H^e  der  Bocienzinse  etc.)  gewährt  werden. 


5.  Ablösung  der  Lehen.  Anfhebunfi; 
der  Jagd-  and  Weiderechte.  1)  D  i  e  A  b  - 
lÖBung  der  Lehen.  Das      v.  4  Jnni 

]S18  (G.Bl.  S.  121  ff.)  betr.  die  Ablösung 
df>  Lehen  verban  des  gestattet  die 
Bofr-iung  sämtlicher  liehen  vom  Lehen- 
verbaud«  gegen  Erlegung  bestimnitci  Pro- 
zentsätze des  Lehen fassions wertes  und  unter- 
wirft die  auf  den  Lehengiltem  ausser  don 
gesetzlichen  Lehengebühren  haftenden  an- 
deren Reichniss*»,  we  Kanon,  Gilt  etc.  den 
Bestimmungen  drs  allL^rMurnnfn  AbKisungs- 
gesetze».  Ausgenommen  von  der  Allodifi- 
kation  bleiben  die  Ibronlehenbaren  Würden 
und  die  auf  köni^^Iichor  Dotation  oder  auf 
Staatsverträgen  beruhenden  Lehen  ^  sofern 
denselben  mcht  ein  Ifistiger  Rechtstitel  zu 
Gnmde  liegt. 

2)Die  Aufhebung  des  Jagd  re<;htes. 
DieselV»e  ei-folgte  durch  das  G.  v.  4.  Juni 
184H,  betr.  die  Aufhebung  des  Jagd- 
r echt  es  auf  fremdem  Gnmd  und  Boden 
(G.Bl.  S.  12*) ff.),  inhaltlich  dessen  für  die 
bayerischen  Gebietsteile  rechts  des  Rheins 
(für  die  Pfalz  war  die  Oesetzgebune  be- 
H'it.s  in  diesem  Sinne  geordnet)  Jagdrecht 
auf  fremdem  Gnmd  und  Boden  nicht  mehr 
bestehen  kann  und  die  Berechtigung  zur 
Jaird  als  Aiisfluss  dr«^  Eigentumsrechts  an 
Grund  und  Boden  erkliut  wird.  Die  Aus- 
übung des  Jagdi-echtes  seilest  fand  ihre 
nähere  Regehrag  in  dem  G.  r.  30.  März 
185(>  (G.B1.  S.  117)  bn  Siune  der  Ueber- 
weisung  des  Ausübungsrechts  an  die  <i<^- 
meinde,  welche  dasselbe  durch  Verpachtung 
nfltzt,  während  der  Grundbesitz  selbst  nur 
von  einer  bestimmten  Givi.^sc  ab  (210  bezw. 
4U0  Tagewerke,  je  nachdem  im  flachlande 
oder  mKshgebirge  gelegen)  daa  Jagdaua» 
fibungsrecht  d»  iu  Besitzer  gewährt. 

3)  Die  A  b  1  ü  s  u  n  g  d  e  r  W  e  i  d  e  r  e  c  h  t  e. 
Djis  G.  V.  28.  Mai  1852,  betr.  die  Atisübung 
und  .Vlilrsting  des  AV  e  i  d  f  r  e  e h  t  s  (G.Bl.  S. 
602ff.|,  ujitei-scheidet  a)  zwischen  einsei- 
tigen, zu  Gunsten  einzelner  Personen  be- 
stehenden Weidetlienstharkeiten ,  dci-en  Ab- 
lösung von  der  Mehrheit  der  Verpflichteten 
lMaritraL:t  mnl  zwanirswctsi'  durchgeführt 
werden  kann  (Entschädigung  durch  Leistung 
einer  Bodenabgabe  oder  eines  Kapilab 
gleich  drni  20  facli.Mi  des  ennitli'lten  Rein- 
ertrages der  Bei-echti^-uii^'.  L't  burnahme  der 
EntschädigungssumuK'  durch  die  staatliche 
Ablüsungskasse),  \u>d  b)  zwischen  den 
Ige  gen  seifigen  Weidedienstbiu-keiten  der 
j  Grundbesitzer  einer  Gemeinde,  hinsiclitlii  ii 
j  dei-en  die  Aufhebung  der  Gemeinschaft 
dureli  Mehrheitsbescliluss,  in  lH?.stimmten 
Fällen  auch  der  einseitige  Austritt,  /.nge- 
lasseu  ist.  Eine  Anzahl  Bestimmungen  des 
Gesetzes  berühren  das  Landeskultur- 
t-  r.  .si;e,  indem  sin  jnde  Art  der  Weide 
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rexul  <Vr  Hogezeit,  fl.  h.  mm  1.  April  bis 
zum  Ende  <leJ4  lot^^ten  Schiüttej»  unterlagen. 
Die  Bestelhint;  neuer  Weiderechte 
als  Dien stbarkoit  ist  untersagt  — 
JUr  Entscheidung  von  Rechtsstreitiglcoiten 
beim  Vollzug  des  \\  <"iiii'};osetzes  ist  soweit 
nicht  Zuständigkeit  der  bürgerlicheo  Ge- 
richte Platz  greift,  nunmehr  gemtaB  0. 
8.  Auixust  isTs.  Art.  s  Ziffer  13  der  Ver- 
"waJtiiii.trsn'cht-iWf'g  orüffnot. 

UUeratur*  Z>  Hausmann,  Die  Grundentl4u- 
AMf  in  Bauern,  Stratiburg  iHM.  —  S*re- 
«llCwr,  ifeiNAiMift  4tF  futthtrrUekat  EeehU  und 
Üar  yytttketrHehem   OerirhMarilnt  in  Sayrm, 

Rrijrnnliiri!  IS. ^7.  —  r.  SU'ngel,  I>ie  Grundent- 
Uutunij  in  Hamern,  Wüitimiij  tS?^.  —  Sff/del, 
Da*  StaaUrerht  de*  Kiinign  ii-hs  Htiyrm,in  llimd- 
'  bufh  de*  SffetMichen  Recht» ,  herausgegeben  von 
MarqumilMen,  III.  Bd..  1,  1,  S.  i9$ff.  ~- 
Vtrkamdlmngtn  d€$  bagerüehe»  LandUig$  Uf95.9€ 
imi  U97{9M.  ~  ' 


B.  nie  ÜAnerobefreioBg  in  Württem- 
berg. 

1.  Die  B.  vor  1848.  2.  Die  B.  des  Jahres 
184B  and  der  folgenden  Jahre.  3.  Aufhebung 
kcKw.  AWösttiii?:  (1er  .lai^d-  nnd  Weiderechte. 

L  Die  B.  vor  1848.  Die  OnudJjwe  der 
^rürttemben^sclien    ftnssent  Terwiclcdten 

Ablösungsgeft'tz^rebiiii^'  biM.  t  Jjit;  II.  Edikt 
la  Kovember  lbl7  (K.B1.  S.  541  ff.), 
"weldiee  die  »Pereonal-  und  Lokal-Leibeigeo- 

sehaft.  V.  1.  .Tunuar  1S18  ab  aufhob,  den 
»]?"allleheuli«'sit/,orn^   dasj  Kecht  eioräurate, 

fegen  Eutscliiuiigung  des  Lehnshenrn  das 
A'hvu  in  freies  Eigentum  zu  verwandeln 
und  den  .  Erblehen«  die  Eigenseliaft  blosser 
ZinsgQter  zusprach,  endlich  eine  Ablüsbar- 
keit  einer  Anzulil  Gnindabgaben  (Laudemien, 
KOchengefälle,  Blutzehnten)  zusicherte,  die 
üin\v;ui(llutp_''  dor  uiip'iiifssLMien  Fronden  in 
gemosaeue  vorschrieb  und  die  Auflegung 
neuer  Omndah^Jben  nntenagte.  Eine  prak- 
tische Wirkim-i:  dieser  Dcstimmuugen  trat 
indes  im  wesi  utlirlii'n  nur  in  Bezug  auf  die 
Feudalrechte  'irr  Staat.^^finan/vcrwallung  und 
der  konigl.  Uofdomäii<Mikaiiini'>r  ein  ,  da  in- 
folge erhobenen  Einspruclis  der  SLandes- 
herren  die  AblösunggvoiBdaiften  auf  den 
standesherrlichen  Ofit(»ra  suspendiert  wurden 
und  auf  anderen  Gütern  gnind herrlichen 
"Verbandes  iH'ini  Mangel  entsprechender 
Aiisf  iLhruu£»voiischrifteii  der  Vollsug  äusserst 
langsame  Fortsdiritte  madite.  m  neuen 
FhiBS  kam  das  Abl'sutiLTSwork  erst  wieder 
durch  die  Ucsetzgcbung  des  Jaiircs  183ü, 
wobei  zn  erwähnen  ist:  1)  das  G.  v.  27. 
Oktober  IBIW  lM-1i-.-ffend  di.'  Beden  (R.  Bl. 
S.  540 ff.),  w^eiches  eine  Anzahl  Abgaben 


mehr  ^teuprartigen  Charakters  teil.-;  aufhob, 
teils  fiü-  ablösbar  erklärte:  2)  da»  G^esetz 
betreffend  die  Fronen  v.  28,  Oktol»er  18.36 
(R.B1.  S.  r).'i.^ff.),  welches  über  die  Ablös- 
Imrkcit  der  persönlichen  wie  der  dinglichen 
Fronen  Bestimmungen  traf  und  die  Ein- 
fflhrung  neuer  Fronen  und  >FronstUTOgatec 
▼erbot ;  3)  das  O.  29.  Oktober  1836  in  be- 
treff der  leibeigenschaftliflien  Leis- 
tungen (LeibeigeQSGhaftszinseD ,  AbgaUm 
im  IUI  der  Terheintun^  und  am  den 
Todesfall),  das  dio  den  niit.^hrrrscliaften  im 
Edikt  von  1817  vorbehullcne  i']iitscykiigung 
für  diese  Abgaben  im  20  fachen  Betrag  des 
Reinertmires  auf  die  Staatskn.^se  flber- 
nalnu,  dabei  aber  hinsichtlich  der  Anmel- 
dung einen  Ausschlusstermin  mit  Rechts- 
wirkung sowohl  gegenflber  den  Berechtigten 
wie  gegenüber  den  Pflichtigen  festsetzte, 
wrxiiireh  abermals  eine  glatte  Abwickelung 
dieser  Verhältnisse  ersobwert  wurde.  Für 
die  AblSsuBfif  der  Bede»  und  der  persSn- 
lichen  Fronen  hatton  dir-  Pfliehtipen  den 
10 fachen,  für  die  dinglichen  Fronen  den 
16  fachen,  für  RauchhOlincr  und  dergL  den 
20  fachen  Betrap  des  Jahnas  wertes  zu  ent- 
richten, wiUireiid  die  Berechtigten  den  22- 
bis  20'/2  fachen  Betrag  erhielten,  indem  die 
Staatskasf^^  den  Mehrl>etrag  zulf^tte.  Die 
Summe  der  hierdurch  sowie  diu-ch  die  Ueber- 
nahrao  der  Entschädigiingsleistungcu  aus 
Anlass  der  Beseitigtmg  der  Leibeijeensctaafta- 
gefalle  erwadisenen  Opfer  der  Staatskame 
ist  auf  rund  2«XH)000  Gulden  zu  b  /  'f  ni. 

2.  Die  B.  des  Jahres  1848  und  der 
folgeaden  Jahr».  IXe  vOUige  Beseitigung 
der  noch  vorhandenen  Grundlasfen  führte 
erst  das  von  den  Stürmen  dcü  Jalu^es  184^S 
gezeitigte  G.  v.  U.  AprU  1848  (RBl.  S. 
165  ff.)  herbei.  Dasselbe  verordnete  die 
j  Zwangsabli'jßuiig  aller  aus  dem  Lehen- 
und  Grund  herrliehkeits  verbände 
entspringenden  bäuerlichenRecbte  ^nschliesa- 
lieh  der  ßlutzehnten ,  hob  den  Neubmch- 
j  zehnten  ohne  Entschiidit;iuijr  auf  und  er- 
'  klfirte  die  Auflegung  neuer  Gnuidiasten 
sowie  die  BUdnng  neuer  Banendehen  für 
unstatthaft.  Das  Eiitsch.ldifrun^rskapital 
wurde  bei  ße.sitxvtiräiideruugsgebührea,  Teil- 
gebühren und  Blutzehnten  auf  den  12  beben, 
l>ei  allen  übrigen  Abgab<'n  und  Leistunsron 
a-if  den  16 fachen  Betrag  des  jäliilicliea 
Reinertrages  festgesetzt  und  eine  2.'} jahrige 
Tilgungszeit  für  die  Zaldung  gestattet, 
deren  Vermittelung  zwischen  Berechtigten 
und  Verpflichteten  eine  staatliehe  Ab- 
Jösungskasse  übemahm.  Die  näheren 
Bestimmungen  über  die  AbUeung  der  eigent- 
lichen Zelmteu  blieben  vorbehiuten.  (VoU- 
zugsanweisungen  zu  dem  Gesetz  erschienen 
unterm  25.  Mai,  1.  September  und  23.  Ok- 
tober 1848,  R.BL  S.  2-)lff..  S.  413  ff. 
S.  509 ft).    Die   auf   die   Ablösung  des 
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Zehnten  bezQdichen  Vorschriften  wurden  I 

in  d. n  Loiden  GG.  v,  17.  Juni  I^  IO  (R.Rl.  I 
S.  181  ff.,  &  ai3ü.)  gegeben  mit  der 
lln^abe,  dam  das  AbUtoun^skapitul  auf 
den  ICf.vhon  B<^trag  des  rriiuttiltfn  Rein- 
ertrages festgesetzt  und  dessrn  Tils^uug  in 
S^jlhrigeo  Annuitäten  uutt-r  Inanspruch- 
nahme der  vcnniftolnd.  u  Thfltigkeit  der 
durch  G.  v.  14.  Apiil  1B48  geschaffenen 
AblüÄimgskasse  gestattet  wurde;  für  privat- 
rechtliche Verbindlichkeiten  zu  besonderen 
Leistungen,  welche  auf  dem  Zehntbezug 
haften  (KoTnnetenz<t:>ii  von  Goistliclicu .  Loli- 
reru  etc.,  Baulichkeitea  von  Pfarrkirchen, 
Sdinlhtasem  etc.,  Faselviehhaltimf  etc.), 
p/.Ilt«-  Ii«  i  der  AblöBunic  '  ine  Abfindung  aus 
dem  Ablösungskapital  in»  IH  fachen  des  zu 
OeM  angi^nlagenen  Jnhresbetrages  der 
Ijciftuni?  ceschöpft  werden.  (Y-illzut^-instruk- 
tion  zum  (rpgetz  unterm  21.  .Tuli  1S40,  R. 

15!.  s.  2:>:>u.}. 

Zur  Ergänzung  des  Abk'isungsgesetzes 
vom  Hi.  April  1848  wurden  weiter  erlassen: 
1)  das  G.  vom  21.  August  1849  (R.B1.  S. 
4tiO),  betr.  die  Beseiti^ng  der  Uebeneste 
ftlterer  Abj^aben,  arucn  'wdches  insbe- 
sondere eine  Anzahl  Gnindlasten  und  Gruiid- 
abgaben  s  t  e  u  e  rar  t  ige  n  Charakters,  welche 
nicht  unter  das  Beden^resets  Tom  27.  Ok> 
U'hcv  1836  bezw.  das  Frnnp'^sctz  vom  2^. 
OktulKLT  1H3G  fif'liMi  (»der  doch  nicht  zur 
Ablesung  gelangt  waren «  teils  ohne  Ent- 
schädigung (wie  Brirgerannahmegebühren, 
Kekognitionsg*>bHhren.  Sihutz-  und  Schimi- 
gelder  uic  üh«  rlianpt  alle  aus  der  Patri- 
monialpolizei  fiieKsenden  pers/inlichen  Ab- 
gaben^ ferner  Jagd  fronen  etc.).  teils  gegen 
Entrichtimg  des  10 Liehen  Rciiit'rtrages,  wie 
Qewerbexinse,  WaMorwerkskoazesfiionsge- 
bfihren  ete:  an^hoben  wurden.  2)  Das  Q. 
V.  13.  Juni  1840  (R.  Rl.  S.  177 ff  ), 
•la«  d^n  Zwangscharakter  der  staat- 
li<  heil  A blCsungskasse  beseitigte  und 
den  Berech ti^^'-n  und  Pfli«  htigen  für  die 
Abl<"»suuff  üu-er  Gnmdlasten  die  Inanspruch- 
nahme der  Dienste  dieser  Kasse  freistellte. 
3)  Das  G,  V.  24.  August  1849  {R.B1.  S. 
4H.'i),  das  einige  im  Vollzug  des  Gesetzes 
V.  ir,.  AprU  1 848  aufgetretene  Unklarheiten 
beseitigte,  indem  es  u.  a.  den  Voncbxüten 
de«  leteteien  andi  die  durch  Vertrag 
k«'nsfitTiierten  unablöslichon  Renten,  welche 
auf  einigen  GniuUatQcken  imd  Realitäten 
haften  (Vogtrechte,  Mesenergarben ,  Läut- 

rben,  fx1iitl>i-nte  etc.),  uut(nwarf.  4)  Das 
V.  8.  Juni  1H4U  über  Bann  rechte  (R 
EL  S.  iri9),  trekhes  diese  ausser  Wirkung 
setzte  und  zwar,  «soweit  sie  dem  Staat,  ein- 
zelnen Gemeinden  oder  für  allgemeine 
öffentliche  Zwecke  bestehenden  Stiftungen 
zustehen,  oh  ne£ntschädigang,  die  anderen, 
imbeeoodere  die  durch  privatrecfatliche  Titd 
eoliliodeiMD  oder  enrarbenen  gegen  I^t- 


eehll^gang  der  Hälfte  des  ermittelten  Min- 

dorwertes  d»  r  Gewoilisanlage,  unter  Ueber- 
nahiue  dieser  Entschädigung  zur  Bälite  auf 
die  Staatsluese,  zur  Hufle  auf  die  Easse 

der  Gemeinde,  auf  welche  das  Bannrecht 
sich  erstreckte.  .'»)  Das  G.  v.  4.  Juni  1845) 
(R.BI.  S.  269ff.),  welches  die  Patrimo- 
nialgerichtsbarkeit und  Polizei  ein- 
schlicoülich  der  Forstgerichtsbarkeit 
und  Forstpolizei  ohne  Entschäf1ii;uug 
aufhob.  6)  Das  G.  v.  19.  April  18G.'>  (H.Bl. 
S.  81  ff.)  betr.  die  Ablösung  von  Lei.s- 
tungen  für  öffentliche  Zwecke; 
diese  Leistungen,  insbesondere  »für  Kirdk& 
Sehlde  und  AnnenttnterstOtznng,  welche  mit 
dem  Besitz  einzelner  wler  verliutidener 
VermQgen^fegenatäude  als  bleibende  Lasten 
verknflpft  sind«,  soUten  auf  Verlangen 
der  Bf»rechticrten  oder  Vorpnicht«''ten  der 
Ablösung  unterliegen,  Avuliei  <las  Ablüsungs- 
kapital  auf  das  !(>  fache  des  -lalireswertes  disr 
Leistungen  festgesetzt,  für  die  Ablösung  von 
Neubau  Verbindlichkeiten  aber  ein  besonderes 
Ermittelungsverfahren  vorgeschrieben  ist. 
Durch  Abtretung  der  mit  der  Leistung  be- 
lasteten Vermögensteile  kann  der  Pflichtige 
seiner  Verbindlichkeiten  sich  entledigen. 
LeistuQgea  zu  Besoldungen  von  Kixcheu- 
nnd  Schttldienem  sowie  zur  baulichen  ünter- 
haltung  von  Amtswohnungen  der  Geistlichen 
und  dbren  Zubehörden  gehen  gegen  Ueber- 
weiHung  der  Ablösnngskai'itaiien  auf  das 
Staatsk.immrnnit  über,  vorbehaltlich  der 
VerbiniUiclikeit  der  Gemeinden,  die  durch 
die  Ablösung  herbeigeführten  Aneftlle  an 
den  .Schuldienerbesoldungen  bis  zum  gesetz- 
mässigen  Minimum  des  Einkommens  zu  er- 
gänzen. —  Im  Jahre  1873  war  die  Aufgabe 
der  Ablösuugskasse  beendet,  und  somit  kann 
von  da  ab  der  Ofimd  und  Boden  m 
Ai^'ürttendierg  alg  tQ]%  frei  von  QrDndksten 
)  bezeichnet  werden, 

3.  Aufhebung  bezw.  Ablösung  der 
Jagd-  und  Weiderechte.  1)  Durch  das  G. 
v.  17.  August  1^4Ü  über  das  Jagdwesen 
(R.  Bl.  S.  466)  wurden  die  Jagdrechte  auf 
frenuieni  Grund  und  Boden  aushoben,  die 
Bestellung  neuer  Jagd-Gnindgerechtigkeiten 
untersagt  und  über  die  künftige  Art  der 
Jagdausübung  regelnde  Vorschriften  gegeben 
(Ueberl^img  der  Ausübung  dee  Jagdredits 
an  die  Gemeinde ,  s^iweit  nicht  eine  zu- 
sammenhängende Urundiläche  von '/)  Morgen 
=  15,76  ha  diese  Ansflbung  dem  Inhaber 
selbst  zugesteht).  2)  Nach  dem  G.  v.  9, 
April  1828  (K.B1.  S.  177  ff.)  bezw.  naoh 
dem  an  dessen  Stelle  tretenden  späteren 
G.  V.  28.  Mäi-z  1873,  betr.  die  Ausübung 
und  Ablösung  der  Weiderechte  auf 
landwirtschaftlichen  Grundstücken  sowie 
die  Ablösung  der  Waldweide-,  Waldgröserei- 
und  Waldstreurechte,  unterliegen  die  privat- 
reehtKctoeii  Wmderechte,  worunter  das  Oe* 
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getz  die  den  Gemeinden  als  soJdien  oder  die 
den  Güterbesitzern  ef^meinsani  zustehenden 
Weiderechte  (Doppel rechte)  nicht  bepreift. 
ebenso  wie  die  GnTserei-  und  Strounxlite 
in  ■\VaUhmfreu  auf  Antrag  (hi-v  Ht  i Iitigten 
oder  lielasteten  der  Ablösung  gt  it<  ü  Et- 
Icffung  des  20  fachen  Betrages  des  .l  ilnv-s- 
remertniges]  über  JTartbestand  oder  Aul- 
bebun^  der  Gemeinde-weiden  oder  der 
gf in '  inschaft liehen  Weiden  dagegen 
bescldiesst  je  nach  Uniständen  das  Gemciode- 
koll^um  oder  die  Mehrheit  der  beteiligten 
Gnini!Krsit7Pr.  Im  übi-igen  ist  d^r  Icif^ude 
Gt'aichl?.puiikt  lies  Gesetzes,  dasö  diuvh  die 
Art  der  Ausübung  des  Weiderechts  die 
Freiheit  des  land-  «j<ler  forstwirtschaftlichen 
Betriebes  niclit  beeinträchtigt  werden  dürfe,  j 
ein  Grundsatz,  der  in  einer  grossen  Anzahl  ] 
Einzeibestimmuag^u,  u.  a.  auch  dtirch  Auf- 
hebung des  Weideiredits  der  Wander- 
Bchaf  herdeu,  Aufdruck  gelinden  hat. 

liittoratlir :  S^■ll||■ln■z.  .{/■l".^ii,,:if<i/'iipl:firhiing  ron 
WitiUtfiiliei  tj,  tSt  II  Ulf  tili  JS.^:'  tui  .striiih'jtj,  4  Jt<it.; 
Stclnhcii %  ISrm  lz  irri/f  n  Ahliituiiif  vnii  Lfi»tunf)en 
für  Sffhttiieh«  Ztttiebt  r.  19.  iK  ÜtuUgart 

Jlil«iMftbMy«f. 


C.  Die  itauernbefreiniig:  iu  liadou. 

Die  GnindenÜastUDg  in  iliescm  Lande, 
welche  ehenÜaUB  in  dner  grossen  Anzahl 
von  Sj)ecin1tr"«<'tzcn  zum  Ausdnirk  -langt, 
btmant  nut  dem  vou  Markgraf  Karl  Fried- 
rich unterm  23.  Juli  1783  erlassenen  Edikt, 
■welchefi  in  den  seiner  damalige«»  Ijiindes- 
hoheit  unterworfenen  Orten  die  Leibeigen- 
schaft aufhob,  demgemäss  lUe  ünterthanen 
für  leibesfrei  erklärte  und  alle  Leib- 
ergenschaftsabgräben  (Abzug,  liSndschafts- 
P'ld,  Leibschilliii.u'.  A1il':i1>i-ii  vom  Tinl-'sCall, 
Hauptredit  oder  Besthaupt)  ohne  jtde 
Gegenleistung  l)eseitigte.  In  den  siiäter 
dimli  fli.»  Kriv'lt'U'^schlü.sse  im  Anfanir 
JaJirhunderts  erworbenen  Gebiel*ileilen  l>e- 
stand  im  Uinblick  auf  die  den  Standes-  und 
Orundhcrren  im  Jiheinischen  Bundesvertrag 
gcwälirleisteten  Rechte  die  lieibeigenschaft 
noch  einige  Zeit  fort,  wunle  aber  im 
sechsten  der  zur  Nenordnund^  de»  Staats- 
wesens erlassenen  Koufttitutionsedikte 
endgültig  beseitigt,  hidem  daselbst  um-  noch 
(las  Institut  der  >Erbpflichtigkeit«  als 
SU fiedit  bestehend  anerkannt  aber  weitere 
Auaflüs,se  auch  dio-es  Ki-tiitsvorliiiltiiisses 
nicht  gi^stittet  wunleii  als  die  damit  seit 
alter  Zeit  verbimden  gewesenen  Dienste 
(Fnjiiden)  luid  Abgaben;  ein  neues  Ver- 
hiÜLuis  der  Erl»pflichtigkeit  gegenüber  einem 
Erbfreien  zu  begrAnden,  war  imtersagt.  — 
im  übrigen  ist  ussii^tlich  der  Beseitigung 


der  hi>  i  n.n  h  nooh  verbUebeam  bftuetKdien 

Lasten  folgendes  zu  erwähnen : 

1)  Die  Aufhebung  der  Kt  .i  11  asten 
(Zinsen,  Gülten,  ehemaliger  LUm  iir-  nschafts- 
imd  ander»_^r  Abgaben)  wm-^le  eingeleitet 
duifh  zwei  GG.  v.  ."».  Oktober  182<l 
(K.Bl.  V.  1S20  Nr.  XV),  von  denen  das 
erste  die  j^ersönlichen  Leibeigenschaftäab- 
gaben  gegen  rolle  Entsehftdignng 
au  s  il .  I  Staatskasse  au  fh  ob,  das  zu  rite 
die  Ablösung  der  Gülten  (Abgaben  in 
Bodenerzeugnissen)  tuid  Erbzinsen  (Ab- 
gabe in  Geld  oder  Ti-'n  ui,  ferner  der 
i)rittel8pflichten,  d.  h.  der  Besitzver- 
ändenmgsabgal)en  ( Wälirscliaft ,  Handloho, 
Kaufgeld)  legelte  iu  der  Weis»>,  <lass  Be- 
rechtigte wie  Pflichtige  die  Ablösung  sollen 
fordern  können  und  zwar  gegen  Erlegung 
eines  Ablösungskapitals  im  neun-  bis  acht- 
zehnfochen  des  Jahreswertes,  tmter  tTm- 
ständen  n\\c]i  unter  rmw.mdluiiLr  il>  s  Ab- 
losungsl^itah)  in  eiue  öprozeutigc  Geld- 
rente.  Von  diesem  AblltonniBsredit  wurde 
indes  nicht  ülirrall  Gi  lnaurh  £reniacht.  und 
dieser  Umstand  wie  die  Bewegungen  des 
Jahres  1818  zeitigten  das  G.  v.  10  April 
1848  über  die  Aufhebung  der  Feu- 
dalrechte (H.Bl.  V,  1S4S  Nr.  XXIII), 
welches  übrigens  nicht  bloss  alle  A  bga  bo  i. 
gulshorrUcher  Art  mit  einem  Schlage  be- 
seitigte, sondern  anch  mit  allen  noch  vor- 
handenen K.  I  1 1  d  i  e  n  s  t  b  a  r  k  e  1 1  s  re  c  h  t  e  n 
(namentlich  Baunrechte  und  Abzugsrechte) 
aufiftnmte  und  weiterhin  auch  ^e  grand- 
herrlichen  Ja;,'^!-  und  Fischereirechte 
aufliob.  Den  Berechtigten  wunle  eine 
^billige«  Entschädigung  zugesichert  und 
diese  durch  G.  v.  13.  Februar  1851  (R.Rl. 
V.  1S.')1  Nr.  XV)  im  zwölf  fachen  Betrace 
der  ermittelten  Entschädigungsrente  auf  die 
Staatskasse  überall  da  übernommen,  wo 
nicht  ein  privat  rechtlicher  Entstehungs- 
gnmd  der  Berechtigung  oadigewiesen  wer- 
den konnte. 

2)  Ablösung  des  Zehnten.  Der 
( i'dihvt  rt  «Ir  r  Zehntlast  in  Baden  zu  Anfang 
dieses  Jahrhunderts  darf  zu  3G<>00<JO  Mark 
angenommen  werden,  wovon  anf  den  grossen 
oder  Fruchtzehnten  •»1'*o.  auf  den  l<lriii>^ii 
(vorwiegend  Heu-)Zeluilt'n  25"  o,  auf  den 
Wetnzennten  14"  o  entfielen;  beteiligt  an 
der  Erhebung  erschienen  das  Domönenärar 
mit  0  die  Standes-  und  Grundherren 
mit  '31"  0,  P£an>  tuid  Schuldienste,  Stiftimgen 
mit  etwa  30  ^to.  Auf  dem  Zehntbesug  ruhten 
übrigens  erhebliche  Lssten,  namentnob  B«i- 
laston  (für  Kirdicii.  Tfan-  utkI  Schulhäu-sseri 
ferner  Kompetenzen  der  Pfarr-  und  SchuU 
stellen,  Leistimgcn  zu  Eirdien-  und  Sehnl- 
bedOrfnisscn  t'tc.  rlie  insgesamt  7U  61f><HN» 
)[ark  jährlich  uud  18"  o  des  Zehntertrage:, 
veranschlagt  wiutlen.  Den  Anfang  mit  (lor 
Beseitigung  der  Zehntlast  machte  das  G.  tr. 
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28.  Dezemljer  1831  (R.Bl.  v.  1832  Nr. 
■w-,->Iclif»s  den  Neubruch-.  Blut-.  T?i(  ncri-  und 
lioiügzehnt,  ersteren  ohne,  li  tztero  unter 
Ocwilhriing  einer  Entschfldigung  (15facher 
Betrag  des  Reinertrages)  aufhob,  wobei 
Btaat  Tind  Gemeinde  sich  hSlftii;  in  die 
Entschädigung  zu  teilen  hatten.  Ilim  folgte 
zwei  Jahn»  später  das  eigentliche  Zehut- 
ablOsungsgesets  y.  Ib.  November  1833 
(RH!.  V,  Nr.  XLIX),  inhnltlich  dr-^spn 

«mter  gewi^stm  Vorausset zungeu  l'üichriged. 
Berechtigten  und  der  Gemeinde  als  solcher 
das  Hecht,  die  .\blMsui)Lr  zu  f inlern,  einge- 
räumt ist  mit  der  Miuit^guin' .  ilas«  die  Ab- 
ir»ßung  immer  nur  für  die  ir.inz>'  *  iom.iikuni: 
erfolgen  kann,  das  AMösungskapital  auf  das 
2«)  fache  der  reinen  Zehntcinnanme  zu  be- 
me^-'-n  unil  ila-.-elbe  in  hrirlistons  5  Jahres- 
Kfttera  zu  euthchten  ist  Zur  Erleicliteraog 
der  AUfistnif!:  war  hegtimmt,  dass  der  Staat 
nicht  Hilf  <-in  Ffmftr'l  i!  »■  r  A  M  i" u  n  l-^s - 
»um nie  {rnud  14<XXH)tK>  .Mark)  zu  über- 
nehmen, sondern  auch  durdi  ürrichtung 
finnr  Zt  li  n  t  schuld entilgun gskasse 
den  l'tiicütigen  die  Abtragimg  ihrer  Schtd- 
digkeit  mittelst  Annuitäten  zu  ennög- 
lit^en  hatte.  Betreffs  der  auf  dem  Zchnt- 
bezug  seither  nihenden  Lasten  (.siehe 
oben)  wimlo  Kogelung  dahin  getroffen,  dass 
aus  dem  ZebntAblösungakapital  ein  der  Liast 
«ntenrediendes  Kajntal  anszasdieiden  und 
zur  kuiiftliror)  Bestreitung  der  ii-'tn'ff.'niliTi 
i3edürfmsse  in  Verwaltung  der  zuständigen 
Be3i9rdeii  sn  nehmen  ist.  —  Bis  auf  kleine 
B*^rnlÄ'  sind  dermalen  dir  lintsohuldvec^ 
bindlichkeiten  völlig  abgetraLT'-ii 

.3)  Die  Beseitigung  der  gutsherr- 
lichen Fronden  wurde  <lurcK  das  G.  v. 

Oktober  18>()  (R.Bl.  Ni.  XV)  eingeleitet, 
■welches  die  Mi^glichkeit  der  Ablösung  auf 
AntzBg  derPflichtigeD  vorsaloi,  aber  — yiegen 
der  hoch  bemessenen  AblSeungssumme  — 
nur  bringen  äus.<;eren  Erfolg  hatte,  daher 
es  durch  G.  v.  2«.  November  1831  (JiBl. 
-y.  1632  Nr.  I)  ersetzt  wurde,  weiches  alle 
H''rn'rifi'"'nilpn  nnfhrib  und  Staat  und  Ge- 
meinde einen  Teil  »ler  üen  Berechtigten  zu- 
erkannten Entschädigungssiunme  (das  18- 
lache  bei  walzenden,  d.  h.  auf  Gütern  haf- 
leoden,  das  H  <  fache  bei  {»ersön liehen  Fronden) 
Tur  Uebemahme  zuwies.  —  Die  sog.  Staats- 
fronden  wuitien,  tmd  zwur  die  Elussbau- 
frooden  durch  Edikt  v.  14.  Mai  1816  (R. 
Rl.  V.  l^lGNr.  XVlIi.  <lin  übrigen  (Militär-, 
Oeriohtfilrondeo)  dorch  G.  v.  28.  Älai  1831 
'<]tBl,  Nr.  DO  ohne  Entsdifldigimg  aufge- 
Jioben. 

4)  D  i  e  A  b  1  li  s  u  n  p  >  1  e  r  ^\'  o  i  d  o  r  e  c  h  t  e 
xmd  swar  nicht  bloss  der  g  n  t  s  Ii »  r  r  1  i  c  h  e  n, 
^nd>Tn  aui-'li  der  der  OeriM  in  de  als 
*•>  J  c  h  if  r  ki-aft  Baun-  und  Gemarkiuigsrechtcs 
zustehenden  erfolgte  durch  G.  v.  31.  Juli 
^  BL  Hr.  LV);  die  Abltemig  kann 


I  nur  der  Bebstete,  nicht  audi  d>.r  Bereditigte 
i  verlangen :  aueli  wenn  nur  ein  Teil  der 
Belasteten  die  Ablfteung  fordert,  ist  das 
Verfahren  einzuleiten;  die  Eutschütlii^uiiij 
besteht  in  dem  15bkchen  des  ermittelten 
Reinertrages :  neue  Weidererhtc  als  D  i  e  n  s  t  - 
barkeiten  dürfen  nicht  lifstiHl .  sonstige 
Weidcrcchtc  nicht  länger  als  auf  9  Jahre 
eingeräumt,  auch  darf  auf  das  Recht  zur  Ab- 
insun^^  eines  Weidefebhts  nicht  Tsimchtet 
werden. 

5)  Jagd-  und  Fischerei bo rechti- 
gungen  auf  fremdem  Grund  und  Boden 
wmxlen  durch  G.  v.  10.  April  1848.  betr. 
die  Aufhebung  der  Feudalrechte,  (s.  oben 
sub  1)  elienfalls  beseitigt.  Die  kraft  der 
neuen  Gesetz^obung  in  das  Recht  ziu-  Aus- 
übung d'  t  LiLrd  und  der  Fischerei  Eintre- 
tenden hatten  die  frCÜier  Berechtigten  zu 
entschädigen,  in  welcher  Benehnng  die 
näheii'  R<  ■xelungdurch  die  GG.  v.  2.  Dezember 
is'At  {HAU.  Nr.  LVlll)  und  29.  .Mto  1852 
(RJtl.  Nr.  XV)  erfolgt  ist. 

Ü)  In  den  Rahmen  d^r  Ablnsungsgesetz- 
gebung  fällt  endlich  ilie  Beseitigung  der 
aus  der  ehemaUgen  Lehensvei-fassung  kom- 
menden Institute  der  T?  ;i  ii  e  rn  1  e  h  e  n(Schupf- 
lehen  und  Erbleheii,  je  nachdem  Besitz  und 
Gcntiss  im  wesentlicheu  nur  auf  Lobzeit 
oder  unter  Einschluss  der  Nachkommeu 
eingeräumt  ist),  betreffs  welcher  das  G.  t. 

April  l'^in  (R.Bl.  Xr.  XXV)  die  Mög- 
hchkeit  der  Fmwandlung  in  freira  Eigen- 
tiun  durdi  Erlegimg  eines  AblQsnngdtapi- 
tals  schuf. 

7)  Die  Aufhebung  der  Patrimo- 
nialgerichtsbarkeit erfolgte  duxdi  die 
Edikte  vom  22.  Apdl  1824. 

Litteratnr:  Unrheuhet'ger,  Du*  Vrrvalttmg*- 
rreht  der  J,<i  n- irUrfiiljX  »'iKf  '^if  Pfirifr  der 
jAtudv  •!  <-(  hiU'l  Oll  <JrO$tk.Ji'i  I   Iii»  rl>i*cho_u- 

heim  JäH:,  -S.  17  (T»  Buchenberger. 


D.  Die  Bauernbefreiiing  in  Hessen. 

Den  Ausgangspunkt  der  hessischen  Ge- 
setzgebung bildet  das  G.  v.  2.5.  Mai  1811, 
welches  die  Leibeigenschaft  und  die 
eigentlichen  Leibeigenechaftsabmbea  aufhob, 
ein  Kecihtszustand,  den  Art  25  der  Ver- 
fassunijrsurkunde  Ijcstätigto.  Die  T'inwanil- 
lung  der  Zehnten  in  ablösbare  Gnmd- 
rcnten  varfilgten  die  GG.  v.  15.  August  1816, 
\.  13.  mrz  1824  und  20.  Juni  1839,  wäh- 
rend die  allgemeine  Ablösung  der 
Grundrenten  durch  die  GG.  v.  27.  Juni 
1836  und  (für  Rhcinhest^e- 1  v  2.  Februar 
18^11  angebalint  wurde:  alle  Itcstehenden 
oder  durch  gesetzliche  Verwandlung  anderer 
Lasten  (z.  B.  Zehnten)  entstandenen  Geld- 
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und  Xatnralprundronton  (Gi-undzinsen)  sind 
iiiernacli  zwangsweise  ablösbar,  indem 
jeder  Teil  die  Ablösung  vcrlangea  kaon  und 
die  Minderheit  an  die  znptinunende  Mehr- 
heit gebunden  ist;  da&  Al  löj^iiiigskapital  be- 
trägt den  18 fachen  Betrag'  i1>t  Jahresrente; 
dasselbe  ist  nach  Wahl  iles  Hpreohtiglen 
entweder  bai-  üb/.ufülux'U,  udcr  ea  bleibt  bei 
dei  Staatsschuldentilgungskasse  gegen  4*^0 
Vemoaung  und  aUmAhlidie  Tilgung  stehen ; 
eine  weitg^ende  Vennittelnngsthätigkcit 
dieser  Easse  zur  Abtra^int;  der  Ablr^sunps- 
wahl  iat  TorgeseJoen.  Die  AblGebarkeit  einer 
Reihe  nicht  unter  das  1836er  Gesetz  taUen- 
dcr  I^ten  (Besoldung»-  und  andere  Lasten 
zu  Qunsten  von  Kirchen-  \md  Schuldiensten, 
Eirchenbaulastcn,  Fa8elviehlaalenet&)  regelte 
daft  G.  V.  3.  Oktober  1S19. 

Die  fiskalischen  und  gutshcrrlichcti  Fron- 
den wurden  durch  die  GG.  v.  . 1  -  I  [, 
8.  AprU  1819  und  ti.  (Jagü- 
{mnden)  beseitigt. 

Die  Ablösung  der  Weiderechte  ward 
durch  das  Q.  v,  7.  Mai  184^.  die  Aufliebung 
der  Jagdberechtigungen  auf  fremdem 
Grund  und  Boden  durch  G,  v.  2(».  Juli  is  IS, 
die  Aliodi&kation  der  Lehen  durch  die 
V.  V.  26.  November  1819  und  G.  v.  2.  Mai 
1849.  jene  der  Erbleihen  imd  Land- 
üiedelleihen  durch  G.  v.  6.  August  1848 
herbeigcfalurt.  Für  Rheinhessen  waren 
die  Lasten  prundherrlicher  Art  sämtlich 
tiurch  die  frauzrisischc  (Gesetzgebung  der 
Revolutionszeit  (G.  v,  17.  Juli  1793  und 
Keglement  v.  6.  Germ.)  beseitigt  worden; 
^Moao  die  Jagdberechtigungen  auf  fremdem 
Grund  und  Hoden  auf  Gnnid  der  GG.  v. 
4.  und  11.  August  1789  ,  22.  u.  30.  April 
1790.  —  Oleidies  gilt  für  die  Rdchdaiide 
EIsaas-Lotliringen. 

Litteratur:  ir.  (Joldmann,  r,f>rt:iH> 

fr/(»*«A.  JffMten  in  Hriny  auj  lirfiriintq  <tr.i 
Grundrigentum«  und  der  Pertonrn  vwf  Lutlm  und 
tfrxrhrrinknngfn,  Jtarmstadi  J8.1l.  —  II'.  Zetler, 
Umidhiich  der  Verfiuuiwu)  und  Vmctiltiing  im 
Groäthenofttan  Htuat,  Danutadl  UM,  U.  SdLy 
&  «Mg.  Afefc«iitafy«r. 


III.  Die  Bauernbefreiung  in 
Oesterreich  •Ungarn. 

1.  Ueberblick  über  die  ländliche  Verfa.<«»aiig 
im  18.  Jahrhnndert.  2.  Beginn  der  -t  i.itlirhen 
EinjRTiffe  in  ilie  gutäherrlicb-uänerlichen  \'erhält- 
nisse.  Ihre  Genesis.  Ihr  Umfang.  Ihr  Charakter 
bi.<?  in  die  Tortbereaianische  Zeit.  3.  Die  there- 
»ianiiichen  .Agranrfonnen.  4.  Die  josefinhtche : 
Zdt.  6.  Die  nachjosefiniscbe  Zeit  bis  1B48. 
fi.  Die  Rerolotion  von  1848,  die  B^itii^ung 
dei  UnterthiaigkcdtiTCffbMi4ee  und  die  Onn^ 
ntlaataiig. 


i  1.  reberblick  über  die  landliche  Ver- 
fassung im  18.  Jahrhundert  Die  Länder, 
aus  denen  die  habsbai^ische  Mouardiie 

zu.sammengewachsen  ist,  haben  weder  wjU» 
tiseh  ririch  wirtschaftlich  die  gleiche  Ent- 
wickelunij  erfahren.  Insbesondere  ist  auch 
die  Uindiiche  Verfassung  in  deus<_dl  :  nV- 
lualh  eine  einheitliche  gewesen.  >;s  iiai 
vielmehr,  bevor  die  liberale  Gesetzgebung 
im  Anschlüsse  an  die  Bevolutionsbcwegung 
von  1848  die  alte  Ordntmg  zur  Auflösung 
pehracht  liat .  fast  ebenso  viele  Agrarver- 
fassungen  g^ben  als  KionlAnder.  Und 
wenn  man  sie  auch  eineneita  bei  dler 
Mannigfaltigkeit  im  einzelnen  auf  pewis.se 
Gruppen  mit  im  grossen  iiud  gauzcu  ein- 
heitliclier  Struktur  zurückzufflhreu  vermag, 
so  steht  es  doch  anderen^eit.s  f>'st,  dass  der 
Rechtszu.stand ,  in  dem  die  Lduerliche  Be- 
völkerung vor  1848  lebte,  oft  sogar  in  dem- 
selben Kronlande  von  Giegend  stt  0^;end 
Terschieden  gewesen  ist. 

Als  typiscli  kann  nian  vnr  allem  für  das 
18.  Jahrhundert  festhalten,  dass  überall  in 
OeatefraielHÜngani ,  wie  immer  audi  im 
übrigen  die  A;u"nirvi>rf;us.sungen  der  einzelnen 
Gebiete  beseliaffen  gewesen  sein  uujgeii,  das 
ünterthänigkeits Verhältnis  (nexns 
subditelae)  bestanden  hat.  Das  We.=;en 
desselben  erblicken  wir  darin,  dab^  «üe 
bäuerliche  Bevölkerung  jOrund-  oder  Guts-) 
Herraohaften  —  oder  wie  sie  in  Oe.st  erreit  h 
hdssen  :  Orundobrigkeiten  (Duminieu) 
—  unfer^-teht,  welche  ni(  lit  bloss  als  privat- 
berechtigt  auftreten,  sondern  aucdi  mitfieir- 
schaftsbävgnissenllaentlich-i^ditliclien  CIuif 
rakters  (Pa t r i  m o n  i a  1  h e r  r  1  i  c h  k e  i  1)  aus- 

E stattet  erscheinen.  So  vor  allem  nüt  der 
indhabung  von  Justiz  imd  Polizei  sowie 
mit  der  Dtin.hfühnmg  einer  Ri  ilie  adminis- 
trativer Aufgaben  für  den  Staat.  Nur  in 
Tirol,  wo  die  Bauem.'ichaft  sogar  die  Standr 
Schaft  auf  den  I.Andtagen  «?)'>no68,  gab  M 
keine  Patrimonialherrlichkeil  im  eigentUchen 
Sinne  des  Wortes  und  hat  man  es,  wo  tms 
trotzdemHerrschaftsHDynastial-lGehehte  ent- 
gegentreten, in  der  Regel  mit  der  AusObui^ 
eines  an  den  Itesilz  lande.sherrlichei  PEancU 
hetrachaften  geknüpften  Hechtes  xu  thun. 

Uebrigens  gab  es  ttbendl  auch  Fn»- 
bauem.  Ihre  5ialil  war  jedoch  nirgend.«;  be- 
deutend imd  trat  hinter  der  Bosüc  der 
»Unterthanenc  vollständig  zurQcL 

Prflft  man  die  ländlichen  Verfassungen 
der  einzehiLji  Kr«)aläuder  auf  das  Charakte- 
ristikum der  privaten  Berechtigungen  der 
Grundobrigkeiten  gegen  ihre  Lntertlumeu, 
so  »iiringt  es  sofort  in  die  Augen,  da*«  in 
I  1  HL.,  n  Provinzen  die  Frondienste  der  Ver- 
[>tlicl)teten  gegenüber  den  Naturalabgaben 
derselben  gar  nicht  hi  Betracht  konl]ael^ 
wälirend  in  andeniu  das  ümi^ekehrte  der 
Fall  ist.  i>ort  haben  wir  es  dann  mit  jener 
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Form  •wirtschaftlicher  Ausnxltzung  des  Gross-  [ 
snindbeBities  la  than,  die  man  als  »Onind- 1 
Jiemchaft«  cn  beseicSinen  püegt ;  hier  mit 
der  »GutßherrBchaft«.  Dort  liot;t  tler  TTaupf- 
uaohdruck  aui  dem  Obereigentum  der  Gruad- 
olnri^eit  an  sBmtiidieii  ui  Quem  Bereidie 
befindlichen  nnterthänigen  Ansässigkeiten 
lind  Mldt  ti  die  ans  dem  Titel  dieses  Ober- 
eigentuins  trofordiiiL'u  und  entrichteten 
(GoM-  und  Xatiiral-)AbgaiM'ii  und  Zinsnngen 
die  liaui>teinüuhmequelle  des»  Grundherrn; 
hier  hingegen  tritt  uns  ein  für  den  Absatz 
erseugender  landwirtschaftlicher  Qrossbe- 
trieb  entg^n,  und  dieser  erscheint  als  die 
eigentliche  Einkonnuens^nielle  der  Herrschaft. 

Unter  diese  Begriffe  gebracht,  steUeo 
acb  Böhmen,  lllttmn  nnd  Sdüesiei),  Nieder^ 
Österreich .  Kniin .  Galizion  and  die  Buko- 
wina als  Gel  liefe  giitsherrlich-ltäuerlicher 
Verfaasoag  dar.  Sal/.hnrf;  und  Deutsch- 
Tirol  dagegen  sind  so  recht  eigen t  lieh  Länder 
der  Grunuherrschaft  Eine  Mitteisteilung 
nehmen  n.  sterreich  ob  der  Emis,  Steier- 
mark und  Kärnthen  ein.  Sie  weisen  beide 
genannte  Typen  wirt^wihaftlicher  Ausnutzung 
de?;  Grnr-.^u'rundbe.sitzes  neben  finaiider  auf. 
Das  gleiche  kann  man  von  Dngara  sagen. 
Keiner  dieeer  Gruppen  tnnd  schfieBdidh  zu- 
zurechnen:  da^  Küstmland  und  Wälscii- 
Titol,  welche  den  Ucbcrgang  zum  italieni- 
schen Cdloneiuysteme  repiSsentieren. 

Auch  in  den  Ländern  mit  rntprthanig- 
keitäverfassung  kann  niclit  jeder  Unter- 
thanen  haben.  Die  Unterthänigkeit  kommt 
nur  auf  h eri-s eh af fliehen«,  oder  wie  sie  in 
maiieheu  Ländern  —  "wcU  in  die  Liandtafel , 
eingetragen  —  heissen:  »landtäflichen« 
GOtera  vor,  vou  deren  Besitz  BOigerliciie  in 
der  Regel  ausgeschlossen  sind.  Ob  Obrigens 
die  Herrschaft  dem  T>ande.-;fursten ,  einem 
einzelnen  Privaten  oder  einer  (ständischen, 
getsfUdien  oder  stidttscfaen)  Korpomtio«!  «t- 
steht,  ist  an  sich  pleichfriltig-.  Ein  ünter- 
ft  hinl  zwiaclieu  *Dou»aüial«-{»AiütS4-)li«iueru 
und  Pnvatbauem  wird  nir^nds  gemaciit. 
Rechtlich  und  thatsächlich  ist  die  Stel!'!'i!j 
des  Landesfürsten  zu  den  Unterthaneu  aui 
«einen  Gütern  keine  andere  als  die  jeder 
sonstigen  Privatobrigkeit  Ebensowenig  be- 
gegne wir  irgend  einem  grundsAtzlichen 
Üutcrschiede  in  der  Art,  wie  Donuinial-  und 
PfiiiatfrQter  verwaltet  werden.  Verpachtung 
mid  AdmmistvitioiwwirtBchalt  kommen  an! 
beiden  Katoi^orieon  vor. 

Die  Intensität  des  Unterthänigkeitsver- 
hikniwes  ist  nicht  überall  dieselbe. 

Immer  allenlinp;  ist  der  ütiterthnn  —  ob 
er  liun  angeses^ien  ist  oder  aidit;  ob  er  als 
»Rustikalist«  mit  mannigfach  al^;e8tuftem 
BesitzjiQcht  auf  sBauernland'  haust  oder  als 
sDotminikalist«  auf  sllerrenlaiul' ,  das  ihm 
im  A\'ege  besonderer  Vertrag«^  üV>tTlasw»n 
wurdoj  ob  er  als  Bauer  wixtschaftet  oder! 


als  Häusler  —  an  die  Scholle  gebunden,  in 
der  freien  Berufswahl  beschiSnkt,  bei  der 
Eingehung  einer  13te  an  den  herrschaft- 
lichen Konsens  c:ebunden  nnd  nianelierloi 
anderweitigen  Einschränkungen  seiner  pri- 
vaten Handlungsfthigknt  (2.  B.  in  Be«u§r 
auf  Einschuldtuif^s-  nnd  Testirfreiheit  sowie 
auf  die  [aktive  und  i)as8ive]  Prozessfähigkeit 
anderen  Personen  als  der  eigenen  Herr- 
schaft p^trcinlber)  unterworfen.  El)en-yi 
finden  -wir  rogela»ässig  die  Zwangbgcüiiide- 
dienste,  d.  h.  die  Yer|>flichtuug  der  noch 
in  Brot  \md  Gewalt  der  Eltern  stehenden 
diensttauglichen  Unterthanenkinder,  auf  Ver- 
lanpeii  lier  lierrsrliaft  in  deren  Dienst  zu 
treten.  —  Damit  und  dass  der  üuterthan 
seiner  Qrondobrigkeit  gegenUber  zu  Treue, 
Gehorsam  nnd  Ehrcrbietuni;  vorpflichtet  er- 
scheint, ist  aller  keineswegs  gesagt,  dass 
seine  Pei-snnenriualität  aufgehoben  war.  Er 
war  kein  Verkehi-sobjekt,  und  seine  privat- 
rechtliche Persöulichkeit  wmtle  nach  allen 
wesentlichen  Richtungen  hin  anerkannt. 
Seiner  Schollenpflicht  entsprach  auch  ein 
Schollenrecht.  War  auch  seme  Bewegungs- 
freiheit auftrehol>en ,  so  konnte  er  doch 
andererseits  von  der  Scholle,  deren  Zubehör 
er  bildete,  nicht  «trennt  w«iden.  Er  war 
ferner  Subjekt  von  vermf>gens-  und  Familien- 
rechten.  Er  erwarb  für  sich,  veräusserte 
und  vererbte  das  Erworbene  mit  Rechts- 
wirkung, trat  zu  seiner  eigenen  Herrschaft 
in  vermögensrechtliche  Beziehimgen  und 
hatte  der  letzteren  g^penflber  grundsätzlich 
und  von  Rechtswegen  Anspnirh  auf  ("tffent- 
lidien  und  civilen  Rechtüs^-hutü  sowie  auf 
Prozessvertretung  durch  Fiskal-  oder  eigens 
zu  diesem  ZwecdKe  bestellte  Oiigane  (Unter- 
thansadvokaten).  —  FreUidi  gilt  das  Gesagte 
nur  von  den  älteren  dentseh-slavi.^hen  Erb- 
läudem.  Viel  schlimmer  lagen  die  Dinge 
in  den  bei  der  Teflung  Folens  seit  1772  er^ 
worbenen  Gebieten  sowie  in  Ungarn,  In 
der  pcdnischeo  Juukerrepublik  war  der  Bauer 
immer  absoluta*  Willkür  der  Herrschaft  ana- 
treliefert  gewesen,  ünd  nicht  andei-s  war 
es  seit  der  Niederweriung  des  grossen 
Baueroaufstandes  von  1514  in  Ungarn,  das 
ja  schliesslich  auch  eine  Art  von  Junker- 
republik bildete.  —  Uebrigens  setzten  sfÄ 
die  Gnmd Obrigkeiten  auch  anders^ilrts  that- 
sAcblich  oft  genug  über  die  Rechte  ihrer 
üntrafhanen  hinweg  und  ttbten  die  grflbflten 
Missbräuchc.  Alw^r  selbst  in  den  bohinisclien 
Ländern,  wo  dies  am  liäufigäten  imd  inten- 
sivsten geschah,  hat  eine  gru nd sätzliche 
Herabdrückung  der  ReeTitslage  der  Unter- 
thaneu unter  das  oben  umschriebene  Mass 
niemals  stattgefunden. 

Die  Yersehiedenheit  des  Druckes,  der 
im  westliehen  Teile  der  Monarchie  auf  der 
unterthilnigen  Bevölkerung  lastete,  erklärt 
sich  aus  der  Yersehiedenheit  der  ländlichen 
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Verfassungen  in  den  einzelnen  KronUndern. 
Er  konnte  dem  Wesen  der  Dinge  nach 
niemals  bedeutend  sein,  wo  die  Onindlierr- 
sciiaft  lM'--tand.  Er  steigerte  sich  umso- 
mehr,  zu  je  bestimmterer  Aiisbüdaug  der 
gutfibearliche  Betrieb  gelsnfrt  "war. 

Auf  <1ii'  froiVieiiili-ii  T'rsa<;hcii  il,-r  Ent- 
stehung <k>s  ielzteteu  kann  liier  i'lfeti.sowenig 
eingeg-angen  wei-den  wie  auf  die  älU^re  Oe- 
schiciite  der  läiKllichcn  Verfassung  über- 
haupt.') Festgehalten  muss  nur  werden, 
dass  sich  die  Sache  llussserlioli  in  Form  von 
Legungen  bjluerlieher  Ansilssigkeiten  durch 
den  Gnmdherm  abspielte.  Der  letztere 
schaffte  sieh  so  und  erweiterte  nachher  die 
Tftnmliche  Unteria^  für  iandwirtschaftlichea 
Egenbetrieb.  Seme  "wirtgchaftliche  Pt)Iitik 
forderti-  i.fffiiliar  i;i'!ilr!rfis';}i  ili-'  iTrrab- 
drückuQg  dej'  Besitzrechte  aller  im  Bereiche 
'seiner  ^rrechaft  befindliehen  Wirte.  Nicht 
bloss,  wril  rr  ?;n  fr*'if»  Hand  zu  ]•  «Ii  r  ihm 
nötig  ers(  lii'iiieiiden  riiumlichon  Erweitüi  ung 
seines  Eigenbetriebes  gewann.  si>ndern  auch, 
weil  mit  der  Verschlechterung  der  B'  sif/.- 
reebte  die  wirtschaftliche  Abhängigkeit  der 
*unterthauig(_'n  Wirte  von  der  Heri-schaft  und 
die  Möglichkeit  stdrkeivr  Inansnruchnalune 
ihrei"  Arbeitskraft  in  geradem  Verhältnisse 
2unahm. 

Betrachtet  man  nun  die  Uutertluiacu 
taadh  ihren  Besitzrechten,  so  scheiden  sie 

sich  vor  allem .  wie  schon  oben  f^rw.ihnt 
wurde,  in  ^Rustikalisten«  und  ^Duiuiiuka- 
listen«.  Jene  sind  auf  untertlulnigcn  «xler 
Rustikaltrn'niili'n  riTijrf^s-c>:>;r'n.  w^Irlic  m  Oen 
Steuerkataslera  als  <lcr  uiilt  ütlieiifii  Kuulri- 
bution  unterworfen  verzeichnet  sind ;  diese 
sind  die  emphyteulischen  oder  pachtweisen 
Besitzer  von  (gnmdsiltzlich  steuerfreiem) 
Hen-enland.  Fflr  <lie  m  zialiiolitische  Be- 
trachtimg .  haben  die  Dumiuikalisten  keine 
Wichtigkeit,  da  ihre  Sdiuldiglceiten 
tratrsrnässiL'^  fcsfyvvotzt  wan?ri  ninl  i'iii  Zwang 
"zur  üel)ernahme  von  Yorwerksland  durch 
Unterthanen  nicht  bestand.  —  Was  aber  die 
liustika1i«:tcn  betrifft,  so  sind  sie  entweder 
»eingekauft'  oder  ^juneing^'kauft<  .  Die  letz- 
teren sind  bloss  Wirte  bis  weitor«.  Ihre 
Nutzung  am  Grunde  ist  allei-dings  regel- 
mässig eine  lel>enslängliclie.  Sie  geht  auch 
—  in  dersellien  Art  wne  bei  eingekauften 
Stellen  —  in  der  Kegel  auf  die  iünder  des 
StißUenbesitzers  Ober.  Beides  aber  nur  that- 
sächlich  und  uicht  von  Recht.sweg<ni.  IVr 
uneiogekaufte  fiustikalist  ist  also  jeglicher 
"Willkür  der  Herrschaft  au^^esetst  und  in- 
sofern rechtlicli  s(  Idininipr  daran  als  jeder, 
"wenn  .luch  imv  zeitpachtweiser  Besitzer  von 
Hofland,  da  dieser  sich  auf  seinen  Vertrag 
statzt.  —  In  viel  gescJifitzterer  Bechtdage 


die  Artt.  Grundherraehaft  und 
Gutsherr  Schaft. 


befindet  sich  der  eingekaufte  RnstütaSsL 
Allenlings  sind  die  Besitzrechte  derselben 
nichts  Einheitliches,  gondern  von  ganz  un- 
L^leieher  Stilrke.  Allen  gemeinsam  ist,  dass 
in  der  Keßel,  ausgenommen  vfogsa  lieder- 
licher Wirtschaft,  Ueberschttldun^  oder 
Krlminnh-orbrechen .  eine  Ali^tifttinir 
W  irtes  nicht  stattfinden  clarf,  iiä>i<  wider 
des.<!en  ^mUen  kein  anderer  Wirt  auf  seine 
Stella  krummen  kann  und  <la>s  der  Herr- 
schaft über  die  letzlere  auch  sonst  weder 
im  ganzen  noch  teilweise  ein  VorfOguofS- 
recht  zusteht.  Dtigegen  treten  uns  in  be- 
treff der  Dispositionsbefugnis  des  Stellen- 
l)esitzers  unter  Lelxfnden  und  auf  den  Todes- 
fall sowie  in  Bezug  auf  die  Yererblichkeit 
der  SteUe  auch  m  inte^^tafo  die  mannig^ 
facht^t-Mi  AV'sf nfuiiu'i-n  ("iiiv'i'L:''«. 

Nach  dem  oben  üesagten  ist  es  nur 
selbstverständlich,  dass  die  Zahl  der  unein- 
gekaufteii  Wirf.-  in  umgekehrtem  ^Vrh?^t- 
nis.se  zur  Eutwiektlurig  des  gut.s}i.  n  ii«  lien 
Betriebes  steht,  wobei  die  l»äMerHi  li'-n 
li  i«  bsumfangskla.ssen  für  die  Stärke  des  Be- 
>,itzrechte.s  vollkonuuen  gleichgiltig  sind,  so 
da,ss  es  auf  dersellten  Heirschaft  eingekaufte 
Häusler  und  uneingekaufte  Bauern  geben 
kann. 

In  eine  Aufzälilimu-  dn-  v.'i-s*-hiiM]r>iiHii 
au&ätiix>rdeutlich  maanigfaltigca  gnuidben-- 
Kdhen  Abgaben  und  Zinsnngen  einzugeben, 
ist  tinninirHch.  ]u  Aon  TJUkI-m-ii  il^r  Guts- 
lu'iTS'  liaft  spielen  si'-  eine  vciliültuismässig 
>rhf  trerioge  Rtillf  und  tr<')en  hinter  den 
Fn>ndit'ii«:tt^n  (oder  wie  ^ii-  in  Oesteri"eich 
mit  einem  slavischen  Worte  bezeiclmel 
werden:  Rol>oten)  vollständig  zurück.  In 
den  Ixilnnischen  Ländern,  wo  die  Gutsherr- 
schaft zu  typischer  Ausbildung  pdangt  ist. 
aber  auc^h  anden\'ärts.  A'erschinühen  alh  r- 
dings  die  Gnindobrigkeiten  und  ihre  Wirt- 
schaftsbeamten  auch  aUerlei  andere  Mittel, 
den  BatKTti  zu  schindln,  uirlit.  Sie  innssen 
'  sich  ein  Vorkaufsrecht  in  betreff  seiner  Fir- 
zeugnisse  an  (»Abdruckung  tmterthäniger 
FHIsr  haftenc).  Sie  zwingen  ihn  zur  kauf- 
weiseu  Abnahme  ihrer  Erzeugnisse  (»Auf- 
dringung obrigkeitlicher  Feilseliaften«).  Sie 
üben  in  rücksichtslosester  Weise  im  Zu- 
sammenhange mit  dem  letzteren  Müssbraucbe 
ihr  Bier-  imd  Branntweinerzeugungs-  sowie 
das  Schankrecht  aus.  Sie  flberrorteüen  ihn 
b«m  Salzverhanf  n.  a.  m.  "Vor  aüein  aber 
stiMcrn  >i('  —  und  müssen  im  V-'ili.lllnis-^f 
zur  Zunahme  ihres  gutsherrUchen  Betriebes 
steigern  —  Anforaervmgen  an  die  untei^ 
thilnige  Arbeitskraft  bis  ins  Unertiilgliche. 

2.  Beginn  der  staatlichen  Kingriffe 
in  die  gutHherrlich-bänerlichen  Verhält- 
nisse Ihre  Genesis.  Ihr  Umfang.  Ihr 
Charakter  bis  iu  die  vortheresianische 
Zeit  Das  Vorliandensein  von  üebelständen 
alleia  sieht  noch  keinesweigs  mit  Notweadig- 
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Init  stfltfkäidie  ISni^rittfe  zu  ihrer  Bespitig^  fehlt  auch  die  Absicht,  einen 

nach  sioh.  Und  jrdrnfaUsi  pvnfiL't  * k<  im^s- ,  noiien  Wojr  zu  «  •■fi-  ff^n.  Massjrel»«:'!!«!  sind 
■w«^,  erleiiriit-te  Kr»pfo  Ui»s«<  vif •! mehr  augenblicklii  ho  Envil-^'ungoii  und 

stSnde  anfaeigen  ninl  ihre  Ahstolliing  fonlorn. '  Rücksichten  rpin  fiskali><  hör  Xahir. 
8<>  wonii^  man  im  nbrigcn  diesen  Faktor  Oben  schon  wurde  darauf  hincrewiosen, 
iinterschStzcu  u.u  f.  So  bedeutsam  die  ethi-|«Iiss  nm*  das  'Iljujernlaudt^  der  onb-ntlicheu 
?<  ii.  II  Momente  ixji  je<l<>r  staatlichen  Reform- I  Kontribution  unterworfen,  «las  Heri-enland 
thätigkeit  sind,  liilufip  genug  wii\l  die  dagegen  grunds'ltzlich  koutributionsfivi  war. 
letztere  in  erster  Linie  cluix-h  inateriello ,  Der  Staat  ist  natürlich  damn  intenr^ssiert, 
Interessen  hervorgerufcu.  Ausserordentlich  '  d;v<s  ihm  sein  St<'uertil>jekt  nicht  abliandeii 
kfaneich  ist  ia  dieser  ÜexieUuDg  die  Ue-i  komme.  Andererseits  aber  liat  in  den  Län- 
sdncfate  der  Banembefreinn^  in  Oesterreich.  I  dem  des  lerutsherrlichen  Betrtelies  diu>  Herren- 
Ur>p!rini:li''h  \v<  uil,  t 'L  r  Sf.iat  il'-ii  rnf>  f-  laii  l  —  dem  Wesen  der  kapitalt-tis>ii('U 
tliansverljälluis^s.  a  üb-  rluiupt  g.n'  k»>inc  l»o-  l'ntduktiüiibwei^jo  entÄhi-echend  —  »lie  Teu- 
«nndere  pe«etzgel»erische  Auftnerksjunkeit  zu. '  d<»nz,  sich  fortwShrenu  auszudehnen.  Die« 
Dio  rntfTthAnigkeit  ww]  iti--  auf  ili  iS'  Ifien  ist  wirtschaftlich  nur  auf  Ko^ton  tle^  Hauem- 
heruhcud*?  lilndlicho  Ver{.i.>^uiig  bil<ittii  einen  landes  möglich.  Denn  N<'tu\M|iuigen  sind 
Teil  der  Ijandesverf;ussung  überhau|)t.  An  7M  kostspielig.  Wini  nun  eine  g<'legte 
diese  wird  aV»er  anders  als  zur  SräikuriLr  Hauernstelle,  vermöge  der  Thats;i(  he  ihrer 
der  monarchischen  Ccntralgewall.  aus  rein  Zuscblaguug  zum  heri-scliaftlicheu  Vorwerks- 

Kliti-schen  fTründen  also,  nicht  geta.stet.  i  land ,  kontributionsfrei?  Die  Dominien  lie- 
ir  Staat  betrachtet  nelmehr  die  virt-j  jähen  natürlich  diese  Frage.  Der  Staat  vor- 
schaftlichen  Bwnehnngen  zwischen  Gutsherr |neint  sie.  Er  sucht  daher.  JttmSchRt  roin 
und  Rauer  als  .  ine  inneiv  Angelegenheit  ,  mechanisch .  sein  Steuemltj'  kt  il  i  lurch  zu 
dieser  beiden.  Nicht,  dass  dies  zu  klarem  erhalten,  dass  er  seit  der  zwoiteu  iliUfte  deü 
Bewnsstsdn  kttme.  Noch  weniirer  wird  es  1 17.  Jahrfannderts  sämtliche  BauemsteUen  in 
ansdrPir  klich  au'=.r^?pror  Ikti  Tlintsä*  blieb  nachher  wiederholt  revidierten  und  nchtig 
al>er  winl  <'s  so  gehalten.  Die  gering  ent-  j  gestellten  Katastern  vcr/.eieluiet.  Das  nützt 
wickelten  Machtbefugni.xse  des  Staates,  der  aber  nichts.  Denn  die  Dominien  benfltien 
noch  in  >]'T  aliLTtMueinen  Voi-stellung  mit  das  ihnen  nach  <ler  LainI- -^Verfassung  zu- 
der  Fei-sou  des  Ijandesfürsten  zusammen- .  stehende  Hecht  aur  H<»]iarti'  rung  und  tan- 
ftllt,  Jassen  ein  }in<bMvs  Verhalten  vorlfiufig  hebung  der  Kontribution  dazu,  «lie  letztere 
auch  pir  nicht  zu.  Der  Stjuit  begnügt  sich  von  den  gelegten  auf  die  verbleibenden  untcr- 
also  (lamit,  wie  allen  anderen,  .so  auch  der  tlulnigen  SteUen  zu  (Iberwälzen.  Katüi-lich 
untertbünigen  lievölkerung  innerhalb  seines !  {lus.s<:'rt  sich  dies  in  einer  Minderung  imd 
Machtkreiaes  und  der  zu  Uecht  bestehenden  <  in  der  Unsicherheit  der  Steuereingänge. 
lltndHchen  Yerfitssong  Rechtsschutz  zu  ge- !  Der  Staat  sucht  sich  ntm  dadurch  zu  helfen, 
wriimii  w  I  II  (1  und  soweit  d 'i  sei  be  i  dass  er  die  .Steuerpft!' lit  von  Hauernland 
angerufen  wird.  Aus  eigener  Initiative  —  in  wessen  Hiluden  inuuer  e»  sich  be- 
greift der  Staat  nicht  ein.  Er  kQmmert '  finden  mr>go  —  gesetzlieh  festlegt  Das 
sif  li  anrh  nicht  daruiri,  nb  und  warum  in  liinil'-rt  al"  i-  \v>-'1it  die  Legiuig<"'n  noeh  die 
ihren  Kccliteu  l<  kiänkte  l.'nterthanen  deti  Steuerüb»  rwulzungen.  Da  man  sich  nun 
Prozessweg  nicht  i"  ><  tireiten.  ElMMisoweiüg  ernstliafter  und  duir-h  tlie  Krfahrung  1>elehrt 
darum,  ob  — -  fiüls  dies  geschieht  -  -  das.  mit  diesen  Thatsacin  ii  /,u  beschüftigen  an- 
wa«>  tlurch  die  Behörden  als  i*echtsl»e.stündig  ;  fängt,  entdeckt  mau.  'hi.v.-»  iler  Rückgang  der 
festgestellt  wir«l,  die  Ausbeutung  der  Cnter-  unterthänigen  Steuerkraft  nicht  nur  durch 
tbanen  durch  die  Herrschaften  und  den  die  wiilerrechtlichen  Erhöhungen  der  Stouer- 
wirtschaft liehen  Nierlerg-ang  <lev  ei-steren  ipioten  von  .seifen  der  Dominien,  sondern 
sanktioniert  oder  herbeiführt.  Eliensowenig  auch  dadui-cli  verursacht  wird,  dass  jede 
BcbliessUch  darum ,  ob  bedrückte  Unter- 1  Legung  einer  jBauemstelle  eine  vermehrte 
Humen,  wenn  sie  als  Kll^  auftreten,  auch  |  Krafteansbeutnng  der  verbleibenden  fron- 
dio  ihnen  g(Mirli(S' ■rdnnni:>niri--^iir  i>li!i''gende  pfli' litii:''!!  AViri«'  zur  V<'\<s'-  hat.  Denn  mit 
Beweislast  in  lieireff  des  Kiageanspruches  <ler  Zunahme  d*.^  ileiitjuhuules  und  in  ge- 
zu  erbringen  im  stände  sind  und  djiss  der  radem  VerhiÜtnisse  zu  dei-selben  wäi  list 
ihnen  ifwithrt--  Reih1.-;si'hutz  uiri-^t  nicht  ''iin  r-rits  der  gut>Iii  rrliche  Aiispru*  Ii  an  die 
nur  illiisoris«  h  M.  iht ,  soudem  sogar  zur  luiterliiänige  ArbmU-kraft,  während  audeixT- 
Ancrkcnnung  utui  Srärkung  des  hemchaft-  seits  in  gleichcju  .Ma-sse  das  verfügbare 
liehen  Unrechts  führt.  j  Quantum  (lieser  ArWitskraft  abnimmt.  Will 

Nur  .sehr  langsam  verlilsst  der  Staat '  also  fler  Staat  seine  Steuereingünge  sicheni, 
dicseu  Standpunkt.  Und  als  er  e.s  thut,  so  muss  er  auch  zu  dieser  Thatsache  Stellung 
geschieht  es  nicht  bewusst  und  in  Voraus-  uelmien,  und  er  wird  dann  immer  weiter 
■idit  dflSBeo,  wohin  der  mue  Weg^  den  er  gedrängt:  von  Yersudien,  znufidist  wieder 
lietreteii  liat,  fOhien  wird.  Deoa  wie  diese  rein  meduuusch  die  Anlotdeningen 
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Dominien  an  ihre  Unterthanen  in  einer  für 
diese  ertrtelichea  nnd  damit  mittelbar  für 
eein  Stenennteresse  fSrderlidMii  Art  zn  be« 

Bchränken.  zu  ri  r  g  a  n  1  s  e  h e  n  Vorkflinincren, 
welche  die  Ue^iastuug  des  Unterthans 
üxadk  loftwilireiide  AoMehniiDg  des  guts- 
herrlichen Betriebes  .nif  Kosten  des  Baiiem- 
landes  und  der  unterthäingen  Arbeitskraft 
umnfiiglich  machen  mllen. 

Ist  man  frst  einmal  ?'i-\vfnt.  so  vrirkon 
auch  bereits  für  Jisl  und  Uinlani:  (ior  staat- 
lichen Intervention  neben  den  fisk;Uischen 
Erwägungen  andere  Faktoren  mit :  die  natur- 
rechtUchcu  und  physiokratischea  Lehren, 
<lie  Bestrebungen  des  ailfiroklärten  Abs^ilutis- 
mu£,  die  politische  Machtstellung  der  Stände 
XU  untergraben  nnd  das  Staatswesen  durch 
Heranziehung  der  n  Massen  auf  eine 

breitere  Basis  zu  wirken,  der  Impuls  von 
Refomiideeen  erfnilter  Individtmlitilteu. 

Tl.-ilt  niaii  ilas  fipsa^'te  fest,  so  wird  es 
ohne  weiten  ?  klar.  da.ss  die  staatliche  Inter- 
vention in  die  l^ziehuiigen  zwisohea  Unter- 
thanen und  HeiTschaft  ihre  eigentliche  Heimat 
in  den  lilndern  der  Gutsherrlichkeit  haben 
muss.  Und  wir  begreifen  dann  auch  voll- 
konunen,  dass  sie  zuerst  und  am  ach&rfsten 
in  den  bObmi|cben  Lftnden  einBetit,  um 
dann  ftlr  die  nbrigon  TeOe  der  Monarchie 
vorbildlich  zu  werden. 

Nidit  Bauernbefreiung  aber,  d.  k 
(Ue  Auflt"?mi£;  <les  UntertliänigkeitsvcrVandrs 
ist  ihr  Ziel,  suudei-n  lediglich  Bauern- 
sehntz.       handelt  sich  bei  demselben 

1)  um  die  Kcgtilierunp  der  nnterthänigen 
Schuldigkeiten  an  die  Unmdobrig- 
keiten ; 

2)  um  die  Besserung  der  unterth&oigen 
BesitZTerhUtnisso ; 

3)  um  die  Hebung  der  persönlichen 
Rechtsstellung  der  Unteruianen; 

4)  um  staatUdie  Ibssnahmen  zur  Er> 

haltiuig  dos  Bauernstände!^  und  alles 
Baueridandes  in  bäucriichea  Händen, 
also  im  Kleinbetriebe. 
Eine  Eigen töralichkeit  des  Bauemschutzes 
—  wie  übrigens  auch  s^iäter  der  Bauem- 
befreiu^  —  in  OestMreich  ist  der  allge- 
meine Charakter  der  zu  seiner  Diu-chffllirung 
bestimmten  Gesetzgebung.    AUes,  was  in 
dieser  Kichtung  gesell ielit,  ist  iuris  communis. 
Ein  Uutei«chied  zwischeu  Privat-  und  Anils- 
banem  wnd  —  mit  einer  einzigen^  später 
zu  bespredienden  Awwuthm«  —  mdit  ge- 
macht. 

Dem  ersten  der  eben  erwAhntan  Zwecke 

des  T^;tii  in  liutzes«  dienen  vomi''hm]teh 
die  Kobotpaietit«?,  deren  filr  Böhmen  (uud 
mitren)  in  der  vortheresianischen  Zeit  drei 
erlassen  worden  sind:  vom  28.  Juni  IfiSO. 
vwn  'J2.  Febnuu'  1717  und  vom  27.  Janiuir 
1738.  Das  erste  derselben  wurde  durcii 
einen  gewaltsamen  Ausbruch  der  gequälten 


I böhmischen  Bauernschaften,  der  die  Gefcihr 
ähnlicher  an&täudiacher  Bewe^juneen  aucdi 
^  in  den  benadibarten  Ftorinsan  zimnlidi  nahe 

rückte  und  nur  mit  Anwendung  bedeutender 
Waffengewalt  medei;geworfen  werden  konnte, 
veranlaast   Und  audi  zur  EilaBBung  des 

zweiten  sah  sich  die  Regienmg  duivh  Un- 
nilien  und  Bauern -austretungen»,  oder  wie 
wir  heute  sagen  wüi-den :  Strikea,  auf  ein- 
zelnen böhmischen  Herrschaften  veranlasst 
Beide  Patente,  welche  Qbrigeas  i^licher 
Sanktion  entbehrten,  blielwn  VQUäSnd% 
wirkungslos.  So  wiwde  denn,  im  An- 
schlüsse an  eine  Enquete  über  die  ürsadien 
des  Kontributioa8rüekgani,'es  in  Röliraeu,  für 
dieses  Kronland  und  füii'  Mähren  113S  ein 
neues  Pistent  erbusen,  das  dann  Ms  zum 
Jahn-  1775  in  Geltung  blieb.  Auch  di. 
will,  wie  schon  die  früheren  —  nur  uut 
grösserem  Ernst  xuid  Nachdruck  —  die  altft 
Arbeitsverfassung  durch  Beseitii^um;  ihi-er 
I  ärgsten  Auswüchse  bloss  ausflicken  und 
'keineswegs  eine  neue  einführen.  Keinoa 
von  ihnen  will  das  "Wieviel  der  unter- 
tliilnigen  Schukligkeileu  bestiinmeD.  An 
eine  allgemeine  Untersuchung  des  Rechts- 
beatandn  dieser  letzteren  und  insbesondera 
der  fVoodienste  wird  gar  nicht  gedadit. 
Nach  wie  vor  befa.sst  sich  der  St;uit  mit 
einer  solchen  nur.  wenn  er  hierzu  durch 
die  Klage  eines  va  seinen  Rechten  Ver- 
letzten provoziert  winl.  Es  findet  vielmehr 
bloss,  in  Qben-fi.'iehender  Analogie  mit  unseren 
modernen  Arlxifersehutzgesetzgebungen,  eine 
detaillierte  Reglementierung?  der  rmter- 
thänigen  Kobotleistung  statt.  Es  werden 
Bestimmunfren  getroffen  Ober  die  Nomial- 
dauer  des  Arbeitstages  und  die  Folgen  von 
Arbeitsvei-säumnissen,  Über  ausserordentliche 
Dienste  und  weite  Fuliren  sowie  nber  Ii  ' 
den  Frönem  hierbei  gebährendcn  Eut- 
sdhädigungen  («Ei^tdicnkeiten«);  es  wird 
die  Sonn-  und  Feiertagsrulio  statui.  rt;  die 
zwangsweise  Verhaltunjj  der  rnterthanun 
zum  Kaufe  herrschsfUiciher  ^\'irt8^  liafts^sr- 
zeugnisse  winl  verboten ;  eine  Reihe  bloss 
chikanöser  Abgaben  (»Ehrungen«)  wird  ab- 
gestellt; es  findet  eine  Regelung  des  unteiv 
thänigen  Beschwerdeweges  statt  u.  a.  m. 

Auch  das  Patent  von  1738  verfeWta 
seinen  Zweck,  da  es  d;i.s  l'ebel,  zu  dessen 
Bekämpfung  es  Ik  stimmt  war,  nicht  an  der 
Wunel  fssste,  ja  dies  nicht  einmsl  beab- 
sichtigte. Das  Bauernland  schmilzt  also 
weiter  zusammen.  Die  Zahl  der  kontri- 
butioospflichtigen  Bauemwirte  sinkt  unauf- 
hrirlieh.  In  demselben  Masse  steigt  die 
Steuerliiat  derselben.  Stets  unortrftgUcher 
wird  die  Bftrde  ihrer  Frondienste.  Sie  ver- 
armen immer  melir.  Ihre  Steuerkraft  nimmt 
ab.  Die  Steuerrückstüude  meliren  sich.  Ver- 
geblich entsendet  der  Staat  ausserordent- 
liche KommissBre,  die  dem  Gesetze  Aohtuni; 
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T«rBcliaifen ,  die  fiskalischen  Interessen  { pfliclitnng  znr  ZuHlckerstattuni?  der  widec^ 
wahren,  für  die  Dnirliführunf;  der  Arlioitor- 
Bchutzgiesetzgebuiig  Sorge  tragen  äK>llen. 
Altos  ueibt  Tergeblicb.  Neben  allem  anderro, 
weil  es  an  einer  staatlichen,  pflichtgetreuen, 
dem  isremeinen  Wesen  allein  uienstbaren  und 
von  ilt'in  Ht'wuHstsein  hiervon  erfüllten  Be- 
amtenschaft fehlL  die  dauernd  und  flbetnll 
nglddi  die  Einimitung  der  Gesetce  Aber* 
wachen  im  !  Atr^-cliiY'ituti^L'ii  iregen  die- 
selben zu  unterdrücken  hat.  Anders  yfird 
es  ent  unter  Haris  Therena. 

3.  Die  thereslanisohen  AgMurefor- 
raeu.  Die  erste  Hälfte  der  tlieresianischen 
pBtiode  war  der  DurohlQhrung  ciaer  Keihe 
OTTganisatorischer  Reformen  gewidmet,  welche 
die  finanzielle  imd  militärische  Stellung  der 
Monarchie  stärken,  eine  schärfere  und  nm- 
iuaeeodere  Verwaltung  ermi^glichen  und  diese 
zugleich  von  den  bisherigen  ständischen 
Iviiulesbeamten  und  I>iuulp!*verwaltiitigen  un- 
i^bängig  machen,  die  Provinzen  in  eine 
ctCbocto  Abfaingigkdt  Tom  BGtlelminlcte  des 
Roi<;h''>-  brintreii.  oino  fesf^Tf  Ornnung:  und 
einen  rascheren  üang  der  Geschäfte  herbei- 
führen  sollten.  Alles  <las  nahm  die  Auf- 
merksamkeit und  Thätigkeit  der  Kaiserin  so 
vcdlätändi^  in  Aaspruch,  da^s  sie  natur- 
genln  nicht  auch  zugleich  an  unmittelbar 
zu  Gunsten  der  unterthänigen  Bevölkerung 
bestimmte  Massregeln  denken  konnte.  Mittel- 
bar aber  musste  schon  die  Verwaltuncrs- 
reform  von  günstigeu  Eeflexwirkungen  für 
die  CnterlluuieR  begleitet  sein.  INezwiscben 
1747  und  17'j'>  teils  nfiigeschaffenen ,  teils 
reorganisierten  Kreisämtor  waren  so  recht 
eigentlich  die  mit  der  Aufeicht  über  das 
('iitertlianenwt->snn  nnd  mit  dem  Schutze 
der  bäuerlichen  Bevülkenmg  gegen  ihre 
Berrschaften  betrauten  Behünlen  und  lebten 
eich  immer  mf^hr  in  ihre  Aufgabe  hinein. 
Die  Steuerrekülikation  (seit  1748)  filhrte  zur 
MiteinbvziehuDg  des  Dominikalbesitzes  in 
die  KoDthbutiossbeleguiig,  wenn  derselbe 
such  in  Bezug  anf  dte  OrSsse  der  Steuer» 
quote  uud  die  Ai-t  ihrer  Einliringnng  dem 
iiUietikalbesitz  gegenüber  sehr  b^^Qnstigt 
Uieb.  Im  Ansäunsse  an  die  Bemlmnngen, 
Beine  KontributionFf-ingäng*'  auszudehnen 
und  zu  aicheni,  bc^^uilgt^:;  sich  der  Staat 
■rieht  mehr  bloss  wie  früher  mit  der  Be- 
stimmung .  dass  auch  gelegte  IJnterthans- 
grflnde  der  ordentlichen  Kontribution  unter- 
worfen bleiben  sollten  tmd  eine  Steuerab- 
w&lzung  von  denselben  nicht  sollte  statt- 
finden dflrfen.  Er  ging  viel  weiter.  Erst 
v.-rbot  man  (Beskiipt  v.  .{1.  Jiüi  ITM)  jode 
eigenmächtige  Yertauschung  untertbäuiger 
wllnde  durat  die  Herrsdiaften  ohne  ^t- 
wliadigiiiiL'  der  betreffenden  Wirte  in 
quauto  et  in  quali«  utui  ohne  vorherige 
Anzeige  an  das  Kreisamt  und  bedrohte  Zu- 
^ndemuidelade  nicht  Uiobs  mit  ist  Ver* 


rechtlich  vertauschten  Grilnd--,  sundpi-n  nuch 
mit  der  »poena  duplif.  Ein  Jahr  darauf 
erklärte  mau  aber  auch  die  Einzieliung 
unterthänigcr  Gründe  zum  heiTschaftlichen 
Vorwerksland  niu"  unter  den  gleichen  Voraus- 
setzungen iiiv  zulässig  und  bOitlote  den  Do- 
minien die  Haftung  für  die  Eontribotion 
von  wSsten  nraemstellen  auf  (Reslaipt 
23.  Januar  1751).  Damit  war  die  Möglich- 
keit einer  weiteren  Ausdehnung  des  Uerren- 
landes  auf  Kosten  des  Banemlandes  esuAr 
giltig  unmriplirh  geniaeht.  T'nd  wenn  auch 
die  Grüudevertauschungs-  und  Eiussiehungs- 
verböte  anfänglich  nit  ht  i  lor  gehandhabt 
worden  sein  mögen,  seit  1775  etwa  wunlen 
sie  mit  um  so  grö.sscrem  Nachdruck  durch- 
gefalut  und  sind  bis  sum  Jahre  1847  in 
Geltung  geblieben. 

Erst  nach  Beendigung  der  Kämpfe  um 
den  Be.sitz  Schlesiens  und  na<'li  Vollendung 
ihrer  Verwaltimgsrcorgaui^tiou  uud  Stcuer- 
rektifilcKtion  wendet  sich  die  ^daerin  im- 
mittelbaren  Eingriffen  in  die  Verhältnisse 
zwischen  Herrscliaften  und  Unteilhanen  zu. 
Dieselbe  beginnt  diesmal,  und  zwar  wieder 
unter  dem  Eindrueki'  von  Bauernunnihen, 
in  Schlesien  mit  dem  fiu-  dieses  Liuul  allein 
erliLssenen  Hauptpatent  vom  6.  Jiüi  1771. 
Dieses  Gesetz  ist,  mit  einigen  Aendeningen 
aus  dem  Jalire  1775,  bis  zur  Grundent- 
lastiing  in  Kraft  geblieben.  Es  wuixle  aus 
landesfOrstlicher  MachtvoUkoimuenheit  er- 
lassen. Dw  Stinde  wurden  nicht  gefragt, 
lunl  ilir  \Vidörstand  ]>\u'\\  vt'rir''Iilicli.  — 
Diese  Heform  hatte  den  Stein  ins  Köllen 
gebracht  Ihr  schloas  ffich  auch  vor  allem 
eine  solehe  in  B/Mimen  und  M.lhren  an. 
Beivitü  1771  \vunl.>  für  liöhniea  eine  Ur- 
barialkommission zur  Regiüienmg  der  unter» 
thänigen  Schiddigkeiten  eingesetzt.  Aller- 
dings ging  die  Sache  hier  nicht  so  glatt 
von  statten  wie  in  Schlesien.  Die  Stände 
leisteten  hartnäckigsteu  Widerstand  und 
brachten  gar  oft  die  eingeleiteten  Reformen 
zum  Stillstand,  Sie  jr^nz  aufziilialten.  ver- 
mochten sie  aber  nicht  Hauptsächlich  war 
es  ihnen  darum  zu  fhun»  den  Zwangs- 
charakter der  IJcgidienmg  zu  verhindern. 
Die  letztere  sollte  vielmelir  im  Wege  frei- 
williger Vereinbarungen  zwischen  Herr» 
srliaft>^n  und  Tnt(^rthanen  (stattfinden.  Da- 
bei, winde  behaniitet,  werde  auch  jede  Un- 
billigkeit zu  Ungunsten  des  einmi  oder  des 
anderen  Teiles  am  ehesten  vennieden  werden 
können,  da  die  Interessenten  am  besten  in 
der  Lage  wiii-en,  auf  dii-  Bi »Sonderheiten 
eines  jeden  einzelnen  Falles  Rücksicht  zu 
nehmen.  Die  Regierung  ging  audi  hierauf 
ein  —  aber  nur  zum  Teil.  Sit»  i>ul)lizierte 
mit  V.  V.  7.  April  1774  den  so^nannten 
»Unterricht«,  in  welchem  die  Schuldigkeiten 
der  «wiig«lw«wi  UntfirthanenHaflnftn  nach  der 
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Höht-  ihrer  Koiiti  ilnitlonslcistunp  festj?oIp|^t 
waixn.  Dieser  l  nlcmcht.  der  vorlilufjg 
koiiiorloi  verbiiulliche  Ki'aft  hatte,  sollte, 
lalls  nicht  innerhalb  einer  I'räklusivfnst  von 
6  Monaten  freiwillig«^  Vei^einbaningen  über 
<lic  küuftif^en  Schiüiiijfkeiten  der  rntii- 
tbanen  zwischen  diesen  und  den  Herr- 
söbaften  xn  stände  kämen,  jeiit  allmnigen 
oMi^-atonschen  Kichti-u'-hiiiir  dins-  r  Sdiulilii;- 
keilen  s^enonimen  wenleti.  Natürlich  kaun  n 
unter  solchen  Verhältnissen  nii>|;endB  \t  r- 
jrli'i<  li<'  /.wisclien  den  Interessenten  zu  stände. 
Und  als  gar  die  Regierung,  statt  nach.  Ab- 
lauf des  Prilklusivterniins  den  »UnteiRcht'^ 
zwangsweise  dur<  li/.nfrdiren,  an  eine  notier- 
liche  Ei-urtennig  dui  Angelegenheit  ging, 
festigte  sich  in  den  l'ntertlianen  iuinier  mehr 
die^  Ueberzeugung,  dass  die  Stände  die 
Kuserin  T«rhindern  wo11t<>n,  ihnen  zn  helfen. 
Es  kam  /.)!  trn.-th.iff.'ii  Haueruunrulieu  und 
iichüe&slieh  unter  deren  Druck  zur  Kund- 
machung des  Patentes  vom  13.  August  1775 
für  Böhmen,  fh'^  untr-r  dem  7.  September 
1775  auch  aui  Mäluuu  ausgedehnt  wurde. 

In  allen  drei  Piwinzen  wurde  hai  dieser 
Regidienuig  festgt'-haltou,  dass  unter  keinen 
rn)Ständen  eine  Erhöhung  der  —  etwa  gegen 
das  Patentausmass  geringeren  -  alt.  n  Schul- 
digkeiten, sondern  nur  eine  Herabsetzung 
derselben  stattfinden  ddrfe.  In  Böhmen  und 
Mähi-en  fand  dieselbe  für  die  angesessenen 
Unterthanen  nach  Massgabe  üirer  Koutn- 
butionsleistmi^  statt  In  allen  drei  Lfindem 
fand  schlies.slich  durch  eig'  iio  Ilofk*  Immis- 
sionen eine  Aufzeichnung  der  legidierten 
ünterthans.schiüdigkeiten  in  »Urbarien-'  und 
'Rnbntvrr/t'irhiii-M-u  ?tatt .  die  bereits  im 
Miü  /  177^s  bet  iidtgt  wiw.  l'eberdies  enthielten 
<lie  neuen  Robotpatente  eine  durchgi-elfende 
Verbessenmg  der  schon  in  den  alten  Pa- 
tenten enthalten  gewesenen  Bestimmungen 
arbeitei-schutzgcsetzlichen  Chai-akters. 

In  älinlicher  Weise  wurden  die  Kobot- 
verhiQtnisse  auch  in  NiederGsterreich  durch 
das  Rolx>tpatent  v.  (J.  Juni  1772  geordnet, 
»lern  unter  dem  12.  Juni  und  '24.  Oktober 
1772  zwei  Krlriuteningsputente  folgten. 

Auch  in  rngam  vei-sudit'  ilii'  ICaiM  rin. 
den  auf  den  Unterthanen  ht.sleiidvü  iinick 
zu  mindern.  Ihi-e  Reforniljostrebungen 
stiessen  jedoch  auf  den  lebhaftesten  Wider- 
stand de.s  Reichstigs  (17(»4 — ♦53).  Sie  ent- 
schlos*  sich  daher,  auch  hier  aus  landes- 
türstlicher  Hachtvolikomnienheit  vorzugehen 
und  li<»ss  in  den  Jahren  1766 — ^1768  a\vrd\ 
nofkr»iimii>-ionen  ein  Urbarium^  eiiiriehtcn, 
das  aber  erst  1790  —  und  auch  spillerhin  nur 
von  Laadtag  zu  Landtag  —  von  den  Stättden 
}•]•-'■<:<  piTivistu'isch  anerkannt  wurde.  Praktisch 
ist  es  so  gut  wie  vollständig  wirkungslos 
gehlieben,  da  der  Adel  seiner  Durchführung 
;uidauern«len  und  systematisclien  Widei-stancl 
entgegensetzte.    liumerhin  iüt  e»  hi&  zum 


'  Jahiv  18;U)  da.-,  einzig*' nosetz  zwm  Schutze 
des  ungari.schen  Bauei-nstaudes  gel  iiieben. 

SchlicssUdi  wurden  auch  die  Unter- 
thanen in  den  neuwworhenen  polnischen 
Provinzen  der  ihnen  bis  dahin  ganz  unbe- 
kannt gebliebenen  Wohlthaten  ausgiebigeren 
Rechtsschutzes  gegen  die  gutsheirlichea  Be- 
drückungen teilhaftig.  Die  zu  ihren  Gunsten 
rru'iiffcnen  Schutzmas>ii^gi.ln  erscheinen  in 
1*  rn  josefüiiscbeu  Hobotpateut  v.  16.  Juni 
I7.MJ  znsanunengefasst  imd  in  ein  Systm 
gebracht. 

Neben  den  Robotix^ulienmgen  treten 
unter  Maria  Theresia  in  staik  l)etonter  Axt 
auch  die  Bemühungen  hervor,  das  Bauem- 
Lind  in  den  Händen  des  Riuernstandos  zu 
erhalten.  Zwii  liatte  das  Bestreben  nach 
Wiederbesetzung  eelegter  bäuerlicher  Stellen 
keinen  Erfolg,  wohl  aber  dsisjenige,  die  Be- 
sitzrerlit«'  der  T'rifrTtlian.ii  zu  stürken. 

Schon  im  sclüeäi.schcn  Hiiuptpatent  und 
ebenso  diu-ch  da.s  ESnkaufegesetz  r.  25.  Januar 
1770  für  l'rihmrn  mv\  Mähren  wird  den 
Unterthanen  die  ilögliclikcit  geboten,  durch 
Zahlung  eines  Einkanfsgeldes  sich  das 
^igentiun  aii  ihren  Gt  Htidon  zu  f;iH\ern;  und 
iui  Anschlüsse  danui  wird  d.nui  die  Erb- 
folge in  eingekaufte  unterthänige  Stellen 
reguliert  und  jede  willkürliche  Ehifluss- 
nahme  der  Herrschaften  auf  diej;e1b<>  beseitigt 
(Hofd.  V.  '2(1.  Drz-'inber  1770  filr  Böhmen, 
unter  dem  10.  Oktober  1783  auf  Mähren  und 
Schlesien  ausgedehnt). 

Im  nhnlti-li<"a'  ^V'•i.so  wie  in  den  I/indom 
der  buliiiiiachen  Krone  bcthätigte  sicli  die 
Gesetzgebung  in  der  Bichtung  einer  Besse- 
nmg  und  Festigung  der  unterthAnigen  Bo- 
äitzi-echte  auch  in  den  andei-en  Erbländem, 

So  wurde  in  Kämlhcn  na<;h  Beseitigung 
des  gnmdherrlichen  YorLiuf-  und  Einstands- 
rechts den  zu  »Kanfrecht<;  (»Burgrecht«, 
>Bauix»chtr)  angcs<iSsenon  Unl'  illiain'ii  im 
Jahre  1773  die  freie  Verfügung  über  ihre 
Stellen  unter  Lebenden  und  auf  den  Todes- 
^  fall  i-iimvi-äuint  timl  jrl*'Mi"!r''A'itii;  Uc-^tiinrnt, 
i  daäs  bei  Abg.uig  einer  JetztwiUigeii  Vcr- 
fdgling  die  nächsten  Blutsverwandten  ein- 
treten sollten,  während  früher  der  HeiT- 
.^ehaft  das  IIeimfallsn?cht  zustand,  falls  der 
Wirt  keine  zur  Nachfolge  al>  iutostato  be- 
rufene Person  hinterlie.ss.  Mit  I'ateut  v. 
21.  Oktober  17G0  wurden  ferner  die  fi-ei- 
stiftlichen  Verleihungen,  d.  h.  di»'  Ueber- 
hissuug  v(Mi  Qrmid  und  iJoden  zu  lebens- 
länglicher Nutzung  des  IVirtes  allein  ffir 
die  Zukimft  untersagt.  Die  Patente  v.  s. 
August  1709  imd  iL  Februar  1770  «mpfalUca 
die  Kaufn^chtlichmachung  der  >Frei8tifte« 
auf  da.-  driiiudi'  h<?t\  Als  dk^  aW'v  nichts 
nutzte,  wurde  mit  raient  v.  13.  Novt'!nl«»;>r 
1774  (und  den  I^achlrägen  zu  demscU»«_»n 
von  1774  und  178,"')  dir'  Anfli.  1  nn,-  d.  r 
Fi"üistiltäverlcihungen  ujkI  deren  W  tAsaiui- 
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lutij:  in  T\aufrechte  gegen  Erlegung  von  ' tlrs 
Schätzwertes  durch  die  damaligeu  13esitzer 
aiKgesprochen. 

Aennliche  Verhältnisse  walteten  in  Steier- 
mark, iu  Kr.mi  und  in  cinzehicn  Teilen  des 
Kflstenlandes.  Ein  imperatives  Eingreifen 
h\t  jVdnch  hier  weder  uuter  Matia  Theresia 
aodi  spät<>r  statt^fiindcu. 

So  wnliithätig  die  theresianischen  Re- 
formen für  die  nntfrthruiiixf  T^evöUcerung 
gewesen  sind,  so  diu-f  mau  bei  ilircr  Wür- 
digung niemals  ausser  acht  lassen,  dass  sie 
aidit  die  Aufhebung,  aondem  die  Kooscr- 
fienmg  der  alten  Uodlidhen  Verfassung 
unter  Abmildenmix  nii'l  l'rsritiLning  ihrer 
Ausw  Ochse  bezweckteu.  Iu  ihruu  letzten 
fie^ncningsjahren  hat  nch  alleitlings  die 
Kai >«' rill  zu  weitergehenden  Massnahmen 
entschlossen  —  jedoch  nur  insoweit,  als  sie 
ab  »Grundfran«,  d.  h.  als  Herrschaft  auf 
ihren  Domänen  und  den  der  Staatsverwal- 
tung tintorsteheiideii  Gütern  freie  liaud  hatte. 
Sie  beginnt  mit  der  voUstflndigen  Aufhebung 
der  Erhunterthänigkeit  sowie  mit  der  Be- 
seitigung der  unfreien  Zwangsarbeit  imd 
Verwandlung  der  unterthänigen  Schuldig- 
keiten in  feste  Geld-  oder  GetFeiderenten. 
Sie  leitet  m  die  Aufhebung  des  gntsherr- 
ü'li.ii  rirnssKcfriebes  ein.  Da>  ist  ja  der 
Sinn  und  Inhalt  des  ^>l>oraiüicnzerstückelungs- 
Qad  Robotiiblösungssystoms« ,  das  seit  1775 
unter  t]<-v  L<"-ituii<:  des  DurnatioMdii-ektoi-s 
von  Haab  in  liüliUKiu  un'l  am  h  anderwärts 
durchgefOhrt  wird.  Immer  aber  muss  fest- 
ürehalten  werden:  die  Riabschen  Koformcn 
bezogen  sich  niu-  auf  die  Domänen haiitia. 
Allerdings  hoffte  man  —  und  hie  und  da 
nicht  ganz  verblich  dass  sie  auch  bei 
den  FnTatobrijefkeiten  Nacbahmnng  finden 
würden.  Au  «  iüen  Zwang  gegen  diese  zu  ' 
denken,  davon  war  man  jed<xih  weit  ent- 
fernt j 

4.  Die  josefinische  Zeit.  Ei-st  mit' 
4u-.  f  II.  boguiiit  citto  ilirem  Wesen  nach' 
rev.  liitK.nar--  Airrarpditik,  deren  letztes  Ziel 
also  uii  iit  iiii'lir  <!;-•  \'iMh''s>rnincr.  ^ondiTn 
scidecliiweg  die  lieseitiguug  der  allen  länd- 
lichen YerusBung  und  deren  Ersetsung  durch 
eine  neno  war. 

Vor  allein  setzt  Josef  mit  einer  aus- 
giebigen Hebung  dl  I-  ]>rr>' iidichen  Rechts- 
stellung der  Untertliaueu  ein.  Durch  das  be- 
rOhmte  »LdbeigeaschaftBaufhebnngspatent« 
V.  1.  November  17S1  wird  di"  alte  Kib- 
unt#'rfliäMigkeit  in  den  deutsch -slavischen 
ErJ>)änderii  vollständig  umgestaltet  Wohl 
bk'il>rü  (iarnach  die  (Jnterthanen  auch  für 
tlie  iJtikuuft  den  llen-schaften  zu  Gehorsam 
rerpflicbtet.  Allein  sie  können  fortan  sich 
;^gf  n  blos.'^f  Anzeige  bei  der  Obrigkeit, 
wdniU'r  iliiieti  eine  Rescheinigung  unent- 
tr^'ttbcb  auszufolgen  ist .  verehelichen ;  sich 
Uandwerlien,  Künsten  und  Wissenschaften 


widmen,  ohne  hierzu  eines  obrigkeitlichen 
Konsenses  zu  bedürfen ;  ebenso  ihrem  JSah- 
nmgsvetdienste  nachgehen,  wo  sie  ilm 

findiM.  und  imter  B'-nluu  htung  der  Vor- 
schriften über  das  Werl)etezirkssystcm  aus 
dem  Gutsbozii-k  auch  gänzlich  wegziehen 
und  sif'li  anderwärts  L.'iiislirli  iiieiii-rlassen. 
Doch  bedürfen  sie  Iii.  i  /,u  eines  obrigkeit- 
lichen KonaeDses,  d<  r  ihnen  ebenfsUs  un- 
entgeltlich ausgefolgt  werden  muss.  Im 
übrigen  sollte  also  zwischen  der  Entlassung 
von  einer  Herrschaft  zxu*  anderen  und  in 
völlige  Freiheit  kein  Unteischied  gemacht 
werden. ') 

Die  Zwangsgrsiiid<^di-  ii-tr'  wi  nlen  auf- 
gehoben. !Xur  sollen  auch  in  Zukunft  beider 
Eltern  verwaiste  Kinder  (von  ihrem  14LebenB- 
jaliiT'  an)  auf  jeiiori  Il'/rrsdiaftcn,  wo  dies 
bislier  heiköimnlieh  trcw  -jsen  (gegen  den  ge- 
wöhnlichen Loim)  srliuldig  sein,  hnahatans 
drei  Jahre  auf  dem  Hofe  abzudienen.  — 
Von  kaum  geringerer  Tnigweite  sind  das 
sogenannte  Ünterthan-  und  das  Strafpatent 
V.  1.  November  1781,  durch  welche  einer- 
seits die  «nteröifinigf  Rcchtsverfolgimg  neu 
(r,,,.,,^T.](  (lud  i'rl<'ii-!itci-t  und  andererseits 
die  Strafgowait  der  Herrschaften  bedeutend 
eingeschrilnkt  und  strengster  Kontrolle  der 
pi>]itipch<'n  Pidiordi'u  (Kreisümter)  unter- 
stellt wurde.  -  Auch  in  SielKJnbürgen  und 
Ungarn  wurde  imter  dem  IC.  August  1783 
iv.?]!.  '22.  Au:^'UNt  1785  die  Leibeigenschate- 
auflicLuiig  wrifügt. 

Keine  grössere  Rücksicht  auf  dii^  Inte> 
ressen  der  Obrigkeiten  als  bei  der  Reform 
der  Erbunterthänigkeit  verrSt  es,  wenn 
Josef  n.  die  ginindliciTlichcn  Einstaiidsi^hta 

Sanz  aUgemeiu  beseitigt  (17Ö1 — 1786)}  in 
eo  böhmischen  LSndem  die  nnterChSnigen 
Bauern\virt>-  aus  willkttrlieli  abstiftbaren 
^Willen  bis  weiter*  mit  Hofdekret  v.  7. 
Januar  1785  zu  lebenslänglich  Nutzungs- 
berechtigten macht  und  ihnen  im  Talvre  1789 
sogar  ein  Intestaterbrecht  an  ihren  SteUeu 
einräumt,'  dabei  Jiber  die  ünteistfltznngs- 
und  Baupflicht  der  Gutsherren  weiterbe- 
stehen lässt.  —  Auf  diese  Art  wenlen  die 
ehemaligen  j>asswirto  zwar  noch  immer 
nicht  volle  ^Eigentümer  —  im  römischen 
Sinne  des  Eigentums  —  aber  was  ihnen 
fehlt,  sind  do<  li  Im  w'-ri.tlii  lioi»  nur  ncn^h 
die  Leisten  des  Eigentums,  während  sie  sich 
bereits  der  Vorteile  der  Erblichkeit  erfreuen. 
—  Ein  ähnliches  iinperarive?:  Einirreifen 
ward  auch  für  andere  Piwin/cn  zu  allge- 
meiner Herli«:>iführung  des  Ei!"  i.ii«  iitums  iu 
Aussicht  gestellt)  unterblieb  aber  tliatsfich« 


')  Nur  in  Galizicn.  wo  »las  Leibsifircnsi'haftä- 
nnflicluiTiL'^liateiit  erst  initcr  (inii  ;">  A}jril  l7^2 
erlassen  wurde,  sollte  der  nneiagckanfte  Wirb 
vor  dem  Abzüge  einen  tüchtigen 
zn  stellen  veipflicfatet  Ueibeii. 
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lieh.  Man  i)o;jiiiiijte  sich  vielmehr  damit, 
die  Einkaufsverträge  auf  alle  Weise  zu 
fördern  und  die  Bcgeboiig;  heimgefallener 
Wirtschaften  za  a&deran  als  Eaimedit  zu 
UDtecsagen. 

Am  sdiSxfeten  jedoch  ftuBsert  sich  das 
Bestreben  des  Kaisers,  die  Beziehungen 
zwischen  Gutsherr  und  Bauer  auf  ganz  neue 
Grundlagen  zu  stellen  in  der  sogenannten 
Stnucr-  und  Urbarialrogulionuii:.  die  seit 
llx'd  von  Josef  II.  in  uncriaüdiicher  Weise 
bottielion,  mit  dem  Patent  v.  10.  Fetmiar 
17B9  zum  Abschlüsse  gelangte. 

Der  Inlialt  dieses  ausserordentlich  wich- 
tigen Gesetzes  lässt  sich  auf  rilircnde  ein- 
mske  Sfttze  zurüddühreii.  An  Stelle  der 
alten  Eontrilnitioii  soOte  eine  allgemeine 
Gruiidsfriier  im  Bctnisje  vnii  ir^'  ^^'o  des 
Jahres- Bi-uttoertrages  der  Gründe  truteu.  Die 
SchnMigkeiten  der  Rustikalisten  aber  —  und 
zwar  nur  dieser  und  nicht  auch  der  Bomini- 
kalisten  — ,  deren  Jahreskontribution  über 
zwei  Gulden  betrug,  sollten  fortan  höchstens 
17 '/a**/»  des  Jahresbruttoertrages  von  ihren 
Rustikalgi-flnden  ausmachen.  Der  Ueber- 
sdiuss  wunle,  nlmo  d;is.s  die  Hori'sciiufton 
iq;endwio £Qr dHoAusfall  entsch&ligt wurden 
«nd  ohne  dase  eioe  ErhOhnng  der  etwa  im 
Vergleiche  mit  dr-n  neuen  geringeren  alten 
Schuldigkeilen  ztigclai^Nin  wui-de,  einfach 
alweBtelJt.  Es  wurden  also  alle  Dienat-  und 
anderen  Prästationen  der  ^'nterthanofi  zu- 
nächst in  Geld  abge.scliätzt  uj:d  ilu-  Schätz- 
wert iiuf  das  erwähnte  Prozent  herabgesetzt. 
Die  DominLen  hätten  auf  diese  Art  in  den 
Lindem  des  gutsheniidien  Betriebes  meist 
die  Hälfte,  ort  auch  zwei  Drittel  der  Iis 
dahin  bestandenen  ifhtndieuste  verloren.  — 
Nun  kommt  aber  erst  das  in  Bezug  auf  (ß» 
Privatbanern  x^iWi^:  Nene:  auch  was  den 
Grundobrigkeiten  nsich  (ier  Reform  blieb, 
•oUte  fortan  nicht  mehr  in  natjuti  gefordert 
werden  dürfen  inid  geleistet  werden  müssen, 
Bondem  nur  in  Geld.  Zwangs  Ver- 
wandlung also  aller  herrschaft- 
lichen Ansprüche  in  eine  einheit- 
liche Qeldleistung.  Mit  anderen  Wor- 
ten :  Die  TTrbarialregulierung  wollte  1)  die 
untcrthäuigen  Leistungen  dem  Masse  nach  ver- 
mindern und  2)  de  der  Form  nach  yerwandeln. 

Paj:  Kegulicnuigsgesetz  sollte  mit  dem 
1.  N()venü)er  1790  in  Kraft  treten  und  er- 
streckte sich  auch  auf  Ungarn.  Es  stiess 
je<loch  überall  auf  ert>itlerten  Widerstand 
der  Herrschaften  und  ütüiule  und  auf  ge- 
ringes Verständnis  bei  den  Bauern.  In  jedem 
Falle  war  es  hastig,  übereilt  und  berück- 
nditigte  nicht  die  realen  VerfaAItnisae.  Be- 
sonders heftig  äusserte  .sich  der  Widerstand 
gegen  die  Regiilieruug  in  LJogarn,  wo  Joeef 
selbst,  wenige  Tage  vor  adnera  am 20.  Februar 
17f>0  erfnlsrten  Tode,  mit  Reskript  v.  28.  Januar 
17iK>  alle  seine  Reformen,  ausgenommen  die 


»Loibeigenscliaftsaufhcbung«: ,  zurücknahm. 
Nach  seinem  Tode  beeilte  sich  sein  Nach- 
folger, die  Steuer-  und  ürbarialregnlierung 
auch  für  die  dentsch-slavischen  l,i  i  l(>r  auf- 
zuheben (seit  dem  April  17dU),  so  daas 
in  dieser  Beäehmw  allea  wieder  anf  d<« 
Stand  vor  dem  1.  November  17S^>  ?:urnek- 
kehrte.  Nur  in  dieser  Beziehung  jedoch. 
Die  fihrigen  Rcfurmen  Josefe  n.  wunlen, 
ausgenomm*»n  die  Kiiiränmnnc^  der  Yererh- 
lichkeit  ab  inte.'?t;ito  Uei  u  neingekauften 
Gründen,  trotz  des  ständischen  Ansturms 
vollständig  aufrechterhalten. 

S.  Die  nachjosefinlaohe  Zeit  bis  1848. 
Mit  Josefs  II.  Tode  hört  alle  ajrrarreforina- 
toriache  Thfltigkeit  fOr  fast  ein  halbes  Jahr- 
hundert anf.  Wollt  steht  di«  Regierung  audi 
noch  weiterhin  den  Frondiensten  feindselig 
gegenüber  und  wünscht  deren  Ablösung. 
Sie  unterhandelt  auch  viele  Jahre  hindtirch  mit 
den  Ständen .  damit  diese  einen  Fronab- 
lösungspiuu  ausarbeiten.  Die  Stände  ver- 
sprechen dies  auch.  Sie  denken  jedodi 
niemals  emathaft  daran,  ihra  Zusage  einzu- 
halten. Der  Regienmg  bidbt  ao  nur  der 
Weg  des  Zwanges  offen.  Die.-en  /u  lie- 
schreiten,  kann  sie  sich  aber  nicht  eat- 
schKeasen.  So  Teriftuft  denn  eddieaaUeh 
die  ganze  Aktion  im  Sande.  Das  Enrle  ist 
das  Ablösungseesetz  v,  1.  September  1798, 
welciies  die  Zulässigkdt  Ton  frdwilligen 
Fronablösimgsverträgen  ausspricht  imd  die 
Art  ihrer  Durchführung  näher  regelt 

Diux;h  fast  zwei  Jahrzehnte  nehmen  dann 
die  Kriege  gegen  das  rerolutionftre  und 
kaiserliche  frankreich  alle  vitalen  Krtfte 
der  Moiiareliie  in  Anspruch.  Nach  ihnT 
si^reichen  Beendigtmg  macht  sich  eine 
ti^  Eraehlaffnng  f>emerkbar,  wie  mdi 
je<ler  ungeheuren  Kniftanstrengunf::.  Zu- 
gleich aber  tritt  au  h  herrschend  hervor 
und  drängt  alles  andeiv  zurück  eine  konser- 
vative Strömung  im  missverstnndlichen  Sinne 
des  Wortes,  der  jede  Reform  ;U:s  gefälirlich 
erscheint,  weil  sie  am  Alten  rüttelt.  So 
geriet  denn  Oesterreich,  nachdem  es  auf 
dem  Oelnete  der  Agrarremnnen  im  18.  Jahr- 
hundert allen  anden  ii  St;i;i1en  vorangegangen 
war  und  den  nachhaltigsten  uuii  ausige- 
dehntesten  l^nemschutz  in  Europa  ver- 
wirklicht hiitte,  allmählich  immer  mehr  in 
die  zweite  Linie,  und  zuletzt  erschien  es 
anderen  Staaten  gegenüber,  die  dem  Odate 
der  Zeit  besser  zu  folgen  wussten,  als 
durchaus  reakliunai-  und  jeder  vernünftigen 
modernen  Reform  un  zugänglich. 

In  Ungarn  kam  allerainga  im  Jdire  1^ 
ein  neuea  »ürbariumc  zu  stände,  durch 
welches  die  Verhnltnis.se  der  l'nteHliaiien 
in  einer  den  böhmischen  aualogen  Weise 
geordnet  wurden.*)  Allüberali  sonst  geschah 

Gesetzartikel  IV,  V,  VI,  VU,  VIII,  IX, 
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aVtfT  nichts,  und  die  tmfreic  Arlicit  sowie 
did  üelastiiog  des  iiDteithAnigea  tinmdo» 
und  Bodens  Mteben  die  nngehenente  Ro^^l, 
nltwolil  dir  Wissonscliafi  sii'  alli;»:!mein  als 
der  Hebung  des  Natiunalwolüstandos  hiuder- 
Ucli  verdammle,  die  Kegienuif^  diese  Auf-: 
&88ung  teilte  und  auch  die  ObnirKfiten  fort- 
"wülirend  Ober  den  geringen  Krtrag  der  i 
JVoadiensto  schalten.  Allerdings  waren " 
sowohl  <ler  Zinseinkauf,  d.  Ii.  die  dauernde  l 
Verwandlung  der  Naturschiddigkciten  in 
jährliehe  Getreide-  oder  Oeldzinse  zulässig 
als  auch  der  bare  l^okaaf^  d.  h.  dio  voll- 
«tiodtge  Ablösung  der  Urbftm)sehiü<H;j:k*-ttcn 
durch  AwsU'Zdhlung  ihres  k;ipitali>iort(>n 
lahrcswcrtos,  so  dass  daou  der  betreffende 
DnteHhan  nor  noch  peraSnlich  der  Ge- 
richtsbarkeit der  OhriiTKrit  unlrrstarul ,  im 
übrigen  aber  wirtschaltiich  und  rüchtlich 
vollkominen  frei  war.  Allein  derartige  Bar- 
einkäufc  waren  selten  und  wunlfu  von  den 
Ständen  so  ungern  gesehen,  diuw  dieselben 
in  den  böhmischen  Ländern  den  —  aller- 
dings vergeblichen  —  Versuch  machten,  ein 
allgemeines  gesetzliches  Verbot  derselben 
zu  erwirken,  w»  il  fU'i-utit;i'  Vorträge,  wenn 
sie  alkemeiu  würden,  den  Unterthiuiigkeit»- 
'verfaand  vor  Auflösung  brachten.  Dm  urar 
auch  theoretisch  voilkoininf  n  richtig.  Pnik- 
tisch  freilich  war  lüe  (iefahr  nicht  gn>tib. 
Denn  es  feldte  den  Unterthanen  an  ge- 
nflgenden  Kapif.ilim.  Auch  die  Zins'-iii- 
käiifc  waren  nicht  häufig,  weil  die  (inls- 
herren  im  Interesse  ihres  gutsherrlichen 
Betriebes  auf  die  Naturalarbeit  nicht  ver- 
zichten wollten  und,  wenn  sie  sich  dazu 
dix  h  •  ntseldossen ,  aUxu  höbe  AblOaungs- 
Bumnieu  forderten. 

Da  kommt  im  FMbiahTe  1846  ein  Bauern- 
aufstand in  üalizif-n  znrii  Au.sbruuli.  Die 
Ref^erubg  hat  allen  Gnmd,  ein  Weiter- 
greifien  der  Bewegimg  nicht  nnr  in  Oatiiden 
selbst,  sonfleru  auch  ihr  T\'}Mr';rcifcn  auf 
andere  Provinzen  zu  befüreiiieu.  In  aller 
Eile  werden  daher  mit  Patent  v.  13.  April 
1846  die  dringendsten  Pfsf  Ii  werden  der  von 
den  Herrschaften  auf  liiis  Imitalste  aiisge- 
beut't.n  l  iittTf h.int  ii  niigestellt  und  der 
Schutz  der  leUlercu  auf  das  Niveau  der 
trestlichen  ProHttxen  gebracht.  Doch  nicht 
darauf,  sondern  in  enter  ünie  auf  eine 

X,  XTTI:  .,Von  der  Weise  and  Ordnung,  welche 
ia  Fällen  de-*  \\  t-i,'zjehenfl  der  Unterthanen  zu 
beobachten  i»t,  uad  von  den  Folgen  dieser  Frei- 
zü^i^rkeit.  —  Von  dem  Bestände  der  AnsäsKig- 
keit  |.S«s8ion).  —  Von  dem,  was  ausser  der  Nutz- 
ni>  Asang  der  Ansässigkeit  zn  den  Vorteilen  der 
Cntertliaiieii  gehOrt.  —  Von  den  .Scbuldigkeiten 
der  DntertliBneB.  — Von  den  l'rbnrialkoiitmkten. 

—  Von  der  innoron  V.  rw;dtiiiiL:  '\>  r  f rfineinilf-n. 

—  Von  der  K^rnndherrlicben  iieric  htHbarkeit  und 
iltm  Urbaria!proze»s.  —  lieber  das  den  Nicht- 
adeligen  zu  verleihende  Klagerecbt." 

B«a4wgrt«rbnch  der  8U»Uwlaa«naclisft«ii.  >^weit« 


Regelung  der  Wobotfrage  kam  es  an.  Im 
Schosse  der  Be^eruug  wurde  über  dieselbe 
auch  wettwendig  beraten.    Das  Erigebnis 

war  ji'ilodi  LTut  \vi"  Null.  Zu  einem 
imperativen  Vorgehen  mochte  man  sich 
nicnt  entsclüiessen.  So  erkifirte  man  denn 
mit  ITofkau/.lriilokrpt  v.  IS.  Dezember  lS4ü 
et  was,  was  obiiulua  von  jeher  Kechteus 
war,  für  zulässig:  nämlich  die  Ablösung  der 
SchiiMiirk'  it»'!!  im  Weg»?  fn-iwilliger  Ver- 
einbiiruugeii  zwischen  Herrschaften  und 
Unterthanen.  Das  einzig  gingen  früher 
wesentlich  Neue  bestand  in  der  Gestaltung 
der  Verwendnnjf  von  Banemland  als  Ab- 
lüsungsä<{uival''iit .  in»  AiifL:i'l»eu  des  .srit 
1750  feslgekUtcaea  Schutzes  des  Ikiueru- 
landes  also. 

Thatsächlich  ist  das  G.  v.  T*^.  Dezember 
1846  nie  zur  praktischen  Geltung  gelangt,  Ks 
hat  keinen  einzigen  Ablösungsvertnig  zur 
Folge  geliabt.  Wohl  aber  tii-Ii  es  die 
Bauern,  die  so  ihre  lIoffuun>jeu  auf  ein 
imperatives  Eingreifen  der  Regierung  zu 
ihi^n  Gunsten  vereitelt  sahen,  in  das  Lager 
der  Revolution,  welche  ihnen  ihrerseits  die 
Erfüllung  dieser  ILiffmmg  versprach  und 
deren  ^eigentliche  Stärke  sie  sodann  aus- 
imohten. 

6.  Die  Hevolution  von  tsts,  die 
Beseitigung  des  Unterthüuigkeits  Ver- 
bandes und  die  GmndeBtlaatai^.  Der 

Auslwuch  der  revolutionären  Bewegung  fand 
die  iu  gienmg  vollständig  unvorbertritut,  Sie 
konnte  sich  we^.ler  zu  energischen»  noch  zu 
einheitlichem  Vorgehen  entschliessen.  Wäh- 
rend mit  V.  V.  17.  Apfii  1S48  für  Galizien 
und  die  Bukowina  >alle  Roboten  und  unter- 
thänigen  Leisttmgen  gegen  eine  künftig  zu 
ermittelnde  Entschildigung  auf  Kosten  des 
Staates  v.  17).  Mai  resp.  1.  Jidi  184«  auf- 
gelassen wurden,  wurue  in  andereo  Pro- 
vinzen die  Verbindlichkeit  zur  Robotletstung 
bis  zum  'U.  März  18  J9  rcsf  i.  Iiis  zum  1.  Januar 
184!>  aufrechterliallen,  inzvv lachen  auf  Robot- 
ablösungsverträg«^  hingewiesen  tmd  die  ge- 
setzliche Regelnnj^  dr-r  Eiits(  liädiL:nntr>frage 
für  <Uo  Zukunft  m  Aiussiclit  gt.sieili.  That- 
sächlich hörten  die  unterthänigen  Leistungen 
überall  sofort  auf,  und  allüberall  fonlerten 
die  Bauern  auch  die  sofortige  gej>etzliche 
Lösung  dt's  mit  di  r  alten  Arboitsverfassung 
zusammenhängcudcu  Fraeeokomglexes.  Die- 
selbe erfolgte  auch  dinch  Initiative  des  kon- 
stittiienMidt  ii  f{»'ir-hstaLr.- ,  in  welchem  der 
AbgeijrUnc'le  Ii  ans  Kudlich  am  20.  Juli 
1848  einen  dahin  abzielenden  Antn^  ein- 
brachte, mit  G.  V.  7.  September  1818. 

Dieses  hochwichtige  Gesetz,  welches 
einen  Wendepunkt  in  der  österreichischen 
Geschichte  b€Kleutet,  verfügt  principiell : 

Die  ünterlhänigkeit  und  das  schutz- 
(ilirii^^kititliche  Verliältnis  ist  samtall'  ii  divso 
Verlukitnisse  normierenden  Gesetzen  aufge- 

Aaflage.   il.  24 
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hoben.  —  Gnind  und  Boden  ist  zu  ent- 
lastco;  alle  Uatei-scliiede  zwischen  Domioi- 
kal'  uad  RustUaügrflndcn  -werden  aufge- 
hoben, —  Alle  aus  dem  llnterthänigkeits- 
TeriiftHnisse  entspringenden,  dem  unter- 
tliäni;j:.'ii  Cnniii'li"  anklebenden  Lasten,  Dicnst- 
leistuugcn  uud  GiebiKkeiteu  jeder  Art  so- 
wie alle  ans  dem  gnindherrlifsheii  Obereigen- 
tumo,  ans  der  Zrh.Mit-.  Sfhntz-,  Vogt-  und 
(Wein-)  BergheiTÜchkeit  und  aus  der  Dorf- 
obrigkeit herrfihrroden.  von  den  Orand- 
besitzungcu  oder  von  Personen  bisher  zu 
entrichten  gewesenen  Natural-,  Arljeits-  und 
OeldleistUDgen,  mit  Einschln^s  dei-  bei  Ue- 
sitzverfindenuigeii  unter  Leidenden  und  auf 
den  Todesfall  zu  zahlenden  Gebilhi-en,  sind 
von  nun  an  aufgehoben.  —  ¥ür  einige 
dieser  aufgehobenen  lASten  soll  eine  £nt> 
gdiAdigimg  geleistet  werden,  fitr  andere 
nicht.  —  Für  alle  aus  dorn  jK'rs'nluhrn 
Untcrthangverbaude,  aus  dem  Schutzver- 
htitnlHie,  am  dem  obrigkeitlichen  Juris- 
diktionjsrorhte  tuid  aus  der  DorfhoiTlichkeil 
entspnngcndtm  Hechte  und  ik^züge  kann 
keine  Entschädigung  gefordert  werden,  wo- 
gegen auch  die  (laraus  entspringenden  Leisten 
aufzuhören  haben.  —  Für  solche  Arbeits- 
leistungen, Natural-  und  Geldabgaben,  welche 
der  Besitzer  eines  Grundes  als  eoicber  dem 
Önts-,  Zohent-  oder  Vogtherrn  xn  leisten 
hatte,  i.st  baldigst  eine  biUig>^  Eiits(  liäiliirimg 
auBzunittein.  —  Die  liolzungs-  und  Wcide- 
reclite  sowie  die  8ervitn(sredite  «wisdien 
den  Obrigkeiten  und  ihrt  n  l>ish<'ri<,'Pi)  rnt»  r- 
thanen  sind  tMit^i  ltürh,  das  dorfobrigkcit- 
liche  Blumcii>iii  h-  und  Weiderecht  .sowie 
die  Brach-  und  Htoppelweide  unent!r»'Iflich 
aufzuhelKJU.  —  Aucli  der  Wein-  und  Bier- 
zwang hOceo  auf.  ^  Eine  aus  Abgeordneten 
aller  Provinzen  zu  bildende  Kommission 
sollte  ein  DimshfÜhningsgesetz  ausarbeiten. 
Schliesslich  sollten  die  PatrimoniaUx^hörden 
die  ihnen  zugewiesenen  Justiz-  und  Ver- 
waltungsgcächäfte  bis  zur  EinfQhniDg  landest 
ftirstll<  her  BebOrden  auf  Koaten  des  Staates 
fortffdiren. 

Üijs  G.  V.  7.  September  1848  bildet  die 
rinzij^r  bleibende  Thaf  >]'■<  kiinstituit'iv'nrJen 
l^'ii  li-tacrs,  der  schon  am  7.  Mär/  1»4H  iinf- 
i:.>](".st  wiuile.  Die  Aufgabe,  es  dnrchzu- 
f iilimi .  fällt  sclion  Y'iodcr  dem  siegreichen 
Absolutismus  zu,  der  sie  denn  auch  nach 
iillen  Kichtungen  hin  mit  gnisster  Energie 
und  mit  ausserurdentlichem  Erfolg  in  vcr- 
hAltnismfissig  sehr  kurzer  Zeit  gelOst 
hat. 

Die  gcsetzlifken  Grundlagen,  auf  welchen 
das  Sjrstnm  der  Grundentlastimg  beniht, 

biMoton  l'at<-"nfe  v.  7.  S'-^pfr'inber  1848 
und  4.  März  1H4!>.  die  Patente  für  Oalizien 
V.  17.  April  1848  und  15.  August  1849  so- 
wie eine  ganze  Beiiie  von  Uiirolifnhrungs- 
veronlnungen,  in  denen  auf  dl«;  provinziell  1 


verschiedenen  Verbfiltoiaae  Rficksidit  ge- 
nommen wui-de. 

Danach  zerfallen  die  Lasten  in  drei 
Kateeorieen.  Die  einen  wurden  ohne  Ent- 
schädigung, die  iutderen  gegen  billige  Ent- 
schädigung aufgehoben,  wälm;ud  die  (hitto 
Grujroe  T<wst&iidig  abgeltet  werden  sollta 
Die  LaateD  der  ersten  Kategorie  sind  im 
Patent  v.  7.  S.pfember  1848  aufgezälüt. 
Hierzu  kamen  dann  noch  Ja^dfronden  und 
andere  fQr  Jagdswecke  bestmimte  PrSst»- 
tionen  pnwip  das  —  nicht  vertmgsmäj^sige  — 
Jagdivcht  auf  fremdem  Grund  und  Budeu. 
—  >]iiie  billige  Entschä<li^ung  wurde  go- 
wälul  für  ;üle  Urlxarialgiobigkeiten ,  Ar- 
beiten, Geldleistungen,  Prästationen  aus 
Reluitioiis-  luid  Abolitionsvcilräp-n  zu 
deren  BezHg  die  Herrschaften  gegen  den 
Bedtaser  enner  nnteithänigen  uealitit  als 
solchen  aus  dem  Tifd  des  obrigkeitlichen 
Verbandes  oder  Obereigentunis  berechtigt 
waren.  —  Als  »ablösbar«  sdiüesdich  waieu 
orkLlrt  worden:  die  lyfistnngen  .ms  den 
emphyteulischen  und  andtii\:a  VerLr%eB 
über  die  Teilnog  des  Eigentums:  alle  Na- 
turalleistungen, welche  niclit  infolge  des 
Zehent rechts  von  den  ürujidcrlrägnisson  und 
Früchten,  sondern  als  unveränderliche  Giebig- 
keiten  an  Kiteben,  Scholen  und  Pisixea 
oder  SU  anderen  Oemeindezwecken  enfe- 
richtet  wnirden.  —  Was  nun  die  Vergütimg 
an  die  Bezugsberechtigten  betrifft,  ao  iit 
folgendes  fefltimlialten :  Vergütet  wurden 
die  Schuldigkeiten  nur  in  dem  Aus- 
masse.  als  sie  »rechtlich  gebühr- 
ten«, d.  h.  weder  dem  tliatsächlichen  und 
unbestrittenen  Besitzstande  vor  dem  Jahre 
1848  noch  gesetzlidien  oder  vortrags- 
mässigen  Vimchriften  und  Bestimmungen 
zuwiderliefen,  and  zwar  in  der  Regel 
nnr  mit  zwei  Dritteln  ihres  reinen 
Wertes.  —  Di*'  I)ui-'-lifü!initig  der  Grund- 
entlastung  erfolgte  durch  Beziikskommissio- 
nen  unter  der  Latung  TOB  LandeskonumS" 
sionen.  Von  Amtswrp>u  t  rf(j]irtr  mir  die 
.\usmes8ung  der  '  billigen  Eatiii-iiadigung«. 
Eine  Ablösung  der  tniveränderlichen  Ab- 
gaben zu  Or  mf  infl  zwecken  fand  nur  ülier 
Parteien  begehren  statt.  —  Von  dem  er- 
mittelten Laatenwerte  wurde  der  der  08f;eii> 
leistungen  abp'zoi^en,  ferner  vom  reinen 
Werte  'a  al.s  Panschalansgleichung  für 
Steuern,  Kosten  etc.  Von  den  zwei  rest- 
lichen Dritteln  liatte  im  Falle  der  billigea 
Entscbflrligung  der  Verpflichtete  nnr  eines 
zu  entrichtcu,  das  auil<r.'  liati.^  das 
Ijuid  aufzubriugeu.  Im  Kalle  der  Ab- 
lß.>nng  hingegen  nrafiste  dpr  Vcrpfliehtete 
bi"if]*'  Drift. >1  entrichten.  —  Dir  zu  f.a-trn  der 
Verj)fJielitt'ten  ermittelte  Jahresreuu  wiutlc 
im  zwanzigfaohen  Betrage  kapitalisiert  und 
als  eine  auf  dem  entlasteten  (irundstfh-ke 
liaftcndc,  mit  der  gesetzlichen  Priorität  x^yr 
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allen  anderen  Hypothekenlasten  zu  Ouusten 
der  ÖruiideDtlastunpskasäe  bestehende  Jjast 
mit  dem  Torrecht  der  landeshlrstlichen 
Steuer  erklärt  —  Behufs  Jiefriedigung  der 
Berechtigtea  tnt  der  Staat  als  Vermittler 
«viadien  diesen  und  den  Yerpfliditeten  ein. 
—  Tm  Jahre  1851  wurd.'n  in  ilcii  »'iiizolneri 
Provinzen  Laiideäkr^itanstalten  unter  dem 
Namen  Grundentlaetungsfonds  ins  Leben  ge- 
nifen.  Dieselben  traten  gegenüber  di'ii  <'nt- 
iasteteii  Gnmdbesitzcrn,  dem  Kroniaiide  uud 
dem  Staate  (bezflglich  der  Veränderung»- j 
gebühren)  als  Gläubiger  auf,  gegenüber  allen  j 
Bezugsberechtigten  abor  als  Schuldner. 
Jedem  der  letzteren  stellten  sie  bis  zur  Höhe 
«eioer  Entschädigungsansprüche  Sehuldver- 
•dneibungen  (Gnindentlastnngsobligaüonen) 
aus,  die  mit  .') "  n  vtT/.liislich  iitid  fluni»  Vcr- 
loMing  zu  til|;ea  waren.  Dieselben  waren 
vom  ocoamtwache  verbflbnBrt  tmd  genomen 
allp  YnirTic-*^  der  Staatspapiorf.  Nur  T?f'Pt- 
teträge,  welche  hinter  dem  Nennwerte  'Irr 
niedrigstenSehuldrerschreibungefl  (50  Guid  en 
<"".-M.}  zurrirkMicIx'n.  ^elnnirtcri  zu  sofortiger 
Harauij/^hlung.  —  Die  Tilgung  der  (irund- 
entlastimgsschuld  sollte  iDoernalb  40  Jahfeo 
m  Verlosung  erfolgen. 

Auf  die  lilnder  der  ungarischen  Krone 
wiinteii  diose  Massregeln  erst  mit  den  Pa- 
tenten V.  3.  März  18^  R.a.B.  Kr.  38—41 
«nd  V.  21.  Jimi  18&4,  RG.B.  Nr.  151  am- 
gedehnt.  Hier  griff  jedoch  eine  J^4?vor- 
zugimg  der  ehejnaligcn  Dominien  gc^uüber 
•lern  westHdien  Teüe  der  Monarciue  iraiK 
fern  Phitz ,  als  drr  Drittelabzug  vom  9t- 
nuttelt*.!!  La.-»tcii werte  nicht  stattfand. 

Die  (inmdentlastungsarbeiten  wickelten 
sich  in  den  ';'><  r  Jahren  mit  grosser  Schnellig- 
keit ab.  V<  rhäilnismässig  auch  mit  geringen 
Kosten.  Denn  die  Liquidiemngsoperationen 
erforderten  bloss  einen  Aufwand  von  etwa 
4fi(IO<M¥»  Onldeo  C.-JL  Die  Anflßsung  der 
mit  der  Liquidierungsoperation  bi  tmutt  n 
Kommissiooou  konnte  schon  nach  drei  bis 
vier  Jahi«n  erfolgen.  Gegenwärtig  ist  die 
Tilgimg  der  Grun(lentlHtiUMS8Bobiuaai  T«])- 
st^ndig  dun^hü^^föhrt. 

Lltteratar:  *'arl  Urßnherg.  J/ie  Jinutmbr- 
freiunn  mul  die  Aiijl'mHng  <ltJ  guUherrlich- 
bOuertuktn  V«rhiiUni$»«a  in  BühtM»,  Mähren 
vmd  SeUeiien,  9  Bde.,  LnpHf  t89»l94  (9n*er 

Band:  Ikimltllunri,  tweiUr  Band:  Amxug  atu 
dtu  Akten).  —  Vri'setbe,  fkuttien  xur  iitler- 
r>ii-'i, II  Iffrargercfiirtiii  und  Arjr'irymlifil:: 
I.  Httiüjin  i,n>x^rifng  wul  h<iii'  l  iirhft  Krbretht  vor 
lyc-i  tt.  J  ihil    !.  rvrrr.,  ,Y.V.  Jtthrg. 

Ml  iSj;  IL  DU  ürmHdeigeHltutt^fähigkeü  m  den 
tShmtitflim  LOndtm  tor  l^S  febtiula,  XXI. 
Jahrg.,  /  r/;— /»;*).  —  nernelbe,  Die  Gntnd- 
mtt/ißl'uig  (im  J.  Bd.  S.  l^SO  de*  JuhiMumf- 
,i-'rL>  '  I  i'-'ili  irhh-  tili-  Land-  nml  Fm  sl>r  iit- 
»ehajt  in  (Mtinmch  »eil  Jf<4Ji.  Wien  IS'jU).  — 
JSmm  trwIfenantUen  Werke  tind  von  den  im  An- 
teUmmt  sn  daattlbt  trtekintenen  taUrtiehm 


Artikeln  haupt^tiefdieh  folgende  zu  vergleiehen : 

0.  F.  Knapp,  JHe  BoMcmb^fmunf  in  Oester- 
reich  und  PnÜMtH  (i.  JvArb.  /.  Gea.  H.  K«n». 
XriU.  Jahrg.,  8.  69-^91).  —  Ceorg  JeUi- 
netc  ^.       Wiener  nNe*ien  Freien  J'rette«  vom 

.Tiini  /so;.  lUchatü  l  lhino.  '.egeii- 
re/nimtiUiin  iiiid  Jjuturninjitiuiiff  in  Itiihmm, 
Mähren  uud  Schlenirn  fi.  d.  Wimer  iis.  hriß 
x  DetOaehe  Worten  t,  1S94,  S.  m.S77—S9i(j; 
I>r.G.L,(i,d.*WimurEekimg*  v.f«.»M».it.M  JVb- 
we«ter  1894^  —  Jo»ef  Redtieh,  LeiAeigmiuehafl 
Hnd  Bauernbe/reiuitg  in  Oeatrrrrirh  (i.  d.  Zeit- 
schrift f.  Sijsiuf'  tmd  Wirl*chuJlJ><ieiirhirhte  r. 
/.«.v.:,  .«f.  2:.s—S!iO).  —  I.u»chtn  Von  Eben- 
gmUh  fi.  d.  Wiener  «Zeiltrhrifl  /.  Vnlktu!., 
Sotialpolitik  u.  Vrrtridlnnga  r.  IHUT,  8.  SJS  hie 
■tss).  —  ./.  Kaixl,  Lid  leUkjfp  jeho  potobn  a 
vymanfni  v  zemieh  cetkyek  (i.  d.  eteeh.  SSetUehr. 
n.Vot^  rfoftfl»  *.  IffP.t,  Ä  97 — JOB,  ttS—fff,  903t 
hi.t  ,U  'i.  Fl  rill  r  jiiiiil  au*»er  <len  (•''Hflz'K- 
xaiii  Uli  II  Hill  II  tu  jiiijl>ii-l,m:  Die  KiimpHtttnm»-n 
der  ji'ilih'-r/iiii    l,\.ii't:r    r-m    de    Luca,  KVO- 

patsrhrh-,  Kostrtzhi/,  t\  Barth-Itarthen- 
hrlin,  </ir  l'crha  ndlungendea  knnttitnteren- 
ii'  ii  i'Merreiehisclien  llmekHaget  «nd  die  Land- 
t'i 'Krerhttndlunrjen.  —  fleorff  «/ettffirlr,  Art. 
Bnurmbefrciung  in  Ö.-U.  in  der  /.  .laß.  die»ei 
J/andtriirtrrburh*  ltd.  J,  S.  l'.iHd'.  —  i  .lim>it/m  f, 
Da*  l'rbarialgetets  de»  letttm  I  'miiirnti  Ii-  u  Rrirhf 
tage»,  hi»twi»fh  und  piAititch  erläutert  oder  l'ttr- 
gangenheit,  Oegetitrurt  und  Xukitnfl  de»  ungari- 
»chcn  Jktuern  in  reinem  l'erhällaiue zurOrundiherr- 
»ehnft,  Leipzig  1S.18.  —  Johann  Oraf  MdJ' 
lath ,  Dti»  tingarinehe  I'rlMritd»y»tem  oder  de* 
Grundherren  und  de»  Bauern  Werh»elrerhiiltni» 
in  f'ii'/'ini,  l'i't  ini'l  l.rijiziii  /.->'.'<'.  —  Vtlt'l 
frhr,  V.  Vzotmilfi,  O'.'lerreieh»  .Veugettattnug, 
Iknttgnrt  und  Augibiinj  l.^cs.  —  A'ol  unil  Hüft' 
mf  der  Gemeinden  de*  Jloida  uitcb-Ca  mpuJ  ttngifr 
öhol»  in  der  BuhMtiiui,  dargrlegt  in  erntr 
»ktenm'iatig  begründeten  Petition  nn  Se.  Mnj^iUlU 
den  Kniter  Frnm  ,U*»ef  L,  Wien  iS6J.  — 
r.  Ilorl<h-n'tdmtituintfttrr,  Zur  l'orgr.u  l,ir!ife 
der  <irnndfnlln»tung  ;/.  nt'ieiiirrr.  XeiUiehnJl 
für  Vrru-uUungn  Xr.  4~'>,,  iss'.t.  —  Graf  tim 
Roatfwonncmici,  Die  EntwieJceiung  der  bämer- 
liehen  VerhäUnüie  im  KSuigreieh  Men  im  19. 
Jahrhundert,  Jena  l/iP€.  —  Ignoz  Betdtel, 
ti'Mchichte  der  üsterreirhifcheH  Stnnt»rrnr»U»tng 
(!:;'>     l.^iS),  hrrng.  nm  .il/on*  Jlidtrr,  Bde., 

1.  uisiivfk  l.sor,,  i/ys.  —  w'attrr  Srhiff,  (>e»ter- 
t  eirhi  Agrarpolitik  »eil  der  Grtindrntla»tung,  Tü' 
hingen  lil9S,  —  Weitere  lAUeraturangaben  in 
den  Etttganga  rüirlem  Schraten  vom  Oi'ftwMry. 

Carl  GrUnherg. 


lY.  Die  Bauerubefrciung  in  Belgien 
inid  den  >'iederlandeii. 

VorbciuerkUQg.  1.  Unfreiheit  und  Iluf- 
hSrigkeit.  2.  Herrliche  rijnsen,  tijnsen,  Dienste 
nnd  naastingB-Bfohte.  3.  Naasting.  4.  Herr- 
liche Dienste.  CorrCen  (corvee«.  eorweydeii. 
tin  vadiif.  linnd-  und  H])aiiii(liriisti'i.  .'>.  P.iinri- 
rethtf.  baualit^s.  6.  Ikdtiji,  taille,«,  aides.  7. 
Zehnten.  8.  Abgaben  von  staatweditlidicm 
and  kwitnüttUobem  Charakter. 

34* 
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Vorbeiiierkung.  Vor  dem  12.  lalir- 
hundeil  waren  weuigstous  nach  dem  jetzigen 
Stande  unserer  Kenntnis  die  Ägrarvernfllt- 

nisse  in  dm  ricLrciHlru.  wrlchf  das  heutige 
Holland  und  Belgien  ausinacht  n,  nicht  ver- 
schieden Ten  denen  des  flbrigeii  Nord-  und 
W'esteui"Opa.  Nach  dieser  Zeit  enfstehoii 
Abweichungen,  wclclie  nach  und  nadi  durch 
die  Verschiedenheit  der  geschiclitli«  licn  Ent- 
wickelung  zu  völlig  Belbstilndigen  Zuständen 
führen.  Innerhalb  der  Grenzen  der  werden- 
den Nationalililt  aber  bewahren  die  von  ver- 
schiedenen Richtungen  in  die  nordwestliche 
Ecke  des  enrnpüischen  Festlandes  zusammen- 
gedrängten Stiiiiiiiir  fn  wuliiiliriffii  und  ('ha- 
rakteraüge,  weldic  die  poUüächeu,  sozialen 
und  Dkonoraischen  VerhSltnisse  vielfiich  be- 
herrschen. 

Die  Friesen  verbreiteten  sicli  an  den 
Xordsu?ek Osten  entlang  bis  zur  Scheide;  die 
Sa(h«(>n  bevölkerten  überwiegend  die  jetzi- 

Siu  l'i-üvhizen  Gelderland  und  Overijsel;  in 
rabant  —  im  belgischen  Südbi-abant  eben- 
lowohl  wie  im  holländischen  liiordbrabant 

—  weiden  rein  Mnkische  ZiislSnde  ange- 
troffen, obwohl  uufl)  nrirdlicli  vnn  d(n*  Maas 
und  wahrscheinlich  sogar  in  Drcutlie  und 
Onminjir^  der  Einfluss  des  fdnldschen 
I^oflitis  und  die  fränkischen  Sitten  si(:h 
kräftig  geltend  machten.  Flandern,  westlich 
der  Scheide,  vctiilirli  narh  dem  Vertrage 
von  Vertlun  Lei  Frankreich.  Dio  Ein- 
wohner haben  sich  zwar  den  Charakter  der 
freiheitliebenden  und  Jolltigen  Stibnine  zu 
wahren  gewus.st,  welche  sich  iirsprOnglich 
dort  angesiedelt  hatten,  doch  sina  sie  an- 
dererseits stark  von  fianzi  i>is(  liem  Einfluss 
betroffen,  einem  EiuÜuss,  der  selbst  über 
Zedand  bis  weit  nach  Holland  hinein  tsf- 
breitet  und  durch  dio  R»\£rii'rrinc;  dnr  hf  nnc- 

g mischen  und  burgundisciien  gräflichen 
äuser  noch  be<leutend  gesteigert  wujtle. 

—  In  drii  waltoiiisclu  n  Provinzen  Namur, 
Ijuxendiuig,  dem  llcnufgau,  l.i'ittich  behielt 
das  galli.<iche  Element  mehr  l'-  l-'-rgewicht, 
und  da  auch  die  Uodenbeschaffenheit  ganz 
anders  geailet  ist,  findet  man  dort  noch 
lange  nacli  dem  Ende  des  Mittelalters 
weeentlich  andere  Verhältnisse. 

1.  Uafreihelt  und  Hofhfirlgkeit.  Es 
ist  1».  kannt,  da.««  die  Friesen  schon  in  alter 
Zeit  einen  bedeutenden  GiikI  von  Freiheit 
au  behaupten  wusaten.  Zwar  ist  die  lange 
festgehaltene  An.'iirht ,  als  lifStton  dicsrllini 
niemals  Lcibeigenücluift  oder  tlofhrni^di'Ut 
gekannt,  unrichtig.  Allein  thatsächlicli  waren 
die  Reste  der  Unfiviheit  schon  im  13.  Jahr- 
hunderl  geringfügig,  wie  denn  auch  der 
Feudalismus  in  Fliesland  und  Groningen 
niemals  fest  Wuntel  /{efasst  hat.  Thatsäch- 
lich  war  sdton  damals  der  grOsste  Teil  des 
Land'^s  frt'ii  s  Eigentum  der  bndliaiiticiKini- 
deo  Jjevülkcrung:  der  Edlun  und  Bauern. 


Die  Dörfer  hatten  sicli  —  besondei's  wold, 
weil  die  Gefahren  der  See  die  iNotwendig^ 
kcit  gemeinsamen  Handelns  nahelegten  — 
zu  Gruppen,  Gri  »■  t  !■  uj  j  u  ,  v-^ivini^^t :  die 
Bewohner  wählten  selber  ihren  G  riet  man, 
dem  ausgedehnte  riehteritch«  und  Verwal- 
tungsbefugniss«  zuerkannt  waren.  lieber 
die  ganze  nördliche  Gegend  hm  war  eine 
gcwis-sermassen  republikanische  Konföde- 
ration zu  Stande  gebracht,  die  ihre  Abgeord- 
neten nach  Aurich  zum  Opstalboora 
sandte.  1417  wurden  die  Pri\Hlegien  und 
Freiheiten  der  Fneeen  dnrdi  Kaiser  Sigis- 
roimd  ausdrndrlich  anerkannt.  Und  wenn 
aurli  si)ät<'r  die  politische  FnnluMt  schwand, 
so  blieben  doch  die  Agrarverhältnisse  wesent- 
lich unverändert  und  die  persOnlidie  Un^ 
hängigkeit  bewahrt. 

In  der  ürafscliaft  Holland  und  Z'X'land, 
wo  freili(!h  die  iUteren  Verbältnisse  sehr 
verwickelt  und  wenig  bearbeitet  sind,  srlu  int 
im  12.  Jahrhundert  die  Leibcigenscliaft  all- 
mählich in  Hofhörigkeit  verwandelt  worden 
zu  sein,  im  14.  und  15.  Jahrhundert  warea 
noch  »ihlitnche  Souren  der  früheren  ün- 
fn'ihrit  vorhanden.  Der  Untei-schied  zwischen 
Freien  und  Dienstleuten  war  im  14.  Jahr- 
hundert  nodi  von  Bedeutung.  Die  Knrmede 
oder  besterfte  {beste  jiand.  beste 
hoofd,  doodenpand,  beste  uattccl) 
existierte  im  14.  Jahrhundert  noch  aUge> 
mein,  doch  viele  Hofhörige  waren  freige- 
lassen und  die  Kurmedo  abgekauft.  Die 
Loskaufrenten  bildeten  eine  regelmässige 
Einnahmequelle  der  holländischen  Gi-afen, 
die  fOr  die  Einziehung  derselben  Itcsondere 
Beamten,  »ont\^geis  der  Keurmede«,  an» 
gestellt  hatten. 

In  Flandern  wmr  adion  zu  Aufong  des 
12.  Jahrhunderts  die  Leibeigenschaft  wenn 
nicht  ganz  verschwunden,  so  doch  gewiss 
eine  Ausnahme.  Unter  dem  Einfluss  des 
früh  aufblnii<'nd>^n  (rPAS'crl<cs  in  flon  schnoll 
sich  entwi<  keiud«u  Siätiten  wurde  aucii  die 
Hofhörigkeit  bald  selten  und  war  schon  da- 
mals das  Geldfiachtsystem  sehr  v.  rlireitet. 
Durch  das  Etlikt  des  Guido  vou  Flandern 
aber  wiinlen  llö2  alle  Fi-ondienste  aufge- 
hoben, und  von  der  Hufhörigkeit  blieb  nur 
die  »haefdeelinghe«  übrig,  welches 
Hecht  jedf)cli  in  da.s  »droit  di'  lui  illi  ur 
Cattei«  ül»ergiug  und  sjiätcr  duix;h  eine 
GeldsatzunR.  ie  droit  de  mainmorte, 
t  n5.etzt  wmtle.  Mehrere  Städte  waren  schon 
früher  emaacipiert.  —  In  Brabant  gab  es 
im  11.  und  12.  Jahrhuntlert  auf  <len  zahl- 
reichen grundlieirlichen  Gütern,  die  i^ils  in 
fixnem  Eigentum  besessen.  giMss(^nteils  al»er 
in  Lehen  und  Afterlehen  gelijüteii  wunlen, 
sowie  auf  den  Gfiteru  d«»s  Homtogs  selber 
noch  viele  Leibeigene.  Heinrich  II.  aber 
befreite  im  Jahre  1247  alle  auf  seinen  eigenen 
Domänen  Ansässigen.    Seinem  Beispiele 
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adieineii  viele  andere  Onindherren  gefolgt 
zu  i^p'm.  Auch  die  Hr-i  ht--  auf  Hüter 
der  Hörigen  wurden  iu  Ziii^'H  viTWandelt. 

In  den  fleUichen  (legenden  waren  die 
VerhiÜtnissf'  wesentlich  andere.  In  den 
Pronnzen  Geldern  und  Overijs^d  ist  tlie 
Hofhörigkeit  noeh  lan^  bcwidirt  Lr«  li!ieben : 
föe  war  im  ICk,  17^  la  selbst  noch  bis  ins 
18.  lahrliundett  In  volW  Kraft.  Wahncheiii- 
lirli  \vai-  ii  iini  h  "Milte  iL's  H».  Jahrhunderts 
wiikliche  Leibeigene  in  Uverijscl.  —  2*och 
immer  findet  man  in  diesen  Provinxen  grosse 
Güter,  Avo  die  II-MTcn  iv^iilicifn  nw]  ilhrr 
ihn-  IMchter  eiiii-  itiklriar«  IuUim  In;  Auf.Hiciit 
au»ri)x>n,  uikI,  obgleich  alle  Paeliteu  im  Ver- 
laufe diesefs  .Tain  Inmderls  (ieldpachten  }re- 
wordcu  sinil,  eriniiyrn  uodi  manche  Ge- 
tnrAiche  an  die  alt>>  Hörigkeit.  —  In  Luxem- 
bttrif  gab  es  ncK-h  hi»  zur  Mitte  d»^  J7. 
Jahrhunderts  »L«'il»eigens<'haftlenth'*,  >Schaff- 
leuth'  .  ^ Dienstleuth  .  \m  lohe  weder  heiraten 
noch  das  üenx;ii£ut  verlabaen  üin-ftcn  ohne 
ZnstimTnnne:  des  Herrn.  Durch  Ludwig  XIV. 
wiinif  li>N<>  die  pnvoiili.  Ii.  Unfreiheit  auf- 

f«h"l-(  ii.  Im  Heiinegau.  m  Nauiur  und 
iüttieh  hatte  die  Ix-ilieigenschaft  schon  frtth 
eine  mildere  Form  als  in  I.iix.  inburg  ange- 
noranien.  Ikufh  waivn  auch  dort  tJnfreie 
(les  s«?rfs)  h  I  is  ins  15.  und  16.  .lahr- 
hundert  v<»rhanden.  Sie  waren  entweder 
taillable.s  ou  corvi-ables  a  meix-i  oder  zu 
festen  Diensten  verpflichtet.  Au.^serdem 
finden  sich  noch  die  liominea  advoca- 
titii,  hommcs  d'avonerie  und  die 
8,u  II  r  tenr-s,  serfs  d'eglise,  welche 
in>i  waren,  auch  ihr  Vermüren  ihren  Kin- 
dern hinteriaasen  konnten,  aber  bei  Heirat 
und  Ati1.-li>-n  vor-rhifilini"  Abgaben  zu  nnt- 
rieiit.  n  hattt  r,.  AUniähiich  i.st  die  iieiison- 
liche  rnfr-  ih>  it  \ erscliwunden,  teils  im  1(5. 
uncl  17.  Jiilirhurjdert  abgekauft,  teil.s  au.sser 
Brauch  g<'kommen.  Viele  Leibeigene  waren 
zu  maininortables,  mortail  lables  ge- 
worden; manche  hatten  dabei  persikiiiche 
Dienste  zti  leisten,  wahrend  and»«n  nur 
stoffü'  li''  V.ipflichtuitp'n  <iblagen  (morte- 
maio.  meilleur  cattei).  Auch  diese  Abgaben 
wurden  TieUach  in  iShriiehe  Smten  mnge* 
B.iiid.  lt.  —  Allmählich  wurde  dabei  auch 
das  l'n.'(-arium  /.wv  Krbi»acht. 

8.  Herrliche  Cijngen,  tijnsen,  Dienste 
and  naa.*«tings-Kechte.  (1 '«rnn  Knde  de.H 
Mittelalters  war  die  laudUiutreiljende  Be- 
vfilkerong  der  Niederlande  grossenteUs  frei. 
—  Ausser  dem  ziemlich  au-sgedehnten  Stand 
der  freien  BauemeigentQmer  waren  die 
meisten  I^»i)'1I<  iilc  Parhter.  Viele  Ländereien 
alttex  waren  mit  zabireichen  Geld-  und  JSa- 
twalabgaben  belastet  ((letretde,  Hühner, 
Kapaniifü.  Wachs-  woli.-r  nerricensnales 
Pfeffer  etc.;.  l  eiier  lien  Ursprung  all 
dieser  Ix-istungspflichten  ist  noch  keine 
vQUige  Sicherheit  «riangt.  Teilweiae  sind 


sie  ans  alten  Hßrigkeitj^erhaltnissen  ent- 

stiinden,  viel»-  tiW'v  sind  liei  der  Anfrinhme 
von  Freien  al.s  Grundhold«'»  der  (iutslu-rren 
festgestellt,  bei  der  IJel»  !  la<>mjg  von  Iio<len 
an  .Meier  iu  Erbjocht  vorlxOialten  r»dor  bei 
der  Uebei-tragung  des  eigenen  Gutes  in  den 
S<jhutz  von  KKistern  oder  Herren  ausbe- 
dimgen.  —  Ueberdios  wurden  Dörfern  und 
Staaten  Ton  den  Herren  g»'gen  Zinsen  und 
Xatinulabgab'  II,  die  l)ei  späterer  Verttümii,' 
aui  die  Öj[jccialorl>en  übergingen,  Gemcin- 
gnmdstnd«»  gesdienkt  Im  16.  tmd  17. 
lahihiindort  .sind  diese  Verpflichtungen  ver- 
teüt,  übeilj-ageu  und  ausgedehnt.  Nicht 
wenige  sind  bei  Verteilung  imd  Verkauf 
\i'rl'ii>^n  gegangim.  In  Holland  z.  R.  iiiiis<ten 
die  Staaten  mehrmals  die  Verr>ixlnungt  u  auf 
da.s  Angeben  von  zinstragenden  Gütern  bei 
Veräusserung  erneuern.  Ein  »placaet^  der 
Staaten  von  Holland  von  1(i.'>8  hat  flhrigens 
alle  zu  den  Domänen  sowie  zu  den  Stählten, 
der  Universität  i«,ydeu  und  den  Stiftungen 
(godshnixen)  gehOngon  Renten,  Erbpachten^ 
Cijnseii  iiiid  fijnsen  nM">l.ar  p'inarlit. 
Bei  Veräussenuig  von  Zinsgiitetii  wai'  viel- 
fiidi  ein  laudennum.  bei  Krbpjichten  ein 
»recht  voor  verbonckcii<  (in  Flandern  z.  Ii. 
reertcoor^  ver.'jchuKh.'t.  Es  ist  nicht  im- 
wahrschewlich,  dass  im  Zusanmienhauge 
mit  diesen  hen-licheu  Zinsen  das  Be kiem- 
recht steht,  das  in  Gitmingen  von  der 
Kevolution  verschont  geblieben  ist  und  noch 
nach  alten  Gebräuchen  ausgeübt  wird.  £b 
ist  ein  erblidies  und  verfliisseriiches ,  aber 
iin(i'il!»ares  l'achtnvlif  p-irrii  luivfiäudri-- 
liohen  I'aehtÄchilling  und  Geschcuke  an  den 
Eigentümer  (lYopinen),  wenn  das  (nit  in 
andere  Ilrtmi'»  fUn'ip'lit.  Ks  darf  aber  nicht 
unerwähnt  bleiben,  dass  dieses  liecht  auch 
aus  einer  entarteten  Zeitpacbt  abgeleitet 
wird. 

8.  Naasting.  Unter  den  Pei-sonen.  welche 
nach  älterem  niederländi.'ichen  Rechte  die 
Befugnis  hatten,  unter  gewissen  Bedingungen» 
bei  veranssemng  von  Immobilien  anstatt 
des  KätiftT.N  da>.  X'^i-kanff«'  'int  zu  über- 
nchucu  (lictrait  liguager.  iiocrhcde  van 
Uoede  en  ten  goede;  retmut  partiidie,  mier* 
hede  van  geme<;nsaemheiidt ;  n;ierhede  van 
grondswegeu;  retrait  de  hourgeosie,  retrait 
foodal  etc.)  war  andi  der  Grundherr.  —  In 
\i.'lt  i>  Donifint^n  war  dem  Ilrrrn  ans  {ütcu 
Hörigkeilavcrliiüt iiissen  ein  X  a  a  s  t  i  n  g s  - 
recht  (naerhede  van  den  heor»^,  Hetrait 
seigneurial)  übrig  gebliebeti.  Aber  es  waren 
auch,  jedenfalls  in  Holland,  noeh  im  17.  und 
18.  Jahrhundert  einzelne  Gnmdstückf  od-T 
ÜebAude  mit  aolchen  2iacbica»fsrechtüu  be- 
iaalet (Fiditen  met  den  Hönde,  Uoiiwheereo). 

4.  Herrliche  Dien.ste,  ('or>'een  (Cor- 
vües,  (Jorweyden,  Con'adae,  Hand-  und 
Spamidieoste).  Die  [persönlichen  Dienste 
waren  entweder  von  Ufirigen  oder  £rb> 
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Pächtern  vorschuhlot  oder  auch  von  allen 
rntertlmnen  dos  Herrn.  Im  l.'x,  IC».  \ind 
17.  .laliriiundert  wuitlen  diese  lotzterwjlhnten 
Dienste  olhnälilich  cinfreschrüukt  und  auf 
attes  Uei^muiea  beecfaiiflakt.  (In  Flandern 
z.  B.  dnrdi  Edikt  vom  30.  Jnli  1672.)  In 
Holland  waren  sir  im  Ul.  lahrlnnulerf  riii  ls- 
tens  abgekommen  oder  abgelöst  Aul  einigen 
Domänen  worden  noch  jan^  Zeit  nachher 
r>OHkaufrentcn  eingezogen  (Ri'  inpti  Zwoc]'- 
gelden).  In  den  Pmvinzen.  w-  h  lie  dyui 
Bischof  von  Ttrecht  geh<-n!iirii ,  waren 
ebenfalls  tli>'  Di-  nsti'  der  Freien  im  10. 
.lahrhumlrit  ahgi  kauft  {Zettelgeld).  Von  den 
Drosten  (Anitsujännerii)  wurden  dagegen 
vielfach  Dienste  geiorderl,  velche  nicht 
Rechtens  ge.sohnltlet  waren  und  1783  abge- 
schafft wunioii.  Dil-  Hand-  und  Spann- 
dienste, welche  noch  jetzt  in  vielen  Ge> 
meinden,  in  Geleiern  nnd  Overiiset  und  viel- 
leicht auch  tioch  amln-wu  von  allen  Ein- 
wohnern bei  ilfin  L'nterhiilt  von  Wegen  und 
Strassen  gefonlert  werden,  stammen  wahr- 
sclieinlich  iiidil  ans  grundherrlichen  o.I.  i- 
fetidalen  Kecliten.  sondern  aus  der  alteu 
Markonverfassuug. 

6.  Kannrechte,  banal  it^n.  Der  Kechts- 
gnuul  der  Bannrechte  (Baanrodschap),  welche 
in  den  Niederlanden  überliau^>t,  doch  meis- 
tens in  den  güdücheu  li^vmzen  bekannt 
waren,  ist  nD|ewtBB.  In  einigen  FUlen  war 
das  T^echt  bei  der  Griindnng  einer  Milhle 
oder  Bierbraueivi  vorbeiuüten,  in  anderen 
«««Irticklich  verliehen,  meistens  aber  wurde 
es  walii-si  lunnlic-h  willkfii  lich  beansprucht, 
—  Es  wai*  meistens  ein  Monü|H)l  von  Mühle, 
Bmuei-ei  etc.  (tordoir,  pressoir,  bi-a-sserie). 
In  Flandern  wiirden  noch  dnidi  Edikt  von 
1(528  die  Bannrechte  geliandliabt,  für  Brüssel 
<lurch  Edikt  von  1(J18.  In  den  nördlichen 
Provinzen  sind  diese  Rechte  schon  früher 
axasner  Brnnch  geraten.  Doch  wtirden  noch 
im  17.  Jalirluiiidcrt  viflc  !r-<itrrnaiiiito  Zwangs- 
mühlen ,  in  den  Dörfern  gefunden.  Schon 
viel  frflner,  sogar  im  14.  JMirhundert,  waren 
dii'  iii  M  -fen  lueinr'ti  ivtjnlia  an  di<;'  Städte 
veikaun  oder  geschenkt.  In  mehreivn  ]»la- 
caeten  im  10.  und  17.  Jahrhundert  wurde 
den  lauern  bei  Strafe  vci  tiotcn .  auf  dem 
I^ande  oder  in  den  Dörfern  Koni  zu  ver- 
kaufen.^ Das  Recht  ist  im  18.  Jahrimndert 
abgekommen. 

6.  Beden.  tatUes.  aides.  Abgaben  in 
Gelrl  Mit  ben  auch  nach  Aufhören  der  Hörig- 
keit in  vielen  Gegenden  dem  Herrn  seitens 
der  Landbesitzer  yerschnldet  Dam  kam, 
da.«?i  die  Hemu  sich  di<>  Be<lcn  bei  dem 
A'erleilicii  von  J'rivilcgifn  an  Stfidte  oder 
Dörfer  vielfach  voiLehalten  hatten.  In  Hol- 
lan  1  im  I  Zeeland  hatten  dii'  Grafen  im  14 
.Jatuliuiidcrt  vielen  Edelleuten  und  geist- 
lichen HcrnMi  t^incn  Anteil  an  den  Mden 
geschenkt.   Die  Grafen  selbst  besogen  von 


ihren  Domilneu  ausser  den  gewnlmlii^ien 
Beden  das  Schot.  Das  ganze  Ijand  war 
schotpflichtig  mit  Ausnahme  der  Edelleuten 
Geistlichen  und  Freigebort 'in  II.  Jm  U  .  Jahr- 
hundert wurde  diese  Pflicht  ziu-  Gruudlast, 
und  Bchotbaar  Land  wnrde  för  «chot- 
liaar  t:*'halti'n .  in  welche  Hand-'  >'^:  auch 
übergehen  mochte.  Aui^  dem  Schot  ist 
waliracheialich  später  die  Gnmdstaner  ent- 
standen. —  Avissor  den  gewöhnlichen  Beden, 
tailles.  hatten  die  Baueni  noch  vielfach  die 
aidcs  zu  entrichten,  Al>gaben  bei  Heirat, 
Ritterschlag,  feierlichem  Einzug  etc.  (Cas 
fwdaux).  t)iese  Abgaben  waren  von  den 
Herren  aus  den  ljehnvcrh.11tni.s8€fn  übei^ 
nommcn  und  wurden  als  rein  gutshenüdie 
Rechte  behauptet.  —  Im  17.  Jahrhundert 
waivii  in  di'ii  >iKlli.ht'ii  Niederlanden  diese 
Abgaben  noch  nicht  ganz  verschwunden. 
In  Namnr  worden  sie  n.  a.  aufg«>hobett. 
Auch  in  den  IV^vinzfii  do.s  ni>(li..f>  von 
Utrecht,  z.  B.  in  Uverijsei,  wurde  im  16. 
und  17.  Jahrhundert  noch  vielfach  den 
Herren  Schot  be/udilt.  Zu  welcher  Ztit 
iliese  Abgaben  vei-sch wunden  sind,  ist  mir 
nicht  liekannt. 

7.  Zehnten.  Die  Zehnten  waren  in  den 
Niellerlanden  ursprünglich  teils  der  Kirche, 
teils  den  Landeshen-en  zu  zahlen.  D;i.ss  die 
Zehnten  der  i^mdosherreu  ehemals  Zehuten 
der  Kirche  gewesen  sind,  ist  eine  nnei^ 
wif  scno  l?t'liaiiiifung.  Aller(lings  hattr  n  \nr'le 
geistliche  Herren  das  Zehntrecht  von  den 
Fürsten  und  Grafen  erhalten.  Im  13.  Jahr- 
himderl  waren  aHo  .^rkergilter  in  Holland 
und  Zeoland  dem  Gnifen  zehntpfhchtig,  in 
Utrecht  dem  Bischof.  —  Allein  schou  da> 
mals  M  Union  die  Zehnten  vielfach  ver- 
schenkt und  verkauft.  In  den  südlichen 
Niederlanden  sind  die  Zehnten  im  13.  Jahr- 
hundert grossmiteils  in  das  £igentnm  der 
Kloster,  Abfeien  nnd  Pfarreien  snrfldtge- 
kehrt.  —  Die  Z''luif<'t\  wiii-den  nach  und 
nach  stark  vermelut  und  bildeten  eines  der 
grOssten  Hemmnisse  fOr  d«D  Fortscliritt  der 
Landwirtschaft.  Wirklich  segensreich  w<*ircn 
die  Edikte  vom  Oktober  lo'JO  und  Mfirz 
1523,  in  welchen  Karl  V.  allen  weltlichen 
nnd  ir<>istli(hen  Pei'sonen  ausdrücklich  ver- 
bot, juiiiaLs  irgend  welche  Zehnton  zu  for- 
dern, welche  nicht  seit  4<J  Jahren  in  dem 
botreffenden  Dorfe  oder  Kirchspiel  gefordeit 
wunlen.  Nw  in  Lüttich  blieb  das  alte 
kationisrlif  Kcclit  ircltond.  -  -  In  d*'ii  süd- 
lichen Pi-ovinzcn,  namentlich  im  Hcnncgau 
nnd  in  Fbindern,  kannte  man  noch  nndei« 
Grundrechte,  die  mit  dem  Zehntrecl  t  n  ihf^ 
verwandt  sind,  tennge.  clmmiuirt,  s<.li(x>t- 
recht.  Sie  sind  von  den  ältesti'n  Zeiten  her 
bis  ins  l>^.  Jahrlinndort  in  stand  geblieben. 
In  Artois  und  einitren  anderen  Gegenden 
war  nodi  eine  besoiidi  re  Abgabe  iUm  KUto- 
tean  vorfadialten,  nämlich  gavenne,  gaT» 
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8.  Abgaben  von  staatsrechtlichem  und 
knntraktlichem  Charakter.  Diese  Al)- 
gateii  gehören  ebensowenig  wie  die  Lehens- 
pQichten  zu  den  Lasten,  wovon  in  diesem 
Artüfcal  die  Bede  ist  £b  ist  aber  nicht 
iBuner  leicht,  in  vielen  Mlen  ^jeiadem  nn- 
mSglich.  zu  entscheiden,  oh  Zins-Mi.  Tijns, 
ikbpochteD,  ünudreuteu  auf  rciu  kootnikt- 
lidiem  tn  stände  gekonunra  sind  oder 
nicht 

Alle  feudalen  lieclile  uud  alle  lierrlichen 
Rechte  und  Privilegien  wurden  abgeschafft 
durch  die  französischen  GG.  v.  4.  Ancrust 
1789,  15.  März  1790,  2').  Atipust  1792  und 
17.  Juli  1793,  welche  in  Helgien  für  exe- 
entoir  erklärt  wurden,  durch  das  Ö.  v.  5. 
Nemjmber  1795  (14  bnunaiie  an  IV),  Dtircih 
<lit"s<'  Oix  t/c  im  Zusammenhaiii:  mit  ilen 
OU.  V.  Ii.,  2U..  22.  April  1790  wurden  auch 
<üe  Zehnten  antgehoboL  —  Von  den  Rechten 
ohne  foudiden  Chatakter  wiid  im!«  >  ange- 
nommen, dass  sie  von  diesen  lie^liauuungen 
nicht  bi^troffen  worden  sind.  —  Die  den 
U'ljjihi  liiTi  l)<iin.1rton  vor-srlmldi-tPii  Onind- 
rtiiteu  und  !Natiu-.dabgabeii  wai-en  uidcs 
schon  durch  das  G.  v.  13.  Oktober  1755 
ablösbar  gemacht  und  demzufolge  gi-ossen- 
tcils  verschwunden.  —  Die  Biuialites  sind 
mit  «li  ii  feudalen  Rechten  abgeschafft.  — 
Jiliu  avia  du  Conseii  d'£tat  vom  ir>.  Oktober 
1805  eridAtte,  dass  dieselben  anch^  insoweit 
sie  durch  Kontrakt  ins  Tv*  !.t'n  tretreten  wwen, 
für  iU)goschafft  zu  gelten  hätteu. 

In  den  vereinigten  FMvinzen  wurden  in 
Art  25  der  Jil^remeene  beginsolrii 
Tooropgestohi  a»ui  de  Stauitsregeling  vau 
1798«,  alle  ^Tiend.  Ghyns  of  thyns,  Na- 
koops,  Afstervings  en  Xaajrttingsrechteu«  ab- 
geschafft, ebenso  iüle  anderen  Rechte  und 
Verpflichtungen,  welche  aus  dem  Ijchns- 
weeen  und  (fem  Lehnrechto  herrOhren  uud 
nidit  anf  einem  gegenseitigen  freiwilligen 
mi'l  L'cs'  t/Uchen  Kontrakte  liciiihen.  Die 
Yolksvcrtnctung  sollte  die  Art  des  Abkaufs 
fftr  alle  diejenigen  Hechte  und  Renten  nSher 
bestimm*-:! ,  welche  als  Frucht  wirklichen 
Eigentums  zu  bcti-achten  sind.  £ä  ist  inig- 
lich, ob  die  Bestimmung  von  Axt,  35,  da 
dieselbt;  nicht  in  der  Vn  fapsunfr  snihpt  vor- 
kommt.  arj  sich  gesetilidic  Kndt  habe. 
Ebeüf-o  i>t  OS  strittig,  ob  unter  den  abg«> 
Bcliafften  Kwhten  rein  gutsherrliche  Rechte 
aüt  einbegriffen  »»ien.  In  Art  16  der  Verf»is- 
sung  v.ii)  ISOl  und  Art  9  der  Verfassung  von 
lätiÄ  wird  das  JLehni^oht  gOnzlich  abge> 
schafft  und  alle  LefangOter  werden  als  allodud 
Ix^tmchtet  Gesctzli(  h  sollte  die  Entschädi- 
gung der  Gnmdbesitzer  fixiert  werden. 
Oarm  firia^  des  sonveiinen  Fürsten  vom 
2*5.  Marz  und  28.  Soptnmbor  (Stat^hld. 
4^  uad  lu2)  wei-dea  gc wisse  herrliche  Rechte 
wieder  ausdrücklich  anerkannt.  Die  Eon- 
sütation  von  1B48  schaffte  die  hetrhcben 


Redite  in  Bemg  auf  Torschlag  uml  Kmon- 
nung  von  Personou  zu  öffcnUichen  Aomteru 
ab  und  ül)erinig  die  Aufhebung  der  übrigen 
lu  irlichcn  Rechte  dem  Gesetzgeber.  In- 

j  zwischen  hat  ein  0.  v.  13.  Juni  1657  den 
Abkanf  des  Jagd-  nnd  Fischreohts  und  ein 

'n.  V.  12.  .\yv\\  1^72  >!.'n  Xhhud  aller  vor 

jluiiführung  des  (.'ivilgesctzbuclies  bestehen- 

I  den  Zehntrechte  geregelt  — 

Utteratar:  Ifiederiande:  Utofe.  Eette  Hol- 

londurhe  rlnit  in  ilr  .ifülffeiiretiirfii,  'ndrnveii- 
hagc  ISSi.  —  Bexemer,  /itjffrfnir  toi  iJr  krnuiK 

ran  het  OUlh  ('ijn.'ni  <;,■■, mi  iri,t,  ni--ihl ,  I^i- 
dm  l{<Sä.  —  A.  Klult,  Jfijilorif  «irr  JIol- 
landick«  StaaUtrtgtiing,  AmUtrditm  IMr,. 
von  ZtOOf»!  Akmit  rr^ernnguarm  in  HMitttd, 
—  ffVvte,  Jim  <u;iraf'Aim  Fbedemti  Stigii, 
Franrq.  17'>l — 175^.  —  Kamen,  Dr  Sedcrland- 
ifrhr  hotvcntlnnil  hiMf>ri*fh  hf$rlirririi.  —  Krntrr 
n  rsrliii  lii  iir   n  ii  /ilni'  .  I  ji .  'h'r  xirli  in  Xril- 

*ihrtj/*-u  it  iKlroil  Jimtt  ii,  itumentiirh  in  den 
» Hijdrnyru    ftor  rndrrltind^rhe  ffurhtedtlttt  0M 

ondkeidtimitHUfa  va»  Dr,  M,  Fruitt. 

Betffitn:  BfMt»,   E$mti  hiHariqm  mir 

la  Cfntdition  def  rlfi*»c«  rtiralr*  en  ßrlgit/ne 
junqti'ä  la  ßit  du  XVIII  »itdc.  —  Kfltz.  Iii»- 
toii'    ilr  l'i  H  de  la  jiirifprudeucf 

des  firoinif'  ll'lijiijiict,  BnirfUm  11*47.  — 
Dejnrqz,  Anei'  n  Ihnit  Itrlrjiijiir,  JinufUe»  IS^il, 
187S.  —  PouUet,  Jlütoire  potitiqve  nationale, 
Leumtin  188»  (mü  reitMaiHgem  Muntttaver* 
triehni»).  —  Itttepnaet,  Oeuvret  eompUiet.  — 
n'amkOnin,   Flandrifcht  Stidt»-  tmd  llerliU- 

gftrl,i(  Jilr ,  .;  Itilr.,  Tiihiiii/t  »  ;>'.;,( — ^ -'.  —  y>i> 
Uli'  nii ur,  ireietie  sich  atij  ritinim  I'twrinten 
•  ■tl'  f  (legenden  htichrünkt,  ist  hin-  nicht  nwjr- 
^ebc»,  ebeiuovmig  wir  die  Werke  der  älteren 

JStera»  «Ar. 

Orottingen.         Oort  vun  il0r  ZAudm» 


y.  Die  Bauern  befreiuiig 
in  mbieinsrk. 

1.  ZuHtanil  und  Lasten  der  Bauern  1770 — 
1760.  2.  Die  Bsnembefreiiing  in  der  Kefbrm- 
pcriodc  1784—1807.  S,  Die  zweite  Reforro- 
periwle  1848-180)1 

1.  Zustand  und  Ln.sten  der  Bauern  1770 
—1780.  Ungefülu-  iu  der  Zeit  \m  1770—8(1 
waren  die  soziale  Stellung  und  ükononii.s<;hen 
Verhältnisse  der  Bauern  die  schlechtesten, 
die  sie  je  gewesen  sind.  Zwar  war  die  An- 
zahl <  I  <  ■  r  !<■  r  e  i  >  a s  e  n  (  St  ;1  vejerbönder ) 
durch  Verkauf  nielirercr  Domäuenfrflter  ^ 
was  grosser  ab  vor  1750,  aber  noch  waien 
von  ca.  65(K)0  Bauern  katim  10  (KK)  Frei- 
sassen, und  die  SteUuug  dieser  war  nicht 
wiA  bessw  als  die  der  Pachtbanern 
(»FAsteböndcr  ).  da  auch  sio  zum  gropseu 
TeUo  Frondieuiiteu  unterworfen  waivn  sowie 
der  zu  dieser  Zeit  sehr  drOckenden  PfKdlt 
aar  W^gearbeit  auf  den  neuen  Chaiuaaeti 
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und  anderen  schweren  Steuern.  Der  früher 
zwütcheu  den  Jfrciüassea  und  den  i'acht- 
baiiem  auf  den  Tusdln  (nidit  in  Jtttland) 

lirstohonde  Unter>rhii'il,  (Inss  clir-  Ictztrrr-n 
]^»Uit'if;en('  (»VorntiL'^)  waren,  halte  durch 
die  Aufhehunp  der  I^eiheigenschaft  i.  J.  17(»2 
unfgohöil.    Pi  die  ökonomische 

Stellunfc  der  Baui'ni  la  luehreren  Ortscliaf- 
ten  8o  elend  "war,  duss  es  den  Gutsbesitzern 
oft  ßcliwer  "wunlc.  Päditer  zu  den  Jiiiuern- 
hßfon  zu  finden,  und  viele  Höfe  sopar  Gde 
lagen,  weil  die  jungen  liiuern  lieher  ihre 
Ueimat  verliessen  und  sich  in  die  Städte 
oder  anderswohin  flüchteton,  als  dass  (de 
sieh  ents»'hlo8sen,  einen  v.  iTallenen  l'iuht- 
hof  zu  üljernelunen,  so  wunlen  173:i  ilie 
militfirpflichtifien  Ikuem  an  die  Scholle 
blinden  {^stavnsbunchie«)  —  rin,.  Vinm- 
staltuutj,  die  also  in  ihimn  Gruiuie  aiclit 
niilitilrisch,  sondem  agi-arpolitisch  war.  Die 
Veranlassung  gab  aber  die  Militärpflicht, 
indem  die  Ausheilung  von  Itekruten  den 
Gutüliesitzern  überlassen  war,  die  ver|»flichtel 
waren,  eine  gewisse  Zahl  von  Rekruten  von 
ihrem  Oute  stnm  9e<'hsjiUuigen  Militärdienste 
''inzuMMiiIm,  sf]li>t  al)er  \v;i!il.ii  konnten, 
welche  Personen  sie  wollten.  Eä  wurde 
ihnen  jetzt  das  Recht  gegeh«i,  alle  dienst- 
pflichtigen Personen  im  Alt^r  Aon  14 — 
Jaliren  —  sfK'lter  zu  den  Altereklassen  14 
bis  40  Jalimn  ertieitert  —  auf  dem  Gute 
zurückzulialten  und,  infnlprf*  Hn er  Verord- 
nung von  174(J,  ihnen  nsicii  Beliel»en  einen 
Paclithof  aufzuzwingen,  den  der  Betiti-ffende 
oft  hüehst  vernachhlssigt  und  in  schlechtes- 
tem Zu.«5tande  empfing  mit  der  Verpflich- 
tung, iliii  in  unL  utliehcm  und  gutem  Zu- 
stande wieder  abzugeben. 

Die  Pachtabgaben  selbst  waren  zwar 
nach  nebrauch  in  der  Gegend  fi'>tf:.>sfrllt 
und  viThiUtnism{ü5sig  klein,  und  .st;hr  oft 
kosteten  die  Pachthöfe  den  (.Tutsbe.>iitzern 
elKMisoviel  oder  mehr,  uU  die  Abgaben  ein- 
brachten. Den  eigc'ütjiciien  Vorteil  hatten 
die  Qutabesitzer  von  dem  Frondienste, 
der  ganz  unbestimmt  war  und  nach  tuid 
nach  von  sehr  bedeutendem  l^mfange,  als 
die  Feldi  r  ii<  r  Gutsbesitzer  l>esser  un«l 
besser  bebaut  wurden  und  der  Gutsbezirk 
durch  jpesetewidrige  Niederlegiuig  von 
Biiuenilin^n  unil  deren  Kinzii-huiiir  ver- 
größseit  wurde.  Im  Frondienste  waren  die 
Bauern  der  Willlctlrliohkeit  des  Oberbedieo- 
!en  (j-Fnirr-d  )  d'^r  Gutsbesitzer  trniiz  preis- 
gegeben, indem  diesem  sogar  das  Stialrecht 
liber  sie  zugestanden  war.  NelKMi  den» 
Frondienst,  den  Steuern  nnd  dt  m  vorher 
lierührten  Wegebau,  «k  r  au  mam  hen  Stelleu 
von  jedem  Bauer  drei  Tage  Arljeit  wiichent- 
Uch  den  ganzen  Sommer  hLidureU  erforderte, 
oft  in  bedeutendem  Abstände  vom  Hofe, 
waren  die  Z«-lintr'ti  dazu  goeiu'iiet,  j('<lrMi 
Fortschritt  in  der  Kultur  der  Bauernhöfe 


zu  verllindem :  dr  iin  nicht  nnr  würde  jede 
VermehruDg  der  Ernte  auch  die  Zehnten 
Tennehren,  sondem  die  Erhehnnii^  deTBeTben 

err^schah  oljendreiii  in  d-T  'W-  isi',  da.ss  der 

[  H<^rechtigte  auf  dum  Felde  seine  Zehnte  — 
jede  zehnte  Garbe  —  answfthlen  konnte. 
Der  Bau<  r  durfte  daher  die  Krnte  nicht 
ins  Haus  führen,  bevor  die  llen-eu  nach 

[ihrer  Bequrndichkeit  die  Zehnten  hatten 
herausnehint  ii  las.sen,  die  der  Bauer  dann 

]  oft  ziendich  lange  Wege  heimzufahren  ver- 
pflichtet wiu".  Noch  mehr  wurde  aber  jeder 

I  Fortschritt  durch  die  Feldergemein- 

I Schaft  (»Jordfalleskab«,  Gesamtbesitz  aller 
zu  einer  Kommune  gehorendt  n  Felder)  ver- 

.  eitelt ;  denn  nicht  nur  wmxien  dadurch  alle 

{die  einzelnen  Ffdder  in  ebensoviele  Teile 
zei-sliick'-lt.  als  es  Raiiirnhöfe  im  Dorfe 

I  gab,  ö«»  doss  jerlor  Hof  seine  Felder  auf  20, 
;U)  oder  melir  v>  i'^;hiedenen,  oft  weit  ent- 
fernten Ar'ckern  hatte,  sonilem  je<ler  war 
genötigt,  .seine  Aecker  guii/,  .so  wie  sein 
2s'a('hl»r  zu  teljauen,  und  eine  ganz  be- 
stimmte Kultur  war  damit  fest  geschlagen. 

Zu  den  hier  nur  kurz  angedeuteten  Ver- 
hältni.ssen  gesellten  sich  noch  ilie  Hebel 
einer  immer  wechgeinden  UeeetzgebiuiK 
«her  Eät-  und  Ausfuhr  voo  Korn  (von  17^ 
bis  1771  wurden  die  B^-.stimmungen,  Ein- 

i  fuhr  und  Ausfulir  von  Korn  l)etreffend,  40 
mal  veiilndert,  was  einen  regelmässigen 
Kornhandel  niiniÖL;li<1i  machlr).  snwi.,-  über 
das  Recht  zum  Kn^tall'Mi  und  die  Ausfuhr 
des  Vieh.s,  welche  es  dm  {{auern  fast  un- 
möglich machte,  die  Vielizucht  in  rechter 
Weise  zu  ontwic^keln  —  ganz  abgesehen 
davon,  dafts  eine  meluTuals  wiederholte 
Kindeniest  in  der  Periode  1745—80  das 
Land  nrehtbar  verheerte.  Dos  Hauptresnl- 
tat  all>  r  dieser  Umstände  war:  eine  allge- 
meine Verarmung  und  dabei  noch  eiw 
moralische  Herabflrflckung  des  Biniernstan- 
des  sowie  allcrmrines  Kl-  nd  um  eine  sehr 
geringe,  nacli  luid  nach  noch  vtikleinerte 
PixKluktion.  Die  Ernte  war  in  der  Regel 
nur  :3 — 4  mal  so  gross  wie  die  Aussaat,  in 
schlechten  Jahren  noch  geringer,  und  die 

,  Ausfuhr  war  verschwindend  gering  und  daa 
Koro  von  sehr  schlechter  Qualität. 

2.  Die  BanernbefreiuDf^  in  der  Re- 
formperiode 1784 — 1807.  Das  alk. meine 
Elood  unter  der  Landbevüikenmg  und  das 
geringe  Besnltat  der  Acherbanproduktioa 
erweckte  die  Aufmerksamkeit  der  (lelrln  fon 
und  der  Stiuitsmänner  und  rief  in  tien  70er 
Jahren  eine  ganze  agraristrhe  Litteratur  her- 
vor. Es  wurde  b*  sondrT.-;  nachgewiesen, 
das.s  die  FrondienstiirlMjitca  der  JJauern  weit 
mehr  ItOflteten,  als  sie  den  Gutj^ltesitzem 
wert  waren,  und  einige  praktische  VoBuche, 
die  von  einzelnen  Gfutsbesitzem  (die  K^nigiu- 
Witwe  Sophie  Magdalena  auf  dem  ihr  ize- 
hörenden  iürachhoJingute  schon  1761,  Giaf 
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Bemstofff  anf  setnem  Gute  in  der  NiUio 
Kortonhiigcn?  17*>1  u.  a.)  «fuvi.'  auf  einigen 
veiiauften  Kn»adoniänea  gtuiiin  lit  wiuilon, 
leigleH,  diiss  der  l'ebei-gang  'Irr  l'achtliöfe 
III  Erbi«iohtiii.ft  n  mit  f.  sten  Abgiibeii  und 
die  Ablr«uug  dvs  Fruudienstfs  ebenfalls 
♦JiiR'h  feste  A>>j?abcn.  sowohl  für  cHo  (tiits- 
bebitzer  aX»  für  die  Bauero  sehr  voiteiUiaft 
iraren  und  die  Produktion  bedeutend  stei- 
eerten.  In  der  letzten  Itezinhunfj  war 
eine  V.  v.  23.  April  17S1  von  Bedeii- 
hmg,  die  die  Beseiiij^unp  der  Fel- 
'lerficm  ei  n  >  ('Ii  a  f  t  lii'ali>i.'iitiL^t.'  ntul  zu 
•iic'sem  Zwecke  jedem  Kigenlümer  Iv  clU 
wh,  die  Aufhebung  des  Qeflamtbi  >itz.  s  in 
"ler  Weise  zu  funli-m,  dass  er  S'  inr  Felder 
g«3iianunelt  auf  höchstens  zw»  i  uder  drei 
StelleD  bekam  und  sie  durt^h  Zaiui  einfrie- 
digen konnte;  die  Kosten  sollten  sämt- 
liche Eigentunisbi'sitzer  in  der  Kommune 
mit  ihm  teilen.  Da  indessen  die  Kosten, 
aoireit  sie  Paehthöfe  betrafen,  dem  Oute- 
befdtzer  aufli^n,  war  die  unmittelbare  IHHi^ 
kmii:  (I  r  ^.,iist  s<  Iir  wohl  dun;hdachten 
Verunlnunfj  vorläufig  nicht  ^n>ss. 

Als  a^»er  Kronprinz  Friedrich  (BpÖter 
Friedrich  IV.)  1784  die  I?i  t^in  lui'r  üIht- 
nommea  hattr.  wunle  —  iM>uudcri>  unter 
Mitwirkung  uml  Ij«^itunp  von  Chr.  Colbjörn- 
sen,  Onif  A.  P.  IV-iii^torff  uw]  Ciaf  D. 
F.  Rewentlow  —  uiit  einer  plaiuiiiissigen 
Reform  der  Agrar%eriiältnisse  lx»gonnen. 
Durch  ein  Kommiasorimn  vom  3.  fiovember 
1784  -wuttle  der  Auftrag  önrf  Reweotlov 
Ii.  a.  l'<-_'i  Ik-ii,  die  —  c^i.  l.'MK»  —  Pacht- 
hofe der  Kroue  in  I^tordseeJand  (Frederik.s- 
\»rg  und  Kronbonr  Ämter)  ans  der  Felder- 
ir'''mfnnschaft  ein/iilo.cnn  und  eine  piiP>i'iidi' 
/juhi  der  Höfe  in  Aussenäcker  au  vei-^aii- 
deln,  damit  .sie  in  der  NSbe  der  ihnen  zu- 
geteilten FeM.  r  lit  t:*  II  konnten  —  was  alles 
auf  Kosten  der  küniglichen  Kasse  bewerk- 
stelligt wurde  und  schon  1790  dui-chge- 
Mhrt  war  — ;  danelieu  wurde  der  Frondienst 
panz  abgest!hafft  gegen  eine  feste  jährliehe 
Oeldabgabe  (es  wunle  nachgi'wi'  >cri.  du>s 
d»  Junten  Jedes  Fuders  Heu.  das  mau  für 
10^13  Mark  har  kaufen  konnte,  den  Bau- 
ern ll>  Mark  kf'st.  toi.  und  wenn  alles  dies 
cethan  war,  ■wxutie  der  bisherige  Pachthof 
dem  liauem  als  Erbpachthof  ohne  Erhöhung 
d' r  Iruln  ir  ii  AliLMl'on  überlassen  —  als'» 
Iii  <li  1  Tli.it  als  ganz  freiea  Eigeutunu  nur 
nüt  f  uu-r  ein  fOr  allemal  fe«tgesetsten  jährli- 
chen Abgabe. 

>>chon  wahrend  dieser  Versuch,  der  sehr 
bald  die  schönsten  Resultate  hatte,  durch- 
e^tkhrt  witrde,  irard  im  Jahre  Uü6  eine 
gnme  Eoranussioo  (»Landbocommiasi- 
onen<)  ernannt,  die  ••imni  Vursrhla^^  aus- 
arbeiten sollte«  wonach  ähnliche  Keformen 
für  das  gana»  Laad  dmchgefOhit  werden 
keaiiteB.  Eine  ganae  fieihe  von  irichlagen 


Veranstalttmgen  und  Oeitetzen  war  das  Be- 

?»dfa(  d- r  "Wirksamkeit  dii  ><  r  Kommission; 
hier  \vrrd>  ii  wir  nur  dit:  wichtigsten  von 
denen  Ji- iirn  ii.  welche  «lie  soziale  und  öko- 
nomische Befreiung  der  Bauern  zum  Ziel 
hatten. 

Der  Keni  der  Reform  war  die  .\ufhe- 
bung  des  ^Stavnsbaand-  (der  Gebun- 
denheit an  die  Seholle)  durch  die  V.  v. 
■JU.  Juni  17^8.  w.  li  li.'  allen  Ruiernper- 
sonen  unter  14  und  über  30  Jahre  so- 
gleich, allen  anderen  nadi  erffllltem  36. 
.laliic  od-  r  spätestens  am  1.  .lanuar  l'^Xi, 
volle  i>ersi»nliche  Fiviheit  gal),  wolifi  «lie 
Pflicht  zum  Militili-«lienst  statt  reell  (auf 
dem  (jute  als  solchem  !a>t.  iid)  persönlich 
wurde,  je^loch  noch  immer  —  bis  1818  — 
dem  Bauernstande  allein  auferlegt.  Zwei 
gleichzeitige  VV.  v.  (j.  Juni  und  11.  Juni 
1788  machten  den  Kornhandel  frei  und 
gaUni  allen  das  bisher  den  (iutsb«?sitzem 
allein  zukommende  Hecht,  Vieh  im  StaUe 
m  mSsten  und  solches  gegen  einen  ge- 
mä.~-i;rten  Ausfiihi-zoll  aus/.ufühn?n.  Da- 
mit wai'  die  Koziule  und  ökonomische 
Freiheit  des  Bauern  prindpiell  anerkannt; 
es  galt  aber  noch,  dio  Stellung  der  Pacht- 
bauern zu  verb<:r;->»  I  II  und  sie  womöglich 
in  freie  Besitzer  ilu.  r  HGfe  zu  verwan- 
deln. Zu  diesem  Zweck  war  schi>n  1786 
eine  Kreditkasse  mit  einem  Kapitiü  von 
-1  MiU.  Thlr.  Cour.  (2.7  Mill.  Rmk.)  errich- 
tet, die  den  Ilanern  und  Uutsbesitzern  bil- 
lige Anleihen  (anfangs  2". o,  siKiter  (>"/o  p.a., 
wovon  4"u  Zins,  so  dass  <li--  Aidtihr  in 
2h  Jahren  gctügt  wurde)  geben  sollte,  teils 
zur  DurchfÖhrunf  von  Verbesaortmgen,  be- 
M'iidfrs  Zill  Auflösung  des  Gesamt besitzes 
und  Kiiihi*  di^niiig  der  Felder  sowie  zum 
Ausziehen  der  Höfe  aus  den  Dörfern,  teils 
zum  Atikiiufi'  d.'i-  Höfe.  Circa  S'A)  Pacht- 
bautru  wurdi'ij  mit  Hilfe  die.s«?r  Kasse  Frei- 
sa.ssen;  der  Krieg  1807 — 14  nötigte  aber 
i\ire  Wirksamkeit  einzustellen.  Der  Ver- 
kauf der  Baoemhöfe  wurde  auch  dadurch 
erleichtert,  da.ss  es  den  Gutsbesitzern,  dr-n  u 
Privilegien,  besonders  Steuerfreiheit,  davon 
abhing,  dnss  sie  ein  »komplettes«  Qnt  (200 
Tonnen  HartkoruO  l'-  s,i?.-i  ii,  <  rlaidit  wimle, 
die  Pachthöfe  den  ilcsitzeiu  als  freies  Ei- 
gentum zu  Üb«rla8scn,  ohne  die  Privilegien 
zu  vprlioroii,  —  Hm^  Freiheit,  die  so  stark 
benutzt  wurde,  daisS  sie  1807  wieder  auf- 
gehoben wunle. 

Die  Stellung  der  Pachtbaucru 
wurde  in  mancher  Richtung  .sehr  verbes- 
sert. Eine  V.  v.  8.  Juni  1787 ,  die  u. 
a.  den  Gutsbesitzern  das  btrahrecht  bei 
Ansflbung  des  FVondienstes  benahm,  be- 
>timmte,  da>-;  dir  Pachfhnf'-  inmitT  nur 
nach  gesetzlicher  Besichtigung  den  Pächtern 
fibergeben  werden  sollten  und  nur  in  dem- 
selben  Zustande  sorOckgeliefert  gelordert 
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weiden  iKHinten;  fflr  neue  GebRude  mllte 

<^k'ii  Pächtein  Kisitz  ^o^obon  wei-den.  Die 
wichtigea  YV.  vom  Iii.  März  17'JO  und 
15i  Juni  1792  bestimintt  n.  dass  oin  Riuorn- 
hof  —  au<'lk  wenn  er  oincin  limorn  gehörte, 
der  ihn  niclit  Jiolbst  bewirtschaften  wollte 
—  immer  nur  in  l'acht  gegeben  werden 
durfte  entweder  für  die  Lebenszeit  des 
Paehtbauem  und  seiner  "Witwe  oder.  —  und 
nur  wenn  der  li<  i  i  d.  r  Feldergemein- 
achah  gelöst  war  —  für  die  Lebenszeit 
sweier  oder  Tn^u«TW  Personen  oder  auf 
bestimmte  7At  von 
Jahren  (diese  letzte 
Kpiltor  durch  zwei 
1872  verboten). 


wenigstens  'K) 
Pachtform  wui-de 
Oesetze  von  1870  und 
Dif  Y.    V.    15.  Juni 


1792  förderte  auch  die  Auflösung  der 
Foldergenieinsehaft,  indem  sie  den  Guts- 
besitzern erlaubte,  die  Kosten  den  betreffen- 
den Pachthüfen  aufzulegen ;  von  diesem 
Augenblick  w\irde  die  Auflösinig  allgemein 
undtlieSinfriedigung  der  Felder  ebenso  durch 
dne  V.  V.  29.  Oktober  1794  geregelt  und 
befohlen.  Auch  der  Frondienst  wunlc 
beschränkt  (Y.  vom  2ö,  USan  1791),  und  die  j 
Betreffenden  wurden  zur  freiwilÜKieqi  Uebep- ! 
einkunft  über  die  Aj-t  ttnd  den  l'nifang  desj 
Frondieastes  emahnt:  zwei  KDiinniftsionen, 
mne  ffir  die  Inseln,  die  andere  füi  intland. 
w^unlen  ernaruit,  welche  solche  Uebf>rein- 
kflnfto  zu  Stande  y.a  bringen  suchen  und 
nötigenfalls  dui"c;h  ihre  Entscheidungen  den 
ümfaxK  feststellen  sollten;  eine  T.  t.  (L 
Dezember  1799  bestimmte  weif<>r.  daas  der 
Umfang  des  Frondit'nstef;  flltci.ill  irenau  be- 
stimmt sein  sollte  —  und  zwai-  so,  dass  er 
«nen  guten  Betrieb  des  Bauernhofes  nioiht 
hiii<lrile  imd  nie  vrtpüs.-;»'!  1  wi  nlen  dürfte. 
iJa  <lie  Gutsbesitzer  oelbhJ  jetzt  den  Scha-i 
<len  des  üb<'rtriel)eneu  Frondienstes  tmd  | 
mnen  geringen  Wert  fflr  --ic  t  ins  ihfii, ' 
wunle  das  Verliältnis  fast  iib>  nill  durch 
freiwillige  Uebereinkunft  geortinet.  '/a\  der- 
gleichen Uebcn^nkttnfteo,  beti-effend  die 
Leistung  der  Zehnten  in  nattmi  un<l  de- 
ivn  Ablösung  diux;li  eine  liestimmt.^  (Quan- 
tität von  Koro^  ermahnte  eine  Yeroi-Unung 
TOn  1796;  da  indemen  eine  Verordnung  Ton 
1810  di-^n  n.-nrhliu'leil  t;estaftetr,  djp  Leis- 
tung aus  Hiicksielit  auf  die  durch  event 
Verbesservingen  eintretende  Vennehning  der 
Z'^hiiliMi  mit  Ziisclüag  von  ^.lo  zu  ver- 
t^Tiissi'iii ,  iiinderte  (liese  Foitlerung  in 
inaiuhen  Fällen  eine  Uebereinlninft.  — 
Endlich  wm-de  1793  der  Wegebau  so 
geordnet,  dass  er  den  gehörigen  Itetrieb  der 
Bauern liöfi-  nicht  mehr  stören  konnte. 

Die  Wirkungen  oller  dieser  Reformen 
waren  sehr  gross  und  tlberaus  günstig,  in- 
dem gute  Herbstiahre  und  stt'iLrt  nd''  körn- 
preise  oben  zu  dieser  Zeit  den  Bauern  die 
Benutzung  der  daigebotenen  Texbesserun- 
gea  ennü^iohtea.   Die  O^eanK^woduktii» 


eriiShte  sich  bald  (eine  Hittelemte  konnte 

1770  kaum  zu  6  Millioni'n  Tonnen  voran- 
schlagt, wenlen.  wurde  aber  iHtJii  zu  8,4^ 
1S20  zu  10  Millionen  Tonnen  hereoknet), 
die  Qn.iütilt  dersell-i-n  lii'^scrte  sich  riTi<?<?er- 
ordentlich.  tmd  aUgemt-iiitr  Woklötaud  fing 
au,  das  frühei«  Elend  abzulös(^>n.  Diesem 
grossen  und  allgemeinen  Fortschritt«?  wurde 
erst  durch  dou  Krieg  von  lH<i7 — Ii,  nach- 
her durch  den  Stajitshankerott  181 dun  h 
das  gestörte  Geldwesen  und  besonders  durch 
die  überans  niedrigen  ITompreise  in  den 

20r'r  Jahnen  Einhalt  p'tliau.  und  dji'  vollo 
Wirkung  trat  daher  ei-sl  s}>iiter  titi,  beson- 
ders als  eine  neue  Reformperiwlc  mit  dem 
Jahre  \XiH  begann  mul  das  in  der  ersten 
angefangene  Werk  voliendete. 

3.  Die  zweite  Rcforraperiode  1848 
— 1861.  Zu  gleicher  Zeit,  als  in  Dänemark 
eine  freie  Verfassung  vorbei-eitet  und  durch- 
gefülirt  wurdo  (1N4H— 41»),  wunle  die  Voll- 
endung der  Ruiembcfreiung  wieder  auf  die 
Tage.sonlnung  gebracht,  und  eine  neoe 
Agrarkommi8sion(»Landbr)(  onnnissi>>n  Hvur- 
de  ernauutf  besonders  um  Vorsclil%c  zur 
Fördemug  des  üebergnng«e  der  Pachtliauem 
7M  Frtn?ns<:fn  (-Selvr'jr-Te.  )  zu  tnachen.  '/a 
der  liauernliöte  w.in  n  nämiiuh  noch  Pauht- 
höfe.  und  obgleich  di<'  frrdi.  ren  Missbiftuche 
in  allem  wesentlichen  abgeschafft  wait'n,  war 
man  doch  fju^t  allgemein  der  Anschauung, 
(\siss  das  freie  Besitztimi  einen  liesseren 
Betrieb  der  Bauernhöfe  sehr  fördern  würde. 
Andi  waxen  die  froheren  Lasten,  obgleich 
bedeutend  beschränkt,  noi  h  nirlit  iranz  ver- 
schwunden (1849  warea  ca.  13  "  o  nocii  dem 
Frondienste,  ihkvon  wieder  Vn  voUstAndigem 
Frondienst  unterworfen,  und  ca.  10 "/o  leis- 
teten noch  Zehnten  in  natura).  Nach  Ein- 
fOhnmg  der  aUgeraeiiieu  Wehrpflicht  (Sep- 
teniln-r  1S4>>)  und  des  allcemeiuen  Stimm- 
rechts (Urundgesetz  \oiu  5.  Juni  1H4'J)  war 
die  poUtische  und  soziale  Öloichstellimg  der 
Rauem  mit  allen  anderen  btaat&bürgent 
festgestellt;  jetzt  suchte  man  die  letzten 
reberreste  des  frülier  auf  dem  Bauenistaiide 
lasteadeu  Drucks  zu  beseitigen.  —  Das  U. 
T.  B.  April  1851  bestininite,  dass  alles 
tlom  Staate  ^reliön-ndt«  R'iuemgut  den 
Pachtern  in  tler  Weise  verkauft  werden 
sollte,  dass  die  bisherigen  Abgaben  kapitali- 
siert und  dafür  eine  l'riorilätsobligation 
ausgestellt  würde.  Aehnliche  Bestimmun- 
gen wurden  (0.  v.  .1.  März  lHr)2)  fiir  d.is 
der  Universität  und  der  Akademie  zu  SorO, 
ebenso  (G.  v.  24.  April  18Ü0)  für  das 
den  meisten  öffentlichen  Stiftungen,  Hosj.i- 
tälem.  Kirchen  und  dgL  gehürende  Bauern- 
gut gegeben.  (Infolge  dieser  BesdnunungOB 
wunTen  iSjO  HS  von  3i;^0  dem  Sla;\te 
und  diesen  Stiftimgen  etc.  gehörenden  Bau- 
ernhöfen mit  ca.  18570  »Tünnen  Uartkoni« 
(sc.  SteoereinheitBiiiaBBj  2680  HOfe  mit  g»- 
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gen   15000  Tonnen  Hartkorn  ▼erbnift). 

Ein  G.  V.  21.  Jnni  ISM  jeab  all-n  1?.  - 
Bitzeru  von  Lehca  und  StainmiiuuMra 
die  Erlaubnis,  das  Batternfrut  /.w  vorknufoit. 
lind  emi»intf>rto  hierzu  dtiifli  die  B«*stim- 
inung,  da.Hs  lJ"o  der  Kanfsiimm«'  frvics 
i^gentnm  der  Verkütifer  wiii-<lo.  (lnfolfre 
dieses  Oesetaea  wurden  von  ca.  IUUhj  Buu- 
enihSfeti  mit  «l  54fi(l0  Tonnen  Hartkom 
lS';<»-«i^  JTtxt  mit  IM  mt(t  TotiiK-ii  Hartkorn 
verkaiiftt  Endlich  wui-dcu  durch  ü. 
V.  19.  Febraar  1R61  die  priraten  Gitta» 
besilzer  zvm  Verkauf  ihn  r  l'a.  htKaiirruh'lfo 
dadurch  fiinimtertj  dass  t*ai  iliiit-ri  gcstattol 
wurde,  ■wriiu  je  1)  solcher  Unfo  an  die 
Pllchter  oder  ihiv  Krbori  verkauft  hatten, 
so  viel  als  '  der  verkaufte»  Felder  aus 
den  übrigen  Bauernfeldern  l»ei  l'aehtlediir- 
keit  zur  freien  Di^tosition  zu  nehmen.  (In« 
folge  dieses  Oesetjses  wurden  l«6l— 9ß  ca. 
KOHi  l*achthöf<>  mit  ca.  -K><MKi  Tonnen  Hart- 
kom verkauft.)  Andei-erseits  suchte  dies 
Oese*«  die  letzten  Reste  der  Unadieriieit 
und  des  Hisi'"s.  (li<  riii'-Tn  IV'litverh:lltni.s 
auf  Leb*_'ns>ii  il  aukl<'U*n,  /.u  entfernen,  in- 
dem teil.'?  genauere  Kegeln  filr  deu  Eraatz 
fflr  Neubauten  scjwie  andere  VerlH_'.s^enin- 
gen  (Draitiage  etc.)  gegeben  wunlen,  teils 
bestimmt  wunle,  dat^s,  wenn  der  Pachter 
und  seine  Frau,  beide,  bevor  3U  Jahie  ver^ 
laufen  waren,  starben,  eine  entsprechende 
Quote  der  l»ei  ri  lM  iualini-»  des  Hofes  -  i- 
legtea  Suuune  (>indfästning< )  zunlcklie^ahlt 
werden  sollte.  Endlich  wurde  bestimmt, 
dass,  wenn  ein  Riuernhof  2<t  Jaliit?  hindiirr  h 
in  freiem  liesitz  des  Eigentümers  gtnvoM  ii 
ati,  die  PQicht  wegfalle,  einen  solch*  ii  Hof. 
wenn  er  nicht  vom  Kigentflnior  sellist  b»'- 
wirtschaftet  wenle,  in  Pacht  auf  lA'l»onsz<'it 
des  Pächters  un<l  seiner  Witwe  zn  geben, 
eine  Ven>£Uchtung.  welclie  bis  dahin  alten 
BMiembOfen  aufi^legt  war  (»FStetetvnntr-. 
Pachtzwanu'). 

Die  Wirkung  aller  dieser  ücset/e  war, 
das8  das  PnchtTcrhrütnis  lud  der  Pacht- 
Kwang  jetzt  auf  ein  Minimum  nvluziert 
ist.  Während  1S:')<»  von  «».  (j>i<MKt  Bauern- 
höfen mit  ca.  2!>6<HK(  Tonnen  Hartkom 
'20m)  mit  lUHiKMi  Tonnen  Hartkorn  fKler 
ca.  liO^io  Pachthnf»' waren  (und  alle  die  an- 
deren dem  Pachtzwange  unterworfen  waren), 
ao  waren  18U5  von  JUauenihöfen 
(durch  Teilung  iat  die  Anzahl  hierauf  ge- 
sti.'j:.  Ii)  mir  430(>  mit  21  (HH)  Tonnen  Hart- 
kom oder  nur  kaum  (»"o  Pachthöfe,  wäh- 
rend der  Pachtzwang  ausser  diesen  nur 
noch  ca.  I'XK»  RmirTriliöf.Mi  (dio  joflncd  zum 
grßfläteu  Teil  binnt.'u  10  JuJux'u  davon  be- 
freit wenlen)  aufliegt.  Pnd  da.ss  nicht  noch 
melir  I'achthöfc  verkauft  sind,  hat  wenig- 
stens zum  Teil  seine  Ursache  durin.  das.««  die 
l'ächler  nidit  kaufen  wollen,  da  be.'iouilers 
anter  der  Agzarknsis  der  letzten  Zeit  die 


Stellung  der  Pachtbanem  als  besser  und 

iiii'lii-  u''^«'^ät/,t  als  di<'  diT  Fn'iN.is>.'ii 
g<.«t.iien  wird.  .la.  es  i>t  vnigrkorn- 
men,  dasa  die  letx.t«^ren  ihi'  II  >fedem  Guts- 
besitzer zum  Wiederkaufe  amrelHtten  halM'n, 
uu\  .sie  danach  als  l'arhtln'ift»  wieder  zu 
ültemehmeu. 

Diti  früher  auf  deu  Pacht  hüfeo  nibendon 
Ijwten  sind  nämlich  auch  so  gut  wie  ver- 
.sch wunden  na(  h  li'  n  in  dies^er  Heformperi- 
ode  emanierten  Uesetzuu.  Infolge  O. 
V.  4.  Juli  t8n0  konnten  sowohl  dtt-  Be> 
m'htlL't.'  flio  V.'i-[.ftii'!ii.-trn  <li.«  letz- 
teren jeiiocli  ntu,  wt'iHi  '  i  »It  I  zu  einem 
Oute  Frondienst  I/'isfeiid<'M  darin  einig 
waren  -  die  Ablösung;  des  Fii>ndienst("> 
fordern  und  zwar  zu  .It  in  Werte,  den  er 
für  den  Berechtigten  hatte,  nicht  na«  h  dem 
Umfonge,  in  welchem  er  die  Jironpflichtigen 
belastete,  reberall  winVI*»«  XommiMionen 
ernannt,  'lif  da- ViMii;ih;ii-  /n  "i'lm'n  aiit>t- 
ristert  waren.  Schon  is(il  wnnic  dcuiitach 
voller  Frondienst  nnr  noch  von  13  pRcht- 
baii>'rn  L't.'leistet,  j^'f/'f  ir.ii'  iiiflif  Tn''lir: 
t<  il\v<.is<'  sind  jetzt  nr^h  H<ife  fn)npfiich- 
tige,  wi'ihrend  too  ca.  3(H>  Hr»fcu  einzelne 
Fit>uleistimgr*n  no^-h  pribfieil  weifleu.  — 
Ein  Ci.  V.  14.  April  bestimmte 
endlich,  dass  alle  Kornzehnten  in  natiini 
sp&testens  am  l.  Januar  IHÜU  abgeschafft 
»ein  und  m  festen  iflhiiiehen  KorRabf*aben 
\>  rrind'  rt  W'  id'ii  .sollten,  wobei  di''  frühen- 
ije^timmung  vou  einem  Zuitclihige  von  K  lu 
der  Zehnten  wegfiel.  Uaa  Feld,  das  IBTrft 
nicht  zehntfiflichtiff  war.  konnte  es  nimnn^^r 
«  erden ,  imd  infolge  eim-s  (t.  v.  2'». 
DezemlKT  1f^<>2  wuitle  die  Zohntab|_MlH'  Jo- 
des Iintpflichtitren  Eig«^iitums  in  den  Ily- 
potliLki  n>tokol|eu  als  eine  RealliLst  notiert. 
ül>er  dei-en  (in'tnse  .somit  nie  mehr  di.spu- 
tieit  werden  kann.  Aehnliche  Bustinuiiun- 
gen  wurden  »Itireh  ein  0.  v.  11». 
Februar  "\\"-v    alli?    andcrei)  Arten 

vou  Zehnten  (beÄ)udor»  von  Vieh)  geti-offeu. 

Seit  1861  kann  demnach  der  Paehtbauer 
als  oJir-rr^o  frtn  und  si'!1r«t;indiir  al-  ih  r  Frei- 
sasse lnitiwhtet  wenlen,  uud  aiicli  iliü>  frü- 
her mit  einem  Pat^htverhältnis  auf  lA^bens- 
zeit  verlumdene  Kisieo  ist  im  wesentlichen 
weggefallen,  besondei-s  nachdem  einige  noch 
zurückgeblielH.»ne  linklarlieiten  durch  ein 
(t.  V.  U.  MArz  lb72  beseitigt  word«i 
sind.  —  In  poBtisdier  und  sozialer  Berie- 
hmig  sind  >>'i\\rihl  d- r  r,i<  lilli.iu>  r  als  der 
Fivis;»sse  s»'it  InI'.»  allen  anderen  Staatj»- 
bOrgera  ganz  gleichgestellt 

Utteratar:  A.  F.  BergaO«,  Urere  Chr.  ihttm' 

/■  .  A'  rr  „//,  ,,  .   V:,  htt,m}ir<t.  k'bhn.  l.-i.i:,  1.  — 
»-/Kirf r'N}/.    f'rn<itiift  fi/ukemie  F'nm/i, 
k'l./u,.  ■  '  '.  r.  l  iiIlK  -HattMvn    u.  Will. 

Schnrling,  JttinmmU  .siatUhk,  Ud.  U,  Kbhn. 
1SS7  ;  Itnujili/iit  llr  int  .Vi .  /.  —  .V'fcA  Hhme» 
citicH  Verden  aU  JJaupltchrifla» :  E,  HottHf 
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A'ampfn  om  l.iuttUxti'fjormtntc  177^ — .''/,  Khkii. 
ifÄA"  uu<l  V.  Falbr  llatiHcn,  SlnrnKlxifiiKf/'- 
IiSäRhigcH  öl]  jAindlmivjormfDtf.  Set  fto  .Xntio- 
itatCkoHomien  Standpunkt.  Titkn/ra  17M—1SQ7. 
jnin.  18S8  fFaUehrifien  zur  SSkukafner  der 
Li'tKung  dr*  nSinnubfianii»),  V'jl.  uiirh  Srhriftrn 
den  Vet-etH»  jüf  ikuialpoUtik  LIX,  S.  «Öä — ^00. 
Kaptüthngtn.  fl'iU.  SehmrUno- 


Tl.  Die  Baneniliefreiiuig  In 
Frankreich. 

1.  Di«'  Lact  d»'S  BuucmKtaudt's  im  Mittel- 
alter. 2.  Die  nllmiiblichc  Befreiung  der  Bauern. 
3.  Ilie  .Aufhebung  <leH  Kesrimc  feodal  durch  die 
Revolation.  4.  Die  gegenwärtige  Lage  des 
BftQenutBndes. 

1.  Die  liOgc  de:«  Rauornstaiidcs  im 
Mitti'Ialter.  Die  Lnfi-eion  dos  Mitt»'lalloi-s 
halx'n  offenbiU"  ilie  servi  rustici  nn«l  die 
<;ol<)ai  aits  der  iotztoii  Zeit  des  rüniisdieu 
Keicho.s  7Ai  ilircti  Vurfahivti  jrolial)!.  In- 
dossen  i.st  durch  das  llinzutreton  .^flir  vieler 
anderer  L'i-sachen  ihi-e  Zahl  alhiiühlich  ver- 
gnOssert  uad  die  Unterwerfung  der  iAod- 
nchen  Klassen  zu  einer  aflgemeineii  gewor- 
den. na>  1ii>(i1iit  iler  patri>riiiia  vico- 
ruiii,  ZufiuchtstiUteu,  welche  den  vüu  ibieo 
Herren  oder  der  Staatsgewalt  wShrend  der 
Kechtslonigkeit  des  4.  und  5.  Jahrhund«  rt- 
verjaj^en  Ljuidleuten  seitens  der  Mächtigen 
(nngerilunit  wuitlen.  sowie  das  unter  der 
fränki.sehen  Mcnanhii-  •jrr'liranplilirli.'  Xcr- 
fahren  der  Rek omni end.il ii>u,  wi-ltlies 
•  •twa  <lonseH>en  Chai-akter  triigt,  hatten  <la.*< 
iülmäiiliche  Yersebwüideu  der  Khussc  der 
treten  Leute  zur  Folgr».  während  znglei(;li 
die  Ti.ixis  der  V  er  1  <■  i  Ini  ii  zu  rr<'ka- 
rieu recht  das  freiü  (iruudcigcutuui  mehr 
lind  mehr  beseitigte.  So  entstanden  inner- 
lialb  der  Masse  uer  lündliehen  Hevölk»  r  iiDo: 
sehichtenweise  übereinander  gehigei-t  die 
Klassen  «ler  rnfreien,  K-'l^uen,  Liten,  Halb- 
freien, die  aljer  durch  oft  nnbejrreifliehe 
Abätnfuugen  von  einander  geschieden  waren. 

Mit  dem  Jieginn  des  MiltelalteiB  machen 
sich  zwei  gleich  r^tarke  Strömungen  in  ent- 
gegenjre.set/.ter  Hiehtnng  geltend,  nündieh 
eini  i>'Mt<  «  iiii/  allnirddiche  Hebung  der  Jjiige 
der  altcu  sci  vi  lustici  und  anden>rseits  eine 
Terachlechtenmg  der  Lage  der  alten  freien 
Oruudt.'igentniiui . 

ZuDäcltöt  besj^ert  »id»  die  Lage  der  .ser\i. 
Die  dmrakteriBtischen  Eigeutümliehkeitcn 
der  pi'rsnn liehen  Sklaven  i  vi  iM-hwinden  vm- 
und  naei»,  um  den  der  (itlnmili  nheit  an  die 
Scholle  l'latz  ztt  mac-hcu.  Der  ser\u.s 
gründet  einen  Henl,  eine  Familie  und  legt 
damit  den  Keim  zu  jedem  weiteren  Fort- 
.schritt.  Ein  gewisser  Teil  dersellicn,  ins- 
besondere die  servi  des  Staat«»»,  erwerben  sogar 


eigentliche  Gmndeigontumsrechte,  und  ihre 
liiage  erscheint  keineawe^  ungfinstigo:  al« 
die  der  Kolonen.  Die  Fretlassungen  mehren 

sieh,  zalilr.'ii  hl-  Urkunden  der  fränki- 
schen 3Iouurchio  uns  bezeugen  (Formeln. 
Polyptyehen.  —  Vergi.  auch  SSeumer  niid 

Fonrnier  iinton  suh  Litteratnr).  Wenn  iu 
dem  l'ülyjJtychon  de»  Abtes  Irminon  (9.  Jalu-- 
hundert)  von  lG4(i  mansi  nur  als  ser- 
viles und  14'>f)  als  ingenuil'S  iK  Zcii  hnet 
wenlon,  so  bercchügt  dies  dix.h  wold  zu 
einem  .sieheiiQn  Sehluss  zu  Gnn.*t<»n  der  per* 
sönlichen  JbVeiheit  auch  schon  während  jener 
Eixjche. 

Dem  (Mitir«  al»er  gingen  während  der 
vor  der  Ansbilduo^  des  Lehnsweaens  herr- 
schenden Oesetzlosigkeit  viele  FVeie  ihrer 

Stellung  verlustig.  Dieser  Tm-ihwung 
ina(!ht  sieh  freilieh  iui  Norden  Frankreichs 
entschiedener  geltend  als  im  Süden,  der  mit 
Stolz  den  Namen  der  Mal  «  r  all  idiornm 
tnlgt,  indessen  zeigt  er  ü<-\\  auch  hier.  Die 
einen  begelK*u  sieh  fr«  iwillig  nuter  dun 
Schutz  eines  Herrn  (advoeati) ;  anden^  werden 
denistdben  infolge  von  l 'elierlistung  «"xler 
Gewalt  unlei-stellt,  und  indem  man  sie  mit 
den  (irundzinseo,  in  welche  sie  im  Augen* 
blick  der  Gefahr  eingewilligt  liatten,  h«^ 
nach  auf  iuuiirr  1jrla>(i't.  ^vl•Mll'n  wohl 
oder  üliei  in  eousuetudinarii  umgewan- 
delt; wieder  andere  endlich,  welche  stdi 
al-  Fl  '  iiidr  iiif  dr  rlrLS.sen,  werden  über  Jahr 
und  Tag  di«-  Mannen  des  1/^hnshemi,  und 
wenn  gar  das  Grundstück,  auf  dem  sie  sich 
angesieilelt  haben,  '  in  L''if>eigenschaftsland 
ist,  werden  sie  zu  wiiklit  hen  Unfreien.  — 
Alle  rli.'M'  mehr  «ler  weniger  fit  i'f,  boarw. 
unfreien  Leute,  -couchauts  et  levants  Sur 
les  terres  <lu  .seignenr'  ,  werden  von  Beau- 
iiian.iir  als  hommes  de  jxjcste  oder  auch 
vüaiuü  (HOrige)  bezeichnet  Aber  zweilel' 
los  tragen  de  ihren  Namen  hommes  de 
jHiPsf,.  iliclit,  wie  H'-aurtiariivir  annimnit.  dv.-*- 
lialb,  weil  -'ihnen  vitlli^'  frei  steht,  zu  thuo, 
was  ihnen  beliebt«-,  sondern  ganz  im  Ck^gen* 
teil  deshalb,  weil  sie  der  Gewalt  ihres  Herrn 
unterworfen  siud^l'utestas  r-  (lutsherrsehnft). 

Indessen  unterscheiden  sich  die  hommes 
de  poeste  oder  vilains  durch  eiiuge  ziemlich 
bestimmte  juristische  Merkmale  von  den 
Unfivien,  und  diese  letzleivn  selbst  müssen 
in  zwei  Klassen  unterschieden  wervlen,  die 
der  Leibeigenen  (ser&  de  eorps)  und 
die  (hl-  Tn  freien  der  toten  Hand  (aearb 
de  nuün  morte).*) 

Der  Leibeigene  steht  in  der  unnmschrftnk- 
teii  (lewalt  seines  Henn,  nanilich  1)  i?t  ihm 
untersagt,  seinen  Wojmplatz  zu  wediseln; 
vertBsst  er  die  Scholle,  m  kann  ihn  aein 


')  Diese  boidt^n  Kategorieen  von  Unfreien 
tin<Ien  sich  auch  im  Süden  Frankreichs  (StatOtft 
Petri  de  Ferrariis  —  Dekret  von  1298). 
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Herr  «wanirsvieise  zurückführen,  weshalb 

man  flim  aiu  h  wohl  die  Be/i-ii  hunncr  «crf 
do  poursuile  lu  ilegt;  '*)  pr  kann  nach  Gut- 
dQnkcn  de«  Herrn  in  Haft  genommon  und 
frelialton  wenlon  (vergl.  Heajjmanoir.  Kaf).  45. 
Nr.  Hl);  ;l)  er  ist  stouer[iflichtij::  Avtch  und 
niedrig',  wie  die  Tpxtf  es  an.<idrüekoii,  d.  h. 
sein  üen  kaan  ihm  jede  beliebige  Art  rou 
Onindzinsen  auferlegen.  —  Der  unfreie  der 
toten  Hand  wird,  nach  Braunianoir.  rniMi  r 
behandelt».  1)  Er  kann  stets  seinem  Herrn 
en  t  sn  II  unter  der  Bedingung,  dass  er 
die  SclidlU'  v.'rlri>>f :  •'■in  Vcrfnl^'ungsreoht 
kium  g«*tj;»'ri  üiii  nicht  ^ellenil  gt-iiiaelit  wer- 
den (vei^l.  H.  amlMUlOir,  Kiq>.  45):  er  ist 
somit  nur  durch  ein  rein  dingliches  Band 
mit  der  Ontsherrsi^haft  verknüpft;  2)  die 
Steuern  luid  ürundzinsen,  welche  er  dem 
flerm  entriclitea  muss,  sind  insgemein  im 
TOiiins  bestilRint,  so  dass  er  sich  einer  ge- 
'wissen  Sicherheit  erfreut,  —  Alw^r  <Vw  1  ri- 
freien  der  toten  Hand  besitzen  ebenso  wie 
die  Leibeigenen  kaum  mehr  als  den  Schatten 
von  Familien-  imd  KitTf^nlnnisi-echten.  Und 
zviiv:  1)  sie  können  »ich  ausj^erhalh  der 
Gnindherrschaft  (und,  wie  es  whcint.  ur- 
sprünglich sogar  innerhalb  derselben)  nicht 
verfieiraten,  ohne  dem  Herrn  die  Abgalie 
des  formariage  bex.;i)ilt  zu  liuhon;  2)  sie 
können  kein  Testaiaeut  errichten,  es  sei 
denn  »zu  Otunten  ihres  Sedenhnto  nnd  bis 
znr  Höhr»  vrm  5  Solidi«;,  ferner  keinerlei 
natürliche  Kiix  ii  cinsptzen.  da  ihr  Nachlass 
auf  Grnnd  des  1 1 «  i  m  f  .i  1 1  s  r  e  c  h  t  s  dem 
Herrn  gehört.  Eben  deshalb  heissen  sie 
Leute  der  toten  Hand  (main-mortahles) ;  3) 
ihre  bewegliche  Habe  (so'weit  sie  überhaupt 
solche  b^sasaen)  dürfen  si«  Terkanfon  oder 
verschenken,  in  keiner  'Beriehnng  jetloch 
üb»  r  Ihr  rinimlstrirk  viTfuiriMi :  1)  köimon 
•weiter  gegen  ihren  Herrn  noch  auch  selbst 
gegen  einen  Freien  vor  Gericht  airftrefen 
(vert;!.  Hoiitillicr,  s.  unter  I.itferatnr).  rli.  ri- 
sowenig  vor  Gericht  als  Zeugen  t'ix  lttriini'ii. 

Die  rechtliche  I<age  des  vilain  oder 
homme  de  jx^^ste  ist  eine  günstigere,  \n^y- 
fem  ihm  wenigstens  theoretisch  Familien- 
un«l  Eigentumsrecht  zustehen.  Er  kann  eine 
bleibende  WohnstAtte  gründen  und  nach 
Belieben  sich  verh^raten;  er  kann  legitime 
nnd  selbst  testamenfai  ibclie  KH  i  n  IimIh  ii. 
Er  darf  sogar  sein  Landgut,  seine  tcnure 
frei  veiÄnssem:  das  dem  Herrn  nrsprürig- 
lir-h  ziisfeherulf  Rrif'kkanfvrr'rht  hat  sii  h  in 
den  Ijüiidern  d».«  (iewuhiilieiL^rechts  niilit 
allgemein  erhalten  und  ist  in  eine  einftiche 
fiskali.'icho  Besitz wechselabgaV>e  umgewandelt 
wonlen.  Er  hat  keine  antleren  Steuern  oder 
Gnmdzinsen  zu  entrichten  als  diejenigen, 
-welche  mit  der  Oriudstttcksübertragung  be- 
stimmt wetden  oder  gewohnheitN^editlich 
feststehen,  und  die  zr-IfL'enössischen  Autoren 
eridärcn,  dass,  wenn  der  Herr  mehr  fordert, 


er  es  nimmt  »gegen  den  WDlen  GottCB  und 
auf  die  Gefahr  seiner  Seole  Inn  (v*  rsri.  de 
Kontaines.  s.  unter  LitteraUir).  Man  uinss 
jedoch  ancrkennwit  dass  t  h  a  t  sfl c  h  1  i  c  h  jene 
Kechte  nicht  gewährlei.stet  sind  und  der 
Hörige  fast  ganz  der  Willkür  seines  Herrn 
unterworfen  ist.  und  zwar  aus  dem  sehr 
eingehen  Grunde,  weil  or  keinen  anderen 
lUchter  hat  als  semen  Herrn  selbst  oder 
dessen  Vogt,  elnie  irLr>  nd  eine  andere  In- 
stanz anrufen  /u  köiunMi.  'Nach  nrtserem 
Brauche^,  mgi  de  Font-iines,  »giebt  es 
zwischen  <lem  Herrn  tmd  seinem  vilain 
keinen  Hiehler  ausser  Gottt. 

2.  Die  allniUiliehe  Befreiung  d«r 
Hauern.  Hier,  wie  im  ersten  Absc  hnitt, 
unterscheiden  wir  zwischen  Unfi-eien.  Eigen- 
Icuten  (serfs)  und  Ilörigen  (vilaiti>i. 

A.  Die  Unfreien.  Die  privatrecht- 
liche SteHnnp  der  Unfreien  bessert  sich  nur 
lauirsain.  Indessen:  1^  das  V,Tf 'Iirnntisrecht, 
diis  häiteste  von  allen  grundtt«'rrlichen 
Rechten,  venchwindet.  in  dem  Sinne  wenig- 
.stens.  dass  der  I/Mbeigene  ni(  lit  mehr 
zwangsweise  auf  seine  ücholle  /.urüekge- 
braclit  werden  kawn,  aber  er  bleibt,  wo  er 
sich  auch  auflualten  mag,  an  die  Verpflich- 
tungen gegi^nüber  seinem  Heim  gebunden; 
2)  das  Steuer-  und  Krmreeht  i-t  auf  ein 
billiges  Mass  beschränkt;  es  wird  zugestan- 
den, dass  der  Cnfreie  nicht  After  als  einmid 
jahrlich  und  nicht  mit  uiilu  al?:  einem 
Fünftel  seiner  Ix'wegiichen  llali>'  zur  He- 
steuertmg  herangezogen  werden  darf,  nnd 
die  Fi-ontage  sind  auf  jfthrlieh  12  lieschränkt, 
wobei  der  Gutsherr  ver[>fliclitet  ist,  während 
der  Zeit,  wo  der  Fronpflichtige  l»ei  ihm  ar- 
beitet,, ihn  zu  beköstigen.  Das  Erln-eeht  des 
Herrn  (Heimfallsreeht)  bleibt  liestehen.  aber 
es  gelan^M  viel  seltener  zin- Anwendung  und 
zwar  infol^^e  der  Ausbiidtuig  einer  sehr  be- 
merkenswerten sosialen  Enchemung.  nftm- 
lirh  der  Cen' .ssnn?;chaften  von  Riucrn, 
welche  »au.s  demsidben  To|jfo  und  am  selben 
Herde  leben«  (soeietes  taisiUes).  Da  das 
Eigentum  in  diesen  (irenossen.'schaften  ein 
gemeinsames  i.st.  so  steht  beim  Tode  eines 
<ler  Mitglieder  dem  Grundherrn  keinerlei 
Anspruch  auf  seine  Habe  su;  nichts- 
destowenieer  standen  diese  G«no»ienschaftea 
itn  allL^'eitie'ineii  lie[  dem  IIiTrn  d\u-i'!iaiis  in 
(iunst,  da  sie  nicht  allein  die  angemessene 
Ansnntxang  des  Outes  förderten,  «Hidwn 
/^nirleieh  auch  die  Beitreibung  der  Steuem 
erleiclUerten. 

Es  darf  jedoch  der  grossartige  Um- 
schwung nicht  .so  sehr  in  der  Ilesserung 
der  Liige  der  UufriMcn  als  vielrnehr  iu  der 
allmählichen  Beseitigung  derUnfi-eiheit  8ell)s1 

gifunden  werden,  und  gerade  von  diesem 
esidhtspunkte  nm  vrar  der  Fortschritt  ein 
sehr  entschiedener. 

Auf  der  einen  Seite  ging  die  Entwicke- 
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lung  dahin,  dass  (ti*<  Ursnt  hon.  welche  zur '  folgte  die  Fmlassnuig  deijcuigcu  von  Lan* 

Vermehrung  der  Zahl  <ler  l'nfi-eien  geführt  guetloc,  1315  und  1318  wurde  allen  Ei^.n- 


hatten.  mehr  und  mehr  vors<;hwanden.  Bald 
O^ilnzte  sich  die  Klasse  der  Unfreien  nur 
nocli  auf  eine  Weise,  nämlich  durch  die 
(ieburt,  mid  selbst  hier  tmt  an  die  Stelle 
des  altetj  genuanisohen  un<l  des  kanonischen 
Hechte«  Welche  verlai^teo,  dasa  bei  niigld- 
cii«f  Stellung  d^  latern  das  Kind  der 
niederen  folgte,  der  hurnatx'rr»  Gnmd.satz 
des  römisdien  Itechta,  noch  welchem  daa 
Kind  in  jedem  Falle  der  Stelinnf;  der  Mutter 


leutcn  der  königlichen  Domänen  das  gleiche 
Anerbieten  gemacht^  freilich  um  den  Prei» 
einer  Geldzahlung.  In  der  That  spielt  das 
fiskalische  Interesse  bei  jenen  Fn:>ilassuugon 
eine  her\orragende  Itolle,  indes.sen  darf  man 
auch  dem  huiuanitben  Einfluss  der  fieclits- 
eelehrten  dabei  nicht  ausser  acht  lassen, 
der  demjenigen  ähnlich  war,  welchen  die 
römischen  Juriskonsuiten  auf  die  Uebuitf 
der  Lage  der  SUaven  auatlbt^  >Nac£ 
dem  NatumK'.hti.  sagt  l?*  iiiinianoir,  »ist  jeder 


Auf  der  anderem  Seite  melu-tcu  sich  die  i  frei*.  —  Eine  andere  Ursache  der  freilas- 
xur  Frnlassnng  führenden  Ursadien  seit  I  »nng  war  die  Grflndnng  von  faosHses,  einer 

dem  zwölften  Jahrhundert  beständig.')  Die  j  Art  von  Freistätten,  M-elche  die  Gnmdlu-iTi^n, 
hauptsächlichste  war  das  Interesse  der  Grund-  die  BisclWife  nnd  l)esonder8  die  Kuuigo  auf 
herren  selbst;  sie  .sUien  wirklich  sehr  bald  -  -  - 

ein,  da«>^  es  fflr  die  Ausnutznncr  üiror  irüu^r 
weit  fCni' rlit  her  sein  würde,  sie  mit  freien 
lieuten  al>  mit  unfirden  ni  besiedehi,  xumal 
sie  in  deren  Freilassmig  nm-  um  einen  mög- 
lichst hohen  Pivis  einwilligten.  Die  auf 
uns  gekommenen  Ft>,nbriefe  sind  sehr  zidü- 
reich,  die  ihnen  zu  Gnmde  liegenden  Motive 
besondere  Itezeichneud.  So  helsst  es  in 
finem  Freibrief«'  für  die  Eigenleute  von  Gy 
von  Hugo  von  Vienue,  £nsbi8chof  von  Bc- 
»«nron :  »da»«  in  Anbetracht  des  fruchtbaren 
HrKl.'ii>  utid  i]r>  iinMfii  Klimas  die  nriin«!- 
lierrschaft  amjchnüch  sich  bevölkern  wird. 


iliren  Gütern  dadurch  l)egründetenf 
sie  allen,  die  sich  dort  niedcrlas«f'n  würden, 
Befreiung  von  Abgaben  versprachen  luid 
das8  sie  auf  diese  \\'(ns»'  durch  das  I^ock- 
mittel  der  Freiheit  die  Leute  d.n-  andi-n^n 
Herrschaften  heranzuziehen  suchten.  Viele 
Städte  Franki-eichs.  <lie  noch  jetzt  den  Kamen 
vVillefmnche .  oder  »YilJeneuve«  tragen, 
weisen  hienuif  als  ihren  Ursprung  zurück. 
Obwohl  sich  die  Gnmdherren  dagegen 
verwahrten,  erteilten  die  französischen  Könige 
allen  Leuten  und  selbst  Unfreien  das  Bflrgei^ 
rrclit.  falls  .sie  sich  in  eiivr  köniu'lichen 
Stadt  iiiederlitifisen.  Alles  in  allem  bat  ea 
flobald  nur  die  Freilassuni^  der  toten  Hand  |  nach  einer  feinen  Bemerlrani^  Boniols  aller- 
allpMii'Mii  l'i'kaiiMt  £fi3worden  ist,  sn  dass,  |  dings  dr-n  Ati«cheiii,  >diu«s  dio  Froihrit  weit 
ohne  die  Bevölkerung  in  in?euU  einer  Weise  i  eher  dargeboten  ist  als  sie  verlaugt  wurde«. 


leiden  su  lassen,  die  OerechtiglEttt  und  die| 

geringen'U  H«;<lite  des  HriTu  mehr  wert 
sein  Avei"d»-n  als  jetzt  die  gitissorcn :  . . .  dass 
«lie  maiu-mortables  lässig  in  der  Arbeit  sind, 
da  si«^  diesellie  fili"  andern  ven-iehten;  dass 
sie  aus  die^scm  Gnmde  den  Boden  ver- 
schlechtem und  sieh  nicht  darnl>er  lieim- 
nihigvMi,  was  nach  ihrem  Tndo  <:'>schieht : 
dass  sie  aber  eine  ganz,  aiulerr  Thätigkeit 
entwickeln  weitlen,  weiui  sie  die  Gewissheit 
haben,  dass  ihre  Habe  auf  die  nächsten  Ver- 
wandten überg»>ht  ...»  ')  Die  französischen 
Könige  besondei-s  veraiüassten  zahlreiche 
Freilassungen  auf  ihren  (iiltem.  Schon 
Ludwig  yjl.  befreite  vor  seinem  Tode  die 
ESgenlente  von  Orieons,  im  Jahre  1298  er- 


')  Xiu-h  Delislo  war  die  l'nfreiheit  in  der 
Xürmandic  seit  ilera  11.  Jahrhundert  verschwun- 
den ;  diireh  Zahlung  eines  einfachen  Lehnn^t-ldeB 
(droit  de  relief j  konnten  die  Banem  ihre  Orand- 
stBcke  erblich  ahertraj^cn. 

'1  Olim  V.  J.  127(>.  ~  Vgl.  auch  die  l'r- 
kmide  ans  dem  Jahre  1379  vdu  Margueritf  von 
Saligny,  Freilassung  der  Eij;enleutc  ans  ili  in 
Grande,  weil  -onaere  Liadereien  stark  eut- 
vSlkert  uid  unbewohnt  shid  and  msere  Stenern 
nnd  MonHtigeu  Kenten  gesebnilert  vmi  tun. 
verschwunden  sind". 


Hat  man  unter  den  Ursachen  der  Frei- 
la.«vsimg  auch  den  Einfluss  der  Kirche  auf- 
zuführen V  OluHj  Zweifel  haben  (dulstliehe 
Empfindungen,  namentlicli  auf  dem  »Sterbo- 
bette,  zalUrciche  FreilassuMircn  im  «  ia/elucn 
zur  Folge  gelmbt;  aber  die  KiicUc  »elbst,  in 
I  ihrer  Eigi^iischaft  als  weltliche  Macht,  hat 
auf  ihren  Gütern  weit  weniger  Frcilassungt>u 
'  venudasst  als  die  Könige  und  die  Gniiid- 
liern;n,  und  wenn  sie  sich  zu  solchen  hor- 
lieiiässt,  gestliieht  es  unter  soldien  Vorbe- 
halten onerandao  libertatis  causa,  cLiss  die 
Nachkommen  selbst  der  brfniten  collilierti 
unter  strenger  Schutzherrächait  verbleiben. 
Dio  Erkl&nuig  dieses  Verfohrens  Mt  nicht 
stdiwer.  Dar  der  Kirche  eigene  Mimul  und 
Boden  ist  unveräusserlich  und  lioli  es  bleiben; 
jede  Losiassuug  eines  Unfr«ien  ist  min  eine 
VerniimliMung  des  Bodrnw.  rt'  S  iirnl  folt^Hch 
iti  Bezug  auf  dio  Unfieien  ilei  Küche  eine 
Verletzung  des  Gruud.siitzes  der  UnveriMieeer*- 
liciiki'it.  Auch  im  18.  Jaiiihundert  und  bis 
Zinn  Vurubend  der  Revolution  waren  pf.'rade 
auf  den  kin^hlichen  Gütern  die  rnfreien 
noch  am  ZidilnMchsten,  \v\<]  k.w/.  .<u:iil.  rs 
mit  Rücksicht  auf  die  l'ufivi!  u  du-  Abtei 
von  St.  Claude  schrie!»  Voltaire  jene  Flug* 
scliriften,  wolcho  dio  öffentliche  Meinung- 
in  so  hohcuu  Mas^-  un'csrten  und  die  ciui- 
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IliOtige  Abschaffnii^  der  ünfreiiieit  vorbe- 
reiteten. 

Diese  g;eaetziiehe  Absdmfhiag.  welche 
roa  den  Qenemlstäiiden  bereits  lö7G  und 
1611  p.  fdi'lcrt  worden  -war,  •wnirde  durch 
das  F/likt  Luduigs  XVI.  vom  Jahre  1779 
teilw*       vt'rwirklicht,    Dassellie  beseitig:! 
1)  die  Unfreiheit  auf  sämtlichen  königlichen 
Domänen,  2)  das  Verfolpiingswlit  xu  Ounsten 
der  Herren  im  ganzen  Kütiii^it  ich.  indem 
es  zugleich  festsetzt,  dass  jeder  Unfreie,  der 
seinen  Wohnsitz  ändern  \im\  an  einem  freien 
Orte  sich  niederlassen  will,  völlig  frei  sein 
wU,  nicht  nur  hiDaiohÜich  seiaer  Person. 
Kodem   axuAi  seines  M obiliarbcsitzes ,  ja 
Kelk^t  Iw-züglich   sfincT  Iniinobili«'ii.  soweit 
i^ztero  nidit  der  toten  Hand  unterstellt 
and.  Dm  Edikt  erUflrt  endlldt  3)  zur  Be- 
förderung der  Freilassungen,  dass  <V\r'  letz- 
ten in  Zukunft  von  jeder  königlichen  Ge- 
D^mi^limg  und  jeder  stenerlicfien  Abgabe 
frei  sein  sollen.  —  Da>  Edikt  hatte  indesfun 
keinen  grossen  Erfolg,  und  zur  Zeit  der 
BendtttioD,  1780,  gab  es  in  Frankreich  noch 
eine  redit  ansehiüicli«   Zalil  von  Unfreien. 
Clerget  schätzt  ihi-e  Zahl  auf  1'  s  Millionen. 

H.  Die  Hörigen.  Die  genossenschaft- 
lichf  Vennnigung  war  das  Iku. Mitsame 
Mittel  zur  Hebung  der  Lage  der  Hungen. 
Schon  g^egenüicn  der  Unfreien  sprachen 
wir  von  jenen  Dorfgemeinschaften,  von  denen 
einige  das  ganze  Mittelalter  überdauert  und 
sogar  bis  auf  unsere  Tage  sich  erhalten 
halben,  naoaentUch  im  ELaaBS,  in  fioorbonnais  j 
und  nivenuiB.  Der  geschiditliche  ürspnmg  i 
dieser  VereinigiuiLTfii,  dio  Frage,  ob  sie  auf 
frbikiachelui»tituUonou  zurttckzutilbren,mu88 
hier  dahiniB;eBteUt  bleiben.  Ebensowenig 
Jmnn  In',  r  in  die  Ufantwcirtimc:  der  Frage 
eingetreten  werden,  ob  gewi&se  im  gemeiu- 
ttnea  Interesse  gesohamne  Anlagen,  welche 
man  1?;inrmx;hte  (banalittVi)  nannte,  wie  df-r 
Backofen  und  die  Mühle,  durch  jene  Oe- 
BOSBsnscliaften  ins  l^ben  graufen  nnd  her- 
nach von  dem  Oiimdherrn  zu  oipruM- 
Nutzung  in  BescliLtg  genommen  sind  oiler 
ob  sie,  wie  andere  annehmen,  der  Initiative 
des  Gnindherrn  ihre  Entstehung  verdanken. 
Vie  dem  auch  sei,  jedenfalls  steht  fest,  dass 
diese  Vereinignugen  wirkliche  Oenoesen' 
schalten  zum  Betriebe  von  Unternehmungen  ' 
im  Gesamtiuteithise  gebildet  haben,  in  denen  J 
ein  jeder  entsi<r-<  (  li-  rid  seineu  Mitteln  bei-| 
Stauern  mosste  und»  wie  in  den  heutigen 
OenowienseliaftM,  die  HinoritiU  die  Führung  • 
hiU<-.  Ihn-  |->litische  Rolle  war  analog  derj 
der  Ucmeiuden,  wenn  man  auch  zwischeUi 
diesea  beiden  SlrRmungen  wohl  zu  scheiden  1 
haL  Sil-  liatti  ii  zur  Fi/lqn.  dass  den  Hörigen  j 
»Jie  Behürdenwahl  zugestanden  wurde,  ^)  hie  ^ 

Xl'V  «1.1-  von  Willioliii  von  ( 'haiiipntnu' 
för  B^utuunt  erla^-ne  Gesetz  von  11Ö2,  welches  I 


and  da,  wie  in  der  Picardie,  der  Komiandie 

nnd  (Jrlt'sinais  fvprgl.  Yiollot,  Etahlissemont.=i 
de  St._  Louis,  i.  p,  218),  die  Errichtung 
eigmiHcher  Ueschworenengerichte,  wenig- 
stens an  bestimmten  <ht<  n  l  ine  gewisse 
Beteiligung  an  der  Vciwaltuug  il>'s  guts- 
herrlichen Gerichtsw-  sens  (vergl.  Jloutillifflp, 
I,  Kap.  13).  -  .T'-iir  lämlliehen  Venünigungen 
verbinden  sich  sogar  untereinander  zur  Be- 
kämpfung von  Missbräuchen,  zur  Verhinde- 
rung der  unrechtmässigen  W.  gnahtn*'  ihres 
Getreides,  ihres  Weines,  ihrer  I'fei(]<\  und 
es  verdient  bemerkt  zu  werden,  dass  nit  hrero 
Veroi-dnungen  der  franz4»si.schen  Könige (1356, 
1367)  sie  ausdrücklich  dazu  ermächtigen, 
sich  auf  Ausrufen.  (iKx  kläuten  oder  sons- 
tige Zeichen  hin«  zu  versammeln.  Während 
der  Banematifistflnde,  seit  demjenigen  der 
»Pastnnroaiix  bis  zu  der  >Jarijiiiorie«  des 
14.  Jahrhunderts  mussten  sie  eine  wichtige 
Rolle  spielen,  ohne  jedoch  die  ffrftfte  zu 
haben,  diesell)en  zurnckzuhalt»  ii  oder  zu 
li  itcn.  Tm  15.  Jahrhundert  machten  sich 
die  <  ir  nfisseiisehaften  die  dnrch  den  hnndert- 
jälirigen  Krieg  veranlasste  Scluv.lclinng  des 
Adels  zu  nutze  und  gewannen  dadurch 
sehr  an  Bedeutung,  dass  sie,  wenn  auch 
nur  voHibpft^hend.  zu  politischem  Ix?ben 
berufen  wurden,  ÜKitsäclüicli  wurde  ihnen 
das  Recht  zugestanden,  zu  den  Gcnetal- 
Btänden  von  1484  Deputierte  zu  wählen. 

Diesem  Aufschwünge  wurde  jedocli  lald 
Einhalt  gethan  und  zwar  hauptsächlich 
durch  das  Königtum.  Jene  Genossenschaften 
wurden  bald  seitens  der  Regiening  als  Mittel 
Ijenutzt,  um  die  den  ländlichen  Klassen  auf- 
eri^ten  Lasten,  wie  die  Steuern,  die  J^Yon- 
dienste  und  die  (erst  unter  Ludwig  XTV. 
fest  begründet.  )  \Vehii)flieht  noch  zu  vei- 
stärken,  —  eine  ähnliche  Erscheinung  wie 
bei  den  Enrialen  des  ostrOmisehen  Reiches. 

nime  Zweif.-I  koiuilo  der  Hörige  Eigen- 
tum erwt  ibun.  wenn  auch  nicht  rechtlich, 
so  doch  thatsächlicli;  er  beasfis  das,  was 
fiuui  duniaiue  utile-)  nanntn,  während  i]pv 
GruiKÜierr  nur  das  domaine  direet  iH^luelt. 
Diese  unmittelbare  Grundherrlielikeit  testeht 
freilich  nur  aus  fiskalischen,  allerdings  sehr 
drückenden  Oerechtsamen,  und  zwar  sind 
dies  hauptsSchJicb  folgende :  1 )  der  Grund- 
zins (eens).  eine  Abgabe,  welche  auf  allen 
als   zinsbar   bezeichneten    Grundstücken ') 


seitdem  auf  mehr  als  fünfhundert  Dorfschoften 
des  Ostens  uml  NunUistcnH  ausgedehnt  wuide 
(cfr.  i^ouviilot  unten  mh  Litteratur). 

*}  Potbier  sagt,  das.«)  das  domaine  utile  Eigen- 
tum bedeutet  mvite  du  domaine,  Nr.  3;  Tratte 
des  iieffi,  Nr.  a)). 

'1  Der  bail  h  cen?  nntimhied  sich  von 
(It  ni  Viail  k  tief  diularrh,  düs-i  «lieser  gewisse 
Hnljiit.-recbte  übertrug  un<l  nur  „la  foi  et 
rhonunage''  und  „droits  casueLi''  verlangte, 
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lastete  und  eine  sehr  roSssiee  war;  iodessen 

ist  zu  bemerken,  dass  zu  dem  frewöhnlichen. 
als  chef<oens  oder  meou-ceas  bezeichneton 
Zios  sehr  hAnfip  eine  betrOchtlichore  Abtrabe 
als  gros-C(  ii>  t'iLcaiiz'Mi^l  liinzutnit :  2)  ße- 
sitzvrcehsclabgabeti  (droits  de  muta- 
tion),  weldie  fftr  die  L^en  unter  liebenden 
imd  von  Todes  weitrcn  (»dn)it  de  relief« 
und  »droit  de  quint«,  d.  h.  eiu  Fünftel  des 
Wertes)  und  anch  fOr  die  rinsbai-en  Gnind- 
stücke  :Xods  ot  vrTites«,  nur  verkaufswegen 
(gewöhnlich  ein  Zwölftel  des  Wertes),  zn 
zalilea  waren;  3)  Rückkauf  srechte 
(droits  de  retrait).  welche  gewöhnlich  mir 
auf  die  liehen  (n-ti-^it  f<«dal).  in  den  rix>- 
vinzen  de«  mittleren  Frankreich  aber  auch 
auf  die  zinsbaren  Grundstücke  (retrait  cen- 
8uel)  Anwendung  fanden  und  uio  infolge- 
dessen Iiis  AM  einem  gewissen  Grade  die 
Grundstücke  dem  Uandedsverkehre  entzogen. 
—  Zu  diesen  dein  donudne  direct  entsprin- 
genden Geiechtsamon  tn  ton  dann  weitere, 
noch  dnickendcre  Lchcns^^rechtigkeiteo,  wie 
die  Jagd-,  Tauben-,  Wdnbann«,  BrOcken- 
und  ^^egt'|:;l'n'(■lll^arll(>n.  sowie  rlicjnnitrf^n. 
welche  auf  die  gutsherrliche  Gerichtsbarkeit 
sich  gründeten,  wie  die  Geldbns$(;u.  Selbst 
von  gewissen  zinsbaren  Grundstücki^n  konnten 
die  Grundherren  noch  die  Steuern  (tailics, 
taiDes  aux  quatre  i  as)  und  Fronden  bean- 
spruchen. Anrh  die  ilime<f  der  Kirche 
kommt  hier  in  lietnujht.  Endlich  hatte  aus 
Gründen,  <!»  ren  Aufzählung  hier  zu  weit 
führen  wünle,  (1<t  Vertrag  der  »dauernden 
und  unablösbaien  ürundrcnte«  in  der  Praxis 
eine  derartige  Verbreitung  gefunden,  dass 
auf  den  meisten  Grundstücken  auch  noch 
diese  Gnuulabgaben  Listeten. 

Auf  dem  Eigentum  ruhte  infolge  so  vieler 
Idsten  ein  um  so  giOsserer  Druck,  als  die 
Teilung  bereits  sehr  stark  vorgesdiritten 
war;  tliatsäeliücli  lüldetc  nilmlich,  viel  vor 
dem  Code  I{apol6oD,  die  gleiche  Erbteiiung 
fOr  alle  iddit  adeligen  Grandstacke  die 
Regel.  Viele  Coutumes  (Coutumes  d'egalite) 
gingen  von  dem  Grundsatze  aus,  dass  der 
Asoendent  das  Erbrecht  seiner  Descendenten 
quantitativ  nicht  verändern  dürfe  uml  dass 
»nul  ne  peut  6tre  heritier  et  legatnire  oder 
donataire  ensenble«.  Auoli  wnrde  die  fjage 
der  Bauern  gegen  das  Ende  des  17.  Jahr- 
hunderts eine  sehr  elende.  Die  Zeugnisse 
von  La  Bniy^  1689)«^  St  Simon  (1725), 

wSbrend  jener  nur  Privatrechfe  erteilte  und 
eisen  jJiliriidiei!  Geldzins  forderte. 

*)  Ijeberall  ündet  man  die  berllhmtc  Stelle 
au.s  La  Bruyere  citiert:  «T/on  voit  certains 
animaux  farouchefl,  des  mäles  et  des  femelle«!, 
r^pandtis  par  1a  campagne,  noirs,  liridea  et  tont 
brfileB  dn  potcil,  attitrhe.^  ä  l.a  tf-rre  qirilf,  fnuil- 
lent  et  «lu  ils  rcinucnt  avfc  unc  opiniutrett-  iu- 
Tincible:  ils  ont  i'ominc  nm-  \oi\  articulce  et 
qnand  ils  sc  latent  sur  leurs  pieds,  ils  montrent 


Massillon  (1710)  stimmen  darin  übereüi.  Bs 

ist  übrigens  ni"i,'li«  )i.  dass  sich  in  der  zweiten 
llillfto  des  IS.  Jahrhunderts  die  Verh&itnisse 
ein  wenig  verändert  haben,  da  die  Atesaf^ 
einiger  An>irind>'r  wii'  \Val|H(le  vmd  später 
Arthur  Yonng  eine  ziemlich  erheblicbe 
Bessenmg  der  Lage  des  Banonstandes  zu 
l)ekunden  scheinen.  Doch  selbst  wenn  man 
zJigiebt,  dass  jene  Besserung  ein*'  s^hr 
wes<?ntliehe  gewesen  sei,  so  war  sie  diXih 
ji'dinfalls  nicht  geeignet,  lierului:<'iid  zu 
wirken.  Alle  Beobachter  sind  dann  ciaig, 
dass  die  Feudalherrschaft,  wenn  sie  anoh  io 
andeieii  Tirindern  drückender  gewesen  sein 
kütjute  ;ils  in  FrankiTnch,  doch  nii-gends 
mit  solcher  UngeduM  erti-agen  worden  sei 
Der  Gnmd  hiervon  liegt  möglicherweise  in 
der  Abwesenheit  der  Henx'n,  welche  am 
Hofe  lebti-n,  sieh  dort  zu  ürumle  rielit'"'1i"n 
und  sich  um  ihre  fiositziutgea  nur  insoweit 
kümmerten,  als  sie  die  Abgaben  einzogen, 
zu  wclehem  Zwecke  sie  nucl»  Vermittler  in 
Gestalt  von  Steuerbeamten  verwandten,  die 
bei  der  ESntrdibung  der  Abgaben  mit  der 
grössten  Strenge  zu  Werke  gingen  —  ein 
Zustand,  der  vielleicht  mit  dem  des  heutigen 
Irland  vet^lichen  werden  dar! 

Schon  lange,  seit  den  Generalstänrl^n  von 
1614,  forderten  die  edel  denkenden  Geister 
eine  Bodeurafnrm,  man  wagte  jedoch  nicht, 
an  einen  so  verwickelten  Ilau  zu  rühren. 
Ini  Jahre  1775  veröffentliciile  Buncerf  aiii 
Turgots  Veranlassung  sein  Üpuscule  siu-  les 
inconv6nients  des  Droits  f6ixlaux,  in  welchem 
er  eine  allgemeine  Ablösung  aller  jener  Ge- 
rechtigkeiten durch  den  Staat  vorlangte;  auf 
Grund  eines  Parlameotsl)eschluss4!S  al»er 
wurde  dieses  Buch  durch  Henkers  Hand 
verbrannt ! 

3.  Die  Anfhebong  des  B^giue  leodal 
durch  die  Revefntioii.    Die  Cahiere  der 

am  ■'.  Mai  17S0  in  die  (icnfral-stände  sre- 
wahlten  Abgeordneten  des  dritten  Standes 
sind  voll  von  Beschwerden  über  die  Fleiidal' 
rechte  und  Grundlastcn.  König  Liulwii:  XVI. 
giebt  jedoch  am  23.  Juni  die  feierliche  Er- 
kl^mg  ab,  dass  er  »die  Onverietzlidikflit 
dm-  Femlalrechte  bestehen  lassen  wolle«. 
Aber  diu  Ereignisse  drängen  sich,  die  Bauern 
verweigern  die  Zahlunp  der  Abgaben,  hie 
und  da  v.'rlirennen  sie  die  I"i-kiiriden,  j» 
sogar  die  SüldGüscr,  und  da;;  Dekret  vorn 
i.  August  1789  verfügt  in  seinem  ersten 
Artikel:  »L'Assemblee  Nationale  d^niit 
eutierement  le  r6gime  feodal«. 

Dicjäc  Erklärung  war  jedoch  nicht  voll- 
ständig genau.  Thatsächlich  wollte  die  Ver- 
sammlung zwisclien  zwei  Rcchtskutogorieea 
uutencheideit:  1)  die  eigeotlicheii  lieudal- 


une  face  iiuui.iine 
btinitnc.« Vel. 
De  rbomme. 


e:  et  en  effet,  ils  sont  dei 
Lei  CaraetAres,  Kap. 
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r»'<hte,  tl.  Ii.  all»'  diejonigon,  welche  die 
Oberherrschaft  einer  i'erson  über  eine  andere 

'twerflnden  (eerva^,  main-iiioirte),  tind  solche, 
■welcho  als  <h\<  Attrilmt  <1it  riffciitliclifii 
Gewalt  zu  betrachteo  sind  (feodalite  domi- 

«Aante)  (Qeriditsbarkeit,  Jagdredite)  werden 
ohne    Entschädijning   abgeschafft:    2)  die 

^Grondgerechtigkeiten,  d.h.  diejonigen,  welche 

«als  v^vagemlBsig  begründet  und  durchaus 
'nicht  als  auf  politi.<.'  !i''[i  K'mri(  litiiii£rtMi  h^- 
ruhend  angesehen  wenlen  ki>uuen  (fcixlalite 

•oontraotanteV  werden  einfacli  fflr  ablösbar 
erkl.irt.    Ks  sti'llten  sich  :il»er  zwei  seiir  be- 

Mieuteude  Schwierigkeiten  entgegen,  nSnihch 
eiiUDal  iwieotoii  jenen  beiden  Re<;ht8kate- 

r'  ten  genau  zu  untcrschoidou  und  äüdann 
Ablüßungsbedingungon  zu  regeln.  Die 
konstituierende  Vorsammlung  bemühte  sich 
diu<di  Dekrete  r.  15.  März  1790,  v.  3.  Mai 
1790,  V.  29.  Dezember  1790  und  r.  7.  J«hi 
•1791    jene   fast   unentwirrbaren  Probleme 
4vdi  eine  Keihe  vom  juristischen  und  histo- 
TlM^eti  Standpnnkte  st»  sehr  interessanter 
rnterscheiflunirt'ii  uml  Voraussetztmecn  zu 
Ifleen,  welche  aber  in  so  unruhiger  Zeit 
teinölei  Ergebnis  haben  konnten.  Die  Äb- 
lösunjiisfrage  insbesondere  konnte  nur  da- 
durch ßeli3et  werden,  dass  man  der  Ablö- 
»mg  einen  koUrttiven  und  obligatorischen 
Charakter  verlieh,  d.  h.  da.ss  man  sie  durch 
den  Staat  ins  W't  rk  setzte,  was  man  jedoch, 
wahrseheinliili  we^'u  dee  Zustandcs  der 
Finanzen,  nicht  zu  thnn  wasjte.    Die  hwh- 
nütige  Wiener  Erklärung  vom  3.  Dezember 
•1791,  in  welcher  die  verbOndeten  Mfiehte 
»die   Wieflereinsetzung  der  Beteiliqrten  in 
den  Üenu.*»  der  ihnen  euty.of^eneu  Kochte« 
Tertangteo,   erleichterte   jene  Operationen 
nicht,  und  die  gesetzgebende  Veilsammlung 
antwortete  daranf  durch  Dekrete  vom  18. 
Juni  und  20.  und  21».  Auj^pist  17!>2.  weli  he 
die  Frage  durch  die  Bestimmung  zur  £ntr 
adieidnng  brachten,  dass  jede  Rente  allein 
derihiiU»,  weil  sie  einem  (Jrundhemi  oder 
Lehnseigeotflmer  zustehe,  als  FeudaütH.-ht 
ansmehen  and  deshalb  ohne  Entschädigung 
anf/idi'  t-Ti  si'i.    Allf  aiid''nMi  Fcndal-  o<ler 
Zio8re<:htti  üoliteQ  nur  in  dum  Falle  noch 
bestehen,  wenn  sie  auf  einer  nrspninglichen 
Verl^Mhuut^  von  Grund  und  Hoden  beruhten 
und  ili«Ä»«jll*e  durch  die  ursfirüngliche  Vit- 
loilwilgBWkunde    selbst    bewiesen  wenlen 
koMtA.     Vollendet  würfle  das  Werk  der 
Befolution  durch  ein  Dekret  des  Konvents 
17.  Jnli  I7ii;{,  welches  alle  Feudal-  oder 
Zinsnx-hte  ohne   Kntschädigmig  Ix^seitip^e 
und  «lie  Verbn»nnunp  der  Schuldtitel  an- 
ordnete, sowie  durch  ein  .solch»:«  des  Direk- 
timunis  vom  29.  Flon'*al  <les  Jahres  II, 
welches  bestimmte,  dass  allein  schon  die  That- 
Sttcbe  der  Anwendung  des  Grundherrntitels 
in  eiaem  Uentenvertrage  ffir  die  mutmassliche 
LelwaihendiohkBik  eatachfl^and  aeia  sollte. 


4.  Die  gegen>\  lirtige  Lage  des Bm«M- 
atwides.  Mau  liat  lange  Zeit  hindurch  ge- 
lehrt, dass  die  Revolntion  von  1789  es  war, 

welche  in  Frankn*ich  den  KI  ei  ngnmd  besitz 
geschaffen  und  das  Land  den  Jauern  hin- 
gegeben habe.    Obwohl  dieser  Gedanke 

unter  den  Geliildet«!  keinen  RrMlrn  nn'lir 
hat,  so  ist  er  fiu'  die  lAadlicheu  Klassen  ein 
Glaubensartikel  geblieben  und  sichert  in 
erster  Linie  «h-n  (iniiMlsätzi'u  vnti  8ft  eine 
nicht  zu  ei-si  liütternd.!  l'opularilAt.  Ks  ist 
indessen  zweilellos.  dass  das  kleine  Grund- 
eigentum in  Frankn'irh  s<-lioii  vnr  der  Revo- 
lution stiirk  vt'rbn'itet  war;  in  der  Tkit 
Sailen  wir,  dass  das  (iesetz  der  gleichen 
Erbteilung  schon  für  die  nicht  adelifrt'U  Be- 
sitzungen (terres  roturii  res)  galt  und  das 
System  der  Abtretung  gegen  >ji  long  terme« 
Rente,  weit  entfernt  die  Entwickeiung  des 
kleinen  Grundeigentums  zu  hindern,  dieselbe 
viehnclir  erb-ii  lit.Tte,  da  es  den  Ei'werber 
von  der  Zaiüung  des  lüipitals  entband.  ^)  Die 
typischen  Eigenschaften  des  franzOeisohen 
Hau.  in,  über  welche  eine  ganze  Littenitur 
sich  gebildet  liat  (Balzac,  (ieoige  Sand, 
Zola  u.  a.),  die  Anhflnglichkeit  an  seinen 
I^'sitz,  S'-inc  Oewinn-uchf,  seine  Nüclitern- 
heit  und  st-uie  Arbeitszähigkeit  sind  Volka- 
eigentOnüichkciten.  die  offenbar  weit  in  die 
Vergangenheit  zunickreichen  und  nicht  erst 
unser  Jahrhundert  abgewartet  haben,  um 
ihre  Früchte  zu  zeitigen.  Lavoisier  schätzte 
die  Zahl  der  kleinen  Grundliesitzer  riuf  nur 
4rM»0<K),  ohne  jedoch  alle  die  Zinsbauem, 
Kenten  Pächter  u.  a.  einziunechuen,  weldie, 
ohne  v«"»llig  gesetzlich  Eigentflmer  zu  sein, 
tliatsächliclj  doch  als  solche  betrachtet  wer- 
den konnten  und  deren  Zahl  jedenfalls  scdur 
beträchtlich  war.  ^'ach  der  Annahme  Arthur 
Youngs  vom  Jahre  1787  luniasst  das  kleine 
Gi  iiihI.  igentiuu  eia  Dritte  des  gesamten 
I  Territoriums. 

I     Das  Ergebnis  der  Rerolntion  bestand 

weit  inelir  in  der  Uefnünni:  des  kleinen 
Grundeigentums  von  den  auf  ihm  ruhondeu 
Ijasten  als  in  der  Vermehrung  der  ZM  der 
kleinen  Besitzer.  Dadurcli,  dass  die  Gflter 
der  Geistliclikeit  und  des  ausgewaiiderteu 
Adels,  die  noc^h  einen  Wert  von  mehr  als 
einer  Miliianle  n^iM-Jl^entierten,  um  ein  Spotl- 
geld  feilgeboten  wuitlen.  musste  die  lievo- 
lution  nJlerdings  jene  Zahl  in  gewissem 
Gnide  steitrcrn;  es  i.st  jedoch  keineswegs 
.sictier.  dast>  haupt.sJlchlicli  die  Bauern  aus 
jener  lünterlaswnschaft  Nutaen  zo;,^^!. 

Die  Zahl  der  Bauern  in  Frankivich 
scheint  weuiger  lieträchtlich,  als  man  sie 
allgemain  annimmt    Nach  der  landwitt- 

')  Als  Beweis  hierfür  kann  der  Umstand 
dienen,  dass  man  in  DentJichland  das  „Beuten- 

Bit"  alfl  wirksames  Mittel  zur  ViTmehrung  dss 
einen  Grundeigentums  geprimu  bat. 

Sweito  Aaflaga-  I.  S6 
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schaftliehon  Slatislik  (?!tatistiqiir>  ncricnlo) 
von  1892  beüug  die  Zahl  der  Besitzer,  die 
»selbst  bauen«,  ohne  benUte  Dienste  zu 
venn-eiidfii.  t?lSi312^).  Diese  Eiklanin?  ist 
aber  etwas  eng,  und  mau  kaiiii  offenbar 
tinter  die  Katfgorie  der  »Bauern*  eine  gute 
Anzahl  ikn  r  r*  (hnen,  die,  obwolil  sie  ein 
oder  zwei  Uv-iüilt»;  Arbeiter  verwenden,  aueh 
selbst  arbeiten,  und  die  Ziffer  wftitle  sich 
dann  auf  '.\  bis  4  Millionen  erhöhen,  was 
mit  di  u  Familienmitgliedern  V  i  bis  '  3  der 
franz(>sisehen  lievölkenmg  ergeben  würde. 
Es  ist  jedocli  zu  berücksichtigen,  dass 
von  jenen  4  Millionen  ungefähr  die  Hälfte 
nur  im  liesitz  von  Par/ellen  von  weniger 
als  1  ba  sich  befindet,  welche  doshalb  nur 
Ton  LohnartMit  (als  Tagelöhner)  leben  Irann. 

Ihr  Eigentum  ist  alwr  wenigstens  rin 
unbediu^  freies^  indem  alle  ioue  verwickoiteo 
BeatsverfaSltiiisse  frttherer  Zeiten  versdiTnin- 
den  sind.  Es  giebt  keinf  Erbpatrht,  keine 
Emphyteuse  mehr.  Die  Kentenpacht  ist 
nrar  nicht  untersagt,  jedoch  stets  abl^bar 
(Art.  5.S0  des  Code  civil);  nttrh  kommt  diese 
Art  des  Verti-ages  mehr  und  mehr  aiisser 
Oehnmch.  Die  ländlichen  S^vituten  beste  hen 
nur  noch  in  der  Ausillumg  gewisser 
Nachbarn  zustehender  Rechte  und  begrün- 
den nicht  mehr  irgend  welche  lleiTschaft 
des  einen  Gutes  über  das  andere  (Art.  638 
des  Code  civil).  Auf  dem  Gnmdeigentum 
ruhen  keine  anderen  Lasten  als  die  der 
Steuer  und  der  Hypothekenschuld,  und  trotz 
aller  lebhaften  Heklamationen  ersf  lieint  keine 
von  l>oiii,  n  nntTträi^ürh,  obgleich  sehr  hoch. 
Der  Betra«  der  Grundsteuer  einsdUiesslicb 
der  ZiiscUngsoentiiiies  (d.  h.  des  anf  die 
Gfiiirinden  und  Departemonts  (  iitfallt  iiden 
Anteils)  bewirkt  eioe  Vorwegnähme  von 
nngdßUir  12^«  des  Refnertrags,  wenn  man 
don  gopr nwfli'tijrr'Ti  llotraj:  di-v  Steuer  auf 
unliebaute  Gnmdstücke.  24«  Millionen  (18^7), 
imd  die  Vermindenmg  lun  ungefähr  eine 
halbe  Milliaitie  auf  den  Hi^inrrtrag  seil  etxva 
IT)  Jahren  (di»^  Statistik  von  ISHii  hatte  ihn 
anf  264.~)  Millionen  gesdüUzt)  in  Hechnung 
zieht.  fVeilich  kommen  noch  die  »Pres- 
tationenv  hinzu,  Tagesarbeiten  zur  Insland- 
haJtung  der  Strassen  und  Wege,  welche 
als  Erinnenmg  an  die  ehemaligen  Fi-onien 
beliai  hJet  werden  können,  die  alxr  fiir  iiucn 
ziemlich  mäs.sigen  Preis  durchweg  ablösbar 
sind  (die  Statistik  von  1SS2  Mhit  sie  mit 
einem  Betrage  von  Millionen  Knmcs  auf), 
und  das  ist  noch  das  that.süchlif  Ivo  Ergeb- 
nis im  Jahre  18U4.  Weitcrbiu  int  richliu;,  dass 
die  Gmndsteoerin  anmerordcmtUchiuigieidier 
"Weise  verteilt  winl.  so  dass  sio  je  nach  den 
Gemeinden  zwischen  2  und  30  ^'/o  schwanken 
kann, — endlich  auch,  dass  diebnmobiTiarver- 
käufe  von  au-»  ist  hohen  l'i  .-it/u  i'i  hsiLib- 
gaben  getrottcn  weixleu»  die  bis  aut  Ö  oder 
10«/t  ansteigen  (sogar  noch  hnher,  wenn  das 


Ttnmobiliar  irorintrwrrtig  ist)  niul  <lie  dem 
freien  Grundstücks  verkehr  besondere  hin- 
dernd im  Wege  stehen.  —  Der  Betrag  der 
Hypothekensehulden  ist  im  Jahre  1876  auf 
19279  Millionen  Francs  berechnet:  man 
meinte  damals,  man  müsse  davon  5  bis  $ 
Miiliahit  ii  verjälirter  und  nicht  gelnsihtcr 
ilyi>otlieken  abziehen ;  andererseits  hat  aber 
der  Betrag  der  IlyiMthekensditdd  aalt  1876 
um  eine  etwa  gleiche  Summe  warb^-n 
müssen,  so  dass  man  sie  heute  auf  ungi  taiu- 
20  Milliarden  Francs  berechnen  kann. 
handelt  sich  aber  hier  um  alle  Hypotheken, 
die  Immobilien  Ix'trcffcn:  man  mOsf^tc  also 
den  Anteil  kennen,  d<  i  dt  ti  l&ndlicbeii  (inmd- 
besitz  belastet  Wir  haben  hierfür  keine 
genaue  Gmndlage;  doch  kann  man  als  siolier 
aiiiH'hiiuMi,  dass  vr  die  Hälfte  der  Total- 
äumme.  nicht  Qbcrstoigt,  also  etwa  zehn 
MiUiarden  l^rancs,  wenn  man  flm  mit  dem 
Wert  des  ländliflu  n  0nindl)e8itzes  vergleicht, 
der  im  Jahre  1879  auf  91  Milliarden  Francs 
geschätzt  wurde,  der  aber  seitdem  auf  75 
u(]t  !-  NM  ^liMi  l^lon  gefallen  ist,  so  dass  die 
llyiHttiukt'iiM  imld  eine  Belastung  von  12 
bis  lH**,'o  (laistcllt.  wui,  nicht  Obermäasig 
ist.  In  andt  ren  Län<lem  ist  das  Verhältnis 
weit  Ungunst  ip^r:  in  England  hat  man  sie  auf 
58  "  0  geschätzt ;  fntilich  würde  man  bei  Heran- 
ziehung des  Zinsbetrages  anstatt  dos  Kaj'itals 
zu  einem  wesentlicJi  migünstigcren  Eri^cbuis 
gelangen.  Nichtsdestoweniger  ist  <li.>  auf 
dem  kleinen  Gnmdeigcntum  ruhende  Hypo- 
thekenschiüd  keineswegs  grösser,  sondern 
so^r  iiix  h  ^'«»ringer  als  die  des  grossen. 
Beim  französischen  Bauern  kommt  nicht 
sehr  oft  sdraldenhalber  Zwangsversteigening' 

vor.  D<T  WlK'htT  !  lifi't  auf  dein  l>iin(b» 
vielleicht  weniger  Luheil  au  als  in  anderen 
Staaten. 

Der  ländliche  Grundlx  sit/,  ist  in  Frauk- 
i  reich  wie  in  ^anz  £uix}pa  sehr  beeinträch- 
4igt  dim^h  die  Konkurrenz  der  Übersee 
isi  hi-n  pT-odukte  ndrr  snpar  diirch  die  pre- 
wiakser  «iiux)päj.selier  Völker  (die  Norraandie 
hat  z.  B.  zum  grossen  Teil  den  englischen 
Markt  für  ihre  Butter  eingebüsst  inf<  lcre 
der  Konkurrenz  von  Dänemark;,  inde«  der 
bäuerliche  Besitz  leidet  weniger  dwnintw 
als  der  Grossgrundbesitz,  aus  dem  g;»nz  ein- 
fachen Grunde,  weil  ersterer  den  grösstou 
Teil  .seiner  Produkte  konsumiert,  ohno  sich 
um  den  Marktpreis  zu  kämmern  und  weil 
er  nur  eigene  und  nicht  bezaldte  Arl>eit*- 
kn'ifte  ver wend«^  t . 

Wir  glauben  daher  auch  oicht,  da.ss  <ier 
kleine  GtiindbesitK  dem  Bilde  ent<«pricl)t, 
das  die  Sozial i->ti't)  im>  /m  iMitw iMfcii  be- 
lieben, wenn  sie  ihn  hinstellen  al&  von 
Steuern  erdrOckt,  von  Zinsen  aufgefressen, 
durch  auswärtige  Konkun-euz  zu  tinind  - 
gerichtet  und  als  tmwiderruflidi  verdammt 
aiirch  die  Unmt^Uchkeltf  skk  dem  VcKgehen 
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der  Groisspi-odiiktion  anzH|iossfn.  Dies  hin- 
dert übrigens  die  KoUeJUivistcn  nicht,  in 
einem  Widersprach,  anf  den  mit  Recht  auf- 
rnt'iksiiii  u'''iiiii<  hf  Mi'i'L'ii  i>t.  -icli  fflr  tlie 
wahren  uoti  einzigen  Verteidiger  des  Uäuer- 
Hdien  KJeins^ndfiesit?^«  aimzugeben.  Der 
liaui-rlirho  ririiii'llii'>itz  ist  abtT  gar  nieht 
so  leidend,  w  ir  .-»ie  denken,  und  verteidigt  j 
ach  sehr  '«'ohl  ganz  all«>in.  { 

Einerseits  liat  die  Anzahl  «ler  kleinen 
OnuuUiesitzer  und  der  kl<-in»'ii  kindlichen 
Wirtschaften  gar  nieht  das  D^-strelü-n,  sieh 
zu  Terringpero,  die  Statistiken  im  üogoateil 
thnn  ein  onbestreitbarea  Wadistum  io  ihrer 
Zahl  dar.  Wenn  wir  also  ili.-  dtirch  die 
iandwtrti$cbaftltchen  Stiitistiken  von  1882 
nnd  1692  (Belieferten  Hcsultute  vergleichen, 
so  sfhfn  ^vir,  Mass  die  Zald  <1it  Irunnii  licii 
Wirtscliafteii  von  einer  Ansdflunmg  vua 
weniger  als  zehn  Ilektaren  in  diesem  Zeit- 
raum von  zehn  Jahren  von  •lS«t2(5!)7  auf 
48r)29tfci  gestiegtni  ist:  das  ist  eine  A'er- 
mchning  von  ung»^f.1lir  fMMMK)  und  mehr  als 
Aber  die  Zahl  der  Wirtachaftea  voa 
einer  Ansdehntuig  Aber  sehn  Hektare  ist  von 
SG93H»  anf  S497.S1)  zurückgegang^in:  das 
ist  eine  Verminderung  von  2 "  o. 

Andererseits  hat  sich  der  Klein-  i.xler 
OroRsgnintU»p.sitz  selbst  seit  zehn  Jaliren  ein 
miichtlges  Hilfsmittel  der  Ver^►esse^lng  und 
der  »Selbsthilfe  geschaffen  unter  der  Form 
der  1  a  n  d  w  i  r  t  s  e  h  a  f  1 1  i  c  h  e  ti  Sy  11  d  i  k  a  t  e , 
die,  schon  an  Zahl,  sit-h  zum  grössten 

Teil  in  Krci*\  rrliiüiden  oder  in  weiteren 
VerbinduDgeii  gruppieren  nnd  die  in  den 
terschiedensten  Üntemehmangen  eine  ge- 
mt  iiisame  Thäti'j:k<  if  entfalten,  nicht  nur  in 
Bezug  auf  Ein-  und  ^■.  rkauf  und  auf  ge- 
BoeaenBchaftliobe  rro^luktion.  sondern  audi 
auf  dem  Gebiete  der  \'<  r>i(  li'^ninir.  g»'gen- 
seitiger  Unterstützung,  d»  .s  Knilitwesens 
und  der  jx'rsönlicheu  Bildung.  Direkt  oder 
indirekt  sind  seit  iHil  l  (]s97  :7r»)  eine  grosse 
Anzahl  irindlieher  Kiieditkasseii  gegründet 
worden,  und  ein  (noch  nicht  genehmigter) 
Oeeetzentwurf  dotiert  diese  Kreditanstalten 
mit  einem  Kapital  von  40  Millionen  nnd 
einer  Jahreszaldung  von  2  Ätillionen,  zahl- 
bar durch  die  Bank  von  Finukivich  ab  Ue-  i 
bahr  ffir  die  Emeu^ng  Ihrea  Privilegn. 

Utteratv:  Uabcnu,  I.f  \'iU<i<if  /tonn  l'aiiciiH 
r*'j!»f.  —  SkaMÜrtltuH,  Ün^itemrtaeondiliott 
dm  fj'>i>uliititmt  rurah»  de  la  ßVatte^.  —  Bfuune, 

1.11  ritH'lition  ilr^  ftrri'oniiri' ,  l\iriit  y.v>",',  J  rol, 
—  ttrUilOHt ,  /^n  tntnKliirmnliini'  juriiliii>irii 
de  In  piitjirift'',  ■l.i/i.<  h-  ilryil  hilfrnu'ilinirr, 
l\iri«  y.y.v.v.  --  Jilane,  Kxmit  hiHtoriqwt  sur  W 
ebUmat,  l'iiri»  I.s7J.  —  Itoncerf,  Le»  imcon- 1 
veniento  dr*  droiu  jiodauje,  —  Bomt^mtre, 
liiHöire  dn  payaau»,  Ihtru  1SS7.  —  BoHVHiot, 
Lc  Tit  r»-J'tot  <Vopr>  *  In  rbartr  <lr  Jlniuiiiotit, 
hjri*  is.ii.  —  Houtllllrrf  l.n  Snmmr  runde, 
1.  Tit.  0,  P'iris  lOO'J.  fhiiniplttnnl&fe, 
ik  la  yruprif-tc  ü«4  eaux  (cvtirunlcji,  Jktrü  is^ti. 


—  ChtUUttn,   l.'K'jlixr  it         '.      'T»  frrU,  fhiit 
IHfio.  -      Ch^on .    Lm  ilrmfmhrrmruli'  </<• 
jiro/trirlt'  Jimritrr   nrriiil   rt   ilrpui'*   IT^'^9,  l'nri» 

ISHl,  —  tkninn$odf  Jiihliothfqn*  4« 
l'Erole  de*  CMartet,  Ihme  XXX,  Airi»  Ige». 

—  roqutlltf  ftuUttUto0  au  droit  /rattfuit  H 
mulumf*  du  Xirrmain ,  fhrf»  KOH ,  3  vol.  — 
Jfiiri-st«' ttr  Iii  f'hin  iiniir.  //<./.  '/.  W'iMr» 
oifrimtr»  t  It  {•'im tn-r ,  ,'««  ''>lil,f>it,  J'nt-iJt  -• 
JteHMle  ( /.  f  II po  I <l )  ,  Jfiftoirr  >lf  In  roiiilifiiin 
ilf  fayrirnUtuv  et  de  In  rhute  pHrule  en  Sor- 
maudie  a»  wutgen'4§t,  Ihtrk  JSSf.  —  ItontoT, 
llitiaire  de*  elaiue»  ntttde»  en  />Vtiiuv,  ?w  t'iittion, 
I\ii4»  TS(S7.  —  Dettftbef  Iji  KfrolMtii>ii  /ni)ii;aite 
rt  hl  f.'-  tlnlitf ,  ISiHm  lS7i.  —  Utinotl,  Tmitr 
ilr  Iii  Miiin-.V'-rff  .  fiirin  17'1'K  -~  il'Eiti>inn^, 
f^t  j'fuiliilit'  '!  'ii  :  t'il  ifiiif^nU,  Sti.tnmr 
IfiO^.  —  Fffmind  Maurice,  ht  lirforme 
Ajntirr ,  l\triM  IS^T.  —  h'lnrh ,  Li*  i'riyiiu* 
>le  Vaatieune  Fnutee,  Um.  I,  Jitri*  — 
<f«  nmtatne»f  ihtueU  i  hh  ami  (EdUiom 
Mnrnirr)  s.  ,>/j  j)'.,  hiri*  /.^^;^'.  —  Fotirnter, 
liihlinthf'lur     il  r    l'Eriilr    ilrn  ffiiutr» 

Kiiiilm,  •■■1"^  {,,.-.  i,  „h  .  i'.ni»  ISS5.  —  Iter- 
aelhe.  Ar«  .ir/cM.- /./...- ij^-  k/ä  </«  l'""*  ««  XIII'^* 
»irrlr,  Itrvne  II  i  » t  u  r  i  i/  H  r  ,  T»mr  XXI,  l^irin 
JäSJ.  —  de  FovUle,  Lr  MoretUemeiH,  I^ri*  18SS. 
~-  OMe,  Le  ySo-CittttftteUm«  Rtm*  rf'^Swne* 

mie  pnlih'qtie  1894  4^  -~  ONNMflMOtMm  d 
Salmon ,    />■  firee  dn  »erf*  de  Mnrmmttiert, 

T-in.i  'T'i.i-  W'l  ,1,  In  ,<'■■■■;.'/.'  nrchro- 
l,'<i  !•/>'•  l',.  „  ,  ,t  i  ,11).    —  iütiiumnet, 

llisli'ü  r        «    l"<  .ifii>ntt  prrprltirllr» ,    l\tri*  1/<7S. 

—  üWIQUet ,  fi-fri*  dm  iitutiliitinn»  jmli'tiqtirt 
H  tOeMe*  lir  l'fiHiiriiur  Fninrr,  Min*  /.W.?.  — 
</lry,  Mibliolk^qtie  de  i' KeoU  de» 
Charte»,  Tnmr  XUt,  t\a4*  —  atmmonj 
Jlirliiii'e  du  'ti'"'l  >!  ifr.'  ! ,i *l Itiil !■  ^ de  In  Firincc, 
Tunir  II,  J'iitiji  ;.VA,>i.  (iHrrard,  Cnrddairt 
ilr  Xolrr  Ihtme  itr  J^trif ,  /iitiniliirtii'H ,  IMn'ß 
l.s'.'ii,  f  ritl.  —  tterßetbe,  l\'l)/piii{iir  d' Inniuim, 
hydriiomT-nm ,  l\iri*  If  j-t.  —  (iulltouartl, 
Bulletin  de  la  Socifti  de»  Antiqnaire» 
de  NormnHdie,  Ihme  fX  tmd  X,  197» — 1880. 

—  Hanauer,     Lr»    jnii/nnun    dr    VAljuicr  <MI 

.Vnifrii-dgr ,  hti'i»  isii',.  —  jAtmprecht ,  Hei- 
Irii'i'  -iir  f'ifurhirhfr  iI'm  jiiitm'Sß.  WirUrhiiflt- 
Irliriis  ifii  elfirit  .fnhrli.,  /^-ipti'j  />'/'.''.  —  #/<•»'- 
fielbe,  F.lnilc  tiir  l'rtiit  ri;,„i,mique  de  In  Fmnn- 
peadaHt  la  prtuu'^n  patiie  du  mayen-äfe,  Edition 
de  Martgnan,  ^tH$  ISM.  —  AaMefc«,  Mapport 
rar  fs  i^orme  de»  i^ttlatüm»  Sfnal  itnne*t»  iS95 
Xr.  97  «nd  Jii9?  Ar  S7.  —  Levatmeur,  ttülotn 

ilrA  rlii»*r*  oiiirllrfit,  -.'  rol.,  l^iri»  />'  /.''.  —  tle 
JjOm^nle ,   I.'  »  ih  nit»  J'rndnii.i-  '  t  hl  J,'i'rr,tiitii»i. 

—  hurhalre f  Jltilnirr  ilm  hinlitutioii»  m<>it- 
iirrhlijiirn  umii  lin  jirriiiirrn  dipi'lirii» ,  J  voi,, 
J'iiris  ls.s.1.  . —  Meyer  et  .irdant,  Ln  rjtirglion 
nijriiire,  Etüde  «ur  t'Meloin  polüiqne  de  la  petite 
pruprifte,  l\tri»  JSS7.  —  IKmetlwn,  le  mtmre- 

niriU  •nii-.u,.  ,  /  rol.,  /tirU  /rt.V.'».  —  .Hotltell 
(.ilejiii  tili,  lli-idtin  lim  Fiiliiroii'  dm  dirrrt 
>ti\t»,  Ii  rol.,  l'nri»  IS.',.:.  —  Lr  n  Oiirrlrri* 
F.  II  r  o p  '  •■  II  K  ,  MiiuiKiriipliii  K  il,  X  jiimiUci,  oiirrii  rm 
pidilii'r»  por  h-  J1n>/.  ,""«  /■lilion,  .'>  '•<//.,  t\irit 
IS}  7,  (üiMreiehD  Munographiecn  iUter  Bavem- 
fiamifie»,  intbetondere  eine  uMte  Mer  die  Bauer» 
imt  L'irrdnu  /Jlniitiii  Pifrtner»/  Tome  IV.)  — 
Lrti  O  II  r  r  i'  rA  ilrs  I>cttx  J/nndrii  (Fort' 
»rtxuiiij  ili  r  Oiivrii  rn  Fiirop''rny).  0  H'liidr  hr- 
rtiu  er»Hiietieu,  der  7,  im  Ertchtinen  betp'iffrn, 
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l\tri*,  Firiitin  Diilnt.  (Xuhlnirh-  M'-itOiii'uphiffn 
ilbrr  liiitirrH  rrrxrhir'lritrr  Pi'nvniit  u  1  ixinki  rich».) 
—  de  J'OMtovet,  i>r»  coutrihutinu*  H  redevance* 
jiiiytrn  aux  »fitfururit.  (i  r  tl  on  Hiiucea  du 
L>,urrf,  Tom  XV III.  ~  PIrot,  Uittoirtt  de* 
EiaU-UffUraai,  4  roL  —  Hi/orm«  S«ri<»lr 
(l.ij.  J^ww  d0  VEe*4«  die  U%  Wny  mi—mn. 

(Xtihtreiclu  Artik'-l  ütirr  dir  J^ii/r  ilrt  Uhiki-h- 
»Initdf»  und  ii<  f  klriiifii  llruttdfiijriitiimtr  üitter 
driit  Ancifit  Rrgimt:  und  drr  JlrrrKchiiß  de»  Code 
eieH.J  —  MenauUUttf  Truitf  hUt'n-ujue  et 
pnÜftie  dt»  droUa  aeiffiuuriaux ,  176Ö.  — 
SfiMIffHet' .  Crgrbirhir  der  /{erktsrrtfcumnij 
Pmnktrirh»,  Aimt/oltf ,  hrankfurl  a.  M.  ISmt, 
4  Hdr.  —  Seif/Hobttn ,  Ja-  rrijimr  feudal  eu 
H<mnjutjiir ,  I^iri».  —  Surii'lr  d'Kconutn  ie 
»'tciulf,  Jiidirti'ii  drjiuif  lS7Sm  (Xuldrri'rhe 
«SlvdiVn,  itubesoMdem  Jlistoin  tSeente  ä'ume 
fiimSÜt  de  paytaiu  «w«  Ir  regiwtr  d»  Code  tirii, 
jHir  Ikmidin»,  Tomr  l',  S.  .iO.}.  Lr  dituiainr 
du  pnymn  drvant  In  coiiliime  et  le  Vtute ,  por 
J-'orillon ,  Turne  IX,  S.  Ul.  Ilixtiiire  d'unr.  ««• 
cieunr  rttntmunnuti  r«  Aitvcrfjiie  pnr  Eucard, 
Tome  17,  .V.  m.)  Statut  i  ff  II  e  Ayiicole 
dt  la  Fra»ce,  pMii  par  te  Jliniitin  dt 
l'Ayrindture,  BurU  1898,  1  fw/.  Tatne,  La 
oriyinet  de  lo  EniHre  cuulewjMtralnr  ^  J  i  ,,]., 
I'uri«  ISÜl — /f*.  —  Ln  Terrc  <imj  i/ i/ •>''"■•' . 
Jiiuriuil  Organe  de  tu  I{rfi>rmr  Aymiix  c  rfc/if  int 
»eil  ixur),  J\iri*,  TMvcMe4.  -  Thicitf/ 
( August fni,  Euoi  mir  l'kitloirt  du  Tien-Eim, 
*  vaU,  r^ri9  me^l8S8.  —  de  ToequeHUe, 
L'mteien  rfyim«  et  bt  RftotutUm,  Pari»  1888.  — 
Toubeau ,  Iai  rej^irtifion  tneti  ii/m  tir.-  i/ii/i'r», 
2  vol.,  I\iri*  JUSO.  —  Ytnilet,  l'rrri.A  1' hi.itnire 
du    droit  /»fiHf«!*  I'^n■ix  IS.s'f. 

FoUotre,  Oeuvre«  complite*,  I  ergl.  iMb<nio$idere  : 
Ot»UHWt€*  d«  Pnm^ke'Omti.  SuppUfue  de»  »erf* 
Je  ,V/.  Claude.  Hfqwt«  au  rot  paur  le»  teift  de 
St.  Claude.  Jiemi>ntranef*  du  }Kty*  de  Oer.  Im 
ioi.r  du  cui  i  :  Extrait  d'uH  memoin  ,  "-  'ilicrr 
abotition  de  In  terrilude.  —  UVi  r-ii^-afil|7. 
FmuS».  Staattyefchiekte,  lUmel  isii't,  i  Jide.  — 
TVMOwitkl,  IM  t'abolitwH  de  l'«»eUirage  aneien 
OK  moj/eu-itffe  et  de  »a  trmuiffmnatüm  e»  etrvi' 

tiide  <ie  In  r/lein',  Ihiri*  IMO.  .irthur  Youttg, 
VoifMfe^  eil  h'rttnre  peudaiit  len  OHnee*  17S7,  SS, 
S9  et  'jO,  3  vol.  —  Zeitmer,  ('eher  die  He- 
erbung  der  FreigeUtteeneH  durch  den  t'itku»  nach 
Frdmk.  Reckt,  188». 
Pari*.  Paul  Camtia, 

Montpcllitr,  Charte*  GidA 


VII*  Die  Baiierii1)«freiuiig  in  Gross- 
britaunien. 

1.  IM«  nnfroie  Laffe  d«8  Banenutandes. 

2.  l^er  T'tTi-i'hwun^  in  den  l»mlwirts»chaf iiichen 
"Verbältnisst  n  wahn-nd  de»  Mittelalters.  3.  Die 
veründ«  rti  I       <!•  s  Banenstaades  nnd  «eine 

weitere  Kiitwiikflmii,'-. 

1.  Die  unfreie  L<age  des  Baaern- 
Btudes.   ßner  niheren  Ihflrtertingt  der 

Bchwieriircii  Fnifre,  »luri  Ii  wrlclierloi  Ur- 
aacheo  die  üevüikeruog  Englands  vor  uud 
nach  in  den  Zustand  der  fnlraiheit  ge- 


kn^(»,  V»  (1rirf  <•>  ,\\\  (lir  srr  Stelle  nicht.  Die 
gutjühorrliche  Verkssuitg,  nm^  »ie  t»ch  uuu 
Ulis  dem  Zustand  freier  Feldgemeinschaft 
heraus  rntwickrlt  haben  mlr-r  nher  von 
gleichem  CKler  grösserem  Aller  als  diese  ge- 
wesen sein,  war  gegen  Ende  des  13.  J.iTuv 
luuiderts  im  giinzen  LfUide  verbreitet  (Für 
die  erstere  Ansicht  vergl.  Waitz,  MaurcT, 
Stubbs  Const.  llist.  und  insbesondon-  B. 
Nasse,  Uebr  die  tnittelalterliche  Feldge- 
meinschaft etc.,  für  die  letztere  insbesondere 
F.  Swbohm  !Hul  W.  V.  ()chenkow.skL,  Eng- 
lands wirLscliaftliche  Entwickelujig  etc.). 
Aber  weiui  au(-h  der  Bauernstjinti  uiifrwi 
war,  so  befand  or  sich  doch  nicht  in  eigent- 
licher j>ei'sönlicher  Knechtschaft  Wirkliche 
EigiMileute  gjdt  es  nat(br)ich.  Aber  diese 
I/eil>eip-ni'M.  villciu-  en  giT>s8r ,  w  i*;  sie  ge- 
nannt wurdeu,  bildeten  hSohst  walirsdiein- 
lich  nnr  einen  geringen  Bestandteil  der  Be- 
vß!k>-niii;r.  DiT  j^ii-'rc^'iv'  Tv'il  d'T.M'IliPii,  die 
»vilieiuä  reigurdaut<^ ,  waren  au  die  Scholle  ge- 
bundene H5rige,  sie  konnten  mit  d«n  Lande 
ziitfli'ich  vr-r?liis>t'vt  wi-nlni ,  «liirftfii  v.w.w 
nicht  gegenüber  den  (iut«heiicu  selijbt,  aber 
gegen  alle  anderen  I<eute  ihre  Rechte  gellend 
injichen.  Sogar  in  Uirf'ti  crutsherrlicrhen  Re- 
ziehuugen  w<ireii  sie  iitüei>sen  nicht  gänzlich 
aller  ltec^hle  l>ar.  Soweit  man  ni-teilen  kann, 
V>esas.sen  sie  Anrechte  auf  das  (Ti-iin'iiidc'srtit, 
wenn  auch  in  dieser  Hiubicht  Audualuaeu 
Iwstanden  hal)en  mögen.  Sie  bildeten  die 
Outsgerichte  uud  waren  al.s  KörjK^rschaften 
organisiert,  welche  Eigentum,  wie  einen 
gemeinsiunen  Pflug  etc.,  besas.sen.  Zweifel- 
los waren  sie  thatsächlich  we<ler  fi-ei  noch 
auch  vRUig  unfrei.  Sie  bildeten  einen  Be- 
standteil dos  Gutes,  liu  Besitze  von  I?i'<  hten 
standen  diesen  dodi  gewisse,  dem  Guts- 
herrn zn  ld«tende  Dinge  gegenflber.  Der 
'  aIli;i'iii('ItifM  Kim,'p1  ruicti  bestand  der  Zins, 
den  sie  für  ihr  Land  und  ilue  Vorrechte 
zu  lahlen  hatten,  in  AflieitBteistungen.  In 
dir.-nr  Ix  fand  sich  die  ackerbautrei- 

bende Bevölkerung  Englands.  In  die  StMte 
war  eine  grössere  Freiheit  eingezogen,  wenn 
dieselben  auch  auf  den  (iiilcrrv  irgend  eines 
gruäfiou  Herrn  oder  eines  Klosters  gegründet 
und  ursprünglich  von  den  Unfreien  gebildet 
warr-n ,  welche  von  diesem  oder  jenem  ab- 
hi Ilgen.  Oikleii  wjufu  geschaffen  und  Fn*i- 
hriefe  bewilligt,  m)  da.ss  da.«*  Wohnen  in 
einer  Stadt  so  aiifi:«'fasst  wiu-de,  als  ob  man 
der  l'nfreiheit  cutionnen  sei,  und  in  der 
That  war  dies  auch  der  Fall. 

2.  Der  UuiHchwung  in  den  landwirt- 
schaftiichen  Verhältnissen  wahrend  des 
l^IittelaltorM.  1^  sind  niumiehr  diejenigen 
Mittel  und  zu  betrachten,  welche,  wie 
man  sagen  darf,  die  BenQlkernniic  ans  der 
Unii'rlhaiii'iisrliaft  d-  s  (nitcs  herausführten. 
Die  Ursachen,  welche  dicseu  UmHuhwung 
aur  Felge  hatten,  Bind  fireilicb  etwas  Ter* 
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wickelt,  indom  sie  auf  eiiiiuider  einwirktoii 
uud  sich  g:cgeiisoiti^  voratibrkten.  Ebiraren 
ihrer  drei  an  der  Zahl. 

1)  ZnnSchst  hatte  tla»  Emiporbldhen  rlor 
Stadt«'  mit  der  Mvhi  iini:  der  ihrf'n  l]<'wi>h- 
nent  zu  teil  werdenden  Freilieit  einen  Ein- 
floss  aiif  (6e  allgemeinere  TiSpe  der  BerOl- 
kerimg  dos  plattrn  T.uulos.  und  zwar  so- 
wdü  direkt  wie  indiivkt.  .Mancher  Unfi-eie, 
der  vom  Herrenhofe  entflohen  war,  stichte 
und  fnml .  ti-otz  der  ff^-st-tzlichen  Hestini- 
mungeii,  unter  dem  Sehntze  einer  Stadl 
und  einer  OiMr  ilh-  ei-sehnte  Ki-eiheit.  Da- 
nehen h\'\fh  ih  r  Kiiitluss.  doii  ilas  Beispiel 
einer  in  der  Nälie  Ix  findii*  hen  freien  m- 
T(Uening  ansfible,  nicht  ohne  Folgen. 

2)  Die  vorgenannte  Ursiiche  indeBson  war 
iu  geringeiTcm  blasse  wirksam  als  die  nua  zu 
Iwlnicbtende.  Jenes  Moment  beHlhrte  nur 
einige  wenige  lianeni,  dieses  hingegen  die 
hSuerliehe  Bevol kennig  alf?  besonderen  Stand. 
Es  sdieint,  als  ol»  einige  Zeit  vor  dem  Auf- 
treten des  scliwarzen  Todes  eine  wichtige 
VerÄndenrng  in  der  Bexiehmig  der  rnfreien 
7.U  ihren  Hen-cn  im  AVonlen  negi'iffen  war. 
Langsam,  aber  sicher  bildete  es  sich  her- 
«ns.  dass  festbestimmte  Oddzahlmigen  an 
'Ii'""  St-'l!e  flor  Arhoil.sl.'istiingen  oder  T>ii-n>;tr' 
traten,  welche  uniprüiiglich  seitens  des  einen 
ffir  den  anderen  an  verrichten  waren.  Es 
TF^  rih>prdip^  M  alirsfheinlich ,  d,is>  nnf  drr 
anderen  S«Mte  die  AH>eiter  eine  Lohnerliöhung 
verlangten :  es  wuitle  nilmlich.  wie  wohl  zu 
beachten  ist.  im  I^ufe  <1>  r  Zeit  fiotwendig, 
Arbeitakrftfte  zu  mieten  zur  Ergänzung  der 
Ton  den  Hanern  des  Gutes  zu  verrichtenden 
Dienstleistungen.  Dir  Thatsnaeho  dieser  letzt- 
genaiintfii  N'euenmg  steht  zwar  weniger 
fest.  ]      1  wirklich  nicht  mOglloh  zu  sagen, 

die*k.dU*  zu  jener  Zeit  «ne  weite  Ver- 
breitung erlangt  hat. 

Hinsichtlich  <ler  Iledeutsiimkoit  jenes 
enrteren  Umstandes  kann  jedoch  kein  Zweifel 
obwalten,  da  er  die  8twnge  jener  ijersön- 
lichen  Heziehung«'M  tiiilderte,  auf  de?iefi  «lif 
mittelalterliche  Wirtschaftsordnung  aufgehiuit 
war.  Zn  dieser  Zeit,  wo  solche  ReAtrebungen 
sich  hiekundetcn,  trat  der  ^diwarzn  Tod  auf. 
&  war  von  ^;rcM>scn  und  weithin  wirksamen 
Folgen  begleitet.  HierOber  kann  man  adi 
ireUich  nicht  wundem,  wenn  m:ui  dit»  dun'h 
ihn  hcrvoi-gonifene  uugeheui-c  Sterhiichkcit 
ia  Betincht  xieht.  Dto  erste  ESndringen 
desgelljen  ln-n-nTiii  etwa  am  1.  A^l^nt^5t  Vli^. 
-aujjgehend  von  den  ScCfitadten  von  Dorset- 
4üre,  Devonshire  und  Somersetshire,  von 
wo  er  aufwärts  tiacli  Hn'-tol  zog,  von  dort 
nach  Oxford,  um  lUva  am  1.  November 
London  zu  erreichen  und  sich  endlich  Ober 
ganz  Kiigland  auszubreiten»  (Harnes,  His- 
toiy  of  i/Jward  III.  S.  4^i'>  und  4B6 ;  Soyes, 
Bigtory  of  Bristol  etc.).  Es  sind  drei 
PestanabrOche  vorgekommen  (der 


ei-sto  war  der  venlerl  »liebste),  nilmlich  vom 
August  VMH  bis  zum  Sommer  VMi),  vom 
August  1361  bis  zum  Mai  136'i  und  vom 
Jnlf  1H68  hin  )ßchaeliB  1369.  Ueber  die 
Giüssf  d'  T  iluicli  den  schwarzen  Tod  ver- 
ursachtou  Sterblichkeit  wird  vielfach  ge- 
stritten. Der  Verinst  an  Menschenleben  in 
Fiiiiipa  beUluft  sirh  nafh  UFiav^ffHinn'  Schät- 
zung auf  25  MiUiouen  (llecker),  obwohl  mit 
Rflcksidit  anf  England  selbst  fast  zeitge* 
nö-s-ische  Beroch tiungen  zu  Ertrchnipsen  ge- 
langen, wekiie  nur  als  TeljeilTeibungen 
angesehen  wenlen  können,  wie  z.  B.  die 
Angabe  des  A<laiii  \oii  T>1<.  welcher  be- 
hauptet, dass  nach  dem  KiKischen  der  Pest 
nur  ein  Zehntel  der  friUieix^n  Bevrilk<-nmg 
am  Tjeben  gewesen  sei.  Die  Chvissc  der 
Sterblichkeit  ist  eben  unsieh(»r,  wenn  auch 
aller  Wahrscheinlichkeit  nach  die  Hälfti>  der 
Bevölkenmg  der  Pest  zum  Opfer  fiel.  (Ro- 
gers, History  of  Agriculture  aud  Prioes; 
Fortnightly.  He\new,  Band  II.  III  und  VI, 
insbesondere  U,  08.  UO,  268:  Hecken  Epi- 
demies  of  the  MJddlc  jiges.)  Der  Veriasl 
y\\\r<  urns^ou  Teiles  der  Bevölkenin'j:  musste 
für  die  wirtschaftliche  Entwickelung  des 
Tiandes  notwendi^rweise  von  tiefgreifen* 
(Irr  BediMifimg  sein.  Di'-  schon  im  Werden 
liegriffenen  Veiiinderungen  wmtlen  beschleu- 
nigt und  gefordert.  Mit  verstärktem  HSfer 
siK'hten  die  Bciuei-n  Gr^Mzalilungen  an  die 
Stelle  der  iiersöttüchen  Dienstleistuugeu 
treten  zu  lassen,  eine  Nenerung,  die  mitttav 
lieh  dadurch  ihnen  um  so  wünschenswerter 
erechien,  als  der  Preis  fib*  die  gedungene 
Arbeit  im  Steigen  iK'griffen  war.  In  dieser 
Hinsicht  tnit  «lie  Wirkung  der  wirtsHiaft^ 
liehen  Gesetze  von  Angebot  und  Kaclifrage 
bald  sichtlich  zu  Tage.  Auf  selten  der  Ar- 
iK'iter  macht  sich  die  Fonlenmg  nach  höhe- 
ren I/)hnen  sowie  die  Neigung  geltend,  der- 
selben tlnrch  Vereinigung,  'oliances«  und 
><x)ngregation8« ,  Nachdruck  zu  verleihen 
(vgl.  später  1  Rieh.  II  o.  6),  wahrend  die 

rirundeiüeiiirinnT  ihrefseifs  wie  vrtrdem  Ar- 
beit brauchten,  aber  nicht  in  der  I^e  waren, 
sie  zu  den  alten  Preisen  sich  zn  beschaffen. 
Wirklich  waren  die  Geld/.ahlungeu,  die  ihnen 
statt  der  Arbeitsleistimgcu  zuflössen,  vüUig 
nnxureidiend  zur  Anwerbung  von  Arbeitern^ 
welche  gegen  I^ohn  jene  Dienst loistungen 
zu  veirichten  hiltten  (vgl.  als  Beispiel  Ar- 
chaeologia,  Bd.  XI).  Infolge  dieser  Bewe* 
gurtETcn  und  ihrer  ErLr'dDiissr  wunlen  Ver- 
suche gemacht ,  dca  di  iickenili  ii  Verlegen- 
heiten der  Ijage  zu  begegnen. 

a)  Die  O.  setzgebung  gi-iff  helfend  ein. 
Bislauj,'  wareü  die  liohnsätze,  wetiu  über- 
haupt, .so  in  den  Gutsgerichteu  oder  durch 
die  Gilden  und  Koiporotionen  festgesetzt 
worden.  Jetzt  aber  verfügte  eine  königliche 
Verordnung  von  1349  ('i.'rE<luard  III),  da>s 
alle  körperlich  rüstigen  üeändeleute  ihrea 
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Herren  dioiien  sollten,  oder  falls  sie  \ n 
diesen  nicht  in  Auspnich  ponommoii  wünltn. 
irgend  einem  andoi-en.  <lor  ilnv-r  bt  -tflinni 
■wflrde,  und  zwar  zu  dein  p;lcit'hon  Ijohno, 
viß  er  vor  der  IVst  üblich  war«  (Kuightoii ; 
vgl.  auch  sc)nstige  Statuten,  wie  25  Edu- 
ard III,  12  Kichanl  II,  7  Heinrich  IV  c.  17). 
Die  (Gesetzgebung  enft'ies  sich  jedoch  als 
intwiritsani.  denn  die  knapper  gewordene  Ar^ 
beit  Avar  im  \V.  |-(r  L-^i'-tirui'n. 

b)  Die  (iut^heiTeii  sucliten  zu  der  alten 
Ordnung  mit  ihren  Dienstlristnngen  isiirCIclc- 
znkoliren.  Si^^  \vriiis<thton  die  Wiodprhor- 
stellung  der  früht>n  ii  {.crMudicluMi  Verjiflicli- 
tungcn  nach  Itoscitigung  der  neuen  geM- 
wirtr-'hafflii  lirn  (irnndlaLTi-.  Infolgt^  di«'si's 
Yersuclies  und  der  ihn  l»  j,'I''iti  iiden  L'ni- 
stündo  wurde  das  ganze  I,:uid  in  ein^n  Zu- 
stand irrossor  wiilsehaftlieher  rnurlnung 
hiucingetri<'ben.  Sie  gii>felte  in  dem  Jianei  n- 
aufetande  von  l.'iSI,  der  in  der  Hauptsache 

Segen  die  Kflckkelu-  zu  <1imi  Verhilltnissen 
es  früheren  Wirtsehaftsleliens  gerichtet 
war,  wie  aus  der  giluzlichon  Vernichtung 
der  Outsaktea  durch  die  Aufstilndischen  zu 
entnehmen  ist.  Diese  wdUtcn  jede  ürkundo 
fd)or  dif  etwa  von  ihnen  zu  leistfnden 
Dienste  zergtörcu.  Allerdings  wurden  nach 
Unterdrflcknng  des  Anfetandes  die  den 
IJauern  einüi'rihnnti'n  Ziip'stäniliii>>t'  anfir*-- 
hobcn ;  ihi'c  Ansprüche  nach  dieser  Richtung 
hin  wurden  aber  s^tdem  nicht  mehr  wiric- 
lich  lipstvittt'ii.  An  der  Praxis  dov  T'm- 
wandlung  iiielt  nmu  fest.  Dazu  ist  es  wahr- 
sdiein1i<£f  dass  die  Geldleist migen.  welche 
schon  vor  ileni  sehwai7.en  Tud»'  vriniindert 
wordt  ii  wan'ii.  auf  vielen  (iütern  eine  Her- 
absetzung erfuhren.  S^^  war  denn  das  zweite 
Mittel  zur  Beseitigiuig  derjenigen  Folgen, 
welche  hatiptsäcldieh  dureh  die  von  der 
Pest  hervorgerufene  Sterblichk(?it  bedingt 
waren,  feldgesehhigen ,  und  die  wiilscliaft- 
lichen  Gesetze  iH-haupteten  ihiv  Macht.  Ihit; 
Er^bnisse  wai-en  augenscheinlich.  Die  lieu- 
ttd>ilitat  de."^  herrschcndeo  Adierbau^stems 
war  abhilngig  von  dem  Vfwhandenftnn  einer 
grossen  Menge  billiger  Ai-beitskiafto.  Dor 
Chmg  der  Ereignisse  hatte  den  Wert  der 
Arbeit  gesteigert  und  damit  eine  Aendennig 
notwendit;  uoinacht  (s.  12  Kichanl  II  (  .  .> 
bis  6).  Walutichcinlich  sciuitt  inau  zu  einem 
Wechsel  in  den  Betriebsverfallltoissen  und 
that  (las  l^md  il«  iTiit  aus.  dass  wir  jetzt 
von  fanuiug  leasis  spi-cehen  wiinlen  (t?<>- 

rrs,  Historj'  of  Agrieultuiv  and  I'j  iccs,  Bd. 
S.  24).  Eine  duivlignüfende  Veränderun}^ 
der  Sachlage  bedeutet  dies  jedoeh  nictit, 
denn  die  Pächter  wan'u  nielit  minder  ausser 
stände,  sich  hinmchend  billig«:' Arl>eifskrilfto 
zu  beschaffen.  Alier  eine  griindliehe  Tin- 
gestaltung  lag  nahe.  Das  I^itid  konnte  auf 
andere  \V  eise  als  fflr  den  Ackerbau  nutzbar 
gemaclit  wenlen. 


3)  Die  andere  Nut/.img.  zu  der  das  Land 
hiTgeriehtet  werden  konnte,  winl  begiieif- 
licli,  weiui  man  die  Gewerltepolitik  berück- 
sichtigt, welche  von  Eduanl  III.  eingeleitet 
und  von  dessen  Nachfolgern  fortgeführt 
wninle.  Diese  Politik  bestand,  ktirz  gesagt, 
in  der  Förderung  der  Wollenindustrie  und 
des  Wollonhafidels.  Zu  diesem  Zweck  er- 
schienen Massregeln  der  vmduedeneten 
Art  ei-fordi  ilich.  Sie  können  in  fblgeoder 
Weise  zusauiniengefasst  werden. 

a)  Die  Ntederiamnng  anslSndischer  Weber 
wurde  durch  Sehutzbriefo  etc.  begünstigt; 

b)  das  Tragen  aiusländisclien  Tuches 
wurde  verlx)ten ; 

e)  die  Ausfuln*  von  Wolle  ohne  Iteson- 
den:-  königliche  Krmäclitigung  wunle  unter- 
sagt : 

d)  den  Ausscidiaiidc]  suclite  man  ins 
I^iben  zu  rufen  duicli  Hegünsligung  des 
Stapelliandels  und  der  lIau(ielskonipagnieeil 
sowie  der  kaufmännischen  Spekulanten; 

e)  ab  und  zu  geschahen  Versiiche  rat 
Kniftigung  der  Handelsmarine. 

Die  eingehendste  Belehi-ung  über  die 
Wichtigkeit  dieser  nenen  Handetspolitik  er> 
teilt  djis  Libel  of  English  Policy.  Ein 
nähei-es  Eingelien  auf  dos  Wesen  und  den 
Erfolg  dieser  Politik  erscheint  hier  flber- 
flilssig.  Wichtiger  für  dit^  vorliegende  Bc- 
ti^achtuu^  sind  die  Wiikuugcn  deiseiben. 
Durch  ste  wurde  ein  neues  Gewerbe  neben 
dem  LuKlwiiisehaftlii'hen  gross  i^ezogen  und 
zwar  ein  .solches,  diis  als  nedinguug  für 
sein  GedeihtMi  die  Unterhaltung  groeser 
Scliafhenleu  zur  Voraussetzung  hatte. 

Infol^  der  gemein.sameu  Wirksiuakeit 
der  drei  im  Vorstehenden  namhaft  gemachten 
rrsachen  entwickelte  sieh  nun  eine  ent- 
bcliicdi'iic  \i'irruMtr,  da.sjonige  l.ä.nd,  welclios 

frühri'  a!>  ( irni.-indeland  liegen  gelaanon 
otler  aU  Ackerlan<l  verwandt  worden  war, 
nunmehr  als  Weide  zu  benutzen.  Bei  dieser 
Weidewii-tschaft  iKMlurfte  auf  dem  Lande 
niu*  geringer  Arbeitskräfte.  Leber  die  Eut- 
schi^enheit,  mit  welcher  diese  Beetrabimgan 
>i(h  äusserten,  giebt  die  fil»ci-;ius  VM^ie 
Vermehrung  dei-  Schafe  auf  den  verschie- 
denen ODt^  hinreichende  Aufkiftnmg.  Es 
ist  ferner  ein  direktes  ZcM.rnis  vorhanden 
ülwr  den  Verlauf  und  die  ErgebuLs.se,  weiclie 
jene  Entwickelung  auf  dem  Lande  nahm. 
In  .7.  Rowe's  Historia  l?'"guin  Angliae  (e<L 
Ib-arne,  S.  113)  findet  sieh  eine  einp?hende 
S4hilderung  des  trostlosen  Zu>taiides  von 
Wiu'wiekshire.  Dörfer  werden  beschrielK»n 
als  völlig  venulet  infolge  der  allgemein  ein- 
getretenen Umwandlung.  (Diese llie  mag  in 
jenem  Distrikte  1449  oder  gar  früher  statt- 
gefunden haben.)  Im  l^aufe  der  Zeit  stieg 
der  Um&ing  des  zur  Weide  benötigten  Lan- 
des so,  da.'^s,  um  dem  wachsen<leii  Bedürf- 
nisse entgegen  zu  kommen,  EiiUiegungen 
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Ton  Gemeinddand  hAnfiger  vurden,  wilh- 

rend  zugleich  auch  dlf  Nio(lorIi''cntiLr  vi>ii 
Ackerlaud  zu  Weide  zunahm.  (Ueber  die 
AoBddiniing-  dieser  Umwandlnntt  liefera  die 
Werke  vnti  Latininr.  Sfarkoy,  Sijiffnr'l,  llai*- 
risoD  u.  a.  uatniglitihe  Beweise.)  Beschleu- 
nigt -wurde  der  Vorpmjr  nberdies  durch  die 
Stciu-Tung'  der  Wollenj'n-iso. 

8.  iMe  veriiiideH(>  l^aj^o  dos  Baueru- 
alMidr-^  und  wtitae  weitero  Kntwicke- 
lang.  Wenn  nun  in  der  hoschriebonon 
"Weiso  ein  Umschwung  iu  dt.ii  Wirtschafte- 
▼erhiUtnissen  des  liandes  sicli  volUog,  so 
entsteht  weiter  die  Frage  nach  dem  Einüuss 
desselben  a\if  die  Lage  des  Bauernstondes. 
Jene  beulen  gokennzoichneten  Veränderun- 
gen  trogen  dazu  bei,  die  I^iucrn  vom  Qruiul 
und  Boden  zu  trennen :  Die  Einfiihning  der 
Geldzalüungim  an  Stelle  der  [nTxniliehon 
Dieoste  hatte  das  Baad  gelockert,  welches 
fKe  Ranem  mit  dem  Herrengute  veilcnflpfte ; 
<li<'  riiiwarullung  des  bebauten  Landes  in 
AVeide  verbannte  sie  von  diesem.  Die  Un- 
fröbeit  nShert  steh  ihrem  Ende.  Die  Leib« 
eigenschaft  hatf«'  zu  oiiipr  früheren  Zoit  be- 
reits aufgehört  (vgl.  Sir  Thoraas  Smith, 
Common w»j;üth,  Buch  III,  Kap.  10).  Die 
Gebundenheit  an  die  Scholle,  ■>villeinage  re- 
gardantc,  geht  wälmjud  des  lOu  und  IG.  Jahr- 
hunderts sehr  BchneU  verloren.  Andere 
Faktoren  traten  zu  den  gpnnnnton  hinzu, 
um  diesen  Wechsel  herboizufüiiitiL. 

a)  Das  sanehmendc  HumanitAtsgofühl 
erscheint  wirksam  iu  den  Freibriefen  (cliar- 
ters  of  iiKinumissiou),  wie  diejenigen  von 
MadoA  F'win.  Anglicanum:  Bischof  Sher- 
bomcs  Begister  at  Chichester  (vgl.  Smith, 
Common wealth.  S.  251);  vgl.  die  Freibriefe 
dor  l(*  iTscher;  Kymar,  foeden,  under years 
1514  aod  1574. 

b)  Di«  durdt  die  Landübertra^n^  an» 
den  kirfhlirlifii  in  die  weltlichen  Hände 
hervoi^ruieocu  bedeutsamen  Umwaadlun^n 
KfifCen  in  jenen  Prosesa  mit  zorstOremer 
Gewalt  oin.  Die  ;iUo  Ordnnn;;'  dor  DinLio 
machte  der  neuen  Platz,  und  alte  Baude 
«nrden  gelöst.  (Vgl.  Smith.  Commonwealth.) 

r)  M.irht.'  «'in  I^iinor  auf  vnlle  Freiheit 
Anspruch,  .sdiobeu  die  Üerichtshöfe  die 
BeweisList  den  Heri-en  zu  (s.  State  Trial.s, 
XX.  S.  3^^  und  Natürlich  liatt.'  dir^rr 

UniBtand  einen  Icdiglicit  ergäu/endeu  Eiu- 
llofla,  ivdcher  dahin  wirkte,  die  schon  in 
raschem  Fortschritt  begrifiene  OmwaDdlung 
IU  vollenden. 

Unter  die^n  Verhaltnissen  kann  es 
nicht  befremden,  dass  Ende  der  Tu- 

dorperiode  die  Berichte  Aber  villeinage  re- 
cardant  nahezu  aufliöivn.  Wähn^na  des 
letetea  Teiles  jener  Periode  kommen  Bei- 
spiele ihit^  finidaiier  allerdings  gelcgcnt> 
lieh  vor.  fT'*'bertraguntjon  von  Cnfn-ion  act. 
Philip  d:  Mazy,  Notes  and  Queries,  First 


Series,  Bd.  m.  S.  327.1  Sie  sind  jedndi 

gering  an  Zahl.  Kiii  l-'tzto.  \valii'scli"in]it'h 
das  letaste  Beispiel  rührt  von  1<>17  her^  doch 
schdttt  es  sidi  nur  um  eine  fibriggebhebene 
Gebundenheit  zu  handi'ln.  di»^  li-dii,dich  no- 
minell geworden  war.  (.Norden,  Survey  of 
certain  crown  manors  —  manor  of  Falraer, 
Suftsex:  -tliree  1>'>nd>ni>  n  of  blonde  belon- 
ging  unto  this  jtiauoi^  ;  Xoti  •^^  and  (^>iiories, 
First  Series,  I,  S,  1.^9:  vl'I.  auch  Noy, 
I-iw  repoi-ts.  S  '2~ :  Stite  Trials,  XX,  S. 
41  imd  42;  Notes  au«l  (»>ueries,  Secoud  Se- 
ries, VIII,  a  360  und  :i61.) 

Al)er  wenn  aiich  infolge  die?,  r  Knt- 
wiekeluug  das  hergebitichte  Band,  \vck^lieH 
den  Bauemstand  an  <len  I^:)flen  knüpfte, 
zeirissen  wurde,  so  blieb  dennoch,  wie  be- 
tont werden  muss,  in  vielen  Fällen  die 
ländliche  P.i  völkerung  tuiter  drückenden 
Pachtverhältnissen.  iJabei  ist  natürlich  zn 
nnteneheiden  zwisdhen  freien  Leuten,  wel- 
che das  Ijand  zn  unfrclm  PaclitbodiiiirmiLrt'ti 
(yiUein  tenure)  iune  hatten,  und  den  mit 
Land  angeeessenen  Unfreien.  Die  Yeifln- 
■  doruniren,  welche  diese  letzteren  betrafen,  be- 
rilhrten  in  gewissem  Grade  auc-h  jene.  3L 
la.  W. :  die  ländliche  Bevülkenmg  vermin- 
j  derte  sicli,  und  dr>r  IVidoii  win  d-'  in  Weide- 
j  land  umgowandt'lt  udcr  dun  Ii  i'ächter  l)e- 
!  wirtschaftet.  Dies  war  jedoch  keineswegs 
I  allgemein  der  F:dl:  und  diejenigen,  welche 
durch  copyhold  oder  dmch  Herkommen 
vom  Herrengute  abhängig  blieben,  warea 
verbunden,  die  verschiedenen  ihnen  abire- 
forderten  Dienste  sowie  bestimmte  Natural- 
leistungen zu  entrichten,  imd  blieben  zu 
mancherlei  lüten  lehnshciTlichen  Zahlungen 
verpflichtet  Von  der  Befi^eiung  von  diesen 
Lasten  wurden  sir'  hesondors  ausgenomtnon, 
wenn  durch  12  Karl  II.  Kap.  24  alle  ritter- 
lehnrechäiohen  Besitxarten  (tenurea  by 
knights  Service)  sowie  der  Kriiilire  und 
Wirkungen  aus  königlichen  Lcheu  (tenures 
in  capite)  b^itigt  wurden  und  aller  Be- 
sitz von  erblichen  (fütern  in  den  llilnden 
von  Privatpersonen,  ausgcnomniea  co- 
pyhold tenures,  in  freies  Fiigentum 
(free  and  common  socage)  verwandelt  wurde. 
Unter  copyholds  versteht  man  Ijandgüter, 
die  ehemals  unfrei  waren  (vgl.  ColEe,  Ott 
LiftleUm.  .'.Sa,  Gib:  Wrights  Tenui-es.  3. 
.\ufL  S.  215),  Die  copyhold  tenures  mit 
allen  ihren  besonderen  Etj^entOmlichkeiteii 
blieben  Iie.>;telien,  und,  wie  ein  Gewährs- 
mann aus  dem  Jahre  1851  mitteilt,  gab  es 
eben  zu  jener  Zeit  Pächter,  welche  zu 
Dienstleistungen  verpflichtet  waren  in  Ge- 
stalt von  ein-  bis  viertägiger  Emteaxbeit, 
von  LiefeiunfTen  von  Koldenlatlungen  in  be- 
stimmter Anzahl  für  den  Oebraoch  des 
Onfaherm  und  Ton  mner  gewiMen  Zahl 
Motzen  Hafer  (2  10)  ffir  seine  Pferde  (s, 
Select  Ck>mmittee  on  the  Eoiranchiscmeut 
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of  Copyhoid  Bill,  Evidence  Qs  l."x% 
etc.).  Solche  Dienste,  Ixion  o<ler  due  Ser- 
vices, wie  sie  gi^nannt  Avnrden,  waren  in 
den  meisten  Fällen  ausser  Gebrauch  ge- 
Jcomnien.  indem  sie  für  eine  kleine  Qeld- 
zahhing  abgeltet  mirden.  Infol])^  Ton  Oe- 
setzen aus  dem  letzten  halben  .lalirlnindert 
sind  copyhoid  tcnurcs  auü  neuoror  Zeit,  ein 
Denkmal  un  freier  FachtrerliftltBine  und 
mehr  lilstit;  als  drOckend,  io  die  fmea  Ottter 
aufgegangen. 

Aber  selbst  wenn  die  Sgentflmliciikeiten 
des  cüpyli<»ld  tontirp  streng  zur  Durchführung 
gelangt  w^n  un<l  der  Umfane:  des  unter 
diecerFom  besessenen  I^ud^  s  iiedeutciKier 
gewesen  wäre,  als  es  in  lier  Tbat  «1er  Kall 
ww,  so  wimle  die  I^e  des  liauei  ustaudes 
als  aoldier  nicht  ernst licli  davon  betroffen 
worden  sein.  Wie  schon  V>einei-)ct,  war  seine 
Verbindung  mit  dem  Gnuid  und  Boden  ge- 
löst, während  zugleich  ein  mehi*  systemati- 
scher Anbau  geboten  schien.  Von  dieser 
Zeit  datiert  der  Ui-spnnig  einer  besonderen 
Klasse  von  (Jntsiiächteni  (tenant  fanners), 
welche  das  Land  entweder  mit  dem  Rechte 
der  Pbchtanfhehnng  ta  beHebIger  Zeit  (at 
will)  oder  mit  KiMitrakfen  auf  l.lnc:eie  fest- 
bestiuimte  Zeit  (by  leasc)  iunohobeu  und 
Axbditer  gegen  Odcuohn  beschäftigen.  Wenn 
auch  dieser  Umschwinifr  in  der  Art  der 
Landbebaiiuug  vielleicht  nicht  in  jedem 
einfeltien  Eule  dnrch  die  gedaohtrai  £rdg- 
nisse  verursacht  wai*,  f^n  eihnpte  dieser 
doch  infolge  dei-selben  und  der  iteilOrfniesc 
des  1.'».  und  1(5.  Jalnbunderts  eine  hervor- 
ragende Ansdehnung.  Wälutind  dos  letz- 
teren machte  die  Einführung  des^  wissen- 
schaftlichon  Landwirtschaftsbetriebes  einen 
hpdeutcn<len  Einfluss  in  gleicher  Richtung 
geltend  {vgl.  u.  a.  Fitzherberts  On  Siir- 
veyenge,  desselben  llusbandn» ;  Blythes 
BJngland's  Improvement).  Andererseits  haben 
wir  ein  gleiches  Zeu^^nis  ffu*  das  Vorhan- 
densein einer  hesiinderen  Klasse  landwirt- 
schaftlicher Tagelöhner  io  den  Statuten  und 
Vevordsiingen,  die  mm  Zweck  der  Regelung 
ihrer  Lohn-  und  RecbtsveriüUttiiase  eriaflsen 
wafdan. 

Uan  ittusB  sidi  fifarijerens  v»r  dem  top- 

piligen  Sohlnsse  hnten.  dass  die  IV'fiv'inng 
der  Bauern  sie  etwa  ailei'  Mühsal  und  Last 
überhoben  habe.  Kreilich  wnrden  sie  jdkr 
drückenden  Forderungen  und  derVerpflich- 
tongen  der  Dienstbiu-keit  ledig.  Zugleich 
wurden  dann  aber  ihre  Ansprüche  auf  ir- 
gend ein  Eigentiimsrecbt  am  Grund  und 
Boden,  von  welchem  tlie  ^lehrzahl  von  ihnen 
UiMii  Untsriodt  beiog,  zurückgewiesen.  Bis 
zu  einem  gewis.sen  (Irade  wui-de  diesem 
IJebelstande  durch  dd^  Voi^rohen  der  elisa- 
hethinischen  Regierung  al»^'oholfen,  welche 
mehr  Stetigkeit  m  die  Verhältnisse  zu  brin- 
gen suchte,  nicht  nur  durch  die  Regelung 


dea  Lohnes,  der  Preise,  der  Di(  nstbedin- 
gungen  etc..  sondern  auch  durch  die  be- 
rühmte Poor  Ijaw  act  von  KJOl.  Weiterhin 
wii-d  die  mit  dem  EmporblQhen  der  Ge- 
werbe Hand  in  Hand  gehende  wachsende 
Arbeitsgeiegenheit  nidit  wenig  dazu  Ijeige- 
tr-atren  lial»en,  die  gänzliche  Abhängicrkeit 
zu  mildern,  indem  den  einen  volle  Arbeit, 
den  anderen  NebenbeedilfHgtmg  beim 
Spinnen,  Wehen  etc.  zu  teil  wurde  (vgl. 
die  Sdulderuug  von  W.  liodcliffe,  Origiu 
of  the  new  System  ol  manufiMStmpe).  DiO' 
jenigen  aber,  welche  unberührt  hliehen  von 
diesen  beiden  Kinflüasen.  vou  denen  dec 
erste  nur  kurze  Zeit  Ht vstiuid  hatte,  während 
der  andere  seiner  Natur  nach  nur  teilweise 
sich  äiussern  konnte,  befan<len  sich  in  einec 
adir  wenig  beneideaswerten  Ijoffo.  lOt 
kargem  I^hn,  sclilechter  Wohnung  and 
ohne  die  Mittel  gemeinsamen  ZiLsammen- 
schlusscs  sanken  sie  in  den  v(»n  den  Paria-« 
mentsl^erichten  an.schaulicli  geschildei-ten 
trostlosen  Zustand  hinab  und  fielen  nicht 
selten  den  g-ang-masters  zum  Opfer  (i>.  den 
Renort  on  the  employment  of  women  and 
chiJdren  in  agricullure,  1813). 

Litteratar;    Blt^int,    Tenvre*  of  Land  end 

CutUim»  of  munnrt  (Ed.  Ifmllll),  Ijoiulmt  lS7i.  — 
f.  R.  Ilentoft,  England  in  the ßfifmth  fVttfwry, 
l.-mil<,n  IS.sS.  -  II.  Ellia,  General  JnlrodtiHitm 
to  Dometda^,  Lmdott  ISJtS. Mltonj  O»  Oyy» 
M(l$,  £o»tfon.  —  nmer,  Fhe  Rtmbftd  p^ntt 
of  JftnitMindry,  [/"iidtm  tütS.  —  R.  Xatute,  l'rhrr 
die  mittelalterliche  FeldijrmeiHtfkaft,  Bonn  lStt9, 
i;<  jiorl  fj  Srlt'ct  Comtnittre  <>ii  Hill  f-r  the  En- 
fniHchittemeut  of  ('opyhold,  Loml-iii  13.M.  — 
Ilepurt  o}i  Emplotfinrut  of  tromei>  •n"l  rhildmt 
m  agrieulttire,  Lo'ndou  IS4S.  —  IT.  Stubb*f  CW 
HÜHti&nat  HMMy,  Oxford  t97S.  —  F.  Wpg>0>W>y 
The  Eu;)f>'j'h  Vilhu/i-  <  "iiiiiitittiiili/,  f."ii'lfn  ISM, 
Uber*.  roH  Th,  r.  {inttseu,  Jli  iilrlliriij  IftflS. 
-  -  Sir  Thnma»  Smith,  The  thii.in>>n<i-<iUh  of 
ßnglanä,  J^omdtm  IM9  und  apätrr  tciederht^ 

Livtrp09k  E.  C.  K,  Ommmt. 


YIU.  Die  Bauernbefreiung  i& 
Norwegen. 

Für  eine  Bauernbefreiung  im  strengen 
Snne  des  Vmtes  war  in  Norwegen  kein 

Platz,  indem  die  norweqisrhen  Riueni  im 
grossen  und  ganzeu  immer  frei  waren.  Die 
letzten  Spuren  der  Sklaverei  waren  floho« 
vor  Ende  des  12.  .hüirhnnderts  versch-ftiin- 
den,  imd  da  es  überhaupt  nur  llaussklaveu 
gab,  konnte  sich  aus  der  Stellung  dt  r><:  ü>en 
eine  lyf>ibeigenschaft  nicht  entwickeln.  Frei- 
lich waren  die  Freigelassenen,  von  denen 
viele  —  wie  man  annehmen  du-f  —  all 
Pachtbauem  lebten,  in  gewissem  Grade  an 
die  Scholle  gebunden,  aber  auch  die  hierin 
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Entwickelung  der 
Wengens 


EsinM  einer 
LelbeigenBoliaft 
bald. 

Di«  YerfaftltnisBe,  die  spftteriiin  in  DSne- 

mark  ^vic  in  Xnnl-  und  Ostdeut.^cliland  die 
L'nfreiiieit  des  Bauernätaudes  fürdert<ja,  fehl- 
ten  in  Norwegwi  fut  gteslidi.  Die  Be- 
vdllccninp  war  spärlich,  uio  Abstünde  gross,  ■ 
die  H'^nvngiiter  an  Zalil  gering.  Die  Erb- 
IviiKMii  (  odi  lsbönder')  belassen  ihren 
•  irund  mit  oint'n»  ticlbstflndigen,  unbescliränk- 
ten  Hechte,  dem  in  den  Feudal liUidern  nichts 
entsprach:  und  das  in  dem  Erbeigentuni 
{:>0(\f])  lit^getidf  Wiederkaufsrecht  der 
Verwandten  des  Verkäufers  ei-schwerte  ülwr- 
aus  das  Aufkaufen  von  Bauernhufen,  um 
Herrengöter  zu  bilden.  So  finden  wir,  dase 
in  der  Mitte  des  17.  Jalirhuuderts  die  Erb- 
bauern von  dem  kultivierten  Hoden  fast 
ebensoviel  wie  der  Staat,  die  Kirche  und 
der  Adel  zmammen  beaaroen. 

Die  Mehrheit  der  Bauern  waren  freilich 
von  den  ältesten  Zeiten  bia  gegen  den 
ScUnaa  des  17.  Jahrhunderts  nicht  Besitzer 
des  Bo«lens,  sondern  Pa  r  h  t  Vta  ihm- n  (  Lei- 
ländinge«).  So  rechnet  man  um  die  Mitte 
desselben  Mnhunderts  ca.  HOOG  Erbbauern 
neljen  '_'.'>  3<HMM)  l'achtbauern.  Von  diesen 
wimieii  wenigstens  -^ä  des  Bodens  bebaut. 
Das  VerluUtnis  zwiadien  den  Paditbaneni 
und  den  Eigentflmem  war  alier  immer  ein 
freies  Vertragsverhältnis.  t'nd  wenn 
Miasbniut  he  dadiux^h  zwar  nicht  verhindert 
werden  konnten  (wir  .sehen  z.  H.  im  K).  und 
17.  Jahrhundert  Spuren  von  drückenden 
Frandiensten),  »r>  konnten  doch  andererseits 
diese  Mi-ssbräuche  gewisse  Grenzen  nicht 
leicht  überschreiten,  da  kein  Band  das  Hecht, 
den  Mietvertrag  zu  kündigen.  un<l  den  fi-eien 
^ig  der  Bauern  beschribikte.  Die  Fron- 
diCTste  fielen  audi  in  der  leisten  Hfllfte  des 
17.  Jahrhunderts  fast  gftnzlich  weg.  Die 
Qeaetjcgebung  des  Iti.  und  17.  Jahrhunderts 
war  den  norwe^^isciien  Psohtbauem  fiber- 
hanpt  sehr  irünstiir.  suchte  die  I^i^sten  der- 
selben zu  erleichtern  und  ihrc  Stellung  zu 
■ioliera  ümA  iSnfOhmng  lebenslänglicher 
Pacht  und  EHipacht ,  wfMluix  li  jedoch  mir 
ein  Hecht,  aber  keine  Pflicht  für  den  l'a<  ht- 
bauem  eingefflhrt  wurde. 

Als  im  vorigen  .Tahrhimdeii  die  Militilr- 
pflicht  auf  die  Bauern  ausgedehnt  wurde, 
taaA  man  es  notwendig,  die  IVeizügigkeit 
(h  r  militärpflichtigen  Bauern  zu  beschnin- 
k«'i),  »'ini'  Best'liTäukung,  die  im  Jahre  179{> 
wieder  wegfiel  und  mit  der  privatreclit- 
liehen  ad.scriptio  glebae  nicht  zu  ver- 
WtX'h.«».'ln  ist. 

In  dies»'m  Jahrhundert  hat  sich  die  An- 
zahl der  PachtgrundatOcke  in  starker  Pro- 
CTt*Hion  gemindert,  ^ind  das  Areal  dieser 

GruntlsJtücke  wird  walirscheitdich  Vtald  nur 
des  bebauten  Bodens  betragen.  — 


Lttteratar:  Saf».  Xnifif  nndcr  Ftirtni»gen  med 

Ihiiimark,  \n,<li:,L-  l'inrrmUfUa-TUMrifi  (Sonti 
irühnnd  (Iii-  Vt rhimluDfj  mit  Dänemark,  Xnrd. 
l'nUritHiilßzrili'1-liiiß)  VI,  1S60.  —  AttchehtHtg, 
StaUforfatttiitgeit  i  Xurfe  og  Danmark  indiü 
J814  (Dir  Vnf.  JVbrwvynM  «n«f  DSnemari»  M» 
«IM»  Jakrt  W4),  Krittinn  in  lse,«J,  S.  ,W7,  495 ßl 
—  StMIfwtf,  fitrefamniiifft'i;  nrrr  dm  nortkr  Retä' 
hifturir  (Vnrlrtunijrii  üfirr  dir  nnnr.  Jlrrhttiif- 
itrkivhlf),  Krigtiitnia  mao,  1,  S.  JHo ß'.  —  Aultertf 
De»  uor*ke  (JbligaHmmtU  nprcieUe  Del  (Der 
»petiMe  Teil  drt  «onr.  ObligationennehU)^ 
KHtUania  U90,  T,  .9.  Sin  ff.  —  Miiurfr,  Dt* 
FreigeJattenen  nneh  altHordiurbemlirrhU,  Sitzmift*- 
beriekte  der  MHnrhrner  Akademie,  1878,  ,S.  ß'. 

Krititania.        Brrdo  MorgetuMeme. 


IX.  Die  Baueru befrei uug  in 
RmnlBleB 

(den  Fflrstentümern  Moldau  nnd 

Walachei). 

1.  Einleitenih'ä.  Die  Periode  big  sor  Aof- 
hebnng  der  Leiheigenschaft  (Mitte  des  18.  Jahr* 

hundert«).  2.  Die  Periode  bis  znm  Reglement 
organiqiie  il831).  3.  Das  Kepliiuent  org:auique 
a)  fi'ir  ilii-  MoMftii,  lit  für  <lie  Wala«'hei.  4.  Das 
AfiTargc^etz  Joau  Cuzaii  vom  14./26.  Augast 
1W4  imd  die  Bearitigang  der  Bobot 

1.  Binleitendea.  Die  Periode  bis  zar 
Aufhebung  der  T/eibeigenschaft  (Mitte 
des  IS.  .Itüirli.).  Es  kann  hier  nicht  meine 
Aufgabe  sein,  ein  zuverlfissiges  Bild  den 
älteren  lilndlichen  Verfassung  in  den  Donau« 
fürstentümem  zu  geben.  Es  fehlt  hierzu  aa 
allen  \vi->eiis<liaftlichen  Vorarlieiten.  Be- 

Snügeu  wir  uns  also  damit,  festzuhalteni 
ass  die  acicerbautreibende  Bevölkerung  der 
lieiit.^  zum  K"itugreich  Humilnien  voreinigteu 
Fürstentümer  Moldau  und  Walachei  von  jeher 
—  abgesehen  von  'den  Oros^imndbentsera 
(Bojaren)  natürlich  —  in  zwei  Kategorier-n  zer- 
fiel. Es  gab  einerseits  fi-eie  Kleingruud- 
Iicsit2er,  die  sich  in  freilich  immer  Ueiner 
werdender  Zahl  duifh  alle  Zeit  hindurch 
erhalten  haben.  Sie  hiessen  mosneui  (spr, 
maschneni)  o<ler  knezi  in  der  Walacbeif 
megiasi  (spi-.  mi'dsc.-hiaschi)  mier  rezesi  (spr, 
reseschi)  in  der  Moldau.  Dir;  grosse  Masse 
der  ländlichen  Bev^enmg  aber  setste  flioh 
ihr<:»rseits  wieder  aus  zweiKl!ui.'«>n  zusammen, 
die  l»eide  das  gemeinsam  hatten,  diitis  sie 
keinen  Grund  und  Boden  emerben  durften. 
Die  einen  jedoch  waren  unfrei,  die  anderen 
frei. 

Die  ersten  waren  de  jure  an  die  Scholl»} 
gebunden  und  wurden  mit  dieser  übertragen 
und  erwwben.  Sie  hatten  ihren  Ursprung 
teils  in  fi-cmdon  Kolonen,  welche  die  Boja- 
ren in  das  menschenarme  Land  gesogen 
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und  dann  ihre  wirtscliaftliclic  AblWlngig- 
keit  niissbrauchfii'l  nllnirihlirfi  in  flio  Erb- 
Tiiitertli.lnifrkoit  h<,'rabgedrückt  hatten;  teils 
in  ehonials  Freien,  welche  infoljre  der 
fortwälircndon  Krir-ge  wirtschaftlicli  zu 
Grunde  gegangen  waren  und  aus  diesem 
Chnrnde  odar  um  den  müchti^xMi  Schutz 
der  Grossen  zu  erlangen,  die  für  sich 
und  ihre  Lilndereien  die  Steuerfreiheit 
S:enOf>sen.  sich  un<l  ihre  Familien  ver- 
kaaSi  liatten.  Man  bezeichnete  diese  EJasse 
in  der  Valadid  als  romani,  in  der  Moldan 
als  vicini  {spr.  widsehini  -  Landbewohner, 
vom  lat.  Ticu$).  Ihr  Yorbältuis  zu  den 
<3mndherrn  —  den  Bojaren  und  dem  Klerus 
war  iliircli  tVu'  fif\xn}inh<-i{  i;.  regolt. 
Sie  mus'^tcn  von  den  Gnuidlierren  mit  Acker- 
werkzeugen versehen  und  in  der  Not  er- 
haltcMi  wi'rdi'ii.  Wio  schoHcijijfiichtijr,  so 
waren  sii>  auch  schollen beix'cutigt  Denn 
ßi(  k  n  II  t .  >n  nidit  al>ge6ond€nt  von  der  Scholle, 
auf  Avv  s\c  ^aspen.  v«*n"iussort  wohIpti  :  und 
ebensowenig  iiatte  der  tiruudlicrr  du.-»  Ket'ht, 
sie  zu  töten.  Die  Tötung  eines  Erbunter- 
thanen  wtmle  vielmehr  als  Mord  mit  dem 
Tude  iH.'ötraft  und  machte  das  Weib  imd 
die  Kinder  des  Opfers  frei.  Der  Grundherr 
hatte  allerdings  ein  Erbrecht  nach  seinem 
unbeerbt  verstorbenen  Leibeigenen ;  zu  dessen 
Lebzeiten  aber  durfte  er  ihm  nicht  will- 
kürlich sein  Vermögen  an  Geld,  Tieren  und 
Ackerwerkzengen  nehmen.  Dnrch  den  Co- 
dex BasUe  (in  di  r  ^iMMrui)  und  den  Codex 
Bessarab  oder  Indrciitare  Icgci  (in  der 
Walachei)  wurden  im  Jahre  1646  resp.  1652 
diese  VerhaltTiisso  crr-setzlich  fixiert  und  zu 
tTunsten  der  Gnuidherren  auch  die  Hestiui- 
muDg  getroffen,  dass  die  Aufnahme  eines 
flfichtiL'-on  Ixjibeigenen  hartn  (loMstmffn 
nach  sich  ziehen  sollte.  Die  Dienste  der 
ErbttOterthanenwaren  ungemessen  und  hingen 
vom  Belieben  der  flrundhrrr'-n  ab. 

Xeben  diesen  an  die  .S<.liulie  gebundenen 
Zwangsarbettern  gab  es,  wie  schon  erwähnt, 
Freie,  die  eigeneu  Grund  imd  IJoden  we<ler 
besassen  noch  erwerben  durften.  Sie  waivn 
also  genötigt,  sieh  auf  fremden  Ijändereien 
gegen  Leistnng  einer  vortragsmlLssig  fest- 
gesetcten  Abgabe  in  natura  (dijma  [spr. 
aischma]  --   de<  iiiia)  oder  eines  ArlH'its- 

äuantums  (ulaca)  anzusiedeln.  Sie  waren 
emvadi  mie  flcliter,  deren  YeriiXitnis 
zum  (Tnmdherm  kontraktlich  ^rcroirelt  wurde. 
Da  sie  aber  in  vollständigster  wirtscbaft- 
Mdier  Abhftm;i|^eit  Ton  dem  letsteren  lebtra 
und  sich  auch  auf  solchen  Ontem.  avo  un- 
freie Bauern  sassen,  nicht  niederlassen  durf- 
ten, so  waren  auch  sie  fhateBolilidi  an  die 
.Si'linllcn  gebunden  und  mussten  notwendiger- 
weise mit  der  Zeit  in  die  Erbunterthänig- 
keit  herabsinken.  Sie  hiessen  in  der  Moldau 
pluguri,  in  d<'r  Wabchei  .-«lobozi .  laturasi, 
donmesti  (spr.  latunkschi,  domueschti). 


I    Zu  Beginn  des  17.  Jahrh.  wurde  aiidi 
I  fliese  Klasse  gesetzlich  an  die  Scholle  ge- 
.  fesselt.   Für  diese  Massregel,  die  sieh  an 
'den  Namen   des   Fürsten    Mihai  Yit.'azu 
knilfifl ,  waren  r-inorseits  fiskalische  Kflck- 
sichten,  andei-eröi-itj^  aber  da.s  lnteres.se  der 
gro.Ksgrtmdliesit2enden  Kla.ssen  entscheidend- 
Ks  sollte  lüerdurch  namentlich  die  ia  dieser 
Zeit  imtmterbrochener  Kriege  immer  mehr 
üljerhand nehmende  Ent\'f»lkenmg  des  r^andes 
durch  Auswaudenmg  aufgehalten  werden, 
welche  nicht  mir  die  Entwicaiwng  des  Gmnd- 


besit/.'  s . 


Hillen 


der  Stouerciugäugc  zur  Folge  iiatte,  da  es 
die  biuerliche  Bevölkerung  war,  die  fnft 

die  jranze  8t<~'iii'rlast  m  tragen  hatte,  wäh- 
rend der  GroBsgniudbesitz  (Bojaren  und 
Kirister)  gesetdich  der  Stouerimmn&itBt  sich 
erfi^?uten. 

S<'it  dieser  Zeil  hürle  jeder  Unterschied 
zwischen  freien  tmd  imfreien  landlosen 
Bauern  atif.  Gleichzeitig  begann  jedoch  die 
Gesetzgebung,  die  Regelung  der  Kcchtsver- 
haltuisse  zwiscJien  diesen  und  deo  Onmd- 
heiren  in  'Iii'  TTatid  zu  nehmen  —  selbst- 
verständiich  ohne  grossen  Erfolg. 

Die  mas,slo.se  Ausbeutimg  der  ländlichen 
Arbeiter  führte  zu  einer  sich  immer  mehr 
steigernden  Auswanderungsbewegimg.  Die 
Bauern  zogen  es  vor,  llaii>   im<i  Herd  zu 
verlassen  und  ülier  die  Donau  zu  gehen 
oder  als  Wegelagerw  ach  henimmtiwiben, 
statt  länger  «lio  Hedrnrkniiir  dnr'h  die  Outs- 
herrscbaft  zu  ertragen.  Dieses  grosso  Flüch- 
ten wird  am  besten  durch  folgende  That- 
sacho  gekennzeichnet.    Als  der  Fflrst  Kon- 
jstaatia  Maurokordato  im  Jalirc  1741  ui  der 
I  Waladiei  eine  Zählung  vornehmen  lieaB» 
•  fandrn   sir-h  noch  147<)00  Bauernfamilien. 
ITlti  lietrup:  ihre  Zahl  mu-   noch  70(XmX 
1757  war  sie  auf  .SöCKM)  gesunken. 

2.  Die  Periode  bis  zum  K^^Iement 
organique  (1831).  Der  Ernst  dieser  Um- 
stSode  Bwang  den  Fürsten  und  die  Grund- 
herren zn  Zn^fstruidnip'ten.  So  wiutle  denn 
zuerst  ia  der  Walachei  im  März  1740  den 
flüchtigen  Landarbeitern  für  den  Fall  der 
Rückkehr  die  persönliche  Freiheit,  eine 
sechsmonatliche  Steuerexemption  und  die 
Fn  izügigkeit  verspn  w  In  .  G I  eich  zeit  i  w  wrde 
ihre  ^botpflicht  mit  ü  jährlichen  Arbeita- 
tagen fixiert  und  bestimmt,  dass  sä» 
von  den  ihnen  zur  Bebauung  überlassenen 
Grundstücken  dem  Grundlierm  weiter  hw 
des  ErtragisB  aUiefeni  sollten.  Im  August 
desselben  Jahres  wurde  diese  Massrvg»:'! 
auch  auf  die  anderen  bisher  an  die  Scholiu 
nicht  gebundenen  Bftnem  ausgedehnt  und 
allen  (las  Reelit  eingeräumt,  sich  gegen  Zali- 
Inn^'  von  lu  Lei  per  Kopf  loszukaufen.  — 
Sclilimmer  noch  m  der  Walachei  hatte 
sich  die  Lage  der  landlosen  Ijnndarbeiter  in 
der  Moldau  gestaltet   Hier  hatte  sich  tiiai- 
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aSdilieh  di«  Erbnaterfhlnigkeit  aUinfthlich  in ! 

eine  wahro  Leibeigenschaft  umcri  wanfl.  U. ' 
indem  der  Missbrauch  einererissea  war ,  die  i 
Unerlichcn  Arbeiter  auch  abgesondert] 
von  den  liinii-'ivi«'!! .  rrnf  tImiiti  sio  sas-nn, 
zu  verkaufen,  iiin  h  liuliobea  vou  einem  Ciut«? 
auf  das  anden'  zu  versetzen,  Eltern  und 
Kinder  wilikiirlirk  aus  einnnfl<T  zu  reisw.'U. 
Die  Wirkusigs  u  waren  nicht  auden»  als  in 
der  Walachei.  So  Mui-dott  donn  «ich  hii-r 
im  Jahre  17  ti*  ilio  Leiljeigonen  für  persön- 
lich frei  erklärt  und  ihre  Verpflichtungen 
gegenüber  der  llcrrsoluift  mit  12  jühr- 
fic£oD  Arbeitätageu,  im  übrigen  aber  im 
grossen  und  ganzen  wie  in  der  Walochet 
fixiert.  Die  Freizügigkeit  wurde  ihnen  hier 
jedoch  nicht  zugestanden. 

Diem  Eiiiancip»Hon  nfitzto  jedoch  den 
Riu-Mii  nichts,  uimI  'Iiis  Oesetz  wunle  in 
Wirklichkeit  gar  nidit  gcbaudliabt  Um  Ver- 
bot Orandeigenttiin  zn  erwerben,  blieb  in 
l-r-i  fi-n  Filr>t.Tit(lmi'rn  aufrecht.  Die  Frei- 
zügigkeit war  in  ihn  Mulciau  niclit  zuge.<<tanden, 
in  der  Walachei  durch  eine  Menge  ei-s^ch  weivn- 
der  Vorschriften genidezu illusori^c  li  iri  [iia>  hl. 
Die  ünnidht^nvtr  wanMi  der  Wliclilon.  die  .>ie 
früher  _  ^  11  ihre  Erbunterthanen  gehabt 
hatten,  den  Kmancipierten  gegoiiülv  r  J-'^difr. 
Da  Obonlies  eine  gesetzliche  Verpflicliiung  der 
Orundherren.  den  Hauern  Land  zu  gewähi-en, 
anfangs  nicht  bestand,  so  liefanden  sicli 
diese  in  der  denkbar  volistündigsten  AIh 
hängigkeit  unil  wuitlen  womriiglich  noch 
melir  ausgebeutet  als  früher.  Die  gesetzlich 
fixierte  Anzahl  der  Frontage  wurde  in  der 
mis^bräuchlicii.-tt  ii  Weise  überschritten  und 
büd  wieder  auf  3C  luuau^;eschraubt.  Die 
Khgen  der  Bauern  hierflMr  horten  nieht 
auf,  die  Auswand. ningsbewegunp  kam  nie- 
mals ganz  zum  Stillstände. 

Jmr  Kampf  der  FOrsten  und  der  Gesetz^ 
gel'Un:::  i:e<:i  ü  ilietjo  Au.sbeutQng8gel1i8te  der 
Herr»cliafteu  war  vergeblich. 

Erst  1770  wurde  in  der  Moldau  gnmd- 
c.ntxli' h  «Ii--  L'f^'  f /.liehe  Verpflichtung  der 
ietxtert'ii,  <l<  ri  auf  ihren  Gütern  ansissigen 
Bwiernlündoreien  zuzuweisen,  ausgcspiw-hen 
nnd  im  Jahre  17!K)  das  Ansmass  derselben 
mit  huchstons  -/s  der  l>etreffendeu  Güter 
fi viert.  In  demselben  Jalire  wurtie  durch 
dos  IJrharinm  des  Fürsten  Moruzzi 
das  Mass  der  Pflichten  der  Bauern  in  iiach- 
folgenfler  Welse  festgestellt.  Sie  mussten 
im  l'rübhog  oder  lierbat  HO  Kuten  (a  5,847 
am)  bearbeiten.  15  Rnten  aui^ten,  Ton 
Ruten  die  Emfe  liexn-ireti  und  da-  tietreide 
etnbrüigen:  auf  einer  falcie  (spr.  faltschie 
*=  1^  ha)  Heu  machen  mid  dasBelbe  ein- 
bringen: l>ei  der  Heiriclitunir  von  1  andei'en 
HetMchubcm  Hilfe  leisten;  zwei  iiolz- 
fnlReo  machen:  zur  Errichtimg  und  Ans- 
Ix-^f-'-nin?  der  Mühlen  nn  l  f  »eiche  beisteuern ; 
auf  je  ii^J  Bienenscitwüiiuo  dem  Gutsherrn 


einen  sowie  Vio  aller  landwirtechafüichen 

ErtTHcni^se  mit  .\tisnahme  «lerjenigen  aus 
den  zu  den  Wohnung»>n  gehörigen  Gärten 
abliefern;  die  zur  Aufbewahrung  des  .Mais 
notwendigen  (Jeläudo  Ii' rrii  Ilten  und  die 
Transporte  dahin  bowerkcielligen. 

Dio  T.iandbevölkerung  zerfiel  nach  den» 
citiorton  l'rbarium  in  l  Katogorie>en.  Soweit 
die  den  Trauern  ge.-;etzlioli  zuziiweis^-nden  -  a 
des  Gutes  r-  ii  liten,  .«Jollteu  die  Angehörigen 
der  ersten  Kategorie.  fi  in»tasi  (fnuitjuschi)  je 
4  falcie  (ä  1,4.1  ha),  die  der  zweiten  Kate- 
gorie midlwi  (iniftlot.<chi)  je  falcie.  die 
der  dritten,  codasi  (kodaschi)  je  2  ialde,  die 
der  vierten  ICatcjs;orte  «idtich  je  1  Ücie 
Acker-,  Wi.-i  ii-  und  Weideland  erhalten. 

Die  Baueru  waren  nach  diesem  Gesetze 
berechtigt,  ihrer  Robotpfliehtdturch  lecdnngene 
Tn£r"l'"liner  zu  genügen,  rmcekehrt  waren 
sie  auch  veri)flieht*.'t ,  dem  Grundherrn  auf 
dessen  Verlangen  den  Zehnten  mit  je  fi 
Piaster  (3  Frs.  22  Gent.)  pro  fnlcie  abxn- 

lösen. 

In  der  Walachei  erhielt  .>ieh  thity  (leset« 
d^'.-  Kfitivf.iutin  ^!aurokn|ilatri  mit  i.'iiiiLren 
durch  iVlexatuier  *  iiuka  geti'"tfeiii'n  Abände- 
rungen von  174(1  bis  zur  R'  uienuig  Canid- 
ja<  i  l77S).  Dieser  Fürst  verschleehterte  die 
l^iiii-  der  Bauern  iiedeutend,  indem  er  — 
was  allen.]  ings  auch  bis  dahin  tiialBldilieh 
herrschender  Zustand  gewesen  war  —  die 
Zahl  der  Rolwttage  mit  12  fixierte  und  jede 
auf  eine  Herabsetzung  dei^'lben  gerichtete 
Vereiubarmig  iür  uiditig  erklärte.  Die  lä 
Tage  wurden  ihrerseits  selbstverständlich 
bedeutend  überschritten  und  bedeuteten  im 
übrigen,  da  —  seit  1790  gesetzlich  —  au 
jedem  Tage  ein  bestimmtes.  unTerhSItnis- 
mässiir  <,'nj>>e^  ,\rhi'i(>i juantuni  abtri-leistet 
werden  musöte,  mindestens  lUi  Tage.  Ferner 
mnsste  der  robotpflichtige  Bauer  überdies 
fiTr  den  Grundherrn  im  Frühling  udi-r  Ilerlnst 
einen  Tag  aH)eiteu  und  ihm  zu  Weihnachten 
eine  Holzfuhre  »«Kjhenken«  und  dieselbe  auch 
aus  einer  Kntfernung  von  nicht  Aber  secliB 
Wegestutiden  transportieren. 

Eine  i:.  -^etzlioheflxierang  des  Ausmasses 
der  den  Bauern  zuzuweisenden  l^ndereien 
ist  in  der  Walachei  niemals  erfolg.  Die- 
selbe bHeb  vielmehr  stets  der  frei'  n  N'.  r- 
einbanmg  zwischen  Gnmdhenen  und  Land« 
arbeitem  üboi-la.ssen. 

Die  erstcrcn  ül>ei"schritten  übrigens  «lie 
ihnen  vom  Gesetze  gezogenen  Grenzen  fort-> 
wahrend  und  in  der  missbrBnchfiehsten 
Weise,  bis  im  Jahre  l>*ni  durch  das  unter 
den  Auspicien  dt«  ruäsisdieu  Generals 
K i ssel elf  zu  stände  cekommene  R^lement 
organi  eine  NeuonJnttng  der  agianscheii 
Yerhilltnis.se  erfolgte. 

Es  ist  vielfoch  behauptet  worden,  dasa 
dies  in  einein  «leu  liliiilliehen  .\r1"Mten»  im 
Verhältnis  zu  früher  ungünstigen  Sinne  ge- 
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schohen  stn.  l'nd  os  ist  ja  auch  richtig, 
dass  die  Bestimmuogen  des  unter  dem  »ue- 
schliefwlidien  Einflüsse  und  dm*  Äiifeicht 

KuBs!aii<I>  abgefasstcn  oi-gaolsf li-  ti  Statute^ 
durcbau»  nicht  liberal  wanaa.  }£s  darf  je- 
doch andererseits  nicht  veigcssen  werden, 
ilass  ilassrlbe  -wenigstens  den  T^•^<•rp■iffon 
und  der  Willkür  der  Unmdbesitzcr  feste 
Orenzen  zog. 

3.  I>a<  l\<5gletnont  organi((ue  a)  für 
die  Moldau.  Nach  dem  orgaui^ic^hen  Statut 
zerfielen  die  ländlichen  Arl)eiter  in  drei 
Klassen,  jo  iiaclid'  tn  sie  vier  Ochsen  oder 
nur  zwei  udci  eiidlicl»  gar  keine  resp.  bloss 
eine  Kuh  besassen. 

Das  organische  Statut  fflr  die  Moldau 
verjjfliehtete  die  ünindherren  (Bojai^n  und 
KlCeter),  den  auf  ihren  Gütem  ansSssigen 
Bauern  liludtMieien  im  HnchstaJisniasse  von 
*/«  des  Gesamtareals  ihn»r  (fiiter  zum  Anlau 
zu  überkissen.  Und  zwar  erhielt  jedes 
f  amilieohaapt  ohne  Rücksicht  auf  die  UrOüse 
seines  Yiehabindes 

10  piiljini  ■ '  17,875  ar  fflr  Wohnung.  Hof 

lind  Harten. 
1' 2  falcie  ^  21-Lp  ai-  Ackeriaud, 
20  präjini  =  35^75  „  Weideland, 
40     „    ~  7V>  „  Wiesen. 

rohenli-^s  tM'hic-lt  FaiDÜit'  ffir  j-:-  2 

Stück  Uoruvieh  —  jedoch  nie  mehr  als  für 

2  Paar  Ot^sen  —  weitere 

60  prAjini  ~  107,2r>  ar  Weideland  und 

60     „     —  loT.'i.')  Wiesen. 

Das  Ausniass  des  A<  körlamlcs  liliob  also 
für  alle  ii  Kla^^seti  das  ^jltitlu-,  iiud  ein 
Familiculiaupt  erlüelt  detiuiach  zusammen 
minde.stens  :i'{3»d  ar  und  höchstens  ar 
(Art.  118,  12;")). 

Als  GogenleiBtnng  hatte  der  Biuer  zu 
pi-tetierea: 

12  Arbeitstage  (Lam1art>eiten)  jährlich, 
iiänilkh  jt^  4  im  Frülijalir,  Sommer  und 
Herbst  und  zwai-,  wenn  er  Zugtiere  besass, 
mit  diesen;  sonst  mit  der  Hand: 

1—2  Fuhreu,  jo  nachdem  die  Kntfi'rnnne: 
von  dem  Oute,  wo  er  aass,  bis  zu  dem  Bc- 
stünmiingsorte  8—16  oder  bloss  l-^  Weg^ 
stunden  ausmachte,  was  also  mindestens 
mit  weitei-eu  4  Tjv?en  veranschlagt  wer- 
den muss; 

2  TloIzfnhr.  il.  wclrlii',  da  da>  Ildlz  event. 
auch  auf  eine  Kntfemung  vou  4  Wegstun- 
den gdbolt  w^en  mut»te,  mit  wenigstens 

3  Tagen  vpj-aiwhlaprt  wcnlfii  mil^J'^en: 

4  Ta^:  zur  Besorgung  der  auf  dein  (lutc 
notwendigen  Keparateron. 

Die  Zahl  der  gesetzlichen  Hobot- 
tage  betrug  also  zusammen  mindestens  2.3. 

Ks  muss  jefloeh  berücksichtigt  werden, 
daas  das  vom  Gesetze  bestimmte  Normal- 
qnantnm  der  an  doem  Tage  abzuleistenden 


Arbeit  Obennikssig  gross  war.  musstein 
Uemässheit  des  Art»  118  c.  1— III  des  orga- 
nischen Statute^)  fflr  die  Moldau  jeder  Bauer, 
der  rill  Paar  Ocliscii  licsa-^s,  im  Tai^e  11 
pi-ajmi  (2.')  ar)  urbar  gemachten  imd  9  prJljiai 
(17  ar)  jungfrüidichen  Boden  ackern,  besBen 
und  t^ggen;  wer  zwei  Pa.ir  Och(;<-n  Uesas&, 
eine  doppelt  so  gro^  Flache.  Ebenso 
miissten  12  pnljini  ^  22  ar  an  einem  Tago 
ausgegütet  werden.  Das  Heumachen  und 
das  Einbringen  des  H»}us  von  einer  faloie 
(1,4:3  ha)  zälilte  als  A  Arbeitstage.  So  kann 
man  denn  die  Zahl  der  12  jährliclicii  Robot- 
tage mindestens  uul  dem  dreifacliea  Betrago 
veranschlagen. 

Ausser  den  aufgeziUüten  Arbeitsleistungen 
hatte  der  Bauer  der  Gutsherrschaft  audi 
noch  1  10  de«  Ertrags  der  ilim  zugewiesenen 
Gnmdstflcke  abzidiefern  und  mu.ssten  je  25 
Familien  einen  Mann  zum  persönlichen 
Dienste  lM?im  Gutsherrn  für  das  ganze  Jahr 
stellen,  was  mindestens  weitere  15  Tage  im 
Jahre  Mr  jedes  Familienhanpt  ausraadm. 

Sumiiiiort  inaii  sämtliche  Frontage,  so 
erliält  man  etwa  07 — 70,  d.  h.  gegen  45 
des  Aekerhanjahne.  Denn  dieses  betrigt 
in  Buniänioii  nur  21<)  TaLTi',  vnn  (loiioii  rund 
3U  für  Sonn-  und  Feiertage  und  noch  einige, 
an  denen  wegen  schkoiten  Wettei«  etc. 
kpine  P'ehlarl^r  itpn  besoi-gt  Warden  kSnneii, 
in  Abzug  zu  bringen  sind. 

Beanspnjchte  der  GnmdhciT  melu-  Arbeit 
«1er  der  Bauer  Tnehr  Land,  so  h]lt-]<  dies 
der  hvion  Veixitibanmg  beider  Teüe  über- 
la-ssen.  Ebenso  war  der  Grundherr  berech» 
tiui ,  dit^  robotpfliehflLT-Mi  nauom  auch  auf 
eiiK'.m  anderen  Gute,  als  auf  dem  si('  Siisöon, 
wenn  es  nicht  mehr  als  1  Wegstunden  vou 
diesem  entfernt  war,  arbeiten  oder  sich  voa 
ihnen  für  den  Robotentgang  entschädigcu 
zu  lassen.  Um  Streitigkeiten  zu  vemieideu 
und  im  Falle  von  solchen  den  Öeriohteii 
einen  losten  Massstab  m  gewShien^  soUteo 
die  durchschnittlichen  Arbeitslöhne  jedes 
Jalu*  durch  die  Landesversammlung  unter 
Ber(lcksi(^tigung  der  besonderen  ürtlichea 
Vr-rlirdtnlsse  in  einer  Tabelle  festgesMIt 
werden  (Art.  122). 

Die  IVeizügigkeit  wurde  zwar  anfrecht 
erhalten ,  die  rehersiedelung  eines  Baneru 
von  einem  Gute  auf  eiu  anderes  aber  voo 
der  Erlaubnis  des  Kreisvoratebers  abluln^n^ 
^remaehl.  V\n  diese  zu  erhalten,  musste  je- 
fhieh  der  letztere  sowohl  als  auch  der 
(iinndhen-  G  Monate  vor  Georgi  von  der 
rehersiedeliinirsahsicht  verständigt,  dem 
(inmdliei-in  das  Aü«|uivident  der  Arbeit  und 
der  snnstiirca  Leistungen  für  ein  ganzes  Jahr 
und  der  Kommunalkas?se  des  alten  Wohu-« 
ortes  das  Aei|uivalent  einer  vollen  Jahn^ 
Steuer  bezahlt  werden.  Fand  die  l  olx^i^- 
siedelimg  statt,  obwohl  der  Gutsherr  dea 
Baneni  das  geaetalidie  Aumass  an  Qrundi 
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■Stücken  ein i-äi mite,  su  fielen  ilmi  ilie  M'  lio- 
.näooea  des  bisherigen  Besitzers  und  dosaeu 
BaoB  anhöm ;  sonst  durfte  de  dieser  ver- 
knnfcn.  Der  Grundherr  halte  dann  das 
Vorkau&sTQcht  (Art.  124). 

V!Mid  die  tTebendeddong  eines  Bauern 

auf  Anstifton  oirif^s  fffmdr'M  (Jniiirllicrrii  statt, 
so  wiinie  dieser  dem  iierru  des  üutcs,  wo 
der  betreffende  Bauer  sasa,  sdudeneraatz- 
<püichtig  (Art.  125). 

Der  Grundherr  konnte  Qbrigcnä  wider- 
spenstige und  subordinationswidriKe  Bftuern 

nach  vorh'  rrrrtranirrnor  (iinotiatli'  hfr  Kflu- 
digung  uinl  Bciuicliriciitigurig  dos  Kreisvfr- 
*8tehers  von  .*ieinen  Gütern  entfernen. 

Nf>ch  hinzuznfflpcn  ist,  dass  zu  Gunsten 
der  Gnnidhenx;u  die  manjiigfachsten  Hann- 
rechte  bestanden.  So  rJurflon  nur  sie  idlein 
Branntwein,  Wein,  fleisch  und  andere  Feil- 
achaflen  TeiBCfaleiasen.  Femer  hatten  sie 
ein  ausschliessliches  Rocht  auf  alle  Teiche 
nnd  Wälder  und  Abt^o  auch  den  Mühla&waug 
ans  (Art  1*29). 

b)  für  die  Walachei.  DioscllM  ii  Bestim- 
mungen init  unweticutlichen  Abändemnn.Mi 
traf  das  orn^ische  Statut  fdr  die  Walacbei, 
nur  das8  das  Mass  der  den  t'inzfhjen  Famiüen 
Eingewiesenen  LJlndereien  ciu  viel  geringeres 
war.  Es  erhielt  nämlich  jedes  Familienhaiipt 
in  der  Kf.riir  JOO,  in  <len  Bergen  300  (^ua- 
draUuiscn  I  .'),7  ivsp.  11,8  ar  f(lr  Wohnung, 
Hof  und  Garten;  je  'i  po^n  ar 
Weide  für  y^lnA  Stdck  Hornvieh.  Iiftchstens 
aber  2' s  pogon  -  125  ar  zusjiuunen:  je  -'  r, 
pogon  —  iJO  ar  Wiese  für  jid.s  Stück 
HiernTieh,  tiöchstens  aber  3  ]>ogou  ^  15(J 
ar  zusammen:  endlich  3  j>ogon  =  150  ar 
Ackerland.  Din  cinor  Familir  ziiir'  wie.Heno 
Gesamtlhiche  betrug  also  hijclisteus  441  und 
nündestens  217  ar. 

Die  Answalil  dor  den  Bani''n»  anzu- 
weisenden Grundstücke  blieb  in  beiden 
fiQfstentQmem  derCKitshefrschaft  Qberiassen. 

Die  d<  r  letzteren  zti  prilstierenden  Leis- 
tungen waren  in  der  Walachei  im  allge- 
meinen dieselben  wie  in  der  Moldau,  d.  h. 
gcsctzlieh  uoniineU  23  Bohottäge,  ^/lo  des 
Ertmirf»s  ftü. 

Zu  den  aufgezählten  hunen  amcli  die 
dem  Staat  und  der  Kommune  zu  prastieren- 
den  Leistungen:  nündich  eine  Jahreskopf- 
steucr  von  l'ia.'^t.'r  (11  Frs.  10  Cent.) 
auf  jedes  Familienoberhaupt  und  eine  Jahres- 
kommnnalstener  tod  3  nastem  (1  Frs.  11 
C<  nt.),  die  in  au.sson>rdi'iifli<  li'  ii  Fällen 
auf  das  Doppelte  erhöht  wtaden  konnte; 
dann  ö  Piaster  18'  s  l'aras  (isx.  2  Fre.)  an 
Schid-  tiiid  Mililärein'Hiarliernnu'Mitnla^rii, 
zusammen  al,«»  La>ti-n  im  UcLi'a^v  vuu  -11'  i 
Piastci  (i  r. '  -i  Frs.)  jälu-licJi. 

Der  eljen  dargelegte  Zustand  dauerte  mit 
geringen,  füi-  die  Walacbei  durch  ein  G. 


vom  2r?.  April  1^5.' 1  berbeigeAÜtiten  Modi* 
fikationen  bis  lä04. 

4.  Dm  AgnrgWMtx  Joan  Cmm  T9n 

14.  26.  AuicuHt  IS(U  nnd  die  Besoitifnin(c 
der  Kobot.  Im  .lalire  1S()4  okliw-ierte 
der  damahge  Fürst  Jotui  ('uza  auf  Gnuul 
des  Art.  41»  der  Pariser  Konvention  v.  9. 
August  1809 ')  gegen  den  Willen  der  gesetz- 
gebenden Körperschaften  nnd  tmtz  ihi-os 
heftigen  Widerstandes  im  Wege  eines  Staats- 
streiirmes  ftir  beide  damals  durch  Personal- 
Union  verliiuidi'in'ii  Donaufürstentümer  ein 
Agrargi^tz  (Lc^  mrala  v.  14./2t>.  August 
18434).  Durch  duaeltie  ^-nrden  die  Groes- 
gnmdltesitzer  oines  Teiles  ihrer  «Iflter  zu 
Gunsten  der  bisher  rub^tpflichti^eii  Laud- 
bovölkenmg  expropriiert,  imd  die  letztere 
erhielt  nach  Ma.ssgal>e  des  Gesetzes  da« 
Eigentunt  an  den  I^ändereien.  auf  denen  sie 
;8ass  (Art.  1).  Gleichzeitig  wurde  die  Robot 
für  den  ganxen  ümfisug  der  beiden  forsten- 
tümer  aiifoeheiben.  vertrSge  Aber  Land- 
arl»  it-"ii  sollten  nur  mx-h  für  dio  Dauer  von 
liüelistenü  ö  Jahren  abgesehlossuu  werden 
können. 

Nach  Art.  1  l>etnig  nun  das  ATisnia-is 
der  jeder  Familie  ausser  d< m  Kaume,  den 
sie  im  Dorfe  fflr  Baus  nnd  Garten  inne 
liatte,  zugewies<*nen  Grundstücke: 

a)  in  den  Departements  diesseits  de,"* 
Milkov  (Walachei):  1)  für  Bauern,  die  4 
Oclisen  imd  1  Kuh  bcaassen,  11  pogon  rr- 
ar,  2)  fdr  Rattern,  die  2  Ochsen  und 
l  Kuh  lies'v-.-i'ii,  7  |M.i:un  11  jträjlni  '572 
ai*,  3)  für  Biineru,  die  nur  ein  Stück  oder 
gar  kein  Hornvieh  besassen,  4  pogon  Ift 
präjini       ■_'■>"  ar. 

\>}  Iii  dt'ii  1  k'i XU  lernen ts  jens«!it^  des 
MUkov  (Moldau):  1)  für  Bauern,  die  4  Ochsen 
und  1  Kuh  hcsjussen ,  .''» '  2  falcie  78(5 '  i 
ar,  2)  für  Baueni,  die  2  Ochsen  und  l  Kuh 
besasseu.  4  falcie  r)72  ar,  3)  für  Bauern, 
die  nur  ein  Stück  oder  mi  kein  Uomvieh 
beRamien.  2''f  falcie  —  887 *'t  ar. 

(■)  In  d.'ii  Di'parti'nimts  jiiisrits  d-'^ 
Pruth  (dem  (Uimals  zu  Htnn.lnien  gehörigen, 
seither  1878  wieder  au  l^lssland  gi>fallenen 
Be.ssaral)ien) :  für  den  Besitzer  von  1  Ht  lison 
und  l  Kuh  ti  falcie  30  imljini;  für  den  B«> 
sitzer  von  2  Och.s<.>u  Ufld  1  Kuh  4  falcie  30 
prAjini ;  für  den .  der  niu'  1  Kuh  oder  gar 
kein  Hornvieh  l>esa.'is,  2  falc.'ie  70  prüjini. 

Diis  Agrarg»^setz  von  18(14  ging  somit, 
ebenso  wie  das  organische  Statut  von  1832, 

'(  Derselbe  lautet:  Les  Moldaves  et  le.s  Va- 
laqiu*!«  sunt  tinis  egaux  devnnt  Ics  lois  ..... 
T<itis  les  privile;;fs,  exemptioiw  et  monopole« 
iloiit  juuiiiKent  eniore  eertalucs  clas.ses  seront 
abtiHü:  et  il  »cra  proced«^  sans  retard  jl  la  r^- 
vision  de  la  loi  iioi  Tigle  les  rapportt  dm  pro- 
pri^tairen  du  aol  «Tee  les  cnltivateurs  «B  TUe 
d'araeliorer  l'djit  des  paysans. 
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voll  >\>-v  Dl'  il^l.l-^.■»nteLlu^g  *lvr  Ijanillx'völkr'- 
niug  nacn  der  Giiisae  des  Viehstaudes  aus. 
Das  Ma»  «les  Ackerlandes  blieb  fnr  all» 
Klus»?!!  dus^seMi'' .  natiili'  li  in  dor  Walachei 
3  jiogou  ;u-,  ia  der  Muldau  uud  in 

Bessuabien  1*  •  folcie  ~  214,5  ar,  -wie  ja 
ill)erhatipt  <\:\-  A trrai-p^esetz  die  bisher  land- 
lutien  BauiTii  zu  froieu  Eigentümern  jener 
Onindstflck«  machte,  die  sie  in  <tomä.säheit 
des  organisch«'!)  Statuts  innegehabt  hatten. 

Nach  Art.  »ullie  denjenigen,  die  nicht 
«tihon  bisher  das  in  Art.  1  fixierte  Ausnia*.s 
l»osassen,  da-sselbe  aus  den  Staatsgütern  (Art. 
5  und  t»)  ergilnzt  weithin,  <hi  die  Expropria- 
tion der  (iruudherren  sich  nur  auf  hOdistens 
"»/s  ihrer  (Hlter  erstreckte  (Art.  3). 

Art.  4  Ixstiminte,  dass  kinderlose  Witwen. 
Arbeitsiuifähige,  dann  die  Xichtrol)otpflicli- 
tig«a,  welche  keinea  Laadbau  trieben  oder 
anf  Ornnd  besonderer  Vertrt^  mit  den 
FIc'n>chaften  bloss  llnus  und  Garten  im 
Uorfe  besaHseii,  nur  die  für  das  Maus  und 
den  Garten  bestimmten  Gntndstflcke  an 
eigen  orhalten  sollten,  .Ii-dot-li  j^aVt'-n  die 
Artt.  5  iiud  l>  difsen  sowie  lien  im  Art.  2 
«ienannd  u  das  Kecht,  die  Zuweisung  von 
Ulndtit  i-  n  in  <\<nn  im  Art.  1  voi"g<?seheueu 
Ausuui.ssc  auf  <.lcu  Staatsgütern  zu  verlangen. 
In  Art.  .'4  ff.  wunle  die  Hegieninij:  er- 
milchtigt,  au  die.-M»l}H'n  Parzellen  im  H<K.»hst- 
ausniass«^  vor»  je  12  iMigoii  i  (»UU  ar  zu 
dem  in  15  Jaluearenti'u  zahlbaren  Preise 
von  5  Dukaten  (-=  62  V»  Fra,)  pro  50  ar 
zu  verkaufen. 

Die  Artt.  7  und  57  entziehen  den 
mit  Land  Beteilt*>n  rücksichtlich 
den  Känfern  von  Landlosen  in  Ge- 
mäss Ii  r  i  t  der  Artt.  5.  G,  .54  für  30  Jahre 
voa  der  Yoriautbaruog  des  Gesetzes  resp. 
vom  voUw)(i^nen  Kaufe  an  gen-chnet,  die 
Befugnis,  ihr  Inimobiliar,  if^ontuni 
durchKechtsgeschäf  teuuterLcbea- 
den  oder  anf  den  Todesfall  ausser 
an  die  Genitfindo  sr-n»st  oder  an 
einen  anderen  Dorfbewohner  zu 
veräussern  oder  zu  verpfänden.  Nach 
Ablauf  von  3"  Jalmn  ontfallt  diese  Bc- 
sciiränkung.  ab«jr  auch  liaiui  not-h  hat  die 
Gemeinde  das  Vorkaufsiwht.  Dagegen  ent- 
hält das  (tcsetz  keim?  Beschränkung  der 
JTrciteilbarkeit  im  Wege  des  ErbOber- 
gBQges. 

Die  expropriierten  (inindheiTen  wuixlen 
durch  di'ii  Staat  onLschädigt.  Die  Beiti-ags- 
leistung,  zu  welcher  die  neuen  KJ^Dgnmd- 
besit«er  nach  22  hera  »gezogen  wurden, 
sollto  in  15  an  den  Stajit  zahlbaren  Jahres- 
rent'  ii  tutrichtet  werden.  Die  Höhe  der 
letzteren  richtete  sich  nach  der  Grösse  des 
Viehstrodes. 

Sänifürh.  /n  Gnn-I'  ti  il-r  Gutsherrschaf- 
tea  bcätaudenen  Bamu-echte  und  Monopole 
wurden  ausgehoben. 


Von  Ijesouderer  Bedeutung  ist  audi 
Art.  9  des  Agrargeaetaes.  Derselbe  lautet: 
>Das  Recht  anf  die  Wfflder,  welöhoi  cten 

auf  'Ifn  nioldatiischeu  Gütern  anslsslgen 
l^ndlcuten  nach  Art  44  des  (übrigens  für 
um'  4  Departements  in  Geltimg  gewesenen) 
Berggesetzes  flt^cre  nitinleliii).  sowie  den  auf 
den  in  der  Walachei  befindliclien  GQtom 
ansäissigen  I*indleuti?n  in  Gemilssheit  des 
Art.  HO  §  4  des  n.  V.  23.  Anril  1851 1> 
hislier  zustand,  bleibt  auch  für  uie  Zukunft 
unberühi-t  Nach  15  Jahteu  jedodi  soUen 
die  Gut-sherren  berechtigt  snin ,  in  gericht- 
lichem oder  aiissei-gerichtlichem  Wege  die 
Befreiung  ihrer  Wmder  von  den  Obgedaoh* 
ten  S<?r%'ituten  zu  Verlanen.« 

That.sächlich  haben  die  Grundherren  von 
die.si  r  ihnen  i-ingerüumten  Befugnis  vollstt  n 
Gebrauch  gemacht,  so  dass  das  in  Art  9 
des  Agrargesetzes  den  Banern  gewittirte 
Rrrht  lies  Holzbezuges  aus  den  gntslieir- 
schaftlichcn  Walduugou  iaat  überall  au%e- 
hürt  hat 

Artt.  18  und  10  wahrten  den  Onind- 
herren  das  Eigentumsrecht  an  den  Teichen 
innerluUb  des  Ben  lieh' s  <itM-  Dru  h-r,  i,'t' währten 
j'  dm  h  atideivifseits  den  Doi-fliewonnem  die 
Befugni.s,  geg»^n  die  Verpfliehttmg,  zuglcidl 
mit  dem  Gnt-li>  rrn  zur  Erhaltimg  der 
Dämmi^  lind  der  'l'ninke  beizutragen,  ihr 
Vieh  in  denselben  zu  tränken. 

Es  Teirsteht  sich  von  selbst,  dass  die 
mo.sneni  oder  rezesi,  die  schon  vor  1864 
vorhandenen  Kleingrundlx>sitzer,  dm"ch  das 
Agrargesetz  vom  M.  26.  August  1864  ia 
keiner  Weise  berührt  wurden. 

In  GemOssheit  dieses  Gesetzes  erlitelteo 
a)  in  der  Walachei .  Olii;}*)  Faniilienhflupter, 
die  je  5  Stück  Hontvieh  bcsassen,  zusammen 
701830  pogon  (350915  haX  138970  f^milien- 
häupter,  die  je  3  Stück  Hornvieh  )  ■  ;i  - 
zusammen  1033(Mhi  pogon  (öltiöOU  liat, 
74600  Familtenhäupter,  die  je  nnr  1  StflfiK 
oder  tceiu  Hornvieh  be>assen,  xusanuaen 
33iMiv)u  pogon  (1650U<*  lia). 

bj  In  der  ^loMau :  67(MJ  F^amilienhtiqiler, 
die  je  5  Stück  Hornvieh  be.sas^^f^n.  zn.s^iinmen 
360U0  falcie  (51  INO  ha),  r/jumA  FaiuUitjn- 
hAapter,  die  je  3  Stück  llonivieh  l>esassen. 
zusammen  2:n00o  faicie  {:i:'.  tG2f)  ha).  r>8  000 
Familienhäui  tcr,  die  je  nur  1  Stück  oder 
kein  Hornvieh  besL'isoa,  sosamiiMHi  124600 
faicie  (177  32Ü  ha). 

In  beiden  FflrBtentflmem  erhielten  somit 
nind  710<MJ  Fainilii  ti  d<M-  ersten  Kategorie 
zusammen  402400  ha,  lUSOÜO  Familien  der 
zweiten  Kat^^orie  ziisamm«»  851100  ha, 


'i  Ii' r-r-Dio  laiitt  tf:  Auf  'lenjenigcn  Gütern, 
wo  sich  Waldungen  bi  tiinl»  n,  wird  der  Grund- 
herr dea  Landlentcn  f^rhuitH  U,  ahg-e.staiulcnes 
Höht  an  sammeln  und  das  notwendige  Baobola 
so  fUlcn.  Analoff  Art.  44  der  Ic^  mnateliL 
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I326r)0  Familien  der  dritten  K;it<'piii«>  zii- 
sommea  342300  La.  Die  Zahl  der  robot- 
dlliohtiKeit  Bauern  betrag  1864  &50000,  die 
Zahl  flcr  mit  I^id  Bcteilten  402 'Mio. 
verUliebeD  8orai(  rund  läOOOO  Familien 
nach  wie  vor  landloef  von  denen  allerdings 
ein  ir^'sser  Prozentsatz  (ca.  .'10  ".'o)  in  Ge- 
mSssheit  späterer  Ansführungsgtaäetze  zu  den 
AttL  Tt,  6.  54  i\e»  Agrargesetzea  von  1864 
GninfU«'sitz  erworben  haVien. 

Anhajig.  Vorsteiiund  ist  die  Iit'£i-ei- 
nnj;  (1*1  bäuerlichen,  d.  h.  <ler  ackerbau- 
tn  ilitiiden  Bcvölkenmg  skizziert  worden. 
Nehou  (iii's<T,  die  sich,  i'echtlich  wenigstens, 
im  Zuf>taii(iti  der  Erbunterthänigkeit  befand, 
hat  es  jedoch  in  den  Donaufürstentümern 
bis  zum  Jaiire  IS.'iO  auch  noch  ca.  200  (XKi 
wirkliche  Sklaven  gegeben  —  nämlich  die 
Zigeuner.  Den  EigeDtÜmem  stand  über  die- 
selben ein  unbeschränktes  jus  vitae  ncois(jue 
und  ein  Verfügungsrecht  •wie  uUn-  aniit-n' 
VermfigensKegenstAnde  zu.  Ja  ein  Zigeuner 
konnte  ntcnt  «nmal  freigelassen  werden. 
Denn  «lun  li  tlie  Freilassung  wäre  er  t  inr- 
herrenlose  Sache  geworden,  die  jeder  Bojar 
toA  hätte  aneignen  dfiifen.  Als  im  Jahre 
1789  die  Donaufürstentümer  vorübergehend 
durch  die  Oesterreicher  beisetzt  wurden,  dachte 
die  kaiserliche  RegierunK  einon  Au^^blick 
daran,  die  Sklav('it'i  lier  ZiLrouncr  aufzu- 
heben, liess  jedotli  donu  die  Suche  auf  sich 
beruhen.')  Die  Zigeuner  wiutlen  hauptsäch- 
licli  als  Hausgesinde  vfrwendet  und  aus 
ihrer  Mitte  die  Köche,  Kutscher,  Aufseher, 
Musikanten  etc.  entnommen. 

Die  Aufhel)ung  der  Zigeunersklavei-ei  hat 
sich  in  folgender  Weise  vollzogen:  Zuerst 
w^urden  die  Domanial-  und  Klosterzigeuner 
tOr  frei  erklflrt,  und  zwar  in  der  Moldau 
durch  den  Fürsten  Michael  Stnrdza  im  Jidire 
T'^i4.  in  ilor  Walachei  durch  den  Fürsten 
Alexander  ühika  im  Jahr  darauf.  Man  er- 
waartete,  dass  die  Privateigentfimer  dem 
Pfispi«  !»-  lief.  Staates  f(i]gen  würden.  Diese 
Knk'artuug  erfüllte  sich  jedoch  nicht.  So 
wurden  denn  aacfa  die  Privitfzigeuner  im 
Gesetz^elmncswege  für  frei  erklärt,  und 
Ewar  in  der  Moldau  durch  Greeetz  v.  10. 
Dezember  iHüit,  in  der  WaladieidnrdL  Oeeetz 
V.  a  H'ebruar  l^T. 

Utleratar:      UegnauUf  Misloin  poHtigue  «t 
tofiaie  de*  prineipaHtSa  DanniMeimet,  Pari»  t8SS. 

-  \ett—  untl  ITdfvfuf  der  Gcmeindin  de* 
MiUdauißch-CampuiuMjtr  Okol»  in  der  JSiikou  iMa, 
dargelr^t  im  einer  aktrnmättig  beijrilndttrn  Pe- 
tiHon  an  S.  Maj.  den  Kaiser  Frans  Jotef  /., 
Wien  —  ,1,  Ü.  Xenopolf  htoria  Ro- 
manOor  dhk  Dada  Jhgaima,  6  £da^  Jauy. 

—  jreeolM  BtorombefVy  Eumi  ttmpart  tur 

les  inJititutiOHM  et  faf  tott  dt  lo  JlMt«Mlltl«  itfViU 


Ir.t  (•  nij,-:  ti  itphi.s  it  i  itU'f  7'l-<',    '  "       IS  jour»,  Btt» 

cnrritt  JttSJ.  —  Michael  Koiinlniceanu,  Die 
Jirjreinuy  der  Ziyeunrr  con  der  I.rUt'  itjonfi  kf^ft, 
die  lß$ch»ng  der  J^rilegien  de»  Jk^jaretUum» 
MMcI  die  Emane^mHou  de»  Bovenulande»  ^ 

ttiiinflnien  (i.  d.  MonoUtekrifi  »Rumiinisrke 
Revuf«,  VIIl.  Jahrtf.  IS^iS,  S.  99—lOS  und  185 
bin  —  Karl  (iriinhrrfi.  Du-  niwinUehe 

Agmrgetetx'iehti III]  im  JltulAUk  ttuj  ihre  Reform 
(in  DntuM  i  .irr/ii''  jiir  itozinle  ( Se«etzgebuug  und 

Sttttimku,  in.  Jid,  m»),  •»  Ittrwtibef  Xa 
'/»«ftfoi»   agnirti   et  in  jtrojet»   de  r^fitrm» 

lUjraire  en  Rottmanie  in  didc«  »Revtif  d'Seo- 
nomie  pnliUqueu  ,  ISSU,  S.  UUff.  n.  36Sfi.  — 
C.  H.  (irhirsro.  I.'i  jirojinri/  rmiilr  ri  Hutii'-, 
en  Ffuiire  et  en  Roumanie,  Puris  isu'i,  S.  Ss!^ 
bis  SSL  —  LeoHUUt  Coteeru,  iici  hi^hle  de« 
rumättieehea  Sieuerweaetu  «»  der  üpoeke  der 
Fcmarioten  (tru^lSJl),  Mftndmk  1897  (daaelbaH 
aneh  einige  treitere  LiUeralnnin{i'ihrii).  Die 
lege  rurrda  vom  l^J^C.  Augu*t  J0G4  ist  in  — 
allt  i  lnKji'  nicht  telir  guter  —  deutscher  Vrber' 
aeUung  abgedntekt  in  Jiudol/  Magen  »Hetm- 
etSOtn  «md  andere  WMetioJIegeeette  ete.e,  BerUn 
IM», 


X.  IHe  Bftnernbefreiuig  in 


*j  Vgl.  Akten  im  Wiener  k.  k.  Archive  des 
ICnisteriams  dee  Itmsm  sob  IV  K.  2  (Unter- 
U  Aufbebong  der  Letbeigcnschaft). 


1.  Die  Entstehung  der  L^^ibci^r-nsrliaft.  2. 
Die  Ansbildnng  der  Leibeii^fiisoliaft.  :i  Die 
Vorgeschichte  der  Jkuieriibf  fn  iunp  in  der  (te- 
setzgebnng  und  Litteratur.  4.  Daa  £manci- 
patiunawerk.  ö.  Die  bftnerllchen  Landanteile 
und  Fachtzahlnngen.  6.  Die  AUiiMuur  d«a 
Banerolandes.  7.  Bie  Apanagenbanem.  o.  Die 
Domäiifrihaaeni.  9.  StafiKtiM-lit!  Erireliiiiswe  der 
Bauerubefreiuug.  lü.  Abschlusö  tics  Emanci- 
pationswerke«.  11.  Die  gegenwärtige  Lat;«-  des 
rassischen  Bauernstandes.  12.  Die  Bauembe- 
freinng  hl  Polen  und  hi  den  OitieeprevuuMa, 

1.  Die  EBtstehmiir  der  Leibe%en< 

schaff.  Tn  (lern  alten  Moskauer  Staat«^ 
war  der  gesamte  Grundbesitz  in  »wcisaes« 
und  »BcbwarEea«  Land  geteilt.  Unter  weiseem 
Linde  verstand  man  die  fdrstliclu  n  Domänen, 
die  liojarengflter  mid  den  Grundbesitz  der 
Geistlichen.  Das  weisse  Land  war  teil- 
weise, und  manchmal  auch  ganz,  von  allen 
Steuern  beireit,  je  nach  den  l'rivüegien  der 
betv^enden  flemtKer.  »Schwarzes  lünd« 
nannte  luan  das,  auf  dt-ra  die  Bauern  an- 
sässig waren.  Der  Bauer  war  frei,  auf  ihm 
haupteachlich  aber  lasteten  alle  Stoiern  und 
Abgaben.  Nicht  alle  Bauern  sassen  auf 
dem  schwarzen  Ijande.  Ein  grosser  Teil 
der  Bauernschaft  war  als  Fäditt  r  auf  dem 
gutaherrlicheu  »weisaeu«  laude  auäääeig; 
aber  auch  das  schwarze  Land  war  nicht 
v«illes  Privatci^^eiituin  der  Bauern.  Der 
oberste  Grundherr  der  schwarzen  Lftnde- 
reirai  war  der  FQnt  od»  der  Zar.  Et  war 
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der  Egentnincr  de^  Riiiomlnnflc?  im  staats- 
rechtlicbeo,  nicht  im  privatrechüichen  Sinne 
d«e  Wortes.  Privatrechtlich  war  der  Füi-st, 
oder  später  der  Zar,  nur  Eigentümer  s^miü  i 
Domänen.  Der  Besitztitel  des  liäuirliclien 
Gnindeigentflmors  findet  seiiit  n  Aii^dmck 
in  (lor  offizioUen  Formel:  «des  Zaren  und 
des  ( i  pjssiüi-sitea  schwarzes  steuerpflichtiges 
Dorf  und  mein  und  meine«  Vaters  Besitzt. 

D;i  die  Haupteinnahmecpiellc  des  Fiskus 
das  scliwarae  steuernflichtige  Banemland 
war,  so  war  der  Fiskus  sehr  interessiert, 
dass  dieeee  Land  im  Besitze  des  Bauern 
blieb.  So  suchte  die  Agrarpolitik  dm  XIV. 
Jahrhunderts  noch  den  Ankauf  des  Bauern- 
iand^  seiteus  der  piivilegiertea  Stftade  tu 
Teririndern.  Aber  sohon  im  15w  Jahrfanndeit 
schläfst  tHi'se  A^T-iirpolitik  in  ihr  Opgonleil 
um.  Der  Staat  bedarf  der  Leistungen  der 
Pienstniaaneitf  und  so  urad  das  BauenilaDd 
von  dem  Zai^n  als  Dienstgut  verliehen, 
im  16.  Jahiliundert  ii«t  das  schwarze  Baueru- 
laad  in  d<ui  oentmlen  Provinzen  des  St^tatcs 
schon  nirgends  mr'hr  zn  finden.  Das  Baurni- 
laad  ist  an  die  Bojaien  und  Dienstmaimr  n 
▼endienkt  und  verliehen,  und  es  blieb 
hauptsächlich  nur  in  den  Gegenden  des 
ftiLssersten  Nordens,  in  den  gegenwärtigen 
Gouvomemonts  Archangebkf  Olonoc,  Wologda 
erfaalton. 

Der  Kutj^lien liehe  Grundbesitz  zerfiel 
in  4  grosse  Kategorieen :  Klosterland,  Fürsten- 
Jaud,  Dienstgut  und  Stammet  Diese  vier 
Eatcgorieen  wurden  verschieden  besteuert. 
Die  Bauern  auf  dem  FOrstenlanili-  /.ahlten 
,weiii|$er  Steuern  als  die  aul  dein  Bojareu- 
lande.  Die  Baiiem  auf  den  Dienst-  und 
Erbgfltoru  waren  wiederum  leiohter  be- 
steuert als  die  auf  den  Gütern  der  Geist- 
Hdikcdt  ^  auf  dn  16;  Jahrhundert  war 
das  alleomeio  verbreitete  Vcriu'lltnis  der 
Bauern  zu  dem  Gutsbesitzer  das  (ier  *1^(>- 
lowiüld«,  der  Hälftner.  Die  Hftlftner  waren 
fittuem,  die  für  die  Nutzung  des  gutsherr- 
lichen  Grimd  und  Bodens  dem  (iutsherrn 
cincu  durch  Ueberünkunft  festgesetzten 
-Teil  der  Ernte  abzugeben  liattnn.  Der  zu 
entrichtende  Teil  war  ganz  vur&chieden,  er 
S(diwaaktc  zwischen  '/s  und  '.ä  des  ge- 
samten r!<3dGnertraees.  Dieses  Hälftner- 
system  war  bereits  im  17.  Jalu-hundert  in 
allen  centralen  Provinzen  des  Moskauer 
Btsates  durch  das  »Obrok-System«,  d.  iu 
durch  die  Pacht  verdrängt  winden.  Der 
>Obpok«  war  die  ausbedungene  Rente,  die 
der  Gutsbesitzer  zum  Teil  ia  Natumlieo, 
sum  Teil  in  Geld  von  den  Bauern  erhielt 
Auf  den  KlostCT^nlteni  bildet  sich  eine 
dritte  Verhftitjüsform  des  Bauern  zum  Gruad- 
besitter,  die  des  Frondienstes.  Die  Psoht 
wird  in  Frondienston  ausgedrückt .  aber 
nicht  durch  eine  bestimmte  Zahl  von  Art>eit8- 
tsgen,  tondem  diudi  die  OrOsse  der  für 


don  Outfjhorrn  zu  bebauenden  L  in  !~?ü  k-' 
normiert.  In  reiner  Form  kam  aber  selteu 
eine  der  drei  Yertisgsaiien  vor;  aUgeooiein 
vetfin'ifet  sind  die  Kombinationen  von  zwei 
oder  Hugar  von  allen  drei  Vertragsartea. 
—  Die  Bauern  warsn  abop  nicht  nng 
Pächter  der  Gutsherren,  sondern  meistans 
auch  deren  Schuldner,  denn  sie  hatten 
selten  Kapitiil  genug,  um  eine  Wirtschaft 
selbständig  zu  begründen  und  bis  zur  ersten 
Ernte  das  Leben  zu  fristen.  '»Iine  die 
Schiüd  und  die  Zinsen  tezaldt  zu  haben, 
hatte  der  Bauer  kein  Recht,  das  Land  seines 
Herrn  zu  verlassen.  Aber  trotz  der  Ver- 
schuldung war  der  Bauer  in  der  I^Jige,  von 
seinem  fiechte  der  Freizflgigkcit  iu  hohem 
IbsBe  Gebraneh  zu  machen,  da  er  stets 
einen  neuen  liorm  finden  konnte,  der  für 
ihn  gern  die  Schuld  bezahlte,  um  ihn  lu 
ridi  lierüber  su  locken.  Dieses  Hin-  und 
Herziehen  der  Ranorn  war  noch  dadurch 
erleichtert,  dass  der  Vertrag  zwischen  Bauern 
und  Grundherren  nurauf  ein  Jahr geechloesen 
zu  werden  pflegte  und  zwar  pewnlinüch  zum 
Herbst-Georgstag  (24.  November)  kündbar. 

Diese  Freizügigkmt  der  Baoem  war 
die  reichen  Gutsherren  sehr  gnn.stig:  denn 
diese  hatten  Geld  genug,  um  die  Schulden 
fremder  Bauern  sn  bezahlen  und  diese 
diuch  Vorschüsse  zu  sich  zn  locken,  .\us8er- 
dem  waren  die  reichen  Bojaixa  pii\  ilegiert ; 
sie  zaiüten  geringere  Steuern  und  konnten 
infolgedessen  den  Ikiuem  günstigere  Be> 
dingimgen  stellen  als  deren  ärmere  Nach- 
barn. Die  reiehen  Gutsherren  liatten  des- 
halb ein  Interresso  an  der  Erhaltung  der 
Freizügigkeit.  D  mgekehrt  suchten  die  fltmeraii 

Gutsbesitzer,  denen  die  Hiiueni  von  den 
reichen  weggelockt  wimieo,  mit  allem  ihnen 
SU  Gebote  stehenden  ISnflnss  die  HUriiirlceit 

dpr  Bauern  zu  hewirkon.  Die  Erhaltunflf 
des  kleinen  Dienstadels  war  für  den  Mt^- 
kauer  Staat  eine  Lebensbedingung,  und  so 
musjite  der  Staat  gegen  die  Freizri>,dirkeit 
iLossrogeiu  treffen.  Dazu  kam.  noch,  da»i« 
am  finde  des  16.  Jahrhunderts  durch  Kri^^ 
und  aussorordentlieh  ih  nekende  Steuern  die 
Bauern  %\i  einer  ioriniK-!i''n  Flucht  vom 
flachen  Ijuide  veranlasst  wurden.  Sie 
flüchteten  an  den  Don,  an  den  Deal,  naoh. 
Sibirien. 

Um  dieser  epidemieartigen  Flucht  der 
Bauernschaft  ein  Ende  zu  machen,  wurdo 
am  21.  November  1597  ein  ükas  erlassen, 
der  zwar  lias  Freizügigkeitsretlit  der  Bauern 
uicht  ausdrücklich,  aber  thatsäch- 
Hch  aufhob:  dieser  Ukas  ignoriert  fOnnlieh 
das  Hecht  dos  Bauern,  >*in-'  Scholle  su 
verlassen,  uud  stellt  diejjeaigeu,  die  mit 
oder  ohne  Kflndigung  ihre  Herren  verlassen, 
als  Flüehdiiiuv  hin.  Mit  die.'^em  ükas 
wurde  ein  Aolaag  zur  Eiulührung  der 
HArjgkeit  gemacht  Der  ächlusasteia  -wird 
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diirch  litis  Oesetzbnch  vom  Jaln-e  1040  ^rc^- 1  honhen.  insofera  dessen  Befehle  nicht  im 
.kgt    Der  privstrechüu^e  Charakter .  der  Widergjpruch  m  den  gelteudea  Staat«gMetzea 
Hörigkeit  Imkommt  eine   staatereditUdie  stsaden.  Er  hstte  Inin  Beoht,  ohne  Erkub- 

-8ankti((ii,  und  die  LtnlK>if:(  tisehaft  wird  zur  uis  seines  Uorrn  zu  heinii<Mi.    Die  Froii- 


.lasütutioa  des  russisuheu  Staatsrechtes. 
Dardi  den  Ukas  ▼.  21.  Novfinber  1597 
■wird  der  Vertrag,  den  der  Bauer  mit  (lotn 
Gutsherrn  geschlosaea  liat^  unkündbar,  nach 
dem  Gericlitsbiifiihe  vom  Jahre  1649  cnt- 


dieiiste,  persOolichd  Leistuugea  uud  Geld- 
abgaben  hingen  ToUatfinüitr  von  dem  Br- 

messen  der  (lUtsliom'Q  ab.  Diosn-  liatte  atich 
das  Hecht,  die  Ackerbauern  zu  Uofknechtea 
zn  maohoD  und  die  Hufknechte  zur  Feld- 


fichied  kein  Vertrag  mehr  flbf-r  die  ITüii«^- 1  arboit  zu  scliickeu.  Er  dürft«  für  BainTii, 
keit,  ßonderü  die  EiDtraffUOg  in  die  Juand- 1  ob  mit  oder  ohne  Gruod  und  Hodeu,  vor- 


-und  StenerroUen ,  lüflo  die  B^iertmg  als 

solche  ex  officio. 


kaufen.  Alle  Stmügkeitcn  zwischen  den 
Leibeigenen  wurden  von  dem  Gutsherrn 


2.  Die  Ansbildnog  der  Leibeif^en- ,  undgAltig  entschieden.  Er  hatte  die  Befugnis, 
schalt    Das  18.  Jahrhundert  wir  ange-  körperliche   Strafen    zu    Terfaftngeu ;  nur 
.bnK'h''n,  lind  Peter  der  Orosso  organisierte  i  (hirfte   nr  seine   Leihfipr'npn   nicht  tuten. 

Kr  kuimte  einen  jeden  Bauern  zum  Militär- 
dienst abgeben,  nach  Sibirien  VirtaniMl 
und  zu  Zwangearbeiten  in  Sibirien  verur- 
teilen. Die  Leibeigenen  hatten  kein  Recht, 
gegen  ihre  Herren  bei  Gericht  zu  klagen. 
Sie  durften  keioeu  Grund  und  Boden  er- 
werben. Das  ganze  ESgeotnm  des  Bauern 
war  vor  den  AnsprQclien  des  GutBbesitiQrB 
nicht  gesichert 

8.  Die  Vorgeaddchto  der  Bamra- 


das  ruät>ii>che  licucli.  ilärteu  und  UruuHam- 
-köten  waren  bei  «lieser  Arbeit  imvermeid- 

lidi,  nnd  die  Lage  der  Bauern  verschlimmerte 

sich.  Früher  bestand  ein  Unterschied  zwi- 
schen Ackerljau  treibenden  hörigen  Bauern 
.  und  den  Sklaven  (den  aogeuauuteu  Chohipeu 

nnd  Hofesleuten).  Dieser  Untereohied  wwde 

verwis«'ht,  alle  Baur-rn  wunlen  zu  Ijelh- 

eigeneu.   Die  alto  Grundsteuer  wurde  in 

.eine  Kopfsteuer  verwandelt  Bei  der  OruBd-    .    

Steuer  hatte  der  Kskus  ein  InlrrLssL"  danin,  befreiung   in   der  Gesetzgebung  und 


die  fiauem  zu  achütaen.  Bei  der  Ivopf- 
•atooer  und  bei  der  Verantwortlichkmt  dea 

fiirpl  •  ?it7i'rs  für  dief^e  und  für  die  St  Hin  np 
iickruteu  wurde  die  de  facto  schon 


'  von 

.irfUicr  bestehende  Gewalt  des  Qiilebesitaera 

-über  den  Bauern  notwendig  zum  Teil  lega- 
lisiert, zum  Teil  noch  erweitert.  Schon 

.^Ukas  T.  24.  A|>ril  17 13  vtrordnete,  dass 
die  Bauern,  dio  {^ct»n  den  Ontsherrn  sich 

.auflehnen.  uacJi  Augabc  des  Jctztereu  mit 


Litteratur.  Die  Epoche  der  Aufklärung 
hi^  audi  auf  Ruadand  eingewirkt;  dieae 

Wirkung  äussert  sich  aber  nur  in  der  Litto- 
ratur,  olme  das  Volksleben  zu  berühren. 
Eine  eifrige  AidiUngerin  der  Aufklänmg 
war  auch  Katharina  Ii.  Noch  bei  Lebzeiten 
der  Kaiserin  Elisabeth  schrieb  Katharina 
als  Prinzessin:  »Es  ist  dem  christliohan 
Glauben  und  der  Gerechtigkeit  zuwider,  aus 
Menschen  Sklaven  zu  machen  ;  alle  werden 
Knute  bestraft  werden  sollen,  liiitgst  i  frei  geboren«  nnd  sprach  von  der  Abaehaf- 
hatten  die  Gutsherren  solche  Strafen  nach  i  fung  der  Feldgemeinscluift  Aber  wonn  auch 
eigenem  Ermessen  verhängt.  Der  frühere  |  der  Einfluss  der  Aufklänmg  auf  Iviitluuiua 
Missbrauch  wird  aber  durch  diesrMi  l'kas  i?n>ss  war,  so  war  der  Einfluss  der  russischen 

herrschenden  Klasse  der  Grundbesitzer  aus- 
schlaggebend für  sie:  deshalb  hat  sie  nicht 
nur  die  Bauern  nicht  befreit,  sondern,  den 
Fordeinmgen  des  Adels  nachgebend,  die 
die  Ldbeigencn  sogar  ansaerhalb  des  Redita- 
schutzes gestellt  und  die  Leii)ri;s^eii?«ehaftauch 
in  Kleinrusaiand  eingeführt  Ein  Verdienst 
Katharinas  IL  ist  aber  nicht  m  leugnen: 
sie  hat  die  Diskussion  niier  dit-  Verhes,se- 
Unter  Katharina  II.,  der  •Philoeophin  aufiniug  der  Bauemkge  und  iüier  die  Ab- 
dem  Thruoei;,  hat  die  ruasiacbe  I^eibeigen- ;  Schaffung  der  Leibeigenschaft  eröffnet  durcA 


Beeilte.   Die  vom  Staate  zu  eiteku- 
-tiereode  Stiafs  wird  geeetriich  vom  Quta- 

hcmi  diktiert,  «He  (JrtoilsF.'illung  wiid  recht- 
.iicb  dem  Gutehexrn  übertxagouj  und  er  wird 
acaQulicn  nun   einzigen  Richter  seiner 

Der  Raum  erlaubt  uns  nidit,  die  einzelnen 
■Dkaae  md  dSe  immer  graoaaraere  Au»> 

bildung  der  Tioiheip^enschä^  ZU  vcriblgen 


fichaft  die  Form  d^r  kr.iüfosten,  brutalsten  die  Einrichtung  der  Kais-TÜclitMi  freien  öko- 


und  grausamsten  lierr8cliuft  des  Menschen 
fiber  seinen  Mitmenschen  angenommen,  wie 
e**.  wie  Professor  Eugelmann  mit  Kerht  be- 
hauptet,  in  keinem  anderen  I^Aude  der  Fall 
war.  Ilm  die  »Itechte«  der  Bauern  zur 
Zeit  der  vollen  Ati.-liildruig  der  Leibeigen- 
schaft unter  Kathju  itui  II.  zu  charakterisieren, 
wirfl  es  genügen,  wenn  wir  utu*  einige 
Punkte  hcnorheben.  Der  Leibeigene  war 
Terpüicbtet,  seinem. Herrn  absolut  zu  go- 


nomischeu  Gcsoll.^cli.ift*  und  durch  ihre 
persAuUche  Am*  ^nuig.  —  Der  Einfluss  der 
Aufklarung  auf  Katliarina  äussert  sich  be- 
sonders in  ilu-cr  Instruktion  (dem  »Kakaz«) 
zum  Entwurf  eines  neuen  Gesetzbuches  auf 
»fester,  unbestreitbarer,  rationeller«-  Ba.sis. 
Diese  Instniktion  besteht  aber  meistens  aus 
vagen  Phrasen.  Katliarina  regte  alx-r  auch 
17bG  die  neu  errichtete  »Kaiscrliclie  freie 
ökonomische  Geaellsohaftc  zur  Stellung  der 
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hCchst  bedeutsamen  Preisanfgabc  an ;  ^Ist 
ea  f (Ir  die  Oesellschaft  von  grössercm  Nutzen, 
dass  (l.  r  Bauer  niu-  bewegliches  Eigentum 
oder  auch  Grundbesitz  lialie,  und  wie  weit 
sollen  sich  seinn  Rpuhtc  auf  das  eine,  wie 
atif  das  andtTC  creti-ecken?«  Als  beste 
Antwort  win-de  die  Schrift  von  l^prmU'  de 
TAbay  gekrönt,  dessen  Stellung  zm  Frage 
adion  durch  sein  Motto  charakterisiert  wird : 
^in  &vorem  libertatisomnia  jucaciamant,  m  »i  b 
est  modus  in  rebus«. 

Unterdessen  blieb  das  Volk  eino  Antwort 
auf  die  EuniOliruiig  der  krassf^ten  Form 
der  Leibeigemohaft  nidit  Bckiildi^.  Die 
Antwoi-t  war  doi-  giT)sse  Baoenilanec^  die 
Fugatscboffscho  Hcvolutioo. 

Sdum  in  den  Jahren  1760—1764  kamen 
die  Bauerminnihen  aU^oinciiuT  und  liJlufiger 
vor,  und  endlich  brach  der  grosse  Aufstand 
wter  ier  Führung  Pugatscheffs  aus.  Wie 
bekannt,  t'rklärt«'  Pii^utseticff,  er  s^-i  dor 
Mann  liathaiiija.s,  den  sio  umbringen  wuilto, 
und  also  Russlands  nn  litmässiger  Kaiser. 

Selbstredend  war  die  Person  des  Kosaken 
Fugatscheff  nm-  oin  elendes  Werkzeug,  zu 
dem  die  Maasen  in  Ermangelung  eines 
l>csscrcn  griffeu.  (ipnoi-al  lilhikoff,  der  be- 
auftragt wtirde,  den  Aufstand  zu  unter- 
drücken, hat  ihn  richtig  zu  schätzen  ver- 
standen. »Nicht  Pugatscheff  ist  wichtig, 
wichtig  ist  der  allgemeine  Groll,«:  äusserte 
er.  Die  Auf  ständischen  rückten  siegreich 
vor,  die  Massen  der  fianemschaft  an  sich 
reissend  und  i^numam  den  Add  aiisrot» 
tend.  Ani  31.  JuU  1774  orlioss  rm?;i- 
tscbefi  ein  »Manifest«,  iu  dem  er  die  Leib-1 
eigenen  zu  freien  Komken  erUSrte,  sie  von 
der  Kopfsteuer  und  audonMi  l;I:;liu:;ibon 
befreite  und  ihnen  den  Unuivibo^itic  den 
Adels  schenkte.  Natflrlich  muasten  endlich 
die  Bauernhonleu  dem  discipliniet-ton  Militär 
unterliegen,  und  der  Aufstand  wurde  in 
Hut  ertränkt.  Der  Adel  foitlorto  Kacho 
und  Bestnifung  für  dieses  alltremrino  Ver- 
brechen« der  Bauern.  Aber  es  fand  sich 
auch  ein  Staatsmann,  Jakob  Johann  von 
Siovcrs,  der  Nowgoroder  Generalgouvernetir, 
der  den  Aiifstaiid  in  seiner  ganzen  woit- 
tmf^i'uden  llodeutimg  aulftussto  und  im 
Jaiire  1775  die  Kaiserin  daran  erinnerte, 
eine  wie  grosse  Anzahl  von  Untert hauen 
ihre  Gnade  nie  erfahren  habe.  Er  forderte, 
dasa  den  Bauern  das  Hecht  der  freiwilli^a 
lÄesdhliessung  gewährt  wurde,  und  protes- 
tierte entschieden  i^f  tren  das  Hecht  dis 
Gutsbesitzen»,  seine  üaueiu  nach  Sibirien 
SU  verschicken. 

Dir-  s<li.1rf<ti>  Kiifik  fand  die  Ijciboipen- 
fxhait  in  den  Werken  Kadischtscheffs. 
Bsdischtscheff  führte  eine  feurige,  freiheit- 
liche Sprache,  die  gegenwärtig  die  russi- 
ache  Ceustu*  nie  erlaubt  hätte.  Seine  posi- 
tiven Fcttdeningen  vrsren:  aUmSUiehi  solle 


die  T>eibeigen8ch:ift  abgeschafft,  sofort  aber 
den  Bauern  die  Freüieit  der  Ehescliliessung, 
des  Eitct^ntuma-  und  Selbstverwaltmigsrechto 
und  lUus  Hecht,  sich  frciwilhg  für  eine  be- 
stimmte Suuiiae  iutizukaufen,  gewährt  werden. 
Für  di^^e  seine  mutige  Sprache  wnide 
Radischtscheff  zum  Tode  venuteilt.  von 
der  Kaiserin  aber  zur  Verbannung  nach 
Ostsibirien  begnadigt. 

Nach  Katharinas  Tode  fingen  in  17 
gTOBsrnssisehen  Gouvernements  die  bäner- 
I  Jielien  L'uniln  a  \vie<ler  an,  die  mit  Waffen- 
gewalt unterdrückt  werden  mussten.  Kai- 
ser Paul  machte  den  ersten  Ver- 
such, die  irutsherrlicbe  Gewalt  zu 
beschränken,  und  führte  das  Gesetz  (5. 
April  1797)  von  der  dreitBgigen  Fronariieit 
inid  dei-  Sonntagsruhe  ein.  Die.V'  gesetz- 
licheu  Bestimmungen  blielieii  al>cr  tote 
Buchstab« ■  ti ,  von  Badeotung  war  dagi^en 
eine  anden«  Bestimmung  Pauls,  die  sich 
aber  nur  auf  Kleinrussland  erstreckte:  das 
war  das  Verbot,  die  Iteiieru  getrennt  von 
Grund  und  Boden  zu  vorkaufen,  —  Patils 
Nachfolger,  Alexander  L,  war  Anfangs  ein 
entschiedener  Gegner  der  Leibeigenschaft. 
Bald  nach  seiner  Thronbesteigimg  richtete 
er  ein  »tmoffizielles  Komitee«  ein,  in  dem 
die  Frage  über  die  Beschränkung  (1er  Lcil>- 
oigensch^  eifrig  diskutiert  wurde.  Dss 
TiCitmotiv  dieser  DiskuBsionen  war  der 
Konflikt  zwIm  Iii  II  der  Fundit  vor  den 
Bauern  und  der  Furcht  vor  dem  besitaeo- 
den  Adel.  So  schloes  ^nmal  Alexander  L, 
der  in  diesem  Koinifoe  doo  Voii^itz  führte, 
leine  Rede:  »Mau  muss  die  Yolksmassen 
I befriedigen,  denn  sie  kSnnen  gefiUnlidi 
'werden,  wrnn  sie,  ihrer  Macht  bewiii^t, 
fcicli  ompörtii  wenlon.^  Einige  Mitglieder 
betonten  demfretrenüljer,  dass  man  auch  dea 
Adel  nicht  verletzen  dürfe,  da  auch  er  eine 
grosse  Masse  bilde.  L'nd  so  bliel»  auch 
unter  Alexander  I.  die  Leibeigensehaft  un- 
angetastet, und  die  gutsherniehe  (i»  walt 
über  die  Bauern  wiu-dc  sehr  wenig  lieschninkt. 
Die  nennenswerten  Massregeln  zu  Gunsten 
der  Leibeigenen  beschränken  sich  auf  fol- 
gendes: Die  flauem  konnten  auf  Grund 
eines  besonderen  Vortrages  mit  dem  Guts- 
besitzer ilu^  persoidiclie  Freiheit  und  ihren 
Gmndbe.'^itz  ablösen;  nm  dem  sehr  ver- 
breiteten I?ekriiteuhandel  ein  Ende  zu  machen, 
wurde  es  verboten,  die  Leibeigenen  eioaelu 
m  verkaufen.  In  Ontsien  (Kaukasus)  wuide 
den  Baiiorn  tTlauLt,  li<'i  Versteiir-'rung  eines 
(iutes  sich  loszukaufen.  —  Nur  in  tien  üst- 
sceprovinaen  wurde  die  Leibeigenscbalt  anf- 
g  h  il  I),  woianf  vrir  i^iüer  nUier  eingehen 
wuitieu. 

Wenn   aber  audi  die  Leibeigensdiaft 

durcli  die  npspfzizebiintr  nivlit  im  wesent- 
lichen  beschränkt  wurde,  so  haben  doch  in 
der  Wlaseneohaft  und  der  littamtor  dir 
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AlexuidriiUBdien  Epoche  die  abolitioiiisti- 
Kclicn  Ideeen  feste  Wurzoln  gt^fasst.  Dio 
russischen  Dichter  der  Zeit,  wie  Ii«tjiisch- 
koff,  Piwchkin,  Wjazeinski  und  Qribojedoff 

Seisselteu  alle  die  Leibeip'n^cliaft ,  soweit 
ie  Censur  es  erlaubte;  die  ('.nsur  ur- 
laubto  aUerdiogs  nicht  viel.  Ki<'iei 
konnte  man  in  "wisfienschaft liehen  Bflcheru 
sprechen.  Die  erste  wissens<  haftliche  Schrift, 
die  entschieden  für  die  Aufhebung  der  Ijcib- 
eigenschaft  in  Rusalaud  auftrat,  war  eine 
OOttinger  Dissertation  von  Andreas  Kaissaroff, 
die  Alcxaiidi-f  1.  gewidmc-f  war.  (legpii 
Leibeigeosdiaft  kämpiteu  auch  der  irühere 
Hallemer  und  sj^tere  F^femor  an  <ter 
russischen  Tniversität  niarlcow.  L.  II.  Jacob, 
Professor  8cbad,  Professor  Axseuiefi  und 
H.  J.  Tingenieff.  —  Zur  Charakteriaiemng 
der  Alexan(lrinis(h.-n  Epoche  sei  noch  be- 
merkt^ dass  die  u  eisten  Teilochmer  aa  dem 
Dezemberaufstand  1835  fOr  die  Auftebnng 
<1<T  I>jn»<?ii:r'iis('}iaft  waron.  .Takuschkin  und 
Tui-geaieff  betrachteten  sogar  die  Aufhebung 
der  Leibeigenncbaft  als  die  Hanptan|gabe 
d6r  Bf^wopimjr. 

Die  let/tt'ii  Jahre  der  Alcxandrinischen 
]^pod)e  und  die  Hegionmgszeit  Nikolaus  I. 
igt  eine  Zeit  der  schwilr/osti-n  Roaktion. 
Der  Dezembei-auf stand  -ward  im  Blute  er- 
tränkt, tlie  Männer,  die  an  der  Spitze  der 

S istigen  Bewegung  stauden,  wurden  fp- 
ngt  oder  zur  Zwangsarbeit  in  Sibirien 
verurteilt.  "Mit  Nikolaus  I.  fing  jene  Epoche 
ao,  in  der  nach  sutreffender  Otaaraktenstik 
»der  Vloese  Oedanire  als  Frechheit  und  das 
ecliüclitornc  "Wort  als  Verbrechen*  g-alt. 
Aber  mchtsdcstowcuiger  konnte  mau  die 
Bader  der  Oesdiidite  nicht  mrOckdrehen, 
tind  die  aboiitionistischen  Ideoon  und  die 
{ökonomischen  Phänomene,  die  auf  Ab- 
sdiafhing  der  Leibeigenschaft  drangen,  ent- 
wickelten sieh  weiter.  Unter  Nikolaus  T. 
sind  nur  w.  iiijr*»  Massregeln  zur  Einschrün- 
kaog  di  r  LeÜHM^xnscliaft  getroffen.  Aber 
da.«is  sie  aliir«  sehafft  weisen  mflssc  imd 
dat«  die  Alist  haffunp  nur  eine  Frage  der 
Zeit  sei,  diev»  i  ri,.<ianke  hat  flberaU  feite 
Wurzel  gefasst.  Fast  die  cfan/.e  Recriennigs- 
»cit  Nikolaus  I.  hindiack  tajrteu  gi^lieime  j 
Komitees,  die  zur  Losimg  der  grossen  Frage 
Eine  Menge  Ukase,  die  die 


berufen  waren. 

gutsherrliclien  Rechte,  eine  Menge, 


tlie  die 


Stell  ung  der  I/eibeigeii'  ii  lietieffeii.  wunlen 
etlaseen.  liienneDswert  sind  aber  nur  wenige. 
Unter  Alexander  I.  wiiide  der  ükas  Aber 

die  freien  Aekfi  Viaurr  r'rlasscii.  Xadi  (II'  sciii 
ükas  konnten  die  Gutshorren  auf  Gnuui 
eänee  besonderen,  von  der  Regierung  zu 

Senehmigeiifleii  Yi'ilrages  mit  di  ii  Baiu  in 
eoselbeo  für  em  bestimmtes  Entgelt  die 
pereOnltche  Freiheit  und  den  Omndbesita 
fiberh^^^f-^n.  Tn^cr  Nikolaus  I,  wurde  am 
2.  Aprü  1542  ein  Ukas  erlassen,  der  nur 


jals  Rflckaduitt  zu  betrachten  ist.  In^ihm 

heisst  e<5,  daas  es  ffir  den  Staat  notwendig 
hei,  dai^s  der  Grundbesitz  in  deu  iläuden 
des  Adels  verUeibe,  und  deshalb  wird  es 
den  (rutsbositzem  c:est.nttet.  auf  Cirmid  eines 
liesütideren  Vertrages  iiiu-  diü  Nutzung  des 
(inmd  und  Bodens  für  bestimmte  Abgaben 
und  Loisttmgcn  abzutiT*ten.  Diose  Bauom 
wurden  in  der  Kanzleis|imcho  -  Vcrpfliclxtele 
Bauern«  genannt.  Von  diesem  ükas  ist 
ein  sehr  geringer  Gebrauch  gemacht  worden : 
in  der  ganzen  Kegierungszeit  Nikolaus  L 
sind  mir  24708  fianem  an  »VernOichteten« 
gemacht  worden. 

In  Gnnien  bekamen  die  Bauern  unter 
Alexander  I.  das  Reeht,  sicli  bei  einem  Ver- 
kaufe oder  einer  Vcratcigeruag  des  betref- 
fenden Gutes  looEiikaufen.  Dicrch  den  tfkaa 
vom  8.  November  1847  wurde  dieses  CeseUs 
auf  alle  Bauern  Russlands  verallgemeinert, 
aber  sdion  im  Jahre  1849  wurde  es  auf 
DrSnc^n  des  Adels  zurückciT'nomraen.  In 
den  zwei  Jidut5U  seiner  üiUtigkeit  lml>en 
sich  nur  964  Bauern  losgekauft 

ünter  Nikolaus  1.  wurden  noch  viele 
Guter  von  dem  Staate  a\ifgekauft  und  die 
I>eibeigencn  in  Staatsbauem  verwandelt, 
ferner  wurden  Gesetze  erlassen,  wonach  die 
Trennung  von  Familiemnitgliedem  beim  Ver- 
kaufe verboten  wurde.  Was  die  Lage  der 
Leibeigenen  anbetrifft,  so  wird  sie  genügend 
charakterisiert  durch  jenen  Paragraphen  des 
Strafgesetz! luelies  vom  Jalire  isi."),  wenaeli 
ein  jeder  Bauer,  der  gegen  seinen  Herrn 
vor  Qeridit  klagt,  mit  50  PrQgehi  bestraft 
wird.  Nur  Denunziationen  wegen  Verheim- 
lichung von  »Seelen«  bei  der  Zäldimg 
(Revision)  und  DenonaationeD  'wegen  Ifodi- 
vcrrat  werden  entgegengenominen  und  be* 
lohnt. 

Die  Regierung  hat  nidits  ssor  Uildanng 

der  Leibeigenschaft  beigetragen,  und  das 
Volk  protestierte  gegen  die  Ketten  der 
Sklaveroi  in  seiner  Weise.  In  den  Jahren 
183t>— 1851  sind  144  Gutsbesitzer  und  29 
Ven»alter  vou  den  Bauern  getötet  woixlen. 
Diese  Mordtliatea  sind,  wie  es  die  betreffeo- 
d«  n  üntrisnehungen  gezeigt  haben,  meistens 
durcli  ürausamkeit ,  Habsucht  oder  Aus** 
selnv(?ifungen  der  Gutsherren  hervorgerufen 
worden.  Häufiger  aber  als  zu  Yerbrecheo. 
ent  chloesen  sich  die  Bnoem  au  organisiertem 
Widerstand,  zu  Massetdie%vet;ungen.  Manch- 
mal haben  an  dezartigea  Unruhen  bis  2UUU0 
Bsuem  tdigenommen.  Die  Zahl  derartiger 
n.mernuiiruhen  betrug  1830  34  46,  1H35'39 
59,  1840/44  101,  1845,49  172,  18ÜU.Ö4  137. 

Die  Regienmg  und  NiJLolana  L  eahen 
eiu,  dass  die  L-  ibeigonschaft  auf  die  Dauer 
nicht  aufrecht  zu  erhalten  sei,  aber  nichts- 
destoweniger, oder  vielleicht  eben  deshalb, 
wurde  ein  jedes  Wort  über  die  Abschaffung 
der  l^ibeigcnschait  in  der  Litteratur  und 
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Wissens(Ji3ft  untonlriickt.  Trotz  aller  Censiir- 
BChvrierigkeitcn  haben  aila  beröhmtcn  russi- 
schen ^hriftstoller  der  40er  Jahre  (mit 
Atisiialiiiii'  (los  am  Endo  seines  LcIm  iis  wv- 
rttckt  geworüeoeD  Uoeols)  wie  ein  llaan 
gegen  ai«  Leibeigensdnaft  gekämpft  Der 
Bauer  uml  seine  Iveideii  war  <lor  Mittrl- 
punkt  der  ^'ovcllea  von  irrigon)\vitsüb,  der 
■iHditkiiiirt  SkdievtBciieiiskos  und  NekraasowB, 
mit  der  I^ibeigens*chaft  rangen  bis  auf  den 
Tod  Herzen  und  Diclinski.  Was  Iwan  ^>e^ge- 
jewitßch  Tnrgenieff  von  sich  sagte,  kann 
als  (Tniiuistimmung  der  damaligen  musi- 
schen Littemtur  gelton:  Jch  konnte  lit 
atmen  in  derst'lbeu  Luft,  ich  kooDte  nii  iit 
bleiben  in  der  Nilhe  von  dem,  ■wafs  icli 
hasste  ...  In  meinen  Augen  hatte  mein 
Feind  eine  bestimmte  Oeetalt.  er  tru<:  einen 
bestimmten  Namen  —  dieser  Feind  wai" 
die  Ijeibeigenschaft.  Unter  diesem  Worte 
konoentrierte  sich  alles,  womit  ich  bis  zum 
Eode  meiBes  Lebens  kAmpfen  wollte,  mit 

dem  ich  schwur,  mich  nie  zu  versöhnen  

TCs  war  mein  Hannibalscbwur,  und  niclit 
allein  habe  ich  damals  diesen  £id  ge- 
'flohworai  ,  .  .  .* 

Die  Wirkung  der  russischen  Liltenifur 
blieb  nicht  aus.  Alexander  II.  behauptete, 
seit  «■  TnrgenieffB  »Menunren  eines  Jfigersc 
gelesen,  habe  ihn  der  (redanke  von  der 
^Notwend  iijkeit  der  Bauerncmancipation  keinen 
•Augenblick  verlassen. 

4.  Das  Eniaueipationswprk.  Der  Krim- 
krieg zeigte  die  viilliy^o  Uuiialibarkeit  des 
bisherigen  Regiiiu-s  und  die  Notwendigkeit 
dun  h^n«  ifender  Keformen.  Diese  Reformen 
hat  auuh  Alexander  II.  im  Manifeste  auf 
Anlass  des  Pariser  Friedens  angedeuiPt.  Eine 
Ergänzung  fand  dies  Manifest  in  der  Itcde 
des  Kaisers,  die  er  bald  darauf  in  Moskau 
vor  den  Delegierten  des  Adel«  hielt.  »Es 
ist  besser,  sagte  er,  die  Leibeigenschaft  von 
-oben  abzusdiaffen  als  die  Zeit  abzuwarten, 
■wo  sie  sich  selbst  von  unten  abschaffen 
-wird.«  —  £in  festes  Programm,  hatte  aber 
die  B^ening  niobt  und  so  Uieb  «e  bei 
'irr  idten  Methmle:  t>s  winde  ein  gelieinies 
Konütee,  das  unter  dem  Vorsitze  des  Kaisers 
stand,  eingesetzt:  am  3.  Jamar  1867  hielt 
dies  Komitee  seine  erste  Sitzung  ab.  Die 
Majorität  der  Mitglieder  des  Komitt>es  mit 
dem  Forsten  Oihjff  an  der  Spitze  waren 
Anhänger  der  alten  <^>rdDung  und  \v(»ilien 
im  äussersten  Falle  die  Leiboigenscliuti  nur 
schrittweise  aufheben.  Saehkt^nntnisse  hatten 
die  Mitglieder  des  Kontitees  nicht. 
nächsten,  iliat.^äcldich  wirkungsvollen  Austoss 
bekam  das  EmancipatioDSwork  von  einer 
ganz  anderen  äeite,  —  von  dem  litauischen 
Ade!.  —  Wfthrend  der  Krönung  Alexanders  II. 
wurde  «ler  .Minister  des  Innern  beauftragt, 
mit  den  AdeismarsohftUeo  zu  verhandeln, 
um  dem  Boden  »i  aoiidiareo  und  fiber  das 


Verhalten  des  Adels  zur  geplanten  Reform 
sich  Klarheit  zu  verschaffen.   Die  Resnltato 
waren  trostlos.   Sämtliche  Adelsmarschälle 
verliie'lfen  sieh  ablehnend  zui-  Saclie.  Eine 
ganz  andere  Stellung  aber  nahmen  die  Ver- 
treter des  fitaniseben  und  kleinmssisdien 
Adels  dazu  ein.    Ktiltiuvll  höher  stehend 
und  politisch  gebildeter  als  die  inerte  Masse 
des  grofismmechen  Adels,  sahen  die  Litauer 
in  dem  Vorschlafre,  die  Inifiati%-o  in  der 
liuuernemancipation  zu  ergreifen,  etwas  für 
den  Adel  selu-  günstiges.    Denn  sie  sahen 
darin  die  Möglichkeit,  ihre  eigene  Stellung 
zu  befestigen,  dagegen  befürchteten  sie.  dass. 
wenn  die  Regierung  selber  die  Initiative  und 
l^eitimg  der  Sache  ühernehme,  die  lieforra 
viel  eher  ungünstig  für  sie  ausfaiieu  könnte. 
Der  litauische  Adel  zeigte  steh  deshalb  aehr 
entgegenkommend,  und  der  General  «rnnver- 
nenr  von  Wilno,  Nazimoff,  wiutie  beauftragt^ 
weitere  Verhandlungen  mit  dem  örtlichen 
Adel  zu  fäiuen.  Zur  Zeit  tagten  in  den 
litanischen  Provinzen  Inventarkommtssion^ 
Diese  stellten  Anträge,  die  auf  pei-sunliche 
Freilicit  hinausliefen.   Der  Voisclilag  einer 
landlosen  Bauembefreiimg  fand  aber  zum 
Glück  eine  starke  Opposition  in  relei-sburg. 
Die  Antwort  auf  diese  Anträge  war  das 
Allerhöchste  Reekript  vom  20.  November  1857 
an  den  Ooneralgriuverneur  Nazimoff.  Dieses 
Reskript  befiehlt,  vorbereitende  Komitees  in 
Kowno,  Wilno  und  Orodno  wid  eine  allge> 
meine  Eoniniis,<ioa  in  Wilno  zu  errichten. 
Die  Gouveniementkomitees  sollen  für  jedes 
litauische  Gouvernement  einen  Entwurf  zur 
Verl;essenmg  der  I^age  der  guts herrlichen 
Hauern^    ausjubi'iten.     Diesen  Entwürfen 
nui>sen  fol^emle  rrincipion  zu  Gnmde  liegeo; 
Der  (lutsherr  behält  als  Eigentum  das  ge- 
samte  Land,   deu   Bauern  aber  winl  ihr 
Wohnsitz  und  das  OehöftLmd  üterla.««CQ, 
das  sie  im  Laufe  einer  bestimmten  Frist 
diut;h  Ablösung  als  Eigentum  erworliea. 
Aussenlem  winl    dem    Ikiuern    das  nach 
Itikalen  Verh&ltuiaaeu  ziu*  i>ichersteUiing  ihrer 
Enstraz  und  zur  Erfdllnog  üirsr  PniciiteB 
der  Rei^ienHi^T  luid  dem  Gutsbesitzer  ijei,'eti- 
über  nötige  Land  ziur  Nutzniessuag  über- 
lassen, wofffr  sie  dem  Ontsherm  Pndit 
(Obrok)    z;ddeti    oder    Frondienste  leisten. 
Die  Bauern  werden  in  Üenieiuden  eingeteilt, 
dem  Ontsbesitzer  verbleibt  die  grtitshenüdie 
P'ilizeiverwaltnnfT.    Dieses  Reskriiit  und  ein 
erläutennles  iathreibe»  des  .UutiistL'rs  wunleu 
allen  Gouverneun  n   und  Adelsmarsch&llen 
Russlands  mitgeteilt  für  den  Fall,  das.,  dftr 
örtliche  Adel  ähnliche  Beslivbuugta  wio 
der  litauische  halxn  seilte.    Ein  ähnliches 
Reskri[»l  wurtle  auch  auf  den  Namen  des 
reiei-sburger  Generalgouvemeurs  Ignatieff 
ausgefertigt,  da  der  Petersburger  Adel  noch. 
vor  dem  litauischen  ähnliche  .Absichten  ge- 
äussert luitte.   Der  grossrussische  Adel  be- 
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harrte  aber  m  seiner  oppositionellea  Stclluug 
tind  erst  unt>  r  dem  Dnicko  der  B^ptenUkg 
fühlte  er  sich  endlich  veranlasst,  emandpa- 
lorische  Adressen  an  den  Kaiser  zn  richten. 

Am  8.  Januar  ISfiS  wurde  das  geheime 
Komitee  offizieJl  in  das  Hauptkomitee  für 
BanemanKelegenheiten  umgewaadelt  üeber- 
haxiut  t-iitsclildss  sich  die  Kei^IcruiiLr,  jetzt 
endlich  mit  der  Sache  in  die  Oeffeutlichkeit 
«Q  treten.  AHe  Reskripte  Tnirden  in  den 
Zeitungen  veröffentlicht.  Di-^  k'iiisenatiM- 
Qotsbeätxerpartei  betrachtete  aber  ihr  bpicl 
noch  niciit  rar  verlmen.  -  Sie  strebte  danadi^ 
«las  Werk  ontweder  vfillstan'li!;  ins  Stocken 
zu  bringen  oder  wenigsteu>  die  Ikfreinn^ 
der  Leibeigenen  ohne  Land  und  mit  Ent- 
t^chädigimg  ffir  dio  persönliche  Freiheit  drr 
Bauern  durchzusetzen.  In  den  errichteten 
Qoiivememeutskomitees  machte  sich  aber 
auch  dio  liberale  Minorität  geltend,  dio  geppti 
die  einseitip-en  Interessen  des  Adels  auftrat. 
Im  ♦touvriiit  iiiont  Twer  gewann  die  Übende 
Partei  die  Überhand,  und  ein  Mann  wie 
ITnkowski  stand  als  Adelsmarschall  an  der 
Spitze  des  Twerschen  (i<»uvomementskomi- 
tees.  L'nkowski  war  der  erste,  der  den 
Antrag  stellte,  das  Rmcmland  axattih  eine 
f'w.iuzk'lhi  Ablrt8iui<,'s(ijKTiifion  den  befreiten 
Bauern  in  Eigentum  zu  übergeben.  Dieser 
Ansieht  nögte  tidx  auch  mm  Ministerium 
des  Innern  zu,  in  dorn  der  bauenifreundliche 
Staatsmann  N.  Milutin  mehr  und  mehr  £in- 
flnss  gewann.  —  Im  ganzen  gab  es  48 
OnnTf>rnemontskomite«  s,  die  1377  Mitglieder 
Käiiiten ;  diese  waren  teiLs  vom  Adel  er- 
vrählte,  teils  von  der  Regi*  iuntr  ernannte 
Gutsbesitzer.  In  PiTtvinzcn,  wie  Archan[,'f»Isk, 
Oioucc,  Wjatku  imd  l't  nu,  wo  es  koim- 
adlige  Koqwrationen  gab,  ernannte  die  Re- 
gierung die  sämtlichen  Mitglieder  der  Gouver- 
nement skomitees.  Diese  Oouvememonts- 
konitees  hatten  die  Anigabe,  auf  Grundlage 
der  von  der  Jiegiorung  aufgestellten  früher 
erwähnten  allgemeinen  Grundsätze  Projekte 
der  Bauememancipation  zu  entwerfen.  Am 
17.  Februar  1859  wurden  die  ItedaktionB- 
kommissionen  errichtet,  tmd  der  General- 
;uljutatit  liostowcew  wurde  vom  Kiusr-i-  v.nnx 
Yoreitzeodeu  dieser  KommiBeiooon  eroanat 
Diese  Redakttonskomroissionen  bestanden  aus 
Staatsltoamtrii  und  aus  Exf^erton  aus  den 
Kitgliedem  der  Gouvernement skomitecs  und 
anderen  erfahrenen  Ontsberitzem.  Die  Be- 
d.tktionskomiiii.-sionrri  luitten  die  Aufijat>o, 
di«  GuJtvernemeiitsout  würfe  zu  begutachten 
ond  einheitlich  zu  kodifizieren.  Eine  Koin- 
mis.>-ion  sollte  die  allgemeinen  Bestimmtmppn 
abiaääeu,  die  aridere  Kommission  hatte  dio 
Aufgabe,  die  lokalen  Elemente  zu  berütk- 
aicfatigen.  Am  29.  Tuni  18.^)9  wurde  neben 
diesen  rwpi  Re<laktionskomniissionen  eine 
Fican/.kommissioTi  errielltetk  —  Die  Errich- 
taag  der  t^ii^k^'^nykflunmjpBi^yn^  unter  dem 


Präsidium  des  baucmfrenndliclien  ]?o.^tow- 
cew  liedeotete  &M  sehr  radikale  \\'endung 
des  Emandpationswerkos.  Denn  das  Ilaupt- 
komitee  vertrat  entschieden  die  Interessen 
der  GniudlKisitzorpartei ;  und  nun  wurde  der 
Gau^  der  äache  aus  den  Händeu  des  Haupt- 
komitees in  die  der  Redaktionskommissionen 
gelegt. 

Ende  JuU  1859  waren  die  Arl)eiteu  der 
Gouvemementskonnteee  beendigt,  und  der 
Minister  chaiakterisiorte  in  einem  geheimen 
dem  Kaiser  voi^elegteu  Gutachten  fulgeuder- 
massen  die  GouvemementaentwQrfe:  Die 
PrnuveTTiemrntskomitees  und  doi^en  Arlxnten 
zerfallen  m  3  Kategorieen.  Zm-  ersten 
Kategorie  gehört  di<  trioss-'  Majorität;  es 
siud  l\or]»onitionen.  dio  sieh  zu  dou  Ab- 
8tchteu  der  liegieruiig  abiehiioiid  veiiiaiten 
und  ä  tout  prix  die  Leii>eigenschaft  beibe- 
halten wollen.  Zur  zweit^'n  Katogi>iir'  go- 
iiüren  Komitees,  wie  das  St.  Petei-siiuiger, 
die  die  Bauern  befreien  wollen,  für  den  Adel 
aber  Rechte  und  Privilegien  der  Anglo- 
sächsischen  Aristokratie  in  Anspruch  zu 
nehmen  streben.  Zur  dritten  Kategorie 
gehören  liberale  Komitees,  w^ie  die  dea 
Onuvemements  Twer  und  Charkow,  und  die 
Minoritäten  der  Komitees  von  Nishni-Xow- 
gorod,  Ssimbirsk,  Ssamara,  Tula,  Wladimir, 
Jaroslav,  Ealuga,  Wjatka  etc.,  die  nach  ^!ög- 
lichkeit  die  Regiei  untr  bei  der  Durchfüluuug 
der  Baueruemauclpation  uuterstützen  wollen. 
Dieses  Chttachten  des  Ministers  I^skoj  ver- 
fehlte seine  "Wirkung  nicht.  Nach  dem  ur- 
sprünglichen Plan  sollten  die  Deputierten 
der  Gouvernementskomitec«  auch  als  Mit- 
t^lieder  der  Ke<!aktionskommissionen  mit- 
arbeiten. Ihre  Tluitigkeit  war  nun  auf  dio 
der  E.\pcrteii  bcsduÄkt.  Nach  den  ei-sten 
Mftuifeston  des  Kaisers  sollt"  die  Iveform 
vom  A<lel  selbst  ausgelien,  ihm  alicui  wmde 
es  überlassen,  die  vom  Kaiaer  festgestellten 
Grundsätze  auszuführen,  und  nun  entzog  die 
Regierung  diese  Arbeit  dem  Adel,  dessen 
Majorität  sich  .ils  Feind  der  Reform  lu»rausi- 
stdlte.  —  Im  Februar  1860  stai'b  der  von 
der  Ont^ieätaamartei  zn  Tod  gehetste 

Genei-aladjutant  Rostowcew,  und  au  seiner 
Stelle  wurde  zum  Präsidenten  der  Kedak> 
tionskommiasionen  Oraf  Fanin,  der  reak- 
tionärste Gegner  der  Bauerni  fr  imi-r,  er- 
nannt. Er  war  aber  nicht  im  »taude,  prin- 
cipielle  Yerftnderungen  im  Emancipationa* 
werke  zu  bewirken.  Am  10.  Oktober  wunlen 
die  Arbeiten  der  Kedaktioni^kommissionen 
lieerulet,  und  an  demsellx-n  Tage  begannen 
die  Heratimgen  des  Entwurfes  im  Haupt- 
komitet;,  zu  dessen  Vorsitzenden  GrossfOrst 
(  üustantin  ernannt  worden  war.  Im  Hau^ 
komitee  t^elang  es  den  Anhäng:ern  der  Outs- 
besitzerjjartci,  den  I^iiidanteil  des  bcfreiteu 
Bauern  zu  verkleinern  imd  den  Pachtzins 
tsk  erhöhen.  Am  28.  Januar  1861  ging  da» 
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Emanciptionswerk  in  den  Belcliarat  Aber. 

Prinr  iiiif  Jlo  Abäiidonuigfn  vorzunehmen  ei"- 
laublo  ilor  Kaiser  nicht.  Am  ir>.  Februar 
sohloss  {l(!r  ]{<  iciisnit  ßoine  Verhandlungen, 
die  HetlaktioD  ilrs  ^fauifestes  iR-unlp  ^filutin 
übertragen,  und  nachdem  «1er  Metrojtolit 
Phikret  aus  Moskau  manche  Wenduug.ni 
dann  im  kirchliciicn  Geiste  verändert  h^^e, 
■warde  es  vom  Kaiser  am  19,  Februar  1861 
imterzeiclinet.  Am  2.  März  wuixle  das  Mani- 
fest in  der  PlenarverBammlung  des  Diri- 

S'ercnden  Senats  und  am  5.  Wün  in  allen 
irehen  drs  nissis(li>'ii  TJcIcIk--^  imhliziArt. 
Die  Persou  des  Bauern  wurde  füi*  frei 
erkifirt  Das  Land  blieb  Eigentnm  desOnts» 
homi.  ahoY  (b  n  BaiiiTU  wuitlc  das  iMst.'lndige 
JMutzniessuugsrecht  des  Bauernkmles,  dest^n 
OrOase  von  der  Gesctzgebim^'  bestimmt 
wttitle,  zuerkannt.  Für  di. >><■.-.  .\ut/.niossim£r?=- 
reclit  wurden  dem  Jauern  b<*stiramtc  Facht- 
zahlungen  resp.  Naturalleistungen  auferlegt 
Das  Gt'hrftland  konnte  zu  einem  von  der 
Oesetz^^i'liiiu^  nonuierten  Preise  vom  liaucrn 
abgelöst  und  zu  Eigentum  ei'worben  wenlen. 
Zur  Ablösung  dos  Ackerlandes  bedurfte  der 
Bauer  der  Zustimmung  des  Gutsherrn.  Die 
Leibeigenen  wurden  durch  das  Gesetz  zu 
xeitwciÜg  verpflichteteu  Bauern  gemacht 
Jßt  der  Ablösung  des  liandanteilK  seitens 
der  BaiKTt)  liurten  <Ue  vLTjtflifhfft.'n  Be- 
siehnugen  zum  Gutsbesitzer  auf,  und  sie 
innden  freie  Undliche  Banemgutfibesitxer. 
Nach  fi-eiwilliiri'r  rfhin-einkiinft  mit  den 
Bauern  konnte  dei-  Gutsbesitzer  *  4  des 
Maximallandantrils  denselben  schenken  und 
dadiux*]!  alle  weitriT-n  gebundenen  Beiie- 
hungeu  mit  den  Baucni  löfien. 

5.  Die  bäneriicken  landanteile  irad 
Pnohtzahlungen.  Schon  in  dem  ersten 
Keskript,  dius  der  Kaiser  au  den  ücneral- 
gouvernem*  Nazimoff  am  20.  November  ISiu 
erla.s.seu  iiatte,  gelangte  der  Griuidsjilz  ziun 
Ausdruck,  das.»*  dus  nach  lokalen  Rediu- 
gungi'u  zur  Sicheruug  der  Existenz  und  der 
Pflichterfüllung  dem  Staat  und  dem  Guts- 
besitzer gegen fdter  erforderliche  I^and  den 
Bauern  zur  Nutzung  Ülierlassen  weitlen  solle. 
Die  Stellung  der  Gbuvemementakomiteea  zu 
diesem  Omndmte  war  v«<8dueden.  IKo 
einen  lieantnm^en  die  Aufstellung  be.stimmtei' 
und  fester  Normakrüssen,  die  anderen  Ko- 
mitees tasten  dn  nlr  die  Bdassong  des  Yon 
ihnen  hia  dahin  prenntzten  Ijandanteils  an 
iUe  Bauern.  Die  Noi-mulgrüi$se,  die  von  den 
Gouveraementskomitees  aufgiestellt  waren, 
win-di  )i  vrm  deu  Gouvernr'un'n  zunici.>t  als 
uuznnnriu  ml  erklÄrt,  und  die  Agrarabteüiujg 
des  ^linisteriums  des  Innern  äusserte  ilire 
Ansi  -ht  dahin.  d;v<<s  die  Vorriugenmg  dos 
i>au(i;inteLli5  die  l^age  der  Bauern  nur  ver- 
schlechtem könne  und  dem  Bauern  keine 
Möglichkeit  böte.  9eine?i  Vcrpflichttm{;en 
oachzukouuueii.  Diu  BasLs  für  die  rformieruug 


der  GW's  1  Tiandauteils  sah  das  Minis<- 
terium  in  »lem  bestehenden  Landanteil, 
dessen  Grösse  von  dem  Gutsbesitzer  fest- 
gestellt worden  war.  als  seine  Gewalt  ein» 
unU>schnlukte  war.  Nach  der  Ansicht  des 
Ministeriums  konnte  es  nur  eine  Frage  geben : 
Tu  welchen  FjÜIcmi  und  inwiefern  könnte  der 
bestehende  bäuerliche  Laadanteil  veiringeit 
werden  ? 

Derw'lben  Ansicht  waren  die  Re<laktions- 
kommissionen.  Da  aber  manche  Qutsbesitxer 
ans  Orossmitt  oder  ans  anderen  Motiven  den 

Bauern  ansseronleutlich  viel  Ijand  üIkt- 
liesseu  uud  sehr  vieiCf  die  Abschaffuug  der 
Labeigensdiaft  Totnuas^end,  den  Bauern 
al]e>  odei'  fast  alle-  T  ,i-id  nntzn^en  ,  so 
fordert»»  nach  der  Uebeizeugimg  der  Hcdak- 
tionskommissionen  die  Gereditigkeit  die 
Norniierunf:  eines  Maximums  mul  ^Iinimums 
der  l*iiueriichen  Laudaateile.  Das  Minimum 
des  lAindanteüs  wurde  von  den  Redaktions- 
kominuisionen  auf  '  s  desiLiximums  normiert. 

Gleichzeitig  mit  dem  allgemeinen  G.  v. 
19.  Februai-  liStil  wunlen  dir-  1  Lokalgesetze 
erlassen.  Das  erste  Lokalgesetz  erstreckt 
sich  auf  Gross-,  Neu-  und  einen  Teil  von 
Weissrussland.  Die  Feldgemeinschaft  ist 
hier  fast  die  alleinige  Itäuerliche  Gruud- 
besitzform.  —  Dieses  Gebiet  wurde  behufa 
Nerniieriuig  der  lAuerUchen  Laudanteile  in 
4  Zoaen  zerlegt,  innerhalb  dieser  Zonen 
werden  wiederum  die  einzelnen  Ortschaften 
untei*schieden.  Der  Maximallandanteil  der 
ersten  nördlichen  Zoue  schwankt  zwischen 
3—7  Desajatinen  Land,  in  der  zweiten  Zone 
(Gebiet  der  Schwarzerde)  schwankt  d 
mum  je  nach  ilen  «Msclmfteu  zwisciieu 
2''  I — 6  Dcssjatinen,  \>m  Minimum  betrüp^ 
übercdl  '  t  des  ^laxinunns.  Für  die  dritte 
Zoue  (Gebiet  der  Sli'ppe)  schwankt  da»  ALixi- 
mum  zwischen  'A — 12  Dessjatinen.  Diese 
Satze  treten  in  Keelitskraft,  erst  wenn  eiue 
gfltJiche  Uobereiukuuft  zwischen  den  Bauern 
imd  Gutsherren  nicht  stattgefunden  h^ 
Unter  das  Minimum  darf  aber  auch  die  frei- 
willig vereinbarte  Grösse  des  Ijandanteils 
nicht  sinken,  mit  Ausnahme  des  sogenannten 
»Bettellandanteils«,  der  nur  ^-4  des  Minimal- 
Satzes  betragt,  fOr  den  aber  der  Ontsbesitzer 
seitens  der  Bauern  keine  Entseliadisrutig  er- 
hält und  der  uur  mit  Zustimmung  der 
Ibineni  denselbcu  geschenkt  werden  daxC 
Im  allfremeinen  hal>en  die  Bauern  An- 
spnich  auf  das  von  ihnen  bis  dahin  genutste 
Iiand,  dessen  Kflnsnng  der  Gntsbositier  Ter- 
Ijmgen  kann,  wenn  dessen  Grösse  ilas  fest- 
gestellte Maximum  Obersclireitot  Umge- 
kehrt können  die  Bauern  die  Erweitenmff 
der  bis  daliin  genutzten  I^andaiiteile  fordern, 
falls  diese  geringer  als  das  lokal  festgestellte 
Minimimi  sind.  Der  Gutsbesitzer  hat  das 
Hecht,  bis  zu  '  i  seines  Landbesitzes  zu  be- 
liaJtcn.  falls  daduit;h  ilie  bäuerlichen  Land- 
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antcUo  nicht  unter  die  MinimalAorm  hcrab- 
gedrflckt  werden.  Im  Steppengebiet  hat  (k-r 
(hrtsberr  dos  Becbt,  V»  des  gesamUm  liutz- 
iandes  d«8  Gutes  xa  behalten. 

Für  fl;is  <lcn  Rmern  überlasseiio  Lind 
wardcu  üiuon  Zahluogea  und  Leistungen 
m  Otmeten  des  Outsnerrn  auferlegt.  Eb 
wunlon  J  Paclitsiifzo  pi-o  MaximolJandauteil 
je  nach  der  Ortschaft  aufgestellt:  12,  10,  9 
und  8  Rnbel.  Der  PMlitMits  von  12  Rubeln 
pro  Maximalanteil  plt  nur  für  die  OOtcr, 
die  nicht  über  25  Werst  von  St  Petersburg 
entfernt  siutL  Diese  Patlitsätze  gelten  filr 
die  Maximallandanteile,  die  Ikri  ciiiinii'r  dfs 
Fachtsatzes  für  die  den  Bauom  wirilicii 
ngeteiltcn  Landaiiti  ilf  wurde  folgender- 
massrn  hostiniiiit:  In  der  ersten  Zone  (nörd- 
lich vum  Hchwai-zerdegebiet)  wird  die  erste 
Deesjatine  mit  der  Hälfte  d^  Pacbtsatzcs 
pro  Afammalantoil  belastet,  die  zweite  Dess- 
latinc  mit  Vi  des  Maximalpachtsatz^,  der 
Kost  des  lAndanteils  wurde  mit  dem  pro- 
portioueUea  TeU  des  Bestes  des  Maximal- 
MchtaatMe  belaetet  Je  geringer  also  der 
Landanteil  der  Riuci  n  war.  jiirjjKjrlioiioll ' 
ma  80  höher  waren  seine  Zahlungen.  Diesel 
sonderlHre  und,  wie  sidi  splter  erwiesen  I 
hat,  vorhiinpnisvolle  Bestimiiimig  tles  Go- ! 
setzes  beruht  auf  der  falschen  Voraussetzung, 
4an  der  Bauer  wenig  T^and  beonr  sii  be- 
bauen  im  Stande  sei  und  infolge<lesscn  aus 
einer  Dessjatine  vrrlirüfnismäaeig  grösseren 
Kutzcn  erzielen  km;,  alB  ans  3  oder  4 
Dessjatincn.  Diese  Yui-aimetsong  ist  natOr- 
Uch  völlig  falsch,  denn  der  Ertrag  einer 
Zweigwirtschaft  ist  Terliältnismüssig  viel  ge- 
ringer als  der  oiiios  vollon  Rauorn^^vifo.  — 
In  der  zweiten  und  dritten  Zouü  iGebit't 
der  Schwarzerde  und  der  Steppe)  octrügt 
der  Pachtsatz  beim  Maximallandanteil  d  Rubel, 
die  erste  Dessjatino  hat  4  Rnbel  zu  tragen, 
das  übric:»'  Iviiid  das.  was  pro  T)f3sjatine  beim 
Ifaximaliandanteile  zu  zahlen  wfire.  Bei 
KatnralleiBtnngen  wird  die  Frone  im  Steppen- 
gcbi.  t  auf  40  müniilipho  und  weibliche 
Arbeitstage  normiert,  wobei  aber  der  (iuts- 
herr  nicht  mehr  als  *ls  der  Sommerariieits- 
tago  in  Anspruch  nehmen  dai-f.  \\'o  die 
Bauern  keinen  Maximailandantcii  erhallen 
Inben,  wird  die  ünme  nach  einer  vom  Ge- 
^r  t7  '  fr  i-r  ^t.'llfon  TabeHo  berechnet.  Die 
liaui  r  lit^  ArtK^itstages  ist  im  Sommer  12 
Standen,  im  Winter  9  Stunden. 

Im  allgemeinen  wird  aber  vom  Gesetze 
die  Frone  als  ein  provisocischer  Zustand 
betrachtet,  und  der  Debetgang  snr  Qeldpacht 
vird  bffnnltTt. 

Dm  Lukalgebcu  tür  die  kloinrussischen 
Oouvememonts  (Tsch^nigow,  Poltawa  und 
ein  Teil  des  Gouvemements  Charkow)  stellt 
«Ib  MaximaUandanteil  den  zwiBc;hen  bis 
4  Vi  Dfssjatinon  schwankenden  Satz  auf,  diis  , 
Jfiaimam  betiSgt  dieüftUte  dea  MaximumB.  j 


Die  Oeldpacht  wird  auf  5  Rubel  pro  Dess- 
jatino Gehöftland  und  1,4  bis  2,8  Rubel  pro 
Dessjatine  übrigen  Landes  normiert  Mit 
obrigkeitüdierOenehmigimgkann  aber  dieser 
Pachtsatz  unter  günstigen  lokalen  Wirtschafts- 
bedingungen bis  auf  10<Vo  erfadht,  bei  un- 
günstigen Bedingrmgen  um  ebensoviel  Pro- 
zente <'nnnssitrf  wonlen. 

Das  Lokalgcsetz  für  das  südwestliche 
Gebiet  (Goaveraements  Kiew,  Podolien  nnd 
Wolynien)  überlässt  den  Baurin  das  vrm 
iluH'ti  früher  nach  den  Inventarregcln  jye- 
niitzte  Land.  Knrzimgen  können  nwoh  freier 
Von-iiibaruiig  der  Bmiorn  mit  dorn  OntshemL 
eiiitieteu,  alter  nur  soweit  ob  sich  lun  das 
»Zuscldagslatid  hand*  lf.  Die  Pachtzahlungen 
betrii^rn  5  Rul>el  pro  Dessjatine  Gfbüftland, 
für  da.N  nbritje  I^and  schwankt  der  l'arhtsitz 
zwisrht'u  l.'A')  bis  .'{,3  Rubel, 

Das  vierte  Ivokalgesetz  für  die  nordwest- 
lichen Gouvemements  ( Wilno,  Grodno,  Kowno, 
Minsk  und  ein  Teil  dos  Gouvemements 
Witebek)  fiberiAsst  den  Bauern  daa  bisher 
genntzte  Land.  Eine  Ktfammg  kann  sswangs- 
wfiso  Ulli-  rrfolgen,  wenn  dem  Gutsl)esit/.er 
weniger  als  ^  s  des  Gesamtgutes  verbleibt 
Die  Kllrzimg  des  Bauemlandes  cbnrf  aber 
nidit  VV,  (It^sselben  übersteigen  1>:  Zah- 
lungpn  und  ^iaturalleistungeu  werden  mit 
gewissen  ErniMssignngen  luidi  dm  alten  In> 
ventarrrsjohi  lM>rcchnot. 

6.  Die  AblÖHimg  den  Bauet  idandes. 
Xarh  dem  d.  v.  19.  Fflmiar  isGl  wilfdeil 
alle  von  «b  r  Leiboigenschafl  befn  iten  Bauern, 
die  für  die  ihnen  zugewiesenen  ijandanteile 
dem  (jutsbcsitzer  einen  bestimmten  Pacht- 
satz zu  zahlen  hatten,  >zeitweilif;-veipflieU- 
tete«  Bauern  genannt.  Sie  winden  aber  zu 
freien,  aller  Pflichten  dem  Gutsbesitnr 
gegenüber  entbundenen  Ackerbauern: 

a)  Sobald  sie  nach  Ueberelnkunft  mit 
dem  Gutsbesitzer  von  ihm  <la.^  ganze  oder 
oiaea  Teil  des  den  Bauern  zugewieseneu 
Landes  gdcauft  haben.  Dabei  stand  den 
Bauern  das  Abirisung^t,'»^setz  zur  Seit««. 

b)  Die  Ablösung  des  Baucrnlaudes  konnte 
auch  auf  önseiti^  Veriaogen  des  €hifei> 
V>fsitzt^rs  stattfinden,  wobei  clx-n^o  die  zeit- 
weilig vorpflichteten  Beziehungen  des  Bauern 
zum  .witsnenm  aufhörten. 

h)  Nach  freiwilliger  UpIm  t  inl:ii;ift  mit 
den  Bauern  konnte  der  Gutsl)csitzer  Jen 
Bauern  '  4  des  MaximiJIandanteils  schenken. 
Durch  dii^son  Akt  hörten  auch  die  zeitweilig- 
vcrpflichtc'tcu  Beziehimgen  der  Bauern  zum 
Gutsbesitzer  auf. 

Die  Ablösimg  des  Gehöftlandes  zu  f'^r- 
dem,  haben  die  Bauern  ein  Recht.  Üa«  Al»- 
lösungsgeld  betragt  den  mit  6°/o  kapitali- 
sierten Pachtsatz,  imd  diese  Summe  ist  sofort 
im  ganzen  zu  entrichten.  Das  übrige  Bauero- 
laud  kann  nur  niit  Zu.^timmung  (»der  auf 
eioseitige  Focderuog  des  Gutsherrn  abgeltet 
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-werden.  In  lieiden  EUIra  gewShrt  der  Staat 

Hilfe  durch  Kapitalauskehninpin  5pmzonfifrr'n 
Staatspapieren.  Der  Staat  entrichtet  dem 
Gutsbesitzer  80 "  o  der  mit  G^.'o  kapitalisierten 
Geldpacht,  wenn  die  Bauern  den  vollen 
Laodianteil  erhalten  halien  und  15%  bei 
geringerett  Landanteilen.  (reschieht  die  Äb< 
fCsung  auf  oinspi1i(»-e9  Verlangen  des  Outs- 
besitzers,  so  ist  durch  diese  80%  resp.  75 ''.'o 
der  kapitalisierten  Oeldpaohl  das  Haueruland 
vollständig  abgelöst,  flei  Ablfieung 
auf  beiderseitigen  Wunseh  haben  die 
Bauern  den  Rest  der  kapitalisierten  Geld- 
pacht  nacli  einer  vosinbarten  Zablnug»- 
modaUtftt  m  entriditen.  Nach  der  Land- 
ablößimg  haben  die  Baiieni  4it  .Talin"  dem 
Staate  6<>/o  (Zinsen  und  Tüguiijs)  des  Schuld- 
kspitals  zu  zaMeo.  VortnnunUche  Abtra- 
•j^nu'j:  der  Sf  huld  ist  gestattet  und  durch  die 
Bestimmung  erleichtert,  dass  die  unter  pari 
sfeebraden  .iprozentigen  Staatspaplere  bei 
vortoi-minlichrri  Zahlimir'^n  zum  Nominal- 
wert von  der  Staat*rentei  augenouuiion 
werden. 

Ob^<Ipi(h  ilie  I^dablüÄunf^  vollständig 
von  di:r  Eiowiiiij;iiiig  der  (liiti-lx'sitzer  ab- 
hängig war,  ging  sio  i-asch  vor  sich.  Im 
hohen  Masse  witfde  die  Ablösimg  des  Bauem- 
landes  durch  die  Verschuldimg  der  Guts- 
besitzerkk&se  gefördert.  Dazu  trat  noch  der 
Umstand,  dass  die  alten  staatlichen  Kredit- 
institute ii?orgauisiert  wenien  .sollten.  Tm 
.laliru  18.^)9  waren  44  166  Güter  mit  einer 
Summe  von  425  503(361  Rubel  von  diesen 
K«ditiustittiten  beliehen.  Hnd  nun  durften 
nach  dem  Ukas  v.  KJ.  Ai  ril  is.Tj  diese  In- 
stitate  kernen  Kredit  mehr  gewähreot  da  aie 
raoigantsiert  werden  aolHen.  Privantaiiken 
gab  es  damals  nirht,  dif  oi-ste  private  Kredit- 
anstalt wurde  im  Jahre  1S64  erö^et  Die 
Kxeditnot  der  OutsbesitKr  war  deshalb  sehr 
stark,  und  <]u-  voi-stocktoston  Geg^ner  *\ov 
Baueniemauci|uitiou  suchten  jetzt  von  dem 
Ablösungsgesetze  Gebmueh  tu  madieii,  um 
Geld  zu  bekommen.  Ans  den  bis  zum 
1.  Janiuu*  1877  in  39  Gouvernements  abge- 
aoMossf'iipii  61784  AblösungsvertrSgen  be- 
ruhen 2ir)9S  (35 "/o)  auf  Uel«Toinkuiift  dor 
Bauern  mit  den  Gutsbesitzern  untl  4<}lH6 
(65%)  auf  einaeit^em  Verlangen  der  Guts- 
herren. 

7.  Die  Apana^enbanern.  Die  Apanagen- 
gfitor  Gestanden  hauptsächlich  aus  deu  früher 
sogeoanuteD  »ScbioeKüton«.  d.  h.  aus  £rb- 
gOteni  der  Zarenfemüie,  die  in  der  vor- 
pefrinisflicii  Z<Mt  von  dem  sogenannte^ 
»Fnkaz  des  grossen  Schlosses«  verwaltet 
wnrdwi.  Unter  Peter  dem  Oroeaen  wurde 
dir^rt  Prikaz*  in  die  Hauptschlos.'skair/.lei 
nmgowaadelt  Im  Jahre  1782  Qbergsb  die 
Kaiserin  Katharuna  II.  die  Verwalttmg  der 
Scfalossgflter  den  Instituten,  die  die  Heichs- 
domAoen  zu  verwalten  hatten.  Duich  den 


lükaa  T.  5.  April  1707  wurde  die  Yerwa]fiiii|p 

'  drr  Apanaf^ongiltor  wiedenini  einoin  .^peci- 
elicu  ueugc^haffenen  Ver^altungsoi^gan,  ge- 
nannt »InsÜtution  der  kaiseriielien  Famim«^ 
fibertragen. 

Schon  im  Jahre  18r)S  winde  eine  Kom- 
nii^sion  niedergesetzt,  die  sich  mit  der 
Emancipation  der  Domänen-  und  Aitanaf^eifc» 
bauern  zu  befassen  hatte.  Die  Arbeitea 
dieser  Kommission  konnten  aber  nicht  vor 
der  Emancipation  der  gutsherrlichen  Bäumt 
abgeschlos-sen  wenien.  Deshalb  hat  das  Ge- 
setz, das  die  ländlichen  YerhiUtnisso  der 
Aponagenbauera  i'ogelte,  erst  zwei  Jahxo 
nach  aem  Befreiungsgcsetzo  v.  19.  Febmar 
1861  erscheinen  kruiiieii.  Die  persönliche 
Leibeigeubohaft  aber  der  Apaoagenbanem 
wurde  sehou  durch  die  Uküe  ▼.  20.  Juni 
1S.'>8  und  26.  August  18.59  aufgehoben.  Nach 
der  Befreiung  dei'  gutsberrliobea  Bauern  am 
td.  Februar  wurde  sofort  am  5.  Mftn  1881 
ein  T'ka>!  erlassen,  wonach  die  Stellung  der 
Apanagen baueru  zum  Laudauteile,  deu  aie 
nutzten,  ihre  Leistungen  und  ihre  8eib8t> 
venvaUunt;  levidieil  mid  endgUtig  geregelt 
werden  sollten.  Duitili  denselben  Ukas  v- 
5.  März  1861  wurden  die  Apanagenbauera 
von  allen  Frondiensten  (die  »obschtschost- 
wennjja  i^ujas^c  liki«  betrachten  wir  indieeiem 
Falle  als  Jrone)  liefreit,  und  auch  dm 
hebuntr  di  s  »Obroks«,  des  Pachtzinses  von 
den  Apanagenbauern,  die  kein  Apanagenland 
nutzten,  wtude  untei-sagt.  Das  G.  v.  26.  Juni 
1863,  das  diese  Angelegenheiteu  regelte,  iat 
verhältnismAssig  zu  Gunsten  der  Bauern  ans- 
gefalh  n.  Das  gesamte  Land,  das  die  Rtuern 
friihei'  nutxteuj  wurde  ihnen  auf  Grundlage 
«ner  obligatonschen  AbUSauufl*  als  ISgeutum 
überlassen.  In  IH  Jahren  soUte  dieses  I^and 
abgelöst  werden,  wobei  die  früheren  Zah:- 
lungen  der  Apanagenbauern  niohi  erhöht 
nmi  ein  Teil  als  Abi  ösunc;szalilung  berechnet 
wmile.  Der  Bauern landua teil  durfte  hjUipt-> 
säc^hlich  niu'  dann  verkürzt  werden,  weaa 
er  den  für  die  gutshcrrlieht'n  Bauern  nor» 
miert(Mi  Maximallandanteil  ühei-isduitt. 

H.  Die  Domänenbauern.  Die  altnisa* 
sehen  freien  »schwarzen«  Gemeinden,  deren 
Land  vom  Staate  an  Dienstleute  nicht  ver- 
schenkt oder  verliehen  worden  war,  bildet«! 
den  Grundstock  der  sogenannten  Staats-  od^ 
Domänenbauern.  Diese  Baueru  waren  ur- 
sprünglich froi;  aber  parallel  mit  der  Aus- 
bildung der  Leiboigenaehafti  sachte  der  Staat 
diese  Bauern,  deren  Recht  ignoriersnd,  hl 
dasselbe  Kethtsverhrdtnis  zum  Fiskus  ra 
Btdlen,  in  dem  die  leibeigenen  Ackerbauent 
fxm  Outshewn  standen.  Bekanntlidi  bft> 
scitigte  Poter  der  Grosse  die  altr  (ii  rnid- 
steuer  und  ersetzte  sie  durch  eüio  Kopf- 
steuer. IKese  Eopfatooer  war  Iftr  cUe 
I  Stotsban.  rr.  prheblioh  hi&er  ate  für  di» 
I  gutsherrlidieu    Bauern    oonnial  Disae 
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Differenz  trug  diui  (-hiirakter  einer  Paclit- 
steiier  für  das  im  Eigentum  des  Staates 
befindliche  und  den  Bauern  zur  Nutzung 
fibcrlafiscne  Land.  Dieser  Extni^uschlag 
■wurde  ausdrtieklich  vom  Gesetze  als  eine 
Pachtsteuer  erläutert,  »welche  die  anderen 
Bauern  zu  entrichten  hAbeo:die  Apnnagen- 
baur-rn  di-m  Apanagenhof,  die  Syniniiilljauorii 
dem  Synod,  die  jB^sberrlicheB  Bauern  an 
den  Outeheim.  ZuscMaf^  zur  Kopf- 

gteiuT  wunl«^  iinriKM'  ;;ostfii,'>>rt,  so  im  Jahn» 
1761  auf  eiuea  Rubel,  17(>b  auf  zwei  itubel, 
17^  anf  di«i  Rubd.  Dnrch  das  0««et9E 
Totü  IS.  Dozti'mber  1797  wurden  dio  l'io- 
vinzen  des  Reiches  in  4  Klassen  geteilt,  und 
vmwr  wie  der  Ukas  lautet:  »je  nach  Her 
Beschaffonhoit  rles  Txindes,  der  (Jrösse  des 
im  Besitze  der  Bauern  l)efiQdlichett  Landes, 
je  naf^  den  lokalen  Nebenerwerben  dunA 

Albeit  und  nt'Wfrlx" 

LKt  Zuschlag  zur  Kopfsteuer  ;üs  l'iicJU- 
ans  für  das  Domänenland  betrug  füi-  Klasse 
I  r»  Rulx'l  10  Kop'kon  pro  R-'visiontjset^le, 
für  Kla^^bt-  11  I  Hulic'l  äü  Kopoken.  für 
Klasse  III  4  Rubel  B  Kopeken  und  für 
Klafoe  IV  3  Rubel  57  Kopeken.  Dieser 
Fuhirins  wurde  im  Jahi«  1810  für  Kksee 
I  auf  N  HuU>],  Khusso  II  auf  7  Rubel, 
Klasse  III  auf  Q  Rubel,  KJaase  IV  auf  5 
Babel  50  Kopdren  erhöht  —  Im  Jahre 
1812  wurden  diese  aihsserord cnt lieh  hohen 
Steuerafttze  nochmaia  um  2  Rubel  gleicli- 
mlUwtff  (Qr  alle  Kütaaen  ^Ohi  Es  ist  klar, 
dass  «it  rniassen  hohe  Steuersätze  nir-ht  all(Mri 
die  Grundrente,  sondern  die  Arbeitskraft 
des  Bauern  besteuerte,  de  belastete  nioht 
aUein  seine  Irnidliche  Arbeit,  sondern  aiMih 
a/niio  E^wcrblichen  Nebenvenlienste. 

Mit  <l('iu  Jahre  1837  tritt  eine  neue 
P(?ri<>de  in  flcr  nos<  lii<'htfj  der  Staatshaiiom 
ein.  Es  wird  eiii  Doniüuenniinisteriunj  er- 
nditet,  und  an  seine  Smtze  wird  Ki.«seleff, 
einer  der  weitblickeunsten  Staatsmänner 
Heiner  Zeit,  gestellt.  Die  rein  fiskalischen 
Intereesen  des  Staates  treten  iu  der  Do- 
mänen Verwaltung  imter  Graf  Kisseleff  etwas 
in  den  Hinteiierund,  und  es  wird  mchr 
SorK*-  getragen  für  die  Hebung  dea  Wohl- 
ataodea  der  Staat^ibauem. 

Seitdem  eine  ei^^iende  Steuer  m  der 
Kopfsteuer  für  die  StaaLsliau*Tii  oiii^reffSlirt 
wocden  ist,  wurde  sie  derartig  erhoben,  dass 
der  SteoerbeCra^  mit  der  Zahl  der  BoH- 
«onssrH'U-ri  einer  Gemciiido  multipliziert  und 
die  auf  solche  Weise  gewonnene  Summe 
der  aoUdarisch  haftenden  Gemeinde  anfer^ 
legt  wurde.  Die  Härten  dii'ses  rein  arith- 
meÜBcb^  Veiiahrens,  das  keine  Kacksi«  ht 
anf  die  Leistungatthigteit  der  «  inzelnen 
Steuerzahler  nahm,  wurde  zum  Teil  durch 
die  beim  UtimeiodebeeiUi  übliche  Art  der 
Steuerverteilung  abgeschwächt.  Wenn  aber 
einer  Gemeinde  eine  gerechtere 


Verttiiluug  der  Pat'hts^tener  nueh  mfiglich 
war,  so  blieben  doch  die  vei-schiedenen  Ge- 
meinden ungk'ii  h  belastet.  Denn  es  liegt 
auf  der  Hand,  dass  bei-  der  grossen  Ver- 
schietienartigkeit  der  klimatischen  und  sons- 
tigen natiu-Ueheo  und  wirtschaftlichen  Be^ 
dingiuigen  Russlands  die  Teilung  des 
grossen  Reiches  in  4  I\las>sen  eine  zu  me- 
chanisch rohe  war.  Um  dieser  ITngloiob« 
mSssigkeit  in  der  Bestenemng  entgegen  so 
wirkni,  enttichloss  >h-h  dir  H.>gienu)g  zu 
einer  Katastherung  zu  grcifou.  Aber  trotz 
der  verschiedenartigsten  KatacArierangsver* 
SU«  ]ie.  iv'U  aller  Reglements  und  Instruk- 
tionen vom  Jahre  1842,  1843,  1848,  1Ö5L 
gelang  es  der  Regierung  nicht,  eine  01eicli> 
mSsf^i^rkeit  in  der  Belastiinj?  der  Staats- 
Iwiuem  zu  erreichen.  Sn  l  irliU't  dat.  iliniüto- 
rium  selber  im  Jahre»  !  die  Aufmerksam- 
keit darauf,  dass  die  l'a^'litstruer  der  Staats- 
Imuein  in  den  ( louveniements  Wui-onesli 
imd  Twer  ü'  "  o,  in  dem  Gouvernement 
Xowgoro<l  ll^o,  im  ( inuvorneroent  Charkow 
16  "o,  im  Gouverutjuiünt  Kui-sk  20"«  üires 
Reinert jnges  betrüge. 

Im  Jahre  18.'i7  wurde  an  Steile  des 
Grafen  Kisseleff  Graf  Murawiew  DomSnen* 
minister,  und  nun  niai  htc  sieh  das  Bestre- 
ben geltend,  die  Einkünfte  aus  den  Reichs- 
domänen.  die  bis  dahin  nnr  37  Milfioneo 
Rubel  iH'truirt'u.  ohui'  RfKksiclit  auf  das 
Wolü  und  Wehe  der  Staatsbauem  zu  er« 
hiihen.  So  wiiide  in  ffl«ter  linie  der  Be- 
völkenuitrszuwai'lis  zur  Sfruer  ]ierangt^:'ri'jpii ; 
es  wurde  femer  die  l'aciiti»teuer  nur  als 
eine  anf  den  Normallandantcil  sich  be- 
gebende Steuer  erkl.lrt;  das  überschüssige, 
in  Nut/uni;  der  Bauern  befindliche  Land 
wurde  mit  einer  boBonderen  Steuw,  die 
den  lokalen  Pachtsätzen  entsprechen  snllte, 
belastet ;  es  wurde  indirekt  eine  neue  Wald- 
steuer eingefühlt,  nnd  endlich  wimlen  die 
einen  Gouvernements  und  Distrikte  in  die 
höhere  Steuerklasse  vojsetzt,  in  den  ande- 
ren wimle  die  Stener  lun  ."»%  erhöht  — 
Wir  wollen  hier  nicht  alle  fiskalischen  und 
sonstigen  Massregelb  derRegienmg  in  betreff 
der  Staatsbaueru  aufzäldeii.  L)ie  wioliti^ste 
Bestimmung  ist  die  vom  Jahre  1859,  wo- 
nadi  die  Pnditslener  von  den  anderen 
Sti'Ui>ni  tri'SclurdiMi  \uid  s<>  iiormit-rt  weitlon 
sollte,  da^  düren>  Kapitatisierung  dem 
Grundwerte  entspiflche.  iMeee  Beatimmiug 
wunle  für  den  Ball  einer  eventuellen  sjjäte- 
wü  Landablösimg  getroffen.  Die  SchAtaung 
wnrde  derartig  g^andhabt,  dam  die  Budit» 
Steuer  wicdi  i-nn  enorm  pesteipert  wurde. 
Am  31.  Dezember  1861  erfolgte  uocli  ein 
Ckas,  wonach  die  BRehtsteutt*  in  den  katas- 
triert.'ii  n  iivernements  um  ö"/©,  in  den 
niclit  k.ua.^ii  iertf'ii  um  10*>/o  erhöht  wurdoj 
und  ein  Jahr  darauf,  am  25.  Dezember 
18S2,  folgte  noch  dn  Ukaa,  der  eine  weitere 
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SrhOhnng  der  RKihtstener  nach  der  Leis- 

tungsfäliipkcit  der  Stouei-zahler  anordnoto. 

Auf  Grundlage  des  Cr.  v.  19.  Februar 
1861,  das  die  ]i;utshenrlichen  Bauern  be- 
freite, sollten  muli  dir  Vorhilltriissc'  ilor 
Staatebaunrn  gerr«gelt  werden,  und  schon 
ttn  5.  März  1861  wurde  dem  Reichsdo- 
Tn.1npnminist<'riiiiii  If  fuhl-^n,  einen  Ennvnrf 
über  die  Anwendung  dor  Ornndpriiu  ifütju 
des  BefreiuagBf;ie6etaEeB  ^uf  die  V>  rliälttüsse 
dor  Staat sTaufni  aus7:uarbeiten,  ins^ofi  i  n  (lies 
«ich  al*i  iiiüglicli  und  uotwcnd^  heraus- 
stellen sollte,  um  die  'Virtscdiaftliohe  Exis- 
tenz der  Staatsbauorn  zu  sieheni.  Am  28. 
.Tanuar  18(>3  wimlen  vom  Kaiser  die  Onind- 
principicn  l)esti"ltigt,  aber  ei-st  am  24.  No- 
vember  1860  erfolgte  das  Gesetz,  das  die 
Gmndb©Mts5verhlÜtni5«e  der  Staatsbanem 
ro^fltc  I)l<'  am  LN.  Januar  lSü3  vma 
Kaiser  bestätigten  Gruadsätzc  warou  fol- 
pende: 

1.  T)a^  Druiiaiit'iilaii'l.  ilas  von  den  Bau- 
ern genutzt  wiixl,  ist  i<^Kcntum  d(»  Beiohes ; 
die  Bauern  hehaKan  am  besündif^  Nnt> 
JWUlgsrpcht  auf  da?  bntrrfffnde  T^Tiid. 

2.  Die  Pachtstouer,  die  von  don  Bau.»rn 
für  das  lAnd  gezahlt  wird,  ist  auf  20  Jahre 
festzustellen;  die  Bauern  erhalt.Mi  auf  ihren 
Landanteil  ein  Wackenbuch.  Von  der 
BMhtsteufir  abgesehen,  werden  die  Staats- 
bauem  in  betreff  der  Steuerzahlung  der 
sonstigen  ländlichen  Bcvulkerung  gleichge- 
stellt. 

3.  Den  Staatsbauem  wird  gestattet,  den 
angewiesenen  Landanteil  nach  (ien  be.*>tehen- 
den  Bankregoln  abzulösen. 

4.  Li  adnünistrativer  HioBioht  werden 
die  StaafstniTiem  den  allgemeinen  Instituten 
unterg(H»nlni't ,  in  "Bezug  auf  pf-rsönlich«' 
Rechte  und  kommunale  Venftaltung  wird 
das  0.  V.  19.  Februar  1861  anf  die  Staats» 
bauem  auspodohnt. 

Die  Grundsätze  sollten  von  cinei  spe- 
dellen  Kommission  unter  dem  Yeisitse  des 
Sonators  TIahii  dem  Ges<^t7pntM'iu<e  zu 
Gnmde  gelegt  wr^rden.  Ajh  18.  Januar 
1866  wurden  dit^  administrativen  Bestim- 
mungen dos  alltrenifineii  G.  v.  10.  Februar 
1801  auch  auf  die  Staatsbauem  auäge<iühnt, 
nnd  am  21.  Novcmbor  1^(16  erfolgte  endlich 
»da.^  Oosetz  übor  die  ehem<iligeu  Staat«- 
bauera<  ,  das  endgültig  die  Grundbesitzver- 
hältnisse  der  Staatsbauera  im  Sinne  lier 
angefahrten  OxundBfttae  vom  28.  Januar  1863 
regelte. 

Wie  wir  sclion  erwähnt  haben,  stand  es 
den  Bauern  frei,  ihre  Seeleoant^e  abzu- 
lösen, dabei  wurde  Faditsteuer  mit  b^/o 
kapitiilisicrt,  nnd  diese  Kapitalsurame  musete 
der  Staatsbauer  entweder  auf  einmal  be- 
xaUm  oder  er  konnte  sncSi  der  Stumm 
sofort  Uli !  I  n  Ke$t  binnen  20  Jaliren  mit 
5^/o  Verzinsung  abzahlen. 


Das  erste,  was  die  neue  Bauernordnung 
mit  siel)  liraehte.  war  die  Erhöhung  der 
Pachtstouer  für  22  Gouvemements  um  6 
bis  14^0.  IMe  gesamte  F^tstenefttnmme 
wurde  um  2(KH?145  Kid.el  erhölit.  Nichts- 
destoweniger mt  das  Resultat  dieser  Neu- 
regelung der  Grundbesitz-  nnd  Stenervec^ 
hnhnisso  der  Staatsbauern  für  die  RiTiern 
%iel  günstiger  ausgefallen  als  die  Kesultate 
der  Bauernemancipation  für  die  ehemaligen 
gutsherrlichen  Raiiorn.  Die  Sfantsbauem 
haben  im  allgcukeineii  Landanteile  erhalteoi 
die  gr(jsi«er  als  die  Maximalantefle  der  eihe- 
malitren  trutsherrlichen  Bauern  waren,  und 
die  l'uchti^teuer  war  in  den  ents|>ir'(thenden 
Gouvernements  um  2 — 2*  ♦  mal  geringer 
als  die  AblOsungszahlungen  der  ehemaUgen 
gutsherrlichen  Bauern. 

Eines  der  wichtigsten  folgenden  Ge- 
setze war  das  vom  4.  Juni  lb71  über  die 
Kegolung  der  Chtindbeeitzveriititnisse  der 
sogenannten  Kolonisten.  Das  sind  meistens 
Nachkonuuon  der  deutschen  Einwanderer 
in  den  Goavernements  St  Petersborg^ 
Nowgorod,  Samara,  Saratow,  Woronesh, 
Tschemigoff,  Poltawa,  Jekaterinoslaw,  Cher- 
son,  Taurien  und  Bessarabien.  Mit  Ans- 
nalune  der  Menoniton  wurden  Wi  diesen 
Kolonisten  die  Landanteile  und  die  i'acht- 
steuei  na(  h  denselben  Gnmdsätzen  normiett 
wie  bei  den  Staatsbauem.  In  den  genann- 
ten 8  Gouvernements  gab  es  3i'iö  Kolonis- 
tengemoindeu  mit  einer  Bevölkerung  von 
lS'173fj  männlichen  Seelen.  Sie  bekamen 
als  I^indauteil  1808  398  ».'s  Detiä,jatinen  kul- 
tiuiähigen  urd  333397  D^jatwen  nicht 
kulturfähigen  Bodens.  Die  genannte  Pacht- 
steucrsummo,  die  den  Kolonisten  auferlegt 
wuixle.  betrug  775740  Rubel.  Der  durch- 
schnittliche äeelenauteil  betrug  ungefähr 
10  Deesjatinen,  im  Oenvemement  Sunan 
12"  1  Dessjatinen.  in  den  Gouvernements 
St,  Petersbuig  und  Woronesh  4*.a  —  4V4 
Desejatiaen.  iXe  Paohtstenor  betrag  dnidi- 
scluuttlich  2  Rubel  59  Kopeken  pro  Seele, 
im  Gotivernement  Jekatenno^w  H  Rubel 
89  Kopeken,  in  St  Petersburg  tuigefähr  3 
bis  t  KuboL  Die  Menoniton  von  Jekateri- 
noslaw  und  die  evangelischen  Brüderge- 
meinden von  Sarcpta  konnten  von  diesem 
Gesetze  nicht  getroffen  werden:  da  sie  im 
Besitze  alter  Rivile^en  waren,  so  diu^n 
auf  Onind  dieser  Privilegien  die  Menonitea 
nicht  mehr  als  15  Kopeken  (ungeffihr  3t > 
Pfennige)  Packtsteuer  pro  Dessjatinc  zahlen 
und  die  evangelischen  BrOdfir  nur  7V4  Ko» 
peken  pro  Dessjatine. 

9.  Statistische  Ergebnisse  der  Ban- 
embefreinng.  Die  Zalü  der  iH  fnntfsn  B;>u- 
em  und  deren  Anteilland  verteilt  sich  nach, 
den  emu^mta  Bmernkategorieen  folgender» 
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Zahl  und  % 

der 
Oemeindon 

Zahl  und  \ 

der  ße- 
visionMMlen 

Zahl  und 
der 

1.  Khemaliirf  j,'utfilierrlitlic  J5;iufiu  . 
S.  jaenaUge  Stutsbaoeni  .... 

'n  475 

05,  S% 

5,527 
4,0% 
36,723 

.  „». 

Ii 

10  050  200 

<>oo  .)  So 
9  643  60Ö 

43»% 

1  Soi  777 

.vi  75?  759 
4  .iJ3 
57  »30  «4> 

lugcMtnt 

i39<'55 
100% 

32  396  069 

116854855 

ff>.  Ali^^rhlusi»  des*  Einancipatioiis- 
vnTkt'H.  hör  ürnmlgeüaiike  der  loangrüf' 
nähme  der  Bauembeirciung:  var,  nicht  nur 
die  IV'isoii  des  Bauern  zn  befreien,  sondern 
aeioe  Kxisteaz  und  seine  Vorpüichtungcu 
dem  Staate  und  dem  Ontabesitzer  gegen- 
llbcr  durch  einen  auBreichenden  Ijandanteil 
ächer  zu  stellen.  Dieser  Gnmdsatz  ist 
ausgesprochen  in  den  Reskripten  <les  Kaisers 
m  Nazimofi  und  Ignaüeff }  dasselbe  besagt 
der  Artikel  3  des  'AUgemeinen  Oesetxes« 
vorn  10,  Februar.  Diese  Aiifi^iln'  luif  das 
Belreiiiogsgesetz  niobt  erfüllt  Das  iJauero- 
fand  wnrte  dtiroh  das  0eeete  in  den  mei»- 
Un  'F'nllon  stark  hoschnittcn.  In  viclr-n  Ge- 
eendeD  Ruselands  liat  die  Durchführung  des 
KauHanitioiisgesetoee  sogar  ernste  Banem- 
aiif':t.inde  hewoigetufen,  die  in  Blut  erstickt 
wurden. 

Was  die  anferlegten  Zahlungen  anbe> 
trifft,  so  überragten  sie  vielfach  cfen  Ertrag 
des  ßoiieiia.  Sie  bedeuteten  deshalb  that- 
sächlich  nicht  nur  eine  Entschädigung  fOr 
die  befreite  l*crsoii  des  Ivf-ihoigenen,  son- 
dern auch  eine  Ablüsxuig  des  Laudaiiteils. 
Yiel  Aufsehen  errate  seiner  Zeit  das  be- 
rOhmtc  Werk  von  I^rofessor  Janson  über 
die  bauerlichen  Laudanteile  und  Zahlungen. 
Man  war  erstaunt  und  entrüstet  ühcr  die 
Sqgebnisse  der  Jaosonecbea  Untersuchung, 
dem  -war  es  nur  eine  Yerarbeltnng  des 
cffiziellf-ii  st.itistisehon  Slaterials  über  die 
faiuerlichen  Zatüungeo.  Nach  dieser  Uoter- 
snehung  ergab  sich,  dass  die  obliegenden 
ZaliluniJren  meistens  den  Ertrag  des  Land- 
anteils  überragen.  So  z.  B.  betragen  die 
Zahlungen  im  Gouvernement  Nowgorod 
beim  Maxi malanteil  ISO-  210 ".'0  des  Bodeu- 
ertragH,  bei  kleineren  Anteilen  27.') — Wiö'Vo. 
Naeh  den  Untersuchungen  der  Potersbui^ger 
Landsf?haft  lietragen  dieAMosuiigszahliingen 
76 — Ivil  ".o  dv!>  Hodenertrags,  die  geiäamtcn 
obliegenden  Zahhingen  und  Steuern  128  bis 
150  *'s  *'o ,  im  Gouvemonient  Mf^kati  be- 
tragen die  bäuerlichen  Zahlungen  dturcli- 
schnittlich  205  */o,  im  Gouvernement  Twer 
im  tiottvemenient  Ssmolenak  220<*/«, 


Kostroma  ^IC'o.  Pskow  Jl.r»»,  Wiadimtr 
27ü<''o,  Wjatku  2^0 '^  Q  u.  8.  w. 

Eine  derartig  graiisame  Belastung  de« 
Bauernstandes  hatte  zur  Folge,  dass  in  den 
70er  Jahren  in  den  1.3  Gouvernements:  St. 
Petersburg,  Pskow,  Nowgoirxl,  Ssraoleusk, 
Twer,  Jaroslaw,  Kostroma,  \Vjatka,  Wladi- 
mir, Moskan,  Kaluga,  Psishni-Nowgorod  und 
Wolopla  die  landwirtschaftliche  Kultur  der- 
artig zurückgegnngea  war,  dass  sich  die 
Aussaat  um  14,6  0/0,  die  ISmte  um  27,8  «»  o, 
der  Vieh  =?tand  um  17.6  ".'0  ven  iiip'rt  haben. 
Die  Zunahme  der  Bevölkerung  betrug  G,6  *Vo. 

Bei  dner  üntersuehung  der  Lage  der 
Bauern  in  den  nonvernements  der  Schwarz- 
erde kommt  Professor  Janson  7.n  dem  trau- 
rigen Schluss,  dasB  sur  Zeit  der  Leibtigen« 
Schaft  die  Banem  materieU  viel  Moser 
standen. 

Bei  einer  derartigen  Belastung  des  Bau- 
ernstandes ist  es  ganz  begreiflich,  wenn  die 
iinckstilnde  jährlich  in  erschreckendem 
Masse  zunahmen,  trota  der  strengstan  Hasa- 
reircln,  die  die  Regtening  zu  deren  Bei- 
treibung ergriff.  Die  Regierung  sah  sich 
endlich  gezwungen,  die  bäuerlichen  Zah- 
lungen zu  crmässigen.  So  wurde  im  Jahre 
1871  der  erste  schüchterne  Sdiritt  in  dieser 
Hichtun^'  p'thaii:  in  4  Gemeinden  des 
iü^ises  Ardatow  (Gouv.  Simbirsk)  wuiden 
nach  dem  Ukas  4.  November  1871  die 
jährlichen  AblÖsungszaliluiipen  orm.ls-it!^. 
In  den  westlichen  (Ütauiächun)Gouverncmcuts 
erfolgte  eine  Ermlssigung  der  b&nerlichen 
Zahlungen  noch  im  Jahre  1863  (die  Ukase 
V.  1.  März,  30.  Juli  und  2.  November  1863). 
Aber  es  geschah  ans  politischen  Gründen, 
um  den  aufstäüdisschcn  polnischen  Adel  zu 
aehwiU;heii.  Die  Zalilungen  wurden  nicht 
nur  ermässigt,  pr)iidern  auch  das  Bauem- 
land  erheblich  auf  Kosten  des  putshorrlichou 
erweitert.  Ausserdem  wurtle  die  Zwangs- 
ablösung d^  Bauornlandes  für  die 
liehen  Gouvernements  dekretiert 

I  uz  wischen  wuchson  die  Rückstände 
immer  mehr  an,  und  die  Regierung  wusste 
sehr  wohlf  daas  jeder  Rubel,  den  sie  bei 
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«len  Batiern  eintriebe,  ffir  den  Iranern  einen 
Verlust  iiidif  Von  einem  RwIm^I.  sondern 
Von  iiiL'hreren  bedeute.  Denn  um  die  Zah- 
lungen rechtzeitig  zu  enti-icbti  n.  >ah  sich 
der  Bauer  trozwnnt:o!i.  ?eine  Produkte  und 
seine  AilK-itski-aft  /um  Tiie<lrigsteD  Preise 
zu  Verkäufern.  Aussi-nleii»  -^-irkten  die 
Hilckstände  daliin,  dass  dem  Bauern  sein 
Wirtschaftsinventar  verkauft  und  durch  die 
Verweigerung  eines  Passos  ihm  die  freie 
Bewegung  zur  Auffindung  eines  lohnenden 
Nebenerwerbes  genommen  wnrde.  Eine 
Ermäßsigiujg  tl-  r  liiiui  rlichen  Zahlunp'ii  er- 
folgte aber  lange  Zeit  uicht.  da  die  ver- 
meuitlichm  Internsen  des  Grosspvndbe- 
sitzes  ansschlaptrrbriid  wan^n.  t'ud  dio 
Glossgrundbesitzer  dachten,  dass  sie  nur  so 
lange  fih&t  bUHge  Arbeftakrifte  ver- 
fügen könnten,  al:^  der  Bauer  flur<  h  den 
Druck  der  St<^U(  ru  gezwuD|j;cn  wäre,  seine 
Arbeitskraft  /.u  jedem  Preis  dem  Gutsbe- 
sitzer zur  Verfügung  zu  stellen.  Endlich 
erfolgte  iun  28.  Jaututr  1881  der  Ukas, 
durch  den  die  AblQsungszahlungen  ermassigt  ^ 
"W'urdou.  I'ikI  zwar  erfolgte  eine  doppelte 
Enuässifjuiig:  eiiu'  alJt;rmei»e  und  eine 
speciello.  Aus-^rrdcm  Avurdfu  dui'ch  diesen 
Ukas  die  Ablösung  des  Landes  und  die 
Aufhebung  der  zeitweilig  verpflichteten 
Beziehuugeu  der  chemsdigen  gutsheir- 
Jiohen  Leibeigeueu  zu  ihrem  Outshorm  v. 
1.  Januar  18aS  obligatorisch.  Die 
>4j>ecielle  Ermässiguug  bezog  sich  nur  auf 
<üejeni^n  Banerngemeiudeu,  deren  Wirt- 
sdiaft  m  Yerfiül  geraten  -war.  Die  gesamte 
Ermä.ssiguug  der  AblösungS7.ahIuiii;en  in 
deu  3t)  (jk)uveruement8  wurde  auf  lü%5474 
Rabd  nonniert,  was  im  Duidiediniti  27*/o 
der  fifiheren  Jahi^raten  der  AMrsungs- 
zahlungen  betrug.  In  den  einzelnen  Gouver- 
nements schwankte  diese  ErmSssigtiug 
zwischen  Vi'I^'o  (niout-c)  und  10 %  (Cher- 
öon).  Aus  den  lui>(ji>474  Kübel  der  Er- 
mflssigungssumme  fallen  58  °.o  (oder  6382  204 
Kübel)  auf  die  allgemeine  und  42%  (ixlor 
4.583270  RuIh'1)  auf  die  specielle  Enuikisi- 
guiig. 

Gleichzeitig  mit  der  Ermäs.sigung  der 
Ablösungszahlungen  verordnete  der  erwähnte 
Tvkas  die  obligatorische  Ablösung  des  Bau- 
emlandes.  Diese  sollte  am  1.  Januar  1883 
in  Kraft  treten;  dadurch  wimle  also 
der  Ref^t  der  zeitweilig  vemflichteten 
Bmi^  zu  ireieu  Bauenig^tsboettzem  ge- 
madit,  die  ihren  Landantol  im  Lanfe  von 
49  Jahren,  also  bis  zum  Jahif  1032,  voll- 
ständig abzulösen  haben.  Die  Majorität 
der  fianemgemeinden  liaben  mit  Oenehmi- 
gung  oder  auf  einseitige-  Fordern  der 
Gutsherren  schon  früher  mit  der  Ablösung 
des  Landanteils  begooncu,  mandie  sogar 
schon  im  Jaliiv  IsGI.  im  l^anfe  der  Jahre 
1910 — 19ö2  wird  ülm  der  gesamte  önmd-j 


l'Osit/  der  ehemaligen  gntsherrlichen  Bauern 

abgelöst  worden.  Das  fi.  v.  l  t.  Juli  1888 
verordnete  die  Ablüöuug  tlcü  gutsherrlichen 
Bauernlandes  in  Bessarabien.  Das  G.  v.  12. 
Juni  18S6  dekretiorto  die  ZwangsiiMösune^ 
der  L,iandaateile  für  alle  ehemaligen  St^ts- 
Itaueni.  Di8  »Schuldtilgimg  ist  bei  den 
Staatsbauern  auf  14  Jahre  berechnet,  $o 
da.ss  im  Jahre  1931  auch  die  Staatsbaueni 
ihre  LandanteUe  völlig  abgtJöst  liaben  wer- 
den. Das  Motiv  zimi  G.  v.  12.  Juui 
war  die  endgültige  Abschaffimg  der  Kopf- 
1  1,  Schon  die  GG. v.  IS.Mai  1882uud  18. 
Mai  IbK^  beseitigten  die  Eopisteuer  für  eittü;B 
Hauemgruppen  mad  ermBsägfen  dleedb» 
fflr  alle  amleren  Bauern.  T>as  G.  v.  28. 
MsA  1885  befreite  eudgUtig  alle  Bauern  mit 
AuMiahme  der  siburiachen  von  der  Kral- 
steuor.   Die?  Gesetz  für  die  Pacht- 

steuer z;i)ileiulen  StaatsUauem  am  1.  Januar 
1 1887  iti  Kraft  treten,  von  allen  anderen 
Bauernkategorieen  sollte  die  Kopfsteuer 
schon  vom  1.  Januar  1886  ab  nicht  mehr 
i  rlioben  werden.  Diese  Abschaffung  der 
Kopfsteuer  iK^deutele  alier  für  den  Fiskus 
einen  Auafidl  vou  lU  Mülionen  Kitbtd,  und  so 
bandelte  es  sich  jetzt  um  die  fj-findung  einer 
Massregel,  die  dieses  Deficit  im  Btidget 
decken  sollte.  Eine  solche  Massregel  lag- 
auf  der  Hand.  Die  ehemaligen  gutsherr- 
licheu  und  Apanagen bauern  waren  bereits 
auf  Gnmd  der  Zwangsablösungsgesetze  zu 
(inindeigentümei'n  g(  woitleu.  Nur  die  olie- 
mali^n  Staatsbaueru  sind  durch  die  Eman-: 
cipation  nicht  zu  Ornndeigenttimem  ee- 
maclif ,  sondern  bljel)en  Krbpachter.  Und 
nun  trat  noch  ein  Umstand  dazu:  im  Jahre 
1886  m  die  20jahrige  Frist  ni  Bode,  dl» 
Dauer,  auf  die  dem  G.  v.  24.  November 
1866  gemäss  die  Paclitzahlungen  der  StasUa- 
hauem  normiert  waren,  \md  so  sanktioniert» 
der  Kaisor  den  l?eichsrat.c!beschluss  v.  2H. 
Mai  1.S86,  wonacii  vom  1.  Januar  1887  die 
Paciit Steuer  der  8taatsbauern  in  AI»lösungs-< 
wilihmgen  umgewandelt  werden  sollte.  Der 
Heti-ac  der  jährlichen  Abliisungszithlungeii 
ist  auf  451,03  Millionen  Rubel  nonniert  wor- 
den. Kniher  zahlten  die  Bauern  an  Pm-ht- 
steucr  33, Sl  Millionen  liubel.  Die  Abl<>- 
sungszahlungen  fibertrafen  umJä.nfo  dieso 
Paditsteuer.  Wenn  man  aber  die  Abschaf- 
fung der  Kopfsteuer  berQck.sichtigt,  dann 
hallen  sieh  die  Gesaratzahlungen  der  St;iats- 
bauern  von  02,93  Millionen  auf  4$),03  Müli«- 
onen  Röbel,  d.  h.  um  einen  Betrair  "von  9^ 

Millionen    Rubel    veningert.     -  Die  Ablö- 

sungszahlungen  der  ehemaligen  gutshacUr 
diea  Bauern  naoh  dem  O.  v.  SS.  Jsnutf 

1881  verhalten  sich  diuxshschnittlich  für  die 
46  Gouvernements  des  europäischen  Raas- 
land zu  den  AMCsungszahluagen  der  ehe« 
nuüigen  Stiiatsbauem  wie  1^1 :  0^  Rubel 
Ipro  Dessjatine. 
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II.  We  ge^cenwartipe  La^f©  de»  pu»- 
irisc'hon  IJauern!<tan(les.  Die  Absicht  fler 
-Kegienuig  bei  der  Bauernbefreiuo^  Mar, 

'ine  wir  fteeehen  haben,  nicht  nnr  die  Peiv 

■gO!i  d>'S  Li'iU'igoiKMi  zit  befreien,  sondern 

'auch  seine  Existenz  und  die  fkiäUung 
seiner  Pflichten  dem  Staate  und  dorn  Oirts- 
herm  gegenüber  durch  oiiten  pi^nüp-ndon 

-IjandanteU  Siiehcrzustellen.  Wir  mheu 
aber,  da&s.  au  diesem  MaB^tabe  gemessen, 

•das  Kin.'in(  ipa(irin.?p:f«5rt7  seine  Aufgabe  hol 
weitem  nicht  erfüllt  Imt.    Wenn  wir  uns 

'Bun  der  f^ogenwarti^n  Lage  des  Baunn- 

•etnfi(h-'s  zuwenden,  (ho  wir  hier  nur  in  ;dier 
Kiirze  zubamraenfa&heii'l  Ix^haudtüu  können, 

-BO  stehen  wir  in  erster  Linir  vor  der  Frage: 
"Wie  verhalten  sich  die  bäuerlichen  Landan- 

•teüe  zu  deren  Nahnmgsbedarf ,  oderj  wie 
man  zu  sagen  pflegt,  zu  dem  physiologi- 
echen  Existenzminimum  der  bftuerlichen 
Bevölkening?  Dieae  grosse  statistiBche  Auf- 
gabe wurde  jetzt  im  Jahre  1897  gelfjat;  das 

miler  A.  J.  TechuiHofte  und  A.  S.  Po^oi- 
kofffi  Redaktion  vont  FinanxnuiiiBtennn) 
horaii<;r<  t;cI>'no  Woik  ')  frieht  uns  Aufschhiss 
über  die  uns  iateressiorcude  frage.  —  Durch- 

«setarittlidi  sind  es  pro  Konf  19  Pnd  Qe> 
treide,  die  die  Emilhrung  det-  bätierlichcn 

-Bevöikmiog  und  7,5  Fud  Getreide,  die  das 

-Viehfotter  erfordern,  ünd  nun  ergab  die 
Ur;tf  r=iichung,  dass  in  40  Gouvorneinonts 

-des  europäischen  Kusslaod  das  böuerlicho 
AntetUaad  den  bloeriidieii  Nahningsbedarf 

'nicht  zu  decken  vermag. 

Dieses  Deficit  deckt  zum  Teil  das  von 
den  Bauern  gekaufte  und  gepachtete  Land. 
Aber  die  Pacht  ist  für  die  bäuerliche  Wirt- 

•echaft  eigentlich  nur  für  9  Gouvernements 

•im  Gebiete  der  Schwaraerde  von  Ikdeutung. 
Und  wenn  man  auch  das  gekaufte  und  ge- 
pachtete Hanemland  berücksichtigt,  so  stellt 
sich  heraus,  dass  nur  in  22  Gouvernements 
die  bftoeriic^  Wirtschaft  den  eigenen  Con- 
snm  xn  decken  im  Stande  ist,  in  den  flbrigen 
(iiiiivcrtifnu!nfs  hlt'iht  t-in  hcträehtliches 
Deficit   bestelieu.    Zieht   mau  noch  den 

-htoeriidien  Bedarf  an  Viehfirtter  in  Betracht, 
so  weisen  niu-  die  Gouvernements  Bess- 
anüjien,  Jekaterinoslaw,  Taiuien,  Tainbow, 
Oreiibiirp^  nod  das  Territorium  des  kosaki- 
schen Hf^f^res  kein  Deficit  auf. 

Natürlich  ist  die  Grosse  der  bäuerlichen 

•Lsadanteile  anch  in  einem  xmd  demselben 


•)  Der  Einflos?  der  Ernt^ju  und  der  Grc- 
tri^iileprfi.<e  auf  einii.'e  Seiten  der  russischen 
Vulkv"  irt>ti  liaft  riitcr-iuliunfPii  von  Annonski, 
GriÄi>ri».tf ,  rrof.  Ka  ihikcff ,  l'rof.  Kiir.vs«  heff, 
Ii.  H.  karefl«,  Oiaipoü,  Flotoikoff,  Pukrowski, 
Biehter.  Prot  Fortimatofr,  Prot.  Tichuproff, 
St-Th»  rbina.  Unter  der  E-  flaktion  von  Prof. 
T«€hapn>ff  and  A.  S.  Posnikoff.  8t.  Petersburg 
imi.  Bd.  I  -  S.S.  LXIV  +  M8,  Bd.  n  —  8. 
Vm  -t-  881  4-  9». 


Gouvemoment  ausserordentlich  vcreohieden, 

und  infolgedessen  haben  die  einen  üi-hcr- 
scbüSBO,  die  andeieo  grSesere  oder  geringere 
Defidts.  Wenn  man  nun  die  gesamte 
naiifrnscliaft  nach  dem  Ertraire  ihn's  Antoil- 
landes  gruppiert,  80  erbalteu  wir  drei  grosse 
Kategorieen ; 

T.  Raurm,  dio  von  ihn-'ni  T.anr1anteil 
weniger  als  19  Pud  (ietreide  erzielen  und 
ihren  eigenen  Nahrungsbedarf  niclit  dodEso 
k5nnon  —  l.' 3^8  078  oder  70,7 'Y»  der  ge- 
sanitHn  bäuerlichen  Hevölkerung. 

n.  Bauern,  die  zwar  den  eigenen  Nali- 
rungsbedarf,  aber  niclif  den  voll.n  Bedarf 
an  Viohfutter.  ^vils  sich  zujwmuiuu  in  26,5 
Pud  Getreide  ausdrückt,  von  ilu-em  Ijand- 
anteil  erz^lM^'tl  können  —  13083401  oder 
20,4 ''/o  der  goäaxnten  Bauern  bevHlkerung. 

III.  ßauoru,  die  mehr  als  26,5  Pud  Ge- 
treide pro  Kopf  haben  Ton  ihrem  Iiandanteil 
—  .5715513  Banem  oder  8,9  "Vo. 

Einen  geringen  Teil  dieser  Deficits  docken 
das  ^[ekaufte  und  das  gepachtete  lAnd. 
Nur  ist  natfirKeh  Land  zu  nufen  oder  anoh 
nur  zu  j)achten  jourr  Tri!  il  'i  I'/iu  rnschaft 
am  wenigsten  im  stände,  der  dieser  ilil^ 
quellen  am  meisten  bedarl 

Schon  die  angeführten  Ziffern  besagen, 
dass  der  russische  Bauemstand  in  einem 
derartig  traurigen  Zustande  sich  befindet, 
dass  die  Kot  .^ftlior  di*!  Aufrechtcrhaltungr 
dieses  Zu.Htandc«  auf  diu  Dauer  uumügliuh 
macht.  Andererseits  rf^n  diese  Zittern 
die  Fraire  an:  wir-  ist  es  möfflich.  dass  «>inp 
derartig  exist.tizunfähige  Zwerg wirtioludt 
entstehen  uml  I>e8leiien  konnte?  Die  Ant- 
wort liegt  in  der  eigentümlichen  Roohts- 
ordnung,  in  der  Feldgemeinschaft,  in  deui 
Mir  (s.  Art  Mir).  Nicht  dem  Bauor. 
sondern  der  Gemeinde  gehurt  der  Grund 
und  Boden,  der  einzelne  Bauer  i.<^ 
nur  dor  Xutznitssfr  desselben,  er  liat  das 
Hecht  auf  Laad.  Wir  köoaeu  natürlich  hier 
auf  die  Instittition  des  rassischen  Htrs 
nicht  eingrhfn ,  i'  -r  di:>r  Leser  vt^rsfeht, 
dass  die  notwendige  Folge  jener  Hechts- 
ordnung,  die  »das  Aufkommen  des  Ptole- 
fariat.s  verhindern  sollte« ,  das  all^romeine 
immer  tiefere  Sinken  de«  russiBchen  Bauern- 
standes schon  allein  infolge  der  Bevftlk»- 
rtmgszunahmc  un<l  der  sich  immer  mohr 
und  mehr  verringernden  Landau Icüc  seiu 
musstc.  Natürlich  sprechen  auch  andere 
Momente  mit.  Gewiss  kann  die  febiTvölko- 
nmg  auf  dem  flachen  Lande  iu  ICus-^iand 
nur  ein  rdatiTsr  Begriff  sein.  Durch  den 
Uebergang  zu  einem  intensiveren  Ackei> 
bausystem  könnten  leicht  sogar  beträchtliche 
UeberschOsse  über  den  bäuerliciicn  Konsum 
von  dem  Bauemlaode  erzielt  werden.  Aber 
ein  derartige;  Uebergang  zu  einem  inten- 
siven n  Ackerbausjstem  ist  von  vielen  Um- 
stäudea  abhftngig.  Es  konunt  hier  der  all- 
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gemeiiu-  Kiilturzustaiul  ebenso  in  Botraeht 
wie  ein  gewisser  Kapitalien  Vorrat ,  den  ein 
derartiger  Uebergang  erfordert  —  Bedin- 
gungen also,  denen  der  russische  Bauer  im 
aJlgemciaen  vorläufig  nicht  entspricht 

Will  man  die  gegenwSrti^  sogenannte 
Bauemfr^pc  luitcrsucücn ,  so  ist  es  unmög- 
lich, die  Feldgemeinschaft  dabei  ausser  acht 
m  lassen.  Deslialb  steht  auch  die  Frage 
nach  Boibehalttui^'  odor  Ab.^chaffung  dieser 
InstiiutioQ  in  dem  Miitelpunkte  aller  Be- 
tnuditmigen  Aber  die  ls(g6  der  masiflchen 
Bauern. 

Wenn  wir  sagen,  das«  die  gegenwäi-tige 
Banemlage  eine  Okononnsche  Unmüglichkeit 
ist,  so  ei^giebt  aich  daraus  die  Frage :  \relcbo 
grossen  sozialen  Phänomene,  welche  Massen- 
erschein uniren  sind  im  bäuerlichen  I/cben 
gegenwärtig  zu  verzeichnen,  welche  Ten- 
denzen weisen  diese  Phänomene  auf,  wie 
wirken  si.'  auf  Ii.  Veränderimg  der  kon- 
kreten liechtäorduuiig  ein,  und  welche  Auf- 
gaben hat  die  Oesetzgebong  diernn  Ibmen- 
orscheinungen  gegenüber? 

Der  Laudmiuigel  hat  in  erster  Linie  die 
Folgo,  dasa  die  Bauern  die  önhaltbarkeit 
des  feldgoraeinschafllichen  »Ketlilot;  auf 
Land  mehr  imd  mehr  einsehen  und  sich 
von  (1<  :  X  otwendig^^t  der  Aufli(?bung  dieses 
Rechtes  ül)er7.otip:pn.  Der  l/uuliiiangel  for- 
dert zwingend  ein  Yetn  anf  die  weitere 
Teilung  des  Bodens.  Dieselben  Umstände, 
die  in  Deutschland  auf  Kinführnng"  des  .An- 
erbenrechtes drängen,  forduru  in  liussluuü 
den  Uebergang  von  der  Feldgemeinschaft 
mit  seinen  perickliachen  proportioneUea  Land- 
umteilungen  zum  Hofbesitz  mit  einem 
Lindk<inii)lox,  der  von  einer  w  eitei-en,  durch 
Umteilungen  verursachten  XOrzung  ge- 
schfltxt  ist  —  Lehrreidi  sind  in  dieser  Be- 
ziehung die  Schicksale  der  deutschen  Kolo- 
nisten im  Gouvernement  Samara  und  in 
Sfldrussland.  Im  Oonvemement  Samara 
hal>en  die  Kolonisten  die  nissische  Feldge- 
meinschaft mit  ihrem  Rechte  eines  jeden 
anf  Land  bei  sich  eingeföhrt.  Die  Folgen 
schildert  uns  die  lokale  landscliaftlielie  Sta- 
tistik, die  von  den  Kolonisten  den  Kreises 
Nikolajew  z.B.  (Gouveniemeut  iSamara)  berich- 
tet f!n  >;  die  Hälfte  derselben  auf  ihrem  eigenen 
Laudaiiteile  nicht  selbständig  wirtschaften 
kfiooen,  dass  sie  vollständig  überschuldet 
fsind  und  ein  elendes  Dasein  füliren.  Die 
Büdnissischen  deutschen  Kolonisten  dagegen 
haben  fest  und  unerschütterlich  an  d'-r  IJn- 
tcilbjirkeit  des  llofl)esitzes  festgehalten.  Und 
darin  sieht  W.  E.  Postnikoff,  der  die  sild- 
ruHsiselic  Ranernwirtschaft  untersucht  hat, 
die  ürsaclie  der  ausserordentlichen  Wohl- 
bidienheit  derselben.  >Es  AtelUe  sich  heraus, 
W.  K.  Prtslnlkoff,  das<  auch  die  land- 
losen Kolonisten  wolilbabeuder  sind  als 
UBBere  (russischen)  Ottern  nuttlereik  Wohl- 


standeg.  —  Aber  der  änsserste  Landmangel 
selber,  die  Herabsinkun^  des  LancUmteues 
unter  ein  gewisses  Mimmnm  hat  eme  Bi^ 

schwerung,  wenn  nicht  Abschaffunp  weiterer 
Land  umteilungen  zur  Folge.  Denn  die 
vollends  proletarisierten  Bauern,  die  von  der 
Landwirtschaft  überhaupt  nicht  mehr  leben 
können,  verlieren  das  Interesse  au  weiteiva 
Neuumteilungen  des  Landes,  -wilhn  nd  die 
noch  Existenzfähigen  auf  Leben  und  Tod 
gegen  eine  Neuumteilung,  d.  h.  eine  weitere 
Kürzung  des  I^Audanteds  IcSmpfen.  Denn 
eine  demrtipe  Uinteilung  miws  die  wohl- 
habenderen Bauern  ruinieren,  kann  aber  die 
völlig  verannten  Wirtschaften  nicht  melir 
heben.  —  Und  so  ergiebt  sich  aus  der  That- 
sache  des  äussei-sten  Landmangels  die  Ten- 
denz der  Auih^Nmg  waterer  I^tdnm- 
teilungen. 

In  der  rassischen  Litterator  ist  aber  die 

Meinung  vertreten,  dass  Russland  mit  seinen 
unerm^sUchen  dünnbevölkerten  Oebieto«, 
mit  seinem  Turicestao,  mit  seinem  Kanhuna 

und  liaiij  tsächlich  mit  seinem  Sibirien,  durch 
eine  energische  Koloiüsationspolitik  die  bäuer- 
liche 6evölkenu)g  von  dem  Landmangel 
spielend  k'Icht  befreien  kann.  Thatfiachen 
{ lial'cn  uns  des  Bessereu  belehrt,  die  Untec* 
suc]lun^^>n  lokaler  Statistiker  und  hanp^ 
sächlich  die  Sclu*iften  unseres  hervorragend- 
sten Sibirien  forschen»  Alexander  A,  Kauf- 
ro^n,  zeigten  uns,  wie  utopistisch  alle  deiv 
[artigen  Hoffnungen  sind.  Seiv^  t  die  Regie- 
rung hat  sich  seit  dem  An  lang  deii  sibi- 
rischen Eisenbahnbaues  von  den  übertiie- 
bensten  Hoffnun^n  verleiten  lassen,  aber 
eine  eingesetzte  Specialkommission  brachte 
die  Ueberzeugimg  liei.  das^s  der  Kolonisa- 
tionsfonds Sibiriens,  den  man  für  tmerschOpf- 
lich  hielt,  verfaältnisralssig  sehr  gering  ist 
und  bei  einer  Fi-eilassung  der  Auswandenmg 
nach  Sibirien  die  ^Nachnage  durchaus  nidit 
decken  kann.  Geheimrat  Tidiejeff  und 
Staatssekretär  Kniorasin,  die  Sibirien  bereist 
haben,  niussteu  dies  offiziell  auerkenneo. 
ESn  Rundschreiben  v.  20.  Februar  1897  be- 
auftaagt  (lie  Gouvomeure,  für  die  Verminde- 
rung der  Aiihwandei-erzahl  Sorgte  zu  tragen 
und  eine  durch  die  wirtschaftliche  Lage 
ni(  ht  gerechtfertigte  oder  durch  Armut  und 
M;uiuel  IUI  pei-sönlichen  Arl)eitskräftcn  a»is- 
sichtslose  Auswiinderuni;  lucht  zu  ^'t^tatten. 
—  Der  ärmere  Teil  der  bäuerlichen  Bevöl- 
kerung ist  also  überhaupt  von  der  Ana- 
Wanderung  ausgeschlossen,  und  dies  selbst- 
redend weniger  durch  das  Rundschreiben 
vom  20.  FeWar  1897  als  dnrch  die 
Thatsnche  der  An; nt  und  der  l'nfahig- 
keit,  auch  mit  der  geringen  Unterst ützung 
der  Regierung  eine  Wirtschaft  zu  gründen 
und  zu  führen.  TTuler  d- n  Auswandi  r.  rn.t 
sagt  Alexander  A.  Kaulntaoa,  ^wie  Ziffer- 
mflseig  bewieaen  werden  kann,  besteht  die 
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Mehrheit  aus  Repräsentanten  mittlerer  (nach 
dem   russischen   Haasatabe)  WohlaUnds- 
crnippen,  die  VoUhi^ndermi  haben  weniger 
Grund  na<;h  Auswanderung  zu  tracliten,  tlic 
jlemerea  habou   nicht  die  dazu 
nötigen  Mittel.«  FrQber,  wo  die  besseren 
Torr.iins  noch  nicht  occupiert  vvunien,  kounte 
maDchmal  auch  der  ganz  mittellose  Bauer 
auf  das  wirtschaftliche  Gängen  seiner  Ans- 
vaadcrung  rechnen,  bei  den  hputipron  Hc- 
din^ingen  aber  kann   er  in  Sibirien  nur 
derselbe  Proletarier  bleiben,  als  der  er  sehio 
Heimat  vnrlasüe?!  hat.   Dasselbe,  was  Kauf- 
maan  von  Sibirien  behauptet,  gilt  in  oocli 
höherem  Masse  von  den  anderen  Kolofüsa- 
tionsgebieten.    Dazu  habeu  die  sOdlichfii 
und  südöätlichen  Steppen  ebenso  wie  der 
Kaukasus  bei  der  herrschenden  extensiven 
Wirts(^aft  die  Rolle  eines  Kolonisationsge- 
Hetcs  im  allgemeinen  schon  ausgespielt,  und 
die  Stt  pp.  u  Turkestans  scheinen  zurKoloni- 
tatioQ  vreoig  geeignet  zu  sein.  —  Und  so 
and  alle  optinwitischen  Hoffnungen  auf  die 
Koloni>atioiisjxilitik    uiibt'fz-rundet.  — •  Und 
die  Kolonisation  kann,  um  mit  deu  Worten 
iMifaiaons  SU  sptedien,  gewtssennaaaen  die 
OekoDomie  eines  Dorfes,  einer  (rruf-p»;  vm 
Dörfern,  vielleicht  eines  ganzen  Kreises  be- 
einflusseji ,   die  einm  betrlcktlichen  Teil 
ihrer  Bcvülkenmg  auf  die  Äuswandeninp^ 
entsenden  ...  sie  ist  aber  nicht  f.Uug,  den 
Eotwickelungsgang  der  nissLsc  hen  Volks- 
wirtR;li;ift  auf  irgend  welche  Weise  zu  be- 
einflusseu.   sie  ist  kein  aktives  Element 
dieser  Entwickelang,  wie  viele  zu  glauben 
geneigt  sind,  sondern  nur  ein  Symptom, 
aas  in  gemciiiveraUuiUIicUcr  Sprache  Z<eug- 
nis  giebt  von  dem  ungesunden  ZoÄlaade  der 
nationalen  WirtHcJiaftsorganisation.« 

Wir  haben  so  lange  bei  der  Bedeutung 
der  Kolonisation  venvfilt,  weil  gerade  in 
doi  letzten  Jahxeu  auch  in  ernsten  Bflobern 
tSi)  als  einzige  Rettunf^  ans  der  Not  an^ 
»■Ik-u  wurde.  Die.M'  TI(/ffnunf;i'n  sind  hm- 
filiig,  ebenso  wie  diejcui^n,  die  die  ms- 
tisc£e  Ldtteratur  seiner  Zeit  auf  die  Bauem- 
Kiiik  hr'^f.  Diese  selir  nützliche  Insti- 
tution ist  dtirch  das  Q.  v.  18.  Miü  1882 
ins  Leben  gerufen  und  hatte  zur  Aufgabe 
«iit-  fjew.'Üirleistung  von  Kredit  an  dir 
Bauern,  um  diesen  die  Erwerbung  vuu 
Onuidbeeits  xu  erieichtem.  Wie  vorauszu- 
sehen war.  konnte  zwar  diese  Bank  den 
wirLsciiüiiöfäliigoü  Ikiueni,  die  genfigoDdes 
Inventar  und  sonstige  zur  XeugrüoduDg 
ein»>r  Wirts*  liaft  nötigen  Kapitalien  besassen, 
selir  ui  gute  kommen,  für  die  gesamte 
Bai^mschaft  war  al>er  diese  Hank  von 
minimaler  Bedeutung.  Die  im  Jahre  1895 
verfinderten  Statuten  der  Bauembank  stellten 
derselben  versuchsweise  für  eine  fünfjährige 
Periode  11  Miiüonen  Bubel  zur  Ver(üg\iDg, 
damit  die  Biink  auf  deene  Bechnung  fOr 


die  Bauern  Jjand  ankaufen  solle,  unter- 
liegt keinem  ZweUei^  dass  diese  Bestimmung 
sehr  lobenaw^  ist,  wir  glauben  aber  kanra, 
dass  jemand  ernstlich  d<T  Mt  inuns;  sein 
könnte«  dass  mit  2,2  Millionen  Rubel  Jähp> 
lieh  der  raaaiflchen  BaoeniBohaft  im  groaaeii 
und  ganzen  irgend  wie  geknÜBn  w»den 
kann. 

Bs  ist  nicht  der  MOhe  wert,  die  Irrele> 

vanz  alkr  dnrartigen  sozial-polif>  -  Ii  -a 
Muäsuahnion,  wie  Bauernbank,  Koloiusation 
etc.  für  die  uns  interessierende  Kardinal'* 
frage  naclizuweisen.  Es  wÄre  schon  eine 
U  topie,  zu  wühnen,  dass  alle  diese  Mass- 
regflti  au(  Ii  nur  die  BÜfie  des  jährlichen 
bäuerlichen  Bevölkeningsznwachsos  befrie- 
digen könnten.  Die  gegeawäilige  Baueru- 
lage  kann  aber  im  grossen  ui^d  ganzen 
durch  diese  Massnahmen  nicht  geändert 
werden,  und  da  dieser  Zustand  unhaltbar 
und  wiHsrhaftlich  uncrtrAcrlich  ist,  so  sind 
Massregeln  nicht  zufällig  und  nach  subiek- 
tirem  mehr  oder  weniger  wohlwotUenaem 
Emipssen  zu  tn-ffen ,  sondern  es  sind  in 
erster  Linie  die  grossen  soziaien  Phfinomeae, 
die  innerhalb  des  rassischeii  Bmemlebeiui 
sidi  ab'^piQleni  au  ventebea  und  mherOok- 
siciitigen. 

Dm  dnrcbgrafendsle  soaale  Phänomen, 
das  sicli  vor  unseren  Augen  abspielt,  das 
dem  ganzen  nisaischen  wirtsehaftlichen 
I^ben  einen  Stempel  aufdrückt  und  mit 
dem  in  der  neueren  nissischen  Bauomge- 
schichte  eine  neueAera  beginnt,  istditjDifferen- 
zicniug  des  russischen  Bauemstandes.  Die 
Foldiremeinschaft.  di«-  in  d*T  i  n-sischon  Tittc- 
iutur  seit  eineui  lialbon  Jaiirliuudert  unauf- 
hörlich als  ein  Bollwerk  g^ien  die  Ent- 
stehung des  Proletareats  gepriesen  wiutle, 
sie  besteht,  —  wenigstens  aer  Form  nach 
— ,  ihre  Wunder  aber  blieben  aus.  Dtnm 
das  Froletariat  wjicbst  und  vermehrt  sich, 
imd  der  Frozess  der  Differenzierung  der 
Riuernschaft,  der  Scheidung  in  Arm  und 
Beidi,  in  Wirtschaitsfähig  und  -unfähig  geht 
unaniOialtbar  Tor  mch. 

Gewiss  ist  im  s^ozialt-n  Treben  das  Reclit 
das  primäre,  denn  nur  auf  seiner  Grund- 
lage und  in  seinen  Schnmken  kann  sich 
das  wirtscliaftlifli.'  Thun  und  La>*?on  ab- 
spielen. \jud  SU  wirkt  die  Feldgemeinschaft 
dahin,  dass  die  Klassenbildung  innethalb 
des  russischen  Dorfes  einen  etwas  anderen 
Chai-akter  aufweist  als  in  den  Lilndern  mit 
einer  entwickelten  kaintalistischen  Wtrt- 
schaftsorfluung.  Die  l>ohnarbeiter,  die  in 
der  Ferne  ihren  Unterlialt  zu  verdienen 
suchen,  sollten  ja  zweifelsohne  zu  dem 
Proletariat  gerechnet  werden,  in  Rnssland 
gehört  aber  ein  grosser  Teil  von  diesen  zu 
derselben  Zeit  der  Kategorie  der  Bnuem- 
wirte  an.  Diese  Erscheinung  ist  dundi  das 
Bestehen  der  patriarchalisdien  Ofomfiiinilie 
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711  f  t klären:  Ix'i  zwoi  erwachsenen  männ- 
Uchüu  Arbeitern  kann  einer  das  Feld  bobaueu, 
.iRrfthreDd  der  andere  in  der  Ferne  Lohn- 
arbeiter ist  Ist  aber  in  der  Fiiniilii'  nur 
eine  erwarhwne  männliche  ArUntsikraft 
und  ist  dit'sc  durch  die  Verhältnisse  aus 
der  Gemeinde  auf  den  weiten  Arbeitsmarkt 
hinausgeworfen,  dann  muss  dieser  Bauern- 
■hof  das  seibsfindige  Wirtschaften  aufgeben. 
Aber  auch  wenn  pic  nicht  m<  lir  ihre  I^ml- 
anteile  selbsJäudig  bt^bauea,  weuu  sie  ziu- 
AiBtung  ihier  Existenz  niu-  auf  I^ohnarbeit 
angewiesen  sind,  Venn  sie  städtische  Fabrik- 
arteiter oder  Undli(^e  Tagelöhner  sind, 
bleiben  sie  doch  infolge  der  f('kl;:;('iin'U)- 
•ohaftlichen  üicanisation  dee  Dorfes  zur 
selben  Zeit  sndi  Qmndbesitser.  Ünd  da 
sie  kein  Arbeitsvieli  halioii.  so  verpachten 
sie  ihre  Land&nteüe  oder  sie  Jassen  Hareu. 
LsndsnteH  durch  Lohastbeit  bebauen.  Und 
B(>  sir  r!  ie  sclbt  Loimsifaeoter,  zugleich  aber 
Arbeitgeber. 

Wenn  man  nun  den  russischen  Uauem- 
stand  in  Klassen  teilen  wollte,  .so  halten 
"wir  die  KK-u^sifikation  von  J.  A-  Hourvich 
fflr  die  geeignt  tste.  Er  teilt  die  Bauern- 
schaft in  drei  Uauptkategorienn : 

I.  Die  Bauern,  die  vuu  ihrer  Wii-tscluift 
einen  zur  Deckung  der  Ausgaben  (Steueni 
•mit  eingerechnet)   c^eungonden  Reincrtrat; 
beziehen  und  deshalb  zur  Ijühuarbcit  nicht 
m  j:reifen  brauchen. 

II.  Bauernwirte,  die  zur  selben  Zeit  als 
Lohnarbeiter  in  der  Landwirtschaft  oder  im 

•Gewerbe  funktionien^n. 

UJL  Proletarier  d.  h.  Bauern,  die  ihre 
iMdantefle  idoht  ndir  bebauea  und  die  ihr 
Leben  aiMWcUiesBlidi  dordi  Lohnarbeit 
frislen. 

Die  Herkmale  der  Klasse  I  sind:  dne 

Wirtscliaft  von  nidit  weniger  als  lö  Dessja- 
tineo  Land  mit  mindestens  2  Arbeitspferden. 
Mdstens  gehören  sn  dieser  fiaiiemkiasBe 
die  grösseren  nnceleilten  patriarr!ialis(  hen 
Familien.  Das  Merkmal  der  rroletarier- 
Uasse  ist  der  völlige  Mangel  an  Arbeitsvieh 
und  ein  Wirtschaitskomplex  von  weniger 
als  5  Dessjatinen.  Die  Haupt erwerU&4Uijlle 
ist  fflr  dkM  Bauern  die  Loiinarbcit,  die  Ein- 
nahmen von  ihrem  Grundbesitz  8]iielen  eine 
sekundäre  Ilolle  und  reichen  vieitadt  kaum 
'  snr  Bestreitung  der  Steuern  und  ZalUungen 
ans.  Da  al>er  ein  Teil  der  landwiitschaft- 
lichen  Produkte  ihnen  auch  als  Lebeiis- 
initt(^l  dienen  kCnnen,  so  i.st  es  für  einen  der- 
artigen ländlichen  Proletarier  von  Vorteil« 
sonen  Landanteil  von  gemieteten  Lohn- 
arbeitern mit  gemietetem  Cics|aun  Ix^stelleu 
SU  lassen.  DesliaJb  ist  ein  Teil  der  länd- 
Itdien  Prolelarier  snr  sdhen  Zeit  auch 
Arbeitgeber.  Den  Mitfelsfaml,  «1er  zwischen 
der  seltetändigea  Bauemklosse  und  dem 
Isi^cfaea  FndetRnat  steht,  büdmi  die 


Bauemwirte,  die  zugleich  Arbeitgeber  und 
Lohnarl>eiter  sind.  Die  Lohnarbeit  ist  für 
diese  Klasse  rm  denelben  Bedeiitnng  tvie 

(He  I>;inrl Wirtschaft,  an  die  sie  sic-h  noch 
klaituijuru;  ilu^  Tendenz ,  ins  Pruletariat 
herabzusinken,  ist  unvermeidbar. 

Diej-e  eif^enai-tit^on  Klasseniintcrschieile 
.sind  für  da.^  gesiumto  russische  liauern- 
leben  eharakteristischL  Die  vorhandene  Sta» 
tistik  peniitrt  nicht,  um  die  f^esamte  bäuer- 
liche ikvülkeruug  des  europäischen  Rius> 
lands  nach  den  oben  erwähnten  Merkmaleo 
in  Klassen  einzuteilen;  aucli  wilrde  es 
zu  weit  führen,  uns  hier  auf  die  Rcsiütate 
tler  von  den  landwirtscljaftlichen  Stati.stikern 
untersuchten  Gebiete  «niulasaen.  Weoa 
wir  beispielsweiBe  die  dl5 140  imteRnchten 
Ranernhüfe  des  Gebietes  der  sfidlic^hen 
Schwarzerde  mit  Dreifelderwirtschaft  (Goii* 
▼emeoients  Charlrow,  Woron«^  Poltawa, 
Siiratow  und  Kui-sk)  betracliten ,  so  stellt 
sich  heraus,  dass  23UtKj6  Wirtschaften  oder 
25,1^/0  kein  Arbeitsvieh  haben,  23t 56» 
Wirtschaften  oder  253 *'o  nur  ein  Stnck 
Ariieitsvieh  besitzen  und  453485  mier 
49,G"  o  aller  Wirtsufaafteo  2  und  mehr 
Stück  Zugvieh  haben.  An';  der  Gesamtheit 
dieser  Wirtschaften  .sinfl  im  stände,  ihren 
Landanteil  selbständig  zu  bebauen,  nur 
()2,2''o,  und  38*Vo  haben  teilweise  schon 
mit  der  1  Landwirtschaft  gehr<K:)ien,  und  wo 
nicht,  mfisüeti  sie,  wie  Skworwff)  mit 
Recht  betont,  fniher  oder  später  aus  der 
Landwirtschaft  scheiden.  Die  Angaben  der 
landwirtschaftlichen  Untersuchungen  sind 
verfaaitniemtesig  älteren  Datums,  unterdessen 
nehm  die  Zshl  der  l^iierahAfe  ohne  Gesfann 
in  erschreckender  Weise  zu.  Der  Prozent- 
satz der  Bauernhöfe  ohne- Arbeitspferde  betrug 
im  Jahre 

1882  1891 

Astrachan  3»  %  37»3% 

B«s8araUsn  4i|4»         4^1  >  • 

Wiatka  11,6  „  15,9, 

Jekaterinoslaw  41 ,9  „         4 1 ,4  , 

Kasau  19.0  „  04,7  , 

Kotronia  19,2  „  , 

Nishni-Nowforod  .  .  .  .  30.5  „         33,8 , 

Oioneo  i5>3  n         i^o  • 

Orenliniig-  tu,t  ,         16,8  , 

Penia  >9^7ii 

SHinara  ^^fin  *%*>m 

Saratow  .......    21.7  „  -5-4» 

Siminr»k  iQ,o  .  ^3.5  , 

Tauriea  23  j  „  26,1  , 

tJfa  15.4,  17,9» 

Chenwa  44.7«  38,5« 

Kaeh  diesen  uns  zu  Gebote  stehende« 
AiiLTJiben  hat  die  Zahl  der  pniletari-ierten 
Bauernhöfe  überall,  mit  Ausnahme  Utas 
Qonveniemeots  Ghenon,  stsric  sogenommeo. 


*)  Vergt.  P.  Skworooff  im  .Turiditaeheeld 
"    IWI  Nr.  6  nad  6  pag.  Itt-lSai 
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Der  Ranm  gestaltet  tu»  nicbt,  hier  auf 

die  bänerlichcn  I'achtnngen  einz«i?f>hrn. 
Aber  auch  ohn*>  ziffmiiässi^  Belege  mms 
es  dem  Lescrkliii'  sein .  ihu^s  bei  einer  derartigen 
Differenziemng  der  Bauern  dieselben  nicht 
gleichmftssig  I^and  zu  {»achten  im  stände 
sind,  und  dadurch  musa  die  Pacht  wietlenim 
dilfereoziereDd  wirken,  üna  tritt  noch  hin- 
stv  die  Pacht  des  fpldgemeinschaltlichen 
Anteillamit^s.    Dirso  l'iichtiintrpn  hal>oii  t-iiie 

Sutenzieri  dUferenzicreode  Bedeutung ;  denn 
er  OemeiDdeffenoese  vergrBoaort  ja  seine 
Ackt-rflärlio  ;uif  K()>ton  des  anderen  in  un- 
günstigere Verhältnisse  gestellten  Gemeinde- 
cenonen.  In  3  Krüsea  Taoriene  hat  eine 
Enquete  vom  Jahre  1884—1886  festgestellt, 
dass  des  gesamten  Auteillandcs  von  den 
'Wohlhabenden  Baueroffnippen  bei  den  ärme- 
ren Gemeindegonos5-r^n  frcf>achtet  wird.  Wenn 
in  Mittelrussland  (iio  Pachtung  des  Anteil- 
laadea  neileicht  auch  nicht  so  verbreitet 
4tU  BO  ist  sie  doch  von  grosser  Bedeutung. 

■Auf  eine  Seite  des  bäuerlichen  Iiebens 
Meibt  uns  noch  hinzuwei^n :  auf  die  liaus- 
industrie.  Wir  haben  gesehen ,  das»  die 
Landanteile  derartig  genng  sind,  dass  bei 
der  gegenwärtig  herrschenden  extfnsivon 
Knitw  nur  ein  geringer  Teil  der  bäuer- 
Hchen  BevOllcenine  im  stände  ist,  aus- 
vehlit  sslii^ii  von  der  Laadwiitsolittft  sein 
Leben  zu  fristen. 
*  Um  die  hohen  Stenern  nnd  AUQsimgs- 
zahlnnrrpn  pntrirhfvn  zu  könnon,  um  die 
freie  Zeit  und  Arbeitskraft,  die  die  Zwerg- 
^rartsdiaft  nieht  in  Anspnich  nehmen  kann, 
Ailszunutzen ,  ist  di'  II  1  i  i -ilustric  die 
UoiipthUfsquelie  des  rubv^i^jhen  iiiiuri  i>. 
Dieee  Hansindustrie  nnd  insbesondert?  ihr 
jt^tonrint;  im  Konkurrenzkampf  mit  <li'in 
fÄt;rikinä«ve.igen  ürossbelrieb  gieot  dem  Eut- 
"wickelungsprozess  der  nissischen  Bauern- 
fii-haft  einen  akntoii  Cliaraktcr.  In  mannig- 
factu  r  Weise  wiikt  die  Ilausiijdu.strie  auf 
diis  bäuerliche  Leben  ein,  und  alle  die 
"Wirkungen  lassen  sich  nicht  in  einer  Formel 
«nedrfleken.  Ein  Fall  ist  der,  dass  mit  der 
Korn "  iitrii  rnug  eines  Teiles  der  Oemcindo- 
genue&ea  aiii  iigend  ein  Gewerbe  sich  auch 
die  Landwirtschaft  specialistert  Die  acker- 
^laut^>i^•*•I|lIt■Il  Ruhtii  [lachten  den  llaus- 
indufitiielieu  ihre  Laudanteile  ab  und  suchen 
Wirtfldiaftskmnplexe  in  ihren  Händen  sn 
l;«>ri<-.-t;tri*>rrn.  \>(  \  (Knir-n  Ihn'  landwiiisoliaft- 
liche  riiätigkeit  genügeudc  Erträge  abwirft. 
IHe  Koaoentnrtiun  der  Landanteile  wird 
dann  -/.ur  wichtigen  Ersohrinnnir  dos  Dorf- 
Jcbens.  Dies  ist  ab-  r  diircliaus  nicht  immer! 
der  Fall.  Gewi.«:s  \viid  der  Bauer  seine' 
gnnzo  Zeit  jr^rifr  Bcx  liäfti'^iinc:  zinv^nden,  I 
die  seine  Arbeit  i«  ss>'r  livii^lint.  Mut  d;u*aus  , 
folgt  leider  nicht  imim  r,  das.>  der  Rtuer 
fv  h  auf  r^mdwiitscliiift  (xlor  iudusti-ic  kon- j 
utrutncixfii  kamt.    Denn  meistens  ist  es  so,  1 

Zvalt* 


dass  d>M*  Landanteü  und  das  Gewerbe  ihn 
häufig  kaum  vor  dorn  Hunger  schützt.  In 
einzelnen  Kälitu  liiinfjrl  iiatfirlich.  das  Ver- 
hältnis dor  landwirtschaftlichen  sur  indus- 
triellen Thätigkeit  des  Baixern  vollständig 
von  den  konkreten  Bedingungen  ab.  E.'i 
liegt  aber  in  der  Natur  der  Industrie,  dass 
die  eiucu  zu  Unternehmern  und  Arbeit- 
gebern erhoben,  die  anderen  zu  T/ihnarbeitem 
lieniligc<lruckt  werden.  Dit'so  Tendenz  be- 
wirkt eine  potenzierte  Kiassenscheidung 
innerhalb  d^  Dorfgetneinde,  und  selbstTer- 
ständJich  ist  es,  dass  die  üngleichli' it  der 
Bauern  in  ihrer  induatriellea  Thätigkeit 
die  IHfferennerang  derselben  Beuern  als 
Ijandwirte  verstärkt  und  befördert 

Von  ausschlaggebender  Bedeutung  für 
die  weiteren  Schicksale  der  russischen 
Baut  rnsohaft  ist  die  Verwandlung  der  zer- 
splitterten Hausindustrie  in  den  Fabrik- 
betrieb. 

In  vielen  Branchen  ist  der  Unterganga- 
prozcäs  der  llauf^industrie  schon  zu  Ende, 
m  anderen  fängt  et  jetzt  an.  Nun  aber 
sehen  wir,  dass  der  Bauer  ohne  srine  haus- 
industrieUen  Verdienste  nicht  auf  dem 
liande  bleiben  kann,  weil  der  Landanteil 
ihn  nicht  ernähren  kann.  Ihm  bleibt  also 
nichts  übrig,  als  die  Landgemeinde  zu  ver- 
lassen, mit  iltT  Landwirtsriiaft  voHstiiiHlicr  zu 
brechen  und  allmählich  in  die  industrieUea 
Centren  übenmsiedeln ,  wo  er  als  Fabrilt' 
arbeiter  docli  auf  iMnem  kulturell  und 
wirtschaftlich  höherem  Niveau  steht  als 
die  flberwiegende  Majorität  unserer  nissi- 
schen hrSufilichen  »OrutidlKsitzcr  ! 

Wii-  .seilen,  dass  ein  grosser  Teil  der 
Bauern  auf  dem  Lande  Oberflüssig  ist;  wir 
sehen,  dass  die  I^ndumteilungen  auch  die 
existenzfähigen  Bauern  wohl  r»iiniort?n,  die 
pmletarisierten  Biiumiwirte  aber  nicht  retten 
können.  Wir  sahen,  dass  von  drm  Staat 
zu  bean8j)ruchen ,  er  solle  die  Hälfte  des 
russischen  Bauemstandes  mit  Land,  mit 
Inventar  und  mit  sonst  it^cm  uötiiriMi  Kapital 
vorsehen,  —  eine  kiiidiäclie  Ulopie  ist.  Daun 
bleibt  ims  nichts  übrig  als  oie  Hoffnung 
auf  dieDiffereuzierung  der  nissischen  Bauern- 
Rchaft  in  einen  existenzfähigen  Bauernstand 
und  iu  ein  Proletariat,  das  nic^ht  an  »eine 
Scholle  gefesselt  grosse  wirtschaftliche  und 
politisch«  Aufgaben  in  Rusdand  zu  verwirk- 
lichen  lial. 

Die  Gesetzgebung  liat  aber  die  Aufgabe 
einzusehen,  dass  die  Feldgemeinschaft  mit 
ihren  periodisdifn  Urntoilunq-.'n  ein  Hinder- 
nis auf  dem  Wege  zu  einer  Gcstmdung  des 
nissischen  Bauernstandes  ist,  dass  ein  grosser 
Teil  der  physischen  und  sittlichen  Kräfte 
des  Volkes  a»jf  die  Kämpfe  um  die  Neu- 
umteilungen  des  l^indt>s  unnütz  vergeudet 
werden  ....  Alles  dies  \v,i)»  n  einzelne 
hervorragende  Staatsmänner,  wie  der  Minister 
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Jemioloff,  "Wohl  piivKosehen,  <1ie  Schritte  der 
Gesetzgebung  ahvi  in  der  Augolegeaheit  der 
Kegiiliening  des  bfluerlichen  Grundbesitzes 
sin«!  in  viflcii  Punkten  als  reaklio&fir  und 
unzwet-limäSBig  zu  tK  /.cichaen. 

Die  QeMtze,  die  für  tins  in  Betracht 
kommen,  sind :  das  Oesetz  Über  die  Familien- 
teilungen vom  18,  März  1886,  das  Gesotz 
über  die  feldgemeiusehaftliehen  Landum- 
tcilungeu  vom  H.  JudI  18*J3,  daa  Oesetz 
Aber  die  Ablösung,  Verftusserunc  und  Sdiuld- 
l)elastuug  des  bäuerücli«!  OrunabesitieB  vom 
14.  Dezember  1893. 

Das  erstem  was  der  kanitaliBtiBchen  Eot- 
wickeliuig  Russl.inds  zum  Of»fer  fiel,  war  die 
barbaritiche  Ijiätitutiou  der  patriarchalischeu 
nunilia  Mit  der  Entwickerang  des  Dampf- 
transportes und  dem  gtstei^crtt  n  Kinfluss 
der  städtischen  Kultur  «  ut wickelte  sich  auch 
im  Bauern  das  poisjidiche  Selbstbewusst- 
sein  und  der  Individualismus,  der  mit 
der  bäuerlichen  patiiaiuhaiischcn  Gross- 
familie sich  nicht  mehr  vertragen  konnte. 
Die  Folge  davon  war  die  immer  wachsende 
Zahl  der  Familienteilungen  d.  h.  der  Teilungen 
der  Grossfamilien  in  individuelle  Einzel- 
familien. !Naoh  dem  Art.  51  §  5  des  G.  v, 
19.  Februar  1861  sollten  (He  Familienteilungen 
nur  mit  Erlaubnis  der  Gcmeindcversamm- 
iuug  stattfinden.  Aber  die  lodividu^isienmg 
der  Familie  hat  stcJi  all«  ein  derartiges  Be- 
dflrfuis  der  Zeit  hei;iu^,ji;estellt,  dass  in  46 
Qouvememeuts  des  europäischea  Riiaaland 
0i«h  2371 248  Banemfamdien  in  der  Mode 
1861-  geteilt  haben;  und  von  diesen 
Familieotcilungen  waren  nur  12^8%  von 
den  Qeraeinderersammlttngen  bewiOii^  IMese 
Familienteilungen  hatten  die  Zersplitterung 
der  Parzellen,  die  Vermehrung  der  Zwetjj- 
wirtsdiaften  imd  die  gesteigerte  Pioletan- 
sienmg  der  Uuefüchen  BeviSlkeniog  sur 
Fül^.  f 

w  enn  gegen  die  Zersplitterung  des  bäuer- 1 
Hellen  Onuidbesitzes  in  lündern  mit  indivi- 
duell! in  Gnmdbesitzi-echte  im  Anerbenrecht 
Abhilfe  gefunden  werden  Jcanik,  80  liegen 
in  Hussland  die  Verhältnisse  ganz  anders, 
liier  verlangt  der  verheiratete  Bauer  eine 
Ausscheidung  des  in  väterlicher  Nutziuig  be- 
Üudiiohen  Grundbesitzes  nictitauf  Grund  des 
FamiUenrechtoB,  sondern  auf  Qmnd  seines 
Gemeinderechtes,  Als  Gemeindege- 
nosse hat  er  das  ßecht  aui  Liand,  and  der 
WirtsdiaftBkompIex  eines  Bauernhofes  be- 
steht a)is  den  S<'olenanfeili  ii  der  einzelnen 
Familienmitglieder.  Somit  ist  die  Ver- 
hfltun^  der  wachsenden  PanseUiening  des 
bäuerlichen  Gruinlbesit7.'S  mir  in  dem 
Uebergang  zum  llofi-ei-iilbchUz  zu  finden 
oder  bei  der  Beiliehaltung  der  Feldgvniein- 
scliaft  nur  in  dem  V.  i  lmt  <m1.  c  in  der  Er- 
äuhweruu^  der  Fiimiiienteiiuugen.  Welche 
dcmorotisierende  Bedeutung  das  swangs» 


weise  Verhot  einer  Familienteilung  hat, 
brauchet!  wir  hier  kaum  auseinauderzuaetzeo. 

Das  G.  v.  la  HlTB  1886  hat  den  ktstsran 
Weg  eingeschlagen. 

Eine  Familieutßilung  kann  nach  diesem 
Gesetze  nttr  dwoh  "  »-Majorität  der  Ge- 
meindevorsammlung gestattet  weitlen.  Wider 
Willen  des  Vaters  oder  des  Hauptes  der 
Familie  darf  die  Gemeinde  nur  bei  er- 
wißsener  Verschwendung  oder  unmorali8(^er 
Führung  desselben  die  Teilnnf^  erlauben. 

Die  Gemeindo  darf  die  Familienfeilung 
gestatten,  nur  wenn  folgiuide  Bedingungen 
zutreffen:  1.  hinmchende  Veranlassiu^  «or 
Teilung'  -.  2.  hinreichende  wirtsehaftliche  imd 
physische  Mittel  und  Kräfte  zur  selbstAndis^ 
wirtscluiflsflUminfr  der  sich  teilenden  ra* 
milien,  die  anssenlein  das  rechtzeilipe  Ent- 
richten der  laufenden  Abgaben  und  Zah- 
lungen nicht  gefährdet  erscheinen  lassen; 
l^.  InniT'ii-hende  Mnudichkeif .  ein  ncnes  Ge- 
höft für  die  sich  abteilende  Familie  naoli 
den  Hegeln  des  BsDStatuts  zu  errichten. 

Trotz  aller  strengen  Kontrolle  über  die 
Fautilienteilungen ,  die  der  Minister  de» 
Innern  durch  das  Rundschreiben  vom  4.  April 
1886  den  betreffenden  LokalbohÖi-den  auf- 
erl^  hat,  ist  dieses  Gesetz  glücklicher- 
weise ein  toter  Buchstabe  geblieben.  —  Bei 
der  Beurteilung  dieses  Gesetzes  schrieb 
Johann  v.  Keussler  im  Jahre  1887 :  ». . .  So- 
mit wcr<len  wir  zu  dem  .Schhiss  gedrängt, 
dass,  so  iauxe  dafiKecht  auf  Land  in  Kraft 
bestehen  Ueibt,  derZerspHttening  desGnud- 
besitzes  kein  Damm  entgegengestellt  werden 
kann,  der  nicht  scldimmere  Wirkungen  zu 
zeitigen  Termaf?  als  die  Zcrsplittemnfr  des 
Grundbesitzes. 

Er  halte  vollständig  i-echt;  dii-s  Gesotz 
musste  in  einzelnen  Fällen  die  schlimmsten 
moralischen  Folgfu  zeitigen,  im  Kampfe 
aber  mit  den  grusacn  suzi;ilea  Phänomenen 
der  Zeit  blieb  es  zugestandenermaseen  VQ]1> 
ständig  wirkungslos.  Von  griisserer  Be- 
deutung dagegen  läst  das  G.  v.  8.  Juni  1893 
über  die  Umteilungen  des  Qemeindelaiidea. 
Die  hauptsächlichen  Bestimmimgen  dieses 
Gesetzes  sind  in  folgenden  zwei  Paragraphen 
enthalten : 

§  5.  Die  Umteilungsfrist  wird  auf  zwfilf 
oder  mehr  Jahre  festgesetzt. 

Anmerkung.  Die  durcls  di.  se  Rcgrl  au,.*- 
sesprocbenen  Bescliränkungcn,  U^troffend 
die  ümteiliingsfrist.  erstreiäten  nda  mdbt 
auf  FrUlf,  Avr,  die  rnit.  ilung  des  Gemeindc- 
laudes zum  Zwecke  der  dufiuitiveu  Teilung 
deasdben  in  konstante  erbliche  Anteile  Tor> 
gi^nonimen  winl. 

§  9.  liei  joder  l'mteilung  wird  den- 
jenigen Bauern,  welche  die  Bonität  ihres 
IjiHidanteils  dur*  h  riiinunrng,  Eutwjlsserung, 
Irrigation  oder  atif  irgend  welche  andere 
Weise  melioriert  haben,  gleichwie  den  Bechtfr' 
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nachfolßcrn  dieser  Btraem,  der  Landontnl 

nacli  Mric:li(hbeit  auf  der  frülioi-  von  iliiion 
benutzten  Steile  zugewiesen.  Wcuu  dieses  uii- 
mflglicfa  ist,  eriialten  die  (oenaanUni  Personen 
ontwedpT-  p'mon  La  ml  an  teil,  welcher  von  der 
gleichen  Bonität  ist  wie  dor  frfiher  ^nutzte, 
oder  eino  ?]ntschädigunfr.  flif  in  einer  ent- 
sj'-rt"'(.'}u'ii(iiMi  Kilrziinc:  *\fv  Al'i:alitMi  lio-^teht 
(Hier  auf  andere  Weise  effektuiert  w  iitl. 

Dies  aind  die  zwei  wichtigsten  Bestim- 
mungen des  genannten  Gesetzes.  —  Obgleich 
wir  der  Tendenz  dieses  Gesetzes  vollständig 
zttstimineD  und  iu  ihm  den  ersten  gesetz- 
geberischen Versuch,  den  Schäden  der  Feld- 
gemeinschaft zu  stenein,  erblicken,  glauben 
wir  nicht^  dass  mit  <!•  nii  tigrn  halbenlfitteln 
etwas  Aiuepichtet  werden  kann. 

Einen  FeMer  hat  das  Oesetz  begangen, 
indem  r-s  'N'puv('rlos\uitr<'n  von  )iai-ti<'llt'n  l'm- 
teiluagep  des  Landes  gar  nicht  geschieden 
hat.  Wfliretid  die  dne  ümteilangsaft  ntir 
t.  :  eil'«  arnni'l:  i'-tido  Zwecke,  um  dr-r 
Gcmejjgelage  zu  steuern,  verfolgt,  wollen 
die  allgemeinen  Umteilungen  das  Recht  tmi 
l^nd  nach  «lern  Modus  <lei  betreffenden 
lokalen  Verteilungseinheit  verwirklichen. 

Was  die  Etatschädigung  fOr  getroffene 
Meliorationen  anbeti-ifft,  so  stöKst  »liest^s 
Pripcip  in  praxi  auf  grosse  Schwierigkeiten. 

^mt  sehen  auf  dieses  Gesetz  nidht  weiter 
ein,  woil  PS  s  p  c  i  t'  !1  die  Feldgemeinschaft 
in  üuxii  Ein/.dheiteu  betrifft:  und  diese  ilr- 
örtenmgen  sind  hier  ui(  ht  am  Platze.  Tm 
aligemeinen  ist  dieses  Gesetz  principicll  als 
ein  Fortachritt  zu  begi  össen,  obgleicli  prak- 
tische nennenswerte  Erfolt;»"  ihm  dutoh- 
aus  nicht  zu  erwarten  sind. 

ESne  Ewiz  andere  Tendenz  wdat  das 
G.  V.  14.  Dezember  1S93  niior  <lin  Unvet^ 
iowoüchkeit  des  fiaucnd&ndcs  auf. 

$  1  huitet:  Der  Verkauf  von  Banemland 
dutt'h  iranzf  Ocnioinrlfu  winl  nicht  andoi-s 
als  auf  ünmd  eines  besondeiTn»  0«nneinde- 
beachlnfiMe,  g^Eaast  mit  nicht  weniger  als 
*y3-iIajorit,1t  aller  auf  <ler  Oemeindevei- 
sammlung  stimmbert'(;btigten  Hauern  und 
healitigt  vofln  CknivcmementskoUegium  resp. 
vom  Gouvmpmentskollt'trium  für  Muerliche 
Augelt^'iiheiten,  zugclass«'n.  Weuii  der  Wert 
des  y.ur  Veräussenmg  gelangenden  Gnmd- 
stückes  '>*>i}  Rubel  übersteigt,  so  ist  zum 
Verkauf  erforflerlich  die  Genehmigung  des 
Ministers  des  Innern,  erteilt  im  EinverstÄnd- 
nia  mit  dem  Fiuanzmiuister  und  in  Fällen 
der  Teriliissenmg  von  Grundstficken  zu 
berghauli<Aen  Zwecken  auf  Ii  im  Ein  Verständ- 
nis Diit  dem  Minister  für  Haichsdomftnen. 

Ei  »  anTtmehmen,  das«  diene  Miunregel 
getroffen  i>t.  um  'lir  scltfinMi  Fälle  dej*  Aus- 
beutung der  Dorfgemeiodeu  seitens  einzelner 
LandwiDcherer  zu  verhflten.  Dazu  ist  aber 
duf  hau-,  der  schwerfällige  Apparat  der 
ministehclleu  Genehmigungen,  deren  Wert 


und  Kosten  nur  der  Rune  zn  wOrdigen 

weiss,  entbehrlich.  Die  bim^aukratisohe  Be- 
vormundung und  Knebelung  einer  jeden 
freien  Bewegung,  sei  ee  des  Einzelnen,  sei 
es  der  Gemeinden,  die  iu1mini?tiativi'  Will- 
kür, gegen  die  wir  keui«»  (iarautiei^n  haben, 
stellt  adi  den  Bauern  jedenfalls  teurer  als 
alle  gegen  Treu  und  Glaubni  vm-kommen- 
den  Aiisli.utuugen ,  gegen  die  noch  dazu 
die  bestellenden  Gesetze  den  mssisdhen 
Bauoni  1ur<  tiaus  nifht  /M  schützen  wissen. 

lautet :  Die  (Irundstücke  des  Bauern^ 
landcs,  welche  von  einzelnen  Batiem  er- 
worben sind  oder  in  erblicher  Nutzung  der 
einzelnen  llOfe  sich  befinden,  dürfen  im 
Wege  der  Schenkimg  und  des  Verkaufes, 
sowohl  des  freiwilligen  als  auch  d^  zwangs- 
weisen wegen  RffctetHnde  in  AblOsnngs* 
7^ihlungen  ( AM"sunirsonliumf;-  ]'X\ — 1.'!H), 
nur  au  rersoucn,  welche  zu  einer  Landge- 
inehide  gehfiren  oder  bei  dieser  Gelegenheit 
in  eine  (}em<>inde  eintreten,  vei"äussert  werden. 

Das  politi.sche  Motiv  dieser  BestimmuDg 
ist  die  Ertialtung  der  stAndischen  Ahge^ 
schiedenheit  der  Bauei-nschaft.  Vom  wirt- 
schaftlichen Standpunkte  aus  betrachtet, 
giebt  diese  Massregel  den  reichen  Baueni 
(las  'Monopol,  die  schwierit^c  I-u;e  ilu>?r 
Staudesigeuoäsen  unter  relalneju  Au.s..schliis» 
der  Konkurrenz  auszubeuten.  Wollte  man 
darcliaus  (l*>n  l'eheiTPjang  des  bäuerlichen 
LautJes  au  rersoneu  anderer  Stände  nicht 
dulden,  .so  könnte  man  ohne  Schaden  für 
den  Verkäufer  h^Scfastens  der  Gemeinde  oder 
den  einzelnen  Gemeindegonossen  das  Vor* 
kaufsitH'lit  ge\vähren.  —  |)iose  "\lass!vi,'el 
hat  schon  Johann  von  Keussler  längst  vorr 
gesohlagen. 

§  3.  Don  lifinerliclien  nemoinden  und 
den  einzelnen  Bauern  wird  verboten,  das 
Banemland  mit  Hypotheken  zu  Gunsten  von 
Pi  tvatjx  r-sonen  untf  Privat  in »^tituten  zu  be- 
iasten, selbst  wenn  das  auf  diesem  lAnde 
lastende  Abl5snngsdarlehen  heraitB  getilgt 
ist.  T)er  Vorka'if  solchen  I^n'les  im  Exe- 
kutionsweg«^  auf  ünmd  geriehtlif  iior  Hrteile 
ist  zuUtasig,  nur  wenn  es  sioh  um  Fonle- 
nmgen  auf  Pfandbriefe  handelt,  welche  in 
der  Zeit  vor  der  Verf)ffentlichung  dieses 
Gesetzes  in  gesetzlich  TOfgeschriehener  Weise 
ausgegeben  worden  sind. 

Durc:h  diese  .Massregel  hat  die  Regionmg 
dem  Bauern  den  HyiKjthekenkredit  abge- 
schnitten d.  h.  ihn  auf  den  viel  teuereren 
nn<l  gerade  im  nissisehen  Batiemleben  ge- 
fährlichen l'*  r-ona] Kredit  angowic-ten. 

Aber  auch  der  bäuerliche  Ginndbesitz 
ist  durchaus  durch  dieses  Gesetz  nicht  ge^ 
schnt/t,  ja  «rorafli-^  im  Gpcrenteü  gefährdet. 
DcQU  durcli  alle  die  erwähnten  J^Uäsregela 
musB  der  Bauer  notwendig  in  die  Hftnd^ 
der  Wnohnrer  getrieben  wortlen,  dt-n'n  Sj»e- 
cialität  es  ist,  die  Gesetze  für  eine  ent- 

27» 
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Sprechende  Kisieoprümie  zu  umgehen,  In- 
(\em  z.  Ii.  der  Itaiier  oder  dio  Oomeinde 
ihren  Gnindbositz  n^gelrecht  mit  einer 
Hypothek  nicht  iMdasten  darf,  wenlen  sie 
ihr  Land  zu  verpfänden  gezwungcu  und 
zwar  in  der  MVeise,  dass  die  6cmf>inde 
einem  Wucherer  ihr  Land  auf  eine  hinge 
frist  äusserst  billig  verpachtet  upd  bei 
demselt)en  das  eigene  Land  zu  einem  nn- 
verhältnismüssig  hOhrron  Zins  zut  nckpachtft. 
Uod  derartiger  Kniffe  kOanlu  man  Dutzende) 
aufzfthlen.  Die  Abschaffung  dee  Ilypothekar- 
kriHlits  -wird  fenior  dem  Bauernstand  die 
notwendigen  Meiioratioueu  durciizufOlu-en 
sehr  erschweren,  und  atisflerdem  wird  durch 
diese  MassroLicI  der  riitfr^tinir  dor  .'Irmereu 
Bauernklasse  zu  t_iunsteii  der  v^uhihabcnduren 
auKsemrdentlich  befördert 

Eline  grosse  Freude  bereitete  den  Fana- 
tikern der  Fehlgemeinschaft  der  Art.  il  des 
G.  V.  14.  Dezember  1893;  derselbe  lautet: 

Bis  zur  Einzahlung  des  Ablö<>ungsdar- 
lehens  ist  die  Ausscheidung  der  Ijandanteile 
der  einzelnen  Hofwirte  aus  dem  von  der 
Gcniciode  erworbeoea  Oruodbesitze  uod  die 
gesonderte  Ablesung  der  Landanteile  vor 
dem  allgemeinen  Tt  i  iinin  nicht  anders  zu- 
lässig als  mit  Einwilligimg  der  Gemeinde 
und  unter  Bedtrigimgcn,  welcha  in  einem 
Bcsdihissp  dor  l.rtivff.-ndett  Qftmei&dever- 
samnduiig  anzugeben  sind. 

Diese  Bestimmung  annulliert  den  §  165 
der  -  Ablö'jungsordnungf,  dessen  Wortlaut 
folgendi  I  ist:  »Bis  zur  Abzalünog  des  Ab- 
lösnijf^Mi.irlrlu  iis  ist  die  Ausscheidung  <ler 
Anteile  di  r  einzelnen  llnfwiHe  t\t\-<  dem 
von  der  üemeinde  erworbeneu  i^iide  nur 
Im  Zustimmung  der  Gemeinde  zulässig,  aber 
•wenn  ein  \\'iit,  welcher  aus  der  F  ldp:- 
meiü.seli;ift  anssi'huiden  will,  liei  dei-  Heute 
das  gati/.e  :nif  seinem  Anteile  lastende  Ab- 
IdsuDgsdarlehen  einzahlt,  so  ist  die  Ge- 
meinoe  ver^ifhehtct,  dem  Bauern,  welcher 
eine  solche  Zahlung  gemacht  hat,  einen  ent- 
sprechendeu  Laadanleii  auszuscheiden,  wo- 
möglich arrondiert  an  einer  Stelle;  die 
Auswahl  dersell^en  wirrl  »lern  Guldiluken 
der  Gemeinde  überlassen:  bis  ziu*  erfolgten 
Ausscheidung  nutzt  der  Betreffende  das  von 
ihm  erworbene  Gnuidslück  als  Teil  der  Ge- 
moiudcmasse,  ohne  die  Ablösungszahlungcn 
m  enlrichten.c 

Auf  Gnuid  dieses  §  165  konnte  al?n 
eine  ^einnudigc  se(>arate  Ablösung  vor  dem 
allu-emeinen  Tennin«'  stattfinden.  Obgleich 
bis  zum  1.  Januar  1800  nur  030270  L>t's>- 
jatineu  von  den  Bauern  vur  dem  Teiniiu 
abgelfist  wonlen  sind,  was  nur  0.6r>",o  des 
gesamten  Antedlande>  drr  fheinali^i'n  leil.- 
eigeiirii  Hauern  au>niaelii,  sind  diu  Anhänger 
der  F(  ldg(!meinsch>ift  in  Hussland,  deren 
Zalil  Legion  ist.  nn  lit  niiid.'  gewonlen,  von 
der  »künstlichen*  Audiwung  der  Feldgeraeio- 


schaft  seitens  der  Gesetzgebung  zu«spreehen. 
Dieser  §  165  war  das  einzige  Rechtsmittel, 
dessen  sich  wohlhabende  lauern  bedienen 
konnten,  um  den  ruinierenden  allgemeinen 
UmteUuugcn  zu  entgehen;  wonn  dieses 
Rechtsmittel  so  selten  angewendet  wurde, 
so  ist  (las  dadurch  zu  erkl&ren,  dass  das 
Gesetz  dem  Einzelnen  keinen  Schutz  gegen 
die  Willkllr  und  Gewiasenleeigkcnt  des  Min 
bei  der  Ausscheidung  aus  der  Feldgemein- 
schaft gcwühne.  Es  wird  dem  Ausschei- 
denden mCgIichst  schlechtes  Land  zugctoUt, 
und  ausserdem  sucht  der  Mir  dem  Ans- 
scheidtMidi  ii  überhaupt  diu-ch  alle  erlaubten 
und  unerlaubten  Mittel  das  I/cbcn  sauer  zu 
machen.  l'ri>fefjf;er  Skwore^iff  hat  deshalb 
mit  Recht  <lurauf  aufmerksam  gemacht^  dass 
der  genannte  §  165  nur  dann  segensreicbi 
wirken  wirf!,  wenn  die  Gremeinde  dem  ans 
der  Feldgeuieiubchaft  Ausscheidenden  einen 
IjandantcU  zuzuweisen  verpflichtet  sein  wird, 
der  dem  früher  in  Gemengelage  genutzten 
gleichwertig  ist. 

Mit  der  sich  immer  verringernden  Ab- 
iCeiuigssumme  durch  das  sich  nahende  Ende 
der  AblOsungsoperation  hatte  der  §  165  Atw> 
sieht  gehallt,  in  viel  liöherera  Masse  ange- 
wandt zu  werden,  als  es  bis  jetzt  der  Fall 
war.  önd  so  wmde  dieser  §  165  zur  Ziel- 
seheibe aller  Freunde  der  Feld-  iri  insehaft. 
bis  er  durch  das  0.  v.  14.  Dezember  ItS^d 
aufgehoben  wurde. 

l'nd  sn  ist  das  i^nzc  G.  v.  11.  Dezember 
1893  pt)]iliseh-r»"'aktionär.  volkswirtschaftlich 
schädlich  und  im  iranzeu  unheilvoll.  Aber 
die  kapitalistische  Entwickehmg  RiUv^lands 
kann  durch  derartige  Gesetze  nicht  aufge- 
halten werden,  und  von  dieser  Entwickehmg 
hat  auch  jener  Teil  der  russischen  Bauern- 
schaft, der  in  eiu  Htiwltisehes  und  lAndliches 
Ändetariaft  umgewanddt  Verden  wini,  alles 
zu  gewinnen,  weil  er,  wie  wir  gesehen  haben, 
nichts  zu  verlieren  hat. 

12.  Üie  Bauernbefreiung  in  Polen  und 
in  den  Ost^seeprovinsen.  Am  22.  Juli 
1807  gab  NaiM)leon  T.  dem  neugegnlndeten 
Warschauer  Herzeirlume  eine  Konstituiion. 
Der  Artikel  4  dieser  Konstitutiun  lautet: 
»L'esclavage  est  abolL    Tons  les  dtoyens 

sont  ^'gant  devont  la  Inl ;  refat  de?  pei-s  .ui'S 

est  sous  la  protection  dos  tril>uuaux.c 
wurde  die  Leibeigenschaft  in  Polen  aufpe- 

lidlien.  al>er  eine  Verhessenui^r  'b'*r  "ik'ifie- 
misclien  Ligo  der  Bauern  bctleutete  dieb« 
I3efreiimg  k.ium.  Der  Gnmdbesitz  vertdieb 
dem  Ad-1,  luid  das  Heehl  auf  ihre  Ijand- 
anteile Vi  iloivu  liie  iiiutern  mit  der  Uo- 
fn'iimt;.  Jetzt  fing  der  Adel  an,  das  Bauern- 
latid  mehr  und  mehr  eiiiznzieJien,  bis  diesem 
>LegC'ii.  vun  Ikiueinliüfen  durch  Uiis  G.  v. 
26.  Mai  1846  eine  Grenze  gezogen  wiu<de. 
Dieses  Gesetz  unterSfigte  die  Verdrängung 
der  Bauern  von  iiirem  Laude  und  versuchte, 
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iBe  bftneilicheii  Lasten  zn  iHnmieren.  Doch  | 

gelang  es  dem  Ariel,  die  goselylif  fi^  n  ]^<•- 
ctimmungoD  zu  iiujgehen,  und  die  kiiinnK  r- 
liche  I-ige  »l«':  Hanorn  dauerte  fort  bis  auf 
das  G.  V.  10.  V''hvnar  1SG4,  das  durch  die 
iioliuäclte  KevoJutioM  hervorgerufen  wunle. 
Bieseft  Oeaetz  nebst  <!•  n  nadifolgi«idcn  Er- 
gänzungen verfolgt/'  durc;hauR  politische 
Zwecke.  Es  wollte  den  revolutionären  pol-  i 
machen  Adel  sch-wächen.  Diese  Absichten 
der  Begienui^  kamen  dem  Bauernstande  /u 
girte.  TW©  wider  das  Oesetz  vom  Jahre  1846 
eingezogenen  Bau' rnliöfe  wurden  wieder 
heisesteilt,  eioe  grosse  Anz^  knrllofier 
Banem  befeam«)  mi  den  konfieasierten  gm^t- 
liehen  und  sonstigen  Gütern  Gnmilb^  sitz. 
Das  Bauemlanü  luusste  zwangsweise  abge- 
iSst  werden,  und  die  AblQsnngszaMungen 
wurden  (im  Gegen^ntr  zn  don  Ablösungs- 
lahlunpen  in  den  nissischen  Provinzen) 
im^n^t  niedrig  noimieit. 

In   den  ()stsefpm\nnzrn   fand  di*'  Ab- , 
«•liaffung  der  Leibeigenschaft  auch  nicht 
auf  Grund  des  BefreinngBgeB^aeB  t.  19. 
Eebniar  18G1  statt. 

Die  Lage  der  ]>  iboigeuen  in  Ijivland 
und  Esthland  war  st>^ts  «  ine  viel  bessere  als 
m  Russland.  Durch  die  (iG.  v.  20.  Februar 
1804  und  27.  Oktober  1804  wurden  die 
Rechte  uiid  Pflichten  der  Bauern  in  diesen 
zwei  ProWozen  n^uliert,  den  EJauern  wurde 
das  «nentziehbare  erbliche  Nutzungsrecht 
anf  ihre  J^ndanteile  zu.rkaiuit  und  ihre 
Leistungen  gesetelidi  normiert  Die  lUtter- 
sdiaft  flbenongte  tädi  aber  bald,  dasR  sio 
tx  v-f  i-  daran  wilre,  hStte  sie  das  narir  inland 
eingezogen  und  den  Bauern  die  persüolidie 
iWdieie  f^wShif.  Auf  Gnmd  der  00.  t.  23. 
Hai  lH]t\,  25.  Oktober  1^17,  2(1  .Ttdi  1819 
wurde  in  Ksthland,  Kwland  und  1  jviaiid  die 
persT/nliclie  Freiheit  der  Baueni  und  das 
freie  Venragsrecht  eingeführt  und  das  un- 
einziehföre  erbliehe  Nutzuug.Hn(ht  di,'r  Bauern 
«ö%rfiok>ii.  Die  ökonomische  Lage  der 
BnTimi  li.'it  sich  durch  diese  Befreiung  der- 
nii-,>tii  versclilechtert,  dass  die  Gesetzgebung 
wiederum  eingreifen  mu6.ste,  nnd  die  ünein- 
ziehbarkeit  des  Bauerulandes  in  seinem  Be- 
•tande  vom  Jahre  1^*04  wurde  durch  die  neuen 
Bauemven^rdnungen  festgestellt.  Diese 
fiaueraTQTordnimgou  wurden  erlassen  am 
9.  Juli  1849  ffir  Livland,  am  5.  Juli  18.%! 
för  Rithland,  auj  19.  Febi-uar  18G8  für  dir 
Insel  Oesel,  am  (».  September  1863  für  Kur- 
land. Otts  O.  V.  23.  April  1868  hat  in  allen 
drei  Provinzen  jegliche  Fro;  Iii  r-ivr-rlräcre 
endgüt%  aufgehoben;  diese  wurden  diu-ch 
die  Oerapacht  ersetst  —  Was  die  Agrar- 
gps<  tziTh'bun'.r  df»r  baltischen  Provinzen  haupt- 
sädiiicl»  von  der  Bauembefi'eiung  in  anderen 
Teilen  Kusslands  unterscheidet,  ist  das  Fehlen 
'!'  r'iincijjs  der  T^mdablösung.  Statt  der 
i^tiabioHung  findet  hier  dei'  fr^hAndige 


Kauf  statt,  der  diiroh  Beleibungeii  der  ritter- 

sfhaftlichen  Bodenkreditbanken  ('/»— '.4  des 

Wertes)  erleichtert  wird. 

Litteratnr:  Enoetmann,   Getehr'rhte  dtr  IMh- 

f  '';ii  ,i.'<-fi'iß  in  UumIoihI.  Eiiir  i  <  i-t,l!il,i.itu,-isrh<- 
Studie.  J^ijiiiij  laSi.  -  TBcfiltschrrin,  Art. 
J^ibeigengehaft  in  Jlnmland,  SttiatswöiiiThttch 
tnm  BimUMchli  und  Jirater,  Bd.  VI,  p.  Sft^jf,  — 
XotrriCM.  Einigt»  Mer  die  rv»ti»du  Dorfgt- 
meiiule.  Tübinger  Zrtt.trfiriß  für  den.  SlnuU- 
wwn  XX.  —  V.  BuHchen.  />i>  Fra/tau-fra 
RktMland».  Kltcuda,  Bd.  XV.  —  Deraelbe, 
Vebnrtifht  ührr  dir  fCnttlefinng  u.  *.  ir.  der  Leib- 
eigentchafl.     Kl>rndn,  Ild.  XVII.  —  Joh.  «On 

JCeMMler,  Zwr  GuekieJUe  nnd  JTritik  dt»  6Aier> 
/<(!A«n  Oaittt»dawiU«$  «»  UntOmad,   Te&  I, 

fiiij't  J)f76,  Teil  II,  Sl.  I^lerfbnrg  ISSJ^MS, 
Teil  in  ISS7.  —  Dri'Mlbe.  Die  Xorttnernng 
de»  Haurrnlande»  und  der  liäuetiichen  I^eiHungen 
in  den  l'orberatimgen  ;itr  limanfipation  der 
giiUherrlifhen  Bmitm,  nRutHadt*  Remtern,  Bd. 
XIX.  —  IJergelbe,  Die  Ermättigung  drr  Ah' 
Umingazahlungen  und  die  Xiravgsobliiimug  in 
DaxelbM,  ltd.  XX.  -  inmelbe, 
JJer  Ai>*elilHM  de-»  groniirn  KmancijKittfmmcrrke» 
rom  19.  Februar  JJißl.  EUnda  Bd.  XXIIl.  — 
JMnvelbef  GteehiekU  der  JiamänenbmiempaeH 
in  G.  Sditmte  Fmeauarckir.    Jahrg.  9,  BA.  I. 

—  Jfemetbe,  Die  Baurfubejreiuug  in  Rtmtlnnd, 
in  Hundw.  d.  Stfttit»>r.,  I.  tvfi.  Bd.  II,  .V.  .'30  f.  -— 
A,  V,  HajrthatiHrtt,  Sttiilf  ,i  ah-  >•  ilir  inneren 
Ziitlö'nde,  dat  \'otL-shl„-,,  ini<l  ilie  ländlichen 
h'inriehtungen  RuMlau-lf,  ..  /i'  /' 18^7 — /.Wf.  — 

Deraette,  IM«  ländUthc  l  'etyiuuung  Jl»t»kmd»f 
ihre  BntH'MMHng  nnd  ihr«  FMteUOmtg  in  der 

-  .  r,,,i  Tsr,!.  7.,-{j,:i,i  iffnc.  -  Ka- 
ivelin,  i/rr  bäliffUclii'  ( ;  i  lur  i  tnirlii  s)il :  in  Ruit»- 
In  Dil.  iltiit»ehe  Veberft-iniq  tnii  Jivnt  Tnrossoß. 
I^psig  1S87.  —  Anaioie  Leroy-BeaulieUf 
L'empire  de*  Tmr»  et  le»  BmtU».  SVxtW  /. 
i^irw  iS8t.  Ikuterke  Uebemettung  rnn  Beüoldt 
Berlin  1884.  —  V.  1*.  Ä  dr  Pamenanef 
Ixt  Rutsie  et  ff^r/a' mje  dans  leum  rapporta 
avec  In  cirilisation  europeenne  de  l'iufiu*nee, 
de  In  serritude  mr  la  rie  doin-  ytii/n>  de»  rn*»et, 
rar  lettr  «nifeitr«  cifile,  morale  et  ptdüique  et 
Mir  lee  detUniet  de  l'Ewrope.  t  poL  Bari»  t»$t. 

—  O.  Ptrchanotr,  X.  (!.  Tfcherny^rheituki, 
eine  liUerari*rhe  Studie.  Stuttgart  l.lUi.  — 
Spepniak,  The  Rittitian  fenrnnlty.  lAmdon 
1S8S.  Deutsche  l'eltersrtxun^  ron  Ih:  V.  AiUer, 
Stuttgart  189 J.  —  X.  Tourntieneff,  La  Baetie 
et  U»  Mnuea,  8  vol.  litrü  1847.  ~  WtM4U& 
n.  MetekmiHe^  Xuteia.  9tk.   Bdit.  London 

IS8'>.  Taurhtiih  Kih'linn  h  ipziij  IS'TS.  SL'f/'he* 
of  RuAnian  lije,  bej'ore  und  iltirinrj  Ih-  rmnnH' 
palioH  of  the  nerf».  IC<lil<  t  l'<i  llinni  Mnrlfi/. 
hmdon  1866.  —  J.  ft.  Srluiltzlrr,  Jm  In- 
'littttimte  de  la  Ru^mir  ,lrj,iii.t  Im  lle/onnea  de 
VEa^trem-  Atemnder  II  r^l.  Pari»  1886. 
Affirmtekieteinna  dee  «rr;>.  Krp^.s,'  »ammaire 
de»  droit»  et  obUgatiovt  i/<y  jirn/Kiitf  rl  rif».<  d^ 
la  dome*ticitr  nffranchi»  du  j*»*  j  fn/t'.  .SV.  Peters- 
burg J8CI.  —  J.  Eekardtf  RnjuilamU  Ui»<Uieh« 
ZtuldMde  eeU  A^ß/^binng  der  LeibeigeneeK^ 
leffi^  J»7q.  —  tkdkido^FerroH  (Bnr«» 

Fireke),  Etüde»  »ur  l'aceuir  de  la  Itu»sie,  JC 
H.  fe  patrim.  du  pruple.  Berlin  1868.  — 
Adolph  Wanner,  Dir  Ahachaffung  de*  pri- 
vaten. Orttndeigentume.     Ledpiig   18  70.  • —  B. 
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B.  Lanttt,  It>iii»ij(chr-  XusWiudr,  1  IT.  I>ii\<- 
den  }A9'^  {>.!.  —  BeHohvaitoff,  h'imirx  Sur  i'eco- 
nomie  uatiunalr  tir  In  Rutnir.  ^  Tomr*  rn  S  jtart. 
SU  fieUnbarg  lSS3iS6.  —  KUlU»,  «VCudte»  und 
MaieHalien  mr  GewkieJUe  und  Sla$(Hit  4tr 
auitämlUchen  Kolonisalion  in  Runfland.  Ufbei- 
»etxt  von  Tihm.  Odi'»ini  IS,S7.  —  f.  SumMon- 
HiMunelstJffttf  < '  •  Fraitk),  l'erlumpiiwj 
des  ßaut'rn  und  dt»  AdcLn  in  Jiunland  nach 
Utptmän  und  Trrpitjuririr  bewteiUt.  I^ipxifl 
189»,  —  JCairsfff»,  DU  BaiiimttmüMc^atio», 
au»  dem  Runiaehm  ^Ifonelft  ron  Bauet.  Xertd 
J8{<i.  —  Atiition.H  Thun,  LdHdicifUrhnft  und 
Gcwerlte  in  M'tt'l  Ututilavd,  in  SchmoUer»  J'or- 
»chmnjrii  ,  />''/.  III.  Leipzig  is^'j.  —  «/.  A, 
Houtt'ich,  J'hr  Ectinomie»  oj'  Um  rujuian  ril- 
htge.  \tir-york  ]ji'j:f.  —  W.  O.  Slmkho- 
WltKht  IH$  *o9i«l-akommif^ie»  Lehren  der 
fueeUehen  Xaroditikt.    fhttrade  JnhrhUrher  1S97. 

—  I*.  S. ,  I>ir  in  Hfl''  riiA.iij<c/ir:  f!i'M''t:iirhini<) 
aber  den   IteniciiidehttiiU.     Ilni'ni*    Arcluf  j'iir 

.  »iiziale  timetxgeliung  und  .Stati.^lU-,  /!>!.  — 
A.  latageuif  Gegenvari  und  Zukunft  der  tut- 
.  eieehen  VoUmteirteeiqj/t,   l¥e«»eUehe  Juh^Oeher 
,  IS96,  —  V.  Sehnlze '  iiaevemttat  Der  Xaiiw 
■nal{jimu$  in  RuMlund  und  tvine  irfrttr/ia/ll ic/ien 

7'  , \;         PitUBsitchr  Jilhiliilfhtr  IS'Jf.  Ah'X. 

iLaulmiinn,  Die  innere  A'tkonimlicm  und  Ko- 
tfi$)lt$«lt(oiwj"ditii:  Buggland»  naeh  der  ßauembe- 
JMunf,  ÜiMHwi»  JahrMeker  1998,  UL  Feim, 
Bd.  XV.       OMwr  MeHma,  JlHMtetwb  Ae- 

deutung  für  den  WrUCrtrrldemagKt,  V.  Matfr» 
Statittiache«  Arehir  l.-''j!~<fJ.  —  Orof  1toat~ 
trorou'nh  i,  Jfir  Luiu  <>  telmiy  der  Muerlichen 
VerhiUtnitse  im  Königreich  l\d''n.  (.k>nnids 
Sammlung  mttionul-ükonomitch'  r  Ali/inuiUungc». 
Jena  1896.  —  Hae^mnkf,  J/ifstorin  adoician 
«  etoeunhiw  ich  peHttetn  i/e/i,  ejuAertuyeh  i  eh>- 

.     n<'llt!(":Hll<-h    hl'ni-    iftliluhl   ii'i   izitsnir  Ifllie- 

jtllfeh  Ui  dtt  dt  tiijicj  ftttlouy  XIX  tfitkii.  War- 
*tawi  JS7.i.  — ■   II'.  31Jakottn ,  Die  Dauern- 

,  /rage  in  Polen  iur  Zeil  der  Teilungen.  St. 
Peler»öurg  1HS9  (rusetseh).  —  V.  SlevtT»,  €e- 
JcAwAle  der  Bamr^freiheit  in  IJvtamt.  liigu 
1879,  —  Loenin^,  IHe  Jie/rciung  de»  Bauern- 
atande».  Uiii't  IStiO.  —  ./.  Kr  Wardt,  l.irland 
im  IS.  ./a/irhundert,  lJf7*i.  —  IHeürriehH, 
Merket  aie  Bekämp/er  der  J^eibeitteturhaß  und 
«ein»  Vergänfer.  Baltieeke  Monmedaiß,  1870. 
yeu»  Folge,  Bd.  L  —  Hr.  ChvtaMion  FafMt* 
II»  Merkel,  Politi»cke  und  Cnmeraliscke  Auf- 

.  lötung  derjenigen  Prei»/nige,  welche  die  ErUiuchle 
eeonomischr  GetelUehafI  tu  X.  /'f/ertthurg  in 
KuMland  veitlich  au/gegeben  httl.    l^ipxig  J7CS. 

—  Sit m#on  vott  lttminet»(J^rH.  Hittoriteher 
Venuek  über  die  A<irfkebu$ig  der  Leibeigen»ehn/t 

.  •»  den  OM«eepr0r4naeii,  in  heeondtrer  Beatehemg 
Hilf  ,hif  Hertogiuiit  /.ii  tmn!,  7SJS.  —  Bavon 
Jl.  BriUnlngk,  J.iiliiti'(i>r/,f  i:iirki>ih>iii.  Riga 
1^7'.'.  —   Uavon  U.   Vntuphauxrn,  fiituem- 

,  lundverkanf  auf  den  /Viru/^titcr«  Kurland». 
MUau  la?^.  —  V.  Jtmg-Sttlltny,  Statittütehci 
MM*  üetemelUiHng  Ueländüeher  Mauer»- 
verUttniete.   Sl.  BelenAienf  lim.  —  R  £o#- 

niHQ  f     Ih'r     Jlrjrt  iiiiiii    ilm     J''i  iiri  nnl/i  iidr.i  in 

DeuUehluitd  und  tn  Lielnud.  IkiUincht  .iio- 
natMchrifl,  Bd.  XVJT.  —  E,  v.  Samatm,  Ein 
Beitrag  tur  .stttiietik  de»  MauenUandrerkout»  in 
EtHand.  Ebenda,  Bd.  XXX  und  XXXI.  — 
Tobten,  Zur  Oetehichte  der  Bauememane^palfion 
J»  IMand.   Ebend».  Bd.  XXVII,  XXVUI  m. 


XXfX.  —  r.  Verhüll.  Ei><i<i'  linnnlzitge 
ejitiiindi^irit  •  tiitltuirJuti  Agruienttrickfln  n-j-  D«* 
itelbtt  XXVII.  —  .luji  der  grossen  I.illriittHr  m 
rueeieeher  t^ftmekr  erwähnen  leir  nur:  JHefo« 
J^,  Die  Bauern  in  Stuiatand.  Woekau  I89i 
(.'.  .luß.)  —  Tnchltscherl».  Sludien  über  die 
rMiti»chr  ilechUmsrhichtr,  Moskau  I^M. 
Aleu-dudrit  .frfinicukii.  Forscbun-iiH  nlicr 
ilas  I  »tksleUn.  M,,yl.iii  l.-tS^.  —  P.  SttUO" 
lotmkl,  Eine  SiikIi'  k'cc  diu  Urtrhichtr  der 
Landgemeinde  tu  Xordrueektnd.  St.  JPOerehutg 
1877.  —  Deraelbe,  Da»  WirUduiflMben  der 
blndlichen  lirriilkenitig  liiisslandji  und  dti  K-i- 
ltmi*iili<>n  der  südöstlichen  Steppen  ror  der  Ltil>- 
rigeujuhafl.  St.  Petersburg  1S7S.  —  K,  Ka-. 
trelin,  />>>  Landgemeinde  im  aUen  RuMtuitd. 
»Wiettnik  Jemropy»,  1S77,  Bd.  III.  —  P.  Mi- 
Meafff  IilMimjfeüktehaiehe  Streitfragen  de» 
Jfoekauer  StaeOea.  8L  Petenburg  Wft?.  — 
Di'fKvfhe,  I>ie  ruj>sische  AgrarpidiUk  des  vori- 
i/tii  Jahrhunderte  »w  »Rustkaja  MifsU,  1890. 
Hit.  r.  —  ir.  .1.  SemeroHkt,  Die  linuemfrngr 
in  Jttteeland  im  J8,  und  in  der  ersten  H^fie 
de»  19.  JaMtundnl»,  i  Bde.  ».  FHenlhirg 
li<'^8.  ~-  Denselhe,  Dir  lUiuem  unter  der  Rr- 
rrierung  Kathnrin'i»  II.,  Hd.  I.  St.  Petersbnrg 
]S,<<1.  —  .Uvxauder  Skrebttzki.  l>c  H'iu.rn- 
enutnri/Hition  uhI<  /•  der  Regierung  A(ejf*tnder*  II.. 
4   Bde.     Bonn    ii.    Rh.   ISGJilfiGS.    —    X.  I». 

Semenaff,  Die  Bauernb^reiung  unter  der  Jie- 
gierung  Ahjtandere  IL,  8  Bde.   St.  Pttenhurg 

ISfif  —  Ol.  —  J.  dannon.  Versuch  einer  slatis- 
tischen  Untersuchung  Uber  die  bünerlichen  An- 
teile ,1.  Z-iUinui'  u.    St.  l^tersbm-g  ISSl  (i.  Aufl.) 

—  Slatittische  Zeitschrift  de»  russisehrn 
Reich»»,  Serie  III,  Lieferung  10.  St.  l'^terthuiy 
18W.  —  WArat  A.  WomUtaehikaff,  Der 
f}rundbe»its  und  der  Adeerbau,  i.  Bd.  St. 
Petereburg  I.ifil  (2.  Aufl.)  -  L.  Chod»ki,  7V, 
Hoden  und  der  lAindirirt,  Bd.  II.  I'tUr* 
bürg  ]ii91.  —  .1.  licftnjukoff.  Der  Veifall  der 
UHteigeneehßft  in  Ruealand.  SL  Ditereburg  ISdi. 

—  K.  KaimUn,  Die  Bauen^frage,  »Wieetitik 
Jeuiropg*  1881.  —  .-I.  «T.  TMtUftraff  und  A, 
8.  Ponttkaff,  Der  Ei^%uie  der  Grireidepreiee 
auf  l  iniijr  S'  ttrn  der  riwtisrhen  V<dk.'ii  irUrhafl . 
ä  JSde.  SL  Petersburg  1SU7.  —  Die  lUsut- 
Inte  der  ö  ko  n  o  m  i  s  e  h  e  n  Erforschung 
Kuaelande  nach  den  Angaben  der  landechafi- 
Udken  SlatitHk,   Bd.  Ii   W.  IT.  flToraw- 

sofft,  Dir  bäuerliche  Hemel nde.  Moskau  1899: 
Bd.  ff:  XtkolaJ  Kannu-heff.  IHe  Uiuer 
Ufh'  I  I'.i.  'Jiiiiijrn.  IhTjuit  !■■>:'.'.  X.  lllngn- 
»ceslHclit'nHkif ,  Urcutil  SttitnUt/ut:  du  meM^ 
des  jßfiymns  <le  la  Ruesie.  Enquele4  tles  lernet- 
wo»  (atatiatieche  TabeUe»  mit  nueierhem  med 
fmnäeietAem  TeH),  f  Bde.  Moekau  1898.  — 
II'.  E.  Poetnlkojj;  Jh'r  Küifnu'.ti.n-fu  lliiirm- 
icirUehnft.  .Vorhin  is'H.  —  (.TermoloU't,  Dir 
Misserute  und  di'-  ,SV.  Petrrslmrg  1891. 

—  A.  %%'olgiH,  Die  BtgrUndnng  der  Xarod- 
iuij«hi»t\ro  i»  dem  Werben  des  Herrn  Wann»- 
eo0.  St.  Afarwkuy  1896,  —  A.  Oewturetff, 
Oekonomieehe  Studien  I;  Die  wUUehe^Üidm 
Ursnrhrn  der  Jlungersni'ti  in  IlHf.fl'ind.  St. 
Petersburg  1^U4.  —  iiolubei},  Die  .Stt  uem  un>t 
die  MuerUrhe  Wirtschaft,  nRusskuja  .VyWa  189«. 

—  Demelhe,  Zur  Frage  Uber  die  l'rsarhen  des 
^«momieehen  Niedergmges  der  bt'iuerliehcn  De- 
v&kerung  und  der  guteherrUehen  Wirteehqfi, 
Bjuriditeeheeki  Wieetmk*,  1898.  —  K*  Dru- 
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msMmIh.  Die  juri^iaehe  Skikmg  lUt  Bmuim- 
ttamdtt.  SL  Fiaenhtirff  1997.  —  FOirtt  Stha- 
afcowfc^l .    Am  tandwirlaekaflUeke  Wandrr- 

<fnwrbe.     Mo!*biii    lS1>r..  /».  Skirorcoff'n 

Unter«uehunyeit  uUtr  ilu  iHtueriith«  H'irtsrhaji 
im  ^'.lun.lilMckenki  Wirttnik«  ,  18<H,  Nr.  .7— (5, 
lisvi,  -Vr.  4,  9  und  IL  —  Materialien  zur 
t'knra  kleriftik  uiufrer  wMtehi^Uifhen  E»t- 
ieiektlun</.  .V.  Puvnhtirf  J99$  (von  der  jf^^- 
runtf  konjuxirrt,  <fat  ßrUiah  Mtueum  i*t  im  Jtruitte 
■  iii'it  Kx.'iii/.l'ii.'}.  -  Wtadtmfr  fir.  SlmKho- 
trttach,  l>i>  /-'tUltjeuteiitjirho/t  in  J^uA^ltnui, 
Jma  m  s 

Wladimir  Gr.  atmkhowit^h. 


XI.DleBMienil»«firel«]igtBSehwedeii. 

Wefl  in  S<  Ilwede»  we<lor  die  Tjeibeigen- 
ädiaft  noch  der  eigipiitliche  Kroadienst  exia- 
tieit  liat,  kann  von  einer  Battembefreianp: 
in  gew.ihnlicheni  Sinne  niclit  geredet  wcr- 
«len.  Besti-ebungen,  da«  eine  cnler  das  aniieiü 
nach  ausUkidiRchen,  meist  dänischen  nnd 
deutschen  Vorbildern,  oiiizuffibn^n,  ha)>en 
jedoch  nicht  pcfehlt.  —  Xtm  der  Mitte  des 
14.  Ji^irhuadorts  an,  als  die  Orossea  das 
einheimische  Königtum  durch  ein  augl.ln- 
dificbes  vertauscht  hatten,  wurde  die  Fifi- 
heit  des  Bauemst'uides  Welfach  bedroht; 
durch  die  siegreiche  I^auernbew^nog  luiter 
Engelbrecht  (f  1430),  die  zunächst  srar  Ab- 
setzung Eriks  von  I'ommem  ffihrt.-  (1439), 
"wimle  sie  aber  fOr  die  folgende  Zeit  ge- 
aehert.    Die  Banern  eiMminten  sich  hier* 
mit  als  Stand   für  iinint  r   eine  politische 
8(eilttQg,  die  ihuoa  in  dorn  in  dii^r  Zeit 
enMehetiden  aUgeauMnen  ReiobBtage  den 
viorfen  Platz  «.'••'''wilhrtc.    Zum  zweiten  Male 
wunie  die  s*07,iale  und  politische  Stellung 
der  Banern  im  17.  Jahrhundert  bedroht; 
jedoch  am  End<>  d«'ss<  U  n   ffir  nll-  Zeit 
sichergestellt.    Die  Entwickeluug  und  der 
Verlauf  dieeer  BraignuMe  gestalteteii  «eh 
folgeDderm  a  «s<^  1 1 . 

Nach  dem  Besitzer  waren  Ürund  und 
Bodon  r^ehoB  Mit  dem  Mittelalter  veirteilt  in 
'Skattehemnian- .  »Kronohemman«  und 
»Frälsehenmiau^.  sSkattehemman  waren 
die  freien  Bauerngüter,  ^Kronohemman«  die 
der  Krone  gehörigen  (lütor,  endlich  »Frfilse- 
Imnman«^  die  Unter  des  Adels  und,  vor 
!'*-^7  der  (katholischen)  Kin  ln^.  Hiernach 
^erteUtei>  sick  die  BaniMii  in  »Skattebtoder«.  i 
die  auf  ESgenem  samen,  »KronobOnder«  nml  I 
■FtÄlaebonder«.  Die  beiden  letzten  Kate- 
gotieeo  waren  die  aul  den  Qütera  der  Kione 
«id  dea  Adeb  senhaflen  Banem.  Zwisdhen 
1^1  n  r  iifid  dem  Eigerif Timer .  der  Krone 
t-czw,  dem  Adeligen,  bestand  ein  im  allge- 
BMioen  Geaetxe  geröfreltea  PacbtverhlUtnis, 
das  jedoch  auf  den  .\delsgfltmi  durch  die 
a(kUgen  Pririlegien  vielfach  zum  Nachteile 


der  Bauern  umgestaltet  wurde.  Die  Adeb- 

privilegien  von  ]T)fi2.  l'flO  und  lfil7,  die 
teils  alte  fieclit«  heftUUifiU^n,  teils  sehr  weit- 
gehend neue  verliehen,  machten  die 
guter  cmnz  oiler  teilwei.so  steuerfrei  gegen- 
(iber  di  r  Ki-uue.  Die  fiskalischen  Rechte 
der  Kmne  gingen  somit  auf  den  adeligea 
Eigentümer  übe!-,  der  also  die  Steuern,  Ab- 
gaben und  niniifttbiukeiten  seiner  J lauem, 
<lie  son^t  d<  r  Krone  zukamen,  fflorsioh  nahm. 
Die  Stellung  der  »Fräl.sebönder-  win-de  da- 
durch oft  sehr  druckend,  dass  der  Gutsherr 
mehr  fonlerte  als  gleichzeitig  die  Krone 
und  schliesslich  die  Bauern  ganz  wie  seine 
Bausknechte  sich  dienstibr  su  machen  suchte. 

Solantr«'  d»  i  l'i  sitz  d»^  Adels  nicht  all- 
zu gruää  war,  machten  sich  die  hieraus  ent- 
stenienden  Uebelstftnde  minder  bemericliar. 
Seit  dem  ersten  Viertel  des  17.  Jahrhunderts 
ging  aber  mehi-  und  mehr  von  dem  Urund 
und  Boden  in  die  HSnde  des  Adels  (Iber. 
Die  grossen  Bedürfnisse  der  Kn)ne  infoIgi> 
der  Kriege,  insbesondere  des  30 jährigen, 
führten  zu  Verkauf  und  Verpftndiing  zuerst 
der  Krongüter  (  Kroiiohommnn  ).  danu  der 
der  Knme  zukomn»i  iidf;ii  Kenten  und  Ab- 
gaben der  freien  Bauerngüter  (»Skattehom- 
man  ).  Zu  diesem  notgednmgenen  Handel 
kamen  unter  der  Königin  Christino  (selbst- 
regierend 1Ü44— lü.54)  vei-schwenderische 
Schenkungen,  die  Güter  und  Renten  rück- 
haltsloe  dem  Adel  übergaben.  Dieser,  der 
irAiii  ungefähr  22 ".'o  des  Rxlens  (»hemmon«) 
als  eigen  besass«  hatte  hundert  Jahre  später 
30— 40<t'«  als  Pfand  oder  Lehen  twi  der 
Krone,  im  ganzen  fjop-n  (')()'*'o.  im  i  Hier- 
durch ward,  wenn  mcht  die  i^'reiiieit«  so 
doeh  der  freie  Besitzstand  der  Bauern  aufe 
}uVh>t<^  li.flroht  Es  war  zu  befünditen. 
(üiss  die  Bauern  zum  grüssten  Teile  »Fräise- 
bfinder«,  also  dem  Adel  unterthan  wflrden 
Die  Forderung  einer  Hednktion,  wodurch 
<lie  Krone  ihre  Güter  und  Kenten  wieder 
bekäme  und  die  Biuicm  von  dem  ihnen 
drohenden  Schicksal  befn  it  wurden,  wunle 
Jalir  für  Jalu"  lauter.  Die  U|>jKjsitiou_geg 
den  Adel  war  insbesondcn-  Ih-i  dem 
tage  160«)  sehr  lebhaft.  Schon  16.'>5  wurde 
infolgedessen  eine  kleinere  Reduktion  be- 
schlossen, worauf  von  108(>  ab  die  grosse, 
die  für  immer  die  ökonomische  Uebcnnadit 
de«  Adelfi  brach,  diutjhgeführt  war»!.  Als 
Kt'sultat  deivell>  n  veränderte  sieh  der  Be- 
sitzstand von  Grund  und  Boden  so,  daas  im 
Jahre  1700  die  axd  Eigenem  sftsenden  Baaem, 
der  .\di'l  und  di<'  Kroin  I  ei  nahe  je  ein 
Drittel  davon  besafisenf  tuigefähr  21 000  bezw. 
22000  bezw.  24000  »hemman«.  Um  dieselbe 
Zeit  wurde  die  kamerale  Natur  der  ver- 
schiedenen Güterklassen  iosoiem  fixiei-t,  dass 
nachher  Icdn  €hit  («hemman«)  von  den  auf 
ihm  lustenden  inid  jetzt  genau  hestininiten 
Renten  und  Ijetstungen  frei  werden  komtte. 
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her  T«'ini>  hninjj  dos  privilo{^erfeii  Bodens 
war  hiermit  ein  Ende  gemacht. 

Die  Stellung  dw  »Krono-  im©  Frälso- 

böndor«  j^ostallote  pirh  um  lilu  r  in  folgender 
Weise.  l>ie  Kitiuhauoru  wurden  »Skatte- 
Madtf«,  indem  sie  die  Orundstncke,  worauf 

sie  sasson,  duivh  ein  kleines  Kanfp  ld  7,u 
ei^n  erwarben.  Diese  Umwandlung  be< 
f^um  xm  1701,  jsring  aber  erst  von  1789  ab 
rn.-fh  weil«'!'  uihI  hat  j>-(zt  dazu  £r'"frihi't, 
ilüös  Iwnnulie  alic  «xier  lU  l'Wi  Krungüter 
dieser  Art  in  die  BBnde  drr  ilaiauf  sitzen- 
den Bauern  <jokonunen  sind.  Die  auf  den 
adcli{^Mi  Gütern  se.^haften  Bauern  sind  nach 
der  Ftuerani?  der  iK'stehenden  Abgaben 
niu"  als  trfnvöhnüflie  Pächter  finzuschen, 
wiewohl  tli«'  i'at  lit  lange  nooh  nseist  durcli 
NaturalnrJLstitionen  und  Dienstbarkeiten 
voUbraeht  wurde.  Ei-sl  in  diesem  Jahr- 
hundert ist  aUniäldieh  da,  wo  noch  Ver- 
liältnisse  dieser  Art  blieben,  zur  Geldpacht 
ftbei^gegaugen  worden.  Am  iBinß&ien  haben 
die  Fteste  filterer  ZnstRnde  m  deo  von 
Diinoiiiark  ri1i<M-ni<Tinii<'iii'n  Piu\ iiuen,  insbc- 
Hondere  in  Skäue,  äich  erhalten. 

Für  die  Stellnngr  der  »FrftlaebCnderc, 
Avit-  für  den  Baiirrnstand  "ili<'ihanpt,  ist  auch 
von  pi-ossei-  Bedeutung  gewehcn,  dasti  das 
Redit  ^'FnUsehemnian«  m  besitzen,  allen 
zu  teil  Avanl.  ziirT>t  dunii  di<^  Vonirflrniii- 
gen  Gustavs  Iii.  IT.VJ,  d.uui  in  Bezug  auf 
die  bestprivilegierten  Güter  diut>h  freiwil- 
liges Ziigest.^ndnis  des  Adels  18o9.  Hier- 
auf folgte  ein  sehr  schneller  Belitz  Wechsel, 
so  daiss  bald  eine  Uenge  »IMbdlcmman« 
den  Bauern  gehörte. 

Von  einer  Aufhebung  oder  Abluäuiig  der 
bäuerlichen  Ijasten  kann  unter  diesen  Yer- 
hältnissen  in  Schweden  nicht  gen-det  wer- 
den. Die  neuzeitliche  Beweginig,  die  auf 
den  »Skattehemnian<:  ndienden  Grundsteuern, 
wozu  die  Anschaffung  und  Montierang  der 
Soldaten  gehOien,  »TOznm^reiben«,  d.  h.  zu 
besfitit^tn,  hat  nichts  ilainit  geniein.  Der 
Umstand,  daäs  diese  Qrundbteueni  einmal 
specifiach  bAnerliebe  Lasten  inraren,  kann 
sjf  ilifht  mehr  nls  soli-h.'  charaklfrision-n. 
Die  beireffende  >Abschreibimg*  ist  im  Jahre 
1885  mit  30|Vo,  eine  jfthriiGbe  Siunme  von 
Mng>"'fälu  ?>  Millionen  Kronen  rr<iirn>-  nti.MciHl, 
angefaug»n  worden.  Nachlier  wurde  im 
Jahre  J892  die  vollständige  Beseitigung 
dieser  Steuern  lieschlosscn  mit  der  Bestim- 
miiiig,  dass  sie  in  12  «hdiren  (bis  190-1) 
vollbracht  sein  sollte.  \Vie  gesagt,  haben 
doch  «lies«'  ^Ia<sr»»geln  nicht?  mit  der  liia- 
torischen  Baueridiefrciiuig  zu  tlmu. 

Litteratur:  J  iMAT  tt^  OrMehifhtttrerkfii  von 
E.  G.  Geijer,  A.  Ffurr-lJ  „„d  l\  F.  Cavl- 
Hon:  &  8.  XordtitröHi,  JUdtnn  iUl  Svnuka 
»amhätUJSrfaUningeiu    hiitorin,    18S9 — 40.  — 


linri),  1S79.  —  II.  L.  /'orwwf.  SttrigM  inr. 
hüutria  fnin  iJtuUif  1,  1860 — 75.  —  »Statte' 
re<jl«ri nritkomxtf.nt  Detänkande,  ISSf, 
—  attm.  CkMon,  TM  ReduktimmM  fVrkiatttrüi, 
I89S.  —  K  IHMebraiMf,  SpenOn  auUnßirfatt- 
mhtgen»  hitteriiia  vtvccklivg,  ll<06. 


XII.  Die  BauernbefreiaBif  in  Japra. 

Einlriturifr.  1.  Tlrr 'niiur'ni>fütnl  im  Mittel- 
alter (7.  Jahrli.  Iiis  /iini  12.  Juhrl)-;.  1.  Keufial- 
zcitt'n  (12.  Julirtl.  bis  zum  Jahre  1871 1.  !!. 
"Svwa  K^ime  seit  lb(i8  besw.  Iti71.  4.  Gegeo- 
wftrtige  Lsge  des  Bannrnstandes. 

Einleitung.  Soweit  die  Geschichte  nnd 
Sage  Japans  zurückreicht,  findet  man  den 
Japaner  sich  mit  dem  Landbau  bcHchüfti- 
gend.  Spiutjn  der  Jäger-  und  Hirtenzeitcn 
äiud  nur  in  den  archäol^gischeD  Funden  an- 
gedeutet Es  vird  die  vermntnng  ausge- 
sprochen, da.'^.^  die  erste  B<'pinii*lurii:  des 
Keidies  unter  Zimmu,  ütiO  v.  Chr.,  in  ilirem 
Charakter  und  Wesen  feudal  war,  in  dem 
Sinne,  da.^s  er-  als  Kai.^er  d'-n  Tliirm  be- 
stieg, auf  die  be.siegten  Fühn?r  der  Volk»; 
Stämme  als  l'ntertlianen  herabsah  und  den» 
.^elhen  otler  seinen  Generälen  vorscliiedcne 
Landesteile  zur  Bewahrung  g^een  weitere 
Angriffe  zuwies.  Doeh  war  damals  die  L^ge 
des  J>aiidliauers  noch  keine  schlimme. 

liüclist  walirscheiulich  halwn  uiix  re  Vor- 
ahnen den  Ackeiban  mit  der  Feldgemein- 
schaft angefangen;  dafür  fehlen  aber  noch 
genügende  historische  Beweise.  Interessante 
IJeberresto  dieses  Verfahrens  waa^i  nodl 
in  unsei'er  Zeit  in  einzelnen  Gebenden  zu 
finden,  so  namentlich  in  der  Provinz  Etsigo^ 
woselbst  es  unter  dem  Namen  Waritsi 
(I^indeinteilung)  bis  in  die  siebziger  Jahro 
im  (lange  war.  Tn  den  Zeiten  der  Fäd> 
gemeins<^  haft  war  freilieh  vmi  einem  eigent- 
lichen Bauei-nstoudc  keine  Kede.  Jeder 
Staatsbfltiger  war  im  Besitz  eines  Orand- 
stficks  und,  was  noch  besser  war,  seiner 
Freiheit.  Dieser  fast  paradiesisciie  Zustand 
hat  sich  aber  ge^sen  den  Fortsehritt  der 
Sozial-  und  Verrm"ir'^n.5nngleifhlir>Itoii  nieht 
bofvau^ten  können,  welche  a«is  körjjerUchea 
und  geutigen  Ungleichheiteii  liervoi:geigmgQa 
waren, 

S<;hon  in  früheslcu  Zeilen  ist  der  Un- 
freie, der  >Senmin«  (wörtlich:  gemeine« 
Volk)  erwilhnt  woi-den;  aber  er  d;uf  nicht 
mit  dem  Baufnislando  identifiziert  wordeo- 

Daä  frühere  lose  Staatssystem  hatte  nar 
tüiUch  dem  Emnorkommen  der  Stärkeren 
und  dem  Herangehen  der  Schwächereu 
nicht  entgegentreten  können.  So  steigertea 
sich  die  Üngleichlieiten  im  Volksvcrmögeo. 
und  in  den  TottcBSdiioIiten  gewaltig^  bis 
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ment  im  7.  Jahrirandert  Haasregeln  da- 
gegen ergriff'  1  Minien. 

1.  Der  Kaueniütaod  im  Mittelalter 
<7.  Jahrlraadert  bte  mm  12.  Jahrhundert). 

"Rrst  im  7.  Jahrhundert  kommen  giTjsse  po- 
]itit>ciic  uud  soziale  Keformeu  vor,  welcite 
diesem  Zeitalter  in  der  Oeschichte  des  ja- 
panischen Staates  gn)sses  Interesse  ver- 
leihen. Unter  diesen  Keformeu  waren  solche, 
welche  die  Lage  des  Bauernstandes  aufs 
tiefste  beeinüusst  halMH.  Man  sclireibt 
diesem  Jahrhmuli  it  den  Äufang  der  Ab- 
fsooderußpr  zwisdieri  müttBiiacheu  und  land- 
wirtschaftlichen Klassen  zu.  Eine  neue 
Steuerform  wurde  auch  zu  gleicher  Zeit 
durchgeführt..  Da  der  Ackerbau  nebst  dem 
hkineo  Handwerk  die  einzige  produktive 
Tätigkeit  "^ar,  lag  fast  die  ganze  Steuor- 
I'fiii  ht  dt  iii  l^ndmanne  ob.  Zur  Entseliii- 
diguog  dafiir  ist  er  wenigstens  voia  Khegs- 
diniBte  eiriigermaaaen  faetraH  worden. 

Eine  andere  und  wiclitifrer»^  Neuening 
dieser  Zeit  war  da»  wog,  >Akatsi-ta«-i)y6tem, 
eewOhnliofa  unter  der  Beseichnnnf^  »Hän- 
den« bekannt.  Nach  den  im  TaihA-Koflnx 
f702  n.  Chr.)  enthaltenen  Vorschriften  bil- 
dete der  »og.  »MundanteiU  (Ku-bun-den  ge- 
nannt, was  d'-n  altflt-ntM-lirn  Hufon  iiah*'- 
kommt^  das  weseullielH'  Moi  kinalde»  AkaU>i- 
ti^Systems.  Der  Mundaiitfil  der  männlichen 
Personen,  freien  odt  i  inifnneii,  die  das  ö. 
Ijebensjahr  Oberschritit  n  liaU-n,  beläuft  sich 
auf  Tan  (l  Tan  —  '  lo  haX  derderweib- 
üclieu  auf  zwei  drittel  davon.  Zwri  Tan 
bildeten  da.s  Ausmass,  welches  damalb  für 
ausreichend  galt,  um  einen  3Iann  zu  er- 
nähren lind  demselbea  aiuserdem  die  Mög- 
lichkeit, jähriich  ©ine  Stetier  von  5<*/o  zu 
leisten.  tlarlHit. 

Die  Durchführung  des  Akatsi-ta  erfolgte 
in  ▼entgen  Provinsen  und  «war  meist  in 
der  Näh«'  dt-r  kaiserlichen  K-  sidenz.  Kc^'  l- 
nuteeig  hat  die  DurchiiUining  desselben  nur 
«Mienmal  stattgefunden ;  das  erste  Mal  im 
Jahre  6-15  und  da.s  letzte  Mal  im  .Tabro  GS7 ; 
nachher  wunle  sie  häufig  vemaehläsMigt  uud 
in  der  Mitte  des  10.  Jalirhunderts,  während 
jener  unniliiL^en  Zeit,  wurde  das  System 
fiberiiaupt  nicht  mehr  angewandt 

Der  Tai-liO-Eod^  wdäiem  das  Akatsi-ta- 
Rr«t»*m  eutnoramenwar,hat  ausserdem  Miintl- 
anteile  verschiedene  Besitzaiten  festgestellt. 
Hier  erwähnen  wir  a)  >Adelsgnindbesitz« 
(1-den.  wörtlich  übersetzt  Kaugfeld).  Forner 
giebt  es  b)  die  den  betreffenden  Aemtern  ent- 

Efchendeu  sogenannten  »Dienstländcreien« 
i^bun-den).  Eine  andere  Schenkung 
tebt  c)  in  dem  sogenannten  > Verdien  st- 
laud-  (Kij-den).  Ferner  finden  wir,  dass  es 
in  dem  Kodex  d)  »Staatsländereien«  (Shi- 
den)  giebt,  anf  denen  fttr  je  zwei  ha  eine 
Kuh  p'halteii  werden  muss.  Aus.ser  tlen 
anfSegebenen  Beiitaarten  dienen  besondere 


Lftnderden  (On-tsi)  zum  Anbau  von  Maul- 
beer- und  Lackbäumen. 

Insoweit  als  sein  charakteristisches 
Merkmal  im  »MtmdanteUe«  bestand,  dflrfte 

das  Akatsi-ta  auf  dem  Prinrip  benihen,  dass 
das  Land  Japans  seinen  Bewohnern  gehörei 
und  dürfte  praktisch  befolgt  worden  sein, 
um  die  wirtschaftliche  Ungloichheil  zu  he- 
seitigen.  Dies  sieht  man  deutlicJi  in  der 
I  Einteilung  der  Akatsi-ta.  Nach  derselben 
I  wird  zuerst  das  Volk  in  zwei  Klai^sen  ge- 
teilt, die  steuerpflichtige  uud  die  steuer- 
freie, .led''  ilifser  Klassen  hat  man  wie- 
der in  die  der  Armen  und  die  der  Wohl- 
habenden eingeteilt  und  hierbei  stets  die 
wirtschaftlich  SchvfloheKea  berttcksiditigt 
und  begünstigt 

Dies  wäre  sehr  schön  gewesen,  aber 
srlion  im  Tai-h(VKodex  war  ein  Keim  zur 
Ungleichheit  enthalten.  Denn  was  waren 
die  anderen  Besitzarten  ansser  dem  Mond» 
anteile  anderes  als  Feudal-rütei,  die  noch 
dazu  unter  sidi  vollständig  uu^eich  waren  V 
So  ist  klar,  dass  diese  beiden  Begriffe  Feld- 
irenieiiisi  liaft  (.\kntsi-ta)  imd  Feiulalismus  in 
diesem  Tiuikte  geradezu  einander  entgegen- 
stehen. 

Dil'  zwei  entc-prrenfre^etzten  Begriffe  des 
üruuUeigeuliuuä,  euuual,  dass  das  I«ind  dem 
Volke  und  tlaim,  dass  es  dem  foud^en 
Staatsoberhaupt e  antrehen^,  sind  beide  zur 
Geltung  gekommen  m  eiueai  I<>stgcstelltea 
Grundsatz:  der  Souverän  ist  die  Personifi- 
kation des  Staates.  In  s<?iner  Person  ist 
Staat  und  Volk  verschmolzen.  So  entstand 
die  »asiatLschü  Auffassung«  vom  kaiserlichen 
Obercigentumsrechte  ülN3r  Grund  und  Boden. 
Von  dieser  Zeit  an  kannte  man  kein  anderes 
Land  als  terra  regis. 

Die  Schenkungen  der  Ländeivien  sollen 
in  der  Zeit  der  Kidserin  Dsit6  (090),  gleidn 
zeitifr  also  mit  dem  Verfall  des  Awsl^tai 
immer  allgemeiner  gewoixlen  sein. 

Die  Ottschidite  meldet,  dass  im  Anfing 
des  .Trüirhunderts  häufip:  lebenslänglicher 
*Kier  erblicher  lejsHbrducli  des  erworbenen 
Grundstücks  zugesichert  wiu-dc  und  dun 
dies  zu  be<lenklie]ien  T'n<;leii-hheiton  im 
Volkivermt^CQ  gef i'üirt  Imt.  So  ist  eü  leicht 
begreiflich,  dass  die  Elnft  zwischen  Armen 
und  Reiclien,  zwisdi^n  den  Starken  und 
Schwachen  immer  sehiuffer  wurde.  Diu 
gesell sobaftUchen  (ief;en>;Uze  fanden  ihre 
Anerkennung  in  dem  kaiserlichen  Erlass 
vom  Ende  des  8.  Jahi  hunderte,  welcher  be- 
stimmte, dass  da.s  Volk  in  2  Klassen,  eine 
militärische  und  eine  bäuerliche,  eingeteUt 
wurde. 

Die  Entwickelung  des  Forstbesitzes  be- 
stätigt ebenkUs  das  sohnelie  Wachstum  des 
Privateigentums  an  Grund  tmd  Boden.  WdU 

wai*on  sehon  im  Anfaule  des  8.  Jidirhtindcrts 
Frivatforsten  erlaubt,  aber  nur  in  unmittelr 
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Imrer  Nähe  von  Wohn-  und  Bogräbnisplätzcn 
und  nur  in  höchst  beBciirftoktem  Umfange. 
Dass  schon  in  jener  Zeit  die  Vcrmflgiensnn- 
gleichlit  itt'n  lii'dfiikli.  h  geworden  sind,  \<M\- 
nen  wir  mit  ßesümmtheit  aus  dem  Edikt 
des  JTahies  706  schltefiBen,  in  welchem  der 
fjoinoin^viiiif  '"'haraktrr  des  Waldes  iiiii!  das 
Kecbt  der  KJeioea  stark  betont  wurtle.  Et- 
wa 90  Jahre  anSter  wurde  viedenim  dne 
A'erordnuTii?  erla.ssr'n,  das-s  ailfv  Wald,  sei 
er  durch  Kauf  oder  üescheuk  erworben, 
dorn  Staate  a]8  nffentliches  gemeionfltziges 
Eigf'ntiim  ?:unickgeg''i»"'n  •\vf»rd**n  mflsse. 
Audi  nachher  im  Ii.  und  lu.  Jahrhundert 
w  uid»^  wiederholt  die  jat^meinsame  Benntsung 
des  Waldes  hervi)if;i"ho}ion. 

Die  Ungloichht'itoii  im  (liumilx'sitz  und 
die  hiermit  natürlich  vi-rlnmiliMitMi  I  iiL^leich- 
heiten  der  Stände,  die  LatifuntItenbiJdung 
(Sho-you)  seitens  der  buddhistischen  Klöster, 
der  Hofgun^stlinge  und  der  krieg^Tischen  Ade- 
ligen machten  im  0.,  10.  und  11.  Jahrhundert 
gewaltige  Fortschritte  (Beneficium),  und  diese 
IleiTschaftcn  genossen  sogar  Autonomie  auf 
ihren  eigenen  Olitero.  Maesr^iieln  hier- 
gegen und  sogar  Beunionen  wurden  wohl 
\  ^  i'iriitr.  ii  Kaisern,  z.  B.  in  den  Jahren 
böö,  yu:i,  1U44,  1071  etc.  veranstaltet,  doch 
hatten  sie  nur  wenig  Erfolg. 

Viele  Bauern  strllten  ilue  Güter  unter 
die  IlüiTschaft  der  cuiünssreichen  Crrofiscn, 
einmal  um  die  Stsatssteuem  sa  um^hen, 
und  dann  auch,  um  untrr  den  mächtigeren 
Schutz  der  Gi"o.sii«u  zu  kommen  (Commen- 
datio).  So  wuchs  bei  den  n  it  hsten  und 
mflchtigstcri  TTori-schaften  die  Zalü  der  Ab- 
hängigen immer  mehr  und  meiir.  Durch 
diesen  Macht /n wachs,  der  hauptsächlich  die 
Priester  und  Adeligen  be-truf.  wurde  natür- 
lich —  wie  dies  auch  in  Europa  der  Fall 
zu  sein  pflegte  —  die  Contralgewalt  des 
Kaisers  immer  schwächer.  Das  Uobel  er- 
reichte seinen  Höhepunkt  im  12.  Jahrhun- 
dert, wo  die  verh.-lnguisvoUen  Kriege  zwi- 
schen den  Manamoto-  und  Tairafamilien  mit 
Beeht  als  eine  Fehde  zwischen  zwri  Lflti» 
fundii  [i!  ■  -it  >  1  !i  Iw'traehtot  wrrden  können. 

2.  Feudalaeiten  (12.  Jahriiandert  bis 
mam  Jahre  1871).  IKe  Verwtrranc  und 
das  Blutvorgiessen  hörte  erf:t  am  Ende  des 
12.  Jahrhunderts  auf  durch  da.s  Auftreten 
des  Yoritomo,  welcher  als  der  eigentliche 
Gründer  des  japaniscfaisn  LehnsweseoB  an- 
zusehen ist. 

ihm  freie  Bechen ken  von  Ländorcien  und 
der  freie  Handel  mit  denselben  —  beides 
von  Yoritomo  begünstigt,  —  hat  unter  der 
Herrschaft  tler  nachfolgenden  Dynjistie  von 
yrolle  T'nter-sehiede  im  Volk-^ivermögen 
im  i'oige  goluibt.  Aber  ebeu  dmch  diese 
Untersaiiede  wurden  neue  Rodungen  ge- 
fördert. Von  ihren  Burgen  aus  setzten  die 
Magnaten  ihre  Leute  auf  Urwälder,  um  die- 


selben urbar  zu  nubdien,  Urbarmachung 
aliebi  ohne  Erlaubnis  vonmnehmcn,  hatten 
die  Bauern  weder  Recht  noch  Macht.  So 
ist  der  Ausbau  des  Landes  in  diesem  Zoit- 
laume  beträchtlich  ^weeen.  ^iichtsdeato- 
wentger  sank  die  sozude  Stellang  der  Bauern 
immer  tiefer.  Ilm?  liasten  drückten  si»; 
schwerer  und  schwerer:  80°.o  der  Ernte 
hatten  sie  nun  dena  Landesiienrn  an  liefsrn. 

Natui-gemäss  wuchs  in  diesem  Zeitalter 
die  Macht,  das  Ansehen  und  die  7m\i\  der 
Daimi<>s  (LehusfOrsten)  und  der  S^imunü 
(niecb'iger  Adel)  empor,  und  ihr  Waeli.'^tum 
war  gleichbedeutend  mit  dem  Nicnlergang 
des  Ansehens  des  Kaisers  einerseits  und 
der  bürcrerliehen  Stände  atidcrei-seits.  Da- 
rum kein  Wunder,  dass  um  die  Mitte  det- 
13.  Jahrhunderts  der  Krieger  sich  ganz  und 
gar  von  den  übrigen  Klassen  der  Bevölke- 
rung ab.sonderte  imd  sich  zum  mächtigen 
Stande  ausbildete. 

Bei  dem  Uebeifj^ge  der  Macht  vom 
Kai5^  auf  den  ShOgun  (der  an  die  Oe- 
.-fliicliti'  <les  major  domus  erinuerf)  hat 
dieser  nach  eigenem  Belieben,  jedoch  im 
Namen  des  Kaisera,  das  Land  unter  seine 
eigenen  Anhnnp'r  verteilt,  und  diese  gaben 
es  ihren  Yasaileu  (Samurai)  wieder  in  Lehai. 
Lststera  liessen  ihre  Qfiter  Ton  den  Baaen 
bearbeiten.  Die  Güter  w^aren  einfach  Sam« 
melstelleu  für  Zinsen  und  Abgaben. 

Kurz,  es  bildete  sich  der  Staat  der  aos- 
g.-liildeten  Naturalwirtstliaft.  in  wrdehcm 
alle  öffentlichen  Dienste  durch  Verleihung 
von  Grund  und  Boden  oder  dessen  tmwittd' 
barf-^n  Ertrag  bezahlt  wurden. 

Je  vollständiger  iUc  Aiitunomie  der  Dai- 
mi«")»,  um  so  geringer  die  Steuereiunahme 
des  Kaisers;  je  scliroffer  die  Kluft  zwischen 
den  Kriegern  und  Bauern,  um  so  schlimmer 
die  Ijage  der  letzteren. 

Im  Anfange  des  17.  Jahrhundert»,  bei 
dem  Auftreten  Dyeyasus,  de«  Qrflnders  der 
letzten  Dynastie  vdii  Sh/igun,  war  sowold 
die  civile  als  auch  die  militirische  Macht 
des  Kjttsers  gflnsHch  gcsimken.  Dabei  war 
aV>er  der  Onuidsatz  des  Feutlalismxis  keino>- 
we^  geändert,  im  (Gegenteil,  er  wurde  nur 
w«ter  und  sdhlrfer  entwickelt  Es  gal» 
etwa  2Cn  Fendalherr.xch.'iftou  im  T.ande. 

Unmittelbar  unter  den  l>aiuiii''s  stand 
die  Sfilitfirklasse.  der  niedrige  Adel.  Sa- 
murai oder  Shizoku  genannt.  Sie  machte 
durch  ihre  kriegerifichen  uod  geistigen 
Leistungen  den  töchtigsten  Teil  der  Be- 
vülkening  aus  und  bildete  die  Stütze  des 
japanisclien  Stiiatos.  wenn  sie  auch  wirt- 
schaftlich iinthatig  war.  Die  Anzahl  der 
Samurai  betrujr  im  ganzen  etwa  zwei  Mil- 
lionen einsclilicäsüch  Frauen  imd  Kinder. 

Wenn  auch  die  Militär kla.sse  von  dem 
Bauernstände  durch  keine  unüberwindliche 
Scheidewand  getrennt  war,  so  BBAattuaA  dMh 
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für  den  flwniii«i  die  Oewohnlieit,  keinen 

Ackerbau  zu  treiben.  AUerdinjfs  komito  »  r 
in  manchen  DimiAten,  vomehnilidi  in  Tosa 
und  Satmoia,  nihig  auf  d«m  Felde  arbeiten, 
«hne  sich  ofwas  zu  vfr!jr>hon. 

Fassen  wir  nun  ilie  stufenweise  Unlmui'? 
des  OnuKlbesitztums  zusammen,  st)  sfjttvl 
aa  der  Rpitz.'  flf>r  Kai.ser  als  der  alleinige 
Herrscli"  r  un>\  llcrr  dos  Grund  und  IkKleus; 
anter  ilmi  der-  Sliü^'un  als  sein  gehorsamer  — 
in  Wirklichkeit  aber  fielbstsOchtiper  —  Ma- 
jor domus;  von  diesem  wie<lcnun  wunlen 
die  DaimiAs  mit  lilndereitm  von  verscihie- 
deoem  Umfange  oder  mit  bestimmtem  jiUir- 
Jicben  Sold  an  Reis  belehnt:  es  folgten  die 
Sunimai,  und  zidetzt  kam  das  gemeine  Volk. 

Das  letztere  bestand  aus  drei  Kiassen 
und  zwar  je  iMCh  dem  Charakter  der  Er- 
werMh.ltigkeit,  No  (Bauer),  K(")  (Hiuid- 
werker)  und  ShO  (Kaufmann).  Die  Stellung, 
die  diese  drd  Klaasen  oder  BerafestHnde  in 
d'^r  Achtung  der  Oosoll >cliaft  oinnahmeo, 
war  in  derse]b«?n  Ordnung,  wie  sie  oben 
genannt  wurden.  N  u  oder  Hyakusho  bil- 
dete den  bedeutend.-tfii  Teil  der  Rovolk»'- 
ruug,  nicht  Wnss  w«»g«fn  geiner  üi>err.igfii- 
dea   num<  ii~  Ii  II    Stärke,    sondern  auch 
w^wn  »1t>r  rueutbehriichkeit  seines  Berufes. 
l>aher  wiutle  er  auch  in  mancher  Weise 
hevonogt   Obgleich  an  die  Scholle  gebon- 
den,  "waren  die  Bauern  W(T<ler  Tjcibeigene 
noch  Sklaven ;  persönlich  blieben  sie  immer 
frei.    In  manchen  DiamUten  (Feudal Staaten) 
lag  kein  Hindernis  für  sie  vor,  sich  anderen 
Berufen  als  der  Ijandvirtechaft  zu  widmen 
oder  eotrar  r^ich  mit  Samurai  zu  vermählen. 
Der  Uebcxgaug  resp.  das  Emporsteigen  vom 
Baoera-  zum  Sanrannstand  -war  nicht  sehr 
schwer;  mancher  t ficht it^i'Ri ii  ;  ^^  u:  Iimii  dtr-n 
äamuraiatand  ei^oben.  Das  Eigcntumsi^cht 
war  beetinunt  anerkannt    Allerdings  war 
dieses  Recht  kein  al^snlufo« .    1 Oniinl- 
oigentumsrecht  war,  wie  bemerkt  worden, 
ein  vom  Kaiser  abgeleitetes  und  abgeatttftoa. 
Der  Bauer  konnte  seine  Gnmdstricko  vcr- 
pfiinden,  verpachten  oder  durch  Zukauf  ver- 
mdireii.  jc<ioch  geschah  dies  in  der  Kegel 
untt^r  dt-r  Aufsicht  einor  Behörde.  Die 
Merknialt^  der  H5rigkeit,  sei  es  Leibzins 
oder  morttiariuin,  kannte  er  nidti.  Zorn 
prröesten    Ttile    luittoii   die  Bauern  sogar 
oelbstverw  altuiig  in  iliren  Gemeinden.  Sie 
hielten  ifire  Versammlungen  und  wählten 
ihre  Vertreter  zur  Lokalverwaltung,  l'el/er 
die    Angelegenheiten    Uircs  Gomeindever- 
Hi.V,iis   hatt-'n  sie  die  Bestimmung;  <i<»- 
meindogut  war  damals  reichlich  vorhanden. 

TVots  dieser  Reohte.  die  den  Zustand 
d<«  japanisch«  i  uirrn  pt^genfit^er  seinen 
■uttdalterlicheu  europäischen  Berui^ipenoeseD 
in  ein  gflnstigea  licht  steUten,  ist  sein  Leben 
dennoch  kern  beneidenswert*  irewts.'n. 
Seine  Lasten  waren  kdneewegs  leicht  Die 


Staatseinnahmen  beetanden  fast  dnrig  nnd 

allein  aus  dem  Ki-tragn  der  nnindsteuem, 
und  dies  erklärt  die  driiekeuil'  ii  Lasten, 
welche  auf  dem  Bauernstantle  ruhti  u.  der 
die  Hiilftr,  nicht  M>lti«n  zwei  drittel,  mit- 
unter siitrar  vi.  r  lüuftel  der  Ernte  iu  Nu- 
fiiraltoi  in  (Wt  is)  in  die  Speicher  der  Feudal- 
hent'n  abzidiefern  luitte,  so  z.  B.  im  13. 
und  Anfang  des  14.  Jahrhunderts.  Solange* 
die  Batten  diese  ihre  Pflichten  crfOllten, 
konnten  sie  in  ihrem  Reehte  ziemlich  un- 
bekümmert .schalten  und  walten.  AlK?r 
leider  entsprachen  die  wirklichen  That- 
sacheu  nicht  immer  den  zu-  und  anerkannten 
Rechten.  Durch  die  Verwaltung  waren  ihr? 
Befugnisse  nach  mancher  Richtnnu  Inn  ge- 
sohmilert  Besonders  war  der  palrimoniale 
Fendalstaat  bestrebt,  die  Bauern  «inerseits 
von  ji'd-  ni  Luxus  fern  zu  halten,  flamit  sie 
stets  arbeitsam  und  besclieiden  blieben,  an- 
dererseits ihnen  die  volle  geistige  Eniehiug 
zu  verwpicT'Tn.  damit  sie  Gehorsam  und 
blinde  Zufriedenheit  in  ihrer  Lage  behielten. 
So  waren  ihnen  in  Kleidung,  im  Bau  ihi-er 
AV()liinincf»n.  in  der  Wahl  des  Berufs,  in 
dem  l'ntt  nichtswesen,  in  Kauf  und  Ver- 
kauf, in  l'iichtang  und  Verpachtung  der 
Liegensehaften  mancherlei  Beschränkungen 
auferlegt.  Die  patrimoniale  Regienmg  des 
Tokngawa  verbot  die  Verpfändung  der 
Grundstfkko  über  II)  Jalire  ah  unzulässig, 
ebenfalls  die  Uebertragvmg  derselben  auf 
unbeschränkte  Zeitdauer.  Die  Teilung  dieser 
Liegenschaft  unter  1  Cho  (ca.  1  ha)  war 
verboten,  überhaupt  war  das  Recht  der  Bh-b- 
verteUung  in  niaii'  her  Woit-c  pelicmnit.  In 
einigen  Feudalstaaton  ging  die  Bevormun- 
dung des  Batiemstandes  durch  iSnsel^esetae 
h'is  in  die  kleinsten  Details,  und  die  von 
Rechts  w^en  zugesicherten  Befugnisse  waren 
oflrvon  eigenmSehtigen  Landesherren  be- 
ditiht  und  illusorisch  gema<^ht.  Dazu  b<^- 
sassen  die  Baut>rü  praktisch  nicht  das  iiecht, 
bei  den  höheren  Behörden  ilber  ihre  Landes- 
herren Beschwerde  zu  führen.  Das  einzige, 
was  »ie  thun  konnten,  war,  unter  der  Struh- 
fahne  der  Bambnslaiueii  ihre  Zuflttdit  an 
nehmen. 

In  den  Tokugawa-Zeiten  war  die  Teil- 
barkeit keine  freie.  Sie  war  durch  mancher- 
lei Hindernisse  bedingt;  so  z.  B.  ein  Gnmd- 
stück.  da8  weniger  als  ein  Cho  umfasste, 
durfte  nu  ht  andeis  als  Utttsc  die  Erben 
verteilt  werden. 

In  einzelnen  Feudalstaateo,  wie  z.  R  in 
Mito,  <lni-ft>^  man  vor  etwa  funfziir  Jahren 
einen  Besitz  iu  einzelneu  Stücken  verkaufen, 
aber  nur  so  lange,  als  man  noch  Stfloke  von 
über  20  Kokti  (unp'falir  ein  Cho)  im  B<\sit7. 
behielt  Wer  das  Grundstück  noch  weiter 
vertnssera  wollte,  musste  vor  der  ObrigkeH 
ponügende  Gründe  dafür  angeben.  Je  nacli 
Bedürfnis  wurde  dem  Betreffenden  durdi 
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AnleDic  von  Staats  wogen  ans  Vorlegen- 
iieiten  geholfen.  AndererBetts  durfte  kein 
tAnerHcMBBeftitzttm)  «in  ^wifnea  Maximnm 

flberschreiten. 

Es  sei  hier  beniei'kt,  daiis  ia  ueueivn 
Zeiten  das  6-.  v.  September  1872  den  Ki- 

nimalnmfang  der  teilbai'en  Ackei-fläche  anf 
1(K)  tsnbü  {;i,3  nr)  festgosotxt  hat,  dass  aber 
unbeschnlnkt»  T<  iUwrKeit  durch  das  G.  v. 
8.  Mai  J87r>  wi(><lt  r  gestattet  wurde. 

Die  onortne  l'ami'IHerung  scheint  jedcK.-h 
in  manchen  (legenden  seit  den  letztou 
Jahrzehuten  immer  ^gemeiner  gewofrden 
zu  sein. 

Gddsteuer  gab  es  mir  in  wenigen  Di:«- 
trikten.  Ebenso  kamen  auch  Frfjndon  (Bu- 
yakn).  alMu*  in  selir  verschiedenen  Formen 
und  l'nifang.  vor.  Hesonders  waivn  die 
ITrondeu  driickend  bei  Üelegenheit  der  Reise 
des  TjondcBherm  oder  seiner  Beamten,  wo- 
]><■[  ili.'  Wegverbi^sscrimiC''ii ,  die  Heherlx'r- 
gung  doi^  Personal»,  Koffertranspoi't  etc.  und 
mannigfoche  willkflrliche  ÄDsprflche  viele 
Z.  it  und  Arbeit  erheischten.  In  alter  Zeit 
musäte  man  in  einem  Jahre  10  Tage  Fron- 
dienste leisten :  s|iater  in  einem  Monate  drei 
Tage.  Seit  Mitte  des  16.  JiihrhiindrTts  <tipf; 
<lie  7#ahl  <ler  Frontage  bis  zu  ti  Tagen  mo- 
natlich. Doch  war  die«;e  Zahl  an  den  ein- 
SBelnen  Orten  sehr  verselüe<len. 

3.  Neues  Reg:ime  seit  1868  bezw. 
1871.  Mit  der  W'iederherst(?llung  der  Kaiser- 
lierrschaft  im  Jahre  1808  traten  mannig- 
fache |H)litisehe  und  soziale  Umwillznngen 
mn.  Die  wichtigste  derselben  "war  die  Ab- 
adiaffung  des  Feudalwe.senst  im  Jiüi  des 
Jahres  1871.  Dieselbe  iKjrührte  natürlich 
alle  Elemente  der  Bevölkerung  gewaltig. 
Verfolgen  wir  in  knrasen  ZAgen,  wie  die 
Abschaffung  des  Pendalismns  in  aUen  Teilen 
di's  Volkes  gnis^r-  YorHiidernngt'n  in  d>  ii 
Gruudbesil2verhälluL»äeQ  hervorgebracht  hat. 

Was  zunlchst;  die  bisheiigen  Landes* 
hejTOn,  d.  h.  den  F.  udaladt  l.  di.'  Militilr- 
kJasse,  die  Shiuto-i'riester  und  tmddhisti- 
scheu  KlOster  anbelangt,  .so  wurden  sie  alle 
entschridiiit  dmvh  .■ine  P-Misinii,  dio  einem 
Zehntel  ihre.-?  kaj»itaii.«*it:rttfn  l>isilierigen  Ein- 
knmniens  entsprach. 

Di«'  Daimios  erlitten  diirch  die  Abscliaf- 
fuug  keine  besonderen  pekuniären  Nach- 
teile, denn  sie  wiml.  ri  durch  dieselbe  von 
der  Verpflichtung  befi-eit,  auf  eigene  Kosten 
ein  Uo*ir  und  öffentliche  Iteamü'  zur  Ver- 
waltung ihres  J^andes  unterhalten  zu  müssen. 
Es  wm-den  .sogar  die  von  ihnen  kontrahierten 
Schulden  vom  St<aate  flbemommon.  Seitens 
ikr  Rt  trionui^,'  war  dies  ein  Meisterstück 
von  Conttalisation.  Zur  Zeit  ihrer  Mediati- 
sienmi^  waren  die  Dmmi/ts  etwa  277  an 
der  Zahl.  Dio  ■Mililäiklastio,  di.-  ulit^n falls 
auf  die  I'eusiou  Anspruch  hatte,  umfasfitc 
ca.  402000  EnmOien.    Die  EntschSdiguttg 


!  für  die  Daimiös  und  ,"N\nnnai  allein  bclieC 
sich  auf  etwa  17-1  Millionen  Yen  (1  Yen 
gegenwiü-tig  3  M.),  diese  werden  in  30  Jahren 
t;t'til:rt  avciiIcii.  Alles  in  allem  gereclinet, 
was  inau  die  ^historische  Vagangenbeit  zu 
liquidieren«  nnd  eine  einst  "verloren  ge- 
gangene Centralfrowalt  wieder  herzustellen 
nötig  hatte,  wünle  die  Summe  von  240  Mii- 
Honen  Yen  beanspruchen. 

Die  Pensionäre  wurden  in  vi.-r  Klassea 
get<.'Ut  na<;h  der  Grös.se  ihres  Anspruciies. 
Sie  erliielten  Schuldscheine^  die  zu  5,  G,  7 
und  10  ".'o  verzinslich  waren.  Jedes  Jahr 
wild  eine  bestimmte  Zald  dieser  Schiüd- 
scheine  eingelöst  nnd  der  b«Hreff<Mid<'  1». 
haber  di  isi  lben  dun.-h  einmalige  voUstAudigd 
Kapitalzahiimg  befriedigt 

A(!hnlich  oot  Grund,  ntl.u-tung  der  deut- 
schen Staaten  oder  vielmclu-  der  russischen 
lioskaufsoperation  ist  bei  uns  der  Staat  in 
der  Ablösung  als  Bankier  zwischen  BerxM  h- 
tigteu  (Bauern)  eingetreten.  —  Anstalt  von 
Bauern  Zinsen  und  Amortisationetqnoten  m 
nt'liMi<'ii.  '  ilu'lit  der  Staat  eine  einheitliche 
Gi-undsteucr,  und  gerade  hier  kommt  eise 
wichtige  TVage  in  Betracht,  nlmlich  ob  wir 
nn.-.oiT'  lifiifif^o  nriinrlstt-iirr  teils  als  eine 
Rente  i>der  nur  als  eine  rtsine  Steuer  an- 
sehen müssen. 

"Was  dit'  sozialen  Fol^^n  der  ümw^äl- 
z\nip  n  anbetrifft,  so  hatn-n  die  Mitglit^ler 
d<  r  .Militaridasse  am  in>>i-t>  n  gelitten.  Bs 
blieb  ilinf>n  nur  ntu  li  dor  leere  Titel  von 
Shizoku  (Saniiirai).  Da  nun  nach  den  An- 
schaanngen  des  niederen  Adels  das  Kauf- 
mannsgewerbc  als  unehnmliaft  galt,  hingegen 
die  I Landwirtschaft,  ausser  dem  öffentlichen 
Dienste,  als  einziger  anstBndiger  Erwerb  an- 
gesehen wurde,  legten  einige  Samiu-ai  uack 
den  Ereignissen  von  1868  üir  Vermögen  — 
vorausgesetzt,  dass  da.sselbe  da/.n  ausn  ii  lito 
—  in  ürund  imd  Boden  au.  Früher  kam 
es  nicht  häufig  vor,  wie  schon  angedeutet, 
da.ss  die  Angebr.rigon  der  Samui-aiklas.s<> 
einen  eigenen  Uutisbctrieb  hatten.  Nun  aber 
mvBsten  die  Irmerea  Samurai  selbst  sn 
Spaten  und  Hacke  greifen. 

Seit  S^-'ptember  1878  wurden  die  Ah- 
lö-sungsschuldsoiieine ,  die  bisher  unver- 
äusserlich wnrr>n,  vpikritiflich  g(»madit,  und 
etwa  174  AUilionen  Yen  l'apiergeld  wurde 
auf  einmal  in  Umlauf  gesetzt  Natür]iohep> 
weise  folgte  dieser  Finanzoptjration  das  ra- 
pid»^ Sinken  der  Papierwerte,  welches  einige 
Jahn'  aidiielt.  Um  den  Samurai  zu  helfen, 
wnrfien  mehrere  Versuche  gemacht,  so  z.  B. 
Kolonisation  und  Urbarmachung,  Verteilung 
der  St'iatsforsten,  Kapitalanleihen  zu  indus- 
triellen Unternehmungen  etc.  Bis  jetzt  aber 
haben  diese  Versuche  nur  sehr  wenig  Bk^ 
folg  gezeitigt. 

Wie  hat  nun  das  neue  JReame  anl  dea 
Banemstaad  gewiikt?  —  Zur  Beantwortiiiiip 
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dieser  Frage  kommt  vor  allem  die  Grrnid- 
steuerreform  vom  Juli  isT.l  in  Hetnu  lit.  Der 
OruiKlge<iaake  dieser  Reform  vrar  die  Eiu- 
fRhniD^  einer  einhetUidieD  Staatsgnmdateuer. 
Diose  Steuer  musste  in  Geld  anstatt  in 
wie  es  früher  der  Fall  war,  entrichtet 
en,  ic  nach  dem  Ektasterwert  der 
nnindstücKe.  Unter  ITniständen  aber  war 
es  ziüasi^ig,  da&s  man  dijj  Steuer  in  Keis 
aüilte,  eine  Bestimmung,  die  durch  das  0. 
T,  26.  September  1889  gSnzli(-li  aufirrhnhen 
wnrde.  Zuerst  wurde  der  Salz  auf  :J"o 
Iwrtiinmt^  docli  setzte  man  ihn  am  4.  Januar 
1877  auf  2'  'i'<''o  liorab.  Es  durfte  die  Lokal- 
Bleuer  ein  Drittel  der  Staatssteuer  nicht 
Uberschreiten. 

So  hatten  nun  die  Äckereleute,  anstatt 
dem  Ijehnsffirsten  die  Hauptsteuer  in  natura 
tn  zahlen,  dieselbe  dem  Staate  nach  dem 
£atasterwerte  ihrer  QQter  in  Qeid  zii  ent- 
tiditen.  HH  anderen  Worten,  die  Stener- 
reforni  entlmnd  di«^  Hantm  jeder  VerpfHch- 
tuQg  gegen  ihre  fräherea  Herren.  Nun 
mm  ersten  Male  seit  dem  Mittelalter  hat  der 
Ritirr  die  eigene  Scholle  gepflflgt ;  nunmehr 
konnte  er  über  sie  frei  verfügen,  ächou 
4b»  Q.  ▼.  Iß.  Febniar  1878  liat  den  freien 
Tynsatz  des  (iruiul  iinrl  Borjnns  allen  Klas^fii 
ohne  UnterbciutHl  gtstattcL  Seit  dem  .laluo 
1875  iat  jede  Bescliränkung  der  Teilbarkeil 
der  Gruudstficke  abp-sehafff.  Auch  <lie 
Verpfändung  und  Veriiachtiing  wuiden  nun 
freigegeben,  allein  ErV  und  Afierpacht  ist 
gesetzlich  verboten. 

So  hat  auch  Ostasien  einen  Beitrag  zur 
Geechichte  der  Uauembefreitmg  gehefert, 
welche  diesem  Jahrhundert  in  ]i}uropa  und 
Amerika  so  viel  Ehre  gemacht  hat. 

Wonn  die  Bauern  befrei  img  in  Europa 
von  ScbatteDsetten  nicht  verschont  geblieben 
Ist«  so  ist  dies  in  Japan  nicht  weniger  der 
Rdl.  e 

in  Japan  vollzog  sich  die  Sache  folgendor- 
nasnen :  durch  die  plfttsliche  Erhöhung  vom 
abhfuiLrii^f  n  zum  sdh^trindigen  Stande  ver- 
wirrt und  von  der  nicht  getrilumteo  Frei- 
heit geblendet,  stfirzten  sieh  die  fouem 
vif^lfarli  l(  i'  lit>iiinig^  in  Schidden,  wns  natür- 
iitli  d€u  Verlust  der  geschenkten  Grund- 
•ttk-kc  zur  Folge  hatte.  In  dieser  Weise 
sanken  viele  von  Grumlliesitzeni  wit  il.  r  zu 
Pä«::htern  herab.  Die  offiziellen  i!in«|uet»ja 
vwn  Jahre  IBSfj,  welche  allerdings  sehr 
pessimistisch  gi^fSrUl  sind,  teilen  luis  mit, 
da**  in  fast  allen  Lau <  lesteilen  die  Mehrzahl 
—  in  einzelnen  Provinzen  sogar  bis  neun 
iiehntel  —  <ler  iMluerlichen  Grundbesitzer 
hypothekarisch  verschuldet  seien  und  dass 
iwv  K\i>ienz  nur  eine  Frage  der  Zeit  sei. 

Itas  durch  das  ^Sinken  des  Wertes  des 
Paniorgehleft  Temrsadite  Teneningsjehr  löifll 
frillt»  zwar  des  Ijandmanns  Kass»«  vorüher- 
gchead,  ^ler  seine  ächaldonlast  wurde 


sehliesslich  doch  nur  vermehrt  dadurch,  dass 
''S  ihm  Kredit  schuf  und  ihn  zum  Luxus 
anstachelte.  Man  bezweifelt  sogar,  dass  die 
Herabsetnmg  des  Ontndstenemiffies  von  3 
auf  2' >  eine  ilhnliche  Folgr-  trrhabt  hätte, 
Dämlich  einen  solchen  Missbrauch  des  da- 
durch ersparten  Mnkoniniens;  der  Landmann 
dürfte  el>enfalls  von  der  Teilliarkeit  und 
Mobilisierung  des  Ijande-<  keinen  richtigen 
Gebrauch  gemacht  IuUh  n.  Die  ungeheuere 
Par/eHi>>run^'  scheint  viel^Ksh  eine  modeme 

Ei->clioiinu)g  zu  si'in. 

Als  eine  selilitnnie  Wirkung  dos  neuen 
Kegimes  wird  oft  die  Thatsache  bezeichnet, 
dass  die  (Qualität  des  Iteises  sich  be^lcutend 
verschlechtert  hat.  Denn  soliald  die  obrig- 
keitlichen Prüfungen  aufgehört  hatten,  die 
in  den  Zeiten  der  Natundwirtschaft  stets 
ausgeführt  wunien ,  kümmerte  sich  kein 
Bauer  melxr  um  irgend  welche  Prüfung. 
Hexitigen  Tages  ist  er  nur  besti-ebt,  ein 
möglichst  grcissr>  (luautum  aus  dem  ge- 
gebenen Areale  herauszuziehen,  ohne  jede 
Rdcksicht  auf  die  QmditSt  Nicht  aUein 
der  Reis  als  rohes  Produkt  des  Landes, 
sondern  auch  seine  Bearbeitung  nach  der 
Ernte,  sein  Trodtnen  und  Verpacken,  ja 
seihst  i])f^  S,1rke.  in  we]rhe  er  aetlian  wird, 
sind  seitdem  geringerer  t^hialität  geworden. 

Dazu  kommt  noch  eine  anrlerc  Schatten- 
seite der  Geldsteuer,  da?Js  nämlich  der  Bauer 
den  Ertrag  seiner  Reisernto  so  schnell  als 
möglich  auf  den  Markt  bringt  und  dadurch 
selbst  die  örsadif  eines  Preisriiek  'nii'j-es 
wird.  Früher,  von  alh-rs  her  bis  zum  .jahi-e 
1882,  wurde  ilifs<  s  letztere  Bedenken  da- 
durch l>eseitigt,  dass  die  staatlichen  Reis- 
magazine (Jobi-so.  Gi-sö)  t>ei  niedrigen  Preisen 
des  Reises  densell»en  durch  Einkauf  erhöhten 
imd  bei  höhereu  Preisen  durch  Verkauf  der 
Magazinvorrate  erniedrigten,  —  Ein  anderes 
Bi'denkeii  des  nrufu  fii-L^iiuo  war  die  Ver- 
staatlichung vieler  Qemeindeforsten  bei  Ge- 
legenheit der  Katastrieninf^. 

Angesichts  dieser  Schntfi  nscit.-ii  der 
AKrarrefonncn  Japans  ist  oft  von  den  Ein- 
gmorenen  sowolü  als  aneh  von  ¥Vemden  die 
Meinimq-  geilusserf  wordt-n.  das>  rlii'  l?.'f(.rniHn 
verirülil  wareri.  Solche  grosnartigeu  Refor- 
men können  alier  ihre  eigentlichen  Früchte  erst 
iiarh  einer  Reihe  von  Jaliien  hringen.  Und 
diii  iiui  meinen  wir,  dass  das  ungünstige  Ur- 
teil der  Kritiker  über  die  Reformen  z.  Z. 
nicht  Ix^rechtigt  ist.  Wir  müssen  der  libe- 
ralen Gesetzgebung  Frist  gewähren,  sich  zu 
bewähren. 

4.  Gegenwartige  Lai^  des  Kauern- 
standen.  Die  Bauern bevölkenuig  imifasst 
nach  der  Statistik  von  188G  f  twa  5  518040 
Familien  bezw.  Betriebe  oder  71,23°/o  der 
OesatnthevOlfeemng  nach  Familien-  (nicht 
nacli  Kopf.)  z;»hl.  Daven  sind  3121075 
oder  57,0  "/o  EigeutOmer  und  Seibstbewirt- 
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schaltende  und  2390965  43  »  o  Pächter. 
Von  den  ganzen  lanO  Wirtschaft  liehen  Be- 
trieben sind  3  (WO  852  -  GG";o  als  Hanpt-, 
16295<J3  oder  29,5  "  o  als  Nebenberuf  ange- 
ffihi-t,  wälu^nd  (Ue  flbiigea  198685 
3,5  "  o  mit  Fiftcherei  veri)iin(fen  aänd.  —  Das 
Ackerland  1-esteht  an-  2 7 H.' 707  Che  (1  Cho 

=  99,17  ar)  Reisfeld  (Ta)  unU  1813400  Cho 
Trockenfeld  (llata),  alflo  ziifiammen  4609 172 
(  'iio  odt  r  nur  etwa  16  "/o  des  altiapani-schen 
Geäamtai-ca]&  Dm  ganze  Aivm  Altjapans 
(d.  b.  die  InReln  Hoktuüdo  oder  Yeso  und 
f?iiikiu  ansgenoiiiinon)  betrfigt  ca.  28,8  Mil- 
lionen Cho  und  wini  volkswirtschaftlich  in 
Slaalsküd  (Kwan-vrt-tsi)  -  5713683  Cho  und 
PrivafJand  f5?hi->^-tsi)  13181Ü00  Cho  (>in- 
geleiJt.  Die  iibrigeti  7  Millionen  CJho  fBikit 
unter  die  Kategorie  von  Oed-  und  Uoland, 
I  in  schliesslich  Wege,  Chausseen,  Wasser- 
fljk'he,  Dflnen  tind  dei-gleichen.  Das  Acker- 
land zählt  natürlich  zu  dem  Privatl»csitz. 

-  Es  ist  aus  der  Anzald  der  Betriebe  mid 
dem  Umfange  des  Ackerlandes  ersichtlich, 
dass  die  Hetriebsfläche  eine  sehr  kleine 
sein  miisB,  uod  so  ürt  es  auch  ia  der  That. 
IMe  durdudmitdicbe  Orßsso  eines  Betrieben 
umfasst  0,48  Cho  des  Reis-  und  0.32  Cho 
des  Trockenfeldes,  abo  ;cuäammen  0,8  Cho 
des  Adcciiandes.  wiesen  und  Weiden  spielen 
keine  nennenswerte  Rolle  in  Japanischen 
OekoooQiie.  Einen  Betrieb  von  3  Cho  kann 
man  schon  als  einen  jcit^sen  beaeiidhiien. 
Die  auffallend  kleine  W'irt.sehaft  bringt  eine 
grosso  Intensität  der  Kultur  mit  sich  und 
zwar  ArbeitsintraisitSt.  Zerstückelung  und 
Pachtimg,  selbstversf äii 1 1  licl i  I 'ar/oll* ni j »ac-h- 
tuu^^  sind  die  DatQiiichen  Folgen  der  l'ul- 
veniMrung.  Was  die  entere  anlangt,  so 
kommen  Äck-  r-^M.  ke  vor,  die  leicht  unter 
einem  Regenniant»-!  verstockt  weixlen  könnten  I 
Der  ungefähre  Dun  lis«  hnitt  einer  Parzelle 
ist  etwa  0,05  Cho;  doch  sind  solche  von  3 
ar  keine  Scsltenheiten.  Nach  der  iii-fahrung 
soll  ein  2  Cho  umfassendes  Aekcrstöck  am 
rationellstea  bewirtschaftet  werden  J»;önaen. 
Seit  korxem  ist  die  Frage  der  Ztisanmien« 
lo^iuii,'  (Ti)tsi-sliii"i-t:'c>)  in  Ann'gnntr  qflirarlit, 
und  in  einzelnen  Gegenden  sind  auch  schon 
lunÄtische  Tersudie  angestellt,  ohne  jedtxth 
das  Gewollte  zu  Ifislen.  —  Was  dii>  P.ulit 
betrifft,  so  ist  der  Tcübau,  der  Ent  Wickelung 
des  ia]viniBchen  Agrarwesens  entsprechend, 
fast  ilic  i'inzijre  Form  beim  H>  isfoM.  wllhivinl 
beim  'Inn  kenfeld  Geldpacht  tlte  Kegul  WMel. 
So  verschii'den  sind  in  verschiedenen  Teilim 
do^  ]>ainl*:^  die  üblichen  herkömmlichen 
Pachts,vr>triu<-> ,  dass  der  Stiiat  noch  keine 
einlkeitlic]i<>  i mderungr  in  dieser  Beziehmig 
gewagt  hat.  fn  dfi'  !>vi<ten  I^indesteilen 
wird  der  Pachtvci  i  rag  müniUich  abge- 
schlossen und  von  Jahr  zu  Jahr  erneuert. 
Diese  Frist  ist  eine  kurze  und  läuft  g»> 
wCbttlich  3  bis  5  Jahre.    Der  Paditzius, 


d.  h.  beim  Teilbau  die  abzugel>onde  Quote 
des  Reisfeldes,  richtet  sich  nach  der  orts- 
üblichen Gewohnheit  oder  wird  nach  dem 
Ertrage  vergangener  Jahre  bemessfo  und 
beträgt  gewöhnlich  die  UftUte,  manchmal 
sogar  xwti  Drittel  der  Ernte.  Jedoch  ge- 
schieht die  EntricIitiuiEr  dos  Parlitzinsea 
nicht  immer  in  natura,  sondern  meistens  in 
Oeld  naeh  Mas.sgabe  der  fes^;e8etsten  Preise. 
—  f  tft  wird  die  IVhtquote  durch  rege 
Künkunvnzderl'ächter  zu  einer  unrationellen 
Höhe  getrieben. 

Die  <r<^schäftlicho  Beziehung  zwischen 
dem  l'ächler  und  Verpächter  i.st  viel  mehr 
eine  perstinlicho  als  eine  rechtliche;  die 
Fnlpe  davon  ist,  dass  Stivitii:k«nten  nicht 
hki  oft  vorkommen,  als  man  bei  so  losem 
und  nnbcstimmtem  Vertrage  erwarten  kBimtB. 
Man  liort  ja  mitimter  von  einer  gespannten 
Beziehung  zwischen  Pächtßru  und  Verpäch- 
tern, welche  zuweilen  in  lokalen  Unnihen 
hervorbrechen,  aber  dies  sind  Eretgmsae, 
die  auf  kurze  Zeit  und  kleinen  Raum  he- 
sclirftnkt  sin<l. 

Die  heutigen  Lasten  des  Baueiiistaudes 
nnd  mm  grossen  Teile  üeberUeibed  am 
i\or  Zeit  (Irs  alten  Regimes.    Oben  ist  von 
der  physiukratisüh-ausschüesslichen  Besteue- 
nmg  des  Orandeigmtunui  die  Bede  geweeen. 
Dieser  Finanzzustand  dauert  noch  in  der 
liauptsadie  fort   Von  rund  80,7  Millionen 
Ten  (1  Yen  ca.  3  UaA)  Staatseinnahm» 
(IMRR  R9)  übf  ihanpt  wenlen  in  der  Form 
der  (inmdsleuer  42  Millionen  oder  52.5 
eingenommen.    Von  der  letztei'cn  winl  nur 
ein  geringer  Bnuhtnil  (773000  Yen)  von 
Rtä<ltischer  Gnmdsteuer  gedeckt.   Wenn  wir 
dazu  noch  «lie  liokalsteuem  in  Betracht  ziehen, 
80  belaufen  die  l^ten  sich,  welche  die  Bauern 
zu  tragen  liaben,  auf  mehr  als  80  "  o  sämthclier 
Landessteuem.    Nicht  selten  lietrilgt  dio 
Steuerh<")he  ein  Drittel  des  Bruttoertarases 
eines  Betriebes.  Der  Steuersatx  betrfigt 
obgleich  das  Bi  stn'ben  und  das  Vetsprt't-hen 
der  Regioining  dahin  gine,  dasi»  derselbe 
bis  anf  ein  Pn»ent  erlangt  werde.  Die 
Stein  roinheit  bildet  der  Katastralwert  de.-i 
GrmulstQcks,  der  in  das  Parzellarkatastor 
(Tsi-ken)  eingetragen  wird.  Allerding»  ist 
dioso  Art  der  Doknmontirnnig  durch  das 
G.  v.  22.  Mä«  1889  abgi'schafft  tind  an 
»eine  Stelle  das  Gru  n  d  b  u  c  h  gesetzt.  Der 
Ciosnintkafastrahvn-t  (1887)  des  Rei»*-  uiul 
TriK^kfidtldts  war  rund  1 181  Millionen  Yen 
oder  der  des  ersteren  121.')  Millionen  und 
der  des  letzteren  2GG  Millionen  Yen  o<ler 
durchschnittlich   4.">8  hezw.   140  Yen  pn» 
Cho.    Durch  das  G.  v.  26.  August  1889 
wurdo  der  Wort  des  Ackerlandes,  d.  h.  dee 
Reis-   und   Trockenfeidos   auf  rund  1200 
Millionen  Yen  herabgesetzt.    Diese  llornlv- 
setzuug  liatals  letzten  >Sweckdie  Emie<lrtg:iiQ|^ 
der  Grundsteuer  und  etpebt  zugleich  dia 
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Ans^^chung  deraelben.  welche  oft  ungleich 
verteilt  war.  Ausser  «len  Steuern  hat  der 
Ludmann  heutzutage  kaum  irgend  eine 
Verpflichtung  gegen  den  Staat,  die  andere 
Kla^n  nicht  zugleich  zu  tragen  hätten. 

Ks  unterliegt  keinem  Zweifel,  da<*s  die 
soziale  Stellung  des  Bauemstandes  .««ich  seit 
der  Einffdirung  des  neuen  Hegimes,  wenn 
auch  nicht  in  dem  Marae  wie  seine  reoht- 
lifJie,  doch  bedeutend  p-UfS.'^f'rl  hat.  l);it;s 
aber  die  wirtsohaitliclie  Lage  keine  glätueode 
V«rteeBenmg  erCaliren  hat,  steht  ebeDfalb 
.uiaser  Zweifel.   »  i?t  dios  hauptsächlich 
auf  die  herkömmliche  Betriebsweise  zurück- 
anfahren^  die  den  veiflnderten  wirlachaf^ 
liehen  \  erhältnissen  der  Cirpf'nwsrt  firar 
nicbt  angepasftt  ist.   Was  sclüiesslich  die 
Thltifi^cit  des  Staates  in  dieser  Sache  be- 
tr''ft,       ist  sie  eine  sehr  woJihvolIpndi^  uud 
f*jt  kurzem  eine  sehr  caigrüifetide  und  an- 
erkminenswerte.   IMher  war  die  Uo.^etz- 
gebung  zwar  eine  energische,  aber  leider 
oft  verfehlte  und,  was  noch  schlimmer  war, 
eine  zu  oft  schwankende.    Der  Staat  hat 
ahor  durch  Erfahrung  xind  Teberlegung  lang- 
aam  aber  stetig  den  Bauernstand  zu  heben 
gelernt    Indessen  sind  die  erforderlichen 
Bedingungen  »im  ^gesunden  Gedeihen  der 
Volks-  bez:w.  Landwirtnehaft  in  erfreulicher 
Verwirklichung  bc^nifffii.     D;is  Jnslcbon- 
tmm  einet  besonderen  Ministeriums  des 
A(^ertetHi  und  Handels  (N0-eh6-mii-flhd)  im 
Jahre  ISSl,  die  Heranziehung  der  in  der 
laodwirtscbaftUchen  Praxis  oder  Wissen- 
sehaft tflditigeo  KrSfle  in  dieses  Ministerinm, 
dio  Errichtung  der  höheren  landwirtsrhaft- 
licheu  Schulen  lassen  gute  Erfolge  von  dem 
Staate  erwarten.  Die  eifrige  Aufnahme  der 
Statistik    und   Enqueten  lirfcrt   eiiio  fosto 
GrundJage  für  dm  ziiliüiiftige  Agrar[>uliUk. 
llit  dem  Steigen  der  Zölle,  der  Einkommen- 
steuer  Mf'l   ii<'rj:li>icliori  wird   die  Gnmd- 
^euei-  uljuiaiiJich  minder  driickeiul:  schon 
ist  mtn  auf  dem  Wege  zu  dieser  Reform. 
Der  wachsende  Aussennandel  und  die  damit 
verbundene  Erweiterung  des  Absatzgebietes 
sowoiü  als  auch  die  Verbessenuig  der  in- 
Ündiachea  Verkehramittel  vor  allem  durch 
die  fSsenbalin,  die  Verwertung  derMaschinra 
II.  a.  Merden  die  Thünenschen  Kreise  der 
Lacdwirtscltaft  bedeutend  erweitem. 

Die  Kinführuniir  des  Schtdzwanges  seit 
J*n1,  die  Vt'rlTritnng  des  nii  ilmMi  land- 
wirtschaftJiciieu  UutoiTichta-  und  Vercins- 
«eseos  auf  demlAttde,  dieWied^iierBteliiing 
der  Son>slvcrwaltung  diuxJi  das  G.  -  17 
ApKl  ls88,dieErleichterungdtÄSteuenlruLKj-, 
wenn  nicht  direkt  durch  das Hersbsetzcn  des 
Stouerfuss*?»  oder  Boflenwrrtr-;.  w  docli  iii- 
üireskt  durch  das  Schaffen  aiuleicr  Ki  vvcib&- 
qaeUen  fOr  dio  länd  liehe  Ik^vülkerung,  die  Auf- 
munteniDg  der  Viehzucht,  die  Aufforstung  des 
Oed-  und  Unlandes  und  zuletzt,  aber  koiaes- 


we£rg  von  minderer  Bedeutung,  die  Koloiii» 
sation  Ton  Hnkkaido  (Yespo),  alli'>  dies  ge- 
währt dem  japanischen  Bauernstände  eine 
erfreolidie  AnasiQht  für  die  Zukunft. 

Litteratar:  AU*-  jap<ini»chr  iiuriitni  jiidiM 

OigBf  JCommentnr  zu  <lm  GwUen,  iO  Bdt^ 
?f0.  —  Kempö  Shiriß,  rrhmden  der  Itfeht»" 

rii,rri\'  ii.  HrmugrfrgrbfH  rom  hihrrlirh'  I  / 
niitiüurium,  37  JiHr.,  1HJ<4-  —  Toku{jau-a, 
Kinrf-K6,  Verbot  und  (irbnl  unter  Tohufaieo. 
Urmusgrtfelten  fitm  kaürrlichrn  Jiitt izminiflerium 
tS7X-~imiä.  —  Konkon,  Den  bS,  GeMhirhte  tlrr 
Agranajaanittff  ManmtripL  —  TntTUi0f  JAind 
I¥orMotu  of  tkf  IhihS-Rw,  Prnrr^wf»  nf  the 
Agiatir  Soc.  i<f  .Jtifuut,  V'/lffinmii,  TJ'I.  .v, 
S.  —  YonhUiii.  srhifhüiclte  KmwirkiJitit^ 
der  SlaalJTerfruniun'j  umt  dr»  I^.hnfwmejM  roti 


Jvfom,  Jl«aq  1990,  —lAebrntheTf 

hättnite,   Jen«  I99t.  —  Mayet,  JapauM» 

Stnat*»chuld .  Yohdiama  und  Berlin  1879.  — 
(IriJ'ftM,  V  /  i  f  «  Empirr,  •>  Auß.,  Xetr-York 
jSfifi.  —  Le  f.'cHcire.  Proffremre  Joptm,  Yoko- 
hama und  yeir-Ynrk  J.iT,'^.  —  Retn,  Jajtnn  nach 
/Uin»  *md  UtwUtth  Leiptig,  Md,  I  im,  Bd. 
n  1889.  ~  Köffi  IktHf  Volk»Mfirt»t*i^fmi*» 
Enquete.  Ilnautgegeh*^  vf>in  hihf-rlicken 
Mim'jtterium  ilfn  Adtifrbamet  und  Handels,  Toki« 
/.s\v.7.  -  (}t<t-NUobe,  Veter  dm, 
be*iU,  Berlin  1S90. 
Tokio. 


Baaerngut  nnd  Banersstand. 

1  Historisch-rechtlich  (8.  431).  n.  SUtis- 
tisch  (&  437). 

I. 

HIstoriseh-reelitlieb. 

1.  Markgeni)i<siFi(ln'  Hüft-  der  Ur- 
zeit. 1.  EntJ^tehuHK  derselbeu.  2.  Charakter 
der  urzf'itJichcn  Hufe  3.  8pfttere  Geschickte 
dcüi  Hufenbegriffcs.  II  Hufengut  und  Bott- 
land  vom  5.-8.  Jahrhundert.  4.  Hnflen- 
ei|;entnm  in  der  fnlhi  stcii  Zeit  voller  Sewjbaftig- 
keit.  5.  Entwickeiuug  des  Kuttlandes.  H.  Hnfen- 
eigentam   im   B. — 8.  Jahrhundert.    III.  Dai 

fraadholdaUntvomäi— 12.  Jahr  hundert. 
.  I^tatdiUBir  der  Grtmdherrsdiaft  8.  Bechtr 
Kcbe  Laf^e  de«  grnndholdcn  Cnte».  IV.  Das 
Zins-  und  Pachtjfut  vom  12.— 14.  Jahr- 
liuiirlt  rt  9.  .\iifk(iminen  der  Zins- nnd  Pacht- 
giiter  in  Alideutücliland.  10  Nenbrocbsteihea 
in  Altdeutscbland  II.  Das  bäneiliche Koloniat« 
it  des  Osten«.  V.  Das  fiauarnrnt  nater 
er  Öntsberrsebaft,  16.— 18.  Jahrhuii- 
ilert  12.  Rectitülncrc  'Ipf  I?;iu<'rn;^iiff.'i  in  Alt- 
deut echland.  13.  Kcchtblage  de«  Bauerngutes 
im  KahMialgebiets. 

T.  MarkgeBfiaaiHclie  Hufe  der  Uraeit 

1.  Entstehung  derselben.   Die  Okkn* 

jtati'iii  t]i>s  heimatlichen  ljii<l<  iis  erfolgte  in 
tler  Ur/.Hit  (Cäsar,  Tacitus)  durch  Völker- 
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idiafien,  kleine  staatliclu^  K^iper  von  höch- 
stens etwa  30000— rjÜ(X)0  iäeeleu.  über 
•wclclio  hinaus  nur  eine  unbestimmte  An- 
schauung voii  n.itiimalor  Einheit  bestand,  die 
ihrerseits  auf  myüiologiäch-geoealogischea 
üeberfieferniigen  bmihte.  Aber  anch  die 
"Volkerschaften  wan  n  s(  Ikh  zu>^mraeu- 
g^tzte  Körper.  Sie  bcstaadea  aus  eiuer 
Anzahl  von  Bandertschaften.  die  nur  Im 
Sinne  eines  B»ind*5sstoates  durch  die  obersten 
Organe  einer  aUgemeiaeo  Kriegs-  und  Rats- 
vereaminlun^  aller  Freien  sowie  eines  durch 
dii'  Iliindertschaftsiilt'^pton  pohildeten  Exe- 
kutivkollegiuins  verburideu  waren.  Die  Hun- 
dertschaft war  somit  das  eigentliche  Gefäss 
des  politisi  licn  wie  gemeindJi<  lii>ii  Tjcb'  ii.-i 
fiberhan}>t.  Sic  sollte  der  Kcgt  l  nach  aua 
etwa  120  Familienvätern  nebst  ihren  Ange- 
hörigen bestehen,  uii«l  sie  bendito  auf  der 
ursprünglichen  üiuiidlagü  gemeinsamer  Ab- 
stammung. Im  Rahmen  lier  Hundortschaft 
"wurden  somit  die  militärischen,  ^richtüchen, 
wirtschaftlichen,  kurz  alle  gememsaraen  Auf- 
0abcn  urzeitlirlioii  Daseins  L^r  lTi-^t :  sie  war 
BiecresveicbaQd,  Gericiitsverband,  Wirtschafts- 
verband; nnd  die  Völkorschaft  griff  durch 
ihr  Exekuth  kollt  ixiutn  und  durch  die  allge- 
meine Yersamnüimg  aller  YoUcageooieseu  io 
das  Leben  dieser  IwrerbAnde  mir  dann  ein, 
■wenn  es  sich  um  gegenseifiirpn  Ausgleich 
uud  höhere  Zusammenfassung  liaiidelte. 

Letztere  kam  namentlich  im  Kriege,  also 
auch  bei  kriegerischer  Okkupation  einer  ucuen 
Heimat  in  Frage.  Der  heimatliche  Bo<len 
wurde  dann  ursprünglich  durch  das  Kolle- 
gium der  HundertschaftsäJtcstoii  ;in  di<-  ein- 
zelnen Hundertschaften  zur  Nutzung'  verteilt, 
und  Iftngere  Zeit,  ^wiss  während  der  ganzen 
für  uns  Torgeschichtlichen  nomaflischen  Pe- 
riode, wird  sich  der  Brauch  g*'halten  haben, 
diese  Verteilung  nicht  endgültig  vorzunehmen, 
Bondem  vielnrähr  die  einzelnen  Hundert- 
Bchalten  tmter  den  Rerioren  des  V61ker- 
Bchaft.'sgebietes  von  .Talir  zu  Jahr  wechseln 
XU  laziseu:  so  wiuxleu  am  besten  die  An- 
rarflche  der  einzdnen  Hundertschaften  auf 
Bleicher  (t.  ihiss  b*  frieiligt.  Reste  diesrs 
Zustaudes  b<?schi-cibt  Cäsar  noch  als  zu  seiner 
Zeit  bestehend. 

Indes  begreift  sich,  <las<  dies,  r  Wi  f-list  l 
anOlören  musste,  sobald  fier  Weide wu  t-cliufi 
ein  intensiverer  Ackerbau  eiir  Si  itr  trat. 
Dann  mnsstc  es  sit-li  um  stfindi'^L'  Kist- 
sctzutig  tler  llundert!><Miaft  in  einem  bestiiniii- 
tcn  Gebiete  des  VOlkefachaltsbezirks  lian<l<  lii ; 
der  alte  Turnus  musste  veralten,  in  Wt- 
gessenheit  geraten.  Dies  war  schon  zur  Zeit 
des  Tacitus  (1er  Fall.  Der  nud»  Fortschritt 
der  4  bis  ü  Generationen  zwischen  Cäsar 
und  Tacitus  wurde  vermutlich  durch  die 
Stauung  der  germanischen  Völkerweile  am 
Rhein  seitens  der  Börner  veronJasst 
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also  die  IJundortschaften  fest  in  einem  be- 
stimmten Gebiete,  dessen  Grenzen  freilich  ia 
den  meisten  FtUlen  nodi  unvermerkt  in  Oi*» 

wald  oder  Wüstenei  verliefen.  Zwoifi  l'  ^ft 
erscheint  es,  ob  sie  der  Regel  nach  auch  ia 
einer  ebizigcn  Ansiedelung  wohnten.  Ea  ist 
zu  bedenken,  da.s.s  sio  nii  lit  die  (n-st<"'n  Okku- 
panten waren ;  sie  konnten  sich,  wenigstens 
zwischen  Weser  nnd  Rhein,  kdtische  To«w 
ktdtur  zu  nu(z<>  machen  und  haben  dies  aDor 
Wahrschöiuücljküii  nach  getlian  (Hofsvstem 
Westfalens,  des  Niederiheins,  der  Nieder- 
m;uus).  AndeiNWf)  schrint  <^"?;  «'lnMifalls  viel- 
facli  zu  nieluereii  Ausieüeliuigen  gekoiunien 
zu  sein,  denn  die  ältesten  Dörfer  umfassen 
nur  s<^lten  die  einer  Hundortseliaft  adäquate 
Zahl  von  Hofstelleo.  MocJite  aber  die  erste 
dauernde  Entaetnwg  eine  oder  mehrere 
Siedelungen  oder  eine  Anzahl  von  Eiuzol- 
höfen  umfassen,  niemals  ging  damit  das 
Eigentum  am  Hundertschaft  sbe/irk  ohne 
weiterea  an  (lartikulare  Gebilde  über.  Yiel-r 
mehr  hiett  die  Rimdertsehaft  als  solche  das 
Kifftutiun  an  allen  gemeinsiim  i^eniitzten 
Flächen,  Wald.  Weide  und  anfangs  auch 
Aectaflm  fest  Nur  die  Hofnrithen  wnrden 
au.<.sorhun(!er1sehaftliches Eif;<'n  <1<t  Besilzer, 
aber  auch  uur  in  besdiränkter  W  eise  (s.  viuten 
sub  II,  4X  tind  die  einsdnen  Dorf  gemein«  len 
entwickelten  au  dorn  von  ihnen  z^Mtweilisj 
beKiuten  Acker  ein  zeitweili  t^es,  von  niomand 
bestrittenes  und  ausschliessliches  Nntzungs- 
rcoht.  Es  ist  das,sell»e  Nutzungsrecht,  da.s 
der  einzelne  üenobiie  nacli  den  Bestimmungen 
der  Lex  Salica  noch  an  Bäumen  dea  ge- 
meinen Waldes  geltend  maehen  kann :  versieht 
er  sie  mit  einem  Zeichen,  so  bleiben  »ie 
auf  gewiaas  Zeit  ihm  anssoUieaalick  aar 
Verfügung. 

Alhnälüich  befestigte  sich  indes  das 
Nutzungsrecht  der  einzelnen  Dorfgemeinden 
an  den  FeldAckem.  Je  mehr  diese  nicht 
bloss  in  ii^nd  einem  langjährigen  Tnrmis 
aufu'ewouMt'U  u  iinlrn,  seiidiTU  dauciTid  /.um 
Aciierbau  bestimmt  erschicucu,  Je  mehr  sich 
fflr  rie  eine  bestimmte  Felderwirtschaft  «it- 
wiekelti"",  um  mehr  giiiL'''!!  sie  aus  dorn 
Eigen  der  UundeHschaftsmarkgenossenschaft 
in  das  Eigen  der  Dorfgemeinde  (Iber.  Gleich« 
z.  itit;  entwickelte  die  Dorfgemeinde  an  den 
ihren  Feidom  zunächst  gele«:enen  Teilen  tler 
Himdertschaftsmark  in  Weide  und  Wald  ein 
näheres  Nutzungsrecht  als  die  sonstigen  Ge- 
iKiSM  ii  der  Hundertschaftsmark,  rmd  aucJi 
die>es  Recht  verstärkte  audi  allmftlUich  zum 
Dorfgemeinoigen.  Damit  war  eine  P^af* 
mark  gewonnen,  nnd  die  Dorfgemeinde  ;dsi 
Dorfmarkgeoussensehaft  in  wesentlirht^n  Be- 
ziehungen aus  den  Zusaramenhängiiu  der 
Uundertschaftsmarkgcnossen8«diaft  atisge* 
schieden.  Zwar  blieben  gewisse  Inten-ssea 
bestehen,  soweit  noch  gemeinsamer,  nicht  an 
DorfgenoBBeR8cha£l»D  verteilter  Wald-  und 
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«nd  dergleichen  vorhanden  waren ;  im  t^anz«  ii 
aber  ging  die  Weiterbildung  der  Wirtschafts- 
vtaSumag  dee  platten  Landes  an  die  Dorf- 

markgenossenscrnfton  über,  während  für  Ge- 
ridits-  und  Ueerosverfassuog  einstweilen 
der  Rahmen  dar  Hundertschaft  noch  man- 
geben«!  Tilieb. 

So  der  eiiifaclisto  Hergang,  wie  er  sich 
im  wesentlichen  w^hl  si  Iton  bis  zum  5.  Jalu-- 
titindcrt  voHznc?.  Diese  Zeitgrenze  schliesst 
nicht  auä,  doss  sich  späterhin  die  Markcu- 
teUnng  vielfach  wiederholte,  indem  auf  dem 
Bering  der  Urdorfmarken  neue  Dörfer  ent- 
standen, welche  nun  wiederum  aus  dem  Ur- 
dorf verbände  ausacthieden,  und  so  fort:  so 
dass  sich  eine  förmlicfaeätalfel  aUm&bUch aus- 
einander entwiokcIterMaifrrefihSItmiiae  Mlion 
überall  in  der  d^  utKlifn  Kaisi^rzcit,  s^pÄtestens 
im  14.  und  15.  Jahrhundert  nachweisen  lässt 

Ißt  der  lokalen  AmsoheidinMr  wurden  zn- 
«^ch  die  han[its;U]ilitlif^t<  ti  VcrfasfJiiiig's- 
nrmen  der  Urmark  in  die  neuen  Bildungen 
herthergenoromeo.  Vor  allem  in  der  Uiseii 
Wie  die  Völkerschaft  die  Besitznalunc  dor 
Hundertschaften  geregelt  hatte,  so  regelt*!u 
tliese  die  Besitznahme  der  Dorfgcnossen- 
«chaftfn,  und  di«^  Dorfgemeinden  bestimmten 
wiederum  in  gleicher  Weist;  die  Iksitznahme 
derIVnmüenväter.  Massgebend  für  die  Besitz- 
nahme war  dabei  linn  hp'licnds  der  mili- 
tärische Gesichtspuiikt  gt^recliter  Boutevtu- 
teilung.  Jede  Hundertschaft  erliielt  gleiche 
Nutzung  vom  Volke,  jeder  Krieger  mit  seinen 
Söhnen  von  der  Hundertschaft  oder  dem  Dorfe, 
Und  auch  für  den  wirtschaftlichen  Betrieb 
galt  der  nüliUlrisch'Oiganisatorische  Qesichts- 
fmnbt.  Man  rodete  hAdistwidurschmnlicJi  ge- 
meinsam, und  danim  kiut.^  man  gt'nu'insam. 
erntete  gemeinsam  imd  verteilte  erst  den 

Dil.--  Ann-rht  der  einztlnfn  Familie,  ver- 
treten durch  den  Familienvater,  auf  das 
nach  gemeiner  Anschannng  xuro  hekßa  nOtip 
Quantum  solcher  agiarächer  Nutsungen  ist 
<la8  Hufenrecht. 

8.  Charakter  der  nnseitlichen  Unfe. 
Nach  d'Tii  Gof-aui''!!  i>t  dir  Hnfi'  ni-sprunir- 
lich  d»r  Komplex  vu«  K«'chtpn  auf  <iie 
agTarif«hi  ii  Ijel>ensaiwi)rüche.  voniehmlich 
df*'  Ai  k' r-,  W.'id.'-  und  Waldnvitzung  einer 
Familie;  j^rcifUar,  individualisiert  ist  an  ihr 
onr  der  Besitz  der  I^ilieowohnstätte  imd 
eines  mit  «lieser  meist  zusammenhängenden 
I^im^artons:  beides  zusammen  bü(iet  den 
Hof.  Nur  in  den  Gegenden  dos  Hofsy.stems 
kam  hierni  noch  <]er  individnale  Besitz  der 
'lern  Hofe  nltchstgelegenen  LXndereien. 

Al-'T  \vr.hl  scliHii  im  Tiiuiff  der  rr-sten 
Jahrhunderte  n.  Chr.  nahmen  die  Uulenrechte  1 
fxmibuem  Form  an.  Als  in  gemcdninmerl 
H'mImiii:  dit*  kiiltwrffindlif'hrn  EI<'nii'nft'  des 
Buüeus  l^i  ZNvnn^^t'ü,  in  lÄnger<Mn,  p»meiu- 

Umndwurtorbudi  der  StMtawinenscbAftes.  Zweite 


samem  Andan  d»  Kxaff  des  Rottlandes  ge^ 

klärt  und  ersclildssr-n  war,  auch  die  ;dton 
mihtärischen  Interessen  der  Urzeit  zurück- 
zutreten be^nen,  da  hatte  die  gemeinsame 
Nntznn;?  keinen  Sinn  mehr.  Man  t.  ilte  die 
gemeinsam  uufgewonnenen  Flui-stüeke,  die 
Gewannen,  in  Mmp^n,  und  j'^lcm  Hofg^t 
wiutle  df'f  Regel  nach  jo  (  in  Mdi-^^rn  in 
jeder  tiewaune  zugesclüagen.  Die  Hufe 
ward  zu  einem  realen  Bauerngut  mit  einem 
Strenbositz  von  A(  kfisturkcn  in  der  Flur 
und  mit  Nutzuugsrerliten  in  der  gemeinen 
Mark,  welche  dem  BtHhhfuis  der  für  die 
Hufe  jeveils  bestehenden  Wirtschaft  ent» 
sprachen. 

3.  Spatere  Genchichte  des  Hnfenbe* 
gphes.  Aus  der  Entstehong  der  Hufe  er- 
sieht sich,  dass  a»  znnBchst  kein  I.Andmas.s 
lu  un.serem  Sinne  war,  wdhl  ab«:'r  im  Sinne 
der  frühesten  germanischen  Zeit  und  noch 
spftter  der  dentsdien  Rechtsanschaunng.  Dur 
smd  alle  Massf!  valnabel,  unterliegen  einem 
Mehr  oder  Minder  je  nach  begleitenden  Um- 
ständen, namentlien  je  nach  der  Grösse  der 
Enorgie.  womit  sie  angewendet  w  r nlen  (vgL 
I^mprecht,  D.  Wirtschaftsleben  Bd.  2,  .1  n.). 
In  diesem  valuablen  Sinne  ist  die  Hufe  von 
jeher  ein  l><indma.'is  gowpscn:  das  Mas-? 
dessen,  was  eine  diMitsche  liauenifaaiLlie  zum 
Leben  bedurfte.  Da  dies  aber  in  den  »  in- 
7,olnon  Gegenden  nach  Klima,  Bodenart  und 
I^ndeükünfiguration  sehr  verschieden  viel 
war,  so  zeigen  sclion  die  ältesten  Hufen  ^ne 
et^a  zwischen  un<l  40  Morgen  schwan- 
kende  Äusmessimg  der  Feldstücke. 

Noch  mehr  schwankte  die  Hufengrösse 
in  der  Folgezeit.  Nachdem  die  älteren  Hufen 
infolge  längerer  Knltnr  zu  einer  Klärung 
;  iluor  Ffldstui  kf  ijolantrt  waren,  welche  schon 
intensiveren  Anbau  gestattete,  konnte  man 
neue  Hofen  auf  Rottland  nicht  in  der  unge- 
fähr trloichf-n  Grflsso  Aov  altrn  Hufr-n  an- 
legen ;  sie  hätten  dann  mit  diesen  nicht  kon- 
kurrierenkönnen. Auch  mnsste  die  sdiwierigie 
Aufränmiin/7  von  Neidand  prhon  an  sieh 
durch  gnifheres  Ausmass  des  üutts  belohnt 
wenlfu.  So  kam  es,  dass  die  im  Urwald 
augelegten  Koloniadhufcn  seit  der  Kar^tlintrer- 
zeit  nioht  ein  Durchschnittsmass  von  HO  bis 
40,  s  Dudi'rn  von  üO — 120  Morgen  erhielten, 
im  allgemeinen  die  doppelte  Grösse  der 
.sonst  in  der  Gegtnul  gpbräuchli('hen  Hufen. 
Hup  Mass  wurde  g»'fnnd(*n.  indem  man  snr 
Absteckung  eine  doppelt  grosse  Rute  an- 
wandtt»;  uud  da  der  Urwald,  in  dem  sie 
angelegt  wunlen,  um  diese  Zeit  zumeist 
schon  lv{5nigsforst  war,  so  nannte  man  die 
Rute  virga  regalis,  die  neue  Hufienfoim 
Königshufe  (niansus  ivgalis).  In  diesen 
Hofen  hat  si<:h  u.  a.  die  gesamte  Koloni- 
sation des  slavischen  Ostens  seit  dem  12: 
.Tahrlnmdrrt  vollznLTi'n. 

j  im  sj«iiereu  Mittelalter,  noch  mehr  seit 
Auflftge.  II.  88 
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Reception  des  i-Omischen  Rechts,  ging  derj 
alte  ilassbcgriff  in  der  Hufe  dann  Qberliaupt 
verloren:  die  HufeogQter  waren  tf^ilweis, 
parzelliert,  teüweis  vei^grQesert,  s/)  d^'^s  ihr 
Fcldbehör  nunmehr  ein  sehr  venichiedenes ' 
war;  zudem  war  der  deutschrechtliche 
Massbogriff  veraltet.  Oleichwohl  bediu-fte 
mau  eines  sichereD  Hufenb^giiffeB  zur  Ra- 
dizierung äer  Itoallaiteii  Wie  der  Stenern 
der  iic'Moii  LiiiKlesgi-walten,  Er  w\irdo,  an- 
schliessend an  das  alte  ungeffthre  Mai^  ia 
einer  geometriecii  sidiereo  Begnnnnig  der 
Hiifo  gefunden.  Dio^o  Begrenzung  schwankte 
dann  freilich  noch  lange  nach  den  einzelnen 
Gegenden  (Hnfen  von  30 — 00  Morgen),  \m 
sich  schliosslirh.  wenigstens  für  Altdeulsch- 
land^  die  iiufe  von  3ü  Morgen  als  gemein- 
gOltig  feataetete. 

II.  Unfeiignt  und  Rottland  vom  ft.— & 

Jahrhundert. 

4.  HnfeneigentuRi  in  der  frühesten 
Zeit  voller  SettHhaftigkeit  ¥ür  die  Be- 
BÜmmuDg  des  Eigentums  am  Hufengute 
dieser  Z3t  sind  swei  Qesichtspunlcte  tot 
allem  masspc'lK'nd.  Das  Hufcnf^ut  w.or  zu- 
nächst das  der  Beute  entuommeoe  Landlos 
des  Kriegers.  Soweit  es  daher  ein  Ertnecbt  I 
an  ihm  gab,  mussten  die  Weiber  von  ihm 
«Ufigeschlofiseu  sein.  Femer  war  das  Qut 
der  Beütewteil  des  kriegerischen  laanilien- 
vaters.  Nur  die  Familie  hatte  deshalb  ein 
Recht  an  ihm;  war  eine  solche  nicht  da, 
so  trat  ein  Ani-echt  der  gesamten  Genossen- 
schaft, der  Hundertschaft,  ein.  Aus  ht  idon 
Geriiditspunkten  eigiebt  sich  folgendes  islib- 
recht:  bei  kinderlosen  flufenbe«tzem, 
gk'i(  liguJtij;,  ob  sie  Hagestolze  oder  T>cwoiht 
mid,  üibt  die  Hunucrtschait  bezw.  die 
Dorfmarkgenossenschaft;  WO  Kiadsr  vor- 
handen sind,  nur  die  Sohne:  de  terra  nulla 
in  muliero  herodilas  (L.  Salica).  Späterhin 
werdoJi  wölil  au(  ii  Knkel  ztigelassen. 

Bei  dem  vennutüch  groeaen  Einderreich- 
tnme  dieser  Frflhzeit  eowie  aus  anderen  bald 
zu  besprecheiKlen  rininden  verblassfe  all- 
nAhlich  das  Erbrecht  der  Markgenosseu- 
üdiaft ;  es  kam  thaitsidilidi  nur  sehen  znm 
Heimfall  von  Hnfen  an  sie,  und  ein  nicht 
ausgeäbtes  Recht  ist  nach  altdeutscher 
BeohtBaaffaSBung  k«n  Beclit  Dodi  lu^n 
sicli  Spuren  des  Hcimfallrpc-htos  in  Tfetrakt- 
rechten  (der  sog.  Marklosung  u.  a.  m.)  nouli 
bis  über  die  Karolingeneit  hinaus  er- 
halten. 

6.  £utwickeluug  des  Kottlandes. 
Hsdidem  die  ursprünglichen  Anaicdelungs- 

vorgao|c:e  zum  Slillstandc  frckomrnen,  konnte 
neues  Ackerfeld  uur  duich  liodung  einzel- 
ner gewonnen  werden,  sei  es,  dass  de  allein 
rodeten  o<ler  andere  für  sich  roden  Hessen 
—  ausgenommen  der  Fall,  dass  eine  ganze 


I  Genossenschaft  zur  Aufnahme  eines  neuen 
Dorfes  in  den  Urwald  zog,  wo  sich  dann 
die  urzeitlichenBesiedelungsvorgäüge  wieder- 
holten. P>  i  einer  Rodung  des  einzdnea 
'aber  fielen  die  rechtlichen  Voraussetzungen 
weg,  welche  für  die  Hufenanlage  massge- 
tend  gewesen  waren.  K-s  handelte  sich 
hier  wedei'  um  Laadleute  noch  um  kuodo^ 
sdiaMch  geordnete  Bodnng.  Eb  neues 
Recht  au  wohlgewonnenen»  Gnmdeigen 
musste  soaait  entstehen.  Dies  Recht  iconnte 
weder  ein  Anredit  der  HnrkgenoeaenMduift 

auf  Nachfolge  im  unb^PTHtcn  Tndrsfnil  noch 
den  Ausschluss  der  Weiber  aus  der  Folge- 
ordnnng  snedceonen.  Das  lelstere  nicht, 
weil  für  die  Ro<lung  keinerlei  specifische 
männliche  Yomussetzungen  galten,  das  ers- 
tere  nicht,  w^eil  jedes  Stück  der  gemeinen 
Mark  Hun  h  Umfangen  mit  Zaun  mv.]  Hag 
und  darauf  folgende  Rodung  endgiiltig  in 
das  nivateigen  des  Arbeitenden  eintr^ 
Nun  wurde  aber  seit  dem  t).  und  G.  Jahr- 
hundert, mit  dein  Ucgiuue  geordneterer  Zu- 
stände unter  den  Merowingen,  ausserordent- 
lich viel  gerodet,  und  bald  erhielt  das  Erb- 
recht des  Rottlandes,  weil  jeder  fortsdirei- 
teiiden  Eutwickelung  günstiger,  starken 
Knf^^igf^  auf  diw  alt^  maimgenösaische  Hufen* 
erbrecht. 

6.  Hnfeneigentnui  im  6.^8.  Jahr- 
huidert.  Das  alte  Ei'brecht  in  Buiengnt 
»  die  JHIbeete  Form  eines  Immobiliarerb- 

reehts  —  war,  soweit  die  Folg»xirdnung  in 
Betnacht  kommt,  unter  dem  Einfluss  der 
markgenftsnadwo  Srbansprflche  und  oniar 
Wegfall  der  Weiber  atis  dem  viel  rdteren, 
Mrhon  vorg^chichtlichen  Abrecht  iu  Fahr- 
habc  entwickelt  worden.  Dies  Erbrecht  in 
Fahrhabe  war  weiter  im  wesentlichen  vor- 
bildlich gewonleu  für  das  Erbi-echt  iu  wohl- 
gewon  neues  Rottland.  Die  Gnmdsätze  dee- 
selbeu  Tjbivihts  Viegannen  jetzt  auch  in 
das  Uufeucrbrccht  vorzudringen.  Weiber 
wurden,  bald  mehr  bald  minder  weitgehend, 
zugelassen.  Das  Erbrecht  der  Markgeooasen 
■wurde  fast  ganz  abgeschüttelt.  Die  Grund- 
gedanken der  iSuccf'Ssion  in  Fahrhabe  wur- 
den schliesslich  fast  dorobaus  Grundgedan- 
ken da-  Hufenerhfolge.  Damit  siegte  in 
der  Geschichte  des  Bauerngutes  das  Fami- 
lienrecht über  das  öffentliche  Beoht;  es  war 
vergebens,  daas  ^aA  der  Oroese  nodi  ein- 
mal (vermutlieh  nur  in  einzelnen  T.andes- 
teilen)  den  Zusammenhang  zwiischen  Hufen- 
gut  und  Heeresdienst  berzasteOeo  beiw. 
aufrecht  zu  erlialten  suchte. 

Das  FamilicuixK  lit  aber  bUeb  für  das 
Hufengut  wie  das  demselben  nunmehr 
gleichgestellte  Rottland  auch  ausnahmslos 
und  obligatorisch  entscheidend.  Der  fc>atz 
der  Germ.'mia  »nullum  testaroentimi«  gilt 
noch  fast  absolut  für  die  Karolingejxeit 
Das  Grundeigen  gehörte  der  Familie,  dem 
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OcBChledit;  di«  einsselnen  edcb  folgenden 

firririiiiiiiri'-ii  \v,i-f:i  nur  Nutzniesser.  Es 
herrsoiitc  eiue  fideikoniniiijsai'tige  Gebunden- 
heit der  Güter;  der  gesetzliche  Erbe  konnte 
Verpflichtiuij:rcn  auf  Zeit  eingehen  anf  das 
von  ihm  noch  zu  ei-wartende  Erbgut.  Dicso 
ffindung  löste  sich  erst  sthr  laij;_'sam 
während  der  Kais^Tzoit  flO.  13.  Jahrhun- 
dert) und  zwai'  zimikhät  und  zu  Gunsten 
geu  i.^sor  Privilegierter,  namentlich  zum  Vor- 
teil der  Kirche.  Denn  die  Kirche,  welche 
den  einzelnen  als  Individuum,  mit  KQcksicht 
auf  sein  Seelenheil,  ergriff,  letzteres  aber 
mit  sehr  massiven  Opfern  der  zu  rettenden 
Seele,  Laiidschenknngen  n.  dgl.,  erreichen 
zu  kfitnieii  glauhto,  könnt**  auf  t'iu  Faniilien- 
recht  nicht  KQcksicht  nehmen^i  welches  das 
fi«ie  Verfflgirngsrecht  des  enneben  ffter 
das  Grxmdvi^vn  noch  immer  verneinte. 

Doch  brach  mit  dem  12.  und  13.  Jahr- 
faundert  am  Orflnden,  die  hier  iddit  m  ver- 
folgen sind,  das  oldi^atorischt'  Erlirocht  in 
Grundeigen  zusammen,  wenn  eä  auch  noch 
Aber  das  Mittelalter  hinaus  in  maunig&chen 
Ki-traktrediten  oBchalBtelieiider  Erben  nach- 
wirkte. 

Bei  obligatorischer  Erbfolge  in  Onmd- 
eigen  nnd  prloit  her  Berechtigung  gleich  nahpi* 
£rt)en  hätte  man  schon  in  spätmcrowingischer 
und  karoUngischOT  Zeit  eine  grosse  Zer- 
splitterung der  Hufencrflter  erwarten  kflnnen. 
Sie  trat  indes  nicht  ein  infolge  einer  Sitte, 
welche  später  in  dem  Kechtsinstitute  der 
Ganerbschaftcn  fortlebte.  Die  gleich  nahen 
Brben  pflegten,  wenigstens  wenn  sie  Brüder 
und  Schwestern  waren ,  das  (tut  in  unfre- 
teiltem  Bethebe  zu  bewirtschaften ;  heirateten 
Bdswestsm,  so  wurden  sie  luuäi  VoHtsreoht 
känrb'ch  av^jjestattet ,  sit-herlich  nielit  aus- 
gekauft, War  die  Mehrzahl  der  Brüder  er- 
wachMOj  80  mg  sie  tu  Neubmch  in  den 
Wald :  die  nSchstkommende  Octieration  fand 
woiü  meist  das  Gut  wieder  geeint  in  einem 
Eigen.  Die  Folge  war.  wie  die  urkund- 
licnen  Nachrichten  beweisen,  dass  verhÄlt- 
nismäsäig  nur  wenig  freie  Hufen  zersplittert 
waren :  erst  mit  der  Abnahme  der  Koloni- 
sation in  den  Bergwäldern  nnd  Sumpf- 
niederungen seit  den  Ottoncn  be^nnt  die 
flilitere  ZorsplitteruDg  des  noch  Tonandenen 
fmea  OruodbesiiMS. 

nL  Dat«  grundholde  Gut  vom  8.— 12. 
Jahrimndert. 

7.  Ent^tehting  der  Gnindherrschaft. 
VgL  Axt.  Bauer  sub  2  oben  Bd.  U  S.  33dff. 

8.  Rechflidie  La^e  des  ipmndhftld«a 

CulCH.  Die  rechtliche  J>a^'e  d-  s  t^nwidholden 
Gutes  wurde  bestimmt  einerseits  durch  seinen 
wittBchaftlichen  Charalrter,  andererseits  durch 

die  Keeht^Jatre  de:^  grnndholden  Bebauers. 
Letztere  wurde  je  länger  um  so  mehr  mass- 


gebend, da  seit  dem  11.  Jahrirandert  die 
Bindung  des  Bebaoers  an  die  SohoUe  zur 
Kegel  ward. 

uie  Bechtshupe  der  ^nmdhflrigen  Be> 

volkenmg  (s.  oben  den  Ärtdicl  Bauersub2) 
war  seit  dem  Id.  Jahrhundert  im  wesent» 
Yn-hm  eine  einheitliche;  unfreie  und  freie 
Hintersassen  der  Karolinperzcrt  waren  zu 
dem  neuen  Stande  der  tirundholden  ver- 
schmolzen, und  die  vorhandenen  Unterschiede 
hatten  weniger  in  den  Standesverschieden- 
heiten der  Veipiiitrenlieit  als  in  dem  ab- 
weichenden Charakter  der  einzelnen  Grund- 
herren (König,  Kirche,  l^iienadel)  ihre  ^r- 
saclie.  Für  die  Schicksale  des  Bauerujfutes 
nhor  war  namcnthch  das  Familien-  und  Erb- 
recht der  Grundholden  von  Bedeutimg.  Ein 
IMnechtfesten  Charakters  bestand  iu«prOng- 
lieh  für  den  Grundbesitz  nielit:  ja  der  Herr 
konnte  den  grundholden  Familienvater  (we* 
ni^tens  soweit  er  ans  unfre^n  TernUt* 
iiissen  kam)  aneh  bei  Lehztnten  je  nach  Ge- 
iaileu  bald  hier,  bald  dort  ansetzen.  Andorer- 
seifs  aber  besiand  die  Fflidit  des  Orond' 
herm,  seinen  Grundholden  zu  vei-sorgen, 
und  das  war,  abgesehen  von  den  Hofminis- 
terialen, nur  durch  Ansetsun^  mSg^di. 
rnter  diesen  Yeihältnissen  war  es  das 
Natiülichsle .  wenn  Sohn  auf  Vater  im 
gleichen  (Jute  f61|^;  und  die  Sitte  des 

10.  !a)iili  ini|f'i-ts  m  dieser  nin.^icht  wich 
.schon  Uli  IJ.  Jahrhundert  dem  ziemlich 
sicheren  Rechte  der  Schollenbindung.  Es 
ist  selbstverständlieli,  dass  die  ailsenptio 
glebae  somit  zur  Zeit  ihrer  Begi-üuduug 
einen  sehr  wesentlichen  Fortschritt  darstellte. 

Die  ErbfoJgeordnung  der  Grundholden 
bOdete  sidi  nunmehr  im  wesentlichen  nadi 
Analotjie  der  Succes.sion  in  fn-ies  Gnmd- 
oigen  aus.  Doch  führte  der  Wirtscbafta- 
charakter  der  grundholden  Oflter  wenigslMis 
eine  wesentliche  Ah\v(Mcliuntr  hei-1>ei.  Da 
nämlich  von  den  Gütern  eine  Ma^  von 
Zinsen  und  AibeitadJeDSten  an  den  Omnd- 
herrn  erflo.=^s,  .so  konnte  dieser  t:('geu  eino 
beUcItitr  weit  ^hende  Teilung  des  Gutes 
nicht  trieicht^iltig  sein.  Anfangs,  im  10.  und 

11.  Jahrhundert,  scheint  freihch  diese  Frage 
noch  von  geringer  Bedeutinig  gewesen  zu 
sein,  vermutlich  weil  die  gnmdholde  Vlamilie 
nach  Weise  der  Frei»  ii  ihr  Gut  ganerb- 
schaftlich  bewirtscliafteto ,  wobei  denn  die 
auch  bei  diesem  System  schliesslich  Uber- 
8chie.s.senden  raüunli*  heii  Kräfte  von  den 
Gnmdherren  in  dem  grossen  Ausbau  der 
lleimatsüuren,  wie  er  während  des  11.  Jahr- 
hunderts begann,  neu  angesetzt  werden 
konnten.  Als  aber  die  ganerbscliafthche 
Ri-wiHscliaftiuit:  mit  licm  11.  .lahrhundert 
etwa  aufhorte,  da  wurde  die  Frage,  inwie» 
weit  gnmdholde  Hufen  geteilt  werden 
könnten,  dringlich.  Der  Entscheid  fid  da- 
hin, dass  am  Drittelung  oder  Vierteluug 

28» 
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zugelassen  wuixlo,  dass  ferner  <ler  Inhalter 
iies  mit  dem  Hofe  verbundeneu  Hostgutos 
als  «^nannter  Hauptmann  für  T/eislung: 
(lor  Zinsf  nml  Arl>tnteu  aller  Teile  dem 
(intudhenu  gegeuüb»  verbindlich  blieb. 
IMe  Folge  ynr  «in«  rasch  rorachraitende 
Zersplittenmp  <\(-v  altrii  irniiiillioMen  Hiifoii 
in  Halb-,  Diittel-  und  Yieilclhufeu ;  iu  ein- 
zelnen Q^nden  ^rar  aolioii  im  13.  Jahr- 
hundert die  Viei-telhiife  das  typische  Gut 
(St'lnval»eu:  Scliupposeu;  Pfalz  mul  Rhoin- 
heftscii). 

Eriiiiit'ni  wir  uii~.  dass  um  die  Wende 
des  12.  und  13,  Jahrhunderts  zugleich  das 
obligatorische  Erbrecht  der  Freien  anfing 
gebrochen  zu  werden,  nachdem  ihr  g-anerb- 
schaftlicher  Betrieb  hingst  aufgehurt,  dass 
weiterhin  um  diese  Zeit  etwa  der  Ausbau 
■der  Fluren  in  Altdeutschland  abscliloss,  so 
"wenleu  wir  das  13.  Jahrhundert  als  die 
erste  girisse  Periode  der  Gfttei-teilung  uud 
l'arzelUuniug  in  Altdeutediland  bezeichnen 
müsaea. 

IV.  Dm  Zins  und  r  ^  ht;;nt  vom  12.— 14* 
Jahrhundert 

9.  Aufkommen  der  Zimt*  und  Paoht- 
gfttor  te  Altdentschland.  Die  Gmndherr- 

sehafton  waren  sclum  im  I^  tnnn  des  12.  Jahr- 
hunderts in  (iem  uubefiiedigendeu  Zustande 
der  Veraltung;  die  Arbeit^rundherrschaft 
begann  zur  Rentenimmdherrsehafl  m  werden. 
Geuauei^es  vgl.  ilai  über  im  Art.  Bauer  sub  3 
oben  Bd.  II  S.  340.  War  damit  zugleich  der  Ar- 
beitsdienst im  p-nndhciTÜchen  Wirtschafts- 
bctriel>e  vei-aJlet,  so  galt  dies  nicht  minder  von 
dem  grundherrlichen  Zinsbezuge  a«is  den 
gnmdholden  Gütern.  Die  Zinse,  ui-sprünglich 
"wohl  nahezu  ein  Ae<iuivalent  der  Orunil- 
i^nte,  also  Pachtschillinge  in  un.serem  Sinne, 
waren  der  Uauptsache  nach  im  10.  Jahr- 
Hundert;,  -wenn  nidit  frRher,  festiresetKt. 
wurden  vnn  Onmdholdeu  wit>  Gruridlifri  rn 
als  Teil  des  materiellen  Kcchtä  betrachtet 
nnd  konnten  demsemass  nur  unter  Reohts- 
biuch  erhöht  w.  nTi  n.  Sie  waren  somit  im 
12.  Jahrhundert  noch  wesentlich  dieselben 
wie  zwm  Jahrhunderte  frOher.  Wie  aber 
war  sritdom  die  Gnmdrente  gestiegf'ii!  Im 
"Vergleich  m  ihrer  Hßhe  erscbieni'n  die 
Gnuidheriien  diurh  den  fortdauernden  B«> 
zug  fnilu  1  f'^stgesetzter  Zinse  aasserordent- 
lich  Wniacliteiligt.  Dieser  missUulie  Zustand 
konnte  nur  dnrcli  gütlichen  Verfi^leich  mit 
den  GnuKlholden  beseitigt  wenlen.  Der 
Gnmdholde  erhielt  die  Freiheit,  wiml  Elb-, 
"Vital-  odt  r  Z>*itpachler  .'leines  früheren  Uerrn 
und  zahlte  nun  i-inen  der  Gnmdrente  an- 
gemessenen Psichtschilling.  In  diesem  sieh 
niasM'idiaft  uud  überall  wiederholend' ii  Vor- 
gang wuitie  das  alte  grmidholde  Gut  Aum 
freien  Zins-  oder  Pachtgut,  entstand  eine 


Schicht  freier  Pächter,  die  nunmehr  gastes- 
weise im  Ijaude  einherfuhi-eu  uud  die  beste 
Nahnmg  suchten.  VGllig  ausgebildet  war 
dieser  Stand  in  den  ersten  Jahntehnten  de» 
13.  Jahrhuudertä. 

Das  Redit  der  aenea  FaditgQier  war 
tili  freies;  nur  vor  den  ordenfliehon  Oe- 
nchteu  konnten  wesentliche  Differanzeu 
zwjsGhen  Fwihtiienr  und  Hk^ter  entsdueden 
werden.  Doeli  Idieb,  im  Änschluss  an  die 
fnilien-  ^^nmdhcn'liche  Organisation,  bis- 
weilen im-h  ein  sogenanntes  Baudiug  be- 
stehen, t'inc  Jahresvei^ammlung  der  Pächter 
dw  gleiclifii  Il'-rrn,  iu  der  geuossenschaft- 
Hell  fiber  Drt.'rii »ratio«  der Paditgüter,  Pacht- 
rück.stünde.  NtK-lUass  wegen  IIapl>  nml 
Kriegsschadeus  und  dergleichen  eut&cliiedou 
wanl.  Auch  ethielten  slch  liier  und  da 
einzelne  Ijeistuugen,  welche  an  die  frühere 
Gebundenheit  erinnern,  so  <lie  Zalünag  einer 
Abgabe  (vorhiut?)  l*eini  Handwechsel  in  Erb- 
pacht oud  dergleichen.  Im  ganzeu  aber  war 
ein  vertnigsmAssiges ,  freies  Fachtreclit  ge- 
wonnen. 

10.  Neabruvhaleihen  in  Altdeatisdi- 
Uuid.  Das  neue  Phehtreeht  war  voriiereitet 

durcli  die  letzt.'  trri>s.->«'  An.slwiubfweguug, 
welche  im  alten,  uichtkulouialea  Deutschlaad 
mit  dem  Schluss  dee  11.  Jahrhunderts  be- 
gonnen Imtte.  Es  waren  liandsie^lelleihen 
und  andere  Pachtformeu  unter  verwandtem 
Namen  nanitutlich  in  der  Weise  entstandeu, 
dass  dem  Kottluiucr  5  bis  7  Jahre,  von  Neu- 
brueh  an  gei-echnet,  Zin.sfreilieit  zugesprochen 
Miu\le.  worauf  eüie  wirtschaftlich  w\e  i^echt- 
lich  niildi'  Krbi«ieht  Platz  griff.  Diese  Erb- 
pacht at)' 1-  naiini  ihrerseits  wieder  eine  Form 
an,  welche  schon  früher  vom  Wösten  lier  in 
Deutschland  Eingang  gefundeu  hatte,  die 
des  Teilljaues. 

Der  Teiibau,  jetzt  bekauntlich  noch  in 
Frankreich  und  Italien  weit  verbreitet, 
sehdnt  auf  römisdie  Zeit  turflckzugehen ; 
'  in  Nord  frank  reit  Ii  mag  er  auch  schon  früh 
mit  der  TeilabgaL>e  aus  dem  Bodeoregal, 
dem  Terraginm  oder  Landredit,  znsammeti- 
gegangon  sein.  Tn  iV'iit.^i'hland  ilrant;:  n 
in  Verbindung  mit  dem  Wembau  ein ;  schon 
die  weinbauenden  Gnmdholden  änsen  gern 
die  zweite  bis  fünfte  Traube.  Ynr  allem 
beliebt  wai"  er  iu  Weingegenden  für  den 
Terras.'^euhau.  der  Seit  dem  12.  Jahrhundert 
letiliafl  beirii  ben  ward;  und  von  lii^'r.  vom 
Rottvvt;ingüt,  mag  er  an  das  Rottgut  über- 
haupt gelangt  sein.  S[wlter,  seit  dem  14.  Jalip. 
hnudert,  irrlaiigf  df>r  T**iJlian  in  der  Form 
der  Halfen wirt*>chaft  dann  auch  für  nicht 
gerodete,  grOesers  Landgüter  vieUadi  sur 
Verwendung. 

11.  DaH  banerliche  Kolonialgut  des 
Ostens.  Eine  ausserortlentliche  Verbreitung 
fand  die  Landsiedelleihe  des  heinuscfaen 
Netthracha  in  den  grossen  slatiacte  Ge« 
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bieten  jenseits  der  Elbe,  welche  fteit  dem 
12.  .Till irh lindert  und  bis  ins  14.  Jjilirhiuidert 
hiucio  von  den  Deutschen  kolonisiert  wurden. 
Nach  dem  gcwdhnlicheii  Verfahren  wurden 
hier  entweder  altslaviFchf  Dnifer  in  ein- 
üachen  6G«enannten  Landhufeu  oder  ^eu- 
bfQciiriana  in  EOniffshiifen  mit  Dentschen 
be«setzt.  In  >  i  I  i;  Fallen  übergab  der  HeiT 
des  Landes  diks  (.it  schäft  einem  rnternehmer, 
welcher  die  nötige  Zald  freier  Siedler  ans 
Altdent<!rhl;in>l  lK_«sr1iaff»r.  D>t  rriteraehmer 
mass  weiterhin  (iif  Hufen  aua,  trentito  das 
Ijand  für  die  Kiivhe  sowie  die  Hufen  des 
ihm  zufallen(h'ii  Schnlr^ngntes  ab  und  fiber- 
gah  darauf  die  Hunptmasse  der  Hufen  den 
einzelnen  Siedlern.  Letztere  .«setzten  sich 
nach  Landsiedelleiiie :  bei  Rf  ttland  hatten 
sie  5 — 7  Jahre  Freifi-ist.  dann  bt^im  ein 
massiger  Kanon  wler  Erbzins,  der  durch 
den  Scbalzen  eingefordert  waitl.  Im  übrigen 
tiaren  die  OOter  frei  Tererblich  und  mi 

V.  Das  Bauerngut  nnter  der  Gutsherr- 
aehaft,  16,-18.  Jahriiiudert. 

12.  Rachtslai^  des  Banwagutea  ia 

AHdenti^chland.  Mit  fion?  Srhhisse  des 
14.  Jahrhunderts  tritt  in  den  bäuerlichen  Yer- 
h&ltnifwsen  Altdeuts<-Idands  eine  RücJcbildnng 
«nn,  über  deren  Ui-s;n  In >n  im  Art.  Bauer  sub  l 
oben  Bd.  II  S.  .'Ml  gt  .-^t  rochen  ist,  Ijindpsge- 
walt  und  Gnmdherrscnaft  be<lrängeii  «lif  noch 
wrhatnlt-iHMi  Gnmdholden.  ans  deren  Reihen 
sich  ein  hlndliches  l*ix)letariat  rekrutiert: 
und  aiieli  die  freien  FHchter  worden  viel- 
fach Wietier  botmilssig  gemacht.  Das  Mittel 
bieten  hierzu  vor  allem  die  angeblichen 
gruiulherrUehon  l)ezw.  landesherrlichen  All- 
mende- und  Obermärkerreehte ,  aus  deren 
Bestand  ein  priratrechtliche«  Dominiiun  über 
die  Doifniarken  \md  ihre  Gütor  gefolgert 
wird.  Der  matoieUe  Verfall  des  Adels  seit 
qiltesleDa  dem  14  Jahrhundert,  seine  Ent- 
wöhnung von  prakfischt  i'  l^imlaibeit,  ferner 
das  landesiierrlichc  intensive  Ueldbedürfnis 
rwinp^n  datUt  dies  Domimnm  immer  mehr 
in  Zinsen  imd  lA^^f -n  /n  entwickeln.  Die 
Bauern  reagieren  in  \  ci-scliiedeueu  unglück- 
lichen Auf!?tAnden,  deten  totste  christlich- 
sozialistischen Chanikfer  annehmen.  Die 
Folge  ist  eine  nur  uuch  stäikei-e  lietonung 
der  bäuerlichen  Abhängigkeit,  für  deren 
jnnstisf  he  Formnliornnir  <las  römische  Recht 
la  Anspruch  genommen  winl. 

Das  Bauerngut  erscheint  nidit  mehr  als 
grundholdes,  freizinslich»  ?  oder  pachtweises 
Erbgut,  M>nden)  als  jure  emphyteutico  ver- 
liehen, der  HintT  \mtor  gewissen  Betlingungen 
«aMnribeL  Soweit  das  Huiengut  Alhnende- 
mdile  einfiehKeflstf  wird  ans  ihnen  eine 
landesherrliche  bezw.  gTuruihoirliciu;  nnpo- 
metmene  DieuatiaviKat  für  Jagd-,  Bau-  und 


sonstige  Lnndesfronden  gefolgert,  gleichzeiti|? 
al>*  r.  unter  Betni<  hliing  der  Allmenderechte 
im  Sinne  von  Gnmdgerechtigkeiten,  das  volle 
Eigratum  der  Herren  am  Oemeindebestts 
anch  jm'istisih  durrliL^  fn'  r 

18.  Rechtslage  des  Baaeracotea  iat 
KoloBia]K«bieta.  Während  in  ÜdeutBeh- 
land  flie  mittelalterliche  Gnuidhen-schaft 
Rentengnmdhen-schaft  verkümmerte  und  im 
we.«pntlichen  mu  durch  das  Jlittel  der  All- 
mendeheiTschaft  auf  flio  l.äui  rlichen  Ver- 
hältnisse drückte,  entwi«  kellen  sicli  ini 
Koloinalgebiete  und  auch  diesseits  der  Elbe 
in  Nordfleutsehland  seit  dem  1'».  Jahrhundert 
giT)sse  Gntsherrscliaften  in  Verbindung  mit 
Markgi'un  d  hen-schaft . 

Dfe  Rech(sverhältni.«ise  der  urs]n'ünglich 
nach  I^andsiedelleihe  ausgcthanen  Baueni- 

■  güter  unterlagen  damit  grmulstürzenden 
Aenderungen.  Durch  die  Markgrundher]> 
Schaft  wtmten  sie  znnichst  in  die  Lage  dm 
altdeutS' h«  ii  Bauerngüter  p' Irnich t :  sio  wur- 

!  d(Mi  nur  als  emphyteutischo  Güter  auge> 
sehen,  ihre  Markgerechtsame  eradieinen  ala 
Senituten,  nft  nur  al-  ir>"'wnluili''it->niri>si[ri'r 
lliiäsbrauch.  L'eber  die  altdeutschen  Ver- 
h8ltni»se  hinaus  ging  die  BedrQcknng  durch 
Arbeitsdi.  Mst-'.  für  dei-en  ungemesscno  Fonlo- 
rung  da.s  ,\rin  it>lnMlnrfnis  dergi'ns.-«u  (int-;- 
wirtsciiafteu  si  i-ai  ii  und  deren  Berechtigung 
man  an?;  der  Leilp.'ig-pnsriiaft  der  Bevölke- 

I  rung  unter  ilerbeiziehung  Wimisch-recht hcher 
Begiiffo  folgwte.  Das  Oenmiere  aidie  in  den 

iAi"tt.  Bauernbefreiung. 

'Litteratar  tühe  Artikel  Bauer  oben  Bd.  II 


TL 

8tati8tiseli. 

1.  AVei«uu  de»  Bancmgutes.  2.  Der  Banem- 
staud.  3.  Der  Bauer  gegentlber  «lern  Gutsbe- 
sitzer. 4.  Der  b&aerUobe  gegenüber  dem  land- 
wirtschaftlichen Zwer^MtneBe.  5.  Die  Oefiibr 

der  Vcmichtnntj  des  mnpmsftaiidM.  6.  Mass- 
I  regeln  znr  Krbaltuin,'  ilt  s  BauorustaiKlei».  7. 
St«tj.«ik.  !ii  Bdtrien.  In  Hulland.  ci  Fnuik- 
reidu  d)  Knglaud.  e)  irlaud.  fr  Oesterreich, 
i;)  Italien,  h)  I)äueinark.  i)  Schweden,  Nor- 
wegen. 1)  Vereinigte  .Staaten,  m)  Deutschlaad. 

1.  Wesen  de.Hi  Banemi^tes.  Bauom- 
gut  ist  ila.s  Landgut,  welch<»s  die  genügende 
Grösse  hat.  um  den  Inhaber  mit  seiner 
Familie  ausreichend  zu  l<es<  liäftigeu  und  zti 
ernähren,  des.sen  Giiisse  aber  nicht  genO^ 
imi  den  Bewirtschaftenden  allein  nbr  wo 
Oberleitung  in  Anspruch  zu  nehmen,  son- 
dern wo  von  ihm  praktische  Mitarbeit  ver- 
langt wird,  und  dessoti  Krtrag  nicht  auß- 
mcht,  uui  damit  ohne  einen  weiteren  Zu* 
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schuss  hrdieivu  Anspnichen  gemäss  zu 
leben.  Das  Biiuenipit  ist  damit  gt^ondber- 
ziistollcn  der  Parzelle,  dem  Häusler- 
besitz  oder  Kossätengr  undstück, 
dcs.sen  Inhaber  noch  aoderweitigti  BeschAfti- 
gung  unrl  Verdienst  suchen  nrnss;  «»  stobt 
dem  Outo  oder  Giltst i.  sit/,  uY  irrnulM'i',  w.-lches 
die  Kxftfte  des  Inhabei's  alleta  durch  die 
Obeiiieitang  genügend  ansnuist  und  bei  Tor- 
pachtung  den  Besitzer  auch  ohne  weitere 
ThAtigkeit  iii  hühei^  LeU;ui$äteiluug  auge- 
mesaen  ta  emihren  vermag. 

E>  sind  in  früli-Ter  Zeit  all'^nmein  zwei 
Ai'tcn  der  iiiUieriigiUer  untersclueden :  die 
eine  ist  das  Gut  des  VolUiauern,  (iesnann- 
bau<^i"n,  Viillhfifnei*?:.  für  wclclu's  in  5rDifl- 
deutsehluud  Haltmig  eines  i'fenle-  o<ler 
OdiaengeBpjinnes  erfoi"derli(!h  ist  und  wel- 
ches man  im  Auu  '  zu  halMMi  pflogt,  wenn 
ohne  nShew»  Bezeichmuig  von  eniem  Ikiuorn- 
gnite  die  Rede  ist.  Dazu  rechnete  man  bei 
den  älteren  Krhebungen  mhulestcns  30 
Morgen  (H  ha),  ausnahmsweise  aber  auch 
nur  2<»  Morgen  ('>  ha)  und  darunter.  Umi 
steht  das  Gut  des  Kleinbauern  gegenüber, 
"Welches  nicht  genügend  Tiand  zur  Gespann- 
haltung umfasst.  In  westlii  lu'u  und  süd- 
lichen öegeudeu  oder  überhaupt,  wo  der 
Wein-  nnd  Gmiienbau  eine  giftosere  KoUe 

3)ielt  uder  Wi/Mt-nntzung  überwiegt,  ist  die 
espannhaltmig  aher  füt  die  Untenobei- 
dimg  nicht  massgebend,  sondern  der  Ertrag 
Inr  III  Ii  dio  Jiilhl  der  nötigen  nirnsc  blichen 
iiiJtskj-iifti',  wobei  freilich  eine  scharfe  Ab- 
grenzung nicht  zu  madien  ist. 

Ans  ilom  Ge.sagten  ffflit  Ivifits  licnoi-, 
dass  die  Grösse  des  Grujidslücks  aucli 
nicht  als  das  allein  Entscheidende  aufge- 
stellt wenlen  kauti.  wenn  atich  für  bestimmte 
Gegenden  mit  glei(jliartig«-'n  natürlicheu  Ver- 
hAltnissen  und  gleicharti^r  Be^irtsdiaftnng 
annähernd  die  QriVss«  wml  angegeben  wer- 
den können,  welche  ein  Bauerngut,  und 
el>en8o,  welche  einen  VoUbaueni  oder  Klein- 
bauern bildet.  Man  liat  eben  Jcein  anderes 
üntersdieidimgsmittel ,  da  die  Ertrngs- 
.^•liatzuiigcn,  aligeschen  vdii  drr  meist  ver- 
alteten urnudsteuereinscbAtzuiig,  nicht  sta- 
tistiBcb  verwertbar  sind.  Heistms  findet 
daher  in  der  neueren  Zeit  die  Seheidung 
in  zwei  oder  drei GrOescnketegohcen  statt, 
die  wir  gleidifiOs  aeoeptieren.  Bs  fragt 
sich  nur,  welche  Fläche  man  dafür  als 
maaagebend  annehmen  soll. 

In  der  preussischen  offiziellen  Statistik 
(8.  Statist.  Ilandb.  für  den  prenss.  Stiat, 
Bd.  9,  Uerhn  1880,  S.  192,  wie  in  der  off. 
Statistik  des  deutschen  Bcichos  N.  F.  Bd. 
ITi,  Benifs-  und  Geworbezählung  vom  14 
.luni  isi>r»,  Die  Ijandwirtacliaft  im  Deutschen 
Heiehe.  Berlin  18{^)  sind  «te  bäuerliche 
"Wirtsciiaften  diejenigen  zusamraengefasst, 
welche  5 — 20  lia  umfassen,  als  Gross- 


bau erwirtschaften  dieienipen  von  20 
bis  100  lia,  wälu-end  als  K 1  e  i  n  wirtscliaft 
gezeichnet  sind  Anwesen  von  2 — 5  lia,  so 
tlass  als  Bauerngüter  nur  Unmdstücke 
zwischen  5  und  100  lia  angesehen  wordeo. 
Unter  den  49.S254  Kleinwirtschaften  in 
Pn  usseii  iia<  Ii  der  Zählung  von  1882  be- 
fanden sidi  damals  aber  160  586  oder  23^6<Voy 
weldie  Pferde  oder  Ochsen   oder  beide 

zur  Ackerarliell  v.Twenden,  und  nicht  \v*'ni- 
ger  alä  lllGti3  Pfeixle  wiuxLeu  darauf  zur 
Ackeiari)eit  benutzt  Hiemadi  mun  oian 
annehmen,  dass  mehr  als  der  5.  Teil  der 
Auwestiti  dieser  Kategorie  mit  einer 
durchschnittlichen  AubanftBche  tob  3^5  ha 
thatsäclUich  Gespaiinhniierugüter  reprä.sen- 
tieren.  Diese  Pferdeluiltung  ist  am  meisten 
vertreten  in  Kheinland,  erst  demnächst  in 
Ostprous.qen,  .spielt  aber  in  allen  Provinzen 
eine  gewisse  Bolle;  alleiilings  findet  sich, 
das*;  von  Jenen  Kleinbfjsitzeni  42213  noch 
nebenbei  Tagelöhnerei  treiln  ii  nnd  liicniach 
dein  Charakter  des  Bauet  ii  nicht  entsprechen, 
aber  dies  sind  mir  8,6  "  o,  und  wenn  man 
hierzu  noch  die  ausserdem  in  der  Lidustrie 
Beschäftigten,  die  Schank-  und  Gastwirte, 
Fuhrh'ut.'  und  kleinen  selbständigen  <n  wer- 
betreibendeu,  unter  denen  sich  sicher  viele 
eigentliche  Banem  befinden,  xndUdt,  so  er- 
hebt sich  der  Prnzents;dz  nur  auf  33.3  **/o. 
Es  will  uns  daiubch  scheiuen,  dass  in  dieeer 
GrOasenkat^rie  der  Banemcharakter  ncxdi 
so  überwiegt,  dass  wir  sie  l>ei  tmsorer 
stcitistischen  Betrachtung  mit  als  Bauera- 
gütcr  berflcksiditigcn  müssen.  Sicher  wOre 
es  richtiger,  erst  mit  '.\  ha  zu  beginueu, 
doüli  hat  die  Statistik  diese  I'nterseheidling^ 
ni(,'ht  aufzuweisen.  Noch  in  dt-r  folgenden 
Kategorie  mit  5 — 10  lia  sind  4") ,"»(!(!  Bauern, 
welche  nebeiilH>i  obige  Nebenbeschäftigung 
ti-eiben,  und  danuiter  s;l5(i,  welche  Tage- 
löhner oder  Hilfsarbeiter  in  der  Industrie  sind. 
Mit  Gütern  von  10—20  lia  finden  sich  über 
17  342  Schankwirte,  Gewerbetreibende  etc. 
und  Aber  700  Tagelöhner  etc.  Selbst  unter 
den  Bauern  mit  20—50  ha  sbd  fiber  5000 
Schankwiile  und  69  Oewerbegehilfen. 

Noch  weit  UDsichei'er  als  die  Minimalo 
grOase  ist  die  Mjaximalgrösse  «nes  Bsimn> 
giites  anzugeben.  In  den  östlichen  PiT  \in 
zen  wie  auch  in  Westfalen  haben  Güter 
von  200  hft  noeh  oft  atisgesprochen  bftiieiw 
liehen  Charakter.  \\'ahrena  am  Rhein, 
in  Süddeutschland  schon  oft  Besitzungen 
unter  100  ha,  namentlich  wenn  Weinbau 
damit  verkinipft  ist,  ihrei-  Bewirtschaftung, 
ilu-es  Ertrages  und  ihieiu  Werte  nach  zum 
Grossgrundbesitz  gehören.  Man  wild  daher 
unter  Annahme  der  Maximalgrenze  von 
20U  ha  entschieden  zu  viele  Güter  einbe- 
greifen, wihrend  mit  1(X)  ha  die  Zahl 
7.TI  klein  erscheint.  Die  letztere  Angabe 
dürfte  aber  iuinierhiu   die  richtigste  Un- 
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tnlage  für  die  deatschen  YeriiSttnisse  ge- 
währen. 

Nach  dem  Gesagten  beiiatubiit  wir  für 
Dcntachland  in  dem  folgenden  als  Bauern- 
güter allf  <Uojenigen  landwirtschaftlicluii 
Gmndstücko,  welche  zwischen  2  und  lUO  ha 
umfassen  und  aoidien  für  das  Ausland  ähn- 
hche  AhtGihinjrf'T»  anfzusteUen.  Dieöclben 
zeriegi  ii  wir  in  drei  Kategorieen  von  2 — 5 
ha  als  klt'iiip,  von  5 — 20  ha  als  mittlere, 
TOD  20— 100  ha  als  grössere  Bauerngüter. 

2.  Der  Baaemstand.  Die  Bauerngüter 
sind  sowohl  in  politischer  wie  wirtschaft- 
hxhor  flinaicht  für  das  Gedeihen  des  Staata- 
lehens  von  höchster  Bedeutung.  Der  auf 

ihcoii  wirtschaftcndt'  Hanornsianil  1»U- 
det  deo  physisch  gesuadestea  und  ki^ig- 
sten  Teil  der  Bevolkerang,  ans  dem  sidt 
in^'i.  ;  Ii  i.  r  !]•■  Stüdtc  fortdauernd  non  zu 
nr-ferutieren  habeu.  Sobald  ihm  die  Zeit- 
verhältnisse etoigainassen  günstig  sind, 
lebt  er  in  ein»^r  d<»r  knrpcrliclu'ii  FnlAvicke- 
lung  förderlichsten  Weise  und  bildet  da- 
durch einen  orfrsuUciien  Gegensatz  ni  dem 
Dasein  der  Rt."iiltpr  und  dnn'li  <f'\\w  wnsent- 
lich  bessere  P^rnälirunt;:  i'in>'n  ebensolchen 
um  ÜDdlichen  Arlieiter.  Wenn  anch  in 
neuerer  Zeit  manche  IJebertreibimgen  in 
«feser  Beziehung  stattgefunden  haben  (.s. 
Geoi^  Hansen,  Die  3  Bevölkenmgsstufen, 
Mfinehen  1889>,  so  ist  dieser  Satz  doch  mit 
aDer  Schärfe  m  betonen.  Der  Bauernstand 
bildet  daher  den  Kern  des  Heeres  und  ist 
auch  nach  dieser  Richtung  hin  von  höchster 
Bedeutung. 

In  uolitischer  Hinsieht  ist  er  durch  seine 
fiwwhanigkeit  und  Anhflnjglichkeit  an  die 
SdkoUe  die  Grn^Jag»  eiasB  gedeUdidien 
l.indlicheii  Oomcindeweseos  und  ist  als 
Mittel^od  zwischen  dem  Grossgnmdbe- 
otHT  und  dem  «nfochen  Arbeiter  in 
prr>.«'«Rren  Distrikten  wir?  tiir  1)  r  Bauem- 
Ätaud  ist  zu  allen  Zeiten  Uiis  konservativste 
Kieme nt  des  Staates  gew^n,  der  mit  Bc- 
Lirrlichkeit  am  Alten  hAngt  und  für  das- 
selbe mit  der  grössteii  Energie  eintritt.  Die 
Wttrdigung  des  Besitzes,  die  Liebe  zur 
Heimat  macht  ihn  zum  natfirlielien  Gepner , 
stsdti.scher  Revolutioosideen  und  zum  festen 
Damm  gegen  sozialdemokratische  Bestrebun- 
gen. )Ian  hat  ihu  deshalb  nicht  mit  Dn- 
lecht  als  die  festeste  Sänle  eines  jeden 
gesunden  Stajitswesens  bezeichnet,  nnd  l)ei 

dem  nuuiden  Anwachsen  der  ^posaeu  Städte 
-wild  <B«  'Wlchti^eit  des  Bauernstandes 

eine  iuuner  L^  r-si-n'.  Abgeschwädit  v.  ird 
der  günstige  iülinfluss  wesentlich,  wenn  der 
Bmor  nkdift  mehr  Eigiratfimer,  soodont  mif 
Plchter  des  von  ilim  bewirtschafteten  Gnuid 
aad  Bodens  ist,  wie  das  im  britischen  Reiche 
der  FaU  ist  üebcr  die  Auad^ung  der 
Pacht  in  Deutsch  Im  I  tmd  aDdecen  LAndeni 
s.  nntea  aub  7  (Statistik). 


Freilich  zeigt  der  Bauernstand  oft  venij^ 
Ver.-^t.'indnis  THr  die  Kutwickolung  der  Zeit 
und  für  notwendige  Ncuenmgen.  Viel  Sinn 
ffir  Knut  nnd  Wissenschaft  ist  bei  ihm  nicht 
zu  erwarten.  Die  Hen*>ehaft  des  Bauern 
wird  doslialb  sein  Bedeuklieiies  haben,  wie 
mm  gegenwärtig  besonders  bei  der  däni- 
schen Volk.^verfn  tung  und  vielfach  in  ein- 
zelnen Kaotoaen  der  Schweiz  und  in  Nor- 
wegen beobachten  kann. 

Die  wirtscluiftlicho  Bedeutung  des  Bau- 
emstandes imd  der  Bauerngüter  ist  ua- 
tm^mäss  je  nach  der  Kulturstufe  des 
Landes  eine  aiisseroi-dentlich  tu^deiche. 

8.  Oer  Rmmr  gegenüber  dem  Guts- 
besitzer. Die  alte  Annahme,  dass  die 
kleineren  ünmüstücke  wohl  geringeren 
Rein-,  aber  höheren  Rcdtertrag  abwerfen  als 
die  grösseren,  ist  heutigen  Tages  unter  vm- 
seren  Verhältnissen  sicher  nicht  allgemeiu 
zutreffend,  sondern  höchstens  dort,  vm  <Ue 
Intelligenz  unf1  Wirtschaftsnietliode  die 
gleidie  ist.  In  d<;n  Gegenden  Deutschlands, 
wo  die  giroBsen  (tüterncbeu  den  bäi  hen 
in  grö.-'serer  Zahl  vorhanden  sind  und  in- 
tensiver Betrieb  herrscht,  ist  der  I^uer 
aber  in  dieser  Hinacht  bedeutend  zurück- 
gebücben,  .so  dass  auch  der  Rohertrag  auf 
grösseren  Gütern  im  Durchschnitt  ein  grösse- 
rer zu  sein  pflegt 

Ueberau,  wo  porsöuliehe  Fürsorge  von 
besonderer  Bedeutung  ist,  dagegen  bedeu- 
tendenj  Mittel  nnd  Intelligenz  nicht  zur 
Geltung  kommen  können,  wo  es  gilt,  den 
teueren  Orund  und  Boden  mit  besonderer 
Sorgfalt  intensiv  auszinnitzon  oder  anf  ninem 
leiohterea  in  beigebrachter  Weise  eiaeu 
mittleren  Yiehstapel  m  wwertea,  wird 
sielt  der  Bauer  dem  Gutsbesitaer  überiegen 
zeigen. 

Der  bftnerliche  Betrieb  eignet  sieh  nach 
allem  besonders  für  die  Viehzucht,  wo  die- 
selbe nicht  besondere  Au.sprüche  an  Intelli- 
genz imd  Goldmittel  macht,  wo  os  sich 
nicht  um  edleres  Zuchtmaterial  liandelt. 
Die  weltberühmte  Pferdezucht  iu  üstiav'nhjseu 
rulit  hauptsAchlich  in  der  Hand  des  Bauern, 
,  aber  die  edelsten  Tiere  werden  in  den  Mar- 
stäUeu  des  Staatca  imd  der  grosseu  Grund- 
herren gezogen.  Ebenso  ist  es  in  England 
der  Fall.  Die  Hauptrindviehzucht  findet  in 
Preusseu  auf  den  BanemgOtem  statt,  die 
Veredelung:  der  Zucht  pdit  al>er  von  den 
Gutsbesitzern  aus.  Weniger  ist  dies  zu 
sagen  von  der  Sduibucht,  die  vorwiegend 
der  prüssei-eu  Landwirtschaft  zufällt.  Be- 
sonders wo  es  daiauf  ankommt,  edlere 
Volle  oder  ri^  Fleia^  m  errieten,  ptttvar 
liert.  der  ^T^»«'^'■■  Hi  sitzor  unbedingt.  Die 
Schweinezuclit  uininit  besonders  mit  der 
Kleinheit  der  Grundstflcke  zu,  da»  leiiurte 
Fleisch  wild  aber  anf  den  Qfltan  er!> 
zielt  .  .  : 
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Die  Ueberlepenheit  des  Hauern  zeigt 
sich  bei  dem  Bau  des  gewöhulichcu  Ge- 
in1tee8>  der  ObetiknUnr,  dann  bei  der  Oe- 

flQg^lzucbt,  bei  oinigon  Handelsgewäehseu, 
wie  namentlich  dem  Tabaksbau.  £r  steht 
im  Nachteil  auch  hier,  wo  es  eich  um 
prilpro  riowUchse  handelt,  dann  die  V»  i-- 
wertimg  in  kleineren  Fallit  en  auf  liC'«>üudei'e 
Sdiwiengkfiiten  stö^t.  Das  ist  bei  der 
Samonkiiltiir,  das  ist  auf  der  anderen  Seite 
der  Fall  bei  den  tieiischeu  Produkten, 
Fleisch,  Milch,  Käse  etc.,  aotang«  dk  Banom 
sich  nicht  7.11  As.=iociationen  zur  gemeinsamen 
Vei"arbeitung  und  Verkauf  derselben  ver- 
einigen. Wo  die  Zeitverhältnisse  wesent- 
liche Acndenmgen  im  Wirtschaftssystem 
verlangen,  wo  es  gilt,  neue  Errungenschaf- 
ten der  Wissenscliaft  und  Erfahiungen  des 
Auslandes  au  benutzen  oder  sOuatt^  Kon- 
junkttiren  'wahrzunehmen  und  Edleres  zu 
scliaffen.  nm  höheren  AnsiirTu-hen  der  Kon- 
sumenteu  zu  genügen,  da  zieht  der  Bauern-  j 
stand  den  hUrseren. 

In  allen  Zeiten  rapider  Ent\vi(l<elung 
liegt  »ieslialb  die  Gefahr  vor,  dass  der  Bauer 
von  dem  grOeaerttn  Kachbar  ausgekauft 
wipl.  In  fi-flhcron  Zeiten  erleichterte  ein 
hoher  Arbeits!«  ilui  ihm  die  Konkurrenz,  weil 
er  selbst  mit  seinen  Angehörigen  mitar- 
beitend fremder  Hilfe  verhiUti)ismilssig  we- 
niger bedarf.  In  der  neueren  Zeit  ist  das 
in  dem  Masse  nicht  mehr  der  Fall,  weil 
der  Gutsbesitzer  mehr  Ersatz  durch  Ma- 
schinen fiiiikt  und  durch  bessere  Arbeits- 
teilung und  sonstige  Organisation  der  Arbeit 
die  menschlichen  Kräfte  besser  ausnutzen 
kann.  Je  mehr  das  Ehrgefühl  der  arbeiten- 
den Klasse  entwickelt  ist,  je  wenigf^i-  Auf- 
sicht dieselbe  bedaif,  um  ihre  Schuldigkeit 
zn  Önra,  irai  ro  weniger  ftllt  die  IGtnrbeft 

des  T  Jitenu'luuers  und  die  damit  verbunde'ue 
beständige  Kontrolle  ins  Gewicht  Das' 
Rmerognt  beansprucht  mehr  Kapital  fOr 
die  GebiUidp  im  V'erhältnis  zur  Fin  h  \  be- 
sonders in  G^enden  mit  rauheix^in  Kluna. 
Je  höher  die  Brakoaten  und  je  höher  der 
Zins  ist,  nm  so  bedeutender  wird  dieser 
jS'aditeil,  der  überhaupt  die  Neuschaffung 
Ton  Bauentötellen  aus  gmeam  GUtem  we- 
aentlich  erschwert. 

In  Zeiten  ungüustif^t  r  Koojtmkturcn  liat 
der  Bauer  wiederholt  eine  grössere  Wider- 
standskraft Viowiesen  als  der  Gntsln^sitzer, 
weil  er  in  doi-  Lage  ist,  sich  in  höliei-om  Masse 
einzuschränken  als  jener  mit  seinen  grösse- 
ren Lebcnsansprüehen.  Und  da  er  einen 
geringeren  Prozentsatz  seiner  Ernte  verkauft 
und  üy>erhau{)t  mehr  Naturalwirtschaft  treibt, 
ist  er  imabhängiger  von  den  Preisen,  was 
ihm  gerade  in  der  neueren  Zeit  zu  gute 

S kommen  ist.  In  Deuts<;ldand  kommt  hin  zu. 
BS  er  weniger  verschuldet  iat,  und  deshalb 
KHgle  €r  mäk  der  EiiaiB  melu'  gewadtuen. 


4.  Der  biinerliche  gegenüber  dem 
landwirtschaftlielieD  Zwergbetriebe.  Da» 
Bauerngut  hat  aber  noch  me  Kndnnmiz 

auf:  tr  I  biuen  mit  der  Parzellenwirtschaft, 
und  dicäü  ist  ihm  vielfach  noch  verhflngnis- 
voller  gewonlen. 

Je  höher  die  Preise  di-s  Grund  und 
Bodtns  infoltri'  der  KuUurentwickelune 
stcii;»  11,  um  so  mehr  liegt  bei  sonst  gleicm 
gebliel^enen  A'erhflltnissen  das  Bestreben 
vor,  die  GruuÜHtücke  zu  verideiuern.  um 
die  Fliiche  mit  Uilfe  von  nulir  .Aibeit  and 
Kapital  in  höherem  Masse  auszunutzen, 
evöut.  mit  dtsm  Spaten.  Die,^  kuuuut  auf 
der  einen  Seite  dem  Iranern  zu  gute  durcli 
Abzweigung  entfernt  gelegener  GrrundstOcke 
des  Gatebesitzes.  Dies  wirkt  zugleidi  aber 
darauf  hin,  dass  Bauerngüter  zersclüagen 
werden,  um  bei  wachsender  Bevölkerung 
einer  Wihsenden  Nadifrage  zu  genügen. 

Die  Preise  der  kleineren  GnuidstOcke 
sind  stets  erheblich  höher  als  die  der 
grtsaeron,  weQ  eine  weit  grtasere  Zahl 
zahluugsfilhiger  K.lnfer  dafür  vorhanden 
ist,  denen  es  auf  eine  angemessene  Ver- 
zinsung des  Anlagekapitals  odo*  auf  eat- 
sprecheuden  Lohn  für  die  aufgewendete 
Arbeit  nicht  ankommt,  sondent  die  viel&cih 
nur  eine  Gelegenheit  zur  Nebenbcscli&ftigviig' 
suchen.  So  verwandeln  sich  Gespannliaucni 
in  Kh  inliaueni,  Kleinbauern  in  Parzellen- 
wirte. In  England  schätzte  A.  Youngl771 
im  nördlichen  England  die  niittlon;  Grösse 
der  Paclitimg  auf  114,  iia  «isstlicheu  auf  130. 
Sinclair  meinte  1821,  dass  mit  80  ha  schoo 
die  grossen  Güter  anfingen,  wähi^end  Mao- 
cidloch  den  Durdischnitt  der  Pachtungen  in 
England  mit  65  ha  annalun  (Roscher  II, 
S.  170^.  Auch  in  Boi^en  Ifi^  sich  die 
Yeridemerung  der  ONHer  in  den  lotsten  30 
Jahrm  naelnvinsen.  In  Proussen  hat  die 
Zahl  der  Gespannbauem  in  den  öatUcheu 
Provinzen  abgenommen,  und  Überall  wQide 
sich  in  den  letzten  DeecTinien  eine  liedeu- 
taudere  Abnahme  der  Zahl  der  Baueni- 
stellen  kundgebm,  wenn  nicht  dm-ch  Zer> 
sehlagiuig  der  grösseren  und  Neubildung 
der  kleineren  ein  Ausgleich  herbeigeführt 
wäre. 

Aus  dem  Gesagten  geht  hervor,  dass 
vuiter  ganz  bestimmten  Verliältnissen  die 
Vorteile  des  bäuerlicheu  Betiiebes  in  den 
Vordergrund  treten,  luiter  anderen  dagegen 
wieder  zurilcktrctcu.  Das  letztere  war  iik 
den  ersten  75  Jahren  dieses  Jahriiunderts  der 
Fall.  Während  am  Khein  und  einigen 
Teilen  Süddeutschlands  infolge  der  grossM» 
Intensität  des  Betriebes  der  ll;ui  ri  .-t.md 
einer  grosseren  Parzellierung  verfiel,  wurde 
er  im  Osten  mehr  von  den  prassen  OMem 
aufgesogen,  weil  bei  der  rapiden  Entwi  k  - 
iuug  der  Landwirtschaft,  dem  Umsiohgreüeu 
der  landwirtBdiaftlioheD  ibiduabie  und  der 
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«mgeddmten  Maschinenanwenduag  derBauer 

im  Ertrage  ziurflckblieb.  In  dem  letzten 
ViCTteJj^rhiuidert  hat  sich  das  Blatt,  wenn 
mh  laogsam,  zu  wenden  i>  K'>nQen.  Der 
Bauer  macht  Forf.^ohrittc  uinl  sieht eiii,dass  es 
mit  dem  aiteu  Sclüeudriau  nicht  ^eht.  Das 
AamdationBwe&en  greift  mehr  un<l  inohr  um 
?ich.  ■welches  ihm  viele  Vor/u^'«-  dos  (iross- 
betriebes  verschaffen  kann.  Auf  der  ande- 
reo  Seite  ist  der  grosse  "Wirtschaftskomplex 
nur  axifi-echt  zu  erhalten  in  Verbindung  mit 
landwirtschaftlicher  Industrie,  wälm)ud  sonst 
bei  Vcrte\»erung  der  Arbeitskräfte,  der  Preis- 
eroiediigoog  der  reldpro<liücte  die  Kultur 
vom  Hora  entfemter  gelegener  Aecker  tick 
liitht  mehr  bezahlt  macht,  so  dass  das  Zii- 
kaufeu  bäuerlicher  Gnmdstucko  mehi-  und 
ndir  aufhört,  sich  dagegwi  die  Notwendig- 
keit herausstellt,  die  grössenni  (tüter  zu 
Tetkieincm,  sei  es  dureh  Verkauf  abgelege- 
ner Stflcke  oder  durch  gflnzUche  Zenscmar 
gung,  wk'  das  die  Statistik  DexitscWands 
von  18^2  und  1895  (S.  d.  folg.  Statistik) 
deutlich  ei-giebt.  (S.  Verhandlungen  des 
Vereins  fflr  Sozialpolitik  in  Frankfurt  1883. 
Leipzig,  Dunker  &  Humblot.)  Im  üegensatü 
zu  der  Auffassung  Kaulsky's  (Agiubage, 
Stiittpu-t  1899)  ist  zu  f!a«ren.  dass  mit 
Eiitwickelung  der  Kultur  uud  der 
Zunahme  der  Dichtigkeit  der  Be- 
völkerung die  Ueberlegenheit  des 
kleiueren  landwirtschaftlichen  Be- 
trieVies  über  den  trrösseren  immer 
mehr  hervortritt,  wo  nicht  exoeptiouelle 
TerhiltniMe  voriiegen. 

5.  Die  Gefahr  der  Vemlchtong  des 
BaaenmUuide«.  Die  Entwickelung  des 
BmemstandeB  in  der  neoerea  Zeit  Hast 
Rieh  statistiscli  leider  mcht  genauer  ver- 
luigeii. 

In  Eugland  weiss  man,  dass  in  der  2. 
H&lfte  des  von>en  Jahrhunderts  der  selb- 
EtSndige  Bauwnstand  immer  mehr  und 
mehr  verschwand,  weil  die  grossen  Kapi- 
talisten den  Gnmd  und  Boden  aufkauften, 
BDI  mit  demselben  höhere  politische  Kc»chte 
tu  erwerben.  Er  wurde  in  der  Hand  der 
Käuf*>r  erhalttMi  dumh  dif?  pes^'^tzliche  Be- 
günstiij^aig  eines  einzeineu  Erben,  huho  Ab- 
gaben auf  jeden  Verkauf  und  die  tlber- 
Steigerung  des  Grundwertes,  welche 
angemessene  Verzinstmg  des  in  Grund 
ttnd  Boden  angelegen  Kapitals  nicht  zu- 
äew.  Dabei  sind  aber  die  Wirtschaftakom- 
lleoDe  oder  Betriebe  (forms)  in  angemeaae* 
Mr  CTTjssLiluerh'cher  Ausdehiuuig  erhalten. 

In  Frankreich  hat  nach  allen  Berichten 
ehe  mnehinefKie  Psrcellienuig  stattgefon- 
deu,  ohne  dämm  die  bäuerlichfla  Gtter  im 
Uebermam  zu  verdrängen. 

In  dem  alten  Preusscn,  exU.  der  Shein- 
novinz,  igt  die  Zahl  der  spannfähipen 
fiaaeoigater  von  iblO~-1859  von  .H51607 


auf  344737  ziunickgcgangen,  also  um  6870» 

d.  s.  1.95  ".o,  die  Mreffetide  Fliklie  von  34,4 
Miil.  Morgen  auf  33,5  Mill.,  genau  um 
927  298  ilorgen,  d.  s.  um  2,46  "/o.  Da  zur 
selben  Zeit,  wie  Nasse  mit  Rocht  liervor- 
hebt,  diuck  die  GemeinheitÄteilung  dorn 
bätierliclien  Besitz  Flächen  zugeflossen  sind, 
so  steigert  sicli  der  Prozentsatz  der  wirk- 
lichen Abnahme  noch  um  einige  Prozent. 
Dieser  Verlust  ist  ziim  grßiisten  Teil  dem 
grosseren  Besitze  zu  gute  gekommen  (s.  Mi- 
askowski,  Da.«i  Erbrecht  und  die  wund- 
eigentumsveileilung  im  Deuts<-hen  Reiche, 
Leipzig  1882,  I,  S.  148  iL).  Am  stärk- 
sten war  die  Eialnuse  an  epannfthlgen 
b.uicrllehen  Anwesen  in  Pommern,  7,97 "/o, 
und  Saclisen,  5,32%,  während  sie  in  West- 
falen sid)  der  Zahl  nach  hat  gar  nioht 
veränih  rt  hatte,  der  Fläche  nach  aber  vori 
181Ü — 59  nicht  unl*ed«nitond  ffewachsou 
wm*. 

Dem  p^tjsserrn  statistisrlieu  Werke  des 
preussisehen  istatiÄtiüclieu  Hureaus  Nr.  103 
^Grundeigt^utum  mid  (lebäude  im  urcussi- 
'  br.;  Staate  auf  Gnuid  der  Materialien  der 
tTciuiudesleuerrevision  vom  Jalu-e  1878«  ent- 
nehmen wir  dM  feinde:  An  ländlichen 
Pii\'atbesitzungen  im  preusöschen  Staate 
alten  Bestandes  ergaben  sich  in  den  beiden 
Jahren  1868  uud  1878  für  div  \  ei  schiedenen 
Grüsseukategorieen  fdgende  Zalden: 

Die  lindliehen  «ivatbesitzungen  von 
und  187S  im  jnr-ussiscben  Stiiate  alten 
Bestandes  nach  den  entsprechoudeu  Grössen- 
Idaasen: 


Jalir 

Bis  5  Morgen  1858 
Bis  1,25  ha  1878 
Von  6  bis  90 

Morgen  1866 
Von  1,25  bis 

7,5  ha  1678 
Von  30  bis  300 

Morgen  1866 
Von  7,5  bis 

75  ha  1878 
Von  300  bis  600 

Morgen  1858 
Von  75— IM  ha  1878 
UetereOOMig.  18Ö8 
Ueber  180  ha  1878 


Die  Zahlen  für  dos  Jahr  ISüS  entatam- 
men  der  pretisnachen  Gew«rhetabdle,  wel- 
che die  larid-  und  forstwirtsoltaftlich  nutz- 
baren Grundstücke  des  flacheu  Landes  ent- 
hili  Die  ZiUuDg  von  1878  umfasat  dar- 
gegen  nur  die  ländlichen  Privatbesitziingen, 
weldie  man  versucht  hat  diurch  Interpolation 
zu  ergänzen,  um  sie  mit  den  Zahlen  von 
1858  vergleichbar  zu  machen,  wodurch,  wie 
es  in  der  Schrift  selbst  heisst,  die  Gegen- 


7  iistl. 

Prov. 
Prcns- 
Renn 

\Ve,*t- 

tftlfU 

HheJn- 
land 

uneen 
iiberh.im 
Staat» 

283  202 
194596 

<;90  223 
145*96 

673  3>5 
34049a 

»70777 

«5«  «57 

533034 

«99  711 

177644 

477355 

371 361 

35980a 

631 063 

278  432 

36g  426 

646  858 

II  179 
1199a 

15337 
14056 

2897 

2235 
3084 
t6l 

14076 
14227 
17  4SI 
14117 
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4beretel!u!)f?  nicht  fjfanz  einwandfrei  ist. 
"Dies  bezieht  sich  aber  liauptsächlich  auf 
die  kleinen  Grundstücke  und  besonders  auf 
die  irefttliehen  Provinzen,  I^edeutKini  scheint 
es  uns  hiernach,  dass  in  den  östlichen  Vvo- 
vinzen  gerade  der  ttäuerliche  Besitz  von  5 
bis  300  Morgen  resp.  von  1,25  bis  75  Im 
nicht  Dur  nicht  ab-,  soudern  sogar  zuge- 
nommen hat,  von  542  03R  auf  578143.  so 
dass  ein  Zuwai  lis  um  li>.'  zu  venseichnen 
ist,  <L  L  in  20  Jaliren  um  fast  7*^/0,  auch 
die  Besitsnin|?en  von  75  bis  ISO  ha  haben 
sich  ot\s;is  vcrrn<  hrt.  wälircnd  dagegen  die 
von  mehr  als  'lO  ha  sich  um  vermiu- 
dert  haben:  d.  i.  in  20  Jahren  um  8%. 
Wir  nifichten  rlioson  Antmhon,  wclclu'  sich 
auf  bestinmito  Gnjt>.seuverhältui.sse  bezielieu, 
mehr  Gewiclit  beilegen  als  jenen,  die  von 
den  spannfähigen  Nalirniiir''n  ausgehen, 
"weil  dieser  Begriff  ein  nielir  c^ler  weniger 
'wülkOriicher  Ut,  der  40  Jahre  spater  natiir- 
gemäsR  anders  awfgefasst  wunle.  Wir  In - 
merken  noch,  dass  auch  die  grösseren 
bäuerliclien  Hufe  TOb  7^  bis  75  Mi»  den 
7  östlichen  Provinzen  nm  7000  zugonomraen 
haben ;  eine  Veningening  ist  zu  beobachten 
in  Ostpreussen  »ind  Posen,  wiUirend  in 
ScUeaien  eine  erhebliche  Zunahme  statt- 
fand, dann  in  Pommern  um  gegen  8 "  o,  un- 
bedeutender iti  «Ion  Übrigen  üstlichen  Pro- 
vinzen. Auch  in  Westi^eu  haX  nar  bei 
den  Ueinra  OehQflen  eme  in  Betracht  kooi> 
mende  Verriiip  nmcr  stattgefunden,  ha.  den 
grOsaeren  lag  ein  Stillstand  vor. 

Die  spftter  folgende  Statistik  ergebt 
ausserdem  ziu*  Genüge,  dass,  abgesehen  von 
Pommern  und  M«^cklenburg,  noch  überall 
in  Preuseen  und  Doutscldand  ein  ausreichen- 
der Baucnistand  voriianden  ist,  und  in  der 
neuesten  Zeit  die  entscJilciIene  Tendenz  zu 
einer  Vermehnmg  zu  Tage  tiitt.  Wenn  auch 
somit  gep^T-nwärtig  nicht  in  D'>nt'  hlund.  so 
ist  au  und  für  sich  die  (icfalu  cmoi'  Ab- 
nahme desselben  nicht  abzulnii^nen,  wo  die 
Konjunkturen  ihm  nicht  günstig  sind,  und 
die  Pfficht  eines  jeden  Staates  ist  e.s,  die 
Ven*lii<ierunp:'ii  im  ländlichen  Itesitzstandc 
genau  zu  verfolgen,  da  der  Bauernstand, 
trie  oben  gezeigt,  etn  nnentbebriicbes  Iffle- 
ment  im  Stiiatsoi'^^nisnius  ist. 

Der  Bauernstand  ist  gcfilhrdüt  nach 
obigem  durch  den  Grossgrundbeeitxer.  der 
sich  ani^cmosi^f-n  armndii'i-f'n  will,  odnr  durch 
den  Kapitalisten ,  der  sich  eiu  grösseres 
Out  stnammen  zu  kaufen  strebt  maräders 
rur  Zeit  imtrihistiger  Konjunkturm,  wo  der 
Bauer  sicli  m  Verlegenheit  tefiudet,  ver- 
fiert  er  dun  h  diese  leicht  an  Terrain. 
Bessern  Bicli  die  Zeiten,  so  ist  es  für  ihn 
schwierig,  dasselbe  zurück  zu  gewinnen,  da 
zur  Neugründimg  von  BauemstdUen  eine  , 
besoiidoiv  bodoutonde  Kaiiilalsanlage  für  j 
Gebäude  erfonlerlich  ist,  weiche  nur  schwer  ! 


entsprechend  ana  dem  IMiage  des  bäuer- 
lichen Betriel>es  zu  verzinsen  ist.  Dir'.s  ist 
der  Grand,  wesliaJb  die  Parzellierung 
gnlsserer  Güter,  namentlich  prenssischer 
Domänen,  in  früheren  Decennien  keinen 
günstigen  Erfolg  hatte.  Aus  demselben 
Gnuide  ist  es  auch  schwierig,  aus  Parzellen 
einen  Bauerahof  zusammeu  zu  kaufen.  Ihm 
kommt,  dass  der  Grund  und  Boden  in  Piir- 
Z''11<'M.  wir  oImmi  adsjLr'-'ffilirt .  v>Thältni.s- 
mässig  am  teuersten  ist.  Eine  eingetretene 
PlsneDiemi^f  feuin  daher  nnr  sehr  langsun 
un<l  mit  crheMich'  ti  '  '[  fem,  also  nur  boi 
besondere  günstigen  Konjirnkturcn  rück- 
gängig gomaeht  werden.  Jede  Steigerung 
der  Bevölkenmg,  jede  Ansbivitung  von 
Städten  \md  Fabrikorteu  winl  Vrnialassung 
zur  Parzellierung  geben,  die  nncli  oft  von  ge- 
werbsin.lssii::»'!!  (iiitsschiilc-litoi  n  in  ilio  lland 
genonimeii  iin<l  in  übertiiebcuem  blasse  ztur 
Durchfflhrunt:  p'hracht  wirl. 

Ueberau  und  zu  allen  Zeiten,  wo  der 
Bauer  sich  ia  pekuniär  gedrückter  io^ 
b<?findet,  werden  obige  Gefahren  für  ihn  in 
erhöhtem  Masse  auftreten.  Das  wird  vor 
allem  bei  hoher  Verschuldung,  tiesonders 
bei  Kündbarkoit  der  Darlehen  und  bei  Ver- 
bi-eitvmg  des  Wuchei-s  der  Fall  sein.  Wie 
der  Wucher  sich  als  erfolgreichster  Feind 
des  Ba»i«'riis1aiid<\s  .-riri'lH'n  liat,  ist  am  klar- 
sten durch  die  unten  angegebenen  Enqueten 
dargelegt. 

Alle  ziüetzt  anp^vrobenen  Momente  wer- 
den unterstützt  durch  das  Piindp  der 
gleichen  Erbteilnni^^  welches  besonders  seit 
df^r  französischen  Revolntinn  immer  aUgie- 
meiner  zur  tJeltuug  gekoniiueii  ist. 

Bei  dem  in  der  Regel  grossen  Kinder« 
reichtum  der  Bauern  bloibt  im  Erbfall  unter 
diesen  Umständen  nui  die  Wahl  1.  der 
Zerteilung  des  Grundstücks,  was  z.  B.  in 
Baden  und  in  »  inzelnen  Teilen  Thüringens 
etc.  Braucli  ist,  wodurch  eine  übermäßige 
Bodenzersplittenuig  angeitahnt  wird,  oder 
2.  die  Ueberlastung  mit  Schidden  für  den 
Uebernehmer,  oder  3.  der  Verkauf.  Das 
letztere  Vorgehen  und  damit  der  häufige 
Wechsel  des  Besitzers  muss  uatuigeiniss 
dem  Bauemstande  ein  Hatiptmoment  seiiMr 
Hrvletitun^;  raiiboti ;  die  Anhänglii  hkt^t  an 
die  Scholle  und  an  die  Gemeinde  wird  ver- 
loren gehen,  ebenso  das  Bewossfaiein  de» 
Wirtschaftenden  nicht  niu"  für  sich,  sondern 
insbeeottdere  auch  für  seine  Nachkommen 
zu  arbeiten,  iäio  dort  ernten  sollen,  wo  er 
gesH  t  hnt.  Dnr  Ü8U8  der  hypothokarischen 
Vers*  hulduiig  behufis  Abfiimung  der  Mit- 
erben hat  bisln^r  l«?sonders  den  Grossgrund- 
besitz pofälinlet  und  ihm  S^didität 
genommen,  es  steht  zu  befürchten,  das»  der- 
selbe Brauch  mehr  rmd  mehr  audi  dem 
Hauernstande  vcrhäiiiruisvoll  vM!fl 

6.  Massr^eln   cur  Erhaltung  de:» 
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Boaernstandes.  Die  Erkonntiüs  der  obon 
aop^E;obr>tu'ii  Tliatsaflio  liat  in  Pretissen  zu 
Oilg^uiuisäregela  geführt  i  insbesondere  xu 
«wr  Erweiterung  (ies  AiMrtieinrephtB  (b.  d. 
Art.  oh-n  na.  I  S.  32S  ff.),  um  .Inn  TVl-er- 
achmer  des  Gutes  bei  tioiu  Felden  eines 
Tertunentos  einen  Vorzug  bei  der  firbteilung 
ni  V('i-schaffi'ii. 

Es  ist  dies  unzweifelhaft  das  mildeste 
und  sehr  empfehlenswerte  direkte  Mittel, 
den  Bauernstand  zu  orlialteu.  Doch  inachen 
dio  Bauern,  wo  niclit  die  Sitte  dasselbe  bo- 
e;ÜDStigt,  nur  ungenügend  davon  Gebrauch. 
Miaskowski  a.  a.  0.  erstrebt  die  Beseitigung 
des  Pflichtteils  im  Erbfalle,  um  dem  Krl»- 
iMsar  freie  Iland  m  laflaen,  einen  Erben 
im  wp!te<?len  Masse  zu  bevorzugen.  Doch 
ist  das  dem  Zcit^iste  durchaus  zuwider. 
Der  Baiier  macht  in  den  meisten  Oegenden 
«ehr  ungern  ein  Testament,  Oerade  für  den 
mittleren  nnd  kleineren  Onmd besitz  würde 
Ton  dem  Rechte  mn  soltPii  angeraess^n^-r 
Qefaiaiich  gemacht  werden.  Bedeutsam 
wire  dagregen  schon,  wenn  ItrA  EÄteihingen 
.m  rrniml  nii'l  Ikwion  statt  ilcs  K  a  1 1  f  wertes 
allein  der  Ertrags  wort  zur  Borücksichti- 

£mg  und  daaRentenprinoip  zur  Anwen- 
krnn«\ 

Eine     zweite     Massi-egel,     die  von 
Sehftffle  imd  Lorenz  von  Stein  befür- 
wortet wurde,  lüge  in  der  Ei-sthwoninc:  <lrr 
Schuldaufnahme  resp.  in  dem  ^^•rbot  der 
hypothekarischen  Veqifändung  eiiv  s  (inmd- 
stiifk.^  für  restierende  Kauf-  und  Erlis;elder. 
ladta^isen   steht  zu  bezweifeln,   dass  der 
Bauer  in  imseror  Zeit  ohno  Nachteil  den 
Hjpothekarkredit  in  dieser  Weise  entbehrten 
kann,  und  bei  dem  wachsenden  Steigen  iles 
Grundwertes  ein  grösserer  unverschuldeter 
Besitz  mit  bauerlichem  Charakter  sich  be- 
wahren lasßt.   Die  Folge  würde  sein,  dass 
der  Banor  immer  alltreinoiner  aus  einem 
Besitzer  zum  l:'aohter  würde,  womit  ihm 
ein  giooBci  Teil  seiner  Bedentnng  genommen 
wäre.     Darauf   geht   drittens  direkt  das 
^reben  nach  Verstaatlidiung  des  Gruadbe- 
wHam  lunaitt,  welches  nicht  nnr  in  Aineriln 
(Henry  Oeorge)  und  in  England,  scndeni 
auch  in  Deutschland  (Stumm,  llürscheim, 
T.  Hclldofff-Baimiefsioa*)  Veitreier  gefun- 
den hat. 

Schliesslich  käme  in  Betracht  die  Oe- 
ncUosBeaerklArung   derjenigen    Zahl  von 

Banemstellen,  die  man  für  wünschenswert 
hält,  —  eino  Massrcgel,  die  in  der  (Topronwai-t 
unzweifelhaft  nur  im  aussei-sten  Notfall*' 
anzuraten  wÄre,  früher  al>er  in  den  Hr.fe- 
güt':^  sehr  ausgedehnt  bestanden  liat. 
Bei  ra|lider  Vermindening  der  Bauem- 
eteBeo,  besonders  durch  Aufsaugimg 
durch  den  grOeseren  Gnmdbesitz,  Kann 
der  Staat  aber  wohl  boreihtigt  und 
wopae  verpflichtet  sein,  hierzu  au  greifen. 


Vor  allein  aber  it^t  erforderlich,  dass  der 
Staat  genau  statisti.sch  die  Verändenuigen 
in  den  Gröesenverhältuigsen  der  Güter  ver- 
folgt, um  fortdanemd  ein  Urteil  zu  haben, 
oll  eine  Gefahr  vorliegt  <xler  Hi(;ht.  Und  in 
dieser  Beziehung  Itaben  die  Begieruugen 
erst  in  neuester  Zeit  ihi«  naheliegen^ite 
Pflicht  erfüllt 

in  den  liindeni,  wo  der  Staat  noch 
einen  auagedehnten  Domanialbeats  in  HBnden 
hat,  wie  z.  B.  in  Pivussen,  liegt  es  nahe, 
denselben  zu  1*  tnitzen,  um  die  Verteilmig 
der  GrBesenv.'i  liälfnisse  angetnes.sen  su 
Unterst fttr/»n.  Mfhrfach  ist  auch  in  Prens^.^n 

'der  Vcrftueli  mit  ['arzelliertuig  gi-üsüci«ir 
Domänen  gi  inai  ht,  (hnii  lii>h«  r  nicht  mit 
wesentlichem  Erfolg.  \\  l  iterp  lieiKl  hat 
dio  j>rou.Hsi8che  RegitTiing  iM  guiuieii,  ia  den 
polnischen   Gegenden   Poseus    imd  West- 

:  preussens  Güter  aufzukaufen  und  sie  in 

j  grosseren  nnd  kleineren  BauenigOtoni  an 
dl  (itschc    Kolonisten    wieder  abzugoU-n. 

j  (S.  Art.  Ansiedeiuugsges.  preuss.  oben 
IM.  I  a  976«.) 

I  Ergänzend»»  Massi-egeln  bilden  gesetz- 
j  liehe  Bestimmungen  die  Güter- 

UchlSchterei  (s.  dort),  ses.  Erleichterung 
;  der    Abzweigung    von    liesitzstflek'-n  v.m 
j  grösseren  Gütern  (iu  Prcussen  G.  vom  3. 
jMflrs  ISm  und  27.  Juni  1860).  Hierher 
geliert    anch    die   Wie<lerDinriehtnng  der 
Erbpacht-  und  Kentengüter  is.  dort) 
und  die  Durchführung  des  von  Roabertus- 
.Tagetzow  vorgeschlag»?neu    H  e  n  t  c  n  p  r  i  n  - 
cips,  d.  h.  die  alleinige  Gestattung  der 
hypothekarischen  Kinti-agung  einer  Bente 
fjtatt  der  eines  Ka|iitals,  welches  indes  nvu- 
füi-  den  Erbfall  zu  empfehlen  ist  Dagegen 
ist  die  Veri»reitimg  der  landwirtsehaftficnen 
Kreditanstalten,  welche  dem  Batier  unkünd- 
bare hypothekarische  Darlehen  gegen  Amor- 
tisation in  Annuitäten    und  angi'Uie.'^genen 
Personalkredit  gewahrt  und  ihn  damit  dem 
Wucher  entzieht  ein  unbedingtes  Erforderns 
'  zur  Erhaltung  des  Bauernstandes.  Ebenso 
I  die  Erweiterung  des  GenossensohaftswesenSi 
wodurch  am  besten  der  Bauer  dem  Grof»- 
gruii<11ie.sitzer    gegenüber  k<:>nkiun'nzfahig 
I  werden  kann.    Das  Hauptuiittel  ist  aber 
unzweifelliaft  die  Hebung  der  allgemeinen 
'  nn<1  der  technischen  Bildung  des  Bauern 

I durch  Ackerbauscbiden ,  Wanderlehrer  uud 
Ausstellungen,  mn  seine  LeistirngsAhigtEsif 
dem  des  grösseren  Besitzers  näher  zu  bringen. 

7.  Htatl8tik.  a)  Belgien.  Die  vur- 
tT»^ffliche  Statistik  Belgiens  giebt  uns  eine 
rei>eiNieht  ni>er  die  Zahl  der  bauerlichen 
Betriebe  bereits  im  Jahre  1846,  dann  wieder 
1866  und  1880.  Die  betreffenden  Zahlen 
sind  in  der  folgenden  kleinen  Tabelle  su- 
sammengestellt. 
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BfltrifiÜM 

1846 

1886 

1880 

2  ha  n.  darnntfr 
2  ha  bis  ö  ha 
5  „    „  2<  >  „ 

■20  „      .T<  )  .. 

5<)      lind  darülicr 

400  5 1 7 
83  3S4 
69322 

14  998 

4  333 

527  915 
1 1 1  8^3 
82  646 

1 5  066 

5  5  - 

709  566 

109  S/i 

74  373 

12  186 

i  103 

Sumiiift 
von  2  ha  bb  öO  bft 

iii  I'i-ozeu 

572  5^4  743007 
167  704 1  ao9  565 

ten  der  Siuuuiii. 

')C'i  ,;'•>') 
196403 

Betriebe 

1846 

1866 

1880 

8  ha  n.  darunter 
2  „  bb  ö  ha 

aS  »  "S 

50  „   n.  aaninter 

66.9 
14,6 
12,1 

2,6 

0,8 

71,1 
«5,1 
'1,1 
2,0 

0,7 

78,0 

8,» 
»,3 
OA 

Toa  2  ha  bis  AO  ha 

29,3 

28,2 

21,6 

gamma 

100,0  1  100,0  2  100,0 

IXiferenz  zwischen: 


1846  u 

Plus 

Bd  1880 

MilDQg 

1866  nml  1880 

Pias  1  AlinuB 

Proz. 
zu 

18GÜ  1  1880 

309049 
«6487 
$o$i 

2812 
930 

lf>o  184 

1 982 

8273 

2880 

2  124 

>3i,8 
•34,3 
••9,3 
100,4 
128,6 

•77,2 

•3>,9 

•07,3 
81,2 

79,1 

336845 

38729 

166  392 

13135 

- 

129,8 
»»4,9 

•58,8 
117,1 

Leider  ist  die  BHchena«adehnnng  iwdit 


|in  Betracht  gesogen,  wcldie  die  einadnen 

Orössenkatoeoripon  okkiipierco;  wenn  man 
'  abpr  nach  (l«'r  Durohschnittsprössc  derselben 
jdio  n.'sjiiiitflächti'ii  dmx-h  Midtijdikation  mit 
;  der  Zahl  der  Betriebe  berechnet,  welches 
,  annähernd  wolü  richtig  sein  wird,  so  erhält 

man  fdgiaDde  Zehleii: 

Landwirtech.  », 
bamriste  EIBche  '* 

Begehe  mtcr  2  lia      mit  45-000  ha  22,9'i, 

„      von    2—  ö  ha  ..    .uo  !<oo  „  17,7, 

„         „     r>— 2(J  _     ..    447  Soo  „  22,6  „ 

y        ,   20-50  „    „    363"»  ^  »8,3, 


von  S—SO  ha  „ 

1 160  700  ha 

58,6 . 

tiber  60  ha  mit 

367870  „ 

«8,5- 

GeaamtBomna 

»983570  » 

I«>,0|. 

Es  oi^'ieUt  sich  hiemach,  dajss  über  die 
Hälfte  der  Fläche  in  bäuerlichen  Betriclieu 
kultiviert  wird,  während  die  grossen  Wirt- 
schaften nur  von  untcrgoordn«;ter  Bedeutung- 
sind. 

Mae  grosse  Bolle  quelt  gerade  in  dieeeu 
bfiuerlichen  Betrieben  das  Ptacht6>-stem.  Im. 
ganzen  sind  143444.' lia  durch  die  Besitzer 
bewirtschaftet,  1 270  511  ha,  also  nur  wenig 
unter  der  Haffte,  durch  Pachter.  Seit  1866 
hat  sich  dies  Verhältnis  etwas  zu  Gunsten 
der  Besitzer  verschoben.  In  diesen  Zahlen 
befindet  sidi  aber  noch  das  Gehfllz.  Be- 
schnliikt  inan  die  irntersuchung  auf  die 
landwiit^<;haftJich  benatzte  Fläche,  so  ver- 
schiebt sidi  das  Verhältnis  erheblicb  stt 
T''iie:nnsten  rles  Betriebes  der  Besitzer,  nur 
7iyui>Uha  werden  duicli  die  Besitzer  selbst 
bewiilscliaftet ,  1  27u511  ha  durch  Pächter. 
Aber  auel»  hier  haU'u  fnAt  IROfi  die  Pach- 
tungen nicht  uuUedHUtend,  uäinüoli  um 
53 000  ha  ab-,  der  Betneb  durch  Be- 
sitzer um  70000  ha  zugenommen.  Die 
Zahl  der  Betriebe  verteilt  sich  hierbei  wie 
folgt: 


Besitcverhältiiisse 

Hb  2  ha 

8— ö  ha 

5— 20  ha 

20— öOh« 

öOhannd 
darftber 

Samma 

Omdbesitz  ohne  Pacht 

177779 

90878 

IS  S2I 

2443 

799 

SI7  ISO 

■Ornndbesitz  mit  weniger  ab  die 

HÄlfte  Pacht 

40  365 

20414 

»4092 

«  317 

216 

76404 

(irundbositzer 

2i8  i  14 

41  292 

29  3»  3 

3760 

1  015 

293  5*4 

Pachter  ohne  Grundbesitz 

381  312 

34103 

83214 

5  225 

«674 

4455«» 

Pächter  mit  weniger  ab  die 
Hllfie  Gnmdbeflita 

III  to7 

33  «4« 

si  846 

3aoi 

714 

171344 

492419 

67949 

~  4  5Ö6 

8426 

2388 

616872 

Summa 

710563 

109  241 

74  373 

12  186 

3403 

910396 
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1 

Bfa  8  ha 

8-6  ha 

5-aOha 

80-&0fa* 

RAIlB  «Midi 

<bitthe» 

Suiiaa 

in 

raoMüten; 

Gnndbeiits  oliiw  I^t 

«1,5 

51.9 

4M 

19,9 

73,9 

(Tron<Ibo<itz  mit  vn^igw  als  die 

Jliill  H     J  il*-  u  l 

49i4 

40,1 

3>,7 

'>n  t 

^V/|  1 

20,1 

•  <runilKtsiUer  v.  d.  ^ainma 

37,8 

39,4 

30,8 

29,9 

32,2 

J'iühtcr  ohne  Grundbesitz 

IIA 

SV 

5»,S 

69^ 

l'iichter   mit   weniger  ala  die 
Hilfte  Qnuidbceits 

aafi 

«7,« 

Pachter  TOM  der  Säumt» 

693 

61,2 

60,6 

47,» 

Summa 

100^ 

100,0 

100,0 

100,0 

100,0 

-  b)  in  HoUand  ist  nur  die  Zahl  der 
sdldsUbHli^n  Tjandwirto  nach  den  OiUiaen 

jhnT  f?4>trit  l"'  in  eine  Anznlil  Kat-'i^orieen 
eingeteilt.  Ganz  aussor  aclit  ist  leider  lüo 
Zahl  der  Inhaber  von  GnlsRen  unter  1  ha 
e<^hlipbpn.  Ausspnlein  isf  \inp]\  der  IJnter- 
schieil  gemacht,  ul>  die  littrielje  in  Hündeii 
von  Besitzern  o<lor  Päclitcm  siml.  Dagegen 
foUt  vii  d«  r  «lie  Eintfüuntr  nach  Flät^hen. 
Da^  Matfiial  genügt  dalivr  leider  nicht,  um 
einen  tieferea  ISnblick  in  die  VetfaUtnisäc 
XU  thutt. 


Die  OeeamtflAche  HoUands  betiflgt 
3295279  ha:  daron  Bind 

Ar-ki-rfirnlie  .  .  .  Sf.o  1S6  ha 
Wti4ftläche  .  .  .  1138932  „ 
Zusammen  .   .  t  999  118  ha 

Hiervon  siml  l  inr/lO  Im  (nlcr  4,5<','o  in  IV>- 
triebeu  von  1  lia  und  danuiter.  1 849  fj^JU  lia 
in  Betrieben  von  mehr  denn  1  ha.  In  we- 
nel  Stncken  das  ei-stere  zerlegt  ist,  wird 
uns  nicht  mitgeteilt.  Für  die  grosseren 
Betriebe;  (>rgel>en  sich  dagegen  fOr  das  Jahr 
lti87  die  folgenden  Zahlen: 


Sanne 
ha 

£igen- 
ha 

Pächter 
ha 

Von  1—5  ha 

Tob  6-80  ha 
BI|teit|PJtebMr 

Von  20-^100 
ha 

iaCBat.jPi4r^ti>r 

Leber  100  ha 

Bi£eot.|p|(ihtel 

Sanne 

Ei8rat.|pi«hMr 

■X  &49  500 
«»100 

1 023  600 
55,3% 

825  900 

70  039 
59,5%l40,5*/<, 

63913 
6i,a»/ol38,8% 

25590     j  213 
SI^/,!48^o|«,ö^j34,o% 

»63  755 

(»63  755  -  100) 

44.63% 

39,2% 

»5,8%     1  0,2% 

100,0 

c)  In  Vnmkreioh  sind  die  bftueiiichen 

Verhältnisse  erst  in  der  neuesten  Zeit  mit 
tnxiBseror  Sicherheit  statistisch  festgestellt. 
In  Deutschland  ist  man  noch  gegenwärtig 
!«;''hr  allL'f'mt  tn  der  Ansicht,  da-ss  es  einen 
Baucnistuiid  daselbst  überhaupt  niclit  gebe, 
weil  der  Boden  viel  au  aehr  panelliert  sei 
gegenüber  einer  srossen  Koncentrierung  in 
wenig  llilnden.  iHe  nenon-u  Krli«  bangen 
haben  'iio.-r  Auffassung  widerle>,'t,  iniltiui 
sie  zeigen,  dass  landwirtschaftliche  Betriebe 
in  aD^enwasener  OtObw  daa^bst  ebenso 
verbreitet  vie  in  Deiiladiland  sind  und  da- 


}  von  däohiaUs  der  grflaste  Teil  sich  hl  der 

ilana  selbständiger  liesitzor  hcfindot.  Be- 
sundei-s  ist  es  der  Enquete  von  188LS2  zu 
veiilanken,  da-^^s  wir  auf  die  Hauptfragen 
f'ini'  klarv  und  bestinunt.-  Antwort  j:r'^l)en 
küuiioii.  .Sic  ist  ergiinzt  ilim  li  die  Krhebung 
von  18!J2.  die  niedeigelegt  ist  in  <ler  Stiitistique 
agricole  de  la  fnuico.  U^ultats  g6n6euix 
I  de  renqudte  deeennalle  de  1802.  Introdnc- 
tion.    Paris  1S97. 

Die  Qrüssenveiiiäitnisse  der  kudwirt- 
schaftlichen  Betriebe  gestalteten  sidi  wie 
folgt: 


Die  Zahl  der  Wirtsdmftncompleze  io  FrankreiGh 

1882  1895 
nnter     1ha  aiMooo  38,12%  2,235,405  39,ai% 

von    1^5      „  '  •'''''''""''^4646  1,829,259  \ 


-10 


709000  / 


788^299  /*5»90, 
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▼OD    11)  2*1 
,  20-aü 
30—40 
40-bO 
60—100 
100—200 
200—300 
Uber  aOü 


n 
m 


ha 

n 
» 

n 

I» 

n 
I» 


IMS 

43«  oool 
198000  > 

56oco\ 
570001 

2 1  000  / 
60001 


429. 
189,664 

53,343  ) 
52,048 
22,777 
6,223 
4,»8«> 


witor  1 
1-10 
10—40 
Alwr  40 


1868 

1 083800  ha 

1 1  366  300  ^ 
14845600  . 
22  296  100 


Di«  Tttteünng  aach  der  land-  oad  forrtwirtaeliattlichen  Fliehe 

  dnrch?rhn. 

Gidwe 

0,50  ha  «,»9*/» 

4..^l    „       22,92  _ 
20,41    „       29,93  „ 
156,7»  ,  44t96, 


1885 
1  397  300  Im 

!  J  244  700  „ 
14313400  „ 
22493400  „ 


49591800  »  8,74  n         100»  49378800 


GrOflse 

o,S9  1» 

4,29  „ 
20,13  „ 
162.21 


8,65 


22,n, 


100, 


Im  ganzen  weicht  die  Verfoilung  der 
BetriebegrOBsen  in  Fzankreich  m<M  wesent- 
lidi  von  der  Dentsclilands  al>.  Der  Udne 

Bauer  mit  1 — 10  lia  ivprä«5entiert  fast  dio 
BUite  alier  selbständigen  Landwirte  mit 
23^0  der  FUche.  Der  gi<iBMro  Bauer  mit 

10 — 10  ha  tritt  mit  :m»/o  der  Machf  liinzti, 
m  daäs  beide  zusammeu  Uber  die  ll&Ifte 
der  Flache  annehmen.    Das  YerhMltnifl 

wünlf  y'i'-h  noch  prilnstiprer  stellen,  wenn 
wie  in  l»«^iit->chknd  nur  die  landwirlscliaft- 
lidl  benutzte  Fläche  in  Betraclit  gezogen 
wäre.  i^H  18^2  hat  der  Bauer  in  allen 
Katocririf'oii  an  Zalil  und  Territorium  einge- 
hüs.st,  al>or  mir  unbedeutend,  um  2,5"/o. 
Sowohl  der  l'  u-zeUen-  wie  der  Grossbetrieb 
liaben  sich  daj^n  bereichert  Das  iüt  die 
ent^tE^ttgesetzte  Tendenz  "wie  in  Deatsch- 

22,150,0  der  tTnmdstncke  ist  für  Geld 
verpachtet.  7,18  "  0  in  Halbpacht  ausgegeben. 
Bei  dem  Bauern  ist  die  Facht  seltener  als 
bd  dem  GrossfsinmdbesifaL  -wie  dies  allge- 
mein beobachtet  ^^ird.  Der  Gelang  der 
Veipachtttog  nimmt  zu. 

d)  In  England  wird  seit  188$  eine 
eingehondi'  Betni-hs.Htatistik  veröffentlicht, 
wekihe  uns  in  erfreulicher  Weise  Aufschiusa 
Ober  die  Yerteilnng  der  vendiiedenen 
GrüBseukategorieeii  -  mit  AusnaJime  der 
kleinsten  —  giebt  un<l  in  den  «Agricultural  j 
Betiuns«  enmalteu  ist,  denen  wir  das  fol-i 
gende  entnehmen.  Um  die  neuere  £ntwicke- ■ 


hinp  zu  vorfoltreu,  führen  wir  eine  Ver- 
gleichung  der  Zahlen  pro  1886—95  dnroh, 
80  wcät  aidi  dies  Uran  iSMt 


ZaU 


der  laadwirtechafUidien  Betriebe  in 

Groeabritannien 

u.        1886     189Ö  J^b^  m 


aeres  acres 

1—6    (    -    )    —  117968 

5—20   (  2—8  )  14S  806  149  818 

20—60  (  8—20  )  84149  85663 

00—100  (  20—40)    64715  6662  s 

100— aoo  (40— lao)  79  573  «i  245 

Ober  900  (UerlflO)  193^  18787475 


•cna 

II 
33 
73 
171 


Hflohettinhalt  der  Betriebe 


acre» 

1— ö 
5—20 

20—50 
ÖO— lÜÜ 
100—300 
über  300 


1886 


1 656  827 

2  S24  527 
4  746  520 
13  658  405 
9271  091 


18% 

366792 

1  667  647 

2  864  976 

4  88?  203 

13  875  914 
891698t 


28,60 

16,47 
12,81 

3^ 


3«  577  5'3 

Ee  «Tf^ieibt  ridi.   dasa  im  britieciien 

R(  i'  Iii  (]»>]•  Riiioinstand  eine  gi"o---t  Vn 
breitimg  hat.  Die  Grüase  von  100  acres 
t=:  2— &  htL  fiUt  ihm  sn,  wKhrand  Orand- 
stücke  von  100 — r?<X>  acrps  bei  drni  lu  licn 
Werte  der  äusserst  intensiven  Kultur  scbon 
dem  Gutsbesitzc  nach  uuaeren  BegtSta 
ausnteüen  aind.  Wir  findm  in 


von 
5—100 
aeres 

England    .   .  217  165  mit  6692430  acres 
Wales  ...    4>  186  „   1384489  „ 
Schottland.  .    43755  ,  1340907  ^ 


uu 


dazu  von 

100-aoo 

acres 

60381  mit  10434       acres  von  248446SS  seres 

7896  „     1238569     ,  ,    2S38359  , 

»968  ^    3903ao7     „  «    48944M  • 


In  England  haben  die  Riuern  27  "/o  dei 
landwirtschaftlichen  Hilchc  inne,  diejenigen, 
welche  auf  der  Uebergangsstufe  zum  Outs- 
betriebe  stehen  aber  42%.    Sie  sind  es, 


welche  die  Hauptbedeutung  in  der  englischen 
I^ndwirtschaft  haben.  In  W'ales  nat  der 
Bauer  aUeiu  18  "  o  der  Flüche  in  der  Ilaod, 
die  Dächst  höhere  Kategorie  noch  43  Y»,  so 
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dasB  für  die  aoderon  Kat^^en  nur  noch 

O'^'n  fibrig  bleiben.  In  Sclinttland  sind  die 
Verhfiltoigzalilen  27,7  ^/o  und  45*'/o.  Bas 
Teriilltnis  ist  aÜBo  dimnclbe  wie  in  England, 

derFarmor  mit  100 — 300  acres  oder  40  bis 
120  hii  iiat  fast  die  Hälfte  des  Landes  in 
der  Hand. 

Der  Orossgrundbesitz  mit  mehr  als  l'XK) 
acres,  d.  s.  Aber  400  ha,  ist  in  Oroi»äbritan- 
noch  603  mal  vertreten  mit  801852 
<\.  s.  2')^'o.   Der  luittk-rp  IVtriob  ist 


.•»eres. 


dort  nütlün  5tili"kor  vorliandeii  aJs  in  Pn-ussen, ' 
und  zwar  ist  es  der  frn"sson:*,  "wohl  arrondierte 
Jknner,  der  die  Landwirtschaft  beherrscht. 

Von  den  Grundstücken  sind  84,5  */o  jjpe- 
pachtct,  11,3  "  o  vom  Besitzer  bewiiL'^chaftet, 
3^<*/«  ziun  Teil  mit  racbtiaod  bewirtschaf- 
tet, mm  TeO  mit  elgtenem  Land.  Das  Ver- 
hältnis ist  in  den  verschiedonen  GrösSeii- 
ktassen  gleich,  nur  bei  den  grüssereu  Wirt- 
fldiaftai  flberwie^  das  eigene  Land  und 
die  teilweise  Pacht. 

In  Grossbiitannien  konunen  nach  der 
ZUkhuait  von  1886,  welche  die  letate  in 
dieeer  Hinsicht  ist,  auf  1000  acraa  Land: 


io  Betrieben 

▼OB 

1—5 

5—20  _ 

20—60  „ 

100-300  „ 

300-500  „ 

500-1000  „ 

über  1000  » 


Ihurchschnitt 
in  Betrieben  v. 


1 

eine 

•  -° 

o'S 

•g 

fr 

& 

Rind 

Sch 

it 

1 

1  9 

Irl  P 

72 

395 

OSO 

424 

677 

58 

336 

76s 

195 

54 

«84 

910 

III 

460 

49 

242 

779 

79 

39> 

43 

196 

69  N 

?9 

326 

37 

»53 

876 

290 

32 

113 

10S2 

39 

390 

•4 

81 

I«94 

a6 

a^i 

43 

202 

810 

73 

34S 

1  acr.  nnd  darüber. 


Je  grösser  die  Farm,  um  so  weniger 
Vieh  wird  auf  der  Fläche  gehalten,  nur  die 
Kategorie  von  500 — 1000  acres  macht  eine 
Ausnahme  durch  erhöhte  Schafhaltung. 
Die  Viehhaltung  ist  überhaupt  eine  weit 
stärkere  als  in  Deutschland.  In  der  EAte- 
porie  TOB  5 — 300  acres  =  3 — 120  ha  Irom- 
men  liier  auf  1000  ha  ca,  1050  H,1n]  1-  t- 
Groesvieh,  in  Deutschland  nur  82>6u  Baden 
kommt  da^en  dem  britisdbso  Beudn  in 
dieser  Hiffffidd*  nahe. 


«)  Ja  Misid.  war  die  VerteUnng  des  Qnind  nnd  Bodens  im  Jahre  1887  Mgeode: 


Bis  1 
acre 

Uber 
1—5 
acre» 

Uber 
5 — 15 
acroi 

über 
15—30 
acre» 

über 
30-50 
acres 

über 
50-100 
acres 

über 
100—200 
acres 

über 

aoo-lioo 

acres 

über 
500 
acre» 

Total 

ZaUderBetriebe 
Im  Frosenten 

48  122 

60824 
10,8«^, 

15656« 
«7,»% 

«34879 

*3jrk 

73845 

56485 

m87I 
4,1*/. 

8317 

'  570 
0,$% 

563475 
100^ 

1896 


Zahl  der  Beiriebe 
In 


160 1231 5667211403121121,073]  67494] 
ti,3*/.l  I0i«\|  Mi77ol  Wt7*/J 


53  68oi 


22486 
4^U 


8981 


2225 1533043 
0,4  [too 


In  Irlsn  d  machen  die Uneriichen  Grund- 
.«tOcke  1896  74,8  ®/o  aller  aus  ge^'eri  75,8  °  o 
1887.  Lag^n  ist  die  Zahl  und  der  Pro- 
sentssfaB   der  ganz  kleinen  Onmdstflcke 

wieder  crhcblieli  <restiei?on.  Ueber  die 
Flichesiverteilung  und  das  Pachtverhältnis 
liegen  keine  Angaben  tot. 

f)  In  Oesterreich  wie  g)  in  Italien 
sind  nur  die  grossen  Durchschnitte  für  das 
eanze  I^d  veröffentlicht,  so  dass  sich  ffir 
die  Verteilung  des  Grunil  und  Bodens  und 
namentlich  des  bäuerhchen  Besitzes  nichts 
daraus  entnehmen  lAs8t 

Für  Ungarn  ist  nur  eine  Schätzimg 
vi/rhandtrn.  Die  Gesamtzahl  der  Grundbe- 
sitacr  ist  auf  2486265  angegeben  mit  einem 
durchschnittlichen  Ik  sirz  von  12  ha.  Diese  Be- 
sitzer verteilen  sich  nacli  der  Grösse  wie  folgt : 
Grosse:  Zahl  der  Eigentümer 

5-30       Joch  2348610 
30—300        ,  118981 

aoo-1000    „  13  748 

tOOO— 1€0Q0     ,  4  695 

ak  10000    „  23» 

8486265 


h)  In  Dtaemaxk  ist  im  Jahre  18^ 

eine  Einteilung  der  Betriebe  nach  Tonnen 
Hortkom  aufgestellt,  welche  mch.  zwar  mit 
jenen  der  übrigen  Lbider  nicht  Teigleiehen 
Iftsst,  aber  docli  von  Tntcresso  ist.  Das  ge- 
wählte Mass  berücksichtig  sowohl  die 
QvuntitSt  ine  die  Qualität,  indem  geschätst 
wird,  wieviel  Land  zur  Produktion  einer 
Tonne  Hartkorn  erfonlerlich  ist.  Eine  Tonne 
Ijand  ist  gleich  0,55  ha  zu  rechnen.  Von  dem 
besten  Boden  sind  5'  -  Tonnen  Land  zur 
Lieferung  einer  Tonne  Hartkora  erforda?- 
lich ;  von  dem  schlechtesten  Boden  dagegen 
bis  100  Tonnen  I^nd.  Ganz  Dänemark 
iimfasst  ländliche  Besitzungen  mit  369161 
Tonnen  Hartkom,  die  sich,  wie  fölgt^  veiw 
teilen: 

Pesit/iin'.rcn  in  Dänemark  exML  Bornholm 


To.  Hartkorn 

Zahl 

To.  Hartkora 

1—2 

ai  184 

3046a 

2—4 

67  645 

4—8 

3663 

134  763 

8-12 

34432 
56924 

12  tt.  mehr 

2032 
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BanerowirtBchAften  dücftea  diejenigen 

von  1 — 8  Tonnen  Hartkorn  sein,  also 
68195  mit  23287(1  Tonnen  Uartkorn,  d.  s. 
63,8  "  o  der  Gesanitlieit.  folgende  Klasse 
von  ä— 12  Tonnen  Uartkorn  tritt  event  mit 
9,5  <Vo  Mdzu,  bevor  der  GrongnuidbesitK 
bc^nnt.  Ver  Bauernstand  ist  in  Dtoeoiark 
mithin  gut  vertreten. 

i)  In  8ohwed«n  liegen  Angaben  für 
IROfi  vor  (Ridrap:  Iii  Sveriees  off.  Stot. 
Tordbnick  och  Boskapskötsel,  Stockholm 
1897.)- 


1%  * 


Zahl  der  Betrieb«  Pror. 


unter  2 
2—20 
aO-100 
Uber  100 


240  149 
216  650 

?2  4f)j 


48,76 
44,80 

6,59 
0,6s 


in  Pacht  exkl. 
Depntant«n 

«3,53 
36>97 


493473 


Da  die  Fttche  der  einzelnen  EUiasen 

nicht  angegeben  i?t,  so  gewinnt  man  keinea 
tiefern  Einblick  in  die  Verhältnisse. 

k)  Norwegen;  daselbst  hat  1896  eine 

Erhcbtinc:  stattgefunden,  deren  Ei^ebnisse 
in  der  Norgei«  officielle  Statistik  No.  244, 
Kristiania  1896  niedergelegt  sind.  Der 
Massstab  i?t  die  Steuereinheit  (Skyldmai'k 
—  2000  3Iurk)  so  dass  nicht  die  Fläche, 
sondern  der  Wert  für  die  Einteilung  inass- 
^bend  ist.  Hiemach  gehören  zu  deu 


Parzellen- 

betrieben   0,50  Skyldinark  28538  19,17  1,3a 

Kleiubetr.  0,5—5      „        94  659  63,59  40,95 

Mittelbetr.       20     „        23  4i>>  ":J3  42,27 

Oroasbetr.  20-100  „        2207  1.49  14,48 

^       über  100  „            32  0,02  0,98 

148854 


ESr  eiKiebt  aich  damus  ein  starkes  Vor- 
wit's;en  ds  s  Kleinbetriebes,  dem  dann  der 
Mittelbetrieb  zur  Seite  tritt.  Dagegen  spielt 
der  Omaabelrieb  nm  eine  untei^eomiieta 

Kollo. 

Die  ge-samte  katastrierte  Fläche  lunfasst 
6848145  Tonnen  Land  =  .iTJ.'.r.  (.»iiivinit- 
meiien,  ao  dasa  durcbachmttlich  auf  die 
Tonne  Harlikom  Ifl.O  Tonnen  Ijand  fallen 
oder  ca.  10  ha. 

1)  Vereinigte  Staaten  von  Nord- 
•mekka.  Der  Ceusus  bietet  seit  1880 
Ang'aben  über  dio  Gn"s5icnYcrliältnisse  der 
Betriebe,  so  dass  man  schon  einen  Anhalt 
zur  Bewteilnng  der  Entwickelung  gewinnen 
kann,  indem  mau  die  Zalden  von  1880  und 
1890  vergleicht.  Ijeidcr  sind  die  Grund- 
stücke mit  einem  geringeren  Werl  alaSOOD. 
nicht  berücksichtigt. 


Ülittr  10 
10-20 
20-50 
60^100 
100-^ 
500-1000 
1000  u.  mehr 


(unter  4  ha) 

4-8  «: 

8-20  „ 
20—40  „ 
(    40-200  „ 

(  2fX)— 100  „ 
(400  bau.  mehr) 


1880 
139  241 
«54749 

7»!  574 

1032810 

»695  983 

75  ')7- 
2S57J5 


Batriebe 


1890 
1^0  194 
aäs  SS9 
901777 

1  UI4SS 
2008694 

84  395 
31  546 


1880 

1890 

Verhältnis 

3,5 
6,3 

3,3\ 
5,8/ 
19,8 

0,6% 

4  „ 

«4,6 

43,3 

44,0 

73  „ 

',9 

',8 

8  « 

Or7 

07 

4  r 

Da  dio  riüelioiiverliältoisse  nicht  ange- 
geben sind,  £>«>  müssen  wir  uns  mit  einer 
annfihemden  Berechnung  behelfen,  indem 
^wir  die  iinge&hreu  DurchschnittsQachen 
jeder  GrflesenWajwe  mit  der  Zahl  der 
Gnmdstflcko  und  tlana<'h  das  VerhlUtni^ 
feststellen,  das  jede  Klasse  an  Territorium 
einnimmt.  Ea  ergeben  sich  damus  die  bei- 
gegebenen Ziffern.  Ks  tritt  darin  scharf 
hervor,  daivs  bei  weitem  die  gi^isäte  Bedeu- 
tung im  Lande  die  Gnmd.stü(;ke  mit  40  bis 
L'on  h.i  habii'n,  die  fast  -.'.)  der  nutzlKU-en 
i'lüchc  umfit-üjcn.  Üoumächst  die  Giüsse 
von  20 — 40  ha,  der  Bauer,  oi-st  dann  kommt 
der  grossere  Besitz  in  frage,  der  aber 
bauptsSchlich  im  Westen  Piedeutiing  hat, 
wo  diT  W'ri't  l  ii)  mTiii^vriT  Di.'  Lati- 
fundien treten  nur  vei-cnizolt  im  Westen  auf 
und  vermindern  eich,  sobald  die  Beaiedelung 
eine  stärkere  wird  und  die  Fr^a»  des  Gmnd 
und  Bodens  steigen. 


Von  1880  TRDO  hat  nm  olno  geringe 
Verschiebung  blaUgefunden.  Allein  die 
Klasse  400 — 500  acres  ist  im  Verhältnis 
noch  gewacbaeo.  S&mtlicdie  Klassen  haben 
naturgemfise  dnen  Zuwanshs  erEahren. 

m)  Deutschland  hat  seit  der  Erhebung 
von  1882  und  1895  unbedingt  die  beste 
Agi-arstatistik,  weiche  ein  tieferes  Gingehen 
auf  die  bäuerlichen  Zustände  auf  statisti- 
schem W^^e  gestattet,  weshalb  Avir  dabei 
etwas  Unger  verweilen. 

In  ganz  Dent.S(  iiland  gab  es  1882 
2189.522  Bauerngüter  mit  der  von  uns  als 
raassgolteud  angenommenen  Gn")sso  von  2 
bis  100  ha  nutzbarer  Fläche,  1895:  2^6889. 
Die  Zahl  hat  sich  mithin  uro  107367  ver- 
nii'hit.  Am  >t<'uk>f.:^ii  \var  dii'  Zuiialiiiio  diT 
mitllei'en  Gi-üs!ie  um  72199,  d.i.  um  7,8  ".'0, 
was  nicht  unbedeutend  ins  Gewicht  iUlt. 
Di<'  bauf  rrn'ln'ti  Hi'trirlio  machen  41,3 
.sämtlicher  Betriebe  aus.   Sie  uehmon  dem- 
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in  Deutschland  einen  hervocngttndeo  I 

Platz  ein ;  das  tritt  noch  schÄrfer  hervor,  wmn  ' 
man  die  FÜkhe  in  Betnacht  zieht,  welche 
dieselben  okkupieren.  Ö9,9"'o  der  Fläclu? 
ist  in  häuerlicneu  Händen,  uml  h^t  ihv 
vierte  Teil  der  Bevölkerung  fällt  auf  l»äuer- 
licbe  Familien.  Diese  Fliü-he  ist  in  den 
l^zteo  13  Jahi'en  iim  2()!U55<>ha,  d.  i.  um 
7,5%,  gestiegen,  bo  dass  der  Zuwachs  ein 
sehr  erheblicher  ist.  In  den  einzelnen 
I^adestoüen  zeigen  sich  nicht  tmbedentende 
Yenchiedenheiten,  aber  anch  in  Preimen 
sin*!  '>7,.""Vi  (l('r  R<^trir'hT  lirmoi'licher  Natui-, 
welche  62,6%  der  Fläche  älauehmeuj  so 
difls  die  ZaUeD  nicht  sehr  OTheUioh  hinter 
D' iitächland  ziunlckb)en>cn.  AuffalJender- 
weise  ist  hier  der  ProzenLeatz  gegen  1882 
tratz  der  Mldtuig  der  ReotengQter  etwte 
j^siink^n,  das  ist  aber  nur  darauf  zurfVrk- 
sitiitiireu,  da»s  eben  die  Gesamtzahl  der 
Betriebe  noch  erheblicher  gewachsen  ist. 
T>ip  klfMium  Rt'triobe  wuchsen  in  fleii  IH 
Jahren  in  l*reus*«n  um  29526,  die  mittleren 
nm  543^  die  c^rOBseren  nm  1 156.  SAmt- 
lichc  ergaben  einen  Flächenzuwachs  von 
12:^1162  ha  Gesamtfläche  und  493747  ha 
landwirtschaftlich  bewirtschafteter  Fläche  d.  s. 
^6**/«.  Den  grössten  Prozentsatz  der  bäuer- 
lichen Betriebe  fiwien  wir  in  Baj'ern,  64,2, 
fton  iiif'iiriijston  Pmzoiitsatz  in  Metiklenburg- 
Schweria  nüt  19^";o.  Uaunovor,  WestfiEÜen, 
Rbdoland  erheben  sicn  nnr  wenigflb^SO  *>,o ; 
fi})0])m  <\\Q  Provinz  Sachsen.  Elsass-Loth- 
riogen  zeigt  38,9  ^^/o«  Württeoibeig  46,4  <>/o. 

Der  FUche  naoh  steht  wiederum  Bayern 
Wan  mit  08.3  "^'o,  WürftoinKenr  fnlpt  mit 
89  ®'0,  Baden,  Westfalen,  Hannover,  Rheinland, 
HesBeo^Naraau  haben  gleichfalls  über  80"'o, 
£lsaus-Luthringen  80,2%.  während  die  noch 
nicht  erwähnten  iireiissi>clifn  Provinzen 
sich  nrischen  fX»  una  einigen  6<)  bewegen, 
nnr  Potien  sinkt  auf  4.'),1,  Pommeni  auf 
42  "b.  Mec!klenburg-8chwerin  auf  36  "o  her- 
ab, die  aber  in  den  letzten  13  Jahren  alle 
drei  erheblich  an  Mächo  gewonnen  hal)en. 
Der  überwiegende  Gros.Hgrundl>esitz  jener 
Gegenden  tritt  in  diesen  Zahlen  scharf  her- 
vor. Auch  in  dem  grOsaten  Teile  von 
PteasMtn  aber  ist  den  Bauern  noch  der 
grtisst.-  T»  il  (lr>  TxukU's  vorbehalten. 

Kiu  UuterscbieU  liegt  indes  vor  nach 
den  einselneo  OrSasenkategorieen  der  Bauern» 
wirtsrhafton.  TVr  giDssi-  liilufrliche  Besitz 
i^i  in  Deutschland  281767  mal  vertreten, 
mit  einer  landwirfsdiaMlehett  FlSche  ron 
9.8  Mülimi'-n  lia  oder  fast  oirifm  Drittol 
der  gnü/A'ii  Fläche.  Gerade  hier  bleibt 
Pretuaen  keineswegs  «urOok,  sondern  steht 
noch  über  i\om  «^rwilhnten  Diut;hschnitt. 
In  SchieswiK-Holht*jiu  steigt  der  Prozent- 
eatz auf  (»1,3  %,  ist  in  Hannover  42,4,  in 
Ostpreiissen  l.  Mit  rli- s<  n  hohen  Zahlen 
Steht  in  engstem  Zusanuneuhaugc,  dass  ge- 


rafle  in  diesen  Pix>vinzen  die  Pferdezucht 
in  be8nii(l«M(^r  Blüte  ist.  Sf-lir  nit-rlrii;  ist 
der  Pro^oiit.satz  dagegen  in  lieö.seii-Naä5Jiau 
mit  18,«»,  Pommern,  Post>n,  Scld«!sien. 
I?)iriiiland  mit  einigen  20 ",o.  Audi  m 
Baden  und  Hessen  nimmt  diese  Katej^'ori«^ 
nur  11,6  nnd  ILN^o  iu  Anspruch.  In  El- 
sass-Lothringcn  2<t,3,  ebeu.so  Württemberg. 
Bayern  zeigt  dagegt^n  31,1,  Sachsen  .30,4*^/o, 
so  dass  hier  der  gn">s.sei"e  Bauer  in  erfreu- 
licher Weise  im  Yordei]gnmde  steht.  Ygl. 
auch  die  Tabelle  auf  8.  450/51. 

In  der  Personenzahl  nehmen  die  kleinen 
Bauern  in  Deutschland  fast  die  Hälfte 
sSmÜidier  Bauern  em  und  bleiben  auch  in 
PifTi.Eisen  nur  wenig  dahinter  zurück,  w."di- 
rend  in  der  Fläche  natuigemäa«  die  Bedeu- 
tung derselben  geringer  ist.  In  ganz 
Deutschland  10  "'o,  in  IV'usiS'  ti  T.f^  "o.  Der 
Unterschied  zwiscbon  den  einzelnen  Laa- 
desteilen  ist  hier  besonders  gross.  In  M- 
sass-Lothriiigeii  22.^^"'ll.  in  Rideii  sogar 
29,4 ''.'o.  Auch  iu  Württemberg,  der  lihcin- 
pnmna,  Hessen-I^assau,  Hes.sen  finden  wir 
einen  höheren  Prozentual/,  als  20.  Tu  den 
östlichen  Provinzen  Pi-eus^eiiü  ilagegen  re- 
duziert er  sich  auf  wenig  über  3 "  o,  wäh- 
rend Hannover  und  Westfalen  11.8  und 
13,6  "/o  aufzuweisen  haben.  Bald  ist  es  die 
dichte  Bevölkertnig  und  die  damit  verbun- 
dene intensive  Kultur,  bald  speciell  Wein- 
und  Gemttoebau,  welche  den  kleinen  Be- 
trieb begünstigen. 

Von  besfiuderem  Interesse  ist  es,  den 
Viehstand  desBauerngutes  nlhiarxn 
bpoliachtcn.  Aiis.ser  in  England  ist  es  aber 
nur  Deutschland,  welches  hierfür  die  nötige 
statistische  Unterlage  bietet,  und  zwar  mit 
grosser  D<'faillit'nmg. 

Um  einen  besonderen  Ueberblick  über 
die  Vii'listaud.sverhaltnisse  zu  erkuigen,  iSt 
es  nAtiu'.  (Ii«'  vi'isrliiL'dciit'n  Viehgattung'Pn 
auf  eine  Kiuheit  m  it-duzieren,  und  wir 
thun  (his  nach  dem  Vorgange  der  preu.ssi- 
schen  Statistik,  indem  wir  ein  Pfercl  gleich 
"  »  Haupt  Grossvich,  ein  Rind  gleich  1,  10 
Schafe,  4  Schweine  und  14  Ziegen  gleich  l 
setzen.  Hiemach  wenlen  auf  Ijäuerlichen 
Grundstflckra  in  Deutschland  20,5  Millionen 
Haupt  Grossvieh  gehalten,  während  das 
ganze  Beich  ziur  selben  Zeit  1895  26U7634II 
cUiKe.  Der  Bauer  ist  es  mithin,  da*  bei 
weitem  den  grössten  Teil  di'^  Virlies  zieht, 
nämlich  ^/i  des  ganzen  Bestände».  Auf 
1000  Im  landwirtschaftlich  benutzte  Fläche 
fallen  in  ganz  Deutschland  durchschnittlinh 
829,6  Haupt  Grossvieh.  Auf  den  Bauern- 
gütern dagegt>n  treffen  wir  896,  also  eine 
■grossere  >^ihl.  Der  Durchschnitt  winl  Ii 
dnrcli  herubg^Hlnlckt,  dasS  auf  den  grijss*'- 
ren  Gütern  vurhältnisndssig  weniger  Vieh 
p  halton  winl,  auf  solchen  von  hvuidert  und 
mehr  lia  ntir  481,7  Haupt  Gross\ieh.  Die 
II.  89 
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Staatm 
Lnidcttdie ' 


Jahr 


Kleiner«  (8—5  ha) 


Mittlere  (fr-90  ha) 


OniMe  (90  Üb 


Banerowirtiehaften 


Zahl  !l| 
der    '  g| 
Haupt-  |5 
betrieb«  ^  S 


Land- 

CS  — 

Nvirt- 

»chaft- 

-  *> 
F-° 

Ol  *j 

lich  be- 

nutzte 
Fl&che 

in  ha 

TS 

S  u 


Zahl 
der 
Haupt- 
be- 
triebe 


S 

.a 


I 


Land-  I 

Wirt- 
schaft- r 
lieh  he-; 

nutzt«  I 

Fläche  ; 
in  ha 


ProT.  Oitfveimen 
„  WeitpipeiiiBen 

„  Brandenburg 

mit  Berlin 

„  Posen 
-  ScUcaiai 


Schleswig- 
Hokbein 
HmnoTer 

Westfalen 

Hessen-Nassau 
Rheinland 
HohenxoUeni 


1882 

1895 

im 

189Ö 
1882 

18;'- 
im 

1895 
1882 

1882 
1895 
1882 
1895 
1882 
1895 
1882 
189Ö 
1882 
1895 
1882 
1895 
1882 
1895 
1882 
1895 


26  14(1 
3066b 

'5  491 
18844 

S077 

21  277 

22  065 
20  224 
23678 


85  197  23,24 


85391 
37061 
36887 

16475 
15666 
(>u  404 
66  240 
44880 
47  372 
44  709 
48241 
83891 


85  283  16,42 
407833,39 
4  370  36,00 


■3.S9 

13,5' 
11,56 
11,90 
12,72 
13,38 
12,57 
12,16 
12,20 
11,49 


22,75 
12,97 
11,98 
12,01 
lIjSÖ 

18,37 
19,19 
14,71 

«3,81 

22,43 
22,72 
17,28 


84788 
98  488 

49  879 
60027 

110013 

120  1 18 

69  5,25 

70  22Ü 

67  4S3 
76687 
280  436 
280  169 

121  887 
119678 

53  467 

50  504 
187  036 
207  254 
139000 


147486  13,64 

;  20,70 
20,84 

'  20.73 


3,51 
3.86 
3,10 
3,61 
4,92 
5,35 
3,50 
3,44 
3,29 
3,67 
10,99 
10,86 

7,10 
6,91 
3,76 
3,50 
1 1,02 

11,83 
13,49 


»50493 
156241 
279580 

274  6o5!i9.<>2 

13613  23 
14  607:23. i(>i 


31  404,16,69 
37  625116,57 

21  322|l5,9l' 

2777417,54 

40  49o|  15,40 
45  014  15,81 

25  716  ]  <;,!9 
31  424  17.31 


36  602 
41  125 


71  740  19,57 
8033621,41 


40388 

42357 

21  791 

22  997 
50655 
5^869 
35  242 
37  746 
32992 
35  485 
63  143 
07  527' 


2  902  23,76 

3  460,28,50 


22,08 
19,96 


14.14 

13,76 

1^89 
16,97: 
15,41 
16,18 

11,55 
11,01 

16.55 
it).7 1 
13,01 
13,00 


387719 
382  145 
225  849 
286  338 
434  390 
465815 
267  181 
319  336  1^,64 
390953,19,09 
434  883  20,83 
687  365  26,94 
751  11429,11 
412  I74'24.oi 


13.98 
14,96 

«4,03 
17,22 
19,42 

20J,i 
13,44 


! 


418984 


862 


-0  j 

247  227 
51370630,27 
560  570  32,01 
353091 34,26 
374979  34,67 
42,77 

^2  43,"? 
43,15 
43,24 
48,21 
748  50,40 


3"  0.^3 
-  ^2 
58 1  !yj7 
596  125 

28331 

31 


24.19 
1(^,43 
17,14 


26  067 
25  688 
13  506 
13906 

2!  368 

2:  ;92 

•  2  201 

12  St,o 
II  88<; 
12638 
17  773 
17  172 
16  678 
16477 
21  350 
21586 
22010 
21  ^30 
u  456 
11  836 
4489 

4  435 
7803 
8221 
372 
403 


13.^^5 
11,32 
10,08 
8,78 

8,13 
7.52 
7,21 
7.07 
7,"7 
6,14 
4,85 
4.58 

5,84] 
5,35 
15,57 
1.5,93 
6,70 
6,241 
3,76 
3,45 

«,25; 
2,09 

1,61 

1,58 

3,05 

3,3a 


1  010248, 
100$  1521 

534  Mi 

544  091 1 
791  177: 
777  00 

454307, 

4b5  S75; 

579  14«  i 

555  930; 
614  217' 
605  656' 

875;  204' 

884174 
75S77» 

742734 

382356; 
395  822, 
137212; 
13';  076 
2785951 
289  38S| 

11  234: 

12  265 


Prems.  Staat 


Bayern 

Sachsen 

Württemberg 

JBadea 

Hessen 

Me«  klt'nliiir;r  -  !?chw. 
lind  ätrclitz 
Elaaas-Lothringen 

Uebrig.  INwitschliiid 
Dentflches  Reieh 


18,H2 
189Ö 


18X2 
1895 
1882 

1H9Ö 
1HS2 

im 

1882 
1895 
1882 
1895 
1882 
1895 
1882 
1895 
1882 
1895 

1882 
1895 


40J  254  16,23  i  607  200 
522  780  15,80  1  676084 


165  429  24,27 

165  40S  24.«)  2 
29  881  1 5.491 
29  3O8  15.16' 
81  148126,34' 
8421527,46' 
66  429  28,6d 
68  554  29,031 
28678  22,31 


549012 

553  oq(> 
90  481 
95  688 

259718 


28  511 
7411 

8523 


55  556  23,75 
54  757  23,61 


C3621 
54  202 

<;iSi  407 
I  016318 


21,30 
6,69 
7,41 


15,40 
14,68 


18,603 
18,2 


7,71:474  3«7  15,604777  551 
7,841528729  15,98 


12,751 
'2.74, 
9,7"| 
9,57 
22,91 


272044  23,32! 
212  288  28,72! 
«18787  29,37] 

92  70321,521 
92  83821,35 
23492]  2,24 

26727  2,54 
17723623,15 
175  222  22,81 
172073  10,77 
175498  10,72 


207  986  30,52 
2  1 6  999  32,69 
36  263 
37318 
53  970 
57670 

36437 
36  626 


23  85618,56 


190203 
83285984, 


10,11 


24  254 
6449 
6832 
51  259 
32981 
55  998 
57  395 


22,91 

5  192  816  24,30 


18,80 
19,27 
17,52 
18.81 

15,69 
15,51 


18,12, 
5.82. 
5,94 
»3,37; 
14,22' 
16,09' 

'5,55 


070954  48,10 

;  148  S33 ;49.4n 
393  577  39,5t. 
401  663  40,18 

494  369  43,61  ( 

525  53'  45,05! 
31252542,27 
311  12841,78! 

214  22149,74 

21  8  322  nO.22 

65481  6,25j 
69  lyo  6,s7j 
272  048  35,54 
284  984  37,09 
557  672  34.90 
569  408  34,78 


186958 
188  114 


45  169 

44  1S2 

<'  772 
9  868 

7  724 
7  774 
3096 

2  942 
I  7  19 
I  685 
7242 
7  201 
4076 
4029 

15754 
15972 


6,1 


56831  394 
69684099a 


6,63 

6.66 
5,06 


',3 


926  605  1 7,5fi  9  i  s8  3uS  28,74  281  510 
998  8041 1 7,97  9  72 1  875j29,90  281  767 

1 


2,54 

1,33 
1,24 
1,34 
1,26 

6,53 

6,26 

1.74 


1,74 
4,53 
4,33 


392  108 

350  573 

303  680 

304  189 
iii  144 
931*64 

99900 

93  568 
52  909 

51  '53 

288  S38 

284  371 
'  58  309 
155  616 
547  888 
558  in 


5,349908  170 
5,079869837 
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Von  8-100  U 


^  -r  ?  7  Grow- 
5  ?    r  i  vidi 


^  *  |.|^  iiro  1000  liit 

•5  j     =  s<  Imftli«  Ii  bf- 
ä  ^  luulztf  Fliicht: 


S,o6 


10.1: 


20,9^ 


I  677  030 
I  745  446 

ySi  107 
I  1 10  642 

I  727  (>>7 
1  902  254 

935  318 
I  030  843 

968  865 
l  10669^ 
I  76a  S76: 
1  94J  732 
I  339  098 
I  397  7  28 

1  325  898 

J  345  6361 
2430113 

2  534  77«' 

1  32; 

1  371  .44 

666  194 
770  i;28 
I  386  826 
I  4^*9  3.« 
59  676 
M8m 


I  452  75?; 

I  4S5  785 1 
Sio  5761 
890  456I 

1  33;;  5S0 

>  362  933 
791  013 

^55  43' ' 
86 5  521 

939  399 
1  546942 
1  587  213 
t  14S  278 
I  144318 
'  it.2  533| 
I  iSi  900 

I  456  >I2' 

I  5JO  s;s8| 

874  447, 
918  287I 
59S  73S; 
614  869 
I  140  072 1 
I  100  1  iS" 

53  17S 
58  619 


I  04»)  S96 
1  202  337 1 

?21  1271 

6^1  706I 
848S;6i 
«»48  ■;<>8 
•;2u  8271 
627  149 
^^54  >>3' 
711  iH\ 
1  371 004I 

;  436  26S 
812  470 
912  141 

898  745 
1  031  5301 

I  283  366 

1  485  '77 
70;  684 
822  140 

()23  94  S 
I  041  610 
t  I7461S 
51*63 

57  «37 


7  1  Sofi 
76  ^40 
37  903 
43037 
<•<»  1 7<), 
ü8  963 
41  078 
46  7  10 
>i  014 

54  7741 
S8l8o| 

89  <)2  I ' 

49  214I 
48  992 1 
41  6781 
40790I 

73  M9| 

74  i>o 
48  8o8| 

46  4421 

34019 

31  77' 

08  204 

87  8331 
3516 

3*55 


106  J26 
2 1 9  o8ü 
j  00  444 
«10577 
1 32  508 
13S  290 

«I  7<*9 

^^7  947 
<)i  5W 

101  618^ 
146  601 

1  ^2  0^2 

107  4S6 
l  12  016 

102  6621 

104  55» 

146  7t  r 

151  54; 

88  232 

84  254 

44  030 

433451 
98684I 

i>o  2  53 

4417 
4iia| 


3  *>07 

5  954 
2  899 

4  KJO 

6  741 
S764 
2  S18 
c  882 

305» 

5  i6i 

J5597 

1 1  429 
8  085 
S  1 67 
5  670 
5010  I 

12  250  , 

')  44') 
<)  132 

S44X  I 

6112 

8847  I 

1 1  730 
700 
370 


732.7 
809.2 

042,9  I 
732.— I 
''3S<'J 
<K>6,— : 
658,4  ; 
733,1  i 
675,4 
7573 
886,3  t 

"K>4.9 
707,S 
7"7.i 
773,'  i 
872.8 
SSi.t 
983,2 
807  — 

895,3 
916,4 

I013,»  I 

toi  2.5 
975,3 
»74,7 


136.»)  85,43 
147,5185,12 
1 33.9:82,62 

134.^  So,  18 
9.>.2'77.3i 
101.5  7 1.65 

'03.4  84,57 
102.8  82,98 

105.8  89,33 
10S.2. 84,^9 

04,8187.75 
o-.S  Si,74 
'•3.Ö  85,75 
07,981,87 

88,31  ii7»6i> 
88,5(87,83 

:oo,7  59,94 
100,3  59,59 

100.9  66, 16 
Ol  ,8  66,97 
73.'»  89,87 
70,51 79,iio 

77.8  77.8<J 
83,1  89,11 
70,1 


«7,75 


16,67    S.67  6,53 
10^4  7,1« 


»7,2? 

29.66 
46,8? 
»8.94 


47,79 


3i,<>7r|fl;j^h2.37 

*  I 


16  582  419  13  216  145 
17813581  13709893 


5  «73  7»a, 

5  455  443 
93?  552. 
I  053  076 
1  1 18  821  ■ 
I  2990341 
768  096; 
84t  3io{ 
395  067  j 
434  3?ol 
4i"736| 
482  694 
6!;o  887 1 
714  710 

27  740  3S2; 

836  933| 


4012074 

4  052  502 

793  738 
801  540 
987  231] 
I  02  S  83g 
624  7 131 
62348lj 
359  833 
362  313, 

377S11, 
380  2S8 
607  593 
615822 
1377633 
I  303017 

22  256  771 

23  877  696 


I023S  693 
II  683227 


3  t>iS347' 


861 


634| 


794  8S2 
072  U79 
1  094  786 
631  9601 
681485! 
337  742 
372  142 
2:4  868 
283  497 

523  1*4 
566910 
I  070039 
I  315  7316 

'•">  399077 
20  554  300 


713  iö4 


«43895 

237  495 

42  8;4 

44  524 

00  553 

^8  879 j 

43  ^»93 
37  «63 

23  2  "21 

24  043, 

'3  37^>! 
142591 

43  838' 
429S0 
«0358 
61009 


i  341  219 


1 


i  399  639 


I  240  627 
«  233  035 


263  252 

26^  22C 

754^2: 

82  501 
69  780 
72  809 

45  aö? 
30065I 

33  o'o 
36  510, 

35  3"', 
48  075 

83  3^2, 
77073 

loi  S73 
110396 

04S  20<) 

•im  3*3 


8;  659 
91  699 


19  088 
16  67a 

5  '45 
3428 
07  58 
4  s27 
3275 
3568 
2  165 

2  38.«; 

j  83(1 
2  725 

6  ^lo 

6665 
10641 
9831 


774.7 
852,3 


90t, 9 

9>2,9 
947.7 
<>'>'.  7 
984,7 
1064, 1 

1011,6 

1093  — 

938,6 
1027.1 

''74.<' 

745-5 

861,— 

920,6 

837,5 
«3,0 


lOI 

102 


j  79.70 
1,76,96 


65.6  76,08 

65,4  74,28 

95.1,84.84 
103.0  76,0; 
70,7188,24 
70.870.28 

72,5i»»,33 
48.ai74,n 

91,7,91.0s 
100.8  83,42 
93.4  90,01 

lOCM  78. 78 
137  2  03  35 
125,2 


I  bt>,ib 
79,5  80,05 
»♦,6  74t8i 


!.ti077  8.'6,7 
141  497  j 

j 

29* 


<)2,ü  80,23 

92,3  76,oii 
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ParzoUenwirtschaften  stehen  in  fler  Vieh- 
haltung noch  über  don  bäuerlichen  Wirt- 
schaften mit  1465  Haupt  Grossvieh.  Frei- 
licli  lijunlflt  »-s  sicli  Iiicr  vi.  lfarli  um  eine 
ViolihultuQg  für  andere  gewerbliche  Zweclie 
als  alleia  für  den  landwirtscbaftliclien  Be- 
trir-h,  was  indes  nur  hei  der  Pfonlelialtnng 
erheblich  ins  Oewidtt  fallen   kann.  Im 


ganzen  kann  man  den  Satz  aafisteUcQ,  daas 
je  grösser  die  Wirtschaft,  um  so  g<^rin^r 
die  ViehhftHimp  ist.   DieH**r  f^tz  Iflsst  sich 

in  'I'-r  p:I>'i>'h-^ii  Wf'isr  in  Aon  verschie- 
densten (legenden  üeutscJiiaiids  nachweisen. 

Die  stärkste  Viehhaltung  finden  wir  in 
Süddent-<;chlrind.  hr-^nru^  rs  in  Baden  und 
Württemberg,  auf  bäuerüchem  Besitz,  1093 


Stade  Gfnssneh  auf  1000  lia  landwirlschaiUtdi  benntsfer  VUohe. 


PnyrinMB 

iu  tieu 

Ik'triebeu 

der  Grüsti^nklassen  von 

20 

1 

Jahr 

inih^r 

von 

5—20 

2-  l'X) 

nlier- 

Stuatoii 

J  Li  il 

9       ">  Iii 

018 

100  ha 

lui 

1(10  ha 

aaujtt- 

OstpreuMgen 

i0o4 

1  030,3 

Iii* 

668,0 

732,7 

504,1 

675,7 

3  400,1 

«  "9>t5 

752,3 

809,2 

523,5 

735,4 

Wss^prsusni 

2  073t4 

910,2 

724i4 

583,2 

642,9 

4H,6 

551,» 

1  0.40  c 

TOI  X 

666,4 

732,0 

473,0 

66.1  c 

Brandenbiuw  mit 

1882 

933,0 

741.1 

t>3>.6 

411, 6 

5^1,1 

18Bä 

I  (1 1  b 

1 025,3 

•Hol  ; 

v.Su,7 

6')0.o 

393,7 

Pommern 

1882 

2008,9 

917.9 

7.23-2 

!;8o,(j 

<)>.S,4 

423,0 

560,9 

1895 

2  123,9 

1 056^ 

805,2 

635,0 

733,1 

426,7 

605,5 

Potea 

1883 

>  938.3 

904,7 

562,6 

675,4 

428,5 

ia»& 

2  ^46,2 

98>,i 

831,1 

641,4 

757.3 

431,3 

6?  2,0 

Schlesien 

1  351,7 

1  o&8,3 

902,7 

768,9 

886,3 

529,5 

786.4 

I  j;6.6 

I  102.3 

919,2 

7S5,S 

'»o4.() 

520.4 

7 '  *  S .  7 

Sachen 

1882 

1)67,0 

821;  ,6 

739.7 

(162,6 

7"7,» 

'476,8 

181»;') 

I  i44,f> 

963,8 

844,7 

731.2 

797.1 

4Sv7 

733"^ 

Schleswig-Holstein 

1882 

1  S73.S 

962,2 

853,0 

740,2 

773,t 

590,7 

1895 

t  885,1 

1  131^ 

970,1 

830,8 

872,8 

654,8 

856.1 

Uannovsr 

1888 

I  241,  ^ 

I  too,7 

940,0 

786,6 

881,1 

585,4 

888,0 

Westfiden 

1895 

1  51 1,4 

I  259,4 

I  055,2 

851,9 

983.2 

595.8 

990,5 

1K82 

I  036, 1 

R71.2 

664.4 

807.0 

532,9 

842.7 

Tfninflw  TTsnnin 

1895 

()^tj.  ^ 

7J6,S 

895.3 

483,0 

Q?0  6 

1H82 

1   242. N 

1  020.3 

<)  i  ;  ; 

730,8 

916,4 

569,1 

027  7 

Rhiilwitiiii 

1895 

I  301,8 

1  221,9 

1  009,0 

781.5 

I  013,1 

550,7 

I  009,9 

IH.^2 

1  410,9 

1  141,"; 

897.0 

7  »9,9 

913,6 

562,1 

067.4 

Holwluollers 

1895 

1  462.4 

1  238,8 

777.7 
II  tu 

I  012  c 

I  050,6 

1882 

1  320,» 

I  183^4 

9a3»3 

«54.» 

975,3 

594,0 

989,3 

1097,1 

1211,6 

933»9 

798,6 

974,7 

763,4 

977,5 

KOmigr.  Preussen 

1882 

1343.1 

»037,3 

839/) 

667,9 

774,7 

466,4 

709,* 

n  Bay«» 

1895 

1 6a  1,0 

»  «394 

914,9 

734.» 

852,2 

473,4 

77*.7 

1882 

I  261,3 

I  072,1 

920,3 

807,4 

901,9 

503.1 

911,5 

189Ö 

1  316,2 

1  »58,5 

«»62, s 

853,4 

952.9 

.503,4 

956,2 

,  Ssdiien 

1882 

922,6 

I  016,2 

9.S7.S 

875,2 

947,7 

611,4 

897,9 

1895 

9^5,6 

I  052.  i 

1  027,8 

924,6 

991,7 

625.7 

938.3 

„  Württem- 

18M2 

I  W1S.7 

1  105,8 

987,9 

842,8 

984,7 

594.4 

979.6 

berg 

18S»ö 

1005,2 

I  205,9 

I  067,6 

889.4 

1064,1 

581,0 

I  048, 1 

Baden 

1882 

» »33,» 

»  194,9 

986,4- 

701,0 

t  011^6 

4»8,7 

1  031,1 

HflMen 

1886 

•»35,1 

I  297.7 

«  057,6 

73-5,3 

i  093,0 

263,0 

I  086,4 

1883 

I  127,7 

»094,9 

935.4 

677,9 

938,6 

442,8 

936.2 

18J>5 

1  179,8 

«  197,3 

1  017. <) 

737.5 

I  027,1 

448,7 

1  016,8 

Mecklfiiburji- Seil  we- 

181)2 

2  000,6 

1  OOS  ,6 

799,4 

61  9,4 

674,6 

475.6 

610.5 

nn  nnd  Streiitz 

18!»,-) 

2  2t) 5,0 

1  163,8 

912,2 

735,9 

745,5 

500,6 

657,7 

Elwiss- Lothringen 

18^2 

I  264,0 

1  071,0 

870,5 

609,4 

86i,6 

494.9 

888,5 

Uebrig.  Dentachland 

18;».") 

1  »16,7 

I  '49,1 

934,5 

637,8 

920,6 

528,1 

928,5 

1882 

t  093,7 

965.5 

84.^.5 

79i,3 

821,8 

564,1 

822.5 

1886 

t  »35.4 

1  081,0 

935.1 

884,3 

933,0 

583,0 

911,5 

Deatwhea  Beich 

1882 

«  333.8 

I  058,2 

879,9 

703,9 

846,7 

473,2 

769,4 

1886 

»«S5t4 

947,0 

765,» 

<9S.4 

481,7 

829.6 
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und  1W;4  Haunt  (iiKssvicli  auf  KMH)  hn 
landwirtschaftlich  l)onntztcr  fiäche,  die 
nicKlrigste  Viehluvltuiif,'  liegt  in  den  iJet- 
liclicn  rmviii/ 'II  l'i-  u-^  -iis  vor.  in  Wost- 
preuMen,  Braudcubtu^g,  Pommeni,  Posen 
6Ö6— 509  1000  ho.  üm  den  Untere 
schif^d  dtT  ViclilialftiiiLT  zwi.-sohen  gi^>ssoren 
UJld  kitiiixn'ii  (intern  klar  m  leg«'«,  und 
Zugloch  die  Etit\vi<*ki  Jiiiij4  bcit  1NS2  zu 
'/eilten,  lialK^n  ^^ ii  itebeiistcliieiide  (S.  452) 
Tabelle  aufgestellt. 

Die  folp  itdo  TuIm-11«-  auf  SS.  l' t  und 
455  zeigt  iUe  verschiedenea  Viehgattuiigen 
pro  K «Ml  ha  auf  den  Onmdstflcken  dw  drei 
(3rr)ssenkat«^porjri-n.  Ilii-r  ei^rioM  -ii  Ii  inin 
mebiiach  eiae  AbwoiüliuiiK  der  obigen  iiegel. 

Pferde  sind  in  der  nmEellonwutscfmft 
tiatürlich  weniger  vciln  fi  n  i\U  in  ^nössrn  n 
Wirt*>chaften.  Der  l^üut  ili*  iu.>  Ik  Uu  l»  aUr 
steht  auch  hier  den«  Krii,s.>ieii  Wdeutend  voran. 
Die  <;t,nrl<>te  rfeitlidialtung  mf  HaueniffOtem 
wie  iini  den  übrip'ii  Re(rielK.*n  zeigt  "st- 
pnMißtien  mit  VMf  auf  1'hmi  ha,  p^geu  Iis 
auf  den  grOfiseieo.  Wi  auf  den  kleineren  tic- 
«Htznn^n.  ÜasMinimmn  hat  Sachfien:  nnr 
10  auf  lim  räiTzelliMi,  Iti!)  ,],■]]  I^nu'-rii. 
82aiif  deu  Gross^mdU^iatzuiigon.  lu  Ikycrn 
nsbüten  sieh  die  Zahlen:  85;  70;  nO.  In 
l3»iif:s-f."flirinir>Mi :  "1:  l'T:  l.'K 

l>ie  K  i  iid  V  if  Ii  hai  t  u n ^  ist  gera<ie  auf 
dem  Par/elleid>psitz  iM'sonders  gi-f>s.s,  unter 
2  ha  vielfach  tloppolt,  initiuiter  dn^imal  6*o 
ßTOBS  als  in  der  folgemlen  Gnjssenkatefj;orie. 
Da  am  stärksten  d»»r  B<'stand  bei  einer 
ÜrOsse  unter  2  ar,  170  auf  1<^)  ha  ist,  so 
ist  ananinehmen,  das«  dies  auf  die  grosse 
Zahl  Gutslagclöhner,  Dc|iutanten,  dann  auf 
Häusler  asurüduufülirea  ist,  welche  das 
Pntter  nidit  selbst  enseugren,  sondern  in 
«Iff  viiKii  oder  anden.Mi  Form  fri'üi'f'  tt  er- 
halten. Fast  iülf^eniein  ist  sif-  hier  zurück- 
gegangen, was  in  vielen  Fällen  iKTechti^t 
sein  winl,  weil  nocli  vielfach  ein  tiauri>;es 
Durchhungern  des  Vie|n'^  auf  Kosten  der 
Gemeinde-  wler  (tutsweidc  verbn-itet  ist. 
Der  fiOckgang  i»i  alter  auch  xielfacb  z(u*Ück- 
nifnhren  auf  eme  Einsdir&nkung  der  Ka- 
irinilM  irt>rliaft .  l  e^  .nders  der  Gewilhnnig 
von  Futter  für  eine  Kuh  an  tüe  Tajrelöhucr 
auf  den  grosseren  Gfltem.  Ofl  wiia  ihnen 
von  der  Gutsherrschaft  ein  «^»uantuni  3Iil<  h 
dafür  geliefert,  oder  mau  weist  sie  auch  auf 
Ziegen  an,  wa.s  aber  m«'hr  vertrinzelt  vor- 
knninit.  Es  zeigt  sieh,  da.Hs  noch  jetzt  die 
Kuhhiütung  der  kleinen  J/eute  am  verbrei- 
tet«tcn  ist,  wo  grosse  Güter  üljerwiegcn,  in 
Ost-  und  WeatpreuMen,  Posen,  Ponunem 
and  MecHenlraTfr  UN  10— 1300  pro  lOOf»  ha, 
gegen    11^   in   Sach-en.  in  ThnrinLren 

et<I,  in  Hessen,  77.j  iu  Württemberg. 
Bort  ist  aber  auch  der  Rflckgang  am  be- 
deutendsten: in  Ostpreussen  vnn  1KM)  im 
J^ire  1882  auf  1291,   in  Pommern  von 


;  1181  auf  lol.'),  in  Schlesien  von  10."»,"»  auf 
itiül.  in  der  Provinz  äacbsen  ist  die  Kuh- 
I  haltiing  der  T^^li9iner  tndst  schnn  frflher 

bi'stütigt  g«;wesen,  daher  schon  IssJ  nur 
noch  2äB,  die  aber  neuejtliujpi  noch  auf 
186  tierat^iedHIckt  sind.  Es  vAre  aber  sehr 

falsch,  dies  nllf^enn  in  als  ein  grosses  Tebel 
anzusehen,  »icnn,  wie  ange<leutet,  der  Ver- 
lust ffir  die  Tagelöhner  war  vielfach  mar 
I  ein  unbedeutender,  die  Nutzung  der  kleinen, 
I  schlet-ht  gehaltenen  Tiere  war  meist  eine 
',  sehr  geringe  und  i.st  in  <len  meisten  t'illlen 
[in  anderer  Weise  ausreichend  ersetzt.  Mit- 
I  unter  -wird  er  freilieh  auf  eine  Venninde- 
vnug  der  Milclniahriiiig  hingewirkt  haben, 
.und  wQuscheuswert  wiUro  es  gewesen,  das» 
I  die  Oflter  den  Arbeitern  reiehlidieres  Futter 
als  l'isli'  T  t,'■|■^vähr1  und  (latiiiieli  iL  n  ^Tilch- 
koftauiu  erhitht  hiitu-ü.    Heia  wiitM'liuftlich 
ist  jene  H<>duktion  zu  ivchl  fertigen,  weil 
der  (lutsherr  in  der  Hegel  i]a<  Dii'ifache 
und   mehr  von   der  Kuh  er^iielt  als  der 
Tagelöhner  und  das  bisherige  Quanhmi  an 
I  Milch  demselben  mit  Gewinn  abtreten  kann, 
lw«>nn  er  da»  Futter  nicht  mehr  m  liefern 
lirauelit.     <  i],   dieses   sozial   «-fhäillleh  ist. 
,  hängt  davon  ab,  was  fOr  einen  Ersatz  der 
iTagehlhner  nedi  für  die  Nebeneinnahmen 
ans  der  Kuh  erhfUt.    Mcisti'ii^  ist  dieser  iu 
der  crweiti  iti-a  Sehweiiio  uud  ( teflügelluü* 
tung  üliern-ichlich  geboten. 

Auf  den  bäuerlichen  Grundstflcken  wer- 
<len  durchschnittlich  gegen  ü<Mi  StOck  auf 
1(XM(  ha  gehalten,  g«:-gen  auf  den  Gütern 
und  782  auf  den  Parzellen.  Am  stärksten 
ist  die  Haltung  auf  OrundstDckon  von  2  bis 
:>  ha  S(M»— IMKi.  vnn  :V- Kl  ha  TnJ.  In 
ha  593,  2<>~:)U  ha  497,  HO— lUU  ha  401, 
2(l(^riO(»  ha  200,  Aber  1000  ha  185  Stflck. 
Dir  Alivtlifiini:  i.st  hier  weit  grosser  als  bei 
Hauittgrossvieh. 

In  den  Cstliehen  Pinvinzen  ist  die  Rind- 
vieldialtung  am  schwächsten  .IS"»— 44>i,  nur 
in  Schlesien  »i.'iü,  in  Daveni  "l.'i,  AVürttem- 
berg  S2;{,  Daden  s'M,  Eisass-Ivothiingen  nur 
57a.  Fast  aberall  ist  eine  erfreuliche  Zu- 
nahme ta  beobachten.  Aal  6m  grtteseien 
(intern  ist  der  rnterschied  nicht  so  giriss. 
iDer  bestand  schwankt  zwischen  1S;{  iu 
I  Pommern,  461  in  Sdileswig-Holstein,  und 
1.e\vr<xt  sii  li  meistens  zw  i-eli.  ii  nnd 
.Slück  j  i'*  l'HM»  lia.    Gerade  iiici    ist  die 
Zunahme  am  bedeutendsten,  von  ll'T  auf 
j  2r»(>.    In  We.stprenssen  .stieg  sie  von  149 
auf  21 J,  in  Schlesien  von  270  auf  :U1,  was 
haupl.silchlich  die  Folge  der  Einschrilnkung 
ider  Schafhaltung  i.st.   Wenn  in  Baden  ein 
leriieWioher  Rflckgang  vorliegt,  «0  ist  das 
liei   'ler  eerini:en   in  üetracht  kommondeii 
1  Fläche  tM'deutJuigslos  und  kauu  auf  zufälli- 
jgen  Umständen  oenihen. 

Auf  den  KfU-Vcrrxnc  drr  S  c  Ii  a  f  haliung 
imwhten  wir  l>en  its  aufmerksam  j  pro  l'XHl 
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YiehsUud  aof  lOOO  ha 


Provinzen  ud*! 
Staaten 

-  — 

Jahr 

l'ler.l«j  '  Blnd- 
•         ;  Vieh 
inkl. 

FöUen  j  Küber 

Schafe 
inkl. 
Limmer 

Schwei- 
ne inU. 
Ferkel 

ZI««. 

rferde 
inkl.  , 
Foblen 

Rind- 
vieh 
inkl. 
Kälber 

ächafe 
iokl. 
Ummer 

■Bctrifln- 

mit  0  2 

li.i  Aiv.il 

Bf 

trü  lj.-  ii:ir  2  — irK> 

0^tpreussen 

1882 

8;  7 

1  400,4 

1  480,1 

2  155.0 

124, ^ 

1S2.2 

^6^  i 

1895 

q6  7 

1  359.1 

3  493.7 

282.«) 

198,9 

WestpreiUMU 

1882 

466,7  \  a  056,6 

717  0 

»54,o 

1895 

8l.o 

«58,9 

^.8 

3^t.O 

• 

Branactmiirir  mit 

1881: 

<io  8 

5S6.1 

354.4 

1  970.5 

1  920.7 

1 16,4 

428.1 

Berlin 

I8yii 

77  «» 

> '  >.Q 

~    J  r  / 

1  76.9 

2  760.4 

2  '164.2 

122,0 

J.02  Ü 

2l8.i 

Poinineni 

1882 

42  2 

1  181,4 

I  61 1,6 

2  204.2 

707  0 

120,2 

781  4. 

Pmcd 

1895 

1  Ol  s.O 

1  185,1 

3  341.7 

1  OW.O 

121,2 

460.  A 

1882 

29,6 

>  416,5 

133,9 

1  721,2 

700,7 

'3«,5 

383,3 

360,9 

'  352,7 

49,9 

3  284,0 

1 288.8 

140,2 

440.4 

143,8 

Senlesien 

1.H82 

24,5 

1  o55,(> 

'o,3 

796,« 

746.1 

1 1 1,1 

65 ',3 

80,6 

18!(!) 

?2,0 

8(17.2 

«J,9 

'  33'.8 

I  080.5 

1 16,4 

«M.i.i 

20. 1 

sar  liHeti 

1882 

250,8 

386.2 

1  8cK».3 

2  213,7 

107,6 

4oy,S 

572,7 

is;i."i 

50.7 

186,7 

305.9 

-  3"'j.4 

2  458,9 

1 16,0 

465.4 

3'4,5 

echleawijf -llolat«!  n 

36,9 

S2i;3 

1  743.4 

'831,4 

'  ^55:i 

110,9 

539.t» 

287,» 

jianiiOTer 

18S>5 

76,3 

783,0 

1  2;2,i 

3  o*;  1 , 1 

1  256,6 

lJO,9 

^98.0 

229,« 

22.1 

676,3 

785,9 

1  466,8 

I  404.S 

"uS.o 

967,9 

185)5 

49.4 

558.6 

677.5 

2  738.T 

1  7t.8,7 

136^3 

568.4 

651.7 

1HS2 

I  O.i 

I  >)(i.; 

1  3 1 1 .6 

1  449.9 

1 16  ^ 

507,4 

402,0 

1  oyOjü 

2  644.6 

I  670.0 

55-2,7 

264.6 

HeaaeQ>Kawan 

1882 

21,3 

858.7 

61  3,4 

763.7 

1  239,8 

8;  ; 

022.6 

795,4 

18U5 

36,3 

9  852,5 

l  323,9 

1  596,3 

Jiih  0 

713,8 

474,7 

1H82 

26,0 

1  714.1 

»06,0 

719,9 

1  08^,2 

66i;3 

364,9 

47,0 

858,2 

117,1 

I  224,0 

1  3=8,8 

739,7 

140,1 

1882 

32,5 

I  042,4 

363,0 

509,8 

J  •'I 

737,5 

08  I 

739,3 

'79,> 

31,8 

aoi,3 

183,0 

1 

73>iP 

633,3 

866 

1 

73>,3 

Konigr.  Freussen 

002  s 

499,6 

I  371,9 

1  221.2 

1  22.6 

4798 

! 

j6l  A. 

801.2 

357,8 

2  361.6 

1  s22,2 

'21,3 

284.4 

n  Bajvra 

1  n'yi 

26,8 

i  o<;6,5 

216,6 

';78.2 

077.9 

79.5 

694.5 

-'TS.  3 

1895 

35,4 

953,2 

205.7 

886,6 

946,0 

78,9 

735.3 

209,6 

„  Saduen 

1  QUO 

10,1 

576,1 

16.2 

885,4 

1  333,a 

102,1 

7»3.7 

35,1 

n  Wameni- 

189o 

27.2 

448,5 

'9,5 

'  377.9 

i  678,3 

109,6 

705.9 

'5,6 

l88J 

28,7 

835,4 

390,4 

273.8 

330,2 

8J,« 

755,1 

489.3 

berg 

3>,7 

775.6 

273,7 

472,1 

5  «4,4 

822.9 

316,1 

40,2 

947,9 

1 50.3 

68u.i 

87.2 

770:6 

18(|'> 

53,' 

141.-: 

SS4.S 

^35.5 

831.  ^ 

02.7 

H»'?aen 

1882 

39,7 

730,6 

169,0 

861,2 

I  474,7 

106,9 

645,8 

276,1 

Mecklenburg  •  Scb  w . 

1895 

52.8 

645,1 

110,9 

iao5,8 

1  822,0 

1  I2.I 

710.0 

•65,6 

1882 

^IJ 

>  252,4 

946,0 

2  642.7 

701.0 

118.4 

394,5 

464,9 

u.  StreliUc 

189Ö 

2S,8 

•  132,3 

619,9 

3  982,1 

866,1 

124.6 

433.« 

»67,3 

£baa»-Lothriiigen 

1882 

56,1 

922,1 

283,2 

816,7 

403.4 

'77,4 

496.2 

I8i»:) 

5 ',5 

838,7 

224,4 

967,5 

5 '0,5 

156,6 

573,6 

9»,o 

Uebtig.  Deutachktud 

1882 

30,9 

502,7 

446,2 

1  408,3 

2  070,8 

95,9 

546.8 

583,0 

BentsebM  Reich] 

18i»5 

44,2 

383.2 

300,2 

2  326,2 

244',4 

102,0 

607,1 

380^ 

1882 

3',t 

884,2 

411,8 

t  141,2 

1  082,1 

111,0 

SS|,7 

4*»,5 

1S»5 

49,1 

78a,6 

313,9 

1  916,6 

(374,3 

"4,9 

598,0  1 

«56,1 

ha  von  (jr,H  auf  :}S7.  In  Pfi.seu  von 
auf  39U,  in  Scldofiieii  von  .'kIG  auf  199.  Im 
RiieiiilaiKl  von  2(i7  auf  1H9.  im  Königreich 
SaclisMju  vuu  171  auf  9H,  welches  dt'i-  nie- 
drigste Schafbestand  i.st,  den  deuteehe 
Länder  aufweisen.  Hier  i.st  der  Bestand 
bei  den  Bauern  am  geringsten,  mit  2.')6 
geg<ui  .'U4  im  Parzellenl»eti Iclj  mul  787  im 
■Uroesbetrieb.  Der  Httck^^g  war  auf  dem 
tetatenm  am  giOflBten. 


Die  E[-iH;iieinung  könnte  alt»  bes«)rgiii>i- 
crr>'<>^  -iii]  angesehen  werden,  wenn  nidit  im 
Rindvieh,  mit  Aii^ndi-ü"  \v.,hl  '1er  ganz 
•leichten  Boilenart'ui.  i^i-viiz  gijfuiuien  wer- 
den könnte  und.  mit  oben  gemachter  ßta- 
schdinkiing.  gefunden  ist  Dass  aber  «iio 
Ursache  desselben,  der  gewaltige  Rflckgani^ 
der  Wollpreise,  der  I*inil\virts<  liait  «'iln-b- 
Uche  Wunden  geachbgea  hat,  i&t  nicht  zu 
beBtraiten. 
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lawliriiiachaftlioh  Iwimtster  Hiebe. 
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Die  SohweiiirhaltuiiL;  i.<t  vun  .>»;.'>  auf  1  terto  FleisdHiiihnmir  1 . /i-  ht.  Kino  Zunahm«' 
41.',  pro  1<HHI  ha  j^t  \s UL-hsfii.  Sie  xax  am  j  ist  hier  si»  h<.i-  mx-li  luu^'ljch  und  wilu.schens- 
gr<>.Si»teu  auf  den  I'ar/ellfin:    1n.v_*   1 141,  j  wert. 

1805  1916,  bei  den  Baueru  dagegon  2U3  Die  Ziegeobaltuag  steht  hinter  dem  £r- 
nod  402,  von  2—5  hn  7f W,  Ii — 10  hu  497. 1  «Werten  m  erheblich  «nrOck,  dag»  -wir  sie 

HI--20  ha  r!S.',,  .fX»— KM»  Im  '2\\\,  HM,)— ;Vh  1  '  mir  kurz  h.^i-rilii>-ti.  Nur  K.'i  d.'ni  rar/.i'lh-ii- 
ha  dagoj^n  niu-  i;{.')  Stück.  Der  kleine .  betrieb  tritt  sie  tien  anderen  ebenbürtig  xui- 
Mann,  vielfach  der  Tagelj^hner  ist  es,  der  |  Seite,  mit  1.374  S^ck  auf  1000  ha  gegen 
au<?  den  S(  hwi  iiir-M  ,  11  .  rh'  bliehen  Neben-  lOs-j  im  .liüire  IKi)'}.  Auf  den  bSuenichen 
verdienst  und  zugleich  für  sieh  die  erwei- ;  liQteru  mit  267. 
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RpsoudeiT  Aufmorkj>amkoit  ist  in  der 
Statistiii  noch  dem  Zug^vieh  gewidmet. 
Dassollx?  ist  naturgemiiss  nur  schwach  auf 
dt'ii  Parzellen  vertreten,  nur  in  D^ri^o,  auf 
GruDdstQcken  von  2—5  ba  adion  71,4% 
wShrend  es  in  den  grueseren  nnr  unter 
aussergewöhnlichen  Verhältnissm  f.-lilf.  Nur 
Herde  verwenden  von  den  l'ax"zeUenl>etnelK'n, 
di«  ttberliaupt  Zugvieh  g»:'bnmchen,  1'i,:P  o, 
S2,l  "'o  nur  Kühl'.  Bis  zu  IM  ha  werd<Mi 
uoch  liäufimT  Kühe  allein  verwoadet,  von 
2—6  ha  in  69,5»/o,  von  5—20  ha  in  20,S**''o. 


Der  gi-fJssere  Riuer  bedient  sich  öfter  ans* 
schli^slidi  der  Pferde  in  76/{  ''  o,  von  titits* 
lK?RitJsem  nur  .")<» "  o,  wo  ausserdem  sonst  nodi 
Ochsen  benutzt  wenlen.  Selbst  auf  diesen  soll 
nach  der  Statistik  uoch  Afters  in  1,1  V/o  die 
Ktüi  znm  Znge  gehraucht  verden.  Tra 
ganzen  werden  über  1  Millifui  KCiIk'  aiitre- 
spauQt.  Aui  meisten  ist  die  Sitte  in  SQd- 
deutschland  verbreitet. 

Auf  KM)  ha  landwirtadiaftlkher  iUcbe 
sind  thätig 


in  Bentachland  ttberbanpt 

8,14  Pferde,  3.09 

Ochsen  und 

7,33  Kübe 

anf  Griradstilcken  unter  2  ha 

5,84 

n 

!« 

Ostpreussen 

0.61 

1S.67  .. 

Westfalen 

1.74 

rt 

0,92 

f» 

'ji43  ,) 

l'rt'nxen 

2.91 

1,08 

>l 

14,83  .. 

llayeiTi 

2,42 

ff 

1,90 

ir 

S3»40 

Sachsen 

2,60 
3,48 

•1 

n 

«6»44  „ 

»,96  „ 

Anhalt 

•1 

0.18 

>T 

ElflAM-IiOtlurinpen 

3,24 

•7 

1  81 

T» 

»6,45  » 

Es  ergiebt  sich  hiernach  t  iiic  ausser- 
ordentliclie  Vei-schiedenheit  in  «ier  Be- 
nubtung  der  tierischen  llilfc  ztir  Beacke- 
nmg.  Je  zei-splitterter  der  Boden  ist,  um 
so  mehi-  wird  mit  dem  Sjjateu  gcarbeitof 
und  Zugtiere  kommen  weniger  mr  Anwen- 
dung. 

In  Anhalt  wird  ausnalimsweise  wenig  Zug- 
vieh gehalten,  in  Ostpreussen  dagegen  selvr 
viel;  in  Westialen  gleichäüis  wenig,  in 
Bayern  anfallend  menn'.  Das  kann  seinen 
Gnnul  in  t'itn  r  sehr  grossen  M  splittenrng  ■ 
oder  in  der  mehr  gärtnerisclieu  Benutzung! 
des  Tiandes  haben,  wo  natnrgemBss  die  Hand-  j 


arl)eit  mehr  iibernehmpn  Tmiss.  Zu^'ieh  nidit 
so  viel  Atiwendung  findfii  kann  wie  im  land- 
wirtschafilicli'-n  HotruAiv.  Das  letztere  fällt 
niobr  ins  (r.  wicht  als  das  erstere.  In  An- 
kali  und  iiunientlich  in  Westfalen  nimmt  der 
gili-tnerische  Betrieb  einen  erheblichen  Pro- 
zeutüatz  der  iandwirtschaftUdien  Fläche  ein, 
5  und  12 '/o,  in  Ostprenssen  nur  1,2'*'», 
Bayern  2,53  "  0. 

In  Anhalt  überwie^  zugleich  die  ganz 
kidne  Panselle  imter  1  ha  mit  66^0  gegen 


1 1 


it  in 


"Westfalen,  '^'t^■o  in  Bav  rn,  aller- 


dings 52 "0  in  Sachsen,  uä'^io  iu  Ustpreussen. 
Was  in  Bajem  mit  den  Kflheo  geaclaSt 
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vinl,  macht  man  in   Ost^npsiuwen  mit 

Pferden. 

Der  IJaiuM-nstaiul  liat  iu  Deutöcliluud  das 
Villi  '\hm  tewirtscliaftete  Land  zum  g:iVte8ten 
Teile  selbst  im  £ifi;entum.     Währcml  im 
ganzen    16,2*>.'o    der  landwirtschaftlichen 
fläche  PachtJand  aind^  80  von  dem  in  der 
llaud   des  kleinen  Banf^rn    l.'.D^^o,  also 
nicht  viel  unter  dem  Diu  chücliaitt^so  ist  es  bei 
dem  mittleren  und  grossen  Bauer  dagegen 
ÜBT  die  JlÄlfte,   8,17  und  7,2a».o.  Seit 
1882  ist  dieser  Prozentsatz  etwas  gestiegen. 
Ani  iiK-islcri  ist  das  Paohtwesen  in  Elsass- 
Lothringen  verbniitet,  wu  die  (iix)S8baueru 
^^2*/o  des  Landes  nur  gepachtet  haben. 
Auch  im  lUieinland  sind  es  Jti  "  o,  (loch  hat 
sich  das  YerhAltais  in  beiden  U(^ndeu  seit 
tS82  gebeaaeit  Dies  tritt  noch  schirfer 
in  Hessen-Nassau  hervor,  wo  es  nach  den 
Angaben  der  Statistik  von  14  auf  7  "  o  herab- 
gegangeii  ist   Heesen-Nassau  zeigt  14,26  "Vo, 
und  fast  olienso\ip|  zeigt  Baden.  Bezeichnend 
ist  es,  «lass  in  i1>m  erwähnten  Landesteilen 
der  GnissKautT  mehr  auf  Pachtiand  ange- 
wiesen ist,  als  der  mittlere  und  kleine  Hauer. 
Die  Ursache  ist  darin  zu  sehen,  dass  die 
gPOBOCn  Grundherren,  Gemeinden,  Korpora- 
tionen ihr  Imv]  in  solchoii  Giltern  zerteilt 
besitzen  und  es  mir  zum  kleinsten  Teile 
selbst  bewirtschaften,  während  in  den  öst- 
Ucben  l'rovinzen  l'rcussens  der  Adel  yvie 
der  Staat  grössere  Güter  besitzt  und  diese 
vf  riia<  liti  t, '!( !•  liau.  r  aber  dort  wie  in  Bayern 
und  WOrttembeig  auf  seinem  ererbten  Grund 
and  Boden  ntzt,  besondere  der  Oesfiann- 
Kuicr.    Kleinere  Grundstücke  v  erdf  ii  weit 
häufiger  in  Pacht  gegeben  uud  genommen. 
Baa  lebetere  ist  lieeonders  in  den  Provinzen 
Sachsen  und  Hannover  der  Fall,  wo  dio 
Rüben  bauenden  Güter  solche  Grundstücke 
in  grosser  ZaM  pachten,  da  sie  dieselben 
Itesser  .1np7.nnnt7.fn  vermögen  als  doi'  Bauer 
selbst    Weit   stärker  ist  die  Vt'i  jwrlitung 
W  den  Parzellen  verbreitet   Iti  den  öst-  j 
liehen  Provinzfn  Pnnifis^'ns  ist  der  (iesiiarm- ; 
lauer  nur  soltt-n  Pächter,    Je  klcuirr  da.s  | 
Onuidstüi'k  ist.  um  so  hänlBger  bestoht  es  j 
aus  i^achtlaud.    In  Oatprcusscn  sind  iu  der 
Hand    des    Grossbauern    nur   2"o  l'acht- 
land ,    des  mittleren  .'1,1   0 ,   des  kleinen 
12®««,  von  der  ganzen  landwirtschaftlich 
henntzlen   fläche   sind  8,4  "0  verpachtet 
In    Westpreussen    sind    die  betreffenden 
Zahlen  3,4  "0   8,4  »»/o,  12,2  O/o,  10.2  »o;  in 
Pommern  9,3  */o.  13,7o/o.  23,1  */o,  im  ganzen 
■i'»-r  22"  <\    weil  dftrt  viel  tntisst:'  f.iüti.T  iu 
Pacht  vergeben  sind.   Das  Pachtwesen  hat 
aber  nidit  unbedeutend  an  Ausdehnung  ge- 
wonnen. 

Ans  allem  ergiebt  sich,  dass  im  deutschen 
Bauemstande  durchaus  gesunde  Verhältnisse 
obuidten,  und  dir  iu  der  neueren  Zeit  mehr- 
fach wachgerufenen  Bcfiux'htungen  w^en 


eines  Rückganges  desselben  mnd  für  jetzt 

d»m?hausp  p  'ustandslo.'».  Der  Bauernstand  ge- 
winnt vielmehr  gerade  iu  der  neueren  Ent- 
wickelnng  an  Terrain.  Aber  auch  Üer  müssen 
all'"'  V  e rä  n  d  >■  r  u  11  'j; f  ti  porLrsam  fiboj-wacht 
wei-den,  denn  genidc  aus  diesen  ist  weit 
nieiir  zu  ersehen  als  aus  den  tiiatsachlidien 
Verhält nisstni  in  einem  trot^rlienru  Momente. 

Die  Statistik  giebt  uns  aucli  iu  Deutsch- 
land noch  keine  Auskunft  über  die  auf  den 
verschiedenen  (iriJssenkat-  rrorieen  der  Wirt- 
schaften lelx'ndon  uud  daselbst  laudwirt- 
scliaftlich  thätigen  Pers<jnen,  so  interessante 
Aiifschlfls.se  wir  dadurch  auch  üVk  i  den 
(legeosatz  der  grossen  und  kleineu  Wirt- 
schaften erhalten  ii&nnten. 

Lltteratnr*  Hattrn.  Erhebungen  über  die  Jaj^ 
der  LandteirUehqß  m  Oro$$litru/gUim  iS8S,  ver* 
anstaUet  dun*  4a»  f/rouh.  JiimHmmit  dt*  Jii- 

ntm,  4  Bde.,  Karhnilir  igff-f. —  Jiäu  t  ri  iche 
ZvtUtnde  in  DeuUchUtnd,  Jirrirhte  rer<iffenllifht 
i'owi  Verriu  ßir  Sosialpolilt'k ,  S  Hdr..,  Leiptig 
1S.H3  (,Srhi:   d.  V.  f.  Koiialp.  S4).  — 

Bai/ern,  Die  Ijandtrirtfchn/I  in,  Denktckrifl 
»aeh  amtUekeH  QutUen  bearb^tet,  MOncAen  1990. 

—  JfomJlardI,   Venufh  Htur  KriHk  der 

(iründe,  die  für  yroimeä  und  kleines  UnindeigeiX' 
tum  iingefiihft  irerden,  Prter»h^nq  is.;f*.  — 
Uroilrlck ,  Englimb  ImtuI  n/nl  rmiU^h  l.ftiuU 
lordt.  —  Cairti,  Jamen,  the  iandtd  interett, 
Ixmdon  ISUÜ.  —  Eheberg,  Agrarische  Zuttände 
t»  JtaUt»  (Sehr.  d.  V.  j'.  Sositdp,  £9),  Leiptif 
I8H6.  —  El*aaa-I,0thringen.  Strte^  der 
E)\q<irti  lomTni.^stifti  iiht  ,■  ,11,  f.'n/r  der  lAxnd- 
trirUchajt,  .Mnwjtm«;  J.Sä^.  —  .1.  de  Foville, 
1^  morcellement,  I\iris  ISSö. —  Grundeigen- 
tum und  Gebäude  it»  preustitrhen  ^aiite 
auf  Grund  der  Materialien  der  Gebäudetleuer- 
n-vieie»  tim  Jakr«  187S  (Pteuu.  StatUtik,  hrtg, 
*<m  pretu».  ^atietUeh.  Ruremi),  Berlin  1S99.  — • 
llei»en.  Bericht  der  Enquitihnnminninu,  S 
Bde.,  J)arm»ladt  JSS4 — Jgse.  —  A'uioni Mo- 
tion, tur  inneren,  in  Deuttchland,  Erfahrungen 
und  Vortchläge  henuug.  im  Auftragt  da  V.  f, 
Sotialp.,  Leiptig  1899  (Sehr.  d.  V.  f.  Sotiatp, 
.t^).  —  Verhiindlungrn  tinf  der  Grnernlrer*timm' 
hing  den  V.  f.  Sozial/).  r.S»;»/.  }.f^f>J  iil>rr  innere 
i-^'iti"!'  mir  fiiirk.nr/it  mif  dir  h'r  Ii  allling 
und  l  'ermehiung  de-»  mitlit  t  t  u  iitid  kieinerett 
Uyndlichcn  Grundbeniltex  (Sehr.  d.  V.  f.  Sotialp. 
33,  S.  77 ff.),  Leipngl997.  —  XiAhum  «toX«- 
tfergne,  titat  rar  l'fetnmmie  rwnd»  d«  IMn- 

qlihrrr,  I'iiri.i  V.  —  Lette,  Verteilung  de* 
(ii  uiidi  utumi  im  ZuMHimenhnng  mit  der  Ge- 
»fhirhte  der  Volkmutil'i iah  ,  Jlii  lin  .1, 
i".  MtaekoweM,  D<i»  Erbrecht  und  die  Grund- 
eigentunurerteilung  im  Druturhen  Reiche,  1.  Abi, 
(ädur.  d,  r.  f.  Sotiedp.  SUt),  Xetpc^  1989.  — 
Jfium  und  KHtMtmtMmf  Agnttinehe  Xatt/hide 
in  FmnLitich  iiiid  England  l^  '  -  i'  !'  /  .SVj- 
zi'ilp.  f7),  L''ifi:i<!  lSil4.  —  Untzinypv.  Dit 
F.i  li<\U\ni<i  ilr  .i  Uaorrngtanden,  Freiburg  IHSS.  ~ 
Jteichenttpe$'oer,  Die  Agrarfrage  au»  dem  Ge- 
tiehttpuHiie  der  y«tiomUU»nomie,  JSBbt  1949, 

—  Mm  Vi  ItrltzetiMtein ,  Agnirieehe  Zu- 
ttände  m  f¥avikre.ifh,  I^iptig  ISS4.  —  SehiU, 
f'eber  den  Eiufltish  der  Verteiltintj  dm  Gnimi- 
eigentunu  auf  da»  VoUit-  und  Staatsleben,  1836, 
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—  Sta  Ii  *l  i  k-  (tef  DeuUehen  Jiri'rfw  X.  F.  Rd. 

y,  BerUn  ISSS.  —  Her»/«'  u»d  Ueiearbr- 
tähluHff  r»m  14,  JhH  J89S  d«r  laadviiUehfiii 
im  DeuUchen  Reich«,  N.  F.  Bd.  II»,  Strlin  IS'.'». 

—  Stntixtiqiir  arfrirntf  ilr  !<t  Fhinfr,  Xniiry 

,  piihl.  iHir  le  .Vin.  /'■ufrirulturf,  und 
htrü  1807.  —  ]'frh'i»<liunffcii  <ffr  Ott. 
1882  ahgeh.  Oeneralrcrtammlini^  den  V.  /.  So- 
siatp.,  Ober  ürundeigmhuntrerteüitng  md  Erb- 
ndOtr^finm  fSeht.  ä.  V.  /.  Satie^.  tl,  S.  Off.j, 
jA-iptig  ins?.  —  Dnsuf  lbe  ron  Olt.  lS8i  über 
.Vmrreyrln  drr  Hfuftziirbunt/  und  Vmroltung  zur 
f-Jrhallunij  drx  b<i"rrllrhfii  (Irnndbrtilzen  (Sehr, 
d.  V.  f.  h.tiolp.  .V.  .'ijT.),  l^ipzitj  1884.  — 
\y  ü  fl  If  tnhf  r<f ,  Erijehniffr  dfr  Krhfhiingeii 
Uber  die  Lage  der  Mtterliche»  LaAdteirUchajt 
in  6  Gemeinden  4tt  XS^^rttdu,  Stuttgart  ISSO. 
S.  StotiJitiri-hf  Lftterattir  In-i  dm  Artl.  Agrar- 
»tati*tik  oben  Bd.  IS.  14^,4-'!  und  Anrar- 
krt$i$  oke»  M.  l  S.  119,^0. 

J.  Conrad, 


Banenkrleg. 

1.  Einleituner-  2.  Vt  ranlii-iunif.  3.  Tra- 
gende Kraft  der  Bewegung.  4.  VurBpiele.  b. 
yerknf  de*  B.  6.  ScUium. 

1.  Einleitung.  Solang«  sich  die  Forschung 

mit  tliMu  Zi'italt.T  d.-r  IMormatior  ^^.•^^■häf- 
tigt  hat,  iiat  sich  iu  der  Darstellung  <Ier 
Gegensats  der  zwei  WeltanscUauungen  nie^ler- 
gr>?;chla£ren .  von  donen  di'"'  Pine  die  bo- 
stelunden  Verhftltnisse  als  unangreifbar  be- 
trachtor,  die  andere  mit  der  Reforaihednrftig- 
keit  j*  <lt  r  inensehlifhen  Onlnung  rechnet. 
Und  unter  allen  Erscheiniuigou  d(?r  Refor- 
jnationszcit  hat  der  Bauernkrieg  mit  am 
meisten  unter  der  Verschiedenartigkoit  dieser 
ücnkrichtungen  leiden  mQsseu.  Leopold  von 
üanke,  der  seine  »dent.scho  (ieschichte  im 
Zeitalter  der  Reformation*  mit  grösserer 
innerer  Teilnahme  geschrieben  hat  ah  seine 
anderen  "Werke,  bezeichnet  den  einen  Pol 
der  Auffassung,  Johannes  Janssen  in  seiner 
mit  flöhender  Begeisterung  für  die  katho- 
lische  Kirche  verfasötcn  »GoM  hiihtc  des 
deutschen  VoUces  seit  dem  Ausgange  des 
Mittehdters«  den  anderen.  Immeridn  steht 
Hauke  nicht  auf  dom  Roden  der  oinicitip 
protestantischen  J^egende,  die  iu  dem  Bauern- 
icriege  nur  die  Erhebung  einer  für  die  reli- 
eiösen  Frapcn  der  Zeit  verständnislosen 
Masse  erkennt,  sondera  glaubt  iu  der  ihm 
«ffentümlicheu  VerknQpfuug  politischer  und 
«jwBmein  kulturelJer  v«^rhiUtnisse,  dass  je 
m^r  ein  Zusammengehen  der  Keichsregie- 
rung  mit  Luthers  gemässigten  Tend^nen 
zur  t  Unmöglichkeit  wurde,  auch  um  so  mehr 
die  seit  1522  niedergekämpften  Umsturz- 
theorieen  wieder  hervorbrachen.  Nach  Jans- 
sen ist  der  Bauernkrieg  im  tiefsten  Grunde 
«in  Beligionskrieg,  ein  Kampf  gegen  die 


römische  Kirche,  dem  die  Wirksanikeii  der 
R'  formatoreu  den  Charakter  ilirer  Ällge- 
nioinheit  und  unmenschlichen  Furchtbarkeit» 
gegeben  hat.  Die  dem  gegenüber  i-astlo.«« 
schaffende  historische  EinzeUorschimg  ar- 
beitete an  dem  -wahren  Bilde  der  grossen 
Bev<"i^^nf,^  <l;is  uui]  Zinunermann  in 

den  vicrzip;er  Jahren  unseres  Jahrhunderts 
mit  mOf^tchster  Gerechtigkeit  za  kiiren 
suchten  und  'las  dann  Egelliaaf  wesentlich 
erweitert  und  vertieft  bat,  während  W.  Vogt 
die  AnsehauungslEretBe  untemuchte.  die  auf 
die  AtmoFphfh-e  der  iKinrrlicheu  Gedankeu- 
gängf  von  Eiuflnss  geworden  sind,  liCider 
aber  ist  il<  r  v.m  .]an.«ssen  tendenziös  einge- 
sclüagene  \\'>  'j  las  jt  lzt  nicht  weiter  verfolgt 
tmd  m  objektiver  \Vcii>e  geklärt  worden, 
d.  h.  ohne  religiöse  und  konfessionelle  Vor- 
eingenommenheit (!cr  wirf  schaftlich  •■  Zustand 
der  deutschen  Bauerunciuift  vor  dvin  Kiiego 
an  der  Hand  der  bäuerlichen  Rechts-  und 
W'irtschaftsaufzeichnimgen  systematisch  ver- 
folgt worden.  Denn  allein  in  einer  solchen 
Erforschung  kan n  dip  Krklflrung  der  grossen 
sosialen  Erhebung  gefunden  werden,  die 
sidierlidi  eine  enchSpfende  Untersndrang 
1  nicht  mit  I^^salle  als  eine  RcaktiiMi  im 
I  Geiste  des  Mittelalters  bezeichnen  dürfte 
I  (Arbeiterproeramm),  wenigstens  in  dem 
I  Sinuc,  wie  La^s  iü    las  Mittelalti^r  auffasst. 

2.  Veranlas8uug.  Die  Veranlassung  des 
Banemkrieges  ist  in  den  allgemeiiieu  wirt- 
schaftlichni  Nntständfii.  die  im  Beginn  des 
Jahrhunderts  d' r  H'  f<jrmatiün  vorlagen,  ge- 
geben. 

Die  deutsche  Bauernschaft,  seit  frühesten 
Zeiten  der  stärkste  Teil  der  Bevölkerung, 
hatte  viel  von  ihrem  Wirtschaft li<  h>  n  Halt, 
den  sie  an  der  Familiengenosaeuschaft  besass. 
eingcbüsst,  als  die  Grossgnmdherrschaft  seit 
dem  9.  Jahrhundert  immer  mehr  iu  das 
Wirtschaftsleben  der  Nation  bestimmend 
eingriff.  Die  .\grarkrisen  des  früheren 
Mittelalters,  mindestens  ebenso  häufig  wie 
in  alteren  Zeiten,  sind  aber  doch  unto- 
Beilmfe  der  Kirche  immer  wieder  gemüderl 
worden.  Indem  sie  opferwillig  die  vom 
Gute  aus  unbetjuem  zu  bewirtscbaftendeo 
Anssenaddfl^  snr  Anaiedelong  von  Klein.* 
baiif^m  hestimmtf  nnd  deren  soziale  Läse 
beständig  zu  heben  suchte,  hat  die  kirch- 
üdhe  Organisation  den  durch  die  Gross- 
griind Herrschaft  allzu  irelni  kerten  Bestand 
einlas  gesunden  kleinliiiuorUchea  Stande» 
wieder  herzustellen  gestrebt  imd  xudem 
durch  die  Kolonisationsuntemehmungen  der 
Bischofskirchen  und  vor  allem  der  Mönch.*»- 
orden  der  wachseuden  Bevölkern nt:  eineu 
erweiterten  Nahrungsspielraum  eröffnet.  In 
dem  eigentlichen  deutschen  Kolonisations- 
hmde  des  Mittelalters  aber  wunle  von  Anfang 
an  die  dem  Zasog  tOohtiger  Arbeitskräfte 
günstige  soziale  und  leciitüclie  Lage  des. 
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BMierDstandt'ä  wohlthätip:  onuifuiidon,  und 
hier  kam  ziulom  kein  kiaffonaer  Uegenaatz 
zwischon  (irossffnmdb«snb!  nnd  ländlichem 
Proletariat  in  Frage,  dio  unmittelbar»^  llnti  i- 
ocduaog  des  Bauern  unter  den  iaodestien-- 
IklHm  (WiditMtand  festigte  seine  redttliche 
Sttllnntr  ••'n'nso  wie  in  ilen  ^^istlidii-ii 
Territorien  «ies  Stnnunlandes.  (i«'nuR,  liier 
wie  dort  lx'i>«iteto  sieh  jene  im  (irunde 
TorteiUiafti'  Tv.itre  vor.  <1<  len  >ii  ti  <ler  deutsclie 
liauerUäiaDii  im  IH.  Jaluiiiitidert  erfnMite. 
Ks  ist  der  Höhepunkt  der  freilieitliclien 
Entfaltimg,  der  jetzt  erreicht  wurde  und 
der  in  Neidharta  »Hßfiadier  DorfiMH'sie 
imd  in  der  iiberkeeken  Dorfpesehichti  muh 
Meier  Uelmbrecht  seinen  littenuischen  Aus- 
dnick  nnd  Niederschlag  ^refiinden  hat  l'nter 
der  Einwirkung?  d*  i'  fa>t  lUd  li  riM  ii  T?.  >:i.-- 
ruogsweiae  des  siiiufi.Mlitu  Jieri-schersre- 
flohfedites,  den  manclierlei  axialen  Ver- 

gnstigiu)f?eii  im  flef  ilsi-  der  Kivuz/uRe  und 
r  btitilndijifen  Erweitennig  des  Nahnniirs- 
apieliwnmes  des  Volkes  duirh  die  Kol^ui- 
Bstion  schwindet  allenthalUMi  liöiigkeit  imd 
■Wirtschaft liehe  Not.  A\m-v  jede  freie  Ent- 
fesselmsL'  \\  liaflli'  her  Knlfte  enthillt  die 
Keime  zu  ueuen  Verwickelungen.  Das  zeigte 
sich  -wie  in  den  Zeiten  der  Stamineswanae- 
mng  aucli  jetzt  an  r  Wondunp.  die  im 
Hwiimittelalter  die  deutsehen  Agran'erlullt- 
nisse  nahmen.  Und  wie  so  oft  in  der  Wirt- 
schaftsgesiehichte  war  auch  ilii  >iiial  <lii' Ver- 
mehrung der  iir  gliiekliehen  l  lu^täudeu 
heranwächsenden  BoTGUbNiing  die  letzte 
ürsaehe  einer  neuen  eigenaiti|ea  Eotwicke- 
lunp,') 

l)a8  natfirliche  Wuclistum  di  i  l  inrlliehen 
Berölkerune  wurde  nun  dadm'cli  für  diese 
nodi  unheijToller,  als  es  smammentnif  mit 
den  8eh9di[;nnden  ISnflitlBsen  der  Aushmtiing 
der  (jeldwaiäjchaft. 

Auf  der  einen  Seite  ging  m  die  alte 
Vnllhnfe  von  HO  Moi-gen.  die  urspriingliehe 
\Virts>-haft.«igrunfllage  der  Familie,  dahin.  Die 
.Separationen  veränderten  den  bisherigen 
Betützötand  zumeist  in  einer  Weis«',  die  weit 
Aber  das  Bfaas  des  -wirt.schaftlieh  Zulilssigen 
hinausging  und  den  Ertrag  des  ku]turffthig«Mi 
Bodens  keiaesw^  zu  steigern  vermochte, 
ünd  llbordem  erlanbten  andi  die  Lasten, 
wie  sie  die  Kirche  und  die  iitiheilvolle 
Beicbsixilitik  dem  lAndlidien  Besitzer  auf- 
geswongeu  hatten,  diesem  nicht,  sein  freies 
echtes  Eigen  des  Tollfreiea  Besitzes  zu  be- 
wahren. 

Auf  der  anderen  Seite  fahrte  die  Ent- 


')  Dies  Wachstiuii  der  Bevölkerung  kou- 
alaltttt  Lainprecht  von  einer  Untersuchung  der 
JaadirirtSchttttlichenBodenbesiedelunpHU.«(Wirt- 
ScIisflslebM  III  I,  uiiii  ich  fand  die  gleichen  Er- 
^ebni»ae  dnn-li  i-nv  Betrachtung  der  ZoUtariile- 
ruBg.   S.  meine  „KheinzöUe",  42. 


:  wickeliujg  der  U  e  1  d  w  i  r  t  .s  e  h  a  f  t  «'in  Heer 
j  von  Nachteilen  über  das  flache  I^nd  henmf. 
I  Einmal  die  Geldwirt.>icliaft  in  Deutschland 
-ilnr.   1     Sta<lt  entzog  den»  l^inde  tüehtig»- 
I  Arbeitäkräite  und  Erwerbszweige,  und  die 
I  VerknOdiening  der  Zünfte  beseitigte  die 
Kr-nzfigigkeit  des  frilliriPii  Mift-  taltei-si.  Da.-* 
rtJüiisehe  Hecht  durchsetzte  die  iNlueriiclten 
Verhältnisse,  ohne  der  alten  Oemeindefreiheit 
1  und  ilriii  a!l'-t»  Erbgange  des  lifunle-;  rren^-ht 
!  werdiii  m  kuuucn.    S<"hliessiicli  war  die 
Stadt  auch  darin  dem  Luide  voraus,  dass 
sie  .sich  jieit  dem  Siege  der  Zünfte  einer 
Gemeintie  und  eines  Gemeindeorgaus  er- 
freute, wähivihl  .!ie  Hauernschaft  nicht  in 
, der  Lage  war.  bei  der  Erledigung  ihrer 
j  heiligsten  Angelegenheiten  mitzirarbeiten. 

El>enso  nachteilig  wie  »lie  Ausbreitung 
der  ü^'ldwirtscluift  im  HeimaÜande  wirkte 
die  Entwickelung  der  \V  e  1 1  \v  i  r  t  s  c  Ii  a  f  t  auf 
die  deiitsch»  LaiiilwiH-iliaft  iV-r  M«>tall- 
I  zufluss  aus  den  Muiea  von  iViu  inxl  Mexico 
traf  zusjunmen  mit  einer  ivichen  Fj*giebig- 
j  keit  der  deutschen  Bergn  erke  und  musstc 
'  bei  dei"  trostlosen  Zerri.sseaheit.  Verwirmng 
und  l'nsieherheit  der  deutschen  Münzver- 
hältuis8e  besonders  empfunden  werden.  Die 
EdelmetaUpratse  sanken,  bis  um  die  Mitte 
des  16.  Jalirhundert.s  stieg  die  Mindenmg 
des  Geldwertes  um  .'»0"o,  damit  im  Zu- 
siunmenhange  statu!  die  allgemeine  Preis- 
steigeruiitr.  /..  B.  der  Wollenptvisc  iu  Thü- 
ringen um  das  doppelte,  der  (iüterpreise 
im  ganzen  um  das  fünffache.  Dem  ent- 
sprach nun  weder  eine  Erhöhung  der  ii'aoht 
noch  eine  Steigerung  der  liöhne.  dagtegen 
vi'i'<taiiil>-ii  <•>  iln!  ( i  niiidbesitzer  und  naim-nt- 
lich  die  Kiixhe,  ihre  Kiubtts^  duri  ii  au.s.ser^ 
ordentliche  Steuenimtageu  anszngleichen. 
AiisLlinlis  -he  llandelsgewilchse  und  Manu- 
faktmvii  drangen  in  Deutschland  ein.  die 
thüringische  tind  rheinische  Waid  Produktion 
wiutie  duivh  den  Indigo,  der  Keimes  durch 
die  Coclietiille  vcnhilngt.  und  die  heimi.sclie 
Scluifzucht  litt  imter  dem  Import  der  in» 
Auslande  gefertigtea  Tuche  und  äammet- 
arten. 

Nicht  der  h-X/.t'-  Ktiiil  d.s  dfutsrhen 
Bauernätaudes  war  die  or^itarkende  Terri- 
torialmacht. Die  Gmndherren,  oft  iden- 
tisch mit  den  liand>  slnTivii,  waren  an  vielen 
Stellen  im  Bcsil/.c  der  lnx;U£iten  Gewalt  in 
der  Mark^  des  Obermilrkeramtes,  der  Wal- 
dungen und  Allmenden  und  übten  diese 
Gewalt  in  der  fortwährenden  Auflage  zahl- 
loser Lasten  auf  die  Schultern  der  Bauern. 
Die  Benutzung  vou  Waid  und  Weide  war 
nur  noch  gegen  die  drückendsten  und 
raffiiiMTf-'-ti/ii   ZiiisaliLTalii'u  gestattet,  das 

Sersuuiiche  Leben  von  iler  Wiege  bis  zum 
frol>e  unterlag  den  Zvk'ang.s-  und  liannrechten 
der  GnmdheriT'n.  lud  zu  allen  liindes- 
hen'Uuhen  und  grundherrlichen  Ijasten  kamen 
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<1ie  lleichsBteneni,  deren  Eintrdbong  in 

•wiss«  II  Iriser  AVfiso  ;uisfrfV>eutet  wunlo  mul 
die  nu'ist  uuter  der  Einwirkung  der  die 
Steiior  boratenden  St&nde  eine  diese»  ffflns- 
tipo  nViulcnz  >Thio]tt'n  iiiid  in  koiiior  NVoiso 
auf  die  Steuerki-aft  des  ;u-iiK'ti  Maiiues  Kück- 
aicht  nahmen.  Zttndstoff  war  also  genug 
da,  um  die  ßauern,  die  keineswegs  fcipo 
ilieseii  Schieksalsweg  gopangen  waren,  ziu- 
Selbstliefreiung  zu  treibe 'ii,  wenn  nur  andere 
Umstünde  diesen  Versueh  begünstiirton. 

8.  Tragende  Kraft  der  Bewegung. 
Wie  man  bei  lietraehtung  der  franzüsisehen 
Revolution  die  nächste  Veranlaasung  (die 
feudalistische  Produktion)  nnd  den  idealen 
Einsehlag  der  IV'wepung  (die  Ideeen  von 
Freiheit,  Gleichheit  und  Jirüderlichkdt)  zu 
unterscheiden  hat,  so  mtm  man  such  heim 
Bauernkrieir  von  «lei-  Veranlas>nriir  die 
tragende  Kraft  tivnneu.  Die  Idcc  einet« 
Oottesreidies  der  Freiheit  und  Gleichheit 
war  snit  <len  Tapen  Aumi^^tins  in  der  Cliristm- 
heit  mächtig  gewesen,  wenn  aueli  liif  offizielle 
Kirche  keineswegs  überall  solche  Gesinnungen 
teilte.  Der  (ledaiikf  einer  Hefreiunp  aller 
Sklaven  und  lirnigen  ist  von  kommunisti>eher 
Grundlage  aus  ja  bereits  von  den  Gnostikcm 
verfoeliten  worden.  Von  einem  Zeitalter 
des  Geistes,  das  die  Arbeit  von  Jahrtausenden 
belohnen  und  die  Armen  und  EutwbtMl 
zu  Hesitzei  n  der  Ei-de  erhöhen  werde,  weiss 
das  Evangelium  aetornum,  wie  es  der  Cister- 
cicnserabt  Joachim  von  Floris  in  Calabrien 
Ende  des  12.  Jahrhimderts  veiiodit'),  und 
diese  Gedanken  fimden  miter  dem  Kreis 
der  Franziskaner  manchen  .\iduint;.  fierndc  J 
inmitten  der  niederen  Volksschichteu  luit 
dieser  dem  Ideal  anostofischer  Eigentums- 
losigkeit  huldigende  nettclmönchsonlen  aller- 
hand Abei^laubon  und  auch  »die  iloffuung 
onf  eine  hwriiche  Zeit  nach  vttUlger  gewalt- 
samer rmkehr«  zu  verbreiten  pownssl. 
Aehnlichen  biegen  huldigte  auch  die  im  all- 
gemeinen unklar  gewordene  S<'holastik  des 
ausf;<'hendeii  Mittelalters,  8<dbst  ihr  Ik?- 
deuteiidster  Vertreter,  Gabriel  Biel.  Professor 
der  Theologie  an  der  l'niversität  Tübingen, 
erkennt  in  dem  Privalcitrentiim  ein«'  Folpe 
des  Sündenfalle.s  und  halt  fest  an  der  ur- 

Erflnglichen  Qleichiieit  idler  OUeder  des 
i^nschengesehlcchts  (CoUectorium  sentOT« 
tiamm  <]uestio  U  und  V).  Wenn  selbst  in 
den  wissenschaiUidien  Krisen  solche  Lehren 


vertreten  wurden,  wie  viel  mehr  mfigen  die 

fn  ien  religiösen  Genossen.'^ehaften  der  Spiri- 
tuellen und  a[>ukalyptisicheu  Fraticellen, 
Brüder  des  freien  Geistes  nnd  sdbst  eiaidne 
Mystiker  elK'nso  wie  die  versprengten  Reste 
der  im  Beginn  des  14.  Jalu-huiulerts  nieder- 
geworfenen obcritalischen  Bauernrevolntioil 
ilire  kommunistischen  Ideeen  in  die  unteren 
Schichten  des  Volkes  getnigen  hal)en.  Seit 
dem  Anfang  des  15.  Jahrhimderts  schlugen 
«lann  Funken  des  hussitisch  -  taboritiscnen 
Kommunismus  hinüber  in  die  schon  mannig- 
fadi  erregte  Stinunung  dos  deiit.schen  Bauern- 
I  Standes.  Uussttische  Eeiseprediger  und  die 
I  Söldnersdiaren  der  Hnssiteidcriege  verpfiani- 
ten  nach  Mittel-  nnd  Süddeutschland,  nach 
j  Frankeu  und  der  Regeusburgcr  Gegend  ihre 
I  utopischen  Lehren  von  Freiheit  nnd  Gleidi» 
lieit.  von  Einziehnng  iles  Kin,'hengutes  und 
I  Abschaffung  dos  Zchuteo.   In  dieser  Eiu- 
I  Wirkung  des  Hnssitismiis  auf  die  Ideeen  der 
bUiierlichen  Erhebting  in  Deutschland  findet 
I  man  auch  eine  Erklärung  dafür,  <lass  eia 
Spruch,  der  z>ir  Zeit  der  BaMimunruhen 
Wirlifs  und  der  Em|M"rung  Wat  Tylers  in 
I  Englaml    V.iHi    umlief,    im  schwäbischen 
Bauernkrieg  des  16.  Jahriuinderts  wieder 
zur  Verbn-itimg  kam: 

'Wheu  Adam  delved  and  Eva  span, 
"Who  was  thcu  the  gentleraan  V« 
Noch  Wachsmulh,  E^her  und  C'^ntzen  *) 
wuBsten  für  diese  Wiederaufnahme 


*)  Vergl.  Rcttter,  Geschichte  der  reUcifiaen 

Aufkh'irnng  im  Mittelalter,  1877.  Srlmeiner.  J. 
V.  F.  und  die  Ajiokalx jitiki-r  dfs  .Mitt^dalterji, 
1873.  rre:rtr,  lia.s  Evangelium  ufternuiu,  1874. 
Gic-icler,  Kirchengewhichti'.  2.  Ausgabt  II,  2. 
S.  35H.  Joachim  bezeicbnt  t  gerade  als  Eii^en- 
tttmliebkeit  der  dritten  znkilnftigea  Weltpenode 
est,  nt  gafcedst  simitmidA  vera  apos- 
ivitae,  in  qua  iiori  ari|nir»tmtnr  jKissesaio 
bereditatis,  sed  veadebatur  potius". 


keine 

Erklärung.  Nachdem  aber  liOs«^rth-)  end- 
gültie[  erwiesen  hat,  dass  Wiclif  auf  die 
iMihmisdien  Vorreformatoren  in  den  80er 

ihren  des  14.  Jahrhundert.s  von  grossem 
Einfluss  geworden  ist.  hat  sich  die  Kette 
der  Beziehungen  geschlossen.  Durch  Vo^ 
mitfehing  di  s  Hussiti.snuis  hat  d»T  d>Mitsi'he 
Bauernaufstaud  auch  wiclif iti.sche  Gedanken- 
gänge übernommen.  Alledem  verbanden  doli 
dann  die  in  den  gän  tulin  Massen  1>es(mdeiS 
wii'ksamen  Weissagungen  und  l'n)phez«- 
ungen  einer  fanati8di-0iantas<is<-hen  Astro 
logir.  die  für  die  zwanziger  .lahre  iles  16. 
Jahrhunderts  Rev<jlution,  Aufndir  und  Mord, 
aber  auch  Besserung  und  Reform  voran^ 
sagten.  I'ikI  eiitllieh  halx'U  di^*  unklaren 
revolutiuniü-en  Schwanugeistei-eien  von  Män- 
nern wie  Kai-lstadt  und  Thomas  Mfinzer, 
den  die  Vertreter  der  heutigen  Sozialdemo- 
kratie so  gerne  als  den  eigentlichen  deutschen 
R<>formator  bt^zeiehnen,  ebenso  auf  die  Massen 
gewirkt  wie  unbestreitbar  auch  Luthers  WoiC 
von  der  Äeiheit  eines  Christenmensdien. 
■  Wa.<  kümmerte  sich  das  Volk  um  den 
;  Sian ,  in  dem  der  Reformator  sein  Wort 


•>  Wacb.'«nuith  in  Raumers  Taschenbuch  ä, 
S.  376  (1834).  Escher.  Handbuch  der  prakk 
Politik  1«S.  8.  »1.  Oontsen,  Gesclt.  d.  velks- 

wirtsch.  Litteratur  im  Mittelalter.  2.  \nÜ..  S.  9t. 
')  Losertb,  Hos  und  WicUf,  l'rag  1884. 


Digitized  by  Google 


Baiierokn^ 


umprflnglich  gesprochen  hatte!   »Die  Prei- 

hpit  eiiit  s  <  hnslcniiioiischen«  war  unter  der 
damaligea  üanemschaft  ebeoso  die  farole 
▼ie  heutzutage  »die  Enteignung  der  Ent- 
eigner«  bei  der  Sozialdemokratie.  Genug, 
der  eigentliche  ideale  Einschlag,  die  tragende 
und  treibende  Kraft  des  Bauernkrieges  ist 
die  Idee  der  Freiheit  und  ni.'ichheit;  sio 
wurzelt  aber  in  dem  Boden  des  Ohristeu- 
tams  und  nicht  wie  später  im  Natun-echt. 

4.  Vorspiele.  Abgesehen  von  dem  Bauern- 
aufstand Iii  Oberitalien  im  Anfang  des  14. 
Jahrirnnderts  hören  wir  in  DeutscUaiid  bis 
TOT  Mitte  des  15.  Jahrhunderts  von  einigen 
Excessen  der  Bauern  gegen  die  Juden,  um 
die  drückenden  Scliuldcn  los  zu  werden  und 
deren  Reichtum  za  erbuucea:  ao  in  Qotha 
im  Jahre  1B91  und  in  Worms  im  Jahre 
1131.  Die  Ei  lit'liunp  des  Pfcifei-s  von  Xikl.is- 
hauseD,  der  (Weichheit  aller  Men«cbeu,  (ie- 
neinsamk^t  von  Wald,  Weide  und  Wasser, 
AbHchaffiinc:  aller  Zölle,  Stenem.  Zehuten. 
Fronden  und  Zinsen  verJaogtc  und  ausrief, 
ea  mflaoo  noch  dahin  kommen,  daas  FQrBten 
und  Horren  um  Tafrclohn  ailnnteten,  wunle 
1470  von  dem  Bischof  von  Würzburg  die 
gewaltsame  Bewegung  d^  Allgäuer  Bauern 
und  in  der  Abtei  Kempten  im  Jahre  1492 
vom  schwäbischen  Bunde  niederschlagen, 
und  auch  die  uiederlündischcn  Küsebrodter 
1191  hiitten  ein  el-Mfii»-^-  Schicks^il.  Dass 
sich,  im  ZiLsamnaenluum  nai  der  Ausbreitung 
der  oben  skizzierten  Ideeen  seit  dem  Anfang 
des  16.  Jahrhunderts  in  den  kleinen  reichg- 
unroittelbarcn  Gebieten  Süddeutschlands  die 
fianernaufsülnde  mehrten,  liegt  auf  der 
Uaod.  öcbon  die  ebaasieche  .^hebun^  dea 
Jahres  1493  stellte  christüoh-soraalistisohe 
Grundsätze  gegen  herrschende  kirehliche 
Urund  begriffe  auf  dogmatiadiem  und  wirt- 
adialtlichem  Gebiete  «of,  und  nach  «nem  Auf- 
ttand  d«'r  Riuern  ^eiren  den  Abt  von  Oehwn- 
haiieeu  im  Jahre  1500  bildete  siclx  im  Bistum 
Speyer  eine  bäuerliche  VeHjrttderung,  die 
nach  dem  Vorbilde  des  Ketnf>tener  Prol«'- 
tariateä  den  Bimdbciiuh  alb  Feldzeichen  auf- 
pflanzte. Aber  im  Gegensatz  zu  der  lA  lin> 
d»-s  Pfeifers  von  Nikiashausen,  der  nicht 
nur  gegen  Grafen,  Fürsten  und  Herren, 
sondern  atidi  gegen  Kaiser  und  Papst  wetterte, 
tritt  hior  zum  ersten  Male  jener  nachher 
von  den  Bauern  verfoclitene  unbedingt  centra- 
listiacho  Gedanke  auf,  mit  Hilfe  des  Kaiser- 
tums die  Befreiung  Ton  aller  HcrrEchaft 
durehrusetzen.  Immer  weiter  wurde  der 
Bundschuh  gepredigt,  aber  alle  ErheV>uiit:en, 
mochten  »ie  sich  an  Schlettatadt  (1493)  und 
Bruchsal  (1502)  oder  an  Freibnir  als 

0{,*.-nitii.)n.^gnin<i]aLre  anschliesseo .  wunien 
durch  Verimt  unterdrückt  die  Steuer- 

erpreesungen  Herzog  Ulrichs  von  Wllrttem- 

U-n.'  l>raeh  der  Auf.stand  -  scigenannteu 
»armen  Konrad.«  im  Jalu-e  1514  aus,  der 


stcb  vom  Remsthal  dmx;h  die  Neckargegend 

bis  zum  Schwarawald  vcrlircitcfo,  aber  elion- 
80  wie  der  wiadische  Bauembimd  in  Kraiu, 
Kbnthen  vnd  Steiermark  (1515)  rtm  Landes- 
herren und  Adel  bewältigt  wurde.  Di»  20  er 
Jahre  des  16.  Jahrhundeitä  sehen  dann  den 
letzten  grossen  Versuch  der  häuerlicheu 
Solbsthrfn  inng,  unklar  imd  Untig  nach  Ziel 
und  Vüiliiuf. 

5.  Verlauf  dM  B.  Im  südlichen 
Schwarzwald  begann  die  gpis^se  bäuer- 
liche Erhebung  der  20  er  .lalue  des 
16.  Jahrhunderts.  Die  Uassen,  tlie  tniter 
der  Leitung  Haus  Müllers  von  Bidgenbach 
standen,  mit  dem  Proletariat  innerhalb  der 
Städte  Verbindung  erstrebten  und  dem 
schwäbischeu  Bunde  gegenüber  sich  nicht 
unrühmlich  hielten,  breiteten  sich  mit  wach- 
si^-ndcr  (rewalt  ülii'r  Scliwaben,  Südwt'st- 
deutschland,  Elsaes  uod  Frauken  aus,  wesent- 
lich gefördert  durdi  die  Bestrebnngen  des 
vertriebenen  Würltendiei  tjer  Herzogs  Ulrich, 
mit  Uilfe  der  Bauern  sein  Land  surttokzu- 
gewinnen. 

Die  Grundlage  des  Aufstandes  war 
ein  Wii-tschaftspro^n-ainni.  das  in  den  so- 
genannten zwölf  Artikeln  enthalten 
war.  Viel  ist  über  den  Verfasser  dieser 
Artikel  gestritten  worden.  Batuiiann  hielt 
den  Feldadlireiber  Sebastian  Ix)tzer  für  den 
Verfertiger  einer  im  Ztisammeiüiang  mit 
den  Artikeln  stehenden  Eingabe  der  Mem- 
minger Bauern  an  den  Bat  der  Stadt.  Vogt, 
I  Bessert  und  Kadlkofer  glaubten  in  Lot^r 
auch  den  Urheber  der  Artikel  gefunden  zu 
haben,  wälirend  Stern  lu^prünglich  dem 
durch  Thomas  Münaer  beeintlusaten  Wakla- 
hnter  Prediger  Balthasar  Hnhmaier,  dann 
naeh  t'inem  archivalisclien  Fund  Stieves 
dem  Kompagniegeschäft  von  Hubmaier  und 
dem  MemmingerPrediger  Schappeler  dieVer- 
fasserschaft  zuwies.  Auch  nach  einer  T>i8ser- 
tation  von  Lehoert  ist  die  Fra^^e  nicht  end- 
gültig geklArt,  ea  fat  danach  nur  sehr  im« 
wahrscheinlich,  <lass  Hubmaier  und  Schap- 
peler i  n  Fitkge  kommen,  dagegen  Lotzers  A  utor- 
schaft  nicht  gftnslich  abraweisen.  Man  kann 
unter  den  Forflcnrngen  der  zwölf  Artikel 
solche  wirtüchafilicher,  sozialer  und  leligiöser 
Natur  unterscheiden.  Unter  den  wirt- 
schaftlichen Forden! njren  finden  sich 
einige,  die  nur  auf  AbsteLluug  bestehender 
Unzuträglichkoiten  sicherstrecken  (Mindenmg 
des  Zinsfusses,  der  Frondienste  und  Gerichts- 
strafen), andere  aber  erstreben  eine  völlige 
Wiederliei-sielluntr  der  alten  deutschen  Wii-t- 
[  sohaft«2uataade,  iiater  deren  Uerrscbaft  der 
I  Bauernstand  sich  glflekHch  befunden  hatte, 
isiehts  npriiif^eres  wird  hier  verlauf^  als 
I  üerstelluiig  der  MarJuienoesenachaft  und  dei* 
I  altgermanischen  Freiheit  von  Wild,  Weido 
und  Wald.  Der  Gf-nieinde  SoU  das  ihr  ent- 
1  fremdete  \N  lesen-  und  Aekecland  aurücker^ 
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stattet  "«'cnlen.  «  Ut^-iisn  dio  nicht  durdi  Kauf 
soit^n?    *1i  r    <  ii  iindherrschaft  envorbenen 
Walduiigcu,  (leren  unentgeltliche  Nutzung 
den  Gemeindegliedern  gewährleistet  wenlen 
inuss.  Nur  den  von  Gott  selbst  festgesetzten 
grossen  Zehnt  an  die  Kirche  (von  allem, 
was  in  die  Weiden  gebunden  ^ird)  wollen 
die  Bauern  eutricbten,  dag^eii  den  kleinen  j 
Zehnt  von  allen  anderen  frachten  tmd  den  I 
Blutzehnt  als  eine  von  Menschen  t  i  ilichtete ! 
unziemliche  Abeabe  nicht  ferner  zahlen,  i 
Die  floeialeRefoorm  soll  in  d(*r  Anfheintngl 
'IfT  Ix'ibeip^f'TiPfhaft  pipfoln.  v:r-\]  ''hristiis 
alle  Menschen  mit  seinem  Blute  erlügt  hat, 
abo"  CÜiorsam   der  too  Gott   gesetzten  | 
christlichen  Obrigkeit  aufrecht  erhalten.  Als 
einzig«»  religi"t<:e  Forderung  kommt  in 
Botraclit:  Wahl  der  P&tcrer  durch  die  Ge- 
meinde und  Verpflichtung  der  Seelsoi-ger, 
(las  Evangeliimi  lauter  und  wahr  zu  predigen, 
wie  ja  auch  die  Artikel   selbst  an  den 
Lehren  der  heiligen  Schrift  geprOit  werden 
sollten. 

Grnvifz;,  die  zwölf  Artikel,  im  einzelnen 
oft  geändert  und  für  den  Augenblick  zu- 
rechtgestutzt, bezweckten  eine  grundsätzliche 
Kefonn ,  Rückkehr  zu  der  eiiistipcn  Yoll- 
bewertung  der  ländlichen  Arbeitskraft  inj 
der  ft^ien  lindJichen  Genoesenaduiftf  sn  der  | 
alten  Anschauung,  wonach  Wiese  tmd  Wald 
Gemeingut  sind  und  in  Oemeinnutzung 
»tehen,  and  Rückkehr  cn  der  nrsprfln^lichen 
Bedeutung  dos  GniudlH'sitzes  itn  nationalen 
Wirtscbansdasein.  ehe  noch  die  Geld  Wirt- 
schaft die  Produktiooa-  und  Absatzvcrhält- 
nisse  umgestaltet  hatte.  Aber  auch  Rflck- 
kehr  zu  der  alten  einüben  Form  des  Ur- 
duaatratums,  ja  der  vermeintlichen  Urform 
aller  menschlichen  Grsellschaft,  der  durch 
Christus  wieder  iK  i  gtstellten  Gleichheit  und 
Freiheit  alles  dessen,  wa.s  Menschenantlitz 
trägt  So  gemässigt  und  einleuchtend  alle 
Fordcnmgeu  erscheinen,  so  euthält  doch 
Birarade  dieses  letzte  Verlangen  eine  unklare 
Verquickung  von  zwei  Lebeusgebieten,  der 
gegenüber  Luthers  Einschreiten  und  Stellung- 
nahme erklärlich  und  iiotwiMiili)^  ei-scheint.  i 

Schon  der  unmittelbare  Fortgang  der 
Bewegtmg  im  Odenwald,  in  Vmlcen  und 
am  Mittf.'irht'in  zeigte  indcüscn ,  dass  bei 
einer  grossen  Volkserhebung  die  MAssigungi 
nie  In  der  Plraxia  aufrecht  xu  erfetalten  ifltj 
Jene  Haufen,  die  von  dem  Ballen her^e r ' 
Wirt  Georg  Metzler,  von  Florian 
Geyer,  Wendel  Hippeler,  Jftoklein 
Rohr h ach,  ja  selbst  von  Gr)tz  von 
Berlichingen  zeitweise  befohligt  wurden, 
Iiaben  in  Moni-  and  Zerst^bimgahlrt  Ztlgel- 
lusigkeiten  Itegangen,  von  denen  die  grau- 
boiuu  NitderwiTfung  des  Grafen  von  llelfen- 
stein  am  l>  kanntt  st«'n  ist  (IG.  April  1525). 
Im  Beginn  des  Monats  Mai  des  Jahres  1525 
ist  die  bewaffnete  Erhebung  in  ganz  Ober- 


deutscliland  in  siegreicher  Stellung  gegen« 
über  dem  Adel  der  Nation:  die  BischOfe 
von  Eauiberg  und  Speyer,  die  Aebte  von 
Hersfeld  imd  Fulda,  der  Kurfürst  von  der 
Pfalz  und  der  Hauptmann  des  schwflbiaolya 
Bundes  mussten  in  Zugeständniflsen  manm^* 
facher  Art  die  Gesetze  der  Bauern  aner- 
kennen, und  auch  nicht  wenige  Stfldte, 
grßsaa«  imd  kleinere,  Bend»-  und  BiadieC»- 
Städte  gesellten  sieb  zur  Iwluerliehen  Sachet. 
Der  frftnkiache  und  schwäbische  Stamm  war 
in  einer  Erregung,  wie  kram  seit  den 
Zeiten  des  groeaen  Bttrgetkiiegea  nntes 
Heinrich  IV. 

Die  Re?olutkm  hatte  ihren  HöhepunkC 
erreicht,  und  jetzt  traten  zu  den  bisherjgt!»n 
sozialen,    wirtschaftlichen   und  religiösoa 
Forderungen  i)o  Ii  tische  Ziele  hinzu.  I>eir 
bisherige  (  Jang  der  Entwickelung  hatte  sich 
in  seinem  theoretischen  Niederschlage  der 
im  Absdimtk  2  geeohüderten  wirtadiaftlichea 
Notlage  zu  erwehren   gesucht,  nunmelir 
unternahmen  es  die  Bauern ,  ihren  oben 
gekennzeichneten  politischen  Gegner  nieder- 
zuwciien,  das  Teiritorialfürstentum.  Der 
Plan  einer  Neuordnung  der  gesamteit 
Keieh  sv(;rfas.sung,  seit  dem  14   I  ibr- 
hundert  immer  wieder  beraten,  erst  in 
bftrgerlidiem  Sinne,  dann  in  fOiBlenfaeinid-» 
lieber  Weise  fortgeführt,  tauchte  wieder  n.\if 
und  bezweckte  diesmal  eine  Hinderung  des 
forstlichen  Tünflmwee,  eine  Kräftigung 
Beichsgewalt  auf  Kosten  der  TerritorirLl- 
herrschaften,  ein  Gedanke,  wio  ihn  tler 
Speyerer  Anfrtaod  im  Anfange  des  Jalixw 
himderts  vertreten  hatte.   Wie  man  sp&ter 
im  HeichsdeputationshauptschluRs  von  1803 
das  Kirchengut  als  Entschfidigniigsmaterial 
für  die  Verluste  der  deutschen  Ftirsten  anf 
dem  linken  Rheinufer  bestimmte,  so  sollte 
nach  diesen  binerlichen  Refonuplänen  dio 
Säkularisation  ziur  EntschSdigimg  der  welt- 
lichen Herren  für  die  Beseitigung  der  Feudal« 
lasten  verwandt  werden.  Unter  dem  Sc  hutze 
eines  durch  eine  einzige  Steuer  gestützteo 
Kaisertums  müssten  dann  —  nadi  den  Vcnv 
sehlage  von  Wondel  Hippel  und  Fri.^lri<'h 
Weigaut  von  Miltenbeig  —  die  Reloxmea 
durdhgefOhrt  werden:  Einheit  tob  GewicÄit 
und  >fünze,  .\ufhehung  der  Zölle  und  Cr(><. 
leite,  Beseitigung  des  Wuchers,  Einführung 
«les  deiitsdien  Beofafeee  und  Beediritaikun^ 
des  rr.misehen  Rechtes  auf  die  Universitäten  ; 
Ide^  en ,  die  zur  Durchführung  nur  zweier 
Vorausset zuncren  bediuft  hätten:  dass  nicht 
ein  Karl  V.  die  Kaisi-rknine  tiTJg  und  dass 
nicht  das  Territoi-ialfüristentuni  die  MacUt. 
bcsa^,  die  es  thatsächlich  seit  einem  Jalur* 
hundert  zur  Geltung  zu  bringen  iM  inüht  war. 

Das  Territorialfürstentmu,  in  st  iiier  Exis- 
tenz bedroht,  suchte  denn  von  diesem  Andren« 
blicke  an  die  ihm  so  geflllirliclie  Bewe^mj» 
völlig  niederzuwerfen  und  wurde  in  dieser 
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Absicht  bestärkt  durch  Luther,  der  an- 

Lreeü  hts  diT  f.inatisierien  Massf'Ti  Tlionia.-^ 
HüQzers,  die  vom  Thüringer  Waid  bis  zum 
Ham  hin  BInt  und  "Verwflstnng  verbreiteten, 
energisch  ein^ff.  Luth' r  hatte  seiner  Zeit 
in  seiner  zwischen  üvm  17.  und  20.  April 
152r>  erschienenen  »Ermalniiing  zum  Frieden 
auf  ilie  12  Artikol  i]fr  Bauernschaft  in 
Schwaben»  kiiu-  geschitKlcn  zwischen  be- 
whti>?ten  cliristlichen  Fordeningen  (Wahl 
(ior  l*f;irr.'r  dimh  «lie  Gemeinde,  Freigabe 
lies  Kv;ti»,t;eliniiiH)  uiui  solchen,  darüber  allein 
die  Roehteverstandigen  zu  befinden  hätten 
(die  w-irtseliaftUchen  und  sozialen  Forde- 
rungen). Es  war  die  Unterscheidung,  deren 
Erkenntnis  dem  Mittelalter  vci-sagt  gcMicbeti 
war,  die  klare  Tremiung  zwischeu  dea  ver- 
■dtiedenen  Sphtren  des  Glauhens  und  des 
Rechtes,  dii'  in  Lutlici-s  Eniiahnung  in  ilit- 
ErscheiuuDg  trat  Jetzt  i^ter,  jregenüber 
den  weitet««  Fortschritten  der  Kerolutioii 
und  nain'MitHch  ge^nöber  Münzci-s  fanati- 
sierter  tmd  utopLsüscher  Schwanu^eisteit-'i 
«rkannte  der  Reformator  den  geroeinsamen 
Onindzug,  den  diese  mit  den  apokalyptischen 
Schwärmereien  des  Mittelalters  teilte.  Hatten 
schon  die  12  Artikel  im  Namen  des  Evan- 
geliums und  dos  '''hristentums  wirtschaft- 
uche  Freiheit  und  Gleichheit  verlangt,  ein 
Gebahren.  das  nach  I^uther  heisst  »cihiMt- 
liche  Freineit  gaiiz  floL^chlich  machen-,  so 
schritt  die  neuere  Entwickelung  zu  dem 
Plan  eiuer  völUgon  gesellschaftlichen  Nou- 
gründung  vor.  die  den  Umsturz  von  Staat 
and  Kirche,  Eigentum  und  Familie  bezweckte. 
So  liesB  Luther  denn  jetzt  am  6.  Mai  lb2:> 
seine  Schrift  »Wider  die  möcüerischea  und 
itaberischen  Hotten  der  Bsuem«  ergehen, 
in  der  er  mit  der  ihm  eigenen  Gewalt  einer 
heiti^a  leideoschaftjichea  und  zwoigeo 
Sptttdie  die  Pörsten  zum  DretaecUagen  auf- 
rief :  -Stei'he.  schlage,  würge  hier,  wer  da 
kann.  Bleibst  Du  danmter  tot,  wohl  Dir, 
seligeren  Tod  kamst  Dn  mmmennehr  llber- 
kommen  ?  * 

Die  Vi  reinigung  der  Territoriailierren 
führte  dajan  die  von  Luther  gebilligte  Unter- 
drückung des  Aufstandes  zum  Ziel«\  Den 
verbündeten  Waffen  des  Kurfürsten  .lohaiui, 
der  UerZiSge  Georg  von  Sachsen.  Heinrich 
von  J^raiinschweig.  des  Lancigrafen  Philipp 
von  HcsMU  und  des  Grafen  von  Mansfeld 
erlagen  Münzers  ilonisctiaren  am  l.'>.  Mai 
152.'>  bei  Frankenhausen,  im  Elssss  wurden 
einige  Tage  s]>ater  <fie  Unruhen  dnrch  den 
Herzog  Anton  von  JjOthringen  gedilmpft,  der 
schwäbische  Bundesbauptmann  brach  den 
Videnlnndl  der  ▼ttrttembergisdien  Bttuem 
£ast  ninlu  li's.  Die  alsdann  vereinigten  Streit- 
kräfte tles  .sciiwäbischen  Bundes  ujid  des 
Kurfürsten  von  d«sr  Pfalz  siegten  am  2.  Jnni 
rd-T  die  '  »denv. Uder  bei  Kfiuig.<lii  ifen  .  am 
4.  Juju  wurden  die  Kothenbui^r  aufge- 


I  rieben.   Am  Mngsten  dauerte  die  Miedeiv 

'  weifung  am  Oljer-  und  Mittelrhein  und  in 
den  Alpen,  aber  auch  dort  wiu^en  die 
Rotten  schlteaalich  überall  zersprengt  und 
zerstreut.  So  war  das  alfe  Stammland  des 
deutscheu  Volkes  von  der  furchtliaiea  Be- 
wegung heimgsencht,  aber  auch  wieder  b<v» 
freit  worden,  und  niu-  das  Kelonialland  des 
deutschen  Mittelaitei-s  im  (Jsten  hatte  weder 
Aufrohr  nodi  bliitige  Unterdrückung  gesehen* 
Hier  waren  eben  die  Unarten  und  Sünden 
des  alten  Regime  nie  so  fühlbar  geworden 
wie  in  den  liandesfs^bieten ,  wo  die  wirt- 
sdiaftiichfin  und  politischen  Zwitterbildungen 
von  Jahriiunderten  gerade  den  ergiebigsten 
Boden  bildeten  für  jene  aufkeimende  Saat 
von  Unzufriedenheit  und  auaschweifondea 
Bbflintttgen. 

6.  Schlu.s.s.  Der  Ausgang  des  Bauern* 
krieges  war  für  das  SchickMl  des  deutschea 
Bsnemslsade»  nnendlich  beklagenswert  Die 
si^reiche  Reaktion,  ma.sslos  und  unerbitt- 
lich, liess  die  Besiegten  die  ganze  grausame 
Härte  des  Kriegsrechtes  empfinden,  und  im 
allgemeinen  wui-de  mir  der  Druck  noch 
stärker  als  zuvor.  Nur  in  einzelneu  Aus- 
nahmefällen wm-de  ivfonniert,  so  in  Badea 
und  in  Tirol.  Dort  hat  der  Krlai^s  dos 
kleinen  Zehnten,  hier  die  unter  der  Ein- 
wirkung der  Tiroler  Landstände  bewilligte 
I^ndeiwi-dnung  einige  Erleichterungen  ge- 
währt Und  im  allgemeinen  Leben  der 
Nation  hat  sieh  die  Unklarheit  und  Zer- 
fahrenheit, die  der  ganzen  Bew^un^  an- 
haftete, bitter  gerScht  in  neuer  Zemssen- 
lii  ir  und  Depresfiien  des  nationalen  Fühlens 
und  Woilens.  Die  Keformation  überdies, 
deren  Onmdsttze  ja  nnsweifelhaft  von  g»- 
wisser  Einwirkung  auf  die  flnimlstimmung 
der  bäuerlichen  Erfaebimg  geweüen  waren 
und  die  nachher  jeden  Zusammenhang 
zwischen  der  neuen  Lehre  imd  den  auf- 
rührerischen Massen  untergrub,  hat  auf  der 
^nen  Seite  es  sich  gefallen  lassen  müssen, 
dass  sie  für  die  Revolution  verantwortlich 
gemacht  wurde,  und  wiederum  den  Vor- 
wurf der  Harthenigkeit  und  Forstend ienor- 
Bchaft  auf  sich  ^7.n^n :  in  keinem  Falle, 
weder  damals  nuch  heute,  hat  sie  Vorteile 
vom  Bauernkriege  gehabt.  Eins  ist  freiUch 
gerade  nacli  den  Untersuchungen  von  Egel- 
haaf  üidit  abzuweisen :  die  keineswegs  völlig 
unterdrückte  und  beständig  drehende,  all- 
gemein verbreitete  Sehnsucht  nach  Um^- 
staltnng  aller  Dinge  war  vielleicht  mit  eine 
Mahnung  an  die  Einzelregierungen,  die  neue 
evangelische  Oidnun^  einzuführen  und  zu 
festigen.  IKe  »Sdinft  der  evaogelisdien 
Stände  widor  den  Papst  und  seinen  Anhang« 
(Egelhaaf  II,  143)  b^agt  ausdrücklich:  »Und 
hiJbai  also  die  Bsnan  selbst  zu  der  Sadie 
griffen  und  Verflnderung  fflmehmen  wollen 
und  im  Schein  des  Evaugeliums  gleichwohl 
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dasselbe  missbraiicht.  darum  Ctott  auch 
vielleicht  seine  Strafen  über  54ie  verhÄngt 
und  der  Schuldig  mit  dem  rnschuldigen 
hat  ]>'i(ifu  müssen.  Deshalb,  weil  'lio  Ver- 
gleichuug  bisher  ins  siebte  Jahr  verzogen 
'wwd,  halben  etiiche  StSndn  Reibst  der  Cere- 
monien  halli  f^)nlnuii^  fürp-noininen.' 

Wie  uaerforschlich  und  wtmderbar  aber 
die  Wege  der  geschichtlichen  Sntwickelung 
laufen,  sieht  man  daraus,  —  und  auch  das 
darf  zum  Schlüsse  nicht  ohne  Erwälinung 
Udhen  — ,  dass  gerade  das  TerritorialfOrsten- 
tura  es  sp.'iterhin  war,  das  alle  Furdenm^n, 
die  im  Mai  1620  Wendel  Hipjjel  und  Fried- 
rich Weigant  in  aotifürstüchem  Sinne  pro- 
klamiert hatten,  zur  Durchfühnmg  brachte. 
Denn  l'reussen  hat  durch  seine  Bauern- 
befreiung den  AnstoRs  ^gehen,  dass  die 
Leibeigcnscliaft  mid  soziale  Kechtlosigkeit 
des  Bauernstandes  dahinschwand,  und  hat 
durch  die  Begründung  des  ZoUvereiuB  jene 
Sehnaiicht  von  1525  nach  Einheit  von  Mass 
und  Gewicht  zur  Erfüllung  gebracht.  Frei- 
lich diese  Territorial  macht  des  19.  Jahr- 
hunderts hatte  ein  Ziel  gemeiosam  mit  den 
anfirttedischen  Baaern  aiw  der  RefbrmalioiiBp 
zeit :  die  "Einheit  des  g-anzen  Vaterlandes 
und  eine  starke  kaiserUcho  Macht. 

Lltteratur:  /.*  Oothetn^  Die  Lage  de*  Bauern- 
»tandfs  inn  Ende  det  JlittelaJter»  (iVetldetUscht 
ZeiUckrift  JV),   und  J^ltHsche   und  reUyiCte 

•  VbUtibttceffungen  vor  iler  Reformation,  1S7X.  — ■ 
.  ffMiUMrl4Ki,  iHe  wirUche^ftliehe  mtä  twtüUe 

Bedetitm§  dir  d«itt»dt«n  B^fitrmatiim  (dewUch- 
eviiihjvh'nche  BUitter  XX).  —  iMmprerht, 
Ländliche*  Dasein  im  l^.  und  IS.  Jahrhundert 

•  (Z.  W.  0.  IS'J).  —  Derm-Ibe.  J^i.i  Srhirhal 
de$  deutffhrii  Il<mem»tandet  bi*  xu  d€n  oiirnri. 

■  tehtUk    Unrii/ii-n   drt    /.5.  rmd  16.  JahrhiiudrrU 

■  (lYmm,  Jahrb.  ÄuguHf,  —  Karret, 
ÜAtT  die  Zage  der  elierhramietikiu  Hauemtcliaft 

beim  Autgani]  de»  l.'i.  und  im  Anfang  de»  16. 
Jahrhundrris.  —  Wiehe,  Zur  Ge»chirhle  der 
IWi-urrraliition  de*  Ifi.  und  17.  Jahrhu ndi  lU 
(t\  Mia*lnm»ki,  Stnatt-  und  »otvdwi»trn«chaftl. 
Beiträge  II,  S),  lSä5.  —  Gierke ,  Oenoiten- 
»ekaflJtreeU  J,  ^Uff,  —  Knappf  Die  Hkuwrn- 
befreivng  vmd  der  Ursprung  der  Landarbeiter 
.  ««  drti  nlt^rrn  Teü-en  /Wu^f'-n».  ISS7.  - 
Haiuutetij  Die  Ackerßur  der  Därjer,  Agrarhi»t. 
Abhandlungen  II,  179 ff.  —  //;  <^tellen  tur 
Geechichte  det  Bauernkrieget  in  ObereeAwaben 
ed.  Bammaan,  1879.  —  QueUe«  tur  Oeedttekle  au» 
Batet^kurg  ed.  Banmann,  187S.  —  Urhindenbiifh 
der  Stadt  fWihurg  t.  B.  ed.  Srhreiber,  X.  F. 

•  Der  ,    I  ,      nniemkrifg,  Freiburg  186S — 1866. 

Jfnvffeldi'i;  Akten  tur  Geschichte  de» 
Bauernkriege»  in  SüddeuttehUxnd  (Zeiitrhr.  f. 
Qeaek,  d.  Oberrheint  9»,  4).  —  Montt  Quetfni- 
eamwAmj  rur  Badischen  Landeegeeehieite  IL  — ■ 
Zöllner,  Zur  Vorgnehichte  de»  Bauernkriege», 
Dretden  187^.  —  A.  Stern,  Ober  die  ig  Ar- 
tikel  der  H'nirru  au»  dem  Jahre  16  /."v'  .v  fr»//. 
Fnrtrhnnqrn    nr.   666.  —    Vitift,  Zwei 

{/bcmrhw'ihii'che  Laienprr'liijrr  (LuthardI*  Zt»chr. 
/Or  küreki.  Wieeeaeeiu^  V%  2ßSS,  S.  4U  und 
4f»)»  —  Jm—K,  Botl0iihwr  em  ITeekar  (MOUer 


für  iciirttemhergi»che  Xirchenge*ehichte  II,  1887). 

—  Kadlkofer,  Johann  Eberlin  von  (r'üiUs» 
bürg,  1887.  Fntttektmg  und  ÄHtortehafi  dm-  JS 
Artikel  (ZUekr.  det  küu/r.  Verein*  f.  Schwaben 
und  Jfeuhnrg  XVI,  1889.  —  Lehnert,  Studien 
z.  Gefrh.  di-r  /?  Artikel,  Halle,  IH»».,  1894.  — 
W.  Vogt,  IHe  Vorgetchiehte  de*  Bauernkriegee, 

—  KoUle,  Martin  Luther,  1889,  II,  HOff. 
Luther  Uber  EmpSrangent  AUenburg  18S1.  — 
VorrHter,  Luthere  Rimgen  mit  den  anliekrtet- 
lichen  Prinrijn'en  der  Revolution,  1860.  —  ///: 
Oechale,  Beitrüge  xur  Getehichte  de*  Bttuertt- 
kriege»  tu  dm  ■<r/tir<i/i\.tfli-/niiii:i»rhrii  Gegenden, 
1830.  "  Deuber,  Gin-huli'  d>r  1  lautmlcriege 
in  Teul*chland  und  der  .Srhweii,  1833.  —  Ben^ 
»en,  Qeeehichte  dee  Baaemkriegee  in  (kffrunken, 
1840.  —  Mp/i.  Dkl  HoufmmnmMthßfi  de»  09tM 
von  Berlifliiinirii  im  ijru»»en  Bauernkriege,  TSSO. 

—  Jöru.  DrutAchhind  iu  Jet  Jieriüuti0H$p0ritMie 
ir,,.'l^^'t..  is.'r.'.  Zimmermann,  (iexehiehte 
de*  Baue rti kriege.' ,  7.S'5.;.  ■  f'tifticlluH,  S'ttnii<m 
Sur  Geschichte  drs  Bnurrnkriryct ,  1S61.  — — 
JVIeiirfcJ^,  Aiirvlogi»  uad  Ji^ermatio»  odar 
die  AttreSagm  ai«  Prediger  der  R^brma^tm  ««uf 

T'rhrhrr  dm  n<i'irriikricijf»,  IS'',.',.  -  Baumattn, 
Die  itbcruchwäfjiiclieu  lUiuent  im  .Wärt  1,5SS  unri 
die  IS  Artikel,  1871.  —  A.  Bebel,  Der  tleutmehe 
Banemärieg  mit  BerOekeiehtigmg  der  kmtpt- 
eaehUtthUttn  lonaten  Bmnagmgen  de*  Mttwlalltn, 
1876.  —  S0fd«l(Mnily  Beiträgt  xur  Ge«chichte 
det  Bauentkriegee  in  Thüringen  (Forschungen 
nr.  5M.  Xf.  XIV).  —  Frieft,  IHe  Ge»chichte  de* 
Bauernkriege*  in  Oatfranken,  1877^1SS.1.  — 
W.  Vngtf  Die  bayeri*che  Ihlitik  im  Bauern- 
kriege^  1888.  ~  Htw^eldm;  SSwr  Oeaekiehte 
de»  BamemkriegM  in  SUdwntievttehland,  188$ 
(vgl.   We*td,  2i»ckr.  vr.  /. ;  Fnrtchumjft, 

itr.  5r,6,  XXIIIh  —  Falckmheinei',  l'hilipp 
r  I  ,■  ''.■<- iniiliiii'  im  lliitirriikrirt/r^  /<v.'>~r.  — 
Cvuntlutl,  Die  ütadt  Würxburg  im  Bauern^ 
kriege,  1887.  —  f'ifiw«Hn,  Han*  Btiheim  von 
Xildaehaaeen,  ein  V^»^ä^fer  de»  BttHtmtriege* 
(Beit.  I  ni  deeiien  JUtfiirmatore»  tor  der  Reßrr. 
mation  T,  4?If.)  —  Mrrr.  Thrmaa  ßfümer 
und  Hei„rirh  Pmfer  lSi8~.ir>.  !88!).  —  Kgel- 
haaf,  DeiiUrhe  (ImrhitAte  im  lö.  .Jahrhundert, 
188S.  —  Elben,  l'<mlerä*terreieh  und  »eine 
SdnOegebiete  im  Jahre  t4i4,  1389.  -  Ccenny, 
Der  zweite  Bo/uenwifiland  in  Oberoetarreiek 
1.59ü—ir,97,  lAn*  1890.  —  Tofft,  I>te  ttodemaee- 
bnuern  und  ihr  Il'iuptmann  DietT>'~''  !!  >  '■•irniirii 
(Augtburg.  Progr.  1893).  —  Lamprecht,  Ifeut- 
*che  Ge*chichte,  V,  1,  1894-  —  L.  r.  RanJ^ 
Deutsche  Geeehiehle  im  ZeUaUer  der  B^^rmaUon, 
ß.  1881»  Zf,  lM4-^tS8. 


8.  LandwirUehaftliche  Yereiao, 
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BftVfieBentiiselitftai. 

1.  Ällyi^rrx'im  3.  2.  Building  Socioties  in 
England.  3.  BoUding  äocietiea  in  Amerika.  4. 
Land  mä  Building  Sodeties  In  Eng^Und.  5. 

BaogenoHaenschaft«n  in  D^^utscliliind.  fi.  Pan- 
genoMCDSchÄften  in  Oeflitrrt'icli.  7.  HansrcnosHt-n- 
•eiiaften  in  l>iint'mark.  8.  ü  iml-  i:  -  ^  i  h  i  iftcn 
Ol  Holland,  ä.  Baageno««eu«cliutt«:u  in  Frank- 
nach  and  Italien. 

L  All^ineines.  Baugenossen&chafteu 
«od  (unter  Zugnuidelegiing  der  Begriffs- 
bestimmiing  des  Gcnossetiscbaftsgcsctzes  v, 

I.Mai  1889)  GeselLschaften  von  nicht  ge-  rnt»rstiUzung  bieten,  indem  den  anscheinend 

zn  Ersparninen  unlftfaigeii  Klassen  Gelegen- 
heit geboten  ^rd,  durc^  bilUgere  LebKens- 
einrichtiing.  ohne  von  'h'm  meist  kär^Miclifn 
Lohne  besondere  Kucklagea  machen  zu 
müflsea,  Umne  Siiiiim«ii  m  erfibrigcn.  die 
nafh  Jahren  sio  in  den  Stmd  sotzen ,  sich 


'v^lkemagsUasBe  ist  als  die  gemeiiinfltzige 

Aktiengesellschaft  ,  ausgenommen  den  Fall, 
dass  es  sich  um  schleunige  Beseitigung 
eines  Notstandi  s  handelt. 

Spai-samkcit  der  W'olimineshoiirii'ftigen 
iniichte  mau  als  oinc  erste  VoiiM  ilingung  für 
Gründung  und  Entwickelnng  'h  r  Bauge- 
nosseosehaftoii  hfzoifhnrn.  mrl  la  >\rh  ilie 
SjMirsamkeit  der  arboitemien  Klassen  am 
leichtesten  and  besten  in  den  wirtsc^haft- 
lichen  Ausgaben  zeigt  luid  bcthüti^t.  kann  der 
Konsumverein     hier     eine  willkonmieue 


achlosaener  Mttgliederzahl  zur  UersteUnng 
!ron  Wohmmgen  nritteM  gnrnmnaofaafdioiien 

GoschäftsfH'tneli.s  der  Mitjjli'Mlor :  ontAveder 
wcrcieu  die  Wohnungen  (Uäuser)  ziu*  Ueber« 
kttenng  an  die  Nitgued«'  zn  Eigentnm  oder 
snr  Vennietung  hergestellt,  es  k<"nncn  und 


Iverden  auch  beide  Zwecke  durch  einelan  Genossenschaften  zu  beteiligen,  die  wie 
Qenoeseoflchaft  verfolgt :  Verkauf  oder  Ver-  z.  B.  Bangenossenschaften  grßeeere  Airforde» 

mietung  an  Nichttnitglieder  würden  den  |  runtron  an  ihre  Loistungsfäliigkpit  strllon. 
Genossenschaften  leicht  den  Charakter  von  |  Eine  direkte  Verbindung  der  Konsnnivereiue 
Erwerfosinstituten  geben,  nur  aosnahmsweise  j  mit  den  Auf^^ihon  der  Baugenossens<  btften 
kommt  eine  solcho  Ansdehminfr  des  Oe-  hat  vielfach  jn  England  stattcrefnnden.  Die 


Schäftsbetriebes  vor.  Zu  den  Baugeuosi>eii- 
aehaften  können  noch  die  Gesellschaften  ge- 
rechnet werden,  die  zur  Befriedigung  des 
Wohnnngsbedflrfnisses  der  Mitglieder  diese 
Aufgabe  durch  Gewährung  von  Vorechtlasen 
an  die  Mitglieder  (auf  Hypothek)  zum  selb- 
ständigen Bau  oder  Erwerb  eines  Hanses 
eifülhm. 

Die  Baugenossenschaften  unterscheiden 
tkii  rtm  den  —  liAnfig  unrichtigerweise  als 

-t:tnn<'inn(ltzig«  bezeichneten  — Äkticntjesell- 
schaftea  (s. d. Art.  Wohnungsfrage)  zum 
Bsu  -von  AxieiteriAusam  dadurch,  dass  stdi 

ihre  Miti^licdfr  zum  grOesten  Teil  ans  den 
Wohnungsbedürftigen  zusammensetzen,  die 
Sich  selbst  die  Wohnnng  verschaffen  -wollen, 
während  zti  den  letztpren  Kapitalisten  zu- 
sammentreten, um  der  Wolmuagünot  anderer 
äbsiiholfen. 

Die  NVohnunpsnot  des  Proletariats  wird 
in  der  Kegel  nur  mit  Hilfe  der  letzteren 
Gesellschaften  beseitigt  werden  können,  im 
übrigen  aber,  wenn  es  sich  danun  handelt, 
für  Arl»oitor,  kleine  Gewerbetreibende,  Hand- 
werker u.  s.  w,  billige  und  gesunde  Woh- 
nungen zu  beschaffen,  vei-dient  die  Ba»i- 
genossenschaft  entschieden  den  Vorzug,  die 
dem  Wohnunirsfieilürftigen  die  Mriudi'  hkeit 
bk'tot,  selbst  mitzuschaffen  au  der  Be- 
friedigung seines  Wohnnngsbedflrfnisses,  und 
d:ili»'r  ^'  in  Interesse  an  «lern  Institut  da\iernd 
wach  biUt,  sie  lässt  vor  allem  auch  nicht  in 
ihm  den  Oedanken  anfltomnien,  dass  er  der 
Enjpfäne-  r  von  Wohlthaten  ist.  8o  kann 
denn  wohl  behauptet  werden,  da.ss  die  Bau- 
gt^osseoflchaft  in  der  Kegel  ein  wirksameres 
Mittrd     znr    nefrlfdipunir    des  Wohnnntjs- 


Bsugenossenschaft  ist  nur  eins  tier  vielen 
Mittel  zur  Befricdignttg  des  W^ohnungsbe- 
dürfnisses.  Wirkt  sie  aM(  h  zimachst  nur 
für  die  Mitglieder,  so  kann  sie  mittelbar 
unter  kleineren  lokalen  Verhältnissen 
auch  einen  Einfluss  auf  die  Wohnungsver- 
hältnisse am  Orte  Oberhaupt  ausüben,  mdem 
sie  die  Preise  n^rridieren  hilft  nnd  leere 
Wohnungen  für  die  Niditbeteiligten  schuft 
Allerdings  sind  die  Erfolge  der  mneenossen- 
schafton  nur  lant^samo.  denn  niu-  alhnählich 
können  diirch  sie  dort,  wo  sie  itu^  Stütze 
allein  in  den  Kreisen  der  weniger  bemittel- 
ten Wohnungslnxlürftigen  finden,  die  not- 
wenden  Häuser  hei«estellt  wei-den:  wo 
aber  die  Elemente  cur  Gründung  einer  Bau- 
genossenschaft  vorhanden  sind  —  tmd  es  wird 
wenige  Orte  geben,  wt>  ilies  nicht  der  Fall 
ist  — ,  verdient  dieselbe  vor  allen  anderen 
den  prleirhen  Zweck  verfolgenden  Unterneh- 
munjren  in  demselben  Masse  den  Vorzug 
wie  «lie  Sclbstliilfe  vor  der  UnterstfitsQDg, 
und  sei  die  letztere  auch  in  der  pa^i^'end^ton 
Form  gewährt:  die  Baiigenosscrtscliaft  stärkt 
durch  ihre  Erfolge  ni<  ht  nnr  in  den  be- 
teiligten Arb<?itür-  imd  Handwerkcrki-eiseu 
das  Zutrauen  zur  eigenen  Kraft,  sondern 
sie  erweckt  auch  in  den  tiefer  stehenden 
Klassen  den  Ehigeiz;  fast  höher  noch  als 
der  praktfeohe  Nutzen  steht  oft  ihr  morali- 
scher Kinflnss. 

Geht  auch  Jules  Simon  (Le  travail)  zu 
weit,  wenn  er  sagt  »La  propriet6  est  si 
pn's  dit  proli'taire,  mt^mo  le  plus  pauvre, 
«|u  ii  lui  suffit  de  sassocier  avec  d'aussi 
I>auvres  que  lui,  et  de  vouloir  &tre  proprit'- 
tain'  i)<)ur  le  devenir.  ,  sind  vielmehr  die 


beüürfnise^  der   oben   bezeichneten  Be- 1  Schwierigkeiten  bei  Grilndimg  und  l^itung 
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einer  Bangenofisenschaft  gauz  gewiss  sehr 
gi-os«,  so  beweisen  doch  die  Erfahrnntren, 
die  mit  derselben  gemacht  sind,  dxss  jene 
Scliwierigkeiten  zu  ülierwinden  siud. 

Die  Entwickelung  der  Baugenossenschaften 
ist  nicht  bloss  nach  den  Resultaten  in  den 
finzL'hiPii  liändem  eine  si^lir  verschiedene, 
fiondem  auch  uach  der  Art  und  Weise  dee 
Betriebes. 

Es  sind  dabei  iiusb* 'sondere  zu  untor- 
sehoidea  die  fiaiigenofiseaschafteD,  die  Uireu 
Mitgliedern  Yorschfiflse  «um  Erwerf)  eines 
Hauses  gewähren  (ßiiildinp  Socioflos  In  Eng- 
land und  Amerika),  und  die,  welche  selbst 
bauen:  »Baugeno^enaohafteD«  (Land  and 
Building  Scx  ieties). 

Die  Heimat  der  ersteren  ist  England, 
wo  man  sie  allerdings  lücht  zu  den  Bauge- 
no^apiischaften  rochnet,  sie  sind  älter  als  die 
Buugcuo^senscluLfteii  im  en^gereii  und  eigent- 
Udioi  Sinn,  und  wir  beginnen  dabar  mit 
ihnen 

2.  Uuildiug  Societie»  in  Engiimd.  Die 
Building  Soeieties  waren  ursprünglich  Spar- 
vereine, zu  denen  sicli  die  Mitglieds  au- 
sammenthaten ,  um  einander  vermöge  der 
gemeinschaftlich  angosaminelten  Sjiarein- 
Jagen  amn  Erwerbe  eines  Hauses  eu  ver- 
mUen.  Die  Hdbenfolge  der  Verausgabung 
der  Vorschüsse  wunle  durch  das  Los  be- 
stimmt Die  Anfänge  dieser  Vereine  aoUeu 
ddi  Ins  in  das  vorige  Jahrirandert  anradEn>> 
stm'kf  "1 ,  tler  iUteste  bekannte  Verein  ist 
ein  L>ur£klub  zu  iürkudbright  in  Schottland, 
1815  gegründet  Mk  der  Zeit  sonderton 
sich  zwf  i  Klassen  von  Mit^iedm:  Ein- 
leger und  Darlelmsciehmer. 

Durch  G.  v.  14.  Jimi  1836  (6  und  7 
William  IV  cap.  32)  wurden  diese  Genossen- 
schaften rechtlich  geregelt,  indem  dasselbe 
die  Gesetze  10 'Georg  IV  cap.  56  und  4 
und  5  William  cap.  40  über  die  Friondly 
Soeieties  auf  sie  fflr  anwendbar  erklärte. 
Das  Gesetz  gestattete  die  Bildung  von  Ge- 
aowipnHohnfton,  um  durch  Ansammlung  von 
Kapital  vennitidst  periodisdier  Einzahlungen 
der  Mitglieder  diesen  den  Erwerb  eines 
Hauses  zuennfiglichea.  DieGeoossenachaften 
eriiwltai  fortan  die  Bemohmmi^  »t>enefit 
Building  Societiesc,  Si  ifuti n  mussten 

dem  Be^iiatiar  der  J?nundly  Soeieties  einge- 
raidit  werden.  Der  Anteil  dinfte  nicot 
mehr  als  150  €  betragen,  im  1  Ue  monat- 
lichen oder  anderweiten  Kiuzaiiiungen  auf 
denselben  sollten  niofat  1  £  fiboreteigen 
dürfen.  Das  Gesotz  gestattete,  vnn  den 
Mitgliedern,  weiche  vor  der  VuUzalduiig 
ihres  Anteils  einen  Vorsdiuss  nahmen,  einen 
»Preis«  zu  erheben,  dessen  Höhe  nnablianprif? 
von  den  Zinsgesetzen  war.  Zuiüssi^  war 
auch  die  Einführung  von  AJlteilen  mit  ver- 
schiedenen Rechten,  wovon  ei"giebiger  Ge- 
brauch gemacht  wiirde,  da  die  Aufnahme 


I  von  Anleihen  diesen  Gesellschaften  ursprfing- 
[  lieh  nicht  ge.stattet  war  (bis  18(i'J).  Dies 
Gesetü  vun  1836  war  mangelhaft,  seine  Un- 
klarheiten waren  gross,  1874  wiirde  daher 
ein  neues  Gesetz  erlassen,  das  1875  amen- 
diert  wurde  (37  und  38  Vict.  cap.  42):  Act 
to  consolidate  und  aniend  the  Laws  i-elatinjj^ 
to  Building  Soeieties  v.  30.  Juli  1874,  mit 
einer  unwesentlichen  Abandenmg  22.  April 
1^75.  Das  Gesetz  liebt  die  Aet  of  benefit 
Building  Soeieties  wif,  lässt  die  bestehenden 
Oenoasenschaften  nnberührt  und  stellt  den- 
selben anheim,  sich  unter  dem  neuen  Gesetze 
eintragen  zu  lassen,  ftdls  ihr  Statut  mit 
demsMben  übereinstimmt  Als  Zweck  der 
Genossenschaft  bezeichnet  §  13:  »Eine  An- 
zahl Personen  kann  eine  Genossenschaft  auf 
Zeit  oder  imbeschränkt  zmn  Zwecke  der 
Ansammlung  eines  Eapit^üs  durch  Einzah- 
lungen der  Mitglieder  bilden,  aus  dem  diese 
ge^n  Yerpfändnnf:^  von  (innid  und  Bodeu 
Vorschüsse  erkuigen  kömien  .  .  .  Eine  solche 
Genossen  schalt  soll  zu  dem  gedachten  Zwecka 
Land  besitzen  können,  Anleiheu  aufnehmen 
dürfen  durch  Ausgabe  von  Aktien  von  ein- 
fachem oder  mehrfachem  Betrage,  entweder 
sofort  voll  oder  periodisch  o<ler  auf  andero 
Art  einzahlbar,  die  Genoasenschaft  kann  diese 
Aktien  mit  oder  ohne  Znechrelbawg  von 
Zinsen,  wenn  das  Geld  akbt  mnhr  gebwioht 
wird,  zurückzahlen.« 

Die  Haftpflicht  der  Mitglieder  ist  naA 
§  14  des  fiosetzes  auf  die  Anteile  l>oschränkt, 
welclie  nicht  beliehen  sind,  auf  die  geleisteten 
Einzahlungen,  auf  die  ROckBtttnde  uul  maS, 
den  Betrag,  welcher  ansp:eliehen  ist 

Im  Jahre  1893  gei  icteu  eine  Anzahl  der  Ge- 
sellschaften infolge  umfangreicher  Hetrüge- 
reien  in  Vennrigensverfall.  Eine  förmliche 
Panik  brach  aus,  und  die  seitens  des  Rcgistnu-s 
angestellten  Erhebungen  ergaben,  dass  eine 
grosse  Anzahl  der  Gesellschaften  den  durch 
Gesetz  auferlegten  Vcrpüiditungen  nicht 
nachgekommen  war.  Von  4(i(j  (iesoU- 
schaSen  s.  B.  kamen  die  Biiete  als  unbe- 
stellbar zorOck,  sie  bestanden  seit  Jahren 
nicht  mehr.  Der  L'i  ti.i!-  Rndm^ok  höh 
bei  seineu  Untersuchungen  hervor,  djua 
nicht  das  Prinoro  der  Baugesellscfaaften  aa 
«Ii  r  Kri^i>  die  Strhuld  trap^,  sondern  ihre 
felilerhuite  Oi^ganisation.  D\uüh  Gesetz  vua 
1894  (57  und  58  Yiot  cap.  47)  fuid  dia 
notwendige  Aenderong  des  Qeeetien  "vor 
1874  statt. 

Die  Yorschussgewähruug  in  den  BoOdiog 
Soeieties  erfolgt  nach  folgen<leii  Gninds&tzen. 
Ein  Mitglied,  welches  einen  Vorschuas  liaben 
will,  muss  so  viele  Anteile  zdchnen,  wie 
zui'  Deckung  des  Vorsehnsses  rrforderlieh 
sind.  Die  Höhe  de^  auf  den  Anteil  zu 
wälirendeu  YarschiiBsea  beruht  auf  aeat 
Annuitätsrechnnng,  nach  welcher  regel- 
mfissige  monatliche  Einzalilungcn,  zu  Zinseä^ 
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zins  gcrcohiit  t.  wiUirend  einer  bestimmten  der  arbeitenden KlMee,  die  andenniniideii 
Anzahl  Jahre  die  Höhe  des  Kapitals  erreichen.  >  mehr  zu  Bankinstituten. 
Der  auf  den  Anteil  zu  gewährende  Vorschuss  j  Eine  besondere  Art  der  Building  Societies 
b»^>tt'ht  a\is  der  Summe  der  bei-eits  geleisteten  ,  sind  (ii<'  Bowkett  S<k  ioti«'*  (nach  Dr.  Iktwkftt), 
Kin74>hl\u>geo  aiti  denselbeii  und  dem  xeitigen  '  sie  verlangen  regeimAsäige  EinJatfea  und 
W«rte  der  noch  sn  leiRtehden  EmnUnngra.  •  Rfteknhlungen  der  Vondiliflse  onne  jede 

Die  Building  S^iri.  ti.  H  sind  Jilso  in  Verzinsung',  dh-  Kinz;\hlungon  werden  lort- 
Wahrheit  Kealki^itbanken,  die  die  aus-  gesetzt,  Uib  der  let7.t>>  Vorschuss  gezahlt 
nlieheoen  yonchltaBe  durch  Amortitttion  ist.  Der  Vorteil  di>  s<  r  l)owkett  Soeieties 
algen  lafson.  i  ist  fftr  die  Mitplioilor  sehr  vi-rschiodon,  je 

Die  Vyni<.iiütifee  wenleii  unter  den  Be-  nach  der  Zeit,  in  \vclcl»«r  zum  Vorticliui« 
■wrrltorn  entweder  verloBt  (Ballot  soc.)  oder  gekommen  sind. 

▼erkauft  (Sale  soc.).  oder  OS  wird  abwoihselnd  j  Eine  Unterart  aind  die  Starr -Bowkett 
an  Vorechuss  verlost  und  piner  verkanft  Societies  (nach  Mr.  Starr),  in  denen  die 
(bellot  aml  s;il('  i^«-.).  Mitglieder,  weicht-  ilin'ii  Vorsclniss  ziiriU-k- 

Zur  Deckung  der  Vorwaltungsonkoeten  gezahlt  haben,  zu  grOesereu  Einlagen  ver- 
nnd  mir  Dotiening  des BeeenreföDds  diraen  pflichtet  werden,  um  die  OenosMosduift 
die  Strafgelder  und  die  »Pn'iwv  VK>im  Vor-  schncü-r  -  u  Ende  zu  brinjjon. 
kaufe  eines  Vom-hu.Mses.  Ks  wii-d  für  jeden  j  Die  ßmlding  Socielies  in  den  versrhie- 
Yeraciiufs  ein  Pn  is  \L>rlanj^,  der  entweder | denen  Unterarten  haben  in  Engleod,  Irland 
von  vornherein  bestimmt  ist  und  uro  so  und  Scl^jlthmd  eine  gani  auOBOrotdentliche 
geringer  wird,  je  lÄnger  der  Betreffende  Verbreitung  g^-funden. 
lütghed  ist,  oder  der  sich  durch  »Ver-  Die  unter  ilem  Gesetze  von  1874  IsOl 
stetgerung«  des  Vorschnflses  an  die  Dar- 1  eingetnigenea  Building  bodetiee  sind  geeet»- 
Idinssncher  er^pbt ;  es  wird  alsdann  nSm- 1  lieh  Teirpfliohtel,  ihre  AheohlflflM  dön  Be- 
lieb der  V  !>  liu-^s  in  einem  liekannt  ^a>-  gistrar  einzuradiflo,  und  dieser  legt  sie  zu- 
machten Termine  ausgeboten  und  dem  zu- .  aanuuengeetellt  in  den  Hetums  dem  Uause 
geschlagen,  der  den  höchsten  Freie  bietet  |  der  Oemdnen  vor,  gleichzeitig  mit  den 
Die  Mitfrli  r1' 1  ,  lio  keinen  Vorschuss  er-  »Reports«,  welche  eine  pedrftngte  Bearbeitunp 
halten  liaben^  ix  kommen  ihre  Einzahlungen  der  Returns  und  eiuu  Augah«  der  ueuesteu 
nebst  Zinseazins  zurück,  für  sie  ist  der  Verein  wichtigsten  Entscheidungen  enthalten, 
eine  Sparkasse ,  in  der  sie  ihr  Geld  zu  Nachstehende  Tabelle  bezieht  sich  auf 
höherem  Zins  anlegen,  als  es  ihnen  sonst  |  die  unter  dem  G.  v.  1874/1894  eingetragenen 
mO^ich  ist.  Building  Sodeties.     Uic  Zahlen   sind  teils 

Die  Qeooesenacbaften  waren  ursprünglich  i  den  Hetums,  teüs  den  Reports  entnommen ; 
aOe  leitlidi  hefrranit  und  hatten  eine  ge-  |  kOnnen  sie  anoh  nidit  auf  abaolnte  Bichtig- 
sclilos.-ione  MiftjTifMterzahl  (terminaling  sr»e.).  keit  Anspruch  erheben,  da  die  cnglis<:1ie 
in  den  4(.)er  Jahren  entstanden  die  »dauern-  Statistik  in  früheren  Jahren  nicht  fehlerfrei 
den«  Genosamsehaften  (permanent  .so<  .):  die  ist.  so  bieteii  sie  doch  ein  Bild  von  dem 
trrminatitiir  hoc.  erhielten  sieh  ihrer  ein- 1  Umfange  nad  der  IhAtigkeit  dieser  GenoMen^ 
fachen  un<i  hillipen  Verwaltung  wegen  unter  scliaften. 


Jahr 

GenoKsei 
Anzahl 

i8cbaft«Q 
Beiifihte 

Mit- 
glieder 

Geschäfts- 
aateile 

£ 

Fremde 
Gelder 

£ 

Auf  Hypo- 
theken 
geliehen 

£ 

Aad«fe 
Anlagen 

£ 

VnTerteUtnr 

Gewinn 
(Reserve- 
fimds) 

£ 

1875 
1880 
18H4 
1887 

im 

18B6 

396 
1367 

»44 

2404 
2267 
307» 

272 

? 

161$ 
1990 
2382 
2635 

? 

372  OJS 
533713 
6o^  421 

587  856 
635  7«6 

8  242  586 

2J  81309s 

32  235  452 

36  3«3SJ5 
347*9966 

3484521s 

4025  275 

14  079  762 

15  65s  162 

15606308 

14911514 
19030242 

1 1  793  926 

34  847  320 
46  503  307 
50363  684 
47703054 
43350439 

2  103  063 

2  969  520 

3  497  939 
3842953 
13047018 

1  104735 

1  7"  3"4 
a  020  565 

2  132388 

3  135  180 

Die  «Anderen  Anla^n«  umfassen  den 
Kassenbes^nd  und  die  nicht  auf  Hypotheken 
ausgeliehenen  GeMt  i-. 

Nach  den  erzielten  Resultaten  sind  die 
Building  Sodeties  ein  hfichst  beaxditenswertes 
Moment  für  die  Bescliaffung  vnn  ll.'liisem. 
Die  Reports  sind  voll  Lol>es.   Dass  es  auch 


Baaken  giebt,  die  den  AktiengeeeUecbaften 
sehr  nahe  gekommen,  die  an!  hohe  Dividende 

arbeiten  und  das  lnt>  r>  sso  der  Mitglieder 
vernaehlässigen,  ist  mit iU  lieh.  Das  liegt  an 
der  Leitung,  nicht  an  dem  Grundgedanken 
der  Genossenschaften.  .Man  hat  dsiher  auch 
1894  bei  der  Krisiä  von  ausserordentlichen 
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Massnahmen  abgCÄchen  und  sich  auf  Aendo- 
iiiDt^niaderOreiffiiaationbeaGhi&i^  Heute 
tind  die  TeiliBttnisBe  -wieder  durchaus  ge- 
ordnete. 

^'ach  den  Eriol^en,  welche  die  Building 
Sodedee  thateicUich  in  England  zu  ver- 
zeichnen haben,  —  und  in  demselben  Masse 
iu  Amerika,  —  ist  zu  be<lauern,  dass  in 
Deutschlandnurein  einzigerVersnch  (Breslau) 

f gemacht  ist,  Baugenossenschaften  nafh  CTir?- 
ischen  Gnuidsätzen  zu  grüiuhm.  ?ls  gilt 
auch  heute  noch,  was  Hubi'r  isi;.')  Bchrieb, 
indem  er  die  Vcrsohiodeuheit  zwischen  deut- 
schen und  englischen  Terhiiltnissen  aner- 
kannte: Wie  dem  auch  sei:  »ein  Verfahren, 
dem  in  England  binnen  kaum  zwei  Jahr- 
zehnten gegen  84)000  Arbeitcifuiuüicu  eigenen 
Herd, und  den  so  tief  ersehnten  Anteil  an 
dem  Lande  verdanken,  dürfte  auch  bei  uns 
mehr  nähere  und  ernstere  Beachtung  ver- 
dienen, als  ilun  bistuer  togewendet  worden 
au  sein  scheint«. 

Anch  in  den  en^^Uschen  KolomeenQaeena» 
laod,  Vi<  ti  iria,  ('anada  Iiabeu  die  BoildiDg 
Societies  längst  Fuss  gefasst 

8»  BoiMlngflodenefl  in  Amerika.  Sehr 
grosse  Verbreitung,^  lial.en  ilie  Building  Socie- 
ties in  den  Staaten  I^urdamerikas  dort  ge- 
funden, wo  eine  sesshafle  Arbeiterbcvölke- 
rung  vorhanden  ist.    Städte  ^vie  Pliiladel- 

Shia,  SL  l'aul.  Miimea^Jis  sulleii  den  Buü- 
ing  Societies  ihr  Gopi-age  verdanken.  Auch 
in  Amerika  sind  die  Building  Societies 
fiealkmlitkassen ,  üire  Geschäftsgrundsätzc 
weichen  freiUch  vielfach  TOn  den  engliachcn 
Building  Societies  ab. 

lieber  die  Geschichte  dieser  Gesellschaften 
entnehmen  wii-  dem  Bericht  des  Statistisdieu 
Amts  in  liew-Jersey  für  18dU: 

Die  erste  derartige  Geaellmihaft  ist  im 
Jaliro  in  einer  Voi-stadt  vnn  Pliiladel- 

Shia  geendet  Bis  zum  Jahre  1Ö45  fand 
ies  Beispiel  nur  in  sehr  venigen  FMlcn 
Nachalunung;  von  1^4.'-  winden  dann 
aber  aileiu  in  PhüadcJphia  30  Ueäclh>chalten 
ins  Leben  gerufeo.  Pennsylvanien  hat 
bis  heute  von  allen  Staaten  die  grössten 
Erfolg  mit  diesen  Baugenossenschaften  zu 
verseicihnen.  Ihre  Ausbr»»ituns  von  Philadel- 
phia aus  war  das  K.  -ultat  der  Auswande- 
rung; Handwerker  und  Handlun^igehilfeii, 
die  nach  einem  andern  (hie  zogen,  b^Hndeten 
dort  l.ald  eino  gleiche  GcuftHsenscliaft,  wie 
sie  dieseJIie  in  ihrer  Heimat  kintien  gelernt 
hatten.  Die  i'eis  Kiien,  die  auf  diese  Weise 
die  Licitung  übeiuahmen,  hatten  oft  von  den 
Einzelheiten  der  Vorwaltung  nur  eine  ini- 
genügende Kenntnis,  und  dadurch  entstanden 
eine  Beihe  Versclüedeuheiten  in  dem  System. 
An  einer  gesetzfichen  Onradlage  fehlte  es 
zunn«  list  überall.  Die  ersten  Geselze  über 
diese  Qenosäeuschaften  wurden  1Ö47  in 
Kew*Jeney  und  Maiyland  erlassen;  in  New- 


York  wui^e  erst  1851  ein  Gesetz  ange- 
nommen, daselbst  wurden  nun  bis  1853  72 
Oesdlsdiafteni  begrflodet  nnd  zwar  mit  aUen 

möglichen  neuen  Jlethoden  iiu  Oesehüfts- 
bctrieb,  auf  diese  überhastete  Bewegung 
folgte  dann  auch  1854  der  Rfioksdilag,  und 

zwar  derart,  da  f  i  t  alle  diese  Genossen- 
s(;haften  veischwuudeu ;  erst  seit  1885  ist 
wieder  eine  nennenswerte  Anzahl  entstanden. 

Der  Bürgerkrieg  wirkte  dann  Oberall 
hemmend  auf  eine  weitere  Verbreitung  der 
Baugenossenscliaften.  Von  allen  Staaten  hat 
^fassaehnst^tts  mit  Bezug  auf  f^ystomatiM^hes 
und  erfoigreichfös  Verfahren  diüäcu  üeijoU- 
schaften  die  zweckniä»sigste  gesetzliche 
Grundlage  eej^^hen  und  die  Gcschäftsmetlio- 
den  geregelt.  Die  üe5.elJschaften  heisseu  iu 
diesem  Staate  ^^Kooperative  Banken«.  Die 
Organisation  ist  derart,  dass  ciamal  die 
Mitglieder  zum  Sparen  und  (lann  zum  Haus- 
erwerl)  anpL'halttMi  wt>rilen.  In  <ieu  Süd- 
staaten  ist  die  Ausdehnung  di^r  Genossen- 
schaften langsamer  als  in  den  Noidataateii 
gewesen,  abcrauch  dort  haben  sie  in  mdueren 
Staaten  Verbreitung  gefunden. 

Die  Bau«  und  Dahrlehnsgeeellwchaft  hat 
grosse  PopnlaritiU  gewonnen.  In  zehn  odei- 
mehr  Staaten  sind  Ligen  gebildet,  die  vier- 
mal das  Jalir  Versammlungen  halten  und 
die  aus  Vertn'lorn  jeder  Or^j^anisatinn  be- 
stellen, die  zur  Liga  gehören-  Weuigüten-s 
ein  Dutzend  Oiigane,  die  ihre  Interessen 
vertreten,  erschemen  jetzt.  Viele  tägliche 
Zeitungen  gebeu  ein  put  Teil  Raum  den 
Nachrichten  übet  diese  i  <  Hschafton, 

Es  ist  nur  annähernd  bisher  gehingen, 
die  Zahl  der  bestehenden  (im  Jahre  1890) 
echten  Bau-  \iud  Darlohnsgescllscliaften  fest- 
zustellen. Der  Bericht  giebt  folgende  Ziffern  : 

PcDDHylvania  

Ohio  

!  lUinoiH  

[  Indiana  

New- York  

New-Jersey  

Delaware  und  Haiylaad  

MassBchusstts  

Die  tlbrijffea  Staaten  von  New-Eaglaad 

Wisconsin  

Michigan   . 

Minnesota 

Nebranka-Jova  

Kansas  ........... 


I300 

Sm 

6oo 
400 
475 


32$ 

top 
75 

55 
65 
150 
300 
las 

390 


75 

löo 

10$ 


Kentockj   

MfMoor!  

Tenneswe  .  

8ü(l westliche  Staaten  

An<lt  re  südlidw  Siaatm  

California  

Andere  westliehe  Staaten  ^  

5800 

Zum  grossen  T>-ile  liesehränken  die 
Geeeilsdiaften  ihi-e  Tliätigkeit  auf  einen  be- 
stimmten BesdrlE,  loliale  Oeadisohaften  im 
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Gegca.-xitz  zu  uatioiuvJcn  Gesellschaften,  letz- 
tere nicht  7.11  verwechseln  mit  den  National 
Building-Instituten,  die  als  (ieffiet  der  Kaasen 
lu  betracrhten  sind. 

Ein  ansclmuliches  Bild  ülx'i*  die  Bau- 
lud  Darlehenskassen  giebt  der  9.  report  of 
tke  Cominissioner  of  Labor  Oarroll  D. 
Wripht  (1893).  I>i»  ( i(  >e!l.schaflen  kfinnen 
in  drei  Klassen  geteüt  werden,  je  nach- 
dem sie  Anteilscheine  ausg:ehen  :  SericuRCsell- 
Kjhaften,  permanente  Gesellschaften  und  zeit- 
Ucli  be;^nzte  GesellediafteD.  Die  Ältesten 
Gesellschaften  caben  nitr  mn«  Serie  Anteil- 
scheine aus.  Wer  <i  ;itrr  -irUrat,  war  ver- 
pflichtetf  die  «»eit  Kn~>ffnuug  der  Gesellschaft 
von  anderen  Mitg]ic<leni  tmf  ihre  Anteile 
l:i»-n  ifs  <  itiiri  za}ilt<>ii  ^:niimi>n  nachzuzahlen, 
damit  alle  Genossen  gleichberechtigt  wären 
und  jeder  Genosse  dann  nachlier  g^Ieidie 
Beiträge  per  Anteil  zahlte 

Gelder  wurden  nur  an  Mitglieder  an»- 
gegcben,  und  somit  endete  die  Gesell- 
schaft, wenn  die  .Aktien  oder  Anteile  durch 
üäazahlungeD,  Gewinne,  Zinsen  etc.  ihren 
Nominalwert  erreicht  hatten. 

Diese  QcnellBchaftsfonu  nennt  mau  >ter- 
mioatiDg''  oder  z«^itlich  begrenzte  Ges«?ll- 
«chaftcn.  Ihvi  Felder  haften  ihr  an :  1.  die 
Ge?"ll~i  ii.ift  hurte  zu  existieren  auf,  wenn 
die  Anteile  toU  eingezahlt  wai^en,  2.  der 
hohe  Betrag,  den  derjenige  vorweg  nachzn- 
xahJen  hatte,  der  nach  Er'tffnniis:  dt  r  Gesell- 
schaft in  dieselbe  eintreten  wollte,  und  3. 
die  Bestimmung  über  diese  zwangsweise 
aalgedrungenen  Ihirlohon. 

Um  diese  Fehler  zu  beseitigen,  wurde 
4u  Seriensystem  eingeführt  Kach  diesem 
System  wurde  mit  j''(l''rii  K'-rhmiiit^-jjalir 
oder  Semester  eine  neue  ^ie  eingcfQhrt. 
Bne  dritte  Förm  der  Ban>  und  Darleh  ens- 
7pnr.sst'ri-(;liaftt'n  fx'wH  Anteile  au>.  wr-nii 
dieselben  verlangt  wenlen.  Diese  wird  die 
psfnwnente  genannt. 

Vo?l  d«ii  550^  T.i.k.'ili:(''iin.sso;is<li;ift(n 
arbeiten  (nach  dem  Wrightschen  Buche) 
06,6  "  o  nach  dem  Seiiensy^ero ,  29,8 
iiach  'l<  iM  pt'rninnr'nten  nn<1  lH.(5"'o  nach 
dem  z«  itli(li  liegreiizttu.  Von  den  240 
nationalfti  Genossenschaften  57,61i«  naob 
dr'rii  Serien-,  42.1  nach  dem  permnncnten 
und  nur  eine  nacli  dem  zeitlich  begivnzten 
Syst'-rn. 

Täiizclno  (Ttscilschaften  liahen  eine  be- 
fcüüdei-e  Solle  Anteile  für  boli  ho  Mitglieder 
etapefOhrt,  die  ihreEinzalilungen  beziehungs- 
weise Schulden  bei  der  Gesellschaft  ver- 
Hchem  wollen,  in  diesen  Fällen  hat  sich 
die  Gesellschaft  mit  einer  Lohcnsvf  i-siche- 
nffig^eaeilschaft  geeinigt  und  müssen  sich 
IGtgheder.  die  sich  dieses  zu  Nutzen  machen 
wolkn.  crst'.'iis  einer  ärztlichen  Untersuchung 
onterwerfen  und  neben  ihren  sonstigen  Bei- 


trägen eine  nach  ihrem  Alter  bemessene 
Extraprämie  zahlen. 

Ueber  die  Anzahl  der  durch  die  Th&tig^ 
keit  der  Oeeellschaft  erbauten  Hftuser  be- 
richteten 4444  (Test  ll^-cliaft-  n.  «lass  im  tranzen 
311755  Heimstätten  von  ihacu  geschaffen 
wunlen.  davon  290  BOB  duitdi  lokale,  23952 
•lurcli  natimuilc  Genossenschaften.  Ausser- 
dem wurden  noch  28459  andere  nicht  als 
Heimstftlten  (home)  zu  betrachtende  OebBude 
bescliafft. 

Soweit  es  sich  üiUL-hfühi»;u  li''-> 
921  lokalen  mit  159  223  Genossen  und  12 
natidiialrii  mit  15547  Genossen)  wimle  der 
Beruf  der  Mitglieder  zu  erfahren  gesucht, 
es  ergab  sich,  dass  bei  den  lokalen  tlD.IKi*'/«, 
bei  den  nationalen  54,06  "o  w  irklich  als  Ar- 
beiter zu  betrachten  w.aren,  aäiulicli  '  uniinis, 
Handwerker.  Jfjis(.'hinisten,  (iilrtner,  Farmer, 
Fabrikarbeiter,  Verkäufer,  Verkäiifcrinueu  etc. 

Von  besonderer  Wichtigkeit  scheint  das 
sogenannte  Dayton-system  der  Bau-  und  Dar- 
lehnsgenoesenschaft,  das  von  einzelnen  so- 
gar als  Modell  hingestellt  wird  und  das 
seinen  rr.-prnnLT  und  seine  Ausbildung  den 
bei  der  .Vliitual  Home  Saviogs  Association 
in  Dayton,  Ohio,  gesammelten  praktischen 
ErfaiirntiLren  verdankt,  und  weil  es.  an=^ 
Bedürfnissen  eiitsi)ningeu,  prakti.scli  erfolg- 
reichdurchgeführt ist,  für  banden  empfeh* 
lenswert  erachtet  winl. 

Das  System  läs.stsich  nur  l<«;i  iMu  iiianenten 
Gesellsf'haften  anwenden  und  unters(!heidot 
si<  ]i  von  an  leren  Systemen  in  vier  wesent- 
üclieii  riuiktcn: 

1.  Mitu:lie<ii  r  kr.iiiini  jederzeit  eintreten, 
ohne  Nachzuhhini^en  leisten  zn  mfissen. 

2.  Voll  eingezahlte  .\nteile  werden  ausge- 
geben. 

3.  Das  PrümienAvst^m  i^t  Vi>üig  ulige^t  haüt. 
Mitglieder  erhalten  Gelder  nach  der  Reihen- 
folge der  eingelaufenen  Anträge  zu  Zinsen,  die 
von  dem  IHrektioDikoinitee  von  Zeit  zn  Zeit 

bestimmt  werden. 

4.  Der  Verdienst  wird  nicht  nur  lialbjährig 
f(  sri^'t'stfll)  Ulli]  verteilt,  sondern  kann,  wenn 
er  kreditiert  ist.  tbeuw  w'w.  KiuzaUlungen  ab- 
gehoben werden. 

Die  Litteratiu-  fll>er  diese  Genossen- 
schaften ist  sehr  umfangreich,  sie  ist  in 
dem  Jahresbericht  von  Kew-Jersey  fflr  1888 
S.  511  verzeirhnet. 

4.  Land  and  Building  Soeieties  in 
England.  Die  »Ijand  and  Building  Socneties« 

haben  nicht  die  .\u.silehmiiip:  erlangt  wie  die 
Building  iSocieties,  ^ie  liiKlen  im  VciluUtnis 
zu  der  tlbrigen  cenoasen.schaftliclien  Be- 
wegung nur  eine  kleine  Gruppe.  Dies  aber 
sind  die  eigeutliciien  Bau^euusseuschafteu, 
welche  den  weniger  bemittelten  Stünden 
den  Ei  \v<Mh  eines  eigenen  Heims  da'lurch 
criuüglicheu.  da&s  sie  seitist  l^nd  erwerben 
und  Häuser  bauen,  um  an  beiden  den  Mit- 
gliedern den  Eigentumserwerb  zu  erleichtem. 
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Ii)  den  40^  Jahren  siic^hte  die  »Anti-Coru- 

l.aw-Lnnprtif*  dnnli  Krli.iffiin2r  von  Fi-fc- 
huklersteiieu*.  in  dcu  (irafschalteu  .Stiiiiiu^u 
zu  gowiiiiicii  und  bedicute  sich  zu  diesem 
Zwecke  der  Pai7.oIlioruiif;  im  Wege  der 
Baugenossensehafi.  Aus  dieser  Bewegiuig 
ffing  die  National  Freeliold  Land  Soeiety 
Hervor,  der  bald  eine  konservative  (iesell- 
schaft  folgte.  ]Mit  deu  politischen  Strüniuugon 
verselnviuideu  an(;h  jene  Gesellschaften,  und 
die  Land  luid  Building  Societies  haben  es 
nicht  vennocht,  unter  den  Qen(x«enschaften 
Enjxl.uid?.  eine  hervornigende  St-llmitr  zii 
geAiviuuen.  Diese  Qeuossenischafteu  uuter- 
itehen  dem  aUsemeinen  für  solche  Yereini- 
ginitrrn  geltenden  Gesetze:  der  Indii>;filal 
and  Pi-ovident  S<H'ieties  Act  v.  12.  September 
1893,  die  «las  G.  v.  11.  August  187«  aufhob. 
Der  (}es<'lmftsbetrieb  dic-i-r  GenossenHchaf- 
teu  bezieht  sich  auf  Kauf  von  liaud,  Bau 
von  llilusern,  Verkauf,  Miete  (unter  den 
Terachiodenen  in  England  zuiassigea  JTor- 


men)  und  auf  Oewührung  von  Hypotheken- 

kredit. 

Die  Geuo.s.seuschaften  sind  veipüLuhtet, 
die  ihnen  vom  Kegistrnr  zugesandtenTabeUen 
auszufüllen.    Dif  von  dem  Registi-ar  auf- 
gestellte Statistik  git'bt  jedoch  k<jiu  klares 
Bild,  was  daher  kommt,  dass  in  England 
bis  1884  die  Baugenos-senschafteu  dic&dbeu 
Formulare  wie  die  Konsumvioreinc  erhalten 
,  haben.    Die  offizielle  Statistik  für  Si  liott- 
iland  und  die  für  England  hi&  1884  führt 
jdie  Bangenoffiehenhanen  mit  den  einigen 
Genoss«'iisriiaft.su-i>-ii  na'-h  GraCBchnftsn  ge- 
onluet  diux:hcitumder  auf. 

Die  Berichte  -werden  in  den  Rehnns  und 
Hi'ports  zusammcngest«>llt,  und  fm  nrr  bringen 
nach  diesen  amtlicuen  Bericliten  die  jilhrlid» 
erscheinenden  umfangreichen  eoglischon  Ge- 
nos<;enschaftB-EoDgreB6berichte  statistisdies 
Material. 

Die  nachstehende  Tabelle  ist  nach  den 
Kongresabenchten  snsammeDgeatellt: 


Jahr 

Vereine 

„iJr  1  richte 
Ihierv. 

Mit- 

Rinnahinpit 
Verkauf  von 

L.ind.  HiiuKern. 

uiiH  zurui'kK«'- 
xaliltfn  Vor- 
»eluistsi-n  ftc. 
t 

Un- 
kosten 

iucl. 
Zinsen 

Ge- 

scli;ittS- 

11 11  teile 

Sühiilden 
(An- 
leihen. 
Deposi- 
ten etc.) 
t 

Wert  v. 

Land  u. 
Hypo- 
theken 

£ 

Gewinn 

£ 

Vedut 

£ 

1895 

1 1 1 

q6 

I  loiS 

121  590 

«4783 

246  So^ 

3«.«;  628 

537  3>o 

37  139 

4  190 

18Ü2 

82 

83 

87.^9 

106  603 

16  203 

248  268 

266  033 

491  256 

22  997 

3  9J5 

1889 

73 

61 

7083 

82  928 

7  238 

"74  504 

237802 

i76  820 

23  026 

8406 

1866 

64 

6798 

70625 

10298 

150659 

213  St»^ 

343  588 

21  986 

4808 

1883 

4907 

43421 

15884 

9029a 

143  775 

239716 

31649 

»«55 

FolirtMide  Tabelle,  die  nndi  d'  u  Konuressberichten  zusammengestellt  ist,  giebt  die 
Eutwickelung  dar  Baugenossenschaften  iu  England  von  1877 — 1882: 


Jahr 

Verdne 

Aa-  1  Be- 
sah! Tickte 

Mit- 
glieder 

Bestand 

der 
Immo- 
hilien 

e 

ünkoateu 
incl. 
Zinsen 

£ 

tieficliüfts- 

anteile 

£ 

Anleihen 

Auf 
Hypothek 
ausge- 
liehen 

Ge- 
winn 

£ 

Ver- 
lost 

£ 

1882 

82 

62 

6272 

42  336 

9063 

134148 

130943 

1S4018 

3847 

1692 

1881 
1880 

48 

5371 

37  347 

2295 

itSooS 

«17  73« 

321  513 

957 

1873 

49 

5486 

1 23  303 

S5S0 

1878 

49 

4948 

68  696 

So  ;.S7 

2580 

1877 

aaoö 

- 

38496 

100481 

1778 

Die  .\ii??lireitung  der  Baugenossouscliafleu 
in  Sdioltlaud  ist  geringer,  wie  folgende  Ta- 
belle auf  S.  471  zeigt: 

Aus  Irland  hegt  seit  1897  nm-  der  Bericht 
einer  l^raud  and  Building  So<?iety  vor,  es 
b<  st'  hl  :lM''1i  nur  diese  eine  Gesellschaft. 

6.  BaugenosMBBCliafteii  ia  Dentach- 
kuid.    In  DentocMand  besteht  mieeres 

Wissens  zur  Zeit  keine  Baugenossenschaft  im 
Sinne  der  englischen  Buildug  Sooieties.  Einj 


Veranch  wurde  in  Brealaa*)  gemacht,  wegen 


*j  Die  Bri'sl;iu>'r  H.ui-  uml  Sparijenoasen- 
acbaft  e.  G.,  18b8  gegründet  und  18H1  in  Li- 
quidation gegangen,  „baaptüächlich  weil  die 
Bevölkerung  kein  genttgendet«  Verständnis  für 
die  Zwecke  der  Genossenschaft  zeigta  und  in- 
folgedcssen  diese  nur  in  sdir  brwiirtnUfai 
Masse  erreicht  wurden". 

IHe  Ratenzahluni?en  für  die  gewährten 
VorsohOste  waren  so  beatimmt,  dasa  diaieUiw 
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oriirfiiuirrtuler  Botoilitruiig  aber  anfirt'i.''t>In:'n. 
Die  deutscheu  liaugeoosseascliaftea  bauen 
tdRnC  oder  binfen  Hftnser  und  beewecken, 
i3ic  AritLrli»''!*  r  zu  KiLrentümenj  der  von 
ilmea  erbauten  Häuser  zu  madien  oder 
ihnen  Mietswohnungen  ni  sduiffen. 

Die  WohDnnp:fr;itr>'  kam  in  Dent^f'hland 
1866  in  Kluse,  als  der  »Kongress  detitsciierj 
TdUawjrte*,  der  »Tereinstag  deutscher  »- 
vrerbs-und  \Virtschaft?2'enossensrti;ift<n  und 
der  »Verpinstig  dtuUscher  Arbeiterveittiiie^ 
dieselbe  auf  ihre  Tagesordnungen  setzten.  Die 
ständige  Deputation  defs  Kongross*>s  flcntscher 
"Volkswirte  trat  zu  gemeiuschafüiciien  Be- 
ntnngen  zusammen  mit  dem  YovBt&Dd  and 
Aiio««3inss  des  »Centralvcroins  in  Pretissen 
liir  das  Wohl  der  arbeitenden  Klassen«.  Das 
Sestütat  der  Beratungen  war  die  Herausgabe 
▼on  7  Berichten  (u.  a.  von  Haber,  KJotte, 
P&ri«»i8)  unter  dem  Titel  »Die  Wohnungs- 
frage mit  l»'s.itiil.  r»>r  Kü<  ksicht  a>if  die  ar- 
bdSenden  Klassen«  (Berlin,  Jaoke  IStib). 
Jlvf  dem  Kongress  zn  NUmberg  kam  die 
Wr.hinm Erfrage  auf  Gnind  dieser  Vorlage 
zur  V^eihaadluug.  Die  daselbst  angenom-  j 
nenen  Reaoliitkmeii  gingen  uu  a.  auf  Frei- ' 
gäbe  des  BaugewrahM,  AnaschlfU»  der  Wohl- 1 

fai  18  Jahren  zarBckgiesablt  setn  miuiten.  DI« 

Vorschü.««e  wurden  regelniä-ssig  gegen  hjTiothe- 
kariflche  Sicherheit  auajreliehen  —  Personal- 
kredit  wurde  nur  auMialimswcisi*  tr*'^*'»lirt  — . 
D«r  GeschÄftgnntcil  betrusr  .^"0  Tlilr..  die  liaten- 
cahlnogen  waren  vt  rwhicdt'n  je  niu  li  di^n  Pe- 
rioden (4j,  in  denen  das  Mitglied  den  Geschiifts- 
aateil  voll  erwerben  wollte.  Die  Einzahlung 
auf  je  einen  OeR'häft«anteil  diinh  (1  Mnnnte 
l)«rechti£rt4»  hOchsten.s  zu  einem  Vortfcliu-is  von 
500  Thlrn  Nur  zur  ersten  Stelle  im  Hypo- 
tbekenbacb  wnrden  VorNch&Me  gewfihrt.  bür 
die  RQoluahlimg  des  VorochiUMS  war  eine  Ta- 
beUe  aufgestellt  auf  die  Zeit  von  &— 18  Jahren. 
Von  jedem  Vorschuss  wurde  eine  Gebühr  von 
2%  fiir  d«ii  Hrservcfonds  in  Abzuf  gebracht 
Bei  (iewährnng  des  Vorschüsse.:«  durften  die 
borgenden  3(itglieder  die  Einzahlungen  auf  die 
TOB  Omen  beim  Eiatritt  ia  die  Qenonenacbaft 
gueiehiieteii  OeMMftranteDe  aitMetm  VOA  das 

an£"'»nrnTT;"lT-  <inTli:i*irn   uohfi  ZiniMI  liad  Di- 
Tid«&«len  in  iLmptuug  aetauen.  j 


thatigkeit  ati.<;  den  Baugosellscliaftan,  Em« 
pfeliiung  von  Bauten  klrinor  TMuser  durch 
die  auf  ^>elbsthiUfe  bei  uJieudeu  Baugenossen- 
schaften. 

Der  alliri^Tnr>inp  Vorliand  der  deulsr  lion 
GenosseiiM  Uafu  u  trat  der  Frage  der  Hau- 
genosÄcnschaften  zuci'st  a\if  den  allgemeinen 
Vereiustagon  zu  Mainz  (18(>4)  und  Stettin 
■  (18G5)  näher,  auf  letzterem  erstattete  Parisius 
Boiii  iit  fih>er  da.«i  Wesen  und  lii"  Kinrich- 
tiingcn  der  Baugenossenschaften  (abgedruckt 
in  »Tnmmg  der  Zwknnft«  No.  14  und  Iß 
v.,n  iS'nr)).  Di'f  V<T.'iii-.ta£:  zu  St.  ftin  be- 
schloss  u.  a.:  ^Ueui  Mangel  au  guten,  ge- 
snuden  Artteiterwohnongen  kOnnen  in  (ht 
'  Regel  auf  dem  Princii)e  der  Selbsthfllfe  bo- 
ndiendo  Baugenossenschaften  abhelfen,  so- 
fern dieselben  kleine,  fflr  je  eine  Familie 
bestimmte  Häuser  bauen  unH  ihron  Mitdie- 
dern  gegon  ein  KaufgoUI,  welches  durch 
termiimch* .  auf  mne  Keihe  von  Jahren  sn 
verteilend!-  Haten  amorti.MpH  uird,  zu  ati^ 
schlietksiiehem  Kigentume  (iUHl;ks»en.c  Auf 
denselben  Standpunkt  stellte  sich  eine  Ver- 
sammlung der  deutschen  Geweik\  creinc.  im 
Jahre  1871  (Berlin),  sie  verlan^'te  in  ihrer 
Resolution  von  den  Arbeitern  die  (»rimdung 
von  Baugenossenschaften,  von  den  Arbeit- 
gebem  ITnterstfltzimg  der  BaiigenoMien- 
schaftcii  dun'h  n.'wäiirunp:  lantrbefristeter 
Darlehen,  Einführung  kürzerer  Arbeitszeit, 
um  das  entferntere  Wohnen  «n  ermlif^ltdien, 
event.  Bau  \on  .Vilieitt-iwohiniiii^en  —  von 
den  Kommunen  und  dem  Staate  sanit&t»- 
polizeOidie  Vorschriften  fflr  die  WohnhJUiHeir, 
Beseitigung  der  das  Bauen  von  kleint'^n 
Uäuseni  hemmendeuPolizeivorsehriften,  Ver- 
mindeiung  der  Stempelabgaben,  Begünsti- 
gung der  Baugeno.ss«n Schäften,  Bati  von 
Häusern  zur  Unterbringung  der  Genieiude- 
und  Staatsbeamten.  Im  Gegensatz  zu  diesen 
Vcrsaiiimlimgen  i  iklHrte  eine  um  dieselbe 
Zeit  von  der  Berlin' r  Sozialdemokratie  ein- 
berufene Volksversjunmlurig,  dass  nur  der 
sozialdemokratische  Staat,  in  dem  Gnmd 
und  Boden  Gemeingut  sei,  die  Wohnungs- 
not lieseitigen  könne.  Im  Juni  1872  fand 
auf  Einladung  der  Berliner  Ortsrereine  eine 
Vmammlung  im  BnlinerfCuidwerkerrerrin 
statt,  in  der  S(  liulze-Dt'Iitzsrh  seine 
An.<ichtett  über  die  Beseitigung  der  ^^'l>ll- 
iiungsnotentfridEelte:Hinflberleiten  der  Fragt; 
aus  dem  Rereiche  blosser  Sonderiuteressen 
einiger  industrieller  Etablissements  und  aus 
dem  Bereiche  rein  humanen  Strebeng  auf 
das  allic^uieine  \virt?!cluiffHche  Feld,  dies  sei 
der  Zweck  der  Baugenossenschaften. 
Die  Knt Wickelung  der  Bangenossenschafton 
begann  damals  reger  zu  werden:  1870  gab 
es  nur  3  Baupenossenscliaften,  1871  waren 
ihrer  bereit^  17.  Schulze- Delitzsch  trat  für 
die  Ileranziehiiritr  der  Kapitalisten  als  stüle 
Gtiäelisctuifter  ein.    da    die  Baugenossen» 


Digitized  by  Google 


472 


Baugeuoe&enschaftea 


Schäften  mit  <a-<<»<-n  Kapit.olien  beginnen 
mOBSteo,  uui  Erfolge  zu  erzielen.  Um 
die  Kapitalien  in  "weitestem  Umfange  zu 
(lern  Zwecke  der  I?;nif.'inos8enschaften  zu 
03>K-iiineD,  war  sein  Plan  folgender: 
GrOndung  einor  Ra^titalgenoaaemcliaft  als 
ünterneluner  und  »  iin  r  Personalgenossjen- 
schaft als  Kunde,  Beide  sollen  täuh  selb- 
ständig konstituiei'on.  Die  Kftpitalgeii(»sen- 
schaft  (Aktii'ngi'st'llsrliaft)  hat  zur  Aufgabe 
uuiglich-st  zwcckniässiLT«;  Ei'wcrbuiig  gi-osiser 
liaukomiilexe,  die  l'eixinalgeno.sseuschaft  die 
Sfiniiiilimfr  von  Kapitalien  unter  ihren  Mit- 
^r]i<  flt  iii.  Eintritt  m  ein  freies  Kontrakts- 
vt  rluUtnis  zur  Kapital gcnoaaeiWClMrft  über  den  | 
Hau  von  Arl>eiterwohnungen  resp.  über  die 
Erwerbung  derselben« :  -'den  Besitaem  grosser  ^ 
HautciTains  muss  es  angenehmer  sein,  mit  i 
einer  Geiiossen&chaft  zu  kontrahieiea,  deren  ' 
sämtliche  3Iitgliedcr  nicht  bloes  mit  pincr  | 
beslimuiten  Summe,  sondern  iiiK  ihnni 
snuzen  Venn(igen  für  die  eingegaugeaon 
Verbindlichkeiten  haften,  als  mit  einzefaien 
Personen.  Eine  Ärlieitergenosseiischaft  ist 
nidit  dazu  geeignet,  »ich  in  gro&m  Unter- 
nehmungen einzulassen,  vim  ein  Risieo  zu 
üb«^inehmen.  Dagngen  kann  auf  der  anderen 
Seite  der  Unternelimer  läich  nicht  mit  der 
Knaammlnng  von  Ideinen  Kapitalien  ab- 
geben, welche  am  besten  vf»n  der  ArlK-iler- 
genossenschaft  in  iiiduatliclien  oder  wöehent- 
liehen  Boiträgt  n  angesammelt  werden.« 

Schulze- I)elitz;s( 'Ii  erklärt»'  «^if-h  principiell 
für  den  Bau  kleiner  liäu»ri-.  i-iKannte  aber 
unter  ümstftndein  auch  die  Notwendigkeit 
grosser  MietliÄuser  an.  (Vgl.  Blätter  für 
Genossenschaftswesen  No.  33  von  1872.) 

Die  »Wohnungsfi-agcc  ist  seitdem  nicht 
von  der  Tafpesordnung  verBchwuadeD,  sie' 
.  ist  im  O^ientefl  eine  rast  noch  dringendere 
geworib'ii. 

in  der  vcrdieuslvolleu  Knt^uete  des  Ver- 
eins fflr  Sozialpolttik  »Aber  die  Wohnungs- 

verhältuissc  der  ämieren  Kliissen  in  dt  ii 
Grossstüdteu«  aus  dem  Jahre  1^  wird  die 
Selbsthflife  der  WohnungsbedDrfUgen  von 
den  einzelnen  l?efereutcn  kaum  ;iis  Hrdfe 
erwäluit  In  den  Verhandlungen  des  Ver- 
eins war  es  allein  Raffalovich,  der  an  der 
Hand  der  von  den  Building  Societies  in 
Amerika  erzielten  Kesultate  tür  die  auf 
Selbsthölfe  Ijeridieuden  Batigenosscu  schatten 
eintrat.  Andei-s  stellte  sich  die  Kommission 
der  üewcrltekammer  für  die  Provinz  Sclües- 
wig-Holstein  (1HK7)  zu  der  Frage  der  Ver- 
besserung der  Wohnungsverhältnisse  der 
arbeiten(ien  Klassen  in  Schleswig-Holstein, 
sie  gab  »lern  genossenschaftlichen  Bauver- 
eiue  vor  der  gemeinnützigen  BaugeseUachaft 
den  Vorzug. 

Jene  Enquete  blieb  ohne  pniktiseh<  ii  Er- 
folg. Seit  jener  Zeit  ist  aber  ein  merkbarer 
Cmsdi^'ung  der  Anaicbten  eingetietea:  die 


Bedeutung  der  Selbsthfilfe  der  wohuungs- 
bedüiftigen  Kiasaen  in  der  genosseaschaft- 
lidien  Oiganisatkn  wird  heute  wohl  aUge> 

mein  gewürdigt  und  die  Ansichten,  wie 
das  Wohnungsbedürfnis  zu  befriedigen  ist, 
gehen  auf  and««n  (SeUeten  auseinander. 

Nicht  mehr  dreht  sich  der  Streit  darum, 
ob  Baugenossenschaft  oder  gemeiimiit/.ige 
GesellscJiaft  oder  staatliche  bezw.  kom- 
nnuiali'  Massnahmen:  Dir  r)augrnnssen^ehaft 
wild  Überali  als  der  l>e2iäeie  und  zuverläs- 
sigei-e  Weg  zur  Befriedigung  des  Wohnung^ 
bedürfiüsses  anerkaunt.  Daneben  werden 
direkte  staatliche  oder  kommimale  Eingiiffe 
in  der  Regel  nur  ziu-  BcMitigang  von  Not- 
ständen gefordert,  otler  im  Interesse  sanitärer 
Massnahmen  (Wohnungsgesetzg'4/ung),  oder 
von  Staat  imd  Kommune  als  Arbeitgeber 
für  ihit;  Arbeiter.  Der  Streit,  der  die  Bau^ 
genossenschaften  heute  trennt,  dreht  sidi 
um  zwei  Fragen:  Soll  die  Genossenschaft 
ihre  Mitglieder  zu  JEagentttmern  machen 
oder  ihnen  Mietswohnungen  bieten  —  fener 
wie  soll  die  Kapita! beschaffimg  seitens  imd 
fiU'  die  Baugenossenschaft  geregelt  werden? 

Ktlnaffich  hat  man  einen  Gegensatz 
zwischen  ^Baugenossenschaften«  und  »Baa- 
und  Si»arvei«inen<  hervorgerufen,  erstere 
Benennung  soU  die  Baugenossenschaften  für 
Eigentumser^'orb,  letzt i  ie  die  für  Miets- 
wohuuugen  bezeicimeu.  Schon  dieser  ünlei^ 
schied  ist  willkürlich.  Denn  tliatsächlich  bauen 
»Baugenossensehaften«  aucli  riÄnser  mit 
Mietswühnuugeu  wie  >Bau-uiid  Spcu  vorcipc* 
Häuser  zu  Eigentmnserwerb.  Unrichtig  ist 
auch  die  mehrfach  verbreitete  Ansicht,  dass 
die  i'Bati-  und  Sparvereiuec  (für  >liets- 
wohnungen)  eine  völlig  n<  ue  Organisation  dar- 
stellteo,  die  in  dem  VäijQ  gegiilndetea  Han- 
noverschen Bm-  und  Sparverein  ihrYorbild 
habe.  Derai'tige  Bau-  und  Sjiarv.  n  in*-  liabon 
bereits  in  den  70er  Jalireu  bestaudeu.  Wenn 
diese  BaugenosaeoscbafiBart  in  den  letzterea 
.Tahren  gröss<*re  Verlar«  itung  fand,  so  ist 
dies  auf  die  Zulassung  der  Bildung  von 
Genossenschaften  mit  beschrankter  Haft- 
pflicht durch  das  Oenossenschaftsge?;etz  von 
1889  zurtlckzufidm  n.  die  sich  für  dn-se  Ge- 
nossenschaftsart bosd-  eignet  als  die  Ge- 
nos?en!?chaft  mit  u  n  Itesehrilnkter  Haftpflicht 
—  und  ferner  auf  die  üiitcrstfltzung  der  Ge- 
nossenschaften durch  die  Alters-  und  In- 
validit1ts-Vei"sicherungsanstalten.  Die  Ver- 
treter der  sog.  Bau-  und  SpjuTcreine«  (m 
dem  engeren  Sinne)  behaupten  von  den 
»Baugenossenschaften«  (im  engeren  Sinne) 
dass  sie  HaustjTannen  züchten  und  neue 
(iegt'iisatze  zwischen  »Eigeutflmtrn  und 
^Mietern''  schaffen,  dass  bei  ihnen  da& 
Solidaritätsgefnhl  der  Mit^ieder  nidit  ge> 
Iiflfgt  wenle.  Alle  diese  Behauptungen 
widerlegen  sich  selbst  durch  die  Thataachen. 
Der  G^nsKts  liegt  auch  auf  anderem  Ge- 
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biete.  Die  Führer  der  Bewegung^  die  auf 

ilif  Crründung  von  Bangenossenswihaftcn  zur 
Bc'schalfuug  unkündbarer  Mietswohtiuagen 
ceriobtet  ist,  haben  die  Bodenbesitzfrage  im 
Äuge,  ihr  Ziel  ist  B»i*i«eitiguii^'  iIls  l'rivut- 
eigentums  am  Grund  und  15odvu  und  Kr- 
setsnng  dessollien  durch  sogenanntes  Go- 
meineigeutum.  Zu  dieser  Aufgabe  sollen 
die  Genossenschaften  dienen,  obgleich  man 
weder  rechtlich  noch  wirtschaftlich  das 
Eigentum  der  GeseÜBchaft  als  Qemeineigen- 
tam  der  Mitglieder  liezeiclHien  kann.  Hier 
werde»  nicht  zusammengehörige  "wirtschaft- 
liche Jragea  veraiuckt,  und  dies  wird  der 
BbagenoBsensdiansbewegiuigiiicht  förderlich 
>ein.  Sehr  richtig  hat  di-r  Niiit^tadter  (Jo- 
Doesenschaftstag  (1S9S)  des  aligemeiaen  Ver- 
bandeei  der  deutschen  Erwearüs-  imd  Wirt- 
sch:ift>£r^nnf;scn$chaftrii  in  einem  Beechlnss 
den  Wunsch  ausgespr  »chen : 

da8S  es  gelingen  wmle,  eine  Absonderung 
der  Baiiepno?scns«liafton  zwt  H'^cluiffimg 
von  uuiiiiudbai^n  ^Lit;tbWohauiigeu  von  den 
Baugenossenschaften  zur  Erleichterung  des 
Ei\'(  ntrimserwerbe  der  Mitglieder  zu  ver- 
hüteu.  da 

L  jede  der  beiden  Genossenschaftsarten, 
wenn  richtig  den  örtlichen  Verhältnissen 
augepasst  imd  nach  genossenschaft- 
lichen Grundsätzen  geleitet  und  ver- 
waltet, wirtschaftlich  und  sozial  der 
anderen  gleidiwertig  ist,  auch  sehr 
wohl  beide  Aufpal-eu  durch  eine  Ge- 
nossenschaft verfolgt  werden  könnten 
nnd  da  deshalb 

2.  diese  Ocncissctiscluiftsarton.  in  eiiicin 
Verbände  vereinigt,  auch  am  besteu 
die  Bestrebungen  der  Baugenossen- 
schaften föitli  rn  ntid  nu  der  Verbesse- 
TWiß  der  Urgaiiisitüoii  wirken  können. 
ÜUEWischen  ist  die  Trennung  der  Bau- 
ijenossiensfhaften  durch  die  rüliluri!;  eines 
JSonderv'orbandes  für  Haui:eiio.H.seiiöclia{teu 
*sur  Beschaffung  von  unkündbaren  Woh- 
niuigen«:  ncl>euein<!m  älteren  Verbande,der  alle 
Baugouoösenschaftsarten  umfasst,  zur  That- 
sache  geworden.  Dies  ist  um  so  mehr  zu  be- 
daueri),  als  seit  zwei  Jahren  die  Uaus-  und 
Oruudbesitzervereine  eine  sehr  lebhafte 
Agitation  gegen  die  Baugenossenschaften 
und  beflonders  die  billige  Hypothekenge- 
wfhmn^  an  me  seitens  der  Alt^v  und  In- 
\a]i<lifüf.sversichenuigs -Anstalten  betreiben. 
Auf  dem  Wiesbadener  Kongress  (18D8) 
wurden  in  diesem  Knoe  BescnlOsse  gefiust 
Al.^er^  lieii  von  dieser  anti-suzlalen  Stelhmg- 
nahme  liegt  in  diesem  Vorteilen  auch  eine 
VeiHkennnng  der  Yerhiütiusse,  denn  die 
Kapitalien  der  Alters-  und  Invnllditiltssvcr- 
gicnerungs-Anstalten  sind  zum  uiciil  geringen 
Teil  aus  den  Beiträgen  der  Ai'lx^iter  gebildet 
ur.ii  die  Anstalten  verfolgen  ihr  eigenes  Tn- 
teresi«,  wcou  sie  denVersichcrtea  zu  billigen 


und  gesunden  Wohnungen  vertielfen.  Es 

mu«s  nnlieilinfrt  erwartet  Arcnlcn,  dass  die 
Versicheruugsanstaltei)  unti  äiinlicheu  Unter- 
nehmungen ein  weit  gn'isseres  Entgegen- 
kommen den  Baugenossen  Schaft  er  1  zeit^en  wie 
bisher.  lii.s  Ende  1897  waieu  vuu  den  An- 
stalten 21 411 639  Mark  zum  Bau  von  Arbeiter- 
wohnungen hergegel)en  —  einige  Anstalten 
voriliolten  sich  ablehnend!  Die  grusste 
Schwierigkeit  für  Gründuni:  >md  Entwicke- 
ln ii^'  der  Baugenossenschaften  liegt  in  der 
Kapitalbesdiaming.  Besonders  gross  ist  diese 
Sclnvienukeit  liei  der  Gencssenschaft,  die 
sich  auf  ilerstelluug  von  Mietswohnungen 
beschrftokt  da  sie  das  Geld  auf  die  Dauer 

fest  anlcn-(.  wälirend  die  Genossenschaft,  die 
ihren  Mitgliedern  Häuser  zu  Eigentumserwerb 
erbaut,  das  verbaute  Kapital  mit  der  SSeit 
wieder  zurückerhält  und  dann  dasselbe  zum 
Vorteil  anderer  Mitglieder  verwerten  Liun. 

Mit  den  Hypothäenbanken  ist  die  Ver- 
bindung selten  möglieh,  da  das  Objekt 
meist  zu  klein  ist,  lx;Umäversichenmg8ge- 
BeJlscliaften  wollen  aus  dem  gleichen  Grunde 
die  Hänser  nicht  beleihen  oder  fonleru  Ver- 
bindung mit  der  Lebensversicherung  des 
Erwerbers,  ein  Verfahren,  das  aus  verschie- 
denen Gründen  nicht  zu  empfehlen  ist,  sich 
auch  in  der  Pi-axis  nicht  oewtiut  hat  — 
so  sind  die  Genossenschaf  loa  in  erster  Reihe 
auf  die  Einzabluoeen  auf  Geschäftsanteil, 
Spai^c^elder  der  Mitglieder,  sogenannte  >Khi8- 
anteil-clieine. ,  und  ffb-  grossere  Kapitalien 
auf  die  Spaikassen  und  Privatleute  ange- 
wiesen. Sehr  erwflnscht  wäre  es,  wenn 
sich  prüssen-»  Arlieitjrcber  an  Baugenossen- 
schaften beteiligen  würden;  ihre  mindestens 
mondisdieVerpfUchtung,  fth*  die  Befriedigung 
des  Wnhniinpsbedürfniöses  der  Arbeiter  zu 
sorgen,  wiixi  lieute  mehr  mid  meiir  aner- 
kannt-, die  Arbeiter  selbst  aber  sind  besonders 
raisstrauiseli  n:eq:enüber  den  von  den  Arbeit- 
gebern ihnen  gei)0tcücn  Wohnungsgelegen- 
heiten, die  sich  hier  bietenden  b<£wierig- 
keiten  können  am  leichtesten  überwunden 
werden,  wenn  die  Arbeitgebor  sich  an  eine 
Baugenossenschaft  anscldiessen  und  dieser 
das  Kapital  zum  Bau  der  nötigen  Häuser 
für  ihre  Arb<«ter  txtt  Terfügung  stellen.  Da- 
mit wird  die  WeluiunLrsfrage  von  dem  indus- 
triellen Unternehmer  losgelöst,  und  es  kdnnen 
die  faterofloon  des  Az1)eitgebers  wie  der  Ar> 
heiter  gteichmflssig  berüdcsicbtigt  werden.*) 


*)  Zu  dieser  Art  FSrdemng  von  Baage- 

no8«ons("biifteti  <;eli;/rte  auch  das  preussischc  G. 
V.  13-  Au;,'U.st  bt.ncft'<n(l  die  BcwilliK'uny 

von  Staatsmitteln  zur  Verbcs^  runß-  der  \\'oli- 
Huugsirerhältuisse  von  Arbeit«,'rH,  die  in  staat- 
lichen Betrieben  beschäftigt  sind,  und  von  gering 
befloldelen  Staatflbeamten.  Durch  das  Gesets 
wurden  tn  dem  gedachtes  Zweck  5  MDL  lisrlc 
zur  Verflliruii::  ^^estellt,  durch  G.  v.  2.  Juli  1898 
wiedt;r  ö  Millionen.  >'icht  unerhebliche  Beträge 
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Der  allgeincinc  Vei-cinstag  der  deutschen 
Knvfrhs-  und  Wirts«  liaftspi'nnssenschaft  zu 
Breslau  1872  spracii  sich  in  einem  Beschlu^iS 
ÜIk  t  (i;o  Horaiuidinng  stiller  Oeselischafter 
zu  den  Baucrnnosfienschaften  dahin  aus.  dass ! 
dieselbe  eine  der  Formen  ist,  durch  welche ! 
das  Kapital  (lein.Bft11g!eiHi*^>"iis(  liaft«'u  (lauernd  | 
dienstbar  gemacht  wird  luid  diese  in  den , 
Stand  pjsetzt  werden,  das  Wohnungsbedürf- ' 
nis  auch  der  tuib^uttelten  ElasBen  m  bc- 
iriedigcQ. 

Als  Mittel  «nr  Kapitalbeschaffang  lomn 

vii^lL'icht  aiiili  <][l'  Heschaffung  von  Geld 
durch  Ausgabe  von  Piaadbriefen  bezeichnet 
werden,  die  aber  dann  jedenfeUa  atif  den 
lnhal)or  ^^fstellt  Avcrdon  niüöston;  da.  wo 
dies  am  landesgcsctzlieheu  Gründen  nicht 
«iIlBsig  ist,  konnte  das  Institat  der  Grnnd» 
Schuldbriefe  a1>=  Ersatz  dienen.  Einen  zwock- 
mÄssigen  Ersatz  bilden  die  auf  den  Namen 
ausgegel>enen  H  au  san  teil  seh  eine.  -  - 
lieber  den  SchuUe-Delitischschea  Plan  ist 
oben  berichtet. 

Die  Frage  der  Kt^iialbesclmffimg  hat 
nun  auch  zu  einer  grossen  Zahl  Yt»rs(  hlrico 
geführt,  bei  denen  zimi  Teil  dem  Staat  die 
HanptroUe  zugewiesen  ist;  s()  /,.  H.  ist  an- 
eregt  die  (Gründung  von  Hypothekenbanken, 
enen  der  Staat  das  Kapitid  zur  Verfügung 
stellt  oder  für  die  der  Staat  Zinsgarantie 
übernimmt,  von  anderer  Seite  ist  angeregt  i 
dass  die  geramten  Fonds  der  Alters-  nndl 
Iiivalititätsvi^rsielionings-Anstalt»''!!  für  die 
Zwecke  der  Baugeuoseensohaften  hcrg(^cben 
werden  u.  s.  w.  Die  YoTschUife  sind  durch- 
■weg  undurchführljar,  denn  z.  B.  <Vie  Forde- 
rung, dass  dem  Staat  die  Pflicht  auferlegt 
yrmLy  den  znr  Beschaffung  unlcdndbarer 
Wohnungen  gegrfiiid<>f-:ii  B;iti!?enossenschaf- 
ten  die  nötigen  liyjK»Uiekenk»pitalien  zu  ge- 
währen, wünle  nicht  bloss  eine  gewaltige  Er- 
höhung dfrSt;witssclm]d*ii  bedeuten,  sondern 
auch  thatsüchlich  eiiiea  Bruch  mit  den  Be- 
dingungen dor  heutigen  Wiri«chflfliordnung. 
Ati  (lii'se  Massregel  würde  sich  ganz  nalui  - 
geuiu.^.s  die  Entschiüdung  des  läuillicheii 
Grundl)e8itze8  mit  Staatsmitteln  anschlies.sen. 
Es  würde  damit  freilich  tlen  Wünschen  der 
Bodenbesitznehmer  entgegengekommen,  aber 
auch  -rl  eich  zeitig  die  Axt  an  die  Wurzeln 
der  heutigen  Wirtschaftauiduung  gelegt  sein 
—  wir  worden  mr  BrfOUm^  der  fbraerong 


dad  daten  anf  Banreiiomensehafteii  ei}tf!atlen. 

Auch  ans  den  Ei^^f■n^:dln-^f'nsionsfon^^>  sind 
diesen  Oenossenschaftcn  dann  Mittfl  zur  Ver- 
ftlirunir  ffeHtellt.  wenn  die  Mitirliedsrluift  picli 
hanptsächiii'h  uns  Arbeitern  zusaianiensetzt. 
Znweilen  haben  diese  Unterstützungen  freilich 
zn  Unzntriiglichkeiten  gef&brt,  indem  die  Ge- 
noMcnBchaft«n  in  Erwartung  der  Unter- 
stützung sich  in  Verpflichtangea  einlieMen, 
die  ihre  Kräfte  Ubenitiegen. 


gelangen,  die  die  BonaldemohnliBChe  Partei 

auf  dem  oben  erwähnten  Koncress  prfftellt 
hat.  Auf  die  in  Verbindung  mit  Bangenossen- 
H'  haften  stehenden  BodenreformpUtae  tinso« 
gehen,  ist  hier  nicht  der  Ort, 

Die  in  dem  Auf.s<»tze  Baugenossen- 
schaften in  der  ««ton  Auflage  des  Iland- 
wr>rtorbuches  ausgesprochene  Ansieht,  dass 
die  Zulassung  der  Genosspnscliaften  mit  be- 
schränkter Haftpflicht  (duifh  das  Gesetz 
von  188^))  auf  die  weitere  Eut Wickelung  der 
Baugeno^nsehaften  von  gflnstigem  Einflnss 
sein  wirrl,  hat  in  der  Traxls  Bestätic-iintr 
gefimden.  Imbeeondore  ist  hierauf  die  Aus- 
In^ttung  der  Oenossenscliafien  zur  Beschaf- 
f\mg  von  ^lietswohnungen  fm*  die  ^fiti,'liiMlcr 
zurückzuführen,  eine  Aufgabe,  für  deren 
Erreichnn^  die  nnbeschrBnkte  Baftpflidit 
ein  711  wri  fliehen  de-;  Hisioo  bot. 

Die  iiiui^vii.)ä.senschafteu  untei-stehen. 
wenn  sie  die  Rechte  einer  »eingetrageneu 
G(>iii>>seiiseliaft«  erlangen  nnd  die  damit 
verbundenen  Vorteile  besitzen  w(;lU;n,  dem 
die  RechtsveiWUtnisse  der  Erwerbs-  und 
Wirt>ehaftsgonossenschaften  regelnden  G.  v. 
1.  Mai  ISsy,  Gesells(;haften  von  nicht  ge- 
schlossener llß^glietlerzahl  zxxr  Herstellung 
von  Wohnungen  mittelst  gemein.schaftlichen 
Geschäftslx'triel»^  können  nach  dem  Gesetz, 
wenn  sie  bestimmten  gesetzlichen  Krfurdrr- 
nissen  genOgm,  »die  Bechte  einer  einge- 
tragenen Genossenschaft«  erwerben. 

Sehr  ersc  hwert  winl  dl'*  rTnindnui;  einer 
Baiigenoseenschaft  in  grossen  StJUlten  und 
in  udustriestftdten  dnreh  die  hoben  Boden- 
preise.  Hier  nh<  r  haben  es  Staat  und  Kom- 
mune in  derUaud,  durch  Schaffung  von 
leichten  Yerkehrsverbindungen, 
und  die  Arbeitgeber,  durch  Abkürzung  der 
Arbeitszeit  die  Gründung  atisserlialb  der 
Stadt  zu  erleic-htern.  Eben.«iO  würde  ein  Ent- 
gegenkommen derKominmieii  Ihm  S  t  rns^^en- 
anlagen  sehr  foitlernd  auf  die  Kutwicke- 
lung  der  Baugenossenschaften  wirken. 

Betrachten  wii*  nun  die  in  Deutschland 
mit  den  Baugenossenscliaften  gemai  htea 
Erfahrimgen, 

Bs  müs.sen  nach  den  thntsäcldichen  Ver- 
hältni.s.sen  zwei  Arten  von  Baugenossenschaf- 
ten in  Dcutscliland  unten-ehiiden  werden: 
einmal  eoldie,  die  es  sich  zur  Aufgabe  ge- 
stellt haben,  Kliiser  fttr  höhere,  gut  sitnierto 
Beamte  zu  hauen .  und  ferner  solche,  deren 
Zwecl'  der  Bau  von  Arbeiterwohnungen  ist. 

Baugenossenseiiaften  der  ersteren  Alt 
haben  in  Xarlsnihe.  Stuttgart,  Gotha  be- 
i^tanden.  Eine  ähnliche  Genoesenschaft  ist 
der  »Dresdener  Beamtenbauvereui  e.  6.  m. 
b.  H.*.  Der  Plan  füi"  diese  Genossenschaften 
rülirt  von  Professor  Emminghaus  in  Goüia 
her.  Eine  kleine  Anzahl  Beamte  thut  sicli 
in  Form  der  Oeno?pensehaft  zu.«(ammen,  kauft 
ein  fiauterrain  und  lä^t  auf  demselben  ^ne 
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der  Mitglie<lorzalil  entsproolioudo  Anzahl  |  Wir  wenden  uns  zu  d^n  Rosultaton  der 
HiDBer  errichten.  Neue  31itglioder  ]iÖniienjBaa^Dafvson.s*  haftea.  die  woHenÜich  dar 
teOs  anr  durc^  einstimmigen  BeschloBB,  I  Befriedigung  des  Wohn ungshodOrfnuaea  der 

teils  mit   L:ri.<s-i  r  Majorität  .uifiiciiTmnien  aHx-it-Mul.'u  Klassen  dit'in'n. 
"werden,  wodurch  Üiatisiichlich  die  Mitgliwler- :      In  folgouder  Tabelle  sind  von  ■$  zu  3 
Bahl  eine  peschloeisene  wird.   Die  Terrain- 1  (liezw.  zn  4)  Jahren  die  Kegnltato  zusitmmen- 
Uüd  liaukosten  wenleti  ntif  die  Mitglieder  gestellt,  soweit  es  nirtirlit  li  war,  iliixpüx^n 
verteiH.    Die  üouobäenschatt  wird  auf  he-  zu  erlangen.    Zu  ürunde  g»ilegt  sind  die 
stimmte  Zeit  beschlADkt,  nach  der  sieh  die  .lahr^.>sl»erii.'hlo  der  deutselien  Erwerbs-  und  , 
Abzahlungen  richten.    3Iit  Ablauf  der  Zeit.  Wii1seliaftsg*'nossen.sehafteu  un<l  private  Er- 
wenn  die  Schulden  getilgt  sind,  tritt  die  hebungen  bei  solchen  Oenossenseliafleu,  die 
Oenossengchaft  in  Li<iuidation.   Die  Kesul-  sieh  an  dem  Jahresiterichle  nicht  betrügt 
täte  dieser  üeaosacnscnaften  mvl  dui-ehweg  liatteu. 
sa  allgemeiner  Zufriedeiüiett  ausgcfulieii. 


Jahr 

Anzahl  der 
Genossen- 
schaften 

Berichte 

Mitglieder 

Zahl  der 
erbanten 
Hiinser 

H  erstell  uugs- 
preis 

M. 

Geschift»- 
anteiie 

W. 

Beserre- 

Fremde 
Gelder 

M. 

1869 

2 

1 

93 

«997 

1  830 

6930 

1872 

30 

6 

1835 

31 

438  S45 

181 173 

18*10(5} 

30»  430(5) 

1874 

48 

18 

'774 

34 

66J947 

458930 

41 529 

I  72496a 

1877 

SO 

5 

884 

29 

143  010 

167  140 

39  457 

9^8  233 

1881 

34 

2 

84(1) 

3 

15399 

26  296(1) 

23  74<H') 

2'>r,  84811) 

1884 

33 

731 ') 

15099 

32  629(1) 

18  4721 1) 

-yi  573:"«) 

1887 

35 

i 

76 

- 

58  204 

22388' 

269  946 

1890 

50 

>38 

26  153 

19996 

303096 

1893 

101 

6 

1 162 

47 

S06  297 

203  939 

79  539 

2  3SO  657 

1897 

192 

3t 

S433 

82 

»455998 

ajS  610 

7707767 

darunter  45 

mit  -.m 

1 

Die  in  Pai-enthese  l)eig«:'f (Igten  /a]il*'ii 
bedeuten  die  Auxaül  der  B«.'richte.  wo  sie 
nicht  hinaugoaotgt  sind,  lag  die  in  der  3. 
Xolonnc  angetreliene  Anz^ih]   f'fiirhlo  vor. 

Ini  allgenteiikt'ti  kaini  die  Entwickclung 
der  BaugGnos.sen.seliafUdiewegnng  als  eine 
solide  hrt];iehtet  weiflen,  wenn  auch 
die  Orgaui^tion  iiiclit  (iWrall  eine  voll- 
kommene ist,  ja  vielfach  offenbar  recht  gm.sse 
Fehler  gemacht  iiat  J>er  Ziuaaunenschluss 
der  Bbngenoesensohaften  zu  einem  Verbände 
kann  gcni'lc  nach  dieser  Richtung  grosse 
Vorteile  bringen.  Ijebhaft  zu  bedauern  ii>t 
daher  die  oben  erwShnte  Spaltnng,  und  yer> 
hilngnisvoll  wSrn  es,  w-^im  die  li;iugenos.sen- 
Bchaitäbew^ung  uiii  Fiaire  und  Bestrebvm- 
gen  der  Sbdenbesits^rrfxnii  v>>rschmolzeu 
worden  würden.  Auf  dorn  Gebiet«!  des  Ge- 
nossenschaftswesens hat  sich  das  Hinein- 
tragen fivni'UT  Eliemeato  stets  als  ein  Nach- 
teil gezeigt. 

6.  Baugenossenschaften  in  Oester- 
reich. Die  ereten  BaugeiK>ssenschaften  ent- 
standea  ia  Oesterreich  Endo  der  GOer  Jahre 
infolge  der  damaligen  grossen  wixtsdiaft- 


lichon  Eiitwickelung.  Hierin  aber  auch 
bereits  der  Keim  ilnvK  nnteii^augs,  denn 
diesell)en  bauten  teuei-,  mi  l  als  die  Ivata- 
strephe  von  1M73  hereinbrach,  sanken  die 
i  Werte  der  Häuser,  es  entstand  ein  l'eber- 
iOuss  an  \\  -litunigen.  die  Mitglieder  selbst 
waren  infolge  des  •Sinkens  der  Lohne  nicht 
im  .Stande,  ihren  Verpflichtungen  nachzu- 
kommen. 

I  Auch  heute  noch  ist  die  Zahl  der  be- 
lutehenden  Hattgeuossouschafton  sehr  Mein. 

Wir  entnehmen  die  folgernden  Resultate  dem 
i  August- September- Heft  der  Statistischen 

Motttttssehnft  von  1807,  sie  besiehen  sioh 

auf  das  Jahr  1HU4. 

I  Von  den  Baugenosäenschaften  besassen 
IH  die  beschrBnkta  und  1  die  nnbesehrtokte 

Haftung.  Im  ganzen  InEreii  für  12  Genos-;en- 
scliaften  mit  lijSH  Mitgliedern  verwendltan- 
Berichte  vor,  und  zwar  für  11  Genossen - 
Schäften  l>e.schrankter  Haftung  rnit  KÜJ'l 
Mitgliedern  und  eine  Geuosscuschaft  mit 
ungesohrioktw  Haltung,  velche  dMitgUeder 
z&hite. 

Die  Aktiraa  dieser  12  GenoBsenMclMftsn 


Digilized  by  Google 


476 


BaugenuääCü&chafteQ 


erreicliten  die  Endziffer  von  r)49  034  Gulden 
uud  ihr  Verkaufserlös,  da  sie  sieh  zum  Teile 
audi  mit  dem  Absätze  von  Batmiaterialien 
befa8sten,  di<*  Summe  von  102  507  Gulden. 
Die  betreffeodea  Details  sind  aus  der  neben- 
stehenden  TalMÜle  m  entnehmen: 

Das  Bind  recht  dürftige  Ergebni->f'' 

Erwähnung  verdient  die  eigenartige  Weise, 
in  der  die  mnoesen  EigentOmer  'werden! 
\ic'lit  kleine  'Finfaniilionliilns-M-  werden  er- 
baut, sondfrii  i^r<j>s<'  liäuser  nut  18  »md 
mehr  Woiiinin^t  ii.  Die  Teilung  des  Hauses 
nach  Stork  werken  ist  gesctzüch  verboten; 
die  GciHis-riischafteii  lassen  das  «ranze  llaus 
in  das  urin''ii!8amp  Eigentum  tlcr  Wolmitngs- 
beweiboi-  iiiHTj^ehen  und  erkeiuien  drii  .'Iti- 
zelnen  mir  ciiieu  gewissen  ideellen  Üruch- 
teil  des  Hauses  zu.  wcldier  skh  nach  dem 
Verhältnisse  rles  Kaufpreises  zu  dem  Ge- 
samtwerte des  Hauses  richtet,  dieser  Anteil 
wirfl  densell>en  im  Grundbuche  zugeschrieben. 
Um  dem  Mitgliede  den  Anspruch  auf  die 
Benutzung  der  von  ihm  gewShlten  oder 
nach  seinen  Angnl)«:'ii  t  inj^erichteten  Wohnung 
2U  erhalten,  wjjxl  für  dasselbe  das  unküud- 
hsreWohnungsrecht  an  der  genau  bestimmten 
WohniinL'  in  (las  Grundbuch  eingetragen, 
wobei  bestimmt  wiixl,  <lass  der  Betreffende 
dfn  Betrieb  gewisser  ISrmender  Gewerbe 
nkfat  ausfibcn  <lnrf<-. 

Die  <Tpiiossiiiiscliaft  mischt  sich  dann 
Gutweder  gar  nicht  mehr  in  die  VorhAlt- 
ni>sr'  .Mitciirontfhnor.   mM'iniirinit  aber 

auch  keine  Venuitwortlichkcit  tür  dichelben, 
oder  —  nach  anderer  J'i-axis  —  behält  sich 
bis  zur  vollstäniligen  Abzahlung  des  Kauf- 
pi-eises  die  Hausverwaltung  vor,  fd>cmimmt 
aber  auch  während  dieser  Z»  it  (iic  Haft- 
pflicht für  die  pünktliche  Abzahlung  der 
das  }Iaus  belastenden  Schulden. 

Die  obenstehentlen  Angaben  beziehen  sich 
auf  Genossenschaften,  die  dem  (ienossen- 
achaftsgesetz  von  1873  unterstehen,  in 
letzter  Zeit  scheint  auf:h  das  Vereins- 
gesetz V.  2ü.  November  1852  znv  Anwendung 
zu  kommen,  das  versduedene  Mitglieder- 
kategorieeii  zulässt 

In  Ungarn  bestehen  uach  jjrivater  Mit- 
t^ung  nur  zwei  BaugenossenselmfteQ  (Press- 
burt;  Tind  Budapest),  danoljcn  so!I<mi  <nne 
geringe  Anzahl  sogenaimte  Vereinigungen 
zur  Auffülunmg  von  Häusern  vorhanden 
sein,  die  nllo  m*^hr  odor  weniger  Spekulations- 
unkTuehmungen  sind. 

7.  Baugenosnenschaften  in  Dünemark. 
Dänemark  liat  bei  einzelnen  Genossen seliaften 
bedeutende  Erfolge  auf  dem  Gebiete  der 
Baugeno.ssen Schäften  zu  verzeiclinen.  Eine 
allgemeine  Statistik  fehlt  ^'icht  nur  befindet 
sidn  in  Dänemark  eine  verhältnisrnftssig 
grosse  Anzahl  Baugenossenschaft fn.  Sfmdorn 
es  ist  auclt  der  Arbeiterbauvereiu  £u  Kopen- 
hagen ^'ohl  der  grOsste  dieser  Art.  Im 
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Jahre  1865  infolge  eines  Tortraüos  eiui^s 
Ante?  Dr.  Ulrik  von  300  Arbeitern  der 
Masclünenfabrik  Biirmester  und  Wain  ge- 
gründet, war  der  Verein  ureprün^lich  nur  ffir 
die  Arbeiter  der  genannten  Fabrik  bestimmt, 
bald  jedoch  wurde  dieser  Kreis  verlassen, 
nachdem  100  Mitglieder  ausgeschieden,  denen 
die  Ziele  zu  langsam  eireicht  wiu^en.  Yon 
Jahr  zu  Jahr  "»-uchs  dann  die  Mitgliederzahl*) 
bis  zum  Jahre  ISOO.  dann  trat  ein  Rück- 
eang  ein,  weil  Bauterrains  in  schlechterer 
Lage  erworben  wurden. 

1867  222  188&  13553 

1870  1398  1880  1637s 

1875  <;5i6  1895  14494 

1880  9365  1898  13538 

Tk-v  \v"<  hr'iitli(  he  l?*'ilra;j:  der  Mitglieder 
betrSgt  35  üere  (40  FfeDoig),  und  die  Mit- 
glieder sind  10  Jwre  an  dra  yerdn  gelninden, 
mir  wenn  ein  Mitrrlif^d  in  diosor  Zeit  stirbt, 
können  die  EriMiu  stnu  Uiithaben  heraus- 
verlangeo.  Hat  ein  Mitglied  naidi  lOjfthriger 
Mifdie<lschaft  noch  kein  Ilntis  erworben,  so 
hat  ^  den  Anspnich  auf  Auszalilung  seiner 
finzahiungen  nebst  Zinseszins.  Der  Haiis^ 
erwerb  winl  in  25 — 2G jähriger  Abzahlung 
erreicht  Die  Häuser  werden  unter  die  Be- 
werber verlost,  und  der  Verein  behält  sich 
während  10  Jahre  das  Obcraufsichtsrecht 
Tor.  Die  Vereinsgläubiger  wertlcn  mit  den 
Hypotheken  der  Mitglitxler  befriedigt,  der 
herein  bleibt  immer  als  I3Qrgo  verhaftet 

Zur  Unterstützung  unverschuldet  in  Not 
eeratCD-  r  Miti;li"il'  r  dun  li  Ü;irl«hen  ist  i'in 
üüisfouds  gestiftet,  der  zur  Zeit  44719! 
Knnen  belrBgft. 

Bis  zum  Jahre  18^3  wann  "23  Häuser 
zu  etnem  Werte  von  3  090441  Kronen  er- 
iMmt,  das  Vereinskapital  bdief  ach  auf 
1  121  791  Kronen  (Vit  rtiljalu-schrift  für  Volks- 
wirtschaft, 1879,  H,  112,  Concordia  Hr. 
U  von  1882),  am  31.  Dezember  1897  betnig 
dassell«  2057  123  Kronen,  und  bis  1898 
waren  1087  Häuser  im  Werte  von  8  322517 
Kronen  erbaut,  auf  dieselben  sind  von  den 
Krwt  rbem  4777 21 ")  Kronen  abgezahlt;  714 
lliiii.-*fr  sind  ganz  au.«igezalilt.  Im  Jahre 
1887  ist  in  Kofienhagen  eine  sweite  Hauge- 
nossenschaft ziu"  Beschaffung  von  Miets-. 
Wohnungen  begründet  (Wiener  Arbeiter-! 
lähing  vom  21.  August  1898). 

Aehniiehe  ücuossenscluiften  bestehen 
ferner  a.  B.  in  2^yhjobiüg  (Falster)  —  in 
iarikOBt  ^  etsteie  bat  SOHAuser  emditet, 


*)  Die  eigentliche  Mitgliederzahl  bletH 
luBt»  den  hier  aogetthrten  Zahlen  etwai  tn- 
rSek,  diemlbett  liedenten  die  MilrHMlenniteile, 

dtxli  nur  t-in  kleinerer  Teil  der  Miftrlieder 
eich  im  besiue  mehrerer  Antdle  befinden. 


die  letztere  90,  die  MitgUedensoIil  in  Aarinia 

betrug  1898:  1098. 

8.  Baogenossenscliaften  in  Holland. 

Der  Direktor  des  niederländischen  statisti- 
schen Instituts  Dr.  Beaujon  hat  unter  Mit- 
wirkung von  Dr.  Elias,  Direktor  des  Kon- 
sumvereins Eigen  Hulp  im  Haag,  im  Jahre 
1886  eine  Statistik  der  Genossenschaften 
veröffentlicht,  nach  welcher  im  Jahre  1884 
<»9  ( rt'nns.seuschaften  testandon,  daruntrr  15 
Ban^uossenscbafteii.  Leider  liabea  nur 
wenige  Baugenoeseneehaften  die  ihnen  m- 
gCiiaiidtoii  FrafTolKitrt'n  ausirefiillt .  wie  dio 
Tai^elle  auf  S.  478  zeigt  Die  iu  Tarenthese 
eingemietete  Zahl  bezetramet  die  Anxahl  der 
über  die  Rubrik  berichtenden  Vereine: 

Die  Baugenossenschaften  veröffentlichen 
ihre  Kesullate  nicht,  eine  Statistik  ist  seit 
IBRfi  nicht  niehrerhol>en.  neuero  Dat'-n  lassen 
sich  dahor  nicht  geben.  Na<  h  Mitteilungen 
von  Dr.  Elias  haben  sjeli  die  ßjiugenossen- 
schafti  ri  der  Anzahl  nach  wie  folgt  seit  1884 
vermciirt.  £s  bestanden  Baugeuos^uschaf  teu : 

1885      1886      1887     1888  1880 

15  23  25  27  28 

Im  Jahi-e  1890  l>estanden  nach  dem 
Jahrbuch  des  Niedorländischcn  6euoi>sen- 
Kcliaft8verbandes  59  ßangenoBseDSchaften  0n 
Haarloin  allein  20), 

9.  Bani^enosHenscbaften  in  Frank- 
reich und  Italien.  Wähi'end  in  Frank- 
reich Kapitalgi^eUschaften  zum  Bau  von 
ArbeiterhBusem  undUeberlassung  dorHSiiaer 
zu  Eigentum  an  die  Arlicitcr  ^■«•i^fn  Annni- 

I  tüten  i>esouder8  iu  den  rroviuzeu  verhältuis- 
mässig  zahlreich  Bind,  sind  Baugenossen- 
schaften, die  aiisdcrlniliativp  der  arlieiffiidou 
iüaäsen  hcrvoi)^gaugen  sind  o<ier  doch  die 
Arbeiter  seihet  m  mren  Mitgliedern  sBhlen. 
selten.  *) 

Durch  Gesyetz  vom  30.  NdvcihIh-t  1S1>4 
(relative  aux  liablt^itions  u  hun  inarcli(')  ist 
der  Vcisuch  gemacht,  fördernd  auf  den  Hau 
von  Häu.>>era  mit  gesmiden  büligeu  Woli- 
iningen  einzuwirken.  »Durch  Private  oder 
Gesellschafti^n,  die  den  Zwfck  haben,  die 
Häuser  zu  vermieten  oder  zu  verkaufen 
entweder  zu  bestimmtem  Preise  oder  gegen 
ratenweise  Abzahlung  an  Personen,  die  noch 
nicht  im  Besitze  eines  Hanse»  sind,  beson- 
ders an  Arbeiter  oder  An^'cstellte,  die  haupt- 
sächlich von  iiu?er  Arbeit  und  ihrem  Lohn 
loben  —  oder  dnrch  die  Wohnnngshedfirf- 
tigf-n  sellist  fOr  ihren  ei^eoeii  (n"l<rauch<. 
In  jedem  Departement  sind  em  oder  meh- 
rere Komitees  «I^sesebtt)  die  wieder  unter 


*)  IH«  hl  der  ersten  Auflage  erwihate 
rimmobili^rc  d'orleans  ist  kebe  GesdbehafI 
aondem  eine  aoc.  anonyme. 


Digitized  by  Google 


478 


Baugenosscaschaften 
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*)  Di«  äammeu  bttleuien  buUäailische  Gulden  »  1,70  Mark. 


einem  vom  Handclsininister  abhängigen  »oon- 
tteil  siiptTioiir  (los  h.Uiitations  h  bon  march^« 
.stehen.  Die  Statuten  der  betreffenden 
Gesellschaften  mQ8t^^n  bestimmten  Erforder- 
nissen ent«!prechen  und  sind  daraufhin  von 
dem  zu.<4täiiaigon  Komitee  zn  prüfen,  alsdanu 
habeo.  die  Gesellschaften  gewisse  Vergflnsti- 
gimgen,  sie  sind  zum  Teil  von  Stempel-  und 
Ste\ierla.»»ten  befreit,*)  fflr  den  Fall  des  Todes 
des  EipMitümei-s  dt^s  Hauses  sind  die  onlout- 
lichen  Gesetzesbestimmungen  aufgehoben 
und  gelten  statt  ihrer  Vonohrillro,  die  be* 
stimmt  siud,  das  Eigentum  in  der  Familie 
zu  erhalten,  vor  allem  aber  sind  Sparkassen, 
la  oaiflse  des  depMs  et  conrignations  q.  s.  w. 
ennBchtigt,  den  Qesollschafton  zn  guns- 
tigen Bedingungen  BaugelUer  m  ge- 
"wlhrein*  Als  die  "Vl'irkung  dieses  Gesetzes 
wird  unter  anderem  in  dem  Rapport  du  con- 
rieil  superieur  (189€  S.  23  ft)  bezeichnet, 
ds88  die  Wohnungflbedürftigen  selbst  in 
CTösserem  Umfange  vrie  frilher  sich  zur 
Beschaffung  von  Wohnungen  atif  dem  Wege 
der  Qenoesen.schaft  verciuipen. 

Gross  ist  trotzdem  die  Zahl  der  ins 
Leben  getretenen  Gesellschaften  und  Ge- 
nossenschaften nicht.  Bisher  (1898)  haben 
36  Gosellsohaften  imd  Genossenschaften  ihre 
Statnten  «rar  Genehmigung  \mterbreitet,  von 
denen  22  in  den  Jahren  In'J  I  ff.  gegründet  sind. 
Ob  nicht  auch  hier  wieder  der  Beweis  er^ 
Iraciit  ist,  dass  finsrnddle  staatlicSie  FlOrde- 
rung  nennenswerte  Erfolge  auf  dem  Gebiete 
des  GcnossenschaitsweBena  nicht  erzielt? 

Die  Zahl  der  Bhn^ossensclisften  ist  11. 
Von  G  derselben  bringt  das  ■Rullptin  der 
•Social  6ani;aisc    dee  habitations   ä  bon 


*)  .\ui  b  «las  ureuaaiscbe  Stcmpelstenergeaetz 
vom  31.  Juli  189&  enthält  fOur  Bangenowen- 
Schäften  unter  gewinenVonwietiiiisgeB  Stem- 
peHiefreiaiiges. 


march6  einige  Ulitteilungen  Aber  die 
sdiftftsergebnisse,  diese  Gesellschaften  haben 
zusammen  ITSHSuser  errichtetj  die  bis  auf 
7  ziun  Eagentnmsenwri»  der  Mitglieder  be- 
stimmt sind. 

Die  Baugesidlsdiaften  haben  la  i-rank- 
reich  eine  grosse  Aehnlichkeit  mit  den  Bau- 
genossenschaften,  insbesondere  sind  auch 
sie  auf  die  Bethfitigung  des  Sparsinns  der 
WohnnngshK'dürftigon  goriehtot. 

In  Italien  befindet  sich  die  geno68«k- 
schafüicfae  Bewegung  in  schnell  -waohsender 
Ansbreitimg.  Die  Baugenossenschaften  je- 
doch scheinen  nicht  in  dem  gleichen  Dm* 
fan^  Boden  gewonnen  ta  halien  ivie  die 
übngen  Genoss'i'nseliaftBartcn,  Nach  dem 
lierichte,  welcher  dem  im  Jahre  188B  zn 
Bologna  abgehaltenem  Kongress  vorgelegt 
WTude,  bestanden  in  Italien  damals  63  Baugp- 
nos.senscliäfteii,  deren  Mitglieder  hauptsäch- 
lich Arbeiter  waren.  Besonders  zahlreidi  tiaA 
dieselben  in  Oberitalion  —  dem  Ausgangs- 
punkte der  üeüosscuschaftübewegung  —  ver- 
treten. Nach  den  Erhebungen  des  italienischen 
Ministeriums  für  Landwirtschaft  ete.  wurden 
1893  87  Baugeuossenscliaften  gezählt.  Leider 
fehlt  eine  Statistik  über  die  Geschäftsei^b- 
nisse  derselben.  Zu  den  bedeutendsten  Bau- 
genossenschaften gehören  die  zn  Mailand  tind 
Genua.  Es  kommen  Vcn'iuigungen  vor  von 
Produktiv-  und  Baugenossenschaften,  indem 
Bsnhsndwericer  snsunnienlreten  smn  Bau 
von  Häusern  zum  Verkauf  an  Dritte  sr»wie 
für  die  Mitglieder  der  Genossenschaft  Ein 
henKnragendes  Beispiel  Uetet  die  Geooeaea- 
srhaft  rler  Bauhandworker  (Mattrer)  zu  Mai- 
lanil,  welche  sich  nach  einem  Strike  zu 
einer  Oendssenschaft  vereinigten.  Während 
der  Woeht'iitage  werden  die  B.'iut.  n  für  die 
Kunden  auägeführt,  an  Sonn-  und  Feier- 
tagen versammehi  sich  Handwerker  ziun 
Bau  von  ArbeitorhAuseirn  fflr  die  liitgliedtt, 
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B''zii]i]iin^  emp&ngieik  die  Aiteiter  An- 

Avei^miEjPii,  (lip  f pitW  frot^n  Gpnos?<mschaft>- 
auteüe  mH^t-tauscht  werden.  Die  ücnujjsca- 
scbaft  M  ira  auf  diese  Weise  nur  f^egcn  Be- 
zahJuDg  des  Bau^niodes  und  der  Matenalien 
Eigentümerin  der  1  Unser.  — 

littentart  Al^rteM,  Fikt^f  Jahn  praktische 
uMtah  mu^teü,  UM,  md  mim  At^tStt«  in 

thr  ZeiUchrift  der  Cenlndrt^if  für  Arbeiter- 
teoklfahrUeinriehhingen.  —  d'Andrimont, 
(Vx.p/niti'iii  (lutririr  cn  Ilelgüftie,  h'^7'i. —  Ba- 
ring.  Die  At^Uenrohuunpen,  I860.  —  Beh- 
rend.  Der  deutsche  Verein  Arbeiterheim  und 
»eine  VmuekMiatitM,  1S9S.  —  JI«rMold,  Per 
Spar'  vmä  Bammln  tu  Sbmimtkai,  tS97. 
—  BodrlHchkrlnf/h ,  Vmrfiltun^^hrn'cht  de* 
•  leuUchrn  V>  i  rin»  Adtfil<  rheim  IS'.K.  —  Jlvümer, 
l't  t'rr  niiiiifrliiuijfnoiteiiftliiißrn  , 
Bulletin  de  la  ,S^>nl'le  franeaise  ilr»  hahi- 
UUion»  d  ho»  marchi,  Purit.  —  f'/ialto- 
nm/Hf  Lt  ttOUMMi  rigim  mieemnnA  inaugieri 
jpar  !•  fof  «ft»  W.  «oMMbre  1S94  tut  te»  haU- 
lation*  1)  hon  imarclU  (Rf forme  sociale,  — 
Cooperatiee  Congren ,  Mitteilungrn  iihff 
die  »HgliseheH  (teno*»eit*ehafi*kongre4$e.  —  Thr 
Cooperator'e  kaiulboot  pvMithed  vnder  the 
temctüm  ^  tte  emOr^  ro-operative  hoard,  Part. 
I,  JS74.  —  Crüger,  DU  Erwerbt-  vnd  Wirt- 
ß^U^fteyenturnnsr haften  in  den  riruetnen  LSndem, 
IS'ij.  —  iteixi  lhr.  P.- r  IriUige  IStand  de* 
lie^iUrhen  Oentn'irnjirhojttirexeitt,  189S.  —  Drex- 
ler,  fVei  Land  ein  MenMehmreeht,  1893.  — 
Mm§«l,  JHe  IKoAmnvmo«  (ZeiUckr.  de$  könifl. 
prmm  «tat  »mmu  Wtlü.  —  GeldmUfl- 
hr*chnßHiui  für  Baugenoetentchaften  (Schriften 
der  OiitmUtfltr  für  Arheüerwohlfahrtaeinrich- 
liin/jfit  .Vf.  .j,  IS'.'.y.  —  (1  e  ir  e  r  b  f  kn  m  i»  e  r  für 
iSehUevig- Holstein :  Bericht  Uber  die  Verbeti»erung 
der  WeiMwngeverkBUniste  der  arbeitenden  Kia*$en, 
Mi.  —  ammprtvktf  Arieiteneoluumf^frafe 
fÄMMtmfmmd  1987  /).  —  BmMnt0ff  DU  Jr- 
beiterwohiv>.i.[rf'.!rie,  1894.  —  nagen. 
Einige  W'urtf  über  Arbeitern  ohuiDttjen.  — 
Mantenf  Baut  Arhritmrohnungen,  1,>:7S,  — 
MopMfUtf  UnUertity  eludie*  in  hislorintl  and 
poläieal  ttUlU*,  VI,  hi*tory  of  eooperuiion  in 
Ike  United  StaaUt,  Baltimore^  1S8S,  —  Huber, 
Keieebriffe  II,  44Sff.  —  Jahreeheriehte 
ubrr  die  auf  Seibithilfe  gegrümieten  Erwerbt' 
wmd  WirUehaftsgenossenteha^fUn ,  1859 ff.  — 
Jahrbuch  de*  Allgemeinen  Verbände»  der  auf 
SeUttkijfe  beruhende»  deutschen  Erwerbs-  und 
WirUekc^Uge»otienaeliie^U».  1897  (de*  Jahres- 
berichU  neue  Folgt).  —  Jahretheriehte  de* 
Mtattetischen  Bureaus  für  Arbeit  und  Industrie 
de*  Staates  Nevr-Jeney,  1885,  1887 ff.  —  I.nngc, 
Jedermann  MnuKcigentümer,  1866.  —  Lfchter, 
Wohlfahrtseinrichtungen,  189S.  —  Leipxig- 
Lindeunu,  Venin  ßkr  Srhamais  bäUger 
Wfthmmetgw.  —  LU^niOU,  Der  Bern  VOH  Ar- 
l^ittt-vohnuuqri},  —  Melletj  de*  modifi- 

caiur»**  {ijtfH>rlte4  <i"  Cndr  rinl  en  tnattere  de 
partaye  successeml  ;  -  '  nomubrc 
li94,  1897-  —  Hillington,  The  Housing  of 
the  J\wr,  1891.  —  Jaarboek  ran  der  yeder- 
land»ehen  CoSperuUwen  ßoud,  S898ff.  — 
Pfri/fer.  Eigene»  W<e(m  und  büUge  Wbkmmgen 
IS'"'-.  —  roT*  Plener.  Englische  limujinn'i'eti' 
eekaften,  iS7.t  (daeelbst  vettere  lAUeratur  Uber  eng- 


tische Baugenossensehe^len).  —  Raffalovleh, 
Le  logrment  de  t'ouvrier  et  du  ptmtfre,  1887,  — 
Rapport»  du  eonatU  superieur  de»  iaHMUm 
i)  bon  marrhc,  Pctris.  —  Retrhhardt,  Di« 
tiriindtiige  der  Aibeiterirohnniig*frage,  1885.  — 
Report»  of  Fri'itill;/  tKnii-tir.*  ihf  rrifislr'ir 
of  friendly  societit»/.  —  Report»  of  the  Oom- 
missioners  appointed  to  ity/iiire  into  p.  p.  buH- 
ding  eoeieüa,  Ltmdom  1871,  1872.  •—  Jtetur»» 
BuOding  »oeUHee.  —  Rhetnieeker  Verein 
zur  Fördern  ixj  d n  A  rbeilerwohnung t' 
weeent,  Gesihiißxbrrichte.  —  Ruprt^fM,  tie- 
»undt  W'.hnini'jrn,  l,^'J5.  —  Schilffle  II.  LecMeT, 
Neue  Beitrüge  xur  nationalen  Wohnungsrefan», 
1897.  —  SehmoUer,  Ein  Mahnruf  in  der  Woh 
nung^frage,  1887.  —  SOinHder,  MUltilunge» 
Wer  deuteeke  Semgenoeeenschaflen,  1878.  — 
ftelbt'.  !{  r,:  lhvch  für  Baugeno»*en»i  h  f'--<     '  "^9. 

—  Jules  Stmon,  Le  traeail.  —  Sonm  iHunn, 
Jedermann  Hauseigentümer,  1865.  —  Die  S/i  <i  r- 
und  ßuHvereine,  1898.  (Sekriften  der  Cet^ 
traUtdU  fOr  Animtenna^faiirUeinriehtHngen  Jlfr. 
S)  Hannover,  OHUingen,  Berlin.  —  Tfüdtngtrr, 
Die  Arbeiterwohnungsfrage,  1888.  —  JMger, 
Der  Arbeifrrlftiirrrein  in  Fopenhagen,  1895.  — 
Verein  für  Sogialpolilik:  Die  Wohnung*- 
not  der  ärmeren  Klassen  (Schrien  de*  V.  f. 
Soxialp.,  Bd.  30  und81Jt  1886.  —  Verein  fär 
Armenpflege  und  WtMÖStigMt,  VI,  1888.  — 
Kon(irrn  de  vtteher  Volkswirte  in  Ver. 
hindti»(/  mit  dem  Centralrerein  in  PreuMen  für 
da»  Wohl  der  arbeitenden  Klassen,  Dir  Woh- 
nungsfrage mit  besonderer  Rllckmrht  mif  die  un- 
bemittelten Klassen,  Jirrlin   iHi;r,   (AiifmiUr  r<m 

Muber,  amtfU^em,  JUsUe,Pa$-i»tu^  JBHU 
mer).    —  Vereinetage  der  deutschen  Er^ 

irerlm-  und  Wirtschoßff/nKif^^nschajIen  tu  Maine 
(MilUÜ.  S.  25),  jirrknit  (MiUeil.  S.  97).  — 
Welmiheim,  Die  Wohnungsnot,  1893. —  Wim, 
Ueberdie  Wohnungsfrage,  187t.  —  Verhandlungen 
des  Centraivereins  über  die  Wohnungsfrage.  — 
Wolf,  DU  Wohnungsfrage,  1896.  —  Woll^fn- 
tMt«r,  AnMitmg  eur  Gründung  von  Bauge. 
nossensehafien,  J.f  f'^.  —  WirigM,  annual  report 
of  the  Cowmissianer»  of  Labor,  1894.  —  Zeit- 
achriftm:  Arbeiterfreund,  1864  II,  1887 
III.  —  »Innung  der  Zukun/tu  Nr.  14  und 
18  mm  1898.  —  Bldiier  für  Oenoeten» 
Schaftswesen  Nr.  33  ron  187S,  Nr.  89  90» 
1877  und  spätere  Jahrgänge,  —  Die  deuteeke 
Genossenschaft  Xr.  Ii  von  ISifft,  Nr.  11  von 
1889.  —  Hirlhs  V i  r  r  i  r  Ij a  hrs r hrift  f  ür 
Volkewirfehaft,  !K7'J  II,  US.  —  Ge- 
no»e9»echaft(WUn)  1875  und  epätere  Jt»kf 
gänge.  —  JTonkordia,  1861,  1870,  1871,  U84» 

—  oZei1frhr!j[  der  Centralstetle  für 
Ar  heiter  w  ohlfahrt  sein  rieh  tun  genu  Nir. 
Jf  von  1897  u.  *.  i».  —  i$Arbriir  r  u  <,  h  I »  Heß 
1 — S  1897.  Hans  Crügtn: 
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Baugewerbe. 

1.  fi^:nff.  2.  G««dücht«.  3.  Heutiger 
Staad  in  Dsattchland. 

L  Begriff.  A]a  Baugewerbe  im  weitesten 
Sinne  Ix'zt  iclinet  mau  alle  diejonic:«  n  Hand- 
werke, deren  Angehörige  beim  Bau  von 
QelittndeD  Terechiede&er  Art  thiUig  sind,! 
also  Maurer,  Zimmnrl<iite,  Steinmetzen,' 
Qlaser,  Schlosser,  Maler,  Dachdecker  etc.; 
gewöhnlich  beschrankt  mau  indessen  diese 
Bezeichnung  auf  die  drei  ersten  Gewerbe, 
als  die  bei  weitem  wichtigsten,  und  es  soll 
dies  auch  liier  f^r-scliohcn. 

2.  Geschickte.  Die  Baugewerbe  in 
dieeem  Sinne  haben  in  Dentediland  wohl 
erst  um  dio  Zeit  Karls  des  Gr<iss<  n  sich  zu 
einiger  Bedeutung  entwickelt,  und  sie  oder 
wenigstens  dasMaiirer-  undZiinmeraigewerbe 
haben  seit  dieser  Zr'xt  im  ganzen  die  Ent- 
wickclung  des  gesamten  Handwerks  geteilt. 
Vor  allem  gilt  die«  von  ihrer  Organisation, 
auch  ihre  ÄJigeh'">ri)xcti  h.iben  pieli  nneh  und 
nach  in  Innungen  uUer  Ziluftca  y.u^ammen- 

Sefunden,  deren  Entstehung  und  Verfassung 
ie  gleiche  wie  bei  den  anderen  Handwerken 
der  betreffenden  Ortschaft  war;  so  finden 
wir  auch  bei  ihnen  die  Gliedenmg  der 
Handwerksgenossen  in  Lehrlintre.  rtescllen 
und  Meistor,  welche  letztereu  aUeia  voUbe- 
berechtigte  Mitglieder  der  Zunft  waren  und 
in  dieseüje  erst  aufgenommen  wurden,  nach- 
dem sie  sicli  Ober  eine  gewisse  I^ehr-  ttod  Ge- 
sellenzeit ausgewiesen  l)eziehun^^s weise  die 
etwa  vorgeachnebeue  Meisterprüfung  be- 
sfnnden  Imtten.  Auch  der  materieUe  Inhalt 
dieser  Zuiiftstatut-  ri  ieckt  sich  meist  mit 
dem  anderer  Innungen,  wir  ündeo  ähnliche 
Anfnahmebedlngungcn ,  den  BefiUiigungs- 
nachweis  in  seinen  ver>ehief1cnen  Gestalten 
vorgeschrieben,  das  Arbfilsgebict  gegen 
andere  Zünfte  abgegrenzt,  eine  Maximiüzahl 
von  rit'hilfenfestt;esetzi,  ^  nhei  freilich  hervur- 
zuheU-'u  ist,  dasü  der  Natur  der  GewcrU? 
entajjrechend  diese  oft  etwas  höher  bemessen 
ist  als  l>ei  anderen  Zfuiften.  Im  frnnzen 
können  wir  aber  sagen,  fla«s  die  Eat Wicke- 
lung der  Zünfte  der  Batlgewerbe  in  Hlüte- 
imd  Verfallzeit  derjenigen  anderer  Handwerke 
durchaus  gleichartig  ist. 

In  etwas  weicht  hiervon  die  Entwicke- 
Inng  des  dritten  orwälinten  Baugewerbes, 
desjenigen  der  Steinmetzen,  ab,  was  sich 
da<lureli  wohl  i:>Miiiirend  erklärt,  da'^s  <li  r 
kunstvollere  Bau  mit  bebauenen  Steinen  iu 
jenen  Zeiten  vaihAltDiBiiiisng  selten  vorkam^ 


hauptsäohlichauf  kirchliche  Bauten  beschränkt 
war.  Diese  Bauten  wunlen  nun  aber  in  der 
ältesten  Zeit  meistens  von  Mönchen  vorge- 
nommen oder  wenigsteiiH;  t;>  leitet,  ilie  teils 
vielleicht  selbst  AnaiAnder  waren,  teils  aber 
diirdi  die  Beziehungen  ihres  Ordens  m  den 
liimlern,  die  Sifz>>  der  Kultur  (h'S  Altertums 
gewesen  waren,  üele^uheit  gehabt  hatten, 
sich  nüt  den  ans  jener  Kett  geretteten  Konst- 
fertigkeitcn  vertraut  zu  machen.  Wir  haben 
also  anzuuehraeo,  dass  die  ersten  Steinmetzen 
in  Deutschland  dem  geistlichen  Stande  an- 
gehörten: Ki!d  aber  frenflE^te  deren  Zahl 
dem  wachsenden  Bedürfnis  nicht  mehr,  weil 
einerseits  infolge  der  kmistTeUeren  Bauart 
SteinmetzarbHt  mehr  zur  Verwcnduri},'  kam 
(gütisehcr  8tü  im  Gegensatz  zum  romani- 
schen), andererseits  weil  aidil  tust  die  Uneh- 
lichen Batiten  sich  mehrten,  sondern  auch 
die  Zahl  der  weltÜchen  Bauten  zunahm,  bei 
denen  Stein  weik  verwendet  wiutle.  Die 
Folge  hiervon  war,  dass  nach  und  nach  ein 
Stand  weltlicher  Steinmetzen  entstand,  haupt- 
sächlich fivilirh  an  den  Orten,  wo  jene 
grossen  oft  viele  Jahrzehnte  in  Anspruch 
nehmenden  Bauten  entstanden.  Hieraus  er- 
klärt es  sieh,  dass  das  Stein 1 /T''v.ri..^ 
auch  nach  seiner  Verweltüchung,  wenigateuö 
an  den  Orten,  wo  es  besonders  blühte,  eine 
besondere  Organisation  heiheliielt,  nioht  mit 
den  Maurern  verschmolzen  wurde,  sondern 
in  seinen  Bauhütten  ihnen  imd  den  anderen 
Zünften  gegenüber  eine  Sonderslellung  ein- 
nahm, die  es  freilich  nicht  immer  U^haupten 
konnte,  sondern  oit  in  Zeiten  des  Kampfes 
aufgcl)en  musste,  um  sich  in  ilie  allgemeine 
Zunftorganisation  einfügen  zu  lasssen,  wie 
dies  s.  B.  1332  den  Strassburgc^r  Stein- 
metzen widerfuhr.  An  und  für  sich  wich 
nun  aber  dio  Verfassung  dieser  Bauhütten 
nieht  sehr  von  der  der  Zünfte  ab,  ihre 
Statuten  sind  im  wesentUchen  denen  der 
letzteren  gleichartig,  hSchstens  tritt  der 
religiöse  Charakter  der  Gemeinschaft  t>.i 
ihnen,  wohl  dem  Urspning  entspiecheud, 
etwas  stärker  hervor  und  haben  sie  nicht 
nur  ört]i<he  Hedeutung,  sondern  «iW  ^ieh 
ihre  Geltung  auch  auf  das  ganze  Gewerbe 
in  Deotsdüand  erstrecken,  was  sich  durch 
den  engen  Ztisammcnhanir  der  crrnssf^n  Bau- 
iiiitten  erklärt.  In  diesen  (.»nhiangen,  z.  B. 
denjenigen  von  1459  und  l,'>ß3,  wird  die 
Suiidi'rslrllutifT  fre^ennher  den  MaunTii  selmrf 
gewahrt,  wiis  üU-igetis.  abgesehen  davou, 
daj>s  an  Ideineren  Orten  sehou  früher  viel- 
fach unzweifelhaft  eine  Verschmelzung  statt- 
gefuuden  hatte,  auf  die  Dauer  nicht  gelang. 

Die  Zünfte  der  Baugewerbe  wurden  in 
der  Zeit  des  Verfalls  ebenso  wie  diejenigen 
anderer  Handwerke  zu  Kor|»onitioncn,  deren. 
N'-  rfassung  im  Inten-sse  ihrer  derzeitigen 
MitgUeder  bexw.  deren  Angehörigen  ge- 
missbiaucht  wurde,  die  nur  den  Zweck 
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cn  hakhtm  schienen,  letsferen  mOglicligt  gQn»- 

tip'  Dri-^nnsbcdingungen  7.»  schaffen.  Auch 
bei  ihaeu  wurde  aUmfihlicli  eine  strengere 
Aofsidht  dnrch  den  Staat  eingcfiUirt  imd 

»lio  srhlininit.--n  Missbranche  teils  durch  den 
Reich'isi  hluss  von  17B1,  teils  durch  Ocsetze 
der  Eiü^elstaaten  l«:sciti','t. 

Erst  als  um  die  Wende  des  18.  J.ihr- 
hund'Tts  in  Fraakroicli  die  Gewerbefreiheit 
infoli:.-  (lor  Itevolution  zur  Durchfflhrung 
kam,  fint:  die  staatlichi«  Gewerbepolitik  viel- 
fach an,  die  Baugewerbe  unter  anderen  Ge- 
sichtspunkten zu  behandeln  als  sonstige  Hand- 
werksbetriebe. In  Frankreich  selbst  freilich 
nnd  denjenigen  Teilen  Deutschlands,  in  denen 
vorübenrt'luMitl  nd»  r   ffir  lani:<'i<>  Zeit  in- 


ordnungen  Hit  das  Kflni|ppdcli  Sachsen  t. 

1  .').OkTol>er  1861 .  dasfJrossherzogtum  Sachsen- 
Weimar  V.  3(>.  April  1862  und  das  Hei"zog- 
tum  Sachsen  -  Mein ingon  v.  16.  Juni  18& 
für  (Iii'  s<^lhs1äni]ip'  T^fitnim  uml  Aiisfühnmg 
von  Baute»,  diejenige  des  llerzogtunis  Sach- 
sen-Gotha V.  21.  Mflrz  18(>3  forrfert  ihn  niip 
boi  Vornahme  von  Np\il>iiut»'ii,  für  die  hau- 
polizoiliche  Genehmigung  nötig  ist.  Für 
Hraiiiischwrii^  wui-de  in  dem  G.  v.  3.  August 
1864  die  gleiche  Fordcnmg  für  die  selb- 
ständige Ausführung  o<ler  Ijcitiing  schwieriger 
oder  wichtiger  Bauten  aufgestellt.  Alle  diese 
Gesetze  kennen  alao,  wenn  mau  etwa  von 
der  Vornahme  von  Reparaturen  nnd  kleinen 
Anlagen  absieht,  die  Oeverfaefreiheit  iDr 
folge  der  Kovolutionskriege  das  franzr;sische  die  Baugewerbe  nioht 
Oewerberecht  G«»ltung  erlaugte,  gjüt  die  Anch  die  fiaterreichifiehe  Gew.-O.  v.  20. 
vi.]]>-  G..■^v^■rhofn•ill»■it  auch  für  ili«-  Maiii:«'-  Div.t'tnix'i'  If^HH,  welche  ja  im  allgemeinen 
werbe,  der  Betrieb  dei^selbea  hatte  nur  die  lauf  dem  Boden  der  Gewerbefreiheit  steht, 
Lttenng  eines  Geweriweeheinea  mr  Voraus  zRhlt  ^e  Tfendwerke  der  Maurer,  Zinuner- 
s^L'tznng,  'h-n  ynh-v,  der  di»'  hetri-^ffenile  Ab-  lente  nnd  Steinmetzen  zu  den  konzcssioniorten 
gäbe  zahlte,  eriuilteu  muKste.  Iii  demjeuigfu  ^  Gewerben,  l>ei  denen  die  Konzession  nui* 
dentac^en  Staate  dagegen,  der  sich  zuerst  [  an  zuverlässige  und  unbescholtene  Bewerber, 
\w^\  für  lanc'""  Zeit  fast  a!l>  iti  der  freiheit-  ilie  aussenU  in  ihre  Befilhignng  nachgewiesen 

hallen,  zu  erteilen  ist,  woran  durch  die 
Novelle  von  ISÄH  nichts  geändert  ist. 

Im  KöniL^reieh  I^ayem  (atisser  der  Rhein- 
pfalz), wo  friil»er,  wie  für  alle  Handwerke, 
sio  an(;h  für  den  selbattndi^eft  Betrieb  der 
Baugeworb<?,  eine  Konzession  erforderlich 
war,  die  n\ir  an  solche  Bewerber  erteilt 
wurde,  weh.'he  ilire  Befähigung  nachge- 
wiesen liatteo,  wurde  aaoh  ihnen  durcii  das 
Oewerbegesetz  v,  30.  Jannar  1888  die  volle 
Geweil M 'froiheit  gewälirt . 

Eine  vollständig  Umwälzung  der  be- 
stehenden YerhSItntsse  ftlr  die  Baugewerbe 


liehen  Gewerbepjlilik  aiiselUa.s.«,  in  Preus.seii 
gehörten  die  Baugewerbe,  die  Maijrer  und 
Ziinmerlcute  zn  den  wenigen  Handwerken, 
^hei  deren  »mgeschicktem  Betriebe  —  nach 
«lern  Edikt  v.  2.  November  1810  —  gemeine 
Gefahr  obwaltet  oder  welche  eine  öffent- 
liche B<^laubigimg  oder  Unbescholtenheit 
erfonlern«  imd  für  die  daher  von  d(?r  all- 
(;eraeinen  Oewerbeireiheit  eine  Ausnahme 
gemacht  wurde;  für  dieselben  wurde  dann 
durch  das  ansfiilirondc  G.  v.  7.  Sr-pieniler 
1811  eine  Prüfiuigj  ein  Befähiguogsuodi- 
weis,  bobehalten,  die  aber  vor  einer  Staat« 
liehen  Kommis.sion  abgelegt  weitlen  musste. 


[erfolgte  erst  durch  die  Gesetzg-olnint;  rles 
Hieran  änderte  auch  die  Gew.-O.  v.  17.  Ja- 1  Norddeutsdieu  Bundes,  indem  durch  die 
nuar  1845,  in  der  anc^  die  Stenihaner  als  Oew.-O.  v.  21.  Jnni  1869  auch  fftr     in  dem 


der  Prüfimg  untctn\-nT-fen  srrnannt  sind,  nichts. 
Aiicli  »lie  die  Gewerbefreiheit  einschränkende 
Oew.-O.  V. «).  Febmar  1649  liess  diese  PHIfimg 

natürlich  bestehen. 

In  d<^n  fibn'_'»''n  detitscheu  StiuUeii  blieb 
fflr  die  Baujrew.  il»-,  ebenso  wie  für  das  ge- 
samte Handwerk,  die  alte  Zünfte '  ifassting 
noch  lange  Zeit  in  Geltung,  soweit  nicht 


rieltungsbereich  diosps  Gpsrtzns  die  volle 
Gewerltefreiheit  eingeführt  wurde,  Dii?ses 
Gesetz  wurde  nach  dem  Jahre  1870  dann 
Heie!isi;o=etz  und  snnai'li  aiieli  die  (lenvorlie- 
fit'iheil  dort  eingeführt,  wo  sie  etwa  noch 
nicht  bestand,  in  Elsa.s.s-riOthringen  blieb 
zimächst  in  der  Hauptsache  dif^  fi  anzösische 
Gewerbegesetzoi-dnung  in  Kraft  il»is  zum 


etwa  wie  in  der  bayerischen  Rheinpfalz  die  Erlass  dt^  G.  v.  27.  Febntar  1x88), 


frvizüäische  Gewerl>ege8etzgebung  In  Kraft 
hKeb  o<ler  man  wie  in  Nassau  zwisf-hen 
GcwerVtofreiheit  tmd  -mifiviheit  hin  und  her 
schwankte.  Erat  die  Keformbew^ung  der 


die 

aber  gleichfalls,  wie  .schon  erwälint,  nur  für 
die  Baugewerlie  a\if  dem  Bo<lcn  der  Gewerbe- 
freiheit steht. 

Die  liewerbefreiheit  war  und  ist  nun 


eO«r  Jahl«  brachte  hier  Vei«n?er«ingen,  fit^ilich  nnr  ao  m  verstehen,  daas  jedermann, 

freilich  für  die  R^ugtiwerbe  in  geringerem  nach  erfolgter  Anmeldung,  ein  Baugewerbe 


Umfange  als  füi-  daa  übrige  Handweri^,  denn 
in  einer  Reihe  von  Rtaaten,  welche  danuüs 


ohne  weiteres  betreiben  kann,  dagegen  ist 
ihm  die  Art  des  Betriebea  durchaus  nidit 


irn  allcf^mrinrn  die  Gewerbcfivihejt  oio-  fi-eiL"  >lent.  da  zahlreiche  baupolizeiliehe  Vor- 
führten, griff  sie  für  jene  nicht  Platz,  indem  1  schriftcu  aus  gesuudheits-  und  fcuerpolixet* 
für  ihren  sdbatindigen  Betrieb  der  BefÜhi-  liehen  etc.  RQckBichten  erlassen  sind,  die 

gnngsnachweis  als  Erfordernis  aiifiveht  e;  - '  bei  der  AusflUbrung  VOn  Bunten  SohmiÜcen 
halten  blieb,,  sfj  verlangen  ilui  diu  Gewerbe-  |  auferlegen. 

4«r  Steattwlwwaetoftrt.  Zweit«  Aallag«.   II.  31 
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Hieraa  haben  auch  <1io  /.aWreicheu  Novellen 
zur  Gewerbeordnung  is.  Art.  (t e werbe ge - 
setzc:ebuug)  nicnts  Rändert.  Dm  ü.  v. 
18.  Juli  IHsl,  welches  du ■  niniidunpen  neiifr 
Innungen  begünätigte,  bricht  liieruiit  nicht. 
Ein  BeitrittiBzwang  ist  in  ihm  nicht  atisge- 
.sprochen,  und  es  war  daher  praktisch  ohne 
l^cutmig,  wenn  in  ilen  Innung^tatuten  die 
Aufnahme  von  der  Able^nm^  einer  Prüfung 
abhängig  gemacht  werden  konnte,  das  Ge- 
■werbe  konnte  nach  wie  vor  von  nicht  »nr 
Iinmng  Gehörigen  ausgoiil/t  m<'iiUmi.  Dies 
wunle  auch  durch  die  Bestimmung  des 
§  100  e  4er  Oew.>0.  in  der  Hatqctteaehe 
niclit  geÄudert.  Es  konnte  wohl  auf  Onmd 
desselben  Nichtiunun^mitgliedern,  dort  wo 
eine  Innung  erfolgreich  auf  dem  Gebiete 
de?  T.ehrlingswc.^ciip  th.'Uif,'  gewesen  war-, 
durch  die  höhere  VerwaltuugKbehörde  die 
Eriaubnia  «nm  Halten  von  Lehrlingen  ent- 
zogen worden;  aljein  ganz  abp"->p}ion  davon, 
dass  «lii'selbe  überhaupt  nur  Nureitiztlt  prak- 
riscli»'  liedeutung  erlangt  hat,  wunle  doch 
diux'h  sie  die  Gcwerbefnnhpit  nicht  bcscitii^t. 

Freilich  fehlte  es  niclil  an  dii  Xciguag 
in  weiten  Kreisen,  wie  ül)orliaupt  Wim  Hand- 
werk, so  speciell  bezüglich  der  Baugewerbe. 
Einschi-änknngen  der  Gewerbefreiheit  duirli 
Einfülmuig  des  Hefäliiginigsnachweisos  ein- 
treten xu  lassen.  Wiederholt  aind  im  Reichs- 
tage Anträge  gestellt  nnd  beraten,  welche 
eine  teilweise  Aufln  liung  der  Ge\v  i  ibofiviheit 
bezweckten.  Hervorzuheben  ist  auu,  daas 
tlieeo  Anttfigc  )<ezüglieh  des  Baugewetbea 
nii(  Voll  l'arti'ii'u  pstdlt  sind,  (he  keine 
weitgellende  Beschränkung  der  Gewerbe- 
freiheit wünschten,  und  dasa  ror  aUem 
selbst  (li>-  ]  nimipiellen  Gegner  jeder  Kiiischriiii- 
kiutg  (lerselU  ü  bezüglich  der  Baugewerbe 
nicht  die  gleii  h  schroff  ablehnende  llaltung 
wie  sonst  eiiniabmen.  So  erkannt'«  in  <lt'r 
Sitzung  V.  'iii.  .luiiuar  1S.SG  der  fix'isiniiige 
AbgeordiK  ti'  Haumbaoh  an,  dass  die  Forde- 
rung des  Befähigungsnachweise.«;  b  -I  <li'n 
Bangewerben  einen  Sinn  hal)e:  in  dei  iSitzuug 
V.  27.  Marz  1887  iKfürworteto  der  Abge- 
ordnete Lohren  den  freikons«^rvativen  Antrag 
auf  Einführting  des  BeflÖiigungsnachweises 
bei  <len  lknigewerl>en  damit,  dass  bei  diesen 
bei  mangelhafter  Ausübung  Leben  und  Qe- 
enndheit  der  Mitbflrger  besonders  gefiütrdet 
sei.  uiiil  ili  r  iiationallibei-ale  Abgeonlncto  M. 
Meyer  erklüitc  liier  seine  Einfühlung  für 
diakntabel. 

Es  siiiil  (lli's  Zeichen  dafür,  ilass  .  iii<  r- 
seils  hier  tlie  Gewerbefreiheit  keine  guten 
Friichte  gezeitigt  hat,  zu  deren  Reifen  frci- 
lii'li  wiilij  lUM-Ii  aiiilcre  Dinge,  z.  B.  die 
Hiiu.<i  i'kiilati(i!).  beigetragen  haben  ntul  dass 
anderers'  it-  Iii  >r  von  der  fivieu  KonkunxMiz 
keine  Abinif«-  t  rwarirt  wiiil.  l?ri  iitideren 
schlechten  gewcriiliclien  J>uf>tung»^n  ist  der 
Schaden  in  der  Regel  niu:  ein  geringer  und 


trifft  nur  Avonipp  auf  einmal,  die  sich  raeist 
vor  der  Wieilerholung  durch  Entziehen  der 
Kundschaft  achataen  künnen,  bei  Bauten 
tritt  zu  (lern  gro.ssen  materipllen  Verlust  der 
ilausitigeulümer  leicht  noch  Sdiaden  an 
Leben  und  Oeaondheit  für  weite  Kreise 
imd  ist  der  ei-wähute  Seliutz  iI]usori.-ieh,  da 
die  Mängel  sich  oft  erst  nach  langer  Zeit 
herausstellen  und  ihre  Ursaclie  nicht  immer 
sicher  zu  ermitteln  ist  Freilich  wird  man 
sich  auch  darOber  klar  mOssen,  dass 
ilcr  Befähigungsnachweis  hier  allein  keine 
Abhilfe  schaffen  kann,  da  die  Uebelstände 
durchaus  nicht  nur  durch  die  mangelnde 
Kenntnis  der  Technik  des  Handwerks  bedingt 
sind.  Weiter  flült  ins  Gewicht,  dass  die 
einzdnen  Betriebe  heute  hlufig  einm  adir 
bedeutenileii  rmfany;  erlangt  ludn-n ;  ><ilelie, 
die  20(J  und  nielu'  üeliüfeu  iin  Diu-uliäcluiitt 
beschäftigen,  kamen  schon  1882  in  nicht 
kleiner  Zahl  vdr,  und  die  Zalil  derjpnigen, 
welche  zwis.  hen  ."tl  und  200  Gehüfen  be- 
schäftigen, betniif  Itei  den  Zimmerleuten 
damals  49.  liei  ilmi  Maurern  308,  IS05  aber 
je  102  uud  872.  Ys  8iml  dies  Goöcliäfte, 
deren  Umfang  es  dem  Meister  bereits  rocht 
schwer  macht,  persönlich  die  Leistungen 
seines  Pei"sonals  überall  zu  überwachen.  Es 
würde  dalierj  wenn  der  Befähigungsnach- 
weis liier  wirklich  helfen  sollte,  da  man 
doch  geeetzUclt  nicht  wohl  «ne  Maximd- 
ausdehnung  für  den  Betii.li  voi-selu-eib-'u 
kann,  nOtig  sein,  ihn  auch  von  den  in  Ycr- 
tretnng  des  Meistms  die  Aufsicht  fOhrenden 
Personen  zu  verlangen. 

Die  oben  erwähnten  Bestrebungen  zur 
Duix;hfnhnug  des  BefiÜügungsnadiweieeBj 
sei  es  für  das  gesamte  Handwerk ,  sei 
♦  s  flu  die  Baugewerbe  allein,  haben  bis- 
)u-r  lohnen  Ei'folg  gehabt.  Die  letzte 
.Xuvoile  zur  Gew.-«^.  v.  20.  .Tuli  1>'.I7  hat 
den  Befähigungsnachweis  nielit  eingeführt, 
AV(dd  al>cr  die  Möglichkeit  geschaffen,  daaa, 
(lie  Zustimmung  der  Melu-zahl  der  Interessen- 
ten vorausgesetzt,  Zwan^aiuuungen  ins  lieben 
gerufen  werden.  Wichtig,  apeciell  auch  fftr 
die  Baugewerbe,  ist  dagegen,  dass  die  Vor- 
schriften über  die  Ausbildung  von  Lehr- 
lingen eine  Verbes.<erung  erfahix?n  haben, 
diese  um-  noch  von  Unternehmern  erfolgen 
darf,  M'elche  gewiase  Garantieen  bieten,  aass 
sie  ilie  Fähigkeit  für  dieselbe  besitzen.  Bei 
dem  gix>S8cu  Umfange  vieler  Beüdebe  gerade 
in  unserem  Falle  ist  es  indessen  wohl 
zw l  ifelhaft ,  ob  diese  R(»stimmiuiu'''n  atis- 
i-oichen,  um  eine  erfolgreiche  Ausbitdiuig 
sicher  ni  stellen. 

3.  Heutiger  Stand  in  Deut.^ehland. 
Die  oben  erwälmton  Ziddcu  übel'  den  Um- 
fang einzelner  Beiriebe  geben  in  g»>wiss*>r 
Welse  beix'iis  .  ine  Andeutung  <larül>er,  wie 
sich  die  soziale  Lige  der  ßauge  w  erbt  reiben- 
den gegen  frfihere  Zeiten  verändert  hat. 
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Währemi  in  dor  Ziinftfwrin.l.-  sii  li  im  all- 
gemeinen atK'h  iii»  r         H.  stifl*eii  geltend  j 
nachte,  die  wirtM  liaftli(  in-  I^i}?e  aller  Zuuft- 1 
angehörigen  niöfjliohst  gleiohartig  zu  gestal- ; 
ten  und  man  dies  \uiter  anderem  dadurch 
XU  erreichen  strebte,  dass  eine  nicht  zu  ho<  li 
gtgpäeoß  Manmalzabl  von  Gehilfen  für  duu  j 
eiosdnen  Betrieb  festgeeetit  wimle,  wodurch  | 
am  h  für  letztere  die  Aussieht  auf  SclKsfiln- ; 
digkeit  sich  vergrösseile,  ist  man  hiervon  | 
Spater  abgegangY>n  nnd  sind  die  VerfaJUtnis^e  | 
dadun  h  iimL't^-^t.ilTet,  h'eilich  nicht  auf  ein- 
mal, wie  Sohmoller  in  tw^iner  '(ieschichte 
des  (hMitschen  Kleinijyewerheti'  dies  z.  B. 
für  Preussen  nachwci.st,  soiiib'rii  alhniUüich 
hatten  sich  bei  »Ion  Baugt  w  oilon  immer 
mehr  (In.ssliet riebe  gebildet,  so  dtss  die 
Beruf&zähluag  v.  3.  Juni  1(^2  für  Deutäch- 
lond  49043  jfaurergeaehftfte  im  Hanfttbe- 
triehe  mit  324227  lieamten  und  (Tehilfcii 
und  :{2520  Zimmerei^g<ä8cbäfte  mit  ir)120l: 
Beamten  und  Oehilfen  et^ben  hat;  nach, 
der   Beinfszählung   vom    M.    April  18951 
stellten  sich  die  Zahlen  auf  r>.Sl,')H  resp. ! 
4l'7--'1   1h  i  den  Maui-ern  und  .'{.'» 92;"»  msp.  i 
1Ü4229  bei  deo  Zimmerleuteu,  die  Zalü  der  j 
Oe'hilfen  ist  ali*o  bei  ersteren  von  durch- 1 
schnittlidi  ü,(>  auf  7,3  p»'stiegen.  bei  letzteren 
mit  4.t>  oogefalur  statiouAr  gebliebeo.  Dabei  i 
und  diese  Onrt^hschnittssAlen  nur  deshalb  \ 
hfl  iii.  'ti  iiT,  ^^  >ü  l^ei  Iteiden  tlewerlten  eine  i 
jjunieriün  litNi»'uteiide  Zidd  veii  (loschäffen  ' 
kleinsten  I'mfanges,  wohl  meist  in  L<uul- 
h(.1dt<>n  niiil  IViif.ni,  vorhanden  ist;  dieselbe^ 
macht       wi.ikiii  latiir  ids  <lie  Fb'Ufte  aller: 
Hanptbetiicbe  aus,  es  siiKl  nämlich  bei  <len 
Sfanrern  29079  ve&y.  37  442,  bei  den  Zim- 
merern 17  H>2  resp.  20664  Alleinbetriebe 
ohne  Motoren  vorhanden,  daget^en  Im  i .  i>toivn 
4751  re8p.  ÜöüJS,  l>ei  Jetztereu  2914  i-esii.  i 
5571  Betriebe  gtviUdt.  die  dnrchschnittlich  | 
itir-hr  als  '>  Gehilfen  be-rli.iftiijen ;  es  zeigt, 
sicli  als<:>,  da^s  die  gnisseivn  ii<'triebe  immer- 
hin einen  l>e<leutendeii  und  stark  waclisenden  j 
Teil  der  Gesamtzahl  nn^niacheii  und  dnss  l 
vor  allem  die  (iehili»'iiy^ihl  die  Zahl  der 
Meister  so  weit  üU-rtrifft.  wie  dies  lm\ 
keinem  anderen  tiewerbe  der  Fall  ist,  wo- 
dnrrh  natflrlich  die  Aussieht  für  erstere,  | 
jmials  sellisUtm%  ZU  werden,  starte  ver- 
rintjeit  ist 

Es  treten  flbriffens,  wie  schon  angedeutet, 
diese  Thaf-.ii  Ii'  Ii  nicht  niM-rall  gleichniilssig 
hen'frt",  suuUeni  vor  allem  in  den  ücgenden, 
in  denen  <iie  st;ifltisehe  und  indnätrielle  He- 
vülkernntf  überwiegt,  am  stärksten  nalürlicli 
in  den  (h-ossstädteri ;  so  bescliäftitrten  in  den 
l.">  StiUlten  des  Keiches,  die  isvj  niehr  als 
mm»  Einwohner  sc&blten.  lt>2i>  Maurer- 
peschafte  29461  Beamte  irad  aehilfen,  1016 
/immeit;'r^'>--(  Iiäfli' (I.  I.  II  114r>li;  im  ersleivn 
Falle  kommen  auf  dos  Gescliäfl  18,1,  iui 
]etzteK«n  lljA  Gehilfen,  also  mehr  als  das 


Dnitftclte  des  Duichschnittea  Iflr  das  ganze 

Kelch. 

Auch  in  den  Kiuzelstaatcn  ist  das  Ver- 
hältnis ein  sehr  verschiedenes,  wie  folgende 
sich  auf  den  Stand  von  1895  in  den  4  KOuig« 
ivirlu  n  lu  ziehende  Tabelle  bereits  genug« 
sam  zei^; 

MaiirtT,  l'-i  aiiiti-.  /iiriiin  r!., Beamte, 

Staaten  (itiiiifcn  dimii.-  (n-iiüfen 

leiter  u.  Arbeit.   Iciter  u-Arbeit, 
Preiusen    .  S74^   *30953    16741  90071 
Bayern  .  .  11176    4095S    7676  15968 
SsdtMm  .  .    2  334    43369     1562  S1647 
Württemberg  4  195     1 1  036     2  638      5  903 

In  Sachsen  mit  seiner  ülx'rwiegend  iii- 
dustrielleji  Bevölkening  ist  der  durchsehuitt- 
liche  l'mfang  der  (leschäfte  am  gW»ssten 
und  übertraf  schon  lbti2  denjenigen  der 
Groflsstadte,  wahrend  in  den  sflddentschen 
Königreichen  die  kleinen  und  kleinsten  Be- 
triel«  bei  weitem  überwiegen,  freilich  bat 
1895  auch  hier  der  durSischnittliehe  Oe- 
schäftsunifaug  etwas  zniri^iomnion  luid  in 
Wflrttembei-g  sogar  «lie  aljs^Jute  Zahl  iler 
OescIiÄfte  nicht  unbedeutend  abgenommen. 
Auch  eine  atidero  fnülich  wölbst  verständliehe 
Thatsftche  tritt  uns  aus  den  angeführten 
Zahlen  entgegen,  dass  nämlich  in  Gegenden 
mit  rasch  sunetunender  ftädtificher  und  in- 
dustrieller BevOlkenmg  die  Kahl  der  im 
Baugewerli.'  flKitiu''on  Pei-sf  ii«  n  gi-össer  ist 
als  in  ländlichen  l )istrikten ;  wenn  sieh  frei- 
lich ei-giebt,  dass  in»  Reiche  Insl'  mif  81 
Mensi-li.'ii,  in  ilm  15  Grossstädtei»  djigegen 
schon  auf  7h  ein  Bauarl»<>iter  Imf,  so  .scheint 
der  Unterschied  nicht  so  l>e<leutend,  allein 
es  ist  dann  noch  in  Betracht  zu  ziehen, 
dass  von  den  r>i)7(>00  Meisteni  und  Öehüfen 
im  Keiehe  232  9118  ivx-.h  einen  Nebenerwerb 
liaben,  dem  sie  einen  Teil  ihi«r  Zeit  widmen, 
von  den  43S>59  der  GrosO'tailte  nnr  1407 
und  fi  i  rier  dort  .^)5 065  Pei-sonen  diesen  Be- 
ruf nocii  nebensächlich  ausüben,  hier  nur 
349. 

Zwei  (üründt!  sind  es  vor  idlem,  welche 
die  Gii"sse  der  einzelnen  B^'triebe  und  da- 
mit das  .starke  relK'rwieg«?n  der  (ieliilfen 
bedingeu,  eiiierhcita  das  Bt^ütruben,  die 
Bauten  in  ntöglichftt  kurzer  Zeit  fertig  2U 
stellen,  was  lii'  ^^'N-iehzeilige  Verwendung 
einer  j^rössei-en  Zahl  von  Ail>eitski'äfteu  er- 
ferderhtth  maehtjandererseitsdass,  wenigstens 
in  den  Städten,  /iim  -.  Ibständiiren  Gewerbe- 
lietrieb  giösseiv  Kai»iialien  ei-forderlich  sind 
als  iiei  den  meisten  Hjin  lw  -  rken ;  die  zalü- 
it'ielien  allein  arbeitenden  Meistt-r  werden 
meist  nur  Klickarbeiten  und  Aeiudiclies  vor- 
nehmen. 

Dadurcli,  dass  der  grossen  Melu^alü  der 
Gehilfen  die  Ansslcht  anf  Selbständigkeit 
ver^chIossen  ist,  wenlen  ihre  sozialen  Ver- 
hilitniüse  denen  der  fabiikarbeiter  älwlicher 
als  deujeuigea  anderer  HandwerksgeseUen. 

81  ♦ 
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Baugewerbe 


Eiu"  ^'ivi>so  Zahl  ilerselbcn  wiixl  vorheiratet 
Bein;  liatteu  die  32U!»7ü  MamvrgeUüfeu 
DentsehLuidB  683776  AQgeh<>ngc,  worunter 
207  280  wdliliclio  im  Alt-  r  von  mehr  als 
14  JalirfMi,  wir  kounea  ült>o  aniioUuieu,  dass 
nemlich  (lie  Hfllfte  Jentn-  Gehilfen  verheiratet 
war,  IHOr»  hatten  die  :{724H)  Maiu-ergesellen 
und  -lehrlingü  577  22.')  Any;ehr>rige  ohne 
llauptlx»ni{,  wovon  :{8ri-193  weiblichen  üe- 
schleuhtä,  das  Ycr}iiütui.s  ächeiut  also  im 
•wesentlichen  djvs  pleiche  geblieben  zu  sein. 
Aehnlirli  stiUli'  sii  'n  il.is  Verhältnis  Ijei  den 
Zijujuerui^ühilfc'U ,  iluv  Zalii  war  149415 
mit  271 231  AngehArigen,  wovon  97  671  weib- 
liche mehr  als  14  Jahi-o  alt  waren,  hi'i- 
wai^u  18SJÜ  die  Zifferu  li>547a  üesellen 
iiod  Lehriinge  mit  260687  Angehörigen, 


worunter  17") 82."*  weil)lic;lie.  Diese  Tliat- 
sache,  da»)  ein  grosser  Teil  der  Ueselleu 
eine  ramilie  emUirea  mnss,  bedingt  nun 

aber,  <I:i.-s  iIi>'-,<'IlM'ii  Iinhen'»  l>olniansprflche 
erheUju  UHi^seu  ai:*  anderü  llaiiilwerksge- 
stdlen;  so  finden  wir  denn  aneh,  dass  die 
Bauhandwerker  meist  bei  den  Lolmbe- 
wegiuigeii  die  Fühi-enden  sind.  Höhere 
lyjhne  für  sie  scheinen  aber  auch  noch 
weiter  dadurdi  berechtig,  dass  unsere 
klimatiRchen  VerfalUtitisse  vielbdi  atbeitdoea 
Zeiten  fili  sie  bedingen. 

Letzteres  tritt  bei  eiuem  Vergleich  der 
im  Sommer  resp.  im  Winter  1895  in  beiden 
OcwcilM  n  .iibeitslosen  Gesellen  und  Arln-iter 
klar  liervor,  den  folgende  Tabelle  ermöglicht : 


Gewerbe 


Manrer 
Zinnerlente 


Zeit 


Gesttiiit/ahl 
der  Arbcit.s- 
losou 
Ubt-rbanpr 


14.  Juui  iö'j:> 
H.Pez.  „ 

14.  Juni  n 
8.  Dm.  - 


10455 

9«  372 
4087 

19*17 


(liivuti  au».s«>r  Arbeit 

WCtfCU 


vorOberg. 
Arb«it»> 

imfäliii.'l<. 

14  186 

1945 
4486 


an« 
sonstigen 
(irilwlen 


ver-  verwitwet 
Mig  hei-  oder  ge- 
ratet flcfawden 


5940 
77  186 

3  143 
1476» 


3  345    6  523 
36  267  5 1  897 
1  13S  3673 
6404  II  822 


587 
3208 

«77 
991 


Zahl  der 
nicht  er- 

werbsthütig. 

An^cbürigeu 

14  795 
1+4  437 
6  134 
31  623 


Während  die  Zahl  der  Arbeiteloseu  also  F  Lohn  in  der  guten  Jahresseit  so  hoch  sein, 
im  Sommer  bei  beiden  Gewerben  nicht  all- 1  dass  er  anch  iflr  die  erster?  ausreichte. 

zu  gross  ist,  beträgt  sie  im  M'inti  i-  den  D-  nutige  höhere  l/">hne  w<  ri1<Mi  nun  abor 
Maurern  etwa  20^2.'i*'o  aller  Arbeiter  tleriuur  tlort  gezidilt  werden  küaueu  »md  ge- 
betieffienden  Kategorie,  bei  den  Zimmer- 1 zahlt  weilen,  wo  eine  grosse  und  regu- 
leutei»  imnuM-irm  imcIi  Iti  l'"'».  "Wenn  in;i»ii,'-o  Xrirlifnige  nach  Bsiuleistuugeu  vor- 
nuu  aucii  liic  Zai  J  der  Arixiitsuuläliiguu  sich  ,  hauiU-u  isl ,  al&o  in  gi-össcren  mid  rasdi 
auffallendenveise  l)ei  ersteren  mehr  als  ver^  |  wachsenden  Ortschaften,  wälirend  sonst  über- 
dreifacht,  den  zweiten  melu'  als  ver-  all  (lie  Löhne  niedriger  bleiben  Aveitlen,  viel- 
dop{>elt  hat,  so  ist  «loch  entschieden  das  |  leicht  weniger  in  der  Höhe  der  Siltze  als 
starke  Anwachsen  der  Zahl  der  Arbeitslosen  in  dem  gesiuuleu  Jahresbctrago ;  hier  wdrdc 
durch  den  Mangel  an  Arbeitsgelegenheit  be- 1  der  Qehilfe  und  vor  ailem  der  verheiratete 
dingt  Die  miithfttigkeit  muss  eben  im  I  kaum  teben  kßnnen,  wenn  er  nur  auf  seinen 
Winter  bei  un>  stark  1  iiiu*  >c,hn"inkt  woitb  n.  gewerblichen  Venlienst  angewiesen  w.lre, 
DieThsitsache,  »lassdieZaldderaii.s.sonstig«^!!  daher  finden  wir  auch  bei  ihnen  Neben- 
Gründen  Arlx-itslosi-n  Ixü  den  Maurern  auf  erwerb  in  einem  Unjfang«  vertreten  wie  bei 
die  uii^^  frdir  lüfadi'',  lui  ilen  Zimmerleuten  keinem  audeivu  Haiiihvi-'rk.  Wenn  nun  1882 
nm-  auf  die  7  fadit;  Ilühu  gestiegen  ist,  be-  von  den  11062."»  BtüuntoL  \uul  Gehilfen  des 
weist  die  bei  letzteren  etwas  geringicae  Ab- J  MaiU'cr-  und  den  r)5  978  des  Zimmei-ertrc- 
hängigkeit  von  klimatischeu  Kinf hissen,  sie  'werbea,  die  Nebenerwerb  liatten,  je  109823 
werden  durch  das  Aufhören  der  Maurer- '  und  53  420  sich  entweder  selbständig  oder 
arbeit  gulundert  und  finden  nicht  für  alle  in  anderer  Weis*"  ili  iu  Hrtrieb  der  lAWfi- 
Arbeitskräfte,  die  in  der  guten  Jalueszeit  oder  Forstwirtscliaft  widmeten,  so  beweist 
▼erwendet  werden,  in  anderweitigen  Arbeite-  dies  schon,  dass  es  hannteSchlich  die  Ge- 
gelf'tx'nli'if*n  Vtru .Midung.  liilfoii  Ifliiillicher  Oegeoden   sind,  welche 

Die  lioht  II  Zitfrni  der  verheirateten  Ar-  m  dieser  Weise  ihren  ungenügeudeu  ge- 
beitsloseu  resj).  der  nicht  erwerbsthätigen  werblichen  Venlienst  ergänzen  müssen. 
Arjgehörigen  beleuchten  die  sozial«  ■  l^fdentmiir  Afliiiliche  Verhältnisse  waltf^n  übrigens 
dieser  Thatsaclie  unil  beweisen  aucii  weiter,  auch  bei  den  kleinstildtische»  und  länd- 
wie  gl  ISS  iH'i  beiden  Gewerben  die  Zahl  liclieu  Meistern  nüt  kleinem  Hetrieb  ob, 
der  verheirateten  Jiil&arbeiter  ist  Von  etwa  { auch  hier  ist  der  gewerbliche  Verdienst 
1500000  Arbeitern  resp.  Angehörigen,  dielzn  gering  tind  nnregelmSssig  und  rauns 
von  beiden  GcweiiM  n  IcIk  u,  fällt  für  mehrldeshalli  <  NebenverduTist  gesucht  werden, 
als  ^6  die  Venlieustt^ueUe  iu  der  schlechten  der  wiederum  meist  iu  laad-  oder  forstwirt- 
Jahreszeit  for^  bei  ihnen  mQsste  also  der '  schaftlicher  Thfttii^tt  gefunden  wird,  da 
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Ton  je  30322  Maurern  iin<l  24or>G  Zimmer-: 
leut^n  mit  Nebeiier>verb  iim  34  H«,'»  i-esp.  i 
23200  duix-h  letztere  finden,  wol^ei  es  wohl ; 
kaum  hcr\-orgtthol»eii  zu  wenlen  In-aueht, ' 
dass  dieieiii^;ea  Einzelstaat  eu,  in  denen  I 

auf  t  ineii  Ketneb  fällt,  «lie  nn  isfoii  Betriebe  ' 
mit  Meljenerwerb  anfweiHen,  währeud  letatere  j 
in  den  Grossstldten  fant  ToUstSndig  rer- 
schwinden.  — 

Lltteratnr:       .i.i'"  rV. ...  hI",-  /..„yv./r., ■;,/,;,/,  .-o« 

Sfhihil'frq,  Sti'ttn,  Srhim  ü' r.  >/ri/</,  .Xmiiiiiy  rli'. 

—  II.  A.  JUaticher.  I>"s  •luittrhr  Currrhf- 
vrfrn,  ISCC.  —  M.  Helfet',  Urnrhirhtr  'frr 
preustitfkeii  IJtnitlirfrkfrp'iUtik  I,  II,  mul 
1S$9.  —  43.  «ramofle**,  iTwr  GeMkiehtr  der 
dtwUfken  Kteln^nrnhe  im  79.  Jakritmdtrt,  ln?n. 

—  M.  Seytirl,  (irtrrrl.ejmlin'iirrhl  utich 
<lfr  JteirhjiyrH'frf'roriliiniti/.  Iii  Ifhih*  AuunUn 
IHSJ.  ~  Jtndickev.  Ih'  ,i.  „if,),,  Grtrfrbfi.rd- 
n>i»g,  Ifl.S.i.  —  l  iilfntiirhiiiiij( I)  tihrr  dir  l^iijr 
dt*  llnadirrrk*  in  Drulnfhhtud ,  Bd.  I—IX 
(Ochr^eu  de*  l'rrrin*  für  StKitdpoHlik,  ttd.  «jf 
Ml  70,  t99S'—tS»i).  —  Stenogrnpkitehe 
Btriehte  Vberdie  VrrkottdtHttftH  dttdt^iti'chrn 
Xttfhutn^f»,  hfnontler»  fttr  die  Senionen 

.97.  —  St-itixtik  d  r  *  J)r  II  t  *  c  he  n  Hrichrn. 
^'r„r  ßnUjr,  Jid.  ,%  102-110.  —  }hnflll>hrfif 
Zill-  Sltitintik  dm  lirutrchtu  Hrirhra,  Jifhrg.  l.^'."'. 

KnjU>ituii»j ,  4-  /-V'K' »'«"".'/■  —  Amtlicht 
2(arhriekten  dr*  Ile  i  r  hß  r  r  r»  i  c  herUHgM- 
a»t*  Jahrg.  1  bit  14.  —  Erhebung  übfr 
Verhätt»i»0e  im  tlaudwerk.  IVraiwIaUef 
im  Sommer  ISU.'i.     Hffl  l  bis  S,  1S95  w,  J#9*. 

—  L.  Heidfloff.  I/ie  Bauhütte  des  MiUeUiUen, 

—  Jannrr,  Die  BankHttea  dee  dewtsehen 
MittelulUr».  IS7C. 


liehe  Akademien,  (ireifswaltl  IK^it.  —  ZnrEhH 
kommensteaerfrage,  (ireifowidd  iÖ4i^.  —  Zur 
Gemsbichte  der  »rheitenden  KlaMen  (Festrede), 

(Jrcifswald  IKt3.  —  Kinlcitunt;  in  ilts  wissen- 
««•baftliche  Studiinn  der  Landwirtsrliaft,  Borlin 
—  FHufzehn  Jahre  (iründniiij:  ili  r  Akadt mie 
KIdeiin,  (JieifwwHld  1860.  —  Er  iilwr.^tUte  Ki- 
ciiidos  iiriiiri]ili-.  » tc  11.  d.  T. :  Grundtfesetze 
der  Viilkjiwirtwhnft^  Leizi^  1837:  dasselbe,  2. 
Aufl.  1877 :  „ VolkswirtBchadmiche  Erläiiterunffen" 
lsa(UeMrüebemtciiag)er8cbienen  ebenda  1838. 

ErTerSffentUchteMStBatawiffiienArbaftliehen 
Abliiindlun<;en  in  den  Zeitsrliriftrn :  .Xmuilcn 
der  Landwirtsi'haft.  Jahrj?.  is<;{,  Is*;,"). 
tBerlinl:  eingoheii'lc  [irspi  iTliiini;  'l'Uniini-i  „der 
isolierte  Staaf.  —  Jahrb.  f.  .Nat.  u.  stat.,  Bd.  V, 
Jena  186.Ö:  nie  Velk8Wirti«i'bnft  nach  Menschen- 
rassen, Volksstämmen  nnd  Vülkem.  —  Arbeiter* 
freund  (Berlin)  Jabr&r.  1866:  Bas  Ka|rftal,  die 
Arbeit  und  die  Grundherrlichkeit  —  Ausserdem 
lieferte  er  Beiträife  filr  die  von  ihm  nnd  Oervinns 
In  i  MisLrcffebenen  „Deutschen  Jahrbiirher",  Leip- 
zig 183Ö:  fllr  Jabrir.  III  der  Zeitschrift:  „Her 
Nationalökonom'',  Mannheim  lK-$6:  fllr  die  Bde. 
I  — III  der  von  ihm  heraus>fet;:eltenen  „Jahr- 
bücher der  Akademie  Eldena."*  Am-h  kleinere 
kritisch«  Arbeiten  weisai  teniehiedene  Litte- 
ratnneitnngeii  etc.  vea  ihm  anf. 


BsamfftMbetrieb,  RanmfeUwirtopliaft. 

s.  Ä  ekerl'iiu.systeme,  Forst- 
-virtBchaft,  Uaubergswirtschait. 


Banmstark,  Filnard, 

ceb.  aui  28.  III.  1807  im  Dorfe  Sin/.heim  bei 
Baden,  wurde  1838  aord.  nnd  1842  ord.  Professor 
der  Kanwralwiaeenacbaften  in  Greifswald^  leitete 
1M3  Hf  an  ihrer  AnAebanior,  1876,  die  «taate- 
nnd  landwirt.vehaftliche  Akademie  in  Eldena  mid 
ütarb  am  8.  IV.  1889  in  Greilswald. 

Er  veröffentlichte  von  sTuatswj.'SHinrJi  haft- 
licb«n  5?chriften  in  Buchform:  Des  Mer^ui^ä  von 
Sidly  Verdienste  \\\n  ilaa  französische  Finanz- 
weaea,  Maonheim  1827.  —  Staat.swifscnschaft- 
liehe  verrathe  über  Staat.skredit ,  Htiihlliersr 
1833.  —  Eaneralistiflcbe  Enoyklopfidie,  Heidel 
berif  1836.  —  üeber  Staats-  and  landwirtscbaft- 


BaamwoUiAdostrie. 

I.  Geschichte  und  Statistik  der  Bavmwoll- 
indnstric  (8.  485).  II.  Uebersicht  der  ZoUge* 
schichte  der  BanmwcriUndnstne  (8.  fiOB). 

I. 

Ctoscillolite  und  Statistik  der  Baum- 
Wollindustrie. 

1.  Geschiehtlicher  Kiirkltlii  k  2.  Eiitwicke- 
der  B.  in  Grossbritaunien  und  Irland.  3. 
Die  Bauinwdlltfablissements  in  (»roHsbritanuien 
nnd  Irland  seit  1850.  4.  Der  Verbrauch  von 
fiehbaum wolle  und  die  .\nsfnhr  von  Baumwoll- 
waren  Grossbritannieafl  and  Irlands  sat  I86Q1 
5.  Tndien.  8.  Versfadirte  Staaten  toh  Amerika, 
7  I'i '  irisches  Reich.  8.  Oesterreich-T'nerrtni  9. 
Frankreich.  10.  Belgien.  11.  Dit  Niederlaude. 
12.  Italien.  13.  Die  Schweiz.  14.  Rnssland. 
15.  Kinnland.  1(>.  Spanien.  17.  Portngal.  18. 
(iriechculand.  lU.  Schweden.  20.  Norwegen. 
21.  Dänemark.  M,  Baikanstaaten.  23.  Andere 
Staaten.  84.  Vehenieht. 

1.  GeachicliflicberRacIcbliclE.  Ebenso 

alt  wie  die  K'nllur  der  B.iumwollstaude  ist 
auch  (He  BaimiwiHimlustrie.  In  allen  hin- 
dern (Ilt  warmen  Zone  mit  einem  troekeneü 
saudigen  lioden  wurde  seit  unvordenklichen 
Zeiten  die  Baumwollstaude  kidtinert,  so  atif 
Kreta,  in  Aegrnten,  in  Persien,  Indien 
und  Ciüna,  in  Mexico  und  in  ganz  Sfld« 
aoMfika;  und  ttberallf  vo  dien  FQmu« 
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5:edieh,  findet  sich  amh  <li  r  Opltranch  <ler| 
iaumwollp  zu  Bekleirlungszwecken,  ange- 
fangen von  den  einfachen  BanmwoUfaden, 
weieho  die  Patagonier  al?  II;uu-schniuek 
verwendeten,  bis  hinan!  zu  den  leiuen  indi- 
schen Geweben,  welche  als  AVnnder  der 
Handfertigkeit  angeselien  werden.  Cebei-all 
ist  diese  Indn.«»trie  uralt.  Bei  der  Ent<leekung 
von  Mexico  fand  man  ili«-  rn  iinvohner  mit 
schon  gearbeiteten  13auiuwolIstoffca  bekleidet 
und  in  Indien  Icannte  miin  die  Veiraiteitnng 
der  Haumwriii,.  <(  hon  zur  Zeit  der  Anfxeich- 
nung  ihn-  Maiiabliarata. 

Trotzdem  kam  Jalirhundprte  hindiUTli 
die  Baumwolle  wenig  in  den  Handel  luid 
soi-gte  die  latlu^trie  fast  ausschlies-slich  ffir 
den  lokalen  oder  liiindesbxlarf.  Nur  die 
indischen  Gewebe  landen  ihren  We^  in  den 
Welthandel,  als  Stndon  in  d<m  Zeiten  der 
alten  (Irieclion,  als  Musslin  seit  den  Tagen 
des  Mittelalters,  als  Calico  seit  ueuei*er  ^ 
Zeit  etc.  In  Eumpa  selbst  wnnle  diellaimi-i 
wolle  .schon  im  12.  und  13.  Jahrhundertl 
verarbeitet,  insbesondere  im  heutigen  Bel^^ien.  I 
Von  hier  aus  wnifle  tun  1328  durch  diei 
Flamlander  die  Baumwollindustrie  Man- 1 
ehester«  begründet,  aber  trotzdem  hatte 
Knt^land  Iiis  ms  17.  Jahrhundert  hinein  keine 
Ausfulir  an  XkiumwoUwaren.  Ueberhau])t 
war  der  Yerfafwich  an  Baumwolle  minimal, 
und  <lio  von  Indien  iiH'l  auderAvilrts  kom- 
meudea  tjewcl)e  wui  ii  u  meist  nur  als 
Sehaustncke  behandelt,  doun  siewai-en  jeden- 
falls viel  zu  teuer,  als  da.'JS  sie  allgemein  in 
(lebinnch  kommen  konnten.  Zahlten  doch  die 
liaumwoll-  wie  die  Seidengewelje  zu  den 
kostbarsten  Ladungen  der  Indiabbier.  Erst 
von  dem  Aneenblick  an,  da  eine  Bearlwtungs- 
fonii  fcr-fimden  wonlen  war.  wi-lchi-  es  er- 
möglichte, aus  der  Baumwolle  ebenso  schöne 
nnddatierhafte  alü  billige  Stoffe  herzustellen, 
—  ei-st  von  da  ab  liiMrto  die  Baumwolle 
einen  M'iehtigeren  iiaiitielsgegeustaud  luid 
könnt,  -i-h  eine  mUchtige  Industrie  ent- 
wickeln. Diese  VenuK'itungsform  wtmlc  in 
England  gefunden,  und  in  England  erhob 
sieh,  zum  guten  Teil  den  Kiiihfum  des' 
Landes  begründend,  in  verlüUtuiäuiüssig 
kurzer  Zeit  der  BaumwoUhnidel  und  die 
BiuimwoIIiadustiie  zu  ungeahnter OiQsse  und 
Macht. 

2.  Kntwidcelnng  der  ß.  in  GrnH!4- 
britannien  und  Irland.  Es  war  im  Jahre 
17CM».  als  zum  ersten  Jfal  Riumwollgam 
mit  Hilfe  einer  Maschine  gesponnen  wurde. 
Es  bedurfte  aber  noch  langer  Zeit,  bis 
diese  in  der  NShe  von  Rirminirham  ge- 
machte Erfindung  soweit  aiisL;i  l)Udet  und 
Tor  allem  biä  die  Abneigung  der  um 
ihren  Verdienst  besorgten  Handaibeiler 
ppg.'ti  die  Anwendiinir  vim  Maschinen  so- 
weit überwunden  woitlen  war,  ilass  die 
BainnwoUq>innerei  aus  einer  luasindufltrte 


sieh  in  eine  Mase]iiiieniiiiln>tne  uiiizn^e- 
.stalteu  vemiochte.  Erst  <lie  wichtigen  Er- 
findungen der  Sninnma«chinen,  lürämpel- 
masehiiieii  nnd  amleren  Zul>ereit»nigsnia?.ehi- 
nen  sowie  «lie  Verbessenmgeu  an  deuheiltcn 
dm-eh  Lewis  Paul  um  die  Mitte  des  vori- 
gen Jalirlumderts  .  dtireli  A  r  k  w  r  i  g  h  t , 
Hob.  Peel  und  anderc  in  den  7<)er  Jalu^n 
dieses  Jahrhundetts  Ih 'wirkten  jenen  crt-ossen, 
iOr  Eugland  wie  für  die  ganze  Welt  hoch- 
bedeutnunen  Umschwimg^.  Wie  nrikdiHg 
dieser  war,  gt»ht  darin-  Ii.  rver.  dasf;  bereit-* 
in  den  80er  Jahirn  die  Bamawullindiiütrie 
immer  neben  der  gi-ossen.  uralten  L<einen- 
und  'Wollindustrie  genannt  winl.  So  wir»l 
um  1783  in  Maephei-sons  Annales  of  com- 
merce <lie  I'roduk'tion  der  gtrissen  Indu.strieen 
Englaads  dem  Werte  nach  eiescfaiUzt  und 
dabei  neben  der  Wollen-  und  lieinenprodnk- 
tinn  mit  IG,8  bezw.  1,7,5  MillioiH'M  t*,  jene 
der  B.aumwollindu6tiie  mit  0.96  .Millioueu  i; 
angegeben.  Ebenso  gilt  um  1787  die  Baum- 
wollmanufiüktnr  schon  für  li*  deutt  iid  genug, 
un\  sie  g»?gen  ausländi.sclie  lü>iikuru'nz  zu 
schützen,  indem  auf  die  fi-eniden  Wai'en  ein 
Eingnngszoll  von  41 41  per  lOU  gel^  wurde. 
Das  Wachstum  dieser  Industrie  tlbertraf 
bald  das  allei-  anderen.  Um  das  Jaln  179« » 
hatte  ein  Banmwoüspiuner  ]>er  Spindel  und 
Tag  einen  Knftnel  Garn  g«^sponnen,  «m  1812 
smnn  er  bei-eit.s  zwei  und  um  l8;iit&ogar2-'  i. 
l'ür  1801  wunlo  der  Verbrauch  von  Baum- 
wolle auf  3,31  Pfund  per  Kopf  der  Bevöl- 
kerung geschätzt,  für  1820  aber  auf  6,4S 
Pfund,  also  nahezu  auf  da.s  Dopjielte,  wfdi- 
rcnd  der  Verln-auch.  allerdinys  nur  <ler  aus- 
ländisobeo  Wolle,  bloss  von  0,45  Pfun«l  a»ii 
0,78  Phmd  per  Kopf  der  Bevölkerung  pa- 
stiegen  war. 

In  den  folgenden  25  .lahieii  war  das 
Wachstum  de«  Verbrauches  von  Baumwolle 
noch  l)edentender.  Wie  die  nachstehende 
Tat>elle  zeigt,  steigerfe  sicii  lüe  absolute 
Einfulinnenge.  von  welcher  «Uerdings  die 
Wiederansfulu-  in  Abrechnimir  7.n  bringen 
wäre,  vom  .fahre  1820  Iiis 
als  ilas  Vierfache,  wähl 


ml 


1845  auf  mehr 

■  •i'-li/i'ifig  der 

Wort  der  Ausfidir  au  Bauiuwuligaru  sich 
mehr  als  TCfdoppeNe  und  der  Wert  der 
Ausfuhr  au  Banmwollflloffen  um  SO'^'o  tu- 
nahm. 

Einfnhr         Ausfuhr  von 
Jahr     rober     Bnnnnvoll-  BanmwoU-  Sumne 
BaunnvoIIe     garu  Stoffen 

MUl.cngl.Pfd.    Millionen  Pfand  Sterling 

1820  151,67  2,83  13.69  16,53 

182.5  a28.6i  3,21  15.15  18^6 

1830  263.96  4,13  i\.2n  10,42 

1835  363,70  5.71  aü.42  22,13 

1840  562,49  7.10  17.57  24.67 

184.")  721,95  6,96  19.16  26,12 

Der  Ausgang  der  ^)er  Jalire  war  der 
Entwiekeiung  von  Handel  und  Joduatrie 
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minilor  gfinstig.  Die  sehr  schleckten  Ernte- 
iahrp  1846,  1847  erzeugten  am  europäischen 
Kontinent  eine  au8f«^rp>^wnhnliche  Notlage 
lind  die  Konsumkraft  «Irr  li.'Vnlk''nii)p:  sank 
in  hohem  Qnwle;  gleichzcitijc:  hatte  auch 
Nordimerilaft  nuiider  grtte  Eniton,  taflibe- 
«indere  in  Baumwolle.  1845  4fi  Tnttf>n  ilie 
Vereinigten  Staaten  2,10,  1846  47  nur  1.78 
IGffiomn  Bdlen  produziert.  InfolgedeBsen 
«ticgen  nicht  nur  dieGetreidepreise,  sondern 
auch  die  Baumwollpreisie.  Ende  184'»  zahlte 
niAii  für  (Ibä  Pfund  roher  Bainnwolle  feinster 
QuabtU  4>i4  d.,  Ende  im  aber  Vi*  und 
im  InK  1847  sopir  7*'«  d.  184«  wuwien 
daher  nur  4G7.'^r),  l«^t7  J74.71  Millionen 
Pfund  Baumwolle  eing»'fiUirt,  und  der  "Wert 
der  Ausfuhr  von  Baum  woU waren  sank  bi.s 
auni  Jahre  1848  auf  22.68  >ülüoncu  Pfutul 
Sterling.  A'on  der  Handolskrisis,  welche  im 
Zusammenliang  mit  diesen  Ei-scheinungen 
Gro}>shritanuien  heimsuchte,  erholte  sich  das 
Lind  um  so  langsamer,  als  die  Hevolntionen 
nnd  Kri.'LTf  'l-  r  Jahre  1848  und  1849  wie- 
denun  die  Absatzmärkte  der  engliachen 
Waren  anf  dem  Kontinente  schwiehten. 
Ki' ht>ili>8toweniger  sf;iiii1  185<)  schon  die 
Baumwollindustrie  Knglands  au  der  Spitze 
aller  einheiiniüchen  Spinn-  nnd  Webeijidu.s- 
tiieen,  wie  <lie  folgende  Zusammenstellung 
derlSöOauf  diesem  Gebiete  thütigt-n  Fabriken 


BMunwolleteblisiiemeBts. 


1861 
1870 
1874 

IHTSJ 
1881 
18K5  26 


In  denselben  thfitige 
Spindeln 


Zinn 
Spiaaeu 


1850  1932  20 
1856  2210128 

28*7:30 
1870  2483 133 

26^5,37 
2690  40 

1890|3538|4O 
1895  — 


zum  Ver- 
doppeln j 


Ma- 
sckinen- 
stlUde 


977017 

010217 

387  467 
995  221,3  723537 
5« 5  772|4  366017' 
527  920  4678  770 
351000!  —  I 
120  45  ('4  228470 
5"  9343993885 


29S847 

440  676 
463  «18 
514  91« 
550000 
560955 
615714 


Ar- 
beiter 


330934 

379  a  »3 

( 451  569 

I  450  087 

i479  5«5 
482  903 

488677 
'  504  069 

$38795 
S3««83 


für 
Batiin  wolle 

Leinen 
8eMe 


Aazabl  der  18öO 
bestehenden    in  den  Etablisse- 
Etabl^MM*      ments  thStigen 
Spindeln  Personen 

330924 
74443 

79737 
68  434 

42  M4_ 
596  082 


193« 
1497 
50t 

395 

277 


»>Wo»7 

I  595  27» 

87  5  830 

965031 

I  22,  ;(jo 


Znsauiiueu  4600  3563S716 


Von  samtHohen  KtabUnaemeuts  entfielen 
somit  42  "0  auf  die  Itaumwollindustrie.  und 
in  diesen  Etablissement.s  waren  6(1  "/o  der 
Personen  l)e«;häfti|jt,  welche  in  den  Fabriken 
der  genannten  Texülindugtrieen  thätig  vai^n, 
«iluecid  der  Anteil  der  fianm^'oUjnduslrie 
an  der  Gesamtzahl  der  Spindeln  odi  aogai- 
auf  82'>'o  sHltfi. 

3.  Die  liuumwolletablisgemeate  iu 
Gros!«britannien  nnd  Irland  seit  1850. 
Seit  18.'»<>  ist  die  Entwickelunjj  der  Raum- 
wolletabLiii^ements  und  iliivr  Einrichtungen, 
wie  <lie  folgende  Tafel  zeigt,  uugleichmässig 
tar  sich  gegangen,  indem  im  Ziisammenliange 
mir  i\--r  alL''  ni.'inen  Tendenz  zur  Herst->]|iing 
des  (iroR8i>etriebes  und  mit  den  sich  dräu- 
fenden  Erfindungen  imd  Yoihofloorwpgen  anf 
dem  mas<  liitiolloii  (loliiele  nicht  so  sehr  die 
Zahl  als  die  Leistirngsfähigkeit  der  Etabli&se- 
■MBta  anmiM, 


Vom  Jahif  18.V>  bis  1861  hal»  ii  .lie 
Etablissements  sich  um  fest  öu^'^o  vermchit, 
in  dem  folgenden  Jahnehnt  aber  ^nff  die 

Zaiil  di  r-iclben  um  17  "  0  zurück,  oitto  Ffiliro 
der  liui-ch  den  amerikanischen  iiürgerkiieg 
herlteigeführten  Baumwollki'isis  von  1862, 
18<>.'{,  der  Handelskri.-is  von  lvS66  und  der 
Errichtting  von  Gro-SÄctablissements.  In  den 
letzten  20  Jabren  ergab  sich  bis  18Si  wio<ler 
eine  Zunahme,  welche  aber  im  Zusammen- 
hang mit"  der  Krisis  von  1883  und  dem  Vor- 
dririLzi  M  der  Gm<siiidustrie  ein  nicht  unl  -»- 
trJlchtlicher  Abfall  folgte,  so  das»  djis  Ki- 
geVmis  dieser  Perio<le  nw  eine  geringe  Zu- 
nahme von  beiläufig  2  "Vi  war.  Cr.wy.  falsrh 
wSn>  es,  in  dieser  Zunahnie  der  Fabrikzald 
Wachstimi  der  Ikuimwollindiistrie  Gro.ss- 
I  britanniens  zu  erblicken,  denn  innerhalb  der 
1 40  Jnlu-e  seit  1850  vucbs  gau?,  besonders 
die  Bedeutung  der  einzelnen  Fabrik.  Es  ent- 
I  fielen  n&mlich  auf  ein  Etablissement  diuxdi« 
.>^ihsitt)ich  18S0  10808  Spindeln  und  171 
AHxMtpr,  im*  al>er  ir)!)6_»  Spin«leln  und  2CK) 
Arbeiter.  Die  Zahl  der  Spindeln  zum  Spinnen 
hat  sich  in  dieser  Zeit  fast  vewlonpelt,  jene 
der  Aili«  iti  T  um  fast  60 "  0  vermehrt.  Aehn- 
licli  kaau  u.  da  sich  die  Zahl  der  Ma<chinen- 
stflhle  mehr  als  M'rdoi>i»elto,  1856  auf  eine 
Fabrik  1Ö5^  lÖÜO  jedoch  242  liaschinen- 
stnhle. 

Auch  in  rti.  >(  |-  Zunahme  der  Ai-lwits- 
kräfte  ist  noctli  niciit  das  ganze  AVaclLstum 
der  I>eistungsfilhigkeit  der  Haumwollindustrie 
ausgedrückt,  d:i  «Iii-  Fortschritte  auf  dem  (le- 
biete  der  Technik  die  Leistungsfähigkeit 
je<ler  (inippe  dieser  Arboit.Hkräfte  enorm  ge- 
steigeit  haben.  Zu  Beginn  der  öüer  Jahre 
kamen  auf  2  MasiohinenütCfhle  etwa  3  Atbdter, 
s.'it  (h'r  .ATitt.'  der  70.t  J.ihi-.'  aber  i.st  die 
Zahl  der  MaSchinenstühle  gi>>S!H>r  als  die 
der  Arbeiter  nnd  wird  der  Unterschied 
zwischen  l)eiden  Ziffeni  von  Jahr  zu  .Tahr 
grOs»)er.  Während  frfdier  eine  Maschine 
ESdistens  800  Spindeln  au  treiben  ver> 
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mochfo,  l>csoivt  sie  gegen-wärt  Iris  zu  1270 
Spiudolii:  wäurend  frflher  die  Spind«! 
höchstens  8(M)0  Unulrchungen  in  der  Minute 
machte,  steigert  tüch  die  Zahl  dor^ben 
geeenwärtic  bis  auf  11000,  und  wSlucbd 
fi  üiii-r  zur  HciniLnintj  dc-r  Wolle  diese  zM-ei- 
lual  iluichgezogeu  wenleii  imisste,  genügt 
jetzt  ein  einmaliger  Dtirchzug,  OneoMr 
mit  der  Pmrlifnlinmg  dieser  Vorbessemngxin 
hüllet  L'h  zusaunuen,  da<s  die  Veriuchrunfr 
der  Arbeitskräfte  zu  Beginn  der  bespirx-hcnen 
Periode  eine  weit  intensiTere  yar  aU  gegen 
End«  derselben  nnd  dass  mit  1881  ROgnr 
dio  Zahl  ilcr  Sjitiitlclii  zuiii  Vt-nlopp^In. 
vorttbergeheud  auch  die  der  Spindeln  zum 
Spinaen  abnahm,  wahrend  die  Zahl  der 


I  MascliioenatiUile  wie  der  Arbiter  Bich  be- 
ItiiU^tlich  vermehrte. 

j      Vergleicht  nniu  wiedenun  die  BaumwoU- 
etabÜNaement»   mit  den  übrigen  TextU- 
( etabliafiements  nach  dem  Stanoe  von  1885 
mid  18fK),  so  zeigt  sich,  wie  die  folgende 
Tabelle  erkennen  lässt,  gegenftber  <leu\  St;itule 
[%'on  IS'A*  gjiuz  dji8seU»e  Hihi  der  Entwicke- 
I  lung.   Auch  188Ö  uud  189(»  ist  die  Buum- 
,  Wollindustrie  weitaus  die  bedeutendste,  aber 
i  ihre  EtabUtssenients  machen  nur  35  "  o  aller 
£tabli88ements  und  die  in  demselben  be> 
BchSfHgten  Arbeiter  nur  49*/o  der  bei  aOen 
Textiletablissements  bef^fhriftiirtcn  Arl>eiter 
ans,  während  eich  die  Zahl  der  liaumwoll- 
aplndeln  atil  84^*  aller  Spindeln  efhuhte. 


Text  Utitablissemen  ts 


in  denselben  thätige 

fOr 

Anzahl 

Spintlcln 

Maachiaen' 

Arbeiter 

zum  äpiuneu 

tum  Verdoppeln 

fltllUe 

188öl8i)ü 

1885    1  189Ü 

1886  ]  1880 

1885  i  im) 

1885   1  VS») 

BaoiDwoUe 
WeUe 


Flttcha 

Seide 
Anderes 


2631;        40  120451 

>9i8  1793  3*54144 
725  753j  2  227  192 
38Ä  357  1  155  217 
601  623'  888104 
10811126;  386747 


405"  934J4  228  470 


3  107209 

2  402  922 

846  5  7  5 
406  2Ho| 


230941 
536  329 

65  160 

174644 

21  425 


3992885500955615714  504069  528795 

299793  S799Ö  61831  139316;  148729 

669328  79  93'  67391  138230'  148324 

61521   47641  48714  III  837,  107  583 

182778  11966  11464  42995,  41277 

25024  15221  17375  97814.  109923 
$»H  329(773  7ä4{8aa  4S91 1 034  36i|  1 084  631 


7465l7«90|4r  831  »55  4«  409  73315  «5«  9^9 


4.  Der  Verbrauch  von  KohbauiuwoUe 
und  die  Ausfuhr  von  Rauniwollworen 
GroaabritannienB  und  lilands  seit  1850. 
Bepser  als  in  den  Daten  Aber  die  Fabriken 

und  ileivn  ArlM-itskräftc  lioinint  das  Wachs- 
tmu  der  üatimwollindusti-ic  Orufisbritanuiens 
und  Iriandfl  in  den  Daten  Uber  den  Ver- 
branrh  von  nthor  Baumwolle  und  die  Ans- 
fiüu-  von  Bau uiwoU waren  zum  Ausdruck. 
Verbrauch  und  Ausfuhr  sind  eben  sehr  em- 

Sfindliche  und  richtige  Symptome  der  Pro- 
uktion,  da  sie  sich  dersclbm  weit  genauer 
und  rascher  anschmiegen  und  in  ihrer  Re- 
ktion zu  derselben  ucht  den  groBsen,  an- 
dauernden und  wärwer&Mibaren  Aendemngen 
unterliegen  M-ie  die  vorhin  an^M-fOhrten  Daten. 
Die  Zahlen  der  nebenstehenden  Tabelle  zeigen 
daher  auch  andere  Schwankungen  als  die 
Ziffern  fOr  die  Faluilvon. 

In  den  10  fünfjälui^en  Perioden  seit 
1846  ist  somit  der  Verbrauch  Wl  lohor 
Baumwolle  fast  auf  das  3fache  angewachsen 
und  von  Quin<|uennium  zu  Quinuuemnum 
gestiegen,  niu- 1801 — 18G5  zeigt  sich  infnlge 
des  amenhaniachen  BQiserkri^jes  der  ne- 
idge  Abfall  von  33^»,  und  1876—60  ergiebt 
wdi  infolge  d.  r  Stagnation  von  Handel  und 
Verkehr  n.K'h  der  Krisis  von  1873  und 
ebenso  1801—95  ein  geringei*  Rückgang. 
CMsaere  Sohwaukungen  adgt  ein  Veigieiui 


Jahre 

Bebe  BawwoUe: 

Entfuhr 

Attsfobr 

Ueberst-h. 
der  Einf. 

Millionen  Pfnnd  (englisoh) 

1846-fiO 

614,93 

83.25 

531.68 

1851—55 

87  2,. 50 

124.05 

74S,25 

18;)6-60 

1  I2S,S9 

i  70,74 

95ä*.i5 

WA  (■>') 

S64.73 

260,39 

604,34 

1  300,02 

3  «4,96 

991.06 

1K71  — 7f) 

'  554. 7^' 

275,38 

1  279.38 

1876-80 

>  456,31 

186,55 

1  269,76 

1881-8B 

I  674,50 

235,59 

»  43«,9i 

188&-90 

I  793,83 

25  «.5» 

I  542.32 

1891-96 

I  746.41 

216.54 

1  <;20,87 

1891 

1  9'^A.>^^ 

!.S2,OI 

I  S12.S7 

1892 

'  775-24 

232,90 

i  342.34 

1, 

1  4  I  '>.7S 

224,62 

I  193,16 

mn 

1  7SS.1; 

239,89 

»548,2a 

I  757.04 

203,28 

>  553.7« 

1896 

«  754^89 

183,82 

1  571.07 

1897 

l  724,16 

225,07 

I  499,09 

1898 

a»a».55  ' 

203,0« 

<9»5.53 

der  einzelnen  .]a!u>-.  1846  betnip  '  i'  Urutto- 
einfuhr  467,8(i  >lilüonen  Pfund,  bis  zum 
SdiluBse  des  Zeitraumes,  in  52  Jahren  er* 
höhte  sie  sich  aber  auf  2128  Mini(.ncn  Pfun.l 
und  betrug  schon  1891  fast  2(KX»  Millionen 
Pfund,  d.  L  mehr  als  das  Vierfache.  Seit 
1820,  da  erst  151,67  Millionen  Ffiud  ein- 
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geführt  wurden,  ist  die  Bnittoeinfiihr  sopjar 
ual  das  ISfache  angewachsen.  Da  die  Wieder- 
«Hifnln'  Ton        aib,  in  welchem  Jahi«  sie 

O'.W  Milü  'iioii  Pfund  nnsmaehte,  bis  in  die 
7('er  Jaiire  rascher  als  die  Bnittoeinfiihr 
wuchs,  weiterhin  aber  znrflckging,  so  stieg 
i]cr  V»>il/raii«'-h  nicht    in   der  Art   und  doin 
MasöO  wie  (üe  Bruttofitifiilir.  dudi  erhuiite 
i'T  sich  von  rund  40(i  .Milliruicn  Pfund  lun 
1846  auf  1812  it?sp.  1925  MilHouen  Pfuud 
in  der  neuesten  Zeit.  Von  1H4(>  bis  1852, 
nijti   (lor   ^'I;luz(iulsten  Geschäftsperioden 
ürossbhtanulens,  hatte  sich  die  KettoeinfiUtr 
mehr  als  Tenloppelt  Der  Krimkn^  mt\ 
<lie  grospt'  anit  rikanisch'^  Krisis  vou  1857 
vcrmimlerten  iliese  Einfuhrnieiignu  nur  iu 
gi'ringem    Grade.     1860    wiuxfen  bereits 
1140,0  Millionen  Pfund,  also  fast  dreimal 
«ivicl  zurückbehalten  als  in»  Jahre  1K4(>. 
Der  amerikanische  Bürgerkrieg  reduzierte 
aber  die  Einfuhr  noch  weit  unter  die  Ziffer 
diens  Jahres.   1860  beao^  Oimsbritannien 
au5;  ilfii  Vfn-iiiitrt*'n  Staaten  lllä.rt  MiHidiu  ii 
Pfund  Baumwolle,  lt<(!2  infolge  der  Ab- 
.«peming  der  Häfen  in  den  SAdstaaten  bloes 
6,4  Millionen  Pfund !  Der  Durchschnittspreis 
von  Orleansbftumwolle  stieg  infolgedessen 
von  r/  io  d.  per  Pfund  im  Jahre  1860  auf 
27'  4  d.  im  Jahre  18(>4,   Und  nur  den  ge- 
waltigen Änstrengimgen  Aegyptens  und  be- 
M'!i(ii  rs  Ituliens  war  es  zu  vertlanken,  d.ass 
im  .iahne  1802  die  Bruttoeinfuhr  von  Roh- 
baumwolle aich  auf  die  Höhe  toti  523,97 
Millionen  Pfimd,  die  Nettoeinfnln  sldi  auf 
der  von  309,26  Millionen  Pfund  erhielt.  Die 
Bllekwirktuig  dj«-sps  Abfalles  der  Einfuhr 
auf   (Vw    Industrie    Grossbi-itanniens  war 
enorm,   zahlreiche  Fabrikcu  mussten  ihre 
Tli.lfigkcit  ein.stellen,   angesehene  Hänaer 
Micrteu,  und  in  Lancaehire  allein  wurden 
in  Juni  I8fö  bereits  129774,  im  Dezember 
1^'>2  sogar  4^' 131   notleidende  Personen 
aus  dem    rasch    aufgebnichteu  Uil&fonds 
uufej-stntzt.    Die  fortwährend  geetei|g!<erte 
I'roduktioii  v<.ii  f?;iiini  wolle  in  Indioii  ln-pinn 
zwar  aUm;"ihlieh,  den  sogenannten  liauniwoil- 
liunger  t  iiiigennaaaen  zu  stillen,  stieg  doch 
die  iaofuhi'  von  indischer  Riumwolle  von 
201  ICllionen  Pfund  im  Jahre  1860  auf 
61.'»  Millionen  Pfund  im  Jahre  1866,  aber 
gldchwohl  war  die  Einfuhr  des  Jahies  1Ö70 
nut  1 101,19  Hillionen  Pfund  noch  nicht  auf 
der  H^ihe  von  1800.    Erst  das  Jjüir  1871 
mit    Beiiier    aussei-gewöhnlich  pestoiger- 
tOl  G«8dllftBtliiltigkeit  erhöhte  <1h>  Hrutto- 
einfuhr  sprunghaft  auf  177«.!  1  Millionen 
Pfund    und  ebenso  <Iie  Nettoeinftdir  atif 
14« »6.06  3IiIlionen  Pfund,  Summen,  welche 
etat  in  der  aileijüngsten  Zeit  wieder  eireicht 
rea|i.flbertRiifVeD  WOTflen.IHe  Nachwirkungen 
der  Kriais  von  1^7'?  l>e\virkten  Ms  /.um  Jalire 
167^  herab  einen  konstanten  K(lckg<mg  der 
Bnftdtr  und  noch  mehr  einen  Rfickgang  der 


Wiedei-ansfvdir,  welche  1871  362,08,  1878 
147,20  Hillionea  Pfund  betrug,  ein  Zaidunt 
dafi'u-,  dass  die  BenmwolKndimtne  des  Kon- 
tinents unter  di  r  Krisis  von  l???:'  noch 
mehr  litt  als  die  von  Grossbntannien  und 
Irland.  Von  1R78  bis  1882  stieg  die  Einftihr 
wilderen  rasch  nnil  stark,  dassder  Hoch.stand 
liicak  6  .liiliie.-*  nur  in  der  Bruttoeinfuhr  von 
1887  und  erst  1889  auch  in  der  Nettoein- 
fuhr Oberti-offen  wurde.  Die  neue  Hochflut 
hielt  ntir  bis  1891  an,  in  welchem  Jahre 
fa^t  20<iO  :MI!li.inen  Pfund  eingeführt  imd 
Aber  ItiOO  MUlionen  Pfund  zurflckbehalten 
wurden.  F^either  nahmen,  wohl  im  Zusam- 
menhai  _^  i  iit  drr  Krimis  von  1S*<2,  von  der 
I  sich  di«-  iudustrie  nach  und  nach  erholt,  uutar 
i  Schwankungen  Einfuhr  und  Verbrauch  ah, 
so  da^ss  1897  lj<'ide  etwa  auf  der  Höhe  von 
188:{,  1884  stehen  und  im  muinmiennium 
1891 — 0.'i  lit  idc  si  hwächer  sind  als  m  jenem 
von  1Ö8G— 18!Mi.  1808  erhöhte  sich  die 
Einhihr wieder  spnmghaft.  so  daaadte  Brutto- 
iind  die  Nettooinfuhr  dieses  Jahn-s  die  Er- 
gebnis.se  aller  anderen  in  Scliattou  stellt 

Den  wirklichen  Verbrauch  von  Kohliaum- 
woUe  scluUzt  Ellison  für  die  letzten  Jahre 
des  Aufscliwuuges  etwas  hi'ilier  als  den 
üel)ei"schus.s  der  Kinfuhr  filier  die  Au>fuiir, 
nämlich  für  IBOr.  auf  1<>:^2  und  für  1896  auf 
1644  Millionen  Pfuud.  da  in  dieser»  Jahren 
^Tf'sse  lictififre  der  alten  aufiiestai  '  Hi  :  Vor- 
räte zur  Vcrweudiuig  gelaugten.  Ellison 
stellt  diesem  Yerbnuch  ienen  yot  100  Jahren 
SF^jjenüber,  den  er  für  den  Diirch.schnitt  der 
Jalue  17iJM~l8<)0  auf  ca.  41,8  Millionen 
PAind  .schätzt  Danach  würde  der  Koh- 
baumwollverbrauch  jetzt  ea.  40  mal  grösser 
sein  als  vor  1()0  Jaliren,  während  der  Ver- 
brauch von  I.,eineu  niu"  auf  das  doppelte, 
jener  von  Wolle  nur  auf  da»  Ö^MUie  ge- 
stiegen ist. 

Jiei-rt  sich  in  dies.  n  Ziffern,  dass  die 
Prodiiktior»  von  Baumwollwaren  in  weit 
grösseren  Dimensionen  gewachsen  ist,  als 
die  Zunahme  der  Fabriken  und  Spindeln 
vermuttm  läset  (ist  doch  die  Zunahme  des 
Verbrauchea  Ton  roiher  Baumwolle  nahezu 
dop|ielt  so  ^rosB  als  jene  <ler  Spindehsabl)^), 
so  lässt  die  üuterwidiung  der  Ausfuhr- 
mengen  deutlieli  erkennen,  tiat^s  das  Wachs- 
tum des  heimischen  Bedarfes  mit  jenem  der 
Produktion  uicbt  Schrift  halten  konnte  und 
dass  die  Steicferunt:  der  Pirnliilition  vor- 
wiegend uüt  Hitcksic-lit  auf  den  avuswärtigen 
Bedarf  an  Waren  erfolgte,  indem  die  Aua- 
ftihrmenge  letzterer  stärker  anwnrhs  als 
die  Einfuhr  von  roher  Baumwolle.  Nach  den 
offiaieUen  Aiiswdaen  axgahen  sidi  nimlidi 


nie  (mnijirodiiktion  bt'it'clnict  man  fir 
ilif  7  Jahre  von  1891— 18Vt7  auf  1543  res^ 
1446,  im,  1042,  15Ö4  und  1624  lüllionM 
Pfund« 
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für  die  Quini|ut^niii>'ii  von  184^ — 1895  bezw.  ]  woU waren  grossbritMUHdlflll  Und  iriltdien 
für  die  iiiinzedjalxre   1890 — 1S08  folgende  j  UrepruDges : 
H  engOD  und  Werte  der  anageftthrten  Bum- 1 


Ausfulir  voi 

k 

BaumwoU« 

Maschiaen- 

Batunwoll- 

Baumwüll- 

RAntniiirAl]«  i 

1  f  IM  M 1 1 1  n  vu 

Baomwoll- 

Jalin 

garn 

swin 

stottoi 

ttvttinpCtB 

stoffsii 

suMDunra 

in  BfilUonen 

in  Millin 

mn.  Pfund  Sterlnur 

eugliücheu  IHund 

xards 

 ,  

Dutzeud 

1546 — Ol) 

U9,77 

1157.28 

18,70 

*5,33 

1 0lLl  KR 

«49.9* 

4.67 

»658,53 

0.81 

0,81 

35,0« 

31,84 

Ipöo— ()ü 

189,58 

5.21 

21 35,49 

O.QO 

9,»3 

34,97 

44,10 

löol  —  (xi 

104.94 

4.65 

»944,42 

0.70 

,  # 

8.59 

40,07 

48,67 

Inhtt  -  (U 

167.41 

6,72 

20(1.}. (X) 

0,99 

•4.4« 

55.93 

70.34 

1H(1 —  (;> 

211,42 

8.65 

3";  2 1 .05 

1.07 

15,07 

60,20 

7527 

232,40 

1 1.56 

J!.S()Q.24 

I.I7 

1 2.40 

56.07 

68.47 

1H81— H5 

254.93 

«5,04 

4491,47 

1,79 

»3,04 

61,17 

74.2» 

254,38 

18,96 

4983,75 

59.63 

7  ».35 

1891—96 

234*63 

18,50 

9,7« 

56,59 

66,39 

258,30 

18.08 

5  »24,97 

1,30 

»2.34 

62.09 

74,43 

iHyi 

245,26 

18.07 

4912,48 

II, 18 

60.23 

7», 4« 

18U2 

16,17 

4873," 

l.IJ 

9,69 

56,26 

65.95 

189» 

206,55 

17,24 

46^2,22 

0,84 

9,06 

54,70 

63.76 

1894 

236,12 

17.10 

5312,36 

0,85 

9.2S 

57,28 

66.^6 

1895 

251,99 

23.S0 

5032,56 

0,81 

9,29 

54,46 

63,75 

im) 

246,43 

25,85 

5318,25 

0.79 

10.04 

59.3» 

69.35 

252.54 

26,41 

4792,27 

0,78 

9,93 

54,04 

63,97 

im 

»46,7« 

«7f»3 

5*«M9 

8,9a 

55,99 

64,91 

Allen  Tomn  geht  die  Zunahme  der  Aus- 
fuhr von  BarirnwiiIIstoffon.  Tli<^«c!Iio  betnlpt 
in  den  ancrofülnlcii  lU  yuiutiueniiion  329.  in 
den  T).-;  .[ahmi  von  1846— 189.S  fast  4<Mtf  0, 
von  10(52  MiUionon  Yartls  auf  r,'2\l  MlUio- 
nen.  Ganz  ähnlich  liplfluft  sieh  die  Zunahme 
der  Ausfuhr  an  M.asi  hinenzwirn  in  den  9 
Qiiinqueimien,  für  welche  sie  gesondert 
uaohgewiespit  wird,  auf  294,  fflr  die  fiO 
Jahre  1819—1898  auf  .'W"V,,  <lmli  ist  dü- 
Zunahme  l»ei  letzterfin  Artikel  erst  iu  der 
jflngstcn  Zeit  so  eni>nii.  1879  hetnig  die 
Ausfuhr  erst  11,7  .Millioiioti  Yai-ls  tmd 
18G9  stand  ßio  gar  nur  ;iiit  G,9  MiJJiiüten 
Yards,  betrug  somit  k.ium  »  4  der  gegen- 
wärtigen Ausfuhr.  Bie  Ausfuhr  an  Baum- 
voO^arn  hat  sich  in  dem  gegebenen  Zeit- 
Taunio  nur  «^f wa  vi'nlopjK'lt ;  j<Mie  \  nu  Bamn- 
■wollstrümpfen  ist,  nachdem  sie  sich  bis  in 
die  Mitte  der  8(Jcr  .lahre  etwa  verdoppelt 
hatte,  seither  wiedt  i-  auf  den  altm  stand 
der  f/tkM-  ■luhi'e  ges^nnkcn. 

Boacht-'t  niau'l^-n  W«>rt  der  Ausfuhr, 
so  stellt  sich  das  Verhältnis  nicht  in  gleich 
ilnstigem  Lichte  dar.    Wold  hat  der  Wert 
ler  Ausfiilir  an  ßaumwullstuffen  im  ganzon 
um  mehr  alä        jener  an  Bauinwoil^^n 
ebemo  um  fiist  aC/«  angenommen,  aber  seit 


dem  B^nne  der  70er  Jahre  ist  dieser  Wert 

fast  beständig  rcduzit^rt  Avi,nlon.  so  dnss  die 
Ciesamtaushihr  des  letzten  (^'uinijuenDiiims 
tim  9  ^[illionen  £,  das  heiast  12  ^0  kleiner 
ist  als  die  des  Quinquenniums  1871 — 75. 
Hei  einem  Vererleiohe  der  einzelnen  .lahre 
von  1S40— isi»s  sl''llt  sicli  V.  ihrdtnis 
noch  weniger  günstig  dar,  da  ISlti  um  7^ 
lOlfionen  £  »anmwoUgam  imd  irai  17.72 
Millionen  C  Baumwollstoffe  au?L'.  fnli(l  wur- 
den und  die  letzten  Jahre  zum  Teil  noch 
unter  dem  Durchschnitte  des  leisten  Quin* 
nuenninms  stehen.  Erst  wenn  man  auf  da?: 
Jahr  1820  ziurOckgreift.  in  welchem  Jahre 
um  2,83  Millionen  i;  Baumwollgarn  und 
13,69  Millionen  £  Baumwollstoffe  ausgetOhrt 
wurden,  stellen  sieh  Ihnliche  Ztmahmen  ^e 
(Ion  Mengen  für  die  nni  2.'>  Jahre  kür- 
zere Perio<le  heraus.  Die  steigende  Pro- 
duktionsmenge, die  büligw  iVoduktions» 
methode.  df^r  TfHckgang  dp>  T'rci<i-*s  der 
rohen   Baunnvollc  >).  die    Konknrnnz  der 

')  Für  em  i'fimd  Kohbaiinnvolk,  aui<  ri,  .m 
middling  wnrde    im  .I.ThnsdurchschnittP  h<- 
znbU:  1867—77  9,  1H7S  -  87  t»,  1887  5',,,  1888 
V'  ,«,  1889         1890      \m  4"  ,..  1892  4* 
1893  4^^  .,  1894  3"/m,  1«»  3',;.  1886  4*,., 
3'*/».. 
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amerikanischon  und  kontinontalen  IiKliisti-io, 
ncuestens  auch  die  BeschWlnknnt,'  il<'s  Marktes 
durch  Schutzzölle  fremder  Staiitcii  ailea 
das  wirkte  zuäainincii,  den  Wert  fler  Bauiu- 
woUwaren  herabziidrflcken  und  zwar  zeit- 
weiae  in  dem  Bbsse,  dass  iwlhst  eine 
grossere  AuBfuhrinenge  als  inin<l<  r  iM  wcrtrt 
erscheint.  Hei  finein  Verjjleiehe  (Ut  ein- 
zelnen Jahre  tritt  dies  deutlich  hervor. 

Die  Jahre  1H45,  1H4U  sind  h  \Vor\ 
und  Menge  Höhepunkte  der  Anr.tuhr;  1847 
tritt  «in  Ijedeutender  Hu<*kschLif?  ein,  wrleher 
Rohon  vorldn  konstatiert  wtinle.  1K4M  fjUlt 
der  Wert  der  Auslidir  auf  2'J,<W  Millionen  f. 
■wahrend  die  Ausfidirun  rm.'  L-  tnii  htlich  eni- 
porgiog.  Von  da  ab  niiiuut  der  Ausfuhrwert 
KOttfitant  zu  his  1R(iO.  in  welchem  Jahre  er 
die  Höhe  vi>n  5..',')]  Millionen  1*  •  itvicht, 
v.lhrend  die  Aurtfiilunienge  alieniiiigs  IHM» 
auch  einen  Höhejmnkt  erreiclit,  in  der 
Zwischenzeit  jedoch  wiederholt  Rf'i'  kLaniri 
ausweist,  so  inslx^^onder»?  1^^."»",  einem  Jalin' 
mit  ungewr.linlii  h  liolieii  l'reiBen.  Nach 
l^f'/)  zeigt  sich  der  EiiiiJusj^  der  aoieriitani- 
Bchen  Rauniwollkrisls.  1^62  «mk  der  Wert 
der  Ausfuhr  auf  3(>,7r>  Milli'iiten  £  und  di<' 
Menge  der  ausgeführten  Baiuuwoilstoffe  auf 
]6ftt  Millionen  Yards,  de»  niisgeftUirten 
B.iMinwnlli.'-.inii'--  si'ü-ar  auf  *.K',  Millionen 
etigliiNclio  rfiiii'l.  na i-lrloni  in  ditwii  Artikeln 
bereits  'Iii-  Ziff.  ni  von  277<>  Millionen 
Yai-ds  und  197  Millionen  englische  Pfund 
ern^cht  worlen  wan-n.  Der  IMckgang  in  der 
Ansfidirmenge  war  '-•■luit  wi-it  giftecr  als 
der  des  Ausfuiu'wertes,  aber  lange  niclit  so 
gross  als  der  Abfoll  des  UeberscInisscH  (Ut 
iKinfuhr  an  Kohltauinwolle,  welch«'  von 
1140,ü  MUUouen  J'fuud  (l><<iO)  auf 
Millionen  Pfund  (1862)  zurrickgcgangon  war. 
Pic  Prt^ise  wiiivn  elien  für  lluunwultr  mni  tn 
pestuK*'Ui  "iid  mit  ihnen  lioi»  .sich  aticli  ii, 
den  folgenden  Jahren  rier  Wert  der  Ausfuhr, 
welcher  IWK}  .sich  lHMi»  its  ruif  7  !.<!2  Millionen 
1'  belief.  Die  Ausfuki  nit  iige  war  infolgp  der 
geringe»  Holiwoll-Einfnhr  lS(i;{  wenigstens 
in  einigen  Artikoln,  wioOarn  und  ütrOnipfen, 
weiter  ziirflckgegangen  nnd  erhnlt*»  sieh  viel 
laiiu'-siiii'T,  erst  1S';7  (!■•■!  Oaii  i  t  ]s.~-2) 
wurde  der  Stand  von  1-St»u  fiberiiolu  war 
dies  das  ente  Jahr  des  RQckf^nges  lieim 
Atif-fnhi-«-ortn.  welcher  auch  ls<>8  imd  IHiiM 
anhält,  wälinend  die  Warenmengen  nur  ISO'.J 
einen  kleineu  Abfall  zei^^eii.  Dem  Tiefistand 
von  1809  mit  ♦)7,12  Millionen  i"  folgt  ein 
Aufschwung,  weh:her  im  Jainv  1H7L'  zur 
höchsten  bisher  erreichten  Ziffer  von  yO,17 
Millionen  ü  lÜhtL  l>ie  au^fiUute  Waren- 
menge betnii^  damals  rund  BHRR  Millionen 
Ym-ds  Baumwr.ll>tofr..,  l>1'_>.:!  Millionen  l'fund 
Baumwollgai  ii,  ^«  MiUioiicu  Tfimd  Maschinen- 
zwinj  und  1.1s  Millionen  Dtitxend  HtrOropfe. 
Seither  sin<l  die  Jfcntrt^n,  wie  die  vorhin 
gegebene  Tafel  erkennen  lässt,  allei-ding.s 


mit  Si>hwanlnragen,  xii  weit  bedeutenderen 
Betrflgen  angewachsen,  alter  die  Tendenz 
der  Ausfuhrwerte  hlieh  eine  fallende.  Vo» 
1872 — l.*^7;i  ist  ein  hestilndiger  Kflckgang 
bis  auf  03,98  Millionen  4;  zu  verzeichnen ; 
1880,  18B1  stieg  der  Wert  zusammen  mit 
der  ungeheuer  orniH(r>'iiii>-lli  iiili>ii  Au-fuhr- 
menge  auf  7ü,.'»<i  resp,  7*J,»i'i  Miliioaeu  JC, 
um  dann  bis  IsH.'i  neuenlings  znrlfckzn- 
ffotu'n.  Isvfi  lS!Mt  sind  wiof1-T  .Ia1ii>» 
nut  eiiu  ia  W  adi^M»  des  Ausfuhrwertes, 
df)ch  steht  <li.  >*  s  in  keinem  VeiMltnisew» 
zur  gleichzeitii^en  Steigerung  der  Ansfidir- 
menge. Von  1891  bis  I8l»;i  sinkt  di^r  Aus- 
fuhrwert um  fast  11  Millionen  f  inid  s.'it- 
her  kommt  er  trotz  grösserer  AuHfuhnueugon 
immer  wieder  auf  die  04  MilKonen  £  des 
J:ilii>  s  zurih  k.')    Der  An-fiilirw.i-t  jsit 

sonnt  jt.'tzt  kit'uit-r  als  zur  Zftl  des  Tief- 
standes von  lS7n  o«|er  1S(>{I,  kleiner  als  um 
flir»  Mitte  der  <i(k^r  Jahiv,  die  Ausfuhrmeugen 
sind  aher  vielfa<.'h  grfVsser  als  «lamals.  Selbst 
vor  nur  1»  Jahit>n.  IH8<J,  in  welchom  Jahre 
der  Atisfuhiwert  so  ziemlich  die  llöl»e  von 
lft9(i  behauptete,  wuitlen  Ikm  gleichem  Oe- 
siintwerte  um  4<K)  Mdlioneu  Yaitls  hauni- 
wolL>toffe  und  über  H  Millionen  Pfund 
Masehinenzwim  weniger  ansgefnhrt  als  IflOO. 
Im  Jahn^  al 'T  war  tmtz  gleicher  Aus- 

fuhrmengen il'T  Wfrt  neuerdings  um  .''» 
Millionen  Pfni;<l  Kl-  iii'T.  Geht  man  KtU"30 
Jahre  zunlck,  dami  zeigt  es  sich,  «lass  lH?i 
fast  gleichem  Wert  dit^  l>^istung  1/oi  den 
oinzclnen  Artikeln  um  .""lO  Itis  HK)".'o  g»*- 
stiegen  i»t!  Allerdings  ist  (Vw  Leistung  der 
Art  nach  nicht  mehr  ganz  gl»  ich.  da  auch 
in  >]'-]■  tj'u.ilität  dt-T  Waren.  «li<»  nunmehr 
oft  andere  MÄrkte  aufsuchen  als  früher, 
Aendenmgen  eintraten,  trotzdem  Ifisst  sich 
:ilc--i'  ans  tliesem  Verliallni-»  iMitni-hnn-n,  wie 
'■iii-i  iini'idend  die  l'ri'i-i>->liiktiou  iler  letzten 

.lalire  war  urid  wie  enonn  die  lycistuugH- 
tAhigkeit  der  englisi-lien  liaiuu\vollindu>trie 
gest»»ijr>irt  sein  mu.ss.  um  Iw^i  diesor  I'reis- 
ivilukti' Iii  liliih.'ii  /II  können. 

5.  Indien.  Anders  als  in  Grossliritannien 
ist  die  Banmwollindnstrie  in  Ostindien 
s<n(  il'  ii  ;llt<  -t<  ii  Z.  ifcii  oinheimi^f  !i.  Im 
Altertum  i)«tnitts  exi)ürti«'rle  Indien  hochgo- 
schÄtzte  lUum Wollstoffe  nach  Aegypten  und 
^"liina:  zu  Beginn  uns<>i-.  ]  Zeiti>X'li!)m)'.r  ver- 
mittelten Jirabi.sche  KauUeute  den  Handel 


'i  fn  voller  !'( ^fi .  in^thiiinung  iint  «lieber 
Bewegung  «ier  Aii-mhrv\t  iti'  sni'l  die  Arbeit«- 
er>f<4)nisse  thi  ^^'m-^cn  .Sjnnin k-umi  I'.iii^'landH. 
Diese  arlH'itctt-n  iiiiudich  1884  noeii  mit  ciuem 
beträ<  litli<  hen  CJewinne.  188»  ini<l  188(5  (hige|^ 
mit  Verlust,  USUl—USäi  wieder  mit  Oewum. 
1890  war  der  Gewinn  am  bedentendsten 
(:^840riO  i-  1)1  (iescIli^ohHftMr ;  18i)l  sank  er 
auf  den  zehnten  Teil  dos  Vorjahres :  lW>"i.  1893 
wnrde  wieder  mit  Neiiint  L;>-MrlMit-t.  und  erat 
18i^  lieganu  eine  gewiHubriiigcnde  Teriude. 
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in  indischen  llauniwollzeiitren  mit  dem  Wes- 
ten, und  wShrenü  de«  ganzen  Mittelalters  bis 
ins  18.  JahrhtinileTt  rersorgte  Oitthidien  die 
civilis!,  itf  W.  lt  mit  Kattunen,  mit  -<  iiien 
Mui^linen  un<1  atick  mit  mher  Hanmwolic, 
für  welche  Amsterdam  bis  mu  1740  der 
gr(>sse  Stiipi'lplatz  war.  Diese  uralte  In- 
dustrie ktiuhie  sirli  jeiloch  pppenüUr  der  . 
Masehineninduhtrie,  wie  sie  sich  im  vorigen  ' 
Jahrhundert  in  England  entwickelte,  nidit 
behaupten.  Schon  frülier  hatte  da*  Einfuhr- 
verbot, welches  tliTisabritannifNi  gegen  die 
indischeu  BaiunwoUwaren  aussprach,  diese 
Industrie  schwer  geschJldigt,  n«n  aber  kam 
dazu  die  V'erringertin^r  der  Konsimi.Mitrn- ' 
aalil  durch  die  Sklaveneuianci|iati«<n  in  Wcßt- 
indieo,  die  steigi>nde  Billigkeit  der  Erzeug- 
nisse englischer  Mascliinenindustrie,  die 
enoi-me  l'reissteigenmg  der  Kohlöumwolle 
infolge  des  amerikanischen  Bürgerkrieges, 
endlich  daa  üeatiebea  ürosabiitannieua,  den 
eroRsen  indischen  Import  um  jerlen  tVeis 
uun-h  die  Ausfulir  eigener  Kr/zuLMii^sr  aus- 
zugleichen. All  das  hat  die  heimische  In- 
dustrie mancher  ( >i1e  ganz  zerstOrt  und  die 
Ausfidir  iliivr  Ei  zi'u;;iii-i>c  fast  ganz  aufgc- 
hol>pn,  da  mcIi  ilcr  Handel  mit  letzteren 
wenig  lohnt.  Gleichwohl  lebt  die  alte  In- 
dustrie an  zahllosen  Orten  fort,  und  drei 
Pöufteilo  aller  in  Indien  Terbranchteu  Haum- 
wollstoffi-  iliirfliMi  li.'imisrlim  (irwi-tn's  sein, 
wenu  auch  uin  N'ici-tcl  lüervuu  aus  impor- 
tierten fftden  erzeug  wenden  ist 

Diii"ch  die  Entwiekelung  der  Baiimwoll- 
kuJtur  in  Ueu  Vereinigten  Staaten  Amerikas 
wurde  auch  die  BaumwoUprodnktion  Cht- 
indiens  schwer  geschadigt;  docli  Iji'wirkte 
der  enorme  Aufschwung  die^r  amerikani- 
schen lV>duktion  in  unserem  Jahrhimdert 
indirekt  die  ifürdenm^  einer  neuen,  der 
Mttschineninduntrie,  indem  der  «me- 
rikaiii-clH'  HnrKfi-kri-'p-  fine  cvwaltip'  Aus- 
dehiiuiit,'  der  l5iumnvollanpüanzuugea  in  Ost- 
indi*  II  hfl  \nnief,  deren  Erzeugnine  npäter- 
hin  im  Inlande  verwendet  werden  mu.«8ten. 
Die  ei-ste  Baumwolhvarenfabrik  im  Dampf- 
nul^< 'Iiineubetrieb  winde  /war  v  hon  lNy4 
in  Bombay  eingerichtet,  aber  dieselbe  fand 
doch  erst  in  den  00er  imd  70er  Jahren 
zahlreichere  Xaehfiil«:e.  Ks  bestanden  nftni- 
lich,  wie  aus  uebcustcheudcr  Tabelle  ei  sicht- 
lich, nach  ofßsidlen  ^oben  in  lodien  Bog. 
Cotton  miUs:  (s.  die  Tabelle  auf  fdgender 
Spalte). 

Ausserdem  bestanden  Ende  1896  noch 
23  Baumwollspinnereien  »uid  -webeivien, 
die  iiii  lil  als  Cotton  mill.s  klassifiziert  wur- 
den, sowie  672  Etablis-sements  zmn  Reinigen 
und  lYesaen  der  Baumwolle.  Ganz  abge- 
sehen hiervon  nimmt  somit  In  Indien  jahr- 
lich die  Zahl  rlnr  ''ettun  niills,  ihrer  Spindeln, 
WebatOhle  und  Arbeiter  zu,  so  dass  sich 
deren  Zahl  in  den  letzten  20  Jahr»)  auf 
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1880 
188.') 
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181)1 
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54.2 
82,2 
101.6 
109,1 
tii.S 

UM 
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117  922 
120K98 
130570 

«39  57« 
1461441 
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das  3fache  und  flaruVirr  linh.  Per  jülirlicho 
Hohwolleverbiiiiu  h  die.ser  E.ihrikcn  wunle 
fflr  die  7'>r  Jfilire  schon  mit  ,'»5,  für  ISHl 
bis  iHHf)  mit  10".  für  1S8(>— JXI  mit  i:!7 
Millionen  Kilogi-atiim,  also  stets  höher  aii- 
gegelten,  als  der  Restbetrag,  der  sich  nach 
Abzug  der  Meliraosfulir  bei  den  augobUchen 
Ernteergebnissen  einriebt  Der  gesamte  Roh- 
wolleverbrauch Indiens  ist  natürlich  noch 
grösser  und  soll  etwa  1  kg  pro  Einwohner 
tieti-agen.  Auch  haben  diese  fast  mu-  von 
AktieiiL-T^sellschaften  iK-tiiebenen  Fabriken 
trotz  ila-er  gn>ssen  Anlagekostcn (nicin  schätzte 
sie  schon  um  1H77  dreimal  höher  als  üi  I^n- 
casliiiv)  und  trotz  der  ^jingeren  Qualität  der 
indischen  Baumwolle  wieder  Achtlosigkeit  der 
ArKeiter.  AvrKlurchdie  Produktion  der  feinst  ti 
Ciarnsoi-tcn  aiiügeschlossen  ist.  infolge  der 
l^illigkeit  des  Itehmaterials  und  der  Arbeits- 
krilfte,  der  nnfcrlassunir  von  Fillschnnirr'n  \md 
der  Besclir:inkting  auf  ünUiiiiivre  i,iualitäten 
bedeuten  I  I  i  folge  erzielt.  1  SOG  97  s<)Uen 
sie  121,0  Millionen  I'fund  Garn  und  Sl.',,l 
Millionen  Pfund  Webwaren  erzeugt  luiln-n, 
wovon  ein  gn»sser  Teil  ins  Ausland  gehl. 
Wie  die  folgenden  Tafeln  zei^n,  iüt  die 
Ausfiihr  von  ^umwoNwaren,  rasbesondere 
di>^  Voll  iidihnlischen  Garnen,  nifu  liiii:  aiiinv 
wach.sen,  wälin?nd  die  Au.sftdir  von  Koh- 
wollo  nur  kngsam  zunimmt  und  die  Ein- 
fuhr vnnBaumwollzenircn  all.  in  eine  stUrkers 
Ziiiudime  zeigt.    (S.  Tab.  auf  .S.  49.1.) 

Die  Aiusfuhr  von  RohlvaumwoUe  hat  in 
den  60er  Jahren    Uein-eiflicherweise  einen 
mächtigen  Auischwmi^  geuommeu,  dem  al»er 
in  den  70er  Jahren  ein  betrilditlicher  Ahfall 
folgte.    Seithei-  i.^^  unter  starken  Schwan- 
kungen eiti  langsauit'S  \Vach.sen  der  Aus- 
fuhr zu  bemerken.   Die  höoJiste  Au$fuhr- 
menge  hatte  drus  .lahr  1889^  00  mit  fast  708 
Millionen   l'tuud.    Auch  der  liüudel  mit 
Baumwollwaren  und  insbesondere  die  Aus- 
fuhr ist  enorm  gewachsen.  In  den  letzten 
40  Jahren  hat  sich  letztere  sufe  12fiM?he, 
die  Einfuhr  aufs  fifache  irehnhen.    Die  Zu- 
nahme der  Aufifuhr  beruht  hauptsächlich  auf 
dera  WiMshstain  der  Ausfuhr  iiilflndisdier 
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(  1 
a  V 

BohbftumwoUe 

B«iiiiiw«Uwwett*) 

Hinfuhr 

'  Autifnlir 

ElBtahr 

An<(fnbr 

Min.  «IMCI.  Md. 

Mlll. 

Rup. 

XUUoora  Rnirfen 

184y-ö3 

39 

46,5 

7.7 

ia->4-f>8 

_ 

2& 

61.3 

8.1 

1859— r>a 

92 

104,8 

7,8 

IfUiA  llK 

9.4 

583 

201 

143.6 

13,' 

1  iUtü  T'i 
lOoa —  <  o 

3.> 

626 

188 

»77.7 

13.3 

3.3 

«itS 

126 

190.7 

•8.3 

0.3 

126 

2239 

3".4 

1BB4-88 

6.8 

583 

»33 

261,2 

53.6 

1889—93 

10,1 

600 

«45 

293.4 

90,3 

Im  Finkaljahrc 

1888-94 

10.6 

536,4 

.33 

323.7 

7^,7 

lSil4— 95 

8.7 

379,1 

87 

326,7 

lHi>5— % 

<3,i 

587,8 

141 

257.6 

lWM)-97 

f*,4 

584,2 

130 

297,5 

99,6 

18Ö7— 98 

5,a 

4*6,9 

264,0 

95i7 

Oarae,  joiie  der  Einfuhr  aiif  «lern  der  Wob- 

wari-iifuifiilif.  'Iciiii  <■>  iM'lriiir 


in  den 

di«  Anffnhr  an 
inländi.Hcheii 

die  Einfuhr  an 

Fiskal- 

Bauin- 

Kaum- 

Banm- 

Uanm- 

«oll- 

woll- 

woll- 

woll- 

garueu 

Mlll.rsnlf 

garneu 

zeugen 
MUlTVard,« 

Mlll.  Pfd. 

Mlll.  m 

Ih^i  -  K4 

49,9 

55,6 

45,4 

1640, (■) 

ISSh  St» 

«28.9 

70,2 

52,6 

2126.6 

Ih'.U-  '.12 

161,3 

73,4 

50,4 

1882,9 

18^2—93 

189,» 

79,8 

38.3 

1808.3 

189S-94 

134,» 

7*,7 

42,8 

2129,7 

18Ü4— 95 

158,9 

85,6 

41,5 

22s7,7 

189.7—96 

184.4 

92,7 

46,4 

1714,9 

IWM»— 97 

74,6 

50,2 

1997,0 

1897— 9Ö 

«99,9 

6*,3 

1 

iS6o,6 

O  Conor  .schliosst  daraus.  M-old  mit  Reclit. 
dai)g  die  indische  üai-iiiadiu»trie  der  eu^li- 
sehen  bereite  die  Spitze  su  bieten  verniaf^ 

lind  da.ss  di.  s  in  Knr/o  aucli  ,iuf  ;ind<>n*n 
Gt'bi«^tpn  <]'-v  liauinwolliuduiitrie  der  Fall 
sein  pif.  .It>d«.-iif:dls  aber  geht  diese  in- 
di!<che  Imiiistrie  mit  ihr,  n  '_'r(>s.seti  Al'.satz- 
gebieten  in  China,  Japan,  liuitenudien  uixl 
Ostairüu  einer  eebr  bedeutenden  Zukunft 
en^pegen. 

«.  Vereinigte  Staaten  von  Amerika. 

Die  Baimxwüllkultur  kam  Iik  t  /.iemlich  spät 
und  sehr  allniähiich  in  Aufnahme.  Itiiil 
wurde  sum  ersten  Haie  die  Baumwollstaude 
angepflanzt,  aber  iirM  ls  \f\\.]  bezog  die  erste 
damals  errichtete  Baumwollspinuerei  tler 
TeMinigleii  Staatro  den  Itohstoff  aus  Bar- 


')  Garne,  Zcu;:e  uinl  ivmlt  r,  s.  wie  Taschen- 
tücher,  SiMvU  in  ötttcken,  Seile  etc. 


bados,  und  wahrKcheinlieh  erat  1747  kam 

noi"damerikanisr-ht»  'HaiiTiuvnllo  zum  r>rsten 
Male  nach  Kiiglaiid.  ^.ocli  im  .laliro  1791 
beliof  sich  der  IJaumwoll'  X["it  der  Ver- 
einigten Stiiaten  auf  nur  Sl  Sjick.  Seit  den 
franzrtsist;hcn  Kriegen  .stieg  jedoch  die  Aus- 
fuhr wie  der  Ernteertrag  nusch  zu  bedeu- 
tenden Uüheo.  1821  betnig  die  BaumwoU* 
ausfuhr  schon  12.'> .  im  Fiskaljahre  1841  '4S 
r,^:.   imd  10    ]ü'i7   Millionen  Pfund. 

Soitlier  i«i  die  Ausfulir,  abgesehen  von  der 
Periode  des  liiirgerkrieees,  selten  unter  IDOO 
Millionen  Pfund  gesutiken.  wohl  n1i*  r  seit 
IHSK.SI  wiedei-holt  über  litNM»  Millionen 
Pfund  ge  stiegen.  1895  und  ISüs  endlich 
wurden  die  riesigen  Maxtmalziffern  Ton 
3.'>18  und  MUlionen  Pfund  erreicht. 

Fiißt  nodi  las'  Ii- r  wuiüiwm  die  Ernte«'rgeb- 
iiisse.  im  Kiutejalu-  1042  wurden  760 
Millionen  Pfund  geerntet,  1843  bereits  1077. 
^^«^itli'^r  ist  da.s  Kriiteiv.sultat  nur  "mal, 
nsimliiii  ls41,  IG.  17,  ")0  und  »»7  huiter 
dieser  Ziffer  zuriiekgebliel>en,  und  da«  Ergeb- 
nis belief  sieh  sebon  IstiO  auf  2274,  IHSl 
.Ulf  ;{2iKl,  ISiJl  auf  4.1H;,  im;».',  .«sogar  anf 
.Millionen  Pfund.  Mit  dem  \Va<li-<  ii 
der  £mteu  uud  dem  strengen  SchutzzuU- 
system  wnch»  auch  der  interne  Verbrauch. 
lS.")i;  (;o  I..  trtig  dei-selbe  durchsi-hnittlich 
24  "  0  iler  gesamten  Pixidiiktiou  uud  Einfuhr, 
gegen  Willi  ig  bclftuft  ersieh  durebschttittiidi 
auf  vt^l^o.  steigt  aber  in  einz-^hiPii  Jahren 
auf  .'iii  "  0.  Audi  dürfte  es  neln-n  dem 
Handel  der  <"i-llicli  intensive  Verbrauch  sein, 
der  in  jüngster  Zeit  die  Einfuhr  fremder 
liaumwolle  so  Ix'deiitend  gesteigert  hat. 
Alle  die.->>  Momente  bringt  die  jiuf  S.  4U4 
fuigende  Tafel  für  die  Zeit  von  l»ö(>  bis 
1897  lur  Dnrstellungr. 

Die  Indii-tri<-.  w.'Irti,'  in  dvii  l-  fzlcn  Iii 
Jalu'eu  ilireu  Baumwullverbrauch  in  der  an- 
gegebenen Weise  auf  das  3-  und  4foche 
gesteigert  hat,  stammt  -i  hon  aus  dem  vnri- 
jjcn  Jahrhundert,  denn  iH'ivits  175»!  wiinie 
in  Rliode-Island  eine  Fabrik  mit  ina.Hrhinelk'm 
Gnjöslietrieb  angelegt,  und  IHIG  Wstanden 
l.'>  solche  Fabriken  mit  einem  Jahresver- 
brauch von  11  Millionen  Pfund  Daumwolle. 
SeiÜior  iät,  wie  die  folgenden  den  Ceiisus- 
erhebungtßn  entnommenen  Daten  zeigen, 
i\l>->r  liiiIij>trio  zu  einer  enormen  Gir>.s8e 
herangewaelusen.  (8,  die  an  zweiter  Stelle 
auf  8.  494  stehende  Tabelle.) 

Au--,  nlem  wurden  1^'"»  nm  li  1705 
Fal)nken  mit  lU.SSS  Arbeitern  für  Zwecke 
der  Bearbeitung  der  Baumwolle,  -wie  Rei- 
nigtmg,  Pre.'«sen  u.  s.  w.,  gezShlt,  und  es  sind 
unter  den  F^tablis-soment.v  für  »Hosiery«  und 
>Knit-g<K)ds'  (Wirkwaren  etc.)  auch  solche 
eingereiht,  die  Baumwolle  verbrauchen.  Ab« 
gesehen  von  diesen  Gtablissements  ist  nun 
allenlings  die  Zalil  jener  für  Cnitnn  goods 
neuesten«  kleioei'  als  früher,  aber  die  ein- 
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Baiimwollerute 


in  Durchachmtt 
dir  Enit«j«lire 
endend  81.  Angnst 


liiiu  riiwull« 


im  DurchaduiiU 
der  Fiflkaljalure 
endend  30.  Juni 


in  Millionen  engl  PM. 


Ver- 
bmncb 


Aut«'il  des  Ver- 
brauchs HU  der 
GeKaiiit.<urame  der 
Produktiuii^nlipft 
Lmpenteia. 


inv;  {<o 

WA 

1866—70 

1876-80 
1881-85 
188<i— 90 
181M  Wo 

IM  14 

l»9ö 

189« 

1807 

1898 


"53,3 
»79M 
a33«,o 

««»38.7 

33<59.3 

4106.  ; 

{ 

5037,0 

359M 
4397,» 


lf«i2— 65 

im-io 

1871—76 
1876-80 
1881-85 

18W;  fK) 
IKHl— Dä 

18% 
1886 
1897 
1898 


'tO 

0,9 
3*.o 
a,2 
a.9 
3,0 
5.0 
6.2 
34,0 
*7,7 
49,3 
55,4 
5>.9 
Sa,7 


2684,3 
3518J 

333M 
3104,9 
3850,8 


4":,S 

V 

? 

414,6 

55«.7 

741.6 

947.2 

•378j 
1112,8 
1568,0 

»3»M 
«344,» 


bestanden  nilnüich  in  den  Jahren: 


Fabrik»-)»  für  ( 'ottoiiirowlH 
.Spindeln  in  Tauscudeu 
Webst  iilüe  do. 
Arbeiter 

Banmwollverbraiich  in 

Millionen  Pfund 
AnlRge-rim  iranseninil.i 

kapit«I\]icr  Fabrik  Tana.t 

\  Brutto  1 
I  Netto  I 


1880 

1  246,7 

33i4 
62  aoS 

77,5 


1860 
I  094 


93  286 
388,6 


1860 

1  091 

5  235,7 
126,3 
132  oaS 

4*8,7 


1870 

956 
7  132.4 

'57:3 

135369 
396,3 


tlnr.-- 


MiU.  i 


1880 

I  005 
10653,4 
22<;,8 
»85472 

750,3 
a»9,5 
at8,4 

97,« 


f 

3S,9 
30,7 

31.7 
32,2 
32,8 
32,7 
29,4 
30,8 
36^0 

3V 


1890 

14  188.1') 

324,9 
aai  565 

>  «17,9 
354,0 
391,3 

a68|0 
113,1 


Für  181)5  Werdeil  16,  fUr  1897  17,3  Millionen  Spindeln  angegeben. 


zt'liuni  Bctrifiic  sind  wesentlicli  p>)t:>.or  und 
lei-lunp-faluirtT  frewonleii .  iH'.^omlei-s  im 
Iffztoii  Dfct'iiniiiin.  Issd  auf  isix».  In- dieser 
Periode  wuchs  u&inlich  die  Zahl  der  Spindeln 
um  33,  (lie  der  Wpbstnhle  um  14  und  jene 
*1<T  Arl"'itfr  um  11»  ".t.  Italiei  slii'f:  der 
liaumwollverbi-auch  um  4U,  das  Aulage- 
kafiital  im  ganzen  um  51,  per  EtabUsfieroent 
sogar  iim  so"«. 

_Oli.'M;!hoii  die  amerikaiii.<rlu'ii  SjiiiuK  ivifii  wesentlichen  Aufschwung  zeigt, 
meist  grnbore  Garnwaren  er/.eugen  un<l  die  nbnJich  der  VVeit  der 
Webereien  vorwiegend  f  fir  den  eiiüieimlBchen  | 


Bedarf  arU-iten.  s-n  hat  dueh  die  Ausfuhr 
einheimisclier  lijwnnwollwai-L'u ,  die  IKül.üä 
dun-hselinittlii  Ii  nur  mit  2J  und  1866'70 
clteii.so  mit  4J  Millionen  Dollar  bewertet 
Winnie,  seit  der  Mitte  der  70er  Jalire  er- 
liclilich  zup  iionniit  ii,  während  der  Einfuhr- 
wert unter  dem  Ihnicke  der  Schutzzölle  und 
dem  Rflckf^ne  der  Warenprdae  grosse 
S(  hwaiikiuipTfU  durchzumachen  hat  und  keinen 

Ks  betrug 


iiu  J;tlires- 
durchachnitte 


1871/72-1874/75 
1876/'76-187»,80 
188081— 1884;8ö 
lSR->  W;-  1889«) 

i8yo,yi— 18Ü4/95 

1806^1887/98 


Ein-  Ausfuhr  der 
fnhr  cinbpimi- 
der  sehen 

Bauniwullfabrikate 

MUliuueu  DoHur 

31,3 


3o,a 
s8,6 

31,4 


Je' 
10,0 

13,6 

".5 
13.3 
18,3 


im 
Fis- 
kal. 

jähre 

1881,2 
18e2,'3 

189H4 
18!l4ö 
18i«:'i(! 
18i>6,7 
1897/8 


Kin-  Ausfuhr  der 
fnbr  einbeinii* 
der  Hchen 
BaumwoUfabrikata 
Millionen  Dollar 


33.6 

33,2 
32,4 
34,4 
37f3 


11,8 

14.5 
13.S 
16,8 
21,0 
«7,0 


Da  die  Ausfuhr  fremder  Baumwollfabri- 

kat«',  die  iti  den  ~i)rr  Jahivn  sich  diinh- 


Jahr  sank,  so  kann  man  sn^i^n,  dass  die 
Hfvölkernug  die  gesamte  Kinfuhr  nufnimmt 


scliniitlich  auf  1  MiUioii  Dolkr  ttelief.  iu  1  Aehiiliches  gilt  auch  tn^lz  ihres  grossen 
den  90er  Jahren  auf  rund  27 000  Dollar  pro  [  Wachstums  von  der  FkoduktiMi  der 
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heimiBcheii  Indintrie,  da  die  Atnfnhr  nnr 

einen  kleinen  Teil  der  rn»luktion  ;ükr  ein- 
schlägigen Fabriken  ifimisentiei-t.  Lttsbt 
sieh  dardus  eineneits,  selbst  wenn  sich  diese 
Aufnahme  bei  einem  Preisrflckganp'  vollzog, 
ein  sehr  günstiger  Schhis*  auf  liie  wirt- 
schaftliche Ki-aft  und  den  Reichtum  der 
luiMMrikamaohftn  BevOlkeniug  ziehea,  ao  «ögt 
sidi  darin  andereneits  mek,  wie  sehr  aai 
Amerika  von  der  ouroprusch«  u  PixHiuktion 
tinabh&ngig  macht  und  welch  ein  gefährlicher 
Konknnent  fOr  die  wto^tiacho  InduBtrie 
dcfft  emporw&dnt 


7.  B«ntscb«8  Reich.  Eme  besonders 

krtlfliixe  Eütwickelung  ergrab  eich  für  die 
JiinnnvolUndustrie  aui  dem  Beelen  des 
deutet  hen  Zollgebietes,  insbesondere  in 
Kliüisi--L'  it}innt;i'ii ,  im  Königreich  Raeh-sen, 
in  WiirttenilH.'i'g  aud  Baden,  wu  tlieselbe 
bereits  als  eine  erbgesessenc  erscheint.  Am 
deutlichsten  zeigt  sich  ihr  Wachst\mi  in 
dem  Verbrauche  an  roher  Baumwolle  und 
an  Baumwollganu^ii.  wie  ihn  folgende  nach 
dem  statiatischeu  Jahrbuch  für  daa  Deutadte 
Beidi  angefertigte  und  vmn  Verfniwor  er> 
ginxte  Tafel  darstellt 


Verbrauch  vuii 


Durch- 
»chnitüich 
jährlich  bez. 

im  .Tahrc 

1836  -  4U 
lfm— 45 
1846-&0 
1851—66 

IHöT.  -Wl 
1861— Bj 
1866-70 
1871—75 

isTt;  80 

1881— äö 
1886-90 
1891 -M 

1896 

1897 
18U8 


roher  Baumwolle 


ini  ganzen 
Tonnen 

Netto 


ro 


]fop( 


iiü&ndüche 
Fkodoktiott 

in  Toimen  Kette 


Banuivollgani 
Smfohr  Aufahr 


Verbfaoch 
in  Tonnen  Nette 


S917 

0,34 
0,47 

1S7» 

0.53 
0,85 

96441 

27618') 

a6  730») 

>  743') 

S2  6oM\ 

46  529 

J.39 

37  223 

=  6  144 

3  259 

61  IO§ 

hü 

37  465 

3065 

46  730 

1,8t 
>|S4 

5462^ 

14  S<»7 

3  57> 

»16390 

93  »»» 

21  678 

5  »45 

109645 

»«4549 

a,8( 

99639 

IS947 

10075 

Ii8s86 

»5»3»9 

3.34 

1*3463 

I9S9O 

8723 

134630 

175  <»i 

201046 

4,19 

160837 

ai  132 

6888 

352  381 

201  904 

17963 

8488 

4,85 

205  245 

22  465 

6  965 

220  745 

287  sss 

5-36 

230310 

26  407 

7  927 

24S  7<K> 

343  3SÖ 

6,32 

274  6S5 

23146 

8205 

289  626 

f?omit  hat  der  Vorbrauch  an  roher 
H  ;t  u  111  Nv  n  1 1   ,  il.  h.  dor  T'oborisohiiss  der 
Euifulu-  in  den  fi^eien  Verkehr  über  die 
Ansfülir  aus  demselben,  also  der  Verbiattch 
mit  Einschlufs  desjenigen  ziu-  Erzeugung 
von  Ausfuhnu'tikcln    in  der  kuraen  Z^it 
eines  Menschenalters  (von  1830  40--lsiifi  711)  l 
im  ganzen  um  üT'i  und  auf  den  Kopf  der| 
Bevöikenmg   gerechnet  um  41^0  ",o   zuge- j 
nonunen.    I)io  Zunalinie .  welche  für  das  I 
D&chate  i^oiDquennium  mit  71  *V»  im  ßßatMi  | 
auagewiesen  wvd,  kommt  luniptsSctthch  anf| 
Hwhiiung  der  in  dieser  Penode  <>rfolgten 
Fauljcziehung  der  elsass-lotluingiechen  lu-i 
•iustrie.  Tuid  erst  die  ZunaJime  der  nfl^hRten 
Jahre  ist  wieder  als  oine  iinrninlo  nnzTisr-hon. 
Vrm  ISTü— >I0  auf  l.sid— i).")  hat  aber, 
diet-er  V«^rbrauch  neuenlings  vmlupp.  lt  und  1 
liat  damit  das  Wachstum  der  Bevölkerung 
sa">  sehr  nb«5rholt,  dass  gegenwärtig  auf  einen 
Einwohner  \im  2,1  kg  oder  um  ca.  7.')  "0 
mehr  Itohwoile  eutfOlit  als  187i»-~bU.  Ver- 
f^leicht  man  die  letzten  2  Jahre  mit  dem 
Durehschuitt  von  1870— 80,  so  ers<  Iv  int  ein 
noch  viel  grötsberes  Wachstum,  denn  der 


absolute  Verbraucli  ist  dann  dit-inml,  der 
relative  uni  mehr  als  llMt^o  gi-össer. 

Ein  ähnUch  starkes  Wachtum  zeigt  der 
Verbrauch  von  Baum vrotlgam.  dessen 

Ziffern  sieh  ei'^'eh<-ii  aus  der  inläinliselion 
Gai-nerzeugimg ,  venuelul  um  den  lüiiftihr- 
ül)er8chu.ss  an  Banrnwoll^'^am.  Uie  Ziffern 
der  (.iarnei7.puirtmfr  wurden  alter  l>ere<'hnet, 
indem  als  Kr/.i'ut:uiii;Mnei)gen  80%  der 
Verbraui  lisuieiij:.  II  an  roher  Baumwolle  an- 
gesetzt wurduu.  Dor  in  dieser  Wdae  be- 
rechnete V^rhrattch  nehm  in  den  wenigen 
Beohaehtim^sjalu'  ii  ver  IST"  um  l.'r»"'o  zu. 
In  den  folgenden  25  .lahren  verdoppelte  or 
sidi  zwdrosl.  1896  ,  97  ,  98  war  der  Ver- 
hranch  aber  wieder,  treradr'zu  stflnnisch 
gewaeh»en,  so  dilss  er  zehnirial  grösser  ist 
als  in  den  fünfziger  J.üiren.  Dabei  ist  be- 
sonders beachtenswert,  dass  trotz  der  enorm 
gesteigerten  Garuja-odiüition  die  Einfuhr  von 
Gani  nur  vorübergehend  abnimmt,  ueuestens 
sogar  bedeutend  anwächst  und  auch  die 
Gnunansfuhr  nur  bis  1880  zunimmt,  smther 
aber  zurückgeht.  Es  liU^st  dies  das  qrnsse 
Wachstum  der  Webwareuproduktion 


Fttr  die  lahie  1864.  18S6. 
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erkennen,  das  auch  in  der  folgenden  Tafel 
über  den  auswärtigen  Hiuidel  des  dentsrh'^n 
Zollgebietes  in  BauniwoUwai-eu  lien'ortritt. 

Durchschn.     Baumwollwaren  (obne  Oarn^ 
iährli(  h  bez.  Einfnlir    Ausfuhr  Ansf.-l'ebersch. 


im  Jitbre 

in  loiiuen  Netto 

1859-00 

8  870 

«33« 

I86i--r,.-, 

487 

7  710 

7  «23 

^m^■,-  TU 

I  uS 

8458 

7340 

1871^75 

2  ^Ol 

9  616 

711? 

lö7ti— «) 

2  186 

12  646 

10  460 

1881-«5 

"  5>5 

14  641 

13  126 

1886-80 

1378 

16299 

1492t 

1891—96 

1936 

3*163 

30227 

1891 

t5l8 

27  678 

26  160 

1892 

I  620 

33  488 

31  868 

1898 

I  S69 

33  «27 

31  2S8 

1894 

2  IIb 

30707 

28  591 

1895 

2558 

35816 

33258 

1896 

2  m 

33913 

31035 

1807 

806s 

3S405 

27343 

1888 

$992 

35316 

27004 

Die  Ausfuhr  von  BaumwoUwareu ,  mit 
Aufisohluss  von  Garnen,  bat  sich,  somit  in 
den  letzten  40  Jahren  fRst  zweimnl  yer>- 

doppelt,  allerdings       Kiiil»  zii'hiiiiLr 

der  elsäiiaifiehcu  Industrie  mit  in  Heoliiiung 
kommt,  doch  ma(;ht  sich  diese  Tliatsiiolio  in 
(lein  ersten  (^uirinuennium  nach  l^'TO  tinr 
wenig  gciteud.  Ucbei-dies  ist  die  Ausfuhr- 
menge  starker  erst  in  dra  80er  und  ganx 


besondei-s  in  deu  90  er  .lahi'en  gewachsen. 
1S8(> — !H)  wurde  um  77  "0  mehr  au.'^geführt 
als  1871—7');  1801 — 95  aber  doppelt  soviel 
als  1886—90.  Im  (»•  tj<iisdzo  zu  der 
wachsenden  Ausfubr  int  die  Eiiifulu*,  wokl 
im  ZnMtnunenhan^  mit  den  ZoUafitten,  vom 
Aüfunt:  '''S  in  <lie  90er  Jahi-e  zu- 

Hlckgegaiigea  und  erst  ne\iesteus  wieder 
emporgestiegen. 

Sclieinbar  im  "WifK  i-spiuche  mit  dieser 
mächtigen  Entfaltung  Uei  TitKluktion  imd 
des  Handels  sind  die  Ei'gebuisse  der  ge- 
werbestatistisehen  Aufnahmen  von  1Ö7Ö, 
1882  und  18i»ri,  die  eine  grosse  Vermln- 
dcnmg  der  Zald  der  lietii<'I)<'  imd  auch  (Ilm 
Hauptbetriebe  zeigen.  Wiederum  ist  aber 
dieser  Rflckganf?  znrOekxnfflhren  auf  die 
krnftiu'"  Kiitwirkrhmc;  d-  s  (i?-  -  ?rii^1>es 
auf  Küsten  der  kleinen  HeUit  hi  .  wu-  denn 
bei  allen  Arten  von  Itjiumwolletiblis.sfments, 
nach  den  unten  folgendeü  Angaben,  die 
Zahl  der  KetrieU^  mit  melir  als  .'>  Gehilfen 
in  deu  letzten  13  Jahren  stai'k  zunahm  und 
1885  durchschnittlicli  bedeutend  mehr  Ar- 
beiter attf  einen  solclien  Betrieb  entfiele 
als  ^S:^2.  In  der  Periode  \<<u  ISTf»  airf 
1882  luU  Bicli  übeidics  die  Zahl  der  ge- 
mischten Webereien  auf  Kosten  der  reinen 
HaTimwoll\st»bereien  stark  vermehrt. 

£s  wui-deu  nämlich  gezäldt  in  der  in- 
daBtriegruppe  der 


Bamnwol]ipume»den     Barnnwonwebereien    ^^'jJ^S"''"'''' l^Si^^. 
1875    1882     1895     1875      1882     18J)5     1875   1882    18Ü5      1882  1895 

Betriebe 

Überhaupt  1607  6751  2  446'}97588  56217  32  75i'i4467  2519016332';  t  aSi  1223') 
darunter 

Hauptbetriebe  4S2    5S42    199t  93501  48949  28997  4065  22211  14495    *  ^62  1109 
in  den  Haapt» 
betrieben 
iMwchnfti^e 

PomnifTi     66769  6(14«  74807201781  125591  147121  6558  737507729«  »37563*618 

von  (1.  liiiuiit- 
bt'trii'liiMi 
hatten  mehr 

alsöGehilfea    4^3      4»      4«»      881       58S      9*6      2o      57S     667      ijfi  4S8 
dieKfietriebe 
zlhlien  ÜAr 

tige  Peiwm.6S29a  55116  73016  68729  63346  108073    556  4462357017  2156331356 


Danach  iät  zwiechen        und  lä9.'>  die  1 
Zahl  der  Betriebe  überhaupt  von  78164  anf| 
■i(]')^.)2,  d.  i.  um  40 "0  zurflckgegaugen,  jene' 
der  Hauptbetriebe  mit  melir  aU  5  Goluifen 
ist  dagegen  von  '1923  auf  2531,  d.  i  um 
32^0  gewachsen,  um!  die  Zahl  ihrer  Arlx>jter 
hat  sich  von  184648  auf  2G9462,  d.  L  um 
46  ^e  erhflht,  wAhrend  die  der  Arbeiter  aller 


■  l'aruiiter  liaiisiudustriclU'  S]iiiiiier('i('it 
mischte  W  aren  12667  und  Bleichereien  etc.  356 


anderen  Hauptbetriebe  von  99  589  auf  62376, 
d.  i.  tim  60  0;o  abnahm.  Ebenso  wie  in 
England  ist  auch  in  P'  iit>i  lilmd  di--  Leis- 
lungaiähigkeit  und  Stürke  der  Industrie 
durch  die  Yermehnmg  der  Zahl  und  Leis- 
timgsfnhiixkr  it  der  1km  ihr  verwendeten 
MascJünen  gesteigert  worden. 

Die  Zam  der  hier  insbesondere  in  Be- 

1432,  Webereien 'für  Bamnwdle  87664,  ge- 
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tracht  kommenden  Maschinen,  al«o  der 

"\V  .■  1.  <  f  n  Ii  1  .  liotnig  1875  Itr  l  il.  ii  ^^';i^ten- 
fabrikt^n  und  Spinnereien  HiV.K  Inii  den 
Webereien  209  51^ »,  bei  flen  Bleichereien  und 
Färbereien  387:  die  der  Spiiul-  Iii  I  fli'f 
sich  187Ö  bei  den  Wattenfalnik-Mi  unti 
Spinnereien  auf  42<M}811.  hei  de»  Weben?ien 
auf  64020.  1882  und  mb  wtudea  diene 
^[aschinen  nicht  gvüz&hlt,  doch  sdiBtzte  mm 
die  Zahl  der  \m  der  Baumwollindustrio 
verwendeten  Spindeln  1^83  auf  4,!i  Millionen. 
lf»3  auf  5329 1806  auf  61B3B2()  und 
snt;ar  ;inf  7«S|iHH\i)  Die  Zahl  d^-r 
Tuechuuiciclien  Wel>.stiihic,  also  oline  dio 
Tausende  von  Handwebstühlen .  wirii  für 
1893  mit  129983  und  fOr  1896  mit  lGdÖ33 


' ;  Vgl.  die  llitteilaimr«n  der  Bnner  Bauia- 
woUMrte. 


angcgel)en.  ChaFakteriatiBch  iOr  den  Ororis- 

betrieb  ist  ferner  flie  Verwendung  von  elf- 
mentar^n  Kräften  zun»  Betriebe  der  XN'erk- 
vorriLli1iiiii;cu.  Auch  in  dieser  Richtung  zeigt 
nun  die  Aufnahme  von  is!!.')  eine  btnleu- 
tende  Vermehrung  frcpenüber  der  von  18S2. 
In  diesem  Jalire  wunlen  lUiinlich  in  der 
Textilinduatrie  781U  Betriebe  mil  Motoren« 
betrieb  ffmflldt,  wShrend  man  1995  10409 
solcl'i'  Hcfri-'b«'  .uifijt'tiniinniMi  iiat,  deren Ho- 
toiX'U  ^>l•Hl^t>  rferdestälkeii  besassen. 

8.  Oeflterreich-l.'ng^arn.  In  Oesterreich 
i>(  ilie  Bainnw. )lliniliistric  bereits  fiuch  zu 
tltii  eibgesesüenen  industrieen  zu  reclmeu. 
Einen  besonders  Starken  Aufschwung  nahm 
jedoch  dieselbe  in  neuerer  Zeit^  wie  die 
folgende  Tafel  Aber  den  Verkehr  der  eia- 
sciiläKi^^''«  '\V;inMi  im  answfirtigoii  Hsodel 
Oesterrcich-Uugamü  zeigt 


Im  Mittel 
der  Jahre 


Einfuhr  j  Au.sfuhr  jMelireini. 
Ton  BohbamnwoUe 


üanfuhr  j  Ausfuhr  |  Mebreint 
yon  BamawoUgamen 


£infahr  Aosfobr 


aosfohr 


Ten  BanuiroUwaren 


J   k  1  !■.  i^:t:i  I  II  Ii 


7867 

•  9 

7848 

«367 

53 

«  3U 

36 

233 

197 

1836—40 

13  503 

47 

13456 

3487 

69 

34>8 

21 

307 

286 

1841—45 

IQ  189 

70 

19  U9 

a  761 

58 

3703 

43 

322 

379 

184fr-öO 

23838 

93 

»3  745 

2533 

94 

2439 

77 

325 

a4» 

1851 

32 

346 

337»«» 

3903 

97 

3806 

216 

452 

336 

1866— (Kl 

343 

39  162 

7236 

257 

6979 

34a 

t  002 

660 

1H61— 65 

24  921 

I  145 

23776 

6747 

270 

6477 

J9I 

I  150 

959 

38993 

2628 

36  365 

8653 

206 

8447 

533 

1 159 

626 

1871—75 

5«  328 

1  780 

49548 

u  608 

342 

1 1  266 

I  424 

1  4ui 

23 

1876-80 

63710 

3730 

59  980 

12510 

557 

1 1  0^3 

I  042 

2  594 

I  s';2 

1881-85 

88704 

»0535 

78  169 

12  196 

773 

n  423 

1  565 

3541 

1976 

188rt-90 

109903 

19003 

90900 

10718 

1086 

9632 

1  169 

3  374 

aaos 

1891-95 

»19497 

6715 

112  782 

»2  475 

1693 

10  782 

1  194 

2933 

>  739 

1894 

126269 

7028 

1 19  241 

15  247 

1683 

«3564 

1  2t  I 

3158 

1  947 

IWJo 

I  2S  OOf) 

7389 

1 2  1  S20 

IS  197 

I  2S2 

I  222 

2  076 

I  754 

1896 

1  2^5  0(>*_> 

7  343 

l  16  363 

9  774 

i  634 

b  140 

I  312 

3  45-2 

,  z  140 

1897 

12tt  t>T,^ 

"557 

123058 

7  935 

4823 

3  "2 

1  217 

3  594 

2377 

1898 

149  046 

6337 

142709 

764a 

2  196 

5446 

»  »75 

3  595 

3430. 

In  dem  halben  Jahrhundert  vdin  Beginn 
der  30er  bis  zn  jenem  der  80er  Jahre  hat 
lacfa  somit  der  Vinbrauch  von  Rohfaaumwdle 

vt^rzdiiifai  lit .  itdem  ist  ei  im  irrdsscren 
DuTciLSchnitt  neuerdings  um  54  "  0,  und  wenn 
man  anf  die  Kinzeljalirc  eingeht  von  1885 
bis  1H98  um  fast  100  °/o  gestiep  ti.  Trotz 
dieser  enormen  Zunahme  liefern  die  hei- 
mischen Spinnereien  nicht  den  nötigen  Be- 
darf an  Garnen,  denn  ihre  Mehreinfuhr  hat 
sich  von  l-si^l  35  auf  lH«l/«5  nm  das 
Sfachc  erfi'ihf.  Ki>t  s.'it  IsSu  iTurioltt  sich 
hd  gletciuceitigem  allerdings  unter  Schwan- 1 
Irangen  sich  vollziehendem  Rückgänge  der 
Kinfnlir  ••in  bodtMilMub-»«*  Wachsen  der 
Auhfuhr,  da&s  dw  Meiireinfidir  in  den  letzten 
Jahren  wesentlich  abnahm.  1896,'98  betrug 
sie  nicht  mehr  <lie  Hälfte  jener  von  1H91  95. 
ttanz  in  Ucber^instimmung  mit  dem  wach- 

BaadvOrMlncb  4«r  StutmrfiMM^taflMi.  Zwslt« 


senden  Verbrauch  an  Rohbaumwolle  ist  die 
Mehrauafuhr  von  BaumwoUwaren  in  der 
Zeit  von  183t/35anf  1881/85  ebenfidlsanfe 

lOfarhr  nnt]  seithrr  wicdfi-  nm  10  bisi?*!"';» 
eriiöht  wuidon.  iu  dem  Wachstum  der 
Mehrausfniir  trat  nur  in  dem  Jabnsfante  des 
grössten  Verbrauches  an  Lebensgütern  über- 
haupt und  des  entschiedenen  Freihandels 
(1  SOG  75)  ein  Abbruch  durch  das  mächtige 
Aoscb weilen  der  Einfuhr  ein.  Seit  1^85 
ist  die  ISnfohr  neuerdings  rückgüngig, 
während  die  AusfnhnfnuKij  sich  unter 
Sciiwaukungea  nahe  der  erreichten  Höhe 
behauptet,  neuestens  sie  nbertrtfft. 

Aus  'Iteson  Daten  der  Handelsbeweguug 
lilsst  sich  mit  Sicherheit  auf  eine  bedeutende 
Zunahme  der  inländischen  Produktion 
schlicsseu.  In  der  That  hat  auch  seit  der 
Jütte  der  70er  Jahre,  wie  folgende  Tafel 
Aatlai*.  II.  SS 
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zeigt,  die  Garaprodiiktion  sowie  die  Ti-o-J  waren  sich  mehr  ab  verdoppelt  Man  be- 
dttktion  und  der  Verlmnich  von  Baumwoll»  redmet  nflmlich 


die  Bmiinwttll- 


WaNBpiMiiktMm 
Waren  verhrwuh 


für  den  Jahres» 
darchscbnitt 
1874  -78  1881—96 

auf  lÜOO  kg 

45  200       95  ooo  97  900 

56900      104500  104600 

56  MO       104000  11^900 


für 

1896  1898 


119800 
193900 
laiooo 


die  Znnahme  oegen  1874/78 
1891-95      1896  1898 
auf  Prozent 

16| 
116 

"S 


110 
»5 


85 


Die  I'ro<liiktions8tätten  «lieser  ludu^ii i-    '  iitwickeln.    Nach  der  ö.stom'irhisditMi  Iii- 
befinden  sich  fast  nur  im  <38tem:'iclüschen  1  dustriestatistik  ergeben  sich  für  die  Jaim? 
Staatsgebiete,  während  in  den  Ländern  der  1880,  1885  und  1880  folgende  Daten  fflr 
ungarischen  Krone  nur  wimüu'l'  Ktjilili^m»-  dift 
ments  bestehen,  die  sich  allerdings  rasch I 

BonmwnUetablissements 

Spjmiereien      AbfiiUBjniuiereiea       Webereien  Dmckeieien 
1880   1886   1880  1880  U96  1880  1880    1886    1890  1880  18B5  1890 
Etablish*  niriit^  129      135      153     46     57     35     183^     44I*)     533     8a     49*)  41 

Motoren  ni.  Dampf- 
betrieb 135     148      183     22     30    28     135      ai7       249   131    169  196 
Pferdekräfte         10200  18658  32778  524  747  1416  4761    9658  15686  19500x39  3313 
Ftinemnddn:  Tan- 

send  1630  3086  2393    54    81    67    —       —        a$   —    —  — 

Handstilhle  —      —      —    —    —    —  12  765*)  35  590*)  96  519  —    —  — 

Mechanisdie  Stühle     —       —  —     -      —  30  337*)  37  504*)  47  9Q2  - 

Druckmaschinen         —       —       —    —     —     —      —  — >     —  18016Ö 

Arbeiter  237*5  9510032815  9185  9015  138039069  68571    76703  5159  6106  7  180 

l^roduktionawert 

XQl.  t.  50,90  54,^3     —     3,9    3,9  —    53,7»    79,54      —  ea.14  f  — 


*)  Untemeharanffen  mit  einer  Stenerleistnng  von  wenigateiu  42  fL  —  *)  Davon  180  mecha- 
nische und  381  Handwebereien,  letztere  mit  einer  SteoeileutiiBg  von  wenigstnu  UMSO  t.  —  *) 
Unteniehmnngen  mit  einer  Stetierleistnns:  von  mindestem  81 H.  —  *\  Anaierdem  nodi  im  Klein* 

und  Haiisbetnebe  WebstflUc  im)  48771,  1885  5011. 


Da  in  diese  Industriestatistik  nur  jene 
Etablissements  Aufnahme  fenden,  die  nadi  Feinnpindeln 

den  Brstinimuii<:t  i)  dt  r  (ii  werheorflnung  als  Zwirnsjiindehi 
fal>nkni,'i>isigf  gelten,  bo  sind  die  Angaben  AbfaUspindeln 
wohl  nicht  voUstlndig,  doch  gewähren  sie 
imnu^rliiii    einen    enlspn'clirnden  Einlilii-k 
in   deu   Stand   der   Industrie   und  zcif^fii 
wiederum,  il.i>-  lif  Piriduktion  rascher  vor- 
schreitet alb  «lie  Zahl  der  Betriebsstätten 
und  deren  PrtMiuktionsmittel.    Nach  deii 
Berechnungen  di^r  Bi-enier  li<iuiinv(i]Riörs<.' 
belief  sich  die  Zalil  der  Bauinw  ullspindeln 
in  Oesterreich  mit  Einselihiss  rnt^arns  1892 
auf  2708Wh:i  tind  ls<ts  auf  n  1  inudu,  dürfto 
aber,  wie  die  folgende  Angal»'  xfiinutcn 
litost,  noch  etwas  grtteser  sein.   Drr  H<  ich<  ii- 
berirer  Handi'lskajnnit'rlM'/.irk    in   If  'ilinien.  j 
in  «leni  sii  h  nacli  der  listeiToichischoa  In- 1 
dustriestatistik  für  das  Jalir  isfM»  (i-esp.  ISs."») 
51(03)^0  der  Arl>oiter,  4<M;i7)"o  der  Fcin- 
spindeln  und  57  (r)4)"'o  der  Kraftstülde  Ito- 
fandrn    und  di-r  M'uiit  .'Iwa  die  ilaifl.-  dn 
österreichischen    Baumwollindubtriobotriebc  1 
in  sich  koncentriert,  hatte        nach  einer 
fretindli'  h'  ti  privaten  liGtteUnng  Baiunwolle- ' 
und  Vigx)gnc-Si.iudeln:  [2  700.  Dgl 


im  Betrieb  ausser  lietrieb 
1247987»)  45326') 

2>  942*)  2606 
46838  3  18^ 


I  330767 


51  117 


Auf  ungarischem  Boden  wird  die  Bauui- 
wolls[»inneivi  vdrzfiglieli  in  Budapest  luid 
in  Du^arcKa  (Kroatien),  die  mechanische' 
Weberei  in  Budapest,  Kuiohan  und  Preeabwur 
l>etrieben.  Zu  Bi-iritni  der  80er  Jahre  \vunb> 
die  Anzald  der  Spindetin  auf  ca.  IJIKhi, 
jene  der  KraftstfUde  auf  1<sh  tresehätzt; 
gegenwärtig  sollen  IT'Kwi  Spindeln  und 
4<K»  Kraftstahle  in  Tiiätigkeit  sein.  Die 
(lesiimtzahl  der  in  den  Spiuneix'ien  und 
Webereien  aller  Spinnstoffe  beschäftigten 
Personen  bclief  sich  1890  auf  31 340. 

9.  Frankreich.  Aueli  Iii.-r  zahlt  die 
Bauniwoiliiidusthe  zu  den  bedeutendsten 
Indnstriexwd^n  des  Landes.  Besonders  m 
nns'  iT'Ui  .Talirliundei't  entwick^  lt'^  >ieh  die- 
-scibe,  alleitlingö  unter  gix)Säen  Schwankungen 


DiivHi)  Visoffnesvhidehl  87300. 


v^ognespii 
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(1S47.  t«l1— 6ri.  1«71  72)  ki-nftig  und  nwdi. 
Einen  Hoivfi^  liierffir  liildm  für  stfigenden 
Beträge  des  Vorln-auchet,  von  liol»l»aum- 
wolk».  Im  jährlichen  Hurdischnilt  betrug 
1S27— Hl  die  Mehreinfuhr  bereits  29,ii  MU- 
lioueu  und  stieg  bis  1S42 — 4')  auf  (his 
Di^ipelt«'.  (in  Millionen  kg.  Nach  oinem 
knnen  Kückachli^  zu  Ende  der  40er  Jahre 
wnohs  die  H«hi«infuhr  neticrflings  und  er- 
rt-'ichte  1H."»7— <jl  die  Ilnhe  von  92  Millionen 


stieg  er  auf  973  Millionen  Francs  im  Jalires- 

dtu^hsdinitt.  Dir-  folp  iulen  Jalire  ergahon. 
wohl  unter  Schwankungen,  fortgesetzt  ge- 
ringere UeberRchfisse  des  Exportwertes,  bis 
endlich  187.5  bis  1878  der  Einfuhi-wert  den 
Aushihrwert  flbertraf.  Die  von  1K79  ab 
rasch  wachsende  Ausfuhr  und  seit  1886 
auch  die  foTtsesetzt  durch  S<'hutz/.ollma88- 
rcgeln  gcdiiUkte  Einfuhr  bewirkleu  in  den 
SO  er  und  90  er  Jahren  einen  vollen  Um- 


kg,  hinter  welcher  Ziffer  die  Enrebnisse ;  schlag  des  Verbältnisaes,  s«  dass  aicb  der 
der  meist  iingflnstiMn  6iier  Jahn^  allerdings  |  Mehrwert  der  Ansfnhr  1M96  Krieder  auf  die 

wesentlich  zunlckblielien.  S(»it  1K71  ge- 
ittaltete  sicli  der  Haudei  mit  Kohbauuiwolie 
folgendanunseji : 


.lahrea- 
durch- 
whuitt 

resp. 

Jaiir 

1H71— 7.T 
187<>-H0 
1881— 8ö 
1886-90 
1891-95 

1890 

1892 

1895 

lim 

1897 


RohbaamwoUe 
Einfuhr'  Atufidir 

in  Millifliien  Kilogramm 


der  fiiDfiihr 


Höhe  der  tOer  Jahro  ptnllte.  r>ahei  ist  von 
1875  auf  im>  die  Einfulir  von  84,4  ailf 
34,5  llillioimi  Fkancs  sinken,  die  km- 
fuhr  von  81,.'>  auf  11S,3  MilUfitioii  Franca 
gestiegen.  Wie  &ich  im  einzelnen  diese 
Handelsbewegiing  seit  1871  gestaltete,  seigt 
folgende  Tafel: 


114.74 

«8,56 

86.1S 

135,09 

48.68 

89,4» 

W5 

104,19 

I4«,7i 

II  «,23 

ajM 

•.=;3,73 

'•>f'.74 

:i,68 

I2S,o6 

178,04 

2j.49 

178.60 

36.82 

141.22 

163,17 

»79» 

>34,*5 

ai6.5a 

*7,67 

188,85 

der 

das 

auf 


Seit  den  ÜHt  r  .»ahieii  hat  sieii  Miuiit 
Verbranch    von    Rohbanniwollc  auf 
nfachp.  seit  deK  Mitte  der  .'i<»er  Jalir.- 
■  las   Dopjx-lte    geli'jbcn.     (lanz  besumK'i.s, 
»tark  war  die  Zunnlmie  in  den  9(ier  Jahren, 
unter  weichen  die  Jahre  lbt>2  wn<l  1  n97  i 
als  Jahre  des  Aufschwunges  herron-agen.  | 
Trotz  dieses  b.  il.  utriiden  \\'n<  lisliimr>  tlt  <  | 
Baumvrollverbmuchcs  erzeugen   die  fi-an- 
zAösdien  Spinnereien  nicht  eo  riel  Cham, 
um  i\>n  in!.Ti)i1ivihtn  Ufitaif  /.n  decken,  so 
(ia&s  von  den  W'eiieivitii  f'uti:' ^etzt  grosse 
f^nantitlten  fremden  (iarn^  ln  zn^en  werden 
mn.'i.sen.    Seit  der  M'üU^  der  W>:y  J;ihi"e. 
uuj  welche  Zeit  suli  die  Mehreinfulu  von 
Baumwollenen  auf  4  Millionen  Francs  im 
j^uiichen  Ihircfaachoilt  bclief,  ist  der  Mehr^ 
wert  dieser  ITinfnlir  Ins  1890  fast  besfSndig 
irewarh«'  II  ninl  rrst  ueuestens  im  Zusammen- 
hang mit  den  SchHt£zoUntaBt»regeln .  der 


Im 
Jahres- 
dnr<h- 
schnitt 
resp. 
Jahre 

(»Hrne 

Webwaren 

Einfuhr 

Ausfuhr 

■  Ä 

1-  —  -C 
S  c 

Einfuhr 

Ausfuhr 

b 

^  s  S 

in  Millionen 

Prancs 

1871-7.^) 

51,6 

6.1 

25,5 

63.4 

71,4 

S.o 

1876  -80 

39,6 

2.9 

36,7 

6S,i 

65.5 

_  2,6 

I881-8Ö 

38.7 

2,4 

36,3 

7«J 

93.9 

22.2 

1886-90 

30-7 

2.6 

28.1 

46,1 

111,5 

65.4 

1891-95 

20,; 

2.9 

17,6 

36,8 

105,7 

68.9 

18iJ0 

3.0 

28,1 

41.0 

1 10,4 

69,4 

1892 

22.: 

2.8 

19.7 

39," 

95,5 

56,4 

IH'J.t 

:  S.u 

3-1 

14,9 

32.7 

100,5 

67.8 

1894 

10,7 

2.6 

14,1 

3»,9 

>»3,a 

80,3 

1895 

"5,4 

2.6 

12,8 

34,5 

118,3 

83,8 

1896 

14.4 

3.3 

11.1 

37,9 

»31,4 

93i5 

1897 

I2f3 

3,0 

9^3 

119,3 

83,0 

Äehnlich  wie  im  Deutschen  Beidie  geht 

am  h  in  Frauki-eicb  l'i  Kl  einiget  rieb  zurück, 
wähi-end  der  üi\)S.sbett  iclt  sogar  ndt  gleich- 
zeitiger Verminderung  der  ZaJil  der  Betriebe 
entschieflen  vorwilrt«  breitet,  wio  dies  ins- 
lx»sofidere  aus  der  kräftigen  Kntwickelung 
der  in  Verwendung  stelu>n(len  Dampfmotoren 
ersichtlich  wird,  deren  Zahl  1888  9ül,  1894 
1112  betrug  und  die  1881  mit  41S34,  1888 
mit  .'11720  und  1894  mit  9m:!  I  Pf^^rde- 
kiaften  arbeiteten.   Hand  in  Hand  liiermit 


renuehrten  Einfuhr  von  Rohbaumwolle  und  |  geht  die  stärkere  Ausnützung  der  M.-ischinen 


der  Preisre<luktirin  im  langsamen  Hfiokgang 
V«^^ffen,  Sf>daö&  auth  lii«.  ntus  auf  eine  ge- 
wteij,'*>rte  ThAtigkeit  der  Spinnereien  pe- 
schlossi?!!  wenlen  darf.  Die  Webereien 
?'ranki-ejf  hs  pro<iuzieren  dagegen  weit  Aber 
den  inländistlien  Bedarf  hinaus  und  unter- 
luüten  daher  einen  lebhaften  Mebrexport. 
Bereits  im  Deecnninm  1827—36  w«trde  dieser 
dtin-luschnittlicli  auf  "«l.r;  Milli'  n.  11  Francs 
bewertet,  im  folgenden  Jahrzehnt  (1837—46) 


tinrl  Arb.-'itskrilfte.  welche  iiritfi--~l  üf/t 
winl  duieh  die  iiifolg»^  technischer  Krfui- 
dungen  gesteigerte  lK?islungsfiÜiigkeit  ers- 
terer.  so  da.is  die  Stagnation  tlcr  SpindelzaU, 
wie  sie  in  folgender  Tafel  tdr  die  Zeit  von 
187,0 — 1890  hei-vortritt  und  <lie  sich  noch 
scharfer  auspr^,  w^enn  man  beaditet,  das^i 
bei«it8  1872  5  MUHonen  Spindeln  gesahlt 
wurden,  demnach  ohne  Bedeatang  ist, 

39* 
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Jutre 


Baumwollt  tiibiissemenM 
bt'schäftiffte  un<l  Hnbfsrhiiftijft«* 

zahl    Arbeiter  8pi«.lcli,  """^ 


1875  1083 

1880  qij 

1885  94»; 

1887  895 

1890  777 


07  823 

102  731 

l«I  343 


4  y--  475 

4  942  7^ 

5  038  233 
5  om  263 
4914547 


stiililf 

56  44(j 
65  927 
79  120 


Htiihle 

78  037 
47  3«2 
33  063 
7*784  agH3 


1896  betrug  die  Zahl  der  einer  Steuer 
unterworfenen  .Banntwollspinnoreien  nach 

(l.  r  nffiziollon  Statistik  275.  die  1021^^11 
Spiodelu  in  Thäti;;keit  hatt»'ii.  Nncii  uiner 
anderen  •Quölle  bosass  Frankreidi  im  Jalire 
l^^nf)  ca.  '»  MilIion(?n  Spiiiilf'Iii.  welche  jähr- 
licli  125  Millionen  kp  (liua  im  Werte  von 
rund  350  MiUtoiieii  Fmncs  ei-zeiigen.  Die 
Zahl  der  von  der  Buumwollweberei  be- 
schäftigten mechanischen  Stnhie  wird  auf 
8G0(M),  jene  der  Haii'lstiihlr  auf  }0(MHI  lie- 
rec'iinet  Sie  aoUeu  jäiirlich  luo  Millionen 

Web-waren  im  Werte  von  400  Hülionen 
Francs  piTKlu/.ieren.  Die  Gesamt produkti' in 
d^r  Hauniwollweherei  mit  Kiusclüuss  der 
Stickerei«.'!!  etc.  wirfl  noch  um  100—150 
JlillifUH  ri  Fniiic«  höher  giv^'hjltzt. 

10.  Belgien.  Auch  in  Bel^peu  wjw^hst 
der  Verbrauch  an  Hohliauinwolle  in  den 
letzten  Jabrsehnten  rasch  empor,  so  dass  bis 
zum  Jahre  1fV)ß  die  Ausfuhr  an  Baninwoll- 
grirtifii  iuhI  Wfl.wan-n  die  Einfobr  in  diesen 
Artikeln  stiuk  lilMTwiru-t. 


Robbnuin- 

Hamiiwoll- 

IlHuniwolI- 

\\()llf 

pnrn 

Webware« 

Jahr 

Kiiuiihr 

l  eliersrhus!»  der  heiiniit 

zum 

läntiischcn 

Auiifnhr  über 

Verbranch 

Einfuhr  snm  Verbrauch 

In  1000  Küoi^mmn 

18B6 

4803 

89 

229 

1B40 

9  092 

92 

327 

1850 

10002 

73 

1046 

1860 

»5378 

340 

3687 

1870 

«6335 

«59 

»57« 

1880 

23377 

391 

4340 

1885 

17  304 

834 

2070 

181K) 

32  300 

1883 

3494 

mn 

34  269 

1 160 

3071 

20  t,o6 

^.>.> 

WM 

35  40» 

70S 

2795 

18SI4 

34633 

491 

2494 

im 

"559 

422 

388a 

1896 

29 191 

405 

1599*) 

I8y7 

37  708 

—  124 

—  io8S'^ 

Diese  Ziffern  lassen  deutlich  erkenn»  11, 
wie  sehr  der  Verbrauch  von  ßolunatciial 
»ind  die  Pnxluktion  von  Industrieartikeln  in 
den  helgiachen  SfännereieQ  und  Webereien 
in  den  letkteo  60  Jahraa  zugenommen  hat. 
Gank  beaondeis  groaa  yrat  daa  Wachstüm 


AnHsf riifiii  wiinb'ii  n<ifh  Rauinwtilhveli- 
w. 111)1  Ulli  2,81.  lh!)7  iini  5.J1)  Mill.  Frrs. 

mehr  aua-  als  eingeführt^  deren  Gewicht  nicht 
nadigewiesen  wird. 


des  Rohbatmiwollverbrauches  im  letzten 
Jahrzehnt.  Ks  wurden  nnmlioh  durch' 
sehnittKoh  per  Jahr  fan  (,>uiii>{\ienniwn  188!> 
bis  iHSO  19,37,  im  V>hi'iu»'niiium  bis 
1KJ>5  aber  29,27  Mülionea  kg  Kohbaumwoliti 
zum  Verbrauch  einffcführl. 

Die  Pn'iilukti<iu  in  Garnen  und  Webwaren 
det-kt  nicht  blos.^  den  steinenden  inlämlischcu 
tk'darf,  sondern  arbeitet  aucii  für  den  Ex» 
port  ins  Ausland,  der  in  beiden  Artikeln  von 
1835  bis  189(1  axih  20  fache  regp.  1.')  fache 
sti*'i^,  bis  1S90  aber  auf  \v.Miiu"t'i  als  ein 
Viertel  resp.  die  Hälfte  joucr  Hochziffer 
zurnck|i>:in^.    1897  Stellte  flieh  nim  ersten 

Male  eine  Melu-einfidir  ein ,  die  sich  bei 
Wobwaren  mit  0,0  Millionen  Francs  btv 
wertet.  Deimo<^>h  bleibt  die  BaumvroU- 
industrie  lielpii  iis  aurh  für  das  Ausland  von 
h«)her  B«ideutiu);;.  ilu  Wachstum  zeigen  die 
bt'i<len  ludustrieaufnalmien  in  Belgien  von 
1640  und  1B8U.  im  Jahre  1840  wurden 
nSmlich  tWW*  industrielle  Gtabliasements  für 
Baunnvdliinaiiufaktun'n  ilTi "zähl t. welche  14  31M 
Arbeiter  beschäftigton  unilUHi  lauipf  maschinen 
mit  1501  Pferdekrftften  verwendeten.  IHhO 
wurdon  zwar  nur  L'l'l  .solche  industrielle 
Etatili.'^ements  g«'«i]iJt,  alwr  von  diesen  Ije- 
.«chflftigten  57  mehr  aln  l«'"  Arbeiter,  da- 
runter 2  sogar  mehr  als  lOtMJ,  und  die  Zahl 
der  in  allen  Etablissements  hesdiftfügten 
Pf  r>onon  1«  li.'f  sich  im  Jahresdurchschnitte 
auf  l,s.s44.  Ef)enso  war  ISBO  die  Zahl  der 
verwendeten  Dampfmaschinen  auf  685  mit 
9411  Pfer  l'-krnftnn  ^r^tir-c^'n  und  h^  fand.-'n 
sich  in  dit  sviu  ImiusUif  zvvfit;!;  üb»  rliaupt 
4093  meclianische  Motoim  in  Thsltigk'-it, 
derr.'n  Leistungskraft  auf  ttnuähern<l  34931 
Pfei-dekrafte  angegeben  wurde.  Den  Wert 
'irr  Produktion  dieser  Etabli8s*>ments  srhätzte 
man  liiSO  auf  rund  05.6  Millionen  Fjuqcs. 
Nach  der  Zahl  der  Pferdi^DSIte  der  in  Ver- 
wendung stehenilen  Ma."^chinen  i.st  somit  die 
Baumwollindustrie  Belgiens  relativ  (d.  h.  im 
Verhältnis  zur  Volkszald)  gp»s.ser  als  in 
Frankn  ii  li .  während  sie  absolut  wold  Im«- 
deuteiiil  kleiner  i.st,  boti-ug  doch  die  Spindul- 
zalü  1B80  nur  800000  imd  1892  selbst 
970000, 

11.  Die  Niederiand«.  Die  Entwiokelung 

der  Batiinwr^Uindn.strie  in  diesem  Staate  witil 
am  be.sten  charakterisiert  durch  die  Be- 
wegung der  einschl.lgigi'u  Artikel  im  aus- 
wäi-tigen  Handel,  wie  sie  die  auf  S.  öOl  fol- 
-'nilf  Tafel  darstellt: 

Ani  ii  hier  hat  .^ich  somit  der  BaumwoU- 
verbrauch  in  i>0  Jahren  atifs  10  fache  erhöht. 
Das  st/lrkste  Wachstum  zeigten  aber  die 
T'i'T  uinl  der  Boginn  der  90er  Jahre,  unter 
denen  1891  so  sehr  hervorragt,  daaa  man 
seither  eino  Aboahme  der  HehreinFahr  kon- 
statieren kann,  die  erst  1895  '  in- r  Zunahm-'' 
weicht  Die  in  dieser  Art  sich  kiilftig  eni- 
wickelode   niedcrlSodiBche  Sfunniodushie 
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Im 
Dnich- 
Mcbnitt 

jährlich 
bezw.  im 
Jahn 

Ha  um  Wollgarn 

•.«Ilm  1  ""f*""  ' 

I«lr.-hiu.  M.-i,  »it 

f;ir>«f   '  nv\ir. 

Kinruhr 
'iUt  Aoftubr  ' 

Baumuothvph- 

wsrpn 
,     ,    I  jtefirlit 

Au^fIlhr 
idiT  Einruhr--! 

MMMira  hoUiadJpctwn  ouMm 

«>I1  per 
III«  kg 

l!jO  II.  '  l»l  fl 

l>er  iw»  |iori<w 
kg  kjt. 

ISO  H. 

per  100 

per  lOD 

1847-,")»; 
1857— (i« 
18tt7~7(J 
1877-86 
1887— »Ü 
1881—95 

1891 

1895 

18% 

1W7 


734 

4409 
6961 
6000 
7  180 
8342 
7  «9S 
9748 
9  186 


4971 
6554 
7425 
7896 
10  352 
14872 
15421 
14663 

«7  349 
19  190 


1699; 

2057I 
16281 
88 

-444 
1789 
1 107' 
I037j 


io2!;9 

8345 
6607 

8  450 

3631 
14  70«) 

«4  340 
15819 


—3043 
—1379 
11867 

14399 
27212 

;o8 

>  "175 
4050 


(leckt  ebensowenij?  wie  dif  frauzOäistche  dm 
Bedarf  dw  inländischen  Webereien  und  be- 
zieht in  st«nceri<lHni  Masse  au>!;hiili-rlii> 
(ianii'.  Der  Wert  <ler  Mehreinfubr  \m 
^«rnen  hat  steh  demg:em98S  seit  d«n  40 
Fahifii  niifs  3fijch»'.  im  letzt«*o  .lahrzohnt 
al«,'!-  liotz  tjf's  Preisfalk's  (rogenüber  den 
Hier  Jahren  fast  aufs  DopjM'hr  erhüht.  Nur 
l'ci  den  pedrehtf-n  Garnen  trat  1891  bis 
18JI3  eine  Mehrausfuhr  auf.  die  aber  9.'» 
durcli  eine  vie]  grOBsere  Mehreinfuhr  flber- 
twogen  wunle. 

Die  girtssc  und  neuesten»  besonders 
wat-hsendf  L'-i-tuii^sfäliigkeit  der  iiied'^r- 
läudiächeii  WeU-reien,  die  nicht  nur  den 
itteigenden  Inlan(isbe<laif  bestreüpii,  srindorn 
rmch  l.i'dcuti  ii'I.'  ',>nantitnten  ans  Ausland 
abgcU  ii.  lässt  si,  h  gleichfalls  au^>  den  ol)en 
angeführten  Handels^lati-n  erkennen.  Da- 
nach ist  der  Mehrwert  der  Webwarenau»- 
fnhr  von  7.2  Millitin*»n  Giilden  itn  Doreb- 
-<  liiii;t  <lt  i-  V,i)i  r  und  7'»or  .lahiv  auf  i?2S 
Millionen  Gulden  im  Dm-chgtJinitt  von  INOI 
ttis  1895  gestiegten,  welche  Zunahme  haupt- 
siM-hlirh  auf  das  Si  Invinden  «1er  Mehreinfuhr 
pilärbter  «uid  gedruckter  Wait'  i-esp.  das 
Wa<  hstum  der  Mehreinfuhr  dieser  W  ip'  zu- 
rückzuführen ist.  Beachtenswert  ist  hierbei, 
ilass  diese  Mehreinfuhr  sieh  .seit  1802  wie- 
der im  Kfii  kt;.uiL;  l  -  titulet.  willu'end  die 
MehredttfiUir  roher  Webwaren  eexade  von 
diesem  Jidwe  «Den  neuen  AufBonwung  da- 
ri.-H  Wir  b<  tre^ncteu  einer  rdinlichen  Ter- 
sctuebtiuf»  in  den  Exportartikeln  l>ereits  l>ei 
E^^kind. 

Die  Bedeiitvmjr  ih  v  iJaimuvi.Ihveben'ien 
tu  »ieu  Xietlerlanden  iihelll  auch  au.s  den 
1883  zuletzt  «b-taillifrt  durchgeführten  Be- 
triehBanfnahmen.  £a  beataaden  damals  16 
KittBau*dMreien  mit  104  DwnpfimnduDcn 


von  3073  Pferdekrftften.  während  Uberhau^t 

nur  2910  industriell  1'^  Etablissem*-nts  mit 
3.'»19  Dampfmasehinen  von  44 »KG  rferde- 
knlften  aufgenommen  wurden.  Die  Zahl  der 
Baumwoll.spindelu  winl  fOr  dieselbe  Zeit 
mit  3(KiiNMt  angegolrt'n. 

12.  Italien.  Das  juii;.;«  Künii^ifirli  liat 
sich  seit  seiner  Schüpfimjj;  auf  diesem  Ge- 
biete indnstriener  Thatigkdt  anfangs  lang^ 
sam.  neju>8tens  al»er  sriir  kn'lftii;  iTitwickrlt. 
Wie  folgende  Tafel  zeijjt,  »»t  der  Veri»rauth 
von  Kohl  «um  wolle  seit  iHiti  enorm  ge- 
stiegen ;  sie  bi'tnig  damals  nicht  eine  Million 
kg  und  Itckluft  si.-h  gegenwärtig  anf  mehr 
als  UM!  Millionen,  üleichzeitig  wai'  die 
Mehreinfuhr  von  Oamen  und  Geweben  nicht 
nnbedentend:  anch  nahm  sie  bis  in  die 
Mitte  der  70, .Ialir>'  /u.  /wi.;.  hfii  1<!71 
und  I  is7ü l>cti'Ug sie  1  lennJs jiüirhch  ]  O.Miilioiiea 
kg  <iame  und  11."»  .Millionen  kg  Webwaren. 
Von  letztcn.'n  wunlen  in  dem  VuiinnKntiiiim 
Issl  —  ISS.")  durehsclinitthcli  nocii  nubr, 
iiiinilieli  l'i..">  Milli' ii  'h  kg  jährli'  li  mehr 
eingeführt  aii»  ausgefülirt.  Indes»  liatte  tdch 
aVier  die  Industrio  in  Baumwellvaren  so 
si'hr  entwickelt.  da.ss  nicht  nur  die  Mehr- 
eiufulir  von  Kohbaiimwolle  rasch  und  be- 
ständig aawnchs,  sondern  aneh  jene  von 
Garnen  und  Wcbwai-eii  t'1)cn<ri  aliiiahm.  In 
den  letzten  Jahren  ist.  wie  lulgende  Tafel 
zeigt,  ei-stei-e  auf  das  Dojtpelte  der  80er 
Jahre  und  mehr  ertiöht.  letztere  in  eine 
waclij*endc  31  ehrausfuhr  fliiergegangen. 


-r  . 


Die  Mebreinfubr  betrug 
in  Millionen  Kilügntium  bei 
Uobbamu-    Baomwoll-  BauiowoU- 
garn  Webwaren 

Kibiti  di  iTcssuti  di 
cotoiie;  cütone! 


wölb' 
I  ( otone  in 
£  s  *  bioofoH  o  io 
laas^a) 


1862— (w 
I 18««-  70 
1 1871— 7ö 
!  187fi~80 
1881— Ä") 
1H8«— SKI 
1891—9.-) 
18;X) 
1891 

im 

1893 

1894 
189Ö 
1896 
1887 


0.93 
9,16 
16,87 

.;6,iK) 
CjO.ÜO 

88,47 
83,62 
74,30 
79,iJ 
81,32 
104,52 
103.06 
:i-)7.S.: 
1 16,00 


.4 


JO,0S 

9,37 

«).24 

3,96 

2,61 

•,84 

0.56 

—  0.09 

0-33 

—  o.;8 
~  2,77 


7,01 

II48 
»0,09 

12.50 

9,67 
2,19 

6.2s 

6,09 
3,83 

2,61 

—  0,43 

—  1,15 

•  -  3.7' 

—  3.77 


Da-  Wai-hstum  der  Melnvinfiihr  von 
Kohbanmwolie  ist  neneslens  .^o  litdeutend, 
dass  ihm  geg«?nüber  der  Kückgang  der  in- 
ländi.scheu  B;enn\vnllpn>diikti<)ii  (der  auch 
in  der  letzten  Zeit  ualin-lt»  gar  nicht  in  Be- 
tracht kommt.  1864  wurden  zwar  noch 
Smm  ha  mit  Baumwolle  bepflanzt,  1873 
nur  noch  27  m  nnd  1886  2017.  Das 
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nur  n<teii  auf  7,2  Milliuutju  kg.  Seith<u-  ist 
der  Ertnif  noch  veiter,  fost  auf  Null  gc- 
nuiken.  Wenn  man  nun  auch  di^e  lletrikge 
niit  den  Mehrpinfnhrpn  kombininrt  und  den 
BaumwoIlvorliraiK  Ii  (l.  rGih  i  uml  T'><t .Jahn? 
aui  25  bis  3<i  MüUoik-u  kg  R-Mtzt^  so  ver- 
bleibt dodi  fflr  die  80er  und  90er  Jahre 
eirit  Solu  -tark»»  Zunahmt^  (]«'SÄt*llK.'n,  «lor 
sieh  iiK-h  in  der  Entwickohuig  d«'r  Industrio- 
otabliss.  ni'  irts  leigt,  für  wolch»>  aus  den 
Jahren  1S77  un<l  1S93  d^-taillieilen^  Anl- 
nahinen  vorlii^frt-'u.  Danach  bestanden  LsTT 
(»47,  1893  nur  ."i:{2  I'^tibli.ssi'nients,  deren 
Dampfmaschineu  299U  rosp.  lbi48U  und  deren 
hydraulisehe  Masdiinen  9740  reep.  27&15 
rferdeki^lfti  l"'sas>i<n.  In  dit's««n  Etablisse- 
meats  waiva  ls77  (i-esj..  Is93)  7fi4Sr>2 
(laS^Jll-^)  Spindeln,  i:{r)l7  (.«iNa'O  niwlia- 
ni?!rh.  Webstühle  und  Uüoö  (lO.T«)  Hand- 
stiihk-  tliJltip.  wobei  Tk}  4n4  (s7  iVM))  Arbeiter 
beselUlftigt  wunlen. 

Id.  Schweis.  Die  JjaumwoUiudufittie 
der  Schwei«  ist  im  Vpi-haitniw«  «ur  Be- 
völk<'nmp>-/iffiT  nach  jirnn  vnn  Oross- 
britannieu  und  den  Vcvt'imgten  Staaten  die 
bedeutendste.  Bereits  in  der  2.  Hfilftft  des 
H.Tnbrbiin'^'fts  wunledie  llauniwnll>[iiniirr<^i 
in  iliksul  l>eti  jelj*:!n,  und  im  IH.  und  lU.  .lalir- 
hundert  ergriff  (b^-  iint  von  Zdricli  maiieherlei 
Massregeiu  zu  (iunsten  einheimischen 
BamnwollgeweriK's.  Im  IK  Jahrhtuidert  er- 
reieht<^  dit>  Industiie  ihren  Ilnhepunkt,  uui] 
uadi  einer  £i-hebung  im  Jahre  17K7  zählte 
damals  der  fianton  Zürich  allein  doppelt  so- 
viel Baumwo!I>pinner  als  g<  ir>  ii\\  äitis  ili«^ 
gesamte  Seliwei/.,  nilnüich  :Uu7r>.  Der  Ver- 
brauch der  Hohbaumwolle  belief  sieh  damals 
im  Kanton  Zilrieh  auf  12X(hi  Centner,  wo- 
von nmd  7«MMi  Centner  für  den  Ex|M)i-t  ver- 
arbeitet WMUtlf^n.  Die  Entwickeliuig  der 
Maschinenarbeit  in  Eogland,  die  Kontinental- 
sperre und  dne  veivehrte  Handelspolitik 
fügten  dies<^r  blilliendi  ii  lu  ln^fii'  siiiwi-n  ti 
Schaden  zu.  Nui-  langsjuu  erholte  sie  sich 
hiervon  <lureh  einen  ci-folgi-eiehen  Ueliergnng 
zur  MascbiinMiarboit  und  einer  deii  Export 
fönlernden  Haudols|Miiitik.  Sehen  IWil  wuitle 
die  erste  mechanisclie  Baumwollsj»innei'ei 
von  einer  Aktiengesellschaft  im  Kloster  St. 
Oalleu  mit  ;{7  llandmülilen  zu  304  Sphideln 
ein^'crirhtct ;  alH?r  erst  nach  der  HestiuinUi  'ii 
entwickelte  sich  der  mechauische  Betrieb 
nwcher  und  ki-Aftiger,  and  erst  IK-tO  kamen 
dio  oi-sten  englischen  Masriiinnn  in  di-' 
Si'liweiiC.  Seither  i^t  die  Spinuen-i  stetig 
voi  wäi-ts  geschritten  iinil  nur  in  den  jüngsten 
Jaiiren  macht  sich  ein  gewisser  SttUstand 
geltend. 

Die  Entwieki'lung  des  BaumwoUver- 
brauches  und  des  Exportes  an  BaumwoU- 
waran  seit  1851  sohildert  folgende  Taiel: 


Bohbauin-  .  .... 

«olle      *'2;'ir7  Webwaren'; 


Meli  [riu- 
fulll 


Mehratisfidir 
in  Millionen  Kilogramm 


9,65 

0,65 

5^ 

ia,io 

oja 

5»3J 

10.39 

!.-(> 

7,05 

8,67 

20,SS 

4.26 

11,03 

5.02 

8,26 

2(1. oh 

5.SS 

6,68 

23,^3 

Si4i 

4,S3 

23.57 

4,87 

3,32 
3fiS 

36,11 
»1,38 

5.09 

4,50 

4,7* 

24.»3 

4.9« 

23,32 

4,53 

1,7«» 

8S,91 

4,»o 

mi-äö 

1806-80 

18ßl— 6.") 
, 18«6  -70 
1871-75 
187ß— M) 

I  l88iB--i<Ü 
185U-95 
1800 

tm 

im» 

!  18% 

I  wn 


Danach  liat  sich  zwischen  18.^1  und 

iSJ^f)  der  Vi  lli  luch  von  Kohwolle  fast  aa{s 
3  lache  f  die  Ausfuhr  von  Garn  und  Zwirn 
fastauf  das  10  lache  und  jene  voü  Webwaren 
'lim  "0  gehoben,  nachdem  letztei-e  bis 

i  zu  liigiiiii  der  7"er.lahre  beivits  um  l^Hf» 
j  zugenommen  hatte.  Seither  ist,  wohl  infolge 
'der  St.'hutaszoiinwÄfii'egeln  ein  ni<'ht  unbe- 
ti-ächtlicher   Rflckgiing   <les  Banmwollver- 
binuchcs  80\vie  des  Kxi>orte.s  von  (larn'  ii 
tund  Webwaren  zu  vei-zeieiinen.  Dagegen 
Ihat  sich  der  iidfindische  Yerbraudi  ron 
l?;innnv(i!lg;irn«;n  *  und    Geweben  gehoben, 
idenn    div    Kntw  it  k- luiig    der  RiumwoU- 
letabliaHementä  war  in  dersellH  u  Z>  it  nicht 
so  niigtinstig.  als  der  MehniusfuhiTüekgan? 
vfiniuten  Hesse.    1S82  wuitlen  1237  Baum- 
woUetabU&senieuts  mit  .">.'>  7."»4  Arbeitern  pe- 
ziihlt:  davon  waren  Spiuneceien,  Weberaen 
:  und  Zwirnereien  281  mit  80845  Arbcntem ; 
'  Fflrliei-eien  und  Druckereien  09  mit  '>'<'A 
Arbeitern ;    Bleicheivien  j    Sengereien  und 
Aj^pi-eturanstalten  19  nut  lN.32  Arbeitern : 
Stickereien  >^:!^  mit  17  220  .\rl)eitern.  Nach 
den    8tati.sii.sclicn    Erhebung«?u    der  dem 
BundcHgesotze  vom  2.3.  März  1877  unter- 
»tollten  industneUeu  Etabliasementa  gehfirteUf 
wie  ans  der  Tabelle  auf  8.  fi^KJ  erenchtliclw 
von  dit^>fn  iiulusf li-'Ueu  Etal)Iiss.Mn>'nt>  der 
Haumwollindustrie  im  Jahre  1888  an  : 
(S.  die  Tabelle.) 

Duivh  die  analoge  Erhebung  vom  Jafaro 
189.')  wunlon  dagegen  \2'}ii  Bamnwoll- 
etabli.<w,eraents  aufgcuouim«^n,  von  denen  44«  ► 
mit  Alotoren  ausgestattet  wan'u  und  1231 
(21  ütanden  nicht  im  Betriebe)  485»ü  Aj> 
l>eiter  bescliflftiTten.  Die  BefriebskrHfte  al1«>r 
Betriel'e  beliefen  Ii  auf  13M11  Pf.  id.-- 
ki-äfte.  Wie  anderwajtä,  so  ist  eben  auch 
in  der  Sdiwoiz  die  ladiutrio  darauf  «nge- 


Qbaa  Stranpfmikwaren,  Watte.  Klaidmr, 
mit  Bamnwellc  gemiseht«  Stoib  n.  Sttckerdan. 
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X  X 

•3  G 

JS  1 
X  ^ 

HS 

r  0 

mit 

boitern 

1  =  £ 

w 

J2    i  < 

^'^^ 

>]>iiiiierei€n  .... 

I  lO 

1  to 

'3  025 

23  006 

Wattefabriken  .  .  . 
AbfaliTeraiteltimgs* 

2 

2 

13 

14 

fy>rüt«ii  .... 

15 

Zwifneniftn  .... 

';6 

I  19^ 

•  033 

Wet<?!«-  n  .  Tüll  Webereien 

79 

7S 

8767 

4  760 

Haut-  oud  Jacquard- 

webereien  .... 

49 

5876 

2  202 

Stickereien  .... 

1139 

89 

1  7  920 

512 

Fitrbert'ii'n  .... 

36 

33 

I  222 

*  730 

Druckereien  .... 

27 

27 

3878 

1309 

BWdiereien.  .Seogerei- 

«K  imd  Appratnnn» 

61 

2247 

«  538 

ZaMinnMMi 

1571t  SOS  154  »58 

34157 

Fnr  1S87  giebt  die  offizielle  Statistik  — 
die  jedoch  in  diesem  Punkte  nicht  ganz 
erechöjifpndc  Daten  liefert  —  bei  veniifliitt-r 
iürbeitci-zahl  imd  erhöhtem  Froduktiooswertc 
^dder  weniger  EtabUssemeDts  an  tüis  1884. 
Rs  haben  n;lmlich  djjnach  l'^H?  in  Europai.sch- 
RuäsJand  mit  EiüMohlitss  vuu  Polen  be- 
standen 


Fabri-  mit 
kn  Ärbeitem 


Wattefabriken 

Spinnereien 
Webereien 


53') 
98 

328 


«431 

123416 
67051'; 


mit  einer  Pt»- 
dnktiim  im 

Wrrto  von 
Mill.  Kübel 

0,93*) 
168,54 

60,35 


wiesen,  den  Oros^lÄtrieb  und  die  Bcnntzung 
der  mechani.schen  Kräfte  zu  fördern,  wo- 
dun-h  wenigstens  zum  Teil  flie  durch  die.'se 
Zähhingen  konstatierte  Yemiindening  der 
Zahl  der  Betriebe  und  der  menschlichen 
Ari>oitskn1fto  herbeigeführt  wnrrle.  Zum  an- 
deren Teil  haben  aber  hierauf  noch  bemu- 
dei«  3[(Hnente  wie  die  anslSndische  Kon- 
kmi-enz.  die  veränderte  Geschmack^irichtunp 
tleti  Publikums  Einfluss  genommen,  da  in  den 
anderen  Textilindustrieen  eine  solche  Ver- 
Tnindening  nicht  nachjfewiesen  werdon  kann. 
I>K  Zcdd  der  in  (hm  Spinnereien  nnd  Zwlrne- 
rrien  thätigen  Spincleln  Aininli 


Als  tliätige  Spindeln  wurden  ]S79  mehr 
ala  2,5  Millionen,  18Sn  3  7^*9  410.  neucstens 
gar  ca.  5  Millionen,  als  thütige  mechanische 
Stillde  im  Jahre  1890  191 JOO  angegeben. 

Das  Rohmaterial  bezieht  diese  bedeutende 
Industrie  in  erster  Linie  vom  .\u>!aii.l<\ 
indem  Kohbaumwolle  in  stets  steigenden 
>fengen  nach  RttBaland  eingefQhrt  wiid. 

1H6<»  bewertete  sich  die  >  ini;<'filhrte  Raum- 
wollmengo  auf  1(J,1 ,  IsTO  Ifcreits  auf  ;il,3. 
IKSO  auf  r)2,  1H90  auf  S1.5,  1H94  auf  94,J 
Millionen  Rubel.  Wir-  (];.■  folgende  Tafel 
zeigt,  steht  den  grossen  Eioiulmneugen  eine 
minimale  Aii.sfulir  gegenüber,  so  dass  fast 
die  ganze  Einfuhr  im  Xnlande  verhraooht 
wird.  Da  jedoch  in  den  oentndmistiBdien 
(tebiefm  l^ss  lippeits  nmd  !<)..'>  MilliDn-'n 


.  _     SSI  mit 

1  H7Hö»J<i,  1>«JK  aber  mit  nur  1722UOO,  1892  ^ü-  Jalm*u  aber  an  .'»()  MilUoueu 

mit  173l(J0(»  anceseben:  eben»  aoU  die  ^f^^  Transkaukasien      «  MiDionen 


angegeben 

Zahl  der  mechanis«  lien  W.-listfdde  1S84 
25Miti,  IsSiS  23781,  jene  der  llandsttthle 
lfm  mm  betragen  haben. 


kg  Raumwolle  jälirlich  prwluzicrt  werden 
sollen,  so  ist  der  Verbrauch  noch  grösser, 
als  der  auswärtige  Handel  erkennen  lAsst. 
, ,  „     1    j    ,    n     T    1         •  .  >  i  t^'"*  Mehrimport  allein  i.st  alier  seit  1870 
14.  Rnssland.   In  Ru.ssland  entwickelt  a,if  das     und  ifache  angewachsen  imd  lilsst 
sieh  die  lUiimwolhndustne,  d  ^.je         gj^h  in  di.  sei  Zeit  di- 

in  Moskau.  Wladimir.  Piotrkow,  Petersburg, 


Kostit)ma  uml  Rstiilaiid  l)etiiebon  w  ii^ 
ilinüch  wie  in  aiidorcn  Staaten  durch  Ver- 
nCeaening  und  bessere  AnamstBltnng  der 
IknbliaBementa.  184;^  lialte  Rus-slaiin  erst 
3r)0<JOtf  Spindeln.  1807  zählte  man  ächon 
fS2  Sjunnereien  und  KiOO  Webowion  mit 
einer  (Jcsamtpmluktion  im  Werte  von  s6^ 
Millionen  RuWl  und  mit  1 0(» G!"».'>  Arbeitern ; 
187!»  74  Sj)intiereieii  und  647  Webereien 
mit  einer  Jnroduktiün  im  Worte  von  2U4,7 


Industrie  gehoben  hat  Damit  stimmt  gut 
ri|>erela,  «uas  die  Qanieinfuhr,  die  bis  in 

die  80or  Jahre  best&ndig  anwuchs,  nene.';- 
tens  andauernd  zurückgeht  und  der  Wert 
der  Webwareneinfuhr  ziemlich  staÜOolr 
bleibt,  während  der  Wert  der  Webwaren- 
ausfuhr mässig  anwächst.  Danach  luit  die 
rus.'^iselii'  Baumwitllitidustrie  bereits  den 
Weg  eiueeschlageu,  auf  dem  sie  bei  dem 
rasdien  Wachatam  der  BevSUrarang  nnd 
der  günstigen  Lage  des  asiatischen  Marktes 


Miffionen  Rubel  «nd  mit  178094  ArbeHem ;,  bald  zu  groeeer  Blüte  und  Stärke  gelangen 
endlich    l^sj    Oul   BaumwoUfabriken   rnit!nj„gg^  o^"^ 

22221m  Arbeitern.    I^zu  kommen   noch       „    .  ,      ,  „  

Zitrfabriken  1867:152,  1879:101,  1884:66  ^  »^^-"g  <*er  der  RoMtfohe  Handel 
mit  23018  bezw.  21 9] H  und  210(10  Arhei- j  üh«r  alle  titenien  m 

teni,  Wattefabrikeu  n87U  :  :»8)  sowie  Färbe-   

reien  und  BleScheieien  (1879 : 021  an  der 


Zahl). 


Ohne  die  Fabriken  iu  Polen,  fUr  die  ein 
entsprechender  Nachweis  fehlL 
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Im  .lalircs- 
■  liircli- 
whnitte 

r«;sii. 
im  Jiuire 

Rohbanm- 

Bauiuwoll- 

irarnen 

Baumwoll- 
fubrilcHteu 

Ein-  Aus- 
fuhr fuhr 

Kin-  Aus- 
fuhr fuhr 

Ein- 
fuhr 

Aus- 
fuhr 

HUlionen  Kilogrunm 

tonn 

42,64!  — 

3,46 

4,39 

loaU 

80,19  '0,12 

9,40 

0,01 

6,01 

1,92 

InoO 

"3,32  |0,'7 

2,95 

0,34 

■>,»' 

3,02 

140,52  0,72 

3,96 

0,0() 

4,57 

5,45 

1891 

12;, 24  :i,26 

2.68 

0,03 

4,54 

6,5' 

1  y|t|9 

J  66.^7  0,41 

2,08 

4,32 

8.52 

1K'.<;'. 

ijt).(ih  0,35 

2,2«; 

0,06 

4.53 

9.16 

1894 

212,83  io,38 

<V>3 

4,M 

6,87 

IKDö 

134,92  0.42 

o^os 

9,06 

1896«) 

1 5 1 ,80  :o.o2 

2.03 

0,01 

3,50 

1,61 

1897») 

163,33  0,02 

2,00 

0,03 

2,37 

4,00 

1886-  \mt 

142,46  :o,23 

3,98 

0,05 

4,21 

5,22 

1891-1895 

'55,24  |0,5<> 

0,04 

8,03 

I  1S87  seil  wankte  dor  Vorlimueli  im  iwuzeu 
i  iMvla  zw  Lsthon  16  und  .">!  Millionen  kg 
jjlhrlich ;  in  deu  letzten  Jahren  sliojr  rr  ;mf 
|7l  Millionen   kg.    Die  in  der  folf^'cuden 
Tafel  dargestellte  Einfuhr  repnlsentiert  den 
gaiuoii  Verhrancli,  da  die  Ausfuhr  üich  ntir 
aiif  venige  Tausend  Kilogramm  Ix-läuft.  im 
Durchsclinitte  der  Jalire  1S9]    !).".  auf  I  J 1  m  »0 
kg,  1H9Ü  ailetdinii^  auf  KJSm)  kg.  lui 
Zusammenhange  mit  dieser  gifiBsemt  Pro> 
duktion  von  Baum w ol  1  war vn  ist  tlie  Einfnlir 
I  von  Garnen  ziemlieli  bt^itumär,  jeue  vou 
Wehwaren  riiekp'ingig.  und  weitei'liin  die 
j  Aufifnhr,  insbesondere  von  Weliwareii.  stark 
I  angf'wachsen.   Es  l>etnig  nänilieli  die 


15.  Finnland.   In  Finnland  "wird  die 

Baimnv  (illniatiDfaktur  sowohl  vom  Kleing»;- 
werbe  als  auch  fabrikmftssig  betriebt; 
doch  hat  sidi  im  letzten  Decennium  die 
Anzahl  der  gTÖs8eivn  BaumwolUoduslne- 
etahlissemefits  wenig  gi^ilndeit,  be- 
standen .').  isj».")  4  EtablisseraentB.  D;igegen 
hat  sieh  die  Zahl  der  ArlK'if<T  von  3i:W  im 
Jahre  lSS."i  atif  4n.'»S  im  JaJuv  1<S9.")  tnid 
ebenso  der  Wert  ihrer  l'rr)duktion  von  9..S 
auf  1G,3  MüiioDen  f  raacs  erhöht.  Sie  haben 
den  aJlgemeinen  Entwickelnngsgang  der 
finnlündischcn  Textiliinlustii-  raitgema' ht. 
die  IS!).')  40  Etablis.sement8  mit  46  Dampf- 
mascliincn  mit  Till 9  Pferdekrftften  zählte, 
wfihnMKl  sie  l.'is.'»  niu-  ■_'.'>  T)anipfmns(*hinen 
mit  lir»3  Pfei-dekrilften  Ite-saas.  Auch  hier 
zeigt  sich  also  das  kräftige  Weitenchreiten 
der  QnwsbethebsonniiiisatioD. 

Wie  «ehr  der  verbrauch  von  Rohwolle 
in  diesen  Ebtabli.s.sement8  i-esp.  im  ganzen 
lijinde  anwuchs,  »ei|ft  folgende  kleine 
Tebei-sieht  dea  BanmwoUimportes,  der  «ch 
in  (Icii  letzten  1'»  .lahrfii  auss<-'i*onlentlich 
erhöht  hat.  bctiaig  uämücl»  die  Einfuhr 
van  Rohbaum-w'oUe  im 


Im  Jahre»- 
dnrch- 
«dinitte 

resp. 
im  Jahre 


1886-90 
1891—95 

1891 

1895 

189fi 

1807 


Einfuhr  I 

von  Koh-i 
bäum-  I 
wolle  I 


Kill- 
fuhr 


An- 
fuhr 


Ein- 
fuhr 


fuhr 


von 
BaumwoU- 
trarnen 


TOB 

KaumivoU- 
webwaren 


Millionen  Kilofn'äxau) 


50,89 
64,06 

60,73 
7 ',43 
59,31 
75,96 


T 


0.46 
0,78 
0,72 
0,85 
0,61 


0,42 

0,13 
0,54 
',38 


1.67 
1,23 
1.83 
o,&4 
0,68 
0^5« 


7,H 
5.34 
7.96 

9,18 
10,30 


Jahrea- 

dnrcbsH'hnittc 
1881—85 
188fr-  90 
18JH— 95 


.Mill.  kg      Jahr»'      .Mill.  kg 


2,94 
3.60 

4,36 


1895 
189«i 

im 


4.4« 
5,  «7 
6,68 


16.  Spanien.  Tu  Spanien  !.,'fiiiilrt  sir-h 
der  Hauptsitz  d*  r  Hamuwolliudustrie  in  und 
um  Barcelona,  wt<  ti>  ii>  i-ding8  invachaendem 
Masse  grosse  Üuuutitäton  von  Baumwolle 
verarbeitet  werden.    Zwischeu  18&3  und 


')  Ohne  die  ^> 
asiatiiwfae  Grense. 


und  Aufokr  Uber  die 


1S79  wuixlen  in  l>e.steuerten ,  falnik- 
miLssigen  Betriolien  (591  34(5  Spind- In .  ()190 
Ilandwebestnhie  und  7"»2  nu  eliaiusohe 
Wobestnhle  gezühlt.  1S95  sollen  2(il."»000 
Spindeln  uud  68300  Webstühle  vorhanden 
-gewesen  sein. 

I      17.  Portugal.    Für  Portugal  gilt  illm- 
iJüdlie.s  wie  für  Spanien.    Der  Baumwoilver- 
jbninch   und   der  Wert   <ler  exportiert<>n 
I  Baumwolhv  ip^n  w-nchst,  die  Einfiüu'  von 
Baumwollwiuiti  guht   zuriiek.  B<*aeliten.-»- 
weil  ist  hierbei  das  Jaiir  1892.  in  welchem 
durch  ZoUmasaregeln  in  der  Entwickeluug 
des  Handel»  ein  förmlicher  Brudi  hervor- 
gerufen winl.    N,  uf>ti  IIS  sti  iL't  wieder  die 
JiUnfuhr  au  Uai-nen  uud  Webwaren.  Sie 
belief  aoh  1894  anf  0,27  i>^p.  iJSd  und 
;  189.'»  ailf  0;M  resp.  2,90  Million,  n         \U  r 
|auch  die  Ausfuhr  an  W-  l -waren  imt  zuge- 
inommcn;  sie  Iw.'tnig  1894  0,98,  1895  1,40 
j  MiUioncn  kg .    wilhnmd  jene  an  Oameii 
{minimal  bleibt,  7(KH»  kg  im  Jahre  1S94  und 
KKW)  im  Jahre  lH9.'i.   Eine  TeU^rsielit  von 
l<Söl  an  giebt  die  auf  8.  rx)5  folgende 
Tafel. 

IS.  Griechenland.  Tu  ( i  r i  r-  <  h  e  n  1  a  n » l 
1ml  sich  in  neuerer  Z-'it  «  ine  faluikmikisigw 
Biuimwuiliiidustrie  entfaltet.  Um  l^'i  zilhlto 
man  daselbst  20  Spinnereien  mit  s(H)«»u 
Feinspindeln  und  .'3  WeI>eroien  niil  (MM) 
mechanischt^n  Webstfllüen.  Für  1895  weiden. 
H50(X)  Spindeln  augeigeben. 
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Im  Jahres- 

dureh- 
M-hnitte 

im  Jahre 

1861-455 
1866-10 
1871—76 

i87r>-»» 

1881—85 

i88r>--m) 

Ib'.U— 95 
1891 

isoi 

1808 

181*4 
I8»5 
18«J6 
1897 


Einfuhr 
von  Bob- 

XtU.  ie 
J.4» 

1,92 

2,66 

3,70 
t;.9=; 
9,77 
7,19 
746 

12,82 

9.87 
13,36 


Bünlnbr  Amlttlur 

von  Bauiiiwoll» 
waren 

CotttM  BeU 


3990 
4244 
4420 

3315 

3313 
3466 

2217 
3»63 
*3S7 
223  t 

2058 

2435 
2499 
2436 


ideo  Jahiviii  issT  und  Inj-us  mnd  ca.  3 
Millionen  importiert  wurden,  liliel)  ziem- 
lich stationäi'.  wilhreud  dio  Ausfuhr  dieser 
Fal»rikate  fortgesetzt  tmbedeutmd  iat  Eß 

\>einig  nämlich  di»« 


.  320 
377 
365 
232 
90 
tio 
|16 

55« 
679 

901 

iwo 

1310 


Im  .lahn'H- 

sohniite 

resj». 
im  Jahre 

mu— »5 

IHÜÖ 

i8;Hi 
181»: 


Roh- 


Ei!ifii)ir 


von 
W 


waren  ^*'»**" 


527 
223 

575 
972 
1 177 


tniisend  kjir 
605 
814 
534 
580 

749 


2233 
2471 
2230 
2273 

1916 


Ansfnhr  voo 
Web- 
waren 

tausend  kg 
5Ö 


65 
»4 


22 

»9 
27 
26 


Der  Vorliraiii  l»  die:?('r  kleinen  Industrie  | 
UitnifT  zwischen  1801  und  1895  im  Jiihrcs- 
dnrrhsohnitt  .'»27<XHJkg  und  stiop  im  Jahiv 

1S9G  auf  972CMXI  kp.  Die  Einfuhr  von '  nicht  unMrik  htiich  /.up:>noinineiic 
(iarnen  uml  Wobwaren ,  wovon  schon  in  i  standen  nändich  in  den  Jahren 


19.  Schweden.  Nach  den  offiziellen 
Industrieherichten  war  die  Entwickdting 

der  grösseren  Baumwollindustriestütten  in 
der  letzten  Zeit  eine  fjünstige,  denn  wie 
folgende  Tafel  zeigt,  hat  nach  einem  vor- 
öbergeliendeti  Hü- tuang  dio  Menge  wieder 
I  AVerl  der  üani-  und  AVel»vvait;npit)duktion 

Es  be- 


MechaiiiM:he  BAUuiwoUspinncn-ii'n  

mit  f'iniT  (ianiprodukti'jn  in  Mill  Kilo-iTaiiim  . 

mit  eiutiü  ProduktioiiswiTt  vyn  3Iill.  Kronen  . 

mit  Arbeitern  

BaoniwoUwebereieo  .  

■It  «ber  W«bwH«nitrodiiktion  in  Mill.  M(-t«r  . 
n.    p      ^  ^     •  »  Mill,  Kilogr. 

mt  emem  Frodoktionswm  von  Mill.  Krtmen 

■it  ArbeH«m  3793 


1881 

18W 

1894 

1895 

28 

24 

29 

27 

7-59 

8,11 

10.70 

1 1,26 

12,22 

12.95 

"3,89 

«3,57 

3986 

4>oo 

?I03 

493' 

«9 

26 

27 

31 

32,10 

40,3a 

36,50 

43,15 

»,7a 

",73 

0,60 
13,66 

3,96 

1,66 

13,39 

'S,27 

3793 

4000 

3«tS 

3689 

Ausserdem  V>eätanden  1895  noch  3  Kat- 

tuu^lruckeivifii  mit  'A  Mnton  ;i  von  196 
I*ferdekraften  und  euiei-  l'rüduküonsmenge 
im  "Werte  von  2n(J<HXi  Kronen  und  m.  lnvre 
fabtiken,  die  gemischte  Ganie  und  \Vcl>- 
"waren  «»rwiipten.  Begreiflicherweise  ist 
th  r  Kl  twii  h.  Iiiii-  dieser  Fabriken  ent- 
>|irectieti<l  <lie  Kii>fuhr  von  KohbauuiwoUe 
frestiegen.  Es  betrug  aber  nach  dwi  Handels- 

.ni~\\'i-t><-t:       i  ■ 


Im  Jahfi-- 

Kobiiauui- 
woUe 

BanmwoUr  1  Bavmwoll- 

garn  Webwaren 

durchtchmttv 
rein, 
im  Jahre 

Eiitfwhr  ' 

Bin- 1  Abs-  I  Ein- 1  Aus- 
fnhr  1  fahr  fiAr  1  fahr 

MilUgucu  Kilogramm 

löyi— iit» 

1886 
1897 

iJ,75 
'4,15 
13.^*» 
13,88 

17,76 

1  ' 
1,70  1  0.51    1.22  ^  0.47 
2,13  0,48    1,53  0,81 

2,97 ;  0,52  1,92 1 1,04 

2,3»  o,Si    »,»4  1 

«r95  1  «,67  -  a,l3  f  1,39 

I  obwohl  die  Anafuhr  von  Oanten  und  Web- 

I  w.in-n  t'tv  MS   7in:euommeu  hat ,  ist  noch 
I  inimn  eiuL  .Mt.luvinfuhr  iu  diesen  Artikeln 
vorhanden .  und  zwar  eine  etwas  giOeseire 
iah»  in  den  8<')er  Jahren.  • 
i     20.  Xom'egen.   Auch  die  Heine,  aber 
Iwat-lii- nsw  'Tte  lifiumwollindusfri-'  Xui  wc- 
geuä  hat  iu  den  letzten  Jahren  mehr  Koh> 
woUe  verbnraclht  als  in  den  äOer  Jahren, 
fi). -ich wohl  V»'>friedigt  sif  noch  nirht  den 
iiilaiidischeu   Bedarf,  .mj  ui'ben  <ler 

[  kleinen  wachsenden  Ausfuhr  von  Oarnen 
.  und  M'ebwai'en  eine  starker  warli.^ende  Ein- 
I  fuhr  in  diesen  Artikeln  iKJsli  ht.  Es  betrug 
'  n.'iiiilich 


Im 
Jahres- 
durch- 
achnitte 


Der  Verbraudi  von  Holibaumwolle  ist 
}~orait  nicht  unwoscntlicli  L't  ^iiegen,  die  da- 
•lurch  gewonnene  Mehrproduktion  ist  aber 
ganz  dem  InJande  z«  gute  gekommen,  denn 


'  1881 -ö;> 

,  1886—») 
I  1891—95 

1895 
I  lim 
I  1887 


lioh-  )  Baomwoll- 
woUe  garD<'u 


BaiimwoU- 

Webwaren 


•Mehr- 
einf. 


Ein* 
fahr 


Aas» 
fahr 


Sin- 
fnbr 


Aiu> 
fuhr 


Millionen  Kilugianim 


2,258 
2,404 
2,582 
2.656 
2,750 
2,866 


0,628 
0.934 
«.234 
«.503 


0,200 
0^088 

0,093 
0.077 


1,611 

«,837 
2,481 
3,012 


1,540 ;  0,046  I  3,219 
1,826 1 0,032  3,884 


0,161 

0,349 
0^540 
0^760 
0,801 
0,777 
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81.  Dänemark.  Die  :r.uiz  kleiih-  'iriiiisehc 
BaumwoUiiidubtrie  bat  KieichfaUs  ihren  Ver- 
brauch in  den  tetacten  'Ju  .laliren  sehr  stark 
erh"iht.  hu  Jahn^s'inrclisclinitte  Uittug  die 
Mehiviiifuhr  an  Hohl*iuiiu\v.>lle  l.sTl — 1875 
115,  187fi-18S(»  27,  ISHI— l-SS;")  20.  isMj 
bis  1800  40OK)  kg.  Zwischen  IsiM  und 
1H95  erhöhte  sich  aber  im  Ihircliiirhnitt  der 
jähilii  lie  Mehrimj»ort  axd  31I20'hi.  uihI  1^06 
resp.  Iti97  stellte  sich  dieiMu-  uul  7^2000 
und  1076000  Trotzdem  ist  auch  die 
Mehreinfuhr  .in  üanien  und  Weliwarcn  t^..- 
vach»:>n.  Elretere  hetrup  ls«)7  4.29.  1n'J(» 
4,Ü9.  1891—1805  im  .lahresdunilischnitte  3,fs 
Siillionen  kg  g«'gen  3  ^lillinui'U  in  <l*'ri 
Jalu'en  IssO— iwüO,  und  2,7  ^lilliMucu  kir. 
in  den  Jahren  ls84— 1S88.  Die  Eiiifulir 
von  JßaamvroUwebvaren  wird  zwar  mit  den 
Webwaren  aus  Ldnen  und  Hanf  vereint 
nachf^t'wii'M'ii ,  aber  aueh  in  tlip-;.-.!'  Summ.- 
seigt  sich  «las  Wachstun»  der  Einfuhr.  Ihe 
Mmreinfuhr  derartig«M-  Webwarva  betrug 
nnmli.-h  isDT  ll.fj.  ]s«h;  10,  ]s<^\-  IS!»-» 
dunh.schnittlich  7,s  Millionen  kg,  während 
1889— lS})o  dieser  Mehrimport  sich  nur  auf 
7  Müiionen  kg  belief. 

88.  Ratkaiifxtaaten.  Unter  den  Rnlkan- 
Bta-itt'ti  Iiat  1?  u  m  ii  11  i 'Ml  lY'lativ  die  gp'lsste 
Baum  wolliudustrie,  die  ivllcitiings  noch  immei- 
flberwiegend  Hausindustrie  ist.  Ihr  Ver- 
brauch an  K'ihnmti  rial  !iat  -ich  in  den 
letzten  15  .laluen  um  melu  aib  r.n*  o  j^e- 
hoben.  Oleichvohi  hat  sieh  biäL*'i  ki  iue 
nennenswei'te  Ausfuhr  von  liiuniwollfabri- 
katen  entwickelt  und  i>t,  wie  die  folgende 
Tafel  lehrt,  die  Einf\ilu'  von  (farnen  un<l 
Oeweben  infolge  der  Volks\-eiinehning  und 
des  wachsenden  Wohlstandes  nicht  tmbe- 
deolend  gestiegen.  Es  betni^  aber  bei 


In  Bulgarien  i>t  mit  'l-nn  Wachstum 
der  ßovölkcnmg  und  des  Wohlstaudeä  der 
Verbraueh  von  Rohbaumwolle,  aber  auch 
di''  Mi'ii^i'  il.^i  Eiiifulir  von  Garnen  und 
Geweben  aus  Bauniwoil»?  stark  gewachsen. 
Es  betntg  nflinlioli  die 


Im  .lahres- 
darchschnitte 


Einfahr  Eiafiilir  Ansfnhr 

von  von  Baamwoll- 

Rohbaani-  Gewe-  Garn  u. 

wolle  ben  Oewshea 
in  tauseo«!  Kilogramni 

is^«;— '.tu         236  4^22  3 

Ib^l— Uä         33»  S695  3 


im 

1896 
1897 


ata 
406 


3853  3167  2 
3tt6  2567  o 
3915   3795  t 


23.  Andere  Staaten.  Nt'l'en  den  l)e- 
sj)rochenen  Staaten  hateu  noch  viele  andere 
euie  Hauniwollindustrie,  doch  kommen  deren 
Erzeugnisse  fa,st  nm-  Im-  inliiiviis.  hon 
Bedarf  in  Betracht;  so  auch  Cauoda,  Bra- 
sUfeu,  Venezuela.  Columbia,  die  central- 
nniciikanisehfri  St.int.ti  und  M.'xir... 

In  ('anada  bat  die  BauuiwoLluidu^lrie 
in  den  letzten  .lalirzehnten  einen  sehr  be- 
deutenden .\ufschwung  genommen.  V.in 
Zeugnis  l»ietet  hierfür  die  bei  miniuuLl'.r 
Ausfuhr  s<»it  den  70er -laliren  auf  das  15  fache 
angewaolisene  £infiüir  von  Baumwolle.  Diese 
betrug  n9mlicli  im 


ia».r««  Jahresdareh« 
da;d^nltt        kg  •chmtt^^r.sp.  UQl  kg 


1871—75 
1876-80 
1881-«» 
1888-90 


i.iS 

15,81 


1891-95 
1894— S6 
1886-88 
1896-W 


30,00 

»7,90 
i8»98 


I-  I 


Im 
Jalirea- 
dnrch- 
schuitte 

Bohwolle 

BaamwoU* 
^taen 

Baamwoll- 
gewebNi 

Eiu- 
fiüir 

Aus- 
fuhr 

fuhr 

Aiis- 
tnlir 

Ein- 
fulir 

'  Aus- 
fuhr 

tansend  Kiloirmtnm 

l«8i— 8d 

392 

0,2 

3479 

M 

4696 

19 

1886—90 

4o« 

»,9 

3917 

>,a 

5780 

3 

1891— »5 

60a 

3,7 

5»i9 

1,0 

6626 

6 

1805 

437 

••5 

4852 

0.4 

?i34 

0,7 

189fi 

6-;)7 

o.>) 

54-S 

0.  > 

»557 

0.6 

1897 

039 

o,b 

(JOU4 

4,2  1 

75»3 

3,8 

In  Serbien  betrug  nach  den  offiziellen 

Handel.sauswt-i--i  ;i  bei  einer  f«i>t  auf  Null 
reduzierten  Ausfidir  die  Eiufidu-  loij<»  kg  von 
Im  JahreS' 

schatte  BohwoUe  ^^,,ig«rueu  geweben 
im  Jahre 

1891-9&  341  1170  843 

1886  23&  1251 

1807  148         aa57  1370 


sollen  in  Caiuida  20  BnumwoU- 
fabrikeii  mit  491  2.V2  Spindeln,  12  mi  Web- 
stftlden  und  821  <»  ArlM'itern  bestanden  hat»en. 

Unter  den  -üd-  iu»d  mittelamenkanisohen 
.Staaten  liat  Brasilien,  gestützt  auf  eine 
grosse  einheimische  BaumwollpiYxluktiou. 
eiin'  lo'dfiit.'iiil'T"'  Indu>trir>  entfaltet,  l^^r» 
zählte  n»an  dort  bei'cits  02  Baumwolliabrik<;n 
mit  22.'!  122  Spindeln  und  4836  mechanischen 
ItVebstnhlen.  Zehn  .Jahre  spüter,  1895,  M-er- 
den  dagegen  l.*>5  BaumwoUfabriken  aufg»?- 
zählt .  VOM  di'in  n  sich  43  im  Sta.'ite  Kio  de 
.laueiro  und  37)  in  Minas  Geraes  l)efiiidon. 
Sic  verarbeiten  «Jen  grössten  Teil  der  ein- 
heimisehen  grossen  Baumwollpn>tluktion.  vi)n 
welcher  It^ö  nicht  viel  mehr  als  3ii  Milli- 
onen kg  ausgefOhtt  wmden,  und  obsciion 
nach  dem  Gesagten  sich  ilu-e  Zahl  um  ITmj**» 
vermehrt  hat,  so  soll  doch  ihr  Verbrauch 
an  Rohwolle  in  noch  höherem  Itunoo  ge- 
wai.  h~<'ri  .sein. 

In  Mexico  wui-do  d»e  erste  BaumwoU- 
labrik  1834  errichtet.  1^  bestudetk  schon 
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88,  ISDG  107  Baumvollfabriken,  von  deueii 
2s  mit  Dampf.  34  teils  mit  Dampf,  teils 
mit  Wassor  betrieb«^!!  wimlon.  Diose  107 
Fabrikou  vorbrauohton  ISiH»  fviJJ  Millionen 
I^nd  HohbaumwoUe,  hatten  44^il50  Spin- 
<l^tn  in  Betrieb  nnd  erampten  3,96  Hillioneii 
l'ftmd  Garn  und  ca.  7  Millinnt  n  Slfii  k  Tnrii. 

lu  Japan  wurde  die  erste  liaumwoll- 
■wobcfei  mit  I)ain[i{betrieb  in  der  Mitte  der 
CCter  Jal\re  errichtet.  Sie  liatte  (Kkmi  S|)in- 
<leln.  Seit  18ho  hat  <lie  Haum Wollindustrie 
einen  grossen  Aufs<-hwung  genommen,  .so 
däs$i  im  Jahre  lÖ9(i  l'abriken  mit  etva  einer 
Million  Spindeln  bestanden,  allerdings  sollen 
infolge  emer  Pi^xluktionskrisis  hier\on  nur 
502  £^5  in  Betrieb  gewesen  sein.  1897 
ymu  trieder  781619  Spindeln  tiiAtig.  Die 
Oampioduktion  des  Jahres  1896  wnrde  auf 


iNt'  Millionen  Pfund  gegen  42  Millionen 
Pfund  im  Jnhn>  1S9(»  ges(?liätzt. 

Auch  in  China  l>estehen  Baumwoll- 
siuiiiieivipii.  1897  sollen  .sie  H7S06i2  Spin- 
deln In  Betrieb  gehabt  haben. 

84.  Usbeni^t  üm  den  gegenwarti<ren 
Stand  der  BiUimwolliinIiistri»;  in  il-  ii 
(  neu  Staaten  nach  seiner  relativen  Bedeutung 
schätzen  zu  können .  bringen  wir  folgende 
Darstellungen  de^  absoluten  und  ivlativen 
'  Verbrauches  au  HohbaumwoUe  sf;wie  der 
i  Anzahl  der  in  dieser  iTidiustrie  iM-sehäftigten 
I  Spindeln.  £rsterer  wiudc  hierbei  gleichge- 
I  stellt  den  Tebersclinssen  dw  ¥änfiihr  Über 
die  Au>fulir    liezielmimv\vt  i>.-    cl,  r  Ernte- 
ji-esultate  ülier  die  Mebrausfuhr.    Für  Rujia- 
Umd  und  Indien  wurde  die  iulAndische  Fio- 
( dnktion  aUerdings  nur  aunfiliamd  gesohatat. 


Land 

I8y7 

l?riiiiinvollvcrbrancb 
18%           1891— 95 

.^iiz;dil  der 
Spindelu 

in  MiUionen  kg 

per  Eiu- 
wohuer  kg 

im 
.lahre 

tanaend 

Or<M<ii»ritauuieu  und  IrUud  .... 

679,60 

713.30 

694.56 

I  Sak) 

m90 

44  «05 

Vereinigt«  Staaten  von  Amerika*)  . 

610,27 

595.37 

625.93 

■  1 

is',17 

1 7  303 

23,9» 

«3.57 

7,92 

J  73« 

«87,89 

4.95 

1898 

7«84 

37,7» 

29,19 

29.27 

4,7* 

1688 

970 

«88.85 

134.25 

»53,73 

4,01 

1894 

4«$ 

18,9s 

17,90 

20.U0 

4,00 

7;, 9«! 

>9i30 

04,00 

ISSI.-) 

2  015 

"7.7" 

13.88 

14,15 

2, (»2 

1SH4 

1 16,00 

107,82 

88,47 

2.90 

1  400 

Oesterreich- rogarn  

ia3,o6 

116,56 

1.2,78 

2,68 

1898 

314« 

liiederlande  

"5-31 

16^5 

•  1.96 

a.S5 

im 

3OP 

300.00 

300,00 

ea.  180,00 

1.70 

1896 

5000 

Portugal  

•3,36 

9.87 

9,77 

1,66 

? 

Finnland  

6,68 

5.17 

4.36 

1,44 

? 

2,87 

2,75 

2.58 

1,29 

22«i,00 

220,00 

310,00 

0,90 

1897 

3  97*' 

1,77 

0,97 

0,53 

0,23 

1895 

SS 

1,08 

0,77 

0.39 

o,lS 

? 

0.»5 

0.33 

0,34 

«i»5 

? 

0^64 

0.70 

0,60 

0,13 

? 

0.4« 

0.33 

0,10 

? 

Zmanunen 

2646^6  ]  3524.47 

S499,7<»l 

93  7» 

Da  uuui  ( wie  <Uc'  folgende  aus  den  vorhin  er- 
«Mrrten  Daten  znsammengestellte  Tafel  zeigt) 

A'T  Verbmi'h  in  i\fn  glriHicn  Sta-ilcn,  ab- 
gesehen von  Indien,  i>er  Jahr  für  l.s71 — 75 
auf  1277  und  ftlr  1891—05  auf  2290  MiUi- 
onen  Kilogramm  .schätzen  darf,  so  ergiebt 
fiioh  füi"  <iie  letzten  25  .lahn^  die  enonue 
Zunahme  von  mehr  ids  IOimi  Millionen  Kilo- ! 
gramm  und  für  jedes  Jahrffmft  eine  aoldie 
Tön  ISO — 9tKi  Millionen  Kilogramm.  Am 
c;r"--t''ii  var  di--  Zniialuiio  zu  Ri'u-jini  iler 
!»<»er  und  >^hn-  Jalu'e,  am  geringsten  in  dou) 


Jahren  nach  der  Kri^e  der  zweiten  UlUftf^ 
der  70er  Jahre.   1890  nahm  der  Verbiwich 

im  Ernnzfn  q-fcrt  it  fb  n  Durchschnitt  des  vru-an- 
gang«men  .lalirfüufto  nur  wenig,  1897  in  vi<>l 
grosserem  Masse,  1898  ganz  aussett>ril*"i)tlich 
zu,  (Li  Orossliritaiinif-'n,  l><ut?;chland  und 
OesteiTeich-Uugaru  allein  um  2SÖ  Millionen 
'Kilogramm  mehj-  verbniucht.Mi  als  1^^97. 
Den  Oesamtverbrauch  dieses  Jahrc3  wird 
man  danach,  abgesehen  TOn  Indien,  aaf  ca. 
2700  Millionen  Kilngnnun  scbitsen  dfirfen. 


*j  Ar  1S9(I.91-18BI^<»6. 


m 


Jliuunwollinduätiio  ^Uciicliiclite  uud  StaUsttk) 


Im  Jahn  as- 
darobichnitte 
twp.  Jahn 


1871~7n 
1876—81) 
1881— 8ö 
1886-00 
18511-95 

1896 

1897 


Vt-rbraiicli  von  Ilohbaninwolle  in 
ilt-n  oben  g«ii8iint«Q  Staati-n 

Indien  Indien 


"Mill 
1276,85 
i4»7,o7 

1749.17 
1986,3s 
2289,76 

2304.47 


Zonahme 
cegen  die 
Vorpeiiode 
ic>aen  Kil«graoini 

150,2a 

237,21 
303:.i8 

116,79 


1467 
1632 

1949 

2t86 

2500 


In  de  DI  ^tatistiscben  Biirmn  des  Schutz- 

aniti's  «lor  V«'ivinii;ton  Staaten  wnnle  <»iiie 
hercchniuig  d*t&  Baiuuwoliveibraiicbeis  io 
Eiiropn  nnd  in  f1«R  Vereinigen  Staaten  hm 
zum  I.ihr.'  ^^'^'\  zutiifk  «luivhp^führt.  «lic 
niil  uiist-ii.ü  (uisttosondeix'  \v<:»go!i  il<>r  Bo- 
rikkisi«  hti^^iniK  der  heiminchen  rroduktion 
Kuöslandfe  pössoifn)  Dateti  y.ionilioh  piit 
üVKM-einsfinnuon.  Daiiath  hätte  sich  jib^r 
«ior  Baiiiiiwollvorbi'aufli  in  «b-n  letzten  •>.'» 
Jahntn  gerade  mfs  lOiache  erhoben.  £r 
-wurde  nünilich  betragen  haben 


liu  Jaiirc!" 

Miliioueu 

.Millionen 

«lunhürhnitt 

kgr 

durc'h^obuitt 

1831-35 

230,0 

1866-70 

912. 1 

1836-«) 

1871—76 

1 184,9 

18-11 —45 

427.2 

1876—80 

•  347,1 

lH46-5t» 

504,2 

1881 -ao 

1641,3 

1851— 5fi 

673.2 

1  .^«5—90 

1 870.8 

18Ö6— 6U 

877,S 

lbül~U4 

3115,6 

1861-65 

574,4 

Dit-se."-  net<ifx«'  AVaeii^tuiii  <les  Ver- 
braiulns  lib^st  rlie  mächtigf?  Entwiekelunpr 
iler  Baumwoiüiiiluätrie,  von  der  wir  bei 
Jedem  Staate  sprechen  konnten.  bp?B»er  er- 
ktiiiKii  iimi  1'. mteilt-n  als  das  Wachstum 
der  Aibeiti^muschiuen  dieser  luduätrie,  da 
eJnerüeita  dieselben  fortwährend  lä6tiin^.s- 
fühiper  weit)*'n.  aml'ni  rs<  if>  ili-- Xachwoisun- 
};en  zu  ungli  irh  uml  ungenau  ;.'-eliefei-t  wer- 
den, viele  Siiuiteti  liir  S|iiiuli'lz;iiil  ("iliorhaupt 
nicht  mehr  erb'-lim  uikI  man  dadurch  auf 
unztdAnpliclie  S<  1i;LI/.uii;;l'1i  .ui^ewiaseii  i.^t. 
S(t  stellt  denn  auch  dio  ol>en  angegfln  tie 
Zahl  der  Spindeln  deu  gegenwArtigeu  Stand 
keineRw^  Tollständig  dw.  IKeser  dfltfte 
{fin'.s.  r  st^-in.  Ik'iv'its  189h  winl  <  1  ^ich  auf 
yu  iüllioneu  beliiufeii  haben,  für  181)15  -wird 
er  schon  auf  94.8  Millionen  jpeschfttzt  nnd 
Mgeiiwartic  dihft.'  er  an  1»Mt  Mil- 

fionen  henuu-eiehen.  Wejagstons  iiaiieii 
jene  G«.-biete.  für  die  wir  neue  Daten  liefern 
konnten,  eine  meist  betnlclitliche  Vermeh- 
rung fi^'zeip^t,  so  dass  man  dies  au<'h  für  die 
fibrifren  (lebiete  mit  vei^"isseilenj  Huuinwoll- 
Terbrau(Ji  annehmen  kann.  Dabei  darf  aller- 
dings nicht  (Ibersehen  werden,  dass  heut- 
zutii^je  die  f.-  i^tniijr  tMiier  S|iin<lel  we.-^Mit- 
lich  grüeser  ist  idä  vor  lo  und  20  Jabivu. 


Quellen  nnd  Lilteratitr:  Mlijr 

JJenUeMt  MaHdUsarchw,  ZtUsehrifi  fär  Handel 
und  Getrerbe,  hng.  t«m  Jfefetoawf  da  /«wem. 
Jahrggf.  JSS0—IS9S,  Berlin.  —  Board  of  Trade 
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JS98,  LimäoH.  —  Th,  MiUmm,  Ä  kandix^k  of 
the  eoUon  trade,  or  a  ^anee  at  Ihr  poH  hüiory, 
/irrtrnt  roiulilion  und  futurr  prorpeci*  oj  the 
niUnn  rtimmrrce  uj' Ute  irurld,  I>3.s.  —  Hey- 
lian<l.  Lr  oition,  »oii  rfgimf,  He»  fifohlrmf«,  *on 
iitjiurnrr  cn  Kiini/H',  I\iri»  l.Sii.i.  —  <!rut»' 
b  r  i  t  II  n  »I  <  r  n  und  Irtan  d  :  Stuti'tiad  iib* 
ntnttU  for  t'nited  Kingdom,  lAmdon,  Jakrgge. 
»46—98.  —  Annual  SbUements  of  thr  trade  «f 
ditu,  Jtihnjijr.         — 1897. 

—  J^mne  lAtvi,  JIi»tory  of  britUh  mmmf-rr- 
!''•'•-  h'itdoH,  II.  Z^'.".  —  Hfi\lU', 
iolloit  riiituif  >iiid  ntntmrrvt:.  liriluh  iuif)>>iU 
Ifi'.C — lüi'f,  London  IS-II.  —  .MorHtt.  Thr  fxuit 
and  preeent  produetire  po^eet  q;'  aiUuit  mfiehi- 
nefjf  fBriL  aette.  JUp.),  1S6S.  —  Mae  Heni-y 
Ororye,  Cttnn  trade,  iU  hearäff  npo»  the 
l>r*^prrHy  oj'  Urrat^Britain  awd  rommrr/x  ofthr 
Atiifririiiti  rr/ntblic*  l/i'iS.  —  Mann,  Tkf  ciltim 
It-adf  of  Crrnt-Jtritnin  IHtUt.  --  J  n  d  i  f  n  :  IF. 
II'.  Jlunter.  Thf  imperüd  (intettei-  of  Indio, 
nrroiid  Edit.  VI.  Vol.,  l^indon  iHHti.  —  finnu- 
rinl  und  Commerrial  SlaliMtirM  for  Hriti»b  Jndüi 
(O'CtMorJ,  Jahrgge.  1—6,  CaicvUa 

—  Utatttiral  Altetraet  rdatiug  to  Britieh  Indt» 

If<U7  t>!^,  I^udou.  —  Vrr'inifllr  .S7<i«- 
tr  a:  SlutUlind  Ahnlntcl  of  l'uitrd  SIntr»,  Jahr- 
(f'iiiyr  i'-'','.  Wa*hiinjto,i.  —    Thr  fnrr.üjtt 

c»mmcrfr  uud  nitiiyniion  of  f.  St,  tfrilhrr: 
Annval  Rffiort  und  Stfilrmrnt  on  commerce  and 
tmngtition.  Jahrggt,  1807 — 1896,  Waehington.  — 
MoitUdjf  Summarff  <^  Finattee  and  Commerte, 
Jahrggr.  189«I9?,  t897f98,  WaMkingtnn.  —  Yfw-^ 
hof'tt  (früher  Reftortj  of  thr  Prjuirtment  of  A'jru 
cidliii  r  j' >  >  T  [F.  j'^  '.",  Winhingtttn.  —  Kr/mri 
on  miiiiiifiDliiiittii  Indtixlftr»  in  Ihr  f.  St.  iit 
U.  tViiMH*  J890  P.  I.  Wduhiiiffton  /.v?».;.  -  Ite 
liou:  The  indutti  ial  renourrr*  etc.  of  thr  itotithrrn 
und  u-rxteni  Stüter,  yrtr-t hlean»  IS.'i.t.  —  Ifrut' 
echte  Reiek:  Skitietiechee  JaMntch  filr  dae 
Devtterhe  Reich,  Jnhrgge.  1880—098.  —  .411« 

ilrr  .^Vii/iVt/i'  dm  Ih  tiluchrn  ICrichre :  tirtrrrfte- 
etutiMik  ron  Jfi,\'>,  LS!'.',  .{}.,  .i'>.  Hd..  X. 

F.  Ii.,   7.   ltd.    und  Kvff>'in7iiuij   zu  dri>    I  r.  •  f. 
i/<^'(  :    Warenrin-,    Au»-    und   hui  t  ltfulir, 

fitr  dir  ./nhrr  JH7J — ISU'i.  —  Mouullirhr  -V<icA- 
veiet  über  den  Aumeärtigm  Mandel  1897.,  — 
Oeeterreieh' Ungarn:  Atu  der  OeHev 
retehieehen  St'Hi*tik  4.,  7.,  10.,  I4.,  17.,  JHh,  tS.» 
•je,,  S9.  Bd. :  Statiiitik  de*  uunfrärliyen  JfaväeU 
der  ihflrrt-  ■lui'im  .  )lin,iirchi<  ron  lUS-i — J.S!'"  — 
Jfo,  .i.i,  lid.y  JlrcuJüi'tiHisltk  noch  drr  XilduHif 
ron  I8IHI,  ■ —  Statistik  de*  aumn'irtiijrn  Ilondrl» 
de»  Setrrr.-unyar,  XoUgehiete«,  ./ahnjä'nyr  JS'Jl 
bin  1897.  —  Aus  den  ynchrichten  illter  luduttrie, 
Mamdet  ttnd  Verkehr  aue  dem  L  L  JiandeUmi- 
nieterium,  JH.,  SS.,  $4.  Bd.:  iOatielik  derSetrrr. 
luduMrie  ron  ].Sf:4,  /»V,  /Af«J.  I)o.  41,, 
47.,  -"il;  ■'>(':,  Hd.    -      lirrirhie  drr 

•Nftrrr.  t'iin*ulntf1'thördfii  für  d.   ./.  ,',^'"<  .'<;'.". 

—  Frankreich:  Taittrau  gfuh>d  du  A»m- 
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mertf  He  In   Fnincf  Jakffgt,  —  

TiMemt  tkdmmil  d»  oommerct  de  la  FtVHe'! 
ISiT—tSM  Mt  1977—7896.  —  Amnaini  atati*- 

tüiiie  <ir  la  Fniitee,  Annre  1/<7S  -7.V;*r.  —  Jlel- 
gifii:  Anuunirr  ttatijitiifur  tir  la  Itrltfitfuf, 
Aiiii'i-  ;■>."..  ■!  II  yitit'fitl  ilu  mm- 

iji<T(Y  de  hl  Urtgiqur  aree  ie»  /iiti/*  rtranifer» 
Amnfe  UM — 1S9T.  ~  Niedert  (i  II  (/  e  :  Jufir- 
rij^n  Jakrgge,  JSMt—St$,  AmäUrdnm,  -~  Ita- 
lien! jlimHOrio  «tafMfico  Uxiiamo,  Arno  1S91 0. 
hi»  1997.  —  Moetw^euio  eimmernaU  d«t  Jtepw 
tfalin.  Jtikrnite.  19SS—18m,  Roma.  —  Die 
V  <■  h  II  ,  ;  ;  :  Sifilülitrfien  Jahrfmeh  der  Srlun  i: 
Jaiitijtfi.  J.\Lii — J/iUS,  Jtern.  —  Stnl!»tik  ilf» 
Warrmerkefir*  iler  Sehtreii,  Juhrt/ije.  IS.iit  bis 
JiOT.  —  Kill-  und  Ausfuhr  dtr  «fichtigileH 
Waren.  QuartuUhefte  lS;i7.  — •  Z^lHkrift  j'iir 
thmiimtehe  Sbaiittik,  Jukfff.  I,  U,  19,  94ß., 
Bern  1965—1899.  —  SiAwea.  JlandttuUUUtik 
JakrtthrrirAt  (Itrrirhl  älter  Handel  und  Indus- 
trie  der  Srhtreii),  .hihrygf.  18^4^-1^97,  Bern. 

Jl  u  s  »  l  II  n  d  :  (Mtitir  'l'unim-lja  l^imnij  (iiu»- 
vürlitjrr  Handel  HiuifUind*),  dahryge.  lS7i» — JS9.5 
Pelerehurff.  ■ —  Torgoelja  pt>  ei  roprjsLttiJ  tfranitzi 
(mimaüi(ke  IlandeUtämnüe),  Jahrme.  UM  hü 
1997.  —  Aua  der  StaÜitiqM  d»  l'mpire  de 
R»*ßie  1.  10.  40  Md,:  A*muain  ttatiH^me,  Jahr- 
(finye  iss4  sr>,  1990,  1996,  Pefenhurg.  —  W. 
ßeMobraitoJ',    h'tud>^  r'rnHi'Uiie  nnfionalr 

de  la  Humie,  I'etersbuuiij  J.^mi,  V  Jide.  —  Aus 
der  Rustisrhen  Rrrue.  Viertel  ja  kr»ckriß  für  du 
Kunde  Rußnland»  roii  R.  Jlninniertehmidt  (Iiis 
inrl.  1S91),  l'rtcrHhuni,  V.K  /id.,  .V.  •tl>7~.1I7  ; 
ge.  Bd.,  S.  616— SU;  i9.  Md.,  S.  Si6ff.  — 
Finnland:  SlatiHiä:  AnMt  föe  Finnland 
ntf.  «i  Statist  isla  Ceutralbitrim.  .inj.  JS79  Iris 
1999,  Ffefsintj/tirs.  —  Spanien:  Reseita  rieo- 
ijrt'tßct  II  rt.ul i.-i ii-'i  'h<  i^spana,  Mulriit  l.^ss. 
—  /.V/«./»*/i<n  ffeneral  del  ronirrfii'  crlrrini  de 
KsfMiiia,  .Inhnjgr.  1((91 — 1890,  Mtidrid.  —  Por- 
tugal: AnnHorio  eatadiatie«  de  i'ortnfalf  JA»- 
boa  1979—1996.  ^  EUaditUtn  dt  IPuknfai, 
Ctmmmio  eom  paiita  utnnfeina.  Anno  1991 
hia  1996,  Ifihoa.  —  Orieekentand :  Com' 
tnrrce  de  la  i.'rrre  arer  les  jiays  etrangers, 
Jnhrttfie.  IS,S7 — l>i9fr,  Athhies.  —  .S  e  h  ir  e  d  e  n  : 
All'  Hi.liiiii  Iii!  ..r, /-,//'*  ^.fiiri.l.i  Statistik:  D) 
FnbriLrr  fifii  maiiujakturer,  Jahnjijr.  ISSS — /.V.W, 
Sitirkh'dm  ;  F)  f  'trikes  hnndel.  Jakrgge.  lÜSS  bis 

1996,  atoetkolm.  —  JSlatttiak  Tidtkir^t,  Jahryqe. 
2990—1997,  JSItdtMm,  —  IfoTvegen:  Aus 
ybrytm  ^ffMdle  SiniiaHk,  III.  X.  ■  TnMirr 
rfdtommende  yorya  kandrt  Jnhryg-.  /w;  bis 
Jjf^S,  A'risliania.  —  Sfatistisl  Vnliunj,  Iinnfi- . 
lH79  —  li>97.  —  piiiiemark:  ittinmork  Ata- 
tistish.  Talieliaerk.  V<ire.JudßirAel  »jf  ('dß'>rsel, 
Jakrgge.  U7s—IS9i';  Kiibrnhnrn.  —  J)n.  Statis~ 
Uak  Anthog,  Johnige.  1,   ?,   Kitbenhom  WM, 

1997.  —  üerbiän:  ,Hlatiatifne  de  la  SerUe 
toi.  XIV,  Btiyrada  1999.  —  Stahatique  du 
t'ommerre  ertrrietir  du  R.  de  Serbie,  Jahrtfije. 
ja,^;* — Rehmde.  —  Rum  <V  h  i  e  n  :  Com- 
merce ■  rtf'rii-iir  iTiiKIritii  ij^nentl  du  rommerre) 
de  la  Rimmnnu  ,  .Inhrgge.  lSS0—lS9r>,  Bucarrst.  -  - 
Jl  *i  l  >J  't  r  i  e  H  :  Stntialiqw«  du  ommeree  de  la 
prin€ipant4  de  Bvdgtuie  pendant  l'annie  IS^i 
9ia  1996,  Hapkia. 


U. 

Uebergicht  der  Zollgeschichie 
Aer  Baum woll Industrie. 

1.  England.  2.  Frankreich.  3.  Proii!»sen 
UQ(1  der  ZoUferdn.  4.  Ctesterretcb.  6.  Andere 
cnropäiscbe  Stwiten.  6.  Die  Vereinigen  Straten. 

1.  England.  In  Kn)^4aud  ünden  wir  die 
CttUoos,  wie  die  indi«;heit  Buuuiwollgewebe(iiftcli 
dem  HandelsplAtte  Cnliciit;  g:ena]nit  wurden, 

<rliiin  in  flr  tn  ersten  geordneten  Verzeirhni«  der 
zulliiriithtiift'M  Waren  vom  Jahre  IWiO,  jedoeh 
nur  als  (ie(^en>tan(l  r\ur<  niä,'<!<i^en  Finanzzulliw, 
anfffefUhrt.  Die  haumwollindn<itrie  ntand  da- 
mals in  Kni^lnnd  ncx^h  in  ihrer  ICindlieit  und 
lieferte  ansser  Wirkwaren  fast  nor  gemischte 
Gewehe,  in  ilenen  nur  der  Einsehlasr  Banm> 
wolle,  die  Kette  «her  ans  Leineniram  bestand. 
Getren  Ende  des  17.  Jnhrhnnderts  bHrperte  sieh 
dii-  Tlrm  lo  rei  zur  Nai'halimiinL'  i\>  r  iinlisrhen 
„luMiuilffn"  P>HHmwrtl!>.r(>ilt' tili,  unii  ziitn  Schutze 
dii  s<  r  iii'U  iiMlkriiiinulrii  Imiii-tri''  wnnlcii  17(11 
die  indischen  Stofte  dieser  .\rt  von  der  Kinliitir 
gfinzlich  au9tre,s(hlossen.  An<lererseit«  hImt 
worden  1712  die  in  £ng]and  bedruckten,  roh 
ans  Indien  einceHihrten  Zenipe  wie  aneh  die 
eredruckten  Stoffe  aus  Setili-  und  Leinen  einer 
inneren  Verbram  lisstener  iiatt  rworfen.  die  mit 
iiit  lirfarhen  i  ungen  nnd  Ki  lnpliun)tfen  bis 

IK-Sl  bestehen  blieb.  Bei  der  An.«fuhr  soleher 
.^toffe  wnrde  die  Steuer  vereiitet,  indes  sah  man 
sich  1812  ans  äiiaiiziellen  Gr&ndeu  veranlasst, 
diese  Ausfuhrvergiitunir  aufxnhetMn,  was  für 
den  Staat  einer  Mebreinnahme  von  aOHUOT)  £ 
firleichkara.  —  Die  Vertreter  der  Älteren  Ge- 
« thtiiiiliHf liwn  sahen  das  Aufkoniinrn  einer 
ueutu  Kouknrrenz  nicht  ohne  Eil*  i  tm«  lit.  und 
ihrer  rnzufriedciili«  it  war  es  zuzuschr»  il"  ii, 
dass  im  Jahre  1722  die  Verwendung  auch  der 
in  Kntrland  bedrackfeu  Banmwollstoffe  für  die 
inlftudische  Komnmtion  g&iulich  verboten  wurde, 
80  daw  die  HerBtellnng  dermlben  nnr  noch  fBr 
die  .\nsfuhr  erlaubt  blieb.  Dieses  Verbot 
bedrohte  aber  auch  die  Interessen  der  ein- 
heimi-*  hni  Fabrikation  von  ,.fustiiin<  '  und 
anderen  f^eniischten  Stoffen,  und  es  wurde  daher 
1736  vom  Parlament  ausdrücklich  sjenehnii^ft, 
dass  bedruckte  Zenifc,  deren  Kette  aiuscblieM* 
lieh  auf  Leinen  bestehe,  in  Inlmde  getraffen 
uad  ra  seitttigra  Zwecken  verwendet  wwleii 
dQrften.  Aiti  dann  nach  Erflndnnjir  der  nenen 
Sjiinnnnwi'JiiuPii  mii  Ii  Kctf^nifani  ans  Baum- 
wolle in  t:<  iiiiL,'(  iirl<T  (V"'tli''i'  hertjestellt  werden 
konnte  uml  somit  «Iii'  fiiirli'^i  In  n  irniizbanra- 
'  wollenen  stdifr  «  iiu-  rasi  h  zunehmende  B«- 
I  deutuu^  i'rliifltcii ,  wuitii-  im  .lahre  1774  be- 
stimmt, dos«  der  (icbrauch  dieser  inländiwhen 
Banmwollzenge,  anrh  wenn  sie  bedruckt  wien, 
pestiittet  sei  und  dass  sie  nur  die  Hiilftc  der 
.\ccise  zn  entrichten  hätten,  die  von  den  eigent- 
lichen l  aliios  zu  zahlen  war  ("5  Vi  nrr  Mnit 
6  Pfiiri  für  das  Quadratyardl.  Nach  der  Kun- 
f(>li<iiitii>nsakti-  von  I7h7  wurden  bedruckte  aus- 
ländische Caticos  und  Jtfiisseline  mit  7  /«Pence, 
im  Inland  ß:ewehte,  geniacbte  oder  rein  bäum« 
wollene  bedruckte  Zvag«  mit  3^«  Pence  daa 
Qua«lratrard  besteuert,  wobei  die  gew<ihnKcben 
Z<ii;;i'  im  Verhiiltnis  zu  ihrem  Werte  wohl 
zehuma)  schwerer  belastet  wareo  aU  die  feiuen. 


510 


BftiiniwolliiKiiisme  (Zollg<«chiclite) 


Der  ZoU  auf  die  nicht  Ycrboteiien  BaumwoU-  lävrcs  erhoben  wurden.  Auch  in  Frankreich 
w«rait  «Im  Bumcntlkb  auf  die  in  finglan«!  zu '  scheint  «lerEntwickelang  der  BMunwolUadwtrie 
bedroekendeii  rohen  f'sHfm  h^trmr  ^  roripren  anfantrs  die  Kückncbt  «iif  die  T^einen-  und 


Jahrhundert  nn'i«t('ns  in — 1H'^„  (!»■>  Wertes, 
wurde  alwr  in  den  Utzioii  ,Fi»hrz«butvn  des- 
-('11j<  u  (iml  in  der  napolL'unisrlion  Kriegsperiode 
mehr  und  mehr  erhölit  und  erreirhte  srhliess- 
lich  5(» — 75",,.  Bei  <l(  r  neuen  Konsolidierung 
des  Tarif«  im  Jahre  Uüö  trat  jedoch  eise  Er- 
mär<«ii(mns^  des  Zolles  auf  mewtens  10^/»  deH 
Wert*«  ein .  da  man  zu  der  Einsiiht  ^elanjrt 
war,  dass  eiu  „Schutzzoll"  für  die  allen  Mit- 


Soideriwfliprri  nnt^rpcrnicrp^rirkt  zu  hahtMi,  denn 
es  liilrft»-  wulil  nur  so  zu  frklärt'n  sein .  lius-i 
diin  Ii  fine  OrdoiiniUiz  vöiii  .hihrf  HWH  die  '/a  t- 
stömuK  aller  tieräte  zum  lie<lnicken  mder 
„Bemalen*')  von  Baumwollgeweben  angeordnet 
nnd,  wie  spftter  auch  in  Silland,  der  (sebraoch 
gedracirter  Kattune  Terboten  wurde.  SpSter 
begnttffte  man  sich  mit  dem  Verbot  der  Kin- 
fuhr  der  indischen  Kattune  und  zwar  wurden 


hewerbern    mit  übirlc 


crii^lisclic  I'.aniii-  dit'  konfiszierten  StoftV  uiitiT  der  KcK-cnt5''liiift 
Mim  inilu'  Im 


Wollindustrie  g^ur  ki  iiii  ii 

.hiluf  184o  wurde  der  Zoll  :iut'  llauniwolliriiru  j  verkauft  l>i('!ie«  Verbot   der  iiidisclx-n 

ganz  aufgehoben,  und  im  folgenden  Jahre  ge-  drucktru  llaumwollzenge  (wie  auch  der 
da«i<>elbe  in  Bezug  auf  die  Bauniwoll 


verl'rnnnt  und  erst  sieit  l'i2U  in  das  Ausland 

he- 
in- 

dischen  Seidenstoffe)  blieb  bis  fOr  Pcriwle  der 
gewebe.  lofem  sie  nicht  zu  KonfelttignBwaren  1  Bevolation  bestehen^  während  man  andererseits 
verarbeitet  oder  spedell  tarMert  waren.   Die  |  den  Handel  mit  Indien  durch  Monopole,  Prlri- 

letzten  nnbedetitenden  Ucberri  ste  von  Zöllen  i  legien  nnd  Prämien  auf  alle  Art  zu  fördern 


^>-t/.nn<r  im  Jaliro  ]f-,V'  "i;.  I.  den  Handels- 
vertrag mit  Frankreieh  bi  ;»eitigt.  —  Die 
.Auftfuhrzölle  auf  Baumwollwaren  wurden,  wie 
die  auf  alle  anderen  Fabrikate,  schon  1721  anf- 
irehoben.  — Die  rohe  Baumwolle  war  im  vorigen 
Jahrbnndert,  wenn  sie  nicht  aus  britischen  Be- 
«ilttnngen  «tsmmt*.  mit  einem  Zoll  von  1  Penny 
ftlr  das  Pfund  belastet ,  der  jedo«  Ii  nach  einem 


wiillirewi  lie  wjire»  seit  1701  bis  zum  Alis*  lilu.ig 
des  Handel!« vertrage»  mit  England  vom  .lahre 
17H<>  von  der  Einfuhr  ausgci<chloRsen ,  eljenfio 
verschiedene  Arten  von  Baumwollzeugen  anderer 
Herkunft,  i&iamwollgam  hatte  nach  einer  Ver- 
ordnunff  vom  Jahre  1765  20  Livree  ZoU  für 
den  Centner  «u  entrichten,  rohe  Barnnwolle  war 
seit  174Ü  frei.    Durch  den  erwähnten  Tlandels- 


(icsetz  von  11^}  unter  |gewi.<;seii  Btnlingungen  j  vertrag  wurden  die  enirliselien  Hanniwulhvar-  ii 
hei  d'-r  KiiiHilir  aut  l»rit loschen  Schiffen  erlassi'n  t  itu  n  Zoll  von  12",,  lic.;  \\'ert<  s  zni.'e- 

wurdc.  Sf  it  dl  ni  Jahre  1798  jedoch  sah  man  j  laHsen,  doch  blieb  dieser  Konvent ionstarif  wegen 
sieh  genötj;^:!,  doli  Baumwollzoll  mehr  und  mehr  I  dctt  ausbrechenden  Krieges  nur  wemge 

als  fisimeile  Hilfsquelle  ausznnntxea  In  jenem  Jahre  in  Kraft.    Der  alteemeine  Tarif  vom 


.rahre  wurde  derselbe  hei  der  Einfuhr  durch  1 15.  Hftrs  1791  setste  den  Zoll  für  weisse  Baum 

die  ostindische  Kompagnie  auf  4'*,,  des  Wertes,  ■  wollzeuge,  au»  dem  franzCwisch-indischen  Handel 
hir  Baumwolle  aus  den  britischen  Kolouieen  ■  stammend,  auf  37",  Livres  für  IW  rtiuid,  für 
anf  8'',  Sehilliiii:  liir  imt  Ifund.  für  soii  Ii.  aus  '  .«olche  von  anden  r  Herkunft  auf  l.V)  Livres, 
der  Tllrkei  und  den  Vereinigten  Staaten  auf '  für  gvtarbte  oder  bvdruekte  aiil  75  bezw. 
fi*  s  .'H-hilling,  für  soUhe  aus  anderen  Ländern  j  135  Livres,  für   einfache   Musseline  auf  150 


auf  12'  ,  .S'hilling  geset/t 


20f> 
400 


Nnrhdr-m  die  Ein- 1  bezw 
fuhr  im  Jahre  IHOl  wiedn  fn  lyi  j;eljen  \s  orden,  j  bezw 

traten  im  folgenden  Jahre  diese  Zölle  wieder !  auf  140  Livre«  etc.  Baumwollgarn,  geflrbt 
mit  erhöhten  fetzen  ein  und  nach  einer  aber-jnirht,  hatte  2"^  Livres  da.1  Pfnnd,  bei  indii 

nialis;en  SteiL'onniL'  im  Jahre  IHf);^  wurden  sie 
1806  auf  16  >»  liilliiii,'  10'  ,  d.  und  bei  der  Her- 
kunft aus  den  niilir  boondcrs  genannten 
..anderen  Ländern''  auf  25  Schilling  3'/«  d,  filr 
100  Ifuud  gebracht.  Im  Jahre  1816  wurde 
dieser  KobstoffzoU  ohne  Untenchddnnff  des 
Herkunftslande«  anf  8  8chülin|r  7  d.  herab- 
gesetzt, und  1815»  trat  für  die  direkt  eingehende 


Livres,  für  gestickte  anf  üUO 
Livre«_^  für  Stnimpfwirkerwaren 

oder 
indischer 

Herkunft  aber  nur  12  Souf  /u  entrichten,  rohe 
Baumwolle  blieb  frei.  Ein  I'-kret  des  Kon- 
vent>i  vom  .H.  M;iiz  17itM  vi  iiiot  n  n.  rlic  i;in- 
fuhr  all'  r  I  iii^^iinchen  Uewebe  und  Wirkware» 
aus  Bauni\Milie,  und  durch  das  (».  v.  10.  Bru- 
maire  diu  Jahres  V  wurde  dieses  Verbot  auf 
den  grttosten  Teil  der  Baumwollwaren  Ober- 
haupt und  auch  auf  die  Baumwollgarne  aus- 


Banmwolle  aus  den  hrifiwben  Kolonieen  in  gedehnt.  Im  Jahre  1N)4  wurde  dieses  letztere 
.\merika  eine  weitere  Erniu--ii,Ming  desselben  Verbot  für  die  Game  aus  befreundeten  I^andern 
auf  <>'  I  .Schilling  ein.  Für  diese  wurde  dann  durch  hohe  Kingangszülle  ernetzt ,  1809  aber 
lh24  dl  r  Zoll  ganz  aufgehoben,  wiihrend  er  für  wi' di  i  iillgeniein  erneuert.  Napoleon  war  d»  r 
die  Baumwolle  von  anderer  Herkunft  seit  182()  BaumwuUiadostrie,  in  der  er  eine  Hauptstütze 
auf  des  Wertes  geseti'.t  war.  Im  '.fahre  j  der  wirtscbaftlichen  Nacht  Engiuids  erblickte, 
1828  wurde  jedoch  die  direlct  eingefiUirte  Baum-  keineswegs  gn^jSt;  er  ging  sogar  mit  dem 
wolle  atM  britischen  Besttziragen  wieder  mit  I  Oedanken  um .  dieselbe  (^nxlich  zu  verbieten. 


4  d.  für  dm  Cmtn-r  belastet;  für  die  übriLr- 
wurden  IKJl  vom  «  .  ntner  5  Schilling  10  1!  nud 
.xeit  1833  2  Sebillinir  11  d.  erhoben."  I>io  voll- 
ständige Aufhebung  des  Zolles  auf  Baumwolle 
der  einen  wie  d«r  anderen  Herkunft  erfolgte 
erst  184Ö.  i 


wnm  >•-  nirht  crlingen  sollte,  da.«  niititre  l'ob- 
m;iti  riii!  in  ^sidourAp«  zAi  erzen sren.  Tni  liii  st-u 
l'-t/t''i->  ii  y.w  '  i  V.  /n  i'iTi-ii  lii  II .  b.  I.  L,'t''  i  r  die 
uber.soeist  lir  l'.aiiiiswolle  mit  »  normen  Zidlen. 
Schon  im  Jabrc  IHO<?  hatte  er  oii.en  allgemeinen 
Zoll  von  60  Francs  für  100  Kilo  BaomwoUe 


2.  Fnukrelclu  In  dem  Colbertsefaeu  Tarif  |  eingeführt .  den  er  dmdi  ein  •r>ekrct  vom  8. 
von  16ß4  ist  rohe  Baumwolle  mit  einem  Ein- j  Februar  1810  verdoppelte.    Noi-h  viel  weiter 


gangvtzolt  von  3  Livres  für  lUO  Pfund,  Baum 

Wollgarn  mit  'in-m  Milrhen  von  Livres  In 
legt,   wiihrend   aU   Au.<jfahrzuU  4 


aber  ging  das  sog»nannte  Dekri;t  von  Trianon 

ivoin  5.  .\ugust  l^l'i  .  ^v.■li■le■^  li  i''  oIm  ts- «d-.  lo' 


bezw.  ü  Baumwolle  (mit  .Vusuahme  der  atis  den  frauzi^ 
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tischen  Kolonieen  mammeixlen)  mit  ZWeik  von  j  de»  Konventiouitarifii  trat  jetzt  nn  MüdnMl- 
fiOO— SÜO  FraBO  (für  100  Kilo) ,  die  sus  der .  tnrif ,  der  nicht  vertraf^niäsAii;  fe«itgele«rt  ist 
Levante  mit  400  PraDcs  (bH  der  Einfahr  zart  und  nitr  den  Staaten  gewährt  werden  aoll,  die 

.See)  r'<l<  r  2^)0  Fr.tm-  !•<  i  rl>  r  Kiiifulir  zn  I.iinde)  Frankreich  besondere  Vi prteilc /utrestehcn.  Seine 
helastcK- .  <lai.'ft:i  ii  ilic  nc.iym litauische  durch  Sätze  sind  erheblich  h<)her  al>  ile«  früheren 
d' II  iiiedri^i  II  Mit/  vnn  l_i  I  r  i ucg  (nach  einiffen  !  Konventioualtarifs  und  betrairt  n  z.  H.  für  n>ho 
Monat*  II   jt'dorh   auf  IMi  Frunr»  erhöhtl   he- '  «  infaehe  <iame  zwischen  15  uml  Franci, 


gfbutigt-  Zu  diesen  ZolMtzen  kam  ii)'ii;j:'ns 
MQh  Doch  ein  £ri«nnMciil»g  von  IQ*',^  Die 
BflekTvrfirOtunjcr  h«  der  Arnfnur  von  Biinmwdl- 

falifiknffii  lu-tniir  nur  '*2t>  VrMic<  ftlr  1(X)  Kilo 
\ui*l  kam  ilt  r  wirklii  lif  ii  1 'niclisobnittslji'ln.stunir 
des  Uolistnfft  s  sicherlii-li  nicht  clcii  h. 

Nach  der  llersteliuuK  des  Friedens  wurden 
die  nnsitrUoKlich  als  KriegamaHsregel  i^ei^en  Eng- 
laad erlaMwnen  Einfnhrrcrbote  keineswegs  auf- 

eolwn,  wmderB  Unakhtlich  aller  Lander  in 
m  ganzen  UmfaDisre  beibehalten.  Sflnitlichc 
BanmwollfahrikatP  mit  alleiniger  Ansnabme  des 
niis  ()^tasi<■n  •■iiii.'t  fUhrten  Nankiiiir  «irr  K>il)is 
luCXI  Fraiii  s  Zoll  für  UI)  kg  zn  entrirbti.u  liatU-t 
sowie  aucli  siiinf]i<hf  F>aiiinwollgame  wurden 
durch  dax  den  Tahi  neu  ordnende  (}.  t.  '2b. 
Aftü  IKIB  von  der  Einfuhr  aufgeschlossen. 
Die  erst«  aubedentende  Mildemng  dieses  Pro- 
UbitiTR^itenH  trat  erat  im  Jahre  1S84  ein,  in- 
dem die  feiiifii  rohen  Baumwollgame  von 
Nr.  143  nud  b-ih-  r  gegen  Zölle  von  700— 8«) 
Fraii'  s  für  100  k;;  ztii;LliiSM'ii  wiinicii.  Ain  h 
dtn  baumwollenen ,  durch  Handarbeit  iieri^tf- 
stellten  .Spitzen  wurde  der  Eingang  gegen  einen 
Zoll  von  5"o  des  Werte»  gestattet.  Per  Zoll 
Mf  Nanking  ward«  1848  auf  100  Frnni  H  herab- 
Maatst,  jedoeh  war  nur  direkte  Einfuhr  aus 
udien  aar  frauKSsischen  Schiffen  erlaubt.  Der 
Handcl^vt  rtriit,'  mit  Br-Igien  von  1852  eröffnete 
etnzeiaeii  belgisi  li<  ii  ISHUniwoUfabrikaten  den 
französischen  Markt  ),'<  ciii>  «  Zoll  von  25% 
des  Wertes.  Aber  erst  dun  h  den  Handelsver- 
trag mit  England  von  1H60  wurden  alle  Kin- 
fohrrerlMte  aotgeboben  und  für  alle  Staaten,! 
die  nadi  und  naeh  dem  Vertr^aajaten  be- 
traten, in  dem  Konventionstarif  durch  Zidlc 
er.Hetzr.  die  teil««  auf  15°  „  des  Werte}»  angesetzt, 
t' il-  ;il>  I  i  r\vi<  lit»7.iillf  iicstimiiit  «Mirii.  Diel 
roiirü  L>cwtt»e  X.  i>.  halten  ]<•  mul»  ihrer  Fein- 1 
heit  50-300  Francs  für  100  kg.  die  rohen' 
f tarne  15— HOO  Francs  zu  entrichten.  Für  die 
>^taat«'n.  welche  keinen  Tarifvertrag  mit  Fnufk- 
reich  abwlüiwaenf  blieb  der  alte  Generaharif 
mit  «teinen  Verboten  bestehen,  was  intles  prak- 
tiiicb  von  gering' r  1: 
.fahr»'  1881  erfol«.!.-  mi 


de«  Generitlf.iril--  mit  Aiilliebung  der  Einfuhr- 
vrrl>ote,  an  «leren  .'^telle  allerdings  hohe  Zölle 
traten.     I)ie>»elben  betrugen  z.  Ii.  für  Zeuge 


tiir  rohe  Gewebe  zwincben  62  und  »»20  Francs. 
I  —  Was  den  ZoU  auf  robe  Baumwolle  bettiOl» 
so  wurde  deradbe  in  Jahn  1814  bia  aöf  ein 

[Wagegeld  beseitigt,  durch  das  lü^itz  von  1816 
aber  aus  tinannellen  GrUndi  ii  in  ziemlich  be- 
dt'iiti-iiilt'r  Hühl'  wieder  eiiiM:eiiilirt  Mit  Kin- 
»chluäädcs  dauernd  beil>eLaheneu  KriegttzeliDtela 
lietrug  der  Zoll  bei  der  Einfuhr  auf  franzüsischea 
Schiffen  für  amerikanische  kurzatapelige  Baum« 
wolle  22  Francs,  fUr  langstapelige  A  Franes 
für  100  kg.  Für  türkische  und  indische  ßaam- 
wolle  waren  nur  1»».50  Francs.  fOr  solche  ans 
den  friinz«")sischeu  Kf'ldiiieen  nur  11  Francs  zu 
eiUri<  Ilten,  dagegen  wiudtsi  liei  der  Einfuhr 
auf  Iremdeii  .Schiffen  oder  mis  eiiroiiäiHclitn 
Zwischt-nhafen  Flaggen-  und  Entrepotzuschlife 
erhoben.  Die  Rttckverglltung  bei  der  Ausfvmr 
von  Fabrikaten  betrug  dO  Francs  iOr  100  kg. 
Naeh  «inigen  weniger  beratenden  Aendemngen 
wurde  im  .fahre  1K32  der  l'nfi  rs«  hied  Ton  lang- 
sta]«li^ei  uii'l  kurzstapeliger  liatiuiwolle  auf- 
u'f  lioben  und  demir.  in  i>s  der  Zoll  ftlr  die 
amerikanische  ullgcuieiu  auf  22  Francs  gesetzt ; 
für  die  indische  und  die  aus  den  franzfiKischea 
Kolonieeu  stammende  traten  Ermüasignngen 
anf  11  und  5,ö0  Francs  ein.  Die  letztere  wnrde 
dann  1854  ganz  befreit.  I>as  G.  v.  fi.  Mai  1860, 
das  Oberhaupt  die  Kohstoffzfdle  im  wesentlichen 
beseitigte,  ludi  aurli  den  eii^'eiitlichen  B;uiin- 
wollzoll  aiit  luid  iif*^  nur  liei  der  Einfuhr  auf 
fremden  Schiffen  <idf  r  iitis  ■  un>iii(is(  hen  Nieder- 
lagen, soweit  nicht  vertragsmasüig  Ausnahmen 
bestanden,  einen  Flaggen-  Wzw.  Entre))OtzD- 
schlag  von  »  Francs  fftr  lOU  kg  (bis  1865  mit 
einem  ZnseUag  Ton  einem  doppelten  Decime) 
bestehen.  Der  Fl.iirireiiz'i^^'lila:;  tiel  ^H(f^  wi-i:. 
und  der  grtreuwarlig  geltende  Tarit  enthalt 
nur  noch  eine  „Snrtaxe  d'entrejidt'*  Ton  8  Franca 
für  100  kg. 

3.  Prensseu  und  der  Zollverein.  Das 
von  Friedrich  dem  (irotsscu  geschaffene  l'rohi- 
bitiv-  und  Sperrzollsvstem  kam  auch  der  prens- 
sischen  Baum  Wollindustrie,  deren  Anfftnge  ttb- 
rigens  in  die  Zeit  Friedrich  Wilhelms  T.  fallen, 
ieiitiiiii:  w:tr.  y.r~l  im  i  zn  statten.  Im  .lalire  IT.").")  wtrrde  in  d<'in  Zoll- 
1  eine  ^rUiidlu  ln;  iictorni  i  kriege  mit  .Sialipen   die   Eiiitulir  siieh^iseher 


Baumwollwaren  wie  die  vieler  suideier  F.ilirikato 
gänzlich  verboten .  wiihrend  die  aus  Hnderen 
Ländern  stunimenden  »ehr  hohe  Zölle  zu  ent- 


7l,,30— 718,76  l>>ancs  fftr  100  kg  und  für  rohe  richten  hatten.  Am  £nde  des  Jabrbnnderta 
Oaine  18.30—^72  Francs.   Dieser  nene  Tarif  war  das  Einftihrrerbot  überhaupt  Torherrseliend 


dient»'  jedoch  haupt^cblich  nnr  als  (irundlagc 
für  die  Unterhanalungen  zum  .^bKcbluss  der 
neuen  Handelsverl r;iL'e,  und  dnn  li  dii  -e  kam 
für  di^-  meisten  Industriestaaten  wieder  ein 
Kunvention.'«tarif  zu  stände,  der  für  die  baum- 
wollenen (Jarne  und  auch  für  viele  (iunzfabrikate 


und  nur  den  feinen  weissen  Waren  und  einigen 
besonderen  Fabrikaten  der  Eingang  nach  l'reussen 
ue-t.iitet.  Xiieh  dt  1  Schlacht  bei  .Icna  mussten 
die  \erbofe  aul  Verlangen  der  Franzosen  für 
die  französis^dien  Erzeugnisse  aufgeh(d»en  und 
an  ihre  Stelle  «ehr  m&«aige  Zölle 


nieilrig«  re  Sütze  aufwies  alK  der  frühere  und  nur  die  für  BanmwoUwai«D  ttUt  10^/g 


einige  der  feinsten  Gewebe  stärker  beiastete. 
tVr  nene  Oeneraltaiif  vom  11.  Januar  1H!>2 


geaetzt  werden, 
\\  des  Wertes 


betrugen.  In  Ostprenssen  sah  man  sich  1807 
durch  die  Handelsinge  genOtturt,  die  fremden 


ging  «i'  ii.  r  (ilK-r  die  Sätze  von  1881  hinaus  '  Fabrikate  rsuMi  it  <w  unter  der  Kontineutal- 
iind  ütuft«  z.  B.  die  Zi'.lle  für  robe  (Jarne  zwischen  ,  sperre  finechen  kannten  i  gegen  eine  Verbrauchs- 
19,r)<J  und  A(X\  Fr.me-,  die  für  robe  Gewebe  «bgal-  von  S'.,,"^  des  Wertes  zuzula^iseUj  und 
zwischen  8Ü  und  t$ü6  Franes  ab.  An  die  tätelle 'dieser  £>at2  wurde  in  der  anf  die  Vertmbtuig 
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der  Franzosen  folgenden  relter^Tinffszeit  ])i 
»oriäoh  allK'emeiB  «iig«irfindt,  ji-dwli  in  der  Art. 
daHH  die  bis  1806  verboteneo  Waren  nnr  uut 
Gnmd  beaonderar  Ffm«  «tii«ef|lhrt  «erdai 
konnten.  In  betreff  d«r  HütnnwAllwftreD  aber, 
die  iiiinmehr  in  i.'nK-^i'n  Mas«. n  vnii  den  Enj;- 
l&aderu  eingeführt  wurdi  ii.  <;rf«>lj^U'  1815  eine 
teilweise  Krneuerung  de»  Verbotes,  indem 
stimmt  wurde,  dass  weitere  I'iisse  nioht  mehr 
erteilt  werden  sollten  mit  Ausnahme  solcher 
für  die  Einfuhr  von  feinen  weissen  Waren,  oxt- 
indischem  Nanbine  und  Strumpfwaren,  filr 
welche  auch  die  bidierigie  Konenmtionaabgabe 
einfltweilen  noch  hesteben  Weihen  «olltc.  Bei 
der  Reform  Zi'lhvi-»ns  diitili  dvii  Tarif 
V.  26.  Mai  181»  Hurdtn  inde.t  die-''  l'roljibitiv- 
massregeln  nicht  aufrechterhalten.  J'iir  weisse, 
nnterbi|;e  und  mehrfarbige  gewebte  Haumwull- 
munn  wurde  Zoll  und  Verbrauchsabgabe  zu- 
iMQiieB  IBr  die  tetUcfaen  ProTinxen  auf  142,07 
Hark,  für  die  westllcben  Provinzen  auf  12L>,75 
Hark  für  den  ( alten J  Ceutner  gesetzt.  Gedruckte 
nnd  feine  wei-Mse  Baumwollwaren,  wie  Miiftaelin, 
Gaze,  Mull ,  liro^chicrtf  und  gestickte  Waren, 
Strumpfwaren  hatten  ia  di-ii  beiden  Landesteiien 
183,83  bezw.  170  Mark  zu  entrichten.  Die 
Verbranchsabgabe  bildete  rl«ni  Hauptteil  dies^er 
Sitia;  sie  atdlte  dcnjenigt  u  Ttil  defc  Zolles  im 
weiteren  Sinne  dar,  der  erhoben  wurde,  wenn 
die  Ware  wirklich  im  Lande  konauraiert  und 
nicht  liloss  durcligefttlirt  oder  nur  zeitweilig 
eiiiLreiiilirt  wurde.  Tür  weisses*  Baumwollgarn 
waren  im  (•  ; n  Mark,  im  Westen  3  Mark 
als  Zoll  zn  zahlen,  für  gefärbtes  kam  zu  diesen 
SAtzen  noch  eine  Verbrauchsabgabe  von  13.75 
Mark.  Für  robe  Baumwolle  wurden  beim  Jilin- 
^ang  nur  0,5  Mark,  dai;«!^  bei  der  Ausfuhr 
im  Ost  i  n  L-W  Mark  und  im  We.«ten  1,50  Mark 
vom  (  «iitiii  r  erhol)en.  Wa.<»  die  um  dieselbe 
Zi  it  in  ainit  rt  ii  «U  titsrlien  Staaten  bestehenden 
Zülle  betritft,  wurden  z.  B.  in  Bayern  nach 
dem  Tarif  v.  22.  Juli  1819  vnn  1'..uuii\mi11  waren 
aller  Art.  beim  Eingange  nur  2t)  (julden  vom 
Centner  Brutto  erhoben,  «ud  für  rohe  Baum- 
w<dle  waren  bei  der  Einftabr  bO  Krenaer,  bei 
der  Anifnbr  12*/«  Kreuzer  zu  zablen.  tnWQrttem- 
herg  betrug  der  Einganirszntl  nadi  di  m  Tarif 
V.  11.  November  1812  nir  Hanmwolltabrikate 
aller  Art  nur  8  Guld<  ti  Kn  n/i  r  vom  (  (  ntiirr 
und  fär  rohe  Banmwuile  sowie  tur  gefärbtes 
«od  angefärbtes  Garn  nur  32  Kreuzer.  Da* 
gagan  batten  BanmwoUgame  einen  Ausfuhrzoll 
Ton  1  Gulden  4  Kreuzer  rohe  Baumwolle  einen 
solchen  von  32  Kreuzer,  Fabrikate  einen  solchen 
Ton  16  Kreuzer  zu  entrichten.  Noch  frei- 
hÄndlerischer  war  th-r  badische  Tarif  v.  2.  .lanuar 
1812  gehalten:  Baumwollfabrikati  waren  bei 
der  Einfuhr  nur  mit  'Jiinldon  tiir  den  Ceutner, 
gefärbtes  Baumwollgarn  mit  l  Gulden  20  Kreuzer, 
ungefikrlites  mit  24  Kreuzer,  rohe  Baumwolle 
aber  mit  48  Kreuzer  bebwtet,  wfthrend  die  Aus- 
fnhnOlle  bezw.  16,  24,  48  Krieuser  betrugen  — 
In  Sach<^fn  wunli-n  »Ixnfalls  nur  geringe  Zölle 
von  den  Bauiu\vollvviir»jn  erhoben,  während  die 
ßaumwollindustrie  dort  den  hiichsten  Stand  in 
Deutschland  erreicht  hatte.  —  In  Preu^sen 
wurde  in  dem  Tarif  von  1821  die  UDterseheidong 
zwischen  den  östlichen  und  westlichen  Provinzen 
teilweise  und  die  zwischen  Zoll  und  Verbraucha- 
abgabe  gttazUch  beseitigt  nnd  für  baumwollene 
Qawebe  uad  Strickwaren  ein  einbeitlicber  Zoll 


von  löO  Mark  filr  den  Centner,  für  fjclarbt'M 
Garn  ein  solcher  von  18  Mark  festgesetzt.  Dio^ie 
Sätze  gingen  auch  in  den  Zollvereinstarit  v 
SL  Oktober  1833  Ober,  ebenso  der  von  6  Mark 
für  nni^efirbtea  Garn,  der  1881  aueb  anf  die 
wcstliriipn  prrnn-si'^rhpn  Provinzen  aiisLr<  i]rhat 
v*<jr<iea  war.  Der  Zoü  auf  (ianzfabrikate  Klieb 
trotz  der  in  den  vierziger  Jahren  hMiatt  lo  rvor- 
tretenden  schutzzöUneri^tclu  ii  Bewegung  iu  ^ien 
drei  ersten  Vertrags|ttiioiltu  de»  Zollvereins 
tingeändert  und  wurde  dann  auf  Grund  des 
Handelsvertrags  mit  Frankreich  sogar  sehr  be- 
deutend herabgesetct,  indem  der  Tarif  1.  Hai 
1865  die  gew»5hn1icben  Gewebe  nur  noch  niit 
30  Mark,  dio  lossoren  und  düe  Strumpfwaren 
mit  48  und  die  undicliu  n  (»ewehe  nnd  Spit.sen 
mit  IKI  Mark  auf  den  Zollcentu<  r  iV)  kir^  l»-- 
lastete.  Für  die  gefärbten  und  drei-  oder  niehr- 
drSbtigen  Game  war  1837  eine  Erhöhung  des 
Zolles  auf  24  Mark  eingetreten,  und  1846  wurde 
auch  der  Zoll  auf  rohe  Game  anf  9  Mark  ee> 
steigert.  Durch  den  Tnrif  von  1805  wurde  der 
letztere  Satz  >viedt  r  auf  Ci  Mark  nnd  der  erstere 
aiit  \2  Mark  ernitMlriirt .  mit  Ausnahme  der 
«Irei-  und  mehrdrähtigcu  Gatriie.  die  udt  18  Mark 
zu  Verzollen  waren.  Der  Vereinstarif  v.  17.  Mai 
1870  sctzto  den  Zoll  auf  undichu»  Gewebe  auf 
78  M;irk  IjL-rab.  Ebl  Ums«-hwung  in  schuta- 
zOUneriscber  Bidttong  wurde  dann  dunsb  den 
Tarif  t.  16.  Juli  1879  herheigeftlhrt .  die  Z«lle 
auf  Baumwollwaren  i  i'  l,  i  jn  nu  hr<  rcn  .Mi- 
stufungen  auf  80-'J.")ii  M.uk  tur  dtu  DujijH.!- 
ct'iitniT  (100  kgi  gcsftzt  uM'l  auch  filr  Garne 
eine  lange  Stufenreihe  gebildet,  indem  die  Sätze 
für  rohes  eiodrihtiges  Garn  von  12-3«>  Mark, 
die  für  robea  zwaioribtigea  Tan  ld—3Si  Mark, 
far  gebleiehiea  oder  geflrbtes  ron  24 — 48  Mark 
filr  100  kg  gehen.  Mehrfach  gezwirntes  Näh- 
garn  wurde  von  36  auf  70  Mark  gebracht. 

Kiniiri-  weitere  \'i  rsi  liTirfungen  brachte  noch 
das  ii.  V.  22.  Mai  188>'),  dnrch  welches  nament- 
lich der  Zoll  filr  baumwollene  S))itzen  und 
Stickenden  von  2rj0  auf  3.">Ü  .Mark  von  UM)  kg 
erhöht  wurde.  Durch  den  Zusatzrertrag  SEUia 
deutach^ackweiaeriseben  Baadebtvntrag  v.  11. 
NoTember  1888  nnd  dureh  die  Handelsrerträge 
vnn  IW^l  wurden  einige  ermäMjsifrto  Kunventioii^- 
züllc  vereinbart,  so  namentliili  (1<t  Zoll  iTir 
.■^ti<'kereien  -aiil  27;')  .Mark  htr.(l)i;.-st't/t.  Im 
aligemeinen  sind  die  Baumwoliwaren  noch  immer 
erheblich  weniger  besteuert  als  vor  der  durch 
den  Handelsvertrag  mit  Franlu-eich  veranlasatam 
Reform.  Ein  Teil  der  Game  ist  ebenfalls  ia 
Vergleiche  mit  den  Sätzen  von  1846  erleichtert, 
jedoch  sind  die  Erhöhungen  bei  diesen  llalb- 
fabrikatt  ii  z.ilitrrii  hcr  als  Im  i  >l<'n  (lanzfabrikaten. 

-  Der  ursprlliiglii  ti  im  [jr(  us>isi  hen  Tarif  vor- 
handene geringtriiriiro  '/.<>\\  auf  roli*>  Haumwullf 
ist  (nach  einer  vorhi  rgegaugeuen  Ut  rabsi  tiung) 
schtm  IKU  Kun/lii  li  aufgehoben  wonli'u. 

4.  Oeaterreicb.  Das  unter  Joseph  II.  aa*> 
gebildete  Prohibftivsystcm  blieb  aticb  im  ersten 

Drittel  diese?!  .Talirlmnderts  im  wesentliolK  ii  nn- 
geändert  Kimn  gewissen  Fortv.hriti  strllte 
d>  r  Zolltarif  v.  27.  Dezemltcr  lS:iS  dar,  d<T  in- 
dcji  die  feinsten  Baumwoliwaren  noc:h  mit  lUX) 
Gulden  für  den  Centner  nnd  die  Garne  mit 

10— 2j  Gulden  bela-stete.  Ein  gemässtgterea 
Schutzzollsystem  führte  erst  der  Tarif  v.  6. 

Novemlier  18Ö1  ein,  der  die  Zölle  filr  Baore- 

woU waren  in  fBÖf  Stnfoi  auf  65  bis  275  Gnldcn 
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und  die  für  Oarne  aiit  ;'>■  I)is  15  fi ulden  f^t- 
»etzte.  lUihe  Baamwolle.  dk'  vorber  1  Guldeu 
40  Kreuxtjr  zu  entriehtfn  batt«».  würde  auf 
1  Gvlden  herabgefl«tzt  luid  1HÖ3  gsim  befreit. 
DlUrell  den  osterreichiKch-preututiscben  Handels- 
▼«rtracr  V.  19.  Februar  ltS63  worden  die  ZfiUe 
fnr  die  Erzeu^nisne  des  Zollrereinii  bedeatend 
t»riii;i.-^si;rT .  lunl  z^^■al■  ffir  T?ainiiwollzctiee  auf 
45  hii  2uU  (iulikii,  lür  KituiuuuU^aiu  aller  Art 
sogar  auf  2'/j  Gulden.  Die  Zollsätze  des  Gcikm  a!- 
tarifs  wurden  1853  uu«!  IHi^  einigcrmatisen 
herabgesetzt,  jedoch  bliclu  n  >ic  für  Garne  noch 
•nf  &-12V«  Onl4«a  steltett.  Jm  Jah»  läöS 
worden  die  ZoUiStae  aas  KewentioiiBmllinBe  fat 
r>atiTrfi(  hisphe  Wahrung  mit  kleinen  Ahrnii- 
duntr>-ii  nach  oben  umgerechnet,  und  so  kamen 
z.  h.  (Iii'  liauiuwoUu:arue  im  Gcneraltarif  auf 
5,25—13,15  Golden  für  den  ZoUcentner.  Eine 
erhebliche  Aenderiing  des  Vertragstarifs  wurde 
dann  durch  den  Handelsvertrag  mit  dem  Zoll- 
verein V.  11.  April  18Ö5  bewirkt,  indem  die 
ZeUe  für  GMufabrikate  auf  2fr-70  Golden  (mit 
AnsscMTim  der  feiniten.  mit  200  Golden  Tie> 
la8t**tt  iii  Iii  ialjtr<'^»'tzt .  di*'  für  Game  alier  auf 
4 — ('^  «inJdtu  tür  dtu  teutüer  erhöht  wurden. 
Jiie  er-teren  erfuhren  zugleich  auch  im  General- 
tarii  eine  Ermässigung  auf  36 — IK)  Gulden,  ab- 
gesehen von  den  feinsten  Geweben,  die  262',', 
uolden  zn  entrichten  hatten.  Durch  den  Hau- 
debrertngr  mit  Fraakrdeh  16.  November  1866 
wurde  der  Zoll  auf  feinste  (Jewebc  im  Kon- 
veotionstarif  auf  100  (i  lüden  herabgesetzt,  und 
bei  der  Revision  des  \  li  tiwgs  mit  Deutschland  ' 
iv.  6.  Marz  1868)  gewahrte  man  auch  den  I 
übrigen  BanmwoUwaren  eine  Herabsetzung  auf  | 
20— 60  (iulden  für  den  Centner,  und  gezwirnte«  | 
Baumwollgarn,  bis  dahin  noch  nach  dem  General- 
taiif  nU  19  GnUton  Kieiuer  belastet,  wurde . 
■dt  dem  Sets  tc«  9  Golden  nt  den  Nnchtrags- 
tarif  aufir»  iiriiiiinf>n  Weitere  Erniedrigungen  ! 
erfolgten  auf  (irumi  di-r  Nnrlitrairskonvention 
mit  England  v.  M).  Ii-  /'  •  r  iMil».  indem  Baum- 
wollwareu  auf  12— (j<.)  »taldeu  ifür  die  feinsten) 
genetzt  worden.  Die  Rückbildung  des  üster- 
reichincb-nnnriachen  Tarifs  begann  mit  dem 
O.  T.  27.  Juni  1878:  die  Reihe  der  Zollttätze 
fltar  BanmwoUwaren  fing  bei  den  gemeinen  rohen 
mit  3S  Golden  für  den  Dopin-lcentner  «n  nnd 
ging  bis  InO  Gulden  für  die  feinsten  Tiiit  Kin- 
sehJuM  von  Tüll  and  Spitzen;  bei  den  GariKu 
aber  stufte  sich  der  Zoll  von  6 — 20  Gulden  für 
lUÜ  kg  ab.  Diese  Sätze  traten  mit  dem  Ablauf 
der  Ivuidelsverträge  Mieh  tir  die  Vertrags- 
4lMteii  in  Kraft f  da  die  nenen  Verträge  ein- 
iMitsh  mal  der  Grimdlage  der  1fei«tbegUnstigung 
gwM:hlo«!»eu  wurdrii  Im  Jahr«-  fand  eine 
weitere  Erhöhuii:^  der  /illle  auf  die  feinen  Ge- 
webe und  'iann'  >tatt .  wodurch  iler  .Maximal- 
aatz  für  die  ersteren  auf  160  Gulden  für  lUU  kg 
wieg,  und  durch  das  Tarifgesetz  v.  21.  Mai  1887 
Wide  der  niedrigste  .Satz  für  Baumwollwareu 
auf  M  (vulden,  der  für  gestickte  Waren  und 
Spitwtt  aof  300  Gnlden  gebracht  and  der  Zoll 
•of  du«  fQr  DetailTerkaof  xogerichtete  Nihgam 
a;it  3.'t  fr  lüden  erhöht.  Durch  die  neueren 
Hi»üUd5Vtrträge  sind  einige  (iarnzüUc  ermäs.sigt. 
we  bewegen  sich  aljt  r  im  iraii/.in  hdc  Ii  immer 
zwimhcn  6  Gulden  und  24  Uulden  für  die  drei- 
odor  mehrdrähtigen  und  35  Gulden  für  das  zu- 
Mtkhtete  >'lhgani.  F&r  die  gemeinen  glatten 
Gewebe  betragen  iBe  allgemdnea  Zolbxtse  34 
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bis  70  iliiMcii.  ili''  vrrtrai;>iii.i>siL;oii  .12  und  tU) 
Guldeu.  Fia  die  ttiuüieu  Gewebe  sind  die  ent- 
sprechenden Sätze  160  nnd  140  Golden,  flir 
Spitzen  ;100  und  225  Gulden. 

5.  Andere  enropllaobe  Staaten.  iHn 
starre  ProhibitiTsjratem ,  da.<  linsaland  nach 
einigen  Schwankungen  durch  die  beiden  Tarife 
von  1822  (für  Russland  und  Polen;  begründet 
hatte,  erfuhr  zuerst  einiee  Mildenmgen  durch 
df-n  Tarif  T.  28.  Mai  /J.  .Iiinii  ]X>1.  Vuii  deu 
Hamnwollgeweben  waren  nach  detuseiben  bei 
dor  Kiufulir  in  das  eigentliche  Russlaud  und 
Poku  Ittr  das  Pftind  (rund  0,41  kg)  3ö  &o|Mkett 
bb  8  Rnbd  so  entridten ,  abgesehen  ron  be- 
sonderen Sätzen  für  Gewel«  türkischen  Ur- 
sprungs. Wei.H8es  Baumwollgarn  war  mit  3*  . 
Rubel,  gefärbtes  mit  -i  Kübel  das  Pud  (16,38  kg] 
belastet.  Der  Tarif  v.  5.  17.  Juli  18<»  brachte 
für  die  Gewebe  eine  grössere  Anzahl  von  Ab- 
stufungen nnd  ztiirlcirTi  einige  Ermässigungen. 
Die  ZoUsiitZf  für  dewebe  bewegten  sich  haupt- 
siehUcb  zwischen  2ü  ond  180  Kopeken  daa  Ffnndt 
nor  ffir  Tttll  waren  2  Rnbe!  in  entrichten  ond 
für  Spitzen  (ulli  r  Art.  auch  leinene  und  seidene) 
3  Rubel.  Dil-  (Taiii/iille  wurden  auf  S'\  und 
4V4  Rubel  für  das  l'ud  Iwrab^^t-setzt.  Zu- 
gleich wurden  die  bi  ideu  18&8  und  IS»)1  ein- 
geführten Zu^chlaire  von  5%  auf  alle  Ein^jangs- 
zöUe  aufgehoben ;  1880  jedoch  erfolgte  die  Auf- 
lage eines  nenen  zehnprozenttgen  Znschlags. 
Die  Einführung  der  Zollzahlung  in  Gold  be- 
deutete that<«äclilich  ebenfalls  eine  nicht  unbe- 
deutende   Erhöhung    lier    >!elasruilt^    del  i-Ul- 

gehenden  Waren.  Ibr  Tuiil  v.  4.  Juui  1882 
nahm  den  erwalmten  Zuschlag  in  die  Zollsätze 
selbst  auf  und  erbühte  überdies  namentlich  die 
GarnzOlle.  die  in  mehreren  Abstufungen  aof 
Babel  fllr  daa  Pnd  geaetst  wocden, 
wShraid  die  Kfllle  attf  Gewebe  nur  ttm  den 
schon  vorher  erlmbeuen  Zuschlag  stiegen.  Auch 
von  der  ruhen  Bumuwollc,  die  früher  frei  war, 
wird  nach  dem  neuen  Tarife  ein  Zoll  von 
45  Kopeken  für  das  Pud  erhoben.  Bei  der 
Revision  des  Tarifs  v.  3.  Juni  1885  wurden  die 
Zollsätze  auf  (lewebe  sämtlich  um  10  Kofeken 
Gold  für  das  Pud  eihSht,  die  aof  Game  ond 
Baumwolle  alter  unverändert  gehueeu.  Dagegen, 
erfolgten  auf  Grund  eines  Ufas  y.  7.  Jfovemoer 
IH87  Erlii'ihuni,'en  der  Z(>lle  für  Näliirarn  und 
z\vei-  und  mebrtaeh  i,'e/.\virnfe  ( iarne  auf  tS  nn<l 
7  Üuitel  dar*  l'uil.  <les  Zijile>  t'jir  n)he  Baum- 
wolle auf  1  Hul>el  bei  der  Hinfuhr  zur  iSee  und 
1,15  Rubel  bei  der  I.,audeiüführ.  Der  Zoll  ;iuf 
Watte  (1888:  1,10  Rubel)  worde  aof  2  fiobel 
fOr  das  Pnd  gesetzt;  BanmwoU-Tttll  für  MSM 
wurde  mit  1,50  Rubel,  anderer  n)it  3..V)  T'uhel 
da»  I'iund.  Stickereien  mit  3,50 — 6.50  Kübel  dan 
I'fund  bebistet.  Der  'l'arif  vun  Ififl  brachte 
weitere  Erhöhungen,  und  er  ist  überdies  als 
Minimaltarif  zu  netracht«n.  da  durchweg  Zo- 
achläge  vorgesehen  sind,  die  hei  den  Fabrikaten 
3t) "0  betragen.  Die  (ramzölle  gehen  von  4,80 
Röbel  Gold  (zn  3,24  Mark)  bis  11  Bubel  fllr  das 
Pnd,  die  zolle  auf  ungebleicht«  nnd  gebleicbte 
Gewebe  von  0,:i',  1.36  Rubel  fllr  das  Pfund. 
Spitzen  aus  Handarbeit  haben  7,5(J  Hul>el,  s<debe 
aus  Maschinenarbeit  BJ)i>  Hubel  für  das  I'fund 
zn  entrichten.  Diese  Satze  sind  jedoch  durch 
den  Handelsvertrag  auf  fi.75  bezw.  3,15 
Babel  ermissigt  worUeu.  Aucb  (Or  Möbel-TüU 
und  einige  andere  wenig  bedeutende  Artikel 
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I'  i„'-iti;i3»gVBre  Herabsemingen  znge- 
«taaden  wurden.  Der  Zoll  auf  rohe  Baumwdle 
betrtgt  nach  wiederbolten  ErliOhiuigeii  g^gea- 
wlnik'  2,10  Kiihf^!  fUr  da«  Pod,  ohne  daas  eine 

Attsfuhrvers^nStuntr  u'ewÄbrt  wird. 

In  Italien  «iir(!i^n  die  Zollsätze  de«  ur- 
sprilntrHoh  g'«>lt<»Tni('ii  T-irifs  v.  9.  Anglist  1859 
fiir  liiiiim wollene-  (it'\v>-t>e   luiii   (iiirin'   in  lifiii 
Kuiivi  iif ionstarif ,  der  ItÄiä  dnrch  die  HttudeiH-j 
vtrtrii;;!'  mit  Frankreich,  Belgien,  England  und  i 
•öderen  Staaten  (186Ö  auch  mit  dem  Zollverein) ' 
m  atande  kam,  emigennasien  erhuht  TMe  ge-  j 
wohnlichen  (Jewebe  hatten  hieniach  ZulU-  von 
34,60— llft,ö()  Francs  für  100  kg  zu  tvAzen. 
brosohierti'  oiir-r  (iiizp  iiml  >In«st  liiif  waren  mit 
232  Francs.,  Irnrne  utit  ll,i*ä — 34,tiö  Kran«*  be-  i 
lastet.    Im  Jahre  18fi<i  wurden  im  allgemeinen  i 
Tarif  die  Zölle  flir  Gewebe  auf  ÖO— DU  Franc«,  i 
die  für  (larne  auf  15-25  Francs  gesetzt,  .Mit: 
dem  Tarif  t.  30.  Mai  1878  erhielt  die  italienische  j 
HandelHpnlitik  einen  entflchiedcn  «chatrznllne- 1 
riscbeti  (  luualittT :  für  mln'  Gowt^bc  wan-n  fortan 
57— llH)  Frauo  von  HKl  k^^  zn  nitriclifcu,  für 
gflili'irlitO    Ul  r  ii  11     I  i  --    Siit/,»'    Hill    10",),  für 

srt'tiirbt*;  und  bt  dnickte  um  Zusthlätfe  von  35 
und  70  Francs  für  100  kg  zu  den  entsprechenden 
Z^Ulen  der  rohen  Waren  erkOht.  Die  ZaVi»  anf 
rohe  Oarae  wmndan  meh  den  IVommeni  -nm 
18—60  Franc«  für  100  kg  abgentnft ,  mu\  fUr 
gebleichte,  gefUrbte  und  bedntckT«  kaiiu  ii  Zu- 
schläge von  bezw.  20%,  2.)  1  nun  s  uml  ;>n«  ,, 
hinzu.  Diese  Zölle  blieben  auch  für  die  Staaten 
in  Kraft,  mit  welchen  Italien  um  jene  Zeit  nnd 
in  den  nächstfolgenden  Jahren  »eine  Handels- 
verträge erneuerte.  Durch  das  G.  v.  6.  Juli 
1883  vardfl  inx  Zaachlas  ffic  geblekhte  Gewebe 
auf  20%  erbSht  osd  die  KMIe  anf  Ttin.  «nsMlin« 
und  ."Stickereien  in  mdin^rtn  A  wfufungen 
zwischen  250  und  Ö0<i  Krauch  für  lUO  kg  fest- 
ecM  tzt.  Der  Tiu  if  v.  14.  Juli  1887  belastet«' 
die  rohen  liewebe  mitb'i- ISOFrancH,  bestimmt« 
den  Zu.xchlag  für  ßrehicichtc  auf  20%  de»  Zolles, 
filr  gefiirbte  auf  35  Franc«  and  für  bedmokte 
auf  So  Franca  fUr  100  kff.  PQr  TttU  «ind  400 
bis  450  Franc«,  für  gestickte  Waren  auK.«ier  dem 
Zoll  anf  die  iiewehe  200 -HOO  Franc«  Zuschlag 
zu  bezahlen.  Der  Zoll  für  einfache  rohe  G.trrn 
beträgt  18 — <iO  Francs,  für  Nähgarn  zum  DetJiil- 
verkauf  110  Fran*«.  Als  die  Erneuerung  des 
gekündigten  Handelsvertrags  mit  Ji'rankreicb 
nicht  zu  Stande  kam,  belegte  Itaiien  t.  1.  Janoar 
1888  dk  franaariaeben  BanniraUwann  «nd 
Garne  wie  Tide  andere  Waren  mit  einer  Zn- 
8chlag.'<taxe  von  50*„  des  Zolles  de^s  allgemeinen 
Tarifs,  doch  wurden  dies*'  Differeuzialj'.'ille  Ende  I 
188l>  ohne  («(■L''''nli'istnni;  Frankrcii'h«  wi^'drr 
aofgeboben.  l>nrch  den  VertragHtarif  hind  die  i 
mittlovn  (iHrnnuniniern  um  2-H  Francs,  die 
mittleren  rohen  Gewebeeorten  am  10—22  Francs ! 
entlaatet  tiod  noch  dntge  andere  Brl^ehtenmgen 
gewährt. 

In  der  Schweiz  ist  die  BaumwoIHndu.strie 
ohne  Zollschutz  enijjorgewai  Ii-«  n.  X  u  li  dem 
Tarif«™  V.  27.  AMirufft  1H.'>1  wurii-  ii  vim  llunni- 
wol!^^:ln  Il  nnd  <.aiiirii  all- r  An  nur  Francs 
für  den  l  entner  kii  erhoben  nnd  dieser 
Satz  ging  auch  in  ilie  HnndelsverträL'c  der 
lechciger  «fahre  über.  In  der  neueaten  Zeit  ist 
j^drteb  aneb  die  BcbvreixeHactae  HandebnoHtik 
f  iiiiirernini^sen  dem  Bcisniele  der  Nachbarländer 
gefolgt.  Nach  dem  Tarife  v.  26.  Juni  1884  be- 


trogen die  ZiiUe  auf  Baum  woll waren  4—30  Franca 
anf  den  Doppeloentuor,  für  Stickereien  nnd 
Spitzen  60  Francs,  und  die  meisten  dieaer  Sita 

ffalten  auch  für  die  Vertragsstaatcu,  ebenao  wie 
die  GanzClle,  die  «ich  auf  ^20  Franc«  (letzterer 
Satz  bei  Nähgarn,  zum  Detailvcrkanf  zuge- 
richtet) beliefen.  Diks  Tarifgesetz  v.  17.  De- 
zeml)€r  16H7  «Tliohte  die  Zölle  für  die  bisher 
mit  25—30  Francs  belasteten  Gewebe  aul  36 
bis  50,  die  für  Stickereien  und  Spitsttu  auf  100 
Fianoe,  den  Zoll  fOr  aom  Detail  verkauf  eng» 
rielrtetea  Qam  anf  36  Wanoi  Är  100  kg.  Dieaer 
letztere  Satz  wunl«-  am  h  ia  die  mit  I»eutsch- 
liind  abgeschliKsicue  Zu!?atzkonvent.ion  t.  il. 
N(>vt  niber  1888  und  in  den  Vertrag  mit  Oester- 
reich v.  23.  November  1888  anfgenonimen,  wah- 
rend der  Zoll  anf  einige  andere  im  allgemeineii 
Tarife  mit  50  Franca  belcffte  Geweih  anf  40 
Franc«  hcrabgesetat  mnttu.  Die  vertran» 
mäßigen  Zölle  betragen  seit  1892  fttr  rola; 
einfaclie  Game  7  Francs,  för  andere  9—19 
Franca,  für  rohe  glatte  oder  geiUtoerte  Gewebe 

10—50  Francs  für  100  ker. 

Ii  c  1  LT  i  f  u  t'rlioli  na<  li  dein  Tarif  v.  16.  August 
1M(>,').  der  die  in  den  Hamiclsvertra^n  mit 
Fniukreich  und  aadmil  Stautcu  vereinbarten 
ZöU«  Terallgenwinette,  vnn  den  üanrnwoilwaran, 
die  nach  dMn  Oewicbte  Tenellt  wurden,  fiO  bia 
345  Francs  fttr  100  kg.  von  den  anderen  5  bis 
15"/„  des  Wertes,  von  den  rohen  Garnen  15  bis 
II)  l'V,  h  -  von  den  gefärlittn  'J.')— .id  Francs 
für  liJ()  kg  I abgesehen  von  den  ftiuMteu  mit 
mehr  als  6>u0ÜO  Meter  auf  '  .  kg.  die  roh  und 
gefärbt  nur  10  Francs  zn  entrichten  hatten). 
Diese  Sätze  sind  auch  durch  den  Tarif  v.  13. 
Mai  1883  niobt  erliebliGh  geändert,  in  einiffea 
Zwiadienatafen  aogar  etwas  vermindert  worden. 
(iegenwÄrtig  sind  die  fiarn/.ini«-  zwis.  In  n  ')  nml 
25  Francs  für  Itä)  kjr.  ilic  ZnUr  tiir  dii-  rdivu 
LrlatTcn  und  ^^i-kriiicrtvii  (ii-wi  ln-  /.«in«  In  n  -id 
und  lUU  Francs,  für  die  gviarlit'-n  uder  be- 
druckten zwischen  55  und  lÄlFianc;;  .tbgestuft. 

tt.  IM»  VereUigteii  StMlen.  In  deaYei^ 
einigten  Staaten  Hatten  die  BanmwoUwareii 
und  Garne  nach  dem  Tarife  von  1790  nur  einen 
Zoll  von  7*  ,''„  des  Wertes  zu  tragen.  In  den 
lir-idcn  folirendi  ii  Jahrzehnten  aber  «  urde  der- 
»elliti  uacli  und  nach  anf  12','t,  15  und  17'  ,% 
und  1816  auf  25*',^  erhßht,  und  zwar  sollte  nach 
dem  G«'setz  von  181«  als  Minimalwert  fttr  Ge* 
webe  25  Cents  für  das  Quadratvard,  für  rolia 
Gnae  ea  fttr  gableiebt«  und  geflirbte  7b  Cento 
für  da«  Pnmd  angenommra  weraen.  Der  letztere 
Zollsatz  sollte  nach  drei  .'alirpu  auf  20''  o  herah- 
tresetzt  werden,  er  wurde  alicr  dnrch  spJitPre 
fit'm'lzi'  aufri'clit  frluilten.  nnd  t-rsr  in  den  .la.Ii  i  ■  u 
h^it>  und  lb41  traten  kleine  Krm^igUML:>-n  nni 
1— 3';,<»  ,,  des  Werte«  ein.  Durch  den  Tarif  von 
1842  wurden  dieae  aber  nicht  nur  wieder  auf- 
gehoben, sondern  die  Belaatong  der  Gewebe 
und  Game  anf  SO"«  des  Wertes  erhöht,  mit 
.\ttHnahme  der  rohen  (lurne  mit  einem  Preise 
von  wenigi  r  al.-i  <iii  (  «  nrs  ilas  Tfund.  für  di<- 
nur  25*„  zu  /.alil-u  -.vitreu.  Durch  den  Tarif 
von  1846  wnnii'  di  i  .Satz  von  25'  ,j  mu  li  Iilr 
mehrere  andere  Warenarten  eingeführt,  für  einic« 
sosrar  nnr  20*0  festgesetzt,  und  der  Tarif  vou 
ging  noch  weiter  in  (reilüütdleriacber  Bidi* 
tnng  vor.  indem  fOr  Gnm  nnd  m(>bT«re  andeT« 
War.«  der  Zollsatz  v  .n  2.')  auf  1!»",.  In  r:.l.- 
gesetzt,  einige  Gattungen  nur  noch  mit  15'% 
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b«Jt€uerf  nnd  der  1W6  für  bedruckte  niid  fiiii^e 
andere  Zeuge  noch  beibehaltene  WertatoU  von 
30«,,  auf  24%  erniedrigt  wurde.   Das  G.  t. 


2,  Uixz  1861  aber  brachte  wieder  einen  TSUigoi 
tTnurliirnni^ :  der  Ganwoll  wnrde  wieder  anf 

30%  «gesetzt,  ebenso  die  iin  isten  übrigen  Zölle, 
für  die  srcwiihnli«-hen  <ii'wrlu-  je^loch  wurden 
j^-tzt  s|ie<  iti:-rl)('  Zölle  vim  1—4'  ..  ("ent,-«  vom 
Vuadnityard  eingeführt ,  mit  einem  Ziijvhlug 
von  10%  des  Wertes  fflr  die  gefäi  l'ti  ii  oder 
bedruckten.  Die  letzteren  Sätze  wurden  1862 
Qin  V4  bis  2  Cents  erhöht,  auch  filr  einige  Waren- 
gattungen  der  \\'ertxoU  bis  3ö,  der  (lanizoll 
bi«  40%  gesteigert.  Wettere Erhöhnngen  brnchte 
der  T^uif  von  1884:  ili>'  sjMTiflwhen  Z«5lli'  :iuf 
fibc  (iewrbe  betnii:*'!!  jetzt  .'> — 7  Cents,  aut 
;,'rhlt  i(  hte  5',  7'  ,  »  t  iits  mit  dis  t^iiaiitiit  vard, 
und  zn  dem  ktzten  u  Betrage  kam  filr  gefärbte 
■Stoffe  ein  Zuschlag  tou  1»°  »  des  Wertes.  Die 
WertillUe  auf  Gewebe  nad  Wirkwaren  wurden 
dttrdiwei^  anf  S5,  fQr  eitie  Gattung  anf  40'/« 
gebracht.  Im  Jahre  1872  '-miivIiii  diese  Zölle 
um  10*„  erniedrigt,  aber  dir  Tarif  von  1H74 
st»  Ute  <ii>'  alten  Sätze  wieder  her.  l  'ii'  ».'am*' 
wurden  jetzt  in  WertklnKsen  geteilt  nmi  liieae 
mit  10,  20,  30  und  40  Cent^  das  I'fiiml  die 
fcinatea  aber  mit  20 "„  des  Wertes  besteuert. 
Für  Qame  auf  Spulen  galten  schon  t«eit  1864 
besondere  .Siitze.  Der  Tarif  von  188U  brachte 
keine  wesentlichen  Aenderungen,  der  von  1883 
aber  setzte  die  Zölle  auf  dii  iiit:rr  wertvollen 
Waren  teilweise  herab,  vcriiM  luTi-  aWr  die  Be- 
lasttunir  der  höherwertigen.  n>  r  Mn  Kiiiley- 
Tarif  von  1890  vcrstilrkte  den  ZfUsi  Imtz  noch 
weiter,  der  WüiOB-Tarif  von  Ibi'i  ::ewährte 
einigle  Mildernngenf  der  Dingley-Tarif  von  1897 
ah«r  kdirte  wieder  m  hMieroi  SKtien  anrück. 
Für  « infache  rohe  Baumwollgarne  bctrii^r  d«  1 
Zoll  Ui-  Nr.  ir»  eiuMhl.  3  (  cut.s  für  da.s  i'tuud. 
Ton  Nr  Iti  — Hl)  tili-  il.is  rtiunl  lunl  ji«de  Nummer 
*>,  ('ent>,  uIkt  Nr.  M  ^4  t  tnts,  Itir  rfdie  Baum- 
wollgewebe  1—8  ('ents  für  das  Qna<lratyaril 
und  för  gcwiase  Arten  25,  30,  35  und  40"  ,",  des 
Wertes.  Dieae  WertcollsStze  werden  auch  auf 
die  gebleichten,  gefärbten  oder  bedruckten  Ue< 
webe  angewandt.  —  Die  rohe  Baumwolle  war 
von  17Ü1  -lS4n  mit  3  Cius.  von  181J— 181« 
sogar  mit  b  tVm.s  da»  Puunl  bi  la^ti  t  :  seit  1846 
konnte  sie  frei  eingehen,  1862  aber  uiu4i  ihr 
wiedt  r  t  in  Zoll  von  ' ..  Cent  für  das  rfninl  .luf- 
geb  irt .  di  r  bald  anf  '2*L  und  3  iVii.  <  .  rliöht 
wiiTii'-  uüil  erst  1869  wieder  verschwand.  — 

Hut»  in  EH^Iand,  t.  hd.,  XoikIom  JS88.  — 
Jttchrlotf  Uitlulrr  <h-  l>i  irfttrnir  runtmrrfinli 
rii  .liiiflrtrrrf,  I'urU  js.'d.  —  Ellinon.  Jf<tiul- 


tut  ISIS,  J'-na  JSSl.  —  Hühner,  Die  ZoUinrife 
iillrr  Jjitnäer,  Ü.  .Ii//.,  Jurrltihn  imS.  —  Jan- 
un»ehf  Die  t>urip(i!»eh*  Ji<iumicoUi>i<lu»trie, 
BeHiH  JSSt.  ~-  MatMeovU»,  JH0  ZMpoütik 
ier  Sfterrtiekiteh-migaritfhen  jfoHorekü,  Snda- 
jtffi  tST7.  —  Atti  ilella  (\>mini**ioue  d'inchi'Klii 
jicr  Iii  rcrist'nnr  ifrUa  lnri[IU  ilof/amile.  II  Ilcla- 
Xi'.ni    >l.l  I ',    J.'ll.mi,    i;,<i,iH  1SS''<. 

Eiiuui'U  Y  nuiifj,  Sjuiiui  Jif/Kiri  im  Ihe  Httt' 
tomt  tarif  UghhitUm  oj  the  l'uUrd  StatcJi,  Hot» 
kington  —  Tauattlg,   Tlte  TnriJ  kitiorp 

0/  the  United  State»,  AVtr-Iorilr  ms.  —  IktA' 
9eht$  HamM-irchit,  H.,li>i.  —  BvUeHit  d» 
Hatittique  et  tfe  h'fjifliitii-,t  rouipnrfe.  Pari».  — 
Sy»triit'iti*rhr  XumtumruMrll ii  ih  r  ZoUlarife 
de*  In-  utid  Amluudtt  tttr  Tfxtiiitnluttrie,  her- 
<iu*{/e^beu  i»  Retckmml  dt*  lanrrn .  lit  rtin 
ISSte.  LejciM. 


ritii   Ii.  Sm  xt,  Ilfrtif  Ii  IM6C'. 


dt^iHt'nl,  Jim- 


t)>trf  du  Si/nti  nir  prtttrrlriir  rti  I'miirr,  l'iirif  j 
JSS4.  —  JUtJrtBf  IMe  /mHiSniifehrii  Autjuhr- , 
pHNnwn»  Bonn  it79.  —  Tar^  ehr"m,l,Mjit/nf,  ■ 
JKr.  6S,  10t,  iSl  Hud  IM  der  Annale«  du  rom- 1 
meree  extrrieur.    UgiäUttinn,  F^irt»  I8SJ — S4.  —  ' 

/■'nike,  difrhiihti'  ^-  t'/if.--rlifii  /^ulhrrscHS, 
hijiii'i  ISt'.'.i.  —  IVil-ilvrhftUI,  Jl'iii'fliiiili  ihr 
Lilffriiliir  uml  f ,'i-tchit'fiit  drr  indirrklrn  Stiiirr.  | 
Mtiihunj  is:0.  —  Mamrolh,  (iißrhirhtf  d^r 
ftrriijitiitfhi'n  Stmit'bfttfiifniiKi  /m''^— />'/<•,  /.n'pziii 
IßSO.  —  MrMielf  JMtt  jMtvsaiäeh-deuUehe  XmÜ' 
tariiegttem  in  e»i»ef  hieloriteken  Enttrieketung 


Banpoliiei. 

I.  K  i  11 1 1- i  t  u  n  g.  1.  Ii.  und  Nachbarrecht. 
2.  .Aufgaben  der  B.  II.  Das  deutsche  Bao- 
i>  0 1  i  z  e  i  r e c  h  t.  3.  Quellen  des  BaupoliseirecIltB. 
4.  AUgmneine  Aecfatss&tse.  b.  Sckats  gegen 
lebens»  und  ireaimdheitigeflUiriirhe  Bauten.  6. 
.*>'cliutz  gegen  ff  ni  ri:i«fährrieho  Bauten.  7.  Schutz 
des  öffeutli«'liLii  \  i  rkehrs.  8.  Die  B.  und  die 
Wohnunir-*iMH.  Wi'hiuin::>;iinter.  III.  Die 
Baupolizei  in  ()  e  !*  t  e  r  r  e  i  c  h ,  Frank- 
reich, (i rossbritan nien  und  Italien. 
10.  Die  B.  in  Oesterreich.  11.  Die  JJ.  in  Fraak- 
rei<-h.  Allgemeine  Befttintniiingen.  18.  Franzö- 
sische Ge«<et2gebang  gegen  unge<iunde  Woh- 
nungen. 13.  Die  B.  in  Kngland.  Allgemeine 
Bestiiiiiinitii:''!!.  14.  Englische  Gesetzgchunic 
Uber  Arbeiterwohuuugen.  lö.  B.  und  Gesund- 
heitspflege in  Itatien. 

I.  Einleitung:. 

1.  B.  and  Xuchliarrecht.  In  dem 
Kigientunie  an  Qnind  und  Bmlcn  liegt  die 
lieftignis  zu  jorh  r  thatsJi'  In  n  Verfügung 
über  «las  Onintistüek,  il<n«'it  Wirkiuig  die 
Grenzen  dessiellHjn  nicht  iibers<:lin^'itot,  also 
auch  die  Befugnis,  liauwerke  auf  dem- 
selben zu  erricliteti.  Aber  nach  keiner 
Hiehtuug  liiu  ist  da.s  Hecht  des  Eigentümers, 
aber  die  Sache  zu  veritigei).  so  sehr  be- 
schrSokt  wie  in  Bezog  auf  aie  Erriditnng 
von  Itauten.  Diese  irclitlichrii  J?i'M!iräii- 
kungen  lialH'ii  zum  Teil  nur  den  Zweck, 
die  Intei-es.sen  der  Nuchbiini  zu  schfllaBen. 
tmd  die  Inloix*ssen  der  aneinander  grenzen- 
<len  (ii'undeigr-iitümer  auszugleichen.  Der 
Verpfliclitung  «Ks  (inrndeigentümefs  steht 
die  JUerediUguug  dea  Nacbbani  gegenQber. 
Mit  Knstimnnittf  des  Nachham  kann  die 
nur  in  dr--"n  rii(''rr^-'  j;vu.'l'<ii--  B'^clii-iln- 
kuug  auigüliübeu  worden.  Dci-artige  üc- 
scliäikui^ti  haben  einen  priTatrecbiUckea 
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Charakter  und  geh  aon  ileni  sog*»nannton 
Nachharrcchte  an.  Wfthrend  da.^  römische 
Rocht  nur  wenig«  privatrechtliche  Bnul>e- 
schi-änkuugen  kennt,  hat  diis  mittelalterliche 
Üecbt  vielfältig  die  Bauireibeit  des  Eigen- 
tttanen  zu  Gunsten  der  Naehbom  beechrfiikt, 
juid  diese  Htsi  hränkungen  stehen  teils  auf 
Grund  der  neueren  hüi-gerlichen  Gesetz- 
bucher, teils  auf  (irund  üiilichen  (rewohn- 
heitsrt'i-hts  mirli  lieuto  vielfarh  in  Kr,\U. 
lüöbesondere  duf,  preussistlu-  ;illgeiueiue 
Landrecht  hat  privati-echtliche  Banliesohnln- 
kungen  in  woileni  Tnifange  aufgestellt  (I.  8 
§  IIS  ff.;  §  137  ff.;  I,  0  §  Wo  ff.».  Das 
Bürgerliche  Gesetzbuch  ffli*  das 
Deutsohe  Keich  enthält  da^negen  uw  weuigu, 
aber  allerdings  sehr  ^richtige  Bestimmungen, 
die  hiorlior  L-^t'hni-en.  Hei  dein  (ifw^rbo-  tnid 
Fabrik  Ijetricbe  ist  vielfach  tlie  Gefalir  vor- 
Imoden,  daaa  Gase.  ÜKmpfe,  GerOche,  Rauch. 
Geräusche  u.  s.  v.  vnti  d>^r  £r*^werblichen 
Anlage  luid  der  Fabrik  uuf  l*enach- 

bartc  Grundatflcke  attS6tn>nien  und  dort  eine 
Einwirkung  ausüben,  welche  iii  maanig- 
fedierWei.se  eine  Belästigung  d<*r  Bewohner 
oder  eine  Bescliildigung  dt  i-  rit  Lnudf  \<  i- 
ursachen.  Zum  Sdiutze  der  nfientliclien 
Inferessen  hat  deshalb  die  Gewerbeordnung 
bcsondom  Br-Htimmungon  üImt  die  Anluve 
und  den  Betrieb  gewerblicher  An- 
lagen« getroffen  (s.  niesen  Artik'  l  i.  Privat- 
rechtlich  ist  aller  nach  dem  B.G.B.  §  !KJa 
der  Eigentümer  eines  GrundstHck.s  beiwli- 
tigt,  eine  jede  Einwirkung,  welche  von 
einem  aoden^n  Grundstück  aus  auf  sein 
Grundstock  ausgeül)t  wird,  auszuschliessen 
und  zu  verbieten.  Jedoch  wüitio  (ii>'  stivii:^ 
Durchfühnuig  dic^seeJ  Gruudsjitzes  den  Be- 
trieb vielerGewerbe.  insl)08ondere  denfUirik- 
Ijetriob  ansspranlentlich  »rsrhweren  inid 
nicht  selten  vun  dem  B^litiben  sümtlicher 
Kachbarii  abhängig  machen.  Auch  nach 
dieser  Seite  hin  ist  das  Hecht  des  Eigen- 
tOiners  kein  unbeschiünktes.  Es  ist  ein 
öffentliches,  allgemeines  Interesse,  das-^  iler 
Industrie  die  ilöglichkeit  gegeben  werde, 
sich  aussubreiten  und  va  entralten,  und  mit 
(lie?f~-m  <iffpntll(  lim  Interesse  iiiu-->  il.i>  Hecht 
die  privaten  lalt;i"e8.sen  der  <  iniiul^^tnck- 
eigentümer  und  der  lienachlwten  (irwerljc- 
betriebe  .lusztit^lt'icli.-n  su<'(i<'!i.  Nach  dem 
B.G.B.  §  9(.«3  k.tun  Ui  ^halli  'l.  r  Kig»>ntnmer 
eines  Grundstückes  die  Zufi'iliriing  von 
Oasen,  Dämpfen,  Gerüchen,  Hauch,  Ku!<s. 
Wftnne,  Gei-äUö<  h,  Ei:?chüttenuißen  »umI 
älinliflif  von  i'iih'iii  aiiileri'n  <  tniii(|siü"k  an,— 
geheudea  Emwirkungeu  iuhoweit  nicht 
▼erbieten,  als  die  Einwirkung  die  Be- 
nutzTiritr  srinrs  < (ntndstfickos  nicht  rHler  nur 
uu\ves.;ütii(;li  beeinträchtigt.  Das  (iesetz 
berücksichtigt  ab<?r  auch,  d«xss  ati  vielen 
Orien  der  FabriklHitrieb  in  '  inzelneu  räum- 
lich begrenzteu  Gebieten,  in  Fabrikvierteln, 


koncentriert  ist.  Wenn  aucli  niebt  iwht- 
lich.  Srt  i.st  doch  tliatsäohlich  ein  sol<*hes 
Gebiet  für  den  Fabrikbetrieb  l>estimnit.  In 
ilci  |{<  L'e|  winl  dadun  h  auch  der  Wert  des 
Gruud  uud  Bodens  in  iluu  auaserordentlich 
gesteigort  £s  etsehmnt  deshalb  gewecht, 
(lass  aufli  die  I'igentümer  der  daiin  liegen- 
den (irundstüirke,  die  nicht  zu  Industrie- 
zwecken benutzt  werden,  diejenigen  Bb- 
wii-kuugcn  auf  ilirGnmdstnck  ilulden  müssen, 
die  durch  eine  solche  Benutzung  anderer 
Grundstücke  herl)eigeführt  werden,  welche 
nach  den  örtlichen  VerhSitoisseu  l>ei  Gnmd- 
stflcken  dieser  Lage  gewöhnlich  ist.  Da- 
gegen braucht  der  Eigentümer  iiiemaU  zu 
gestatten,  das»  Oase,  Dttiapfe  u.  s.  w.  durch 
eine  besondere  Leitung  seinem  Grund" 
.stücke  ziii."  fnbrt  werden  (§  DiKJ)  noch  da.«« 
ein  Nachi^aiuruiidstück  in  der  Weise  ver- 
tieft wenli'.  tlass  der  Boden  seines  (inmd- 
.stückes  die  erfonlerlii  lie  Stütze  verliert, 
sei  denn,  dass  füi-  eine  genügende  ander- 
weitige Befestigung  gesorgt  ist  (§  IM)). 

Der  £igentQm«»r  eines  Grundstücks  ist 
nidit  darauf  beschrflnkt,  gegen  denjenigen, 
iler  eine  unznlri-<iir''  Kiinvirkuu^;  auf  .sein 
Gnuulstück  durch  Benutzung  eines  andere» 
ausfibt,  auf  Unterla^simg  und  Schadens- 
ersatz zu  klagen.  Er  kann  auch,  um  einer 
solchen  Einwirkung  vorzubeugen,  ver- 
langen, dass  auf  den  Nachbargnmdstücken 
nicht  Anlagen  hergestellt  mer  gelialteu 
weitlen,  von  denen  mit  Sicherheit  voraus- 
zusehen ist.  daSvS  ilir  Bestand  oder  ihre 
Benutzung  eine  unzulässige  Einwirkung  auf 
sein  Gnradstfick  zur  Folge  haben  werde. 
Wenn  je<loch  die  Anlag»^  den  laiidescesetz- 
licheu  Voi^ücluifteu,  die  einen  beätiuuuteu 
Abstand  ton  der  Grenze  oder  sonstige 
Sehutzmassregeln  voi-schreiben ,  entspricht, 
dann  kann  die  Beseitigimg  der  Anlage  ei-st 
verlangt  werden,  wenn  die  unzulä.ssige  Ein- 
wirkung that.sTuhlich  henoitritt  f§  9<t7).  Ist 
die  Anhigc  aber  eine  gewerbÜMie  Aidage. 
die  zu  üirer  Enichtuug  und  ihn^m  Betrielxs 
noch  der  Gewerbeordnung  §  16  der  Oe- 
nehmigung  betlarf,  luid  ist  in  dem  vorge- 
schrieijonen  Verfaluvii  die  't.'nehmigiuig  er- 
teilt worflen.  .s<j  kann  d«  r  Eigeutduier  de.s 
Gnmdstückes,  auf  wi  l<  li<  s  durch  deren  Be- 
trieb eine  unzul.'l.<>iire  Minv,  irkTinir  ausgeübt 
wird,  zwar  verlangen,  dass  Kiunchtungen 
herg<-^stellt  wenlen,  welche  die  benach- 
teiligenden Einwirkungen  ausschlieaaen. 
Wenn  aW-r  .solche  Einrichhmgen  tmthnnlich 
'»der  mit  einem  gehörigen  Betrielif  drs  0.'- 
werbes  uu vereinig  sind,  so  kann  er  nicht 
auf  Einstellung  des  Betriebes  tmd  Beseitigung 
der  Atdage,  s<jndern  nur  auf  Schadensei-satz 
klagen  (Gewerl)eordnung  §  26.  Vgl.  Art. 
Gewerbliche  Anlagen). 

Ditö  Bürgi'rliche  Gesetzbuch  hat  jedoch 
das  Nachbarrecht  nicht  in  erschöpfender 
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Weise  nomiiert.  Das  Lati«lesrecht  kann 
das  Ei^'entiim  an  (>nmdstQcken  zu  Oun^ten 
<ler  Nachluirn  noch  anderwpiten  Beschrän- 
kungen untcrwei  ft  ü.  wi.-  am  h  die  gegcn- 
wirag  besteb«adea  iaadei>rechtlichea  Yor- 
sehrirten  dieser  Alt  durch  das  BQiigttliche 
Qesetzbuoh  nicht  aufgehobea  Verden  (Ein- 
fühnuigsirefi.  Art,  124). 

Die  Vi.i>r)iriften  des  Bflrgeiücheti  Ge- 
BCtzbucJis  uihI  der  Landesgesetze  (IImt  das 
Nachbaiivclit  sind  jedoch  nur  >«<>rmcn 
des  Privat  rechts,  die  nur  .sf>weit  zur 
Anwendun(s  kommen,  als  nicht  im  einzelnen 
IUI«  dnren  Tereinfauning  der  Flatleien  etwas 
ainl'  n  s  T»  stinimt  ist.  Duix'h  ohligatorischcn 
Vertrag  wie  diux:h  Bestelhujg  von  Gnuul- 
dienstmriidten  hOnnen  die  ans  dem  Nach- 
barrecht  entipriiip'mlt'Ti  Ifrchto  -nwolü  er- 
weitert als  einjit  ^^luiiiiikl  wenleii.  Es  hängt 
von  dem  Belieben  des  Grun<Ieigentflmer8 
ab,  ob  er  nicht  auch  solche  Kinwirknuigen 
auf  sein  Onuulstück  dulden  will,  <lie  \o\i 
dem  Nachlian-echt  für  unzulässig  erklärt 
änd.  im  (iegen^tze  zu  diesen  priTatrecht- 
Udten  Beschrilnlnin^n  des  Xachtiarm;1its' 
steht  das  Haupo  1 1  zei  rci- Ii t ,  <\.  Ii.  ib-i 
lubc^iff  der  Sätze  des  ö  f  f  n  1 1  i  c  Ii  c  n 
Rdclita,  dtireh  welche  die  fiiufn-iheit 
dessen,  der  piivntivi  iilw.r  dm  <!ninfl 

und  Boden  zu  verfugen  hat,  zu  (Icni  Zwecke 
beschitekt  wipl,  um  die  (iefahi-en  zu  ver- 
hfiten  oder  zu  Wseitigon,  welche  durch  die 
Anffflhnmg  wlcr  den  l<aulicheu  Zustand  von 
Bauwerken  für  einzelne  Personen,  die  sich 
gsgßn  solche  Gefahren  nicht  zw  schfitzen 
Termfigen,  oder  Mr  die  gesamte  BevOlkemn? 
oder  das  (lenK'iuwr-in  rutsteheu  knnnt-n. 

2.  Anfj^abeu  der  B.  In  Städten 
mit  dicht  zns,imiii>nwohnender  Kevolke- 
nin;:  fnt\vi(k<'ltc  sich  schon  seit  dem  13, 
Jaiirliiiinldt  ein  Bi»u|X)lizeii-echt ,  das  ein- 
gehende Voi-schriften  über  die  Festigkeit 
und  Feuersicherheit  der  Bauten  aufstellte 
«nd  die  Ausfilhninp  eines  je»len  Baues  an 
vurlu'iige  polizeilich'-  ''>,-iii'lmiii:iiiiir  kiiil|ifte. 
Im  18.  Jahrhundeil  wui-dcu  dann  äluiliuhe 
Yorscfariften  durch  Landeegesebse  fOr  das 
platte  T^nnd  erlassen.  Aber  ;üle  diese  Bc- 
Btümntmgen  berOcksichtigten  im  wesent- 
lichen nur  die  Bodüi-füishC  der  wohJluiU'udon 
Klassen  der  Bevölkerung.  Di-r  Privatmann, 
der.  um  darin  zu  wohnen,  ein  Haus  kauft 
o«ler  eine  AVohnnng  mietet .  kann  in  der 
itegel  die  Festigkeit  und  FeuerBicherheit 
nicht  se1bf*t  gendgend  untersuchen,  er  kann 

sich  iiirlif  si-lLst  -<lirit7.<'U  •j'-^'-n  n>'falir>-ii. 
welche  durcli  fi*emde  (iehäude,  die  dcu 
Einsturz  drohen,  oder  durch  feuergeiShr- 
liehi"  Hauten  der  Nachbarscliaft  für  ihn  oiit- 
slehen,  Hiergegen  einen  bvliutz  /u  ge- 
irittiven,  war  der  Zweck  des  Bauj>olizeiiwhts. 
Dagegen  ist  der  Wohlhabende  in  der  I^age, 
eine  geräumige,  gesunde  Wohnung  Sjclbst 


zu  wfiMen,  \m\  er  wird  .^-Ibst  bestrebt  sein, 
fem  Ton  den  Stadtteilen,  in  denen  eine 
Arbeitennasse  in  ungesunden  Woluuingen 
dicht  zu.sainmengedniiiL't  ist  und  die  infolge- 
dessen einen  üerd  oller  mQghchen  liiank- 
heiten  bilden,  seinen  stlndii^  Aufenthalt 
zu  nehmrri.  t>i'-  inil'<MiiIlf<.-t(<'H  KI;i>>'-n  der 
Bevölkerung  befinden  .sich  <lagegea  in  der 
Wahl  ihier  Wohnung  in  einer  Zwangslage. 
Sie  sind  genötigt,  nnt  den  si  lilct  htAston  und 
unge.snndesten Wohnungen  v-  rli^  li  zu  iiflunou, 
und  sie  nu1s.sen  erfahrunf:-.L;  -ma-;  die 
b&nuliehsteu  Bäume  verliältnLsmässig  teuerer 
bezahlen  als  die  vohUia)>cndon  ElaBsen 
die  allen  AnforderuQgeo  genllgonden  Woh« 
nuugeu. 

Die  Wohnungszustftnde  der  unteren  Be- 

v"lk'^rimg  wanni  sii  !,>  r  in  früheren  Jahr- 
himdorten  nicht  he>svr,  als  sie  es  heute 
sind,  aber  es  wui-de  ihnen  keine  Aufmerk- 
sjmikcit  geschenkt,  vmd  die  öffentliche  Ge- 
walt glaubte  sich  nicht  berufen,  das  Ver- 
mögensinteresse der  Grundl>esitzer  auf  dem 
Lande  imd  der  Hauseigentümer  in  den 
Städten  durch  Vorschriften  zu  zllgeln  und 
f'iii/.us.  lir;uilvii .  um  drill '  Iniiillli'lii'u  und 
städtischen  l'ix)letai'iat  gesunde  und  meni>clien- 
wünlige  Wohnungen  zu  sichern.  Je  mehr 
-^ii  h  :if.iM  in  der  < r»>!jon\vart  in  den  Städten 
die  arbeitende  Bevölkerung  ziu^ammendrängt, 
um  80  grosser  wird  hier  der  Mangel  an  für 
sie  gwügneten,  gesiinden  Wohnungen.  Die 
Zidih-eii  lKMi  rntersuchungen .  die  in  den 
letzten  .lahr/ehnteu  in  England,  ücutscldaud. 
Frankreich  ete.  angestellt  woitien  sind,  haben 
firat  flberall  zu  demselben  Ei^bnis  gefOhrt. 
ri  liciall  sind  dir  Wohnunu>  u  d-T  ärmei'en 
lievi'lkri  nin;  iil«  i füllt  und  tuigt^sund,  die 
HäiiS' I  -iml  im  Verfall,  da  der  baidiche 
l'nterhalt  gi:'rade  wi  ^-cn  der  Uel«  rfnlhmg 
unmöglich  ist.  Es  finden  bicli  übeitiil  die- 
äel)>en  Zustände,  die  ia  QrOBBStfldten  und 
Fabrikorten  zum  Teil  ffranenenr^gend  und 
entsetzlich  sind.  Zustände,  die  zu  verhindern 
oder  zu  beseitig»:-!»  das  alt.  i.-  Baujwlizei- 
recht  sich  als  oluunäclitig  erwiesen  hat. 
Hierdurch  eond  dem  Banpolizeireohte  gnnz 
iitnip  Avil  htige  Aufgaiien  erwachsen.  Das 
BauiKilizciivrht  muss  ein  Teil  der  sozialen 
Gesetzgebung  werden.  Es  hat  die  Aul- 
gid«.*,  nicht  bloss  di*'  lirrr(  !iti«_;1i>n  Infpr-esson 
der  woldlmltenden  Klii>seii  zu  scliülj'.eii, 
.sondern  atich  der  grr)ssen  Masse  der  lie- 
völkerung  einen  Schutz  gegen  die  Aus- 
beutung der  Notlage  zu  gewähren,  in  welcher 
.'-ii'  sich  in  der  \Valil  ihrer  Wohnungen  l>c- 
fiudet.  Das  öffentliche  Hecht  nui8.s  auch 
hier  dem  kapitalistischen  Interesse  der  Hana- 
liesitzer  und  (  »rundeigentümer  eine  Schranke 
ziehen.  Es  muss  nicht  uui'  die  Herstellung 
bau-  und  feuergefährlicher  HÄuser,  sondern 
aurh  die  Herstellung  ungesunder  Wohn- 
getaude  verbieten  luid  es  muss  diach  Vor- 
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gcliriften  ül>er  <lio  Benutzung  der  Wohn- 
gebäude die  Yerwemhing  von  Oeb&udea, 
welche  durch  ihre  I^e,  ihre  Bftiiart  oder 

liaulicho  Beschaffen  holt  grsunilheitastihfldlicli 
sind,  zuAVohnnnpon  unmöglich  machon  und 
die  üeb^rvulk.'nim;  der  NVohnungvn  vri- 
hindern.  Indes  hat  das  BaupoHzcirooht  mit 
den  goget)enou  Zustünden  zu  recluien  uuil 
einen  Ausgleich  der  sicli  entgegenstellenden 
Intereasen  anzustreben.  Das  BaupoUzeiit>cht 
mtlBS  unterscheiden  zwist-hen  den  schon 
hehauten  und  zur  IWiiiiMintr  li<>tiiiimti-ii 
Oruodstücken  einer  Ortschaft  und  dcuicuigea 
OnindstQcken,  welche  erst  infolge  der  Zn- 
nahmi'  '1>  r  ]?<  vnlkm]nf^  und  der  Knv«  it<  - 
rung  der  <,)rtM-lialt  m  die  Belwuung  »  iii- 
bezogen  werden  Böllen.  Insl)csondere  kommen 
hier  die  grossen  .SUldto  und  Fahrikorte  in 
Betracht,  in  den  inneren  Stadtteilen  wird 
d«  i-  \\'o]i  <ler  ürtnidstflcko  —  neben  anden^n 
Faktoren  —  bestimmt  durch  das  Mass  der 
Anenuitenng  des  Bodens  dim^  HietsgebSude, 
und  dieses  Mass  wird  bestimmt  durch  die 
bisher  geltenden  Bauonlnungeii.  Auch  hier 
mflasen  dem  Eigentfuuer  des  Grund  und 
Bodens  alle  diejenigen  Beschrflnkimgen  auf- 
erlegt werden,  welche  erfonlorlifh  sind, 
um  zu  verhindern,  dass  aus  den  W.iiiinuigs- 
zostAnden  eine  Uefahr  ffli-  Leben  imd  Ge- 
sundheit der  Bewohnpr  entstehe.  Wird  da- 
dnrcli  oinr' Miii'lcniii^'  'los  \ViTfi'<  iL's  Onnid 
und  Bodens  herbcigeffthrt  uud  der  Ertrag 
der  Häuser  verringert,  so  steht  dem  Eigen- 
tümer fflr  diese  Vcn-iugerung  seines  Ver- 
mögens und  Einkommens  ein  Anspruch  auf 
Ersatz  nicht  zu.  Die  privatn^.htliche  \'er- 
fflgungsgewalt  des  Eigentfimors  ist  duivli 
das  Recht  des  Staates  beschränkt,  um  Oe- 
faliren  fiir  Ijel)en  und  (iesiuidheit  vorzu- 
beugen, gegen  die  der  einzelne  sich  nicht 
SU  sdifltzen  Termag.  Indem  der  Staat  xnm 
Schutze  des  I/'l.r-ns  tnnl  d.T  rJp>iiii<lhcil  df-i- 
Bewohner  baupoliKoilicho  Voi-sciiriften  über 
die  Elrrichtmig  von  Qebftuden  und  deinen 
Benutzung  zu  \Vohiiung»^n  erLlsst,  bes-  lininkt 
er  nicht  das  iiccht  des  EitrentfUnei-i».  son- 
dern er  flbt  nur  ein  öffentli'  h-  s  Kecht  aus, 
durch  welches  grundsätzlich  das  privat- 
rechtliche  ESgentumsrecht  begrenzt  ist. 
Haben  sicli  unter  der  Herrschaft  der  bisht'i- 
geltenden  baupulizeiliclien  Normen  Zustande 
nenu^^tldet ,  die  sich  ate  gefahrbringend 
erwcipfn ,  so  i?t  der  Stfiat  ln-ri^r  litipt  wie 
vcqif lichtet,  deren  Beseitigiuig  aiizuonluen, 
selbst  wenn  damit  ein  Verm5gensnachteil 
des  Eigentümers  verbunden  ist.  Immerhin 
aber  wird  der  Staat  sich  hierbei  auf  die 
unbedingt  uotweiidip'n  .M;issi>><,'i'lu  Ite- 
achräaktiu,  um  nicht  den  Wohlstaad  einer 
gaiumi  KUuse  -von  HansbeRtzem  zu  Ter* 
nichten.  In  den  inneren  Teilen  der  Stadt 
wird  es  niur  nach  und  nack,  in  schrittweiser 
Entwiekelmig  mltgUdt  seiii,  «nea  ümlim 


der  bisherigen  (lebäude  herl>eiz»ifflhren,  Kei 
1  welchem  weitergehende  FoideruDgen  der 
Bau-  und  Geeundheüspolizei  Bernelnichtigung 
[finden  können.  Fi'Mliih  k'iiiif-'  auf  dem 
W'f^sf  der  Eutei^nimg  der  Staat  oder  die 
ii<  iiM  in<le  sich  in  den  Besitz  solcher  Ge< 
bäudekoinplexe  setzen .  deren  llnihau  not- 
j  wendig  oder  wünschenswert  erscheint,  um 
bessere  Wohnungsverhflltnisse  herzustellen, 
.so  dass  den  bisherigen  HauseigentOmem 
hierbei  eine  volle  RntsehSdigiing  zu  teil 
winl.  lud''.-  k;uin  'lie-ie  Massregel  —  von 
allem  anderen  abgesehen  —  schon  wegen 
der  ausserordenilidi  grossen  Kosten,  die  de 
v-  rursaeht ,  nur  in  s"lten*'ii  F'illen  ange- 
wautlt  wenien.  And»  i.>  >leht  es  in  den 
noch  nicht  1)e)>auten  Teilen  des  Stadtbezirks 
.sowie  in  den  an  den  Stadtbezirk  angrenzen- 
den Voir)rten.  die  bei  der  raschen  Zunahme 
der  -läi (tischen  Bevölkerung  in  absehbarer 
Zukunft  für  die  Bebauung  bestimmt  sind, 
um  dem  WbbnungsbedtlrEnts  zu  dienen. 
Ohrii'  'iu-.ne  \il>eit  und  ohne  ei  ebenes  Ver- 
dii'iist  (If'i-  l\!L:'  iitnmer  tritt  hier  nur  infolge 
der  Zunaliin."  der  Hevölkenmg  und  des 
steigi'n'l«'!!  \V.)linii!iLr-1"  dni-fnisses  eine  Niel- 
fach  g{Uiz  ausseroitleialielie  Sleigenmg  des 
Wertela  des  Grund  un<l  Bodens  ein,  der  l>is- 
her  nur  zu  biudwirts(>haftlicheu  Zwoolcen 
benutzbar  war,  jetzt  aber,  dadurch  da«s  er 
Hauirniiid  gewoHen  ist.  einen  ungeahnten 
Reicht luu  in  sich  birgt  Für  die  A\ihühning 
von  städtischen  Wohngebäuden  in  diesen 
Bezirken  kann  dif^  Baiijw!i7ei  demnach  ohne 
Schä<:ligimg  der  Eigentümer  ganz  andere 
Fordenmgen  stellen  als  im  Inneni  der  Stadt. 
Es  ist  deshalb  mit  Re(;ht  als  eine  der 
drin^ndsten  Fonleimigen  einer  ihre  soztAl> 
politische  AufgjdK'  erkennenden  Baujwlizei 
l>e/.cichnet  worden,  »fflr  die  Stadterweite- 
nmgsgebiet»  besondere  Vorsduiflen  zu  er- 
lassen und  in  d>Mis*  lIi.'n  —  «;rAveit  noeh 
Ackerland  mit  uieting«;n  Bodenpreiseii  vor- 
handen ist  —  durch  eine  eingreifende  Bau- 
|iolizeiordnung  die  idealen  Anfordenmgen 
zu  erfüllen  uml  damit  zugleich  auch  einer 
tuigesunden  Steigenmg  der  Bodeuftreise  ent- 
gegenzutreten.« Die  Bauordnung  m ass 
nachZonen  oder  Bezirken  abgestuft 
wer'len.  um  dadiir<h  zui^leich  den  Fenle- 
ruugeii  der  (iesundheitspolizei  un<i  der 
Sozial [lolitik  gereobt  zn  werden.  Doch  darf 
hierüber  ."»uf  die  Artikel  Stadterweite- 
rung und  Zusammenlegung  stlvd ti- 
sch er  Grundstücke  verwiesen  werden. 
Ihr  Verfa-sser,  ülierbürgermeistor  Adiclces 
in  Frankhirt  a.  M.  ist  es,  der  vor  anderen  in 
Woi-t  unrl  .S<-lirift  deren  Notwendigkeit  dar- 
gotban  uud  iu  Deutscliland  diesem  Uedanicen 
Bahn  gebrochen  hat. 

Es  bedarf  hier  kanni  noch  der  Henier- 
kung,  dass  das  Baupolizeiraclit  allem  den 
Kampf  gegen  die  Wohnungsnot  der  ar> 
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beitendeii  Klassen  iiiel»t  siegreich  diircli- 
kämpfcu  kann.  Der  polizeilichtiQ  Tbälig^keit 
muss  eine  schaffende  Thätigkeit  von  Staat 
und  Genieinden  zur  Seite  p»?hpn.  Vpl.  in- 
des hierüber  den  Art.  Woliuuugs frage. 
Dm  Banpoliieirccitt  luit  demnach  gegen 
Oel^irett  anzukämpfen,  welche  bedrohen: 
1)  Leben  xmd  Oesnmllieit  der  Bewohner 
der  Gebäude  wie  der  umwolint  iidon  Be- 
^iilkerung,  aei  es  duroh  Mani^cl  aa  fester 
imd  Ädierer  Bttuaosführang,  sei  es  durch 
gopundhritsfirhjldliche  Zustände  des  Ge- 
bäudes: 2»  i^ben,  Gesundheit  und  Ver- 
mSgen  der  Bewohner  und  Na(;hbarn  durc^h 
fenei^^fährlichen  Zustand  der  Geljäude; 
3)  den  öffentlichen  Verkelu*  diux-h  die  Bjiu- 
atdage  o<ler  durch  Ausführung  einzelner 
Gebäudeteile;  eudli«  !i  4)  den  Wert  der  in 
derselben  SIniase  Ji*<g>Miden  GeÜbide  und 
das  VeiTOogi^n  der  Xachbom  «lurch  Verun- 
staltung und  Unreinliclikeit  der  äus««reu 
Erscheuuuig  der  Gelifittdeu  Mit  dem  liiui- 
polizeiit  'cht  im  engen  Zusanimenlmtip«»  stehen 
die  Rei^-htv-ssiätze  über  die  Anlaguü  von  Oit- 
schaften  und  StnMpen.  Vgl.  hierülier  die  Artt. 
Ansiedel  ungsgesctzgebung  (oben  Bd. 
I  S.384ff.)and Oeffeatliohe  Htrassen. 


U.  Dm  devtsciie  Bnvpoliseireeht 

8.  Quellen  den  Haupolizeirechtj^.  Die 

Normen  des  Bjuipolizein  (  lit^  sind  in  den 
meisteii  deutschen  Sta;it(  U  nur  zu  einem 
g«»ringen  TeUe  in  Landesgesetzon  enthalten. 
Ihe  Vethältoiaae,  die  berück.'«icbtigt  werden 
mflmen,  nnd  fw  mannigfaltig,  dam  nament- 
lich in  den  i,-n">seren  Staaten  iVw  Ocstitz- 
gieüuiig  dem  «"»rtlichen  K«x^hte  einen  weiten 
Spicbniim  gewähren  muss.  In  Preusson 
f  titliäli  zAvar  das  allgeni.  Landi-echt  I,  8, 
6ü  iL  eiiiigo  allgemeine  Bechtssätze.  Im 
fibiigeii  aber  ist  das  Baupolizeirt>cht  in 
Poüzeirerordntingen  enthalten,  die  nach 
Mas.«iKabe  des  G."  v.  11.  Mänt  ISTA)  §  6  und 
des  OeM't/.i  s  iil«-!'  die  allgemeine  Landes- 
verwaltuug  v.  30.  Juli  18S3  §  137  fL  ep- 
lassen  w^en.  Für  das  platts  Land  «md 
dif  klfinrrvn  St.lilf"  bestehen  meist  bezirLs- 
Ifoliiteilidi«  Vcrordüuugen,  die  von  dem  Ke- 

fienuigspi-äeidenten  mit  Zustimmung  des 
^••/.irkaaiusschnsses  erla-ssen,  aber  durch  orts- 

Eulut'üiche  Veronlnungen  ergänzt  werden 
önnen.  für  «lio  grüssen-n  Stiidte  ortspolizei- 
üche  Verofdnungen  (fiaupuüzeiverordnungen), 
die  von  der  (nispolixeihehftrde  imter  Zu* 
stimiiiiuiL:  des  Gemfindcvorstandr-s  (.Afatps- 
trat,  Bürgermeister)  zu  erlassen  sind.  Von 
beannderam  Interesse  sind  die  Baupolizei- 
verorcbunigen  für  Berlin  v.  lö.  August  isüT 
und  für  die  Vororte  Berlins  v.  24.  August 
1897.  Itt  Sachsen  sind  OeeeUe  tkber  dis 


pi^li/.oiliclii'   Beaufsichtigung  der  Rautoii  v. 
G.  Juli  18*33  und  über  die  Oiltigkeit  vou, 
Lokalbau  Verordnungen  v.  11.  Juni  1868  ep- 
]as.-*'n  -wrinlcii.   lu  einer  V.  v.  .30,  Sopfcinl^er 
I^IJU  liat  (las  Ministerium  des  lunern  die 
RiupolizeibebCrd  u  in  vortrefQicher  Weis© 
auf    diejenigen    (Grundsätze  hingewiesen, 
welche  bei  der  Aufstellung  von  Bebauungs- 
iiliuicü  und  lioi  dem  Erla.sse  von  nitlichen 
Bauonluungen  zu  beachten  sind.  Auf  Grund 
des  0.  T.  11.  Juni  1868  stehen  (SrUiche  Poltzei- 
verordnungen  in  Kraft    Soweit  soklie  nii  lit 
vorhanden  sind  odci-  keine  Vorschriften  ent- 
halten,   finden    die  Landesbatipolizeinrd-! 
nnngen  für  Städte  unil  iK-rfi-  r  v.  27.  Fcliruar 
18(i9  Anwcndmig.     hi  Bayeru  suni  auf 
Gnmd  des  Polizeisti'afgesetzl»uchs  Artt.  2, 
1 73  und  IUI  eine  allgemeine  Bauordnung  ffir 
die  rechtsrheinischen  Landestdle  t.  30.  Angnst 
■1877  (revifü.Tt  <Irnvli  <\u-  V.  v.  'M.  .luH  Is'OO) 
i  tmd  eine  ln'sondere  Veroniniuig  fiu"  Mimchou 
V.  29.  Jidi  1S9.^>  erlassen  wonlcn.  In  Baden 
'stehen  die  auf  riiinnl  ilcs  Pu]i/J■i>t^af^'•o^rt7.- 
j  buchs  §§  87  ff.   erUi.ss*;tit:ii    i.,an'li  >vijrürd- 
nungen  v.  5.  Mai  ISliO,  27.  iuni  1874,  21. 
I  März  18SS  und  10.  November  189G  in  Gel- 
jt»n)g.    lu  Württemberg  ist  (Uigegi:>n  die 
;  cdlgemeiue  Bauonlnung  in  dem  <j.  v.  (J. 
I Oktober  1872,  in  Hessen  in  dem  ti.  v. 
{30.  April  1881  (et^änzt  dnreh  G.  t.  1.  Juli 
'  ISil.'i)  erlassen  woitlen.    In  VH-iilcn  St.iaten 
I  können  die  ges«>tzlichen  Vor>ciirift»'u  ergänzt 
wenlen  diircli  Ortsstatute n,  welche  von  den 
GenunndelK-höitlen  unter  Genehmigung  der 
St}iatsl>ehörde  zu  erlassen  sind. 

Im  letzten  Jahrzehnt  sind  in  mohrei-en 
Slidten  auf  Grund  der  angeführten  Gesetze 
BanpoüüwloTdnnngen  eifassm  worden,  welche 
den  oben  angcilcnt.  fcn  Grundsatz  der  Zonen- 
einteilung zur  Dtjrciifühnmg  gebracht  und 
für  die  Zonen  der  äusseren  Bezirke  strengere 
Vorscliriften  erlassen  liaben  als  füj*  ili>' 
inneivn  Stadtteile.  Daliin  gehören  insUe- 
I  sondere  die  angeführten  Bauordnungen  für 
I  Berlin  und  seine  Voi-oile  von  1897 ,  ferner 
I  die  Bau[jolizeiorduungen  für  Krankfurt  a.  M. 
(1891),  für  Altona  i  lsii2|,  für  Breslau  (JS^'i), 
Barmen,  llauuuvur,  Külu,  Halle,  Leipzig 
IL  8.  w.  Es  ist  SO  hoffien,  dass  auch  die 
aiuleren  starkbovölkei-ten  Sttdte  diesem  Bei- 
spiele folgen  werden. 

4.  Allgemeine  Recht^Mutze.  1)  Die 
durch  das  Baupolizeirecht  gegebenen  Be- 
schränkungen der  Baufreilioil  beziehen  sich 
auf  alle  Hochliauten  und  deren  Zubchönmgen 
(Keller,  Brunnen.  Abort  etc.),  sofern  nicht 
besondere  Ansmdraien  bestinuat  smd  oder 
die  Voi^i  l  i  ift  n  sich  nur  auf  einzehie  Arten 
von  Bauteil  (/..  B.  W'ohngebäude)  ei"strecken 
wollen. 

2)  Den  Ijaujwlizoilichen  Vorsclu-ifleii  sind 
im  allgemeinem  olle  Neubauten,  Umbauten 
und  Atttbessonuigen  tmterwocfen.  Die  d»- 
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rin  ontlialteiioii  G.'Tiote  un<l  Verbote  ricliten 
sich  aber  iiielit  an  den  EifroDtüincr  des 
(.Tniiulstücks  als  solchen,  sondern  an  deu- 
ienigen,  "veldier  <Ue  £mchtiiDg  etc.  des 
Bimtrenre  nntpmiimnt,  an  den  Bsnberrn. 
Ol»  <lt'iiisf'll.rii  Ilicr/.ii  die  privat rfclitliche 
Befugius  xiistoht  oder  nicht,  ist  für  die  An- 
wendung des  Baiipolizeirechts  ohne  recht- 
liche Betleixtiinir.  Pic  ;uif  Li  ituni::  und 
AiisführuQ^  eines  Baues  be/üglichen  Vor- 
schiiftra  Sind  aber  nidit  bloss  too  d&a 
Bauherrn,  goadem  audi  von  dem  BAn- 
nieister  und  den  Banhandwerkern,  vddie 
bei  der  Lciiuuir  uiid  Ansfüliriing  des  Baues 
besch&ftift  sind,  zu  bcachteu. 

3)  Sofern  nicJitansdrOddidie  Anumhinen 
gemacht  pind.  finden  die  baupnlizfilichpii 
V'oi'schnfttiu  aucli  auf  die  Bauten  des  Keiciin, 
des  Staates,  der  (temeinden  etc.  Anwendung. 

4)  Ist  ein  Bau  einmal  aiisgefflhii.,  so  ist 
die  Untemicliung ,  ob  denselTie  allen  Kiu- 
fiolizcUichen  Vor^f  iiriftcn  entspricht,  viel- 
fach mit  Schwierigkeiten  verbunden,  jeilou- 
UBb  sehr  xeitninliend.  IKe  Beseitigimg  der 
Bauausfnhrung'^ii  aKor,  die  den  1  laupolizei- 
lichen  Yorechnfteu  zuwidcriauleu,  ist  meist 
ohne  groseen  Venn()gen8uachteii  für  den 
Besifzor  drs  Bauwerks  nicht  dm«  lizuführen. 
Ftir  einzelne  Arten  von  Bauauliigcii  ist  des- 
halb schon  nach  Reichsgesetz  vorherige  Ge- 
nefamigmig  oder  Anzeige  erfoi-dcrlich.  So 
bedari  es  znr  Errichtung  der  in  §  IG  der 
Gew.-O.  genannten  gewt  ihlirln'n  Aiilap  ii  »Ir  r 
tienehmigung,  während  nach  §  21  die  Er- 
riditang  anderer  gewerblicher  Anlagen,  deren 
Betrieb  mit  unf^.'wnhnlichem  OoTfiiis(  Ii  m  t- 
bmideu  ist,  vorher  der  Oi1spoiizeiljt->hi»i\le 
ail2ll2eigen  ist  (s.  d.  Ali.  G  e  w  e  r  b  1  i  c  h  e  A  n  - 
lagen).  Na<-h  dem  RStr.G.B.  §  308  Ziff.  .3 
dürfen  Feuerstätten  ohne  polizeiliche  Er- 
laubnis ■w  oilei  in  II  errichtet  noch  verlegt 
werden.  In  dem  grOesten  Teile  von  Deutsdi- 
iand  bestdkt  aber  auch  die  Yorsohrift,  dam 
ohnv  vDrhorigc  Genehmigimg  der  Banjiolizt  i- 
behoixie  kein  Bau,  keine  wesentliuli«;  Yer- 
Sndemng  oder  HanptiY'juiratur  eines  Baues 
ausgefi1bi"t  werden  darf.  Nur  zu  Gunsten 
von  Bauteil  geringeren  Umfanges,  die  keine 
Feueranlage  enthalten  und  von  denen  eine 
Störung  des  öffentlichen  Yarkehrs  nicht  sni 
befibichten  iat,  besteht  hiervon  eine  Aua- 
nalime.  In  Bayern  (Baiinidiuinp  §  9)  und 
ijachsen  (G.  v.  1SÜ3  §  11)  be<lari  es  auch 
snr  AnsnUirnng  Ton  Btnatshaulen  keiner 
hauf>oH7.piIirhpn  Gfnphmir:Tuig.  Von  ihnen 
ist  mir  der  roLi/oilrt^hordc  Mitteüuug  zu 
machen.  —  Die  GenehmigUDg  (der  sog. 
Bauko  u  s  c  n  b)  darf  aber  nur  versagt  werden, 
wenn  der  beabsichtigte  Bau  den  bcstehen- 
dpu  Yiirsrliriftt  ii  niclit  entspricht.  Si»-  dai^f 
an  keine  anderen  Bedingungen  geknüpft 
mrdeR  als  an  solche,  die  dem  BaopolhEei' 
redite  angehören.  Sie  erfolgt  deshalb  un- 


V>eschadet  der  Privatrechtc  dritter  Personen, 
welche  vor  den  Gt>richten  gelteuil  zu  machen 
sind.  Die  Genehmigung  wird  nur  auf  be- 
stimmte Zeit  erteilt  Ist  nach  deren  Ab- 
lauf mit  dem  Bau  nicht  begonnen  worden, 
so  vorli.Tt  die  Genehmigpmg  ihiT  Giltigkeit. 
(Preussen  für  Städte  allgera.  Lriindrechtl, 
8  §  67,  69,  für  das  platte  Land  die  Bau« 
^»oli/i'ivonmlnungen.  Vgl.  iliiüst.-Erlass  v. 
is'üvember  18.S8.    Bayer u        6,  9.'); 


^5. 


Württemberg  Artt  78,  91;  Sachsen, 
0.  V.  186,3,  §  2;  Hessen,  Artt.  64,  74; 
Baden,  50,  51,  54.)  Gegen  die  Ver- 
sagunt;  der  Baugt'!H']iiiuf,nin^'  cxb-r  die  Er- 
teilung derselben  unter  ZufQguug  von  Be- 
dingimgen  kann  in  Prenaaen  die  Yer» 
waltuimyklape  orhobrn  werden.  Die  Aus- 
fidirung  eines  Baues  ohne  die  erforderliche 
Genehmgung  oder  mit  eigenmächtiger  Ab- 
weichung von  dem  genehmigten  Plane 
uacli  dem  R.Str.G.B.  {}  3t!7  Ziff.  15  straf- 
bar. Aber  die  Beseitigung  eines  ohne  Ge- 
nehmigimg  ausgeitihrteu  Baues  kann  nur 
dann  angeordnet  werden,  wenn  dnrdt  den 
Bau  auch  die  materiellen  Vorsclu-iffcn  der 
RaujKilizei  verletzt  woi-den  sind.  Tm  zu 
verhindern,  dass  ein  Bau  in  Abweichung 
von  dem  i^ciichinitrt'  ii  Plane  ausgeführt 
wenlc,  darf  «  in  Hau  auch  nach  der  Fertig- 
stellung nicht  l>einitzt  werden,  bevor  er  von 
der  Behüiide  revidiert  und  seine  Abnahme 
erfolgt  ist.  Hdat  ist  anch  eine  Rpvimo« 
des  Baues  in  seinen  verscldcdoncn  Stadien 
vorgeschrieben,  so  dass  ei-st  nadi  deren 
Vornahme  eine  'WeiterfOhnrog  des  Baues 
stattfinden  darf. 

5)  In  einigen  Landesteilen  ist  nicht  Ge- 
uehmii^unf:,  snudeni  nur  eine  vorherige  An- 
zeige der  beabsichtigton  Bauten  bei  der  Ban- 
polizeibehörde  erfonlerlich.  S>o  in  Ham- 
burg (Baugesetz  v.  23.  Juni  ISnl'  §  11),  in 
den StAdten  ätrassburg,  Metz  undMül* 
hausen  (Dekret  v.  26.  Milrs  1652  Art  9\ 
in  Baden  in  denjenigen  Gemeinden,  in 
weichen  eine  örtliche  Bauonlnung  l>esteht 
imd  auf  Antrag  des  Gemeiuderat.«i  an  Stelle 
der  Genehmigungspflicht  die  Anzeigepflicht 
eingefülirt  wnnlen  ist  (Y.  v.  5.  Mai  1869 
§  52).  "Weder  eine  Genehmiguups-  noch 
eine  Anzeigepflicht  besteht  in  der  baye- 
rischen Pials  tnad  in  Elaasa-Lotb- 
ringen  (abgeadieii  ron  den  gemimten 
Stätlten). 

6)  Je  genauer  und  vollfltltndiger  dne 

Bauordnung  ist,  um  ?o  mehr  mti?s  sie  die 
Mr»glichkeit  geben,  da>s  im  ciuzeinen  Falle 
bei  cler  überaus  gn'S>e!i  Vei^liiedeobeH  der 
örtlichen  Yerhältniisse  Abweichungen  von 
ihren  Yorschriften  stattfinden  können.  Die 
meisten  neueren  Gesetze  haben  d«>shalb  den 
Yerwaltungsbeh^en  än ausgedehntes  Di&- 

Eensafionsreelit  erteflt  In  Preussen 
it  in  den  mUen,  fOr  weKdie  nadi  den 
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Biiiijx'lizeiverordnuiigcn  Dispenso  zulässig 
siud,  über  die  Diapen^gesoche  der  KreU- 
amachnss,  in  StSdlen  fkher  10000  Ehnroiner 

iiinl  in  Stadtkreisen  dor  B-'^irksaiiRsehups 
zu  beschliessen ,  wiferu  die  Baupoiizeioi-d- 
nnngen  nicht  andere  BehOiden  fOr  ziiBtSndig 
erkl.'lren  (ZnstatMligkoitsgeset/.  v.  1.  Atietist 
1883  §  14Ü).  In  Bayern,  Wfiritt  mbci  g, 
Hessen  ist  der  Minister,  in  Sachsen 
teils  der  Amtshauntmaim,  teils  der  KreiS' 
hauptmann  «ustSnoig. 

7)  Eine  Terpflichtuiis:.  die  zur  7aH  de- 
Erlasses  von  Ixtupolizt^iliclieu  Voi-ädiniten 
bestehenden  Bauten  naeh  deren  Torsduiften 
umznliauen  oilrr  zn  liv.-Mtiii-.'ti.  Vosfrlit  nicht 
Enfspringcn  aber  iiut.  dcui  baiiheiien  Zu- 
stande eines  Riuwerks  Gefahren,  so  kaiui 
die  PoHzcibchunle  innerhalb  ilirer  aUpe- 
meinen  Zuständigkeit  im  einzelnen  Falle  die 
Beseitigung  der  gefahnl rohenden  Zustünde 
von  demjenigen  loitlem,  welcher  zur  Zeit 
die  "Verfngimgsgewalt  über  das  Bauwerk 
atJ'^nbt.  "\V.'r  Iriitz  der  pulizi-Iliclirn  Auf- 
((mleiiuig  es  unterlässt.  (ieliäiule,  welche 
den  EinstiU"z  drohen.  auszulH'-ssern  o<ler 
uiederzureissen ,  ist  nach  dem  R.Str.6.B. 
}i  3«7  Ziff.  13  sti-aflw. 

6.  Schatz  gegen  lebens-  nnd  geMund- 
keitwefährlicbe  Banten.  1)  Der  Bauhorr 
Bovom  wie  der  BaiuneiBter  nnd  Banhand- 
werker,  wie  iiberhauj>t  jetler.  der  liei  der 
Leituug  oder  Ausführung  eiue»  Baues  be- 
echAftigt  i.st,  sind  verpflichtet,  insoweit  die 
allcTf  iii'Mii  aiieikannten  Kegeln  der  I{.in]cmi-{ 
zu  b<  f"It;''ii,  ilass  aus  dereu  >'ichtbi_'4i<.'htuiig 
iiid)t  Gefahr  ffir  das  Leben  oder  die  Ge- 
Bondheit  anderer  Personen  entsteht.  Die 
rorsataBohe  wie  die  falirlSasige  Verletzung 
(lic«i  r  Vfi-jifliflituim  ist  mit  Geldstrafe  bis 
90U  Mai'k  oder  mit  Geftlngnis  bis  au  einen 
Jahi«  bedroht  (RStr.O.R.  §  330). 

2)  Zur  Sichenuig  der  allgi'mein  aner- 
kamiteu  Forderung,  dass  jei^ler  Bau  von 
Chrnnd  aus  in  dei'  Weise  fest  herg»>stellt 
sein  soll ,  da^s  ov  nnaVtliäugig  von  jrilfiii 
U'uaehbaitt  11  liati  für  s-ich  liestehe»  kann, 
enthalten  die  Bauoi"dnungi?n  zalilreiohe  tech- 
nische Vorschriften  über  die  Fimdienin^ 
der  Manem,  das  BanuMteriid,  die  ^i^t 
für  Ausfi'ilinintr  IMnilrliiiam  rwci'ks.  ubrr 
<ü©  Baidioii.Htniktioa  (Mjadeststiiike  der 
Mauern,  Verankenmg,  Seitenstützvnig  etc.). 

3)  GesundheitspiMizt-ilicli'T  Tdi-vcluifi^-n. 
Erst  in  neuerer  Z«'it  Iwt  dit'  ^Vi.Hüt•as^.•ha^t 
nadigewieaen ,  daiss  die  Wohnungsgebäude 
zu  den  trichtij|pteu  Faktoren  der  Gesundheit 
gehören,  dass  m  der  schädlichen  Boschaffcn- 
neit  von  Bodi'ii.  Tjift  uiiil  AV;iss(>r.  in  «b-m 
liangel  au  Licht,  in  der  l'Dxeinlichkeit  und 
UeberfODong  d«r  Wohmui|en  ctie  jnflesten 
(i<^f.ihrf-n  für  die  Gocundheit  nlHil  bjusv  rlor 
Bewohner  des  Gebäudes,  eondera  auch  der 
gesamten  BerfilkeniQg  liegen.  »TgL  luerflk-r 


im  allgemeinen  den  Art.  Wohnungsfrage. 
Trotz  der  allgemein  aoerlunnten  Wichtige 
keif.  wdcAe  den  Wohnnngnmstibiden  fSr 

di'ü  Oi'>iinilh*'itssfaiid  TV'vüikerung  zu- 
kommt, entiialten  die  uKisJen  Bauordnungen 
doch  nur  ungenrigende  und  tnivollstfinuig« 
Vorschriften  und  Lismh  di  i  BchOid»'.  wob  he 
die  Baugeneiuniguu^'  m  rrt«  Uea  hat,  einen 
zu  weiten  Spielraum.  Sie  stellen  (lie  all- 
gemeine Vorschrift  auf.  ilass  jedes  Wohn- 
gebäude derart  angelegt  und  ausgeführt 
werdr.  das^  dadni'rli  di--  <  irsuiidliiMf  nicht 
i  geschädigt  wcrde(Bay  er  n  §  ll:Württem- 
berg  Axt.  35;  Baden  §§  3,  6;  Sachsen 
für  Städte  §  14.  für  Dörfer  §  11:  Hessen 
I  Art.  40).  Ihuuit  ist  es  der  Behöixle  über- 
IWscUf  die  Baugenehmigung  an  diejenigen 
Bedingtmgeu  zu  knüpfen,  welche  sie  im 
I  Interesse  der  Gesundheitspflege  für  erforder- 
!  lieh  eicU'htet.  Kiii  iK-fruxligender  Rechts- 
zustand ist  damit  aber  nicht  erreicht  2iicht 
besitzt  die  Polizeibehörde  die  er- 
fonlerliche  Sachki  nntiii-. .  um  di-'  im  Inte- 
i-esse  der  Gesundheit  notwendigen  Vor- 
schriften zu  geben,  nicht  immer  It^dtzt  sie 
die  Energie,  um  p^iren  das  Vtrmncens- 
interes.se  des  Bimiicrni  ilim  die  für  eff(»rtb;r- 
lich  erachteteTi  Massregehi  aufzuerlegen. 
Der  BauheiT  aber  ist  von  dem  Ermessen 
der  Behörde  abhängig  und  statt  durch 
Rt'cht'^sätz«^  duifli  jrwiMÜL:!/  ViTfüi^uiiir  der 
Behörde  iu  seiner  individuellen  Freüieit  be- 
schritaikt  Neben  diefter  allgemeinen  Be- 
jitimmunfr  enthulffn  dir»  "Ranordmingen  aber 
in  bidii  grüs^jcTfiii.  lüdd  gi'rinjjfercni  Umfange 
Vorscltriften .  welclio  im  Interesse  der  Ge- 
sundheitsjjflege  den  Baidierren  Verpflich- 
tungen auferlegen.  Die  örtlichen  VerluUt- 
ni.sse  und  Betlürfnissr  Mndrn  naturgcmäss 
hierbei  berücksichtigt  wei-den  müs.sen.  Aber 
es  ist  eine  bereditigte  Fordening.  dass  durch 
Gesciz  di<^jenigen  Verpfliflitungen  festge- 
stellt werticu,  deren  Erffdlung  überall  ver- 
laugt werden  muss,  \tm  der  Bevölkenug 
<b^ii  nntT\Tndigen  Schutz  gegen  Gefahren  m 
gebt'u,  die  aus  ungesunden  Wohnräumen  ent- 
springen. 

Der  deutsche  Verein  für  öffentliclie  Ge- 
sundheitspflege hat  seit  längerer  Zeit  diesem 

\vi<lititi<'n  Gegenstande  si'iiir  Aufmerksam- 
keit geschenkt.  Seine  Bestrebungen  sind 
auf  Erlass  eines  Beichsgesetzcs  geriditiet, 
dnn-h  w.-lcho?  die  ancrknnuten  Forderungen 
der  öffeatliehcu  Gesmjdlieitspflege  zu  all- 
gemein gültigen  Rechtssätzen  erhoben  werden. 
Auf  seiner  In.VersammlungxuStiassburgLK 
(ir».  September  1889)  hat  der  "Verein  einen 
tiewtzt'si'iifwurf  bonittn  nnd  br-schkissen, 
der  die  Gnmdiagc  für  die  weiteren  Bestre- 
bungen in  DentscUand  gebildet  hat  Darin 
wenien  im  wp«ent]ir]if»n  f'>lE:cndc  Vor- 
schriften betreffs  der  }^enhereteiiung  von  Öe- 
Itäuden  geordert: 
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1 1  T>ip  Ilöhi^  eines  Gebfiadcs  darf  an  der 
8trtu»i4i'  nicht  (^röHser  »ain  als  der  Abstand  de»- 
Kelben  Tim  4er  gcgonttberlMigeiidjm  Bsnflucli^ 
Uoie. 

8)  Die  zulässifJT«'  irri>s>te  Höbe  der  an  Höfen 
gdegenen  Oebftndewäude,  welche  mit  Fenstern 
▼ersdien  rind,  betrflgt  das  Anderthnlbfai-he  des 
mittleren  Abj<tundes  von  der  g^eeenUberliegeu- 
den  l^e^rrenznnier  de«  m)beb*Qt«ii  Banmefl. 

H  l>it'  ii»ittl«'re  Breite  eines  Hofes,  an( 
welchen  Fenster  |ifericht«tt  sind,  darf  nirbt  unter 
4  m  benie85en  werden. 

4)  Ein  Znsanmu'nl«'f,N'n  i\cr  Hofrännie  be- 
nacbburter  Grundstllcke  btlmls  Erzielung  de,* 
TotschriftBintesigieD  Abstaudes  uder  der  vor- 
wlniftniilwigen  ]IIind««tbrnte  ist  BtatChaft,  in- 
sofern die  Erhaltunu:  der  Hofräume  in  tinbe- 
bnntem  Zustande  gewilhrleistet  wird. 

6)  Jeder  unbebaut  tj|tilit'n<l>-  Teil  eines 
GrnndKtiltrks  luuss  zum  Zue«  k  seiner  fieioiii^uiig 
mit  einem  Zufran^  von  uiindeataiu  1  n  Breite 
und  2  m  Höbe  verseben  sein. 

6)  Bio  Kenbau  ist  nur  dann  zollBRig,  wenn 
fAr  die  genügende  BeschAffunc  too  g:eBnndem 
Trinkwusser  «owie  für  den  Verbleib  der  AMall- 
ttoffc  tiiid  Abwässer  auf  geeiindlieitlidi  nn- 
acbädiicbe  Art  gefior^rt  i^t. 

7)  Die  Zabl  der  erfoidi  ilichfii  .Vhurte  fiiifs 
OebÄudes  ist  nacb  der  Anzahl  der  re^feiniäftsiif 
in  demüelben  sieb  anflialtenden  )fen!M:hen  zu 
befttimmeB.  In  der  Regel  ist  tür  jede  Wotmong 
ein  besonderftr,  nmwandeter,  bedeckter  und  Ter> 
schliessbarpr  Almrt  anzulciren.  Jeder  Abort 
muss  durrli  t  iu  iinniittelhar  in  da«*  Freie  gehen- 
des lif'«c:,'lii  1h  >  Ft  iister  lüfthar  sein.  Die  Abcirts- 
fiillruhre  mü.säea  uns  undurcblftssiiren  Baiutoffea 
hergestellt  und  in  der  Hegel  als  faiftrdm  ülmr 
das  Dach  Jiinaa»  Terlängert  werden. 

B)  Die  FvMbOdai,  Dedcen  und  Treniinngs- 
wände  der  Stille  sowie  s«dcber  (lesrlniffsr.'Iume. 
hiasichtUcb  deren  erhebliche  gesundheitliche 
Bedenken  Torti«ig«n,  sind  nndarcUisBig  hecsa* 
stellen. 

d)  Die  Verwenduii;;  ^>'suu'lheit!-H<  liSdlieher 
Stoffe  zur  AufUlong  der  Fussböden  und  Decken 
Ist  verboten. 

Weitergehend  siiu!  M'^  rririlernngen,  welche 
sieb  auf  die  Nenberstellnng  der  zu  lä^erem 
Anfeilt  hatte  TOtt  Jfeiieehm  dienenden  Bavtte 
bezieben; 

1)  Derartige  Räume  mfissen  eine  liebte 
B0be  von  mindestens  2.5  ni  haben. 

2'  Hiihtr  siLh  im  vierten  der  über  dem  Erd- 
gesehoss  liegenden  Stockwerke  dflrfen  Wok- 
nußgeii  nicht  hergestellt  werden. 

3)  Alle  zu  längerem  Aufenthalte  vuu  Men- 
echea  dienenden  BAnme  nllseea  bewegUche 
Ftonater  erindten,  die  nnmittdbar  in  das  Freie 
fahren.  Die  lichtgeliende  (usamtflarlie  der 
Fenster  nmss  mindestens  ein  Zwr.lftel  der  (irnnd- 
tl liehe  betragen.  I)oeh  ■•ind  t'ilr  ( M'Hcb&ft.srüume 
und  Daohkaromem  Ausnahmen  zulämig. 

4)  Die  Fussböden  aller  Wolmittune  mttsKen 
fther  dm  hik^h«ten  QmadwsaMntMid»,  im 
UebaneliireaiBinngsgcbiete  Ober  Hoehwasser 
liegen.  Sie  sind  ebenso  wie  die  Wände  der 
Wohnräume  gegen  Bodenfeuchtigkeit  zu  sichern. 

5)  Kellerwolmungen  sind  nicht  zulässig. 
£inaelne  Woborfiume  dBrfen  im  Keller  nur 
uttt  der  BwUnyoiif  keiyeitent  werden,  dtti 


der  Fiisshii(teii  hö.  h^tj'ns  1  ni  unter,  der  Fenster- 
sturz hoctistens  1  m  Über  der  Erdoberfläche  liegt. 

Diese  idi^Mindestfovdwtingien  an|p!«8te1]1ien 

Voi-sohriften  lia1i*"-ri  zutn  gro.'sson  Ti'il  in  dfii 
in  dem  letzten  Jahrzehnt  erlassenen  Bau- 
oitluungen  der  grTisReron  StAdte  Attfiwdune 
gefnmlon,  wf>rm  .Ttidi  iitit  manchen  Almei- 
chungen  in  <U'ii  Kiiizeliieiten. 

6.  Schatz  gegren  feut^rgefährliche 
Bauten.  Die  foutirpolizeilichcti  Vorschriften 
der  Banonlnuiigen  beriehen  sich  teils  auf 
die  Herstellung  von  Feueranlageii.  t<nls  auf 
die  ieuersicliere  UerstelluDg  der  wichtigsten 
Teile  der  Geliftiide. 

1)  Die  Fr'UPr>(,1tlon  mfl^sfn  nnrli  Ma.s.s- 
cahe  der  teehiüschen  Vorschriften  der  Hau- 
n  lniiiigen  biandsicher  aogel^  und  in  der 
Keg<"l  mit  einem  au.s  feuersichei^etn  ^ratrmle 
hergestellten  Schornstein  in  Verbiiiduiif;  ge- 
bracht worden  sowie  von  dem  Holzwerk 
in  genQgender  Eatfemung  sich  befinden« 
NacA  dem  RStr.O.B.  §  mKiff.  4  ist  jeder 
Haii>li.'-it/.''r  \  Mi-pfllclifot ,  «lafHr  zu  .-nr^n. 

jdass  die  Feiii  r>t.iit.,'ii  in  dem  ilause  iu 
:  Imulichem    und    i  i-andsichorem  Zustande 

unterlialteu  und  die  Schornsteine  va  rechter 

Zeit  gei-eiiiigt  wenlen. 

2)  Die  HanptleUe  der  Gel  »finde  müssen 
I  Itnindsiciier  heigesteilt  werden.   Stroh>  und 

Schindeldächer  können  nur  in  Orton  Ttm 
hoher  und  rauher  Ijtjrr  t'rlaul !  wriilt-n. 

3)  Um  das  LütK-heu  von  uusgcbiochoucu 
Brifaiden  tu  erieichtem,  mfteaen  alle  Banten 
so  angelegt  sein,  dass  im  Fall--  finos  Bnindi^:; 
der  erforderliche  Haiun  fiii  ihe  FtHierlüscli- 
und  Rettuugsanstilten  geg«MK>n  ist  und  ein 
Zugang  zu  den  Höfen  und  üintexgebOndeu 
offen  .steht. 

4)  Bosondci-e  Vorschriften  sind  erforder- 
lich ittr  die  üerstellung  solcher  Rinmlidi- 
keiten,  ve!ohe  xnm  Aufenthalte  einer 
grö?i^<  r'  ti  Meiisrhi'timenge  bestimmt  sind 
(Rilume  für  öffentliche  Lustbarkeiten,  Vor* 
sammliuigeu,  Fabrikrinme  etc.).  Insbesondere 
sind  Theater  in  gan?  ausserordentlichem 
Masse  der  Feuei-sgefahr  ausgesetzt.  Die 
Schutzmassregeln,  welche  zu  ergix?ifen  sind, 
mfl^isen  der  £titstehung  eines  Brandes  diirck 
b^^sondere  Vorschriften  in  Bezug  auf  Bf*» 
leuchtung,  Tb  izun;;  uikI  liotrii  li  vr» /.nbeugOtt 
und  ein  etwa  auügcbitichoueä  Feuer  wu4c- 
aam  zu  bekiinpfen  siwhen,  sie  haben  die 
Verriualmung  der  menschenerfüllten  Räume 
zu  verhindern  und  sie  müssen  endlich 
Sorge  dafür  tragen,  dass  im  Falle  einer  Ijci 
wirklicher  ixler  venneintlicher  Oefalu-  ent- 
stehenden Panik  das  Publikum  imter  allen 
Umstanden  leii  ht.  schnell  und  sicher  die 
Ausgänge  in  das  Freie  erreiclien  kann.  Die 
Sicherung  dner  «dineUen  tmd  gefahrloBftn 
Kntleenmg  der  Kflume  inn.-i>  (imcli  eine 
hinreichende  Zahl  von  Ausgängen,  dun>ii 
Anlage  bnitar  öiogef  ThOren,  Korridoie, 
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Tn'['i>'  ii  *'tc.  {^owShrleistot  sein.  Die  zahl- 
reichen Theaterbrände  der  letzten  Jahre 
haben  alle  Staaten  veranlasst,  diesem  Gegen- 
stände ihre  besondere  Anfmerksamkeit  zu 
sofaeokea  und  ausittbrliohe  Veronlnungen 
hiernber  m  erlasseo.  Eb  mvss  gonflgen, 
liit-r  auf  die  in  allen  prcussischcn  Iv-trif- 
niDgst>e;iirken  erlassenen  gleichlautcudeu 
Yerordnungen  betn<ffen<l  die  bmilich«  An- 
lage und  (iio  iiineiv  Kinrichtimcr  von  ITiea- 
tem,  Cirlnif*g*^l>änden  und  öffentlichen  Yer- 
aammlungsrftumen  vom  dO.  November  1889 
und  18.  März  1891  zu  Tenineiflefi. 

ö)  Aus  Gründen  der  Fenerpolizm  ist  die 
EiTu  lituuir  vnn  üebüuden  in  cier  Nflli«'  vr,ii 
Pulvcrinagaziuea  verboten  tP  r  e  u  s  s  e  n ,  Ka- 
bioeteoidre  Tom  5.  Oktober  1822)  sowie 
in  der  Nfilu'  \oii  W.ilflungen  Iw^sonderen 
Bescliriluktiiici'u  uniirworfen  (l'renssea, 
Feld-  nnd  Forst  f«  li/<M[:f>«etz  vom  1.  April 
IRSO  §  47 — ni;  Hävern,  Bauordnung 
§  S7:  Sachsen,  V.  v."  Ü.  Jiüi  1H<>4  §  Xi; 
Württemberg.  Riuordnung  Art.  Hl  etc.). 
Auch  in  der  NjUie  von  Eisenbahnen  i8t  die 
Erriobtung  von  OebBnden  besonderen  Be- 
sohrnnkiingen  unterworfen  (b.(L  Art  Eisen - 
bahnen). 

7.  Zum  Sdiuts  des  öffentlichen 
Verkehrs  ist  fs  PT-fonlerlich  einoi-seit.s. 
dass  jedes  VV'ohngt  Uliiiii'  durch  einen  jeder- 
leit  offenen  Weg  zugflnglich  ist.  anflerer- 
seits«  dasB  die  uifentlichou  Wege  und 
Strassen  durch  Bauwerke  nicht  beschriUikt 
Oller  eingeerjgt  werrleu.  Ist  der  l'latz,  auf 
weloheni  ein  Wohngehäode  errichtet  werden 
soll,  nicht  dnrch  einen  iedeneit  offenen 
Weg  zugänglich  oder  die  Heretellnn?  oines 
wlclien  Weges  nicht  gesichert  ,  m  ist  die 
Baugenehmigimg  zu  versagen,  Soll  ausser- 
lialb  einer  im  Zusanun(>nhang  gebauten  t)rt- 
scliaft  ein  Wohngebäude  erritmtet  werden. 
PO  Ixnlarf  es  hierzu  in  l'reussen  einer 
besonderen  Aosiedelungsgenehmigung,  die 
veniagt  werden  mujw.  wenn  die  nngegebeiie 
Bedini;inic  iiic]il  f-rfnllf  isf  i's.  d.  Art,  Afi- 
81  edel  u  iigsgesü t  zg»jbu n g  o\mn  Bd.  1 
S.  3SC).  Soll  an  Ortsstrassen,  d.  h.  an  öffent- 
lichen Wegen,  die  fiir  den  Anbau  1>'  stimmt 
sind  o<ler  (ilie^ler  in  tlcm  Netze  der  lictiauten 
Strassen  bilden,  ein  Oebäu<le  errichtet  werden, 
iO  mnss  die  BaufluchUinie,  d.  h.  die  Ijinie, 
Aber  welche  hinan»  die  Errichtung  von 
Riiift'ii  ilie   Str;i-;'-i^  hin  unzulässig 

ist  ciugidialton  werden.  Die  BaufiuuhtUoie 
ftilt  in  der  Regel  mit  der  StraMenfluohtKnie 

zus;imiii-Mi  tiiid,  wo  dio«!  nirht  flnr  Fall  ist. 
gelten  für  Festi^tflluu^'  dor  Haufludiüinie  die- 
fldben  Kechtssätze  wie  für  Fot«t8tellung  der 
Strassenfluchtlinie  (vgl.  lUii  .\rt.  (i.  f (ent- 
liehe Strassen).  Während  in  Preus- 
n  nach  dem  G.  v.  2.  Juli  IMTf)  §§  1.  11 
nur  aber  die  Baufluchtlinie  nicht  hinanwe- 
bant  weplen  Auf}  beaeidmet      ladi  «n 


Bauordnimgen  der  Hittelstaaten  auch  die 
Grenze,  bis  zu  welcher  die  an  der  Strasse 
aufzufnhrenden  Bauten  vorzurficken  sind 
(Bayern  §  1;  Württemberg.  Alt.  21 
etc.).  Jedoch  ist  auch  in  Preussen  viel- 
fach durch  Baupolixeiordnungen  das  Zu- 
iiii  kw.  iehcn  Idnter  di-'  nmiflnchtlinie  ver- 
boten oder  nur  auf  einer  mit  der  Bauflucht- 
linie fkarallel  Laufenden  Linie  gentattet. 
Innerhalb  d<T  Baufluchtlinie  ist  die  Er- 
richtung von  (itilMiudcn  gestattet,  auch  weini 
die  StTii-sse  noc-h  nicht  filr  dm  öffentlichen 
Verkehr  imd  den  Anbau  fertig  hei-gcstellt 
ist.  Durch  ein  nnrogelmilssiges  Beitauen 
unfertiger  Stra.««sen  wi  ril<  ii  indes  vielfa<*h 
Nachteile  für  die  Qemoiade  herbeigelflhrt. 
Da  die  Oem^nden  verpHichtet  sind,  die 
fnr  den  Vericidir  fir»f<lirlicluMi  Sfnisseil 
hurzustellen,  s«»  küiiiM^n  ^le  dadurch  zur 
Horstelluug  von  Stnissonzflgen  genötigt 
weixlen,  vi  li  ln-  au  >ii  Ii  hiltten  entl>ehrt 
weitlen  kuiim  ii  und  ia  t  UH'üi  beträi-htlichen 
Teile  (zwi.sclien  dem  alten  Strassennetz  und 
den  neuen  Anlagen)  vielleicht  noch  lange 
tmangebant  bleiben.  Dm  Prenssisobe  O. 
V.  2.  Jiüi  187.'»  !^  12  i^irlit  deshalb  den  (le- 
meinden  das  Hecht,  duiidi  Ortsstatut  zu 
verlneten,  dass  an  neuen  Sti-as.sen  oder 
Stra.s,s»^nteilen ,  M-elc)ie  nn4'li  ni(;ht  grmfls:? 
den  baujiolizeiliclien  Best  immuneren  dt;« 
Ortes  für  den  öffentlichen  Verkehr  und  den 
Anbau  fertig  hergestellt  sind,  Wohngt^liftudc, 
die  nach  diesen  Strassen  einen  Ausgang 
haben,  erricht.t  «rnlen.  —  An  Land- 
strassen  dürfen  Gebäude  parallel  mit  der 
StnissenfluditÜme,  aber  nur  in  einer  be- 
stimmten Entfernung  von  der  Kanto  fb^r 
Stra.ss4!  erljaut  wenbjn.  Auch  dürfen  iiau- 
ton  an  floss-  und  schiffbamn  Gewass'Tn 
den  Leinpfad  nicht  lje<'intn1chtig«:'n.  —  End- 
lich sei  noch  darauf  hingewiesen,  dass  der 
für  den  öffentlichen  Verkelir  bestimmte 
Kaum  der  titrasse  durch  voi-spriugende  Ge- 
IWlndeteile  nicht  eingeengt  wemen  darf. 
Nur  fflr  kl<  iHi'  Yoriwuten  (Biilkono,  Erk*T 
etc.)  können  nach  Massgabo  «ier  r,rt liehen 
Bauonlnungen  Ausnahmen  zugelat-seii  wer- 
den (Preii^snn.  Allir.  T.;indrocht  I.  8. 
§§  79,  m-  lUiyrvn  Sl?  l"*—.')«);  Würt- 
temberg Art.  21  etc.). 

Um  den  Wort  der  in  dei-sellpen  Straase 
liegr-ndcn  Gebäude  und  fhis  Vermögen  der 
Nacldiani  gegen  Scliaden  zu  ,s<  liüt/.'»n,  be- 
steht iu  Preussen  die  Vorschrift,  dass  zur 
Veranstaltnng  der  Stidte  tmd  Affentlidien 
PMt^i'  kein  Bau  und  keine  V<  i-find>  rnnu'^  t^intvj 
Baues  vorgenommen  werden  darf  (Allg. 
I^ndrecht  I,  8,  §  66).  Die  Pdiaelbehftnle 
liat  Vtei  Erteilung  des  Baukon8en.<?es  darauf 
zu  .sehen,  da&s  dieser  Vorscluift  nicht  zu- 
widergoliandelt  weitle.  Andere  <T*>setz- 
gebnngen  gehen  weiter  und  gestatteu,  dase 
in  Stuten  die  BkQonlnnngen  positive  Tor» 
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schriftrri  nh'-r  Anoitlnnnp  unA  5ti>?oi<^  Cln- 
staltung  der  Goltäude  aiifstelien  (W  ürttem- 
berg  Art.  4G;  Hessen,  Art.  59;  Sachsen, 
V.  V.  8.  Juli  imi  §  4).  In  Bayern 
(hauonliinng  ^  G6)  Ist  sogar  in  allen  StätUen 
über  20()0<i  Eutwobner  hei  Noubsiuten  und 
Hauptieparatunii  an  der  Stiafieonsfnte  den 
Aolordeniiigen  »der  Aeothetik«  zu  (genügen. 
Derartige  Bcstimtmiii^'t^n  gehen  über  die 
Aufgabe  der  Polizei  hioau»,  die  durch  die 
angeführten  SSbse  des  PreasBischen  Land- 
rpchts  richtii,'  hopir-nzt  ist.  In  Fi'api''n  der 
Aesthetik  hat  die  i'oüzeil'ehr.nle  keine  Zu- 
stiadigkeit  nnd  sie  darf  sich  nidit  an- 
maflsen.  hkrin  den  einzelnen  bevonannden 
Tn  wollen. 

H.  Die  B.  und  die  Widinnngsnof. 
Die  l^poüzei  Isann  sicli  aber  nicht  mehr 
darauf  beBchiAnken ,  Vonchnlten  (Iber  die 
Herstelbinp;  neuor  Or-lKiude  zu  orlassen. 
Wie  in  iletn  Art iM  Wc» it  ii  u n g 8 f  r a g e  des 
näheivn  dargelegt  wertlon  winl,  sind  die 
Zustände,  wie  sie  heute  vielfach  in  grü.>jse- 
ren  StiUlten  bestehen,  init  den  grüssten  Ge- 
fahren für  die  Gesundheit  und  Sittlichkeit 
der  ärmeren  Jüaseen  der  fievölkemng  ver^ 
banden.  Vg).  hiernher  die  Ontaohten 
und  B>'ricli(i'  ü1m>i-  'llt'  \Vi)liniiii,t;^uot  der 
ärmeren  Klassi  u  in  tleutsciien  Grossstädten, 
herausgegeben  im  Auftrag«'  de.i  Vereins  für 
Sozialpolitik  (Sclmften  dcsYen^iiis  f.  Suzial- 
iK)litik  Btl.  ;>U,  31,  lim).  Die  PohzeiU- 
hCrden  können  zwar  auf  Gniiid  ihrer  allge- 
meinen Zuständigkeit  in  einzelnen  Fällen 
einschreiten,  wenn  sich  der  Nachweis  fflhreti 
1.1-st,  (l;u-s  au.-;  <lfr  schlechten  J^.'scliaftViilifit 
der  Woluiuugcu  unmittelbar  eine  üelalu:  für 
Leben  und  Gesundheit  der  Bewohner  enU 
springt.  Ein  solcher  Nai"liwci>  lässt  sich 
aber  uicitt  inuuei'  führen.  Der  Thätigkoit 
der  Polizeibebfirden  tritt  das  Verniögensio- 
tere.sse  einer  grossen  und  einflussreichen 
Klasse  der  städtisehen  Bevolkenuig.  das  In- 
teresse der  Hausbesitzer  erjtgegcu,  füi" 
welche  vielhich  ein  Verbot  der  Benutzunj; 
ungesunder  Wohnunt^'f  u  gleidibedeutend  mit 
VprsfopfiiMi::  diT  \virlitii;steii  Einnahme» lUf'IIf 
wäre.  Die  Durohführung  einer  solrlitn 
Massregrl  \v;ire  mit  den  grössicn  tliati^ücli- 
lichen  Si  invit  ricrkeiten  verbunden.  Mit  dem 
VerUite,  ciiie  einzelne  migesunde  Wohnung 
zu  benutzen,  wäre  aber  auch  nicht  nel  ge- 
wonnen^  namentUch  wenn  die  Lage  und  Bau- 
art eine«  'Wohnhauses  oder  eines  Komplexes 
von  Wi  ihnhiluBem  Ursachen  der  gesiuidheit- 
lichen  Gefahren  sind.  Audi  darf  nicht  über- 
sehen werden,  dass  ein  vereinzeltes  nngo- 
regeltes  Einschi-eitcn  der  I'olizeibchörd.^  nur 
«D  gTfißsen's  Steigen  der  Mietjiroiöt;  für 
Ueine  Wohntuigen  zur  Folge  haben  wird. 

Die  älteren,  vielfa('h  noch  in  Geltung 
stehenden  Voi-schi-ifteu  besehi-äakeu  sicli  auf 
das  Verbot,  neugebaute  Hinser  zu  Woh- 


nungen zu  Vienutzen.  bevor  ?ie  prnüpend 
ausgetrocknet  sind.  St-hon  iu  dein  EntMnirf 
einee  Reichsge-set7.e«,  den  der  Verein  für 
öffeiitliiii.'  nf<inu1hpitspflege  li^  in  Vor- 
sdiiag  gvLraclit  liat,  wanl  dies  als  uuge- 
nügend  lx»z>'i(  lui''t  und  eine  Yorschi'ift  ver- 
laugt, wonach  alle  zu  längerem  Aufenthalt 
von  Menschen  bestimmten  fttnme  ntv  nach 
ertfilfer  (icndimipuiic  zu  diex'in  Zwecke 
in  Gebrauch  geuomiuen  wenlen  dürfen. 
Femer  soUoi  vermietete  Gehsse.  die  ab 
ScblafrfUmie  benutzt  weitlen,  für  j-  dcs  Kind 
unter  lu  Jalu^n  (mit  Ausschluss  der  Kinder 
unter  einem  Jahre)  mindostcns  5  cbm,  für 
jede  ältere  Person  mindestens  lö  eltm  Luft- 
raum entlialteu.  Räume,  welche  durch  ihren 
baulichen  Znstand  gesundheitssx  iilrit:  sin(], 
sollen  von  der  Polizeibehörde  für  unbrauch- 
bar zum  lingeren  Aufenthalt  von  Menschen 
erklärt  wcnleu.  AVei'l'ii  aus  dios.  ni  Gnmde 
ganze  lläusergnii >[>«-■  u  uil.  r  Urtsbezirko  für 
unljenutzbar  eilu&rt,  so  soll  die  Gemeinde 
das  Recht  haben,  den  vollständigen  Umbau 
zu  veranlassen  wler  selbst  vorzunehmen. 
Zu  diesem  Zwecke  soll  ihr  das  Recht  zu- 
stehen, sämtliche  GnmdstOoke  auf  dem  Wege 
der  Zwangsei  iteignung  zn  erwerben.  Ob- 
gleich diese  Vorschläge  wenigstens  in  frü- 
hereu Jahren  iu  dem  Finanzminister 
V.  M iq  nel  einen  einflussreichen  Füi-sprecher 
LTcfnndon  liatten,  sind  -liK'h  di<^  Schwierig- 
keiten, Wflclio  sich  dem  EiLisse  eines  Reiclis- 
wohngesetzes  entgegenstellen,  sn  gi^sse, 
dass  für  absehbare  Zeit  ein  solches  nicht  zu 
erwarton  sein  wird.  Selbst  die  Landes- 
j^'fsi'tzi^cliuiig  liaf  luu'  in  \vrni;;rn  Stjiatcn 
und  am-  zögernd  und  behutsam  den  von  dem 
Verein  fOr  Öffentliche  Gesundheitspflege  ge- 
wiesenen Weg  eingeschlagen.  In  Baden 
steht  schon  nach  der  Voroi-dnung  voui  27. 
Juni  1874  §§  12,  17  dem  Bozirksrat  das 
Recht  zu,  die  Beseitigmig  von  Mi-.5>t"ui(l(  n 
in  d(;m  Wohnungswesen  uuiuonlueii.  Fa- 
kann,  wenn  Ablülf(>  nicht  möglich  i.st,  die 
weitere  Vermietung  von  Wohnungen  unter- 
sagen. Tn  Hessen  ist  Ober  die  pcilizfüHdie 
I?ranf.'-i(  litigimg  von  MietwohnunuM  u  und 
Siblafstdleü  am  I.Juli  1893  ein  Gesetz  er- 
lassen worden,  das  den  staatlichen  Oesimd- 
tK'itsbeamtcn  und  OiisiKilizeibehönlon  das 
IJeeht  verleiht,  derailige  Wohnungen  und 
Rilume  nach  der  Ri(?httuig  zn  untersuclieu, 
ob  aus  deren  Benutzung  zum  Bewohnen  und 
Schlafen  Nachteile  für  Gesundheit  oder  Sitt- 
lichkeit zn  iiesnr?''u  sind.  In  ili'u  Gemein- 
den über  5<)(J<>  Eiuwobner  (<leren  es  im 
Lande  allerdings  nur  15  giebt)  liegt  den  Ver- 
mietern Voll  Wrilmungcn,  die  aus  drei  oder 
weniger  Büuuk  n  bestoheu,  von  KcUeixe- 
scliosson  oder  unmittelbar  unter  dem  Damift 
befindlichen  Häiuncn,  ilie  zum  Wohnen  rer- 
mictet  werden  soUeu,  sowie  von  Schlafstellen 
eine  AnzMgepflicht  obb  In  den  Ideiiievsn.  Oe- 
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meindon  kann  ciue  wiche  Anzoigepflicht 
durch  Poli/eiv.  i  i«nlimng  ciupi^frilu  t  ^^-nnVn. 
Soweit  eine  solche  Anzeige)  ifJicht  bestellt. 
kiHMI  die  PoUseibdlßnle  die  mietweise  fie- 
nntzung  einer  gesundheitsscbikUichen  AVoh- 
lumg  der  genannten  Art  oder  einer  Schlaf- 
stelle ganz  nntersagen  oder  von  <l<'i  Bi*soi- 
tiguDg  betitimmter,  die  Gesundheit  gefähr- 
dender Utsodten  aUiiogig  maehen.  Im 
übriqT>n  rrmnohtitrt  das  (it'sotz  mir  zum  Er- 
la8ä  von  l.'ulizeiverordjiuagen,  durch  ^v<»lche 
ein  Mindestmas8  von  Luftraum  für  jtden 
Bewohner  einer  Mietswohnung  und  für  jeden 
Benutzer  einer  Selilafstelle  vorgeschnelien 
werden  kann.  —  In  IIa  in  bürg  hatte  die 
Cholera  des  Jahroe  1892  nicht  bloss  in  der 
Stadt  seibfit,  sondern  in  foat  Dentsdiland 
die  Aufni>iks;inikoit  anf  din  traurigen 
und  gefährUehen  Wohnungszust&nde  geleiikt, 
wie  sie  in  den  Arbeitervierteln  der  reichen 
HanseRtailt  bestanden.  Der  Senat  ward  da- 
durch veranlasst,  einen  Oesetzentwurf  aus- 
zuarbeiten, welcher  einerseits  Vorschriften 
enthielt  Aber  die  gesundheitsmissige  Ein- 
richtung  Ton  Wohntmgen  und  deren  Be- 
luitzutic  ( Wohnungspfl- •!:';•)  und  andererseit** 
Vorschriften  über  den  Abbi-uch  vorhandener 
«SMiudlieitflSiebSdKcher  Hfiuser  und  deren 
Ersatz  durch  neue,  den  Anfoi-deriingen  der 
Gefiun<!h»»itsjw')lizoi  eutspreclieude  (iebäude. 
Indes  stit  dn  Entviin  in  diesem  seinem 
«weiten  Teil  auf  so  entschiedenen  Wider- 
spruch. da»vs  der  Senat  ihn  einstweilen  zu- 
zflckzf^.  Nach  langjilliri<jri  ii  Verband Iuhltou 
kam  nur  ein  Gesetz  (ibor  die  Wohnungs- 
pflege (x-om  8.  iwai  1898)  zu  stände.  Iwb- 
selbe  hat  '•iii>'  bes«tndeiv  Behnnli'  zur 
aufsichtiguug  dfr  WohnmiLTon  ciiiirc.^elj'.t 
(hiervon  wird  iior-h  zu  s|priM  licii  scim  uml  die 
(iffentlich-rechtlit  lu  ii  Pflichten  der  Haus- 
eigentümer und  ilieter  normiert.  Doch  sind 
diese  Bestimmnngi?n  selbst  hinter  den  von 
dem  Verein  iOr  ünentliche  Gesnndheitspfi^ 
von  dem  «SdisiBcheRMinM- 
teriuiii  '  Innern  in  'l"f  Y.  v.  .30.  Septrin- 
ber  Itiiiii  au%eeteUten  Mindestfordeniugcn 
sarftokgeblieben.  W^nlcr  für  die  QrOsse  einer 
Familirinvohnnng  ist  ein  Mindestnuuss  an- 
gegeben no'  li  für  ilen  Luitraum  eines  jeüiui 
Schlafraun»  >.  Nur  die  Vonduift  findet 
sich,  da&s  Scldafrilume,  welche  an  After- 
micter  oder  Einlogierer  abgegeben  oder  an 
Di«  n>tli'it<Mi.  Arbeiter  und  Gfwert»'Ki'hilfen 
des  liausiialtuuravorstandes  überwiesen  wer- 
den, für  jedes  Kind  unter  15  Jahren  (die  von 
allr-ii  Sai  livorstätKlip-n  gefonlerte  Alters- 
gT-»'uzc  v.iti  lo.Iahrcn  it^l  auf  15.1ahre  hinauf- 
gi  s^tzt  \v.inl(Mi  i  mindestens  r»  cbm,  für  jede 
rüten'  I'>'i>'in  nüu<lt>tons  IM  chm  f^uftrauni 
hafn^'n  uni.sson.  Hei  Feststulluiig  der  Miudcit- 
fnnienmg  an  Luftraum  dürfen  sogai*  den 
SchlaiFftumen  benachbarte  und  mit  ihnen  in 
dirakter  VeHnndiiiig  steheade  NobeniliinM, 


selbst  Korridore  u.  s.  w.  in  Anrechnung  go- 
lirai  lit  wonlen.  Sfll^t  vnn  fliesen  gerin^- 
iügigen  Anfordenmgen  kann  die  Hfliönle  tn 
einzelnen  fftUen  Ausnahmen  gestatten.  Dar 
mit  steht  es  in  um  so  schärferem  Gegen- 
satz, tlass  die  Bewohner  einer  Wohnung  mit 
(it'lilstnifi"  his  «>()  Mark  bestraft  werden, 
wenn  üe  die  Wohnung  in  gesundheitswidnger 
Weise  benutzen,  wie  durdi  dauernde  Vev 
unmnigun^,  V>T[ia<'hlfl.^sigung  genflgeiider 
Lüftimg^u.  ri.  w.  (ij  12.  §  16). 

Wohnnnje^Häniter.  Von  gnlssen^r  Be- 
deutung als  die  soel^eu  erwähntet)  Vor- 
seluiften  sind  die  Bestimiiiiaigcn  des  Ham- 
burger Gesetzes  vom  8.  Juni  lSt)S  üImt 
die  Ch^ganisation  der  WohnungsauMcht.  IHe 
zireekmiMiigsten  und  aasfOhrilclisten  polizei- 
lichen Vorsciiriftoii  \\\»-v  die  Kirif-htuni?  von 
Gebäuden  und  ü\m  die  Erhaltimg  von  Woh- 
nungen in  einem  den  bau-  and  geaundheits- 
iMlizeilichen  Anfordenmgen  entsprechenden 
Zustand  sin«!  nur  von  geringem  Werte, 
wenn  nicht  eine  genügende  Aufsicht  da- 
rüber gefülirt  wird,  dass  sie  auch  zur  Auü- 
fühmng  gelangen,  und  wenn  nicht  den 
l."eb»ertretnngen  uml  Zuwid.'rhandluiip'u  vor- 
gebengt wird.  Während  im  Aualande,  na- 
mentlich in  England  und  Schweden, 
schon  seit  liltiirf  t-pr  Zeit  N^sondere  JJehörflen 
mit  der  Uelierwaciiungder  Wohnungszustände 
l^-aiiftragt  sind,  liegt  in  Deut^^^-Iiland  fast 
übei-all  diese  Aufgabe  nur  den  Ortspolizei- 
beh5nlen  ol>,  die  innerhalb  ihrer  allgemeinen 
/ustAndigkeit  für  die  Durchfiiliruni^  der 
formen  des  Baupolizeirechts  Soi^  zu  tragen 
haben.  Indes  hat  die  ErjEahning  gezeigt. 
das<  hi.n-zu  die  Kräfte  der  Ort.-.iinli/,rii).>li.>r. 
den  mcht  ausivichen,  dass  hierzu  Ixj^ondeits 
Aufndttsbeamte,  die  mit  besonderen  Befug- 
nissen ausgestattet  sind.  LTforderlirli  siti<l. 
Schon  erwähnt  >vui de,  da.-'b  luieh  tli  ui  lu-s- 
sischen  (i.  v.  1.  Juli  1893  m\m\  der 
OrtqHÜieibehärde  aaoh  ein  staatlicher  Ge- 
snndheitBbeamter  mit  der  Beanfeichtigung 

der  Mittli'^Mrilrnmigen  und  Sc1ilaf>t<'Ili'n  Ix-- 
auftragt  wer*ien  kann.  In  Elsass-Loth- 
rin gen  kann  der  Gemeinderat  auf  Grund 
df.-^  frajiziisisehen  G.  v.  IH.  April  IH'A*  eine 
le»uadere  Wohnungskommission  ein.set2<m, 
welche  die  ihr  ab  ui^esund  bezeichneten 
Wohnimgen  zu  unterenehen  und  bei  der 
Polizeibehörde  die  erforderlichen  Anträge  zu 
stellen  hat .  um  dit^  Beseitigimg  der  \nv>r;<^- 
fuudenen  Mängel  Uoiijeizuführeu.  Im  Jalu'u 
1897  ist  in  Strassburg  eine  solche 
Konnni  -iuu  ciiiiTesetzt  woixleu.  .\uch  in 
Pn  iissuu  kaiiu  den  auf  Grund  des  Re- 
gulativs v.  8.  August  183.')  erriditetonSiumB- 
bminiissloucn  di.'  Auff^ahe  zugewiesen  wer- 
den, dt;n  sauitAi-eu  Zustand  <ler  WohnhäiLser 
zu  untersuchen,  wie  dies  in  Berlin  und 
etaigen  anderen  Städten  geschehen  ist.  Doch 
IbI  um  Zuständigkeit  «ue  beschxinkte  und 
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(lernn;i<  Ii  auch  ilize  Wirksainkeit  nur  «ine 

Nach  (lfm  haiuburgiRchftn  Oosetz  v. 
189H  ist  das  Ci-hut  der  Sfadt  uud  ihror 
Vororte  in  !>  Kivise  «  iiip  toüt   und  jeder 
Kreis  in  mindestens  9  Pflepebozirke.  Für 
jeden    Pflegebezirk  wird   ein  Wohounee- 
pf legrer  (nei>8t  Stellvertreter)  ernannt,  «er 
sicli  vnii  den  gesundheitli«  lif  ii  VcrliliUnissen 
der  Urundätücke  uod  Wohauiigea  seiaes 
B«sii^  Kenntnis  zu  Tersdiaffen  und  zu 
erhalten  hat.    Den  WfihnMnp<pnr>trfri!  niuss 
in  den  Tagesstuniieri  der  Zntnll  zu  alli  ii 
fMvatgranttstncken ,  Gebäuden  und  Woh- 
nungen ihres  Bezirkes  gewälul  un«l  auf  Be- 
fragen Auskunft  erteilt  weiden,  wo  und  so- 
weit es  zur  Erfüllung  ilii-er  Obliegenheiten 
nötig  ist  Gesuodiieitswidnge  oder  gesund- 
heitsbedenkBdie  Zustande,  deren  Beneiti- 
pinir  sin   nicht   auf  «rnflifhfni  "Woge  er- 
reichen können,  tiabeu  sie  dein  Kreisvor- 
eteher   zu  melden.     Im  Knüse    ist  das 
Organ  der  Wobnungspf 'li'-  Krtisver-j 
8amnilung,   die  aus  einem  Ki  ei.«.voi  tiieher ; 
und  den  \Vohnungspflegern  des  Kreises  be-  j 
BtBhL  Ihren  Sitzuu^n  luibcn  ein  ärztlicher  j 
BcAmter  *\m  MciHzinfllkoIlegiums  tind  der' 
Tii-;|"-kt()i  (l<'i-  "WDlunuiL-'spth'e»:'  mit  lirr-itcii- 
der  Ütiauue  beizuwohnen.    Die  Kn^sver- 
venammlns^  hat  Aber  rlie  Beseitigung  der 
zu   ihrer  Krimtiris   ir'hrarhteti  Misisstände 
Bewiduss  zu  fass«jn.   Soweit  jedwh  diese 
Beschlüsse  nidlt  freitriUig  von  ilen  Haus- 
eigentümern u.  s.  w.  ausgeführt  wenlen, 
hat  der  Kreisvorsteher  die  Angelegenheit 
der  Behönle  Wir  ^\  iiliiiiuitrsiiflege  zu  über- 
wdsen.  ISie  besteht  &m  zwei  Mitgliedern 
des  Senats  imd  den  Kreisvorstehem.  Ihr 
sind  ein  InsjR'ktnr  der  \Volinnni;>|iriege  und 
zwei  Assist''nt»^ii  unterstellt.  i>.'r  insi>ektor 
wie  ein  J|i  ilizin;ih*at  haben  ihren  Sitzungen 
mit  beratender  Stimme  beizuwohnen.  Die 
Mitgüeder  der  Behönle  halx^u  in  demselben 
rmfange   wie    die  Wohnuiigspfleger  das 
Hecht,  ürundstttcke.  Oebttade  oud  Woh- 
minp!<>n  zn  untetsncnen  nnd  Anslninft  zu 
fiirih  rii.    Die  Behörde  hat  auch  das  Itecht  ' 
jedennauu     zur   Auskuiifterteüung    unbn"  I 
Strafandxcdiung  filr  den  Fall  des  Nichter- , 
scheinens  vfir  sifh  zu  laden.   Sie  liat  idle  | 
2ur  Aufieciithaliung  der  durch  das  tiesety, 
eirtroffenen  Anordnungen  nötigen  Kntschei- 
unngen  nnd  Befehle  zu  erlassen.  Soweit 
erfonlerHch,  kann  sie  die  Räumung  einzelner 
Wohnungen  anortlnon,  dii-    lami  t  r-f  iinch 
Qeoelunigiuig  der  Behörde  in  Benutzung 
senoimnen  -werden  dfirfen.  Kiiwideriumd- 
huigen  gegen  die   vim   dr  i-  Hehörde   er- : 
lassenen  Befelde  siutl  mit  (ieldatrafe  bis  \ 
TM  60  Uark  bedi-oht.    Bes<.;hweitlen  ge^je»  i 
die   Ent>5chei(luiiL''  n    der   Behönle    gehen  I 
au    den  Senat.     Kndiich   sei   nodi  be- 
merkt, dasB  die  Aemter  der  KreisTor- 


steher  wie  der  WohnungBiiiflflger  Ehienr 

iUnter  sind. 

Es  ist  damit  eine  <  )rgani.satiou  geschaffen, 
wie  sie  l-ishi n-  nirgends  in  Deutschland  Im  stan- 
den hat.  Neimien.  wie  zu  erwarten  steht,  die 
Kreisvorsteher  und  WehnungSj^Ebger  ihr  Amt 
orust  und  üben  sie  es  gewissenhaft  ohne 
Ansehen  der  Herson  aus.  so  ist  zu  hoffen, 
daf<  trotz  der  iinztireichenden  materiellen 
Vorsciiriften  <les  Uesetzes  in  den  Woh- 
nungszustanden  Harabui^  in  venigen  Jahieo 
eint'  wcscntliphe  Br"^si'niii[r  rliirrhgefülirt 
weiden  winl.  Deni  Hamburgs 
worden  dann  aber  auch  andfif  (li»uts<'li(j 
Stildte  folgen,  nnd  wie  da.s  KIberfelder  Ar- 
menpflegesystem (dem  offenbar  die  Ham- 
tturger  Organi.sation  der  W'ohnungspflege 
uaohgebiklet  worden  ist)  nach  und  nach  das 
Armennflegesystem  der  denfschen  StXdte 
gewonien  ist,  so  winl  am  li  das  ]Iani1nngi>r 
Wohmmgspflegesystem ,  wenn  es  sich  in 
seiner  Heimat  bewährt,  eine  allgemeine  Ver> 
bi-eitung  finden.  Allenlings  wenlen  die 
Hauwiigentümer  und  Wohnungsinhalier  .'^i<Ji 
damn  gewöhnen  müssen,  den  Beamten  der 
Wuhnungspflege  Zutritt  zu  ihren  Häusern 
und  "Wonnimgen  zu  gestatten  nnd  ihnen 
damit  fiii'-n  KiiiMick  in  ihiv  ll;uisli(jhkril  /n 
gewähren.  Sind  aber  diese  Beamte  Ehren- 
beamte, die  der  Büi^rsehaft  selbst  ange- 
li'"rr-n ,  so  verli'Tt  di«-  'Ma-si'foel  (bis  üe- 
h;L^!>ige,  das  nut  t*iiit  r  jx.ili/.üilichen  Untei'- 
.suchung,  die  von  unteivn  Boaniten  aUBge- 
fnhrt  wird,  verknüpft  ist.  Die  Hauseigen- 
tümer und  Wohnungsinhaber  werden  dann 
vii  Ifai  h  sell)st  lie.strettt  sein,  dafür  Sorge  zu 
tragoll,  daüs  die  grübäten  Misast&nde  be- 
seitigt wenlen,  bevor  die  Unteiwiohuflg  des 
Hauses  und  der  Wohnungen  stattfindet. 


111.  Die  Baupolizei  in  <)e!«t erreich, 
Fnnkreleh,  Chwasbrltaraiea  irad  ItaUen. 

10,  Die  B.  in  OoHterreich.  Ailgemeino 
Rechtssfltze  über  Baupolizei  bestehen  in 
<  »esteri^ich  nicht.  Sie  zu  erlas.sen,  ist  ni<"ht 
die  Keichsgesetzgebung.  s<iudem  die  Gesetz- 
gebvuig  der  einzelnen  KronUlnil»  r  zuständig, 
in  ihnen  wurden  in  den  letzten  Jabrzchnten 
fast  übendl  neue  Banonlnungen  durch  Lah- 
di  s^--setze  erla.«..st'n,  dl'-  icLls  für  das  ganze 
Kronlaud,  teils  nur  füc  einzelne  grössere 
Städte  gelten  (Tgl.  z.  B.  «He  BKwndniwg  für 
Niederij'striTfii'h  vom  17.  Januar  1883,  ab- 
geiludert  durch  G.  v.  30.  Miirz  1887,  und 
die  Bauoninnng  für  die  Stadl  Wien  vom 
17.  Januar  ISS^i,  abgeändert  durch  t}.  v.  2tj. 
Dezember  1h90).  Nach  dem  Uemeiudegesctz 
?oin  fii.  Hin  1863  Art.  5  gehCren  die  firniß, 
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Oemmdhdts^  und  Feimpolüa  sowie  die 
Handhabung  der  Bauordnnnpr>n  und  die  Er- 
teilung der  polizeilichen  liaubewilligungen 
SU  dem  selbständigen  Wirkungskreise  der 
Oemeindeii.  Die  BtHipolizei  iat  demnach  von 
dem  Oemeindevoretand  m  handhaben  und 
Tirfliche  BauontmuigeD.  soweit  solche  zur 
Ergänzung  der  als  LandosgeHelzc  erlassenen 
fiauoi-dnuDgen  sulässig  sind,  vun  den  Ge- 
meindeorgaueu  zu  erlassen.  Wie  in  Deutsch- 
land if>i  aucli  in  Oesterreich  zur  Ausffllmuig 
eines  jetlen  Baues  eine  vorherige  BaubcwUi- 
pung  erfonlerlich.  Ist  das  Grundstück,  auf 
dem  gebaut  weiilen  poll.  Insher  noch  nicht 
bebaut  irt-wi  si  n.  so  darf  tüc  Bau^<'williL'imL'^ 
nur  erteilt  wcnleu,  wenn  das  Oruadstüek 
in  dem  Bebaturngsplan  als  Baugrund  anfge- 
noiKtneri  ist  oder,  sofern  dies  nicht  der  Fall, 
wenn  iliuj  <luioh  die  Haul)ewnlligung  zu- 
gleich die  Eigenscliaft  als  Baugrund  zuer- 
kannt wird.  Vielfach  ist  noch  eine  besondere 
Bewohn uugs-  oder  Benutzuü(jsbewüligimg 
einzuholen,  bevor  das  Gebinde  m  Benutnmg 
genommen  werden  dart 

11.  Die  B.  in  Frukr«!«^.  AUgemefae 
Bestini innngen.  Dii-  Rmpi  Hzei  gehört  zu 
den  Gegenständen  der  pohce  muni«'i|»ale,  die 
der  Maii-e  der  Gemeinde  zu  vei'walten  luit. 
Als  Polizoibeliiin!»'  kann  derselK'  auch  l»au- 
polizeUiclie  Yenmlnungen,  deren  L'eber- 
tretung  mit  Strafe  Itedi-oht  ist,  erlassen  (G. 
T.  22.  Juü  1791  Tit.  1  Art.  4«;  G.  v.  18. 
JuK  ia37  Artt.  lo,  n,  G.  V.  r>.  April  18S4 
Arit.  n<\  n  1).  Kill.' J{;iiiLr»Mi»'limit;uiiLr  ist  zur 
Aosfühxuug  von  Bauten  oder  Rejuamtureu 
nicht  erfordetlicb,  aber  fOr  jedes  Bauwerk, 
das  an  euier  üffentlichnn  Stni-äs*^  emtihtet 
wird,  muss  die  Sti-a.sij^  iiüuclitJinie  (aligne- 
uent)  festgestellt  werden.  Besteht  für  die 
gesamte  Strasse  ei»  {illgeineinri  Vhm  (plan 
dalignemeiit),  m  ist  demgeiuisb  für  das 
einzelne  Bauwerk  die  Fluchtlinie  (alignement 
individnel)  zu  bestimmen.  Besteht  kein  all- 
gemeiner Pbm,  Bo  iat  die  Fluohtiiime  eines 
)(H!ori  JVniworkes  gemäss  i1.>r  lÜchliutgslinie 
der  Strasse  abzuste«."keii.  Hinter  der  Flucht- 
linie darf  je<lei-mann  kuien  wie  er  will  (G. 
V.  16.  September  18«  »7  Art.  52,  G.  v.  1.  Mai 
166-i  Artt.  1,  2).  Für  die  Festsetzung  der 
Flu<;htlinie  ist  eine  Gebühr  zu  entrichten 
(ditiit  de  voirie).  DerMaire,uud  bei  Staate  und 
Bepartementss^tif^n  der  Prftfekt,  kaiui  an- 
ordnen, dass  Geliäuile,  die  <leji  Einsturz  <1  n  'lim, 
niedeigeriseeu  werden.  Doük  muss  ein  Vor« 
füum  vothergehen,  in  welchem  ein  Ton 
'lern  J-üi^ontfiniiT  <  rna!i!i(<n-  S;irhverständiger 
und  ein  von  dev  Heliüiilii  ernannter  Sach- 
verständiger den  Zustand  des  (Jobäudes  zu 
nntei-suchen  un<l  festzustellen  haben.  (Kgl. 
V.  V.  LS.  Juli  1729  und  IH.  August  1730.) 
Zur  Ausfühnaig  von  (.iel>äudeteU(^n,  welche 
über  die  Flochüinie  in  die  Stnisse  lünoin- 
ragen,  wie  fidkone  n.  dg).  (ouvragt\s  en 


saillie)  ist  besondere  Genehmignng  des  Hflivs 

erfoid.  tI  ich.  BesoadereBestimmungen 
sind  ui  dem  Dekret  v.  26.  März  1852  für 
die  Stadt  Paris  gegeben  worden.  Insbo- 
sondecs  ist  iüernach  der  Bauheir  TerpfUehtot^ 
TW  Beginn  dm  Baues  die  Fttne  ete.  ha. 
der  Seinejiräfektur  ciiizuniihon,  und  es 
können  ihm  für  den  Bau  im  Interesse  der 
offen  lUchen  Sicherheit  und  Gesnndheitspfl^ 
Be<lingimgen  auf«^i  l»  t;t  idnn.  Ist  dies 
Inunen  zwanzig  Tagen  niR.-h  Eiiu-eichnug  dur 
Plilne  nicht  geadieihen,  so  kann  der  Bau 
nach  denselben  ausgeführt  wonlen.  Auf 
Antrag  des  Genieinderates  kann  das  Dekret 
V.  2().  März  1S.'>2  aucli  auf  andere  Stäiito 
au.sgedehnt  werden,  und  auf  diesem  Wege 
liat  dasselbe  in  6ffit  allen  grosseren  Stüdten 
Geltung:  erlaiij^l. 

IS.  Französische  Geselzgebung  gogeu 
ungesunde  Wohnungen.    Die  traurigen 
und  zum  Teil  entsetzhcheu  Zustrindo,  wie 
sie  in  den  Arbeiterwohnungen  in  i'aii.s  und 
den  gros.sen  Fabrikstädten  herrschten,  hatten 
sdion  unter  der  Julimonatobie  die  Aufmerk- 
ramlceit  snf  sich  gdenkt.    Um  die  ndit- 
licheu  l?<'fii;:nisse  zum  Ein.schrciteu  gegen 
sie  zu  geben,  wurde  das  G.  v.  13.  Ap^^ 
erlassen.   Hiemach  kann  in  jeder  Gemcdnds 
der  Gemeinderat  eine  Konimission  zur  Unter- 
suchung der  ungesunden  Mietswohnungen 
eniennen.    lJieseH>e  hat  dem  Gemeinderate 
Bericht  zu  erstatteu,  der  daraufliin  die  für 
notwendig  erkannten  Aendenujgen  und  Ver- 
besserungen anzuoi-dnen  !iat.    Hiergegen  ist 
Kekurs  an  den  l'räfekturrat  zuldtwig.  ist 
der  Beschitu»  reohtskrftftig  geworden,  so  hat 
i  der  Maire  die  Ausfflhnmg  cier  angeordneten 
!  ArlK^iten  anzubefehlen.    Will  der  ilauaeigeu- 
j  tümer  die  Wohnungen  künft^^fain  dritten  Per- 
'  soneu  nicht  mehr  überlassen,  «so  ist  rr  zwr 
I  Ausfülmmg  der  Arbeiten  uiciit  \  ti  pliichU^t, 
;  Andernfalls  kann  er  durch  Goldstrafen,  die 
bis  ziun  doppelten  Betrag  der  Kosten  der 
;  angeordneten  Aibeiten  steigen  kftnnen,  dazu 
lang<'hidten  weiden.    Kikeinit  der 'icineindo- 
•  rat,  dass  uino  Wohnung  ül>eriuiupt  nicht 
I  mehr  (genügend  verbesaeit  werden  kann  tmd 
j  dass  die  Ursachen  der  gesundheitswidrigen 
j  Zustande  in  der  Wohnung  selbst  liegen,  so 
kann  er  deren  Veirmietung  bis  auf  weiteres 
I  vmtersagen.    Das  endgültige  Verlx>t  kann 
nur  iler  Präfekturrat  erlassen,  gegen  dessen 
I  Beschin  SS  ]?r)<iu>  an  lii-n  Sta.(l>ra1  /.ii1as.-<iti; 
isL  iiabou  die  gesundheitswidrigea  Zustände 
ihren  Ornnd  in  ftnsseren  imd  danemden 
Vprli;iltiiiss(-n  nilri-  k5nnen  die  I'rsanhnn  der 
GesuiitiiieilbVtuijigkoit  nur  duix-h  zu.Nauimen- 
hängende  Arbeitet)  l>est:'itigt  wonlen,  so  kann 
die  GenuMtulo  die  Enteignung  <lor  Gebäude 
vornehuu'u.  —  Wiinlen  auch  in  den  ersten 
Jahren  nach  Krlass  des  Gesetzes  in  zalü- 
reiehen  Stfldten  Kommissionea  ein^^tzt 
(im  Jahre  1868  bestamden  soldie  m  530 
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Städten),  so  nlitcn  sie  doch  nur  s^^ltcn  ihn' ' 
l\mktioaeu  eniätlich  aiis,  uad  Doch  seltener  j 
maehten  die  Gemeinderftte  von  ihren  w&t-] 
gehenden  Bf^fTit^nis^i^ii  <^obnuich.  In  den 
meistea  Städten  wiinlen  die  KoinniisHionen 
nieht  Wied»  o-oeuert  und  im  Jaliro  1883 
•waren  sie  nur  noch  in  Paiis.  Lille,  Havre, 
RoubaL\  nnd  Nancy  in  A*'ii*klicher  Thätigkeit. 
Es  -wird  allgemein  anerkannt.  <l;uss  das  Ge- 
setz an  der  Unthfttijrkeit  der  tiemeiaderäte 
md  dem  Widerstände  der  Hausberitzer  fast 
voll.<tän(li^'  gescheitert  ist.  Die  Bemflliungen, 
f'ino  Kelorm  nnd  Ergänzung  des  Gesetzes 
lierbeiztifflhren,  haben  bis  jetzt  zu  einem 
Erfolge  nicht  gefülirt.  -  Einer  Verbesso- 
nmg  der  WohnungsverluUtiiiüse  steht  iu 
Frankreich  aber  auch  die  Steuergesetzgebung 
entgegen.  Die  Tli(br-  und  f  eostereteuer  (s. 
d.  Alt),  die  eine  Mtetasteuo*  sein  soll,  wird 
luicli  (ItT  Zahl  der  Thdren  \ujd  l-Viutter  des 
Gebäudes,  die  nach  aussen  füliren,  bereclinet. 
Es  Hegt  deshalb  ini  Interesse  der  Hausbe- 
sitzer, di'-  Zahl  il^T  Fenster  möglichst  zu 
be.sr}iräiikfi),  datiiit  aber  Licht  wmi  Luft  den 
Zutrilt  /.II  (Ifii  Wolimiiifc^t'ii  zu  verwelu^n. 

IB.  Die  B.  in  England.  Allgemeine 
Bestimmungen.  Iii  England  waren  schon 
eeit  iiltei-er  Zeit  filr  einzelne  glflpss^n^  Stäilte 
BMiorUaungeu  erlassen  worden,  die  jedoch 
bei  der  aossemdetiflichen  StCHgening  der 
Bevölkerung  und  bei  der  Anhäufung  grosser 
Arbeitermassen  in  den  Fabrikorten  deti  Be- 
dürfnissen nicht  genügen  konnten.  Die 
furclitban'ii  l'ebelstände,  die  in  den  Qber- 
füJltcu  Arbuiterwühnungen  fflr  die  Gesuml- 
hoit  und  Sittlichkeit  <ler  Bewohner  ent- 
stellen, hoben  schon  seit  l&nj^r  als  einem 
halben  Jahrinrndert  die  ftffentiiche  An£aierk> 
samkeit  auf  sich  gezogen.  Einzelne  Men- 
schenfreunde imd  grosse  <.ieseU.schaften.  Ge- 
setzgebung und  Verwaltung  fühn-n  unuDter- 
brochen  einen  Kampf  i^cpMi  <l;i.s  Wohiurngs- 
elend  der  uutoifa  Kluüöeu,  Uaa  vielleicht 
niigends  in  dei-  ^^'elt  in  so  grauenerregen- 
der, entsetzUchor  Weise  sidi  ausgebUdet 
hat  als  in  London  und  einigen  anderen  eng- 
lischen StÄflten.  In  diesem  Kampfe  tr^fX^n 
furchtbare  soziale  Notstände  ist  eine  ausser- 
ordentlidi  Terwidtelte,  schwer  ku  Aber- 
sehende  Gesetzgebunir  nbor  dir'  Haupolizei 
entstanden,  deren  Uandhabuu^  uud  Durch- 
führung mit  grossen  Schwierigkeiten  ver- 
bunden sind.  In  der  im  Jahre  18H4  einge- 
setzten k)jl.  Kommission  zur  Cntersuehung 
der  Arbeil*?rwohnungsfrai,'i'  oikliiite  einer 
der  angesehensten  Junstea  Englands,  es  sei 
für  den  Juristen  sehr  sdiwer,  die  eni^lisohen 
Gesetze  Aber  das  Wolitiiiiii;s-  und  Sanitrits- 
wesen  zu  verstehen ;  dieselben  aoieu  fa^t  so 
kompliziert  wie  die  Gesetze  über  den  Bau 
von  Kirchen,  welch  letztere  bis  jetzt  über- 
liaupt  noch  niemand  verstanden  liütte. 
AaouottiAxbeitefwobAUDgBfnge  S.  107, 


knnnt  n  hi-'i  nur  die  Grundzfige  dieser  Gt^- 
set^bimg,  soweit  sie  die  Baupolizei  be- 
tremn,  hervorgehoben  werden.  Znr  S^- 
gäiizunp:  mn,«.s  auf  den  Art.  Wohnungs- 
frage verwiuseii  werden. 

Nachdem  schon  im  Jahi-e  1845  ein  nmies 
Baupolizeigesotz  für  die  Hauptstadt  erhissen 
worden  war,  schlug  die  Gesetzgebung  einen 
zweifarlien  Weg  ein,  um  die  Uobelstände 
zu  bek&mpfeo,  die  diut:h  die  Untersuchungen 
dner  im  Jahre  1843  eingesetzten  Kommia- 
sion  aufgedeckt  worden  waren.  Der  Xni- 
sancos  Removal  and  Diseases  Pi^evention 
Act  von  1848  (11  et  12  Vict.  c.  123)  knüpft 
an  den  Orinid.'^.itz  des  gemeinen  !{e<-ht.s  an, 
nach  welchem  die  Beschwerung  de»  2s'ach- 
bars  durch  gesundlieitsschädlichc  oder  übel- 
riechende Anlagen  als  public  nnisance  ein 
strafbares  Vevgoiea  bildet  Durch  dieses 
in  den  Jaliren  1849  und  1855  erweiterte 
und  ergänzte  Gesetz  w^urden  gemeinschäti- 
liche  und  gesundheitsgetthriiehe  Bmtea 
dem  Begriff  der  public  nuisance  unterstellt 
und  die  Friedensrichter  verpflichtet,  auf  An- 
zeige eine  rntersuchung  Torzunehmen,  und 
wenn  diese  das  Vorhandensein  einer  nuisance 
crgiebt,  durch  Polizeivorfiiguiig  deren  Be- 
seitigung anzuordneil.  l'ngehoriüiin  ward 
mit  Strafe  bedroht  uud  in  diesem  Falle  die 
Ortsbehlkile  ermächtigt,  auf  Kosten  des  Un- 
irehitrsameii  die  erforderlichen  Arbeiten  aus- 
füluxjn  zu  lassen.  Die  Ortsbehördeu  wiuiien 
zugleich  berechtigt,  periodisdte  üntar* 
suchuugen  der  Wohnnnqen  vniTTinolimcn 
und  über  dun  iJefimd  lit:;ncht  z»  ei-htatleu. 
Gleichzeitig  wnirde  der  Public  Healtli  Act 
von  1Ö48  erlassen,  der  jedoch  nur  in  Ge- 
meinden «ngefOhrt  wurde,  weldie  die  XSn- 
fflhrung  beatilniirten  n<ler  in  welebon  die 
Eiaiühruug  durcli  Besclüuss  des  Ministeriums 
auf  Gmnd  eines  ▼orhei^benden  Verfahrens 
für  notwendig  erachtet  •»mrde.  Voraus- 
setzung aber  war,  das«  mindestens  */to  der 
Stenttanhler  einen  Antr;u;  stellte  oder  aber 
dass  im  Diu-chaohnitt  der  letzten  7  Jahre 
die  Zahl  der  Todesfälle  33  auf  1000  BSn- 
wolmer  ^^bers^iel.^  Zur  Ausfülirung  des 
Gesetzes  w^urde  in  den  Bezirken^  in  welchen 
es  eingefOhrl  wnid,  ein  local  board  of  heatlh 
gewählt,  dem  das  Recht,  Polizeiordnnngen 
unter  Gienehmigung  der  Oentralbfihünie  zu 
erlassen,  übertragen  wur-de.  Das  Gesetz 
selbst  enthie-lt  eintrehende  Vorschiifleii  rd>er 
die  Stiuäseii-  uud  liaupolizei.  Ergänzt,  er- 
weitert und  in  einzelnen  Bestimmungen  ab- 
geändert wurde  dann  der  Public  Heuth  Act 
durdi  zaUiüche  Gesetze,  die  in  den  Jahren 
1S;49  bis  1866  erlassen  wurden.  Trotz  .iller 
dieser  zahlreichen  Geseize,  trotz  der  weit- 
gehenden Befugnisse,  welche  den  Ceotral- 
iind  Lokalbehördeu  eingeräumt  worden 
waren,  wurden  die  vorliandenca  Misastände 
nur  SU  gevingem  Teil  beaeitigt»  und  der 
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■weiteren  Anabreitiiiig:  «ierselben  war  ein  jre- 
nn>ren(l<  r  Ru'-jc]  nicht  voi-gftschoben.  Tin 
Jahre  187ä  wurden  die  Nuisances  Acts  mal 
Public  Health  Acts  mit  allen  ilavn  Ergän- 
zungsgosetzen  aufg:ehobüa  uad  deren  Be- 
ptimmunpen  mit  zahlreichen  Erweiterungen 
\iiul  Verschärfungen  in  dem  neuen  Public 
iieaith  Act  (86  et  3i)  Vict  c.  55i  «usammeu- 
gehfSRt,  einem  sehr  nmfangreionen  aus  343 
Artilvt'ln  l«'>t''liriii].-ii 
England  und  Wales 

Ausnahmo  der  Hauptstadt  in  Geltung  ti-at. 
Abgeändert  und  ergänzt  wurde  das  Gesetz 
durch  ein  ebenfalls  ziemlich  umfangreiches 
Oesetz  von  18tH»  (.'»;{  et  .'4  Vict.  c.  59). 

Daa  Gesetz  t^t  das  Land  ein  in  stfid« 
tische  (ttfhaa  sanitary  districts)  und  land- 
liehe Ekizirke  (niral  saiiifarv  <listiii-t>i.  Zu 
den  städtischeu  Bezii-ken  gehören  uU-r  nicht 
nur  die  eigentlichen  Städte  mit  Stadtver- 
fas.'iung,  .sondera  auch  solcln'  B'  zirke,  welche 
wegen  ilires  ausgedehnten  Fabrikb«tx-iebes 
und  ihrer  dichten  Bevölkerung  von  dem 
Ministerium  zu  Urban  sanituy  districts  er- 
klärt sind.  In  den  Stfidten  ist  der  Stadtrat, 
in  den  anderen  städtischen  Bczirlv«  n  o\n  von 
allen  Gemeindewählem  (parochial  clcctors) 
gewflhher  SrÜicher  Gesundheitarat  (urban 
district  Council  nach  dem  l/K-al  irovrinirc  nt 
Act  von  1891)  die  llehordf,  wekht;  mit  der 
Au^ffdiruug  des  Gesetzes  betraut  ist.  In 
den  lämllicheu  Bezii-k'  H,  di-'  im  allgemeinen 
mit  <lcn  Annenverbäiidcü  zubaiiiuienfallen, 
ist  der  Ai  int  nrat  (Boaixl  of  giuirdians,  vgl 


Einschreiten  berechtigen,  des  näheren  be- 

srimnil.  1);i7i!  ir'^li-'i-t  nuch  eine  demrtigo 
l \ix-jfrdliiHg  der  Häuser  mit  üewohnern, 
das«  danuis  eint-  Gefahr  für  die  Bewohner 
ent.'itcht.  Die  Ortsbehördo  ist  verpflichtet, 
durch  ihre  Beamten  zeitweise  Revisionen 
aller  Gelwude  vornehmen  zu  las-sen,  \in\ 
deren  baulichea  Zustand  zu  uiitersu&hen. 
Beseitigt  auf  eine  an  ihn  ergehende  Aufior- 
Gesetze.  das  in  ganz '  di  ninp:  dor  Besitzer  des  Grb'ind' >  den  ge- 
sowie  in  Irland  mit  siuidheitswidiigen  Zui^tiuid  nicht,  so  i.st  er 


B''7irks  beauf- 
Uuliürfle  die  er- 


Bd.  1  S.  114ÜU.)  zu^eidi  der  luial  sanitüy  1  Vorschrüteu  enthält 


8trafl>ar  und  die  erforderlichen  Arbeiten  sind 
auf  seine  Kosten  auszufüdif^n.  Dif  Beru- 
fung geht  an  die  Vieiit.>ljalu-.s-.tty.uiiu  der 
Frieilens lichter.  ^Vegen  gesundheitswidriger 
Zustände  eines  Gebäudes  kann  audi  von 
jedem  Bewohner  des  Bezirkes  Klage  vor 
den»  Frii  'l''iisrh  litiT  ^  ili'iben  werdf'ii.  Kunniit 
die  <  >r{!»beliünle  ihren  Verpflichtungen  nicht 
ua<'h.  so  kann  der  Local  Uovemment  Board 
jeden  Polizeibeamten  de 
tragen,  an  St»'!!e  der 
fonierliclit  n  Ma.-sri'gcln  zu  ergreifen. 

In  der  Hauptstadt  hat  das  Gesotz 
keine  Geltung  erlangt.  Hier  blie^>en  viel- 
mehr noch  in  Ki^aft  die  Xuisancos  Act«;  und 
die  besonderen  für  London  erlassenen  Bau- 
potlizeiordnungen  (Metropolis  Local  Hanage- 
ment  Act  von  18').').  18  et  19  Vict,  <  f_'M 
mit  zahlreichen  Krsränzuugiigeasutzeu),  l>is  uji 
Jahre  1>^91  ♦  in  i»  sonderer  Public  HciUth 
Act  für  London  erlas.sen  wiirtle,  der  im 
wesentlichen  mit  den  aUgemeiuen  Gesetzen 
fibereinstimmt,  aber  einzelne  noch  straigere 


district  Council'  Diese  Behflrden  sind  ver-l 

jfflif  htet,  Bezirksärzte  (iindiral  offi<ers  of 
health)  und  die  ihnen  unlerstelltea  luspek- 
tona  (inspoctors  of  nuisuices  oder  sanitary 
insiK*ctor8)  in  <l<'r  tTfruil.Tlicli-'ii  .\n/.,ilil  an- 
zustellen. Das  Miuiöteiiuui  (Luail  tiuveia- 
ment  Boaitl)  kann  die  (irenzen  der  Bezirke 
verändern.  Das  Gesetz  enthält  neben  zahl- 
reichen, hier  nicht  hergehörenden  Besthn- 
mungen  allgemeine  baupoli/.'ilichf  Vor- 
Bchi-üten,  so  das  Verbot  neue  Kellerwoh- 
nungen hmustelien,  das  Verbot  ungesunde 
ältere  Kcllrnviihiuiiisrcn  zu  v(  nnieten  etc. 


14.  Englische  GesetsirebQng:  Bber  Ar- 

beitei'wohnungon.  Xtl.  ii  diesen  allg»?- 
I  meuien  Baui)oü/.eigeselzeu  bosteheu  al)er 
1  wichtige  Gesetze,  welche  »ich  aussclilies,s- 
'  lieh  auf  Arbeiterwohuungen  beziehen.  Sie 
I  enthalten  nicht  nur  Vorscliriften,  welche 
I  die  Beseitigung  der  vorhandenen  ungesunden 
I  Wohnungen  bezwecken,  sondern  sie  beal>- 
I  sichtigen  zugleich  auch,  die  Enichtung  neuer 
^^■siuider  Arbeitei  wuli innigen  zu  befördeni, 
I  indem  sie  sowohl  die  Gewährung  von  Dar- 
I  lehen  aus  Öffentlichen  Bütteln  gestatten,  um 
Privatpersonen  «jder  Ge.sellschaften,  welche 


Diese  gesetzlichen  VonM-liiiilen  können  diu'cli ,  Wohnungen  für  die  arlteitenden  Klassen  er- 


Polizei Verordnungen  ergänzt  werden,  die  von 

den  (Msbehörden  nut  Zustimmung  des 
liOcal  Govenmient  Board  zu  erhüben  sind. 
Nach  einem  neueren  Gesetze  (Hoiusing  of 
the  working  classes  Act  von  1885)  können 
in  Bezug  auf  Häuser,  die  von  mehr  als  dner 
Familie  bewohnt  wt  idt  ii.  tenement  lioiises, 
Polizeiverordiiuivtr'ii  auch  ohne  Gi  in-liiui- 
gung  erlassen  wcnlen,  insbesondere  in  Bezug 
auf  di«'  Anzjilil  di  r  IVrsouen,  die  in  einem 
Kaume  K.liial<-u  dürfen,  liie  Reinigung  der 
Häuser,  die  Aborte  etc.  Soilunii  hat  <las 
Gesetz  (Art  91)  die  g^undheitsscbädlichen 
Zustände,  welche  die  Behörden  zu  einem 


richten  wullt  n,  zu  unterstützen,  al-  auch 
indem  sie  den  i/)kall)eh<")rden  die  Errichtung 
von  Arbeilerwohiiuiigen  selbst  ermöglichen. 
Wir  haben  es  nur  mit  den  baupolizeilicln  u 
Bestinunuugeu  zu  thun.  Zur  flr^uzuug 
der  oben  erwähnten  Gesetze  wurde  im 
Jahre  18{>S  d>  i  sogenannte  Torrens  Act  er- 
lassen, der  dureh  Gesetze  von  1879,  1882 
und  1^"»  einige  Abän<lerungen  erfuhr.  Dio« 
Oesetz  gab  dm  OiLsl-cliürden  da>  Recht. 
Häu.si*r.  die  wi  gi.  u  ilu-es  gesundheitswidrigen 
Zustan  I>s  fiir  menschliche  Wuhnungeo  unge- 
eignet sind,  entweder  zu  schlictsen  oder  abzu- 
reissen.  Diesem  s<^nanntea  Torrens  Act  trat 
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im  Jahre  1875  der  sojrenannlo  Cros?  Act  znr 
Seite  (Artizans  and  lahourers  dwdlings  im- 
provenionts  Act),  dor  durch  Gesetze  von 
1879  uiiil  l'^.sr)  alip'äii<l<Tt  ^vllnll•.  Er  er- 
möglichte die  Niederreissunp  ganzer  häueer- 
gTXjppen  nnd  SVeileprung:  ganzer  Bezirice,  um 
sie  tnxrh  finnm  ri.-in-n  Iii  liaiiuncr>plan  in 
einer  den  Atdunieningeii  Uer  <iesundheits- 
imd  Baupolizei  entsprechenden  Weis«'  wieder 
zu  behauen.  Ursprünglich  nur  für  Städte 
über  'jr*(KK)  Einwohner  erlassen,  wimle  das 
Oesetz  ISS')  auf  alle  BtSdtisdien  Beuike  fOr 
anwendbar  erklärt. 

In  Iceinem  Lande  hat  die  Qi>8i*tzgebnng 
früher  und  klarer  iir  so/.i.ilcn  Aufgaben, 
die  der  Baupolizei  ubhcgen,  erkannt  als  in 
England,  in  Keinem  Lande  hat  sie  die  Be- 
hr>r*len  mit  so  weitgehenden  Befugnissen 
auBgestattet,  um  den  unteren  Klassson  der 
Bevölkerung  ein  rnensclienwflrfliges  Wohnen 
m  gesunden  und  gerfuimiffen  Wohnungen  zu 
verschaffen,  l'nter  Mitwirkimg  der  freien 
Thätigkeit  von  eiiizi'lm'ii  Mriiii  h(>tifr<  \iiiden 
und  l^^-atgesellschaftea  ist  auch  unter  der 
Herrechaft  der  angrefflhrten  Oesetase  manches 
<ri''':(hr'hen.  um  di-'  WdluniMü^v.Hiältnis^r 
nmni'Utlich  lo  eiazeliien  'JVil«*ii  Lumli'iis  utii! 
in  anderen  (rrossstädten  zu  beswrn.  Tintz- 
dem  haben  die  erNv;iliiif>^u  Gesetze  ihr  Ziel 
nicht  erreicht  und  nur  t  iue  vcrhHltnismässig 

S ringe  Wiritsamkeit  au.sgeübt.  Dir-  Orts- 
hOracn  machten  von  ihren  Befugniesen 
keinen  genügenden  ftcbraoeh.  weil  ihrp  Mtt- 
glie<ler  ent-woiler  s.-lbst  Hau-li^sif /..t  .<inil 
oder  doch  mit  den  Uau^besitzeni  in  zu  enger 
V€srt>indung  stehen,  vor  allem  aber  weiJ 
nach  der  bischerigen  Gesk^tzgebung  die  Kosten 
fler  Ausführung  der  Oesf'tze  eine  zu  grosse ' 
Belastung  der  Steuerzjihler  herbeigeführt 
hätte.  Die  ganze  Gesetzgebung  ward  des- 
halb im  Jahre  189<t  einer  Revision  untet«- 
zogen  und  unter  Aufhebung  der  Torrens 
nnd  Cro68  Acts  ein  neues  Gesetz,  der  Hon- 
sing  of  the  Working  ClaBMS  Aot  (53  et  54 
Vicf.  c.  70),  rrlnssen. 

Hiernach  ist  in  einem  jeden  sanitar>" ' 
district  die  Ortsbehörde  verpflichlet .  v.m 
Zeit  zu  Zf-it  riit(  rsuchnngen  des  üt  zirksi 
vornehmen  -m  [nr^^m.  um  diejenigen  Häuser, 
welche  gestuidheitisgefUhrlich  und  zum  Be- 
Wdinen  ungeeignet  erscheinen,  ausfindig  zu 
machen.  Der  Gemmdheitsbeamte  hat  fiber 
ein  jedes  dorartii:--^  IlaiH  zu  beriel\i''ii. 
er  auch  zur  l  'ntersuchvmg  und  zum  Bericht 
verpfiiehtet  ist,  sobald  von  vier  Haushal- 
tungsvorsUlnden,  dio  in  Afv  Njlhe  des  llaujies 
wohnen,  eine  BeschufnU'  üler  den  gesund- 
heitsgef.1hrlichen  Zustand  eines  Mausos  ein- 
geht. Erweist  .«ich  ein  Haus  als  gesund- 
lieitsgefflhrlich  und  wird  es  deshalb  ;ds  zum 
Bewohnen  ungeeignet  erklärt,  so  hat  der 
fiigentamer  die  angeordneten  Verbessenmgen 
Tonuneihmen,  widi^nfella  du  Haus  ge- 


schlossen wird.  Kann  den  Tebelständen 
nicht  abgeholfen  werden,  so  ist  das  Hatis 
abzubrechen.  Wenn  dagegen  der  Eligen- 
tümer  eines  solchen  Hauses  die  von  der 
OrtsbehOrde  angeordneten  Verbesserungen 
sellNit  ansfOhrt  und  das  Haus  dadurch  wimer 
bewohnbar  marlit.  -n  hat  die  ]?.'lir.rd*"  auf 
seinen  Antrag  üiin  eine  Kenicnsclmkl  auf 
das  Grundstück  in  einem  chargin order 
zu  bestellen.  Die  Rentenschuid  ^'ird  fi5r 
30  Jahre  dem  Grundstück  auferlegt  und 
beträgt  (>"o  des  für  die  Verbesserungen 
aufgewandten  Kapitals.  Dadurch  wird  das 
Kapital  v^rnnst  und  amortisiert  Die  Rente 
hat  d''n  VurTane  vor  all<  n  anderen  auf  dem 
1  Grundstück  ruhenden  Lasten  mit  Ausnahme 
!  der  SffentKchen  Abgaben.  Der  Bentensohuld- 
brief  ist  .nif  and^^rr  T'-  i-sonen  übertragbar. 

Ist  ei»  Haus  zwar  nicht  seihst  zum  Be- 
wohnen ungeeignet,  hindert  es  aber  durch 
■  Entziehung  von  Luft  und  Licht  oder  in 
1  anderer  Weise  die  BescitiL'unir  eesundheits- 
I  gefährlicher  Zustände    der  Xarhlarh.iiiacr 
(obstructive  buÜding),  so  kann  das  Grund- 
stfidr  enteignet  una  das  Ibus  abgebrochen 
werden,  wenn  d*T  Eifrentftmor  nicht  vor- 
zieht, Eigentümer  des  Grund  uatl  Bodens 
nach  Abbruch  des  Hauaes  zu  bleiben.  In 
diesem  Fall  -  <  rliält  er  nur  den  Wert  des 
abgebroeheuca  Hauses  erst-tzt. 

Erfüllen  die  Ortsbehörden  die  ihnen  ge- 
setzlich obliegenden  Pfliehten  nicht,  so 
knnnen  sie  hier««  ge«wungen  werden.  Doch 
f-nthält  hier"ib<'r  das  iii'M>t/.  v.-rschiedcfu- 
Vorschriflen  für  London  und  die  läadlicheu 
Bezirke  einerseits  nnd  fOr  die  atSdtiechen 
Bezirke  anderers^^it?.  l'ntnrlässt  oder  vor- 
weiirert  die  «Jrtsbehörde  in  lx>ndoii  rwJcr  in 
>  in<  tu  i.iiidlichen  Betirke,  ein  graundheits- 
gefährliches  Haus  zu  seldiesaen  oder  nieder- 
zureissen  oder  ein  obstructive  building  ab- 
zubrechen, so  hat  an  ihrer  Stelle  der  Graf- 
schaftsrat (county  Council)  diese  Massr^ln 
anzuordnen  und  nntigenfalls  auf  Kosten  dea 
OrtslK?zirkes  ausführen  m  lassen.  In  den 
anderen  städtischen  Bezuken  ktninen  <lie* 
ji  iiigen  Hatishaltungsvorstände,  welche  ülier 
den  gesundheits>;efährlichen  Zustand  eines 
Hauses  Bes<diwenle  geführt  haben,  sich  an 
das  Ministerium  (I/xtd  govemment  Board) 
wenden,  wenn  die  Ortsbehörde  binnen  drei 
Monaten,  nachdem  ihr  <Iber  die  Beediwerde 
r?>M'ic!it  t  rsfatfi'f  witnl-n  i>f.dio  erfonlerlichen 
MflÄsivgelu  nidit  angeonlnei  hat.  Das  Mini- 
sterium hat  flodann  eine  rntersuchung  so 
veranstalten  und  nacli  deren  Ei-gebnissen  an 
die  Ortsbehörfie  Befehle  zu  erlassen,  dio 
ausgeführt  wepierj  müssen. 

Ni<dit  .lielten  ist  es  aV»er  geboten,  ganze 
lläuserginifipen  niederzulegen,  um  Licht  nnd 
Ltift  zu  haften  und  um  auf  dem  eiit.  iu-^- 
ueten  Grund  tmd  Boden,  soweit  er  nicht 
zur  Anlage  von  Stnwaen  und  l^ffenUichea 
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Plfltzen  verwendet  winl.  neue,  allen  Anfor- 
derungen enlspm  lit  ii'lf  lliiuser  für  die  ar- 
beitenden Kia^a  zu  errichten.  —  la  allen 
Bexirken  Innn  die  Ortsbehnrrle  mit  Oeneh- 
mi^ing  des  Miiiislriiniii^  th<-  Enfeignnnf; 
kleinerer  Iläusergrimpt-n  (von  weniger  als 
15  Hilusern)  bescliliespen.  Sobald  jedoch 
ein  Ei'tjt  nlumer  AVidei'sfinich  iii»^rgogen  er- 
hebt, iMjtlarl  der  >{est  hluss  der  Hestiltignng 
des  Parlaments«.  Orösstere  llüujierg-rupp«! 
können  dagiegen  zu  diesem  Zwecke  nur  in 
den  städtischen  Bezirken  enteignet 
wenlen.  Der  Besehluss  bedarf  der  Oenehmi- 

§ung  dcK  Miaisteriums  (iVuc  London  des 
taatssekretärs  des  Innern,  für  andere  Be- 
zirke des  Loca!  fcr  voi  timeiif  Board)  und  der 
Bestätigung  des  rarlauientb.  In  dem  Be- 
seldufese  ist  zugleich  Vtu^äorge  dafOr  2U 
treffen,  dass  an  Steile  der  abgerissenen 
H/iusor  neue  Häuser  errichtet  "werden,  die 
zu  \V.>luiiiii£r'  11  ffit  (Ii"  arbeitenden  Klassen 
bestiunit  sind,  uud  zwar  müssen  sie  in  Lon- 
don "Wohnunpen  fflr  soviel  Personen  ent- 
halfiMi,  al<  in  den  abgeiissenen  Ilüus'  rn  irr- 
wüliiit  liaben,  in  den  anderen  Beatirkt-n  für 
soviel  Pen>oneii.  als  von  dem  llinisterium 
bestimmt  winl. 

Die  Durchführung  ;dl>  r  dieser  Mass- 
regeln hat  atior  das  (tesetz  wesentlieh  er- 
leicblert  durch  seine  Bosiintmnngen  fiber 
die  fnr  die  Enteignungen  m  zahlenden 
Erit-i  liadigungen.  Nach  den  früheren  <ie- 
setzeu  mus>ste  für  tiie  enteigneten  Uäuaer 
der  volle  Marktpreis,  der  nach  dem  bis- 
hi-iitren  Mietseilrag  ber»'hti(^t  wunle.  pe- 
zalül  werden.  Das  (Jesetz  von  1800  bat 
dagegen  tBOt  die  Berechnung  der  ?]ntse)iiidi- 

SiingBsnmroe  folgende  Normen  festgesetzt :  1 ) 
eruhtt!  der  bisherige  Mietvertrag  darauf,  dass 
tlas  Hau^  zu  unsittli<'hen  Zwecken  beiuitzt 
oder  von  einer  allzu  grossen  Menge  von 
Hensdien  bewohnt  ward ,  so  ist  der  Be- 
rechnung nur  der  Miotst  rtrnq-  y.n  <5|inii!e  zu 
legen,  den  das  Haus  erbracht  hätte,  wetm  es 
nicht  zu  misittlichen  Zwecken  benntct  worden 
oder  nicht  von  einer  zu  grossen  3Ienge  von 
Menschen  bewohnt  gewesen  wilre.  2)  Die- 
jenigen Ausgal>en,  welche  ei-foitlerlich  ge- 
wesen wären,  um  das  Uans  in  einen  den 
Anfordentngen  df^r  Qestmdheits-  nnd  Bsn- 
jolizi'i  i'ül^pri  i  h'  !p|t:»n  Zustanfl  wieder  li.-i- 
zuätellen,  sind  abzuziehen.  3)  Konnte  das 
Haus  ttberimnpt  nicht  mehr  derart  wieder- 
hergestellt wAftlen,  da.ss  es  den  hau-  und 
gesiuidheit>puiizeilichcn  Anft>rderung»in  eat- 
spirodien  h:Ut<>  und  zu  nienschlichoi  "Woh- 
nungen hatte  benutzt  werden  können,  so  ist 
nur  der  Wert  der  nach  dem  Abbruch  ver- 
bleilK'udcn  Baumaterialien  zu  ersetzen.  — 
In  allen  liülen  if>t  jedodi  der  Wert  des 
Orund  xmA  Bodens  nach  dem  Iforktpreise 

zu  •"■|-.->'t/<'ri. 

Auf  (irund  du-ses  Gesetzes  .«iud  in  den 


letzten  Jahi-en  namentlich  in  den  ßTos.sen 
Stildten,  wie  in  IjOndon,  LivcrjKKil,  Bristol, 
Edinburgh,  (ilasgow  u.  a.  lunfangreiche 
üntemehmungen  ztir  Vprbessenmg  der 
Wohnuiic'-M  i  liältiiisse  im  Tntt  ic-s.  der  ar- 
beitenden KJas.sen  ausgefüliit  worden. 

15.  ß.  und  Gesundheitspflege  in 
Italien.  Aiuli  in  Italien  liat  der  Staat 
die  sozialo  Aid^alM-  der  Baupolizei  erkannt 
und  durch  gesetzliche  Vorschriften  den 
Kampf  gegen  die  Wohnungsnot  der  ärmeren 
Klassen  der  BerOlkerung  eröffnet  Schon 
die  zur  Ausführung  des  0.  v.  20.  März  I8(i.j 
erlassenen  küuigl.  Dekrete  v.  8.  Juni  18t>ä 
und  (>.  September  1874  enthielten  etnif» 
Vorschriften  hi 'ifltu  r.  An  deren  Stelle  i^t 
das  Gesetz  filier  vlie  öffentliche  (T»<..,und- 
lieit>iif|ege  vom  22.  Dezember  IHHS  ge- 
treten (Legge  per  la  tutela  della  igicne  e 
«lella  sanitä  pubblica).  Nach  Art.  'Mi  dürfen 
neuerbaute  oder  uiiiun  liaule  Häu.ser  eivt  nach 
Genehmigung  des  Bürgeitneüjters  (sindaoo) 
bewohnt  werden.  Die  Genehmigung  darf 
nur  auf  Grund  rim  r  von  einein  sachver- 
ständigen Beaniicii  gefiihileii  Untersuchung 
erteilt  und  muss  vei-sagt  wertleu.  wenn  <lie 
Mauern  nicht  genüirend  ausgetrocknet  siml, 
das  Hatis  Mangel  au  Luft  und  Licht  hat. 
die  Aboi-te  der  Zahl  und  Beschaffenli<'it 
nach  nicht  genügend  sind  oder  sonst  üqgend 
ein  offenbar  gesimdheitsiu^hlbillicher  SSnstand 
voiliiiiiili'ii  ist  (hIit  (Iii- Vrii>clinfti-n  der  ört- 
lichen i'olizeionlnungt'u  incht  beachtet  .sind. 
Ji^le  Gemeinde  ist  verpflichtet,  eine  Ertliche 
Polizeiordntinir  filjer  die  öffentliclie  G.^-iMid- 
heitsj>flege  abzulassen,  die  der  Be.-.läligung, 
Ab:in<lerung  und  Ergänzung  durch  den  Mi- 
nister des  Inneni  iinterliegt.  Kommt  eine 
Gemeinde  binnen  bestimmter  Frist  dieser 
Verpflichtung  nicht  nach,  so  kann  der  311- 
nintcr  die  Verordnung  selbst  abfassen  und 
erlassen  (Art.  €1V  Nach  der  znr  Ansfnhmng 
des  Gesetzes  erlassenen  königl.  V.  (Regola- 
mento  j»er  l  api'licaziom'  della  legge  etc.)  v. 
8,  Okfolnn- 18Hy  Art.  s  i  mAssen  aJ-  ir-MUid- 
lieitsschädlich  solche  W«)huhäu.s<'r  betrachtet 
Werzlen,  die  weniger  als  lU  »jm  bebauter 
Fläche  auf  einen  Einwohner  haben  oder 
deren  Wohnräume  nicht  mindestens  8  qm 
Grundfläche  und  2i)  kbm  Luftraum  auf 
jeden  Brwiiliin  1-  1n'-if /i.-ii.  Auf  'Irund  des 
B'  i'iclites  emcs  Beamten  der  (icsundheits- 
polizi'i  kann  der  Sindaco  ein  Haus  für  nn- 
fiewohnbar  i  rlil."Ut>n  >md  des.^en  Schliessung 
anonlnen.  oiuie  dass  «lem  Eigentümer  ein 
Sehadenersatzaiisprudi  zusteht  (G.  Art.  41). 
—  Freilidi  winl  es  »ich  auch  in  Italien 
zeigen,  dass  mit  dem  Erlass  gesetzlicher 
Voi>cluiftcn  noch  nicht  viel  en^'icht  ist. 
Die  eigentlichen  Sdiwierigkeitea  beginnen 
erst,  wenn  es  Sick  darum  handelt,  me  ge» 
*.ctzli<  heil  Bestimmungen  zur  AtufOhnmg 
zu  bringen. 

34» 
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UttontVr }  HW  </i>  teehn  i  «r  he  L  i  H  f  r  u  ■ 
(  «  r  iftr^,  «o  geniigl  rt  hier  ayj  dir  ni^fiikrliche 
JMandhtn^  nm  SUthbimf  llyfkm  Städte- 
bau», in  4m  Jiandburh  der  Hyfflen«t  h»nf.  row 
n.  Weyl.  Bd.  ir  (tS9l>)  S.  »97— m  xh  rrr- 
trrUtn.  ■ — ■  /'  r  u  f  .*  f  h  l  n  n        T-'in-  iiltrr»lrlil- 
lirhf,   ahrr  rirlfarh   »rhon   ii mUrif  Ziti»immfii- 
nUUuuij   iUr   u-iehtiijrrrn  Maiipolizrigt-ift:-  •■n'l 
l'e.rortinunffen  yithl   Ijeuthtttil    in    Hirttm  An- 
mürn  dm  DeuUeken  Itrifh»,  1^79,  S.  gO<t  -/<äO.  — 
Ei»  Ameuf  av»  M  deHlevhe»  u,  6  amländi»ehrn 
etädtierken  Sattordnmtyen  in  iabdhtrieeker  Fnn» 
findet  »(eh  in  der  nn^fßlhrien  Ahhandtnng  r»n 
Stübhen  S.  Ji7fSff._  —  lAtfntng,  VnirnUuug»- 
rreht,  S.  ^,;/— jTy.  —  <i.  Meyer,   l'i-rtrnUnnijn-  ' 
rrrhl  (S.  Auß.j  I.  S.       —  J04.  —  J' r  f  14  n  »  r  n.  \ 
V.  Rönne,  Jitm/Htlizfi  ilrn  Prfiunitrhrn  SUintcM  j 
(J.  Auß.)  IST.'.  —  .lüHchke,  J'i-ru*»ijirhe  Bau- 1 
fi>litrifjrxrl:r   (n.  A>ijt.   hrmj.   fim  Sei/del),  I8SS.  \ 

—  Balt»,  Preneeitehe»  Baup^^iieireeht,  iS97. 

—  Saeheen.  Lmitholel,  Ihe  KfL  Säehe. 
Ilanftitlizrü  ,  h!  ,  ;.  \iiH.\.  ISM.}. —  W  ü  r  1 1  r  m  ■ 
b  <•  r  I}.  Jtllzfv.  Allij.  lliiiinrdniimj,  tS7i.  — 
V.  Seil  III  ietler,    Wiirttfmb.    Hnu,,  inung,   IS'Jfi.  ' 

ilffurn.  Pfnff,  AUif.  lüiiiordnumj,  I.iS.I.  , 
■ —  K  l  *  a  »  »  -  L  n  t  h  r  i  II  if  r  11.  FOrttch  11.  f'a»-  ! 
par,  Ekat9'U4hr.  Buurrchtf  1879,  —  Fru  nk  -  < 
reich.  Aneeer  den  Lehr-  tmd  Handbüchern  \ 
de»  VenraUnngerechle  (intbe«.  Aiin,c,  Oanjirence»  j 

tirfi'iiif  r'y'r,.  —  »Imtrüa»,  Lrgulutitm  mir 
tfn  tittfrittriit*  intinliibrrf  (^e  i'd,  !SS:>).  --  Eng- 
luud.  r.  VneUtt ,  h'mjli  •'■/'■■<  i'mrollitngl- 
rfchl  (.1.  Auß.  sm),  lid.  '11.  s.  s:^r,—sr,<i.  — 
A»chroti   in    Srhr.   d.    )'.  J.    S<>:ial]lotilik,  lid. 

XXX  {lim),  S.  mß:  —  W.  V.  GUh,  Law  re- 
iating  lo  Ätblie  Health  and  Lecat  gouemment,  i 

tot.,  IS9''.  —  Simon,  EngÜrh  Saint>iri/  in- 
ttitiition*  in  thfir  dtirlnpintiil  and  jiolilifut  tind 
ftn-ifll  rthilimi»,  /■</.,  IH'.K .  —  (UsUnunm  11. 
Kelncke,  l'rbrr  Wohnnugiipjlfj--  m  I'ngluiid  11. 
.'•irhoUliiiid  III  drr  drulxrhrn  l  in  l>  l/  ihi  furfiri/l 
/.  ^enU.  Getundheiff^e,  Bd.  XXIX  (lSü7j, 


Baxter,  Bobert  Budley» 

^cb  1S27  /u  T>nnr;i-t"r  ^'l(lk^1liIi  .  irest.  als 
Sarhvi'rwBltiT  und  Voistiuidsinitglieil  der_Sta- 
tistical  Societj'*  in  London  un  17.  Y.  1875  sa 
London. 

Er  viri>ffi'iit.Ucfate  an  «taatowwBeiiHcbiiftHrtu'n, 
sSnitiicb  in  London  encliieneocu  8(  hri{t«n  in 
Bnrhform:  Th*  Volnntwr  Movement,  it«  pro- 

fresü  and  wanls.  lÄX).  —  Thel)U<L't  t  inirl  rlu^ 
ncome  Tax  ,  lH*iO.  --  Tho  Fraiu  him-  rt  liirns 
and  thr  UiiruiiiThs,  IHßB.  —  Th»-  Itedi!«tributiou 
of  äeatii  and  the  Conntifs.  IHWi.  —  liailway 
EzteliBiou  and  ro.siiltH.  \^{\.  -  The  National 
Iniwnie,  1868.  —  fiwulte  of  tli«  Geueriü  £lecti(>n 
of  1868,  1869.  —  Taxation  of  the  United  King- 
dom. 1869-  •  Kntrlifli  Parties  and  ConsiTvatism, 
1870.  —  Xational  Delit.s,  1.  u.  2.  Aufl  ,  1871  — 
Poütir.il  iiriiiTi  i  Ms  i>i  rhf  Workintf  rlasses.  1871. 
—  National  iu<:uiu<f  and  taxation,  1871.  — 
Retent  proK^reas  of  National  Deht«.  1874,  — 
Local  Uovernmout  and  Taxation,  1874. 
VgL  Uber  Baxter 


Bi<>x;ia|i]>\  td.  liv  Leidie  StepbeUf  voL  Ml 
(Lunduu  lb8ö*  .S.  437. 

JLi]i|ierr. 


Biizard,  Saint-lmand, 

geb.  19.  IX.  175n  zu  Pari»,  ert-st.  29.  VII.  18:^2 
zu  PoTirtry  l>i-i  Montfernu'il.  Als  bereits  in 
■  i'iitiini,ui;iin  znni  Tode  verurt.tilT  ^'.  wisintr 
lind  sj>iitei  besrn«diirt»T  Verschwörer  jjeKtfn  Staat 
und  (ies<'l!srli  itr  -<  hl(«-<  sich  Baznrd  der  Lehre 
<\f<  (trafen  Saint-Siuion  von  dem  nenen  social" 
[Hiliti'i  hen  ("hristentum,  welches  die  Utopie  von 
der  allgemeinen  Verbrttdening  d«r  HensehM 
rerwfrklieben  und  der  1>nini(Bal  der  Annen 
und  Kli^nflfu  ein  Endf  hkh  Ii-  ii  sollte,  al-*  cifriir^ter 
.'^(•hüln  .III.  iibtr  fr-r  iliri  .Jahre  nach  (Inu  Tode 
.*«aitit->iiiHiii~  iiiiliiii  I'«;(/,«rd  in  iUt  l'iif  'r;tiiiiiii-- 
zu  Paris,  die  l'ropavanda  ttir  die  Saiut- 

Simoniittischen  Idef u .  die  er  inzwischen  zu 
einem  abifeschlosiieneaäjtlttilU  autsMtialgeBchicht» 
lieber  (irnndlaife  anngearbeitet  hatte,  in  stark 
besuchten  Yorlesuniri-n  wieder  auf.  Seine  Zn- 
thaten  ZTun  Änsbau  des  .Systems  beschrSnkten 
>ii  Ii  im  wesentlii  !i'-ii  auf  Hcm  itiiriiiiLT  aller 
kla-ssen-  und  M  nMlrsnuf«  r-i  Auflit  iiunc 

und  rebertratfuiii:  <1>  -  Krlnerhts  auf  «len  Staat 
behufs  Verteiinnsf  der  Hinterlassenschaften  an 
dii-  befähiifst^'n  (ieiiossen,  an  die  tüchtigst^Mi 
Arbeiter.  Zvei  Oberitrieater,  Basard  and  En- 
ftintin,  standen  der  Gemeinde  der  St.-Stmoniaten 
vor;  als  letzterer  die  Kmancipation  des  Fleisches 
predigte,  leiste  Bazard  sein  Amt  nieder,  11.  XI. 
IKil. 

Das  Hauptwerk  der  Schule,  dessen  Inhalt 
sich  mit  dem  der  Vorlesuniren  deckt,  betitelt 
sich:  „Doi'trine  de  Saint-Simon.  Exiwsition." 
I'»-««  annie  1S2H-1829.  IP<mr  «nnce  183<). 
Zusammen  mit  Enfantiu  ▼erOffentlichteBasafd: 
„Lettre  ik  M.  le  President  de  la  rhambre  de« 
I>epntes  .     Au   'l- n  St.-Simonisti.schen 

Orjiranen  _i  tMganisat«  ur"  tl82U— 1831i  und 
..(ilobe-  11830—1838.1  war  Baiard  ein  eifriger 
.Mitarbeiter. 

Vtjl.  ülR«r  Bazard  Han«lw.  der  Siaataw.  L  Anfl. 
Bd.  V.  ü.  48üff.  u.  a  712  ff  -  L.  V.  Stein«  Ge- 
achkdite  der  wrialen  Bewerbungen  in  Ftnakreich, 
Bd.  II,  Leipsig  1860.  £ln>ert 


BeamteHTereiB« 

s.  PrivatbeatDt«nvereine. 


Beaujoo, 


geb.  2Ä.  VI.  18fi3  im  Haar»  war  in  den  Jahren 
I87&~1884  im  kgt.  nieden.  Finamdepartement 

im  Haag,  seitdem  als  nonl.  Professor  der  St«- 
I  tistik  an  iler  Kotnnuiiuiluuiversität  Amsterdam 
•thätig.   an   ut  lrlu  r  ihm  1885  iiiii  h   die  ..ril. 
Professur    tür    Nationalökonomie  übertragen 
i  wurde.    Das  1884  vom  ni<}derländ lachen  Verein 
für  Statistik  b^rttndete  atatiatiache  Inatitot 
Dictioaary  of  National  >  wurde  toh  Bea^Jon  «dt  dem  Orllnduiigajalir  bis 
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zn  -f  int  iTi  Tixl*'  iri  l»-it*'t ,  i1<t  iinf  ciiu-r  Er- 
bi>liiiit:^v<  iM'  ij[  Il(  iii.  lhpra:  ♦•iiitmt,  12.  XII.  WM).  ] 
Hfiuijnii  vriUirntlii  htr  vini  «taats wissen- ' 
s«  iialtliclien  .Scbrifteii  in  Bm  hform:  The  liistory 
of  I)iu«h  Si'atiHherieH,  tlit-ir  propress.  dwlint* 
Hud  revival.  London  IHW  'trt'krtfnt«  l'reüwn'hrift 
dfr  inti-rn.  Kisrben'iuiiHstelluug  von  18^);  das-  ' 
nelbe  iu  boliändiKher  Cebertragnuig  v.  d.  T.: 
Oremcht  der  sr^ehiedenü  vm  de  Nederluid* 
»ob«?  zeevisBtberijen.  Lt-iden  1S85.  (Die  Srhrift 
zciiirt.  wie  da«  bolländixcbc  .St'vflsfbfreiepwerhc 
im  17.  .rahrhnndcrt  troblflbt,  t -11:11111  «Im  i  b 
tinf  st  hutjtZ(»lln»'rischfi  (it'.sctzff»  Imnir  i  tsl  rntiuert 
nnderxt  durch  Bes^-itiRnnji:  dorsi Hu  u  rcg'cnprit'rt 
wurde.)  —  Henry  i'awcett,  Haarieui  18B6.  — 
Handel  en  hflndeiRiwIitiek^  Hwu-Iem  1888  (Ver- 
berrlirbunir  i\ca  Freihandels  und  scharfe  Pole- 
mik trejfcu  List  und  sein  Syntcmi. 

Er  war  Herausireber  der  seit  IHSl  r  i  m  hei- ' 
nenden  ...Taarcijfcrs-  statistisches  .laiulMich  des 
Könijfreich»  der  Nieth'rlande  und  seiner  Kolo- 
nieeni  nnd  d'-r  TKSö  ^c^^udeten  Zeitschrift 
Iiijdra$,'on  van  lu  i  StatMtieeb  InstitiTOt. 

Er  TerdÜentüchtc  tob  BtutewiBsenschaft- 
lichen  Artikeln  in  Zeitichriften :  1.  BnUetin  de 
l'Institnt  infi-mat.  de  statistiqne.  tonie  11,  Koni 
1887  :  8nr  la  «lUestion  des  index  nunihers.  - 
2.  de  Economist.  Jabrtr.  is";?:  F-Ien  tolverbnnd 
met  Belnrie?  —  Jahrir  \xld:  Jets  over  ons 
«rnjwezen.  -  Jahrjjr.  l.v>l  :  I'i  siirtaxe  d'cntreptit 
in  Ihliuchlaad.  —  Jiilirjtlb82:  Siog  iet«  orer 
de  weelde.  —  Jfthr^.  1889:  Wiibnnde  in  de 
econoniie.  —  3.  de  Gids.  .Tabry.  1882:  Eene 
hlndzijde  nit  de  y-eschiedenis  van  bot  jirotcctio- 
iiisiiic  in  Nederland.  --  4.  .Tonrnal  de  l;i  Si  rii  ti 
de  .statistiqne  de  Paris.  Jabr^.  1885;  l'n  >t«tis- 
ticien  neerlandaif»  au  XVIII«'  siede  (W.  Kersse- 
boom  j.  -  Jahrg.  1888:  Fecoudite  des  mnriages 
HUX  Pavs-Bas.  —  5.  ReTue  de  Beigfiqne,  Jahrg. 
1883:  L'£tat  et  Talcool.  —  6.  R^rue  de  l'eco- 
nonie  polftiqne,  Jahrir-  1890:  A  propos  de  la 
theorie  dn  ]iri\ 

Vjrl.  iili.  j  Iteanjon:  Hh m  k .  .\.  Bcanjou, 
Nekrüili^'  iti  der  Zeitschrift  (lr>  k.  i  ituss.  Statist. 
Bureaus  Jahre.  XXX,  Berlin  18U0.  —  N.  G. 
Pierson :  A.  Beanjnn.  Nekrolog  in  ,,de  Eoamotnlvt'*, 
Jabrg.  1891,  8.  1  ff. 


Becearis,  Xarcliese  Cesare  Bone- 

nnm  de, 

tr»  *i  zu  Mailand  am  15.  III.  1738,  ge.st.  ebenda 
am  2>>.  XI.  171M.  Das  Studinm  der  .Schriften 
der  üocjkiopAdiflten  und  Hoateequien.s  führten 
ihn  tn  vcukswirtachaftllcben  nnd  reobtsphilosupbi- 
JH-Iien  Forschuiijiren,  deren  littorariscbt'  Frilchtt'j 
insbesondere  sein  berübmt«'s  Werk  „Uei  delitti 
e  delle  pene'".  iliiii  17t'«ii  .  inr  linnfuiiE:  auf  den 
«igens  fiir  ihn  üfet^riindereu  1.^'hrslnhl  der 
Kameralwigscn8cbaften  in  Pavia  einbraebt.e. 
Beccari*  rerüKentlicbte  von  staatitwisitenscbaft- 
lidien  Werken  in  Bncltfonn :  IJel  disordine  c  de 
rimedj  delle  mottete  ncllo  Stut«  di  Milane 
(Livomo/  17rt2.  —  Dei  delitti  c  delle  pene. 
Livoiiio  iTtUiilii  -.  »  Ii.  rübmteste  seiner  Werke, 
worin  fr  u.  a.  als  «Tstcr  Gegner  der  Todes- 
«tnf«  an  die  OeHentiiebkeit  trat,  irarde  nodi 


zu  Leb7.eit«m  des  Veifas.^ers  in  22  ."^pnifbeQ 
iibersetztl.  —  Prolnsioni-  alle  sue  le/.ioni  di 
mhn/.i  laiiifr.ili  l'iivia  17KU.  ]»ir<i-  ilurcli- 
aus  nnhiHleuieiide  Kinliibrunsrsretle  bei  .Antritt 
seiner  Lehrtbätis;keit  wnrde  ;rleichw<dil  sofort 
ins  Eni;lische  u  d.  T  ;  a  discourae  on  public 
(H'^inomy  and  conuiierce.  London  1789  Und  io8 
FraozSeisGlie  (LaoBannt»  n&i)  ttbersetet.  —  Soi 
peei  e  «die  mimire  njvomo)  1780  (darin  der 
zuerst  von  ihm  entwick.-ltr  T'Im  rin.  -  ]i(  zitn  il- 
systems).  —  Element!  <li  -•<  iiiiuniia  ]nilililira, 
zuerst  verüttriitlirbtin  dem  *  iivtinli-i  Inn  ^avniih  l- 
werk  „Scritturi  dassici  Italiani  di  economia 
politica  l'arte  mmlenia  toni.  XI  &  XII.  Mai- 
land 1804;  dafl«elbe,  Neudruck  in  Ferrari^, 
Prefazione  al  vol.  Ifl,  mrie  1,  della  Biblioteea 
deir  Ecouoniista,  Turin  18ö2;  tlasselbe  in  franzrw. 
l'ebers.  u.  d.  T. :  Principes  d'economie  politique 
appliquep  ä  l'agricnltnre,  Pari-  IH.ri  An 
kleineren  Schriften  Becrarias  timlen  sicii  noch 
abgedruckt  in  toni.  XII  des  Parte  moderna  die 
Aufsätze:  Tentativo  analitico  siii  contrabbandi 
(Abdruck  aiis  der  von  ihm  herausgeg.  Zeit- 
8cbrift  C9Üi")  nnd  Befauione  d«lk  iMUidon« 
delle  mnnre  di  Innghezxa  all*  nniformiti  per 
In  Stato  di  Milano  etc.  —  Sein«  :,'r<ainini  Ui»n 
Werke  erscbien<'ti  Mailand  1821  und  vuu  P.»»- 
qiialr  \  illai  i  Ii' ransifcgi-ben  Klorenz  18ö4.  — 

.Mit  der  phyüiokratischcn  Doktrin  verband 
BtH'caria  neiue  Cbaraktcrisierung  der  Landwirt' 
Schaft  als  muige  produktive  Th&tigkeit  im 
Gegensatace  au  der  ftterilen  der  Manuftiktnren 
und  Gewerbe.  Geguer  aller  Monopole  und  Privi- 
leirien  sowie  der  Besebriinkuniren  des  Binncu- 
liaii'lcls.  vertrat  er  im  Aussenhandcl.  }>■  nai  Ii  l.aire 
iit>  Markfes,  eine  Scbut/.politik  für  die  («etrctde- 
an.sfubr.  Er  war  ein  BekUmpfer  iler  Latifundien 
und  gleichwohl  Bevorznirer  des  Systems  der 
grossen  Gttt^'r  vor  dem  ib  r  kleinen. 

VgL  aber  Beccaria:  Villa,  Vitta  e  scritti 
del  marab.  C.  Beccaria,  Mailand  1831.  —  St. 
W.  B.  von  Pluntscbli  u.  Brater,  Bd.  I.  IRtG.  - 
Wnrzhacii,  Biotrrapbiscbcs  Lexikon  des  Kaiser- 
tums Oesterrei(  h,  Bd.  1.  Wien  1866.  —  Binal- 
dini,  Beccaria,  Wien  18(i5. 


Becher,  Johauii  Joachim, 

geb.  zu  Sp«'yor  vermutlich  1625  <nar,h  eigener 
Uli  walir-!  hl  iiilirber  Angabe  16H5).  gest.  I<i8ö 
'oilt !  \i\s2  /u  London.  Seine  Studien  unifassten 
ualn  /u  alle  \\  i.'-sensgebiete,  darunter  auch  die 
Kameralistik.  £r  war  Leibmedikus  des  Kur- 
fürsten Job.  Ph,  SchOnborn  nnd  Professor 
inütitutionum  medidnae  an  der  Univerütilt 
Maina.  Von  1664  an  widmete  er  eich  ans- 
schliesslicb  der  praktischen  Kameralistik,  wurde 
16(56  kaiserlicher  Rat  und  .Mitglied  des  Kommerz- 
kollegiums in  Wien,  fiel  1676  dort  in  l  ni^iiade, 
ging  zunächst  nach  den  Niederlanden  und  ver- 
scholl spät^T  in  England. 

Becher  war  einer  der  bedeutendsten  deutschen 
Merkantilisten,  und  sein  „Politischer  Diskurs" 
(s.  u.  i  bietet  eine  Fundgrabe  von  Anaiditen  und 
'  Vorschlägen,  die  einen  Miner  Zelt  weit  Torattt- 
I  geeilten  Scharfblick  für  wirt.scbaftlii  1»  Vi  ikehrs- 
1  Eebfl  verraten.  So  s<»U  der  Staat  auf  (rrund  seine» 
I  Kommunienregals  eine  grosse  viergUedvige  An* 
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Blalt,  ei»  rroviaut-,\Verk-  und  KauüiauN       da- ; 
nrben  eine  Bank  in  Betrieb  netaeo,  so  boU  derselbe ; 
ferner  grosse  Konunaguine  errirhteii  nnd  den  i 
GroeRhandelübetrieb  in  die  HSnde  von  Aktien- 1 
tr<'--««'llsi-hafteii  Iftirit.  *o  mW  <t  dem  Handel 
,.(iiitt  r-St«|ipi'l  ■   zur  VerfUguiij;  stfUen.    Die  I 
K  III  nii^ti  n    \  ini    til  i    rt.ll/    iiii'i    von   Bay«*rn  I 
hSK  Ütf  «  r  %  t  rm'blh  li  lür  .-^üli  hi'  l'ruickt**  zu  u'«»- 
winiu'ii.  eint  in  Wien  j.'danj:       ihin,  .In  Kr 
riihfnntr  cino  „kaystTliclicM  Knti^t-  uml  W  t-nk- 
liauscs"  dur<tli7.iisL-l7.en.  dafi  aliri    liald  wifdi-r 
einginif.  In  seinem  „Politixcbeu  DiHkura"  hebt  1 
er  neben  einer  AnerKennnnji;  der  Wichtigrkeit  | 
(If.-  A<  k<rlKin<^^  dtn  BaiUT  als  \\'obltli4iti'r  «los 
Adidfi   und    Hi:r<rfrstandis  hervor   und  iireist 
d'ii  liiin- 1  ii-t.iiid  aln  den  wiclitijrstfn  im  ."^t.cit,-- 
IfiM'n.    Ah  .Mi'rkantilist  »trätibt  ir  sirh  ;;<ireu 
dir-  Hinfuhr  uii.sliUidis«  h«T  Erzou>,Mii-M  und  legt 
Wi  rt  auf  eine  i^rowe  Bvvölkeruni;,  die  über  auch 
an  Na)iruii)^smittdn  nicht  weuigi^r  prodnzieren 
Stull,  als  sie  hraucht:  den  merkantUistiecben 
Irrtum  einer  Vertrecbüehiny  dea  Geldes  mit  dem 
I;<  i(  litinn  M  iiin  idi  t  .  r.    \U  Finunztheoretiker  i 
«dji  iiIn41«  vi  iiitlii  .Svutj>4tbieen  filr  die  Steuer-  j 
Zahler  als  den  Fiskus,  denn  er  will,  dass  die  | 
Bevölkerunfr  nit  ht  über  (.iebäbr  be^ttuerf  werde  i 
und  der  Fürst  weni;.'er  für  ReiOie  Bereit  herun;?  , 
al8  fOr  die  seiner  Unterthanoi  sorge.  Becher 
▼erbeUt  «cb  niebt,  das«  die  ZSUe  die  Waren 
verteuern  und  dass  das  Atifblühen  diT  (bewerbe 
dureh  den  Drm  k  der  holii  n  AIil'^hIh  n  i:rhe»nnr 
wi  nlr-.     Per    hand(  !>iii'liti><  lu  ti    lin  i|M.»  ilÄt 
zwi.Ht^lien  Käufer  und  V  erkaulvr  {.'ii  l't  1 1  durch 
die  Mabuunt;  Ansdruek,  dass  dcrjenig«'.  «lor 
Waren  verkaufen  wolle,  auch  von  dem  VVareu 
i-ntnehnien  müsse,  der  ihm  die  seiniffen  abkaufe. 
In  seiner  „PsychwouLia"  i>.  u.)  wurde  er  einigen 
seiner  merkantUistlxchen  Anhieb ten  wieder  un- 
tren.   Dieses   wissen-' Ii. iftlii  Ii-    Ht  tiejjatentuni 
äusserte  sieh  später  lii-i  ihm  mich  darin,  dass  j 
er  an  Stillt-  >t  int  r  Inilii  ifii   inassvolleu  Wn- 
eciüäKe  zur  Ht  rbt  itiitiruni.'  einer  besseren  <füt**r- ' 
VerteutUDs'  den  Kommunismus  ]iredit;te,  aller- 
dings emi  dann,  als  alle  seine  hochflieffenden 
Entwürfe  bei  dem  eigenen  sozialen  Sehinbnieh 
cersrhellt<-n.  ' 

Von  seinen  Sehriften  haben  die  fol|L,'endeu 
ein  Aiiieeht,  hier  aufj^eführt  zu  werden: 

l'ulitiseber  Diseurs   von    den    eiffentliehen  i 
Ursachen  des  Auff-  und  Abnehmens  der  Stä<lt. 
Länder  und   Kepubliekeu,   iu  »pwie  wie  ein 
Land  volek reich  und  nahrhafft  za  machen  und  , 
in  eine  rechte  äocietatem  ciTilem  an  bringen  1 
n667i:  damelbe.  2.  Anfl.  167S:  damelbe,  3.  Atifl. ' 
1BK8.  tlasnellx', '4.  Aufl.  IT'il  ;  tl;i>sflbf.  .').  AufJ. 
17.'>4:   rlaRi»elbe,  fi    Aiitl.    ITfjU.  —  (ifiinuikeu 
Wiul  \'i  rlaiif  Lihti   tl;!!*  ( '(Hitir"aTi(His-Wi-rck  der; 
Französisi  lun  Waaren   und  Manufakturen  in 
Tentachland,  was  solchem  daran  gelegen,  Und 
wie  die  Manufakturen  und  Conunerden  bemer 
dsrinn  fortgesetzet  werden  kennen  ....  wohl- 
m^iend  uml  unvornfreifflich  geschrieben  an  die  [ 
Tersammlcteu  Reichs  -  .Stünde  zu  Regenspurg. 
(Ort   und   Juhi    niiliik;innt.)   -  l'sychosophia 
oder  Seelenwcisheil  il»»78>:  dasselbe,  4.  Aiifl 
1725. 

Vgl.  über  Becher  •  Btitbfr.  Oas  Muster  eines 
ntttllMiteu  Gelehrtt.u  in  .1.  r  Person  H.  I). 
Becbera.  Nambeur  1722.  —  iimeliu,  (jleschichte 
der  Cbemie,  Bd.  II,  Öfittingen  1796,  S.  148  f. 

Btdeimattn,  H.  J..  Ueber  den  MerkantOimiiu. 


innsbruck  1H7U.  S  Iii.  a<>,  42  u.  ö.  —  Alltfe- 
nieine  ileutsche  Biuurraphie,  Bd.  II.  Leipzii; 
1«73,  .S.  JUlf.  —  Roscher,  tieacbichte  der 
Nationalökonomik.  Mttnehen  1874.  S.  270f.  — 
Katechet  k,  l>ii-  M  iMufakturliau»  auf  dem  Ta bor 
in  Wien.  Lei] i/^i-  1*^8(3.  .l.  h.  d.  T.:  Schniollen* 
Staats-  und  t*  i/.i.iiu  Abhandlnuiren.  VI.  1./  — 
H  d  St..  I.  AiiÜ.  W.  II.  JeualH5>L  ^^t-  - 
V  Knll»  Krczenciewski,  R.,  .Johann  .Toachim 
Becher.  Ein  Beitraij  zur  »ieHchii  hte  der  National- 
ökonomik. Jena  IBlMi.  u.  d.  T. :  Staats- 
wiaaenscb.  Sutdieu.  Hntg.  von  L.  Ki.<«tcr,  VI,  2.) 

jLtppert. 


Becher,  Siegfried, 

geb.  am  28.  II.  18l)6  zu  Plan  in  Böhmen.  n^M. 
am  4.  III.  WT^  in  Wien,  war  1830  rntfe.ssor 
der  Ge^ehiehte  und  liaudelsgeographie  am 
Wiener  poly tedmischen  Institute  und  1^48  bia 
18Ü2,  wo  er  pensioniert  Wirde,  Ministerialrat 
im  us-ti  i  r.  H.itiili-lsniiuister  iuin 

\\<u  .\utttiliruiiu'  .-M'int  r  z.ilUit'ichen  Schriften 
üIm  I  r^terreirbiscbe  11- \  i  Ikcrunsjs-,  Handels- 
und Zollslatistik  ist,  weil  dicMillMün  vollatändig 
veraltet,  liier  abzns<'heu. 

Von  bleibendem  Werte  sind  dagegen  die  zwei 
fol;;eiiden  Werket  Das  Osterreicbiache  MOnn- 
weseu  Von  l.'»24 — iu  blstoriw-her ,  stalis- 
tisclier  und  le;rislativer  Hinsii  bt,  mit  besonderer 
Küeksiiht  ili  1  MUnzverhahiii-sf  fast  aller  in 
Kuropa  wahrend  dieser  Zeit  kursierenden  Gold-, 
Silber*  und  Kupferjjreld.-^orten  etc.  2  Bde  .  Wien 
1ÄS8.  —  Die  Organisation  des  Gewerlieweaena, 
Wien  1651. 

Uppert, 


Becker,  Karl, 

geb.  am  2.  X.  1629  m  Strobanaen  in  Oldenburg, 

ifest.  als  kai*.  Wirkl.  Geh.  Oberregieruugsrat  a.  P. 
am  2t).  VI.  181K>  zu  Charlottenburjf  hf\  Berlin. 
Er  überuiibiii  1M.V)  tlit'  Leitunu'  'le-  —Ii. 
oldenburgiiii'beu  staUstii*cheu  Bureaus  unti  wirkte 
1872  bis  1891.  wo  er  iu  den  Ruhestand  trat, 
als  Direktor  des  kaiserlich  statistischen  Amtes 
iu  Berliu. 

Di«  meisten  Arbeiten  Beckers  sind  MMWjm 
in  den  amtlichen  VerSlTeatllchnngen  des  olden- 

hnrgischen  statistischen  Bureaus  und  des  sta- 
tistischen .\^mtes  des  Deutschen  Reiches  etc.  er- 
schienen. 

Becker  verüfFentlichte  von  staatswissen- 
schaftlichen  Schriften  in  Buchform:  Zur  Be- 
ndunng  von  äterbeufeln  an  die  BefvSlkemn«- 
Statistik  stt  ttdlei^e  Aofordeningnn .  Benin 

1874.  — 

Er  veröfifeutlicht«  iu  Zeitschriften  und 
Sammelwerken:  a)  Zeitschrift  des  k.  prensj». 
statistischen  Bureaus.  Jahrg.  186»:  Prensswclie 
Steibetafeln.  lit  rechnet  auf  (Jruud  der  Sterblich- 
keit in  den  .lahren  18ö'.)  bis  1H64,  auch  Vergleich 
mit  fremden  Sterbetafeln.  bl  Programm  der 
9.  Session  des  internationalen  statutiscben  Kon- 
gresses, V.  Sektiott,  Bndaveat  1676,  S.  lV7ff.: 
IHe  HandelsbÜana  nnd  die  SCatiitilc  des  ans- 
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wärticren  Handelh.  —  c  i  Deiit«ohe  Rovne,  Jahrg. 
18ö4,  Heft  4:  IH«  Ort;iini.siition  der  amtlirht'n 
Statistik  im  Deutschen  Reiche.  —  d)  J«iu:b.  f. 
Oes.  nnd  Ver«  .,  .lahrvr.  XI.  IH87:  l'nspr  Vfirlnst 
durch  Wanderuiijf,  <•  Monatshefte  zur  Sta- 
tistik de»  Deutschen  Reichs.  Juhrja'.  liS89: 
Deuts<  li>-  Stcrijctafcl,  gegründet  aut  i\\v  Sn  rli- 
lichkeit  der  ßeichshevölkerung  in  den  lU  Jahren 
1871  72  bis  1880.81  (ucbät  Erläuterungen  und 
Verffleicbnngen  nit  «äderen  Sterbeta/elu).  — 
f)  AIlfrenieineR  statistiacheB  ArIut,  hrsg.  tou 
V.  Miiyr.  T  iLrir.  II,  1891  92:  Die  JuhreKschivau- 
kungeu  in  iler  iittatigkcit  verschiedener  bi- 
vülkeruugs-  and  looirabtatistiwlier  Enebei- 
nungen.  — 

Eine  bedeutende,  aber  nicht  von  ihm  voll- 
endete, sondern  wegen  seiner  der  l'ensionie- 
rujig  vorhergegangenen  Erkrankung  von  (»e- 
heinuat  Sdtuiiuuin  feitigwesteUte  Arbeit  liegt 
ferner  Tor  in  der  Schrift :  ^tand  nnd  Bewegung 
der  Revülkerung  il'  s  I>i  iits(  licn  I'f  ii  lic«  und 
fremder  Staaten  in  den  Jahren  1H41  — 18^»i 
(Srati  lik  des  DentscheD Reidtt, N. F., Bd. XLIV.. 
Berlin  im2). 

VjJ^.  QMr  Beeker:  Lexis.  lieber  iJ.ckTS 
GrnpiHHiUiigimeÜiode  der  Sterbefälle  8.  Uaudw. 
d.  StMtxmr..  Art.  BevSkerattgeweebeel  (I. 
AuH..  Bd.  II,  S.  4ÖJ).  —  Zur  (ieschichte  des 
kais.  statistiMchen  Amtes.  Kar!  Becker  i Nekro- 
log.!, enthalten  in  \'irrti  ljii1irsL<'ftc  zur  M.itistik 
de»  Deutsrhen  Reichs.  \  .  .lahrg.  lieft  3. 

S.  1  ff .  —  Blenck .  Karl  Becker  (»krologi  in 
Zeitschrift  d.  k.  preoss.  Statist,  Bureatu,  Jahrg. 

lfm.  xinMK 


EncjkloDiidie,  7.  Bd.  (Lei)»]«  imj,  S.  304t, 
roit  Xacnwen  weiterer  Biograpliieen  Über  ihn. 

Lippert. 


IkH'kniaiin,  Johann, 

Begründer  der  Technologie,  geb.  am  4.  VI.  1739 
sa  Hoya.  gest.  am  3.  Ii.  1811  zu  Göttingen, 
wo  er  aeit  1770  als  Profeaeor  der  Oekomomie 
{ud  Kameralistik)  an  der  UniversitSt  wirkte. 

Er  TerOCfeutlicbte  an  «taatswiaieoscbaft« 
lieben  Schriften  in  Bucbform: 

(tedankiii   vuii   ili  i    Einrichtung  Ökonom. 
Vorlesungen,  <  i>ittiiii,-.  n  17ii7.  —  Grundsätze  der 
deutjichpB  L.indwirt?»cli:ift.  Hurt.  1769;  6.  .\usg. 
1806.       I'hy'Bikal.  Ökonom.  Bibliothek.  23  Bde.. , 
GötL  1770 — 1810.  —  Anleitung  zur  Technologie  ' 
oder  cur  Kenntiiia  der  Handwerke,  fabrikeo, ! 
Mannftüttoren  ete..  OOtt.  1777  ;  6.  Attsfr.  1800. 

—  Orundriss  zu  Vorlesungen  Uber  die  N.ittir- 
lehre.  Gött.  1779;  2.  Au.sg.  178.').  -  Beitrage 
zur  Oekonomie.  Technologie,  Polizei-  nod  Ka- 
nieralwissenschaft .  12  Bde  .  Oött.  1779—1791. 

—  Beitrilge  zur  (»esclii«  }iti-  iI«t  Erfindungen, 
5  Bde..  IMptig  1780—1800;  dauselbe,  ins  i!<Dg^ 
lische  tkbers.  von  W.  JohnsUm,  4  Bde,  London 
17^7 — 1814;  dasselbe.  4.  Ausg.  dieiier  l'eb<>rs. 
TeraB!l^  von  F.  o.  J.  W.  Oriffith,  2  Bde.,  ebenda 
1846.  -  Anleiting  wn  Handlttflgs Wissenschaft, 
Gott.  1789. 

Ferner  w.w  er  di-r  IltTaiistreher  v.m  .lustis 
(k  d.)  ..Abhandlung  von  den  .Manufakturen  und 
Fabriken-  in  2.  ÄTUg.  (2  Bde..  Berlin  178U)  nnd 
der  3.  v<m  Ihm  Teraekrtai  Avag.  vm  Justis 
jßnmUHtat  der  Faluäwisaeasoliäft«'  (0«tt.l782). 

VflfL  Aber  Beeknaim:  Ench  und  Grober, 


Ik'cmaiiu  (Ueckuiuiin),  Job.  Christ., 

geb.  1641  zu  Zerbst.  trest.,  nach  fruclitbarer 
iik.i'icinisrlni  l.i-hrtliiiri-keit  in  den  Fächern 
der  Iteiihidite.  i'ulilik.  i'hilologie  nnd  The«)logie. 
am  fi.  III.  1717  zu  Frankfurt  a.  O. 

Seine  volkswirtacbaftiichen  Anschaoangen 
stAuden  unter  der  Hernebaft  des  gelttatorten 
MerksmtiUsiniiB. 

Von  staatswiBsensehaftlichen  Schriften  ver> 
öffentlichte  er  in  Buchf  irni 

Meditntiouos  j)olitii:ir.  lt'.79.  —  ('ons|iectus 
do<'trilUi''  1»!  ilitiiac.  Hüll.  —  Zu   f'r^^  alili'ii  :-llld 

ferner  seine  cummcutatiuncs  zu  Hu^o  Grotiu», 
[  )e  jmie  belli  et  paela. 

Vgl.  Bo.schcr.  Gew;h.  d.  Nat.  319. 


Me. 

1.  Die  Entstehung  der  landesherrlichen  Bede. 
2.  Die  allgemeine  Bedeutung  der  Bede.  3.  Der 
Untergang  der  Bede.  1.  Andere  Abgaben  mit 
dem  jSamen  Bede.  b.  Analogieen  in  anitser- 
devtsdien  Staaten. 

1.  l>ic  Kntstehung  der  landesherr- 
lichen Bodo.  Iii  den  Kaiiilularien  der 
Kiiroliuger,  stulaim  in  dvn  rrivilegien  ilbÄT 
die  Excinptiou  der  geistlicheu  Uositzungen 
und  ihren  Schutz  gegen  die  Vögte  fiiideu 
wir  zuerst  vfreinzelt»^  Andeutungen  Aber 
eine  Abgabe,  welche  die  Inhaber  der  gräl- 
lichen Itechte  von  den  Insassen  ihrer  Geridita- 
bezttke  orhebf'ii.  Tin  IH.  laliilumdert  tritt 
tms  die  Abgabe  in  givifbai-cu  Fürmon  eut- 
g^n.  Alle  deutschen  Landedierren  habe») 
bis  7.um  spütt^tens  bis  zum  13.  Jahr- 
hundert in  ihren  (lebieteu  eine  Steuer  ein- 
gvfOhrt,  welche  in  den  l'rkuiiden  als  petitio, 
pi-ocaria,  exjvctio,  collecta,  tallia,  deutsch  als 
13etlc,  Schatz,  Sclioss,  Steuer  (inslxcsondere 
in  Sflddeutschhind)  bezeicliuct  wird.  Ihren 
Namen  petitio,  Bede  (d.  h.  Bitte)  liat  ae 
dalier,  dass  sie  ursprflngUcli  eine  freiwiUige 
lieistung  war;  dwh  gebraucht  schon  eine 
Urluiüde  des  beginnenden  1.3.  Jaltrhuuderts 
die  chamkteiiatificlie  Wondung :  petitio  dorai- 
uorum  nrf)  mandato  luibetur,  uinl  nnch 
andere  Nachlichten  lassen  die  B-jik',  min- 
deKtens  für  das  letztgenannte  Jahrliuudert, 
al.4  eine  von  Bewilligung  unabhAugige,  jfthr> 
lieh  ein-,  zwei-  oder  dreimal  gezahlte  Ab- 
gabe erscheinen.  Die  Zahlung  n  f  an- 
langs  teils  in  NaturuUeu,  teils  iti  Ueld; 
seit  dem  13.  Jahrhundert  ist  das  ersteie 
Atunahme.  Die  Fonn  der  Bede  ist  fkbe»- 


Bede 


«'iegeml  die  einer  Grund-  uod  Uebäiide- 
Kteiier,  und  vwvr  sowohl  in  der  Stadt  -vrio 
auf  <I'  m  1-ando.    In  der  Al.>'  li;"if/niiu  ili •^ 
Grundbesitzes  zeigen  sich  zimi  oi^teu  Male 
in  Dentfldiland  die  fiehwachen  AniSnge  einer 
ftmitirnini:.    Dii'  ]\'  i\<'  lastet  in  den  meisten 
Territonen  auf  dtr  ü«:iUL'inde-  sie  ist  nicht 
eine  Steuer  für  die  (iemeinde;  aber  den! 
«■inzelnen  Gemeinden  sind  vom  Ijandeslierrn 
bestimmte  Summen  aufgelegt,  die  sie  auf  | 
die  beilepfJichtigen  i'ersoncn  innerhalb  des  \ 
(iemeindebezirkes  zu  verteilen  haben  undi 
fOr  deren  tmvolcQTzte  Zahlung  äe  haftbar  ( 
sind.    Urdepfliehtig  ist  die  grosse  ifasse 
der  Territorial insns^pu :  indessen  bestehen 
audi  namhaft^'  Ausnahmen.  Bedefreilieit 
geniesst    zunJiohst    die   Geistlichkeit  ffir| 
einen  Teil  ihrer  Besitzungen:   für  einen 
anderen  i!iu>>t«>  Ii.  Steuer  gezahlt  werden. 
Frei  von  Bede  sind  ferner,  und  arwar,  wie 
es  scheint,  vollständig,  die  ritterlichen  Be- 
sitzungen: nur  di»'  Fmhi^it  der  n*  u  liiii/.u- 
erworbeuen  liauerugüter  wurde  der  Hittcr-. 
sehaft  vom  Landesherm  beehitten.  An  diej 
rittnrlirlirTi  sclilii'sS'Mi  >iiii  A'u'  Besitzungen 
der  büutiilicUtJU  Lciuii-k'uU'  ui!<l  »ulche,  denen  , 
durch  sj)ecielles  Prinleg  Be<lefreiheit  gewährt 
ist.    Bevorzugt  in  Bezug  auf  die  B«^lepflicht 
sind  endlicli  die  SUldte :  der  I^andesherr  h»e- 
freite  die  Stadt  von  der  Abgabe  oder  setzte  , 
äe  herab  oder  fixierte  sie  wenigstens.  Diese 
besondere  Regehinji^  der  Bede|^)flicht  gilt  ids , 
eine  der  >Frr"ili'-if':'n'  iinlf<'lalt''rlicln'ii 
Stadt.    Inmierhm  gehth-en  die  Biii-ger  jedocii 
zu  den  be<lepflichtigen  Standen.  —  Weil 
die  ritterlichen  Ik'sitzungen  von  der  Bede 
frei  geblieben  sind,  hat  man  in  ihr  eine 
Äl^be  gesehen ,  die  der  Landesherr  von 
den  nicht  ritterlichen  Untcrthaneu  als  Ent- 
sch.ldigung  dafßr  erhob,  das«  er  mit  seiner 
Dienstmannschaff  b-n  H^  ichskriegsdienst  vmd 
die  Landesverteidigimg  allein  b^r}^.   In- 1 
dessen  die  Bede  ist  kein  Entgeld  IHlr  eine  I 
aiidoiv  f .ojitniip;'.  kiinfift  an  iiirhfs  AoltTT*'-  ' 
au,  S(.>nderii  ist  «.  Iwas  diu-chaus  Neues,  eine  ; 
Abgabe,  die  die  Landesherren  im  Zusammen-  j 
hang  mit  der  allgemeinen  Ausbildung  ihrer  I 
territorialen  Stellung  neu  einführten,  i 
Ii.   Die  allgemeine  Kedentung  der 
Uede.  Die  Bede  ist  eine  Steuer;  sie  wird 
erhoben  kraft  Öffentlichen  Reehta,  in  llterer 
Zcif  iiäinlicli  l<raft  doi   irräflirlieii  G ri nhl s- ' 
iiarkeit,  später  der  ianileslierrlicheu  (it'wait.  j 
Wenn  das  modenie  Staatsrecht  verlangt.  [ 
dass  die  Steuern  «Irm  Bt■^te(l  dir  Ailu:«'- 
meuiheit  dienen,  so  fehlt  diese>  Kriterium 
bei  der  Bede  allerdings.  Allein  der  Gesichts- 
punkt des  fiffeiitUchen  Interesses  ist  lüs 
TTwingiendes  Motiv  dem  alteren  Territorial- 
-toatsivelit   nbi  rbaupt  fremd ;  \m<\  di-nnoch 
liestand  ein  wahniehmbarer  Unterschied 
swiseheii  5ffeDdidi«t  und  privaten  Rediten. 
Das  entsdieidende  Moment  liegt  juriatiiidi 


wie  nationalOkonomisch  dariu,  dass  die 
liandesherren  die  vermehrten  Bedürfnisse, 
wrldif  die  wachsende  Selbständigkeit  ihr«?r 
Stellung  mit  sich  bringt,  nicht  durch  eine 
Erhebung  der  ESnnahmoa  aus  ihrem  land* 
wirtschaflH'hon  ppsitzf  decken,  S4)nderu 
duifh  Iveistungen  derjenigen,  denen  gegon- 
üljer  sie  keinen  pri^'aten  Kechtstitel  geltend 
nuicht.-n  können,  und  dass  sie  die  Steuer, 
wenigstens  seit  den»  Jahrhundert,  Ober- 
wiegend in  Geld  erheben:  wir  ersehen  dar- 
aus, dass  der  staatlichen  Verwaltung  das 
alte  natnral'wirtsdiBftliche  System  nieht  mehr 
genügt.  Wenn  man  sodann  den  Steu-M- 
cliai-akter  der  Bede  mit  dem  Hinweis  darauf 
bestritten  hat,  das»  die  ursprünglich  in 
schwanktMiilor  llfthe  gezahlte  Abtrabe  im 
l..iuifc  der  Zeit  fixiert  und  zu  einer  Keal- 
last  gewonlen  sei,  so  ist  dagegen  einzu- 
wenden, dass  eine  Abgabe  bloss  de^thalh, 
weil  ihre  Höhe  eine  feste  wird,  nicht  nuf- 
lii'dl,  Rl.  ii.T  ZU  >fiii.  Nur  in  dem  Fidle 
verliert  sie  ihren  Slcuerdiaiukter,  wenn  sie 
wie  ^e  einfache  Reallast  vürftQRMert  und 
vnn  dem  Envnrlier  wie  ein  jirivat.-^^  Keclit 
behandelt  wiixl.  Du's  Schicks«ü  iuit  die 
Befle  in  der  That  in  einigen  Tcrritorieitt 
gehabt  (s.  unten  1,  al>er  etien  nur  in  einigen. 
-  Die  Bede  ist  nun.  wenn  man  von  den 
Zöllen  absieht,  die  älteste  deutsche  Steuer. 
Die  Meinung,  in  den  Städten  sei  zuerst  in 
Deiitsddand  eine  Steuer  ausgebildet  worden, 
L:it1it  zwar  dem  rii  iitigen  (ie<lanken  Aus- 
(inick,  flass  die  Vi.iuussetzung  für  die  Ent- 
stehung einer  Steuer  eine  gewisse  Ent« 
Wickelung  von  Handel  und  Gewerbe  ist. 
Wir  bemerken  jedoch,  dass  die  Landesherrt^n 
von  dem  allmählich  eiiiir'  teinleu  Fortschritt 
der  wirtschaftlichen  Kultui-  bereits  in  der 
Zeit  dnrch  die  Einfühnmg  der  Bede  Nutzen 
ziehen,  in  wilihor  d'-r--i'Il.i'  fr<\  ein  .•ii:"n- 
tOmliches  Städtewesen  mit  besondei-er  Ver- 
fassung hervoi*ringt.  Die  Beile  ist  alter 
als  dio  speci<^!l  vnti  di'ti  Städtrii  pfosdiaffene 
Steuer,  die  Accise  is.  d.  Al  t.  ut i'-  n  Iki.  I  S.  21  ff.). 
Es  liegt  auf  der  Hand,  dass  die  erste  Ein- 
führung einer  Steuer  weitgehende  Wirkungen 
auf  das  gesamte  öffentliche  und  private 
Lelien  ausüben  musste:  die  Pachtverträire 
des  13.  Jahrhunderts  beschäftigen  »ich  mit 
der  Frage,  ob  der  FBditer  oder  dw  Ver^ 
Pächter  di  P  de  zu  zahlen  \uiU';  im  Jahre 
1274  waiidt  ru  viele  Unterthaueu  des  Bischofä 
von  Strassbui^  aus,  weil  er  die  Bede  erhobt; 
idu'fall  suchen  l*indleute,  um  von  der 
«hilcken deren  Bedepflicht  des  platten  Landes 
frei  zu  werden,  das  Bürgerrecht  einer  Stadt 
zu  erwerben  (dagegen  wenden  sich  die  Ver- 
bote des  PfaWbthrgerhims) ;  tun  den  Ueber- 
traiii,'  lH:'d.'jhf]iclif ii:er  Giuiid.-tnclv«'  in  die 
Hunde  des  Bedefreiheit  bcausuruchenüen 
Klerus  zu  verhindeni,  sind  die  ältesten 
landeshenüchsD  AnogrlisstiDnsgesetM  er- 
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lasf^n.  —  Eb  sind  die  LandRsherren,  welche 

zupr>t  in  Deutschland  ein*'  St.  uor  oiimi'fiUii  t 
lial)en;  die  Versuche  der  Köuige  (Heinrich 
IV.,  V.  und  Otto  IV.)  dnd  erfol^oe  geblieben : 
wo  *ler  Kftnig  die  Bode  erheld  (in  den 
IteiohsterritorienK  steht  sie  ilim  zu,  weil 
er  hier  ßl-r  (1>  landcsherrliehon  Hechte 
verfflpt.  lu  dieser  Thatsache,  dasa  es  nicht 
der  Könipr.  sondern  <lie  Laiideslierren  sind, 
\vf  Ii  he  sicli  des  materiellen  Machtmittels 
der  Steuem  bero&chtigen,  haben  wir  gewisser- 
massen  die  iranze  dentsehe  Verfasstingsge- 
achirhte  in  nnoe. 

DerL'nter|;tuig  derliede.  inmaiM  lint 
Territorien,  insljesondeiv  in  den  eh»>ni;i!< 
slavisohon  Ijandschaften  (].■>  ()sl<  [is.  i<t  dir 
Einnahme  der  Bede  d^ni  Laiulehluiru  iiu 
l^ufe  der  Zeit  pinz  oder  teilweise  verloren 
gegangen.  In  Brandenboi]^  &  B.  besitzt  er 
sie  im  14.  Jahrhundert,  wie  die  hf>1cannten 
I jandbflchrr  zritri'ii.  mir  muh  an  wciiIlti'h 
Urteil;  sie  gehl  in  di»-  Uaud  der  geistlichen 
und  weitlichen  Unuidhcrren  und  derStftdte 
nl«?r.  Der  Verlust  derselb«^n  ist  znsaniineii 
init  der  Verfinsterung:  weiterer  staatlicher 
RechtO  fOr  die  ostdeutschen  Territorien  in 
tneSar  als  einer  liin.<ieht  verbftngpnisvoU  ge- 
worden: die  liesonderheiten  der  letzteren 
in  Verfassung.  Ver  waltimg  und  namentlich 
in  den  sozialen  Vcrhültuiäsen  beruhen  zum 
nodtt  gerinpn  Teil«  danaiif.  In  anderen 
Territorien  ist  die  Be<h'  'lairrirrn  als  Inndr^- 
herrliehe  Kinnahme  im  wi  st  aUu-lien  erhalten 
geblieben  und  hat  dauernd  einen  nichtigen 
(legenstand  der  landesherrlichen  Verwaltung 
gebildet.  Hier  .«schritt  man  zu  ihrer  Hesei- 
tigimg  erst  im  19.  Jahrhundert,  als  die 
mittelalterlichen  Lasten  aufgehoben  und  das 
Steuerweeen  nem  geordnet  wurde.  Damals 
t.Törterte  man  in  zahln  ichi  n  Schriften  leb- 
liaft  die  Frage,  ob  die  IkKien  wahre  Steuern 
seien  (s,  dariiber  die  Arbeiten  von  Kigen- 
brodt,  (irflser,  Kive,  woselbst  sich  wi^iteie 
Streitschriften  notiert  finden).  Die  aus  diesem 
.\nlass  entstandene  Litteratur  vcnlient  auch 
heute  noch,  w  o  jene  Frage  keine  praktische 
Bedentung  mehr  hat.  von  sdten  der  Wi«!en- 
-chaft  lii-adituiii: :  iiaiiientlich  dii-  Schliff 
dcü  groäsherzoglich  hesaischen  Finanzbeamteu 
figenbiodt  ist  diut^h  bistorisdieB  Verstlnd- 
nis  und  Klarheit  der  Begriffe  ausgezeichnet. 
Die  thatsächliclie  Behandlung,  welche  die 
BedepfUdit  damala  erfuhr,  war  '-iiM-  vcr- 
sohiedcDc;  wohl  imzweifelhaft  in  der  über- 
wiegenden Mehrzahl  der  Fälle  i.st  die  Bede, 
weil  als  Steuer  erkannt,  unentgeltlich  auf- 
gehoben worden.  Schwierigkeiten  verur- 
ndite  dabei  die  Entsohfidigung  der  media- 
tisierten  Standcshorreti ,  uflch.'  in  ilufii 
Territorien  das»  Höcht  auf  tLie  iie<le  gehabt 
hatten. 

4.  Andere  Abgaben  mit  dem  \amen 
Bede.    Ausser  der  landesherrliclioa  Bede 


eiBcheinen  auch  noch  andere  Abgaben  nnter 

demselben  Xaiii'  ii.  So  erheben  die  (»nind- 
hen-en,  freilich  sehr  vereinzelt,  von  ilirea 
abhängigen  Bauern  eine  Bede;  der  Fall, 
*la.*is  <V]>-  laiide-^henliche  Bede  an  einen 
Ornntlii.  rni  veräussert  wird,  gelnlrt,  natfir- 
lich  niclit  hie  rher.  Hauptsächlich  aber  wii-d 
die  in  den  beiden  letzten  Jahrhunderten  des 
Mittehdters  anfkommende  landsttndische 
Steuer  Bede  genannt ,  wenigstens  in  der 
ersten  Zeit  ihres  Bestehens,  w&hrend  all- 
mühlich  der  (oberdeutsche)  Ansdnick  Steuer 
zur  lleri-schaft  gelangt,  l^ie  land-^lflisdische 
.Steuer  und  die  laudeslicrrlu  lie  Be<ie  unter- 
scheiden sich  allgemein  er!*tens  dadurch, 
da.ss  jene  eine  ausserordentliche,  jedesmal 
besonders  l)owilligte.  diese  eine  oitlenthche, 
von  Bewilligmig  unabhängige,  jährliche,  feste 
Abgabe  ist,  zweitens  dadurch,  dass  bei  jener 
ein  weiterer  Kreis  als  hm  dieser  besteuert 
winl.  jiaiii'l.sii  iilirh  iiruiilit'li  fia  iri-o.-r-r  (in 
den  eiiizehieti  Terrilorien  vei>ichu'd<  ii  ln  - 
stinirater)  Teil  der  lied<'fmen  (rrunil>tiu  kc. 
In  <h'n  Ti  rri fori > »n ,  in  denen  die  Bede  als 
lantif'slierrlii-iie  Kinnahme  be.«;tehen  blieb,  ist 
sie  in  manchen  Punkten  auf  die  Oe^tattimg 
der  landstAntUscben  Steuer  von  Einfluss  ge- 
j  Wesen,  üeberall  aber  sind  die  Kämpfe, 
welche  sie  venudaswt,  vorbildlich  für  die 
i  ü^geueätze,  die  sich  an  die  iaudstäudische 
(Steuer  knüpfen. 

5.  Analogieen    in  nnsscrdeuts<'ben 
Staaten,    frankivicii.  das  inil  Ueiib-cliland 
I  dieselben  (inuidlagen  der  Verfassung  hat, 
I  zeigt  auch  eine  Venvandtschaft  in  der  Aus- 
I  bildung  seines  Steuerwe^sen.s.    Ks  ^iebt  in 
i  Frankreich  eine  Steuer,  die  zum  Teil  dieselben 
1  Kamen  wie  die  deutsche  Bede  iührt  —  die 
I  gebrftnchlichste  Bezeichnung  ist  taflle 
I  ebenfalls  eine  laml  slir  iTlichc  -\bgabe  ist 
I  (t:Uliam  et  omnem  exactioncm,  sagt  eine 
fransOsisdie  Urkimde  von  1223,  domini 
terra  mm   s^lent   «^xicrere  ab  hominibus 
suis)  und  auf  der  roture  lastet.    Da  die 
französische  taillc  früher  ausgebildet  ersc;heint 
als  die  deutsche  Bede,  so  kCinnte  man  bei 
der  letzteren  an  die  üehenuhme  einer 
fianzüsisi  litMi    Einriebt uii^r    denken:  doch 
wünie  auch  die  Gleichheit  der  Verfassungs- 
gmndlf^n  beider  Tiftnder  ein  genügender 
ErklärungsgTund  det-  l^'  hereinstinunuBtr  -ein. 
Im  weifcn'M  Verlaut  <ier  Dinge  hat  die 
taüle  eine  vii;l  reiehei-e  Entwickelung  er- 
fahren als  die  Bode.    In  Italien  bietet  ge- 
wisse Analogieen  zu  der  deutschen  Bede 
das  Fodrum.  zumal  wenn  sich  die  Mcitiunur 
Fickers  und  i^ma  bestätigt,  dass  dasselbe 
in  der  xwdien  Hälfte  des  t3.  Jahrhimderts 
zu  einer  ständigen  Steuer  Cfwunh-n  ist. 
Seinem  l^r>pruiig  nach  ist  das  Fodrum  freilich 
von  «itr  H(<1<'  verschieden;  es  ist  aus  der 
im   fmnkischt'ii   Riiohf   iKJstehcnden  Ver- 
pflichtung  der   Lieferung  von  Nalirungs- 
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mittclii  ffir  da-  II">-r  'virl.  die  sjtiltor  in 
Deutsohiaiul  vorkommeiKU:  Abgabe  des  Futter- 
hafen)  herrot|pegiuige&. 

Lttt^rator:  J?.  1tua»eh,  Dir  Steuer  im  //r,: 
twn  Bajfem  (>>»  :um  rrttrn  ianihtäuJ.  KreihetU' 
brirf  (Uli),  M'trhiiriJ   i.V.v.i   f  Doklortlitsert^Jtinn). 
—  V*   BeloWf   GMchiekta  dar  direkten 

ataaUtUum  in  Jittieh  «.  Sery.  Zeittehr.  ät» 
lierg.  (ietc/iichUrerrint,  1hl.  SC,  i'.<,  i»,  I>ü»sti 
dorj  und  Elber/eld  IS'JO-  :»S.  —  Dernelbe, 
Territorium  und  Suidl,  M,n<-h--n  und  Leijisiij 
Uii'j.  —  Clamnfieran.  Instoirr  dr  l'imp'd  en 
frnnrt.  Ihri^  7.V6Tjf.  —  C.  Vhr.  Klgeiibvodt, 
Ctbtr  dit  Natur  der  Bedtabgaben,  Oieeeen  1»S6. 
^  Fail»,  BeU,  ZStt  und  Ungeld  im  KuT' 
furttentum  Sachten  bi»  I4SS.  (KUteiluK^n  der 
kgl.  SiieltK.  TVr.  für  Krfomehung  vntrrlflnditchrr 
< ;r*r''ifhl.-i'  ni-ix-ii' .  //•:'"'  >>'■   "  'f-',  — 

Ulien  IS.'iS.  -  Urrm'l  hl',  Dir  Ih/maiuruijeathottt 
in  drr  Priitinz  Sirkirn  und  ihrr  Stellung  zu 
drm  öffrutUehen  Strurreinkommru.  Kinr  Vor- 
tragt in  Bniehnng  a*^  da»  neue  Orundtteuer- 
gesrtt,  .SSffeA«ii  JMO.  —  KUrnUv,  Dom  Reich»- 
gut  in  den  Jahren  l!7S  -  7,  Leipzig  IS^SJ 
(Doklordifsertalioii  .  —  I.i'inl:fl,  Die  ln'iuer- 
lirhrn  Latten  im  /  lhi-l'*heim,  Hilde*- 

heim  tf>SO.  —  O,  .)/<>>'/«:/ <il(//taMli,  livdfier- 
j'nufuiiij  'Iii-  Mark  Urnndniburg,  J-orAchungen  t. 
Jirandcttb.  u.  J'reuM,  (JwhichU,  Bd.  S,  Leiptig 
189».  —  Mttxen,  Die  ordmilieh^n  direkten 
SlanUttrutrn  des  MiUeUdtere  im  FtlrttbittHM 
Müntter.  Zeiirrhr.  f.  veftf.  Ortch.,  lfd.  S-f, 
Miinrlrr  l.S'.t  '.  iii,  Ih.!:!,.rdi^* . :  -  tSuHtitV 
Müller.  iHe  huidinhoheti  tu  (riUiti'H  hi4  eur 
Mitte  des  I4.  .liihrhundrrtjt,  Miirhurg  ISS'.)  (Ifok- 
iordiseerUUionJ.  —  E.  Xi^^mann,  J>ie  ordenl- 
liehen  direklen  Staiit/i»icuern  in  Ckre  und  .Mark 
bia  ttia»  Auegamg  dee  MütelaiUrt,  DUaeddorf  189J 
(Milntteriiehe  FhktordiMrrUttinn).  —  JI.  Pont, 

'.:     r,.,!,,r.u.    Srni.'-!.,.,./  ./.  c. 

11.  JttVC,  (  citirt  </<iA  Hmirriujiiti  y  )i  f.^l  Ii  '  ftaujtl- 
»äehlich  auf  Clrre-M<ni.  tuid  A-xrii  >ir-ui}lieh j, 
Bd.  I,  Köln  —  AI.  Se-huHe,  iHe  Ver- 

Wiflmty  der  JluMnirgitiehen  lie»it2uiigen  im 
JEboM  (Mitteilungen  dee  Institut»  för  ölten: 
e.  F.,  Bd.  VIT,  3.  SlSff.h  Inntbntek  tgtfd.  — 
Thtltltchum ,  I\c<-ht*ge*rhichte  der  Wetterau, 
ltd.  I,  Tiiliingcn  iSt'.T.  —  Itet'»elbr,  Xnr 
ReehtMje'fhirhtf  •Irr  W'.'ihfin,  'l'iihnujen  1SS5 
( Fentgalir  der  .hn-i.it,nj,ikuluH  Jitr  lietrUr).  — 
M.  Weis,  Die  fitlentliehen  direkten  Staat»- 
»teuern  rM  Kurtrivr  im  MitletaUer,  Miin»t«r  i. 
W.  U9S  (Boktordiee.).  —  Mmtwuer,  Die  dtfti- 
»then  Städletteuem  im  I&  und  U.  Mtfkundrrt 
(U.  SchmoUer,  Htiat*-  und  ßotialu4teen»ehaf1l. 
Fffvc  hn „■/'■Ii  l,  J.-  'tjr.i,!  is':s.  -  Uemelbe. 
Xui'  Gti^i'hirliU'  dt  f  KctrlixsU Htm  tm  früheren 
MilUlalter,  Hiiit.  /.fittrhr.  ,s7,  .ilünchen  ISUH.  — 
Vft.  auch  die  Art.  O  r  und»  te  u  er  uttd 
Hittergut,  0.  «.  Beiow. 
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1.  OeMhiehtildtw.   8.  SanitSre  GMiehta- 

piinkr«.  3.  Hytrieiiisi  hc  Anforderungen,  welche 
beim  Erla»»  von  BeKrabniHurdnungen  zu  be- 
rttekflicbtigonaiid.  i.uewUUcbeBeitnDmiiigeB' 

1.  (Jpsphirhtlirhc!«.    Dir  Sorire  für  don 
toten  Kr.rji,  r  üer  Angeliüng-Bo  nud  Staiaiues- 
geBOfts^  n  ist  von  jeher,  soweit  unsere  Konntais 
mensu-hlicher  Sitten  ziirflcki-eieht,  ein  Oegeo- 
staud  besoudoi-er  Atifiuorlisjuukeit  gewoHOn. 
Der  tote,  verwesende  Körper  galt  überall 
I  als  etwas  UiUieiliges,  dessen  man  sicli  ent- 
ledigen mtlsse,  doch  gieschah  dies  gewöhn- 
lich   nichf    <ihiie    K'"riiili<-lilv»/iteii .  soiid-Tii 
feierlicli  uacli  bestimmten  (Tcbniuebeii,  durcli 
welche  der  Liebe  zum  Vei-storbenen  A«8- 
i  dnii  k  ^n'^oben,  hier  und  da  ■wohl  aiu-h  dom 
'Glaubt'ii  au  eine  iH^rs^inliclie  FurJdauei  nach 
dem  Tode  Rechnung  getragen  wurle.  Selbst 
die    Sitte    einzelner    Völkerschaften .  die 
.  I^^iclien  der  Stannnesangehörigon  gewissen 
!  Kaubtieren  auszusK^tzen.  wie  es  im  Altertmu 
die  Peraer  tbaten,  in  unserem  Zeitalter  noch 
verschiedene  mongolische  StSmmethun  sollen, 
darf  mau  keineswegs  als  Zeichen  der  Nicht- 
\  achtuiig  des  Toten,vielmelir  als  Erf fÜlung  einer 
fmmmon  Pflicht  ansehen,  da  es  als  ein  OlQck 
galt,  von  - i  'lrhrii  ffir  heilig  gelialtenen  Tietv»n 
verzehrt  zu  wi  ixlen.    S<t  bittet  noch  heute 
die  S<'inigen  der  fmmme  Hindu,  ihn  nach 
dem  To<le  in  die  Wasser  des  (Jaoges  hinal»- 
zustossen,  <lamit  dort  heilige  Krokodile  seinen 
'  Leichnam  /.''Hh  isdien  mögen. 

Am  borgfältigüten  »dieiueu  unter  den 
i  VOlkena  des  AKertinns  die  Äeg^']>ter  in 
ihrem  stark  ausgeprilgten  Glaul)en  an  Toten - 
gerichte  und  S»x'lcn Wanderung  mit  den  Ge- 
storbenen uni'_^(  Lauigen  zu  seiu.    In  ihxea 
riesigen  Bauten  für  die  Toten,  in  der  Kunst 
des  Einbalsamiei-ens  zeigten  sie  das  Be- 
sti-eben,  den  Körfier  möglichst  lau^  unver- 
ändert zu  erhalten  und  da»  natürliche  Zeiv 
fallen  desselben  zu  hemmen.  ZwiscbMi 
dit  ,s.>m  Remuhen  xmd  jenem  Aussetzen  zur 
rohen^  gcwaltfiamen  VemiclitunK  alle»  Ver- 
wedidien  liegen  zahlreiche  Gebrtudie  cur 
Boisptzunjr  der  Toten,  von  denen  hanpt- 
säctüicii  nur  die  des  Betn'abens  und  des 
j  Verbi-ennens  unser  Interesse  erwecken. 
I      ^I  jilonghar- .  «tasrt  J.  Grimm,  »entspricht 
i  es    dem    luichsteii  menscldichen  Gefühle. 
!  dass  die  laiche  unangetastet  sich  selbst 
überlasBen  bleibe:  deckt  sie  der  Lebeode 
mit  Erde  oder  legt  er  sie  tiefar  in  der  Erde 
Schoss,  so  hat   er  seintT  Pflicht  Oenöge 
gethan,  und  der  Gedanke  tröstet  ihn,  dass 
I  der  gdiebto  Tote  unter  dem  nahen  HSgel 
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weile.«  Andere  Voi-stellungen  liigeii  dem 
Terbreniien  toui>r»_'r  Toten  zu  Gnui(L\  Dns 
Foticr  vermittelte  sie  als  Opfer  den  (iiiitern, 
aiis  des  Sclii'itfrhauf'  ii^  Flammen  höh  üeh 
der  entbmxdeiie  Ueist  zum  Himmel  empor. 
Das  Fener  geht  dabei  niclit  härter  mit  aem 
Tot-  ii  Hill  als  die  Erde,  nur  ilass  .-s  s'-imeU 
vollbringt,  wag  tliese  kagsam  veraulusst, 
dam  es  peinigende  Uedanken  an  Moder  nnd 
hässliohes  Gewürm  nicht  .'iufkr>miii''ri  l;i>st. 

Bei  deu  (irieehen  scheitu.u  im  AiUn- 
tum  beide  Bestattuns<sarten  üblich  gewesen 
zu  sein.  Ausführlich  schildert  Homer,  wie 
bei  den  Leichenbegängnissen  des  Patroklüs, 
Hektor  imd  Achilleus  die  vom  Scheiterliaufen 
geaammelten  Beste  des  Toten  in  der  Urne 
leierlicli  betgesftzt  worden ;  andererseits  be- 
wei^t  ilii>  im  Ti-.iii-'i-^[ii<'l  verherrH'  lit>'.  auf- 
opferiidt;  Thun  Aiitigoue,  dass  deu  Ali- 
ncbauungen  der  (iri>^chea  auch  ein  einfacQie« 
Begnlbnis  ausn  ichend  ersciiien,  da.«s  wir 
der  Niehth--,tatt(4e    nach   ihi-em  Giaul«,ii 

Die  Juden  benutzten  von  den  ältesten 
Zeiten  her  zur  fJestattung  der  Toten  teils 
natiiilirlii'  Hr)hlen .  deren  das  Kalkgebirge 
von  i'alibtina  viele  dai'bot,  teils  kiUistlicb 
hergeetellto  Orttfte,  tais  rohe  Stein-  und 
Erdt;r;ll)^""r ;  bestand  die  Sitte,  in  Familien- 
gräbern U-erdigt,  zu  seinen  Vätern  ver- 
eamnielt«  zu  wei'den. 

Bei  den  Ft«)mern  ist  weder  das  Be- 
gräbnis noch  die  Verbi-cnuung  der  Ijeichen 
jenuds  die  allg»'mein  übliche  Hestattungs- 
wet»e  gewesen.  Frauen,  Plebejer  und  die 
zaUreicnen  Sklaven  wtmlen  in  wenig  ttm- 
ständlicher  "\V(  i>.>  begi-aben,  dageg  n  dt« 
ilrwachsen.  ii  iiu'ijiiüichen  Geschlechts  aus 
den  votfOeliiiifii  Familien  nach  dem  Tode 
verbnumt.  In  'i'-ii  ältesten  Zeiten  Homs 
fand  das  Verbrennen  und  Beisetzen  der 
Leichen  bei  den  Wohnuugen  stitt,  Iiis  die  de- 
oemviri  diesen  Mii^bräudien  in  ihren  12  Tafel- 
gesetzen (4f)0  Y.  Chr.)  entgcgi-ntraten.  Hier 
heigst  t  s.  Ilominem  mortumn  in  urbe  n-- 
aepelito  uevc  urito:  hoc  plus  non  facito. 
Oeffentliehe  Beffrftbnisstfttten,  FHedhOfe  für 
Ijei'-h-  n  ans  allen  Ständen  hatten  ab»M'  die 
Kömt'r  nicht.  Die  columbaria  waren  eine 
Art  Sammelgräber,  unterirdisch  geniauej"tc 
Gewölbe,  in  denen  die  Asrhetmrnfn  aufge- 
reiht WTuxlen,  die  i»uticüli  dagcgiii  waren 
Schachte,  in  welche  mau  die  I>>icben  Mittel- 
lofler  maaaenhaft  hiueinwarl  nud  iauleii  iieas. 
In  I^ermo  soll  nach  Wemher  noch  jetzt 
ein  solches  puticulum  filr  Ariiic  lK>tt  !ii  ii, 
iu  da«  von  Zeit  zu  Zeit  eine  Lag»?  uiige- 
lÖechti  ii  Kalki'N  geworfen  wird. 

3rit  dorn  Vordringen,  des  C'hristen- 
turas.  welches  von  den  jüdisichen  Gebräu- 
chen auch  das  Begraben  lilH^mommen  hlllte, 
kam  im  römL«icheu  Heiclie  das  Verbrennen 
ganz  aosaer  Oebtauck.    Von  den  germani- 


schen SUimmen  scheinen  die  Fmnken,  ftiju- 

vai-  n.  Alamannen.  Hnr.rinuli^n  und  lAngo- 
bai-den  i>chouvordei  Liiilüiinmg  desClu'istou- 
tums  vcrzui^weise  begmben  zu  haben,  ande« 
war  es  bei  den  Sachsen.  Hier  war  daa 
Verbrennen  der  Leichen  allgenitnii  Sitte, 
deren  fernere  Befolgung  aber  Km"l  der  Gro&.«<e 
mit  der  Todesstrafe  bedrohte.  Heutzutage 
wird  das  Begroben  der  Toten  von  Chriftten, 
Juden,  Chin<\sen,  Mohamniedanern  geübt,  ist 
also  auf  dem  gi'Osättiu  Teile  dei'  uns  be- 
kannten Erde  das  Obliclie  Bestattnngsver- 
fahren. 

In  den  letztvorgjiugenen  Jahizi  liut.  u  iiul 
eine  kleine,  al)er  rührige  Schar  von  An- 
hängern der  Leichenverbrennung  füt 
diese  von  unseren  Vorfcdiren  geflbte  Be- 
st-ittungsiut  sowohl  crt  ^^nndheitlich«-  al>  aucli 
namentlich  äsÜieüsche  Gründe  ytiit^etirncht 
und  ^Vnregnng  xor  Konstruktion  wnksamer 
Verbrennungsöfen  gegtjben.  dtire-h  wi  lili  - 
die  menschlichen  Leichen  rasch,  sichtn  und 
mit  möglichst  wenig  Kosten  in  Asche  ver- 
wandelt wcnleu.  1d  technischer  Hinsicht 
sind  auch  schon  ^»emerkenswerte  Erfolge 
ei"zirlt  wnnli'n.  im  iiKrigen  hat  'Ii<-  I.t^icht'U- 
verbi-cimimg  eine  praktische  Bedeutung  fdr 
grossere  öeise  noch  nteht  eriangt.  Die 
Sitte  des  Begrabens,  welche  eine  g^uiz  all- 
mähliche, langsame.  un.seren  Siimeu  oiclil 
wahrneimibare  Zei-sUinuig  aller  verweslichett 
Teile  des  men>t  Iilit^hen  Körpei*s  eretrebt, 
wurzelt  zu  titf  im  Volke  und  wiiti  sich 
voraussichtlich  auch  in  Zukunft  nicht  leidit 
verdrängen  lassen.  Dazu  kommt,  dass  die 
Zahl  der  O^er  der  Feuerbestattung  eine 
t  rhi'lili.  und  einflu.«;sreiche  auch  unter 
den  geielirteu  Ständen  ist.  Die  Geistlich- 
keit, welche  an  den  christlichen  Traditionen 
streiVET  fr  st  hält,  setzt  den  Bestrebungen  der 
Verbreniumgsfi^uude  energischen  Wider- 
sland ent^i^en^  die  Juristen  nuu  hen  ihre 
sehr  gewichtigen  Bedenken  geltend  und 
wollen  zu  einer  Aendenuig  der  bestehenden 
<i<-><  t7;e  ihre  Hand  nidit  l  it  ten,  endliili  dl.« 
ärztliche  Welt,  welche  aufaugs  aus  theore- 
tischen Erwägiuigen  der  Fenerbestattunff 
sich  ziitii-iirt«' ,  liat  ii<  u<'i'dings  auf  Grund 
vonut*'ilslo*ci  l'iiti  r.>uchungt:'u  tlie  hygioui- 
schen  Bedenken  gegen  die  Friedhöfe  wieder 
fallen  lassen  und  iu  ihrer  Mehrheit  die  ge- 
sundheitlichen Argumejjte  der  Verbrennungs- 
freunde nicht  bestätigen  kriiinni.  so  dass 
ihnen  auch  von  dieser  Seite  au  genügender 
Unterstützung  fehlt  Exakte  wissensohaft- 
lirli*>  T'iiti'rsucliunu:''!!.  wcldi.'  auf  AuiY'irung 
aus  dem  iieutbchen  iieickätage  im  Kaisor- 
liühcn  Gesundheitsamte  «ugefOhrt  worden 
sind,  eigalH  ii.  il.kis  von  einem  gesimflheits- 
widrigen  Einüuss  der  Begräbnisi>lätzc,  so- 
fern dieselben  onlnungsmässig  betrieben 
wünleuj  uiclit  die  Rede  sein  könne,  dass 
sogar  euie  von  »Seucheugräbern«,  d.  n.  von 
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(rnilM-iii  >*i]rhpr  rei-^i'H.  Ii.  Mf  an  Tnfektions- 
krdiiklieiu  i»,  wie  <  "holeiti,  Typlins  etc.  ge- 
storben sind,  auspehen*!«'  Diiivlitränkunp  <lefi 
H(Kleii8  mit  <lniii«hvass»'r  bei  »luii  lila-sigem 
lk)dori  kein  Itedenken  em';jt,  vui;nis^''eti^'tzt 
das«  der  so  diirchtrilnkte  Teil  des  Erdbodens 
Ton  gut  fUtnerenden  Erdschichten  in  ge- 
nügender Stiirke  unijEreben  ist.  Die  Ver- 
einigten Staaten  von  Amerika  l»esasseii  in- 
de.sjieii  im  Jahre  lb95  schon  19  Leichen- 
verbrennimgsj»n8taIteo ,  ^avon  5  im  Staate 
New-York.  da^jf-L^Mi  st.''sF.1  d'-ren  Emrlitting 
in  den  grossen  St,i,iti-ii  lJL'uL->clit;a  Heiciies 
noch  auf  Hindornisse.  AnliLsslicli  eines  die 
ZiUassung  der  fakultativen  Keuerltestattung 
befürwortenden  Ileriehtes  eines  Magistrats 
wurde  z.  B.  eine  Kntseldiessung  des  Künigl. 
ttayerischen  Staatsininistenums  (der  Justiz 
und  des  Innern)  vom  23.  Juli  ver- 
öffentlicht, wonach  in  Hayrrn  <  iiif  Zul.L->uiii; 
der  Feuerbestattung  olme  i-^rKauzutig  der 
einschlägigen  üesetzgehnng  nicht  möglich 
sei.  und  da  ein  zureichendi  v  Tiedfu-fnis  zum 
uesetzc;elierisohen  Varg(.»ht'H  in  dei  Sache 
Dezweifelt  wurde,  ist  es  damals  abgelehnt 
woirdeU)  den  Weg  der  Gesetzgebung  behuLi 
der  SSnfflhrunfir  der  Feuerbestattung  zu  be- 
schreiten. 

2.  Saaitiüre  (lesichtspuakte.  Die  uattlr- 
üchen  Dmwandeinngen,  welche  der  mensch- 

liche  Körpf^T  nach  dem  Ents^^lnvindfu  des 
Lebeii.serfiihrt..-.iiui nnsunterdem X  uii^  n  Filul- 
niairndVerwestuig  geläufig;  siewenlcu  'Imeh 
das  Versenken  der  Leichen  in  den  FIrdhoden 
imseren  Wahrnehmungen  in  der  Kegel  ent- 
zogen, sind  j'  d  tch  natur\vis>{en.«iehaftlich  ge- 
nügend belüuute  Voig&nge.  Die  Ver- 
wesung darf  man  aJs  einen  unter  dem 
Einflüsse  de'=^  Saii.  istriff,  d.  r  Luft  langsam 
vor  sieh  gehenden  dationsprozess  an- 
sehen, dessen  Endpmdukte  im  wesentlichen 
Wass4?r,  Kohlensäure  und  Stickstoff  bezw. 
dessen  Sauerstoffverbindungen  sind.  —  Im 
Verlaufe  der  Fäulnis,  eines  ra.seher  vor 
sich  ^henden,  an  die  G^uwart  von 
Feuchtigkeit  gebraidenen  Zersetzungsvw- 
gangs entwickeln  ^I(■h  /.uiir(rii>t  h"n  li-l  "il-rl- 
rieehendo  Oias4i,  weiche  gewöhnlich  erst 
nach  längeivr  Dauer  des  Prozes.'ios  ver- 
Ii  winden,  femer  ein  misrli.  '  I^irxlukte  von 
giftiger,  mindestens  w  iderliclier  Art.  welche 
zum  Teil  in  'Wa88er  lOalidi  sind  und  ge- 
eignet scheinen,  sobald  de  in  den  Körper 
des  lebenden  Menschen  gelangen,  schädliche 
Wirkungen  .iu-/(irili.'ii.  Hriilr  <-li.-mische 
Umwandelungeu  gchcu  unter  Mitwü-kuiig 
von  niederen,  teils  mit  unbewaffnetem  Auge 
erkenn larr-n.  teils  niktoskt^riadien  Oiganu:- 
men  vor  sicii. 

Statt  dass  Leichen  verwesen  oder  faulen, 
kann  es  auch  zu  einer  einfachen  Vertrock- 
nung  —  »Mumifikation  V  —  der  Leichen, 
wie  z.  6.  im  Wtlstensa&de,  kommen,  oder 


es  bildet  sich  unter  g»'wis.s>  ii,  iii  i  h  iii' lit 
genügend  ei-forschten  Bediniriuiiri  n  aus  dt  ii 
Leichenteilen  sogenanntes  I rf  iclienw  at  li>< , 
eine  recht  dau»  rliaft-'.  S4"'ifenartige,  chemis<  !>e 
Verl>iiidung,  w  eich.  ■  l»esfjnders  in  sehr  feuchten 
Gräbern  beoKichtet  winl. 

Solange  die  beregten  Voigän^  der  f^ul» 
ni«  und  Verwesung  dauern,  wird  auch  die 
Beschaff- iilioit  des  Bodens,  in  welchem  sie 
vor  sicli  gehen,  dadurc^h  beeinflus.st.  Die 
gasigen  und  flQssigen  Zersetzungspr<odukte 
teilen  sich  der  unniittell>aren  Nac-libai-schaft 
mit  imd  verbreiten  sich  mittelst  der  im 
Boden  stattfindenden  Luft-  und  Waaso^ 
striimungen  in  die  weiten:»  rmgebimg.  wo- 
lx?i  allenlings  die  aus  zahln'ichen  Elementen 
zusammengesi  'tztt  ri  Stoffe  stetig  weiteiv  l'm- 
wandelungeu  erfahren.  Von  unklaren  Vor- 
Stellungen,  woM  andi  oberflSchlioben  Be- 
u1ia'-Iif uriiTi'H  ari>t:.-liend,  hatte  man  am  An- 
fange der  liygieaiijüiien  Bestrebungea  uuseres 
Jahrhmiderts  geglaiibt.  dass  einerseits  die 
aus  dem  Kiivbhofsboilen  aufsteigenden  Gase, 
andererseits  die  den  Boden  au.'ilaugenden,  in 
tieferen  Schichten  demselben  sieh  an.siunmeln- 
den  und  in  Quellen  oder  Brunnen  wieder 
zu  Tage  tretenden  Boilenwüsser  der  Kircb- 
höf-'  i'in«-  schädlich«'.  krankIn'it>i'ni'LC-n'lt- 
Wirkung  ausüben  müssten.  Soweit  riu-se 
Befürchtungen  die  Verbivitung  ej »idemisch 
anftix'tendi  !  Kmiikhciten  durch  Kirclüiofs- 
luft  und  Kin  hliiifswassei'  betreffen,  sind  sie 
durch  die  in m  reu  Forschungen  fllier  das 
Wesen  der  lufektionsvermittler  Ixjseitigt 
wonlen.  Die  übelriechenden  F1ltdnisga.se, 
selbst  wenn  solche  aus  di  u  (rrälii m  an  di.' 
OberflAche  und  in  die  Atmungsoi-gauu  von 
Menschen  gelangen  »nllten,  wirken  >K-eder 
krajjkheitsem  i:»Mid  rinr-h ,  wpnu  uipht 
gerade  unv»;rdüiint  .-ingeatmet  wejtien,  üt*er- 
naupt  .schädigend  auf  den  allgemeinen  (le- 
sundheitiizustand,  wie  u.  a,  das  n''i-.pi('l  der 
Abdecker,  Gerl>er,  DanJi.Nailenfalailviinleu, 
welche  sich  durehs<hnittlich  voiv.öglicheu 
Gesundheitszustandes  erfreuen,  beweis  Da- 
zu kommt,  dass  thatsftchlidi  auf  Eirchhfifen 
üble  Gerüche,  unangenehnje  A)isdünstungen 
nur  ganz  ausnahmsweise  wahrgenommen 
wenlen,  sei  e.s  dass  die  Erdschichten  diese 
Gase  absorV'irrcM.  <^*n  i  s.  da^ü  LuftstrOme  sie 
foiti-eissen  und  /.ei>.treuen. 

Das  Hl«  den  Wasser  der  Kirchhöfe,  das 
sich  duiY^  Au.sanimlung  der  atmosphärischen, 
den  Boden  allmählich  durchdringenden  Nie- 
dcrscliliige  bildet,  kann,  wü-  -irli  uirht 
leugnen  lässt,  chemische  Zei-setzimgsprodiüite 
der  Tieichen.  ja  aiidi  Hikmorganismen  von 
densf^lbrn  r>ntlialt>  ii  und  zmu  iialnai  Briniür'n, 
zur  (Quelle  hiufüiu'eu.  indi;j.seii  ist  die 
hieraus  sich  ergebende  Gefahr  in  Wirklich- 
keif t  ine  weit  geringere,  als  es  den  Anschein 
hat.  Was  die  gcfürchtetcu  Mikroorgauismca 
betrifft,  ao  hat  man  es  im  Kixchhobboden, 


JieerdiguDgsweäen 


541 


ausser  mit  flen  ftborall  im  Boden  vorhande- 
nfn,  mir  mit  Fanlnisorpiiiismen,  d.  h.  jenen 
l>ei  dal  Faul u in  animalischer  Substanz  in 
aussei-onicntlicher  Menge  ^ih  ^twictelndon 
Spaltpilaen  zu  thmi,  welche  mit  den  »- 
regern  infektiSeer  ITrankheitea  durcliaus  nicht 
identisch  sind  und  tii(ht  mit  ihnen  Ter- 
vechgelt  werden  dürfen. 

Zwar  kennen  vir  die  Infektionsvennittler 
Obertragbarer  Krankiicitm .  wie  Typhus. 
Cholera,  Tuberkulose.  Diphtherie  als  S|*all- 
pilze  und  wissen,  dass  sie  den  frischen 
Leichen  anhaften  Ijezw.  innewohnen,  die- 
8ell)en  fristen  aVior  im  Schosse  der  Ei"de 
nur  noch  ein  ktirzes  Loben,  da  sie  hier  die 
Bedingungen  für  ihre  Fortwucherung  nicht 
finden,  «nch  der  rebemU  der  Fäulnis^ 
orpanisnirn  im  Kampfe  ums  Dasein  bald 
erliegen.  Die  Wandenmp  der  Krankheits- 
erreger von  den  Ijeichen  durch  den  Boden 
in  iialic  t^cli'Erene  BniiiiHMi  isl  dalier  nicht 
nur  uiierwii'sen.  send»  r»  naoli  dem  gegen- 
"Wfirtigen  Stande  der  Wissenschaft  als  un- 
■wahrseheinlich  zu  bezeichnen.  Als  t;ehr 
■wesentlich  kommt  hinzti,  dass  die  Filtration 
dorcli  den  Enlboden  eins  der  kräftigst'  n 
und  wirksamsten  Desiufektionsvetiahreu  für 
dasWasflerist,  welche  wir  kennen.  Trflbm,  un- 
reines, widerwiirtiü:  riechendes  W.is.ser  winl. 
wie  u.  a.  die  Erfahrungen  der  Kie.Hel{elder 
»eigen,  bei  der  Filtration  durdi  Eidsoliichten 
klar,  geruchlos  und  von  einem  grossen  Teil 
der  in  ihm  lebenden  .Mikroben  liefreit.  Diese 
reinigende  Kraft  oitios  geeigneten  Erdbodens 
ist  eine  zuveriAflsiige  und  andauernde,  daher 
kommt  es,  dass  ein  mfAchlicher  Znaammen- 
hang  zwischr'n  rl.-Tii  ficinis-  v(,ii  ^Va.s>er 
aus  Ivirchliofsbrunnen  mid  der  Entstehung 
von  Infektionskrankheiten  bidier  niigenda 
sicher  beol>achlet  ist. 

Na<;h  dem  heutigen  SUindc  der  äry.tli(  h<  ii 
Kenntnisse  ist  man  also  zu  der  Betiauptung, 
dass  gut  angelegte  Kirchhfifo  einen  eriieh» 
liehen  sanitai«n  IVachteil  hervorrnfen,  nament- 
lich di«'  Entstehung  vor  T  f  ktionsknink- 
beiten  fordern,  nicht  beiethtigt,  inde.ssen 
schliesst  diese  negati\*e  Erfahning  nicht  aus. 
dass  tmtzrIeiTi  Ix-i  der  IWriliirimg  der  L«eichen 
und  ha  der  Atdag«-  von  Kirchhöfen  weit- 
gehende hygiejiische  Vorsichtsmassregeln 
beobachtet  werden,  da  ja  auch  die  entfernte 
Möglichkeit  einer  Gesundheitsschädigimg 
(bfn  Misspriffon  in  der  Wahl  der  Beenligungs- 
oUtze)  und  ein  gew^ieses  Vorurteil  der 
nentigen  Beyßlkemnf^  berflcksiohtigt  werden 
müssen.  f-1ng.«it  di,"  Wissrtisrliaft  lic- 
zflgliche  Vorsciuiften  {ormuliereu  kountc, 
haben  sich  in  dieser  Hinsicht  Ijestimmte 
finiiidsfltze  über  die  Lage  des  Kirchhofs, 
die  Tiefe  der  (iräber,  den  Wech.sel  der  be- 
nutzten Erdschichten  eingebilrgert,  deren 
Zweckwütesigkeit  neuere,  exakte  Unter- 
sndningeD  beatltigt  haben  (s.  oben). 


3.  Hyfcienischi^  Anforderungen,  wel- 
che beim  ErlaHK  von  Bef^bnisordnnn- 
gen  zn  berücksichtigen  sind.  Seitens  der 
Hygiene  hat  man  sich  sowohl  mit  derOert- 
lichkeit.  auf  welcher  die  Boerd^ng  vor 
sich  geht  al.s  auch  mit  dem  ^itpunkte 
der  iieisetziin-  iM^^rliäflis^t.  In  l>-t/ti'i<'r 
Hinsicht  i&i  mau  zu  der  Jordcruug  golaagt, 
dass,  sobald  der  Eintritt  des  Todes  unsweifel- 
haft  festgestellt  ist .  die  Beisetziuig  der 
1*.  K:he,  d.  h.  zunächst  die  Entfernung  dor- 
sell>r'n  aus  dem  StfiLehause.  so  rasch  als 
möglich  erfolge.  In  der  Kegel  hat  man 
diiliei  mit  einem  Widerstande  der  Ange- 
hörigen zu  kämpfen,  welche  von  dem  teueren 
FanuliengUede  sieb  nicht  trennen  mOgen, 
aber  mit  Recht  weist  Pettenkofer  darauf 
hin,  das.'*  der  Schmerz  im  Haus,'  erst  still-^r 
wird,  sobald  di*«  l,«''i(he  aus  d.nn  Hause  üil, 
die  Anwesenheit  di  s  Tottni  steigert  nur  den 
S<:^>leusehmerz  bei  den  liinterbliidiencn.  »md 
der  tiefe  Eindruck,  den  die  Entfeniuiig  der 
Ijeiche  aus  dem  Hause  hervorbringt,  ist  am 
dritten  Tage  nicht  geringer  als  am  ersten. 
Die  allgiMuein  hunmnen,  auf  Undening  dfs 
S,'luii''i7.f-  L;>'rii-litetfn  r{>'str<'l>iini:on  müssen 
daher,  mit  ileuen  der  Hygiene  vei'ciut,  auf 
baldigste  Entfernung  der  Leichen  hinwirken. 
Dass  voji  frisf'li.ii  Lniflinn  aus  in  dr-n  ••rsten 
Tagen  iui«.h  dem  1\mIc  schwei>>  üesundlicits- 
sehädigungen  herbeigeführt  werden  kOnaen. 
läj«t  sich  nicht  von  der  Hand  weisen,  nament- 
licii  liei  denjenigen  Kranklieiten.  deren  Ver- 
breitung mutma.sslich  dun  ii  di"  Luft  g*^- 
schieht,  lic^  diese  Oefalu-  augeiischeinlicli 
sehr  nahe  nnd  kann  nur  durch  Entfernung 
der  Leiche  wirksam  verhüte  t  \v,Td<'n  :  al^T 
auch  bei  anderen  übertragbiueii  Krankheiten 
erhöht  die  längere  .\nwesenheit  der  Leiche 
die  Gefahr  der  Weiten*erbreitung.  Wenn 
aui  ii  wohli)egrflndete  Rücksichten  eine  sehr 
frühe  Beerdigiuig  nicht  g»?8tÄtten,  .so  sollte 
doch  eine  vorlftufige  Beisetzung  in  Leichen- 
hallen oder  LeichenbAiisem  überall  mCgIieh 
s'^in.  In  den  grösseren  Städten  irelit  man 
demgemäbs  mit  entsprechenden  Miissnahmen 
vor,  deren  F5rdenuig  zu  den  unabweislichen 
.\ufgaben  d«r  Offentfichen  Gesundheitspflege 
gehört. 

Hinsichtlich  der  Oertlichkeit,  auf 
welcher  die  Bi^^^rdigung  vor  sich  geht,  ist 
1)  die  Lage,  2)  die  Bfxlcnbeschaffenheii  3) 
die  Grösse  nach  Flä<'heninludt  ins  Auge  zu 
fassen.  Was  die  Lage  der  Begräbnisstätte 
zn  den  menschlichen  Wohnungen  betrifft, 
si)  ist  zwar  oben  beiiu  rkt,  dass  die  sanitäi-en 
(iefaiuvn  eines  gut  uiigelegteu  Friedhofe» 
an  imd  für  sich  gering  zu  achten  sind,  je- 
doch ist  maji  sich  dariiber  einig,  dass  iiiehLs- 
destoweniger  bei  der  Anlage  eines  Begrilb- 
nisplatzes  sowohl  a>if  eine  gewisse  Ent- 
fernung von  bewohnten  Qeb&uden  als  auch 
auf  das  ffidituugsvorhftltnis  zu  dentelben 
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Rflcksicht  ^'fii.iinnien  werden  mnss.  Der 
Friedhof  soll  in  l<>tzt<  it'r  Hinsicht  auf  einen 
Platz  zu  lirjr.-a  kfniinion,  von  welchem  weder 
'las  (iefilllf   ili's  <inin(lwasi;r'rs<ir(inf;  n.ich 
hewohoten  (ie^ndei»  geht  noch,  die  herr^ 
tichende  Windrtohhmfr  etwaige  Gerüche  in 
tlio  Wolmuii^foii  i\*.r  Mensdicii  iK-il«:"»  kaii'i. 
L'eWr  eine  Itestinnnti'  Kntf  Tnunp  <les  Kin  li- 
hofes  Villi  Wohiiir»^hjhi(loir'  lialxMi  die  Ver- 
ti^tor  <]•  1  r.ffentlirhou  Wolilfahrtspflfge  sieh 
noch  nicht  geeiniprt.    rrineipit  ll  wilre  kann 
dag^'gen  etwas  einzuwendeu.  dass  unter  den 
eben  erwähnten  iiediiucuagcQ  bei  günstiger 
Plodenbofichaffenbejt  tlie  KirchhRft»  neben 
den  WohnunfT»'!!  Jip>j;en.  iiid.  ^-i  !i  k  ommen 
bei  der  Frage  noch  aadcjv  Uesiciittipnnkte 
Äur  Geltung;,  welche  solches  verbieten.  Kin- 
nial  f-nt-prieht  es  dem  Sinn«?  »les  Volkes, 
den  IVdi  n  eine  stille  Kiihestätto  fern  vom  ^ 
Öetriei>e  des  Lt-lM'ns  zu  i?e!K>n,  sodann  w-ohnt 
den  meisten  Meusehen  eine  gfewisse  Jüchen ; 
vor  dem  Gottesacker ■v  inn«s  so  <lass  sie  ihn  i 
lieher  in   einige  Ferne  jrprückt  si  li'  n.  end- , 
lieh  l&$st  der  oiügliche  Fall  einer  luit  dem  i 
lll^achstnm  der  BerrJkeniog  nach  Jalnren  | 
notwendig   werdenden   VersrWissri  nii;j-    rVr , 
Anlape  sehon  aus  finanziellen  Kiii.ksichten  1 
die  Xilhe  der  Wohnuntren  meiden.  Ks  ist  da^ 
her  üMieh  und  ir»  r»  .  liTfertigt.denltwniipm^- ; 
platz  in  niässi^ei  Kiitf(>niun^  von  den»  l»e- 
wohnten  Teile  tles  tirtes  uml  in  einer  Kich-  ! 
tung  zti  wählen,  in  der  eine  Aiisdehmmg  der 
Staat  nicht  zii  erwarten  ist.  I 

\Vii'litii:'T  al<  di-'  I>'t/.t.  rw  ,"iliiit>  .  nliriL'''ri< 
in  der  U''set/,gel*niitr  \orzu^s\veise  U  rtuk- ' 
«dcbtigte  Lay^e  des  Kin.>lihof>  zu  den  Woh- 
nungen erscheint  dem  Hygieniker  dii 
d en hesc haf  f  e n  h e i  t  (je.s«ie)ben.  denn  nur 
wenn  diese  eine  geeignete,  dem  Verwesungs- 
pozess  gftostige  ist.  kann  man  Gefahren 
lilr  die  labenden  n>it  einiger  Sicherheit  aiis- 
schlieswn. 

1)  iJer  ti<Kien  eoll  ft'lr  Luft  mii^^iichsti 
durchgSnirie'.  d.  h.  porT«  «ein,  damit  der! 

Sauerstoff   ii>-r   Attti'Kphnr-   iii    p-i'-hlifher ' 
Menge  Zutritt   zu  den  Iveu  iieii   findet,  und 
zwar  kommt  weniger  der  (iesamtluftgeludt 
des  IWIens  als  die  Weite  der  l'on>n  in  Be-  ■ 
tracht;  je  feinmaschiger  der  jioilen  ist,  um  ' 
so  grässere  Witlerstände  bietet  er  dem  Dundi-  ' 
tritt  der  Luft,  am  geeignetsten  erscheint 
daher  grober  Sand  tmd  Kies,  mit  einer 
lockeren  Humus-*  liii  ht  tiederkt.     Di.-  .  in- 
jfehenden  l'ntei-suchungeu  amtlieiier  Aerzte 
im  KOnigi'eieh  Sachsen  haben  ergehen,  dass 
in    «lurehüissigen)    Siind-    oder  Kiesl>oden 
Kinder  nach  J.  Krvachsene  nach  7  Jaliren, 
dagegen  in  undurchlässigem  Ia'Iuh  Kinder 
nach  r>,  Erwachsene  erst  nach  9  Jahren  voll- 
«tftndig  bis  aof  flie  Knochen  xersetzt  waren. 
Dir  ilunli  Fauhiisgase  bedingte  Ij  h ii.'uct'- 
ruch  wurde  iK-i  ^\ie»(?a  Untersnchuageu  in^ 
beiden  FAllen  ntu'  wAhnnd  der  «raten! 


Monate  nach  der  Beerdigimg,  und  «elbsfe 

<lann  nicht  immer,  wahrgenommen. 

2|  Der  Boden  soll  tiiK-ken  .sein,  damit 
di  r  "lirentiiehe  Fäulnisprozess,  welcher  immer 
au  die  Gegenwart  von  Feuchtigkeit  gebimden 
i^  möglichst  beschrlnlit  werde.  Der  Griind- 
M  asserspiegel  soll  tii  f  Ii*  L'en.  dai-f  sieh  l>ei 
den  irgelraätäigen  Schwankungen  nicht  bis 
zur  Höhe  der  Grlber  eriieben,  nötigenfalls 
sind  Anlagen  zur  EntwiSssenmg  des  fio<lens 
(Dminage)  geboten.  Die  Hichtiuig  desüruud- 
wassei-sti-oms  soll  sieh  nicht  nahen  be- 
wohnten Gegenden  zuwenden. 

3)  Der  Bepflanzung  des  Bodens  der  Kirch- 
höfe ist  Wsontli  Ii'  Aufmerksamkeit  zu  wid- 
men, da  alle  in  den  B(»den  gelangcudea 
Pityfukte  animalischen  Zei-faUs  nirgends  voll- 
kommener als  im  l'flaii/innrL^aiitsmus  Auf- 
nahme und  rniwamlluiig  fii»di,ii.  Der  wohl- 
thuende  Anblic  k  .  iii.  s  mit  Ra.sen,  Blumen, 
Sträuebcru  und  Bäiuuen  bepflanzten  Fried- 
hofes kommt  hierbei  nicht  minder  in  Be- 
tiwht.  Weitere  i'n  tli,  li.  Fnigea  betreffen 
die  Tiefe  der  Gräber  und  den  Um£uig 
der  fnr  jede  Tjoichc  erforderlichen  FlAche. 
Die  Lei'  ti.'  liezw.  iler  Sar^r  inif  •■iner 

Erdschiehl  l«'deekt  sein,  v\el*  iic  divk  genug 
ist,  um  di-n  Ati.stritt  von  ilbelriechenden 
Oasen  in  solcher  Menge.  da.ss  sie  durch  den 
(leruch  Vwnierkbar  wenlen.  zu  verhindem, 
andeit'i"seits  darf  die  Tiefe  des  Grabes  nicht 
zu  bedeutend  sein,  um  den  Zutritt  des 
SauemtoffB  der  Luft  nicht  zu  behindern  nnd 
«lern  tirumlwass<'r  nicht  zu  liahr-  zu  kommen. 
Im  ailgemeinen  ist  eine  Tiefe  der  Gräber 
von  1,5  bis  2  m  üldich.  Pettenkofer  htit 
hei  jMU'ösem  Bfid'  H  l  Fn-^  {1.17  in)  für  aii*;- 
ivichend.  bei  Kiniii;rlL'iclieJi  widdc  ii.il».ulall.> 
eine  noch  gering*^iv  Tiefe  genOgen,  inuner- 
lün  sollte  der  Abstand  von  der  höchsten 
Stelle  <les  Saj-gf^s  bis  zur  Knlolierflflehe 
nicht  weniger  üIn  1  in  Ii i  trii;!  ii. 

Die  Festsetzung  des  Fläch euraums 
fflr  ein  Grab  ist  von  Hedentnng,  weil  man 
•  lariiii  h  Berechiiiinp^ii  lilirr  die  (iritsse  eines 
[leu  anzulegenden  Beg^lillH^platzes  anstellt. 
N.u'h  Schuster  reielit  man  mit  folgenden 
Massen  ffir  Erwachsene  in  all'  ii  l''5lllen  aus: 
Länge  <icr  tiraf»essohle  2<hj  im.  Bivite  der- 
selben UXJ  cm.  Dicke  der  Zwischenwandnng 
zwischen  z«'ei  Gräbern  (io  em,  mithin  Ge- 
samtflache fflr  ein  Grab  4,1  G  qm.  In  Mlln- 

i  hen  ist  i'in»'  Flilr-lie  von  mir  wenig  üIkt 

ii  *pn  vorgesclirjel>en.  Fiu*  die  Beivehuung 
der  (irösse  eines  Begräbnisplatzes  ist  ferner 
der  n '  g  r  ä  h  n  i  s  I  u  r  n  u  s  niassgehend.  d.  h. 
diejenige  Zeit,  welche  man  vei>tn'iclien 
lassen  -will,  bis  man  <ieii  zur  Boerdigimg 
einer  Leiche  gewählten  »M  zum  zweiten 
Male  zu  gleichem  Zweek<^  U-nutzt.  Diese 
Zeit,  ;dsü  die  bisher .  angenojnmene  Dauer 
der  VerweauDgsfrii^t  schwankt  zwischen  5 
und  €0  Jahren. 


Beerdigungsweeen 
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Nftdk  den  en^'Uhnton  Untorsnchnngen 
i\rv  p;lch'^i>>  li(>n  Ri'/ir'ki^Tr/to  ist  tlif  Dauer 
tlt-r  lu  iltij-  Kvi]'-  sliittfiinleuden  ZerseUungs- 

Srozesse  mi  iisrhliclir  r  l^eichen.  namentlich 
ie  Dauer  der  mit  üblen  Gerüchen  verbun- 
denen Fäulnis   jedenfalls  eine   sehr  viel 
küiv.frr.  als  man  in  Deutsch lainl  irew  i'iliiilich 
annahm.    Sic  ist  zwar  nicht  nur  vun  der 
Luftdntdilflssiekeit  d«s  Bodens,  sondern 
moh  von  der  Bodentemperatur  und  Boden- 
feuehtyjkeit,  ferner  von  Alter,  Oeschlocht 
und    EmAhmngszustand .    ja    selbst  vom 
frflhfh  ii  Ocuorli«-  ilt  s  V'-i'>torbenen  abhängig, 
aber  man  kann  im  ullgeiueitien  behaupten, 
da88  bei  günstigen  Bodenverhältnissen  der 
BegräbDistnmus  die  Zeitdauer  von  10  Jahren 
ni(%t  zu  flberflohreitett  braucht;  iininertiin 
wiiil  man  an  ^nte  und  schlecht«'  Kir.  hhrife 
nicht  den  g^leicheu  Massstab  legen  dürfen.  1 
Ks  erflbngt  noch  kurz,  die  hygienischen  | 
Anfordonin^f'n  an  die  Särge  zu  erwähnen  | 
inul  <Vu:  l'Vaife  der  (} rufte  zu  berühren. 
Der  Sarg  soll  den  Ixdchenzerstrtrungsprozess 
fördern,  die  Leiche  vor  Befeuchtung  von 
oben  durch  MeteorwSteser  schützen,  atier  den 
Al>niis>  xon  Faulnisjain  lie  und  (Vv  Wa<><T- 
verdiuistUQg  erieiclitern.   Siuge  von  gutem,! 
ausgetrockneteim  Rdxe  briniKen  daher  eine  | 
'^<lin*  nere,  genichlAsort^   Verwesung  ihres 
Inhalts  zu  stände  al.s  solche,  die  schnell 
teilen  und  leiclit  aus  den  Fugen  gehen. 
Särge  aus  undurchlfLssigem  Metall  scheinen 
nacli  Reinhard,  wenn  sie  nur  d«^n  Luftzutritt 
Bestatten,  einer  ra.sc]ien  Verwesung  giinslig 
zu  8€io,  dagegen  können  luftdicht  ver-i 
schlofwene  MefadlaSiiBrP  lediglich  fOr  denj 
5'ln^or''n  Tran>j>'  it  fiisch'ir  Leichen,  nicht 
aber   zu    iieeniigimgszwecken    empfohlen  i 
werden.  l 
In  Orüften  erfolgt  die  Zers^.'tzung  deri 
Jjeicheu  nach  den  in  Sa<-hsen  gemachten 
BeoKichtungen  ebenso  rasch  als  in  «Inrch- 
Jäflfiigem  Boden,  es  wftren  al.<io  hinsichtlich 
der  Dnner  dw  Verwesung  keine  Einweti- 
dungen  gec' m  ilIrsi  llMH  zu  erheben,  doch 
walten  andere  Bedenken  ob,  welche  eine 
Iknpfehhmg  der  Orltfte  von  hygienischer 
Seite  nicht  gest.ittrn.  r>a  n.'lntlich  die  Grüfte 
in  der  Hegel  zur  Aufnaiim«-  einer  Reihe  von 
Per^jooen  aus  eiin  r  Familie  oder  einer  sons- 
tigen Gemeinschaft  bestimmt  sind.  \v.»nl**n 
sie  bei  Totlesfällen  oline  Rücksicht  aui  dii- 
Verwesung^ilau.'i    <ler  zuletzt  l>egrabenen 
Leichen  ^ffnet  und  zu  einer  Zeit  betreten, 
wo  pelatiT  frische  Leichen  in  Tollem  Zer- 
.«setzungsprozess  begriffrn  sirifl.  flaht  r  ^.-härl- 
liche  Gajio  —  namentlich  Kohicnsaiu«'  — 
in  lebonsgefährl icher  Weise  in  ihnen  sicli 
anhänf'^n.     Fiti  ■      .  iguete  Ventilation  ist 
meist  niclit  ai«<gliwii  und  verbiotot  sich  auch, 
da  solclie  Gase  an  die  Erdoberfläche  nicht 
dhngen  dürfen.    Die  erwähnte  Jjeipjsiger 
Verordnung  fordert  fOr  die  Anlage  von 


Grüften  eine  befMmdere  baupolizeiliche  Ge> 
nehmigiinfr;  .illo  Grüfte  sind  dicht  zu 
schUessen,  und  etwaige  Ventilationsiilfmiiigen 
schon  Torhandener  Grüfte  liei  einer  Neube- 
legimg  zu  beseitigen.  —  Zu  ähnlichen  Miss- 
.ständeii,  wie  sie  in  Grüften  möglich  sind, 
katm  aucli  die  Bfi'i digung  in  sop-iiainitcn 
Erbbegräbnissen  führen,  insofern  man  auch 
hier  nisch  begmbenen  TiCichen  m  nahe 
koQinit. 

4.  Gesetzliche  Itestimniungen.  Inner- 
halb des  Deut.sclien  Reiche«  fehlt  es  bisher 
au  einer  einli<  itli<  li'Ti  Rc^vluitg  des  Beerdi- 
gungswescns,  ja  aucli  ni  den  einzelnen 
.Staaten  hat  sich  nur  selten  die  staatliche 
öeeetzgebnng  mit  dem  toten  roeneohüohen 
Körper  bescnftfHgt.  l^ne  Ausnahme  bildeii 
dio  Vorschriften  Ober  die  BefCrdening  von 
I-eichen  auf  Eisen  Udiuen ,  welche  im 
Deutschen  Reiche  durch  die  VerkehraMd- 
nung  für  die  Eiscnbalinen  Deutschlands  vom 
15.  November  1892  (RGBl.  S.  92:^)  einheit- 
lich erlassen  sind.  In  der  Regel  steht  die 
Beftignis.  Vorschriften  über  die  Benutzung 
von  Kirchhöfen  und  über  das  Beerdigimgs- 
\ve^<>ii  zu  erlassen,  den  Urtspolizeiliclulrden, 
in  Uebereinstimmung  mit  den  Gemoiude- 
und  Kirehenbehörden  zu,  andi  kann  jede 
höhere  Beh"rcle  die  Anordnungen  der 
niederen  aufhel<en.  Es  besteheu  daher 
nel>en  einigen  allgeiueineu  gesetzlichen  Be> 
stiinmiinirf>M.  welche  aber  liyi^ienische  Fragen 
kaum  berüliren.  sondern  nur  von  der  An- 
zeige des  Sterbefalls,  der  Erlaubniserteilung 
zur  Beerdigung  etc.  handeln  (vgl.  Keiobs- 
gesetz  Aber  die  Beurknndnng  des  Personen- 
standes <'ir.  \.  6.  Februar  1875  »Rcurkiin- 
dung  der  Sterbefalle«  §§  56—60)  eine  ülenre 
von  lokalen  Vorschriften,  auf  die  hier  nicht 
n.alter  eingegangen  weplen  k.iiin.  r>;iss  neue 
Friedhöfe  aus.serhalb  des  iwwohulen  Teils 
<ler  Ortschaften  angelegt  wenlen  müssen, 
ist  jetzt  wohl  in  allen  deutschen  Staaten 
feststehende  Ortlnung.  Bezüglich  derMindfiSt- 
entfernun^  von  bewohnten  Häusern  sind 
die  Anschauungen  jedoch  vorschieden.  Nach 
Pappeuheim  veriangt  man  in  Preusaen  min* 
ilestens  .')<)  Rutlien  =  188.5  m,  in  Saclisen 
2S(»  m  von  den  Ortschaften  und  112  m 
Entfernung  voni  nächsten  Bnmnen,  in  Baden 
je  naoli  »ler  Himmelsrichtung  250 — 370  m ; 
oiazelne  jireussische  Regienmgen  haben  600 
Fu.ss,  10<K>  Schritt  u.  dgl.  festgesetzt.  Die 
österreichische  Oesetzgebung  soll  nur  ö 
lÖafter  (10  m)  Entf^ung  von  den  Wohn- 
!iäiiseni  verlangen,  der  code  Najiol'^m 
si'hriel)  35—1*1  m  von  der  Enceinlt;  des 
<  »rtes  vor.  doch  wurde  schon  dnrch  Dekret 
v.  7.  März  1808  diese  Distanz  auf  1000  ra 
erweitert .  In  England  sind  200  Yards  = 
183  m  bis  zum  nScheien  Wohnhawae  vor- 
geachrieben. 

Ebenso  eitgeheude  Differenzen  bestehen 
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bezüglich  dfis  Weclist'ls  der  B-  inäluiisstiittoii. 
Den  kiirzesteu  Begr&buisiuiuus  hatte  <ior 
oode  Napo!^  mit  5  Jahren  nnd  äna  baye- 
risdi'.'  ^.  \.  lt.  Aucrnst  ISfi'»  mit  7  -Talnfii 
festgt?ö«jUt ;  fiir  Müiu  ln-n  ist  ilU-ao  Frist  so- 
gar auf  G  hcnibgemitulert.  Wie»  iu»l  Stutt- 
j^it  luiluMi  10  Jahre,  Hamburg  15,  Leipzig 
iuit  für  Kiuder  10,  für  Erwacbsono  15  Jahre, 
in  der  süchsisclieu  Gesetzgebung  ist  ein 
Turous  voQ  2U  Jahren  festgesetzt,  in  Baden 
je  naeh  dem  Boden  20 — 25  Jahre,  in  Hessen 
30  Jahre:  iIt  ]'iiic>t>'  Tiinnis  \  nit  .Inhnm 
8oU  auf  einigen  Berhtier  Kirdiliöfen  ge- 
hrihidilich  seia.  Der  I^ndesmedizinalaus- 
sehiis?  von  Sac-lusen  hat  ln\niitm!;-t.  r  Be- 
grübnisturnus  solle  für  jeden  KiiX-ldiof  nach 
Anhörung  des  Me<lizinalbeamten  bestimmt 
weitlen.  djv  Mindestmass  dürfe  in  keinem 
Falle  weniger  als  10  Jahre  für  Erwachsene. 
5  Jaiiri'  fiü*  Kinder  Auch  <lie  eng- 


iiii  iit  auf  Kirchhiifen,  s^jndern  in  BCattea- 
gruben  (fosäe  carnarie)  liesaen. 

Eine  besonders  heachtenawerto  Yerord- 

miim:,  welche  alliremeines  Inteivsse  Ijean- 
si»ruchen  darf,  zumal  da  sie  auch  das  Feuer- 
bestiittungsverfahi"en  berilcksichtigt^  ist  unter 
dem  27.  April  1889  in  Frankreich  er- 
lassen. Der  we>«_'ntliche  Inhalt  derselben  ist 
folgender:  1)  Bei  ansteckenden  Krankheiten 
und  sonst  in  dringenden  Fallen  kann  der 
Cirilstandsbeamte  nach  Anh^nuig  des  Arztes 
die  sofortige  KiusMi  :;ini^'  '  iiicr  Loiche  als- 
Uüd  nach  Feststellung  des  Todes  veran- 
lassen ;  2)  Ix^i  verdiU-litigt^n  Todesßillen, 
wenn  eine  (lefäludiinir  d'^s  öffentlichen 
Wohles  zu  beftirelileii  steht,  kann  der  Prä- 
fekt.  auf  (bis  Gutachten  zweier  Aerzte  ge- 
stntzt,  die  Feststellung  der  Todeeursacne. 
eveiit.  «He  Ijeicheutlffnnng,  anordnen :  3)  eine 
Konserviernne  ilcr  f.rii  iic  liunli  Kinbal.sa- 


üache  Gesetzgebung  uaterschcidot  zweck- 1  mieten  u.  dgl.  daif  olme  Genehmigung  des 
mflasig  zwischen  Kmderletchen  und  Leichen  |  Ptdizeiprlldcten  nicht  stattfinden,  dieselbe 

Erwachsener,  indem  sie  für  erstere  8,  für 
letztere  14  J{Uii"e  bestimmt.  -  Der  Zeit- 
]>iinkt.  nach  welchem  ein  geschlossener  Fried- 
hof bebaut  werden  darf,  ist  in  O,  sfim  ü  h 
auf  10.  in  I'reusscn  meist  auf  4(i,  in  Ikid-  ii 
auf  20 — 30  Jalire  fixiert. 

Die  lAngste  Frist  vom  £in^tt  des  Todes 
bis  zur  Beerdigung  ist  TOn  einigen  preussi- 
si  hcii  Hcgierimgen,  entsproi  lieiid  di  ni  llrr- 
kommen,  für  die  iSommermonate,  .Mai  bis 
Septemlx'r.  auf  4  Tage,  für  die  übrige  Zeit 
des  Jahres  auf  5  Ta^rr  fi'st^'-'srt/.t.  die  kür- 
zeste Frist  soll  uacii  einem  altereu  preuasi- 
schen  Ministerialeiiasae  in  de«'  R^l  72 
Standen  l>etragen. 


ist  nur  \m  einer  natnrlif'hf  n  T')d>  sursjicbe 
stiitthaft.  Altt  4—1 1  Ix-ti-ulkri  dt'ii  Leiclien- 
transjjort  und  die  IjeichenluUleu  sowie  die 
15.  r.H  lif  ieuni?  zur  Benutzung  der  Gemeinde- 
kiivliliülc.  Art.  12)  Die  Särge  sollen  in  einer 
Tiefe  von  l.'iO  cm  beigesetzt  werden:  13> 
jede  einzelne  Grube  soll  bei  einer  Lä^ge 
von  2  m  eine  Bmite  von  80  cm  haben,  für 
Kinder  braucht  die  lüngi'  nur  l  m  zu  be- 
tragen. Von  einander  niüc>«  n  cUe  Gruben 
mindestens  30  cm  abstehen.  14)  Ausser  bei 
Ffuniliengrüften  darf  ein  Begräbnis  melirerer 
IxMchen  an  dei-sellK^n  Stelle  nur  daiui  statt- 
finden, wenn  mindestens  5  Jalire  seit  der 
I  letzten  Beerdigung  verflosfien  sindf  und  diese 


Weitere  sanitätspolizeiliche  GnmdsRtze  I  in  der  Torschnftsrofissigen  Tiefs  erfolgt  war. 

für  B«'grribni>(ininiiiiL;i'ii  sind  neuerflings  in;  15)  Findt  ii  mehren»  R*  (■tdiminutn  in  einer 
Pruussen  vou  mohroreu  zustiiudigon  Itehör- .  fortlauieuden  Grube  (en  tranch«'>e)  statt,  so 
den,  a.  a.  in  einem  Erlasse  des  Hegierungs-j  mflssen  die  einzelnen  KArge  mindestens  2U  cm 
jnlsideutcn  zu  Pn-ipw  v.  4.  Mfirz  1896  und  j  von  einander  abstehen.  Ai  tl.  IG— 21  handeln 
in  einem  Erlabse  des  iiegierungspnlsidenten  i  von  der  Leichenverbrennung  (inoincratioa) : 


ZU  IGnden  betr.  Einrichtmig  von  Begiflbnis- 
plftfacen  zum  Au.sdrnck  gelmicht. 

Von  »len  in  ausscnleutschen  Staaten 
geltenden  liestimniuugeu  lünsichtlich  des 
B^gribniääeä  sind  einige  im  November  1687 
seitens  des  italientsdten  Ministeriums  er- 
lassene Normen  für  die  Anlegimg  von  Kirrh- 
hrifen  zu  erwähnen.  Danach  soll  ein  Kirch- 
hof womöglich  thalwäits  von  den  Wohnungen 
auf  kfit  ni  BiHlfU.  in  welchem  eine  3  m 
tiefe  lirube  das,  (irundwasser  nicht  erreicht, 
angelegt  sein  tmd  mit  einem  uuterinlistjhen 
Beinhau»  zur  Aufnahme  der  von  zehn  zu 
zehn  Jahren  ausgegrabenen  Knochen  ver- 
gehen sein.  Ein  (ichilude  auf  dfin  Kin  h- 
hofe  soll  die  Leicbenkammer  \md  Haum  für 
0erSte  sowie  die  Wohnung  eine»  Worten 
ontlialtcn.  rebricrens  gab  es  in  Italien  zti 
Beginn  des  Jahres  1889  erwiesenermas^ien 
noch  287  Oemeinden,  welche  ihi«  Toten 


Ein  Yorbrennmigsapparat  darf  nur  mit  Ge- 
nehmigung des  Priliekten  mid  nach  Anhö- 
rung des  Gesundheitsmtes  (conseil  d'hygieue) 
in  Gebrauch  genomm-n  wt  ixlen.  Jode  Ver- 
brennung geschieht  unter  Aufsicht  der  Muni- 
/äpalbehfirde  nach  Beibringung  einee  ftrzt- 
lirlKMi  At^^■,-t^'^  "ihr-r  dir  T< idi 'sursaf 'hc  nn'l 
nacii  Beseitigung  dieses  Attestes  (lun  li  einen 
behönllichen  Arzt.  Die  Asche  darf  nur  an 
den  Ol  dcntlichen  Begräbnisstätten  l>t  ii,n -setzt 
werden.  Artt.  22 — 2.')  enthalten  Aiksf  iiliriings- 
bestimmungen. 

Die  Frage  luwh  der  Lage  und  Bodenbe- 
BchaEfenhflk  der  ISiddfeDfe  bidbt  in  dieser 
Varcndnung  unberahil 

liltloratur :  M>vn}ier.  Die  JteMtaUvng  4fr  Tf>teu, 
(UfMcn  issn.  —  Kiiiitrnh*^ff.  V^rrbrrnnfn  un't 
J5#<7»tiZ<ji  Ix-i  int.-'frrii  1,  r/rj Ar.  ii ,  Hiimhurti  ISS.'i. 
—  J,  Oritnm,  [  ebrr  da»  VerbrtHMH  der 
UMun  (KUim  Sekrifim  IT),  — 
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BreriiigiiHgtwcifn  (in  r.  PetUttti^er'Zkmtien* 
Handbuch  der  IlygUmt  mtd  4»  QtmtHubwtk' 
hnien),  Leipzig  ISSf.  —  v.  JPMtenfeo/«»*,  UAer 

ttie  Wtihl  der  Jiegmbiiifpl'i'lte  (ZriUfhr.  /.  Hin- 
logir  I,  S.  Jiüff.).  —  Reinhard.  Ittohoehtungtn 
aber  Zrrsttsungttrorgäri'if  i»  <ii"/"-ni  moi 

lirü/Un  (II.  Jahrftbei'ichl  des  ktjl.  mhUa.  JI' di- 
xinalkoUegium»,  J^ipziij  liiiil).  —  HygienUehe 
At^onterungen  an  Friedhöfe  (Bericht  der  f». 
Ytnammluag  det  driit»chru  Ver.  /.  SffeniL  Ge- 
ttmiketttfißtf»}.  —  PappetthHmf  Bordbuch 
der  Sanitmtptiiixti,  .1"//.,  Bertin  1870.  — 
f.  Effmarch,  iHt«  .^hiekml  <^/•  /i-itfirififjun 
Orffnnixmm  im  Mrn  KiU-per,  /.(Uycltr.  f.  Jfi/- 
gi>  II'  1.    —  I>öni'urr.   I>n.i    \'rrhnilrii  vit 

Kt\inktitit»fn'rtjt:nt  iit  iteerdigten  mei^tchiichcn 
Leieheii.  Bd.  XII  der  ».IrftrAm  dem  Kai- 
äeriiehe»  (ie$imdkeifmmfe».  —  Betreßt  der 
n«tMmi  AtHwmvngen  vgl,  Vm^pin^UÄnnfe» 
des  Ktii^ertUhnn  Oeemndheittamtu,  Jahrg.  i$t9 
bi4  JS9e.  XuMh, 


Staate»,  Würzburg  1H18.  —  Da.s  K«>cht  and  die 
Pflicht  der  BMnemngen  in  Beziehung  auf  die 
eegenwSrtimnlWrnngMmgeU^S«idieI^ 

hüTg.  1.  u.  2.  Aufl..  1818.  —  Die  Lehre  von  der 
Wirtschaft  des  Staates  oder  pra;nnuti»che  Theorie 
d>'r  FiiianzffesetZL'rbiih:,'-  und  Finjuizvcrwaltiing-. 
Leipzig  1>^2.  riuu  einseitifr-doktriaärer  Be- 
handln»;^' it)'r  im  Titel  ansf edrUckten  Fraf^eu 
«is  Lehrbuch  fäx  Stodierenäe  «einer  Zeit  ge- 
eigneter als  jede  andere  aeiner  Schriften.) 

I      Vgl.  «her  Behr:  Netter  Nekrolog  der  D«nt- 

'sehen.  Jährt'.  1851,  29.  Bd..  l.  Teil,  .■)77t.. 
Weimar  Allgemeine  deutsche  Biographie, 

U.  S.  286  f.,  Leipng  187&  Boiclier,  Qeaoli. 
d.  Nat.,  S.  m. 


Befähtgnngi^nachweU 
B.  Handwerk. 


BefSrstervngssjrstoni 

8.  Forsten  (Forät]M)litik,  Foret^iolizei). 


BegrubnisM'OHen 
8.  üeerUigungswesen  oben  Bd.  II  6.  5Bäfi. 


Bolloni,  («irolamo, 

(ieburujabr  unbekannt,  vom  Pupät  Benedikt  XV. 
für  Widmung  der  unten  genannten,  im  merkan- 
tiÜetiechen  Oetste  gesehriebenen  Schrift  dorch 
Verleihvng  des  Titels  eines  Marchese  nnsge- 
zeichnet,  gest.  1761  als  Bankier  in  Boro. 
I  Er  veröffentlichte  folgende  staat^wissen- 
Hchaftlicbe  Schrift  in  Buchform: 

Dissertaxione  sopra  il  commert  io,  lioiua  1 7:5<) , 
das^flbo ,  2  .\ust,'.  mit  Anni  .  I.ivdrno  IT.M . 
3.  Auag.  Bologna  1752:  4.  Ausg.  Haag  1756; 
5.  (letzte)  Ausg.  Borna  1757.  Dieser  Auagabe 
ist  beigengt  JLaUk»  in  riposta  ad  nn  qnesito 
Ropra  1a  natu«  deHa  moneta  immagineria"; 
dasHelbe.  Neudni<  k  mit  dorn  Anhang  zur  5.  Ausg. 
in  dem  Sammelwerk :  iScrittori  clasaici  Italiaai 
di  economia  polit.  Parte  modema.  vol.  II,  Mail. 
liXß;  daaseibe,  in  deutscher  UeberKeusung  von 
O.  SehnmaBn,  Fimnkfnrt  nnd  Leipodg  1752. 

lAppert, 


JBehr,  Wilhelm  Joseph, 

geb.  96.  Vm.  1775  «n  Snlzbeim,  geet  1.  Till. 

1861  in  Bamberg.   Ton  1799— ItBl  Professor 
de»  Staatsrechts  an  der  UniversitÄt  Würzburg,  i 
1H21   Zinn   BürLrcniicisf er  von  WUrzbnri,'  i,'t- 
wähit,  im  nämlichen  Jahre  diszipHnien  und! 
seine»  Lehramf/es  enthoben  wegen  regiernn^- ' 
feindlicher  Haltung,  die  ihm  ausserdem  eine  i 

Slitiscbe  Gefungenwhaft  während  der  Jahre  i 
36— 18ä9  auf  der  Festung  Oberbaus  eintrng.  I 
Er  veröffentlichte  von  »taatswissentelnn' ' 
liehen     liriftcii  in  Buchform: 

V{  r>ui  h  i'int  r  allgemeinen  Bestimmnnir  des 
rerhtliehen  l'nterschiedes  zwisiheu  Lelienhfrr- 
licbkr ir  und  L«henhohcit ,  WUrzburg  l<yH.  —  i 
lieber  die  Notwendigkeit  des  Stnaiums  der 
Staatalelire,  Wttnbwrg  l&OO.  —  System  der 
allgemeinen  Staatslehre,  Bamberg  1S04.  (Efane 
den  demagogischen  (1ri«r  d(*s  dpnt.^fhen.Takobinis- 
nms  atmende,  für  unbesehränkto  N'ulkssouveräni-  j 
Xiit  auf  der  Pii^-is  i\v-  .Nattirrei  hts  eintretende 
Schrift.)  —  System  der  HUgewaudten  allgemeinen 
.StoaU«lehre  oder  der  .StaatHkunst  (Politik).  3  Bde., 
Frankfurt  a.  M.  1810.  —  Neuer  Abrisa  der 
StaaSawissenschaltfUehre  etc.,  Bamberg  1816.  — 
Aadentoiwen  in  Beaiehung  auf  die  iinanziellen 
Momente  anr  neaen  Verfassung  des  bayrischen 

Zweite 


Benefit  boilding  societiei« 

s.  BaugenosBenschaf teu  oben  Bd.  U 
S.  465  ff. 


geb.  am  13.  II.  1748  zu  London,  gest.  am  ß.  VI. 
1832  IJi'dentendster  Vertreter  des  ütüitaris- 
mus.  Lervorj.rct,'angcu  einem  auf  einer  Ver- 
bindung vüQ  .Moral  nml  Politik  beruhenden  und 
von  der  deutscbeu  historischen  Schnle  der 
Bechtewiaeenscbaft  bekäaipitea  Senaualiimna. 
Das  MoralsTstem  Benthams  fnsat  auf  dem 
I.u.^t-  Qiid  l  nlusttrefühl  des  Menschen,  das  sich 
keuuzei<  Luet  in  dessen  L'neil  und  Willens- 
äusserun;:  l^^i  ^  I .  i  '  i)rin:.'ende  verbindet  nach 
ihm  die  ideelle  «lüterwelt  insofern  mit  der 
realen,  als  ihm  nur  Nützliches  entsprießest,  wäh- 
rend das  Schädliche  von  der  Unlust  gezeugt  wird. 

Nach  Benthams  rechtj^philosophischer  An- 
schauung ist  es  die  hdchate  Aufgabe  der  Qe- 
setzgehnng,  das  Qlftck  der  AllgemeinkiH,  da» 

andern-  ü>  ^ 


L.y  ,u<-L;d  by  Google 
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jeBifen  de 

MfTOftlMt, 


S.  695ff.  —  Wilson.  HisTorv  of  modern 
Jaw,  London  1876,  S.  133-156  u.  Ö. 


Benzenberg,  Johann  Friedrich, 


öffentliche  Wohl.  ,,die  lerrCest«  Glücksflig^keif. 
nach  I'rit'>tl«»y)»  Aufisprnrh.  für  die  Meuschheit 
zu  ersrn  bcn  ,  ein  Ziel .  wclibes  uur  das  Ideal 
einer  detuokrariscbt^^n  Staalsverfa8»uniir  bilden 
kann,  weshalb  Btuthaui  als  Verfechter  de»- 
deinQ]u»ti«eb«s  JadiTidttalismu»  sich 
.  der  in  einer  g'lddiinäsaigen  Be- 
toili^nff  äer  Staatebllrger  an  der  volkswirt- 

ichaftlicheD  KonHunition  ein  ethisches  Prineip  i    u  t  w  tnv7       o  u  •  r-ii.  _*  u 

^g],^  ^  I  geb.  6.  V.  1777  SU  Scli$U«r  bei  Elberfeld,  rat. 

Hand  in  Hand  mit  diesem  politischen  Radi- ,  ^- ^:  ^J^^v"!*^'*       ?''Ti!^*'f  a  a 
kalismas   geht   Benthama   Verteidigung   des  h'*^"*'''''?!^  ^^.^^""g  denkender, 
Dogmas  der  wirtschaftlichen  Freiheit huldigt .  ^olkswirtHcbaftliche  1«  ragen  dagegen  inei«t  m 
im  Freihandelssvätem,  Terwirft  die  Utiraiid^i !  J«g»er«ng«freundlichem  S.nne  beba.vleluder  Pu- 
•    -      -  — ■  .      .  '  blizist ,   was   besonders   auf  die  preussische 

Steuerreform  unter  Stein  and  Hardenberg  zu- 
trifft. Als  Physiker  fBhite  er  iL  b.  die  Qoeek- 
silberwago  für  das  RtHieinncflWa  «in. 

Er  veröffentlichte  von  staatnriMenMdiafli» 
liehen  Schriften  in  Buchfunn: 

I'elur    Verfa.ssunp: .    I^ortniniifl  ISlt), 
I  Wünsche  und  Hofrnuiiirfn  tiiif^s  HlicinliiiKlprs 
I  oder  über  landstAndis^  iie  ilentschp  Vcrl'assuu^cii, 
Dortmund  1812,  2.  Ausg.,  181ö  (erschien  ano- 
nym). —  Zwei  Sendwhreiben  über  Verfa-^sung. 
An  den  Beinenuueint  Koppe,  Dortmond  1S17. 

—  Ueber  Handel  tntd  Gewerbe,  Stetiem  und 
Zölle,  Elberfeld  181f»  -  Febpr  Provinzialyer- 
fassnugen,  2  Bde.  in  3  'I  lu.,  Hamm  1819—22. 

—  Ueber  Preussen.«  Geldhaushalt  und  neues 
Steuercystem,  I^ipzig  1820.  —  Ueber  das 
Sink>  T!  ilf-r  preussischen  Staatsschuld.  Düssel- 

'  dorf  1829  (aU  Handschrift  gedruckt).  -  Die 
*  I  Gemeindeaiugaben  der  Städte  Düsseldorf,  Elber- 
feld, Barmen  ete.,  8.  Aufl.,  Bonn  18Hö.  —  Das 
Anleihen  in  Frankreich,  England  und  Nord- 
amerika  vom   Jahre   1792— IBIV),  Düsseldorf 


nnd  Gnindgerechtiglteit^'n ,   verlangt  Grund- 
erwerbfl-  nnd  Omndöbertrngungsfreiheit. 

Bentham  ^^ar  einer  der  ersten  Anhänger 
Adam  Smiths,  mit  iic*h<n  Wirt«chaits<l(ikrrin 
die  seine  fast  jranz  iihen^in-timmt.  iMiroh 
Smiths  fiefürwnrtuDg  eines  mkeij^irreii  Maximai- 
sinefniaeB  (im  „Wealtb  of  Nation^  y  seute  sich 
dieser  swar  m  Widerepmch  mit  Bentham, 
wdcber  in  der  Bemhrinkang  dee  ZiutnetimMB 
einen  Eingriff  in  das  Selbstbestimmungsrecht 
des  Individunni^  und  den  Vorteil  des  Darlehen- 
snchers  wie  des  Darlcilicrs  unr  in  lii-r  iH  sriti^^iiiii; 
der  Wuchergejrtitae  erblickte,  aber  den  geist- 
vollen Ausführungen  Benthams  in  dessen  Defence 
of  nsury  (s.  n.)  gelang  es,  Smith  umsostimmen. 
Wie  das  von  Bentham  gedachte  Utäitaritats- 
princip  auch  gesellschaftliche  Ge^nsitze  und 
Kbten  ansgleieben  .^llte,  zeigen  einzelne  seiner 
Vorschlage,  die  sich  auf  dnii  n.'liie)  dei  Armen 
pflege  nnd  sozialen  Krbicchtsreform  bewegen. 
Von  ßcnthuni<  <]\>  (  i.  II  volioiwlrtaclinftllnien 
Sciurüten  aiud  zu  nennen: 

A  mamul  of  political  economv  1785).  De-,  ,q^p        u  »,      u   •  l..  -»u     j-  i, 
ienoe  of  n»nr»,  London  1787;  daeaelbe.  2.  Aull  '  '^T'   ^  Kothers  Bericht  über  die  Hauptver- 
n.d.T.:  dÄToI  Mnlr  Ä  pre«..8.schen  Staatsschulden  seit 


Hey  of  the  present  legal  i  i  straint»  un  the  terms 
of  pecuniary  bargains  with  a  letter  to  Adam 
Smith  on  tbe  disconragements  opposed  by  the 
above  rip^^traints  to  the  progress  of  inventive 
industry,  ebenda  1790;  dasselbe,  3.  .\ufl.,  ..with 
a  Protest  against  locjil  taxes".  ebenda  1816: 
dasselbe,  in  französ.  Ueliersetzung,  Paris  1790; 
1827;  1848i  —  Introdnction  to  the  prindples 
of  moral  and  legislation,  London  1789.  — 
Supply  witlnuf  bürden,  lA)ndon  1795.  —  A 

«rötest  ri:;,iinr-t  hiwtaxes,  London  1795.  — 
bser\'ations  <m  the  l'iKir  Hill  introduced  by 
W.  Pitt,  ],ond(  II  1797.  —  IVacts  on  poor  law 
and  ]i;iiiiit  i  maijagcment.  London  1801:  dasselbe, 
in  franz.  Ucbers.,  Paria  1801.  —  Plan  for  the 
conversion  of  stoek  into  note  aannitieB,  London 
(1802).  —  Letters  to  Lord  Pelham  and  penal 
colonigation.  London  180.^.  —  Defence  of  eco- 
iiomy  a<^ain.-t  r.urkc.  1810 — 1817.  London  1817. 
—  iteieiice  ü£  economv  against  (reorire  Kose, 
1810-1817,  London  1817. 

.Seine  gesammelten  Werke  wurden  heraus- 
geg.  in  11  Bdn.  von  John  Bowring,  Edinbursj 
18lB,  nnd  in  frans.  Ueber«.  Ton  Dumont,  Brttaad 
1848. 


dem  .Jahre  182?),  Düsseldorf  1836.  —  Die  Rück- 
zahlung der  Nationalschulden  Englands  und 
das  Jahr  1862.  o.  0.  n.  J.  (DUHuddori  1848). 
L\la  Hannskript  gedruckt.]  —  IMe  Staatmr- 
raeanngen  Deotaeblands,  DOmeidorf  1845. 

LippevU 


Bercb,  Anden» 


Vgl.  über  Bentham:  :5eine Biographie  in  der 
Ansgahe  seiner  gesamtcnWerke  von  Bowiuff>  s.  o.  ( 
-  Fichte,  System  der  Ethik,  Hd.  I,  T  .  ij.zig  18,tü, 
S.  591  ff.  —  V.  Mohl,  Geschichte  und  Litteratur 
der  SlMtawiiMnaehaften,  Bd.  UI,  Erlangen  1868, 


geb.  15.  TU.  1711,  ^virkto  »eit  1741  als  Pro- 
fessor der  llei  lite  und  kamyrüUa  an  der  Uni- 
ver.Mtiif  rpsabt.  ire.-it  daselbst  14.  1774. 
.\Li  .\grarpuUtikei  trat  er  für  Arrondierung 
der  Grundstücke  ein,  befürwortete  die  Fort- 
dauer der  Parzellierungen  (da  bei  kleinen 
Gütern,  auf  denen  keine  Ltflme  fremder  Arbeiter 
lasten,  der  Durchschnitteertrag  hlSier  als  bei 
grossen\  bekämpft«  ferner  den  Plnrewang  und 
eiferte  gegen  Fnmden  und  Zehnten. 

Er    veröffentlichte   von  stäatswi.<sen*<.'kaft- 
lichen  Sehnt  r^  n . 

De  felicitat<-  ]mtriae  jirr  nwtdioiuiam  proiuo- 
reada,  1731.  Surr  an  -n.m.m  pL.litisk  Arith» 
metica  ntrüaa  lünders  och  rikeas  hnahiUning, 
I  Stockh.  1746.  Inledning  tfll  alhnlnna  hns- 
hallningcn,  innefattande  Politii-  Oeeonismie- 
och  Kameral-Vet«nskapeme,  ^tuckh  ]7-i7;  das- 
selbe, deutseh  ven  D.  <i.  Scbreber,  Halle  17(53. 
—  Tal  om  den  proportioo,  6om  de  Studeraude 
erfordra  tül  iediga  beatUluingar  i  tütatt 
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Stockh.  174y.  —  XXV  Pisiputt.  i  Svenska  Oeco- :  des  Ber^frwht«.  4.  Uebersicht  der  Entwickelauff 
nonie-  och  Handels  lagfwealwtni,  Vps.  1747  j  dw  Bergrechts  in  den  eiiuaelnem  StaftMn.  S. 
Mb  ITfiSi.  I  Dm  Bergreobt  in  Dentidilaiid.  6.  BnMrb  de* 

!  Bergbanrecbtti ;  Verhältnis  desselben  zum  Grund- 
Vßl.  über  Bercb:  Biografiskt  I.txikon  öfver  i  besitz.  7.  Gewerkschaft  nnd  Knxe.  8.  Verlost 
naiiitikunnige  Svenske  Män,  I.  VA.  S.  li-Uift.  iilf**  licre^liaiireclif-,  littrifljsjilaii  und  Be- 
<Stockh.  18<4),  Roseber,  üewbiihte  der  Nat.  iahisungwiat  hwei».  lu.  lkrgiH»ljzei  nnd  Arbciti-r- 
8.  40BL  lÄpfrrU      Ischuti.    11.  Die  Frape  der  Vernt«atlichnng  der 

I  Bergwerke,  lt.  Die  Verstaatlichung  der  Kohlen- 

,  grnMD. 


Herj:,  (iüiither  Heinrich  von, 

}feb.  am  2"  XI  ITt'»')  zu  Schwaigern  bei  Heil- 
broun.  ^f^<t.  am  'J.  IX  1843  in  Oldenburg  Kr 
beeann  seine  BeaintenlaaA)ahu  1794  als  aui<äer- 
oroientlicber  Professor  der  Rethte  in  (löttinpen 
ud  beschlos«  üe  alt  oldenbuigischer  Staat»- 
md  KaUttettrradaiater,  wosn  er  1842  ernannt 
wurde. 

In  Teil  Jl,  Hanptstüf  k  2  -l  iiies  „Peutwben 
rolizcirecbts"*  s.  u,  bilianikJt  \Wiij.  das  Reibt 
der  Bevölkernng^iKiliz*  i,  weiche  damals  norb 
die  Fürderunjcr  «i»  r  Khescbliessungen.  zwecks 
Erreichun;:^  einer  hohen  Geburtenziffer,  als 
oberste  Aufgabe  der  inneren  Politik  betrachtete. 
Der  nach  Berf  aUmäcbtigen  PoUacd  wider- 
standen kdhe  BeTinkening'sbemnimBBe ,  nur 
zwei  waren  ihr  überlefrfn,  nämlich  Kriej?  und 
Soldntcn.^tend,  luid  >iazii  bemerkt  Bercf  la.  a.  0. 
Teil  II,  S.  42)  selir  naiv:  ,,Nur  k.uiri  die  Poli- 
zei dagegen  im  eigentlichen  i^inne  uichii«  thun." 
Von  seinen  Schriften  seien  folgende  i'enannt: 
Versach  über  das  Verhältnis  der  Moral  zur 
PoUtik,  8  Bde.,  Heflbronn  1790  und  1791.  - 
Vnftm  d«  pnblicis  Iniperii  Komano-Genuanici 
debiti»,  Gott.  1792  (deutsch  in  (ürtanners 
.. Piilitisclit-  .\]!nal-ii-.  17'.<4,  S.jit.,  Nr.  I).  — 
l  eliiT  Dentschland!-  \'erfaü»uiii^  und  die  Erhul 
tuiir  der  idleiitlieben  Kuhe  darin.  Gütt.  1795 
—  btaat<iwit!.seuscbaftliche  Versuche,  2  Teile, 
Lübeck  und  Leipzig  1795.  —  Nene  dcutacbe 
StaatslitteratOT,  12  Stücke,  Gött.  1795.  — 
Deutsche«  Staatsmagazin,  3  Bde.,  OStt.  1796 
bis  1800.  —  Handbuch  deH_  deiiti-i  hen  Polizei- 
rerbts.  7  Bde.,  Hannover  IT'.ni  mf.).  -  Ver- 
gleieliende  Schilderung  der  Orj^'unisation  der 
tranxöeiecheo  Staatsverwaltung  in  Bexiehong 
auf  das  KOntgidch  W«stfalen.  Fraakfari  1808. 

Vgl.  Uber  V.  Berg:  Oldenburgische  Blätter, 
1844,  Nr.  47,  S.  H81  ff.  Neuer  Nekrolog  der 
Deutschen,  81.  Jahrg.  (1848),  2.  TeU,  8.  798  f. 
(Weimar  1846).  lApperu 


.  I 


Bergfean. 

1.  Die  allgemeinen  rechtlichen  und  j>olizei- 
Kehen  Verhältnisse  des  B.  (S.  347).  II.  Die 
Her^rbeiter  (8.  567).    ID.  BergbanatatiBtik 

1.  Die  allgemeinen  reclitliclieD  und 
poliseiliclieii  Terhlltnisse  des  Berg- 
bau». 

1.  Die  wirtschaftliche  Stellung  de^t  6.  2. 
Begriff  des  B.    3.  Entwickelung  des  B.  lud 


1.  l>i(^  wirt.^rhaftiiehe  Stellung  des  B. 

Obgleich  der  Bergbau  weit  weniger  Men- 
schen beschäftigt  niul  weit  weniger  Werte 
hervorbringt  als  <lie  IjatKhvirtschaft,  so  kann 
er  an  volkewirtschaftliclier  Bedeutung  sich 
fast  mit  dieser  messen.  Denn  er  erzeugt 
die  Mittel  xttr  Hermellimir  der  OeifitsdiafteD 
zu  f:i-t  alli:i  r;,^  «>r1ieii .  >\vv  Waffen,  dos 
Dampfea  der  Hiektricitiit :  er  liil<lftt.  je  länger 
je  mehr,  «las  Fundanu  it  ji  il-'r  Industrie. 
W'iUireud  aber  die  I^indwirtseli;ift  Racien- 
produkte  liefert,  welche  dureh  <iie  iValur- 
Kräfte  stets  ueu  erzeugt  werden,  sclißpft  der 
Bergbau  aus  YonftteUf  die  von  der  Natur 
ein  fttr  allemal  in  zwar  zum  Teil  tin|S(cihener 
grosser,  aber  docli  nirlit  iinlit^'!_'r--iiztpr  Mcnc:»' 
gegelM?n  pind,  die  sich  in  der  gegenwärtigen 
geologis«*hen  Periode  fast  nicht  erneuem  und 
dnli'n-  al?ni;iTilif  |i  •.ricböpfen  werden.  Privat- 
wiilschaitlicli  uiusb  dalier  bei  der  Anlage 
eines  jeden  Bergwerkes  auf  diese  früher 
fxler  späl^  v  in  siehei-er  Aussicht  stehende 
Erschr>pfiuig  seines  Inhalts  Rücksicht  go- 
noninieu  werden,  und  nameutlit  h  ist  durch 
genügende  Abschreibungen  dafür  zu 
sorgen.  Htm  die  AktiTa  in  der  Bilanz  nicht 
t"ibei-st  hilf  zt  wrnb  ii.  Alx'r  auch  der  Staat 
hat  als  Vertreter  der  Gesamtheit  und  der 
kflnftigen  (ienenitionen  ein  Interesse  daran, 
die  Vergeudung  und  dnn  Verlust  der  nnter- 
inlist'hen  Bodenschätze  zu  veiliiitcn,  und 
wenn  in  der  neuester»  Zeit  sein  Eingreifen 
in  dieser  Beziehung^  veniger  bemerkbar  ist 
als  in  frOherm  Perioden,  so  wird  doch 
je'leiifalls  wieder  in  gr(>ssereni  Ma.-^o  zu 
erwarten  soiu,  sobald  die  Abncdime  der 
Menge  der  jetzt  noch  im  Ueberfluss  auf 
ihren  [«'ig»^rst.tttf n  vorhandenen  Mineralstoffe 
sich  wirkhch  fühlbar  machen  wini. 

2.  I{cj;riff  des  B.  Die  Bezeichnvxng 
Ikrgliau  wird  in  Yors^.diiedenem  Sinne  auf- 
gefasst.  Im  weitesten  Sinne  könnte  danmter 
jede  (iewiunimg  aller  Arten  von  nutzbaren 
Mioeralien  begriffen  werden.  Indes 

man  x.  B.  die  Glevinnunf  des  Bemsteina 
nicht  ;ds  Bergbau  zn  hezeichnen,  auc.li  nicht 
der  ßegel  nach  die  Gewinnung  von  Marmor, 
Gi[>s,  Schwrerspath  und  ähnlidien  Mineralien 
und  dies  selbst  dann  nicht,  wenn  der  Be- 
trieb atif  l>ergmünnisch-tei:hnische  Weise 
—  selbst  unterii-disch  —  geführt  wird.  In 
einem  minder  weiten  Sinne  l&sst  sich  der 
Bergbau  au^aaen  aia  die  Oewimiung  solcher 
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nutzbaren  Minendieii.  welche  uut  r  iL  i  In - 
sonderen  Aufsicht  gewisser  Behörden  (Berg- . 
behOrden)  steht  In  diesem  Sinne  bedeutet! 

die  Bezf'irhnung  HergbiUi.  rl.T;?;  flr>r  Ketrieb' 
nach  einein  der  Bergbehörde  vnrher  zur 
Prüfung  vorzulegenden  Phine  zu  fflhreo  ist, 
dass  die  dabei  besehiiftigten  Arlx^iter  den 
bergmännischen      Wohlfalirtseinrichtungen  I 
unterstellt  sind  u.  a.  m.    In  einem  noch  i 
engeren  Sinne  bezieht  .sich  die  Bezeichnung  1 
B^n^teu  nnr  auf  d  i  e  j  e  n  i  g  e  n  M  i  n  er  al  i  e  n ,  I 
deren  Verf  ii  a  11  II 'Icm  Grundeigen- 
tümer entzogen   ist.    Dies  gilt  un- 1 
zweifelhaft  fOr  Frtknkreich,  in  dem  die  Be-; 
Zeichnung  »niines«-,  denen  »minieres  uml 
»carrieres«  gegenübergestellt  sind,  aii  li  mir  | 
anf  die  dem  Onuuleigentume  »iit/dironen 
Mineralien  bezieht,  und  für  diejenigen  Staaten, 
•welche  das  franzosische  Recht  nachgeahmt 
haben.    Auch  in  Deutschland   p'lt»  ii  rlio 
beiKrechtlichen  Beigelu  über  Kiustchuug  und 
ÄujQiören  der  Bergbaubefugnis ,  Aber  die 
Stellung  der  Mitbeti'eiber  eines  B-  ifTworks  j 
zu  einander,  flljer  die  besomlere  Be»leutinmg  | 
der  Bergwerke,  ja  im  allgemeioen  auch  die. 
Regeln  über  das  Verhältnis  des  J?('i i:\verks- 
besitzers  zum  Gnmdeigentümer  nur  für  den  i 
Bergbau  im  engeren  Sinne ,  also  nur  dann, ; 
wenn  das  Verül^gungsreobt  Uber  die  Mineralien 
vom  ObOTOfk^eneigeDtnm  getrennt  ist 

Zum  Bergbau  winl  ,nuli  L:»Ttrhiift  ilie 
Versiedung  salzhaltigen  \\'ase.crä  (Suului  zu 
Spdsesals  —  der  Salinenbetrieb  —  und  die 
AufbereitiiTicr  der  Bor^werlispriHliikte. 
Unter  letztcii'i  iieirriff  nvm  urÄ|irünglich  die 
Beiniguittr.  /i  i  ki»  inerung  imd  Koncentrie- 
rung  der  Mineralien  auf  mechanischem 
Wege  (diu-eli  Poch-,  (^tietsch-,  Muhl-,  Gradier- 
werke) im  Gcgcnsjitzc  zur  rlie  mischen 
Zer-  und  Umsetzung.  Neueixlings  werden 
auch  die  einfacheren  diemiscifhen  Pro- 
zesse, wie  S'"'loho  in  Knakeroien.  (ilüh-  nntl 
Röstöfen  vor  sicii  gehen  —  nii  lit  üIm  i-  die 
Verhüttung  —  dahin  gerechnet. 

3.  Entwickeluug  des  B.  und  de^  i 
Bergrechts.  Der  Beri;bau  ist  ui-alt  Be- i 
reits  30lR)  Jahre  vor  unserer  Zeitrechnung 
betiieben  die  Aegypter  Beigbau  in  der 
ThebalB;  die  Assyrer  gewannen  Kupfer  um 
das  Jahr  20r*n  in  Mäadon  Ka|)ur.  Nacli 
Strabo  und  Pliuius  braclite  der  i^iiünizier 
Kadmus  den  Borgbau  um  1500  nach  Griechen- 
land, wosi'lbst  Ii.  a.  OnM-  mid  Kii]tft'riiert;- 
bau  am  J'aiigäub  und  Sill*ei berglau  in 
Laurioo  getrieben  wnu-de.  Die  Zinnberg- 
werke in  Cornwall  und  DeTonshire  sind  seit 
der  Phönizierzeit  ununterbrochen  im  Betriebe 
geblieben,  eben.so  Itestelien  ihkIi  lieutf  die 
tüsenensgi-ubea  in  üUba  von  der  Zeit  der 
Etruakerund  BOmer;  Salinen,  welche  (K^on 
die  Römer  in  Süddentsrhland  fRoiclionhall) 
und  IjYaukreich  angel^  haben,  werden  noch 
lieata  beaufit;  das  Gliche  lättt  ndi  auch 


viiti  Erzber::wr'ik<''n  in  Westdeutaohland  und 
in  Ungarn  behaupten. 

Wenn  die  Rechtswisaenschaft  bidier  aa- 

nahin  i'A .■  h " n ba c h ,  Klostermann),  dass 
sich  da.s  Bergrecht,  d.  i.  die  Treunniig  des 
Rechts  auf  die  Mineralien  vom  Griimb^i^en- 
tum  erst  im  Mittelalter  und  zwar  auf  (leut- 
scliem  Boflen  gebildet  halxj.  so  ergeben  die 
neuesten  '^uellonauf Schlüsse,  dass  das  Berg- 
recht bereits  zur  phönizischen  und  römischen 
Zeit  in  England,  unter  der  rOmischen  Hetr» 
Schaft  it)  S]ianien  (die  Tafeln  von  Vifjaska), 
in  Liiurion  und  am  Pan^jiiis  fast  gf»nau  m 
beschaffen  war  wie  die  Bersrrei  hti'  ijes 
/.\v'"]ft.  ri  imd  dreizehnten  Jahrhimdert.s.  l)ie 
Ulla  ui-alter  Zeit  stammenden  BergL^ewnlm- 
heiten  in  Ccwnwall,  Devonshirc  und  Dorby- 
shire  stimmen  in  allen  wesentlichen  Punktffli 
tiberein  mit  den  Freiberger.  Iglauer,  Schem- 
nit/*'r  nnd  Goslai-er  Bergrechten.  Gleiche 
Rechte  haben  die  Siiauier  nach  Peru  und 
Mexico  getnM^n.  Der  Inhalt  aller  dieser 
Rechte  geht  'lahin,  dass  der  Staat,  nicht 
der  Gnindbe.sitzer,  Eigentümer  der  Mineral- 
schätze war  und  dass  er  sein  Eigentum 
sich  meist  dadurch  nutzbar  machte,  dass  er 
jedem  den  Bergbau  ^gen  selir  hohe  Ab- 
gaben, mit  Vorbehalt  semes(  (  H)ei  -)Ki^'entunis. 
unter  staatlicher  Aufsicht  und  der  Bedingung 
fortdauernden,  vorschriftsmiBsigen  Betriebea, 
innerhalb  staatlieh  zugemessener  Felder  ge- 
stattete, wobei  —  \im  zum  Bergbau  anzu- 
locken —  dem  Entdecker  eines  erzhaltigen 
Ganges  die  Zuteilung  eines  ge\vL<sen  Febles 
in  Aussicht  gestellt  wurde.  (Finderreiiht.) 

Dem^genOber  behauptet  die  JÜtere 
Rechtswissenschaft,  dass  die  Be^g^x^erto- 
mineralien  bis  zum  zwölften  und  dreizelinteii 
Jalirluuidert  leJiLclich  rechtliches  Zubehör 
zum  Qruadcigentume  gebildet  haben,  dass 
sich  die  Rechte  des  Staates  an  diesen 
Mineralien  —  das  Bergres:a!  -  erst  damals 
aus  »AnmassuDgen«  habsüchtiger  Kaiser 
(Ronkalische  Konstitution)  zu  bildea  be* 
gannen,  dass  das  Recht  jedermanns,  Berg- 
bau auch  unter  fi^mdem  Gnmd  und  Boden 
zu  betr*'ilii  II ,  die  Ben^bauhv-ihcit .  >ieli  un.-> 
den  Aurecliteu  der  Markgenossen  an  der 
gemeinen  Mwk  (Allmend)  entwickelt,  dass 
Jas  Bergregal  nur  mit  der  Eirr^ehränkung 
der  stärKerc'ü  Bergbaufreiheit  in  Deutsch- 
land Geltung  gefunden  habe  und  von  da 
iluich  deiit,<eue  Bergleute  siäter  überallhin 
-  nach  UugaxDj  Italien,  England  ■-  ver- 
lireiiet  worden  ^ei.  Man  bea<.'hto  hiergegen, 
dass  der  Bergbau  viel  Alter  als  das  private 
Grundeigentum  in  Deutsdiland,  Un^m, 
England  ist,  dass  die  Bergwerke  iZinn-, 
Zink-,  Gold-,  Silbergrubeu,  Salinen)  im  Ver- 
hältnis zu  dem  damals  im  Ueberuass  vor- 
handenen Ackerbodi'U  unonflHch  wertvoll 
waren,  dass  die  Deutschen  erst  von  den 
Römern,  diese  thiendta  voa  PhOnisieni, 
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Karthag«  tu  .  Oriechen«  Etraskern  Beigbaii 
erlernt  haben  etc! 

Wi«  aebr  die  S(x«itfrai^  der  Rechti^- 

gcpfhirhtt.'  anzugehören  ••(•hciTit .  ist  sie 
«Ic  c  h  noch  pcpenwärtig  vom  ausseruideuüich 
pniktis*  liein  Interesse.  Es  piebt  linder 
(z.  B.  Mecklenburg,  S^chweizer  Kantone),  in 
denen  bis  vor  kiu-zem  noch  kein  gesohrie- 
Itonf's  l!ori;ge«etz  bestand:  und  es  siinl  il'>rt 
jün^t  wertvolle  Mineralien  gefunden  vrorden, 
z.  B.  Kalinlae  in  Jessmts  (M6dd«iibiiig). 
Es  ist  hiorbf  i  mrist  z.  B.  in  den  Kantonen 
filarus.  Aargau,  Solothum,  Waadt,  Steuer- 
burg, /ilrich,  Bawl-Stadt  und  -Land,  Ost- 
HtiiiH-lien.  Bremen  zur  Anerkennung  gelangt. 
thikb  diese  dem  Staate  gehören  und  nur 
vom  Staate  oder  nur  auf  Grund  staatlicher 
Konzesgion  gewonnen  werden  dürfen. 
Das  koiaficbnadne  Berii^recht,  welches  in 
den  vormals  sächsischen  Uindesteilen 
Preussens  bi.s  1865  galt,  enthielt  keine 
Bestimmung  >>eznglic£  der  8alze:  die 
I*raxi.«  nahm  ilalier  an.  dass  die  Salze 
dem  .Staate  gehörten,  und  so  geschah  es 
auch  thatsächlic'h.  bis  das  Preu.«si- 
fjche  Berggesetz  v.  24.  Juni  1865  den 
Salzbergbau  freigab. 

4.  I'ebersiciit  der  Entwiiki-linii:  ile.K 
besprecht«  in  den  einzelnen  Staaten. 
In  KOrae  stellt  Rieh  die  Entwickdung  des 
Bagnebt»  in  den  eüuelnen  Staatan  wie 
folgt: 

In  Gro-^sbritannien  gehörten  die 
Beitr*erke  (Zinnbergwerke  in  ("ornwall  und 
Devonshire.  Bloigruben  in  Derbyshire)  den 
Königen,  wie  sie  vordem  dem  römischen 
Staate  gehrtrt  hatten.  Mit  der  ünlcendett 
Hadit  der  Krone  bestritten  die  Ornnd- 
herren  dieses  Recht,  indem  sie  es  für 
sich  iteanspiiK'ht'^n.  Diesen  Anspruch  setzten 
sie  allmflnlicli  lurch.  Zwar  bezeichnete 
noch  König  .Idh.uui  1201  allp  immer 
gelegenen  Zmnbcrge  als  sein  Eigtutiim 
(nosti-a  dominica)  und  leitete  hiei-aus  sein 
Recht  ab,  in  seinem  Interesse  (jid  commo- 
dnm  finnae  nostrae)  den  Bergbau  allen 
Berglnaulustigen  auf  jedve<lom  Gnmdeigen- 
tum  zu  gestatten,  wie  dies  urältestes  Ilecht 
wäret  allein  schon  1905  mnsste  Ednaid  III 
dj.  >f's  Recht  nnf  Wiesen.  Wäldern  und 
zwischen  Häuseru  aufgeben,  und  Karl  T. 
mnaste  anerkennen,  dass  neue  /iimlK^rGr- 
wcrke  nur  noch  auf  Gemein-  (nneingezäun- 
tem)  l^nde  verliehen  werden  durften.  >.'och 
im  Jahre  1276  g'tinjrtcn  al  le  Erzgruben  der 
Krone;  allein  Xönij^n  iulisabeth  mnsste  an- 
«ckennen,  daaa  sich  die  Frflvogatite  der 
Krone  nur  noch  a»f  gold>  und  subeiltaltige 
Erze  erstreckte. 

Heute  ist  geltendes  H<'<lit  iu  Kngland: 
<iold-  und  Sifberwerke  sind  zwar  eine  an- 
erkannte königliche  Prärogative  —  oa  giebt 
•oldw  Aber  nicht:  alle  tVbrigen  Beigwerfce 


mit  Kiii-clilii--  (]rr  K"lilongniben  sind  Zu- 
Ix'iiör  zum  Grumleigeiitume. 

In  den  Vereinigten  Staaten  von 
Nordamerika  gelti  ii  ailr  üenrwprkf  .ils  Zu- 
behör zum  Grundeigi  üluiii''  I  >it^  lU  pubhk 
hat  jedoch  in  den  ihr  goliüi  i^'»>n  Terri- 
torien als  Grundbesitzehn  den  lleivbau  in 
dem  Sinne  für  frei  erklärt,  da.^s  jener  dort 
HiTLrbau  bi-treibon  darf.  Die  jJton  iii  rebimg 
befindlichen,  von  den  Spaniern  hcm'lhrendea 
Bergbattberechtigungeu  (in  Kalifornien,  Texas) 
sind  in  Geltung'  ir»  l  lit  ben.  Ein  oicrf^ntliches 
Bergn^eht,  iusl..-->,)uder«^  Regeln  ül»er  den 
Ervkerb  und  Verlust  von  Bergwi-iks*  !-:' n- 
tum  b«^slehen  hiernach  weder  in  England 
noch  in  den  Vereinigten  Staaten.   Wer  Borg- 

i  bau  betreiben  wUl,  muss  sich  mit  dem 
QrundeM:entflmer  auseinanderaetsen. 

Tn  Frankreich  gehörten  alle  Berg- 
v-  rki'  (Irr  Kmn.  .  Tin  xurilflon  .lahrhundert 
wussk  ii  du*  S<?igneurs  die  niederen  Berg- 
werke der  Krone  zu  entretssen  (Hortons 
il'or  au  p  i.  fnrtune  d'argent  au  bar»"inO.  vcr- 
loi-en  sie  ab«'r  an  die  Krone  zurück  sj^iitcatens 
um  1400.  Seitdm  iSt  die  königliche  Präro- 
gative unl»estritten:  sie  wunle  dadurch  nutz- 
bar gemacht,  dass  die  Könige  die  Bergwerke 
rntcrnchmern  in  Cfeneraleiitrepri.se  gaben. 
In  der  französischen  Revolutionszeit  ver- 
langten die  Physiokintett,  dass  die  Berg- 
werke dem  Grundeigentümer  ühi-'rtn»u:en 
werden  .«»ollten;  dieses  Verlangen  bekiiuipfto 
siegreich  Mirabeau,  und  die  Nationalver- 
sammlung erklärte  die  B«?rgwerke  für  Na- 
tionaloigcntum.  Das  hetitc  gültige  fran- 
zösische Berggesetz  v.  21.  April  1810  hält 
die  Trennung  der  Beigwerk^ter  »niines« 
(Metalle,  K^en  nnd  einzelne  Metalloide) 
vf-iii  f irnndr'iiloütmiii'  uiifivclit.  Xii-inand, 
auch  nicht  rler  tinmdeigeutümer.  darf  ohne 

I  staatliche  Yerleiliung  Bergwerke  betreiben. 
Die  Erteilung  der  Kouzessinii  liflngt  vom 
Ermessen  des  Staatsrats  ab;  we<ler 
der  Grundeigentflmer  noch  <ler  Entdecker 
(Kinder)  haben  einen  Anspruch  aof  dieselbe. 
In  der  Verieihnngsurkunde  kann  zu  Gunsten 
des  Gnnirl>'iL'<  iitümors  dem  Konxesaioiiär 
eine  Abgabe  auferlegt  werden. 

Die  »minee«  —  cn  denen  spBtw  das 
Salz  gestellt  wmtlo  ^mil  frni  rm  der 
Pntent-(Ge\vrrltt  -)-.t*'uer,  <lag»^geü  tuier festen 
uihI  einer  vei  li;iltinsmä.s.sigen  Abgabe  an  den 
S\;uit  unterworfen.    Ei-stere  l)etiilgt  10  Fr. 

;  au(  jedes  f|km  des  konzessionierten  Gruben- 

i  fehles;  letztere  D^/o  vom  Reinerl  rage. 

j  Iii  Belgien  gilt  das  franz&dsche  Berg- 
gesetz T.  21.  Apm  ISIO.  Anch  hier  wiwl 
seit  1>^37  da.s  Salz  zu  dr-ri  nnne.-;<  ir«'znhlt. 
Die  Abgaben  bind  gesetzlich  die  gleichen 
wie  in  Frankreich,  thatsächlich  werden  nicht 

i  wie  dort  .j,  sondern  nur  2"o  vom  Reiner- 

.  tra^e  als  redevance  proporliouelle  lierechuet. 

I     Italien  enttvehrt  eines  einheitUdien 
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Eeiggosetxe».  Das  Bardiiiisehc  ßci7;^^>>dot7. 
V.  20.  November  1859  entspricht  «lern  fran- 
zösischen. In  Toskana  (al'i^i  sflien  von  EUia) 
sind  seit  dem  vorigen  Jaluhuudeit  die  Ber^- 
-«rarin  Zubehör  dee  Ornodeigentumt«.  in 
Sicilien  gehüiien  dif^  S*  hwefelminen  ^Jeich- 
fallfi  (lern  Grundeigenlümor.  liu  übrigen 
mild  die  IJei-g-work»  —  seit  der  Römerzeit 
—  vom  Grundeigentuuifi  getivnnt,  Znr  Neu- 
aufnahme eines  Berg^'erks  ist  ül>eraU  die 
staatliche  Genehmigimg  erfoi-derlich.  Salz 
ist  dem  Staate  Torbeoalten ,  i»t  Natioiial- 
eigentiim. 

Dm  tnrkisrlp^  Horgp'sotz  v,  17.  .hiVi 
1861  bestimuit,  dass  die  Gewinnung  mine- 
raiisdier  Substanz  nur  aiif  (rrund  einer 
kaiserlichen  I  r  a  <1  e  zulässig  sei  und  dass 
die  Konzicssionare  die  iu  der  Lrade  festzu- 
setzenden Abgiiben  an  den  Staat  zu  zahlen 
babeu. 

In  Spanien  gilt  das  Borggesetz  v.  6. 
Juli  18.j8,  in  Portugal  da>  G.  v.  31.  De- 
zember 18a9.  in  beiden  Königivichen  ge- 
hören die  Beii^ertce  ui-sprünglich  dem 
Staatr  ;  k  nui  solche  ohne  staat- 

liche Koiae.-ssioii  Uetixibou.  Auch  die  Be- 
Stenertuig  ist  fast  el>enso  wie  in  Frankreich 
geregelt.  Dem  s|>aiiisi  Iton  Recht  entspricht 
der  codigo  de  Miiuks  für  Venezuela  v. 30. 
Jnni  1891. 

In  Luxemburg  und  in  Holland  gilt 
daa  franxOmBche  Berggesetz  21.  April 
ISlf).  T);ts  r  i  «■  i-b  i  Rcho  Boi-gge?''!/.  v.  22. 
Augu^jt  löOl  sl'Alt  nur  eine  Nacliahniung 
de8  fiiuizösisclien  Borggesetzes  dar. 

Eine  Yeivitlnuce:  i!t>  T?ov  von  Tunis 
TOm  10.  !Mai  1893  ei  klitil  aile  Uurg werke 
■Is  Staatoeigt-iituiii. 

Die  in  den  deutscheu  Schutzge- 
bieten erlassenen  kaiserlichen  A'^crordnun- 
g-'ii  ülicr  den  ßi  ivbaii  beruhen  auf  dem  Ge- 
danken, dass  dio  Beii^pverke  weder  herren- 
los nad  nodi  dem  Qruudeigentfim«>  gehOren, 
vielmnlir  zur  Veriügimg  des  Reiches  .stoheii. 

Auch  für  Deutschland,  Oesterreich 
und  die  Sei:  w  e i  /,  ninss  behauptet  werden, 
dass  das  VerfQguii;;sreclit  iilior  die  Ilerj;- 
werksgOter  dem  Stauh?  zugeätanJeu  hat  und 
noch  heute  zusteht.  Die  Bergwerke  wai-en 
kein  Beetandteil  des  ^nindeigentums  noch 
herMnloB,  Bondem  'waren  Regal.  Die  deat- 
schen  Königo  haben  das  Bei"gregal  wie  die 
tibriger»  i^cgalien  (Zoll-,  Münz-,  Marktregal 
elc.)  allmälüich  abgegeben  an  die  Territonal- 
hcmi.  In  der  (ioMpn>  n  Bulle  ist  das  Berg- 
regal der  Kurfüöteu,  im  \\  oslfillist-lien  Frie- 
den das  aller  Reiclisstilnde  g>^s<>tz]jch  aner- 
kannt. »Iu  Ikcaft  des  Regals«  erklärten  die 
Lande.sherren  den  Bergbau  -ex  plenitudine 
gratiae  ii'istnie.  libera  autoritate  nc  volun- 
tate«  gewühuliüh  in  dem  Sinne  für  frei,  dass 
ieder  nach  Enen  auohea  und  im  Falle  des 
lindes  die  Zumessung  eines  gewissen  Feldes 


gewärtigen  .sollte.  Al)er  auch  die  Felder 
blieben  landesherrliches  Eigentum ;  der 
Betreiber  muss  eine  hohe,  vielfach  uner- 
aohwingiiche  Abgabe  {}  »  bis  ^  «  des  Bnitto- 
auskommens)  an  den  Landesherrn  abgeben, 
»nuss  forldauernd  im  Interesse  dieser  Ab- 
gaben sein  Feld  nach  Vorschrift  des  landes- 
iu  rrlii  hea  Beamten  baiüiaft  lialten;  wem 
ilas  nicht  gefällt^  mag,  wir«  d'^r  König  NSV^ize! 
in  der  Kuttenberger  Beigonlaung  vom  Jahie 
13' sagt,  sich  im  voravis  fll)erlegeu,  ob  er 
unter  den  ihm  geeteUten  Bedingungen  des 
Königs  ßerf^werite  betreiben  wilf! 

5.  Das  Berjjfrecht  in  Deutschland. 
Gemeinrechtlich  galt  und  gilt  in  Deutöcli- 
land  <las  Bergregal,  das  au88(£liesdiebe  Recht 
des  lAindesherru  zum  Betriebe  bezw.  zur 
Konzessionierung  von  Berg\voxken  und  Sa- 
linen. Ein  Recht  dee  urundeigentam^ 
zum  Bergbau,  ein  eigenes  Recht  des  Fin- 
ders von  Berg^^•erksgOtern  Instand  und  l)e- 
steht  nicht.  Die  Bergonlnungen  waren  und 
sind  Freierklärungen  des  Bez^^baues 
in  dem  Sinne,  dass  der  Landesherr  die  Auf- 
snrliiinLr  und  Gewinnung  unter  gewissen 
Bcdiiiguagen  gestattet.  Eine  Frei  er  kl  ii- 
rung  der  Salzgewinnung  hat  gemein- 
rechtlich nicht  stattgefunden,  weshjdb.  wo 
noch  gemeines  Reciit  gilt,  Avie  in  Mecklen- 
burg, im  Bremer  l.^nde  und  den  meüsteu 
Schweiaer  jKantonen,  die  Salze  au^ohüess- 
fidi  dem  Staate  geboren.  In  den  meisten  FVei- 
erklärunir^Mi  war  das  Salz  zum  Ueborflnss  ii  x;h 
ausdrücklich  ausgenommen.  Dio  Freierklä- 
nmgen  galten  auch  früher  mir  für  deu  Fall,  dass 
der  Staat  niclit  seinei-seits  das  Feld  abl>auen 
wollte.  Er  liatte  nämlich  das  Recht,  durch 
eine  blosse  Erklärung  eines  Beigbeamten 
sich  jedes  beliebige  Feld  zum  ausacbtiees* 
liehen  Betriebe  zu  reson-ieren,  und  es  be- 
ruht der  gros^.artlSL■  Staat  .sln-rgbau 
in  Preussen  (Saarbrücken,  Stasa- 
fnrt.  Oberschlesien,  Harz),  Oester- 
r  p  j  c  II  etc.  a  u  c  h  b  e  u  t  c  noch  grössten- 
teils auf  diesen  Feldesreaervatio- 
n  e  u.  Der  private  Bergbau  musste  ein  Zehntel 
seines  Brutti>eiirages  an  «b  ii  Staat  als  l'reis 
für  die  Geätaltuuji  de^i  Bcrgluues  ent- 
richten. 

Der  Pnvatbefgbau  stand  unter  der  Di- 
reklion  des  Staate,  die  Besitzer  desselben 

hatten  »nur  Geld  zu  zahlon  oder  zu  em- 
pfangen«. Die  Annahme  und  Entlassung  der 
Albeiter,  die  Feststellmig  der  Löhne,  die 
Gewinn-  und  Verlustberechnung,  die  Ver- 
fügung über  neue  Qnibenanlagen  lag  in  der 
Hand  des  Staates.  Wenn  bei  Ausübung 
dieser  Direk'tion   auch  das  »Woblfahrta» 

Srinci^«  nicht  ausser  acht  blieb,  so  stand 
och  in  der  gaii7,»  n  Behandlung  des  Berg- 
weseas  auch  der  fiskalische  Qesioh^ 
puukt  im  Vttrfeiyinde.  Dteeev  wird  in 
hßv  neuesten  Ekitirialieliuig  mehr  vnd  mehr 
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unter  grusaerem  ixlor  ^fn-iii^TOin  Anschlnss 
«Di  daB  französische  Bergi-ecbt  verlassen;  in 
Deatsdünd  zuerst  durch  das  sächsische 
BoFE^s'^t?.  vom  Jahre  ISöl  luul  das  teter- 
rfeidüscito  vom  Jahre  1854. 

Beide  Gonotw  behalten  das  Salz  —  und 
nur  das  äals  —  dem  anasddifiaalicheii  Ge>A  in- 
DungSTM^te  des  Staates  tot;  im  flbrigcn 
beseitiijf'ii  sie  die  Vorm'hte  des  Staates, 
uameutlich  dessen  Becht,  sich  jedes  bcUe- 
biite  Feld  zu  reservieren.  Abgesehen  y<m 
Salzp  ^inr!  alle  dem  GnindpitroittOmer  nicht 
voi  Whidleuen  (regalcn)  Mineral it-  ti  derBerg- 
baufi-eihcit  imtenworfen.  Jeder  kann  das 
Recht  erwerben,  nach  denselben  in  einem 
bestimmten  Felde  Versuchs-(Schürf-)Arbeiteu 
anzustellen  unti  ilurf  viTlangr-n,  wenn  -t  in 
seinem  (SchOrf-jFelde  Mineralien  gefunden 
hat,  mit  denaeloen  beliehen  zu  werden.  Der 
Bergbau  wird  von  der  wirtschiiftlich-  ii  Tie- 
Tormundung  det.  fc>t;i;»tes  befreit  und  unter- 
liegt der  staatlichen  Aufsicht  fast  nur  noch 
in  sicherheitspolizeilichiT  Hinsicht. 

Am  folgerichtigsten  gelit  die  Oesetz- 
gebung  in  rreuBsen  vor.  Nachdem  von 
dem  Jahre  1851  ab  bis  18t>5  die  Beigwerks- 
abgaben  von  10  auf  2^9  des  Bruttoertrages 
hcnilik'csctzt.  die  für  Eisenerze  mit  Bezug 
auf  den  preussisch-französischen  Handel.s- 
"vertrag  gänzlich  au%ehoben  waren,  nachdem 
das  sogenannte  Miteic'entfimerfrt^setz  v.  12. 
Mai  1851.  aligtiselieu  von  der  Annahme  und 
Entlassung  der  Arbeiter,  den  Privatberg- 
•werksbesitzern  die  freie  Vorfügimg  über  ihr 
Bigentum  übertragen  imd  das  G.  v.  21.  Mai 
IHtiO  rtll.^  Aufsichtsivclitr.  des  Staates  bis 
auf  die  Uandbai<nag  der  Sidierheitepalizei 
lud  die  Verfafltung  sogenannten  Raubbaues 
aufgegeben  hafie.  zielit  das  in  Anlehmnig 
an  da"  franzusiscbc.  l'ishintcam  linken  Kbein- 
ufer  geltende  Roclit  -  i  la  sseneBef^UH^BSStz  vom 
24.  Juni  1865  alle  Schlussfolgerungcn  der 
damal.s  vorherrschend  gewesenen  wirtschaft- 
licbeu  Anscliauungen. 

Auepeschlosaen  vom  Verfüguogsrecht  des 
OmndeigentflmerB  sind  Gold,  Silber,  Queck- 
eilbei-,  Kis.'H  init  Ausnahme  der  Kiuseneisen- 
erze,  Blei,  Kupfer,  Zinn,  Zink,  Kobalt,  ^Nickel, 
Araenik,  Mangan,  Antjmon  und  Schwefel. 
Alaun-  lind  Vitriolerze,  Steinkrihlh>,  Braim- 
kotiie  und  Graphit.  Steuiaalz  mUöt  den  mit 
demselben  auf  der  nftmlicheu  J^agei^tätte 
▼oriumimenden  Salzen  und  die  Soolquellen. 
Zahlreiehc  Ausnahmen  bestehen  hiervon 
provinzialn'chtlich :  so  ^'eliüren  in  den  vor- 
wais  sächsischen  Londesteüen  (wie  im  Köuig- 
reidM  Badisen)  die  EoUen,  in  ScUeaen  me 
Eisenerze,  in  llannovoc  Sab  und  SooIqjaeiUen 
dem  GnmdeigeDtümer. 

Soweit  die  Mineralien  vom  Yei-fügnogs- 
rechte  des  Grundeiuen*iiiTi'>rs  ausgc-scl dessen 
sind,  stehen  sie  uut  iiiiuschlust»  des 
Salzes  jedennaon  ttäj  indttn  Simie,  dass 


sie  unter  den  BediiiLrungen.  welche  da.-.  Ge- 
setz fiü'  alle^  auch  fiir  den  Staat,  in  gleicher 
Weise  nonmert.  von  jedem  ei-worljen  wer- 
den k.inneu.  .Alle  V>)rre(!hte  des  Staates 
Sind  aufgtihubeu.  Vordem  Berggesetze  waren 
die  Bergwerke  fiskalische  Stufen.  Sachen, 
an  denen  der  Fiskus  vor  anderen  das  An» 
eignungsrecht  besass.  hentesind  sie  Offen t« 
liehe  Saclieu,  jeder  liat  d;iran  gleiche  !?eehte ; 
nur  kann  er  sie  nicht  anders  als  durch  Yei'- 
leihungen  seitens  des  Staates  erlangen.  Man 
pflegt  dies  so  auszudrHekeii.  dnss  mau  sagt, 
das  Bergregal  sei  duicii  üa^-  Berggesetz  vom 
24.  Juni  1865  aufgehoben. 

Das  preussische  Berggesetz  ist 
mit  unbedeutenden  Aendenmgeu  in  den 
meisten  d'^itsehenStaaten (danuiter  Bayern , 
Elsasa-Lothriujgen)  eiogdührt  worden 
nnd  gilt  in  einem  Teile  Deotsohlands,  wel- 
cher an  Kainiiiulmlt  neun  Zehntel  und  an 
Wert  der  Bergwerksprodukte  sieben  Achtel 
von  Deutschland  ausmacht.  In  neuerer  und 
neuester  Zeit  ist  man  in  nidit  wenigen 
deutschen  Staaten  von  den  Grundsätzen  des 
preussischen  Bergi-echts  insofern  abgewichen, 
als  der  Salz-,  namentlich  der  KaUsalzbergbau 
von  der  Bergbanfireihmt  aufgenommen  vmd 
dem  Staate  vorbehalten  wurde  z.  B.  in 
Baden,  Auhalt,  Mecklenburg,  Bmunschweig, 
Sondershausen. 

Eine  fernere  w  iehtigei-e  Xeucniiit;  ijraehfe 
die  Novelle  zum  piT?us.Mschen  B<  rgge.setjse 
vom  24.  Jnni  1892,  welche  die  Befugnisse 
der  Bergpolizei  ausdehnte  und  in  eingehender 
Weise  die  Vcrlulltnisse  der  Bergarbeiter  im 
Inten  sse  des  ansgiobigercn  Arljeiterschul/es 
und  im  Sinne  der  kaiserücheu  Erlasse  vom 
4  Febroar  1890  nen  regdte.  Auch  die 
Nevelle  vom  24.  Jimi  1892  hat  in  den 
meisteu  Staaten^  welche  das  preussische 
Bergrecht  bei  sich  lecipiert  hatten,  Auf- 
nahme gefunden. 

Neben  dem  preussischen  Berggesetze 
kommt  in  Deutscliland  fast  niu'  das  Säch- 
sische Berggesetz  vom  16.  Juni  186Ö 
als  selbständiges  Beigreoht  in  Betiaidit, 
des.'^'u  1iaui>t.slchliche  Abwmc^iugiai  beson* 
ders  bemerkt  worden. 

6.  Ent  erb  d«9  Bergbanrechts ;  Ver- 
hältnis desselben  zum  fTruudbe.»itz.  Das 
Suchen  nach  verleihlwinn  Mineralien  mit  der 
Abflioht,  die  Verleihimc-  liei-selben  zu  er- 
lang»!, hfiisst  Schürfen.  Das  Schürfeu 
miiss  sich  der  Grundbesitzer  —  ausser  unter 
und  in  der  Nähe  von  Gebäuden  —  gefallen 
lassen.  Weigert  er  sich,  so  wird  er  durch 
die  Boi^beh^e  gezwungen.  ISoer  behflid- 
liehen  Erlaubnis  zum  Schürfen  (Scliürfschein) 
bedarf  es  nicht  nach  preussischem  Bergrecht 
Nach  diesem  Rechte  ist  füi'  die  Verleihung 
nur  iiiitweiKlifj,  dass  verleihbare  Mineralien 
entdeckt  (gefunden)  sind;  nicht  dass  dies 
aUichtlioli  durch  ScbUrnurbeiten,  ja  niobi 
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ewmal,  dass  üie  Auffindung  auf  erJaubte 
Weise  geschehen  ist. 

.Tedf'r,  '\<T  :ia(  lnv.-'i>r.  <1ass  er  vor  Ein- 
legung bciines  tiesuchcs  um  Verleihung;  (der 
Mutiing)  ein  vcrleihbares  Minen!  entdecJrt 
liat,  liositzt  rin<  :i  Reclitsanspnich  dir- 
VerJtüuiiig  iuuorhalb  des  gesetzlich  zulässi- 
gen Maximalfeldes  von  2181)(XK)  qm. 

Nach  (»clchsischemundCsterreichi- 
schem  Itergrechte  ist  znnSchst  die  Ertei- 
lung' eines  Schiirfsi  l-rins  von  Seiten  der 
Bergbehörde  erforderiich.  Dieser  Schein 
giebt.  Venn  in  dem  Schlirffelde  ein  Fnnd 
gemarht  ist.  rin  Vnrrocht  zum  Muten. 

Auch  nach  sächsisr-liem  und  usterreichi- 
Bohem  Rechte  bat  der  Muter  einen  Rechts- 
anspruch auf  Vorleihnng.  In  den  Ländern 
des  franzöflischen  Hcrgrechts  hängt  die  Ver- 
leihung vom  Ernio«icn  des  Staates  ab. 

Das  £igentum  entsteht  durch  die  (von 
der  6ei]ghekOrde.  in  Fnutkreidi;  nach  Be- 
ratung im  Staatsrate  von  der  Staat>;reu'it  run^' 
aUMestelltc)  Verleilumg.  Das  Ikugwcrk 
gieot  das  ausscldiesslichc  Recht  zur  Gewin- 
nung des  ^rinorals  im  Viczeichneten  Felde. 
Winl  durch  deu  Bergbaubetrieb  die  Ober- 
fiilche  bescliüdigt.  so  muss  nach  preusaiBchem 
und  iFancösischem  Rechte  imbediogt,  auch 
wenn  er  den  Schaden  nicht  Tonnseehen 
noch  vcriiieitlfii  loniite,der HergAverksbesilzer 
vollen  Ersatz  leisten ;  nach  Osteneichischem 
nur,  wenn  ihm  ein  vertfethiem  Yeraohnlden 
zur  Last  fSHlt.  Nach  «ächsi.schem  braucht 
er  Iceinen  Ersatz  zu  leinten,  wenn  die  Gruben- 
baue vor  den  beschädigten  Gebftiiden  und 
Tagesanlagen  vorlianden  Avai*en  oder  wenn 
dem  Grundbesitzer  schon  bei  Eirichtung 
derselben  die  durch  den  Bergbau  drohende 
6efahr  nicht  entgehen  konnte. 

Abgesehen  von  seinem  Rechte,  für  jeden 
l'Jen^SL'liaflen  Ei-->atz  zu  fnrdern,  luu.-s  der 
GnuidU^.Hitzer  dem  Bei'gwerksljesitzer  wegen 
des  grösseren  Tdkswirtschaftlichea  Nutzens 
des  IV'rd.niu'^,  weii^hen;  d.  h.  der  Berg- 
weikbbtjsil/.er  hiuiii  für  seinen  GrubenlK'trieb, 
zur  Anlegung  von  Aufbcreitungsanstaltcn, 
Wogen,  Xanälen,  WaMerlänfen,  Eisenbahnen, 
Heddepiatzen,  ZeehenhBnsem,  Qmbenbauen 
etc.  t;cpen  vollstämli^'e  Entschridipnng  die 
Abü'etimg  des  nicht  mit  Gebäuden  licstan- 
denen  Grund  nnd  Bodens  fordern,  wenn 
nicht  rib<y-wicjründc  öffentliche  Interessen 
entgegfiistebeu.  Dies  ist  der  älteste  Fall 
TOn  Exjaopriation. 

Die  Rechtsregeln  über  (ks  Verhältnis 
zwischen  Bei^bau  imd  (»nmdbesitx  rücksicht- 
licll  des  Seb;idencisat/.es  und  der  (jnindab- 
tretung  gelten  grundsätzlich  nur  für  den  auf 
HtasUicherVerleihimg  beruhenden  Bergbau: 
ansnahmsweise  finden  sie  indes  aucli  für  ein- 
zelne Fälle  des  Bergbaues  uu  vk  citei-en  Sinne, 
nanutnllich  für  den  Kohlenbergbau  im  Krmig- 
reiche  Sachsen  nnd  Tornuds  sfidisischen 


Landesteüen  Preussens  —  wenn  auch  ein- 
gesdirBnlrten^  —  Anwendung. 

7.  (Jewerkschaft  und  Kuxe.  Jede 
physische  oder  juristische  Person,  welche 
Grundeigentum  erwerben  kann,  darf  «ncih 

TU'rgwei'Kseigentum  erwerben  und  betreiben. 
Nach  französischem  Bergrechte  giebt  es  be- 
sondere Regeln  über  die  Subjekte  des  Berg- 
rechts nicht:  ebensowenij^  eiefat  es  solche 
in  den  Ländern,  wo  die  Hinenilien  zum 
Gnmdeigentume  gehören.  Dagegen  kennen 
das  gemeine  deutsche  Beigrecht^  «ias  prenssi- 
sche,  das  sttohasche  und  Qsterrfeiehisehe 
Berggesetz  \>exm  Bergbau  ein  sonst  nicht 
zugelassenes  Rechts.subjekt :  die  Gewerk- 
schaft Kach  gemeinem  deutschen,  preussi- 
schen  imd  österreichischen  B-Tgrccht  ist 
die  Gewerk.schaftsfoi-m  nur  für  den  ver- 
liehenen Bergbau  zugelassen,  also  nicht 
z.  B.  fttr  den  SalsboqnMU  in  Hannover. 
Nach  sonstigem  Rechte  nilden  mehrere  an 
;  einein  frewfrMif'lion  ridenieinnen  lieteiligte 
I  Fersi^jnen  nicht  ohne  weiteres  eine  Küi*f>er- 
I  Schaft  mit  selbständiger  Rechtspersönlichkeit : 
sie  wenlen  atis  Rechtsgeschättcn,  welche  in 
Betreiltunp  dos  l'nteniehmens  ab^schlossen 
weitlen,  unmittelbar  und  pcrs<>uhch  b^ch- 
tigt  und  verpflichtet  Die  Mitglieder  einer 
Gewerkschaft  —  Oewerken  —  werden  dar 
gogeu  aus  r?ec1itsLr<'sehaft<-n,  welche  In  Bezug 
auf  den  Beigwcrksbetrieb  entstehen,  uu- 
mitteHMBT  ma  peraSnIieh  weder  berechtigt 
noch  verjifliohtft :  sio  haften  Dritten  gegen- 
fil)er  überhaupt  uicht  und  können  niir  von  d«ir 
Gewerkschaft  in  Hrthe  der  von  dieser  aus- 
geschriebenen Beitrüge  (Znbusst^n)  in  An- 
spruch genommen  wenlen.  Auch  von  dieser 
\  eipflichtung  köimen  sie  sich  befit»ien,  wenn 
sie  auf  ihre  BeteiUgung  am  Unternehmen 
Terdchten.  FOrSdudden  der  Gewerkschaft 
haftet  nur  das  Gewerkscliaftsvermöiren.  Vnn 
der  Aktiengix'^ellschaft  untersclieidet  sich  die 
Geweiksehaft  dadurch,  dass  jene  eine  Kap 
[■italvei-einif,ninfr  (Zweckvcnm"gen|,  diese  eine 
Peisoncnvereinigting  darstelll,  dast.  daher 
die  Entstehung  der  Aktiengosellscluift  ein 
bestimmtes  und  voll  gesicherte  (voll  über- 
nommenes oder  voll  gezeichnet^  nnd  zu 
einein  g-n.ssen  T-'ile  eingezahltes)  Esptal 
voraussetzt,  während  die  Gewerkschaft  ge- 
bildet ist,  sobald  mehrere  Mitbeteiligte  am 
Bergwerke  vorhaadcri  sind.  Der  .'\ktinnär 
scliiessHt  gleicii  zu  Auiang  des  rntei-nr'hiuens 
ein  bestimmtes,  seine  Rechte  und  I'Qichten 
Ijeg^Y^nzendes  Kapital  ein :  der  Gewerke 
braucht  xnei-st  nichts  zu  bezahlen,  er  leistet 
vor  imd  nach  je  nach  Bedarf,  er  euipfiiuLrt 
aber  in  den  Ausbeuten  auch  seine  Einlagen 
zurück,  wShi«nd  der  AktionSr  «ne  Rück- 
zahlung' aus  dem  Gnindkapit.Lle  -wäbn'nd  der 
Dauer  des  Ge»cliäft«betriel>esi  uicht  erhalten 
darf,  .ilontlern  nur  an  dem  Reingewinne  teil- 
nimmt. Die  Gewerkschaft  ist  in  IdealanteUe 
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(Kuxe)  zerlegt.  dor<^n  Zahl  für  'Ii-'  nltt  rcn  uiul 
die  Österreich  ischen  üewei'kscliaften  12i>,  für 
die  neueren  im  preussischen  Berj^gee^ze  10f> 
iiiul  mit  ripiu'hmii:iins  d^r  nlv-ron  Hergbeh"rrlf' 
lifi  wi'rtvoUervn  lii'ii;\verl»tiii  1<XKI  beträft. 
}'.t-i  rmwandJunj:  äld  r,>r  in  nonore  Gewcrk- 
scliafleu  kann  ilie  ZahJ  mit  besonderer  Ge- 
nehmi^mg  noch  anders  festgesetzt  weixlen. 
Iia-  sä(  hsis<  Ii.'  Recht  flberlässt  die  Bestim- 
luuDg  der  Zaiil  dem  Ennefiseu  der  Be- 
teiligen. 

Dit.'  Gewerkscluiff  tifu<^n'ii  Krehts 
ibt  L-iuc  juristisclie  l'ei-bou,  die  Kuxe  der- 
selben sukI  —  nach  preussischem ,  «jster- 
reichisc'hem  und  sächsifichem  Rechte  —  be- 
wegliche Sachen.  Die  Gewerkschaft  des 
älteren  Rechts  hat  mit  der  jiuistischen  Per- 
aou  gemein,  dass  die  Teilhaber  nur  mit  dem 
OewerlmchaftaTermggen  haften,  sonst  bat  tie 
mir  (V\'^  Eigenschaft  i'in<T  s<'irr-üaiinf.'n  er- 
laubten Privatkoi-poration ;  die  Kuxe  der- 
fi«^lben  sind  unbewegliche  Sachen  and 
werden  im  gerirlitlichen  Gnmdbuche  cinco- 
ifa^en.  während  über  die  Kuxe  des  neuei-eu 
llechts  der  Vertreter  der  Gewerkschaft  (in 
Ueaterrcich  die  Bergbohönle)  ein  Yerzeich- 
laa  ffihrt  und  die  K\ixscheinc  au.HsteIlt. 

Kach  aussen  wii-d  die  Gewerkschaft 
dnich  einen  fiepFfisentanten  oder  einen  aua 
einer  oder  mehreren  Personen  bestehenden 
Gnibcnvi.i  stand  verti-eten.  Wo  die  Gowerk- 
kichaftslnrin  gesetzlich  nicht  zugelaaseu  ist, 
&  B.  bei  den  nicht  verliehenen  Beig- 
werken, kann  sie  auch  durch  Vertrag  nicht 
errichtet  werden. 

8.  Verlust  den  Bergbaurocht.s.  In 
den  Lftndern,  in  denen,  wie  in  Groaabritan- 
nien  und  den  Vermni^en  Staaten,  die  Berg- 
wfrkr'  Znh('h"i'  zum  ftni!id''li;._-iiturae  bilden 
und  nur  mit  Genehmigimg  des  (inindeigen- 
tümors  betrieben  werden  dfirfen ,  giebt  es 
keine  li.  s'indrron  Regeln  über  den  Verlust 
des  Bergbaiuechts.  Solche  bestehen  aber 
in  den  anderen  Staaten.  Nach  Slterem 
Rechte  verstand  sich  jede  Beloihung  mit 
einem  Bergwerke  daliin,  dass  dasscUie  vor- 
schriftsmäsriig  und  fortdauernd  in  Betrieb 
gehalten  wurde.  Geschah  diee  nicht  imd 
i»nr  dem  Besitzer  nidit  besonders  die  Aus- 
setzung des  Brtrii^hf":  pcstattot  wonliii ,  ?o 
wurde  er  seines;  IfcdUc^  durch  die  Ueig- 
behörtle  verlustig  erklärt.  Dies  gilt  heute 
nocli  ftlr  (Ho  Bergbauberechtigung  nach  öster- 
i-eichischem  Rechte,  fenier  für  die  aug- 
t^clüiesslichen  Schflrfberechtigimgen  des  säch- 
Mflchen  und deterceichisohen  Rechts.  Inden 
lindem  des  ftanzOstsdien  Bergrechts  kann 
in  oder  mit  dem  Konze^sionsiikto  b>'sfiinint 
wenlen.  in  welchen  Fällen  die  Konzession 
"w^n  Nichtausübimg  verloren  g»^ht.  Nach 
dem  fninzösischen  Bergrechte  in  Verbindung 
mit  einem  Gesetze  vom  Jahre  1838  kann 
die  BeiybehOrde  die  Konzession  sorOd^ 


zif'lü/'ii,  A\r.nn  der  BfTui'aul'ti'f l  ieb  ehigestellt 
oder  beschränkt  ist  imd  dadurch  das  dffent* 
I  Hohe  Intmesse  oder  das  Bedilrfnis  der  Kon- 
snrnrnf.'ii  gefährdet  wird.    Aehnliche  Vor- 
,  i»dmtten  gelten  für  alle  iStoaU  ii .  In  denen 
:  das  BCigngBl  duivh  Konzessionserteiltuigcn 
I  nutzbar  gemacht  winl ,  z.  B.  in  Spanien, 
Portugal,  Türkei,  Tunis,   den  deutscheu 
Schutzgebieten,  Transvaal.   Das  preussische 
iBets^ieaetz  gestattet  die  Sntziehung  des 
|(7erttehenen)  Berpnrerkseijteninms  nur  für 
dc-n  Fall,  dass  drr  Kiuslellunir  oder  Unter- 
lassung des  Bei-gwei  ksl «  triebe»  üben\'iegendö 
öffentliche  Interessen  entgegenstehen.  £än 
solclier  Fall  ist  seit  Erlass  des  BiT-^ü^csotzes 
in  Preussen  nicht  vorgokommoti  und  nicht 
zti  erwarten.   Nach  sächsischem  imd  öster- 
reichischem Bechte  kann  das  Bergwerks- 
dgentnm,  aueh  zur  Strafe,  wegen  wieder- 
holter Verlet/.iuiL'    ^  "  i-gpoliBeiuclier  Vor- 
schriften eutsogeu  werden. 

BetriebspUm  und  BeflUii|piB|pei- 
nachwefs.    Vor  der  Inboti'iebsct/.nnp-  eines 
B«i-gwerkes  mu.Hs  —  nach  dem  {i~iiüzü>i3cheu, 
preussischen  und  sächsischen  Bei-ggesetie 
—  der  Bergbeliörde  ein  Betriebsplan  zur 
Pi-üfung  vorgelegt  werden.    Diese  Prüfung 
erstreckt  sich  im  liciiliuen  lu'chte  nur  noch 
auf  die  Interessen  <ier  Sicherheit,  nicht 
mehr  atif  die  FOrsorge  fQr  einen  Wirtschaft» 
Hell  i  rjri(>bigeu  Bergbau.    Erli'  bt  dir-  Berg- 
behörde Eiiispnich  gegen  ileu  Betriebsplan, 
SO  "wird  nach  Anhönnig  der  Interessenten 
von  der  oberen  Bergl)ehörde  tiber  den  Ein- 
spruch  ent.schie<len.    Das  usterreichi.sche 
Berggesetz  begnügt  sich  mit  der  Bestim- 
mung, dass  die  Bergbehörde  Einsicht  in  den 
'  Betriebsplan  nehmen  dftafe.  IHe  Niditbean- 
!  standung  bezw.  ri.  n-  liinit;nni:  dos  Betriebg- 
'  planes  enthält  nur  die  poHzeiÜche  Ermäch- 
tigung, mit  dem  Betriebe  zu  beginnen, 
schliesst  alter  nicht  aTis,  dass  die  Bercrr>olizei- 
behörde  noch  hinterher  in  a]l<^ii  »Mfunier- 
lichen  FäUen  einschreitet.  B  i-^^werke  lifii-f-'U 
nur  geleitet  und  es  darf  eine  Aufsicht  über 
j  und  in  denselben  nur  von  solchen  Pei-soncn 
1  geführt  werden,  welche  ihre  Befälugung  da- 
zu der  Beigbehönle  gegenüber  naobgeviesen 
habra.  Der  B^iigungsnaohweis  rann  Ton 
I  dieser  Behördo  7.iirü(1<;;f/.i  .gt:'n  w'ordr'n.  \v.~na 
I  sich  der  Inhalwr  als  unzuverlässig  oder  un- 
I  befähigt  erweist. 

10.  Bergpolizei  und  Arbeiter.xclnitz 
Die  Bergpolizei  umfasst  nach  li'  Uti^ein 
Rechte  nur  noch  die  Sieherheitspoli/.i'i :  d.^r 
Inhalt  der  Betgpoliaei  ist  bestimmt  be- 
zeichnet und  be^nzt  Das  franzQsisclie 
Recht  giebt  als  die  Aufgab»-  der  BorgpoHzei 
an:  :i'la  süret^'  publique,  la  conservatiou  des 
puits,  la  soliditi-  de  travaux,  odle  des  habi- 
tations  de  la  .surface  ou  la  sAret«'  des  ou- 
vriers  mineurs» ;  das  preussische  Bemgesetx 
beizw.  die  NoveUe  Tom  34.  Juni  1892:  *die 
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Sicherheit  der  (<triil)«n->  Ba  i-\  ^iie  Sicherlieit 
des  Lebens  und  der  Oesuiulhtut  tier  Arlieiter, 
die  Aufret  hti'iliaitiiiig  <ler  guten  Sitteu  und 
dw  Anstandes  durch  die  Einrichtung  des 
Betriebes,  den  SchtitJt  der  OberflRche  im 
Interesse  diT  iriTS(iii]i''ii>'ii  Sicherheit  nnd 
des  j^featücheu  Vorkehi-s,  den  ^ichutz 
gcmeimchSdliche  ESnwirknnizen  des 
bauoi=)  (untoT  lotztt^ren  solche  verateheud, 
bei  denen  der  durcii  den  liei-glau  für  das 
Oemeinwohl  gieschaffetie  Nutzen  hinter  dem 
von  ihm  ▼eranacbton  Sehadon  zurOokstdot); 
das  BBterreichischc  Hei^f^esetz :  »die  Sicher^ 
heit  der  P-'i-äonen,  Oei>äude.  Cirumlsiru  ki-. 
üeUauellea,  Bruuueu  oder  anderen  AnIngen  ^ 
und  das  fllehrische:  »die  (VHentliobe  Siäier^ 
heit,  das  Leljen  oder  di.-'  Gesundheit  der 
Arlieiler,  die  Sicherheil  l<enachbai"ter  Uerg- 
"werksuntcrnehmuiif^ren  und  der  GrnndBtfidcie 
und  Gebäude  auf  der  Obet-flilchcf . 

Die  BerL'j,K)lizei  ist  bei  «U^r  gefahrli<'heti 
Katur  dr>  Hei::hant  s  ansseroi-dentHcii  ein- 
greifend, und  nii^nds  sonst  i^t  die  üofol- 
gunj^  der  poliBrilichen  Aufla^n  (z.  B.  Voi«- 
schnft  der  Niederhrinjninfr  eines  zweiten 
Schachtes,  der  Zufüliunf?  von  Hohlräumen) 
wohl  mit  so  aussei-onlentlichen .  nft  Milli- 
onen erfordernden  Kosten  verknüpft.  Bei 
den  unvermeidliciien  Konflikten  zwischen 
li<'rf^liau  und  Grundbesitz  sind  dir  >jeLreii- 
überstehendeu  Intereaeeu  ihrem  allgemeineu 
imd  besonderen  Weite  nadi  abxusddtxen 
und  danai'li  zu  r-ntseheiden.  sei  dass  die 
Behörde  dem  Grundbesitzer  OberlabsL  scuieu 
All8{>nich  avif  Schadensersatz  im  Rechts- 
wege geltend  zu  ma<'hen,  o<ler  dass  sie  dem 
Bergwerksbesitzer  l)estimmte  Sicherheits- 
masaregehi  (z.  B.  StehenJas^eu  \,  m  Sicher- 
heitspfeilero,  Absperren  der  Tagesoberfl&che, 
AnBrallen  yon  Hohliftnmen)  oder  ander» 
weitige  Ffandhrngen  zur  Beseitigimg  eines 
Notstandes  (z.  Ii.  Anlegimg  einer  künst- 
lichen Wasserleitung,  eines  neuen  Weges) 
auferleu^  oder  dass  >iie  ibin  Bergwerkslie- 
trieb  gmüich  untersagt  oder  einstellt. 

Die  Bergpolizei  ist  -'in.'  H^tiielis- 
poiizei,  was  nicht  zum  Beigbaubetriebe 
gtHOxt^  t.  B.  dio  'WohaiiDg8ver£jdtniB8e  der 
Bei^rbeiter,  untersteht  der  aUgemdnen 
Polizei. 

Die  Befg;polizei  winl  ausgeübt  teils  in 
der  Form  allgemeiner  Bergpolizeiverord- 
nuDgen,  teils  in  der  tjesonderer  Verfügungen. 
Sie  wird  in  den  liiMideni  des  französischen 
fieigrechts  durch  die  Organe  der  allgemeinen 
landesverwaltung  gehandhabt  denen  Ben?- 
bcanite  fiiiL'i'uieurs  des  mines)  uur  rüs  Rat- 
geber zur  Seite  stehen.  In  den  Ländern 
des  deutschen  Bergrechts  sind  selbständige 
und  besondere  Bergbehörden  eingerichtet, 
in  der  untersten  Instanz  ilie  Revierbeamten, 
in  der  Proviuzialinstanz  die  Oberbergämter 
(in  Oesterreich  fieighauptmannschaften)}  als 


oberste  Instanz  fniij^iert  ir,  IV-^nssen  tjetzt 
wieiler)  der  Miüisler  iür  ILuiidel  und  Ge- 
I  werbe,  in  *  )esterreich  der  Ackerbauminister. 
In  FreoBsen  fungiertem  irfllier  die  Direk- 
toren der  Staatsbergw^rke  «titrlMch  als  die 
i  Revierbeamten  für  das  ihnen  unterstellte 
Beii^verk.  neuerdings  sind  auch  die  Staata- 
betnebe  den  Revierbeamten  berg-  und  ge- 
werbejKilizeilich  unt.  isfellt .  die  ohen  n  In- 
.stanzcn  sind  für  Staatü-  uud  l'rivatl>ei-g werke 
gemeinschaftlich.  In  Sachsen,  Oesterreich 
und  anderen  Staaten  ist  die  Verwaltung  der 
Staatsgniheo  und  der  Priyatbergwerlw  im 
we^rtitliehen  von  einamler  iretreniit:  erste^i-e 
unterstoiien  dem  Finanzministerium.  Der 
Erlass  allgemeiner  BergpoliaeiTeroidiittnfen 
sfpht  den  I*i'OvinziaIbeliÖrden  zu.  Gprr*'n 
berepolizeiliche  Verfügiingen  ist  in  Irrank- 
raon  und  l'reuss(?u  die  Anrufung  des  Oe* 
riclita  unstatthaft;  auch  die  Verwaltungs- 
gerichtsbarkeit  üudet  in  Preussen  hier  nidit 
Anuendunu^  Ijetzterea  ist  dagegen  in  Oeater- 
reich  der  Fall. 

Die  Vorschriften  Aber  die  Bergpoliaei 
mit  Einschlnss  derjenigeu  üWr  den  Botriebs- 
plan  wie  ülier   den  Befäliigungsua<:hweis 
I  gelten  nach  preus,sischem  Rechte  nicht  bloss 
I  für  den  Bei-gljau  im  eigentlichen  Sinne, 
!  sondeni  häufig  auch  in  FUllen ,  wo  die 
i  Mineralien   zum  (rrmideigentuiae   ^i  hön  n. 
insbesondere  für  den  B^bau  auf  Kohieu 
in  den  GeUeten.  wo  dieses  Mineral  »n» 
rmmdeigentume  gehurt,  desgleichen  für  die 
DacLschieferbrüclie.  die  Trassbrüche  und  die 
unterin  lisch    betrielienen  MQhlsteinbrflche 
links  des  Rheins,  neuenlings  auch  für  den 
Ei.sener/.bau  in  Soiilesien  und  den  Salzberg- 
bau in  der  Pronnz  HannoTer,  nickt  fOr  die 
Bernstein^  winnung. 

Audi  m  den  Steaten,  wo  tdle  Mineralien 
!  zum  Grundeigentume  gehören  und  ein  eiOTUt- 
:  liebt'S  Bei-gTeclit  wie  eine  liesondere  Bei^- 
!  polizei  nicht  be.stehen.  iiat  man  sich  in  der 
'  neuesten  Zeit  genötigt  gesehen .  in  beson- 
■  deren  Gesetzen  für  einzelne  Zweige  des 
Hei-u-l>au'->  -■iiit^i'h^'inle  Bestiinniuugen  poli- 
zeilicher Alt  zu  treffen.   Dies  gilt  insbe- 
sondere von  den  englisohen  Oesetsen  Ober 
Er/.b«^rgwerke  vom  !•>.  Anjrnsl   1872  und 
über  die  Steinkohleugruteu  vom  16.  Sep- 
tem l>er  1SS7.   Dieselben  entlialten  sehr  de- 
tailUerte  Bestimniungen  und  schreiben  unter 
anderem  den  iicfaliigungsnachweis  für  alle 
Gmbeubeamten ,  Herstellung  von  Grul^en- 
bildem  und  zahlreiche  Massnahmen  zum 
Wohle  und  zur  Sidierheit  der  Arbiter  tot. 
Dem  St;iafs>ekretrir  i-t  das  Recht  gegolien, 
noch  i>esondere  i>ergi>olizeiliclie  Vor^cluiften 
zu  erlassen  (s.  Art.  Arbeiterschuts* 
gesetzgebung   in  Grossbritannien 
oben  Bd.  I  l>e3onders  S.  5351    Die  Hand- 
luibung  der  Gesetzgebung  zum  Schutze  der 
j  Arbeiter  uif  den  der  fierj^üzei  unterstehen« 
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den  Gruben  i>t  iijonigen  Organen  anver- 
traut, welche  die  Bei^gpolizei  ausdbeu.  iu 
Prensaea  alao  den  Bererevierbeamten,  wucbe 
insoweit  auch  als  FabriKin8pekt<^rf>n  funpriei"«ti. 
Auf  den  Staatshergwerken  in  PrtiUa^eu  liabeu 
die  Dirigenten  dei-s.elbeu  nouonlings  auf- 
gehört, zugleich,  ak  fabrikiiispektoreo  zii 
fungieivn. 

Bt  iiii  Ei'rgban  liat  die  gesotzliche  Fih"- , 
sorge  iür  die  Arbeiter  vou  altei-s  her  lic- 
gtanden.  Sohoa  die  Kiittenbergcr  Bcrgord- 1 
nniiu'  vom  Jalu'e  nno  >dir>>ili1  vnr.  da.-s ' 
kein  Arbeiter  zwei  Schii  lituu  fvon  je  sechs  i 
Stunden  Daaer)  hintereinander  verfahn?,  *ne  ] 
an  labore  doficiat«.  (S.  im  nbrigeu  d.  Art. 
Bergarbeiter  unten  S.  ^>^ü  ff.)  i 

11.  Die  Fra^e  der  Vorstantiichung  i 
der  Befgverke.  JUie  Uebei-uahme  aller 
Bergveiifce  durch  den  Staat  -wird  nidit  nur 
von  sozialistischer  Si  lte  gefortlert,  sondt  in 
ist  aus  Anhuis  der  grossen  Ausstände  der 
Bei^jKarbater  und  der  Stei^emug  der  Kohlen- 
preise audi  von  konservativen  Scliriftstellem 
und  Zeitungen  ernstlich  befürwortet  wonlen. 
Man  glaubt,  dms  auf  diesem  AVege  sowohl 
die  Lage  der  Bergarbeiter  vorbessert  als 
awä)  «ier  regolmäivsige  Betrieb  der  Berg- 
werke g'^-ichert,  (las  Publikum  vor  Aus- 
beutung durch  rrci&koaiitioneu  geschützt 
und  jeder  die  loteressen  der  Zohnnft  scfaA- 
digender  Kaubltau  n  orliindort  werdon  könne. 

Bei  der  Erörterung  dieser  Frai;»'  sind 
maoniglaehe  Gesichtspunkte  in  BetiTii  ht  /.u 
ziehen.  muss  zunächst  untei'schie<len 

wenleu  zwischen  den  bereits  verheheueu,  j 
in  Privatbesitz  befindlichen  und  <leti  noöh 
onTerliehenen  Beigverken.   In  Ansehung 
der  letzteren  kann  zam  nundeeten  vom 
rechthchen  Standpirnktf  krin  Pciloiikon  be-j 
stehen,  dass  der  Staat  die  von  ihm  erklärte  1 
Ber^baufreiheit  zurückzieht  nnd  sich  für! 
die  /idvunft  die  Gewinnung-  allrr  nocli  nicht 
verliehenen  Mineralien  vorbehält  oder  dass 
er  nach  dem  Vorbilde  des  franzOeischen 
Bergrechts  den  z.  B.  im  prciissischon  und 
iJsterrejchischen   Boregesetze  anerkannten 
.  RechtNiiis|irucli  auf  üie  Vfrlciliunt;  In-seitigt  I 
und  die  Erteilung  der  Verleihung  von  dem  I 
ürmeseen  derStaatsbehfirdeo  abhängig  macht.  [ 
R  k<';in*r  .|ie.=;  nicht  zur  Folge  IuiIkti,  <ia.ss| 
(Ipii   IhtciU  bestehenden  Bergwerken  eiuj 
Mnii(ij:iol  eingeiftumt  Avird,  weil  der  Staat  ja 
überall,  wo  es  möglich  nn<\  iiaeli  den  vnr- 
hegendeu  Bedürfnis.4en  wütischenswerl  i^t, 
neue  Bergwerke  selbst  eröffnen  oder  Bei^- 
faaulustigen  übertragen  dari    Wenn  einst 
die  Bergbaufreiheit  erklArt  wurde,  um  zul 
lM'rgrurinnis''1ienriiteriiphmiuigon  an/.uloeki?n, 
so  bedarf  es  desseu  nicht  mehr  bei  dem  im , 
aUgeinelnen  den  Bedarf  üba«teigenden  An- 1 
geböte  von  Bei:gwerksprodukten.  Narli  preiis-  • 
«ischem  Heigrechte  kuau  jeder,  der  das  Vor- 
hitndeaMiii  eines  Minerus  nadiweiBt,  fOr 


!..">  Mark  .Steujix*lkosten  das  aus.schliessliche 
Recht  «nrerben,  das  Minei-al  unter  einem 
Felde  von  Ober  2  BGUienen  om  zu  gewinnen. 

Er  behält  dir^nes  Reeht,  oliue  Steuern  zu 
entrichten,  aucli  wt'iiu  er  keine  Anstalten 
ziu-  Gewinnung  des  Minerals  trifft.  S»)  haben 
einzelne  Spekulanttn  in  I^^eus-sen  ohne  jedes 
Entgelt  fast  Ct'uailratmeilon  umfas.sende  Fel- 
der erworben  und  lassen  diese  ndiig  liegen. 
In  nicht  wenigen  Frülen  hatte  die  Berg- 
lianfreiheit  snr  Folge,  dass  der  Staat  Pn- 
vafoii  i;aiizt'  Veimö-en  ütemgnete ,  z.  B. 
durch  Verleihung  der  Kalisalzfelder.  Trotz- 
dem mOcIito  ein  praktisches  Bedttrfnis  zur 
Aufhebung  der  Bergbaufreiheit  ^^nwärtig 
kaum  vorliegen,  ausser  für  den  Kahsalzberg- 
bau.  In  den  lilndern  il-  s  gemeinen  deut- 
schen Boi'grechts,  in  <  »e.sterreich-l'ugarn  und 
in  Sachsen,  neueixlings  in  Anhalt,  Braun- 
.-diwei;:',  B.uleii,  Meekii_';iliui-u^  und  tiMch  in 
anderen  Staateu  sowie  im  Küui^idi  Italien, 
in  den  meteten  Sehwmcer  fcmtonen,  in 
O.struinelion,  nrwni'^ri  und  fler  Herzegowina 
.sind  alle  ikÜAe  ein  vui  belialtenes  Eigenttnn 
des  Staates.  Dies  liat  bezüglich  des  Stein- 
salzes und  de.s  Siedesalzes  —  die  im  Uol>er- 
flu.sse  vorhanden  sind  und  stets  vorlumden 
sein  weitlen  —  keine  bc\sondei^  volkswiil- 
scbaftliohe,  sondern  höchstens  üskaliscbe 
Bedeutung.  Anden  hegt  es  für  die  Kdi-, 
Macpie-ia-  und  'Umliche  Salze,  wrli-ho  ober- 
lialb  der  Steuis-ilzlager  in  der  nonldeuu->clten 
Tiefebene  und  hier  einzig  und  allein  auf 
der  ganzen  Elixie  vorkommen.  Diese  haben 
namentlich  für  die  Ijandwirtscliaft  als  küuat- 
lidies  Dfuigemittel  den  grössten  Wert,  und 
ee  ist  wiedeiiiolt,  insbesondere  von  Schulz- 
Lupitz  namens  der  deut!«chen  l^andwii-ta  im 

Freussl<ehen  Ab^eor<lMeteiiliau.-ie  wie  vom 
iuterzeichneten  in  .seinem  Entwürfe  ein^ 
deutschen  Berggesetzes  angeregt,  die  Berg- 
baufreiheit filr  Ka]i.s;dze  aufz'dicbcn  und  an 
Stelle  derselben  ein  Keichsmouüixd  zu  er- 
richten, namenthch  aus  folgenden  Gr&nden: 
Die  schon  jetzt  vorliandenen  Anlagen  sind 
mehr  als  hinreichend,  den  Bedarf  der  ^n- 
zen  Eitle  an  Kalisalzen  zu  decken;  jede 
fernere  Aukge  ist  daher  vom  volkswirt- 
schafdichen  »tandpunkte  ab  uunfltz  «u  be- 
zelehnen.  V'«r  aüeiu  i>t  abi>r  outscheidend, 
daüs  jedes  neue  Bülu  luc:h  —  und  es  werden, 
um  neue  Lagerstätten  zu  erschhessen,  zahl- 
reiche B>)hrTr»elier  niedergeliracht  —  eine 
neue  und  gnxsse  Gefahr  für  den  ganzen 
Kaiisalzbeigbau  iu  sich  schliesst,  weil  es 
den  Wasaem  oberhalb  dw  Kalisalze  einen 
Wog  in  diese  bahnen  kann  und  schon  «n- 
weiliju  ■gebahnt  hat.  Da>  Kiiidringen  grös- 
serer Wassermenpen  kann  die  Auflösmig  der 
stark  hygroskoptsclien  Salze  und  (hufurßh 
deren  irilii/liehe  Zerstörung  zui-  Vo]'^*^  liaben. 
Die  Hesenatiou  oller  «och  nicht  verheheneu 
le  für  daa  Reich  kann  au<di  nidit  ein 
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Mono|K)l  zu  Giiur-tcu  der  liet>tohcn(lett  Kali- 
Halzwerke  bringen,  wenn  das  Keidi.   wie  i 
vorgeschlagen  wimle,  iliosolben  nach  ihrem 
bisherigen  Werte  zu  erwerben  berecliügt  i 
und  yerpfliclitet  werden  «olL  Da  mehr  als  | 
<lie  Hälft»'   'V'T  K.'ili-^al/.f  in  das  Ausland 
geht,  da  ferner  die  Vereinigung  ailtr  Be- i 
triebe  eine  viel   billigere  und  rationellere ' 
IVoduktion  hervorbrinc't.  sr.  kann  ilas  Reich 
von  dem  Absätze  in  tlas  AiL^Juiui  höheren 
Gewinn  ziehen  luid  den  iidändischen  Kon- 
«unenten  dage^n  die  äalze  billig  liefern. 

OnTch  «Sie  in  neuester  Zeat  j;eniachten 
tri'^  psartigen  Aufschlüssse  von  Kalisnlzvor- 
kamniem,  namentlich  am  Südrande  des  Har- 
zes, in  H.innover  und  östlich  von  Berlin,  sind 
die  Aussichten  auf  die  Verstaatlichung  des 
Kalisalzbergbaues  oder  die  Spernuig  dieses 
Bergbaues  für  Private  sehr  geschwunden, 
indes  stehen  vielleicht  ungeahnte  Kota- 
atitmhm  beror,  welche  diene  AuRRichten 
%viLA(.M  st.'iiren  lassen  weitleri. 

la.  Die  Verstaatliohnng  der  Kohien- 
fEFuben.  Abgesehen  vom  K.ilisalzlK»rgban 
i.st  die  Verstaatlichungsfrage  zur  Zeit  nur 
für  den  K(>hlenbergljau  von  })rakti8cher  F^e- 
deutuug.  Die  starke  Konkurrenz,  welche 
die  dsutachen  Kohkubea^^-eriLe  sich  unter- 
einander bereiten  nnd  welche  ihnen  aneh 
vom  Aiislaii<]'  I  rrcitot  wini,  hat  nach  Auf- 
hebung *ier  stajit lieben  Dii*ektion  zur  unaus- 
bleiblichen Folge,  dass  die  Gruben,  um  kon- 
kunvnzfäliiL'  m  ttlcilipn.  uft  —  namentlich 
kei  niedrigen  Kolüeiipivii^u  —  niu*  die 
mächtigcreD  Flötzo  ausbeuten,  die  sch\fä- 
cfaieven  diwegen  zu  Bruche  bauen  undl 
vollmwirtacniBitlidt  dadurch  fflr  imin«r  zer-i 
stün  ii.  12s  ist  dies  eine  Ai  t  von  di'ni.  was  j 
früher  Kaubbau  geuaant  wunle.  iti  abseh- 
tnrar  Zeit  freiliai  wird  sich  ein  Kohlen- 
mangel nicht  hrmn>;>tellen ,  da  I'r>  tissen ' 
nach  der  Ansicht  maociier  Kenner  tinu  seiner 
geringelten  Prodidition  an  natürlichem  Kohlen- 
reichtiun  J£agUnd,  vielleicht  auch  das  saiiae  | 
(ibrige  Europa  flberrafiit  tmd  nodi  für  mehrere 
Jahrnuuderte  Vorrat  besitzt.  All«  in  auch  die 
Steinkohlen  Preussens  wertlen  nach  einer 
noch  nicht  genau  anzugebenden  Zahl  von 
.lahrhntiderten  abgel>aut  sein,  oder  man  wirtl 
wenigstens,  um  Kohlen  zu  gewinnen,  in 
gröseei-e  Tief  n  hoi  absteigen  müssen,  womit 
erhebliche  Melirko^ten  und  wegen  der  zu- 
nehmenden WSrme  steigende  BelAstimmgen 
der  Ailrt  iti T  verursacht  wertlen.  Glaubt  j 
mau  nun  nicht  späteren  Jaiirhuuderten  die 
Soi^^  fflr  die  Beschaffung  geeigneten  Brenn- 
mat-ria!?  fiberlassen  zu  dürfen,  f^n  kann  in 
l'ni^t  kommen,  ob  durch  Wiedeit'infnluung 
<ler  staatlichen  Bevormundung  dem  etwaigen 
Kaubbau  Einhalt  gethan  werden  soll.  Diese 
Rage  mOchte  heute  fost  allgemein  verneint 
werden,  da  auch  d<-r  Staat  schon  mit  l?ni  k- 
sidit  auf  die  internationale  Koukiin^enz  nicht , 


nach  anderen  als  den  hergebrachten  Gnmd- 
sÄtzen  Beine  Bergwerke  betreiben  la.s.sen 
kann,  wenn  die.selben  ohne  finanzielle  f  ipfer 
ausgebeutet  weiden  sollen.  Zudem  ruht 
antm  der  private  Bergban  meist  in  den 
Händen  hoch  intelligenter  und  tüchtiger 
Männer,  die  gegen  je<]e  wirtschaftliche  Ein- 
mischung vom  grflnen  Tische  Einspruch  er- 
heben würden.  Die  Westfalen  haben  sich 
in  der  Weise  zu  helfen  gesucht,  dass  sie 
auf  Steigerungen  der  Steinkolilfiiiuoiiiiktinu 
besondere  Abgaben  für  die  Beigbauhilfs- 
kasse  —  ein  gemelnntltziges  Institiit  —  ex>- 
hebrri ,  auch  die  Frirdoning  durch  Konven- 
tionen ivircln.  Eine  fernere  Frage  ist  die, 
ob  der  Staat  alJo  vorhandenen  Kohlengruben 
(freihändig  oder  expropriationsweisr  )  cnvor- 
ben  soll.  Dafür  liesse  sich  anfüiircu,  da&s 
der  Besitz  aller  Kohlrupniben  in  einer  Hand 
eine  rationellere  und  billigere  Produktion 
bewirken,  die  zuweilen  Torgmommene  Yer- 
soTileiKlcrunc;  dei'  Kohlenscnätzo  bnseiticon, 
die  Au.sl>eutung  schwächerer  Kohieniiötze 
möglich  machen  und  doch,  wenn  nötig, 
höhere  I>öhne  gewähren  könnte.  Indes  ist 
man,  namentlich  nach  der  eingetretenen 
Steigerung  der  Kohlenpi*eise,  von  der  Ver- 
staatilichungsidee  ziemlich  aUgemein  abge- 
Itommen.  Es  wllie  auch  sdiwieriir,  die 
zahlrejflii'ii .  witIviUmh  nnd  zeiNpIitttM-t 
liegenden  Kohlengruben  zu  » rw.  iljeu  und 
von  einer  CentnuteUe  aus  zu  ^»Iwalten. 
Im  grossen  und  ganzen  wird  auch  kaum 
bestritten,  dass  der  priv.ite  Kohlen Viergbau 
an  Tüchtigkeit  seiner  Leiter,  in  seinen  Er- 
folgen und  den  von  ihm  gezahlten  Löhnen 
dem  fiskalischen  gleichkommt  nnd  dass  aidi 

das  besteln  nd«^  Ln  ini-i  liti'  S\ -tnn  (M\v;\  ein 
Fünftel  des  H.TLrliau«'-  ist  fiskalisch»  bisher 
witlil  l"  \vülir(  hat.  S.  auch  die  Artt. 
Eisen  und  Eisenindustrie,  Stein- 
kohlen. 

Llttftratur:  .inj  rirtchkhtiifhem  (ithiHr  Arndt, 

Thriirir   iiml  /i  i .    f.  Iii  Kirfijaln ,  JfniU 

Srhrödet'  u ml  Siegel  fr.  tieirn  </<i'f<.7f  H.rhU- 
rir.:-hu'htc)  und  leilweisr  (tri  lleualer  '  hiMÜM' 
ifiKi'  de*  IhuUchm  h'rirfttrrcht* )  ZntU'mmtHHf 
y^'uMden  habe»,  von  SUert»  Werixn  H.  Achet^ 
buch,  deuUehe*  ßtryrtehl.  Fk  >mte$t€r  Mtü 
haben  itich  tleii  Antdtxcft' n  Ergcbnüiitn  ang«- 
KrhloKurn:  Schmoller  tm  .hthrhurh  für  (Sffett' 
>jf>iung ,  Bd.  l.W,  .  tiotliHn,  Wirturhüftt- 
grxcfiichte  rff»  .VrA»  n ',•/'  /  /'  >,  Bd.  I,  .V.  .M, 

ßi.o,  Brtinner,  L'c  /it-'ir-r/ni  liii ,  /.ripxiy  ISfiif, 
Bd.  SO,  76,  roH  Inanui-stfffu  f/ii-  Opitz  u.a.m. 
—  J-'iir  da*  geyenträrif,"  Un-ht  i.  t/euthoUlf 
üfirirrir/iürhet,  H.  AcheHboehf  JhHuS$i»eiua 
Bergrerhl,  ferner  Bury,  TmUS  de  la  iSfitlation 
des  «iine-t,  BrujieUti  li<:iU.  —  AguiUon,  Legit- 
lotion  df*  iiiinr*  Jrtinruijif.  rt  ftrang^rr,  I^iri.*- 
BnijcrlU»  ISÜ^  itiiif.  —  Itttlnbiiiliir.  .1  iifiti-e 
i'ii  l/ie  law  oj  mhitf  und  miuend./',  lA>ndon 
J.'fif,.  —  Sicimney,  Thr  Intm  of  minm,  quarrifM 
and  minrraU,  Londou  und  die  Kommttf 
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tßte  ron  Hwymcta.  Bva»Herl.  Klotttermnun, 
Offenhoff  und  Arndt  (2.  Aufl.)  mm  ptxv»- ; 
^  Bert)<j«*ftit.  —  Schdffte,  Trennung  von  I 
vnd  Volkitiriiitehaft  (mVerUaoHichmtga  de» 
Kohlmhfrgbanet)  m  rf-cr  ZelUfhr.  f.  jtoalnr. 
J>s:>,  S.  .'.'tl^r.fj.  —  S.  frrnrr  Artutt,  Berg- 
Ati«  »ml  Jtn-ytuiiijiiylitik,  Leipzig  ISiii. 

ArwU. 


II.  Die  Bergarbeiter. 

1.  AlljTPmfinej*.    2.  Arbeitsvertrag^.   :?  Ar- 
lleitlonInllnL^    4.  Kinderarbeit.   5.  .Ubcitszcit 
&  iMdincbeia  uml  Arbeitabncb.   7.  Jfxwwn- 
«ilieH.  8.  SmntagBN'bdt.  9.  ArbeitmuHcklHe. 

1.  AUgenieineH.    Die  im  Beigbon  b»- 

Bchlift irrten  Arbeiter  <]e.v  Altc'rtiims  \varfn 
wohl  ausnahmslos  SkJavea :  Kiief^s-  und 
Stxal^SelaDgene.  Gleichwobl  findet  sich 
schon  eine  l)esonilere  Fflrsoi-ge  de.s  Staates 
für  die  Ilt^i^^rbeiter ;  so  florgte  die  Berg- 
werks\ rrfassimt;  fiii'  Vijiaska  (adsilt'iii  ersten 
Jahriiundert  unserer  Zeitreclmuag;)  für 
Schnlen  tind  Bfider. 

Im  Mittelaltei-  wan^n  ilio  Bergarbeiter 
Freie.  Da  die  Kunsit  des  iit'i^haues  nicht 
allgemein  bekannt  war,  wurden  Bei^leute 
Oberall  und  meist  unter  Inaussiditstellung 
beiiOnderer  Vorrechte  gesucht.  Bis  in  die 
neueste  Zeit  genossen  dit?selben  vielfacli 
SteuobevorzaguiweD,  eines  besonderen  Oe- 
lichtmtonde«  und  der  Befrriung  von 
tän!irnst]>flichtci). 

Bis  in  die  neueste  Zeit  stand  der  Berg- 
bau sowohl  nach  gemeinem  deutschen  Berg- 
rechte wie  nach  d.-ti  in  Dcnttsdilainl  gel- 
tenden Bergoitliumf;i.u  und  dem  allgemeinen 
prcussischen  Landi->H'lite  unter  der  Difektion 
des  Staate^  Eine  Folge  hiervon  var,  daes 
Anstellung  und  Entlassimg  der  Bergarbeiter, 
die  Verli  uutii:  il>  i-^.-llien  von  Orube  zu 
Gnibe  iu  dcu  iUudcn  des  Staates  lag.  Die 
Staatsbeamten  stellten  zugleich  Art  und 
Höhe  ilo^  r.ohnc's  fc«t. 

Noch  da»  bogeiianute  Miteigentümergesetz 
V.  12.  Mai  1851  Hess  in  Preussen  den  lierg- 
behörden  ihren  Einfluss  auf  die  Anlegtuig, 
Verlegung  und  Ableg\mg  der  Bergleute 
.^')wie  auf  die  Normierung  ihres  Lohnes. 
Erst  das  G.  v.  21.  Mai  1^60  gab  den  Bet^- 
werksbeeitaem  auch  nach  dieser  Bichtung 
da->  Kf'c'lit  (los  freien  VertragsaJiscliIu.<?es. 
Ditiises  He«  ht  wini  aufrechterliallen  mi 
preussisclir-n  Her^ry  s.  fze  v.  24.  Juni  186.5 
und  ifit  mit  dii  sf'ia  iu  die  meisten  deutscshen 
Staaten  eingoführl. 

Das  silclisischo  Berg^e?8etz  vom  Jahre 
1851  and  das  österreichische  vom  Jahre 
1854  haben  den  gleichen  Standpunkt  ange- 
nonimen.  Dci-sdlj.»  teilt  in  Frankreieli  sdion 
seit  dem  Bei^ggesetze  vom  Jahre  1810. 
Weder  in  RnnKreixsh  nodi  in  England 


es  ül)er  den  Inhalt  do.'?  Arbeitsverti-ages  für 
Bergleute  vom  gemeinen  Rechte  abweichende 

V«n-8chriften. 

2.  Arbeitsvertrag.  IXt  gi-o-ssc  Borg- 
ark'itomusstand  im  Jahre  lä8d  gab  die  An» 
regimg  zu  einer  genauen  IJntereudiung  des 

Vfitra.L'sv.  rliältnisses  der  Hei-gleute.  Diese 
führte  iu  Preussen  zu  der  Novelle  v.  14. 
Juni  1892.  GnuidpAtzlich  hält  auch  diese 
au  der  Vortfngr^frrih*  ii  modifiziert  sie 

jedoch  lu  uiujiuij^fiiltigei-  Weise.  Untersagt, 
ist  den  Bergwcrk.sbcsitzem,  für  den  Fall 
der  rofhtswidrigen  Auflü.-iung  des  Arbeits» 
\  orliiÜtuis.ses  dixröh  den  Bei-gmann  «üe  Ver- 
wirkimg <les  rück.stilndigeu  l/>hus  fib  r  d*"U 
Betrag  des  dmchschnittÜchen  Wocheulohus 
hinaus  auasubedingen. 

Das  in  der  Hoidisirow.Tlin.ifdnung  auf- 
gestfUte  Yeiinjl  des  Trucksystems  gilt  auch 
für  die  Auslohnung  der  Bergleute.  Erfolgt 
die  Lohnbei-echnmig  auf  Gnuid  abgeschlos- 
sener Gedinge,  so  ist  der  Bergwerksl>eöitzer 
verpflichtet,  den  Rauminhalt  und  das  Leer- 
gewicht, soweit  dies  für  die  Lohnb^noh- 
nung  erforderlich,  deutlieh  ersichtiich  sni 
macheu.  Für  "SVa-schabgünge ,  Halden  und 
.sonstige  l)eim  Absatz  der  Produkte  gegen 
lii.'  F5rdermenge  sich  ergebende  Verlaste 
dürfen  dem  Ari>eiter  Abzüge  von  di^r  Ar- 
l>eitsleistung  od<»r  dein  I»hne  nur  lutt  Oo- 
nehmiguug  der  -  i  i^behörde  gemacht  wer- 
den. Wenn  niclitt«  anderes  verabredet  ist, 
famn  das  Yertragsvcriifiltnis  zwischen  dem 
Bergwerksbesitzer  und  dem  l^<  rirniann  durch 
eine  jedem  Teile  fi'eistehende  nerzehn 
Tage  vorher  zu  erklärende  Kündigung  auf- 
gelöst wriYlon.  Werden  besondere  Kündi- 
gungsfristen vereinbail.  so  müssen  sie  für 
beide  Teile  gleicli  sein.  Es  kann  vereinbart 
worden,  «lass  je<lor  Tag  oder  jedes  Stück 
das  letzte  ist.  d.  h.  dass  der  Veitrag  ohne 
FrLst  —  sofort  —  aufhebbar  ist.  Dt>ch  wiid 
von  diesem  Kechte  wenigstens  aof  Seiten 
der  Bergwertwbesitser  priurtiseh  kaum  Ge- 
brauch l^eillHCllt. 

Ohue  Auüküudigmig  können  Bergleute 
entlassen  worden,  wenn  sie  eines  Diebatalds, 
einer  Veruntreuung,  eines  liederlichen  I,e- 
benswaodels.  groben  Ungeliorsams  oder  be- 
han-licher  Widerspenstigkeit  sich  schuldig 
machen,  wenn  sie  eine  sioherheitBpoiize»- 
liche  Strafvorsohrift  bei  der  Bergarbeit  tlber- 
tp'leii.  woiui  sie  sicli  Tliädiriikeiten  udcr 
Sclunaliungen  gegen  den  Bergwerksbesitzer, 
dessen  Stdlvertreter  oder  die  ihnen  vorge- 
setzten Beamten  erlauben  und  wenn  sie  zur 
Fortsetzung  der  Arbeit  unfäiiig  jjeworden 
oder  mit  einer  ekelerregendeu  Ki-ankheit 
behaftet  sind.  Die  Bergleute  können  ihrer- 
seits ohne  Aufkündigung  die  Arbeit  ver- 
l;is<i'ri.  wt'tui  si<'  zur  FurlsL'lzung  der  Arbeit 
unfähig  werdou,  wenn  dur  Bergweiksbe* 
aitaer  oder  deasen  StellT^treter  sieh  IhftU 
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lieh  an  ihnen  vei^-eilt  und  wenn  er  ihnen  | 
den  veroprocheneti  Lohu  cKler  die  sonstigea 
GegeiüeictiiTiß^ii  ohne  crenficende  Veran- 
laesun).'-  vön-ntliält. 

8.  ArbeitäorüauQjc 
st  he  Berppeselz  vom 
in  §  2(KJ  obligatonsfh 
Arbeitsordnungen.  Dieiislurduiiui:!  n  >;«'nanut. 
Diese  U^dtSi-fen  der  Gcneh lu igung  der 
Benbehürde  und  mflsaea  Bestimmungen 
trenen  Aber  die  TerscMedenen  Klaason  der 
Arbeiter  und  Aufseher  iuhI  'I'-i<mi  Dt.  nstan- 1 
weisunpcn  sowie  fjl>er  die  «"irtlich  verscliie- 
denen  Bestimmungen  der  Venvendttog  von 
Weil  f-rn  und  Kindern  mit  Kfieksieht  auf 
du    physiische  Kraft  und  die  gesotzliehe 
rnterri<-htsteiliuihnie  der  letzteren,  über  tbs 
Verilältnis   zwischen  Arbeitern  und  Auf- 
sehern. Uber  die  Zeit  und  Dauer  der  Arlieit, 
über  das  Befragen   in   und    ausser  dem 
lüenste,  über  die  üblichen  Ablohanngsveiv 
UfltmMe,  Aber  die  Oebfihrea  im  FaUe  der 
Erki-antuiiC'  luul  V.  nmgiilckttng,  Aber  die 
(leid-  utul  Ai'ln'itsstrafeu. 

Nach  sächsischem  Bergreehte  ist  der 
Krlass  <  iner  Arbeitsonlnung  obligatorisch, 

wenn  auf  einer  berg^männischen  Anlage  we->.-^-     

nigstens  10  Arbeiter  beschäftigt  sind.   Die  (werden  dürfen  s  iwu 
Behörde  kann  die  Jslutieninng  eines  l'eber-iweg  gegen  solche 
nuuffles  in  den  Strafen  imd  ungeeigneten  " 
Voi-si  lirifti  n   über  die  Terwenumg  der 
Oeldstrafen  fordern. 

In  PrensRen  fehlte  bis  zmt  Novelle  r. 
24.  Jmii  1^92  der  Zwang.  Arl  i  its<inlnungen 
äu  erlas«*,!!.  Dieser  Zwang  wunic  auf  die 
Klagen  der  Bergleute  ülxr  die  Art  un(l 
Höhe  der  Konrentionalslrafen,  namentlich 
aber  dju>  Nullen,  d.  h.  Nichtanrcchnen.  un- 
genügend o<ler  mit  iiiauirelijafteni  Mineral 
beladener  Wagen,  ferner 
warn  Verfahren  von  tTeberschiditen,  über 
dir  Venvendiuig  der  ang''ilrnhtori  Strafen, 
endlich  ülx'r  die  Berechnung  des  Gedinjre- 
lohns  durch  <lie  liezeichnete  XoveUe  «  iiiuM  - 
führl.  T'i  1  (resetzgebung  kam  ef*  liurauf 
an.  den  Iiüudt  <les  Arlieitsveilragi's  so  klar 
zu  machen ,  dai^s  Zweifel  lUis^i  -rhlosseu 
»ein  sollten.  Yor  dem  £i-iaas  der  Arbeite- 
ordnnnfr  oder  «ne«  Nachtiags  dazu- ist  den 
^'rossjiifnicrii  Arb'  if»  rii.  Ik-'zw.  den  Arbeiter- 
ausöcbüssen ,  Gelegenheit  zu  geben,  aich 
über  die  ArbeitsoMnnng  zn  äupsem.  Die 
Arbeitsonlnung  sowie  jeder  Nachtnig  dazu 
ist  unter  Mitteihuig  der  seitens  der  Arbeiter 
etwa  geSttSSerton  Bedenken  der  Ber^behünle 
einsnreidien.  Die  Bergbehünle  liat  daß 
Recht  (nnd  zwar  jedeiv.eit).  zu  pnifen.  ob 
<lic  Ail'<  itfionlnung  oder  der  Nachtrag  dazu 
vorsctuiftemässig  erlassen  sind  und  ob  deren 
Tttludt  den  gecietzlidien  Vorschriften  ent» 
spricht.  Kir.<'  rrenehmiguiiL:  diT  Arbeits- 
ordouQg  dui-ch  die  Bej^behönle  findet  nicht 
Statt.   Jedoch  ist  der  Mtser  bei  Stmfe 


verpflichtet.  gesetzmä.<isig  erhobene  Anstände 
zu  erledigen,  Ueber  das,  was  jede  Ar> 
beitaordnung  enthalten  mnss,  giebt  das 

Ge.'ielz  vAiii  .f,i]in:>  1S92  sehr  eingehende 
Vorschiiften :  Sie  muss  das  Beivwerk  oder 
die  Ifetriebsanlage  nnd  den  Zatpunlct  des 
Inkraftti-eten?  angeben  und  vom  Besitzer 
olor  dessen  Vei  ti-eter  unterzeichnet  sein.  Sie 
muss  Bestimmungen  enthalten :  1.  Ober  Anfang 
nnd  Ende  der  i^gelmilssigen  Arbeitszeit,  über 
die  Zahl  und  Dauer  der  Pausen,  Ober 
die  Voniiiss*_-r/',ini^''i'ii  '1<  r  Vprpflichtiüiy  TXOt 
LeiätlUig  vou  Ueber-  und  Xebenschichtcn, 
Ober  die  Ein*  nnd  Ausfahrt  und  Uber  die 
Uebei'wachung  der  Anwesenheit  der  AH>eiter 
in  der  Grube;  2.  über  die  zur  Festsetzung 
des  Schichtlohns  und  ziu-  Gediiigeabuahme 
ennnrhtitrti'ii  P^  isniieu,  ül>er  die  Beiu'kun- 
dung  und  B«  kauutuiachnng  des  Gedinges, 
ülK?r  die  Vorauassetzungen  einer  Verände- 
rung oder  Aufhebung  des  Gedinges  sowie 
über  die  Art  der  mmeesung  des  LofluieB, 
wenn  keine  Vririnbanujg  über  das  (redioge 
zu  Stande  kommt :  3.  über  Zeit  und  Art  der 
Am-echnung  der  I^>hnsah]ui^,  über  die 
Fälle,  in  denen  Abzüge  wegen  ungenügen- 
der oder  vorschriftswidriger  Arlieit  gemacht 

(iber  den  Beschwei^e- 
Abzüge:  4.  über  Auf- 
kündigung. Entlassung  und  Austritt  aus 
der  .Yi-beit;  übiM  Ait.  Ibihe  und  Ver- 
wendung der  Ordnuugsstrafw;  ^  über 
Yerwirknng  von  Lohnbetrtgen  "wegen  Koa> 
tnditVtnichs;  7.  übei  .  twaige  Verabfolgfun 
und  Berechnung  der  Ht-tnelismaterialieu  un 
Werkzeuge. 

I?^t  im  Falle  der  Fni-tv,  tznng  der  Arbeit 
Nor  demselben  Arbeitsort  tlas  Gedinge  nicht 
bis   zu  dem   in   der  Arbeit<w>riluung  be- 
Qber  den  Zwang  stimmten  Zei^unJ^  abgeaoblossen,  so  ist 
— ^i.j-v*^^„    "    jder  Arbeiter  berechtii^,  die  Feetstdlnni^ 
.seines    Ixihnes    iiä'li    >ra--2:abe    des  in 
,der  vorau^gjingenen  jx»hnperiode  für  die- 
selbe Arbeitsstelle  gi'dtig  gewesenen  (Ge- 
dinges zu  verhiiL^'ii.    Genügend  und  vor- 
'  ßchriftsmässig  beladt  ue  Föirleigefässe  dür- 
I  fen  nicht  zur  Strafe  in  Abzog  gebracht 
j  wenlnn.   Werden  Fördergefilsse  wegen  nn- 
I  genügender  Beladung  gjiiiz  oder  teilweise 
nicht  in  Anrechnung  gebracht,  so  ist  den 
1  Arbeitern  Gelegenheit  zu  geben,  hierrou 
I  nadi  Beendigung  der  Sdiicnt  Kenntnis  m 
nehmen.    0  r  d  n  u  n  g  s  -  (D i  s  r-  i  p  1 1  n  a  r-) 
strafen  diu^en  regelmüi^sig  die  Hiilite  des 
j  Tagelohns  nicht  fibwsteigen  und  nur  au»« 
!  nahmsweise  ilen  ganzen  T;»gelohn  eireichen ; 
I  sie  fliessen  nie  zur  Kas.<o  <les  Ai-beitgebers, 
'  sondern    stets    zu    eintfr  Arbeitenuder- 
I  sttttzunrakasseu    Dies  gilt  auch  für  alle 
Lohnanzftge  wegen  ungenügender  oder 
,  vorschriftswidriger  I?eladung  dei'  Fnrilr-rge- 
jfüöse.    Andere  Konventionalstrafen, 
'  z.  B.  wegen  Kontnüctabnich,  Icann  zwar  der 
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ArbeitgeV>er  für  sich  verwenileii.  «locli  ist 
ihm  na})^legt,  auch  diese  im  Interesse 
seiner  Arbeiter  zu  verwenden. 

Straflxstiiiiiiiungcn,  welche  das  Elirgc- 
fühl  oder  die  g;uteii  Sitten  verletzen, 
dürfen  in  di«  Arbeitsordnung  nicht  auf- 
gT'tiomm.n  wonlen.  Andei"e  als  die  in 
»ler  Arbeitsoninung  vorgesehenen  Strafen 
dürfen  über  den  Arbeiter  nicht  ver- 
liängt  werden.  Uie  Strafen  mflssen  ohne 
Verzug  festgesetzt  imd  tiein  Arbeiter  zur 
Kenntnis  gebracht  -werden. 

üeber  das  Verliaiten  der  grossj&hri- 
t^en  Arbeiter  ausserhalb  des  Be- 
triclti-s  ilfU'fen  liei^liiimiun^fii  in  der  Ar- 
beitK)ixinutig  nur  nnt  Zustimmung  eines 
sündigen  Arbeiterausschusses  und  aneh  nur 
fihpr  ihr  Verhfilt'  ii  bei  Benutzung  der  zu 
Uirem  Besten  getroffenen  auf  dem  Berg- 
werke bestehenden  Einnchtiuigen  getrofmi 
wer«1en, 

Üie  Arlx'itsordnung  ist  an  geeigneter, 
allen  l>eteiligten  AHtr'itct  n  zugänglicher 
Stelle  auszuliäogen.  £iu  ExempUr  ist 
jedem  Arbeiter  Bei  seinein  Sntritt  in  die 

Beschäftigung  zu  behändigen.  ])pr  Inhalt 
der  Arbeitsoi-dnung  gilt  al;^  N  ertragswille. 
Er  ist  verbindlich,  soweit  er  <  i«setzeu  nicht 
zuwider  läuft.  Perfekt  wird  die  Aibeits- 
ordnuug  durcJi  den  Aushang,  nichi  diu-ch 
die  rnterschrift  oder  die  Uebergabe  eines 
Exemplars  der  Axbeitsordnung  an  den  Ar- 
beiter. 

Die  Novelle  v.  24.  .Tuni  is'fi'.'  i.-^l  inlialt- 
lich  in  andei-eu  deutschen  Staaten  rezipiert 
worden. 

Anders  verfährt  die  engli.-i  in  (ie- 
setzgebung.  Das  Gesetz  über  die  Kiv-U  ig- 
werke  v.  10.  August  1872  und  das  Stein- 
kohJeabergwerki^setz  v.  IG.  September 
1887  schreiben  unmittelbar  und  im  Oe- 
Hctzcstexte  dasjeni::^  vi  i.  wa-  der  deutsche 
üeseta^eber  als  Inhalt  der  Arboitsordaung 
wünsdit,  2.  6.  Omndsatze  über  Art  der 
Ijohnberechn'ini,".  Kunil  jfebung  der  Gcdinge- 
stellung,  das  WrlHit  der  Auszalilung  des 
fiOhnes  in  M'iit.shäusern,  die  ilereciinung 
der  Lohnhöhe,  ilie  Verw  ioL-^ung  der  geför- 
derten Mineroli^uaiilt  u  etc.,  das  Recht  der 
Arbeiter,  auf  ihi^e  Kosten  WiegekontroUeure 
anzustellen  und  dergleichen. 

4.  Kinderarbeit.  Es  gelten  die  Vor- 
schriften der  C<  e  \v  e ord  n  u  ng, 13.'3ff. 
und  154a.  Kinder  über  1.3  Jahre  dürfen 
danach  zwar  beim  Bergbau,  wenn  sie  nicht 
mehr  volksschidpflichtig  sind,  iKJSchäftigt 
wenlen.  indes  findet  eine  solche  Beschäfti- 
gung nicht  statt,  <la  sie  l>erg]»olizeilich  ver- 
boten ist.  "Wenn  die  Gew.-O.  eine  Be- 
«chäftigimg  jugendlicher  Arlteiter  unter  14 
bis  16  .lahren  während  10  Stunden  täglich 
gestaltet,  so  greifen  auch  hier  die  Bür^- 
po)i«iy«toirduungcti  weiter  ein,  insofern  sie 


ansü-engendere  Arbeiten  z.  R  Karreiüaufeu 
ntir  auf  kürzere  Zeiten  und  nur  atif  Grund 
ärztlicher  Zeugnisse  üljer  die  Unschädlich- 
keit i:-est;itti-t.  I'e1.er  iHe  Beseliäfligung 
jugendlicher  Arbeiter  auf  Steiukohlenberg- 
walten,  desgleidien  über  die  Beecbftftigimg 
von  Arbeiterinnen  auf  Steinkohlenberg- 
werken, Zitik-  und  Hleierzwrg^erken  und 
auf  Kollereien  im  Kegieningsbezirk  Oppeln, 
hat  der  Bimdesrat  auf  Gnuid  §  139  a  der 
Gew.-O.  besondere  im  Reichsgesetzblatt  1892 
S.  328  bezw.  S.  331  abgednickte  Vorschriften 
erlassen.  Näheres  s.  Art.  Arbeiter- 
Bchutzgesetzcrebung  in  Deutsch- 
land oben  Bd.  1  besonders  S.  499  ff. 

5.  Arbeitszeit.  Für-  erwachsene  mätm- 
liche  Arbeiter  Ijesteht.  von  der  Soiiiitags- 
arlieit  aLiresein  n,  fli<'  Vi  itniL^.sfreiheit.  Doch 
kann,  indes  um  in  iKhuudiiivn  Fällen,  ein 
NiMniialarbeitst;ig  polizeilich  voj-geschrie- 
ben  werden.  Das  Gesetz  vom  Jalire  1892 
bestimmt  nämlich:  Für  solche  lielriebe,  in 
welchen  durch  übermässige  Dauer  «li  r  t.ig- 
üchen  Arbeitszeit  die  Gesundheit  der  Ar- 
beiter gefährdet  wird,  kdnaen  die  Obeibergw 
ämter  I);iii"r,  I?eginn  und  Ende  der  tfig- 
liclien  ArlttJitszeit  uml  die  zu  gewälu-enden 
PatLsen  vorschreiU'U  luid  die  zur  Durch- 
fülirtmg  dieser  Vorscbriften  erfoi-derliclien 
Anordnungen  erlassen.-  Aussertlcm  geht  die 
Pi-axis  dahin,  eine  Maxinialarbeitszeit  auch 
filr  solche  Personen  vonraschieiben,  deren 
Dienst  besondeiB  TerantwortungsvoU  und 
anstrengend  ist,  z.  B.  Wir  die  Signalge1>er 
(Anschläger),  damit  nicht  durch  ihi-e  Ab- 
spannung Unfälle  entstehen. 

6.  Abkehrschetn  und  Arbeil^fuKh. 
Dem  alikeiirenden  grossjährigen  Bergmami 
ist  ein  Abkehrschein,  d.  flu  ein Zeugnia 
über  die  Art  und  Dauer  seiner  Reschflfti- 
gung  und  Oiur)  auf  sein  Verlangen  (und 
zwar  auf  einem  besonderen  Blattei  ein 
Zeugnis  über  seine  Führung  und  seine 
Leistungen  ausasusteUen.  Der  Abieehrschein, 
ohne  den  kein  Bergmann  wieder  in  Arbeit 
gi^notnmeu  werden  darf,  ist  ikm  unbedingt, 
auch  wenn  er  unter  Kontraktbmdi  die  Ar- 
beit verlässt,  zu  verabfolgen. 

Üie  Arbeitgeber  düileu  die  Zeugnisse 
nicht  mit  Merkmalen  versehen,  wek  li*-  den 
Zweck  haben,  die  Arbeiter  in  einer  aus 
dem  Wmrflant  des  Zeugnisses  nidbt  erstdit- 
lichen  AVeise  zu  kennzeichnen.  Minder^ 
jähiige  Bergleute  müssen  lande»ieeetzUGh 
em  Arbeitsbuch  führen.  Die  Vorschrif- 
ten ü!>er  Ausstellvmg,  Verwahntiin'.  Aus- 
füllung und  Aushändigmig  entspi-cchcu  iust 
ganz  dem  allgemeinen  Gewerberoch to,  s. 
Alt.  Arbeitsbuch  olwui  Bd.  I  S.  723 ff. 

In  England  verbieten  die  Geeetie 
(Koldenberirw'  TksL'^csetz  v.  16.  September 
1687  und  das  Erzbeigbaugesetz  v.  10.  August 
1871)  die  Arbext  von  Kindem  anter  U 
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Jahren  im  Innorn  eines  liergAvcrkes :  Knaben 
zwischen  12  und  Iti  Jahren  dürfen  nicht 
«ber  10  Stund«!  tididi  und  nicht  über  54 
Stunden  wSdientlm  unter  Tage  besohftftwt 

werden. 

In  Frankreich  gUt  jetzt  das  G.  v,  2. 
November  1892  nebst  sf^inen  Ausfrihrung:8- 
bcstimmuQgea.  Darnach  durfoii  Kinder  vor 
vollendete  12.  Jahn>  ;uif  lioiizwerken, 
Gräbereien  ti.  .«i.  w.  weder  beschäftigt  noch 
zugelassen  wenlen .  und  nach  vollendetem 

12.  Jahre  mu",  wenn  sie  mit  cin-'m  Volks- 
schukeugnisse  versehen  sind.  Kinder  unter 

13  Jahren  dOrfen  nur  auf  Orund  eines  Srzk- 
lichen  Gesundheitszeugnisses  lK\sctiäf{i>;t 
werden.  Kinder  uutei*  Iii  Jahren  dürfen 
nicht  länger  als  10  Stunden  tiglioh  beschäf- 
tigt "Wenlen. 

Die  Vorschriften  in  Oesterreich,  \'er- 
bot  der  Arbeit  für  Kinder  unter  12,  nur 
ausnahmsweise  Qestattung  derselben  »aber 
Tage*  bei  Kindern  unter  14  Jaihren  u.  &  w. 
{(}.  V.  21.  .Tiiiii  lfi89),  s.  Art.  Arbciter- 
8ch utzgesetzgebung  in  Uest erreich 
oben  Bd.  I  besonders  S.  515. 

In  Belfrien  ist  für  die  Bei-garbeit  bei 
Tage  nach  dem  G.  v.  13.  Dezember  1889 
das  Mindestalter  12  Jahre;  die  Nachtarbeit 
kann  der  KOnig  Permien  i»  Alter  von  14 
Jahren  au  gestatten. 

Für  Italien  .^reiten  das  G,  v.  11.  Fo- 
bruar  und  die  Yolkugsvoisdmit  v.  17.  Sep- 
tember 1886  (&  «neu  Art  Arbeiter- 
schutzgeaetsgebuftg  in  Italien  Bd.  1 

s.  m). 

Die  interiiiUioiiale  Konferenz  zu  Berlin 
beschloss  im  ,Mar/  1890,  dass  Kinder  unter 

14  (in  sfliilifheii  Landern  unter  12)  Jahren 
nicht  »unti^rTagf   bosrli.'iftiyl  wenlen  sollen. 

1,  Frauenarbeit  Die  Ib'raueuarbeit  ist 
unter  Tage  rerboten  im  Deutsdran  Reiche, 

Grossbiitannien.  Frankreicl!  uiul  OcsteiTcich 
(s.  oben  in  den  Ai-tt.  Arbi  iterschutz- 
gesetzgebung).    Das  belgische  G.  v. 

13.  De/eiii]»'r  ISsSÖ  I/estimmt,  dass  v.  1.  Janu;ir 
1892 Frauen  und  Mikichea  bis  m  21  Jahre u 
nidit  »unter  Tage«  beschäftigt  werden  dürfen, 
im  Jahre  1887  -waren  von  77  490  in  Belgien 
unter  Tage  im  Koh]enb«rgban  besdiäftigten 
Pei-sofien  iiiiGl  Frauen  und  Mädchen.  In 
Spanien  ist  die  Beschäftigung  von  Frauen 
unter  Tage  gestattet,  aber  sehr  selten.  In 
Italien  findet  eine  solche  Beschäftig« ntr 
thütsüchlich  nicht  statt;  desgleichen 
nicht  in  Norwegen  und  den  Nieder- 
landen. Ein  luxemburgischer  Ge- 
setzentwurf will  die  Frauenarbeit  unter 
Tago  gleichfalls  vi-rbieton.  Ein  Vci-suth, 
die  Frauenarbeit  unter  Tage  zu  verteidigen, 
ist  tad  der  Berliner  Konferenz  nur  durch 
den  Vertreter  Belgien.--  untomommen:  -Ij« 
ülle  de  fosse  m  donnc  parfois,  eile  ue  ae 
Tend  Jamals.  £t  bmqu'il  y  a  laute,  il  est 


raro  'lue  la  r«>j»aration  iio  suiv,-  j>;i.-.'  Die. 
Berhner  Kouferens  hat  einstimoiig  — 
mit  einer  dem  belfisehen  Vetum  beige- 
fügten Fin- ibränkiiii.;  Iiosclilossen,  das 
Verbot  der  Frauenarbeit  unter  Tage  zu  em- 
pfehlen. 

K.  Sonntagnarbeit.  In  Ansehung  der 
Soualagsarbeit  ist  auf  die  Artikel  »Ar- 
beit o  r  s  c  h  u  i  /.  gcsetzgcbung«  und 
»Sonntagsarbeit«^  zu  verweisen.  Es 
gelten  die  Vorschriften  der  Bmohsgewerbe- 
onliiuni;.  Srhon  vor  derselben  verboten  in 
Preussen  Polizeiverorduungeu  die  Vornahme 
aller  Arbeiten  auf  Bergwerken  mit  Aus- 
nalnne  derjenigen,  welche  notwendig  anch 
üii  Suantiigen  vori^enuniHiea  vverdou  niüöÄeu. 

9.  Arbeiteraui-ischÜHse.  Die  grossen 
Ausstände  in  den  Kohlenborgwerksbezirkeu 
haben  wieder  die  Frage  in  den  Vorder- 
gniml  i^ezoL'on.  ob  es  nicht  niünlich  sei. 
durch  {Führung  «aordneter  \'ertretungen 
der  Arbeiter  die  Verstftndigimg  derselben 
mit  den  Arbeitgebern  zu  erleichtern  und 
dadurch  vielleicht  den  Ausbnich  eine*  dro- 
henden Strikes  zu  vorhindeni.  Die  preus- 
sische  Rejiiermi!,'  ist  in  dieser  Beziehung 
bereits  mit  cmcm  bedeutsamen  Beispiel 
vorangegangen,  indem  sie  zunächst  für  die 
fiskalischen  Steinkohlengruben  von  Saar- 
brücken und  spftter  fflr  die  übrigen  fiskali- 
.-ieliOii  rrrnUen  die  *  irirani.s;ition  TOD  Ar- 
beitcravihäcliiisscu  angeordnet  hat. 

Die  zu  diesem  Zwecke  erlassenen  Vor- 
schriften huiten  wie  folgt  (Qlfickauf  1890, 
S.  181): 

Um  den  Bfleffsehaft^n  (der  ktinigUchen 
Steinkohlenjrnilioii  tn  i  .Saarbrücken)  Gelegenheit 
zn  geben,  durch  orduungBinäsiiier  selbstsrewählt« 
Vertreter  Anträf^e,  Wiinschf  lunl  ctwaii^e  Be- 
schwerden der  Werksverwaltung  yorxatraf^D 
,  und  aicb  hisrilbar  «owfa  Uber  sonstige  alkre- 
j  meine  fragen  und  Angdegenheiten  de«  Ai- 
beitsverhaltaUnss  in  Zosaimneakanftea  mit  deo> 
Berf,nvrrk^direktor  gutachtlich  zu  äussern,  wer- 
dpTi  iTir  jede  Ikrifinspektion  von  der  Belegschaft 
(lLrs.elben  aus  ihrer  Mitte  Vertrauensmänner 
gewühlt  FUr  die  Wahl  und  die  Tbätigkeit 
diesKT  Vertrauensmänner  sind  diu  iia(  l)f(.»lgenden 
Bestiatiiiungen  massgebend:  H  l.  Wahlberech- 
tigt ist  jeder  dem  Arbeiteistande  angehöriffe 
aktive  Knappsdiaftägenosse ,  irekher  das  sL 
Lcben^ahr  zarflckgclegt  hat  und  seit  wenig- 
.Hftns  r)  Jahren  auf  <'1ii(t  t;ini£rUchen  Stein- 
ki'hkngrulie  bei  Sftrtrbrtick- ii  in  .Irbeit  «teht. 

2.  W'äblbar  ist  jeder  dem  Arbt-iterstande  an- 
i^ehCrij^e  aktive  KnappschaftHgeuosse,  welcher 
(las  2o  Lebensjahr  znrück^legt  hat  und  seit 
wenijrateiu  5  /abren  auf  einer  und  derselb^i 
kSni^eben  StebdcoUengmbe  bei  SaarbrBckea 
in  Arbeit  steht.  §  3.  Von  jeder  .St«igerabtei- 
lung  wird  ein  Vertrauensmann  gewählt,  welcher 
dleff-r  Abtiiliinir  angehören  muss.  Iifii  Wahl- 
tag beHtimmtdie  königliche  BergHt  rkädirvktiou, 
die  Einladung  zur  Wahl  erfolgt  spätestens  am 
Tage  vviber  bei  dem  VerlMen  anf  Grund 
BcbriftUeber  Verttgong  des  Bsrgwerksdirehters 
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§  4  Die  "Wahl  wird  unter  Ltituucr  d«'^  Bori;- 
werksUirektors  oder  der  von  ihm  hierzn  er- 
nanuteu  Beamten  der  Berginspektion  in  den 
Terleseränaieo  vorgenoiDmen.  Sie  erfol|;t  durch 
gvbeime  Abatimmunff  nnter  Zaiidiung  von 
swei  BergleniMi.  welcbe  der  BergwerluHiir«ktor 
«der  der  TOn  uun  mit  der  Leittm^  der  Wahl 
beaaftragte  Beamte  hierzu  an.s  den  Wählern 
bemft.  Das  Verfahren  bei  der  \\  uhl  wird 
durch  die  künigliche  Bergwerk^direktiuii  ge- 
regelt. Gewühlt  ist,  wer  die  Mehrheit  der 
Stimmen  sämtii  h-r  ersehit-nener  Wähler  auf 
aeh  verdnigi  bat.  lat  eine  «olche  Stimmen- 
nebTlieit  nielit  Torlimden.  m  findet  urtselien 
denjeniirfn  beidfu  Personen,  welche  die  mpist«n 
Stimmen  hahen.  eine  encrere  Wahl  alatf.  St«llt 
flieh  l>ei  den  letzteren  Stinimengleichbeit  herniis, 
so  enutcheidet  das  Lu».  §  5.  Die  Wahl  der 
Vertrauensmänner  erfolgt  auf  zwei  Jahre.  Die 
Anucheidenden  sind  wieder  wählbar.  §  6.  Ein 
Vertrauensmann  scheidet  als  solcher  ans  durch 
Amtsniederlegung.  Pensionierung,  freiwilligen 
Abgang  oder  Entlassung  aus  der  Grubenarbeit, 
Ycrles^nnsr  luif  eine  .-indere  Grube,  eine  längere 
ak  viermonatliche  Krankljftit.  Ks  findet  als- 
dann ebenso  w  ie  im  Falle  des  Todes  eines  Ver- 
trauensmannes eine  Ersatzwahl  für  die  übrige 
Dauer  der  Wahlperiode  statt.  Die  Ersatzwahl 
ist  isnerbalb  ner  Wochen  nach  dem  Aus- 
scheiden TOD  der  betreffienden  Steigeribteilung 
nach  Vorschrift  der  §i*  1-5  vorzunehmen. 
§  7.  Die  Vertrauensniiinner  haben  die  Auf- 
gabe: a)  Antrüi^e.  W'iinsche  und  etwui<re  Be- 
schwerden, welche  die  Belegschaft  dar  lie- 
treffenden  Berginspektion  oder  Qnbe  im 
gaocen  angehen,  bei  dem  Bergwerksdirektor 
anxobringen  Uld  sich  in  den  Zusammenkünften 
mit  letztenm  gotacbtlicb  Uber  dieselben  au 
Ineeem:  b)  in  diesen  Zusammenkünften  tther 
sonstige  Fragen  und  Angtleijeiilioiten,  welche 
das  ArbeitSTerhältnis,  insbeHoudere  die  Arbeits- 
ordnung und  Ahiinderungen  derselben  betreffen, 
ihr  Gutachten  abzugeben;  c)  in  diesen  Zusam- 
menkünften soldie  das  Wohl  der  Bergleute 
and  ihrer  AogebOrigwi  betreffende  VerUUtnisse 
tuid  Frafen  sn  beipradien,  weldie  ihnen  von 
dem    'Btrirwf'rkjidirektor    vorgelegt  werden; 

d)  StreitiL'keiten  der  Bergleute  untereinander 
zu     vermitteln     nnri    tliunlit  hst     heiziilepen ; 

e)  dazu  miuuwirken.  rlass  die  Arb«it.wrdnung 
sowie  die  ftlr  die  (iesimdheit  und  Sicherheit 
der  Berjrlente  getroffenen  Vorschriften  und  .\n- 
ordnungen  von  den  Kameraden  gewissenhaft 
und  pitnktUch  befolgt  irerden.  g  8.  Die  Zu- 
eanunenkllnfte  der  vertranensmänner  mit  dem 
Bergwerksinspektur  finden  iretn-nnt  für  jede 
Bcrerw<rk!.insiiekti<in.  <ni>"r  nofern  der  Gegen- 
etaii't  (it-r  N'erhiindlung  ilies  mit  sich  brint,'t, 
für  je«le  Grube  statt.  Der  Bergwerksdirektor 
hat  hierüber  zu  bestimmen.  Dieselben  werden 
Tierteljfthriich  einmal  nnd  anaserdem  abgehalten, 
m  oft  der  Benrwerkadlrektor  e«  fBr  erforder* 
lieb  erachtet  oder  wenn  wenigstens  fünf  Ver- 
trauensniünner  der  betreffenden  Berginspektion 
unter  .Vnirahe  der  zu  beratenden  und  nach  §  7 
?;ur  lii  ratnni:  geeigneten  Gegenstände  darauf 
.■tutnici  n  Den  Vorsitz  in  den  Zusammen- 
kluift«  n  führt  der  Bergwerksdirektor.  Derselbe 
■teilt  die  Tagesordnung  fest.  Gegenstände, 
welche  nicht  Torher  bei  ihm  angemeldet  sind, 
kaauoen  nit^t  njif  di«  Tageeordnung.   §  9. 

ZweUa 


T'eher  die  Terhandlunicen  einer  jeden  Zusam- 
menkunft iat  ein  Protokoll  aufxunduuen  und 
der  königlichen  BergwerltidirektloneiUBtuelehm. 

Auch  einzelne  Privatgriibcu  sind  dem 
Beispiele  des  Fiskus  gefolgt.  Eine  grosse 
praktische  Wirksamkeit  haben  die  Arheiter- 
ausÄchiisse  (abgesehen  von  ihrer  Mitwirkung 
beim  Erlasse  A'on  Arbeitsordnungen)  bisher 
iiüi-li  iiiclit  erliingl. 

Im  übrigen  &  die  Axtt  Bergbau  obon 
Bd.  n  S.  §17  ff.  nnd  die  dort  angegob«ne 
Litterotiir.  Arlieitävcrtra.i:  (»hnn  Ihl.  1, 
S.  97Öff.,  Arbciterschutzgesetzge- 
bung  oben  Bd.  I  S.  470ff.,  Kaapp- 
schaftskassen,  Truckaystem. 

Llttertttnrs  Qu^lSt«tue  htttmattnnaU  de  Berlin 
JS90.  —  Die  Jtomwtmtarr  ton  BroMtert, 
Klottermann  und  Armlt  zun,  prrmii^ch^^ 
lierifgueUe.  —  Le%i^lholü,  Oetitrreichitckes 
ßergreeht.  —  Arndt,  Btrgtom  und  lierybaw- 
Politik,  leijuig  1894.  ArmOty 


III.  Uere:baustatistik. 

A.  Vorbemerkung.  B.  Produktion. 
1.  Kohle.  2.  Eisenerz  und  Roheisen.  Nctall« 
haltige  Ene.  4.  Petroleum.  5.  Andere  Bere^ 
werksprodtihte.  6.  Gewinnung  unedler  Metalle. 
("-Betriebseinrichtungen  und  Arheit«« 
kräfte.   D.  Finanzielle  Ergebnisse. 

A.  Vorbemerkung. 

Trotz  der  grossen  ßedeutimg  det»  Bergbaues 
für  die  VolkswiiL^^haft  i.st  <lio  Bet^baustatis- 
tik  nur  in  wenigen  Staaten  vollkommeQ  ent- 
AK'ickelt  Vielfadk  vex  sie  iflckenhaft,  und  fast 
jeder  St;uit  liohandelt  sie  in  anderer  Weise. 
Nui-  diu  Staaten  mit  einem  höher  entwickelten 
Bei'gbaubetrieb.  der  dnnn  einer  fachmän* 
nischen  Aufsicht  unterworfen  ist,  liabon  in 
der  Kegel  eine  Specialstatistik  des  Berg- 
baiie»,  die  mehr  oder  minder  erschöpfend 
und  detailliert  heigeetellt  wird.  Die  and^mi 
Staaten  behandeln  die  Bergbaustatistik  nur 
nebenbei  in  ihivr  allp'inoincn  Statistik  oiler 
Oberlassen  gar  die  Berichterstattung  auf 
diesem  Qebiete  den  Privaten.  Oana  beson* 
ders  leidet  abf^r  Vottrleirhbarkeit  der 
Bergbaustatistik  unter  der  ungleichen  Auf- 
fassung üu^s  Oebietes  und  Cmfanges.  ao 
hinsichtlich  der  Abgrenzting  des  Oruben- 
und  Tagbaubetriebes,  liinsichtlich  der  Zald 
der  in  die  Bertrhaustatistik  einbezogenen 
Mioeralieu  und  Naturi>rodukte  überhaupt, 
hinsichtlidt  deesen,  was  als  Produktion  nach- 
gcwie.ssoii  wiitl,  die  geförderte,  dio  ver  LiufT-) 
oder  die  zur  Verarbeitung  fertiggestellte 
Menge  u.  a.  m.  Im  allgemeinen  wird  ia 
die  Bergbaustatistik  nur  die  Prodiiktiun  von 
Kohle,  Erzen,  Koheisen  und  Metallen  einbe- 
zogen. Die  Veiarbeittuig  des  Roheiseoa 
behandeln  nur  eioi^  Staaten  in  ihrer  Berg- 
baustatialiL  Dia  Oewinnung  von  Petroleum, 
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Salz.  II.  w.  i'rscheint  viflfarh  in  ii>M'  In- 
Uustiiestatistik  oder  in  der  Statistik  der 
StBitBOMoopole. 

Nodi  mindor  vullkf^nimen  .'^:'liw<  ror 
vwgleichbar  ist  die  Betriebsstatistik  des 
Bergbautis  und  zwar  sowolü  hinnichtlich  der 
zum  Berpbau  gehöripeu  Einrichtungen  als 
hinsichtlich  der  Zahl  und  Ai-t  der  Arbeits- 
kräfte. Sie  wird  nur  in  wenigen  I^&idem 
mit  einer  Specialatatistik  dee  Berelaues  ge- 
ffthrt,  ohne  dafls  nun  ancfa  nur  fUioee  Daten 
als  gleichwertige  einnnder  gegenfibenfeellen 
köunte. 

Die  finanrieUen  Ergebnisse  des  Berg- 
baues drücken  sirh  znni  Teil  in  den  Werten 
der  geförderten  Pnidiiktc  am.  Ueber  den 
irirkucben  Ertrag  det^  Bergbaues  liegen  aber 
mir  wenige  verJiLBaüche  Angaben  vor;  und 
auch  in  der  Besteuerung  der  Betriebe  findet 
man  nur  eine  unzureiidieDde  Handhabe  zu 
seiner  Beurteilung. 

Ii.  Produktion. 

1.  Kohle.  Eine  der  ürundLigeu  der 
heutigen  VoIksiK'irtsehaft  bildet  die  Kohle, 
denn  die  Güterprcxluktion  und  der  Ver- 
kehr sind  gegenwiUli^  flberwiegend  von 
ihr  abhängig.  Der  seit  einer  Reihe  von 
Deoenniett  anhaltende  grosse  Fortschritt 
In  der  Anwendung  Ton  Dampfmaschinen 
hat  selbst  die  billigen,  Kohlen  sparenden 
ÜTasserkräfte  in  steigendem  Masse  in  den 
Hintalgrund  gedittngt^  nnd  erat  neaestens 
haben  die  Emuigenschaften  auf  dem  Ge- 
biete der  Elektrotechnik  in  der  Strom- 
erzeuginig  und  Fertdeitung  die  Verwertung 
der  Wasserkräfte  wieder  gehoben.  Auch 
die  Verwendung  von  anderem  Feuenings- 
material ,  wie  z.  B.  Kohpetroleum ,  Torf, 
ist  trotz  der  auf  diesem  Gebiete  bemerk- 
baren technischen  Fortsehritte  nicht  so 
gewachsen,  vielleicht  auch  nicht  so  steige- 
rungsfähig,  dass  hieraus  eine  ernstliche 
Konkun-enz  für  die  Kohle  entstehen  könnte. 
So  liat  die  Kohle  in  ilirem  Gebiete  eine  Art 
Alleinlierrscliaft  erlangt,  \md  das  Verdrängen 
der  Handarbeit  durdi  die  Ijcistungen  der 
Maschinen,  die  Entwickelang  des  Eisenbahn- 
und  Damufschiffrailrahrs,  das  Anwachsen 
des  Eisenliüttenwesens ,  die  Einlifirgerinig 
der  Kohle  zu  Zwecken  des  Hausbrandes, 
kurz  das  Wachstum  der  Industrie  und  des 
Verkehrs,  die  Umgestaltmig  unsen-s  Bau- 
wesens und  unserer  Heizvorrichtungen  haben 
das  Oehifit  dieser  Hecxadiaft  enoi-m  erweitert, 
so  dass  sich  von  Jahr  zu  Jahr  ein  gestei- 
gerter Bedarf  an  Kohle  ergiebt.  Diesen 
Bedarf  zu  bcstiviten,  musste  nicht  bloss  in 
allen  Kohlenrevieren  der  Erde  die  Kohlen- 
fOcderung  gesteigert  "werden,  sondern  es 
mnaate  auch  der  Kohlcnbergliau  inlensiv.T 
augestaltet  und  ee  mussten  neue  Bergbaue 
ertlfinet,  ja  entCeniteie  Gebiete  mil  iotüen- 


flötzen  aufgesudit  und  ersdiloeaen  'wonitm. 
in  letzterer  Beziehiing  var  es  wieder  haupt- 
sSohfidi  die  Erwntemng  nnd  Yerfoilligimg 

'des  Verkehrs,  die  es  <  iTni'i^lichtp.  Kuhlen- 
lager zu  erscbliessen,  die  mit  Kiicksicht  auf 
ihre  Ortslage  noch  tot  kurzem  nicht  exploi- 
tiert  werden  konnten.  In  der  That  liat 
hienlun;li  die  KohlengeiÄnunung  in  den 
ältei-en  Kohlen  pro<luzierenden  iJlndoni,  wie 
auf  der  ganzen  Erde  in  relativ  kurzer  Zat 
einen  erstaunfidien  Anfechwttng  genommen. 
Englauil.   Well  lies  zuerst   den  Wert 

I  dieses  Brennstoffes  zu  schätzen  verstand, 
erzeugte  zu  Anfang  des  18.  Jahrhunderts 

nur  etwa  2' 2  Millionen,  zu  Anfang  dos  19. 
.Jalirliunderts  10  MiUionen,  1845  bereits  35, 
1860  85,  1880  149,  1890  185  Millionen 
metr.  Tonnen.  In  Frankreich  wurden 
im  Jahre  1787  mn-  211000  Tonnen,  1845 
erst  4,2,  1S«J0  S,3,  18RU  1S,S,  ]A(M\  aber 
26  Millionen  metr.  Tonnen  Kohlen  ge- 
wonnen. TnOesterreich-üngarn  betrag 
di.-  Kohlenausbrule  1819  144,316.  1840 
470.U(Mi  Tonnen,  1660  3,5,  1880  16,1  und 
1890  27,5  Millionen  Tonnen.  In  den  Ver- 
einigten Staaten  von  A  merika  l)etnig 
die  K(»hlenf<irderung  im  Jahre  1830  1,3, 
1H4Ü  etwas  üVrt  3,  186(t  15,4,  1880  71,6, 
1890  143,1  MiUionen  metr.  Tonnen.  In 
Deutschland  wmtien  1860  123,  1880 
59,2.  1890  aber  S9.;5  IMillinnen  metr.  Tonnen 
gewonnen.  Ebenso  wurden  in  Kussland 
1858  erst  0  22,  1860  0^,  1880  33  tmd 
1890  6  Millionen  metr.  Tonnen  pnvluziert. 
I'eberall  ist  die  Progression  also  ungemein 
nvsch.  Nodi  stBrirar  erscheint  aber  diese 
Progression,  wenn  man  die  ganze  Pitjduk- 
tion  der  Erdo  ins  Auge  fosst  wie  dies  fol- 
gende Tafel  ermöglicht,  welche  in  nmden 
Zahlen  die  Produktion  an  Steinkohle,  Braun- 
kohle nnd  Lignite,  resp.  Mnendkohlen  tiber» 
haupt  mit  Einschluös  der  Anthra 'itf>  für  alle 
Länder  der  Erde  —  insofern  Daten  zu  be- 
sdiatten  bukL  —  zur  DanteDnng  bringL 


Im 
Jahre 
1800 
1820 
1840 
ISoO 
1860 
18fl6 
1872 
187S 


Kohlenproduktion  der  Erde 

in  ¥nii<iawi  aMtrisehen  Teaasn. 
Tm  Im  Tip 

Jahre  Jahre 

1KS2  ',S3,o  IHIX) 
1H83  4"9.5 
1884  409.4 


Im 
Jahre 

12,0  1874  27.(  0 
17,«;  1875  283,0 
45,5  1876  287,0 


45,«;  1876  287,0  1884  409.4  l^*  *- 

82,6  187?  294,0  1885  407,4  ii^ä 

137,0  1878  S93,o  1886  406,9  1884 

185,0  1879  3ia,o  1887  433,5  18a5 

260,0  1880  344,2  1888  4(>9,6  1896 

280,0  1881  365.0  1888  485.4  1887 


514,8 
536,4 
542,0 
533,6 
556,9 
587,9 
605,9 
649,9 


In  den  ersten  60  Jahren  unseres  .lahi- 
huuderts  hat  sich  somit  die  Kohlenproduk- 
tion  auf  das  lOfladie  erhBht;  von  1860  his 
aber  hat  sie  sich  um  .".12  Millionen 
metr.  Tonnen  oder  374  Prozent  vermehrt, 
80  daas  sie  jetit  die  fiboiwohcod  grosse 
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Menge  von  6ÜOO11O  Millionen  Kilognnun 

LTogrri  12<WM>  Millionen  KUognuum  ZU  Beginn 
des  Jahrhunderts  ergiebt. 

Die  Entwickelun^  dieser  PiTHhiktionsver- 
niehrung  in  den  enizehien  Jahren  war  je 
nach  den  wiilschaftlichen  Verhältnissen 
ziemlich  luigleich.  Von  lsmi^l86<i  lietnig 
die  Jahresdurchschnittsxuualune  8  Miliiooen 
T<Hm«i;  1866—1872  wuchs  nie  auf  12Mil- 
lioneti  Tonnen  an.  In  den  Jahren  der  TVber- 
«j>f^kulation  1872,  187ü  kliei:  <Uo  .Ialii\^s/',u- 
luilime  spninglmft  auf  IG  ujid  *_'<i  Millionen 
Tonnen.  1^74  trat  mit  dov  wirtschaftlichen 
Liepre&sjun  ein  KiUkgajig,  Iblö — 1877  eine 
tnäKBige  Ziiiinhine  ein,  die  sich  aus  dem 
Uebei^gang  von  der  ilolz-  zur  Kohlenfeuerung 
in  -Helen  Hatiahaltungen  erldRrt  1878 
-t;i(,'iiiort  die  IVKluktioii.  li^TO  -  1883  zeigt 
fich  der  bedeutende  wirtscluiftliche  Auf- 
Bdiwuagmit  einer  durchgchnittlichen  Jahree- 
zuaahme  von  l?'?  Millionen  Tonnen.  1>*S4 
bis  1886  tritt  ucucrlidi  ein  Rfu  kgsuig  der 
Produktion  ein.  genau  in  Ucbei-einstiiiimiing 
mit  dem  Abfall  des  wirtschaftlichen  Auf 
schwnnges.  In  den  seither  abgelaufenen  11 
Jahi-en  ist  wieder  ein  mächtiger  Aufschwung 
bemerkbar,  indem  die  Produktion,  abKeaehen 
von  1893,  Jalir  für  Jahr  eebr  beaeutend 
zunalmi.  Am  grTisstoii  war  dn?  Waehstnm 
1888,  1895,  1897  31,  44  Millionen  metr. 
Tonnen) ;  im  jlhrlichen  Durchflcluitt  betrug 
es  '2_'  Millionen  metr.  Tonnen. 

In  der  Tafel  auf  S.  504  bringen  wir  die 
Verteilung  «lieser  Pitxluktion  auf  die  ein- 
lelnen  Länder  und  für  die  Jahre  1860, 1870, 
1880,  1886, 1890—1897  nadi  MiDionen  Küo- 
gi~.irniii  zur  DarsteUun::.  Hier  •»nirde  ebenso 
wie  vorhin  die  Steiu-  und  Braunkohlen-Für- 
fteorimg  zasammengexogen,  denn  einerseits 
wird  sie  in  niandien  Staaten  nii  ht  getrennt 
angegeben  tind  uiiderereeits  liai  die  Tren- 
nung wenig  BtHlcutung,  hauptsächlich  infolge 
der  Fortschritto  in  <ler  l-euenmgsteclinik. 
Miin  erzielt  heutzut<»ge  auch  mit  Brannkohle 
in  der  Oasfenenmg  die  luVlistt  n  jiMmme- 
triachen  Effekte  und  selbst  im  Hausbrand 
s|>ielt  schon  die  BnnnkoUe  die  gleiche  Rolle 
wie  die-  Steinkohle,  relvenlies  ist  aiieli  die 
scluirfe  Sehfidung  der  Steinkohlen  von  den 
Bramiknlilori  nicht  immer  leicht  durcliführ- 
bar,  da  iiir  kalorischer  Wert  sie  nur  in  den 
(trenzvvertiik  gut  charakterisiert  und  da  die 
Koksbarkeit  nur  für  einen  Teil  der  Stein- 
kohle ein  UnterBcheidungsmerkinal  bildet 

Diese  Täfel  »tagt  aber  nicht  nur  die  Än- 
teilnalune  der  einzelnen  Lilnder.  sondern 
auch  deren  sehr  verscliietlenes  Wachstum. 
GegenwSitinr  sind  die  Grossprodusenten 
<jrn-sliritannicn.  die  Vereinigten  Staatnn  nnd 
l>eut,schlaiid .  ^odanu  Oesterrcich-Uug.un. 
R^nkn  icli  und  Belgien.  Die  zwei  eretge- 
nannten  Länder  beschaffen  beilftnfiff  je  ein 
Drittel  (31,8  uud  30,5  «"  o),  Deutschland  em 


Fflnftel  (18,4  ^/o)  der  Oesamtproduktion.  Die 

Prridiiktion  der  anderen  drei  Staaten  beträgt 
niur  Do<  h  5,."»,  4,7  und  '.iyi  Prozent  der  Go- 
samtfonlerung.  Alle  6  Staaten  bringen 
mehr  als  94  Prozent  letzterer  auf. 

Oanz  besonders  gross  war  das  Wachs- 
tum in  den  aussereurofiäischen  Staaten. 
Noch  1860  und  1870  war  die  KohlenfCrde- 
nmg  in  den  Yereinigten  Staaten  Ueteer  sib 
in  Deutschland;  pei^enwäitiLr  auf  das  Zehn- 
fache augewachsen,  iU»ertrifft  sie  nicht  nur 
diese,  sondern  steht  fast  auf  gleiehcr  Höhe 
mit  jener  in  Grossbritannien.  In  den  ander.  n 
aussertnuxtpäisohen  Gobietou  konnte  man 
18G<i,  1870  die  Eohlenfürderong  auf  nur 
2 — 3(XK)  Millionen  Kilogi-amm  schätzen, 
gegenwärtig  beträgt  sie  wenigstens  26000 
MillioiiPu  Kili>cn~amni.  Man  sieht,  wie  sehr 
die  Prorluktion  durcli  ürscliliessung  neuer 
Gebiete  gewadisen  ist  und  ahnt,  wie  sehr 
sie  noch  wachsen  kann.  In  den  schon  seit 
längerer  Zeit  Kohlen  fördernden  Ländern 
Bnropas  ist  natfirlich  das  Wachstum  nicht 
so  gross,  aber  immerhin  recht  bedeuteml, 
so  insbesondere  bei  Russland,  Bosnien, 
Oestrt  reich-Ungarn.  Deutsi  liland  und  Gross- 
britann ien.  Kusaland  bat  eine  30  mal,  Oester- 
rdch-Ungani  eine  lOmal  nnd  Deutsohland 
eine  7  mal  grösscir  rroduktien  al.<  ISW. 
Oesterreich-Ungarn  hat  seit  18ti<J  die  Föi-de- 
rungsgrössen  Belgiens  und  Frankreichs  über- 
holt und  ist  jetzt  in  Eurnpa  der  drittgrösste 
Produzent  Ein  Vergleich  der  Zunahme  der 
Kurdenmg  in  den  Perio<len  1886/91  und 
189L97  zeigt,  dass  in  der  letzteren  Periode 
in  Deutschland  nnd  in  den  neu  in  den 
Produzentcnkieis  cintivtenden  Ijändt  rii  das 
Wachstmn  grüeser  wai"  als  in  der  früheren 
Periode.  Ks  betrug  nämlich  die  Zunahme 
dw  Kohlenförderung  in  den  Jahzen 

lfl86»-91  twn  -<*7  1886—97 


Praxen  te 


39 

IQS 
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62 
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28 
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in  den  Lftadeni 

Vereinigte  Staaten 

TOB  Ameiika  56 

Oesterrefch-Üimain  3$ 

Dt'Utschland  sa 

Kr;uikreich  31 

(irossbritfUUlton  l8 

Belgien  la 

alle  Ubrigm  33 


Dieses  enorme  Wachstum  der  Kohlen- 
prodnktien  iv^^t  allerdhigs  die  Frage  an,  ob 
und  wie  lange  es  noch  anhalten  kann,  ob 
nicht  eine  Erschöpfung  der  Kohlenlager  in 
Aussicht  steht.  E«  siheint.  da-<H  diese 
Fragen  eine  mehr  lokale  Bedeutung  lial>en, 
denn  fi'ur  einzelne  Gebiete  mag  inmierhin 
annähernd  zutivffend  der  Zeitraum  fixiert 
wei-den  können,  für  welchen  die  dort  vor- 
liandenen  Kohlenlager  ausreichen,  so  viel- 
leicht fOr  England.  Vom  {Standpunkt  der 
Weltwirtaefaalt  «us  flftdit  aber  der  mSglidien 
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Eix'hnpftiup:  •^iiizf'lnfr  KohlpiilaLTT  <Tio  Ei*- 
schliessung  neuer  KohJengebiete  vuii  gerade- 
zu ungeahnter  Bedeutung  gegenüber  (man 
erinnere  sich  nur  an  ji^no  in  Hnna  nii<l  Snd- 
russland),  so  dass,  weder  die  Durchfor- 
schung der  bekannten  Kohlenflötze  nach 
Aosdebiran^  und  Tiefe  als  abge^hlossen  zu 
betrachten  ist  noch  aucli  alle  Kohlen  führen- 
den Gebiete  der  Enle  bekannt  siml.  ni»  r- 
haupt  kein  eiDigermassen  sicheres  Urteil 
über  den  Eohlenvomt  der  Erde  und  -«r^er- 
hin  filior  (Ion  Zeitpiinkt  seinr-r  Er>cli")pfnng 
abgegel*ii  werden  kauii.  ^siuliL  ein  abisoluter 
Kohlennlangel,  sondern  nur  eine  Preisver- 
schiebung mit  Rücksicht  auf  die  Transport- 
kosten und  eine  wesentliche  Verschiebung 
der  ri-odiditionsecntrcu  ist  in  sehr  ferner 
Zeit  zu  gewftrtigeD,  wobei  freilich  als  gegen- 
wU^»id  die  Aifl^esfadtnng  des  Tentenres 
in  Bftrncht  zu  zii'Ii'Mi  ist,  ilie  Ms  (laliin  in 
einer  uns  kaum  fas-slu  hcn  Weise  stattfinden 
kann.  L'ebenlies  i-i  ni<  ht  zu  übersehen, 
welch  machtiire  Entwickelung  die  Aus- 
nutzung der  Wasserkräfte  für  dektrisdie 
fideucntitng  und  Kraftabertragung  bemts 


erfaliiT'M  hat  nnd  ni^ch  erfahren  wiH  IHrr 
stehen  wir  roreiuer  Umgestaltung  der  i  rwUuK- 
tionsverhältnisse,  vieUeicht  selut  dor  Ar- 
l)eitsorganisation,  deren  Umfang  und  Bedeu- 
tung sich  nicht  ei-messen  lässt.  Welch 
andere  Entdeckungen  und  Erfindungen  zur 
Auwützung  der  l^Iaturkrafte  und  Verwertung 
der  Naturprodukte  eudHdi  wAhiend  der 
E[Mirhe.  für  die  der  Kohlen  verrat  unbedingt 
ausreichtj  noch  gemacht  werden  dürften, 
entzi^t  sich  Bubstvcrständlich  gänzlich 
unserer  Kenntnis,  und  di  »  h  wäre  diese 
Kenntnis  nötig  znr  Beurteilung  der  Ent- 
wickelung des  Eolüenbedarfea  und  der  Be- 
deutung der  Erschö|)fung  unseres  Kohlen- 
vorrates. Möglich,  dasö  einmal  die  Kohle 
weit  weniger  Bedeutung;  hat  für  die  Pro- 
duktion als  heutzutage  das  Holz  für  die 
Feuerung  oder  die  BtraUehkeiten. 

Dejitsclüanrl ,  Oesterreich-Ungarn  und 
Frankreich  erheben  die  statistischen  Daten 
für  die  Kohlenforderung  getrennt  nach  Stein- 
und  Braniiknhie.  Hier  eine  T'ebei-sicht  des 
Wachstumes  und  des  Verhältnisses  dieser 
pMdnktioosmengen : 


Tin 


Deutschland 
Stoiuk.  Braunk. 


Oesterreich  Ungarn  Frankreich 

Millionen  Kilogramm  Steink.  r.raunk. 

Steink.    ßraunk.  Schwank.  Braußk.\Hüuillc  Ligoite) 

Anthracitf 


1860 

1234S 

4  3J?3 

1  706 

I  323 

23S 

237 

S;,  1 0 

IfciSU 

46  97.} 

12  144 

5  ^90 

S  430 

.S05 

i  OJ3 

16  iiot, 

537 

1885 

3S  320 

'5  3? 5 

7  379 

10514 

956 

I  587 

19068 

442 

1890 

70  238 

S931 

995 

3252 

25  592 

491 

1895 

79  169 

24  788 

to6S 

3198 

27583 

437 

1896 

SU  690 

26781 

9900 

188S3 

113a 

376a 

28751 

439 

1887 

91  055 

«9419 

10493 

20  4S8 

iliS 

3871 

30337 

460 

Eine  wadisende  Bedeutung 
Koks-  tmd  Briij  iiette-Industrie 
werden  nur  iu  wenigen  Staaten  ihre  l'ro- 
duktionBmengen  statistisch  crfasst.  So  fehlt 

in«be?r.ndcj-e  auch  für  DmitRehlaiid,  England, 
Erankrei'  h  «  ine  offizielit?  Na<-h Weisung  für 
die  in  diesr-n  Staaten  erzeugten  Mengen  von 
Kcds  und  Brüiuettea.    Die  ffir  Oesterreieh- 


hat  die ;  Ungarn,  Belgien  und  die  Tereinigten  Staaten 

T,eider  seit  1RS(i  iv^fi.  1891  vorliep'iiden  statisti- 
schen Au.swei.s«:?  lassen  eine  si^lir  kräftige 
Entwickelunt;  diesei  Indnstrie  erkennen. 
Zweifelsohne  ist  dies  aueli  in  den  erstge- 
nannten Staaten  der  Fall.  >*s  betrug  aber 
die  Froduktion  von 


in  1880 

Oeiterreich  220,7 

den  Yereinigten  Staaten  3  032.2 


1680 

Belgien*)   ? 

Oesterreich*;   ^$,8 

Ungant*)    30»? 


Koks 

Hillioiten  XUogramm  (1000  Tonnen) 

1866           169b            1695  1886  1867 

491,1            660,9             73*.9  821,5  936,3 

4636,9        I0449i3          9400,3  9398,»  »1563,0 

?            «74«,»')        »  749,»  a<»04i4  a«>7,» 

Bric|  nettes 
AliUlonen  Kilogranita  ilUÜU  l  unnen) 

1866        1890         1896  18%  mn 

t           1146,5         »ai7,*  »a«3.8  ia4S,' 

»W           *6.8        .  »03,5  »«5,6  »«5»5 

»5,7           »5,*           »9A  3»»«  ffi 


')  Für  1891. 

**  KrxenjniHK  von  Knhle  „agglomeres". 

"1  }'rr><]nkti()D  von  l'n  Mskohle  iBünlette»)  Und  Briquettes  aus  Stemkoble  nnd  alts  BianidtoUa 
aosaauaen  fUr  1880  und  1885  liegen  nur  nnTollstindige  Daten  vor. 
*)  Briquettw  ftberhanft 
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8.  Einenerz  UHd  Roheisen.  N^hst 
der  Kohle  ist  das  ESsenen  v:ee:ei\  seiner 
frroii^cn  l'rodtiktionsmenge  und  wegen  seiner 
grossen  vnlkswirtsc!iaftlicli<»n  l^»xlent»ng 
weitauH  das  \virlitiir<tn  Ht'ivrhaupn^dnkt. 
Die  in  ihrer  Vielfältigkeit  wie  in  ihi-T  In- 
tensität enomi  gewachsene  Vcivvju'lutiu' 
von  Eisen  fftr  Bauzwecke  und  IndustrielliMi 
Bedarf  sicherte  dem  Häsen  in  der  neuesten 
Zeit  einen  ausgebreiteteren  und  gldohinlasi- 
gei-en  Absatz  als  vi,i'  .10  Jalirt  n.  /.u  welcher 
Zeit  die  Eiseubalmen  die  absolut  uusscldag- 
gebenden  Kcmsmnenten  waren.  Dieser  auch 
sclion  damals  ausseronleiiitp  Ii  gesteigerte 
Bedarf  uu  Kisen  kommt  nalmgomruss  in  der 
wachsenden  Kt^heisenpividuktion  und  Kisen- 
erzfdrderung  zam  Ausdruck.  In  der  That 
ist  die  EnsflJrdening  in  den  letzten  50  Jahren 
v.wav  n'vht  in  den  riesigen  >fa>s?en  wie  die 
Kohlen furderuug,  alier  gleichwohl  sehr  be- 
deutend gewadiBen,  njinilich  von  ungcf.ihr 
12*  2  Millionen  nietr.  Toniu  ii  im  .Jahre  IS'jO 
auf  71,1  Millionen  Tonm-ii  uu  Jahre  1807. 
Wie  die  nelienstehende  Tafel  zeigt,  sind  ge- 
genwärtig die  Vereinigten  Staaten  von 
AinerikA,  DeiitBchland  mit  Luxemburg',  Grmn- 
Tirituiitiit'ii  und  Sjwnien,  sodann  Fraiiluviuh, 
Uesterreich-  Ungarn,  Kus>sland  und  Schweden 
die  OrosspitMluzenten,  "welche  mehr  iüs  95"  o 
des  gof  •  1  iV'!)  Eisenerzes  liefern.  Die  4 
ei"stgetianntrii  Staaten  allein  beschaffen  melu- 
als  I)reiviertel  der  Gesamtproduktion,  näm- 
lich die  Vereinigten  Staaten  25.  Deutsch- 
land fast  22,  Orossbritanmen  2u,  Spanien 
über  in^Vi.  Frankreich  liefert  mehr  als  G, 
Oesterreich-Uugaru  sowie  ßussland  über  l 
utid  Sdiweden  an  3  ^/o  d«r  Gesamtpro- 
dukt ton. 

Nicht  immer  liabeu  diese  Verliäitnisse 
bestanden.  Noch  vor  weniger  als  20  Jahren, 
um  1880,  war  die  Eraforilerung  Grossbri- 
tanniens grösser  als  jene  der  Vereinigten 
Staaten,  iJentSchlands  und  Siianions  zusam- 
men; sie  rnnrasentierte  damals  42  %o  der 
Oesamtprodultinn.  Früher  war  das  Ueber* 
gewicht  der  Initischen  Erzforderuni,'  noch 

Slitieser.  Wälu-end  sie  aber  seit  deu  80  er 
ahren  nlckgüngig  wird  und  erat  in  aller- 
letzten Jahr*«n  wirdpr  einen  Anfs'^hwung 
nimmt,  hab-  n  <lii'  andiMi  ii  Suuiteit  ilire  Kiv.- 
fÖrderiiiju  ,S''it  1  veitioppelt,  mehr  als 
verdoppelt,  verdreifacht  und  sind  neue  Staa- 
ten als  Produzenten  hinzugetreten.  Viel 
auffallender  ist  natürlich  di-'  rmt^estaltung 
früheren  I'roduktionseiK>chen  gegeuOlier.  So 
•wunle  von  1850 — 1897  die  FCrdemngsraenge 
in  Deutschland  fast  auf  das  2<>fadie,  in 
Oesten-»^ieh-Ungarn  und  S<*hwe<lt'n  auf  das  5- 
und  7  fache  und  in  Rankrcich,  trotz  des 
Verlustes  von  Lothringen  auf  das  4  fache  ge- 
steigert So  sind  in  dieser  Periode  Algier, 
Griechenland,  Finnland,  Canada  und  selbst 
China    wichtige    Produzenten  geworden. 
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Jahres  1883. 


(1>>9  Jahres  1881.  Daten  det 
*)  Dat«a  des  Jahn«  1888. 
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Difi  in  *lor  Tafel  auf  S.  56G  ausgowiesoii-'' 
I*roduktioaKiuen^^e  anderer  Staaten  wäohe.l 
ans  dem  gleichen  Grunde  m  stark  an. 
Sie  nmfasst  flbrigens  auch  die  ErzfOrdo- 
ning  Chinas,  die  um  1S9U  un^fälir 
l'AÄf,  Cuha>.  <li<'  nacli  .iinriikanischen 
QueUen  im  Jalire  1885  erst  32,4,  iiii 
Jahre  1693  aber  3G94,  die  rm  Japan, 
■welche  1890  fiO  >fillirtnf  n  Kilof?ramm  be- 
tragen haben  soll,  ferner  aueii  die  Produk- 
tion der  Türkei,  die  1880  auf  25.  Mexicofi, 
die  1S93  auf  22.  <W  S<  luveiz,  die  um  188.', 
auf  19  und  1892  auf  11.7,  endlich  die  von 
Portugal,  welche  1881  auf  10,  1800  auf  2, 
1893  vrieder  auf  11,3  Millionen  Kilogramm 
geschStzt  •wird. 

Einr-n  detail lierteti  Tplx-rMick  drr  Eut- 
•wickelung  der  Ei-zf5rdenmg  in  den  einzel- 
nen .Staaten  seit  1S5<  »  und  zwar  nach  De- 
connieii  und  '/uinfjueunien  von  1850  bis 
1890  imd  nach  einzelnen  Jaliren  seit  1890 
giebt  die  Tatfel  auf  S.  öGG,  urelche  die  ELsen- 
ersfördenmg  nach  Millionen  Kilogramm,  al60 
bei  den  englischen  und  amerikamschen  Staa- 
ten unter  rturechnung  der  eo^üadieii  auf 
metr.  Tonnen  angiebt. 

Die  IJrsadieii  dieser  Tertndeinagen  in 
df^r  Produktion.smon£ro  und  in  der  relativen 
Betleutxmg  der  produzierenden  Gebiete 
liegen  nicht  allein  in  dem  allgemeinen 
Wachstum  des  Bedarfes  von  Roheisen,  son- 
dern auch  in  den  geänderten  Verkehrsver- 
hältnis^i'i),  in  den  technischen  Fort.schritten 
bei  Verwortun|$  der  Eisenerze  and  in  dem 
hiflidiircli  bewirkten  Rückgang  der  Ptetse. 


IYm^  £reänderton  Verkehrsmittel 
haben  die  Frachtkosten  derart  herabgedrückt, 
dass  es  sich  lohnt,  Eisenerze  nicht  nur  au.'4 
Spanien,  Algier,  Itahen.  Griechenland  und 
der  Tnrkei,  sondern  auch  aus  Canada,  Süd- 
afi'ika  und  iliiini  ii.irh  Kiu^Iand.  Fninkreioh 
Belgien  uud  Deutschland  zu  bringen.  Selbst 
die  Kosten  des  Landtransportes  sind  so  |^ 
ring,  dass  z.  B.  finnlaiulische  uufl  srh-wodi- 
sche  Erze  mit  Gewinn  nacli  Oesterreich 
viifiariitet  werden.  Dadurch  wui-de  es 
möglich,  auch  in  entlegenen  Gebietpti  oluie 
eigene  Eisenindustrie  die  Fui-denuig  reicii- 
Iwltiger  unil  liilli>;  zu  gewinnender  Eisen- 
erze in  Angriff  zu  nehuieu  und  zu  steigern, 
so  dass  neue  LBnder  in  die  Reihe  der 
Erzproduzenten  einrückten  und  di--  Prurluk- 
tionsmengen  dieser  Ijänder  rai*cli  enj[xjr- 
wuchsen.  Andererseits  konnten  in  weiterer 
Folge  die  Indu-stine^staaten  ihre  Roheisen- 
produktion weit  über  jenes  Mass  lunaus 
steigern,  das  ihnen  durch  das  Erzvorkommen 
im  eigenen  Laude  gesetzt  war.  So  sind 
hier  mfi  geförderten  Erzmengen  ^stationär, 
ja  sfll'St  iiifoliio  Bf>du'äukuiig  der  kost- 
spieligeren Förderung  minder  mckhaltiger 
rfickglingig,  und  dennoch  wadist  die 
iioheisenju-oiiiiktion. 

Tbatsäclilich  bauen  .sich  die  Eisoniadus- 
trieen  EngkmdSi,  Frankreichs  und  Belgiens 
liereits  zum  gros.sen  Teil  auf  der  Verarbei- 
tm)g  fi-emder  Ei-ze  auf.  Es  beträgt  nämlidi 
die  Ein-  und  Ausfuhr  und  der  Verbisnch 
von  Jfüseuerz 


in  den  Ländern 

1886 

1897 

Einfahr 

Aosfnhr 

Ver- 
brauch 

Einfahr 

AasEohr 

Ver- 
brauch 

Millionen  KiUtji^rüiiiui 

55.5 

.4 

1942t 

6  064 

13 

20060 

2070 

389 

1  9&S 

2544 

411 

2374 

Frankreich  

I  S<  )2 

33S 

c;686 

2  138 

300 

6  420 

Vereinigt«  Sfa.ni  u  von  Amerika 

00 

2 

14972 

23 

10 

17888 

Deutsches  Reich  ...... 

2587 

2  642 

14  107 

3  186 

323" 

15  421 

107 

2i4 

2635 

248 

3922 

0 

1  151 

888 

1400 

687 

Während  also  in  den  Vereinigten  Staaten 
und  in  Deutschland  die  Mehreinfuhr  resp. 
Mehrausfubr  sehr  genog  ist  und  die  Boh- 
eisenprodnktkni  mit  nahetn  der  gansen  En- 

fönlerung  arbeitet,  bestreitet  die  eitreno  Erz- 
iürderuuK  in  Grossbritannien  uud  Franiutiich 
nnr  nocn  70  bis  72  und  in  Belgien  gar 
ntir  noch  10  bis  15  "  0  df^s  Verbrauches. 
Umgekehrt  verarlKäiteten  Oesterreich-Ungarn 
ond  Schweden  nicht  ihre  ganze  ErzMrde- 
mng;  jenes  hat  eine  Mehrausftthr  von  Eisen- 
enoif  die  sich  auf  ungefähr  4^*  0  der  Für- 
dening  heUnft;  dieses  ei^ottiert  weit  mehr 


als  die  Hälfte  der  eigenen  Erzproduktion. 
r»6  und  G7«  o. 

Auf  die  Dauer  ktonen  Länder  mit  einer 
bedeutenderenRoheiaenprodfiktioneinegrosBB 

Erzausfuhr  nicht  festhalten,  die  erzbedürfti- 

Seu  Staaten  wenden  sich  daher  in  steigen- 
em  Mwse  au  jene  Länder,  die  keine,  «der 
wenigstens  keine  namliaftc  Roheisenemeu- 
gung  besitzen  o«ler  deren  Erzbergbaue  im 
Eigentum  fremder  Unternehmer  stehen.  In 
solcher  Lage  banden  sich  gegenwärtig  die 


meisten  aussereuropäisdiea  Länder,  Itiüien, 
Griedieidand,   Norwegen  und  beeondeis 
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Spnnirri .  ■^•olrhe<?  T.anfl  Tonieliiiilich  die 
tiigliüche  Küheiisenerzengung  unterhÄlt,  Auch 
Russland  gebietet  Qber  aoanerordentttch  grosse 
Erzschätzo,  die  keinesvegs  von  der  'wach- 
senden Eisenindußtrie  genuffend  ausgebentet 
wenloii.  aber  der  Verkehr  tiat  Hiesi's  1>;iik1 
nicht  in  dem  Masse  erschlossen,  dass  grüsaero 
Tiranengeo  toq  dort  waiter  vorfraehtet  wer- 
den  könnten.  Die  mächtigen  Erzlac^r  dor ' 
Vereinigten  Staaten  werden  gleichfalls  nur 
für  die  überraschend  schnell  wachsende 
Eisenindustrie  des  Heimatlandes  ausgelnHitet, 
für  welche  noch  zu  Ende  der  80  er  Jalue 
bedeutende  £n»{uantitäten  aus  Canada  und 
Cuha,  dann  aus  Spanien  und  Portugal,  ja 
Reibet  ans  Italien,  Grieehenlaiid  und  der 
Türkei  beznL^en  wiinleii.  Die  IjOgerstätten 
beüiHleu  sich  wie  jene  Canada»  hauptsäch- 
lich im  Ocbiete  der  grossen  Seccn.  Dort  in 
Ontario  und  (juebeek,  liier  in  Minnesota, 
Wisconsin.  Pcnnsylvaoien  und  New -York, 
vor  dk-iii  aber  in  Mii  hifraiu  welcher  Staat 
aUdn  1802  Uber  7620  MÜlioneu  Kilogramm 
imd  1894  445)0  Millionen  Kilogramm  Eisen- 
erz fönlerte,  wälirend  >finiii'siila  al.-i  der 
nftchst  grOsste  Fi-oduzeut  18Ü4  nur  au  3000 
Mälienen  Kfl(wramin  Eisenerz  produrierte. 
Eine  zweite  Lag»^rstattc  befindet  eich  in 
Alabama,  Tennesseo  uud  Virginia,  von  wel- 
chen Staaten  jedoch  nur  Alabama  über 
1500  Millionen  Kilogramm  füsenen  produ- 
ziert. 

Eine  andere  Reihe  bedeutungsvoller  Ur- 
sachen für  die  Aenderungen  der  täsener»- 
erzeugimg  bilden  jene  Erfindungen  und 

t  ech  Ii  i  s  e h  e  n  F' 1  r t  s  e h  r  i  1 1 0 ,  durch  wel- 
che es  möglicli  wimle,  Krze,  die  bis  dahin 
als  unver«<-n<lbar  galten,  mit  gutem  "Sitfoig 
fnr  die  Reheißenproduktion  zu  verwerten, 
da  hienlurch  grosse,  bisher  wertlose  Erz- 
lager der  Verwertung  zugefiThrt  wurden. 
So  hatte  insl>es»ondere  die  Eifindung  und 
EinfQhnmg  des  basischen  Verfahrcns  bei 
der  StaliliiiTxlitkfion  die  .\nsiiutzun£^  iler 
grossen  Erzlager  des  Minettc  -  Ücbictos  in 
Deutsch-  un^  FranaOsiaeh-Lothringen  zur 
Folge.  Welche  Bedeutung  dies  filr  die  Krz- 
prouuktion  Deutscltlaudb  mid  Frnuki'etchs 
lu^e,  mag  daraus  entnommen  wertlen,  dass 
man  den  Erzvorrat  von  Minette  in  Deul.^eh- 
fx)thringen  allein  auf  15KK)  Millionen  Touiien 
schätzt  lind  dass  diese  s  (iebiet  jährlich  an 
5  liillionen  Tonnen  Erz  d.  k  uogefiüir  35^0 
der  Gesamtt&rdenmg  Dentechlanda  und 
Ltixeniburgs  pnjJiiziert.  Xoeh  einschneiden- 
dere Eriindungen  und  damit  unaUsidtbare 
-V^ffflodenmgen  in  der  Erzerzeugimg  dürfte 
''io  ^Veiten-  Zukunft  Imngen.  Hier  sei  nur 
autrtiprksiuu  gemaclit  auf  die  Möglichkeit 
der  erfolgreichen  Verwertung  minderhaltiger 
Ena  diurcit  ifare  Aufberatung  im  elekäo- 
mametiaab^n  Weg». 

JÜe  foilgoaetstoi  oft  adir  inteiiaiTe  Au^ 


beutung  der  Entbei-gbaue  ffihrt  natiirfr''^m,1=.=i 
zu  einer  Vermindenmg  der  l'rodukliou  un«l 
weiter  z>ir  Erschöpfung  der  Lagerstätten, 
wie  dies  allentlialbcn,  selbst  in  solehon  Ge- 
bieten beobachtet  werden  kann,  die  erst 
vor  relativ  kurzer  Zeit  für  di«-  Krzi-rz<-ui^ung 
erschlossen  wurden.  Aber  nicht  bloss  hier- 
durch wird  die  Ptoduktionsmenge  der  ein- 
'meinen  Läniler  Iteeinflusst,  sondern  auch 
durch  den  Rückgang  der  Preise,  wel- 
cher als  eine  Folge  der  Yerwertbarkeit  und 
der  Zufuhr  billiger  Erze  aus  anderen  Tnilen 
des  Jjandes  oder  von  auswärts  viele  Beig- 
baue unrentabel  gemacht  haben.  Die  für 
die  geltenden  lYeise  xu  hohen  Oeatehanga- 
kosten  nötigen  den  Beeitxer,  den  Betneb 
solcher  Borgbaue  einzuschränken,  .  v.  iifue]] 
ganz  einzustellen.  Bei  Preissteigerungen 
werden  aokdie  Betriebe  oft  wieder  aufge- 
nommen, jiplhst  erweitert.  Ein  flüchtiger 
Blick  in  die  l)etails  der  Ben^baustalistik 
aller  Staaten  zeigt  diese  Schwankungen  in 
der  Ausdehnung  des  Bei^baues,  die  weiter- 
hin mit  Aenderungen  in  der  Oesamt  menge 
der  Produktion  verbunden  sind.  Itabei 
pflegen  die  Betriebseinstellun^n  und  Ein- 
schränkungen 90  hftufiff  zu  8«n,  dass  audi 
bei  einer  stationären  Oesamtproduktion  von 
vornherein  angenommen  weruen  kann,  dass 
neue  Bergbaue  eradüoBaen  oder  eittaelne 
bestehende  intensiver  ausgenutzt  wurden. 

Da  die  Erzproduktion  ganz  der  Erzeu- 
gimg von  Reheisen  dient,  verlangt  eine  Er- 
örterung ieoer  Produktion  auch  ein  Ein- 
leben auf  diese.  Wir  geben  daher  auf 
S.  569  eine  kurz»-  l>bersieht  der  TJoh- 
eisenproduktion  der  Erde  na«li  einzelnen 
Lilndem  in  Millionen  Kilogramm  für  1S60, 
1870,  1880, 1890,  1895  bis  1897.  Ein  Ver- 
gleich mit  der  vorhin  gegebenen  Tafel  der 
Erzproduktion  Ulaat  erkennen,  ob  und  in 
welchem  .Mas$te  ein  Land  seine  itohaisen- 
Produktion  auf  einheimischer  oder  fremder 
Er/irewinnuni,^  aufliaut  uiirl  seine  Krzerzeu- 
gung  für  eigenen  oder  fremden  Bedarf  be- 
treibt Radtaiohtlich  der  Detaila  dieaer  Boh- 
eisenproduktion,  der  hochV-detitssamen  Aen- 
derungen, die  auch  bei  ilir  m  den  letzten 
50  Jahren  eingetreten  sind,  sowie  rücksieht- 
lieli  der  weiteren  Verarbeitung  des  Roh- 
eisen jmxlukto?«  N-erweisen  wir  auf  den  Art. 
Eisen  und  Eisenindustrie. 

3.  HetaUhalti^  Erse.  Eine  vollständige 
üebendcfat  derErxprodnktfon  deraogenaonten 

unedlen  MetAlle  ist  kaum  zu  beschaffen,  da 
einige  grosse  PixKiuktionsländer  nur  tüe 
Metallproduktion,  nicht  auch  die  Erzgewin- 
nimg nachweisen  und  da  in  einzelnen 
Ländern  die  Erze  Rohmaterial  für  ver- 
schiedene Metalle  liefern,  so  dass  eine  ziffer- 
mäRsige  Trennimg  nach  bestimmten  ÜiTZ- 
kategorieen  unmöglich  oder  -«illkflrlioh  iriid. 
Auaaerdsm  iat  anrai  der  proaeotnelle  MetaU-* 
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Boheiten-Ftodvdrtum  in  Millionen  Kilogramm 


in  den  Ländern 

1860 

1830 

ij 

1880 

u  Ul-u  JiUirta 
1890    1  1895 

1886 

1897 

Vcr.  Staaten  v.  Aincrika 
(iroji^britmin.  in.  IrlüinI 
]  »ont.-irhcs   K«icli  mit 

I    kl  V  i'i  t  •  i  1  1 11  ViJV 

j-fiiAciuniiXK  •    >    ■  ■ 

lYankmch  

BiUflland  mit  Finnland 

Ot'sterr.-I'iig.m.Bos'iiien 
Belgien  

And.  Staaten  nn^fähr 

3888,2 

5*9.1 

S0S.4 

3 '9-9 
1 85,0 

0,5 

ca.  10,0 
56,0 

6  059,4 

'  391,1 

1  178,» 

35^.0 
403.0 

5<'3.5 
300.3 

54,« 
10,0 

i6,6>) 
68,0 

7  «73,0 

I  725,3 
4484 

444.5 

60S.  I 

40^  ,Ci 

&b,o 

«74 
87,0 

9  349,9 

4658,5 

l96a,2 

936.5 
06;, 4 
7S7.S 
4>6, 1 

26,0 
I4r4 

0,5 

109.0 

9  S97Ö 

1  826.7 

5  464.5 

2  003,9 

•  45-.3 
1  13 1.4 

S20,2 

462. •) 
179,2 
ca.  50,0 

9i2 

OA 

8  761,1 
8798,2 

0372,0 
3  339,6 
»  594.9 

[  227.(> 
048,0 

494r4 

100,8 

ca.  50,0 
7,0 

0,3 

3iy>.o 

9  644,0^) 
8937,« 

0  00 1 13  / 

2484,0 

ca  1850,0 

1  324,1 

1  "34, 7 
53J>.2 
147.'-' 
4i..> 

M 

Or4 

440,0 

Znaammen 

73<o,i 

12094,7 

18336,0 

27457,8 

29367,2 

31  o84,«{  3333»^ 

g«iwlt  der  Ene  so  Tersdiieden ,  daes  eine  za  ttSriteo,  wonaidi  der  Metallerzbergbaii, 

rte^t  nüberetellnng  dor  Eraerzeiigiing  einen  der  einen  so  hervorragend  alt  afcrisdieu 
nur  teilweise  richtigen  3Iassstab  zur  Be-  Charakter  liej>ita;t.  nach  Ueberwimhn)!'-  (les 
luIcUung  der  Bedeutung  dieser  Produktion  gcgenwÄrtigen ,  freilich  lang  an  Ii  iden 
bietet.  Dennoch  dürfte  eine,  obschnn  nn-  ribiTgaiigsstatliiims  aiidi  auf  dem  alt»^n 
vollständige  Uebersicht  der  Erzcrzcuguug .  Kontinent  wieder  ziu-  früheren  Blüte  ge- 
wenigstens  den  Wert  haben,  zu  zeigen,  wie  langen  kann. 

sich  der  Erzbergbau  des  alten  Kontinentes      Zun&chst  geben  vir  im  folgenden  eine 

Segenfiber  der  etdrflckesd«!  flbeneeiKlien  kirnj^pe  Ueb^öht  der  Erzeugung  Tda 
[onknnenz  bdiaiiptet  und  die  AnachanoBg  Kupier',  Hei-  und  Zinkmen. 


Prodnktion  von 

Knpfererzen 

Bleierzen 

in  den  Lindem 

inkl.  kupferhaltige 
Pjiite 

inkl.  ailberhaltige 
Bleieize 

2inkeraen 

IM  1 

iwr 

im 

im 

MM     1  1M7 

n  metrischen  TomNin 

3012  113 

2  180000 

494614 

297  000 

81  398 

73800 

Dentsches  Keich  mit  Lniemburg 

596  100 

700  6 1 0 

16S  234 

150  178 

759  437 

663  850 

Portugal  am,  1887i  .... 
Kussland  OSBO,  18B&)  .... 

182  000 

27'J  73S 

1  30t) 

2  i8o 

8 

135  000 

X  ?4  000 

30  000 

33000 

27  000 

56  000 

50  378 

934OÜ 

32  187 

36200 

1 10926 

132  200 

Schweden  ..... 

20670 

25  207 

14986 

IOO6S 

61  843 

56636 

JHonngm  (läSO,  1896)  .... 

18769 

2t  910 

• 

3  94« 

450 

GioMbritaiuiiea  

12300 
10827 

7  aoo 

46000 

36000 

22400 

19600 

Oesterreich-Ungani  mit  Bosmiea*) 

10  857 

13367 

18073 

32  642 

27464 

Frankreich  

»5 

« 

206 

25  787 

20  505 

47  540 

82  .143 

♦) 

7 

21  59S 

20  763 

108 

i54«o 

1 1  000 

iliilc  

V 

167  <XX3 

2000 

Südafrika   

33000 

37  300 

254 

t 

» 

Veaetnela  (Export)  

20000 

« 

Aastraliea  mit  Tataumi»  ■  .  ■ 

16005 

»)  If  784 

136  100 

310000*) 

293"') 

19  000 

400 

2  268 

13000 

43  130 

9500 

»500 

9 

4486 

33 

14 

9 

Bolivla  und  Pern  (1890^  1886)  . 

2  000 

3  35S 

3836 

» 

1  700 

69419 

« 

• 

• 

'  •  FUr  1871    *i  1896  stieg  die  Bohei^cnprodaktion  ia  DentickUnd  tnC  7408^  in  den  Ter> 

einigten  Staaten  anf  11962  Mühonen  Kilogramm. 

»)  Ausserdem  noch  in  Ungarn  Gold-,  Silbrr-,  Kujiff  r  tind  bleihaltige  Erze  1890:  8ßbb3, 
1887  :  97708  Tonnen.  *)  1886  :  2  mtr.  Ton.  **)  Kupfermetall.  *;  Mit  «ilberhaltigem  Bleierz. 
^  ZfnkmetaU. 
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Die  Ziftem  dieser  Tafel  zeigen  nicht 
bloss  die  kr&ftige  Blfite  des  eniopItiBcbeR 

Boi-gkiuts,  SMi)(ir'ni  aii-.;li  >ioiiifn  stark 
s<:-hw;tiikt''!iiloii  ( "h:itnkt»T .  <\cr  n\rht  vot- 
sr-li\viii(li>t,  auch  wenn  iiiiin  m*'hr  laln-e  zum 
V  1  1  :  \v;  ht'ra[i/i«>li(.  Spodoll  in  iH'utsoh- 
laii.l  iiat  dk-  Zinki'iv,i>nMluktiou  lüÜ'J,  die 
Bleiorzjirodiiktioii  isr>3  eiiicQ  Höhepunkt,  er- 
reicht und  ist  Seithür  rückgüng^  gegenflber 
1870  und  1880  sind  abor  dio  Produktions- 
ginsiipn  allor  droi  Krzuattuncon  sclir  be- 
deutend venudiirt.  Aeimüch  verhMt  üiüh 
die  PrixlulctioDflentwickeluDi?  anch  in  Oester^ 
ieicli-rii^<irn. 

Für  die  in'^'d'Tii'"^  Industii-^  i-;t  di<^  Er- 
teupunp  von  Schwef <1  säuro.  di.'  für 
\ie\o  Industrio/woiiTt'  iinonliii  lirlicii  ist.  v.)n 
■wes'^ntlirlu-r  J iod'^uttitiLr :  <>ln->uso  ist  der  Hc- 
darf  an  Maniraii  in  V-TlMiiduns;  mit  d>,T 
Stahl  ■i/4'iiKuug  (Jr'erromangäQ)  ausserordent- 
lich wachsen,  nnd  "wir  bringen  daher  im 
t'o!;;('ruiou  fitio  l'eboisiclit  dor  Produktion 
au  iCisen-  und  Schwefeiicieseu  und 
an  Manganersen  im  Jahre  1697. 

Prodnktion  wa 
Bisan-'  tmd  » 
IttdoiLibiden    SebwefeUdeten  ^"^''>> 

(Srhwrf.'lerzc 
iu  metrisclitsu  Toiuueu 

Italien   3  37a  300  >)  T  600 

Fnuskreii'h     .    .    .  .>i  5  7<x)  200 

l)<-UtH<:h«-s  Jtcirh  ^Jjj'^-  4" -47 

Sj)jinien     ...  iiSSoo  loi  otio 

Istirweircii  .18i>Gj    .  1)0  507  — 
Ocstprroicli  -  Un^pun 

mit  l{(>!;nieti   .    ,  4^^S4  t>35^ 

Jtu^Rl.ind  ;18'J6).    .  '  13300  208197 

GroMbritanaien  .  .  10800  600  1 

Bd^en   i  Soo  38  400  I 

Si  hwedcn  .    .  .  7  -!  74<» 

Griwlicnlund  cju  .^f«)  1 1  900 
VerciniLTt*»  Stiialen 

V.  Amerika     .   .  145499  112S6 

Neufundland.  .   .  isi'ö  — 

(  lUKulsl  .     .     ,     .     .  35298  H2*j 

Japan  (1896)  .   ,   .  «74«!*)  17  966 

Chile   —  2,5  ^  28 

Indien   —  74  S6j 

Australien  and  Ken- 

seelanil   ....  —  5S; 

Zinnorz  wii-d  imr  in  weniu^-n  I^ündorni 
prodnzioi-t.  V.ino  der  ^T<"i.-<^ten  l'rodnktiomMi ' 
nnteriulten  dio  nitdrrländisclK-n  Ii)s«^dn  in 
Ustasiea:  Banoa.  Billitou  und  iüouw.  Leider 
ist  ihre  Ersptoanktion  nicht  bekannt  Dio 
I'rodiikfion  dor  andoir-n  Pr<>dit)iXiinnaUlnder 
beliei  aich  im  Jaiire  iSitl  auf 


in  metr.  Tonnen 

lit  n  Mnlaien -Staaten   ^3  1*7 

(irosabntannien   jaoo 

X  tutratien  n.  Tasman.  (Ers  n.  If etaU)  5  822 

.^paiiit^n   3400 

l)tut>rh«'!*  HoicU   55 

Hiissland    lHy5) ........  54 

Üe:«trrrei('h    .    .    16 

<,)nock  >i  Ibnror/  wird  nur  iu 
W'"'nieoti  Staatoti  iiow/uinon.  Am  in^">s>^toft 
ist  liio  l'n)dnktioii  in  '  lo.-tcnvicli.  RusslMid 
und  S^^auiou-    Sin  betnig  iin  Jahit:>  1S1)7 

in  metr.  Tonneu 

:Oi>sterrei.:li   ........  8S  23S 

Hus.^hmd  \.l«y&j   &4000 

,  .Spanien   .   3240a 

I  It&liea   30700 

I  C?hile   750 

Viy-.in^  7 

j      Xickolorzn  word'^'n  in  am>:ir'iH^hiafiti- 
tStf^n   in   Xi>u-< 'aledonioii  rjownnnon, 
IjijiVH)  T' innen.    Aus.';>^'rdem  hat  Norwegen 
luud  titüitsliritannien  eioe  gröüsere  iHiolcel- 
I Produktion:  jonce  1892  6969,  1895  4H 
dieses  1><*I7  .i^Kt  nii'tr.  T^.nmon.  In  Deutsch- 
land wird  die  Pnnlnkti  ui  ziiaanuiieu  mit 
K<il>alt-   und   W'isuuu-Krzon  ansgeineBeD. 
:  Dirs«'  iH^trnu:  l>*!i7:  .iil"»"»  Toinien. 

Eine  ir^":l.•^,sP|T■  Produktion  von  Antimon- 
or/.'^n  hat  Frankreioih,  l^^fT  zusjuntnen  mit 
I  Algier  54bl  Tonnen,  eodann  Italieu  löi)7 
21 50.  Oesterreich-Üneam  1897  26B4.  St 


')  Darunter  nuuorali  di  zoUo  ;$M14iK». 
Vor  IHMn  wurden  in  iler  italicuisclien  Statistik 
dit  i.vffelcrze  nicht  lUiÄg-ewie.-it^n,  (sondern 
flor  der  HohMhwefeL  aolfo  greggio.  Hieran 
wnrda  1886  496368  TomiBa  prodQilatt.  *)  Für 
1886.  •)  EiMakmei  Roh«lMtt  and  EirnnTitriol. 


IsOT 


Austntiicn  und  N« 


is.j  113 elr.  Touüeu. 

4.  Petroleum.  Obgleich  Petroleum  der 
Men.s(  hlu-it  schon  lange  als  liolcuchtuntrs- 
inittül  titikaunt  war,  iuit  doch  dio  iUtesto 
Petroleumiqttelle  der  Welt,  jene  vom 
Ycnangyoiuig  Creek,^  einem  kleinen  Ziifhuss 
de.s  Irawaddy  in  Blrmah  seit  unvonlefik- 
iiolien  Zeiten  Birniah  und  die  angrenzctideti 
Teile  indieoa  mit  Lenohtöl  renMni^  so 
ist  doch  erat  in  unseren  Tuen  aeme  ver> 
werturiü:  und  die  .'>einor  Xebcüprodukto, 
welche  hi'i  söiuer  Destillation  abfallen,  eine 
so  vioi.seitige  ^worden,  dass  c.i  eines  der 
wichtip^fen  niiiieralischcn  Pi-oduktc  Mtntlo, 
Pisprun^dioli  verweiulotc  man  mir  fht^  raffi- 
nierte Petnjleuui  zur  Bcleuchtunc:.  gegen- 
wäiti^  finden  aber  dowohl  seine  leiüht- 
flflchtigen  Nebenprodukte  ab  aodi  die  Blkdco 
stände  vielfach  Verwertung.  Das  Benzin 
und  Ligniin  A\ird  zur  Beleuchtung  wie  vx 
industriellen  Zwecken  gebraucht.  DieiublB« 
rali.^clien  Schmieröle  venlrängen  in  .steigen- 
dem Ma.sse  die  vegetabili.scheri.  Von  Rück- 
ßtätideti  wird  Oclgas  gewonnen.  D.xs  Petpv 
leom  selbet,  ^>wi.sse  Kol)<")e  und  KUokatindö 
Nrerden  als  Ileizmaterial  für  Motoren  tmd 
für  Kesselfeuerung  I>enutz1.  Die.se  vielseitige 
Verwpuduug  der  ii'rodakte  das  rohen  Fetn>> 
'eum.s  dittogt  dtft  (Hwinniu^  und  Ytme- 
▼Ott  liitiuuiiflaem  8€lu«nr  itata 
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^urilrk  und  «irlii'it  'L  i  l^i^stälKliff  >«ti'i'j:''!n1*M) 
Produktion  siclieivu  Absatz.  Mit  ileiii 
'«'achsenden  Bedarf  bat  sich  aiicli  die 
Petrulciiiiiy:^  v  in-'ung  auf  neue  Gebiete  au?i- 
gedelmt.  Anliuiglich  ei'gabeu  die  aineri- 
kanischeu  PetroleuuiaufscIUüsse  die  gi-osi«? 
Masse  der  Gesamtproduktiou,  iieuestens  wird 
die  rnssische  RohOlgexriniuiiig  in  Bnkn  ein 
immrr  stärkerer  Konkun-onf  nnil  wäclist  .-ine 
PctroleumpiTMluktion  an  vielen  Uiteii  msoh 

empor. 

In  den  Vei-einijzleii  Staaten  belief  sieh 
die  Petroleunig-ewinnung  iS.'tO  ei-st  auf  1*<.M)0 
lijirrels  zu  1")!)  Liter:  isfJO  war  sie  >;<'hon 
auf  500000,  1861  auf  2 113  (»09,  1Ö70  auf 
5260715,  187-1  auf  10926915  Barrels  ge- 
stiep  ii.  f'.is  lialiin  wurde  fast  nur  in  Pcnu- 
«ylvania  uud  iiew- York  Petroleum  gewonnen. 
In  den  70  er  Jahren  ddiote  sidi  die  Pro- 
duktion auch  auf  OhiO|  West- Virginia  und 
Kalifornien,  erst  in  den  ROer  Jaliivn  auf 
Kentucky,  Tennes*»^,  ('olorado  und  Indiana, 
das  jetzt  selu-  bedeutende  Quantitäten  |)iiodu- 
ziert,  und  ueuestens  endlieh  auf  Illinois. 
Texas,  Kansas,  Missouri.  da.s  ludianei-gebiot 
imd  Wyoming  aus.  ItiSO  wurden  bervit> 
2«2S«12a,  1882  sogar  30510830  Barrels 
gr'\vi/iiii''ii.  Ei"st  18S9  wurd»"'  rino  «rWissere 
Menge  erzeugt.  189t»  ergab  die  PitwUiktion 
45  822672,  1896  (»192091.  1897  Oft »68061 
Barrels,  also  dopi)elt  soviel  als  1n"~'2. 

In  Russlajul  deckte  die  Naphtli.ii:.  wimiung 
bis  1882  nicht  den  inlainlix  h-n  lii  iiarf.  und 
erst  von  188.'J  an  übertraf  die  Ausfuhr  die 
Einfuhr,  freilich  gleich  in  gi-ossen  Dimen- 
sionen. Es  betrug  abei-  'Ii''  N'aphthagewin- 
uung  in  Pud  zu  16^  Küogi-anim 


Da-  fiir  Rt"'l'"'nrlitiiiiL'>zwi^"k'"'  produzierte 
i'etnjleum  belief  sich  1n'J4  auf  29680433:^1 
Pud. 

Der  UilchstlHideutondo  Petroleiunpn>luzent 
■  ist  in  OesteiTeich-rngarn  Oalizien,  wo  seit 
'  1886  grrKSöe  Quantitäten  gewonnen  werden, 
jln  Ungarn  ist  die  Produktion  in  den  60  er 
I  Jabten  stark  abgelsUenf  bat  stolk  aber  seit- 

li>  1  wit>der  gehoben.   Es  betrug  die  Fta- 

dukliuu 


Im  Jalire 

1881 
188;") 
lö86 
1890 

im 


Omterrci<>Ii    fa  Ungarn 
lÜüO  kg 

I  249  »  875 

14 


2  191 

43  «05 

188  634 

375304 


6 

990 
3083 

2  «99 


Im  Jahre 

1863  584000 

IHT'J  I  535981 

1875  8174449 

1880  31497  995 
1885  ti6«$89i5 


Im  Jahre 

1890    242  04- 

1894  315  i  13  oüü 

1895  430  789  ODO 

1896  4^837000 
1807  479584000 


Im  fclL^-  inli^n  bringen  wir  für  di  -  Tilire 
189t» — 96  eiuo  vergl<.*ichenfle  Uebersicht  der 
Petroleuniprorluktion  in  den  'wiaht^iten 
Ijändcrn.  Da  Jiber  die  Erzeugnngsmeng«!i 
in  Amerika  nach  dem  Holdnias.se,  ander- 
wärt-, nach  dem  Gewichte  angegebeti  werflen, 
mu^te  eine  Unueclinung  stattfinden^  die 
eine  ünfcenairigkeit  in  den  Vergleich  hmein- 
tnlgt.  weil  triitz  der  rngleiclmoit  (]>'■>  >pf>- 
cifist'liea  <M.'Vvicht.s  d^r  Hi^lipfoduku«  für  das 
Ilolümass  ein  Durcli-«*  Imifisgewicht,  so  im 
folgenden  für  den  Bantsi  von  1.59  Litern  ein 
solches  von  130,8  Kilogramm  angenommen 
wei-den  mu5.s.  Ein  gr»Vs.seres  Durchschnitts- 
gewicht würde  natOdich  die  amerikar 
nisohe  Prodnktioii  noch  gifiaBwe  ersdi^eii 
lassen. 

Petroleum]>rod uktion  iu  Millio- 
nen Kilogramm 


in  den  tBndera 

in 

lim  Jaliren 

1890 

1891 

1882 

18U3 

im 

1896>) 

Vt  r.^^tuaten  T.Amerika 

5  993,6 

7061,3 

6606,6 

6  332.4 

6  4U.2 

7  57 ',6 

7873.« 

3  979,4 

4756.4 

4  896.2 

5  797,3 

5  «78,7 

7  0^6.3 

7  122,6 

0«(terreieh4jBgam .  . 

92,7 

88,4 

10.0 

96,3 

114,0 

190.7 

264,5 

Canada  ...... 

Bumänien  (imgefihr)  . 

100,1 

99.0 

102,0 

»04,4 

io8,5 

105.0 

114,2 

35,0 

68,0 

83,0 

75,0 

7',o 

80.0 

100,0 

Indien  

18,4 

22,9 

32.6 

39,0 

41,6 

48,6 

6o,S 

Java  (nngefähr)  .   .  . 

20,0 

20,0 

20,0 

23.0 

>8,6 

38,0 

38,» 

6,7 

7.8 

8.1 

6.5 

22,8 

21,6 

29,3 

Deutliches  Reich  .   .  . 

»5,2 

»5,3 

«4,5 

14,0 

»7,2 

«7,« 

20,4 

0,4 

1,2 

2,5 

2.7 

3,9 

3,6 

2,5 

En^ad  

0.0 

0,1 

0,2 

0.3 

0,1 

0,0 

0,0 

Dasaf.  I^.  OOshale: 

10361,5 
3346,0 

13  140,4 

s  398,5 

11855,7 

2  133,3 

13  489,9 
1987,8 

12  029,6 
3  018,1 

15  625,9 

2  4S8.4 

Produktion  18i)7  in  den  Vereiui£tea  Staaten  8107,8,  in  Bas«land  7855,6,  Canada  99,ö» 
IndicB  78,8,  DeatMUaad  83^  ItaUan  1J8  Millionen  K&ogtamm. 
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Die  )ii'T  nar-htrewiewne  Potnilrumpro- 
duktion  voü  etwa  K;  Millionen  Tonuen  ist 
noch  nicht  die  gesamte  Weltproduktion,  da 
noch  einu;e  lAider,  so  Mexico,  Pern  ganz 
Hedentende  Qaimtitftten  erzeugen,  ohtte  dass 
'lafür  fnillaufende  genauere  Ai)Lr;il»  n  vor- 
liegen. 1800  soll  übrigens  die  Prmluktion 
in  Fem  unfefthr  45  Millionen  Kilafrnunni 
betrncf'n  haT>en.  FI"*npo  i^t  die  Oil^hale- 
Produktion  auch  iilx;i  Englaud  hinaus  ver- 
breitet; spedfiUNeu-SQd  Wales  erzeugt  hier- 
von gi^Ksore  Mengen  (1897  34,6  Millionen 
Kilogramm). 

B.  ai  itteuswert  ist  ferner  die  iVoduktion 
von  Erdwachs  in  Oesterreich,  wovon  WM 
resp.  1807  6573  und  688-2  Tonnen  gewonnen 
wurden. 

In  einem  gewissen  Zusamuieidkaiig  mit 
derPetHdenntfrewinming  steht  die  Gewiniuuig 
von  n a t ü r Ii r h 0 m  O a r.  Sie  wiixl  haupt- 
sächlich in  den  Wiviiiigten  Staaten  Amerikas, 
neuestens  auch  in  Cana^la ,  Italien ,  Ober- 
iieterreich  o.  a.  w.  botrieben,  in  den  Ver- 
einigten Staaten  -würde  der  Geldwert  dieees 
PrfHluktes  zuerst  18«2  auf  21.'(HHt  Dollar 
geschätzt.  1885  bclief  sich  die  Schätzung 
schon  auf  4,9,  188G  auf  10,0,  1890  auf  16,7. 

1895  und  1896  auf  je  nnd  18<>7  auf 
13.8  Millionen  Dollar,    in  Italien  wurden 

1896  mimi  1897  21»8009  Kubikmeter  »Gas 
idrocarbuiatio«  im  Werte  von  15137  und 
17861  lire  gewonnen. 

6.  Andere  Bergw  erksprodnkte.  In 
erster  Linie  ist  hier  die  Salzgewinnung 
m  erwähnen,  obedion  das  SaJx  nidit  bkws 
als  BergM-erkspmdnkt  i  rschoint,  sondern  in 
einer  grnsseren  Anwild  Kii»tttidänder,  so  in 
Italien .  Fmnkreich ,  Oesterreich  -  Ungarn, 
Kussland.  Indien,  Japan  auch  aus  dem  Meer- 
wasser  gewonnen  wird.  Die  Pi-oduktions- 
menge  von  Salz  ist  sehr  gross  und  no<-h 
immer  im  Wachsen  begriffen;  in  einzelneu 
LSndem  wird  dieeee  Wachsen  durch  Stenern 
und  Monopole  zurncke:ehalten.  1890  wurtie 
sie  filr  die  ganze  Erde  auf  9  Millionen 
Tonnen  gesclultzt,  gegenwärtig  belfluft  sie 
sich,  wio  nachfolgender  T'ebersicht  7.n  ent- 
nehmen ist,  auf  mehr  als  12  Millionen 
Tonnen. 

PtoduktiMn  vi.n  Steinsalz,  Sml-  u.  Meersalz 

im  Jahre  18U7  in  Millionen  kg 
Ter.  Staaten       ao«8,7  TBrkd  (1894)  203,1 
Grogsbritannien     1934,0  Kanada  (1896)  39,9 
1712,0  i  'cvlon  (18%) 
I  ^26,6 
306,7 


Produktion 

von 

Stönaalz  Kali^talaea 

in  Millionen 

kg 

79,3 

58.1 

»53,8 

454.9 

210.9 

698,1 

338.6 

»037,3 

473.2 

"44.3 

684,1 

I48s,8 

686,9 

1521,9 

758,9 

1780,6 

763.4 

194^9 

Japan  (1894) 
Russland 
DeutBcties  Reich 
Frankreich 
Brit.  Indien 
0«terreich-Ungam 

mit  Bosnien 
Spanien 
ItnUen 


37,7 

ÄfirvpiL'ii  '  l^Oö'i  36,0 
-Algier  11.  Tunis  31,3 
948,0  Gnechenlaiid  20,4 
937,9  SUdaa«tralien(1896)7.7 
Peru  (1892)  6,5 
Kapland  (18i>.Vi  1,2 
AnfflereLänderca.200,0 


5»  7,0 
509,0 


Zusammen  12464.7 
Ton  hesondetem  Werte  fOr  DentachlMul 


sind  die  im  Verein  mit  dem  Steiii?sal7.  vor- 
kommenden Kalisalze,  die  sowohl  in  dor 
Industrie  zur  Erzeugung  von  Glaubersalz, 
Chlorkalium,  Salpeter,  Pottasche  u.  s.  w. 
als  auch  in  der  Landwirtschaft  als  Kainit 
ohne  weitere  Yenirheiluiit,''  eine  sehr  wert- 
volle Verwendimg  finden.  Wie  rasch  der 
Bedarf  an  dieeem  Produkte  des  Beiigbaues 
trr-stiet^'oii  zeifTt  folgende  Uebevaiimt  der 
Pi-oduktioii  seit  1801. 

Im  .Tahrcs- 
durchschnittfi 
rcsp.  im  Jahre 

18rtl— «5 

1871—75 

187(i— 80 

1880—90 
1891-96 

1886 

1896 

1897 

In  den  abgelattfen, n  37  Jahren  hat  sich 
somit  die  Stcinsalzpnxluktion  auf  das  10- 
(ache,  die  Erzeugung  von  Kalisalzen  aber 
I  fast  auf  das  3.' fache  erhallt,  und  in  den 
letzten  17  Jalutü  allein  liaben  sieh  die.se 
Produktionsmengen  venloppelt  Ihre  Be- 
deutung erhellt  auch  daiaua,  daas  Deutsch- 
land eue  standige  sehr  bedeutende  Mehr- 
ausfuhr  von  Pottasche  iiin!  Xalisal]»eter  hat. 
Sie  betrug  1897  11,5  resp.  6,1  Millionen 
Kilogramm. 

Eine  gleich  profsc  Bedentiuijr  wie  iViq 
KidLsalze  für  Deutscldand  hulmi  die  .Soda- 
nitrate (Xalriumuitrat,  Chilesalpeter)  fflr 
Chile.  Es  wird  behauptet,  dass  die  Sal- 
pcterkger  Chiles  sich  über  ,89177  Hektar 
erstrecken  und  einen  Vorrat  von  2.12  Millio- 
nen metr.  Tonnen  reprSaentiereu.  Sie  wur» 
den  schon  1830  ansgiebentet  Banuds  be* 
trug  aber  die  Ausfuhr  ei-st  Tonnen. 
Sie  ist  seither  entsprechend  der  wachsen- 
den Produktion  enorm  gesti^;en  und  be- 
trug im 

.Jahres-  (  1830-34  .16 liiU.kg 
durch-     1880-64  321,0    «  , 
schnitt  l  1890—94  958,5     „  , 

(  189Ö  125c;, t  MflliiHieii  kg 
Jahre  l  1896  1077.2        -  « 

[  1897  1103,6 

Die  Produktion  selbst  soll  in  den  1  nzieu 
12  Jahren  beiragen  haben: 

im  Mill.      im  MUl.  im  Mill. 

.Tahre  kg  Jahre  kg  Jahre  kg 

IH.^ri  420,0  1889  w-,.o  ISi«  o;S.9 

ltW6  443,0  1890  1009,0  1894  1083,3 

1887  702,0  1891  877,0  1895  1299.7 

1888  773,0  1892  804,0  189«  1286,6 

Ein  gleichfalls  in  wenig  Fnndstiittea 
veitaeitetes  Mineral  ist  der  Graphit,  der 
in  der  Industrie  eraeo  aoagedennten  und 
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1891 

31  346 

1897 

38  504 

i8yi 

20027 

1896 

10463 

do. 

2415 

1897 

5 

do. 

3824 

do. 

3  861 

1893 

383 

do. 

i  695 

1891 

1883 

3'i 

laeo 

4|77 

1896 

215 

1897 

99 

1894 

I  623 

1837 

61 

18») 

9^ 

fortgesetzt  waclisemlon  Verbrauch  findet. 
Wälu-entl  frülu  r  >1io  irirlisten  Graplütgruben 
jene  in  Sibuiei»  und  später  jene  in  Ceylon 
waren,  stehen  nnntuehr  die  europäischen 
Graphitgruben,  insbe^oaUere  jeae  bei  Bud- 
weis  in  Bühmeo,  obenan.  Es  wurden  oftm- 
Bch  gewonnea  in  metr.  Tonnen  in 


Oesterreii-h . 
Ceylon  .  . 
Italien  .  . 
Dentschland 
Ver.  Staaten 
Snnlaiul 
Japan  .  . 
Scoweden  . 
Indien  .  . 
Spanien  .  . 


Ausserdem  wimleu  iu  CaoaUa  1695  199, 
1896  126,  in  Fnmkmch  1895  la,  in  Oroea- 

lmt'uiiii»'ii  1S05  11  Tonnen  Graphit  gewonnen. 

Die  beileutcnilsten  Asphaltproduzen- 
ten sind  auch  gegenwttrtig  die  Inael  Trini- 
dad, die  Vereinipton  Staaten.  Deutscliland 
und  Italien.  Ks  wmiion  lulmlicli  ausgeführt 
aus  Trinidad  1>>i»7  11J317  metr.  Tonnen 
roher  und  14856  metr.  Tonnen  gereinigter 
Asphalt,  1897  wunlen  in  den  vereinigten 
Staaten  72 162,  in  Deutsclilarnl  Hl  645.  in 
Italien  05339,  in  OesteiTeich-UDgam  3357,') 
ia  Rusaland  (1896)  18188^)  unüin  Spanien 
1878  metr.  Tonnen  Asphalt  gewonnen. 

6.  tlewinnong  unedler  Metalle.  Da 
Gold,  Silber  und  Eisen  in  besonderen  Ar- 
tikeln (8.  diese)  zur  Darstellung  gelangen, 
sollen  hier  niu"  die  sogenannten  unedlen 
Metalle  und  zwar  mit  .Vu^^.M  hlus.s  dt  s  Ki-<  iis 
berflckaiclitigt  werden.  Eine  Erörterung 
dieser  Prodraktion  scheint  gans  besonden 
rl^sli.ilb  gr1iot''ii.  weil  manche  Staaten  (5l>er- 
haupt  iiiclit  die  ErzfOrdenmg  ti.icli weisen, 
SOndem  nur  die  Metallgewinnung  und 
ferner  weil  die  geerenwUrtigen  Verkehrsver- 
hältniss"*«  den  Hüttenbetrieb  in  grossarti^om 
Mas.<ie  vom  heimisclien  Bergbaubetnebe 
minder  abhfiogig  gemacht  haben,  ao  zwar, 
dase,  wie  erwunt,  manche  Staaten  tv,ar 
bedeutende  Mengen  von  Erz  gcw  innen,  aber 
nur  sehr  geringe  Metallquantitäten  prrxlu- 
öeren  iina  umgekehrt  andere  Staaten  eine 
sehr  grosse  Metallproduktion  ztmi  Teil  auf 
Grund  von  fremder  Erzgewimiung  aufbauen. 
Die  örtliche  Verteilung,  wie  die  ganae 
Grösse  des  im  Hüttenbetriebe  gewonnenen 
MctaUquantiuns,  kann  also  aus  der  Dar- 
stellung der  EnfOrdeniDg  nicht  erkaimt 
werden. 

Die  in  der  TabeJle  auf  8.  S74  daifceetellto 

Pnxluktion  von  Kujifc  r,  Blei  und  Zink  zei^n 
eine  bedeutende  \ermehnuig  der  Produk- 


tionsmengen in  neuester  Zeit,  offentiai-  •■ine 
Folge  der  gesteigerten  industrieUen  Thätig- 
keit  auf  allen  Gebieten. 

Die  Protluktionszunahme  vfor  nicht  nur 
in  der  letzten  Zeit,  sondern  adion  aeit  ßO 
und  mehr  Jahren  sehr  bettfiehtiich.  80 
.schätzt  man  die  Ku|>f'irprodukti')ii  der  Erde 
1820  auf  27,5,  1840  auf  42,5,  im  auf  90, 
1H70  auf  Iii  1880  auf  1.56,5  Millionen 
Kilogramm:  die  Zinkpn^diiktinn  wird  anp-e- 
gebcn  fOi-  isuu  auf  Uö,  für  IsTu  auf  14U, 
für  1880  auf  237  Millionen  Kilogramm. 
Seit  1S80  liat  die  Prodidition  f^t  Jalir  für 
Jahr  zugenommen,  freilich  nicht  immer  mit 
der  gleichen  Inten.^'ität.  So  nahm  die  Pro- 
duktion nur  wenig  zu  oder  giut 
zurflck  1885.  188C  1887  und  If 
Wachseti  der  Kupferpniduktion  in  letzter 
Zeit  hängt  insbesondere  mit  der  kräftigen 
Entwickelfnng  der  elekbrischen  Anlagen  zu- 
.sammen,  wodiurh  sogar  ein  Steigen  der 
Kupfei-preise  herbeigeführt  wiuxle  und 
weiterhin  sich  eine  Aussicht  auf  die  Wie- 
derbelebung alter  kontinentaler  Beq^Mwe 
eröffnet,  sumal  bei  den  fibereedsdien  Gru- 
ben durch  die  en»>rme  Inaiispnirhnahme 
ein  Rückgang  tier  Leistungsfälügkeit  nicht 
ausgoscldoasen  scheint. 

Ein  viel  kldtierea  Verbreitungsgebiet  hat 
die  Produktion  von  Zinn ,  Quecksilber, 
Nickel,  Antimon  und  Aluminitun.  Die  ge- 
samte Zinnproduktion  schätzt  man  für 
1880  auf  38,9,  für  1885  auf  44.6,  hir  1890 
auf  Gl.s.  für  auf  '^O,!»  Millionen  Kilo- 

giamm.  Die  wichtigeren  Froduktioualäuder 
von  ZinnmetaU  nnd  derni  Prodnktioos- 
mengen  sind  die  fügenden: 


1880  1897 
metrische  Tonnen 

MHlaien-Staateu  ....  JsaaS  49878 
Banca,  Billiton,  Singkep 

(1880/91,  18%  97}     .   .  12  $2$  15540 

GrosAbritannien  ....  II  740  7  90P 
NeuBÜdwales ,  Tasmanien 

a.Westaustralien    ...  6413  6030 

Buli  via  (1890,  1896).   .   .  1664  3890 

DeutBcheä  Bcneh  ....  139  151 

OeBterreicb   50  48 

Japan    47  50 

Indien    .......  ?  22 


64  809 


70  509 


■)  Asphaltftabft  and  Erdped. 


Auch  in  Siara  wird  Zinn  in  gri^seren 
QuanHtäten  erzeugt  (1894  5040,  1897  4*  KM) 
Tonnen),  ebenso  in  (,'hile,  wo  1897  345 
Tonnen  metallisclies  Zinn  j)rod\iziert  wur- 
den. Endlich  produzieren  auch  Kusslaud, 
Spanien,  Hexioo  und  Peru  geringe  Quanti« 
taten  ZiniL 
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itt  den  Ländern 


Kupfer 


Produktion  von 
BM 


Zink 


1880 

1807 

1890 

1  188? 

1  18B0 

1  isn 

Ml          Kiloi^raiiuu  iiiu'tr- 

1  i^ruK^n ; 

5S  400 

1 6  200 

40  069 

45  77'» 

177  9>2' 

l6()  ;7o- 

29408 

loi  781 

118881 

2  io6 

7376 

4  544 

9916 

6567 

837 

261 

6  406 

3400 

17  768 

33407 

'  431 

9563 

12  207 

6  336 

■ 

466 

I  067 

. 

617 

V»/ 

110 

9617 

17  222 

14  200 

16  000 

231  400 

13037s 

179400 

57824 

91  000 

537 

St  900 

■ 

18262 

20  114 

777 

»958 

• 

* 

7  620 

17  000 

40  500 

60000 

10 

4  394 

I  1  370 

22  300 

71  600 

6  550 

S  440 

3Ö9q 

5905 

1  000 

17700 

5  730 

2  540 

p 

«  93^^ 

2  2(X> 

■ 

1  76a 

1  Soo 

* 

15a 

lOOQ 

« 

a 

120 

289 

• 

200 

■ 

W5  599 

477  835  j  581  2il 

748640  1 

334535  1 

43037$ 

Qrossbritannieit  um   mP'  .  . 

Spanien  

DeutAchlaud  mit  Luxemburg  .  . 

Frankreich  

Bnasland  

IteKen  

Owterr.-Uiunum  mit  Bosnien  .  . 
Norwesren  ^880,  1886)  .... 

Schweden  

Belgien  

Griechenland  

bereinigte  Staaten  ..... 

Chile  

Jspan  (1880,  1886).  

Anatralieo  

Mexico  

Südafrika  .  .   

(^itnada   . 

Vtinezuela  ^löUU,  ItSM)  .... 
Boliria  .......... 

Neufundland  

Peru  

Algier   , 

Argentinien  

Somme 


IM0  Qnecksilberprodnktion  b^rng 

^                     1890  1897 

metrische  Tonnen 

SMBien  1814  1738 

ven^i^e  Staaten  von 

Amerika                          795  965 

Oesterrdcb-Ungarn  ...     550  533 

Bandand                           393  616 

Italien                               44')  192 

Mexico  ca.  200  616 

Deutaches  Reicii  ....      —  4,9 

Japan     .......        0,4  0,5 


Norwcflren  (1890,  96) 
Vereiniete  Staaten  . 
England  ..... 


1890  1897 
metiiaebe  Tonnen 
70  t6 
101  15 

—  7 


Die  Antimon  Produktion  hatdage^gen 
aUeothalben  einen  grOMen  AalBdnning  gb» 
iiommeiu  Sie  betrug 

.  1800  1897 

metrisebe  Tonnen 

139*) 


I'i  Titschland  .  . 
Frankreich  .  .  . 
Oesterreich-Ungarn 
Vereinigte  Staaten 
Japan  .... 
Itdien  .... 


843 
559 
117 
96 

183 


»55* 
1033 
948 
680 
«41 
404 


4I«>  4333 

Auch  in  eiitigBii  andeoren  Staaten  AN-ird 
tjuecksilbor,  in  kleineren  Mengen,  pnxluziert. 

Die  Produktion  von  Nickelmetall  hat 
in  letzter  Zeit  in  Caiiada,  Frankreich  und 
Deutschlaud  eiuea  beti-achtiiohea  Aufschwung 
genommen,  irShreod  ale  in  den  Vemnigteu 
Staaten  und  in  Norwotron  unier  grossen 
Schwankimgeu  mehr  zum  Rückgang  geneigt 
ist  Sie  betrug 

.  laeo  1887 

metriBclie  Tonnen 

Canada   600  1813 

Deutschland   934»)  ^464^) 

Frankreich  ......      330  IS45 

■1  Duvdii  aus  tiiihciiiii^rhcii  Erzen:  Kupfer  1890  936,  1897  618;  15hi  \SW  'A^cm.  1897 
86043,  Zink  1090  8682,  1897  7049  engl.  Ton».  «)  Darunter  1890  86324,  1897  91  2öö  Tonnen 
rilberbaltigee  BleL  *)  Mit  Eiuschluss  der  Nickelnebenprodnkte.  Hlaufarbwerkprodukte,  Wismut 
und  Uranprä]mrate  —  relncs  KidieUnetaU  in  PMueen  allein  1890  434,  1897  888  Tonnen.  Mit 
Mangan  zusammen. 


f^rhw.ankrndrr  ist  die  Produktion  von  An- 
timon in  Indien,  wo  1894  418,  dann  in 
England,  -wo  1690  8  Tonnen  Antimoa  ei^ 
zciicrt  -wurden. 

Infolge  <ler  elektrotechnischen  Fort- 
schritte wurden  in  jüngster  Zeit  die  Her- 
BteUangskoeten  von  Aluminium  so  we- 
.senCÜdn  Terriugert,  dass  desBeti  Verwen- 
dimg Ifir  Oefanudbegegenstande.  gans  be> 


i^iju^cd  by  Google 
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«mden  aber  für  MetaUlegierungen,  und  in  |  einrichtiuig^n,  ja  einige  Dbider,  so  dieViraw 

der  Eisenindustrie  in  ausgedehntem  Masse  einigten  Staaten  von  Atnorika.  venineyi- 
möglicli  wurde.    Der   Preis   eines  Kilo-  iSäsi^n  diese  fast  ganz.    Ausser  diesen 

Sniiinies  Aluminium,  der  ISöö  noch  10(>r>|  Speaalstatistiken  bieten  noch  die  Gfgeb» 
ark  betn!L'  -n  k  1H56  auf  300.  ISfiO  ,i!if  nisse  der  Volks-  und  Betriebszählungcn  oder 
70,  1890  auf  IJ— -'7,  1897  sogar  auf  2  '  2  besonderer  Industrieaufnahmen  Daten  für 
Mark.  Umgekehrt  stieg  die  Gesamtproduk-  die  frairlichen  (ie^-  iiständt-,  <1<h1i  sind  diese 
tinn  ausserordentlich  rasch.   Sie  betrug        ErhebiuiKpu  büiiflg  diuxk  fremdartig  öe- 

j  sichtspnnkte    stOrend    beeinfliisst.  Üaxu 
kommt,  da-'^s  <Iie  T?.'ln«^Wiiirichtinitr''n  mi- 
^r^i  "     "   '  endlich  manuiijfaltig  siud    un'I    da«s  ein 
34  44  j»     »I  Massstab  fehlt,  der  einen  Vergleicli  ermfig« 
TT,.  ,       .      •  ,  i  lichfii  wrinlr.  Eine  iiiteniatioiial  vorKlt^iiihcn- 

Die  grfVssten  Aliunimiimproduzen  en  smd  ,  ij^.,t,.ii„„^.  i,t  ilahci  auf  dKscm  ücbict« 
die  Veremigteu  Staaten  mit  18140,   die  ^  wi,.  ausgeschlossen,  und  man  muss 

SchiK^  mit  1 000  1  rankreich  mit  4<00  beKiiflgeu  mit  der  staatenweisea  Be- 
TOdBngland  mit  31 M  metr.  Centner.        |  richtÄretottung,  die  auf  relativ  wenige  Ltoder 

Die  7.ur  Ahimimumdarstellung  geeigne-    ij,^.,.,,,,^,:^,,,^^  i,t  "^^.^ 
ten  Mineralien  (Baimt  etc.)  werden  msbe-  jj^j^  Betriebe  durch 

^'J!  <^  Wach.-^n  des  Gn>ssbetriebe«  fortgesetzt 

Aiiwondting  und 


1886     113  Htr.  Ctr. 
1890  709 
18M  7158 


»» 
If 


1805 
1896 


1897  aagegebcQca  FroduküoDsmengeu  er- 
leugt: 

Itanikxeidi    .  .  . 

Vereinigte  Staaten 
GroHibritanuien  .  , 
Spanien  .  . 

Schweden  |,lää6>  . 


41  740  raetriflche  Tcnuran 

2Ü  920         „  , 
410 

334 


n 
n 


n 
ti 


C.  BfitriebMinrichtengeB  ud  Arb^to- 

kräfte. 

Im  allgeint'inen  steheu  über  ■nofrit  liscin- 
richtungcn  und  Arbeitskiäitc  iui  Bci-^^Ikiu 
nur  aus  jenen  Ländern  verlflsslichere  Driten 
zur  Verfügung,  die  aui  Grand  der  Erhe- 
bungen eigener  AuiatchtBoi^gaoe  eine  Special* 
tiLfi  fik  los  Tiergbaues  veröffentlichen.  Aiu  li 
(Uesx'  iaJstatistiken  sclienken  ahn-  <U'n 
Nachweif.  11  n-icn  Ober  die  Arbeitskräfte  mehr 
Aiifmerkaamkeit  als  jenen  aber  die  fietneba^  |  betmg 


vorriiiLTtTt  winl .  (las>  ilii'' 
die  ZiUil  iler  Mabchiui  ti  w  ie  lhi\!  Lei.stungs- 
fähigkeit  unausgesetzt  zunimmt  und  daas 
die  MenBchenkräfte  allenlings  unter  Sohwan- 
knngen  trotzdem  zahlreicher^  Verwendung 
fiuden  und  l>ei  gri^sseren  Letstungen  aum 
bessere  &itiolmung  enüelen. 

Im  Deutsclien  Reiche  mit  Luxem- 
bürg  hiestanden  1887  Haupt V-f^triebe  fflr  den 
Steinkohlenl>enr1>au  431,  fftr  den  Braunkohlen- 
Itcr^l'aii  (jJ.'i,  für  die  Eisenerzfördenmg  672 
tiiiil  f lir  die  Fönlerung  aller  Bergwerkserzeug- 
iüs.<e  zusammen  21-16.  Im  Jahre  189G  (1897) 
war  die  Zahl  dieser  Betriebe  herabgesunken 
auf  332  (312),  m  i&Sl),  634  (554)  und  im 
(1G37).  UmgekoluT  war  die  StOrke  der 
mittlei\^n  Belegschaft  in  diesen  Bi^tiiebon 
vk'älireud  dieser  Periode  und  in  den  letzten 
Jahxxdmten  anasefordentfidi  gewachsen.  Sie 


beim 


1861/65 
diirclisrhuitll, 

•SteüikuLleukirgbaa   94  579 

Braunkohlen berg)>aQ  .......      20  736 

EiaanenbeiKban   23  95a 

Bergbau  flbeiliaapt  i>4 154 

Nicht  ganz  so  scharf  trat  die  Bewegung  | 

irn  irnttcnbetrieb  hervor,  indem  sich  hier 
die  Zahl  dnr  Rf>hpisenbetriet»e  von  104  auf 
106  (losi,  jpii.  ,lri  Blei-  nnd  Kupferhütten 
von  13  auf  14  (13)  resp.  von  8  auf  9  (9) 
erhöhte,  während  die  Gesamtzahl  der  UOtten- 
In  triolK?  von  2i;5  auf  237  (241)  zurückging. 
Die  St&rke  der  mittleren  Belegschaft  belief 
sich  bei  den 


1887 

2>7357 
29  40S 

3*969 
337  «34 


Küpfe 


1896 

195 
35  333 
445  «4* 


1897 

336  174 

40  057 

37  99i 
471  aoj 


auf  KSple 
1887    1896  1897 
RoheiieBbetiiebeii  .  -.     31432  2656a  30459 
Bleihtttten  «739    >902  2731 

Kupferhütten     .    .  3  040    3  q6S  431;, 

Uütteubetrieb  überhaupt  42  744  49  i»bo  54  U35 


Aehnlich  land  die  Ergebnisse  der  dent» 
sehen  Gewerbezälilung  vom  14.  Juni  1896b 
Sielie  di.-»  Tafel  auf  8.  576. 
lu  weitaus  meisten  Fällen  werden 
die  Motoren  dieser  Betricl«  durch  Dampf  an- 
getrieben. So  haben  von  den  Steinkolilenberg- 
baubetrieben  289  Dampfmotoren  mit  393423 
Pferdekrilfton.vi  '11  den  Braunkohlenbergbaube» 
trieben  328  Damofmotoren  mit  42711  Fierde- 
krftften  und  von  aenEiaenencbeaf^nbetriebra 
Sr»  Dampfmotnreii  mit  1t)?,riO  PfHrlekräften. 
Die  hier  na<  litri  wieseneii  Motor^u  uiiU Pfenle- 
ki-ftfte  et^liopfi  Ii  nicht  ganz  die  Zahl  der 
in  <lii'.s.'ii  Hrtriflicii  verwendeten  Motoren 
und  l'fci-deki-Hfte,  da  vieifac^i  luehreit;  Be- 
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wurden  gecUilt: 

im  Bergbau  auf 


Be- 
triebe 


£iH(>nerz    ...........  214 

«Ddere  Erxe   191 

Sab»   33 

StemkoUfln   312 

l^tnikoblen   395 

lei  <1or  rif  ^^innnnsji:  von  GrBjiViit.  Asiihalt 

Uiiil  ü«Tiist<>iii   60 

für  (lii^  Vpi  kokiuiir  u.  l>i'ii|iiettfabrikation  269 
im  Mütteubtftrieb  xur  UerstcUuog  Ton 
Eisen  und  Stahl  mit  EinHchluM  der 

Fnach-  and  Strackwerke   438 

«nr  HentdImiK  anderer  Metalle  ...  15s 


davon 
Haupt- 
Im- 

»03 

»3 

312 

393 

39 
S5S 


43a 
150 


In  den  Hsapt- 

»►etrielmn  Im 
Janrt'sdarrh- 
schnitt«  hi<- 
Hi-bäftl^ 

20  670 
48258 
7370 

«6331 

1388 

ItS  226 
«4  5«* 


Von  diesen 
Brtri<«tH<n 
hMUn  No- 


93 
141 

331 

21 
171 


401 

»30 


mit  Pferde- 


10  7&S 

43460 

19  14» 
40103a 

43001 

80a 

22(77 


43t  871 

t77ao 


triebe  ztisammon  mit  ruulr'reti  gewisse  ifo- 
toron  verwendeu  und  du  dioso  bei  der 
Zählung  abgesondert  auszuw.is.u  waren; 
80  haben  28  bteinkohlenbergwerko  zus«uuinen 
taiit  EtsenerKbergrwerkea,  Koks«  nnd  Briquett- 
falirlkrii,  Ziotrileien.  Silirrmnhli'n,  Böttchc- 
reiea  Mutoien  verwendet,  diu  4o2ihi  1'fen.ie- 
kräfte  hatten. 

Bei  der  letzten  GewerbeziÜüung  wnuxlcn 
auch  die  wichtigeren  Arbeitsmxschinen  nnd 
ihi-e  Leistungsfähigkeit  erhoben;  so  zählte 
man  die  Geatein&Wirniaschinon  (46  beim 
ISseoenlian,  bei  den  übrigen  Erzberg- 
TS'crkon,  JO  hei  den  Steliikuhlcnli-^r^workfiri, 
die  l'ocliwfrko  (Jn  bei  den  Eis*"?ner/.-,  2321 
bei  den  aiiflt  iYii  Erzl>ergwerken),  die  Stein- 
brecher, Walzwerke.  SieDsetzma-schinen  und 
Aufberdtungshei'de,  die  Koksufea,  die  Eisen- 


hochofen |20M  mit  einer  trif::lichen  Gesamt- 
produktion vuii  12770  Tonnen),  die  Puddel- 
öfen, Beascmerliiirii'ti,  Flusscisen-Flammöfen, 
Oupolöfeaf  Walzea^traecten,  Dampfhämmer 

fVw  bei  den  lÜBenhAtten,  1?  bei  den  anderen 
lilttenwerken),  die  Schmiedepressen,  die 
cloktrischon  Maschinen  ziu-  Metallgewinnung 
{U  mit  960671  Watt),  die  Tiegel  in  den 
Ticn-elnfen  u.  s.  w.  Ihre  Aufzählung  würde 
unü  zu  weit  führen  und  muss  zum  Teil 
anderen  Artikeln,  M  jene  Ober  Eisen,  Itber- 
lasaen  werden. 

Die  Zahl  der  im  Betriebe  befindlichen 
I?ergbau-  und  Hüttenwerkiinternehmungen 
in  Oesterreich  und  die  Zah!  der  von 
ihnen  beschäftigten  Arbeiter  giel<t  für  die 
Jahre  1890,  1806^  1896  die  folgende  Tafel  an. 


rntcmehniungfcn  Arbeiter 

isao    1895    1896        lfm    1895  om 


StcmkoblcnbergbaneB   140  139  144  48748  54  5^3  SS9>6 

Braonkohlenbergbaiien   393  271  263  39  308  45  182  45  976 

Eisensteinbergbaufu   57  39  37  5751  4502  4829 

anderon  ?..  r;,'l)auen   169  iio  107  14  777  12930  1301J 

£iaenhoch(iten   50  42  40  10841  6297  6296 

andaran  Hüttenwerken   57  4t  43  3053  aois  1996 


üeber  die  Ausstathmg  dieser  Betriebe  1  beriditet  Hier  nnr  einige  Daten  zur  Char 

wird  im  JahrLuoh  des  Österreichischen  Acker-  rakteriatik.  Es  bestanden 
bauminiäteriums  Jahr  für  Jahr  ausf ührlidi  1 


bei  den  Ber^- 
bauen  auf 


Steinkohle 


a890 
h895 

{löÜO 
1895 
1896 

£i«enerz  und/ 1890 
andere  1895 
Mineralien  [iSäü 


FSrderbaluien 
in  der  Uber 
Grabe  Tag 
Kilometer 


937 
1 071 

I  1  12 

I  145 
I  249 
1  335 
308 
337 
344 


196 

atl 

214 

367 

35* 

373 

258 
244 

«55 


FSrdermaecliint  n 
mit  Dampfkraft 
An*  Pferde- 


aahl 

181 
t68 

172 

293 
356 

366 

54 
58 
59 


kraft 


AvflWTeitangsmagchinen 
V>.,ch-  W.d/..n-SieJft^aepara- 

na*  tioBt' 

eisen     jmare    ^^^^^  ^^^^^ 

118 
«5« 

'55 

319 

365 
180 
183 
t66 


11909 

«3 

loa 

15163 

II 

»4« 

'5259 

II 

125 

12304 

43 

179*1 

53 

»9  937 

5» 

2803 

1686 

137 

908 

2937 

1549 

162 

IOS7 

3015 

1520 

149 

1031 
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Koksöfen  waren  im  Betriebe  1890:  1856,  { 

189'.:  Ifi.'S,  1M!»6:  14üL».  Tn  den  ErlHrli-ii 
Jahren  %vurilen  10,  12 und  U  lirii^uettpre&dtJii 
beti  ii'i»  ti.  Beim  Hütteiiljetriebe  mt  die  Zalü 
der  Arlieitsmaschinon  bei  gesteigerter  Lois- 
tiiugsfäUiglicit  ineisteuä  kleiner  geworden. 
So  waren  im  Betriebe: 

1890  1885  1896 


Kristallisattünsküsteii 
Koksöfen  .... 
Bri^neUpieaMa  .  . 


1891  1807 

153  93  '44 

131  162  172 

I  3  3 


.  118 

97 

9« 

Andere  Hochofen  .   .  . 

»4 

»5 

27 

Trö.vtöfcn  

Sog 

69S 

696 

loS 

loS 

99 

Hissfinerretorten  .   .  . 

31 

15 

15 

(  u]K»löfen  ..... 

74 

62 

54 

Kri-talli.<iatiuiuka8teD  . 

.  196 

341 

249 

GebliMmaidunen  .  .  . 

Sa 

78 

7.^ 

mit  Dampft  PfbrdekrKfte 

.  14474  155««  «4«47 

Ungarn  zeigt  eine  gaoE  analoge  £at> 
wiclKlnng.  In  ünf^m  mit  Kroatien-Slamnien 

waren  nämlirh  \>i-\  K'Mon-  und  Erzbei^- 
bauen,  dann  bei  den  Hüttenwerken,  also 
abgesehen  toh  den  Salsbeii^erken  nnd  Solz- 
sudwerkeii  1800  51  r»32,  IS^C  ^8117  und 
1897  nach  einer  unvollstantligeu  Krlit  l'unc 
62082  Arbeiter  beschilftigt.  In  ihm  Ixf 
zeichneten  Betrieben  dieses  Landes  standen 
ferner  in  Verwendung 


Fönlerbjihnen  km   .   .  . 
Förder-  niul  Fithrtmasrhi- 
nen  mit  Dampfkraft  . 

ri>(li>;-i«<n   

Walzenpaare  

SiebaetcmaMhfaieB  .  .  . 
SiMuhocbOfea  .  .  .  ■ 
Ander»  RochOfien    .  .  . 

Röstöfen  

Flammüfen  


1891 

18% 

1897 

1291 

1697 

1662 

«77 

206 

228 

W770 

12515 

129>6 

43 

10^ 

67 

31 

6i 

58 

87 

62 

69 

17 

|5 

13 

263 

j'  - 

31 

20 

29 

in  Frankreich  standen  IKIM)  im  Be- 
trieb 2.S7  Kohlenbergliaue .  0."»  Kisensteiii-, 
29  Steinsalz-  und  Ml  andere  Bergwerke,  die 
134 (HJU  Arbeiter,  darunter  1210.')."»  Koiileii- 
bt'r::arl»-lt'>r  l)t'-,rliaftij^-l''ii.  l^^OH  liait(>  sieh 
die  Zaiii  der  gcuauuteu  Betriebe  auf  294, 
76.  10  und  90.  im  Jahte  1897  auf  287,  78, 
10  tind  97  rrhnht.  1S9G  i«sp.  1S97  waren 
hier  im  ganzen  l.')2r25  resp.  15ü 504  Ar- 
beiter, davon  140 174  und  143401  i&  Kohlen- 
l'crglwiuen  beschilftigt, 

In  den  französischen  Kisenlinttenwerken 
aller  Art  waren  1890  .')8300,  1896  6i.'>iK» 
und  1097  68 800  Arbeiter  beschäftigt;  in 
den  anderen  Hfittenwerken  betrugt  ihre  Ziüil 
lSf)0  nl«T  20(H),  ISOn  und  isri7  mehr  als  3200. 
Kisenhiichof^uwerke  wiUHii  in  Frankreich 
IMHi  Td.  ]S9t>  60,  181>7  ()1  im  Betriebe. 
Di.'M'  lii.'lten  lUt  v.-^y.  ]('7  und  IllEisen- 
hui'höfeii  iu  Tliätigkeil  und  zwar  1<J0  rc»u. 
96  tmd  101  mit  Koksfeuerung.  Die  Hoch- 
Ofen  mit  Koksfenenmg  produzierten  per 
Ofen  1881  13,  1890  19,  1^  und  1897 
24  Millionen  KiIo<,'rannn  K')hfi<en.  iiuL-s  ein 
Hochofen  mit  Holzkolüeufeuening  1897  durch- 
schnittlieh nur  1  und  ein  selber  mit  ^ 
ini^chter  Feuerung  l^iC  auch  nur  5  Bfillio- 
(icn  Kilogramm  Ruheisen  ergab. 

Pie  kräftige  Entwickelung  fl'  s  inasclii- 
nelleii  Botri"l>r.-i  in  den  fi«n/Äi><:lieu  Berg- 
bauen beleuchtet  folgende  Tafel.  Es  waren 
Dampfmaschinen  im  Betriebe  bei  den 


Im 
Jahre 

1880 
1886 
1887 


Kohlenbergwsrken 
zur  Förde-        cur  Yenti* 


An- 
zahl 

1  650 

3  183 

2  J98 


krüttc 
96781 
»3*459 
14s  »3 


lation 


An- 
»95 


Pfr-nlp- 
krufte 

7  "59 
14  7*6 
13764 


An- 
zahl 
16 
37 
30 


Ki>>ri- 
berg- 
werken 

I'ferde- 
kräftc 


400 
660 


An- 

2a  hl 

75 

II 


anderen 
wt 
Metatt« 

Pfcrrl.' 
kralle 


Bii 


3012 
5*94 
5  35» 


,Mv.  rken 
auf  andere 
IGneraUen 


An- 
34 


I'ferde- 
kräfte 

547 
5S4 
5»7 


im  Jahre 

laod 

1896 
1887 


Die  ElsenhAttettwerim  mit  Einschiusa  der  Eisenhodurfenwerke  batten  in  ThUigkeit 

Paddel-  Bessemer-  S*™;-  ^'t^^Z^'' 

mo„  Jttartm-  .notorcn 

«fen  retorten  «.„maien  Anzahl  Pferdekraft« 

67a  35  66  438         13  300 

567  33  73  433  »531 

553  37  75  4t4  1*644 


DamptnaMhiiien 
Ansah!  Pferdekrüfte 
3039  105064 
3  248      149  380 
3  394  156594 


In  Belgien  waren  1870  169  Kohlen- 
l^ergwerko  iKJtrieben  w  -i  deu.  189<J  war  ihre 
Zahl  auf  134,  1895  auf  122,  1896  auf  120 
snrflckgegangeiu  Ebenso  var  die  Auadeimmig 


des  konzedierten  Schurfgebietes  von  140868 
ha  im  Jalire  1S70,  auf  137  4oo  lia  im  Jahre 
1896  zurfickgegangen.  Dagegen  ist  die  Ar- 
beitemnlU  unausgesetzt  gewachsen.  Sie  be- 


8t»«lnrlt 


37 
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Uef  sich  l!^45  auf  41435.  1870  auf  91  993, 
1Ö9U  auf  116779,  1895  auf  118957,  1896 
auf  119246. 

A»"liiili(  li  '  II  i'I-  Ent\\ ifkpluiiir  hei  «leii 
llutteuwcrkeu.   iis  waren  nämlich  tli.itig 


1890  1895 

Eisenhutten  werke  xa.  Ein- 
«diiat»  4.  H«cli<ffeaw«rke     89  7, 
mit  ArbeHarti  «3  070  si  osi 


Hochöfen     .   .   .    1  in 
Puddelofen         •  Ar- 
Ik'-seiiier-ionvtrtf'rn  I  Iteit 
Ziok-.  Blei-  u.  äilberhüttcn 
mit  AxMUxn  .... 


1896 

78 
»3  508 


36       29  34 

35S  357 

13        14  »6 

Ii       »5  15 

435«  5454  5*97 


In  Italien  ist  die  Zahl  der  in  Betrieb 
licfitiflliclirii  Bergwerke  von  ISTI  Ijis  1892 
im  Wachsen  geweeen,  seiUier  aber  zuUck- 
gegangen.  Ins  glendie  war  der  IUI  mit 
der  von  ihnen  venveiideten  Belegraann&chaft. 
Anders  wai'  ilie  Eutwickelung  der  Eisencrz- 
beiewerke,  nicht  aber  jene  der  Schwefol- 
gnwen.  Es  bestaaden  nftmlich  tUtige 


im 


davon 

K  is   -s^i  ll^-S  *    ^'Z  gruben 


1871   498  30257  t>i  1005  274  15957 

1890  9'9  52*04  44  «434  SH  30503 

1898  looi  60252  43  1943  689  3(900 

18Bft  713  46930  28  1731  456  aaaoi 

1686  803  50152  15  1S71  509  «4775 

EisenhOttenw  ci  ke  v  aren  in  Italien  thfitig 
1890  335,  1H95  255,  1896  258.  Sie  ver- 
wendeten 1890  14053,  1895  10079,  1896 
11179  Arbeiter.  Schwefi  ihntteii  im  An- 
schlüsse au  die  Gruben  zählte  mau  1895 
445, 1896  507  mit  4670  resp.  5260  Arbeitern. 

in  0  rossbrita n  n  i  P  n  und  Irland 
betrug  die  Zahl  der  im  Betrieb  befindhchen 
Beigwerke  und  der  dort  besebftftigten  Ar- 
beiter und  zwar 


bei  den 


Berpwrrke  Ärlniter 

(  1W4       —  693  090 

KoMenberJtt^kPn  ^^''"^  3  395  687371 

A^oMenUergwerlten  ^ggg  678690 

( 1894      —        IS  447 
iäMDeisberffbanen  '  I89ö      376  ifmS? 

I  lrfM>        136  16819 

B^gwerken  aj^  aai-  j  Z  3^?^ 

dctre  Ifnimdien  .)  ^ 


730 


30  294 


In  <lt  ri  Verein  i  pton  Staaten  von 
Amerika  wurde  das  in  den  Ber^'erken 
auf  Eisenerz  inve>tii'rtc  Kapital  1H80  auf 
61,8, 1889  auf  109,8  iiillioneu  «,  daa  in  den 
Koolenbärgweriten  angelegte  Kapital  1880 
auf  201,2,  1889  auf  342,8  Millionen  $  be- 
rechnet. Aehnltoh  wuchs  das  investierte 
Kqiital  andi  in  den  andisren  Beqgw<BdaaB- 


lagen  und  Hattenwericen.  Die  Zahl  der 
Arbeiter  nahm  in  dem  genannten  Jahrzehnt 
gleichfalls  sehr  bedeutend  rti  und  ist  auch 
seither  pewachson.  S^;  wählte  man  in  den 
Eisenerzbergwerken  1880  31 668, 1890  38  ä27 
Arbeiter,  in  den  KohknbeiKwerirea  1880 
170  RCT,  1890  2996G9  pnd  1896  393342 
Arbeiter. 

Die  Gesamtzahl  der  in  I  n  l  !  '  :  u  weriw«, 
Petroleumgniben  und  Steinbrüchen  dor  £r,in7,en 
Erde  beschäftigten  Personen  berechnet  der 
englißcht^  Miiioninspektor  Köster  für  1890 
auf  3591915,  wovon  auf  England  und  seine 
Eolonieen  1273776  entfallen.  FQr  1897  giebt 
der  Clenannte  etwas  gri'>ssorf  Zahlen  an.  In 
I  Wirklichkeit  dürfte  aber  diese  Arbeiter»^ 
I  viel  gr&sser  sein,  denn  Fester  konnte  keine 
)  vollstAndige  rebersicht  geben,  woü.  wi-' 
schon  bemerkt,  einige  Staaten  die  Zahl  der 
Bergarbeiter  gar  niclit,  andere  nur  unvoll« 
stAndigerheben  irndversduedeoeJCalegorieen 
deradboi,  so  mefartens  ^  Steinbrachniieiter 
ganz  bei  Seite  lassen.  Elin  Yei^leich  von 
Staat  zu  Staat  ist  deshalb  auch  nur  rück- 
sichtlich einzelner,  beetunmler  Arbeiterimte- 
gorieen  innglieh. 

Die  Venuehi'ung  des  Arbeitspersonuleä 
erscheint  im  allgemeincM  als  Vorausä«tzung 
der  vergiüsserten  Produktion;  da  aber  die 
Pixxluktionsvermehrung  in  höherem  Grade 
als  durch  die  Vermehninp;  der  Hände 
durch  den  Ersatz  der  Handarbeit  durch 
maac^elle  Arbeit,  dnrdh  iSnfOlinnig  leis- 
timgsfilhigerer  Arbeits-  unrl  Fr-rdennaschinen, 
durch  zweckmässigere  Arhcitsorganisation 
u.  dgl.  bewirkt  wurde,  so  konnte  sie  auch 
ohne  Vermehrung  der  Arbeiter.  soUist  Y»A 
einer  Verminderung  ihrer  Zahl  und  stet^  in 
einem  gnTsseren  Prozentsatz  als  in  dem  der 
vermehrten  Arbeiteraüil  eintreten.  Hiei^ 
durch  ist  aber  onmittelbar  eine  YergrOBse- 
nmg  der  auf  den  einzelnen  entfallendon 
ProduktionRfinteile  gegeben,  und  in  der  That 
zeigt  si<  h  itn  allgemeinen  eine  fortgesetzt 
wa'jhsende  Vermehnmg  der  Tv^nstun^  des 
einzelnen.  Freilich  treten  hierin  zeitliche 
Schwankungen  und  grosse  Differenxen  von 
Staat  zu  Staat  auf,  da  die  Pnxluktionsmeflge 
in  erster  Linie  von  der  stark  wechselnden 
I  Mä'  hti^'krit  der  auszubeutenden  .Schichte, 
der  Eigeuart  der  umschliesaeudeu  Gcstcius- 
flchiditen  und  dem  Proientsatie  des  Ge- 
haltes abhiliif^t.  Mit  der  vermehrten  indi- 
vitluflliii  Arln-itnleistimg  konnte  sich  imd 
hat  sicli  auch  meistens  ein  erhöhter  Lolui 
ergeben,  obschon  Steigen  und  Fallen  des 
Lohnes  noch  von  vielen  anderen  Momenten 
beeinflu.sst  wurde,  auf  die  hier  nidit  doge> 
gangen  werden  kann. 

80  eiviebt  aldt  in  Deutschland  aus 
dem  Verhältnis  der  mittleren  Belegschaft 
zur  Produktioosmeoge  fol^nde  Jahxesleis- 
toog  eines  Be^g^  resp.  Hf 
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Braiiuk(.>lileiil>eriBrbaH 
Eisenerzbergbau 


El'oiis.1  lii-nH-hiiff  man  die  Johrcsleistnng 
eines  Arbcitcis  iu  Uestor reich  im  Jahre 
1890  (resp.  isyO)  beim  Steiukohlenbergliau 
auf  IH.l(  lSS),  beim  Braunkohl»>nbf rpKin  auf 
388  (44Ü),  beim  Eisenei-zbei-gbau  auf  287  (3341 
und  bei  der  BtAnaaeomweagaog  auf  61  (141) 
Tonnen. 

Aehnltche  Zmiahmen  der  indinduellen 

I-oistuiig  lassen  sich  iinf'iithall>cn  beoljachten. 
So  giebt  die  belgische  Statistik  als  mittlere 
Jafaradeifltnnir  eine»  Steinkohlenarbeiters  fflr 
1845  119,  ffti-  is"^')  ir,4,  fnr  l^OO  174 
und  für  1896  17t>  Toiuieii  au.  So  beting 
die  Jalircsleistuug  eines  englischen 
Kohlenarbeit ei-B  (mit  Ausscrachtlassimg  der 
Untei-scheidunc  zwischen  der  Arbeit  über 
und  unter  Tag)  nach  der  offiziellen  Statistik 
18D4  277,    1.S9G  294  enielische  Tomien. 


Im 
Jakie 


Ober- 
scblesien 
J..V.  8.-V. 


1890  294  englische 
SteiukoUeabei^lHin 

Dortmund  Saarbrücken 


1861—66  1876-80    1885    1890    1886  1807 
Todumi  n  1000  k^ 
33;       966     367     271  37t 

456  545  57>  701  734 
194  as4  294  402  407 
119        i6t     188     340  aa6 

IMo  französistli Bcrgbanstatistik  piebt 
dagegen  als  Jaliresieistiuig  eines  Kr)hlea- 
arbeiters  für  1890  215,  fflr  ls92  1!)7,  fflr 
2r)8  1111(1  fnr  1897  wieder  215  Tonnen 
an.  ElKiiifeo  lietiug  luich  der  preussischen 
Bergbaustatistik  die  Jahresleisttnig  eiii(>3 
Steinkohlenbenarbeiteni  in  ProoBseu  1808 
3(X»,  1«90  27871896  278,5,  1897  278,8 
Tonnen. 

Eine  gute  rel>er8icht  über  die  Löhne 
der  Bergbauarbeiter  liefert  die  premmsdie 
Bercl^Ui^tatistik.  T>ie  danacli  zusanim-r^n^'A- 
etelUe  folgende  TateUe  lisst  das  Sdi wanken 
und  Wachsen  dieser  Lßhne  leicht  erkennen. 
Es  betrug  nSmlich  der  Jahresverdienst  (J.-V.) 
resp.  der  Schichtverdienst  (S.-V.)  eines  unter- 
irtlisch  t>es(  hoftigteii,  ci^tlidien  Beigar* 

britem  im 


Brannkoblen-  Kupfer- 
berglwa  whieierbMl 

Halb' 


Steinsals- 


J.-V.  S.-V.  J.-V. 


1888 

565 

2,07 

936 

SS5 

1889 

6.^8 

=■3' 

1028 

.?  42 

976 

1890 

74« 

2.71 

■  ■«3 

1 1  So 

1891 

774 

2,83 

1217 

4,08 

1212 

1892 

739 

»i79 

iiao 

3,87 

1167 

188B 

W 

»,74 

1064 

3,71 

103I 

1894 

730 

»,79 

110« 

3,73 

1020 

1896 

740 

2,78 

1114 

3.75 

1030 

1896 

768 

2,82 

1203 

3,90 

I079 

1897 

794 

a,9i 

1328 

4.32 

1 101 

3,44 
4,09 
4,21 
4t23 
3,«3 
3.68 
3,70 
3.73 
3,80 

In  den  bölmüschen  Werken  Oester- 
rei(  hs  Ixjtiug  der  auulUiernd  bei'echnete 


3,06  721 

765 

822 
848 
859 
845 
831 
853 

S83 
939 


Hallf 
J.-V.  S.-V. 


HalU 
J.-V.  8.-V. 


Erzberg- 
bau 

am  Ober- 
harz 

J.-V.  s,-v. 


2,4^  779  2,75      OOS  670  2,27 

2,60  828  2,98      04S  3.26  678  2,30 

2,84  887  3,15  1022  3,48  683  2,31 

2,90  953  3.31  106«  3,63  696  2,33 

2,89  M»  3,  »6  II  53  3,81  691  2,32 

3,83  831  a,74  HO«  3,69  688 

a,79  790  2,61  1064  3|6S  697  »,35 

2,86  816  2,72  1013  3,56  602  2,35 

2,94  883  2.9S  uoo  3,65  70g  2,38 

3,05  937  3,09  H49  3,81  7»o  2,40 
In  Belgien   belicf   sich  der  durch- 


.«ichnittliche  Jahrebverilienst  eines  Stein- 
iMiirhschnittsverdienst  eines  Steigers  resp.  kohlenbergarhoiters  1870  auf  878,  1880  auf 
Hüttenarbeiters  nach  der  offizielJeu  Berg- 1 920,  1890  auf  1117,  dagegen  1895  auf  948 
haustati.stik  im  Jahre  1890  (resp.  189C)  per  |  und  1S96  auf  964  Francs.  Der  durchschnift- 
Tag-  l)eiin  Steiiikf>lilenl)au  1  fl.  (J4  (1  fl.  87).  lidie  Tagesveitlienst  il  r  ]U'iy:-  iiinl  Hfltten- 
beim  Bcatuikohleubau  1  fl.  (1  fl.  881,  beim  j  arlieiter  wird  von  der  ofiizielJcu  Statistik  iu 
Eisensteitibei^biiii  1  fl.  52  (1  fL  bei '  folgender  Weise  angegeben: 
anderen  R  iyliauen  1  fl.  43  (1  fl.  56)  und 


beim  Hüttenbetrieb  1  fl.  n9  (1  fl.  20).  Ganz 
Shnlidi  gestaltete  sich  die  Ixihnbewegiuig 
in  den  andei-en  lündeni  <>esterreichs. 

Tn  Ungarn  betrugeu  nach  dei-  offizielleji 
Statistik  die  tilglichen  Lohne  der  Berg-  und 
HQttcnarbciter  bei  den 


Arbeiter  in  den 

llochOftei  

StablfjabrOten  ... 

Zinkhütten 

Silber-  und  HlcihUtteu 


1885  1890  1896  1896 
Francs 

2.69  2.82  2,86  3,0a 

3,28  3,41  3,35  3.50 

3.11  3.3'J  3.S2  3,49 

2,82  2.84  2,89  2,86 


Iii] 
JaJarc 

1886 
1890 
1896 
1887 


Mrinnem 
1  <  h-  min- 
btens  dettens 
Kmuer 
160  30 

180  24 

181  30 
250  >j  24 


Frauen  Kindern 
hoch-    min-   böch-  iiiin- 
etum  destenfl  stens  destetis 


Kreiixer 
98  18 

79  »5 

90  30 
90  28 


Kreuzer 
56  10 
70  10 
70  15 

90  10 


In  Krank  reich  war  die  Bewemnip:  rles 
täglichen  Arbeitslohnes  in  den  letzten  JahnMi 
ziemlich  ungleich.  Er  betrug  nämlich  nach 
der  offizielieu  Statiatik  durcliBchnittlicb  für 
Arbeiter 


')  Hei  den  Eisenwerken  vun  liinia — Mn- 


ran_T— Saltr'.— TarjÄB 
4  Ü.  per  'l  ag  Tor. 


ancb  Lidme 
87« 
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4.23 
4.42 

4.50 
4.68 


Frauos 
390 


3,69 


unter     an  der         nnter     an  tler 
im     TiMf    Oberdäche       T.icr  Ob«rtlürhe 
Jahn  b.  Kobienbe^iiverken  b.  Kispnerzbervrw 

Francs 
1890    4,57  3.16 
1802     4.6S  3.111 
1896     4,49  3.18 
1«W    4,54  3,»9 

D. Die  finanziellen  Fi  l(  1)iii.Hso  der  Berg- 
bau- und  Hütttfubctricbe. 
Wesentlicli  b««tiintnend  fftr  die  finan- 

ziell'Ti  Eri;rl'rii-si>  ild  n''rt:''-iii-  iiiiil  Hfilton- 
uaterucluuuugeu  sind  die  rreiüä  ihrer 
Produkte,  die  von  deo  versdafe^osten 
Momenton  beiitifltisst  ausseronleatlichon 
ücliwauJiunffi'ri  untci  liepMi  und  dadurch  aucli 
die  B^WgIli>^^■  jon'M-  L'uternehmungen  be- 
sonders schwankend  gestalten.  In  dem 
letzten  Jahrzehnt  wan>n  die  l'iviso,  wie  die 
folii'  iidon  Tafeln  /eipen,  bis  I8i»0  stoiijentl. 
daua  rüci^n^,  ueuosteua  wieder  steigend, 
immer  aber  m  einer  nemlieh  flbereinstini- 
niendcn  Bewegung.  Es  brtnm  uäiiihch  an 
der  Grube  ret^p.  Hütte  durchi;chuittlich  der 
J^eis  einer  metrischen  Tonne 

obeiarbl, 

Ga»-. 

im 

Jahre  Stem- 
kohle 


1888 
1889 

1890 
1891 
1892 
1893 
1894 
im 
1896 
1897 


5,9 
7,0 

9,5 
9.2 

9,1 
9,0 
9,0 

9.0 
8,9 
8.7 


tonUoh 

mer- 
Roh- 

rbelni- 

«he» 

Mans- 

»chlesi- 

SCllFS 

l.-ldor 

eiaen 

rattin. 

Kupfer 

Zink 
iBresiau 

(Dort* 
amad) 

Blei 

(Berlin) 

52.7 

276 

1601 

354 

264 

11S5 

79.8 

275 

1298 

45' 

62.1 

256 

1I9S 

450 

57.8 

221 

1074 

405 

S»,o 

305 

1016 

336 

S»P 

196 

903 

309 

SV 

317 

988 

283 

59/» 

231 

J059 

3JÖ 

<>3.4 

255 

1072 

339 

Eine  ähnliche  Bewegnug  liatton  im  letzten 
Jahnsehnt  die  Preise  auch  auf  dem  Ijondoner 
Markt.  Aber  wie  Mr  folgende  Tafel  zeigt, 
sind  selbst  die  erhöhtcu  Preiae  dieses  Jahr- 
■/.•■hnis  wesentlich  niedritfer  als  die  Diuih- 
schnittspreise  vor  20  und  30  Jahren. 

Preis  einer  englifiehen  Tonne 
Hoh- 


ImDnrch-  ^.«n?' 
Sfhnltt  d.  Stein- 

.lahrr  koUe 

II«  (ton 

SriaUiUK 
IWT  — 77  22 

16'/, 

i7Vt 
«9 

19 

18', 
16». 


ongll.Hi.h. 
Kupfer 


Kobbk-i 


l«7ö— 87 
1888 
1888 
1880 
1891 
1882 
1893 
1894 
189Ö 
1896 
1807 


«5 


11 

1  ':ik<- 

.Ntiill 

d. 

I'fD 

0') 

81 

46 

60 

39 

II 

78 

47 

9 

54 

49 

7 

59 

47 

> 

4' 

iO 

4i> 

42 

4 

47 

42 

43 

44 

S 

46 

46 

10 

50 

45 

4 

5» 

20''. 


7» 
'3 


«: 

12'  . 

9*/. 
10;/. 


Trotz  dit^.s,T  nietlrigeiY^n  und  schwanken« 
I  deo  l*reiae  ist  der  Wert  der  grämten  Berg- 
ig«- und  Hflttenproduktt-  infolge  der  fort- 
wäliri'iii-l  wachsi'iulen  Menge.  ol>sehon  unt^^r 
.Schwankungen,  dennoch  gestiegen.  Sovrurdo 
flie  gesamte  deutsche  Bergwt»rk.sprodnkt!on 
bewertet  ISsf)  auf  M't.'i,  lssl>  aul  J/'t',', 
18!M»  auf  li'yfi.  \SiMi  auf  T.SijJ  uml  I.V.»; 
auf  8.j9,3  Millionen  Mark.    Die  Ergebnisse 
der  Iliittenpiwlnktion  wurden  in  deu  gleichen 
I  Jabi^n  mit  2S7,'J.  l'^  J..'),  173.4.  474.0.  .^)31.S 
MUlionen  Mark  bewertet.  In  Orossbritannien 
I  allerdings  berecluietc  man  den  Weit  der 
1  einheimischen  Kohlen*  und  Metallprodnktion 
isSd  auf  84.11.  1880  auf  .')5.8.  isitn  ;,uf  l«M»,s, 
1896  auf  78,7,  lf<l7  auf  81.7  Miilioneu  4\ 
Die  Ergebnisse  der  Hfittoupi-cwUlkliou  der 
j  Y<n'ii)iLi1iMi  Staaten  datr<'gen  liewertcten  sich 
uai-li  ottjzi.'iler  Schützung  188*»  auf  lf»0,(i. 
IHSG  auf  JU.O.  1890  auf  305.7,  189()  auf 
2S7.6  und  1897  auf  3o2^  MüUoneii  DoUars. 
I  Aelmlich  ge-<taltete  sich  auch  in  den  andere» 
Stinten  <\\>-  Eilt \vi,-ki'liing  des  Wertes  'l.-i- 
Bergbau-  uud  llütteui|n}dukti0u.  Den  ätaud 
des  Jahres  1897  stellen  für  dk  15  wich- 
tigeren PnxluktionsL'-.^liirto  mit  Untei-schei- 
dung  der  wertvollsten  l'nxlukte  <lie  Tafeln 
auf  S.  TiSl  dar. 

"Stivh  rier  ei-st^Mi  Tafel  i>t  «b^i-  Wert  der 
B<  ri,'^l>aui>r'Hlukte  der  dort  gLiuiiiutcn  Staaten 
und  liäii'l.  r  mit  wenigstens  4118..")  Millionen 
Mark  auzuuehmeu.  lu  Wirklichkeit  ist  der 
Wert  bedeutend  gn^ts^er,  da  die  Sfotistik 
(Ir-r  Yci-,^inii;t>  n  Staaten.  Kus,slaiiil>  iiml  >1>-r 
au.stnili-i  Kolonieen  nicht  alle  <lort  g»'- 
woniu'ii.'ii  Kiv  und  .Mineralien  lH?wertet, 
vmihI.  iii  in  der  Hauptsache  nur  jene,  die 
weiterhin  keine  Verarbeitung  in  den  ein- 
heimischen Hüttenwerken  finden.  Da  femer 
in  den  einzelnen  Staaten  bald  mehr,  bald 
weniger  Pi-odtikte  in  die  Nachweisungen 
fler  lieruli  iustatistik  einlx'zogen  weitlen,  .sind 
hie  und  da  i'itxlukte  unliewertet  geblieben, 
die  nach  dem  Segriffe  de^^  Bei^ämea  und 
der  Analogie  anderer  Staaten  zu  l>.»werten 
gewotseu  wären,  l'ni  die  Daten  für  die 
einzelnen  Staaten  einigermaßen  vergleich- 
bai'  zu  machen.  hai)en  wir  übrigens  flliei-all 
au.s  doui  Gasamtwert  der  Berglwuprotluktion 
di<^>  Wertziffeni  für  die  ProduKtion  von 
Peb-uleum^  Gas,  Mineralwasser,  Meersak  und 
.»«onstigen  Salzen  wflsserigear  LRsunir  sowie 
die  fnr  <lip  Produktion  der  Steinbrüi^he.  so- 
weit e.s  mr»glich  war.  au.sgeßclüeden.  Von 
dem  in  dieser  Weise  lH?sohritokten  0,'s.iiiit- 
werti^  «'•iitfällt  wi'If.iu-  <\-T  srrn?«t<>  Teil  iv\{ 
die  KüldeuproilukliKii.  die  iiucii.  wfiui  man 
<lie  anderweitige  Bergbauproduktion  der  Ver- 
eiiügten  8taati?u,  Ku^slands  und  der  austnr 
lisehen  Kolonieen  noch  so  hodi  schltzt,  doch 
drei  Vierteile  des  '  n'sandwertes  der  Berg- 
bauproduktioa  repräsentiert  Englands  Ueb^- 
gewicht  auf  diesem  Qebiele  beruht  gua  auf 
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(troiiMbritannit^n 

üentjilhland 

Verein  StMtea 

Frankreich 

Belgien 

Oe»terreich 

Rnnolaiid  (18B6) 

8pauieii 

AiiHtrnlteit 

Italien 

Schw^-den 
l\>rtujral 
Algier 


"Wert  tler  T;   ■       i  n  r  i-nl  n  k  rion 
im  Jahre  l^Ui  in  MUlioueu  Mark 


S 

c 

s 

Gold- 

UHU 

zink. 

«MBU 

niiil 

UHU 

:^ 

erM 

!• 

•TM 

ene 

erM 

svLle 

9 

t>5,74 

043 

0,70 

0,01 

7  i  :  IM 

60,09 

10,00 

0,40 

*, 

* 

0,40 

0,04 

»70,55 

wi|iys 

»1*5 

5»*9 

178.75 

1,04 

0,08 

MT 

0,27 

«33  43 

6.41 

0,48 

1.97 

0.90 

0.003 

3.25 

0.09 

67,90 

22.17 

■j 

15.57') 

-•55 

14.CX1 

22.17 

8.33 

1.48 

Ü.02 

"•55 

40.26 

0.36 

0.80 

0.04 

1.S9 

^.45 

■,76 

0,56 

6.70 

0,06 

3i.>«' 

6.43 

0,01 

5,26 

1,64 

Ol  30 

0,72 

0,32 

2t45 

0,006 

0,05 

0,02 

0,0» 

M8 

0,0] 

0,50 

0,001 

wcrks- 
i)ro« 

unkt« 
über- 
haupt 
1  314,67 
859,29 
882,67») 
301,46 
180,83 
1 50,48 

146,34') 
81,17 
80.23') 
50.67 
42,34 
16,38 
4,37 
4,3' 
3^$ 


350,43 

«St» 


•>ainnje 

Pr»MseBtedertje-> 
Mintinro4iikt.f 

'  Mit  silberiialtiL'em 


6,04 


*tM9    35>35     403*  36,01 
5,1       0,8        i,P  0,9 

Bkieiz  im  Wen«  von  1867d<KX>  Franc«, 


o.« 


63,64 
»,5 


«^04  4  118,47 


100,0 


*j  Xirfat  netalliadie  Pro- 


Wert  .l.T  Hütt, 
im  Jahre  IWii  in 


iiirodnktion 
Millionen  tfark 


St«nt«n 


Vereinitrte  Sraaten  399.50  227.14  62,54  35.70 


GroKsbritAnnieii 
Bnaabuui  (im) 
Australien   .  . 

Fr-.iiik  ri'icli 

>{>ai)i<-ti  .  , 
<l,>terrfii;k  .  , 

Logaru    .   .  . 
IVorwegen  (1896) 
A%ier .  ,  «  . 
Portn^al  .  .  . 

Sunune 
Prozente  der  Ge-i 
nntprodoktion/ 

Mit  Kill- 


350,15   30,24  a»,64  50,47 
43a,30>)  0,41   6,74  2,66 
134,3»     7,68   0,06  2,49 
0,01    19,20  0,14  0,49 

Ii7.'.>5     7.47    256  13^22 
49.10     —      4.47  40.24 
€),i8*i  20.69  43,15':  3-37 
i.o>    3,13  2,07 
13.S7    4,71  — 
0,19  0,68 
0,95  ^ 
o,u     —  — 


53.81 
0.60 

«7,»3 
0,02 


48,6     10^3     4,8  4,6 

■}i]m^  des  R «bei- «  II-  .ms  fr«  11 


Zinn 

SUber 

Dickel 

Anti- 
mon 

Ratten- 
produkte 
Uberhaupt 

240.91 

4.36 

0.03 

■0,46 

1269.24 

»,'S 

36,38 

7,74 

0,02 

5f97*JO,»4 

53i,«3 

5,93 

0,61 

0. 14 

0.O8 

450,15 

0,003 

1,83*)  86,66 

3,37 

244,12 

5,5» 

1.39  317,38 

243,83 

6.04 

0,77 

3,01 

0,58 

1 53.32 

2.58 

96,47 

6.30 

0.03 

6.34 

89,43 

0,07 

3-32 

0.15 

2.02 

O.Ol 

0.19 

66.61 

3^';7 

"■.17 

0.61 

• 

0,26 

49,55 

0,002 

2,62 

S,53 

0,002  0.003  0,37 

39,78 
1,36 

0,43 

0,03 

0,03 

o,«4 

0,001 

0,006 

0^04 

<V>9 

»»,68  3S7tSO  563,14  '5,63 

9,07 

3»35t9» 

11,0 

»7.4 

0^5 

0.3 

0,1 

100,0 

•icr  T>2enj.'Hnj;. 


*)  „Hierro  <;<tlado"  allein,    'i  Mit 
ilberhaltit'eni  Üki  im  Werte  vuu  31;jÜlUÜtl  Mark.    *}  Daau  riatia  im  Werte  von  240b ÜÜO 
Kiibel.  ^l  Mit  KiiiKbluM  der  nfckelluütigen  Nebenprodukte,  Blnnfnrbwerkprodnkie^  Wumnilt 
und  Uranpriparate. 


(lein  \u>hon  seiner  Qbergrnssen  Steiii- 
kohleaproduktion. 

Der  Wert  der  Hütten  pittdiiktion  d<*r  go- 

iiaiiiit' 11  Staaten  i>t  kJ<iij,  1  aJs  Jer  iluvr 
Ik'rgbauprodiiktiori.  Ja  kleiner  ids  der  ihrer 
Kohlennnjiliiktion.  Er  Ix'liluft  sich  auf  ruiul 
:V2?.C,  :\lUlionen  3Iai-k.  ^'eireii  Millionen 
Mark,  die  auf  letztere  entlalleii.  Fast  (li>' 
HiÜfte  des  Wertes  der  Gesamt]  iroduktioD 
leprisentiert  die  hoheisenproduktion;  in  den 


meisten  Staaten  ist  der  Wcrtnnteil  letzterer 
nocti  grösser  und  nur  in  den  Vcreini^a 
Staaten  und  in  den  nuitnditH^en  Kolomeen 

I  vini  i'i- vit!i  jenem  «1er  E'!''lmetall]«ni<liiktiün, 
I  in  S|iameii  und  Italien  vun  deti  Wertaoteilcii 

antleivr  Pit)diikte  öberti-off(>n. 

iJa  in  den  voranpeh«  ri'l'  u  Ueborsichtcn 

nur  ein  Teil  der  bergbautreii (enden  Staaten 
j  BerOcksii.-htipimg  fand  und  vor  allem  giT>sse 
:Gold-  und  äUberprodusenten  «unser  acht 
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bliebeu,  so  muss  uatOrlich  der  Wert  der 
Beif^ban-  und  Httttenprodnktion  der  ganzen 

Enlc  weit  liülioi  geschützt  werden,  iiiul  man 
winl  kaum  zu  liocli  geginfl<r:a  liaVien,  wenn 
man  für  alle  Länder  der  Erde  den  Wi^rt 
der  Hütten inr.iliikte,  der  Kolüeii  und  der 
nicht  weiter  iu  den  Hütten  betrieben  ver- 
arbeiteten Miuenilit'u  in  il^r  oben  angegeljcnen 
BesduftnkuDg  aul  lü  Milliarden  Mark  schätzt. 

IK«se  grossen  und,  wie  erwUhnt,  meist 
■waclisr-ndfii  Wf'rt.-nniinL'ii  f;r-l'<_'n  f^lfich  den 
Arbeiterzalüen  ein  gu\L'>  Bili!  V"n  '\i-v  hohen 
Bedeutung  des  Bergliaucs  für  die  Volks- 
wirtschaft jedes  Landes.  Leider  lassen  sie 
sich  nicht  weiter  verwerten  füi'  die  Benr- 
tpihmg  der  Rentabilität  dos  in  den  üei*gbau- 
und  Hüttenbetrieben  investierten  Kapitales, 
da  abgesehen  Ton  den  angeftthrton  Erhe- 
bnugen  des  amerikanischen  Cen-us  l<eine 
umfassenden  Angaben  über  <liese  Investi- 
tionen vorliegen.  Soviel  ist  allerdings  klar, 
fla^s  iti.  >e  Kapitalien  sohi-  Lciitnitend  nnd 
in  jüngbter  Zeit  besonders  gewachsen  sein 
mOsseu.  Zu  weiter  gehender  Beurteilung 
ist  man  auf  die  Beobachtung  einzelner 
Oiru]^)en  und  Anssdimtte  jener  tJnterneh- 
niungen  ant;r\\  i«  st  ii.  den'u  Ergebnisso  man 
aber  als  symptomatisdi  betrachten  kann. 

Im.  alhemeinen  lassen  diese  Beobach- 
tungen erKenn*Mi.  dass  der  B»  r<;liau-  und 
llüttüiibeti-icb  relativ  grosso  Aiüagekipitalien 
und  fortgesetzt  grosse  Aufwendungen  fordert 
und  dass  er  eine  duFchschnittiich  bescheidene, 
ab«r  jieriodisdi  imd  lokal  ausserordentlich 
ni)<;knrli.-  und  schwankende  Rente  abwirft. 
So  berechnete  man  in  Belgien  die  Selbst- 
kosten mner  Tonne  Steinkohlen  1S96  auf 
fitJS©,  1897  auf  y,3Ü  Francs,  den  Reingewinn 
aber  auf  0,5L  i-esp.  0,91  Fi-ancs.  1S90  soll 
dieser  Reing'  wimi  gar  'J.ss,  ls>s(»  aber  nur 
0^  Francs  betragen  luiben.  So  tragen  <Ue 
Montan'werke  des  österreichischen  Staates 
bei  ciiifiii  j.ilulichen  Aufwaini  von  7  7- 
Millionen  üulden  nui*  Ü,4 — 1.»»  Millionen 
Gulden,  Die  Schwankungen  des  Ertrages 
sind  aiicli  hier  ^  hr  hedeutend  imd  offenbar 
vom  Silljcrjuej.'?  beeinflusst.  da  die  SUber- 
bergwerke  in  Böhmen  zu  den  Uaui)tobjekten 
des  staatlichen  Montanbesitzes  zählen.  Nach 
den  StaatsrechnuDgsabschlQssen  betrugen 
die  Reineiiuiahmen  dieser  Montanwerke: 


werken  c  auch  ISUl  besonders  grosse  Er- 
ti%e  lieferten.  Bezeiehnend  fOrdieOrOsse 
der  Schwankungen  im  Erti-ago  sind  die 
■lalu-e  189U,  1891  und  1893.  Letzteres  Jahr 
lieferte  katun  die  Hälfte  der  Er1a%s  der 
kurs  vocMigegaogeaen  Jahre. 


Kohlen- 
im  berg- 
Jahre  werke 
Bfniionen 

1878  33.6 


187U 

mi 

1882 

ism 

1884 
1885 
1886 
1887 


3 '5 
37,8 

32.1 

37.8 
36,5 
31,5 
357 
32,0 

34,1 


•ucrbar-'s 

audermi 
Bers- 
werke 
Fvanes 

2,2 

—  0.8 
0,6 

—  0,3 

Ot4 
1,7 
M 

l.o 

1,5 
8.6 


Einkommen')  der 

Kohlen-  anderen 
im    berg-  Berg- 
Jahre  werke  werke 
HUlionen  Francs 

1888  33.3 
18K>  33,9 
1890  57.1 
60.0 

39:3 

»5,6 
t6,o 

29.5 
26,3 

16,3 


1892 
1883 
1894 

ia% 
i8ü<; 

1887 


3.6 

6.S 

3,5 

3,8 

2.7 

4,6 


im  Jabi« 
1887 
1888 
1889 
1880 

.  1881 


Hill.  11. 
(,6t 

1,45 
0,86 


im  .liiljie 
189-2 
1893 
1884 
1880 
1886 


Mill.  tl. 

0.83 
0,93 

0,37 
0,48 

»,03 


Etwas  andei"s  gestaltete  sich  die  Knt- 
wickelui^  der  Keiaeiunabmeii  in  den  fran- 
sOsischen  Bergfweriren,  indem  hier,  wie 

folgende  Tafel  /"i-t,  di.'  .laluf  18S"i,  ixXi, 
li^,  lä9i  und  bot  den  ^audoreu  Berg- 


Anch  in  Belgien  waivii  die  Reinge- 
winne <l,^r  Kohlengruben  IHJM»  und  in  den 
letzten  Jahren  ungewöhnlich  hoch.  Der 
Ueherschuss  der  Reineinnahmen  über  die 
Deficite  der  mit  Verlust  arbeitenden  Unter- 
nehmungen betrug  nämlich  1880  3,8,  1890 
r.8.H.  1H95  S..1,  IH9C  lOA  1897  19,6  Mü- 
Honen  Francs. 

Zur  BeiuleUung  iK  r  Ow^sse  des  iuves- 
tiortt'ii  Kai'ilals  und  des  Reiner'' winncs 
könneii  aiicli  die  statistischen  Angaben  über 
die  Aktiengescllsdiafteu  henmgezogen  wer- 
den, wie  solche  indem  Art  Aktienftesell- 
sehaf  ten  (Statistik) (oben  Bd.T  S.  imi)  ge- 
li<it<Mi  wrnlen.  Es  ist  da1i'-i  ul"Tnii'ht  zu  ilber- 
sehüu,  iluöS  Aktiengesellschaften  vielfach  zu- 
gleich vorscldedenartige  Unteniehniiuigon  be- 
treil)en,  wie  iu  Oesterri  i*  !i  mehrere  Eisenbahn- 
gesollscliaften  Kold»  uljerg\verke  und  Eisen- 
hüttenwerke besitzen  und  dass  nicht  immer 
eine  reinliche  Scheidung  ilos  in  den  Unterneh- 
mungen festgelegten  Kajiitales  und  tou 
jedem  AVerk*-  >  iv.ii  ltL'u  K'^iiiir>  \vinnes  mC^- 
lieh  ist.  Andererseits  tritt  bei  Beobachtung 
der  Aktiengesellschaften  als  chanktei-istis(m 
für  den  Bergbnnhetrieb  die  gi^osse  Zahl  (b^r 
mit  Verlust  aibeitenden  Geseüscliafteii  luul 
die  Tliatsaiit«'  lui-vor,  dass  unter  <lit^:^n 
Gesellscliaften  die  kleineren  viel  stärker 
vertreten  sind  als  <lie  gressen.  Speciell  in 
n^-ltrinn  liat  l^sd  und  isso  fiet  die  HülfK- 
aller  Koldenbergwerke  und  selbst 
1M97  *  8  resp.  ^  j  von  ihnen  mit  Ver- 
lust geai*l)eitet,  wälirend  in  Fraiikivii  h  in 
den  letalen  "2()  Jahren  ilie  mit  Veilu.Ht 
arljeitenden  Bergbamuiternehiunngen,  abge- 
sehen von  den  Kohlen  l)ergwerken,  stets 
«ddreidier  wareji  als  die  mit  Gewinn  ar- 


')  Nach  Abzug  des  r>eticits  der  mit  Verlest 
arbeitendea  UnteraelimtuigeQ. 
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beitenden.  Bei  den  Kohlengruben  irar  dies 
lfm,  1895  und  selbst  1887  der  FiüL 

Per  Wi  rt  lior  Bfrerbau-  und  Hütteapro- 
üuktc  i^prSsentiert  nur  zu  einem  kleinen 
Teil  den  Gewinn  des  Unternehmers,  weit- 
aitp  der  grössere  dient  zur  Bestreittinp  der 
aufgewendeten  Arbeit  und  der  Ronstigou 
Kosten  zur  Herstellung  und  Erhaltung  dos 
Unternehmens.  In  Belgien  wird  offiziell  der 
Wert  der  Produktion  der  Kohlengruben  be- 
■  IiiK't  untl  den  Ansl;iir''ii  'lieser  Werke 
tiu'  Arbeitslöhne,  Erbaltimg  und  FQhning 
des  Betriebes  olme  Beaditune  der  Stenern 
g^nflbergestellt.  Danach  betrugen  die 
Einnahmen  dieser  Gniben  IHJKl  268,'^, 
l^^)7  220,7  Millionen  Francs,  hienou  wur- 
den filr  Arbeit sl.;iitie  130.1  resp.  123.3,  für 
andei-weitige  Au.-Ligeu  7ü,3  re.sp.  77,1)  Mil- 
lionen Francs  verwendet;  als  Unternehmer- 
gewiiui  erObiigten  zesp.  19,5  Millionen 
also  22  resp.  9%  der  ISnnahme. 
AVie  die  folgend.'  Tafel  zeigt,  ist  dieser  An- 
teil ui  den  gemumten  Jahren  ungewöhnlich 
hofh  gewesen,  lin  allgemeinen  ist  er  wcsent- 
lifli  kleiner  und  abnehmend,  während  der 
Auttii  der  Arh«iulü)uio  wächst  imd  jener 
<ler  sonstigen  Kosten  aeuilich  stationär  bleibt. 
Von  den  Einnahmen  der  belgischen  Kohleu- 
gniben  entfielen  auf 

Sonstige 
Kosten 

38,»' 
37,9 
38,0 
33,3 

39,4 
38,3 

37.4 
6.8 


in  Fiwikreioh  1897  einem  Wiederaufachwung 
Platz  niadite. 

F^^rcrwerk.siliürab'-n  in 


im 
Jahre 


Preas- 

sen')   I  reich 


Oester-  Frankreich 
'  Lügaru  I  wU 


Algtot*> 


in  tansend 


Mark 


4  26i,S 

4  873,0 

5  378,0 

7  742,4 

8  236,2 

7  174.9 

6  6S8.4 

6883.7 
•) 


1654,2 

2  730,6 
2  812,0 
2St8,9 
2  519,2 
2  433.1 
2  289,9 


B 

Ftaaos 

178.6 

2  451,4 

i8a,7 

«414,6 

180,4 

»57«,7 

203.4 

4  033.5 

258.1 

4  «37.0 

274,8 

3  053-7 

289.9 

2  358,6 

3'7,i 

2441.4 

318,5 

2  439.5 

342,9 

2387,6 

309,0 

2  -37,1 

Ulf    SUili.'tiL  d^n 

Ar*><'it9löbne 


iHil  — 1H70 

1871-  \m) 

lÖbl— 1890 
1891 

1892 
1893 

181>4 
li^ 
18S6 

\m 

1881-1887 


52,3 
52,8 

54,7 
5»i» 

56,4 
57,1 
57,6 
^8.3 
57.S 
55,9 
55*0 


0' 

J'O 


I» 


35.2 
37,4 


Ünternehraer- 

gewinn 

9,6% 
9,3  » 
74  „ 
>4,5  1. 

5,3  n 
3.5  n 

^ » 

4.3  I. 

Ü: 

7,0  n 


Eine  besondere  Bedeutung  iiaben  die 
Bergbau-  und  Hflttenwerke  ffii-  den  SUiat 
femer  dadurch,  da^ä  er  ilut3  I'ruduklion 
einer  Besteuenuig  unten^irft,  die  in  sehr 
verbchiedenar  Woae  eingerichtet  (vgl. 
den  Art  Bergverksabitaben  unten 
S.  '>8lff.X  dennoch  allenthalben  ein  raoht 
beträchtliches  Einkommen  abwirft  Für 
Pnmaen,  Oesterreieh- Ungarn  und  Frank- 
reich geben  wir  in  der  folgenden  Tafel 
eine  l'ebersicht  der  auf  diesem  Wege  im 
abgelaufenen  Jahrzehnt  gewonnenen  Ein- 
namncn.  Auch  sie  lassen  den  hohen  Wert 
der  Bergbauproduktion,  sowie  ihr  unter 
starken  Schwankungen  sieh  vollziehondes 
Wachstum  erkennen.  Wie  bei  den  Nach- 
weisungen Aber  die  BeineinDaiiinen  sind 
hi- '  V  lodt  r  die  Jahre  1890,  1891,  1892  aus- 
gezeieltncL,  diesmal  durch  starke  Steuereiu- 
gänge.  Seither  ist  ein  Rückschlag  erfolgt, 
der  nnr  bei  Cngun  nicht  hervortritt  und 


18^S7 

1889 
1890 
1891 
1892 
1893 
1894 
1895 
1896 
1897 

LItteratur  s  Vifrtfijuh.-.-hr'ju 

/Ir  iit'i  /if  II  J,'i  ii  hf.   /wi  ir,<.»f/»<;'A«N   rom  (C. 

Amt,  Jahrgting  I{)9i>  und  frühere.  ■ —  St'ittttiMrhf* 

.Jahrbuch  für  du»  Deillnehr  Reich,  hrtttiUKjrijflte» 

VOM  k.  tttU.  Amt,  Jakrgamg  1898  nnd  früher^, 

—  OnKTieHatittit  fBr  da*  IMch,  IIS.  M.  der 
SlatUHk  df»  DeiilJirhen  Rrichf,  Di'rUn  IS9S.  — 
Oftterr.  »latUl.  Handbuch,  16.  Jhrtf.  1.'<:'T,  Wim 

und  friiherf.  —  Stttii*ti*ehf*  Jahrhiirh  drt 
k.  k.  AekertnittminitteriutM  für  1S97,  U'iVi»  IS'JS 
und  friiherr,  —  l'ngaritrhe*  ntutixH-'i-ln-*  Jahr- 
buch, nrue  Folge,  J. —  V.  Band,  — 1S97,  Bu- 
dapent  lJi99.  —  Mineral  SlatiHir«  nnd  annwü 
yeiMnil  Report  ike  mtHßral  Juduatrjf  ^  tk« 
Vnited  Xhtydom  for  tk«  Yfar  1999  und  ßkthtr, 
London  IS97.  —  Vatt-f  mul  Quarrtet :  Geneml 
Be}H>rt  and  Stati.il if.i  jur  is:>7,  .',  Teile  für  Enti- 

fand,  die  Koli'ni'  fii  iiwl  frniKlr  St<i-iti  ii,  /.■uhIoh 

1899.  —  Statulieal  Abttmrl  f'i  tlir  lliilfl  King' 
dorn,  4S.  Bd.,  Londnn  189S.  —  Statistiqut  da 
t'ImdtuUri«  Minirah  9t  du  Appartik  ä  v9fmr 
M  Knmeu  et  «»  Alyiri»  pamr  t'anniß  1897, 
Paria  1898.  —  Auniiaire  .^tnlistit/ue  de  /«  /M' 
gique  1897,  Brurelle*  IS 98.  —  Estaditlien  Ei- 
nern (Ir  EMpaia  eofr«*)>on<lirnlf  <d  mm  dr  !S?7, 
Madrid  IS9S.  —  Aftnunr>->  E*lati*tir*>  de  Por- 
tugal 18S6,  Lijtbiiit  IHthK  —  innuario  Slatittiro 
Italiano  1898,  Borna  1898.  —  Voikt^cirUehi^' 
lexikon  der  Schveit,  htemtgtgAtm  und  redifiart 
ron  A,  limrar,  Bern  IBM.  —  AM»uaire  iSatü- 
tiqu«  de  ta  1t*mt«  1899,  «ol.  XL.  —  Sla^atiqw 
dt  l'Empirr  ilf  Riinfif.  Sl.  I'etertbourg  1897.  — 
Bidrag  tili  Srrriijr^  .fßcirln  f^fatittik,  C.  Berg»- 
hniitltrrinij  if  K'imincrx  fC'>!li'ri"Vi  :  m-  ll<96, 
Stockholm  liih7  und  frühere.  —  St»Hitti»k  Tid- 
»krift  ulgiven  of  kgl.  fitatist.  Ontraihtfmn  1H9S, 
StoekhoUik  und  frühere.  —  Norgu  i^ffuiMe  SUi' 
ItHA,  A  AmMt  1fr.  §89.  —  Noryea  Merf»aark» 
dr^  1894  og  189S,  firütiania  1897  und  frühere. 

—  SMktUt  Aarbog  for  kongariget  .Vorgr,  IS. 
Äarg§.  U9S,  JEHMteate  1998  mtd  /riOere,  — 


')  Für  Pr!'iiL-srn  'lir  Fiu« ii/iiilii'i',  '\:r  inif. 
31.  März  des  dem  gen.  folgemifiii  .Jahren  endi^«ai. 

*)  Die  Abgaben  in  Algier  sind  nicht  Im* 
deateod,  1807  betrugen  sie  3Ö2UU  Francs. 

*)  1805  nad  iu  den  folgenden  Jahreu  wi 
den  Betswerksabgabea  nicht  aMbr  erhoben. 
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Beigdan  (Statiitik)— Bergweriuabc^n 


m<  Uilliirtiii/inK  /tar  llurzf,  B/  u  .  'll.  .-  »i.  friih. 

—  Stiilintioil  Al'fli-nrl  nf  thf  f  'iiiteil  Sfittf*  />.''.>', 

Sumb.,  W'ifhiiiijton  lSO^»  MHrf  frühtrf.  -•  10. 
Annual  Jitport  of  ^  C,  SL  tieological  üuney 
0/  At  Üteretary  oftke  JnUrior  1894—9»,  4  Teile, 
i\'iifhin4ft«n  1996.  —  Jienmi  »taihti'f/iir  <h  VEm- 
fx'rr  <lu  Ja/tfin  tü.  An.  Tokio  ISUÜ  und  /rührtf. 

f.  r.  .Iiirattchrh',  l'r!-<>fi,litin  'Iii-  WfU- 
triittilwH,  Jiihryge.  18«'> — 8'J  mit  ynthtKiijen  hin 
lftitr>,  lUrlin  !»<•.><,.  —  DfuUehef  HandrUarehir, 
ZtiUchrifl  für  Handel  und  tieirerhr,  Ilrrlut  ].199 
Htid  früher«.  —  Ztit$thr^ ßir  du*  Brtfj-,  Hütten- 
und  Saiinemeeun  <m  fmt$»itdieH  SlaaU,  Herlin 
Ift99  und  frühere.  —  Ottierr.  ZeHtehrijt  für 
lieuj-  und  Hiitlenirmen ,  Wirn  li^'tKH  und 
/riihrrr.  —  Sliitintiml  Ah*t>itcl  for  thf  prin- 
cijxil  ntid  oth'-r  l"ii-n/it  ifn iilrie-<,  .^'ikji/... 
J.<tnd<tn  IM'S  tind  jrtUifr.  —  Seotl  Keltte/  the 
f^t'ilrnm'iu  Ytarhottk  1S9S ,  lyoitdnn  JS9S  und 
frühere.  —  The  Jicwiomüt,  vfeeklg  eommurcial 
Thnet,  London  1S98  mnd  ßHikert.  —  Prehor, 
Kohle  und  EUen,  Berlin  1878.  —  JT.  v.  Scher- 
zet; Drt»  Wirinrhaflffehen  der  VlSlkrr,  J^iptig 
—  Votiert,  lirn.iiiLfMenbenßMU  im  tjbrr- 
t>frff<mUbrzirk  f/idU,  Untle  lttS9. 


Bergitis,  Joliuun  Heiurich  Ludwig, 

geb.  1718  SU  L«m|i1m,  Kfttneralist  der  Josti- 

acben  Schule,  gest.  als  eräflicli  Sayn-,  Hohen- 
ttnd  Wittgcnsu>int!K-her  UoCkammerrat  am  20. 
Yn.  1781  zu  Wittgcnsteiii. 

Er  vcrrifiViitlichte: 

Kamcr.ilij^triibililiiitbek  .  iHler  vollständige 
Verzeichnüse  <Ierjemir«'n  Bücher,  Schriften  und 
Abhuidlnngen ,  weklic  vou  dem  Oekonomie-, 
Polttd-.  FbuMO-  und  Kameralwesen  etc.  bandeln, 
Xttnberg  1762.  —  Polizn^imd  Kameralmagazin, 
in  welchem  nach  alphabetif <  Ih  t  Onlnnn};  die 
vornehmsten  und  wichtiprsteu  bei  il<  tii  Polizei- 
und  Kameralwesen  vnrknmmenden  Mntcri«  u  etr. 
«Tläutcrt  werden,  t»  Bde.^  Frankfurt  a.  M. 
1768 — 1774.  —  Neue»  Polizei-  und  Kameral- 
niagazin  etc.,  6  Bde.,  Lcipzitr  1775 — 1780,  — 
Sammlung  auserlesener  dt  ut-i  her  Lande^s^^eaetze, 
wddie  4u  Poliiei-  uuii  Kauicralwc^en  betreifen, 
nukfiut  1180^82;  dasselbe,  fortgesetzt  von 
J«li.  Beeknun  ebeDda  1783—83. 


l'rnisscii  in  staatsrechtlicher  Beziehung, 
Miin>t*?r  IHHS,  2.  Autl.  l84.'l  -  I  cliur  S.lnitz- 
Züllc  mit  bt-soadercr  Beziehung  imi  d«  ti  preus« 
sischen  Staat  und  den  Zollverein,  i5rt>hiu  1841. 
—  Preussische  Zustände,  Müii8t«r  1844.  — 
Dm  Geld-  und  Bankweiea  in  Prenmen.  Breslau 
1846.  —  Wahlgesetz  filr  die  prenssischen  Kam- 
mern, Breslau  1849.  —  Die  Grundsteuer  und 
die  Mahl-  und  Schlachtsteuer,  Breslau  1853.  — 
Vorschlag  zur  Bildung  einer  Sparkassenge*ell- 
schaft  auf  .\ktien,  Berliji  1K>1.       Die  prcus- 

j  sischen  Gewerbegesetze,  Leipzig  1857.  —  Die 
.■Vb.ichaflfung  der  Komgcsetze  und  der  Schuti- 
cttUe  vtk  i%laDd,  Beriui  1861.  —  Gnudatae 

j  dcrn&anxwttMimliaftmitbeioiidererBeridir  ~ 
auf  den  preiuahehea  Staat,   BerUn  IJ 

!  2.  .\ufl.  1871. 

Aiissfnh'iu  fiiliiifli  er  iikIhitc  .Mdiinidlungen 
in  Zeitschrifleu ;  ko  u.  a.  in  der  Vrtjschr.  filr 
Volksw.:  „Daa  MUnzregal"  (1870»,  „Die  Perso- 
nal-, Vermögeos-  und  Einkommen»t«aer  in 
Preussen*  (l871);  in  der  ZeitwAr.  f.  prenai. 
Gesch.  n.  Landeskde.:  ^.Gescbichte  der  K«nmv^ 
nalschnldcn  in  der  Prov.  iSaehfCTi  in  dem 
1.  Vicrti-l  Au'^i'*  .Tulirh."'.  iia<h  den  .\ufzeich- 
niuigeu  Leup  Krug»  (iy<U>/;  in  der  Zeitschr.  f. 
StaatHW. :  .,  Kiiu-  deutsche  oder  eine  preuüsische 
MUnzrefonn  i"'  (1854),  „Geschichte  des  pretw- 
sischen  Papiergelde^«"  (1870).  „Oeffeutliche  Am« 
gaben  und  Venatwortiicbkeit"  (1871). 


long 

.80^ 


Yl'1  üIkt  K.  ,1.  iJt  ru'iiis:  AUgemeiii-  ili  ut>che 
Biographie,  U.  Bd.  (Leip*ig  187&J,  S.  bö8. 


Vgl.  über  J.  H.  L.  Bergius:  Allgemeine 
deutsche  Biographie,  II.  Bd.  (Leipzig  1875). 
S.  m  Kusch  er,  Gesch.  d.  Kat.  S  465. 


Bergiu8,  Karl  Jnlius, 

gell,  an  Berlin  am  14.  XII.  1804 ,  gest.  ebenda 
am  SB.  X.  1871  als  pens.  ausserordeutl.  Prof. 
^tt^  Staat«-  und  KameralMnssenscbaften  an  der 
UlUTeraitttt  Breslau.  Bers'ius  war  ein  .\n- 
Mbiger  tob  J.  Stnart  Mill  und  sympathisierte  mit 
Fr.  Bastiat  (vgl.  über  b.  tzti  rtii  S.  :Jö  IV  (Inrl  Aufl. 
t^eiiirr  ^Grundsätze  der  Fujaiiz Wissenschaft"). 

Kr  VL-rütTentlir)ite  von  staatlwjaaeaadMft- 
lichen  Schriften  in  Buchform: 


BergweiksabgabM. 

1.  Allgemeinem.  2.  Länder,  in  denen  die 
Berjprerke  Bestandteil  des  Gnuid  und  Bodeas 
sind.  8b  Linder  mit  franxBsisebem  lleclite.  4. 

Preussen  und  das;  dPTitsi  lu'  Iteidi.  5.  Amipre 
deutsche  Stasiteu.  »i.  Oesieiruieli.  7  Sc-hluf*«- 
bemerkungen. 

L  AUgeneiiies.  Seii^erksabgaLon  siud 
nach  ihrem  Urspmnge  keine  Steuer,  .sondern 
der  Preis  daffir,  da.sr-  diT  Stii.it  die  Ge- 
wiiiQiui^  der  ihm  gdiCrigcu  Bergwerka- 
imnenli«n  einem  Dritten  geBtatteto.  Dieser 
Ursi)nin<r  ist  im  hcntirrcTi  I?fcht«'  zwar  Ter» 
duukult,  aber  aut'reLlil  eWiaJton. 

Schon  die  Athener  erholjen  Fk^rg^-erks- 
abgaben.  Sie  gestatteten  je<lem,  sicli  Gruben- 
felder  zuteilen  zu  lassen,  erhoben  daffir 
aluM-  (in  Vii'i  und  zwanzigstel  vom  Brutto- 
erträge und  ein  eitmuili^es  Eiustaadßgeld. 
Die  ROmer  vevpaditelea  ihre  Omlienfuder 
lii-i  Vipa.ska  an  den  Meistbietenden.  Ver- 
sdat:>dene  Kaiserkon^titutionen  zeigen,  dass 
der  Wiraisohe  Staat  sich  den  Zehnten  von 
dctn  Rnhi  iirap?  der  Bergwerke  geben  lies.s. 
Auch  aiidiie  Arti.'U  der  Stencrberechnung 
gab  es,  die  oUc  darin  übereinkamen,  dass 
der  BeiKwerksbetxeibor  nur  Lohn  für  seine 
Ari)eit,  Oer  Staat  dagegen  den  ganzen  Nutzen 
erhielt. 

Im  iüttäJalter  ^ehürtcu  die  Bet^erlie 
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dem  Könige  (Bei'gTf.'gal  |.  Das  Bergi-ogal 
nml  <li«'  daraii!;  iH'nrf'leitete  Horgwerksab- 
gabo  erlittet!  vi'r^i  liif.'ii,Mic  Si  iiicksil-'. 

2.  Linder,  in  denen  die  Bei^gwerke 
B««it»idtell  de«  Grmd  und  Bodenfl  sind. 
Auch  in  Englatiil  U'^hra-ton  von  y-hi-v  alle 
B((.'rgwerke  der  Kix»ue  (s.  Art.  Bt;rgljau 
(AUgemeines)  oben  Bu.  II  S.  Ö4U).  welclie 
in  ilireni  Intorrs^o  trt^gcu  sehr  Ii  (m  Ab- 
gaben den  ikigliuii  fi-eigab.  Aluniiliiich 
.bestritten  die  Gniiidbesitzoi  der  Krone  das 
Redit,  auf  privatem  EüeDtume  Bexgbau  be- 
tmben  zu  lassen.  Schon  seit  Kim  I.  ist 
im  gi'ossen  und  ^anzr  n  anerkannt,  dio 
üergwerkfig»?rechtigkeit  im  Gnmdeigcutumt' 
entiudten  sei.  Heute  gehören  nur  noch 
(Jnld-  imd  Sillierliergwerke  der  Kroiii' 
i\>yait  \  ^1 ;  die  übrigen  Gruiten  stehen  im 
Eigentume  des  Gnindltesitzei-s,  und  «^wer- 
den für  diese  keine  Bergwerksabgalien  an 
den  Stoat  entrichtet  Das  gleiche  gilt  filr 
alle  Bei^'erke  in  den  Vf  rein  igten 
Staaten (cLebeBUaä.ä4U).  Dasrussiache 
Berggosetg  vom  Jahre  1857  erklftrt  zwar 
auf  freiem  Onmdeigentuin.'  'Iii'  IJcrpvoilv«' 
als  Zubeh<ir  de*>selt>en,  verlajigl  iinies  lu 
bis  15  °  o  in  natim»  des  Ei-ti-ages  als  Abgabe 
für  den  Staat.  Die  ersten  zehn  .TaliR*  nai-h 
der  lnl)etrifbsetzung  liranehen  Steuern  nicht 
gezahlt  zu  wenlen. 

8.  Laader  mit  fnuisÖBisclieni  K«chte. 
In  Frankreich  verteidigten  die  EOnige 
ihr'Recht  auf  alL-  Bergwerke  und  das  hier- 
aus abgeleitete  Recht  aiü  den  Zehnten 
gegen  meAnsprQche  d^Gmndhen^n.  Im 
17.  und  lul.  Jnhrhunclert  nutztmi  die  Künige 
ihr  liergi-cgai  nieist  in  der  "\Vei.M;,  da.ss  sie 
das  soBsduififlsUche  Recht,  gewisse  Mine- 
ralien zu  gewinnen,  iin  ganzen  Staate  (jene- 
raluutemehmem  gegen  Bezaldung  Aber- 
liessen.  Di»'  fi-arizrisis(!i<'  k'iii.-tituiercnde 
Nationalvei^sauuulung  erkJärto  die  Bcigwerke 
fOr  Natiomdagentum.  Ton  den  Beiigverica» 
kunzn-^ionaiT-ti  M'urden  die  in  der  Kon- 
zessictnsurkunde  festgesetzten  Abgaben  er- 
fordert (cf.  elx»nda  S.  Mit). 

Naclt  dem  fninzösischeu  Berggesetze  vom 
21.  April  l-slO  und  dem  Dekret  vom  6. 
Mai  1839  zahlen  die  •»mines< ,  d.  s.  die  vom 
Staate  vecliehenen  üeigwerke  eine  ^rede- 
vance  fixe«  "von  10  Francs  f(ir  jede.s  qkm 
d*  s  Koiizt  ssionsfeldef,  eine  ->re<levance  pro- 
porlionelie^  von  ö^o  des  Heinertrages  und 
ZuaehlagK-entiineD  füi-  die  Konten  der  £r- 
hebting  und  i-inen  Disp^>^ifiüIl<f(lllds.  Ausser- 
dem die  niines  der  (iiuudsk'uer  unter- 
Avorf'  ii  nach  Yeriltttais  de«  durch  ilm? 
Ausbcntun^  dog«aoinmenen  Teils  der  (>ber- 
flJlche.  Von  der  Patent-<(Tewerhe-)steuer 
sind  sie  befreit,  Mclcher  dii  nirlit  auf  Vit- 
loihuog  beruhenden  Gruben  (carriürcs  und 
mimirea)  nnterworfen  sänd. 

Bas  gleiche  gilt  lOr  Belgien  nut  der 


Ma.ssgalie.  dass  dort  tluit.sächlich  nur  2"/© 
vom  Reinerträge  erholten  werden. 

In  L  n  X  e  m  b  n  r  g  gilt  französisches  Bei  ir- 
recht Der  dortige  sehr  bedeutende  Eisen- 
erabergban  flUlt  nach  der  Beschaffenheit  der 
Lagerstfitt.'  und  <l<i  Art  des  B.'fri*>bos 
(Tagebau)  -vvohl  aubtudimslos  uuliu-  die 
»miniei-es« ,  ist  Zubehör  ziun  Gruiiiloi^'ija- 
timie  und  daher  fr»^i  von  Berg  Werksabgaben. 

Griechenland  fordert  eine  Keiner- 
tragi<abgabc  bis  ö^o  und  eine  feste  Abgal« 
von  äO  Centesimi  iür  jedes  ha  des  Kouzes- 
stonsfeldes. 

Die  gleiche  Ab^'d^'  \uu\  Reinerträge  ist 
im  sardinischen  Berggesetze  vom  Jalire 
1830  Torgeschrieben.  Die  feste  Abgabe  lie- 
trilcrt  nO  ('oiitesimi  für  jedes  ha  des  Kon- 

/.f>>ii,insk'ldes. 

lu  der  Türkei  setzt  derlrade,  Aveloher 
die  Konzession  aussjMicht,  auch  die  dafflr 
zu  leistenden  Abgalten  fest. 

Die  Besteuerung  der  Bei-gwerke  in  Spa- 
nien hat  in  letzter  Zeit  gewechselt  Das 
G.  V.  31.  Dezember  1881  hob  die  bis  dahin 
<  i  hol»ene  Bruttosteuer  auf  und  rrhnhte  die 
l-Vklesabgaljc  um  lUU"o.  l/^lztere  beträgt 
bei  metaJlischen  Borgnerken  (ausser  Kisen- 
erzgniben)  2(J.  bei  anderen  s  Kl  Pest^tas 
per  Jahr  und  ha.  Das  mexitauische 
Berggesetz  vom  22.  November  1884  schreibt 
vor,  dass  füniaie  Jahre  vom  Datiun  des 
Qoetzes  ab  alle  Beigweriie  auf  Steinkohlen, 
Eisen  »md  (^lecksilter  frei  von  jeder  dire^k- 
ten  Steuer  sein,  wälirend  von  df>ii  übrigen 
Bergwerken  und  iln-en  Pro<liikten  niemals 
mehr  als  2h  "  <>  des  Wertes  als  direkte 
Steuer  ejhi>l>eu  wenlen  Bollen. 

Das  portugiesische  Berggesetz  vom 
81.  Dezember  löT»!  bestimmt  eine  Rein- 
ertragssteuer bis  zu  2V*'/o  und  eine  Feldes» 
aW^aie  \<m  SOOOO  Beis  (etwa  350  Maik) 
für  luOüU  uiu. 

In  Holland  gilt  die  CranzSaisdie  Be- 
steuerung :  doch  werden  nur  2^!3%  vom 
Reinerträge  als  :  verhällnismilssigo  Abgabe«. 
erfordeiL 

Das  frarr/ösische  Recht  der  Besteuenmg 
gait  aueh  ui  K  h e i  n  pre usse n ,  Khein- 
h essen  und  der  K  h  c  i  u  n  f  al  z. 

4,  l^reosaen  und  d«a  Deatiiche  Boich. 
In  den  recfatsrhenrisdien  LandesteOen  Preu  s> 

seil.-  fehlte  bis  zum  Gesetz  betreffend  die 
Bergwerksabgalten  vom  2().  <)ktol>er  1H(J2 
eine  gemeinsame  Gnmdlage  für  die  Be- 
steufninc:  fler  Bei-gwerke.  Es  galten  auf 
dem  i.  rht.-iheinihchcn  Gebiete  zwölf  ver- 
hehi-  vleue  Bergordnungen  imd  als  meist  nur 
subeidüres  Rt>cht  das  allgemeine  Land- 
recht,  AUe  diese  Gesetze  benihten  auf 
dem  Bergregale.  Die  Abgalten  stellten 
dar  als  Pieis  für  die  Ueberkssuog  der 
AnaQbung  des  BombaureditB  dudi  den 
BcgaUieim.  Ihre  Brae  betrug  xegelndtaaig 
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ilea  BruUozeliiiten,  »eine  den  Borgwerken  i 
bei  der  Verleihung  auferl^e,  aus  dem: 
Eigentumsrechte  dea  Staates  an  den  unter-  j 
irdischen  Schätzen  hergeleitete  Regalabgabe«-. ' 
Neben  dem  Zehnten  Kamen  nocli  mannig-  ■ 
faclie  andere  Benrveckss^igaben  vor  (Jb>ei-| 
knxe  an  den  Staat,  cOe  KnappschaftBkasse,  | 
den  Gnindeigcntümeir,  Baase?«-,  tv'"i»tember-,  i 
iless-  u.  a.  Gelder).   Ein  0.  v.  12.  ilai  18'»!, 
welches  nnrfOr  die  rechtsrheinischen  Landes- 
teile tr-ilt.  nmiHssigte  den  Bcittw*  rkszehnten 
auf  den  /wanzigsteu,  hob  die  landeshen- 
lichen  Fi^ikuxgdder,  die  Quatembergelder 
und  andere,  im  ganzen  24  verschiedene  Al>- 
galien  des  Bergbaues  an  den  Staat  auf  und 
fülirte  an  derrn  StoHe  von  allen  Bergwerken, 
wenn  sie  im  Betriebe  stehen,  eine  Auf-| 
sichfsateaer  in  H9he  von  dnem  Pnneat  des  | 
Bruttoertiiiges  oiii.    D.'is  G.  v.  22.  Mai  18ül  | 
ermäßsigte  di*  Zwanzigsten  vom  1.  Jauimi*, 
1862  ab  um  ein  Fünftel.    Don  SchluBS  der| 
Entwickelnng  l)Udet  da>i  für  den  ganzen  [ 
Umfang  der  Monarchie  erla-ssenc  —  spAtor 
auch  in  die  1860  envoilionrii  Landestotle 
eingeftUute  —  0.  v.  20.  Oktober  1862. 
Dflsadbe  befreite  die  Eisenenberfnrarke  ron 
allen  BergworksabgalMMi  an  (V'u  Staat  und 
setzte  die  i "  0  Bergwerksabgnlwn  vom  1.  Ja- 
nwar 1863  ab  auf  3,  vom  1.  .mmmr  1864  ab  auf 
2  und  vom  1.  Jaimar  ISf!."  ab  auf  1  ''o  ln^raVi. 
Die  Aufsicht.'ssteuer  blieb  i»estt;lieij.  End- 
lich wurtle  auch  in  den  linksrheinischen 
Landesteilen,  unter  Aufliebung  der  franzö- 
sischen Bergwerksaljgabeu ,  vom  1.  Januai* 
isn,")  ab  '  ine  2i)rozenti^a'  ]?prtr\verk>.st('Uff 
von  dem  Werte  der  Produktion  des  Beig- 
verices  znr  Zeit  des  Absatzes  der  tetsteran 
aii-^srhliesslicli   der  aligabefreien  Eisenerz- 
bei^werkü  t  rholjeii.   Auf  der  andei-eu  Seite 
'wareQ  in  l^u.si^n  die  verliehenen  Bc»^-j 
verke  nach  der  Kabiuetsonlre  vom  9.  Januar  i 
1823  von  der  Oeworbe.^teuer  fivi.   Sie  un- 
terliegen auch  nicht  der  Urundstenor. 

Steinsalz,  Sooiquellen  unddie  mit 
dem  Steinsalze  auf  der  nftmKcihen  I^ager- 
stiltte  vorkommenden  (Kali-,  Maciio.-ia-  etc.) 
Salze  sind  keiner  landesgi^^tzliclien  Berg- 
werkssteuer  unterworfen.  Nach  dem  Bundes- 
(I?ri<  lis-)'''es."tze  vom  J2.  Oktnlicr  1867  miter- 
hegt  das  zn  d»  in  inläiiUisuheu  \'erbrauche 
bestimmte  Kochsalz  einer  Ab^be  von  6 
Mark  filr  den  Centner  Nettogewicht.  Kali-, 
^Magnesia-  und  andere  sogenannte  Abrauin- 
sal/e  sind  ehfiisu  wie  vorschriftsmässig 
denaturiertes  Kochsalz  von  der  Salza^bc 
und  Sonstifen  Betgtreirkasteuem  bei  Nach 
dem  7  ütnrif  vom  lö.  Juli  1879  unterliegen 
balz  sowie  alle  Stoffe,  aus  welchen  Salz 
ansgesciiieilen  zu  werden  pflegt,  wenn  sie 
Qus  dem  Zollaiiblandc  eingehen,  einem  Zoll- 
sätze von  12,8ij  Mark  für  IW  kg,  seewärts 
eingehendes  Salz  einem  solchen  von  12 
Maik.   Andere  Beigwerl^niineiaUen,  z.  B.i 


Kolüen.  Erze  «^ind  i-iuem  Zolle  nicht  unter- 
worfen. 

Dii^  H'  TLCwerksabgaben  werden  auch  in 
Preu.*i!jou  nur  von  verliehenen,  dem 
Verfflgimgsrechte  des  Gruudeigentfimers  ent- 
zogenen Mineralien  erhoben.  lUe  deoi  Grund- 
cigcntflmer  gchürigen  Mineiali«!,  i.  B. 
Kohlen  in  <\>^u  vormals  sächsischen  Landes- 
teilen, unterliegen  weder  der  Ber^erksab- 
gabe.  noch  —  trotz  der  BeauMchtigung 
dun  h  ilio  Bergbehörde  —  der  snironannten 
Aufäiciitü^teuer.  Dagegen  unterstellen  der 
Bei^erkslKJstetierimg  die  auf  Grund  der 
älteren  Gesetze  Inireits  verliehenen  Bexg- 
werke.  auch  wenn  das  jetzt  geltende  allge- 
meine iicrETLrosf-tz  die  l>etivffeiidt'n  Min>3- 
ralien  fortau  dem  Gruudekentümcr  zusprichL 
Dies  eilt  z.  B.  für  FlussgpirfgTuben  ün 
Knrki"Tnischen.  Auf  die  Bergwerk?aba:n1)e 
hatte  der  Staat  keni  Mi  .\nspruch,  wo  die 
Bergwerke  einem  Privatrogalherrn  gehören. 
Docli  hatten  auch  die  durch  einen  l'rivat- 
regalherrn  veiliehenen  Bergwerke  »lie  ein- 
pi-o/entiv'e  Anfsichtsiiteuer  an  den  Staat  zu 
entrichteu.  Die  Höhe  der  Bergwerkaab- 
gaben,  welche  die  PrivatrsfalheTren  von  den 
durch  sie  v^  ilielicnen  Bergwerken  erheben, 
hängt  von  den  BctUngungen  der  Verleihung 
ab.  Die  Entrit^tung  der  Bergwerksabgabe 
erfolgte  frfiher  nach  Wahl  des  Staates  in 
Natur  (v\^r  in  Geld.  Nach  der  Miuisterial- 
Instnikiioii  vom  2\).  Januar  1866  findet  die 
Eihebung  der  Abgal>e  in  Natur  nur  noch 
bei  den  obei-schlesischen  Gahneigniben  statt. 


Die  s^^■enannte  Aufsieht- 


durfte  von 


Aaiang  au  nur  iu  Geld  entrichtet  werden. 
Die  Bergwerksahgabe  ist  eine  Brvtto- 

Steuer,  E>s  kcniint  inelit  auf  den  Reinire- 
winn  au,  den  der  ilcigwcrksbesitzer  maciit, 
sondern  lediglich  auf  die  Menge  und  den 
Yerkaufswert  der  geförderten  Becgw«rlc8- 
prodiikte  am  Fördeqmnkte. 

Mit  dem  1.  April  l)s9r»  sind  kraft 
Gesetzes  rom  14.  Juli  1893  in  Preus- 
seu  die  staatliche  Bergwerksab- 
gabe und  die  staatliche  Aufsichts- 
steuer vom  Bergbau  nicht  aufge- 
hoben, indes  »ausser  Hebung  ge- 
setzt .  Bestehen  bleiben  die  an  die  Pii- 
vatregalkerren  zu  leistenden  Abgaben.  Da.-* 
Einkommen,  welches  phj^dsche  Personen 
aus  dem  Bergbau  beziehen,  wird  nach  den 
allgemeinen  OrundsAtzen  zur  Staatsein- 
koniinenstener  herangezogen.  Juristische 
Persoueu,  auch  Qewedt»:hjiftea,  welche 
Bergbau  betreiben,  mflseen  als  soidie  voo 
dem  Einkommen,  aas  sie  aus  dem  Borgbau 
beziehen,  die  Einkommensteuer  an  den  Staat 
zahlen.  Um  jedoch  ddft  doppdte  Besteue- 
rung des.sell)en  Einkommens  zu  vermeiden, 
ist  bei  Aktiengesellscluifteu  ein  Betrag  von 
S's^'o  vom  Gi-uudkapitid  von  der  Besteue- 
rung abzuziehen.  Ai\die  Stelle  dea  Aktien- 
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k.ijjifals  tiift  bf'i  Bei^''\vcrk>iliaftoii  das  aus 
dcu  Kosten  der  Anlage  uud  ErricUtuug 
hexv.  Erweiteniiu?  des  Bm-gwerks  sidi  xu- 
sammonsetzondo  Oniti'l]{iii)ifal. 

Seit  dem  KommuualabgaWugesetze  vom 
14.  Juli  1893  unterliegt  «1er  Bergbau  der 
Gemeinde-Gewerbesteuer.  Die  Ver- 
teilung des  gemeinde8teueq)fliohtigen  Ein- 
kf^mmens  aus  einem  Bcrgbauunterneluncii, 
das  unter  melireren  Gcueindebezirkea  be- 
trieben irird,  erfolgt,  sofe»  ein  anäer- 
weiter  Massstab  iiirlit  v.>reinbart  ist,  in  der 
Weise,  dass  das  Vt  ihiUtnis  der  in  den 
lelnen  Gemeinden  •  rwadusenden  Ausgaben 
nri  OehAltern  und  Löhnen  zu  Oruade  gelegt 
Avird. 

5.  Andere  dentsche  Staaten.  In 
Bayern  itthite  da»  Q.  t.  ti.  Ajuril  1869  eine 
fpste  Ombenabgabe  roii  9  n*.  fOr  jeden 

Hektar  '1fr  OlK'rflil.'lir-  r.rlrr  1)ei  Ijängen- 
feldern  fdi'  je  2U  m  Länge  ein.  Ueberdies 
«mi  die  Beiigwerice  der  allgemdnen  Ein- 
honimonstener  untenvnrfon. 

In  ElsaHS-Lothringen  ermü&<>igte 
das  G.  T.  16.  Dezember  188:^  die  r>»;o  Rem- 
erti-ags-steuer  auf  2"o  und  hielt  im  übrigen 
die  franzTisische  Steuergesetzgebung  aufrecht. 

Im  Ktinigreich  Sachsen  unterliegen 
Bergwerke  tunsichtlich  der  Ueberaohüese, 
weldie  unter  die  Mitgfieder  verteilt  oder 
7.W  nildiui«.'  von  Reservefondä  f>d>T  zur 
SchuldeatilKung  verwendet  werden,  der  all- 
gemeinen Einkommensteuer.    Bei  Schürf 


In  Saoh se n- A  1 1  ••  n  1' ;n  g  giebt  od  nur 
Koiiienbeigbau,  wölchor  ZubehOr  zum  Grund- 
eigentume  und  kdner  Bergwrerkssteuer  onter> 

woi-fon  isU 

Im  Hoi-zogtuui  Gotha  legt  da.s  G.  v. 
16.  August  186S  den  (irulten  mit  geringen 
Ausl>euten  eine  vierteljiihrliche  Fcltlsteuer 
von  1  Thlr.  für  ein  verliehenes  Feld,  den 
andei-en  3  bis  ö "  o  des  Wertes  der  Pitxlukle 
auf.  im  Herzogtum  Coburg  gilt  ]ux:1l  die 
SaalfelderBorgonlmmg  vom  M.Februar  157S. 
^Val  d f  c  k -P y  r ino II  f  i-rhi'lit  vi;ii  ii'il.'ui 
ein- I  veriielh'uen  l]«  ri:\\  i  rk''  nach  dem  U.  v.  .u*. 
Oktolwr  1S14  ein  H-  />  ssgeld  von  1  Thlr. 
m-o  Jahr  und  >:-\ti>'  l'nittustenor  viin  2"'o. 
Saohsen-Mei  :ii  II  II  \»>rlaugi  nach  dorn 
G.  V.  IH.  April  1S68  neben  der  allgemeinen 
Klafisen-  uud  Einkouiuieusteuer  eine  Brutto- 
abgabe  von  2*/b  des  Wertes.  Fflr  jeden 
v./rkanft-M  ri.ufii.T  'DaLii-  uiiil  TaMsehiefer 
sind  an  Stelle  der  Kinkonmien-,  Klassen- 
und  Bersr«erk?i4*teuer  2  tr.  zn  7<ahlen. 

Das  für  S(  h  warzburg-Rndolstadt 
erlassene  G.  v.  21.  .luli  iMi.')  in  Verbindung 
mit  dem  G.  v.       Milrz  lSG«s  entliält  «lern 

J)reussischen  Rechte  gleiche  Voi-sehiiften. 
n  Sachsen-Weimar-Eisenach  gelten 
gleiche  Bestimmungen  wie  im  Konigivich 
Achsen.  In  Keuss  j.  L.  luiterli^n  die 
Bei-gwerke  neben  der  allgemeinen  Klassen- 
uii<l  Eiuki'iimieiistener  einer  Grubcnfeldab- 
abe.  welelie  naeh  d^m  G.  v.  2<.t.  Juni  1n77 


I  Pr" 


feldem  i.st  nach  dein  G.  v. 
für  je  HXK»  Quadratlarlit.  1 
gleich  7  Fuss)  Schurffeld 


bei  Gold-  und  Sill"'r.,'-ruben  50  Pfennig, 
10.  Oktober  IHSl  Snhiefer-.  Braun-  oder  Steinkohlen-,  Stem- 


(1  Lachter  etwa 
vierteljährlich  l' 


salz-  oder  Sool«juellenliei"gwerken  2.' 
und  Vici  an^l'-nin  B«M'gwerken  10 


>  Pfennige 
Pfennige 


Aeugroschen  bei  Beigwerkeu  auf  Oold  oud  i  für  je  4U0U  i^uadratmeter  des  verliehenen 
StlbM-,  bei  anderen  2  Nengroechen  fOr  jede  |  Feldes  betrflgt 


!Massf-iiiheit  zu  bezahlen.  Kohlengnit>eu  iii 
Sachsen,  als  nicht  auf  staatlicher  Verleihung 
bemhend,  sind  frei  von  Schürf-  und  der 
Feldt-'r-tourr. 

Da.H  württembergische  G.  v.  28. 
Apiil  1873  unterwirft  die  Bergwerke  ledig- 
lich der  allgemeinen  Gewerbesteuer. 

In  Anhalt  Iiezahlten  nach  dem  G.  v. 
;;0.  April  1H7.')  Ei.senerzg^ben  l ''.'o.  andere 
Bei^gwerke  2^.  9  von  dem  Werte  der  Pro- 
duktion zur  Zeit  des  Absatzes.  Von  den 
Braunk''hl''*ngrTd.K'n  ist  ausser  der  Bert?- 
werksabgabe  an  den  Staat  noch  eine  Rente 
von  C^.o  des  Erhtees  bezw.  des  Wertes  der 
Kohlen  an  den  rrrundoit^'"tr;'M,%r  zu  ent- 
richten. Die  au  den  Stiuit  i^t  zahlten  Ab- 
gal>en  müssen  gemäss  dem  G.  v.  3.  April 
im}  und  14.  Min  1879  zurückgezahlt 
werden,  wenn  ein  Jahresüberschuss  Ober 
die  lAiifi'ndon  Betriebskosten  nicht  erzielt 
ist.  Für  neu  erOffiiete  Bergwerke  besteht 
^  Freijahr. 

Für  Braunsch weil?  gilt   nach  dem 
G.  V.  15.  Apiil  10<i7 
weriEsbesteoening. 


die  preitssisclie  ßei-g-i  jeden  Fi-eiächurf  ciue 

Wilden  zu  entrichten. 


G.  Oesterreich.  In  ",.-t.'rrei.  li  wiinb' 
unter  dem  Xamen  der  BergAverksfrone  neben 
noch  andern  Abgaben  der  Bruttozehute  von 
den  Bergwerken  erhoben.  Das  Bei-^esetz 
vom  23.  Mai  ISl.'i  setzte  für  den  grOssten 
Teil  des  Kaiserreichs  die  Frone  auf  die 
Hälfte  herab.  Ausser  der  Frone  unterliegt 
jeiles  verliehene  Bei-gwerk  noch  einer  Masson- 
gebülu'.  Dil'  Kinhf'it  für  dit^  Erlielmni;  der 
Masseugebülu-  bildet  das  Gru)>ennu)ss  von 
12544  guadntklafter  (45116  im)  und  das 
Tagemnss  vou  H2r)(H)  (^>ua<lratklafter  (7ir)000 
ipn)  Grundfläche.  Für  solche  Einheit  sind 
nach  der  kai.serlichen  V.  v.  21.  Mäi'z  18G.> 
jflhi  lic  Ii  4  Gulden  zu  entrichten.  Die  Ge- 
bühr kuiin  bis  auf  die  Hälfte  ermässigt 
wertlen  (L  c  u  t  h  o  1  d ,  Oesterreichisches  Bei*g- 
recht  S.  242).  Die  Bergwetksirone  wurde 
durch  Gr.  V.  28.  April  18C2  au|gdioben  und 
dafür  <\<:r  Boi-^hvi  «lor  Einkommensteuer 
der  ersten  Klasse  nach  den  für  die  Be- 
messung der  EinlDommeasteuer  bestehenden 
Vorschriften  untcr/o2:en.    Endlii  h   ist  für 

Jahi-esgt'bühr  von  4 
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7.  Schlus!<hoiiiPrkiinpen.  Wie  ver- 
HchieUeii  »ach  «li-rn  Vorbtoheiidcu  ilie  Berg- 
mreritttbgnben  nac)i  ihrer  Höhe  und  Art  in 
den  v€»»ciiio<h-iieii  Ländern  sind,  so  zeigen 
«ch  z-wei  Umstände,  welche  durch  lUle 
(ilesetxfjoliuupcn    liiinluruhpeht  n .  nilmüch 

1)  Bergwerksabgaben  au  den  Staat  werden 
nur  -von  den  dnreh  den  Btaat  y«4iehen«a, 
dein  Verfiijainir^rf'rhtP  »If^s  'irtitKl*  ■ioMitünien? 
tinbediiigt  entzogenen  Mnieraiien  tutrichtet; 

2)  dieselben  st^iessen  eine  Doppelbe- 
8 teuerling  in  sich,  weil  sie  erhoben  wer- 
den neben  d  e  n  A  b  g  a  b  o  n .  w  e  I  c  h  e  d  e  r 
Betreiber  von  seinem  Einkommen 
AUS  dem  Bergbau  persönlich  zu  1 
zahlen  hat 

Das  Arn  nial-  ib'i' l!«  rir\M  i  n^abpiben  wirf!  ' 
aliaeitig  anorkaiiiit  uml  ia.-vliesondeiT  von  i 
keiner  Seite  bestritten,  <lass  es  irrational  sei, 
auch  dann  von  den  liergworken  die  vorgc- 
fichrieltene  Bnitti  «teuer  zu  erlieliou.  wenn 
HC  keine  rel»erschilsse  bringen.  Anderer- 
seits wird  auch  die  (trauzüeiscbe)  Keiaer- 
trogssteuer  angefoehten ,  wnl  ihre  Berach- 
mmg  j^chM-erei'  ist  nnri  oin  l;lNiicv>  Ein- 
dringen in  die  wiitüchafthciicn  Verhältnisse 
dei  Gniben  mit  sidi  führt.  Aus  die««m 
eirunde  z.  H,  war  tnan  in  rivusscn  von  der 
Keineiti-agsabgal^e.  welche  link.srhcinisch 
bf^taml,  wieder  abgegangen.  Die  H^^sit/.cr 
ilci-  i'rivatliergwerke  bekJajgen  sich  noch 
darflber,  dass  ne  dnrdi  die  Verpflichtung 
zur  Berirwerkssteuer  in  der  Konkni  n  riz  b< - 
naditeiligt  .«ieien  gegenüber  den  fiskaUsdien 
Werken,  welche  keine  Stenern  an  den  Staat 
zu  entrichten  halten,  wie  z.  B.  den  eng- 
Ii.schen  (trulH?n.  welche  in  der  lleiniat  keine 


wirken,  welche  s'änzlich  odor  drrli  ;rn"<?.spn- 
teils  unljetriebcii  bleiben.  Niciit  alhi5«  igwerks- 
abgabe  gilt  und  wii-d  daher  forterhoben  die 
Abgabe,  welche  sich  die  Staaten  (Sonders^- 
hausen,  Mecklenbure  u.  a.)  fflr  die 
Tcbertragimg  des  ihnen  vdilH  iialtonen  au:*- 
sclUiessUchen  Salzgewiuuuugsi^htes  zu 
dessen  Ausbeutung  an  Private  ausbedungen 
haben  und  au.sl)»;^llnp-n.  (V^l.  aiirli  d.-n  Art. 
Bergbaußtatistik  siib  l).  oben  Bd.  11 

s.  mtL) 

Litteratlirt  v.  Car$uitl,  Di*  Aiyicrrkr  m 
/VfiMten  mtd  denn  Me$tM«rHmg,  Beriiu  ln'.O, 

—  A.  Wagner  i»  SftOnbnf  III,  S>  JS^f.  — 
ArniU  in  J'thrh.  /.  Xat.  u.  SkU.,  Bd.  S6,  & 

174 ff. ,  ^fffff-  ('lort  trriltrt  fJltrrtitm-ntiynhen), 

—  ner«elAe,  /J»V  .Vti/;Wf««r  "/  <!■'■  Z  it^ehr. 
/.  Jicryi:  JiiL  J4,  a.  ^4  f.  —  Ventrlbe,  Ilenj- 
Am«  und  Bmr^btmpotUikt  Leififig  1994. 

Ai-ndt, 


Berkeley,  George, 

geb.  12.  III.  1645  zu  Kibriii  unweit  Tliomas- 
town  in  Irland,  ««it  1734  Bischof  von  dojse, 
g«ftt  am  14.  T.  1708  in  Oxford. 

Von  der  Philosojdiie  des  Idcalistcu  und 
Lockianers  Herkeley  ist  hier  abzusehen.  Er 
IfehÖrt  aber  hierher  als  VerfB'«s(.r  ilcr  Si  lirift 
„Querist"  (h.  u.\  die  anch  Kn.rirnniijeu  über 
Volkswirt siluiftliche  Fragen  Itriiitrr.  wt  lche  »eine 
T^nnhhiiiii.ngkeit  von  der  nierkuntilistischea 
rii)ktriii  iusbesondere  in  seinen  Betruohtungen 
über  Wesen  und  Zweck  des  Geldes  und  Ober 
Nfttionalrdehtnm  und  TolkswoMatand  darleeen, 
welche  letzteren  ihn  zn  «-inein  Vorgänger  Adam 


iSmitbs  stempeln.  .\ls  Bevölkerunffstheoretiker 
Bei-gwerks;iV»gaU>n  und  im  Deutschen  Reiche  \  jeipt  ef  au  dem  Beispiel  von  t'hina,  M^i^r-  -  in 
keine  Zölle  zu  bezahlen  brauchen.  Die  In- ' "  '  ' 
tere^senten  vflnsehen,  -wenn  möglich,  den 
irrmzliclioii  Fr.T-tfaü  der  Berg\verksalii:aben, 
inltT,  vMMin  das  weijen  der  Finanxlage  des 
Staate?  nicht  auKünf-'it;  (in  l'rca.ssHti  Imiehten 
diesell^en  jälulicli  4  *  ?  ^lillionen  Mark),  deren 
Ersetzung  durch  eine  Gewerbesteuer.  Die 
in  einzelnen  Staaten  vom  Beigbau  h^ei^its 
jetzt  erhobene  (^Gewerbesteuer  ist  ia  der 
»ache  eine  ArtEinkommenstener.  Ans  diesen 
Orriti<1'"u  hat  da?  jin  ussische  G.  v.  14.  Jidi 
1893  die  BergT*crksabg5ibe  zwar  nicht  auf- 
geholien.  alter  »ausser  Hebung  gesetzt*.  \md 
es  wenlen  nur  nocli  die  .Vbgalx^n  an  die 
l'rivatregalhi'rreu  entriohtet.  Elx'iiso  sind 
die  Berg^^erksabgaben  bestehen  geblieben, 
welche  in  den  deutscbea  Schutzgebieten 
den  Bergltaubetmbem  auferlegt  sind. 

Eine  Itsondeip  Bcfleutiuig  volk.swirt- 
schaftlicher  Art  li;it  <lie  dem  preussischen 
Beigreclite  fremde,  in  den  deutschen  Schutz- 
gebieten. Fraukn  n  h  .  Spanien,  Oe?terr>^ich 
und  Sachsen  u.  a.  Iwj.-^tehende  Feldesab- 
gab  e 


Land,  dessen  geniigganier  B^viilkcniiig  uii 
BcHchüftiLMUi;,'  niemals  fehlt,  .\\\c\\  l  iiati  starken 
Geburtenübcr»<'lntJ-a  itielit  zu  iilu  hteu  braucht. 
Kr  veröffentlich tf  in  Um  lifona:  ,, Querist.  H  Teile 
H.  1.  (Oxford)  173Ö,  ITäiiw  ITH;  dasselbe,  & 
i  kastrierte)  Anfl.,  ebenü«  1780.  Seine  gesam- 
melten Werke  erschienen  in  je  2  Bdn.  17H1  und 
184H,  femer  in  4  Bdn.,  hrsg.  von  A.  C.  Fräser 
nud  geschätzt  wegen  ihm  ToUstiadigkeit  (Ox- 
;ford  1871j. 

Vgl.  über  Berkelej*  die  Biujrraphie  >ou 
I  Fräser  in  der  Oxfonlcr  .Ausgabe.  —  I>ictiouary 
'  of  National  Biographv,  eil.  bv  Leslie  StephML 

IV.  B«l.  s.  :«8ir.  (Löndeu  1885).  -  Palgi»Te, 
Dictiouarj  of  politaeal  eceuomy,  vol.  I,  London 
1884.  lAp^ni. 


Bernhai-di.  I  hcoüor  von. 


feb.  am  ti  \I.  IHiri  m  B<trlia,  starb  am  12. 
I.  lis^T  iiuf  <*  inem   Gute  KunnendorC  bei 
Birschberg^  in  bchleBieu. 

Bas  Kesnnie  seiner  Untersuchungen  in  dem 
. .  ^  1...  ,  ,  _  einzigen  hierher  gehfirigen  Buche:  -Versoch 
Ihcse  hat  die  A\irkung,  der  Bn»-er-  einer  Kritik  der  Qrllade,  die  fllr  gnaaes  und 


bung  grosser  Ch-nbeidcomplexe  entg^n  zu  i  kleines  OnudeigaitiuB   angefUrt  werden' 
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(St.  Pf  t>'i>l>urp  1841)1,  besteht  in  eim  r  Bt  fiii  War- 
tung des  Priiicips  der  freien  BewcKuns?  inner- 
halb gewimer  8ebQtM0d«-r  Frenzen  und  einer 
Warnuiig  einerseits  vor  dem  Nachtbetrieb  im 
gtosatn,  indererReit«  vor  den  Folgen  eines 
geuendUeD  Zer8rnrkF>In»esverfahrenR.  das  mit 
BanbwirtflcIiRft  cii'liu't .  Diese  Unt^rsuchunijen 
führen  ihn  zn  fim-r  nui-t  abfälligen  Kritik 
Adam  Smith-  und  Ki«  anlif.  Des  t'rst>  ren 
Doktrin  von  der  r'riiiliikti\ itiit  <li'r  Arlii-it  wird 
zunächst  verweilen,  al-duui  bekäniptt  er  die 
Grundrententh-'.iric  Miiith.-*  und  Ricardo«  sowie 
des  letzteren  Lehren  vom  Arbeitälotm  and  Kn- 
pitnlgewinn  etc.  Aneh  dem  Savichen  Absatz- 
tind  Ueberprodnktion<itheorein  (ringt  er  «ine 
kritische  Xiederlai^e  bei. 

Vgl.  über  Bernlianli :  Kautz,  Gesehicbtürh»» 
EntWickelung  der  Niitionalokunomik ,  Wim 
iseo  8.  eSüL  —  Uandw.  d.  Staatsw.  I.  Aofl.  Bd. 
n,  Jen»  1801  S.S88. — Bereos,  Dogmengeschidite 
der  Gnmdrentie,  Leipng  186B.  lApptrt 


BenioulH,  .lakot», 

geb.  am  27.  XII.  16n4  zu  Ba8cl.  starb  da.selb!4t 
«la  Profeaaor  4er  Matkenatik  («eit  16tn>  am 
16.  VIII.  1706. 

B<^ni(inlli  hat  das  .'^y.stcm  der  Wahrschein- 
licbkoitsre' linung  durch  Auffindnn?  des  Ge- 
xetzts  (h-r  s::rosscn  Z.ililen  eriveitcrt.  Kr  hat 
die»  uieUer^^ek'gt  in  lieni  erst  acht  Jahre  uacii 
seinem  Tode  veröffentlichten  Werke:  Ars  con- 
jerfandi  (s.  n.).  Da  dieses  Gesetz  bei  induk- 
tivi'u  luid  deduktiven  ForKhnngen  der  wiasen- 
ecluiftUctieii  Statistik  «ine  groM  JEtoUe  siiielt, 
let  die  Erwfthninig  teines  UAeben  hier  ge^ 
bot«n.  Er  zeigt  in  fliejieni  Gesetz,  da»»  bei 
BeobachtHUffcn  über  das  Eintreten  gewi.sser 
Ereiurni,--;*'  mit  der  öfteren  Wiederholung 
solcher  Versuche  die  Wahrscheiuliehkeit  Hteigt, 
daas  das  Verhältnis  zwischen  dem  Wahrnchein- 
lichkeitagrad  de«  Eintreffens  einer-  nnd  dem 
AbwÄhungs^Tiul  il-^  EintrelFen«  derartiger 
FiB«  sndererseita  innerhalb  eine«  abgegiensten 
Gebietes  liegt,  dessen  Umfang  dnren  Vermeh- 
rung solcher  ^  frsurlic  beschränkt  werden  kann. 
Selbstredend  verliert  dieses  Gesetz  bei  Ereig- 
nissen, den  n  Zahl  eine  nnendliehe  ist,  «eine 
Gültigkeit. 

Bernoulli  schrieb:  Ars  i unjictnniii,  opus 
poKthnmnm:  aoced.  tractatos  de  aeriebos  iofinitis 
etc.,  Basel  1713;  seine  Genmtwwke  «ncbienen 
in  2  Bdn.,  Genf  1744. 


Vtrl  über  Bernoulli:  Biographie  nniversillo 
Tül.  IV.,  Paris  1811,  S.  320f.  —  Wentergaard, 
Grundzüge  der  Theorie  der  Statistik,  Jena  IHlK). 
S.  56  f.  u.  251.  —  Handw.  d.  Staataw.  L  Anil 
Bd.  H,  Jena  1881,  S.  899.  lAp^eri, 


Bernstein. 

1.  Gewinnung.  2.  Kandel.  3.  Verarbeitung. 
L  Gewfamiuis.  Der  Ftindort  des  Bem- 
steins,  dieses  versteinerten  Hanes^  ist  der 


West-  und  Nf)nlslraii<l  der  HalbiiKsol  Sain- 
land  im  Eegierungsbesürk  Königsberg,  die 
Stredce  von  Pillaa  bt»  Cmnz :  geringe  (^tian* 
titäten  fin  Ion  >!■  h  aiis<i  nJem  am  Ostsef- 
strande  von  Danzis  Lii.<  Memel.  Historisch 
sichere  Xaclirichten  üIkt  die  Gewinnung 
besitzen  wir  von»  Jahre  12G4  ah,  als  der 
Deutsche  Ritteix.>nlen  Saniland  in  üe.sit/ 
nahm.  Der  Onlen  erklärte  den  Bemst»?in 
sofoi-t  für  Staatseigentum,  acliul  die  Jformen 
des  Kogals  tmd  Monopole  bei  der  Gewinnung 
und  Verwertung.  iVv  \'\<  unf  d-'ii  ln^i- 
tigen  Tag  mit  geringen  Abwfu-tinn^'en  er- 
iialten  hal>en,  und  .stmfte  mit  grausamer 
Härte  jeile  auch  noch  so  geringfügig»^  De- 
fraudation. Die  staatliche  Gewinunup.  die 
der  Örden  eingeführt  hatte,  blieb  bis  zum 
JiUire  löll;  sodann  verpachtete  der  Staat 
das  Recht  der  Gewinnung,  F(tr  die  owrte 
IVrii-dp  l^'ll   Lrat.       <\vi'\  Art.-ti  d.^r 

G''\\  iniiung:  l.  3üin  las  d*!n  von  den  Wellen 
aiiL'<>>iiiilten  Stein  vom  Stmnde  auf.  (Hern  - 
st  ci  n  lesen  !  M.m  >>  li,".j^fti^  ihn  mittelst 
KruH'her  iii  den  ih-.uiduugav>*.'llen.  (IJern- 
stei »schöpf en.)  3.  Man  hob  ihn  mit 
zangenartigea  Instrumenten  von  Böten  aus 
bei  mhigem  Wetter  nnd  Idarer  See  vom 
j  Meen'shoden  anl  (Berjisteinstechen.) 
J  Zur  Gewiiinai^  waren  die  Strandbewohner 
ver|>flichtet,  denen  dafür  ausst^iT^rdontlieb 
I  geringe  OeUlsunimen  gezahlt  wurden ,  an 
I  deren  Stelle  sogar  von  X'tl't — 171H  Salz- 
liefeniii;:''!)  traten.  Auf  l)iehst;ihl  und  l'nter- 
sclileii  ütand  Todesstrafe,  spftter  schweres 
Gefilngnis.  Der  Verkehr  am  Strande  war 
den  lilstiir-t'  ii  IV-si  iirrmknngen  unterworf'Mi. 
Die  Aufsidit  bei  der  Gewinnung  führte  ein 
staatlicher  Beamtonappamt,  der,  um  V«v 
untreuungon  zu  hiiideni,  immer  mehr  ver- 
grüssert  wcnleii  mu.s.ste,  wodtirch  die  tJo- 
wjnnunsskr>»ten  allzu  hoho  w\inlot»,  iu  ein- 
zelnon.  Jahren,  sogar  die  Einnahmen  übor- 
stieg(>n.  Dies  fü&te  zu  einer  Aenderung 
desSysf.  ins  im  Jahn*  ISll.  Der  Staat  ver- 
pachtet*' diu*  Gewininuigsivcht  zumVhst  au 
einen  Genenilpfchter,  von  ab  an  die 

Sti"aiidlK?wohiM  I .  In  dieser  Zeit  kommt  eine 
4'''  Gewinnui).i;>art  auf:  dju*  Her  «ist  ein - 
grahen  in  offenen  Gruben  in  den  Seo 
beraen  der  Küste,  das  ober  liald  wegen  der 
dadiirch  he^^-olgerufe1len  Verwmdting  der 
.iriLriV'n/.r'ddoti  l>;i;iil--trirhf  ln'schrankl,  dann 
ganz  aufgegeben  und  verboten  wiu-de.  Von 
lS(i7  ab  wurden  von  der  KOnigs)>erger  TvrttUk 
S  t  .i  ii  t  !  n  iV  Heck  er  .">.  der  b>-rtt- 
niäii  ai.'^t  lie  Be trieb  in  der  h.  rnstem- 
füluviiden  Sciiicht  der  sogenannt«  n  I »lauen 
Kitiec  in  Talmnicken,  G.  die  Berustein« 
b  a  g  g  e  r  e  i  im  Knrisehen  Haff  bei  Schwarxort 
7.  die  15»  rii -t<  i  ataucherei  als  neue, 
ungeahntea  I-Molg  bringende  Gewianungs- 
arten  eingebohrt,  <ue  die  jShrliche  Produktioa 
an  Bernstein  nngefiUir  vervieraigfsohten.  Die 
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Ilaggei-ei  ist  IWM»,  die  Taucheroi  1801  wieder 
eingestellt  worden,  da  die  betreffenden  Steilen 
kdnen  Gewinn  mehr  ab^rarfen.  Die  hödiete 

Einnahme  ans  ih  v  Verpac-htung  dos  Bern- 
steinrepals  hat  4er  Staat  im  Jahrc  1881 — 8'» 
orzielt,  sie  Vjetnig  873 (»04 28  Mark,  w^ivon 
Sfariticii  A-  I5.-tk.i-  .a.  8»ir>0(i0  Mark  als 
Pacht  Ij'  zalilt  hiili*'u,  vviihi-end  der  Rest  von 
8'iol,_N  at  1.-4  der  Strand[>afht  eiiijc^n^.  Nach- 
stehend geben  vir  eine  kurse  Lebersicht 
der  Eachtsummen,  die  der  Staat  von  1888 
bift  1896  erhalten  hat. 

A.  AHB  dem  Bergbau. 

1888— 8ü  460  140  M.  Kf. 


1889—  90  ^89644 

1890—  91  ijso«;; 
1M91— 5»2  S42  -^60 
1H92  -  ita  bSi  04<) 

i8ya— 94  61 7  426 

1894—95  677  600 
189&-Ö6  677  600 
1896—97  677600 

mil   98  öSüöi  I 


99 

•19 
*5 
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zUiUimuien  0  137098  M.  32  l*f. 

B.  Au»  der  Verpachtung  der  Ost- 
seesträade. 

1888—  85»  7049  M.  Pf. 

1889-  90  794a  ,   75  n 

1890-  91  8140  ^    W  „ 

1891— aSSioa  .  50  r 
1898^99  8080  „   50  ^ 

1893—  H4  SoSo  :.    .;o  . 

1894—  80&0  „  ^o  ^ 
WJr>    ilC.  8080  „    50  „ 

1896-  97  8080  „   50  „ 

1897— 98  653a  ^   33  n 
z«!«iiutiu-n  85  3!;:;  M.  oS  Pf. 

Ut  tivrhaupr  1888—98  6  222  45i  M.  40  Pf. 

Das  Diirchschnittfa|uantiJm  des  jälirlich 
gowomieneu  Bernsteins  lässt  sich  mir  an- 
nftbemd  berechnen.  Ftlr  1897  steUt  ach 
das  von  Stantien  Becker  doroh  Tiefbau 
gewonnene  auf  TO^fjOG  kg,  dieStrandmitznng 
eigab  ca.  öCMKP  kg.  Stautieu  tind  Becker 
besohlftiKen  in  ihrem  Geeamtbetriebe  ca, 
■jono  i.v  i-r  vorheiratete  Pei-sonen,  fQr  die 
in  i'airniiK  ken  ansmchende  Wohlfahrt.sein- 
richtimgen  gcti-offen  sind.  (cf.  Berichte  der 
Oewerbe-inspektoren  pro  189;^.  S.  25^) 

2.  Handel.  Unsere  Kenntniftse  ftber  den 
Benisft'inhan«!.'!  i.'<'h>'n  weiter  zun"ii'k 
die  über  seine  Gewinnung.  Auf  zwei  llan- 
dclswegen,  1.  die  Weidhsd  aufwirta.  nu- 
Pon:u>,  2.  den  Memelstrom  aufwfirt.s  zum 
Diiji'jn-  und  Scliwai'zen  Mw.'re,  gelangte  der 
Benisteiii  zu  den  Vfllkem  des  kla.'^sisclien 
Altertums.  Dieser  Handel  war  in  der  rö- 
mischen Katseneit  nicht  uneriiebfich.  Die 
OrtTt'iisrittt  r  verkaufton  den  Benist'^in  an  ilie 
Berustciudrehergewerke  von  Brflgge  und 
Lübeck  und  einen  Teil  anch  nach  Lemberg, 
Ton  wo  er  dtudi  Ameaier  wM2h  dem  Orient 


gehiwht   wunli'.    1  ".H: !    1  ti  IT   hatten  die 

{»reiiasischen  Hei-züge  ciiieu  Kontrakt  mit 
lern  Danziger  Kwmnannshattse  -von  Jaakt 

abgeschlossen,  das  sr>  ein  ?rnno|iol  füi-  f\m 
Bernsteinhandel  erhielt  und  das  Absatzge- 
biet erheblich  vergrr>s.serte.  Von  1647  bis 
1811  wimle  der  Bernstein  vom  Staate  teils 
auf  Auktionen  vorau.ssert,  teils  zu  Vorzugs- 
jin'iseii  an  die  ßernslt'iiulrt'lu'rzrmfto  d-T 
Provinzen  Preusaen  &  Pommern  verkauft. 
Von  1811  ab  hat  «oh  der  Bernateinhaiidel 
fn  l  entwickelt.  Ileutzntapo  l)esitzt  natürlich 
die  Firma  Stantien  und  Jkx^ker  als  Hauj>t- 
Iiwduzeotiu  eine  völlig  dominierende  Stellung 
auf  dem  Weltmarkt.  Sie  hat  das  Hajidels- 
gebiet  überraschend  erweitert  und  eine  auf 
soi-gfältigster  Rcinigimg  »Irs  H<  rn.st.'ins  Ixi- 
siecwde  neue,  bis  in  die  kleiuäteu  Details 
dmdigefAhrte  and  feetstehende  Art  der 
Sortierung  des8ell>en  oiiii:^fahrt.  An  die 
Stelle  der  friiheren  ca.  4  Sorten  trat  ein 
Sortinaent  von  melir  als  ,'»0  Sorten  der  Roh- 
ware. Die  Handels!  icziehungen  der  Firma 
reichen  über  die  gunzü  "Welt.  Ilauptpl&tze 
sind  Wien,  Paris,  London,  Konstantino|iel, 
New- York,  MexioOi  Kairo,  Kalkutta,  Bombay^ 
Hongkong  nnd  Ghemulpo;  anch  für  Afrin 
nini  die  NepTVulker  ist  die  Br-deutiiilü;  des 
Bernsteins  im  Steigen  be^^f>  n.  v,  vnn  schon 
die  l'nnihen  im  Sudan  den  Handalabfr» 
ziehunuvn  liici  i"  V'n  letxtea  Jahren  giosBea 
Abbruch  gotluui  iiai>en. 

8.  Verarbeitung.  Die  Bemsteindrelier- 
zOnfte,  welche  etwa  roo  1300—1800  die 
alleuiige  Tennfteitnng  in  der  Hand  hatten, 
verfertigten  bi.'^  znv  Rrformationszeit  fast 
aiisschliesslich  Kosenkränze  am  Bonistein 
imd  erhielten  »laher  den  Xanuu  Pat«> 
nesfeidrt'liei  .  Zünfte  entstanden  chroni>- 
lugitvth  gvunhn.1  in  Brflgge,  Lül>ock.  Stolp, 
Colboi"g.  Cüslin,  Danzig,  Elbing  und  Königs- 
beig.  Die  Entstehung  der  Zünfte  von  Westen 
naMi  Osten  findet  seine  Erklärung  darin, 
dnss  man  l.iiiire  Zi  'ü  bcsfn'lif  war,  dii-  Ver- 
arbeitung möglichst  weit  vom  Fundorte  ent- 
fernt zu  halten,  um  Dofratidationon  zu  ver- 
hflteu.  Durch  di>-  Ri'fdrtnatinn  \viirde  die 
Nachfi'age  nach  KoNJiikiäuzeu  crhcbUch  ver- 
mindert; man  suchte  und  fand  Ersiitz  in 
der  Herstellung  von  Schmucksachen  und 
Ltncnsartikeln.  Nadh  Anfhebung  der  Zflnfte 
ist  die  HcmstC'invprarlioitntiL,'  falirikni.l»iir 
gewonlen.  Die  Hauptmasse  winl  gegen- 
wärtig zu  Schmucksachen.  Cigarrenspitzeii 
und  Pfeifenteilen  verbraucht.  An«  Ii  Stantien 
Becker  sind  bestivbt ,  die  \\'i-.irl)eitung 
von  08t[nireiiswii  fort  zu  verlegen.  Ferner 
haben  eine  Reibe  ansaerdeutscher  Länder, 
z.  B.  Frankreich,  Russland.  Nordamerika, 
l.ed.'utt'iide  S.  hntz/rille  auf  viTarUritA'ten 
Bernstein  gelegt,  liu's^en  dagegen  den  Boh- 
bcmstein  zoU^i  herein.  Durch  diese  brnden 
Dmst&ode  ist  die  deutsche  fiemsteinwateii- 
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indnstrie,  insbesondere  in  Königsberg,  Daiizig 
und  Stolp  scliwoi-  pf.^cliiiditrt.  Wien,  Paris 
und  i'ülantxeii  iu  Kubsldjid  bind  Haupt {iliitze 
ifir  die  Fabrikation.  Hierzu  kommt  noch. 
da£$  im  Jahre  1879  in  Oesterreich,  die 
Bemeteinimitation  erfnnden  mtd  sdtdem 
immf^r  iiu-hr  vervollkommnet  ,-'>  das^ 

kaum  (ier  gewiegteste  Kenner  die  Imitation 
TOD  echtem  8tein  zn  untersdieiden  vermac. 
Abfälle  iiii'l  kleinere  Stftokp  "Werzlen  dtirt'h 
starken  Druck  unter  gleichzeitiger  Erliitzung 
zu  grossen  Platten  donurt  njsammengepresst, 
dass  das  Fabrikat  (iünbroid^  die  Farbe  und 
SprCdigkcit  echten  Bernsteins  enthalt.  Da 
sich  aus  einer  MtMit^c  kleiner  Heriistciii.stiieke 
im  Werte  von  ca.  21  Mark  1  kg  l're^sbem- 
st^in  oder  Antnoid  im  Werte  von  et«'a 
6<t  ^fark  herstellen  l.lsst.  ist  die  Kon- 
knnvnz  des  Ambroiiiei  für  den  Natiu-bern- 
stein  eine  derart  gefährliche,  dass  der  Preis 
für  echten  Bernstein  sich  nur  dann  halten 
lässt,  wenn  echte  Bemsteinprodtiktion  und 
Ambroidfabrikation  in  eiiKT  llaiid  liefen. 
Diese  £rwteuo|^n  fiihrteu  die  Firma  Stan- 
&  Beaea 


tieft 


dam«  von  ihven  Almeh* 


mern  bindende  Versprechimgen  hinsichtlich 
der  JJichtAervk-endung  der  gekauften  Ware 
snr  Ambroidfabrikation  zn  verlangen  und 
selbst  in  Palmnicken  eine  Ambroidfabiik 
anzulegen.  Die  dadurch  hervorgerufene 
Erbitternnc  führte  sodann  1896  zu  dem  in 
d^  Presse  »ehr  stark  diskutierten  »Bern- 
steinmoDopoInrozesB  zn  Stolp  in  Hintei^ 
pommem^.  der  die  pi-eussische  Staatsregie- 
rung  der  Frage  näher  treten  liess,  die  Bei-n- 
■  atemggwinnmig  wie<ler  in  eigene  Verwal- 
tung zu  Qbemehmen.  Bereits  ist  im  Herren- 
liaus  und  Abgeordnetenhaus  der  von  der  Kc- 
gienin^  v(>ri:elr<rt<'  i  iestjtzent'wurf  •rfiiehmigt, 
der  Firma  Stantien  &  Becker  ihren  ge- 
samten Grundbesitz  im  Samlande  sowie  inre 
Bernstein voirnte  für  ca.  O7r»«>0iJ0  Mark  ab- 
zukaufen und  den  Staatsbetrieb  vom  1.  Juli 
1899  all  einzufflhren.  Erwähneos-wei-t  ist 
noch,  «iass  die  Firma  Stanticn  Becker  aus 
dem  bifehur  als  völlig  wertlos  wegj^worfenen 
Benisteingnis ,  den  ganz  klemen,  etwa 
earbaoigrossen  Stdckchen,  Bemsteinkolophon 
zw  I^iddabtifaition  erxetigt  tmd  davon  1897 
160000  kg  verkauft  hat. 

Utterakar:  Httgen,  6eM*>eAte  der  VtnetUtmy 
de»  Bertutehu  in  Prrugfen   in:  Beiträge  tut 

KvHiit  Pfr  iirniif.  l!iJ.  VI.  Ki'niirfibrrg  1/<14.  — 
U.  F.Ulltt.  tiuf  lif  ri,,-trii,ri  iiiil  in  Prfimnen, 
in  All)   .1,'.  .u.usch.-ijt,  tlil.    V,    17.  VIII. 

—  WiUi.  Jlunge,  Dtr  iltimMlftn  i«  i^rtu*»en, 
in  Samml^.  vutejuick.  V<jrtr.  vqh  Virchow  und 
HoUitmdorff,  IkHiu  JS6S.  —  WO*,  v.  JlnOw- 
ivMft^  Da»  JUeht  «hT  Jheigmmg  dtr  «««  der 
Se4  mUjfamfonem  oder  umjrtpiiltfn  Meerenpro- 
dMftt»  und  da$  Benuteinrffjal,  Kiinüjxbmj  is74. 

—  -Vrwrf»ioir«W,  //er  Huml'-l  tmi  llri  uMi  in 
in  den  Iruun  10  Jahren,  Beriin  larii.  —  Uer- 

tf   (Vlvr  dl*  lAigunmfVMMOtHim  d*r 


bcrmteiM/ilhrrnJrn  Srhicht  im  famltind.  ]\'c<l- 
ratuie  in  Sehr,  il,  (feeoHom.  Getdkeliqft 

tuKSni^ihery,17.Jhg.,in«.  —  Kt^mrdWUh^ 
Grttiiniurifi  nnd  Vtrorbeitwtff  df*  lirrnstein», 
Küniij'!»,.!  lfl8S.  —  Ifenielb*.  Die  üandeli- 
f>rlri,  tlr>  Jlf  ('it.'li  llriUii  !S,'<'.  —  l'riiument 
liinihrirtichtiftiiehe  l't  ru^uiliimi  in  dr  n  .hikrei% 
J.^>l  —  S3,  Berlin  iÄW,  e5S~»X7.  —  JiuMflhe 
für  iHSi~87,  Berlin  muS,  S.  52— 5g.  —  Bonn, 
Der  Bern f lein,  Berlin  ISS?.  —  I»',  Teatlorpf, 
(rtwinntauf,  Verarbeitung  und  Mandtt  detBim» 
iteint  in  Prentien  «o«  dtr  Ordtn*tmt  Mi  «mt 
Gegenwart,  in  Staatttr.  Studien,  herutitg.  von 
L.  Eltler,  I.  Bd.,  6.  Heß,  Jma  1HS7.  —  PatU 
Moldmhmier ,  l><f  tiold  de*  Xor<l>m,  <•»« 
i  Rilekhliek  <iuj  dt*,  (jctehichte  des  BenuUin», 
I>>imi>j  1894.  —  Hugo  Frledländer,  Daa 
Bemsleiumonoftot  vor  Gerieht,  Stolp  i.  P.  1S9S, 
—  DenJurhrt/c  det  Geh.  Kommertiniruit  Jforite 
Beeker,  Berlin  i899.  iMtuek  und  Vcriag  «o» 
Bl  8.  Hermttnn  luAtf  Antay^and,  —  Kurt 
Kamtah,  Die  Bcmtteinfrage.  Berlin  1S98.  — 
Dmktehrifi  der  Regirning,  rargeUgt  drm  Abge^ 
i>ril  iirtruhmiff    Ilm     7.    Ffl'niar  (Xr.  4^» 

Jititm  der  AOyfftdneten,  J9.  I^iji»liiturj>eriodt, 
1.  Session  1M9'.>),  eine  sehr  eingrhr mir  und  genaue 
etatistisrhe  und  rolketcirUehnßiiche  Ihirlegnng 
aller  rinschlägigen  VerhSUnäue. 

Jßiniteberg  i.  Ft.  W,  Tndorpf. 


Beitfllon,  Jacques, 

geb.  zu  Paris  IKöl,  Sobn  von  Louis  Adolphe  Ber- 
tiUoa  (s.  d.  auf  folg.  Bsite),  denen  liaclifolger 
er  in  der  Leitnnp  de*  dem  Sdnenrifekten  nnter* 

stellten  stAtistisrhon  Bureau«  der  Staflt  Pari«; 
ist  £r  zählt  ferner  zu  den  MitjEflicderu  des 
Conseil  superienr  de  atatisti<jiu-. 
Er  verflflfentlichte  in  Bin  hfonn  : 
La  statistique  huniaiiiL'  lii  Fraii' <•,  l'aris 
1880.  —  Rapport  snr  le«  travaiu  de  l  lustitot 
international  de  gtati«tiquc  »  t  snr  i'orL'anisntion 
de  la  statistique  ea  Italis,  Pah»  1887.  —  Ssmu 
de  statistiqne  eompar^e  an  surpeaplemcBt  des 
habitatioDs  .\  Paris  et  dans  les  granaes  capitales 
»■iiroptcnncy.  l';iri?  1894.  —  Conrs  ^l^mentaire 
di-  sratisti(|U('  roiifcrnic  au  proj^min«-  arrt*t6 
par  le  Cuusiii  »uperitur  dt-  statistique  pour  Ic 
concours  d'admiHsibilite  au  grade  de  commis- 
redactcur  ü  la  pr^fecture  de  la  Seine,  Parin 
1895.  —  Principes  des  trois  nonienclatares  des 

Srafessioos,  adaptes  per  rinstitot  internatimisl 
e  BtatntiqjDe,  Pam  189B.  —  EMnenti  de 
d^mog-r.iiihit'.  l'aris  1^%.  —  Le  proUlme  de  la 
depopulatiun,  rari»  184*7. 

Er  ist  Herau^ber  folgender  Yet^ 
(iffeutlichuDgeu : 

Annnaire  statistique  de  lu  vUlc  de  Paris 
(erscheint  seit  1880);  Bulletin  hebdomadaiie 
und  Tableanx  mensueis  (des  statistisclien  Amtes 
der  Stadt  Paris  seit  1885). 

Wertvolle  Abhandinn laren  von  iliin  entludten 
die  „Annales  de  d^moinraphie  intenrntioniilt" 
und  das  „Jonnial  de  la  äoci^t«  de  statistique 
de  Paris"! 
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BertlllOD,  Lonfs  Adolphe, 

geb.  zu  Pari>  am  1  1821,  srent.  iu  NVuüly 
am  28.  II.  I8bä  als  Professor  der  IV'niofrrftiiIiit> 
xmd  Direktor  rl«?»  gtatiBtischcii  .Vmti-s  der  Stadt 
Paris.  Als  Bevidkerunjjstbcoretikcr  vertrat  er 
wiedwbolt  dra  Sittz.  dass  in  einer  ätarkon  Be- 
TSlkeTiiiiK  eine  Bpritesere  6«wjihr  fär  t^ankreicbs 
Wohlergehen  hege  als  ia  dem  bloMen  An- 
mdiHcn  Kt'ines  Ruichtiiniä. 

Von  seinen  !>chriftt'n  in  Biuhform  sei  nur 
•etil  Hanptwi  rk  Lr<  tiaDnt: 

J.a  deinojfrapiiie  fliruree  de  Ia  Franre.  ou 
etude  statistiquc  de  la  jiopuluti mh  fran<;;(i!!e. 
avec  tableaux  erapliinues  traduisant  les  princi- 

{»ale«  conrlusions.  Mortalite  selon  l'i'is«^,  le  sexe, 
'ötat  civil  etc.  en  chaqae  departeni(>nt  et  poiir 
UFrraee  entttre  compai^  aux  pavs  etrant^ers, 
Paris  1H74 

Seine  kli  iii' n  u  .Abhandluneen  aus  dem 
Gebiete  'ier  1  •euiHi^TiHiliir,  ( ii  lnirt«-  und  St«rh- 
]ichkeits8tati»(ik  sind  iii  vtrstliittleueu  Zeit- 
schrifteu  („Annale.'!  de  Demographie  inteniatio- 
nale"  etc.)  sowie  im  .Dictionnaire  encyclo]>ediiiue 
dea  aciencea  mMicafas"  ete.  TerOffentliebt. 


Beruf  aod  Berafssiatistik. 

1.  Westu  Jls  Berufs.  II.  Fentstel- 
Inn^f  des  perHönliehen  Berufs.  HI.  Be- 
rufseinteilnn^,  Klasstifikation.  IV.Be- 
rofaatatis  tik  im  allgemeinen.  V.  Aux- 
ftthriiBK  der  Berufsstatistik  in  ein- 
seinen  Lindern:  A.  Deutsches  Itei^h. 
—  1.  Erwerbstbütifre  und  Berafsli)se.  2.  St.'Irk. 
der  einzelnen  Erwfrbszweitfe.  3.  Nebenl».  i  iit. 
4.  Haupt-  und  Nebenerwerb,  ."x  Si  llf-tiimli:;' , 
Angestellte,  Arbeiter.  <>.  I>ie  St  llt^tiuidig^tu  iu 
Land  Wirtschaft,  Incin^tiii  und  Handel  naeh 
dem  l'mfang  ihres  Betriebes  oder  Gesehäfts. 
7.  Gelernte  und  un^relemte  .\rbeiter  in  der 
Indostrie.  8.  Sociale  Schichtniig  der  Gesamtbe- 
Tölkerang.  Mittelstand.  9,  Kernt  nnd  Alter. 
10.  Uriiif.  Faiinlienstnnd  tind  .\h<r.  11.  Ptruf 
und  l;<  lii;i<iusbekenutni><.  12.  iiti  ut  iu  .Stadt 
»inii  I.iuiil.  —  B.  Oesterreich.  C.  rngaru. 
I).  ^ehweiz.  E.  Frankreich.  F.  Skan- 
dinavien. G.  G  rossbritauuien  und  Ir- 
land. H.  Vereinigte  Staaten  von 
Amerika.  J.  Andere  Länder.  K.  Ver- 
gleichende internationale  bernfssta- 
tistiscbe  Nachweise. 

I,  Wethen  de?*  liernf». 
Bernf  vom  volkswirtflchaftüchen  Stand- 
punkt bodoutet  dio  Xtiirr'liMriiikf'it  «'irr^r  Pit- 
8on  zu  oinem  der  Art«-Uj?/,\\  t'ip\  ia  die  sich 
das  Erwerbsleben  der  Bevölkerung  teilt.  In 
der  -Zuj^ehöripkoitit  üo}^  zugleich  die  d  au - 
ernde  Hitigabe  der  Person  an  die  beti^-f- 
fende  Aufgalie,  durin  untersehei  i'  t  h 
Beruf  von  Bei»cliäfti^nin^  als  der  uur  mo- 
mentanen Betliätigui)^'  einer  Person  in  be- 
stiiinutfT  ffirJitting.  Sofern  dio  AusnViu.nu'^ 
des  Henifs  deui  (iOi<amtiuten.^<.>M'  'ii'  nt.  nutz- 
bare Krzeugtiiss»'  fflr  die  Volk-\viii>i  h;ift 
bringt,  ist  iieniC  etwas  aadereii  aia  die 


hliufi;:  ^yii'itiyin  u'''1)r,»ii"'!itr'ii  nt-^rrlfl''  Ge- 
scliilft,  tjrwerüj^'aluiingszweitr.  durcti  welcho 
mehr  das  EinielinteresKe .  das  individua- 
listische Moment .  das  S<'liaffeu  für  sich 
AkAhst  zum  Ausdniik  gelammt:  dai'UJU  ei^ 
.schnint  auch  die  haushiilteri.'^che  und  er- 
ssieheri^e  Thütigkeit  der  illiefrau,  welche 
den  Zweeken  des  Haushalts  dient,  nicht  als 
Beruf  im  volk.'^wirtscliaft liehen  Sinne.  An- 
dererseit.s  gcliört  aber  zum  Wesen  des  Be- 
rufs eine  erwerbende  Tliätipkeit,  aus  dor 
di>'  PiTs^tn  ihren  r^ir'^lnirissigen  Leliei».— 
uiileiluilt  gewinnt  </iier  wenigstens  jeucj» 
Kiiikommei)  bezieht,  welches  sie  bedflrfon 
wiUtle,  hUls  sie  nicht  scUou  ül»er  genflgende 
Unterhaltsmittel  vorfilgte:  darum  ist  der 
Militilrtlieiist  /.war  ein  Beruf  für  Unter- 
offiziere und  <  »ffiziere,  die  sicli  ihm  als  !*>- 
werhszweig  widmen,  nicht  aber  für  alle 
die.  weldie  iei  ;dlgemeineu  Milit.1rj>flte(it 
geuügeti,  cljeiis'twi'uig  kann  nuin  daium  von 
einem  Beruf  von  Mitgliedern  eines  Parlaments 
im  volkswirtschaftlichen  Siiuie  ix-dcn.  Iknif 
und  Gewerbe  unterscheiden  sich  dadurch, 
d?»^  unter  IJei  iif  die  persoulii-he  Ki<;i  i;- 
schaft  (subjektiver  Beruf)  verstaudeu  wiiil, 
untenr  Oewerbe  der  Betrieb,  das  (Tnter^ 
nohmoii.  iimerhnlb  dcs.seii  eine  B'^njf:.tli;lti£t- 
keit  erfolgt,  in  dem  verschiedenartige  Tliä- 
tigkeiteu  zu  einem  eiuhoitlichen  pnKliiktiven 
Zweck  zusammengefitsst  sind  (Beruf  im  ob- 
jektiven Sinnel:  übrigens  bezieht  sich  Ge- 
werbe nicht  auf  alle  Ai'beitszwi  i«:.- .  denn 
die  zum  öffentlichen  Dienst  gehürigcu  wer- 
den nidit  bierher  gerechnet,  e]>enBOW«nig 
die  höhere  Kunst,  jli.^phon  ihre  Erzeugnisse . 
einzeln  als  Ware  verkauft  werden.  Bcnif 
in  dem  erwftlinten  Sinue  ist  endlich  ver- 
schieden von  dem  inneren  Beruf  oder  Drang 
zu  einem  l'nteruehmeu  (wie  ihn  z.  B.  die 
Jungfrau  von  <  h'lt'-ans  empfand,  als  sie  noch 
dem  äusseren  Beruf  der  Uirtin  oblag)  sowie 
von  dem  gesehicbtUcIien  oder  ootOilidHin 
Bend.  woWi  man  an  Aiifiraben  lieukt,  die 

t'emand  —  auch  Grujjpeu  luid  StiuUen  — 
iraft  seiner  Natur,  sewer  Herkunft,  .seiner 
.Ma<htudttel  ausfftluvn  weixle  (natfirlicher 
Beruf  «ler  Kmu  als  Hausfrau,  Gattin.  Mutter; 
g<'schichtlicher  Benif  des  Adels,  der  Christen- 
heit, der  Kulturvölker);  ''das,  wozu  einer 
berufen  ist,  bildet  nicht  immer  seinen  Be- 
ruf in  un.s»?n.'Ui  Sinn-',  «ind  niiun  lM  r  lint 
einen  solchen  R  iuf.  zu  dorn  er  keiuc.sw»'gs 
berufen  ist«  (lyttinai). 

Zu  einem  Beruf  kann  man  uumittelbar 
geliöreu,  wenn  man  ihn  selbst  ausübt,  oder 
nur  luitteRuir,  weim  man  aus  dessen  Eiirair 
vua  dem  Borufsthätigeu  unteriialten  wird, 
wie  das  bei  den  hBnsüchen  Dienstboten  und 
den  in  der  Hauptsache  nieht  erwerlnjud 
thiltigen  Familieuaugehörigou  seitens  de.> 
Hausiudtungsvoratanucs  ge^hieht  (unmittel- 
bare tmd  mittelbare,  aktive  und  {»ssivc 
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B'.'riifszupi'hörifrkoit).  Wio  B«\sonder- 
hcitoii,  die  ein  Ik-nif  aufweist,  halben  ihivn 
Eiiiflusf»  auch  liei  den  niitt»»ll>ar  Bt'tuiV- 
zugehCa-i^en.  Will  mau  alier  zn  einer  Zahl 
der  aktiv  £rverb6th&tigou  geknjten, 
80  mllBBen  mr  Oemmtheit  der  iranüttamar 
Benjfsthüti^'^i'n  auch  die  häuslirhrn  Hionsf- 
boten.  die  ihivre»,>ite  ja  an'h  .1  w.  ilMind 
thätiv:  sind,  gerechnet  wenlen. 

Mit  dem  Befrriff       IJenifs  ist  der  der 
Benifsverschiedeulieit,  die  Mehrheit  von  He- 
rufen  igegeben.   Es  gicbt  Personen,  die  nur 
etDeu  Beruf  haben,  und  solche  mit  melurereu 
Bemfen;  letzterenMls  kfinnen  die  Teraehie- 
denen  Iknnife  nai-h  <  inaii'l<  r  (je  naf  li  der 
Jahreszeit  Schuhmacher  inler  HergfiUirer. 
Hausindustrieller    oder   Landwirt,  Haus-( 
soliläditiT  ixl.'p  M;mr>'r)    oiIit  frlcirlizciti^' 
auh»^'L'üijl  wenlou  (L;iii'lwirt  uud  GikstwirL,  1 
Zeitungsträgerin  und    Xunvartefrau),  weil! 
der  Ertrag  des  doea  Jüei-uis  nun  Unterhalt  j 
msibat  atutreielrt  oder  seine  Ätisflbnn^  diel 
Aibtitskraft  nicht  frfiinp-iid   in  Ans[iiii(h 
nimmt.    In  der  Regel  bililet  daun  einer 
tlieser  Berufe  den  hauptäfichliehen  Ärbeits- 
inhalt.  den  H  a  u  p  t  b  i- 11  f .  die  anderen  den 
Nebenberuf  ckU-v  2i»elN?uerwerb. 

Ein  und  der  nämliche  Beruf  kann 
rerschiedener  sozialer  Stelliutg  ausgeübt 
werden,  in  selhstflndiger  oder  abhängiger 
Stellung,  ilah-'i  L:i''!'t  i  s  unter  den  B>  l  ufs- 
geuoRsen  be.sondere  soziale  Klassen. 
Erst  sctweit  Benifsgeaossen  der  nämlichen 
sozial,  n  Kla.s8e  angehören  (z.  B.  I Lohnarbeiter, 
linternehmer,  Beamte),  pflegt  unter  ihnen 
volle  Intei-e!vHengeniein.s»;haft  zu  bestehen. 

Seine  Bedeutung  äussert  der  Beruf  fflr 
den  ein/elnea  in  der  Einträglichkeit,  dem  An- 
sehen, der  MflhssU  und  üefährlichkeit,  welche 
mit  fler  Ausübung  verbuntlen  ist,  und  in 
der  Richtung,  welche  er  der  weiteren  Ent- 
wickelung  des  Individuums  criebt  (»der  Be- 
ruf färbt  ab«).  Die  G«>.siinUheit  hat  an 
Zahl  und  lieistungsfähigkeit  der  Bemfs- 
thätigen  Interesse,  in  dem  Sinne,  dass 
einerseits  zur  Vornahme  der  Leistungen, 
die  sie  zu  ilir-'in  P'otln'staiMl  uiiil  Fort- 
schritt benötigt,  hiureieheud,  aber  nicht  mehr 
Krifte  znr  VerfOgung  stehen ,  andereneits 
di<'  l'otnfe  von  den  geeisTnefKtfn  Porsonon 
ergriff'-n  wenlen  und  je<lo  Pereou  den  für' 
sie  geeignetsten  Beruf  ergreife,  damit  nicht ; 
der  Gesellscluift  durch  eine  imgeeignete ' 
Wahl  in  dem  einen  Beruf  minder  Ei"Spriess- 
II  -  geboten  wonJe,  in  dem  anderen  eine 
Krait  ungenützt  bleibe.  s 

ISne  Bemfegliedemng-,  die  dies  Interesse 
voll  brfriodit:>''n  wnnlf .     zt  F  i-  p  i  h  o  i  t  d  p  r  i 
B  e  r  u  f  <  w  a  h  i  voraus.  1  Ju  s*»  ij^i  z,  war  in  i-echt-  j 
Hell'  r  Jk»ziehtuig  in>  heutigen  Zeitalter  dorl 
Freizügigkeit  uud  der  m'htlirhen  (Jleifhheit 
reichlich  gegeben,  aber  es  bestehen  iikono- 
miBche  und  aoziale  Schlanken,  infolge  deren  i 
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die  Mehrheit  au>»  t  stände  ist,  den  Beruf 
nach  Talent  iiinl  -\>  lirung  zu  wählen,  di»- 
Wahl  wild  hier  111  huhtim  31as.se  bedingt 
durch  die  Stellung  der  Eltern,  die  zu  Ge- 
bote stehenden  Üetogenheiten  and  Mittel  ie 
grOner  der  Beeitsmangel  nt,  nra  so  be- 
schi-änktcr  ist  die  Freiheit  der  Ui  riifs- 
wahl,  um  so  mehr  wird  ohiif  Hfick- 
sicht  auf  Achtung,  Mühsal,  (refäin  lii  likeit, 
ja  selbst  auf  Recht  uud  Moral  derjenige 
Beruf  ergriffen,  der  sich  als  die  nächste 
-Nahrungsnuelle  darbietet,  um  so  weniger 
beeteht  die  Möglichkeit,  einen  gewinn- 
bringenden Beruf  ZQ  wihlen  nnd  eine 
liniu  i  v  soziale  Stellung  in  ihm  einziuirlimeu. 
Jene  Schranken  werden  bisweilen  über- 
wunden, aljer  es  iiandelt  sich  da  um  Aus- 
nahmen von  Menschen  unil  Verliälttiis^cn. 

Nach  der  jeweiligen  boniflichen  und 
sozialen  Glio<Ienmg  bcnüsst  sich  Macht  und 
Reichtum  eines  Staats,  Yerscliiobungen  in 
der  «istweft  bMinlliuuii  re^lmässig  audi 
i]ic>  ijolitiadie  und  wirtaciiaftliche  Macht  des 
Volks. 

In  HiubUck  auf  diese  Bedeutiuig  des 
Berufs  winl  derselbo  in  der  Stati.^tik  aus- 
giebig berücksichtigt,  und  zwar  einerseits 
,  uass  man  zu  dessen  Erfassung  selb- 
ständige Volkufthlongen  (wie  in  Deutach* 
land)  veranstaltet  omr  ihn  doch  bei  den 
herki'iminlichon  Volkszalilnni^fii  ausfflhi'lich 
erfragt  (wie  in  den  meisten  anderen  kulti- 
vierten Tjftndem)  —  sogenannte  primftr 
Iii' r  11  f  >  s  tat  ist  is  i  In-  Kl  mittelungen  , 
audeiei-seits  in«lem  Ui  Erliebungen,  diu  uiu- 
mit  einem  Teil  der  Itevölkerung  sich  beschäf- 
tigen und  diesen  nadi  einer  bestimmten  Rich- 
tung untersuchen,  der  Beruf  gelegentlich  mit- 
erholteii  winl  sekundär  beruf  .--st.i - 
tistischti  Enoittelungen  [z.  B.  in  der  Sta- 
tistik der  Geborten,  Ehen ,  TodesfiUle,  Aus- 
wandertuig,KraDkhoit(^n.  TnvaliditätBurMchen, 
der  Militärdiensttauglichlieit,  der  Kriminali- 
tät, der  Stcuerei^'bnisse,  der  Sparkasseuein- 
leger.  der  Lohnverhältnisse,  der  Arbeitaver^ 
mitteiung).  Die  letzteren  Nadiweise  ge- 
wituien  aber  ei-st  vollen  Weil,  wenn  sie  mit 
den  durch  die  allgemeine  Beru&i«tatiätik 
gewonnenen  GmndaaUen  in  Yergleich  ge- 
bracht wotlen  können. 

II.  FestBtelliing  des  persSk- 
liehen  Herufs. 

Die  Feststellung  des  i)ersi>nlichen  Be- 
rufs unterliegt  gmssen  S<  hwierigkoiten.  Ein 
grosser  Teil  \'on  ii'ersoueu  macht  einen  Be- 
rufswechsel dimsh,  hier  besteht  die  M6g^ 
li<  hkeit  ila--  ihr  vg^lemtcc  statt  drs  wirk- 
lich atisgedbten  Berufs  angegeben  wird 
(z.  B.  Handwerker  i  r>  u  Enikommen  im 
weseiitlifhen  aus  Handel  mit  Fatiiikorrcm^- 
uissseu  flicsst  und  die  vielleiclit  uiclii  ein- 
mal nebenlier  zu  Repantnrarbeiten  kommen, 
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statt  rirhtitr>-i\viMM'  -li"ui'tl''r)  ndor  tHf  nnv 
moQtaue  Beschäftiguuji  MaU  Avf-  persüii- 
lichen.  (lio  Leboiisstelhmg  ausniafbonden 
Berufs  (Sclirifti*teUcr  statt  Beamter),  ün- 
gleiclimässig  crfolfjt  aticli  dio  .^Jigate  des 
Benifp.  wriin  zwischen  vorf-i'lii<  iltnipri  Be- 
rufen im  Laufe  desJabres  gewechselt  wird. 
TK«Mn  Sdrwierigkeiton  wiid  einigenniiawn 
'^MT-  Ii  ErlicViiniLr  '1f»s  Nebenlx'inifs  p^stfurrt. 
iJoch  lüt  kier  iür  lien  einzelnen,  der  mehiere 
Besdiäitigunßen  ti"cibt,  wiedeniiu  wbwierig:. 
zu  entscbeiden,  welche  davon  den  Hauptberuf 
bildet  (z.  B.  Gastwirt  auf  dem  Dorf,  der  aucli 
Ijand Wirtschaft  treibt).  auss«  nl»'in  ist  die  An- 
sicht Aber  Vorhandensein  von  uebensäohücher 
Erwerbettiatif^keit  ethr  verschieden :  mandhe 
>mi]  sich  rilKThaiiiit  nicht  bo^ni.'^st .  daw 
das,  wa*»  »le  nebeniier  tifibeu,  tiuen  Wfseiit- 
lichen  Teil  ihres  Gesamteinkommens  bildet 
und  also  einen  Nebenbenif  darstellt,  manche 
hindert  ein  gewis.ses  Selbstgefühl  oder  eine 
jrc'Wisst'  Verschämtheit  a«  der  riu  khaltlnseii 
Ueklarieriuig  des  l^ebeaberufe  (z.  B.  Schrift- 
steller, die  SubaltenipoBten  bekleiden, 
Frauen  und  Tochter  hCmr-rer  Sinnde,  die 
durch  Koofektionsarbeitcn  »idi  ntitatenBwcrte 
Gelder  verflienen),  insbesondere  winl  die 
im  Gcschilft  oder  Betrieb  des  Haushaltung 
vorstiinds  bethätiete  Mithilfe  der  Hansfrau  und 
atidcnni  Faiiiilii 'iiaii;^'eh<iri^'('ii  vci-sdiitHlentlich 
aogoeehen,  teils  als  ^Nebenerwerb  teils  als 
nelostverBtlliidlieh  mit  der  SteUuog  im  Htti»- 
'  ilt  '  rbiinden.  Endlich  wird  die  wirk- 
lifiic  IV'nifsglietlenmg;  noch  diux-ii  jene  Fülle 
getrübt,  in  denen  Personen  absichtlich  falsche 
Angaben  marlit  ii.  weil  sie  Anla&s  hal>on,  ilir<-ii 
eigentlichen  i^j-werb  (Dieb,  Bettler,  l'jxistitu- 
ierte)  zu  verbergen.  Da  hiernach  eine  gleich- 
mfisfoge  Auflassung  des  B«griEb  üeraf  voa 
der  Oeeamtheit  der  GezUdten  trotz  der  vor- 
sichfipston  BcfnuciinL;  nicht  zu  pi-warteii  ist, 
beruht  jede  Benifszäiilung  auf  etwas  schwau- 
kender  GnmdLige ,  aber  man  muBS  diesen ' 
Mangel  mit  in  Kauf  mduncn.  wenn  man ' 
auf  ein  ziffennässiges  Büil  vuu  der  Uliede-| 
nmg  der  Bevölkerung  nach  dem  Berufe  der  \ 
Indfriduen  nicht  ganz  verzichten  urilL 

IIL  BernfHeinteiInnK,  Klassi* 
f  ikatton. 
Nicht  aOe  von  den  Befragten  gebrauchten 

Bemf?iVie-/^iiohnungen,  welche  mehrere  Tnu- 
«emle  betiagen,  können  als  gesonderte  lic- 
rufe  behliuielt  werden ,  sie  müssen  zum 
Zweck  einer  tibersehbaren  und  branchhuen 
Darstellung  zusammengefixsst  werden.  Hier- 
zu ist  -in  Berufssch'-nia  erfonlerlieh, 
unter  dessen  Positionen  die  einzelnen  tliat- 
sichlich  vorkommenden  Bembbeaenmingen 
sirli  rniiiY-ihen  Iji-ssen.  Die  Aufstellnn?  eines 
solciien  gehört  zu  den  scliwiei-igsten  mui  ver- 
aotiTOftungsTQUateii  Aufgaben  des  Statis- 


j  tikers ;  von  der  lESiiridititng  hAngt  zum  guten 
j  TeU  der  Wert  der  gesamten  Benifsstatistik  ah. 

Welches  Princip  soll  der  Einteilung  zu 
;  Gninile  liegen  ?    Man  moss  die  OemeiB- 
!  Schaft  der  wirtschaftlichen  Interessen  der 
!  verschiedenen  Spccialarbeitszweige ,  welche 
j  sich  tt<Us  aus  dem  Stoffe ,  teils  aus  der 
I  Technik,  teils  aus  dem  Zweck  der  Arbeit 
jergiebt,  in  Betracht  zidien;  eines  dieser 
M'iuiente  allein  entscheiden  !a.s?;en  zu  wollen. 
I  wäre  vergebliche  Mühe.    Das  Schema  darf 
nicht  SU  gedrängt  ausfallen,  wenn  i     I  m 
i  Zwecken   der  YolkBwirt.s(;haft6politik  eul- 
,  sprechen  soll,  die  die  Interessentengruppon 
mripliehst  rein,  unvennischt  mit  verwandten 
oder  gegenteiligen  Interessenten,  dargestellt 
brauebt  Neben  der  weitgehenden  Speciali- 
sionnip  der  Benife  als  Benifsarten  ist 
tjodüuu  für  allgemeinere  Betrachtungen  eine 
zusammenfassende  Bildung  von  Gruppen 
und  Abteilungen  erfoitlerlich. 

Von  Wichtigkeit  i.st  femer,  in  wieweit 
(it  r  Bt'u;riff  der  Ut  nifszugehörigkeit  und  der 
der  Berulslosigkeit  im  Sdiema  aogenommen 
wird.  Es  interemiert  nidit  nnr,  yna  vial 
Persi  II  1011  jeden  Bei  ti f  t  Ii  a  t  s  ä  o  Ii  1  i  e  h  aus- 
üben, soaderu  auch  mit  weldiom  sozialen 
Gewicht  sie  aufzutreten  vermt^n ;  dazu  be- 
darf es,  dass  für  jeden  Benif  auch  die  An- 
gehörigen, welche  von  ihnen  erluilten 
werden,  sowie  die  liäii&lichen  Dienstboten, 
die  ihr  Einkommen  von  dem  des  Dienstr 
herm  aUeiten,  nachgewiesen  -werdm.  Ge> 
>ehielit  dies  gesondert,  sn  wii-d  zugleich 
eine  UcWraicht  über  die  Gesamtheit 
vom  privatwirtschaftlichen  Standpunkt  aoa 
al«  erwerbsthätig  geltenden  Personen  er- 
uu'iglicht,  denn  privatwiit.suliaflücli  haben, 
wie  erwähnt,  auch  die  Hausdienstboten  einen 
Erw«rbi  obechon  die  von  ihnen  prodnsierten 
GQter  Bidit  in  den  allgemeinen  Verkehr 
treten,  .sondern  lediplich  den  Zwecken  der 
Hausha]tungsraitKlie<ler  zu  gute  kommeu. 
Andererseits  Y'enlen  untwdieBe  rufslosen 
zweckmässig  diejeniiren  pem'linet.  w.-khe 
keinen  enÄ'erlienden  Bei  uf  ausüben,  abei  aus 
dem  Krti-ag  ihres  landwirt.schaftlichen,  ge- 
werblichen oder  Handeisbetriebs  oder  sonst 
von  eigenem  Vermögen,  von  Renten,  Pen- 
siiiiieii  oder  Unterstützung  leben,  also  z.  B. 
die  nicht  mehr  in  I^oudwirtschaft  thätigen 
Gutsbesitzer,  die  Beütntf,  AustOgler,  die 
I^nsioniei-ten  Staatsbeaiii» -II  nnd  Mihtärs,  die 
Anne nvcrjjf legten ,  Vauautin  .  Gefangejie. 
Dass  mandie  der  aufgezäiilten  Pei-sonen  ihr 
Einkommen  von  Personen  bci^timmter  Be- 
mfe  ableiten  wie  die  Aiiszügler  oder  ihr 
"Fink^mmen  ans  ileui  ni'siiiiteinkommen 
ihres  eigenen  früheren  Beruft»  bcziclien  wi*> 
die  pensionierten  Beamten  etc.,  sollte  nic)it  hin- 
dern, sie  trotzdem  zu  den  Bi  rufslosen  ein- 
zureihen, höchstens  hioi-  zu  weiterer  DiUe- 
remderwig  (wie  z.  E  in  Schweden)  venn* 
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tasem,  welche  die  Zahl  der  frAhomn  Be-j 
nifstljätigeii .  K.ij'ifa1i<t«Ni.  w»'lchf'  aus  der 
Laudwirtschaft ,    iiu?.    der    Industrie  etc. ' 
ihr  Einkunimen  liozielten.  eig;eiiB  ersichtlich  i 
maclit :  hierdutdi  winl  einerseits  die  Zahl 
der  aktiv  BemfsthStigeii  nicht  vei-dunkelt.  | 
aiuicrLix'its  doch  der  Thafsacbe  Hf  <  Iiiiuhl'^ 
getragen,  datiä  «üe  eben  Geaaonteu  uiit  alll 
aaea  iwaial«n  \vad  wirtsdiftfUichen  Anschati« 
ungen  zu  dfri  Tntcresst'n  der '''"n<"ir---;«  n  ihns 
früheren  iienifs  gravitieren.    Auel»  ilic  in : 
Bentisvorberr-ittuig  Befindlichen,  welche  nicht  1 
in  der  Haushalttmp  ihres  Erhalters  leben, 
wie  Schüler.  Studierende,  sollten  zusammen  ' 
mit  den  ZöRÜngen  in  Erziehungsanstalten, ' 
Waiaenii&iiseni  unter  deo  BenitaloseD  er- 
scheinen, üQch  dann,  -wenn  sie  schon  für 
einon    iM'StiiiniitPn    Hfinf'^zwoic  aiusge- 
hildtit  wenien,  da  ihre  Thjitigkeit  im  üegen- 
sat/.  zu  dei^oigen  von  gewerMichen.  kauf- 
niilonischen  etc.  liehrlingen  dem  hefri'ff.  ii- 
den  Berufe  noch  kaum  zu  statten  kuuuiU. 

Bei  der  Klassifizienmg  der  einzelnen  Be- 
rufe nach  sozialen  Schichten  empfiehlt 
ach  vor  allem,  den  UnterRdued  von  8elb- 
stäriilif?  tuul  Abhüngiy:  zu  ltt'iTic]<';itlitie:r'!i 
und  in  Anpas.sung  an  <lii'  t«'(n'ff>'inlea  Ik*- 
rufsarten  tfie  Ahhängigen  d>'r  dii  i  materi- 
•'llen  Berufsahteilungon  L»andwii  tsi  Imft,  In- 
«lustrie  und  Handel  wietler  iiudi  iiüherem 
und  niedeivm  Hüfspersoual  zu  trennen, 
ferner  aus  letzterem  die  im  Betrieb  dea 
HanahalttragByorgtanJs  mit  helfenden  ¥Wnü» 
lienangehrmgen ,  deren  Thütlukoit  \m  drr- 
jenigen  der  fremden  Ai'beiter  sozial  und! 
<ftonomis<;h  abweicht,  sowie  —  soweit  ed 
möglich  ist  —  die  «jelf^rnten  und  die  unge-  | 
lernten  Arbeiter  ersichtlich  m  machen.  AVill 
man  auch  die  anderen  Beruf «ibt eilungen 
(CffeotJicber  Dienst)  sozial  gliedern,  so  iduan 
die«  jedenbÜB  andi  da  mir  unter  B«rilek- 
sichtigung  der  <-iconaitii,n'ii  VoihSltniMe  der 
betreffenden  Berufe  gcsclicheti. 

IV.  Uerufi$i»tatiatik  im  allge« 
weiiieB. 

Nach  dem  Bisherigen  hat  ilie  Benifs- 
z&hlung,  durch  welche  es  der  Stathitik  er- 
mOfi^dit  wird,  rHe  b<*nifliche  und  soziale 

Gliedenmg  der  Rt  vnlkenmg  dai-zii^-t-lltti. 
Mch  auf  die  gesamte  lk>vülkoruug,  mit  Kin- 
schhiss  der  jflng«*ren  Altersklassen .  zn  er- 
strecken. Die  Anfnahmr-  kann  in  Vfr- 
bindong  von  gewöhniiclien  Vuik.s^iildungen, , 
die  zur  periodischen  Feststellung  der  Volk«-  ( 
zahl  vorgenommen  wenlen.  stattfinden,  vor- 
ansge.«!etzt .  da.5s  deren  Termin  fflr  volks- 
wirtscliaftlii  hf  l'iit<  i>uchungen  sich  eignet, 
also  in  eine  Zeit  fällt,  mo  das  volkswirt- 
schaftliche Leben  am  kräftigsten  pulsiert 
und  niMtrlii^hst  alle  7.\v('\^<-  <][-^~.f]h,-n  in 
Thätip;keu  sind;  diesen  Voiv.uir  halK^n  die 
f(lr  die  VoDrazfihlung  hei  uns  ObliclieD,  in  den 
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ei-scbfiiK-n  nur  Sommenimnati-  dazu  ge- 
eigijt-t,  iun  meisten  der  Scpteudit-r,  wo  die 
Landwirtschaft  nf>ch  nicht  ruht  und  die 
[  ln<hiötrie  voU  zu  arbeiten  r'flegt.  Zu  er- 
I  fratreu  sind  Haupt-  und  Nebenberuf  sowie 
di-'  Stilliinu  darin,  (laii-l^en  noch  sonstige 
I  wirtschaftlich  wichtige  persönliche  üügen- 
schaften  wie  Alter,  Oesehlecfat,  Fa^en» 
stand.  rTr>hnrtitrk»*it.  St.'v,itcanirr'hr,ri<:koit.  Hc- 
:  ligion  (letzteres  das  liier  mindest  wichtige 
I  >loinent);  anch  die  Fhi^  nach  der  Arbeits- 
losigkeit —  natürlich  nicht  an  alle  Borufs- 
'  tliütigen ,  sondern  nur  an  die  in  abhängiger 
Stellung  hofinrllichen ,  arl)eitenden  Klassen 
I  gerichtet,  weil  nur  in  dieser  Hinsicht  von  Be- 
I  lang  —  sollte  bei  einer  Berufszlhlung  nidtt 
unterlassen  wenlen.  Als  F-mindar  f'ir  die 
Befragung  empfiehlt  sich  nicht  dieinr]ivit]iiai- 
oder  Zahlkarte,  sondern  <lie  lüiusiialtimga» 
liste,  welche  es  eniiogli(;ht,  auch  die  Ar  ge- 
hörigen mul  hftu.slichen  IJienstItoten  nach 
dem  F.- ruf  des  Hau.sslialtungsvorstands 
zn  kladüfizieren,  um  so  dem  Begriff  der 
Beruf8sngeh5ngkeit  toU  zn  genügen:  auch 
lassen  sich  in  ih  n  S]>alt»-'n  einer  Haushal- 
tungsüste  die  wiuis*.lieiis werten  Fingerzeig 
zur  richtigen  Beantwortung  <ler  Fragen  viel 
l)esser  anbringen  al.^  auf  der  Zählkarte 
und  finden  auf  dem  Zälülwgen  selbst  bewier 
Platz  als  in  besonderen,  meist  wenig  be- 
achteten Anweisungen.  Wichtig  ist  lenier, 
dase  die  BevSlkenuig  am  Ort  der  r^;el- 
niils-it;.  ii  (idt :r  vi irwalteuden  Bcnifsausübung 
erfasst  und  \wi  Waiuler-,  Saison hprufen 
(Ziegler.  Hau-,  Erdarbeiter)  der  Zusaminen- 
hang  mit  d'-n  zurrickgebliebencn  K;unilien- 
angehörigeu  g^ewakit  wiitl;  das  rriiicip  der 
Ortsanweeenheit  trigt  dem  hinreichend  Hecli- 
nnng,  wenn  der  Zttnlnngstennitt  im  otBÖgeo. 
Sinne  gewtiilt  wird,  ntan  brandit  nnr  nodh 
in  rinor  lifsondrivu  Aliti/ilimu-  der  Haus- 
lialtuugslisle  «Üe  aus  der  I iaiishaltimg  vor- 
fd>ei'geheud  abwesenden  Personen  (audi 
Hauslialtuncrsvf.rstand)  mit  Angabe  ihi-es 
Berufs  einlnigcu  zsi  lu.■^^t.•ll.  Die  Beinfs- 
zählungcn  sollen,  schon  damit  ihre  Daten 
die  Sntwidmlungstendenz  der  einzelnen  Be- 
rufe z«  Tage  Wroem.  periodisch  voi^enom- 
men  wenlen,  dii'  "Wiederholung  kann  aber 
wegen  des  mit  <ier  Berufszilldung  verbun- 
denen grossen  Aufwands  an  ilühe  und  Geld 
nirht  pit  nfttT  als  lirnlistens  alle  KJ  Jahre 
nml  t^ll  wegcu  dur  M'i<  htigkeit  der  durch 
-MC  beschafften  Nachwei.-«  niimii  st-  iis  alle 
1.'»  Jahre  stattfinden.  Mit  besonders  be- 
frie<ligendeni  Erfolge  gelingt  in  Verbindung 
mit  der  B^'rnfsz.'üihni^  riti-'  Aufnahnit'  der 
landwirtachaftlicliea  sowohl  wie  der  gewerb- 
lidien  Betriebe. 

I">io  A  n  f  b p r  r' i  tu  n  p  tr'^^rhioht  am  b^'-sten 
ceutralisicrl ;  andenifalls  sind  so  eingehende 
Vorschriften  nOtig,  dass  ein  gletdimSsaiges 
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V<  i  fahren .  insl>es'»ndero  die  grlekhinüssigo 
Einreiluiiif:  «k-r  in  den  Listen  sich  vorfinden- 
den BenifsboiK'unuiigren  in  die  Henifsarteii. 
Gruppen  ote.  fresichert  wird.  I)ie  Kin- 
rcihujig  selbst  bietet  b&ufi^  grosse  Schwie- 
rigkeiten, verlangt  zum  Teil  besondere  tech- 
ni>i-lii'  Kenntnisse.  D;u>  filr  diesen  Zw-ck 
auszuarboiteude  Bt^i-uisvcrzeiehnis  nius»  iuög- 
Udist  viele  thataSchlich  vorkommende  }{e- 
rufsbenennunpeu,  wenn  aneh  nicht  alle  Sy- 
nonyma, entnalten  (die  bei  der  ISOöer 
deutschen  Hi  i  ufsj^tatistik  venvendeto  Klassi- 
fikation enthielt  1U397  fieaenQuageii,  welche 
in  207  Berolsarten,  26  Berufeftruppen  und 
6  Benifsabteilunpen  untergebracht  waren)  unil 
systenmtiscJi  Avie  alphabetisch  angelegt  sein, 
damit  die  Klassifizierung  i-asch  und  sicher 
sich  vollziehen  kann.  Im  übrigen  gilt  wie 
von  jeder  statistischen  Erhebung  auch  von 
der  herufszählung ,  dass  die  erfragten  An- 
gaben sftmtUch  venurbeitet  werdein  sollen, 
namentlich  auch  die  Uber  den  Nebenerwerb, 
w^'lohe  in  iiianclu-ii  St;uiti-'n  läslang  nur  zur 
Kontix)lk'  k  züglicli  des  Hauptberufs  ei-fi-agt, 
dagegen  nicht  weiter  ausgebeutet  wunlen. 

Die  Darstellung  der  Er ir «  b n i  >.i;o 
mu£s  im  Interesse  der  praktLschea  iSrauch- 
barkeit  möglichst  detailliert  erfolgen  und 
die  beruUiche  und  soziale  Qliederuog  der 
Bernikemniir  beiderld  Geschlechts  fftr  alle 

I  nfsufiMi  ciNiolitlifh  machon.  Iki  den 
temereu  Kombinationen  niit  Aiter.  Familien- 
stand etc.  mag  eine  Beschränkung  auf  die 
Benifstliätigen  einerseits  und  auf  die  Berufs- 
gruppen und  -abteilungen  andeivreeits  Platz 
greifen.   Auch  geographisches  Detail  muss 

B boten  werden«  was  allerdin»  bei  grossen 
Indem  nnrUnab^tiidi  der  allenirichti|^tai 
l>erufs8tatistischen  Daten  des  erfonlorlichen 
Haumes  hallier  geschelien  kann.  Das  ge- 
.sanite  Zaldenw  t'i  k .  welches  unter  Berflck- 
sichtigung  der  eben  erwähnten  Postulatc 
einen  gewaltigen  Umfang  erreicht  (das  Ta- 
bellenwerk der  189:')  er  deutschen  Berufs- 
atatistik  nmfasst  5298  iieiten^  verlangt  end- 
lieh m  ihrer  Benntxbarkeit  eine  textliche 
Bcfirbeitung  und  zur  näheiru  Vcniiiscliau- 
lichung  auch  grapldschc  Darstellungen  der 
Eric**l»nisse. 

I)i<>  ganze  Durchführung  einer  Berufs- 
ÄÖliJuiig  kostet  unendlich  viel  Millie  und 
Zeit,  setzt  ehi  besonders  lunsichtiges  und  ver- 
Btfindiges  Bechnungspersonal  nnd  eine  Reihe 
wissenschaftlich  gebildeter  Kififte  voraus 
nnd  erfordert  dieserhalb  einen  >o]\v  b^tnu  lit- 
lichen  Geldaufwand.  So  stellen  sich  für 
die  deutsdie  Bemfestatistik  vom  Jahre  1895 
die  Kosten  der  Aufnahme,  B'^atl^oitung 
und  Veröffentlichung  (letztere  .*oweit  von 
Reichswegen)  auf  rund  2,4  Millionen,  ein- 
achlieaaUch  der  landwiitsc-liaftlichen  und  ge- 
irarlilichea  BetnebsstaU^tik  auf  3,6  Millionen 


Sei bstverstäntl lieh  wäi-»^  es  erwünscht, 
wenn  die  1h  !-iif-.>tatistischen  XaHiwoi^c  in 
den  einzelnoti  Ländern  nach  möglicltet  ouiheil- 
Itchen  Brinrijii.  il  ^  sammelt  und  klargestellt 
würden.  In  Wirklichkeit  besteht  aber  hier 
die  grOsste  MannigfiAltigkeit.  wie  atis  Ab* 
schnitt  V  mit. Ml  S.  '07  ff.  nali>T  hervorgeht. 
Und  doch  liuix  ii.  je  nielu  ilii-  Volkswirtschaft 
der  einzelnen  Staaten  \  im  der  W  elt«  irtscliaft 
l)eeinflusst  winl,  Pohtik  und  Wi,-  o»ic,.jiaft, 
die  sich  mit  volksviirtschaftlicht  n  iragen 
befasiit,  immer  griisseres  Bedürfnis  nach 
international  vemleichbaren  beru&statis- 
tischen  Zahlen,  fieeondere  Beachtung  ver- 
dieiu-n  danini  «Tie  i  n  t  e  f  ii  a  f  i  o  n  a  1  o  n  Re- 
st re  Ii  u  iige  n .  die  auf  eine  Verein- 
heitlichung der  l^ei  uf serhebungen 
abzielen.  S<  hon  ini  .hdire  1872  hat  sich 
der  internationale  ^Latisüsche  Kongress  zu 
Petersburg  l)emnht.  ein  einheitliches  Sdiema 
für  die  Bmifserhebuiigen  der  einieloien 
Staaten  featanstellen ,  ohne  indesam  der 
grossen  Aufgab*  '  t:.  waih>;en  zu  sein.  In  Ver- 
folg dieser  vom  Internationalen  statistischen 
Institut  aufgeiioiinnejien  Be8tit?bungeu  legt*^* 
J.  Bertilloa  im  Jaluf  1880  dem  Institut  bei 
derPariser  Session  Onuidzüge  einer  internatio- 
nalen Nomenklatur  der  Iterufe  vor,  dai-aol 
arbeitete  eine  Konunission  für  die  Wiener 
Session  rom  Jahre  1891  drei  Bemfssdienien 
aus,  die  auf  Boschluss  des  Instituts  den 
wichtigeren  Statistischen  Aemtoni  zur  Be- 
gutaditnng  üliermittelt  wiurden.  Die  einge- 
iinn?enen  Modifikationen  zu  den  Xonien- 
lilatiiren  fanden  die  Zustimmimg  des  liiiSti- 
tuts  beim  Kongi^ss  in  Chicago  IHy:»,  die 
dentgemfiss  vom  Institut  empfohlenen  Sche- 
men ttntenteheiden  61  becw.  207  und  50(i 
Beiufsarten  in  Zusiunmenfassung  nach  12 
Berutsgtuppea  und  4  Berulsabteiluugen, 
feruer  unterscheiden  sie  nadi  Arbeit^bem, 
Angesteliten .  Arheitf>ni .  innerhalb  dieser 
Klassen  nach  Si.'llttttliiltigen  und  erlialtenen 
Familienangehörigen.  eiKilioh  nach  4  jMters- 
klassen  ((>— 19,  üO— 39,  4«>— 59,  HO  und 
mehr  Jahre)  twd  nadi  Qesohlecht.  Als  Be- 
rn fsabteiluqgen  nnd  -gmppen  sind  folgende 
genannt : 

A.  Prprofluktion. 

1.  liandwirtsclmftmnschliesslichflache' 
rei  Uful  .lag<l. 

2.  Bergbau. 

B.  Umwandlung  und  Verwendung  des 
Unuaterials. 

■l  Industrie, 
i.  Verkehr. 
5.  HaodeL 

C.  OeffenHiche  Verwaltung  und  freie  Be- 
rufe. 

G.  ( ö  ffentliche  Gewalt  einsdiliesslich 

Polizei. 

7.  OeffeutlicUe  Vorwaltung. 

8.  Freie  Berufe. 
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0.  rri>"n'  n.   Ml'    li.iuiitNu-lilich  Ton 
iJuvin  Eitikoiiunen  k'l>en. 
D.  Voi-schiodeuft!. 

10.  Iläuslicho  Arlwit. 

11.  Allpemeine  Anpal^en  oliin'  ll(>zcicli- 
nuiijr  eines  lK_»stimmten  lk>riifs. 

12.  UMprodiiktive  und  unbekauute  Be- 
nifp. 

Hei  w.'iiPi'.'ii  X' iii'j-i'i— •  in  ISern  ISlIfi 
wui'Ueu  aiisserdom  tlen  Staaten  18  lienife- 
wten  in  ei^ter  linie,  in  «weiter  Linie 
zu  f:lr'iclim!ijijsi|2;»^r  Aufarlteitnn^r  -■mpfühlrn. 
• —  HorteiUlieh  eelien  tliese  Bcstit  hiuij^*  a  m 
tien  DicÄistet)  Jahren  einer  Verwirklielning 
enteren,  so  diu^s  dann  die  cin^aeu  JJUidor 
nitm  bloxH  ülier  zciflieh.  Houdem  auch  über 
rAtunlieh  iinti>rnntioual)  vergleichbare  bernfs- 
.»tatt^jtiiiclie  Daten  vcrftlgen. 

V.  A  11  s  f  fi  h  r ti  n  d  e  r  B  e  rn  f  h  « t  a  f  i  s  - 
tik   in   den  einzelnen  Ländern. 

A.  Deutsches  Reich. 

In  Dentschlaml  tnirden  bisher  ztrei  Be- 

nifs7üldiuipen  vfiiL'-  iionuneii,  die  «ini'  ;im 
r»,  Juni  lfSN2,  die  aiulere  am  14.  .Imu  JM»."». 
Für  l»«>ide  war  die  Vornahme  durch  beson- 
der»>«i  Iteiehsges4nz  (von>  13.  Fcbnuir  1SH2 
und  8.  April  IsO.'»)  angtvtnlnet,  welches  auch 
für  wahrheitt-widrige  Heantwortmig  oder 
^nziiche  Ver^ei^rung  der  etbagi&i  An- 
gal»eo  eine  —  flbn^ns  m  fpit  wie  nidit  znr 
AiiWfinliuiL'  ylaim'te  —  Strafbesfiiinimiii: 
(Gelcihtmfe  his  zu  .^i  Mark) enthielt ',  in  beiden 
Fällen  erfolgte  sie,  im  6«q^n8atz  zu  anderen 
liindem,  iiiinl  hanfrifj:  von  der  Tolkszähhuif? ; 
beide  wrnt  ii  mit  einer  Aufnahme  der  lan«l- 
wirt^chaftlichen  und  p*!werblithi  !i  Betrielie 
verbiuiden.  Auch  sonst  niud  die  beiden 
Zfthlnngen  in  der  Anlage  thnnliehst  gleieh- 
»itiLT  ^'  lialt'ii,  um  <  inf  Vi  iy|eichl«rk''it  im 
ausgedehnten  Äla.«*  zu  ennr»gliehen ;  nur  was 
die  Genauigkeit  imil  die  Form  der  Fnme- 
.^tellung,  den  rmfanp  der  erfraL'ft  ii  fiegen- 
stSnde  und  den  Plan  der  AuMMiittt  lnug  der 
erhol)enen  Thalsich«  n  ti  iftt,  hat  mau  <lie 
ti.Vr  Erhebung  weiter  verbesisert  luid  aus- 
gestaltet. Für  <lie  Erfragimg  dienten  di-ei  For^ 
mnlare:  die  vHaushaltuiiu-ii-t  ■  .  ili-'  Luid- 
wirtsdiaftskarte«  und  der  ^Oewer1iebf>gen<  ; 
wttjvnd  die  beiden  letzteren  i^tch  auf  die 
hi'T  iiiilit  Mi'it.^r  zu  fWirtenide  Ininhvirf- 
sclutftlu  lie  und  gewcrltliche  I{etrieb>vtati--tik 
b<'7.0fen.  war  die  Haushalttmg^jli.ste  fnr  die 
Eniiittehmg  der  ))ersöulichen  Bernfsv erhält- 
nifjse  bcstinmit.  Sie  betraf  «»owohJ  Haupt- 
wie  Nebenberuf  und  erfa-'-t'-  in  j«.lrm  der- 
selben Berufszweig  und  Stcliuag  im  Beruf. 
Daneben  hatten  Gew«rhetrribende  ^>ecieU 
anzugeben,  ob  sie  das  Geschäft  im  T  mhei^ 
ziehen  o<ler  al»  Ilausindustrielle.  imd  feraer, 
ob  sie  es  mit  Hilfspersonen  und  rmtriehs- 
BMBchinen  betreiben.    Endlich  hatten  Ar- 


l..itiiclini'f  a!lii-  Art  vi-'  au^Ii  Ifau-indiis- 
tnelle  zu  konstatii  rcn.  uli  uml  stit  wann 
sie  ausser  Arbeit  wann  uml  n),  ili<'s  wepen 
vorÜbei*gehender  AHieitsunfähigkeit  der  Fall 
war.  relN'nlies  l>erftcksichti^e  die  Er- 
hebunji;  «  n  s.  hl>  lit,  Alter,  Familienstand  nnd 
KeligioubbokeuntniB. 

Die  Erfsebntsse  der  BemfmEfihlnni^  sind 
nieflergelegt  iti  Rind  102--111  'l.'i-  Statistik 
des  Deutschen  Keiehs,  davon  cntlialtL-u  Bund 
li)2.'l08  abgeti<'hen  von  den  allgemeinen  Be- 
stimmungen das  Tabellenwerk  fftr  da« 
]{eich  im  ganzen,  lo-l  Km;  für  die  Ihnules- 
st.ial -n.  107  lÜS  für  die  GrossstlUlte,  109  für 
die  kleineren  Verwaltungsbezirke.  110  für 
die  Orti^^rrOssenldaasen,  Band  III,  betitelt 
•  Die  iK'mfliehe  luul  SM/ial'-  Glit.Hlenuig  des 
Deutschen  Volkes»,  giebt  ilie  textliche  und 
kartographische  Dai-stellung.  (Die  weiteren 
innd--'  11^'  l«  /,if  lii  n  sich  auf  die  land- 

witt.schattiichc  und  gowerbliche  Betricbs- 
zühluug  vom  14.  Juni  IHiJä.) 

Konnte  schon  von  der  1882er  Zähltmg 
mit  Fug  gesagt  werden,  dass  dnreh  sie  fflr 
Deutsclüand  eine  systematisch  (liiif  h(la<-lite 
Aufnahme,  eine  grnndlioh  und  zuverlässig 
durchgearbeitete  Darstellung  der  BenifSTer» 
hilltnisse.  wie  sie  für  in  and'  res  gi^öt^res 
Ijind  existiert,  erreicht  w  iiil»  ii  ist  und  dass 
dalier  die  Einrichtung,'  un  l  HfliainllnnL:  der 
deutschen  Zählung  auf  nachfolgt^ude  Veran» 
staltungen  anderer  Linder,  namentlich  in 
f V>.-ti'iT>-irli,  in  riitrani  und  A^v  Srliweiz, 
vorbildlich  einwirkte,  so  gebiUul  dieser  Vor- 
zug in  noch  erhöhtem  Masse  der  deutschen 
Berufs-sttlistik  vom  .Inlin^  ISO.').  An  l'm- 
fang,  Verlä-s-sliclikeil  und  systematischer 
Dunhdringung  des  Stoffs  wird  sie  von 
keiner  de.-<  Auslands  übertroffen. 

Die  wesentlieh.«iten  I^rgebnis.se  .«rfnd  fol- 
gemle: 

1.  Erwerbüthätigo  und  Herufnloxe.  Ura 
das  Mass  der  Erwerhsthätigkeit  der  Bernl- 

keninir  festzustellen,  gliedert  die  deutsche 
Stati>tik  ilie  Hev«jlkerung  in  4  Gru[»jxt!n 
(  Ik'völkerungsgrtJpiKMi^).  sie  unterscheidet 
1.  Er^verbsthätige  im  Hauptberuf,  d.  h.  l'ei'^ 
sonen,  dci-en  Lebensstellung  auf  ihrem  Haupt»' 
beruf  '"!»'r  wo  nur  <'ini'  li'Tuf.-thätii^keit 
ausgeübt  wird  —  auf  Uu:cm  alleinigen  Boruf 
berwit  2.  Die  Dienstboten  fflr  tiAusliche 
Dienste.  Dii-  ATifri-li"'riü-f'ii  ohne  Ifaiipt- 
benif ;  diese  bt-uLn  Gnip|H»n  stellen  zugleich 
die  Zahl  der  indh-ekten  Benifexugehörigen 
dar.  sofern  die  ersteren  einer  bestimmten 
Person  l»ei  deren  Erwerbsthätigkeit  indirekt, 
ohne  in  dieser  ^cllist  thätit:  zu  »>in.  I)irii>tr« 
leisten  und  die  Angohörigeu  vom  Erwerb 
des  HattshaltnagSTorstands  leben,  nhne  fl^bst 
zu  diesem  beizutragen.  4.  Per^'incn  ohne 
Beruf  und  Henifsangabe ;  iluv  Zald  umfasst 
die  Personen,  welche  keinen  erwerbenden 
Beruf  ansflben,  aber  ans  dem  JSrtrag  ihiea 
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lamhvirtsfhaflliclion.  f^eworblicheu  04ler  Hau-  An«enhaii>i«'ni.  vr»u  Sieclieu-  uiul  öffentlichen 
«lelsbotrit'bs  der  sonst  von  eipenetn  Vor-  Irrenanstalten,  von  Straf-  nnd  Besäerimi^s- 
mügen,  von  Heuten,  I'ensionen  oder  l'nter-  ansUilton.  .sowie  endlich  die  Personen,  für 
statzuu^  leben,  feruer  die  aicht  in  ihrer  i  welche  sich  eiii  Beruf  nicht  emittela  lies«. 
Familie  lebenden  Schfllei',  Studenten  nnd  Anf  iltese  4  Gruppen  verteilte  ack  die  6e- 
sonst  in  Benifs;uisliildnnff  l»em iff'-n-  n  I'.  i-  \r,]k.  rnng  1S9.'>  unter  Veigleidi  mit  1882 
soueu,  auch  die  liisas«<ea  vuu  luvaüUen-,  ^  foigi^uderiuaä.sea ; 
Yeraorgungfr-,  Wohlthttigteitsanstalten,  ^li  | 


Von  «ItT  Heviilkfiiuig 
sind 

im  Jahre 

! 

abhulut 

189&  i 

1 

%  <ler 
Bevülke-  ; 
man  ! 

im  Jahre 

abüulut 

1S82 

Bfvolke- 
rang 

in 

Zu-, 

der 
Gtapiw 

iseir  1882 
Abnahme 

an  d««r  Ge- 

iamv 
berölktnnir 

Erwerbsthiitiye  im  llaupt- 

bi-tuf  ,  

berafslose  i!ielbätjiuili|f<'  . 

2o  770  S75 

27  S172S5 
2  1 42  SoS 

40.12 

2.;9 
53i5 
4.14 

1 7  632  008 
1  324  924 

24  910  695 
1  354  486 

38.99 
2.93 

55.08 
3.00 

-f-  17. So 

-t-  i.oy 
-f-  10.46 
+  5S.20 

+  «-IS 

—  0.34 

—  1.93 
+  »,«4 

Summe 

51  770  »S4 

100  1 

45  3"  H3 

Hiemach  ist  wie  bei  tler  lUnulkernnK  in\ 
ganzen  auch  bei  näiutli.  lu  n  vier  Bevölkc- 
nmgsfrnippen  eine  Mehrung  /.ii  vem'ichnen. 
allein  der  Anteil,  den  diese  an  der  Gesanit- 
bevölkerung  uelimeu,  hat  sich  verbchoben, 
und  zwai*  zu  Otinsten  der  Enrerb»tliätigeu 
•und  beni{sU)sen  Selbständigen,  zu  rnuninsti'n 
der   Dienenden    luid  Fauiilienangeliörigen. 

Teil  bendit  dies  Erpebni.s  auf  Beson- 
derheiten der  y.'x.'r  Auszählung:  die  ina  Ge- 
werbe des  Haushaltsvorstands  beschäftigten 
Dienstpersonen  sowie  die  im  B<>trieb  des 
Uaushaltuugsvoi-standes  erwerbend  thätigen 
Fhiniliennngehr>ngen  wtirden  Schürfer  erfawst 
woihu"ch  sich  die  Zalil  der  Ei'werbsthätig'  ii 
vei^^rössern  rausste;  ausserdem  aber  hiUnjt 
die  erhöhte  Zahl  der  Erwerbsthfttigen  mit 
der  Thatgachf  7.u.saminen,  das.«  nononlings 
häufiger  und  auch  friihzeitigi^r  zu  eigener 
Erwerbsthätigkeit  geschritten  wird.  Was 
die  bendslosen  Seibst&ndigen  angeht,  ao 
beruht  die  &1i^ung  ihrer  ÄnteUsnffer 
nicht  etwa  in  einer  Zunahme  der  von 
Unterstützung  lebeudeu  Personen,  die  im 
Gegenteil  ermulicherweise  um  4002  »ich 
vermiiidri-t  haben,  sonrloni  auf  einer  be- 
deuteiidcu  Vermehrung  der  lientner,  Pen- 
sionäre sowie  der  in  Bonifsvorlicreitung 
j)egrilienea  Personen.  Bei  den  exsteren  wur- 
den nltmKch  478026.  bei  den  letzteren  2^231 
inehral.<  im  .lalin-  iss2  i  iiuiff'  lt.  Zum  Teil 
ist  diese  Zunahme  fivihcii  ebenfalls  uur  for- 
meller Art,  indem  liei  der  Kategorie  der  in 
Benifsvorbcr'.'ilnim  i'tc.  Bo^^riffenen  die  Zii'h- 
und  Pflegekinder  gtiuiut^r  erfaßt  sind  und 
unter  <lie  Kentuer  etc.  die  grosse  Zahl  der 
Altettteiler  und  Leibrentuer,  auch  soweit  diese 
in  der  Ibiish^tiuijer  des  Sohnes  oder  eines 
nnden'ti  V.Twatidteu  leben.  y^V/.t  mit.iufu'o- 
nomnien  ist,  wähivnd  sie  1^2  bei  den  Au- 


gehöiigen  sich  befinden.  Aber  auch  Mo- 
nieiit»'  >"ziiüeri  Belange  wii'ken  mit,  .so  wunlr- 
die  Zalil  der  Rentner  thatsäciüich  vermehrt 
dutrh  die  soziale  Versicherung  und  diu*ch 
die  Verstärkung  sowie  Veijflngunj;  des 
Heeree  tind  der  Beamtenschaft.  Je 
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dtM-  aii>f]inlii 'licii  Vonin'hruiifi'  der 


von  eigcutiu  Vermögen  lel)€mlen  Personen 
ein  beileutsames  Symptom  fOl*  die  Zunahme 
des  Volkswohlstandes. 

Die  gleichen  Erscheinungen  ei-geben  sich 
auch  lx?i  der  Verteilung  der  vier  Bevölko- 
I  rungsgruppeo  nach  dem  Uesohiech.t  (vgl 
|anc£  den  Artikel  fFrauenarbeit  und 
Flauenfrage).    Bi-M.nd.'T-s  hen>jrz\iheliöii 
ist  dabei,  dass  die  weiblii  li<-n  Pei>«onen 
zahlreioli  in  tfie  Onippe  der  Krw .  rbstlifitigen 
I  flljorgegangen  .sind  imd  noch  melu"  als  die 
männlichen  in  der  Gruppe  <ler  erwerbslosen 
Familieiwngehörigen  und  Dienstboten  sicli 
I  verhältnismässig    vermindert  haben;  das 
I  NAhere  erhdlt  ans  folgenden  Zahlen. 

Hännl.  Peraonen  Weibl .  Personen 
,  i. Jahre  i. Jahre  i.  Jahre  i  . fahre 

imö     1882     1895  1882 

i  E^^^■-:'^-:l,:.Il-(■ 

I  im  H.iujitbi'rui  01,03  ^0.^6  19,97  18.4b 
I  Dieiistliotru  .  .  0,10  0,19  4,99  St56 
I  Faniilienaiigebü- 

rigi-  ....  J4,8j  36^9  70,»i  7a,94 
BerufBloae  Selb* 

stXndige    .  .  4,04     1,94     4^3  3,04 

Um  die  berufliche  Aktivziffer  tu 

t'rhalton.  niuss  man  statt  vom  wlkswirt- 
sciuiftliülicu  vüiu  privatwirtschaftlichen  Be- 
griff des  Erwerbs  ausgehen,  wobei  dann 
auch  die  Dienstboten  für  häusliche  Dienste, 
die  im  Haushalt  ihrer  Herrschaft  ^irohnen,  als 
(■rwrilH^iidt-r  Berufsstaiid  i  i-scheinen  und 
demzufolge  in  die  Zahl  der  £rwerb(»thättgen 
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einzubeziehen  sind.    Hierbei  stellt  sich  die  I  laiid  auf  22110 
Oeeauntheit  der  Enrerbsthätigen  in  Deutsch-  j  euntbevOlkeruDg,  nämlich 


oder  42,71  U 


der  Ge- 


ErwerbitlAtig«  tud  IM«neiidft 


abiolnt 
1886  1S82 


Zunahnio 
1882 

0/ 


Prozontanffil 
an  iWr  Ht- rülkeruiuf 
1805  1882 


mbiuliche  iS53>S4i     i3  4>5  4i? 

weibliche  6  578  350      5  54»  5'  7 


+  '?.7S 


61,13 
84,9» 


«4,0« 


im  gumn  «1110191  1895693« 


+  16,63 


4»,7»  4Jt9» 


2.  Fflr  die Betrachtnn^  der  Stärke  der]  tik— . AndenseclisgrowwnBertjfsRbteiluDtren, 
einzplnen  Erwerbszweige  untoi-scheidet ;  iu  welche  si  Ii  j -ui' '2(17  I?- 1 nfsii  t- n  k^m  <»n- 
die  amtliche  Bearl)eitiuic  201  Bendsaiim  i  trieren  lassen,  int  die  Bevülkenuig  in  folgen* 
—  gegenQber  153  der  l^er  BerabetatiB-jdem  Masse  beteiligr. 


Landwirt.Hchaft.  Gftrtiiei-ei. 
Tierzucht,  Forstwirt- 
schaft und  Fiscberei  . 

darunter  Landwirtachaft 
allein  

Bcrarban  nnd  Hiittenwesen, 
Imlu^-trif  iiud  Banweseo 

Hamifl  uuil  Verkehr    .  . 

Häusliche  Diensf<-  :<  ini<phl. 

Ersönliche  Bedienung), 
»haarbeit  weebwtaiwr 

Art  

Armee-,  Hof-,  Staats-^  Ge- 
meinde- ,  Kirchendienst, 
freif  Bernfsarten  .    .  . 
(laiinitfr  Armer-  n.  Marin*- 
Ohne  berut  nnd  Berofsan- 
gabe  .  . 


1886 
absdiit  *i 


abeolnt 


Zu-  oder  Abnahm« 
absotnt  */• 


18501 307 

35t74 

19  »5  455 

4a,5« 

—    7«4  »4« 

3.77 

17815 187 

34r4> 

18704038 

4«.36 

—   888  851 

4.75 

2ü  25  J  241 

5  966  846 

39.12 
11,52 

160580S0 
4  531 080 

35.51 
10,03 

4-  4  195  K'.l 

4-  »435  7«> 

36vta 
3».69 

886807 

>:7I 

938294 

2,07 

—     5»  487 

5,49 

2835014 
73669a 

5,48 

2  222  982 
54338s 

4,92 
i,ao 

4-    6ia  032 
-j-  194410 

27,53 
35,85 

3327069 

643 

3  346  »»2 

4,97 

-I-  1080847 

48,13 

51  770*84 

too 

45322  113 

100 

+  6548171 

14,48 

Sunne 


£s  ist  aim  die  landwirtschaftliche  Bo- 
•  T(ilkening,  welche  1882  nodi.  entschieden  die 
erste  Stäle  dmudün,  absolut  wie  relativ 

■wesentlich  zurückgegaugen :  sie  betrögt  jct/.l 
nur  mehr  35,74  "0  der  Reichsbevölkening, 
d.  i  3,77  "0  weniger  als  vor  13  Jahren. 
Das  grosso  Gewicht,  welches  früher  dieser 
Benusahteiluag  infolge  ihrer  starken  Be- 
setzung  xukam,  ist  auf  die  Indu.sti-ie  über- 
gegangen. Auch  Handel  und  Verkehr  haben 
nic5it  unbedeutend  gewonnen.  Setzt  man 
die  I.milwirfM-hiiftlii'he,  industrielle  wnd 
ÜAudel  und  Y^erkehr  trealiende  Bevölkerung 
gleidi  109,  Bo  eatfieleo  davon 


a'if  "lif  laiidwirtschaftliche 
„        übrige  .... 


1S86 

41,37  48,29 
58,03  51,71 


So  niiUlitig:  sich  demgemSss  auch  die 
firvülkeriing  von  Industrie  und  Handel 
gegenQber  devjeoigeD  der  Landwirtschaft 
eiitfalt.-t  hat,  so  kann  ans  el»iir»'n  Zahlen 
doch  nicht  ein  Uclx;rgaug  Deutsehlaiidö  von 
einem  Agrar-  zum  Industriostaat  gefolgert 
werden.    Denn  eine  erachOpfende  Wilrdi- 

Sing  der  Thatjfehfiit  einas  Yolkes  moss  auch 
e  l^ebeaarwefhslJdtti^ett  berüeksialitigro, 


unter  diesem  Gesichtspunkt  (Haupt-  und 
NebeubemfBfiUle  susammengcuommeD.)  stellt 
aber  die  Tiandwirtsoiiaft,  ol^leidi  sie  gegen 

1S>'2  an  Ausdehnung  verloren,  auch  jetzt 
iii>eli  den  verbreitetsten  En»'erbszweig  dar. 

Hingesehen  auf  die  direkte  oder  indirekte 
Berufszugehörigkeit  gliwiert  sich  dir  Bovrrl- 
kerung  der  Berufsabteilungen  folgeuder- 
massen:  (S.  die  auf  S.  600  stehende  Tafel.) 

Die  üben  konstatierte  Vemunderung  der 
Land-  und  Fomtwlrtschafl  treibenden  6e- 
völkenmg  tritt  liiM'  nur  für  die  indirekten 
Berufszugehörigen  zu  Tage,  nicht  auch  für  die 
Erwerbsthfttigen.  Diese  haben  sich  ^nelmehr 
iini  .IGlOn  Köpfe  gehoben;  dies  ist  alier 
allciu  duich  da*  weildiche  Geschlecht  be- 
wirkt und  beniht  mit  auf  grründlicheror 
AusmittelttQg  der  mithelfenden  Augehörigen. 
In  der  Industrie  haben  s&mtliche  drei  Be- 
völkeningspni[/iien  zugenommen,  und  zwai* 
besondere  an  weiblichen  Bestandteilen;  bei 
den  Dienenden  waren  es  sogar  diese  Mleiu, 
wilhrend  d&s  männliche  Haust,'e>in<le  auffällig 
zurückgegangen  ist  und  wohl  ziu  Ejiiiöhung 
der  Zahl  der  eigentliclien  Gewerbsgehilfen 
beigetragen  liat.  Aehnlicli  verhiklt  es  sich 
in  der  Abteilung  des  Handels  und  Verkehrs, 
nur  dass  Mer  flberiuuipt  die  Annhl  der 
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£rwcrb«tliitige 
in  Hauptberal 

1895  1882 


IHenoid« 


LaniliriiticlMft 


IndnBtrie 


IznminineD 

|intnnlieh 

jweiblirh 
(ziisanimeii 
[miimilirh 

JiÄiHiel  ■  weihlich 

(zusammen 

{mtnnUch 
weiUidi 
znsaniinen 
|niSQn1ich 
•  weiblich 
un<ianmu>n 
[  männlii'h 
I  weiblich 
II 


HXn^he  IKenste 


Armee*.  Suats*  etc. 


JKeoflt 


Ohne  Bernf 


S  539  538 
a753»S4 
8*9*^ 

bjio  I08 

1  521  1 18 
8  2S1  220 

«  758  903 
579  608 

2338  5«! 

19^626 

»33865 

432  491 

I  249  3« 3 

1  425  961 
I  027  2^9 

i  US  549 
a  14t  808 


5  701  5S7 
»534909 

8  236  496 

5  269  489 
I  126  uyt) 

6  396  405 
I  272  208 

298  1 10 
1  570318 
213746 
183836 
397  582 
915875 
1 1 5  273 
1  031  147 
652  361 
702  135 
»354486 


1895 

9756 
364941 

374  697 

2  964 

317  '70 
o^'J  134 
3004 
380  973 
»83977 
I 

1  969 

I  270 

4  353 
186769 
191  122 
281 

161835 

168  tt6 


1882 

14861 
41005a 

424913 

6  796 

2<J5  705 

8714 
386  737 

»9545» 

5 

2  184 
2  189 
6  064 
1 58  506 
164  "570 
6  070 
129  170 
135*40 


olmd 

1895 

3317306 
6516612 

9833918 

3  785  046 

7  S(((i  S4  I 
u  05 1  .SS7 
1  02S  f)g4 
2315  664 

3  344  358 
152006 
30t  040 

347  533 
870  398 

1  217  031 
2  ;<»  476 
796  669 

I  016  145 


Bd  Bauntb«! 


iiipt1i«nif 

1882 
3  524  638 
7  039  408 
10  564  046 
3  039  34« 
<<  3 1  7  1 3 
<)  054 

S40  655 
t  824  656 
2  66^  31 1 

183294 

355  »»9 

;i4  161 
7 '3  104 
I  027  265 
1  So  884 
%75  612 
756496 


Dauach  cutfallen  aui  »Iii:  ciuztliien  Berufs.ibtdlimi,ri  u  iii  Prozeiit: 


Lau«!  Wirtschaft  , 
Indnatrie  .  .  . 
Haadet  .... 


Armee-,  Stants- 
Dieiwt  .   .  . 

Obne  Bernf .  . 


«■to. 


/1895 
\1882 
(18*).') 
I1HH2 

(im} 

11882 
11^5 
\1882 
n895 
\1882 
/T895 
U882 


Erwerbsthätiffo 

Dienende 

Aiiirelu'iriirt' 

miinul. 

weibl. 

zus. 

uiännl 

weibl. 

Zll!<. 

männl. 

weibl. 

zn^. 

33.50 

43.15 

36,19 

38,47 

27,77 

27,(>S 

37.48 

34.91 

35,74 

tü.65 

5 ',09 

43,38 

34,96 

31,98 

32.07 

43.60 

41.^3 

42,41 

40.89 

23.84 

3^^,14 

1 1,69 

24.14 

23,90 

42,77 

42.14 

42,34 

37.57 

22.72 

i=;,99 

23,06 

22,84 

37.60 

37.56 

37.57 

10,64 

9,08 

10^1 

21,38 

at^ 

11,62 

iOj4» 

12,41 

12,15 

9,07 

6,0t 

3i67 

»OtSO 

aa,3o 

l«b«4 

lO^TO 

I,20 

1,89 

0^00 

^10 

0,10 

1,7a 

t,6l 

«53 

3J» 

a,io 

0,01 

0,17 

0,16 

»,»7 

a,ii 

8,16 

7.^6 

2.77 

6,22 

i7,t7 

14,22 

14,27 

3,93 

4.66 

4.43 

6.53 

2.32 

5-43 

14,26 

12,36 

12.42 

3.89 

4.24 

4.12 

6,21 

17,49 

9.35 

20,82 

12,39 

12,55 

2.48 

4.27 

369 

4,65 

'4.15 

7,13 

14,28 

10,07 

IO,2l 

2,24 

3.42 

3.04 

Dienenden  geringer  naclipcwieseu  ist.  und 
auch  bei  den  andoit»n  beiden  Abteilungen 
kehrt  die  gleiche  Erscheinung  hinsichtlich 
ües  m&niilichea  Uausgeaiudea  ^-ieder. 

Wie  die  einzelnen  Berwf.sgruppen 
von  Land  Wirtschaft.  1  n  1I  u  ^  f  i  i  •■  und 
Handel  sich  nach  Zahl  ihivr  Erw erbst hilti- 
gen  sowie  zugehörigen  I 'eignen  überhaupt 
seit  1882  entfalteten,  maoht  die  TabeUe  auf 
•S.  <K)1  ersichtlich. 

Als  die  stärkstbeaetzten  Horuf.'Ngnippen 
enacheinen  aooach  anf  Grund  der  95er  /flh- 
Innr  die  LandinrtaGSiall,  die  BeUeidnngs- 
iinaReinigungsindustric  und  die  Baugewerbe. 
Auch  da»  Handelf«^e\v<^H>e,  die  Nalinings- 
nnd  Oenus.'sniitteliii(lu.<trit'.  die  Textil- 
sowif»  die  .Mrfallliidii.Ntrii'  sind  ansL'hiilidi 
vertieteu.  Im  Yergleieii  zu  1882  ist  a^isscr 
der  Ijondwii-tfichaft  nur  bei  der  Tcxtil-  und 
der  Bekleidung»-  mid  Iteinigungaindustrie 
eine  Terbiltniflinllange  Ahnahme  erfolgt, 
sonst  zeigt  sidi  dunlnvot:^  eine  Zunahme 
iler  Benä^bcvölkenuig,  sie  ist  besonders 
Htark  iu  der  Industrie  der  Steine  und  Erden, 
der  Nahnrnfrs-  im(\  Oenuftsmitlcl  wie  der 
Metailveiiubeitiing.  ferner  in  den  Bau-,  Ver- 
kehrs- und  Handekgf'iwerbeo  sowie  in  der 
Uast-  und  Schanlrnriilsclwft 


Von  den  wichtig»»rcn  B  nt  f  ;i  r  1  e  n  seien 
folgende  —  nach  Zaid  der  tlarin  Enverbs- 
thätigeii  und  ihrer  gesamten  BerCUcerang 
—  herroiigeboben 


Landwirtschaft  (ohne 
GUrtnerei,  Tierzucht,/ 189» 
ForMwirtaeliafI,  H-Xl^ 

scherei)  ' 

Büfkerei,  Konditorei  |}^2 

Fleiacherei  .  .  .  -^g^l 

Bimnerei,  Ittkerrij  •{j^ 

.^chnhmadierei  .  .  |j^2 

Schneider     .    .    .  -Jjj^) 

Tacbinacher,  Weberei 'j^^ 

TlBcUer  {J^ 

Schndede  {|^^ 

flRflß 

Schlosser  |IM8 


Erwerb«-  Peraonen 
thStige  im  ganzen 

8045441  17815  187 
8063966  18704038 


247  588 
'83  330 
176  67  t 
130  631 

90859 
64996 

402  1S6 
429  323 
4^8  629 

501  04S 
474278 
357  l«8 
2763»« 

195  167 
159  14a 

»95  7<» 
188999 


552626 

459  544 

424245 
348  564 

246740 
171540 

;  t/.;,  721 
i  746 

917  708 

7;H274 

!  uy)  38.8 
I  104  167 

933565 
726947 

529  743 
430  756 
672  322 
»88557 
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Beriitjgruypeu 


Erwerl»thitti|;e  iiu 
Hanptbenif 

Personen  überhaupt 

1895 

1882 

1895 

1882 

altsolot 

% 

%  1  abootat  j  «/« 

% 

LRadwin-Hohafi,  Gttrtiittei  und  Tierindtt  .  ■ 

Forstwirtschalt  und  Flwbaei  

Berifban.  mitten-  nnd  S«l!Bei«rwCT,  Torf- 

^r}i)>erei   

Industrie  dir  öttitie  uinl  Enlcii 

MetallverarbeituuiBr  

Maschinen.  Werkzeiige.  lustrnnieiito,  Apparat 

Chemische  Industrie  

FontwirtBCbaftUclie  >'et>enprodakt«  .... 

Textil-LidiMtrto  

Papier  

Leder   

H0I2-  und  Si  liiiif/stoffe  ........ 

Nahrnni^B-  und  Genuasmittel  

Bekleidung  xmA  Bdüfgung  

Baugewerbe   

Polygraphische  Gewerbe  

Kflutienache  Gewerbe  

Fftbrikpenonal  ohne  nlbere  Angabe     .  .  . 

Handelsgcwcrbc  

Versicherungstrewerbe   . 

Vtrki-lir-i::fW«rJi<-      .  . 

Beherbergung  nn<l  Krquicknng  

Sninme 


8I^6o45|  43.i3|  50,191,8068663]  40^ 
136647    0,7s    0.72'    4326441  ov97 


567  753 
.>o'  334 
862  035 
38.-  223 
102  923 

42997 
945  '91 
I3>  »63 
168  35S 
647  019 
878  163 
I  513  124 

1  353  637 
1 1 9  29 1 

2834*1 
29961! 

I  20^  134 

25  35 
f"5  3.' 
492  66j 


584 


3.00 
2.61; 
4.56 
2.04 
0.54 
0,23 

5,<»| 
0,72 

0.80I 

342 

4.64 
S.oo 

7.16 

0,63 

0,15 
0,161 

6.37 
0.13 

3,25 

2,61; 


3.2t> 
1.76 
0.36 
o,i9| 

0.80 

3.22 
4.09: 
8.23 
5.84 

Ö.43 

0,56 

5.20 
0.07 
2,70 
1,72 


1  847  270 

1  316678 

2  152  780 
1  041  127 

289  526 
134  070 

18999041 

306  547 

429  327 

1  688  592 

2  078  607 

2  973  700 

3  706  123 
251  503 

60  730. . 

76748; 
2  939  620 

<)9  664 
2  002  705 
954857. 


4.13 
2,94 
4,8 1 

2.33 
0.65 
0.3Ö 

4,25 
0.68 
0.96 
3.78I 
4,651 
6.6s 
8.29 1 
0,561 
0.14, 

O.I7; 

6.57 
0,16 

4.48 

2,131 


47.3» 
0,97 

3.39 
2.25 

3,37 
2,01 
0,42 
0,24 
4,65 
o,?o 
0,83 
3,45 
4,29 
6,86 
6,98 

0,37 
0,13 

0,59 

5,73 
0.09 

3,66 
1,90 


i89ia423| 


100 


100  44  721  394     100 1  100 


Xanrer 


UK82 


Erwerbs-  Personen 
tlitttigc  im  t'anzen 

485  37"^  1  .1-1  '^•'^ 
373270    1  115074 


L  1.-    •  ü  flöit")        630  97S  736692 

Armeen.  Kriegsflotte,, ^^^^^ 

Staat»-,  Gemeinde-  fl896  292  909  900  433 
dienst  \l9Si    212693     70j  793^ 

Rentner  Pensionäre  '  ^88484   3  3895*5' 

Kentner,  1  cnsionare  81045«   1  593  i»5 

W  ie  sich  E  r \\  <■  rU  - 1  Ii ;i  t  i  s e.  Dif- 
ueode  und  Familienangehörige  in 
jeder  Berufeabteilnng  su  einander 
vrrhniten,  bemgen  fblgiäide  Zahloi.  Es- 

kimeii  iu  '^■0 


auf 

Erwerb«- 
tUtige 

Dienende 

Ani^e- 
h&nge 

Landwirtschaft 

44.82 

2.03 

53, '5 

Industrie 

40,89 

1.S8 

57.53 

Handel 

39.«  9 

4.76 

56.05 

Hänslirhe  Dienste 

48.77 

0,14 

5», 09 

Oeffentlichen  Dienst 

50,30 

6,74 

44.96 

Berolslose  Selb»tdndige64^i 

5.05 

30,54 

Ueberbanpt 

44,26 

a,59 

53,15 

Am  xahli^ichäten  sind  also  im  allgemeinen 
die  Angehflrigien,  welche  aus  der  Erwerba- 

arl>eit  des  Hiiu-Iuiltiintrsvor^taiui'''?  mit  zu 
unterhalten  suui,  was»  tiaiiu  .seinen  Grund 
hat  dass  die  Angehörigen  eU^n  die  noch  nicht 
und  die  lucht  mehr  erwerbstthige  BevClke- 


ning  in  sich  schliessen  und  auch  die  Ehe- 
frauen, soweit  sie  sich  le<li|;lidi  mit  der  Be- 

MMf^unu  ili'>  Hau-swesens  I«e6is.sen,  in  der 
Gruppe  der  Augehürigeu  ei'scheinen.  Des 
gegenteilige  Verhfiltnia  in  der  Abteilimg 
>BeniWose  Selltstandigp  int  veranlassL,  weu 
diese  als  .\nstiltsins,'V'!js«-'n  und  in  Bcnifsvor- 
bereituiig  He^ffene  in  der  Kegel  gar  nicht 
in  der  Lage  .suid,  Angehörige  in  ihrem  Haus- 
halt zu  liaben.  toils  als  Rentner  nnd  Alten- 
teUer  in  einem  .Mt.  r  ^t'  li-  ii,  in  dem  der 
Hauptbestandteil  der  AtigehOi'igen,  die  Kinder, 
aus  dem  elterlichen  Hanshalt  bereits  ausgc- 
tn'ton  >hi<].  Wonii  dio  .\n£rr'hrni<:t'iiziffcr 
der  L;iinUvui.M;liHJt  laiiter  tUüjeiügeu  von 
ifjdustrie  und  Handel  erhelilich  zurückbleibt, 
so  bendit  dies  auf  der  gp"»ssereu  Heranwebung 
der  Angehörigen  zur  Mithilfe  hei  den  lanO- 
wirt.-i  li;iftli<  lu„'ii  Arbt-iten,  wi  ^lialb  hier  auch 
die  Zald  der  ErwerbsthiUigeii  gi-össer  ist  als 
bei  den  anderen  Abteilungen.  Die  Dienen- 
den sind  nni  >trirt>fiii  \rrtivten  Vam  der  Ab- 
toiluni;-  dt  -,  «ifteHliuli'  U  Ilirnsti'S  —  infolge 
di  i  iii  ■  im  allgemeiin  n  vni-liiiii'li-ntMi,  aUCh 
dmxh  den  Stand  geboteuco  besserten  lÄl)en8- 
haltiuig  — :  auch  hei  der  Abteilung  Berufs- 
lose .Selbständige  und  Handel  inii^  die 
hobene  Vermögeualage  vieler  Beteiligten  die 
hftufige  Dienstbotenhaltang  zur  Folge  haben. 

Dh-  Z  u  sani  ni  onset  z  u  II  t;  dfr  He- 
1  uf .sltf  volJiei  >ing  nach  Geschlecht 
erhelh  fHr  die  Ber u fsabteilangen 
aus  folgenden  VerfaAltniüzahJen. 
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LBadurirtBch. 
-  Ittdutrie 

Handd 
Häusliche 

Pirust.» 
üeifeutlicher 

Dienst 
Bcrnfslofie 

SelbstÄnd. 


Erwerbü- 
thiitiffp 
III.  w. 

66.80 

81,63  1M7 

75,21  «4.79 


IHcnende 


45i93  54|07 


höripe 
ni.      w.    ni.  w. 

»,60  97,40  33,73  66,37 
Ov93  99,07  33,4s  67,52 
1,06  98^  30,76  69,24 

0,00  100.00  33,55  66,45 
2,28  97,7»  «8,53  7M7 


popeii  ersi  h'^iiit        niitpr  (Vrx  häuslichen 
!  liieiiston. für w.  lLliotlieAulwai'tefrauen haupt- 
sik-hlich  iti  B<  t  raeht  kommen,  und  auch  bei  deu 
I  solhständippii  Benifsloson.  wobei  au  die  zalü- 
i-eichen  Witwoii  und  weiblichen  Waisen,  ilio 
von  einer  Rente,  Pension  mU*r  rnteistützung 
j  leben,  zu  denken  ist.  llinmehtlicli  der  drei 
I  anderen  BenifenT)t)eilTing«n  (Landwtrteclurft, 
Industrie  un  l  iraii'li'li  Icommt  die  weiblicho 
,  Erw  crbsarlteit  ani  wetiiuriten  bei  der  Industrie 


87,61  1249 

47.94  52,06  3.14  96.8621.60  7S^lror,  da  die  betreffenden  Aj-beiten  meist  ein 

f^"össen>i  Mass  von  K<"i  [»'iliiaft  vorau'^setzeu ; 
inimerliin  i.st  die  FrautuaiLceit  üuth  liier 
stirk  im  Wachsen  bejo^ffen  (sie  betnig  im 
Jahre  ltid2:  17}0),  da  die  fort^^wdmttene 
Technik,  namaraich  die  grBtwere  Terwen« 
düng  Villi  Ma^eliinon  inimi^r  ini:'hi'  Raum 
scliafft  für  einfache  Ve^richtmigeu,  zu  denen 
die  -weibliche  Arbeitakraft  —  auch  der 
p-nssernn  Billigkeit  woiron  —  in  steigendem 
Mikise  herangezogen  wiixi, 

3.  Vn\  einen  vollkonuneneu  Einblick  in 
die  Erwerbetbätigkeit  der  BerOtikeroug  zu  ge- 


Deberhaapt  73,16  27,84  1,89  98,11  32,16  67,84 

H'-i  lit'ii  KrwerbstliiUigen  (Iterragt  mithin 
das  mäuiüiche,  bei  den  zwei  anderen  Katego- 
lieen  das  ireibliche  Geschledit,  und  zwar  ist 

dieses  besondei"s  stark  und  ziemlich  gleieh- 
mässig  für  alle  Beruf «»1»teilung«^n  in  der 
Eigensiüiaft  als  Dienende  vertreten.  Weib- 
liche Angeh"intr<',  il  i'  U  hohe  Zahl  durch 
die  nur  in  ihiom  Haushalt  thätigen  Ehe- 
frauen, \\  i>'  liemerkt,  sehr  U^eiuflusst  ist, 
sind  namentlich  in  der  Abteilune  der  berufs- 
losen  Selbstündi^n  hftufig  und  erscheinen 
hier  ziunoisf  im  Haushalt  \*in  Rontnern. 
Altentedeni,  i'cii^iionisten,  deren  Söhne  der 
eigenen  Borufsansflbung  halber  das  Eltern-  ■ 
'haus  bereits  verlassen  haben.  wälu*end  die 
Töchter  häufiger  und  langer,  vielfach  bis 
zur  eigenen  Verheiratung,  zu  Hause  ver- 
■  bleiben.  Erlieblicbe  AbstAode  hinsichtlich  j 
•der  geachlechterwdsen  Vertretung  ergeben! 
sich  beiden  Erwritisthntif^on.  Ganz  zurück 
tritt  das  weiltlirh.'  ( H'.--i  lilecht  bein»  öffent- 
lichen Dieiust,  der  für  weibliche  üethätigiuig 
geringe  Möglichkeit  bietet,  in  derMehnahldar 


winnen,  muss  man  auch  den  Nebenbenif 

berflcksichtigen,  <I.  1».  diejenig»i  erwerbende 
Thfttigkeit,  die  neben  einem  llauptberiif  aus- 
geübt wirfl  und  einen  wesentlichen  Teil  des 
Oesamteinkommens  aus  erwerbender  ThAtig- 
keit  bringt. 

reber  die  Zald  der  Per.sn  i  i  die 
einen  Nebenberuf  haben,  üu-  Ver^ 
htitnis  SU  den  hanplbenifltch  erwerbsfhltige» 
Personen  ^OM  ii>  ihI^>  V-  rtcUung  a»if  die 
Beruisabtciluugcu  giobt  folgende  Uebemcht 
Aufsohluss. 


Nebenbemf  haben 

Erw«Miistiuiti:,'t-  der  Be- 
rufrabteUaosr 


im 


Er«  t-rba- 
rii.'itigen 

iiii 
Hiau]>t- 
berof 


%  der 
Enrerb»- 
thätijg^n 

mir 

u.  Nebeu- 
beraf 


Krworlts- 

im 
Haupt- 
berni 


%  .1er 

tllatil^^.•tl 
mit 
!  H;»uitt- 
tt.  Neben- 
benf 


A.  Landwittacbaft   .   .  . 

;  B.  Indaatrifl  

C  Hradd  

D.  Häuslirlie  I>it?ustf 

E.  Oeffeutlicln.'r  Dieiiat 

F.  Berntdoie  Selhstandige 


»04954* 

1  S65 

1  i  >  2U6 

ao"»33S 


A~F.  Znflanuneit 


3273446 


12,66 
18,03 

7  24 

9,40 


14,38 


33,06 
45.58 

11-73 

o,i)fj 

6,15 


100 


I  510 170 

I  6u  j  J2 1 

397  027 

179679 


3  979«7S 


18,34 

26.47 

2?. 34 
l4,oS 

»i,79 
I3,»7 


37*5 

42.55 
10,00 

1,4' 
3.57 

4,5« 


«0,96 


i«o 


Dor  alisohurn  Zahl  nach  liaii'Mi  ^ilso  die  NebenerwerbsthKtige 
nebenher  thatigen  fersonen,  die  Vorzugs- 1  1^  1^ 

-weiee  bei  Landwirtsohaft  und  Handel  und         männlich      3946497    3  57»  495 
■  besonders  bei  der  Industrie«  eine  Rolle  siu.  I..,,, '         «oiMirh         ^26  040       407  7So 
seit  1882  ab^nouunen^um  17,74  *Ve)  und  zwai-  gezaiilt.    Audi  gegenüber  der  GeHaiutbeit 
aendicih  i^ehmUsng  nd  beiden  GescUech-  der  Erwerb»thätigen  iui  Hauptberuf  zeigt 
tem,  denn  es  wurden  laich  eine  Minderung  (von  21  auf  14*/«). 
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In  woleln-r  Zahl  die  oinzt^liitMi  l'''i>iitiHii,.si)n(liMii  um  Fal  1<' luiiilflt,  iudotn^n 
Erwerbsthätigkeiteu  uebeuberuf-  die  eiuzeliieu  Berufe  als  Neteaerweii)  vor- 
lich  anageflbt  werden,  ist  für  die  Be-i  kommen,  daBoraoBen  mit  mehreren  Neben- 
nifsiibtoilntiiTi'ii  und  H*'nifs<rni[>poii  aus  nai-h-  berufen  auch  mehÜMsh  gedUilt  werden 
Steheuder  Tabelle  zu  entnehuien,  wobei  Ijo- ,  mussteu. 
merkt  wird,  daes  es  adi  da  nicbt  mehr  um  | 


1885 

1888 

Berufsabtellttagen 
Bernfsgr«p|»en 

Xeben- 
bemii« 
Alle 

der 
amt- 
lich«a 
Neben- 
berofs- 
flOle 

t 

Xeben- 
berafr- 

•o  der 
sämt- 
lichen 
Nebfti- 
bemfu- 
flOte 

Beraimbteilnngni. 


3  648  237 
619386 
56€>  S77 
16765 
95436 

73.7  t 
12.51 
11,51 
0,34 
1,93 

406^  64; 
527604 
439609 
17093 
94«» 

79,19 

IO,2ä 

8,37 
0,33 
»,83 

Snmnie 

4949701 

|.oo 

5  «34  »79 

100 

Landwirtschaft,  Gärtuerei,  Tierzucht 
.For»twirt8chaft  ond  Fitchcrd  .  .  . 

Bergbau  etc  

Industrie  der  Steine  und  Erden   .  . 

Ketallverarbeitnng  

t  Masch  inonindnutrip  

-Chemiwhe  Inrlu-tri«-  .  .  .  .  . 
■Forstwirtschoftlicbf  Nelii-uprodukte  . 

TextiUadnatrie   .  . 

pHpifr  , 

Lnir,  

Holz-  und  SchnitzttUilfe  

'Vebmng»-  nad  Oennsnnittel    .  .  . 

Bekleidung  und  Rt-iniijtuii:         .  . 

B«dpewpr  ne  

Pol.VKTapliis<'lic  (ifnv.  rbe 

KUn!*tl<'ri8(  he  (ii-werbc .    .    .    .    .  . 

Fabrikpi-rsonal  ohne  nttere  Angabe  . 

HandeJage  werbe  

VerKicherangHgewerbe  

Verkehrsgewerbe  

Beherbergung  und  Ergnicknng.  .  . 


3S93349i 
54888 

12  901 

39  262 
30  4(k> 
23  075 
3016  , 
4  5^1  ' 
7  i  9^  I 

7866 1 

1?I  175 

1 03  I  f>6  ' 
93  687 

2  868  ; 

I  003 

554  ! 
296  190 

14594 
50837 
808856 

4837500 


74,aS 

».14 

0.27 

0.8  t 
0.63 
0,48 
0.06 
o.oq 
i.4<) 
0,08 
0^16 

»•45 

3.12 
2,13 
1.94 
o.crf) 
0.02 
O.Ol 
6,12 

»•05 

4,3» 


4  029  604  > 
36041 
17096 

3505»  I 
23  354 

17  604  ' 
27671 

H  S64  1 

8«  733 
2790 
,  7087 
65  014 
97  038 
,  87380 
80639 
I  741 

913 
1  833 

,  a88s8 
46389 
I  143007 
,5030858 


0.2J 

©,7« 
0,34 

0,70 
0,46 

0.35 
0.05 

O.II 

1,63 
0,00 

>«4 

1,29 

»93 
1.74 

1,61 
0,03 
0.02 
0,04 

4,*' 
0,57 
0,9a 
2,85 


100 


100 


Fast  divi  Vicili'l  allfi-  X<''benb<Mnifsfälle 
treffen  sfiliiu  auf  die  Laiidwirtscliafl ;  ihiv 
Zahl  ist  nahezu  halb  so  gross  wie  die  Zalil 
der  ErwerbetbAti^a,  die  Landwirtsehaft  im 
Hauptberuf  betreiben.  In  geringem  Ma*se 
wild  Industrielle  Arl)eit  nebenher  verrichtet, 
TeriilÜtnismfe.sig  noch  weniger  als  beim 
Handel,  da  die  hauptbemffidi  im  Handel 
Thiltipen  nur  etwa  »  3  der  Industriellen  aus- 
niachfii.  während  hinsielitlich  der  Nel>en- 
I  iif>f;U]c  Handel  mid  Industrie  fast  gleich- 
stehen; es  kommen  nämlich  auf  1(N>  Kr- 
werbsthfitige  im  Hauptberuf  solche  im  Nebeu- 
Ix-nif  in  der  Industrie  nnr  7,48,  damgeo  im 
Handel  24,37. 

Seit  1882  sind  die  NebenbarufaflUe  fast 
bei  allen  Berufen,  in  denen  ein  Nebenerwerb 


'  mun-licli  ist.  in  di'>  Hr.ho  tri-fjanp-n.  also  diis 
GeiTfUteü  von  dem,  wa.s  vorhin  hinsielitlirli  der 
,  erwerbsthfttigen  Pereoneu.  «lie  .sownhl  einen 
;  Haupt-  wie  einen  Ncljeubenif  haben,  fest- 
'  gesteUt  wurde ;  beide  Ei-gt'liuis.«^?  sind  aber 
fonuell  lK?einflu>jit  duivh  ili«^  penaueii'  Aus- 
mittelimg  der  Nebenerwerbsthätigkeit  von 
Dienenden  und  Angehörigen  wie  die  um- 
unifa.'i.sendere  Zureehninig  mitlirlfpiidi>r  Fa- 
iniiienangehoritrer  zu  den  Erweibstliätigeu 
im  Hauptberufe.  Auch  die  ausnalunsweise 
Abnahme  der  L»ndwirt.*cliaftlichen  Nelnju- 
liemfe  besteht  zunAeh.st  nur  rt^  hnensch, 
sind  nilndich  Peixinen.  die  s^-llisL^nditr  l.and- 
wirtschaft  treiben  und  zugleiuU  landwirt- 
«diaftliche  TagalBhnerdienate  Temahtro, 
MUntUch  in  der  83er  Zahl  der  Nebenberufe 
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euthalt'  ii.  was  1>*95  nur  insoweit  ilor  Fall 
ist,  als  liic  Betn'lfendon  oinen  Nebenerwerb 
ia  der  Landwirtschaft  ansdriicklich  angabon. 
A,  ZneaiuneiifBssiug  des  Haupt»  vsd 


Nebenerwerbs.  Di"  volle  Be<leutiinc:  dor 
einzelnen  Berufe  für  uni<er  \Virtschaft>lel>en 
winl  ei-sichtlich,  wenn  man  die  Haupt-  und 
^ebenberufsMe  vie  folgt  zumninenlasst. 


BernCiabtailnnreii 

1895 

1882 

BemfsfallP 

il.  -1:  ,r.i-r 

0 

BerufefHHe 

II  940939 

8  900  Ö06 
2908388 
449  256 
1  521  397 
2142808 

42,86 

31,94 
10,44 
1,61 

7,69 

12  30s  141 

6  924  069 

1  999  927 

414675 

i  125  375 
1354486 

5>,oo 
28.71 
8,29 

«,72 

4,67 
5,6» 

Siuuine 

»7863384 

24  I2Q  673 

100 

Ohsciton  die  Tianditrirtscliaft  an  Ausdeh- 

nwiiL'  etwa^  alvirein »iiinien  hat,  unifiisst  sie 
immer  noch  über  zwei  Fünftel  {ill<*v  T^e- 
rufe  und  stellt  den  weitaus  verlji citi  tsten 
Erwerbszweijr  ilai\  Pi  tmiä<list  sind  am 
hSufipsten  <lie  industrn  Ikii  Erwcrbsfälle, 
•welche  seit  1S>!2  ansehnlich  sich  vennehrt 
haben  und  auf  weiche  jetzt  fast  ein  Drittel 
der  Gesamtzahl  trifft  Im  gianzen  haben  die 
Haupt-  und  Nebenli  riifsfällr  11111  .'{742711, 
d.  i.  um  15..Vi"o  zugenommen.  —  An 
der  gegeuwUrtigen  Zahl  ist  das  mftnnlic-he 
Geö-hleeht  mit  19787 IIG  (70.84 "0).  da.^ 
weibliche  mit  ■'<12Ü268  (29,lG"o)  beteiligt: 
gegenüber  1882  hat  sich  dies  Verhältnis  zu 
Gunsten  de»  weiblichen  Oeschlechtg  um 
3,47  O'o  vemchoben.  —  Der  Anteil  des  weib- 
lii  ln  ii  f  ir-i  ]ili'i'hts  stellt  sich  übrigens  noch 
höher,  wenn  man  in  die  Zahl  der  Benifs- 
fäUe  auch  die  liäuslichen,  im  Haushalte  ihrer 
HeiTs<'haft  lebenden  Dien.'itboten  cinivchnet; 
alwlanu  beträgt  clie  Gesamtzahl  2JJ2«i27<MJ 
|1882;  2.">  44,')  ,'<J)7 ).  und  davon  treffen  auf 
das  iK-eibUche  Oeschlecbt  32^i3  (2U^U>o/o. 


S.  In  Bezug  mif  die  soziale  Schich- 
tung d e  r  V  ül  k  c  r u  ng  nach  ilcrl?.-- 
ruf sste  11  u ng,  d.  h.  dem  .  Arln  itfs-  und 
Dienstverhältnis,  in  welchem  sii  h  die  Er- 
werbsthütigen  bei  Ausüt>ung  ihres  Berufs 
befinden,  unterscheidet  die  Statistik  di-ei 
Ilauptklassen:  SelbMtändigo  (Eigentümer, 
Inhaber,  Mitinhaber,  Pächter^  Unterneluner, 
Handwerksmeister,  Direktoi^n  etc.),  An- 
pesf eilte  (Nichtleitend !•  B,\'init>  ,  ü!»  1- 
haupt  da.s  wissen.schuftliv-h.  tei-hniscli  oder 
kauimännisch  gebildete  Verwaltungs-  und 
Äufsirlits-,  sowie  dasRtH'hnungs-  und  Bui-eau- 
pcrsonal),  Arbeiter  (sonstige  Gehilfen, 
lx;hrlinge.  Fabrik-,  Ij<jhn-,  Tagearbeiter 
einschliesslich  der  im  Gewerbe  thfttwen 
Familienangehörigen  und  Dienenden).  Zamen- 
mri.--iL:  stellt  sich  die?«?  m  zialo  Sfhiehtmig 
der  Erwerbstliätigen  für  die  drei  Bei-ufsab- 
teilungen  Landwirtschaft,  Industrie  und 
Handel  —  für  dies*«  kommt  eine  soziale 
Klabseubüduug  überhaupt  nur  in  Fi;»ge  — 
folgendermassen : 


Landwirtäcluift  .  . 
Industrie  .... 

Handel  

Veberhaupt  .  .  . 


iQiiliuilich 
{wetblicb 

I/.USH  Minien 

ImäBiüicb 
jweiUieh 

I  männlich 
I  Weiblieh 

[iiiüHnlii-h 
j  weiblich 


.SelbBtiliidige 

1895  1882 

3  221  S2Ö  2010865 
346899     277  168 

2  568  725  2  2SS  0  ^3 

1  e;42  272  I  621  6<>8 

519492  579478 

2  061  764  2  201  146 

640  94 1  550  936 
302616  150572 
843  557     70'  508 

4  405  039  4  183  460 
I  069  007  i  007  2 1  s 
5474046  5*90687 


Angestdlte 

1895  1882 


Arbeiter 

1895  1882 


7S066 
18  107 

c>6  173 

2^4  421 

9  3«4 

263  745 

249  920 
II  987 
261  907 

182  407 
?ü  .,i.S 
621  825 


60763 
5881 

66  644 

96S07 
2369 

99  076 

138  387 

3  161 

141  !;4S 

211;  11^7 
II  311 
307  26S 


3239646 

2  388  148 

?  f>ü7  704 

4963409 
992302 

5  955  711 
868  042 
365  005 

«  233  047 

0  07 1  097 

3  745  455 
12816552 


3  629  959 

2  2^1  S60 

;  SSi  S19 

355*014 
545  M9 

4  096  243 

582  885 

144  377 

727  262 

7  763  S58 

3  '}.\  I  400 
10  705  334 
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DemgenlM  kommen  auf  100  ErwerbHthütige: 

SellMtfndve 


Angestellte 


Arbeiter 


n.  w.  nui. 

1,41  0.66  l.Ui 

^.o^  o,»3  0,81 

0,61  3,18 

i,2>4  0,20  1,55 

14,21  2,07  11,20 

10^  1,06  9,02 

4,14  o.»t  8,V 


;8.48  86.74 
63,66  88^84 


73.42  65,24 

67,39  48,38 

49.35  62.97 

45,8*  48,43 

«4t5»  77.«  7 

63f4»  74,»« 


»7,8« 


Im  allgemeinen  Mden  also  die  Selb-  ■  ihr  Anteil  an  don  landwirtscliaftlichcti  Selb- 
.ständigen  nicht  fomz  ein  Drittel,  die  Ab- )  ständigen  ziemlich  gering.  Das  Nähere  über 
bangiK'«»  Ober  zwei  Drittel  der  Erwerbs- 1  die  jetzige  Vertretnug  ei-gt'ben  noch  folgende 

thiitiL^iM:.    T>ios  V-Tliiiltnis  ni(i<lifizi<^rt.  sich  ZaUen: 
natürlich  für  die  einzelnen  Beriife  dergestalt J  >  •,   ..  i- 


iMoi  klich  von  einander  abweichen.    Relativ ,  ^^^^^ 
die  meisten  Selbständigen  hat  der  Handel  i 

und  Verkehr  aufzuwei.<*en ,  was  damit  zu-  jchaft  86,«(o  13,50  81,17  18,83  S7.=;7  42,43 
sammenhflngt,  dass  liandelsgewerbe  vielfach,  j  Indostrie  74,80  25,20  96,46  3.54  83.34  «6,66 
im  kleinen  betrieben  werden  nnd  Hilfe- !  Handel  75,98  24,oai  95,4»  4,58  70,40  29,60 
ktäft  ■  weniger  dazu  erforderlicJi  sii).l.  Am  ]  Zu,  «^7  19,53  93,66  6,34  70,7«  29^ 
niedrigsten  ist  die  öelbständigkeitszifier  bei 

der  Industrie,  wo  der  Groesbetrieb  und  die  {  Bemerkensveri  Ist,  wie  ans  obiger  Tabelle 
fortschrf'itrndc  Knncentration  derl?ptiir-licdie  henorgflif.  das  .  rfol^ie  Mavh-  Eiii- 

Sclbstäiuliguiachung  immer  mehr  cmliwert.  strömen  der  weiblichen  BevOlkening  in  die 
Die  Landwirtschaft  hält  zwischen  Handel  indiistiiolie  und  kommei-zielle  Beschäftigung 
nml  ItKlustrie  die  Mitte.  Hinsichtlich  der  als  ArlM  it.  i-  wie  ak  Angestellte,  ferner  die 
Zahl  dt'i-  Abhängigen  zeigt  sich  natürlich  Tluit.s;ieht ,  ihis-s  die  weiblichen  Selbständigen 
das  cntgt!gengessetzte  Verhältnis,  wobf  i  ihh  Ii  in  Industrie  und  Handel  i-elativ  noch  weit 
in  die  Augeü  fällt,  dass  im  Handel  und  1  rascher  zuriickweichen  als  die  männlichen 
Verkehr  anch  das  bOhfixe  Arbeiterpenonal  Selbstäudigen. 

fAiif;i'Stellte)  —  man  denke  an  die  /.alil-  T'.M  l  iL-^t  n<  unterscheidet  die  deutsche 
mchen  Kontoristen,  Huchlmlter,  uiittkn.':  Statistik  bei  jeiler  der  vorreschUdoi-ten  drei 
Post»,  Telegraphen-,  Eisenbahnboamte  —  sozialen  Klassen  weitere  l'nt«^n?nii)pen ,  so 
stai-k  vei-treten  ist.  Seit  1882  hat  sich  der  bei  den  Selbständigen  die  Hausimlus- 
Anteil  der  Selbständigen  bei  Industrie  und  trioUen ,  ferner  die  kleinen .  mittlereii  und 
Handel  verringert,  der  der  HUf<j»^i>oii('n  trii>s.son  Betriebsiidiaber,  bei  den  Ange- 
iniolge  der  annehmenden  Ausdehiiung  der  stellten  in  der  liBndwirtt;cliaft  \Vii-tsühj^t8> 
hieaber  gehörigen  Betrietie  vergrOesert  Bei  I  heamte,  Anftnchtspersonal ,  Kechnuug»»  tmd 
der  Ijindwirtschaft  gewannen  dasrofren  die  Riuvaui.ri>nnal.  in  Industrie  und  Handel 
Sellwtändigeu ,  auch  die  Angestcilttn,  wäh-  tedinLsch  gebiidete  Betriebsbeaniti- .  Anf- 
rmd  der  Anteil  der  Arl>eiterschaft  zunlck- 1  sichtüpefBond,  kaufmännisch  gebildete>  Vor- 
ging: es  hab^Mi  sich  nämlich  frflheiv  land-  waltungspersonal  nebst  Bureau-  und  Reclx- 
wirtschaftliche  Tagelöhner  durch  Zupacht  nuDgs]>ers(>nal,  endlich  bei  den  .Vrbeitern 
und  Ziikauf  von  Land  zu  selbständigen  Land-  die  mithelfenden  Familienangehörigen ,  die 
Wirten  empoigeschwuneen,  auch  durch  die » geleroten,  die  ungeleniten  Arbeiter,  die  von 
Rentengflter  wnrde  die  Zahl  der  land- 1  HansindiistrieUen  beschäftigten  Angehörigen 
vvirtsrhaftlifli'  ii  Sd1i>-tnn<litr'''n  vi:'rtri<"ssort.  und  .•Vrbeitcr.  Vnh-v  di  u  1»'i<l..-n  folgenaen 
andererseits  maclif»-  di<^  au^cbigi'iT  Vei-  Nummern  sollen  wemgbt<'ii>  zwei  dieser 
Wendung  vcm.  Masthiuea  die  Einstelhing  von  Unterscheidungen  kuiv.  ski/./ici  t  w.  ni.  ti. 
Hilf.skntften  zum  Teil  entbehrlich  und  ver-  6.  Die  Selbniandigen  in  l  amlwirt- 
anla&ste  die  bessei-e  Entlohnung  und  freiei-e  srlioft,  Indtmtrie  und  Handel  nucti  dem 
Ijebenshaltiing  in  gewerblichen  Berufen  zur  UnilauK  ihres  Betriebe  oder  (ieschaits. 
Abwaudeniag  vom  landwirtschaftlichen  in  Unit  darzuthun^  in  welchem  Jilasse  die  kleinea, 


^Vas  die  Betei]if,niiig  der  lividon  fir--  \v«  i-1.rtivilj<'iid.ai  mi<t  Haudeltmbeiiil''ii  vcr- 
schlechter  an  den  drei  s  o  z  i  a  I  o  11  tiistou  sind  und  welche  Ausdehnung  dieae 
Klassen  anlangt^  so  ist  das  iiiiiiinlirli.' I  eiuzelnenBevölkerung8i>chichtenmitdeBihiieii 
durchweg  in  der  T  fbcrzahl :  weibliche  Per-  zuzälüenden  FaniilienariLrehr-riErfni  nnt<^r  ihrer 
sonen  finden  sich  einigennasseu  liäufig  als  j  Bcrnfsklasse  einnehmen,  möge  folgende  Zu- 
Arfaeiter  in  der  Landwmadiaft,  dagegen  ist!  sammensteUung  Fiats  finden: 


.SellwtäudiKf   Angestellti"  -Vrljeiter 
m.     w.      ID.     w.      m.  w. 


gewerblidien  Dienst 
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gruäseu* 


Mb- 
ctandtitp. 

lim 

cenannten 
Birnf  aU 

Han|it>K-nif 
uaHiit>fn 


B^vnike- 


1.  Lafidwiitadifth  loboe  Fonrwirt«fbiUt, 

FiBclMra)  ! 

unter  "i    hn^'  52;  297    2o,S.;   !632  9|;6  15,351 


2  bis 


{)  ..    K»  .. 
10  ..    50  , 
iiO  .,  100  .. 
lOU  u.  aiebr  „ 


679  127 

541  541 
677  442 
67  102 
30  8S9 


26.»); 

21,4s 
26.87 
2,66 


2  7  »3  443 
24647H 

3  31 1  818 
325  268 
J  l8  4JO 


26.17 
23.17 
3'. «4 
3.06 

I.II 


Zw.')  2531398  100    10636626  100  [ 

2.  Indmtiw. 

»j  Gewerbetreibende  für  eigene  r;>  ■  liiiuii'.v 


Ullt 

2  bis  ü 
6  „  10 
U  „  20 
81  nlOO 


1  Per»».  1  035  580 


;86  014 
67976 
31  SOO 

33  364 
8877 


58.74 
33,24 

»J7 

1.89 
0,50 


2  707  048 
2  301  143 
274306 

"4  173 

13'  763 
34009 


4^5*> 
41,30 
4,9* 
«,«3 

2,36 
o,öi 


Zviu*;  1763  011  100     557234a  100 

b)  GewerbetreibeiKl  für  fremde  R«chBtliig 

(Hausindustrie». 

mit     1  Pen.    «32033  81,15  49026«;  70,36 

abi«  6    „       5003*  »7f5o  »90560  27,34 

6  „  10    „        2798  0,98  11  793  1,69 

aber  10    ..  _     1 060  0,37  426!      '  ■ 

Zu«. 


mit  1  Per.8. 
2-5  , 
fi— 10  - 
1(>~80  , 
Uber«, 

— mJT 


285929  lOO 
.H.  Handel. 
453805  55,17 
314836  38^ 
3445«  4,19 
«94«  >,57 
6  S»4  o»79 


696879  iOO 


1  245  177 

•  '32  535 
131  195 
48693 
34104 


48.23 

43.87 
=;,o8 

i.89 
0,93 


8»  564  t<w       3  581  704  100 


Die  kleinen  Betnebnohaber  bilden  solüii 
liei  der  liamlvkirtschaft  fast,  bei  der  Industrie 
und  dem  Handel  die  filjerwie^jeiide  Mehr- 
icahl  unter  der  Gesjimtheit  der  Betriebs- 
inhaber. Wenn  auf  dea  iUeinbesitz  in  der 
LaMhrtrtsdiaft  fbts  En  6  ha)  47J6«/o  d«r 
fM^lbstilndip  ii  I>;iiiil\\  iit<-  entfallen,  in  der 
Industrie  und  im  Handel  aber  91,98  "  0  I>e7.w. 
^45^0,  so  besagt  dieser  T'nterschied  im 
Z«samin»'nlialt  mit  den  Zahlen  für  die 
höheren  Betriebsklassen  zugleich,  «lass  ifi 
der  I^andwirt.schaft  sich  noch  ein  ansehn- 
licber  Mittelstaad  zu  halten  vermag,  während 
dies  bei  Industrie  und  Handel  mit  deren 
fortßchreitender  Entfaltimg  zum  Orosssbetrieb 
immer  weniger  der  Fall  ist,  nicht  als  ob 


sii-ii  >Ilf  Znlil  iIiT  nrv.^-Iiiilii-,tn<']l<'n  iitnl 
Gro.sshüi:dler  luerbei  veraiehrte.  alH^r  durch 
»las  zahlreich  ron  ihnen  besehflftigle  Personal 
wilchst  ihr  soziale«  niiil  w  'haftüche?  Cio- 
wicht  (vcrl.  den  Art.  (i w  er bcstat  ist i kj. 
Auch  w-  tili  in  ui  die  Veiioiliingvfm.SdlMtlii- 
digen  und  deren  Angehörigen  zusainnrien  auf 
die  verschiedenen  Qrr»<isenklassen  in.s  Aupe 
fasst,  findet  man  ■!       Ij-^-heinuntr  \  ;i  i  : 

7.  Gelernte  und  onselenite  Arbeiter 
Ib  d«r  Tadastri«.  Ünter  «Ten  ersteren  werden 
verstanden  ♦'k'sHIch.  Lelirling»^  und  sousti(p 
Arbeiter  für  Dienstleistungen,  zu  .denen  in 
der  Regel  eine  Vorbildung  nötig  i.st,  unter 
den  ungelernten  die  Uaudaibt^iter.  Uaud« 
langer  und  Arbeiter  für  ähnliche  gewöhn- 
liche Dienst«'.  Oilrrnle  Arbeiter,  wclrli*« 
al»  solche  mit  ihrom  Haaptbeiuf  iu  der  In- 
dnstrie  bescblftigt  sind,  wurden  am  14.  Juni, 
Isn.-;  :^s.',t927  —  3.3:.U73  inÄnnlirhc. 
.'*<«) 4.'((i  weibliche  —  gezälilt,  ungelernte 
•-'(»47  779  —  ir)9i)907  männliche,  447  872 
weibliche  — .  Es  kamen  also  auf  100  ge- 
lernte ArlK'iter  beim  männlichen  Geschlecht 
47,74,  K'ini  weiV>licheu  89,49,  überhaupt 
.'•3,16  ungelernte  Arbeiter.  Zeigt  sich  in 
diesem  VerhflltaiB  sdion  fOr  die  beiden  6^ 
Bchloi'hd  r  eine  gr09.se  Verschiedenheit,  so 
erh(tht  sicli  diese  Vielgostaltigkeit  noch  mehr 
für  die  einzelnen  Benifsarten.  Es  gicbt  Be- 
rufsarten, in  denen  die  gelenite  Aroeit  und 
solche,  in  denen  die  luigelernto  die  weitaus 
vorherrschende  ist. 

Was  die  BeruÜBarten  mit  vorwiegend 
gelernten  Arlmtem  betrifft,  so  werden 
iu  einicr- n  fast  aus.scliliesslich  ^e1*  nite 
Arbeiter  ver^^endet,  so  daf>s  mx-li  nicht 
1%  auf  die  ungidemten  kommt,  liicrher 
gehören  die  Schneiderei  und  Näherei, 
Barbiere,  Friseure,  Schornsteinfeger:  ung»>- 
lemte  Arl>eiter  vemcbten  da  nur  Dicnsbi 
von  Laufburschen,  Uausdienem.  Dieaonsti^pen 
hier  in  Frage  kommenden  Benifearten  smd 
vornehmlich  hanrhvrrk:^niri,--it,''  1»'1ripVirjip,  die 
zugleich  auch  viel  L<:;Urlliige  bescbäftigeii. 
Dazu  geboren 


;iuf  HK)  ire lernte 
tu  äani.  Arbeiter 


Muf  KXi  LTP  lern- 
te mänul.  Ar- 


nagdenite 


'1  Der  pe.«amteii  Wirtsrhaftsfliiche. 

Die  Oesamtniililni  weichen  von  ih  n  <\)«-n 
iiiiCrL'fiUirtf^n  Ulli  (leswillcii  ab.  w<  il  hi>-r  «lic  in 
der  Haiiitbaltnnff  vorübergehend  anwe<ienden 
Selbttindigen  nNiht,  die  aus  der  HanAhaltnng 
abweMadea  dagi^gea  mitgesitalt  sind;  die 
frUMrett  Zahlen  bezogen  sieb  auf  die  ortaan- 
Fenoaen  ttMcbaapt. 


Glaser 

Klemimer 

Stellmarher 

Schmiede 

Stnhenmaler 

Ti-rlik-r 

Ziniiiierer 

><'huhmacber 

Drechsler 

.Schlosser 


2,03  Tapezierer 

2,32  ■'^attler 

2,45  Böttcher 

2,68  Goldschmiede 

3.60  Bäcker 

Fli  ischer 

2,96  Knpfemhtniede 

3,02  .Stnckatenre 

3,07  Otauetzer 

3.2  t  Stdnmetzen 


heiter 
nngelerate 

3,«7 

4.06 
4,62 
4,70 

5,*7 
5,44 
6,71 
6,78 
7.2« 


Beim  w.  i Midien  Gesell!- 't  lu,  wclclies  ja 
im  Dmxl!,>-'  hiiitt  mehr  ungelenite  .\HKtiter 
ateJlt^  sind  es  besonders  einige  Brandten 
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iler  Bekleidnug?-  un<l  Textilindustrie,  "wo 
•die  gekrote  Arbeit  vorhenscbt : 

WH\>\.  Ar- 

Mu-r 
nnselernir 


Auf  -'»-Irrnte 

«  .■  i  Ii  1  ArlifiJrr 
uniiflt-rnti' 


PntVDucherei  6.94 

OoMsdiinlede  n.15 
Kravatten.Hosen- 

trii«,'fT  1 1 .43 

koufektiou  13.30 
Korhmnfhcr  25,82 
Hanchcliulimarher  28,14 


AVir- 


Strick^Tei. 

kerei 
KorBettx 
KiinHtl.  Blmaen 
■Schnhinacherti 
Flecht«rei  von 
Hol2.J>trohetc. 
ohne  Korb- 
mAcberei) 


29.07 
30,02 

35,77 
45,53 


48,20 


um  <Ue  >  inz-  lne»  Schichten  tlf  i  '  it-.^'U.-^cliaft 
noch  genauer  abzugrenzen.  Schraollor 
hat  diese  Kombination  unter  Yerwertnne 

der  jn^eussischen  Einkommeiu^teuerstaUstik 
versnchl;  er  unterRclieiilot  vier  Klassen: 
1.  die  aristokratische  lind  vermögen- 
de Klasjie.  mit  den  ^Tösi^preii  Gniudbo- 
sitzerii  Mild  rntemehmeni  dicitervon  He- 
trieben  mit  fd^er  fi^J  ha  wirr  lilier  10  Por- 
sonenX  h€^ren  Beamten,  Aerzt^Könstlem, 
Rentnern,  wdche  fiber  «in  viiUieliee  Etn- 
kdiiHririi  von  8 — 9iXK>  M.  an  verfügen:  2. 
<li-n  '  bt  ron  Mittelstand,  umfasBcnd  die 
inittler<>ii  <ttiindl.fsitK>r  und  l'ntr'nH'limar 
tliOiter  von  Beti-ieben  mit  T» — ö<t  lia  rnTor 
2 — Vi  Personen),  die  meisten  huhereu  Be- 
amten, viele  Angehörige  der  liberalen  Be- 
ruie  mit  einem  wiiUicnen  EinkcMOunen  von 


Zu  den  Berufsarten  mit  v  n  r  i  e  n  '] 
un|E;e lernten  Arl>eitern  gehuivii  in  »  rstcr 
Linie  Baininteniehinung,  dann  Toi  fgiiUn  rci, 
AbtuJir  und  Dfiogwfataikatiou,  Bübenzuukecw 

ÜRbrihiition,  Oarnnstalten.  Ziegeleien,  Leiluii>!S700--800DM.;  S.  den  nnteren  Mitlel- 

hier  stand.  umfa.s<iend  die  Klt  iiiliaiu  rn,  Kleiii- 
HUr  iu  relativ  I  handwerker,  Kleinhändler,  Subaiternlieamteo, 
Xebr  als  400 1  Werkmei.ster,  besser  hexahlte  Arbeiter  mit 
einoin  uiikliehen  KinkoinnT^n  vnn  1S<K)  bis 
27U<|  M.;  4.  die  so^c iiu u  u  t i-ii  unteren 
Klassen,  umfas-send  Ix)hnarbeiter,  viele 
untere  Beamte,  ärmere  Uandverker  und 
KleinfMiuern  mit  einem  ISnkommen  bis  za' 
1*^00  AI.  Nach  dem  Ergebnis  sf'im  i  SchStzung 
gehören  von  den  rund  12  Millionen  (1895 
waren  es  11012138)  Hausbaltang^  des 
Deutschen  Reichs 


und    Tlx'ii^rirdn'n^ien,  Waewerwerke: 
korameu  gelernte  Arl»eiter 
vencfairindendcr  Zahl  vor. 
ungelenite  männliche  Arbeter  auf  ICO  ge- 
lernte tüud  vorbanden  in 


CheiDiMhen  Fa- 
briken 

8ancl-.  Kalkge- 

iiiiiniiir 
K.xiiliisivprofff  xt. 
Zündwart-ii 

Zobereittmg  t. 
8]>iiin«tonMi 

T'llt'T  <1<|1 


Bttttenbetrieb 
»31,95  Oele.Fette.FiT' 

nisse 

783,31  Papier  u.  Pappe 
Oeluiüblen 

640,55 


490.53 

476,96  i 

431.45  I 

404.46  I 


5«3,«3 

Benifsarten,  bei  denen  die 
vreiblidic  ErwerfafitliAtigkeit  flberhanp^  eine 
Belle  speit,  zeichnen  aicib  dmdi  vieie  nn- 
gelemte  Arbeiterinnen  ans: 


Auf  KW  Rclernff 
welbl.  Arbeiter 


2abemtiui|r  r. 

Spiniurtnflini  S5M<* 

Papier  ti.  pH ppp  743,58 
Stein-  u.  Ziuk- 

druckerei  7i4..><> 

Färberei  594,4>i 

Buchdrnckerei  491,19 
Buchbinderei. 

Kart«unaeen  480.34 

Bürstenniai  IjiT  iii<).:;6 


Aul  l(Ki  me- 
iern I  <' 
Wi>lb).  Ar- 

.  „.  antelerat« 
Sf  imierel,  Spn- 

Porzellan  174*3» 
WüHcherei.Pliif- 

t.iii  133.90 

Tuchmacher  130,92 
Bleicherei, 

Druckerei  129,79 

Hatmacherei  it»,7i 


ti,  Soziale  ächichtuns  der  Ge«Munt> 
berSlkenniiir»  Mtltehrtud.  Dmdidiebe- 

mf^st.itistischen  \;u  h\v>Ms<>  über  die  soziale 
Stellung  der  Krw .  i t^^tliätig«  11  ühorhaupt  und 
Ober  die.  weicht'  du:  Selbständigen  auf 
Gnmd  der  .\u.sdelinung  ihres  Betriebs  ein- 
nehmen, werflen  die  wichtigsten  Unterlagen 
zur  Kenntnis  der  bestehenden  Klassenunter- 
»chiede  erbracht.  Ua  letztere  '»ber  nicht 
blofi«  «irf  der  veriMihiedenen  j^llung  im 
IJ-  riif,  >And'-n)  .nii  Ii  iiorli  anf  iM  -itz.  Kiii- 
k'.'irun.  ii  <'tr,  bfiuhen.  ho  liegt  es  nalie.  die 
berufs^tatistischen  Nachweise  mit  den  Er- 
gebnissen der  Stenerstatistik  zu  kombinieren, 


PaniHen 

zur  überstt  n  Klas.««  0,25 

zum  oberen  MirtelntHnd  2,75 

iiKtcrrii        „   3,75 

zu  (Ich  'inft-rcn  Kl.<s-.n  5,2; 

9.  Beruf  nnd  Alter.  Wie  sehr  das 
Mam  der  Erwerbsthitifirkeit  von  den  Alten» 

vorhflltnisFJrn  hchorrsr-lit  winl  imd  wie 
sich  überhaupt  mit  wecii.'selndem  Alter  ein 
Uebertritt  von  der  einen  Bevrilkeniuganui^ 
zur  anderen,  namentlich  von  der  üruppe 
der  Angehörigen  zu  der  der  Erwerbsthätigen, 
dann  zu  fler  aucli  die  Rentner.  Pensionäre, 
Ahenteüer  umfassenden  Gruppe  der  berufs- 
losen Selhatäudigeu  vellzidit,  eigeben  folgende 
Daten  der  95er  BenifsiShlung. 

Es  sind  von  10<hh)  Personen  jeder  Altena 

klasüe 

AltenkliSMa  Erwerbt»-  THe*  Ange-  Berolidflse 
(Jahr)      thätieo  iiendf  Uinge  Selbfttlnd.*) 

Überhaupt 

unter  14  108      so     9718  154 

U-20         6316      889      2563         232  . 

unter  20         i  797      256     7771  176 

2a-:io       6460    609    279S  133 

.30-40  <;875  156  3810  159 

40-  50  :;87i  98  3703  399 

fiO-€ü  578^  93  3380  74s 

tt>— 70  4931  89  3ia6  1854 

90n.mehr  3934  63  3059  955 
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Bt'iuf  luid  Bcrufsstati.'-Uk 


AltenUMaen  Kin<Ml>s-  im*  -  Aui:«'-  H-rntsloge'j 


(Jahr) 

tbätigf 

>  neude  hi*riue 

.*>flb»tänd. 

wXnnlteh 

unter  14 

1 

96&t 

163 

14-20 

8340 

1  34> 

 a97_ 

lint«r  20 

2  372 

7 

7  422 

i<>9 

20-:^0 

9  5*'7 

2<> 

237 

170 

9  762 

10 

S; 

'43 

4(>-50 

0  646 

6 

6S 

380 

fiO— «0 

S 

98 

*45 

eo—TQ 

7S9.; 

3'? 

•  787 

70n.mdiT 

4  734 

4 

1  05S 

4204 

w  c  i  b  1  i  r  h 

unter  14 

61 

39 

9  755 

»45 

14—20 

4315 

I  745 

3  77» 

169 

unter  20 

1  3S5 

8  t  19 

*5i 

20-30 

3413 

I 

S3"> 

97 

80-40 

3094 

2QS 

7  4',4 

'74 

4D-fiO 

2346 

184 

7  09: 

375 

fiO-60 

2676 

172 

6324 

S28 

«0— TO 

2394 

161 

5  534 

1  911 

1446 

109 

4694 

375' 

Dit^  wii-tst-haftlicho  hoistuntrsfähipkeit  des 
Volkes  l>eruht  hieroftüli  auf  den  Pei-s^oiien 
(1.  r  Altorsklassen  voD  14-^60  Jahren:  ülier 
di(-  Hiilfti'  von  ihnen  —  naln^zu  zwoi  Drittel 
deix'i-  im  Alter  von  2i* — 30  .laliren  —  ist 
erwerbsthatig.  Tiul  zwar  kommen  mehr  die 
mfinnlichen  Personen  des  hesagten  Altet^ 
in  Betradbt.  ioflem  von  ihrer  Ocwuntzahl 
di-'-i  Viortol  lim  Alf-T  v^n  '2ü  H'i  .Taliron 
sogar  über  nenn  Zehntel  |  eine  Erwerbs- 
thütigkeit  ansflben.  Beim  weibliclien  Ge- 
schlecht ist  der  Anteil  d<n-  (Hanjit-ini  rufs- 
thfitigen  nnr  im  Alter  vou  14 — 2<»  Jahren 
crhebliclier.  sonst  »teilt  steh  deren  Anteil 
aof  kaum  ein  Drittel. 

Was  die  AltATAldaMr>n  einzettt  betrifft, 
so  sind  in  ili'i-  jfniiTstL'H  Alf<  r--tnff  natur- 
geuiä.Sä  faüt  anssclüiesslieh  Augehörige  ohne 
Itenif.  Schon  in  der  folgenden  Stufe  von 
1t  20  Jalir«"!!  fällt  das  Srh'w-orp-'wicht  ilor 
Bi'vulkenmg  ant  Uit«  Ei  werl>Ktliiitif;uii.  %vt4che 
in  der  Aitei-sstufe  20 — 30  Jahre  ihivn 
höchsten  Prozentsatz  erreiclien :  wotU  steigert 
wdti  dieser  fflr  das  mSnnliohe  fh^gohlecht 
noch  in  dem  Altfr  v^n  3<>— 4"  Jalii-en,  aber 
durch  den  zahlreichen  Uebertritt  des  weib- 
lichen Geschlechts  infolge  Verheirahmg  atts 
der  Reihe  der  ErwerVistliStigeii  in  der 
Angehr>rigen  wird  die  Erwerbsziffer  Ijeiderlei 
Geschlechts  hier  erniedrigt :  in  den  weiteren 
Altersstufen  shul  <iie  ErAverbsthäligen  zwar 
ebenfalli^  noch  mit  starken  Anteilen  ver- 
treten, die  Ant'  il«'  <>nTi;is>lL'->  u  sieh  aber 
immer  melir,  je  ältere  Leute  die  Altersi^tufe 
betrifft,  und  swar  m  Onnsten  der  Gruppe 
der  Uenifßlosen. 

Die  ErwnrKsthätigen  je<ler  einzelnen  Be- 
rafBabtoilmiK  i,4ie<leni  sich  nach  dem  Alter 
■wie  aus  der  Tabelle  auf  S.  609  ersichtlich. 

Als  charakt(>ri<(tische  .Momente  sind  her- 

')  In  der  Hauptsache  Schüler.  Zöglinge  etc.. 
die  siebt  in  der  Faorilie  leben. 


vorz»ihel»en  eisunal.  dass  verlu"iltni.^mä{<3ig 
viele  jugeodiicho  und  viele  alte  Erwerbstlultige 
in  der  Ijandwirtschaft  vorkommen,  während 
die  Industrie  ihn?'  Arlteit^kriifte  zum  weit- 
aus (ilierwiegendeu  Teil  den  Altersklassen 
von  14 — 10  Jahren  entnimmt:  die  hlJheren 
.■yt>'i-skl;issen  sind  hi^'^r  sclnxacli  vortreten, 
wolü  iiifolge  des  zalilreichen  Berufswechsels, 
den  in  diesem  Alter  viele  ünadbeMadige 
dieser  Bei-ufsabteilung  vornehmen .  um  ^ich 
—  in  dem  Beruf  einer  anderen  AbteUuug  — 
selbständig  zu  machen  (Uebemahme  einer 
Anstellung  im  OffentliL-hen  Dienst,  Zuwen- 
dung zur  Besdiflftigimg  eines  freien  Lohn- 
arbeiten?, Ausrtbjmg  eines  Lndpntrpschilftsetc.). 
und  cl>enfalls  schwach  besetzt  i.-it  *üe  jugend- 
li(-he  Altersklasse,  was  im  Verbot  der  Fabrik- 
arbeit von  KindeiTi  .sowie  darin  begründet 
igt,  da.ss  die  nicht  fabrikmi^sigen  gewerb- 
lichen Yemclit  IUI  treu  für  Kinder  schwerer 
sind  als  die  Jandwirtsciiaft  liehen.  Ausser- 
dem ist  nicht  zn  verges.sen,  dasB  obige 
Altersnachweiso  nur  den  Hauptberuf  und 
den  Hausgesindedienst  berilcksichtigen,  wäh- 
rend genule  lici  (volks.sohulpflichtigon)  Kin- 
dern der  Nebenerwerb  eine  BoUe  spielt; 
so  wurden  bei  der  Bemfszäldung  nur  45375 
in  Industrie,  Handel,  Verkehr.  I/rilmarbeit 
wechselnder  Ai-t  (hauptberuflich)  thätige 
Kinder  festgestellt,  d^gen  bei  dnerSpecial- 
enqiiete  Frühjahr  l^'ts  nli-^r  rino  liallxi 
Million  Kinder  (unter  14  Jahren),  die  ausser- 
halb der  IMmueo  gewerMieh  beBOthlltigt 
waren. 

Wie  die  beniniclio  so  wird  auch  die 
soziale  Gli»^lerung  innerluilb  des  Berufs  ver- 
schie<len  von  den  Altersrerhflltnissen  beein- 
flus.st.  in  den  jüngeren  AltmUttMen  söh) 

(Iii-  Antrü,.  (Ici-  Arl»  Itt-r  am  bedeutendsten, 
gegen  die  nuiileren  und  hiiheren  Jahie 
nehmen  diese  Anteile  ab  und  gewinnen  da- 
gegen an  Stärlu'  die  der  Angestellten  und 
der  SclbstAudigen,  wie  au»  folgendem  erhellt: 


Alter 
(Jsbr) 


Prozentanteile  der 
einzelnen  Alters- 
kUsBcn 


unter  14 
14—20 

30-30 
30-40 
40-50 
(-,0-00 

eo— 70 

70  n.  mehr 


O.Ol 
1,28 

1 1,20 
24,10 
2!;,oo 

21,83 
12,27 

4t3i 


0,07 

12,22 
31,06 
26,28 

16,77 
9,46 

3.45 
0,69 


Ar- 
beiter 


ProMntaa  teile 

der  einzehien 

sozialen  Schich- 
tt  ii  iin  jtvler 
Altcrsklass>- 


III 


1.39 '  0,22 
28,72  I  1,84 
30,13113,13 
'6,76  136,34 


"5 


Ar- 
better 


0,24 
«.99 
4,14 


99,54 

96,17 
8a,73 


4.50!  59.1b 


lo.Si  47,88  .^,6;'48,47 

3,69  ,57.581  «,84j40,?S 
1,14  61,04(1,  i««37.» 


Im  gauen  100 


100     100     a8,943.a9  67,77 
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Zu  (I  n  einzelnen  Altorskliissen  geh5rea  von  100  EnrerbsthAtigen  jedor  Benifsabteilung 


&  1  tArair  laBsu^n 

*Vi  l  V*  SJkMUwv  U 

[Jtkt) 

1 

Land-  ! 
und 
Font- 

Indottne 

Handel 

nnd 
Verkehr 

Lohn- 
arbeit 
wech- 
MündiQir 
Art 

Armee 
nnd 
JUaniie 

SOIIIC. 

oiienti. 
I^enst, 

freie 
iseruis- 

■imi 

im 

Überhaupt 



0,1z 

o^»7 

11  20 

ii.38 

»4,73 

Iii  60 

76 

821 

IQ  17 

ao  ao 

28,03 

25,02 

20  Q2 

8q  00 

2^  XO 

26. 

■•tfV— 40 

21,14 

22,76 

<i  00 

26  0  5 

1  <)  Od 

40  50 

«4.57 

'7,87 

'4.^7 

ßO  60            -  - 

9,17 

»2,35 

*  Jr<J^ 

1 1 .42 

60—70 

4,06 

5r48 

0.t2 

7.06 

6.08 

1  Ol 

o.oa 

3. 10 

.  - 

_  .r*  * 

too 

100 

100 

männliche 

0,45 

0,20 

0,17 

0, 14 

14—20 

17  17 

19,88 

»2,57 

10  a8 

l  76 

8  17 

16.8^ 

18,96 

27.01 

24,  »7 

31,82 

8q  oq 

21,96 

26.07 

I  s' ; ; 

22.61 

25,47 

2s.q6 

^  04 

27  iS 

20.Q0 

40 — ÖO 

»5.37 

«8,97 

10.  II 

IQ.02 

60—60 

9,45 

12,29 

1 1  k6 

AD— TD 

0  1  c 

4,08 

5,0» 

7  <"l 

0  12 

«,32 

2  XA 

0  02 

2.12 

i.q6 

ouun 

AHO 

100 

1  100 

tm 

1  ton 

•MW 

welUldie 

0,50 

0,31 

0,64 

0,05 

0,99 

14-20  

27.66 

a8,os 

2  t, 27 

18,26 

7,67 

25,98 

20—90   

»7,59 

20, 1 6 

32,48 

i»— 40  

19,07 

»4,53 

»3,54 

«4,72 

40--«)  

»»,59 

li.Ol 

»4,53 

16,39 

16^0 

u>-eo  

11,81 

7,94 

»2,53 

16,89 

11,4» 

10,98 

«0-70  

7,10 

3,97 

6,93 

10,61 

5,45 

70  und  diMÜber  .  . 

M7 

»,35 

3.5» 

»,73 

2. 1 ; 

SamiM 

too 

too 

too 

too 

1  100 

too 

10.  Beruf,  Familienstand  und  Alter 
iftsst  ersehen,  inwieweit  die  Erwerbsquellen 
och  der  fiepiondung  eines  eigenen  Familien- 
▼eriNUidefl  onich  vex«hdidiung  fördetUch 

erweis  :i    A  it^  je  nach  dem  Lebensjahr  und 
dem  Faiuilieiistand  der  Uebeigang  von  einem 
Beruf  mm  andern,  von  einer  Berufsstellung 
z\\x  andern  sich  vollzieht.    Dabei  erscheint 
es  zwecküiässi^,  die  nuter  lij  Jalire  alte  j 
Bevölkerung,  die  inat  durchweg  dem  ledigen  1 
Sbuide  ao|^<>rt,  ausser  Betracht  zu  lassen 
und  die  Familienslandszahlen  auf  die  er-| 
wacheene.  d.  Ii.  IC  .T;iluv  luul  darülier  alte 
BevölkeruAg  nach  drei  Altersklassen,  die 
ftkr  den  Eaieatend  besonden  faeMichnend 
sind.  nSmlich  a.  für  die  unter  30,  b.  für  die  1 
voii  M  bis  50.  c.  für  die  über  50  Jahre 
alten  Personen  zu  sieben. 

Für  die  4  BovölkerungMnippen  ergebt 
sich  sonach  folgende  Famiuenstandsghcde- 
T\\\\\:  .  (S.  ilio  erste  Tabelle  auf  S.  GlO.)  ' 

In  der  ersten  Altersstufe  16—30  Jahre  j 
sind  denmadi  för  aUe  BewfflkeningRgnippen  j 
und  swar  beiderlei  Geschlechts  die  Louigen 

BaSiSwSrtwilwcb  4er  St— twrIweBechefiMi.  Zweite 


aussclüaggebend,  Verwitwete  siud  fast  nicht 
vorhanden ;  in  der  mittleren  Altersstufe  sind 
die  Verheirateten,  tronigatetts  durchsohnüt« 
lieh,  am  veitir^tsten,  und  in  der  obersten 
spielen  neben  tliesen  und  namentlich  bei  den 
Frauen  die  Verwitweten  eine  Rolle.  Da- 
neben bestehen  aber  noch  charakteristische 
Besonderheiten.  Verheiratete  ErwerbsthÄtige 
siiui  auf  alieu  Altersstufen  am  zahlreichsten 
bei  den  Männern  anzuti-effen,  während  weib- 
liche Personea  als  erwerbsthätig  im  wesent- 
lichen nur  erscheinen,  soweit  sie  ledig  sind 
oder  dnifh  Witwenstaii'I  zum  eipentm  Er- 
werb veranlasst  werden.  Umsomehr  füllen 
die  letzteren  die  Beihe  dar  ▼eilieirateteu 
AngehörigeiT .  tmter  denen  sich  ja  auch  die 
Ehefrauen  befinden;  verheiratete  männliche 
Personen,  welche  die  zu  «nihfeiDdie  Zahl 
der  Uaushaltungsmitgliedcr  vermehren,  i^ebt 
es  wenig,  tlie  betreffenden  Fälle  beziehen 
sich  in  der  Haupt.sat'lie  auf  mit  geistigen  oder 
körperlichen  Leiden  Behaitete.  Dienen- 
den ersdtdnen  vomelunlieli  W  den  Ledigen 
und  Verwitweten;  iOr  Veiiieimtate  ist  da 

Aaflege.  U.  38 
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Beruf  und  Bomtetatislik 


V  i  i  m'  1    in  I  n  Yor^palten  genannten  Personell  jeder  AlteraUaiM  sind 


ledig 

verheiratet 

verwitiNtt 
(und  geschiedea) 

m.  1  w.  1  cni. 

m.  1  w.  1  sm. 

m.  1  w.  IUI. 

a)  im  Alter  von  Iß— 80  Jahren: 


Erwerbsthlitig«  

Dienende   

Angehörige  

Benifkloie  Selbsiftiidige  .  .  . 

So,37 
97,49 
97,97 
95,44 

1 

90,12 
99,50 
44,30 
86,75 

83,25 
99,47 
48,63 
92,34 

«9,45 
2,38 
1,96 
4,18 

9,02 
0,34 
55,47 
6,41 

«6.37 

0.37 
5', '5 
4,98 

0,18 

0,13 

0.07 

0,38 

0,86 

0,16 
0,23 
6,84 

!  0,38 
0.16 
0,22 
2,68 

GesuntberSlkeiranff 

75,79 

I8»37 

0^17 

(V54 

0,36 

b)  Im  Altar  TO 

in  30-^  Jibren: 

Berafslose  Selbttiiuljge  .  .  . 

«3,83 
70,15 
64,69 

39,«4 

33,80 
88,31 

36,15 

'7,67 
87,75 
6,27 
37,0 

84,17 

27,69 

33,07 
55t3« 

42,42 
3,55 
93.  «3 
ia,S9 

76,15 
4.3C1 
92,53 
30,70 

2,00 
2,16 
2,24 
5,45 

23,78 
8,14 

5»i«6 

6.18 
7i9S 

3»,84 

OeMttibeTQtfcermig 

»4,79 

«4,73 

14,76 

83,14 

77,61 

80,31 

2,07 

7,66 

4,93 

c)  iui  Altt  r  von  50  nnd 

mehr  Jahreu; 

Dienende 

BwofdOM  Sdliständige  .   ■  . 

49,27 
18,20 
11,00 

17,56 
58,34 
4,94 
«7,84 

9,58 
58," 

5,57 
»4,75 

80,;;  1 
30,34 
3  «,44 
56,17 

24f44 
4,14 

74,44 

4,75 

66,37 
4,80 

72,40 

27,95 

12,60 
20,39 
50,36 
32,83 

58,00 

37,52 
20,62 

77,4« 

24,05 
37,09 
22,03 

57,30 

Üesan)tbev<Ukemng 

7,95 

10,96 

9,56 

74,94 

49,64 

61,41 

17,11 

39^ 

39,03 

i)  im  Alter  tob  16  Jahren  und  dartlber  Überhaupt: 


Erwerbäthitige  

Dienende   

AngeliöricT  

Berufslose  Selbütäudige  .  .  . 

30,^:3 '  59.0S 

87,7-21  95,5-2 
71,43;  17,03 
27,91 1  a6,05 

44. '7 
95.37 
19,29 
26,92 

57,31 
10,10 

■3.76 
48,05 

21,60 
1,00 

77,18 
6,18 

48,42 

1,18 

74,54 
25,80 

3,46 
2,18 
14,81 
24,04 

19,32 
3.48 
5,79 

67,77 

7,41 
3,45 
6,17 
47,2« 

Q«flamtbeT<0kening 

39^5^1  34,^7 

37,14 

55>S7 

5W 

53,76 

4,«7 

13,08 

9,10 

An'  !  r\ifsiUt(üiingen  verteUdn  sich  die  ledigen,  veifaeimteten  nnd  verwitweten  £r> 

vrerbp.uiaUgt'ii  wie  folgt: 

Et  aittd  TOB  lOQ  der  In  den  Yornwlten  genaimten  "Penaom  im  Alter  tob  Jäkren 

16-30  30-50  50  und  mehr 

ledig  verh.  verw.  ledig  verh.  verw.  Iwlicr  verh.  verw. 

Landwirtschaft  al    20.76  77,06  2,18  -4,93  86,92  8,15  3,74  70.34  2^,92 

bi     90,27  9,48  0,25  29,59  67,48  2,93  12,32  74147  13,21 

cj    89,42  10,36  0,2a  30,70  63,45  5,85  »6,87  56,73  26,4» 

Snmme  85,57  14,10  0,33  iS,$8  74,53  «,«9  9,37  *4^3  «6,00 

Industrie  a)   61.62  37.13  1,25  14.37  7^,14  7.4'j  9,08  67,85  23,07 

b)    80,31  19,45  0,24  16,75  i»',3'  1,94  5,58  85,12  9,30 

e)   8a,o6  17^  0,30  «<viS  79,85  4,Po  9,i9  74.7»  i^" 

Smnine  79,61  19,98  0.41  15,56  79,32  5,12  9,02  7i.<:6  19.42 

Handel  ui    42,41  55,23  2,36  10,92  78,53  iu,55  0,58  62,56  30,86 

b)    86,66  13.15  0,19  24,22  73,72  2,06  9,05  82.16  8,79 

Cj    85,44  14,34  0,33  19,00  78,39  3,7  i  8,02  79,14  13,84 

Snmme  81,19  18,37  o,44  15,77  77,89  6,34  7,11  68,09  «4,80 

Ix>hnai1n  ir  u •  i  l.s.elnder  Art        80,21  18,23  1,56  21.39  57, ('>i  21,00  14,73  37,94  47,33 

Arnn-c  iiiiil  Marine.  .  .  .  97.33  2.66  0,01  31. oS  (17,97  0.95  o.oS  H4.C12  6,00 
S<ni>-f  iirt  r  iUffiitlicher  Dk'iwt 

und  freie  BerufsMien  .  .       84,72  14,90  0,38  30,36  66,13  3,5»  «8J4  66,24  «5i02 
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im  HiiiMick  auf  tTw  t  ntre  Zup'li"int:kt-it  ile> 
Dienstboten  zum  Haus  der  Ucrrachaft  uur 
aatttthnieweise  Yerwendnng,  mehr  noch  fflr 
minnli'  hO',  welche  leichter  ah  Vf^n^ht^lichte 
Frauen  vom  eigenen  HauBhalte  abkotimien 
nnd  unter  die  luunhenrliche  Gewalt  eines 
anderen  sich  verdingen  kGnneii,  übrifjens 
auch,  namentlich  wo  grössere  Dienerschaft 
gehalten  wird,  Dienste  finden,  dif  t'itie 
eigene  Wohnung  geatatteo.  Die  Gruppe  der 
baofttloBen  ScdMtlndigc»i  «tdlt  im  Alter 
unter  30  Jahren  viele  Ledige  als  Schüler 
un<i  soiistif^'o  in  Ausbildung  Begriffene  sowie 
rrit.  rstüt/uHgsempfänger ,  im  Alter  von  50 
und  i/K'hr  Jaluvii  viele  I^edjge  und  Verwit- 
wete als  ^Uteiiteilt  r,  Pensionäre,  Kentner.  i 
Insassen  von  Amu'iianstaltoii  und  dfrcrlrichon. 

Wie  in  den  einzelnen  Bcrufeabteiluii^;eQ , 
fdch  die  Erwerintbätigen  oach  dem  FamüieD- 
stand  p:1i<  i  rn,  ergiehi  die  zweite  Tabelle  aal 
voriger  Seite. 


Al^gi'Stlien  von  den  Verschieb  utipoii, 
die  gcgeuQber  dem  Vorbemerkten  hier 
bei  den  einielnen  BemfBabteilnngen  her- 
vortreten und  ohne  weiteres  orsichtUch 
sind^  sind  die  Besonderheiten  hinsichtlich 
der  sozialen  Klassen  bemerkenswert.  Die 
Selbständigen  haben  an  Verhehateten  und 
Verwitweten  in  Landwirtschaft  eine  höhere 
Ziffer  als  in  Industrie  und  Handel;  in  dicscu 
beiden  Abteilungen  begteht  für  das  abh&noge 
Personal  äne  geringere  Aneucht  zur  1&> 
laiifrnng  einer  sollistündigen  Stdlunp  und 
dai-um  weniger  Anla^,  so  lange  nüt  der 
Eheschliessung  zu  warten;  dIeBerhalb  hier 
die  gi-<06«ere  Verbreitung  von  TereheüoUen 
Angestellten  und  Gehilfen. 

11.  Beruf  nnd  Reli^onsbekenntnis 
der  erwerbsthatigen  BevCikerung.  Hierüber 
mögen  folgende  Dutoi  ans  der  96er  Er- 
bebung genttgen: 


B  e  r  u  i  8  - 
abteilnnir«» 


Von  100  Erwerbsthatigen 
jeder  BernfHabteilung  sind 


l'hhitten 


evan- 
ge- 
lische 


katbo-  an- 
liache  I  derc 


e 

es 


Auf  die  einzelnen  Bernfsabteilnngen 
entfallen  von  100  Erwerbsthätigen 


0 


Chrinten 


evan-  jkatho- 


an- 
dere 


a 


0 

—  a 

S.2 


•  ^  ■ 


laadwirtacbaft  ...  . 

Industrie  

Handel  

Lohnarbeit  wechselnder  Art 
Oeffentl.  Dienst,  freie  Be- 

rafHartei}  . 
t>elbsfäntlige  ohne  1<<  ruf 

Hierzu : 
Häusliche  Dienstboten  .  . 


56,72 

65,78 
68.75 

06,54 


4J,o« 
34,57 
28,21 
30,84 


0.22 

0I3I 
0,36 

0,19 


32,18  I  0,22 

33,Of  '  0.27 


65,39  i  33.93  , 


0,04 

0,55 

.5,7« 

0,21 

1.03 
1.86 

0.47 


0,01 

0,03 
0,04 

0,01 

0.03 
O.O.; 

0,01 


34,  «9 
34,15 
9,64 
1,78 

5.52 


3«, 20 

35,44 
10,20 

»,97  ! 


40,24 
32,30 
7,44 
»,5l 


29,55  ',38 
18,80 

54,5* 

0,36 


9,S7 
1,34 


6.20     5,18  5,02 

9.0q       8,20  9,07 


5,>i»  I    5.13  4,21 


5,90 
16.30 

2,61 


9,85 
1,09 

7,Q2 
13.60 

2,16 


!<HTnme      62,17  j  36,54  1 0,26  i 

In  Hinblick  auf  die  Thatsache,  dass 
unter  der  Gesuntbevölkerung  des  Reichs 
ilie  evangelischen  Ohristeu  niit  fast  2  Drittel 
(62.77  ^/t),  die  katholischen  mit  etwas  über 
1  Ihittel  (35,76)  vertreten  sind,  hat  bezüg- 
lich dieser  beiden  Kt  lig'innsV.okennfms.se  tbe 
obige  BemfsglieiUjinig  nichts  weiter  Be- 
merkenswertes an  sieh.  Dagegen  ist  bei  den 
Isnieliteii.  die  im  allgemeinen  nur  einen  ge- 
ringen Prozentsatz  der  erwerbsthfttigen  Be- 
völkerung ausmachen  (1,01),  ihr  hoher  An- 
teil an  den  Erwerbsthitigen  des  Handels 
hervommheben,  ebenso  ist  nebh  nennenswert 
der  Anteil  der  Israeliten  an  der  dir  Ki  ntner. 
PenRionäre  etc.  mitumfai^aileu  Beruf-saln 
teilung  Selbständige  ohne  Beruf  sowie  an 
der  Berufsabteilung  < ^öffentlicher  Dienst  etc., 
wo  sie  hauptsächlich  im  Cinldienst.  nament- 
lich als  H»  ( iitsanwälte.  feiner  als  Aerate, 
Beamte  in  Büdungs-,  Bibliothekanstalten, 
'  Kdien  und  Kunstaammlmigen 


0,02 


too 


too 


100 


too 


100 


100 


,o.( 

j  18.  Beruf  in  Stadt  nnd  Laad.  Fürdieae 
I  Unterwtchuiig  unterscheidet  die  deutsche  Star 

tistik  ni-tst(at''-;(irie.  ri  :  1 1  plat  t  es  Land, 
d.  h.  Orte  mit  weniger  als  2*h.kj  Einwohnern, 
2)  Landstidte  mit  3—5000,  3)  Klein- 
städte mit  r)<HW"»  20000.  llMittelRtadte 
mit  2tJlMHJ— lOUUOO  ü)  ürossötiiilte  mit 
Aber  lOOOOO  Einwohneni.  Atif  eiie>e  <  »rts- 
kategoricen  verteilt  sich  die  erwerbsthäti^ 
Bevölkenmg  ziemlich  in  gleichem  Hasse  wie 
die  Bevölkenmg  überhaupt.  Auch  die  Ver- 
teilung der  Angehdrigen  ist  ähnlich,  doch 
rinkt  sie  mit  der  Grösse  der  Orte  erheb- 
licher als  die  riesamtbevr,lkrninEr,  dagegen 
nimmt  die  Zahl  der  häuslicheu  Dienstlioton 
und  der  benifslosen  Selbständigen  zu .  je 
grössere  C>rte  die  Kategorie  umfasst;  der 
Urund  hierfür  liegt  einerseits  in  dem  starken 
Zuzug  rnverheiratofrr  in  <lie  l.ed-'utenderen 
Städte,  einem  Zuzug,  der  mit  der  ürösae 
der  letiteren  an  wachsen  ecbeint,  und  in 
der  auf  dem  platten  Lude  hnufitreren  Er- 

39* 


Digitized  by  Google 


G12 


Banif  und  BenifiMfaitwtik 


werbsthatigkeit  fh-v  woil.lich.Mi  Bovnlkcrutiu'. 
die  amgenecheiuliob  mit  «ier  geringen  Zalii 
der  (weiblichen)  Dieoetboteu  da.^lbst  in 
Wechselbeziehung  steht.  Zahlen roitesig  ge- 
BteJtet  sich  die  Yerteilang  der  Bevölkeruugs 


si  lnväcli.T  ist,  welche  deiluüb  als  allgemein 
ötii<itiäche  bezeichnet  wei-*len  k»>uneu,  eud- 


gnippen  anf  die 


folgender- 


Kr- 
ttläUge 
•'o 

5 1 .02 

«3,03 
10,23 


% 

I  1 .70 

I4.S4 
14,6a 

Sip6t 


Aa^e 


sämt- 


lich ist  eine  siebente  Ait  von  Bei-ufeu  vor- 
handen, die  in  aUeo  üctBkategoheeo  ziem- 
lich gleich  tiXaA  Twkominm«  vaHUbm  ohne 
ausgesprochen  stadtkehon  oder  UndKohim 
Chimkter  sind. 

HtttsiditUob  der  «Mulen  Klaaeen  naoht 

 ^  sif'h  im  allgonieinen  eine  lun  so  stÄi'kero 

Mn««  iSTodi«« ^J^^ i  Yertretiujg  der  Abhängigen  betuiLsikbur,  jo 
Vo^  grösser  die  Ote  sind,  welche  die  Kate^ne 
umfasst :  wenigstens  gilt  dies  für  die  nwulea 
Angestellten  und  Arbeiter  von  Indintiie  und 
Handel.  Die  laudwirtschaftrK-litMi  Undelb- 
ständigen  nelimeu  natürUch  mit  steigender 
OrOoe  der  Orte  in  ßexug  auf  ihre  AnteUs- 
ziffer  ab  und  vorsch«  indeu  fast  ganz  in  der 
Kategorie  der  üroewstiUlte. 

Was  endlich  die  Verbreitung  der  Neben- 
•  i  w  .TbsthAtigkeit  in  Stadt  uud  Land  be- 

,  .  T,  ,  w  1  ■  .  I  II-  1  trifft,  so  ist  Nebenerwerb  um  so  hSufiger, 
drei  Berufsabtedungen  ist  zugleich  die  soziale,  ^ 


plattes  Liiiid 
Landstüdte 
Kleinstädte 
Mittdfltidte 
GroMrtldte 

In  vrelchem  Masse  die  Er«'erb«>thfitigen 

der  einzf^Inon  B<'nifsabteilnne<"'n  in  «b^u  fOnf 
Ortsgrikkieakiaööeü  vertn't4Mi  sitnl,  lehi-en 
nachstehende  Relativzahlen ;  bei  den  ersten 


50.91 

10,05 


40,46 
13.12 
10.S4 

t«,o6 


;o,i7 
1 2,20 
i3.f>6 
10,39 
13,5» 


drei  üerulsauteiwng«»  ^'««Y^'l'/'^S;  '  je  melir  ländüchen  Cluuakter  die  betreüeude 
Schichtimg  (a.Selg»ndige,  b.  Angestellte,  j^^^^  aufweist    Mit  Zunahme  der 


c.  Aibeitor)  berOckniditigt 

El  tratten  von  100  Krwerb«thatigea 
genannten  Bt  rtif»  auf 


Landwirt- 

«tchaft 


Industrie 


Sa. 

a. 

b. 

V. 


platten 
Land 

86,88 

»7,5« 
87.05 

39,0a 
I7.«7 
28,93 


Land- 
Htrtdtc 

8,82 

5.5<' 
7,99 


Kloln 
3.06 


Mitt.'l 

0.76 

1.80 
0.07 


8,aa 

16,24 

M,89 
•S,03 


Handel 


a. 
b. 

c. 


Sa. 

HImL  Dienste, 
Lobnarbtit 

wechs.  Art 
MilitJlr-,  Hof-, 

St;i<ii>dit'nst. 
frtio  Berufe 


31,07 
2';.48 

7,79 


13,84 

7.3(> 
11,80 


3^1 

•6,57 
31,62 

20.67 

79,68 

I7,«4 

1 3.02 

't>,99 


0,92 


Oroo*- 
städte 

0,42 
«.47 
0.59 

o,5S 

iifii  16,54 
«0,53  «8,79 
15.37  20,00 

14,60  19,41 

i;,38  28,16 
ai,o6  48,77 
I7r45  33,»4 


Ortakategone  «ufi 
Oitae  der  WdinpÜtze  teM  acih  audi  eine 
stärker  dnrcligemhrte  Arbeitsteiliincr  und 
demzufolge  eine  geringere  Zahl  von  Neben- 
borufsfällen.  Dies  gilt  für  die  Nebenerwerbe- 
thätlijkfit  in  allen  5  Berufsabteilungen,  aus- 
gcüuiumcu  Ix)hnarbeit  wechselnder  Art,  für 
welche  als  Nebenerwerb  die  grösseren  Städte 
raelir  Gelegenheit  bieten  als  das  platte  L«ud. 
Im  «nmtnen  wird  diee  durch  lol^de  Baten 
belegt: 

Von  100  NebenerwerlMtlil^ea  Jeder  Bemfo- 
inllalien  i 


abtdhiBg 


17»!  I  33.15 


15,13  t*,os  M,ta  ao,i6  3«,S4 


17,92  10.88  22.58  24,78  23,84 


Laudwirt.>M?liaft 
tndnätrie 
Handel 
Lohnarbeit 

wechs.  Art 
Oeffentl._Difn«t^ 
Zusammen 

B. 


platt«« 
Land 

69,54 
69,05 


16.67 

",79 
15,10 


anf 

Klein*  XitMl-  Onm- 
«tUte  atMleatiil» 


io.63 

9,09 
14,96 


2,52  0,64 

4t73  SiM 
7,89  10,34 


1141    15,61  I»,96  35.«S 

12,77    10,47   7.03  8,64 

67,20    15.79    10.87    3,53  2,6l 


»3,77 

61.09 


Was  miuai  bei  dieser  DaisteUuug  nach 
Berafeabtnlttngen  einigermaaaen  her^irtritt, 

wilrdf  noch  deutlicher  wenlnn,  weiiii  man  anf 
Berufsai'ten  eingehen  wollte,  näiiiüch  diu>s  die 
Berufe,  mit  wenigen  Ausnahmen,  in  einer  Orts- 


Ocsterre  Ich. 

Nflchst  Deutsohland  besitzt  üe.sterreich 
die  ausfünlichate  Berafiwtatifltik.  Die  letzte 

Aufnahme  war  mit  der  Volkszilhhmg 
vom  <tl.  Dezember  ISiUi  veibunden.  Die 
f^cagestellnng   {mittelst  HaushAltungslistel 


kategorie  ein  Maximum  ihrer  Vertretung  |  bezog  sicli  auf  Hauj)tberuf ,  Nebenbemf 


aufweisen,  ihre  Vertretung  in  den  übrigen 
Ortakategorieen  immer  mehr  abnimmt,  je 
weiter  nach  der  Ortisee  der  Orte  die  be- 
treffende Ortsklasse  von  jener  mit  dem 
Maximum  der  Vertretung  entfernt  i.'-t.  In- 
aofem  giebt  es  thatsächlich  grossstäUtiM^hc, 
mittdsUkltischc ,  kl<'iiistä<ltische.  landstädli- 
sche  und  ländliche  Berufe,  daneben  freilich 
nocli  einzelne  Benifsailen,  deren  Vortretiiug 
in  den  Sta<ltkategorieen  wenig  differiert, 
auf  dem  platten  X^ande  hingegen  wesentlich 


und  Benifsstollung  der  ortsanwesenden  Be- 
völkerung. Die.-<e  bonlf^.statistischen  Nach- 
weise sind  zugleich  mit  anderen  durch  die 
ZlUiing  eilraoenen  pereSnliehen  VeriiBlft- 

iii-<,>en  der  Bevölkerung;,  n.lailioh  (It'sclilecht, 
Alter,  Familienstand,  <  irnndlttsitz.  iiebilrtig- 
keit,  Staatsaugeh'ai^'k.  it,  in  Verbindung  ge- 
bracht. Da-  I!.  rufssrlR'nia  entliält  in  4 
Kla&seu  uud  _"J  üru^t^^'n  im  ganzen  17;^ 
Berufsaileu.  Frühere  Benif«jrmitt.  lunt;t  ii. 
gegenüber   welchen  die  9Uer  namhafte 
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Fofteduitte  Terzeichnet}  fanden  hii  dm 
Volksdttilniigea  im  Jabra  1880  und  1868 


statt,  (loch  sind  ihre  Daten  mit  de«  neuesten 
I  nur  in  sehr  besduAnktam  blasse  vergleichbar. 


Lantl-  1111(1  For»twirt8cllAft, 
deren  Xeli«nnntsnng«n  . 


I  männlich 

IweibKcb 


ZI 


:inini''ii 


laihistrie 


Handel  nad  Verkehr  .... 

Oeffentlicbt  r  und  MilitXrdienit, 
«r«ie  Beruie,  Benifsloge  .  . 


Ueberhanpt 


Von  100 
uien  aiii: 


Bei  der  Erliebung  im  Jahre  1H90 

Benif»- 
thätii^e 
4  164  642 

4  304  581 

5  469  223 
2  155;  860 

725  o.;7 
2  880897 

596  355 
348  71S 
845073 
831 744 

542  350 

!  j74  w)4 
7  74S<'Ol 
;  S20  t>S6 
13569287 


-«mtden  geiBhlt 


luiäunlit'h 
I  weiblich 
I  zusammen 
fmKnnlich 
ibUch 


I  männlich 
:  weiblich 

Iznsuiinif-n 
I  nKtnnlii'li 
\M-ihliili 
Uuiuunmea 


Dienende 

6733 
09184 
35  9»« 

8547 

I402;7 
6  oo<j 
133032 
128098 

)<545 
13946» 
1 52  006 

31  890 

424  387 
456  277 


Aniarc- 
hfJnge 

«577*09 
4846340 
I  044 106 
3090350 

3  134  356 
.1^^  4.^7 
761  705 

I  143  142 
315064 
53»  047 
747  1  II 

3  908  638 

061  21  1 

t)  Stxi  849 


ZnsnTnmpn 

6440405 
6910974 

I.'  3?i  379 

3-00513 

2  948  997 

6  «55  510 
982  8i;8 

1  «32455 

2  i"53«3 
1059353 
131385S 

2  273  211 
1 1  689  129 

1  2  206  2S4 


Peraonen  jeden  Berufe  kom- 


Berofo-  Die-  An^e» 

ihÄtiife  nende  böri|?c 


1  m.  64r7 

w.  62.3 

Izns.  63,4 

fm.  «Tt» 

?w.  34,6 

[zao.  46,8 

/nt.  60,7 

w.  21.9 

Ulis.  39,9 

Oeffentlicher  uud     [ni.  78,5 

Militärdienst,  freie  |w.  44,7 

Berafe,  Beruf  dose  Uw.  60,4 

Im.  66,3 

Ueherhanit  .  .  ■  jw.  47.7 

(zus.  56,8 


Lend-  und  Forst- 
wirtschaft .  . 

Indmtvie  •  ■  ■ 


Handel  nnd  Verkehr 


o.i 
0,4 
0,3 
0,3 

4,5 
2-3 
0,6 

10,8 
6.1 
1.2 

'1,5 
6,7 
0,3 
3,5 
1,9 


^7.^  zu 


35,2 
57i3 
36,3 
3*,* 
70.9 
50.9 

W.3 
54,0 ' 
20,3 
43.8  i 
32,9' 
33*41 
48.8 
4'.3 

t 
I 


dasH  l^fi spielsweise  Ix'i  Land-  und  Forstwirt- 
schaft scldiesslich  nieiir  weiblichi^  als  mann- 
liche IJeriifsthatigo  horausgerochnet  wurden. 
Die  Fol^  dioaer  statistisdien  Behandlung 
ist  natürlich,  dass  die  wo  den  Bernftthätigen 
e  r h  a  1 1  e  n  <1  o .  flic>  li'Uwlichen  Dienst- 
boten und  Angchörigf-'ii  umfassende  ße- 
vOlkernng  emen  erheblich  gtinstigeren, 
(1.  i.  g^^'rinprpren  Prozentsatz  aufweist  als  in 
anderen  Ländern,  doch  ist  dies,  wie  g(?«agt, 
nur  eine  formale  Erscheinung. 

Auf  die  speciellen  Berufsklassen 
verteilen  sich  die  Berafethtttigen  und  die 
sugekOägen  Personen  insgesamt  trie  folgt: 


BerufBgmppe 


Aufiatllend  hoch  erscheint  hiernach  der 
Anteü  der  Erirerbsthfttigen  an  der 

Bevr»lkenmg.  "Während  er  sich  in  Deutsch- 
iand  nur  auf  40,1  "0 ,  einschliesslich  der 
htnsliehen  Dienstboten  auf  43,7%  stellt,' 
erp^hpn  rbitr»^  Daten  (unter  Hinweglat*sung  I 
von    Stil  Diiü  Bemfslost^n)  für  OesteiTeich 
"»a.i  1k  zw.  55,1  "0.  Zweifellos  ist  der  Bt»gi-iff 
BerufsthAtigkeit  hier  sehr  weit  um  nicht 
zu  sagen  zu  weit,  bei  der  Bearbeitung  ge- 
nommen wordfMi.  w.  im  schon  groiifKltzlifh  | 
(iie  im  Betrieb  des  Hauslialtuiigsvoretandes ' 
regelmässig  mitwirkenden  AngehOiigen  und 
Djt'iii'iult^n  auch  in  Deutschlan  l  li  ti  Enxerbs- 
thätigeu  zugerechnet  sind;  auch  Ungarn, 
dc^en    wirtschaftliche   Yeihältuisse  den 
Ceterreichischen  ziemlich  verwandt  sind,  hat 
bei  gleicher  Auszähltmgsmethode  eine  mit 
(l>'r  (k'utsolien  ziemliih  übereinstimmende,] 
also  gegenüber  der  österreichisciicn  wesent- 
Kdi  medrigere  Etrwevtieziffer  festgestellt. 
Namentlich  scheint  man  in  Oesterreich  die 
weibliche  Beschäftigung  Ober  GebOhr  als  er-  j 
weflM  anfgefsiR  m  haben,  deisestalt, 


Land-  n.  Forst 

Wirtschaft 
I^Andwirtschaft, 

Tierzucht .  .  . 
For^t«  irtschaft . 
Fischerei  und 

Wasserkultnr . 
Industrie .  .  . 
Bergbau  und 

Hattenwesen  . 
Industrie  der 

Steine  n.  Erden 
Metallverarbei- 

tnni;  ohne  EirJoii 
Vtjrarü'ituug  vuu 

£i«en  und  Stahl 
Verfcrtiffoiig  von 

Masclmien, 
Werksengen  . 
CbemiReh«  In- 
dustrie .... 
Bangewerbe .  .  . 
Polygraidiischo 

Gewerbe.  .... 
TextOmdnstrie  . 


Personen 
überhaupt 

absolnt 


8469  «23 

8394  638 
69885 

4700 
2  880  897 

144312 
134910 

33083 
310398 

77  740 

27  858 
293  579 


62,4 
61,9 

OS 


1335'  379 

13  149200 

189950 


10 


55.9 
0,8 


0,041  122290,05 
21,2!  6  155  51025,8 


',0 
0,2 

',6 

0,6 
0,2 

2!2 


358661  0,3 

448  SOS]  3i3 


381  260 
304  227 
69718 
485492 

190352 

69  IIS 
739  112 


1,6 

«4 
8,0 

0,8 

0,3 
3,« 


51  489  o,a 
811070I  3,4 
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Beruf  uud  Bcrufsstatiätik 


Berufs^mppc 


Beruf«- 
thfttigtt 

absolut 


Papier-  «.  Leder- 
mdastrie  .  .  . 

Indofttrie  der  Holz 
u.  Schnitzatoffe 

Industrie  der  Nah 
ruDf^Bmittel .  . 

Industrie  der  Ge- 
tränke und  Oe- 
nn»i«inittel,  Be- 
herberc:iuig  und 
Erquicknnj^ .  . 

Bekleidungsindus- 
trie   

Andere  industri- 
elle rirsoiitii 
ohne  niilit'n- 
riifsnii;;a!ii'  .  . 

Handel  o.  Ver- 
kehr .  . . 

Warenhandel 
Kreditliandel.  Ver- 

Ficliciuni,'  .  .  . 
Lamltraujäijort .  . 
'\\'ii>sprtrnn8p()rt 
Sonstige  Handels 

betnebe  .... 
Oeffentlieher 

Dienst,  freie 

Bprtife,  Be- 

rufülose.  .  . 
Aktive«  Militär. 
OeffentlirlierCivU- 

«lii'iisf 
Sonstiger  freier  Be- 

mf  

Rentner  a.  Unter- 

st&tete  

Anitnlt^insn^sen. 

in  Bemfsvorlif- 

reitiinc  

Selbständige  ohn( 


Personen 
tberknvpt 

absolut  : 


73793  o^s 


230907 


»,6 


236115  «,7 


Ml  596  1,6 

603817  4,4 


t6l  527 
49»  4^ 
5*7  9H 


47993a 

1  154983 


is88ai|  1,0  336855 


0,7 


4,8 
1,0 


845073  6,2| 
335  546|  »M 

15945  o.' 
179691  1,3: 
16*78  o,t 


»»3, 


307613 


:  374  094  to.z, 
»87507  1,4 

«63544  ',9| 

4*485,  0,4' 

563  701 


241 084 


4,2 


1.8 


2  H5  3"3  8,9 
853756  3,6 

47678:  0,2 
540698  3^ 
44483 

638698 

2  273  3i  l 
211  633 

696563 

108797 
889  381 


Jiel 


241084  10 


3,6 

9,4 

0,9 

».9 

0,4 
3.7 


69773'  0,5 


125  753i  0.5 


56908711001238954131100 


Bei  weitom  am  stürkÄten  l>esotzt  Ist  also 
die  Laad-  and  ForatwiitBcliaft;  sie  um- 
scblieflBk  fast  «vei  Drittel  d«r  Bemfathätigcn 

und  eniÄhrt  mehr  al>  dl-'  Ilniftc  dor  ganzen 
Bevolkeninc.  Di.-  Bedeutimg  der  Urpro- 
duktion ist  <l>-iiiiia<  )i  fOr  OeBtoreidi  grOflser 
als  fflr  Dental  hland,  wo  im»  so  mäcbtigrT  rlit^ 
Erweri>sthatigkeit  aiif  dem  Gebieti»  (iei  In- 
dustrie und  des  ILindels  entfaltet  ist. 

UiusichtUch  der  Beruf sstelluoLg 
unterwheidpt  die  fistemeidiisdie  Statistuc 
vier  Kafrpint'-^n  :  Srlb>tän(li^.^  (in.sbosondoro 
BetriebsinlialxT),  Angrstelite  (liühere  Hilte- 
iKtnsonen  und  GoscÜäftsleiter.  das  ganae 
3lilitftr.  der  bürgerliehe  Dienst),  Arbeiter 
(nitMlerc  Gehilfen  in  festem  Dienst\'orhältais) 
und  Tagwirthnor;  dicfve  l'uterscheidunpeu 
werden  für  alle  fiem&xweige  durcligefQhrt, 
indessen  nicht  ohne  Zwang^.  namennich  in 
der  li  f/ti  ü  Ronifäkla-sse,  w.  li  Iip  ne(>en  dem 
üffontJiclieu  Dioust  auch  die  ReutuerjAnstalts- 
insa-ssen  und  Selbsübidigen  ohne  Benifaan* 
gäbe  mniaast. 

Gc;?enül)er  den  deiit>'li<"'n  Vorhält ni.s>«>ri 
ei-sdieiueu  die  SelbätAudigeu  in  Oeäter- 
reidi  bei  Landirirtsduifl  nnd  Industrie 
geringer  vertreten,  um  so  ^t.lrkfr  dit^  Hilfs- 
pei-sonen.  Der  ■Wt>»  ntlithe  (iruud  dieser 
Verschiedenheit  in  der  i>ozialen  Schichtung 
durfte  in  der  Art  der  Ansmittelung  de» 
ZRhliingsmateiials  liegen.  In  Deutschland 
siml  zu  den  SeUistäiidiutm  auch  leitende 
Beamte  und  .'sonstige  üeschäftsl^ter  (z.  B. 
selbständige  Verwalter  firemder  landwirt- 
schaftlii  i  nntcr,  Dii-ektoreu  von  Fabri- 
ken) ^'i-iilUt,  weiche  die  ö<ät»?iT''i<  liisdie 
Statistik  zu  den  Angestellten  genomnitii  hat; 
anderer!M>its  sind  die  Familienangehörigen 
in  weitem  Umfang  in  (>csterreieh  den  er- 
wcrl)onilen  Hilfspersonen  zufriMV'  lnu't,  w.'ili- 
,  rond  sie  in  Dcutschlaad  mclir  als  Auge- 
hörige ohne  erwmtiende  Thfttigkeit  belianadt 
sind:  für  die  Industrie  fi-a:^  <=irh  ferner 
noch,  ob  die  Uausiudu.strieilen  wie  in  Deutddi- 


Lnnd-  il  Fontwirtacluilt 
Industrie  ...... 


Im 


ISO». 

jm. 

Handel  und  Verkehr  .  .  |w. 


Oeffentl-Dienst,  Bera{ido»e 
Veb^ianpt  


E 


flli>tiiu<liye 

Augestellte 

Arbeiter 

T.iijcliihner 

1  766  875 

21  479 

I  962  688 

413  600 

SS<> 

953 

3  652  445 

411  294 

2  000  764 

33432 

5615  133 

834894 

489597 

37»«» 

I  558914 

70137 

108  250 

2094 

585  693 

39001 

597  847 

39316 

2  144606 

99  138 

200  249 

98  20s 

l8<)  28 1 

108620 

114  32S 

8138 

59346 

67006 

3U577 

106343 

•48  5»7 

175636 

430  395 

339753 

5"  4t>3 

3  103 

493  057 

31333 

17055 

^OOB 

9*3  45> 

371  ciS6 

76548 

3887  u6 

496659 

3770376 

594450 

955  S«4 

43518 

431443* 

509306 

3843640 

$39<77 

8084814 

1  103.656 
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treHsD  alao  von  100  Erwerbsthatigea 


SellMtftndi^e 

Anierestellte 

ArMter 

Tag«i8liner 

m. 

w. 

ZUM. 

m. 

W. 

ZU9. 

lU. 

w. 

zus. 

m. 

w. 

ZUi). 

Land-  und  Forgtwirt«duift  . 

5,6 

23,7 

0,0 

0.3 

47,1 

84,8 

66,3 

9,9 

9,6 

9,7 

lodostrie  

22,7 

»4,9 

20,8 

h7 

72,3 

80,8 

74.4 

3,3 

4,0 

3,4 

Handel  und  Verkehr    .   .  . 

33,6 

46,0 

37,2 

«6,5 

3,3 

12,6 

31,7 

23,8 

29,4 

J8,2 

26,9 

20,8 

OeffentL  Diemt,  Berufdluse  . 

S«,8 

90,9 

67,2 

40,8 

5.8 

27,0 

7,1 

3,« 

0,3 

0,2 

37.3 

16,4 

a8,3 

Or7 

4.» 

4»,6 

7^1 

S9fo 

7,7 

8,8 

8,1 

laud  als  solbstänclijje  Gewerbetreibe  tu  le  (hm 
industriellen  Selbständigen  zugezählt  .^itnl 
oder  nur  ;ils  Arbeitnehmer  der  Falnikaiifi'ii 
gdtea,  worüber  indessen  aus  den  Unterlagen 
Kein  Atifiachli»«  ia  entnehmen  ist 

Pfrsoiii^u  mit  Ii  n  r  w  e  r  ^t  sind  in 
Oesterreich  587  77S  ermittelt  wonlcn,  davon 
Qbten  den  Kelsenerwerb  ans  in 


•iMolnt  % 

2185.;.; 
248098 
70678 
50  469 


42,2 
12,0 

S.6 


Land-  und  FontwittSchtft 

Induittrie 

Bande]  und  Verlulw 
anderen  Berolwweij^n 

Bemerkenswert  ist ,  dajäs  die  Indiistiie  j 
im  .Nebenen*-orb  wesentlich  stärker  besetzt  1 
ist  als  die  Landwirtscliaft ,  was  offenbar  I 
damit  ziinammenhftngt,  daaa  beim  Eaupt- 
benif  viele  zur  Lanlwirtsdiaft  geredmet 
sind,  deren  Thfltipkeit  in  anderen  Staaten 
zumeist  nur  als  nebensächlich  angesehen 
wurde.   Auch  ist  zu  berflcksichtigen,  dass 
die  n5;tf»rTeichische  Stnti  ■*:]■  Fülle,  in  denen 
einer  in  melirfacber  Hiciitung  Nebenerwerb 
nachgeht,  nur  einfach  —  nicht  wie  die 
deutocbe  wiederholt  —  registriert  hat 

üeber  dm  Zummmenliaug  der  Bernfs- 
vcrliilltiiis.se  mit  der  "Wanderbe- 
wegung  giebt  die  österreichische  Statistik 
Mgende  iatoreBsante  Datm: 


lind  fdHwea 


Von  Je  100 

ort»- 

Btmh-  T,.  anw. 


in  der  Aofentbaltii* 
gemeinde    ,  .  . 

niclit  in  (1.  nenuinde, 
atM;i-  im  Bezirk  de« 
Aufenthalts     .  . 

nicht  imBeiirke,  abw 
im  Lande  dM  Auf- 
enthalts .... 

in  einem 
Lande 

in  Anidwida 


59,5    75,«  20,2 


65.2 


18^   lei,»    t8,o  15,0 


«4.«     9fi    37,3  i«,7 


6fi 
h9 


3.8 


ningsgruppen  dahin,  dasa  die  Benifstliätigen 
und  insbesondere  die  Dienenden  au  der 
Wiiiiilerbeweguiijr  -tärker,  die  Angehörigen 
schwächer  beteiligt  sind.  Von  den  Ange- 
hörigen ist  nur  Vi  zugezogen,  dagegen 
machen  die  Zui,'.- wanderten  nind  -  j  der 
Bemfsthätigen  »lul  *5  der  Dienenden  aus; 
die  Dienenden  sind  aber  nicht  nur  am 
stirksten  beteiligt,  sie  *lurc'li\van<lf  iu  auch 
die  weitesten  Strecken.  Der  Zu.-auuuieuliang 
zwischen  Familie  und  Beruf,  vermöge  des.seu 
die  eiiizoluea  Berufe,  insbesondere  die  Iflnd- 
licheti,  rielfadh  eich  in  fanulienhafter  Weise 
i:l«M<'lis'iiTi  am  -^ieh  ä*?lbst  lienuis  ergänzen 
und  erweitern,  besteht  hier  am  wemgsten, 
die  Dienenden  finden  im  häuslichen  Wirt- 
schaftskreis keine  Vei-wendung,  sie  mfls.sen 
fremde  Wirtschaften  nicht  bloss  der  Heimat 
sondern  auch  des  entlegenen  Arbeitsniarktes 
aufsuchen.  Wenn  endlich  die  Bemfsthätigen 
doppelt  so  hflii%wandern  als  die  Angehörigen, 
so  ist  zu  beachten,  da^  .  Ii.'  v.  itt^c-haftlit^en 
Veranlassungen  zui-  Wanilerte\veK»üg  auf 
die  Berufsthätigen  direkt,  auf  die  Ange- 
hörigen nur  insoweit  einwirken,  als  sie  V^ei 
den  Uebersiedlungen  von  ilueu  Krnäluti» 
mitgenommen  werden,  und  dass  die  Wande- 
rungen ziun  guten  Teil  von  aUeiustebenden 
Personen.  sJfio  Begrfindtmg  eines  Saus- 
standes  iinfeniommen  werden. 

Für  die  Beru&abteilungea  stellt  sich  die 
Wanderuiigsbewegang  M^aidennanen  dar: 
es  sind 

Villi  lüüO  Berubtthätigen 
der  Abtettnag 

,  Land-  Oed. 

gehören  ««a 


F«mt-  Handel  und 


19,0 
5,5 


5.4 

«,7 


Wlhrend  die  ortsanweeende  BerCIkenmg 

als  ^n](]\,.  ,.,]  fa-f  zwei  Drittel  in  der  Aut- 


eutiiaJt->genjeinde  geboren,  zu  etwas  über 
einem  Drittel  zugezogen  ist,  modifiziert  sich 
dies  Veriiiltoia  bei  den  einielnen  BevtAl»- 


In  der  AufenthaltR- 
gemeinde    .   .  . 

iiaBe»rk*)de«Auf- 
flsdiahs  .... 

im  Lande  des  Auf- 
enthalts .... 

in  einem 
Lande 

im 


7<^7    4S/>  38,0  33.» 

«9,6    17,6  «3,7  15,8 

7,8    21,2  27,3  31,2 

»2,8  15,3  13,9 

<N5     3,4  5.7  5.S 

enciidüatn  daoadi  die 


d.  h.  ttiekt  in  dsr  Gameind^  aber  im 
;  Teigl.  dsn  anllUirliidien  Yordinuk  oben. 
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Elnvorhsthätigen  in  T^ndwiitschaft ,  zum 
ni>erwiogen(len  Teil  entfalten  sie  ihr»'  wirt- 
schaftliche Thätigkeit  in  der  Oebuiisge- 
meiude;  doch  wirfl  nnch  in  der  Industrie 
fast  zwei  I>rittel,  im  Handel  und  Verkehr 
mt^hr  als  <lie  Hälft*-  lU-r  lionif.s;iri)Hit  in 
dem  Bezirke  geleistet,  in  wclcliem  der 
Geburtsort  gelegen  ist  Am  grnsstoD  ist 
die  Wanderung  bei  dem  öffentlichen  Dienst 
und  den  freien  TV-rufea;  zugleich  ergeben 
die  Ixszütrlii  }m>ii  Xachwefe©,  dass,  je  bedeu- 
tender <li<"  Wanderbewegimg  überhaupt  ist, 
imi  so  m<  lir  auch  die  Wandenxng  in  die 
Feme  h  /w.  der  Zuzug  aus  der  feEDO  W 
den  Bänifs2weigen  PiiUx  gfäSL 

InnaduD)  der  sosUen  KÜMefn  voiliiebt 
axät  die  Wand«rbew«gi]ng  wi»  folgt:  es  änd 

100 


geVorai 

Seih- 
Btandi- 

■  Abm» 

«tollten 

Ar- 

Taue- 

KPD 

bfitom 

Körnern 

in  der  Aufenthalt«- 

ppuK'inde  .    .  . 

6i,i 

|6,4 

55,8 

hn  Bezirk  diM  Auf« 

enthalt«   ,  .  . 

»6,4 

7,1 

19,3 

24^ 

hn  Lande  dM  Auf* 

«Bthalla  .  .  . 
in.  dnem  «nderea 

4M 

«»,« 

t4»5 

Lande  .... 

5.8 

»4,5 

5,' 

4,3 

im  Auslände   .  . 

8,6 

»,5 

Am  mf>iston  und  7,ti!»lf'ich  am  weitesten 
wandern  die  Ange^tellk'u ,  was  zum  TeU 
aber  damit  zusammenliängt,  dass  das  ganze 
aktiTe  HüitAr  xu  den  Angestellten  gerechnet 
ist  Die  SeltwHndigcn  sind  etwas  stfirker 
als  die  Arboifer,  iniincrhiii  aber  schwächer 
als  die  Tagelöhner  an  der  Wanderbewegimg 
beteilig;  der  ererbte  Besitz,  die  GninSase 
der  Avirtschaftlichen  SelhstÄndigkeit,  wiAt 
hemmend  auf  den  Wanderzug.  Anderer- 
seits eröffnet  bessere  wirtschaftliclie  Lage, 
iidhere  InteUigens  und  Ansbüdong  ein  auch 
ifUmilidi  -weitoes  OeUet  znt  ikitfaltung  der 
•  ipeiit  ii  Kräfte,  darum  ist  flas  Zuzugsgebiet 

den  Selbständigen  und  den  AiuposteUten 
viel  ausgedehnter  als  bei  den  Arbeitern  und 
Tajn'lnhneni.  Xatfirlicb  ist  für  'li'->  Berufs- 
abteümigcn  die  heteüigtmg  der  sozialen 
KlasKcn  am  Wandonig  nicht  vOUig  die 
eleiiche;  so  sind  in  einer  anderen  als  ihrer 
Anfenthaltsgemeinde  geboren,  mithin  zuge- 
gewsndert 

in  yw  100 

Selb*  x^n^     Xi-.  Tag- 

BteUtea  beitem  löhnem 

Larnt»  tmd  Porat» 

Wirtschaft  .   ,  22,2  86.3  30,0  40^1 

Industrie  .   .   .  ^4.3  f^.i  54,5  61,9 
Handel  and  Yer- 

nJSf'iLl^         ^''3  ^4«*  53.6 
Oeff.DMMtii.1^. 

Berel  ,  ,  ,  .  S7fi  «8,9  5«*9  5«.« 


T'nter  den  Ztipewanilei-t*-!!  lK\anspruchen 
eine  besondere  Betniclitung  die  A  u  1  ä  n  d  e  r , 
welche  die  fisterreichische  Statistik  ebenfalls 
in  Bezug  auf  die  Beruf sverhältnisse  näher 
untersucht  Fflr  die  Staatflfremden  ergiebt 
isicli  (lalHH  ein  hohci-es  Ma,ss  von  Ik'rufs- 
th&tigkeit  (60,2  ^/o  aller  Staatsfiemdea)  als 
fOr  die  gesamte  ortsauwesende  BevdUm- 
nmg  ('»6,8),  indem  die  Zuwanderunjr  elx-n 
häniig  erst  nach  Eintritt  in  die  Benifs- 
thatigkeit  erfolgt  Die  boniflidie  Betlüttigang 
der  Anslruidf r  nrfolgt  nur  in  irerins^em 
Gra<.k'  in  <I.t  I^indwirtschaft  (12.4  "  0  der 
berufstiiätip  ii  Aiislilnilin),  uin  so  mehr  bei 
lodustrie  und  Handel  ^34,1  bezw.  29,5  ^/o)^ 
auch  im  SBentUdien  Dienst  nnd  den  Wen 
Benifoii  (21.").  H''l.itiv  am  inoiston  laiicl- 
yrirtschaftliche  ÄrbcitskiÄfte  stellen  die 
LBnder  der  ungarischen  Krone,  Preussen, 
Bayern  und  Italien,  am  meisten  industrielle 
Sachsen  und  Italien:  der  Handel  ist  die 
Hauptbeschäftigung  der  den  Balkanstaaten 
Aiigehörigen,  treie  Berufe  oder  gar  keinen 
Beruf  haben  am  hSnfigsten  angegeben  die 
i-iis.sischon  StivatsaDirohnript'ii  sowie  die  sons- 
tigen hier  nicht  weiter  sjie«  ifizierteu  Au-s- 
iBttder.  IMe  zugewanil<^i't>  u  Staatsfremden 
flbeniebmen  vorwiegend  iiiiaüfiziei-te  Arbeit, 
deni^'mäsä  weixlea  xou  iluieu  die  hßheren 
sozialen  Schichten  (Selbständige,  Angestellte), 
freilich  auch  die  Klasse  der  Dienstboten, 
welche  ja,  wie  erwähnt,  an  den  ureHeren 
Wandernntron  atn  meisten  beteiligt  sind, 
stärker  besetzt  als  seitens  der  Ö^amtbe- 
volkeruag: 

V.  10000  Per- 

aonendervor-  «iT  vorgenannten 

bczeifhiiotcn 
Benifs- 
stelluni: 
sind  Staats- 
frerade 
198 


BerafMtellniuE 
gebSreu  T«n  lOOO 

Staat«-  Personen 
fremden  überhaupt 


Selbständige.  .  198  180  161 

Angestellte  .  .  807  103  «3  ■ 

Arbeiter  ....  144  975  383 

Tagelöhner  .  .  168  44  46  

Berufsthiitiifp 

überhaupt.  .187  602  568 

Ang«h{(rig«  .  .  15s  356  413 

Dienende.  ...  388  42  19 

Zusamaien  177         'ooo  looo 

r.  l'ngHrn. 

lu  Ungarn  wimieii  ebeufaUi»  gelegertllich 
der  letzten  Volkszählung,  die  nadi  dem 
Stund  vom  31.  Dezember  1890  in  den  Tagen 
vom  1.  bis  10.  Januar  1891  mittelst  Zähl- 
kai-t<:n  staltfand ,  Bonifsnrmittfhmgen  für 
die  ortsanwesende  Bev^erung  voijßeuuni  men . 
Sie  ei«tredcten  sieh  auf  die  beniflidie  IIa(ii>t' 
und  Nebenbcschäftiping  und  in  Ansehung 
der  ersteren  auf  die  Berufsstellung.  Be- 
züglich der  nicht  erwerbend  thätigen  Be- 
vOUtemng  und  des  Hanqgeaindes  wmde 
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HaaptbeechaftigiuiK  des  »Brotgebers«  er- 
fragt. Äusserem  natten  die  in  industneUen 
Betneben  beschäftigten  Hilfepenonen  anin- 

geben,  bei  welcher  ratemehmung  oder 
welchem  Meister  sie  in  Beschäftigung  sind ; 
Inndmch  wurde  eine  Gruppierung  sowohj 
nach  dem  Berufe  f^er  Individuen  als  auch 
iiacii  der  Art  der  Unttruelimungen,  in  wel- 
chem die  betraSuMieQ  Individuen  während 
der  YolkssAhlung  ai^^teUt  waren,  also  nach 
dem  WiitBciialtBzw^g,  dem  Betriebe  er- 
möglicht, es  wimle  also  durch  jene  Frage 
aBgestzebt  eine  Kombination  von  Beruffr- 
nna  Betrfetailhlung.  Die  betreffenden  Nach- 
weise linsson  ^^i(•h  indessen  aus  den  durch 
die  Fra(;c  gewonnenen  That*;i<hfii  luu-  mit 
ganz  Ijesondcrer  Schwierigkeit  feststellen, 
tmd  daher  wurde  der  persönliche  Beruf 
neben  der  im  Wirtscliaftszweig  ausgeübten 
Beschäftigung  ntu*  in  be8c*hränktem  Masse 
daigesteUni  insbesondere  fehlen  eingehende 
"Dmm  Wit  die  pen&nliehen  YernUtnisse 
(AngehCrige,  THensttirttcn,  AltersvcrliMtnisse) 
der  einzelneil  Benifszwcigü,  der  Familien- 
stand der  Berufsthätigen  blieb  ganz  un- 
berflcksichtigt.  Der  Nachdruck  ist  bei  der 
Bearbeitung  auf  eine  mfjglichst  ausgedehnte 
Nadnvei.siuig  dcv  fierufszwfi^'o  gi:»K-'j;t  nvop len, 
deren  nicht  weniger  als  602  unterschieden 
wurden :  daneben  ist  auch  die  BerafesteUnng 
der  KfwcrbpthAti^'pn  Ihnnltchst  (^'onan  dar- 
geüiuu  uü<l  zwar  —  im  Uegensatz  m  Oester- 
reich —  je  den  Eigentflmuchkeiten  der  ver- 
schiedenen Benifes'.w  eigp  angepasst.  Endlich 
wurde  mittelst  der  Aniral  *-  des  Berufs  seitens 
der  IIiJfsij<'i-soii''n  im  Zusiuniii'-iihalt  mit 
der  oben  jgfeoannteu  Frage  nach  dem  Betneb, 
in  dem  sie  besdiSfHgt  sind,  ein  Stflick  Ar- 
beitsloseustutisfik  gf  scliaff*'» .  indom  man 
<lie,  welche  ktüitäu  I'nuzinal  angelten  konnten, 
tä»  beschäftigimgslos  bcuiandelte. 

Die  Gesamtbevölkerung  Ungarns  («in- 
schliesslich  Kit)atien-Slavonien)  verteilt  sich 
auf  die  —  von  der  ungarischen  Statistik 
nnterschiedenen  —  grossen  Beruf sgrup- 
p«n  wie  folgt: 

mäanL      weibl.        zus.  '„ 

üitelkktn- 

cller  Er- 
werb .  .  .    235  as7    *9t&l4     5*7071  3,0 
Urprodnk- 

tum  .  .  .  5461  «44  5444«»  10905444 
Bevgbfti, 

TiMlnstri^, 

Tirkehr.  15391319  I431050   «960189  17,0 

Tatrf'lcihjie- 

rei    .  .  .  1  121546  1316S93   S 43^439  ^4fl 

Von  Kenten 

Lebende.     joitt     173  50S     243696  1,4 
MilHir  and 
Gendar- 
merie ..    itSaSa     13316.    131 59S 

Sonstige 

~    *    .     47  7*4     4*«7«      965*«  <»,S 


Unbe- 
kannte 
Berufe. . 

OeffeatUdi 

Unter- 
haltene . 


33  »10 


41  625 


wdU. 
58037 

27890 


SU. 

91*47 

69  5'5  0,4 


Zvs.  8  668 1 75  8  795  6t6  17  463  791  100 

j      Unter  allen  Benifsgnippen  ist  es,  wie 
:  in  Oestenvich.  dit"  l'ninHiuktion.  d.  h.  die 
I  I^nd-  und  Forstwirtscuaft  mit  Einrechnung 
!  der  Kohlenlyrenner^  der  Bienen-^  Seideii- 
!  und  Fischzucht,  an=;  denrn  d>T  weitaus  be- 
i  trächtUchate  Teil  der  Hevölkenmg  seinen 
rnt«>i)uüt  sieibt    Die  landwirtschaftliche 
■  IVvolkenmg  umfasst  mehr  als  "'  der  Oef^mit- 
ht  it,  lu  Wirklichkeit  sogar  -  .i.  da  auch  die 
I  Tagelöhner  nach  Massgalc  d«  r  that.säch- 
licben  Verhältnisse  dieser  Länder  hierhor 
zu  redmen  sind. 

Getrennt  nath  Krwerböthätigen  imd 
a Erhaltenen zu  wi  kh  letzteren  a»ich  die 
häuslichen  Dienstboten,  die  im  Haushalt 
b»"sch;ifti^'-tiMi  FniuiTi.  die  Jleschaftieungs- 
lüniin  uuter  11  Jahreu  und  (iie  iu  Haft  Be- 
findlichen gezählt  werden,  setzt  sich  die 
BevQlkaung  in  nachstehender  Weise  zu-> 


Intellekt.  Brwert 
Urproduktion 
InduAtrie,  Verk. 
Tagelöbnerd.  . 
Rentner    .   .  . 
Militir  n.  Gen- 
darmerie  .  . 
Sonst.  Bemfe 
Unbekannte  Be- 
rufe .   .   .  . 
Oefffiitl.  TiitiT- 
haltene  etc.  . 


Erwerbsthiltijfe 
absolnt 

165  089 

4  474  655 
I  2I047J 
I  242  284 
129  362 


0 

41 .0 

40.  s 
53,» 


Erhaltene 

0' 


absolut 

j6i  982 
6  430  791 
I  749  716 
1  196  155 

'14  334 


68,7 

59^0 
59,a 
49,1 
46,9 


114  393  86,9 
44331  45'9 


17*05  13,1 
;3S6t  54,1 


8a. 


9339  10.2     81918  89,8 

 —     —      ^9  5'5_  '00 

7389914  4a,3  »0073877  57,7 


Bechnet  man  zu  den  Ei-werbsthätigen 
«och  das  Hausgesinde,  welches  ans  976970 

(23')nC>  miJnnluht'Q.  352714  weihlichen) 
Köpfen  bestt<ht,  so  erhält  mau  .üs  Prozent- 
anteil der  Erwerbsthätigen  an  der  Gesamt- 
bevölkenmg  43.7  *  o  (62,8  ^'  o  für  das  männ- 
liche, 24,9  für  das  weibliche  Geschlecht), 
Prozentsitse,  die  nob  mit  den  demadien 
fagt  decken. 

Waa  den  Nebenerwerb  betrifft,  m 
sind  in  Ungarn  lediglich  dif>  iir.  Bereich 
der  Industrie  und  des  Verkehrs  vorkoituuen- 
denNebenbeschäftigimgen  beaibflitet  worden, 
es  waren  hier  114.Ö26  Personen  nebenher 
thälig  (84653  männliche.  29873  weiblicheK 
d.  h.  (».40  derjenipen  im  Haupthenif,  so 
daas  sich  der  Beatand  der  Gruppe  Industrie 
und  Yeribebr  vcm  1210473  auf 
erhobt 
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lieber  die  soziale  Stellunc  dor 
hauptbeioifUdi  Erwerbathätigea  hat  eidi 
als  Hanptreftultat  folgendes  eigeben: 

Selb- 

stäudige 

Urprodaktioil  i  9040<io 
BergbaOtHtt- 


höhcrr  niml.  helfendp 
Hilf«     HiUx  Familipn- 

13698  938659  1619336 


Indostrie 

glmeVoIki-, 
MW-,  Wan- 
derindat^trie) 
Handel    .  . 
Terkelir  .  . 


tofo  1334  4S99» 


389049 

93  994 
loai 


1094S  432  755 
13  183  53  331 
15Ä54  499*4 


3S 


35  994 
31757 
188 


In  PnMcent  'unter  100  Erwvriw 

0,3  21,0 


Eritiöduktion  42,5 
B*'rj;b.-nt,Hiit- 

teuwesen  .  2,2  2,7  95.0 

Iniiiuitrie  .   .  44.S  j.3  49.8 

Handel    .  ,  51,6  7^  39, 

Verkdir  .  .      1,5  33.4  74,! 


('.2  ■  17 


0,1 

4,1 
0.3 


Schon  aus  diesen  Zaiüen  erlielJt,  dass 
di«  OehiUenhaltting  in  den  ungamchen 
Staaten  ziemlich  gerin^flgig  ist,  was  mit 
den  dortigen  Kleinbetriebsverhältnisaen  zu- 
sammenhangt. Noch  anschuiüicher  witd  di«8, 
vreon.  man  berechnet,  wie  viel  Hilfspersonen 
auf  die  SelbsUlndigon  treffen,  alsdann  zeigt 
sich,  diu^s  loii  Aib<_"it,irL'ln_'r  in  dorrrf^miluktion 
nicht  mehr  als  üU,  in  der  Industrie  114, 
nur  im  Handel  und  Yerbehr  dne  eühetdktoe 
Zahl  von  HiifBkrUtea  ^  139  —  beMhU- 
tigen. 

D.  Schweis:. 

In  der  Schweiz  wurden  bei  der  jQngsten 
Volkszählung  am  1.  Dezember  1888  folgende 
zwoi  auf  (Ion  Beruf  bezügliche  Kragen  in 
der  hierbei  benutxtea  Zahlkarte  gestellt: 
enrarbend  —  raoht  erwerbend  (letz- 
terenfalls  für  Erwachsene  Atigiihe  des 
Umstandes,  der  die  Abwesenheit  einer 
Krwerbsthätigkeit  begründet); 
bei  mehr  als  14  Jahre  alten  Personen : 

An]pd>e   von   Beruf  oder  Erworbs- 
thatipkeit  und  zwar  persönliche  Bonifs- 
odeir  Erwerbsthatigkeit  —  Stelliuig 
im  Beruf,  GeeehAft  — ,  Ort,  Sitz  (und 
allfJlllige  Finna)  dos  Geschäft*,  deB 
Uewerbe*»,  <ier  Verwaltung. 
Aal  Omnd  der  so  gewonnenen  That- 
sachen  wnrden  für  die  sofrcnanntr  Wohn- 
bevölkerung die  »uumittflbarciu   und  die 
iniittelbfiren«    Berufeangohörigen  nachge- 
wiesen, bei  den  ersteien  auseerdem  onter- 
edueden  im  «genen  Gesdtlft,  im  GesdiBft 
von  Familioniingehorigeu.  in  fi-omdf'm  Ge- 
schäft, in  unbestimmlmreni  VorhOltinsThÄtige, 
bei  den  letzteren  bezog  ."-ich  die  l'nter- 
acheidung  mif  den  HMisbalt  bMo^nde 


Pii'n>tlnif<_"ti  und  FanülienmitgliiHlcr.  mit  dem 
Emähicr  zuaammenwohnende  crwerfaskee, 
tar  Funilie  gehOiige  Erwnebaene  nnd  Kinder. 
Unter  den  Bfnifj^nnirf'höriirr'n  sind  die  Aus- 
länder be:ioiiders  er>irlu]ich  gemacht  und 
ausserdem  sind  die  Kr\\->  rltsthätigen  nach. 
Altersklassen  zerlegt  Allen  diesen  unmittel- 
baren und  mittelbaren  Berufszugehörigen 
sind  di>>  l'i^rsonen  ohne  erkennbares  Ver- 
hältnis zu  ^uem  Beruf«  gegenftbecgeeteUt 
nnd  m  ihnen  geiecfanet  die  Bentner  ohne 
Beruf  und  andere  Personen  ohne  Beruf. 
Alle  Angaben  beziehen  sich  lediglich  auf 
den  Hauptberuf,  der  NeViibenif  -«-urde 
Uberhaupt  nicht  erfragt.  Das  für  die  Auf- 
stellung verwandte  Schema  entliält  142 
Benifsarten,  weklif  in  H  I^rrufsklasscn  und 
,  17  Berttfa^^ppeu  zusammeogefasst  sind; 
ihnen  sofaliesBen  tach  noch  4  nneigentlidie 
Berufsarten  für  dio  IV-ruf.slosen  an.  Für 
die  Einglicdenmg  war  niclit  der  pers«julioiie 
Beruf  (Arbeitcrl^mf^  sondern,  ähnlich  wie 
in  rn<rurri  1 S90.  der  sogenannte  Unten  ifhmor- 
bcTuf,  <1,  h.  der  gewerbhche  Zweck  il>'r 
Tlu'itiiikoit,  welcher  sich  nach  der  Art  (!.■• 
scliäfts  richtete,  oder  die  Nator  der  Unter- 
nehmung, der  die  ThBtiefceit  gewidmet  war, 
entscheidend :  wilhrend  in  Ungarn  dies 
Princip  nur  auf  dif  Arbeiter  der  Lidustrie 
und  des  Handels  Anwendung  fand,  wurde 
•>s  in  der  Schweiz  dim;h weg  fflr  alle  fientis- 
abtcüimgen  beobachtet. 

Das  Ma.ss  der  Erwerbsthätigkeit  der 
Sdiweizer  WobnbeTölkerong  ergiebt  sich 
ans  folgendem: 

absolut  relativ 

Krwerbsthfltige 


Dienende 


Angehörige 


m. 

868933 

3J.8 

w. 

356413 

I  M?  346 

42,0 

m. 

I  527 

0,1 

w. 

-8  777 

SUA. 

80  304 

2.8 

m. 

47.>  41; 

;>3.4 

w. 

977  Jt'4 

05.2 

ZUü. 

l  450779 

49,7 

n. 

73699 

5-2 

w. 

87636 

5,8 

SM. 

161  33$ 

S»5 

m. 

l  417574 

100 

w. 

i  500  180 

too 

ans. 

«917754 

too 

OeMmtbevOlkerang  m. 


Aul  die  Benifeklassen    nnd  -gruppen 
verteilen  sich  die  Krwerbsthätigeu  und  die 
iten  BerufäzugchOrigcu  in  naclisteheuder 


IVrKunen  01 
ttberhanpt 


ti3|WS  41.9 
1 106430-  4<N9 


Erwerbs- 
thätige  o 

Gewinnung 

der  Natnr- 

erzengnisse  491743  40,1 
Btsg^MM  .  .  .  3313  OJ 
Landtrirtachaft, 

Gartnbaa  .  .  481 033  39,9 
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PorrtwirtBcbaft, 

Fischerei    .  , 

Veredelung: 
der  Natnr- 
n.  ArbcitB- 
crzeugniiB« 

fiemteUiuif  von 
'Kalmiiiga-  xmA 
Genn»t)initteln . 

Herstellung  von 
Kleidung  und 
Pntz  .   .   .  . 

Herstellung  von 
Baustoff  nnd 
Bauten,  Eis- 
ricbtnnjur  von 
Wohnungen 

Hersti'llunir  von 
<ii>j)iiij>ten  u. 
(M'wt'ben  und 
deren  Terode- 
lun^  .   .   .  . 

Chemische  Her» 
Stellung  and. 
(ii'liraaclu- 
;^rgen«tände 
slHd.Nahmiigs- 
mittel    .    .  . 

B<  arln-itnng  der 
Metalle,  Her- 
Htellung  T<m 
MaachiiMtt  und 
Werkseoj^  . 

Vervielfältitrtiii^f 
von  Schrifteu 
n,  Zt-ichnungen 

Mündel  .    .  . 

Herstell  ung 
v.Verkehrs- 
wejjeii,  Ver- 
kehr   .  .  . 

All?.  Off.  Ter. 
w  a  1 1  u  n  g , 
Rechtspfle- 
ge u.  8.  w.  ,  . 

Allgeiu.  öffentl. 
^^rwaltung, 
Rechtspflege  . 

Gesnndbeits-  u. 
Krankenpflege 

Seelsorge  nnd 
Kirchenvcrwal« 
tung,  Unter- 
richt und  Er- 
ziehung .   .  . 

Vebrige  Wijweii- 
whaften .   .  . 

Kttnste .  .  .  . 

Kieht  genau 
bestimmba- 
re Bernfs- 
thfttigkeit . 

Z«smmm«ik 


Erwerbs- 
th&ttg« 


Personen  n. 
aberhaupt 


7497    o,*       »«5»*  o,7 


5«7  79«  43.1 
44  IIS  3,Ä 

io8  30O  8,8 


I0745«9  39,7 
iot  349  3f7 

186697  ^i9 


I  Hinsichtlich  ilircr  BeriifitstelluDg 
gliedeni  sicli  die  R>ruf>flii'Uiirr!i  riaoh  Selb- 
ständigen UUfl  Abbängitrea  wie  folgt;  die 
in  uril^stiminliarcm  Verhältnis  stehenden  Be- 
nifsttaJUigeii  (wwunter  sich  munentlich  audi 
die  Hninndiutri«llda  banden)  sind  dabei 
jedodi  nicht  berflckaiicbtigt. 


2 '3  585    265  537 


137  t7> 
437«3 
3768 
9802 


107367    8,8      273483  io,i 


16759a  13,7     «70146  10,0 


336 17s 
47011 
423*9 
39S40 

819 


9  4*3 

0,8 

H  559 

81972 

6,7 

198  502 

7,3 

9  «93 
93*93 

0,7 
7,5 

»9853 
213507 

0.7 

7,9 

47996 

3t9 

1*7996 

4.7 

50653 

4,» 

127426 

4,7 

13137 

».» 

39706 

10043 

SISS7 

0,8 

33  203 

»•9 

55  530 

2.0 

677 
3  594 

0.1 

0,3 

1909 
«374 

0,1 

0,3 

14869  1,2 

iaa5  346  100 


28539  1,1 
«7059a**)  100 


r'ii.-H4'   Snniiiif  die  du   1"  rufülosen 

tSelbstJlndigen  mit  ihren  Angehörigen  und  Dienst- 
boten «ipmt  die  QtMumVbewtfUvnng. 


Gewinnnu^derKatnrereeng^ 

nfiwe  

Veredelung  der  Natur-  und 

Arbeitsenceugni^  .  .  . 

Handel  

Verkehr   

Oeff entlicher  Dienst  .  .  . 
Nicht  iT'iiau  bestimmbare 

Berufüthätigkeit .  .   .  .  

Im  ganzen  398050   73t  451 

K.  Fi*ttukreicli. 

Frankrmdi  befiuHit  eSch  mit  der  Bmifs- 

statisfik  nui-  in  Iiorhn'lnkti-'in  riiifaiii;  nnd 
zwar  iow>ü>  ir-  lt^'' ntUch  der  dort  alle  fünf 
Jährt"  stattfindenden  Volkszälüuugen.  Die 
letzte  Zählung  erfolgte  am  21».  >iärz  1890, 
doch  liegen  die  lieinfsstatislisichen  Ei-geli- 
nisse  noch  nicht  vor.  Die  vorletzte  war  am 
12.  April  It^l}  die  hierbei  ziur  Yervenduug 
gelangte  Zlhilnrte  bezo^r  «eh  n.  a.  audi  auf 
den  Hanpthenif  und  'lic  B<  nifsstt^llmig 
(Profession,  positiou  ou  occupation)  der  otts- 
anvesenden  Bevölkemnfir,  die  betreffenden 
Frageu  lautclPii :  <,»tirlle  est  voti^  profession ? 
fttes-vous:  latioa  ou  clief  d'exjdoitation — 
eraploye  ou  cnmmls — ouMiei-,  journalier  ou 
manocuvre?  £tes-vou8  donieetiqae  attach4 
ii  la  j>crsonne?  Ffir  ]«tztei«  und  fOr  Leute 
sans  ])r>ift'ssirin  distinctc:  rjui^He  est  \a  pro- 
fessiou  du  cbef  de  meuageV  Die  Klaftäifi- 
kati(m  notencheidet  nur  8  Abteilungen 
(giwipes  pi-ofessionnels)  und  .'»"  OnipiKMi 
(.seines),  in  welche  die  »BenifAbev^lkoning«. 
liopuUition  piT)fes8ionnelle  chiss-V  go- 
bracht  i.st;  daneben  die  nicht  weiter  Ije- 
auhtete  Bevölkerung  sans  profession .  non 
clfiss»'^  und  die  mit  professinii  id  r:iuc, 
in  welcher  aber  auch  andei-wärts  als  bonif«- 
thfitig  gezählte  Personen  wie  saltimbanquee, 
bohemien.s,  gcri«i  sans  avcn.  filles  publiques, 
geos  saus  place  mitenthalten  sind.  Die 
BcmlBljevfäkerting  ist  eingeteilt  in  i>opu- 
lation  active,  welche  die  Erwerbstliätigen  der 
verschiedenen  Berafe  einschliesslich  der 
Rentner  (Personncs  vivant  exelusivenient 
de  leurs  revenus)  umfasst,  und  in  popu- 
hition  inactiTe,  bestehend  ans  Btomücnen 
Angchr.rigon  (Emilie)  und  Dienstboten 
(doinestiijues).  die  (im  Gegensatz  zu 
r)»  ut,-vi  bland.  Oesterreich,  Ungw^  anch  <lann 
den  Erwerbsthfltigeu  nicht  zugereclinet 
sind,  wenn  sie  den  Uauehaltungsvorstand 
im  Erwerb  nnteislfltien.  Im  filwigea  be* 
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rücksichtigt  die  Hrarl'eititntr  Gcschlwlit, 
Alter  nach  3  Stufeu  (unter  20,  2Ü — 60,  über 
HO  Jahr)  und  Natioiuditäl:,  nicht  anch  Fami' 
lienstand. 

Nach  den  Iteidtu  Bestfuid teilen  der  Er- 
werbsthäti^en  und  Nichterwerbs- 


thätigen  glie<lort 
TÖIkemng  wie  folgt: 


sich  ifraokreicbs  Be- 


rufathä 
tige') 
DieuHtbot 


weibi. 


nu. 


10^69878  4148S39  1471871738,6 
567  1S7    t  042  a45   I  60943*  4|S 

AuKehörifi-e  6788276  12755981  19  544*57  5i>3 

Sogen,  gelb- 
ständ.  He- 

nifloHc -i  1007013  »aS39^  ««60979  5,9 
GtSMDtbe- 

vSlkflningr  1893«  354 19  «01031  3813338$  loo 


Die  Ronif.^tliilti^:*'!!  machen  alf^i  in  Frank- 
reich eineu  germgeren  Pm^f  titmtz  aus  als  in 
DentacUand,  was  nam.-ntliLh  «lahcr  rührt, 
dass  die  von  eigenen  Mitteln  Iclxii'lrii.  in 
der  Klasse  der  Benifsloscn  mit  imrhire- 
wiescncn  Personen  dort  stärker  vcitn^tou 
aind.  Jedoch  hat  die  geaamte  erwectothätig« 
Berfllkeitni^  einsdhliesaKdi  der  rieakstbotea 
( 12.>^  ^r'o)  Ziemlich  die  gleidie  Awiwlehniing 
wie  bei  uns  (42,7 

Uie  einzelnen  Beruf sklasaen  sind  in 
nachstehender  Wei«e  besetzt. 


')aUzUgUch  -}z)uUglii-h  der  Patruuji  vivaut 


cxcltuivement  de  leurs  reveuufi,  denn  Summe 
956  729  (475007  m..  481  722  w.)  betrÄgt.  Die 
in  der  franz.  Statistik  al»  non  clajKses  Aacbge- 
wics.  ntu  beziffern  nur  1804290  (532006  m., 

772244  Vf.). 


Landwirt.achftft  .... 

ludustrie  

Verkehr  ...... 

Handel  

Oeffentliche  (rewalt  'j 
Oeffentliche  Yerwaltong 
Freie  Bemfe  .... 
Rentner   


BerutBth&tigQ 
einscU.  Bentner 

6  535  S99 
4  548  098 

447  187 

7  .58  631 

5'Ji  !^7  5 
240  269 
«127  976 

07  5  Si  1 


DieaatlmleB  Angddrige  nuamiaea 


1 


I 


Benitsbevülkernng  15  67  c;  440  i 

*)  Heer  and  Hotte,  Qendamerie  «nd  PoUaci. 


17435888  47.5 

9  532  560  25.9 

'  !'>')  .;.;  >  J 

^  961  400  ;o.S 

715624  1.9 

699611  1,9 

1  114  «73  3,0 

2  169  7^o  ;,9 

60943a       »9  544  257     36829135  joo 


683540 

169477 

22  106 

239  424 

12  138 

32  526 

137  397 

312824 


10  216  749 
4814985 

730  040 
I  9Sj  441 
141  611 
426816 

449  5» 

781  115 


THHe  sc^on  bemerkt,  ist  hier  lediglich 
dir-  SMiT'^iianute  population  professioneUc  be- 
ruflich aufgeteilt,  es  fohlen  von  der  Gesfinit- 
bevölkenmg  noch  dir  l.iiir2.j<)  non  claj^s^'-s. 
Ein  Yorgleirh  mit  der  Borufsglie<lenuig  in 
andei-en  Staaten  wird  unten  sub  K  S.  025 
jermöglidit. 

In  weichem  Masse  die  Berufsthätigeu  in 
jeder  Bemfeabtälnng:  ToriHunmen  und  mit 
Wf^lchon  Ant'-ileii  unter  ihurMi  ilii'  |>;itiYiiif.. 
cmijloyrs  uud  uuvriers  verü-eten  ssiud,  er- 
~     feigende  Zaaunmenstellni^: 


Landwirtschaft  , 
ladtuttrie  .  .  . 
Verkehr  .  .  . 
Handel  . 

OeffentJ.  (»ewalt 
Oeffentl.  Vernal- 
tnne .  .  .  . 
Freie  Bemfe.  . 
fientner   .   .  . 


lirnil.-- 

in 

Krbori- 


Von  100  Bentfo- 

thittigen  »ind 


Selb- 
i  stand. 


I  Ange- 
stellte 


37.5 
47.7 
37.4 
43,9 

78,.S 

47.5 

49.^ 


.';4,63 
22.46 

13.98 
50^61 

99,34 
84,16 

79.57 


'.«5 
4.56 
3 '.02 
21,76 

o,«4 
3.'7 
U.78 

1  ü  1 


Ar- 
beiter 


44.22 

72.98 

55,00 
27,63 

0,52 
12,67 

5.65 


zilhlung  am  1.  Febniar  1890  «nne  nene  Be- 
rn f-.uifii  ahm  statt,  welche  Benif  und  B*^- 
nifäsistellung  der  ortsanwcsendeu  Bovö]k«  rimf^ 
erfasste.  Die  Bearbeitung  unters«  li'  id«-! 
/w  ij;<}i<'ii    Ernährer  (Korsoi^re)   und  Ei- 

^  nährte  (Forsorgecle)  und  weist  bei  d<  M  letz- 

'  teren  uie  ]"amilit.'n;ui^M'li(jrigi'ii  sowie  die 
Dieoatboteu  nach,  kiassifiziort  die  Berufe  in 
die  nnten  geoannten  7  BemfnJiteilungen, 
welche  hinwiodenim  in  27  Gruppen  uml 
20G  Arten  zerlegt  sind,  und  tit?nnt  Itei  den 
Erwerbsthiltigen  in  Landwirtschaft,  Industrie, 

,  Handel  und  Verkehr  die  .Sell.-~tänili^'.  ii  i1i;inil- 
personer)  und  die  Abhäugigea  ^Medhiael- 
I>ei-e).  Eine  Kombination  von  Berof  mit  Alter 

,  und  Civilstaud  fehlt 

I     Für  das  eigentliche  DSnemark  (ohne  Far6p> 

'inselii,  T-^himl  ntid  die  kleiiuMi  Antill>Mil  ei- 
i  gebeji  sich  für  die  7  Abteilungen  folgende 

Zahlen  (Vertiiltniswihlen  a.  unten  anb  K 

S.  625)  : 


Kr- 
uahrer 


EmHlurte 


4«t7  (  48,94  I   5»74l  45f3» 

F.  Skandinavien, 
a.  In  Dftnemark  fand  bei  der  Volkse 


i  Immateri- 
eller 
Erwerb 
Landwirt- 
schaft, 


Ins- 
gesamt 


53152     92666    16632  162450 


Indastrie. 


»28316 
900700 


533  4<'3 
318036 


153469 
1569a 


915  248 
5344a« 
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69300    139  544    23353  915097 


Handel, 

Verkehr  . 
Xiohnurbeit 
wechseln- 
der Art  . 
Bentner  .  . 
Bcmf«lo«e 
(AnstaltK- 

etc.)  ♦  .  .   

Imgcwmt  6S1 95*  <  <73  196  ai?  339  2  173  380 


73378 
57  106 


»33  »S» 
38  767 


1086 
7  it» 


—        44589  — 


207  «q; 
9a  973 


44589 


AlsEnverbsthätige  im  Sinne  der  deutsclicu 
Benifsstatistik  sind  die  Ernährer  der  ersten 
5  Abteiittogen  sowie  die  DieBendea  xu  be- 
liaehteD.  Iliie  ZaU  stellt  sich  mif  842078 
oder  38,8  ".0  der  OpsanitVK'volkenin^. 

Die  Boxiale  Schichtung  ist  aus  oach- 
Bldiendeii  Zahlen  enriditUiQL 


I>andwirt«rhaft 
Industrie  .  . 
H<HMitl  etc. 


SdtflttiMUg« 

191 007 
101 994 

■ 


Abhingige 

37309 
9S706 
3Pi6o 


b.  Schweden,  liei  den  Volkszählungen, 
welche  alle  10  Jahxe  auf  den  31.  Dezember 
1890  erfolgen,  indessen  lediglich  Berech- 
uungea  sind,  die  auf'ii  i nl  clor  fortlaufend 
in  den  Uemeindeu  geiülut«n  Bovölkerua^ 
Ilster  aogeeteDt  werden,  wird  der  Beruf 
der  Rechtäbevölkening  {mit  Zuzählung  der 
%orü  belebend  Abweäendeu  und  Abrechuimg 
der  vorübeif;ehend  Attwettenden)  berücksich- 
tigt^ Die  Gliederung  der  Berufe  untei^ 
edhddet  die  5  unten  genannten  Abteilungen 
und  ■weiti  re  JT  ')  Arten  ;  die  lit^nifs^stcllung 
nach  «elbstandü;  und  abhfiogig  wird  für  die 
3  mateiielleD  Beidiasweige  und  den  Öffent- 
lichen Dienst  nachgewieseii.  IKe  Hanpt- 
xahlen  »nd  folgende: 


£r- 

An-  ^ 

[Nflnende 

Londwirt- 

Dfthrer 

gehörige 

achafl, 

Fischerei 

944  S6e  133811« 

159358 

944903s 

Bergbau, 

Inihi«tne 

«63317 

19  (4S 

849000 

Uaudel, 

Verkehr 

1*33*4 

94919 

309957 

Oeffeotl. 

Dienst  a. 

fr.Bentfe 

85587 

163939 

90657 

969476 

Ohne  Be- 

ruf u  r«  - 

rofsang. 

4'7  «50 

4Ä2  733 

14603 

914  486 

Inagn.    1 8t«  997  >  734 0S6  937  9<8  4  7*4 97' 


üm  ein  riditigeB  Bild  toib  Yerhaitnis 

zwischen  den  Er^'erbsthätigen  und  den  Niclit- 
enverbsthatigeu  zu  erhalten,  muss  man  zu- 
nächst die  faufte  AbtdlangauflOeen ;  in  dieser 
befinden  aidi  auch  Arbeiter  olme  feste  8tel> 


Uiiit:  und  DieM8tlx)ten,  die  iliivii  I)it  ii.<t}iomi 
nicht  angegeben  haben,  sie  gehOreu  zu  den 
IkweftBUiätigen.  die  mdeten,  unter  d^n 
die  früheren  Beruf stliätigen  nilhcr  >iKtiali- 
«ert  sind,  je  nachdem  sie  Utr  derzeitigem 
Einkommen  aus  Landwirtschaft,  Industrie, 
Handel,  .sonstigem  mobilen  Kapital  etc.  be- 
ziehen, zu  deuNichtei-werbstliätigen.  Rechnet 
man  ausserdem  die  für  dif  einzelneu  Berufe 
mitgeteilten  Dienenden  zu  den  £rwerb»- 
thütigen,  so  ergiebt  tatSh  fBr  letstere  eine 
Gesamtheit  von  1 39r»847 IlGGiU  +L>:rOrf* 
—  17r»0Hi)y  oder  ^GjG^.o  der  Bevölkerung. 
Dabei  ist  freilich  zu  beachten,  dass  die  Mit- 
hilfe von  Familienangehörigen  im  Betrieb 
des  Haushaltungsvorstands,  namentlich  bei 
der  Landwirtschaft,  gmndsätzlicli  n  i  c  h  t  al« 
Erwerbsthatigkeit  auteefaast  ist,  andetnfoUs 
TKürde  die  genannte  nrosenta^er  erheblich 
mehr  ausmachen. 

fliusichtüch  der  Berufsstelluug  mc^n 
folgende  Dnten  genflgen: 


Land  wirtachaft  .  . 

Industrie  .   .   .  . 

Handel  

Oeffentlicher  Dteoat 


£>elbst&ndig:^e 

530485 
97640 
40903 

7245* 


Al»hiint(ig«» 
414077 
165  677 
f)[  478 
13x35 


c.  In  Norwegen  wurde  bei  der  letzten 

Volkszfihlunp:  am  1.  Januar  1>^91  (durch  Zähl- 
karten) für  die  ortsau  webende  BeTOlkerung 
Beruf,  Bcrufsstelltuig  und,  soweit  Beräonen 
ganz  oder  teflwdse  von  anderen  versorgt 
werden,  der  Beruf  des  Versoigers  erfragt. 
Auch  der  Nebcnerwcrli  war  anztigcbcn,  doch 
■wurden  die  Angaben  nicht  verarljeitöt.  Die 
Klassifikation  unterscheidet  8  Abteihingen. 
Ii  trt  aber  ihr  Schwertre wicht  in  die  sozialen 
Kkäjst'u,  innerhalb  deren  uoch  nwhi-ei'e  hun- 
dert Gruppen  und  Arten,  hergenommen 
teils  vom  Berufe-  und  Gewerbszweig,  teils 
vom  Begriff  der  BemfesteUung,  für  jene 
8  Abteil  IUI  i,'!' 11  aufgeführt  wenlen.  Al.>  lie- 
sonderheit  der  norwegischen  Berufsstatistik 
ist  noch  die  eigeni^ige  Behandluni^  der 
Familienangehörigen.  sikm  I.  11  der  woiMichcn, 
zu  erwähnen :  gnuidüätzlieh  werden  hier  al« 
erwerbsthätige  An«ehöiige  gerechnet  die 
Ehefratien  onne  selbständigen  Erwerb,  die 
von  den  Dienenden  gesondert  nachgewiericueii 
Hansliält.'riiuien,  die  im  Haushalt  lebenden 
Kiudor  uud  anderen  Verwandten,  welche  im 
Hanse  oder  sonst  heUm.  Dnrdi  diese  Aus« 
d(  htninfr  des  I^egriffs  Erworbstliätigkeit,  die 
iiücli  weiter  geht  al.**  in  Ocsterroich,  musa 
natürlich  eine  ungemein  hohe  Zalü  venlSr» 
wcrbstliäügen  entstehen  und  verbleiben  nur 
wenige  nichterwerbsthätigc  Angehörige  uud 
and.'i-e  Erwerbslose,  andererseits  ist  nicht 
crsichthch,  inwieweit  eine  Mithilfe  von  An- 
gehörigen im  Qeeohift  des  Banshalton»- 
vorstands  erfolgt  und  demgemlss  thatffiffli- 
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lieh  als  ErwerbBtmtiigheit  ia  uiueiem  Sinne  i  dass  die  AngehoricrerK  <kiTii  Erw.  rlj,fhäiip- 
weh  darstellL  '  koit  nach  deutscher  und  anderweitiger  Auf- 

Im  folgenden  seien  die  Hauptzahleii  kr  fassung  mindestAUB  iweifelhaft  erscheint, 
norwegischeuBenifsstatistikiVerhiiltniszahlen  <  als  s^ilche  »init  tsOgenanntcm  Enrearb«  be> 
0.  unten  sah  K  S.  62ö)  niitgeteiJt,  jedoch  so, !  sonders  ausgeschieden  sind. 


Andüinr 

Oeffcntlii  lier  I  lienst,  freie  B«ff1lfe     .    .    .  26  «im 

LandwirtHcbait,  Fiacberei   384426 

Bergbau,  ludnetrie  .........  177  SM 

HuMeL  Verkebr   91  >57 

Lohnarbeit  irechsehider  Art   13  S'Q 

Rentner   57  72« 

Ohne  Erwerb   45  687 

ünbekanaten  Erwerbt   42« 


AngebSrige 

nli  MW. 

14  104 

3 1  '»3 ' 

210406 

393  99« 

7«  067 

170048 

54  566 

I130S9 

3964 

II  Sil 

'5338 

S506 

3215 

437 

t  481 

Dieneoda 

9  508 
35  >«4 
10088 

««755 

5075 
373 

2339 


Zn- 


404 

1 023937 

435  7  «4 

276607 
29  623 
86540 

49  174 

4685 


Gewmtbevtflkenittg    797500    379997    7*9797     81380  198S674 


ilit'i  tia<  h  lM  ti:5gt  die  Gesamtheit  «l-r  Er- 
werbstliäligcn,  wenn  man  zu  ihnen  che  »>bige 
Zahl  der  Ernähi-er  uline  die  Rentner  und 
die  ohne  Envfrb,  fciiii  r  iVh^  Zalil  <k'r  Dienst^ 
lioten  ix-ciinel,  da^e^eu  «.lie  Angeh  örigen  mit 
sogenanntem  Erwerb  bei  seile  lilwst,  604CI92 
+  81380  =r  775  472,  d.  i.  39,0  »0  der  Ge- 
Bamtbev5lkemng.  Die  soziale  Schichtung 
ist  für  die  drei  iiiateriollfu  BiTufszweii:*' 
lud  den  öäeatlichen  Dienst  in  folgender 
Weiae  nachgewidsei). 


OfffiiTlich.r 

Landwin«eitaft  . 
Industrie  .   .  . 
Handel  und  Ver- 
k«br .  .  .  . 


Selb. 
«tXMiige 

164728 

«4  7>9 
44067 


Auge- 
steUte 

Arbeiter 

i6  i  zo 

4  77'» 

3932 

215  766 

5  573 

107309 

37588 

39602 

O.  GroisbritaiiBiea  und  Irland. 

1  he  Hcrufsstatistik  ist  hier  weni^  gepflegt : 
sie  beschränkt  sieh  aussenlein  im  wesent- 
lichen auf  den  Ilaujjtbenif.  So  wni-de  bei  der 
let/.ti'ii.  iti  den  dnr^i  Vei"eini(^'ten  Krmigreichen 
am  5.  Apiil  abgelialtenea  VolkMfthhing 
in  der  HatishidtnngRliste  für  die  ortsan- 
wesendi^  rlk'-iuii::  lediglich  Xlw  ]iix>fe.s- 
sion  or  <x*eu[tiaiuü  i  tfiiifrt.  In  Euglaa«!  und 
Sebottland  —  nicht  in  Irland  —  verhuclite 
man  aut^h  <'ine  Feststellung  der  Benifs- 
.stellung  (emi'loyer,  eniployed  eder  ueither 
emploj'cr  nor  cm]ili>yt>d,  but  working  in  own 
accouut),  iodciisea  |j[elaug  die  Aufnahme  nicht, 
BD  das»  die  Ergebnijww  merflber  bei  der  Hßt- 
teihuii;  sellist  ak  \\'  itl<is  bezeichnet  sind. 
Die  l{earb<'itung.  wvldie  wie  die  Erhel»unp 
selbst  fnr  jeiles  der  <livi  Reiehe  sell^stilndig  , 
(•rfelgte,  bietet  eine  DiU-stelinnjr  der  einzelnen  ! 
Beruf.sai-ten  mit  l'ntei>eliciduug  einiger  (ü— bj 
Altersklassen.    Dabei  sind  jedoch  mir  diel 


En»-erl)sthätigen ,  nicht  uuch  die  von  ilmen 
imterhalteneu  Famiüenangchörigen  berufs- 
weise iiachgewieeen,  letstere  verschwinden 
in  der  Gmppo  der  unoccupied  class:  die 
Dienstboten  sind  als  besondere  Berufsart  bei 
den  Erwerbsthätigen  aufgeführt.  Das  Schema, 
nach  dem  die  £rverb«tUUigen  gegliedert 
sind,  ist  ziemlich  anufOhrlich,  in  England 
sind  319  Benifsarten  (occuiiations)  unter- 
schieden imd  diese  wieder  in  24  Ordnungen 
(Orders),  81  Gruppen  fsnborders)  zuaammen- 
gefasst.  Seliottland  hat  2ü  Ordnungen.  f^2 
(jrmppeu,  ;iü7  Beni£sarten,  Irland  2-i  Ord- 
nungen, Bf»  Gruppen,  401  Berufsarten.  Durob* 
weg  sind  die  Oranungen  wieder  in  6  Klasaea 
koncentriert :  jirofessional.  domestic,  com- 
mercial,  atrrienltunil,  indnstiial  und  IniK^eu- 
jiied  class,  Gegenuber  derdeutschen  und  sons- 
tigen kontinentalen,  auch  der  amerikanischen 
KJa-ssifikfition  zeigt  die  engliche  erhebliche 
Ab\\  cichunL^en,  welche  die  Vergleiehlxirkeit 
stark  lie-'iriti-ichtigen :  so  sind  die  Detail- 
hsUidJer  (dealers),  auch  (  Jast-  und  Scluuik- 
wirt.schaft,  zur  Industrie  (bei  dei-jenigen 
Henifs;irt,  deren  Er/etignis»"  sie  vi-i-sehlei.-- 
sen)  gerechnet,  so  dass  für  den  cigeuUicheo 
I  lande)  war  GroashAndler  verbleiben,  daMpen 
alle  commercial  elerks,  auch  die  in  indns- 
triollen  und  nicht  zum  ilauilelsgewerbe 
gehörenden  Etablissements  l)eschäftigten 
Schreiber,  Buchhalter  etc.  K>eim  Handel  nach- 
gewiesen, endlich  sind  mithelfende  Familien- 
angehörige bei  den  Erwerbsthätigen  gnmd- 
sätzlich  nicht  eingerechnet.  Zu  bemerken 
ist  noch,  dasa  die  englische  Aufetellung  von 
den  Personen  unter  l'>.  die  scliottisehe  von 
denen  unter  5  Jalu'  11  al  sieht,  ferner  dai*s  die 
Berufsthötigkeit  der  AusÜUider  besoadere 
Berik-ksiehtigiuig  fand. 

Das  Hauittei^bnis  über  die  Benifs- 
glie<lerung  der  britischen  Bevulkening  ist 
in  folgender  üebersicht  zusammengestellt. 
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Bnr«r]t0Üiil]g«  (diisddieadicli  DiniBlliotn)^ 


Beruf 


Schottland 


Irland 


Gro83- 
britanoiea 
xxbA  Irbund 


Freie  ßerufsarteu  

Oeffentlicher  Dienst  

Heer  und  Hotte  

Kircbe  

B4)chtsi<t)>  K<  (ofaoie  Bjditer)  .  .  . 

IniikenpfleKe  ........ 

ETziebmigr  

Son^tipe  

Häusliche  und  jjeisüui.  Dienste 
Bändel  und  Verkehr  

Handel  

Verkehr   

Landwirtschait  ond  Fischer«!  . 

Land'K'irtsclmft .  ....... 

Fiscbeiei  .......... 

Industrie      •  •  

Typographische  Gewerbe  .  . 

Maschinen-  etc.  Verfertisrnng    .  . 

Pill  irivcscn  

W'ujijfnbiiu  und  Sattlerei  .... 

8<liif{Mbuii  

Chemische  Industrie  

TeibakindnBtrie  

Gaat-  und  Schankwirtachaft,  Spiri- 

tooflenfabrikatSoo  

Textilindustrie  

Bekleidungsindustrie  

Verfertigunjsr  aus  tier.  Stoffi-n  .  . 
Verfertigung  aus  Pflanzeustoffeu  . 
Bergwerk  und  Hattenwesen  und 

iMOBtne  der  Steine  und  Erden 
Sonatige  ladvatrie  


926 132 
144  300 

58  642 

47  5 «8 
85235 
34*084 

115880 
1  f>c»328 

'  .>99  735 
416  365 

I  536945 
I  31t  720 

25  225 
7  336  344 
'45  307 
342  231 

820  5S2 
108  780 

7o5>7 
56047 
31  141 

797989 

1  12S  589 

i  099833 
76  i;66 
196889 

1  503  23S 
958648 


ni  319 
1848«; 
7588 
734Ö 
7I0S 
7709 

50  06s 
12  321 

203  1 53 

58  5S9 
122  36 j 
249  124 
«19985 

29  139 
I  032  404 

„  n  ;  T  -j 

51  42Ö 

loi  358 
7  021 
23518 
7826 
3  779 

108  661 

206  5c;o 
123064 
6695 
36885 

3161IO 
119 194 


207  S3t 
29  61 1 
31  293 
»499» 
4339 
4225 
116956 

^425 
238215 

95446 

29  189 
t><)  257 
940621 

9*9  343 
II  278 

657  154 
7722 
8259 
>i  762 

4284 

1787 

1  506 

70  502 
1 29  884 
i  53  4J9 

2  728 
II  659 

414*0 
166433 


1  245  282 
192  396 
ifA  354 

80980 
59  652 
97  169 

5>5  »05 

134  626 

2  341  696 

1  676133 

504  143 

1171  9(>o 

2  526  690 

3  461  048 

65  643' 
9025  90«' 

17334.6 
401  916 
973  702 
121  581 

98319 
65660 
364*6 

977  «52 

1  465  023 

1  376326 
85989 
245  433 

17607SS 
1344*74 


Dasn:  Kinder  n.  s<inst.  FerBOnen 
ohae  Beschäftigung  


OeammtbeTtlkerang 


1 2  899  484 
16  10304t 


39003535 


I  776952 


2  139  267  I  16  815  703 


2  348  695      3  563  483 


4035647  470475» 


20917  319 


3773«9«» 


Demnach  trr-ffen 

Tüu  je  lüO  l'erüonen  iu 


auf 


Ens-  Scbott' 
lanh  laad 

den 

Iriaad  Verein. 
X«Bl«r. 

3f» 

M 

3,3 

SP 
4,S 

5,1 
»,0 

6^ 
4r4 

4,6 
25,3 

6,2 
25,6 

20,0 
14,0 

6,7 
23,9 

55,5 

55,9 

54,5 

55,5 

f  die 

Aus- 

freie  BtTufsartcn  .  . 
die  liiiutjl.  und  pers. 

Dienste  .... 
Handel  and  Verkehr 
Landwirtschaft  und 

Fischerei  .  .  .  . 
Indnytrie  ..... 
Kili<:>  r    ii:.<1  sOBatige 

£eru[i,U%«     .  •  . 


Im  Hinblick 
zählun^inethode  erscheinen  die  Aateile  der 
industncUen  Bevölkerung  zu  hoch,  die  der 
Handclsbevölkenmg  entsprechend  zu  riitHirig. 
und  auch  die  Laadwlrtschaft  '«üiiie  eine 
Btirkeoe  fieeetsung  anfweiBen,  ireal  geande 


^'e  mitar- 


hier   weibliche  Familicnant^ehüri 
beiten,  dieae  aber,  wie  erw&hut,  nicht  als 
EiyemihStigel>eliaodeItfiii)d.  Thateldilieti 

blollft  abor  ^ha^^ikt^:'ri,sf^^^(•ll  für  die  liiitischcn 
iierufsveriiältnisst«  die  ht*r%'orrageade  Ver- 
tretung der  industriellen,  andererseits  die 
sch^vaclle  VcHrrtiiiig  der  laadwirtachafV* 
liehen  Bevölkerung. 

H.  Vereinigte  Staaten  von 

Amerika. 

liier  wird  der  JBeruf  gelegentlich  des 
alle  10  Jahre  stattfindenden  CeDsus  eriioben, 

letztmals  am  1.  Juni  1890.  Die  Frat^ostoUung 
des  Zähibogeus  wai"  gerichtet  für  alle  lü 
Jalu*  und  darüber  alte  PerBonen  der  orts- 
auwesenden  Bevölkerung  auf  »Profession, 
occupotion  or  Trade  of  each  person  male 
or  female«  und  auf  die  Zahl  der  Monate, 
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Banif  lind  BerafiastetiBtik 


in  denen  die  P.n-son  (inriug  th©  feiifTis  j*ear 
(1.  Juui  18öy  bib  U.  Mai  1890)  unbeschäf- 
tigt wai*.   Berufsstellving  oder  Nebenerwerb 
sind  nicht  berücksichtigt.  Die  Klassifikatiun 
der  Berufsthätigen  (engaged  in  gainftd  ocxn- 
pation)  tintei>cb«'i(l<'t  .")  Ahteilungen  (Ciassos), 
nämlich  Araricuiturc,  iislieiies  and  raining  — 
T^fenitnuid  Service  —  Domestic  and  nersonal 
serdcc'  —  Trarle  and  trans|  .ortation — Manufac- 
turing  and  luochaiiical  iudustries,  und  918  i 
Arten  (oocaimtiuns).  auch  die  Dienstboten  [ 
erscheinen  unter  den  licnifsthätigen .  als' 
eigene  Berufsart,  die  Mitarbeit  der  Ange- 
hnrigf'U  im  Geschäft  oder  RMrirli  de?  Hans-! 
haltuügsvoistanda  wird  —  wie  in  Grow»- 
brifaiiimeii  —  moht  aila  erwerbend  behandelt, 
ausser  wenn  sie  gegen  festes  Entgelt  ge- 
schieht. Im  übrigen  beziehen  sich  die  Be- 
rufsnachweise auf  Alter  (8  Stufen).  Familien- 
stand, Herkunft  und  Farbe,  die  Fälligkeit  zu 
lesen  und  zu  schreiten  sowie  die  Fertigkeit 
englisch  zu  sprechen.   Die  VeiltnUnig  der 
Berafethati^i  welche  von  der  Uesamtbe- 
vOIkennw  (62623250)  36,3 «/o  Busnumhen, 
aof  die  5  AMeilmigen  ist  lolgeDde: 


BemfrtUltigei 
und 


mäanL 


Laudwirt- 
fldiaft,?!- 

schorei, 

Bergbau  . 
Otffentl. 

Dionet 
Hiiusl.  und 

persSnl. 

Dienste  . 
Handel  n. 

Verkebr  . 
Industrie  . 


8333813 
632  646 


weibL 


0/ 


I 


679523:  9013336 


sdga879 

3097701 
4064051 


311687 


1667698 

228431 
1 027242 


944  333 


39r6 
4,2 


4360577  19,2 


33S6l2a 
S  091  293 


«4.« 
22^ 


Bemfsthät.  |  1 
ttberhaupt  |  iS^zi  090  j3 914 57i|22  735 661 


lOO 


Dazu  ist  zu  l'enieiken.  dass  in  der  Al>- 
teihmg  häusliche  und  ]H>raöuli(^  Dieuste 
auch  das  Personal  der  Gast>  und  Sdiank- 
wirtschaft  sowie  dii>  lal>oror?  not  speeified. 
deren  Zahl  1913373  l>etrüyt  und  in  kad- 
wirtschaftlichen  Bezirken  vornehmlich  in 
der  Landwirtschaft  sich  bethfttigt,  enthalten 
sind ;  Handel  und  Induatrie  sind  im  Gegen- 
B-it  N  '  I r ossbritannieu,  dai;>-i:;eü  ülierein- 
btmimi-ii(i  mit  Deutschland  insofern  behan- 
delt, als  dii'  Detailhändler  nicht  bei  der 
Industrie,  .soinl.  rii  lii  iin  Hamlel  frezählt  sind. 

Für  die  luiui'tsiu  liliclisteü  ürupuen  der 
vorgenannten  Bcritfsabteilungen  gefltsJtet  sieh 
die  Besetzung  mit  Beniisth&tigen  in  nach- 
stehender Veifie. 

Berufstkätig«' 

J.  Urproduktiou  9013336 

Land  Wirtschaft  und  Kim^'herei  .  .  S  626  088 
Bergleute  und  ät«iDbrucb»arbeiier      387  248 


II.  Oet'feDtlicher  Dienst 
freifl"'!nt'e   .   .    .  . 

Oeffentl.  V  *  i  .vaitunj?,  Offiziere  ron 

der  Ariiiff  iiiifl  Nfariiir ' 
Berhtaknitdige  n.  Sachwalter  aller 

Art  

Kirchliche«  Feraonal  .... 
AerztlicheM  PermiBl  .... 

Unterricht  

Sonstige  freie  Berufe  .... 

III.  Häusliche  und  {»er-Min 
liehe  DieuHte,  Lohnarbei 
w.  A  

HäUHliche  Dienstboten  .  .  . 
Osmt-  und  Scbankwirtachaft  ■ 
Wäscher  und  WSichermnen  . 
Barbiere  and  Friseore  .  .  . 
Arbeiter  ohne  nähere  Besdcknun; 
Sonstige  häusliche  u.  persOnlidie 
DieuHte  , 

IV.  Handel  uud  Verkehr 

Handel  

Verkehr  

Bureau-  uud  Kontorpersonal  . 
8onrtig«s  HUCqieisottal  .  .  . 

V.  Indnitrie  

MetallinduHtrie  

Industrie  der  Steine  uud  Erdeu 
Maschinen ,   WerknacB,  Instni' 

mente  et*.  .... 
Cheinisrhf  indtistris,  Fette,  Osls 

Textilindustrie  

Panier  und  Leder  .... 
Hotz-  und  ächnitistoffe  .  . 
Nahrimgs-  und  Oensasnittel 

Bekleidunfi^sinduxtrie  

Baugewerbe  1 

Pol,vgraphische  Gewerbe  ... 
Andere  Industrielle  ohne  nähere 

Angabe    . 


944  m 

8s  590 

99358 
88203 

1S8797 

347  344 
198  041 


4  360  577 
»  454  79» 

234899 
24846s 
«4  98s 
1913373 

424  070 

3  326  122 
1  327  148 
1  035  125 

750  »5» 
»»3699 

5  091  «93 

;67  276 

179  198 

226  132 
29  190 

385  »43 
SO077« 

33«  3t9 
405  2 1 2 
980  224 
114  572 
160459 

SI1696 


Oeaamtiahl  (I— V)  23735661 


J.  Andere  Länder. 

Von  den  anderen  Ländern,  die  beinfs- 
statistische  Nachweise  erholwu  haben,  sind 
noch  hcnnrzuht'licn  Italifii  (ktzto  Erhebung 
81.  Dezember  1881),  Spanien  (31.  Dezember 
87),  Portugal  (1.  Dcnsember  90^  Belgien  {31. 
r><  /.<mii1m  r  00).  liie  Niederlande  (81.  Dezember 
8y>,  Serbi<  u  (81.  Dezember  95),  RuR^land 
(2Ö.  Januar  r   v.       i      l-  1 

(9.  rebruar 

nieen  Caua«b  (!)0'91),  Kaj)  der  guten  Hoff- 
nung (5.  April  91),  7  Kolonieeu  von  Austnd- 
asion  ('.  April  91),  Indicii  (20.  }VV»ruai-  91). 
Auf  die  ilab»n  l>of<>!i;^te  ilotlunlü  liälier  ein- 
zugchen. imi>s  hii'i  unterbleiben.  Soweit 
Ei-gebnisse  vorlit^igen,  ist  die  üttemtur  unten 
angegeben. 


')  .\rmet^  und  Marine  umfasst  2^»2G  Oftizit  re 
uud  27919  Mauniicbafteu,  also  iosgesaint  30t^ 
Pertwnen :  die  cntersn  sind  unter  U,  die  letstersn 
unter  III  gesählt. 
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K.  V  e  rffl  o  i  eh  o  u  (1  o  internationale  Zugewinnen.  In  <len  iiachstohonileii  TaHdlou 
beruf  sistatifsti«  che  Nachweise,   winl  «lies  für  dit^  ErwerlNsthätigeu  und  (ioreu 

,  .  „  ,  Verteilung  auf  die  hauptrtdUichBten  BemfB» 
Alis  der  Darleguag  sub  A  Ins  H  geht  z,veige  vei-surJit ;  ind.  ssen  ntuss  auch  bp. 
«ur  GenOge  herror,  wl©  sehr  die  einzelnen  zflgU,.|i  «lioser  wenigen  Xw  liweise  der  Vor- 
Staaten \>o\  der  Sammlung  und  Hoatl.  itung  i^p^ah  gemacht  werden,  dass  sie  keine>weir> 
vüu  Itt-nifiistatistischen  Naehweisen  v.iii  em-  ^oUtommea  vetgleichbar  »ind  luid  dass 
aad«r  abweichen.  Es  halt  danirn  schwer,  diosf^rhalb  weitere  wia^nschaftliche  Schiusa- 
auch  mir  für  die  aUgeineinste  benOilche  folp.  iun-  n  mit  mit  -lo^^.  r  Voreicht  aiM 
GücderuDg  annäherua  vergleichbare  Daten  i  abgeleitet  werden  kOniieu. 
«ÜB  den  Statistiken  der  verachiedeDen  LEnder  | 

Tabelle  1  lind  3  »ielie  Huf  den  iR-ideii  fulgt-uden  Seiten. 
2.  Die  erwerbsthatigeu  Kinder  uud  Greise. 


üater  d«o  ErwertotUUc«». 
Kinder 


I>l«udiot«ii.  «rinn 


Land 

Alter 

abaolat 

Ii 

Uiätlg. 

Alter 

abeolnt 

II 

aller  Lr- 
werb»- 

DeatwMaod  

nnt,  14  .lahre 

««4  954 

0,97 

fiO  u    iiit  hl  f. 

1680334 

7,60 

bi«  12 

ti 

Uber  tiO  Jahre 

1 019787 

7,75 

ItaUen  

VDt.  15 

n 

'07»  397 

„  16 

» 

»5570 

(VJ  11,  iiulii  .1 

■■?,''>  9j5 

iu.*)4 

Fninknicb  

2  2lS  07S 

13.W 

Eii^liiii'l  und  Wales    .  . 

10-1.') 

6S2  403 

w  II.  mehr  J. 

4 1 5  504 

3.22 

S«  Imttlitnd  

mit.  10 

So  .»37 

♦5"  ■       n  r, 

77  >55 

Irlnnd 

„  !.) 

4H  65,0 

-       n  r 

77  933 

Ver.  ätaateu  von  Amerika 

lO-U 

603013 

a,ü5 

Ö&  »       n  » 

I  009053 

4M 

Llttaratlir:  JXnr  aui^rlMun  Bekcnuttunff  de»] 

obi<)cn    Themd»    tu   IM.   III    drr  SOitttlit  dr<i  ■ 
I)riiUrh«n  Reiehe* ,  hrtirfffud  di>-  brntflif  hf  und 
»'■ti-tl-    I ilirdertiiitj  drt  Drulucheu  IW/,.-  n  /cA  ■// r 
litruj»i'ihhing  vom  l^.  Juni  /.^.'W,  ilarr/r^ilrtlU  •  loi 
F.  Zahn.   —   Im  rimelum:   H.  v.  Schevl. 
Arlihl  nßeruj  und  itentfuMüHka      der  i.  Aufi. 
dif*r*  llandufÖrterkuthaifamerditdetiUehe  Ii»  ruf»- 
md  BttrUMOht^g  mm  14.  Jwi  UM,  JaM.  /.  \ 
JVbf.  w.  8tat.  J898     J  w.  8ekS»hery$  Handbuch  4. ' 
Aiiß.  III,  ^S.  ,'.t!.  —  K.  Bücher.  Dir  EnMfhunij 
der  Viilkjiicirtjicluiß ,   Tnhiniji  n  IS'J.i  S.  U'J.  — 
«/.  iiotdtte'tn ,  Itmi/tglirdrrunij  timl       u  lituu, 
Bd.  I  iS07.  —  Ph.  Lotmar,  Dir  Fitthot  drr 
Brrujmnthl,  I^'ijizi'f  /."f.v.  -    o.  V.  Mayr,  Älla-j 
tisttJ:  und  (j€9eUsck«ifitkAre,  lid.    (BeKÜlkertingt' ' 
tiatittik),  FMtnrf  t.  A 1897  S.  ISi  und  deuen  dort 
tit,  Ätieiten,  —  &  JHaeMer,  Mentf  u.  Bcn^*-  \ 
tUUütlk  in  Elsten  imiertiich  der  Vetk*».  Bd.  I\ 
S.  34^.  —  E.  V.  PhlUppovieh.  Unindrit»  drr 
pol.    ifrk.    i.  Anß.  l,   Frrilninj  i.  Ii.  S.  .s/.  — 
i;.    Sriimniter .    Dir    TlifiUachrn    drr  ArftriU- 
Uiluittj ,  .hihrtt.  J.  (im.  u.  Irr«'.  IJ  S.  Vni.i.  — 
Wo»  vcmtehrn  wir  untrr  dem  ilittrUtandr  t  Il^it 
er  M»  19.  Mkrkututert  jm-  oder  abgaumtneu  1 1 
FcrAaitdfKN^m  <fet  $.  trattf^-mt.  Xtmgrtttt» 
t»  Lripzin  1897  (Üßttinge»  U»,  —\ 

A.  n  agner,  Lehr-  und  Handbuch  der  poi.  Oet.  T, ' 


Gruiidlrtfiing  drr 

pni/rßtiiHii,  II 

e  cto^Ki  c  l'tr 


;    n.l:.        Auß.  I,  Uifitiij 
Ffi'l'nrln,    II   rrnfiuirnl"  drilr 

Viir.r.;  A  jiti'l->'ii<i  I}t93  II.  Pf  ijrnitiiini 
irli  ,  ,!:i„ue  KUtlittim ,   in    Alli  r 


Memorie  iMtti  IL  Amd.  di  »rirnzr  di  l^tdorn, 
V,  X,  11.  —  JE,  JEngHf  IHt  Jifjhrm  der  Gr- 
verbettatUtik  im  DeaUehen  Reich  und  in  drn  ' 

ähriijrn    Sttuilrn    f,n   I'i!r"ixi  und  .V ,/ 7,i      , /' . 


Uaadwörtorbuch  der  StkauwlMcaackaften.  Zweit«  Anflug«.  II 


Separah/bdruck  atu  der  ZeUtehr^t  dea  preuM. 

SU$lijit.  H'ur.nu  iJiTO  u.  1^71,  lirrlin  — 
.Sitili^l.  K'onirr.ni  XU  Sl.  frlernburfl.  Compfe 
/.■' I.  I'n.'if'in„.  :  M.  triffh.  l'>l..,JirIte- 
iiiH  ilung  drr  Stnlittik  drr  Hrnij'tti rten ,  3lalkotC, 
yiimriiclaliirv  dri  proj'r*tn>n*  dun»  In  tiildniux 

du  reewtemeuu  —  J.  BerttUon,  yvmrnrluiure 
drf  pnißMim»»  (BwlL  de  t'IiuL  iutemot,  de  SiaL 
17//.  1.  1898  a.  183,  SiS}.  —  «T.  v.  KOrM, 
Die  kUematinnale  iHaMti/Uiemtt^  der  Bentf»- 

iirtrn.  Orilirn:  Stttt.  .Von.-Schr.  ISU-i  S.  .?<>/,• 
Dir  »nrkid'irr  WrUtdhluny  coui  Jahre  l'JOO,  Itruk- 
.-.hnii       ./..  >/.  Piutnb,  Settkn  de$  int.  Slot, 

Innt.,  II' rhu  /.v.v,'. 

Lilhr-ilu,-  in  ISrtug  an/  die  Krgrhuid^r  drr 
Ben^uUitiHik.  Deuttcke*  Beich;  Statietik  de» 
Dmtteheu  Reich»  Bd.  lOJ—lU  (EMbmtg  von 
J89S),  Bttiiin  1897-^1899.  —  Pttuumt  Bi.lfd 
der  pretu».  Statütik,  Bertin  1898.  8r«ti»tütehee 
Ilandhurh  für  drn  prrn*».  Stnnt  Hd.  TTT.  Ff'  rltn 
—  Hugrm  :  ZriUrhr.  drn  Imi/rr.  Mal,  Hur. 
Jnhrgg.  IS^tC.  Sl-üi-ici  /i'-.-  .lolnhuch  f.  d.  Ktinigr. 
Rityrrn  ■>'.  «.  4.  J-ihnfg.,  .yunehrn  J,'>97,  7^9*'.  — 
^jt'/ueu :  Xljirhr.  drn  luidu'.  Stal.  Rur.  .Juhrgij. 
liK»i  w.  1897.  —  EbewM  die  Pubtikaliinhen  der 
attdere»  onttf.  SM.  Bureatu  u.  aUdt.  SttU.  Aenner 
im  J«kre  189$  u,  1897.  —  Ferner  .Sta/ij-tik  d. 
D.  R.  Bd.  S — 4  fErhebwM^  von  /.vs-'),  dazu 
P.  Kollmann.  Dir  *ot.  Zu*ammrn*rtzung  drr 
UrriUkrrnng  im  IK  It.,  Alh-  Sl<'fi*l.  .ircfiir  I 
.V.  6.^0.    -      Ih  yfrry.    St'ili-Id:    II  I.    ;  ;   ' /■' rhrlm ii -j 

rtm  l/<!fOi ,  H  irn  iHUi ,  liutH  U,  Uauchbery, 
Dir  llrri'Ukrrinig  ttrslrrreiclm  mich  drr  'JOrr 
l'ulkttühiung ,  IHM  S.  .'^t',  i*.  KoUmatlMt 
Die  »otinle  Ztt»amn%en*tttMng  der  BerHUerttitg 
in  < >ratrrr«ieh  ia  Jitkrb,  J,  ürf.  u.    Vrne.  19 
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3.  Die  Erweitethltigett  oadi  Benifsabteilungea. 


Industrie 

Huudel 

^^nllstil^er 

HüUMlk'lie 

Laiiihvirt- 

Armee 

ötfeutl. 

Dieust- 

Sonstige 

Laad 

siiiaft  n. 
Fi«i)i<-ri-i 

und 

Dienst 
trnd  frcif 

f  hati<:o 

si  '  Absolnt«  Zahlen 


DentschlAiul  .... 

S  292  692 

S  381  220 1 

2338511  , 

630978 

794983 

1  339  3»6 

43«  491 

S  469  223 

2880897  1 

845  073 1 

187507 

32459» 

456  277 

961  422 

249  05 1 

114  393'  ' 

1 65  089 

376270 

I  295  944 

8  5S0  97S 

4  183  461 

160  1  Ä"; 

498  923 

596  172 

537  435 

531  005 

:  40  jSo 

Sil) 

So  j,o.\ 

1  i  869 

FrankreiH;  ..... 

6  j.is  599 

4  548  098 

S75'i 

1  flO<)  4_^2 

1 19  082 

228  316 

2CX>  700 

69  300 

S  4.29 

44723 

217  2^;2 

73378 

Ä-hwrilt-n  

944  562 

263317 

102  381 

39  455 

46  132 

237  91S 

116634 

Norwt^iit»  .       .  * .  . 

384426 

177  5" 

91  257 

37»7 

23207 

81  380 

I39«> 

EnglHod  untl  Wale»  . 

1336945 

733*344 

I  399  735 

126473 

799659 

1  900328 

Sehottland  

34«  124 

I  03a  404 

180953 

7588 

»0373» 

203  153 

Irland  . 

940  62 1 

657  '54 

95  446 

31  293 

'76538 

238  215 

Orosshritannienu.Irlund 

2  526  690 

9  02  5  902 

I  676  133 

•65  354 

I  079  928 

2  34  1  696 

Veniiiiirti-  Staaten  von 

8  626  088 

5478  54« 

3326  132 

30  845 

9»3  488 

4360577 

b>  Von  100  Erwerbstbitigen  g«1i8ren  an  jed«r 

BernfiMbteiliing 

Penlschlund  .... 

37,4 

'  10,6 

3,6 

6.1 

«|0 

Oesterreich  

21,9 

6,4 

1.4 

2.5 

3,5 

58.6 

12.6 

3.3 

2,2 

4.9 

'7,0 

ItaHen   

27.6 

3-9 

1 ,0 

'% 

3.9 

3.6 

37-4 

40r7 

10,7 

0.1 

3.8 

6.2 

i.i 

Frankrekji  

40,0 

»7,9 

»3,4 

3,4*} 

t  4.7 

9,9 

0,7 

«7,1 

«3,9 

8,3 

1,0 

'  5,3 

«5)8 

8,7 

8chwedes  

54,0 

>5.o 

'  5,8 

«,3 

2,6 

13,6 

6,7 

Nonre^  

49.6 

22,9 

n,7 

0,5 

3,0 

'0.5 

',8 

Enjrliiid  und  Wales  . 

10.4 

56,9 

10,8 

'.0 

1  6,2 

14.7 

S<'hi»ttiaii  1  .... 

14,0 

<8,i 

10,2 

0.4 

5-9 

»1.4 

Irlaii'i  . 

44,0 

30,7 

4.5 

'.5 

8,3 

1 1,1 

OroügbritanmüuiLirland 

•5.1 

53,7 

10.0 

>,o 

6,4 

'3,8 

Yereini^rte  Staate»  fon 

Amerika  

38. 0 

«4,1 

»4,6 

i  o,t 

4,0 

«9^« 

etlucbliesalich  l'cndarroerie. 
*)  eüuMshlienlleli  Geadannerie  nod  Poliaei. 


S.  94s.  '     r',„i'Tn'M-l,>   Sl'Ui.'l.  Milt'ihnui- n  X  F. 
Itd.  I!  .11  Ilu'l<iprf< 

datii  l',   Kollmann ,   Ihf  nwj.  Jit^ruüt^i  rhtiii- 
niuf  nach  der  Xäklung  v.  J.  tti'Jl  im  Jahrb.  f. 
(St».  M.  Vtrw,  19  ü,  liT,  —  SekneeUtritcke  iSta- 1 
ÜHik  97.  M^fenm/g  (Erhtbvng  nm  J888),  Bwn 
t$94.   —   SXatüÜqve  ginfrale  de  la  f)ranee. ' 
HflmUaU  rtnt.  dtt  dfnombrrmcnt  dr  JS9I,  IStris ! 

dtH»mbrrmeiit  ■tifimjrrK  m  Frunre, 

l'iiiit   IS'j.t.    —    Ifiiiinitirk*   >laliiilik%  Sttitittijtk 
Inhrharrk  4.  Krihr    I.ilt.   A   So,   Sit  u.  h  (Kr- 
h(bui,tt  von  Ifi'jO),  KJf'hfnharn  US9X.  —  Itidratj 
Uli    Surrigrt    o/liriil'i    .^liitMit    a.  Hrjolknituj* 
Hatütit  2f.  F.  XXJiJi  i  (£rheinmg  Jmr  1990),  { 
StbMuOm  JS9ß.  —  Mrga  oj^eitSh  SMiMUc. 
.?.  IMh«  So.  tSß,  t59  u.  gS4  (Erkthung  ro»  ISSIJ, 
Knrtiauui   iSf**j~tSOS.    —    fVn#M#  0/  Emftimd' 
and  ir,;/..,    I.^UI    f../.    [/[       IV.  /■■r,.l..,.':S9S. 

—  Trulit  liie-fimüil    ci-m,ia  itj    tJit  jntj,uUititin  of 

.Vfolhind  lS9t    Vol.  II  pari.  S,  Edinburgh  ISü.i.  j 

—  Ceuntis  oj  IrtUind  IS'.iI,  ]Kirt.  II,  Itublin  iÄÖV. 

—  litn-fnth  rrn»u*  o(  thr  J'nited  .Slalf*  l.V.»0, 
I^tpvlation  lu.  III;  ComjpmdiuH^  tke  ll.eeiuua 
1990,  putt,  nip  WaOinfl»»  iSfi^mT. 

Anititre  Länder t  Oen»imaito  deUa  ^tpolatioite 


dfl  Rrfino  d'flalia  nl  31.  Dirrinhrr  1S81,  Vol.  III. 
/,'(., r)t(  j  vs  j,  f!,  !.,;i,,iif-  i/i  iirfftle,  Ronio  li'S',.  — 
(  etuHi  tie  /«  l'itblarinn  de  Kjipnüit  en  51  dt  IH- 
ciembrr  df  lfli<7,  lom.  II,  Madrid  I>I9S.  —  Statit- 
tiqu»  äe  la  Jhlgiqu«.  He€tnamm«nt  giniivl  du  31. 
JMeembr«  1890.  Tcm.  *,  MmMttt»  1894.  ^  ÜU- 
CMMfea  Ar  fteraqMleIHN«  I»  ket  toitfaAr^i  4er 
yetkriandat  op  Sl  J)M«im«r  1889.  Te  'S-Gmvtn. 

finge  LiM.  —  Sltlli^li'/U'  '^^  f'<\ifi-iiiHr  S'irtne. 
Tomf  XII.  I>rnnmfr! I „K-iit  <lc  Iq  jutpulniini,  >hnt 
tr  ntifiiumr  df  Srrhf  h  St.  Jtfmul,!''  !S9Sf 
Bfltfnidr  —   (  enmi»  nf  Vnnadu  .'  f'")— l»/, 

Oltatra  1^93.  —  RestilU  oj  n  tkt 
CW<my  Me  CVipe  9^  Good  Hope  19»1,  Oap» 
Tbvn  189g.  — '  ReemHe  qf  M«  Seten  CUoiUm  ef 
Au»trala»ia  »houinf/  Ihr  orcuptnioiu  tke  peofie, 
hff  T.  A.  Cughl'in,   Sijdnrn   IS'Ji.  —  OtWIU 

india  i.s'ui.  Vol.  I.  I.nudon  hsu^,  üemer^  R^ort 
by  J.  A.  Bainf»,  Lundtm  }^'JS. 

*  JVIedrlefc  Xahn. 
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Benifsgenosseüsclmtteu 


Berifigenoflsenaektftei. 

1.  Allgcnieines.  Statistixrhes.  2.  Die  Ent- 
flchädigungr.Hverprtichtnns'  der  B.  H.  Uinlecrun«,' 
und  Erhebunjr  der  Beiträge.  4.  Das  EntschS- 
digungsfestatellangaTerfiilinii.  &.  Sdiiedage» 
ricntc  und  Arbeitemitratmur.  6.  UnfallTer- 
hUtnnff.  7.  Strafpewalt  und  KeiinisitionHlieftifir- 
nis  der  Genosienscbaftsorganc.  8.  Aufsichts- 
fühniniT    9.  Schluss. 

1.  ADgeineines.    Stalistisches.  Die 

Berufsgcnossen«?chaft^n  «nc!  oino  ur- 
eigenste Si  hri|.Fnnfic  fl^s  Frir>l'-ii  I'>i>iiiarck. 
Er  kam  auf  dio  Idee  ibix}r  Eiufüliruiig  bei 
den  ErOrteruagen ,  vrelche  zur  Errichtung 
der  rufallversiolienin>?  im  Deutschen  Reiclie 
führten.  Nachdem  die  l>eidea  ersten  hierauf 
abzielenden  Gesetzentwtlife.  die  auf  anderer 
Grundlage  aufgebaut  gewesen,  gescheitert 
wai-en.  versuchte  er  es.  mit  Hilfe  von  Be- 
rufsgenossenschaften zum  Zieto  v.'.i  «jelangon. 
£r  verfolgte  damit  den  weitei-eu  Zweck,  die 
Art)eitgeber  auch  inonst  zur  gemeinsamen  Be- 
handlung  ünvr  Antrelegenheiten  zn*iamnieii- 
zufassen  und  in  «ler  Organisation  die  Diiigf' 
SO  Sil  gestalten,  da»  Ar&rätgeber  imd  Arheit- 
nehroer,  zu  gemeinsamer  Arl>eit  auf  dem 
Gebiete  der  iTnfidlentsehädigung  und  irnfall- 
vcrlnitutjg  lierangezogen ,  auf  solche  Weise 
sich  näiier  |;ebracht,  mit  einander  versöhnt 
vUiden.  Die  CN^nisation  noUte  ein  sozialeB 
Triedenswerk  im  eminenten  Rinne  sein. 

Auf  muglicJist  freier  Hasis,  in  freier  Be- 
wegimg sollten  nach  dem  ganz  unveiüudei-t 
zur  Ausffdirung  gelangten  Bismareksche» 
l'Iane  die  Benifsgenossenschafteti  gobildet 
werrlon.  Kxistenzfähigkeit  und  gegenseitige 
Anerkennnag  der  Zusammeoeebörigkeit  be- 
zeichnete er  als  die  leitenden  Gesichtfipnnkte. 
»Hütten  liAlit'u  •■in»'  aiirlnr«''  R<.!-t>'  v^n  Ar- 
beiter» als  Bergwerkt';  'Iii'  lieaUrMitigen 
Ailwiter  grOsseo  sicli  ni<<ht  als  Berufsge- 
nosseu'  sagte  er.  Die  Oenossenscliafteu 
sind  mogliclist  homogen  zusammenzusetzen, 
sonst  wird  das  Band  lockeret  iiiifl  die  In- 
stitution für  weitere  Zwecke  unfälliger«  (vgl. 
unten  snb  9  den  »Schlin»*),  Wie  sehr  Füret 
Bismarck  diintit  dns  Rerhfc  trelrnffpii  liat,  V»^- 
weist  der  seit  ihrer  Urümlimg  noch  unver- 
Snderte  Bestand  der  an  sich  leicht  umwandel- 
baren Oeno.'«enschaften.  Nur  eine  neue  Ite- 
ruf.sgenoi*senschaft  entstand,  die  Fleischerei- 
Bi'nif<LVtMssr(ir;chaff,  die  sich  uiiliuitr^t  atis 
dem  Verbände  der  NabruogsmiUcliudusUie- 
berufBgenoBsenschBft  ahsoodevte,  weil  sieh 
durch  die  (Ibcrall  im  Reiche  erriehteten 
Schlaehthrniser  die  Zahl  der  versichern ngs- 
jiflichtii,'"!!  KldachereiJxjtriebe  seit  Gründung 
dieser  Bei  ufsf^enossenschaft  vervielfacht  hntt.>. 

Die  inni'rlialli  (ies  borufsgenosi«nseliaft- 
lirliiMi  jiaiinii'iis  ^'plante  Arbeiterv.-i-ln'tung 
ii>t  7.war  nur  in  verkrüppelter  tiestalt  aus  dem 
Reichstajre  hervorgegangen,  iost^Bm  derselbe 
m  dem  v  oracblag  der  Tarbflndjeten  BQgie- 


nnigen.  Arbeiteranssohflsse  zu  organisieren^ 

sich  noch  nicht  empor  zu  sehwinjren  ver- 
mochte (vgl.  wegen  «les  Nähen-n  Dr.  T.  B'h 
diker,  1 'iifalU •■r>iciir'i img  in  den  eiui">- 
päischen  Staateu«^  S.  40  und  I52j.  Immer» 
hin  blieb  jedoch  ein  wertvolles  Stück  Ar« 
lieiten'rrtri'tnüi:  tre^tolipn ,  .sowohl  '"-i  il  ti 
berufsg<'nu.x.s*ni*Liiaf{inriien  Schiedsgiiricliten 
als  auch  im  Reichs-Vei-sichenuigsamte  und 
endlieh  bei  dem  Verfahren,  das  zum  Zweck 
des  Erlas.ses  berufsgeuossenschaftlicher  Un- 
fallverhntuiigsvorschnften  zu  beoUichten  ist. 

Andererseits  ist  auch  der  Gedanke,  es 
sollten  die  Berufwrenogsen  ftber  den  nSchsten 
Zweck  l'iif,i^lv.  i-ii  lirTung   hinan«  im 

Interesse  ihmr  wiit,M  iialtliehen  Gesiuntiage 
sich  enger  zusammen schliessen,  in  ei-fr»?u- 
üeher  Weise  venvirklieht  worden.  <^'li;ir,ik- 
teristiseh  war  in  dieser  Ilinsiclit  ein  Aus- 
spruch des  ersten  Vorstandsvorsifzeiiden  der 
beidenindustri^nosseuschaft.  Oeli.  Kommer- 
zienrat  Heimenaahl  in  Krefeld,  gelegentlich 
ihfiT  nründungsvei-samitiliinn:.  Kr  erklärte, 
da.^j  woran  er  seit  .lahr/.eluite»  vergeblich 
gearoeitet  habe,  nämlich  die  Zusuumen- 
fa.ssung  der  deutschen  S^-idenfabrikanteu 
zu  einem  Vei-ein.  sei  ihm  erst  jetzt  durch 
di<'  U'-uiHndung  der  Berufsgenoss«'nschaft 
^luugeu.  Und  gewiss  ist  es  eine  erfreu- 
liche Erscheinung,  wenn  sehr  hilafig  die 
Br'nif>L"ii' .--'  II.  'Iii'  frnht^rsich  kaum  kannten 
uih!  nur  ai>  Koiikiu'n'iiten  gegen (iber.'=>famlen, 
jetzt  sich  so  nahe  treten,  dass  sie  sogar 
einen  intimen  geselligen  Verkehr  luiter- 
halten.  Die  gtiten  Folgen  davon  liegen  auf 
der  Hand. 

Begrif  flieh  sind  die  Benifsgenossenschaftea 
Öffentlich-rechtliche,  zur  Dimshfflhiiing  der 

auf  /wnncr  und  (locrenseitigkeit  beruhenden 
reich^geset/.iitli.jii  rnfallversicherunu-  er- 
richtete Verliände  von  Betriebsuntenit  tmp  rii. 
Sie  haben  ilu'e  (irutidlag»"  in  dem  l^nfall- 
versichenmgsgesetz  v<im  ü.  Juli  ]XS4,  dem 
Ausdehnungsgesetz  vom  L's.  Mai  1H85,  dem 
landwirtschaftlichen  UnfaUversioherungsge- 
fiietz  vom  S.  Mai  1886,  dem  Bau-ünfaUver- 
sichenmgsgesetz  vnm  11.  .luli  '"^sT  tmd 
dem  See-rnfallvcr>uhcnmgsgeset/,  \uin  13. 
Juli  18S7. 

Obgleich  sie  auf  gesetzlichem  Zwange 
beruhen,  besteht  andei"erseit.s  innerhalb  <ler 
Berufsgf'iin-si'nx  liaften  die  denkbar  freieste 
.Selbstverwaitimg.  Alles  beniht  in  ihrer 
Organisation  am  freier  Wahl  und  freier 
Bestimmung.  Das  Reirli^-Vi  r-ii  hernngsamt 
Ober  ihnen  tut  eine  kontrolliei-eude,  freund- 
schaftlich beratende.  fii>^  Ki-äfte  zusanimen- 
fwscnde  Stillmitj.  Es  ist  kein  reglemea- 
li<'rendes,  zu  aüerhand  Genehmigtuig  und 
Einmischung  berufenes  Organ  iil^r  ilirien. 

£s  giebt  für  die  gi>werblicbe  (iodustrieUe) 
Unfidlvenidierang  65  Berufi^seooesenacltaf* 
ten  —  darunter  29,  die  sich  (Iher  das  G«* 
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biet  des  Deutschen  Heiehes  eitstrecken  — 
\ind  fflr  die  landwiilschaftliche  Unfallver- 
sicherung 4s  Bemfsgenossenschaften.  Die 
eisten  n  Tteruhen  im  wesentlichen  auf  dor 
vom  Kelchs- VerBicheruogsaiat  geleiteten  uad 
durch  den  Bundesrat  geneunigten  Wahl 
(freier  Zusammenschliessung)  der  Unter- 
nehmer venv'audter  l^tn'ebe  (Eisenindustrie. 
TatQinduslrie  etc.);  nur  die  Seebei-ofsge- 
noesenschaft  und  die  Tiefhaul>enif8genossen- 
ticbaft  sind  ilurch  das  Gesetz  selbst  Vie- 
p^ndet. 

Die  laudwirtschaiüichen  Benifsgeuofisen- 
achaften,  welche  sbntlich  nur  fdr  engere 

Bezirkf'.  in  Ur.-'ii-.<-"n  für  Pn>vinzon.  rn-ichtet 
sind.  wiinK-n  auf  (iruad  Vm-chlügen 
der  Laiidesrcgierunpen  dunh  d>'n  lümaes- 
rat  nach  Aiihömugdes  Beichs-Yersichefangfr> 
amtes  goliild«'!. 

Die  gc\v.'i  hiirli>  n  l^iTufsgcnoiiseiiscliaftOM 
vmiamen  zur  Zeit  rund  440 Omi  Betriebe 
mit  53/4  3fiUionen  Arbeitern  und  Betrieb»- 
Loamten.  die  lanilwirt-^chaftlirlirn  f^rpf-n  1  - 
Millionen  Betriebe  mit  iU>er  11  Miliiyin  u 
Vfisi*  lu;rten :  Amtliche  Xnchi-ichten  des 
Reichs- Versiclierungsamtes  1808  S.  192. 

Die  Berufsgeno:isensc-haften  regeln  ihre 
Angelegenheiten  und  ihre  Geschäftaonlnmjg 
durch  ein  von  der  OenossenschaitsTersamm- 
hmg  KU  beschliessendee  Statut  wobrä  ihnen 
eine  ■weitgeh-  nd.'  Aiitonnnue  fin^jrt^rüumt  ist. 
Sie  müssen  ciata  Vorstand  und  eine  ent- 
weder aus  allen  Mitglie<lern  oder  ans  Dele- 
gii  ii*  n  lif  f-trheii*!«'  Genossenschaft«versamm- 
lung  liuU  n ,  kleinen  au.ssenlem  in  örtlich 
abgegrenzte  Sektionen  mit  einem  Sektions- 
vorstäode  und  ^ner  SektionsTersammlung 
eingeteilt  irerden  und  das  Institut  der  Ver- 
trauensmännf-r  ('iiifühmi.  Vini  d'T  li-t/tfifn 
Befugnis  ist  in  sehr  versciiie«len«'r  \Vei.s<! 
Gebrauch  gemacht  Avorden. 

Zur  Ueberwa^'hung  der  Bctriflie  l<r,iuien 
die  Berufsgeno88enschaften  besonderu  Be- 
auftragte liestellen.  von  denen  ein  Teil  im 
Ehrenamt,  andere  ge^n  besondere  Uono- 
riemng  (als  Revi^onsineienietue  u.  s.  w.) 
tbStit:  t^iiul. 

Die  Mitglieder  tltr  Voi-htikiide  sowie  di« 
Vertrauensmänner  haften  der  Genossenschaft 
fflr  getreue  Gesrliaft-^vcnvaltamg  irie  Vor- 
mfinder  ihren  Müiidcla. 

Zur  Z*  it  pi*  bt  es  113  Genossenschafts- 
vomtinde,  dl9  Seküonsvorstände,  2.')  358 
Yertmumsminner:  daneben  4157  Arbeiter- 
vertrcter  und  1013  ^rrufr-iri  iifissi  nscliaftliche 
Schie<lsgerichte.  Die  Zahl  der  Beaufü'agten- 
BtetDen  war  im  Jahre  läO?  312. 

S.  Die  Kntschridignngsverpflielitung 
B-  An  Stelle  der  Aii6j»riiche  aus 
dem  Haftpfliohtgesetz  un<l  der  aus  dem 
gemeinen  Rechte  folgenden  £nt«chadignng&- 
aaaprDche  und  weit  darüber  hinans  haben 
die  durch  CnfRU  Terietaten  und  deren 


Hinterbliebenen,  soweit  die  unter  I  ge* 
nannten  G.  setze  auf  sie  anwendbar  sind, 
einen  1:1 -^cn  die  Benifsgenossenscliaft  ihres 
Ar(M'iti;i'lM'is  poi-ifhti'ten  Anspnich  auf 
Scbadeuersatz,  welcher  bestehen  soll: 

a)  im  Falle  der  Verletzung:  in  den 
Kosten  des  Heilverfahrens,  welche  vom 
Besinn  der  vierzehnten  Woche  nach  Eintritt 
(lt'>  l'nfalla  an  entstehen,  und  in  einer  dem 
Verletzten  vom  Beginn  der  vierzehnten 
Woche  nach  Kintritt  des  Unfalls  an  für  die 
Dauer  der  EnK  erbsuofthigkeit  ZU  gewlhren- 
dea  Kente  und  zwar: 

aa)  Ton  66*/s<yo  des  Arbeifsferffienstea 
im  Falle  Tfilliger  ErwcntaunfiÜiig^ 
keit  und 

bb)  von  einem  Bnichteil  dieser  fiente 
im  Falle  teilweiser  ErwerbsunfiUug^ 

keit; 

b)  im  Falle  der  Tötung:  im  Ersatz 
der  Beerdigungskosten  in  Höhe  des  Zwanzig 
fiuühen  des  Tagesarbmtsreidienstes  (jedoch 

miii<lr<frns  «In'i^stET  M;uk)  uii'l  in  cim-r  diMi 
iüiitei  blielitiueii  des  <  n  toteten  zu  gewähren- 
den Rente. 

Zu  den  Hinterbliebenen  gehören  die 
Witwe,  die  Kinder  und  die  Asccnden- 
ten. 

Die  Gesamtrente  der  Hinterbliebenen  kann 
bis  KU  60**/«  des  Jahreearbeitsverdienstee 

des  Getöteten  betragen. 

Die  Mittel  für  diese  Entschädigungen, 
die  im  Jahre  1897  bereits  den  Betrag  von 
6-f  Millionen  Mail  prreichten.  aufzubringen 
und  die  EntscJUlUi^rungen  im  einzelnen  Falle 
festzu.stellen ,  ist  eine  der  Hauptaufgaben 
der  BerufsgenoBseDBcAaften.  Ohne  Inan- 
spruchnahme der  Axb«tcr  oder  Zuadillsae 
vdii  ir^'eiHl  einer  Seite  beschaffen  sie  <3ß» 
Mittel  letligiich  von  sich  aus. 

3.  Umlegung  und  Erhebung  der  liei- 
trage.  Zu  «lein  Endo  haben  liie  lienifsge- 
nossenschaflcü  ein  teils  durch  ikw  Gesetz, 
teils  durch  die.  Statuten  bis  ins  einzelne 
geregeltes  Bestenerungsrecht  über  ihre  Mit» 
glieder. 

Der  Jaliresbedai'f  au  Enl^ih'Mi^-iiiiL'sI'e- 
ti-ägen  und  Verwaltiiiigs»kosteri  wird  nach 
Ablauf  des  Rechnungsjalu-es  auf  die  Mit- 
glie<ler  nach  Massgabc  <]''v  in  iliren  Be- 
trieben von  den  Vcrsi<hert<M!  verdienten 
Löhne  und  Gehälter  und  unter  Berücksich- 
tigung der  in  den  einzelnen  Betrieben  vor- 
liandenen  höheren  oder  geringeren  Ohfifll- 
gefalir  luueelegt. 

Bei  den  landwirtschaftlichen  Berufsge- 
nossenschaften  erfolgt  die  ümlegung  auch 
wohl  nach  der  Grnnci^teuer,  un<l  hier  bildet 
ilie  Mc  iitlierücksicbtigung  der  Unfallgefahr 
(Ni<  titatifstellnng  einee  Uefahrentnafe)  die 
liegd. 

Diese  Umleguug  des  Bedarfs  für  yw* 
gangene  AusgnBen,  vfthiend  die  Renten 
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monatlich  im  \'iran>  zu  /nlilfu  sind,  \\iv<\ 
eriiiiidicht  üujch  fiie  Mitwirkung  (Wr  k'oat. 
mlriif  aufßnmcl  der  ZiihlungBanweisun^ii 
der  Bcruf.spoiiossonschaftsvorstiliid»?  die  Knt- 
Bcliildigungsbeträgt:'  für  Reelmuu^  der  Be- 
nifsgoiioisseDschaftrii  \  <  iiNcluissveise  au  die 
Empknjgisbereclitigtou  xablt 

Bleibt  ein  ^fitg^lied  mit  seinen  Boitriigen 
iin  Rill  k.-tanilf.  >i>  wi  nk'U  di«_"Solbofi  auf 
Ersucheu  den  (ieuoääenäcliaftevonitaud^  iu 
derselben  Weise  wie  Oemeindesbgsben  bei- 
getrieben. 

Die  Bildung;  eines  Resei-vefoinls  ist  für 
die  industriellen  BeniftjgenosMMisobafteu 
reichfligesetzlicbL  vorgeschrieben,  für  die  Jand« 
-wirtsohaftUdhen  Beniftif^noesenfichiiften  frei- 
gelassen: bei  di.'^fii  kann  diireh  Landes- 
gesetz oder  Statut  angot>i\lnet  weixlen. 

lieber  die  gesamten  Reohnungsergebnisee 
eines  ^^■chlllUlu^■-]alln->1  ist  nai  li  Abschbiss 
desselbci»  alljalirlieli  dem  Kei<;iistage  eine 
Toti  dem  Heiclis-VorsidiemngBainte  anfou- 
BteUende  Nachweisiing  xor^ulegen. 

4.  Dan  Kntj*ehadigtingxfe!St8teIlQn|;B- 
vorfabron.  Di''  ilnivh  das  ( i>'iii .ssenseliafts- 
statut  hiciTtuausei^heneii  Orgaue  (Oeuoöseu- 
adiaftsvorstand,  B^^ktionsronland^nsschtlsse, 
Euf'^chädif t!ii:r?  -  Fr-sfstflltinKskotTimissinnen, 
TertraueusmUiuiex)  slelien  die  vou  tUr  tienos- 
senaciiafl  zu  leistenden  Entschlkligmigen  fest. 
Die  Ton  ihnen  m  erla.sscnden  Bcsclioide 
mflssen  den  HinweiB  auf  die  /.idässige  Ik'- 
niftuig  au  ilas  Sehicdsgericlit  rutlialtt'n, 
Bleiben  diese  Bescheide  vier  Wochcu  lang 
unangefoditien,  so  werden  rie  rschtskrilftig, 
woraus  sieh  der  üffentlich-n^clitlidio,  instan- 
zielle  Charakter  dieser  Seite  der  benifs^- 
iMtäsenschaftlichen  Tliütigkeit  recht  deutbcli 
ei;giebt.  Im  Jahre  1897  lietnig  die  Zald 
der  von  den  bemfsgenossenseliaftlicheu  Or- 
ganen erlasseneu  Beseheide  22(j9;S5,  zu  denen 
^199  Bescheide  der  AasfühnuKsbehÖiiIea 
für  Beichs*  und  Staatsbetriebe  (lESsenbabnen 
etc.)  hinzukommen. 

Die  EntsehSdig^mgen  mü.sM,'U  vuu  Aiutä- 
"wegen  auf  <\u^  von  den  Betriebsuntemehmern 
Ell  erstattenden  l'n  fallanzeigen  bin  festge- 
stellt weixlen.  Uel)er  deren  H<5bo  i.-^t  den 
l^civrhtigten  vou  selten  des  (ioiiori.s<  ii.-.(  liafts- 
vorstandes  unter  Hinweis  auf  die  mit  der 
Zahlung  beauftragte  Postanstalt  etn  Berech- 
tigungsausweis ausz  u  ff  rtigen . 

Ii.  Schiedsgerichte  und  Arbeiterver- 
tretung. Eine  besondeve  Einiichtung  inner- 
luilb  der  BonifsgenosHensduiften  blld.  ii  die 
Sclüedsgerichte  und  die  Arbeitor\'t:rUvtung. 
Ixlztoro  ist  bei  den  landwülscliaftlichcn 
BeruiägeDOssensthaf  teu  nm:  in  sehr  geringem 
Hasse,  bei  den  geweriilichen  schon  etwas 
mehr  ausgobiMct,  wenn  auch  keinoswoirs 
in  der  Weise,  wie  der  Entwurf  des  L'ufaü- 
TOfflichcrungsge-Hetzes  es  beabsichtigte  (vgl. 
oben  sub  1).    Bei  den  gewerbUcnen  Be> 


rnf-iL:rii,.>s.  n-(i)aften  werden  zum  Zwecke 
der  W'alil  von  Beisitzern  zu  den  Sohiedsg^ 
richten,  der  Begntachtan^  der  zur  Verhfttung 
rnfällen   zu  ej-ln^sn^ml  n  Vors«-hriften 


ViHI 


uuil  der  Teilnahme  <iu  üt  r  Wahl  von  rncht- 
stftudigeu  Mitgliedern  des  Reichs-Versiclie- 
rungsamtes  für  jede  Oenossenscbaftssdction, 
erentnell  Genossensehi^.  Terti«ter  der  Ar- 
beiter- \nu  den  beteiligten  Krankenkassen- 
vorständeu  —  miter  AuKschUL-s.-»  der  Ver- 
ti-eter  der  Arbeitgeber  -  -  gewjlhlt.  Ausser- 
dem haben  die  Viir^truKli"  der  Kraukcn- 
k{is«en  zum  Zweck  iler  Teüualuue  an  deu 
UnfaUuntcrsuchungen  besondere  BevoUrnSch- 
tigte  zu  wählen. 

Das  Scbied«g«richt  lie^ht  ans  einem 
ständigen  Yin-^itzendfu ,  wrldier  aiH  der 
Zahl  der  öffeutlicheu  Beamten  von  der  Laudos- 
centndbehflrde  ernannt  wiid,  tmd  vier  Bei- 
sitzern, von  denen  zwei  von  der  Genossen- 
schaft (Geuossen.sohaftssektion),  zwei  von  deu 
Arbeitenertreteni  g<>wählt  wenien. 

Die  Kosten  des  Schiedsgerichts  sowie 
die  Koston  des  Verfahrens  vor  demselben 
trägt  <lie  Geuossensciiaft. 

In  den  wichtigeren  i'iülen  ist  das  letsst- 
instanzHche  Rechtsmittel  des  Rekurses  ge^n 
das  Si  liiedsi^erichtsmleil  m  diuj  l^eiclis-^  er- 
siclieruiin,s;imt (unter  rmständen  Uuides-Ver- 
sicbeniiii::siunt)  zulässig. 

6.  llnfaUverhütuni;.  Kitten  weiteren 
wichtigen  Zweig  der  Iwrufsgeuossenschaft- 
li(  lien  Tiiatii^keit  bildet  <ler  Erlas-s  von  Ua- 
fallvcrhütungsvorschriften  und  die  reber- 
wachnng  der  Betriebe  durch  die  Ocoossen* 
scliaften.  ^VeIehe  Bedeutung  deisell»-  Imt, 
geht  uumittelliar  dantus  licrvor,  dass  mi 
Jahre  1«!)8  H82117  Unfälle,  von  deaeo 
92:^20  eutschädigmigspflichtig  waren,  zur 
Anmeldung  gelangten. 

Von  der  Befugnis,  .sowold  für  die  1-Jetriebs- 
untemehmer  als  auch  für  die  Arbeiter  Uu- 
fallTerhtttimgsvorediriften  zu  erlassen  — - 
unter  Bedrobiiiig  der  ei-steren  mit  der  Her- 
anziehung zu  liiiliefeu  Bciti-ägen  imd  der 
letzteren  mit  Goldstrafen  — ,  haben  die  Ge- 
no6.sen8chaftcn,  die  der  Gixissindustrio  vorau, 
bereits  in  umfassendem  Masse  \md  mit  sicht- 
lichem Erfolge  Gebrauch  gemaeht.  S-i  ent- 
halten die  UnfallverhQtuOjKSVorschrifteu  der 
Hheinisch-WeBtBffisehen  Hfltten«  und  Wali- 
weiksberufsgenossenschaft  213  Paragraplieu, 
die  der  süvlwestdeutsehen  Eisenberufsge- 
nossenscliaft  bilden  ein  Heft  vou  70  Seiten. 

Die  gesetzlich  vorgeschriebene  Mitwirkung 
von  Arbeiten-ertreteru  beim  Krlass  dieser 
Vorscliriften  hat  sich  überall  bew.ihrt.  Die- 
selben bedürfen  ebenso  wie  die  Gefahreti- 
tatife  und  die  Statuten  der  Genehmigung 
des  Reiclis-Versicheninpr^tamtes  (unter  Um- 
ständen liandes-Versiciierungsamtes).  Die 
Befolgung  der  DnfsUverhutungsvorschriften 
können  die  Genossenschaften  durch  besondem 
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Beauftragte  oder  durch  ilie  voi  hainlfiien  Ver- 
traaensminnef  überwachea  laBsen.  Diese 
Mnnen  dabei  toa  den  Einrichtungen  der 
Betriebe  -  f^lolt.-hzcitiü;  zu  Zwec.-ken  der 
Einschätzung  der  Betriebe  iu  die  Klassen 
des  Gefahrentarif.«  —  Kenntnis  nehmen  und 
behufs  Prüfung  der  von  den  Betriebsuutcr- 
nehmern  auf  Grund  der  gesetzlichen  tind 
statutarischen  Bestimmungen  eingereichten  i 
Lohnoacbweisungen  die  QeacbAftsbüoher  and 
Usten  einselien.  Di»  hierdureli  etitstehenden  | 
Kosten  trSgt  ilie  Genossenschaft. 

7.  Strafgewalt  und  Requisitionsbefug-  j 
■is  der  GenoMsenKcliaft^organe.  Die  Ge- 1 
nossenscliaftsvorstilnde  sitid  befugt,  zur  Ge- 
wiUirlei.stutig  der  Durclifüljrung  der  Unfall- 
vecsicherung  und  zur  Aufrechtemaltung  eines 
evdentlichen  Qescb&ftsgaoges  in  den  vou 
dem  Qeaeti  aogeftthiten  tllleQ  gegen  Be- 
triebsuntemehmer  Orduungs>triifi  ii  lii>  zu 
3(.K)  Mark,  in  den  schweren  Fällen  bis  zu 
r)<Xt  Mark  zu  verhilngon.  Die  Strafen  fliessen 
in  dio  (ii'nosMiisiliiift^katsse.  Anderersfits 
siod  die  ülfeiiliieLcii  Behörden  vorpfliciitet.  | 
dem  zur  Durchf  iihruug  des  Gesetzes  dienenden 
Snrodien  der  Qeuoueoschafts-  und  Sektions- 
voratXndA  nnd  der  Schiedsgericlite  so  ent- 
sprechen und  den  bezeichneten  Vorstündeu 
auch  unaufeefordert  alle  Mitteilungen  zu- 
kommen zu  lassen,  welche  f (h"  <len  Geschäfts- 
betrieb der  OenoRsenscliaft  von  "Wichtigkeit 
sind.  Die  gleiche  Verpflichtung  liegt  den 
Organen  derGenossenscnaft  untei-einanderob. 

8.  Anfsichtsfuhmnff.  Die  Beruüsge- 
noseenschaften  unterliegen  der  Aiifsitdit  nes 
Reichs- V'  i^ichcnmgsamtes ( uiitor rmstaiult  ii 
des  Landes-Yersidienmgsamtes),  dessen  Eut- 
Bdieidungen  endgültig  sind.  In  ienem  Reichs- 
amte ist  die  Sen>st\-envaltiing  der  Genosiien- 
sdiaften  bis  iu  die  höeluste  Spitze  durchs 
fOhrt,  indem  dasselbe  neben  vier  vom  Huii>l>'^- 
rate  aus  seiner  Mitte  gewählten  nichtstän- 
digen Mitgliedern  «md  einer  Reihe  von  stän- 
digen Mitglied  L  TD  Vertn  tt  r  di  r  Berufsge- 
nosaenschaitävorätäado  und  der  versicheiten 
Arbeiter  m  seinen  Mitgliedern  xfthlt.  Diese 
Zusammensetzung  des  Amte«  soüle  dasselbe 
in  die  engste  Beziehung  einerseits  zu  den 
Arbeitgebern  und  Arbeitnehmern  und  anderer- 
seits zu  dem  Bundesrate  bringen,  von  dem 
gewLs.sermafwen  ein  Ausschuss  in  das  Amt 
nineingesetzt  wurde,  um  auf  diese  Weise 
sowohl  bei  den  Versicherten  als  auch  bei 
denen,  die  die  ganze  Last  der  Vemcbenmg 
tmcfii.  und  endlich  bei  d^^n  verb findeten 
Kegienuu;eD  das  mi^Iicbät  grOsste  Vertrauen 
XU  enreoBeo.  (Vf^.  den  Art.  Reichs  •Ver- 
sicherungsamt.) 

9.  Schlnsf*.  Denn  schon  beim  Erlass 
des  ersten  riifallvt>i-si<'tnTuni;.<ire>t't/.es  wui-de 
die  besUmmte  Absiclit  gehegt,  die  das  gsuize 
Reich  uinfMseiide  benuBmoeseiiBcliaD^^ 

fDr  noch  weitere  Zwecke 


nutzbar  zu  machen.   "Wenn  dies  nicht  ge 
sehehen  ist,  obgleich  die  Beruisgenossen- 
Schäften  in  hii^bnn^vitdleni  En»r  ihrer 

ehrenamtlichen  Hr^aue  und  in  wackerer 
Arbeit  ihrer  bis  zu  zwanzig  und  mehr  Be- 
amten zählenden  Bureaus  die  ihnen  gestellten 
Aufiraben  flijer  Erwarten  gut  crelnfit  liabeu 
uuil  obgleich  die  Reichsregienaig  gleich  der 
königlich  i)rpusaiselien  Regiemng  die  Iiiva- 
liditats-  und  Altersversichenuag  mit  Hilfe 
der  BernfsgenoRsenschaften  durchflÜiTen 
\vi>l!fi',  i-t  liier  nirht  dor  Ort,  zu  ei^örtem. 
weiche  Ströniungt^n ,  insbesondere  auch  in 
den  Ki-eisen  einiger  Oi-ossindustriellen,  die.sen 
Plan  vereitelten.  Sofern  dabei  die  Fiu-eht 
eine  Rolle  spielte,  es  nv'ichte  duriili  die  Be- 
rnf.sgeno.ssenschaften  schliesslich  gar  eine 
Einwirkung  auf  Frauen-,  Kinder^  Nacht- 
und  Sonntagsarbett,  anf  Oeaundheit^pflege, 
M;i\iuialarlfit-tn<,'.  Fabrikor(!nunü:i'n  und 
Lohni-eguiienujg  genommen  wenleii.  winl 
sieh  vielleicht  einnuil  die  Einsieht  Bahn 
lin'i  licii.  dass  diese  rh'uLri'.  im  Verein  mit 
den  Arbeiteneilreteni  und  in  ti"eier  Selbst- 
bestimmung der  eorporativ  oi-ganisierten 
Arbeitgeber,  je  nach  dem  Bedürfnisse  dar 
einzelnen  Industriefweige,  unter  Mitwirknng 
i'iui'S  Anitts,  in  wrdcbem  man  si'lli-t  Sitz 
und  Stimme  liat.  vielleicht  eben.so  gilt,  weuu 
nicht  l«sser,  geordnet  werden  ki^nnen  als 
durch  allgemeine  Mas-nahmcn  der  gesetz- 
gebenden Kür^jei-sciiaften  iiezieliungsweise 
durch  die  Einwirkung  der  Poliaei  oder  durch 
wogende  Kämpfe. 

Die  Pläne,  die  Fürst  Bismarck  w^n 
dr-r  Briiif-Lr-'Ho-s-  n^chaften  hegte  und  die 
er  zu  Frieilrichsruh  am  30.  November,  1. 
Deromber  1^83  in  Konferenzen,  an  denen 
der  Vorfa^sfT    dif^ses    Artikels  teilnahm, 
entwickeile,  waieii  sehr  weitgehend.  E^ 
niOge  in  dieser  Hinsiecht  an  einen  Bericht 
der  neuen  Preussischen  Kreuzzeitung  vom 
18.  April  lPor>  erinnert  werden,  der  den 
Empfiinir  (It'i-  Tiuiungsverbände  beim  Fuisten 
Bismarck  in  Friedrichöndi  vom  17.  April 
1895  zum  Gegenstände  hatte.  Auaveisudi 
dieses  in  viele  andere  lUätter  ilbergegaugenen 
Berichtes  sagte  der  Fiu^t  Bismarck,  nach- 
dem er  die  Bedeutung  der  Benifsgonos.sen- 
schaften  und  ihre  Aufgabe,  auf  die  Oeaetz- 
gebung  einzuwirken,  nerA'orgehoben  hatte: 
«Er  habt'   früher    i^e^'laulit ,  dass 
unsere  Wahlgcsetzgcbuug  in  Preusscu 
BOwoU  wie  im  Reiche  am  dei-gleiohen 
Benifsgenossenschaften  gegrflnüet  wer- 
den könnte,  dadurch,  dass  jede  Remts- 
eenos>ensLhaft  das  Recht  liabe,  sidi 
diurh  selbständige  Abgeordnete  ver- 
treten zu  hissen!  Er  luibe  dafür  kein 

Vei-iiliindnis  gehinden  * 

Er  sagte  daou  weiter:  »Die  Gesetzgebung 
kflnne  Sudifikaticnea  schaffen,  ne  lOanc 
namentlioh  die  Klebeiei  abschaffen,  die  die 
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iinplfick]if  h<tr  Erfindung  sei,  «ttf  die  manj 
imbü  küuimen  können.«  i 
(^b  den  Benifsgenossensdiaftefl  auf  diesen  | 
oder  anderen  Gebioteu  je  eine  ^«reitere  Auf- , 
gäbe  zufallen  wird,  niht  im  Schosse  der 
Zeit.     F(ü'  die  rufallv(Tsi»lii.riui.tr  allt.'in 
wollte  maa.  sie  jeüeuialls  aiuht  scliaf fcu  und  j 
hiüte  es  rieh  mdit  gelohnt,  äe  m  achsfien,  1 
wenn   nicht  die  oben  anpedentpfrn  sehr 
erfreulichea  sozialen  und  wirtsctiaftlichen 
Nebenwiikungen  in  die  Eraeheiniing  getreten 
YrSren. 

An  der  Dnrchfühninp  der  InvaliditSts- i 
und  Alterevereichening  sind  <lie  Bcnifsge- 
nos.<jenscliaften  ge^wärtig  um-  insofern  be- 
teiligt, als  dieTon  ihnen  ^inwlflilten  niditstfln- 
digeii  3IitErli'''df'r  do^  Rfichs-Vrrsichcnnifrs- 
amtes  ebenso  wie  die  auf  (iruad  der  Uufail- 
versiclieningsgesetze  gewilhlten  Vertreter  der 
Arbeiter  auch  für  den  Hei^ich  jenes  Ge- 
setzes bei  den  Arbeiten  des  genannten  Amtes, 
insbesondeiT  der  Entscheidung  auf  Revisionen 
g^;en  die  Urteile  der  Schiedsgeiichte  mit- 
zuirirken  berufen  sind. 

(Vgl.  die  Artt.  Reichs-Versiche- 
runghaiut,  Unfallversicherung  und 
generell:  Dr.  T.  Rödiker,  Die  Arbeiter- 
veisichaiing  in  den  europäischen  Staatm«.) 

T.  


Vgl.  Uber  Besold:  Roscher,  Die  dentsche 
National  Ökonomik  an  der  (irenzscheide  des  16. 
nnd  17.  Jahrhundert  s.  Li  ipzig  1862,  S.  313  flf. 
-  Roscher,  Geschieht«;  der  Xatioaalükunuinik« 
München  1874.  S.  195  fr.  -  H.  d.  St  I.  Aull, 
»a.  U,  Jena  1891,  S.  426. 

lApperU 


BesitB 

s.  Eigentum  und  Besitz. 


Besold,  Christoph, 

fzth.  1577  in  Tübingen,  wurde  1610  ProfesMHr 
der  Bechte  in  seiner  Ciebrntastodt,  1636  Sster- 
rddifaeher  RegimentsAt  in  WUrttembei^,  1637 
Proffissor  ili  r  iu'i'iiti'  in  Ingolstodt»  als  wskber 

er  ilort  1(13«  starli. 

l'isdiil  war  Mrrkaiitili^t  uml  iiii<^t  als 
solcher  einer  blubeudeu  ludustrie  mehr  Eiutlu!*» 
auf  die  ReichtuioRentwickeluDg  eines  Landes 
hfi  als  der  T.and Wirtschaft.  Bei  den  Kapital- 
Zinsen  schätzt  er  die  Fruchtbarkeit  des  Geldes 
im  offenen  Verkehr.  £r  tritt  für  das  Bewilli- 
gunL'sreeht  der  Stünde  ebi,  faftit  dieselben  aber 
für  berechtigt,  die  Bezahlung  (h  r  vuui  Laudcs- 
fflrsten  kontrahierten  Schulden  fili  LuxiiHgegen- 
Btändc  zu  vi-rweipern. 

Von  stiueu  8«  hiiften  beschäftigen  sich  nur 
folgende  vorwiegend  mit  volkswirtschaftlichen 
Fragen:  Discussiones  «juaestionnm  aliquot  de 
usuris  et  annnis  reditibun.  Tübingen  1598.  — 
Collegiulu  politicam,  Tübingen  1614);  dasselbe, 
1  AuÄ.  u.  d.  T.:  Aliticornm  libri  dno,  1618; 
dasselbe,  3.  AuH.  1020.  ,\.i^<i]]n:.  1.  Aiitl,  lB2r> 
—  Disrursus  de  aerario  i>oliiiiü,  2.  Auf!  ,  Tii- 
binifcn  1620;  dasselbe,  3.  Aufl.  1639.  —  .'^vudtj^is 
politicae  diH  trinac,  Stnusbnrg  (1623):  dasaelbe, 
6.  Aufl.  um  ist  ein  Aussi^r  ms  raitk«nun 
libri  dno  n.  o.)  — 


BesüldQug  und  Besoldangspolitik.') 

1.  AI  Ige  Hl  ei  lies:  1.  Begriff  nud  Wesen 
der  Besoldung.  2.  Die  geschichtliche  Entwicke- 
lung  des  Besoldungswesens.  3.  Die  leitenden 
Grundsätze  der  Be»oldnng9politik.  4.  Zusammen- 
aetanmg  der  Besoldung.  IL  Ornndsilffe  des 
BesoianngRsystens  in  Deutsenlend: 
1.  Allir'Mneinfr  Charakter.  2.  Per  Bfsoldnng»- 
hezug  uiiil  die  Bestandteile  di  r  Besoldung. 
3.  Dauer  <li  s  Htsoldungsansiinn  hes.  4.  Die 
GehaltsfcstsetzHug  und  die  Uehultsvorrückung. 
5.  Das  Wartegeld.  6.  Die  Pension.  7.  Ab- 
weichungen von  den  allgemeinen  Grundsätzen. 
III.  Die  Dienstbezüge  der  Staatsdiener 
in  Oesterreich:  1.  Die  Besoldung  nnd  ihre 
Bestandteile.  2.  Dauer  des  Besoldungsanspruchei. 
3.  Die  Gebaltsfestsetzung  und  die  Gehaltsvor- 
rUckung.  4.  Die  Pension.  IV.  Das  Besol- 
dungswcscn  in  anderen  Staaten:  1. 
Frankreich.    2.  England.    'S.  Andere  Länder. 

1.  Allgemeine««. 

1.  Begriff  und  Wesen  der  Besoldung- 
Wir  vorstehen  unter  Besoldung  materielle 
Leistungen  des  Staates  oder  sonstifer  ötfent- 
Hdier  KGrper,  um  den  Staats-  oder  Öffent- 
lichen Beamten  die  ausreichenden  Mittel 
zur  Bestreitung  ihres  Lebensunterhaltes  zu 
gewnhreii.  Dieselbe  st^t  daher  im  Mittel- 
jHiiikli'  der  VonnJ^gensrechte,  welche  den 
offentiiciien  Uiciieru  zukommen.  Die  speci- 
fische  Ausbildung  des  Bcsoldungswcsens  im 
modernen  Staate  steht  im  engstes  Zusammen- 
hange mit  der  Entwickdung  des  Beamten- 
tums überliaupt,  dfreri  ('i-jiiatri'  ti-ilt. 
Die  Besoldung  isi  ;il>t  r  vot  uUom  l>ei  deu 
Berufsbcamten,  wcli  li-*  aus  ilcr  Tliätigkeitfflr 
den  Staat  mli  r  öffentliche  Körper  iliren 
Lcbensbenil  machen,  ein  notwendiges  Ele- 
ment. 

Die  Begründung  der  Beeoldtme  geht  in 
der  staatsrechtlichen  Anscnauung 

von  der  Natur  dr<  Sla-ilädienstes  aus.  Die 
Staatsbeamten  widmen  ihre  ganze  Arbeits- 
kraft dem  Staate,  sind  in  der  fi-eieu  Aua- 
nutzung ihi-er  Zeit  behindert,  und  es  ist  ihnen 
imi  deswillen  die  Möglichkeit  eines  ander- 
weiten  Erwerbes  benommen,  so  dass  sie  für 
ilvren  und  ihrer  Fanülie  Unterhalt  auf  die 


'  Die  nai  hfoli^'ende  Darstellung  beschäftigt 
si<  h  aussLhlie.'islicli  mit  dem  Bi^soTdungswesen 
der  Civilbeamten.  Die  \  t  rhältnisse  der 
.MilitfirpffsonpTi  Mteben  unberücksichtigt.  Ueber 
„Witwen-  vmd  Waisenversorguiig"  vergl.  dSB 
betr.  Art  dieses  Handwörterbuchs. 
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Ertragnisse  des  Suiatsdienstes  angewiesen 
sind.  Der  Staat  aber  seinerseits  kann  bei 
der  benifsniässigon  Arlieitstciluiig  und  bei 
der  Notwendigkeit,  über  ein  technisch  vor- 
gebildetes und  geschultes  Personal  zu  ver- 
nlgen,  ein  brauchbares  nnd  dienstbereiteR  Be- 
amtf'nmat.'i  iul  nur  I-CS' -baff.  ii.  w.  nii  »t  dfiii- 
scUk-'U  tlie  iSoigc  um  Juü  Ei-wnii  des  LcWns- 
unterhaltos  aVininunt.  Daher  i>t  die  Besol- 
dung eine  Sustentation  oder  Alimen- 
tation und  durchaus  verschieden  von  dem 
J>i)uie  bei  der  Dien.-tniie'to.  Denn  sie  ist 
keine  Vergütung  für  die  geleisteten  Dienste 
nnd  also  auch  nicht  Ton  der  jeweU^en  Er- 
ffilbinp  ndrr  ebensowenig  von  dem  jeweili- 
gen Wei-to  luid  dem  rmfange  <ler  I^eistiing 
abhängig ;  sie  ist  \nelmehr  eine  EntschildiLning 
des  Staates,  ■welche  der  Staatsbeamte  (Tafftr 
empfängt,  dass  er,  verzichtend  aul  ander- 
weiten Ki  werb,  dauernd  und  ans'^i  hliesslicli 
dem  Staate  seine  Dienste  widmet  Aus 
diesen  Yonrnssetrangon  ergeben  sich  dann 
weitere  Besonderheiten.  Die  Besoldung  wird 
auch  bezaldt,  wenn  <lcr  Benrate  zeitweilig 
keine  Arotsgeschäfte  vornimmt  \md  wird 
selbst  nach  Beendigimg  des  Dienstes  teil- 
weise als  Wartegeld  uder  Pension  fortge- 
leist.'t.  I)a>  Vollstrcckungsverfalu-en  ist  Be- 
schräokuDguu  unterworfen  und  kann  nicht 
anf  d&n  rollen  Betrag  der  B^Idnn^  An» 
wendiiiii,''  fiiidrii.  B<'i  B.'iirlauliuim',  Krank- 
heit udcr  t-oiisti/^vr  ii' ■twendiL^er  Vorhinde- 
rung des  Beaiiittii  zur  Ausiil.uiig  seiner 
Dienstpfliehten  fallen  die  Kosten  der  Stell- 
vertretung dem  Staate  und  der  Staatskasse 
ziu"  Last.  Ebenso  kann  der  Staat  die  ihm 
zustehende  Disciplinanpewalt  dem  Staatsbe- 
anrten  gegonfiber  anch  auf  die  Besoldung 
wirksam  wertlen  Ixissen. 

Die  Auffassung,  welche  die  herrschende 
Ldirc  des  Staatrochtes  darstellt,  genügt  aber 
der  Volkswirt?  e  h  a  f  f  1  i  c  h  e  n  B  e  ti  r  t  e  i  - 
lung  nicht.  Sie  klswumert  sich  zu  ängst- 
lich an  die  fonnellen  Erscheinungen  der 
podtiveo  Kechtsbildimg  an  und  übersieht 
den  wirlBchaftlichen  Kern  des  Staatsdienstes 
und   des  Besoldungswescns.    Vom  Stand- 

5 unkte  der  2^'ationalükonomic  ist  die  Besol- 
ong  des  Staatsdieners  eine  specieUe  0nr* 
timg  des  Lohnes,  eine  Art  des  aus- 
bedungenen Arbeitslohnes,  Sie  kann 
daher  nur  als  eine  eigenartige  Eraeimnnngs- 
nnd  Anwendiingsform  der  allgemeinen  volks- 
irixtschaftKchen  Lehre  Tom  liohne  auf  eine 
Ijestimmte  Katcir^rif  vr,n  Frdlen  heti achtet 
werden,  "SVouu  die  Üesoldmig  auch  mancher- 
lei Verschiedenheiten  anfweisi,  so  sind  doch 
beiden  eine  L'anzf  Reihe  von  Eif^enschafton 
gemciusain.  Oemeinsaiii  ist  der  HcsolUiuig 
und  dem  Lohne  vor  allem  die  Onmdlage, 
auf  welcher  sie  erwachsen  sind.  Beide  sind 
dadurch  gekennzeichnet,  dass  sie  ein  Ent- 
gelt fOr  persönliche  Leistungen  and 


für  die  Ucherla^snnL'  der  ,\rtieits- 
kraft  darstellen.  Ebenso  bestellt  zwischen 
den  Bedingiuigen  der  Anstelitmg  im  Staats- 
dienste und  dem  Arbeitsvertiage  eine  in- 
haltliche Gleichartigkeit:  denn  der  indivi- 
dnelle  VertragsacUtiss  als  soicher  ist  dem 
Lohne  nicht  eii^i  iiffunlieh.  Durch  das  Ent- 
gelt für  die  persüidicheu  Leistungen  ver- 
pflichtet sich  der  Staatsbeamte  wie  der 
Arbeiter  im  weitern  Sinne  zur  Betliiltigung 
seiner  Arbeitski-<ift  uaeh  Leitung  de*  Staates 
wler  des  Arbeitgebei-s  und  in  der  von  diesem 
bezeichneten  Richtimg.  ifodlich  verzichtet 
in  beiden  mien  der  Xieistende  zu  Gunsten 
eines  Dritten  anf  die  selbständige  Disposition 
ül)er  seine  Arbeitsleistung. 

Die  Besonderiieiten,  welche  die  Besoldimg 
charaliferisieren,  beziehen  sich  vornclnnlieh 
auf  dk-  liegelung  des  Entlohiiuugssystcuis 
und  entspringen  einer  dem  Staatsdienst 
als  Arbeitsart  angepassten  Lohnpolitik. 
Deshalb  sind  hier  die  Hohe  des  Einkommens 
und  di<'  TV-diuLriingen,  untr-r  welehen  es  be- 
zogen w  ird.  der  freien  Konkiurcnz  und  de*- 
fi'eien  Freisbildang  entrückt  An  ihre  Stelle 
tritt  eine  gesetzliche  oder  vemnlnnngs- 
|mäs.«ige,  gleichmä.ssig  gehaudlialte  Aorm 
I  für  Höhe  und  Ordnung  des  Entgelts,  Da- 
Irait  hAngt  aber  auch  die  Beihenfolge  von 
i  niederen  m  höheren  Dienstverriehtungen 
und  d<  r  r*  br'rfran^^  zu  ininie'r  wiehtigeren 
Aemtern  zusammen,  welche  dem  StaatMlieiier 
durch  ein  allmähliches  Yorrndcen  die  Aus- 
siclit  anf  Verbesscnmp  seiner  wirtschaft- 
lichen liage  eröffnen.  Mehr  denn  \m  anderen 
Arbeitsarten  sind  die  vom  Beamten  gefolger- 
ten Leistungen  der  qualifizierten  Arbeit  bei- 
zuzBhlen  nnd  eHieisehen  eine  gründliche 
technische  Vurlüdung  und  Sehulnnfr.  deren 
Aneignung  meist  mit  relativ  hohen  Kosten 
verknüpft  ist  Die  Erlangung  der  Anstellung 
ist  darum  an  äussere  ^  nraussetzungen  gt?- 
knüpft,  die  für  alle  Bewerber  gleichmiiä«iig 
ger^jdt  sind  und  ein  bestimmtes  Minimal- 
mam  an  Leistung  sichern.  Dk  Sicherheit 
des  Bezuges  der  Besoldung  des  Staatsbe- 
amten an-.  d<  ni  klaglos  verwalteten  Amte 
ist  in  dem  Wesen  der  öffeutÜcheu  Gemein« 
Wirtschaft  begriUidet  nnd  verdichtet  rfdi  m 
einem  Bi'elits;\nsjirueh.  mindestens  anf  seine 
umleneLlc  Kompetenz.  Damit  ist  kciiitäwegs 
die  -Möglichkeit  der  Entlassung  o<ler  Verab- 
schicflimg  aus  Gründen  des  dieutlichen  In- 
teresses ausgeschlo.ssen,  die  nclmehr  —  als 
vorübcrgi'h'-iide  nd«-r  ilaucrude  Anitsentlas- 
sung(  Quiescierung«)  ~  bereitüiudcnVoraua- 
setztmgen  vorgesehen  ist  Der  gleichen 
Wnrze]  ist  die  Disciplinai-jrewalt  des  Staates 
gegeiiiibt'r  seinen  Bc'iuntcn  eutspnmgen. 
In  dem  Umstände  endlich,  dass  der  Staats- 
beamte auch  nach  dem  Dieusteaaustritt  ein 
Einkommen  aus  öffentlichen  Mitteln  (Warte- 
geld, Pension)  empfibigt,  ist  kein  Gegensatz 
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7,11111  Li>}in>^  zu  >Tki'ii;n'ii.  Dl'Iiii  :riT;i<le  liier 
tritt  die  Kigemut  der  ätaatUchc>u  LohuzaMung 
liervor,  -wo  »aufgeediobene«  GebalteauhluD^n 
in  dor  Form  von  Wart^geld  tiad  Pennon 
erscheinen.  , 
Für  die  natioitali>k  ,  t  i  -i  he  Betrachtung! 
igt  und  bleibt  die  Besoldunir  der  Staatsbe- 
amten aus  den  ansrepebenen  Ursachen  als 
Einkonini'  H  au.-.  rff>'ntlicher  Dienststellung 
dem  Wesen  nach  ein  ArbeitaeiuJnjiiUDea  und 
ist  Semem  Inhalte  gemSss  dem  Lohne  wesena- 
gleich.  Nur  in  der  Form  Iial'<:>n  Viesfmdere 
t/mstünde  und  Motive  zu  eiuer  Divergenz 
der  Äusseren  Ki-siheinungsveise  gefiilirt. 
Und  an  dieser  Auffassung  ändert  auch  die 
Thatsjiehe  junui-ipiell  nichts,  dass  die  Ffst- 
setzung  dieries  Entgelts  der  Kinkommens- 
bilduQg  privatwirtscbaitJicheu  Systems 
der  Volkswiitodiaft  eatsogen  ist. 

2.  Die  fssoblehfUeh«  EtttwIeMvBf  des 

Besoldun^an^Hens.  Die  GescLichte  der  Be- 
soldunfjen  hünsrt  aufs  engste  mit  der  Knt- 
wickelung  des  .Staatsdienstes  und  der  Stellung 
der  Staatsidiener  zui^iimnien.  Solange  das  System 
der  Ehrenämter  vorherrscht  oder  die  Xmts- 
Htellnng  nur  eine  Ncbenbesehäf  tigung 
anderer  Lebenskreise  ist,  daher  nicht  den  Haupt- 
iobalt  der  Lebensthfttiykeit  des  fimktionAK 
bildet,  fehlen  feste  OrnndMtze  fOr  seine  Ent> 
lohnnncr        mi  iinch  diese  Ehren-  oder  tem- 

Jioränii  Atinti'i  nltiziell  unbesoldet  waren,  so 
t'lilti'  i  >  (It  iiii'H  Ii  nicht  an  mancherlei,  zum 
Teil  !5chi  Udi'UteiKler  linkriernng.  Die  Bc- 
soldungslosigkcit  ist  hier  nur  eine  scheinbare 
nnd  dadurch  verschleiert,  dass  nach  Ablauf  der 
AmtBaeit  der  Amt<>inhaber  mit  irewinnreichen 
Fmdttionen  ausgestattet  wird,  die  dem  unbe- 
soldeten Staatsamte  oactafolg^en.  Die  hdehnten 
Beamten  der  römischen  RejutMik  rrfttltt>  ii  dbiie 
Gehalt  ihre  .\mtsfunktioiit  n,  «  nnim  ;»bi  r  ii  u  h 
Ablauf  derselben  durch  i  rtr.iirsrt'ii  Ix'  St.utli.iltt  r- 
posten  entschüdigt.  £ui  •itrartiges  Vertahreu. 
welches  jeden  Einblick  in  die  Kosten  des  Staat««- 
dteostes  verr^ehrt,  ist  unter  allen  Umständen 
Tenrertlidt  nnd  die  Wurzel  privater  Äasschrei- 
tugoi  viaA  geheimer  Ausbentung  der  BevOl- 
kernng. 

Efi  war  d.ilii  r  ;uich  vom  Standpunkt  der 
Bcsohlungspolitik  ein  erheblicher  Fortschritt, 
als  die  erweiterten  und  verfeinerten  Amts- 
funktionen eine  grossere  Stabilität  des  Beamten- 
tums erheischten.  Die  Aemtcr  wechselten  jetzt 
nicht  mehr  in  relativ  knrzen  Fristen  ihre  In- 
liabor,  sie  wurden  aus  Nebeubeschüftigungen 
gewisser  Pereonenkreifle  snm  Hanntberuf,  wie 
sie  auch  andererseits  hOhere  Anfbraernngen  an 
Arbeitskraft  und  Lei-luni,'» n  i!(<s  Beamtf'ttii 
stellten.  Die*  aber  st«  lir  \\'inl<  rnm  mit  drin 
allgemeinen  EntwickeluTiLrs|irini  i]>i'  licr  (ifftnt- 
liehen  ThKtigkeiten  in  naher  Beziehung.  Die 
Offsntllchen  Amtshandlungen  Bind  ursprünglich 
«iuelne  snaammenhanglose  Akte  welche  je 
nach  Bedarf  in  Itestinunten  oder  in  unperioffischen 
zeitlichen  InterrsUen  ToUaogen  wnrden.  Je 
häufiger  aber  die  Vomahme  mlcher  Funktionen 
wurde,  jl- kuiii](lizi(  rt>T  sie  sich  gestidteten  und 
eine  je  höhere  te<'bniäche  Aosbildnag  ihre  Be- 
SQVgmg  erfbrdeite,  in  um  so  hVheram  Mssse  er» 


w'v-  ^irh  il.i-  l)i-iherige  Beamtennmtt'ri.il  al^ 
un/.>ilüiiglich .  man  brauchte  vorbereitet«.'  oder 
wenitjstens  «fescbulte  Funktionäre,  welche  die 
.\usilbung  dies«'r  Thiiti^keit  aU  dauernde  und 
als  Lebousliernf  betrachteten.  Damit  war  «ine 
besondere  Kategorie  von  Staatsbtlrgera  ans  den 
llteren  VerbKltnissen  beransgewacbfen,  die  be- 
rnfsmässigen  Staatsbeaniti  n  .  und  der 
Staats-  und  öffentliche  Dienst  wini  zii  einer 
seUistiiiiiliiri'ti  I.»t)ens.stenung. 

Alle  diese  Umgestaltungen  zeigen  i>ich  in 
ihren  R^iflexwirknngen  auch  im  Besoldungs- 
wcsen.  Es  genQete  jetat  nicht  mehr,  die 
Staatsbeamten'  in  »loM  ehxenamtlicher  Weise 
zu  bestellen,  sondern  man  mnsste  ihnen  feste, 
anskSrnmlictae  Einkflnfte  znsiebem.  Der  Stabi- 
lität und  Benifsmässisrkeit  dr-r  Amtsstellung 
entsprach  die  Zuweisung  nnd  Fixierunif  eines 
bestimmten  Kinkoniin*  n^.  Bei  der  Entwickc- 
Inngsstnfe  der  Naturalwirtschaft  im  Mittelalter 
vermochte  die  öffentliche  Autorität^  der  Kitnig  oder 
Landesherr,  nur  niedemm  in  Naturalien  Ver- 
gfitunpsloistungen  auszuteilen.  Und  so  treffen 
wir  denn  aLs  erste  Form  dieser  Besoldung  die 
Bclehnuna:  mit  Grundstflcken,  mit  wel- 
cbei  al-;  Ae«|uivaleut  die  Ausübuiiir  v>»n  nffent- 
liclu  n  l>it'nstleistuni;en  im  Heere  und  uiu  Hofe, 
des-rii  A<'int«  r  zntrli  ii  h  den  Staatsdienst  rejirii- 
sentierteu,  organisch  verbunden  war.  Der  Er- 
trag der  Lehensgilter  bildete  <las  Einkommen 
oder  die  Besoldung  des  Funktionärs.  Die  Art 
nnd  Weise,  wie  er  die  ErtragsfXhigkeit  nntaen 
wollte,  blieb  dem  I/ehensträger  überlassen. 
Schon  frflbK<>ititf  zeigen  sich  alier  Ider  Miss- 
Uiiin  ]  ■  In  Lehen  werden  eiiilirh.  und  ihre 
Erldi»  iiki  ii  tiilirte  hüutig  zur  Ytruachlassiirnng 
der  Anit'^x t'rriihtuniffn,  zu  einer  Sch&iiii,'im!; 
des  öffentlichen  Dienstes.  Der  Uebergang  zu 
festen  N aturalbesoldnngeu  bedeutete  da- 
her der  Belehnnng  gegenUDer  eine  Verbesse- 
rung' fttr  die  Ordnung  der  staatliehen  DiMist- 
Icistungen.  Im  naturalwirtÄchaftlichen  Stadium 
der  Volkswirtschaft  war  diese  Uehnng  iranz 

S lassend,  solange  der  Stuat  srllist  in  iniimii!?- 
acber  Weise  Empfänger  von  NaturalgeiäUen 
war  iin<l  in  Naturalien  sein  hauptsächliches 
Zahlunipmiittel  bestand.  Anf  höherer,  volks- 
wirtschaftlicher EutwickehuiiTsstnfe  und  mit 
saaebneadem  Qeldgehranch  |uegen  die  Natoral- 
besoldnngen  durdi  die  Schwierigkeit  der  Auf- 
bewahrung und  des  Transportes  zn  viclfarhen 
Unfirleichheiteu,  Missbränchen  und  Streitigkeiten 
zn  fuhren,  die  nach  und  nach  ihre  fieeettigang 
verlangen. 

Der  Wendepunkt  in  der  geschicbtlichea 
EntAvickelnntr  ilesi  Bcsolilungswesens  ist  durch 
das  Vordriuyeu  der  ij  eld  wirtscha  f  t  in 
allen  Ckonoauschen  Beuehungen  beseichaet. 
Diese  hat  znerst  den  privatwirtflebaftKehen 
Verkehr  in  ihre  Kr<»iae  crozoiien  -m  l  i-l;  erst 
alliuiihlich  auch  in  die  Finanzveriitiitm-^.ie  der 
Staaten  eingedrängt.  Die  Naturalhesoldnn;; 
wird  jetzt  für  den  Staatsbetrieb  zu  schwer- 
fällig nnd  ist  mit  der  allmählichen,  geldwirt- 
scbaftlichen  Oestaltuag  des  staatlichen  Finanz- 
haushält«  unvertift^i^  Die  Einbürgerung  der 
Geldentlobnnng  nnd  der  Geldbesol- 
dnng  der  Beamten  in  das  System  des  Staats- 
dienstes war  nur  eine  in>twen<li?f'  Konsecjueu/. 
dieses  allgemeinen  Entwickeinngsprozcsses  im 
WirtsehsRi-  oad  StMtelebea.    Altein  dieser 
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Ueberganfi'  voUsog  ukh  nur  lant^Mtm  iiud 
sdirittwdue,  wenDgleicli  achon  frfilueitig  die 
erleachteteten  oiid  waitbUdmidaB  StMtnnSiiiwr 
4^  GeldlMfloldiiiig  der  BeamteD  als  wünsehNia- 
wertM  Ziel  erntrebt  haben.  Znnlclmt  T«rfB^t* 
der  Staat  stlljst  nur  über  miziir»^icli('Hile  (UM- 
mittifl.  tlif  NatiUiilciHuahiiit'ii  spielfrii  imrli  iiumcr 
eiiif  erlifbliche  Rolle  un'i  wunleu  f-rst  suci  i-s^i; 
von  den  (reldeiiiküiifteu  rerdrün^t.  l'ud  diese 
allniiibliche  ThnVOdlB^  iiuiscrte  niso  auch  auf 
da»Be«al4iiDg!Bweiien  euen  nachhaltigea  Einfloai. 

Zu  dm  a]t«jit«n  Formen ,  in  weleheii  dem 
StaAte  ^cldwirtBchaftlirhe  Einkflnftc  zuflosaeu, 
zählen  die  Alii^aben  von  AmtMhandiungen.  die 
behördlichen  Sportelu.  Sic  wurden  lantre 
Zeit  ganz  oder  trrossenteils  den^enia'''u  BeamtPti 
überlassen,  welch«'  die  iiezaliltc  Staatstiinktinii 
vornrenomraen  hatten ,  und  können  woiil  h1» 
•die  ureprUnglicheu  niid  ältesten  Geldbestand- 
taile  der  BMoUimgen  beseicimet  werden.  Die 
Erlwbnng  «dcher  Spoiteln  ist  anlt  «md  in 
germanischen  Mittelalter  mit  auf  üeberreste 
der  r(iiui.Hc-heD  Fiiianzvcrfassung  zurürkzuführen. 
Doch  scheinen  mmli  T;ii'itiiMi  mih  Ii  sdimi  die 
alten  Germanen  derartijce  AbRaben  ;jekaiiiit  nt 
haben.  Die  Besoldungafomi  dnrch  Sporti  lii  liat 
anf  der  anderen  äeite  ancli  für  den  Staat 
we.'^ntlirhe  Vorzäge  dw  iSofeclllieit.  Denn 
die  Urliebiuigakosteii  worden  erspart,  das 
Beebniuicinretien  ward  vereinfiielit  nna  Tjeiatnng: 
und  Entc;<^lt  sfhipTiPii  in  hnrTriotiis.'h^'m  Zii->ani- 
menhanu  zu  stiii.  J)fi  H(-auitf  luitto  ciu 
finanzielles  IiiToie*si'  nm  KinLran;,''  der  S]n>r- 
telu,  die  für  ihn  ein  sleter  .Spuni  znt  Viniicb- 
tung  seines  Amts  waren.  Doch  stehen  diesen 
Lichteeiten  wiedemm  erhebliche  Scbatteuseiteu 
gesenftbw.  Die  Leistungeu  der  höheren  Beam- 
ten iMMn  luA  achwer  in  das  Snmrtelsystem  ein* 
glledOTi.  Amserdem  ist  dem  ZqMI  ein  weiter 
Spielraum  wodurch  oft  grosse  Unter- 

schiede uiii  li  Ort  nnd  Zeit  etntretni  können 
und  u«<  h  rin»tiiu(li>u  dor  luilu  ;  *  .  lu'f-'  t/.tc 
Beamte  weniger  Einkommen  bezieh»  u  kann  al» 
der  ihm  untergebene  subalterne  Staatsdiener. 
Damit  hängen  aber  alle  jene  Schwierigkeiten 
zusammen,  welche  aus  der  mangelnden  l'ebef- 
aicht  über  die  wirtschaftliche  Iiage  der  Staats^ 
beamten  entspringen  und  der  dem  Staatsdienste 
eigenen  Befördern ut,'  als  Hindernis  entgegen- 
treten. XBehdtiiu  aber  die  Besoldung  durch 
Sp<»rteln  für  den  Staar  selir  einfach  und  fast 
kosteuluei  durchzuführen  ist,  so  liegt  die  Gefahr 
nahe,  dass  aus  politischen  GrUndeu  die  Zahl 
der  Sportein  empibiwenden  Beamten  in  onnflitser 
Weise  Termebrt  wird.  IMeee  Missstlnde  nnd 
Bfissbrflnt  hr  hnt  man  hüntig  dadurch  sn  ver- 
niinderu  ges^ucht,  dass  sämtliebe  anfallende 
Sportein  in  einem  Amte  in  eine  gemeinsohaft- 
lirhe  Kasse  flössen  .  woraus  die  einzelnen  He- 
niuteu  nieht  iihcIi  ziifiiiliffen  Momenten,  «onderu 
nach  featen  GrutidsätzOD,  nach  Stellung,  nach 
dem  Dienstalter  u.  s.  w.  TttiiiltninnlSMge  Zu- 
sebttase  oder  ZuUif  en  «mpingen.  Allein  auch 
bi«r  bat  sieh  gezeigt,  dass  die  PilTstintereeaen 
jede  Reform  des  Sport«lweiien8  vereitelten.  So- 
bald daher  eine  stärkere  Ceutralisation  des 
Staatslebens  die  politischeti  Verfas-iuntrtn  zu 
beherrachen  beifanu,  wnrdmi  die  Sportelu  iu  der 
Hanptsurhe  zu  allgeuieinen  Staatseinnahmen 
erklärt  und  von  der  Staatakaaae  eingesogen. 
Dem  «BtisMBdiMi  Staatadtener  wurden  sie  nur 


ausnahmsweise  Uberlassen.  Der  Staatsbeamte 
aber  erbielt  dafür  einen  festen  Gehalt. 

Die  Besolduut?  der  Vilentlichen  Dienstleis- 
tniwen  durch   feste   nnd   fixierte  Ge- 

bsfter  an  Stelle  der  Naturalbesoldungen  und 

d  ------      .  . 


der  .>j)orreln 


Kst  seit  Ende  des  16.  und  im  17. 
Iiilnliuuilt-rt  aufgekommen.  Neben  dem  Zn- 
sauimeuliau-:  mit  dem  Sportclweson  wirkten 
hier  auch  Entwickelungsgrüude  allgemeinerer 
Art  mit,  namentlich  der  Fortgang  der  geld- 
wirtachaftlichea  Gestaltung  der  ötfentlichen 
Haushalt«.  Wie  aber  durch  die  Sportein  die 
Naturalbesoldung  nicht  mit  einem  Schlage 
beseitigt  wnrde,  beide  Formen  des  Entgelts 
vielmehr  nelien  einand(?r  und  mit  einander  da- 
i  EntIohnuiii,'^sHy«.t.  in  helierrschten.  s"  h.iUen  :»u<  h 
die  festen  (nliiilter  jene  älteren  l.Dhntomien 
I  nicht  sofort  absorbiert,  «ondmi  nur  iim-li  und 
nach  zersetzt  und  anfgeliist  l  elHTreste  von 
Sportei-  nnd  üatnral^aolduttgen  haben  sich 
aber  neeh  bis  anf  nnsere  Zdt  erhalten.  Die 
fest«u  Gehälter  bildeten  denis^emäss  anfange 
'  nicht  den  Hauptbestandteil  des  Einkommen.s 
I  der  Staa tslieaniteu.  Vielmehr  waren  sie  nur 
1  KoHzessioiieu  an  die  vordringende  Geldwirt- 
si'liaft  und  hatten  Naturalien  und  Sportelu  zu 
I  ergänzen.  Sie  bildeten  aber  ein  expansives 
Princip  mit  der  Tendenz  sich  immer  mehr  aus- 
zudehnen und  die  2iatural-  nnd  SporteleinfcOnfte 
'  zu  verdrttngen.  Die  DurehRlhrang^  des  System- 
werlisds  hat  sich  aber  in  den  einzelneu  Staaten 
zu  sehr  verschiedenen  Zeiten  und  in  sehr  ab- 
weichendem -Masse  vollzogen.  Während  Kniir 
,des  16.  Jahrhundert»  z.  H.  in  den  deut»clieu 
Territorien  bei  der  Besolduug  die  Barzahlung 
Uberwiegt  oder  mindestens  im  17.  Jahrhnndert, 
wie  in  Prenssen  unter  dem  Gros»en  Knrftbrsten, 
m  staade  kommt,  war  in  anderen  Staaten  noch 
immer  die  Snottnlierung  vorherrsdiend.  Selbst 
in  England  bezocr  rioeh  im  17  .Tahrhnndert  der 
Attomey  General  nur  S2  l'fund  Sterling  als 
festen  Gehalt  Salary),  während  sein  übrige« 
Eiukoiuiiieu  von  5800— oiWO  Pfund  .Sterling  in 
sportelartigen  NebeneinkUnften  iFee.H)  bestand ; 
nnd  im  18.  Jahrhundert  bezogen  in  Dinemark 
die  Kichter  nur  2ü  Thaler  festes  Jahreegnbalt 
nnd  den  Best  in  anderen  Emoinmenten.  Ja 
man  hat  mitunter  ans  missTerstsndener  Spar- 
samkeit soffar  petlissentlich  die  fo'sten  Beamten- 
gehälter r&duziert  nnd  die  Lücke  dnrch  einen 
vennehrten  Spürtelbezug  ausgefüllt. 

Mit  der  Aera  der  verfassungsmässigen  Zu- 
stände hat  man  energisch  mit  solchen  Zwei- 
deutigkeiten ani^rttniiit.  Mit  dem  Principe 
einer  geordneten  Bndgetwirtschaft  vertrugen 
sich  keiue  Elemente,  welche  den  Einblick  in 
den  Staatsanfwand  und  seinen  Umfang  stihwa. 
Namentlieh  al>er  weiden  auch  die  wahren 
Kosten  des  Staatsdienste»  verschleiert.  Doch 
hat  mau  weder  die  Naturalliesoldnn>f  nixh  die' 
sportelartigen  Eiukilniite  vollständig  zu  be- 
seitigen vermocht  oder  beseitigen  wollen. 
Erstere  ist  insonderheit  iu  form  der  Dienst- 
wohnungen bestimmter  Beamtcnkategorieen 
nnd  in  Naturalbezügen,  wie  in  der  Stel- 
lung von  Feuerung»-  und  Belenchtnngsmate- 
rialien,  in  der  l.ieterung  von  l>ienstkleidern 
uder  Pferderntiouen,  beiliehalten  worden,  l^etz- 
tere  aber  sind  als  A  in  t  s  e  r  t  r  ii  n i  s sc  ftt-i 
btttimmten  Aemtem  aar  \'ermeidang  umatänd- 
lidter  Beehmnigalesaag,  beim  llnterriehtswssciii 
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u.Ii  r  al";  r.ink<iiimn  ii  utitteUiarcr  Staatebeaiut^'i) . 
der  HechtHBnwiiht ,  Notare  etc.  noch  üblich.  lu» 
übri);en  wnrlf  «lif  Mehrzahl  der  nntnralen 
Keichiiisse  in  iTeldzahliiugeu  nni^ewandelt^  wie 
die  freien  Dienst wobnnni^eii  in  das  WobnungS- 

Jeld    bei    Richter-    mul    dTilbeMBten  tnul 
Nntnmiqaartier  in  dm  ^m«  bei  ¥ilitar- 
pcr-^oiKti   uml   ^Tilifär1if-.'unt*n.  IS««!  «ich 

daluT  in  der  II;iU]Hsa<  In-  lii  liaii|iti'ii.  ilas>  ilie 
feste  (it-ldinTliiliniiiitr  tni  <Ui-  Hc^nldunir  ini 
inoilenien  >taate  die  voniialii^en  naturalen  nnd 
sportelarlifjren  Bostaudteile  des  Einkommens  der 
Staats-  nnd  nbrigen  öffentlicben  Beiiniten  end- 
grUltiiT  verdrängt  bat. 

DasH  der  Beamte  naeb  seiner  Ans^scheidung 
aus  dem  Dienste  weiterhin  ein  l^uiescenz-  oder 
Ruhep'iuilt  al-  line  T.tibrtnte  empfängt,  ist 
dnrdiaiis  kmu:  luiUirndTw.  ndige  Folgertinff  aus 
dem  )it  -oldungsbezugi  Virlmehr  hat  >irh  das 
Institut  der  Pension  und  da»  ganze  i'eu* 
lionswesen  nur  aihnählieh  aus  der  Hesol- 
dungspolitik  beraungeschält.  Die  Gewährung 
TonKnhe^febftlteni  galt  ursprünglich  in  monar- 
chischen Kftaaten  als  (inadensache  und  damit 
als  eine  Belohnung  für  be.xondere  Verdienste 
nm  Krone  und  Staat.  Es  war  ihre  Beteilnng 
kein  Recht  des»  Beamten ,  das  mit  seinem 
Dien>tverhaUni8  verknUpft  war.  Auch  war  der 
Beiug  solcher  Ruhegenüsse  ursprünglich  nicht 
immer  ein  dauernder,  in  der  Form  einer  Leib- 
rente anftretender,  Mndem  oft  nur  eine  ein- 
malige Reichung  oder  eine  soldw  auf  kOnere 
Zeit  (Unadenquartal.  Gnadenjahr,  Abfertiirung). 
Allein  diese  Gnndencrteiluug  veriiihr  mit  der 
;:rr)>^<ten  Willkür,  war  bald  äusserst  verschwen- 
deris«h,  bald  hartherzig  und  kärglich  und 
führte  überdies  zw  einer  Anzahl  von  Miss- 
bränehen.  Mit  der  Zeit  wurde  es  daher  ein 
dringendes  Bedürfnis,  in  dieMS  Wirrsal  Ordntuig 
EU  bringen  qnd  nacb  festem,  gleichmSasigen 
Onmdaltien  sn  bandeln.  SfAter  fand  man 
e«s  aber  zwprkni;if-«i!r .  besondere  I'ensions- 
kassen  zu  ijriujdeii.  in  welche  die  Beamten 
EinzaldniiLren  zu  leisten  liattcii .  die  dann 
hanpt.süchlich  durch  iiehaltsabzüge  genährt 
wurden.  Die  eindrehenden  (leldsuniroen  wurden 
zu  einem  verzinslich  angelegten  Fonds  ver- 
dnüt)  aus  welchent  dann  die  RuhegeLäher  be- 
»üm  wurden.  Der  Staat  verwaltete  dann  diese 
PennonskasBen,  hBnflg  nnter  Mitwirknn?  eines 
von  den  Beamten  sellist  irt'\^'i^-f' t  \iiss(-liii>'^es. 
nnd  leistete  zu  dcnstdbeu  teiU  •  Hiuiali;^!-,  teils 
daucrudc  Beitrage.  Später  besoitiirte  man  dauu 
diee«  i^blbHtÄndigen  Pensionskassen  und  führte 
die  Gehaltsabzüge  in  die  allgemebie  Staatskasse 
ab,  wogegen  der  Staat  die  rechtsverbindliche 
Verpflichtung  übernahm ,  den  Beamten  die 
Rnbe^ehilter  in  saUen.  Der  Beitritt  zu  den 
PenmoniikaeMn  nnd  die  Gehaltsabzüge  waren 
obligritcriseh  für  dt  ii  Beamti  n  und  waren  mit 
einem  Biitritis^wauir  verbuudeii.  Die  Verwal- 
tung des  ganzen  IVnsionsweaens  ii^t  tiiiutii;  mit 
der  Staatsschuldenverwaltung  verknüpft.  End- 
lich hat  aber  der  Verfassungsstaat  die  Ruhege- 
hälter  dieser  balb  priratwirtscbaftlichen,  halb 
Kffentlich-rechtlieben  Bsgelnoff  entrHckt  und  das 
Pensionswesen  m  einer  Bec-ntssaehe  erhoben, 
den  Anspruch  auf  Pension  auf  feste  Rechts- 
sfttzc  gestellt  Die  iVn-ion  bildet  lieuti- einen 
iategrierendtsn  Bestandteil  der  Besoldung  und 
involviert  ein  Eerdemagarecbt  des  Beamten 


auf  eine  bestimmte  t^iiote  seiues  Gtlialt-.  «t  nu 
der  Bezugsberechtigte  eine  gewisse  Anzahl  von 
Dienstjahren  sein  Amt  verwaltet  hat  und  obne 
Schuld  aus  demselben  verdrängt  wird.  J>ageg«l 
fehlt  in  den  reinen  Demoluratieen  das  PemaiaD»- 
w«Mm,  da  tin  berufindssiMs  Beumlentnm  und 
dn  berufnulanger  Staatsmemt  nlNsrbanpt  fehlt. 

Der    weitere    DifferenziernTicsiirozcss  de« 
Pensionswesens  hat  sich  in  zwei  Kiehtuneen 
bewegt.    Einmal  wurde  n»djcn  der  danerndetu 
j  auf  I>ebenszeit  gewährten  Pension  der  Begriff 
j  des  Wartegcldes  ausgebildet,  ein  zeitlich 
I  gewährter  Ruhegenuss,  welcher  solchen  Beam- 
ten vorübergehend  zu  teil  wird,  die  ans  dienst 
I  liehen  oder  or^auisatorischen  Gründen  aus  der 
Aktivität  scheiden.   Sodann  aber  bat  man  fUr 
j  die  Ilinterblii  boneii  der  St.-xat^dieniT  Fürsorge 
I  fi'ftrolfen  und  zwar  durili   Leibrenten  für  liie 
Witwe  —  W  i  t  w  r  n  |i  e  n i  u  n  ,  nnd  dnn  li  7.uit- 
I  rent«u  fiir  die  Waisen  —  Waise apen^ioaen, 
I  Erziehungsgelder  (vgL  Art.  Witwan- 
nnd  Waisenversorgung). 

3.  Dio  leitonden  Gmndsätae  der  Be- 

soldnnfTMpolHili.  Der  vichttgftte  Grtmdsats 

tlos  g;in/,'-ii  Bi'soMiiiiL.'V.weseiis  t;i[if«'lf  in  dem 
richtigeti  Verhältnis  zwifichon  dem  i>taatfr- 
iJicnst  imd  seinen  Anfordcinngea  «ineneitft 
und  der  6<;zah]nng  der  StaatsbeamtPii  an- 
dererseits. Daraus  leitet  sich  der  nias.sge- 
bcnde  Gesichtspunkt  ali.  <l;i.-s  der  Staat  nicht 
mehr  Beamten  aofttellen  solle,  als  den  tliat- 
.sSchlichen  BedOrfniSBen  wirklieh  «nt.^^uncht, 
il;iss  aKor  diese  in  auskömmlicher  M'eise  zn 
l)e.Hr)lden  sind.  Ein  sehr  zahli'eiches  i3e- 
amtenheer  bietet  durchaus  keine  Gewahr 
für  f  irtp  bt^ssere  Ausflbung  d^r  AniLsiinichton. 
Andererseits  ist  ein  tüchtiger  ikauU^Mi.'^taiid 
nur  bei  iiinUbiglicher  Bezahlung  liemnzu- 
ziehen  und  ta  erhalten.  Bei  sciuecljter  Iks- . 
soldung  weixleti  ndh  nur  die  riitfichtigen 
Zill  rclii'riialiiiie  der  Aint.^istellen  liereit  fin- 
den o«ler  Leute,  die  in  anderen  }ierufea 
.Schiffbruch  gelitten  haben.  Zweifelsohne 
haln'^n  das  gofollsriiafdich*^  Ans''>hf»n  nnd 
die  äusseren  Ehren  <k's  IkviiuteustaiKles  eine 
grosse  Iknlculung  für  de»  Bosuuteostand 
und  haben  scliou  oft  ein  kärgliches  üehalt 
ergänzen  müssen.  Allein  dieser  Xotbehelf 
kann  üK'T  den  Kern  dr-v  Sm-]\v  nicht  hin- 
wcgtäwicheu.  Dean  ein  Beamter  mu^,  um 
säne  Pflichten  erfOIlen  zn  kfionen,  unter  nor- 
malen VorhäHnissen  ffir  sieh  und  seine  Fa- 
milie der  Nahrungssorgen  überhol^ieii  sein 
und  mit  dem  Bewusstsein  arl)eiten,  dan 
seine  I^istungen  in  dem  Gelialte  ihrem 
Werte  angemessen  entlohnt  wenleu.  Danxm 
ist  auch  die  Sicherheit  der  Amt.^-t.  llung 
und  ihrer  Dienstbezüge  unbedingte  Vonuuh 
setznng  fOr  die  Tflehtigkeit  des  Beamten* 
körpers.  ATit  Krfülliintr  '1er  \'ori:t^7..'Ic}in-'ton 
Bedingimgen  muss  er  auch  einen  Kecht.san- 
spruch  auf  ein  Amt  und  die  damit  verbuii- 
dene  Itesoldung  erwerben.  Er  mu^s  auch 
davor  geschützt  sein.  dasj.  nicht  |wlitische 
TertUÜtaisBe   und  StrOmiiRgen  nnd  der 
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f?eluilts  z.  B.  - :!  des  zuletzt  l>  zitL^eiion  Ge- 
halts oder  0iae  Maximalsumme  für  doissulbe 
seinen  DienstbezOgen  ver- 1  angenommen  werden.   Die  Gewährung  der 
Ihst  bei  ge\vi>sniihaftester  j  Pension  ist  dann  entweder  an  die  EiTcichung 

eines  bostimmteu  Lebensalters  oder  Dienst- 
alten  oder  an  den  Nadrwefe  der  Dienat* 
untangliehkeit  gekniipft.  Die  Peusionsln'- 
rechtigun?  invohnert  auch  meistens  eine 
entspreoh. u.i.'.  wenn  auch  bescheidene  Für- 
sorge fürdie  hiuterbliebene  Witwe 
und  die  Waisen  des  Beamten  (vgl.  Art 
Witwon-  uml  Waisenversorgung). 

Die  Eiiizelheitea  der  BefitoldungsiioUtik 
können  in  diesem  Znaammenhanisre  nicht 
weiter  verfi>ltrt  wenlen.  Sir-  >ti]i>n  in 
engster  Verbiuiluiig  mit  dva  li<i.s(jlduugs- 
systemen  in  den  einzelnen  Staaten  und 
tragen  daher  ein  selir  verschiedenes  (^präge. 
Bei  der  nachfolgenden  Darstellung  der  (ie- 
setzi,'>Miiin<:  -iil.  II  bis  IV  sind  die  ein- 
aus  rein  zufäUigou  Umständen.    I^e  Ge- j  schliigigen  >ormeii,  soweit  06  der  Kaum 


'Wechsd  der  kitenden  Staatsmuuner  ihn 
ohne  weitere.s  aus  seinem  amtlichen  Wir- 
kimgikn'i^  und 
drängen  könriPii. 
Amteerf  QlluQg.  Damit  ist  es  aber  nicht  aus- 
sesehloesen,  dasi  im  Interesse  des  Dienstes 
Versetzung»^n  df-  RoaintPii  vin-u<'iir>innien 
werden.  Allem  <  in»'  solciie  darf  nicht  mit 
einer  Minderang  des  Ranges  und  Oebaltes 
der  Beamten  verbunden  sein.  Nur  einzelne 
Stellungen,  wie  die  der  Richter,  der  Hoch- 
schi il}>n>f*^s8oren  etc.  sind  davon  ausge- 
nommen. 

Die  Besoldnng  der  Staatsbeamten  rouae 

einr"  ft  str-  sein.  Die  früher  übliche  Be- 
zahlung der  Beamten  durch  die  anfallenden 
Sporteln  luid  Gebühren  des  Amtes  ist  zu 
verwerfen.  Dies  widerspricht  der  Sicher- 
heit der  amtlichen  Stellung  und  führt  zu 
grossen  rni]:li  icliiti;i.ssit:k<'it('ii  der  EnÜohinmg 


blUimi  änd  hentewesenflich  FiskusfebOhren 

und  nur  kloinoro  ■DiirchbrechTinccn  dieses 
Princips  haben  sich  heute  noch  erhalten. 
Darum  soll  —  abgesehen  von  etwa  daich  ttrt- 
liche  VoihrdtiiisM'  bi  irrriiulctcn  Zidagen  —  die 
Betiolduug  füi-  die  Beamten  gleichen 
Ranges  thimlichst  die  gleiche  sein.  Die 
IKäte  der  Besoldung  ist  von  der  Wichtig- 
keit de«  Amts,  von  der  mit  demselben  ver- 
bundr-non  Verantwrji  tliclikeit  und  häufig  auch 
von  den  durch  dasselbe  bedingten  Dienst- 
andagen,  Beprfisentationskofiten  abhängig. 
Aus.'^erflem  verlangt  eine  gesunde  Besoldungs- 
poUtik  eine  Steigenuig  der  Gehälter  mit 
dem  Aufrücken  im  Amt  und  mit  der 
»Vollstreckung«  von  Dienstiahren. 
Als  Sporn  für  die  Thätigkeit  des  Beamten 
ist  lit^ni^'cniä-s  ili-'  Ofwahniiig  von  Dienst- 
altert^zulugeit  in  [ift iodisclifn  Fristen 
{3  wier  r>  Jaltren)  zu  verlaiiiren.  Kiir  be- 
sondere Leistungen,  Reisekosten,  Tagfahrten, 
Umzugskosten  bei  Versetzungen  und  der- 
gleichen werden  den  Beamten  besondere 
YenrOtungen  zugebilligt 

findlidi  zahlen  zn  den  OrtmdsUzen  der 
Bildungspolitik  noch  die  Ansprüche  auf 
Wartegeld  und  Pension.  Das  Warte- 
geld (Dispouibilitätc^dialt)  wird  dem  Beam- 
ten bei  zeitwciligi^r  Entlassung  o<lor  tempi)- 
rärer  Versetzung  lu  den  Ruhestand  bis  zur 
Wiederbcrufimg  in  ein  Amt  bezalüt.  Die 
Pension  oder  das  Ruhegehalt  wird  don  Be- 
amten bei  Erreidiung  einer  bestimmten 
Altersgrenze  (z.  B.  mit  VoUendiiiie:  dt  s  0.". 


gestattete,  hervorgehoben  und  chanütterifriert 

wonlen. 

4.  Zusammensetzung  der  Besoldung. 
FQr  die  staatswissenschaftlichc  Behandlung 
erscheinen  alle  amfüelien  Bczfit^c  ilfs  Staati^ 
(Uenors  und  seiner  Familie  aus  dem  Hechts- 
titcl  der  Austelliuig  im  SUuitsdieiist  als  eine 
unzertrennliche  Einheit,  die  man  passend 
als  Totalgehalt  (Wagner)  bezeichnen  kann. 
Seineu  llt  standteilen  nach  sind  drei  Kato- 
gorieen  zu  untersubeiden : 

1.  Das  Akttvititigelnlt  oder  das  Oe> 
halt  im  enteren  Sinne,  wclHu^s  d"T- 
Beamte  für  seme  Dienstleistungen  im  Amte 
bezieht.  Es  bildet  den  Keni  und  den  Grund- 
stock der  Besoldung  aberhau^t  Dem  In- 
halte nach  sind  in  diesem  ▼redermn  ver* 
schiedene  Teil-^  vereinigt: 

n)  !>as  Gehalt  selbst  (ira  enjrsteu 
Sinne  I  als  dasjenige  Entgelt,  welches  nach 
öffentlich-rechtlichen  Normen  ftlr  die  Ver- 
waltung eines  Staatsamts  ausgesetzt  ist 
und  mit  Rang  und  Bedeutung  des  Amtes 
wechselt. 

b)  DasWohnungsgeld  oderderWoh- 

n  u  n  i;  s  z  lisch uss.  ein  Zusatz  zum  Dienst- 
einkommen des  Beamten  und  ein  Beitrag 
zur  Bestreitung  einer  standesgemässen  Woh- 
nuntr  für  den  Rf^amten  imd  seine  Familie, 
ililuütcr  kann  es  zweckmässig  sein,  das- 
selbe durch  die  (JewBhrung  einer  naturalen 
Dienstwohnung  zu  ersetzen.  Aehnlichen 
Charakters'  ist  das  Servis  hei  Offirieren 
und  Militilrl)eaniten.  ilas  an  Stflle  des  vor- 


odci-  7ti.  r-*>lten8jahres)  oder  bei  Eintritt  derimaligen  NaturaKuiaiiiers  tritt  und  nicht  mu- 
Dieiistuntaudichkeit  nach  festen  GTimddttien|snrDeckung  de»  Wohnnngsaufwandes,  son- 
und  mit  (1.-r  Wirkung  eines  Rechtsanspruchs  [  dem  auch  zur  Beschaffunt:  des  Mobiliars 
gcwälui.    Der  1 'ensionsanspruch  soll  nicht  |  und  zur  Bestreitung  von  lkhei/.uug  und  Be- 


SU  Sj^t  Ix'ijiimen  und  anfangs  nur  in  einem 
kkünen  Bruditeil  des  Gelialts  bestehen,  der 
aber  von  Jaihr  lu  Jahr  wSchst.  Passender 
Wetae  kann  auch  ein  Marimum  des  Biihe- 


leuchtung  dienen  suL 

c)  Die  Zulagen  tuid  Nebenbezüge, 
teils  in  der  Form  von  Fuuktious-,  Orts-  oder 
piersonahralagea,  teils  als  Itetattangen  fOr 
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besonderen  Dif^iistanfwanil  oder  als  Natlinü- 
bezilgp  \im\  Amtberträgnisse. 

2.  Die  BohegenüMe*  welche  dem  Be- 
amten l>eiin  Ausscheiden  am  dem  Staats- 
dienste gewährt  wenlen.  Dieselben  sind  in 
ihrem  wirtschaftlichen  L'liai-akter  teils  Leib- 
renten, teils  Zeitreuteu.  Sie  erscheinen  in 
einer  dreiÜBchen  Form: 

ti)  als  Abfertigung,  wonii  ilio  Zah- 
lung nur  einmal  erfolgt  mk-x  i>ivh  nur  ein 

Clfad  wiederholt.  Solche  Abfertigimgen 
tuen  vor,  falls  der  Beamte  niclit  die  er- 
fonlerliche,  den  l^ensionsanspnich  begrfln- 
dende  Dienstzeit  im  Amte  war  o<l«?r  bei 
Aemtem.  die  in  den  beni^Bmässigen  Staatfi- 
dienst  Bicht  an^enoiDiuen  sind; 

b)  als  Wartegeld  oder  Disponibi- 
litätsgehalt,  eine  Zeiti^ente,  welche  der 
Beamte  wälircnd  einer  zeitweiligen  oder 
vorilWi-gehenden  Entlassung,  bei  temporärer 
Versetzung  in  den  Ruhestand,  auf  Gnmd 
seiner  Amtsstcllung  bis  zvir  Wiederbemfung 
in  den  aktiven  Staatsdienst  empfOngt  Der 
Fortbestand  des  INenstrerliflltoisseB  bleibt 
dabei  imberilhrt; 

c)  als  Ruhe f;»' halt  oder  Pension 
(Alters-  oderDienstai  f *  I  S-,  In valitlitütspension ), 
eine  Leibrente  cder  lebenslängliche  Rente, 
welche  der  Beamte  auf  Grund  .seiner  vor- 
m;iligcu  Austeilung  bei  seinem  definitiven 
Austritt  aus  dem  Staatsdienste  und  dessen 
IKenstveriititnifisen  wegen  hohen  Altem,  in- 
folpn  der  Vollstreckung,  einer  vorge- 
schriebenen Anzahl  von  Dienstjahren  oder 
endlich  ans  QrOntleu  k(irj>erlicher  oder  geis- 
tiger Dienstesuntauglichkeit  bezieht.  Der  An- 
spruch auf  Pension  setzt  regelmässig  voraus, 
dass  der  Beamte  eine  gewisse  Anzahl  von 
Jahren  dem  Staate  Dienste  geleistet  hat 
Ist  dies  niclit  der  FUl,  oder  od  medemi 
f>t<iatsboaintcn  tritt  die  Abfertigung  (s.  o.) 
ein  o<ier  es  wird  denselben  eine  sogenannte 
S  u  s  t  e  u  t  a  t  i  0  n  gewährt,  welche  aber  nicht 
die  rechtlichen  Eigenscliaften  der  Pension  hat. 

In  Staaten,  deren  Heamtenrecht  die  In- 
stitution des  Wartegeld.s  nicht  kennt«,  winl 
dasselbe  durch  zeitweilige»  beinstete  Pen- 
sionierang  ersetst  Hier  tretea  daoa  —  anr 
zeitlich  Viegrenzt  —  die  allgemdnen  Grund- 
sätze der  Pension  ein. 

3.  Die  Versorgung  d«r  Hlatevblie- 
benen  des  Staatsdieners,  welche  den- 
selben auf  Orund  der  Austelltuig  des  Be- 
amten nach  dessen  Tode  gebtlhreo.  Diese 
sind: 

a)  Die  Sterbemonate  oder  Sterbe- 
quartale, der  Fiirtbezng  des  vollen  Ge- 
halts dt;S  verstorbenen  Beamten  ilurch  seine 
Familie  auf  die  Dauer  eines  Monats  oder 
Vierteljalirs.  Dieses  Institut  ist  der  iilt  'ste 
Bestandteil  <les  Pensionswesens  und  hat 
seinen  Vftrlilufer  in  den  <  r nadenquartalen 
oder  tinadenjahren  in  Slterer  Zeit 


1  b)  Die  W  i  t  w  c  n  ji  e  iv  s  i  o  n ,  welche  die 
j  Witwe  eines  Beamten  lelienslänglich  alsLeib- 
I  rente  bezieht.  Mit  einer  etwaigen  Wieder- 
verheiratung wird  ilir  Fortempfang  rasel- 
mäß-sig  verwirkt,  da  diese  Thatsaohe  die  Ver- 
sorgung der  Witwe  iHLgi  iindet  und  den  Sta;it 
der  üffentlich-rochtlicben  Verpflichtung  der 
Fürsorge  nbeihebt 

c)  1  >ie W a i s e Ti  ji e n ? i 0 II e n  CKler  Erzie- 
hungsbeiträge, Zeitrenten,  welche  die 
uuerwachsenen,  ^ unversorgten«  Kinder  des 
Beamten,  meist  bis  zm-  Erreichung  eines  l>e- 
I  stimmten  I^ebcnsalters,  beziehen.  Mitunter 
ist  der  Bezug  auch  an  die  'Versorgung« 
I  geknüpft    Bei  Töchtern  ist  darunter  die 
I  verehelichung  zn  verstehen.  Bei  Söhnen 
ist  man  .'«ogar  soweit  gegangen,  ohne  Rück- 
I  Sicht  auf  (lie  sonstigen  Einkuuuuuiisverhält- 
niase  des  Bezugsberechtigten  eine  Versor- 
gung nur  bei  Anstellimg  im  Staats*  oder 
öffentlichen  Dienste  anzunehmen. 

IL  («rundzüge  des  Besoldungs- 
aysteaa  la  Deutschland. 

1.  Allgemeiner  Charakter.    Das  Be- 

solduiigssystem  in  Deutschland  —  in  Reich 
und  SmdesalaKten  —  steht  im  engsten 
Zusammenhang  mit  dem  System  des  Staats- 
dienstes nberliaupL  Die  Handlungen  der 
offeiitliclien  Vei-waltung  im  weiteren  Sinne 
wenlen  von  berufismfiasig  Keschuiten  Oiganen 
vorgenommen.  Diese  nahen  gesetzlich  vor» 
geschriel»ene  Be<lingungen  zu  erfüll'^n,  welche 
sich  auf  Vorbildung,  Vorbei-eitungszeit,  Ab- 
legung von  Prüfungen  etc.  eretrecken. 
Durch  diesen  Entwickelungsgang  .soll  der 
künftige  Beamte  seine  Befähigung  und  Ge- 
eignetheit für  die  Oldiegenheifeii  des  StjuiLs. 
dienstes  nachweisen.  Auf  Gi-und  eines  auf 
diese  Welse  erbrachten  »Betthigungsnadi- 
weiscs  erfolgt  dann  dip  Ernennung  zu  be- 
soldeten Aciiileni  durch  das  Staat.soberiiaupt 
in  systematischer  Ordnung.  Die  t>nennung 
selbst  bildet  füi*  den  Staiit.stiienstaspiiunten 
an  sich  keinen  Rechtsanspruch,  sie  steht 
dem  Inhaber  der  Rogieiungsgewalt  fi^i. 
Wenn  aber  der  so  Angestellte  eine  provi- 
Borisdie  IXenstzett  absMTiert  oder  asAn  Amt 
eine  bestimmte  Zeit  verwaltet  hat,  so  ver- 
dichtet sich  die  Anstellung  zu  einem 
Rechtsanspruch  auf  das  klaglos 
verwaltete  Amt  oder  wenigstens  auf  die 
mit  ihm  verbundene  Besoldimg  selbst  oder 
doch  auf  eine  höhere  Quote  desselben  auf 
Lebenszeit  (Gebalt,  Wartegeld,  rension). 
Eine  wUlkflrliche  ij^tlassnng  des  einmal 
definitiv  (  ]>ragmatisch<;)  angestellten  Be- 
amten ist  nicht  zulässig.  Der  Verdrängung 
desselben  aus  dienstbchen  Gründen  hat 
stets  ein  genau  voi"geschriebenes  Verfahren 
(Discipliiiarverfithu-en,  Pensionienuig)  vorau- 
ZUgehen. 

Die  Kosten  des  materiell  so  geregelten 
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f>f;i;it?;dienstes  siml  relativ  s*hr  erheblich, 
aber  mit  eine  durchaus  richtige  KoDsequenz 
der  Arbettetoilnng  im  Staatdeben,  wehes 
auf  höhenr  Knltiustiif«^  mehr  und  mehr 
über  ein  spetialiBtisiiii-techuisch  geschultes, 
barttfsmässig  beschäftigtes  Personal  verfügen 
muHS.  Andererseits  alier  ist  mit  dieser  Art 
des  Staatsdienstes  der  grosse  Vorzug  ver- 
bunden, dass  die  w  i  rK  1  i  <■  Ii  c  n  Aufweu- 
dunjgen  fOr  dea  Personalbedarf  in  manifester 
Wose  erkennlwr  sind  und  bnd^ttecbnisdi 
ff'ßtp"haltf'n  ■\venlen  kr.niirn.  Ks  liegt  klar 
ani  Tage,  wa«;  Staatsdienst  itiul  IJeamten- 
schaf t  der  Vo  1  k  s  w  i  r  t  .s  c  h  a  f  t  kosten .  I  >;  i.s 
System  der  unbesoldeten  und  halblx?s^)ldeten 
Kirenämter  in  demokratischen  Gemeinwesen 
erfonlert  zwar  eijieü  geringeren  sichtbaren 
Aufwand,  der  YoiteiL  ist  aber  nur  ein 
sohetnliarer.  da  die  volka-  oder  staatevitt- 
scbaftllchen  Kosten  in  ihrer  Gesamtheit 
nicht  zu  üUirbUcken  sind.  Denn  der  Per- 
sonalbeilarf  wird  el>en  durcli  \'iele  Posten 
^TMlilet,  welclie  im  Staatshaushaltst  tat  nicht 
enthalten  .sind.  AndernteUs  aber  steht  die 
technische  Leistung  solcher  Ehrenbeamten 
oatoixemAes  auf  einem  tieferen  ^Niveau,  ein 
üebelstand,  der  inabeeondere  noch  dann 
resteigert  wütl,  wenn  ein  häufigerer  Weclisel 
ter  SteUeninhaber  je  nach  ^lolitischen  Ge- 
tiditspunkten ,  mit  dem  Wechsel  (pu^Ia- 
mentari '-'•!!'■'!!  Miiiist-Ti>'ii  in  untreinWitr-TTi 
Zusamnienhaugü  ^tcht.  Der  nimierne  Suuit 
kann  bei  seiner  komplizierten  Verwaltung 
das  berufemgaage  Bountentum  nicht  ent^ 
behren,  wem  er  jedenseit  anf  «n  aitdicih 
hochstehendes  I?eaiii1»'nfuiti  rednitii  will. 

Die  absolute  Beseitigung  de»  Systems 
der  Ehrenbnter  ist  deshalb  nicht  notwendig. 
Allein  sie  wcnlcii  'len  l'ertifsiii;ls.sigeii 
Staatsdienst,  dun  Ki-i  ii  der  Staat sverwalUaig, 
nnr  er^'citem  und  ergänzen  kr)nnen. 

2.  Der  Bettoldun^i^bezng  und  die 
BeataadteOe  der  BeHoldnnfc.  Der  Besol- 
dungsanspmch  geht  aus  t  iii-  r  linsvitigen 
Verwaltungshanmung  hervor,  welche  den 
Beamten  zum  Zahlungsempfang  ans  der 
Staatska«^  eTm.'Uhtipt  und  ilun  eine  be- 
stimmte Hesoidung  zuweist.  Dieser  Akt 
tritt  an  Stelle  eines  zweiseUigen  Vertrages, 
doch  ist  ökonomisch  die  Wirknng  die  gleiche. 
Die  B€6oWnng8l>eti-age  gehen  in  das  Privat- 
eagentum  des  Beamten  Aber,  ulme  ji-iiorii 
einen  prirafmdiUicben  Anspruch  zu  invol- 
^eren.  Denn  der  Besoldungsbemg  ist  an 
das  Bestellen  des  nffentl ich  -  rechtlichen 
Dienstverhältnisses  gebunden  und  im  liin- 
blick  auf  l'elx  i  tnignng  und  Pfändung  veaent» 
liclicn  Beschränkungen  unterworfen. 

Die  Bestandteile  der  Besoldung  sind 
folgende : 

1.  Daa  Q ehalt.  Daiunter  iat  zu  ver» 
Stellen  daa  Entgelt,  welchee  naeh  Öffentlich» 
racbttidi«!  liTormen  im  ^aatahanehalt  für 


die  Verwaltung  eines  Staat  s^infs  ausgesetzt 
ist.  Das  Gehalt  ist  der  Hauptbestandteil 
der  Beeolduttg,  auf  wdchen  gIor  dieae  auch 

allein  crstrork>^n  kann.    Die  Höhe  des  Ge- 
hali»  ist   nach   dem  ßang  luid  <ler  Ito- 
deutiing  des  Amtes  abgestuft,  indem  eut- 
we<ier  im  Etat  für  jedes  Amt  ein  be>titnnife<! 
I  Gehalt  ausgeworfen  ist  oder  unter  Aiisetzuug 
I  von  Durchschnittsgeliältem  für  ganze  Kate- 
igoheeu  von  Aemtem  mit  einem  Mindeste 
imd  einem  HOchatbetnig  die  Staataverwiü- 
'  tung  fnr  jene  Aemter  Gelialtsklassen  bildet 
'Die  Einreihung  in  die  Gehaltsstufen  des 
'  gleichen  Amtes  gescliieht  nach  dem  Dionst- 
i  alter.   Das  Vorrücken  von  d-  r  einen  Stufe 
zu  anderen  ist  aber  häufig  uicht  auf  einen 
Rech tsanspn ich  gegründet,  sondern  hat  be- 
Medigende  DienaUeistung  und  tadeifreiea 
Verhalten  xnr  Voiaiunetznng. 

2.  Das  W(  >  Ii  11  u  n  iT  s  1  d  (Acr  der 
WohnungsgeldzuBchuss.  Dasselbe  ist 
ein  Zusatz  ziun  IHensteaeinkommen  dar 
Beamten,  M<»]cher  zur  BestreiturL'  f^in-^r 
standesgomäsfeeu  AVohnungsunterktuitl  lur 
diesen  und  seine  Familie  dienen  soll.  Da 
die  Kosten  fOr  die  Beachaffunff  nach  der 
GrCeae  und  den  TeuenragsrerliBitniBsen  dea 
amtlichen  Dienstsitzes  wechseln,  so  ist  das 
WohnuDgsgeltl  nicht  nur  nach  dem  Hange 
des  Amtes,  w-  k  lier  einen  unterschiecllichen 
"\V<jhnnng8aufwand  erfteischt,  sondern  aiieh 
nach  der  Gn'isse  des  Ortes  abgesttift.  Des- 
halb wird  meist  ein  Ortsklassen tarif  (Keich, 
Freuasen  5,  Baden  3  Klaaaen)  auisjeatellt 
Andere  Staaten  dagegen  haben  auf  die 
Klassifizieniiig  der  Orte  nach  der  Einwohner- 
zahl verzichtet  und  gewäliren  nm-  nach 
dem  Dienslrange  abgestufte  Wohnimgsgelder 
(Bayern).  Matulmial  ist  der  Bezug  des 
Wohnungsgckles  davon  abliängig,  ob  der 
Staatsbcmnte  neben  seinem  Dienstgehalt 
aus  dem  Amte  nuch  Kebeneioküufte  bezieht. 
Uebersteigen  diese  einen  gewissen  Betrag 
(z.  B.  in  Hayt  rn  !2<>ri  Mark),  80  Jtommt  daa 
Wohnuugsgeld  in  Wegfall. 

3.  Das  Servis  der  Offiziere  xmd  Mili- 
tärbeaniten.  Vielfach  beziehen  diese  Katc- 
gorieeu  von  öffentlichen  Dienern  au  Sti  lle 
des  fi-ilhereu  Naturalquartiers  eine  Geldent- 
schMigtmg,  das  Servis.  Seine  Höhe  ist 
teils  vom  Dienstrang,  teils  von  einer  Orts- 
klasseiieinti  ilnngbeduigt.  Nachdeutschem 
Keichsrechte  soll  das  Servis  mit  -Va  des 
Betrages  zur  Bestreitung  der  Kosten  der 
Wohnräume,  mit  ■  g  je  zur  Beschaffung  der 
MübeJ  und  zu  den  l'nkosten  des  Stuben- 
feuerungs-  luid  Erlenchtungsmaterials  bei- 
tragen (Keglement  vom  20.  Februar  1H68). 

4.  Die  Z  u  1  a ge n.  Sie  sind  QeWl>ezflge, 
wel'  he  <len  l{''au>ten  in  Anbetracht  der  Im-- 
soudereu  Verhältnisse  seiner  amtlichen  oder 

£»isOiilichen  BteUung  gewahrt  werden, 
iese  sind: 


640 


Besoldung  und  Beaoldungspolitik 


a)  die  Dienst-  oder  Kii  n  k  t  i  n  n  •? zu - 
lagen,  welche  für  <lie  bühoailere  Mflhe- 
wiutung  einer  AintsstoUe  als  Ergänzung 
des  Gehalts  dienen  ofler  \m  dauernder 
Ver\von<hn»g  des  Beamten  zu  besondei-en 
Dienstleisliiiim'ii  iz'-wälirt  werden. 

b)  die  Ortäzula^en,  welche  Beamtea 
mit  Rflckucht  auf  die  spedeUen  VerlüÜt- 
ni-sse  seines  dienstlichen  Wohnsitzes,  zunml 
weon  dieser  im  Auälaude  üe^,  wegea  der 
Mheren  Kosten  üae  Lebenshutune:  bezahlt 
wenlen. 

c)  die  Personalzulagen,  welche 
zur  Ausgleichung  des  veraiinderten  Dicnst- 
einkonunens  bei  Versetzungen  sowie  als 
Altenznlagen  hei  Etreidiiing  «nes  gewissen 
Dienstaltem  einselnea  Beainten  zugestanden 
■werden. 

5.  Die  Nebenbezüge.  Unter  diesen 
sind  solche  Einnalimen  oder  Besoldungsbc- 
standteile  zu  verstehen,  Avelche  den  Beamten 
aus  ^wissen  Aemtern  und  aius  der  speciellcn 
Art  ihrer  Dienststellung  zuiliessen.  Hierher 
gehören: 

a)  die  D  i  e  n  st  au  f  w  a  n  d  s  e  n  t  s  c  Ii  ä  d  i  - 
gungen,  wel(^e  manchen  Beamten  im 
Ilinblick  auf  die  fortdaueniden  ausserordent- 
lichen Aufwendungen  für  dienstliche  Zwecke 
gewährt  werden.  Sie  umschliessen  fort- 
laufende Geldzalilungen  neben  dem  Qehalt 
und  bilden  somit  fOr  den  zu  jenem  Dienst- 
anfwand  Terpflichteten  Beainten  mnen  festen 
Nebenl«'Zti,ir.  Ym  diesen  XelM'iibo/.ntjeu  zählen 
Psiusclisumiiicti  für  lUeiistreLsen (Reisegelder), 
solche  fflr  d;is  llidten  von  l'ferden  und 
Wagen  (Pferdeij.-lder),  solche  fflr  Unterhal- 
tung von  Umeaulukalitüien  mit  Zubehör 
(BureaukostcQ ,  Kanzlcigelder) ,  solche  fflr 
Pflege  der  Geselligkeit  und  Itepräsentation 
(RcprSsentationsgelder)  u.  dgl.  m. 

b)  die  N  a  t  u  r  a  11 M  >  z  ü  c ,  welche  mit- 
unter in  der  Form  gewisser  Dienst-  »md 
Lebcnsbedflrfnisse  bestimmten  Beamten  un- 
rnittellxir  und  aus  Zwcekmilssigkeitsgi'ünden 
gewühlt  wcnlen,  wie  Dienst wolmimgen,  Feue- 
nmgs-  und  Beleuehtungsmaterial,  Uniform, 
Kationen  für  Pferde  u.  s.  yr. 

e)  die  Amtsertrlf^nisse,  welche  zur 
Vermeiduiij:  inuhtändlicher  Rcehnunp.^loi^ng 
oder  aus  anderen  Gründen  ganz  oder  zum 
Teil  den  bestimmte  Aemter  bekleidenden  Be- 
amten überlassen  weixlen.  Diese  Beandenkate- 
gorieen  beäehen  daim  Gebühren,  I  nterridits- 
selder,  Tantiemen  und  ähnliches  mehr  n^ben 
ihrer  Besoldung. 

3.  Dauer  des  Besoldungsanspru- 
ches. Die  Zahlung  des  zugewiesi-ncn  (ie- 
haltes  nebst  Wobnung^^eld  und  Sen'is  be- 
ginnt xegehnflSBig  mit  dem  Tage  des 
Amtsantrittes,  welcher  in  der  Anstelluners- 
urkunde  bezeichnet  ist.  Wenn  eine  solche 
Festaetsnng  feiUt.  so  beginnt  der  Gehalts- 
«nspmdi  mit  dem  Tage  des  thatsadüichea 


Andsantrittes.  Das  Ooli.ilt  wii<1  in  Teil« 
zahhmgen  gewährt  und  /.war  für  je  einen 
Abschnitt  de.s  Jahren  im  voraus.  Seltener 
erst  n.ich  Ablauf  der  Iwiti-effenden  Zeiträume 
(Baden),  Die  Gehaltszalilung  erfolgt  in 
vierteljährigen  Ititeu  (Preussen)  o<ier  in 
monatUcben  Zahlungen  (Ueicli,  Kinzelsta^iteut. 
Doch  sind  eventuelle  Ahttndenmg«?in  häufig 
im  Verordnungswege  zulässig. 

Kine  U  n  t  e  r  b  r  e  c  h  u  n  g  des  1  Jesoldungs- 
anspniches  erleidet  der  Beamte: 

1.  im  Falle  der  unerlaubten  Entfernung 
fflr  die  Dauer  derselben:  2,  bei  Beurlau- 
bung wäJiivnd  der  2ieit.  in  weicher  die 
AmtserfOiluug  erlassen  ist.  Die  Beiohsbe- 
amten  nnd  {trerasisdiea  Landesbeamten  ver- 
lieren bei  einem  Urlaub  von  mehr  als  V  i 
bis  zu  G  Monaten  für  den  1'?  Monate  flber- 
stcigendcn  Zeitraum,  die  gesandtschaftlicben 
und  Kr>nsii]iirhe.imten  des  Bei < "Iis,  sofern  sie 
nicht  in  au&äereuixi^uuscheii  liuideni  ihren 
dienstlichen  Wohnsitz  haben.  Viei  r'inein 
Urlaub  von  3  bis  6  Monaten  für  den  3 
Monate  übentelgenden  Zdtmum  die  HUite> 
des  Diensteinkonimens.  Diifregen  wird  das 
gesamte  Diensteiukuüunen  einbebalteu,  falls 
der  Urlaub  einen  Zeitraum  von  6  Monaten 
öbersciiieitet.  Aehnliche  Bestimnuingcn  sinrl 
auch  in  den  anderen  deutschen  Stauten  lu 
Kraft.  Der  Besoldungsanspmch  bleibt  un- 
berflhrt,  wenn  die  Beumubnng  wegen 
Knnkheit  oder  xur  Henrtdlung  der  Gesund- 
heit eir  1  ill  h  -  worden  ist:  3.  1>ei  vor- 
läufigir  iJieiistenthebnng  oder  Suspension 
ziu-  Sieherung  der  Staatsverwaltung  wegen 
der  hierdurch  entstandenen  Stell vei-tretungs- 
kosten  oder  der  baren  Auabgeu  aiw  einem 
Disciplinarverfahreri  gegen  einen  Beamten. 

I^e  Minderung  des  fiesoldungmn- 
spmehes  kann  sich  entweder  auf  den  Ver- 
lust eines  Teilanspruclies  oder  auf  die 
Minderung  dos  Gesiini  tun  Spruches  erstrecken. 
Ersteres  ist  der  Fall  bei  Versämnung  der 
rechtzeiti^ren  Erln'liung  der  fälli^'en  Teil- 
betrage infolge  von  Verjäliruiig  <l'roussen: 
4  Jahi-e).  Letzt,  nis  tritt  ein  bei  Versetzung 
in  ein  äquivalentes  oder  Beförderung  in  ein 
höher  besoldetes  Amt  in  Becn^  auf  das  bis- 
heriL'-e  Gehalt  durch  Gewährurif;  d<u-  Dienst - 
beztige  der  neuen  Amtsstellung ,  ferner  bei 
StrsrnTsetzung  und  endlich  bei  zeitweiliger 
Versetznnir  in  den  Ruhestand  bis  zur  ße- 
leihung  mit  euiem  anderen  Amte  oder  hl* 
zur  enrlgültigen  Pensionierung.  Dort  em- 
pfängt der  Beamte  an  Stelle  des  Gehalts 
daaWartegold,  hier  die  Pension. 

Die  Endigu  !i  tr  des  IV'soUlunix->,insjiru- 
ches  wird  wirluani  beim  Tode  des  Beamten, 
doch  wird  den  Hinterbliebenen  (neben  der 
speriollcn  Vei'sori^ung  s.  Art.  W  i  f  w e  n  -  n  n  d 
Waisen versurgiuig)  die  Besolduni;  auf 
die  Dauer  von  1  bis  3  Monaten  fort^j^viiliit 
(Qnadengehalt,  Gnadenquartal).  Ferner  tritt 
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sie  eio  heim  fipeiwUU^en  Dlenstaustritt  des  .  eine  dieser  (tehaltsUaBSeil  erfolgt  zngleieli 
Beamten  mit  Verziehtleistuuf?  auf  sein  Amt, '  mit  der  Uebertrapiuig;  eines  Amtes  und 
bei  Verabsehi«^Hiung  (  Quiescicrung' ),  wo  ilic  i  zwar  mit  dem  Momente  der  Anstellune. 


Pension  an  Stelle  des  Giluilts  tritt,  und 
eDdlidi  bei  Dienstenttasäung  mit  Amtsver- 
luBt  infolge  eioer  disciplinBren  oder  gericht- 
Kche»  Venirteilung. 


Neben  der  (Jelmltsfestsetzung  sehen  dit* 
Gesetze  aber  auch  die  Gehalts  vor- 
rückung vor.  Sie  voUsieht  noh  auf  einem 

d(i|i|i.  U(  ii  Wege.    Einmal  wini  fIp  dadurch 


Die  Uebertragbarkeit  der  Besoldung  I  waksaui.  dass  der  Beamte  auf  ein  höheres 
ist  eine  beschrankte.  Der  Staat  versagt 'Amt  befrnileit  wii-d.  mit  dem  dann  auch 
<lor^<^lben  Anerkennung  und  Wirksamkeit  ein  hfihei-es  Gehalt  verknüpft  ist.  Der  Be- 
im allgemeinen,  soweit  nicht  die  Pfän-  amte  wird  damit  in  eine  höhere  Geluilts- 


dung  in  gesetzliehem  Umfange  zulässig  ij-t 
Aber  auch  die  l'fftadbarkdit  ist  eine  be- 
f^n«te.    Hiervon  sind  gnindiAtzIich  ein 

.Tab !v<li-- trag  von  M.  >owie  die  Neben- 
hvy.n<:>\  welche  zur  Bestreitung  eineeDieust- 
aulwaii  l-  s  bestimmt  sind,  und  endlidi  das 
Servis  der  Militärboamten  ausgeschlossen 


kl;usse  versetzt.  Sodann  alier  pflegen  regel- 
luüssig  EiorichtuDgen  getroUea  zu  sein, 
welche  das  Vorriloken  eines  Beamten  auf 

einen  höheren  ]^<'7.\\ß  iniu'rhrtU.  drT  elcicli.'ii 
Gebfillsklasjie  eruiOglieiieu.  D;iiuit  intstchon 
Besoldungsvei-schiedenheiten  ilir  i,H«'i<hen 
Beamtenkategorie  auch  innerhalb  dei-selben 


Soweit  aber  die  Bezüge  des  Beamten  an  Gehaltsstufe.    Diese  Ai  t  der  Vorrückung 


Gehalt.  Wohnungsgcld  mid  Zuhigen  150»  M 
im  iahre  übersteigeu,  kann  der  dritte  Teil 
dieses  Mehrbetrag  der  PfBndung  nnter- 

wiifi'H  wiTib'ii.  Wild  jedipfb  dii-  I'fiindung 
de>  Hi-amteii  iu  Hücksichl  aut  die  Alimen- 
tatioQsansprüche  der  Ehefrau  und  der  ehe- 
lichen Kinder  'lH>s«!l»n  bi->antragt.  so  ist 
dieselbe  in  vollem  l'uifauge  ohne  Rücksicht 
auf  die  jährliche  Gesamthftlie  des  Gehalts  und 
des  sonstigen  Diensteinkommens  zulitosig. 


kann  nach  einem  dreifachen  Systeme  ge* 
ordnet  sein: 

1.  Durdi  Aufstellung  von  Orts» 

klasscn  und  Ortstarifen.  Dieses  ältere 
System  bestand  dainn,  dass  für  die  Aemter 
gieichcr  Kategorie  und  Klasse  an  versdiio' 
denen  Oi-ten  vei-scliic^  lu  Ortialti'  ausge- 
setzt wai-en.  Die  Gehaltavurrückimg  wunle 
dann  tladurch  bewirkt,  dass  die  Beamten 
I  durch  örtliche  Versetzimg  in  höhere  Ge- 


4.  Die  Gehaltftf^stfiefbninjE:  und  di«  1  halte  anfeteiji^n  konnten.  Dieses  Yerfiahren 

Gehaltsvorrrickung.  IMo  Xnnim'iMuiLr  il-'r'war  al-T  mit  manohorloi  ri-lM'lstruiden  ver- 
Gebäiter  g'-^ciueht  auf  der  Gruiuliage  einer  bmiden,  wai'  oft  saclüicli  nachteilig  und  mit 
bestimmten  Orflnung,  welche  in  einem  so-  amb  iien Kosten  und  Belästigungen  verbmiden. 
genannten  eh  altsregulativ  seinen  Au.s- 1  In  der  neueren  Zeit  ist  dassäbe  mit  Recht 
druck  findet    Die  einzelnen  (Jehälter  sind  i  beseitigt  worden. 


zunächst  nach  der  Aerfiterhierarchie  al»ge- 
stuft  und  Jtwar  in  der  Weise,  dass  die  Tift- 
eer  der  hflehsten  Staatsimter  die  hödisten 

Gebälter  bi  zii-hi-ii.  die  dann  mit  der  herab- 
steigenden iümgurdnung  staffelfOnuig  aln 
nehinen.  Zwischen  den  h^ichsten  Aemtem 
im  Staatsdienst,  wrl.-ln'  m  bi  n  der  grössten 


2.  Durch  .Aufstellung  von  ^liiii- 
mal-  und  Maximaigehältern,  ^'ach 
diesem  System  werden  ftlr  jedes  Öehalt 

ein  Miniinurii  iiii'l  i'in  Maxiniuin  und  zwisrh-Mi 
beiden  feste  Gelialtastufen  eingerichtet.  Jo<ler 
Beamte  liegtnnt  mit  dem  Minimum  und 
nickt  nach  und  ii.nch  durch  die  Mittelstufen 


Verantwortung  auch  iuiulig  ciuen  gewissen '  zum  Maximum  auf.  Dieses  Vorrücken  ist 
Hepnisentationsaufwand  mit  sich  bringen.  |  aber  durchaus  kein  n^lmSssi^es  und  im 
und  den  übrigen  Aemtern  besteht  regel-  vomus  bestimmtes,  sondern  teils  von  der 
mSssig  ein  grösserer  Abstand  in  der  ti«>  |  TOrfresetsten  Behörde,  teils  von  mner  Reihe 


haltslinho  als  zwischen  diesen  übri^rn  Amts-  zufrillk 


E 


iviLrniss'- 


alihängig,  namentlich 


gehiütern  imtereinander.  Im  übri^n  ver- 1  vom  Abgang  der  Vormänner  durch  Be- 
meiden die  meisten  OehaltsregulatiTe  ml%- 1 fSrdemng .  Tod,  Yerabschicdang,  Stellung 
liehst  unvprmitr<^lte  Sprünge  und  snhr  ho-  zur  Disposition  u.  dgl.  m.    Das  Aufstdgen 


deutende  riiuleichheilen  zwischen  d*  ii  He- 


im Gehalte  ist  daher  überhaupt  und  im 


Zügen  di  r  i'inzelnen  Aemter.    Zu  i  Hinblick  auf  die  Zeit  unstt  lifr  \in<\  uiin  tTf»!- 


Behnfe  «ii-ü  eine  Mehrzahl  von  Gehalts 
klassen  oder  fl-ehaltsstufen  gebildet, 

in  weicht'  dann  die  homogen  ge.stv!lt-n 
Aemter  einc«rciUt  werden.  Diese  Gehalts- 
klassen sind  aber  mitunter  nur  für  diesen 
Zwof-k  relevant,  sin  ?iiid  aber  mfist  nicht 

Eräjudiziell  für  die  s>«ii.-*(ige  i^ang-  und 
üenstordnung  der  Beamtenschaft.  Deshalb 
brauchen  audi  die  Gelialtsklasseii  und  die 
Baogklassen  nicht  unbedingt  kongruent  zu 
Die  £intethung  eines  Barnten  in 


mflssig.  Je  nach  Lage  der  Pei>>onal Verhält- 
nisse erfolg  es  rasch  oder  langsam  und 
ffiliit  nliordlfs  zu  riidt'ii!!uiiäs.sigkeiten  inner- 
halb der  gleichen  GehaltskJasse,  wenn  sich 
der  Af^ng  der  VormÄnner  für  die  Hinter- 
männer in  zwei  koordinierten  Staatsdienst- 
zweigen sehr  verschieden  gestaltet.  Diese 
Griinde  und  ilissstiiode  liaben  verschiedene 
Staaten  veranlasst,  auf  dieses  System  zu 
vorzichteu,  wie  dies  kOizlich  in  Preussen 
geediehen  ist 


BudtrtlrtoilNieh 
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X  Durch  G «  w  all  r  11  Ufr  fester  Dienst- 
alterszulaueu.  Hierbei  werden  nach  im 
vorsm  für  j«aes  Amt  festgesetzten  Peno<len 
vf>ii  .Tahr.'ü  rp£r.'lmrissif!;e  Ztdagen  denjoniiaren 
HeauUeu  (i.iwiihi-t,  wolt  hr-  <1ie\Yirges<"hriebene 
Zeit  ein  l>ostiinratoj-  Amt  vr^rwaltet  Jiabcn. 
Die  Mohnuip  der  Besoldung  winl  für  den 
Amtsinhaber  allen  Zufälligkeiten  ejitrilckt. 
Das  Recht  auf  Yorrfickunp  ist  dabei  teils 
ein  nobeUingtes,  das  eineo  Rechtsausprttch 
mvolTieTt,  teils  ist  «s  an  die  klaglose  Ver- 
waltuufj  des  Ainli  s  iiri']  an  amts'vvünlige 
Verhalten  dfs  lifaiutcu  geknüpft.  DasAuf- 
8tei|nn  kann  im  letzteren  Falle  venagt 
wenien  und  bleibt  daher  mehr  oder  weniger, 
mindestens  foimell,  Gnadensache.  Von  der 
Gewähnnig  der  Dienstaltersziüagen  sind 
meist  nur  die  höchsten  ätaats&mter  wegen 
ihrer  ohndiin  höheren  Dienstesbezüge  ans- 
genonnuen,  insiinderiirit  ili>"'jenigen  der  Mi- 
nister. Die  GehaltsvorrückuDg  kinn  dabei 
entweder  nur  eine  bestimmte  Keihe  von 
Jahreszeiträumen  erfolgen  tind  dann  ^  ge- 
sperrt« wenlen,  so  dass  der  Beamte  von  da 
ab  für  den  Uesl  <<  iiuM-  Dienstzeit  auf  ib  ti 
«reichten  Mayinialgehalt  an^wi^seu  ist. 
oder  eine  soldie  Sperre  tritt  nicht  ein  und 
der  Beamte  erhält  nach  Ablauf  bestimmter 
Jahreeperiwlen  weitere,  wenn  auch  gemin- 
derteZidagen.  Die Betciliuig  mit  Dicnstalters- 
7nln!!:en  geschieht  tflls  nach  dem  Quinquen- 
üial-,  teils  nach  dem  Triennialsystem.  d.  h. 
von  fi  /u  ,")  oder  von  3  zu  3  .laluvn. 

Zum  Ven^eiche  sollen  hier  die  wich- 
Ü^en  QehaJtspoeutionen  in  Preussen  tmd 
Bayoru  für  die  höchistrn  mid  hfihevsn  Be- 
amtcnkategorieen  Platz  finden. 

Preussen  hatte  vordem  das  System 
der  ^Aufstellung  der  Minimal-  imd  Maximal- 
gchälter«.  ging  aber  jetzt  zu  der  Gewälirung 
fester  Di'  nstallt'rsziüagon  über  und  zwar 
vom  1.  April  1892  für  die  etatsmfissigen 
Unterbeanten,  seit  1.  April  1893  für  die 
etatsmiissigen  mitllen'n  uikI  Kanzlcibcamten 
und  oudlich  seit  1.  A|iiil  auch  für  die 
etatsmlssigen  li<'>iinren  Beamten.  Die  Auf- 
rfickiinir  g'^schieht  auf  Gnmdlage  von 
Trieunialzulagen ,  während  die  Sperre  je 
nach  der  Oehaltskla.'s.se  nach  6  bis  1  ö  Jahren 
eintritt  Die  höchsten  Beamten  sind  von 
den  DienstalteiBzulagen  ausgenommen.  IKe 
Gehaltssätze  sind  folciide: 

Staatsminister  cftiOOÜ  M.  und  Dienst- 
wohnung, ITnterstaatsst'kj-etäre  15 (MM»  M., 
Ol)erpräsidenten  210(H)  M  und  Dienst- 
wohnung. Regienmgspräsidenten  11  •!(►(►  M. 
(Stralsmid,  Osoabrilck  tmd  Aurich  fl3<K;i  M.) 
Nun  folgen  die  (j^ehaltsstufen:  1.  Jüasse 
7500,  8100,  «700,  9300,  9900  M.  (Sperre 
nach  t  :-  :i  Ja'if  n  i  Klass-  Ci](\i\.  TOOa 
74<At,  M.  iSp.  :>><:i  i.f,  A.  KJas-s*..  (ii«.Hj, 

Htm.  72<K),  im)  M.  (Sp.  3X3  J.),  4.  Klasse 
0400,  5700,  0000  (Sp.  2x3  J.),  &  ~ 


4200.  4«KK),  MWK  570O.  mK)  M.  (Sp. 

r,x3  J.),  <>.  Klasse  3G(H>,  4200,  4<S00,  5400, 
OiiOO  M.  (Sp.  4x3  und  6x3  J.),  7. Qasse 

39<MK  U(nK  10« Mt.  r,:mrt.  57« k»  M.  (Sp.  4x3 
J.),  8.  Klasse  MAK  3900,  4200,  4ri<X»,  4800 
M.  (Sp.  4x3  und  5x3  J.,  9.  Kksse  .StiOO, 
MmK  42<X)  M.  (Sp.  2X.3  J.),  10.  Kbisse 
3(MKJ.  3300,  3000,  3900,  4200.  45tK»  M.  (Sp. 

rix3  J.).  11.  K'ia-sc  ;":ooo.  a'UM»,  3<;<'*i.  ;;s(Ht, 
4(MM».  42U0  yi  (Sp.  5xi*  J.),  12.  Klasse 
300<  >,  3300,  3400,  9600,  3800,  4000  H.  (Sp. 
r.x3J.).  13.  Klasse  241 M».  27<X>,  3(MMt.  33<Mt. 
3(KM),  3iRMl,  420<J.  4.7J0  M.  (Sp.  7x;;  J.), 
14.  Klasse  I^iOO.  ;W00,  3riOO,  370<\  3900  M. 
(Sp.  4X3  J.),  1.').  Klasse  2400,  281HJ,  3200, 
3WM),  .3900,  42tX)  M.  (Sp.  5x3  J.).  Iß.  Klasse 
3000.  3200,  :M'MJ.  m.  {^[k  :«x;'.  .T.;, 

17.  Jüasse  1800.  22tj<J,  jm),  mo,  3Ü00, 
3900,  4200, 4."i00  M.  (Sp.  8x3  J.X  la  Klasse 
24(K).  27fK),  :HKMJ,  30(X>  M.  (Sp.  4x3  J.), 
19.  Klasse  2700,  2H.5t),  30(Xt,  3150,  3300  M. 
(Sp.  4X3  J.).  20.  Klasse  LjOO,  1800.  2100 
M.  (Sp.  2x3  J.),  21.  Klasse  1500,  1650, 
18(X>  M.  (Sp.  2x3  J.). 

Das  frnli'Ti'  fHh'v  sjiätorc  Kintn-tcu  der 
Sperre  hängt  teils  von  der  Uehaltsklasse^ 
teils  von  dem  Umstände  ab,  ob  einer  Kate* 
gorie  durch  H''f«if<lrruiit:  der  Uebcrpantr  in 
eine  höhere  Rangkiabse  ermöglicht  ist  (>«ier 
nicht.  Daher  z.  B.  die  relativ  späte  S|>eiTe 
erst  nach  24  Diciisf jähren  in  der  17.  Klasse 
(Staiii^siuchiNun  ,  Arcliivare).  In  homogener 
Weise  sind  die  Gehälter  der  mittleren  und 
unteren  Beamten  geordnet 

In  Bayern  änd  die  höchsten  Beamten 
von  den  Dienstalterszidagen  au.'^gi^nomnien 
(Klasse  I  a— d).  Die  Beamten  vun  Klas."*e  II 
bis  XI a  beziehen  drei  Qninquennialzulagen 
und  diejenigen  von  Klasse  XI  1>  l-is  XII  d 
vier  Triennialzida^jen.  .SämÜiclie  luit  Dienst- 
alfi  is/iilafri-n  betedte  Beamte  empfant^-Ti  vom 
21.  Dienstjahie  ab  eine  Quingueniiialzuliige 
von  180  tL  ohne  Sperre.  Die  ßehalts- 
positionen  sind  folcrcnac: 

Die  Minister  12(i0u  .^L  (72<X)  Funktionft- 
gehalt  tuid  54(X)  M.  Repräsctitationsgelder 
(letztere  betragen  \min  3linist»T  d-^s  .Vit?- 
wärtigen  102OIJ  M.).  Den  gleichen  Uelialt 
bezieht  der  Präsident  des  Obersten  Land(»s- 
eenchts  und  des  Vearwaltungsgerichtshoies 
(Klasse  lai.  Iis  folgen  dann  Klasse  Ib 
r_MM>0  M..  Klasse  Ic  1080«  M..  Klas.se  Id 
iXMMi  M.,  Kla.'Jse  II  702*1,  7;W0,  7740,  8100 
M.,  Klasse  III  0120.  0480,  084« 7200 
Kk.«se  IV  5700.  6120,  tUSU,  (W40  M., 
Kla.s.se  Va  .528(i,  5<J4<i,  «0«M),  {m\0  M., 
Klas.se  Vb  4920,  5280,  5t;4<t,  ü^MM)  M., 
Klasse  Vo  4500,  4920,  52b0.  0040 
Klasse  Yla  4740,  5100,  md,  m20  M., 
K1as.«e  Vlb  4380,  4740,  5100,  5-l(W  M., 
Klasse  VIc  4-2<Ml.  4:.00.  492t»,  5280  >L, 
Klass«?  Vlla  4080,  4440,  48(M),  5120 
Jüasse  VUb  3900,  4Ü00,  4620.  4980  iL, 
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vnc 

Klasst«  Vlld 
Klasse  Vlle 
Klasse  VII f 


:J840. 

Ml  ^11, 


42fKt. 

4080, 

:{7io, 


444U, 
4080. 


4920 
48(Kj 
4440 
42»  >0 


M., 
M., 
M.. 

M., 
M., 
M.. 
M, 
M.. 


der  I.   und  H.  Klasse  720  H., 


Klasse  YlUa  4iM),  444u,  mAi,  TiltiO 
lOafise  Vmb  8730.  4060,  4440.  4800 

Klasse  YIIIc  8840,  4MK  4:»(iO 

Klasse  MUd  ;i:iGU,  H720.  4mk(»,  4440 
Klasse  IX  a  :^^«jO,  3720.  39«  Kt,  4080 
Klasse  IX  b  HiXM»,  33«X>,  3.M0,  H720 
Klasse   X    aooO.  3540,  8720 

Klasse XIa  80» hi.  ;',:!»;( i.  :',:>.u>.  :?7Jn,  ;«KX)M., 
Jüasse  Xlb  2620,  8OOU,  818U,  3360,  3540 
Klasse  c  2040, 2B20, 3000,  3180,  mm  M., 
Kl.isso  Xld  2841t,  2700.  80(;0,  8240.  :>,I20  M., 
KlassoXIe  2280,  2(>40,  8000.  818u,  .iim  M., 
Klasse  XI  f  2280.  24(KI.  2<)40,  2M20,  801K:»  M., 
KL'iKse  XI  g  1Ü80,  2840.  27o0,  2880,  80«jO  M., 
Klasse  XI  h  1890,  2o70,  22:/»,  24:w;  2610  M., 
Klasse  XI  i  1800,  21(K).  L':UO.  i.':.20,  2700  M.. 
lüaase  Xlk  16JU,  1800,  lüöu,  21üü,  2340  M., 
Klaase  Xlla  2820.  .3000. 3180.  a360,  354l>  M.. 
Klasse XII b  228«i.  2640.  :80(K),  :nsn.  :8;^«HlM.. 
Klasse  XU  c  2280,  2460.  2640.2N2O,  8O0O  M., 
Klasse  Xlld  1890,  2070,         2480,  26H)  M. 

In  homogener  Weise  mikI  ;iucb  die  (ie- 
haltsbezfipe  der  mittleren  imd  iiuteren  Ik^ 
amteu  i:>  i>'|L:*?lt 

Da»  WohnnttgBgeld  ist  iu  FreuBsen 
nach  einem  l'Vuife  geordnet,  welcher  tefls 
nach  den  Rangklassen,  teils  nach  der  Orts- 
grOtiae  des  dienstlicheu  Wohnsitzes  aWestuft 
ist  FOr  letetere  hestehen  6  SenriahlMaen: 

Berlin  I    II   III   IV  V 

Beunted.I.Rangkl.  1500  1200  900  730  600  600 

„  ILn.111.  „    isoo  900  730  tioo  540  540 

„   IV.  n.  V.  .      900  660  S40  480  4M  3^ 

Beamte  zwischen  der 
V.  Rangklassti  u.  den 
Snbalternen  der  l'ro- 

vinzialverwaltungen  540  4^2  .;6o  300  216  iSo 

ünterbeamtc           240  180  144  108   72  6« 

In  Bayern  regelt  sich  das  'Wobiuug»- 
(Id  (»OdudtKuIage«)  nach  den  GehaltSp 


Via 
IXa 
XI  a 


VIII  d 
X 

Xltd 


n 

n 
n 


4»  n 

300  „ 
>8o  „ 


^ueei 


in.  und  zwar  oeziehea  die  Beamten 


Doi-h  kommt  dir'  (tflialtszulage  in  Weg 
fall.  M-euQ  ein  Beamter  jährlich  mehr 
I2<H>  M.  Kebendnnahmen  ans  seinem  Amte 

iK-'zieht. 

5.  Da>s  Wartegeld.  In  veischiedeneu 
<lont.M^hen  Stjiaten  ist  die  zeitweilige  Ver- 
setzung in  den  Kiiheataud  und  zwar  nicht 
durdi  Pensioniernng  zn)a.s8ig.  Hierdurch 

I  Aviitl  der  FortlK^ttiml  tlcs  Diriistverhlilftiisscs 
I  nicht  berülirt,  der  Beiuiite  wiiil  zur  Dii  ust- 
leistung  bereit  gehalten,  bis  der  Sfa.it  seine 
lli.'ii.vte  \vie<ler  in  Anspruch  nimmt.  Während 
,  ilieutT  Zwischenzeit  empfängt  der  Beamte 
leine  verkfu-zte  Oehaltszahlnng,  das  Warte - 
geld.  Die  einatveilige  Versetznug  in  den 
Ruhestand  kann  erfolgen  wegen  ümbfldung 
der  ReliMirlc,  aus  Verwaltunjjsrfirksichten, 
wegen  Krankheit  des  Beamten  oder  endlich 
im  Di8ciplinaiTerfBlu«n  wegen  eines  Uiensk» 
verirf^hens  verffiirt  worileti.  Die  aüi^emeinen 
Dienstpflichten  litü  iieaniteu,  diu  l'Uicht  des 
Trengehorsams,  die  Pflicht  des  achtungs- 
wlbrugen  Verhaltens  und  die  Filiclit  der 
Amtsverschwiegenheit  bleiben  nneinge- 
schnlnkt  aiifit  *  hterhalten.  rtaiiepen  konunen 
die  l*flichten  der  AmtserfüUung  und  der 
Amtsanwesenheit  in  Wegfall. 

Das  Wartegeld  steht  in  einem  Trüver- 
,  hältnis  zur  Besoldung,  tias  in  den  einzelnen 
Staaten  vei"schie<len  geregelt  ist.  Für  die 
!  Keichslteamten  betitet  es  bei  einem  Dienst- 
einkonimen  bis  4150  31.  ebensoviel  wie  dieses 
imd  bei  einem  höheren  Diensteinkoiniucn  ^1 
de^lbeu.  Die  preussischen  Staatsbeamten 
beziehen  bei  einem  Gehaltssätze  von  3600  M. 
und  mehr  die  Hälftf^  'le=:  Dieiisteirikominpn« 
als  Wartegeld.  Für  niedrigere  (ieliälter  gilt 
folgender  ^Taxil: 


Bei  einem  Gdudt 

Ten 

3300  M.  betrügt  im  Wartegeld 

1740 

M. 
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Somit  belftuftsieh  das  Wailegeld  im  Reich 
und  in  Prenssen  auf  einen  ilioimalsatz  von 
450  iL  Ds^cgen  ist  der  Mnamakatz  im  Beich 
«nf  9000  H.  und  in  Prenssen  auf  6000  H. 


j  bescltfünkt.  Bei  Wioderaustellung  kommt  da 
Wartegeld  auf  das  Diensteinkommen  in  der 
Weise  in  Anrechnung,  d»w  es  nm  diejenige 
Summe  gemindert  wird}  wn  woli  he  der 
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Belrag  des  noiunj  DieiistoiHkommens  unter 
UiuzurechDUog  de.<i  Wartegeldes  den  Botrag 
des  von  d«m  Beamten  vor  der  einstwinligeii 

Verr«l/unL:  iti  ilii  Ruhestand  Imz. .u^>:uti 
Dicnsleiukummeiis  übf i'steigt.  Bei  Beendi- 
gung des  einstweiligen  Buliestandes  durch 
AViedei-anstellung  oder  hei  AufKisuiii:  <l<^s 
Dienstverliältnisses  durch  Tod.  Pensiotm  i  ung. 
fmMilligen  Dieustaustritt  otler  duix;h  gericht- 
liche Verurteilung  zu  ein  r  Zuchthaus-  oder 
Ehrenstnife  eriisdit  der  Anspruch  suf  Warte- 
geld. 

Das  bayerische  Beanitonrecht  kennt 
weder  den  Begriff  <les  Wsirtegeldes  uocli 
denjenigen  der  Pens^ion.  Viehiiehr  scheidet 
pich  das  Diensteitikoinuien  in  ein  Dienst- 
und in  ein  Standcsgehalt.  Bei  temporiiit-r 
oder  dauerader  YeraeUuog  iu  den  Ruhe- 
stand verliert  der  Beamte  da«  Dienatf^ehaH, 
beliält  aber  das  StainlrMrrhalt.  (rr'-cr  die 
Hülle  de»  Standesgelialts  s.  gleich  unten 
8Ub  6    Die  Pension <.) 

6.  Di©  Pension.  Die  l'ension  ist  tuuh 
deutschem  Vervvaltungsrechte  eine  Leib- 
rente oder  lebenslfingliche  Rente,  welche  der 
Stai^  den  in  seinem  Dienste  uutaughch 
"wordenen  Beamten  gewälirt.  Die  Pension 
eefzt  die  Mcibenil-'  Vi'it,.-tzii!iir  <b'S  Hfuuitfu 
indenKuheätand(V  erabschicduug,  Uuies- 
derung)  voraus  und  untersdietdet  sich  daher 
von  dem  Wartegeld,  welches  bei  zeit-  oder 
einstweiliger  Versetzung  in  den  Ruhestautl 
zugebilligt  winl.  Die  Versetzung  in  den 
dauernden  Kuhestand  g(^•^.■hieht  durch  den 
Akt  der  Pensionierung,  für  welchen  ein  be- 
Miinlci-i's  Vi'rfalimi  vurLri  -i  hriel"  !!  i^t.  I>ie 
Pension  schliesst  sieh  an  die  Besoldung  au 
un<]  wird  durch  einen  Tdl  derselben  ge- 
bil'ift.  Sip  ist  oinr  aufgeschobene  Gelialts- 
zallil^l^,^  wt-lclie  bolange  gesperrt  bleibt,  bis 
die  Tliat  >ju'he  der  Dien stesunrahigkeit  eintritt. 

Der  Ans|inich  auf  Pen.sion  ist  geknüpft 
an  die  Pensionsberechtigung,  in  deren 
Genu--(  alii-  in  Bezug  auf  ihix;  Dienst- 
stellung unwidemiüich  angestellten  Beruts- 
beamten  stellen  und  vrelcbe  ihr  IMenstein- 
kommcn  aus  Reichs-  fider  Lande.sstaatskas.sen 
beziehen.  Die  auf  Widemif  oder  auf  Kün- 
digung angestellten  Beamten  Ijesitzen  keine 
Pensionsberechtigung.  D>m  ]i  kaim  ihnf»n  im 
Falle  der  DienstunftÜü^'kiit  ein  Uauden- 
gchalt  oder  eine  Sustcntation  gewälirt 
worden,  die  aber  keinen  Rechtsanspruch 
bOdet  Neben  der  üntddemiflichkeit  der 
Amtsstellung  wird  zur  Pensioii-bfn^chtirnin!? 
noch  eine  bestimmte  Dienstzeit  ge- 
fordert, welche  im  Reich  imd  in  Preussen 
sowie  in  den  mei>trii  deutschen  Staaten  10 
Jahi-e,  luituutLi  aUi  auch  einen  kürzeren 
Zeitj-aum  beti-ägt  (z.  B.  beim  Reich.skanzler 
und  einigen  Staatseekretaren  2  Jahre,  in 
Württemberg  0,  io  Henea  5  Jahre).  Vor 
AUauf  dieser  Frist  kann  bei  evidenter  Be- 


dürftigkeit nur  im  (riiadenwege  eine  lebons- 
läughche  Pension  einem  Beamten  bewilligt 
wemen.  In  Bavem  In  ginnt  der  Pensions* 
aii-iiinu'li  '1  ,Talii>-  iki'-1i  'i'-r  «■r>ti'ii  .\ii^t«-]liin;;-, 
insofern  ei-st  nach  Ablauf  dieser  Zeit  «ho 
Anstelluag  eine  endgfUtige  wird,  der  Beamte 
.sogenannte  >pragmatisolie  Rei  bt«'  <  rwirbt. 
Die  vorgeschriebene  Dienstzeit  /ur  Geltend- 
machung der  Pensionsberechtiginig  kann 
abgekürzt  und  ersetzt  werden  durch  eine  iu 
ÄusAhnnier  des  Dienstes  oder  atis  Veran- 
la^nui:  tlt'>>.  Ib.Mi  <iliii.'  Verschidden  herbei- 
gt^fidirte  dienstliche  Beschädigung 
infolge  von  Krankheit,  Betnebsunfall  u.  s.  w. 

Zur  Versetzung  in  den  Ruhestand  und 
tliiiiiil  zum  Bezüge  der  Pen.sion  i.st  der 
Nachweis  der  Dienstunfähigkeit 
erforderlich.  Es  muss  der  Beamte  in  glaub- 
hafter und  geeicneter  Wei.se  nachweisen, 
dass  er  infoii^i'  i  Iih  kr)ri)erlichen  O'  lnv'.  b>^iis 
i>der  wegen  Schwäche  setner  körperlichen 
oder  geistigen  KrSfte  vm  ErRtllang  seiner 
Aiiit^pnii  hfen  untanplii'li  -r'^^women  ist. 
Üit  .st  iu  2\iaciiweis  ist  h  u  h  c  ?  Lebensalter 
als  Grund  zur  Versetzung  in  den  Ruliestand 
gleich  gestellt,  uud  zwar  ist  meist  die  ¥oU- 
endung  de.s  61).  T./ebensjahres  (Reich, Preoasen 
Sa<'hsen,  Württ^'nilfi'j.  Ri<biii  fnlcr  des  70. 
(Bayern,  Bestien)  erforderlich.  £iu  gleiches 
ist  mitunter  der  Fall,  wenn  der  Beunte  44> 
l>i''n';tjnhre  im  Staatsdion-f  voUi-ndi-t  hat, 
(Bayern.  Hessen).  Die  verschiedenen  Gesetze 
steilen  einlässlichc  Grundsätze  tmd  focmeDe 
Vorschriften  fär  das  Fensiomerungsver- 
faliren  auf. 

Der  Boginn  des  Besoldungsanspruches 
tritt  mit  dem  Tage  der  Vensetznng  in  den 
Ruhestand  in  Knft,  und  dies  ist  meist  der 
Tnr:  nm  Abimif  des  Monats  (Württembei"g, 
Baden)  oder  Vierteljahi"S  (Reich,  Preussen), 
welches  auf  den  Monat  folgt,  in  welchem 
dem  Beamten  die  Kntscbeidung  ülK?r  seine 
Versetzung  in  den  Ruhestand  und  die  Höhe 
der  l'ension  bekannt  gemacht  wunle.  Die 
Zabiimg  der  zu^prochenen  Pension  findet 
praenumerando  m  monatlichen,  eventuell  in 
vierteljähr!ic}icn  Tcilzaldungen  statt.  Der 
Peuäiousaiispnn  h  winl  gemindert  durcli 
WiederbesolduiiL:  und  zwar  nm  denjenigen 
Betrag,  tim  "^v.  !i  lii>n  das  neue  Dienstein- 
kommen unter  Iliuzurechnung  der  Pension 
die  Summe  der  vom  Beamten  vor  .seiner 
Pensionierung  bezogenen  Besoldung  über- 
steigt Das  Reiche  tritt  ein  bei  eventueller 
Erwpfbnnir  •■incr  tx^n.^n  P'-'nsi<:in.  Eiidlirli 
kann  manchmal  eine  Mindenitig  der  l'eii.sion 
in  Kon.sequenz  eines  Di.seiplinarverfahrens 
verfügt  werden  (Baden,  Sachsen).  Eine  be- 
dingte Aufhebung  des  Pensioiissaii- 
spniches  ist  verbunden  mit  dem  Verlust  der 
Reichs-  und  Staatsangehörigkeit,  mit  der 
Answaaderung  imd  der  AusQoiiiigaerReohtB- 
attwaltachaft    Die  endgflltige  Aullie 
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Itunjr  lU'.^i  Pciisi<iiisiins|'nii  .  rf'i]<:t  mit 
der  'U'finitivon  Wii>ck«raiihluUuu^  otKi  uut 
Able)iniuig  einer  .solchen  seitens  des  Beamten 

iz.  B.  ia  Wilrttembetg,  Baden,  Ueseen), 
eni«r  durch  DiscipünarurteU  (nioht  aber 
durch  eine  ^rerichtliche  Venirteilunj;)  und 
endlieh  mit  dem  Tinle  de»  Pension«! »'rech- 
tigten. 

Für  die  Verjiihrunfj  urnl  l'faiiihin«? 
der  IVngionsl>ezüjre  grelten  im  allKemeuien 
diejenigi'ii  Kechtsprunilsätzc.  welche  fflr  die 
Besoldung  Anvrendnng  finden  (s.  oben  Hr.  2). 

Der  FeBtsetzunir  der  Pension, 
wcirho  in  » inem  Jahr»  .-l.  tnii:«'  ausgeflrückt 
wird,  iiegl  die  Ih'hc  il<  -  l)i><nsteiokomiuens 
tmd  die  Dauer  I  ii<'[i-t/,<>it  zu  Orunde 
(  l>eiisi'>nrtf}Uiig«:>>;-  l)ien.-i>  inki>iniTien ,  .an- 
rechiituigsfilhige.  Dionst/Ail».  Gehalt 
kommt  dalMii  zum  vollen  Hotrage  iu  Ansatz, 
ebenso  die  persCulichen  Gehaltszulagen, 
u-ftlche  stur  Ansg^leichtine:  «neft  von  <lom 
Bv;iint<Mi  in  frrilif-P'V  T  'i'-nsl  -itiHiini:  li.  /u^.'.  n-:'!! 
Diensteiiikommcus  mit  l'ensionslieix'chtigung 
getvftlirt  wui'den.  Dagegen  Avenlen  mit  den 
Durchschnitten  angesetzt  d<  r  \\  ulMinii->- 
geldzuscliiiss.  das  Servis  der  Mi]itiii  l>t  ajutcn 
und  die  Natiirall)ezüge  und  Amtsertnlgiiisiie. 
letztere  nach  dem  MittektanUe  der  letzten  :t 
Jahre.  Dienatanfwand»*ntRchSdigimgen  und 
zufällige  Dionsteinkrinftc  IiIiÜm'h  lmii/  aus-rr 
Berechntuig.  Die  Pension  wird  nach  dem- 
jenigen Beteage  den  Diensteinkomniens  fest- 
p'setzt,  welches  der  I't'anito  zur  Zeit  seiner 
Veisetzung  in  tlen  ]{iilu»tatni  Itcz-og.  IVei 
einem  pensionsfühigen  Diensteinkommen  von 
über  12<MM»M.  Avird  von  dem  überschiessen- 
d«»n  Betrage  n\>r  die  IlSlfte  hl  Ansatz  ge- 
nommen. Für  die  Zugnindelegiing  der 
Dieniitzeit  entscheiden  diejenigen  Jahre, 
welche  der  Beamte  im  StaatMiemrt  ver- 
braciit  hat,  einschliesslich  drr  Z*/if.  in  wel- 
cher »ich  derselbe  im  emstweilijr'  n  K'iiiie- 
•tande  befunden  hat.  Im  Reich  mnl  I'n  ussen 
wird  noch  dazu  diejenige  Zeit  gerechnet, 
welche  der  Beomte  vor  Erlangung  der  An- 
st«  !limi:  iji'r  vorgeschriebenen,  ans^  rdienst- 
lielien  inaktiiichen  BeschiUtiguug  oder  der 
Probe  gewidmet  hat.  Endlich  kennen  der 
Dienst  in  der  A'erwnltniiir  rines  freniden 
Staiites,  der  Dienst  als  .Notai'oder  Rechtsan- 
'«-:dt  und  der  Gemeinde-,  Schul-,  KJrätMD- und 
HofdieuHt  zur  Anrechnung  zugelassen  wei-den. 
Der  oi-dentliche  Pen.sionslietrag  ist  im  Keich 
und  in  Preu^-scn  fnr  die  vollendeten  ersten 
IU  Dienatjahre  auf  >-'.«ooder  dettDienst- 
einkommena  berechnet  und  steigt  mit  jedem 
weiteren  Dienstjahre  um  '  <;'>.  Der  llöchst- 
lietrag  der  Pension,  nber  welchen  hiiiaue 
eine  Steigenuig  nicht  stattfindet,  Ix'schribikt 
sich  auf  'Vi»  oder  '  4  de-  Dii  nstoinknmmen«;. 
Die  Pensionssätze  betiaj:eu  in  .Saclii-«.ii  im 
das  U».— 14.  Dienst  jähr  1«.,  für  das  15.— 16. 
je  >  10»,  fOr  das  17.— 24.  je  '100,  fOr  das 


-'i.~?<\.  je  '100,  für  das  82. —34.  je  -  k» 
und  für  jedes  weitere  Dienstjahr  '100  des 
Diensteinkommens  melir  bis  zum  Höchstbe- 
trage  von  '^i  uw.  In  WOrttemberg  sind  die  Pen- 
sionen festgesetzt  auf  40  Prozent  des  TMenst- 
einkommens  ffir  dii^  vnll.'ri(!<-t-'n  rr-tt-n 
Dien.stjalin^  und  slei^t-n  mit  jwlen»  weitereu 
Dienstjahr  bei  einem  Jahresgehall  bis  ein- 
schliesslich 2400  M.  um  I  i  un  i  l-f^i  liöheren 
Gehältern  um  1'  i"'o.  Jn  IJuüt  u  betragen  sie 
ffir  die  ersten  10  Dienstjahre  30  Prozent 
jedes  Einkommensanscbiages  und  steigen 
mit  jedem  Dienptjahre  vm  l*-5  Prozent  fes- 
sell>en. 

Wie  ol>en  bt^in-  rkt,  keuut  das  Beamten- 
recht  in  Bayern  d-n  Begriff  der  Pension 
oii^ht.  Das  Diensteinkonunen  scheidet  sieh 
in  ein  Dienst-  und  ein  Standesgchalt.  Bei 
Versetzung  in  den  «lauernden  Buhestand 
Bind  die  BezQge  des  Staatsdieners  anf  das 
Standespehalt  hesehrflnkt  Das  Standes- 
;.''-]ialt  licti-äi:t  im  or.-t.'n  Jahrzehnt  ■  in 
einem  llaujptgeldbeziig  ohne  XelK'iibezug 
und  ".'lo  hei  einem  Ilauptgeldbezug  mit 
Xebenbezug  (in  Geld  oder  Xaturalgenus.s) 
vom  (iesamtgehalt.  Diese  Ansätze  erhölion 
sich  im  zweiten  Jalu^hot  auf  je  und  ^  10 
und  beim  Eintritt  iu  das  dritte  Jahrzehnt 
auf  "1«.  Alle  Nebenbezflifl!»  bleiben  ausser 
l'fi-H  hnunc.  Di''>  L;ilt  an^  Ii  von  der  •■(ie- 
luütszulage'  oder  dem  Wolmungi^eldzu- 
schuss.  Mit  Krreirhnng  des  70.  Lebens- 
jahres bezieht  der  Ilo.imtn  ppin  vnlle>  Gp- 
samtgehait  (ohne  NeiienU.i'.iige  und  Uehults- 
zidage)  als  Standesgehalt. 

7.  Abweichungen  von  den  allgemeinen 
(lirnndi^utzen.  Immerhin  aber  giehl  es  ver- 
schiedene Beamtenkatei:'!it-n,  anf  welclje  die 
oben  dargelegten  Uruud  spitze  nur  Ijesclurünkt 
Anwendung  finden.    Hierher  zAhlen  vor 
allem  'Iii"  An£r''li<"rik''fn  iles  Meeres  und  der 
I  Manne ,  insbesoiiden-  die  Offiziere  und 
I einige  weitere  Gruppen  von  MilitUrper- 
s o  n  e  n.  Für  «liese  smd  zuuädist  abweichende 
Vorschriften  des  Bejsoldmigswesens  in  Kraft, 
und  ain  li  im  Uinblick  auf  die  Festsetzung 
des  Buhegehalts  und  das  Verfahren  der 
Pensionierung   unterstehen   sie  tdlweise 
andei-sartigeu  Reclit^nornu^n.    Kine  weitere 
Darstellung  der  einschlägigen  Verhältnisse 
kann  an  dieser  Stdle  nicht  gegeben  werden, 
Abweichungen  von  den  (nnmflsätzeii  sind 
auch  für  die  IJichterbeamten  wirksam. 
Diese    Stellnm,'-    ist    dem   B<'<lihfnLs  ent- 
sprungen, im  Interesse  einer  unparteüi»chen 
oder  unbeeinflnasten  Rechtsprechung  and 
:  Rechtspflege  den»  Richterstand  die  gn"s.st- 
j  m»)glicho  Unabhängigkeit  zu  sichern.  Dalier 
I  ist  \m  ihnen  die  unfreiwillige  Versetzung 
anf  .*inc  ander--  Sti  lle  wler  in  <len  Huhe- 
staud  nur  in  ^^anz  Ix^stimmtea  Fällen  und 
unter  Eiidialtimg  eines  genau  mh  i^t  zeich- 
neten  Ver&threns  zulässig.   Sie  kann  nie- 
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mala  aus  Uetistgrütuleo  eintretea.  Die  Fo.st- 
Betznng  der  Pension  gesdiieht  nach  anslogon 

Onuulsätzeu  wie  l»ei  den  iil'iijr'  ii  Sfiiat>- 
beamten  (Preiisson).  Das  bav  'i  isi  lu-  ?>ijiai»- 
recht  ist  aber  no<>li  einen  Schritt  weiter- 
crf»Emntrr  ti,  indem  uelieii  der  UnaUsetzliarkeit 
uitU  ruversetzV»arkeit  den  Richtern  in  allen 
(^uiescenzfililen  der  Hezng  des  verliehenen 
Geaaoitgchaltos,  jedoch  uatei'  Ansscbiuss  des 
Wohnungsgeldes  oder  der  »Oehaltszula^Qt, 
r.uffesichert  ist.  Der  bayerische  Hi<-hter  be- 
zieht als  Ruhegehalt  sein  Dienst-  und 
Standeflgehalt. 

Eine  dritte  Aiisnalnne  bilden  die  I'ro- 
fessorcn  an  den  II n  i  v e rsit ii ten.  Sie 
stehen  in  höheivni  Mas.se  im  Oeniisse  \m 
Ifebeabezügea  ala  andere  Kategorioen  von 
Staatabeatntt^n.  Die  TTnterecheintung  gipfelt 
in  dem  T'iiist<iiid<\  iliss  dif-s.'  K,iti';;-orio  von 
Stiuitsbcaniten  neben  dem  (»elialt*!  in  orhel>- 
licherem  Umfange  Vorlesnngshonorare  oder 
Kollegicngelder  und Gt  l»iilii.  u  von  Prufnni^rti. 
Promotionen  etc.  bes^ii  inn.  Die.s^T  Euiijfuug 
ist  teils  ein  luilx-sthiiinkter  (Rjiyern,  Sachsen, 
Württemberg,  Badüii,  Uesseo)  teüs  ein  be- 
BdtrSnkter  (Pretwwen).  Im  ««teren  Falle 
erhält  j'^der  PiT)fe-;-.f,i-  uAyv  ])iiy.>_-nt  die  aus 
seinen  Vorlesmigen  K'^jiülieruudeu  £mo]n< 
mente  in  ilirem  vollen  Eingang.  abzfljc:lich 
der  etwaig' II  Krliebungskosten.  Im  lotzter-'n 
Falle  dag«_%;vii  lindet  »-ine  Teilung  der  Yor- 
Icsung^ihonorare  statt,  indem  der  einzelne 
Frofeeaor  oder  Dozout  nur  einen  Teil  bis 
zu  einem  Hfichstbetmg  (in  Frenssen  3000 
bis  i'M)  Mark)  voll  erhält,  wüiuvnd  der 
Rest  zu  gleichen  HiUften  diesen  Personen 
und  einem  besonderen  Fonds  zufällt,  weldier 
speciellen  Zwecken  i  Ib iiHiian>  iifuiii]->.  (rewüh- 
rung  von  Dienstalti.iiizulagt,a)  gewidmet  ist. 
Sie  an  eich  strittige  Einrichtung  der  Kol-^ 
legiengelder  ist  zunächat  historiacb  zu  er- 
Idären,  thatsSchlich  aber  die  TTrsadie  von 
differenzii-rti'n  Ei]ikiunni"iisvcrhiiltiiissi'ii  aus 
rein  zufjüligen  Umständen,  welclie  melxr 
oder  weniger  völlig  messbaren  Qrflnden  ent- 
rilckt  sind.  Denn  hier  sind  vi<^]  w.'iiiger 
die  persönliche  Tüchtigkeit,  die  Fähigkeiten, 
der  Fl  iss  und  die  Begabung  des  akademi- 
achen  l>ehrers  von  Einüuas  als  die  acd- 
dentello  Fref^uenz  eines  Faches  seitens  der 
Studierende»,  di--  .  twaigcn  rrufiiiigsvrrliäU- 
nis.se  u.  a.  ni.  Eia  ähnlich  gearteter  Unter- 
schied betrifft  auch  die  Qenaltsfestsetzung. 
Im  <ifgonsat/  zu  den  fllirigen  Zweigen  des 
SttUitijdieuätti».  wo  die  lJe<4tuien  gleicher  I?ang- 
Btufe  das  gleiche  Gehalt  Ijezichen,  treffen 
w  hier  durch  das  Princip  der  Vokation 
und  durch  die  sogenannten  »vereinbarten 
Gehälter"  (im  Gegcnsal/,  /.n  den  Xormal- 
geh&ltem)  grosse  Verschiüdeniieiteu.  Gehalt 
und  Nebenbesfige  aind  dabei  meistens  ohne 
Rücksicht  auf  einander  geivgelt,  so  dass 
keincswejjs  ein  hohes  Geholt  diu'cU  niedere 


;  Kebenbezttge  beding  wird.  Im  Gegen- 
teil findet  sicib  in  vielen  FfiUen.  dass  Ppo- 

fe^'-oit'u  mit  iMlien  Kollegien p'ldern  auch 
di.'  Ii.iclisteii  Uelis'Uter  beziehen.  Endlich 
sind  die  nkademi.scheo  Ldirer  mitunter 
nicht  in  die  Pensionsgesetze  aufgenommen, 
!  sie  l)ezielien  daher  bei  ihrer  Versetzung  iu 
den  Ruhestand  ihr  Aktivitiltsgehalt  als  Rulie- 

giwm.  Dagegen  sind  sie  häufig  in  der 
eamtenhienurihle  io  tSa»  iiied«K  Bang- 
stufe  eiiii:  reiht,  als  üuen  soiutigen  VorhS»- 
niäsen  ent.s|>riciil. 

III.  Die  Uienstbesüge  derStaaU* 
diener  in  Oesterreich. 

1.  Die  Besoldung  und  ihre  Itestand- 
teile.  Der  allgemeine  Ghamkter  des  iitaats- 
dienstes  und  des  Besoldtingssy^tems  beruht 

in  Oesters äi 'Ii  anf  den  i^leiclien  Merkmalen 
und  Voraussetziuigen  wie  in  Dcut^hlaud. 
Es  genügt  daher,  auf  unsere  dortigen  Aus- 
ffthrungen  (II  Xo.  1)  zurückzuverweisen. 

DieBci^oldung  der  östeiToichischen  Staats- 
diener setzt  sich  aus  zwei  Bestandteilen  zu- 
sanunen,  dem  Gehalte  einer-  und  der 
Aktivitäts»  oder  Funktionsxulage 
andererseit"?.  Das  Gehalt  i>t  der  feste  Be- 
standteil der  Besoldung,  welcher  dem  Be- 
amten seinem  Range  gemäss  ohne  RQck- 
sielit  auf  den  Dienstoit  zukommt,  von  dem- 
p^iibeu  nach  volLsti-eclcter  Dienstzeit  auch 
als  Ruhep^nug-  \seitec  belogen  wird  und 
im  Falle  der  Versetzung  in  den  Ruhestand 
vor  vollstreclcter  Dienstzeit  die  aO^nlge 
Grtuidlage  für  die  neine>>nn;:  des  Ruhe- 
genusses oder  der  Peusion  bildet.  Die  Ak- 
tivitäts- und  Funkttonssulagen  sind  dagegen 
varüiblc  Zti.schOs'^e  zu  dem  Gehalte,  welche 
bestimmt  sind,  den  grösseren  Auhvaud  zu 
decken,  welchei  d^n  Beamten  während 
seiner  aktiven  Dienstleistung  ans  der  Not- 
wendigkeit des  ständigen  AufenthaHa  am 
Aintsorte  oder  aus  den  l>e,s<"»nderen  mit  der 
Ausübung  des  Amtes  verbundeneu  Reprft- 
sentationspflichten  erwuchst.  Sie  kommen 
daher  auch  bei  Bemessung  des  Ruhegehalts 
flbcrliaupt  nicht  in  Anrechnung  und  richten 
sieh  in  Uu"cm  Ausma.sse  nach  dem  Range, 
nach  der  Dienststellung  und  nach  dem 
Dienstorte  des  Beamten.  Beamte,  welchen 
nach  besonderen  Vorschriften  einen  An- 
spruch auf  eine  Dienstwohnung  und  mangels 
einer  solchen  auf  <nn  »QuartseT3<iuivalent< 
halten,  bozieli.n  unter  Bela.ssung  dieses 
Emolunieiits  uiu  die  Hälfte  der  Aktintäts- 
odcr  Funktiouszulage.  Ikamten,  welche  nui- 
Titel  und  Chaiakter  einer  lioheren  Dienst* 
kategorie  haben  oder  zu  einem  höheren 
Dienstposten  nur  provisoristih  ernannt  >ind, 
gebühren  die  entapreckendeu  Dienstbezüge 
erst  dami,  wenn  sie  deBniti.T  dieee  Stellong 
eiDnehmeii. 

Staatsdienern,  weiche  unverschuldet  und 
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ohnp  mutMÜlige  Verschwendung  in  eine 
Notl;ige  geraten  sind,  können  xmvci'zinsliohe 
Gehaltsvorsch  ilsse  erteilt  werden, 
irenn  äe  sidi  durch  ihr  dienstliches  Ver- 
halten dieser  Wohlthat  Trttrdif?  erzeigt  -und 
dü-  komiH'lciitf  Behörde  nach  freiem  Er- 
niesseu  die  lierück.siclitigtnigswih-iiigkeit  be- 
gutachtet hat.  Als  Maximum  dürfen  die  Vor- 
schüs<J3  jf^rlot  h  den  dreimonatlichen  OehaJts- 
betrag  nicht  überschreiten.  Die  KilckzahKing 
solcher  Vorschüsse  winl  (iun  h  ratenweise  Ge- 
haltsabzüge bewirkt,  weiche  in.  gleichen 
Monatsbetragcn  zu  bemessen  «fnd  und  zwanzig 
liatec  lüdit  ülHTsteiiren  sollei!.  Vor  v'illiger 
Abledigung  der  Schuldigkeit  kauu  ein  wei- 
tererOehaUsvorschiiss  niclit  heiligt  werden. 

2.  Dauer  Ab»  BeüoldungsnnspruchcM. 
Der  BcsoldungsansprTic  ii  wird  be- 
gründet durch  die  Eiiioiitnmi;  zu  l  inoni  be- 
soldeten Staataamt  Der  Besoldungsbezug 
beginnt  mit  dem  eisten  Tage  des  der  Er- 
nennTinc  folgenden  Monats,  uivl  e^  \\i  n!>^n 
sämtliche  Üezüge  mouatn'eise  voraus  ix■^ahlt. 
Der  Anspruch  des  Beamten  auf  Besoldung 
erleidet  eine  Unterbrechung  im  Falle 
eines  ausdrücklich  gegen  Karenz  der  Ge- 
bühren (Gehalt£;abzug)  erteilten  Urlaubs,  im 
falle  der  Ueberschreitung  eines  mit  uder 
ohne  Karenz  der  Gebflhren  erteilten  ür- 
lanl.s  und  im  Falle  der  A'erli'tzunir  <ler 
Pflicht  der  Amtsanwesenheit,  im  ersten 
Falle  wird  darüber  jedesmal  eine  Entschei- 
dung gefr^ffeii ,  wslhrend  in  den  beiden 
letzten  Fällen  der  auf  diese  Zeit  entfallende 
Teilt>etrag  in  Abzug  limcht  wii-d.  Kbeoso 
findet  eine  Gehaltsunterbrechung  statt  bei 
«eitweiliger  Enthebung  vom  Amte  (Suspen- 
sion) bei  Konkurs,  bei  strafp  ri*  htlii  hen  oder 
Discirilinaruntersuchungen  so^\ie  andererseits 
bei  Entziehung  des  Anspruches  auf  gradu- 
elle Vorrflckung  der  niederfü  S(;uit.s.Ti.>n.T. 

Jiline  Minderung  des  ik:>oliluugsau- 
Bpmdiss  kann  eintreten  bei  Versetzung  an 
emen  anderen  Dienstort  in  derselben  liang- 
klasse  jedoch  mit  geringerer  Aktivitätszulagc, 
weem  der  neue  Dienstort  in  eine  niedrigere 
Klafwe  der  Aktivitätszulogeu  eingereiht  ist, 
und  bd  fltrafwttser  Versetzung  auf  ^omi 
anderen  Dienstposten  mit  geringerer  Besol- 
dung. Die  Beendigung  des  Besoldungs- 
aiäspiuelies  wird  begründet  durch  den  Tod 
des  Beamtoo,  im  {"alle  des  freiwilligen  Ajis- 
schcidens  ans  dem  Staatsdienste  unter  Ver- 
ziclitlvistuns;  auf  Titel.  Haii!;,  Aktivität^zu- 
kge  imd  Huh^nuss  und  eudüch  im  Falle 
der  INenstesentiassung  im  Dtsdplinarwege. 
Bei  Vcrsct7tmg  in  dci)  zeitlichen  odor  dau- 
ernden Kuhestand  oder  zur  DisponibiLität 
greifen  di«  Grundsätse  des  Pensioasweseiis 
Plat«. 

Die  Geltendmachung  der  vermögensreclit- 
lichen  Ansprüche  der  Beamten  aus  dem 
Hechtstitel  der  Besoldung  ist  grundsätzlich 


der  Zu.ständiu'krit  <!er  öriientli.-lien  Oerielite 
entzogen,       erüLii^'t  d;üier  für  die  üelleud- 
macliung  nur  die  Verwaltungsbe-schwerde. 
Die  Ji^fftnd barkeit  des  Öebaltes  und  der 
AktiritSts-  und  Fonktionszulagen  ist  dagegen 
nur  eine  l.esrlirrmkt.-.    Sie  uuterliea.'u  iIt- 
selben  bis  zum  Betrage  von  SUO  Gulden 
Jahresbeziig  überiisupt  nicht,  sind  bis  zu 
diesem  B'^ti^nire  unpfändbar  nnd  sind  für 
den  Best  nur  bij  y.u  einem  Drittel  in  An- 
spruch zu  nehmen.  S<">weit  es  sich  aber  um 
die  Jilxekutioa  auf  Leistung  des  aus  dem 
Gehalte  gebührenden  ünterhalts  handelt, 
geniesst  (li<\-.elbe  die  Tl.'Lrün>1i;:;uug,  dass  tlie 
I  Dieustbezüge  über  34 '<i  (iuldeu  xu  diesem 
Zwecke  beansprucht  weilen  kennen.  Die 
hier  angeffdirten  ües' hriiukuugen  sind  in 
gleichem  UmfiUig  aucli  gegeiulber  den  Ali- 
I  meutati  ni.  ii  w  irksimi,  welche  den  Beamten 
j  während  <jer  Dauer  der  Eiustcllimg  der 
I  Besoldung  (in  Sn>ipen8iott8^1en)  gewährt 
'  wenlen. 

3.  Die  Gehalt:«festüel2tuig  und  die 
(«ehaltSTOrrilekliac.  INe  l^ormen  de.s 
Gelialtsbezuges  sind  grundiC2r>nd  durch  G. 
V,  15.  April  1^73  geordnet  und  teilweise 
Idui  eh  (}.  v.  19.  September  ls98  abgeändert 
j  woi-den.  Für  die  Festsetzuuji;  des  Gehaltes 
'  ist  ein  »Gehaltsseheraa«  mit  11  Rangklassen 
irebiMct.  in  welchen  die  Bezüge  teils  in 
j  einer  eiuhcitÜchen  Gelialtsstufe,  teiU  in 
j  einer  Mdiraahl  von  solchen  gewährt  werden. 
Die  ei-sten  vier  Rangklassen  liaben  unver- 
änderliche Kndieitssiitze.  die  fünfte  2  und 
die  sechste  bis  elfte  Ringklasse  je  3  Gehalts- 
stufen. Das  Gehalts.scliema  ii^t  folgendes: 
I.  liangklasse  12000  fl.:  IT.  Rangkiasse 
10000  fl.:  III.  Rmgklasse  sihmi  fl.;  IV. 
Kangklasse  TtKJO  fl.;  V.  Hangklasse  tiOOO, 
5000  fl.:  VI.  Rangklasee  4O0O,  3600,  3200 
fl.:  VII.  Rangklas.se  30<KJ.  27<K1,  2400  fl.; 
VIII.  Rangklas.se  2200.  20(X»,  180O  f\.:  IX. 
Rangklas.sc  IO(K),  IfiOO,  1400  fl.:  X.  Rang- 
kksse  i:iOi>,  12(10,  MW  fl.;  XI.  Rangklasse 
lUtKJ,  900.  800  fl.  In  den  di-ei  letzten  Rang- 
klassen (IX..  X.,  XI.)  erfolgt  die  Vorrüekuiu; 
in  die  höhere  Gehalüistufe  je  nach  vier 
TidlstPSdElen  Dlensljahren  und  bei  der  V. 
bis  Vin.  Ranf^kJa.s.^e  narli  jf  ffnif  Dienst- 
jahren. Den  StaalbbcaiuLüii  der  drei  uulcrste» 
Rangklassen  werden  nach  16  in  der  uäm* 
liehen  Rangklasse  vollstreckten  Dienstjahren 
Dienstalterspersonalzulagcn  von  jälirlich  lOOfl. 
und  in  gleicher  Weise  nach  20  in  dor- 
selben  Bangklaase  voUstreckteu  Dieustiahren 
solche  Zulagen  von  weiteren  100  fl.  jflirlieh 
zugebilligt. 

Personalzuiagen  sind  bei  der  Vorrückung 
in  den  höheren  Gehalt  zu  vemündem  besw. 
einzuziehen.  ♦Subsistenzziüagen«  an  die 
Staatsbeamten  der  vier  untersten  Rangklassen 
werden  (seit  1098)  nicht  mehr  gewähi-t. 
Aktivitätszuiagen  bestehen  dieBe- 
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amtcii  der  V.  XI.  Hangkla&sc  zu  ihrem 
Gelullte,  welche  in  4  Klassen  mit  abge- 
stuften Beträgen  festgesetzt  sind.  Sämtliche 
Dienstorte  sind  nach  ihrer  Bevölkerungszahl 
o<ler  ihren  besonderen  Lebens-  «md  "Teue- 
rau^verbältnissen  in  die  4  Klanen  der 
AkttTitStSKiUagen  eingeteilt.  Hierdurch  vird 
iler  Bi'tKjg  Itestiniint.  welchen  ein  l?eaniter 
eiller  bestimmten  Kangklasse  au  eitiem  te- 
stimmten  Orte  als  Aktivitätszulage  empfäng:t. 
I>ie  Aktisitätszulagen  (und  Funktionszulagen) 
sind  iui  Stelle  der  früheren  l^uartier-  und 
I/okalzulagen  getreten.  Sie  ersetJten  in  dieser 
Funktion  das  Wohnungageld  oder  den  Woh- 
nungsgeldzQBoliiiss  des  dentschen  Beamten- 
rechts. 

Der  Bezug  der  F u n  k  t  io nszu lagen 
ist  endlich  a\if  die  vier  obersten  Rangklassen 
be<chntnkt:  fie  richten  sich  nach  dem 
I>ieri8tort,  der  dienstlichen  und  8t)zialen 
Stellung  des  betreffenden  Beamten.  Als 
funktionszulagen  Verden  in  einer  jährlichen 
fixen  Stimme  gewährt:  in  der  I.  Rangklassc : 
dem  Ministerpräsidenten  MOf>0  fl.;  in  der 
II.  Rangklasse:  den  Staatsmiuistem ,  dem 
Ersten  Präsideuten  des  Obersten  Gerichts- 
hofes, dt  n  Präsiilenten  des  Obersten  Rech- 
nuiipshnf.  s  iiud  des  Verwaltungsgerichts- 
hofis  je  lunOO  fL:  in  der  III.  Rangklasse: 
den  ätattbaltem  der  Kix>nlÄnder  zwischen 
13000  nnd  7000  fl.,  dem  Zweiten  Präsidenten 
des  ('lierston  Gfnilitsliofes  und  des  Ver- 
waiiungsgerK-htshofes ,  den  Oberlandesge- 
richtspräsidenten  in  AViep,  Prag  und  Lembei;g 
je40t.)0fl..  dem  Oberlandesp'fTicht'^prlsirlenten 
in  Zara  2iJ<J(>  fl.  und  den  übngen  Oborlüiides- 
gerichtspräsidenten  je  BOOT)  il.;  in  der  IV. 
Rang^lasse :  den  I^ndesprSsideoteu  '>00((  fl., 
den  SektionscJiefs  in  den  Ministerien,  den 
S>'iia1spr;isiilt'iifcri  d*;s  niierslcii  Gerichtshofes 
und  des  Verwaltungsgerichtshofes,  dem  Ge> 
neralprokurator,  dem  Vicepritaidenten  des 
obersten  Rechnungshofe?  und  dt  ni  Präsi- 
denten des  Evaugelischen  ( iberkircheorates 
je  SriOO  fi.  und  endlich  dem  Polizeiprä^i- 
dentea  von  Wien,  den  Statthalterei-Vice- 
präsidenten  in  "Wien,  Pra^  imd  Lemberg, 
den  Vieepräsidentf'n  der  Finanzlandcstlirek- 
tionen  in  Wien,  Pra£  und  Lemberg  dem 
Genenddiiektar  der  Tahakr^e  una  dem 
Oeneraldirdctor  der  Staatsoaenhiduien  je 

2m)  fi. 

I.  l>ie  Pension.  Di*-  Versetzung  in 
den  Ruhestand  und  die  damit  verbundenen 
Ruhegenüsse  sind  in  Oesterreich  in  ähnlicher 
Weise  geordnet  wie  in  deutschen  Staaten. 
Alle  homogenen  Verhältnisse  sind  daher  im 
icdgenden  nioht  voUslSndig  reh^ntnliert  (vgl. 
oben  sub  II,  5). 

Der  Anspruch  aui  Pension  gelii  aus  dem 
^llfeBtlicii-rechtiüdien  VeriiDtiiis  der  staats- 
dienerscliaft  her\or  und  erstreckt  ssich  auf 
die  mit  Gehalt  oder  Jahreslohn  daueruü  un- 


gestellti  a  Staatsbeamten,  Die  Versetzung 
in  d«  n  Huhestand  kann  erfolgen  wegen 
küqterlicher 'idfi  geistiger  J  hetistunfähigkeit 
des  AngestelUcu,  wegen  Abtiägtichkeit  des 
Dienstes,  bei  Aenderun^n  im  Organismus 
einer  Bebdrde,  dann  bei  Professoren,  weim 
sie  das  70.  Lebensjahr  znrQckgelegt  haben, 
etc.  Der  IV'nsionsans]>n:  'i  rlischt  liei  frei- 
willigem Vei-zicht  auf  den  Staatsdienst  oder 
bei  strafweiser  Entlassung  au.-*  deinsi  iljen, 
desgleifheti  mit  dein  TfKle  und  mit  der 
WiedeRüi.-^tellung  im  Staatsdienst.  Neben 
der  Pensionienujg  kommt  auch  noch  die 
Beteilung  ein  fOi  allemal  oder  die  »Ab- 
fertigimge  vor.  Solche  Abfertigimgen  kommen 
zum  Zu,iri'  eimnal  hei  M'lclh-ii  Sta-it^dieneni, 
welche  eine  zeluijähnge  Dieaslzeit  nicht 
vollstreckt  luiben;  diesellie  wii-d  bis 
fünf  Dien.-itjalire  luii  <lerii  eiiijälirifren  Be- 
trage des  anrechnui>g--.(äiugcii  Aklivität^ge- 
haltes  bemessen  und  wächst  bei  einem  fünf 
Jalire  ttberstei^gEenden  Dienstalter  auf  das  Dop- 
pelte. Sodann  treten  sie  ein  auf  Antmg,  wenn 
der  in  Ruhestand  tretende  Beamte  nder  iien- 
sionsfähige  Diener  die  Abferiigung  dem  fort- 
dauernden Ruhegenuss  vorzieht.  Hier  kann 
dieselbe  mit  dem  zweijaliri^'i  ii  Betrage  des 
ziüetzt  bezogenen  Aktivitiit^genusses  be- 
willigt wenlen.  Diese  Form  der  Abfertigimg 
kann  auch  nachü-äglich  gegen  sofortige  Er- 
stattung der  bereits  empfangenen  Ruhege- 
nflsse  p-\v;ihit  werden.  iTelier  die  Abfer- 
tigimg für  \\  itwen  und  ^\'aiseu  veigl.  Art, 
Witwen-  und  Waisenversorgung.) 

Die  fortlaufende  Beteilung'  mit  Rnhe- 
geniL-..sen  unterscheidet  zwischen  (^tuiescenz- 
gehalt,  Peosion  und  Provision.  Alle  diew 
drei  Formen  des  Uuhegebaltes  setzen  eine 
vollstreckte  Dienstreit  von  10  Jahren  vor- 
aus imil  \verd»'u  vrn-liei-  nur  solelieii  ,'^ta;it— 
dienern  gewährt,  die  durch  Wahusiun,  fort- 
wShrende  Knwkfadt  oder  Erblbdung  su 
allem  Brot  Verdienste  ungeeignet  ßinil.  Der 
Quiescenzgohalt  ist  die  Gebühr  eines 
in  den  aeitlichea  Hoheetand  Versetzten  und 
dann  zu  gewähren,  wenn  die  Ursachen  des 
Ausscheidens  aus  der  Aktivität  wieder  zu 
l»elir|ien  sind,  l'uter  Pension  ver.'^teht 
man  die  in  Jahresboträgen  bemessenen  Kuhe- 
gebflhren  der  Beamten  tmd  der  mit  Gehalt 
angpstpllteii  Dirnnr,  währfiid  udt  dem  Aus- 
dnuk  l'ru  Vision  die  in  Tau-'-lieträgen  ho- 
messenen  RuhegelaUueu  der  im  Genüsse 
von  Jahi-esluhuen  stehenden  minderen  Dienern 
l>ezeichnet  wenlen.  !Neben  der  Pension 
werden  in  Oesterreich  die  Hinterbli>  }»eiien, 
pensiousffihige  Witwen  und  Waisen  einee 
Staatsdienen  mit  dnem  sogenannten  Sterbe« 
Quartal  Vw-teilt.  Der  Bfzutr  <lor  Ruhegeuüsse 
hei^i)iiii  mit  dem  ersten  Tage  der  Sistie- 
rung des  .\ktivitatsgehalte6  und  erlischt 
mit  dem  Tode  des  Bezugsbereclitigten,  bei 
Wiederanstellung  eines  Pensionisten,  Provi- 
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Monisten  rxW  MnüscTitfii.  Lei  sti^ifgericht- 
licher  Veruiii-iluag  wt>j;\'ii  tiiii  >  Vi  il Hachens, 
})ci  schweren  Dionstesvcrnarlil;ls>iguii{fen, 
bei  nioht  |;eraehtferti£tem.  Aufenthalt  im 
Audmd,  bei  Answanderang  oder  Erwerbung 
f'iner  fn'in<l<'ii  Sfaai.-aiifrehörifrkeit  iiiiil  riid- 
üch  dann,  wenn  sicli  der  Pensionsberechtigte 
weigert,  eine  ihm  zugi^-duchteStaattianstollung 
anzunehmen.  Die  PensiniM  H  sind  nm*  bis 
zu  einem  Dritteil  der  (.io.siuntsumme  pfän- 
dungsfähig. Je<.lenfalls  rauss  dem  Be- 
amtem der  Betrag  von  500  fl.  übrig  bleiben. 
Olnebes  gflt  ym  der  Abffprtigimg. 

Di«'  T3*'nn's>iiim  'l>r  Hr.he  vmi  Riiuo- 
genüsscQ  ist  abhfin^g  von  der  anrechen- 
baren Dienstzeit  und  den  anrechen- 
baren Bezf^iTnn.  Ei-stere  =pf7t  sich  zn- 
Hamuten  aui>  i.k'i  von  den  Staaü>ilit  in-ni  vom 
Tage  des  ersten  Dieiistindes  an  uiniiitcr- 
brochen  zurtkskgelegten  Dienstzeit  Die  Zeit 
<i&  DispouibUitfit  emes  Beamten  aus  Anlast 
der  Organ isiern II r-iner  Hehüixle,  wülin  nd 
welcher  jener  ohne  Dienstleistung  Aktivitätt»- 
gebiUiren  bezog,  ist  gleichfalls  anrechenbar. 
Neben  dieser  unbodiu^'t  nin  i '(  heilbaren  Dienst- 
zeit kennt  das  risttineichii-t  iie  Kecht  in  be- 
stimmten, Ijesondei-s  vorgi^sehenen  Fällen 
eine  bedingt  aorechaungs^ge.  Auch 
die  Studienzeit  und  der  Vorbereitungsdienst 
kommt  für  bestimmtf  T^rtimtejikategorieen 
in  Ausatü.  Dagegen  int  die  im  »Quiescenten- 
Stande«  zugetevchte  Zeit  zur  Anrechnung 
ungnoifnipt.  Als  annx-hnungsfähigo  P^  rfigo 
gelten  unbedingt  der  zuletzt  bezogene  .Jidu:>'s- 
gehalt  und  die  zidetzt  bezogene  Dieustolteis- 
pjersonalzulage.  Sonstige  Personjdzulagen 
sind  be<lingt  anrechnungsfäliig  und  zwar, 
wenn  i-\v  die  Ergänzung  eini't-  frillier  be- 
zogenen, höheren  Aktivitilt^gtihaltes  bilden. 
Die  Alctivit&ts-,  Fonklioiuh  und  sonstige 
Xidn<ron  bleiben  gnmcisitslich  ausser 
rechnung. 

Das  Ausmass  der  Pensionen  (G.  v. 
14.  2Jai  1896)  beträgt  bei  einer  Dienstzeit 
unter  10  Jahren  40»'o(  les  anrechnungsfähigen 
Aktivitätsgehaltes  uuivr  der  Voraussetzung, 
das«  die  Versetzung  in  den  Ruhestand  wegen 
körperlicher  oder  geistiger  UntangUcbkeit, 
Krankhf  it  (-to.  .-rfolgte.  IHo  Minister  beziehen 
ohue  Kücksicht  auf  die  Dauer  ihrer  Amts- 
wiiiunikeit  mindestens  40* MJ  fl.  Ruhegehalt, 
wenn  sie  nicht  ohnehin  atis  einem  andern 
Rechtstitel  auf  eine  höhere  Pension  An.sj>nich 
haben.  Bei  einer  Dienstzeit  über  10  Jalire 
bezif  lern  sich  die  Ruhegenüsse  um  je  2  % 
meifar  fOr  jedes  weitere  ToUstredcte  iMenst- 
jVihr.  Nach  l't  DirTistjalircn  bezieht  der 
IWaujlc  sein  volles  üehaJt  ais  iViision.  Die 
Minimalpension  der  höheren  B«  amti  ii  brträgt 
-MX»  fl..  diejenige  der  niederen  2(>0  fl. 

Professoren,  welche  das  70.  I>eben8jahr 
vnlk'iidet  haben,  erlialtiii  «»hne  Rücksicht 
auf  die  Dauer  ihren  bisherigeu  vollen  tie- 


I  halt  als  Peri:^tnTi  nnd  «  lion-ri  s'  lijhe  Profes- 
<  soren,  welche  nacli  enx-ichteui  6ü.  Lcbeus- 
I  jähre  von  Amtswegen  in  den  Ruhesbuid 
versetzt  werden. 

I     D«8  AustnaRs  der  Provisionen  be- 

ti-äL't  bei  <"^iii>-r  Dii'ii^t/.rif  vnn  inr-hr  als  10 
.lalm;n  den  dritten  Teil  de*  Aktivlohnes,  bei 
,  einer  solciien  von  mehr  als  25  .lahren  darf 
j  dessen  Hälft''  nicht  überschrittPti  wcrtl^n 
und  ist  die  liücii.-^tf  Provision  von  täghcli  27  Kr. 
;  nur  jenen  Dienern  zu  bewilligen ,  welch* 
jeiue  Dienstzeit  von  35 — U)  Jahr^  nachau« 
I  weisen  vermögen.  Dpt  toIIg  Aktivlohn  als 
Rulirirrnii-is  gebühi-(  cikIüi  Ii  -<ili  lii  n  Provi- 
sionistcn,  welche  über  40  Dienstjalu-e  voll- 
streckt haben.  Die  Provisionen  äet  Elnanz- 
wache  sind  besondei"s  geregelt. 

im  Anschlüsse  an  die  vorstehende  Dar- 
stellung sei  hinzng^lgt,  dasB  Kuch  in  Oester- 
reich Äbweichtuigen  von  den  allgemeinen 
i  Grundsätzen  bestehen.  Diese  betreffen  die 
IV'zül;c  (l.'s  lj''lii*persoiials  an  «Ifii  vom 
Staate  erhaltenen  Mittelscliulen ,  an  den 
staatlichen  T^hrerlnldungsanstHlten  und  an 
den  ptnntlichcii  crewerblichen  rntrrrichtsan- 
jstjütfii.  Die  Hi-soldung  der  lun  hundiener 
ist  aussenleni  noch  lM'.<(tiMlers  geoitlnet 
Endlich  bestehen  Abweichungen  für  die 
Lehrer  an  den  Hochschulen.  Die  Bezüge 
der  ersten  dieser  vier  Kategorieen  sind  neu 
durch  vier  Gü.  v.  lö.  September  1898  (174 
bis  177)  geregelt  Die  Gehaltsverbaltnisse 
der  T^  ivt  r-itäfsprofesaorsQ  sükd  gleichfaUs 
neu  geordnet  worden. 

IV.  Das  Besoldungä wesen  in 
anderes  Staatea. 

1.  Frankreich.  Das  französische  Sys- 
tem der  Aemterbesetzung  unterscheidet  sich 
vom  deutschen  und  Gsterreichisdien  voraDem 

I  durrh  die  geringeren  rechtlichen  Befugnisse 
!  des  lieaniten  auf  sein  Amt;  er  hat  kein 
Hecht  auf  dasselbe  wie  der  deutsche  Staats- 
cliener.    Auch  werden  die  Vorbedingimgen, 
die  vom  Aspiranten  zu  erfüllen  sind,  mcht 
immer  und  nicht  gleichniässig  zur  Voraus- 
setzung der  Austeilung  gemacht.  £io  Recht 
auf  das  fibertragene  Amt  haben  nur  einzelne 
Beamtenkategorieen,  wie  die  Kichti  r.  die 
l'niversitätsjirofessoren,  die  Mditünpei-bonen 
u.  s.  w.,  welche  dureJi  eine  besondere  Dis- 
!  ciplinargerichtsburkeit  geschützt  sind.  Da- 
!  gegen  bat  der  Präsident  iler  Republik  ge- 
I  genülx'r  den  übrigen  Beamten  (fonctionnaires) 
das  Recht  der  Amtsenthebung  oder  der  »Ke- 
vocation«.  Bis  vor  kurzem  wurden  indessen 
nur  die  hölirpn  Beamten,  iiisbesoiuler   I  i 
der  Vcrwaitiiug  (Präfekten,  Unteri^räfekteu) 
von  dieser  Massregel  betroffen,  während 
!  man  sich  ncuiMilings  'lun.li  das  Svstem  der 
■  sogeiiaimteu  i  j)uration  «leui  anienKanischen 
Princip  der  SteUenjägerei  nähert,  wonach 
|dem  »Siq^er  auch  die  Beute  gehört.  Diese 
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Mrtlin(1o}int  s.Hv*t  <i»  ;i  uiialisi  f /.Imioii  Richter-  \  Aiigelegenlieiten  l>ezio'hen  die  Botschafter 
stuiui  (juauLstiaiuK-  iiiaiuiAik  j  nicht  luiVto- j  40  (M>>  Francs,  die  bevollinächtigten  Minister 
rührt  pelaiisen.  Dio  l'nsicherhtMt  der«"kono- ,  zwi.schen  24<«>'i  und  34HMKJ  Francs,  die 
loischea  Zukunft  des  fieamten  beeinträchtigt :  Ueueralkonsulu  ISuuO  Franc»,  die  L^gations- 
Dnrdiffllirnnfr  der  AmtsthXtigk^t,  schS- 1  sekretÄre  swischen  5000  und  16000  v^cs. 
diL;t  ili-- Krmtinnit.'it  iler  Aiiit-liamümiLzi  n  und  In  homogener  \Wi so  sind  die  OelüÜter  in 
sciiliebfit  <  iiip  Heälii'  vi.n  Mi--l'niii -Ii -ii  ein.  den  übrigen  Ressortt»  geregelt.  Die  Gehalts- 
Inshesouder«:»  vfilfilet  die  höchst  (srekilre  fests«>tzuiig  in  Frankreich  entbehrt  tiaher 
Sti  llung  der  höheren  Yerw;dtuugsbeaniten  der  einheitUclien  Svhitemisierung,  welciie  ihr 
diese  zu  Nebenerwerb,  welcher  durchaus  in  ÜeutiSchland  und  <)eÄterTeich  eignet, 
den  Interessen  des  Dienstes  widei-spricht.  Viehnelir  .sind  die  Desoldungsvorhältnisse 
Endlich  aber  bildet  stets  das  Heer  der  ab^ideceatialiäti^ch  geregelt,  ohne  mit  einander 
gegetzten  Beamten  eine  Heeervearmeo,  die  |  in  einem  organischen  Zusammenhange  m 
mit  allen  Mitteln  der  x<<n  der  I\eirie'nHig  j  stehen. 

verdrängteil  ji  linschen  i'artei  zum  Sturze  Das  i'ensions wesen  geht  von  dem 
der  Gtegn*!-  \erfilgbar  ist.  [Grundsätze  aus,  class  im  allgem-inen  alle 

Die  Staatsbeamten  beziehen  im  allge-  ;  unmittelbar  vom  Staate  hr -elileten  IJeaniten 
mein^-n  ein  Gehalt  in  festem  Beti-age,  avcI-  (directement  reti-ibu<'>s  par  l  Etat)  iml  einem 
ehes  in  Monatsraten  zahlbar  ist.  Einzelne  '  Pensionsanspruch  ausgestattet  sind.  Von  den 
Beamte,  vrio  die  Uypothekeubewahrer,  die  jCietialtem,  Bezügen  und  .Nebeneinnahmen 
Beamten  des  Enregistrements.  die  Stener- 1  werden  den  pensionsbereditifrten  Beamten 
cinneliiiuT  nnd  dergleieheii  lie/i-'Iien  Tan-  Alizfl^e  vom  Oehalt  iremaeht.  Diese  be- 
tiümcn,  welche  nach  der  iioiie  ii  i  voll- ,  tragen  r»"«  vom  Aklivitätsgehali  uucl 
streckten  Einkönfte  abgestuft  siDd.  Doch  i  einer  jeden  Geluüt.szulage.  Das  Recht  auf 
"  i-iMti.  rt  ihnen  der  Staat  ein  Minimalein-  Pension  eröffnet  sieh  mit  Yollendiuitj  des 
koiiiiueii  iu  der  Art.  dass  die  Differenz !  W).  liebensjahres  tmd  na«--h  30  Dieustjalu-en. 
zwischen  diesem  und  den  wirklichen  Re-  l'nter  bestimmten  Voranssetzungen  genügen 
zflgea  aus  Staatsmitteln  ergänzt  wird.  Jüt  auch  die  £n«ichi)ng  des  55.  Lebensjahres 
andern  Aemtem  ist  neben  dem  Oehalt  ein  nnd  die  Vollstreek utig  von  35  IHensl^diren. 
S[)ortelbezug  verbunden.  l>ie  (irlirdter  iler  W-'nn  al»'r  der  Beamte  wegen  einer  im 
Stiwtsbeaiuten  siud  nur  beschn'inkt  der  1  Dienst  erworbenen  Krankheit  in  den  Hulie- 
Pfiludung  nntenrarfen.  FQrdie  ersten  ICMX) '  stand  vei-setzt  wird,  so  kommt  der  Alters- 
Francs  können  sie  nur  bis  zu  '  .  filr  die !  und  Dienstaltt-rsnai  hwi-is  in  W.!i:fall.  1?-- 
folgenden  Betnlge  bis  .ö(H)0  Francas  nur  bis  1  sondeiv  niid  güuäitigerc  Ikjdjuuungeu  bestehen 
zu  ^ii  und  für  die  ß(XX)  Francs  übereteigen-  j  liinsichtlich  der  Militilri.>ensionen.  El)enso 
den  Oehaltsteile  nur  bis  zu  iu  Anspruch |  bestehen  Pensionen,  welche  auf  Speoial- 
genommen  weiden.  Igesetzen  beruhen  tmd  im  allgemeinen  al« 

Der  Präsident  der  Republik  li'zieht  Nationalbe  iuhnuugcu  tetraelitet  werden.  Die 
das  höchste  Gehalt  von  600  000  Francs,  1  Gehälter  der  Minister  und  Unterstajitä- 
wozu  noch  900000  Francs  für  Repnisen-  j  sekretäre  sind  keinen  Gehaltsabzügen  unter- 
tatiHn>kn?trn  Tind  H{X)004i  Francs  ffir  Rei- Uvorfen  und  t..  <rründeu  daher  anch  keinen 
scausiiigeu  kommen.  Die  Staatsnünister  i'eusioiisauüprueii.  Die  freiwillige  Aufgabe 
empfangen    ein    Gelialt    von    je    60000  dos  Amtes  und  Amtseutsetzung  lösen  die 


meinen  ein  solches  von  je  20000  Francs  wesen  Inldet  einen  Teil  der  eingesdufiebenen 

u.  w.  Dagegen  sind  die  rieli.ültiT  der  Staatsschuld  (dettf  inseiitei,  näiidi' Ii  di  - 
l'räfekten  je  nach  der  Bedeutung  der  von  lebenslängliche  oder  I<eibreuteiischuld  (dette 
ihnen  verwalteten  Departements  in  drei  viagt-re).  Die  französische  Entwickclung  ist 
Klassen  abgestuft  mit  je  .'I5<)ri((.  L'  lOot)  und  somit  über  der  Stufe  einer  mit  der  Sfaats- 
18000  Francs.  Eine  Ausnahme  bildet  der  1  schuldeaverw,altung  verbundenen  Zwaogs- 
Piüfekt  des  Seine-Departements  mit  einer ,  und  Pensionskasse  nicht  hinansi^ekommen. 
Be.soldung  von  50 WO  Francs  und  der  Ad-j  Die  Höhe  der  Pension  richtet  sich  nach 
min  istrat  or  von  Beifort,  welcher  als  Oehalt  der  >  mittleren  Besoldung«  und  steigt  von 
&XKJ  Frane.s  erhält.  Die  rnterpr<äf*'l%ten  .laiir  m  Jahr  \im  ■  i«».  W.'iui  ein  Beamter 
beziehen  in  drei  Jüassen  je  7UÜ0,  6(t00  luid  im  aktiven  Dienst  25  ununterbrochen  voil- 
4500 Francs.  Bei  d«r Fioanzverwaltting  sind  I streckte  Dienstjahre  zahlt,  so  beläuft  sich 
die  Generaldirektoren  mit  25CKH)  Fnmes.  die  sein  Besrilduiiirsanspruch  .luf  flie  Hflifte  der 
Adnünistratoreji  mit  12000  -15  (m.*0  I  huk-s.  ;  mittleren  Besoldung  nnd  wächst  daim  jäiu-- 
die  Btireauchefs  in  vier  Klassen  mit  je  \  lieh  um  derselben.  Die  mittlere  Be- 
J0(XK»,  90Ü0,  ÖtKJO  und  7000  Fram*.  die  t  soldung  wird  nach  dem  sechsjährigen  Durch- 
Unterchefs  mit  0000.  5500  und  5<J«3<J  Francs,  [schnitt  des  Gehalts  und  sRratlicher  Neben- 
die  Ke.mmis  mit  l7no  bis  15« H)  Francs  be- j  bezüu'''  bereiluiot ,  von  welchen  Qehalts- 
soldet   Bei  der  Verwaltung  der  auswärtigen  1  abzü^  gemacht  wiu-dou.  Die  Pension  kann 
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aber  iii  krinem  Fall»^  dm  Vici1»?l  '1'^-^  Alctivi-  (l>^n  Mftrmer  der  an  ilii^          i  nntj  ijoLingtori 

tÄtggeliiiiUs  üb*»rstoip;oii ,  ist  aber  meist  auf  J'arlament>i{ai1ei.     Iin   ülitigeii   ^tellt  dem 

rill,  u  ongeroii  Sjnoirauiu  besuhrSnkt.   Ilior-  Premierminister  die  Patroinure  für  die  kireh- 

fOr  gelten  folgende  Reehtsgrundsätze.    Die  liehen  Würden  und  für  die  Pnlsideiiten  der 


Beamten  der  Diplomatie  und  iles  Koiisular- 
dienstes  lujd  die  rii.hterlichen  Heamten,  die 
Mitglieder  des  Obersten  Heclmangshofes, 
die  Lehrer  an  den  Unterrichts-  nnd  6il> 

dungsanstalten,  (!!'■  B<  i-irwri  ks-  mv\  Strasprn- 
und  \V:LsseH»auingfiii«'Ut>i  können  lu>i  li>ti'jis 
XWti  Drittel  ihrer  mittleren  Hesolduiig  und 
rwar  als  Maximum  stets  nur  (KWXt  Mark  als 


obersten  Gerichtshöfe  ym.  Für  die  wich- 
tigsten militiü"isfiien  und  diplomatischen 
Posten  veratändi^  er  sicli  mit  den  be- 
treffenden F^hminiBtern.  Ausser  den  poU- 

tiFi  lii  ii  Aemtern  ui -lit  es  aber  auch  eine 
Katt'gorie  »pennaiientt-r  H«'amton«  ,  d.  h. 
solcher,  die  voni  Wechsel  <!er  Parteiminis- 
terien nicht  Iverührt  wcnlen.    Sie  zerfallen 


PeDsiou  bezielieu.  FtU"  die  übrigen  iist  eine  j  in  höhere  Heamton  (Staff  Appointmcnts, 
MaximalakalA  der  Pensionen  eiogefflbrt: 


Hifhe  der  Bemlliing- 
looo  Frc«.  n.  wenis:«r 
looi — 2400  Frc*. 


2401 — 3200 
3201 --  Sooo 
8001 — 9000 
9001—10500 

10501 — I30QQ 

aber  13000 


Peaaioiiamaxiniain 
75p  Prc». 
de«  Durcbsclinitts 
(^niniuiu  750  Fn-H  j 

des  I  'iir' hsrlniitts 
4000  Fr«». 

45«»  n 
5000  „ 
6000  _ 


Um  die  Hiirten  der  R«:\okalii»ii  Uu 
Sf>lchen  DiengtsteUnugen  zu  mildeni,  welche 
ihr  besonders  ausgesetzt  »ind,  namentlich 


Staff  Mfficcrs),  wie  die  (permanenten)  l'nter- 
i  staatsfiekret&re,  die  UilfBäckrutäre,  die  Com- 
I  nitssionets,  Chairmen,  Lav-Clorks  und  Solid- 

t<>v<.  dann  in  die  Huivaubcamtf  n  t  li  r  '"leik-i 
tuitl  endlich  in  nieden*  Hciunien  ,m1»  r 
Diener'.  Allenlings  wenlon  aueii  diese 
nicht  ohne  [>olitisch<*  Rücksioht>?n.  al)er  doch 
überwiegend  nach  ihivr  amtlichen  Tü<'litig- 
keit  ernannt.  Hei  d»>n  |>«jlitischeii  Aemtern 
iiiaun  von  einem  Aufsteigen  an  sich  nicht 
die  Rede  sein.  Dagegen  steigen  die  r»er- 
manenten  Bejunten  npdmässit;  nach  Men» 
Dienstalter  auf.  un<l  dann  ti-eten  für  sie  Ge- 
luütserhöhungen  nach  einem  festen  Mas^- 
stal)  ein.    Die  Beamten  -inl  widerruflich 


bei  denjenigen  der  PrSfekten  und  Unter-  angestellt,  doch  kommen  Kntla-sung'-n  inu- 
präfekten,  hat  ui.iu  <l.i>  lustifut  der  Ab-  ijochst   selten    vor.     Die    Vriwultung  des 
fertigung  (traitemcat  de  aoa-acti\itu>  ge-j nicht   politischen    Uienstei>   ist  durcbaui» 
Solche  Beamte  beziehen  dann,  da  I  hureaukratiseh  und  ironscqnent  centraHsiert. 


schaffen. 

pjo  die  Zinn 


I'eti.sidii-bf'ztiir  erf'iitl»'i'lii-hen 


Dienstjahre  nicht  emncheu,  für  1»  .stwnmte 
kürzere  D-auer  ihren  Gehalt  weiter.  Den 
gleichen  Vorzug  gemessen  die  Beamten  des 
diplomatischen  und  Konsidardicn.stes,  welclie 
aus  politischen  Griuideri  (causes  eti"ang<"'i'es) 
ohne  Dienststellung  sind  und  auf  lU  Aktivi- 
tlfsdienstjahre  siir&ckblieken.  Bei  einem 
6  monatlichen  Urlaul  ic  empfangen  diese 
Agenten  die  Hälfte  ihres  Gelialts. 

2.  England.  Die  eigentflmliche  Ge- 
nrtnn^^  i!os  englischen  He.Tintciirechts  i.st  au-- 
der  histiii  ischen  Entwickclung  der  Vei-fasäsung 
und  Verwaltung  zu  erklären.  Unter  diemn 
Qesichtspuukte  werden  auch  die  monnig- 
fachen  AWetchungsn  von  den  kontinentalen 
Systemen  des  Staatwlienstes  v  ei-stätidlich. 
Die  Grundlagen,  auf  welchen  der  ganze 
Bau  ndit,  sind  da.s  parlamentarische  System 
nnd  die  Organisation  der  Selbstverwaltung 
fSelfijovernment).    Aus  dem  ei-steren  ent- 

2 «ringt  iJas  cigentümUche  Anstell ungsrecht, 
ie  fattonage,  während  die  letztere  eine 
Reihe  von  Unterschieden  dadurch  begrflndet. 
dass  vielfach  St<uit>th;itigkeiten  vom  Self. 
(overnraent  resorbiert  wnu-den.  lu  England 
Wechseln  etwa  fünfzig  bis  secJizig  Aemter  mit 
d<r  KonstituicrunLr  der  |)arlarnentnri>flien 
PsrteiminLsterien .  <iie  .sogemuintcu  'i)<;Uti 


I'i-oviii/ii'lIe  Millell,r!i<"i'lt.|i  fehlen  in  der 
iianpt^niclie.  und  die  kontndle  winl  hier 
dureh  reisende  Inspektoren  an.sgeülft. 

Früher  herrschte  in  weitem  Umfang  ein 
Sinektip'nwesen.  welches  aber  jetzt  l>efteitigt 
ist.  Audi  die  freie  Fi  nennbarkeit  Lst  durch 
die  EiniOhning  von  PrAfungen  (t'oiapetition) 
eingeschränkt  worden.  Letztere  aner  sina 
nur  >--hv  i^lemenLnrer  und  allgeiiii'iii-'r  Natur. 

Die  Gehülter  des  Stjwttsdienst^^s  sind 
nach  kontinentalen  Begi-iffen  selir  erheblich. 
Die-;  hiln^rt  mit  tlenallg»nueirien  Einkommens- 
verliältnissen  zustimmen  luid  ist  licdingt 
im  Interesse  des  Dienstes,  da  diese  Aemter 
sonst  ein  Monopol  dee  Reichtums  wftiden 
oder  ihre  Inhaber  l^ieht  den  T/)c1ningen  der 
Bestechung  i!i  kntinteii.  So  bezieht 
ein  Miuijjter  .'i<>t«t  i'fund  Stcrhug,  der  Loixl- 
kander  100(Ml  Phmd  Sterling,  die  Olier- 
richter  am  Appellhoft;  je  &.HHt  Pfund  Ster- 
ling, die  anderen  <  Uieirichter  ."><XH)  Pfund 
Sterling,  iler  Erzbischof  von  ('auterbury 
l.'iOou  Pfund  Sterling,  die  BischOfe  von 
York  nnd  liondon  je  tOOlX»  Pfhnd  Ster- 
ling. Die  Ministei>t.  ll 'II  zweiten  Ranges 
sind  meist  mit  2«MMt  l'fund  Sterling  Besol- 
dung dotiert.  Die  (iehftlter  der  jiermanenten 
B4\imten  richten  sich  nach  der  Wichtigkeit  der 
,\mtsstellen  und  schwanken  zwischen  l'-H)(> 


seien  Aemter«.  Die  Besetzung  die.ser  Haupt-  und  •i.'HiO  Pfund  Sterling.  Die  Besoldung 
Stelen  ist  eine  wichtige  Aii^be  der  leiten- 1  der  Btireaubeatnten  ist  eine  höchst  verschie- 
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deae;  sie  erreichen  auf  den  höchsten  Stufen 
ah  lü<N>— 12tiO  I»fiujd  Sferliiiff,  wahrend  die 

nieilrigsten  mit  — I'hi  rfuml  SLrünL: 
boilacht  iiinU.  Auch  die  ^Dienert  siu'i  i'  la- 
tiv  hoch  besoldet  (85—310  Pfund  St.  iIuilm. 
Das  frühe!x>  System  der  Reiuuir^i-ati  in  der 
Bo«mtcn  duroli  S|i<>rtcln  ist  mit  ^>.iuipon 
Ausnahnn'ti  im  Staatsdienst  Ijeseitijft.  Die 
Seele  des  j^iizcn  englischen  Staa^-  und 
Verfassungssystcm*  ist  die  histonsehe  Ent- 
wickfliiiiL;  <l<'r  fiiiz>-lii''ii  lii-tituf''.  Aiis 
'!it  -t  iu  Zusammeiiiiaiige  isl  zu  '  ikhireii, 
<la-s  eine  Systeinisierunp  der  <T<  li.ilt>!iinmen 
fehlt;  denn  jede>  Amt  hat  -.  iu'  ii  lM'>onderen 
Werdeprozess  durthfremai  ht,  luji]  eine  orga- 
nische Verknn|>fimf?  der  einzelnen  Teile  des 
Besoldungssysteni«  zu  einer  einheitlichen 
(fefaaJtfwkala  ist  demgemUss  ansp^esrhloüsen. 

Niruvinls  tu  ten dierntersclii>  ile  zwischen 
dem  berutsiniii^siiren  Staj»ts<lienst  und  dem 
pariamentarisehen  System  so  schit)lf  einander 

fegen  filier  als  lieim  l'ensionswesen. 
)ies  zeigt  sieli  anci»  in  Kngland.  Soweit 
»lie  [xiHtiselien  Aeniter  der  I'aileiministerien 
in  Beti^cht  k«)iiuiien,  kann  mit  ihnen  kein 
regelmtongesPensionssystem  Terhunden  sein. 
Dagegen  halben  die  fiern»aiieiiten  I?*\iiu1t  n 
jedes  Hanges,  welche  luintlestens  In  Dienst- 
jalire  voUstreekt  haben,  Anspnicli  auf  ein 
Riili.  iT'  li.ilt  i:Sii|  i^rnnnnation).  Der  I'ensions- 
ki-.ui^  hvgiiHit  mit  1  des  Gehaltes  und 
steigt  von  Jahr  zu  .lalir  um  je  '  «.o,  his  er 
ilaä  Maximum  von  *^t«it  erreicht.  Bei  Ein- 
tritt der  kÖrperhVhen  DienstesnnfäUiigrkeit 
iiifolir«'  il'T  A ii-ülitiiii:  'Lt  Hniif^pfliehten 
wini  die  l^Mision  sciioii  vor  Aidauf  «1er  10 


Dienstjahi-e  ndt 


des 


Aktivitiitsgehalls  ge- 


wälirt.  Zun«  rensionslie/.iige  ist  im  übrigen 
die  Vollendung  des  Gi>.  Lebensjahix's  ge- 
fordert. Unter  iM'stinunton  Voraussetzungen 
kann  eine  Erhöhung  oder  Yermiadenmg  der 
gesetslichen  Ppn«ons«Btze  vetfOgt  ir«¥den, 
«loch  ist  hieri'H  Ii«  <  riehmigun;^  *I<  s  Par- 
laments zu  erholen.  Dun-h  die  t'ommuta- 
tion  Act  V.  1871  kann  an  Stelle  «les  dauern- 
d'  n  Ruheg^ehaltes  auch  die  einmaliu't  AK- 
terliguiig  tr*>ten,  welche  eine  pmp«>itiijnal<- 
Stimme  darstellt. 

S.  Andere  Lttoder.  Das  Beamtenrecht 
in  Italien  hat  Trenentliehe  Gntndfliltze  teils 
der  fraiiZM^i-rhrii,  tfil>  il.  r  oiiL!-Ii-clion  Kr'olit.-.- 
bildung  entlehnt,  luuucutiich  soweit  die 
nvlamentarischen  Aemter  in  Frage  kommen. 
Dairepe'i  'i"d  von  den  [-crinanonti'H  l?'--amten 
die  Kiiuitigung  des  Ik  LUuguugMjaclnveises 
durch  Staatsprüfungen  verlangt.  Der  An- 
bruch auf  i'easion  ist  an  die  Vollstreckung 
von  4'»  Dienstjahren  oder  lici  Vollendung 
des  (i.'h  l/clien.sjrthre.«  an  eine  si  lt  he  von  2."» 
Dienstjahren  geknüpft.  Itei  Jüuuklieit,  L'u- 
fittiigkeit  oder  Keoi-ganisation  einer  EtenCrde 
entfällt  di  r  Alti  r--  iiinl  Dienstaltcrsnach- 
■weis.   Die  Pen  sionsN'»n  Sprüche  steigen  jähr- 


lich um  '  40  bei  Oehältem  unter  2tj<j0  Lire 
und  um  ^Im  bei  den  hrtheren  Besoldungen.  Die 

nir-'irigste  r\'ri>inii    l"-lr;itrt  I.iro.  'lie 

Ikk  listen  '  ;<  di  >  Aklivitälsgeiialts  bts  zum 
.Maximum  von  HKNOLire.--  Das  rein  demo- 
krati.sche  Prim  ip,  wonach  dem  Sieger  im 
I>olitischen  Kampfe  als  Iteute  die  l^setzung 
der  Aemter  zjifällt  und  diesem  die  Amts- 
entsetzung der  unterlegnen  politifiohea 
Gegner  gebührt,  hemcbt  inden  Vereinig- 
ti  ii  Staatei:  von  Amerika,  iüt  dem 
Wtchfei  1  «Irr  Piibidentschaft ,  die  alle  fünf 
Jahi-e  stattfindet,  pflegt  regelmilssig  eine 
->('■]  Miraiioii«  im  gi-ossen  Stile  verbimden  zu 
sein.  Diese  Vernültnisse  geben  für  ein  ge- 
onlnetes  l'ension.swesen  auch  keinen  Raimi. 
Diese  Methode  der  Aemterbesetzung  ist  vom 
Standpunkt  der  KontinttitBt  dea  Staatsdienstes 
duiThans  verwi-rnirli.  Sir  macht  di'-  Aus- 
ültung  der  Staat.stliätigkeiten  zu  einer  dC'- 
pouille  opime  (Rlook)  und  zu  einer  syste- 
malisili-n  Plünderung  des  Staatsschatzes 
dun  Ii  die  siegreiche  Partei,  da  gut  besoldete 
Bcanitenstellen  meist  die  Prümie  für  erfolg- 
reich geleistete  Wahldienste  und  Wahlagi- 
tationen «od.  Pensionen  werden  jedoch  an 
Milit;lrpersonen  gewährt;  alnr  am^h  hier 
haben  sich  vielfach  gmsse  Jlissbräuche  ge- 
zeigt. —  Die  drei  .skandinaviBchen  Reidie 
näh'  r II  ^icli  in  ihn m  Tieamtenrechte  mehr 
den  deutschen  Gruitdssltzen.  In  Dane- 
mark bestehen  äliuliche  Grund.siltze  für  die 
Anstelluug  der  Staatsbeamten  wieinDcut.sch- 
land.  Bs  wird  die  Ablegung  ron  Prüfungen 
verlangt,  wclrlii-  dii-  V(irau>si't/.uiiu'  ii>'r  Kr- 
nennung  sintl.  Der  lieamte  iiat  ein  Hecht 
auf  das  kl^iglos  verwaltete  Amt.  Er  kana 
aus  ili'iiiSi-Ibi  ii  (liuvh  küiiiLrlii  Ii--  Verfügung 
veniräügl  werden,  hat  aber  Auspruch  auf 
die  materielle  Seite  seines  Amts  und  ein 
Kecht  aul  «einen  vollen  üehaltsliezug.  Dia 
Riehfer  sind  bis  zum  65.  liebensjahii»  noab- 
jv'  tzbar  und  können  \nii  da  ab  nur  nii(  ilir>  in 
v«dien  (teludte  pensioniert  wenlen.  IHo 
flbrigen  Beamten  haben  im  Falle  der  Ver- 
><~'tzung  in  den  Kuhr-tnnd  einen  Ansj>nich 
auf  Pen.sion,  welcln/  mit  Vullendnng  des  70. 
Lebensjahres  ange>j  ii«  (wler  frflhi.  r  im 
Falle  der  Dienstuntauglichkeit  gewährt  wird. 
Sic  l>eti-ägt  nach  mindestens  2  Dienstj^u«n 
"  10  des  G-'lialt-,  b>'i  Vollstreckung  von  2 
und  4  Dienstjahren  -  i«> ,  bei  einer  solchen 
von  4  bis  ?  Dienstjahren  •"'•i«,  bei  einer 
solchen  von  7  bis  10  Dienstjahren  '  biei 
10  bis  2<i  DieiiÄtiahreti  '  lo  und  bei  29 
Dienst  jähren  • »,  iloch  keinesfalls  mehr  als 
G<MH>  Kronen.  In  Schweden  ist  die  Ver» 
Setzung  in  den  Kuhestand  sehr  beschn'lnk*. 
Uirr  unterscheidet  man  zwischen  Siande-- 
gehalt  (Loeu)  und  Dienstgehalt  (T|oend- 
goeringii;i)ennin)^).  Letzteres  ist  mit  ter 
Ausübung  dci-'  A!iit>  vcHimitlen,  währnd 
das  erstcre  dem  l^camtcn  nach  JäjiUuiger 
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Dienstzeit  oder  mit  Tollend un;?  des  6a. 
liebensjahres  als  Pt  tisiou  verbleibt.  Ebt'nso 
besteht  in  der  Iluuptsacho  in  Norwegen 
die  l.'nabsetzbarkeit  der  Beamten.  Dagefjen 
f^t  auch  ein  geordnetes  Pensionswesen, 
welchen  d\irch  Bewilligungen  des  Stmrthings 
vr.n  Fall  zu  Fal!  ersetzt  werileii  mus?.  Bis  zur 
Verbei^clif  iUung  bcuelit  der  lieamte  -','3  seines 
Aktivititjigehaltes.  En<llich  sind  in  Däne- 
mark und  Norwep^n  !Vnsionska.ssen  für  Be- 
amte eingerichtet,  in  welche  die  Beamten 
Oehaltsabzflge.  z.  Ii.  in  Dilneniark  fj^o.  ab- 
iühnfi  und  aus  deren  Fonds  die  Beamten 
and  deren  Hinterbliebene  Versorgungsbei- 
träge empiaagen. 

I<itt«ratar:  Wagner,  Fin  J,  ü  }33—u:4,  S. 
J40 — fr*.  —  iSfffeken,  SehStAt-rg  Itl,  I.  S. 
4fff-  —  Voeke.  Finumwirtrm'chiifi.  II,  II..  /.. 
d.  St.  III,  1,  S.  iis.  —  Enfffl.  /VfM  Jf,-  Ar- 
beil, Jierlin  ISW.  —  Itertu-lhf,  Preis  der  Arbeit 
im  prent«.  Siaatuh'fn-^f.  Zdrhr.  d.  tgl.  jtreius. 
üüiL  Jiar.  ISTr,.  —  Ih'i  Kelbe,  lyiwr  die  Selbtt- 
kotUtn  der  Arbeit,  ebenda  187 S  S.  4Sig.  (Du- 
ftft»  «om  jnrt»UteheH  SUindputd-t  auftretend: 
JheHng,  Zired  in»  Reeht,  Bd.  I,  S.  so»}.)  — 
M'anehei',  Ifer  prent».  Cirihlaatsdiennt,  S.Anß., 
I^'i/iziii  Hi'tin-ckr,    Iff  KinhimmenJi- 

rerhül(ui*ii't  der  preng».  untniUeibaren  SiantM- 
dirner,  Jtertin  l.S/t>.  —  Mfefr/urth,  Du^  j.ir,ts.<. 
Etat*-,  Kotten-  und  Rechnunytwettn ,  4.  Auif. 
II.  Teil :  ReehteverhäUnüte  der  StaaUbeamlrn, 
BaÜH  1S9S.  —  ftoler,  IH0  neu*»  prtim,  A* 
amtenifeeette,  Jahrb.  f.  iVbI.  v.  Stnt.  N.  F.  IT/ 
IlfiiiS)  S.  7.T.  —  Eintet'.  Die  Oehiiller  der  l'ni- 
vertitiHtpro/rnitomt  und  dir  l'orlefuntjfhonorarf 
unter  BrriiekMi'titi'i'iu-i  ilcr  in  An^ti'lii  tj'iiom- 
tneuen  Iteformrn  in  l'n-iMen  und  Ittui erreich, 
ebenda,  S.  Folye,  Jid.  XIII,  m,  —  LejrUi, 
XM»  MetotdungtvcrhäliniMe  der  Lehrer  an 
den  AMotvr  ÜnterriehieaHtlahen  in  I'reus»en, 
Jena  1S98.  —  Mantlmp  AtU.  »BesolduMgu, 
•  WartegeUm  und  mfientione  4n  Slten^eb  W.  d. 
I).  V.  R.  Bd.  I  n.  II.  —  Meyer,  Lehrturh  d. 
deutschen  Sttuittrerhf-.  .K  .iiiß.,  i  I4J.  —  Tm- 
ttand,  Druturhet  Ii-  i-  ■■■:-rrrht,  .Ix'!.  fl'L 
I,  S.  4'' — 4^-'-  ■     ICOintr,  J'reiit».  .Staattrcrlit, 

4.  Auß.,  Rd.  in,   >      "/  und  i.  Aufl.,  Rd.  I, 

5.  ssiß.  —  Seydel.  Rnyr.  Staattrtchl,  Bd.  III, 
S.  4JS  and  4S4.  —  Ootifiii,  Staaiereeht  du 
J^ft.  WiMtimketft  Mafqttard$eH  III,  t,  S,  B9 
bit  im  md  101.  —  Lmthota,  StaaUreeAt  de* 
K^r.  .*>tirh*en.  Kftrnda  II.  XöO — 2öl  und 
HS.  —  Paehuer,  Art.  unimnili^  rihje  der  Stfuitt- 
«/('■(•>  r,  -  l'urlis.  .irt.  '  l'f  i,su,iient  Beide  in 
i'Uineh-.Vifrhirr»  (tetterr.  StaaUttrürterbuch,  Rd. 
I  und  II.  -~  Block,  Art.  »FonrtionnairtMii  und 
•Re»$iame  «ei  n«m  JXet.  de  i'AdmintMtnUion 
/nmfti»«.  —  JtoNtalfi«,  Art  nTmiienuMa  in 
L.  DietimmafSrt  da  Jüimumm.  —  Gneüt, 
£nglüche$  ^mMfAtn^mdU  der  Geomtrart, 
Btiim  1884,  Bd,  ^  S.  »40ff. 

Max  von  Hecket, 


Betrieb 

s.  Orossbetrieb,  Kleinbetrieb. 


BeTölkerangswesen. 

1.  Bevölkerungsstatistik  uiitl  tic»»;liii'hte  der 
Bcvülkernug  Europas  (S.  6:'>.S).  II.  Bcvölkerungs- 
wechsel  (S.  6ti9>  Iii.  -  BevölkemugDlebre  und 
BeTÜlkeraagipoUtik  (S.  708). 


Berolkernnssstatlstlk  und 
Qesehlchfe  der  SpTSIkernng 

Europas. 

I.  Bevöikerung«.sUiHstik  «1er  neiiect^n  Zeit 
(.»i.  (iäS;.  II.  ^eviilkcrung  des  Jlittiluhers  und 
der  neueren  Zeit  biü  Ende  des  lö.  Jalirliuaderts 
in  Europa  fS.  tUk>i.  III.  Die  BevOtkentng  de» 
AltPftuTii«  (S.  674). 

1.  fievöikerniigsstathtik  der  ueaesten 

Zeit. 

1.  Hesrriflf.  .\nfgal>en  und  Gliedtrung  der 
BeviUkcnuiirsstatistik.  2.  1  •!>•  Hr-viUkmiii:;  der 
Erde  uii*!  iei  Starnl  Ait  lii  völkeriiiiir  lier  wich- 
tigsten Kiiltiirstiiat<'!i.  H.  I  »if  Hut  wicki'lunij:  der 
Volkzahl.  4.  Die  Dichtigkeit  der  Bevölkeruiig. 
.*!.  Die  Gliederung  der  Bevfitkenuig  nach  den 


Ansiuib 


f  innen. 


BflseeniBgsuBtmltea 

9.  Zwangsersiehuag. 


1.  Begriff,  Aufgaben  und  Gliederung 
der  Bevölkerungsstatistik.    \ym  Objeirt 

der  BevölkerungsPtati>lik  bildet  di*^  Hovöl- 
keruug  als  der  Inl)egrift  der  in  pnliti-cher, 
8(Hdaler  und  kuhiu^lier  Benelnini;  m  einer 
gewissen  Einheit  zt»sammengefas.stea  üe- 
wohner  eines  bestimmten  Gebietes,  voraus 
eines  Stiatsgebii  tc-.  Von  dem  Bi';.:nff!'  des 
Volkes  unterscheidet  .sich  jener  der  Be- 
völkerung dadurch,  dass  hierl)ei  von  der 
]ji>tr)ri9eli-politischen  Jndividiialitnt  aV'Lri^sfhon 
wu'd .  welche  für  tlae  Volk  als  .-.olches 
charakteristi-^ich  ist.  Nahe  verwandt  dem 
Begriff  der  Bevölkerung  ist  jener  der  G  e  - 
Seilschaft.  Er  geht  davon  aus.  dass  das 
III»  nx  hliche  Dasein  nicht  nm-  'liin  li  dir 
i^hyeää  des  Menschen  luid  die  üuäüorc  Natiu\ 
sondern  auch  in  hohem  Masse  durch  das 
Zusanim- nlrlirii  und  -Wirken  mit  a:ii1i  iiii 
MeuM-heu  hediuu^t  ist.  Dureh  die  Gi\-vanif- 
heit  der  daraus  riit,-i<  lii  iii|.«n  We€h.«*clbe- 
ziehungen  woixlen  die  Individuen  zur  Ge- 
sellselmft  vereinigt.  Je  nach  der  Art  der 
einiu^t  iiil«  !)  Momente  sind  die  gcsell^i  haft- 
lichen  Gruppen  enger  oder  weiter  um- 
.schrieben ,  roser  oder  inniger  zuaammenge- 
fa.s.st.  Dil'  Avisifiiscliaftürlu^  Betrachtung 
der  Bevölkt-ruii^  muiä>  ^Xvr  natürlichen  uuu 
der  gi^ellscliaftlichen  Seite  des  men.-<  hlmhen 
Daseins  in  <^].^irher  Weise  gerecht  werden. 

Die  AulgaW  der  Bcvölkeruugsstatiatik 
besteht  demnach  darinf  von  den  indiTidueUen. 
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und  sozLd  im'l«'vaDton  Voischiodonhoiit  ti 
der  einzelnen  Individuen  aUi^-heiul ,  \cr- 
nüttelst  einer  durch  Zahlen  vernnttehen 
oxakten  Ma^<r>:ih.T*!iaclituii{:  di<'  ;uif  ilfi  Naftir 
des  Jlcnschen  l>ei'idieudt'u ,  al.t  r  mi/aaI  l»'- 
dingten  LebensbetULägungen  der  BeröUte- 
ruuc:  zu  erfassen,  (lomn  Erecheiniiqgon 
methodisch  zu  j^ruppieren  und  in  ihren 
ursörhlieht  n  /iisamnienhäiip'u  zu  verfolgen. 
Von  der  Anthropologie  (&  d.  Art  oben 
Bd.  1 8. 388  ff.)  unterscheidet  äch  die  Be\Tilke- 
ninpsstatistik  nirh1  nur  »1rin:-h  die  ihr  eigene 
Methotleder  MasKf  ul  iiol^K-iituiip.  sondei  n  auch 
djwlureh,  da.'is  die  ersten*  den  Menschen  vom 
rein  natui-A^-issensehaftliehen  Standpunkt«?, 
alsu  zunächst  als  Individuiun.  diese  aber  in 
den  Fonii«'ti  s.>/.i,ilvr  K' i.'  xi-ti'nz  zuiu  Cn'pMi- 
Btande  ilux>r  Foi-schuug  wacht  Doch  hat 
sich  die  statistische  Methode  anch  für  die 
Anthrofioloffie.  l>esonders  auf  «Irm  rrrl  iot»' 
der  Soniatologie  uud  der  Antlux)ponietnc, 
in  Tielfech«r  ffinsicht  als  frudithar  er- 
wiesen. 

Da  die  Bevölkerungsstatistik  es  ist,  v  elclie 
den  grössten  uml  wichtigsten  Teil  der 
Thatfiachen  venuittdt,  die  von  der  I^e- 
vOIkernngslehre  (audi Demographie 
oder  Dem  (»log ie  genannt,  je  njichdem 
mehr  die  deskriptive  oder  die  der  Er- 
schliessung von  Kausal zusamnienhAngt^n  zu- 
gewandte S«'ite  der  Forsclnmg  l)ezeiehnet 
werden  soll)  wissenschaftlich  verarbeitet 
werden,  so  hat  man  sie  hier  mit  dieser  und 
wohl  auch  mit  der  Oesellschaitslehre 
ideirtifmert  nnd  als  die  exakte  Bichtnng 
dieser  DiKri]ilin.^ii  ln  zriclin»^t  Der  unfertige 
Zustaiul  dei-selben  hat  es  allenlingä  mit 
sich  sjebraeht,  dass  diese  bisher,  auf  exakter 
Gnimllage  wenigstens,  hauptsächlich  von 
StatihtLkeni  gefttnlert  wonlen  sind.  Gleich- 
wohl darf  nicht  ül)ersehen  wenlen,  dass 
die  ätatiatik  nicht  ihre  einzige  f^kenntni»* 
quelle  ist.  -wie  denn  audi  andereiaeiis  die 
Statistik  lin  Dienste  laUreicher  anderer 
Disciplinen  steht. 

Die  richtige  Anf&WBung  und  Oliedemng 
der  H<-vi"lkfninE:«sfatistik  hängt  von  der 
riclitigeii  iükciuituis  des  Wesens  der  Be- 
vfijkenmg  ah.  Diesell>e  kann  nicht  unpassend 
mit  einem  Strome  veiglichen  werden.  Uur 
Bestand  beruht  auf  nie  Tastendem  Wechiiel. 
auf  fortwährender  Verilndf'ii in p  und  Ki  in  uf- 
mng.  Je  naclulen»  man  den  Zustand  iler 
Bevölkerung  zu  einem  gegebenen  Augen- 
blicke oder  die  Veränderungen  dei-selben  im 
Liufe  der  Zeit  durch  exidcte  Mass<'nbe<)liach- 
traig  zu  erfassen  sucht,  sjtricht  man  von 
einer  Statistik  des  Standes  oder  von  einer 
Statistik  der  Bewegung,  des  Wechsels  oder 
des  Gani:cs  dt-r  BevrilkiTun^r  ITiorlifi  darf 
jedoch  der  enge  Zusammenhang  zwischen 
beideD  nicht  aoaser  acht  gelassen  werden. 
Dom  alle  FhAnomene,  welche  steh  bei  der 


rnt.T>ni-liiiiit:  df-  Stand*:'<  der  Bevölkerung 
zu  einem  gewissen  Aiigenblicke  ergeben,  sowie 
anch  die  RegelmiLssigkeit  ihrer  Wiederholung 
Rpfltrron  rntorsnehnn£r»^n  sind  nichts 
anderes  als  die  Ktmcseijuen/,  der  Kegelmässig'« 
fcnt  in  der  Bewegung  der  Bevölkerung,  w 
wie  andererseits  die  in  ihrem  Staude  sn 
verschiedenen  Zeitpunkten  auftretenden  Ver- 
schiedenheiten als  das  KiK(  hnis  \i>n  .^oiide- 
ruuffen  aufzufa.ssen  sind,  welche  mittlerweile 
in  der  Bewegimg  der  Bevölkerung  Plats 
tre!rriff'"'n  haben.  Bevv.  rpmrr  inul  Stand  der 
lievolkeniug  stehen  tlcninarli  zu  mnaiider 
im  VechXItusfte  von  Ui-sache  und  Wirkimg. 
Wenn  nun  auch  die  statiatisch-techniscbe 
Tliätigkeit.  durcrh  welche  Stand  und  Gang 
derBevölkenmg erholten  wenlen,  eine  \v>sent- 
liüh  verschiedene  ist,  so  dak  doch  die 
zwisdien  beiden  bestehende  kausale  Be> 
zirhiinp  ni<-hf  vernochliLssigt  worden. 
wäre  jjnin  ii'i'  ll  tiüsch,  der  hergebrachten 
Scheidung  (l'  i'  Hcvölkemuigssfatigtik  in  dno 
Statistik  des  Staudes  tmd  der  Bewegung 
der  Bevölkcnmg  eine  tipfer  gehende  Be- 
rechtigung zuzuerkenTiiü .  als  sio  clien  dio 
äusserliche  VerscliiedüQheit  der  Erhebungs- 
meöiode  zu  begrCInden  vermag.  Das  wissen- 
scliaftliche  System  der  Bevnlki  nings^ttatistik 
ist  vielmehr,  ganz  unabhängig  von  den 
technis«  h>  II  Erhebttngsformen,  durch  die  in 
dem  Bevfilkenm^wechsel  sich  bcthütigenden 
und  sozial  bedmgten  Lebenserscheinmigcn 
der  l^evölkerung  selbst  gegeben.  Ziun  Zwecke 
der  flbersichUichen  Darstellung  empfiehlt 
es  sidi  immeriiin,  im  Ansdüusse  an  die 
hergebrachte  Systematik,  der  Gliederung 
des  bevOlkenrngsstatistLsclu^u  Materials  den 
Unterschied  zwischen  Stand  und  Bewegung 
der  Bevölkerung  zu  Gnmde  zu  legen. 

Jene  statistische  Erhebnng.  durch  welche 
der  Stand  der  Bevölkern  n  tr  zu  einem 
gegebenen  Zeitpunkte  erhoben  wird,  ist  die 
volkssfthlung  (s.  d.  Art.)  IHeedlbe  be> 
schränkt  sich  nicht  nur  auf  dirErhcbnnp  der 
blossen  Volkszald,  sondern  winl  tliu'ch  Einbe- 
zielnmg  der  wichtig.sten  physischen,  geistigen 
und  kidturellen  Momente  in  die  Erhebung 
zur  Gnmdlaee  einer  umfassenden  Volks- 
bescli  I  C  II  i:.  Sie  lehrt  uns  die  An- 
siedelungüformeu  der  Bevölkerung 
kennen,  erschliesst  uns  ihren  sozialen 
Zusani  nn' II  Iialt  in  Familien  und  Flans- 
haltungen  (s.  d.  .\rt  Ilaushaltungs- 
statistik),  bildet  die  Gnmdlage  fflr  die 
Erfassung  des  (5  ogohlecht»  Verhält- 
nisses (e.  d.  .Vrt.)  \md  .\ltersgliede- 
rung  (s.  d.  Art  ohr-n  Bd.  I  S.  'J!7r>fL\ 
liefert  aas  wichtigste  Slaterial  für  die  Auf> 
st^ung  der  Statistik  der  Blinden,  Taub* 
stumm  iMi  und  G  i  s  t  e skran ken  (r.  d. 
Alt.)  und  dient  überJ)aupt  zur  Feststellung 
aUer  jener  demographischen  Jfomente,  welche 
nicht  sowohl  dnrch  iortlaufende  Anschrei- 
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bungjen  als  vielmehr  ha  ip  i  lilich  durch 
Beziehung  der  Erhobung  auf  ciuen  einheit- 
lichen Zeitpunkt  statistisch  erfasst  werden 
können.  Insb<'S(iinlerr  sind  in  iit'Ui'ivr  /»'it 
die  fragen,  welche  sich  auf  den  Bcriii  be- 
ri^ea,  eorgfiUtig  ausgebildet  und  zur  Grund- 
laue  woiftMp'heiulrr  ErhcbunpTi  über  die 
gcwtrl»li'  li<-ii  und  landwirtschaltlichen  Be- 
triebsvirliiUliiisse  genommen  Avonlen  (vgl. 
d.  Art.  Beruf  und  Berufsstatistik  oben 
Bd.  IT  S.  592 ff.). 

I)i('  T^ewegung  dei  Bevölkf  rn  n  p 
aber  ist  eine  ssweUiK^e.  Sie  vollzieht  sich 
zunächst  der  Zeit  nadi  in  dem  'Weehsd  der 
Gcnerationeu  (s.  d,  Art.  Bevulkerujfgs - 
Wechsel  unten  B<1.  II  S.  0^9 ff.)  durch  (le- 
hurt  und  Tod  tuid  den  dieselben  l>egleitenden 
Aendcrungen  des  Personenetandes  (s.  d. 
Art.).  Die  Ijeiden  Zweige  der  Stati.'stik  die.<;er 
sogenannten  n.iti'irlii  hen  Bewegiuiir  <h:-r  Hc- 
vüüuarttng  sind  demnach  die  Geburten- 
und  die  Sterbliehkeitsstatistik  (8.  d. 
beiden  Artt.).  Iliricti  srhliesst  sich  als  weiteres 
Hauptgebiet  der  H<  \ö!keninfn«statistik  die 
Bhestatistik  is.  d.  Art.  lli-irat -Statistik) 
an,  welche  die  s(i/.i;d  relevanten  Moment'' 
der  stehenden  Eiieu  und  die  durch  das  Institut 
der  Ehe  bedingten  sozialen  J'hänomeno  zu 
erfassen  sucht,  wobei  die  Eheschlies- 
snngen  und  Ehescheidungen  den 
Gegenstand  besondorerNachweisungen  bilden. 

}feben  der  natürlichen  Bewegung  der 
Bevrilkerung  geht,  durch  die  politischen  und 
administrativen  Grenzen  des  Beobaclitungs- 
gebietes  wesentlich  bedingt,  die  Wau d er- 
be wegung  einher,  welche  entweder  durch 
den  bleibenden  Wechsel  des  AVohnsitzes 
innerhalb  der  Grenzen  des  Staatsgebietes 
hervorptnifen  winl  (innere  "WanderuiiL'. 
S.  d.  betr.  Ait.),  (»der  aljer.  über  die  Staats- 
grenzen hinau.'^ffthrend ,  als  .Auswande- 
rung sich  darstellt.  Die  statistisrlie  Kr- 
fa6.«ung  dieser  letzteren  bedient  sidi  Jiiu- 
wiederum  verschiedener  Handhaben,  je 
nachdem  es  sich  um  die  Qberaeeiscbe  Äus- 
wandenuig  oder  um  den  Berfllkeningsaus- 
tauschdereuroj'riiscliei)  Kultni-stiLafen  Imiidelt. 
Demgemäss  gliedert  sich  die  Statistik  der 
"Wanderbewegung i»  die  Statistik  iler  inne- 
ren AVa  ij  d  e  ni  n  gen .  iu  die  Kreinden- 
statiütik  und  in  die  Auswanderungs- 
Statistik  (s.  dif  botreffenden  Artt.). 

]$.  Die  BevAlkeniiig  der  £rde  und 
der  Staad  der  BerOlkemag  der  wich* 
tigston  Kultnrjiitaaten.  Zuverlässige  An- 
^ben  Ober  die  Volk«zahl  liestehen  nur  für 
jene  Staaten,  in  welchen  wolüorganisierte 
Vulk-^zÄhlnngen  etattpefundcn  lialn-n.  Di«' 
Bevölkerung  der  anderen  Sta.itcn  kann  nur 
naoh  mehr  oder  weniger  aiisr>Mchenden 
Anhaltspunkten  annähernd  berechnet  werden, 
wahrend  die  Angaben  über  die  Yolkssahl 
der   nndvilisierten  Under   zumeist  auf 


blosser  SchStzung  benihen.  Bei  dieser  Sach- 
lage kann  deti  oft  wiederholten  Versuchen, 
die  BeTfilkenuig  der  Tlrde  7U  berechnen, 
keine  andere  l{»'di'Utuntr  als  di-'  tranz  all- 
gemeiner Orieutieruug  zuerkannt  werden. 
Grosse  Verdienste  um  die  Beriditigung  der 
älteren  •/mnci'^t  übeilrie^enen  —  Vor- 
stelluDgeu  ül>er  di.'  I!e\ .'.ikerung  der  Erde 
habea  lieh  Behm  (Stüter  Supan)  und 
Wagner  durch  ihre  kritische  Ausammen- 
fassung  aller  einschlägigen  Materialien  in 
dt-n  Kr>riinzungsheften  zu  Petcrnuinits  geo- 
graphischen Mitteilungen  enivorlien.  Da- 
usen veianscUagen  sie  zidetsit  die  Brdbe- 
vnlkoruDL'  auf  1479,7  Millionen.  Die  gröeste, 
für  die  ( iesamtziffcr  ausschls^gebeude  Un- 
sicherheit besteht  hinsichtlich  der  Bevölke- 
nnig  Chinas.  A.  v.  Fircks  reiraatddapt, 
indem  er  diesbezüglich  die  Msx^nabiffer 
einsti'llf.  di.'  Revölkerung  der  Erde  zu  Ende 
des  Jahi-es  1895  auf  löBb,7  Millionen.  Bor^- 
fiÜtigeZusammensteDuttgen  enthalten  auch  die 
von  Fr.  v.  .Tnrasi  lick  bomiisgegebeneri 
Geographisch-.stati^tisciieu  Tabellen.  In  der 
letzten  Ausgabe  (1B98)  weixlen  Flächeninhalt, 
Bevölkerung  und  Volk.sdichtigkeit  der  einzel- 
nen Erdteile  folgenderma^sen  veranschlagt: 


Tau»en«lp  EewoLner 
qkm   in  .Millionen  auf  1  qkm 
Asien   ...    44 149      841 983  19,1 
Knropa.   .   .     9698      380779  39,2 
Afrika  ...    S981S      17S706  St7 
Amerika   .    .    38395      13680t  3,5 
Australien  u. 
Ortanicn  89^9         6 158  o,fA 

rplargebiete  .     4487  8»  — 

ZnsanmieB  i355<*  1  544509  iijS» 
Die  TJeliersicht  II  enthrdt  die  Anga>»en 
iil>er  die  Volkszalil  der  wichtigbten  Kultur- 
staaten auf  Grund  der  Ergebnisse  der  letzten 
V(.lk.-/.nhliinErPtt.  Die  letzte  Zahlenreihe  ent- 
liiüt  den  in  rioxeiiten  der  mittleren  Bevölke- 
rung an-p  di  itckten  durchschnittlichen  iähr- 
licheaVülküzu wachs  (bezw.  die  Volksabnahme) 
wahrend  der  letzten  Zihlungqteriode. 


Zäh-  Volks- 

Inngs-  '  wohner  wat-hs 

jjihr  anflqkm  % 

Deutsches  £eich  lätö  52379901   96,5  1,07 

Belgien     .   .   .  1890  6069321  so6,o  0^95 

Bnlgnrien         .1888  3  »54  375    3>,8  ojß 

Dänemark     .      1890  a  185  335   55,1  — 

Frunkr.'irh     .    .  18%  jS5i7<)75    71,8  0,00 

Euglaiidu.WaleH  IHÜl  29^2 -^2^  1Q2.0  i,io 

SchottlMKi    .    .  1891  4025047    ;2,2  0,75 

lr]m<\  ....  1891  4  704  750   57,6  —0,95 

Grussbiituunieu 

u.  Irland  xnsam.  1891  37732922121^  0.78 

Italien  ....  1881  28  459  628  96,0  — 
Luxemburg  .    .1890       211088  81,6—0,21 

Niederlande.   .1889  4511415138,7  1,17 

Oestenweh  .  .  ItffO  23895413  79^6  0,76 
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Zäh- 

janir 
1890 


Volks- 
zahl 


T:iii  Zu- 
wuliuer  wachs 


1897 


1890 
1891 

1888 


Ungarn  .  .  . 
Brnnünien    .  . 

£urop.  RuhsIuihI 

ohne  Polen  .  . 
Polen  .... 
Axiat.  Rii»t>laud 
Kus^flund  ttberh. 
«crbien  .  .  . 
Schweden  .  .  . 
Norwegen  .  . 
Schweiz  .  .  . 
Verein.  Staaten 

Tdii  .\nierika  . 
C4iiia<]a      .    .  . 

BritiM-h  Indien 
Japan  .... 

Victoria  .  . 
g  NeaSBdwales  1891 

s  QaeeDsland  .  1891 
§  SadauHtralien  1891 

g  \NV.>tan>tral.  ISfl 
■<  Ta-niuiiiiieu  .  18SU 
Nfusei-land   .  1891 
der  gut«u 
~MIDg     .    .  1891 


aaflqkm 

«7463789  54.2 
5  03S  342  38.5 


41 


94  - 

9  Iv-  ''13 
22  0«i7  409 
1897  i26  3f'S827 
1880    a  161 963 
4784981 

1  9S8  674 

2  933  334 


1890 
lHi>l 


Ka 


01,4 
i.i 
4.9 

to,S 

6,2 

73-3 
0.6 

40718677  xo6,5 

1 140405  ifl 

1123954  1,4 

393  71S  0,2 

320431  0,1 

49  782  0,02 

146  Ö67  2,2 
636658 


4  S33  239 


1891  2S7223431 
1891 
1891 


1 527  234 


«•3 
».7 


1.04 


1.27 

'•57 
2,84 
1.54 

047 

0,64 

0,38 
2.21 


3,77 

4,01 

1,35 
5,05 

2,it 
1,60 


hellt  (lurau-  zunächst  die  allpnmeino  That- 
sfK'he  einer  ausserordentlich  rasolieu  Volk»- 
verrjiehj-ung,  welche  zwar  in  den  Lftodem 
mit  koloni.il'  iii  f 'hiunktcr  am  auffülligsleu 
zu  Tage  tritt,  aber  auch  aui  «ine  Reibe  vou 
Ländern  alter  Krütur  sich  erstreckt  Aller- 
dings bestehen  iu  dieser  Hinsicht  beträcht- 
liche Verschiedenheiu^n ,  vermöge  welcher 
die  Heiiienfolge  der  eiii/.t']n>'ii  Staaten  nach 
ilu^r  Yolkszahl  bezw.  ihi-  Auteil  an 
gesamteo  BerSlkening  Europas  im  Laufe 
der  Znt  ETf'wisyie  Verschiebungen  erfahmn 
hat.  di«3  vom  politischen  wie  vom  öko- 
nomischen Standpunkte  aus  gleich  belang- 
reich sind.  Von  besonderem  Interesse  ist 
in  dieser  Hinaidit  die  Vergloiclnuig  de;» 
Doutsf  liv-n  Reiches  und  i'ranki-eichs  nach 
djährigüu  Zähiungsperioden,  welche  für  das 
Dentsdn  Bsich  nut  1820,  fOr  Fiankxeioh 
mit  1821  beginnen. 


im 


III. 

Dpi!t«»'hes  Reich 
Jährl. 


Frankreich 

Jahrl. 


8.  Die  Kntwidcelinig  der  Volhnalil. 

Die  exakte  Darsti-Üiuii;  der  Entwirk.  Iuuej 
der  Yolkszahl  odertler  itevülkerungszunahmo 
eines  Staates  hat  niclit  nur  zur  A'oi-aus- 
setzung,  das*  eine  müglich^t  weit  zitnifk- 
reichende  Keihe  von  Volk.szühluuKon  hierfür 
das  nötige  Matei-ial  vorbereitet  ha\K\  sondern 
anch,  dass  den  während  der  Beobachtungs- 
perioNle  eingetretenen  Oebiets&ndemngen 
durch  Beziehung  sämtlicher  Daten  auf  einen 
einheitlichen  Gebietsumfang,  als  welcher  am 
entsprechendsten  jener  der  Gegenwart  ge- 
wälüt  winl.  liochninij;  getragen  werde.  I'm 
ein  Mass  für  die  Gescliwindigkeit  der  Vojks- 
vermehnmg  zu  gewinnen,  pflegte  man  früher 
aus  dem  iätande  der  Vdkszahl  zu  zwei  \  er- 
sehiedenen  Zeitpnnirten  die  Verdoppelnn>;s- 
j)ericKle  zu  berechnen.  Ks  kann  in 
«lei-selhou  aus  dem  (.iruride  kein  /.iitref{»'n- 
(ii  1  Au.-^druck  fdr  die  Entwickeinng  der 
Volkszahl  efMii'kf  wcf  lon.  w.  il  in  .l^r 
Kegel  weder  stetig  noeii  gieiuhiuässig  ist. 
Die  Venloppelungsperiode  biingt  aljer  weder 
die  ächwankungen  im  Eatwickelui^^nge 
der  Bevölkerung  noch  die  eharaktertstisehen 
V'TaiKrmingen.  welclir  .-ich  hh-vui  Im  Laufe 
der  Zeit  ergeben,  zum  Ausdruck.  Wühl 
aber  wirrl  dies  dadurch  bezweckt,  dass  man 
ffir  eine  lUngei-e  Reihe  v.  n  Ziililungen  die 
Zuwachsprozetite  bei-echm  t,  welche  das  Ver- 
hältnis des  Volkszuwachs*  ■-  von  ZiUung  zu 
Zftldung  zu  dem  Aufangsstande  öner  jeden 
Zahlungsperiodo  ausdrücken.  In  der  letzten 
Sjalte  '1er  obigen  Tabelle  II  siu'l  die  Er- 
gebnisse einer  solchen  Berechnung  für  die 
letzten  Zahlnngsperioden  hinsichtlich  der 
-wichtigsten  Kultuistaaten  enthalteii.  &  er- 


Jahre  zimahme  ^'^3^'-  Zunahm, 

nmg       «r       rang  o 

,0  0 

182ü'21  20291006     1.43  29871176  0,87 

1825/26  28111269     1,34  31129507 

188031  2>;i8i2^     0,98  31787900  0,41  - 

1830:^6  30  935  648  0,94  3»7S98a9  <».S9 

184041  32785150  1,16  33406864  0,39 

I84.=j  46  34396055  0.96  34546975  0,66 

1850  öl  35395496  0.57  34901938  0,20 

18ö5'5ti  36111644  0,40  3;  1741^4  0,15 

18t?0Hl  37  74«;  187  0.8Ü  35  844>to2  0.37 

18*1.")  3go-^j  M4  o,99  36495  ^'^''^  "o*' 

187(172  40816249  0,58  36102921  0,18 

1S7;)  76  42727360  0,9»  36905788  0^54 

1880,81  45234061  1,14  37672048  0,41 

1885/88  46  85  5  704  0,70  38218903  0,29 

18JI0V1  49428470  1,07  38343192  0,07 

ISW-^IK)  52279901  1,12  38517975  0,09 

In  P>gänzung  der  T'eborsichten  II  und 
III  werden  in  Uebersicht  IV  rlie  Zuwachs- 
prozeutö  der  wichtigsten  Kulturstaaten  für 
die  einzdnen  Jahrsehnte  des  kufenden 
JährhundectB  zuaammengestellL 

IT. 

Znwachsprozcutc  der  Bevfilkermig  von 
England  Ver.Staat.  Oester-  Ita-  S«:hwe-  Bel- 
u.Waiaa  v.  Amer.   leidi  lien  den  giea 


1800  — 

1810  1.43 

1820  1,81 

ISaO  1.58 

1840  I,4^ 

1850  1.26 

18(50  1,19 

1870  1,32 

1880  1.43 
i.io 


3.SO 


—     —     0,61  — 


3,64  —  0,66  0,13  — 

3.31  1,06  0,87  — 

3.31  1,25  0,47  1,17  — 

3,26  0,74  0.81  0,86  0,83 

3.58  0,40  0,43  1.09  0,87 

3.55  0,82  0,45  1,08  0,69 

3,37  0,82  0,71  0,80  0,75 

2,96  0,78  0,56  0,95  0,85 

2,21  0.76  0,87  0,95 


Die  Uebersicht  V  soll  endlich,  die  Reihe 
der  Insher  vwgefOhrten  Staaten  teilweise 
ergSnzend,  zeigen,  wdofaen  Eänflnss  die 
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beiden  Jessen  Faktoren  der  Volks4intwicke- 
liing,  die  natürliche  und  die  Wanderbewo- 
gunp  der  Bcvölkcnuig,  auf  deren  Zunahme 
während  des  mit  dom  Jahre  188<)  abge- 
laufenen JahrzehntB  genominieD  haben. 

V. 

1871— IHWJ  (lurchscbn.  jälul. 
Volks-  Geburt  ■  Mehrauswande- 

zu-  Ueber-  runsr  ( — )  oder 
naliiDc  8chu8J*  Mebreinw.  (-{-) 
in  "  »  der  mittleren  BeTälkerong 


Bentsehes  Beieli  i,oi 
Oe»-tfrrpi('h  r.hne 

Galiy.iin  und 

BukowiiKi 
Galizieu  und  BU' 

ko\Tj]ia  0,78 
Belgien  0,93 
Dinemult  0,98 
Frankreich  0,20 
Gro.«8britanaien  i  ,30 
Irland  —  0,44 

Italien  0,56 
Kiedpflande  1.17 
TugarD  o,oS 
Finnland  1,53 
Schweden  0,91 
NofWMeft  i^i 
8ch««iB  0,6s 


',»9 


o,7«  0,75 


0.  98 

1,  ao 

o,'7 
1.40 
0,8a 
0.70 
1,21 

?s 


—  0^18 


—  0,0s 

—  0,03 

—  0^06 

+  <M>3 

—  0,09 

—  1.26 

—  0.13 

—  0,04 

+^ 

—  <»f3» 

—  <V3f 

—  0^ 


-    Es  erheDt  ans  den  Toratehenden  Ziffera- 

reihon,  dass  bei  den  je^^rmanisclien  Vnlk'-ni 
die  Volkszunahnie  eine  ungleich  iuteusivere . 
ist  als  bei  den  n^inaniadtoDf  obg^ch  dor 
natOrlichoti  Bovülkerun^vermehrunt;  ein 
nicht  imbetrüclitlichcr  \orlu.st  durcJ»  den 
Ueberschuss  der  Auswanderung  Aber  di6 
Einwanderung  gegenübersteht 

4.  Di«  IMebti|i;kelt  der  BeTSlkennigr. 
Unter  der  Dic  hticrkoit  der  Bevölkt'nuig  ver- 
steht man  das  durch  <lie  Beziehung:  der 
Yolksjsaihl  auf  eine  Einheit  des  Fläehen- 
masses  auspedi-Oekte  Verhältnis  dei-selben 
zu  der  HfKlenfläehe.  welche  sie  bewohnt. 
In  der  letzten  Ziffernreihe  der  L'eborsichtcn 
I  und  II  ist  die  Valksdichtigkeit  der  Erde 
und  der  wichtigsten  Knltoretaaten  nitgc- 
teijf  w-  nl-ii.  liidesL-ien  gewährt  die  Diclitii;- 
keilszilfer  eines  liandes  keineswegs  voll- 
kommenen Kinbliek  in  d^-^nen  Bevölkeruugs- 
vr;rbälliil>sc.  Dii'si'llM'  i>t  \ielmehr  bloss  ein 
Diuvubebrütt,  zu  ueiclieai  sich  die  oft  sehr 
verschiedeuen  Verhältnisse  der  einzelnen 
Lanüeateile  auaglcicheo.  2sur  durch  da& 
Eindriag«a  in  das  femwe  geograpliische 
Di'tnil  können  Stuilinm  uihI  I >,iisi<  lltinLr  'i-Tj 
Diehtigkeitsverhältnisse  wirklicii  tr»iehtbar ; 
gestaltet  wertlen. 

Die  Ursachen,  \v.  l<  h.>  die  Dichtigk'  it  ilcr 
Bevölkerung  bestimmea.  sind   teils  nutür-; 
liehe,  teils  soziale  und  wiilschaftliche.  Unter  ' 
den  ersteren  smd  inabesondere  hervonu- 
neben:  die  WÄrmevertmlui^,  die  Nieder» 
schlagsmengen,  die  Hßhenliige  und  verti- 

Haadwftnerbach  im  StaMmriHaoidwftra.  XmM» 


kale  Gliederung  eines  Landes,  nicht  minder 
aber  auch  die  horizontale  Gliederung  oder  die 
Küstenentwickelung.  Die  Bedeutung  der 
l<'t/.tgenannteu  Fakt  ip-ri  ist  insbesondere 
durch  die  auliaalich  des  letzten  amerikaui- 
sdien  Cenflm  tmd  einer  grossartigen  Er- 
liehiing  über  die  "ffentlicl!''n  Gesiiti<ll[intt>- 
verhältnisso  in  Italien  erfolgte«  (Jliedenuig 
der  Bevolki  ]-ung  mck  der  Höheidage  und 
nach  der  Entfernung  vou  der  Meeresküste 
soM-ie  diuxjh  eine  Reihe  vou  neueren  Mono- 

S-aphieen  zahli:tim.is>ii:  kLuiT'  lt  L't  wordcu. 
ie  sozialen  und  wirtschaftlichen  Momente, 
welcbe  die  Diditifrkeit  der  BerAUceranir  ^ 
einflussen,  sind  znnflrhst  (birch  'lic  ^rj^samtr" 
historische  und  kultmelle  Eutwickelung  be- 
dingt, imd  es  ist  fast  unmöglich,  die  bunte 
Mannigfaltigkeit  derselben  in  ihren  vielfachen 
Wechselbeziehungen  zti  Obersehen.  Es 
kommen  hier  vorzugsweise  in  Betracht  die 
Fruchtbarkeit  des  Bodens,  die  Verteilung 
der  Kulturen,  die  speci&cbe  Gestaltung  der 
Ansitxlelungsformrn ,  die  firi"  Tt^ilbau*keit 
von  Gnuul  und  IkKlen,  die  l^ger  von  Erzen 
und  .Mineralien  mit  den  Industriestütten, 
welche  sie  hervoi^nifeu  haben,  dureliaus 
Momente,  welche  den  Zusammenhang 
zwischen  den  natürlichen  und  den  sozialen 
Bedingungen  des  ni«>8chlichon  Daseins  ver- 
mitteln. —  Die  Gestaltung  der  Volkadichtig^ 
keit  der  wirh1i;.'sf<'ri  ftiropäischen  Kultur- 
staatcn,  für  wi'lche  v.-rcleiehbare  Daten  vor- 
liegen, wälirend  des  laufenden  Jahrhundert* 
wini  durch  die  nachstehende  Uebersicht  VI 
veraitöchaulicht 


Auf  1  qkw  koitiiin.li 
im  .? 


m 

DentBcUand 

Frankreich 
Italien 

Enfirland  und 
Wales 

Sf'hweden 

.Schweiz 
Niederlande 


ISOO 


50,9 
60,5 

^9,0 
5.* 


1820  1840 
49,1  6t,t 

47.0  ^6,0 
56,3  63^ 
64,9  80,5 

(9  9  105,3 
5.7  6,9 
—  138,3 


-    -  «7,8 


iilii'- 

um 

70A 

61,0 
67,8 

9i,a 

i3»,8 

8,5 

tK),6 

100.8 


1880 

83,7 

73,7 
71,3 
96,0 

171,1 

10,1 

69,0 
121.6 


18S0 

96,5 

79,<J 
72,5 


10,6 
206,0 

73,3 

138,7 


5.  Die  Gliederung  der  Bevölkerung 
nach  den  Anfliedelnngsformen.  Wäincnd 
die  Dichtigkeit  der  Bevölkerung  ihr  Verhält- 
nis zur  Bodenflache  ohne  Rflcksicht  auf  die 

Änsiedeluntrsformen  ausdrückt,  wiiil  ilit  S" 
letztere  Beziehung  als  Agglomeration 
otler  Anhftuf unpsverhältnis  der  Be- 
völkeniiiLT  >tatisti.seh  durch  üiiv  niie.!.- 
nujg  naclj  der  Beschaffenheit  laid  uiM;h  den 
Gn;.-i.<»Mikategorieeu  der  Wohnplätze  darge- 
stellt. In  dieser  Hinsieht  i.st  zunächst 
zwischen  der  agglomeriert  (gedrängt)  und 
der  lerstreut  wonneDden  Bevülkenuig  zu 
Aaflfl««.  II.  42 
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unterscheiden,  wobei  unter  der  orstt  ren  jene 
verstanden  wird,  deren  liÄuser  entweder 
unmittelbar  aa  einander  gebaut  oder  nur 
durch  Strassen  fider  Verkehrswepe  von 
einander  gctreaut  sind.  Dieser  iu  demo- 
papliischer  Beziehung  nicht  unwesentliche 
tieachtaponkt  bat  nur  bei  den  Yolkscftii- 
lungen  Italiens  und  Fnakreidis  kmuequent 
Berac^chtigiiDg  gefunden. 

\(m  je  100  Personen  gehörten  zvcr 


in  Italien 
im  Jahre  1871 

„  n  18H1 

in  Frankreich 
im  Jalire  1B72 

"    "  im 


agglome-  z.r-  ^^^^ 

ru  rt  streut 
wohneoden  Be-  „rZ 
vOUtetnair  ^ 

74,3  «5,7  — 
72.7       27,3  — 


60,7  3*,i  2,2 

60^  37,3  «,3 

60,1  31,6  2,7 

6tp  36,3  2,7 

«0^5  36.6  »,9 


Die  eben  besprochene  Unterscheidung 
gebt  nidit  ym  dem  Charakter  der  W'nhn- 
plätze  im  ganzen,  ponderii  von  der  Ver- 
teilung der  Uevölkeruug  innerhalb  der  ein- 
adnen  W'olinplätze  aus.  Die  Statistik  der 
AiiriedeluogBverfaftitnifiee  ptiegt  iedooh  in 
der  Regel  an  die  Wohn^fMze  Mlbet  anzu- 
knQpfen  und  dief-ollien  je  nach  der  Ein- 
wounerzahl  iu  gewi^ise  (inis.ienkategorieeD 
eüuuteÜen.  Die  Einwoliner/ahl  L^-t  es  denn 
aucli,  welche  gewöhnlich  als  Merkmal  ge- 
nommen wird  filr  die  ünterscheidimg 
zwischen  städtischen  und  ländlichen  Wohn- 
j^i^en.  Hierbei  p£l^  man  die  Zahl  von 
2000  Einwohnern  als  Grenze  anzunehmen. 
Eine  derartige  niei  hanisch  gezogene  Grenz- 
linie kann  aber  nur  als  Notbehelf  angesehen 
werden.  Sie  ti-ägt  weder  dem  politisch- 
rechtlichen  m>d\  doiu  thatsik'hliehen  wirt- 
schaftlichen Cluuuktcr  der  eiiizulneii  Wuhn- 
pl&tze  genOgeud  Rechnung.  Auch  entsteht 
eine  gewisse  Sdiwierigkeit,  insbesondere 
für  retrospektive  und  vergleichende  Zu- 
sammenfassimgen,  dadurch  dass  der  Begriff 
des  Wohnplatzes  und  der  Ortschaft  nicht 
Kleicfaartig,  sondern  bald  in  Anlehnung  an 
den  toiieL'nij>hi>rhen  Charakter,  bald  an  die 
politisch-rechtli(  lie  Heueauung  gefasst  wird. 
Auch  die .  Statistik:  des  Deutsehen 
Reiches  wird  bis  zur  Volksiulhlung  vom 
2.  Dezember  1890  durch  diese  Unklarheit 
be«'iiilräelif  igt .  iiiileiii  in  einzelnen  Gebiets- 
teilen ganze  Gomeindea,  in  anderen  die 
topographisch  getrennt  gelegenen  Oitsebaften 
als  ^<  'li  he  angesehen  wiuden.  Behält  man 
auch  Ulf  isiio  die  bis  dahin  übliche.  Ein- 
teilung der  Wohnpiatse  btt,  so  betrug  im 
Deutschen  iiteiche  die 


.\ni  Zahl  der  fitadt- 
1.    Wohn-  beTfilkenmg 
Dez.    plätxe    absolut      %  abralut 

1871  2328  14790789  36,1  262193^3  63,9 

1876  2528  16657172  39,0  26070188  6i,o 

18HÜ  2707  18720530  41,4  26513531  i;8,6 

1885  2771  20478777  43,7  26376927  56,3 

U80  8891  33843*39  47,0  st6iS5  34i  53,0 

Hieraus  erheilt  eine  andauernde  und 
ra,sc  h  fortschreitende  Verschiebung  der  Be- 
völkerung in  der  Richtung  der  städtischen 
Wohnplätze.  In  Wirklichkeit  hat  sie  gleich- 
wohl nicht  in  dem  durch  die  i'ro/entsätze 
auwedrttckten  VeriiAltnisse  Btattgefuuden, 
w^  1871—1890  563  WohnpUttxe  infolge 
des  Ueberschreitens  der  Grenze  von 
Einwotmem  aus  der  einen  Kategorie  iu  die 
andere  übergetreten  sind,  ohne  damit  iliren 
Charakter  thatsiiehlieli  wesentlich  zu  ändern. 
Im  Anschlüsse  an  die  Volks/iihluug  von  1890 
hat  eine  (iepjx'lte  Cnippiening  der  Wohn- 
plAt2e  statt^undäQ,  indem  diaaelbe  sowohl 
nach  dem  politiadien  Chanikter  der  6e> 
meinden  aJs  auch  nach  topographischen  Ort- 
schaften voigeiionimeu  wurde.  Nach  der  öf- 
fentlich-reehtliehen  bezw.  landesObliehon 
zeichnnni,'  d.  r  Wohnplätze  von  mindestens 
2000  Einwohnern  waren  83,5 */o  ihrer  Be- 
völkerung städtisch  und  16,5%  kindlich. 
Weiden  dagegen  der  Klassifizierung  ledig» 
lidi  die  Woiutpitttzie  als  solche  zu  Onmde 
gelegt  imd  die  städtischen  Wohnpliltze  (im 
statistisch-formellen  Sinne)  weiterhin  nach 
I  GrOssenkategorieen  gegliedert ,  so  kommt 
!  man  für  1890  zu  folgwdem  Eigetmis: 


Bef«lks<«M!uiit 


ZaU 


Grossstädte  mit  100000  u. 

mehr  EinwobDem  24  5631014  11.4 
Mittelstädte  mit  20000  bis 

100000  Einwchnem  125  4610921  9.3 
Kleinstädte  mit  .'>i)()0  bis 

20000  Eiuwohneni  629  5674487  11,5 
Landstäiit«  mit  8000  bis 

ÖOOO  Kinwohneni         1721  5078052  16,3 

Zosammcu  2499  20  995  UI4  42,5 

Ländliche  WohnpHtae  »8  433  456  57,5 
OesamtbeTOikenuig  49  43S  470 100,0 


Will  man  die  Entwickeluug  der  hier  auf- 
gestellten QrQsssokategorieen  weiter  zurück 
verfolgen,  so  macht  sich  wieder  die  man- 
gelnde Präcision  in  der  Fassung  des  Be- 
griffs >Wohnplatz«  störend  ^reitend.  OL  ich- 
wohl  ktouen  die  diesbezüglichen  Zahlen 
sur  Eenniricimung  der  allgemeinen  Ent- 
wick^ungstendeox  benutzt  wetden. 

Von  je  100  Bewohnern  des  Deutschen 
Reiches  lei>ten: 
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im  Jahre 

in               1871  1870  1880  188& 

Grohsstiidteii     mit  flber 

lOOOÜO  En;v    i.n  rij            4.8     6fi     7^  9,5 

Mittelstädten   mit  2u(X)Ü 

bis  lOüOÜÜ  Eiuwnhnern  7,7  8,2  8,9  8,9 
Kleinstädten  mit  oÜÜO  bis 

20001)  Einwohnern  tt,3  12,0  12,6  12,9 
Landstädten  mit  2000  bis 

fiOOO  Erawohneni          12,4  12,6  12,7  12,4 

aadcvM  Orten              63,9  61,»  58^6  56,3 


Iti  Hcstcrmich  ISsüt  gich  die  Gliede- 
rung der  BcvülktTiiug  nach  den  Grössen- 
kategorieen  der  Ortschaften  ■wenig:8ten8  in 
ihtea  Gnuidzagen  durch  dncn  längeren 
Zeitnum  hmdnrch  zurOckverfolgen.  Es  ent- 
bllfiD  Ton  je  1000  ESnwdm«» 


im  die  BeTdlkemng  die  Sta4tbeTfilkening 
Jahre  d.  Ver.  Staaten     absolut    in  Pros. 


auf  Ortschaften 

Mit  Einwiihnern 

unter  öüü 
500-2000 
2000— ftOflO 
iVOO  -  lOflOO 
10000-äOOOO 
Aber  20000 


1843 

81,1 

9,9 
3,2 

4^/ 


im  Jahre 
1880 

138,1 
«».» 


1890 

3>,4 
36,1 
12,6 

4,1 
8 
o 


\I2, 


In  Frankreich  wird  als  ländliche  Be- 
vr>lkening  dicjcni^'p  der  Geraeindtii  Ic- 
trachtet,  den  ii  agglomerierte  Bevölkerung 
die  Grenzt'  von  lHmk»  nicht  erreicht.  Ito- 
nach  gehörten  von  je  1000  PersoueiL  zur 


'm  Jiüite 
1846 
18Ö6 
1866 
1876 
1886 
1886 


stldtisihrn  ländliehfio 

Bevölkerung 

=4.42  75,^8 

27,3»  7a,69 

3046  69^54 

32,44  67,SÄ 

35,99  64,05 

37,4  6t,6 


In  Italien  endlich  wohnten  von  je  100 
Penonen  der  agglomerierten  Bevölkerung 


in  Wohnctntrcn 


im  Jahre 

1871  1881 

mit  wr  ni^'^r  als  2000  Eiuwohnem  43,59  40^5 

„   6ÜWI-8000        .      l           5,12  S  30 

„   8000-20000             ;           iS,,3  ,3:56 

„   2OÜOO-10000O         "            7,23  8:76 

„   über  100000            ,           8,07  9,54 


Ein  voUes  Jahiiiundcrt  hindurch  liegen  | 
die  Zalüen  üher  die  Gliedenuig  d-  r  Br-' 
vfllkerung  nach  Stadt  imd  Land  fiii-  die 
Vereinigten  Staaten  von  Amerika 
vor.  Ais  OrenzUnie  wird  dortselbst  die 
EinwoluenMli]  von  800U  angenommen.  Es 
betrog 


1786 

1800 
1810 
IH-iO 
183U 
1840 
1850 
1860 
1870 
1880 

ipyn 

In 


3  9*9  214 

5  308  483 
7239881 

9  6.53  822 
1 2  S()6  020 

!7  o*>9  4?3 
23  191  876 
31  443  321 

3855837« 
50  155  783 
62  622  250 


«31  472 
210873 

356920 

475  '35 
864  509 

I  453  994 
2S97586 
5  073  2k6 

8071  875 
«>  318  ^47 
18284  385 


3.35 
3,97 
4.93 
4,93 
6,72 

8,5« 

16,13 

20,93 
22,57 

20,20 
tritt 


in 


üliereinstimmender  Weise    ... 

sämtlichen  Staaten,  deren  Ansieflelungsver- 
hältnisse  in  den  obigen  Uebersichten  skizziert 
worden  sind,  das  raschere  Anwachsen  der 
miftL  ren  und  ;j:rüssf'ren  Wohnplätze  zu 
Tage,  welches  auf  Kosten  des  flachen  Landes 
und  der  kleineren  Slidte  etfolgt  ist 
eine  in  sämtlichnn  Kultiirstaaten  wieder- 
kehrende Erscheinung,  dass  das  Schwer- 
gewicht des  Volkslebens  immer  mehr  in 
die  Städte  verlegt  wird.  Die  eingeli.Midero 
Untersuchung  des  Bevölkcnmpb\vecii.-itils  nach 
Wohiipl.itzkat.'porieen  lelu^,  dass  diese  That- 
sache  nicht  auf  die  natürliche  fiew^^ng 
der  Bevölkerung,  sondern  lediglidi  aiifden 
stets  zuoehmenden  Einfluss  der  iiuii  n  11 
Wanderbewegung  zurückzuführen  ist  (s.  d. 
Art.).  Das  Mass,  die  statistisch  na«  Ii  weis- 
baren Ursachen  und  Folgen  dieser  Erschei- 
nung sowie  die  speciellen  Aufgaben,  welche 
hieraus  d.  r  Städt»  Statistik  sowie  den  S^t- 
verwaltuogeu  erwachsen,  aolien  in  dem  Att, 
»Städtestatistik«  beoanddt  -werden. 

Utteraturt  A.  v.Ftrck»,  BevUlkenn  '  f^-^-  und 
BtvMkerunijtpofüik,  Leipti^  1S96.  —  Hübner- 
Juraaehrk,  ac'iniphüeh-iitatnlüeh«  TaMIcn 
aller  Länder  der  Erde,  Frankfurt  a.  M.  JS9S. 
—  K.  I^asMettr,  Statüti^ue  de  la  tHj>erfiti» 
et  de  la  poptdation  de*  eontritt  d0  Is  Um. 
Bulletin  de  l'inntilftt  intern,  d«  SM.,  Tmt  /» 
S.  Z<««  &  Iß.  Tome  II,  S.  //"",  S.  IgSf.  — 
tfenentt  1^  populntion  Jmnraifr ,  1.  Bd., 
Paris  JSSi>.  —  Ceorg  von  Mayr,  StaiiMik 
und  Ge*r(hrhnfttlf/ire,  y,ri>i<irti  i,  B.  IS91  und 
—  !,':"■'!  \' !  'tfir  inrhi'-tl'.i  fiillr  rfii'lizi":ii 
iyitnxche  c  .ninilnrie  Hci  oimuai  drl  rtffitn,  A'oma 
jgge.  —  n.  Mayo-Smith,  Slatittie*  atid  Soei- 
olofftf,  Nett- York  1896.  —  jP,  Mewrtot,  Du 
agylomfiation»  vrhaImM  itmt  VSunp»  euOetn- 
poruüu,  üuit  ItfT.  E.  Mtachler,  Art.  Be- 
v^kenmg  in  ^HenWSrlerhu^  dtr  VotktvirUeKt^ 
Bd.  I  H.  SCO  ff.,  Jena  Ift^ü.  —  H.  Rauchbeiv, 

Ih'r  Rrrölkrrnnff  <%leiT(  ii-hf,  Wien  Ifif'fi.  —  J-V. 
JtlüzrI.  A  '  <hr<ii„,<i,,:,jra/il,i'r,  Sliill'7'ii-f  IS'.'!.  — 
JlÜmclin     r.  .Sc/irrl l,   Dir  fUr':ll;rni,ltJfltbre  im 

Handh.  der  X.-Ökou.,  l  on  f.  Srliü/iberff,  5.  Aufl., 
lfi<>7.  —  ,7,  K.  WappütUy  .iiigemein«  JBwüt' 
kti  umjxätatistik,  S  Bde.,  Leiptig  1881.  —  DU 
Zunahme  dir  DevSkmmg  in  dtn  kaupttächlid^ 
tten  JOtlhtnlnafen  leffhrtnd  der  lefUen  Decen- 
nieu,  Jahrb.  f.  Xal.  Stat.,  y.  F.,  IC.  Bd., 
S.  98  ff.  —  Endlirh  die  amtlichen  Pub  Ii' 
katioufi,  vKtrdit  Vcttttählmngen 
der  eimeinen  Staaten. 

IMMHoft  HaneMwty. 
49* 
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II.  BeTdlk«ran?  des  Mittelalters  und 
46r  nenoren  Zeit  bis  Ende  des  18. 
Jahrbuuüerts  in  Europa. 

1.  Unvollkomnienheit  der  Quellen.    2.  Aü- 

E meine  l'ebersicht.  3.  Das  alte  dent<«che 
ach.  4.  Die  dciitsohen  Städte.  5.  Oesterrcicb. 
6.  DieSchweiz.  7.  England.  8.  DUneniark,  Sehwe- 
den^  Norwwen.  9.  Fraokreich.  10.  Belgien 
und  Holland  11.  Italien.  18.  Spulen  und 
Portugal.  13.  Pden. 

1.  UnvoIIkoranienhpJt  der  QuoHcn.  T^n^ 
Mittelalter  hatte  noch  kein  Bcwusstsinn  von 
d«m  Maivse  gesellsoliaftlic-her  MasBenersehei- 
jiungen,  keine  Statistik  in  unserf>in  Sinne. 
Die  Hevolkennig  wurde  hijchstcns  gelegent- 
lich aus  Anlass  konkreter  Verwalttingsauf- 
eaben  verzeichnet.  Eigentliche  Vol£ssäh- 
Itingen  sind  jedenlallB  ganz  spondiaeh  und 
dann  höchst  unvollkommen  durchgeführt; 
einen  gewissen  Ei&<itz  bieten  zimächst  die 
Register  aOgenieiner  Personalsteuem.  welc  he 
jedoch  nur  von-iti/dt  dio  t^uizo  Bf\  ">Ikerung 
umfasst  luibeu  (Dio.sdi  u,  Zürich,  Uanzig); 
hflufiger  und  nicht  nur  in  Städten  ange- 
tren<Mt  etaehemea  Personalsteuefn  der  er- 
wadnenen  BevOlkeruDf ,  aus  deren  Listen 
dann  dio  Volkszahl  unter  Anwendung  ge- 
eigneter Faktoren  für  die  Jiigendl»evölkenu)g 
tuid  die  etwa  exenten  Bevölkern  ntr^khisisen 
berechnnt  ^vf>^1r'Il  kann  (Basel;  die  Tfirken- 
fiteuem  in  Sachsen  xnid  Oesterreich,  die 
Hnssitenstcuer  nach  dem  Reichssehl  usb  von 
1427 ;  die  poU  tax:  von  1377  in  £ng;land). 
Un^eich  unTQtUkotnmeDer  sind  schon  di« 
Register  der  Henlsteuern  und  Y-'i-mögens- 
abgnben,  welche  nur  Anhalt.spviukte  zur 
Schfttzung  der  Bevölkerung  bieten  (so  die 
Schatznnt;-™  drs  10.  JahrhuudiTt^  in  Sciili>- 
sien.  B«)liiufij  uial  HayiTii,  di>'  Vfrmö^eii.s- 
steuern  in  Bnindenburg  und  Sachsen,  die 
Herdsteuern  seit  dem  14.  Jiüu-bundei-t  in 
Frankreich,  Itilien,  Spanien,  aber  auch  die 
sUldtischeii  ^^•l•lllllL;-'nssteuenl  in  Rostock, 
Dresden,  Frankfurt  a.  M.  u.a.);  die  Ermitte- 
lung der  Yolkszahl  ans  solchen  Regi.stern 
ist  doppelt  unsiohei'  wegen  der  l,'ngewi-~- 
lieit  fiwr  den  Kreis  dei-  Steuerpflichtigeu 
und  über  die  diux'hschnittliche  Kopfjudd  der 
Haushaltungen.  Die  hie  und  da  vorkom- 
menden kirclilicheu  Register  der  Kommvmi- 
kanten  sowie  die  Eid-  und  Bflrgerbilcher 
der  Städte  geben  nur  ganz  hypothetische 
Besultate,  da  in  der  Beeet  weder  der  Krns 
der  berücksi<!itii:^'*ri  Personen  geinlLr»  nd 
sichergestellt  i^t  ittMjii  die  Ruduktiousfakton-u 
bekannt  sind,  wolclie  fOr  rine  beatimmte 
Zeit  und  bestimmte  Ürte  angewendet  werden 
müssen,  um  die  ganze  Bevölkerung  aus 
dem  bekannten  Teil  derselben  bereduen  au 
können. 

Ancih  die  kircMicben  Iteipater  der  Be- 
vGlkernngsbewegniig    (Tauf-,  Trauungs-, 


Sterberegister)*»  .sind  für  die  Kenntnis  der 
mittelalteriicbea  Bevölkerung  noch  nicht  rer- 
fflgbar.  Sie  beginnen,  wenige  lokale  Ana* 
nahmen  abgerechnet,  er-t  im  IG.  Tahrhundert 
liiiufiger  zu  wei-den.  bleilieu  aber  zumeist 
n'n-li  lange  lückenhaft  oder  doch  nicht  genan 
tr-  fnliit.  Eine  stiti.stische  Ausb^n^lng  der- 
feclbt'u  i.st  überdies  erst  für  wenige  zumeist 
lokale  Gebiete  imternommen.  Am  luivoll- 
konuneusten  sind  die  da  und  dort  vor- 
Icommeuden  Jfannschaftsre^ster,  da  in  der 
Regel  ein  feste>  Vorlirdt-ni-s  zwi.srlirti  don 
ausgehobeuen  Mann.<i  haft>'ii  und  d'-r  (icsarat- 
bevOlkening  Qbf'i-h.iii|'i  nirht  b''-<t;uirien  hat. 

2.  Allgemeine  leber>*icht.  Es  lassen 
siuli  dalier  über  die  Bevölkenuig  des  Mittel- 
alters und  ihre  Bewegung  im  ganzen  und 
gros.«en  nur  all^meine  und  ungefähre  Vor- 
stellungen ^Winnen.  Nachdem  die  spfitere 
röinisehe  Kai<orzeit  einen  /.it  inlich  allge- 
meinen Bevölkerungsaufs<li\\  nni;  zu  ver- 
zeichnen gehabt  liatte.  in  Italir-n  sowohl  wie 
in  den  T'rovinzeu,  .gingen  durch  die  Völker- 
waiuleruug  dio  Bedingungen  dieser  Blüte 
si>  ziemlich  alle  verloren.  Der  ganze  Auf- 
bau dea  virtadiaftlichcn  und  sozialen  Lebens, 
-wie  ihn  die  Barbaren  auf  den  TrQnunem 
des  kla.ssischen  Altertums  aufL'erichfa^t  haben, 
ist  so  einfach  und  primitiv ,  dass  wir  an 
eine  dichte  Bevölkerung  in  den  Anfängen 
dt  r  pii]itl-i  h«  n  Neubildung  von  Europa  nicht 
denken  können.  Günstiger  lagen  die  Yer- 
liültoisae  nur  im  osti-ümischen  Reiche,  bis 
die  grossen  Testen  des  &  Jahrhunderts  auch 
hier  zersMrend  eingewirkt  haben  und  die 
darauf  folgenden  national-  n  T'niw.äl/.ungi  n 
(Ai-aber,  Avaren,  l'ngani,  Türken)  die  liOvante 
ganz  von  Europa  abschnitten.  In  West- 
funijia  L'cdinhon  rlio  VerludtuLsse  unter  den 
Kuinliiigern  zu  einer  be.ssseren  Oninung. 
Das  westliche  Krankenreich  luitte  .schon  eine 
80  dichte  Btivölkeruug,  das«  bestftudig  Ele- 
mente nach  dem  Osten  abstrtmten  und 
nicht  wi'tuLC  zur  .\-sinii!i>MiuiLr  1icid<'r  Reichs- 
teile beitrugen.  Auch  Spanien  und  Italien, 
die  skandinavischen  iJUider.  die  Slaven 
/.i'iiTi'n  in  der  Z-  if  vom  H.  -Ki.  .Talirhundert 
I  eine  unverkennbare  Znualuue  ihi-er  Bevölko- 
i  rung,  weldier  die  Exivansionsbestrebimgen 
I  entsprangen,  die  der  Bevölkeranrage- 
schichte  von  Europa  in  dieser  Zeit  über- 
haupt iiir  (Iv'präge  gal"  n.  IH- kolonisa- 
I  torisclien  Wanderungen  hOrcn  ai)er  mit  dem 
1 14.  Jahrhundert  auf:  eine  gewisse  Sättigung 
dnr  wi(]iti^s("n  europäischi^!!  T.;liidf  r  mit 
I  den  üi(oihaupt  verfügbaren  Kuiturel'-'UU  iileii 
sowie  iimere  Unruhen  und  die  grossen 
Pesten,  welche  seit  der  Mitte  dieses  Jahr- 
hunderts den  ganzen  Weltteil  durchzogen, 

')  Ueber  ihre  Beilentnn^  als  Quellen  der 
älteren  BevSlkerangsstatistik  vgl.  den  Artikel 
Standesregister,  hiatoiiieber  Teil. 


Digltized  by  Googl 


Bevölkcnmgsvrescn  (Bcvülkcruughbowegung,  Mittelidtcr  bis  18.  Jahrhundert)  G6i 


haben  allen thallnn  .  inen  Rückgang  oder 
wemgeten»  für  lange  Zdit  einen  StUktand 
dOTBevAHcernng  ei-zeugt.  Die  niMihfoIgraden 
Jahrhuncloi-tf-  hal-fii  fi>t  i!a  viml  dort  weder 
neue  Beilingxuigen  für  eine  Volksvt nuehning 
gesdwffeo,  aber  Seudien  und  innere  Kriege 
Kind  immer  wietler  als  mächtige  Hemm- 
nisse aiiffretreten  luul  haben  bewirkt,  dass 
im  L'aiizt'ii  <li>'  euroj»äische  H"\i"lkt'nine  \n> 
2um  la.  Jahrhundert  sich  nur  lang^aiu  ver- 
nidirte.  Doch  ist  aach  (lie  Zunahme  des 
18.  Jahrlninclorts  noch  imnirr  eine  geringe 
gegentiber  dem  gro.ssen  Aufschwünge,  welchen 
die  euroi^äische  l^völkerang  im  19.  Jahr- 
hundert erfalin-ti  liat. 

3.  Das  alte  deutt<clie  ivcich.  Es  ist 
bei  dem  gegenwärtigen  Stande  der  t^>uellen 
absolut  uomOg^lich,  die  Bevölkerung  des 
alten  deutsdieo  Reiches  vflhrend  des  Hittel- 
alters atidi  nur  ganz  annähernd  zu  bestimmen. 
Abgesehen  von  einigen  LandbOchern  cin- 
zi  In«  r  Territorien  i'f  »esten-cich.  Steiermark, 
Tirol.  Bayern,  Brai Ulenburg)  ans  dem  13. 
bis  \Tk  Jahrhundert,  deren  systematische 
statistische  AuslK'utimg  kaum  liegonnen  ist, 
existieren  wohl  auch  überhaupt  keine  der- 
artigen Qtiellen,  welche  wenigstens 
Gninillairr'  für  o'u\p  SeliHf /.um;  dtT  Rfv^lke- 
rung  der  «nuzelnen  Laiidr^-trili'  verwfiiiUmr 
«flren.  Für  das  ganze  H»ich  aler  >\nd 
we<ler  solche  '.»n-  Ilpn  iio<  h  am  h  Herdregi.ster, 
SteneiTüllen  und  deigltiihfii  überhaupt  vor- 
handen, wie  das  l)ei  der  ganz  vorherrschend 
iokalea  Orauiisation  der  VerwaitoDg  des 
deittacben  Mittelalters  nicht  andere  erwartet 
wertlen  kann.  Nur  pm/.  al!i2:»'tn<ith'  Vor- 
stellungen sind  aus  einigen  nKukautt  ri  That- 
sachen  der  mittelalterlichen  Wii-t.^chaftsge- 
schiehte  ?.n  irr^winnen.  In  d*  r  Kari  linL-iT- 
zeit  uiÜKscn  luindestens  da.s  KhciiitluU  und 
Westfalen,  die  schwäbi.'icheti  und  teilweise 
auch  die  bayerischen  Gaue  schon  ziemlich 
But  bevölkert  gewesen  sein,  wie  das  aus 
der  verhältiiisniässi':  t'n'ssi'n  Air/ahl  der 
l»ereits  nrkundjich  erschemenden  « »rtschaften 
und  an^  der  B<!teiligung  dieser  Gebiete  au 
«I<T  Kolonisation  der  ".stlichcn .  ^-lidlichcn 
uiul  iiöitllichen  LandsehafUn  sich  ergiebt. 
Für  die  fallenden  Jalirhunderte  ist  ein 
nsches  Wadbstnm  der  Bevfilkenmg  anzu- 
nehmen; die  bis  ztim  13.  Jahrhundert  fort- 
dauernde Widdku1onis;itii>n  in  ih:i\  (Iriit-rhcn 
Stammlanden,  die  Hufeuteilung,  die  rasche 
und  starke  Ausbreitung  der  (leutachen  Be- 
völkening  in  d'-n  neiujrrihrrt^^n  »"stlichen 
Teilen  des  Kciehes  (Ostmark,  kanuitanisi  Hp 
Mark,  die  slavischen  Marken),  der  b»-^leut"n.lf 
Bevölkerungszttfluss  nach  den  Städten  lä.'ist 
sich  nur  unter  dieser  Voraussetzung  voll- 
konnn''n  ri'klajv-n. 

Um  die  Mitte  des  14.  Jahrhundorts  stockt 
auch  in  DeotBchland  diese  BevuUcemngszu- 
nahme  unter  dem  Eänflusse  der  grossen 


Pesten  und  der  ungünstiger  weitlenden  I^age 
des  Bauemstaudes.  Ab^  das  Ib,  und  1& 
Jahiiinndert  sdieinen  der  Zunahme  der  Be* 

völkerung  nenenüngs  trnii^titrpr  cr^'^e^f^n,  erst 
unter  den  unsäglichen  Drangsalen  des  30- 
jährigen  Krieges  i.'st  der  Bevt'dkeningsstand 
wieder  und  zwar  für  lange  Zeit  zunii  k-re- 
worfen  und  erholt  sich  im  18.  JaVuliundcrt 
im  ganzen  lanpvini,  um  im  l'J.  .lalirhiitulort 
I  seinen  G3<3s6ten  Aufschwung  zu  erfalu«n. 
I     DieBevOlkemngsangaben  für  Preussen 
'  bf^crinnen  erst  seit  dem   17.  Jahrhundert 
einigermassen  verliLsslich  zu  wenlen.  Es 
I  sind  für  das  Jahr  1617  nach  der  Zalü  der 
j  Häu.ser  und  Bei^ifzunfren  für  die  Kumiark 
139460  Personen  in  den  Städten,  190200 
[auf  d»'m  l,.in(]e,  zusammen  also  329660  Ein- 
wohner (13,1  auf  1  qkm)  berechnet  Für 
spätere  Jahre  sind  nach  den  Seelentabellen 
ermittelt 

t  d.  Jahr  1688  399  340  Einw.  =  1     auf  1  qkm 
1740  475991     n     -  18,9  „ 
1774  628  343     „     =  24,9  „ 


» 


Aussenlem  sind  für  die  ."ilti-n-  Z<  it  nur 
die  aus  den  MurlalitAt.^taWlleu  (bei  .Süss- 
milch  und  Küster)  ermittelten  Volkszahlen 
zur  Verlflgung.  Erst  seit  1743  finden  sich 
fflr  die  Mdvzahl  der  ftreussischen  Provinzen 
l  iuentliche  Volkszählungen,  welt  lv  ansrebett 
(mit  Ausschluss  d^r  Pnivifiz  S.  ldesii  tii; 

im  Jahre  174S   2  ji  jojv  Einwohner 


1 


t.y^   2  407  o!52 


1778  3487216 
1790  3910704 


w 


Für  die  drei  Pn^vinz. n  Magdeburg.  Hal- 
berstadt und  Hohenstein  bei^echuet  Bietend 
folgende  Zahlen: 

1702  n  230  29S  Einw.  -  1596  aof  die  QB.-]l«IIa 
171.3^17  287490    «    =2083  „  „ 
1748     S87659     ,    —3084   „  „ 
1786     379404     „    --2564   „  „ 
1800     4«7  795     n    =2890   „   „  „ 

Aber  erst  von  1746  an  sind  diese  Zahlen 

leidlidi  rrcpirhort;  die  Wi'len  ersten  durch 
Multiplikation  der  Todesfälle  mit  37  ge- 
wonnenen Zaldm  sind  zu  hoch.  Immerhin 
hat  sich  die  lievölkenmg  während  des  18. 
Jahrhunderts  verdopijelt.  Die  kurmSrkische 
BevölkenuiL'  liat  sich  in  di  i--iHieii  Z«  it  ver- 
dreifacht, war  aber  gegen  17UU  nur  halb  so 
shult  als  die  magdebniigische. 

Für  <V)^  Piovinz  Schlesien  sind  von 
Zimmermann  ZahlniiLiM^nrebnisse  mitfreteUt 


für  das  Jahr 


n 

N 
I» 


171U  I  109.240  Einwohner 

1756  1  162  355  , 

17t>5  I  193041 

1775  I  372  754 

1785  1680932 

iidi  1793509 


Kadi  den  Bersdmungen  von  Djeterid; 
welche  «idi  auf  diese  verschiedenen  Angahwa 
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stützten.    •  tL'i'-lt   >i<h   für  die  eiDzelaen 

Sreiu>«ific-heu  Provinzen  in  2r>jälu'igea  Perio- 
en  lolgBiide  relative  BeTtttkerong: 

Ottpreiuwn  und  Litanen  Wt<tpi<'ut-sen 

Jabr  anf  1  qkm  Jahr  auf  1  qku 

168892  12,^  — 

172220    13.2  — 

1732  36    i<;,9  — 

um      iS,7  1774  17,1 

1786     ai,8  17H4  17.7 

1804     «4,7  1«04  25,4 

Poaea  Kurniark 

—  1688  i6,2 

—  171318  18,1 

—  1732  :^i>  — 
1776  11,9  1766  24,1 
1786  13,7  17^  37,8 
1804     19,4  1804  3S,4 

Neumark  Pminneru 

16J)8yl702     9,2  1694  1702  8,3 

1712,16     14,7  171216  8,1 

1739/36     15.6  173336  11,7 

1766       17,3  178668  14.«; 

1786       21,7  17«)  17.2 

1804       26,3  1804  20,0 

addwiaia  Sachtien 

—  1698/1702  30.8 

—  1708  12  3«.S 
1740  30,1  1733:^7  46,3 
1765  32,4  17i;»')  4i,S 
178&      45,6  17s<;  46.6 

—  1800  52,5 

Westfalen  Bhebprorins 


kanten  ist  riii.-»  annähemil-'  B>^stimmung  dor 
ganzen  Bev<»ikcruug  mOglich  geworden, 
wdche  ttr  das  gaoie  Henogtum  ergab: 


1707  13 
1732,35 
1766 
1786 

1800 


5',8 
53,7 
50,0 
54,8 


1768  39,4 
17S6  45,9 
1793  50,0 


AuafOhrUchcre  Nachrichtea  aber  die  äl- 
ietea  BevSlkerangsrerlUttbtitee  liegen  anaacr- 

dem  nur  für  WfirttemberR  und  Hessen  vor. 
In  "Württembort?  sind  hiefUr  zunäclist 
Maiiii-chaftszAhlniii^fii  ans  den  Jahren  15!)^ 
und  1623  vcrA»'endot  worden,  aus  welchen 
die  Zahl  der  selbständigen  verheirateten 
Männer  zu  entnehmen  war.  Auf  <lii's.'r 
Baais  hat  Memiuinger  unter  Aniuümio  einer 
durchsdimtdtchen  Starke  der  !Bhe  rrni  etwas 
über  G  M*'ri.s<]ii'ri  die  Gesamtbnvnlkcning 
dos  H*Tzugtiims  für  1598  nüt  414-401  für 
1C23  mit  457  993  Einwohnern  bcrccnnct. 
Weitere  Änlialt.<i)unlvb>  1ii<-ton  für  das  17. 
und  18.  Jahrhundert  die  kirclüichen  Seelen- 
tabellen, welche  anfänglich  nur  die  Zaiüen 
der  Kommanikauten  und  £atechameiiea  der 
evangelifldienPbneieii enthielten,  nachdem 
30jährigen  Kriep''  aber  auf  die  Seelenzalü 
der  panzen  Kirchengemeinden  ausgedehnt 
Wllnloii  \\w\  niicli  später  aui  li  die  nicht- 
evangeiisclien  I'«Tsonpii  aiif/unelinten  hatten. 
Durch  Kchillzun^ji weise  Krliulmng  der  in 
den  älteren  Seelentabellen  nachgewiesenen 
Bevöikeruog  um  V<  für  die  Jitiohyraiiunuiii- 


fttr 

da.«« 
JaUr 

1622 

Midi 

1«S9 

KVJ.') 
1ÜÖ2 
1669 
1673 
1679 
1697 
1707 
1730 
17.t0 
1754 
1759 
1771 
1794 


Eio< 


444  55> 

4' 4  5j6 

97  258 
12:1  ( >') 
1 60  o  1 4 
218  455 
25 «  835 
264  6t6 
284000 
343  000 'J 
425  030 
472  000 

477  «12 

478  079 
5  1 6  000 
614  000 


veriindeniiiircn  (Inn  hschn. 
jShrliche  olkorun{ 
nähme  in  \ 


4,1 

0,0s 
0^06 

(»*43 

0,78 


Eine  jieriodisohe  Bevölkenmgsaufnahme 
fnr  staatsi" ili/oilii  lip  (/.iiiiäcii>t  überwiogeiul 
luüitärische)  Zwecke  führte  ei^ät  das  General* 
reskript  vou  1757  dn,  deren  Ergebnisse  sdt 
1769  vorliegen  nii<l  eine  Gesamtzahl  von 
476029,  1771  is.^Tüii,  179.')  (>:i4700  Ein- 
wohnern auswei.s»'!),  al><)  für  die  beiden  ei"sten 
Jaluv»  iiii'.lii^r>n>.  für  das  letzte  aber  höhere 
Zahb  ii  als  (.Uü  kiichlichen  Angaljen. 

FCu-  das  IS.  Jalirhundert -)  im  ganzen 
erigiebt  sidi  darnach  also  eine  durcheohnitt- 
Ücne  iShriidie  Zunahme  ron  0,7  ^  0,  wfthrend 
sicli  <iie  Bt  \  "ITiorang  in  den  2  Generationen 
nach  ti-MH  Abseliiusse  des  30jnluTgen  Krieges 
miudi^stoiis  vertlopiMjlti^.  AI»  !-  doch  erst  um 
das  Jahr  1730  ist  wioiler  jener  Bevölkenm^- 
stand  erreicht,  den  das  Uerzogtuin  l>ereit5 
vor  dem  Ausbruche  des  grossen  Krieges 
hatte  I  auch  wenn  an  der  in  obiger  Ueber- 
sicht  für  Äis  Ähr  1622  angegebenen  Be- 
völkonint;  eiim  wu!i]lM\CTÜiiilete  erh>'li!ich>> 
Heduktiou  voi-geaonuuou  wird.  Am  Schlüsse 
des  18.  Jahrhunderts  war  Wüi-ttemberg 
zweifellos  eines  der  bevölkertstf  ii  deutschen 
Länder.  Bei  einem  Oebietsuuifange  von 
166  Quatlratmeilen  kamen  von  der  auf 
660  OOü  anzuoehmenden  Oesamtbevdlkerung 
fast  ^KN)  Mensdien  anf  1  Qaadratmeile, 
wäliroiid  sidi  für  !f»On  1300  Kiiiwohnor,  für 
den  Anfang  des  1*5.  Jahrhunderts  2200,  1750 
fast  3000  Einwohner  berechnen. 

Für  die  alte  I^ndgrafschaft  R essen - 
Darm  Stadt  ist  die  älteste  Quelle  der  Be- 
völkerungsstatistik eine  Steuertafel  aus  dem 
Jahre  1585,  welche  die  Anzahl  der  Mann> 
Schaft  (die  über  18  Jahre  alten  niAnnlichra 


*)  Nach  Al)?rhlair  von  ca.  20O1  eincfewan- 
dert«u  Walfien.<erii. 

*)  Die  Bevölkerung  erhobt  sich  durch  Be- 
formierta  asd  Katholuea  «m  «iaige  taniand 
Seelea. 
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rf'r>oii(n)  in  den  hesst  n-ilamistädtlsch-  ti 
Aetiit&rn  entaehmeo  lAsst  Für  1629  und 
1630  liegen  die  FraldlioUe  der  uolitiBchen 
I^iuui Visitationen  vor;  aus  dem  Jahre  1641 
8tauma  uiao  besondere  Bevülkerungsauf- 
nahme,  und  weitere  1 1  älinliche  Aufnahmen 
existierea  noch  aus  den  Jahren  1648 — 1770. 
Itn  Jahre  1776  wurde  mm  ersten  Mal  die 
Gesamttevrilkenmg  <"nii i(tt-«lt. 

Nach  den  Berechnungen,  welche  auf 
diesen  Grundlagen  Fabricius  ausgeführt  hat, 
lassen  «ich  die  älteren  Bevölkerungsverhült- 
niisse  in  folgendor  üebcrsicht  darstelleu. 

Jahr  Ehnr.  anf  1  qkm 

1667    90650  30,3  (anr  die  Ober^rafwhaft 

Katceaellenbogea). 
1629   104318  28.3  (dieganaelMidgnaeiiaft 
16^    95  «73  H,S   (  »  f. 
1782  »71  *79  S3,3  ( 

aebat  GraCKbaft  Hanaa- 
Lichtenberg). 

Die  T.c'idon  31 ' jährig-Mi  Krieges  treten 
auch  hier,  weuugloicJi^  uicht  so  prtenant 
wie  hei  wOrttenbei^,  in  der  genunderten 
Volkszahl  entgegen.  Seit  drm  EitIo  des 
gro«f«ei>  Krieges  ist  die  Bevölkerung  in  ähn- 
lirlicm  Masse  wie  in  Altwürttem6ei]g  ge- 
wachsen. Die  Obergrafschaft  Katzeneü^^n- 
bogen  laiHiiilieiüd  der  heutigen  Provinz 
Starkenbur^'  entsprechend)  zählte  1662  12fK), 
1792  last  3300  Seelen  auf  die  Quadiatmeüe, 
ObetfaeSBen  ht  denselben  Jahrräi  1503  und 
2760^  Seelen. 

Kursachseu  wurde  im  Jalire  1üä3  mit 
1,3  Millionen,  1722  mit  1,6,  1785  mit  1,9 
und  18(/i  mit  2  MiUioaea  Einwohnern  be- 
rechnet. 

AltwQtltemberg,  Kursachsen  und  die 
kleinen  preusaaachen  Besitzungen  im  heati^n 
Westfiüen  waren  im  Anfange  des  18.  Jahr- 
hunderts die  am  diclit>>teii  Ix'wuhnten  Ge- 
biete des  Deutschen  Reiches.  Zu  Ende 
dieses  Jahrhunderts  sind  nur  Belgien,  die 
Niederlande  und  die  Lombardei  dichter  als 
diese  deutschen  Gebiete  bevölkert  gewesen. 
Die  Gebarten&equeuE  lässt  sieh  fOrWartteni- 
beig  in  der  zweitai  ÜAlfte  de.s  IS.  Jahr- 
hunderts auf  40 — 43  pro  mille  der  Bovülke- 
nmg  berechnen,  für  Pniiideiiburi;  auf  .3.1 
bis  iiljj  für  das  Herzogtum  Magdcbun;  1752 
auf  39,  1783—89  auf  34,6,  wShrend  ftrden 
ganzen  preus.si.schen  Staat  1784— 88  eine 
Gebiutenziffer  von  40  "oo  berechnet  ist 
^rome).  Im  allgemeinen  ist  eine  ziemliche 
Uebereinstimmung  der  relativen  Geburten- 
hSnfigkeit  in  den  einzelnen  Territorien 
zwisriicii  (h'iii  Is.  und  dem  1!).  Jalirhuiidrrt 
zu  l»e<>bachteu.  wie  denn  z.  B.  Württemberg 
auch  jetzt  nocA  einee  der  itieburtenreichaten 
Länder  Kumpas  ist.  l>ic  Stcrlilii'hkeit.srate 
ist  178;j— 68  'M,ii"m,  im  Herzugtuui 
Jlagdeburg  ungefähr  in  der  gleichen  Zeit 
29,6,  in  Hannover  1755  2ä,7,  in  Wttrttem. 


Ihmi,'  im  letzten  Jahrfünft  des  18.  Jahr- 
hunderts .i4,G  untl  in  früheren  reriodeu 
desselben  Jahrhunderte  /wisdien  28  und 
30,8 '*'oo  der  Ges8mtl)evö]kenmg. 

4.  Die  deutsehen  Städte.  Zahlreielie 
Untersuchungen  liegen  dagegen  dir  die 
ältere  Bevöikarung  deutscher  Städte 
vor,  welche  sich  teils  auf  Zahlungen  (NQm- 
;  ■  i  -,"-,  Stnissliurg'i .  ti'ils  auf  Stem-rliston 
(Dresden ,  Meisseu ,  iio»tock ,  Basel  u.  a.), 
teils  auf  Eid-  un«l  Bfirgerbücher  (Frankfiu-t) 
stützen.  Die  Ertri'*bnissc  leiden  allerlings 
noch  alle  au  umnchen  Ungenauigkeiten ;  so- 
wohl die  Vollständigkeit  der  neuster  als 
auch  die  Berechtigung  der  angewendeten 
Redulctionsfaktoren  (z.  B.  Verhältnis  der  er- 
wachsenen ziu"  jugrndlidien  UovfJkenmg, 
mittlere  Stärke  der  Haushaltung^  der  Wohi» 

Sartei  u.  a.)  sind  nicht  ganz  zweifeUos.  Aber 
och  kommen  sie  an  Genauiijkeit  dpu  für 
andere  Staaten  ermittelten  Volkszahleu  im 
allgemeinen  gleich.  Die  Haupte rgebnisae 
sind,  soweit  sie  noch  dem  Mittelalter  ange- 
hören, in  der  Tafel  auf  S.  6<>4  znsammetj- 

L'-e^tellt. 

^  Daneben  liegen  allerdings  noch  fUr  eine 
I  Reihe  anderer  cteutsdier  StAdte  Schätzungen 

(ind  Bereclmuii2:oii  ihrer  früheien  Volks^nhl 
vor,  welche  aber  in  keiner  \Vei.s»j  mit  den 
obenstehenden  in  Bezug  auf  die  Güte  des 
Materials  und  die  Sicherheit  der  Berechnung 
atif  eine  Stufe  gestellt  werden  können.  Wir 
erwflhnen: 

Stadt  .Tahr        Einw.  Quelle 

Haoiburg  1311  7000  Laurent  in 

„  141!)  22  o<x>    Ztschr.  f. 

.,  1526  12  000  Lauib.Gesch. 

IbM  19000     I,  1841. 

Lttb«ck       130Ü— 1350  70— 80000  Pauli,  Lllb. 

Zustände. 

Bnslaa  13A8         ai866  Cod.dipl.«l. 

m,  p.  xn. 

Danaig  1415  40000  Hirsch,  Han- 

delfige.^ch. 

Im  allgemeinen  liaben  die  neueren  Unter- 
suchunir>  ri  über  die  städtische  Bevölkerung 
des  Mittelalters  das  flbereinatimmende  Kr- 
gebnis  geliefert,  das«  dieselbe  bedeutend 
ü^eringor  war.  als  di.-s  früiifr  ani^eMienunen 
wurde.  £inzclue  auf  die  innei-e  Struk  ur  der 
stidtischen  Bevölkenrng  sich  beziehenden 
Untcrsucluingen  (insbesondere  über  Frank- 
hirt  a.  M.)  haben  auch  gezeigt,  dusö  die 
weibliche  13evölkenmg  einen  grösseren  An- 
teil an  der  Gesamtbevölkening  hatte  als 
gcgenwärtijr.  dass  die  jugendlichen  Altera- 
kl;i.>-en  iirifr)li:e  ^"xorhitanter  Kindersterb- 
lichkeit) schwächer  vertreten  wai"en,  also 
auch  die  natürliche  Termehnmg  sehr  lang- 
sam vor  sieh  frinjr.  ja  zumeist  die  Sterlilicli- 
keit  gi\>8ser  wai-  abs  tlie  Geburtenfretiuenz, 
dass  die  l,|uotc  der  Erwerbstfaltigen  und 
vielleicht  auch  die  Wanderbew^gung  in  der 
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664    Bevölkamngswcaeii  (BevAUrarangsbewogiu^,  Ifitidaltar  bis  18.  JahrirandMt) 


Stadt 
Augsburg 
Butzbach 

i.  d.  Wetterau 
Dresden 


fjnnkfiirt,M. 

Freiberg  i.  8. 

Heidelwrg 

Leipzig 

Mainz 

.Meissen 

Nürnberg 

RoModt 

»> 

StrassbnrsrJfc 

Ueberlingen 
ütan 


J*hr 
1475 

1421 

im 

1474 
1491 
13üO 
144ß 
IM« 
1387 
1440 
c.  1474 
1439 
147J 
EuUe 
lö.Jabrh. 
1481 

1449 

1387 

1410 

1473-77 

1444 
1427 

im 

1638 


£inw. 
1S300 
««5 

I  810 

3  »90 

i;  000 


Quelle 

Butnng  in  Schmditen  Jnbrb.  1896,  Steuerliiten 
Otto  B«T.  d.  8t.  B.  18B8i  Beddillolier 

Eniiisrli.  N.  Arrh.  f.  sächs.  fü'srh-  XI,  Stea«lL 

Richter,  ehemla  II,  Ge»cho»«regisf er. 


0. 

c. 
c. 
e. 


7340 
5535 
10000 
9000 

5  000 
5200 
4000 

5  767 

C.     2  000 

(20  lö^Einli. 
|a5982G.-B. 

10  785 

/c.sfxxxjKin. 
\26i9S(;.-B. 

c  4S00 
c  soooo 

12000  ? 


Oest.  Stidtebuch  III.  BUrgerbacher 


1  BUcher  Ber.  T.F.läS&  I, 
f  Stenern  und  Blliverlrilcner 

Ermisrh,  a  a  0.  SteuerliBten 

EuJeiiliirg,  Ztschr.  f.  Wirtscb.Gesch.III,  öieaerl. 

Ermiüch,  a.  a.  0.  Steuerlisten 

Hegel,  Städtechron.,  Steuerli^^ten 

Richt(>r,  Mitt.  d.  V.  f.  Ges<  b  v.  M.,  Geachossregister 


Hegt).  Clironiken.  Ziihluuic 


\ 
I 

Paasche.  Jiihrli  f.  Nat  -Ock.  1882,  St^'uerregister 

I  Kheberi:.  Jahrb.  f.  Nat.-Ofk.,  N.  F.  6  und  7, 

/  Zäliluny: 

ScUäfer  iutiiürke  Uutersuchangen  44,  Steaertisten 

Wiirtt.  Yiertdjahrsli.  Ifi»,  SteattbOdwr 

Seliandd,  Cknnik  t.  W.,  Zddimg 


stadtipchen  Bevölkernng  grösser  war  als  bei 
ilt'ii  iiindcrni'n  Miltt'lstäilfen.  Dei  Anteil 
der  stiultischeu  Bevölkerung  au  der  Uesanit- 
bevölkentng  kana  mit  annuierndc»'  Oenauig- 
keit  für  Württemberg  1707  auf  '_♦'>,  17Sf»aiil 
23  "o  besUnunt  woi^en.  Das  (irosöliei-zog- 
tiun  HeaaSB  luittr  ls06  eine  st&ltische 
völkening  von  24  °'o,  Schlesien  zu  Ende  des 
18.  Jahrhunderts  höchstens  2U**.o.  Dagegen 
betrug  1688  die  städtisi  In  Bevölkerung  der 
Kiu-niark  41,  1750  4a  und  1800  45<Vo  in-i 
folge  der  nachtigQn  Entwickelung  tod  Beilin. 
Iin  Herzogtum  Mriiiil-^litiro:  l-hton  1740  bis 
1796  37— 40^',o  der  Bevölkerung  in  Stfidten 
(Sdimollcr). 

5.  Oesterreich.  Vür  das  Mittelalter  fehlen 
gleichfalls  alle  Angal)eti.  Kür  den  Anfang 
(it  ?  17.  .lahrhumiert.s  hat  Gindelv  auf  Grund 
von  Steuerregistem  die  OesamtbevOlkerung 
▼oa  Böhmen  auf  ca.  2  HUlkmen  beetiinmt, 
von  denen  etwa  900000  Menschen  auf  die 
ansässigen,  ungefähr  ebensoviel  auf  die 
nichtansässigen  Unterthanen  lutfiolen,  der 
Best  den  Adetl^  JOerua  und  die  JfxeiBassen 
betrifft. 

VolkszSliliuiixen  (Soelcnkonsignationen) 
sind,  abgesehen  von  einigen  Versuohen  unter 
Leopdd  I.  und  Joseph  1.  erst  unter  Maria 

Theresia  durchgeführt  worden.  Die  ersten 
derselben  ergeben  folgendes  Resultat: 


Kärnten 

Krain.  liiirz, 
Gradiska 

Tirol  und  Vor- 
arlberg 


17S4        1788  1784 

Einwohner 
271984.     2599"  294527 

446901      300420  53oti46 

396  499  ?        482  575 


Böhmen 
Mfthren 

Schlesien 

Nied  -Oesterreich 

Ob.-Oesterreich 

ätdomark 


1704  1762  1784 
Bawohuer 

I  941  284  I  669  003     2  679  304 

867222  834.';6iU  ^^g^ 

154207  135795/    -  ^ 

929  576  777  277      092  sSi 

430339  417035            ^  ;  5 

696606  495  S15540 


Sammu  6134558   4889516  7937404 

Auch  die  Nachrichten  über  die  ftltere 
stadtnche  BerOlkenmir  nnd  noeh  fldir  Ifldceit- 

haft ;  Sjifi  ia.liiiifoisufluinL'en  f>'lilen  fast  gänz- 
lich. Aus  den  städtischen  .statistischen  Be- 
richten im  »Oesterreichischen  Städtebttfdie« 
lassen  sich  folgende  Angaben  gewinnen: 


Wien 


Salzburg 


Trient 
Prag 
OlmUtK 


Iglau 


Eger 


Jahr 

1764 
177« 

1783 
1790 

1647 
1666 
16y2 
1792 
1760 
1786 
1139 
1239 
1415 
1616 
1650 
1700 
1718 
1726 
1767 
17tö 
1798 
i:^90 
1446 


175403 
198  971 

207  07«? 
207  014 

23«  949 
,9000 

10 123 

12994 
14000 

II  030 
72  874 
13460 
(  16000 

29  000 
i  30663 

6000 
6246 

63S0 
7827 
10  109 
10786 
7  '55 
7  340 
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BeTülkenrngswesen  (BcT&lkenmgsbeweguug,  Mittelalter  bis  18.  Jahrhundert)  665 


Jahr 
1500 
1562 
1600 
1650 

im 

175S 

Tetadm  a.  Elbe  1749 
Znaim  1791 
1796 


Xinwoluier 

5  525 

6  185 
624Ö 

58SS 
635s 
6900 
I  007 
51&9 
38749 


6.  Die  Schwei«.  A  ueh  für  die  S  c  h  w  e  i  z 
ist  es  nicht  möglich,  sich  ein  auch  nur  an- 
näherndes Bild  von  der  BevOlkerungseDt- 
-widtelung  im  lütteliilter  zn  machen.  Da- 
gegen liegen  für  einzelne  Kantone  immer- 
hin wertvolle  Anhaltspunkte  vor.  Ftlr  den 
Kanton  Zürich  ist  aus  den  Steuerrollen 
die  Bevölkerung  im  Jahre  1467  auf  ca. 
ö«iCKX>  Personen  berechnet  worden;  nach 
den  Militäretatg  ist  dieselbe  für  die  Jalin^ 
1529,  1588)  1610  nur  sehr  annAhemd  zu 
tiestmimen.  Tn  den  Jahren  1634  und  1671 
haben  Zählunp'ii  der  Ik-volkoning  stattge- 
funden. iJie  tjrüte  ergab  eine  Bevölkerung 
von  79  373  Einwohnern,  also  eine  ungemein 
geringe  Zunahme  in  den  nahezu  zwei  Jahr- 
hunderten, welche  seit  dem  Jahre  1467  ver- 
strichen waren.  Doch  umschliesst  dieser 
Zeitnnm  auch  Perioden  einer  rasch  wach- 
senden Bevfilkemngsxahl,  welche  tüber  durch 
di»"  liänfig  wiederkehrenden  Pesten  (14^2. 
1492.  um,  ir>19,  1»41,  1564,  1575,  lo«2, 
1586,  1595,  1611,  1828  sind  Pegtjahre)  zahl- 
reiche Rückprliljitxo  rrfnhr.  Den  höchsten 
Stand  erreichte  die  Bevölkerung  innerhalb 
dieses  Zeitraumes  im  Jahre  IHIO  mit  ca. 
1400iX)  Eiowohnero,  am  tiefeten  sank  sie 
in  dem  Jahre  1564  bia  zn  66658  Einwohnern. 
Die  sjkäteren  KantonalzAhliiiiU'  ii  weisen  eine 
ziemhch  regelmässige  8teigimg  der  Bevölke- 
lung  auf;  1671  hetnig  die  Zahl  der  Ein- 
wohner 118675,  1791  aber  176  5Sn. 

Für  die  Stadt  Zflrich  ist  aus  den 
Kirchenbüchern  die  Bevölkerung  bis  in  das 
14.  Jahihundert  zurQck  ermitlelt  Danach 
zählte  die  Stadt 

1357  12375  Einwohner 

1374  1 1 050  „ 

1410  10  syo  „ 

1467  4713 

Ifig  S687  „ 

1666  S649  „ 

Für  die  Juhre  lti.S7  und  1671  liegen  Er- 
gebnisse von  Zahlungen  tot,  welche  folgende 
BeT{itlkemng  aufweiaen: 

VB7  1671  ZnwKhi 

Ganze  Stadt  innerhalb  lt. 

HQsaerhalb  der  Mauern  S461  IO097  j  4i6 
Amgemeiixlea    um  die 

8t«d*  «659  3632  973 

II  140  13729  a  5^ 


Im  Jahre  \Ki(}  betrug  die  Bevölkerimg 
von  Stadt  und  Ausgemeinden  330^1  Be- 
wohner. 

Für  die  Stadt  r5a>el  hat  SehTinberg 
teil."^  auf  Grund  vou  Kopfsteueriisteu,  teil.«» 
nach  den  Listen  der  auf  die  Haushaltungen 
Timgelegten  Vermögenssteuer  für  das  15. 
Jahrhundert  Elemente  einer  Bevölkeruügs- 
b»  ief  linung  gewonnen.  E-*  ergaben  eich 
mit  EinschAtjsung  einiger  fehlender  Gruppen: 

im  Jahr« 

1446     Taoo  Uber  vieraebnjShrige  Pnaooen 

1429  f fofr— a6oo  Haushiitnugea  " 

1-140  2,000  „ 

14>4  2100 

1471/5  azso 


ti 


Unter  Anwendung  moflerner  Heduktions- 
f.iktoren  ist  daraus  die  QesamtbeTölkeraag 

Basels  berechnet: 

nach 

L'elrtTvierieha-  Haiis- 
jährigfn  haltangen 
für  das  Jahr  1446       10200  9300—13900 
„    „    „    1454        8000       6S00— 8600 


Das  erstere  dieser  beiden  Jahre  ist  in- 
folge de?  crleiclizeitigen  Krn»zils  kein  nor- 
males: dciiimch  ist  Sehönl>ong  geiieigt,  seine 
Ergebnisse  eher  ids  zu  niedrig  gegriffen  an- 
zusehen und  begnQgt  sich,  die  liövClkeruni; 
Basels  fl>r  die  Mitte  des  15.  Jahrhunderts 
jei]eiifall>  auf  weniger  als  1 '( m lO  Einwohner 
zu  fixieren.  Das»  Basel  im  16. — 18.  Jahr- 
hundert gleicfaCalls  an  BerOlkemng  a^|e- 
nomraen  lml>e,  ist  durch  J.  Iselin  wafaüncheuk- 
jlich  gemacht. 

Für  die  Stadt  Genf  la'^.^en  nch  aus 
.  den  Ilenlregistem  annähernd  Bevölkcrungs- 
'  zahlen  für  das  15.  und  16.  Jiüirhundert  er- 
mitteln. Im  Jalire  14U4  betrug  die  Aiizalü 
der  Feuerstellea  (feux)  13U0,  die  Bevölke- 
rung wird  danach  mit  6{100  angenommen; 
im  Jalure  15t.»9  ergiebt  das  Henlregister  'JH'V). 
lievülkerung  13<J00,  also  geiwle  Vei\lu{>j>e- 
lung,  welche  jedoch  als  nur  sehr  anpro.\i- 
mativ  zutreffend  gelten  kaiui.  Für  die  Zeit 
seit  dem  Ende  des  17.  Jahrhundert«  stellt 
Dnnaiit  folgende  Entwickelung  der  Bevölke- 
rung auf: 


Jahr 

Einwohner 

Jahr 

Einwohner 

169.S 

16  1 1 1 

1785 

25500 

1698 

16934 

1786 

25  297 

1711 

iS  500 

17K7 

24049 

1721 

20  781 

1 78'.* 

20  140 

176& 

31816 

22300 

1781 

04810 

Von  da  an  tritt  eine  regehnfissige  Stdge- 

nmg  der  Bevölkerung  ein;  im  Jahn:-  1S86 
liatte  Genf  52  OU»,  mit  Vororten  72  Ui»U  Ein- 
wohner. 

Aus  dem  Kanton  2ieufchatel  liegen  alte 
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tieti    Beviilkeniugsweseu  (Bevölkoningsbew^iuig,  Mittelalter  his  16.  Jaiukundert) 


Bcvölkorungsdateii  für  die  seigneiirie  Va- 
Jaogia  vor,  welche  auf  den  proc^  verbaux 
des  Tisites  d'^lise  bernhen  md  gleic^- 

falljs  nach  Feuerstellen  al»gefa?>t  siiifi  T)ie 
daraus  berechnete  Bevüikemag  ergiebt  sich 
fOr  die 

Jahre  mit  läawoluMini 

1228  ca.  Soo 

UM  1620 
1512  3000 
1531  3105, 

während  die  Zählung  des  Jalires  1752  fQr 
dieses  Oebiet  eine  Bevölkcrnnp  von  10201, 
die  des  Jahres  1S75  von  4G  272  Einwohnern 
eigeben  hat  Die  Bevöllcenmg  des  ganzen 
Ksotons  Neofchatol  ist  im  JaAie  17S0  mit 
HMiMX),  IT«^«)  mit  -.lUOm  und  ISOO  mit 40206 
Einwohnern  konstatiert  worden. 

Fflr  das  Waadtland  ist  dm-rh  Murot 
nur  din  fleburtonfrequenz  von  17  Gemeinden 
aus.  di-ei  V  ei-schiedenen  Epochen  dos  H3.  und 
17.  Jahrhunderts  sowie  aus  der  Periode 
1751 — 1760  die  BevüUreruDg  des  ganzen 
Waadtlandes  eimittelt  worden.  Eb  ergiebt 
eich  danach  fflr  die  letztere  Pt  riodf  eine 
Zaiü  von  112951  Seelen  (nach  der  eraten 
Zahluof  von  1764  112346),  eine  Oeburten- 
zifffr  von  '_'7,0  mid  eine  Sterlteziffer  von 
22,2  pro  Miile.  Für  die  früheren  Perioden 
ergieot  sioli  eine  Gebuxteafiequeiiz 

in  17  OemetDden  in466eiiietDden 

1570—1620        49  860  — 
1621-1690        45005  94874 
1691—1760       43  910  97  607 

Es  wird  daraus  eine  bedeutende  Bevöl- 
kerungsabnahme im  17.  und  eine  sehr  ge- 
ringe /unaluiie  im  IS.  Jalirhundeit  immer- 
hin wahrsclieinlidi  gemacht,  wenngleich  die 
weitgehenden  Befürchtungen,  weldhe  Muret 
daraus  ableitet,  sich  nicht  als  begrflndet 
erwiesen.  V^n  17*11  ISS'  luil  sich  die 
waadtländi.sche  Bevölkerung  nielu*  als  ver- 
doppelt (1885  23S788  Einwohner). 

7.  England.  Die  ersten  sicheren,  zu- 
gleich al>er  atich  schon  sehr  ausfülirlichen 
JSaclirichtcn  über  den  Stand  der  Bevölkerung 
im  Mittelalter  bietet  das  berfiiunte  Domea- 
daybook  Wühelms  des  Eroberers  (1086). 
DiiM  s  imvergloichlichc  Grundbuch  des  ^^0- 
samteu  Besitzstandes  eines  grosseu  Teils 
von  Eni^d  gicbt  auf  Grund  der  Bechts- 
weisungen  auf  den  Gericlit stauen  genaue 
Kunde  über  die  verschiedenen  Xlaatsen  der 
Bevölkenujg  luid  die  Rcchtsverhältni.sse  der 
von  ilmen  besessenen  Landgüter  und  Qrund- 
stncke  mit  ihren  Hechten  und  Pflichten. 
Die  lii-torische  Bevülkenmgsstatistik  verfügt 
in  keinem  Lande  über  eine  i,»ueilf,  welche 
auch  nur  annähernd  so  reiche  und  zuver- 
Uteaige  Angaben  über  die  Zahl  und  Ver- 


teilung ih'v  BevIflkeruDg  des  Mittelalters 
bieten  würde. 

Die  Gesamtsahl  der  im  Domesday  ver- 
zeichneten Personen  Vieträgt  unter  Berürk- 
sichtigun^  der  V.  irkommendenWiederholungen 
mancher  L>'heiisleuto  in  verschiedenen  Graf- 
schaften und  Hunderten  etwa  2S:uX)f),  welche 
sich  ungefähr  fülgoudermasseii  verteilen  : 

villani  108407  =  38% 

bonliirii.  coUrii  «feC  89  977  =  32  „ 

socheraaai  23  072  =   8  „ 

liberi  homiaes  1 2  000  =  4  „ 
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Mit  Einschluss  der  im  Domeaday  flber- 
gnni?eneii  ^rrossen  Städte  kann  die  Gesamt- 
zahl der  Familionvfiter  bexw.  selbständigen 
Banshaltungen  auf  oa.  300000  angenommen 
Werzlen.  Da  sich  »110  Angaben  de?  Domes- 
day  auf  eine  angebaute  Fläche  von  ca.  5 
3Ii'llini)en  aeivs  etslrecken  und  diese  hOoh- 
stens  35  "  0  des  ganzen  Bodens  ausgemacht 
hat,  so  wüixle  sich  bei  der  Annahme  einer 
mittleren  Stärke  der  HausiiaUuiig  von  4  Per- 
.sonen  eine  Bevölkerungszahl  von  1,2  Mil- 
lionen und  eine  Dichtip^keitsziffer  von  ca.  21 
PeI^^<^llen  auf  1  ijkm  orireViPn. 

Bis  in  das  14.  Juhrlnindei^  kann  die  Be- 
völkerung kaum  betriuilitlich  zugenommen 
haben;  der  schwarze  Tod  (1.S48)  liat  dann 
sogar  eine  starke  Yermiudenmg  herbeige- 
führt, welche  nach  Köpers  mit  etwa  dem 
10.  Teile  des  Üesamtstandes  angenommen 
werden  ksnn,  wlhrend  sie  in  den  Chroniken 
stark  fihcrtneben  wird.  Eine  tinpofäliir' 
Vorstellung  dieser  Bewegung  ]ik>st  sicli  aus 
den  noch  vorlmndenen  Listen  der  poll  tax 
vom  Jahn«  i:i77  gewinnen,  welche  nach  Art 
einer  Kupfsteuer  von  den  über  14  Jalu^ 
alten  Personen  eingehoben  wninh-  uiul  <hi- 
her  auch  als  ein  freilich  unvollkommener 
Einatz  eines  Gensus  gelten  kann.  Die  poll 
tax  zahlende  Bcvülkenintr  hlssl  sich  auf 
etwas  unter  1*2  MiUuinüu  bestimmen; 
winl  (hi/,u  1 3  für  die  Kinder  und  die  be- 
freiten Kla.ssen  (Gi  istliche,  Bettler)  gerechnet, 
so  ergiebt  sich  eine  Bevölkerung  von  fast 
2' 2  Millionen.  Es  kann  danach  die  Be- 
vOlkenuig  vor  der  Zeit  des  schwarzen  Todes 
mit  ROcBSidit  an!  den  natflrUoiien  Zuwachs 
und  die  Pestverluste  doch  nicht  viel  höher 
als  zu  2'/-.'  l^lillionen  aogeuommea  werden: 
da  aber  die  poll  tax  in  ganz  England  und 
Wales  erhoben  wunle,  während  das  Domes- 
day  siel»  nur  auf  ca.  4<J  '^>o  des  Landes  er- 
streckt, so  ergiebt  sich  daraus,  dass  sich  in 
den  fast  drühundert  Jahren  seit  der  Errich- 
tung des  Domraday  book  die  Bevölkerung 
nicht  verniehrt  hat,  ein  Ergebnis,  da.^  aller- 
dings bei  der  Tingenauigkeit  aller  drei  Fak- 
toren nur  einen  hvpothetischen  Wert  hat. 
Bogers  nimmt  eine  Fortdauer  des  statitmAren 
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Zustaiides  der  lievölkt  runir  l>is  lci^ltou  das 
.Eade  des  16.  Jahrhuaderte  an;  eiueu  Au- 
ludtBiniiikt  tiietet  ein  Oeneus  in  gewissen 
Hundertschaften  von  Kent  ans  der  ersten 
Hälfte  des  16.  Jahrhunderte,  noch  welchem 
die  Bevölkerung  vonKeat  etwa  '  e  der  des 
Jahres  1861  botnip:.  ?o  d;i&s  l>ei  irleiehcni 
Wachstum  für  gMu  England  im  IG.  Jahr- 
hundert 2Vs  lullionea  Einwohner  leeul- 
tieren. 

F(tr  die  StIdtebeTölkerung  ereeben  sieh 

nacli  «Ion  Verzeichnissen  Jer  piul  tax  vnn 
1377  unter  Anwendimg  gleicher  Verhälluis- 
zahlen  für  Kinder  und  Befreite  in  London 
35000,  York  HOOG,  Bristol  950Ü,  Plymouth 
und  Coventrk-  7000,  Norwich  6000,  Lincoln, 
Sali-liur\,  Lynn  und  Colchester  5000  Ein- 
wohner, während  alle  anderen  englischen 
Städte  nnr  eine  BerlSlrarung  von  nnter  5000 
Einwohnern  hatten.  Das  17.  Jahrhimdert 
scheint  in  England  eine  verhältnismässig 
rasche  Volksvermelinin^  ergeben  SQ  haben, 
welche  insbesondere  auf  die  Vcrbessonmiren 
in  der  Landwirtschaft,  die  waeiiscnde  Be- 
deutung der  Textilindustrie  und  auf  die 
grossere  Sicherheit  des  Lduides  Oberhaupt 
zurdekziifidiren  ist  Ans  dem  Jahre  1690 
stammt  eine  Herdsteuerliste  (ivttirn  mider 
tbe  hearth-tax  of  tbe  number  of  houses  and 
hearths  in  England  and  Wales),  welche,  die 
Hau.shaltimg  mit  etwas  fibei'  4  Personen 
gerechnet,  über  5  itilUuneu  Kinwohner,  also 
eine  Verdoppelung  in  ungefähr  100  Jahren 
eigiebt;  damit  stimnaen  ungefähr  ttbeteia 
die  gleichzeitigen  SddUsangen  der  BevtttlEe- 
rung  nach  den  Konfessionen  und  die  auf 
Grund  der  Geburten-  und  Sterbelisten  be- 
rechneten VolkszalUen.  Ftlr  den  Anfang  des 
1*^.  Jahrhunderts  sind  ca.  5*s  Millionen 
Einwohner  berechnet;  eine  ziemlich  kon- 
stante Vermelu-ung  zeigt  sich,  sofern  die 
aus  den  aufführten  Qrandlagea  berech- 
neten Unten  zutreffen,  während  dieses  Jalir- 
hunderts:  1740  6  Millionen.  1750  fast  6' 2 
Millionen,  1770  7  •  •  Millionen,  1780  S  Mil- 
lionen, 1801  9872980  Einwohner.  Die  Be- 
v?5lki"'ning'  Scliottlatids  ist  nach  denselben 
(Quellen  vuu  1:2  Millionen  im  Jahre  1689 
auf  1,6  Millionen  im  Jahre  1801  gestiegen. 
£rataanlidi  lasob  ist  nadL  den  Kirchen- 
bttdiera  das  Waehstiim  der  irisehen  BerCl- 
kerunt:  im  IS.  Jahrhundert  gewesen;  von 
1  Mülioß  im  Jaliro  1669  ist  sie  auf  mehr 
als  4  Millionen  im  Jahre  1801  berechnet 

8.  Dänemark,  Schweden,  Norwegen. 
Den  ersten  genaueren  Anhaltspunkt  zur  Ab- 
schätzimg  der  Bevölkerun^zahl  Däne- 
marks bietet  das  Erdbuch  K.  Waldemars  IL 
(bei  Langebeck  YII).  Dasselbe  weist  191 
Horden  auf,  von  denen  jede  \n-s|irünglichl20 
BauernstcUen  (IkU)  liatte.  Von  der  Annahme 
ausgehend,  ihLsa  diese  191  Uardea  aucÄi  be- 
reite im  An&nge  des  B.  Jaluiniaderta  ver- 


lianden  waren,  lässt  sich  unter  Zugrunde- 
leguiu[  von  dnrobschnittlioh  ö  Köpfen  auf 
eme  BolsCtmilie  eine  Summe  von  115000 

bäuerliehen  Individuen  l>erechnen.  Da  imter 
dicaen  die  Steuermannsbnfen.  «lie  Höfe  des 
Königs  und  der  Häuptlinge  nicht  inbegriffen 
sind,  so  ist  die  Zahl  .auf  ca.  2<iÖ«KM)  Froige- 
borene  zu  erhöhen,  zu  welchen  noch  etwa 
ebenso\'iel  als  Sklaven  zu  rechnen  wän  ri. 
Bis  zum  £nde  des  8.  Jahrhunderts  hat  sich 
die  Zahl  der  Bolen  wohl  um  12000  ver- 
nii-lirt.  so  da,-.s  die  Tlevrdketuni,''  auf  ea. 
.■>.'»«»  IAH t  Kö|'fe  irereehnet  wertlcu  müsste; 
im  9.  und  1*).  lalirliundert  wird  eine  weitere 
starke  Zunahme  der  Bevölkerung  anzuneh- 
men sein,  uui  die  Thaten  dieser  Zeit  und 
die  Be<leuümg  des  dänischen  Staatswesens 
erklären  zu  kOnnen,  so  dass  »ie  vor  der  Zeit 
der  irroBsen  Amwandenmgen  am  Schlüsse 
des  Hl.  Jalnhuiiderls  auf  8— 9<>tO<X»  Ein- 
\v<ilini'r  erliolit  werden  darf,  von  welcher 
Hohe  sie  dann  erheblicll  zurücksank.  Mit 
der  in  der  Fol^-e  eingetretenen  Zei-stückelung 
der  Bolen  ist  dann  eine  weitere  Vermehrung 
der  Bevölkenuig  möglich  geworden,  welche 
durch  die  büxgerlichen  Kriege  und  die 
Wendeneinftlle  des  12.  Jahrhunderts  nur 

vorülieru'ehend  aiifi^elialten  wunle.  S'-it  den 
Zeiten  Wuldeniars  1.  stie^  die  Bevölkerungs- 
zahl li'jher  denn  je.  \or  den  tiragischen 
Kieiirnissen  des  schwarzen  T"ile..>,  zwi-i  hen 
12'A)  und  1340,  wird  die  Bevülkciung  von 
Dänemark  (ohne  die  Städte)  auf  fast  1^  2 
Millionen  angegeben,  wobei  ausser  dem  £rd- 
buche  'Wisldemara  n.  und  dem  bisdiOfliehen 
Erdbuche  von  Roeskilde  (1370)  auch  der 
Bestand  der  Ledingsflotte  Anhaltspunkte 
bietet.  Die  ländliche  Bevölkerung  des  heu- 
tigen Dänemark  wflro  demnach  am  Ende 
des  13.  Jahrhunderte  auf  etwa  931 000  Köpfe 
zu  veranschlagen,  ungefähr  ebenso  stark  als 
sie  im  Jahte  IBIO  gewesen  ist.  Für  die 
lange  Zeit  von  4  Jalirhnnderten  bieten  die 
dänischen  Gesehichtsquellen  l<einer]ei  An- 
haltspunkte zur  Beurteilung  der  Verände- 
nmgen  des  Bevölkerungsstaades.  Von  der 
Mitte  des  17.  Jahrhunderts  an  stehen  da- 
gegen gewisse  Bevulkerungsanmiben  teils  in 
den  Staatsarchiven  über  das  rinanzweseUi 
teils  in  den  Kirchenbüchern  zu  Gebote.  Von 
den  ersteren  sind  insbe.sondere  zwei  Ver- 
zeiehnis.se  aus  den  Jaliren  IHl.'  und  1660 
durch  J.  Grundtvig  ausgebeutet;  die  Gesamt- 
bevdlkerung  Dänemarks  wird  danach  fOr 
ini')  mit  558 (X)0  und  für  16W  mit  4.'»5000 
Euiwolinern  berechnet.  Nach  der  zweiten 
(Quelle  hat  Fr.  Hammerich  die  Bevölkerung 
im  Jahre  1657  mit  rund  700000,  im  Jahre 
1680  mit  687000  bestimmt.  Von  da  an  hat 
sich  in  Dänemark  die  Bevölkenuig  ziemlich 
regelmässig  und  ununterbrochen  entwickelt; 
fOr  1735  ist  sie  auf  Orand  der  Eirchentie> 
giater  fOr  den  gegenwlrtigen  Ümfuig  des 
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Königreichs  auf  00<»  Einwulmor  beroch- 
uet;  die  ei-ste  Yolks/äliluiig  von  17  ÜÜ  w^ab 
eine  Anzahl  von  8280(>Ü  Einwohnern.  Von 
Schweden  liegen  brauchbare  Bevölkenings- 
di^ten  erst  seit  der  EinfOhning  der  regel- 
mässigen Tabellen  V(,ii  1749  \-(>\\  welche 
dann  auch  alsbald  als  mustergültig  anerkannt 
wurden  und  der  ältesten  schwedischen  Be- 
völkerungsstatistik Iiis  auf  drii  licutltren  Tag 
ein  unerreichtes  Aiii>ehen  verscluüff ten ;  für 
das  Jahr  17'il  ist  die  GesamtbevOlkening 
mit  1785727  Einwohnern  ermittelt  worden : 
bis  zum  Ende  des  voiif^fn  Jahrhunderts 
wuchs  die  Bevölkerung  auf  2.'>J7I{00  Ein- 
wohner au.  £d  I^^orwegen  liat  eich  von 
170»— 1801  die  Bevölkerung  von  723141 
auf  883"''''^  Einwohner  vermehrt. 

Die  Uevulkerung  der  Stadt  Kopen- 
hagen hat  Rubin  aus  den  Taufbüchern 
fDflP  1635  mit  250(M}  Einwolmem  berechnet 
fiO  Jahre  siijlter,  im  Jahre  1685.  hatte  die 
Stadt  60(KJ0  Einwelmci-.  Die  V,,lk>zälilung 
von  1787  ergab  SXjchK)  Einwohner.  Die 
Zunahme  der  Bevslkenmg,  welche  in  dem 
ersten  halben  .lalirtinndert  der  Beobachtung 
(1635— IGS.'j)  uiigewöhnüch  stark  —  14(1 
—  war,  hat  sieh  in  dorn  18.  .Tahrlmndcrt, 
zum  Teil  infolge  der  scliweren  Pest  von 
1711.  sehr  verlangsamt;  1G85— 1735  betrug 
di<  Zunahmo  nur  Säß^Vo,  1735—1785  sogar 
uur  12^ 'Vo. 

t.  Frankreicli.  Die  BevöDtemng  von 

Gallien  zur  Zeit  Cilsars  wird  von  1  .fvasst^ur 
auf  6,7  AliliioutiEi  oder  12  auf  das  qkui  ge- 
ediStat  Infolge  der  geonlneten  Zustände, 
deren  sich  die  Provinz  unter  dem  Kaiser- 
tume  zn  erfreuen  hatte,  ist  eine  erhebliche 
Zunahme  (I.t  Beviilkeniiij;  /.u  vcnnuten, 
welche  zur  Zeit  der  Autoniue  auf  8'iS  Mil- 
lionen geschützt  wird.  Vooi  4  Jahrhundert 
anpofantren  tritt  ein  allmählicher  Verfall  des 
Pix;vinziallel>»;uä  ein.  welcher  durch  diu 
deutschen  Invasionen  noch  gesteigert  wurde. 
Doch  hat  sich  schon  unter  den  spätereu 
Merovingem  und  noch  mehr  unter  den  ers- 
ten Karolingern  das  wirtschaftliche  Lelien 
in  Frankreich  so  sehr  gehoben,  dass  auch 
dne  bedeutende  Volkavermehrung  angenom- 
men weixlen  darf:  naeh  Iveva.'-seur  kann  in 
der  Zeit  Karls  «les  ün>i»w}a  \sie<ler  eine 
B0v5lkwnng  von  S — 9  Millionen  angenom- 
men wei-den.  Im  8. — 11.  Jahrhundert  macht 
sich  eine  Abnalime  der  BevOlkenrng  be- 
raerkliar,  welche  auf  die  Einfälle  der  Nor- 
mannen, Ungarn  und  äarazencQ,  auf  die  in- 
neren Kiiege  lud  die  znndiinende  ünncher^ 
heif  im  l^-uide  zurfickzuführen  ist.  Seit  der 
zweiten  Hälfte  des  11.  Jahrhunderlb  aber 
tritt  eine  Konsolidierung  »md  verhältnis- 
mässige Sicherheit  ein;  die  gn-i-sen  Gnmd- 
herren  lassen  sich  die  iniitre  Kolonisation 
de^  landes  angelegen  sein  und  erweitern 
damit  bedeutend  die  Existenzbasis  der  Be- 


vnlkpnincr.  Der  zahlreiche  KirrhrnKan  zeiiErt 
für  die  wachsende  Dichtigkeit  dtTbelben^ 
die  grosse  Zahl  der  an  den  Kreuzzflgen  Be- 
teiligten läset  einen  Bevölkerungsfiberschu.s8 
vermuten.  Die  Bevölkerung  erreichte  bis 
zum  Anfange  des  14.  Jahrhunderts  schon 
eine  Hohe  von  ^) — 22  Millionen  =  40  auf 
das  qkm,  wofttr  inabesondere  die  Ei^bnisse 
einer  Hf-rdstener  von  1?^28  als  Gnindlage 
der  Rerechnurif;  dienen.  Seit  der  .Mitte  des 
14.  .lüliiliuiiilcrt,«  ist  in  Frankreich  eilW  bo- 
deutende  Abnalime  der  Bevölkerung  m 
konstatieren;  die  Pest  (schwarzer  Tod)  tmd 
der  liundertjiUirige  Krieg  sind  jedenfalls  die 
Hauptursachen  dieses  Yerfalles,  Ein  ziffetv 
mäßiger  Äusdrodc  dieser  BevOlkenmgsab- 
nahrae  ist  jedoch  erst  für  das  16.  Jahrlnm- 
dert  zu  gewinnen;  nach  Froumeutcau  hatte 
Frankreich  unter  Ueinrieh  HL  (1S74~89) 
14  Millionen  Einwohner:  nach  dem  Tode 
Ludwigs  XIV.  18  Millionen;  erst  um  die 
Mitte  des  18.  Jalu-huudcrts  ist  die  Bevöl- 
kerungszahl wieder  erreicht,  welche  Frank- 
reich bereits  in  der  ersten  fflüfte  des  14 
Jalirhundert^  gehabt  hat. 

Die  französischen  Städte  habeii  eine  erste 
Blüte  in  der  Zeit  zwischen  dem  11.  und  13» 
Jalu-hundert  erlebt.  Die  Bevölkerung  von 
Paris  wird  unter  Philipp  dem  Schönen  auf 
240000  Einwohner  angenominen :  auch 
Bouen,  Montpellier,  Toulouse  und  insbeson- 
da«  Rhäms  waren  blühende  Stldte 
wonlen.  Aber  während  der  englischen 
I  ikku[«ation  im  15.  Jahrhundert  verfielen  die 
.Stildte  ausserordentlich;  Paris  erlitt  einen 
Kückfall  lun  mehr  als  500  Jahre.  In  der 
zweiten  Hälfte  des  16.  Jahrhunderts  hatte 
es  Paris  wieder  auf  eine  Kinwohnerzahl  von 
ca.  400000  Eiuwohuem  Kebracht,  welche  je* 
dodi  in  den  Kriegen  Heinrichs  lY^  nach 
einer  icleiehzeitigen  Auszahlung  zum  Zwecke 
der  Verproviaiitiemng,  fast  auf.  die  H&lfta 
zusammengeschmolzen  war.  Seit  dem  17. 
Jahrhundert  scheint  die  Bevölkerung  von 
Varis  rasch  und  stetig  zugenommen  zu 
liaben ;  Vaulian  nimmt  am  Anfang  des  18. 
Jahrhunderts  die  durch  eine  Zählung  von 
1604  aufgestellte  ZiCfer  von  730600  noch 
für  7.11  hoch  gegriffen  an  ;  kurz  vor  der  Re- 
volution ist  die  Bevölkenuig  mit  64(>000  bis 
670000  Einwohnern  tierechnet.  Im  Jatu<e 
1787  gab  es  schon  79  Städte  mit  einer  Be- 
völkening  von  mulir  als  lOOOC»  Einwohnern; 
21 — 22  °o  der  Gesamtbevrilkening  entfielen 
auf  die  Stidte  (Levasseur).  Die  wichtigsten 
unter  ihnen,  (ohne  Fans)  waren: 


I  Lyon 
Mar!<eilie 
Bonlsaaz 


Einwohaer 

131;  207  Ronen 
89829  Lille 
7iiH  Nantes 


68  040 
65907 
5«  057 


10.  Bellten  und  Holland.  Die  ver- 
I  iäsalichen  l^achrichten  aber  die  Bevölkerung 


Digitized  by  Google 


Bevölkerungswesen  ^ßcvölkenmgslxsweguiig:,  Mittelaltei-  bis  18.  Jahrhundert)  660 


beeinnen  erst  mit  dem  15.  Jahrhundert,  aus  | 
wdchem  Steuerlisteu  (oach  Feuerstellen)  für  i 
melnere  Frovinxen  (Flandem,  Antwerpen)  i 
vorÜPtT'-'n.    Abr>r  mir  für  die  Pi-ovinz  Ant- 
wert>ea  ist  auf  lüeser  Grundlage  eine  Be- 
rechnung der  Bevülkorutig  %on  J.  F.  Willems 
▼enracht  «ocdea  mit  folgenden  Ergebnisaen : 

'  Jahr  Stri<Ue  Fhcfaes  Land  Znsammen 

14Ä)  Ol  o;^        121891  212946 

14'.H)  100  6O0  114401  2:5061 

1Ö2B  120993         144  7O0  265715 

Für  (las  Jahr  1648  ergiebt  eine  auf 
Grund  der  Qebnrteiusahl  (1  Geburt  auf  30 
Bewohner  angenommen)  angost.  lltc  Berech- 
nung für  die  Städte  114270  Eiiiwuhner.  für 
das  flache  Land  174897  Einwohner,  zu- 
sammen 389107  £inwohner.  wihrend  die 
TXblnng  des  Jahres  1797  tOr  die  Stfdte 
96272.  Mr  das  Lan.l  ir>r,.%l,  daher  zn- 
satnmen  262  G53  i'Iin  wohner  eiigeben  hat. 
Auch  hier  ^ederholt  sich  die  äwheinung 
einr>r  sehr  pprin^pn  Bt^völkenrngsverracliniii^' 
während  dreier  Jahrhunderte.  Für  eiuzelac 
Stihlte  sind  reichlichere  Angaben  vorhanden, 
wenngleich  dieselben  insbesondere  für  das 
Mittelalter  noch  vielfach  an  einer  nnrer- 
kt'iinlian'ii  ri'horsch.ltzung  (infolirr'  zu  pris* 
angenommener  Stärke  der  einzeüien  Haus- 
haltungen)  leiden.  Wir  geben  die  Hanpt- 
zahlen  nn^-h  den  von  Reinembeig  gemach- 
ten Zusititimenstellungen. 


Juhr 

BrUitsel 

NiveUes 

Tirlemont 

Löwen 

1435 

«;6  368 

*«35 

87585  W 

30808 

U?2 

53  848 

36448 

1480 

54  6S0 

38968 

1786 

80000 

6380 

30663 

Jahr 

Hecheln 

lierre 

Tnnihnnt 

Antvrerp- 

im 

18338 

8890 

7  U7 

56  690 

14% 

17404 

7651 

7525 

6$  010 

1526 

17656 

8106 

7343 

87850 

U>4« 

23370 

10650 

5340 

75  «58 

.d.üebort) 

8809 

11V7 

•053» 

»«5«3 

56378 

Für  Holland  iiat  Kersseboom  im  Jahre 
auf  Gnmd  der  GeburtenzalU  der  Pit>- 
vinzen  Holland  und  Westfriesland  (iSOM) 
Geburten)  eine  Bevölkerung  von  080 (MXJ 
Einvohnera  berechnet  im  Jabie  1805  ist 
die  Vollcszahl  yon  Holland  mit  ISf^OOt» 
F.iiiwiihrhTu  «'niiilti'lt  wunl.Mi.  Für  dii^  Sta'lt 
iA'vd.  ii  liat  skh  ueuestens  eine  besondere 
(^n<  ll*'  '  rp'i  'Mi,  welche  für  daß  Jahr  l."»14 
eine  Einwohncrzalil  von  40000  als  gerecht 
fertigt  erscheinen  lässt. 

11.  Italien.  Die  ältesten  Angaben  Ober 
die  Beviilkening  im  Mittelalter  Jaeaen  sich 
ans  den  Iteinstera  der  oolletta  entadmien, 
einer  Steu-  r.  welche  in  (Lmii  Königreiche 
beider  Siciiien  gegen  Ende  des  l'A.  Jahr- 
hunderts eingeführt  und  von  den  einzelnen 
Oemeiaden  nach  Maa«gabe  ihrer  BerOlke» 


rungszahl  oih'>ben  wurde.  Diese  Stou->r  be- 
trug im  Jaiire  127.0  in  Neapel  450oO,  in 
Sicüien  15<X)Ü  Goldunzen;  üa  von  jedem 
Ilerd  (fu(»'.>)  >  i  Unze  <-rlii:>lii  n  wiin!«^  läs.stsich 
daraus  die  Zahl  iler  Hau^^luülungen  für 
Neapel  mit  l«00<Hi,  ffir  Siciiien  mit  UOOOO 
berechnen,  wonach  sich  (die  Uausbaltxmg  zu 
5  Köpfen  gerechnet)  eine  Bevßlkenuig  des 
f,'aiizen  Kr>uiirreichs  von  12tX)0<Mj  Menschen 
ergeben  würde.  Unter  Alfons  I.  von  Arra- 
gonien  wurde  eine  neue  Henlsteuer  einge* 
füliit  lind  zu  diesem  Rt  hufe  14(>i)  eine  Auf- 
nahme aller  Feuerstt-lli'n  vorgenommen,  wel" 
che  für  Niaj»?!  imit  Ausnahme  der  Stidl^ 
2.32806  fuochi  ergab;  diese  Zahl  blieb  «em* 
lieh  stationär  bis  zum  Jahre  1518;  unter 
der  spauischi'u  H<'n-schaft  sli"Lr  «llo  Zahl 
der  Fcuerstelleu  sehr  rasch,  imd  zwar  im 
Jahi«  \m\  auf  483468,  im  Jahre  1505  auf 
.'').') non.  Sirilion,  dessen  Verwaltung  autonom 
wür.  fiel  lucht  unter  diese  neue  Uerdsteuer. 
Die  Steigenuig  der  Anzahl  der  Feuerstellen 
kann  jedoch  nicht  als  eine  so  rapide  Be- 
völkeningsvormehnnig  gedeutet  werden,  cla 

J'a  die  zweite  Hälfte  ili's  1".  J  iliihimderts 
[eine  Venuehrung  der  fuochi  erk<-nnen  liUst 
imd  die  Ziffern  des  17.  Jahrhunderts  (1648 
r)002itr?  uml  ir,r;o  :!0.1T211  \vi..,l,.r  weit 
hiutcr  denen  des  Jalires  l.')l>.'»  zurüi  ktil''iiH"n ; 
vielmehr  ist  erst  seit  1561  Vollsfün  iigkeit 
der  Erhebung  erzielt  und  im  Jahre  164>! 
keine  neue  Erhebung  durchgeführt,  sondern 
nur  ilie  im  Jahn"  l.'iOf)  gewonuiMH'  Gnuul- 
lage  mehr  oder  weniger  willkürlich  modifi- 
ziert; infolge  des  VolKsanMandes  des  Masa- 
niello  und  d.'r  fV-st  von  Hi'r»  ^^ind  di*'  der 
Steuer  uuterworfeiifu  Feuei-stellen  im  17. 
Jahrhundei-t  erheblich  vermindert.  Auf  Gnmd- 
lage  der  Steiierlisten  des  Jahres  ir>(;i  würde 
.sicli  die  Bevölkerung  von  Neai^l  auf  2,4 
MUIion«ui  und  mit  Einrechnung  der  Stallt 
I  Neapel  auf  ca.  2,6  Millionen  oder  etwa  den 
I  dritten  Teil  der  gegenwartigen  BeTSUtenmg^ 
i  Ifn  *  litien.  Im  .lahre  17:U.  als  Karl  von 
Bourbon  den  Thron  bestieg,  zählte  das  König- 
reich Keapel  etwas  über  .3  Millionen  Ein- 
wohner. Seil  dem  .Tahn?  176;')  ist  dann 
jährlich  die  Zahl  der  Gol)orenen,  Gestorbenen 
und  der  Gesamtl»evölkerung  durdi  die  Seel« 
sorger  festgestellt  und  ergab 

im  Jahre  Einwohner  im  Juhre  Einwohner 

1765  3  9>3  09S       1788  478537> 

1770  4093661       1791  492538« 

1773  4249430      1797  4954770 

Danach  wäre  also  erst  in  uugetälu-  2r»*>  Jahren 
'  (von  c.  1550 — 1800)  eine  Verdoppelung  der 
'Bevölkerung  eingetreten,  wobei  eben  die 
schweren  Pesten  des  17.  Jahrhunderts  be- 
sonders von  Eiiiflusä  gi?wesen  sind. 

Für  Sicihen  hegen  erst  wieder  seit  dem  An- 
fange des  10.  Jahrhunderts  Daten  vor,  seit  die 
i  Besultate  der  Beacbreibong  der  FeaeESteUen 
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erhalten  sind.  Danach  bereolinot  sich  die 
Bevölkerung  der  Insel  (mit  Ausnaiime  von 
Palermo,  Messina  und  Catania)  im  Jahre 
1501  auf  I'^-'mO  Einwohnor  und  für  lälR 
auf  731 5(i*'  Kinwohner;  mit  Eimechauiig 
dfflfSStiUlte  und  unter  Anwendung  gebotener 
Korrekturen,  besonders  des  ersten  Census, 
iat  die  ^egamte  Bevölkerung  der  üttd  von 
Maptri  r.  rni  auf  1015875  be«w.  1010C67 
Einwoiiner  bfrcchnet. 

Seit  1570  ist  auch  Catania,  seit  1681 
auch  Mes>iria  ii^  n  Census  fiiibezoprn.  v:o- 
oach  siüh  für  biciiieu,  gieichfalls  nut  Kurrek- 
tarao,  oiae  BerSUtamg  ergiebt: 

in  Jahre  Einwohner 


1570 

abnehmend  lö97 
steigend  1687 
alndunend  1668 
1114 

1748 


1  o6l  53a 

1047904 

1  297  736 
I  191  814 

1  4?,- 
1  601  546 


Auch  in  anderen  Teilen  von  Italien 
Meten  dUe  Herdsteuerregister  Anhaltspunkte 
zur  Beurteilung  der  Bi  v.  4k»  ning  der  früheren 
Jahrhunderte.  In  Saidiuien  waren  1544 
26000  und  1626  G7(X)0  fnochi  besteuert; 
in  Florenz  ergaben  sich  1559  106385.  1642 
130430  fuochi:  in  MaUand  sind  1542  104420 
Feuerstellen  pozählt :  in  Genua  zählte  man 
(mit  Ausnahme  der  ^tadt  und  eines  kleinen 
Gebiets  am  Apennin)  im  Jaiire  1535  53525 
fnochi.  iKnrf^jren  hat  in  Sicilien.  Venctien 
und  Toseana  schon  im  Ib.  Jaluhundert  ein 
eigentlicher  Cen.sus  stattgefunden.  Gegen 
Ende  dieses  Jahrhunderts  folgte  das  Herzog- 
tum I'rbino,  im  17.  Jahrhimdert  der  Kirchen- 
staat diesem  Beispiele.  Die  I'farn  r  wurden 
angewiesen,  in  der  Regel  zu  Ostern  den 
Stand  ihrer  Seelen  anfzundunen  und  ihn 
der  vorgesr'tzton  kitfhlichen  oder  weltlichen 
Behörde  bekannt  zu  geben.  Diese  Zäldiuigen, 
80  unvollkommen  sie  aucli  sind,  lassen  doch 
die  merkwünligf  TluUsrulie  ei-sdi-.  11 .  dass 
die  Bevölkerung  Itulitiis  iii  der  zweiten 
Hälfte  des  16.  Jalirhimderts  und  im  17. 
Jahrhundert  beinahe  atationar  geblieben  ist 
Florenz  <die  heutigen  Provinzen  Florenz, 
Arezzo,  Pisa)  hatte  1550  ^s'iOlS.  im  Jahre 
1642  608  575Einwohuer,  Sie  na  (die  heutigen 
Provinzen  Sicna  und  Grosseto)  im  Janre 
1612  117173,  im  Jahre  1601  lü9G40  Ein- 
wohner; das  ganze  Grossherzogtum  Tos- 
cana  (Florenz  und  Siena)  hatte  im  Jahre 
1738  eine  üev<Ukerung  von  890605  Ein- 
wohnern, welche  sich  Ins  180Oaiif  1104164 
Einwolmcr  ve  rmehrte,  Lucca  zählte  1733 
eine  Bevölkenmg  von  113190  Einwohnern, 
1781  ergaben  sich  119209  ESnwohner.  Der 
Kirchenstaat  zählte  1656  nngt  führ 
18700<MJ  und  1708  195<j0(X)  Einwohucr. 
Im  18.  Jahrhundert  ist  die  Bevölkerung 
surttckgegangen;  1736  waren  1656585  und 


1769  1  765709  Einwohner.  Y  e  n  c  t  i  c  n  (mit 
Brescia  und  Bergaraoj  hatte  1550 — Iticiü 
eine  Bevölkenmg  von  ca.  1,6  Millionen ;  ein 
r»aannal  Hunderttausend  verlor  es  in  dem 
letzten  Jahre  diuxh  die  grosse  Pest,  doch 
ist  die  Bevölkerung  im  Jahro  ITGG  wicMlor 
auf  etwas  über  22  Millionen  Einwohner  ge- 
stiegen. In  Mailand  hat  die  Zlhlnng 
1724—27  (ohne  die  Städte  Mailand,  Paria, 
Cremona  und  ijodi)  704  2  Einwohner  er- 
geben; 1763  mit  Ein.sclüuss  dieser  Städte 
0041^2.  1773  1105596  und  1800  1154117 
Einwohner. 

Telifr  l'iemont  liegen  für  die  ältere 
Zeit  nur  sehr  enge  Schätzungen  der  Be- 
völkerung vor;  eine  Zfihlung  im  Jalire  1700 
ergab  1671  740  Einwohner,  von  denen  ü\>fr 
3rXHXlO  auf  Savoyen  entfielen.  Im  Jalue 
1723  w\irden  1958984  Einwohner  gezählt, 
davon  3,?71S^{  in  Savoyen:  inzwischen  hatte 
aber  eine  nicht  unbeträchtliche  Gebietser- 
weiterung (Alessandria  und  der  Rest  vdu 
Monierrato)  stattgefunden.  1750,  wieder  zum 
Teil  infol^  von  'Vergrflesening,  ergaben 
sich  2370938  Ein woliiier.  TeWT  Modena 
und  Parma  l&^ii  sieh  ältere  Angaben  der 
I Bevölkerung  nicht  ermitteln;  ersteres  hat 
am  Schlüsse  des  vorigen  Jahrlmndcrts  ca. 
380000  Einwohner  gehabt.  l)a.s  Herzngtinn 
Piacenza  erreit<hte  ITf^S  eine  Bevölkerunsj 
von  169835  £inwohner.  Mit  Parma  zu- 
sammen Usst  sidi  fOr  das  Ende  des  18. 
.Tahrhundcrts  die  Bevölkenmg  des  H^rzug- 
tums  auf  ca.  400000  Einwohner  bestimmen. 
Genua  endHdt  hatte  im  Jahre  17'J7  eine 
Bevölkerung  von  C034.'>0  Einwohnern,  also 
ungefähr  2'  2  mal  .soviel  als  am  Anfange  des 

16.  Jahrhunderts. 

für  das  Gebiet  des  heutigen  Ktoigreicbs 
Italien  iBsst  ^h  danach  die  6ev(9k«rang  in  der 
2.  Hälfte  des  16.  Jahrhunderts  auf  ungefähr 
11  Millionen,  d.  L  40  auf  das  Quadratkilo- 
meter annehmen.  Ungefähr  ebenso  stark 
war  aber  die  Bevölkenmg  des  hetitigen  Ita- 
lien am  Aufauge  des  18.  Jahrhunderts.  Von 
da  an  erst  l^ginnt  die  aufsteigende  Be- 
wegung, welche  noch  Jetzt  andauert:  1770 
betrug  dieKnwohnenainl  etwa  16^MiUioiiSDL 

!  im  Jahre  1800  war  sie  auf  etwas  Aber  17 

;  Millionen  gestiegen. 

Auch  für  die  Bcvölkenmgszahlen  der 
gr()ssen  StiHte  bieten  die  italienischen  Quellen 
manche,  wenngleich  nicht  immer  sicher© 
Kunde.  Mailand,  während  des  ganzen  Mittel- 
alters eine  der  bedeutendsten  Städte  Italiens, 
halte  in  seiner  Biatezeit  his  nun  Anfsoge  des 

17.  Jahrhunderts  jedenfalls  eine  starke  Be- 
völkenmg, welche  für  die  zweite  Hälfte  des 
15.  Jahrhunderts  auf  85000  Eiuwolmer  ge- 

'  schätzt  wird.  Veneflig,  das  im  Jahre  1424 
I  lyutXMJ  Einwohner  gehabt  haben  soll,  ging 
lim  16.  Jahrhundert  auf  I.'HMkh)  zurück  und 
[zfthlts  auch  am  Ende  der  Itepablik  nicht 
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mehr  Einwohner.  Palernu»,  da.<  anpeblich 
den  Hühepunkt  seiner  Bevölkerung  ('  i 
Million)  um  die  Mitte  deg  11.  Jahrhunderts 
gdbabt  babea  mll»  ist  iedeofalk  schoa  wftb* 
read  des  spRt«i«n  Mittdalte»  starir  znrflck« 
gegangen.  Um  die  Zeit  <]r-r  trrossfn  Pest 
Ton  1349  werden  UTiXHJ  Kinwohner  ge- 
rechnet; gegen  Ende  des  Mittelalters  110000 
Kinwohner,  und  erst  seit  der  Mitte  des  Ti 
Jahrhunderts  beginnt  die  lievOlkerungszahi 
der  Stadt  -»-ieder  zu  wachsen.  In  Florenz 
ianden  sich  1351  10878  faochi,  also  eiae 
von  OB.  SOOOO  Elnirolineni,  im 
Jahre  1427  sind  37'jL'r>,  im  Jiüire  1470 
40323  Emwohner  berechnet.  Genua  ist 
fttr  das  IS.  ^liriimidert  auf  800<X>  Ein- 
wohner geschätzt  worden.  "SVioweit  diese 
Zahlen  die  'W'irklickkeit  übertreibeu,  liia&i 
üdn  bei  dem  Mangel  genauerer  Untcr- 
sudiimgen  Ober  die  liebeDsbediogungen  der 
einzelnen  grossen  Stidte  nicht  angeben. 
Bn^ebeude  Forschungen  hat  nenestens  Sai- 
viooi  über  Bologna  aiu^tellt;  die  Bevölke- 
rung der  Stadt  ist  danach  für  1.171  auf 
32000  Einwohner  anpenoinmen ;  im  Jahre 
1587  erreichte  sie  ffir  lauge  Zeit  den  Höhe- 
punkt mit  12UQ0  Einwohnern,  sank  dann 
mit  gedagoa  Unterbrechungen  bis  zum  Jahre 
1631  an!  ^747  BSnvohner  und  ist  erst  im 
Jahre  1831  wieder  auf  den  Stand  des  Jahies 
1587  gekommen. 

Eäne  Vergleicfanng  der  Einwohnerzahl 
der  10  wiclititrston  Städte,  wlo  ^'lo  für  das 
10.,  17.  und  lö.  Jahrhundert  berechnet  sind, 
entfallt  die  fcdgende  ZusammensteUnng: 

l&Jahrh.  n.Jahrh.  lajahrli. 

>'eai^l  li>47,  16tj8, 
1796  aiaaoj    186769  435930 

Palenno  1591, 

1690,  1795  ia364i  139960  aooi6« 
Bom  1600^  1100, 

180O  109729     U9  447  «53004 

Venedig  1563, 

1642,1766  it<S  724  ii67s,4  140256 
Mailiind  1542, 

c.  IWIO,  17/3  57075  170000  128473 
Turin  c.  1600, 

1631,1770  16000     36649  81848 

Ftonaa  IfiOS, 

1642,1795  59216     69749     Si  069 

Genua  15.48.  1788  49  oooi  ?)  »  77  563 
Botoerna  1587, 

1(«1,  1791  72000      46-47  7i<.xx> 

Verona  1577, 

1620,  17R6  sj28o     49401  51693 

12.  Spanien  und  PortiuaL  In  der 
römischen  Eaiserzeit  war  Spanien  eine 

blühende  Provinz:  sind  auch  die  Mut- 
nuissungen  cinlieimi.^cher  SdiriftsteUer  über 
die  starke  Bevölkerung  kaiun  haltbar,  da 
ja  noch  Marc  Aurel  mehrere  Kolonieen  in 
Spanion  gründete,  so  wird  doch  von  Augustus 
bis  zu  <leii  Autt-niuen  eine  Yer(ioji|n'lun;,'  der 
Bevölkerung  und  ein  Qesamtstaud  von  9 


Millionen  zu  vermuten  sein.  Die  Periode 
der  AV'cbtgülcu  führte  eine  sfcirke  Entvölke- 
rung herbei,  die  allerdings  nicht  lange  vor- 
hielt;  in  der  Zeit  der  Uhalifen  vermehite 
ach  die  Bevölkerung  wieder  erbeblieb.  Hne 
Henl^äliluiip  eruiib  1482  fQr  Castilien  1,5 
Millionen  vecinos  oder  {k  5  Fensonea)  7,5 
Millionen  Einwohner:  1405  in  Aragon  50391 
v  einos;  werden  die  übrigen  Provinzen  gleich 
eingeschätzt,  bo  berechnet  sich  für  das  Ende 
des  Mittelalters  eine  Bevölkerung  von  ca.  1 1 
Miiiionen.  Im  Ifi.,  noch  mehr  aber  im  17. 
Jafailniiideft  ist  die  BevOUcemng  anmer- 
ordentlich  zurückgegangen.  ir)7.'  veran- 
lasste König  Piiüipp  U.  eine  Zählung  der 
Familien  und  der  von  ihnen  bew<mnten. 
Fenerstellen,  woraus  eine  Bevölkerung  von 
6,7.')  Miiiionen  Einwohnern  berechnet  worden 
ist  Sevilla  liatte  1662  nur  noch  den  vierten 
Teil  der  Bevölkeniqg,  die  es  hundert 
Jahre  frflher  besessen  liatte:  Madrid  xSUte 
am  Ende  des  17.  Jahrhunderts  1 '»0  000  Ein- 
wohner g^n  400000  am  Anfange  dieses 
Jahrhunderts.  Von  den  Landadiaften  wurde 
Castilien  am  meisten  entvölkert;  es  ging 
1492 — 1723  (ohne  üranada)  von  7,5  auf  3,5 
Millionen  Einwohner  herab,  während  Aragon 
und  Katalonien  in  derselben  Zeit  etwas  zu- 
genommen haben.  Als  Hauptnnachen  dieser 
Entvölkerung  erscheinen  die  Entdeckung  der 
neuen  Welt,  Damiederliegen  des  Gewerbes, 
Tertreibimg  der  Juden  (deren  Anzahl  für 
das  Ende  des  13.  Jahrhundert  auf  fast  ^OOim 
berechnet  wurde^  und  Morisken,  drückende 
Steuerlast  und  infolge  davon  staiice  Aua- 
wanderung ;  aber  nocn  mehr  wachsende  Ar> 
mut,  Verminderung  der  Ehen,  schlechte  Er- 
nälinmer.  trrosse  Kindersterblichkeit,  Pest 
und  innere  Unruhen.  Im  18.  Jahrhundert 
wurde  die  Bevölkerung  zweimal  erhoben; 
1723  ergaV^en  ?irh  7  6250<«»  und  17G8 
9  307  80J  Inwohner.  Aber  er.st  im  Jahre 
1787  wurde  dne  wiridicbe  Volkszählung 
voi^ienommen,  welche  eine  Bevölkenmg  vwi 
10268150  Enwohnem  ergab. 

¥\\r  Portugal  liigen  nur  Daten  ans 
dem  18.  Jahrhundert  vor;  1732  wurden 
2296500  Einwohner,  1776  3  352400  Ein- 
wohner und  1801  3421800  Einwohner  kon- 
statiert. 

13.  Polen.')  Die  sichere  ( ieschichte  Polens 
beginnt  im  10.  Jaiirhimdert  Alle  Angaben 
stimmen  darin  überein,  dass  das  Liana  ent- 
weder sumpfig  oder  mit  di>  Ilten  N\';i!deni 
bedeckt,  jedenfalls  sehr  dünn  bevölkert  war. 
TSit  dem  Cliristentttm  und  der  höheren 
»"'ivilisation  wuchs  auch  die  Bc\  ."Ikernnp  bis 
zum  13.  Jahrhundert,  wo  der  Einfall  der 
Tataren  im  Jahre  1240  eine  grosse  Yer- 


>)  Dieser  Abschnitt  wurde  von  Professor 
Klcczynski  in  Kiakau  freonlltehst  aar  Terfll- 
gang  geateUu 
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Wüstung  des  ganzen  I^andos  herbeifflhrte. 
Solche  EinfiHe  nn<\  verschiodotie  Krie^ 
halioii  sich  vrie<lerholt  und  ha^>fn  das  Wjü  lip- 
tum  der  BoTölkening  ia  den  folgenden  Jalir- 
hmtderten  anf|t?ehalten.  Die  Tataren  haben 
hcfinndr'r?  srivi-^ar;!  Schadr>ii  niit  e\fh  cre- 
bnicht .  (leim  sir  i^nmiitt  n  die  Städte  und 
Dörfer,  rott.^t«-n  'ii^  inamihchc  IJevoIkening 
aus  und  schleppten  Tausetule  voti  Sklaven, 
besonders  Weiner,  mit  sich,  so  dass  nach 
jc'ili'in  Einfall  grosse  Oeden  (•iitstaiiilrn  sind. 
Zur  Sanierung  dieser  VerwQstungea  hat 
man  Kelonisten  am  Deutsehland  herbei- 
geholt, und  um  die  deutsche  Rnnlk'  iinisr 
zur  Ansied<^]»in£r  an(«urvgcn,  hat  man  ilir  die 
Ausübung  lies  K  iifs.  h.  n  Ke<;htes  z>ierk<iniit. 
Seit  dem  13.  Jahrhundert  l)cgrinnt  ii;  P  il-m 
die  Orfindung  von  neuen  Dörfern  nach 
deutschem  Rechte,  un<i  es  wurden  die 
deutschen  städtischen  Einrichtungen  auch 
auf  die  DorfrerEassimg  aneewendet.  Später 
hat  man  muh  di-n  |'oTiii>(lioii  Dörfeni 
deutsches  Hecht,  »1.  Ii.  <hc  Selbstverwaltimg 
eingeräumt.  Diese  Einrichtungen  waren  der 
Entwickelung  der  Hcvülkerun?  ^f^hv  günstig 
und  die  Tnion  mit  I^itauen  am  Ende  des 
14.  liiiu  hunderts  mit  der  Hebung  der  Staats- 
macht und  der  Sicherheit  hat  auch  die 
Förderung  der  Kultnr  und  der  Bevölkerung 
im  l.'j.  und  Ifi.  Jalirhundert  herbeigeführt. 
Seit  der  Mitte  des  17.  Jahrhunderts  haben 
die  grossen  inneren  und  äusseren  Kriege 
mit  Schwed*>ii .  Riis?nn .  Türken ,  Tataren, 
Siebenbürgen  das  Land  in  der  Weise  ver- 
wüstet, wie  OS  in  Deutscliland  der  .T»  jjihrige 
Krieg  gethan  hat,  so  dass  die  Bevölkening 
am  Ende  des  17.  Jahrhunderts  den  tiefsten 
Stand  prrfichto.  Im  18,  ■TahrlnKplert  ist  die 
Hevöikenuijs  nicht  schnell  gewachsen,  aber 
der  lange  Friede  während  der  l^gierunpr 
Augusts  des  III.  und  die  Anstri^ncrunjr<3n  zur 
Kntwickehuig  des  Landes  nach  der  ersten 
Teilung  haben  auch  dte  Be?9lkenin$  ge- 
hoben. 

Diese  BerAlkernngspiipflehichte  kann  nicht 

inriiirr  mit  Zalil"ti  i-fwic-i'n  wrpl.ii.  w.'i] 
v<ir  der  ei"sten  Teilung  Polens  keuie  eigent- 
In  tien  T(dkszälilungen  vorgenommen  waiyn. 
Polen  war  abor  ein  fn^i»';;  Lind.  .s«nn  Leben 
war  öffentlich,  l)es4)riders  im  Steuerwesen, 
und  es  sind  manche  sfatisti.s(.-ho  Angaben 
Ober  die  Steuern  vorhanden,  welche  auch  für 
dieBevfllkemngsbestinunung  Ix-nOtzt  werden 
könnrn.  Sa  ha>»en  wir  aus  dem  l<i.  Jahr- 
hundert eine  g;mze  Menge  verschietlener 
Ausweise  über  Gnmdeigentümer,  cleren  He- 
sitzflflche,  riiliTt1i,inon  und  andere  Dorf- 
einwohner Uli'!  am  h  ül>er  die  Steuer  in  den 
Städten.  Di<  s^  Materialien  sind  besondei^; 
etgiebig  und  zuverlässig  aas  der  Zeit  der 
Raming  von  Stephan  Batery  —  und  diese 
Dat-  ri  hat  der  unlängst  vers<'hie<lene  Professor 
der  Warschauer  CnirersitiU.  Pawiiiaki  and 


H.  V.  Tablnriiiwski  zur  Berechimng  der  Be- 
völkeTuiiir  Polens  am  Ende  des  16.  Jahr- 
liuiuiiTts  iM  iiutzt.  Ilire  Schätzungen  sind 
für  grössere  Gobietäteile  durchgeführt  und 
haben  fol^gende  Besultate  gelieint: 

I                Itorfber.  stidt.  Bev.  zasaidmeb 

ilnwspolen*^  678320  170720  849040 

Kleiupolen*)  510000  173000  683000 

Masovien')    525627  63816  589443 

Kl.-Ruthen/)  saö  360  416  435  936  795 

ZasamiiMB  3334307  8x3971  3058*78 

Die  Angaben  über  Podknen  und  Botit' 

nithrnien  (<>stgalizien)  sind  noch  niclit  ver 
offen ihcht  worden.    Die  Daten  über  Grh. 

I.  .itauen  und  Preus,scn  sind  nicht  vorgefunden, 
weil  diese  Provinzen  besondere  Autonomie 
besassen.  Das  schon  berechnete  Gebiet 
bildet  aber  einen  i;iT).<4sen  Teil  der  polni.scheu 
Kepublik.  Die  Kritik  wirft  den  Berechnungen 
vor,  dass  die  Bev<Slkerang-  zu  niedrig  ge- 
schätzt -vvTirdi',  und  wirklich  scheint  die 
stä«;ltischc  Bevulkerung  zu  klein  angegeben 
worrlen  zu  sein,  wemi  auch  die  Einwohner- 
zahl der  deutschen  Städte  im  16.  Jahr- 
hundert nach  neueren  Angaben  viel  nied- 
riger erscheint,  .als;  man  fiülit  r  dachte. 

Im  17.  Jahrhundert  war  iu  Polen  eine 
allgemöne  Eoplsteaer  eingeftthrt.  welcher 
jeder  Einwohner,  auch  der  Geistliche  und 
der  Adelige   über  10  Jahre  unterworfen 
wurde.  Die  Steuer  wurde  auf  Grund  der 
Zählungen  erhoben.   Die  ZahlnnEren  waren 
in   den   Jahren    1662,    167a,    iÜTl  und 
'  1676  vorgenommen  und  mit  Eid  für  jeden 
I  Ort  bekräftigt.  Diese  Zählungen  haben  sich 
1  meistenteils  erhalten.  FmL  Fawidaki  hat 
I  die  Bevölkerung  Kl-Mnpolens  nach  den?clb"a 
i  benx-hnet.  und  jetzt  sollen  die  Daten  zur 
]  aligemeinen  Bearbeitung  gi  langen. 
;      In  der  zweiten  Hälfte  des   18.  Jahr- 
hunderts sind  verschiedene  Zählungen  vor- 
genommen worden ,  zunächst  eine  Juden- 
zählung im  Jahre  17ü5  und  zwar  aller 
Aber  ein  Jahr  alten  Juden.    Es  sind  aber 
in  manchen  Ortfii   a(i<h  die  kleinen  Kin- 
der gczäliit,  äo  dass  auch  die  eiujäiihgen 
teilweise  berechnet  worden  sind,  und  danach 
kann  die  ganze  jüdi.sch»-  Rt  '\ rl{x'  nnm^^>e,stimmt 
werden.    Die  JudenzalU  wird  auf  «»20<J()«» 
Köpfe  berechnet,  und  weil  die  Juden  mit 
grosser  Wahrscheinlichkeit  etwas  über  den 
20.  Tdl  der  BeTSUBemiig  ansmaditen,  so  ist 
die  ganze  Bevölkerung  ^lens  vor  der  ersten 


')  7  Wojwodschaften  —  jetat  meistent^^ils 
das  Grbth.  Pom»  und  ein  Tai  vom  Kttaigreich 
Polen. 

3  WojwodschaftMi:  Kimkaa,  Saodonur, 

Lnblin. 

'j  H  W(ij«.j.i.s.  haftfn.  ein  grosser  Teil  de« 
jetzigen  konigreiebs  Pclen. 

*)  4  Wojwodschafteii.  l'ei  den  St&ilten  sind 
aoch  die  nahdifigeadeD  £>$r£er  berechnet. 
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Teilung:  a*if  1-  Mllliniioii  zu  bestiinmon,  i 
was  der  Angabe  bei  SüsemikU  entspricht. 

Nach  der  ersten  Teilnngr  and  die  stSdti- 
schen  Verh.lKnir-se  untersucht  wnHfn  und 
deren  Ergebnifei«  teilwei.se  im  W>.  Bande  j 
von  Büschings  ^lagazin  veniffontlicht  wor- 
den. "Ea  haben  auch  die  ßischüfe  in  ihren 
DiCcosen  die  Bevölkerung  zählen  lassen,  mit 
Unterscheidung  der  katholischen,  anderen 
chmtUchen  und  jüdischen  Bevölkerung. 
ISne  eolche  Zählung  der  Krakauer  DiOoese 
vom  .Tahrp  17>^7,  welche  fast  das  ganze 
Kleiup>leii  umfas.ste,  ist  ortsweise  von  derj 
Akademie  der  WiBB«iBchJiitea  in  Sndutt 
publiziert  worden.  ' 

Im  Jahre  1789  hat  der  Abgeordnete 
Moszynski  die  Bi  v.'lkerung  Polens  iiadi  der 
Uäuserzahl  bereciinet,  indem  er  für  jedes 
Haus  €  Personen  annahm.  Auf  seine  Ver- 
anla-'-nn!;  ist  noch  in  demselli-'-n  Jahn-'  eine  ! 
allgonieirie  Zahlung  duahg^  fülirt  wurden, 
deren  Ergebnisse  er  zur  zweiten  Ausgabe 
seiner  iievölkcrungsUil^cUc  benutzte.  In  den 
Jahren  1790  und  1791  wimien  nieder  be- 
sondvTi'  Zäliluiiü;''!!  mit  Unterscheidun:^''  di'p 
Geschlechtes  und  mit  Angabe  des  Alters 
und  der  Besehfiftigung  vorgenooiinen.  Die 
Er?re'inis>r>  sinfl  hh  jV-tzt  nur  tcihveise  auf- 

fefunden  worden.-  Aach  Moszynski  betrug 
790  die  BevSlknrung  von 

Qrostpoleu  nnd  Ma^vieo    i  538  757  EintPOluiW 
Kleinpolen  und  Butheoien  3  778  010  „ 
Grh.  LItanen  »344020  „ 

Oini  Pblen  76607S7  Einwohner 

Yoii  Lrr''s?or>'n  Städton  ]iatt<'n  17^7  "War- 
schau mit  Pi-aga  96143  Einwohner,  Krakau 
23591  ESovohner  uad  Lublin  8$50  Ein« 
wohner. 

Lttterstnr:  ^ ,  A  ! ! 'i  > „1 .  ;  „  r  s.  c.  /iKitna" 
Strntegg,  Iht  i^ellrn  der  hi$U>ri*ehen  ßfrijl- 
keruntjuftatittik  (SUUUt.  .VotuitMchriß  XII).  — 
Derselbe,  IHe  £nHewkeiung  der  Jievvlkrrmig 
Evropa«  teil  1000  Jakreu  (Bericht  über  den 
VU.  int.  £a»freee  /Br  BjfgiMt  und  J>eno- 
frapkie  J8S?.  tS.  Hejt).  —  KtimHtn  in 
Srhönbrrijit  Jlandbneh  der  polit.  Orkon.. 
Auß.  I.  S.         —  Dieteriei,  IHe  Vr-mi  >  firmitf 

der  Urvittkfrunq   l  un   Kurofui       it  -h  r  Mith  de» 

J7.  Jahrh.  (Abh,  der  k.  Akademie  der  H'i'wfn- 
»rhaften  zu  Berlin  Ifi.'tO). 

b)  £  inBeine  Länder  und  Städte. 
MMmilcJk»  GGttUdu  Ofimtmig  (MortatitOtt- 
tpfiti»).  1749,  4,  Miß.  1778.  —  MaH9,  «SmUm* 
tammlvny  I,  ITT.  Bd.  JSeUeekr.  f.  Oeeek.  dea 
Ol>  rrh-in.',  Ihl.  f.-iO.  tXrrttreule  Materi  f!i.„.i 
~~  SchiHotlei:  Tühi}*ger  ZriUrhr.  J.  bUuiUa. 
S7.  Bd.  JS71.  —  Latnprecht,  DeuUehet  Wirt- 
»cfutjltlrben ,  I,  1.  —  r.  Jnama-Sternegg, 
IkuUrhe  WirUehafUgenchichte,  I — III (.Higemeine 
Geetekttpunätej.  —  Herwib«,  JMe  volktKirteeh. 
Folgen  de$  Sigäir.  Kriege».  (Ratmen  MMw. 
Taaeketdmeh)  I864.  —  MHelertcl.  .VitteUungen 
de*  k.  pretit».  »latiM.  Buremu,  III,  IV.  1860, 
i.sj;.  —  ÜchmoUer,  Studien  *«r  pretu*.  Wirt- 

HaadwISrtatbttek  der  StMtswiMemtalMa.  ZwslM 


*eha/U)>olitik  n.  S:,r!r  ;vC  'Johrh.  A'/.  — 
3fetHmtMfter .  W'krUtuihi  riji^ch«:  Jahrbitch»:  f , 
/v;:.  _  II  .  Tvr,lt»ch,  Die  Ccüirer  Zeughand- 
lun>jitk<mptignie  IS07  (Excur»  III:  z.  aUwürt' 
tember^isthen  Beviilkeruuyiiitatittik).  —  Fobri- 
ciiM^  Beitrug«  s.  Statietik  dee  Groiehemgtttm» 
Heman,  III,  1864.  —  fMiuMy,  Detkktekrifien 
dee  k,  Akademie  der  Wie*.  Phil.  hij>t.  CL,  18. 
Bd.  —  Wolf,   Getthirhthche  Bilder  au» 

Or.itri-rrirh,  I,  1S7,'^'-  —  (iölilert,  ^iiltungtbf- 
ri--}di-  <!■  r  k.  Akademit  i/«ir  H'i>#.  18ÖS.  —  J. 
Jnstrntc,  llie  Volkutahl  deut*eher  Stiidte  tu. 
Ende  df*  Mittelalters  und  sii  Beginn  der  Xeii- 
teil.  (IIiit/>ri»eke  L'nte.r»HCh>ingen^  htt)Q.  von  ./. 
Jeetrme,  D  1886.  —  C>  JBAoiier,  i)rankfurt 
1888.  —  K.  Ih,  Eh^mrg,  Stratiburg  fJakrt. 
/.  X<U.  lt.  $tnt..  X.  F.  7,  S)  msff.  —  C.  Heget, 
Mainz,  Xürnhero,  (Chroniken  d.  deulteheu  Stiidte). 

—  A.  Kirrhhuj\  J.nm-i  i.MiH.  J.  d.  (.ieteh.  v.  E. 
^>.  —  J'<i<iA(  /(f,  U^j»U<k  (Jahrb.  f.  Xat.  »1.  Slml., 
X.  F.  .0  ~  O.  IlicMer,  Dresden  f.V,,.-x 
An  liir  f.  j.„  /i.».  Gesteh.)  II.  Meisten  (MiU.  d.  V. 
j.  Or>rhjl.  Stadt  M.  1.)  1882.  —  C?.  Knapp, 
Leiptig  iMiU.  du  etatiet.  Bur.  $.  1878) 
teü  1S9S  iher  Bewegung  der  Bev^kemag: 
erste  Konsumentemähhinfi  179  i.  —  Oeeterreichi- 
»ehe*  Stödtebtich  J~III  lSS7ff.  und  die  darin 
rrir,ihi\li  U4:ide  Litteralur.  ■—  ./.  U.  M'aser, 
Ikli'ichlHikgKH  Uber  die  Ziii-ieh';r  Wuhnhüiurr 
177S.  —  Schlöxers  Bri-firrrh^rl,  Ile/t  S2  f. Vit- 
teilungen ron  Water).  —  Müllet',  J.  II.  Waser 
(Züricher  Jahrbuch)  1877.  Zeiteehr.  /.  »cku-eit. 
SUUittik  1887,  &  tts  (IHagramm  der  Baälkenmg 
dee  Jßniifoiw  SSArMt  teil  li*>7).  —  &  UMsytM- 

ka,  Zürichs  Berölkentng  im  17.  Jahrh.  (Zeitsehr. 
JSX'.>).  —  Sehönberg,  Finamverhüttnitse  ron 
Basel  im  ;;.  und  15.  Jahr/,.  is:9.  —  Der- 
eeltte.  Ii  is-  /.«  lu  rölkeningstahi  im  !.'>.  Jahrh. 
(Jahri,.  f.  y„l.  „.  Stul.,  X.  F.  VI.  IS8S).  —  J. 
IftcHn,  Ceber  die  Abnahui*  der  Bevölkerutuj  in 
Basel,  1760.  —  Hallet,  Eeeherches  historiipies  et 
slatietifue»  eur  ta  pftpulatinn  de  Uenh  e  ilS48  bie 
ISSS)  in  Annalee  d'hygiene  publique,  vol.  17, 
l'iirie  18.17.  —  Dunant,  Recherehes  rur  le  mou- 
venient  de  In  pffmlalutn  de  ta  rille  de  Genere 
(y.hi-hr.  —    Murrt,    l '-J- ,■  Betülke- 

rung  de*  KuHlons  Waudt  (Ztsflir.  i^ä'S,  I).  — 
VuiUamne,  Recherches  snr  le  mouvemeut  de 
ta  popuialioH  Uan*  le  eaiUon  de  Xem'ckälel 
(Zieekr.  1876). 

Oregerif  King,  Miüeal  (kmdueieeu.  — 
Topttam,  ArekoMlogia  VII.  —  Amt^of 
Htnde  ib.  .V.V.  —  Mncitulay.  llist.  Haltamt 
middte  A<ir'  III.  Uonevn  six  cetUnries.  — 
Jßetttt't  In'.  '■C'.iu.iitii'  I  iit' rj-nt'ilit'ii  ni'  lii,<t:,i-;/.  — 
Reich'-  I.ilUriatur  ülier  d"-  fl'  t .  rwjii'chi-r  Si,idte 
im  Miit'Udter  bei  Ch,  Gnm  GiU  Mtrchmt*  I, 
7S.  —  Fiir  das  Dotnesday  Elii»  introdnction, 
Leigtpenberg,  Gesch.  ron  England.  —  Tur- 
ner, hittory  oj  Ute  Angto-Sttxoaa.  —  Seebohm, 
F.nglish  rillnge  eommmHg,  <lMlMijk  «OH  Bmmn. 
Eine  befriedigende  «MhünAc  Bearbeitung  dee- 
seihen  jehU  noch. 

VelKrhnir,  (hu  l-\il>:'-»\.ftiiiden  i  Danmark  i 
del  IS.  Attrhundrede  Uwt.    /tdsskriß  IV,  IS.iS. 

—  Dahlmann,  Dänische  Geschichte  III,  184.t. 

—  Falbe  Hatue»  und  Scharling,  Ifanmarke 
Statistik  I,  188S.  —  Jöh.  Sletimtmp,  Adfen- 
ding  i  Kofmemeiftien,  I87ü.  —  «ToNu  Harn- 
imtrUh,  Bidrag  iü  JielifsHing  a/  den  damkr 
Stau  Fotkeiuaengde  m.  «,  L  Midten  <if  Jcl  Ilde 

nflag*.  II  43 
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1,;:  ■  7■^^,,^,-/f?         f.'ifkkt   II).  —  Joh. 

tirumitviy ,  la  Jirre^Hinyer  over  Ihtnmark» 
Folk*marngiU  henhohlj>vi*  l  l€i5  (tg  16G0  (Med- 
tMetscr  /m  JkiiUniMmmeret  for  1672  €<g  1877). 

—  D.  SehOfeTf  Die  BmmutlMU  %tnd  Kimig 
Waldemar  «on  DäinemaHc,  J87».  —  M,  IMbt, 
Bidmr  Hl  l^iibenkarv*  BnfMnin^«ätai(»lik  i 
163(1^' 2:  "o.  iir.u.  TidttkHf!  '.  r<i'H''  in. 

DfiZH  Jiihrh.  /.  .V.I/.  'I.  SliU.,  \.  I .  A7.  .V.  — 
Fontnel,    ,V-//(Af//.-   .--m  Sfhtrrden  —  J. 

JE.  San,  til  (iiil)ftnin<f  om  Folkeutaen^den»  Be- 
vodgdtt  i  -Vor^f  /r«  drt  7.7.  Iii  dil  17.  Anrhitndrfde. 
(ScrAt  hiaL  Tidukrift  S,  Moxldce  III,  1881). 

X«V4MMM«v  Xo  jMiNtlBfiiM  >Wuifa<ie,  /.  — 
JffiiM«  tfe  i»  fNyiifoMm  «imhI  1799.  FvH» 
JS8P.  —  Dureau  de  I«  MtM^t,  Mrmoirr  mtr 
la  pupulntinn  dr  Ui  Frtine-  n"  /  fi'rclf  (Mim, 
de  l  Academie  dt«  Iiißa'tj'i A7 1'.  f.)  IS^S. 

—  Saugrtu,  iii',nu«tirfi.>'nt  iln  i<.tjn\iin--  (U 
Franct,  i70fl.  • —  .Wolieau.  Jtrrhcrrhr»  et  ron- 
»idhatlom»  mar  In  populatinn  de  Franee,  177fi. 
~  MatmuteOt  Seeherdut  sur  ta  populatitm  dt* 
pMmlUfi  d'Anrevfnt,  d«  Ij/oa,  de  Rouen  et 
de  q%idque*  aatrea  v^Üm  du  rcyaume  nret  dr» 
rffitrirmi  mtr  le  raleur  dtt  hU,  tant  'n  Fmnre 
qu'en  An/flelerrr  drpui*  1(174  ju.'i/u'>n  17t:  i, 
176G.  —  yoinrlleg  reehfreht*  fiir  in  populutton 
de  In  Frtmrr  'irrr  des  remari/ue*  *ur  diiers  olh 
jeelt  d'tuhiiittutrfilioH,  l7flS  f Heweijuiitf  der  Be- 
völkerung). —  M.  Bamlrtlfard.  Im  popitlotion 
dt  la  /Wwee  an  XVilP^  tüeie  (Jottnud  de* 
eeommtOee)  I8SS.  —  3£  A.  BaMUUi,  le  tad- 
gH  et  la  population  de  la  fVnncr  tout  Philippe 
de  Valm»  fAnmiairr-Bullelin  de  la  iS»i<*.  de 
l'hi»foire  d.  Ff.)  1x75.  —  ,1.  dr  Cilleul».  In 
poputation  de  Fraiire  nnint  17i'U,  ISSS.  — 
A'iffenlem  eine  Reihe  ron  MotkcijraphlrrH  in  den 
PiiUikationen  der  Kcolc  den  fknrtt»  H»d  der  dt' 
partrmenlaleu  hij)t»riiirhen  Vereine,  AB§et»«i»e 
GeeiddepunkU  eekan  im  Fnameniient  teeret  de* 
jAtaiMM  lt8t.  —  Ttmbemf  Püae  royol  fnaeh 
dfn  .Wmoiret  det  intendanUt  ytontntquleu 
Kiprit  des  loi*  XXJII.  —  Voltaire  im  IHrtion- 
«flirr  phüotophiijuc  nnd  F*i"ti  -"if  >>•»  mceur*. 

—  A.  Vultlartl.  Element»  de  thuittUpie  hu- 
maine  ou  demofjriiphie  rompiirr'e.  Ihr  ril'ffiluftii 
itt  roUttäudig  tinijegeben  bei  Levatteur. 

Burmt  de  Reiffemberg,  »ur  tu  »tntittitjue 
amtiesme  de  la  Mgique.  Xmirraax  Mimoiret 
de  l'Aea^mie  royof^  de  BnaeUee  JX,  J8SS.  ~ 
J,  F.  Willems,  Mrni/elinijen.  -  -  Stchayee, 
Me»Htger  dr»  »rirnce*  et  de»  ort»  de  In  Belgique. 

Vlhmrio,  dello  econoviiii  pnlitira  del  mrdio 
evo  III  S  ed.  Infi,  p.  7.iff.  —  Oiul.  Belach, 
uua  nunra  Storia  delhi  popidatione  d'Ilalia 
^iVWi-o  AnUdogia  S.  »er.,  11.  vol.)  p.  48ff,  — 
Jtol'MUWf  Jm  jtopolazinnr  d'ItaUa  nk  eeeoli 
J&t  17  «.  19  (Bulletin  de  l'ImUtta  {mtematioatal 
de  elatietifue  fll,  S.  1SS8}.  —  liu*rt,  Sieker- 
ehe  »uW  (intim  e  moderun  iiopi,hi:ione  dello 
eitti'i  di  Firrmr  1775.  —  Sulvioni.  L<i  /«<;k>- 
luiicne  di  Bolw/nu  i<il.  n.-.  A'l'//  (Aif>  ''n'l'i 
drji.  di  »tfiria  per  Homm/iia  III.  »r.  Vot.  l'JII. 
Fafr.  I—III,  i.vpfl.  —  Fr.  3faggiore-Pernl, 
La  popolaziime  di  Sicilia  e  di  J^ilermo  dal  10. 
Ol  17.  tfc.  if!9S.  ~  J.  Befoefc^  Jku  Vermtni* 
der  Gritrhlerhier  i»  Italien  «eit  de»  19,  Jahrh. 
(Juhrl:  f.  ytd.  «.  Äöf.,      FoJ^e,  16.  Band). 

Ooury  de  Koelan.  ff»»!  »nr  l'hi»t  !<• 
tiorni^u«  de  l'Etpague  lüSS.  —  WU'mlngha%Uf 
tpamittkt  MerkttntililUn,  1986.  —  JT»  ihenp. 


I,'':ii'i."  h,-  Li„<hr/,ii/h  ,1.  M'leienthetm,  lo7- 
kt  rwanderung.  —  iirsiliiflii.'f/urllen,  herawge' 
gehen  in  Wartchau,  ]!>'n,-l^  Xll  bin  Xl'I  von 
Pro/.  PniHiiskt,  XJX  In»  XXJJ  von  JaM«- 
nouHtki,  —  Konunt,  Ih'e  innen  Oeedtichte 
der  Begiemng  de»  Stnniilan»  AagmhiM.  Der 
T.  Band  üt  der  Fläche,  politieeHen  Einte&yng 
und  lierötkernngt/mgr  getridmrt.  S'flu-  lehr- 
reich, jeiloeh  nicht  ohne  methoditche  Mämjd.  ~— 
l'n'f.  Ih:  KleezynaM,  Dir  polnischen  Vutk»- 
:<ililiiHtfen.  —  Dentelhe,  IHe  polnische  allge- 
meine Kopj'tttuer.  ~~  Dereelbe,  Die  Bevölkerung 
drr  Krakauer  DUkeee  fia«A  der  Zahlung  1787. 
—  Xl«ef|riufet  and  XlMCCVeicl,  Die  Juden' 
tählans  1799.  «.  /«i 


III.  Die  BeTÖlkeninjf  des  Alt-ertums, 

1.  Statistiwhe  KrUuLuugeu  im  Altertum. 
2.  Die  historisrlif  Ueberlieferung.  Neuere  Dar- 
Hteilnn$?en.  3.  Knnittelnng  der  Volkszahl  aus 
den  Aniraben  ilber  die  emradlMBe  männliche 
oder  wehrpflichtige  Bevttlkemiig*  4.  Die  Skl*- 
venzahl.  5.  Bev^emonMisitie.  Der  Orieafc. 
6.  Griechenland.  7.  Ituieii.  8.  Der  Bflrger- 
censuB  der  Kaiseraeit  9.  Der  Prorinualceiuiw. 

10.  ({e^amtbeviilkerun^  (1(  s  römischen  Bddlf. 

11.  Bevölkerung  der  btaUt  Kom. 

1.  Statistische  Erhebungen  im  Alter- 
tum. All-'  statistisrln  ii  Aufiiiüimen  der  lie- 
völkerniig  erwacbsea  aus  dem  Belürfuis,  die 
militäriscne  xvcA  die  pekuniäre  T^eistimgs- 
filhigkeit  finfs  Stnato?.  s^ine  Wehrkfaft  und 
seiue  Steuerki-aft  zu  entiiitelii  und  die 
Grundlage  für  eine  gerethte  und  swedi- 
raassige  Verteilung  dieser  Lasten  zu  ge- 
winnen. Bei  primitiven  sozialen  Zustanden 
imd  in  i  ii^lcii-nju/tcn  StiUid'ii  l<iss<  ii  >'w\\ 
diese  Verhältuit^se  leicht  üb<.>rsehcu  und  ab- 
schätzen :  die  Eortentwidcelnng  der  Kultur 
macht  staatliche  Erh-''VMuip«n  nötig.  Vor 
allem  über  die  vvaiieniähige  und  dienst- 
pflichtige Mannschaft  musstc  Buch  geführt 
werden.  So  wissen  wir,  dass  König  David 
naeh  Boirründung  des  israelitischen  Ein- 
li<  ii<st;iat<  s  füne  allgemeine  Zahlung  der 
kricgä|iflichtigiea  Männer  vornehmeu  lieea 
(Samuel  II,  24  —  die  angegebenen  Zahlen 
sind  ma~?ln?  üb'^rtrirVH  n).  In  Atli-Ti  wunl'  n 
die  tlienstpliichtig  wenleuden  ^migen  i^eute 
aUjfthriich  veneichnet     aus  diesen  Huster- 

Die  von  den  Pliratrien  geführten  Oebnrts- 
listfii  uii'l  die  BOrgerlistdi  «Irr  Demcn  berühre 
ich  liit  r  uielil,  da  nie  zu  >.utisti»chen  Zwecken 
unbrauchbar  waren  und  auch  nie  dazu  m  ru  .  rt«  r 
wonlfti  5ind.  Aebnlichc  Listfii  truh  i  >  .uii  h 
poijst  in  i^riechiflchen  und  nithti^rifchi-i  hen  Ge- 
meinden.  Vereinjcelt  finden  sich  (ieburtsregister. 
in  denen  der  Gebnrtatag'  nnd  der  Käme  der 
Kltem  anfgeftthrt  waren,  so  auf  den  Inseln 
Kos  nnd  Melo»  (Cor]),  inscr.  gracc,  II  2439  b  — 
In-i  r.  <:raec.  Insul.  III  uml  in  Ora  in 

Noniafrika.  —  Vgl.  im  allgemeinen  W.  Levison, 
Di«  Beniknndong  des  (^TUitandei  im  Altertam 
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rollen  setzte  sich  <l«r  »atiloyas  der  Hoplitea 
lind  Ritter  zusammen,  in  dem  auch  üio  Ab- 
^nee  verzeichnet  wurden  —  daher  kann 
Thiikydid.-  III,  87  angc-lMMi.  das.-,  dit-  IV-st 
in  Aliien  4400  Hopliten,  304J  Kitter  \i'egge- 
rafft  Übe;  »von  der  Dbrieen  Menge  mst 
sich  die  Zahl  nir^hT  feststellen«.  Aehnlifhe 
i^tammrollea  wiinieu  wohl  in  den  ijHns.Uni 
anderen  f^iechischen  Staaten  ^efülirt. 

Stenerpflicht  und  Dienstpflicht  gehören 
urspriin^lich  zusammen.  Nur  wer  Ver- 
niHtrt'ii  l'csitzt  und  sirli  s<-lliSt  ansrüstL'U 
kann,  hat  das  Kocht  \md  die  Ffliciit  (im 
o^nen  Felde  oder,  als  Jflngling  soivie  im 
höheren  Altor,  in  d.  r  T?p?nrTci.  füi-  dir»  Ilei- 
miit  zu  käuipfvii.  >o  lauge  .seuie  Kräfte  es 
ihm  möglich  machen ;  dieser  Gnmdsatz  gilt 
für  Israel  nicht  minder  wie  fiir  Hellas  undl 
Rom.  Die  Stammrolle  umfasst  daher  nurl 
die  bt  sit/.<  iiden  Bürger  im  Alter  von  I^ 
(Athen)  oder  17  (Kom)  bis  60  Jahren,  für , 
die  SteuereriielraDp  mnsete  man  natfiriichl 
weiter  greifen  und  auch  die  Vei'rnöj^n  her- 
anziehen ,  deren  Träger  entwe<ler  zum . 
Waffendienst  zu  alt  oder  Kinder  oder 
Witwen  (die  orbi  firbtietjue  oder  pupilli  pu- 
pillae et  viduae  des  römischen  C'ensusj' 
waren.  Wo  wie  in  Athen  unter  der  soloni- , 
sehen  V^iasaung  und  in  Kom  die  bOi^ger- 
lichen  Beebte  nach  dem  YermSgen  abgeatoft 
■wnrrii,  ■war  rs  tun  so  n<"tit:<  r.  hicrflber  genaue 
Erhebungeil  vür^unehmeii.  AVji'  e??  scheint, 
hat  man  dieselben  aber  in  Ori-  rlicnlaiid 
(ebenso  Avic  1.i  i  uns)  überall  den  lokalen  I 
Olgauen  überloissen  und  keine  allgemeine 
staatliche  Steuer-  und  Bflrgerliste  geführt, 
wAhrend  diese  in  Kom  bekuinUich  seit 
der  Mitte  des  5.  Jahrhmiderta  aUe  5  Jahre 
von  staatlichen  Beamten,  den  Censoivn,  auf- 
gestellt wird.  In  Rom  gab  es  daher  ein 
offizielles  Verzeichnis  sämtlicher  erwachse- 
nen Büi^r  t  in.-chiii's.slii  h  der  Vermögens- 
losen und  cinu  stjuitlivh  genau  ennitteltc 
Bürgerzahl,  in  Griechenland  nicht.  Auch 
ala  in  Athen  im  Jahre  377  die  Steoerver- 
hllliiKse  neu  geordnet  und  dabei  eine  aU- 
gemeine  Eins*  hät/nng  des  gesanjten  Volks- 
veniit^ens  vorgenommen  wurde  —  der  Üe- 
aamtbetrag  behef  sich  auf  n  ili -zu  5750  Ta- 
lente [f'twa  'M  Mill.  M.J'i  hat  mm  den 
Hevölkcruu^'.sgtand  zu  enuitlilu  luiterlasÄ-en. 
Das  ist  ci-st  unter  I>«?nietrios  von  Phuleron 
{317 — 307)  geschehen,  aber  wie  es  scheint 
audi  damala  nur  fOr  dieerwachBeiMii  MMoner 
i s.  unten).  Es  ist  wenig  wahtacheiiüidi,  daas 

(Jahrb.  den  Ven  in-  v<>ii  A!t>-rtQlBlfNiliadcil  iOk 
Kheinland.  Heft  1U2.  IMIK 

Polyb.  II,  62,  Demustli.  14, 19.  Mit  Un- 
recht  habot  die  muerea  Jj'oraober  gemeint,  nur 
em  Bracbtcil  des  ge»unten  VmnOgettB  «d  ein- 
Kf-'  liätzt  'iVcckhi  oder  es  sei  lias  einges.  Iiätzff 
Einkommen  gemeiut  (Bodbertos):  s.  ditgegen 
fidoch  im  Benaea  XX,  237ir.,  XXn  371  ff. 


man  in  anderen  f^iiecbiachen  Staaten  frOher 
dazu  geaehritten  ist. 

Wie  auf  dien  Gebieten  der  Forachuiig 

«tnifiulen  wir  auch  hier.  %vio  viel  uns 
dmxüi  den  L'ntergan^  fast  der  gesamten 
Lätteratur  der  hellenistischeu  Zeit  verloren 
ist.  Alexander  der  Grosse,  der  die  Strassen 
Asii'n.^  (Uid  die  Höhen  seiner  Berge  ver- 
messen lie.ss.  winl  auch  die  Bevölkeniiiga* 
verhaltuisse  nicht  unberücksichtigt  gelassen 
haben,  und  in  der  That  ist  uns  aus  dem 
^\^■l■ke  seines  Bematistrn  id.  i.  K(:-ldin<\5;;ir-) 
Baiton')  eine  Angabe  über  die  Bevölkenmg 
Aegyptens  und  das  Areal  Thebens  erhalten. 
In  dpn  helleni.stis(  ]ifMi  S;t-i.iton  liaben  Auf- 
nahrueu  der  Bevölkerung  zweifellos  regel- 
mässig stattgeftmden ;  waren  diesell>en  docJi 
in  Aegypten  und  vermutlich  auch  in  ande- 
ren vorderasiatischen  Kulturstaaten  zu 
Zwecken  der  V«  r\va]tiinfr  und  Besteufning 
(nameotlidi  für  die  Kopfsteuer)  seit  alters 
(iblich.  In  Alexandiia  gab  es  eine  Behörde, 
wclelif  die  Verzeichnisse  der  Einwohner 
tühne«  (Diodor  17,  52),  und  zwar  umfasste 
die  Aufnahme  die  geaunte  freie  Bevölke- 
rung, Minoer.  Frauen  und  üinder.  Aehn- 
Kch  war  es  im  übrigen  AegN-pten ;  die  Vor- 
steher der  einzclnt'ii  1  lans-^täiidr  halieii  dem 
»Schreiber«  des  (Quartiers  eiu  Verzeichnis 
der  Bewohner  ihres  Hauses  mit  genauen 
Angaben  über  Alter  \ind  Beruf  wler  Stand 
derselben  einzureichen.  Geburten  und  Tfy- 
d.isfiülo  musstcn  der  Staatsl»ehörde  ange- 
zeigt wertlcn ;  letzteres  geschah  sofort,  weil 
sonst  die  Steuer  fflr  den  Verstorbenen  hätte 
weiter  l)czah!t  ^v^■I■d^'n  Inü.-^rIl.  w.'Uireiid 
man  Qeburtou  meist  erst  nach  Jahren  ab- 
meldete,- imter  den  BQttieni  oft  etst  beim 
nächsten  Provinzialcensus,  der  in  Aegj-pten 
alle  14  Jahre  stattfand.  Aus  römischer  Zeit 
sind  uns  derartige  Urkxmden  aus  Aegj-pten 
mehi-fach  erlialten.  *)  Auch  über  den  in 
Aeg\'pten  niemals  sehr  erheblichen  Skhiven- 
bestand  kann  es  an  Aufnahmen  nicht  gefelilt 
haben.  £s  unterliegt  keinem  Zweifel^  dass 
dieselbe  Einrichtung,  die  mit  unseren  CiTfl- 
starjdsrc^'istern  rorcloiehbar  ist,  in  Aegj'pten 
beruita  unter  dt,n  PtolematTu  und  den  rlia- 
raonen,  vielleicht  schon  seit  sehr  früher 
Zeit  (jeilenfalls.  wie  zalüreiche  Altersangaben 
lehren ,  bereits  unter  der  20.  Dynastie,  die 
Stil  (i'i4  V.  Chr.  regierte)  bestanden  hat. 
Darauf  beruht  es,  dass  in  Aegj-pten  jeder- 
mann sein  Lebensalter  genau  kannte  und 


I>er  Name  ist  l»ti  Jittphaiitia  Byz.  s.  v. 
Jiocnokie  und  schob  K  zu  Ilia«  IX,  383  bisber 
verkannt  Der  Inhalt  des  Fragmcntt«  ist  offen- 
bar arg  ver.stUnunelt. 

*)  -Zahlbogen"  aas  Arsinoe  im  Faüan  aus 
dem  Ende  des  zweiten  Jalirhuaderts  n.  Chr.  riud 
publiziert  von  Wilcken,  Berichte  derBerl  Ak.i  l. 
lHä3,  äÜ7ff.  Ajuneldungua  von  Geburten  und 
TodesflUlen  bei  Levisott  a.  a.  0. 

49« 
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dasselbe  auch  auf  den  Grabsteinen  i,'cimu  ver- 
zeithnct  is(.  Iq  den  meisten  anderen  Län- 
dern dagegen  kannte  nian  zwar  seinen  Ge- 
burtstag, d-Ti  ni;ui  regelmilssig  feierte,  konnte 
aber,  wenn  mau  über  die  ersten  Jahi-zehnte 
hinaus  war,  für  das  Lebensalter  meist  nur 
eine  un^f&hre  Schätzung  geben.  Dahsc 
sind,  -wenn  es  siich  nieht  nm  ▼omehme 
M.-iiiinT  liaiul-'lt  «vJ'T,  wl.-"  in  Athen,  der 
Kataln^  der  W'ehrpflichtigeu  genaue  Daten 
bot,  die  antiken  Angaben  lilier  das  Lel)enä- 
alter  einer  Person  mei-t  h'-lir  unsicher. 
In  den  Grabinschriften  wie  iu  den  Altersan- 
^beu  der  römischen  Censuslisten  fiudeii  sich 
in  der  Kegel  nur  aligenieine  SchAtKungen ; 
die  durch  5  und  10  teilbaren  Altersangwen 
Überwriocnn  "weitaus.  Dazu  Mgte  man  danti 
in  de!i  Omlnuschnften  die  seit  dem  letzten 
Geburt stiig*'  verlaufenen  Monate  und  Tage, 
■wodurch  ein  Schein  von  Genauigkeit  li-  nnr- 
genifen  wii-d,  der  durchaus  trügeriscii  ist. 

Aehnliche  Einrichtungen,  wenn  auch 
nicht  von  gleicher  VoUkommenheit  wie  in 
Aegj  pten,  liahen  "wohl  andi  In  den  flbrigen 
irri'M  liisrhru  St;v;itoti  ilt'S  O^tons  lie.standen. 
Von  dem  Oenftiis  des  rr>inis<'lit'ii  Heietis 
wird  später  die  \irdr  s'in.  Jlier  sei  nur 
erwülint,  dass  nai  li  einer  Verordnung  des 
Kaisers  Marcus  um  16ö  n.  Chr.  zur  Fest- 
stellung des  Fei-sonenstandes ,  namentlich 
ifir  Fraiheitamnesae,  alle  Geburten  büiger- 
lidbo*  Kinder  innerhalb  30  Ti^n  in 
Rom  bei  d.  iu  Prä^  kton  des  aerai-ium 
Satunii,  in  den  Pi-ovinzen  bei  den  tabularii 
publid  augemeldet  und  beurkundet  weiden 
sollten  (Wta  Jfarci  iK'in  ontspnVht  o?. 
dass  von  da  au  die  Aitei-j>anguUcu  iu  den 
Grabinschriften  wesentliclj  genauer  weixlen, 
bis  ^  mit  dem  Siege  des  Christentums,  der 
Gleichgültigkeit  desselben  gegen  diese  Dinge 
entsprechend,  3uf>  neue  nnhestitnmte  An- 
gal>en  die  Kegel  werden,  die  meist  auch 
ftusserlich  durch  circiter  oder  plus  minus 
als  solche  bezeichnet  sind.') 

Für  die  Ermittelung  der  Bevölkerungs- 
zahl bieten  Civüstandsregister  wohl  ein 
iiilffimittel,  aber  keine  feste  Grundlage.  Ob 
man  in  den  hellenistischen  Staaten  jemals 
eine  allgenn  ine  Vi>]k>/,;ililuni,'  vi>rtr<'n'jmnien 
hat,  ist  fraglich :  Nachrichten  darüber  haben 
vir  nicht.  Im  rOmischen  Beich  ist  eine 
allgemeine  Volkszählung,  w.t^nn  überhaujjt, 
so  nur  ein  einziges  Mal,  unter  Vesj>asian, 
vollkommen  (s.  unten),  und  von  dieser 
sind  uns  keine  Zalilen  erholten.  Dagegen 
ist  es  mir  nicht  zweifelhaft,  dass  sich  die 
Litteratiir  auch  mit  den  FroLiou  der  Bevül- 
keruugBverhältuifiäe  besuhüftigt  hat,  so  wenig 
URB  dafür  auch,  direkte  Zeugnisse  eihalten 


j3.  die  statistisdien  Zasanmenitellungea 
bei  LeTison  a.  a.  0. 


sind ')  —  wir  haben  iiti^  iVw  Zustände  und 
Interessen  der  Zeit  den  modernen  vielähn> 
lieber  zu  denken  als  man  gewßhnlieh  an< 

nimmt. 

2.  Die  historische  Ueberlleferung. 
Neuere  Darstellungen.  Von  den  Ei^b- 
nisseu  der  Jtevölkerungsaufnahmen  sind  uns 
direkt  nur  einige  wenige  und  hünfig  sehr 

zweif-'lliufto  Noti/.on  orlialt.-n.  Vm  zu  einem 
Einblick  in  die  Hevölkerutigsverhältnisse  des 
Altertiuus  zu  gelangen,  sind  wir  also  im 
we.sentliclirni  auf  die  Nachrichten  der  Hiato- 
nkcr  uud  auf  Kombination  angewiesen. 
Wie  dürftig  uud  »mvollständig  aber  auch 
hier  das  luterial  ist,  wird  begreüeu,  wer 
erwägt,  dass  uns  von  Geechiditsqnellen 
eraten  l^ani,'<'<.  v,h-  man  sii'  für  uouonj  n._>- 
schichte  uiiein  zu  iiate  ziehen  wiinie,  aus 
dem  Altertume  nur  drei  erlialten  sind  :  die 
Wi  rke  il'.'s  Thukydidt">s.  des  X«">ni>[>lion  uud 
des  Püiybios»  (nur  unvoUsüiiidig  erliailen); 
neben  ihiien  sind  etwa  noch  Cä.sars  Memoiren 
zu  nennen.  Sonst  sind  wir  überall  auf  se- 
kundäre und  tertiäre  Darstellungen,  popu- 
läre Erzäldungen.  Srhul-  und  Handbücher, 
Komi^eudien  uud  Geschichtätabelleu  ange- 
wiesen, und  wenn  auch  diese  in  der  Regd 
auf  zuverlässige  (jtuellen  zuiilckgehen .  so 
liat  doch  das  Detail  bei  dem  Uebergang  aus 
einer  Hand  in  «lie  andere  durchweg  gelitten, 
und  die  stati.stischen  Daten  z.  B.  sind  häufig 
ganz  unbrauchbar  geworden. 

Staatsmänner  utid  Militärs  wie  die  ge- 
nannten luid  zaldreiche  andere  untei*  den 
antiken  Historikern  (z.  ß.  für  Alexander  den 
'  (h-ossen  der  König  PtoleniJi'js,  für  die  Dia- 
^  (locliejut-'it  Hieitjnymos  von  Kardiü,  iilr  die 
i-ßmisdien  UOrgerkrie^e  Asinius  PoUio  u.  a.), 
besitzen  klaren  Einblick  in  die  materiellen 
Grundlagen  des  staiitüchen  Lebens,  die 
militäiische  Leist ungsfäJiigkeit,  die  Bovülke- 
rungs-  und  Vermögeusvcrhällnisse  eines 
Staates  und  Oben  demgemSss  an  nnhalt» 
bar^n  .Angaben  die  schSrf^te  Kritik,  'lie 
hinter  der  von  neueren  For;?chern  an  der 
Ueberlieferung  geübten  und  so  oft  als 
Ilyperki-itikt  getadelten  Analyse  in  keiner 
Weise  zurücksteht.-)  Aber  <lie  Masse  der 
ni!s  erlialt'  rien  Schriftsteller  hatte  von  diesen 
Dingen  —  uud  ebenso  z.  B.  von  nülitäri- 
Bchen  Opetattonen,  ja  selbst  von  der  Art, 
wie  der  YerfiMSungsmeclianismQB  eines 

'  ')  Ein  Niedentcblae  derselben  ist  ans  z.  B. 
in  den  Schriften  der  Kaiserseit  Aber  die  lang* 

!  lebigeu  Lvüu-  erhalten. 

-  Dfts  bindert  nicht,  dass  gelegentlich 
Irrtümer  beeehi?ii  wier  iilu  rlii  fi  rteii  Angaben 
kritiklos  'iiaulion  .-.ein  iikcn,   wii'  z.  Ii.  sogar 

I  Ptolemäos  die  übertriebenen  Angaben  des  Kal- 
listhenes  Uber  die  Stärke  der  persiwhen  Heere, 
welche  Alexander  schlag,  acceptiert  bak  Auch 
unter  den  neueren  Furscbem  ist  keiner,  der 
tticbt  gelegeatiich  die  Vonidil  veii^isse. 
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Staat?  npfrirrt  -  vii.lleicht  noch  weniger  |  keninpsvnrhrdtnisso  dt  sAltcititmsRfamint von 
klare  Aiischammgen  als  die  auf  {gleicher  j  Huuie  <17äli).  der  mit  hcbai-fer  u»il  gesunder 
StÄb  ett'lientlon  nodcnien  ScluTit.steUer. !  Kritik  den  übertriebenen  Vorstelinnpen  eat- 
vnd  ^«rade  diejenigen  Histcaiker,  welche '  gegentrat  Seitdem  sind  die  einschlägigen 
die  stilistische  Technik  tmd  das  historische  |  Probleme  vielfach  mit  mehr  oder  weniger 
Pathos    am    vollkcimmonstvn    beherrschen,  Scharfsinn  Upliamlolt  worilrn,  Iii-  lu-Ufnling^s 

(1886)  Beloch  den  Versuch  einer  uiufassea- 
den  Untennichung  der  antiken  Bev^lkerungn- 
verhältni?;?!"'  iiiiftTiioinmen  hat.  \>c\  flor  rlie 
Einzelergebui&se  und  das  gewonnene  Ge- 
samtbfld  sich  gegenseitig  zu  stützen  und  zu 
ergänzen  bestimmt  sind.  Dass  die  einzelnen 
Ansätze   oft   äusserst  problematisch  sind. 


haben  für  diese  Dinge,  für  die  nüchternen 
Realie»,  am  -wenigsten  Sinn,  w  je.  B.  Livius 
nnd  Tacitus.  Vor  allem  atier  werden  der 
volkstümlichen  Anschauung  die  Ereignisse 
der  Vergangenheit  immer  in  eiiieiii  ideale- 
ren Uchte  »ind  in  grOs-seren  Dimensionen 
erscheinen  als  flie  der  Cregenwart ,  trotz 


aller  rnitfstr.  wt'leln' <li<'  wahre  Geschieh ts- !  liegt  in  der  Natur  drr  Sache.  S.»  erklart 
Schreibung  seit  Thuk^dides  unablässig  da-ies  sich,  dass  Gelehrte,  die  lediglich  ein 
gegen  eraebt;  wid  immer  wird  man  gendgt  dnsdnes  Gebiet  im  Äuge  haben,  und  nodi 

win.  dio  ^fachtmitte}  der  Gegner  zu  Ober- !  mehr  solche,  die  sich  zu  einer  lel>cndi'r''n 


w  hiitzen,  und  so  die  Ik'deutung  eines  Sieges 
»  rhr.li.-n.  die  einer  Niederlage  beschönigen. 
Gleich  Herodot  zeigt  uns  die  absolute  Wert- 
losiffkeit  populärer  Tradition  fflr  statistische 
Z\vf<k".     l-j*    berechnet    die    Stärke    des  i 


Anschauung  der  realen  Verhältnisse  ties 
Altertums  nicht  haben  durchiu-beiten  können, 
seine  Ergebnisse  auf  das  stärkste  angegriffen 
haben.  Auch  wir  werden  gelegentlich  von 
hm  abweichen    müssen;   der  Uauptsacho 


Heeres  des  Xerxes  zu  Land  und  Wasser  1  nach  aber  bewälmsu  sich  seine  Besultate  bei 
mf  2641610  Mann  und  einen  mindestens  1  erneuter  NaehprOftmg,  nnd  unstreitig  be- 

ebonsf'  starken  Tross:  er  berichtet,  das»  i  zeichnet  Rolrn  hs  Werk  einen  wesentlichen 
Manloiiios  mit  3l>U(XM>  Mann  in  Griechen- I  Fi  .rtseiu  itt  in  unst-rer  Erkenntnis  des  Alter- 
Luid  gestanden  habe,  er  schlitzt  den  Zu/hl:,  tums.  M 

den  dieser  aus  den  nortlgriechischon  I^nd- ;  H.  Krinitteinnj;  der  Volkszahl  ann 
schalten  erhalten  habe,  auf  5(HRK)  Mann :  den  Angaben  über  die  erwachsene 
er  lässt  den  .'j^iou  spai  tiaten  (und  ffOCK)  [  männliche  oder  wehrpflichtige  Hevulke- 
Feriuken).  die  nach  Platää  auszogen,  35U0O  nug.  Aus  dem  vorstehenden  ergiebt  sich, 
Heloten  folgen,  die  als  Leichtoewaßnete | dass  wir  Angal^en  über  die  GesamtbevOlke- 
ge<lient  hahen  s'  tlen.  In  ähnlichen  Mass-  ruiig  eines  Staates  nur  panz  vereinzelt  lie- 
losigkeiten  bewein  su  h  die  Angaben  der  I  sitzen.  Weit  häufiger  sind  Aiigiil»eu  ül»er 
n"imi>' den  Annalisten  üWv  die  ältere  Ge-  die  erwachsene  mänidiche  Hevülkenmg:  die 
schit  life  U'ms  —  dass  Valerius  Antias  die 
Neignin:  hatte,  jede  ihm  flbfrlieferte,  ge- 
wnluilieli  seh-m  arir  iii-  i triel>ene  Zahl  noch- 


Altcrsgrenze  bihlet  der  Be«rinn  des  wehr- 
fähigen Alters  und.  was  damit  zusammen- 
fällt, des  aktiven  Bürgerrechts,  d.  i.  das  17. 
mals  mit  zehn  zu  multi|>Uzieren,  ist  bekannt.  1  oder  lü.  Jahr.  Ganz  unberechtigt  ist  die 
Aber  auf  allen  Gebieten  der  alten  Geschichte  bei  Histofrikem  nnd  Altert nmsforschem  weit 


bece^^nen  wir  iinaloirt  n  L'ebertreibungen. 
weiche  zu  den  zviverlässigen  Zahlen,  wo 
uns  soldie  erhalten  sind,  im  sebIrfBten  Kon- 
trast stehen. 

Das  natürliche  Kesultat  derartiger  An- 
schaimngen  ist  der  Glaube,  dass  im  Gegen- 


v.'i "nreiti  te  Meiiinrit:.  dieselbe  betrage  ein 
Viertel  der  livieii  Geifamtbevülkennig.  Unter 
der  Voi-aus.sctzung  numerischer  Gleichheit 
der  beiden  Geschlechter  —  die  für  das 
Altertum  wie  für  die  Neuzeit  annähernd 
angenommen  werden  darf  —  darf  nian  sie 


satz  zu  der  »Verüdnng  der  Gegenwart«  i  vielmehr  aul  rund  ein  Drittel  derselben  an- 
(wie  Diodor  II,  5  unter  Ängnstns  8eh]«ibt)| setzen:  in  Fnmkrpich  bilden  die  Kinder 

die  Urzeit,  die  Epeeh»-  i]e>  Niiius  und  der  nn1»'r  !7  .Taln-en  getreu  :n"o  der  (e'sanit- 
Semiramis  weit  volkreiclier  gewesen  ^^^i  ')  t  bevOikerung,  in  iilnttem  mit  stärker  l*>Tt- 
nnd  ein  ständiger  Hückgang  der  Bevolke- 1  sdueitender  BevOikerung  uatOrtidi  einen 
Timg  stattgefunden  habe.  I  iii  s<  11«  An.sicht  i  etwa?  gn'tsseren  Pi-ozentsatz.  AVeit 
hat  dann  in  betreff  des  ganzen  Altertums 
hei  den  Vertretern  der  h»imanistischen 
Studien  allgemein  geherrscht,  und  noch 
Montesqnien  meinte,  die  Bevßlkerung  der 
Krdf  in  der  n.-eenwarl  sei  nirr  der  zehnte 
Teil  der  im  Altertum  vorhanden  gewesenen. 
Die  erste  rationelle  Behandlung  der  BevISl- 


scijwieriger  lässt  sieh  zu  einem  Keäuitat 
gelangen,  wenn  uns  nur  die  Zahl  der 
Kriegsfähigen  oder  des  Oesamtauteebots 
eines  Staates  betoint  ist,  wie  so  hftufilg  nar 
raenüidi  bei  den  griechischen  Staaten.*) 


'i  Besuntlerfi  w"  rtveli  i*i  auth  utiit  Vi-rsuch, 
das  Areal  der  antiken  Staaten  mriulichst  ^nao 


M  Diorlor  meint  auch,  was-  die  Stärke  der  '  zu  bestininten  OBÜ  so  zugleich  die  Durchjchnitts* 
BevQuerunir  angehe,  »tehe  Italien  hinter  jedem  bevölkenmgdsr  einzelnen  .^tasten  festjnwtellen. 
VoUte  des  Orienta  weit  saräck.  I      ')  Daaa,wean  eineOeneinde  „mit  j 
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Hier  fallen  nicht  nur  *lie  liObereu  Alters- 1  Aegj'pten  zur  Zeit  des  ueueu  Reichs  (seit 
kiassen  am.  sondern  vor  allem  ist  «s  er-  15#>  v,  Chr.).  vorübergehend  ein  AnwachaeB 
forderlich,  da-*  V,  i!iaUtii>  z\vi«;chf^n  drn  It-r  Skiavei»  zur  Folge  gehabt  haben.  Aber 
heerespflichtiir»Mi.  I.  h.  'l'  ti  ItesitzonUeti.  und  i  die  au»  der  griechisicheu  uud  römischeo 
den  l)esit/li>-.iMi  Vniksklasseu  festzustellen.  Ge.s^-hichto  bekannten  uud  von  der  popu- 
Natürliuh  i&t  dasselbe  nicht  überall  das  lären  Ansciiauiuig  auf  das  ganze  Altertum 
gleiche  gewesen.  Im  allgemeinen  .scheint ,  übertragenen  Dimensionen  liat  im  Orient 
ui  einfachen  Verhältnissen  die  Untrl*  i<  lili-'it  ilie  Sklaveroi  niemals  aiiLr'  iioiniiu'n,  s'^hst 
des  Bcsitases  geringer  zu  sein,  wähi-ead  go  nicht  in  den  phöiüciächou  Handeläatädteu. 
steigerte  Etdtnr  und  eittwickeltes  stidtisehes  Auch  in  Griechenland  tnude.  ausser  wo,  wie 
Leben  wie  die  grossen  Venn«"»gen  >n  an<  h  in  d-'n  r.1i.:-ii  nnp'ffihrfen  fTphiotf-n.  di.'  volle 
das  Proletariat  vermehrt.  In  ganz  rumiiM-  I-'^Ueifj^Miiitliait  »ich  «.nii wickelt  hatte,  üU^-ail 
Sdlltzung  scheint  in  Grieehenland  im  fünf-  las  LiUid  durch  fivie  Bauern  und  dtirdl 
ten  nnd  vierten  Jahrhundert  die  besitzlose  1  Tagelöhner  bestellt,  welche  sich  den  gr"is8e- 
Masiie  ftwas  zahlreicher  p'weseo  zu  sein  '  ren  Onmdbesitzem  vei-dangen  uud  von  ihnen 
als  die  l^esitzoiid-'U  Klassen  (vgl.  uiit-'m.  zniii  Ti'Il  auch  (wie  'ii-'  Klienten  im  alten 
und  wo  genauei'e  Angaben  fehlen,  dürfen. Rom)  ^lolitisch.  abhängig  waren ;  die  Sklaven 
wir  wohl  dies  Verhältnis  auch  sonst  entkamen  neben  ihnen  nur  in  sehr  geringem 
Gnmde  legen.  T'nifanq-e  in  Betnicht.    Auch  die  Handwer- 

4.  Die  Sklaveuzahl.  Es  bleibt  als ;  ker,  Maii-osea  etc.  wai-en  zu  allen  Zeiten 
schwierigste  Aufgabe  die  Ermittelung  der ;  grösstenteil.s  freie  Leute:  nicht*  ist  verkehr- 
Sklavenzahl.  Es  ist  ein  grf>sses  Veitlienst  ter  als  der  Glaube,  in  Athen  und  Rom 
Belochs,  dass  er.  auch  hier  im  Anschluss '  hätte  die  Mehrzahl  der  Handwerker  aus 
an  Huiiii'.  ili.'  ailu'-'nu-iii  h*"i  i.v;hende  An- ■  Sklaven  bestmden.  Zu  grnssereu  Dimen- 
schauuag,  als  habe  im  Altcrtiuu  die  Zahllsionen  wächst  dio  Skiavenzalil  erst  an, 
der  SMaTen  die  der  Freien  weit  ttbersti^E^  |  wenn  die  gesteigerte  Kultur  das  Bedfiifnis 
definitiv  lu-^seitigt  liat.  Es  versteht  sich  von  vrrmnhrt.  namrntlich  wenn  sich  eine  (.Jtoss- 
selbst,  diti^s  die  Sklaverei  mit  <ler  Hörigkeit  industrie  entwickelt,  und  wenn  zahlreiches 
eines  gro8.sen  IVils  der  Bovrilk.  i  ung.  welche  und  billiges  Menschennjat'  i  ial  /.uv  Yer- 
uns  in  ältci-en  Verhältnissen  überall  be-  fü^mg  steht,       allem  durcli  ioitdauemde 

Sfgnet  und  sich  in  Grie<'henlatid  in  den  Kriege, 
eloten  Spartas,  den  Tenesteji  Thessaliens,  ■  Dass  es  bei  den  Griwhen  gekaufte 
den  Leibeigenen  Kretas  tu  a.  erhalten  hi^i  Sklaven  ursprünglich  nicht  gelben  hat,  ist 
nicht  verwechselt  werden  darf.*)  Die  HOri- 1 eine  von  den  Alten  allgemem  anericannte 
gen  köniTpn  von  dem  herrschenden  Stande  i  Thatsache.  Üie  PcloponinsiiM-  sind  zu 
völlig  abhängig  sein  uud  aller  politischen  |  Thukydides  Zeiten  (L  Iii),  d.  h. 


und  prsttu liehen  Rechte  entb<diren:  aber 
sie  sind  Volksgenossen,  An^nlir.rige  des 
Stammes,  oder  in  einzelnen  Fülleii,  wie  die 
Kanaanäer  unter  israelitischer  Herrscliaft 
oder  die  Unterthanen  mancher  griechi.<chen 
Gemeinden,  ein  unterworfener,  zu  Abgaben 


sie  l>esorgen  ihre  ^Vrlteiteu,  namentlich  den 
Keldijau.  sr'lbst .  nicht  durch  Sklaven.  In 
Pliokis  und  Lokiis  gab  es  noch  um  3G«» 
kaum  Sklaven,  uud  als  3Ina«on  in  Phukis 
KXMJ  Sklaven  oinfflhrte,  wurde  er  luurt  an» 
gegriffen,  weil  er  eben  «o  vielen  Bütfifem 
und  Fronden  vcri  flichteter  Stamm  von  Ein-  den  Lebensuntcrlialt  raul»'  (Tiiiiäu-  bei 
gelwrenen.  Xel>en  ihnen  hat  es  zwar  zu  ■  Atheuäus  VI  8G).  Eine  lo  sklaveuscaaft 
allen  Zeiten  geraubte  Kriegsgefangene,  ge-l  finden  wir  zuci-st  in  doii  inuischcn  Stä*ltcn, 
kaufte  Sklaven  und  namentlich  Sklavinnen  namentlich  auf  Chiris.  ^'on  hier  dringt  sie 
gegeben,  aber  unter  m-sprflnglichen  Verhalt- ,  in  die  Handels-  und  Indnsti-iestadU?  des 
nisseu    nm*    in    sehr    beschränkter   Zahl.  [  Mutterlandes  ein ,  nach  Korintli .  Aegina, 


Denn  mit  dem  fi-emden  Knecht  ist  meist 
wenig  anzttfengen,  und  für  die  wirtschaft- 

liihf'ii  B>'drii-fni.<se  genügen  die  ••uihcinu- 


Sicilieu  etc.  Seit  dem  füuftca  Jahrhundert 
hat  dann  vor  allem  Athen  mnen  grossen 

Sklavenstand,  der  an>>>^i-  für  Ji-'  OrrKsindus- 


schen  Arbeitskräfte  durcmus.  Im  t>rieiit  tne  namentlich  aucii  im  den  Bclm^h  der 
ist  iÜB  SUarennlil  niemals  bedeutend  ge- 1  Bergwerke  die  Arbeitskiilfte  liefet-t.  Aber 
wraen,  wenn  audi  grosse  Kriege,  wie  injdass  die  t»-i  Athenilus  VI  103  erhaltene 

  .\n.galM?.    Athen    halte   4<K>()«j<J,  Korinth 

Aufgebot"  {Ticttdrjfiii  in-  Vt-h]  rii.kt.  in  Wiik-  iiVUi^KK  Aegiua  470im;h)  Sklaven  gehabt, 
lichkeit  doch  noch  immer  ciu  Bruchteil  derigeredezu  widersinnig  ist,   ist  seit  üume 

Waffenf Hingen  zu  Hause  swaekbleibt,  iirt  auch  glgt  aUeemein  anemonti)    Im  vierten 

m  Betracht  zu  ziehen.  f 

V)  lieber  die  wirtschaftlichen  VerhHlrnisfte  | 
des  Altertums  im  allj^emeinen  s.  meine  Sohriften : 
Die  wirtschaftliche  Entwickelung  des  Altertum«,        ')  A\'ahrsrüeinlicli  sind  mit  Belwh  ttberall 
18U5,  und:  Di>  Sklaverei  hu  Alttftnmj  1886 (Vor-  di<-'  40  Mvriaden  nU  Vt  r^i  hen  zti  stn  idioti  M 


trag  in  der  (TeUefltiftung). 


=  4U  un«I  =  lOÜÜU),  Koriuth  hat  ÜOUÜU,  .\egina 
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Jahrhundert  scheinen  in  Attilia  die  Sklaven 
ungefälir  eben»}  zahlreich  oder  hrx^hBtons 
ein  wenig  stÄrker  jcrew  escn  zu  sein  wie  ilie 
freie  Bevölkennig.i)  Auch  für  die  pei85n< 
liehe  Bedienung  lieji^nnt  ihbii  immer  zahl- 
reicher« ■  Skia  von  zu  viM-wr-nilf  II.  P'T  rill''S 
Mass  übei-sclireitende  Luxus,  »1er  in  helle- 
nistischer und  vor  allem  in  römischer  Zeit 
in  dieser  Beaehunp  getrieben  i>t .  liat 
neuere  Forscher  vielfach  tlazu  gefiUut,  die 
antike  Sklavenzabi  gewaltig  zu  üi>erschätzen. 
Sie  haben  überseJaeo,  das»  die  ftnnere  Be- 
völkemng,  die  von  ihrer  HSnde  Arbeit 
lebte,  keine  !>klav.-ii  halten  kennte  und  da-^s 
die  Familien,  in  denen  die  2iahl  der  Sklaven 
die  der  freien  FamtlraniniigKeder  ülierstieg, 
naturgemUss  immer  nur  einen  kleinen 
Bnichteil  der  Hevölkerung  ausgemacht  ha- 
ben kennen.  Ti-ntz  der  Sklavenschwärnie 
der  romehiDeii  üäuser  wird  die  Öesaoit- 
Bihl  der  Hanmklaven  im  Altertum  die  der 
männliclieii  mnl  weibliclien  Hedienung  in 
unseren  Häusern  nicht  weseutlicli  ülier- 
schritten  haben,  nur  dass  das  YerhSltnis 
der  Gesclüechter  das  umgekehrte  var  wie 
gegenwärtig. 

In  der  hellenistisclien  Welt  sind,  soweit 
wir  aeheo  kjiaaeu,  aucb  im  wesüichea  Kleia- 
asien,  in  Miaoedoiiien  u.  die  ZuslSnde 
herrsdiend  geworden,  wir'  >io  sich  in  Griechen- 
land gebildet  liattea.  Einen  ungefähren  Mass- 
stab giebt  ab,  dase  GiJenus  (unter  Man.'us 
Aurelius)  für  P<Tirnmon  die  Sklaven  auf  die 
Hälfte  der  freien  Bevülkcruug  ansetzt  (er  j 
reehnet  Männer,  Frauen  und  Sklaven  zu  je ' 
4000U  Seelen).  Wir  dürfen  dies  Verhältnis 
wohl  auch  auf  die  anderen  StSdte  Klein-; 
asiens.  vielleicht  auch  auf  die  IIanflt^t^ldtl• 
Syriens  anwenden.  Auf  dem  flachen  Lande 
war  die  Sklavenzald  natürlich  weit  geringer; 
denn  für  den  Arki  rijau  (und  el)enso  für  das 
Beingcwcibe)  l>t-Lauptete  die  freie  Arbeit 
zwar  nicht  mehr  die  Alleinhenachaft,  war 
aber  durchaus  die  fi^gei. 

Auch  in  Italiea  nnd  Sidliea  herrschten 
nr<i>rn!m]li-h  die  irli'ii  lien  V. •rhältnis.se  wie 
in  üriechenland.  Die  grossen  Kriege  und 
die  Begründung  der  römischen  Weltherr- 
s<'!iaf!  lial>en  al-er  bekanntlich  zur  Ent- 
wiekelüug  einer  l'lantai^euwirtschaft  geführt, 
wie  .sie  die  alte  ^\"elt  sonst  nirgends  (ausser 
vielleicht  im  kai^iagiecheu  Afrika)  gekannt 
hat  Die  unnnterbroäiene  Heranziehung  der 
italischen  Batiemschaft  zu  laagwierigea  über^ 

10000  gehabt,  wtbtend  bei  Athea  die  ZM  aai- 
gefaUea  ist 

leb  mache  daranf  aoftterkmin,  dam  nur 

in  ganz  wpnitren  der  ainerikanlHchen  Sklaven- 
»taatPii  'lie  Zulil  der  Sklaven  etwas  höher,  in 
«li  M  iiioistt-n  aliiT  ir:ui/.  erhclilich  nicdriifer  ee- 
weäfii  iKl  al-t  die  der  weisäcn  Bevölkerung. 
Nur  auf  den  Antillen  war  die  SblaTaasaU  be« 
trächtlicb  höher.  i 


secischen  Kriegen,  bei  denen  sie  Jalire  lang 
unter  der  Faline  gehalten  wurden,  die  Mög- 
lichkeit, sie  durch  billige  Arbeitskräfte  zu 
ersetzen,  die  nicht  dienstpflichtig  werden 
konnten,  nnd  auf  der  anderen  Seite  die  Er* 
drOckung  de^  itallsclien  Korns  dunli  Ah 
Oberseeische  Koukuirenz.  die  dm«  k  die 
Weltstcllung  Roms  und  luliens  v»~llig  ver- 
Tinderten  sozialen  und  ökonomischen  V.  r- 
hältuisse,  die  dadurch  verursachte  Anhäuiinig 
gewaltiger  Kapitalien  und  das  Zusaminen- 
striimea  der  Landbevölkerung  in  die  grossen 
StKdte.  vor  allem  nach  Horn  seihst  —  das 
sinil  dli>  Ursachen  diesei-  Entwii  kelung,  die 
mit  Naturnotwendigkeit  die  Zei*?^tzung  des 
italischen  Staats  im  (iefolge  hatte.  Es  ist 
bekannt,  wie  ernsthaft  lunl  wie  vorgeblieh 
die  rümischen  Staatsiiiäuiier  dieser  Ent- 
wickelung  entgegen  zu  arbeiten  versucht 
haben;  aus  ihr  ist  die  r*")nn.si'lie  Revolution 
hervorget.'angen.  Sie  hat  zugleich  dazu 
fuhrt,  liass  der  Sklavetdiande]  nnd  <]•■:• 
Sklavenfang  (namentlicii  in  Kleinasien  imd 
Syrien)  Dimensionen  angenonnnen  liabeu,  die 
fast  den  r  entialafrikauisdien  Zustfindeu  ver- 
gleiehbiii  .•-iud. 

Aber  auch  hier  luben  wir  unts  vor  üeber- 
scbfltzung  zu  hüten.  Die  Latifundien,  die 
Flaatai^-  und  Weidewirtschaft  gelangten 
zu  voller  Knfwirkelnng  nur  in  Si.  iliea,  in 
l'nteritali'Mi  (Apniien  und  LucanieiU  und  in 
den  fruc}iil«aren  I^andschaften  des  Westens 
(Ktnirien,  Latiuni.  Camjianicn).  dagegen  nicht 
oder  doch  nur  in  sehr  beschränktem  Masse 
im  (iebirgc  nnd  ebensowenig  in  der  Po-Land- 
schaft; hier  sind  zwar  auch  grosse  Land- 
komplex©  in  einer  Hand  veoreimgt,  aber  sie 
werleti  nielit  ■liir'']i  Sklaven,  am  weni^-^ten 
durch  Gefesselte,  sondern  durch  fi"eie  l'ächter 
(Colonen)  bewirtscliaftet.*)  Und  auch  in 
jenen  Laudscliaften  behauptete  sich  trotz 
der  Uuguust  der  ökonomischen  Verhältnisse 
eine  recht  bedeutende  Zahl  freier  Arl)eiter: 
hat  doch  Cfiaar  verordnet,  dass  bei  der 
Weidewirtsdutft  mindestens  ein  Drittel  der 
Hilten  aus  erwachsenen  freien  Männern  be- 
stehen solle  (Sueton.  Cäs.  42|.  £s  ist  also 
zweifellos,  asm  in  ganz  Italien  zusammen- 
genommen se!f>>t  zur  Zeit  des  Augustus  die 
Sklavenzahl  immer  noch  wesentlich  hinter 
der  der  freien  BevOlInniHg  zurr«  k^tand. 
Von  da  an  aber  kann  dn  weiteres  Anwaclisw 
derselben  nicht  mehr  eingetreten  sein,  da 
infolge  '1«'S  dauenidea  Friedens  un<l  der 
Wieuerherätellun^  allgemeiner  Sicherheit  im 
Reich  die  htshengen  Quellen  des  Sklaven- 
bezugs verstopft  wamn.  Die  natürliche 
Vermehrung  der  Sklavenschalt  aber,  ohne 
Zuwachs  von  aussen,  ist  flberaU  notwendig 

')  Piinins  eui^t.  ^,Vä  u.  a.  Moiuuiaeu  im 
Ucruies  XIX.  1884,  393  ff.  auf  Gmnd  der  Ali* 
meatationaorkanden. 


Digitized  by  Google 


680 


BerOUKningBirasen  (BeTiBUkerongsbewegusg,  Altertum) 


geringer  als  die  der  freien  Bevölkerung, 
und  die  sehr  zahlreichen  TVenassungen^) 

haben  sie  wciti-r  vi  riniinlfTt.  Audi  wenn 
man  demgcgotiüber  iu  Kcclmung  bringt, 
dass  fortwilhrenil  zahlreiche  Reic,  die  sich 
nicht  mehr  ernähren  knnntnn ,  sidi  frei- 
villig  in  die  Sklaverei  begabtu,  so  liauu 
doch  kein  Zweifel  sein,  dass  die  Gesarat- 
xahl  der  Sklaven  in  der  Kaiserzeit  ständig 
gesunken  ist,  bis  «de  mit  dem  Ausgang  des 
Altertums  als  wirtschaftlicher  Faktor  80  gUt 
wie  vollständig  verschwindet 

5.  BwSlkenuigsuisitM.  p«r  Orient 
Versuchen  wir  jetzt,  zu  positiven  Zahlen 
über  die  Bevölkerung  der  wichtigsten  Kultur- 
Staaten  zu  gelangen. 

Dass  Aegypten,  wie  gegenwärtig,  so 
auch  im  Altertim»  dichter  bevölkert  war  als 
irgend  ein  amlores  T^aad  der  Erde  lalicre- 
sehen  von  Teilen  von  China  und  Hindustan), 
ist  bekannt  1882  zUhlte  es  (bis  zum  2.  Kater 
rakt)  f;«f«tOfM)  Kinwohnor,  auf  den  <|km  2<)5. 
Dass  die  BevOliierung  iu  der  Blüte  des 
HunoBearaichB  irie  in  der  Ftoiemlerzeit 
wesentlich  geringer  gewesen  wSre,  ist 
schwerlich  anzunehmen,  zumal  die  Alten 
oft  von  der  ausserordentlichen  Volksdichtig- 
keit des  Landes  und  seinen  zahllosea  Ort- 
schaften (nadi  Herodot  20000,  nach  Theo- 
krit  u.  a.  3;-^333)  roden.  Unter  den  Pharao- 
neu  soll  denn  aucii  dio  Gesamtzahl  der  Be- 
Tdlkening  7  Millionen  betragen  haben  (Heka- 
tlos  TOn  Abdera  bei  Dioilor  I  31),  Unter 
Nero  »nach  Ausweis  der  Kopfsteuer  mit 
Aussclüuss  der  Bewohner  Alexandrias«  7*/2 
Millionen  (Josephus  Bell.  Jud.  II  16,  4).  Ich 
^aube,  dass  diese  Sehfttzun||en  ungefilhr 
richtig  sind  und  Avir  nicht  mit  Beloch  die 
bei  Diodor  folgende  Angalx^,  »jetzt  [d.  h. 
unter  Ptolemäos  1.]  betr:^  die  Bevölkerung 
nicht  weniger  als  3  Millionen^,  fftr  richtig 
halten  dürfen:  hier  scheint  eine  Comiptel 
vnrzuli>'tren.  —  Die  Bevrilkerung  von  Alexan- 
diia  wixd  von  Diodor  XVII  52  für  die 
Zdt  Clsars  auf  Onind  der  BerOlkerungs- 
liste  auf  GWOOO  Freie  an^egeleii,  wozu 
eine  nicht  uubeträchtliche  Skiavenzahl  hinzu- 
zuredmen  wlie. 

Syrien  und  dio  Euphrat-  und 
Tigri&laude  sind  im  AJtertum  weit 
stärker  bevölkert  gewesen  als  gegenwärtig; 

Senauere  Anhaltspunkte  fOr  die  ältere  Z^t 
flrften  sich  aus  den  assyrischen  Angaben 
ge^^innen  las.sen.  Hier  ?ei  nur  für  die 
syrischen  Landschaften  auf  die  Ausdehnung 
<ler  phönicischen  Kolonisation,  für  Altbaby- 
Innien  «nf  die  »hlreitihea  blähenden  Städte 


im  Gc^asatz  zu  seiner  jetzigen  YerGdung 
hinj^wieseo.  Seleuda  am  Tigris,  die  helle- 

nistische  Nachfolgerin  von  Babylon,  soll  niich 
Plinius  VI  122:  WJOÜtK»  Einwohner,  bei  der 
Zerstörung  durch  die  Rt'mier  im  Jahre  164 
n.  Clxr.  400 UÜO  Einwohner  gehabt  haben 
1  (Gros.  VII  15  u.  a.).  Für  die  Volkszahl  des 
alten  Assyriens  legen  seine  Krie^  Zeugnis 
I  ab :  doch  kennen  wir  die  Oigtuusatioa  des 
!  Heerwesens  nicht  genügend, 
j      Genauer  »mterriclitet  sind  wir  über  die 
jlsraeliten.  Zwar  sind  die  phantastischen 
Zahlen  des  Pentatenchs  und  der  Chnmik 
]  sowie  die  Anenbe,  Da%ids  Volkszählung  {>.  o.) 
!  hätte  in    Israel  7(X)(MK),  in  Judü  5UUU(MJ 
Krieger  ergeben,  völlig  unbrauchltar.  Aber 
im  Deboralied  wird  Israel  (d.  h.  die  Nord- 
stämme zu  beiden  Seiten  des  Jordan  mit 
Ans.sehiuss  von  Juda)  auf  40(XK)  Krieger 
gescliätzt.V  in  einer  Zeit,  in  der  die  Städte 
noch  grösstentuls  fcsnaanäiach  waren.  Und 
aus  dein   Rerieht    über    eine   von  Kr.iiig 
Monaehem  im  Jahre  7^  v.  Chr.  au  Assyrien 
gezaliltc  Abgabe  (Ree.  II  15,  20)  erfahren 
wir,  dass  damals  das  Königreich  Israel  (d.  L 
ungefilhr  dasselbe  Gebiet  wie  im  Deboralied, 
nacii  der  späteren   (icographii'   dii-  I^and- 
schaften  Qalüäa,  Samaria,  der  nördlichste 
Teil  Jndiaa  und  der  Westen  des  Ostjordan- 
landes)  60000  kriegspflichtige .  d.  h,  be- 
sitzende Männer  zählte.    l)m  würde  auf 
eine  Gessamtbevölkenm]^  von  rund  4U)0000 
bis  4.T<J(K)0  Seelen  schhessen  lassen,  wozu 
noch  die  nicht  sehr  zahlreichen  Sklaven 
hinzuzui-eehnen  wären.    Da  der  AssyTer- 
könig  Saigon  uach  der  Yemicbtung  des  voe- 
her  BQhon  betrldillich  veiUdnerten  Beiehs 
nach  eigener  Angabe  27  8(X)  Seelen  abge- 
führt hat  {722  V.  Chr.),  so  lässt  sich  ziem- 
lich sicher  erkennen,  weklien  Teil  der  Be- 
völkeniTig  das  sogenannte  assyrische  Exil 
betroffen  hat;  es  sind  etwa  8 — 9^o  weg- 
gefOlirt  und  durch  fremde  Kolonisten  er- 
setzt -worden,  oatürlidi  die  anijiesehensten 
Mftnner  des  Landes.  Bedeutend  kleiner  war 
die  Ein  Wuhnerzahl  des  kleinen  vmd  gn"ip-;ten- 
teils  wenig  kuitiurfäliigen  Königreieli.*  luila. 
Sanhcrib  giebt  (an  einer  oft  ini.<sverstaadenen 
Stelle  seiner  Annalen)  den  IG  Ijandgemeinden 
I  Judas  2i  K)  150  Einwohner.  Dazu  kämen  dann 
i  noch  die  Bewohner  Jenisalems,  die  wir, 
I  entsprechend  der  heutigen  Bevölkerung,  etwa 
auf  25000  Seelen  schStzen  dfirfen.  Hier 
war  die  Deportation  hekanntüch  viel  ein- 
!  schneidender ;    dem    ent.s] triebt    e;*.  dass 
1  unter  Kyros  nach    den    im  wesentlichen 
j  authentischen  Ijsten  der  Bücher  Esra  und 
Nehemia  42360  Seelen  (darunter  ca.  30000 


')  Dass  AugustU!«  dieselben  im  Interesse 
der  liirirerlichcn  Bevölkermiir  zu  beschränken 
siK  htf .  i.Ht  >  in  >r)ilageuder  Beleg  für  ihre  Aus- 
dehnntu:  Dii-  luHcbrlfMB  sünu&en  damit  Toll- 
«tändig  Uberein. 


M  Vielleicht  ift  das  allerding«  keine 
iNohät/ung,  sundiTU  der  Dichter  will  ledigUoh 
eine  hohe  runde  Zahl  anheben. 


Digitized  by  Google 


BevlUkemiigBwesen  (BevfilkeningBbewegung,  Altertom)  681 


Mfinner) ')  nfli^^t  Tr?!^?  Knechten  und  Milclcii 
aus  Babel  in  das  venkiete  Land  zurück- 
kehrten. In  lit'llenistischer  und  römischer 
Zeit  hatte  Palästina  einen  betiftchtUch 
grT^scren  Umfang  als  verlier,  aber  nadt 
iillenlingrs  nicht  sohr  zuvorlässipen  Daten 
des  Josephuß  auch  eine  intensivere  Bevolke- 
ran^.  Man  wird  sie  vor  don  Ausbruch  des 
Wiimschen  Krieges  auf  nind  l'/j  Millionen 
ansetzen  k«mnen  ^Beloch  schätzt  sie  etwas 
SU  hoch). 

Kleinaßien  und  Serien  haben  seit 
Alexander  dem  Grossen  einen  stets  steigen- 
den AiifsrliNviuiLr  p'noinnitn ,  denen  die 
Gaüierzüge  uud  die  lüiege  der  Seleuddeo- 
wAt  tn>ts  elnselner  KateB&oplieii  keinen  Ab- 
bruch getlian  haben:  die  zahlreichen  ne\i- 

Segründeton  Städte  gelangten  zu  gmsser 
Hüte,  die  Hellenisiorung  vollzog  sich  ras«  Ii 
und  vollständig.*)  Die  Misswirtschaft  der 
i-Timischen  Eepublik,  der  Sklaven  raub,  die 
Piraterie,  die  mithridatischeii  Kriege  etc. 
brachten  dann  einen  schweren  Kückschlag. 
Aher  äui  Kajeerreeiment  hat  denselben  nicht 
nur  wieder  ausgeglichen,  sondern  die  Kiütur 
dieser  Länder  auf  eine  Hnhe  geführt,  die 
▼orher  wie  nachher  nie  auch  nur  annähernd 
erreicht  worden  ist.  Die  zahlreichen  Städte 
in  jetzt  fafit  imbewohnten  Gegenden,  das 
Vorschieben  des  Kidturlandes-  weit  in  das 
heutige  Wüsteogebiet  hinein  sind  dafür 
lebendige  Zeugen.  Ldder  fehlen  alle  ge- 
naueren AniTTilK'ii.  Da.<>  tiach  Galen  Perpa- 
mon  4UIKK»  freie  Männer  und  eine  gesamte 
Einwohnerschaft  von  12U000  Bewohnern 
hatte,  ist  schon  erwähnt.  AjKimea  am 
Orontes,  mit  .sehr  fruchtbarem,  ausgedehntem 
Gebiet  zählte  nacii  dein  röinisehen  Census 
des  Jahres  6  n.  Chr.  117  UOU  homines  cives 
(d.  i.  bOrgeiliehe  Oeatmtbevfincemng).')  Da- 
nach mag  man  die  Bevölkenmg  der  Gross- 
Rtädto,  wie  Ephesos,  SnijTna,  Kyzikos, 
Antiochia  etc.  abschätzen.  —  Einen  weiteren 
Anhalt  bietet  die  Antralic  il-  r  RieL'-'  sinschrift 
des  Pompejus  (PLin,  hist.  uat.  7,  S>7),  er 
lialje  im  Seoräulier-  und  mithridatisclien 
Kriege  12183 IM >  Menschen.  846  Schiffe, 
1538  Stidte  und  Bm-gen  ^)  besiegt  und  unter- 

*)  Von  Ucnst  llicn  bat  sich  der  zehnte  Teil 
in  Jerusalem  selbst  luitr«  ^indolt  i  Neh.  11,  1). 

*)  Natürlich  ist  hierbei  die  innere  unfruckt- 
bare  Hochebene  Kleinajiieus  iLykaunien  nnd 
Kappadokien),  in  die  Überdies  die  hellenistische 
Kultur  erst  in  der  Kaiserzeit  eingedrungen  ist, 
nicht  berttcksichtigt.  —  Von  den  Verbiltnisscn 
dftr  ftiteren  Zeit  liisst  sich  wenig  erkennen; 
doch  müssen  auch  daniiils  I.vrlicn  und  Karii  ii 
nnd  ebenso  z.  B.  ili*-  jiisjilisi  In  n  her;,''*'  •  in«- 
-t;irkf'r(*  Hfv«iik( Tun:r  L'i'liabt  lialifii  als  i:ci,'t'n- 
wärtig.  von  den  griechischen  KUstenstädten 
ganz  zn  schweigen. 

')  Ephemens  epigraph.  IV  688. 

Vi  Plntareh  Pomp.  45  giebt  1000  Saugen  und 
90O  Stidte  an. 


I  worfen.  Um  sie  7U  rerT\-erten,  mi'isste  man 
i  die  Zahl  der  Seeräuber,  tüc  Heere  des  Mithri- 

Idates  und  walirscheinlich  die  Bewohner  Kretas 
abziehen.  Dann  bleiben  aber  immer  nodi 
etwa  11 1 '3  Millionen  Einwohner  fOr  die 
■  T-aiid^cluiften  Pontos,  Kappoilokien,  Kilikien, 
Syrien  mit  Palli.«tinn  und  dem  Nabatäer^ 
land.  Annenien  und  di«i  iulukasusUbider. 
Wie  es  scheint,  beruht  die  Angabe  auf  an- 
nähernd kont  litvr  Stiiätzung.  die  dem  Pom- 
pejus  zweifellos  möglich  war.  Zieht  man 
fi'u*  Armenien  nnd  die  Kaukasiudänder  etwa 
2—3  Millionen  ab  und  setzt  das  westliche 
Kleinasien  mit  Peloch  aiif  -  twa  s — !]  Millio- 
nen an  (was  gewiss  nicht  zu  hocli  gerechnet 
iatX  M  ecgiebt  sieh  für  die  asiatisdien  Pro- 
vinzen des  rümischen  R-  ii  Iis.  d.  i.  das  TiSud 
diesseits  des  Euphrat,  im  ersten  Jahrhtmdert 
V.  dir.  eine  Bev{(llcerung  vun  etwa  17—18 
Millionen. 

6.  Oriechenlan d.  FtTr  Griechenland 
liegt  uns  namentlich  über  Attika  geiiiip'n- 
des  Material  vor.  lui  fünften  Jahrhundert 
wird  Attika  auf  300<X>  Büi^ger  gesdiätzt 
(Herodot  V  'tT  n.  n.),  die  Angalie,  dass  Athen 
beim  Ausbnu  It  [»elnponnesischen  Kriegöd 
i;UMK»  Hopliten  (vom  2<i.  lyebensjalire  an) 
ins  Feld  stellen  konnte,')  fühi1  auf  eine 
noch  etwas  hr»here  Zahl.  Für  die  Gesamt- 
bevölkenmg  kommen  hinzu  die  damals  selion 
sehr  zaidi-eicheu  Metöken  —  im  Jalure  431 
stellten  sie  SUm  Hopliten  (Thnk.  FI  31)  — 
und  die  Sklaven,  für  di  n  n  Hei-eehnung  es 
einen  Anhalt  giel>t,  im  flekeleischen 

Krieg  über  20(«m(,  -grflsstenteil?  Hand- 
werker<,  entlaufen  sind  (Thuk.  VII  27). 
Man  wird  demnach  für  die  perikleische 
Zeit  eine  Hvi.'  bruLrerlit  hc  Bevölkeninir  von 
Über  K  M  ►  (  m  m  >  Seelen,  etwa  ebensoviel  Sklaven 
tuid  gegen  34MH¥»Metfiken  annehmen  ditafen.*) 
Der  Krieg  und  ilie  Pest  brachten  einen  sehr 
starken  .Men.«^lieiivtjrlust,  der  für  die  Bürger- 
schaft nie  wie<ler  ausgeglichen  ist ;  dagegen 
ist  <lie  Fremdenzahl  ^hr  bedeutend  ffo- 
wachsen,  die  alte  Sklavenzald  wahrschein- 
lich wieder  «iT'  irhf  worden.  B-  i  dein 
Census  des  Demetnos  von  Phalerou  im 
Jahn  312  eri^n  rioh  21000  B&tfser  (über 

18  .Talire).  10i.kim  :\Ir'tnken  und  Sklaven 

(s.  0.  .S.  07»).  Dem  entspricht  es,  daas,  alsim 
Jalire  322  durch  Antipater  das  utive  BQrgw- 


'1  Tbok.  II  13.  31.  Im  dnzehien  bietet 
die  Dentnngr  der  Angabe  nnd  namentlich  die 
der  folgenden,  dass  Athen  noch  16000  Sehwer- 
bewafftiete  ans  den  ältesten  nnd  jüngsten  Jahr- 
gängen nnd  den  Metöken  als  Reserve  Stdka 
konnte,  viele  S^-hwierisrkeiten. 

*  I'as  waren  Ii  Relin  h  ra.  8'^  <i  ■  ieu 
qkm.  Etwa  die  Hälfte  der  Bevölkerung  wohnt« 
allerdings  wohl  in  Athen  (einsi  hliesdich  des 
PiraensT.  —  Hinsu  kommen  tftr  Athens  Qeaam^ 
macht  die  Klerncben  auf  finboea,  Lemaoi»  In* 
bros,  Ssmos  etc. 
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recht  auf  diejeuigen  beschränkt  wurde,  velche 
mehr  als  2<nh  i  Drachmen  YermOgeiL  beflaasen,  ^ 
die  Zahl  I  i  t  tzteren  9O0O.  die  derfieeitz- 
loaea  12  (ha)  betnig.') 

Fßr  das  flbrige  Griechenland  lösst 
sich  nam-^ntlich  aus  den  Angaben  ülior  .lie 
Heenskoiititigente  bei  Thukvdide:*  uaii  Xeno- 
phOD  herodotischen  ül)er  die  Tnippen 

bei  Platää  ünd  nur  als  relative  Absch^un^,  | 
nidit  als  absolute  Daten,  verwertbar  —  ein  1 
annäherndes  llili   lt-^w inri>'ii.     D'idi  lässt 
sich  au  dieser  Stolle  eine  j^uauere  Dar- 
lep^nfir  nicht  iseben.    Es  sei  nur  darauf 
hin'-rl■^v!^'^|■'n ,  I,;u'hl=rh,'ifti"'!i  wip  Ar£rn> 

und  Uikiücii  AUikii  nur  wxnag  üiiciiK'--"'^">dt'a  , 
haben  können  und  der  innere  Peloponnes : 
eine  starke  Hauend »evölkenuig  l>esass.  wäii-i 
rend  die  Gt'UirgsliUuler  des  noixiwestlichen  I 
Griechenlands  nur  'liinn  Ix-völkert  waren, 
fieloch  schätzt  üriedicidand  mit  Ausechlusä , 
Ton  Kreta  t  EfMroe  und  Mac<>donien  beim  I 
Anshnir^h  des  pi>l<.>|K)nnesisclt<^n  Kneges  auf 
lou    Einwohner,     darunter  n.'/hnmi 
Skla\en.  Das  heutijre  K«>nitrreich  Griechen- 
land, dem  bezeichneten  Gebiete  an  Flächen- 
inhalt nahezu  gleich,  hatte  1S82  2<iC:)(MH» 
Einw  ihner.-)    Für  Sicilien.  da.i  in  Synikus 
und  Agrigent  Orossstädte  be^ass.  von  denen 
jenes  seit  Dionys  L  Athen  an  ümfiani^  weit- 
aus und  wahi-seheinUch  attrh  an  l^'  v"il)<,  riiitir 
übeiTagte,  dürfeu  mindestens  obenso\  jci  Ein- 
wohner  angesetzt  werden  wie  fflr  den  glcich- 
^roB.son  PeloiKinnes.  d.  h.  im  peloponnesischen 
Kriege  rund  T'Hhkx»,  \-ielleicht  auch  ^ne 
Million,  ao  viel  wie  im  16.  imd  17.  Jahr- 
hundert. 

Im  allgemeinen  war  die  Bevitlkenmg 

Grieehenlands  s^it  drn  .lltr^tnn  Z-  it-  ii  in 
beständigem  Wachstum  bcf^i  iff-  n .  uu-l  Uk- 
Geschichte  der  Nation  l>esteiit  >  Iah  er.  da  das 
Umd  nur  eitie  sehr  Iw^sehränkte  Men.schen- 
«ahl  ernähren  kann,  iu  einem  foitw/lhrenden 
Ahflu8.s  der  ilherschfissigeu  Elemente.  zu-| 
erst  als  Kolonisten,  dann,  ala  die  Koloni- 
sation durch  ftuKuere  Umstände  znm  Stocken 
gelangte,  als  Srilrln.'i  .  Kaufleute  und  sfinstige 
Auswanderer.     Ihv  lurtwähn>ndeu  Kiüege ; 
des  ").  und  4.  Jahrhunderts  »di^en  der' 
Vermehrung  keinen   Ahltrucli    g<'than  zu 
haben,  wohl  al>cr  k'ScliHlnkte  das  pfewaltig»:- ' 
Anwachsen  der  Sklavenzahl  die  Existenz- ; 
miVglichkeit  der  freien  Bevölkerung.-^   Um  j 


')  Ltn/.ti-rr  ist  offenbar  h  >\rm  t  en- 
CU8  des  E»t  iiu  ti  iu3  liorechiiet. 

*)  Dabei  ist  xa  beachten,  das«  «Ii«  Vertei* 
laug  der  BevSlkenmg  in  Attertnm  eine  wesent- 
lich «ädere  war  aU  gegen würt ig.  Im  Jahie 
431  T.  Chr.  waren  Attw«.  Koriuth,  Argos  w«it 
Btärlvi-r.  .ilit  r  M*  -s>  ni' ii  und  The^.-taüen  weit 
>rlnv;uli.T  lH'vülki.rt  al?«  gegenwSrtig. 

T»i»'<rr  Faktor,   der  hei  dem  sozialen 
Elend  der  vurmaccdoniacliea  Z«it  eine  gtwue 


so  gewaltiger  etgoas  sich  dann  seit  Alezander 
der  Strom  pmeonischer  Auswanderung  tiadt 

A-ion.  Im  Mult'Tlandc  aber  trat  seitdem 
Stül.stuitd  und  Kiickgnng  ein.  der  auuli  fort- 
dauerte, als  seit  197  die  rümische  Ober- 
hoheit nlativen  Fri«*df>n  tuid  mat>^rielle 
Sieherli>ir  ?cliuf.  Zu  Polybio«»'  Zeilen 
herrselH'  ii  Kinderlosigkeit  und  Menscheu- 
maagelf  durch  die  die  Städte  verOdetea  and 
die  Ertrlge  znrückgin^n,  obwohl  weder 
längere  Kriege  noch  Epidemieen  herrschten« 
(Polyb.  37,  Die  gleiclie  Erscheinung 
lierrschte  im  macedonischen  Reich,  tmd  in 
^\i•'  krai^sen  Fari"'ii  die  Sclirift^fellor  der 
kaiserzeit  Griectienlands  Ver»)dimg  SL-liUdem, 
Lät  l>ekannt.  Polybioa  sucht,  ebenso  wie  die 
römischen  Staatsmänner  der  Gracdienseit 
und  des  Kaiserreichf.  den  Cknmd  im  Sitten- 
verfall, in  der  Almeiiruni;  l^'-l'^h  K!i''  nnd 
Kinderzucht.  Es  ist  aber  klar,  dasv^  dies 
nur  die  Symi>tome  der  Veränderung  sind, 
nicht  <lie  UrsachfMi.  Die  rnmimi  ierendrn 
Wirkungen  der  Kiütur,  der  Lu.\u.>.  der 
Wunsch,  die  grossen  VenmVgen  zusanmien- 
zuhalten,  kOnnen  sich  in  den  höchsten 
Schichten  der  BevOlkenuig  sehr  stark  geltend 
machen,  oime  dass  d'w  V.Tni''hnin^  d>-'r 


Oesamtlx;vüIkeruug  zum  Stillstand  kommt ^) 
Vieiraehr  li<^  ein  Haup^rund  in  der  seil 
AleTaiid'T  "irnretreteuen  Ver«:eliio^iiin«r  d>"*r 
VeriiäUiiissc.  durch  die  Griechenlau»l.  eh»?- 
mals  der  Mittelpunkt  des  Weltverkehrs  wie 
des  Kultnrli  Vieris,  in  eine  untergeordnete 
Nebensteliiu)g  gedi-äiigt  wird  und  die  grosseu 
Handels-  und  Industnestfidte  (auaaer  Korinth, 


Rolle  gespielt  hat.  "inl  gewöhnlir!!  Lran/  iiin  r- 
-eheii. 

'i  Ueberhaupt  herrschen  iiber  die  aulike 
Sitn^UT«^rderbni»  und  ihr«*  Wirkungen  ineiiit 
recht  «rlnc  ff  \'t)r«t.'llnugcu.  die  aoa  der  morali- 
siert-ndi  u  Aiüfii.s^uug  der  Alten  selbst  erwachsen 
und  durch  den  uaiiistoriscbea  Oegenaats,  in  den 
man  gewöhnlich  das  Christentum  zur  antiken 
Welt  <t>'llt.  iio«*h  weiti'r  ausgebildet  sind.  Ciito 
nnd  seiiir  N,4i  hfolsjcr  bptraehteten  als  Sitt«*nver- 
fall.  w.i-  in  Wirklirlikcit  «lit-  iiotwmilige  Wir- 
kung einer  höheren  Knltur  und  einer  voUstän- 
digeu  Verschiebung  der  sozialen  \'erbältni88e 
war.  Diese  Faktoren  haben  den  alten  Staat 
xn  Grunde  gerichtet,  nicht  die  hi-Htorisch  ziem- 
lich irrelevanten  ethisclieu  Auitschreituugen  der 
höheren  Stünde  in  den  urrostien  StMdt«i,  oder 
vielmehr,  soweit  diese  fr-  ^t  birlitlich  als  zer- 
setzende Faktoren  in  Betracht  kommen.  sin<I 
sie  die  Wirkiiui;.  nicht  die  Ursache  der  uui:;i- 
wandelten  ^'erhultaisse.  Im  allgemeinen  bat 
die  Moraüttit  im  Altertum  weder  auf  einem 
niedrigeren  noch  auf  einem  hJSheren  Xivean 
standen  als  gegenwlMig.  snch  nicht  iu 
Kaisenteit.  die  gewöhnlich,  um  ala  Folie  für 
das  Cbristentam  in  dienen,  mit  Hilfe  der  lai- 
civen  bauptstädtisi  li-  u  Littcr.itur  möglichst 
schwarz  gemalt  wir.l  A\  ir  «ürden  sehr  ener- 
gisch protesticn  II.  w.  ini  in.iii  unsere  Zeit  in 
gleicher  Weise  bebandeln  wollte. 
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das  14fi  V.  Chv.  iliirch  I)elos  ersetzt  wiifli  {nni>.  Iut  Völkerecliaften  iii  <lio  r">nusche 
ihre  Bedeutuiij^^  verlioi>:>ii.  Sodann  al>er  liat  Bürgerschaft  geschaffoiion  Büi-ger  ohne 
offenbar  das  immer  weitere  Unisichgn.^ifen  Stimmrecht  (civos  s^ive  siiffnigio,  offiziell 
der  SkJaverei  und  die  «ick  io  Giiechea- i  Caeiites  genannt)  niclu  mitgezählt  seien^ 
land  damit  -verhnndene  Konoentration  des 'obwohl  sie  wie  die  VollbHif^  in  Legionen 
Onmdb'-itzo.^  in  w.niL'^.  ii  IMnd«^n  rli,.  Knt-  dienten  und  im  Jahn'  225  v.  Chr.  nus  als 
wickehiiig  «lor  fnien  iJevuikenujg  geiicmmt  Gosamtaufp^Jjot  der  Kümor  imd  Campaoer 
und  ihr  die  Lebensbedingungen  genommen  273  «»CHt  Mann  gi^nannt  wenlen,  eine  Zahl, 
—  das  ist  in  Athen  sohoa  im  4.  Jahrhundert  die  zu  dem  zuletzt  vorhenr>'li.  iid-  ii  '  'rnm'» 
deutlich  erkenn>>ar.  !|2:W  v.  Chr.)  von  27071.i  Bmu'oni  au!-  Im  .ste 

7.  Italien.  Wir  kommen  zu  Italien,  stimmt.  Obwohl  die  anged'-utotrn  Auffas- 
Hier  geben  1108  die  Tumifich«nCensii88ummen,l8angen  von  sehr  hervorrageudeu  ITorsclient» 
die  uns  seit  dem  Anfiinge  des  dritten  Jattr^  f  z.  B.  rtm  Mommeen.  Tertreten  sind,  entcheint 
hunderts  v.  Chr.  für  die  meisten  Lustren  ,  mir  duch  .lif  natnr]i<  li>t>'  Aiiif.is.-uiii:.  dass 
bei  Livius  erhalten  sind ,  ein  völlig  zuvor- :  die  Ceususzahlen  alle  erwachsenen  üiirgor 
llssiges  Material ;  von  «'inzelnea  Schreit)-  uuifassen.  als  die  einzig  haltbare.') 
felüern  nbcc?Hi' n  i>I  ilie  Autli<  titlrität  der  Unter  dieser  Voraussetzuusr  Er.  lM  n  die 
ül>erliefcrlcn  Zahku  über  joden  Zwi  ift.d  er-  Censuszahlen,  wenn  sie  mit  der  wachs«?nden 
haben.')  Ea  frt^gt  sich  nur,  wi»»  die  Zalden  Ausdehnung  des  rümisohen  üebietes  ver- 
zu  deuten  sind.  Die  stikidige  Formel  ist  i  glichen  werden,  ein  sehr  lebensrolles  Bild 
ceusa  sunt  driiim  ««pita  tot .  gelegentlich '  von  di»r  Eotwiekelting'  des  römischen  Staats 
mit  di'ni  ZiNatz  prai  t-T  i.ib">  ■irlia^'jue  <xler  nw]  »'in,-!'  iVvr.ik.-iniu'.  Beim  Ausbruch 
praeter  )iui«ilkis  |iupillas  et  viduiis  (vgl.  obon  des  ei"stea  puuischen  Krieges  umfasste  Kows 
S.  67B).  Wie  die  vermügenden  und  deshalb  Gebiet  etwa  2271K)  i\km  mit  2112234  Bür* 
stf ii'  tpflichtigen  Fniiu  11  und  Kinder  sind  na-  gern:  «Inrnals  gehörte  zu  Ifum  d^r  crrr^-^te 
türiieh  auch  die  üluigcn  ausge5chJo.ss«^n,  die  Teil  des  westlichen  Mittelitalieua  vuii  ('aei-ö 
Zahl  umfaast  nur  die  erwa»  ijsenen,  waffen-ibis  Capua  .«^wie  das  Sabiner- und  grössten- 
iSliigen  M&ouer  aber  17  Jahre.-^  Aber  man  teils  das  Tioenerland.  Infolge  des  Kriegs 
hat  gemeint,  es  seien  nur  die  juniores,  diel  ist  die  BAn^rzahl  im  Jahre 'Jsfl  auf  '270713 
zum  Felddit  ii-t  ii- i^ngezogencn  bis  zum  zuriickgfL'auir  'ii.  An- diest?r  Zeit  (di  in  .Tahre 
42.  Lebensjahre,  iu  die  Gesamtsimime  auf-j22öj  besitzeu  wii*  mm  ein  vollständiges  Ver* 
genommen;  od«  die  Aermeren,  die  nnr !  zeictuiis  der  WehricrSfte  Itniiens. -)  das  uns 
nach  dem  caput,  nicht  nacl»  dein  Veimögen  einen  genaueren  Kinliüfk  in  die  lievulke- 
censiert  und  daher  ziuu  Kriegsdienst  nxw  I  run^verliillttiisse  und  die  Lt-t.-ttungsfühigkeit 
im  Notfall  herauge/ogen  wurden,  die  oaptte  •  Italiens  gewiilu-t.  Für  Horn  wii-d  die 
censi,  seien  unter  den  eensa  civium  capiti '  samtzahl  der  Bftrger  gegeben,  für  die  Buu- 
nicht  mitgezählt :  o<ler  die  Hauss«">hne  in  i  desgenossen  dacregen  nur  die  Aufgebote  der 
j  atria  |.otestate  seien  ausgesolilo>-t  !i.  Knd- '  waff»'nfälni;'  ii  Mannscluiften.  Danach  Llsst 
lieh  meint  mau  auch,  dass  die  duich  Auf-  sich  diä  freie  GosouitbevölJieruag  wenigstens 
nähme  etroskischer,  mittelitalisdier,  oam- i  ungefiUir  berechnen. 

Gebiet  Gesamtangebot  BBrgenaU    freie  <<»*aiiit- 

bevülkerang 

Horn  .  .   .  .  ca  aayooqkm  .  .  .  373000    lu.  900000 

Uebriges  Xulien  «  106000  „  ca.  380000  socii*)  [9^!^  600000J    »  1800000 

(mit  AnsscblosB  (einschlieislich  86000  Latini,  d.  h. 

Ti  n  (laliia  cissl*  der  Truppen  dt-r  lixtinis'  hi  n  Kolo- 

piuii  t:tc.|  nieen,  aie  au»  rüuiiäctica  bürgern 

herretgegangeii  sh^) 

i^amnla  ca.  12S  700  (|km  g»'gt?ii  o«3oooo   ca.  2700000 

*)  Vielleicht  ruit  Au»!>ichiufis  der  untoritulischea  Griecheustüdte  und  der  Bruttier. 


'  i  T>ass  ilii-  für  <lie  Konigszeil  un<l  die  !  namcntlif  Ii  l»  i  I  »iimv^.  Au  h -Ii-' seuiores  gelten 
crsteu  JüUriiuiiderte  der  Republik  überliefertea  durchaus  ab  kriegspitivitti:^',      >iiHi  die  Keserv«-- 
Zahlen  keinen  his>toriscLon  Wert  haben,  bedarf  und  l^j^atzuD^fsannee  iLiv.  I.  43.  1;. 
wohl  keiner  Bemerkung  mehr.  DercielbeD  Ani^icht  ii<t  Beiucb  (der  (rOber 

^1  Fabiu.<«  Pictnr  mgt  vom  ältesten  Oensns  eine  andere  AoffaMung  vertrat).  Von  den  in 
des  äerrios  Tollins,  die  Gesamtzahl  von  8000U 1  den  Anoalen  als  typinche««  Vorbild  alter  späteren 
ciTe«  «ei  eomm  qui  arma  ferre  posdent  nnme- 1  cesehilderten  Censu«  d>'s  .Servius  Tullius  wiijt 
mm  'I.iviTis  T.  44;,  Vau  bedeutet  nicht,  da«»,L!viiis  ausdiürkli'  li ,  (iiws  er  dif  (it-samf/idd 
du*  »i-niures  oder  ili'  Iii' litdienatpflicbtiirfn  Annen  allt:r  Bürger,  ula«  am  li  dif  ciipite  ceusi  und  die 
ausgeM-hlosHen  it  ii .  wie  nutn  liii-  StrlK»  oft  seniorcd.  umfusst  habe  i  l,  44.  1  omues  cives). 
tnipsven^tanden  hat,  sondern,  tUhä  alk-  i  t-iisiert  |  *)  Bei  Polyb.  II.  24.  In  der  Aafiassoag 
seien,  die  im  waflimfilhigen  Atter  standen,  der  Einzelheiten  stimme  ich  im  Oegensats  SU 
Aeholicbe  Aeuasenmgen  finden  sich  mehr^b,  1  anderen  Forschem  mit  Beloch  ai)eieta. 
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Die  römische  Bürgersch.ift  bewohnt  also 
nahezu  den  «jchsten  Teil  Italiens,  biUiet 
dagegen  den  dritten  Teil  seiner  Einwohner,') 
ein  V  erhaltoüf  dem  wir  auch  sp&ter  'wieder 
begegnen  ^f>rrl«n  und  das  dem  damaligen 
Kiünirzu-fand«<  Kaliens  durchaus  entspricht. 
Daher  erkJärt  es  sich,  dass  im  Zeitalter  der 
punisdien  Kriege  in  den  rCmiivchea  Heeren 
nie  BOrgor  7.n  den  italischen  Bundesge- 
nossen 8u.li  iu  der  Hegel  wie  2 : 3  verhal- 
ten ;  natürlich  musste  der  herrschende 
Staat  wesentlich  stArker  belastet  werden  als 
die  abhängigen  Oemeinden. 

^Vi^  kömu-n  jetzt  ülu  rselien.  avoIcIio  An- 
strengimgen  die  Kriege  um  die  Weltherr- 
schaft Italien  auferlegt  haben.  I^as  ge- 
w?ihidifh''  jährliche  Aufgebot  von  1  T.<  <ri- 
oneti  zu  <  a.  "»tNM."»  Mann  (hinzu  kummen  dauii 
noch  di<'  Bundesgenossen)  bildet  xmgefähr 
2'/4**/o  der  freien  römischen  Bevölkerung. 
Im  hanrnhalischen  Kriege  haben  aber  jahrc- 
kuig  Ober  2n  T.efriotien,  d.  i.  mindestens 
7OO0O  Mann  ohne  die  Bundesgenossen,  tmter 
Wafien  gestanden,  d.  i.  nahezn  Sö^'o  der 
erwachsenen  milnnlichfn  und  f.i?t  10"  n  d-^r 
gesamten  freien  Bev<ilkeruiig -j  —  eine  Leife- 
tung,  wie  sie  wohl  in\  ganzen  Verlauf  der 
OJeschichte  kein  anderes  Volk  aiifzuweisen 
hat.  Die  Wirkungen  des  Krieges  treten 
denn  auch  deutlich  darin  li<  rvni-.  dass  im 
Jahre  2(>4  die  Censuszahl  auf  2U0lR>  ge- 
sunken ist.') 

Nach  dem  hnTiivilirdisi  hen  Kriege  ist  die 
rümii<che  Btli'gt'ricalil ')  rasch  und  ständig 
gewachsen;  im  Jahre  164  cnreichte  sie  den 
Höhepunkt  von  337  452  Borgern.  Die  wirk- 
liche Vermehrung  ist  noch  Vietrüchtlich 
stärker  i;e\veson,  da  in  dieser  Zeit  /ahlrcirhe 
Bürger  in  neugenründete  latinische  Kolo- 
nieen  deduziert  nnd  und  damit  aus  dem 
Staat sverban de  aust>c]iie<lcn.  Seit  d- in  Jahre 
1G4  tritt  Stillstand  und  Bückschritt  ein, 
ohgleidi  jalir/^chntelang  (anaaer  in  den 
Jahren  15:^—146)  grosse  Kri^  nicht  zu 
führen  waren:  die  vernichtende  ROckwir- 


')  Wie  stark  für  (li>«e  Zeit  die  SklnvenzAhl  j 
aosoaetaan  ist,  UiK>st  Arh  nicht  al>gchHtzen;  aber 
toicBfalls  war  auch  sie  im  rfimiscben  Gebiet 
oedentend  grOnier  «1t  im  Inrnde^enflsnichen. 

''l  Eh  kommt  liinzu.  da-^'^  infolge  des  Krieges 
die  BeviUkerungszahl  betrachtlich  gesunken  and 
gerade  die  jOngeren  Jahigtage  nst  deaimiert 
waren. 

Dabei  ist  zu  beachten,  daes  damals 
otteobar  die  Cnrapaner  nickt  mitgeziUiU  sind, 
die  snsist  im  Jahre  189  wieder  zma  Csnsos  sa- 
wnrden,  Lir.  38,  28.  m. 
*)  Di©  Enireit«ntng  de»  rtSmischen  Bürger- 
jff'Mct.«  infoljre  des  hannibalipchen  Kricsre.«  hnunht 
Sier  nicht  beriUksichtigt  zn  wt-niin.  «Ift  ^ie 
Mescntlich  in  Kinzielaiii!;  von  Liin^ltTcicn  tlr 
den  iStaat  bestand,  die  nachher  entweder  zn 
KoloniftIgrlliid»Bg«ii  oder  alsDomliieD  rcrwertet 
worden. 


kiintt  <]ef  Weltherrschaft  auf  das  hen-schendo 
i  jinii,  die  früher  (s.  o,  S.67'.))  lvur;6  angedeutete 
Umwandlung  beginnt  sich  bemerklich  zu 
raachen.  In  den  Censuszahlen  können  wir 
sie  ofiermSssfg  belegen*):  im  Jahre  136 
Ist  die  Bnrperzjilil  auf  i!  17 5133  Köpfe  ge- 
sunken. Dies>  erschreckende  Ergebnis  bat 
den  nächsten  Anstoss  zu  dem  Versuch  des 
Ti.  Gracchus  gegeben,  dem  dmlionden  Unter- 
gang Italiens  durch  seine  Agnurcfona  ent- 
gegenzutreten. 

Durch  den  Bundesgenossenkri^  wird  das 
rBmisehe  BOrgemdit  auf  ganz  Italien  Ms 
an  den  Po  (ca.  I6O11ÖO  i|km)  ausgedehnt. 
Dies  Gebiet  hat  im  Uensus  des  Jahres  09 
eine  Bürgerzahl  von  910  OlK)  ergeben.  Wie 
man  sieht,  ist  das  früher  ermittelte  Ver- 
hältnis z\iischcn  Bürgern  und  Bundesge- 
nossen wie  1:2  im  wesentlichen  bestehen 
geblieben,  und  anch  die  vorübeigehende 
starke  Zunahme  d«-  freien  BetrOlkernng  ist 
nielit  von  Dauer  [gewesen.  Die  freie  bürger- 
liche Bevölkerung  Italiens  (bis  an  den  Po) 
hat  auch  zu  Ende  der  Republik  die  Zahl 
vnn  3  Millionen  nicht  erreieht.  Dafür  ist 
allerdings  tlte  Sklavenzahl  —  und  mmit  auch 
die  Gesamtbevßlkenuig  —  beträchtlich  ge- 
wachsen. Doch  ist  schon  früher  vor  einer 
Teberschätzung  derselben  gewarnt  worden. 
Wenn  auch  einzelne  Herren  Tansende  von 
Sklaven  besassen,  so  war  andererseits  das 
Proletariat  in  nodi  weit  rapiderer  Weise  an- 
gewachsen als  der  GrossgnmdheHitz  und  das 
ürosskapital.  Das  Verschwiiideu  des  Mittel- 
.standes  ist  ja  der  Gnmdzug  der  fuix;htbai-en 
Ktisis,  die  Italien  durciiniacht,  und  auch 
für  unser  Problem  sind  die  vom  Tribunen 
U.  riiilippn?«  im  Jalire  lii4  v.  (^hr.  ge- 
sprochenen Worte,  es  gebe  im  r(">nüscben 
Staat  nidit  2000  Menschen,  die  ein  Veiiv 
mögen  bcpHRscn  (non  esse  in  civitate  duo 
milia  hominum,  .pii  rem  liaberent,  Cicero 
deoffic.  11.  73i.  y<in  grüsster  Bedeutung.  Auf 
melir  ais  die  Ilülfto  der  freien  Bevölkerungj 
rund  V  i  Millionen,  danmter  natürlich  bei 
Avt  item  die  Mehrzahl  etAv  atlisene  .Männer, 
wird  man  die  Sklavenzahl  Italiens  keinen- 
faUs  anaetseu  dürfen.  >) 


'1  Kleinen-  Pi  liwanknnsren  erklären  >i(h 
durch  das  wechst  lude  Verhalten  der  »  inzchun 
Censuren  den  Latinem  nnd  Buntt- sLrt  nos.-eti 
gegenüber,  woninf  hier  nicht  welter  eiiigejianjjt  n 
werden  kann.  Ich  bemerke  nw^h,  dass  ich  die 
Bellt  umstrittene  Deutang  der  (vieUeichtcorrupt 
ttberlieferten)  CenSQSsawen  TOO  18b  und  115 
rSdIOOO)  hier  ttbergsbe. 

')  Mit  Hilfe  einer  Beredinnng  atif  Chimd 
(l<r  it.ili^ihen  Boilenproiltiktion  fmd  Beloch 
und  «ihulich  vor  ihm  Walbn  bist,  de  l  e-irlnvaire 
II)  zu  diesem  Ansatz  gelaugt.  —  1><  r  auf  ili*'se 
Weise  gewonnenen  Ges«amtbevölkeruug  v«u  4''i 
Millionen  steht  (gegenwärtig  auf  demselben  Ge- 
biete eine  BerOlkerong  von  etwa  lö  Hillionen 


Digitized  by  Google 


Bevölkemogsweseu  (Bevölkerungsbewegung,  Ältcrtum) 


8.  Der  Bärgerconsus  der  Kaiserzeit. 
Das  Lustrum  von  Üd  iät  das  letstö  uoter 
der  Republik  gehaltene.  Die  unendlidi  ver- 

iii.'hrte  Schwierifrkoit  <\o?  Ge?(-hllfts  und  die 
AVinen  der  Bürj^rkriege  Imben  die  folgen- 
den Censoren  nicht  dazu  kommen  lassen. 
Erst  Äugiistus  hnt  bei  der  Heonauisation 
des  Staates  auch  den  Census  wieder  aufge- 
nommen und  die  l  uhirerliche  Bevölkoruiii: 
des  Keiches  dreimal  ermittelt  Daun  ist 
unter  daodius  und  xum  totsten  Mal  unter 
Vesjiasian  ein  allgemeiner  Census  gebalten 
worden.   Die  Ceususzalilen  sind: 

Angustus  28  v.  Chr.  4063000  1  NachAugustas 


14  n. 
Clavdiiu  48  n. 
Y«qMiiaa74  n. 


ben  Im. 


n    4937000  f  MiQmintiii. 
„    5  9^o7*(T««ltaftuu.tl.«9) 
M    iiksbi  «TMlteii. 


Das  Ainvadisc!!  ilcr  Bevölkening  von 
einem  Census  zum  audereu  erklärt  sich  teils 
durch  die  natürliche  Vermehrung  in  einer! 
Periode  tiefsten  Friedens,  teils  durch  die 
ständige  Erteilung  de.s  Bürgerrechts  au 
lYovinzialeo,  namentlich  an  die  aus  den 
Uuterthauen  ansgehobenen  Auxiliartruppen, 
die  bei  der  Entlassung  regelmässig  das 
Bürgerrecht  erhalten.')  Um  so  schwieriger 
ist  es,  das  Verhältnis  der  4  MiUioueu  des 
Jahres  28  xu  den  910000  des  Jahres  69  zu 
erklären.  Durch  die  Erteilung  des  BHiger- 
rechts  an  die  Transpadaner,  an  Gades,  Uliea 
und  andere  Stii<lte  Spaniens,  Galliens  und 
Afrikas  durch  Cäsar  und  durch  Einzelver- 
leihungen, wie  sie  namentlich  tmter  Cäsar 
ma^j-enhaft  erfolgten  —  während  Au;ruslu.> 
damit  sehr  suacsam  war  (Sueton.  Aug.  4*)) 
—  ist  die  Zahl  der  BQrger  bedeutend  ver- 
nv?}ut  woi-den.  Ferner  haben  teilweise 
scuüu  L'iksar,  im  gix>säteu  Umfange  aber  die 
Triumvim  ihre  Soldaten  ans  den  Lnterthanen 
ausgehoben^)  imd  denselben  damit  das  Bür- 
gerrecht erteilt.  Endlich  sind  beim  (Vnsus 
(Itjr  Kaih^orzeit  ilio  in  der  I'rnviny.  ;ins;it..siLroti 
Bürger  mitgezählt  wocdeo,  beim  rcpublika- 

f egenüber.  DaKregen  batte  dasselbe  Gebiet,  d.  h. 
talieii  hii  an  den  Po  toit  Ausschluss  der  Inseln, 
n<M  !i  im  H>.  und  17  .labrbiUMlert  kaum  mehr  all 
6  Millionen  Einwoluier. 

')  Ein^tflluiii,'  von  NiehtbUrgem  in  die 
Legionen  iinti  r  ^h-irbzeitiger  Verleihung  des 
BüTgerrci  Ltji  war  zwar  im  Bürgerkrieg  unter 
Cisar  und  den  Tnomvirn  sebi  biofig  und  wird 
iliuni  wieder  im  zweiten  Jabrbundert  n.  Chr. 
«Iii  Jlixe]  (Aristidei;  I  352  Diud.),  kommt  rla- 
L'egL'ij  unter  Ammstus  und  »einen  erst»'u  Nai  ti- 
rolgem  nur  iu  Notfiilloii  vor,  s.  .Sfi-i  k.  die  Zu- 
sammcniietzuiig  der  KaiäerlegioueD,  im  Khein. 
Mus.  48,  1893,  der  .Momni»ens  Aufstellungen  (die 
Konskriptionaordnung  der  Kaiserzeit,  im  Uennes 
XIX  1884)  mehrfach  berichtigt  bat. 

*)  Daher  nennt  Vergil  £vl.  1,  72  die  bei 
den  Landesokkapationeu  der  Triamviru  ange- 
siedelten Soldaten  Barbtnn. 


nischen  Census  dagegen  nicht : ')  und  die 
Auswanderung  von  Italikern  in  die  Provin- 
zen (namentÜcb  als  Kaufleuto  sowie  im  Ge> 
folge  der  Steuerpächter)  sowie  die  Erteilung 
'  des  Bürgerrechts  an  angesehene  Provinzi- 
!  alen ,  die  natürlich  in  ihrem  Heimatäorte 
wohnen  blieben  (.s.  z.  B.  Posidoniua  fr.  41, 
,  Cicero  pro  Balbo  24),  hatten  schon  in  re- 
Iiiitilikatiischor  Z«-it  sprosse  Dini-Misiniion  aii- 
I  genommen.   Mag  auch  die  Angabe,  dass 
I  Mithridates  im  Jahre  88  in  Kleinasien  SO  000 
oder  löO(MX)  Italikr-r  liaVie  umbringen  lassen, 
noch  -so  sehr  übertrieben  sein,  so  waren 
I  doch  zu  Ciceros  Zeit  in  Snanieii  und  Sfld- 
gallicn,  in  Sicilien  und  Afrika,  in  Kleinaueo 
I  und  auch  in  Macedonien  und  Griechenland 
,  vii'le  Taiiseiiile  nniiisi  inT  Püi  Ljer  ansfLssig. 
iVor  allem   bUeben  entlassene  Veteranen 
I  riol^h  in  den  Provinzen  xrohnen,  in  denen 
sie  zur  E!it!;i?>iina:  gekommen  waren,  so 
dass  aus  ihnen  im  Bürgerkrieg  Legionen  ge- 
I  bildet  werden  konnten  (Cäsar  bdl.  cay,  1114). 
—  Diesem  Zuwachs  an  Bürgern  gegenüber 
steht  ein  grosser  Austall  durch  die  Dezi- 
'mii  runt;  der  italischen  Bevölkerung  ti  ils 
direkt  durch  die  Bürgerkriege,  vor  allem 
aber  durch  die  iurchtbaie,  rar  unsere  Be> 
griffe   kaum    fassbaix;    .\Tistrcihung  eines 
grossen  Teiles  der  italischen  Baueroschaft, 
weldie  die  Triumvini  bei  den  TAndan- 
weisungen  an  ihre  Truppen  Toxgenommen 
haben. 

So  "Wäre  in  der  in  Betracht  kommenden 
Zeit  eine  Vermehrung  der  Summe  der  er- 
wachsenen Bürger  am  eine  halbe  Million, 

ja  um  mehr,  wohl  begreifbar :  aber  ein  An- 
wachsen von  über  drei  Millionen  ist  voll- 
ständig undenkbar.  Somit  ist  nur  eine  Fol- 
gerung möglich :  die  Zahlen  von  09  und  28 
sind  nicht  homogen,  wenn  jene  die  crwadi- 
seneu  Männer  repräsentiert,  so  mii>.s  diese 
sich  auf  die  bttigerliohe  Ües«uutbevölkerung 
einschliesslich  oer  Fmuen  und  Kinder  he- 


M  Diese  meist  fiberaetaene  ThatMcbe  lehrt 

deutlicher  al.s  die  Angabe  fiiiro^.  jin>  An'liin 
11.  die  Uninöffliclikeit,  die  in  lii'ii  rnivinziul- 
stüdtenzersrrt^^ut«  !!  r-imiM  htii  Biiru'rr  vouKdin  aus 
zu  censiereu.  In  Ut-n  italisclten  .Stadien  galt  es 
Organe  des  Censns,  aber  in  der  Provinz  nicht. 
Zwar  in  der  Theorie  galten  die  in  den  Provin- 
ssen  augesiedelten  Bürger  für  verpflichtet,  zum 
Genius  nach  Italien  zurückznkehrBn  (Velkttos 
3,  7  msiom  .  .  .  cives  Bomanos  ad  oeniendnm 
c\  itrovinciis  in  Italiam  rev.«  avi-rautt,  aber 
pr  iktiscli  war  ilas  schon  zur  Zeil  de»  jüngeren 
Si  ijiii)  iiiohl  uielir  ilurchf ülirlwr  v(ielliU8  5,  19), 
und  tbat^ächlicb  war  in  l  iceros  Zeit  offenbar 
nur.  wer  in  Italien  ansässiiir  war,  verpflichtet, 
«ich  censieren  lU  lausen,  wie  Atticua  iCic.  ad 
Att.  1,  18,  8).  Uas  denke  an  die  Art,  wie  die 
Ueranziebuog  der  iu  Uberseeiscben  Ländern 

liebenden  Deutachen  zur  Dienstpflicht  gehand- 

(habt  wild. 
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ziehen.')  TMc  rnvaf  h?<?nc  männliche  Büreer- 
bevölkenmt:  ]":  tni»f  also  im  Jahre  28  v.  C'hr. 
etvra  1 4'  H I  n(  ti  I.  Von  diesen  mögen  etwas 
Aber  1  Million  a»if  Italien  (einscliliesslich 
der  Transpadana.  aber  mit  Ausä>thlu&s  der 
iiH'isteii  Alpenthäler  sowie  Sicilicns),  etwa 
3ix>0UO  auf  die  westlichen  Frovinaen  und 
gegen  50000  auf  den  griechi8ch«D  Orient 
zu  nMiinrTi  sein.  Die  rivf-s  siml  al«)  bei 
Autriistus  etensf»  zu  verstellen  wie  in  der 
Aiig^iilie  tlber  Af«mea  otien  S.  GSl,  wo  das 
^\^>rt  ixlt  ic  hfallB  die  freie  OeBamtbevOlkerung 
bedeutet. 

Diese  Thatsache  verliert  alles  Auffallende, 
sobald  man  die  voUstftndige  UmgestaltuDg 
in  Betracht  zielit  die  der  Censns  erfahren 

hat.    Seit  dem  Wf  rrfall  dor  flin-kten  Abga- 1 
ben  der  BürgersfhaJt  im  Jahre  107  hatte  i 
der  Census  für  die  Steuern,  f^it  die  Re- ' 
knitierung  der  Armc'^   am  den  ärmsten ' 
Schichten  der  BovitUitiuug  durch  Marius' 
eingeführt  wa3%  fftr  die  Au&hebung,  s»?it  die 
Gomitien  durcdi  den  Prinaipat  (oder  eigent- 
lich sehen  dnrch  die  Ansdehntragr  des  BUr- 
t't  nvrhls  auf  Lraii/,  Italien)  jxilitisrh  Lodeu- 
tungslufi  geworden  waren,  hatte  auch  die 
Oenturieneinteilung  alle  (iraklisdie  Bedeu- 
tmifr   verloren*)    Ein    tTesamtconsri!^  d^r 
Büigemlialt  hatte  daher  wesentlich  nur  ein 
theoretisches  Interesse :  'cin  wie  schwieriges 
Oeachfift  der  Census  ist«,  aa|^  £aiaer  Clau- 
ditiB  als  Censor  im  Jahre  48  m  seiner  Rede 
üVk-i-  da^  ins  honorum  (h  v  rialIi<T  innm/e- 
tafel  von  Lyon),  >crfahreii  wir  gerade  jetzt, 
ebvohl  wir  weiter  nichts  erstreben,  als  dass 
11  n  Bcrc  Mai.-li  t  Uli  f  t  <■  1  dem  Staate  be- 
kannt werden  |(juaui  ut  publice  notae 
aint  focultatee  nostrae);  die  Angabe  ist  an 

')  Ich  habe  mich  lange  gegen  diese  von 

Bi'liK'li  irrirt'lH'iic  I/iisanL'  i^^esirauliT.  doch  ist  nie 
durch  allf  Zeuyuiaäiv  yebulfu.  l'a  .\llgu^tus 
sagt  <  iviinu  Komanunim  lenHa  sunt  caplta.  i«t 
es  nnuiügliih,  «n  die  Latiner  zu  denken.  Dass 
Tacitns  ann.  11.  25  den  Census  zu  einer  rbero- 
rischen  Phrase  benutzt,  statt  uns  Uber  ihn 
etwas  Genaueres  zu  saufen,  wird  jeder  srhmerr- 
üflb  emofladen.  —  £tne  weHere  fiestUiffang 
bietet,  oIm  FUaiiiii  nat.  hin.  3tS.  16  die  ana  der 
2yeit  der  Einnahnit'  T\  rlnr  li  ilio  Galli«  r  über- 
lieferte CenHuszahl  /aiil  alh-r  freien  uapita 
liberal  auffasst,  ni<  lit  aUZahl  der  emt'achsenen 
Männer.  Auch  ist  m  l^eachten,  dass  Phle^on 
in  dem  aus  der  ('entiusliste  entnommenen  Ver- 
zeichnis der  Hundertjährigen  Mftnner  und  Frauen  i 
nebeneinander  aufführt.  Letztere  waren  zwar ; 
zweifellos  Witwen,  aber  anatOglidi  alle  ver^ 
mögend ;  nach  repalitäcaniMhtr  Ordnmifr  wtren 
sie  daher  nicht  heran/  izi  'i  ii  gewesen.  —  Tm 
übrigen  vgl.  meinen  .Viusatz:  Die  Zahl  der 
römischen  Bürger  unter  Augustus,  Jabrb.  fftr 
Nat.  u.  Stat.,  3.  Folge  Bd.  15.  S.  61  ff. 

Die  sonstigen  Geschäfte  des  Censors,  die 
Verpu(:htung«u  ete.,  ebenso  die  FestateUuog  der 
Senatoren-  nnd  Bitterliste,  können  Uer  aatUr- 
lifsh  nicht  berUekaichtigt  werden.  I 


grTi«:?  fnimis  macmo  exjx'rimt'nto'l.  T>iQ 
alte  Art  der  Erhebung  in  H»(ni  war  unmög- 
lich, seit  Rom  ganz  Italien  umfa;;ste.  Es 
Wim]»'  also  jetzt  die  Feststell  ! er  Listen 
den  MuiiiciMlbeamten  flbertraL'on  und  von 
diesen  das  Ergebnis  nach  Rom  eingeschickt. 
Hierfür  ist,  wenn  nicht  früher,  so  durch. 
GSsaia  Mtmicifaip  setz  (45  v.  Chr.)  festee- 
stellt  worden,  dass  die  Heamton  >von  allen 
römischen  Bürgern  ihres  StadtbezirlLS  die 
Namen  und  Vornamen,  den  Vater  oder 
Patron,  die  Tribus,  das  Cognomen.  das 
Lebensalter  eines  jeden  und  tlas 
Vermögen«  feststellen  soUten.  In  dieser 
Weise  ist  der  Census  unter  den  Kaiaem 
gehaadhabt:  jedes  Hnnicipiiim  Teraiwtaltet 
seine  Erhebungen  —  daher  erfahren  wir 
z.  B.,  dass  es  in  Gades  und  in  Fatavitun  je 
'•(Kl  römische  Ritter  gab-')  — ,  die  Ergeb* 
nisse  wurden  für  It.'ilien  regionenweise  zu- 
sammengestellt und  statistisch  verarbeitet 
—  so  werden  z.  B.  Zusammenstellungen 
nadi  den  Altersstufen  vorgenommen,  von 
denen  uns  für  die  achte  Region  TtaHens  ans 
dem  Census  Vcspasians  die  I^isf»-  der  mehr 
als  99  Jalu^  süten  Leute  erhalten  ist  3)  — , 
»clüicsslich  das  ganze  Material  (die  va.saria) 
nnrh  TJom  rinp.'scliicki.  Da-ss  t^ei  einer  der- 
artigeu  ErlicLuitg  die  Ziüihuig  auf  Frauen 
tmd  Kinder  au8ge<lehnt  wurde,  ist  fast 
aelbstverstandlich,  um  so  mehr,  da  das  bei 
dem  PrtmnnalcensuB,  irie  vir  gleich  sehen 
\v>:rilen.  regelmässig  geschehen  ist.  EIxmi.so 
natürlich  aber  ist  es.  dass  inan  sich  in  der 
Regel  mit  der  Mtinidpalschützung,  die  ja 
alli.iii  'iiif-  luiniittrlbajne  praktische  Bedeu- 
tung liatle,  begnügte  —  dieselbe  ist  m  der 
Kaiaerzeit  regelmässig  alli  fünf  Jahre  durch 
eigene  Hunidpalbeamte,  die  (^uinquennalen, 
veranstaltet  Worden  — ,  einen  a]%emeinen 
Coiisus  der  cresamten  Bürgorsehaft  alter,  von 
ilessen  Schwierigkeiten  Kaiser  Claudius  mit 
so  bezeichnenden  Worten  redet,  nur  aus- 
nahms\vei.se  <n  1  i  r.ch  Yespasisa  fiberhaupt 
nicht  wieder  voinaliin. 

9.  Der  Provinzialceni^us.  Aurh.  in  den 
Ftovinaoi  hat  bereits  imter  der  Republik 
ein  regelmässiger  Census  stattgefunden,  in 
Sitilien  z.  B.  alle  fünf  Jahre.  Die  Erhe- 
bimgea  wurden  auch  liier  von  den  Beamten 
der  einieln^  Gemeinden  voigenommai,  die 


'  i  Vorher  iHt  von  den  bundesgenOssisehen 
Gemeinden  regelmässig  ein  Censns  nach  Art 
des  rCmischea  gehalten'  wonien. 

•'I  Strabo  III  6,  3;  V  1,  7. 

"  Plinius  nat  bist.  7. 162  f.  Phlegon,  Macrobü. 
l»ie  Liste  zeiirt,  dass  die  Erhebung  stadtweise 
voriiiMKiiniiK'ii  ist.  Die  Fi«->nltat«'  sind  merk- 
wttrrligerHeise  nach  deu  Anfau^bnchstaben  der 
Vornamen  zusammenpestellt.  Im  übrigen  lehrt 
die  Liste  deutlich,  dass  die  Alteraerhebung  eine 
Hehr  wenig  exakte  gewesen  ist,  was  ja  BStttr» 
Ucb  genug  ist  (vgl.  oben). 
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Abgatieu  nach  den  Ergebnissen  festgesetzt 
(Cicero  Venr.  2,  131  £L).  Aehalidie  üäa- 
ridttung«!!  bestanden  -wdbndieinHdi  in  den 

übrigen  Provinzen.  Die  Kaiser  haben  die 
Erhebung  des  Proviiuialcensus  an  sich  ge- 
nommen und  durch  besonders  dazu  ernannte 
Beamte  leiten  lassen.  Besonders  wichti«: 
■war  der  bei  der  Ordüung  oder  >('eiK  inrR'h- 
tnng  einer  Pronnz  vorgenommene  f.'nsus, 
t.  B.  in  Gallien  im  Jahre  12  v.  Chr.  durch 
Ihwns,  in  Syrien  und  FaUtetnui  im  Jahie 
n.  <'lu-.  (iui'cli  den  Letrafoii  \<m  Syrii-n 
P.  Suipieiiis  (^uirinius.^)  Bekanntlich  liat 
das  IjukasevangeUnm  (2,  1)  daraus  einen 
allgemeinen  Reichscensiis  frcmnclit,  der  zur 
Zeit  der  Geburt  Christi  stüttgefujuden  liaLxi.-) 
JSn  demrtiger  allgemeiner  Census  hat  aber 
▼eder  tmter  Augustus  noch  sonst  jemals 
Stattgefunden  ausser  wie  es  scheint  unter 
Vespasian  im  Jahre  74  in  Verl  iuduiit:  mit 
dem  von  ihm  vorgenommenen  iiiirgeroen- 
sns;')  wenn  diese  Vermutung  richtig  ist, 
vrnrde  sich  der  Iirtom  des  Lukas  um  so' 
leichter  erklären. 

Der  Provinzialososos  war  ganz  ühnlicli 
organisiert  wie  der  municipale.  Auch  hier 
"werden  die  Ergebnisse  der  einzelnen  Ge- 
meinden nach  den  Verwaltimf^^Wzirk-  u  von 
besonderen  Beamten  (oengitor,  adiutor  ad 
oensos)  cusammengestellt  und  dem  vom 
Kaiser  für  die  Pro\inz  ernannten  Schätzungs- 
beamten  (legatus  Augusti  pro  praetore  ad 
census  aooipiendOB  u.  ä.)  übergehen.  Die 
Erhebung,  welche  regelmässig  wahrschein- 
lich alle  ü  Jahre  wiederholt  wird,  bildet  die 
Grundlage  aller  Abgaben.  Durchweg  er- 
streckt sich,  die  Bevülkeningsautoahme  nicht 
nur  auf  die  erwachsenen  Mlnner,  sondern  auf 
die  gesamte  freie  Bevölkonint;:  so  in  Apa- 
mea  beim  Census  des  i^'ninnius  lobeu  S.  (k^i), 
so  in  den  listen  Plüegons  iAihd.  1),  so  in 
Spanien,  wo  uns  l'linius  die  Zalil  der  lik'ra 
cupita  der  drei  ntirdwestlidien  Gerichtsbe- 
siue  fflittent/)  ebenao  in  AleixaadxiA  (8.O.). 

>)  Joseph.  Astiqu.  17,  13,  6.  18,  1,  1.  18, 

2,  1. 

•)  8.  darüber  jeut  vor  allem  Mominsen,  res 
ge.stae  Divi  .\u^'usti,  S.  175.  Die  Realität  des 
allgemeinen  KeicLsciiisus  unter  Angustus  hat 
Husohke  (L'eber  deu  zur  Zeit  der  Geburt  Christi 
gehaltenen  Census,  1840:  Censas  und  .Stencr- 
wtt  der  flrllheren  rCm.  Kaiserzeit,  1847)  uaoh- 
snweiien  gesBcht;  jetst  findet  sie  wohl  keinen 
VeftretM'  melir. 

Darauf  kunnen  iwie   auch  Mommsen, 
.Staat«re<:bt  II'  412,2  vermutet!  die  bei  Phlegon 
ao  die  Hnndertjährit^eu  au»  der  acLi*  n  iü  <4(iu 
Italiens  angeflchloNHenen  Listen  au«  Macedouicn, 
Bithyaien  nnd  Ln»itanien  fOkien.  j 
*)  nat.  hUt.  m  28: 
CMveatna  trau  Astorica:  gegen  240000 
„  Loeos  Angwti:  Uat  IfißUXJ 
„  Bneara:  886000 

eeioüü 


Es  ist  also  ganz  korrekt,  wenn  bei  Lukas 
auch  Macia  oenaicot  wird. 

10.  GesaandwTfilkeriuisdesrSmischen 

Reichs.  Dass  die  Ko-rierung  die  Ergeb- 
nisse der  einzelnen  Fronnzialcensus  zusam- 
menstellte und  so  über  die  Bevfilkerungs- 
/jüil  des  Reielis  -wie  ül'Or  das  fifsamtver- 
mügcii  dtr  Eiiiwühoer  genau  orientiert  war, 
ist  wohl  wahrscheinlich.  Aber  ob  ^mIHmh' 
etwas  veröffentlicht  wurde,  wissen  wir  nicht ; 
erhalten  ist  nns  nii^ndg  eine  derartige 
Nachridit.  Aut  li  über  die  Gesamtbevölke- 
rung der  einzelnen  Provinzen  haben  wir 
keinerlei  Kunde,  und  so  sind  wir  för  eine 
Enniltelunu''  der  (lesaintVicvGlkpning'  des 
rüiiiibciieu  lieichb  kdiglich  auf  allgemeine 
Scliätzungen  angewiesen.  Die  Zahlen  der 
bürgerlichen  BevOlkemog  nützen  uns  hier- 
für gar  nidits,  da  die  Bfliger  nnd  die  BUr- 
^'erst:Ldte  flbCT  dss  gsuze  Buch  veirteilt 
waren. 

Für  Spanien  bieten  die  bei  Plinius  be- 
wahrten Ihtcn  (Anm.  .!),  für  Gallien  die 
mit  Voi"SKhi  zu  Leiiutiit,'uU€U  ^sachrichten 
bei  Cäsar  einigen  Anhalt.  Im  übrigen  be- 
darf es  kaum  der  Bemerkimg,  da.ss  im  Alter- 
tum die  westeurof)äischen  Ijandscliaften  weit 
sehwäciier  U'\n]kert  ^^^eweseu  sind  als  dio 
des  Orients  und  dass  somit  gerade  das  um- 
gekehrte YerhSltnis  stattgefunden  hat  als 
gegenwärtig,  der  Orient  weit  st.lrker,  der 
Occident  weit  schwächer  bevülkcii  war  als 
jetzt. 

Da  eine  Einzel  Untersuchung  hier  nicht 
angestellt  werden  kann,  begnüge  ich  mich, 
mit  einigen  Modifikationen  die  Ansätze 
zu  geben,  welche  Beloch  für  die  Zeit 
des  Todes  des  Augosttts  (14  n.  Chr.) 
aufgestellt  hat.  Er  rechnet  auf  Spanien  G 
Millionen,  auf  das  narbonensische  Gidlien 
1^.3  Millionen,  auf  das  (ihrige  Gallien  bis 
an  den  Rhein  fa.st  3^2  Millionen,  auf  dio 
Donauländer  2  Millionen,  auf  das  rümischo 
Afrika  (d.  i.  das  altkailhagische  Gebiet,  Nu- 
midien  und  Mauretanien)  6  Miliiooen.  Nehmen 
wirSicQien  mit  600000  Einwohnern,  Sardi- 
nien und  Korsika  mit  '((KHmu»  Einwohnern 
hinzu,  so  ergeben  hicli  für  die  occidentali- 
schen,  der  Romanisierung  unterüegenden 
Provinzen  des  i-Timischen  Reichs  rund  20 
Milliomm  tlinwohner.  Dazu  käme  Italien 
(das  jetzt  Iiis  an  die  A1|k?u  reicht),  das  im 
Jahre  14  n.  Chr.  einschliesslich  der  äklaven 
wohl  auf  6  Hillionen  angesetzt  werden  darf. 
Itas  <leii  Römern  unteilhänigo  A.sien  haben 
wir  bereit«  fiQher  auf  17 — 18  Millionen, 
Aegypten  mit  Alexandxia  auf  8  Mülionea 


auf  ein  Gebiet  von  «nirefiihr  86000  (jkui  (nach 
Beloch),  also  etwa  h  I  ■  i  .uif  di-n  qkm.  Die 
Zahl  liur  fiiklaven  kauu  hier  nur  sehr  gering 
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angesetzt.')  Da/ii  kommt  Oriechenlaml  uiiit 
Mneedonien  uij«i  der  thrakischea  Küste»  imt 
rund  3  Millionen,  Kyrenaika  mit  etwa  •  j 
Millinn.  ?n  das-s  wir  für  die  hi-llrnistische 
Welt,  c^uweit  sie  Korn  unterthan  wiu.  etwa 
29  Millionen,  für  das  gesamte  romische 
£eich  65  MillioDen  eriiaiten,  eio  Aoäatz,  der 
BBtfirlicli  nach  oben  wie  nach  unten  um 
mehrere  MiUioiiea  tob  der  Wirklichkeit  ab- 
weichen kann. 

I  )a8s  die  zweiliundertjälirige  Friedeoszeit 
welche  das  Kaisen^ieh  1ii;i<  lit'\  zunächst 
ein  Anwachsen  <ler  Bevöikeiuug  überall  da 
bewirkt  hat  wo  nicht  wie  in  Italien,  Sicilien, 
ürifidtenland,  die  äkonomiedien  und  sozialen 
Yertddtniffie  hemmend  wiriiten,  ja  eine  rOck» 
iSufip'  Bewegung  herbeiführten,  ist  zweifel- 
los, und  iu  Noidafrika,  in  Spanien  und 
Oiülien,  in  den  Donaninndem,  in  Kleinasien 
und  Syrien  treten  uns  denn  auch  die  An- 
zeichen der  steigenden  Prosperität  auf 
Schritt  und  Tritt  entgegen.  Dann  aber  trat 
die  innere  Zersetzung  des  antiken  Lebens 
und  der  antiken  Kultur  nnr  um  so  stärker 
her\-ur.  In  einer  Epoche  z\veihuni1''i  tj"ihrigen 
Friedens,  unter  einer  sorgsamen  und  umsicli- 
tigen  Regierung,  ginio^  BcnliesBÜch  der  'VV'ohl- 
stand  und  dicBevMlkcmnir  und  in  norh  stÄrk»?- 
rem  Ma^su  L^nstun:x>falii!;keit  d^s  Ift'iclis 
Stetig  zmück.  li<i-  wirt^cliafilii  itt'  Niinler- 
gang,  der  Gnecheidand  und  Italien  verHdet 
hatte,  ergriff  von  hier  aus  der  Reihe  nach 
dicPiTjvin/.on  Si'-ilion.  Spanien.  A  frika.  Gallien. 
Der  gewaltige  Kulturstaat  war  kaum  noch 
im  Stande,  die  Heere  anfznbriogien,  um  bu«- 
> Müische  Y'-ilker  wie  die  MarkoTiiannen  ira 
Zwange  zu  iialten.  l'ii.:  Vürheeruiig.  welche 
die  l'est  unter  Kaiser  Marcus  (IGT ff.)  in 
der  Bevölkerung  des  RtMohs  anrichtete,  hat 
sich  niemals  wieder  ausgeglichon.  Einen 
ziffermJlssigen  Ausflrurk  für  <liei!o  Entwicke- 
lung  zu  geben,  gestatten  freilich  unsere 
Quellen  nicht.  Die  furchtbaren  KBmple  des 
dritten  Jahrhunderts,  die  nn  unterbrochene 
Erhebung  der  Armeen  uud  l'rovinzen  gcg^n 
einander,  haben  den  l'rozcss  l)eschleunigt 
und  den  Untergang  des  antiken  Staates  voll- 
endet Der  neue  Staat,  den  Diocletian  und 
C'onstantin  errichteten,  hat  zwar  die  Trilmmer 
der  antiken  Kultur  gerettet  und  dem  Osten 
neuen  Halt  freben  können,  aber  den  Westen 
frcireii  die  zuerst  als  S^jldaten  ins  Reich  ge- 
rufenen und  daun  als  imgebeleue  liäste  em- 
driugendcn  Barbar«  n  zu  behaupten,  hat  er 
nicht  vermocht.  Hier  schi-eitet  dali>  r  mit  der 
Verödtmg  und  dem  Rückgang  der  Kult\jr 
auch  dei-  Rückgang  der  Bevölkerung  ständig 
furtj  der  in  dem  Zusammenschrumpfen  oder 
völligen  Yersehwinden  so  zaUreicher  ehe- 

')  Belocbs  AuftäUee  weichen  etwas  ab.  Auch 
wäre  Anien  jetxt  wohl  etwas  hflier  attkosetcen ' 
als  in  der  Zeit  des  Pomp^us.  I 


lua!^  blühender  Städte  seinen  dra.^tischen 
AumIfui  k  findet.  Ihn  genauer  m  bestmmien 
uiiii  .'twa  den  in  der  Beviilkerungs^schichte 
erreichten  Tiefpunkt  zulilenmilssig  festzu- 
stellen, von  dem  dann  etwa  seit  der  Kai-i>- 
lingerzeit  aufs  neue  hmgsam  eine  aufsteigende 
Bewegung  beginnt^  fehlen  uns  allerdings  alle 
Mittel 

11.  Bevölkerung  der  Stadt  Rom. 
Schliesslich  mag  die  vielumslrittene  Frage 
nach  der  BeTQlkerung  Roms  noch  berührt 
werden.  In  unserem  Jalirhundert  liat  man 
sie  iu  der  Hegel  auf  1'  t — 2  Millionen  an- 
gesetzt, wäliretid  neuerdings  Pöhlmanu ')  sie 
tat  unliOshar  erklärt  Dtm  gegenühar  ist 
Belodi  Us  auf  800000  herabgegangen.  An- 
haltspuukte  für  die  Schätzunt:  bi.jtet  zunächst 
die  Zalü  der  Empfänger  der  regelmässigen 
Geti-eidespenden.  die  sicli  vor  Cäsar  auf 
32tJ<Mj«j  belief  und  von  ihm  im  Jalire  46  v. 
Chr.  auf  150(XKJ  reduziert  ^nirde.  Unter 
Augustus  ist  die  Zahl  bei  einaelnen  Spenden 
wieder  auf  die  alte  Höhe  gewachsen,  dann 
aber  auf  einen  dem  cSsarischen  Satz  naheau 
entsprechenden  Stand  herabgesetzt  worden. 
Jedenfalls  gab  es  zu  Augustus'  Zeit  ein 
städtische«  Proletariat  von  rund  aOOOOO 
3Dinuem  —  und  diese  Zahl  wird  uns  denn 
auch  als  Gesanitaaltl  der  mänidichen  Stadt- 
bevölkerung angegeben,  als  Octavian  die 
Legate  Cftsars  anszalilt;  dieser  hatte  »der 
stadtisdien  Bevölkening  Mann  fflr  Mann  75 
Denare,  verniaeiit.-'i  Die  Vert-Mlung  des 
Getreides  war,  wie  es  scheint  regelmässig, 
auch  auf  Knaben  vom  11.  Jahre  an  ausge- 
dehnt.'') N'nn  wird  all^cniein  berielitet,  da.<s 
unter  der  ärmeren  Bevölkerung  Roma  lüe 
Männer  durcliaus  Oberwogen:  sie  wurden 
durch  die  Getreidevertoüung  angelockt  und 
siedelten  in  Masse  vom  Lande  in  die  Stadt 
über.  Man  winl  daher  die  ärmciv  Gesamt - 
bevülkeruug  Roms  höchstens  auf  600000 
rechnen  oQrfen  und  zug^l^di  annehmen 
können,  das.-;  dli-selbe  infriltre  der  Herab- 
setzung der  Zahl  vier  Gotrcidccmplänger 
sehr  beträchthcli  vrmindert  worden  ist.  — 
Die  Zahl  <ler  Reichen  kommt  der  Mas.^ 
des  Stadtpöbeis  gegenüber  kaum  in  Betracht. 
un<l  wenn  wir  die  Sklavenzalü  auch  noch 
so  hoch  ansetzen  wollen,  ."^i^  muss  sie  doch 
iauner  ganz  wes«itlidi  geringer  gewesen 
sein  als  die  Gesamtzahl  der  rreieu  -  ■  e.'s 
ist  zu  l>eachten.  dass  Rom  keine  Industrie^ 


h  Die  Uobervülkerang  der  antiken  GrOM- 
ütädte  (Preiüsckrifttin  der  jablonowskltcben  ß«« 
Seilschaft,  B.i.  241  1884. 

_  ')  Api.iau  civ.  Ii  113.  III  17.  K.IerliH 
MeinuiiLT.  zur  ri'iliiabiiu'  an  ilcrartii^en  Spt  iiilt  ii 
90>vie  an  der  <ii  tri  iiit?\<  rt4:ilung  seien  auch  «iip 
Bewohner  der  l  m^^chuiiij  Roms  berechtigt  ge- 
wesen, i^t  nnhaltbar.  Damentsprcchend  ist  awch 
sein  Am»atz  der  BevClkernng  zu  niedrig. 

*)  Sneton  OcUv.  4L  Vgl.  IMo  51,  2L 
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itedt  war,  die  gclialtenen  SthiTea  ahoi  JL 

grösstenteils  Bediente  waren.  Rechnen  wirj 
nun  noch  eine  ziemlicli  beträchtliche  Anzahl  ( 
aiisissigrr  KroiiKier  hinzu,  so  eitriobt  sich,!  I-  Allireineiue  Theorie  de«  Bevi'ilkoruuga- 
dass  die  JBevölkeruuK  Boso»  vielleicht  zeit- 1  wechseis  (ä.  &Siäi  II.  Organisatioa  uad  Technik 
yreOig  bis  an  eine  mmm  henngereicht  hat,  ^  Stattoök  derSeTmkerangslMwtgiuir  (S.  696). 
im  aJlpprntnDpn   aher  -nicht  unwosentlich 


niedriger  gewesen  ist  —  d.  h.  Ro:n  liat  in 
der  Kaiserzeit  ungefähr  diesell>e  Bevtilke- 
nugszatü  geliabt  wie  London  zu  Ende  des 
vorigen  Jahrhunderts. 

Das^  wir  nicht  höher  gehen  dflrfen,  lehrt 
auch  der  Umfang  der  Stadt.  Die  aureiia- 
maolie  Mauer  nmfimt  einen  FUlohennnm 
von  ha,  und  es  ist  ein  Irrtum,  wenn 

luaii  giiuibt,  die  Stadt  habe  sicli  jemals  1  vülkenmg  eines  Lande.s  l)ildet  eine  Gesamt- 
weiter  ausgedelint;  im  Oegenteil  "wird  Aure-  heit,  derm  Elemente  —  die  menschlichen 

lian  in  seiner  Mauer  manche  wenig  oder  |  Imliviihipn  —  dun  h  To<I  und  Gehurl,  Aua- 
gar  nicht  Ijewohnte  Distrikte  eitigescldossen  wauderung  und  Kiawamlcruug  eiaeia  fort- 


1.  Allgemeine  Theorie 
des  BeTolkernngsweeluels. 

1.  l'eber>i()it  iler  Aufgalie.  2.  Plantiiu  tri- 
scbe  Kuaätruktiuuen.  3.  Hauptgesamtheiteu 
von  Lebenden  und  Verstorbenen.  4.  Die  Ele* 
mentargeiamtilieiten.  &  Andere  ZaaundaiBda- 
rangen. 

1.  TIebersicht  der  Aufgabe.   Die  Be- 


haben.  Nun  ist  zwar  Rom  unendlich  viel 
dichter  bevölkert  gewesen  als  unsere  mo- 
dernen Stidle;  aber  Ober  ein  gewisses  Maxi- 

niuni,  wie  «  s  z.  B.  die  eiig-.fi -u  Quailiere 


währenden  Wech.sei  unterworfen  sind,  wäb» 
rend  die  ganze  Volkszahl  in  der  Rdgei  nur 
in  einem  langsamen  Fortschreiten  begriffen 

st  und  das  Verhältnis  der  naeli  Ge's.ldecht 


Neapels  (147(1  Einwohner  auf  den  Hektar) :  und  Altersklassen  gebildeten  Gruppen  zu 
bieten,  wird  man  nicht  liinausgehen  dftrfen.  der  Gesamtzahl  und  somit  auch  co  emander 
Wenn  dieser  Siitz  für  die  bevülkertsten  Teile '  annäliemd  konstant  bleibt,  betrachten  wir 
der  Kimischen  Alt^Uidt  uad  füj-  die  übrigen  ;  jedes  Q^chlecht  für  sich  und  sehen  wir 
eine  entsprocliend  dünnere  angenommen  1  der  Einfachheit  wegen  vorlftöfig  von  dem 
wird,  ifisst  nch,  wie  Beloch  »»»igt  hat,  Wanderun^n  ab,  so  können  wir  also  z.  B. 
Uber  ein  Maximum  von  700000  Knwohneni '  die  männhche  Bevölkerung  in  einem  gege- 
schwerlich  hinanski.mmen :  da--  vcllmn  im  I  benen  Zeitpunkt  am  Ta^^e  (streiif^  ^e- 
Durchschnitt  (i^A)  Einwohner  auf  den  Hektar,  i  nommen  müsste  man  verlangen;  im  Augen- 

I  blicke)  der  Völksz&hlung  nach  einjährigen 
Litteratart  «tuM,  qf  «»■ '  ^)t,,r^^^(,,f,,^  rrlciclis.am  in  ein  Faehwerk  v..ii 

terun^  ^nd  fwfa^«wAr««7 AUerinm,  .4*A.  I  »IW'^'l   ,      '"^  «l»*^  Besetzung  jeder 

<frr  ]>rUun-  Ah.  }s;o.  —  n  uternhetm .  iie-  Klasse  daduixh  verändert,  dass  1.  fortwäh- 
ithuhie  (Irr  Viiihrwin.i.rnnn  f  m (f.  der  t^mtf-n  vead  ludividucn  die  obere  Altersgrenze  der 
Außnye.  lirioch  .  />/'  Jiri  oii.,  ,  „„-_i  <!,  r  Klasse  überschi >  iten  (da  di>'  einzelnen  im 
griMki»ch-rttmtMchf»  Weh  (huiiortiiche  juiliihjf  Anfang  siüh  IQ  alieu  nn'igliohftn  Abständen 
mr  Bt^üUcennigtirkre.  I),  18SC,  u-utfibtt  oueh  j  zwischott  0  Und  1  Jahr  voo  dieser  Grenze 
4f»  ututige  Liuenuur.  befanden).  2.  fortwährend  Individuen  aus 


ncNiM  ieh  hUr  A  SMCk,  DU  SfatkUk  in  im- 
afta»  <k»diiMita,  JoSat.  /.  Not.  u.  Stuf.  S.  Folge 
XtIT,  und  dayefftn  M^nehtt  Verttiihfumt} :  jur 

Btfölkervuqf'jrfckiehle  lir»  •■li^ud'i.i. 
XIH  Sfl[l.:  iirnrr  Kovtientnim,  J>ir  nii/i. 
C'rinii.i3ii/ily II  nl.i  ftatifti.irliff  M<it'  riul ,  ihrmt'i.i. 


der  unteren  AlterskLis.se  in  die  betnichteto 
einrücken :  3.  Individuen  innerhalb  der  Alters- 
klasse wülirend  des  IkKtl^achtungsjalires  ster- 
ilen. Bei  der  untersten  Altersklasse  (von 
0 — 1  Jahr)  erfolgt  das  neue  Einrücken  durch 
XIV  i^'jip.,  litigegen  meui  aujimus :  />r<' /5oAf  j  die  Goburteu.  Am  £nde  des  Beobaoh- 
der  rimiUehen  ßürger  unter  Au4ju»iu*,  ebenda*.  |  lungsjahrcs  siud  die  Individuen  in  jeder 

ZI  yt'^^u  ^"^i^^J^  l   .VJt.  i>klasse  voUsUmdig  diu-ch  andere  .  i^eUt, 
Jtoeeleh,  Sttaa^maMt  (denen  Anadtxe  nteht  ^  ^ 

kaUbar  tind):  von  WüamvwItJ!,  Arittoiele* 

itnd  Athfn  TT  !07ff.,  dtr  die  nlten  Pwtitionen 

^lu'ilUrfi.'t     :u     /i'ittrn    .iiirht,    i'ifniliili    inr  für 


im  Alter- 


und  zwar  stammen  nunmehr  cUe  Angeix'iri- 
gen  jeder  Klasse  aus  einer  um  ein  Jalir 
vorgerückten  Geburtsjahresstierke.  Betrach- 


tet man  ferner  die  innerhalb  de<>  Beobach- 


üinlirn  Holm,    (j^-^rhif/il'.  Sii-iln-iia 

i«m  III  .'.sriu  !',hrr  ,i,  n  r'^NiMcA«»  j  tuugsjahres  gestorbenen,  nach  jährlichen 
Onnig  «.  M.  rt.  Mmumiten,  j^om .  .■^taaurecJu  Alt^Uasseu  Unterschieden,  für  sich,  so  be- 
jr  347  ff.  (s.  Aufi.  s.  Sö9ff.):  MaiqHardt,  i  jnerkt  matt,  daas  die  Angehörigen  jeder 

j«  ^  Oabuitqah«« 

stammen. 

Um  die  Besiehungen  der  nacli  Altera» 
jähr,    Geburtsjahr   und  Beobachtunffsjahr 


Hgen  BimdUMur  der  rltai<i(Ä«n  AHrrtOmtr ; 
llber  die  Bermeruny  der  Sladt  Jbm  FHed« 
lAniJer.  Dantethmfen  ama  der  SUtengee^iMe 
/::.,. t  /•  SS  f.  Amden»  4tt  eefnee  Orte»  an- 
tftiUhrt, 
Malte  o.  & 


unteischiedeuen  Gruppen  der  Lebendon  und 
Tentorbeiien  imtosuuuider  leicht  abetaehen 


BtadwMMbMh  dar  ataatmliHwitaft—.  Zw9lM  AalUff«.  II. 


44 


Digitized  by  Google 


690  Bevölkerungswesen  (Bevölkerungswechsel,  allgemeine  Theorie) 


zu  können,  wendet  man  am  besten  einfache 
^phischo  Konstruktionen  an.  Knapp,  der 
jene  Beziehungen  zuerst  allgemein  festge- 
stellt hat,  drückte  die  in  Betracht  kommen- 
den Gesamtheiten  durch  Intregale  aus. 
Zeuner  stellte  dann  die  Knai>j>.sch<'n  Inte- 
grale durch  eine  einfache  stereometrische 
Konstruktion  dar.  und  sjiäter  führte  Perozzo 
auf  Veranlassung  der  Direktion  der  italieni- 
schen Statistik  nach  schwedischem  Material 
auch  ein  Modell  aus.  welches  anniüiernd 
und  mit  gewissen  Modifikationen  den  Zeuner- 
schen  Zeichnungen  entsprach.  Solche  »Stereo- 
gramme« oder  Modelle  mögen  für  manche 
Zwecke  der  Veranschaulichuug  von  Nutzen 
»ein.  zur  raschen  Orientierung  über  die  Be- 
ziehungen der  Gesamtlieiten  luid  ziu* schnellen 
Beantwortung  der  in  der  Praxis  sich  er- 
hebenden Fragen  sind  jedoch  p  1  a  n  i  m  e  -  ^ 
t  r  i  s  c  Ii  e  Konstniktionen  entsciiieden  vorzu- 1 
ziehen.  Eine  solche  liat  schon  Knapp  in 
seinem  Werke  über  -die  Sterblichkeit  in 
Sac^hsen«  angegeben,  nachdem  er  vorher 
einen  Versuch  anderer  Art  gemacht  iiatte. 

2.  Planinietrisehe  Konntruktionen. 
Denken  wir  uns  (Fig.  1)  die  Zeit,  von 
irgend  einem  Anfangspunkte  O  an  gerechnet, 
durch  die  unbegrenzt  lange  Linie  OX  aus- 


Figur 1. 


gedrückt.    Die  Zeitpunkte  der  Geburten, 
die  in  dem  betrachteten  Lande  stattfinden, 
sollen  durch  a,  b,  c,  d  etc.  bezeichnet  werden, 
finden  also  an  den  Kalendenlaten  Oa,  Ob.  ä 
Oc  etc.  statt    Mit  jedem  dieser  Geburts- 

{)unkte  beginnt  eine  Lebenslinie  wie  aA, 
»B,  Cc,  Dd  etc.,  deren  Knde  dun:h  die 
Sterbepunkte  A,  B,  CD....  bezeichnet 
wird.  Wenn  diese  Ijcbenslinien,  wie  es  in 
der  Wirklichkeit  der  Fall  ist,  in  die  allge- 
meine Zeitlinie  hineinfallen,  so  bilden  ihre 
Anfangs-  und  Endpunkte  ein  Gewirr,  welclies 
iler  Anschaulichkeit  durcliaus  entbehrt  und 
einen  leichten  Einblick  in  die  Beziehungen 
dieser  Punkte  nicht  gestattet.  Nach  der 
Knappschen  Konstruktion  winl  nun  ein 
solcher  dadurch  möglich  gemacht,  dass  die 
Linien  parallel  mit  der  Grundlinie  empor- 
gehoben und  in  die  Lagen  von  a'  A',  b'  B', 
cC,  d  D'  etc.  gebracht  werden,  und  zwar 
so,  dass  diese  letzteren  Linien  sämtlich 
gleich  weit  und  zwar  um  die  Strecke  aa' 


von  einander  abstehen.  Die  Anfangspunkte 
dei-selben  bilden  also  eine  gebrochene  Linie 
a'  b'  c  d'  .  .  .  die  sich  um  so  mehr  der 
Form  einer  Kur\'e  nähert,  je  kleiner  man 
den  gleichen  Abstand  der  Linien  annimmt. 
Wäre  die  Strecke  a  d  gleich  einem  Jahre 
und  zöge  man  von  d  aus  eine  gebrochene 
Linie  parallel  zu  aa'  b  '  c'  d'  .  .  .  so  würden 
dadurch  auf  jülen  emporgehobenen  Lebens- 
linien Strecken,  und  zwar  Alters  strecken, 
von  einem  Jahre  abg»^hnitten  und  durch  . 
ähnliche  gebrochene  Parallelen,  die  auf  der 
Grundlinie  von  d  aus  weiter  in  Jahresab- 
ständen  begönnen,  könnte  man  die  I^ebens- 
linien  bis  zu  der  höchsten  Altersstufe  in 
solche  einjährige  Abscimitte  teilen.  Bei  der 
weiteren  Benutzung  dieser  Konstruktion  er- 
weist sich  al  d  ie  G  e  b  r  o  c  h  e  n  h  e  i  t  oder 
Krümmung  der  die  AJtei-sgrenzen  bildenden 
!  Linien  als  störend.  Eine  von  Becker  ange- 
gebene Konstruktion  (Fig.  2)  vermeidet  die 


Figur  2. 

gebrochenen  Linien,  indem  die  liebenslinien 
a  A,  b  B,  c  C  etc  so  hoch  einiK)rgehol>en 
werden,  dass  ihre  neuen  Anfangspunkte 
ä  a',  b'.  c'  .  .  .  ebensoweit  von  der  horizon- 
talen Axc  OX  wie  von  der  senkrechten  OY 
abstehen.  Sie  liegen  dann  offenbar  sämt- 
lich auf  einer  genwlcn  Linie,  welche  gegen 
jede  der  beiden  Axen  von  45  Grad  geneigt 
ist.  Jede  Parallele  zu  dieser  schrägen  Liiue 
schneidet  von  allen  Lelienslinien ,  welche 
sie  trifft,  gleiche  Stücke  ab,  bezeichnet  also 
für  alle  gleiche  Altersabständc  von  der  Ge- 
burt o<ler  einer  anderen  Altersgrenzlinie  ab. 
Die  Senkrechten  a  a',  b  b*,  c  c*  etc.  aber  be- 
zeiciinen  in  dieser  wie  auch  in  der  vorigen 
Figiir  gleichzeitige  Punkte  in  allen  sie 
sciineidenden  Ijcbenslinien. 

Ich  habe  die  folgende  Konstniktion  vor- 
geschlagen (Fig.  3),  die  mir  namentlich  für 
weitere  Ausfühningen  vorteilhafter  zu  sein 
scheint.  Die  Lebenslinien  worden  um  ilune 
Atiiangspuakte  a,  b,  c  gedreht  und  senk- 
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recht  aufgestellt,  wie  aA',  b  B'.  c  C'  etc. 
So  entstehen  gleichschonkelipei-echtwinkelige 
Dreiecke,  wie  aA'A.  bB'B.  Fallen  die  Punkte 
A  und  B  zusammen,  so  liegen  die  ihnen 


i%  e  D  EX 


entsprechenden  Punkte  A'  un<l  B'  offenbar 
in  einer  sohWlgen  Linie  A'B'.W.  die  unter 
4.''»  Orad  nach  links  gegen  die  beiden  Achsen 
OX  und  OY  geneigt  ist.  Je<lc  andere  unter 
demselben  Winkel  geneigte  Linie,  wie  (Fig. 
4)  a,  g,  oder  a^  g,  lM?zeichnet  in  allen 
liebenslinieii.  die  sie  schneidet,  don  gleichen 


Figar  4. 

alKSolutcn  Zeitptuikt,  der  der  Kalenderzeit 
Og,  oder  Og,  ent.spricht :  denn  denkt  man 
sich  die  Lebenslinien  wieder  in  die  horizon- 
tale Achse  zunickgelegt ,  so  ttülcn  jene 
Schneidepunkte  sämtlich  in  den  Punkt 
g,  bezw.  g,  zusammen.  Wir  bezeichnen  diese 


Linien  daher  als  isochronische.  Alle  Pimkte 
in  der  Etiene,  die  zwischen  zwei  solchen 
Linien  liegen,  fallen  in  die  I^bachtungs- 
zeitstrecke,  welche  durch  die  Schneide- 
punkte der  Axe  OX  mit  denselben  begrenzt 
winl.  Alle  zu  der  Gnmdlinie  pai-allolcn 
Linien  wie  a,  n,  a,  v,  scheiden  die  Lebens- 
linien (von  denen  in  der  Figiu-  4  nur 
pq,  besonders  gezeichnet,  ausserdem  aber 
eine  grosse  Zahl  durch  die  sie  abschliessen- 
den Sterbepimkte  dargestellt  ist)  in  gleichen 
Altersabständen  von  den  Geburtspunkten, 
und  mögen  daher  Altersgrenzlinien  ge- 
nannt werden.  Eine  derseU>en,  ÜX'  kann 
man  so  weit  hinausgeschoben  denken,  dass 
sie  von  keiner  Lebenslinie  mehr  erreicht 
•wird,  also  der  Figur  oben  einen  Abschluss 
giebt.  Durch  je  zwei  senkrechte  Linien 
endlich,  wie  g,  u,,  g,  u,,  wird  eine  Gesamt- 
heit von  l>ebenslinien  abgegrenzt,  die  von 
derselben  Gelmrtszeitstrecke  g,  g,  auslaufen 
und  deren  Endpunkte  sämtlich  in  den 
Streifen  g,  g,  u,  u,  fallen.  Solche  Linien 
nennen  wirOeburtsgren  z  Ii  nie  n.  I3enken 
wir  uns  eins  dieser  drei  Systeme  von  Be- 
grenzungslinien in  der  Weise  gezogen,  dass 
die  Beobachtungs-  und  die  Geburtszeitstrecken 
den  Kalenderjiihren  entsprechen  und  auch 
die  Altersgrenzlinien  Abstände  von  je  einem 
I  Jahre  auf^-eisen,  so  entsteht  ein  Netzwerk, 
I  wie  es  in  Fig.  4  teilweise  gezeichnet  ist, 
durch  vrfelchcs  die  sämtlichen  Sterbepvmkte, 
die  von  der  in  der  Zeitstreckc  OX  Gebore- 
nen herrilhren  oder  in  der  Zukunft  hinter- 
lassen werden,  in  dreieckige  Umgrenzungen 
gebracht  werden.  Die  so  entstehenden,  durch 
Zeit-  und  Altersbestimmungen  abgeteilten 
Gnippen  von  Sterbefällen  bilden  die  Ele- 
mentargesamtheiten, aus  denen  sich 
alle  in  Betracht  kommenden  Gesamtheiten 
von  Verstorlx?nen  un<l  liebenden  zusammen- 
setzen la.'isen.  Das  Cliarakteristischo  einer 
.wichen  Elementargesamtheit  besteht  darin, 
da.ss  bei  derselben  jedes  der  drei  Bestim- 
inuugKstflcke  —  Beobachtungsstrecke,  Gre- 
burtsstrecke  und  Altersstrecke  —  in  der 
Grite.se  eines  Jahres  auftritt.  In  der  Zeich- 
nung allerdings  erscheinen  die  schrägen 
Grenzlinien  griisser  als  die  beiden  anderen, 
und  ich  habe  daher  darauf  hingewiesen*), 
dass  sich  diese  Ungleichförraigkeit  vermeiden 
lasse,  wenn  man  die  Ijel)enslinien,  wie  es 
(Fig.  3)  mit  dd'  und  ee'  geschehen  ist,  nicht 
senkrecht  auf  die  Gnmdlinie  stellt,  sondern 
^gen  dieselbe  nur  um  60  Grad  dreht.  Die 
isochronisclien  Linien  erscheinen  dann  eben- 
falls um  GO  Grad  nach  links  gegen  die  Linie 
OX  geneigt,  und  die  Elementargesamtheiten 
werden  nunmehr  von  gleichseitigen  Drei- 
ecken umgrenzt,  wie  es  der  Gleichheit  ihrer 


')  Vgl.  bierfür  and  für  die  folgenden  An- 
merkongen  die  Litteratar  unten  S.  6%. 

44* 


0B3 


Bevölkeruogswefien  (Bevölkeruugswediüol,  aligemeiue  Thoorie) 


Beetünmuugstückc  gcmäSH  ist.  Lewin  hat 
später  diese  Konstruktion  zu  weiteren  Aub- 
fiihningea  benutzt,  im  ganzen  halte  ich 
abt  r  do<:h  die  senkrechte  Au&teUung  der 
Lebeuslioiea  für  zveckmiasigerf  sowohl  weil 
sich  die Betmehtnn^ mehrfacher Ztutanda- 
ämltTUiiLCt^n  leiclitrT  ansrhlif.-st  als  auch 
die  Bedeutung  des  I^oriualaiters  (&  d.)  sich 
dfldiureh  heMerveratischaulichen  lässt.  Aach 
l.ij:fif>n  pirh  i\\p  Lf>hpnsliDien  auf  diese  Art 
eüifac^ii  dun  i»  ilut!  Endpunkte,  die  Sterbe- 
pmikte,  andeuten,  indem  man  die  \  <)n  diesen 
aus  9xd  die  Grundlinien  gefällten  Lotlinien 
gar  nicht  zu  zeichnen  braucht.  Im  aUge- 
iiipiiicii  urnlcn  tii«'  zwei  St«'rlH'|niiiktr  l^.  iuu 
auf  derselben  Senki-echten  liegen,  da  wolü 
meoMls  swea  Oebnrten  in  denselbien  iiiat)ie> 
matiKchon  Zritptmkt  fsUlen.  In  einem  grossen 
l«inilt>  aU-r  wurden  sich  die  Oebuilspunkte 
jeilctifalls  sehr  enge  zusamniendrüngea  und 
die  Sterbcpuiiktc  »ich  daher  mit  einer  ge- 
vissen  Stetigkeit  wud  einer  von  der  Alters- 
stufe lind  diT  Dichtigkeit  der  O.'lnirt.'ii  al- 
hAnsigea  Dichtigkeit  (das  Wort  in  dem 
weitmn  Sinne  von  Anhftuf ong  diskreter 
Punkte  genommen)  Ober  die  Bbene  vw- 
breiten. 

Es  ist  durchaus  unberechtigt,  wenn  Zeaner 
in  einer  neueren  Arbeit"^)  behauptet,  meine 
Konstruktion  sei  einfach  dem  Grtindriss 
seiner  stei-eometrischen  Dai  stelluni^  ent- 
nommen. Ich  bin  von  einer  ^uz  anderen 
Yontellung  ausgegangen  ah  Zenner,  und 
wenn  daliri  dii-x-ll*,-  Furin  doK  Nnizwerks 
entstand,  ist  der  lukalt  Ues^elbeu  dü<jh 
ganz  anders  gedacht  als  bei  der  Zeunerschen 
Konstniktion.  Bei  der  meinigen  handelt  es 
sich  um  die  mit  verschiedener  Dichtigkeit 
in  der  El)ene  verbreiteten  S  t  .•  rliepun  kte, 
und  venu  ich  duixdi  Eiofühiung  einer 
dritten  Koordinate  ein  körperliches  Mo- 
dell herstolltii  wollte,  wie  ich  schon  in 
einer  früheren  Arbeit^)  erlüutert  habe,  so 
ivQnien  die  Senkrechten  auf  der  Urund- 
ebene  die  Dichtigkeit  der  Verstor- 
henen  darstellen.  In  der  stereonietriwhen 
Konstniktion  Zcimers  dagegen  (in  der  iit<er- 
haupt  keine  Sterfaepunkte  vorkommen), 
drdeken  die  Senkrechten  zur  Omndebene 
die  DichtifTkeit  der  Lehen  den  aus  lunl 
daher  erscheinen  bei  ihm  die  Uesauitheileii 
der  Verstorbenen  gar  nicht  in  der  Griuid- 
ebeno,  prindeni  in  der  auf  dei-selljen  S'Mik- 
rechteu  seitlichen  K > h u-di natenebeno  links, 
was  zur  Folge  h.it,  dass  die  wichtigen  Kle-- 
meotaigesamtlieitea  mit  teilweise  eekrttmm- 
ten  Bevrenzungslinien  in  einer  unbequemen 
perspeictivischen  Zeieluiiiiiij;^  aufln  ten.  wäh- 
rend sie  in  meiner  D.u-btelluüij:  in  der  (irund- 
ebene  durah  geradlinige  Dreieck.;  heu-^ninzt 
sind.  Die  vr-rschiedene  Di<litii,'keit  der 
Sterbepuukte  in  diesen  Dreiecken  kann  man 
sidi  natfiriidt  auch  durch  irgend  eine  ab- 


gestufte Mannigfoltigkeit  der  Sduwffiemng 
versinnbildlichen,  am  einfachsten  aber  i.<*t  es, 
dieselbe  nur  in  Gedanken  festzuhalten  und 
sich  mit  der  geradlinigen  Zeichnung  m  be- 
gnügen, aus  der  sich  ohne  weitow  und 
ohne  Formeln  die  Beziehungen  der  ver» 
sehiedenen  in  Betracht  keinmenden  Gesamt- 
heiten von  L/el>enden  und  Verstorbenen  er- 
sehen lassen.  Dass  man  in  der  Punkten- 
ebene  auch  eine  beliebitr  durch  gerade 
oder  krumme  Linien  abgescliiosaene  (Tesaml- 
heit  von  VcKlrtOrbenen  aoBSCheiden  und 
einiges  allgemeine  darüber  —  insbesondere 
über  die  Alterssummen  —  aufetellen  kflnne, 
hahe  ich  schon  in  meiner  ersten  Schrift  iil>er 
[diesen  Gegenstand  gezeigt^).  Von  wirk- 
(lichem  praktischen  Interesi^  sind  jedoch 
anssor  den  Elementargesamtlieiten  nur  die 
einfiichsten,  mittelst  derselben  zusammen- 
setzban?n,  von  Knapp  so  genannten  Ilauptge- 
samtheiten  von  Lebenden  und  Verstorbenen. 

3.  UauptgeHarotfaeiten  von  Lebenden 
und  Verstorbenen.  Eine  erste  Art  von 
Uauptgosamtlieiten  von  Lebenden  besteht 
aus  MMchen,  die  «ämr  gegebenen  Öeburts- 
zeitstrecke  wie  g,  (Fit^.  1)  entstammen 
und  in  einem  bestiiuraten  Ze:t[)nnJ\le,  B. 
gj,  als  gleichzeitige  nehen  einander 
existieren.  Ihre  Zalil  ist  gleich  der  Zald 
der  S(ümeidepunkte  der  von  g,  g,  ausge- 
henden Lebenslinien  mit  der  Linie  sz  und 
kann  durch  eine  VolksaÜilung  unmittelbar 
festgestellt  vrerden.  Statt  der  Schneide» 
punkte  hrtrachfen  wir  jedrtch  bei  der  i)hipon 
Konstruktion  die  schon  vorhaiuleuen  oder 
zukünftigen  Sterbepunkte  innerhalb  des 
Streifens  jenseits  der  Linie  s  z  bis  zu  der 
Uussersten  möglichen  Altersgrenze,  also  inner- 
lialb  des  Tra|M  /.,  >  u,  u,  z  s,  deren  Zahl  der- 
jenigen jeuer  Öchaeidepunkte  gleich  ist,  da 
lede  2  8  durchlaufende  LebensGnie  (von  den 
WandenniLjen  ahirt  s*  hen)  irgendwo  in  jenem 
Trai»e/,  einen  Sterbepvmkt  liefern  muss.  Die 
Gesamtheit  aller  bei  einer  Volkszählung  im 
Zeitpunkte  g,  ennittelten  Lebenden  wird 
also  durch  den  (v.  Ji  handeaeu  oder  zukünf- 
tigen) Punkfeninlialt  des  grossen  l'n  iecks 
gj  a  u,  dargestellt.  Bei  unserer  Voraus- 
set'zunjj  durchweg  einjähriger  Abgrenzungen 
setzt  sich  die  durch  die  S.  hneidopunkte  der 
Lebenslinie  mit  der  Linie  sz  aargestellte 
Gesamtheit  von  «Tleic-lvzeifiiren  aus  Individuen 
zusammen,  deren  Aitersvei-scluedenheithöoh- 
stens  eiu  Jalir  betragen  kann. 

Kine  zweite  Hauptgesaintlieit  von  Lehen- 
deu  wird  durch  Gleichheit  der  Geburts- 
strecken und  des  Alters  bestimmt  Eine 
solche  wird  I?.  diuch  die  Summe  der 
Schneidepunkte  der  von  g,  g,  ausgehenden 
Lebenslinie  und  der  Altersgrenzliuie  i-s  aus- 
gedrückt, kann  andererseits  aber  aut  li  nacli 
derselben  VorsteUung  wie  oben  dun.h  den 
Pnnktsninhalt  des  reohteokigea  Stieifois 
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schiedenen  Geburtsjahren  angehört,  die  durch 


p,  p,  und  ^,  g,  bezeiclinet  wenlen,  und 


rs  11  dnrcrestollt  ■wrHcn.  rtio  Antrehörigen 
einer  solchen  Gesamtheit  von  Gleit  haiteripen 

erreichen  das  betreffende  Alter  nach  und  dass  sie  sich  demnach  aus  zwei  Elmientar- 

n»ch  innerhalb  einer  Zeitstreckc,  welche  gesamtheiten  zusammensetzt,  die  durch  die 

BO  lang  ist,  wie  die  zugehörige  Geburts-  Dreiecke  rsm  und  smn  begrenzt  werden, 

strecke,  in  iiiis^rt-m  Roispiclo  al-o  inrierhalli  Eine  zw  oite  Hauptgesamthoit  von  Ver- 

einer  Jahresstrecke,  un(i  zwar  in  der  Kalender-  stort^enen,  die  ebemalls  oline  Schwieiig- 


g».    HSnen  Grenzfall  bilden  die  Ge- 

borf-non  t^ner  Zeitstrecke  im  Auc^^nldick 
der  Ueburt,  also  im  Alter  0,  otler  ilie  Ge- 


keit  erhoben  werden  kann,  wird  durch  eine 

P /^n ha  i'h  t ti n  j^s-  und  eine  Geburts- 
sl recke  b<^grenzt,  wie  z.  B.  der  Pimkten- 


seration  einer  bestimmten  Geburtsstrecke,  Inhalt  des  Parallelogramms  zsrm,  der  die 
wie  g,  g,,  die  der  Zahl  nach  auch  durch  ,  Verstorbenen  darstellt,  die  in  der  Zeitstrecke 
den  l'unkteninhalt  des  ganzen  Streifens  i  (Jahr)  g,  g,  geboren  waren  und  im  Kalender- 
p,  f:,  II,  u,  ilarir<'St<'IIt  sitvl.  Handelt  es  sich  |  jähre  g,  g,  tr>'sti.ili«'ii  sind.  IM*'  Antji'hürii^eii 
um  die  Aufstellung  einer  Absterboord-  einer  solchen  nach  Gebiu-ts-  und  Sterbezeit 

oinjälitig   begrenzten  Gesamtheit  sind  in 
einem  Altersspielraum  vr.n  Jahren 
gestorben  und  seUcen   sich  el>eu  falls  aus 
ausgehen  milssen  und  deren  Ateterl)en  tritt '  zwei,  in  nnaeran  Bdspid  durch  die  Di-ei- 


nnng.  sso  wird  man.  da  es  eine  Vielheit 

von  !.'!  0 i  eh  7. '"^ i  t  i  ET  <5r>hrirenen  nicht  giobt, 
von  der  General ion  einer  Zeitstrecke 


dann  in  der  allniählichen  Verringenmg  der 
Gesamtheiten  von  Gleichaltcrigen  mit  den 
Altri-sirronzi  ti  a,.  a.,  a,  etc.,  als^j  der  Punk t<'ti- 
inhalte  der  StraUen  o  m  u,  u^rs  u,  u,  etc. 
tn  Tage.  IKe  ZKhlnnfr  dieser  Gefiamtheiten 
ist  ni.  lit  (liiV'Vt  aiisfüliHar .  vir'  hc]  der 
ersten  liau{.>tgL-fc.iiUjtlieit  v(iii  LtU.-ii<J(.  ii.  aber 
doch  leicht  zu  erreichen,  wenn  die  Punkten- 
inhalte   der    £lementaixireieckc  Ix.'kannt 


ecke  zrs  und  rsm  begrenzten  Mementar- 

gesanitheitcn  zusammen. 

Eine  dritte  Art  von  ]Ian]>1i:t  samtlicitoii 
von  Verstorbenen  endlich  ist  theoretisch  die 
wichtigste,  ISsst  eich  aber  prakti8ch  nicht 
unmittelbai-  dunh  statistisclie  Krhobungen 
feststellen.  Sie  wini  durch  Geburts- 
streckc  und  Alti  rs>  t  recke  begrenzt 
So  liezeichnet  z.  B.  der  Punkteniidialt  de« 


sind.  So  ist  z.  B.  der  Pnnktcninlialt  von '  l^)uadmts  r  s  o  m.  dessen  Seite  eine  Jahres- 
r  s  u,  u,  oder  die  Zalil  <1er  .Schneidopunkte  strecke  darstellen  R"1I.  'Ii*'  <  rcsiiint!i"it  der- 
von  rs  gleich  dem  diu-ch  die  Volkszäh- 1  jeuigen,diederQenoratiündcäJaln-es  g,  g,  aa- 
lung festxustenenden  PnnkteninhaJt  von  z  s  I  gehArend  im  Alter  von  1  bis  2  Jidirm 
II  Ii,  pln?  dem  Punktr-ninhalt  d«-s  Elemon- ■  gr-sir.rV.en  sind.  Di-'?»-»  StfrViofällf  haben 
tardreiecks  zrs,  vun  dess^en  Ermittelung .  alu^r  im  l«iufe  von  zwei  KalcnUerjühreu 
unten  die  Rede  sein  wird.  (g,  g,  imd  g,  g>l  stattgefimden  und  darin 

Als  eine  erste  Art  von  Hauptgesamt- ,  liegt  eben  die  pi-aktische  Schwierigkeit  der 
heiten  von  Verstorbenen,  d^ren  Er-  mimitlolbarf^n  Bestimmung  einer  solchen 
hebung  leicht  ist  und  zuerst  allgemeiner  Gesamtheit.  Es  bit  tet  su  h  nur  der  Weg 
ttblich  wurde,  bietet  sicli  diejenige  dar,  welche  Idar,  diese  Hauptgesamtheit  aus  den  beiden 
dnrch  eine  Beobachtnnarszeitstreclte'Bleii 


'  Elementarfesamtheiten  zusammenzusetzen,»» 

Welche  sie  durch  die  isi>e)iiriniseh*-  Linie 
zwischen  «len  beiden  Kalenderjaliren  /.erlegt 
jwird,  die  also  in  vmaee&a  Beispiele  durch 
die  Dreiecke  rom  und  rsm  begrenzt  werden. 
Bei  der  Bere<hnung  von  Sterblichkoits- 
■  talx>llen    können    theore1is<h    mir  solche 


ijjrsi 

und  einer  Allersstrr'eko  leL-i'-nzt  witrl, 
wie  z.  B.  der  Punkteniniiait  <le.-.  i'araljeio- 
gramms  rsmn,  der  hen-Obrt  von  den  Ver-| 
iitorl»eneu  der  Zeitstrc-eke  g,  g,.  im  Alter  von 
a,  bis  a,  .lahren.  Der  Punkteniniiait  des 
ganzen  von  ir,  l:  auslauf'  ndcn  und  bis  zur 
äuseersten  Altersgrcnzliuie  verlängert  ge- 1  qpadiatisch  begrenzte  Hauptgesamtheiten  von 
dachten  sobrügen  Streifens  stellt  also  die |  veistorbenen  zur  Verwendung  kommen; 
Gesamtheit  d' r  in  der  Zeitstrecke  tr.  c,.  die  denn  «lie-c  allein  gelten  an,  wie  viele  Per- 
wir  gleich  einem  Kalenderjahr  annehmen,  >  sonen  einer  Generation,  die  (zu  ver- 
in  allen  Alterstufen  Gestorbenen  dar.  Bei  ( schiedenen  Zeiten)  eine  bestimmte  Alters- 
einer zimehmenden  Bevölkenmg.  in  welclier ,  grenzlinie,  wieo  m.  übersclu^iten,  innerhalb 
alsf)  die  jährliche  Zald  der  Geburten  die '  der  nächsten  Altersstrecke  von  1  Jahr  (im 
der  Sterbefälle  übersteigt,  ist  also  der  l-aufe  von  zwei  Kalenderjahren)  >terl>en. 
Ponkteninhalt  dieses  Streifens  kleiner  als  |  Die  Zahl  dieser  Gestorbenen  dividiert  durch 
der  des  sen1trM>hten  Streifes  g,  g,  u,  u„  und  I  die  Zahl  jener  Gleichalterigen,  ans  d^ien 
7,war  wird  die  Differenz  der  PunkteiidielitiL'-  sie  liei  vfif^eLianr'eii.  biJd"(  dir  rii;hti<rf  Stfr- 
keit  zwis^eli'-n  zwei  Altersgrenzlinien  in  den  iMMiswaiiix  h-  iiilichkeit  in  dem  betreffenden 
beiden  Streifen  um  so  grösser  sein,  je  höher  Alter-sjalir. 

die  Itetreffende  Altersstufe  angenommen  winl.  4.  Die  KlemontArgeKamtheiten.  Zur 
Im  übrigen  ist  noch  hervo!7.idieben .  daes  He.MiniimiHg  dieser  quadratisch  begrenzten 
»lie  nach  Sterbezeit  und  Alter  einjährig  be-  ■  Hauptgesamtheiten  von  Verstorbenen  sowolil 
grenzte  Gesamtheit  in  rsron  zwei  ver^lwie  auch,  nach  dem  oben  Gesagten,  der 
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Hauptgeaamtheiteo  der  gleichalterigeo  Le))en- 
den  ist  aleo  die  Kenntnis  (1er  Elementarg^v 

suntlicitcn  «TfDnlt'i'lich.  Du'  <liifkte  Er- 
hcbuug  derS''ll*«'n  i>t  in  der  Weise  inüglicli, 
dasB  man  di»«  (tfiitorbenen  jedes  Kalender- 
jahro«  snwiihl  nach  Altt-rsklasseu  als 
auch  nach  ütbuiLsjuhruii  giui<piert;  also 
X.  & 

Q«9t<nrbene  im  Jahre  1888 
Alter  Geburtsjahr 
1888 
1887 
1887 
1886 
(  1886 

Diese  Art  der  Gruppierung  der  Sterbe- 
fttie hat  Becker  schon  1867  in  der  Olden* 

burgisch«ni  Statistik  der  Bevölk« nitiu'sbe- 
wegrung  lür  die  Jaluv  1861 — 04  durciigefiikrt. 
und  auf  Knapps  Veratüasisung  brachte  bal<l 
flai-uif  Lange  dasselbe  Sj'slem  für  Anhalt 
zur  Anwendung.  In  der  Folge  wui-cle  es 
auc-h  in  der  nieilerländisclion  und  in  der  nor- 
wegischen Statistik  (für  die  ersten  Lebens^ 
jähre)  angenotnni«n.  In  Prenssen  werden 
die  Elementai-gesamtheitrii  zwni-  nicht  tm- 
niittellmr  {»»sts'pstellt,  ab<.'r  die  Statistik  der 
Bevnlkt  run^'slM'wcsjung  bietet  das  vollstän- 
dig»' Mattiial  dar,  um  sie  wenigstens  ffir 
die  ersten  zwanzig  Lebensjahre  tlieoretiseh 
richtig  zu  berechnen.  Ausser  der  Gruppie- 
nmg  der  jährlich  Oestorbenen  uach  den 
Geburtsjahren  (also  in  Hauptgesamth^ten 
der  zweiten  Art)  winl  tiilmlii  h  in  t  iiipr  be- 
sonderen Tabelle  (also  nieht  nach  dem  obigen 
Schema  koinbimert)  ancli  die  Gruppierung 
nach  einjähriirr'n  Altersklassen  (nach  dem 
zwanzigsten  Jai»re  in  filnf jährigen  Klassen) 
oder  in  Haui)tge.sanitheiten  der  ei-sten  Art 
mitgeteilt,  und  aua  diiseu  Angaben  lassen 
sich  die  lÜementargesamlhetten  ableiten. 
Für  (las  Kal-Mifb-rjahr  g,  gj  (Fig.  -Ii  siml 
also  gegel>en  die  Verstorbenen,  die  in  <  i«'ii 
diesem  Jalire  geboren  sind,  also  ein.'  wirk- 
liche Elenientai^saintlii.'it  IiiMi-n,  ilnrch 
den  Punkteninlialt  des  Dreiecks  j:,  u,  für 
den  wir  das  Symbol  PJ  (g,  g»  n)  wiüilen. 
anagedrückt  wird.  Ausserdem  aber  ist  auch 
die  Zahl  der  im  Alter  von  0 — 1  Jahr  Ge- 
etorbr-uen  bekannt,  also  PJ  (g,  in  ii).  und 
dureli  Abzieheu  jener  Elementai'gesanitheit 
von  dieser  Hauptgei^mtheit  erliAlt  man  also 
die  Elenr^ntargesamtheit  PI  im  n  g').  Ferner 
ist  unmittelbar  gegeben  die  Zahl  der  Ver- 
storbenen desKaiendeiiahres,  die  aus  dem  Ge- 
burtsjahr g,  g,  stammen,  also  PJ  (mg,  n  s), 
und  wenn  von  dieser  die  eben  fjefundene 
Elemenfarii»'s;uiitlifit  PJ  (m  n  ltm  alt.irozogen 
wird,  &o  eigiebt  sich  die  iillemeiitargesamt- 
heit  PJ  (smn);  wird  diese  dann  wieder 
von  der  t^r-ireVieiien  Hauptgesamth>'it  I'J 
(m  n  r  sj  atigezi^gen,  so  fiudct  man  die  Eie- 


meutargcsaratJieit  P.1  (rsm),  und  so  ktäsea 
sieh  fhr  jedes  Sterl>ejahr  die  aSmtlichen 

FJenientargf'samtli'^iffn  rles  betreffenden 
sehnigen  Streifens  b»s<timmen. 

Sind  die  Klementargesamtheiten  auf  die 
eine  oder  andere  Art  ermittelt,  so  braucht 
man  nur  je  zwei  miteinander  zu  vereinigen, 
die  derselben  Altersklasse  in  zwei  aufeinan- 
derfolgenden Sterbejahren  angehören,  um  die 
•luadratisch  begrenzten  Hauptgesamth«ten 
von  Verstorlieneu  zu  erhalten.  Zieht  man 
von  der  Gesamtheit  der  Geborenen  eines 
Jahres  die  quadratische  l  lauptgesamtheit  der 
ersten  Altei-sklasse  der  Verstorbenen,  von  dem 
Keste  die  ent^pre^-hende  Ilauptgesamtheit  der 
zweiten  Altersklasse  ab  und  fährt  so  fort  bis 
zur  höchsten  Altersgrenze,  so  erhält  mau 
ohne  Zuhilfenahme  der  VoUtszShluug  die 
Abstfrlii^iinhnnm  j-'m^r  Generation.  *lic  ali-M' 
freilieli,  wenn  diese  Betibachtungsreilie  wirk- 
lich ausgi^fiihrt  wenlen  BoUte,  etwa  ein  Jalir- 
hunderl  von  der  Gegenwart  zm-ückliegen 
wfiitle.  In  Wirklichkeit  berechnet  mau  daher 
auch  nur  die  Al>ster^>eo^lnung  einer  idealen 
Generation,  auf  weiche  man  diejenigen  Ster- 
benswahrscbeinlichkeiten  anwendet,  welche 
gT'L'enw'lrlii:;  fnr  die  einzelnen  Alti'r-kla-^i'M 
ir«  lt.  n  und  die  in  der  oben  angegettenen  Weise 
mit  iiilfe  der  Volkszähiungsei-gebnisse  und 
df  i-  Elementargesamtlieiten  des  der  Zählnng 
vüiangehenden  imd  des  folgenden  Kalen«ler- 
jahres  berechnet  werden. 

Für  die  höheren  Altersklassen  genfigt  es 
tn  einer  anShernden  Beivchnnnf  der  Ke- 
mentargesamtheiteu.  dass  man  die  diu*-  h  Ka- 
lenderjahr und  Altersjahr  be.stiniiiit<'n  Uaupt- 
gesamtheiten  von  Verstorl,»en<'ri  lial)'i<*rt,  da 
hier  die  Pnnktendichtigkeit  zw  isrlnMi  der  nur 
um  ein  Jalir  von  einander  ciufcrntcii  Altei-s- 
grenzlinien  sich  nicht  merklich  ändert  uu<i 
auch  die  Terachiedeabeit  der  Gebiutsjahre 
keinen  erheblichen  Unterschied  macht  Im 
er>t<Mi  A!t'■r^jahre  jedoch  ist  eine  sn],  ho  ein- 
fache Teilung  einer  ilauptgesamtheit  uidU 
brauchbar,  und  auch  för  die  »weite  Alters- 
klaSvSe  können  die  ElementarffeRamllieiten  auf 
diese  Art  nicht  mit  geniigeiuler  Genauigkeit 
bestimmt  werden.  Da  nun  in  den  statistischen 
Veröffentlichungen  der  meisten  Staaten  die 
Elementargesamlbeiten  selbst  fOr  die  nnters- 
tcn  Alf'-rf'klassen  \\'-der  unmittclliai  noch 
mittelbar  (nach  dem  prcussiscben  Verf .-ihren) 
angegetMMi  M'erden,  sO  ist  man  zu  ihrer  Be- 
rechnung auf  Nftherungsmethodcn  anL^ewie- 
.sen,  wenn  man  niobt  die  noch  ungenauere 
Hermannisdie  Methode  der  Sterblichkeits- 
berechnung  annehmen  will,  bei  welcher  für 
die  unl>ekannte  Hauptgesamtheit  der  dritten 
Art,  w  i>-  IM  g,  m  n)  einfach  >'ine  Ilauptge- 
samtheit der  ersten  Art,  -nie  PJ  (g.  g.  o  m) 
gesetzt  wird.  Eine  allerdings  ziemnch  rohe 
N'.Üieruns^sVc'itiTnmungder  Elf^mentartresamt- 
heiten  im  ersten  Alterejalu*  Ist  schon  möglich, 
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wenn  die  Altersgnippierung  der  Gestorbenen 
jedes  Kalenderjahres  nach  Monaten  gege- 
ben ist.  Man  kennt  dann  also  (Fig.  ö)  in  der 
Umgrenzung  g,  g,  n,  n,  den  Punkteninhalt 
der  schmalen  horizontalen  Streifen .  wie 
e  s  n,  n,,  und  wenn  man  annimmt,  dass  die 
Sterbepunkte  in  jedem  derseUjengleichmilssig 
verteilt  sind,  so  kann  man  leicht  berechnen, 


Figur  ö. 

wie  viele  derselben  auf  die  Elementardreiecke 
n,  n,  g,  undg,  g,  n,  kommen.  Von  der  unters- 
ten dieser  Monatsgesamtheiten  fallen  offen- 
bar u  in  das  Dreieck  g,  g,  n,  und  '  n  in 
n,  n,  gt:  von  dem  der  zweiten  (entsprechend 
dem  Alter  von  1 — 2  Monaten)  fallen  jt  in  das 
erste,  24  in  das  zweite  l>reieck,  von  «ler  des 
dritten  "^.si  in  das  erste,  ^.st  in  diis  zweite 
etc.  Durch  Addition  dieser  beiderseitigen  Be- 
standteile findet  man  dann,  dass  der  Punkten- 
inlialt  des  Dreiecks  g,  g,  n,  ungefähr  dop|)elt 
so  gross  ist  als  der  des  Dreiecks  n,  11,  g,. 
Sind  für  die  zweite  Hälfte  des  ersten  Alters- 
jalires  etwa  nur  die  Gruppen  der  Gestorbenen 
im  Alter  von  6—9  und  von  9—12  Monaten 
gegeben ,  so  wird  die  Nälierung  natürlich 
tmvollkommener.  Für  das  zweite  Alters- 
jahr sind  häufig  nur  solche  Quartalsgruppen 
bekannt,  jedoch  ändert  sich  die  Dichtigkeit 
der  Sterbepunkte  in  dieser  Stufe  schon  weit 
weniger  als  in  der  ersten,  und  der  Fehler 
einer  solchen  Nälierungsrechnung  bleibt  da- 
her nur  mässig. 

Weit  genauere  Resultate  kann  man  er- 
halten, wenn  für  die  erate  Altersklasse  nicht 
nur  die  (inippen  der  Gestorbenen  nach  Alters- 
monaten gegeben,  sondern  dieselben  zugleich 
auch  nach  Sterbemonaten  unterscliieden 
sind.  Die  Jahresgesamtheit  in  der  Umgren- 
zung g,  g,  n,  n,  ist  dann  also  in  144  kleine 
Gesamtheiten  wie  l'J  (o  s  r  n,)  zerlegt,  und 
man  weiss  von  132  dieser  letzteren  bestimmt, 
in  welches  der  beiden  Klementordreiecke 
n,  n,  g,  und  g,  g,  n,  sie  fallen ;  nur  fQr  die 
Punktinhalte  der  12  kleinen  Parallelogramme, 
die  von  der  Linie  n,  g,  durchschnitten  wer- 
den, bleibt  eine  Nähcnmgsivchnung  nötig, 
indem  man  annimmt,  dass  die  Hälfte  der 
Sterbepunkte  eines  jeden  zu  der  einen  und 


zu  der  anderen  der  beiden  gesuchten  Elo- 
mentai^esiimtheiten  zu  rechnen  sei. 

Eine  ähnliche  Näherungsrochnimg  ist 
ausführbar,  wenn,  wie  seit  1867  in  der 
belgischen  Statistik,  für  das  erste  Altersjahr 
die  Kombination  des  Sterbemonats  und  des 
Geburt 8 monats  der  Gestorbenen  gegeben 
ist.  Man  kennt  dann  also  den  Punkteniuhalt 
der  kleinen  Parallelogmmme,  wie  a  c  e  n,  und 
der  kleinen  Dreiecke  wie  die  auf  der 
Grundlinie  g,  g,  stehenden.  Der  Punkten- 
inhalt dos  Elementardreiecks  n,  g.  Lit  auf 
die.se  Art  genau  bestimmt,  der  des  nicht 
gezeichneten  links  daneben  liegenden  al>er 
lä.s.st  sich  nur  näherungswelse  nach  »1er 
Annahme  i)erechnen,  dass  die  Sterl)epunkte 
der  kleinen  Parallelogramme,  wolcho  von 
der  Oi-enzliuie  «les  ersten  Altersjahi-es 
durchschnitten  werden,  zur  Hälfte  in  die 
erste  und  zur  Hälfte  in  die  zweite  Aiters- 
jahreskla.'^se  fallen. 

5.  Andere  Zustands^ünderungon.  An- 
statt der  Todesfälle  kann  man  auch  andere 
bcileutsame  Ereignisse,  z.  B.  die  Elu?schlies- 
sungen.  auf  den  liebenslinien  in  dem  ent- 
sprechenden Alter  durch  Punkte  andeuten 
und  auf  ähnliche  Art,  wie  das  Absterben, 
die  allmählich  fortschreitende  Yer»»helichung 
einer  Generation  darstellen.  Auch  lassen 
sich  divi  Zustandsänderungen ,  wie  Geburt, 
Verehelichung  und  Tod  vereinigt,  in  ihren 
zeitlichen  absoluten  und  ivlativen  Bestim- 
mungen durc'h  eine  stereometrische  Kon- 
struktion darstellen,  indem  man  die  Ijel>ens- 
linien,  die  zunächst  um  den  Geburtspunkt 
aus  der  allgemeinen  Zeitlinie  (Fig.  3)  in  die 
Gnuidebene  hiDausgedn:!ht  wonlen  sind, 
bei  dem  ersten  Verändenuigspunkte,  z.  B. 
bei  dem  Trauungspunkte.,  gleichsam  knickt 
mid  in  den  Raum  cmrwrhebt,  sie  senkrecht 
ziu-  Gnnidcl)ene  stellt  vnid  dui-ch  den 
Sterbepunkt  abschliesst.  Es  entstellen  auf 
solche  Art  eigentümliche  Elementargesaint- 
heiten  von  Sterbepunkten,  d.  h.  Gesamt- 
heiten ,  deren  Bestimmungsstücke  (Geburts- 
zeit, Trauungsalter,  Trauungszeit,  Ehedauer, 
Sterbealter  und  Sterbezeit j  sämtlich  eine 
Jahresstrecke  gross  sind,  und  zwar  sind  die- 
selben von  Tetraedem  umgrenzt,  von  denen 
je  sechs  einen  Kubus  bilden,  wie  ich  an 
einem  anderen  Orte  gezeigt  habe^).  Jedoch 
sind  diese  Betrachtungen,  die  sieh  auf  noch 
weitere  Zustandsänderungen  ausdehnen  lassen 
und  dann  zu  einer  Art  Geometrie  von  vier 
und  mehr  Dimensionen  führen,  nur  von 
theoretischem  Interesse.  Uebrigens  ist  die 
erwähnte  stereometrische  Darstellung,  hei  der 
nur  geradlinig  liegivnzte  Raumfornien  mit 
hinzugedachtem  Punkteninhalt  vorkommen, 
durchaus  verschieilcn  von  derjenigen,  die 
später  Küttner  nach  Art  der  Zeunerschen 
Sterblichkeitskonstniktionen  mit  gekrümmten 
Flächen  und  Kurven  auf  die  Ehescliliessuugcu 
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angewendet  hat.  —  Was  eudlich  die  Wande- 
rungen Itetrifft.  fio  kann  man  ebenfalls  eine 

besondi'if  Art  von  Punkten  zur  Vcransoliau- 
lichung  liersflb^n  einführeu.  Die  liebeus- 
Unien  der  Answanderar  bredien  also,  statt 
mit  StorVM'jiiiiikt(»n .  mit  AnswaiulcnnicrP- 
punktCD  all.  imd  aniii-n-rbeits  Ireloii  lu  das 
Netzwerk  der  ( ri  <amtheiten  in  den  ver- 
schiedenen Altersstufen  Einwonderungs- 
punkte  ein,  vnn  denen  LebensUnien  anslaafen, 
(Ii)'  niclit  7u  rlt^r  nrsprOiiglicli  belnditeten 
Geucratioa  gehOren. 

Eine  genaue  Behandlung  der  Wande- 
rmi^:>>n.  namontHrh  mit  Rncksifht  auf  ihren 
EiiifluivS  auf  die  Berechnung  der  Sterblich- 
keit wäre  mv  inr>gli(;h,  wenn  die  Aus*-  und 
Einwanderungspunkte  eVionfalls  In  "Flcmen- 
targesamtheiterj,  d.  h.  gnijijtirrt  mich  Alter, 
Geburtszf  it  mu\  WaiiderunRSzcit  in  einjäh- 
li^n  Abgrenzungen,  gegeben  w&reo.  Da 
dies  aber  bisher  nirgendwo  der  Fall  ist,  bo 
muss  man  sich  mit  Xrih'riuitrsroc'hmingen 
tiegmfliren ,  die  von  <li  r  Aiiituliiue  ausgehen, 
dass  dir  Auswand"  rnilcii  wler  Einwandernden 
(oder  vielmehr  der  Ueberschufts  der  einen 
Kate>;orie  über  die  andei-e)  sich  it>  jeder 
Altersklasse  gleichniilssig  vciteilt  und  dass 
das  Sterblicbkeitsverhäitnis  bei  ihnen  in 
jedem  Alter  dasselbe  sei  wie  bei  den  noch 
Torhandenen  Angehörigen  der  wiii)rttng)icben 
Generation.  — 

Lttteratur:  Beetcer,  SMi$ti*eh»  Müieilimfep 
Mcr  da»  Grouherwoytum  OUttdmrg,  JX,  1867. 

—  Denwibe,  Zur  hrreehnung  ron  Sttrhetafeln 
an   die   BerülkmintjuttalitfH  zu  glfllrndr  An- 

(i'rtUniaijr  .1 ,  tl'-dni  IHT^.  —  Knapp,  l'ebtr 
die  L'rmtUelitng  der  Sterbliehkeit  an*  den  Auf- 
zrichnunijen  der  UeriHkrrunijirtalitiik,  J^eipzig 
—  liernelbr.  Die  Sterhiiehkeit  in  Sachten, 
LeipMig  186{h  —  Urrselbe,  T)u^rie  de»  BtmiX' 
kuntnfmigteh»tU,  JBraunsehwrig  1S74,  ^  AUMM*, 
AbHandtHttgen  tw  wuUhemititeken  Slatütik, 
/rr/jrr»7  —  Itertflbe,  Xur  mathemali*eheH 

SUiii'til:,  Jtfihige  zur  ZeiUchr.  de*  kgl.  nöehi. 
•I.il.  Jlinfni.'.  WXf,  Itretden  IflSfi'*).  In  der- 
teiltet)  Beiiafie :  Küttner,  Die  Ehetehliettungen 
im  Köiiif/retrh  Sachten.  —  I^ejttn,  Einleitung 
im  die  Theorie  der  Jtec&kerKngeitntütHs,  Stran- 

»Mty  ms,  ^)  &  u,  Fif,  i,  *)  s,  tt.    s.  m. 

—  Jtarwifee,  la  rtprieentaiwn  graphique  de 

1a  mwtatfU  oh  mntftn  de  pofntt  tfmrtuairet. 

Aunalr»    de  ;  ,Ti/ri7irih".'(. 'i/r,  tV, 

I'ari»  ISSO.  —  hvrufl  l>c,  lli:iiit  ii:utuji  ii  iilrr 
die  demographitehen  Kontlrukfionen  mit  n/T 
und  drei  Aren,  Jnhrh.  f.  S/tl.  n.  Stat.,  S.  t. 
I,  JSSO,  S.  nSß'.  '')  i/.ii.-'l:  z\i  ilrr  {  fbertelzun^ 
der  iVrosMtcA««  JbhatuUung.j  —  IterMMc, 
GetmnH^erHelU  der  d*m«gn>phUekm  Element«. 
Bull,  de  l'lnttilute  internal,  de  Statittique,  T. 
VI.  (Kome  isyej  p.  40 tt.  —  t^rozxo.  Deila 
rappreieiil'i:i"iit  ^jmrioi  'Ii  uii'i  C''ll''<ti >  iiA  'Ii 
individui  nrlla  turrettionc  'Irl  t-mpo.  Anint)!  <h 
ttatitticn,  Ser.  II,  Vol.  ! :.  /,'«  oki  !Ssik 
Breueh«,  Beitmg  tur  Methode  der  ÜUrhlie/i- 
keUebereehnvng,  Wilrxburp  1S70,  —  Vtrwey, 
J*rtneifiee  «f  Vütd  üktlielie»,  J<mn»,  tke 


Statitt.  Socirlff,  Drermher  1S7S  (eine  mit  der 
mein  igen  im  trnmtlichen  Uhr  re intUtn oi ende 
Ktmttruktitm,  tu  veleher  der  Veifiunr  umab- 
hängig von  «Mtiitr  —  früher  «iwMiiWMn  — 
Arieü  gekmft  fH^ 


II.  Organisation  und  Terhnik  der 
Statistik  der  Bevölkerungsbewei^nn^f, 

1.  Quellen  der  Statistik  der  Bevölkcrunpa- 
lifwci^'iuii,'.  2.  Ore:auisarioii  der  St-;\tistik  der 
BevölkeruDg8beweg;unK.  3.  Technik  der  Auf- 
beraitang.  4.  Inhalt  der  IndindnalaiigalMn. 

1.  Quellen  der  Statintik  der  Bevolke- 
rnngsbewegiins;.  Die  Quellen  der  Sta- 
tistik der  BevöTkernngsbewegung  gliedern 

siclx  an  d-  ii  • 'iLranisnius  dor  Verwaltung  des 
Bevölkenm^swesens  au  und  sind  daher 
nach  den  einzelnen  Zweigeo  deeeelben  ver- 
seht, dru.  "Wn?  ziuiüchst  cHo  sncrenannte  na- 
türliche li<'Wt  gung  der  iJevülkerung  (vgl. 
den  Art.  Bevölkerungsstatistik  dt>r 
neucstenZeit  oben  S.  G53  ff.)  anbelangt,  in 
welcher  sich  der  zeitliche  Wechsel  der  Gene- 
rationen vollzieht,  so  Hegt  es  schon  in  ihrem 
Wesen,  dass  dieselbe  am  vollkommensten 
durch  die  statistiische  Verwertung  der  f  ort- 
laiif'Miden  A  ti  Schreibungen  erfasst 
wenleu  kann,  welche  in  den  meisten  Kul- 
turstaalen  in  der  Form  der  Standesre- 
gister (s.  den  Art,)  über  die  ('ndturten, 
Sterbefälle  und  Elieschliessungeii,  ziuneist 
aucli  Ober  die  Legitimationen  unehelicher  Kin- 
der geftthrt  werde«.  Zur  Eisjftnzung  werden 
hierzu  die  Ausweise  der  Qenchte  Aber  Ehe- 
sclicidungen  tmd  Ehol-"sungen  gowif  üi.er 
die  Todeserklänuigcn  hcmu(^e2i(^n.  In  den 
Staaten,  in  welchen  die  Institution  der  Stau- 
desregister  nicht  genügend  ausgebildet  ist, 
um  die  Grundlage  der  Statistik  der  llevöl- 
kerungsbowegung  bilden  zu  können,  wie  in 
den  mei.stcn  Staaten  der  ameiikaoischenUnioiif 
müssen  au  die  Stelle  der  fortlaufenden  An- 
schreibungen  mehr  od<  r  w  iMiitri  r  regelmässig 
wiederkehrende  periodische  I^hebuugen  oder 
'  auch  Specialenqueten  treten.  FOr  die  ers- 
teren  htetot  die  Erhebung  der  ■w  ahiviul  dos 
Ceususjahi'es  vorgefallenen  Sttrbefälle  au- 
lässliefa  derVolkszfilüung  in  den  Vereinigten 
Staaten  von  Aiiierika  ein  Jieixjdel,  für  die 
letzteren  ilio  in  der  Littcraturübersiclit  ei> 
wähnte  Untersuchimg  über  Elies<*ldiessungen 
und  EhelÖeungen  in  den  Vereinigten  Staaten. 
Was  die  Wanderbewegung  anbelangt, 
sc»  wird  diesell^e  entweder  diri->kt  erholten 
oder  nach  den  Enrebiiit.beii  der  Volkszäli- 
lungen  berechnet  Die  direkten  Erhebungen 
betreffen  zurarist  nnv  die  überseeische  Aus- 
bezw.  Einwanderung,  m  einzelnen  Staaten, 
wie  z.  B.  in  Belgien,  auch  die  inneren 
Wanderungen.  Im  letsteren  Falle  besteht 
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jmrEvidpnzhaltung  der  Bevölkerungsregister 
die  Meltlepüicht  nicht  nur  hinsichtlich  der 
Abwandeningen,  sondern  auch  hinsicht- 
lich der  ZuzQge  und  ■w  cnloii  <lit'  auf  solche 
Weise  gewonnenen  Daten  für  die  Aufstelluug 
einer  StatisHJc  der  inneren  "W'andeningen 
verwertet.  IHe  in  einzelnen  deatsohen  Stidten 
genuehtefn  Yerenche,  die  pdizdlidien  An- 
iiK'lilun^'eii  iler  Zuzüge  iin<]  Abzüge  statis- 
tisch auszubeuten,  haben  bisher  nicht  zu 
befriedigenden  Ergebnissen  geführt.  Die 
Statistik  der  ül>ersecischen  Ans-  und  Ein- 
wanderung beruht  ©Utweiler  auf  den  iiiach- 
weisongra  der  Ueiniat^nieinden  der  Aus- 
wanderer, wie  in  Italien,  oder  auf  Nach- 
weisungen,  welche  die  Aus  Wanderungsagen- 
turen zu  liefern  veripfliclitet  sind,  wie  lu  der 
bchweiZj  oder  endlich  aui  Aul^eichoungen, 
welche  in  den  Ein'  bezw.  AnbBohiffangsbafen 
gemacht  wenlen,  wie  im  Deutschen  Reiche, 
in  England  und  in  den  Vereinigten  Staaten 
vnii  Airicrika.  I  »urch  Volkszählungen  können 
in  doppelter  ^\'eise  Auf  Schlüsse  üher  die 
Wanderbewegunp  erlaugt  wenUiu.  Krütlich 
indem  man  die  durch  eine  Volkszählung  er- 
mittelte Bevölkerungszahl  mit  jener  ver^ 
g'ldcht,  zu  welcher  man  gelangt,  wenn  man 
zu  den  Ergelinissen  der  vorhergehenden 
Volkszählung  die  wälirend  der  Zwischenzeit 
Oeborenen  hinzurechnet  und  die  Gestorbenen 
abrechnet.  I  hr  Differenz  zwisolien  der  durch 
Zählung  und  dei  thux-hBci-eclinuiiLrcnnilfelten 
VelkBIUtl  stellt  die  Bilanz  d.  r  W  anderlt. - 
weeung,  also  der  Zuzüge  und  Wegzüge 


wanrend  des  Zeitraumes 

ilrn  Vi  ilksz;ihhiniren  dar. 


zwischen  den 
Es  kann  al^» 


das  Endergebnis,  nicht  auch  die  Stärke  der 
Wandemngen  aarans  entnommen  wetden. 

Hesseren  Einblick  hierein  pcwalirf^n  die  an- 
Ülsslich  der  Volkszählungen  veranstalteten 
Erhebungen  über  die  Gebürtigkeit,  wohl 
auch  über  die  Heimat!  tei  echtigung  und  Staats- 
angehörigkeit der  orLsaiiwesenden  IJevölke- 
ning,  indem  aus  der  DiffeKO?,  zwischen 
dem  Aufenthalts-  und  dem  Geburte-  bezw. 
HeimatBorte  auf  die  Wandemn^  der  glcich- 
/citiir  L<'ltcnden  zurfickü'i'schlessen  wird,  als 
deren  Ergebnis  sich  die  örtliche  Verteilung 
der  Bevölkerung  «nr  Zeit  der  Volkazfthiung 
darstellt.  Inteniationnle  Konventionen  ülu  r 
den  Austausch  der  Zählun^siergebnisse  liiii- 
aiditlich  der  au^wärtifren  Staatsangehörigen, 
becw.  der  im  Auslande  Geborenen  ermr)g- 
liehen  es,  die  internationale  Wanderbewegung 
in  Ldeicher  Weise  zu  ei-fassen.  VgL  den 
Art  Innere  Wanderungen. 

8.  OrgmiaBtioB  der  Statistik  d«r  Re- 
v61kerung?4hewegung.  Die  statistisch- 
technische  Aufliert'itung  des  Materials  üljer 
die.  Bewegang  der  Hevölkening  erfolgt 
entweder  oentralisiert  in  d^n  siatisitischen 
Äeratem  tider  dccentralisiert  durch  die 
RagiBtaifQhnr,  deren  Auaweiae,  von  den 


bei- 

nur 


äusseren  zu  den  höheren  Verwaltnng.^- 
behörden  aufistei^^end ,  stufenweise  kon- 
centriert  werden.  Die  centrale  Organi- 
fsation  beruht  auf  »ier  }iriiu*ipipllen  Trennune: 
der  Erhebung»-  vo«  den  Koncentiutiuutifur- 
mularen,  welche  die  Gnindbedingimg  sowohl 
des  tadiniachen  als  auch  dee  matoriellen 
Fortachrittes  auf  dem  Gebiete  der  Bevölke- 
nmgsstatistik  ist :  die  decentrali.siei-te  Or- 
ganisation aber  konfundiert  diese  beiden 
Funktionen  und  steht  dadurch  einer  fort* 
schrittlichen  Entwickelung  hinderlich  im 
Wege.  Die  Hauptursacheu  der  Ucberlegen- 
heit  der  ecntralisierten  Organisation  der 
Statistik  der  Bevölkerung  sind  die  folgenden : 

1.  Bei  oentralisierter  Organisation  haben 
die  Ht'iristerfidirer  hczw.  die  sonstigen  Kr- 
bebungsoigane  ludividualan  gaben  zu  liefern, 
weldie  durch  AnfOhnmg  der  laufenden 
Nummern  der  T?efn.-:ter  zn  die.-en  letzteren 
selbst  in  Bezieiiung  gesetzt  werden.  Die 
ununterbrochene  Reihenfolge  dieser  Num- 
mern liietet  eine  Tiewahr  di  r  Vollständig- 
keit der  Naeiiwt^istuigen,  M-elcho  bei  dem 
entgogeugesetzten  Org$ini8ati<ui8|nincipe  nn- 
errcidibar  ist 

2.  Die  RegisterfOhrer  und  äusseren  Be- 
hörden besitzen  nur  geringe  Eignung  zur 
Gruppierung  dee  Materials  iu  vieigliederigen 
Tabdlen.  welcher  gleichwohl  weder  die 
Verwriltuntr^.statistik  noch  die  Wis>cii.>chaft 
euUateu  kann.  Werden  die-rlld  n  trutüdem, 
wie  es  die  decentralisierte  <  »riranisation  mit 
sich  bringt,  mit  dieser  Aufgabe  befasst,  so 
liegt  die  Gefahr,  diuss  die  retK?rsichten  der 
erforderlichen  Verlässlichkeit  entbohren,  sehr 
nahe.  Die  schrittweise  Konoentnition  er- 
öffnet weitere  Fehlerquellen  von  noch  griisae- 
ivm  Relanp^e.  Sa  l.riinzt  denn  die  Cen- 
trali.Hatiou  der  Aufbei-eitungsthätigkeit  nicht 
nur  eine  willkommene  Entlastung  der 
hierzu  nicht  eeeigneteu  Behörden  mit  si«  Ii. 
sondern  tragt  auch  viel  zur  Hicli  t  igkeit 
der  Ergebnisse  bei. 

3.  Weitere  Vorteile  der  Ceutralisation 
der  Aufbereitung  liegen  darin,  dass  durch 
dic.'^ellH'  gleichmässigcs  Interesse  an  der 
korrekten  Ausbeutung  des  Materials 
sowie  die  Einheitlichkeit  der  Behand- 
Imiir  desselben  irewflhrlei.^tet  -wird  nnd  dass 
iueriiei  die  bewälirtesteii  Methi>deu,  welche 
doch  nur  der  lachlichen  l'hätigkeit  der  sta- 
tistischen Aemter  zugänglich  sind,  in  An- 
wendung gelangen  können. 

4.  In  wissenschaftlicher  Beziehung  noch 
schwerer  ins  Gewicht  fällt,  dass  nur  die 
Centralisation  der  Aufbereitung  die  voll- 
ständige Ausbeutung  des  Materials 
nach  allen  hierbei  in  Betracht  kommenden 
Gesichtspunkten  ermöglicht,  während  bei 
der  Deocntnüisatii>ii  der  analytischen  Bear- 
beitung jene  engen  Grenzen  gezo^n  sind, 
die  sich  schon  aus  der — notwendigerweise 
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—  dürftigon  Kinriditimg  der  PrimitiTlbr' 

mularici)  erpeVien. 

Im  Hinblicke  auf  die  ganz  flberwie^n- 
dea  Vorteile  der  Ccntralisation  der  Statistik 
der  Bevölkeniugsbewcpung  ist  dieselbe  von 

(iev  Mehrzahl  «Icr  >t,'ujt<  n  mit  wohlgoordne- 
tem  statistiiichen  Dienste  eingeführt  worden,  i 
80  in  Prenssen,  SachseUj  Bayern,! 
Oldenburg,  Elsass-Lothnngfii.  f^'r-i 
ner  in  Oesterreich,  Ungarn.  Italien, ! 
der  Schweiz,  England,  Schottland 
und  Irland,  in  Schweden  und  Nor-' 
wegen. 

3.  Teclmik  der  Aufbereitung.  Die| 
eben  erwähnten  Vorzüge  sind  der  oentrali-i 
derten  Auflmeitung  zu  eigen,  ohne  ünter-j 

.s<  hi.  <1,  ob  ihr  das  Matorial  in  der  Form  von 
}  hinten  oder  von  Indi\idual8äUlkarten  zur 
Verfügimg  gestellt  wird.  Tom  Standpunkte 
rat iuiu  lief  Technik  aus  verdienen  indes.sen 
diese  letzleren  entschieden  den  Vorzug. 
Denn  di^r  Behelf  gestattet  es,  die  eine 
Gnippierun|p  des  Materials  aus  der  vorher- 
gehenden in  zweckmässiger  Weise  abzu- 
li'iti'U  iiiifl  ili»'  Richtiu'-kt'it  'V-r  ('h-\i\y\n>:nnng 
durch  lievision  einzelner  Päckclien  jeiierzeit  zu 
kootrollieren.  Er  macht  die  Anwendung  von 
umfänfrlti  liiMi  mul  utili;iinl]ii'1ii-ii  Kniificrungs- 
forrnnJaiicu  eiitliehiiiüh  iiad  fülut  auch  viel 
rascher  zum  Ziele,  da  die  mit  der  Manipu- 
lation betrauten  Arbeiter  bald  eine  ganz 
ausserordentliche  Fertigkeit  erlangen,  Dem- 
zufn|<;f  liat  auch  eine  Reihe  von  Staaten 
die  Zähiiiarten  in  deo  Dienst  der  oeutrali- 
«ert  organisierten  Statistik  der  Bevölkerung 
g'^sti  llt.  Di  ll  Anfang  machte  Preusscn. 
welches,  von  der  Keform  .s«?ines  Standes- 
registei-wesens  ausgehend,  mit  dem  1.  Ok- 
tober 1B74  Zählkarten  für  jeden  Standesfal! 
einfülirte.  Dem  Beispiele  Preussens  folgten, 
um  von  den  deutsclien  Bundesstaaten  nur 
die  grQfiseix>n  zu  nennen,  im  Jahre  1876 
Sachsen,  Bayern,  Oldenburg  und  da« 
Reichslan«!  E  Isass-Lof  h  r  i  ii  ir^- ti.  Ita- 
lien, welches  aohou  mit  dem  1.  Jauuar 
1881  die  Zählkarten  fOr  die  Nadi-weining 
der  Todesursachen  in  den  Ilnuptorten  ein- 
gefülui  hatte,  dehnte  diestm  Modus  mit  dem 
1.  Januar  1883  auf  den  ganzen  Staat  und 
auf  die  Gesamtheit  der  Sterbetälle  und  Ehe- 
schlies-sungen  aus.  Die  Schweiz  vei-wen- 
det  schon  seitdem  1.  hmuar  l'^Tti  Zählkarten 
für  die  Statistik  der  Ueburteu,  Ebeschiies- 
eunieen  und  SterbeflUle,  seit  dem  1.  Januar 
IS'87  auch  für  die  flbeisotis<  he  Auswande- 
rung. In  Ungarn  wuitie  die  Statistik  der 
Bevolkenmgsb^wegtmg  im  Anschlüsse  an 
die  Einfülunmg  stajiiTicli.T  Slamlesregiater 
durch  den  Gesctzartikel  XXXill  vom  Jahre 
1894  reformiert  und  oentraUsiert  Seit  dem 
1.  Oktobei*  1805  senden  die  Standesbeamten 
moaaflich  die  ZfthlUfttter  Über  die  rens- 
ttieiton  Standesftlle  lumittelbBr  an  das 


statistische  Landesamt  ein.  Ferner  liaben  die 
verfeinerten  Beilürfnisse  der  städtischen 
Statistik  dazu  geführt,  dass  eine  Reihe  von 
g;r088eren  Städten  auch  in  solchen  Staaten, 
in  welchen  die  stsatliche  Statistik  noch 
nicht  sow'-it  vorgescliritten  ist,  für  üire 
Zwecke  sieh  der  ZähUiarten  beim  DcpouUle- 
ment  des  Materisls  Ober  BevOlkeran^hewe» 
gung  bedient. 

Auch  iu  Oesterreich  wurde  die  Sta- 
tistik der  Bevölkerungsbewegung  im  Jahre 
1895  reorganisiert.  Die  Iviatrikenführer 
haben  aber  die  Auszüge  aus  den  Standes- 
registern nicht  in  Foiiu  von  Zählkarten, 
sondern  in  Listenform  (quartalsweise  unter 
Vermittelang  der  polttiseben  BdiOrden  an 
die  k.  k.  statistische  Centraitommission  in 
Wien  einzusenden.  Der  Inhalt  der  Nach- 
weisungen  geht  in  mancher  Hinsicht  über 
jenen  der  Standesregister  hinaus.  Zum  Zwecke 
der  centralisiei-ten  Beai-beitimg  vermittelst 
elektrischer  Zählmaschinen  wenlen  die  Listen 
sodann  in  Individualzählkarten  umgelegt, 
auf  welchen  die  registrierten  Daten  ditroh 
Liicher  bezeichnet  siml,  worauf  dio  maschi- 
nelle Ausz&ltlung  erfolgt.  Die  Konsignationen, 
welche  die  Sendungen  begleiten,  dienen 
nicht  nur  zur  KontrolT»?  üIxt  ilic  Vollständig- 
keit der  Naehwei&uugen,  .sondeni  auch  zur 
Gewiim\mg  vorlätifiger  Ei-gebni.'^se.  Auch 
enthalten  sie  weitergehendes  örtliches  Detail 
hinsichtlich  der  summarischen  Daten. 

4.  Inhalt  der  Individualungaben.  Der- 
selbe ist  wesentlich  bedingt  duruh  den  In- 
halt der  Eintragimgen  in  die  Standesregiater, 
welche  ja  bei  der  Statistik  <ler  BevOlkerungs- 
bewegiing  an  die  Stelle  der  Erhebung  treten ; 
jedoch  ist  das  Verhältnis  des  der  Statistik 
zutri^fiUirteii  Details  zu  jenem  iler  I?e;ristrie- 
luijg  in  Ueu  ciiizoluea  Ländern  ein  höchst 
verschiedenes.  In  den  Staaten  mit  decen- 
tnüisiertem  Depouülement  bleibt  das  ersteie 
hinter  dem  letzteren  erhebtidi  zurfldr.  indem 
es  in  den  eiiiren  und  tiriverrückban^'n  I?.'i]ini>'ii 
der  Koucentratiousfurmulaneu  euigeächiäukt 
ist;  in  den  Stsaten  mit  centralisiertem  De- 
pouülement f'i'streckt  es  ^'uAi  hingegen  in 
der  Regel  auf  den  ges*aniteii  Iniialt  der 
Registrierung  und  geht  mitimter^  YoctflgUch 
im  Interesse  der  Städtestatistik  m  manchen 
Punkten  sogar  noch  über  denselben  hina^is. 
Jene  Momente,  weldie  den  <ir>  i  llaupt- 
2weigeu  der  Statistik  der  Bevöl- 
keruni^sbewegung,  nSraHcfa  j«ier  dar 
EliescliliessuDpjii .  der  Trehurten  und  der 
Sterbefälle  gemein sani  sind,  sind  die 
folgenden:  1)  die  Nummer  im  Standes- 
register: '2)  d.»r  Name  der  botn^fffjnden 
Personen;  3)  der  Zeitpunkt  und  4)  der 
Ort  des  Eintrittes  des  Standesfalles;  5) 
Heimatsgemeinde  und  StaatsangehOri^ceit, 
seltener  auch  der  Oeburtaai-t ;  6)  Geschkcht ; 
7)  Alter  (bei  den  Geburten  daa  Alter  der 
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Eltern)  ;  drr  Familienstand  (bei  Oobuiten 
und  bei  SterbeiäUen  bis  zu  einer  gewissen 
Altersgrenze  auch  die  Tjegitimität) ;  9)  das 
Glaubensbekenntnis:  10)  der  Benif  bezw. 
die  soziale  Stfllunt;  (bei  Geburten  und 
Sterbefällen  bis  zu  ciiier  gewissen  Alters- 
nenze  auch  der  Boruf  des  Vaters  oder  bei 
vaterlosen  der  Mutter).  Bei  den  Nadiirei- 
sungen  über  EheschÜRssungen  wird 
die  Frage  nach  dem  Famtlienstande  in  ein- 
nlnen  Staaten  nodi  durch  die  weitere  Frage 
vervollriirunligt,  wie  viele  Ehen  der  eben 
abziisi  hliüssendon  bei  jedem  der  Kontrahenten 
vorangegangen  seien;  femer  wird  zumeist 
erhoben,  ob  zwischen  den  Ebeschliessenden 
Blutsverwandtschaft  bestehe,  ob  dieselben 
die  ririnitsiirkiin<lf  luil  ihrvm  Xaiiifn  zu 
uQterzeicluiea  vermochteu  uud  ob  durch  die 
Eheschliessung  nneheliöhe  Kader  legitimiert 
vunlen. 

Bei  der  Geburtenstatistik  bilden 
den  Gegenstand  besonderer  Nachweisung: 
die  ViUUitilt,  die  Kombinationen  der  Mehr- 
liugsgeburten,  die  Geburtcnfolge  nach  der 
Sexualität  und  den  Inter\'allen  z'wischen  den 
einzelnen  Geburten,  die  Ahersverhältnisse 
der  Eltern,  endlloh  die  Daver  der  Ehe. 
Was  endlich  ilie  Sterbefälle  anbelancrt, 
so  bilden  hier  bei  weitem  das  wichtigste 
dar  speciellen  Erhebinigsmomente  die  Todes- 
ursachen, deren  Erhelainfr  und  statislisdu' 
Verarbeitung  in  jeaeii  Staatt^n,  in  welchen 
die  Sauitätsverwaltimg mit  ihren  statistischen 
Bedürfnissen  der  EntAvickelung  der  Bevölke- 
rungsstatistik vorausge«.'ilt  ist,  dieser  ci-steren 
zufällt,  während  im  anderen  Falle  gerade 
die  Kombination  der  Todesursachen  und 
medisinisohen  Hemmte  mit  den  populatio- 
nistifichen  und  sozialstatistLschen  sicli  ;ds  in 
jeder  iJezieliung  fi'uchtl)ar  und  nützlich  er- 
wiesen liat. 

Im  übrigen  sind  die  von  den  wichtigsten 
euroi>äiseheu  Staaten  erhobenen  Momente 
über  Elleschliessungen,  Gebnrten  und  Sterbe- 
iftUe  aus  den  nacniolgeaden  synoptischen 
tJebersiditen  zu  entnehmen.  Es  eraeUt  daraus, 
dass  sich  die  in  diesen  Uebei-siclitcn  be- 
rücksichtigten Staaten  in  zwei  Gnippen 
»cl leiden  lassen,  von  denen  die  eine  reich- 
haltiec  Xachwoisungen  über  die  Elemente 
der  natüiiit;hea  Bevölkerungsbowegung  ein- 
fordert, während  die  andere  mit  vergleichs- 
weise dürftigen  Angaben  sich  begnügt.  Für 
die  Zufrehi'irigkeit  zu  der  einen  und  der 
anderen  ririiji|ic  ist  die  ( >rir.^ni.sation  und 
Teciinik  der  Statistik  der  Bevölkerungsbe- 
we^ng  massgebend.  "Wo  ündividnalnach- 
weisini^en  eintr»^fnhr-t  sind  nn<I  ceiitnil  be- 
arbeitet wenlen,  MiiU  die  Nachweisungen 
anoh  inhaltlich  reicher  und  ents]ttechen  aen 
■wissenschaftlichen  Anfordenmgen ;  wo  sich 
die  Statistik  auf  die  Zusainmeuziehun^  der 
Toa  der  äusseren  Behörde  in  tabeUanseher 


Form  geliefei-tcn  summarischen  UeluM-sichtcn 
beschränkt,  muss  auf  manch*^  fTesichUipunkte 
von  grosser  wisaenschaftliclier  Tragweite  und 
auf  eine  witen^'ehende  Kunihinafion  der  ein- 
üelafn  Erhel>iin^'siuoiuente  verziditet  wenleo. 
Innerhalb  dieser  beiden  Gruppen  bestdit 
eine  gewisse  Gieichfi}m%keit  der  Erhebung»- 
moniente,  welche  andh  zn  einheitlicherSe- 
arbcitmig  der  Erire1>nissf;  oder  doch  zu  einer 
einheitlichen  Zusammenfassuug  dieser  letz- 
teren benutzt  werden  konnte.  So  wOnschens' 
wert  dies  auch  w^ro,  so  verfolgf^n  dr>rli  die 
einzelnen  Staaten  bei  der  Aufbereitung  der 
Materialien  ilire  eigenen  Gesichtspunkte,  so 
dass  die  Aufstellung  international  vergleichen- 
der Uebersichten  erheblichen  Schwierig- 
keiten begegnet,  l^ei  dieser  Sachlage  shid 
die  von  der  italienischen  Qeneraidirektion 
der  Statistik  herausgegebenen  »Confironti 
internal  i'Miali  Olier  die  Bevnlkonmgslje- 
wegrmg  wälirend  langem-  Zeitabschnitte  ein 
äusseret  willlcommener  IJehelf.  Die  Her- 
stellung internationale!-  Jahresberichte  über 
die  Bewegimg  der  Bevölkerung  und  die 
Schaffung  einer  ständigen  Organisation  zu 
diesem  Zwecke  ist  von  dem  Internationalen 
statistischen  Institut  auf  .seiner  5.  Vei^amm- 
lunß:  in  Bci-n  l^^lf)  über  .Antra?  von  Pn^ssm* 
Georg  v.  Mayr  beschlossen  worden. 

(S.  die  Tabellen  auf  den  fol^renden  Seiten.) 
Litteratar:    /"  -^''"<•  A  »  >i  i  >  >• ,- f  :i  i  r  e  de  la 

Sorirtt  de  SlotiMiqiif  fir  l'ilriji  ISh'j  —  1SS5,  Ihfü 

ISüfl.  Jai  Staiij<tu]ur  otßculle  en  Franc«  et  d 
Vetranger.  —  J.  llfrtill^tn,  L'orgmtitoHo»  d» 
la  DirteKon  ghtemlt  de  Slati»tiqu$  m  haK», 
Ari»  ISS8,  —  E.  jn«N«fc,  Dum  k^t.  HuHHüt^ 

Burtau  in  Berlin  bei»  BiulriUf  in  lein  neunten 
Jahrzehnt,  Berlin  18SS.  —  Blehard  Boeekh, 
l>ir  iirnrhirhtlirtf  Knlirirkelung  der  amtlu'lfn 
aiatiiiik  de*  preus*.  Staate*,  Berlin  186S.  — 
OuMtav  Bokor,  Ge*chicht«  und  Organi*ation 
der  amtlichen  Statittik  in  Ungarn,  Budapett 
1896.  —  JM*  ttati*ti*che  Buttau  fiir  >i<u 
£öKigreiek  Saekeen  m  den  «nte»  SO  Jakrgn 
aeinee  SeHehen»,  Leipatg  ISSJ.  v.  Ftrek», 
BevfUkerungftrhr-'  >i.  Hf-i  'ilkerungtpolilit,  Leipzig 
J39S.  —  Emst  /la«ae,  Jfie  Orgnni*ation  der 
amtlichen  Stati*tik,  Leipzig  ISSS.  -  Franz 
V.  Juraaehek,  Vehertiehl  der  Wirkmmkeit  der 
<i*terrtirhi*ehen  »tatiitiichen  Centralkommittion 
eeU  ikrem  BeUaitde  im— 1887.  StaUek  Mh 
iwfM«Mt  Xir.Jakff,  188»,  8. 87ß.  —  Ocofv 
V.  Mnyr,  (hitarhten  über  die  Central itation 
vnd  Decentrtditation  der  »tati*ti*ch-techni*chen 
Thäligkeit.  iXfUichr.  des  kgl.  bayeri*ehen  «tatitti- 
»ehen  Ii 

Stati-^tik  und  Ijeiiflhrhnfulrlirf,  Frfiburij  i.  B. 
JS9S  und  1S97.  —  Jheraelb«,  Inttmalionale 
Jahretberiehle  über  BevoUcernngtbewegung,  Allg. 
etatietieeka  Arekiv,  4,  Jahrg.,  S.  408^, 
Fr,  V.  MHnslnffe$if  Die  Beorganitation  der 
Bevölkertingsbewegmig  in  Oettrrreifh,  AUget», 
»tntiMi»rhrf  Archiv,  5.  Jahrg.,  Ü.  64 ff.  — 
Jfeiiu-iri)  Bauehberg,  Der  Stand  und  die 
neue*ien  l  orUckritU  auf  dem  Gebiete  der  Tech- 
nik  der  Ittr^ltertmgntntiiHk,  Attg,  »Miattedte» 
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III. 

Bevölkeruugülehre  and  Be« 
Tdlkemn^apolltlk. 

Vorbemerkung.  —  I.  Berölkeraugs- 
politik  Qud  BevGlkcrun^ttlebre  im 
A 1 1  e  r  t  n  m.  1 .  BevOlkerungspolitik  in  Griechen- 
lancl.  2.  BerSlkernngraolitik  in  Born.  3.  Die 
B«T0nternnir>frR?e  in  aen  Schriften  der  Alten. 

11.  BcT  <;i  k  '  :  11  ;i  '  ; !  i^h  r  e  wwA  Bevölke- 
rangspolitik  vum  itS.  bis  P^iide  de»  18. 
.1  ab rhunder tü.  4.  Die  Ansichten  über  Bf- 
völkerongBweHea  im  Zeitalter  dvr  Kei'ormatioii. 
5.  Die  BeTülkeranggpolitik  zur  Zeit  der  Herr- 
schaft den  MerkMltUsTStems.  6.  Die  Ansichten 
der  Schriftatdlw  des  Vi.  und  18.  Jahrhunderts 
über  BevttlkeningsweHen.  III.  Die  Malthns- 
«che  BeTßlkernngslehre.  7.  Die  Lehre 
Ton  Robert  Malthus.  8.  Die  Vor^rrniirtr  vun 
Halthms.  IV.  D  i  e  A  n  h  R  n  e  r  v  i  ■  n  .M  a  1 1  h  a  s 
o  n  d  der  K  i  n  f  i  u  n  R  seiner  Lehre  n  n  f  die 
GeDctzgebung'  in  der  ersten  Half  te  des 
l'J.  Jahrhunderts.  9.  Die  Anbänger  von 
Maltlm«  in  der  Theorie.  10.  Die  Anh&oger  von 
Xeltihns  in  der  Praxis.  Y.  Die  Ge^-ner  der 
Malthnsschen  Lehre.    11.  Die  Suzialisteii. 

12.  Die  Optimisten.  13.  Die  von  naturwi>*senH<  liatt- 
licbeii  (jesichtHpiiukfen  anstehenden  tiei^'ncr. 
VI.  Die  Anhänger  von  Malthus  in  <ler 
2.  Hälfte  des  19.  Jahrhunflert»<  14  Die 
■eueren  Nationalökonomen  und  Bobert  Malthn«. 
16.  Der  Neo-Malthtuianismn».  YII.  Kritik 
der  Malthns'scben  Lehre.  16.  Die  Be- 
vülkeruntrsbewegung  der  jUnfsten  Zeit.  17. 
Die  Lreuinetrisrhe  und  iritliBieäGlie  Proyrwion. 
—  bchlusgwort. 

VorbenierknDf^. 

Die  Erkenntnis,  dass  Staats-  und  Wirt- 
schaftsleben in  erster  Linie  von  der  Ein- 
wohnerzahl eines  I^andes  abhängig:  scioti. 
hal  schon  irühseitig  sowohl  zu  Untcr- 
snchuiigen  Uber  die  Bewegung  der  Be- 
vClkening  geführt  als  auch  die  ge- 
setzgebenden Gewalten  veranlasst,  durch 
mannigfsche  Ha&sregeln  den  Gang  der  Be- 
völkrriinp:  zu  bef>inflns?;en.  Jene  Untei^ 
suchuiigeu.  wie  die  auf  Grund  derselben 
aufgestellten  Theorioen  (Bevülkerungslohre), 
wid  diese  praktiacbeo  Maasnahmeii  (Be- 
Tftlkerungspoiitik)  stoben  Tidfech  miteinander 
in  l?oziohun^.  Vi  rsrohen  der  !i'  In- 

ningen auf  diesem  Gebiete  gab  Veriuilassuug 
zu  tiefergehenden,  auf  das  Werden  und 
Vergehen  der  BcTSlkening  bczil^lichen  Be- 
trachtungen; diese  aber  mussten  wiederum 
ihreneitB  «if  die  Getetsgebmig  suittek- 
wirken. 

"Wie  aber  bcvölkcrungstheoretische  Unter- 


I  suchungen  erst  aufkommen  konnten ,  als 
nimi  rleii  Sl;uit  unil  das  St;intsl«dxMi  iil^Thaupt 
wii^aöi;haftlich  zu  erforsoheii  begann,  so 
wird  man  auch  erst  von  einer  Bovölkerungs- 
politik  da  sprechen  können,  wo  die  Staaten 
zielbewusst  durch  Gesetze  tind  Massregeln 
der  Bevulkenmg  eine  liestimnite  Richtmii^ 
fZu  geben  bemüht  waren.   So  sind  die  vor 
I  allein  bei  VONrani  anf  niederer  Kultnr- 
Sttrfe  verbreitot^n  Unsitten  wie  Frnchtab- 
' treibung,  Aussetzung  der  Kiuder,  schwere 
j  Ueberlastung  der  Franen  an  und  für  sich 
,  nicht  }uerher  zu  rechnen.   Sie  beeinflussen 
zwar  den  Gang  der  Bevölkerung  oft  erheb- 
I  Jicli.  k'imien  alicr  nur  dann  als  Mash.nahmett 
der  BevOlkeningspoütik  aogesehen  werden» 
jwenn  sie  aeiteui  de»  Snal»  «mpiohlen 
I  oder  doch  bewnwtgediildet  wecdeu. 


ttik  und 


L  Be völkernngspolii 
B«T51keriiBK«lekre  In  i 

1.  B^volkAmngspoIitik  in  Griechen- 
land. BeTölkenmgslehre  imd  Bevöikenmgs- 
politik  der  Alten  wurzeln  in  der  antiken 
otaatsidee.  Diese  aber  fand  ihren  rninsten 
Ausdruck  bei  den  Griechen  uud  gipfelte  in 
dem  Satze,  dasa  der  einzelne  Mensch  nur 
in  innigster  Verbindung  mit  dem  Gemein- 
wesen, ntu"  in  vöUiger  ünterordntmg  unter 

I  dasselbe  seinen  Daseinszweck  erfülle,  seine 
Befriedigung  finde.  Der  einzelne  Bür^ 
war  nur  etwas  als  Olied  des  Staates ;  seine 
ganze  Existenz  Mar  aVih.lndg  vom  Staate; 
ei  sollte  dem  AJlgt*meinen .  da?  keine  Be- 
sondorheiien  dulcYete,  nicht  sich  selbst 
leben,  —  er  ging  im  Staate  auf  luid  unter. 

Und  auf  Grund  dieser  Staatsidec  von 
der  Allmacht  des  Staates  griff  denn  auch 
der  Staat  in  alle  soziaten  Verb&ltmsse  mU 
wuchtiger  Hand  ein  und  suchte  das  ganze 

'  Lelien  seiner  Börger  bis  in  kleine  Neben- 
dinge hinab  seinen  Anordnimgen  zti  unter- 

jwenen.  Es  gab  im  Altertum  einen  poli- 
tischen Ki^mmunismiis .  der  besonders  aus- 
gt'prügt  lius  in  Sparta  entgegentritt  und 

!  welcher  dort,  selbst  wenn  wir  eine  angeb- 
liclie  GOtergleicliheit  in  den  Bereich  der 
Sage  verweisen  mö&sen,  dennoch  aus  mannig- 
&cnen  Einrichtunpen  erkennftar  ist. 

Vor  allem:  es  fehlte  das  Familienleben, 
und  audi  (Ue  Ehe  war  zu  einem  dem  Staats- 
zweck  dienenden  Mittel  herabgesunken.  »Die 
Ehe« ,  so  bemerkt  Nägelsbacli ')  zutreffend, 
»wenngleich  bei  der  Schliessung  reügiös 
geheiligt,  ist  kein  relipiSses  Institut,  noch 
weniger  ein  Institut  für  sittliche  Befriedi- 
gung des  Naturtriebes  oder  persönlicher 
Neicung,  sondern  sie  ist  ein  reohtliob-wdi« 
tiamei  UBtital,  baatimmt,  dm  Staate  B(nger 


Die  nach  homerische  Theologie  de«  griechi» 
sehen  Volksglaobens  (MOmberg  1857)  S.  264. 


Digltized  by  Google 


704  fierODieruDgsweseu  (Bevölkcnmgalohxe  und  Bevölkeruugspolitik) 


zu  p'bt'ii  und  Haus  uii<i  Vprinnpen  der  f'.ln- 
zelnea  zu  crhalteo,  weil  der  Staat  sonst  un- 
möglich bestehen  unn«.  Wohl  nirgendB  ist 
die  Kinderfrzencrurif!:  ali^  r'ifrnntliryicr  Zweck 
der  Ehe  so  .sehr  iu  den  Vonlergrund  getreten 
als  in  Sparta.  Die  vielen  Kriege  hatten  die 
BevClkcnuigszahl  oft  erheblich  verringert; 
es  war  daher  zeitweise  eine  der  wichtigsten 
Aufgaben  des  Oemt'inw.  st'iis,  für  liinrcichen- 
den  Nachwuchs  au  jungen  Bürgern  zu  sor- 
gen. Und  das  suchte  man  durch  verschie- 
dene M.itti'1  zu  eiTrii  hon.  So  war  es  Gebot 
des  Staaten,  dass  jeder  Spartiate  sich  ver- 
heiratete. Es  gab  hier  eme  Klage  wegen 
Ehrlosiijkeit,  eine  yv'P']  ttyfiiov.  Die  Hage- 
stolzen wurtlen  als  »ingohorsam  gegen  die 
Gesetze  nmnnigfach  benachteiligt;  die  Ehr- 
fnrchtsbeweise,  welche  die  Jüngeren  den 
Aeltcren  schuldeten,  fielen  gegenüber  den 
Unverheirateten  fort'),  jn  iiaih  tin.r  Antrabe 
des  Kleiurchus^)  eoileu  die  Weiber  bei  einem 
gewissen  Feste  den  Hagestohen  um  den 
Altar  t;r«chleppt  und  gcpriltjclt  habon. 

Allem  damit  nicht  genug!  Es  kam  nicltt 
nur  darauf  an,  dnss  sämtliiws  Edelleute,  die 
im  Besitze  eines  Ijandloses  waren,  eine  Ehe 
eingingen,  sondern  vor  allem  auch  —  was 
bei  dem  Charakter  der  spartanischen  Ehe 
begreiüich  ist  — ,  dass  die  £he  ihrem  poli- 
tischen Zwecke  entupnich.  Daher  ging  das 
sparfaiilsi'lio  Ciesefz  mn'h  writer,  indem  es 
nicht  nur  wegen  Ehelosigkeit  eine  dix^;  «/«juiov, 
sondern  auch  wegen  ßi»ät  otl^-r  nieht  in  ge- 
eigneter Wt  i»'  £reschl(K«eriiT  Ehe  eine  iint) 
otftyaniov  und  naxoyafnov  zuliess').  Weder 
SQ  firOh  noch  zu  Bfilt  sollte  der  Spartiate 
heiraten  und  dann  eine  gute  Ehe  eingehen, 
d.  h.  eine  Ehe,  welche  die  Erfüllung  des 
Zweckes  derselben:  die  Er/.eiitrutii:  körper- 
lich und  geistig  gesunder  Kinder  erhoff eu  Hess. 

IMeae  wei^iehenda  JSnmUwhunR  des 
Staates  ist  wohl  mit  dsfauf  zurflckcunlhieo. 


*)  Plutarch,  Lyc.  Ib:  ov  fii^y  ttUa  iut\  ati- 
fl/or  xivu  itf"ati*rxt  Tofs  ayäfiQig.  Erpjovro 
ylep  iv  TOftf  yvf^voTtctidiaig  rjjg  ^iai  •  ro»  di 
Xi:'i(övoe  ol  filv  'i'xoitig  avToiis  ijuXtvov  fp 
*vnio>  yv/ivovi  ntQuirat  XTjV  ayo^av,  ol  61 
mtifiiövTis  ijdov  {(,-  avTove  e^ijv  ti»a  stvoti}- 
^irq*,  dg'  Süiata  nüaxoitv,  ort  rorff  PÖßOis 
thlt^oiau  tt/tn  ^  9t(fantiaSf  vioi  k^hi- 
ßvrrgotf  nnfUrov,  lavfoTjvzo.  "O&iv  nul  rö  ngö( 
^ignvlliSctv  pijdfv  ot'^fis  futfiipato,  xaintg 
tvdöxiiiov  nvTft  (iTQicTr;ynv.  'Ellinm  -//ip  avTÖi 
zeiv  viwiti/uv  Ti^  tdgae  ot'X  vnd^tv  tlnmv, 
^yOv6l  >'»(>  ifiol  av  rov  vnii^ovttt  ^fVfinmitS*^ 

«I  bei  Ath.  XIII.  2,  S.  555  C. 

*;  Polinx  111^48:  lyrtflfv  xai  o'yo^»'ot'  Ä/x«i 
»oULajftit  oy-tynitüm  vai  luniovayitov  iv 
Amtrittlfiigt.  —  Femer:  Pollnx  Vm,  40;  vor 
allem  Plut.  Ly-i.  i^r  yü(j,  f.;,-  .«oixn. 
£nägrt)  xni  dyauiov  dix/j  x«i  oviycuiiov  xrei 
xrrKo/ctuiov.  tetvtlj  df  iwnyov  fiäkiota  toi'S 
crvri  riiv  aya9dv  toi  oUtimv  coi«  nlovoiai^ 


da?;s  tliatsäclilie]!  die  irrieeliiselieu  Ehen  — 
aus  hier  nicht  weiter  zu  erörtcmdeu  Grün- 
den —  ntdit  fruchtbar  waren ;  wurden  doch 
schon  in  J^parta  Väter,  "welchf»  drpi  oder 
vier  Söhne  hatten,  öffentlich  b«'li)hiit ')■  Ja 
es  steht  hiermit  im  Zusammenhange,  wenn 
Plutarch  berichtet:  man  habe  niehtü  Än- 
str«siges  darin  gefunden,  wenn  oiu  älterer 
Mann,  der  eine  junge  Frau  gehabt,  einen 
jüngeren,  von  dem  er  erwarten  kwmte,  dass 
er  gesunde  Kinder  eixeugen  wfirde,  bei 
seiner  Frau  eingeführt  liätte;  auch  hab-e  m 
einem  rechtscliaffenen  Manne  freigestanden, 
wenn  er  die  Frau  eines  anderen  wegen 
ihrer  Frucht l»arkeit  und  Tüchtigkeit  schätzte, 
den  Gatten  derselben  um  die  »laubuis  zu 
bitten,  dass  er  ihr  bdwohaeii  dürfe;  — 
sei  man  doch  davon  ausgegangen,  dass  die 
Kinder  nicht  den  Vätern  eigen  wären,  son- 
dern dem  Staate  ^'emeinsi  iiaftlich  gehörten, 
deslialb  habe  man  die  Bürger  nur  von  den 
besten ,  nicht  aber  von  jedem  ohne  Ünter- 
st^hied  crzf^TifT^'n  la?.vn  ■wollen -l  Auch 
brachte  die  Unteilbarkeit  der  Güter  es  lue 
und  da  mit  sieh,  dass  mebreie  Brüder  mit 
einer  Frau  zu  I'  In-n  s^pzwnngen  wanni^). 

Achnliche  Zustände  wie  in  Sjvirta  treffen 
wir  auf  Kreta  an. 

Anders  in  Athen.  Hier  war  mehr  ab 
sonst  in  Griechenland  Raum  fOr  eine  un^ 
hemmte  Kntwickelung  der  Kräfte  der  Ein- 
zelnen; hier  gab  es  keine  derartig  starke 
Bevonnundung  der  Bürger  wie  in  Sparta, 
und  es  scheint,  dass  auch  beziTijlii  li  der  Ehe 
weit  grösseie  Freiheit  lieiT.schte.  It:li  sage: 
es  scheint:  denn  Pol  lux  (VIII  40)  nennt 
allerdiogs  unter  den  attischen  Klagen  gleich- 
falls eine  yonfh  ilyauiov  mit  dem  Zusätze: 

rranit    ti    Aaxu'^ruiiiit  iott     xnt    o^'iynuiov  kuI 

Kttnoynftiov.  Dem  gegenüber  miacht  jedoch 
Lipsins  und  gewiss  mit  Recht  eelteno,  dass 

gegen  die  Exi-tenz  einer  solchen  Bestimmung 
für  Atlien  ausser  der  inneren  Unwahrj>chein- 
lichkeit  der  Mangel  jeder  Spiu-  namentlich 
Ijei  den  Rednern  spricht*).  Audi  andere,  so 
z.  E.  Becker-'),  äussern  sich  iu  demselben 
Sinne.  Allein  in  einem  bestimmten  Falle 
unterlag  auch  in  Athen  (wenigstens  nach 


»)  Aristoteles,  Pol.  FF,  9.  p.  1270a.  89. 
»)  Phit.  Lvc.  15. 

*)  Polyb.  5CII.  6  b,  8:  -aagtt.  ftfv  yag  rois 

ZQii^  üfdgas  txiif  ti/v  yufai^x«  %al  rittagag, 
itori-  df  xori  jclfiovi  d9iL<pove  övrac,  xn«  rö 
riuva  Tovrmv  tlvtu  wtpä,  m*  ftni^etana  Miduf 
Ixavovs  iHSoa^m.  yvwt&iil  tun  v»» iptlttVMblö» 

*)  In  Meier  nnd  ScbOnann:  Der  Attische 

Prozess:  r^ni  lu^arh  von  J.  H.  Liui^ias  (Berlin 
lt«.3— 1887  S.  :iö2  (v^'l.  auch  Nachtrag 
tJ.  102'.ti 

Cbariklca,  Bilder  alt^riecL  Sitte  etc^ 
bearb.  t.  GQU,  IU*  8.  Sfifl. 
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dem  ftlterea  BßchX)  die  £rfalluQg  der  ebe- 
lit^en  Pflicht  gesetzKcher  Anordnung,  näm- 
lich flaan,  venn  d-r  FoHhest'ind  eines 
Bauset?  nur  noch  auf  Tcichtoni  niiite.  Ver- 
'wdgerten  die  Ehemänuer  der  Erbtfichter 
denselben  den  Beischlaf  "il.  r  waren  sie 
impotent,  so  waren  die  Ei  lit.k  hier  gesetzlich 
beiecluigt  ,  die  Unianiumg«;n  eines  anderen 
Verwandten  zu  boffeliren  'j.  Kam  doch  alles 
darauf  an,  dass  dem  verwaisteti  Hause  ein 
Sohn  gelxiieri  wnnl'-.  — 

Wie  dem  nun  auch  sein  mag,  die  be- 
züglichen BpartHDiscben  Bestrebungen  sind 
interessant  genug  und  ^chm  den  Beweis, 
dasa  man  scheu  frühzeitig  dem  Staate  auf 
diesem  Gebiete  beatimmte  positiTe  Au^pabeo 
xuschrieb.  — 

Naturgemäss  wechselte  die  Bevölkerungs- 
politik.  In  Zeiten  nihiger  Entwickelung.  in 
denen  ein  stiirkeres  Auwachaeo  der  VoUu- 
zahl  erfolgte,  traten  die  hier  erwfthuten 
Massnahmen  in  ileii  Ilindergrund.  Hatte 
aich  die  Bevölkerung  zu  rasch  vermehrt,  so 
bot  die  Begründung  von  Kolottieen  immer 
ein  vielfach  auch  zur  Anwrnrhmg  gelangtes 
Mittel,  um  einer  UebervOikerung  zu  be- 
ipegnen-'l.  — 

2.  Bevolkeranp«poljtik  in  Rom.  Von 
ähnlichen  Anschauungen  wie  in  Griechenland 
lioss  iiijiii  ^ii  li  in  K'irn  leiten.  Schon  früh- 
zeitig wareu  die  Ceosorea  bemüht,  die  itAie- 
flcMieesung  und  damit  die  BevSttrernngsver- 
molinins-  zu  hef-"p]«:-ni.  T''ilr-  ennalmten 
die  Unverheiratelea.  sich  der  Elm  nicht 
an  entliehen,  teils  wurde  den  bejahrten 
Hagestolzen  eine  liöhere  Abgabe,  ein  aes 
uxoriuni.  aufet  ltT^i — 

Als  nun  nach  dem  Jahre  164,  wie  oben 
S.  684  von  Eduard  Meyer  bereits  her- 
^rorgiehohen,  eine  Abtiahme  in  der  Bevnlke- 
runtr-ziffer  sich  benierkt«ar  maelile  und 
dieser  Kückschritt  in  den  t'eosuszahleu  be- 
Botgtäaene^end  berrortrat,  suchte  man  mit 
Zwangen! a,ssre>rein  dio  A^ineitrung  gcg»?n  r\<^n 
Ehestand  zu  Ix^kämpfen.  So  berichtet  Livius 
(Epit  LIX),  daas  der  C^nsor  Q.  HeteUtis 

»)  Plat.  Solon.  30. 

Ft>tu-  l'iiiili  \>  'M'.f  M. :  ,.r\erlnm 
pependi-si-  liii  imr.  (lui  <[iiimI  uxorüin  non  lialuu-rit, 
rfs  populu  fiedii  i.Muuiiui«en.  R6m.  .Staatsmht,  | 
II,  1  p.  :{79"  w'tzt  für  .res'  —  .aea').  Vijl.  i 
weiterhin  Valeria«  Max.  II,  U,  1:  „Camillnt  et 
Postum  ins  csuMMres  aera  poenae  aonhie  eos, 
qoi  ad  aeoectatem  cAelibes  perveiwrant,  in  aera- 
rimn  deferre  iiiaserunt."  C{c«ro  de  legg.  III, 
S  (caelib^s  essf  prciliiUnitiii. 

E«  sei  hier  iM  iutikU  d»u*K  <las  at's  uxurium 
als  eine  besondere  Hage,-«tolzeu8teuer  nicht 
auzosebea  ist.  Es  hatten  aber  die  Censoren 
das  Beöht,  die  Bstteaernngnamne  aus  ver- 
■ddedeasa  tirflnden,  so  avcb  wegen  des  ehe- 
lossB  Standes  der  atenerplliehtigen  PerKm,  zu 
▼ervielfältijren.  i 

MMulirörMrbaoli  dar  SU»t«wiMeuoiMf(«a.  Zweite 


i.  J.  1^  verlangt  liabe,  man  solle  die  Bürger 
▼on  Staats  wegen  zur  Heirat  zwingen  (cen< 

suit,  nt  v^erentur  omncs  ducere  uxores 
liben)ruin  creandorum  causa).  Oellius  er^ 
wähnt  eine  Ansprache  des  C^nsors  Q.  Met^us 
NuniidicMi<  (omtio  qunm  in  reiisura  dixit  ad 
popuium  de  ducendis  uxoribus)  aus  dem 
Jahre  102  V)  in  welcher  es  wörtlich  heisst: 
wäre  es  mnglich,  ganz  ohne  Weiber  auszu- 
kommen, so  würden  wir  uns  von  diesem 
Uelx?l  auf  einmal  befreien;  da  alu'i  die 
I^^atiir  es  so  eiu|pehchtet  hat,  dass  wir  weder 
glflcUidt  mit  ihnen  leben  noch  ohne  «e 
die  Gattung  fortpflanzfn  kennen,  so  müssen 
wii-  mehr  auf  unsere  dauernde  Sicherheit 
ak  auf  eine  flüchtige  Befriedigung  uaaerer 
Sinn*»  Bi'fbvcht  nelunen-). 

llatidelte  08  sich  aber  lüer  noch  vor- 
wiegend um  Anregungen  und  Erniahnungen, 
so  suchten  spOter  Oösar  and  vor  aUem 
Augustns  derinuner  mehr  um  eich  greifen« 
den  Kh.'losiirk-'it  ilureh  hestlmmte  gesetz- 
geberische Ma&snaiunen  zu  begegnen.  Cäsar 
verordnete  diut.-h  eine  lex  agraria  (de  agro 
Cainpano  dividendo).  «.lass  die  canifianisclien 
Domänen  nm*  an  Bürger,  welche  drei  oder 
luelir  Kinder  hatten,  verteilt  wenien  s«dlten^). 

In  noch  viel  entschiedenerer  Weise  ging 
Augustus  vor,  obgleich  er  mit  heftis:era 
Widerstände  unausi^esetzt  zu  kämpfen  hatte. 
Um  das  Jahr  18  v.  Chr.  unterbreitete  er  dem 
Senat  dnen  Gesetxesvorschlag,  welcher  u.  a. 
rechtliche  Nachteile  für  dt  n  r'aeleb.«.  Be- 
lohnungen für  die  Ehe,  ftir  tiie  Eraeuguiig 
und  Aufziehung  von  Kindern  festsetzte. 
Wohl  gelang  es  ihm.  einen  günstigen  Senats- 
beschluso  herbeizuführen,  das  Volk  aber 
verwarf  die  Rogation,  indes  Augustus  liess 
in  diesen  Bestrebungen  nicht  nach.  In  einer 
gegen  den  eisten  Entwurf  etwas  ver&nderten 
Form  setzte  er  im  Jahre  4  n.  f'hr.  liie  l.-x 
Julia  de  nuiritandis  ordinibus  durch.  Alleia 
es  dauerte  immer  noch  mehrere  Jahre,  bis 
das  Gesetz  in  Kraft  trat.  T.?  -wurde  zu- 
nächst eine  Frist  von  drei  Jaliren.  als  diese 
abgelaufen  war,  von  2,  endlich  nochmal.s 
von  einem  Jahre  gewahrt.  Indem  Augustus 
die  letzte  vacaüu  im  Jahre  9  zugestand, 


Aller  W.iln -,<  hfinlii  liki-it  nach  lii-LTt  hi>'r 
i>ei  Gelliu.-«  eine  Verwe<:häeiuug  mit  deiu  älteren 
Metellus  vor. 

-)  Geliios  I,  6,  2:  Si  sine  azsrs  vivere 
pomemnt.  Qmrites,  omni  es  molestb  esrsremiM; 
seil  t|Uoaiam  ita  natura  tradidit.  ut  nec  cam 
Ulis  «atiH  comniode.  nec  »ine  Ulis  ullo  modo 
rivi  |K)f(sit,  saluti  perpetiiae  poliu  quam  bievi 
Vüluptati  consiileuduin  est. 

i  f  ."^m  ton.  Jul.  20.  Ferner:  Dio  Cass. 
XLIII,  26:  iitftöij  ri  dttvrj  öityavdpmnt'tt  ita 
rö  Ttä»  unoltaköttoy  nlij&ot,  lis  n  riSr 
axe/ffrrf  mv,  nai  yaif  tmlivas  rä  tt  alla  tScitIf 
r<(  TiftijitjS  inoirjat,  xai  i*  tijs  o^fcac  ovrijg 

Anflaae.  n.  46 
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liess  er  gleicljzeitig  ein  neues  Gesetz  der 
!ex  Julia  hinzufügen:  die  lex  Papia  Poppaea, 
i^nannt  nach  den  consules  sunecti  dieses 
Jahres  M.  Papius  Mutilus  und  Q.  Popfiaeus 
Secundus').  Für  beide  Gesetze,  welche  im 
juraktischeu  Lebea  als  eb  Ganzes  behandelt 
wurden,  wurde  der  Gesamtname  »lex  Julia 
et  Papia  rVijipacri'  iiMich. 

Die  wichtigsten  Bestimmungen  derselben 
sind  folgende: 

1.  Die  lex  Julia  \ind  die  lex  Papia  ge- 
boten beiden  Gebchlecliteni  die  Ehe  und 
Kindererzeugiuig.  Die  lex  Papia  verlangte, 
daas  bei  dem  mannlichen  Geschlecht  mit 
dem  25.,  hea  dem  weiblichen  mit  dem  20. 
vollendeton  Lelensjaliro  die  im  einzelnen 
Falle  geforderte  Anzahl  von  Kiudera  vor- 
handen wSre*).  Auch  die  flberiebenden 
oder  geschiedenen  Ehegatten  sollten  sich 
innerhalb  bestimmter  fristen  wietler  ver- 
heiraloo.  Den  Yerlolrten  standen  die  iura 
maritorum  zu,  vorausgesetzt ,  dass  die  Ver- 
heiratung nicht  über  zwei  Jalire  hinausge- 
schoben wiinle, 

2.  Der  eigentliche  Schwerpunkt  der  Ge- 
setze lag  in  den  Strafen  und  Belohnungen, 
welche  vor  allem  im  Ei-V^recht  und  im  Staats- 
recht sich  geltend  machten. 

a)  E  r  b  r  e  c  Ji  t.  Diejenigen,  welclie  keine 
Ehe  secundum  legf^m  Juliani  rajiiamve 
Poppaeam  eingegangcu ,  waieti  unliüug, 
durch  Testament  Erben  zu  werden  oder 
Yomfichtnisse  zu  erhalten;  nur  für  eine 
Bethe  von  Cognoten  und  Affinen  setzten 
beide  Geset/^e  Ausnahmen  fest.  Diejenigen, 
welche  keine  Kinder,  wie  solche  nach  dem 
Gesetz  gefonlert  waren s),  hatten,  gingen 
der  Hälfte  des  ihnen  zugefallenen  Erbteils 
oder  Vermilcht iiisscs  verlustig.  Eheleute, 
welche  kinderlos  waren,  konnten  nur  ein 
Zehnteil  ihres  Vermögens  einander  testieren; 
Dritten  gegenüber  gjut  aber  auch  der  über- 
lebende kinderlose  Kiiet,'-atte  als  ^:jielebs. 

Die  lex  Julia  gewährte  dem  im  Testa- 
ment bedachten  Hagestolzen  dne  Tnst  ym 
100  Tagen .  tun  ihm  (lel-vL'euhelt  zu  ircben, 
noch  zu  heii-aten:  war  eine  VeieheJichung 
nach  Ablauf  dieser  Zeit  nicht  erfolgt,  so 
wurde  das  Hin t erlassene  zum  Caducum  und 
fiel  dem  Aenu-  anUciuj. 

b)  S  t  a  a  t  s  r  e  c  h  t .  I  leson  derer  Vorrechte 
erfreuten  sich  die  Verheirateten  und  Kinder- 
reichen im  Öffentlichen  Becht  Bei  dem 
lüOnatliclien  "Wecliscl  der  Fasce-  liatte  der 
Verheiratete  vor  dem  Unverheirateten,  der, 
wdcbor  eine  grossere  Kindensahl  aufweisen 
Iconnle,  vor  denif  weldi»  weniger  Kinder 


hatte,  den  Vorrang Bei  der  Bewerbung 
um  Aemter'''),  bei  der  Verteilung  von  Pro- 
vinzen ^)  etc.  spielte  das  ius  liberarum  eine 
grosse  Kolle. 

c)  Aber  auch  nach  noch  anderen  Seiten 
hin  erstreckten  sich  die  betrefiendea  Ver- 
^nstigungen.  So  gab  die  lex  JuHa  rer- 
heirateten  Friueri ,  \\  eiche  tiielirere  Kinder 
halten,  das  liecht,  eine  besondere,  au.szeich- 
nende  Kleidung  zu  tragen*).  Von  der  Go- 
sschlechtsvormimdschaft  waren  die  Ftsuen 
durch  das  ius  liberomm  befreit^). 

Und  da  dicBs«  Bedit  K>  mannigfache 
Vorzüge  gewfthrte,  wurde  es  auch  mehr- 
fach, vor  allem  in  spKterer  Zeit,  als 
besondereb  T'nvikg  eingeräumt.  Die  Vesta- 
lischea  Jungfrauen  erfreuten  sich  des  ius 
trium  liberomm  wohl  von  imfang  an*); 
unter  den  Nachfolgern  des  Augustus  ist  es 
dann  häufiger  balu  einzelnen  Personen,  bald 
bestimmten  Kliissen  der  BevOlkemag  als 
Gnadengeschenk  verliehen  '■). 

Ei"sl  diu'ch  Cunsitaiitiü  sind  die  wichtig- 
sten Bestimmungen  dieser  beiden  Gesetze, 
die,  wie  aus  dem  Vorheisehenden  erhellt,  un- 
gemein tief  in  das  ganze  vbllcdeben  eingriffen, 
aufgeho])en.  Gewiss  ist,  dass  dnrch  diese 
gewaltsameu  ^lassoahmen  der  in  seinen 
Grundfesten  wankende  Staat  nicht  melir  ge- 
stützt werden  konnte ;  —  nb  überhaupt  der 
Zweck  der  Gesetzgebung  auch  nur  in  Qivaa 
erreicht  worden  ist,  Usst  ädi  heute  schwer 
beurteilen.  — 

3.  Die  Bevölkerungsfrage  in  den 
Schriften  der  .Uten.  Das  Sy&tem  eines 
jeden  Rechts-  und  Staatsphiiosophcu  wilchst 
notwendig  >au8  dem  Gedankenkreise  sdnes 
Zeitalters  heran?,  imd  nm  wienel  höher  die 
Stufe  seiner  Krkouatnis  immei'  sein  mag 
als  die  seiner  Zeilgenossen,  er  kann  wohl 
über,  alter  nicht  ausser  seiner  Zeit  stehen» 
Dieser  iiuiigo  Zusammenhang  der  abstrakten 
Gedankenarbeit  des  Forschei-s  mit  dem  kon- 
kreten Rechts»  und  Stoatsleben  seiner  Zeit 
und  seines  yateitendes,  auf  den  Hildenbmnd 
uachdifu  klich  hingewiesen  hat,  zeigt  si(!h  be- 
sonders deutlich  auch  in  der  Staatspflüo&ophie 


')  (  f.  die  ciiiLTPhcnde  ■Schilderung  bei  Dio  | 

Caaa.  LVI.  1-10. 

*)  Jor»  lö.  Hilter  Litti-ratur)  Ü.  11.  I 
*j  .  .  .  tilius  (filiai  secmiduia  legem  Julian 

PapiuQve  ^aaesitas  (qnaenta).  I 


*)  Hommsen,  B8m.  Staatsr.,  I,  S.  39.  Od- 

lius  II.  \b,  4. 

*)  .Momm^en  a.  a  < ',,  1,  S.  517,  556;  cf.  auch 
die  Anm.  S.  517V  ö.Vi'.  —  Tac.  Ann.  2,  51. 

»)  MrtTnniscu  a.  a.  0.  II,  207  u.  242  idort 
Quelleii;iiJi,Mh<'i. 

*  I  Hubner,  Zn  PropertiaB,in  Commentatioiies 
plnlologae  in  bonoiem  Tb.  Homnweni  ffiorlin 
1877)  Ö.  Ö8ff. 

»)  Gai.  1,  145;  3.  44. 

•)  Diü  Cass.  TAI.  10 

•)  rf.  Jlmiwit:  >.  uüU-t  Litleraiurj  II,  S. 
214  und  .lörs  S  (;OflF. 

*)  Karl  ilüdeukrand,  GeschiGhte  und  ävätcm 
der  Rt^htA-  nad  Slaatsiduloflonhie.  I.  Bd.  (Lpig. 
1860)  p.  11. 
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der  Alten.  Was  ii)  ilir  vorgetragen  wird, 
ruJrt  wesejitlieli  ant  der  herrschenden  Au- 
aiclit  T(m  Leben  xmd  Staat,  sowotd  im  all- 
gemeiiieii  wie  im  einzelnen.  Auch  in  dem, 
was  fÜber  tlic  Aufgaben  des  Staates  hin- 
siditlicli  ilor  TV'vrilkfi-iiiit;-  ;,^fsii<j:t  wird,  er- 
kennt mau  jene  Auflassungen  wieder,  welche 
fOr  das  praktnche  Leben  vielfadi  mass« 
gebend  wai-on. 

Wir  denken  an  Plato  und  Aristoteles. 

Plato  (s.  d.  Art.),  welcher  in  seinem 
Idealstaate  eine  vollendete  Haniionie  her- 
beiführen und  alle  SelKstsurht  bekämpfen 
will,  gelangt  in  sein»  iii  Siivl»'u  nach  Auf- 
hebung alles  Besoadci-en  für  die  beiden 
ersten  StRnde  sdnes  Staates,  fOr  den  Philo> 
t-oi^lii  ii-  und  Ki*i<'Lr'''rstand  zur  B^'S^iti^miii; 
des  eigenen  ll-i'l-  s  und  der  Familie,  zur 
Güter-  und  Fran<  iii,'>-mein8diaft.  Die  Krieger 
nnd  B*'rimt*'ri  sollen  ganz  nur  dem  Staate, 
nie  und  in  keiner  lieziehuug  sich  selbst  ge- 
hdten.  So  darf  auch  die  Ehe  nicht  Sache 
der  Neigtmg  sein :  sie  ist  ledigUcb  als  Mittel 
der  Fortnflanzimg  gedacht. 

Nur  diejouiL''  n,  Irhe  im  V^esten  Alter 
Stehen,  dOrfen  Kinder  erzeugen:  die  Frauen 
vom  20.— 40.,  die  Männer  vom  24 — 55u 
T..''hi  ri>;jahri\  Di'-  Silili'''<6ung  der  Elioti  soll 
unter  iieitung  und  Aidsicht  der  Staatsgewalt 
erfolge  Die  Obrigkeit  bestimmt  aowoh] 
die  Personen,  welche  miteinander  sich  paaren 
sollen,  wie  illterhaupt  unter  Berflcksichti- 
gimg  des  zeitlichen  Bedilrfnisses  die  Zahl 
der  auf  kurze  Zeit  abzuschlieesenden  ehe- 
HdienTerbindungen,  damit  der  Staat  weder 
zu  bevölkert  imi  h  zu  rucnsohrnnrni  werde*). 
Alle  so  ei7-eugtt  n  Kinder  müssen  sofort  nach 
ihrer  Geburt  auf  iln«  kthperlidie  Besdiaffen- 
heit  untersiK'ht  werden:  utu-  die  gesunden 
und  kräftigen  Kinder  sollen  gros,sgezogen, 
die  schw^hlichen  und  ki-üppellialten  an 
einem  geheimen,  unzug&ngliclien  Orte  aus- 
gesetzt wenlen.  iJies  letztei^  SchicLsal 
trifft  auch  dt  ii  aii>  uubeifi  lifit:t>'ri  oder  nicht 
innerhalb  der  festgesetzten  Altersstufen  ein- 
gegangenen Verbindiingen  entspiroaBetten 
Xa  tnvii  hs,  wenn  nidit  nivor  Antreibitng 
erfolgt  jüt 

Den  für  den  Idealstaat  in  der  l^oüteia 
entwickelten  Gnnidsätzen  stellt  Plato  in  den 
Nomoi  einen  ilen  praktischen  Z<'it-  und 
lioliensbedürfnissen  mehr  entsprcchenden 
Entwurf  an  die  Seite.  Gemeinschaft  >on 
Wdbern  und  Kindern,  Hab  und  Ont  gilt 
ihm  auch  hier  als  das  vor  allem  erstrebens- 
werte, aber  als  nur  en^ichl<ar  in  einem' 
Staat  för  ^■Götter  und  (irtttei-söhne  ,  Der 
zweitbeste,  für  3Ienschen  mögliche  Staat 
muss  sich  mit  dem  Grundsätze  der  Gleich- 


heit innerhalb  einer  h<  st'nKn'.n  Ordnung 
begnügen.  In  ihm  sollen  ImuI  und  Häuser 
verlost  werden,  so  dass  jeder  von  den  5<J40 
Bürgern  einen  gleichen  Anteil  erhält,  den 
er  nicht  vei^jrössem  >ind  nicht  verringern 
darf,  sniid'  rn  unvfi-lndiTt  vi  i-crl>en  soll.  Ein 
jeder  hat  einen  seiner  S('>hne,  dem,  welchen 
er  am  lietwten  hat,  sein  Besitztum  zu  hinter- 
lassen: dif  aiid'Mvu  Sülmc  w^rdou  freiwillig 
o<ler  von  Staiits  wegen  Ik?i  solchen  Bürgern, 
welche  keine  Nachkommenschaft  huien, 
xmtergebracht 

Die  Frauen  sollen  zwischen  dem  16.  und 
L'il.,  die  blamier  zwischen  dem  30.  un(\  3"), 
Jahre  heiraten.  Die  £heschlies8ung  inner- 
halb dieser  Zeit  ist  gesetzlich  bd  Strafe  ge- 
boton  •-'). 

Die  oberste  Behüitle  des  Staates  hat  die 
Bevölkerungsbewegung  genan  zn  Terfolgm; 
sie  hat  in  Erwäining  zu  ziehen,  was  die- 
jenigen thun  sollen,  welche  entweder  zu 
\iel  oder  zu  wenig  Kinder  liaben.  und  — 
soweit  als  möglich  —  Mittel  auafindig  zu 
machen,  damit  stets  nur  5040  Wohnungen 
bleiben.  Deraili^'t  Mittel .  so  führt  Plato 
aus,  gäbe  es  genug,  sowohl  Uemmungs- 
mittel  für  die,  bei  welchen  die  Zeugung 
zu  rri(hli<h  vor  sich  gehe,  als  atirh  Be- 
mühungen und  Ansti-engimgen  zur  Vermeh- 
nmg  der  Xachkommenschaft.  Sollte  aber 
in  der  That  ein  Ucberschuss  von  Bürgern, 
eine  Uebervölkerung  eintreten,  so  stände 
immer  noch  das  alti/cwiihrte  Hilfsnüttel  zu 
Gebote:  die  Entsendung  vou  Koloween;  im 
entgegengesetzten  ¥U)e:  die  Heihcjziohnng 
von  Einwanderern-'').  Vm  aber  solrhoii  Vor- 
kommnissen nach  Möglichkeit  zu  begegnen, 
soUeii  die  Neuvennälüten  hinsichtlich  der 
Kinderzeugmig  üUT\vaclit  wonlcu.  Beson- 
dere Aufseherinnen  siml  zu  Ijestellcu,  welcho 
in  die  Häuser  der  jungen  Leute  gehen 
müssen,  um  teils  durch  Ennahnungen.  teils 
durch  Drohungen  vm  Fehlem  und  tfnwb- 
senheit  ab/nl»iin!;en.  Eine  trotzdem  un- 
fruchtbare Ehe  ist  nacli  zehn  Jahren  zu 
trennen*). 

Gegenüber  diesen  Anschamingcn  Piatos, 
nach  denen  der  Zwuck  der  Ehe  lediglich 
in  der  Fortpflanzung,  in  der  Erzielung  des 
Nachwuchses  beruht,  betont  Aristoteles 
(s.  den  Art.  oben  Bd.  I,  S.  10.töff.)  nachdrflck- 
hch  den  sittlichen  Wert  der  Ehe.  Bei  den 
Tieren,  so  führt  er  aus^jL  beschränke  sich  die 
Paarung  lediglidi  auf  den  gescUechtlidien 
Zweck,  bei  den  'Monscheu  aber  verein  irrten 
sich  Mann  imd  Weib  nicht  nur  um  Kinder  in 


'  r  "it.  V.  K:  xcü  urstt  .ufyc'Xr,  r^ittv  ij  1 
aoiii  Auru  TO  öwatov  urjti  humqu  yiyvtjtai. , 

>)  F«yt.  Y,  m  i 


'  I  Nora.  V.  740. 
*\  Nom.  IV.  721 ;  VT,  786. 
»)  Nom.  V.  740/741. 
♦)  Xom.  VI,  784. 

Elb.  Nik.  Vni.  14.  p  n("2  a  10.  Es 
ist  hier  sstets  nach  der  BekkerstJuii  Akademie- 
Busgabs  dtiert.) 
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die  Welt  zu  setzen,  soaüem  um  iür  ^uzesj 
Leben  miteinander  zu  teilen.  Von  Hause  | 

an?  «eien  tUc  Verri<.-htiin>ren  der  Geschlechter  j 
Verschiedeue ,  audeiv  Pf  lichten  läiren  dem 
Manne,  andere  dem  Weite  ob ;  so  ei-gäiizten  i 
sich  boi'l-''  cr^cT^nseitig,  in<lem  ein  jeder  zxir 
gomcini«uucu  Nutzniessung  gerade  das  und  | 
soviel  beitrage,  als  seine  besonderen  Anla^n 
und  Kxftfte  ihm  gestatteten. 

Aber  dennoch  geht  aneh  Aristoteles  da- 
von ans,  dass  der  Ges-  tzD?'»' r  «las  eheliche 
Leben  zu  überwachen  und  im  ilinblick  auf 
dasselbe  bestimmte  Torecluiften  zu  erlassen 
habo.  («'f.  Art.  A  ri -totf»!-.-!  <<]>ru  lll.l  S. 
lO.'ji.)  Er  sul!  v.-iDnliii'ii .  wann  und  unter  i 
welcherlei  Ptr<i»r)<'[i  lüp  Klie  gesclÜDsseu 
werden  darf.  Das  Älter  ist  gesetzlich  an- 
zugeben, damit  kein  zu  grosser  Unterschied 
im  Alter  vorhanden  uii'l  vor  allem  damit 
die  Ki&fte  der  beiden  Eh^tteu  im  wesent- 
lichen übereinstimmen,  am  dass  nidit  ein 
Mann,  ih^r  noch  imstande  ist.  Kindor  zu 
zeugen,  mit  einer  Frau,  welche  niclit  mehr 
gebBrenkaon,  zusammen  lebtt^xlerumgekelut. 

Da  nun  Idnsichtlich  d-  i  Zeugung  im 
Diut^hschnitte  für  den  Mann  das  70.  Lebens- 
jahr, flhr  die  Frau  aber  das  50.  als  äusserste 
Qrenae  feststehe,  so  dürfe  die  YerheiniluDg 
nur  zwischen  soldien  erlaubt  sein,  welche 
Von  dies.'ni  Zeitpunkte  nnir-3fähr  gleich  weif 
entfernt  wären.  Demnach  werde  es  [«iSiseiid 
sein,  dass  die  Hftdchen  nicht  vor  dem  18., 
die  Mantier  aber  gegen  das  37.  Lebensjahr 
die  Ehe  eingingen. 

Der  Gesetzgeber  müsse  aber  auch  weiter 
bestimmen,  wie  lange  die  Ehegatten  zum 
Zwecke  der  Kinderzeugung  einander  bei- 
wohnen dürfen,  da  stwohl  die  Kinder  der 
ZU  sehr  bejahrten  wie  die  der  zu  jungen 
Leute  an  Lmb  und  Seele  unvollkommen 
w"uvn.  Teber  das  zur  Fortjiflanzung  taug- 
iichö  Alfer  hinaus  —  als  solches  bezeichnet 
Aristoteles  das  50.  Lebensjahr  —  solle  die 
eheliche  Beiwolmung  nur  der  Gesundheit 
wegen  oder  einer  anderen  Ursache  willen 
geduldet  werden.  Die  geeign''t.sti'  .laliieszeit 
für  die  Ehesohliessung  sei  der  Winter,  die 
Zeit  der  Nordwinde  sei  gflnstiger  als  die 
der  Südwinde. 

für  mifiSjgestaltete  Keugel>oreue  rät  Axis- 
toteles  unter  allen  Umstlndeu  die  Aus- 
setzung an.  Wegen  zu  gnjsser  Kinder/;ih] 
solle  zu  diesem  Mittel  nur  dann  geschriticu 
M-cixlen,  wenn  die  Aussetzung  nicht  ver- 
boten ist  Sei  das  aber  der  Fall,  dann 
mfissten  der  Zeugung  selbst  ge\sTsse  Schian- 
ken gesetzt  weiileri.  Wenle  dessenunge- 
achtet eine  Frau,  welche  bereits  die  gesetz- 
müswge  Zahl  ron  Kindern  habe,  schwanger, 
dann  nu'Lsse  die  l^VtL^ht.  hevnr  sie  EmjTindung 
und  Leben  erhalte,  abgetrieben  wenleu'). 


Wir  beschräulten  uns  liier  auf  die  Wie- 
dergabe der  bezüglichen  Anschauungen  bei 

den  Wideu  irrüi^ten  Denkern  l  ^  All.  rtuiiis. 

Aehiilicheji  Ansichten  ljt.'gegneii  wii-  bei 
anderen  vSchriftstellern. 

Immer  aber  tritt  dali-i  —  mehr  oder 
minder  sduirf  —  das  Grandprincii>  der 
antik'-n  Staaten:  die  iud)edingte  Macht  und 
Hen-schaft  der  Gesamtheit  über  d&i  ein- 
zelnen  tmd  die  Familie,  dentüeh  hervor.  — 
jenes  Prinzip,  weLlirs.  wi.'  wir  sihen.  in 
der  altdorischen  Gesetzgebung  mit  aller 
Schflrfe  und  Konsequenz  auidigefQhrt  wor- 
den war.  — 

II.  lievölkern  im^slchre  und 
Be vulkernng!«|Mtlitil{.  vom  16.  bis 
Ende  des  18.  Jahrhniiderts. 

4.  Die  Ansichten  iilxM  1>(  \  "dkerungs- 
wesen  im  Zeitalter  der  ilefomiaüon. 
Im  16..  17.  und  18.  Jahrhundert  wivde  die 

ni"i:lieh^fe  .Steigerung  der  Vulkszahl  fast 
ailgemem  als  erstrebenswert e?  Zi-1  lie/eich- 
net.  Schon  die  Refönnatoi  en  und  vnr  allem 
Luther  ermahnten  im  Hinblick  auf  die 
leicht  im  Gefolge  des  CfMibats  sich  ein- 
stellenden siltliehen  Uebelstünde  zum  Ehe- 
stande, indem  sie  etwaige  Besorgnisse  we- 
gen aer  EmBluung  der  Knder  als  ein 
Zeirhi'ü  s^^riniren  Gottvertrauens,  Somit  ab 
unberechtigt,  zurückwiesen. 

Besonders  ofaandcteristiBch  sind  die  hier- 
auf bezüglichen  Ausführungen  Luthers.  Er 
sagt  in  der  »Predigt  vom  ehelichen  Leben  < 
(1522) :  *ünd  zwar  hat  Gott  gnug  beweiset, 
wie  er  füi-  uns  sorge,  da  er  alle  Dinge  ehe 
schuf  und  bereitete,  im  Himmel  und  Enlen, 
mit  allen  Thieren  und  Oewä-  li.-,.  ehe  er  den 
Menschen  schuf.  Damit  er  anzeiget,  wie  er 
uns  allzeit  Putter  und  Decke  genug  übrig 
im  Vorrat  bestellet  liabe,  ehe  wir  ilm  «ianiin 
bitten.  Es  ist  nur  zu  thun,  dass  v,ir  ar- 
)H?iten,  und  nicht  müssig  gehen;  ernähret 
und  bekleidet  sind  wir  gewiss.  Aber  der 
leidige  l'nglaul)e  lasset  es  nicht  zu:  .  .  .  ') 
Deslmlb  rät  Luther  entschieden  zur  Fiie- 
scliliessung.  An  einer  anderen  Stelle  der 
hier  erwähnten  Predigt  heisst  es:  >Eb  sind 
etliche  Tersehnilt*  u-'.  die  sind  aus  Mutter- 
Icibe  also  gei>oreu.  Etliche  sind,  die  von 
Menschenhänden  versduittsn  sind:  eUidie 
aber,  die  sich  >o\hsf  verschnitUMi  haben  ums 
iiimmoireiclis  wüieu.  üeber  diese  dreyerley 
vermesse  sich  kein  Mensch,  ohne  ehelidi 
Gemahl  zu  seyn.  Und  wer  sich  nicht  be- 
findet in  dieser  dreyer  Zahl,  der  denke  nur 
zum  ehelichen  Leben.  Denn  da  wird  nichts 
anders  aus,  du  bleibst  nicht  fromm,  das  ist 
unmöglich;  sondern  das  Wort  Gottes,  das 
dich  geaehsfieD.  hat,  und  gesagt:  Wachse 


*)  PoUtVn,  I6ff.,  ^  1834.  a.  IL 


M  Luther»  äiimtliohe  Schriften,  hgg.  vonJ. 
O.  Walch,  X.  Bd.  (Halle  1744)  S.  14£ 
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und  mehre  dich,  das  bleibt  und  regiert  in 

dir,  lind  liannst  ihm  dich  mit  nichten 
nehmen,  uder  wirst  gi^uliche  Sünde  oboe 
Aufhriren  äran  mt\ssen«  ')....  >Damin  tn 
beschliessen  :  vor  sidi  nichl  findet  t;r'ic  !nckt 
zur  Keuschheit,  der  thue  bevzeUt  ii  dazu, 
dau  er  etwaa  schaffe  und  zu  arbeiten  habe, 
und  wapo  es  darnach  in  Gottes  Namen  xmd 
preife  zur  Ehe.  Ein  Knabe,  aufs  längste, 
wonii  er  zwanzig;  ein  ]^Iägdlein,  xvf  uns  tiiiif- 
zehen  oder  acbtzehea  Jahr  ist,  so  siud  sie 
noch  gesund  nnd  f^sehieki,  und  lassen  Gott 
sorgen,  wie  sie  mit  ihrrri  Kindrm  ernfihret 
werden.  Gf>tt  madit  Kinder,  der  wird  sie 
auch  wohl  emäliren«.*) 

Diese  Anschauungen  waren  zweifellos; 
weit  vorbreitet  und  <ien  Enuahnnngen  zur 
Eheschliessung ,  wenn  auch  aus  anderen 
Bewet^prQndan  wie  bei  Luther  herrührend, 
begeben  wir  wieder  nnd  wieder.  Dennoch 
aber  ist  den  Tieferhlif  k^  iid'  H  di*'  \iuor-r]ii"'pf- 
üche  Pro<luktion8kraft  gerade  der  germani- 
i*chen  Raö*ie  wohl  tn  keiner  Zeit  entgangen. 
Schon  Paulns  Diaconus,  von  tlrin  der  Aus- 
spruch herrührt,  dass  iTermauia  besser  Gor- 
minania  zu  iu  nni  n  sei,  beginnt  steine  Ge- 
schichte der  LangoKoitlen  mit  dem  HiuAveis 
auf  die  grosse  Völkermenge  im  Xoitlen 
Kunpas.  die  dort  nicht  2saliriiiii:  find'ii 
kOune,  so  dass  viele  um  Geld  nach  dem 
Soden  verkauft,  viele  treiwilliigr  dahin  ans- 
pcwandcrt  .^eipn.  I'nd  wir  dfr  la}  »  risr-he  Ge- 
sciuchtsschreiber  Johannes  Thurmayi  i  Aven- 
tinus)  der  grossen  IVnchtbarkeit  l)«iitsch- 
lands  L'f'deiikt.  wa  ^voit  mrhr  Vt.lk  als  in 
deu  angrenzenden  lüiideni  wohne,  wo  die 
Menschen  auf  den  Bäumen  wüchsen  und 
wo  man  die  Leute  schmiede,  so  macht  auch 
Sebastian  Franck  (s.  d.i  —  1500—1545  — 
um  dieselbe  Zeit  auf  <iie  starke  Volksver- 
mehrung nnd  auf  die  aua  ihr  sich  ergeben- 
den Notatlnde  aufmerksam.  &  schreibt  in 
der  Torrede  seiner  Chronik  PontFchland? : 
»Germaiii  laut  als  vil  als  bi  iidei,  die  au- 
deren  sagen  es  werd  a  Germino  Germania 
gnent,  von  der  'fnir  htljarkeit  dess  volcks, 
dann  Germino  lirisset  sich  mcren  und 
sprossen.  Nun  ist  kein  Land  auff  «-rd  so 
fruchtpar  und  wol  besetzt,  sonderlich  da  es 
am  hOebsten  ist,  als  in  Schwaben  und  Beyern. 
Die  lendrr  gelten  aller  w»->lt  vnlck  pnug, 
imd  i£t  dannoch  allzeit  mit  solchem  üWrfluss 
beeetst,  das  dürffer  und  stett  zerrinnen 
Wüllen,  nnd  die  gutter  und  herberg  in  ein 
»oilich  auffsclüag  kommen,  das  kaum  höher 
magj  das  ich  halte,  wo  nit  Gott  den  krieg 
scheidet,  und  ein  sterbend  c|rein  kompt,  das 
wir  wider  einmal,  wie  vor  etwa  onrchs 
loss  oder  ander  weg  aussgenin.^tort,  wie  die 
Ziegeuner  andere  land  zusucheu  müssen  auss- 

'  a  a.  0.  708. 
•J  a.  B.  0.  8.  742. 


ziehen,  unnd  glaub  sdeher  hundert  mal  tau- 
-eiit  man,  mit  sampt  jron  weih,  kind  und 
anhang,  wolteu  wir  teutfichea  wol  gorathen, 
unnd  gnntz  Ungerland.  so  es  nns  Gott  gebe, 
Tnit  feut.-^honi  vnlr-1<  lx»st.>tzcn.  solts  danuoch 
TeiiLiclilajid  kaiun  ansehen.«  ^) 

Allein  derartige  Stimmen  waren  vin«in- 
zelt  und  verhallten  gegenüber  den  mehr 
und  mehr  aufkommenden  bevölkenmgspoli- 
tischeii  He.^tn'bungen  der  Hi  i:i''rnnpMi. 

II.  Die  Bevölkernngapolitik  2.  Z.  der 
Hemcbafl  den  Merkantlhystems.  Baa 

'MfrkantüsystcTn  (s.  d.L   das   erste  System 
]  einer  Wü^senschaft  der  Wirtschaft,  vdnl  durch 
iCine  ganz  tiestiramteEevrjlkerongBpoilitik  ge- 
kennzeichnpt. 

Die  lokale  und  kiud  wirtschaftliche  Wirt- 
schaftspolitik wurde  durch  eine  staatliche 
und  nationale  ersetzt;  an  Stelle  der  klei« 
nen  waren  grosse  einheitliche  volkswirt- 
scliaftliche  K'^i-t  L'fti-rt'  ii .  die  nun  im 
kommerziellen  Wettstreit  mit  anderen  ihre 
besonderen  wirtschaftlichen  und  handels- 
politischen Tnterep?;r>n  verfolgten').  Auf 
j  breiterer  Ba^is  al.s  bisher  erwuchs  die  wirt- 
'  schaftliche  Arl)eit.  welche  man  staatlichor- 
soits  zu  leiten  und  zu  fördern  eifrig  bestrebt 
war. 

Indem  man  davon  ausging,  dass  der 
Beichtum  eines  Landes  in  (iold  und  Silber 
bcotihe.  war  man  in  allen  Staaten  bemflht, 

den  VniiTit  an  Edelmetallen  zu  vermehren, 
j  Konnte  mau  dieselben  aus  eigenen  Bergwer- 
i  ken  nicht  gewinnen,  so  glaubte  man  eine 
Handelspolitik  mit  irfin?ti£.'er  Handelsbilanz« 
betmlien   zu   mii.si.ea,  d.  h.  eine  Politik, 
i  welche  mehr  fertige  Waren  aus-  als  ein- 
führte und  für  diesen  Ueberschnss  der  Aus- 
fuhr Geld  ins  Land  brachte.  Eine  solche 
Handelspolitik  erforderte  Ausfuhrartikel,  und 
diese  musstcn  durch  die  gewerbliche  Arbeit 
gewonnen  werden.  Um  die  Gewerbe  zur 
Blüte  zu  bringen,  war  aber  eine  crn^^su.  Zahl 
von  Menschen,  welehe  in  den  Manufakturen 
thi'Uig  waren,  notwendig. 

Je  grösser  die  Einwohnerzalil  eines  Lan- 
des war.  um  so  mehr  konnte  pro<luziert 
w*'rden :  j*'  mehr  j*nKlu/iert  wunle.  um  so 
1  mehr  konnte  zur  Auafuhx  gelangen:  je  mehr 
lansgefflhrt  wmrde,  um  so  mehr  Oold  und 
1  Silber  krtir  ins  Land. 

Diese  Tolitik  war  im  17.  und  18.  Jahr- 
j  hundert  die  herrschende  in  den  meisten 
eurr.päi sehen  Staaten.    Und  da  der  wirt- 
{ schafthche  Fortschritt  als  abhängig  von  den 


M  Germaniae  Chronicon  (gedruckt  su  Augs- 
burg. 1Ö38)  Vomde  (ß.  8eit«> 

*>  \'e\.  n.  a.  SehmoUer,  Studien  Aber  die 

wirt*<'lr>ftli'l:f  ruliti);  FriwJrii'hs  de«  flro.^fipn 
(da«  MrrkHiitüoyaitJui  in  «einer  historiscLtn  Be- 
deutung) im  Jahrb.  f.  Ges.  n.  Yerw.,  8.  Jahrg. 
(1884)  S.  löff. 
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Abssnaliinen  der  Rogionuiß  angesehen  w  imle.  fünf  S^  liillinge.  <lor  (IroihuiKlert  hat,  zwanzig 

so  bcti-nfhtf»tr>n  dii^  R<  L'ionincr<^n  os  auch  als  Solülliupo  und  so  fort  verhilltniswei.se  zu 
ihre  Aufgabe  .  Uie  Hevölkenuigsl^wegung  ^  diesem  nützlichen  Werke  l>eytrapen  solle  ').« 

b)JIan  suchte  dieEheschliessuilg 


Bgun, 

ia  obigein  Sinne  zu  beeinfluBflen.  Eine 
ganze  Bieihe  vm  Bestinimun{^n.  welche  nns 
stom  Teil  an  jene  im  Beginne  der  rOroi- 


Ztt  begünstigen.  Dies  gescliah  vor 
aHem  dnrch  Pi-Smien,  Steuererieichtenmgen 


sehen  Kaiseraeit  getr(iff»'ni'ii  criniK'ni,  wur- '  ftc. ,  welche  iiia'i  lieiijciiiiir'n  in  Aufsicht 
dea  erlassen,  die  sämtlich  dahin  zielten ;  I  stellte,  die  sich  fi-ühzeiti^  verheiiuteteD.  Zu 
das  ÄDwadisen  der  BenSlkerung  zu  befSr>  I  diesem  Mittel  griff  man  m  dneni  spaidsdieR 
dem.  Vnr  nllr'ni  ^^•nr  man  bemuht,  'lio  rJc- '  Edikt  vom  Jalire  1(V?3-)  und  in  detn  be- 
burtenziffer  zu  erh('>hen,  die  Einwandennig  i  kannteren  unter  Ludwig  XIV.  erlassenen 
nadh  M(}gticfakdt  zn  erleichtern,  die  Ans- 1  Edikt  von  1666  »portnnt  ccMieestioii  de 
wandertu)?:  r.n  verbieten  oder  zu  ei-schwei-en.  pH  vi  irpos  et  exemptions  i\  ceux  qui  se 


Es  kann  hier  nicht  luiscre  Aufgabe  sein, 
diese  bevulkeningsiwlitischen  Bosti^bungen 
in  den  einzelnen  Staaten  der  Beibe  nach, 
genan  zu  rerfolgen.  Wir  müssen  uns  da- 
rauf beschifiiik- ti ,  die  Ix  treffenden  Mass- 
regeln im  allgenieinen  kurz  zu  charakteri- 
sieren, um  jwj  die  Mittel  zu  kennzeichnen, 


uiarieut  avant  ou  ]>endant  leur  ^•ingti^'me 
annec,  jus(|u'H  25  aus.  et  aux  ]>'res  de 
fainille  i^yant  di-ir  ä  douze  en&ns«  Das 
spanische^)  Gesetz  Temrdnete,  dass  alle  die- 

ienigr'ii,  \vc!i'lif'  zwischi^n  dem  1^',  und  2Tk 
Lebensjahre  lieirateteu,  für  ebendiese  Zeit 
von  allen  Steuern.  Abgaben  etc.  befreit  sein 


welche  bald  liirr  bald  dort  zur  St. 'iir.  ninir  ^f^lltcn :  in  Frankreich  wunle  gleii  iifalls 
der  Bevöiktiuiig-szahl  als  geeignet  t  i-aehujt  allou  TaillejifJichtigen,  welche  vor  dem  20. 
wurden.  [oder  welche  im  21.  Lebensjahre  z\ir  Ehe 

1.  Ein  A  u'wachsen  der  Geburten- ,  schritten,  At^benfreiheit^  jenen  auf  fflnf, 
Ziffer  glaubte  man  vor  allem  errdlchen  zn  [diesen  auf  rier  Jahre  bewilligt  —  Wiettsis 
können: 

a)  durch  Erschwerung  des  Cöli- 
bata.    Oewiase  VorteOe   soUten  denen, 

welche  ohne  zwingenden  Gnnid  den  Ehe- 
stand mieden,  entzogen  weixlen.  S«j  war 
es  in  einigen  lündei-n  üblich,  dass  l>estimmte 
öffentliche  Aemter  keinem  Unverheirateten  an- 
vertraut wurden ;  auch  war  es  lue  und  da 
dem  Hagestolzen  verboten,  ein  Handwerk  zu 
betreiben,  es  sei  denn,  dass  er  g^n  Be- 
zahlung einer  Abgabe  die  landesherriiche 
Erlaubni-s  dazn  rrhirdt. ')  In  mnhror':'n 
Staaten  bestand  da.^  s'itrenannt-'  »Hage- 
stolzenrecht«, d.  h.  e.^  die  gesetzliche 
Bestinununtr .  dass  die  Hinterlassenschaft 
desjenigen  l'u verheirateten,  welcher  weder 
Eltern   noch   Brüder  noch  imTevhiäratete 


hin  war  man  iH^'inüht,  durch  direkte  Geld- 
unterstützung, dann  durch  sog.  Braut-,  Aus- 
steuer^, Heuatskassen  die  Ehesohliessnng 

zu  orlrMehteni.  Tri  df^m  spnni.-ehen  Opsetz 
hei&st  es  aufithücküch.  da.>s  den  uiivenu«> 
genden  Personen  eine  bestiimnte  Sun^me 
Geldes  als  Mitgift  gegeben  werden  seile. 
Braut-  oder  Heiratskstösen  •"')  (ebenso  Witwen- 
kasaea)*!  wurdra  yieUach  in  dieser  Zeit 


'1  Cf.  .T  P  Frank,  System  einer  voU- 
st;iii4i<reii  iiiolirinittchen  X'^olizey.  I.  Bd.  (Mum- 
heiin  18l>4)  S.  191. 

•)  Cf.  (.'onriiig.  Examen  rerum  nublicarnm 
potioram  totios  «rbis  {L  de  Hispanto);  ia  Bd. 
IV  Ton  Conräir't  Werken  hgg.  von  Geebd 
(Braunsrlnvrii:  1730)  p.  71. 


zum  18.  November  17:ii), 


*)  ( t.  IsrtiulitTt ,  Decrusv  i't  Tiullandier: 

'      "  fn 

^^''•'-^^•■^'.'i'-!bie»e'H  Edik^wur^^^^  l.  I688u 


Schwestern  liatte,  dem  Fiskus  anheimfiel;  Re,„eil  ir^nS  liei  anrienne.  loi«  francaises 
80  z.  B.  in  Bmunschweig-Wolfenbüttel  Ws ;  ^ ^^'Ijf '^p'JS!,  T  tl^'^^ 


was  oben 

Spanien  gesagt 

land  —  da  sich  die  Zald  der  Findelkinder  ist-  bicHs  dort:  „Im  Iß.,  noch  mehr  aber 
tttttdidl  vermehrte  — ,  »dass  <iie  idiflosen  i 17.  .'alulnin.i.  rt  i-t  dir  Beviilkenniir  aussor- 
i^nnWrsonen,  die  über  2r>  Jahi^  alt,  /.iirü» k«.«Ha-.n  .         Sevilla  hatte 

•   ^  .     xi'-t  j-  »1*  1  <  lfi62  nur  noch  d«"!!  vierten  Tt  il  der  Bevitlkerung, 

sowie  em  Witwer  von  diesem  Alter  un<l],,ip       hundert  Jahre  frUher  l,ese.s<M,  hatte; 

Madrid  zählte  am  I^de  de^  17.  .lalirhunderts 


darfll>er,  der  "line  Kinder  i.st.  und  hundert 
Pfund  Sterling  im  YermGgeu  hat,  jähriidi 

')  Moser,  Von  der  Landeshohr^it  in  An- 
Hehnng  der  Unt^rthanen .  Pcr.'onen  und  Ver- 
mögens fFraiikf.  u.  Ljizi^.  1773-     113.  v.  Berg, ' 
Handbuch  des  tontswheii  i'olizej'rechts,  2.  AuH. 
2.  Bd.  (HaujioTer  1B02)  S.  24  ff. 

«)  Moser,  a,  a.  0.  S.  112.  v.  Berg, 
a.  a.  0.  VI.  TeU  (Bannor.  ltiQ6)  S.  65.  t.  La- 
dewig.  Gelehrte  Aaieigeii  (Halle  174S)  I,  S. 
1381f.  ü.  384ff. 


UOOOO  Einwohner  gegra  400000  fiinirohaer 
am  Anfange  dieses  JAhrbnadertt"  etc  Infolge 

dieser  starken  Bnvülkernni,'-<alinahme  wurde  das 
oben  erwähnte  Tvlikr  eiiasx  ii. 

»)  Virl.  Frtd.Ts.li.rf.  r--l)er  B.  vr.lk.- 
ning  imd  Brautkasseu.   Branu^  hwei^jr  1769. 

•)  So  wurde  z.  E.  die  i.  ,1.  177Ö  durch 
Friedrich  il.  begründete  knnigUche  allgemeine 
Witwen-VerpflegoBgHanMtalt  en  Berlin  (Patent 
und  Reglement  vom  28.  Dzbr.)  zum  Teil  au» 
populatiouiatischeu  Grttnden  ms  Leben  gerufen. 
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ins  Leben  Mrafen.  ' —  In  PreuMAn  waren 

derartige  iTestimniiingen  wie  in  Spanien 
und  Frankreich  nicht  getroffen.  Aber  es 
Tcndient  eine  Notiz  Fnedricli  Willielms  I. 
hier  vermerkt  zu  werden,  welche  die  An- 
sichten des  Könips  in  diesem  Punkte  dar- 
l^t  Bei  Revidierunp  der  projektierten 
kiinnärkischen  Neuen  UolzordAung  ynr  ver- 
fügt worden,  »dass  das  von  denen  neuan- 
cehendon  Eholfntlit'ti  liishcp)  entrichtete 
P^antzgeld  hiofOro  cessireu  solle.«  Als 
nnn  die  kurn^rfcisdie  Amtskammer  bei  dem 
Konigp  nnfpmi  20.  M.lrz  1721  anbnig,  ob 
auch  in  den  übrigen  Proviuzca .  vor  allem 
auch  an  den  Orten,  wo  der  Zuwachs  des 
jnn£r<»n  Holzes  DOtw^^mliir  lK^f"tdeit  werden 
müsäe,  dieses  Pfiaii/irol'i  in  /ukuuft  fort- 
fallen soUe.  versah  (i*t  Könitz:  'ii'-so  An- 
frage mit  folgender  Kandbemcrkung:  'in 
alle  FroTinaen,  das  ich  wiU  lieber  ein 
Premium  setzen,  das  sie  luirathen  als  sie 
weill  sie  heirathen  greldt  gehben  lassen^).«  — 

Endlich  hüngt  die  Abkürzung  des  Trauer- 
jäh  rp=  mit  Bestrebungen  eng  zu- 
saimuen.  So  verordnete  Friedrich  der 
Grosse  durch  ein  Beg^emrat  vom  26.  Juli 
1747.  daRS  Witwen  nach  neun,  Witwer 
nach  drei  Monaten  eich  wieder  verheiraten 
dürfen  )  I. 

0}  Weiterhin  suchte  man  durch  Belör- 
derung  der  Fruchtbarkeit  der  Ehen 
AXil  die  vermehrnii':  der  Bevulkening  einzu- 
wirken, liier  kommen  wieder  in  erster  Linie 
das  spanische  und  franiCsiache  Edikt  in  Be- 
tracht. Durch  orsteres  wnr  denen .  welche 
sechs  milunlichc  eheliche  Kinder  um  lieben 
hatten,  Steuerfreiheit  zugesichert.  Das  fran- 
cOaische  Dekret  gestandaUenlaillepilichtigenf 
-welche  zehn  lebende  reditmBssige  Kinder 
hatt.Mi.  von  denen  keins  Priester,  Xfünch  odor 
Könne  geworden  war.  Abgabenfreiheit  zu; 
im  Kriege  gefallene  Söhne  sollten  als  lebend 
i)et  rächtet  ^v^■^lon.  Edelleute  und  deren 
Frauen,  di*^  an  und  für  sich  von  der  Tülle 
befreit  wai-n ,  und  welche  zehn  oder  sw5)f 
eheliclie  Kinder  hatten,  von  denen  keins  in 
den  geistlichen  Stand  getreten  war,  sollten 
eine  jährliche  Pension  von  irioit  rxlor  L'<xm) 
livres  und  die  nicht  der  Taille  unterworfe- 
nen BOr^  und  deren  FnnieD  sollten  die 
Hälfte  dieser  Renten  erhalten.  —  Koch  im 


I  Jahre  1796  —  also  zwtn  Jahre  tot  dem  Er- 
scheinen drs  uiUf^n  I  III.  7    723)  oincrehendor 
1  zu  besprechenden  ilaltlius  sehen  Werkes  — 
konnte  Pitt  im  englischen  Parlamente  den 
'  Antrag  stellen,  dass  'lipjonigen  Väter,  welche 
'  eine  grössere  Anzahl  Kinder  hatten,  iu  ihren 
j  Erziehungspflichten  vom  Sfeiate  unteisttttzt 
werden  sollten. 

I  In  engem  Zusammenhange  hiermit  steht 
•das  Streben:  nnfriK'litliare  Kh'Mi  iiadi  'Sli'n:- 
lichkeit  zu  verhindern;  vor  allem  d^balb 
wmde  die  EheedifieiMtung  zwischen  gans 
jungen  otler  in  sehr  verschiedenem  Alter 
stehenden  Personen  untersagt. 

dl  Endlidi  ist  hier  anch  der  milden 
Bestimmiintrfn  gegen  ausserehe- 
liche  Schwängerung  zu  gedenken; 
ja  man  liat  sogar  die  unehelichen  Geburten 
in  gewisser  Weise  begflnstigtf  wenn  man 
ridi  von  ihnen  eine  Vermehrung  der  Bevöl- 
kerung verspr.ii'h.  AI-  im  vnrii^'on  .lahrlnm- 
dcrt  Island  durch  Seuchen  und  Hungersnot 
stark  entvölkert  worden  war,  wurde  gesetz- 
lich bestimmt,  dass  es  einem  Mädchen  keine 
Schande  bereiten  solle,  wenn  es  auch  sechs 
Kinder  ausser  der  Ehe  geUben  wüixle'). 
Wenn  Friedrich  der  Grosse,  welcher  die 
Bestrafung  geschlechtlicher  Vergehen  nni 
die  damit  verknüpfte  Schande  als  eine 
Hauptursache  der  Kindertötung  betrachtete, 
dnrdi  Cirinüar  vom  30.  Juni  1746>)  die 
öffentliche  Kirchenbiispp  für  Geschwächte 
aufliob  und  durch  »'in  weiteres  Edikt  vom 
8.  Februar  1765''»  1km  Strafe  verbot.  lU-ii  m 
Unehren  geschwäiliten  Personen  Vorwürfe 
zu  machen,  so  dürften  hier  bevölkerungs- 
politische Bestrebungen  gleichfalls  von  Ein- 
ünaa  gewesen  sein.  War  doch  gerade  Fried- 
rieh der  Oroase  allzeit  auf  eine  vermehrte 
Volkszahl  bedacht.  »Commc  cet  a\i "mf;  est 
certain« ,  sagt  er ')  »quo  le  nombrc  dw 
peuples  bit  la  licheese  des  Etats«;  und 
sehr  drastisch  sdirabt  er  unterm  24.  August 


*)  Cf.  Stadelmann,  Fri^rich  Wilhelm  I.  in 

seiner  Thätijfkeit  für  dif*  T.;in'U-*knUnr  Pn  usMin^. 
(In  den  Publikationi'n  au.'<  «It  n  k.  pn-UH«.  Staiit.*- 
archiven,  II.  M  .  I-p^ir.  IHTo  i   S.  243fr. 

*)  Cf.  Myiitts,  CoruoriD  constttutionom 
MarchicaniiD  continnatb  III  (Berlin «.HsUe  174$ 

Nr.  xm  p,  m 

'}  An«fdbgi  ■md  In  ebendieaer  Zeit  in 

DeutMhland  anfh  mehrfache  Verordnuni:,'»*n  er- 
lamen.  welche  Ehe  besonders  de«  armen 
Manne«  })t'<chr;Lnktt>n.  Ich  werde  auf  rli«\-sf'(it'.-4ftz- 
gebong  weiter  anten  sab  IV,  10  S.  736  ff.  eiugebeu. 


*)  ErwSbnt  heiZaebaria  e ,  Vieraig  Btehw 
vom  Stnnte    2  Anfl.  8.  Bd.  (Heidelberg  1889) 

S.  112,  Anm.  1. 

•|  Cf.  Novura  fiirinis  roii^.tinitionuiii  Prn-!- 
sico-Brandenburgenftium  praecipue  Marchicarum, 
III.  (Berlin  17««)  p.  1245. 

»t  Cf.  X.  0.  c.  etc.  Ui,  p.  683 ff.  Es  heisst 
in  §  5  dieses  Ediltts;  ^so  Mliea,  om  ein  grösseres 
Uel>el  zu  verboten,  von  nun  an  alle ^ Haren 
Strafen,  von  welcher  Gattnng  und  Arth  «e  «eyn 
müi,'«'u,  völlig  abgeschaffet  sejT»,  und  dergl'Mcht  ii 
\\'tit)t'*.Lenthe  ihres  begangenen  Fehltritts 
halber  zu  keiner  Strafe  femer  gezogen,  auch 
ihnen  nicht  der  geringst«  Vorwurf  deshalb, 
oder  einige  Schande  gemacht  werden." 

In  „Hiitoire  de  la  gnerre  de  sept  hm", 
eh.  I.  et  OenTTen  d«  FrHMe  le  Orand.  IV. 
p.  4.  Ganr  ahnlieh  in  den  ..Memoires  de  1763 
jnsqn'ä  1775"  t.  VI.  i'  «2):  ^  .  .  .  .  .  surtout 
con«id4rant  qne  le  iioinhre  des  baintanli  fiiit  la 
richesM  des  soaverains"  etc. 
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1741  an  Voltaire^):  «.le  les  iles  hommes) 
regarde  comme  \mo  horde  de  cerfs  das  le 
|>aix'  d'un  gratid  scipneur.  et  qui  n'ont 
d'auti-e  fonction  que  dv  ]  ft  r''ini>lir 

rencloe«.  —  Die  Bej^TüuUuog  von  Fiuael- 
hftiisern  (b.  d.  Art)  in  dieser  Zeit  st^t 
hiprmit  elierifalls  im  ZusäimmfnhanLr«' ;  nuiri 
wollte  das  Lcbcu  der  ausser  ihn-  Ehe  Gr- 
boreaen  schützoo,  aber  anch  durch  die  Auf- 
Dalimc  von  Kindern  armer  liCuto  in  diese 
Anstalten  die  Bevölkerungsvermehning  er- 
lei<iitiT!i.  — 

Ais  ein  weiteres,  vielfach  angewendetes 
Mittel  zur  Stetgerting  der  TolkssaM  nann- 
ten wir  ol  l  n 

2.  die  Hefördorung  der  Einwan- 
d  f  r  u  n  1^.  So  sicherte  l>f reits  das  spanisdie 
Edikt  von  10?.')  allen  Fremden,  welche  sich 
in  Spanien  nRnlerlassen  und  landwirtschaft- 
Uobe  oder  gewerbliche  Arbeit  betreiben 
wollten,  Steuerfreiheit  zu.  Ik>sonders  aber 
hat  man  diese  Politik  in  Deutschland 
verfolgt. 

in  den  preussischen  Staaten  ist,  wie 
schon  Lorenz  t.  Stein    nach  dem  Vorgange 

Töti  KiscTii-r iKTVdrLTclii 'lioii  hat.  zu  schei- 
den /\vis<  h.  ti  dem  eigentlichen  Kolonierecht 
fiu-  fiainliciie  tUtiiche  Kolonif^ition  und  dem 
allgemeinen  Einwand<^ninf;srt'(:lit.  Ersteres, 
auf  die  Kolonisation  in  üeniciudofona  basiert, 
beginnt  mit  dem  bekannten  Patent  des 
OroBsen  JLurfOnten  vom  29.  Oktober  1085, 
durch  welches  er  die  nach  Aufhebung  des 
Edikts  von  Nantes  aus  Frankreich  flücliteu- 
den  Protestanten  in  seinen  Landen  sich 
niedenolassen  einlud*).  In  IhnficherWose 
wurden  durch  P.iteut  v  ni  i  r>.  Mai  lt>8B 
dif  [  fül/ischen  Auswanderer,  ebenso  in  den 
Jalin  u  1721,  1726  und  1736  die  evange- 
lisclien  Unterthanen  aus  ilein  Erzstifte 
Salzbui^  und  aus  Böhmen  in  rreusscu  auf- 
genommen ■'). 

Nach  dem  allgemeinen  Einwanderungs- 
recht  fttr  einzeln^  welches  vor  allein  unter 
(Ut  Rvtriening  Fnedrichs  des  Ornsson  ein- 
gdit  iid  \uiil  sthr  lib^^ral  geregt-ll  wurde, 
aollti-u  die  ank'  iiiiiietiilen  Rfsmden  schon 
auf  lif^r  Heise  dureh  Ik'itrfljrc  zu  den  Titins- 
porLkosteii,  durch  Vorspium  und  Zollfreiheit 
unterstützt  werden.  Die  Untertlianen  waren 
verpflichtet,  den  Mnwanderem  freundlich 


entgegen  zu  kommen  und  ihnen  zu  ihrem 
Unterkommen  behilflich  zu  sein.  Fremde 
Meister  sollten  in  den  Zünften  unentgeltlich 
aufgenommen  werden ;  fremde  Kaufleute, 
Künstler,  Gewerbetreibende,  Hentner  genos- 
sen eine  dreijälirige  Befreiung  von  allen 
öffentlichen  Al'fralicii  und  Lasten;  sie  konn- 
ten auch  ^'orschü8sc  und  andere  ihren  be- 
sonderen Zwecken  entsprediende  Unter- 
stützungen erhalten.  Denen,  welche  sich 
anbauen  \v(, Ilten,  wurden  die  l)etreffenden 
Plätze  iiiicMtireltlich  ül>erlassen.  so  dass  sie 
nach  Verlauf  von  15  oder  20  F£ei;|ahren 
nur  einen  geringen  Erimns  zu  entrichten 
hatten.  Vi<'lfach  wurden  ihnen  auch  Raii- 
raaterialieu  oder  öeldvorschüsso  bewilligt. 
In  einigen  PJwinzen  wurden  diese  Begüns- 
tigungen noch  erhellt  und  weitere  besondere 
Vorrechte  den  Einwanderern  eingeräumt 

In  ähnlicher  Weise  verfuhr  man  in  vielen 
anderen  deutschen  Staaten,  so  in  Kur- 
Braunschweig -').  Hessen-Homburg,  Württem- 
berg etc. 

Auch  in  Oeeteireich  suchte  mau  die  Ein- 
Wanderung   zn  erleichtem.    Schon  Maria 

Theresia  liattc  au?  diesem  finnirle  v.  nirdiiel, 
da&B  <ien  Einwandernden  die  \Viederaus- 
wandemng  ohne  Abzugsgeld  gestattet  sein 
solle,  und  im  weiteron  verfügt,  dass  man 
gruten  «lusläudischen  Künstlern  und  l'iofes- 
sionistcn  zu  ihrem  Unterkommen  Ix^lülflich 
sein  und  ilinen  die  zur  Erlaoj^ng  dea 
Meisten-echts  nötige  Dispensation  ohne 
Ta.x-  n  erteik-n  seile.  Von  besonderer  Be- 
deutung aher  war  das  berühmte  Toleruu- 
patent  13.  Oktober  1781,  weldws  apecieU 
den  Einw;iHdereni.  die  nicht  katholisch 
waren,  das  Keclil  zum  Häuser-  und  üüter- 
kaufe,  zum  Bürger-  und  Meisterrecht,  auch 
zu  den  akadeniisclien  Würden  nn'l  Hvil- 
bcdieostungen  einräumte.  Wie  in  l'reuttsen. 


»)  Oeuvr«!,  t.  XXn,  p.  80. 
*]  L.  r.  Stein  (s.  oater  Litteiatar)  II, 
8.  180. 

•)  f  i  sc  h  e  r ,  I.tlirljt  trriff  sämtlicbpr  Kamf-ral- 
und  I'oliÄeyrechtf.  (Fraukf.  aO.  ITR')  I,  S. 
STUff. 

*)  Cf.  Rccneil  des  Ediis,  Ordonnaucei«,  Kejfie- 
menta  et  ReficriptÄ  cuntenant  les  Privileges  et 
ifli  Drmts  attribaeg  aoz  Firantoi«  retogi^  dans 
Im  litati  dn  Roi ;  als  Anhang  in  B£  VI  des 
Oorp.  «flust  Mareb. 

«)  Cf.  Fischer,  a.  a.  0.  S.  S18ff. 


')  Vgl.  51 0  8 er,  V'on  der  Landeshoheit  in 
Polizeygac-ben  {Frkft.  n.  Lpzjr.  1778)  S.  31  »f.  — 
Fischer,  a.  a.  0.  I.  S.  4Ü0ff.  —  v.  lUrir. 
a.  a.  0.  II,  S.  37  ff.  —  Für  diese  oben  erwähnten 
Priviiegii'u  etc.  kommen  vor  allem  die  nach- 
folgend verxeiehnetea  £dikte  etc.  in  Betracht: 
Patent  Tom  15.  Xirt  1718  fCorin»  eon*titntio- 
num  Marchicanim  V.  1  p.  40:^:.  T'iirerit  vom 
16.  Marx  1719  (1  c  V.  i.  p.  4U«)!,  Pditut  vom 
29.  (Ikt(il).r  1732  (1.  c.  V.  1.  p.  431).  Patent 
vom  3.  Ansrust  1734  <1.  c.  V.  1.  p.  413),  Patent 
vom  27.  .luH  1740  ^forp.  const.  M.  cont.  I.  p. 
366),  Patent  vom  1.  September  1747  il.  c.  cont. 
ni.  p,  182),  PatWBt  vom  3.  September  1749  (1.  c. 
cont.  IV.  p.  185),  Ed.  v.  2&.  Aoanat  176:^  (No- 
vnm  rorp.  const.  PruftMCo-Bnmdenbnrgensiam 
jiraf  .Marchicaram  III,  p.  284 1,  Ed.  v.  8. 

April  17ti4  (I.  c.  III.  p.  m\  Ed.  v.  &.  Mära 
1770  (1.  c.  IV.  p.  661«),  Ed.  8ß,  Oktober 
1770  (l.  c  IV.  r  '?4^^> 

•)  Siehe  die  Litr  erla-ssenen  Verordnungen 
bei  Berg,  VL  Teil,  1.  Bd.  CHaanover  iWß) 
8.  78ff. 


L.idau.od  by  Google 


BeTölkenmggiireseii  (Bevölkoruugslehre  und  Bevölkeruogspoliük)  713 


so  Inmnten  auch  in  Oestemidi  den  fSn- 

Wanderern  direkte  Geldiinterstütznnpen  be- 
willigt werden,  hier  jedoch  mit  derBestim- 
inuDg.  nicht  bares  Qeld  den  Ansiedlern  in 
die  llünde  zu  geben,  sondern  ihnen  Woh- 
nungen zu  bauen  und  Unterhalt  zu  verab- 
reichen.') 

Es  ist  gewiss  und  zur  Geniige  beiuuint, 
dase  dnrdb  diese  Politik  nicht  nur  die  Be* 

völkenine  in  (hm  betreffenden  liändem  ver- 
ineiiii,  sondern  doss  vielfach  auch  die  ge- 
werbliche Entwiekehmg  in  eiireulidier  Weise 
geiOixlert  wr.jdi n  ist. 

Wie  mau  nun  einerseits  deu  Zuzug 
Fremder  nach  MOglichkeil  b^flnstigte,  so 
suchte  man 

3.  andererseits  die  Ansvand^runir 
zu  V  f  rh  1  n  (1 1?  rn.  Xxvh  liier  ist  zunäch.-t 
wieder  des  spaoiscbeQ  Edikts  von  1623  zu 
gedenJran,  welches  nadi  Conrinir  die  Aus- 
wanderung aus  dem  Kunigi-eiclin  cum  fa- 
milia  et  bonisc  verbot.  Ebenau  li;it  man  in 
Rrankreich  schon  frühzeitig  di-'  Auswande- 
rung bekämpft.  Aber  da  die  frfdier  gege- 
benen allgemeinen  AuswandenrngsverUite 
besonders  in  der  Zeit  kurz  vor  und  nach 
Aufhebung  des  Jikükts  von  Kantes  die  Re- 
fonnierten  nicht  abgeschreckt  hatten,  ihr 
Taterland  zu  vf-rlassrn.  ?ri  Avnrd>  ti  1(;>^2  umd 
1685  neue  Mas^egein  z\u-  Xfrhinderuug  der 
Auswanderungen  getniff* ü.  In  dem  Krlass 
vr  n  ICB'i  wiu-den  allen  Kaufleuten,  Schiffs- 
Kajiiuinen  und  anderen  Seeleuten  eine  Busse 
von  .'{CXiO  Ijvres.  im  WiederholungsfiUle 
kGrperiidie  Strafe  angedroht,  wenn  sie  zum 
finuommen  der  Reformierten  mittelbar  oder 
unmittelbar  beitniL'^cii ;  bald  darauf  wurde 
sogar  Todesstrafe  aui  Begünstigung  der 
flucht  derselben  gesetzt  und  den  Anierebem 
der»"r.  welche  im  P.Oiri'iffe  wnrnn  auszuwan- 
deru,  wunle  die  Hälfte  dej^  Viirmifgeus  der- 
selben als  Belohnung  Tersprochen.^) 

In  Oesterreich  waren  t<'il8  allgemeine, 
teUe  besondere  Auswaiiikiungsverbotc  er- 
lassen. l>i<'  letzteren  bezogen  sich  auf  Ar- 
beiter in  bestimmten  Jndiutrieen,  nament- 
ficfa  anf  ^  bfOunisdien  Glasnuiöher  (seit 
1752),  Sensenschmiede  (seit  1781  )f4c.  riitenn 
10.  August  1784  erschien  dann  cm  allge- 
meines Auswanderungspatent,  welches  alle 
besonderen  bis  dahin  gegebenen  Vorschriften 
zusammenfasste  und  den  Obrigkeiten  vor- 
schrieb, ^geschickten  Kilnstlern  und  Hand- 
werkern, welche  bei  den  I'rovinzial&briken 
besonders  notwendig  sind' ,  nicht  leicht 
Pässe  ins  Ausland  zu  p"bt>ii.  Die  unbe- 
wiUigte  Auswanderung  wurde  mit  Konfis- 
kation desenrächhsKitventtQgens,  eventuell 


mit  drei  Jaihren  öffentlicher  Arbelt  be- 
straft.!) 

Nicht  anders  lagen  die  VeihiUiuisse  in 
den  übrigen  deutschen  Staaten.'-)  Diut^ 
ein  kaiserliches  RUkt  v.  7.  Juli  17G8'')  war 
tillgemein  vor  der  Auswanderung  gewarnt 
uikI  die  henimziehenden  »Anwerl^  i'.  l'jnis- 
sahen,  Verführer,  UnterhAndier  und  deren 
Helffer«  waren  mit  Leib-  und  Lebensstrafien 
bedroht,  lü-rmit  stimmten  die  inelslen 
Landesgesctzf  iilierein,  so  z.  B.  dm  kur- 
brauns«  !nvei<;is(  hen  Yerordnungisn  von  1753, 
17M)  '):  doch  ging  man  auch  in  rini- 
gen  Territorien  noch  strenger  gegen  die  Aus- 
wanderer vor.  In  Breu.s.«ien  veri>ot  Friedrich 
Wilhelm  I.  im  Jahre  1721  jede  Auswande- 
rung: die  Verleitunp  eine«  Bauern  zu  der- 
S'-lben  be<lrolifi:'  er  mit  T(id''->fnifo ;  auf  dit- 
Einfangung  eines  Emigranten  setzte  er  eine 
Belohnung  von  200  Thalero.')  Ebenso  be- 
stand t'in  unlrf'dinq;tes  Auswanderungsverbot 
in  KurUivciu  d'atent  v.  28.  Febniar  1784). 
Da  wo  man  die  Auswanderung  nicht  förm- 
lich untersagte,  sondern  sie  nur  nach  Mög- 
lichkeit zu  ei-schweren  suchte,  bediente  man 
sich  zur  Verhindenmg  dei-selben  vor  allem 
der  Nachsteuer  (s.  d.  Art).  Je  höher  diese 
Abgabe  war,  um  so  mehr  musste  die  Aus- 
wanderung und  damit,  wie  es  in  dem  er- 
wähnten kaiserlichen  Patent  von  17GS  liiess, 
da?  >.^o  allgemein  schädliche  und  unersetz- 
Uche  Vv\if\  der  Entvölkerung«  hintangehri- 
ten  werden. 

Zu  diesen  din  kt.  n  Mitteln  zur  Beförde- 
rung der  Volk.vv*-rmehrung  kamen  dann 
noc-h  m:inni[rfa<.lir  Massnahmen,  von  denen 
man  hoffte,  dass  sie  indirekt  gleichfallh  zu 
einer  Steigenmg  der  Volkszahl  beitrag«! 
würden.  Hierber  sind  zu  rechnen  die  ver- 
schiedenartigsten Bestrebungen  «urVermeli- 
ning  und  Erleichterung  der  Envorli.suuttel 
aller  Volksklassen ,  Vorschriften  zur  Ver- 
besserung der  6e6undheit$f)olizei,  Verftlgun- 
L''  ri.  betn  ffend  die  Bekümpfun?  de.«;  Luxus, 
l»esoudeis  l*ei  Hochzeitsfeierliclikeiten,  be- 
treffend die  strenge  Bestrafung  der  Unsitt- 
lichkeit  und  der  regellosen  Bemedigung  dea 
Geschlechtstriebes'')  etc.  etc. 

Es  genüge,  diese  indirekten  ^fittel  zu 
nennen;  auf  dieselben  näher  einzugehen, 
wDrde  m  w^  fahren.  — 


»)  L.  V.  Stein,  a.  a.  0.  II,  8.  179. 

*  E.  \  Sch«ii<lt,  Geachichtt^  vcm  Frank- 
reich. IV.  (Hambnrg  184(i)  S.  447  n.  403. 


»)  L.  V.  Stein,  a.  a.  0.  II.  197ff. 

*)  rf.  w.  a.  Seidensticker^  Coramentatio 
de  inre  emisrrHiidi.    tiottiniriu-  I<88. 

*)  V.  Berg,  a.  a.  ü.  VI,  1.  .S.  118ff. 

*)  V.  Berg,  a.  n.  0.  VI,  1.  S.  1.  l:i 

*i  Ci.  Bosch  er  (s.  oater  Litteraturj  i,  S 
2.^,  —  Fiseber,  a.  ».  0.  8.  407,  jf  687, 
Ann.  3. 

*>  ji»  bei«st  m  c.  E.  bereits  in 
facli  •  i^iitcn  <pnni!<chtn  Edikt 
„lupauanu  pubiiru  »int  pruliibita." 
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8.  IH«  An  nicht  en  der  Schriftstellerl 
de»  17.  und  18.  Jahrb.  über  Kevolke- 1 
ranifsweseii.')  Die  soeben  ^kennzeichnete , 

Beviilkeningspolitik  stützte  sitli  auf  die 
herrschende  Bevqlkerungslehre  joner  ZeiLi 

Im  17.  Jahrhundert  mren  ee  ▼omehin>  \ 
lieh  driit<;clif  uiit!  englische  Gelehrte,  wel- 
che popiüatioiüstiüche  Ansichten  veilraten. 

Unter  den  Deutschen  nennen  wir  m- 
närh?t  den  bekannten  Polyhistor  Her  man  n 
Com  ing  (s.  d.)  -  160(J— 10«!  —  der  ver- 
scliiedentlich,  vor  allem  aber  in  seinei  oben 
S.  710  Sp.  2  Axm,  2  genannten  Scluift,  in 
welcher  er  über  die  BevRlkerangsfrage  am 
ausführlichsten  liandelt,  ffii-  iüp  mi'tsst- 
möglichste  Dichtigkeit  üer  Bevölkerung  ein- 
tritt. 

An  ihn  reiht  sich  Veit  Ludwig  von 
Seckendorff  (s.  d.)  —  1020— 1G92  —  an, 
welclier  sowohl  in  Heinem  Btaatswissen- 
schaftlichen  Hauptwerke,  in  dem  »Teut- 
schon  Fürstenstaat c  (l(j5riK  wie  in  dem 
»Christenst-iat :  i  lHs.'))  ülier  die  Vonnchiiuiir 
der  BeTdlkeruQg  eiugohcudor  haudelL  £iue 

Ste  Obrigkcnt  liat  tot  allem  auf  »die  Er- 
Itung  und  V.^rmehrung  der  Leute  und 
ihr^  Venaögeiiö'-  Bedacht  zu  nehmen.  >AVas 
die  Leute  betrifft,  welche  wir  aUhier  nur 
ihrer  Anzahl  hallion,  mid  weil  durch  ihre 
Menge  alle  Nahrung  und  Venn«jgen  gesuchet 
und  erlanget  winl,  betruchtcu,  gehet  der 
Zweck  der  Oesebse  dahin,  dass  der  Leute 
und  Unterthanen  viel,  tind  dieselben  aueh 
gesund,  und  mIso  zu  ilirer  Veirichtimg  tnusj- 
lich  und  geschickt  8«.'yn  mögen«.-)  in  den 
im  Jahre  1G64  dem  Fürsten  Staate  beige- 
fügten »Additiiiues  l'Cgründct  er  ausfülir- 
licher  den  Satz:  ->da&s  an  der  Menge  der 
Uatertluuien  das  gn^sste  Glück  des  Hegen- 
ten  gfitegen,  und  dass  solche  der  ledM» 
Sehats  der  Lande  sey*.*)  Aehnlich  äussert 
er  sicli  iti  seinem    Cliristeti^taal ■  .') 

Auch  Johann  Joachim  Becher 
(1825  (l(i.3,-)J— 1685  I1C.S2])  —  a.  o.  S.  583/34 
—  hat  dem  Hev'ilkerungswosen  seine  be- 
sondere Aufmerksamkeit  gewidmet.  Gleich 
im  Sängange  aeinea  »PoIiti.<ichen  Discurs'^ 
führt  er  aus:  »wann  ich  derohalben  eine 
Stadt  roclit  dcfiiiiien  solte,  wolte  ichs  nen- 
nen eine  volckrciche  nahrhaffte  Gemein: 
und  zwar,  damit  ich  am  ersten  anfange,  so 
mnsa  eine  Stadt  sein  Yolckreich:  dami 
gleich  wio  ptno  Schwalb*^  keinen  Sommer 
macht,  also  macht  auch  ein  Mensch  keine 


')  Ea  können  hier  nur  die  wichtigfiten  und 
einflnsitreichsten  ScbriftinteUer  Berücksichtigting 
fiuiien:  auf  fiiie  iilisulute  Volktändigkeit  iniws 
schon  aus  Mantrel  an  KAiitn  verzichtet  werden. 

*)  Fürsteiistaat.  II.  Teil,  VIII.  Kap.  ?; 
ia  der  ö.  Aad.  ^irankfnrt  a.  M.  1678)  S.  203. 

^  Additionen  zum  8.  Kap.  (§  41);  ia  der 
Ausgabe  von  1678  S.  163;  164. 

«}  n.  Kap.  Xm,  §  1  Leipzig  168Ö,  S.  48B. 


Gemein,  noch  ihrer  drey  oder  vier  Hauss- 
gesind  ein  Dorff  oder  Stadt :  je  volckreicher 
also  eine  Stadt  ist.  je  mächtiger  ist  sie  auch : 
derolialben  leichtlieli  zu  erachten,  dass  die 
vornehmste  Staats-Kegul,  oder  maxima  einer 
Stadt  oder  Lands  sejni  soll,  Tolckrddie 
Xahnmg:  angesehen,  wedrr  der  Landsfürst. 
Städt  oder  Lander  oonsidertil»el  scyn,  wann 
sie  arm  von  Voick  scyn,  denn  sie  können 
sich  nicht  defendiren  auss  Mangel  der  Men- 
schen, werden  derohalben  zur  Beut  jedem 
der  da  komt  und  sie  anfeindet :  es  ist  aber 
nicht  genu^  die  popuiiiung  und  Volckreioh- 
machung  einer  SMadt  oder  Lands,  wann  die 
Nahrung  nicht  darbey  ist;  dann  damit  eine 
volckreiche  Versamiung  bestehen  könne, 
muss  sie  zu  leben  haben,  ja  eben  diss  letz- 
tere. i>t  ein  Anfang  dess  ersten:  die  Nah- 
rung sag  ich,  ist  ein  Angel,  oder  Hamea, 
wodurch  man  die  Lent  hwsu  lo(  ket,  dann 
wann  sie  wissen,  wo  sie  zu  leben  haljen, 
da  lauffon  sie  hin,  und  je  mehr  hinlauffen, 
je  mehr  künuen  aueli  von  einander  leben; 
imd  das  ist  die  andere  fundamental  Staats- 
KegtU,  nrailidi  umb  ein  Land  populDs  au* 
machen,  demsf  Iben  gute  Verdinst  und  Nah- 
rung zu  verseliaften.  Dann  ob  schon  ein 
Land  populCe  wäre,  \md  im  Fall  der  Noth 
keine  Lebens-Mittel,  Nahnine.  oder  Verdienst 
hätte,  so  waren  die  Leut  potius  oneri  quam 
usui^.M 

Becher  wünschte  somit  eia  starkes  An- 
wachsen  der  Volkszahl,  aber  er  betonte 

gleichzeitig,  dass  eine  solrhe  -»Volckreich- 
machung«  eine  Steigerung  der  rroduktion 
sowolü  zur  VonmsMtnmg  als  zur  Folge 
habe.  Der  Zusamnienhantr  zwischen  T'nter- 
luütsuuttel  und  Bev«)lkerung  ist  ihm  keines- 
weigs  entgangen.  Denn,  so  heisst  es  au 
einer  anderen  Stelle des  »Discursc:  »in 
einer  populoson  Stadt  ist  leichter,  als  in 
eitlem  deserten  <  irth  sieh  zu  erneliren,  in 
dcme  ein  Mensch  von  dem  anderen  lebet, 
wie  hierinaen  alle  grosse  Stidt  tSa  Bxempel 

seyend  durch  solche  populirung 

wird  auch  jedem  ein  Mittel  gegeben,  sich 
besser  zu  cmehren,  wo  dann  dieses  funda- 
ment  einmahl  haf ftet,  da  laufft  weit  und  ))reit 
alles  zu.  und  verstärcket  sich  die  jwpulirung, 
durch  diese  die  leichte  Nahrung,  und  durch 
solche  der  Zuhiuff  der  Menschen,  hierdurch 
aberwiederomb  die  popiüirung  glddisamb  in 
einem  ewigen  beständigen  Circul,  wie  sol- 
ches an  Landen,  Pariss,  Amsterdam  und 
dergleichen  Orthen  mehr  zu  sehen,  die 
durch  dieses  Mittel  tlgUch  oad  siditlich  sa- 
nehmeo.*^  ^) 


*)  l'olitisrher  Di.-curs  etc.,  3.  AuU.  (Frank- 
furt 16HM,  S.  J 

»)  R.  a.  0.  S.  372. 

")  In  den  Bechemchen  Schriften  finden  sieb 
oodli  atsadiA  aof  oaaara  iFrage  besttglichen  som 
T«a  sdv  bsaditenswene  AnstUvungsn;  es  ist 
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rngpfähr  die  pleiclieii  Aiisichtcu  ver- 
fi-iten  liechers  S<th\vaß:(?r  Philipp  Wil- 
li o  1  m  v  o  n  II  o  r  n  i  p  k  (s.  d.)  ~  1  «JSS— 1712  (f) 

—  in  ticineni  Hauj>twerk :  ' ''"-ii'ireioh  über 
Alles,  Wann  es  nur  will«')  und  Lcibuiz 

—  1676-— 1716  — ,  der  auf  eine  dichte 
Bevölkeniug  nicht  minder  gn>sseD  Wert  legte 
und  ähnlich  wie  seine  Zeitgenossen  sich  da- 
Idn  aussprach,  dass  »die  Nulirhaftigkeit  ein*'- 
Landes  in  menge  dier  leute  Tomehmlich 
bestehe«.*)  — 

Unter  den  Engländern  nennen  wir  zii- 
nfichst  Sir  William  l»©tty  (s.  d.)  —  1<>23 
bis  1687  — ,  welcher  von  dem  Seifen  einer 
dichten  Bevölkerung  dini  hilrunp'ii  wai  .  Je 
grösser  die  Volkazahl,  um  fniclilbringen- 
der  die  wirtsöbafUiche  Arbeit.  Nur  eine 
starke  T?<^völkenmg  ermögliche  die  Arl>eits- 
teilung  iu  den  (iewerben,  schaff«?  eine  leb- 
hafte Konkurrenz,  führe  zu  einer  Verbilligung 
üer  Transport-  und  Iteiadkosten,  zu  einer 
EmiedrigiHig  der  Stieuem.*)  Ebenso  tnteüte 
John  Locke')  (s.  d.)  —  1032— 17U4  — 
vor  allem  aber  Sir  William  Temple 
(a.  d.)  —  1628— ITlMi  —  in  seinen  »Obser- 
vati<*in<?  npnn  tlin  Unitetl  Provinces  of  the 
Isetherl.iU'  is  .  Wir  lassen  seine  Ausf ühnuigen 
hier  wr.rtlii  h  f<ilgen.  Er  bemerkt  in  dein 
ti.  Kapitel,  welches  sich  aul  den  hoUUndi.schen 
fian^  bezieht,  folgendes:  >Nor  bas  Holland 
grown  xidi  bjr  any  Native  CoromoditieB,  but 


hier  nicht  möglirh.  rlioielbon  alle  heranziudeben. 
Cf-  ttbrJgenH  weiter  luiten  S.  71K  ."^p.  2.  Es 
Bd  aber  auf  die  hUbsche  Unteraacbong  von 
Oskar  Jolles     unter  Littoratnr),  in  w«lcb«r 

das  betreffende  Material  zu-sainiiit  tiLretragen  und 
kritiitch  genirhtet  ist,  ancli  an  dieser  .Stelle 
ansdriicklirb  hingewiesen. 

'}  Nach  ihm  ist  rlie  3.  lainliijökonoiiiische 
Hauptregel:  die  inOglioLst  ütarke  Verniehrnng 
der  Mcnscheu.  Er  .sagt:  „Dannenhero  ist  auf 
BeTülkernng  eines  liundes,  so  viel  Meni^cheti 
sich  nur  immer  darinnen  emftbren  künnen,  als 
eine«  woUcfeordneten  Staats  hOebste.  aber 
Ifydfr!  hry  vielen  wenig  geachti-tf-  Angelegen- 
heit zu  srhiiiien"'.  (In  dt-m  olKTii.'i'nainiten 
Werk.  Aull,  vdu  lTt;4.  Fiaiikfurt  uinl  Leipzig, 
8.  30.;  All  einer  aniieren  Stt  lK-  S.  73)  heisst 
es:  „Und  denniHh  int  die  H>volkernng  der 
Länder  eine  der  hüchsten  ;*taat.s-AngeTegen- 
keitcn.^ 

*>  Cf.  Werke,  hßf.  von  Oaao  Klopp,  1. 
Belhe:  btstorincb-polirificbe  mid  gtaat«wi8st>ii- 

whaftliche  S  lirift.  n.  VI  VA.  (Hannover  1872) 
S.  231.  —  Am  fiinT  anilcr'U  Stelle  sagt  er: 
pVcra  regni  potf>tas  in  liDiiiiiiuin  nunuTO  eon-  | 
aiiitit;  ubi  enim  »unt  hominen,  ibi  tiub^ttautiae 
et  vires,  (cf.  Roscher,  System  1  Jl  2ö4,  Anm.  2.) 
*)  Lt.  äereral  es.says  ia  noUtieal  arithmetick, 

4.  ed.,  London  I7ö.'i,  s.  raft,  107  ff.  Petty  s 
Ewayi  waren  mir  nicht  zugänglich ;  ich  eitlere 
nach  Bowdien  Aneabeu  in  „Zur  Üeecbichte  der 
engliiichen  ToUuwirtachaftalehrB*',  Leipiiir  ^1, 

5.  7y,  80. 

*)  Cf.  BoMher,  a.  a.  0.  S.  Ii08. 


by  foroe  of  Industry:  By  imi)r<:>veinent  and 
inantifacture  of  all  Forivigu  grrtwths;  By 
Ix'ing  the  general  Magazine  of  Europe,  atid 
furnisliing  all  parts  wilh  wliatever  the 
Market  wanta  or  invites;  And  by  theirSea- 
men  being.  as  tijejr  have  properly  been 
call'd  the  criiiHiir>n  Carriers  of  the  World. 

Siiioe  the  groimd  of  Trade  cannot  be 
'l'  duced  from  Hävens,  or  Native  «'omtno- 
•lities  (a.s  may  well  l>e  conclude<l  fiY»tn  the 
survey  of  Holland,  which  ha.s  the  least  and 
the  worst;  and  of  livland.  which  has  th© 
moat  and  the  best,  of  both);  it  were  not 
amiw  to  consider,  from  what  nther  smire« 
it  may  be  mori'  ii.-itnrally  .in-I  i'i:^rtainly 
derived :  For  if  wo  taik  »i  ili<l^l^*try,  we  are 
still  a.s  mucli  to  seek  what  it  is  thatmalraa 
people  induÄtrii)us  in  one  (.'ountrey,  and 
idle  in  atiother.  1  conceive  the  true 
original  anO  L':r.nind  of  Trade,  to 
be  great  multitude  of  pcoplecrow» 
dea  into  small  compass  of  Land, 
whereby  all  thiiii:>  ii<  (>  .-^sary  to  life  l>eoome 
deer,  aud  all  nieu  wiio  have  possessioua, 
are  ioduoed  to  Parsiinony;  but  those  who 
have  none,  are  forcod  to  industry  and  lal)our, 
or  el.se  to  want.  Bodies  that  are  vigoroiis, 
fall  to  labour;  Such  as  are  nrtt.  snpply  tliat 
defect  by  some  soit  of  inventions  or  In- 
genuity.  These  Cnstoms  arise  first  from 
S (•(■.•>sity.  loit  »-Herfa.-;«'  by  Imitati'iti ,  and 
grow  in  tiiuc  to  \)e  iiabitual  in  aCountrey; 
And  wheiwer  they  are  so,  If  it  lies  upön 
Sea,  they  naturally  br^ak  rnit  iiif"  Trade, 
both  botause  whatever  tli'-y  want  nf  tijeir 
own  Üiat  is  nec>:>.ssary  t  )  -rj  rminy  mens 
Uvea,  muat  be  snpuly'd  from  nl  nxtd:  and 
because  by  the  mniritude  of  j>eople,  and 
smallness  of  ('ountr»?y.  Lind  grows  so  deer, 
that  the  improveuient  of  nioney  tliat  waj 
is  inoonsiderable,  and  so  ttims  to  Sea,  where 
the  gre.nriipss  of  the  Profit  makes  amends 
for  the  Venture.'  ') 

ALs^)  der  dichten  Bevölkerung  verdanken 
die  ^Niederlande  ihren  Handel  und  damit 
ihren  Wohlstand. 


Charles  nav.Miant-'i  (■..  d.) 


bis  17 14  —  ging  vuu  derstiibeu  Ansicht  aiia. 
Kr  wtlnscht  eine  starke  Volksvermehniag, 

wei!  <  t'  in  üjr  da,s  wirk«,nmsfc  Mittel  der 
Bereii:iieni»g  des  Volkes  erblickt.  Deshalb 
empfiehlt  er  Aufnahme  von  Einwandereni, 
Belohnungen  für  zahlreiche  Kinder  etc. 
Aus  der  Zahl  der  fraim'isischen  Schrift- 

'l  Observation»  etc.  London  1633.  ii.  186 ff.; 
—  cf.  auch  p.  lin)24)0  und  andflire  Stellen  in 
(  ap.  VI.  Aeluilich  änuerte  er  idch  in  dem 
„Eüsaj  upou  the  advanfiemeBt  of  trade  in  Ire- 
knd"  (London  167»). 

•>  Cf.  The  politic«!  and  conimercial  works 
of  tli.it  i^'lebratefl  wrii.r,  Charles  DWvenant 
(ed.  (  harle.-»  Whitworth I  London  1771.  ff.  vor 
allem  I,  p.  7Btf.}  U,  pu  3ff.,  mft 
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steiler  des  17.  Jalirliundert*  noiinen  wir  hier 
nur  den  Marschall  de  Vaubaa  (s.  d.)  — 
163^—1707  —  den  Verfiiaser  der  in  wAt' 

{a(]\<'v  llrzi»-hnnt:  interessanten  Schrift : 
»rrojet  d  une  dixine  royale.«  Auch  er  gieU 
die  herrschende  Anndit  wieder,  v;euii  er 
sagt :  ill  t  sf  r-ftnstaot  fnie  la  gnindcur  des 
Rois  se  nicsure  par  le  nombre  de  leiirs 
Sujets;  c'est  en  qiio^  oomMBte  1* m-  bien, 
leur  bonheur,  leurs  ndiesses,  leurs  forces, 
leur  fortime,  et  tonte  la  consideration  qu'ils 
ont  (laus  If  iiinmi»'.  i  ne  scaiimit  donc 
rien  faire  de  mieux  pour  leur  servioe  et 
poar  lenr  gloire,  que  de  leur  remettre 
sonvent  n  fff  ^laxiine  devant  les  yeux:  car 
puiik|ue  c  est  en  cela  que  consiste  tout  le 
Donheur,  fls  ne  Bcauroient  trop  se  donner 
de  aom  \K*m  la  conser\"atioti  et  auginen- 
tation  de  ce  I'euplo  (jni  lenr  doit  eti-e  si 
dier.«  •) 

Was  wir  oben  (S,  7HÖff,)  im  allgemeinen 
als  beslimniend  fflr  die  BerABrenings  p  o  1  i  t  i  k 

dieser  Zeit  hr'rvort:flii:)l>4'ti  lialifn.  das  war. 
wie  wir  jetzt  sehen,  auch  entsdieidend  für 
die  BevOlkemng^theorie.  Man  hatte  be- 
obachtet, das?  <1if'  r«-ii  li-ti.ii  Länder  -.ii  h  der 
dichtesten  BevülktruEg  L'r{it'Utt.u.  Diese 
Vahrnehmnng  wurde  nun  vorallgt  iii' -irirrl 
und  gleichaam  als  ein  allzeit  nnd  überall 
geltendes  Gesetz  verkündet:  die  Bex'ölkemng 
schafft  den  "Wohlstand,  also  je  gn")8ser  die 
Volksnah  I.  um  so  reicher  und  glücklicher 
das  Land! 

Aber  man  betrac'hte  nnd  beurteile  diese 
Lehre  unter  Herücksiditigimg  der  Zeitver- 
hältnisse, unter  «lenen  sie  vertreten  wurde. 
Was  llorn-i  bei  t'harakterisitrung  Süss- 
üü]clis  (h.  uultu  S.  719)  bemerkt:  man  solle 
nicht  vergessen,  dass  dieser  zu  einer  Zeit 
geschrieben  habe,  wo  die  Masse  des  YoiJLes 
geringer  als  eine  Viehherde  fea(^tet  worden 
sei,  wo  die  ^Götter  der  Er<le*  k-  inen  An- 
stand nahmen,  durch  unablässige  Kriege, 
Religionsrerfolgimgen ,  Bednlckungen  und 
Ei-iirf'S?TUigen  das  Volk  in  seiner  Knlwifkp- 
lung  zu  hemmen,  während  sio  andt-niTseits 
sich  nicht  im  geringsten  dajum  kiimmerten, 
wenn  Pest,  Uungersnot,  ansteckende  Krank- 
heiten imd  andere  Uebel  es  auch  ausserdem 
(U  zimif-rten  oder  gar  oft  halbierten.  —  d.is 
muss  in  noch  höherem  Grade  bei  Beiuteüung 
der  hier  (^nannten  Schriftsteller  Beachtung 
finden.  (Irwiss  v.-ar  es  unter  solchen  Ver- 
hältni«»f^ii  ein  duakenswertes  Bemüiien.  den 
Rcfrenten  klar  zu  raachen,  dass  sie  gegen 
ihr  eigenes  Triterejise  handelten,  wenn  sie 
nicht  allzeit  auf  die  Bevölkemngserhaltung 
und  BerölkemngBirennehnmK  Bedacht  nflb- 


')  Projet  d'une  dixine  royale,  Bnixelles 
170e,  i>.  1«,  cf.  aoch      197  198. 

B«Ti»lkenuig8wi8ien9chiftlicbe  Studien  ans 
Belgiai.  1.  (Lpeg.  1854)  &  1& 


men,  da  ja  der  Wohlstand  ihres  I^andes  nnd 
damit  üue  eigene  Macht  steige  und  sinli« 
mit  der  Zu-  beiw.  Ahnahme  der  TolkszahL 

rnd  t'bfn-n  h.'CfriMflirh  war  jene  Politik, 
welche  die  Ergänzung  der  durch  Kriege 
und  Seuchen  zusammengeschmotoenen  Men- 
schen zahl  erstrebte. 

Vor  allem  aber;  die  Bevölkerungs- 
lehre  des  17.  Jahrhunderts  war 
keineswegs  eine  so  einseitige,  wie 
dieses  mehrfach  behauptet  worden 
ist.  Um  dies  zu  zeigen,  halten  wir  die  ;uif  die 
Bevölkenmgsfra^  bezüglichen  Darlegungen 
der  in  diesem  Zeitraume  in  Betracht  kommen-» 
den  Sehriftsfeller  zum  Teil  wr>rtlirh  ^vip^ler- 
gegebeu.  Wir  haben  es  noch  uiciit  mit  jenen 
Bev«"(]kerun|;sfanatikern  zu  thun,  denen  wir 
in  der  zweiten  Hälfte  des  18.  Jahrhunderts 
besonders  in  Deutschland  begegnen  und 
welche  eine  l'eber\-ölkenmg  als  ein  Ding 
der  Unmöglichkeit  erklärten.  Gewiss,  ein» 
möglichst  dichte  Bevölkenrng  wurde  siiB  das 
erstrel>enswcrt<'  Zivi  hingestellt,  aber  doch 
immer  nur  unter  der  Voraussetzung,  dass 
die  für  eine  grosse  Volkszalil  erfordenichea 
Unterhaltsmitte!  unschwer  bescliafft  werden 
könnten.  »Gleichwie  zu  einem  Schiff  Segel 
und  Ruder  gehOreo,«  so  sagt  Becher  in 
seinem  »IKscurs«,  >aIso  mn.s8  wie  bereit» 
offt  erwehnt  zu  der  popnlinmg,  da  falls  sie 
soll  fortgehen,  Äuch  ein  Segel  seyn.  ncnilich 

J^^ahruDg,  dann  viel  Leut  in  einem 

Land,  und  keine  Nahrung  danm,  ist  dem- 
selben mehr  schädlich  als  nutzlich,  es  macht 
Müssiggänger,  Dieb,  Mörder,  KelMÜen, 
Bettler.«  ')  So  aber  urteilte  im  ht  allein 
Be<^her,  —  dies  war  vielnii  Lr  die  im  17.  Jalu>- 
hnndert  herrschende  Au.sieht.  — 

In  noch  höherem  Masse  Tunirde  im  18. 
Jahrhimdert  die  Lehre  von  der  Volksver- 
inehrang  zum  Mittelpunkte  der  Tolkswiit- 
schaftlichen  Systeme. 

Wenn  wir  die  Reihe  der  hier  zu  berück- 
sichtigenden Schriftsteller  mit  Montes- 
i|nien  fs.  d.)  —  1GS9 — 17r).'j  —  beirinnen. 
iso  geschieht  es  nicht  nur,  weil  er  der  Zeit 
nach  in  erster  Linie  zu  nennen  sein  würde, 
sondern  vor  allem,  weil  ihm  das  Verdienst 
gebührt,  die  Bevölkeningsfrage  zuerst  von 
einem  höheren  staatswissenschaftlieli'^ri  Ge- 
sichtspunkte aufgehisst  und  beurteilt  zu 
hidwn.  Das  S3.  Buch  seines  >Esprit  des 
lois«,  welches  die  üeber^rhrift  trägt:  -des 
lois,  dans  le  rapport  «ju  elles  oul  avec  le 
nombre  des  habitans«,  ist  unserem  G^n- 
stande  gewidmet.  Da  Mnntesquiou  von  der 
Annahme  ausging-),  tlass  die  Bevülkeruug 


>)  Politi«cIi<  r  r»iP.  lirs  .S.  310. 
»)  Espr.  d.  1.  XXIII,  c.  17—19,  ich  titiere 
im  fülgenaen  nach  der  in  Kopenhagen  nnd  Genf 
17&9  enMshienenen  Aaigabe;  d.  auch  Lettrw  Per* 
N«.  100. 
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in  der  klassischen  Zeit  weit  über  iVie  soincr 
Zeit  hiDau«g»jfaiigeu  sei,  war  es  für  ihn 
selbstreistäDdfiolit  daas  es  Aufgabe  der  Be- 

gierung  sein  müsse,  diircli  («esetze  Fort- 

Eflanzung  nach  Möglichkeit  zu  f  ordern.*) 
las  hinderte  Um  aber  niclit,  aitzuei-keanen, 
dass  die  Verraehrniiir  'lor  >I>  n3chcn  von 
den  vorhandenen  l'iUcrlKÜLsiuitleln  beein- 
llusst  wertle.  Er  sagt  austlrücklich :  »Partout 
oü  ü  86  trouve  une  jüace  oü  denx  penBoonee 
peuvent  vivre  oommodfiment,  il  se  fait  un 
mariage.  La  nature  y  porte  assez, 
lors^n'elie  n'est  point  arrC'teo  par 
la  dlffioultä  de  la  subsistance.« -) 
Auch  in  dem  daranffolir-iKleu  11.  Kapitel 
wii-d  dieser  Oedanke.  »laöS  die  Scli\\  lei  igkeit ! 
in  Beschaffung  der  DntarfaaltBmittel  ein 
Hindernis  für  die  Ehescliliessuüg  und  Kinder- 
erzeugimg  bilde,  indirekt  durch  die  Be-' 
merkung  wieder  zum  Ausdruck  gebracht, 
dass  solche  Leute,  w^elche  schlechterdings 
nidits  iroiter  als  das  bkwae  Leben  hAttetu 
wie  die  Bettler,  sich  in  (!•  r  Rouvl  «  iiur 
grossen  Kinderzahl  erfreuten;  der  Oiuiid 
hierfür,  so  hebt  Monte* juieu  hervor,  läge 
darin,  dass  es  dem  Vater  nichts  kristo,  >i'ini^ 
Kmist  seinen  Kindeni  beizubringen,  ja  diese 
kämen  ihm  schon  von  früh  an  als  Werk» 
aeuge  bei  sttoem  Berufe  zu  statten. 

Aber  ivenn  er  für  eeine  Zeit  eine  die 
Bevölkerungsvcrmehnmg  be^ünstitroiKlt.'  Pi>- 
litik  empfiebit,  so  «rar  er  sich  doch  desj^en 
bewuast  dasa  eine  sdcbe  Politik  nicht  flber- 
all  am  PLUze  sei.  J^es  reglemfns  snr 
le  nombre  des  citoyeus'.,  so  fiuirt  er 
tm%  »d^pendent  beauconp  des  cir- 
constances.  II  y  a  des  pays  oü  la 
nature  a  tout  fait:  le  h'gislateur 
n'y  a  'l  nio  rien  ä  faire.  A  quoi  bon 
engagerpar  des  lois  4  Ja  piopa§;ation,  loi-s^mc 
JatMonoitß  dn  cKmat  donne  asser  de  peuple  V 
Quf'L|Ut'-fois  l'j  rlltiial  <'st  ]l]n^  favorable  que 
le  tenein;  le  peuple  ss'y  uuiltipli<j,  et  les 
fomines  le  dtHruisent». 

Nur  nnditiü'hat  J.  .1.  Rousseau  (s.  d.) 
—  1712  1774  —  die  Hevölkerungsfrage  im 
9.  Kapitel  des  3.  Bnches  sein-s  (  i  iitrit 
sodalc  berührt.  Auch  er  erkcuat  ia  eiuer 
rroseen  Volksaahl  das  Zeichen  glücklicher 
Zustünde.  Was  i.st  anders.  si>  ruft  er  aus, 
der  Zweck  der  uolitischeu  Vergesellschaf- 
tuag  als  die  Erbaltunir  und  das  Wohlergehen 

*)  So  sagt  er  im  2t».  Kapitel:  „i>e  tüui  o-eci 
il  fant  conciure,  que  l'Eurupe  est  encore  au- 

£'  urd'bai  daiu  le  t  &s  d'avoir  beaoiu  de  loia  qvi 
vorlMBt  la  propasration  de  Fesptee  hnnuine: 

aiusi  comiiif  les  politiqoes  Grec»  n'Mis  parlent 
toujonrs  de  ce  grand  nombre  de  citojens  qui 

tra  vaillt'iit   lu  r'"iiii)tli<(iii' ,    les  {»olitiijin  s  il'aii- 

J'onrd'liui  tie  uuus  parient  q^uc  des  mojeus  propres 
l  raofpnenter 


ilirer  üli.  (],'r'^  I'ad  woran  nimmt  man  am 
tüchersteu  wahr,  dass  sie  sich  erhalten  uud 
daas  ea  ihnen  wohkebt?  An  ihrer  Anzahl, 

an  der  steigenden  Bevölkerung.  Man  woll«^ 
also  dies  vieihestrittenc  Kcunseichen  nicht 
anderwärt.<i  -ul)»  )).  Alles  abrige  gfeidi  ge-> 
noramcu  ist  die  Regierung,  unter  welcner 
ohne  fremdartige  Mittel,  ohne  Einbürge- 
niugen,  ohne  Kolonieen  die  Zahl  der  Bfii-gtir 
sich  beständig  vermehrt,  unfehlbar  die  beste, 
sowie  die,  unter  welcher  das  Volk  abnimmt 
und  hinsch\viii.1.-t.  ilic  .s<  ljli-i  lifc>tL'  i-t'). 

Der  Satz,  dass  eine  grosse  Zahl  von 
Einwohnern  für  den  Staat  wünschenswert 
sei,  wurde  als  so  unzweifelhaft  richtig  be- 
trachtet, das.s  man  sich  mit  dem  Beweise 
desselben  immer  weniger  befasste.  Auch 
der  bekannte  Physiokrat.  der  Marquis  de 
Mirabeau  (s.  <i.)  —  171.') — 1789  —  ging 
Vi  Hl  dieser  Vorair-s>  tzung  aus.    Wenn  nun 
einmal,  so  hebt  das  2.  Kapitel  seines  Werkes 
»L*ami  des  hommes.  ou  traid^  de  la  popu- 
lat-oi»    an.  dti-  MciiL'^c  d'V-  Viill<i'<  dils  vor- 
iiclini-^te  (iut  der  iicacUsücliaft  sei,  .so  handle 
es  sich  nur  dai-um.   festzustellen,  durch 
welche  Mitt<  l  man  die.se  Art  von  Reichtum 
erwerbe  und  vermehre.   Ks  s»:»]  nicht  richtig, 
jwenn  man  die  Abnaluno  der  V<ilk9zahl  in 
dea  europäischen  Staaten  auf  den  ehelosen 
I Stand  der  MOnche  und  Nonnen,  auf  die 
vjrlt  ii  Kritüf.  auf  die  gro.'^»'  Zahl  von  Sol- 
I  daten .  auf  die  Auswanderung  in  die  neue 
'W^elt  u.  a.  JEurOckfOhre :  die  wahre  Ursache 
'  dpr  Vermindenmg  des  Vnlk.  s  s<-'i  der  Yer- 
I  fiiil  des  Ackerbaues.    Die  Menge  der  Ein- 
wohner richte  sich  nach  der  Menge  dea 
Unterhalts.  —  Diese  Erkenntnis  dient  aber 
Mirabeau  lediglich  dazu,  um  die  Richtig- 
,  keit  des  physiokratischen  System.s  zu  er- 
I  weisen,  um  mit  besonderem  Nachdruck 
die  Beförderung  des  Ackerbaues  zn  fbr- 
I  dem.  -I 

Dertielbe  Uedauke  v\ird  mir  iii''-h  sc  härfer 
von  einem  andeien  bedeatendvn  fi-mzüsi.s.  iien 
Physiokraten ,  von  Mercier  de  la  Rivi- 
»'re  (5*.  d.)  —  1720 — 1794  —  in  der  Schrift  : 
Lordr.'   iiat\ir>'l  et  essentiel  des  soci«^!«!« 
I  poliüuueü«  entwickelt.  Wir  geben  seine  die 
I  BevBliteningsfn^e  betn-'ffendonAusführungen 
hifi'  würtlii-ii  wi-'d'-r,   ila  .<it'  I-'m »nd-i^^  Bi'- 
«achtung  verdienen,    »l^uaud  uu  gouverne- 
'  roent  est  organts6  de  maniöre  que  Ja  ealture 
|^'■s  f'^rres  tend  perpil'tuellement  vers  son 
I  tueiileiu-  etat  possible,  l'abondance  progres- 
I  sive  des  produotions  nnV'de  toijjours  l'ao- 
I  crois-semeut  progressif  de  la  population:  tous 


*j  Kap.  10. 
')  Kap.  lA. 


•)  Du  roiitr;it  social  ou  prinoipes  du  liroit 
politiiiuc  liv.  III.  i'ii 

■')  I,"Aiiii  (Ic-i  Imiuuies  etc.  17ij<j — 17<iO; 
:li'Ut>.  Ii  UMtiilmr-,'  17'.*ä.  Da«  2.  Kapit«;!  trägt 
die  ütiberachrift:  La  lüeaure  de  la  aabaistaiice 
est  etile  de  la  popdakioiL 
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lee  honunee  alora  oe  naissent  que potur etre I wachsen Adam  Soiith.  welcher  un- 
heureux :  ot  par  la  raison  que  le  dernier  |  serem  Gegenstände  eine  eingehendere  Untin<- 

degr«^  possible  Wo  la  multiplicatinn  d.-s  pro- '  surhiing  nicht  gewidmet  hat,  erklilrt  aus- 
diK-tioas  iioufi  üeiH  touiours  iocounu,  on  pcnt ,  clnicklicb,  dass  jeiie  Uattung  sich  natQrlicher- 
dire  que  le  demier  aegre  poesible  atx^uol  weise  im  Vcrhiütuic  der  Unterbaltemittel 
lordro  peut  jtorter  la  prii*ijH.Tit'/ d'uiio  riitiun,  vt-nnehro,  über  welche  sie  verfüge.  »But 
est  une  mesure  que  persoune  ue  iH'ut  cuace-  in  civUized  society«,  so  fährt  er  fort,  »it  is 
voir.  Mais,  dans  un  goniTerneineut  contraire ,  only  aniong  the  inferior  ranks  of  peop]« 
ä  Tonlre,  <lans  un  gouverneiuent  oü  la  cul- 1  that  the  ecantiness  of  subsistenoe  can  set 
ture  est  dans  un  ('-tat  pRigitssif  de  di'-gra-  i  limits  to  the  fiuiher  multiplication  of  the 

~]ifn't'.-:  and  it  «au  do  so  in  hd 


iiiiiiaii 


(latinii,   il  <inii   toujours  et  nt'cessaire- 

juent  so  trouver  plus  d'iionunes  ^ue  de  othcr  way  than  by  deütro^'ing  a  js^reat  part 
producticms,  narcc  que  c^est  la  diminution  of  the  duMTen  which  their  nttitftd  marri« 

de  !a  inasse  dos  pnKluctions  ijiii  pn''Ct"de  et '  ap^  s  piuduco.«  — 

eiitraitte  celle  de  ht  jKtpulalion;  la  terre  j  Au»  Italien  ?»ei  hier  nur  '')  Gaetano  Filan- 
alors  doit  Äfire  eonvoile  d'un  grand  nonibi-e  gieri  (s.d.)  —  17r»2— 1788  —  g.  naniit,  w.d- 
de  malheui-eux  destin»'«  ä  trainer  partout  la '  <  h»  r  in  seinem  W.  rko  ^.Scienza  della  legis- 
misort'  tjui  d(»it  enfin  les  dötniin^.  et  qui ,  laziune«   den  .Satz  aufstellte:   »Alles  das, 


jus<|u'ä  ce  momont  ne  peuvent  s'offrir  ä  vos 
yetuc,  Sans  que  leurs  importuoit«^  oatorelles 
Tous  avertissent  <jue  c*est  dans  l^appauvrisse- 

nient  gt-nörai  t|Uon  doit  i  lien  licr  la  cause  ^  zahl  s<^i^  falsch 


wa.'«  die  rnterhaltung  der  Menschen  er- 
schwert) vermindert  die  Revölkening.«  Die 
bisherige  Politik  zur  Steigerung  der  Volks- 

Man  h.ilir  IW'l'iliiiuiiirt'n 


premiöre  de  lo\ir  niallieur  pju'ticulier' 

Finden  wir  in  diesen  Worten,  welche  gesetzt;  man  habenden  Böi^geni,  welche 


auf  die  Ehesclüiettsuug  und  Kindererzeuguug 
gesetzt;  man  habe  den  Büiigei-n,  welche 
doch  die  Möglichkeil  einer  rebervölkernng  dem  Staatf»  eine  pW^ssexe  Anzahl  Kinder 


zugeben,  Ankl&uge  an  Malthus,  sf»  fehlt  ein  gesclienkt  hätten,  l^ix-ilegieu  erteilt;  man 
derartiger  Hinweis  völlig  l>ei  dem  letzten  hal»e  die  Hagestolzen  gewisser  Vorredite 
hier  noch  zu  erwähnenden  französischen  beraubt,  aber  jene  Hemmnisse  nicht  besei- 
Schriltsteller,  bei  dem  gewissenhaften  Histo- '  tigt .  welche  den  grossten  Teil  der  Mftnner 


riker  der  fnuizösischen  Finanzt  ii:  Fran- 
^ois-Louis  Yeron  de  Forbonuais 
(ft.  d.)  —  1722—1800  — .  Die  von  Colbert 

(?ingep(  hlapone  Hevölkorungsriolitik  f>.  C'Vt'n 


zuriickgelialti  ii  iiätten,  Weila  r  zu  nehmen 
und  Kinder  zu  zeugen.  Das  sei  ebenso,  als 
wenn  man  den  Erdboden  begiessc,  Um  aber 

iiifht  besclPH  wollo.    Es  bodfirfe  keiner  be- 


S.  7H»  sab  b,  711  sub  c)  kann  er  nicht  gi- |  fyindcreu  Lnterstüizungen  für  den  Ehestand, 
nug  loben.  Bezugnehmend  auf  das  Edikt  >  es  kUme  nm-  darauf  an,  «iie  Hindemisse  aus 
von  1G6G  sagt  er:  Ce  mini.«>.tr<' ,  <|ui  mt-ri- j  dem  "Wege  zu  räumen,  welche  eine  Stoii;»-^ 
toit  si  bien  de  Fhumaniti'-,  sombla,  [>our  i  ning  der  Volkszahl  ci'schwerten  Als 
ainsi  dü<e,  chercber  a  i'tendre  la  mati*  re  de  '  solebe  Hindernisse  bezeichnet  FUangieri: 
866  bieniaits;  ü  encouragea  la  populatiou  j  

par  nne  loi  qae  Ton  pent  regarder  oomme  j      ')  Cf.  Paley,  Prindples  ef  »oral  aod  po- 

1111  des  plus  Ix-aux  momim>  lits  de  son  admi- '  htioal  philosopby  iu  The  works  of  W.  Piley 

nistration,  nuoi.me  isusceptible  de  recevoir  '^^'n''?"  . 

<,uel.,ue  pei-fection  dans      extVution..^)  -         '    "i ' '  '    ^«  '"f  "V"  R^h 

*         1^-      1  j    -      1 -t   I-       1      raiises   of  tlic  wpiilth  of  natiuns.    1.  Buch, 


Auch 


in    den    andeivri    lilndorn  IjC' 


Buch, 

.  .    ,    ,        ,  V.  Kap.    In  <li  r  Ausgrabe  von  ITCalliOcb  (liew 

gegnen  wir  uluiiKlu  a   l«-v<.lkerungstheore-  i  ed.  Edinhnrgh  lH4«i)  p.  36. 
tischen  Deduktionen.    So  in  Engknd  bei  I       »)  R.  von  Mohl  nennt  in  der  „Ore.  Ii.  und 
William  Paloy  —  1713—1805  — ,  Adam  i  Litt,  d«r  BtaatswisBenschaftea"  III,  S.  471  den 
Smith  (s.d.)  —  172H — 17Ü0  —  u.a.  Pa- I  Maillnder  Öervna,  wekber  eine  „ant;i>nehin- 
leys  Auffassung  erinnert  an  die  von  M  i- ;  1^^'*' •  iff'i^treieU  und  fr.  iiniiti^ 
rabean  und  Mercier  de  la  Kiviere.    '      '    '  '   '  ' 

Ebenso  wie  diese  erkennt  er  an,  dass  durch 
die  rnterhaltamittr  J  dor  menschlichen  Fort-  ^  _  _ 

I»flanzung  Schranken  gezt^en  seien.  aU'r  n^gWlL  " Nach " Moiü"  wÜ^^^^^^ 

(huch  Steigerung  der  Produktion ,  namcnt-  faswr  die  mO^cbste  und  inner  steigende  Ver- 
lich durch  Verbessenuig  des  Ackerbaues '  nu-hruiig  der  Bcvfilkening  eine  wmntlicbe 
etc^  könne  die  Volkszahl  noch  erheblich  an-  \  Aufgal«  für  die  8taatj*kunst  *ein.  Ein  Hanijt- 

  hindiTuii«  dii  s.  r  Vermehrung  sah  Orviia  toils 

i  in  der  erzwungenen,  teils  in  der  fr«'iwilli^,'fn 
In  der  Ausgabe:  Pbysio- '  Ehilopigkeit   neler,   und   »eine   i^an/t  n  Hc- 


abti  allvr'iuitrs  eiu8PitiL:f  mul  ijailureh  ver- 
kehrte" AMiiiiKllmii:  iihiT  Bevfilkeriiiic-iK'litik 
u.  d.  T.  „Ällre  idee  m  la  popolnzione"  Fir. 
1773  verfftÄst  habe.    Mir   war  diese  Schrift 


')  Cf.  ch.  8  m\ 

crutes  (Qnesnay,  iMipont  de  Neuonrs,  Mercier '  mlibungen  gingen  auf  fi«tteitiguag  der  Ur 
de  la  Ri%ierc  <rc.!,  hos.  v.  E.  Dsiie,  IL  1. 1  sacben  dieses  ZostandM.    (GL  dartber  Vobl, 

(P^Mis  vm  p.  ö2a  !  H.  a.  0,) 

*)  CL  Ascherobes  et  eomidirations  im  lea 
iosaees  de  Fraaee.  L  ^«ste  1768)  p.  391  iL 


a.  a.  Uj) 

*)  Die  Seienm  ddla  legisbumoe  erseJiisn 
liaO;  eine  deutsche  Ausgabe  a.  d.  T.  «System 


i^iju^cd  by  Google 
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1)  die  kleine  Anz;ihl  von  Besitzendon  nni\ 
die  unemiesslichf  Zalil  der  JU-sit/lostu  (J.. 
Buch,  3.  u.  4.  Kap.);  2)  die  üb«  rj^ixsson  und 
imverflusfledidieD  deicht  (Imer  der  Geistlich- 
keit (2.  Budi,  5.  Kap.) ;  3)  die  auaserordent- 
lichen  Auflagen,  dif  iiiierträglichen  Abgaben 
und  die  gewaltsame  Art,  sie  einzufordern 
(6.  Kap.);  4)  die  groese  ZM  der  Soldaten 
(7.  Kap.);  endlich  5)  dir-  all^meine  Sitten- 
verderbms,  ^elclie  aber  wiederum  auf  die 
fitscbwerung  der  EhesdilieaBimg  suiflokzu- 
fdhren  sei  (8.  Kapitel).  — 

Indem  wir  uns  den  deutschen  Schrift- 
steUem  zuwenden,  welche  im  18.  Jahrhundert 
der  Bevölkemogsfrage  ihre  Aofmerksamkeit 
gewidmet  liaben,  gedenken  wir  VüMg  zu- 
nädibt  de?  ilannes,  welcher  das  Bevölke- 
ruiigsweseu  am  gründlichsten  und  am  um- 
{asäendstm  behandelt  hat,  des  Oberkonsisto- 
rialmts  und  l'rohsts  zn  Cölln  in  Berlin: 
Julia  au  Peter  Sü.ss  milch  (s.  d.)  — 
1707— 17G7. 

Er  war  bestrebt,  an.  der  Hand  mOhfiam 
geeammelteB  ziffermasmi^  Naterids  einen 
Einblick  zu  gCAviuuen  in  die  natürliehen 
Gesetze  der  Bewegung  der  Bevölkerung,  und 
hat  durch  sein  grosses  und  vielgelesenes, 
Friedrich  dem  Grossen  ^^ewirlmefe;;  Werk ; 
»Die  gOttli*  i>e  Ofduuug  m  dcu  Veränderungen 
des  mensi  lilielieu  Geschlechts«  i)  euten  nach- 
haltigeu  Einfluss  auf  seine  Zeitgenossen  aus- 
geübt. Als  Ausgangspunkt  seiner  Darlegungen 
diente  ihm  der  biblische  Satz :  »Seid  öiidit- 
bar  und  mehret  euch,  und  eriQilet  die  Ei-de, 
und  madiet  sie  eiidi  untertium  und  herr- 
schet-^-). Für  ihn  bland  fest,  dass  in  der 
Menge  der  Einwoluier,  die  em  Land  zu 
fassen  und  zu  ernähren  vermögend  sei,  die 
Glückseligkeit  eines  St.vites  bestehe:  dass 
sie,  wenn  sie  recht  gebraucht  werden,  der 
Grund  der  Macht  und  der  Quell  des  lieich- 
tums  seien«  3\  Von  dieaem  Grundgedaidsen 
ausgehend,  oftTon  durchdrungen,  ^dass  die 
Vi'ib^i'rm'e  für  die  Bevölkerung  eines  Staates 
eine  iK iiweudige  Pflicht  aller  Hecenteu  sei«  % 
erüitert  er  des  weiteren  die  Massnahmen, 
welche  zur  Steigeniog  der  YoUcsabl  seines 


der  Cm  s.  t2L.'ebung-,  Anspach  1784.  Cf.  II.  Buch. 
Kap.  2  <ScUu88). 

Der  genaue  Titel  des  Werkes  lautet: 
IKe  göttliche  Ordnung  in  den  Verlnderungen 
Aef,  inen»chlichen  üeschlecht^,  aus  der  Geburt, 
dem  Tode  und  der  Fortpflanzung  desselben  er- 
wiesen. 1.  und  2.  Tt  il.  4.  verb.  Ausg.  (neue 
Aufl.)  von  Chr.  J.  Bauuiauii  (Berlin  17Ä<1  Der 

3.  Teil,  welcher  Anmerkungen  und  Zuj-iitze  etr. 
zu  den  beiden  fr«ten  Teilen  enthalt  und  der 

4,  Aui4^.  beiKt-'iiiiji  ist,  ist  von  Ijumnaun  aus- 
gearbeitet (Biarlin  1776)^  —  ich  ciüere  nach 
aieser  Atugäbe  besw.  Auflaire. 

I.  Bd.  S.  4  ff. 
»)  1.  Bd.  S.  löl,  cf.  auch  Ii,  502. 
«)L  Bd.  &  M7. 


Erachten^  in  erster  Linie  in  Betracht  kommen. 
Es.  aiud  dies:  1)  Wegräumung  alles  dessen, 
was  die  Elleschliessung  verhindern  oder 
verzögern  könnte  (1,  S.  422—498);  2)  Be- 
seitigung aller  Hindemisse  der  ehelichen 
Fruchtbarkeit  (I,  S.  109—517);  3)  nützlicho 
Vorsorge  für  Erhaltung  des  Lebeos  der  ünter- 
thanen  (I,  S.  518--551);  4)  endlidi  Tei^ 
hinderung  der  I'nterthanen  am  Auswaiulern 
und,  wenn  nötig,  Beförderung  der  Enwaudo- 
nmg  (S.  552-— 573).  »Ich  noffe«,  so  sagt 
Sfissmilch.  »unter  diesen  xier  Rcg-eln  alles 
zusaixunengefasst  zu  haben,  was  zu  einem 
vernünftigen  Bemühen  gehöret,  wodurch 
ein  Regent  sein  Land  volkreich,  glOoklich, 
mächtig  und  reich,  unter  göttlicnon  Segen 
zu  maehen  vennü^end  ist«  i).  Bezüglich  der 
Rats<-)ilägc  im  euizelnen  ninssen  wir  auf  das 
Werk  selbst  verweisen.  Die  vendüedenen 
bevölkerungs  polizeilichen  Bestim  mungen  ,wp1- 
che  wir  ol»en  S.  7U9fi  kennen  gelernt  ha1>en. 
werden  als  heilsui  beniioehen,  und  noch 
andere  Massnahmen  werden  empfohlen.  So 
u.  a. :  Die  Leute  sollen  nicht  zu  spSt  heiraten, 
weil  sonst  »die  meisten  zur  Beugung  ge- 
schickten iahre  verfliessen,  und  statt  XO 
und  mehr  Kinder  kommen  kaum  4—5  tou 
solcher  Ehe«  (1,  5tM>);  die  unfrlciehen  Ehen 
zwischen  Jünglingen  und  mehr  als  4U jährigen 
Frauen,  wie  aucn  zwiadim  Jungfern  und 

alten  abgelebten  Männen)  bind 

ganz  zu  verbietcji-  (501);  der  Staat  musö 
Eltern,  welche  viele  Kinder  haben,  unter- 
stütxen  (&  5Ulif.);  dem  Jansen  Säugen  der 
Kinder  soll  man  durch  Belohnungen  derer, 
welche  eine  irröst^tn'  Zahl  von  Kindern 
haben,  entgegenzutreten  suchen  (S.  510  ff.)  etc. 

Obgleidt  ntm  Sflssmilch  in  seinem  Streben 
nach  einer  cT^sson  Yolkszah]  zu  teilweise 
höchst  wunderlichen  Vorschlügen  gelangt^ 
80  sind  ihm  doch  die  innigen  Bezieuungen 
zwischen  Bevölkerung  und  Produktion  nicht 
entgangen.  »Diese  mögliche,  und«,  m  fOgt 
er  ausdrücklich  hinzu,  ^d  e  n  X  a  h  r  u  n  g  s  - 
mittein  jiroportionierte  Menge  Un- 
terthanen  ist  der  Ornnd  der  Olflckeeligkeit, 
der  Maeht  und  Sicherheit,  wie  auch  Jes 
Reichtums«  -).  Und  an  einer  anderen  Stelle 
sagt  er:  ^Derjenige  St^ial  ist  auf  dem  Wege 
der  Bevr.lkerutitr  und  .]er  gn'issten  GIück- 
seligkeit.  in  wcicliem  die,  welche  z»i 
mannbaren  Jahren  gekommen  sind,  hey- 
rathea  kennen,  wo  sich  gar  keine  Hinder- 
nisse und  Bedenklidikdten  finden;  

wo  (las  ireschehen  soll,  da  muss  nicht  niu- 
Fi-eyheit,  sondern  auch  Brodt  und 
Unterhalt  genug  seyn-^-^i.  Noch  öfter 
äussert  er  sich  in  gleichem  Sinne*).  — 


»)  I,  S.  418. 

»1 1,  s. 

*)  1,  S.  422  42». 
•)  So  I.  E.  I,  fi.  437, 


wo  «r  aus  der  flehrtft: 
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Gewiss,  niemals  ist  diese  EckenDtnifl 

ganz  gcschiviinden,  aber  der  Hinweis  anf 
en  Zusammcnhaiifr  zwischen  I?<  völk.  i  im^: 
und  Uaterhaltsiuenge  trat  in  der  Litteratur 
mehr  und  mehr  zurUck,  und  das  Streben, 
mit  allen  nur  denkbaren  Mitt'-ln  'li*^  Volks- 
menge zu  steigern,  beherrschte  vorwiegend 
das  Sinnen  und  Soirgen  audi  der  Theo- 
retiker. 

»Wenn  man  das  Hauptaugenmerk  des 
echtt  ii  «  ameralisten  ,  so  sagt  Johann 
Heinrich  Gottlob  v.  Justi  Is.  d.)  — 
f  1771  —  »worauf  er  bei  allen  Massrweln 
und  Änstalton  zu  -ohen  liat^  in  ein  Wort 
fassen  wollte,  luü^stti  man  durchaus: 
Bevölkerung!  au5rufen<  »Da  ein  l^nd  nie 
zu  viel  Einwohner  h.iln  a  kaiitic^)^  go  kommt 
es  in  erster  Linie  liatuuf  au:  die  Volksver- 
mohrung  nach  Möglichkeit  zu  fonlern.  i>je 
hiikshste  JBeviQlkerung,  wenn  sonst  alle  Um.- 
attnde  d^  Staats  damit  Übermnsttmmm, 
gehöret  zur  Ii "-i  listen  Glücks- liüki  it  dos 
Staats;  die  eine  gute  Regierung  allemal  zu 
erreichen  suchen  muss,  weil  ein  Staat  nie 
2U  vip]  Oinrkselicrkeit  haben  kann<  Viel- 
leiclit  winl  man  euiwentlen »f)  lieisst  es 
an  eiaue  anderen  Stelle  '),  »dass  endlich  vor 
eine  so  gewaltige  Menge  Menschen  tlas  Ge- 
treide und  die  Lebensmittel  felilen  würden. 
Allein  dios.  r  Einwiu-f  macht  mir  gar  keinen 
Kununer.  Diejenigen  Länder  in  Europa,  so 
flelBsig  sind ,  uno^  mch  auf  den  Adcerbau 
legen,  schicken  die  Hälfte  ihres  crzeti-t.  n 
Getreides  nach  Spanien,  Portugal  und  in 
andre  Staaten,  wo  man  aus  Faulheit  die 
fruclitliaivst.  il  I^iiidpr  unbebaut  liegen  lässt. 
Wir  vcrbrauchca  unnöthiger  Weise  viel  Ge- 
treide zu  Puder,  stai'ken  Wa.ssern.  Vieh- 
masttmg  und  dergleichen  Dingen.  Unser 
Ackeitau  selbst  hat  noch  gar  nicht  seine 
VoUkoraiiii  tiln  it  ciTcicht.  und  wii-  lassen 
viele  Plätze  und  Gegenden  wüste  liefen, 
die  wir  urbu*  machen^  tmd  zum  Getreide- 
bau nutzen  konnton   Aus  diesen 

allen  erhellet  mehr  als  deutlich,  dfiss  die 
Menge  des  Volkes  einem  wohl  eingerichteten 
Staate  niem^  zur  Last  falle,  sondern  dass 


^Int^rets  tk«  la  Frnn<T  miil  inti  inhis'*  < Amsterd. 
1757,  2  Bde  ilif  \V..rte  ;iiitülirt:  ..dass  von 
dem  (Jrad  der  l  utcrhait.«*unttfl  jederzeit  die 
Menge  der  Menitehen  abhänget". 

*)  OeBammdteDoUtijc)^  und  Fiaamschrif- 
ten.  1761.  m,  87d. 

*)  Grandsätze  der  Poli^ev  -  Wissenschaft, 
2.  Aufl.,  Göttinnen  17.')9.  «.  64  (§  85),  S.  71 
97)  «.  an  vi(  l>-n  ainii'ren  Orten. 

*j  Der  Grnndrisä  einer  guten  Begieruag  in 
fänf  Büchern  (Frankfurt  n.  Leipzig  1^9)71  ^ 
(S.  86,87). 

*)  Staatawirthacbaft  oder  STStematische  Ab- 
haadlnag  aller  Skonomiacbea  und  Cameral* 
WlweBMhaftm.  L  T«0,  8.  Anfl.  (Lmag  1768), 
«  188  tt.  140^  188  n.  168). 


sie  vielmehr  die  innerlichen  Kiftfte  des 
Staats,  die  Nahrung  und  den  Umtrieb  des 

'itiilt?s.  vernvhi-"::  und  mithin  zu  seinem 
wahren  Vortheilo  und  Aufnehmen  gereiche«. 
Die  oben  8.  705/6  erwähnten  römischen  Oe- 
?pt7.p  wptdr^ii  als  -vortn-fflicli  bozeichnet ; 
weit  uiinikT  Künstig  beurWüt  Jubti  das  E>.likt 
Ludwigs  XIV.  von  16ö6  (cf.  S.  710).  Wenn 
ein  Ihjöctzgebcr  stiinc  Gesetze  auf  so  seltene 
Fälle  (lö  bezw.  12  Kinder)  einrichte,  so  sei 
es  einleuchtend,  dass  er  nur  aus  Prahlerei 
bandle  oder  dass  er  ledigUch  den  Sohein 
eines  guten  Oesetzgebers  sudie.  WoDe  der 
St.xit  auf  diesem  Oebioto  ernstlich  etwa» 
thtm,  so  seien  >sechs  lebende  Kinder  lästig 
genug  vor  den  Vater  und  aureichend  vor 
den  S'.nar  um  Belohnungen  zu  eriialten<^ '). 
Die  KiiiULTorzeugimg  war  el>en  mich  Justi 
der  ^einzige  Haupt -Zw eck  des  Ehestandes. 
»Die  Natur,  die  gründe  Vernunft  und  die 
Absicht  der  Repnbltken  wegen  der  Bevölke- 
rung, köiiiieti  am  h  koiuen  anderen  Haupt- 
Zweck  utiben  demselben  zulassen'^  Des- 
halb müssten  auch  die  Ehegesetze  diesem 
Endzwecke  ent.«iprf»chen.  Im  Zasanimen- 
hange  hiermit  steht  Juüti.s  Verteidigung  der 
FiiKlelhauser:  in  ihnen,  so  meint  er,  mOsse 
>jedcs  Kind  als  ein  scMtzbares  Püanzreis 
der  künftigen  Bevölkerung  willkommen  sein : 
man  >ul]to  denen,  wrlchf  i-iins  bringen,  Au-v 
eine  Belohnung  geben,  als  Geld  oder  An- 
zeige ihrse  Namens  von  ihnen  forden« 

Die  nbriLton  nreussischen  Vulk.swirte  zur 
Zt'ii  Kritjtlnclis  des  Grossen  vertraten  dio- 
si'll>cii  Ansichten.  Wir  nennen  hier  nur 
Joachim  Georg  Dar  j  es  -  17M  1791  — , 
JakobFriedrich  v.Bielf eid  i71i>— 1770 
—  und  Johann  Friedrich  r,  Pfeifer 
1718— 17ö7  — . 

»Die  Bevölkerung  eines  Staats«,  sdumbt 
llarjes*).  ^ist  r.wtv  iiis^meiu  das  lezte, 
sie  sollte  aber  billig  das  erste  seyn,  worauf 
man  be.v  einer  vollständigen  Polizey  xu 
schon  liat.  Sii-  i.=;t  lieyiiahr;  die  Seele  von 
dein  iit'ichtuni  der  liiwohjier  und  des  Staats. 
Viele  setzen  diese  Sorge  bey  Seite,  aus 
Furcht,  ein  l^and  m()chte  zu  viele  Menschen 
l)ckommcn.  Ich  will  es  beweisen,  dii-ss 
(li'  se  Funlit  ohne  Grund  und  der  Polizey 
sehr  nachtheilig  sey.«^  ^Man  hat  keine  Ur- 
sache, über  me  Menge  der  Menscben  au 
seufzen,  man  madie  nur  Oidnnag,  und  «war 


1)  GranibltM  «te.,  8.  ■»  v.  78  (§§  98, 100) 

Vgl.  auch  die  „Alihandlung  von  denen  Ehen" 
in    „Historische    und   Juristiache  Schriften", 
;  U.  Bd  (Frankfurt  mi  Lnpog  1781),  f  19. 

'S.  358 ff. 

*)  Cf.  die  „Abhandlung  von  denen  iana" 
a.  a.  0.  &  mtt,  8.  409ff. 

*)  Q«s.  poL  vnd  naaaatibr.  U,  181:  m, 
400,  407. 

*)  Snte  Gittade  dar  QaawraVWiwnichaf« 
ten,  Jena  1766^  8.400. 
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di««e  nach  den  Regeln  einer  -wahren  Poli- 

7.i\V'.  'i.  S.'lli?t  ein  B>'tt!<'r.  nuniit  Pnrjt's. 
brinKf  >ler  Kammer  durch  die  vim  ihm  be- 
zahlte Accise  etc.  jahrlidi  2  Thaler  ein  -). 

Xiilit  aiulers  urteilte  v.  Rii'Ifild  in 
seim  iu  IjOhrbep-iff  der  Staiitskunstt .  l'm 
die  (iesellschaft  wohl  zu  orlidten,  muss  ilio 
erste  Sorgfalt,  auf  die  Vermehrung  und  Er- 
haltung der  Anzahl  ihrer  Glieder  gehen. 
Die  wahn-  St.irkf  eines  Staates  besteht  in 
der  Menge  der  Einwohner;  und  die  Staats- 
kunst  lehret  durch  was  fOr  ein  Mittel  man 
dieeon  Z-svt^clj  rrlnnp't.  Da-^  irst-'  nri'l 
uatfiriichste  ist  die  Aufmunterung  ^um  Uvu- 
rathen<>*).  Die  Sorge,  dass  ein  Staat  zu 
volkreich  werden  könne,  ist  narh  ihm  ^ein 
niederträchtiger  und  abgesclituat  kierSehluss : 
weil  er  uumensoldich  und  unbegründet  ist. 
Der  Mensch  ist  hier  sehr  von  den  Bestien 
untersdiieden.  Man  fülle  eine  unbewohnte 
Gegend  mit  \vIMen  Tliiftcii,  su  \v,iyIoii 
bald  alle  Weyde  uml  Nahrung  ver/,ehren. 
Man  erfülle  aber  ein  fast  wüstes  Land,  mit 
einer  Menge  von  Mens,  lien ;  so  wird  man 
im  £m-zcn  einen  Ucbtrflue..-*  aller  Xothdurfl 
des  Lebens  daselbst  finden.  Es  ist  unglaub- 
Uch^  "Wie  viel  Hülfe  ein  Mensch  vom  andern 
gemesst,  und  wie  sehr  sie  einander  in  Ihren 
Arbeiten  beystelu  n.  Wüsten  lündern  feldet 
es  an  allem:  Länder  aber,  die  von  £in- 
-wnltnera  vimmehi,  haben  an  allem  üeber« 
fltiK?  Aber  s-  i  niclit  gcnuir  ili--  Ein- 
wohner zu  vermt;lin;n,  man  müs-se  auch  auf 
deren  Eihaltung  bedaclit  .sein.  Deshalb,  aus 
pspiüationisfiRli  n  Gründen,  hatten  alle 
Gesetzgeber  t-tivage  Tolesstraleu  gegen  Mör- 
der veroitlnet :  deshalb  strafe  man  auch  nach 
dem  Tode  noch  den  Selbstmörder,  indem 
man  sdnen  Namen  besdiimpfe  oder  setaeD 
Körper  auf  doem  SchindloireD  wegschleppen 
lasse  ^y. 

Pfeifer  hat  sich  mit  der  Bovölkerungs- 
frage  selir  eingehend  befasst;  wir  können 
liier  mir  einiges  hervorheben.  Die  Ehever- 
bindungen, .so  argimientieit  .  i-,  x.Hten  l«?<lig- 
üch  als  biU^gezlichc'  Kontrakte  behandelt  und 
nach  Gefallen  der  Konti-ahenten  durch  die 
Ohridv<:'it  i1f>  Ortes  auf  eil)''  zu  (■«•stiiiuiionde 
Zeit  auägeforti^  werden,  damit  nach  Ver» 
lauf  dieser  Frist  die  Verbundenen  den  Ver- 
trag nach  Gefallen  erneuern,  auf lu  lii^n,  auch 
die  Bedingungen  verändern  la.s.s.u  k^Jiinten, 
»Die  Kontrahenten  müss»»n  eine  Neiguii;; 
und  Wohlgefallen  aneinanrb  r  lialiou,  folglieh 
müssen  üut  Verbindungen  aui  keine  frem- 


den Absichten  gerichtet  seyn:  nm  hieriu 

il'-zit"  sicherer  zu  q-i-Ii.-n,  auch  anuf  aber 
fieiM-sige  und  tugendhafte  Weibespersouoü 
au  den  Mann  zu  bringen,  muss  die  Summe 
duiv;h  <lie  Ge^^^tze  Ix^jtimmt  wei  il'  U.  wrldier 
jeder  Stand  seinen  Töchtern  zum  lltirats- 
gut  geben  darf;  diese  Summe  muss  zur 
Verhütung  aller  eigennützigen  Absichten 
unter  keinerlei  Vorwand  Überschritten,  und 
allenfalls  durch  die  nächsten  Verwandten 
oder  in  deren  Ermangelung  aus  dem  Staate» 
vermfigen  voUzählijr  gemacht  werden,  wenn 
die  filtern  entweder  L:.-'fi  irJ  '  ii .  ridor  der- 
gleichen Summen  niclit  eütbehreu  können«.') 
Die  gewöhidichen  Mittel  zur  Steigerung  der 
VolkszalU  weitlen  auch  von  Pfeifer  vorge- 
tragen und  als  zweckmässig  bezeichnet,  ja 
er  erörtert  eitigchend  die  Fi-age,  ob  aus  bo- 
völkertmgspolitischen  Gründen  die  Viel- 
weiberei zu  empfehlen  sei  oder  nicht  WÜi- 
rftnl  or  im  'I.i'hrl"-^Tiff  sii-h  ilahiti  au.s- 
spricht,  dass  flie  Vielweibei-ei  der  Absicht 
der  Natur  nicht  rocht  gemäss«  8ei*X  be- 
merkt er  in  <lrn  Him irlit'u^iingen'  ,  und 
zwar  im  lliüblick  auf  die  iMjhrift  von  Hess 
> Freimütige  Gedanken  über  Staats-saehen«, 
dass  diese  Institution  von  seiten  der  Be- 
völkerung betrachtet  nach  allen  Rich- 
tungen hin  nützlich  s-  i;  dv  ini  fur>  i  rstc  siei 
ed  gewiss,  dass  durch  iUe  foi-tdauerudeu 
Kriege.  Answandenrngen  etc.  »das  Verhilt« 
Iiis  z\vis''hon  mannliarcn  Mildchcii  und  zur 
Furt])flanzuug  gesclückten  Bui>en«  sieh  wie 
<i :  1  verhalte;  weiterhin  gewinne  die  Be- 
völkerung, wenn  wahr.  iid  der  Schwanger- 
schaft der  einen  Fiau  eine  andere  be- 
fruchtet wenle ;  endhch  müsse  es  atich  dem 
Hauswesen,  ziunal  dem  des  lAudmannes 
dienlich  sein,  »wenn  er  statt  einer  Frau 
und  ihm  nötige  M/lcde,  vier  tüchtige 
^Veilii  i  hatte,  die  den  Bauernhof  als  ihr 
Eigentum  Im  trachteten,  und  jede  in  ihrem 
Fache  ilas  Hauswesen  zu  verbessern,  und 
jüle  Vorteile  in  Acht  zu  nehmen  bedacht 


wiu-eu' 


Der  Tisterreichische  Volkswirt  Joseph 
v.  Sonneufels  (s.  d.)  -  17.S3— 1817  — , 
welch'  T  w.ihn  nii  nn'luvrer  Jahrzehnte  die 
Anschauungen  und  staatliche  Politik  seines 
Vateitendee  behemchle,  ging  von  denadben 
bevölkernnfr>politischen  Ansclmuungen  aus. 
»Die  VergTösseruug  der  Gesellscliaft  enthält 
alle  untergeordneten,  einzehien  Mittel  in 
sich,  welche  gesammelt,  die  allgemeine 


a.  a.  0.  S.  410. 
«J     a.  0.  41L 

*)  Lehrbegriff  der  Staatskunst.  Aus  dem 
Prainasiscbett,  Z  Aufl.,  1.  Teil  (Bieslan  und 
Leipcig  1764)  S.  10». 

«)  a.  a.  0.  S.  118. 
a.  a.  O.  £>.  lOU. 


Lehrbegriff  »amtlicher  ücouomiacher  und 
<  iimeral-WimeniGlMfteii,  II  (lUmibeim  1777), 


S.  37. 

«!  8.  a.  0.  S.  39 ff. 

Berichtigungen  berühmter  8taat.s-,  Fi- 
nanz-, Polizei-  etc.  mid  ökouuniiächer  Schriften 
Mi<  H<  .  .lahrhuidsrtfl  1  ^lankfnrt  a.  2L)  1781, 
Jh.  iäöff. 

StMtewISMmebafiwn.  Zweite  Aalaiee.  II.  46 


Digitized  by  Google 


722 


Bcvrilkeruugsweseu  (Ittnölkeruiigslehre  und  lioviUkeruDgspölitik) 


Wöhlfnihrt  befunlern.  Sobald  also  demnach 
von  einer  Austalt,  von  einem  Ciesetze  er- 
•wiesen  ist.  dass  sie  der  N'ergrTissemng  der 
Gesellschaft  vorteilhaft  oder  derselben  w.  nisr- 
stens  nicht  entgegea  Bind;  so  enthält  dieser 
Bew«8  zugleich  den  Mli«reo  in  sich:  dass 
sie  die  allgemeine  Wohlfahrt  entweder  von : 
Seite  der  Sicherheit,  oder  der  Be«|iiemlich- i 
keit  befördeni ,  aticr  wenigstens  nirht  be- : 
pclininkun.    k  h  n.'limt'  demnach  die  Yer- 1 
giOsscriing  der  büjgerüchen  Gesellschaft,  j 
durch  Befdrdenmg  der  Bevölkerung  zum ! 
gemeiDBcbaitüchen    Hauptgruudeatxe    der  | 
StaatswimenMhaft.  und  der  damnter  begrif-  j 
fenc-n  Theilt:"  nii;   iind   <]<'r  Prüfsat^  jeiler 
Massregel,  welche  zui"  Beförderung  der  ge- 
meinen Woldfahrt  eiigrififen  -ftird,  heisst: 
T?l  ^if  der  BevölkonTiiir  ziitnlirru  lr.-'  Ist  sie 
d(-r  JlH\Mlkr  niiic  niclitht-üig 'i.  Jedenfalls 
iiiuss  'Iii'  l^x'i«  l  ung  bemüht  sein,    die  Be- 
völkerung auf  das  höchste  zu  treiben,  aofi 
das  höchste,  nilhmlich,  vüs  durch  die  in  ilu«rl 
Gow;üt   .st<  ln'iidctj   Mittel    mc^lich    ist-:  -). 
Denn    je  gi-ösaer  die  Menge  des  Volk^, 
desto  gn'isser  ist  das        des  Widerstandes, 
worauf  die  äussere  Sicherheit  beruhet,  folg- 
lich der  ILiujitgrundsatz  der  Politik:  — 
je  grösser  die  Menge  des  Volkes  ist ,  auf 
dessen  bereiten  Bej-stand  man  l»auen  darf, 
desto  weniger  hat  man  von  innen  zu  fürch- 
ten; folglicli  der  Hauptgrundsatz  der  Po- 
Uzey;  —  je  mehrere  Meoscheu,  desto 
mehrere  BedOrfnisse,  desto  verrielfältigter 
dif  XahninirsAV'ire  von  innen;  je  rnrlnviv 
iliüide ,  desto  häufiger  die  Erzeugnisse  des ' 
firdbaues  und  Fleissos.  der  Stoff  zur  ftus-| 
pom  VertiUischimg,  folglich  der  Hauptcmmd-  ' 
saU  der  H  a  n  d  1  u  n  g  s  w  i  s  s  e  n  s  c-  Ii  a  f  t ;  — 
je  mclirerc  Bürger,  desto  mehrere  die  zun» 
Öffentlichen   Aufwände   beytrageo;  desto 
kleiner  der  AnHiei]  eines  |eaen  Mitstenern- 
(]on   iuslo  si  iKb  r-' .  ■  hne  \  ermindorung  der 
uffentiicheu  Einkünfte  selbst,  folgUeh  der 
Haoptenrndsats    der    Finanswissen - 
schatte ') 

Steigerung  der  Volkszahl,  —  das  war 
die  Parole  auf  wirtschafilidiem  Gebiete  H) 


')  Grunilsätzp  Her  Polizev,  Handlung,  nud 
Finanz.   8  Aufl.  1  Teil  (Wien  Iblüj  .S. 
«;  B.  a.  O.  S.  29. 
»»  fl  n.  O.  S  21»-  31. 

*  Iiiitii.r  svirdiT  begegnet  m.m  in  dieser 
Zeit  der  Beliauptmiir.  da«!i  die  Volksnienife  nie 
zn  gross  werden  küune.  Nur  noch  einige  Be- 
legstellen nOgen  hier  Plats  finden,  die  freilich 
muiehwer  hedentend  vemehrt  werden  kfimtten. 
S>i  ^j£rt  F  W  Wuldeck  in  der  Stbrift  ^über 
ilii'  l  uz«  I  tr>  riiilirhkeit  der  deutschen  Bauer- 
tzülff  17>4  S.  \i)S:  „dir  r,rv.;lk<riiii:,'  t-iitliLill 
den  Grund  von  allen  Arten  von  Glüek^elit;keir . 
Theodor  Schmalz  bemerkt  in  seinem  „Hand- 
bach der  ötaatswirthschaft''  (Berlin  ISÜS)  §  218 
(S.  IBS):  „Es  ist  oft  die  Fvrdkt  Ton  Schrift- 


Unter  den  verschiedenen  Mitteln  zur  Volks- 
vennehnmg,  deren  Sonnenfels  gedenkt, 
nennen  wir  hier  nnr  die  Errichtung  von 
Fti'.!.in(lun[rs]i;iu>»  rn,  vor  allem,  tun  den  ge- 
falleuea  Mädchen  es  möglich  zu  machen, 
ohne  Schande  niedersukommen.  3%  er  em- 
pfiehlt srjrar.  unter  l^czugnabnio  auf  di*:^ 
gkicheu  Wünsche,  welche  Mii-abeau  ge- 
äussert hatte'),  einer  jeden  Mutter,  welche 
das  Gebärhaus  verlä.sst,  M-enn  sie  bedfhfti«; 
ist,  10  Hthlr.  mitzugeben  »für  das  Geschenk, 
das  sie  dem  Staate  gemacht  habe».*)  — 

Diese  Anschauungen  über  das  Bev(Slke- 
rungswesen  waren  so  allgemein  verbrettet, 
lia^^  aufli  einitrr'  Aerzte  sich  mit  d^r  Fmtre 
eingehender  beschäftigten,  durch  welrh»* 
Umstände  die  mensdilit'he  Frucht bark«-it 
pf'liomiüt  wfrdp  iimi  liurch  welche  Mittel 
Sie  um  btstcii  gefördert  werden  könne. 
Vor  allem  hat  Johann  Peter  Frank  in 
seinem  umisnsreichen,  viel  gelesenen  »Sys- 
tem einer  vouständigen  m^iziniscfaen  Pö> 
lizei<  •'')  die  verschi-  denoii  Klu  hlndeniipsir-, 
die  schädlichen  Ehen  etc.  behandelt  und 
andererseits  zu  zeigen  rersudit,  wie  die 
eheliche  Fruchtbarkeit  gesteigert  werden 
könne.  Man  gelangte  so  mehrfach  —  ge- 
rade in  (ii>  s*  r  iii-'dizinischen  Litteratur  — 
zur  Empfehlung  höch.'^t  wunderlicher  Mass- 
regeln, l'nd  da  man  daViei  auch  jener  I*>- 
fahrungen  gedachte,  welche  man  bei  Tieren 
gemacht  hatte,  so  kennzeichnete  später 
Friedrich  Karl  v.  Moser  in  den  »Po- 
lififcli'"'n  Waliiln  iten-  diese  Bestrchnntr-'U 
als  Ergebnisse  einer  >  wahren  Gaulsphilo- 
sophie*'.*) — 

steilem  iau«  li  nweli  neulich»  geäussert  worden, 
dass  die  Volksroence  in  einem  I^ande  wohl  zu 
^roiis  werde,  dass  es  alsdann  nicht  alle  seine 
Kin wohner  ernähren  könnte.  .\ber  diese  Forcht 
i!»t  sehr  thöriclit  und  leer,  weU  die  Natur  on- 
ersehöpflicji  ist,  weil  srerade  die  Menge  der 
Mensehen  dc-t^'  im  lir  \  rik'  l:r  \  .  r  inl  i^-stf .  «  .  il 
eben  Menscli-  ii  vuu  Mt  iis.  lieii  Mmi.  Je  vulk- 
i'  i'  her  t  in  Lmid  wiril.  desto  reicher  wird  rs  ~ 
Ela"|eu  iit"  r  zu  j.TO!*se  Bevülkerung  sind  nach 
L.  H.  .Tu  kill)  (irnndsiit/e  der  Polizei<,'e»etz- 
srebnng  und  der  Poliseianstalteo,  2.  Aufl. 
^  IDH,  8.  101)  „immer  dos  Zeichen  einer 
blöden  nnd  hltebst  fehlerheften  Begieruiig*', 
etc.  etc. 

Mirabean  sagt  iu  „L'ami  ib  s  lidmm.s"* 
■  nouv.  ed.  .\vijrnon  17ä8i,  II,  n.  '242:  ,,Je  vi> 

drois  qn'un  quartier  du  bätinient  fit 

destine  ä  recevoir  toute  jier.wnne  enceinte  qü 
voudroit  s'y  retirer;  quelle  y  filt  bien  trait^ 
«aas  honte  ai  reproches;  <(  'qu'ea  lortunt. 
Celles  qaf  neroient  nieessitenses  rc- 
-  u>s.  nt  dix  ^cus  pour  ptix  du  präsent 
'iu'i  lies  out  fait  ä  l'Etat^. 

soanenfels,  Gnuidsfttze  ete.  I,  s. 

i-Uj  it. 

rf.  vor  allem  1.  Bd..  Mannheim  1804. 
*)  Ct.  Lue  der,  Kritik  der  Statistik  und 
PoUak  (Oettingvo  1618),  8.  «18. 
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m.  Die  Ha1thii88clif>  Rev5lke- 
r  ungslehrc. 

7.  Die  Lehre  vfin  ]{obert  Malthus. 
Wählend  die  soeben  g-M-liiMt-rten  Ani^t-hau- 
nngen  über  die  BevölkeniHf^  in  Theorie  und 
Jt*raxis  galteu,  Leben  und  Wissenttchaft 
herrediten,  verBf  fentlichte  ThomasRobert 
M  a  1 1  h  u  H  (s.  d.)  —  1  TfW;  1  "^'M  —  im  .hhrc 
17'.i>^  ^eiii  für  die  Iknülknungswisseriscliaft 
giundlejrondes  Werk:  Kssjiy  on  the  prin- 
tiple  (A  |)i)[)idaHon ,  welches  1S1I3  in  der 
zweiten  erheblich  erweiteren  und  1H2(5  in 
«ler  siechsten,  der  letzten  von  dem  Verfasser 
»elbst  besorgten.  Anflaec  erschien.') 

Der  Inhalt  <liese*<  weAea,  kn«  niBain- 
ineni:'-f;i>>l.  i^t  f 'iL'fii'lfr: 

lu  allem  animalisclicu  Leben,  so  führt 
Midthns  ans,  ist  best&idig  die  Tendenz  -wirk- 
sam, fich  iU>er  die  vorhandenen  Nahrungs- 
mittel hinaus  zu  vermehren.  Was  Franklin 
behanptet,  dass  es  für  dl«*  Fruchtluirkeit  der 
FflaQzen  oder  Tiere  keine  andere  Grenze 
gebe  als  die,  M'elche  durch  ihre  Vennehrtingr 
und  duii  Ii  'if  n  pegenseitipen  Wettsfi-eit  um 
die  Untexliait^mittel  gesteckt  sei,  ist  un- 
widerleglidi  wahr.  ÄGt  verPchwenderiBcher 
Hand  liat  ilie  Xatur  die  S.ini  r.kürner  des 
I/jlx'iis  durtli  das  Tier-  luid  l'fanzeureioh 
ausgestreut,  alicr  I^aiun  und  notwendige 
XahnmiT  -ii'vd  nur  knap'])  l>emessen.  Wenn 
die  Keime  d«'i  Kxi^tenz  fivi  sich  entwickeln  | 


kannten,  wilnl 


im 


Laufe  weniffer 


tansend  Jahn-  Mi  Ii  innen  Welten  f  Ollen.  Die 
Not  aber,  jenes  pebietetisehe  alles  durch- 
dringende (lesetz  der  Natur  hält  sie  inner- 
halb der  vurgesclirielienen  Grenzen  zurück. 

Gewisserma6.sen  einfadi  ist  die  Sache  hei 
den   I'flnnzen  und  unvernnnftigen  Tit  ren. 
IMese  alie  wenlen  durch  einen  nuicliligen 
Instinkt  getrieben,   ihre  (Jattung   zu  ver- 
mchivn.   und   dieser   Instinkt   winl  durch 
keinerlei  Fürsorge  für  ihre  Nachkommenschaft  j 
in  Schranken  gehalten.    Wu  daher  Fiviln  it 
herrscht,  da  kommt  die  Vcrmehrmigi^tähig- j 
keit  voll  «nr  Oeltimg  und  die  flbermitesigen  | 
WirAini::'  !!  w.  i'l'  n  sjäterhin  .Ini  rli  Mangel  | 
au  Huum  luid  Nahrung  zurückL^'  liaitgt.  i 

Der  Meus'-h  ist  als  f»hysiM  lü  s  Wefien  | 
von  einem  gleich  niä<htigen  Instinkt  ge- 
trieben,  alxr  er  Nermag  al«»  gtistigcs  Wesen 
die  Fol  gen  einer  zu  starken  Vermehrung, 


')  Der  irenimf  Tit<l  dci*  Werkes  lautet: 
.An  e*?ay  on  the  prin«  ipti  nf  ]j<ijiulatioM  <>r  n 
view  i)f  its  past  and  inc>*iiit  ettei  ts  on  liumau 
haiipin<'«s,  with  nu  iu<|uiry  iiito  uiir  prospects 
respertinc:  the  fnturc  rt  inoval  or  niitiirntion  of 
thf  eTÜM  whirb  it  ocousions.  Wir  cilieren  im 
fol^fenden  nach  der  1.  Aofl.  London  1872.  — 
Das  Werk  »t  h»  Dentsrhe  Sberaettt  ▼on  r. 
H.  Hepewi.Hc h :  Tersueh  ilhfr  die  KediupmiK- 
und  die  Folijcn  der  Vtdküvermeliruntf.  2  Teile. 
Altona  ]H<>7  ;  eliens«  von  F.  Si  i  )m  I  Vi  i  Mii  h 
tib«r  däs  Bevi»]k«riuig»ges«tz  etc.  Berliu  1679. 


die  Not  einer  tlebervölkenmg  zu  erkennen. 
Tliut  er  (lies  nicht,  ülx;rhört  er  die  wai  'i'  iide 
Stimme  der  Vernunft  ^  legt  er  eich  nicht 
immer  wieder  und  wiednr  die  Frage  wr: 
ob  er  .Ttifh  für  jene  ( le^chnpfn .  di"  er  zur 
Welt  l)nngt,  die  l  ntertialtsnuttel  Iteschaffon 
kann,  so  wird  die  N.itur  auch  üim  gegen- 
über ihre  zerstür-endeu  Ki-üfte  walten  lassen. 
Aber  da  <lie  Ik^vülkenmg  in  Wirklichkeit 
nienuds  über  das  niedrigste  Mass  von 
Lebensmittelvorrflten ,  wodurch  sie  zu  er- 
halten ist,  hinanswacluten  kann,  so  muss  in 
der  Sc  Invieriirkt-if .  N;iiinmg  zu  erlangen, 
eine  starke  Heutniuug  der  Volksverniehniag 
in  liestandiger  Wil&amkeit  sein.  Diese 
Schwierigkeit  niti«s  ii^>ndwo  erscheinen 
und  notwendi;;  m  tiner  oder  der  anderen 
der  versehie<lenen  Oestalteu  des  El^ds  oder 
der  Furcht  vor  Elend  von  einem  gmsaen 
Teil  des  Menschengeschlechts  hart  empfun- 
den W'iln. 

Die  Bevölkerung  hat  beständig 
die  Tendenz,  sich  Oher  die  Unter- 
Ii  a  1 1  >  m  i  1 1  e  l  hinaus  zu  v r m e h r e n. 

lu  den  Veivinigten  St.iaten  von  Amerika, 
so  führt  Malthus  aus,  wo  «lie  Unterhalt»' 
mittel  bisher  ndchlicher,  die  Sitten  reiner 
und  die  Homninisse  frühzeitiger  Heiraten 
seltener  waren  als  in  irgend  einem  modernen 
iStaate  £uro{)a8,  hat  man  ijeohachtet,  dass 
die  Bcvniknnmfr  sich  iSnger  als  anderthalb 
.lahrlriiiiiei  1.'  hindun-h  in  weniger  als  je 
L'ö  Jaliren  verdoppelte.  Mau  kann  daher 
mit  Sidierheit  annelmien,  dass  die  llevülke- 
rung,  wenn  <ie  nicht  gehemmt  wird,  sich 
in  Je  2.')  Jaiuvn  veitlojipielt  <Kler  in  geomo- 
triachoro  VerhiUlnia  wfichst. 

Das  Verhältnis,  in  welchem  die  Boden- 
erzeugiiisse  ziuiehmen,  ist  nicht  so  leicht 
zu  i"->ii!mii'-ii :  ;tlnT  liavdii,  iii'  iiil  Malthus, 
kann  mau  vollkommen  überzeugt  sein,  dass 
das  Verhältnis  ihrer  Zunahme  auf  einem 
1if-Thr;ink)eii  n.Mrte  vnn  irnnz  anderer  Art 
sein  muss  als  »ia&  VerhiUuus  der  Bevölke- 
nmgsvermehmng.  Tau.<-eiul  .Millionen  Men- 
schen venlepiM'ln  sich  vermöge  der  Stiüke 
des  Fotipflanzungst  rieben  in  2.^»  .lahren 
eben  leicht  wie  tausend  Menschen;  al»er 
die  zum  Unterhalte  der  vermehrten  Bevölke- 
rung dienenden  Lebensmittel  Tassen  eich 
k'  iiK -w.  trs;  so  leicht  u'^i  winii'  n.  T>er  Mensch 
ist  notwetulig  dun-h  (ieu  lianu»  bestdii-Jlnkt, 
Wenn  man  Acker  zu  Acker  lügt  und  wenn 
iIl'  S  tragbare  Liuid  seine  Bi-sitzer  gefunden 
hat,  so  hängt  die  jilhrliehe  Zunahme  der 
Lelx^nsnuttel  allein  von  den  Verlt4>sseningea 
des  überall  schon  im  Eigentum  sich  befin- 
denden Ijmdes  ab.  Aber  diese  «jhielle  mnss, 
statt  r.  I  zu  fliessen,  von  Jahr  zu  Jahr 

mehr  und  mehr  versiegen.  Die  Bevölkerung 
liir)gegen  wflrde,  wenn  nur  ein  hinreichender 
^'|^rlat  vr,n  LelM-nsnatteln  da  wän-.  mit  iin- 
ei-scl»! 'ptter  Kraft  vorwiirts  gvi-hen,  und  die 
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Zonahme  einer  IVrioil«-  wtinl«?  di«^  .Mittel '  »ind  solir  versdiiodoner  Natur  iiml  schliosson 
filier  grosseren  Zuii  ilini''  ia  der  Dficlisten  '  alle  aus  Laster  oder  Elend  entsprin^^enden 
liefern,  und  so  oline  £ad» .  i  Uin.släiide  «'in,  welche  in  irfrond  einem  Grade 

Malthtis  sucht  zunilelist  kurz  an  Gn>!>s-  dazu  beitraireu.  die  natürliche  Üaiier  des 


britanoien  zu  zeigen »  dass  die  Venoehnuig 
der  Untorholtenuttel  mit  der  Zunahme  der 

Tv  \  "»lk»Tuntr  nicht  S.  liritt  halten  könne ; 
tlano  fährt  tir  wörtlich  fort:  ^Takin^r  the 


metuchlicheu  Lebeus  zu  verkürzeu.  üier^ 
her  sind  zu  lechneu  aUe  tingesimden  Be- 
schilft ij^un^^e»,  schweiv  Arbeit  uij  1  rui->ei.^te 
Armut,  .schlechte  Ernährung  der  Kinder, 


whole  earth,  inütead  of  this  islaml,  einigra- j  fjrosse  StiUlte.  Ex<-'esii<.>  aller  Art,  die  ganze 
tinii  would  of  cour>e  he  exeluiled ;  aiul.  i  Schar  gewöhidicher  Krankheiten  und  Ej)ide- 
suinosing  the  itreseut  population  enuai  to  |  ndeen.  Kriege.  Pest  imd  Huugersnot.  rrüft 
a  thousand  miUions,  the  human  siMXMes  man  die.se  sämtlichen  Hindenufi^se  gt^iatier, 
•woidd  incn?ase  a.s  tho  numlters  1,  2,  4, iso  wirtl  man  finden,  dass  sie  sich  alle  in 
8,  10.  32.  (il,  IJs.  2.'>G;  ai»d  suhsistene  aslmoralische  Zurückhaltung.  Laster 


1, 


3.  1, 


8.  0.    In  two  centuries  I  u D d  Elend  auflöscu  lassen.    Denn  unter 


the  populatiou  would  be  to  the  meaus  of  den  zerstörenden  Hemmnissen  können  die- 
euheiBtenoe  as  256  to  9:  in  three  oenturies  ienigen,   welche  unrermeidlich  aus  den 

as  4*)^)()  to  .  aiul  in  twn  thousand  y<\ir-  Natiirgesetzen  hervorzn^.  hrn  >oheinen.  aus- 
thc  diffeit^nce  »ouid  Ih.s  aluiost  iuL.alcuial>le' I  sclüiesslich  Elend  geuajml  werden  ;  dagegen 
Bei  diesen  Voi-au.ssetzungen  sind  der  |  sind  jene .  welche  wir  allein  uns  seihat  m- 
Prodtiktion  der  Erde  koinerlei  Grenzen  zu.schreiben  lialx^ti.  wii  Kriege.  Exc^sse  und 
gesteckt.  Die  Nahrungsmittel  können  -stetig  viele  andere,  welehf  zu  vermeiden  in  un- 
anwachsen  und  gtxisvser  sein  als  irgend  eine ,  sei^r  Macht  stünde,  vermischter  Natur, 
ausdrflckbare  Men^.  Da  aber  dennoch  |  Dur«  h  da.s  Iia.stcr  werden  sie  Aber  uns  ver- 
die  Bevölkerung  in  jeder  Periode  siel»  i  hängt,  ihre  Folgen  aber  staä  Elend  und  Not. 


immer  »tru  koi-  luid  in  giTis-sei-em  VrrhrdtüiÄse 


In 


einem  jcd.-it  Tvindc  >itid 


di>:'pr'r 


veniiehn?n  wird,  sr»  k:inn  die  Vermehnuig  i  Hemmnisse  mit  grösserer  oder  geringerer 
dea  Menschengesehl-  <  ht-  mur  durch  die  he- 1  Kraft  in  beständiger  Wirksamkeit.  Dennoch 
pf.lndiuv  AViik-vuiikt  il  li.  -,  harten  Gesetzes  aber  giebt  es  Menige  Ijänder,  in  welchen 

die  Bevölkerung  nicht  fortwährend  bemüht 
ist.  Ober  die  Unterhaltsmittel  hinaua  zu 


der  2sot  auf  dviu  Niveau  der  Unterhalts- 
mittel  erhalten  worden. 

Als  letztes  Hiiiderni.s  der  Bevölkerung  j  wachsen.  Dieses  beständige  Stn.M)en  nimmt 
erscheint  also  der  Mau  gel  an  Tiebensmitteln,  ebenso  bestAndi^  die  liichtung,  die  unteren 
der  notwendig  durch  das  vei*sclned.  in!  V.-r-  Klassen  der  Gcsellscliaft  dem  Elend  preis- 


häitnis,  in  welchem  sich  Bevölkerung  uud 
Unteihaltsmitlel  vermehren,  entstehen  muss. 

Dies»^s  letzte  Hindi-rins  ist  aber,  nlvui^seheu 
von  Fällen  eigenllii  her  Huugtu'siiot,  niemals 
das  \uimittelt»are.  Dieses  besteht  vielmclir 
in  all  den  IVbelständen ,  welche  aus  einem 
knai>i)  zug*^m»'ssenen  lA^bensunterhalte  er- 
Miachsen  und  zur  Schwächung  luid  Auflrtsung 


des  menschlichen  Körper»  beitragen.  Die^ 

Hbdemisse  nun,  welche  unaufhörlich,  Uih. ,       .         .  .  ».  i  • 

mehr  l  ald  minder,  der  Volksvermehrung  i  ^^»»»»"»e  undjw  mög^^^^^ 


zugeli^n  und  jede  grosse  und  dauernde  Ver- 
besserung ihrer  l^age  zu  verhindern. 

Das  ist  im  wesentlichen  die  Halthus^sche 

J/clm:',  wie  sie  in  flrn  beiden  ei-sten  Kapiteln 
seines  Werkes  nicdergeh-gt  ist.  Die  vielen 
folgenden  Abschnitte  enthalten  nwr  Belege 
und  Ik«weise  für  die  im  Eingange  au.sge- 
spi-ochonen  B<?hauntungen.  Das  Missverhält- 
nis  zwischen  der  Tendenz  der  B<?völki  ruiics- 


eutgcgcnarbeiten,  können  im  allgemeinen 
in  vorbeugende  und  zerstörende 
Heminnij- •  (the  iirevontive  and  the  positive 
checkt,)  cuigcteüt  weplen. 

Die  ersteren  .sin<l .  s<jweit  sie  freiwillige 
sind,  dem  Menschen  eigentümlich,  ^'ur  der 
Mensch  kann  die  Not  erkennen,  mit  welcher 
go  häufii;'  j.  iK'  zu  krnnjiffu  IliIm-u.  welche 
eine  zahlmche  Familie  ernähren  müssen. 
Diese  Erkenntnis  fOhrt  entweder  zur  Be- 
friodiLniriLT  des  ('Trs'-lili'clit.vtrii'lis  in  mitor- 
schiedslosem,  ausserehelichcni  VerkeiiTj  aus 
^relefaem  gar  keine  oder  nur  wenige  Kmdcr 
henoi-gehen ,  oder,  was  das  l»este  ist,  zxur 
sittlichen  EuÜialtuug  (moral  rcstiaiiiti.  Die 
zantOnoden  Hinderuiase  der  BevUkerung 

')  a.  a.  0.  8.  6. 


ünterhaltsmittel ,  dieses  im  einzeln«!  nach- 

zinvi  iscn  war  d.'r Zweck  S'  iiivi  Ausführungen, 
welche  er  selbst  in  die  drei  Sätze  zu- 
sammenfiasste : 

•  1  Population  is  neccssarilf  limited  hj 
the  means  of  subsistence; 

2.  Fopitlation  invariably  increases  where 
the  means  of  subsistem^  increase,  unless 
prevented  by  sonic  very  piwerful  and  ob- 
vious  checks; 

3.  These  cbecks,  and  the  checks  which 
it'press  tiio  superior  power  of  popidation, 
and  kecp  its  •  ff.  n(s  on  a  lev»  l  will»  the 
means  of  subsisienoo,  are  all  resoh-able  into 
motal  resti-aint,  vice,  and  misec^'«  *). 

Im  Verlaufe  seines  Werkes  sucht  Malthus 
die  hier  aufgestellten  Grundsätze  diuxih  Auf- 

a.  a.  0.  8. 12  nnd  S.  86t 
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zjlhlungdor  manniRfachcn  Hemmnisse,  welche 
sich  bei  den  einzelnen  Stämmen  und  Völkern 
«n©r  stSrkeren  Tenneloiing  derBevSttening 

ent^'r^'*  Up  stellt  hal>en  \nj\  fnrtflauernd  wei- 
ter eiit^'egenstellen,  zu  r«i»t fertigen.  Hier- 
an schliessen  sich  dann  f^eine  zunflchst  für 
England  berechneten  Vorschläge  zur  Hewi- 
tigrtmg  oder  Erleichterung  j<'ner  L'ebel, 
welche  «ins  deni  Streben  der  Bevölkerung 
Aber  die  Uaterhaitsmittel  hinaus  sich  zu 
vermehren  erwachsen  kftnnen. 

Tü.  iauf  an  'lifSi  r  St-  lle  specieller  einzu- 
gehen, dürfte  kaum  ertonierlich  sein.  —  I 

8.  I>ie  Vnrgfinjfor  von  Mnlthu^t.  Wenn ' 
alles  Gesoheidte  schf^ii  »in mal  gedacht  \\<>r- 
den  ist  ,  schreibt  Kümt-lin  in  fceiner  Ab- 
handlung ül>er  »die  BevOlkenmgslehre 
müsste  es  seHs-ini  sein,  wenn  auf  so  naho 
liegende  Betrachltuigen.  wie  dass  es  leichter 
sei.  Kinder  zu  erzeugt-ii  als  zu  ernäiiren. 
dass  eine  Vermehiiing  der  Menschen  auch 
«ne  entsprechende  Vermehrunfr  der  Nah- 
rungsmitffl  t'rf'  V'b  iv  .  datv  rJ.pr  «lies«- 
letztere  in  einem  l-vlh  l"  !!■  n  iji.d  unaus- 
dehiil'aren  Arefll  eine  Si isianke  fiüde.  fli^• 
für  ilie  erbtere  nicht  bcstt-lir-,  im  L;infe  der 
Jahrhunderte  Niemand  verfallen  wäre  .  Und 
wir  haben  ob<-n  |S.  7n7)  lioivits  gesehen, 
dass  den  ^eohischen  Pliilosophen  das 
MiBSTerhaltniB  zwischen  der  Zunahme  der 
Bevölkenuig  und  der  Vermehrung  der  I  n- 
terhaltsmittel  keineswegs  entgangen  ist. 
Aber  mich  in  den  Sf«iten.'n  Jahi-Iiuuderten 
haben  verschiedene  Oelehri--  auf  ili.  G  '- 
fahren  einer  allzu^tai-keu  Bev'ilktrung,  wt-iiii 
auch  mehr  gelegentlich  und  ohne  tiefer  die 
Üevölkenmgsfrage  zu  tintersnchen .  hinge- 
wiesen nna  zum  Teil  Ansichten  vertreten, 
die  dann  sf  äi  i  ^•>n  MalthoB  eingehender 
begründet  worden  sind. 

Wir  gedenken  hier  zonfichst  einiger 
Ttalii-iier  imd  unter  ihnen  in  ei-ster  Linie 
des  Üiovanai  Botero  (s.  d.)  —  1.'40  bis 
1617  —f  der  in  dem  3.  Buche  seines  Werke» 
»Delle  cause  della  grandezza  e  magnifieenza 
delle  cittiV  (läl»M  sehr  beachtenswerto  Be- 
nbachtungen über  die  Eiitwiekelung  der  Be- 
viükening  angestellt  hat.  Botero  geht  von 
der  Thatsache  ans,  dass  die  Bevßlkemng, 
wenn  sie  >-iri-'  Zeit  IniiLr  znLre!."iiiin''n  !;abe, 
dann  nicht  mehr  nui  dej-&elben  Sehnelligkeit 
wie  bisher  anwachse,  vielmehr  slillstelie  oder 
crar  abnebiii''.  E'i  falsch,  diese  Eischei- 
iiuug  aliein  aui  Kriege,  Ejiidemieen,  Teue- 
rung etc.  zurückzuführen,  denn  von  der- 
artigen Kalamit&ten  sei  die  Welt  immer 
heimgesucht  worden,  die  eigentliche  Trsache 
liege  tiefer  iiti<]  zul-tzi  lediglich  in  ilem 
Mangel  au  Uuterlialtämittelu.  Der  vuius 
generativa  stehe  die  virtus  autritivn  gegen- 


i'iVier.  Erstere,  die  »erzengende  Kraft  ,  sei 
die  gleiche  wie  im  Anfang  der  Welt;  zur 
Sindererzeugimg  seien  die  Menschen  nodi 

ebenso  tauglicli  wie  zur  Zeit  Davids  oder 
Moses:  aber  die  »eniälirende  Kraft reiche 
für  eine  unausgesetzt  anwa<  lisen'le  Volks- 
ruhl  rii(  ht  aus.  Die  Zunahme  der  Bevölke- 
nuii;  würde  (jhne  Ende  sein  und  ein  jeder 
Staat  würde  fihne  Ziel  und  Mass  vermehrt 
werden^  wenn  nicht  der  Mangel  an  Unter- 
haltsmitteln dieser  ungesehwRchten  Fort- 
nflanzungsfäliigkeit  Schranken  zöge.  Von 
Mesopotanüen  fecieu  die  Menschen  auäge» 
pnngen;  von  dort  hätten  sie  sich  weiter 
mirl  wt.itrr  misq  l. reitet  und  nachdem  sie 
•  his  l"e!«tl.ii]  l  lil.rall  erfüllt  und  besetzt, 
sich  aucii  auf  das  Meer  icewogt  und  ango 
fangen.  die  Inst^ln  zu  bewohnen  und  zu  be- 
bauen ;  jetzt  hatten  sie  sieh  se.gar  über  die 
sogetiatiiite  Neue  Welt  verbivilet.  Aber  es 
sei  gewiss,  dass  um  nichts  auf  jblrdeu  so 
viel  Streit,  Zank  und  inausames  Blutver- 
friessen  erfelge  als  w.n  Nahrung  und  Woh- 
iniiig.  Der  Kannibalismus  der  Indianer,  der 
Sklavenhandi  1  <iuineas,  das  Käul)erwesen 
der  Aral'Cr  und  Tailan-n,  die  ATilkerwande- 
rutiiieii.  die  blutii^en  und  langwierigen  Knege, 
die  ewigen  Keehtshändel  im  Iiun'ni  etc..  — 
all  das  sei  zurückzuführen  auf  die  Enge 
des  NahrungsstpieJmnmes.  Zu  diesen  üebel- 
stiindeii  -M  11t'  ii  -i.-h  aber  antler- 
weitige  ilemmiiisse  lier  V<.|ksvermehnme: 
rnfruclitbarkeit  des  JVidens.  sehädliehe  Ein- 
flüsse des  Klimas,  Knuikli'  it.  ;i .  Ejiiile- 
mieeu  u.  a.  Wer  wollte  n\ui  nuht  zu- 
gefaßt 60  ruft  Bot^  aus,  dass  dieses 
genugsam  Ursachen  seien,  um  deren  willen 
das  menschliche  (jeschlecht  stille  stehet  und 
an  Zahl  ideht  mehi-  so  zunehmen  kann,  wie 
vor  3U00  Jahren?«') 

Im  19.  Jahrhundert  gingen  in  Italien 
vdn  ähnlichen  Ansiehten  aus;  der  Neapoli- 
taner Antonio  UenovcNi  <s.  d.t  —  1712 
bi.s  170*.»  —  und  der  \'' ii'  tiaii'-r  Hiam- 
maria  Ortes  (s.  d.)  —  ITl.'i— ITÜU  — . 

Ersterer  iK'handelt  die  Be\ ölkeiningsfrage 
im  Kapitel  des  ersten  Teils  seiner  »Lezioni 
di  ecotiomia  civile  .-) 


In  ik-hünberg  (s.  unter  Litteratur)  I,  3. 
AniL,  8«  766i 


Diese  c;<  .i  inl^en  entwickelt  Botero  be- 
sonder» im  2.  K  4  itri  des  3.  Bnehes  der  oben» 

j  genanuten  .Srhriff.  Von  derselben  liegt  aurh 
•'in*'  «IciitM-he  rchersetznnir  vor  u.  d.  T. : 
.loaiiui^  ]!(it<  i  i.  I  irihniliclior  B<Ti<'ht  von  Anord- 

I  ninitr  sfiiter  h'oUzeyen  und  lU  triments :  anoh 
Für*ton  und  Herren  Stands.  Sampt  <>  riind- 
licber  Erdärung  der  ürsarhcn,  wo- 
durch Statt,  III  Anffnentmen  und 
Hüchheiten  kommen  mögen f.StrafsburK UM). 
In  dieser  dcut,'<chc'n  Ausgabe  n.  vor  allem  ClSlff. 

<'l  Sciittini  il;e-ii  i  Italiaiii  dl  cconomi« 
pobf ii  a.  i'artf  niuderu».  t<«Hi<»  VJI— X  fMilauo 
\mi\.  VII.  S.  23ff.  d.  vor  allem  p.  122ft  - 
Die  Lezioni  erschienen  zuerst  IWJ.  Eine 
deutsche  Ueberaetznng  Uegt  hi  2  Bindern  vor: 
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Ein  je»lt>r  Staat,  so  führt  er  hior  {ins, 
ist  ein  politi.soher  Körji«»r;  folglich  ist  es 
wichtig,  ilads  er  so  stark  l)evOll;ert  soi,  als 
66  der  Um&iDg  seines  Oobietes,  die  Luga 
desselben  nnd  die  nbrigen  Umstände  ^> 
sfafft  n.  Di"---  Slaik«-  'liont  nicht  ulJoin  zu 
bt;iner  Krhaituii^,  Miiuiem  auch  zu  ^iuem 
Glück  und  seinem  Ruhm.  Den  ci-sten  Orund 
der  Stärke  eine.s  Staates  l>ildet  eine  gi'osse 
Anzahl  von  i"'amilien,  eine  anp-niOi^sene  Be- 
vülkorung  (giusta  jM>|M)lazione).  Diese  ver- 
schafft ihm  die  Achtung  seiner  Nachbarn, 
ist  die  Ursache  seiner  Sicherheit  Yör  allen 
Dingen,  sagt  Genovesi,  nm-s  ilaher  Wstimmt 
werden,  was  unter  einer  -aitgcaie.s8eQeu  Be- 
Tdlkerungc  zn  Terstchefi  ist  Hn  liind, 
welche>  verni"ii;e  seiner  Austlehnunp,  ver- 
JUti^-  seines  Klimas  unil  vcrmüge  dei'  Frucht- 
UarKeit  seines  (Truml  un<l  RcKlens  filnf  Mil- 
lionen Menschen  ernülin-n  kann,  ist,  wenn 
es  (leren  ntu-  2'  i  Millionen  ernülul,  um  <lie 
lliUfte  zu  wenig  Ix-völkert :  ernährt  es  mir 
1  Million,  so  i^t  es  um  *,i  zu  wenig  be- 
völkert und  rnn  '.'s  tn  wenig,  wenn  es  onr 
3  MiKiiinr-n  Mi-ns. iii-n  onfhält.  Ks  wihtle 
aber  ü\»jr  seine  Krilfte  bevölkert  s^-in,  wenn 
etwa  <}  oder  7  Millionen  Menschen  in  dem 
Laude  lebten.  Kine  so  starke  ]^  >v.",lk.Tung 
irftre  ebenso  nachteilig  und  schä'liich  wie  eine 
zu  dOnne  Bevölkemug.  >Wohi  schreien 
unsere  Staatsmänner  von  allen 
Seiten: Bevdlkerung!  Bevöl kerungl 
aber  sie  kann  die  schrecklichste 
Ursache  der  Entvölkerung  werden, 
Venn  sie  nicht  nach  den  oben  an- 
gegeben* Ml  (nn  ndsiltzen  reguliert 
wird.  i»enn  wenn  die  Xatur  auf- 
hTirt,  die  Menschen  erniihren  zu 
krmnen,  so  fangen  sie  an,  einander 
sei  Its t  au  f  z  u  r  ei  be ii.-  ') 

Eingehender  als  (ienovesi   hat  Ortest 
das  Beviilkerungswescn  in  seiner  äcluütj 
»Riflessimti  sulIa  popolazione  delle  naxionil 
r  i-apj'Mitri  all'  eeoliiiiilia  iia/i'inal'-  -)  l«'- 
nd'lt.    Kl  geht  davon  aus,  <iass  die  in' 


I  einem  Jjande  voi-liandeneu  Stoffe  (softtance) 
sich  infolge  des  Anwat-hsens  der  Bevolkenuig 
rermehren  können  ini  i  müssen.  Die  Volks- 
zahl aljer  sei  Ix^scluüokt,  d.  h.  abhängig  von 
der  Ertragsfähigkeit  des  Bodens,  denn  die 
FIrniUu'inig  eiue>  V.tlk'  --  '-ei  mir  dann  wirk- 
lich frei  und  gosiciiert,  weuu  sie  auf  den 
Erüilgon  des  eigenen  Lindes  l»eruhe  und 
nicht  angewies<>n  s<^i  niif  die  Er/.eii^'iiis.*?e 
fremder  Völker.  Den  aubwäiligeu  iiandel 
betrachtete  Ortes  nur  als  eine  uiizttTC 
Eigänzung  des  Binnenhandels. 

Die  Zunahme  der  Vnlkszahl  bezeichnet 
er,  eh«?nso  wie  Malthus.  al>  eine  geometrische. 
Er  berechuet  im  L  Kapib}!  des  oben  er- 
wähnten Biidies,  dass  7  Personen  sich  in 
folgender  Weise  vermehren  fcmmten: 
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Des  Abt«  Anton  Uenovefli,  königlichen  Pro- 
fessors 11t  Neapel,  OnmitsStze  derl>Qri^rlicben 

Otkünomie.  Nach  der  n^'uesten  ninl  verbi-Hscr- 
tcu  Aius^riihe  &m  dem  ItalieuiüchtiD  übiTsetzt 
von  Anuuat  Wttsoiann.   2  TcUe.  I«ei]H 

7A'^  I77Ö. 

'  „(^iifl  -.'ridare  (he  si  fa  Dggi  «la  tntü  i 
pi>iiti<-i,  populnziune,  popoluziune.  nt<n 
e  reirolatü  dulla  prRS«lte  mussima  jm-»  <livenin> 
la  piä  terribile  cans«  fij^uiHjIatruc.  pi-relu* 
comp  la  natura  finisce  ili  p..ttr  «ibflrf  :;li 
nr.iniiii.  coniiiiciano  a  pafK'crsi  gli  nni  degl' 
iiltri    a.  a.  0.  VII,  S.  123.  Anni. 

-  Srittori  <  l;i~>iri  Ltaliani  «Ii  ♦'lononiia 
>htica.  Parte  luod.  t.  XXIV.  (Milano  1H()4|. 
IMo  Schrift  erarhit  n  zui  rst,  zu  Vi-n<'<lig , 
179U.  $idte  weiter  ancb:  .Coutlnnaxione  delle 
TUleasimd  sdta_popolaslone''  in  Serittori  daa- 
sid  etc.  t  JUS,  (Nilaao  1816),  8. 169ff. 


Wie  aber  hei  den  Tieren,  welche  eine 
gleiche  Foripflanztingsfilhiirkeit  hatten,  die 
Natur  durch  Oewalt  und  Zwang  (for/a)-) 
die  Vermehrung  l>eschnlnko.  so  würde  die 
Ktuderzeugung  bei  den  Menschen  durch  die 
Vernunft  ^nigion»  »  ')  gehemmt  Wenn  mm 
ein  tJebiet .  auf  welchem  ui-sprünglich  7 
Menschen  lebten .  eine  Million  ernähren 
kJinne,  so  müsse,  wenn  die  Bevölkerung  auf 
!>17r)U4  aiigewach.<»'n  sei,  die  weiteni  Ver- 
mehrung aiifliören.')  Dann  müsse  man  zum 
('ölil>;it  die  Zuflucht  nehmen,  das  ebenso 
notwendig  und  nützlich  sei  wie  die  £Ue. 
FVeilich  wflrdo  alsdann  nur  etwa  die  Hftlfte 
der  Heiratsfähigen  sich  \ .  r.  helichen  können, 
allein  eine  solche  Het»elu-ilukung  sei  erfoitler- 
Uch,  wolle  man  nicht  entweder  ztiranssetstea 
Armut  gelangeil  oder  den  iHMlenklichsten 
sittliithen  rel.M.'l ständen  liium  geiiien. 

Der  Kern  der  Malthus.s<;hen  Lehnen  findet 
sich  somit  schon  vollständig  iu  dieser  Ab- 
handlung. — 

Vor  allem  alier  hat  man  in  England 
selbst  zu  den  verschiedeneu  Zeiten  auf  die 
Müfflichkeit  einer  UebervSIkemng  nachdrück- 
lieh<<  hingewiesen.  Aus  dem  KJ.  und  17. 
Jahrhundert  nennen  wir  Sir  Walter 
Raleigh  (s.  d.)  -  1.V.2  -lOlS  — ,  Sir 
Matthew  Haie  (IGol»— lG7<i)  und  Sir 
Josiah  tJUild  (s.  d.)  —  lOau— 169b  — , 
welche  auf  die  Müglidikät  ein«'  starken 


uohtica 
S.  äff. 


')  Ka]).  1  der  oben  genannten  Schrift,  a.  a.  0. 
XX rv,  p.  -26. 

»)  Kap.  2.  8.  27  ff. 

Kap.  a.  8.  32S. 

Ka^  4.  8.  36  ff. 
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Yollf??vormehruiis  und  auf  die  mit  di  rselbenj 
verbuuciuiK  ii  (icfahreu  aufmerksam  niuchten. : 
Raloigh  meint,  did  Meo^  der  Mcn-i 
schon  sei  so  gross,  dass,  wenn  sii»  nicht | 
durch  Kriege  oder  E|iidemieea  mitunter  zu  i 
Tausenden  hinweggerafft  würden,  die  Erde 
mit  aller  meoscaJioheu  Industrie  keinen 
ÜDterhalt  für  me  bieten  kannte.  Spanien, 

80  führt   rr  aus,  wcnh'  durch  seine  vicl.'n 
Koloniecn    nictits   weniger  als  entviilkeil, 
sondern  behalte  nach  wie  vor     viele  31en- 
iichen,  als  in  dem  Lande  ernährt  werden 
könnten.   Wenn  Eduai-d  TIT.  sein  Ziel  er- 
reicht hätte,  Frankreich  zu  »  niln  rn,  so  wüi-de 
dieses  Land  jetzt  voll  Engländer  sein.  Eng- 
land selbst  aber  doshalb  nicht  leerer  von 
Mens«  hcn.     In   den  gewöhnlichen  Zeiten 
werde  die  Bevölkerung  durch  Hunger  undi 
Seuchen,  Schwert  und  Strick  vermindert I 
Vi-'h'  uhcr  cnlliieltrn  -iHi  d-^r  Eheschliessung 
aus  S*jrge,  ihre  Kinder  nicht  eniäliren  zu 
können;  andere  verheinueten  sich  mit  reichen, ; 
nVicr  al'cti  P'rauen  oder  fi-euten  s!(  !i  infolge  \ 
ihicr  Aniuit  über  die  Unfruchtbarkeit  ihrer 
"Weiber.    Die  aber  trotzdem  stets  starke 
Vermehrnng  unsei^ea  Oeschlechts  bilde  un- 
ausgesetzt einen  Antrieb  zu  den  evrigen 
Kriegen,  wdchr'  dir'  T-j-de  verwüste?-Mi  und 
die  Bevölkerung  venaiudeilen,  so  dass  nian-  i 
eher  Fürst,  der  bei  Ausbruch  eines  Krieges ' 
sich  mit   angeblicher  Notwendigkeit  ent- 
schuldige, mehr  die  Walu'hcit  spreche,  als 
er  eellwt  vohl  glaulte.    IJie  grosse  Zahl 
von  jüngeren  Söhnen  und  Brüdern,  von  un- 
beschäftigten Kaiifleuten  etc.  könne  einen 
sonst  gesuii'Jcii  Staat  wirklich  krank  machen. 
Selbst  wenn  mehr  L'aterlialtsmittei  vorhanden  i 
wflren,  als  eigentlich  gebraucht  wttrden,  soj 
fehle  es  doch  an  Mitteln  und  Wegen,  um 
eine  [«ssende  Verteilimg  des  Gesamtvor- 
rates herl>eizuführen.  In  solchen  Fällen  l>e- 
dürfo  eben  ein  Land  der  AusN.'erung  durch 
den  Krieg;  der  Kiüeg  wirke  hier  wie  ein 
RlmbarbeitiTink.  weldier  die  Galle  aus  dem 
Körner  abführt.^) 

Der  tuter  Karl  II.  zum  Lord-Oberriehter 
emannte  britische  ]h  ■htsgelehrte  "Matt  h  «■  w 
Haie  hat  in  dem  Buche  /Ihe  pnmitive 
origination  of  mankind«-)  glmdmUls  der 

'j  Boleigh  entwi<kplt  diese  .\n!*i<-litt'n  in 
„Hi»tory  of  the  world"  B.  I.  Ch.  a  ^  4  und  m 
,..K  disconrs  of  war  in  treneral"  m  Works 
iöxforder  Ausgabe  von  1S  «v  VIII.  S.  257  ff. 
Mir  waren  diese  ."^^chrifttu  leuJi-r  nicht  zugiine- 
hVh.  Ich  folge  in  obigem  zum  Teil  wörtliili 
den  Angaben  Koscher»  in  ,,Zar  Geschichte 
der  englischen  Tolkswirtschaftaleliie*',  Leipsig 
1851,  S  MjSb, 

-)  Ermhienen  London  1877.  1>as  engUMbe 
Original  lug  mir  nicht  vor.  Ich  eitlere  nach 
einer  deutsehen  Uebersetzung  n.  d.  T. :  „Der 
erste  Anlani:.  wier  das  nrsprilngUchi'  I!«  rkom- 
mcu^  des  menftclüichen  Ge^hkchts,  wie  dam- 
selbige  au  dem  Liebte  der  Katar  eiforschet, 


Bevölkern ngrsfrage  gedacht  und  dabei  den 
Nachweii>  zu  führen  gesucht,  dass  das 
mensciüiche  Geschlecht  infolge  der  grosaen 
Fortpflanzungsfähigkeit  sieh  in  gpometri- 
scher  Proportion-  vermelue;  iu  euiuiu  Zeit- 
raum von  .'34  Jahren  könne  eine  Verner- 
fachuQg  vor  sich  e^en. ')  Deshalb  müss- 
ten.  da  die  Erde  eine  so  grosse  Zahl  von 
Menschen  niilil  trafen  hrmne,  bestimmte 
Hemmnisse  dieser  VoJksvermehrung  ent- 
gegenwirken. Als  s*dche  bezeichnet  er: 
1.  Pesten  und  andere  Seuchen:  2.  Hungers- 
not; 3.  Kriege;  4.  Uebersehwemmungen; 
5w  Fettersbrfinate.*)  JSb  ^>  i  iri  wiss,  daas, 
wenn  auf  diese  Weise  die  Bevölkerung 
nicht  immer  wieder  luul  wieder  vermindert 
worden  wäre .  'lie  Knli-  ilire  Bewohner 
nicht  wehi'  würde  tragen  können.  »Des»- 
halben  es  klar  und  offenbar  ist«,  so  heisst 
Iii  fh^r  Ulis  vorliegenden  deutschen  Ueber- 
i^'U.uüg  aus  dem  JiUire  lOM'i,  »dass  der 
allweise  und  lien-liche  Gott  die  obeuge- 
dachten  Mittel  zu  einem  sehr  weis- ti  imd 
vortreflichen  Zwecke  gebrauchet  hat.  Es 
ist,  nenilich,  ein  Stücke  seiner  sonderbaren 
unendlichen  Weieabeit,  dass  die  Pesten,  die 
Kriege,  die  Erdbeben,  die  Sündfinthen, 
diircis  seine  hen  lii'li'''  Vorsehung  zu  soh'liciu 
Ende  gerichtet  wei-dcn,  tiasfi  sie  die  Sünden 
und  iJebertretuugen  des  Mensclüichen  Ge- 
.schlechtes  straffen,  und  zni^li'ich  die  Mcn- 
scheu  in  einer  so  billigen  PropoiHun  mid 
MMse  halten  müssen,  da»  die  Welt  ihnen 
Raum  geben,  und  sie  in  sich  erhalten 
können  .  Allein  wie  zerstörend  auch 
immer  diese  Ereignisse  eingewirkt  Iiaben 
mötfen,  sie  haben  die  stetige  weitere  Ver^ 
menmng  nicht  ganz  zu  veriiindem  ver- 
mocht, da  in  ruhigen  Zoiton  die  0.  Inirten- 
ziffor  die  Zahl  der  T«>desfäUe  stets  über- 
trifft. Haie  gelangt  nicht  zur  Empfehlung 
irgend  welcher  Massnahmen  gegen  die 
Uebervölkerung,  ihm  dienen  diese  IJetrach- 
tungen  nur  zm-  Begi-ündung  seiner  Behau|i- 
tung,  dass  die  Meusdien  nicht  von  £wigkeit 
an  vorhanden  gewesen  sein  könnten,  weil 
ilic  Vermehrung  auch  nur  rines  einzigen 
Menschen  in  der  Zeit  von  einigen  Millio- 
nen Jahren ,  einen  gnisaeren  Raum ,  als 
die  ganze  Erde  und  der  gan^o  Hitumel  in 
sich  begi-eife,  mit  Menschen  erfüllt  luiben 
müsse.  *) 

üngofälur  um  dieselbe  Zeit  sclmeb  Jo- 
siah Child  in  seinem  Buche  >.V  new  dis- 

und  Veruuafft  geinäss  betrachtet  uud  aossge- 

fOkret  von  Matthneus  Hule  ia  ttA* 

aerer  bocbteotBcben  Sprache  heraangegebea 
von  Heinrich  Schmettawen."  (ODllna.  d. 

Spree  1683.) 

'  )  a.  a.  0.  S.  21)7. 
»)  a.  u.  0.  S.  307. 
»)  a.  a.  0.  S.  330. 
*)  a.  a.  0.  S.  948. 
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ronree  of  trade  ')  viVier  dio  Vr.lksvpnnch- 1  borrits  ia  einer  solchen  Weise  erörtpii,  dass 
runp.  Er  ^ng  davon  aus.  dass  Kuli ur  und  1  mau  büJig  darüber  erstaunen  müsse,  dass 
Handel  fines  Volkes  abhängig  seien  von  i  diese  Schriften  die  öffentliche  AiifmerksBm- 
einer  starken  Revölkening:*)  je  bevölkerter  i  keit  nicht  mehr  erregt  h&tten. 
ein  Lnnd  sei,  um  so  reicher  sei  dasselbe.  '^)  Cm  die  Mitte  des  18.  Jahrhunderts  (1751) 
Er  war  .«ich  aber  dessen  licwusj^t,  das>  aiuli  schricli  Franklin  seinen  Anfs^ilz  uhsor- 
die  Yolkgvermehrung  ihre  (xreuzeu  habe.vations  '  nn  rning  tbe  increase  of  maukind 
tmd  dass  die  Ansrnrndartttig  in  tieJen  FfiUen  |  and  thc  ]">pling  of  oountries«.')  Er  fOhit 
für  rin  dirlit  Im  vrlkprtes  lind  "^•illkoramen,  in  demsell»  n  anf^.  flnP'^  die  Vermehrung 
ja  liotweiidi«^  -ni.  Hierdurch  werden  seine  ■  ein^  Volkes  abiiäniritr  sei  von  der  Zahl  der 
obigen  Sätze  •  rht  l  lich  eingeschi-änkt  Spe- [  Ehesichliessimgen,  (las?  diese  aber  zunähmen, 
cieli  auf  England  Bezug  nehmend  fuliit  er 'wenn  es  leicht  und  V)e<iuein  sei,  eine  Fa- 
aus.  dafss  durcli  die  Ansieilelungen  in  Aiue-  inilie  zu  ernähren.  "Wie  in  den  Städten, 
rika  Gros;sbritannien  nicht  geschwächt  sei. '  wo  das  Vorwärtskommen  erschwert  sei. 
Unter  jenen  Auswanderern  seien  viele,  die)  weil  die  meisten  Erwerbszweige  überfQllt 
in  England  kein  Fortkommen  gpfimden  ha^iwar?«,  viele  das  Heimten  lange  Mmras- 
li<Ti  wünlen;  sie  wilHr-n  in  li.-r  a]i>-u  Hei- :  sch">b'Ti.  hi?  -ii'  danl)t.'n.  (lir>  Hfirde  einer 
rnat  zum  grossen  Teil  durch  Hiuigei-  und:  Familie  tragen  zu  kennen,  so  auch  in  den 
Elend  zu  Gninde  gegangen  sein.'»  ^Die I  diehtbewohnten  liindern.  Hier  fänden  sich 
Zahl  unseri''S  Volkes  .  S"  -n.rt  '  liUd  wr.rt- '  ArHf'itr-r  im  Ueberfluss,  der  Verdien?;t  S'-'i 
lieh,  Avird  immer  im  X'erhältnis  zur  Be-  dcinniu  li  gering,  uud  bei  kleinem  Einkom- 
schOftigung,  weldie  wir  ihm  geben  kdnnen,  |  men  falle  es  schwer.  Frau  mid  Kinder  an 
stehea;  und  wenn  wir  annehmen,  in  Eng- 1  unterhalten.  Deutlich  zeige  sich  dies,  wenn 
land  fflr  100  Personen  Arbeit  und  l'nter- '  man  die  Vwhältuisse  in  Anierika  mit  denen 
halt  zu  finden,  während  l.'iO  grossgezogen  [  dei  alt  in  W.lt  \ .  il']- i<  In  .  Wenn  hierauf 
werden,  so  müsseu  ,'»<>  auswandern  oder ;  10t  •  Personen  jälulich  nur  eine  üeirat 
umkommen,  ganz  gleichgültig,  oh  wir  Kolo-|  komme,  so  kftnnte  man  in  Amerika  zwei 
nieen  haben  uli  i  nii  lit  .  '  i  W.'irf  aber  j  auf  hunderf  r'''*hn'-'n ;  w^nn  in  Europa  atif 
that.*Jächlieh  die  Auswandej  ung /.u  >lark  pe- '  eine  Ehe  vi>  r  Kin  !' i  t  iitiielen.  so  in  Anie- 
wesen,  so  \v(irde  Bi<^  <lie  so  entstandene  j  rika  (!•  ivn  a<  ht.  Hier  .«ei  infolge  der  leich- 
Lttcke  l  al  l  cran/  von  selbst  wieder  fflllen. !  ten  Beschaffung  der  Suk^iptrii/niiftcl  ilie 
Der  M;um<  1  au  31>  nschen  wfinlc  eine  Stei- 1  Vennehnmg  .«o  stark,  dass  uiau  ann-  hiiu-n 
gerung  des  Arbeitslohnes  verursachen,  derikotuie.  die  Bevölkerung  Amerikas  werde 
hohe  Lohn  aber  würde  nach  kurzem  zu  laich  binnen  20  Jahren  verdoppeln.  »There 
woec  dichteren  Bevölkerung  führen.  —  Iis,  in  Short,  no  bowod  to  the  pndific  natnre 
Im  l'S.  .Jahrhundert  mehrt''  -ii  h  in  KoLT-.of  plants  or  animnl-.  liuf  uhat  is  made  bv 
land  die  Zald  der  Schriftsteller,  welche  in  their  cmwding  md  interleniig  with  each 
Shnlichem  Sinne  wie  später  Mjüthus  die  j  other's  means  of  siibsisten^^e.  Were  the 
Bevölkerungsfrage  behandelten  mid  die  Mal-  f  if-e  of  tb'^  rnrih  vacant  of  other  jdauts.  it 
thus  selbst  als  seine  Vorgänger  bezeicluiel  |  might  l>e  graduaily  sowcd  and  overspread 
bat.  Er  sagt  in  der  Vonede  inr  2.  Auf- ;  with  one  kind  only,  as,  fbr  instance,  with 
la^  seines  ^\■erkes,  dass  er  im  Verlaufe  j  fennel ;  and  were  it  empty  of  other  inhabi- 
einer  erweiterten  Untersnchung  gefunden  |  tants,  it  might  in  a  few  ages  be  repleni^ed 
haln',  dass  über  das  von  ihm  b*'handelte  |  from  <^>ni'  nation  onlf,  as,  for  instanoef  witii 
Thema  schon  viel  mehr  geschrieben  sei,  als  Engli^hmcu.«  *) 

er  geglaubt  habe.    Ja  engUsdie  8chirifit>      Sechzehn  Jahre  spAter  veröffentlichte 

steller,  wie  Benjamin  Franklin  fs.  d.)  James   Stowart   «fin   Werk:  Inquiry 
—  17«>G — ^ITiK»  — ,  Sir  James  Stewart  into  the  priueijde.-i  of  jj^jütiial  «Citnuiuy' , 
(s.  d.)  —  1712 — ITSÖ  —  Arthur  Voungjin  welchem  er  auf  die  notwendigen  Grenzen 
(s.  d.)   —   1741  -1820   -  un<l  .loseph :  der  Volksverraehnrng  hinwies.  Er  kommt 
Tow  useud  (s.  d.)  hätten  den  Gogeustaudj  

  I         Cf.  Tbe  complete  work«  of  Benjamhi 

"  Vfniffentlicht  IßlK).   h.  .\usg.   Glaxgow  Franklin.   Comniled  and  cdited  by  Jclm  Biffo- 

IT.jl.    Auch  hier  mu.sste  ioh  ndeh  an  eine  f ran-  low.  vol.   II  (New- York  und  Londou  1887), 

z«;si<rli.'  !'(  K'"r-^t  iziniq-  ..Tmitej^  -iir     commerce  ,      223  ff . 

et  sur  les  avaiii^ifes  «pü  rösultent  de  la  rednc- 1       *(  n.  n.  t).  Jl,  f^.  231,232. 

tion  de  rintere!»t  de  largent'"  (.\msterdjim  et  |       ''t  Erschien  zuerst  in  2  Bdu.  London  1767. 

Berlin  1754)  halten,  nach  welcher  ich  eitiero.  i  Ich  citiere  im  folgenden  nnch  der  deutschen 
a.  a.  0.  8.  896:      est  ^ident  que  plus  i  reberset^tung :  „Sir  Jauies  Stewart,  Barouets, 

one  nation  acqn^rera  d'hommes,  plus  eile  fera  I  UBtersttchimg  der^Gnind-SAze  von  der  Staats* 

de  procref  dans  la  rtiltnie  et  daos  le  eoQimefice".  |  Wirthicliaft  als  ein  Versneh  Qber  die  Wiiwa- 
*\  a.  a.  0.  S.  370.  ccbaft  von  der  innerlichen  T^olitik  bei  freyen 

*)  a.  a.  0.  >S.  374.  i  Natioueu  aus  dem  Englischen  Ubersezt"  Tii- 

»)  a.  a.  0.  8.  »79,880.  I  Mögen  1760-1770.  9t  Bde. 
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immer  wio<lor  an  ilen  verschicdenston  Stol- 
len seines  Werkes  anf  die  Bevdikerungs- 
fnge  m  spredien,  deren  lE^se  Bedeutung 

fflr  da>  w  irtsohaftlicho  und  soziale  I/el>en 
ihm  vr.üig  klai"  ist.  Der  JJaui'tprnmd  zur 
Vermchnuip  aller  Tiere  und  folf^lich  auch 
des  Menschen  s<_>i  iVv  Z-  ngunp:  der  nächste 
nacli  diesem  die  2Salaunjr.  I>ie  Z»'ii^uncr 
fiebe  das  Das«'in,  die  Nahmnjr  erhalte 
ches.  Das  Venn(igen  zu  zeugen  gleiche 
einer  mit  einem  Gewichte  besohwerten 
Fefler,  die  ihre  Krnft  all/.i  it  mi'  Ii  ili  in  V.'i- 
liültuis  der  Veruiiudeniii^'  de?  Wuh'rstandes 
ftusser».  Wenn  die  Kahnin?  eine  Zeit  lang 
ohne  A'ennehriuiij  und  Verminderung:  t:e- 
blieben  sei.  tio  werde  die  Zeupniir  die  Au- 
xahl  80  hcx'h  als  nii'ii:lieh  luin^en :  creechehe 
e»  dann,  dat«  die  Nahrnni:  abnehme,  so 
werde  die  Fe<ler  nlien\ältitrt  und  ihn«  Kmft 
werd«'  wcnip-T  rr,>  iii  lits.  Daiui  würden 
die  Einwohner  zum  mindesten  noch  dem 
Veriiflltnis  dieser  Ueheriadnnp  abnehmen. 
Wenn  hinf;eL'eti  anf  it'-r  an^I-'ü-n  Seite  f^i•" 
L'nterhaltsnüttel  ■^u.h  viiiiielirten,  so  wiha.- 
die  Feder  "»ieiler  l-etiruien.  ihre  Kraft  in 
dem  nämliehen  Verhidtnis>.'  zu  änss^Tii.  in 
weleheni  der  Wi(ler>tand  abnehnie,  Di.» 
lyeute  erhielten  ri-iehliehere  Xahruntr,  si»' 
wOrüen  gich  von  neuem  vermehren,  aber 
mit  dem  Anwachsen  der  Zahl  der  Bewoh- 
ner würde  die  Xahrnn^r  > nt-j  r. .  !it'iid  jre- 
ringer  werden. ')  Somit  sei  es  ciuleuehtend. 
dasB  die  Bevölkcnmg  gich  nach  den  Unter- 
haltsmitteln ricliten  müsse.  E-«  sei  daher 
ungennmt,  nene  Einwohner  zu  wünsehen. 
solange  man  noch  nicht  wisM%  was  man 
mit  den  alten  anfanp-n  .'^'tlle.  Jlau  kenne 
die  vrahren  Wirknn;:en  <ler  Hev<Mkernn(r 
sehr  sehleeht.  wenn  man  lLhiIic.  das  An- 
wachsen der  Bevülkerung  werde  unfehlbar 
all  den  Schaden  wieder  gut  roadien,  der 
daher  entstanden  s<'i,  dass  man  die  beivits 
vorhandenen  Einwohner  nicht  f^ehoriff  zu 
besehäitipen  wisse.  <)  »Mir  käme  fs  nar 
nicht  v*'tkf'hi-t  vf.r  .  In-merkt  Stewart. 
■  wenn  alli  i:  iiwrl- ti«  i-!<  rn  verliotfa  w  ürde, 
ein  I'aar  I^eute  zu  kopulieren,  die  nicht 
nachweisen  können,  dass  sie  dem  Staate 
aller  "Wahrscheinlichkeit  nach  nidit  znr  Last 
fidlen  weiNlen.  Kr.rint.»  man  eine  .«olche 
Venjrduung  wohl  mit  Vernunft  tadeln  ?  Die- 
jenigen, weiche  von  anderen  umjionst  er- 
nährt wei-fb  n  müssen,  sind  für  den  Staat 
kein  Oewinn,  .sondern  eine  Last,  solanw  sie 
für  ihn  unbrauchbar  sin<l.  Nichts  ist  leichter, 
als  heiraten,  nichts  auch  natfulicher,  be- 
sonders unter  armen  Leuten !  Allein,  pleich- 
wie  es  um  ernten  zu  können,  nicht  cenug 
igt,  dass  man  plitk^  und  säe,  so  ist  es  auch 
tun  Kilver  »n  erziehen,  nicht  g.'ung,  dass 


man  heirate.  Jedes  Tier,  das  eine  Brut 
hervorbringt,  die  sich  selbst  nicht  helfen 
kann,  musa  ein  Nest  haben.  Ein  Hans  ist 

das  Nest  für  dir»  Kinder.  Alw^r  nicht  jeder, 
der  ein  Kind  zeugen  kann,  kann  auch  ein 
Haus  liauen  oder  die  Miete  dafür  zalden.«*) 
Und  diese  ErwäL'nrur  führte  Stewart  dann 
zu  dem  Vorscliiii^c  (la.ss  es  zweckmässig 
S'  i,  die  Stärke  einer  je<len  Bevfilkerungs- 
klasse  zu  ermitteln,  um  so  festzustellen,  wie 
Tiele  Ehen  ffihrlidi  innerhalb  derselben  ge- 
schlossen werden  dürft'n. 

Auch  A  r  t  h  n  r  Y  0  u  u  g  hat  den  Zusam- 
menhang zwischen  BevOlkenrng  und  Unter- 
hnltsmitteln  scharf  betont.  -Wo  die  Be- 
.schäftigung  zimimmt  .  sagt  er  in  seiner 
Schrift  »Political  arithiuetic-*),  »nimmt  die 
Bevölkenrng  zu.-  Wohin  man  auch  blicke, 
überall  finde  man  Beweise  fflr  die  "Wahr- 
h«'it.  flass  die  V.'rni<-lirunir  oder  Verminde- 
nmg  des  Volkes  auf  die  Zu-  oder  Abnahme 
der  Besdififtigimg  znrOckznfflhren  sei.  Die- 
i<  ni','-eii,  web  lie  sieli  für  die  Vernielirun<r 
.li-r  Bevülkennip  so  sehr  ereifert«'!!.  s<»Ilteu 
l»'derik<'ii,  dass  ein  /.uwa<-lis  von  Vdlk.  der 
duivh  andere  Jlittrl  als  durch  den  allmäh- 
liehei!  Forltraiiir  der  In<lustrie.  <ler  l^md- 
iwirt.sehaft  et«.,  mit  ein<^m  Wort*-:  nicht 
1  durch  die  weitere  Zunahme  des  MeiclUums 
I  veranlnssBt  wortlen  soi,  dem  Staate  nur  »ir 
Last  fall.  II  tnüsse,  «la  '-ine  Ueberzahl  von 
Menschen  das  Land  einfach  nicht  ernähr^'n 
i  könne.  'I 

Endlich  führen  wir  hier  noch.  Malthus 
folirend.  .losejih  Townsend  an,  der  so- 
w<ihl  in  seinei-  Sdirift  über  <!ie  Annenge- 
setze (Dissertation  on  the  por.r-lawsi wie 
in  seinem  RetüCTÄ-erke  fllier  Spanien :  *A  jonr- 
1.  V  tli:  .iiL'li  Spain  '•)  die  starke  Volksver- 
mehnuig  tler  erheblich  langsameren  Zti- 
nahme  der  rerfOgbaren  Lebensmittel  gegen- 
Ül>er9tellte.  Wühienii  er  in  der  erstirenannten 
Abhan<1lung  auf  den  Iwi  den  imtercu  Volks- 
kla.sson  mit  besonderer  Madit  hervortreten- 
den Tri'  b  der  Ucb<  rvr.H^rnniL'  und  auf  di<^ 
Unnixiiiichkeit  aufmerksam  nias^hte.  die  Ar- 
mut durch  Unterstützunc:  zu  bekämpfen, 
forderte  er  in  seinem  Werke  über  Spanien, 
dass  man  genau  festsetzen  solle,  wie  viele 
Porsonen  heiraten  dthüen,  da  es  keinen  an- 


'J  a.  a.  0.  1.  .S.  U  a,  S.  2öi2ß. 
•)  B.  a.  0.  I.  S.  77. 


'  t  a.  ft.  0.  I,  S.  Itl  ff. 

*}  Politiral  nrithmetic.  i  iit.iiniii;:  "l'^rivu- 
tions  nu  the  preseut  stutc  ot  (ireai-Üritain. 
and  the  prinoipleB  of  jioliry  in  thi'  «'nroiirage- 
ment  o£  agricaitnre,  London  1774.  ich  ritiere 
nach  der  deotschäi  t'ebersetznng :  Arthur 
VonneV.  Es(|  etc.  rolitischo  Arithmetik,  cnt- 
haltenrl  Bcmerkujigeu  über  den  gcg^nwärti^tu 
Ziiütaiid  (irossbritaamcni  ^KCiiigriierg 
1777  t,  S.  r.8. 

')  a.  n.  0.  S.  257  and  858. 

*]  London  1787. 

>  London  1791.  1,  383. 
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deren  Wu?  ^obe,  die  Bevftlk«ruDg8nhl  zu 

beschnlnken.  i)  — 

In  der  franzüslHchen  Littetatur  ist  die 
Berttlkertingsfrago  in  d^  Sinne,  wie  es 

später  von  Malthus  geschehen  ist,  nui-  w^nis: 
iK'handelt  wonleu.  Als  Verft^tvi  dieser 
Richtung;  tionnen  wir  .ilJein  den  Oberauf- 
8oher  der  Posten  von  Paris  nach  Bf^i  i'  uix. 
Cl.-Jacr|.  Herbert  (1700— 17äS).  Er 
in  der  Schrift  -Essai  sur  la  j»olice  pi''nt'>rale 
des  graios«^)  u.  a.:  »Wir  wollen  nicht  un- 
tersttohen,  wie  sich  eijsrentlich  das  Geschlecht 
der  Mensehen  rvi,  lf."i!tigt ;  es  ist  gewiss, 
dass  diese  Vermehrunj;  bis  ins  luiendlidie 
gehen  wflrde.  wenn  nicht  gewisse  physische, 
jiolitisc'he   uml   sittliche  Hindernisse  den» 

entgegen!?iiiinkn ;  je<leulalls  be- 

nierlit  man  bald,  dass  sich  die  Staaten  nicht 
nach  der  natürlicliet)  Zengttnj^prf^eressi<>n 
bovrJkem,  sondern  nach  Masspinc  ihrer  la- 
dustrie  und  der  Giite  ihivr  Institutionen.--*) 
Und  an  einer  6i)äteren  Stelle  betont  er  von 
neuem,  dass  das  Anwachsen  der  Volkszahl 
ahh&ngig  sei  von  den  Produkten  I?.  .r],-;)s 
und  den  Hilfsmitteln,  welche  durch  die  Ar- 
beit besehafft  würdoii :  man  befüi-ehte  und 
hindeix,'  daher  di-  w-  iu-re  Zunahme  der  Fa- 
milie, sobald  den^ii  Ei  haltung  schwerfalle.  •)  — 

Wir  hal>en  ol>en  (S.  711  15  und  .S.  71!) 
ff.i  v  igt,  dass  die  deutschen  Volkswirte 
des  17.  und  is.  Jnlirhunderts  mehr  oder 
minder  imbedinjjte  Lobivdner  der  Volktiver- 
nielirum;  waren.  Nnr  ganz  vereinzelt  wor- 
den Besorgnisse  wegen  Uebervnlkenujg  ge- 
flnssert.  fn  von  Christian  Wilhelm  v. 


Doh 


i-.  il.i    -  17'd  -1S20  —  besonders 


in  der  i:^okittmg  seines  Buches  »über  die 
bOrgerliche  Verbesserung  der  Juden«  dann 

vrm  H<'rrens eil  wand  (s.  d.)  -  17:'.*)  bis 
17!m;  — ,  der  zwar  .'^eine  Haujil  werke  zu 
London  in  franzusisciier  Spruche  schrieb, 
dennoch  alter  als  geborener  Miirti  :;.:m  I 
deut^  hen  Xatiunalukonitmen  am:,  i»  iiil  w-  r- 
<len  muss.  Die  Vermehining  des  Men.schen- 
geschlochts  hat  nach  ihm")  keine  Grenzen, 
allein  die  Leboittnittdi  sind  beschkakt. 
Sdange  diese  das  wditere  Anwaclisen  der 

•)  a.  a.  0.  II,  .S.  »vi. 

*)  Loadre«  1754;  Berlin  1755.  (Die  1.  Ansg. 
«ntbfilt  kaum  die  Hilft«  des  Werkes.) 

fitiero  nach  der  mir  allein  vorlirir  nilt  n  d.  nt- 
schen  Uebcrsetziuisf :  „Versuch  tiiter  aüi^t  iiuinen 
Ki  i npoli/ri,  III  l»t  zwi  .  ii  .'Vbhundhui&rcii,  Uber 
«iit;  l'reii4t'  uud  den  Luudbau.  Aua  dem  J<'raazösi- 
i^eheu  des  Herm  Herberts  üben.  J.  S.  Hsller" 
(Berlin  1756'. 

•)  a.  a.  0.  S.  248. 

*)  a  8.  0.  S.  249  2Ö0. 

•)  Berlin  und  Stettin  1781 

"i  t'f.  I'e  reinnotuic'  finlitii|Ui-  moderne. 
Di«cours  (uadanicntal  Hiir  la  iminilatiuu.  LoD- 
doo  1786. 


Volk.^zahl  gi^statten,  kann  das'jpÜ-ie  .stattfin- 
den, über  jene  durch  die  Subskslenzmitte. 
gezogenen  Schranken  himius  alx;r  nicht.  £r 
äucht  dies  im  einzelnen  an  Jilger-,  Hirten* 
und  KultinTrßlkem  nachzuweisen. 

Vor  allem  aber  venlient  der  Man»  hier 
erwähnt  zu  werden,  den  Koscher  mit  Hecht 
den  «lErrnssten  deutschen  Nationalt^konoraeii 
de.i  1s'.  .Iahrhiini'li  rt>  ;xenannf  bat:  .fii.'?tns 
Müser  (s.  U.)  —  17JU— 17i>4.  —  An  den 
verschiedensten  Stellen  seiner  ^  Patriotischen 
Phautasieen-  -(  hat  er  der  Bevölkerungsbe- 
wegung gedaciit  und  Ansichten  entwickelt, 
welche  von  den  lierrschenden  Anschauungen 
seiner  Zeit  erheblich  abwichen.  Unter 
den  deutschen  Volkswirten  muss 
er  in  erster  Linie  als  VnrLränger 
von  Malthus  bezeichnet  werden. 

In  den  allerdings  ironisch  abgefassten 
KInsen  eines  Kdelmannes  im  Stifte  <.>sna- 
lir.iekt  heisüt  e*>:  >Ks  ist  überhaujit  jetzt 
eine  sehr  wunderliche  Welt.  Die  grossen 
Herren,  diese  Zerstörer  des  menscliUuhen 
(ieschlecht-s  denken  *auf  nichts  als  Bevölke- 
rung: und  wir  werden  sicher  nächstens  ein 
philo>Toplii8ches  System  erhalten,  worin  die 
mr>glichste  Vermehrung  der  Menschen  als 
dji-  L:r''--t.'  Vi  i-hi  ri  li-  Iiimg  Gottes  angepriest^n 
wird.  !i]os  lun  eine  Menge  menschliches  Vieh 
anzuziehen,  welches  sie  atif  die  Schlacht- 
liaiik  liefern  kr'nnen.  .Mlfin  di»-  Bevölkenmg 
will  es  w.Uulieh  niclit  iiu>machen.  Wir 
ziehen  Bettler  und  Uiebc  damit  an;  das  ist 
es  Alles.« ^och  weit  schärfer  wendet 
sich  MCeer  in  dem  i^hreiben  einer  jungen 
Matrone:  Also  sollt,  in. im  'Ii'-  KinimiifuiiL' 
der  Blattern  ganz  vei'bieteU'  gegen  die 
starke  Volkszunahme.  Wir  geben  audi  hier 
tlie  betivffendeii  Ausführungen  w".rtlirh 
wieder:  -Nun.  mein  lielx's  Kind  I  teli  will 
nichts  mehr  ilagegen  sagen;  lass  deinem 
Dutzend  Kindertdien  je  eher  je  lieber  die 
Blattern  gel>en;  alle  meine  Wünsche  stehen 
lir<labei  zu  Dienste,  und  zwar  von  ganz«Mn 
Hetzen.  Aber  siehe  auch  hernach  zu,  wie 
du  deine  acht  HUdchen  an  den  Mann  brin- 
^'cst.  Denn  das  will  ich  nir  w.ibl  im  Vnr- 
aus  sageu,  daäs  kein  einzig  -  d.uon  sterben 
werde,  unsere  Aei-zte  verstehen  das  Diög 
viel  zu  gut,  und  sind  viel  zu  gKUklich,  um 
dir  aucli  nur  eine  einzige  Au.ssteuer  zu  er- 
sparen. —  Wo  will  es  aber  endlir-h  hinau.s, 
wenn  das  so  fortgeht  y  wenn  die  Brut,  die 
jetzt  erhalten  ist.  sieh  mit  gleichem  Eifer 
vermehrt,  un  l  nii  iit>  dav.  n  abgt'schlachtet 
wird  ?  Vordeni  dankte  eine  gute  Mutter  dem 


M  Gesch.  der  Xat.  m. 

■)  Jnstna  HOser,  Patriotische  PliantnsieeB; 
horan«'_'fg.  von  meiner  Tofhter  .1.  VV.  J.  von 
Voiat--.  ir^b.  MiiscT.  Nene  Ausgabe,  In  Mösers 
sämtlit  li-  ii  W.  rk'  ti,  i;rn  ^.'corilnrt  fMI  B.  BL 
Abeken,  Band  1—4  (Berliu  IttöS;. 

•)  Patr.  Ph.  I,  38  (Weike,  1,  S.  89S). 
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liehen  rjntt,  wenn  rr  •'»hrlii'h  mit  ihr  theilte. 
und  aucli  uwk  wdIiI  ein  ScliiUclieii  mehr 
niüim;  um»  orkaimte  <■<  :ils  ein  sicheres 
Naturgesetz,  dass  die  Hälfte  der  Kinder 
unter  dem  zehnten  Jahre  dahin  sterben 
müsste,  und  richtete  sieh  danach  mit  lU  a 
Wodieabettea.  Aber  künftig  wird  man 
eeia»  Kinder  seihst  sSniB^D.  und  also  alle 
zwei  Jaln-f  mir  ein  Vi'or^henbette  lialti/n 
dürfen,  oder  iml  dem  /,\\  iiizigsten  Jalirc  auf- 
jit.rt'ii  müssen  Kinder  zu  holen,  wo  dioWelt 
den  Menschenkindern  nicht  zu  enge  wer- 
den soll.  Tad  dooli  Imt  die  weise  Vor- 
sehung die  Ulattern  gewiss  nicht  umsonst  in 
die  W^elt  geschickt.  Sie  haben  sicii,  nebst 
der  mit  i&  verwandten  Seuche,  gerade  2« 
der  Zeit  eingefundi  ii.  'la  die  Völkei-wandc- 
ruDgen,  weü  Alles  besetzt  war,  aufhülfen 
musatea;  sie  sollen  also  wahrscheinlich  da- 
zu dienen,  einer  ri  Vterladung  der  sulihma- 
rischen  Welt  vi-i/.u''.eugen:  und  diesem 
grossen  Wink>'  >-'\h<-  man  folgen,  und  den 
Aerzten  ein  Handwerk  v«  rbieleii.  was  am 
Ende  zu  nichts  dienen  wiitl,  als  Mann  und 
Fmn  von  Tisch  und  Bette  zu  scheiden.» 
Und  in  demselben  Aufsatz  heisst  es  au 
einer  spiteren  Stelle:  .  .  .  .so  ver- 
fahren auch  unsere  Aerzte :  sie  erhalten  eine 
Menge  von  Leuten,  die  natflrlichri  i-r. 
weil  die  Welt  *u  voll  wenlen  wir«!.  \' i- 
hungern  müssen.  Kommen  folgends  die 
Mwli<-"inalaiistalten  z\i  Stande,  womit  unser 
wohltliätiges  Jahrhundert  seliwanger  geht, 
so  wird  man  liberal]  JiHtern  mit  ihren  Kin- 
dern. Kindeskindem,  Enkelkindern  und  Er- 
enkelkindern  henun  wandern  sehen,  um! 
zuletzt  Mord  und  Tfidtselüag  begehen 
mflssea,  nm  sieh  mit  Ehren  einen  Platz  in 
der  Welt  zu  ver>cliaffi  'n.  '-')  In  riiMi  kloin'^tvn. 
den  Patrioliselieti  riianlasieen  verwandten 
Stficken«  ^  konunt  Mr>ser  atif  die  Ausaetmng 
der  neugeborenen  Kinder  in  China  2U 
spix'chen  imd  entwickelt  dabei  illudiehe  An- 
sicliten.  Kr  betont,  da.*!S  die  Notstünde  d>  i' 
Ueber^  ölkerung  die  Mensclieu  in  Pecking 
dahin  gi>f  ührt  habe,  einmflti?  den  grausamen 
EiitM'lilii->  zu  fa,--i'ii :  ans  jeder  Ehe  iiiflit 
melir  wie  ciinu  S.  lm  und  eine  Tochter 
leben  sn  lassen  uikI  alli'  übrigen  Kinder 
.^tt^37,nsetzen,  «l^eider  ,  heisst  es  hier,  »ver- 
i'tancien  die  Hewolmer  zu  Pecking  die  Kun.st 
tticht^  wie  iVw  Italiener,  der  Liebe  zu  pflegen, 
ohne  die  Geburten  zu  venuehron;  sie  be- 
sassen  anch  die  Enfludtsanikeit  miserer 
tliüringisehf'ii  Iranern  nicht,  die  mit  ihren 
Weibern  in  einor  fünfjitlirigen  Elje  sollen 
leben  kGnnon,  ohne  de^  Zweckes  derselben 
zu  gedenken«.^)  Diese  Worte  erinnern  nicht 


n  Patr.  Ph.  IV.  15  i  Werke,  IV,  S.  (i3r.4). 

*)  a.  n.  0.  S.  Bt; 

»)  BiL  Y  der  sümilii  licu  Werke  iBctlin  1843). 
*)  a.  a.  0.  T.  BA.  $.  9& 


nnr  an  Malthiis.  sondern  auch  nn  die  nene- 
reii  sogenannten  neo-malthusianischen  Be- 
strebungen {s^.  imten  VI,  1j). 

Indes  Moser  machte  nicht  allein  auf  die 
grossen  aus  einer  Uebervülkerung  entstehon- 
ileii  .\ . it.stilnde  anfmerk.sam,  sondern  wandte 
sich  auch  oaersisch  gegen  jede  die  altge- 

j  wohnte,  gtite  Lebenshaltung  beeintrBebti- 
^■en*b/  st.arkfTr' VernvOininc: :  dies  vor  allem 
iu  den  beiden  AufKit/.i.ii :  (rriinde.  warum 
sich  die  alten  Sa-  h>on  der  Bevölkerung 

I  widersetzten  V>  'i'"'  ^Von  dem  Einflüsse 
der  Bevölkerung  duixjh  Nel>enwohner  auf 
die  Oesetz^bnng« -).  Hier  hebt  er  hervor, 
dass  all  die  granen  Vorteile  für  Tugend, 
Sitten  und  Polizei  verloren  gingen,  sobald 
man  eine  zu  stark-'  H«  völkerung  L''  >latte. 

I  Bezüglich  alier  Einzelheiten  sei  auf  diese 
Artikd  selbst  verwiesen.  — 

I  Wir  sehen  somit,  dass  der  Ge<lanke, 
welcher  dem  Malthusaehen  Werke  zu  Grunde 

liegt,  keineswegs  neu  war,  nicht  von  Mal- 
thus  zuerst  ausgesj)n>chen  worden  ifst.  Allein 
er  hat  das  iuibestreitl)are  Verdienst,  die 
I  öffentliche  Aufmerksamkeit  eindringlich  auf 
I  die  BevGlkerungsfrage  hingewiesen  zu  haben, 
,  die.  wenn  auch  vor  ihm  v.>n  andeix-n  viel- 
I  fach  berührt,  doch  ei-sl  von  ihm  genügend 
I  gewürdigt  wonlon  ist.    Malthus  hat  zuerst 
'auf  Gnmd  eines  n^ifli'-n  Materials  die  Bo- 
i  wegung  der  Bevölkerung  eingehend  unter- 
I  suclit.  er  hat  die  an  dieselbe  sich  anknüpfen- 
den bedeutsamen  Fragen  zuerst  scharf  durch- 
dacht und  genau  formuliett,  so  dass  er  all- 
it  als  fler  eigentliche  Schöpfer  cin'-i  Tlieo- 
rie  der  Bevölkerung  bezeichnet  werden  nmss. 

Sein  Werk  versetzte  die  ganze  Welt  in 
Anfn^o-tinir.  und  mit  seinem  Namen  ist  eine 
:  8iiviUrage  vi  rkniipft,  welcheaeitdem  Wisseu- 
I  Schaft  imd  Gesetzgebung  stets  aufs  neue 
beschäftigt  hat.  — 

rV.  Die  Anhänger  von  ^^lalthna 
.and  der  Einflaas  meiner  Lehre 
lauf  dfe  Gesetzgebnnfr  in  der  era- 

jten  Hälfte  des  19.  Jahrhundert««. 

9.  Die  AnhanpEer  von  Maltlias  in  der 
j  Theorie.  Groes  ist  die  Zahl  derer,  welche 

(1  i  n  Malthussehen  Ausführungen  nnli.  lin^t 
I  Beifall  zollten  und    für  die  Verl»ieitua^ 
I  seiner  Theorie  eifiig  bemfUit  waren.  Fra- 
lieh  müssen  wir  uns  m>  r  ilaraiif  besehriiiikcn, 
1  nur  die  iiaiulüifiesten  Vurtrcler  seiner  Lehre 
I  anzuführen ;  auch  kOnnen  wir  auf  die  hier 
in  Betracht  kommenden  Sciuiften  in  der 
Regel  nur  dann  näher  eingehen,  wenn  wir 
entweder  auf  von  Malthus  abweieli 'n  ie  Ri  - 
grUndungen   oder  auf  neue  Fuidcrungen 
stossen. 


Patr.  Ph.  I,  42  (\\  erke  I,  5^.  3Hlt£.). 
Patr.  Ph.  II,  1  (Werke  XI,  &  IfL). 
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Unter  den  ersten.  wplHie  steh  in  Eue-  <^'h'  T5f  rölkr-ningsfrage  behandelt.  Von  einem 
land  an  Maltbus  anschlössen,  ist  John  \Vhl»'rspn»ch  ^-gen  die  MaJthussche  I>ehre 
Bird  Su inner  (1780— 1862),  Bisohof  von  könne  keine  Bede  sein.   Eine  UebervOlke- 


Chester,  später  Erzbischof  von  Canterbnry, 
zu  nennen,  der  in  dem  Werke:  »A  treatise 
on  the  mnrfls  f>l  tli»'  creation«  etc.')  den 
jNachweis  zu  führen  suchte,  dass  die  ALal- 
thnsBche  Lehre  nicht  im  wideniprnch  rar 


ning  sei  m{]|g;licih  und  sei  zu  fürchten. 
Diese  ti"ete  zwar  nicht  notwendig  da  ein, 
wo  ein  Land  nicht  alle  Lebensmittel  für 
seine  Einwohner  erzeuge,  auch  sei  eine 
dichte  Bev<}Ucernnf  nidit  identisch  mit 


gi'ittlichen  W('ltörilnun<r  stünili'.  Wr-mi  ai^-^h  r>--1.erv"!k'  rni:tr;  i1ir  Xntstünde  einer  T'eber- 
die  starke  V.  i  int  liniiig  i;TO?t*e  l'ebelstande  vulkerung  aicKiileii  >ieh  erst  da  geltend, 
im  Gefolge  ha  In.  s"  liolebe  sie  doch  auch  ande-  wo  die  Zahl  der  von  Arlieit  Ijebenden 
i-erseits  die  wirtschnftlidi»^  Thiltitrki'it  und  grösser  s/i  al>  <][••  Zahl  der  dun  h  Arbeit 
sporne  zu  neuen  Kriiinlungen  und  neuen  genügend  zn  Kruiihi-enden.  Das  Malthus- 
l  nternehniungon  an.  Auch  ThoraasChal-  sehe  Werk  habe  nur  einen  Fehler,  nämlich 
mers  (s.  d.)  —  178ü— 1Ö47  — ,  welcher  j  den,  daes  es  seine  Hoffnung  auf  die  Ent- 
steh Ton  cluiBilicher  Eräehtmf^  in  erster  j  ha)tiinj^  xon  nnvorstchtigf^n  H«fnit«n  ledipr- 
Lini«'  Förderung  der  Wirtschaft  vt^rsprach,  lieh  auf  'Ii''  V"  i>(aii  lt  >.  iu-idif  1»  Ln  ümle. 
iKjkennt  sich  alö  uidx^dingtor  Anhiin^'r  von  Diese  genüge  nicht.  Man  mu.s.se  vieiraehr 
Malthus*);  er  empfiehlt,  die  Arbeiter  Tor  hei  den  niiteren  Schichten  durch  Steieremnf 
allem  deshaK'  fflr  Ii«-  Lehren  des  Christen-  dfs  allgeineinen  Woiilstandes.  flurch  !f-  liung 
tums  zu  gewiiiiiLii,  damit  sie,  auch  ohne  des  standanl  of  life  eine  unüberwindliche 
die  Maltlnissche  Theorie  zu  verstehen,  mora- j  Scheu  vor  d'-m  1  Iciubsteigen  in  sclileclitere 
lische  Enthaltsamkeit  bezüglich  des  Heiratens  '  Zu-^tandc  entwickeln. 

■übten.  .Tedwedcs  System  der  gesetzliclien  Zu  den  eifrigsten  Anhängern  von  Mal- 
Armt'iij  tl' :i"  wurdf  von  ihm  naehdrücklich.^t  thns  trehöi-en  auch  die  bcith-n  Mill.  Vater 
bek^^pft.  £l)eni<n  hat  David  Ricardo luud  Sohn:  James  Hill  (s.d.) —  1775  bis 
(9.  d.)  —  1772—1828  — ,  ohne  freUich  dem  1 1836  —  «nd  John  Staart  Mill  (s.  d.)  — 

Bevölkerungswcseu  eine  sficcicllcre  Iv  li  n  h-  ISuC — l^T'i  — .  K;-steivr  kommt  auf  nn-  n  n 
tUQg  zu  widmen,  Gelegenheit  genommen,  Gegenstand  sowold  in  den  :>Ekiht'iii8  of 
seine  rebereinstimmung  mit  Muthns  ans-  political  ec<inon»y<  ')  wie  vor  allem  in  seinen» 
xtis|irec]ien  Artikel  Ober  K<>l'  ni<  .  n  in  dem  Supplement 

In  sehr  verstau. Iii;<  r  Weise  hat  Willi-  zur  >Eucychii)aediai'iilannica<^ -) zusprechen, 
am  Thomas  Thornton  (s.  d.)  in  s^'iner  Hier  sagt  er  auf  das  Bevölkerungsgesetz  be- 
Schrift   Hver-jMjpulatiou  and  its  remedy     ,  zugnehmenrl:  »Dies  ist  in  der  That  das 

wichtigste  praktische  Fehlem,  "«reichem  sich 
die  \Vi-i>li.>;t  >\''i  Tolitiker-  nr|,;.i-  M>,r.i- 


^)  Der  iTPiiaue  Titel  ih.«  Werkes  lautet:  A 
treatise  on  tlu-  r*  cor<ls  of  the  creation,  «nd  on 
the  moral  attribnte»  of  the  creator,  with  parti- 
cn]«r  rcferenee  tn  the  Jewiah  bi«torr  anri  tn 

the  oon!*ist»'n<-y  of  the  jirinriph*  of  ]»i.]iiiliition 
with  the  wisdom  und  £r(K>ilncss  of  the  ileitv. 
2  vi.l-    IMC»  1.1.  c.l.  IH.iu .    \\<  .  Cnlloi  h  sa-l't 


listen  ziisvoitden  kaiui.    Bisher  hat  man  djis- 

sellie  vernachläMigt   l  ud  deiuioch 

liesse  sidi.  we;m  niaii  di'ii  AWei-jlauV.en  der 
Kiudei-stube  aufgäbe  iiiid  da.s  2\ül/hciikeit.s-. 
princip  fest  ins  Änge  fasste.  unschwer  eine 


Uber  «lit-f^  Hmh:    .\u  t  xdient  wurk.    Tht-  Losung  finden.«    Angehender  sind  die  un- 

ilomnies  lai.l  down  .y  Malth.i«  nre  not,  pei  haps,  ^p,.,.,,  (},.fjp,mtand  betr.-ffenden  Ausfuhnmgen 

View  -  that  of  »howinir  tbat  the  theorv  of  poj.u-  V.., ^  ^^'jf"'   ,7^"  1''^'"??!^^''/       ^ ' 

ktion  iB  in  rr  rfp,  t  harinonv  with  the  <iivine ,  vjelfiUtiguug,  die  allem  organischen  Leben 

wimtom  and  p-H  -h,,    ~  is  fiilly  n(  conipli^lied.  '  80  schmibt  er*),  »lunn  als  un- 

(Mc.  (".  in  ..  riir  iit  i  .itui'   iif  iMditical  pconomy  •   

a  classiticd  viitHl»»ijm  »i  .m  lwt  publirations  etc." 

1845.  p.  2<31.i  leider  nicbt  zugüncrlicb ;  ich  stfltze  mich  in 


'j  (  f  ()n  piditical  tH>onomj  in  connexion 
with  the  iiiond  .<<tat4-  and  monü  proapect«  of 
aocietjr  (GIsHgow  lfr32). 

•)  Er  »agt  in  den  .Prinriples  of  ymlitictü 


obigem  auf  die  Anyabeu  hei  Jfohl.  Gesch.  n. 
Litt.  d.  St.  III,  S.  487  488. 

')  London  1821.  —  Von  diesem  Werke  liegt 
eine  ueut*obe  Vf  hersetzung  vor  u.  d.  T. :  ,.EUv 


«•conomy  ^n<\  tn^ntinn  '  licli  eitim'  im.  Ii  der  uicntc  der  Nationalökoin  iuir  von  ,Takob  Mill 
l'cbfr'ietzuii^^  voa  lia  u  II)  s  t  nrk ,  2.  .\ull.  Lpzg   ans  dem  Kngl.  übersetzt  von  Dr.  Ad.  L.  von 
1.^(7.  S  H(JH,i:  ..leb  bin  kiii  !i,  eint«  Gc-  .Takob.     Mit    ZnsiitzeB    TOOL   Staatsrate  TOn 

iegculu'it  zu  haben,  um   iiidne  Hewnuderunt'  Jakob."    Halle  lt<24. 

fiber  Malthns'  Vf  j>urlL  iiber  Bevölkerung  an.*-  ■  *)  Cf.  Artikel  .,<'olony''  im  Supplement  7,ur 
jtndrücken.  Die  Antrriffe  der  Gegner  dieses )  ö.  AoflMi:«  der  »Kncjclopäedia  Britanoica.'' 
Werke!«  haben  bloss  dazu  gedient,  seine  Tüch-  •)  Cf.  Principles  of  political  economy  with 
tigkcit  zu  Iveweisen;  nnd  ich  bin  überzen^t.  some  ot"  tb^ir  appliintions  to  social  philwophy. 
dass  üein  gerechter  Puhni  mit  der  .\usbildunf,'  5.  ed.  (in  J  U  li!  *  London  1S62.  I.  p.  li»2ff. 
dfi-  li;if(  wird,  fOr  welche  es  T<  h  citirr.'  n,ir!i   .ii-r  'l.  ut-rhrn  Tfliersetzun? 

eine  ansnehmende  Zierde  ist."  .von  Ad.  8octt»eer.    2.  Ausg.,  Hamburg  1ÖG4, 

*)  London  im  —  Das  Werk  war  miris.l2Sff. 
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Ifältigung  wünl*^ 


auöSontt»ktitli«;li  inxh  \oi  ;>ich  geheu,  wenn 
diese  Bofiihiginig  im  weitesten  UmlM^  ziir 
Anwemlting  käme.t    rml  an  einer  späteren  j 
Stelle ^)  hcisst  es:  »Wie  die  meisten  s^tziaien! 
Uel)el,     !)' -teilt  auch  Armut,  weil  Menschen 
ohne  gehörige  Ueberlegung  ihren  tieriaclieni 
Instinkten  folgen.  Die  menschliche  0«8eli-| 
Schaft  i>t  -  h.?n  dadurch  möglich,  'las?  der , 
Mensch  uiclil  notwendig  dies  zu  t!niu  tir.mcht. 
Die  Civilisation  ist  in  jeder  ihi  i  i  1>.  /ii  hiiiim  n  , 
ein  Kampf  ir'-:;i  ii  tierische  Instinkte.  L'eberi 
eiaige  der  ^liuksteu  derselben  hat  sie  sich 
fähig  gezeigt,  ganz  hiureichcndo  llorrscluift 
SU  er£uigen  ....   Unterliegt  der  Instinkt  < 
der  Volksvermehning  noch  »einer  aolchen  j 
Besclu-'uikiiiii.'.  als  notwendig  er>'  hi  int. 
ist  dabei  zu  beaciiten.  dass  dies  noch  ui«;  ern«i-  i 
lieh  versucht  wonlen  ist.     Die  Haui>tsa<  he 
sei,  offen  auf  die  aus  der  stark*  n  V  'ik-vt  r-' 
mehrung  erwachsenden  l."elHjls.täinli-  hinzu- 1 
▼dseo  und  nachdrOcklichst  die  j<  d* m  >  in- 
idnen  sich  selbst,  seiner  Familie  und  deri 
Gesamtheit  gegenüber  obliegenden  Pflichten  ! 
zu  betonen.      All'/  Krfalinin?  beweist 
dass  der  givsse  Haufe  der  Menschen  für 
8i(di  Reibet  niemals  Aber  moraUsehe  Fragen 
urteilt,  nie  etwas  für  redit  oder  für  unrecht , 
ansieht,  als  bis  er  es  liiiuf ig  gehört  hat ;  j 
wer  aber  s;igt  den  Ijeuten,  da.-?*  sie  in  »1er 
hier  in  Re<le  stehenden  lieziehung  Pflichten  ' 
haben,  so  lange  sie  sich  in  den  Grenzen , 
der  Ehe  haltend  Wer  erführt  die  mindeste: 
Verurteilung,  und  vielmehr,  wer  findet  nicht ' 
T^nidune  und  Wohlwollen  hei  noch  so  be- , 
dentendrni  l'ebol,  das  er  durch  diese  Art 
der  L'nenthalt.samkeit  ük-r  si<.h  s«>lb.*t  und 
seine  Angehörigen  gebracht  lut  ?  Während 
ein  Mensch,  der  im  Trinken  iii<>!it  Mithalt- 
sam  ist,  von  allen,  die  auf  Momlitiil  An-  [ 
Spruch  machen,  getadelt  unfl  \  erachtet  wird, ' 
ist  es  dagegen  bei  Ansprüchen  auf  die  Wold-  i 
tliiltigkeit  einer  der  hauptsiichliehsten  Orflnde.  I 
da^s  ji  in.uid  eine  gi-osse  Fiinilie  habe,  aber 
nicht  im  stände  sei,  sie  zu  ernähren,   idan  j 
darf  sich  nicht  wundem,  dass  Stülachweigen  | 
über  dies  wichtige  Gebiet  der  mensclüichen  j 
Püicliten,  wenn  es  das  Vergessen  natür- 
lidier  That}>aolien  Ix? wirkt,  das  ünbewu.sst- 1 
sein  niorali.scher  Verjiflichtungen  zur  Folg»^ 
hat,    Dass  es  möglieh  sei.  das  Heiraten  auf- 
zii.scliieljen  und.  während  man  unverheiratet 
ist^  enthaltsam  zu  leben,  wird  von  den 
mtnuten  zugestanden  werden;  wenn  aber 
Pei  -onen  einmal  verheiiati  t  --iiid,  so  scheint, 
wenigstens  in  England,  nieiiund  auf  den 
Gedanken  zu  kommen,  dasa  es  flberiuuipt 


vm  ihi-en  eigenen  P'»  lirrlnkungen  abliängen 
könne,  ob  sie  Familie  haben  oder  keine 
uml  aus  welcher  Anzalü  diesellie  bestehen 
soll.  Man  snüte  ib'iikr'n,  da->  Kinder  auf 
Khepaaiv  diivkt  voni  iiinuuel  heral^regueleu, 
ohne  dass  sie  selbst  irgend  <^as  tlazu  gothan 
liätteu  —  dass,  wie  man  gemeinigUch  sagt, 
Gottes  Wille  sei,  der  ül>er  die  Zahl  ihr^r 
Nachkommenschaft  entscheidet^ . ') 

Eudhch  sei  hier  noch  Mc.  Cullock 
(s.  d.)  —  1789 — 1864  —  genannt,  welcher 
iu  seinen  *Prinoiples  of  lolitifal  econo 
my<<*>  die  Malthuäscheu  Gnuidsätze  ver- 
teidigte.') — 

In  Frankreich  fand  die  von  England  atia- 

ui  lii  iid''  Viilkswirt.schaftsth»  <ir;c.  >.i  auch  die 
lievülkerungslehre ,  besondeie  \'ti  breitiins^ 
durch  Jean  Haptiste  Saj'  (>.  <].)  —  ITtiT 
I  is  1*^12  .  Tn  g'->fälliger  und  lichtvoller 
Daröt.  iluüg  hebt  er  die  starke  Vermeh- 
rungsfähigkeit des  menschlichen  GesclUechts 
hervor,  indem  er  gleichzeitig,  und  zwar  ein- 
gehender, als  dies  von  Malthtis  geschehen 
ist,  den  Nachwt  i>  füliit.  ila.ss  di'-  Bevölke- 
rung nicht  nur  durch  die  notwendigen  Nah- 
rungsmittel beschrankt  werde,  sondern  auch 
dui-ch  den  übrigen,  niclit  itis  rnendliche  zu 
vermelirenden  \  urrat  au  Lebensbedürfnissen, 
wie  Wohnung.  Kleidung  etc. 

Sav  wurde  tliatkrilftig  von  dem  Grafen 
Pellegrino  Hossi  (s.  d.)  —  17S7— 1848 


*)  Iu  4«r  englischen  Ausgabe:  1,  S. 
der  deutschen  Ueberwtnmg  S.  mUL 


'}  In  der  engl.  An.-'irii'H' :  T.  S.  448;  in  der 
«leatachea  Ueberwetzuni;  s  ^  kS  —  Bezüglich 
dieser  von  Vill  entwickelten  Ansichten  s.  auch 
weiter  unten  snb  VI,  16:  „Per  Neo-Malthu«ia- 

oiHinuH." 

■)  Prin<'i|il('s  of  politic.il  iHoimmy  ;  uitli  a 
sket^h  of  tii>  r\-r  and  progres»  of  the  »cience. 
Edinburgh  intuertt«-  .\nsg.  IKHö).  —  Eine 
dKUtsehe  üeliersetzuusr  i.st  von  G.  M.  v.  Weber 
beransgegeben  u.  d.  T.:  Grundsätze  der  politi- 
s(-hen  Oekonomie  neb^it  kurzer  Darstellnng  des 
Urtiprungs  und  Fortschrittes  dieser  Wi*senschaft 
iStntfgrtrt  IK^l),  [Cf.  vor  allem  Teil  II,  Ab- 
schnitt 5.] 

^)  E.s  bedarf  kaum  i-iner  beson«ki<  ii  Er- 
wähnung. da.HS  die  Reihe  der  enjflisohen  Schrift- 
steller, welche  in  der  ersten  Hälfte  dieses  Jahr- 
haiuK'rr.<<  MaltbUBSCbe  Anschauungen  vertraten, 
nat  den  obengeoamiteu  nicht  abgeachlosseu  ist- 
Wir  erimiem  hier  noeb  an  Francis  Place: 
„Illustrations  and  proofs  of  the  priuciple  of 
po]inliiti<>n  incliidinir  an  cxatuinution  of  the 
pri>po!*f(l  niiiiili.-  ip!  Mr.  Malrlnis"  (London 
I822i,  an  .Misr  Harriet  >lartineau  ,.Illa- 
ßtratioii«  of  politieal  econoniv."  Twentv-four 
tales  pub.  monthiy,  IdiU— (New  ed.  1H4U. 
8  Tou)  und  viele  andere. 

*)  et  vor  allem:  Oonrs  eomplet  d'^nomie 
politiqno  pratique.  Paris  1H2S18JÜ.  (6  Bde.) 
2  \nA  1H40  Hrsg.  von  II.  Siv  2  Bde.) 
[3.  Aull.  lbi)2.]  I»  dicfiem  Werke  wini  unser 
Gcijf'nHtand  im  Teil  abtrehaudelt,  betitelt: 
446  ff. ;  1  „du  oonibre  et  de  1«  conditivn  des  hommes" ; 


Im  der  2.  Ausg.  II,  S.  ISlff. 
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— ,  Beinern  XaohfolpTir  auf  dem  Lehrstnhle 
(lor  politiüchoii  Oekonomip  am  Collt'-ge  de 
France,  nntei-stiitzt,  welclier  sowohl  in  der 
'>lutroduction  poiir  lossai  sur  Je  principe  de 
Population« ')  wie  iu  aeinem  »Cotu-i»  a'^*co- 
nonnie  ]H)litif(iie«  die  groese  Bedentung  der 
lievölkenuigsfrage  immer  aufs  neue  hetont. 
I>er  Staat,  die  Familie,  das  Individuum 
seien  hier  in  gleichem  Mai^se  interessiert. 
Als  wirksfimstes  Mittel  zur  Beseitigung  der 
Uebervölkennig  l>ezeichnet  Hossi  die  Itesy^re 
Erziehung  und  Durchbildung  besondei.s  der 
grossen  Jiasse.  »JLes  progree  de  la  civili- 
sation  am^nent  1a  chute,  oit  du  mnins  nne 
moflififätinii  jiriifoütle.  des  gou\ t'niriii<'iif < 
de  privilepe;  et  c'est  alors,  et  alors  scule- 
ment,  ou  on  iietit  esp^^rer  de  voir  T^ncation 
nationale  s'«'lever  au  point  de  ntettre  en 
Inmu-re,  pour  tont  le  monde,  les  vrais  prin- 
cii>es  de  Vassodation  dvile,  et  d  iiii:pii>  r  ;i 
toutes  Jes  classes  nn  vif  sentiment  de  dig- 
nit«^  personelle  et  la  saine  intelligenoo  des 
devoirs  du  pei"C  de  fcnuillf.  La  inai-che  de 
ia  popiüaüon  ne  sera  plus  des  lora  le  K*- 
stdtat  impr6Tti  d*areng-Ies  instincts,  ni  la 
soci<''t»'  un  ti-nupnati  stniudc,  irin-ant  aucune 
conscienw  de  ses  atn  ioisseuieuts  et  de  «es 
pertes.'^  ') 

Es  sei  an  dieser  Stolle  auch  des  hervor- 
nigenden  Genfer  Volkswirtes  J  e a  n  -  C  h  a  r - 
les  Lt''Oiiar<l  SinmiHle  de  Sismondis 
^  d.)  —  1778— lti42  —  gedacht,  welcher 
der  Beweginig  der  BeTÖucening  eine  ein- 
gehende rntereuchuntr  ^r'^-viilni-  t  liat.  '1  Mit 
Malthilä  erkennt  er  «lie  gn>^.M'u  ^i>t>t:lnde 
an .  die  auf  <hus  starke  Anwachsen  der  Be- 
völkerung zrni'nli/.ufnlir'ii  -'ii  ;),  In^troitet 
aber,  da.ss  dit'  lit'sduaijktlicit  des  H<Klen8 
nnd  der  auf  ihm  erzeugbareu  Unterludts- 
mittel  gegenüber  der  unendlichen  Yermeh- 
nmgsfjihigkeit  des  men.schlichen  GescWechta 
eiiii'  f'--ti-  'hvMZL'  liil'l.).  Dieser  Satz  .sei 
üui'  walu-,  weau  mau  ihn  auf  die  ganze 
Erde  oder  aber  anf  ein  Land  anwende,  da«« 
nicht  in  der  I-ige  sei.  einen  T' i!  -i-iii' r 
Ünterhaltsmittel  von  aus.sen  her  zu  beziehen ; 
der  auswilrtige  Handel  andere  ihn.  Aber 
was  wiehtigir  sei:  dieser  Satz  sei  nur  in 


')  Ii»  dti  uanzfifiischeii  l'ebprsetzuujr  des 
MultluiiwcbeM  Werkes  von  1',  «.  U.  rn  vu-t. 
Pari»  1K45:  2  1K')2  \\nUht  t.  7  d-i  ..»  ..llec- 
tion  des  |irincip&n.v  econoiiii^t--  l 

*)  Oeuvres  comiil^te»  de  P.  lUissi.  t.  1—4. 
[Conn  d'iconomie  ]>oliti<ine.  4  ed..  rcvue  et 
aMgincutee  par  .K.  Por6e.J  Paris  18t55.  CL  vor 
allem:  t.  I,  .S.  23Cff.    t.  l\\  .S.  42tHf. 

')  Oenvres  compl.  I,  S.  ;W)7. 

*)Sisnioüdi.  Nouveuiix  princiin  j»  tl  ttu- 
nomie  politiq««'  ou  de  la  ridiesse  dans  se« 
rapport«  avec  la  population.    2  ed.  (Paris  1827) 

Ilim  VII.J  II,  S.  2ö<)(l.     Vgl.  aui'h  meine 
^bhaadlnng  aber  Sismondi  in  den  Jahrb.  f. 
JUht,  N.  F.  14  Bd.  8.  SSltt.,  bemdcn  8. 845fL 


der  Abstmktion  wahr  und  nur  iu  «  iner  Jkit, 
welche  ihn  auf  die  Volkswirtschaft  als  un- 
anwendhar  erscheinen  lasse.  Nienmls  hal>e 
die  Bcvölkenuig  die  Grenzen  der  möglicher- 
weise zu  erzeugenden  Lebensmittel  erreicht 
und  werde  diese  wafarscheiiilidi  nie  et- 
reichen.  A11*'iii  es  h.1tten  nirht  alle  die- 
jenigen, welche  Unterhaltsmittel  bedürften, 
die  Mittel  oder  das  Ile<^t,  sie  von  dem 
Bf)deu  zu  verlangen;  andererseit?  hfitten 
jene,  welchen  das  2ilonoi>ol  der  Läudci-eien 
zustehe,  keineswegs  immer  ein  Interesse 
daran  f  ihnen  alle  Friichte  abzurerlaogen, 
die  sie  erBengen  kannten.  Lange  bevnr  die 
ni'vülkcrun','-  durch  die  rnmöglichkt'it,  wei- 
tere 2sahrungsmittol  zu  gewinnen,  aufge- 
halten wenlen  könne,  wenle  sie  gehemmt 
durf'h  iVio  rnmöglichkeit,  die  Nahrungsmittel 
zu  kauft  ii.')  Sismondi  ist  wie  Maltlius  der 
Aii>ir)tt,  dass  die  Bev<Qlkerttng  fShig  ist,  in 
rascher  Progression  anzuwachsen;  er  er- 
kennt ebenfalls  die  Leiden  einer  üeberröJ- 
kerung  an  *).  allein  die  T'rsadion  dieser 
Leiden  findet  er  nicht  in  eiuem^  Maogel  an 
Subeistenzmitteln,  sondern  darin,  dass  es 
einem  T-'ü'^  d.  r  Hevölkening  an  «b  ri  ^fitteln 
fehle,  um  sit  ii  den  erfonlerliehrn  1/ bens- 
unterhalt  zu  veiM  haffen.  Nach  ihm  i.-t  das 
Einkommen  in  der  Hau|)tsache  der  ü^U- 
lator  der  Volksvermehruiig.  — 

Der  .\ltmeister  der  mi>dernen  Statistik, 
Lambert  Adolphe  Jacijue.s  (^uetelet 
(!<.  d.)  —  1796—1874  ging  elienfidls  von 
MalthJisschi-H  niund-iit/i  ii  ans.  Das  mns-o 
Hemmnis  der  Bevölkerung  Itc^telie.  l>euierkt 
er  in  seinem  Werk  »Snr  l'homme  et  le  d»'^- 
veloppement  <]<■  ses  facultcs» ')  in  dem 
Mangel  an  Nahrun^nuttelnj  welcher  in  der 
in  verschie<len«tt  VerhältnjssWl  Ibrfselirei- 
tenden  Zimahme  der  Hevölkenmg  und  der 
SubsLstenzmittel  seinen  Grund  hal)e.  Sei 
eine  Bevölkerung  bei  ihrer  Entwickelui^ 

'j  a.  a.  0.  II.  S  -ii;'.)  IT 

-  A.  ii.  o.  II.  s.  •J.')2ff.  Es  hcisst  hier 
wörtlich:  la  ^mpulation  .«'anToir  lors(jue  les 
moyens  de  la  mamtcnir  ne  s'accroisRcnt  pa.<»,  la 
oatioD  est  frapp^  de  la  plus  craeUe  d«s  cala- 
nitifl.  La  terre  consume  ab»«  cenx  qu^elle  w 
f<'üt  nourrir;  pln^  les  naissauees  sont  ooai- 
breu.'ics,  et  plu.s  la  iiiortalitä  doit  exercer  de 
ra vages  [tonr  maiiitcuir  toiijoura  b  nu  itit  niv«  .ni; 
et  »H'tte  niortalite,  eflet  de  la  iitist  ie  i*l  <le  iu 
souffrance,  sc  trouve  precedi'c  par  le  long  s\i]t- 

Slice.  non-seulement  de  cenx  qui  perissent,  m»i$ 
e  cenx  qni  ont  luttt  aT«c  eitt  povr  remtenoe.*' 
(I.  II,  p.  m.) 

a.  B.  0.  n.  S.  884  f!. 
*]  Sur  rhonuiK  »  t  le  developpenient  de  sei 
fatultes  on  essai  lit-  pliv?ique  smiale.  2  toiues. 
Paria  lS3ö.  ^Cliap.  Vü)  I,  -  272  ff  |  Dout.idie 
Uebcrs.  von  V.  A.  Kiecki,  Siutli;.irt 
Die  2.  Aafl.  erschien  1861)  n.  d.  T. :  Physiiiue 
sociale  on  essai  snr  i«  deTeloppetnmt  des  facol* 
t£s  de  llioinaie. 
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bis  zu  dem  Punkte  pokomnien,  dass  sie  den 
MiUeln  des  Lebensunterhaltes  das  Oleich» 
gewidit  halte,  so  mltese  de  durch  memdi- 

ficlie  Vorsicht  (par  la  pn'-voyance  des  hr»m- 
mes)  auf  tlief<er  Stufe  ero halte»  werden; 
gdie  sie  ahcr  unglüokJiclierweise  darflher 
hinaus,  w.rdt«  sie  durch  eine  grössere 
^Steiblidikfit  mit  Gewalt  wieder  auf  jenen  j 
Punkt  zurQc^edrtngt.  Malthus  hal>e  die 
Hauptheniinnisse,  auf  welche  die  Bevölke- 
rung bei  ihrem  Wachstum  stosse.  mit 
Scharf. 'S  in  II  ausM'inaudergesi'tzt ;  all.in  ilio  Art, 
wie,  uücr  daü  Uesetz,  nach  welchem  diese 
H^mnUne  wirkte»»,  sei  noch  nicht  be> 
atimmt.  E>  f.  hlpn,  P'  lii.Mht  Quetelet,  die 
Mittel,  die  Thcuiit;  il.  i'  li.nölkeiiing  in  das 
Gebiet  der  niathenmtisrht-n  Wisieusehaften 
zu  ziehen,  wohin  s*ie  -  itr-  tidich  gehöre.  Er 
sucht  diese  Lücke  auszui iülv  u.  indem  er  bezüg- 
lich der  Bevölkeningstheorie  folgende  Gnind- 
satze  aufstellt :  »Li  iH»pu]ation  tend  4  croltre 
Selon  nne  progression  giVinu'tritjue.  La  t6- 
sis(aru7>.  Uli  la  somme  de?»  ob.stacles  h 
dfvelopix'ment .  est ,  toutos  chüiäea  t^es  j 
d'aillcurs,  a>mnie  le  cariv  de  la  vitease  avec' 
latjuelle  Ja  |  i  [.nlat!(i!i  fi  !ul  ji  oroitre».')' 
AVir  verzeicluien  diese  Formel,  für  welche 
Quellt  deo  Beweis  adiuldig  gebfi^ieii  ist^ 
ohne  uns  nJlher  auf  sie  einzulassen;  irgend 
welche  Förderung  hat  die  Hcvölkenmgslehre 
diux'h  sie  nicht  erfahi-en.  Auch  «^Kietelet 
weiss  keinen  anderen  Ausweg  als  mög- 
lichste Steigerung  der  Lebenamittelmenge 
und  kluge  BesdirllnlniDg  der  Kindereraeu- 
gung.  — 

in  Deutsciüand  entstanden  der  Malthus- 
sehen  Theorie  nicht  mnider  begeistwte  An- 
hänger.   Wenn  wir  von  dem  •  i-t'  ii  l'i  !"  i- 
set/.i>r  des    Essay  on  Ibe  priiu  ipl«  of  popu- 
lation«,  F.  H.  Hege  wisch,  abseilen,  wel- 
cher in  der  Eirdeitung  seiner  rebersetzung 
hen'orhebt-),  ilass  er  sich  'län.i;st  mit  den 
llauptide<'en  des  Moltbusschen  Werkes  um- 
bei^petragen«  habe,  so  müssen  wir  hier  vor 
allem  Heinrich  Luden  (s.  d.)  —  1780 
bis  IS  17       nennen,  der,  wi<    M  -hl'')  be- 
merkt, in  Ueutscldanii  hauptsiicldich  die  Be- 
völkenmgjälehre  im  Malthtisschen  Sinne  unter 
dem  jün-it  r.ii  fl.  seil  locht  vcHii  if.t^,  ,l)ie 
Pflanze-',  s<>  .-1  Iii  i-ibt  er,  schüttet  all«  n  ilii-en  ' 
Samen  aus,  rinirs  mit  sieh  her;  je<lcs  Sani-  n-' 
korn  strebt  aufzugehen:  aber  der  Boden  j 
bietet  nicht  \alirnntr  genug  dar:  ilie  Folge 
i.-t  .  (lass  so  viele  der  jungen  Pflanzen  zu, 
gründe  gehen,  bis  dasUleichgewiclit  zwischen  i 
der  Zahl  der  Pflanzen  und  der  Nahning  des 


M  a.  ft.  O.  (1.  Aufl.)  I.  S  277. 
•}  Versuch  ttbiT  die  Jie<liii(rung)-n  und  Kot- 
en der  VoIksv«*rmehrung.    Altona  181)7.  1, 
V.  Anm.  \t. 
*)  GeKhicbte  and  Utteratiur  der  Staatiw. 
in,  8.  4M. 


Bodens  hergestellt  ist.  Auf  gleiche  Weise 
geht  es,  wenn  mehr  Thiere  erzeugt  werden 
äs  Nahrungsmittel  da  sind,  auf  gleiche 
Wf'i-f.  wi'un  iiiolir  M-'U-difti.  Di^'s  zeigt 
die  Gcscliichte.  Sollte  der  Mensch  aus 
dieser  Ik^ibachtiiug  Dua  nicht  den  einfachen 
Sclilti.-s  ziehen  können:  ps  sey  Ge,<etz  der 
}\atur,  Wille  der  Verseilung,  da.ss  die  Xah- 
nmgmcbenden  und  die  Nahrungsmittel 
immer  im  01eichmaap.se  bleiben  mOsaen, 
wenn  nicht  Untergang  und  Verderben  er- 
folgen soll?  I'inl  sollte  mithin  daraus 
nicht  die  Lehre  ziehen  kümien:  es  sey 
Pflicht  fflr  tfenschen,  dieses  Gesetz  der 
Xatiir  mit  Freiheit  zu  achten,  und  also  nicht 
lut  hi  Kinder  zu  zeugen,  als  Nahrung  finden 
können  ')  Be.siondere  eingehend  lx?handelt 
Luden  die  l-{4?völkerung8lehro  in  seinem 
V  Handbuch  der  Staat.sweisheil  oder  Politik- . 
Er  fordert  hier  die  Mitwirkung  der  Regie- 
rung, um  einer  Uebervölkerung  zu  begefroen. 
Die  tugendhafte  Enthaltsamkeit^  wddie lial- 
thu.s  den  einzelnen  pre<lige,  werfle  schwer- 
lich genügende  Iteachtung  finden,  der  Staat 
müsse  eingi-eifen.  Zu  d(>m  Zwecke  em- 
1  nullit  er  drei  Mittel:  einmal  sei  es  not- 
wfiiilii;.  dass  auf  die  Eiiteugung  eines  un- 
ehelichen Kindes  nicht  nw  bwtfindige  Ehe- 
losigkeit und  Ausschliessung  von  aUen  bür- 
gerlichen Ehren  und  Freuden  gesetzt  würfle, 
sondern  dass  auch  die  Kit«  tu  ir^  zwnngen 
würden,  das  Kind,  sow^eit  nur  ihre  Kräfte 
reichten,  ohne  Beihilfe  va  emfthren.  Zwei- 
t'  iis  müsse  man  al.*i  Ornnd-ntz  f'-s1>(<'llen, 
1,1»  kcjue  Ehe  geschlossen  wenien  dürfe 
li[i>  Erlaubnis  der  Reglenmg,  und  diese 
Erlaubnis  .sei  nur  dann  zu  erteilen,  weim 
entweder  anzutielinien  wäre,  dass  die  Kin- 
der, Welche»  erzeugt  wenien  möchten,  Unter- 
lialt  und  Beschäftigung  finden  könnten  oder 
wenn  die  Ehe  in  so  spltten  Jahren  gesucht 
würde,  djtss  gar  keine  Kindt-r  mrhr  .  i  wartet 
wenien  könnten.  Endlich  solle  der  i-eiche 
Hagi-stolz  angehalten  werden,  mit  eiuem 
Teile  seines  V<>nnögens  die  ilrmeren,  heinit8> 
lustigen  Jünglinge  zu  untei-stützen.-') 

.Später  haben  besondei-s  Karl  Hein- 
rich Kau  (s.  d.)  —  171)2—1x70  und 
Robert  von  M oh  1  (s.  d.)  -  1709— 1S7.'»  — 
erstercr  duix'li  sein  Ijchrbuch  der  {>oliti- 
tischen  Oekonomie«''),  letzteiier  vor  allem 
durch  seine  »Polizei^Wiasenschaft  nach  den- 
Grund.siitzen  des  Rechtsstaates«  ^jdielÄalthna- 


0  Vther  Sinn  nnd  Inhalt  des  Handbncbs 

der  Staatswpi!»heit,  .b'mi  1811.      5  ,\nTn. 

')  Hnmlltuoh  der  .''^taatiueisbclt  oder  der 
l'olifik    1.  Alu.  .I.  na  1811,  8.«Wlf.  Vgl.  Ter 

aüeul  J;  UWi      4m  ff. 

'i  Vffb  Band  1  u.  2.  (1.  Autl.  182f..  Bd.  1, 
8.  Aud.  IHÜ'J;  Bd.  2.  ö.  Aufl.  1862—63.]  Siehe 
vor  allem:  2.  B«l.  1.  Abt.  §  II  ff. 

«1  Bände.  Tfll.iiipen' lH:^2-18;^4:  3.  Antl. 
1066.  Cf.  vür  allem :  I.  Band,  1.  Teil,  l.  Buch, 
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.scli>-  Ttn'oric,  i!.  TfM  Kern  sie  anorkannteu, 
in  besonnener  Weise  vertreteu  und  ver- 
breitet — 

E.S  konnte  nicht  ausbleiben,  das*  aus 
Sorge  vor  einer  Uebervölkeruiijr  auch  par 
wunderlkhe  Massnahmen  als  Ueümitt«;!  gegen 
ein  zn  starkes  Anwachsen  der  Volkszahl 
empfohlen  wunlen.  Und  wir-  so  '  ft.  haljen 
aueh  in  diesem  Falle  die  bciniler  wegen 
ihrer  weitgehenden  Fonleningeu  die  Theoi-ie 
des  Meislers  in  31isski*e<1it  gebnicht.  Wir 
geilaehten  soeben  sehon  der  zum  Teil  guiu 
undurchführbaren  Voi-schl;ige  Ludens ;  allein 
andere  haben  die  Xaltbusache  Theorie  noch 
viel  mehr  ins  üngeheuerüche  flbertrieben. 

Zu  (Hessin   > unerwünschten  Anhamrern' 
rechnen  wir  Franvois  Emmanuel  Fu- 
der e  luid  ganz  besonders  die  beiden  Aerzte: 
Charles  Loudon  und  Karl  August 
"Weiuhold. 

Fodere  schlägt  ein  freiwiUigeB  <  Tiiikit 
vor*),  in  welches  alle  diejenigen  eintreten 
sollen,  welche  weder  Handwerker  noch 
Künstler  iiiHjh  Kuufleute  noch  Ä'-r/.U'  noch 
Advokaten  nocli  Schiffer  etc.  sein  küouea; 
er  denkt  an  grosse  ehelose,  religiöse  Gesell- 
schaften ,  um  so  einer  l>li.  r\  nlkeninir  vor- 
zubeugen. Loudon  wün»cb{,-)  da«?,  vun 
aetteo  des  Staates  jede  Mutter  verpflichtet 
werden  solle,  jcdt  .-  ilir-  r  Kinder  drei  Jahre 
laug  selbst  zvi  alillcii;  er  hoffte  so  neue 
Empfängnisse  zu  verzögern,  also  die  Zahl 
der  Kinder  am  jeder  £he  zu  vermindern. 
Endlich  emi  »fiehlt  W  ein  hold,  die  ganze 
mänrili*  h.'  T!-  vi"lk.  riing  bis  zu  einem  ge- 
wissen Zcitpnrtkt  zu  infibuliei-en.  »Ich 
schlage  demnach,  so  sagt  er,  'als  eine 
allgemeine  und  dringend  notliwen  liL:!  Mass- 
regel, eiue  Art  von  unauflöslichoi  Inhbula- 
tiou  mit  YedOChniig  und  metallischer  Ver- 
si^lung  vor,  -welche  niclit  anders  als  nur 
gewaltsam  geöffnet  wcnlen  kann,  ganz  ge- 
eignet, den  Zeugung>.ikt  l>is  zum  Eintritt 
in  die  Ehe  zu  veiiuuduru.  Diese  Art  von 
unauflöslicher  Infibulation  hat  mir  schon  bei 
mehix-ren  Individuen,  welche  sich  durch 
Selbstbefleckung  in  eine  fast  unheilbare 
NervenscLwilche  versetzt  hatten,  die  treff- 
lichsten Dienste  i,-^t»^t.  Sie  wei-de  vom 
14.  Lebensjahi^*  an,  vuid  so  fort  bis  zum 
Eintritt  in  die  Ehe,  bei  .solchen  Individuen 
angewendet,  welche  erweisbar  nicht  soviel 
Yermngen  besitzen,  um  die  auf^serehelidi 

1.  Küjtitül:  „^rge  des  .Staates  für  die  gehürigc 
Vülkszahl." 

Fodere,  Ensai  liistoriiiue  et  uioral  sur 
la  imuvrete  des  nationH,  lu  popalation,  la  men- 
diciti,  ka  höpitaux  et  Im  eniants-tronT^,  Psria 
1285,  8.  lOOlT^ 

Loudon,  Solution  du  probleine  f\c.  la 
populatiou  et  de  la  subsistance,  eoiuoise  ä  uu 
mmlecin  dsas  ans  akaa  de  lettie».  Paris  1M2. 


erzeiii:i<^n  Wesen  bis  zur  gr->otzni;lssi!r*^n 
Selb-stilndigkeit  ernähren  und  erziehen  zu 
können.  8ie  verbleibe  l*ei  denen  zeitlebena, 
welche  niemals  iu  die  Lage  kommen,  eine 
Familie  ernähi-en  und  erhalten  zu  können .... 
Die  OfMTation  selbst  Lst  leicht  untl  beinahe 
ganz  uoschmerzhaft,  ebenso  die  YerlOtuog 

und  metallische  Versiegelmig  Die 

Vorhaut  wini  nändich  vorgezogen  und 
zwischen  ein  paar  diiroldücherte  Metall- 
platten sanft  eingeklemmt,  damit  das  Durch» 
stachen  ein-  r  ln'Iden  Nadel,  in  welcher  sich 
>  III  \ier  Ijis  fünf  Zoll  langer  Bleydrath  be- 
findet, kaum  gefühlt  werden  kann.  Ist  der 
Drath  durch^^izogen,  so  wird  er  so  gebogeOf 
dass  er  die  naheliegenden  Teile  nfdit  drOcIcen 
kann;  beid-'  Kmispitzeu  ut/rden  vom  ciu- 
aoder  genuiiert  und  mittelst  euies  kleineu 
Luthkolbens  zusammengeschmolzen.  Sobald 
nun  die  verltithete  Stelle,  welche  die  tinTsse 
einer  Linse  l>ekömmt,  erkaltet  ist,  wird 
unter  OegenhaltJuig  eines  festen  Körpers, 
ein  kleiner  M.etallsten)|)el  aufge<lrQckt  und 
dieser  in  Verwahrung  genommen.  wird 
Iii' rdiiivh  c.inz  unmöglich  die  Infibulation 
heimlich  zu  eröffnen  und  ohne  Stempel 
heimlich  wieder  zu  scbiiessen,  ohne  daes 

nicht  bei  dr>r  nächsten  UnteXBUChung 
entdeckt  werden  sollte.*  •) 

Wir  haben  diesen  Plan  so  ausführlich 
hier  wiedergegeben,  um  an  diesem  Beispiele 
zu  zeigen,  zu  welch  monsti-ösen  VorscWägen 
die  relM  i  vi.lkri  iiiigsfurcht  fülirte. 

10.  Die  Anlianser  von  Malthns  in 
der  Praxis.  Dass  die  Malthussdie  Theorie, 

welche  di.-  Wis>.^ris<'haf(         t/ili'j:oli,.|id  b<-- 

schäftigte,  auch  die  Gesetzgebung  nicht  un- 
berührt lassen  konnte,  liegt  nahe. 

>The  i-eformofl  poor  law  of  1^34.  so 
heisst  es  iu  dem  Aitikel  ttb«^r  Mulihus  in 
der  neuesten  Auflage  der  ^Eucycloixiedia 
Britantuca* ,  »was  a  real  trium]>h  of  Malthus" 
teacliing.v  Und  gewiss  ist,  tlass  ilie  Be- 
V'  ilk*  rungslehrc,  wie  er  sie  voi-getragen,  in 
.der  Rujai  Commissioa  zur  Untersuchung 
Idee  Armenwesens  (1832— ia^)  eine  nickt 
unlicdeutende  RoUe  £:•'>[, 1,1)  liat.  Konnte 
(loch  Lord  Brougham  bei  den  betreffen- 
den Terhandlungen  im  Oberiuuise,  indem 

*)  Wein  hold.  Von  der  Ucbervölkeruug  in 
i  Mittd-fiorona  und  deren  Folgen  auf  die  Staaten 
jnnd  ihre  CivUisBtion,  Halle  1887,  S.  3Sff.  — 

Ausser  dieser  Schrift  sei  noch  auf  folgende  Ar- 
beiten Weinhold»  verwiesen ;  Ueber  die  l'o|m- 
l;iti'.n  unil  (üf  liuiu^irie,  Lpzg.  1828.  V.iii 
der  überwieyemleii  iieprodnktion  des  Mens«  lieii- 
I  Kapitals  gegen  dag  feetriebs-KapitHl  und  die 
.Arbeit.  Leiiusig  1^26.  —  U«ber  das  nieuscli- 
liebe  Elend,  wachet  durch  den  Missbrauch  der 
Zengong  herbeigeführt  wird.  Ldpzig  1H28.  — 
Dos  Gleiehgewicht  der  BevÖlkemng  et«  .,  Leip- 
zig 1829.  —  Gegen  Weinhold  cf.  Fr  Sie  mer- 
ling,  Uegea  diu  lufibiUation  etc.,  ätrai- 
snna  18sn. 
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er  auf  Malthus'  Essay  Bezug  nahm,  sagen :  | 
*Mylonl>!  dio  Verfasst^r  d-T  Veroi-dnunir 
der  KOuigüi  Elisabeth  wareu  keine  Keouer  > 
derVolkswirtsohaftswiaseoBdiaft ;  sie  konnten  I 
nicht  vorhcisehen ,  dass  oin  Malthu.«  er- 
stehen \v.-ri]>r.  um  die  Mensichhoit  übet; 
jenen  wichtigen ,  aber  bis  jetzt  so  wenig ' 
verstandenen  Zweig  der  Wissenecbaft  auf- 1 
ztikläron.« ')  ] 

Allein  nnv.h  >M!is(  liiodener  zeigt  sich  ein 
Einfluss  der  ]Multhusachea  Lehren  in  deri 
Ehegesetzgebung  Deotechlands.  I 

W  ir  hallen  o)»ni  S  700  ff.  die  bevölke- 
rungspolitischen ^lassnalimen  gckcoozeiclinet, 
^reiche  im  17.  und  18.  Jahrhundert  seitens 
der  Regienmgea  durchgeführt  waren.  I)i<^ 
Bevölkerungs Vermehrung  nach 
Möglichkeit  zu  fördern,  Avar  da.s 
Ziel,  welches  man  im  Interesse 
der  Volk.swohlfahrt  erstrebte.  Dass 
man  '  int'  solche  durch  die  populationistische 
Lehre  der  früheren  Zeit  g^tützte  Tolitik 
nunmehr  fallen  Hees,  ist  b^reüIidtL  Altein 
man  beLrm"^-^!''  sich  nicht,  jene  alten  auf 
Begünstigung  der  Eheschlieüaung  und  der 
Kindererzeugung  gerichteten  Bestimmungen 
<'inf;i<  {i  aufzuheben,  sondern  rann  fit  ]  meiir- 
fatli  aus  rlem  einen  Exti-em  ui  da.s  andei'e, 
d.  h.  man  ging  zu  l'räventivmassregeln  Ol>er, 
um  die  VolJiBTermehrung  zu  hemmen,  indem 
man  das  Yerehelichungsreoht  an  ein  höheres 
Alter,  an  «Ihu  Na«  Ii  weis  eines  bestimmten 
Vermugens,  eines  gesicherteu  Einkommens 
oder  ^nar  festen  EWerbsgelegenheit  etc. 
knüpfte.  Ein  solcher  RücKSchlaj:  in  der 
Gesetzgebung  trat  vor  allem  in  jutliituen 
sHd-  und  mitteldeutsdien  Staaten  seit  dem 
zweiten  Jahrzehnt  dieses  Jahrhunderte  ein. 
Man  glaubte  dem  Besitzlosen  die  Heirat 
erschweren  zu  müssen,  um  so  di  r  Zimahme 
der  ärmeren  Bevölkerung  entg^nzuarbeiten.  > 
Aber  nicht  der  Staat  seirot  hekttanmertel 
sich  direkt  um  dio  ^]heschli^'?^=■llll^^  *  >  wunlen  , 
vielmehr  besiinmitc  Ehekonsensrechte  kleine- 
ren Gemeinschaftskreiaen,  vor  allem  den ! 
ifemeinden  verliehen,  um  es  diesen  miiglich  ' 
zu  niaclien,  ihre  besonderen  Interessen  den 
EheechUessenden  gegenüber  tm  Qeltmig  zu 
bringen. 

Iterartige    heseluffhkende  Vorschriften 

waren  nicht  neu.  Wir  haben  oben  iS.  711. 
1.  8p.,  Anm.  '.i)  schon  darauf  aufmerksam 
gemacht,  daes  bereite  im  17.  und  18.  Jahr- 
Intndnrt,  also  z»i  einer  Zeit,  in  der  die  Volks- 
vonnehrung von  den  Regierungen  zimieist 
betrieben  wunle.  lue  und  da  die  Begründung 
eines  Haushaltes  an  erschwerende  Bedin- 
gimgen  geknüpft  war.  Teils  geschah  dies 
'  "ick  auf  die  Reknitiming,  teils  aus 

')  Liiim  hfl  .Stille,  Die  Bevölkeruogs- 
fruLTc  in  alter  und  neuer  Zeit,  Berlin  n.  Ken- 

wied  1889,  S.  41. 


Sorge,  die  Eheschliessenden  nu'ichten  ver- 
armen und  dann  der  Gesamtheit  zur  I«i.st 
fallen.  So  enthalten  die  im  Jahre  1G16  ver- 
öffentlichten »Landiecht-,  Polixeto,  G«ridit8-, 

^falefiz-  und  andere  Onlnun^i  n  dct  Fürstt-n- 
tümer  «  )ber-  und  Niederbayern«  strenge  Be- 
stimmungen gegen  d.is  Helnten  junger 
Dienstboten  un»!  lM'auftra!T**n  ausdrücklich 
die  bürgerlichen  Bt-hürUtii  der  Städte  und 
Milrkte,  die  Eheschliessung  von  Personen, 
welche  ihre  Nahrung  ohne  Beschwerde  der 
anderen  BQrgiO'  nidit  haben  können .  nicht 
zu  gestatten.  Durch  die  in  den  Jaliren  1770 
und  17B0  erlassenen  Bettelmaudate  wurden 
diese  Bestimmungen  nodi  "rersdiBrfC.  Ohne 
oliri^ki'itlichc  Kiliiulmis  kopulierte  IVrsoncn 
hüllen  au.s  deia  Ijinde  verwiesen  und  wie 
ausländische  Vaganten  behandelt  werden; 
gleichzeitig  wurden  gegen  ztnviderhandelnde 
Geistliche  und  Beamte  strcnu^e  Strafen  fest- 
gesetzt.')  In  ciiM'r  llc.-scii-l»:irmstädti8chen 
V.  V.  21.  Apiü  1740  heiäst  es:  »Keinem  soll 
in  Zukunft  das  Heurathen  erlaubt  werden, 
ov  habe  dann  zuvor  unter  Unserer  Feld- 
Miliz  oder  T„indbatailloD8  gedient'  ;  der 
Bürgeneo^s  für  die  ehemalige  Reichsstadt 
Rotweil  vom  .lahrc  17S2  iHjstinimt  in  Art- 28: 
»Zweiten.s  hat  der  um  die  Heirat.<i  rlaiibnis 
Anhaltende  nachzuweisen:  ob  und  wie  ar 
sich  zu  emthren  imstande  sei.«  Man  suchte 
aber  die  Kheschliessimg  des  armen  Mannes 
indiii'lil  unrli  dadurcii  zu  licmraen.  dass 
man  das  Erkiueu  neuer  Tagelöhnerhäuser 
utitersagte.  Noch  im  Jahre  1751  wurde, 
um  nnr  ein  B'  is]iiel  anzuführen,  in  Bayern 
befoiiien,  allu  soluie  churfürstlich-guädigsteu 
(■onsens  aufgebauten  Tagewerckshftuser« 
niederzureitvsen.-)  Besonders  an^pr-bildet  war 
diese  beschränkende  Gesetzgebung  im  i  lerzog- 
tuin  Württembcrir.  Jli-  r  kommen  in  Be- 
tracht die  Beiikripte  bezw.  VV.  v,  24.  Mai 
1663.  22.  Jantuir  1712,  17.  3fai  1727,  3. 
Feliruar  1729,  2',i.  Januar  und  17.  November 
173i>.  endlich  v,  20.  '  'kinLer  1741.  Es  würde 
zu  weit  führen,  auf  iliese  Yorachriften, 
welcliA  mit  jedem  Erlass  strenger  wurden, 
genauer  einzugehen.  Nur  im  allgenieiiien 
sei  l»emerkt,  dass,  während  die  Gesetzgebung 
bis  1712  nur  die  Bestimmung  enthielt,  dass 
die  armen  Leute  auf  dem  Lande  ermahnt 
werden  s'illteu,  ilm-  Kiailer  von  unzeitisjen 
Hcirateu  abzuhalten,  und  dass  der  £ne- 
sehlieiisttng  unbemittelter  Personen  lediglidi 
auf  indirelitem  "Wcr^r.  durch  Erschwerung 
des  Ei'bauens  >neuer  Süldeuhäuser«  (Tag- 


Hiebe  Kämpfe  in  dem  Art.  „Bevölke* 
mng"  im  Stuat»lexikon.  Hrsg.  im  Auftrage 
der  Görres-QeseUsrliaft  zur  Pflege  der  Wiasen- 
sctmfteii  im  kathoHsclicii  DentHchland  durch 
Alluli  Bruder  (Freiburg  188»),  1.  Bd.,  S.  1026. 

'I  F.  Thadicbun  («.  anter  Littsntnr) 
s.  ib  ff. 


Baadw&rUrbaoli  der  titMtewiaMn«ch«fteii.  Zweite  A,aflage.  II. 
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lr)hn<  i-Iiänser)  entgegenzutreten  sei,  von 
1712 — 1735  die  Heirat«' rlaubnis  zuerst  von 
dem  Nachweis  relipi-Hur  Ausbildung  und 
der  Fähigkeit,  eine  tanxilie  zu  rrrirdiren,  ab- 
hängig gemaclit,  sp&ter  aber  gaaz  allgemein 
ftD  die  Bmndrang  des  25.  Lebensjalires  ge- 
knüpft wdrrlo.M 

Im  Anfange  des  19.  Jahrhunderts  w  urde 
diese  Gesetzgebung  in  den  meisten  Staaten 


iell  in  Württemberg  durch 


si""ien 

GeuonU-iioöknpt  v.  1.  Oktober  18()7.  Nur 
in  Bayern  hielt  man  an  den  alten  Beschriln- 
kungen  fest  ;  man  entschlc^s  sich  hier  aber 
TorQbergehend  zn  einigen  ErleiditeraogeD, 
welch'  Inn  h  dir  V.  t.  12.  Juli  1808  her- 
beif^fOhrt  wurdeo. 

udes  diese  freiere  Auffassung  hielt  in 
•mrhrcrcn  Staat<?n  nicli!  lan^,'''  an.  Mnn  be- 
oLachtc'te  mit  Sorge  das  starke  Anwachsen 
der  Hc'vrilkening,  besonders  der  unteren 
Schichten,  Malthussche  Ideeen  fanden  auch 
bei  uns  mehr  und  mehr  Eingang,  die  i-evo- 
hitiunäit  ii  Hi'Nvegvujgen  lie8S«:'n  die  vorlum- 
denea  Beäorguisae  noch  anwachsen,  8o  dass 
der  Minister  FOrtt  von  Oettingen-WaUeratein 
in  drr  zweiten  bayi  ii~ohcn  Kammer  aus- 
drücklich erklärte,  es  sei  notwendig,  ^dass 
man  «hiirh  die  Erb<  lnv  >  rung  des  Heiratens 
der  Besitzlosen  den  Weg  2ur  ReTolution 
verschliessen  müsse. .-) 

uiiiile  zuerst  in  Württemberg  die 
im  Jahie  1807  geschaffene  Yerehelichungs- 
freiheit  durch  das  Bürgen-echtjigosetjs  vTlS. 
April  liS28  wit'il-M  in  etwas  eingeschränkt. 
Dieses  Gesetz  bestimmte,  dass  einer  orts- 
fremde» Braut  die  Aufnalune  zu  verweigern 
sei,  wenn  dieselbe  wegen  gewisser  Ver- 
brechen oder  Vergehen  bestraft  oder  als 
»B^echter  Haushälter'  bekannt  sei.  Weit 
Bti-engere  Vorsclirifteu  al>er  enthielt  das 
»revidierte  Gesetz  über  das  Gemeinde-, 
Biiii;*  1-  und  Beisitzrecht <  v.  4.  Dezember 
183ä.  In  diesem  vird  veriaugt,  dass  jeder 
OemdbidebllTger  oder  Beisitzer  ach  vor 
yt'im  I  V(  rchelichung  g»-fren  die  Oomeinde- 
obrigkeit  über  einen  •^gontlgenden  Nahrungs- 
Btand«  auszuweisen  habe.  Es  hoisst  in  Art. 
4":  der  Mangel  eines  solehrii  Nahnmgs- 
stiUidcs  wird  als  vorhanden  angesehen : 
1.  bei  jetlem,  der  weder  zur  Ausübung  einer 
freien  Kunst  oder  Wissenschaft,  noch  zum 
selbständigen  lletriebe  der  Handlung,  eine» 
HaiKlw'.'rk.s.  der  Land wirtscliaft  oder  rines 
anderen  für  den  Unterhalt  einer  Eamilie 
Umeidieadea  KrwertwBveiges  penlMiIidi 
beflitaigt  ist,  nooh  ein  fflr  den  selbständigen , 


•)Thudichuni  a.  a.  0.  S.  18ff.  - 
ScVtlz,  Ueber  das  Verelielicliungs-  und  Ueber- 
siedclangärccht  mit  besonderer  Bttcksicht  snf 
Württemberg,  in  Ztaehr.  f.  Staatiw.,  6.  Bd. 
(1848)  S.  2Ö&. 

*)  Thadicbum  a.     0.  8.  06  Ann.  8. 


Unterhalt  hinreichendes  (nach  den  persön- 
lichen und  örtlichen  Verhältnissen  zu  be- 
messendes) Vermögen  besitzt,  und  2.  \m 
jedem.  il<  r  zur  Zeit  der  beabsiclitigten  Ver- 
eheüchuQg  w^n  Vagiereus,  Asotie  (Ver- 
schwmdung,  habituellen  Mflssiggnngs,  noto* 
rischen  Hangs  zum  Trunk),  wegen  wieder- 
liolten  Betruges,  wiederholten  Dielwtahls, 
oder  gewerbsnü&sigen  Betteins  in  gericht- 
licher oder  polizeilicher  Untersuchung  steht, 
oder  in  den  nächst  vorangegangenen  zwei 
Jahren  deshalb  gestraft  worden  ist,  oder  im 
Laufe  der  Torsogegaogenen  drei  Jahre  (den 
Fall  eines  vorfibergehenden.  unverBcliuldeten 
Unglücks,  z.  B.  fAnr  Kr-a-Ahi  it,  aus^cnoia- 
mcu)  aus  öffentlichen  Kasßen  Beiträge  zu 
seinem  Unterhalte  empfan^n  hat,  odnr  cur 
Zeit  der  beabslchticfen  ^  frehelichung  em- 
pfängts.i)  Allein  em  späteres  G.  v,  5.  Mai 
1852,  betreifend  die  Abänderung  einiaer 
Bestimmungen  des  BürgeiTochtsgesetzes  über 
die  Verehelichungs-  und  Uebersie<lelung.sbe- 
fugnisse  der  Staatsgennss-n .  «ing  noch 
weiter.  Es  sollte  lunlort  nicht  mehr  ge- 
nügen, die  persönlich  Befähigung  zn  einen 
bestimmtfi:  Erwerbszweii:''  darzutbuii.  vicl- 
melir  sollte  von  jetzt  an  der  llcirat>lustige 
den  Nachweis  führen,  dass  sein  Geweroe 
^ciuen  zum  U^nti  rhalte  einer  Faniili>'  7u- 
reichendeu  Eilrag  liefere.  Fenier  ikiUten 
diejenigen,  welche  eine  Ehe  eingehen  woll- 
ten, beweisen,  dass  sie  »die  zur  häusüchen 
Einrichtirag  notwendigen  OegenKtilude«, 
andi  di(.'  zum  Betriebe  n'^wi^ndi^nn  Werk- 
zeuge« t>esässen  oder  doch  sicher  ei^werben 
könnten,  endlich,  dasa  sie  über  ein  schuideD- 
freies  Vermögen  von  löO  fl.  (in  Gemeinden 
erster  Klasse  von  2(X»  fl.)  verfügten.  Auf 
Verlangen  ist  der  Behörde  audi  dar/.ule^en, 
dass  und  wie  das  Vermögen  eigentüuuich. 
erworben'  sei.  Ausserdem  kann  nach  die- 
sein  (i> -Otze  die  Heiratserlaubnis  versagt 
werden,  wenn  das  Prädikat,  d.  h.  der  Leu- 
mund, dnee  Gemeindebtli^rs  oder  Bei- 
sitzers in  der  Art  nianp:dha't  ■  t  da-.-  mit 
Grund  angcnoinTnen  werden  kann,  derselbe 
wenle  von  seinem  Vermögen  oder  Erwerbs- 
zweig nicht  den  den  Unterhalt  einer  Familie 
sichernden  Gebrauch  nuichen  oder  es  werde 
dun  an  dem  hierzu  n«"ttigeii  Vertrauen  im 
Verkehr  mit  anderen  fehlen.  Insbesondere 
soll  die«  der  IUI  sdn  bei  jedem,  der  offen- 
knndig-  als  schlechter  Haushälter  zu  be- 
tiuchten  ist  oder  wegen  gewisser  Vergelieu 
oder  Verbrechen  wenige  Jahre  zuvor  be- 
straft worflon  ist  etc.  Diese  Bestimmungen 
dürfen  auck  bei  dem  Vorlwnden-sein  der 
bezeichneten  Frädikatsinängel  auf  enten 
der  Braut  dann  Anwendung  finden,  wenn 


»)  Cf.  Eitz  er  (b.  unter  Litteratur)  S.  236  ff. 
—  Schfts  a.  a.  0.  8.  aift  —  Thadickum 
Si.  a.  0.  &  TLIL 
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die  Annahme  I^emlitigt  erscheint,  dass  Me 
auf  den  zu  pn'indcnden  Hausstand  eine 
die  ZuLlnplichkeit  eines  geordneten  Nah- 
rungsstandes aii88Chlie«enae  Wiikung  ütbeo 
werden.*) 

'    In  Bayern  waren,  wie  wir  ol>en  bereits 

kjiiPi-kfeii",  ■lunli  das  G.  v.  Ii?.  Jnli  lSi<'9 
gegenüber  den  früheren  Beschränkungen 
einif^  Erleichtcninpen  gewSbrt.  Duix:h 
«De  V.  V.  17.  Mai  1818  aber.  AVf!i  !n'  ilon 
Gtemiiiulebeliuitkn  u.  a.  auch  die  i'uli/.fl- 
venvaltung  nix'rtmg  und  damit  allen  Ge- 
meinden tlie  Bewilligung  o«ler  Ziirückwei- 
BöDg  der  Ansäßsigmachnngs-  und  Torehe- 
lic-hungsgesuche  der  Ortseinwohner  zuge- 
stand, wurde  die  Verehelichung  und  An- 
sRasiimachun^  tob  neuem  erschwert.  Als 
die  Folgen  luervon  in  einer  Almahine  d.  r 
Eheschliessung  »>nd  in  einer  Zunulmie  der 
unehelichen  Geburten  immer  ftlhlbarer  wur- 
ilen-),  kam  ein  neues  Gesetz  zu  stände 
(11.  September  I8"i.">).  welches  dun  h  aber- 
malige Krloichterungen  den  Zweck  verfolgte, 
•die  sittüche  und  bOKerüche  Wohl£&hrt  der 
StaatBeinwohner  durch  erleichterte  Begriln- 
dung  eines  eigenen  Familien.-tanili  -  im  hr 
zu  befönlem.  Indes  schon  unterm  1.  JuJi 
1834  erfehien  das  revidierte  Gesetz  Uber 
Ansässis-marhmig  und  Verehelichung,  wel- 
ches die  i{e<linguugen  des  (»eiietzes  von 
182'»  wiederum  erheblid»  verftnderte  \ind 
▼erschärfte.  Nach  diesem  revidierten  Gesetz 
soll  keinem  Staatsangehririgon  die  Vei-ehe- 
lichunperlaubnis  eileilt  werclen.  wenn  er 
nicht  in  irgend  einer  Gemeinde  die  gesetz- 
liehen Bedingtuigen  der  Ansitesigmachnng 
ei-füUen  kann.  Eifüllt  <v  «ii.S'-liM'ii.  «lann 
darf  die  Erlaubnis  nm-  \ei\vt'if<.  jt  weni«-«, 
wenn  ^privat-  oder  kirchenrechtliche  Hin- 
demisso oder  aus.seronientliche  J'*  lizt  inick- 
sichten  eintreten«.  Die  Ansüssimnac  luing 
war  a\yer  u.  a  an  fol^nde  Be<Ungiin^-  n  - 
knüpft:  la  Landgemeinden  war  dazu  erfor- 
derbch  ein  ednudenfreier  Onradbegitr  mit 
einem  Stoucrsimj»l<iiri  von  1  fl.  ;iO  Kr.  — 
900  iL  Steuerkapital,  in  Wirklichkeit  = 
1200  £1.,  in  Städten  Grund-  und  Hiuserbe- 
sitz  mit  3  rcsp.  ü.  Steuersinnflmn  der 
Besitz  eines  ein  genügendes  Einkouinicn 
sichernden  realeu  oder  radizierten  Gewerbes 
oder  einer  persönlichen  Gewerbeknnzes.sion, 
endlich  die  definitive  Anstellung  als  Staats-, 
Kirchen-  o<ler  Gemeindediener.  Bei  den 
übrigen  Bescb&ftigungen,  namentlich  bei 
Tagelohnarbeiten,  wiirae  der  Nachweis  önes 


'i  Thudichnm  a.  a.  0.  S.  77ff,  — 
Bitzer  n.  a.  0.  S.  23.<»ff 

*)  Cf.  Riret.  Uelnr  die  anss«rehelicheii 
Geburten^  insbeflomdere  io  Ba^'era.  im  ^,ArchiT 
der  politischsn  Oekfloemie  und  PoUieiwiwen- 
Bchftft"  hr»g.  von  Bau  und  Bussen:  24.  t. 
1.  Bd.  (Ib43j  S.  Iff. 


»TollstBndig  und  nachhaltig  gesicherten 
Nahrunpsstandes-  gefordert:  treuen  (l.') jäh- 
rigen) Dienstboten  tmd  ausgetlienten  Sol- 
daten .soll  bei  Konkun^nz  der  Voiv.ug  ge- 
währt werden.  Im  allgemeinen  wurde  die 
ÄnsSssipnaohung  noch  Ton  einem  »gtiten 

1.  rMunund' ,  v^lI>^||nft^Itt;(^^iL:^■ln  Srhiiliiiili'r- 
richt.  auch  von  genossenem  Beligionsunter- 
richt  wfthrend  der  Sonntagssdndptlichtigkeit 
ablmngig  gemacht.*) 

Nicht  uniuteres.'v'int  ist  die  Entwickeiung 
dieser  Gesetzgebung  im  ehemaligen  König- 
reich Hannover.  Ein  Eeakript  des  Kal>i- 
nettsministeriums  v.  27.  Jidi  1827  bestimmt 
zuniiclist,  es  solle  kein  PfaiTcr  eine  Trauung 
solcher  Penwoen,  die  unt^  Amt»-,  Magis- 
trats-, Patrimonial-,  Gertchtsobrigkeit  stan- 
den, vornehmen,  bevor  nicht  eine  Bescbcini- 
gimg  der  beti-effendon  B'-hürdo  ilim  mit.r- 
breitet  sei.  aus  welcher  erhelle,  dass  dii^  zu 
Kopnlii  nMiden  in  der  Gemeinde,  wo  sie  sich 
nie<h  i7JÜx-»sen  gedenken,  angenommen  wer- 
den sollen.  Durch  AusschreilH>n  der  K. 
Landdrostei  Uildesheim  v.  21.  Septembör 
wird  diese  Verordnung  von  neuem 
'  iii-'^' -I  hjü"ft.  ¥ai\  u eitert'S  Aussclm?iben 
dci-selben  Jjmddixjstei  v.  ."i.  Oktober  1840 
stellt  die  näheren  Be<lingungen  fest,  unter 
denen  jonn  Erlaubnis  zur  Nie<lerlassung  von 
den  Ubrigkeiten  erteilt  werden  darf.  Bs 
m'Bsee,  so  heiast  es  hier,  als  Regel  ange- 
nommen werden ,  dass  dergleichen  Leute 
fällig  .■'(■i(  a,  sich  und  eine  Familie  zti  ernäh- 
ren, 1.  wenn  sie  gehörig  arbeitsfähig  seien. 

2.  wenn  das  Gewerbe,  wovon  sie  sich  und 
eine  Familie  erhalten  wollten,  in  dem  Orte 
ilin  r  Niederlassnncr  nii  lit  schon  zu  sehr 
iilicrfiilU  sei.  3,  wenn  Sie  bisher  eine  spar- 
s<xme  l^^l  ciisweise  gefflhrt  hfttten,  4.  wenn 
sie  mit  (lemjenigen,  was  zur  ersten  häus- 
lichen Einrichtung  ihres  Standes  und  was 
■/Air  Betreibung  ihres  Gewerbes  gehöre,  ver- 
.sehen  seien  und  5.  wenn  sie  eine  Wohnung 
gefunden  hatten.  Indem  diese  Ornndsfitse 
den  <  »briLkcIli  ii  zur  Beachtiinir  v^iri,"-/.' leh- 
net wmtien,  wurde  gleichzeitig  bemerkt, 
dass  das  Yorhandensda  besonderer  Um- 
stände ein  Abweichen  Ton  denselben  ge- 
statte. -) 

Genug  der  Einzelheiten!  Es  wfirde  zu 

weit  filhren,  wollten  wir  in  gleicher  Weise 
all  der  Staaten  gedenken,  welche  zu  einer 
derartig  beschriiiik-  tnlcn  Gesetzgebung  im 
Laufe  dieses  Jahrhunderts  gelangt  sind. 
Wir  bemerken  nur  kurz,  dass  mehr  oder 
minilrr  in  dieselben  BalniPii  die  Gesetz- 
gebungen des  Gi*ossherzogtumä  Baden  (G. 
V.  31.  Dezember  IKH),  des  FflintentumB 
Sch warzburg-Sondershauaen  (G.  r. 


>)  Tbadichum  a.  a.  0.  8.  66ff.  — 

Bitzer  a.  a.  0.  S.  197 ff. 

')  liitzer  a.  a.  0.  S.  223ff. 
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19.  Febiniar  1S.'5;{),  des  Oi-os.sherzoirtum.s 
Saciisen- Weimar  {Q.  11.  April  1833), 
de«  Herzogtums  Sachsen- Altenbvrg 
((t.  V.  *J.  Auf^ust  \^'X\l  *lr-;=  Kiirfiir^tcntmii^ 
U essen  (Ö.  V.  23.  Oktulier  1S34),  des  Herzog- 
tums Sachsen -Co  bürg  (Q.  v.  12.  Augnst 
1835)  und  des  rn<i>.,-hentogtuni.s  Hessen 
(Q.  V.  G.Juli  1847)  eingelenkt  sind.  Keine 
Beschränkungen  des  Vereheli- 
chungsrechts  bestanden  in  Preus- 
sen.  in  der  bayerischen  Rheinpfal«, 
im  Königreich  Sachsen,  in  Schies- 
'wig-Uolstein  etc. 

Es  Ist  hier  nicht  der  Ort,  in  eine  Kritik 
dieser  au,-  Fiiretit  \'ov  dpilieuder  üeberv<"Ikp- 
nuig  culötanUeiieü  (iewelzgebung  einzutrelcii ; 
da.ss  dieselbe  in  etwas  ihren  Zweck  erreichte, 
kann  kaum  bestritten  wei'den.  Die  Zahl  der 
Eheschliessungeu  war  in  den  iJludern  mit 
Ehebeschräukungeu  eine  kleinere  als  in 
jenen  Staaten,  weiche  sich  einer  freieren 
Oesetzgebung  erfreuten^).  Aber  andere 
schwerwiegende  Uebelstände  (Koiikubiiiat, 
aoäse  Zalil  unehelicher  Geburten)  ti-atea  im 
Gefolge  jener  Beschnlnkimgen  auf  und 
miis-tri!  nllmählich  zu  eitier  nf^seitigung  der  i 
hemiucndeu  Bestiuimungeu  luit  zwingender 
Notwendigkeit  füliren.  ' 

Freilich  liat  diese  Beform  lange  auf  sich 
warten  lassen;  sie  ist  erst  allgemein  zum 
Durchlinuh  uMk.immen  durch  <h\s.  Bundes-, 
gesetz  vom  4.  Müi  lb(i8,  beti'effeod  die  Auf- 
hebung d«r  polizeilichen  Beschrtnkungeu 
der  Eliesohliessung.  Der  §  1  dieses  Gesetzes 
lautet:    ^Bundesangebörige    bedürfen  zur 
Eingehung  einer  Ehe  oder  su  der  damit, 
verbundeneu  Gründung  eines  eigenen  Haus- 1 
haltes  weder  des  Besitzes,  noch  des  Er-, 
werbes  einer  Gemeindeangehöi  iL'krit 
meindemitgliedschaft)  oder  des  Eiuwuhuer- 
recbts,  noch  der  Genehmigung  der  Gemeinde 
(Gutsherrschaft  1  oder  il>-s  Annenverbandes, 
nocli  einer  obrigktitlii  heu  Erlaubnis.  Ins- 
besondere darf  die  ifefugnis  zxir  Yerehe- 
lichung   nicht  beschränkt  wenl.ii  woLron 
Mangels  eines  bestimmten,  die  Gro^jüling- 
kdt  Qbersteigenden  Alters  oder  des  Nach- 
weises einer  Wohnung,  eines  hinreichenden 
Vermögens  oder  Erwerbes,  wegen  erlittener 
BestrafuiiL' ,  luisea  Txufes.  vorhanileoer  »xier 
zu  befürchtender   Verarmung,  bezo^ner 
Untentfitzung  oder  aus  anderen  poltznhchen 
Gründen.   Auch  darf  von  der  ortsfremden 
Braut  ein  Zuzugsgeld  oder  eine  sonstige 
Abgabe  nicht  erhoben  werden.«    Die  für 
Bcaiiile   und  Militäi'personen  bestehenden 
Bcsciiräiikuagen  siiict  jedoch  durcli  diese 
Bestimmtmgen  nicht  berülu-t  woitlen.  Dieses  i 
für  den  Norddeatachen  Bund  gctgebene  Gesetz  i 
gilt  nidÜ;  i&  Bayern  md  iaaM»>I«tbringen. 


In  El.-ijiss  -  Lothringen  und  der  bavi  riselien 
Pfalz  besteht  aber  infolge  der  dort  ^ten» 
den  französischen  Gesetzgebung  glachfalls 
der  Ornndsal^  der  Verehelichungsfreiheit. 
Für  das  i-echtsrheini.-iche  Baj'ern  kommen 
die  Bestimmungen  dos  Tit.  H  dos  0.  v.  16. 
April  l.^'i'^  ülier  Heimat,  Verehelichuiiir  und 
Aufenthalt  uu'l  die  zu  diesem  GeSt-lzc  er- 
las.-, nen  .\i.\>!len  vom  20.  Februar  187'J 
und  21.  April  lb84  in  Betracht.  Nach  den 
hier  gegebnen  Vorschriften  darf  eine  Ver^ 
eheliehini'.;  nur  auf  Onmd  eines  von  d.-r 
Distiiktsverwaituugälielierde  ausgestellten 
Zeugnisses  stattfinden.  \<  r  .iusstelltuig  dieses 
Zen^ritisses  kann  die  Heitnattreiiieimle  des 
Maiiuc-  aus  gesetzlich  bestimmten  (Iniuden 
gegen  die  Eneschliessung  Widerspnu  h  er- 
heben. Dies  kann  insonderheit  dann  geschehen, 
wenn  der  künftige  Gatte  in  den  unmittel- 
bar vorhei"g('heii(len  divi  .laliren  <">ff.jnt- 
liche  Armeuuuterstützung  begehrt  oder  or> 
halten  hat  und  wenn  tmd  solange  der  Mann 
oder  die  Braut  sich  mit  den  Ihnen  der  Ge- 
meiudekasse  oder  Armenkasse  der  Heimats- 
gemeinde obliegenden  Leistungen  im  Rück- 
stände befinden  (Art.  36  des  G.  v.  16.  April 
1868).  Von  diesen  Beschränkungen  aber 
abgesehen,  herrscht  in  Deutschland  nunmehr 
Tollst&Ddi^  Eheäreiheit.  — 

Audi  m  Oesterreich  bestand  zeitweise 
aus  den  gl.  ielh  n  Grilnden  wie  in  Deuts,  h- 
land  der  |ioliiische  Ehekonsens.  In  den 
Jahren  1765  und  1766  wuwlen  zwar  die 
Ehebesch mnkun gen,  welche  einige  .Talirzeluite 
zuvor  u.  a.  in  Ol^rosten-eich  luid  Kieder- 
«isteri-eich  eingeführt  wai-en,  aus  populatio- 
nistischen  Gründen  (cf.  oben  S.  721  22;  J.  v, 
Sonneufels!)  aufg»jhoben,  allein  spilter,  vom 
•lalm'  isjo  ab,  trat  jene  henuneude  Gesetz- 
gebung in  den  einzelnen  Ländern  wieder 
mehr  und  mehr  in  Kraft  Im  Jahre 
ei-folgte  dann,  elieuso  •wie  in  neutschland, 
die  giluzliche  Aufhebung  lies  Khekonsenses 
in  Böhnien,  Mähren,  Schlesien,  Ober-  und 
.XiedeWiateneich ,  Steiermai-k  und  Kärnten, 
sowie  in  den  übrigen  Kronläudern,  in 
welchen  doi-selbe  ehigeführt  war;  niu:  iu 
Tixol  und  Vonudbeig  oesteht  derselbe  noch 
heute  zu  Redit.*)  — 

In  einii:'  n  Kauionen  der  Schweiz  hat 
es  ebenfalls  und  zum  Ted  sehr  weitgehende 
Ehebeechniiikungou  gegeben,  so  z.  B.  iu 
Luzern  uml  Unterwidden  ob  dem  WabL 
In  dem  Ictztgenannteu  Ivautou  wurden  so- 
gar die  Kinder  derer,  weldblfl  j^nals  Annen- 
unterstützung bezogen  hatten,  nicht  zum 
Heiraten  zugelassen,  es  sei  denn,  da^  diese 
den  Nachweis  fflhren  Imnnten,  dass  sie 


Thndiehum  a.  a.  0.  S.  1S1/12S. 


>)  Siehe  Art  ,3ttv(llkenmg"  im  Staats- 
lesikon,  fasg.  von  dar  O0ntes^3«seU«cbaft  etc.  1, 
S.  10a6n.lOS7. 
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uot-h  Kitern  und  ri.  srhwistor  ans  eigenem  '  picVtt  es  keine  Bevülkf  nin£rsfragt>.  das  Sf»hreck- 


Terüieost  unterstützt  hatten.*) 


pesjienst  der  Uebenolkening  findet  uiir  eine 


Alks  diese  Gesefie  sind  «nrflctenfttltten  "^«ätte  m  der  verkehrten  auf  den  Konkurren»- 

auf    .  Ine    Ueb.>rvölkenint:^finclit ,    avpIcIio  ,  kampf  g*'{-'"ln<le^en  •'sozial*'"     elt.    So  we- 
Uur<  h    das  Maltlmssche  Wtik   weit  ver-  ">p<ens  dachte  und  denkt  die  grosse  Mehr- 
hreitet  war.   Wie  man  sicli  einst  bemühte, !  ««»1  der  Somhsten.')  — 
<lie  Volksvennehning  zu  liefordeni,  so  supht.'       Bemüht  die  Ansichten  eines  Sozialisten 
mau  äie  jetzt,  besonders  in  den  unteren  ,  Will iam  Godwin  (^s.  d.)    -  17r>6— 1Ö8G 


Yolksklassen,  zu  hemmen. 

V.  Die  Gegner  der  Halthnesehen 

Lehre. 

Indes  die  Malthussche  Theorie  blit-b 
keineswegs  unwidersprochen.    Wie  sie  auf 


■m  widerlegen,  schrieb  Malthus  seinen 
-»Versuch  üfier  die  Bev«jlkcning' .  Godwin 
hatte  im  Jahre  1793  ein  Werk  veröffentlicht 
unter  dem  Titel  *An  eiifiuirv  cctiiceming 
political  justice,  and  its  infiueoce  on  geaenü 
virtue  and  hapinnefie«*);  diese  Schrift  ^  vor 


der  einrn  Sfi).>  l..  <:,,i-.(,  rf,.  Ai:liänger  fand,  allem  aber  (iodwins  si-ätere  Untei-suchung 
sr.  erwucliseu  ihr  auf  der  aüdei><n  Seite  ^  , The  Knquirer«  veranlasste  Malthus,  die 
ents-cliiedene  Gegner,  welche  die  von  |  in  diesen  beiden  Werken  vertretenen  weit- 
MaithuB  aufgestellten  Behauptungen  bald  gehenden  optimi^^tis -hen  Ansichten  zu  be- 
atw  diepen,  bald  aus  jenen  Orönden  oft  mit  kämpfen.  Godvuu  hatte  l^ehauj^tet.  dass  die 
Lei.küs  h.iff  ft.  ti.  Wir  niit.  rs*  lirid. n  ngentliche  Schuld  an  allen  Leiden  auf  die 

im  nachfolgenden  drei  Gnipi>eu  von  Wider-  Mangelhaftiekett  der  menschlichen  Eiuridbi- 
Bachem:  1.  die  Sozialisten  (stib  11),  2.  dieltungen  tmd  auf  die  Sehleohtigkeit  der 
Oj-timisten  (sub  12),  8.  die  von  naturwissen-  Regierungen  zuruck/ufüln.  ii  m  i.  Indem  er 
scliaftlichen  GeÄichti.iiUokteu  ausgehenden  von  ihm  ei-strebte  gerechte  sozialistische 
Gegner  (sub  13).  |  Gesellschaft  schildert,  hemerkt  er,  dass  die 

11.  Die  Sozialisten.  -')  Da  die  Sozialis^t.  n  <^"^f.i'n  .  Iner  rebervn!kr  nincr  hior  nicht  l>e- 
davou   ausgehen,   das«  dag   vielgestaltige  I^'C  Ik-völkciuiig  kuinn:-  .Myriaden 

Elend  unserer  wie  der  Mhereii  Zeit  auf  i  von  Jaluhuiidertcti  wachsen,  und  die  Erde 
die  verkehrten,  schlechtf'n  und  ungerechten  ,  werde  ihr  den  Unterhalt  tiicht  verweigern. 
Eiuricbtungen  der  Staats-  und  Gesellschafts- I  Gegen  diese  Auffassung  nun  wendet  sich 
Ordnung  zurnckzufilhren  -1 .  <l.i.ss  aber  all  Malthus.  Das  von  Godwin  geschilderte 
<lie  mannigfachen  Uebelstände  beseitigt  sein  j  üleicbheitssystem  sei  auf  den  ersten  Blick 


vfinlen,  sobald  nur  die  Gesellschaft  nachlas  sdifinste  lind  anziehendste,  welches  je- 

ihi-em  Allen  glückverheissenden  Plane  or-  "la'i^  f  r>fniii(  ii  w  rr], n  s,  i.  T»i.  Krset/ung 
ganisiert  werde,  konnten  sie  ein  Hindernis  Selbstsucht  tlunh  da>  \\  ililwollen  als 
des  mensdilichen  Glltekes,  welches  in  der  Haui»ttriebfeder   und   bt\v .    ii  ies  Frindp 


Mr-n>^cliennatur  selbst  lie^rt,  dahor  iintiioi 
und   überall   sich  geltend    machen  uiuss, 


der  Gesellschaft  scluine  ein  Ziel,  das  man 
nur  aufs  innigste  wün.Hchen  könne.  Kurz, 


nicht  anerkennen. -Durch  die  Malthussche  !  «'S  sei  unmöglich,  dieses  schöne  Gemälde 


Theoriec ,  sagt  Friedrich  Engels,  »haben 
wir  die  tiefste  Erniedrigung  der  MeD.<ich- 
heit.  ihre  Abhängigkeit  vom  Konkun-enz- 
verhältnisse  kennen  gelernt;  sie  hat  uns 
gezeigt ,  wie  in  letzter  Tnstan;;  djw  Privat- 
•.■;,L;'_'ntiim  den  Mensdi-'n  zu  eimT  W;uv 
gemacht  hat,  dei-en  Erzeugung  untl  Vernich 


ohne  Freude  und  Bewunderung  und  ohne 
eine  brennende  Sehnsucht  nach  der  Zeit, 

wo  es  sich  erfüll'  H  soIL'.  zu  liotrachten. 
»But  alas!«,  so  fäiirt  Malthus  fort,  ^tbat 
moment  can  never  arriTe.    The  wntde  in 

üttle  better  than  a  dream  —  a  phnntom  of 
tlie  Imagination.    These  »gorgeous  ]iala(  cs^ 


tungauch  nur  von  der  Nachflage  abhängt;  wie  I><'>l'pi"'-^S8  and  immortality,  these  '»suifinu 
das  System  der  Konkurrenz  daduivt  MU-  temples«  of  tmth  and  virtue.  will  dissolve 
lionen'von  ^lenschen  geschlachtet  hat  iind  »hke  thc  baseless  fabric  of  a  vision<  when 
taglich  schlacJitet :  das  alles  haben  wir  ge-  awaken  to  real  life,  and  contemplate  the 
sehen  und  das  alles  treibt  uns  zur  Auf-  genuine  Situation  of  man  on  earth.*)«  Mal- 
hebung dieser  Erniedrigung  der  Menschheit  »h'w  betont  nun  setnerseits  die  Sdbstver^ 
durch  die  Aufhelnuig  des  Privateigentums,  ■  

der  Konkurrenz  und  der  entgegengesetzten  Nationalökonomie  in  iIlh  ..l>i  utäclj-trÄnzösischen 
Interessen«.«)    Im   sorialistisajen^  Staate ; A^^ 


.Marx. 

1  • 


M  Thudiehum  a.  a.  0.  S.  29  An».  X. 

*)  Ich  venreis«  hier  gans  spedell  auf  die 
kfibsche.  übersichtliche  l^ntcrHiicbong  H.  Soet- 
bcerg  IS.  unter  Litteratur). 


1.  u.  2.  Lf£.  (Paris  IbU)  S.  lia 
dalia 


m 


Einige  Soiiäiisteo  erkennen  das  Malthos- 
scke  BevOlkenuigsgesetB  im  wssentUchea  an; 
bes.  dieser  ».  unten  S.  746  ff. 

I       »\  2  vnls.  3  r.l    London  l?«?. 
]       *)  Tbe  Ku«iuirer:  reflections  ou  education, 
*)  (1.  JMattt  r,  Karl  Marx  und  Malthus  maimern  and  litteratore,  in  a  serics  of 
den  Jahrb.  t.  Nat.  o.  i>t«t.  Bd.     (Ibll)  6.  HA.  i  London 
*)  Fr.  Bngels,  Unrisse  einer  Kntik  der  i      *)  Malthus  a.  a.  0.  S.  272. 
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antwortlichkeit  tles  cinzi  ln-  n  nnd  ont\\ick«^lt 
sein  Hevi'Ukerunjfsgfset/..  nach  welchem  sich 
Not  mul  Elend,  -ranz  unabliängifj  von  den 
Formen  der  Kegiienin^,  Jedigiich  infolge  des 
Hiss^neriiffitnisses  zwischen  der  Zunahme 
der  Bevölkerung  und  Vermehrung  der  Nah- 
rungsnüttel einstelie.  —  Godwin  suclit  dann 
in  einer  späteren  Schrift  »On  |)opulation« 
dif  Malllni^><li<-ii  Sät/i>  al.-  nnriehtijtf  zu- 
rückzuweir*<_Hi.  Er  iiiuiml  »liiltti  das  damals 
zuTerUl88i|;»te  Statist i.^che  Mat(>nal  zn  Hilfe, 
welches  Schweden  lieferte.  Er  hehaiiptet, 
dass  die  {jebilrfähipen  Frauen  nur  den  fünf- 
ten Teil  <ier  Bev"»ikerimg  ausmachten  und 
dass  durchschnittlich  auf  eine  Ehe  vier 
Kinder  entfielen.  BSne  Verdopi)ehing  der 
Bevölkerung  sei  h<k-hsten.s  unter  besonders 
günstitf'^n  Thnständen  in  l'N)  Jahren  mög- 
Uch,  ffii  •  iiu'  solche  lansrsamere  Vermehrung 
sei  aber  der  erforderliclie  l'nferluilt  un- 
schwer zu  boscliaffeu.  Allein  eine  bestan- 
dige Zuuaiime  auch  in  dieser  Art  sei  ffir 
die  Zukunft  ebensoMreni?  m  erwarten,  "«vio 
eine  solche  fflr  die  Vergangenheit  nicht 
nachweisbjir  sei.  ■  -  Es  ini  lit  kaum  aus- 
drücklich vermerkt  zu  werden,  üass  von 
einer  wirklichen  'Widerlegung  der  Molthus- 
sohcn  T.etn  r  dureh  Godwin  mcht  gesprochen 
weniea  kami.-) 

Unter  den  fninzösiM-hen  Sozialisten  hab»Mi 
vor  alk'm  <.'harles  Fourier  (s.  d.)  — 
1772  -1S39  und    Tiorie  Joseph 

l'roudhon  (<.  d.)  —  1809— J805  —  iM- 
thus  bekämpft. 

Ersterer  ist  der  Ansicht,*)  das»  die 

den  müsse,  wenn  sicli  nur  ei-sl  die  Men- 
schen zu  den  von  dun  beschriebenen  Wohn- 
und  Wü'tscliaftsgemeinschaftfii  ( I'ha latiu- m 
vereinigt  hütteu.  Auf  der  eincu  Si  itf  würde 
dann  die  Produktion  um  bedeiiti  tnii  s  an- 
wachsen, auf  der  anderen  Seite  wüi-den  in 
der  soeietäi-en  Gemeinschaft  vier  Hemmnisse 
einer  zu  starken  Vermehrung  von  selbst 
eutg^^wirkem  Diese  seien:  1.  la  vigueur 
des  lemmes,  2.  le  regime  ga8tro6ophi<)ue, 
3.  les  mo<'Ui-s  ])han<Vjganies,  4.  re.ven  if  <■ 
iatemiU.  ^)  Staike  imd  gcäuudo  Frauen  seien 
nÜDder  fruchtbar,  gute  Nahrung  würde 


'I  On  [Mpulation ;  beiiij;  an  enqniry  conrer- 
nint;  tlie  power  of  incrcase  in  the  nmnlers  of 
maukiud.  I><)nd»u  1820.  Mir  lag  aar  eine 
französische  l'ebersetzung  vor  n.  d.  T.:  Becher- 
chcs  t>ur  la  |tn[nilati'm  t-t  8Ur  la  fHCulte  d'a«'- 
croiwc-aieut  <le  l'esut'rc  Lumaine  etc.,  traduit 
de   l  anKlais   psr  CotlStaiieiO.    2  TOls. 

Paris  lh21. 

•)  Vgl.  auch  H.  Soetheer  a.  tt.  0.  S.  18 ff. 

*)  Ct.  Le  noaveaa  monde  indnatrieL  2  v. 
Braxellss  1810,  vor  allen  da»  Absehiittt 
„I/eqailibrs  de  pouolation*',  a.  a.  0.  U,  S. 
158  i 

*)  a.  a.  0.  n,  S.  161. 


el)enfalls  eine  Abtialini.'  der  Empfängnisse 
bewiiken:  die  >phaneirigameu*  Sitten  wür- 
den nicht  minder  zu  einer  Verringerung  der 
Geburtenziffer  beitragen.  Diese  i^itten  be- 
ruhen atif  der  freien  Taete.  In  der  grossen, 
von  Fourier  p'platittMi  kax'rin'M-tf.'n  I'roiiuk- 
tixgenosscnscluift  sind  alle  gesclUechtlicheu 
Verbindungen  auf  fr^e  Neigung  gegrOndet 
und  auf  die  leichteste  Weise  auflösbar.  Eine 
jede  Frau  darf  gleichzeitig  eiueu  enoux, 
einen  gi'niteur,  einen  favori  und  beliebig 
viele  amants  besitzen;  und  —  da  pliiralit»!« 
d'anians  est  »''videninient  un  obstacle  a  la 
fecondite.  ')  Endlich  würden  durch  eine 
gleichmässige  gymnastische  Ausbüdung  des 
ganzen  KOrpei«  die  Geschledttsorgane  lang- 
sanirr  uinl  s  -iiiit  spilter  zur  Ktilwirkclung 
gj'iaiiyeii.  (  Si  l  exercice  cori>orel  est  int«'j- 
gnd,  t  tendu  A  toutes  les  imrtles  du  corps 
alternativenmnt  rt  proporrionn-'-mfut,  les 
partics  giuiuücs  t>uut  üevelop^^-es  plus 
tard.)"-)  — 

l'roudhou  behandelt  die  BcviJlkcnmgs- 
frage  im  Kapitel  XIII  seines  Werkes:  "Sys- 
teme <b'S  contradictions  »%'onotui<|ues,  ou 
]iliilo8üphie  de  la  misüre.c^i  Wohin,  so 
fragt  er,  sei  die  politische  Oi^konomie  ge- 
kommen? Vermehrung  der  Hr  v-Hcri  nnn'  naHi 
einer  geometrischen  Pi"ogi-e.s-sii>u,  Zuwachs 
der  Nahnuigsmittel  nach  einer  arithmeti- 
schen I'rogre.-vsion :  dieser  Lehi*sitz  stünde 
bei  den  Uekonomen  so  fest  wie  irgend  einer 
in  clcr  Algebni.  >D"un  mot.  rr«c«)nomie  p'J- 
litü^ue  a  prononcü  l'arr^t  de  mort  de  i'hu- 
roanitp,  oondaran^  la  Providence,  drmontrS 
rerreur  i!e  !a  necessit«',  fli'fn  !a  iiafnie. 
Voilä  ce  .jue  uitt  raison  nie  toix'e  »i  avouer, 
ce  fpie  raes  sens  me  font  voir,  touchor, 
si'iitir.  T'iiit  r-p  '|n"nn  ei^^iaie  de  me  dire 
jxtur  adi>ui:ii  uia  pt  iüe  ue  sert  qua  ia  roudre 
plus  poignante;  et  ma  d^solatioit  renalt  plus 
]»rofonde  de  toutes  les  raisons  imagin^ 
pour  la  vaincre.  Du  hien  rtk-onomie  {wli- 
tiipie  a  calomnii'-;  et  eonmenl  1  .-1  iliiii- ö\\ 
trouver  des  amunentä  qui  la  rcfuteut,  quand 
hl  loi  des  nombres  la  justifie?  des  t6moigna- 
pv'?  ■iiii  la  dcnientent.  unarnl  \f^>.  fait>  «nnt 
\f>im-  eile?«.  »)  UuU  dennoch  will  l'nxidhon 
eine  letzte  ijialyse  versuchen,  nnd  er  thut 
dies,  indem  er  znnru-hst  nachzuweisen  sucht, 
dass  das  Elend  im  Zu.>tande  der  Civilisation 
ausschliesslich  aus  dem  ökonomischen  Wider- 
streit entspringe»  wie  es  ehedem  auf  niede- 
ren Kulturstufen  von  der  Fsiilheit  des  Ken« 


')  a.  a.  0.  II,  S.  ir>2. 
-)  a.  a.  O.  II,  8.  1»». 
,       •)  2  Bde.    Paris  1&46.   ff.  II.  Bd.  S.  397. 
Von  dieser  Schrift  lijgt  eine  Deber«stsiuig  vor 
von  Karl  ßrOn,  Fwlmopld«  der  8ta«ta«ko- 
'  nnniii^  .uh-v  Ntitwendigksit  dss  Ele&ds.  2  Bde. 

Uariiiätadt  iH47. 
i      «)  a.  a.  0.  U,  S.  414/415. 
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schon  herrflhre.  In  einer  soci  't'' r'LMiliöre- 
sei  der  PauiJerisraus  nio)u  mehr  zu  liü'chten ; 
die  einzige  Frage  sti  liier,:  »Quelle  est  la 
loi  dttiuUihi'e  entre  la  popiiJation  et  le 

f:loV>e?<  ')  Weil,  90  bemertt  rroadhon,  das 
'rol  lcin  il-  r  Bevölkerung  von  den  Oeko- 
nomea  als  Frage  des  Verbältnisses  zwischen 
den  Menschen  nnd  den  Lebensmitteln  ge- 
stellt wrinlrn  war,  80  konnte  die  r.r^^uns: 
nicht  iwuifelhuft  sein:  sie  war  der  Tod. 
"Was  Sii^t  aber  dagegen  die  soziale  Oekono- 
mie,  die  wahrhafte  "künnmische  Wissen- 
schaft V  Das3  jeder  Or^'uiu.^mus  sein  Oleich- 
gewicht in  sich  selbst  finden  muss  und 
nicht  nötig  haben  soll,  gegen  die  Anarchie 
seiner  Elemente  Vorkehrungen  oder  Mass- 
nahmen dfT  Utit« Klrrirkuncr  zti  ti*effen. 
Lost  eure  Wi(iersi>rüciie,  ruft  t.ie  uns  zu, 
stellt  das  VerhiUtnis  der  Werte  her,  sucht 
das  (n  s-'tz  d«  >  T.iusches,  welches  die  Ge- 
reciiligkeil  selbst  ist :  so  habt  ihr  sofort  den 
Wohlstand  und  infolge  dieses.  Wohlstandes 
ein  höheres  (jksetz,  die  Harmonie  zwischen 
der  Erde  nnd  der  Menacliheit.  *)  —  In  dem 
Konflikte  zwischf'ti  (li'iii  Aiiwaclist'ii  i1>t  ]'<•■- 
völkerung  und  Ueu  Grcuzeu  der  Erde  er- 
kennt Prondhon  «n  Hemmnis,  welches  der 
zukünftigen  sozialrn  Organisation  innewohnt 
und  frei  von  jedem  Zwange  an»  dem  vollen 
und  fi-eien  Gebrauche  unserer  Fähigkeiten 
entspringt.  Dieses  Hindernis  bendit  in  d^  r 
unaufhörlichen  Ei"sohwenuig  der  Arbeit  und 
damit  gleichzeitig  in  der  Schwächung  der 
Zengungskraft.  »La  cbastete  est  oompa^ne 
dn  tmrul:  hl  molesse  est  rattribnt  de 
riiu'ttit'.  L^T's  iMinnies  de  meditafinn ,  !('> 
penseui-s  tjnergicjues,  tous  ces  graii<is  ir.i- 
Tullenre,  sont  de  capacite  nie<liocre  au  Ser- 
vice de  lamour  ^ir.  si  c't'.-(  unc  loi 

de  necessitu  «jue  nous  devouiou.s  au  tr.kvail 
toujora-s  meilleurs  que  nos  peres,  il  est 
d^une  n$oesut6  %afe  qu  'aux  jeux  de  Ta- 
mooT  noHB  ayons  tonjonrs  moins  de  vail- 
lancc  . Die  Vt  i  ni<  lirung  und  Veredelung 
der  ArlK>it  führt  zur  ^'eredeluue  der  Liebe, 
xur  Abnahme  der  Zeugimg,  und  —  die  Be- 
TÖlkerunir^frnc'^  ist  £r<'I"ist.  — 

Unter  den  tl»  titschen  Soziali.sten  hat  zu- 
erst Friedrich  Engels  (s,  d.)  —  1820 
— 189r>  —  zu  der  Mnlfhti*>(ii(_'n  T!ie<ino  in 
dem  oljcn  S.741,  Sp.  1  Anm.  i  erwöliutcu  Auf- 
saf/.r  Stellung  genommen.  Er  bezeichnet 
die  Lehre  als  eine  »infame,  niederträchtig 
Doktrin«,  als  eine  »schenssinche  Bhisphemie 
gocren  dir  \;itnr  nnd  Mrti>chheit-.  »Hier 
liaben  wir  eiidlich< ,  so  schreibt  er  wörtlich, 
>die  rnsittlichkcit  des  Oekonomen  auf  die 
höchste  Spitze  gebracht.  Was  sind  alle 
Kriege  und  Schrecken  des  Monopolsystenis 


gegen  diese  Theorie?  TihI  gerade  sie  ist 
der  Schlussstein  des  lilx;ralen  Systenjs  der 
Handelsfreiheit,  dessen  Sturz  den  des  ganzen 
Gebäudes  nach  sich  zieht.  Denn  ist  die 
Konkurrenz  hier  als  die  Ursache  des  Elends, 
der  Armut,  des  Yi'rbivrhcns  nachu'^fwi-'seti, 
wer  will  ihr  daua  noch  das  AVort  zu  reden 
wagen?«.  M  Er  vernichte  den  Widerspruch, 
auf  di-n  Mrilthns  ntifmoi-ksam  gcnmcht  habe, 
einlach  liadurch,  dass  er  ihn  aufhebe.  Mit 
der  Verschmelzung  der  jetzt  eutgegenge' 
setzten  Interessen  verschwinde  drr  Gegen- 
satz zwischen  Uebt^rvölkerung  liier  und 
üelierreichtum  dort,  verschwinde  das  wun- 
derbare Faktum,  dass  eine  Nation  vor  eitel 
Reichtum  nnd  Ueberfluss  verbnn^cem  müsse; 
versclnvind"  die  wahnsinnige  Hcliani/tinitr, 
dass  dae  Krd>>  nii^ht  die  Kraft  habe,  die 
Menschen  zn  •  rnähn  a.  '-')  Man  Andere  mir  die 
gegenwärli^'-i' Wirtsi  liaff-iirdntinc::  das  allein 
sei  erfurderlich.  Deim  die  TliaLsache  stünde 
fest,  dass  jeder  Erwach.sene  mehr  produziere, 
als  er  selbst  vorzeliren  könne,  und  Kinder 
seien  wie  Bäume,  welche  die  auf  sie  ver- 
wandti'Arti'  it  iiluTreichlich  wieder •■r>tatti?tefL 
Karl  Marx  (s.  d.)  —  1818-1883  — 
berührte  das  BevBUcenmgspmblem  vetsehie* 
dentlich  in  seinem  Hauptwerk  -das 
Kapital«.^)')  Die  Arheiterbevölkerung,  .so 
führt  er  aus,  produziere  mit  der  durch 
sie  selbst  produziertet!  Akkumulation  des 
Kapitals  in  wachsendeiu  l'iufange  die  Mittel 
ihrer  eigenen  relativen  Ueberzrdiligmachung. 
Dies  sei  ein  der  kapitalistischen  Pro- 
duktionsweise eigentfimliches  Popola* 
tionsgesetz.  wir'  in  der  That  ji'd»-  li.-son  lere 
historische  Pn>duktioüswei.-ie  ihro  livs^  ande- 
ren, histori.scli  gültigen  Popidatinn^ü:' ^^jtse 
habe.  Ein  abstraktes  ?«> pu  1  a t  i o ns- 
gosetz  existiere  uur  für  Pflanze 
und  Tier,  soweit  der  Mensch  nicht 
geschichtlich  eingreife.^)  Marxgiobt 
wie  >Lilthu8  eine  bestündige  UebeiTölkening 
in  den  unteren  Klassen  und  das  durch  sie 
erzeugte  Elend  zu,  führt  aber  diese  Ueber- 
vBlkenrng  «nf  die  gegenwärtige  Art  der 
Produktion  zurück.  SpecieU  gegen  Malthus 
gewcadel,  bemerkt  er:  *Es  war  natürlich 
weit  bequemer  und  den  Interessen  der  herr- 
sriit  iiden  Kla.ssen,  die  Malthus  echt  pfäffisch 
idoia  Irisiert,  viel  eutsprechender,  diese  »Ueber 
vülkttnngc  «US  den  ewigen  Oesetaea  der 


')  a.  B.  0.  H,  S.  442. 

a.  a.  0.  II,  8.  443. 
■J  a.  a.  0.  II,  8. 47a 


'j  In  dem  gtnauut«a  Aufsatz  iu  den 
.,deutsch-fraiizösischen  Jahrbllchem*'  8.  107. 

•)  a.  a.  0.  S.  m. 

")  Das  Kapital.  Kritik  der  politischen 
I  OpkoTiomie.  i\  Bde.  Ich  eitlere  den  1.  Bd.  nach 
.  drr  ■^  Auf!.  (Hamburg  2.  Bd.  hsu  vou 

EngeU  (Hamborg  im);  3.  Bd.  iu  swei  Teilen, 
'  hsg.  von  Engfsls  (Hamburg  1^^». 
I    '  *)  Vgl.  auch  die  oben  S.  741,  Sp.  1,  Anm.  8 
genauut«  Arbeit  von  Platter. 
•)  lUn  a.  a.  0. 1,  8.  648. 
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Natur  als  aus  den  nur  historischen  Natnr- 
gesetsen  der  kapitalistischen  Produktion  m 
eritlären.^ Marx  scheint  dabei  aueh  der 
Ansicht  gewesen  7.n  sein,  welclie  wir  oben 
bei  Kdiirii-r  bereits  kt'iuH.'n  <::<'l.  rnl  liaben, 
dass  maogoUiafte  Nahrung  zu  einer  Steige- 
Tiuie>  der  Fruchtbarkeit  ftthre.  ErsaiEt:  »In 
der  That  steht  nicht  nur  dio  Misso  ilor  Ge- 
burten und  Todiötälle,  i^otidern  die  absolute 
Oii"sse  der  Familien  in  umgekehrtem  Ver- 
hältnis zur  Höhe  des  Arbeitslohns,  also  zur 
Masse  der  Ijcbensmittcl,  worüber  die  ver- 
schie<lenen  Arbeiterkategoneen  verfügen. 
Dies  Gesetz  der  kapitalistischen  Gesellachaft 
klSnge  unsinnig  noter  Wilden  oder  selbst 
civilisierten  Koloiiisti  ii.  E-i  erinnert  ati  die 
massenhafte  Bcpi-oduktiun  individuell 
schwacher  und  viel  gehetzter  Tierarten.«*) 
So  kann  auch  nach  Marx  nur  Tnige- 
staKung  der  Oesellsdiaft  das  Elend  aus  der 
Welt  schaffen,  velehes  aas  der  starken 
Volksvermehrnng  entspringt. 

Wir  sehen  davon  ab,  die  Anjiichten,  welche 
Ferdinand  I,;iss.ille'*)  (s.d.)  -  ISi') 
1864  —  und  Karl  Kodbertus  ')  (s.  d.)  — 
1806—1875  —  üb«'  untteren  Gegenstand 
entwickelt  haben,  hin-  zu  Viespn'chen;  auch 
die  zur  Zeit  lebenden  deutschen  Sozialisten 
mögen  unen\aUnt  IdeilHin.  Weder  die  einen 
noch  die  andei-en  IuiIhmi  Ansciiautmgen  vor- 
getragen, welche  eine  besondere  Berflck- 
siditigung  erheischten.  *') 

Wohl  aber  mag  füglirh  an  dieser  Stolle 
Eugen  Dflhrings  is.  li  i  —  geboren  1833 
—  p.'darht  wi'nli'ii,  welrli-'r  sirli  mit  Mal- 
thus  eiugühcuder  befasst  und  der  Bevölke- 
rungstheorie einen  grOeseren  Raum  in  seinen 
Schrifton  gewidmet  hat.  Er  geht  in  den 
schärfsten  Ausdrücken  ''J  gegen  3Ialtkus  vor, 


Marx  a.  a.  0.  I,  S.  640  Anm.  16. 

■)  a.  a.  0.  I,  8.  m. 

•)  Vß-I.  sein  „Ebeniea  Lohniresetz"  in  dem  ' 
„Offciii'ii  Auf  woi  Tschreibeii  Mi  liüs  r,  ntnil-i  o- 
inittj  zur  Bi  riifiintr  eines  Alli(»'nieiiHii  dfutsflien 
Arlititer-Kont;reKs.s  zn  Leipzig'"  vom  1.  III. 
lfe<)H,  sonst  int'lirffti'h  in  »einfn  anderen 

Kedeu  uuil  Sihriltcu  abgedruckt,    ("f.  besonders 
auch  die  bes.  AasfQlinuigen  in  ,4ierr  Bastiat- ' 
8ebQlze       Delitssch.  der  DkonomlBche  Jnlian, 
odt  !  Kapital  und  Arbeit",  lieber  La.sp;dli  -i  In  - ' 
vöikrniiin;<itheoreti8che    Ansichten    v<^l.  iii.rh| 
Diihriin,',  Kritische  Ges{'liiiliti-  d-r  Niitiomd- 
(ikonotuie  uiui  ri<  s  Sozialismus.    A.  Atiti.  (lieip- 
«ig  1879).   S.  if. 

*)  Soziale  Briefe  an  t.  Kircbinaun.  1.  Brief 
1850.      Zur  Belenehtnng^  der  socialen  Frage 
I.  Unveränderter  Ab*!nick  iiu'itn-s  2.  und  3. 
zialeu  Briefes  an  v.  Kirrhuianii.    1875.    2.  Aull. 
1880. 

Snwolil  über  La««ille  und  IlodLfriUi*  wie 
iihtr  iii<'  inneren  Sozialisten  s.  cUe  betr.  Aus- 
führungen bei  H.  See t beer  a.  a.  0.  S.  58ff., 
8.  65  fr  u,  S.  64. 

■j  Kritische  Geschickte  der  Katioiialdkooo» 


von  dessen  I.^hre  er  behauptet,  dass  sie 
»praktisch  und  th(?oretisch  eine Rfickschritts- 
theorie«  sei. Au  die  Spitze  seiner  En»rte- 
rungen  über  die  Bevölkenmg  stellt  er  den 
Satz:  »Die  Vennehrung  der  H'vülktrung 
ist  eine  Steigerung  der  produktiven  Kräfte«.  -) 
Eine  jede  ökonoiniBche  Verfessungsart  bringt, 
nach  Thllirin*:,  olnr'  cr'''\viis.-.t-  Fassimgskraft 
für  Iiev«;)lkeruiig  mit  sicli,  jede  organiserte 
Volkswirtschaft  hat  ihre  hesondeiv  KevOlkje- 
nin!r<knpazitäl.  Wenn  nun  din  verfügbaren 
Xaturliilfsiiuellen  anfingen,  für  «iie  herkömm- 
liche Bewirtschaftungsart  derselben  ihr 
ximum  jsu  liefern  und  in  den  alten  Bahnen 
eine  weitere  Steigerutig  der  Gidstenzmittel 
nicht  gestatteten,  so  wcido  r-;  v.in  Cu-n  Fi  rt- 
scliritten  iu  der  Anwendung  technischer 
Mittel  abhängen,  ob  sich  die  Volkszahl  nodi 
woifei-  v.'^TTn<'lir<'n  könne.  Df^r  tt-rlini^rhe 
Fortst-luitt  t  ihuht;  die  Bevöjkenuigskajwzitat 
einer  Wirtschaftsgrujtjje,  indem  er  auch  bei 
unverändei-ten  Njiturhilfsciuellen  eine  reich- 
lioheii:-  Beschaffung  von  Befriedigungsmitteln 
ili  i  Bedürfnisse  verbiu^.  Diese  ln"'sseren 
teuhuischea  Mittel  seien  freüidi  als  Kennt- 
tdsse  oft  vorhanden,  ohne  dass  man  prak- 
tisch 7.n  ihirr  Anwendung  gelangen  könne, 
weil  die  jj4jUn.-.ciion  und  gesellschaftlichen 
Verhältnisse  das  Bcluirren  bei  der  bishei-igwi 
^^'iI1schaftsart  zur  Notwendigkeit  machten. 
Liaiiii  müsse  eben  die  volkswirtscliaftliche 
Verfassung  eine  Aenderung  erfahren,  Iwvor 
die  gesättigte  BeTölkenittgskapasitat  des  ge- 
gebenen Zustandes  dnreh  einen  erwdterten 
Spielraum  und  neue  Fudsi  hrilte  >  t/,t 
wertleu  könne.  ^)  Freilich  könne  man  .sich 
auch  den  Fall  denken,  dass  sich  dei-artige 
Auswege  nicht  mehr  böten;  alsdnnn  Mi>l»e 
die  Ablenkung  der  Wirtschaft«krafie  nach 
aui'S'  n  (las  einzige  Mittel,  um,  eine  Ökonomi- 
sche Machtsteigerung  auch  fernerhin  zu  be- 
wirken. Wolle  man  aber  die  Jahrtausende 
vorwegneliiiKMi  und  di-'FraL;f  f\ir  dt-n  traiizen 
Planeten  fingieren,  dann  werde  uioo  sich 
mit  der  Antwort  begnügen  milssen,  dass, 
wfnu  da.-  Kiiitroten  eines  ninTall  verbrei- 
teten Miiug-  ti<  an  Gelegenheit  zur  auägiebi- 
goren  KrüJtebeteUigung  wiiklich  im  Laufe 
der  Mi'nsolihi'it.-^^'iifwifk'IunE-  vnrkomnif^n 
solle,  man  .sich  uinLicli  darauf  besciuilukea 
wünle,  die  bis  dahin  erpiYibten  Grenzen  der 
liebensart  einzuhalten  und  den  Fortschritt 
nur  in  denjenigen  Riditvneen  zu  betreihen, 
deren  Verfolgung  von  den  Naturmitteln  un- 
abhängig sei.^)    Dühriog  giebt  alüo  die 

niio,  3.  .\nfl.  S.  177 ff.  —  Kursus  df^r  Xaltonal- 
un<l  ."^(»^^iulokonomie  einschliesslich  der  Haapt- 
l'u  Irr  FinanspoUtik.  S.  Aufl.  (Lämäg 
liSTf.)  <.  112  ff. 

']  Knrsns  der  National»  n.  Soz,  S.  114. 

•)  a.  a.  0.  S.  95. 

«}  a.  a.  0.  S.  99ff. 

*)  a.  a.  0.  8.  117. 
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^I^'tfrlichkrit  -m.  ivpnn  mirh  f^rst  in 

Jahrtau>eutlfii.  tlk'  I»<;\rtlkeruiig>vc'niH'hnii)u'' 
nicht  schrankenlos  von  statten  gehen  kruuif. 
Bondem  dass  »in  fiücksicht  auf  Zahl  urtd 
Art  der  Bevötkening  wirklieh  repnliereiiJe 
und  <]a,5  fasfiii  nirbt  1ili->s  iiuantitativ.  son- 
dem  auch  qualitativ  gestaltende  (inindsätee 
ni  befolffen« seien.  Vorerst  aber  sei  von 
einem  Mangel  an  rnterhaltsiniittelu  keine 
Rede^  ea  handle  sich  nur  darum,  die  Grenzen 
der  jeweUigen  triitsduftlichen  Yerfsasung 
zu  sprengen.  — 

Wir  be.scliUc.*i.<ien  diese  Reihe  der  opti- 
mistisch urteilenden  S<>zialisten  mit  dem 
Amerikaner  Henry  George  {&.  d.)  —  1839 
bis  1897  — ,  welcher  in  seinem  "Werke:  »Pw>- 
pn^ss  and  povert  \ ,  an  in^uiiy  into  the  cause 
(>f  indnstriiil  <!•  i  i  i  ^sions,  and  of  increase 
<if  want  with  increii^e  »f  wt-alfh»  -)  der 
Maltliussi  Ii.  ii  The^irie  mit  aller  Entschieden- 
heit -•tiiLTi  i,'^' ngetreten  ist.  Nachdem  er 
<lie>-*  rii'  zuletzt  UfXih  einmal  mit  J.  St. 
Mills  Worten  dai^^egt  hat,  iftbrt  er  fort: 
Alles  dieses  leugne  ich!  Ich  behaupte, 
'las-  srerade  das  Gegenteil  von  die.'^en  Sätzen 
richtig  ist.  Iclt  betiaupte,  däs&  in  jedem 
gegel>enen  Zustande  der  Civilisation  eine 
gixisS'-r»'  An7ahl  vnii  !^Tc!i»'1ien  als  Gesamt- 
heit ijesser  versorgt  wtriit  ii  kann  als  eine 
kleinere.  Ich  behaupte,  da.ss  die  Ungerech- 
tigkeit der  Gesellschaft,  nicht  die  Kargheit 
der  Natur  die  Ursache  des  Mangels  und 
Elends  ist.  welche  herrschende  Theorie 
der  Uebervölkerung  zuschreibt.  Ich  be- 
haupte, dass  die  von  einer  zunehmenden 
Flevölkenmg  hi>  T):i>\''m  u'enifenen  neue/i 
Münder  nicht  mehr  Nahrung  als  die  alten 
brauchen,  während  die  Hände,  welche  sie 
mit  sich  bringen,  im  naffiiiiehen  Verlaufe 
der  Dinge  mehr  erzeugen.  Ich  behaupte, 
dass  je  grosser  die  Bevöikemng  wird,  unter 
sonst  gleichen  Verhält ni.ssen  der  Wolilstand, 
den  eine  gerechte  Verteilung  der  Gtlter 
jedem  einzelnen  gewäliren  wM'irde.  iio>t.i 
höher  sein  muss.  Ich  behaupte,  dass  in 
ebiem  Zustande  der  Gleidiheit  die  natflr- 
liche  r?e\ ulkenrngszunahnie  Vie.-Jtaiuli^'  darauf 
hinwiik»;!!  wüitle,  jedtii  tinzelmii  reicher 
und  nicht  ärmer  zu  machen  .  )  Von  allen 
lelienden  Wesen  sei  der  Mlmisl'Ii  das  einzige, 
welches  den  im  Vergleich  iiuu  wichti- 
geren Reproduktionskräften .  die  ihn  mit 
KahniQg  versoigen,  freien  Spielraum  ver- 
schaffen kOnne.  Das  Sttngetier,  das  Insekt, 

'1  a.  R.  Ü.  8.  118. 

'  Erschien  in  New-York  1880.  Mir  lic^rt 
Tnir  <Hc  (Ivatscbe  Uebers^tzung  von  GütsK'how 
la  2  AuH.  Berlin  1884.  vor  n.  d.  T.:  Fort- 
■ciuritt  und  Armnt.  £ine  Untersuchung  Aber 
die  Ursache  der  industriellen  Krisen  nnd  der 
Zonahnit^  <1*r  Ammt  lui  zunehmendem  Reich- 
Hun.   Ich  eitlere  stets  nach  dieser  Uebersetsang. 

«)  a.  a.  O.  S.  18^25. 


tlt'T  Vocrel,  der  Fisch  nälimen  nur.  wa?;  sie 
fanden.    Ihre  Zunahme  gelte  auf  Kosten 
i  ihrer  Nalirung,  und  wenn  sie  die  bestelmi- 
den  Ernälinuig:^renzen  erreicht  liätten,  so 
j  müsse  erst  wieder  eine  Zunahme  eintreten, 
I  '  he  sie  sich  .«lelbst  vennehr.  n  könnten.  Aber 
I  ungleich  der  jedes  anderen  lebenden  Wesens 
I  schliesse  die  Vermehrung  des  Mensehen  die 
Vermehrung  seiner  Nahnuigsraittel  ^in.  Es 
I  sei  üiclit  die  Zunahme  der  Leben.'^mittel 
i  weldie  die  starke  Vermehi-ung  der  Bevölke- 
1  nmg  verursacht  hal>e.  .sondern  die  letztere 
habe  die  erstere  zuwege  gebracht.    Es  gebe 
^  mehr  Nahnmgsmittel,  einfach  weil  es  mehr 
j Menschen  gebe.*)  AJlein  man  weixle  dem- 
' gegenüber,  so  bemerkt  George  selbst,  auf 
die  zunehmende  Unprodiüiti\ität  drs  Ack-  r- 
baues  hinweisen.   Dies  indes  mit  Unrecht. 
I3er  Mensch  könne  die  NaturkrSfte  nidit  er- 
schöpfen ,  nicht  vermindern.    Absolut  ge- 
I  sprechen   pixjduziere  weder   der  Mensch 
noch  konsumiere  er.  Das  ganze  Menioten- 
geschlecht  —  und  wenn  ea  bis  in  aJle 
Ewigkeiten  arbeiten  wttrde  —  kfiune  diese 
rollen. If  Kiii^fl  nicht  um  ein  Atom  (Schwerer 
joder  leichter  machen,  und  die  Summe  der 
I  Krftfte,  dwen  ewiges  Kreisen  alle  Bel  egung 
erzeuge  und  all-  s  L<  brn  .:  rhalte,  nicht  um 
ein  Jota  vennehren  oder  venxiindeni.  Wie 
das  Wasser,  welches  wir  dem  Meere  ent- 
zögen ,   wieder  zum   Meen»  zurückkehren 
müsse,  so  sei  die  Nubruug.  die  wir  aus 
(].  ri  V.)rräten  der  Natiu-  schöpften,  von  dem 
lAugtiublick  an,  da  wir  sie  nähmen,  schon 
'  wiwler  auf  dem  Rückwege  zu  jenen  Vor- 
räten begriffen.     Das   Lelien   liraiithe  die 
Krüfie  nicht  auf,  welche  ilas  Lel>eu  erJuelten. 
»Wir  treten*,  so  sagt  George  wörtlich,  »in 
das  materielle  Weltall  mit  niclils  ein  und 
nehmen    beim  Scheiden   nii  hfs   mit  fort. 
Physikalisch  U  trat  ht.r't  i.st  der  Mensch  nUT 
I  eine  vorübergehende  Form  des  Stoffes,  eine 
j  wechselnde  Art  der  Bewegung.   Der  Stoff 
bli'ibt   und  die  Kraft  dauerl.    Xichts  wird 
1  vermindert,  ^Nichts  geschwächt.    Und  hier- 
aus folgt,  daas  die  BeTSlkeruugsgrenze  der 
I  Erde  nur  die  Grenze  des  Raumes  sein  kann. 
Diese  Begrenzung  des  Raumes  jedoch  — 
diese  Gef.ihr,  dass  das  Menschengeschlecht 
über  die  ^I'iirliclikeit.  Spielraum  zu  finden, 
liiaauswachbcu  kann  —  ibl  so  entfernt,  dass 
'  sie  für  uns  nicht  mehr  pi-aktische  Bedeutung 
i  hat  als  die  fittckkehr  der  Eiaperiode  oder 
das  scfaliesslicbe  IMfiechen  der  Sonne.«  ^ 
—  Es  genüge  diese  lllusiniien  zu  verzeich- 
nen ;  sie  zurückzuweisen  ist  liier  nicht  der 
Ort,  — 

I 
I 

,  Indes  nicht  alle  Sozialisten  ergeben  sich 
i  einem  so  imbegiensten  OptuniBmus.  Schon 

(  ')  a.  a.  0.  S.  115. 
I      *]  a.  a.  0.  S.  IIA. 
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oben  S.  741.  S|  .  2.  Aum.  1  haben  wir  bemerkt, 
(lass  eini>i;e  »iiiu  r  ihnen  den  Kern  der  Mal- 
thussclien  Theorie  als  richtig  anerkennen. 
Zu  diesen  sind  vor  allem  zu  rechnen  in 
Engrland:  William  Thompson  (s.  d.)  — 
x  1831?  — .  in  Frankreich:  I.  ■uis  H:.ui  ■ 
(s.  d.)  —  18i;{— 1S.S2  — ,  in  Deutschland: 
Karl  Mario  (s.  d.)  —  1810—1862  — ,  in 
Oi'-t.  rroii'Ii  :  K  a  i- 1  K  a  u  t  s  k  y. 

lüjLrii  Uwens  Scliülor  Thomjison  hebt 
in  seiner  Schrift  »Printipleß  of  the  distri- 
bution  of  wcalth  niost  conducivt>  to  human 
happiness«  etc.')  hervor.  da.*idie  Vennehrunt^- 
fähigkeit  de?  mt  iiM  hlicli.-ii  Oeschli-'  hts  zu 
den  von  Maithus  gckeunzeichneten  Uebel- 
stSnden  fflhien  mttese.  Selbstbehemchung 
sei  daher  notwendig.  Er  hofft.  di<<i' 
durch  da.s  System  der  Kooperation  sciir  be- 
giinsti^'t  werde,  dass,  wenn  da.S!solbe  ein- 
pffüfiit  st'i,  die  Neigiing  zur  Ehescbli<'.-.>iin«i^ 
abiiehnie.  Freilich  dürfe  boi  der  von  ihm 
empfohlenen  Organis.it iun  <ia>  Individuum 
auch  nicht  völlig  freie  Haud  haben.  Die 
Oesellschaft  mfisse  die  Zahl  der  Ehen  fest- 
Sf:'tz>Mi  uihI  iiiirh  mir  ••in.'  lii'-timnite  Zahl 
von  bcäouilcren  Zimmern  fiU'  Elickute  eii)- 
richtai.  So  würde  einer  Ceberv(}lkerung 
unschwer  vorzubeiigen  «<  in. 

Louis  Blanc  pflirlit.t  Maithus  gleich- 
falls bei.-)  AJleii;  -  r  plaiibt  nicht.  da.ss  auf 
dem  duiich  Maithus  bezeichneten  Wege  der 
lieber völ kennig  und  ihren  Notstämlen  ent- 
gegengetreten ■wcnii  ii  könne.  Die  I^age  der 
Arbeiter  Bei  eine  xu  traurige,  als  daas  man  von 
ihnen  noch  eine  beaondere  Vorsidit  bei  der 
Eheschü'^sstnig  und  während  der  Flu-  «  r- 
warten  könne.  Eine  Hessenmg  diesen'  Zu- 
Btände  sei  erst  möglich,  wenn  die  von  ilun 
eni[if>ihlpne  Orgaiiisatinn  der  Arljeit  durch- 
gcfiihrl  sei.  Wenn  durch  Verniclitiuig  der 
freien  Konkurrenz  das  Elend  der  arbeitenden 
Bevölkerung  gehoben  wäre,  erst  dann  wA  zu 
hoffen,  dass  auch  in  den  unteren  Bevölke- 
ninc:s>rliic!itoii  vrirsichtigwpe  Gewohnheiten 
Eingang  linden  würflen.  — 

Karl  Mario')  fpsendonym  für  Win- 
kelblecbl  fmt  mit  aller  Eiifprhiedenheit 
auf  ilie  Seite  von  Mallhus.  *Ei  wautn  *is,<  so 
schreibt  er,')  »das  Menschenge$('!iK'<  ht  über 
die  bitterste  aller  Wahrheiten,  den  Flucli 
seiner  Fruchtbarkeit,  zu  belehnMi,  wagte 
'lies  mit  der  ganzen,  (i'i  unerbittlichen 
Sti'enge,  weiche  ilun  nötig  schien,  lun  die 

>)  London  1824. 

*)  ('f.  seine  Schriften ;  Le  sm  ialisnic.  Paris 
1848  und  OrganiKari<in  liu  fruvail  .  iL.  n«- 
fonduc  et  HUgiueutee  de  ehapiirfH  iiouveaux. 
Paris  1850  (1.  Ausg.  l«3yi. 

')  Untersachungcn  Uber  die  OrganitttiOB 
der  Arbeit  oder  %8tem  der  Welwkonomie, 
Tttbingen  18öO,  2.  Aufl.  1884^1886.  Ich  dtieie 
nach  der  2.  AuH. 

*)  a.  a.  0.  n.  s.  m 


Welt  aii.s  dem  Taiuii.  ]  des  Wahnes  und  der 
rnwiss4^nheit  aufzuschrecken,  worin  sie  .sich 
leitlor  so  lange  gewiegt.-  Fir^ilich  erhebt 
auch  Mario  mannigfache  Einwendungen 
gegenüber  den  3[althus8chen  Ausffthmngen, 
auf  w.'li  he  wir  hier  jedoch  nicht  >'itiLr''iieu 
können.  Er  tritt  u.  a.  den  Mitteln  entgegen, 
mit  welchen  Maithus  die  Uebervf.lkenmg 
bi->k;lmpf.\  und  bezeichnet  iVv-^^f  als  ilun  li- 
au.s  uü^euiigeml' Dicscll>cn  beschr<inkteu 
sich  auf  zwei :  die  mit  Belehrung  Aber  die 
Beschaffenheit  des  Bevölkerungsgesetzes  ver- 
bundene Enualinun?  zur  Erfüllung  der  daraus 
flies-seii  i-  n  I'flichten  und  die  Vermeidung 
jeder  Unterdtütsung  derer,  welche  Jenen 
laichten  zuwiderhandelten.  Spedell  be- 
/.iiirnehmend  auf  das  erstp  AIitt<'l  b.  nirrkt 
.Mario,  es  liessc  sich  von  ihm  nur  li-  i  d';»r 
}>3sitzenden,  nicht  bei  der  besitzlos-cii  Klasse 
Erfolg  erwaiien.  da  letztere  in  der  liberalen 
Gc.-iellschaft  sich  notgedrungen  in  einem 
hoffnungslosen,  fast  vertierten  Zustande  be- 
fände. Itas  soziale  t'ebei  der  Cebervölke- 
rung  will  er  auf  doppelte  Weise  heilen:*) 
durch  auf  zweckmässigerer  BenutztiriL'  ib  r 
vorlianilenen  Froduktivkrjifte .  insbesondere 
auf  besserem  Betrieb  der  I Landwirtschaft 
bcruht  iiili-  StrirrpnitiLT  i1>>r  PriHluktion  und 
durcik  Verluup.saMuuig  ii<'>  fianges  der  Be- 
völkerung. Da  die  au.s.<<'hlies.-iliche  Anwen- 
dung des  ersten  Mittels  zur  Vennehnmg 
der  Volksmenge  reize,  so  sei  die  Anwendung 
de.^  zweiten  nicht  zu  entbehren.  Dazu  seien 
beaondere  Maaaiegein  erforderlich,  weiche 
er  in  ansaerordeireficlio,  die  nur  auioiahins- 
weise,  und  in  oitlentliehe ,  wplflie  fort- 
während anzuwenden  seien,  zerlegt.  Zu 
den  aus.serortlentlic)»en  rechnet  er:  a)  die 
Begünstigung  der  Auswanderung,  bl  die  Be- 
günstigung der  Kolonisation.  Die  onlciit- 
liclien  Maitsregelu  zerLiUen :  a)  in  Erschwe- 
rung der  Einwanderung,  b)  in  2urackweiaung 
von  IVamden.  c)  in  Verroindenrag  der  Ge- 
burten. Op\vi>>.  >ü  hebt  iii.  r  iiervur, 
habe  der  Mensch  »ein  wohl  begründetes 
Recht  auf  Fortpflanzung,  aber  nicht  auf  ab- 
tmrmrr,  sondern  auf  normale^-,  i'm  die  üe- 
burteu  zu  vermindern,  empfielüt  er  nun 
eine  Reihe  von  Mitteln,  weh^  wir  hier 
nicht  alle  aufzälüen  können,  wir  verweisen, 
um  diese  kennen  zu  lernen,  auf  das  Werk 
selbst. ')  Ks  sei  nur  bemerkt,  dass  er  u.  a. 
für  Festsetzung  eines  hohen  Beiratsalters 
und  fdr  Nacbweisung  eines  Kindei^tes 
eintritt.  — 

In  neuerer  Zeit  imt  Karl  Kautsky, 
einer  der  begabtesten  jüngeren  Soziaiisten, 
die  Bevöl kern ti<;s frage  in  einer  besonderen 
Sclmft  "Der  Euifiuss  der  VolksvermeUrung 


•)  a.  a.  0.  II.  S.  241. 
•)  a,  a.  0.  IV,  S.  67  ff. 
*)  a.  a.  0.  ly,  S.  7öff. 


i^ijiu^cd  by  Google 


lievölkeimigswosea  (BovüIkeiuug^leJire  und  Bevülkoruugspfjlitik) 


747 


auf  il'  ii  Foitsrliiif  t  der  Oosellschaft«  *)  be- 
handelt. Er  crketiut.  das  Jdalthussche  Be- 
Tölkeningsf^esetz  An.  ISne  anderweitii^ 
Organisation  der  Tf>lkswirtschaft,  dr-r  r>  ]irr- 
gang  zu  eiiit-r  höheren  PmlnktiMn.sweis^e 
könne  zwar,  wie  er  darzulegen  sucht,  die 
Lebensmittel  für  eine  gewisse  Epoche  nicht 
nur  eVienso  schnell,  sondern  sogar  schneller 
anwachsen  lassen  als  die  Bevölkerung;  die 
Umvaadlnng  des  Privateigentums  an  Orund 
und  Boden  und  dessen  Bearbeituni?  dmdi 
fnif,  vernünftig  organisi^^rd'  Arbeiter  er- 
möglichten eineu  solchen  UelK:'rgang  zu 
einem  vollkommeneren  Betriebe.  Allein 
durch  diesen  rebergang  körme  die  Gefahr 
einer  IVbervölkerung  nur  hiaausge- 
sehoben  werden,  ja  diese  Gefahr 
verde  um  so  drohender,  je  mehr 
©Hielt  und  Wohlstand  man  zu  ver- 
li  r  e  i  f  •  ■  n  < n  <  h e.-)  <  )hne  «lie  Bevölkerungs- 
frage zu  regeln,  ist  nach  ihm  eine  be> 
fnedigendd  Losung:  der  sonalen  Probleme 
Olierhaupt  nicht  niö^lich.^)  TTnd  als  ll-il- 
mittel  für  jene  empfiehlt  er  den  ]>r5lventiven 
geschlechtlichen  Verkeiir.  In  der  Natur  sei 
ebensowenig  alles  vollkommen  wie  in  der 
Gesellschaft;  oft  müssten  wir  ein  Uebel 
wälüen  und  es  handle  sich  nur  darum, 
welches  das  kleinere  sei.  »Unleugbar,«  so 
fahrt  er  fort,  »ist  bei  dem  jetzigen  Stande 
der  Wissensrhaft  der  pr;ivi;'iiti\ i.'  u'''-><--)il''<  b1- 
liche  Verkeiir  ein  viel  kleineres  Uebel  als 
die  anderen,  welche  die  l'eben-ölkerung  mit 
Notwendigkeit  erzeugt  und  welche  in  den 
verzweiflutigsvollsten  Formeo  des  Kampfes 
ums  Dasein  sieh  zeigen:  den  pfftventiven 
seschlechüichen  Verkehr  anzunehmen,  ist 
daher  ein  Gebot  der  Sittlichkeit,  denn  er 
ist  Fittlich-M  als  Hunger  und  Seuchen,  Krieg 
und  .Moni,  Sypiüüs  und  Prostitution«.  M  **)  — 
18.  Die  Optimisten.  ISne  grosse  Grup}>e 
von  Bevölkeruti^styr-orntikern  können  wir 
schhirhtweg  als  (iptinii.sJen  bezeichnen.  Sie 
erkennen  die  von  Malthus  geihiaserten  Be- 
fürchtungen als  Iterechtigt  nicht  an  und 
sehen,  oluie  eine  Aendenmg  der  bestehen- 
'1-11  Staats-  und  Gosellschaftsoi-dnung  zu 
fordern,  vertrauensvoll  der  ferneren  Gestal- 
tung der  BevfflkeningSTerhflltnisse  entgegen. 
Im  tiir/.i'lnen  weichen  die  nachfolgend  \*'v- 
zeichueten  Schriffstollti-  vielfach  vmi  ein- 
ander ab,  sowolil  in  «I.  T  Art.  wie  sie  ülalflius 
bekämpfen,  wie  in  den  Theorieen,  welche 
sie   bezQglicli  der  Bevölkerungsbewegung 


aufstellen.    Was  sie  verbindet,  ist  —  das 
1  Vertrauen  in  die  Zukunft. 
I     In  dieee  Kategorie  redmen  wir  zunächst 

S.  Gray,  der  sich  unter  d»  ii  Er-^ten  befand, 
welche  gegen  Malthus  auftmten.    Er  führt 
.  in  seiner  Schrift  »The  hapj)iness  of  states^  M 
den  Gedanken  durch,  das.-,  die  Lobeasmittcl 
immer  in  der  erforderli  In  ii  Menge  von  der 
I  Bcvölkonnij»'^  erzeugt  wünlen.  Die  steigende 
j  Bevölkerung,  welche  die  Qnmdlage  sowohl 
jdes  Wohlstandes  der  Individuen  als  des 
V'ilk-,reii  l[tuni>  sei,  liefere  st'-ts  die  nötigen 
AriK'itskiiitte,  so  dass  dem  Verlangen  nach 
SuV>sisteiizmitteln   fortwährend  ^ne  genü- 
gende l'it)duktion  folge.-) 

Andere,    z.   B.    Jaraes  üraiiam,^) 
John   Wevland/j    Nassau  William 
Senior^)  (s.  d.)  —  1790—1864  — ,  geben 
zwar  zu,  aass  die  Menschen  sich  rascher 
j  als  (li<'  Xaliruiiiisinitlel  vermehren  können, 
I  leugnen  alier  die  von  Malthus  aus  diesem 
Iftetxe  gezogenen  Folgenmgen.  Kne  schid- 
lielic  T^i-'l.ervnikentnL'  \ven.le  aus  natürlichen 
1  Ursachen  niclit  stattiniden.  Graham  glaubt, 
jdass  die  Fiu-cht  vor  einem  Hinuntei-steigen 
I  in  eine  tiefere  Bevölkemngsschicht  der  zu 
stai-ken  Vermehrung  eine  Schranke  zielien 
'würde;  von  dei-selten  HofftmnL'  i^eht  Senior 
laus,  während  Weylaud  anuimmt,  dass  mit 
I  steigender  Kultur  die  Bevölkerung  mehr 

und  nielir  dr^n  St.'ldti'n  zudrän^eii  wiiitle,  in 
I  weirluui  die  Sitüldiclikeit  ejiie  gix)t?s»ei"0  sei. 
So  würile  allzeit  die  ZalU  der  Menschen  in 
nchtigem  YeriüUtnia  sni  den  Lebensmitteln 
bleiben.") 

Zu  den  einfliisareichsten  Gegnern  von 


•i  Wien  1880. 

'  Kantsky,  Der  Einfluss  der  Volksver- 
nebrnng  etc.  8.  165. 

*)  a.  a.  O.  S.  m\ 
•)  a.  a.  O.  S.  11)5. 

*/  l  ilxT  «lif  von  Kantsky  vcitn-tpiu-  An- 
■icbt  c(.  weiter  uuteu'  in  dem  Al/sclmitte  sub 

VI,  lÖL 


')  S.  Gray,  The  happines.^  of  states;  or. 
an  inquirv  couceniing  populution  >  t«  ..  London 
lölö;  an».s(»r(le!H :  ..All  (■liW8es-ijr»jdu<rive  of 
national  \\<'altlis  I.nn  ion  1817t:  The  priuciple.s 
of  populntion  and  production  invcstigates  iLou- 
don  1818).  Mir  waren  diese  Werke  nicht  zu- 
gänßfiich,  ich  foli^e  im  obigen  den  Angaben  bei 
Mohi.  Oeaeh.  nn«  Lftt.  d.  Staatsw.  m,  S.  500. 

*)  Eine  iibniiche  Anwirbt  vt  rf  rat  n.  a.  der 
Amerikaner  A 1  e X a u d p  1  liiU  Evcrcttil792 
Iiis  IHtTi  in  iler  S(  hriit .  ..Nt  w  ideas  on  popu- 
latiun,  with  reiuarkä  uu  tliu  tbeories  of  Malthus 
and  Godwin"  •Lunduii  1823;  2.  AuH.  Boston 
1S26).  Er  sucht  darzniegen,  dass  sich  die  Nah- 
niiigsmittel  im  Verhältnis  sor  Bevölkerung 
mehreu  oder  mindern;  jeder  neue  Mensch  sei 
auch  eine  nene  Arbeitskraft. 

'j  An  inquiry  into  thc  prhidpl«  of  ffOpula- 
tion  etc.,  Edinburgh  1816. 

*  i  Tlie  principle  of  popnlation  and  produc- 
tion,  as  the.v  are  atfected  bj  the  progress  of 
Bocietj,  London  IBIÄ. 

^)  Two  lectwes  ob  popnlation,  London  1831. 

*j  Aebnlieb  tuteüte  aer  bekannte  englische 
Hisforikf'i'  Sir  .\rchibald  Alison  in  der 
I  Schritt :  Tin*  ]»rinciplps  of  population  and  their 
ciiiinci  tion  witli  iuimau  happiness  lEdinb.  1840). 
Ueber  ihn  imd  die  vorhergenaunten  cf.  Mohl 

a.  a.  0.  8.  fioen. 
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Maltlni«;  in  früherer  Zeit  jrehort  sein  Lands- 
mann Micliaol  Thomas  Sadlcr  (s.  d.) 
—  1780 — 1835  — ,  der  in  seinem  allerdings 
unvollendet  gebliebenen  Werke  »The  law 
of  population:  a  treatise,  in  six  books,  iu 
di.spr(X>f  of  the  8nj>erfecnndity  of  Imman 
beioi^  and  developuig  tlie  real  principle  of 
their  ittci««8e«i)  sich  eingehend  mit  der 
Widerlegnn£r  Her  von  Malthiiä  aufgeteilten 
Slttze  befiis^t.  Er  ^l>e  gern  zu,  m>  führt 
t't  aus,  dxiss  das  rielitige  VerhJÜtnis  zwischen 
der  Zahl  der  Hevrilkernng  und  dem  Vorrate 
ihrer  Unterlialtsniittel  zuweilen  gestoil  wer- 
den könne  und  aucli  gestört  worden  sei 
und  dass  daraus  in  allen  Stadien  der  Uc- 
»4l8chaft  3fang«l  und  Leiden  hen-orgegangen 
wären:  a\>'V  w  .sf'tzi^  (ürs  Zn.c:t>t;uiiliii3  mit 
einer  aii  l^  ivii  Thatsache  in  Vi  rliiiüiuuir,  von 
welcher  *■>  nicht  getrennt  wortlen  könne, 
mit  der  Wahrnelunnng  nämli*  Ii.  <l.i>s  solclie 
Si'liwankungen  in  weit  eiiijifiiKlljclierem 
3Iasi**i  in  den  früheren  Perioden  sich  ein- 
gestellt hätten,  ab  in  den  späteren,  da8s 
also  der  Mangel  und  die  I>eiden,  welelie  sie 
veranlat^sten ,  in  den  Zeiten  dir  tri' isstfu 
Bevölkenuig  jedes  Landes  der  iütlc  am 
wenigsten  ^fOlilt  "worclen  seien.  Der  An- 
teil jf-dis  einzelnen  an  T'iit.-rlialt>iHiftoIa 
müsse  si«  Ii  ilaln-r  mit  der  Vermehruntr  'ler 
Zahl  fo^l^^ällren<i  \  .  i-stilrken.  Dies  l>estätige 
sich  in  jedem  i*ande.  welches  aus  dem  Zu- 
stande der  Barhai-ei  in  den  der  Civilisation 
flbergehe.  Und  das  gelte  auch  für  die  Zu- 
kunft Hoch,  gleiche  die  Überfläche  der 
Erde  —  nadi  Franklins  Ansspmche  —  einer 
ausgedehnten  Wildnis;  hier  und  da  gäbe 
es  eine  Sti-ecke  von  Meilen  uüi  Kultur, 
gleich  einw  Oase  in  der  Wflste.  A)>er  an- 
genommen, die  ganze  Knie  sei  ins  Eigen- 
tiun  übergegangen  und  aub  der  Wüste  sei 
ein  Jülen  geworden,  so  wünle  diosf  l'prir.do, 
welche  man  als  einen  Bankerott  der  2iatur 
betmchto,  die  Periode  ihres  Triumphes  sein. 
Es  "il'Oi'st>'if.M'  fast  uiisrrc  Kräfte,  die  Vi\*- 
dukte  der  iilrdc  zu  bereclincu,  wenn  sie  nur 
überall  so,  wie  es  jetzt  teilweise  der  IUI 
sei,  angel)aut  sei.  Ahor  selbst  diese  mäch- 
tige iMai^se  von  Er/.eugujssen  würde  ziu- 
Unbedeutendheit  herabsinken,  wenn  man  sie 
mit  dem  freUich  in  Zaiden  niclit  auszu- 
drückenden Betrage  des  möglichen  Erzeug- 
iii ss.s  vergleichen  wolle,  dessen  die  Erde 
fällig  sei,  dessen  Umfang  aber  uusereFassungs- 
kraft  heschSme. 

Das  arithmetische  Verhältnis  könne  die 
Zunahme  der  liaturerzeugnisse  nicht  dar- 
stellen, solange  die  Erde  nidit  vollständig 
angebaut  wäre;  es  werde  diese«  alicr  ebenso- 
wenig können,  wenn  dieser  Zeitpunkt  ein- 
getroten  sei.  Die  ganie  Malthossdie  Dar- 

')  2  Bde.,  L.uu(iuii  IbäO.  Der  in  Aaiu>iclit 
genonuDen«  a.  Bd.  ist  aietat  mchienen. 


Stellung  sei  von  Anfang  bis  zu  Ende  ein 
unbegründeter  Tnigschluss.  Sadler  selbst 
stellt  dann  folgende  Belianptung  auf: 

1)  Die  me&fichlichen  Unterhaltsmittel 
vermehren  sich  im  Pflanzen-  wie  im  Tier* 
reiche  in  eintni  Tt  rhrdtiiis.  \vel*"hes  in  jedem 
Falle,  in  einigen  sogar  unendlich  viel  gnVs- 
eer  and  ebenso  auch  schneller  ist  als  das- 
jenige, welches  die  in  Fratre  stehende  The- 
orie für  die  Volksvernu  hrun^  aufstellt. 

2)  Das  menschliche  G'  sdilt  rht  vennehrt 
sich  in  einem  sehr  verschiedenen  Verhält- 
nisse, welches  dmpch  die  Zahl  der  Jlitleben- 
dcn  l-pstinnut  winl. 

3)  Das  geometrische  und  arithmetische 
Terhaltnis  der  voiberrschenden  Theorie  ftber 
die  I^ovnlkenuig  i.st,  im  i-'nv/jAtmx  betrachtet, 
eben  so  falsch  als  in  »enuii  Verbindung  der 
Wahrheit  \iud  dei-  Ei-fahnmg  zuwider.  Wenn 
man  die  Zaldenreihen,  welclie  die  natürli -he 
Zunahme  der  Bevölkerung  darstellen .  und 
diejenigen,  welche  die  Zunahme  ihrer  Unter- 
lialtsmittel  zeigen  sollen,  verwechselt  oder, 
mit  anderen  Worten,  das  unterste  tu  oberst 
kelirt,  <lann  erst  tnrK-litfn  .-ic,  oliwoM  immer 
noch  un]>assend,  die  Ueberfülle,  mit  weicher 
die  Vorsehung  das  menschliche  Geschlecht 
begabt  hat,  und  dir-  Ptf'fs  /tinf^hrnrnd*  ri  und 
nie  zu  erschöpfenden  Vorratt!  darstellen, 
welche  für  alle  künftigen  Geschlechter  der 
Menschen  ausgehoben  sind. 

Sadler  sucnt  diese  Behauptungen  dann 
im  eitizi-liiiMi  /.a  iM-'L^rriiiden.  Aber  >'V  be- 
gnügt sich  nicht  damit,  nur  den  Nachweis 
SU  robren,  dass  die  JUaltitusschen  S&tze  nn- 
richtig  seien,  sondern  slrUt  seine  eigene 
Theorie  auf.  Diese  ist  in  dem  Gnmdsatze 
zusammenzufa.ss.'n.  dass  die  Fruchtbarkeit  des 
menschlichen  Geschlechts  in  dini  Grade 
abnehme,  in  welchem  die  Mcu»chLuzalil  zu- 
nehme. Er  glaubt  diese  Ansicht  damit 
Stützen  zu  können,  dass  die  Fruchthari^it 
mit  dem  grosseren  Wohlleben,  also  mit  stei- 
gender Kultur,  von  h.c\\if-l  zurnik^In^n-.  — 

Zu  den  (»ptimisten  zälilen  wir  weiierhm 
in  Frankreich:  Fredt-ric  Bastiat  (s.  d.) 
-  1801~18.')0  — ,  in  Amerika:  Ilenrv  C. 
Carey  (s.  d.)  —  1793—1879  —  und  in 
Deutschland:  Friedrich  List  (s.  d.)  — 
1789— 184Ö  —  und  Ernst  Engel  (s.  d.)  — 
1821— 189a  — 

Vm  der  Jtigend  ein  Mittel  L:e>ren  ilie 
Verlockungen  des  Sozialismus  zu  bieten, 
sdirieb  Bastiftt")  im  Sommer  1849  seine 


')  Vel.  tiber.Sndler:  Friedrich  Schmidt, 
Untersuchungen  über  Bevölkerung,  Arbeitslohn 
und  Pauperism  in  ihrem  gegenseitigen  Zusam- 
menhange.  (Leipzig  1836)  8.  38ff.,  vor  allem 
S.  61. 

*  Ocnvres  coraplfete^,  miscsen  ordre,  n  vue« 
et  annotees  d'unr^s  les  ftuuiutcrits  de  l'antenr. 
1.  «d.        «.  Id.  m  ?  ToL,  Fsiis  1870.  Die 
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»H.irmonics  «k-onomiiiues«.  Stelion  die  sich 
selbst  iiberlasseuen  Interessen  <ler  Menscli- 
hcit  im  Kinklanpc  oder  im  Widei-spruch? 
Das  ist  die  OrundfiatT':",  'ii  ivii  üeaiitwoiiiini; 
seine  Untersuchaug  gult.    Und  indem  er 
auf  die  HalÜinssche  Theorie  tn  sprechen 
koimiit,  bemerkt  '■i:  worin  in  «1er  That  die 
Meii.><<*hheit  vom  Scluckboi  litin-h  die  Gesetze 
der  Voiksvt'i  meliruns;:  zum  Klende  geffihrt  i 
wird,  dann  dai-f  mau  doch  walirhaftig  nicht 
behaupten.  Gott  habe  aus  der  sozialen  Welt 
ein  harmonisches  Ganze  pemaclit  wie  aus  j 
der  natehelloa,  dann  mvm  man  zugestehen,  j 
dasR  die  erstere  auf  einem  empArenden  und 
iinli.'ill  aiT-n  Zwiespalt  begründet  sei.  »Schüler  | 
von  Malüius«.  nift  er  aus,    ihr  anfrichtigen 
und  verleumaeten  Menschenfn^tuide,  deren 
einziges  Unrecht  es  ist,  die  Menschheit  voi 
einem  eingebildeten  Verhängnis  bewahn  n 
zu  wollen,  ich  habe  euch  auf  ein  trost- 
reicheres Gesetz  hinzuweisen:  ,rnter  sonst 
gleichen  Verliilltnissen  ist  die  wachsende 
Dichtigkeit  der  T'evölkcrung  gleii-hbedeuteml 
mit  einer  zunelunenden  Leichtigkeit  der 
Produktion*.  —  Ist  dem  so,  so  weidet  ihr 
onrh  -i(  li.  r  nii  ht  ltetrnl)en,  die  Domenkrone 
von  ileuj  Haupte  unserer  geliebten  Wissen- 
schaft fallen  zu  sehen.'  ')  Der  unbegrenzten 
Kiif  Wickelung  der  Bedürfnisse  stilnde  die  un- 
li*_'grenzte  Entwickelung  der  IJefriedigungs- 
mittel  zur  Seite.  Freilich  wolle  er  damit  nicht 
beliaupten,  dass  Verlangen  und  Mittel  gleich- 
mässig  f ortschritten ;  das  Yeriangen  laufe 
und  das  Mittel  hinke  iiaeli.  ily  <i-'.-ir  tourt, 
et  le  ffloyeu  suit  cn  boitant.)   Die  schnelle 
und  abenteueriiche  Natur  des  Verlangens, 
verglichen   mit   der  I^ngsamkfit   unserer  1 
Fähigkeiten,  zeige  uns  an,  dusi;  auf  jeder j 
Stufe  der  Civilisation.  auf  je<ler  Sprosse  der  | 
Fortschritt.sleiter.  in  alle  Ewigkeit  das  Leiden 
bis  zu  einem  gewissen  Grade  das  Erbteil 
des  Menscrhen  sein  werde.    Aber  dieses 
Leiden  habe  auch  einen  Beruf:  es  diene  j 
als  Sporn  unserer  FBhigkwten.')  Bedürfnis,  | 
Aiistrcn-ruiif:.  (ii-iiiiss  —  das  sei  der  ganze 
Mensch  für  «ii.«  V  olkswirtschaft.    In  der 
Abgle8chIos^••lllll•it  ülK  i-stiegeu  unsere  Bedürf- 
nisse Mtispi-»'  Kräftf,    im  p '.seilschaftlichen 
Zu&Uiüd''  alx  r  iüiä*ere  Kräfte  unsere  Bedflrf- [ 
nisse.    I  )ie  weitere  Annähenmg  der  Men- 
achfin»  die  Verdichtung  der  Bevölkerung  sei . 
deidibedentend  mit  einer  Terbeftsening  desl 
Tanso!ii'8.     >Die8  ist  wichtii:.    s;it:t  Tla^tiat. 
*hier  liegt  die  I/isung  der  Bevölkerungs- 1 
frage;  dies  ist  der  Fanor,  den Malthus  | 
naaiUtesigt  hat   Dieser  Eaktor  seigt  uns 


Einklang,  wo  Slslthus  wchtB  als  Zwiespalt 

sah«.«)-) 

In  dem  letzten  Kapitel  der  1.  Auflage ') 
«Irr  Vnlkswii*tst]iatili'li>'ii  llarmonieen»^ 
scluicb  Baätiat:  »iiarmouie!  Tel  est  le 
rßsultat  d^'finitif  des  amngements  provi» 
dentiels,  df's  LTranrlns  lois  de  !a  üatnre. 
alors  qu  elles  n  guent  saus  oljj^tav  Ii.s,  ipiand 
on  Ics  considere  en  elles-niemes  et  abstrac- 
tion  faite  du  trouble  <jue  font  >uliir  ä  leur 
action  l'eiTOur  et  la  violance.  A  la  vue  de 
cette  Harmonie,  l'economiste  pcut  bieii 
s'echer,  comme  fait  l  astronome  au  .««pectade 
des  mouTements  planC>taires .  ou  le  j^hysio^ 
logiste  en  contemplant  Tor  li>nnan<  e  des  or-. 
ganes  humains:  Digitus  i>ei  e»i  hicl  ') 
Ebenso  (.'arey. Nachdem  er  der  Mal- 
tlnisschen  Theorie  gedacht,  wiift  auch  er 
zweifelnd  die  Frage  auf'):  (-Können  solche 
Dinge  wirklich  eintreten?  Ist  es  möglich, 
dass  der  Schöpfer  so  sehr  mit  sich  selbst 
in  Widerspruch  geriet?  Ist  es  möglich,  dass 
-  r,  nachdem  er  iti  der  •ranzen  materiellen 
Welt  ein  ijiystem  eingerichtet  hatte,  dessen 
Teile  in  der  vollkommensten  Harmonie  un- 
tereinander stehen.  daP55  er  dann  den  Men- 
schen, den  Uerra  von  Allem,  Gesetzen  un- 
terworfm  hat,  die  eine  allgemeine  Dishai- 
monie  ereeugcu  müssen?  Ist  es  m<>glich, 
dass,  nachdem  er  dem  Menschen  alle  Eigen- 
schaften verliehen  hat,  tlie  zur  Ergreifung 
der  Herrschaft  über  die  Natur  notwendig 
sind,  es  auch  in  seinem  Plane  gelegen  war, 
(lenselben  Menschen  Gesetzen  zu  unter- 
werfen, kraft  deren  er  .Sklave  der  Natiu* 
werden  muss?^  —  Indem  Carey  in  eine 
nähere  Prüfung  der  Bevölkeruntrsfrage  ein- 
tritt, bemerkt  er,  dass  die  Naturwissen* 
Schäften  in  allen  Wissenszweigen  oach* 
weisen  könnten,  dass  Ordnung.  Harmonie 
und  wechselseitige  Änbe<juemuug  in  allen 
Elementen  und  in  allen  liöwegungen 
herrschten,  die  sie  bis  Jetzt  erforscht  hätten. 
In  aDen  Reidben  der  Initaigeschidite  liefern 
die  YerliindniiiL'  der  Teile  und  die  Kiuheit 
des  Plans  den  logisclieu  Beweis,  dass  das 


,iHanMiiies  tomomigiws*  sind  abgedrnskt  in 
t.  VL 

*)  Biurm.  ic.  Eioleitang.  (A  la  je« 
baacaise)  VI.  p.  17. 

^}  ^m.  0,  dk  m.  TL  p.  eaf.  p.  n 


')  a.  a.  0.  dt  IV.  VI.  p.  115. 

»)  rf  aii  h  ch.  XVI.  (VI.  p.  497  ff.),  in 
welchem  Baaiiat  der  Malthuwriven  Lehre  mehr 
znatiiumt. 

')  Die  1.  .\nftage  hatte  uur  zelm  Kapitel. 

*j  a.  a.  0.  VI.  p.  m. 

^)  ( 'f .  vor  allem :  Principles  of  social  scieac«. 
3  Tol  Philadelphia  1868—1860.  Die  Be^Olke- 
mntrsfrage  wird  erörtert  in  den  Kapiteln  XLVI 
— XXI.^  III,  S.  263  ff.  Siehe  auch :  H.  C.  Careys 
LidirliiK'ti  «liT  Volk.'^wirt.sih.ift  umi  ."^ozi.ilwiHsen- 
gchatl.  Vom  \>^Ti.  iiuf()ri.<ifrtf  deutsche  .\us- 
gäbe  von  i'arl  Ailirr  .Münrhoii  1866).  In 
aieser  .,gedrängteren  Liarstellung**  kommen  die 
Kapitel  XXX\1  II— XLI  in  Betrat-ht,  S.  587ff. 

*)  In  der  engl.  Aug.  in,  p.  266.  Dentache 

ÄMBg.  8.  fiOO. 
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Uiiivri-uui  s  im  Systf^m,  Eins  in  iUt 
Aktion  uiui  Kuis  im  Ziele  sei.  Dasselbe 
müsse  »ich  auch  in  «ler  Geschichte  des 
Menschen  zeigen.  Tnd  er  findet  diesen  IV- 
weis  in  dem ,  wie  er  b«'hani>tet ,  durch  die 
Thatsaelien  der  vergleichenden  Physiologie 
bekrüftigtea  Gesetze  des  Gleichgewichts 
zwischen  der  nervJteen  imd  der  sexuellen 
Funktion.  Die  Ameisenkönigin  der  afrika- 
mschen  Termiten  lege  in  einem  einzigen 
Tage  80000  Eier  nnd  der  Heennirm 
80CK.MK(0.  D.T  Kal'*-Ij;iii  prnduziere  über 
eine  Millioti  Eier  auf  einmal,  wiüirend  man 
bei  dem  starken  und  klugen  Haifisch  nur 
wenige  finde.  Die  höheren  Arten  «Ici  Kep- 
tüien  seien  noc-h  weniger  fnicUtUar;  und 
»mter  den  Säugetien^n  |in)duzierten  die- 
jenigen, welche  xascJi  die  Keife  eiTeichten, 
sahireiche  Xnnpie.  vihtend  diejenigen,  welche 
ein  Lrr("-.~r'n'i  (loliirti  l-esässen,  jedes  .l.ihi- 
nur  ein  emzige^  Juoge  gebären.  Die  Keilie 
ende  mit  dem  Elefanten,  der  vermOge  seines 
edlere!)  X.  rv-  nsystnms  mul  der  entsprechen- 
den I>-  iikknUte  vwii  alleu  auch  am  wenig- 
sten fni'  hlW  sei.  Dteses  allgemeine  Ge- 
setz des  Lebens  (The  general  law  of  life, 
throughout  all  the  dasscs,  orders,  genera, 
gpecies.  and  individualsi  fa.sst  Care^  nun  in 
folgende  Sätze  zusammen: 

»The  nerron«  system  varies  directly  as 
tlio  power  to  maintain  life: 

Tij«'  (loirr»^o*of  fertility  varies  inversely 
as  the  ilfvcldinin'ut  >A  the  nen'ous  system 
—  animal>-  uitii  lai"ger  brahis  being  always 
the  leafit.  atiü  tliose  with  samller  oness,  tiie 
most  i»roUfic: 

The  power  to  maintain  life,  and  tliat  of 
pronreation ,  antagonize  each  other  —  Üat 
antagonism  tendin^'  i"  rpetually  towards  tiie 
establishment  of  an  e^uilibrium » . ') 

Die  Hepnnluktivknift  beim  Menschen  sei 
el»ensüwenig  eine  konstante  (^»uaiitität  wie 
jede  andere  seiner  Krilfte.  Sie  könne  zu 
flbei-mälssiger  Thiltigkeit  gereizt  wertlen 
dun-h  ein  Verfahren,  da«  den  Menschen 
zum  Tiere  herabwürdige,  wodurch  sein 
S>l!istgcfüli]  und  Bein  Gefülil  der  Verant- 
w^ortlichkeit  gegen  seinen  Schöpfer  und  seine 
Uttmensdien  vernichtet  werde.  Umgekehrt 
vermindere  sich  die  ReprodtilNlivlraft.  wenn 
die  veivchiedenen  Fähigkeiten  und  Thiltig- 
keiten  des  Henachen  angesj)ort]t,  wenn  die 
Beschäftigungen  veniel  feilt  igt  würden.  Im 
Jugendalter  der  Go.sellscliall,  wo  die  Men- 
schen gering  an  Zalü  und  arm  und  schwach 
seien,  seien  sie  wenig  fftbig,  Iforderungen 
an  die  Nator  za  stellen .  wache  ihnen  oes- 
halb  auch  nur  geringere  und  nnsirliore 
Vorräte  von  2ifalming  liefere.  Wenn  ihre 
Zahl  aber  wadiae,  würden  sie  in  stand  ge- 
setst,  zusammen  au  wirken  und  so  eine  oe- 

a.  a.  0.  m,  p.  m 


iieut^^nde  Zunahme  an  Kiaft  t;r;winnen 
Je  vollkommener  sich  nuu  die  Arbeit  ge- 
stalte, je  mehr  die  Atbeitsmittel  sidi  ver- 

1ir'?;s.->ftr'n.  um  wi-iiiL'-"r  >>■']  din  Anstrengtmg 
vüu  Muskelkraft  von  nüttu,  t]*«»to  geJinger 
sei  die  Vergeudung  von  menschlicher  Kraft, 
desto  geringer  aucii  die  Isalunmg:;<pi;uifitäf. 
die  zur  pj-setzung  der  verbrauchteii  Mat<j- 
rialit-n  nolwi^udiu'-  sei.  ])i.se  Eutwickelung 
führe  dann  weiter  zur  Pruiluktiou  >of  the 
real  man  —  eapable  of  beoominir  absolute 
master  ovi-r  natun-.  and  ov^r  liinix  lf  . ') 
Die  Natur  wirke  zu.'iammen  mit  dem  Men- 
schen ,  indem  die  Lebenskraft  mehr  und  mehr 
nach  der  Hichtung  einer  weiteren  Verstäi-- 
kung  des  Denkvermögens  und  weniger  in 
der  Kichtung  der  Zeugung  wach.se. 

Folglich,  so  iaast  Carey  seine  Ausicht 
zusammen,  fOhrt  jedes  Stadium  des  Fort- 
srhritts  zur  wahren  Civilisatinn  eine  Zu- 
nahme der  Kraft,  Nahrungsvon-äte  zu  for- 
dern, im  Gefolge,  während  sieh  zugleidi  die 
Nachflage  nach  Nahnmg  im  Verhältnis  zur 
Zjilil  der  zu  enulhrenden  Individuen  ver- 
mindert und  die  Tendenz  zur  Venneliruiig 
der  Zahl  langsam,  aber  sicher  sinkt.  —  the 
ultimate  effect  exhibiting  itself  ia  lai'ge  in- 
crea.'>e  in  tlie  proportion  bome  by  iM>d  to 
IMipulatiou«.-) 

Also  auch  hier  bekundet  sich  wieder  die 
völlige  Ilarnv^niel 

Der  Volks  wirt.M-iiaflslehre  Careys  in 
vielen  Punkten  ilhiiJich  ist  die  unseres  sn'ossen 
IjvndsmfmnoH  Friedrich  Li>t,  welcher 
nach  •  in,  tu  Au.^srinich  SciimüUera  7  au  don 
Pf  ii  t'  ii  zu  der  P^poche  dnr  streng  wisseii- 
scltaftlichen  (Jekoiximie  ^ais  ein  Hüne  steht, 
der  mit  Riosenscli  lägen  das  Thor  ra  ihr 
gezirnnuTf : .  Aiirli  T,i>t  ln  iirleilf  <!!>■  l'-- 
völkenmgsfrage  optimistisch.*)  Ak>er  die 
Gründe,  weldie  er  g'^en  llalthus  ins  Feld 
fülnt,  sind  anflf^m  als  jene,  welt^h"  Cir^y 
gelteiiil  ^-  iiiaclit  liat.  Ks  wi  nicht  waiir, 
so  fühlt  t  r  aMh.  dass  die  Bevölkerung  in 
einem  gii"isseren  Mas.<stabc  zunehme  als  die 
I'roduktifm  der  Subsistetizmittel.  wenigstens 
sei  L-.s  Tliorheit,  ein  .solches  .Mi>sverhältnis 
anzimohmen  oder  durch  küngtUche  iierecii- 
nungen  und  «ophistische  Axgumente  dies 


•)  a.  a.  0.  ITT,  p.  32G. 

a.  a.  0.  in  der  engl.  Ausg.  III.  p.  326, 
in  der  (li-ut-clii'n  An^i^  S.  628. 

*)  Iii  der  Anzeipe  der  Ehebergscheii  Aus- 
gabe de^  List.Hchen  Systems  iu  dem  Jahrb.  f. 
Ges.  u.  Verw.  N.  F.  VIII,  S.  283;  wieder  ab- 
gedruckt ia  Schmoller,  Zur  Litteraturge.scliichte 
der  Staata-  uid  äozialwiaienscbaften,  (Leipzig 

i8*<8j  s.  m 

*)  Vgl.  List.  T>n8  untioiiale  System  der 
'  politischen  Oekiannui« ,  1.  Anstr.  1841.'   :7.  Autl. 
I  mit  i-iiM-r  liisrori<'-lii  u  nini  kriti-rlicii  Kiuleitniig 
?on  K.  Th.  Eheberg,  auttgart  1883.)  Ich 
dtieie  nach  da«r  Au^tabe  von  1877. 


i^'iLjuiz-uü  by  Google 
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nach  weisen  xn  wollen,  solange  noch  auf '  liingsbodinpingon  des  einzelnen.  An  den 
dem  Erdliall  eine  Masse  von  ^aturlaAfteni  Zustand  der  urepriuiglichen\ViKll)eit  habe  sidi 
tot  lägen,  wodurch  zehn-  und  vielleicht  der  Hirfenstand,  an  diesen  der  Agrikulttir- 
litimlt  itnial  mehr  Menschen,  als  j-M/t  lebten,  stainl.  an  dif-u  ii  der  AjUTikidturmanufaktur- 
eruülut  werden  könnten.  Im  Mittelalter  1  ataud,  äi\  diesen  endlich  der  Agnkiüturmanu- 
-wire  der  Weizenertmg  eines  Acken  Landes  |  faktnrhaiiddflstand  aDgesehlofleen.  becw.  diese 
in  England  das  Vi-  rfachf  £::ewe8en,  heute  Kntwickelung  habe  sich  wcito:  zu  vollziehen, 
sei  er  das  Z<  hii-  un  l  Zwauzigfache,  und  Mit  dieser  Kntwickelting  alter  öci  eine  stetige 
daVtei  sei  fünfmal  mehr  I^acd  zur  Kultur :  Vermehnum  der  Bevölkerung  verbunden; 
gpliiaclit  wordin.    Wer  möchte  fernerden  mit  andeivn  Worten:  die  beharrliche  Stei- 


Enideckungcn ,  Erfindungen  und  A'erbessc- 
rungen  des  menschliclien  (je.'ichlechts  Schiun- 


gerung  der  Bevölkerungskapazität  la.sse  die 
Bevölkerung  und  ihren  Woldstand  ainv;K;h- 


kea  setseu'/  Noch  sei  die  Agrikuiturchemie  i  sen.  Es  sei  also  nicht  richtig,  w  ie  Malthos 
in  ihrer  Kindheit;  wer  aber  kOnne  dafttr ) es  gethan  habe,  die  yermehmngsmöglichkeit 

strtuMi .  dass  :!irlit  mor:rr'n  durch  eine  neue  allein  vnn  dnin  von  Natur  VdrliandtMion  ab- 
Erfindung oder  Entdeckung  die  Ertragsf?Üiig- ,  hangig  sein  zu  lassen ;  diese  Verraehrungs 


keit  des  Grundes  imd  Bodens  um  das  Fünf 

und  Zehnfache  vernielirt  wenli^'V  Ei-srlirint 
uns  die  .MalthusjJche  lA;liie«,  führt  <.  r  aus, 
in  ihrer  Tendenz  als  eine  beschränkte,  so 
stellt  sie  sich  in  ihren  Mitteln  als  eine  natiur- 
widrige,  als  eine  Moral  und  Kraft  t(5dtende, 
als  eine  homble  dar.  Sie  will  ciwn  Trieb 
tödteu,  dessen  die  Natur  sich  als  des  wirk- 
samsten Mittels  bedient,  die  Menschen  xar 
Anstronniiiir  ihres  KöriR'r>  und  (leistes  an- 
zus[«<nien  und  ilii*e  edleren  Gefühle  zu  wecken 


mögliclikeit  ginge  vielmehr  Hand  in  Hand  mit 
i]i'v  jedcsiiialiir-'n  f 'irmitiisation  der  produk- 
ti\Lii  Mittel;  die  fortwäiirende  Yerl)essenuig 
dieser  müsse  aber  die  Uebervölkerangsfurcbt 
beseiti^n.i)  — 

Schliesslich  sei  hier  noch  kurz  auf  Ernst 
Engel  vf'i  wiesen,  der  sich  im  Jahre  1855 
als  Vorsteher  des  königlich  sächsischen 
statistischen  Biureaus  im  Hinblick  auf  die 
hpvnrstnlicnde  Volkszählung  über  <las  Be- 
vöikeiningsjti'oblem    geäussert    hat.-)  Die 


und  zu  nähren  —  einen  Trieb,  welchem  das  Malthussehen  Behauptungen  und  Folgerungen 
Gescidccht  den  gi-össten  Theil  seiner  Fort-  stehen  seiner  Ansicht  nach  gänzlich  in  der 
schritte  zu  danken  hat.  Sie  will  den  herzlose»-  Luft,  >weil  in  direktem  Widerspruch  mit 
ten  Egoismus  zum  Oes-  tz  -  rheben:  v.  i-  den  übrigen  Schöpfungsgosetzen  und  der 
langt,  dass  wir  unser  Herz  gegtm  den  Vor- 1  Erfahrung  selbst*.  Dar  Mensch  tinterliege 
hnngemden  verschliessen ,  weil ,  wenn  wir  |  wie  alle  animahschen  Geschöpfe  dem  grossen 
ihm  Spei.«e  und  Trank  reichen,  vielleirld  Gesetze  d.M- Frutlitiiarkrit.  \v*->lrhrs  die  Fort- 
in dreissig  .lahren  ein  anderer  statt  seiner :  pflanzung  jeder  einzelnen  t  ialtun^  regele, 
verhungern  müsste.  Sie  will  einen  Caleul  Aber  diese  Fruchtbarkeit  sei  ausserordent- 
an  di"  Sttlle  de-;  MitLr^ffililN  setzen«.*)  lieh  verschieden;  sie  sei  die  kleinste  bei 
Wenn  m  t  laer  Nation  die  lkv<  Ikenuig  höher '  dem  luk  listen  Produkte  der  Schöpfung,  die 
atdge  als  die  Produktion  an  L<'bensmittoln,  grösste  l>ei  dem  nieilrigsten :  sie  sei  gleicU- 
weiui  die  Kapitale  sich  am  £ude  so  anhAuf-  falls  nach  der  Dauer  und  dem  ZecalOrungs- 
ten.  dass  sie  in  der  Nation  kein  Unter-  trieb  der  Gattung  verschieden  und  danun 
knmm'-n  iiu  lir  fandi  n.  wenn  die  Ma^riiini'n  um  sn  treringer,  je  langlebiger  und  zor- 
eine  Menge  Menschen  ausser  Thätigkeit  i  störender  di^elbe  sei.  In  der  hüchütcu 
setzten  und  Fabrikate  bis  zum  Uebermass  .  TierUasse  herrMlie  bäoahe  Unfruchtbarkeit, 
sich  aufliÖTift'^Ti,  sei  die?;  nur  ein  Beweis  Sirhi  r  werde  niemand  glauben,  dass  eine 
dafflr,  daÄ.^  die  ISului  uichl  haben  wolle,  sokho  Abstufung  ein  Spiel  des  Zufalls  sei; 
dass  Industrie,  Ci\-ili8alion ,  Heichtum  und  sie  müsse  im  Einklänge  mit  den  Zwecken 
Macht  einer  einzigen  Nation  ausschliesslich  !  der  Schöpfung  stehen,  und  da  die  Leben 
zu  teil  würden,  dass  ein  grosser  Teil  der  j  der  einen  Gattung  dazu  dienen,  um  die  der 
kulturfähigcn  Erde  nur  von  Tieren  l'e\vi>liiit  |  andei-en  zu  fristen,  so  mn.s.se  aucli  die 
sei  und  dass  der  grösste  Teil  dos  mcuscli- 1  grösste  Kegelmitssigkeit  herrschen,  denn 
lidien  GescMecbts  in  Roheit,  Unwissenheit  jede  Abveichwig  wSre  von  den  erheblich- 
nnd  Armut  versunken  bleil«.  !  _ 

Er  sucht  nun  seinerseits  darzulegen,  dass 
jeder  Wirtschafti^zustand  eine  Vestiminte 
Fassungskraft  für  Bevölkerung  habe.  Hüde 
sich  eine  höhere  Wirtschaftsform,  so  werde 
die  FaSBiingitikraft  ^teigert.  Der  allmäiilii  he 
Uebeigang  von  einer  Wirtschaftsstufe  zur 
anderen  vermehre  die  V«8orgungsraöglich- 
kdt  dher  Oeaamtbeit)  stager»  die  Entwicke- 


■)  a.  a.  0.  8.  6/7. 


')  Vgl.  auch  DührinL;.  Gcrhiilup  dor 
NationalSkoiiomie,  3.  Aufl.  (Leipzig  lb79i  8.  döii  ü. 

*)  „üeber  die  Bedeutuue  der  Bevölkerungs- 
statistik mit  besonderer  Besiebwig  auf  die  diea> 
jährige  VoWtsiählung  und  ProauktioM-  und 
K«in.-iiiintiiin-^tati-.tik  im  Ki'iiiirrt'it-h  Sachsen", 
m  der  „Z"  it^l•tlrifr  deg  stat.  Bureaus  des  k. 
»ächs.  MiniHteriuius  «U^s  Innern"  1.  Jahrp.  IH.Vi) 
S.  141,  (cf.  vor  allem :  i.  da«  BeTüikeruu^sgescU 
S.  140  ff.). 


752 


Bevülkenuig^weijeu  (li<.'völk«>niujj>leluit!  uud  Ii<'vüikeruugsp)litiK) 


■ten  Stönm^^n.  ja  ffomdezu  von  l'ut<»r- 
garige  alles  onranischei»  Lohons  bogleitet. 
Aber  auch  ilie  Fol-rennigoii,  welche  MaltiuH 
zr>po,  widersphlcheii  den  Erfalimngen.  Je 
dichter  ein  iknd  bevölkert  sei,  um  so  wohl« 
habender  sei  es.  Kiir  bei  einer  (rros«eit 
Zahl  von  Personen  soion  dir-  T'^ilunt'  <\>':v 
Axbeit  und  <Ue  Konihinationen  d.  r  An- 
strengung n^öglieh  und  ein  Markt  zum  An?- 
tausch  denkbar.  Je  mehr  Ahn  Tausche 
und  der  Tau.sclimittcl ,  desto  mi  lu  sei  Ge- 
legenheit vorhanden,  die  Sul-i-loiiz  zu  be- 
streiten. So  dr&oge  sich  auch  auf  diesem 
Gebiete  mit  unwiderstehlicher  Gewalt  der 
Hinweis  auf  eine  schöne  Kon!M'«|uen7.  des 
wahren  Gesetzes  der  Bevölkeruug^  auf,  d.  b. 
des  Gesetses:  »Die  Bevölkerung  ist 
überall  im  Tri  eich  gewicht  mit  den 
S  ubsiä  lenz  mit  tcln.'  ')i 

13.  Die  von  iiatiir\%i»!>ienächafttichen 
Gesichtspunkten  aui«(?ehenden  Gegner. 
Sowohl  von  den  Sozialisten^  (sub  11)  wie 
von  den  »Optimisten«  (sub  12)  sind  ver- 
schiedentlich physiologische  Momente  mit 
gdtend  gemacnt,  welene  xti  einer  Abnahme 
der  menschlichen  Fmrhtbarkeit  gleichsam 
von  eelbiit  fülu^u  würden.  Unter  jenen 
baben  Foiurier,  Proudhon,  Marx,  George, 
nnt^  diesen  hrsnnders  <-\an\v  und  Engel 
auf  s«ilchc  hiiiginviesen.  Al>er  das  eigent- 
lich Charakteristische  b<'i  den  bis  dahin 
berücksichtigten  Schriftstellem  war  doch  in 
dem  einen  Kille,  dass  man  eine  I/flsung  der 
BevOlk^'nuiL'-fniirv;  niii-  von  einer  amlfi- 
weitigou  Organisation  der  Volkswirtticliaft 
glatiMe  erhoffen  zn  Itßnnen,  und  in  dem 
andprnri   Falle,  man   eine  allseitige 

Hanuouie  im  Weltaii  voraussetzte,  und 
um  nun  diese  Harmonie  auch  auf  nnserem 
Gebiete  nm-hweisen  zu  können ,  u.  a.  auf 
jene  Erfahrungen  mit  zurückgriff,  welche 
durch  die  Naturwissenschaften  fss^^estellt 
sein  sollten. 

Anders  eine  dritte  und  letzte  Grupn« 
von  Malthu?~(li'Mi  tioirnern,  welche  sich 
lediglich  von  uaturwigaenschoftUchen  Ge- 
eiditsptinkten  leiten  lieesen  und  allein  auf 
diesem  "\V«'£re  zu  einer  Ablehn»mg  drar  Ual- 
thusschen  Theorie  gelangten. 

Als  Vertiefter  dieser  Richtung-  nennen 

wir  viir  allem  Thomas  DouMr.lay, 
Herbert  Spencer  und  AUrod  Nussi;». 

UeberaJi  in  der  Natur,  im  Pflanzen-  und 
l^ecxeiche,  so  fülu-t  Doubleda.v  aus,*) 
naohe  eine  jede  Gattung,  sobald  sie  in  Oe- 


»1  a.  a.  0.  S.  118.  , 
•)  The  true  law  oi  population,  »he»  u  to  bc  i 
connected  with  the  food  of  the  people.  London 
1H4(».  :4.  ed.  IRt;^.  -  Mir  1««  die  Srhrift  nicht 
vor;  ich  folge  deu  Angaben  bei  Muhl  a.  a.  0. 
8.  493t  Kantsky  a.  a.  0.  8.  106  und  £ngel 
a.  a.  0.  8. 146  Aam. 


bhr  komme,  ;iu--'  ir>nlentlifhe  Ansti-engun- 
geii  zu  ihrer  Erimitung.  Das  zeige  sich 
u.  a.  in  einer  gesteigerten  Fruchtbarkeit, 
wenn  es  an  genügender  Nahnuig  fehle. 
Auch  die  menschliche  Fruchtbarkeit  stünde 
in  umgekehrtem  Yerh&Itnis  zur  Nahnrng. 

Xahinjng'  .  sagt  er.  liillt  ili«*  V''niio|iniiig 
auf,  während  an<leiv?rs«'as  eine  bescliränkte 
oder  mangelhafte  Nahnmg  ani-egt  .»)  Wei- 
ches auch  immer  lUr  T'mfang  der  natfir- 
lichen  Kraft  in  einer  Gattung  sei,  der  voll- 
l)lütige  Zustand  schränke  sie  ein  tmd  der 
cntgegengci^tzte  Fall  bringe  sie  zur  Ent> 
wicxeJnng.  Wie  Pflanjsen  in  überfettem 
Hoden  keine  Früchte  trflir'  H  iinil  ir- mästete 
Tiere  keine  Jungen  hervorbrächten.  )>o  näh- 
men auch  die  bestgenShrten  Vollcsklaseen 
an  Zalü  ab.  j.»  stüihon  aii~.  wHlirni-il  die 
mittleren,  also  iiulit  .>>chktht  gonäiirten, 
aber  doch  arbeitenden  Klassen  stille  stün- 
den, die  ungenügend  genährten  sich  rasch 
vermehrten.  Das  Bevölkerungsge,*etz,  wel- 
ches er  somit  atifstellt.  ist  foFgondes: 

1)  Bei  den  sclüechtest  ernährten  Nationen 
ist  die  Fmchtbarkeit  die  grlteste,  die  Fort- 
pflanzuntr  dio  iud  nsiv  >to. 

2)  Bei  reicliei».  ui  l^nxus  luid  liep[ugkeit 
lelx-nden  Nationen  ist  <lie  Fortpflanzung  eine 
geiingere  und  dii-  Ahnahme  der  Bevt^erttDg 
eine  notwendii^o  Folge  dav<iu. 

3)  Bei  Nati '  üen,  dewn  Ernäluning  mitten 
inne  steht,  d.  h.  eine  zureichende  ist,  erhftit 
sich  die  lievnlkenmg  stationär.  — 

Die  gi",sstt:'  n>  nchtimg  hat  die  n.itur- 
wiüsenscliaftlicho  Bövölkeruugstheoi-ie  Her- 
bert Spencers  gefunden.')  Er  leugnet 
nicht  die  Möglichkeit  oinor  T'obervölkerung 
in  uü.sei-er  Zeit.  al>er  »  i  i»estreitet  die  Fort- 
dauer einer  .solchoii  ftii  die  Zukunft.  Nach 
ihm  findet  zwischen  der  Entwicklung  des 
Individuums,  zwischen  der  Individuation 
und  der  Vermelirung,  der  Genese,  ein  An- 
tagonismus statt.  »Fassen  wir«,  so  schreibt 
Spencer,  »unter  der  Bexeiohnniur  Indivi- 
duation alto  rin/ossi-  zusimmon,  in  wol- 
chen  das  individuelle  Leben  vervollkommnet 
und  erweitert  wird,  nnd  erweitern  wir  an- 
dererseits die  Bedeutung  des  Wort«s  Fort- 
p  f  a  n  z  u  n  g  so.  dass  es  alle  Prozesse  iu  sich 
schliesst,  welche  zur  BUduttg  Und  FOrdemmg 
neuer  Ltdinduen  beitragen,  m  erkennen  wir 
sofort,  dass  die  beiden  Prozesse  ganz  funda» 
menfau  einander  eatgegengesetst  sind.  So* 

n  Nach  Kantdcv  «.  a.  0.  8.  106. 

*)  ff.  Tliporv  of  popiil;itioTi.  i1*'dn'  t»'il  froin 
the  geiit-ral  law  of  aniniiil  fi-rtilily,  l-nTiiltm  IH,t2. 
(Krschieu  zuerst  in  iler  ,.^\  i  stniiustcr  Hevit  w- 
1852,  1,  p.  468 ff.)  —  V«l.  weiter;  A  aväW'm  of 

EbiloHophy:  II.  Principles  ot  biology.  2  ed. 
ondon  18ß7.  (Deutsche  Uebersetzung  u.  d.  T.i 
Sy«t«ia  der  aynthetiscben  Philosophie.  II.  Die 
Principien  der  Biologifl;  Üben.  v.  B.  Vetter. 
8  Bde.,  Stuttgart  1876/77,) 
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fern  wir  annehmen,  dass  (Ho  übrigen  Dinge ' 
dieseU)eu  blcibeo,  dass  also  die  tungobeaden  ^ 
Bedingungt^in,  -wie  Klima,  Nahning,  Feinde  , 
etc.  unvMninflprt  frutln'stfhen ,  —  ilann 
dingt  notwemligerweise  jeder  höhere  Cinui  j 
jii  lividiK  Her  Entwickdung elnoi  Biedrigeren  | 
Grad  der  Artvcrmeiirnng ,  und  nmgokeiirt: 
Fortschritte  in  der  Orösjie,  in  der  Küinnli- 
ziertheit  des  Baues  oder  in  der  Selbst be- 
we^cbiteit  involvieren  einen  Kückschritt  in 
der  Fruch^iariceit,  und  Fortachritt  in  der 
FrnrhtUarkeit  involviert  Kflckschritte  in  drr 
Gr»">sfec,   Kompliziertheit  des  Baues  oiler 
Selbstbeweglieiüceit.^ ')   Das  fOr  die  Indivi- 
duation  gebrauchte  Mati-rinl  kann  nach  ihm 
nicht  zur  Zeugung  verwendet  werden,  wäh- 
rend andererseits  die  Reprotluktionsthätig- 
keit  jenes  Material  verringert,  welches  zur 
Individuation  gebraucht  werden  kann.  Dieser 
Antagonismus  ergebe  die  naohBtehenden 
f olgeruugen : 

1)  »Je  Ueiner  der  OrganismuB  ist  (d.  h. 
je  wenii^rr  Matnrial  für  die  Indt\if1n,ition 
aufgoweutlet  wird),  desto  stärker  iht  seine 
Beproduktion ; 

2)  Je  weniger  kompliziert  und  differen- . 
ziert  der  Oreanismus  ist ,  desto  gi-össer  ist  1 
seine  Fruchtbarkeit; 

3)  Je  weniger  bewe^ch  and  tbAtig  einj 
Tier  ist,  desto  grSfiRer  üit  seine  Fruchtbar- 1 
keit,  doiiii   dosto   weniger  Material  wird 
durdi  die  Bewegung  aufgebraucht.«  •) 

Ans  demGegensats  zwischen  Individua- 
tion und  Vonnchrun^  ergebe  sich  zunäc-hst 
die  Folgerung,  dufts  ni  dem  Masse,  wie  die 
UnterhaJtsmittel  wachsen  oder  abnehmen, 
die  Fruchtbarkeit  steige  und  falle. 

Aus  diesen  für  die  tieriechen  Organismen 
gfltfiiden  Gesetzen  der  Vennehruiiir  w.  nli'n 
nun  von  Spenoer  die  die  Veimelirung  des 
MiniBchenereschlechts  bestimmenden  Gesetze 
abgeleit' t  Die  hüherc  Zivilisation  konnp 
mehr  M'-nsriieu  eniiüuen  als  die  nietirige, 
da  sie  sowohl  über  grTfSsere  Mittel  gegen 
äussere  Gcfalircu  wie  ühvr  iriehi-  UnterhaJts- 
mittel  verfüge.  AUoia  je  mehr  die  Bevöl- 
kenmg  anwachse,  um  so  mehr  bedinge  der 
Kampf  xuoB  Dasein  geistige  Anstrengung. 
Die  dviliaation^  velcbe  überall  eine  Zu- 
nahme der  Bevrdkerang  zur  Vomusx't/jin^ 
und  überall  eine  Abnahme  gewisser  Art- 
zerstrirender  Kräfte  ziir  Folge  habe,  be<.linge 
als  fernere  Folf;'-  t-ine  Zuualime  gewisser 
anderer  Art-zer£>iorender  Kräfte.  Todesge- 
fahr von  aeileii  grtsBerer  Baubtiera  ver* 


>)  Spencer,  Prindpin  der  Biologl«.  Deutsche 

Ausg.  II.  S.  450. 

*)  Vgl.  iVx:  knappe  nnd  nb*  r  ;  '  rI:M  T»ar- 
Btellung  bei  Nussig:  „l'eber  di<  i.»  viiikt-ninfr" 
in  „Kostnoei,  ZeitMihrift  für  die  ci  samti'  Kiit- 
wickelaogslehre",  hag.  von  Vetter,  Jahrg. 
n.  Bd.,  8. 128ff. 


mindere  sich,  je  zahlreicher  die  Menschen 
wüi-den.  Wenn  auch  die  Mensoheo  dann, 
je  weiter  sie  sich  Uber  die  Erde  verbreiteten 

uml  -ich  in  zahln^iche  Sfänune  s|\ilf<  (<'ii. 
ä>ell>iai  gegen  einander  zu  wiliicii  Tieren 
wfirflen,  so  vermindere  sieh  du<  }i  auch  die 
Todesgefahr  von  dii  -t  r  Seite  her,  je  mein* 
sich  die  Stämme  /vi  Ovationen  vereinten. 
Diejenige  Todesgefalir  aber,  welche  vorerst 
nicht  abnehme,  sei  die,  welche  durch  Ver^ 
mehrtmgr  der  Individuenzahl  selbst  erwachee, 
di*'  Cii-falir  eine»  Mangels  an  Nahrung. 
Dieser  besländige  Zuwachs  der  Bevölkerung 
Aber  die  Mittel  des  Lebensunterhaltes  lün- 
ans  ronin^iuhe  aber  ein  nie  schwoii^'t  iidrs 
Btdürfju.s  aacii  Geschicklichkeit,  Intt^liigenz 
und  Selbstkontrolle,  bedinge  somit  eine  un- 
aufhörliche Uebong  dieser  Kiq-enschaften 
und  eine  allin^iche  Sicigormig  derselben. 
Jed*'  iiidii>tni  llc  Verbesserung  sei  zu  gleicher 
Zeit  einerseits  das  Produkt  einer  höheren 
Form  der  MenscMidilteit  nnd  setze  selbst 
wieder  anrlnrnrseits  diese  höhen-  Form  der 
.Menschliciikfit  v^rau.'*,  um  sie  in  die  i'iaxis 
einzuführen.  Di-'  Anwendung  der  Wüssen- 
srliaften  auf  die  Künste  .sei  nichts  anileres 
als  tili  Aufwand  gn"<sserer  Intelligenz  zu 
dem  Zwecke,  unseren  Bedürfnissen  zu  ge- 
nügen, und  bedinge  selbst  wieder  andauernde 
Fortechritte  dieser  Intelligenz.  Bs  sei 
nicht  anziineliiiini ,  meint  Speiieer,  dass  in 
Zukunft  die  Muskelkraft  der  Meusolien  wach- 
sen werde,  der  Fortschritt  werde  sich  viel- 
mehr in  rln>'r  Steiponrng  der  Ot-'istcsfähig- 
keiteu  zei^iiii,  was  eint'  llchiinc:  der  Bildung 
und  Moralität  im  (iefulge  lial>fn  inüsse.  Die 
natürliche  Zuchtwahl  werde  die  Eigenschi^- 
ten  atisgezeichneterer  Indixiduen  anf  die 
Naehkoinnienscluift  üljertragen.  So  werde 
rückwirkend  die  Entwickelung  der  Mensch- 
hmt,  weldie  durch  die  Fruditbaricdt  venuv 
sacht  -n-onlen  sei ,  eine  Verringerung  der- 
seiiien  iierleifüluen.  Denn  die  Gesittung 
—  wesentlicli  hervorgerufen  oder  doch  ge- 
steigert durch  die  aus  der  rebervOlkernng 
erwachsende  Not  —  fülu:«  zur  Entwickelung 
des  Nenen-  xmd  Gehimsysteras.  Selion 
jetat  sei  das  Gehirn  des  civilisierten  Men- 
schen nahezu  um  dreisgig  Prozent  grösser 
als  das  Gehirn  des  Wilden.  Sclion  jetzt 
lasse  sich  daran  ferner  eine  gnTssere  ün- 
gleicliartigkeit  erkennen,  liesonders  in  der 
Verteilung  seiner  oberflächlichen  Windungen, 
Und  weitere  Vei-flnderungen  von  ähnliclier 
Art,  wie  sie  bi.sher  unter  der  Zucht  des 
civilisierten  Lebens  stattaefunden  hätten, 
würden,  wie  man  wohl  schnossen  dürfe,  ge- 
wiss aticli  in  Zukunft  f(jrldaiieni.  Hier- 
durch aber,  wie  durch  die  Ausgabe 
geistigerKrftfte,  werde  die  Frucht- 
barkeit vermindert;  Ein  solcher  Fort- 


0  Spoieer  a.  a.  0.  U,  S.  661  CT. 
II.  48 
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schritt,  meint  Spencer,  solle  so  lange  v<,r 
«ich  eehen,  bis  <lie  Meoscblieit  zum  Okich-  [ 
sewidite  gelangt  sei,  also  bis  xn  jenein 
Stande,  in  welchem  jedes  IVuu  zwei  Kinder  | 
erzeug"  II  wenle.    Ganz  wenle  ein  solche**  i 
Ukichgiwiiht  freUich  nie  eintreten,  da  es' 
durch  geologische  und  astronomische  Ein-  \ 
flilsse  gestört  wenle.    Wahrscheinlich  al)er ' 
sei,  dass  die  Z.ihl  zwischen  zwei  und  drei  \ 
liegen  werde j  damit  sei  die  Uebervülkening  | 
mit  Utren  NotstSnden  beseitigt.    Der  not-| 
wendige  Gegcns;it7.  zwischen  Individiiufiiui  j 
und  Fortpflanzung  entspreche  also  nicht  niu- ! 
dem  a  priori  ersdüossenen  Gesetze  von  der 
E}rlialtung  der  Arten,  vnn  flor  Monatie  an 
bis  herauf  ziun  Menschen,  s^.rulern  eicliere 
zugleich  die  schliessliclu'  iMi'eicfaiiiig  der 
höchsten  Foi-ra  dieser  Erhaltung  —  einer 
Form,  in  welcher  oben  die  Smnmc  des  Le- 
bens .so  ixmss  als  möglich  und  die  .Moiiqe 
der  Geburten  und  TodesfOUe  so  gering  als 
mflgÜG)!  sein  werde.  ^) 

Neueni i n trs  hat  A  1  f  r  e  d  N  o  s  r  i  g  alier- 
mals  ciüö  Lxüsuni:  der  Bevölkcruugsfrage 
Tersueht.  Er  ist  (i>.>i-  Ati.sicht,  dass  (ße  fte- 
ftruduktionskraft  einer  Bevölkerung  eine  un- 
gleichmässige,  aber  sich  stetig  vermin- 
dernde Kraft  sei.  Die  Volker  werden 
hinsichtlich  ihrer  PopulationBverhAltuisse  als 
im  Znsbiode  eines  Auf-  nnd  Niederwogens 
hffiiullicli  darf^estellt.  DasL>-l)*Ti  der  Mensch- 
heit vollziehe  si(rh  in  gewissen  »Gesamtver- 
fnnangen«,  in  gewissen  yolkswirtechaftlichen 
Zuständen,  sozialen  Organisationen.  Am  Ende 
einer  jc<len  derartigen  Entwickelungsiienode 
träten  die  fortsehrittlichou  Kräfte  mit  den 
im  Völkerleben  wirkenden  konservativen  in 
Kampf,  dann  zeige  sich  Uebervftlkerung, 
welche  (iurch  rdicrwiiidung  der  konsen'a- 
tiven  Kräfte  gehoben  werde.  In  vieleo 
Beziehungen  mit  Spencer  Qberein- 
Btimmend  kommt  er  zu  folgendem 
Ergebnis: 

»Die  in  der  Volkswirtschaftslehre  üeber- 
v{5lkening  gpnannto  Krscheimiiif;  ist  aii>  dem 
Standpunkte  dur  huciiJujjischcti  (sociu-ilyua- 

Aeholiche  Ansichten  vertrat  auch  früher 
Jarreld  in  der  Schrift:  Pinsertation  on 
 ,  IB  siHwer  to  tfalthas  od  nopnlation,  Lon- 
don 1806.  —  Die  Arbeit  von  K.  Trall,  Eine 
neue  Bevölkerancrstheorif.  lit'rt:fliit''t  aus  den 
Gesetzen  der  tieris<hfij  Kriu  litluirki  it  i  Leipzig 
1877)  ist,  wie  Wtter  1877  ia  di  r  ,,Älli;!-memen  i 
Zeitung"  narhgewieHen  hat,  eine  Uebersctaung 
der  oben  crwühnten  SpeneerMben  AMumdlung: 
Th«onr  of  ponalation. 

Dl«  Scbrift  von  E.  Beich,  „Die  Fort- 
pflanznii?  und  Terinehrung  des  Menschen  au.^ 
dem  Ge»icht«punkte  der  Physiologie  und  Ikviil- 
keningslehrc  betrachtet"  (Jena  1880),  bringt 
nicht.'i  Neues  zu  unserer  Frage.  Der  Verffisser 
entwickelt  Ansichten,  die  teils  von  Caiey,  teils 
T<nii  Spencer  vorgetrafea  sind. 
*)«.«.  0.  £  VISU 


nii.<chen)  Gesetze  l  inc  Kimd^'clniaii.  \vclche 
zu  Ende  einer  jedea  Entwickelungsperiode 
der  BevOlkerunr  dntritt,  —  an  jener  Stelle 
ihrer  Entwic-kelungsbahn,  wo  infolge  des 
machtigen  Einflusses  der  im  Hreminiuikt 
thätigen  konservativen  Kmft  die  Wirksiim- 
keit  d>M  f  it'iclinttliclien  Kraft  am  stArksten 
gehemmt  wird.«; 

Unschwer  dürfte  man  sich,  so  meint 
Nossi^,  den  Augenblick  Torstellen  können, 
wo  die  weitere  Kntwickelnng  der  Bev5lke- 
rung,  welche  die  Er  weiterung  der  I^i  völke- 
rungsgrenzen  venii-saclie,  unmöglicii  werde. 
Die  natürlichen  Ertnigsnucllen  könnton  ihre 
Produkt!  \  it;it  niciit  mehr  steigern,  die  mensch- 
liche OrgauLriatiüU  hing^en  sei  ebenfalls  an 
dem  höchsten  Punkte  ihrer  Ven-oUkomm- 
nung  angelangt;  wenn  das  Verh&ltnis  und 
die  Enerpie  der  beiden  auf  die  Entwicke- 
lung  der  Menschheit  einflic.<si  iideii  Kräfte 
stetä  dieselben  wären,  dano  würde  von 
jenem  Augenblicke  an  eine  konstante  Deber^ 
völkenin<r  nintreten,  deren  vernichtende  Fol- 
gen leiclil  vorstellhar  seien.  Doch  ein  sol- 
cher Augenblick  k(\nne  nicht  eintreten,  sei 
niemals  eingetreten  imd  wenle  niemal«  ein- 
treten. Denn  die  Reproduktionskrait  der 
Bevölkerung  wirke  ja  niclit  stets  mit  der- 
selben unv^Anderten  Energie.  Da  sie  üch. 
stetig  vermindere,  eo  kOnne  die  Entwidce- 
hiiiL,'-.<liaIiii.  wr  ]'  he  .^ich  ans  dem  Wirken 
der  forUschnttlicheu  und  konservativen  Kraft 
ergebe,  nicht  stets  denselben  Kaum  ein- 
nehmen, sondern  mfls,'?e  sich  ebenfalls  stetig 
vermindern.  So  kiuiuue  endlich  der  Augen- 
blick, wo  die  Entwickehmgshahn  unendlich 
klein  werde,  und  dies  um  die  Zeit,  wo  die 
Heproduktionskraft  08  geworden  sei.  Die 
Kntwickelnng  der  BevOlIening  aa  also  zeit* 
lieh  begrouzt 

Wir  wefden  weiter  miten  sehen,  ob  und 
wieweit  diese  natm-wi.ssenschaftlichen  Theo- 
rieeu  eine  Lösung  des  in  Hede  stehenden 
ProUems  erhoffen  laBBOD.  — 


VI.  Die  Anhänger  von  Malthms 
in  der  zweiten  Uftlfle  des 
19.  Jahrhunderts. 

14.  Die  neueren  National5konomen 
nnd  Robert  Malthus.  In  unseren  Tagen 
wiixl  die  3Ialthns.Hche  Lehre  von  den  meis- 
ten Volkswirten  als  im  wesentlichen  richtig 
anerkannt.  Nicht,  dass  diese  die  einreinen 
S&tze,  so  £.  B.  die  aritlimetischa  und  geo- 
metrisciie  Piogresmon  billigten,  wohl  aber 
.so.  da.-^s  .^ie  den  eiy:eiitlich.'n  Kern  der  Theo- 
rie, diiss  nämlich  di--  i^evölkenmg  die  Ten- 
denz hal>e,  sich  acluieller  zu  vermeliron,  ab 
die  Unterhiiltsmittel  anwachsen  können,  stt- 


*)  a.  a.  0.  &  387. 
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geben.  Da  die  von  dm  itfuen^n  Nationnl- 
flkonomon  voilrfttncn  Ai\««liainin[ron  im 
gneaen  Ganzen  lukantit  sind  utid  lia  <lie- 
sdbeo  sich  auch  vielfach  divki  ii  mit  <lt!in. 
tras  wir  unten  sub  Vll  (KhtUt  der  Maithu.s- 
Bdien  Ijchro)  heiTorzuhfhen  hab^n,  so  dür- 
fen wir  uns  hier  kür7.<  r  fa>r-''ii.  S.  llistvor- 
BltQdlich  können  wir  im  folgendeu  aucli  nur 
auf  diejenigen  hinweisen^  vetche  sich  mit 
der  liovrilki^riiiiirsfrair-^  «'inirclitMidcr  iM-fsch.lf- 
ligt  und  zu  dersellien  düx'kt  Stellung  ge- 
nominen  haben. 


Indem  wir  in  erster  Unie  der  deutselien 
Volkswirte  f^e^lenkeo,  heben  wir  unsere 
Betnchtnng  niit  den  drei  Mmmern  an, 
welche  seit  kurzem  unserer  \Viss«M)üchaft 
durch  den  TckI  entrissen  sind,  mit  Gustav 
Rflmelin  (s.  d.),  Lurmz  von  Stein 
(8.  d.)  und  Wilhelm  Koscher  (s.  d.). 
Rümelin  vor  aOem  hat  rieh  mit  der 
llevölk»  runpslehre  einpelieiid  l«  f.isst  und 
sicli  lun  dieselbe  betiuudeiv  Verdienste 
erworben.^)  Wie  er  die  Malthusache  I^elire 
beurteilt,  f^clit  am  l>o8ten  aus  den  nnehfol- 
trenden  Worten  hervor,  welche  wir  seinem 
Aufs;itze  über  »die  Bevölkeruni4:sle|itv  im 
Scliönlierirselien  lliuidbueho  entnehmen.  Kr 
!»agt  dort:-')  Die  Argumente  von  Malthus 
lassen  i<ich  im  einzelnen  in  niam  lien  l'unk- 
tea  beric^ti^D.  eigäazeoj  verstärken,  ja  sie 
erfordern  tedwetse  eine  eigentliche  üm-  tmd 
Fertbildun^:.  RQmelin  bringt  nunmelir 
einige  Einwendungen  vor  uud  führt  dann 
fort:  >Alle  diese  Hemerkimgen  ^ind  jedoch 
90  weit  entfernt,  Maltlnis  zu  wi<lerle{jeii. 
dass  sie  vielmehr  nur  das  Gewicht  und  die 
Trai^weite  seiner  Sätze  erweiteni  und  ver- 
stärken. Man  sollte  denken,  da$8  es  über- 
haupt nidtt  vieler  Worte  beditafte,  um  so 
l  inleiichtende  DiiiL^i  zu  lieweisen.  Dass  der 
meuschlidie  Venuehi-uogsdrang,  der  in  den 
stflrksten  Naturtrieben  wiuwlt,  als  ein  we- 
sentliclies  (tattunir^nierknial  mit  nnire- 
scliwächter  Kraft  von  einem  Gesehleeht  zum 
andei-en  fortwirkt  und  durch  die  waclis-  nde 
Volkszald  um  oicbta  vermindert  wird,  dass 
dagegen  auf  xmverändertem  FlÄchenraum 
die  Naturgaben ,  dei-en  der  Menscrh  zur 
ifhstui^  söner  ph^sisclien  lUxisteoz  l>edarf, 
rieh  nidit  ebenso  ins  ünbegrenxte  steigern 
lassen,  sondern  <1eiTn  jährliche  Vermeli- 
rungsquoten  mit  wacliseudur  Intensität  des 


Anbaues  imni- i  kleiner  werden,  dass  alS0 
der  wachsenden  Vr*lkszalil  sich  ein  wach« 
sonder  Druck  von  llcmmnisseii  gepenflber- 
stellt,  dass  diese  Volkszjdd  stets  auf  dem 
Niveau  der  Uuterhaltsmittel  zurückgehalten 
wird  und  diese  Zurttekhaltttng,  talh  sie  nicht 
durch  vernünftige  Auskuiiftsmittel  der  Men- 
sciien  erfolgt,  auf  anderen  Wegen  und 
schliecnlich  durah  die  Natnii^walten  herba- 
L'rfülsrt  werden  nuiss,  endlich,  dass  es  die 
unubwoisbarste  Menschen-  und  Üürger- 
pflioht  ist,  niofat  mehr  Kind»  m  eraeugen, 
als  man  zu  ernähren  und  grosszuziehen  im 
Stande  ist,  das  sind  Wahrheiten,  für  welche 
die  ganze  Geschichte  der  Menschheit  ebenso 
lautes  Zeugnis  ablegt,  als  die  etnfacbste 
Ueherlegung.«^  •)  — 

Lorenz  von  Stein  erkennt  die  Mög- 
lichkeit einer  üebervölkerung  nicht  minder 
an.  Er  s<igt  in  seinem  «System  derStaat»- 
x^-issenschaft  : -|  Das  Hevölkerunersgesetz 
entsteht,  indt-m  das  vorhandene  Mat«  der 
natürlichen  liebenshedinginigen  dasMassder 
Verwirklicbung  des  Oesetaes  der  persön- 
lichen Fortpflannrag  bestimmt.  Indem  nun 
dies  li  f  /'.  !■  (  ine  beständige  Zunahme  der 
Zahl  der  i'ersonen  enthält,  die  als  an  sich 
unb^^nzte  stets  Uber  die  an  sich  be^ 
grenzten  Bedingmigen  der  Fortpflanzung 
hinausgeht,  so  wird  jenes  iiestimmtwerden 


*)  Vgl.  „üeber  die  VaUhntscben  Lehren" 

in  Rüinclins  „Reden  nnd  .Anfsätzen"  [Freibnrg 
i.  B.  nw\  Ti\l)in;rfn  1875,  S  300  ff  :  ..Zur  Ueber- 
völkcriinirstrai,'!-  '  in  ..Knii  i»  liiel  Vufsiitze"  N. 
F.  (Freiburg  u.  Tbgn.j  löbl,  6.  -MUÜ.  —  „Die 
Hevnikerungsldira''  in  flehOnberg;  I  ^  AdL 
18901.  &  723ff. 

^  a.  a.  0.  S.  710  «.  CL  771/772. 


')  In  der  4.  Aufl.  <b  s  Srhonbergsdmi  Hand- 
buchs ist  der  Anfs^tz  ^Heviilkenuifirslehre"  von 
V.  Scheel  dnrchgesehen.  Ilii  scr  hat  zu  <lt  ii  Aus- 
ftihmngrn  Rämelin»  tiber  die  Malthossche  Tbe- 
nrie  folgenden  Zusatz  gemacht:  „Rthnelin  bat 
versuuinr,  hier  einen  Unimlfchler  der  Dednktioo 
von  Mahhiis  hervorzuheben  Dieser  l)esteht 
darin,  dass  .M.illhu^t  die  Mi  nsi  hlieit  unvermittelt 
den  „Nahrungsmitteln"  ;  l'lbinzen-  nnd  Tier- 
reich) gegcniik-rstellt  und  die  Vorstellung  er- 
weckt, als  ob  diexe,  mit  ventchiedenen  Ver^ 
mebmngstendenzcn,  sich  nnabhängig  von  ein* 
ander  entwickeln,  und  dass  er  dabei  den  ver- 
mittelnden und  l)estimnienden  Paktor;  die  Eigen- 
tnmsürdnnng  uns-i  r  .\i  lit  liisst.  Für  die  nnter 
hestinimten  Ki;;intiunsf(trmen  lebende  menscli- 
liilie  ( iesellHc-haft  kommt  ni<'bt  in  erster  liinie 
die  Frage  in  Betracht,  ob  die  Natur  genügende 
Unterhaltamittel  zu  liefern  im  stände  sei,  Hon- 
dem  wie  wdt  nnter  der  herrschenden  Ordnonff 
dem  einselnea  die  MOglidikeit  geboten  «ei,  sieh 
Unterhaltsmittel  fEinkomnien  i  zu  versehaffcn. 
Die  unvermittelte  Gec»  tiillierstellunü'  von  Menneh- 
heit  und  Nidirnntr-'niittcin  und  <lie  hierauf  tre- 
grüniiete  Idee  der  „Üebervölkerung"  ist  wegen 
der  VernaehliiH.signng  jene»  Mittelprliedes  halt- 
ond  zweekloü."  —  Dabei  bleibe,  m  fügt  TOn 
Scheel  hinzu,  natürlich  besteben,  da»»  rar  die 
einzelne  Familie  und  schliesslich  fttr  eine  mehr 
oder  weniger  uTosse  Samm«  von  Fkmilien  eine 
„Ueberviilkcriuii,'"  oder  eine  „Tendenz  z;u  ilUer- 
mässiger  Vermehmng"  eintreten  könne  und 
nur  zn  oft  eintrete  (a  a.  0.  I.  Bd.  S.  H76i. 

')  System  der  StaatawiasenBcbaft,  I.  Bd. 
(Stattgart  und  TftUngan  1868)  8.  lU. 
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der  Fortpflanzung'  <1ui-ih  Ilm'  natürlichen 
Beilinf^imgcn  enthalten  mAn  in  dem  Masse, 
in  welchem  die  Zunahme  der  natftrlichen 
Lehensbedinffiin^!;en  der  Zunahme  der  iVr- 
sooea  zu  folgen  vermag.»  Dies  sei,  so  fügt 
Stein  aiiBürfick lieh  hinxu,  der  Onindgedauke 
der  ItfalthusschcD  Lehre,  onr  in  wisaen- 
schaflUoher  Gestalt  — 

Wilhelm  Roscher')  hat  das  Be- 
TölkeruDgswesen  in  seinem  »System*  in 
lesonderB  grflndlicher  Weise  a^gehaDdell; 
in  den  ei-sten  vier  Auflagen  die.s«'S  Werkes 
halte  er  die  betreffenden  Ausfüliruugeu  ak 
»Malthusisches  Gesetz  der  Tolkavermehruog« 
ausdrü(-klich  lif/i  ichnet :  später  liess  er 
diese  T'ebersckiifl  furl,  uui,  wie  es  in  der 
Vorrede  zur  fünften  Auflage  des  ereten 
Bandes')  heisst,  flüchtige  ijeeer  vor  dem 
Wahne  zn  sdiütsen,  als  ob  etwa  das  ge* 
lehrt  wüi-de,  w.is  »Ir  r  f;Tii>s('  Ilaufo  mit  dem 
Worte  »Malthusianismus^  bezeichne,  worauf 
dieselben  vielleicht  den  ganzen  Abschnitt 
Oberscldagen  möchten  (V).  Er  fügt  jedoch 
sofoit  hinzu,  dass  er  nicht  diutiu  zweifle  : 
die  fernere  Zukimft  werde  auch  Malthus  in 
seine  volle  £hi-e  als  nationalokonomischou 
Forscher  und  Entdecker  vom  allerersten 
Range  wieder  einsetzen.  In  dem  Abschnitt 
über  die  »Bevölkerung«  bemerkt  dauu 
HoBcher*),  dass  wenn  man  gemeint  hiAie, 
(lio  mrnschlichen  ünterhaltsmittel  brFt.lndon 
schliesslich  in  Pflanzen  und  Tieren,  und 
diese  vermehrten  sich  gerade  ebenso  gut 
^vio  (iic  ^fonschen  in  pi-nüicirischcr  Pro- 
grcsiiuu,  ja  gewöhnlich  sogar  mit  einem 
viel  grösseren  Multiplikator:  so  übersehe 
man  dabei  auffällig  genug,  wie  deren  natür- 
licher Zuwachs  sdion  «Inrch  den  mensdi- 
lichen  Konsum,  welchen  man  damuf  an- 
weise, unterbrochen  werde.  Dagegen  sei  es 
Wahr,  dass  selbst  die'RohpnxUücte  vermit- 
telst einer  geschickteren  Technik  xmd  die 
Yeredelungswerte  jederzeit  in  stÄrkereni 
Verhältnisse  zunehmen  könnten  als  in 
jenem  der  bloss  aritluuetischeu  i:Yogression. 
Allein  dass  auf  die  Daner  der  Zuwachs  der 
Untcrhallsniitlel  mit  dem  äusscrston  sinn- 
lichea  Mögen  und  physiologischen  Können 
der  Volksmmehmng  gleid^  Schritt  Iwl- 
ten  werde,  sei  docli  vollkommen  unglaub- 
lich. Die  letztere  Tendenz  werde  »leshalb 
TOD  andenA-eitigen  beschränkt.  Roscher  be- 
hauptet dann  an  einer  anderen  Stelle,^)  dass 
die  Gnuidanscliauuugcn  von  Malthus  als 
»f  e  ß  t  r  s  Eigentum  d  e  r  W i .s-se n  - 
schaft-x,  als  nf,iuc  fs  titl  gelten  konnten. 


Tu  f^ieicher  W<'i.-;e,  mir  noch  energisclior, 
tritt  Albert  E.  Fr.  Schfiffle  (a.  d.)  für 
Malthus  ein.  Er  schreibt  in  seinen  »Bau 
und  Loben« '):  »Nur  insoweit  durch  jjroduk- 
tive  Anpas.><ung  für  die  vermehrten  Existen- 
zen weitere  Spielräume  enlffnet  oder  un- 
nötige Bedürfnisse  beseitigt  oder  Ungleich- 
heilen aufgehoben  oder  technische  Fort- 
schritte gemacht  oder  geringere  Js'aturwidcr- 
stände  aufgefunden  werden  können,  darf  in 
der  VoUcsvermehrung  ungestraft  weitfv*  ^ 
gangen  wertlen.  Darilber  hiuatis  stellt  suli 
dei-  Zei'stöniugskampf  unter  über/äitUgen 
Existenxen  an,  die  durch  Niederlage  in 
offenen  und  verdeckten  Vernichtungskämpfen 
zum  Tixleskontingent  au.sgemustert  wenlen. 
!  Es  giebt  kein  Mittel ,  dem  Missverhältnis 
j  zwischen  dem.  Vennehrungstnebe  einenata 
I  und  der  endlidie«  Abnahme  des  Bodener- 
( träges  andenT.^.-ifs  zu  «'nft^clien,  al.<  itidom 
das  GleichgoM'icht  durch  Einschränkung  des 
Vermehrungstriebes  auf  die  mißliche  Äus- 
dehnuiif;  rrnduktirmsmittel  bewahrt  wird. 
Eulucder  Verhütung  überzäidiger  Existenxen 
aus  Furcht  vor  den  Vemichtungafolgen  der 
üeltervölkcrun^,  d.h.  —  »Vorbeugung«,  oder 
•wirkliche  Vernichtung,  Repression  der  L'eber- 
zähliLTcn  —  es  triei)t  kein  Drittes.  Kein 
Dispeos  vou  diesem  Mxilthusscben  DUemma 
liBst  sidt  finden.  Niu*  auf  Oefehr  dironi- 
schen  ^fa.^^'iir'lcnd.s  un<l  cwie  wiedinliolfon 
Vernichtuugskncgi's  kann  sich  di  r  Mensch 
der  Proliferation  im  Masse  der  Anhäufung 
der  Zeiigunprsstoffe  hingeben.  Tt>rmrhrt  fr 
sich  wie  das.  Tier,  so  leidet  er  aucii  den 
Vernichtungskrieg,  den  der  tieri.<i  he  Ver- 
mehrungstneb  herfadführt.c  «Täglich  und 
stündlieh«,  heisst  es  an  einer  sptteren  Stelle 
d(\s  genannten  Werkes'),  »können  wir  das 
Gesetz  beobachten,  dass  je  weniger  die 
vorbeugenden  Tendenzen  wirken,  desto 
st.1rkf>r  flie  vernichtenden  zm  Geltimg  kom- 
men und  dass  vou  den  einzelnen  Formen 
der  beiderlei  Gegiantendenzen  jede  um  so 


')  Bosch  er,  System  der  yolkswirtaehaft 

Ein  Hand-  und  Lesebuch  etc.  I.  Bd.  6.  Buch. 
(1.  Anfl.   Stuttgart  1864,  20.  Aufl.  1892.) 
"  -  186a  S.  IX. 


stärker  wirken 


je  schwächer  alle 


55.  Anfl. 
§  242. 
In  Seil 


ScUois  dar  Aam.  16  sn  § 


übrigen  wirken,  und  um  so  mSssiger,  je 
mehr  alle  üinige-n  gleii'hnKi.ssig  mitwirken. 
Alle  diese  Gegentenaenzen  siud  ji'onnen  ge- 
setzUoher  OMchgewiditsiwiederherslenun' 
p'u.  Indem  Seliilffle  alssdaitn  -'ie  veischi-">- 
deneti  Hemmnisse  genauer  pruit,  bemerkt 
er  ')  u.  a. :  Die  enorme  Sterblichkeit  der 
ehelichen  und  unehelichen  Kinder  de.-;  Pn»- 
letariats  bedeutet  die  nutzlose  Veigeuduug 
grosser  Erziehungskapitale  und  umschliesst 
Jliassen  namenlosen  iSchmerzes;  und  doch 
iiil  aie  die  nokwendige  Fol^e  der  durdi  die 
Armut  heibeigefahtlen  GleicAigQtitM^  ^'*>^ 


*j  Bau  uud  Leben  des  sozialen  Körpers 
U.  Bd.  2.  Ausg.  (Tübingen  1881)  8.  846. 
')  a.  a.  0.  U,  S.  2&. 
a.  a.  0.  n,  8.  888pa 


i^'iLjuiz-uü  by  Google 


Bevölkern ngswesen  (BevftJkerungsJehre  und  BevölkeruD^politik) 


757 


Unterhaltsunf&higkeit:  nach,  in  der  christ- 
lichen Gesellschaft,  die  atif  die  altgrieckischo 
und  neuchinesisohc  Gof^nteiulenz  uorKindcr- 
aussotztmg  vensichtet  hat,  wüt'  t  <li<^sä  Folge 
der  ProliferatioD.  13ei  näherer  Botiuchtung 
ist  das  Elend  von  Kisdeni,  die  von  den 
Kltorn  \m<\  von  der  Findlinfrspflego  ver- 
uachläs&igt  werden,  vielfach  ein  n<K'h  grau- 
sameres 8terbcnlas8en  als  die  Xin<leraus- 
setzung  Mnd  dr-r  Kindornioitl  der  Wild(?n. 
Wenn  man  aber  anch  unsilghches  Leidon 
der  unschuUUgen  Prngenitxir  au^aen^helicher 
Verbindung^  vereeseen  wollte  >  so  kiuin 
doch  niemand  Terfeennen,  dass  durch  die 
glCicklich  IJebprlt  lH  iid- ti,  'lio  wohlhabenden 
Familien  ihren  Kindersegen  durch  einen 
Daseinskampf  erkaufen,  der  im  Onmde  doch 
nur  den  Faniilienegoismus  zilditct.«  ')  — 

Adolf  Wagner  (s.  d.)  ist  gleichfalls 
von  der  Richtigkeit  der  Malthusschen  l/?Uro 
überzeugt.  Er  betont  das  ninveräusserliche 
Hecht  der  GPiipllschaft' ,  eventuell  BcK-lirSln- 
kuDg-'U  (l'-r  Kli>'S>-lilio>.sun;:  uinl  ilainit  in- 
direkt derlievölkcruBg&venuolirung  durch  die 
Gesetzgebung  in  eioem  solchen  Znstande 
der  Volkswirtschaft  eintreten  7.u  Inssen,  in 
wel<:lii  in  thatsächlidi  die  Zunalime  der  lio- 
völkenmg  die  Zunahme  der  ünterhaltstnittel 
Oberliolt  und  die  von  den  letztonni  auf  den 
ehr/einen  oder  auf  die  Familie  fallende  Quote 
nicht  etwa  bloss  diux:h  eine  ungleiche  Ver- 
teilung des  Voikaeinkoinmens  und  Volksver- 
mögens  in  einer  für  die  notdfirftige  Bedflrf- 
nisbefriedigniiLC  unzulässigen  W.  i-.-  v>  ikrii/.t 
sei.  Hier  läge  eine  praktisclie  Konset|ueti/. 
der  Maitinissohen  Bev6lkeninjKs]ehr<.>  vor.  d«>r 
.^ich  (ler'''Xtromp  IndiviflnalismuK  und  Sozialis- 
niiis  iu  gkicli  unndititrer  Weise  entzogen 
hätten.-)  Indem  dann  Wagner  an  einer 
sjjäteren  Stelle  seines  >lx'lu-buchs<^  *)  auf  die 
mannigfachen  Bedenken  gegenüber  uni?prem 
heutigen  F^hert'dit  liinweist.  glanlit  itM,  dass 
von  einzelnen  direkten  Massregelu  noch 
am  meisten  eine  allgemeine  ErhOnnn^  des 
gesetzlichen  Tlrir.itsaltiTS  hrsitnilers  hei  dem 
ni.'iniiliulien  Geschleclit  in  Krwügimg  zu  zieiien 
sei.  Vor  allem  aber  hebt  er  liervor,  dass 
dvui  !i  eine  nu  lir  l'<  meinwtrtschaftliche  - 
gauLsUiou  uüd  tiurcli  Schaffung  neuer  Orga- 
nisationen im  Gewerbe  (Innungen  etc.)  in- 
direkt auf  eine  faktische lieschrttakang der 
isachliassung  hingewirki  weiden  mQsse.'^) 
Bingfthender  hat  dura  Wagner  neuer- 


')  Cf.  auch  Schlffle,  Kapitali.sinQS  nad 
Sozialisina.H  (Tübingen  1870 1,      173  ff. 

Wajfner,  Lehrliuch   der  poUtischen 
Oekonojiiic.  I  Bmni    Allgemeine  o<ler  theore- 
tische Volk.'swirts'  liattslehre)  1.  Teil  (2.  Aufl. 
Leipzig  und  Hti^Mh.  ri:  1H79)  6.  146. 
a.  a.  O.  l.  s.  442 tt. 

*i  a.  a.  0.  I,  8.  445,440. 

*}  Es  ad  ancb  aa  dieser  Stelle  auf  die  nn- 
sosn  Gf^eastand  lertbnndsD  AstikA  Wagners 


dings  in  der  3.  Auflagoseiner  j)Gnmdleiriin<^ 
(I.  Teil,  2.  HaU)ban(l,  S.  44.')  ff.)  die  Bevfd- 
kerungslehre  liehandelt  und  hier  eine  aus- 
gezeichnete Darstellung  Irr  volkswirtschaft- 
licheu  Seite  des  Bevölkerun^problems  mit 
Beibringung  reichen  Btatistiachen  Ibteriala 
gegeben.    »Die  Bevölkert  mg,»  so  führt  er 
aus,  >hat  unter  dem  Einfluss  des  geschlecht- 
liehen Trieblebens^  auch  th  <  Sinu>->  für  Fa* 
milienleben  unter  normalen  VerliiUtnissen 
regeln)}l.ssig  eine  detitlii  he  .starke  Tendenz 
zur  Erhaltung  ihres  Standes  mittelst  Wieder- 
eraeugung  des  natürlichen  Abjgangs,  welchen 
sie  dureh  die  Todesf&lle  erleidet,  durch  Oe- 
iiiirttii  und  gewühnlicli  .tuch  eine  ebenfalls 
I  deutliehe  starke  Tendenz,  durch  Geburten- 
i  flltei-schuRB   ihren   Stand    zu  vermelw«n; 
[  Die>i'  Ti-ndcii/  ist  in  jedem  Vnllce  ■/^^  ge- 
gebeiicr  Zi  ll,  auch  während  längerer  Terio- 
ilen,   eine  einigennas.'si'n   feststehende  ge- 
gel)ene   Gnisse.   welche  als   PivKlukt  der 
physiseh-psycliisehen.  ethis<'hen  Konstitution 
1  und   Eigenschaften   des   Volk»^  ei-»cdieint. 
1  Jene  Tendenz  i^ird  aber  jeweilig  teil»  direkt 
j  nnd  mittelst  ZiuUdtdiilngimg  ihrer  Oe|ff?n- 
teiifl.  ii/>  11  auch  indirekt  nefönlert,  teil-  in 
ihi-er  Wirksamkeit  gesteigert  durch  wirk- 
'  liehe    L*'lM.»nserleichterung  und  gflnsti^'eit} 
j  ljebensauffa.->ting  in  der  Gegi^nwart  und  für 
!  die  Zukuall  in  Zeiten,  in  welchen  die  B»'- 

Ivölkerimg  in  wii1.s(;liaftlicher  und  .sozialer 
Besiehung  günstiger  lebt  und  zu  leiten  hofft 
als  fdr  gewöhnlich :  hier  wirken  die  i)sycho- 
'  li>^''i>'  Ii  |ii'ävi'iitivi't!  T<MiiIi  it/,.'Mi  srhwiü-heroder 
verwandeln  sich  in  ihr  Gegenteil  imd  wirken 
die  physioloffisch  represaven  Tendensen  eben» 
falls  seliwäi'her:  ej;  vermehn^n  sich  die  Ehen, 
'die  Geburten,  während  unter  solchen  Ver- 
hältnissen gleichzeitig  die  Zahl  der  Sterbe- 
fällo  abzunohraon  pflegt.  Jene  Vennehnings- 
tendenz  wird  aber  auch  umgekehrt  teils 
dii-ekt  und  durch  Stärkung  ihrer  G.r^.  iiien- 
denzeu  indii^t  geschwächt,  teils  io  ilirer 
Wirksamkeit  gehemmt  durch  wirklich  er> 
seh  werte  Lelwnshigc  imd  Furcht  davor  in 
Gegenwart  luul  Zukunft  in  Zeiten,  wu  die 
Bevölkerung  in  wirtschaftlicher  imd  soziiUeir 
B-  /.i,  Imnir  ungünstiger  lebt  und  zu  lel>en 
tiuiht't  .üs  für  gewöhnlich:  liier  zeigen 
sich  die  ^)syeho logisch  präventiven  und  die 
physiohwisch  rci>ressiven  Tendenzen  stärker; 
es  vermmdem  sich  die  Rhen,  die  Geburten, 
währcnil  uut'T  sidcheti  Vi'iliiiltnis--'ti  *:lr'irh- 
zeitig  die  Zahl  der  Sterlx'fiiile  zu/.uni  hmen 
pflegt.  —  Die  wirkliche  luitürliche  V-iiksbo- 
I  wegung,  die  für  sie  ma.ssgebenden  VerhiUt- 
oisse  der  Kheschliessungeu,  Zcugimgen  und 
jOebiirten  und  Todesfiule,  demnach  weiter 


•  über  ,,Volk8Vcrmehrnng  nnd  Answanderung"  in 
der  „Allnenieinen  Zeitung",  .lahrgang  1880, 
Kr.  160,  162.  163,  164,  l6ö,  168  und  170  auf« 
merksam  gemsekt 
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di  i-  Stainl  'Inr  Bevölkerung  hilnpen  dahei" 
oinniiil  von  einer  niclir  oder  wenifjer,  we- 
nigstens für  gewisse  Zeiträume,  e  g  e  h  e  n  e  is 
ziemlich  koDätaateu  Orösse,  der  in 
einer-  Bevölkerung  einmal  bestehenden  Vor- 
mehriiDg^t<  :ii!inz  imd  daraus  folt:>  inl.  ii  that- 
säcliiichea  Vermebrung,  sodann  aber  von 
einer  wechselnden  GrOsseab,  derjenigen 
der  Wirk.sanikeit,  welche  die  gegeVH?nc  Ver- 
melunmgsteiidenz  unter  d«>in  EinfluüS  ver- 
änderlicher koukrater  psyrlu><  her  und  phy- 
sischer Fönlenings-  uriil  II  itimungsmittel 
in  bestimmter  Zeit  und  an  l>i  stinimtem  Orte 
thatsik'hlich  erlangt.  In  letzterer  Hinsicht 
zeigt  sieh  dann  die  Leichtigkeit  oder  {Schwie- 
rigkeit, eine  Rtmiilie  tn  begrflnden  und  flto- 
mehr  MfiiM'iifn  riitcriialt  /u  Kr-cliaff. ■n.  so 
wie  die  hierüber  hen>eheiulo  Ansicht,  oder, 
kune  gesagt,  der  wirkliche  und  der  ange» 
notnmene  rutcrhalts<]iii'lr,iimi  von  oiits<'hei- 
dejultj-  ßedeiituug.  indem  aber  eine  be- 
8timmt(>  Ansi(;lit  (iber  das,  was  in  Bezng 
auf  den  Unterhalt  einerseits  ausreichend, 
andererseitR  notwendig  sei,  in  eüier  Klasse, 
einem  Volke,  einem  Zeitalter  zur  heirschen- 
den  wird,  kann  diese  Ansicht  dann  auch  zu 
einem  Faktor  werden,  welcher  hier  dauernd 
anf  die  Heirats-  und  Ofburtsfretiueirz  ein- 
wirkt, damit  dei"en  Durt  !i  s -Ii  iiittsgrössie 
und  so  auch  jene  als  gi  i^.  li.Mie  Qrtisse  an- 
zunehmende nal  ionale  Vormehrungstendenz 
mit  Ivestinunt  bezw.  rin«lei-t.  sie  iKSchleu- 
nigt,  sie  verlangsamt.  So  erklilren  sich  die 
dauernden  VemidurunssTerhältnisse  und  Ver- 
todernugeu,  welche  darin  erfoigen.  bei  der 
BevölkiTuim-  üliffliriiipt  lind  l'i'i  vt'i--i-Iiii'denen 
Völkern  und  in  veixehiedeneo  Zeiudtern  bei 
denisellien  Volke').«  Im  Ansehluss  an  diese 
Ausführungen  hebt  Wagner  aber  aus  drück- 
lich hervor,  da.ss  er  in  diesen  SJltzea  mir 
eine  Erweiterung  der  Malthusschen 
Lehren  von  der  starken  Vennelirungstendenz 
der  BevSlkerniiK  und  von  ilen  Checks  da- 
gegen, nicht  t'iiii'  »  ntliehe  Uniändei  niiir, 
daher  auch  mehr  uiu-  eine  Modifiiuüou  ihrer 
Fassung  als  ihres  Inhaltes  eriilicke.  Und  so 
bemerkt  eraucli  am  Sdiluss  soimT  Abhnn'i- 
lung  iiber  dii-  m  Ikswirt-i  liafiliche  Hevolke- 
lungslehre,  !la>>-.  wenn  ilii'  ( ie&Üir  der  i"»"'- 
Jativeu  Uebenölkerung,  welciie  unter  a  Ilen 
•wiiiseluiftlichen  Hechtsonbumgen  >uid  (.)r- 
gani.sitinnen  »'intrfte,  beseitigt  und  anderer- 
seits die  traurige  Eventualität  einer  liiedng- 
haltung  der  Lebensfahnnig.  der  Knlturent> 
wicki'lung  oder  i  ini  >  Tlriv. iidetens  der  re- 
jjressiven  Tendenzen  der  Volksvermeha'ung 
verhütet  werden  &olle,  sei  femer  die  untei- 
solchen  Verhältnissen  ei-wünschte  Auswan- 
derung nicht  im  ei-furderlidieu  MutsäC  iu 
Gang  zu  bringen  und  darin  zn  eriudten  und 


versage  di»>  TTilfc  des  technisclitMi  Fortsrhritts 
in  der  PiDiluktioii,  zumal  im  Laiidbau,  und 
iJi''  Hilfi-  der  Alisit/.'Tweiterung  wie  des 
hiniänglieh  lohnendeu  Al>äatzes  heimischer 
Produkte  und  Leistungen  auf  fi^emden 
Märkten,  der  Rezugserwi'iti'rutig  und  des 
lolutendea  Bezugs  fremder  Produkte  uud 
Iveistnn^n  aus  diesen  Märkten  —  so  gflfae 
e,s  flb< 'rhauj.t  nur  ein  d  u  r c  h  p  <>  Ii  1  n  p n  - 
des  Hilfsmittel  auf  «lie  Dauer:  die 
genügende  Wirksamkeit  der  prÄ- 
ventrvfMi  Te  u  d  n  ri  z  i^n  der  Volks  Ver- 
mehrung, Hucli,  jiv  geiwlc  auch  in  der 
hochentwickelten  Volkswirt.sehaft  d<'r  >Agri- 
kultur-.  Manofifiktiu>  und  Welthandelspliase« 
mit  gi-osf4er  Volksdichtigkeit :  nicht  ndnder 
ab'T  auidi  in  •■itii'r  s. ./inlistisch  eingerich- 
teten und  in  jeder  sicii  euier  solchen  Ein- 
richtung nähernde»  Volkswii-tsehaft.  ^Ro- 
bert Malthus«,  so  schli-  sst  Wagner  seine 
Darlegungen,  »behält  .suiuil  in  allem 
wesentlichen  Recht!»*) 

An  den  verschiedensten  Stellen  seiner 
Schriften  hat  auch  ftustav  Sehmoller 
(s.  d.)  sich  zur  Maltlniaschen  Tli>v>ni'  b-v 
kannt  Wir  lieben  hier  niu'  eiuiges  henor. 
»Die  ITeberlegenhett  des  Bitzes«,  so  be- 
merkt rr  u.  a.  in  seinem  S«'ndsclirei!"ni  an 
Treitsclike,  »ist  dadurch  abzuschwächen, 
das»  der  Arbeiterstand  und  die  unteren 
Khiss<'U  überhaupt  lenien,  in  der  Eheschlies- 
sung, in  der  Kindei-er/eugung  und  iu  <ler 
Zuweistiug  der  Kinder  zu  einem  Beruf  nicht 
bloss  mehr  Naturtrieben  und  Zufälligkeiten 
zn  folgpn.  sondern  einer  üeberlegimg,  einer 
Voraussirlit.  einer  Selbstbeherrsi  imiit;.  wie 
sie  in  dem  Mittelstände  und  in  Ueu  liühercu 
Klassen  heute  schon  vielfach  vorkommen 
und  hier  allein  den  Standard  of  life  erlial- 
ten."  -)  Aehnlich,  nur  noch  schäift  r,  äu8S«^rt 
er  sich  in  seinem  Aufsatze  über  »Kitnge 
Bemerkungen  über  die  zunelunende 
sch>ildung  des  deutschen  Qmndbesitzes  und 
die  Möglichkeit  dir  entgegeuzuwiik«  n.  •'') 
liier  heisst  es:  -'Was  die  Kinderzahl  betrifft, 
80  wiU  ich  nicht  dem  franz^>sischen  Zwei- 
kind rT-^ysteru  das  Wort  i-edeu;  aber  rhen- 
soweuig  iialte  ich  es  für  günstig,  dass  wir 
no(-h  so  blind  an  dem  alten  Dogma  vom 
Segen  des  grösslmögli«  Iien  Kinderreichtums 
festhalten  ;  es  ist  ein  l)uguia,  das  der  EjK)ehe 
halbcivilisierter  Kidtur  angehört.  Eine  etwas 
kleinere  KiuderzaiU  etwas  beeaer  erziehen 


>j  A  ;»  0  S.  Ü65. 

*)  tichmoUcr,  Offene»  .SenilschredH'n  au 
Htirrii  FrofcHJwr  Dr.  Heinrich  von  Trcitechke 
1  ilber  einige  Grundfragen  des  Recht«  und  der 
I  Volkswirtschaft,  in  den  Jahrb.  f.  Kst  n.  Stat 
23i  Rl  (Jena  1874)  m. 

•)    In    den   j,Ijandwirtsohaftlichen  Jahr- 
LiU  lii  rir',  Z(.-irs<  hnft  fihr  wissenschaftliche  I.iunl- 
')  Grundlegung  der  polit.  Oekonuniie.  3. 1  wirtscbalt  etc.   üag.  v.  ThieL  XI.  üd.  (Berlin 
...   r   1 1888)  S.  eiaff.,  cf.  w  «itoui  8.  682. 


')  Grundlegung  der  polit.  Oekon« 
Aufl.  Leipzig  1%8B.  L  Teil  S.  £89/580. 
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und  ausstatten,  ist  vor  Gott  und  vor  den 
Mensclien  das  wohlgefälligei-e,  das  schwie- 
rigei-e.  das  liöherstehonde  Werk :  schon  wenn 
wir  dii8  ScIiniulnuU  der  deutschen  ^'ation. 
die  grösste  Xjudersterblichkeit  der  Welt  zu 
halten,  die  niu*  die  Folge  unsei-er  zu  grossen 
Geburtenscahl  ist,  damit  abwasclien,  ist  viel 
gewonnen :  aber  biic^  fOr  alle  anderen  Kullur- 
vf'rhi\ltnis>;o  •jowiüin-ii  wir,  wenn  wir  nicht 
mutir  alleiu  atti  die  Zahl,  äondera  auch  anf 
die  Qualität  der  heranwachsenden  Generation 
uo^r  Aufrpnmcrk  riciiten.-  — 

Auch  G  u  B  t  a  V  C  o  h  n  (s.  d.)  hat  in  ni«  1 1  n  t  (  U 
seiner  kleineren  Abhandlungen  zulotzt  noch 
in  seinem  »Systenu  *)  vou  Mallhiia  behauptet, 
daä8  ihm  unbedingt  das  Vordienst  zukomme, 
bei  all>'i  Ungenauigkeit  der  Motho<le  und 
der  Formulierung  seines  i^rincips  der  He- 
vGlkerungszunahme,  gewisse  unwandelbare 
"Wahrheiten  über  die  natürlichen  iiinl  A\>' 
sittlichen  Grundlagen  der  GosidlsL-hiiit  uni- 

fesilellt  zu  haben,  welche  seitdem  nur  durcli 
Ii,-.sv*«r8tändni8  otler  l'nwissfnheit  hätten 
ülj.  i-sehen  werden  können;  Walirheiten,  auf 
welchen  die  Erkenntnis  entscheidender 
Gründe  des  sozialen  Wohlbefindens  rulie. 
Cohn  nennt  das  Malthussche  Gesetz  der 
He\ r'(Ik>:''i"iin^'  da.^  nnf-rsclintffrlirli>fp-  und 
wichtigste  iNaturgcscU  der  ganzen  biüiierigen 
Nationalökonomie.»  ')  Die  Natur  dringe  auf 
die  (Quantität  »l-r  H' vrilkiTimg  und  g-  fahiii-' 
damit  beständig  die  (Juaiitüt  der  Existenz, 
die  Kultur  habe  die  QualiUlt  im  Auge  tmd 
wolle  die  Venuehnmg  nur  unter  diej>er  Be- 
dingiuig.  Die  ganze  Bedeutung  der  fto- 
.-cliichte  beruhe  auf  der  Qualität  Li'lit'ii,> 
und  zwar  auf  der  fortschreitcudeu  Qualität 
des  Leben«  —  wüliread  das  naive  Wort 
»Seid  fi'iirhtbar  und  mHirct  Euch  'If^n 
Naturzusiaml  l(.  /.<  ichne.  Machten  jene  dämo- 
nischen Kaiu!L:t  \valtcn  sich  in  eutem  Zeit- 
alter bemerkbar,  welches  ein  sfiecifiscli 
historisches,  d.  h.  fortschreitendes  ^^.'in  wolle, 
welches  die  Qualität  ii  s  L'  liens,  die  men- 
schenwOrdige  Existenz«  zum  Schlagwort  des 
erhoben  habe  —  dann  entetehe  ein 
v.-rs.:  liäifti  s  n.-\vus>fseio  des  WiderB|»rnchB 
der  beulen  Elenieule.  — 

Endlich  seien  hier  no<-'h  Johannes 
Coli  rad  und  E.  v  m  n  Ph  i  1  i  p  |ki  v  i  ch  (s.  d.) 
genauQt.  Beide  'j  erkennen  das  Maithussche 

'I  Vcl.  die  Abliaudlungeu  „Arbeit  mid  Ar- 
ranW*  und  „Intemntionulo  h ahrikpefetzgebung" 
in  «i'liiis  .,\'olk9wirt!»chaftliche  Anfsätze" 
(StuttK.it  t  itiH2);cr9fere.S..%nff  .  Iftzff  reS.43;>ff. 

*)  Syfltfin  der  NationaiiikciiKtnic  Km  Lt-br- 
bnrh  für  Studierende.  I.Bd.fFtnttL'iirt  IbSöKS-ll« 

")  In  dfn  ,.Volkswirt.schuttli(  iiuii  Aufsätzen" 
8.  680;  ygl.  auch  die  TorhergebendflB  Seiten. 

')  J.  Conrad,  GrondrisB  nrai  Studium  der 
politischen  'Vkonomie.  2.  Teil  {Volkswirtnchafts- 

SuUtik)  2.  Aull  iJima  18B8)  S.  98  ff.,  vor  allem 
.  lOOff. 


Gesetz  als  im  weir^ntlirlion  richtip  an. 
I'hili|njovich  formuln^il  il.ic  iM  völkenuigsge- 
setz  rolgendennassen :  >Sf»weit  rmsere  TEiy 
fahrung  reicht,  hat  die  Bovölkenuig  die 
Tendenz,  sich  fiV»er  die  Grenze  der  diut-h 
die  gegebene  wirtschaiftliche  und  gesell- 
scluiltiiche  Oi^gauisation  dargeboteneo  lJntei> 
haltsmittel  kimius  zu  vennäiren.c  *) 

Auch  unter  den  französischen  Xa- 
tionuiökoaumen  in  d*>r  zweilt  u  Hälfte  dieses 
.Jahrhunderts  hat  Malthus  .\nhanger  und 
Verteidiger  gefunden.'  Fit>ilich  i-nt  die  Mal- 
ihussehe  Theorie  im  grossen  Ganzen  nicht 
sehr  iK'liebt  aus  Grihiden,  welche  mit  den 
Thatsachen  im  Zusammeahange  stehen,  deren 
wir  weiter  unten  (sub  16)  gedenken  werden. 
Les  nnti  III-?;  allemands  i  f  < -:^ux  dautre 
pays-,  schrieb  Maurice  Block  im  Jahre  1883, 
:>re(^)nnai88ent  sans  !a  moindre  difficult6 
iju'il  y  a  un  rapport  nec«:'ssair»'  •  iilri'»  la  po- 
puhition  et  Ics  subsistanccs.  En  France 
on  ne  veut  pas  le  rcconnaitre,  ou 
plutöt  on  ne  veut  pas  Tavouer  de 
crainte  d'Atre  quafifi^  de  malthn- 
si..  II.  •)  Dil' vnrurteil.slos  Denkenden  haben 
sich  ieiloch  bieitliuxih  nicht  beeinflussen  bissen. 

So  hat  Joseph  Cl<^roent  Garnier 
(8.  d.)  -  1813— in  seiner  Schrift 
yDn  princino  de  pdiiulatiuii;  •*)  die  Malthus- 
.sche  Bevölkei  ungslehre  in  klarer  und  ge- 
fälliger Darstellung  entwickelt  und  verteidigt 
Die  zweite,  nach  dem  Tode  des  Verfassers 
im  Jahre  l^^'i  crsi  hiciii-ni'  AuflaLre  dieses 
Werkes  hat  Gustave  de  Molioari  (s.d.) 
mit  einer  Studie  Aber  Blalthus  eingeleitet*), 
in  welcher  er,  ^vie  si'hon  frflht-r  an  ainlcrer 
Stelle''),  die  gi-oösk;a  V<-idieut«te  von  .Miilliius 
nachdrftcklich  betont. 

Maurice  niock  (s.  d.)  iKj/r-icImct  in 
dem  bereits  erwilluilcn  Arlikri  Etat  actuel 
de  Teeonomie  politii|ue  en  Allemagne«,  in- 
dem er  die  BtUnelinsche  Abhandlung  im 
Schönbt^rgsehen  Handbuch  besfiricht,  die 
Aiif-.t.dlung  der  geometrischen  und  arithme- 
tischen Progression  als  einen  Geniestreich, 
welcher  seinen  Urheber  unaterbHdl  macben 
wet  il'\  II  y  a  n'nspi,  en  mettant  en  regard 
les  deux  progressions :  la  progreseiou  geo- 
mötriqufi  et  la  prograBsion  arithm^qne? 


')       PhilippoTieh,  Gmitdrlss  der 

politischen  Oekononne.  I.  Bd.  2.  Anfl.  (FMi- 
burg  i.  Br.  und  Leipzig  1K97)  ob. 

*)  M.  Block,  Etat  actiiei  de  1  t-iiiiioiiiie  po- 
litiqiie  en  Allemague  in  ^,Jourua]  des  Kcoao- 
niifitcK",  4s  sensk  6«  annte,  L  23  (Paris  18831, 
S.  350. 

»)  Paris  1857. 

Diese  ^tndie  ist  aock  ahgednieki  im 
,^onnal  des  Kconondstes*',  4e  sarie,  ?e  aan^, 
t.  28  (Paris  1884*,  S.  5 ff. 

^)  Cf.  Molinari,  Cours  decononu«  poli- 
tiqne.  Paris  »66;  8.  Anfl.  im 
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CVtnit  im  trait  de  g^ie  qui  lui  awiuerß 
r  iiuuiüitalit«:'."  ')  — 

Freilich  ist  auch  die  entgt^gengesotzte 
AsBcbauune  gerade  Deuerdiogs  in  Fraok- 
reicb  ▼ieder  mehrfech  Tcrtreten  worden. 
Wir  erinnern  hier  nur  an  J'aiil  Iv<m 
Beaulicu  (s.  d.),  welcher  in  eniejn  Auf- 
sätze   des    >Jounial    des  Dehjits«  -)  aus- 


führte 


lie    Gelmrtenziffer  ühcmll 


zurückpiihe,  und  dies  nmsomehr,  je  demo- 
knitiseher  eine  Kation  werde,  je  melir  das 
Individuvim  von  den  alten  Glaubensanscliau- 
ungen  und  Ideeen  sieh  lossage,  je  mehr  der 
einzeln«'  vi-n  i]i-v  ( ilrirhli.  it  der  Lebensbe- 
dingUQgGD  ergriffen  sei.  Er  schreibt  wört- 
lich: «Malthus  poralt  donc  ft'^tre  fromp^  et 
n'avoir  pas  a,SPoz  citnipt''  avec  l'^L'^isnio  dos 
honunes.  Tlus  uiir  nation  se  dt-niocnilise, 
plus  l'individii  s'i  inaneiiie  des  vieUles  croy- 
ances  et  des  vicillcs  iiliVs,  plus  il  est  epris 
de  lY'galito  des  conditiiin.-.  c*cst-ä-<lire  jdus 
il  considrre  son  ascpiisi' iii  vois  la  richesso 
et  les  hoaneurs  oomme  le  but  priacipal  de 
la  Tie,  plus  la  Datalit6  diminue.«  — 

Wir  hal>ea  oben  S.  732  ff.  gesehen,  dass 
in  der  ersten  Hfllfle  dieses  Jahrhnnderts  die 
B>'V(ilk(  i  iiD^sfraije  in  England  eingehend 
erörtert  worden  ist  und  dass  viele  »ich  un- 
bedingt auf  die  Seite  Ton  Halthus  gestellt 
haben.  Ist  doch  die  englische  Litteratm- an 
Scluiften  über  das  Bovrilkerungsprobkiu  vor 
allem  reich.  Aber  in  neuerer  Zeit  ist  der 
Gegenstand,  wenn  ich  von  den  weiter  un- 
ten besonders  zu  behandelnden  neo-malthn- 
sianischen  Bestrebungen  al>sehe,  weniger 
ersohöjpiend  bearbeitet  und  unseres  Wissens 
nach  keiner  Seite  nennenswert  gefiSrdert  wor- 
den. Wir  lieschräntcen  uns  daher  daniuf, 
hier  nur  das  Wi  ik  von  Bonar,  welches 
wirijn  Littei-aturvet7.eichnis  att^efdhrt  haben, 
b«Bosde»  herrorzuheben.')  — 

15.  Der  Neo  OTalthuHianisnin^  R-Ud 
nadi  der  Veröfieütüokuug  des  Maltimsschen 
Werkes  wurde  Ton  mehreren  Seiten  auf  die 

r  n  /.  n  ]  il  n  fr  1  i  ( •  h  Ic  c  i  t  der  von  ihm  empfoh- 
lenen Ueümittel  aufmerlisam  gemacht.  Yor 


allem  sei  von  der  »moral  rastraint«,  so  hob 
man  verschiedentlich  hervor,  nicht  viel  zu 
'  erwarten.  Bereits  im  .lahre  1822  >*'ie8 
I Francis  Place')  auf  gewisse  in  Frank- 
I  redi  zur  Anwendung  gelangende  physische 
Iteschränkungsniitti'l  iln-  Fainilii'n  bin.  wo- 
durch seines  Eraditens  einzig  und  ollem 
eine  langsamere  YoIksTermehrnng  bewirkt 
wei'U-ii  könnp.  Ks  h'-'i^pt,  das-s  Francis 
,  Place  «ien  hekannten  englischen  Philantliro- 
pen  und äoisiaJlBten  Robert  Owen  (s.d.) 
I  für  seine  Ideeen  gewonnen  und  dass  dieser 
die  Mitglieder  seiner  Arbeiterkolonie  in  New- 
I^anark  zur  Befolgung  der  ehelichen  Klug- 
heit bestimmt  habe.  Gewiss  ist}  dass  sein 
Sohn,  Robert  Dale  Owen  diese  Lehren 
als  beifi  Iitiirt  anerkannt  tiiul  dieselben  in 
seiner  ixhnft  «Moial  Physiology«  •)  vertre- 
ten hat.  Wir  wollen  hier  jeib)ch  davon  a1>- 
sehen,  im  weiteren  derer  zu  gedenken,  wel- 
che in  früheren  Jahren  die  Notwendigkeit 
der  Verhütung  der  Konc^-pLion  lietont  halten. 
Dass  auch  John  Stuart  Miil  diesen 
UXnnern  beisnxlhlen  ist^  haben  wir  oben 
(S.  732/^)  schon  bemerkt 


*)  Block  a.  a.  0.  im  ...buirnal  rles  Econo- 
mistcs  -,  28  1 1883),  S.  36ü.  d.  aach  Blocks  Auf- 
satz:  Une  crise  latente  in  der  »BeT.  4.  denx 
Bumdes",  Okt.  1882. 

*)  In  der  Nummer  Tom  80.  August  18B0. 

"i  Au?  (Irr  iifncrfn  italienischen  Littera- 
tur  titi  hier  uur  kurz  aui  folgende  Schriften  vcr- 
vriesen:  E.  Coppi,  La  teoria  di  Multlnis  e  il 
progre^ao.  Rasse^na  di  science  sociuli  e  poli- 
tirhc.  Roma  IWtö.  —  T.  Martello.  11  prin- 
cipio  della  popolazione  tre  secoli  dopo  che  fu 
invenatato  Bassegna  di  science  sociali  e  poli- 
tiche.  Borna  1^  —  V.  Lebrecht,  il  mal- 
thnsismo  e  i  problemi  sodaU:  aaggi  critid. 
Torino  18B&  — 


In  den  siebziger  Jahren  nahm  diese  so- 
genannte neo  -  malthusianische  Bewegung 
grösseren  t'mfang  an.  Am  17.  Juli  1877 
wunle  in  Ix>ndon  die  »Malthusian  Lesgue« 
begründet,  welche  seitdem  1. FebrnariW9 
eine  motiatlidi  orsrhoir-r'nde  Zeitschrift  The 
Malthusian«  herausgiebt.  üjis  Motto  dieses 
Blattes  lautet:  »Einem  vernünftigen  Wesen 
mfis«?n  die  vorborifrenden  Hemmnisse  ebenso 
natürlich  ei'sciu.'iiien  wie  die  Hemmnisse 
ans  Armut  und  frühzeitigem  Tod. <>  (Malthu.H.) 
Aussenlem  sucht  diese  Gesellschaft  durch 
'Flugschriften,  Broschüren  etc.  ihn?  liehre 
nac"h  M^iglichkeit  zu  verbreiten.  Wu-  teilen 
im  nachfolgenden  Zwecke  und  Grundsätze 
der  Liga  mit. 

Die  Zwecke  d«  r  T.iga  sind: 

T.  fnr  «Iii»  Al^^^chaffmlg  allff  Strafen  auf 
':  öffentliche  Diskussion  der  l^'vöikerungsfrago 
zu  agil^iett,  um  solche  gesetzliche  liestim- 
mungen  zu  erlan^n,  dass  es  in  Zukunft 
unmöglich  sein  WKd,  derartif^  Qffctntliche 
Besprechungen  unf«  i-  di  u  B^  ^rlff  rinrs  Ver- 
gehens nadi  dem  gemeinen  Hecht  zu 
bringen; 

II.  durch  alle  praktischen  Mittel  die 
Kenntnis  des  Bevölkerungsgesetzes,  iiÄJier 
Konsequenzen  und  seines  Einfluäsea  ttuf 
Sitte  und  Moral  unter  dem  Volke  sn  ver- 
breiten. 


')  Francis  Place,  lUnstratiou»  aod  pruof 
of  tbe  principie  popnlatioii  inclading  an  exa- 
miaation  of  ihe  wppiDsed  remediea  of  Mr.  Mal- 
Um.  Ltmdaa  lleS. 

>)  London  1688. 
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Ihre  Grundsätze  siiifl : 

1.  die  Bevölkerung  hat  die  stete  Tendenz, 
ndi  Aber  die  UnteriialtBiDittel  hiiumB  zn  rer- 
meliren : 

2.  die  llommnisso,  die  dieser  Ttiidtnz 
entgef^nwirken,  sind  teUs  positive,  d.  h. 
Ipbcnzerstürendc,  tcUs  vorbeugende,  d,h.  ge- 
but  tciibeschränkende ; 

3.  «lif   Tifisitiven   Hcinmni.sse  unjfassen  { 
Kindersterblicblieit,  Hunger»  Krieg  und  Kin- 
dorinord ; 

1.  ilic  vorheugenden  bestehen  in  der  Be- 
eohränkiin^  der  }*tachkoniroeuscbaft  durch 
Ehelosigkeit  oder  durch  Un|g^  Yonicht  nach 
der  Heirat ; 

5.  addaueni'lrs  (TiIiliHt.  wie  e»  Malthns 
fördert,  verursacht  viele  i^fsehlochtliche  Ijia- 
trr.  viel  Krankheiten ;  frühes  Heiraten  da- 
g»-7;cn  hat  die  Tendenz,  Keuschheit,  liäus- 
lichen  Komfort,  soziales  Glück  und  iudivi- 
4ueUe  Oesundiieit  zu  befördern:  »ber  es  ist 
ein  schweres  geeellschaftlidies  Vergehen 
für  Männer  und  Weiber,  m»  lir  Kinder  in 
die  Welt  zu  bringen,  als  sie  tniäiiren,  klei- 
den, erzielien  und  beherk'rgen  können ; 

0.  rel)ervOikerung  ist  die  stiü-kste  Quelle 
von  Paui)erismus,  Unwissenheit,  Verbi-echen 
und  Krankheit;  | 

7.  die  offene  und  eingehende  Diskussion 
der  Bevßlkeninpsfrage  ist  eine  Angelegen- ! 
lu'it  vi,ii  vitaler  ni'ib'utinitr  für        Gesell- j 
Schaft,  und  solclie  Besprechungen  nulsseu  vor 
jeder  stnhechtUefaeD  Verfolgung  g^M^litzt 
sein. 

Von  England  aus  veriiflaiizt-j  sich  die 
B.  \vf  t,Tjng  nach  Holland,  wo  im  Jahre  1882 
der  »Xieuw-Malthusiaansche  Bond«  begrün- 
det wurde.  Anch  in  den  anderen  lindem, 
in  denen  eine  förmliche  Organisation  nicht 
besteht,  haben  die  von  der  Ijiga  vertretenen 
QnindBfltae  AnhAnger  und  Verteidiger  ge- 
fnnden.  — 


Dieser  Xi  o-Maltliusianismus  hildet  al"'r 
wieder,  wie  das  sclnm  Iclicnhäuser*)  richtig 
bemerkt  hat,  verschiedene  Qmppen.  Wir 
können  mit  ihm  die  extremen,  die  ge- 
mässigteren  sozialistischen  und  die 
gemässigten  Neo -  Maltlmsiancr  unter- 
scheiden. Alle  drei  Ridituugcu  gehen  da- 
von aus,  daw  das  Bfalthnssdie  BevQIkeninga- 
gesetz  anzuerkennon  sei.  d.  h.  dass  die  Be- 
völkerung die  Tendenz  habe,  rascher  anzu- 
wachsen alb  dir  Unterhaltsmittel,  und  dass 
aus  diesem  Konflikt  Not  und  Flu  i  nr- 
wüchsen;  sie  stimmen  ferner  dann  uber- 
ein,  dass  die  von  Malthus  empfohlene  *mo- 
ralische  EnthaUaaiiikeit«  so  gut  wie  uichts 
nfltze,  ja,  dass  sie  nur  Immer  noch  grossere 

*)  la  der  unter  Litterator  verzeichneten 
Scttift 


Uebel  im  Grfol;,'»-  habe,  dass  allein  durrh 
den  präventiven  geschlechtlichen 
Verkehr  der  üebenrdlkorait^  nnd  ihren 

Xotstnndi'n  lu'i,'<\i,Tiet  werden  könne.  Tn  den 
Einzelheit.  II.  vor  allem  im  Hinblick  auf  das, 
was  vr,ii  der  Venülgemein^ng  des  präven- 
tiven Verkehrs  zu  erwarten  sei,  weiclton  aber 
diese  drei  Gruppen  von  einaiuier  ab. 


IMeextremen  Neo-Malthusianer*), 

7.11  dt'ni'ii  die  mristeii  fiitrliselu'n  Vertreter, 
vor  alJem  der  l'räsident  der  Liga  Charles 
B.  Drysdale,  und  unter  den  deutschen 
Schriftstellern  .'stille,  Otto  etr.  7U  7.Jlhlen 
sind,  führen  alle  sozialen  und  wirLseliaft- 
Udien  Kotstände  ausseid ies-lich  auf  die  zu 
grosse  BevölkenuigszahJ  zuriick.  Die  Ur- 
sache des  niedrigen  Arbeitslohnes  bezw.  die 
Ursache  i]<t  Armut  sei.  ^^ie  Maltlnis  nnd 
nach  ihm  .Miil  und  viele  andere  überzeu- 
gend nachgewiesen  hätten,  die  UelwrTOlke- 


'  Ilii  r  sind  zu  ik  nn»  n :  ChnrleR  R. 
Drvbiiiile,  The  p<ji{nil.itiiiii  unestion  according 
tx)  .Malthus  um!  Miil,  Loufhm  18?3  und  Hpüter. 
—  .\nnie  Bosaiit,  Tbe  law  of  population, 
London  1878.  Dieselbe,  l'hyfiolugy  of  home, 
I/ondon  1883.  Dieselbe,  Marriage,  London 
1 8K4.  Von  der  ersttgenannten  Sehrift  A.  Besants 
liegt  eine  deutsche  Ucbersctinng  vor  u  d  T.: 
Da«  GesetJ!  der  Bevölkerung  von  Annie  Besunt. 
Jus  ])futsihf  nl»rtr;ii;en  von  G.  Stillr,  Rer- 
lin  Ibbl.  —  UxoHien»is,  Early  marriage  and 
late  pnrentage.  London  18KJ.  —  H.  A.  Allbutt, 
The  wife's  handbook,  London  1886,  —  Arthnr 
Mos 8,  Health,  wealth  and  hnppinesfl,  London 
1882.  Derselbe,  The  bitter  erv  of  outea«)t 
London,  London  1883.  Derselbe,  State  mea- 
sures  f<»r  tbe  dinrt  jircvention  of  jutvt  rty,  war 
and  pestilciK't',  LmHiim  1885.  —  Vur  allini  aber 
ist  hier  zu  virrwri^i-u  :tuf  das  Werk  :  Tlic  t;le- 
ments  of  soi  iul  science  or  phjrsical,  sesoal  and 
iiatnnd  religion.  liy  a  doctor  of  nsdichie,  Lon- 
don 1004  and  spiter.  Hiervon  existiert  anch 
eine  dnatiehe  uebersetzuug  u.  4.  T.:  ,J)ie 
(iniiiilzR^e  (br  ORellschaftswiftgcnschaft  oder 
plivs«i.sche.  ji^i's(  lili-uhtliche  und  natürliche  Reli- 
gion. Von  eiiifiii  Ddkter  ilr-r  Mciii/.in".  Ich 
citiere  oben  uaili  der  6.  deutschen  Auflage  (19. 
Aufl.  des  Originals),  Berlin  1881. 

Von  den  Vertretern  dieser  Richtung  in 
Dentschland  seien  genannt: 

(t.  Stille,  Die  Bevölkerungsf rage  in  ihrer 
Beziehung  za  den  sozialen  Verhältnissen.  Ber- 
lin 1H7U.  D  r  e  1 1)  e ,  Der  Neo-Malthusiarii.Miiua, 
das  lieiiniittr]  d<s  rauperismns,  Btrlin  1880. 
Derse!  \n' .  Dir  Hi'viilktTuntcsfrair'-  in  alter  und 
nencr  Zeit,  Berlin  nnd  Neuwied  Ibi^.  —  Otto, 
KiinKtliche  ünfruchtbsriniti  Aufl.  Berlin  und 
Leidig  Ititö.  Diese  neo-malthnsiaaiMhe  Lttto- 
ratnr  m  ht  neuerer  Zeit  wie  im  Auslände  so 
auch  in  Deutschland  sfbr  angewachsen;  sie 
bringt  aber  nichts  Nencs  niui  i.nt  \n  tsnenschaft- 
licli  niiist  ETMiiz  wrrtles,  wi-shalb  von  einer 
Aufzählung  neuerer  Schriften  hier  abgesehen 
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rung,  d.  h.  das  Vorhaadenaein  zu  vielei 
MeoBchen  im  Yei^Ieich  tn  Um  voriiandenen 

Nahrungsmilfoln,  zu  virlri-  Atln'il''r  Im  V.t- 
hältnia  zum  hapital.  cia  ZiiöLanU,  der  her- 
vorgelii-acht  und  Ii.  ständig  erhalk*n  wwde 
durch  die  Obornilissi;^.-  ICImhi;:  drrZ.-up-iinfjs- 
kräfte.  Es  sei  vnn  der  iiucliÄteu  Bedeutuiiff, 
dass  dio  Aufmerksamkeit  «Her,  irelobe  die 
Ai'mut  zu  beseitigen  ■wünschten .  nie  Ton 
dieser  grossen  Wahrheit  abgelenlct  vrerde. 
Das  Missvorliültnis  zwischen  i1»t  Zalil  des 
Volkes  uud  der  Masse  der  äubäistcazmittel 
BM  die  «inxif^  wahre  tfrsadie  der  sonaleu 
Armut.  Einzr-lno  Fallit  d»-r  Armut  könnten 
durch  perfM>iilich«j  St.huld.  durch  Tniiikdueht, 
Trägheit,  Unwissenheit  odei*  Krankheit  be- 
wirkt -^^-erden;  alter  diese  und  alle  anderen 
Eiuflü&bc  miissten  ganz  beiseite  gtilasseu 
wertlen,  wenn  mau  die  dauernde  Ursache 
erwfige  und  nach  VerhQtunj^  derselben 
strebe.  Bis  dahtti  seien  aUe  'Versuche,  die 
Armut  zu  liud-  rn.  völlig  vei^blich  e'Wi-in. 
K"«  gilbe  nur  ein  Mittel,  um  diese  maruiig- 
facheii  Ueb(«l  zu  übei windt^n,  um  einem 
jtnlon  den  ihm  g»'l»fihrenili'n  Anteil  an  Nah- 
nmg,  Liebe  und  Müsse  zu  siehern,  um  Tu- 
geml  imd  Fortschritt  der  Menschheit  zu  cr- 
mf>glicheo,  und  dieses  sei  der  präventive 
ges<hlechtliehe  Verkehr,  d.  h.  ein  ge- 
schlec-htlii  In  r  Verk«^hr,  Ix-i  dem  Vorsichts- 
massregelu  uugewaudt  würden,  die  £mp- 
flngnis  m  verhindem*).  »Ohne  dies  primltre 
nud  nulikalc  Mitt«'!',  sagte  Drysdale  auf  dem 
internationalen  metlizinischen  Knngi^ess  in 
AmBterdam  lH7i>.  .sind  alle  andereo  wert- 
los; jedes  andfiv  Mitt*-!.  ohne  dieses  ange- 
wandt, muss  deti  St'xualgenuss  opfern,  und 
dies  wän>  illusorisch.  Präventiver  Verkehr 
allein  genügt  vollkommeu,  die  Armut  zu  be- 
seitigen, ohne  jedes  Hilfsmittel').«  — 

Tlii'  -'izial  i -tisclie  Schule  des 
In  1' o -  M  a i  t  Ii  u  M a  n  i  s  m  u  s  halten  wir  oben 
S.  74(i,47  (Karl  Kautskyl  bereits  kennen 
gelernt.  Die  Anhänger  dcrsi'lbeti^)  fonlern 
zunächst  eine  Umgestaltung  der  Gesellschaft, 
aber  sie  fügen  hinzu,  dass  eine  Regelung 
der  Bevölkerungsbewegung,  wie  sie  »am 
sittlichsten  höchst  wahncheinlich  dnrdi  den 


piärentiren  ^schlechtUchen  Verkehr«  ^)  ge- 
schehe, allein  verhindern  kflnne,  dass  die 

in  der  hputitron  Staats-  luid  ^Virtschafts- 
orduuug  henortreteuden  Uebel  nicht  wieder- 
kehrten. — 

Die  gemässigte  Richtung  giebt  einer 
ruhigeren  Beurteilung  Raum.  Zu  ihr  sind 

vor  allem  in  England  John  Stuart  Mill*), 
in  Italien  Paolo  Mantegaxxa^)  in 
Deutschland  Otto  Zacharias^) zasuleo. 
Sie  glauljon  nicht.  nvI*'  die  Extremen,  dass 
alle  Uebel  durch  d«;ii  prävenliveii  Verkehr 
geheilt  werden,  sie  wünschen  ebOOSOweiÜg 
eine  durchgreifende  Aenderung  unserer 
Wirtschaftsordnung,  aber  sie  erblicken  in 
der  '>fakultativi'n  Steriritiit-  fiii  Mittel,  um 
gev^nsse  soziale  Scliädcü,  welche  auf  dio 
Uebervölkemng  mdirekt  surQckznfiUirenffind, 
zu  mildern. 

Einige  Autoren  b-  haudelii  den  Gegen- 
stand lediglich  oder  doch  vorwiegend  vom 
rein  medizinischen  StandpuuktP.soC.Uasse^) 
(Pseudonym  für  Mensinga),  lians  Ferdy") 
(Pseudonym),  B  e  r  t  i  1 1  o  n ")  u.a.  Aber  auch 
diese  haben  die  Frage  durch  ihre  Unter- 
."«uchungen  in  immerhin  beachtenswerter 
Weise  geklärt. 

Es  kann  nicht  iuis«^re  Aufgabe  sein,  die 
weitereu  Ausfühnuigcn  der  Neo-Malthusi- 
'  aner  liirisiflitrirli  der  Ehe  und  des  cr<^>elileeht- 
lichen  Lebens  an  dieser  Stolle  ziu*  Sprache 
zu  bringen;  wir  verweisen  beziiglick  diefler 


')  Vgl.  die  Gnuidistigf;  der  (iejit'UschafU!- 
wissensrhaft,  S  350  ff,  insbesondere  S.  361  ff. 

')  Drysdale  in  seinem  Vortrag  über  das 
Verhältnis  der  .Sterblichkeit  Reicher  and  Armer. 
Citiert;  nach  der  Angabe  in  der  Zeitschrift  ^Thc 
Malthnsian"  (Oktober  1875»)  in  Ichenhäuser 
,1  !«.  0.  S.  tili  üeber  die  betr.  Verbaiiflliini^i'n 
aul  dum  iiitcrniitionalfn  medizinischen  Kun^iess 
cf.  Stille,  Der  Neu-Multhusianiamus  S.  öGS. 

*)  Ausser  der  mIii  u  genannten  Schrift  von 
Kantskj  sind  hier  zu  nennen  zwei  .\bhaiid- 
Inni^n  im  „Jahrbuch  fir  äomalwiaaeasehaft  and 
-pohtik")  heranur.  von  Biehter;  «He  dn»  von 
d  A.  8.  (a.  a.  O.  1.  Jahrg.  1.  Hüft»,  &  167ffO 


Zürich  1879,  die  andere  von  K.  H.  (a.  a.  0. 
l..lHlirg.  2.  Hälfte,  S.  Sötfi  Züri- h  IKMi.  - 
Auch  das  Märchen  von  Michael  F 1  ü  r  - 
scheim,  Die  Galoschen  des  Glücks  oder 
Deutschland  in  lOÜ  Jahreu,  1866,  dUifte  hier 
«nsnfabrea  sehi. 

>]  Kautsky  a.  a.  0.  198. 

*)  Siehe  ot»en  732. 

')  ?^lcmenti  iMI  isriene  (3.  Aufl.,  Mailand 
1878).  Ijfiene  deii  amore.  In  deutscher  Ueber- 
sctzung  erschienen  folgende  unseren  Gegenstand 
betreffende  Werke  Mantef^azzas:  Physiologie 
der  Liebe,  2.  Autl.,  Jena  1885.  —  Studien  Uber 
die  GeschlechtaverlüUtaiase,  Jena  1886.  —  Ef- 
giene  der  Liebe,  Jena  188?.  —  IMe  Kunst  glttcit- 
lieh  zn  sein,  Jena  1887. 

*)  Die  Gefährdung  der  .sozialen  Wohlfahrt 
rhircli  die  zti  fiiihi'ii  KlH's(hlit'ssiinL,''en  dtT  Ht?- 
sitjslosen-  Hirscbberg  i  Schi.  ItiWi.  —  Die  be- 
völkerunfTsfra^re  in  ihrer  Beziehung  zu  den 
sozialen  >'ut«tändeQ  der  Gegenwart.  4.  Auf- 
lage, Jena  I8U3. 

*)  L  eber  fakultative  .Sterilität.  Berlin  1885; 
hierzu  äunplement  Berlin  1885 ;  jetzt  bereit*  iu 
6.  Aufl..  Berlin  und  Nouwi.d  lH;t2 
i       •)  Der  Mnlthnsianismus  in  sittlicliiT  He- 
'  Ziehung,  Bi  rliii  IHKö      ■  I»ic  Mitttd  zur  Ver- 
'  hütung  der  Konzeption.  7.  Aull.  Leipzig  1899. 
l  >ie  künstliche  Beschränkung  der  Kinderzahl  als 
sittliche  PIlicbt.  b,  Aofl.,  Berlin  n.  Menwied  1887. 

'}  Im  -Dietionnaiis  eaeyd.  dss  sdeaoes 
nMi«ales^  V  (1879). 
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runktf  auf  die  in  den  Amnerkungen  \ex- 
zeiduiete  Litteratur.  — 


VII.  Kritik  der  Malthasschen 
Lehr«. 

16.  l)i(  Bt'\ 'dkerungsbeweganj^  der 
jflngsten  Zeit.  Bevor  vir  in  dem  letzten 
Abschnitt  (sub  17)  in  dne  PrOfonf  derTon 

MaltJnis  aufgestoUten  Uchaiiptunfffii  und  der 
diesen  g<>j^iiiibtT  liervurgrliobonen  Einwen- 
dungen kurz  eintreten,  wollen  wir  ziinfichst 
an  der  Il.uid  d.'s  vurlii'L'ciidfn  sfa1i?ti?r)ien 
MateriaL-i  «  iu-'U  lilick  auf  dii'  H-'Vnlki'rungs- 
bewegiuig  w-  ifcu.  "Wir  l'iini,'' n  v.n  dem 
Zweck  zunächst  eine  TalHillo  (Tab.  I),  die 
■wir  dem  Firc  ksschen  Werke  »Bevölkerungs- 
lehr»'  und  Hi  völkenuiuspolitik«  (S.  1U7)  ent- 
nehmen, zum  Abdruck,  welche  die  Bevöike- 
Tongszunahme  in  den  einselneo  europftischen 
I^ändern  im  Laufe  des  19.  Jahrhanderts  ver^ 
aoschaulicht. 

Die  Tabelle  scheidet  Europn  in  ein  weHt- 
liches  und  in  ein  östliches  Europa.  Erstercs 
umfasst  die  germanischen  imd  romanischen 
Völker,  lotztereB  die  slawischen,  einschliess- 
üch  der  Magyaren  und  TOrlien.  Finland, 
das  Dentsohe  Reidi  und  Oesteneich,  mit 
Auf^iuilune  vrni  Oalizien  und  der  Biikowimi 
üod  zum  westlidien,  Uueani,  Orieidienlaud. 
die  Balkanstaaten  und  Rudeland  zum  (^t- 
fichen  Europa  gezählt. 

Aus  dieser  statistischen  Ueliersicht  er- 
giebt  8ich  nun  zunächst,  dasa  dto  BerBlkc- 

txuvj:  in  allon  Staaten,  Irland  allein  ausge- 
ooninieu.  im  Laufe  des  19.  Jahrhunderts  zu- 
genommen hat  In  Westeuropa  aber  ist  die 
Volkszahl  langsamer  angewadison  als  in 
Osteuroiwu  Dieser  Unterschied  ist  zu  riutiu 
Teil  auf  die  Bcvölkrruni^-^ihnahine  in  Irland 
und  die  geringe  Zunahme  in  Frankrei(*h. 
TO  dnem  grBaSeren  T«il  aber  woM  darauf 
znrückzufühiT'ii .  d.iss  Wi-«>tt''uropa  rMn>'  p>- 
niigere  uatürliche  Ikvölkerungsvermeiinmg 
und  eine  stärkere  Auswaudenuig  aufweist 
Die  jflhrliche  Volkasunahme  betrag: 


im 
Jahiwut» 

IKOl  1810 
1811^189») 
1821/1880 

1831/lg40 
184nKT0 
1851/1H<»0 
1861/1870 
187ia88U 

myim 

1891/1886 


Die  durchschnittliche  Jährliche  Zunahme 
auf  1000  Einwohner  vom  SdUosse  des  Jahres 


hl 

in 

in 

Sumw 

WMtenroM 

Oiteuropa 

auf  1000  der  Bar 

fllteung 

5,8 

5^ 

7,3 

7,o 

5,9 

8,8 

9,5 

9,5 

9,6 

7,o 

7,3 

6,6 

6,4 

5,8 

7,4 

6,1 

5,5 

7.1 

8,o 

6,2 

11,1 

8,4 

7,1 
6^ 

io,4 

8.9 

ia,i 

7,4 

6,5 

HO<j  bis  zum  Ende  des  Jahres  189'  i>f  füi 
eiuon  joden  hier  beritcksichtigten  Staat  in 
Rubrik  13  der  Tabelle  I  angegeben.  Da- 
riarli  nahmon  am  stärksten  die  slawi.scheii 
V^ülk'-i  /.u ;  dann  folgen  die  germanischen, 
welciip  tn,tz  der  erheldichen  Auswandenmg 
ra.'jcher  als  die  romanischen  .-uiwuchsen;  die 
sildeuropäischen  blielx^n  hinter  den  nönl- 
lichen  zurück.  Wie  schon  ,  rwalinl.  wn-t 
nur  Irland  eine  Abnahme  auf  und  zwar  in 
dem  ganzen  beobachteten  Zeitraum  jahrlich 
um  l.Hii.  Gi^lif  man  jedoch  von  den  vierzi- 
ger Jahren  dieses  Jalu  hunderts  aus  (bis  1845 
war  die  BevOlkeanmg  Irlands  auf  825)5000 
gestiegen:  erst  von  diesem  Zeitpunkte  I.h?- 
ginnt  die  stetif'e  Abnahme),  so  hat  die  Be- 
völkerung jälirlicb  um  14,8  vom  TIauaend 
abgenommen. 

(S.  Tab.  I  auf  S.  7C3;764.) 

Einen  nicht  uninteressanten  Einblick  in 
die  Bevdlkenmgsbewegiuig  der  wichtigsten 
Kulturstaaten  der  jüngsten  Zeit  bietet  Tanelle 
n,  welche  die  Eheschliessungen,  die  Geburten, 
die  Sterl)efälle  und  den  Oeburtenflberschuss 
an  derüanddervomkaiserliicbeu  statistiBchen 
Amt  rerOffenlHchten  Daten  Tcranschatdidit^) 
Di-'  T^■lafivzalden  lassen  die  gi-ossen  Ver- 
schiedenheiten besonders  deutlich  her- 
vortreten. Beachtenswert  ist  hier  vor  allem 
der  neuerdings  oft  .sein  in  h(  iTr>rpcltol>nne 
Uutci«cliied  in  der  IVnulkcrungbbewegnng 
DeutschKinds  und  Frankreichs.  Während 
wir  uns  bekaoutlich  einer  starken  Volksver- 
mehnuig  erfreuen,  ißt  die  Geburtenziffer  in 
Fnmkri'irli  i-iiir  >u  geriiige,  dant-  in  ini'liP'ren 
Jahren  die  Zahl  der  Gestorbenen  grOsscr  als 
die  der  Geborenen  war  (cf.  1890, 1891, 1892, 
1895!).  In  Frankreirh  i?t  'Hr  (Irhnrtnnziffer 
vom  Anfang  dieses  Jahrhunderlü  an  sowohl 
ab.solut  wie  relativ  stetig  luid  zwar  nicht 
mierheblich  zurückgegangen.  Von  1801 — 1810 
geil)  es  32,3  Gebnilen  auf  1000  Einwoluier, 
vriii  1811  bis  1820  31,ü,  von  1821— 18:i(» 
30,8.  Von  diesem  Zeitpunkte  ab  vollzog  sich 
die  Abnahme  noch  rascher;  von  1831 — ^1840 
war  dir  (n'l.nrtenziffer  20,  von  1841—1850 
27.4,  von  1851  bis  18G0  26^  auf  welcher 
Zahl  sie  bis  1870  stehen  blieb.  Von  da  ab 
ging  r>  Avieder  rascher  abwärts ;  von  1870 — 
188<J  U'tiug  sie  25,4,  von  1881—1^85  24.G, 
von  1886—1890  23,2,  von  lH!»l^ls'.t5  22,3. 
Mit  anderen  Worten:  seit  Beginn  dieses 
J.ihrluuiderts  ist  die  Produktionskraft  der 
fian/ii-iM  hen  Nation  von  32.3  auf  22,3,  d.h. 
um  mehr  al»  ein  Viertel  gefalleu! 

Ganz  anders  in  Deutsadaiid{  Hier  ist  es 
die  flhennlssig  starke  Zunahme«  mit  der  un- 


')  Cf.  die  bftrelfeudt'U  jede»  Jahr  wieder- 
kehrenden Artikel  über  Ehpschliessnngcn,  Qc- 
borten  und  SterbefiLUe  in  den  n^ierteljahrs- 
heften  sur  Statistik  dea  Detttschea  Beichs".  — 
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Tabelle  III. 


Bewegung  der  Bev  .■•.Ikeruni,'  in  Pmt  m-M  ■:v:^  l^'T""'- -IS'J? 


Ge- 

Oe- 

i 

 %-  U  ^  »           Mi  An 

MQjleMallgBll 

borene 

stebene 

l'eberwhu-s 

Jahr 

UUU*  Avil 

1 

Totgeboreue  j 

1 

1 

.  _  .  

d.  Gebureueu 
ttb.d.Gestorb. 

1. 

•  _—  

2. 

8.  1 

4.  1 

! 

8. 

1872 

421  ()00 

1 

I  692  227 

1 

i  260  922 

66  190 

43'  >?o3 

1873 

A 1 6  04Q 

1715  283 

I  241  459 

67  166 

473  •S-!4 

1874 

1  752  976 

I  19  t  932 

t">  5  ?'» 

561  044 

1875 

I  798  ^91 

1 246  572 

74  ^79 

552019 

1876 

1 834  60; 

1  208011 

73559 

626594 

1877 

347  792 

1  815  792 

I  223  156 

71  133 

592  636 

1878 

140  016 

I  785080 

I  22S  607  ( 

70  647 

556  473 

lK7f> 

'Xs^   1  t  ? 

I  800  74 1 

I  214  643 

70870 

592098 

lhS)( 

1  764  CQ('> 

I  241  :26 

67  921 

522  070 

"ttS  QOO 

1  74S  6S(j 

:  222  028 

66  537 

525  7?^ 

1882 

1  769  $01 

I  244006 

67  153 

525  495 

1883 

t  749  874 

1  2«6  177 

66  175 

493697 

1884 

162  ca6 

I  793  942 

I  271  859 

68359 

522083 

1885 

368619 

I  798  637 

1  268  452 

68710 

530  185 

18S6 

37*3*6 

I  814499 

l  302  103 

68366 

512396 

1887 

370659 

I  82^ 

1  220  406 

68  482 

605  15s 

1888 

376  654 

1  S2S J79 

I  209  798 

öt:.  Q72 

61S  581 

1889 

389  339 

l  838  439 

I  218956 

05  869 

619  483 

1^',)U 

395356 

I  820264 

I  260017 

61 011 

^6«  247 

im 

399398 

I  903  160 

1 227 103 

62988 

675  751 

im 

398  775 

1  856  999 

1 272430 

61 028 

5845*9 

1893 

401  234 

1  928  270 

i  3>o756 

62  555 

617  5»4 

1894 

408  066 

I  904  297 

1  207  423 

63  092 

696  874 

1895 

414218 

l  94»  644 

I  215  S54 

64  366 

72;  71)0 

1896 

43a  107 

»  979  747 

1  163964 

64998 

815783 

1897 

447770 

I  991  116 

1*0649» 

64436 

784634 

sere  erecbreckend  höbe  Kinderstei-bUclikoit 
{b.  diesen  Art.)  in  enfem  ZiiBammenhango 

steht,  woldif  iiiihl  miiulrr  ciiisto  Hosoi-g- 
nisse  lienorrufoi»  kanu.  Fixnlicli  sind  die 
relativen  Zalüen,  wenn  wir  die  Geburten 
auf  IfKl^j  Einwohner  bei-echnen,  gleiehf.iU.^ 
um  etwas  zurückgeganpreu.  jTergl.  die  be- 
troffenden Zahlen  m  Tab.  U  S.  766  und 
7Ü7.)  Aber  was  will  das  besageo  ge^naiier 
der  bedeutend«!  Ziuiuluuo,  wdche  die  abso- 
luten Ziffran  aufweiBoat 

(S.  oben  Tab.  HI) 

Die  starke  Pi-oduktiuuhkiaft  di  r  germani- 
gehen  RaSKe,  von  der  Sckißtian  Kiaijck  schon 
in  der  ersten  Hälfte  des  l«!.  Jahihundeils 
achrieb  (cf.  oU^n  S.  700),  i.st,  wie  wir  sehen, 
auch  ht^uti'  Mni  h  ungesehwücht  wirksam. 

Kur  in  2  Jahren  (1872  und  1673)  hatten 
wir  in  dem  beobachteten  ZdtraiiRie  (ot  Tkb. 
lll)eiiii'n  rir'lini-tnnnhrrsfhnss  vnn  i]nti'>r  oinor 
lialUm  Milliijii  jiiliHicli,  soiibt  wurde  diese 
Zahl  stet.s  und  zwar  meist  um  beteSchtliehes 
übertroffen:  die  Ziffern  für  die  letzten  . Tal uv 
sind:  G9C874,  725790,  815783,  784(ia4.(!) 

Dieae  atarke  Yermehnuig  ist  nur  nflg^ 


lieh  gewesen  infolge  der  ^ssen  industrieUeo 
Entwickelung  tind  des  wirdichaftlichen  Auf- 

tjchwungs  Detitsf  hhnds.  Kiiie  H<'Vi"IkeruDg 
von  fi her  53  Millionen  liätt«' Di-utsctdatid  vor 
etwa  r)iiJahivn  sehwerlirh  (>rtnii;i'ii  kiinoen. 
Mm  r  durch  die  gewaltigen  Yerändeningen 
auf  wirtöcliaftliehem  Gebiete  ist  die  Fassun^- 
kraft  für  Bevölkerung  eine  andere ,  d.  h.  eine 
gtseere  geworden.  Und  so  hat  die  starke 
V  olkazunahme  vielfach  —  auch  in  politischer 
Beziehung !  —  ihr  (iiites  gehabt.  Freilich 
sind  andrerseits  auch  mannigfache  bedenk* 
liehe  soziale  Grecheinungen  vorwiegend  auf 
dit's.'  pTipse  Fruchtbarkeit  nnspros  Volkes 
zuriickzufühixni.  Wenn  wir  min  auch  gegen- 
wärtig über  das  starke  Anwachsen  der  Bevöl- 
kerung Deutschlands  nicht  in  Soige  au  aein 
brauchen,  so  werden  wirdoch  zugestehen  mtto- 
sen,  da-ss  es  sn  wie  in  den  letzten  Jalirzehnten 
auf  dk  Dauer  nicht  weiter  gehen  kann.  — 
17.  IMe  geoin«trifldie  vad  mithoie- 
tiHche  Progression.  Das  ^genwärtig  voi-- 
liegemle  statistit»che  Material  beweist  die 
Richtigkeit  der  Malthussclien  Lohre,  zeigt, 
da.ss  tlie  Bevölkerung  die  Tendenz  hat,  sich 
übermässig  rasch  zu  verraehreu  und  dass, 
weaa  dieser  Trieb  zur  l^xrtpflaiisaag  nidit 
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ieit  kaum  spre- 


auf  (lif?st!  oder  jene  Weise  in  Sduimken  ge- 
halten wii-d,  notgedrungen  die  achlimmsten 
sozialen  VoM  entetphen  inüs^ien.  Den  der 
Malthii8schen  Theorie  zu  Gruti  ]'' 
liegenden  Oedanken,  den  eigent- 
lichen Kern  der  Lehre,  wird  man 
ohn«"'  Einsf'hränkunp:  a  in- rkoii  n-n  ' 
müssen;  nicht  so  seine  Au^tültrung  tui  ein-  i 
seinen,  nif-ht  seine  Behaufitiuig  hinsichtlieh 
der  arithmctbchen  und  geometrischen  Pro» 
greSfii^Hi.    i  Vi|l.  oben  S.  723.  724).  ' 

Hi'züurlii  Ii  der  Vennehrung  der  Unter- 
haltsmittul  kssen  sich  ziiverlAssige  Angaben 
überhaupt  noch  nicht  beibringen.  Wir  ken- 
nen inn  h  nifl»t  eiiiinal  ilmi  liiK'hstmuglichen 
Orad  der  Intensität  des  Acjverbaues.  Ausser- 
dem nnd  grosse  Gebiete  der  Erdoberfläche 
noch  unbebaut.  Von  einem  objektiven 
Mangel  au  Nahruugsmittelu  wird 
man  in  absehbarer  2 
eben  kiSnoen. 

Wenn  ti-otzdeni  sich  hier  und  da  eine 
Uebervölkerung  zeigt,  welche  keineswegs  mit 
besonders  dichter  Bevölkerung  zusammenzu- 
fallen brancht  \  -wenn  wir  'wafimehmen,  dass 
viele  Personen  Mantrel  Iridon  und  zu  Gnmdo 

Ehen^  weil  ihnen  die  erforderliehon  Unter- 
Itsmittel  nicht  zu  Gehote  stclu  n,  hüngt 
dies  zunächst  mit  der  bestehenden  Produk- 
tionsordnung zusammen.  Es  ist  richtig, 
dass,  wie  Karl  Marx  hervorgeholien  hat, 
jede  besondere  historische  Froduk- 
tionswpiee  ihre  besonderen  bis« 
toris*  Ii  ,i:ültigen  Populationsge- 
setze  (S.  743),  oder  um  mich  der 
Worte  LiBts  au  bedienen,  dass  jeder 
Wirtschaftaauatand  cinebestimmte 
Fassungskraft  fflr  die  Bevölkerung 
hat;  es  kann  somit  l'ebervölkerung  vorliegen, 
ohne  dass  ein  absoluter  Mangel  an  Unter- 
Loltsmitteln  besteht,  Aenderungen  in  der 
Wirtscliaftsordnung  —  und  solche  Aende- 
rungen -werden  in  der  Zukunft  ebenso  sich 
Ttdbslehen,  wie  sie  in  der  Vergangenheit 
sich  vollzogen  haben  —  werden  au*  ti  im 
Hinblick  auf  den  Spielraum,  wcli  lum  die 
Bevölkerung  hat,  Wandluiiyen  liervorrufen. 
Man  hat  niemals,  wenn  das  Elend  einer 
üeben-ölkerung  sich  geltend  machte,  die 
Bewohner  des  Landes  gleich  den  Einwohnern 
einer  belagerten  Festung  oder  der  Besatzung 
einen  gestrandeten  Schiffes  anf  halbe  Por- 
tiüiK  ii  tri'setzt.  Erst  wenn  das  eingetreten 
wäre,  würde  mau  berechtigt  sein,  zu  sagen, 
dass  die  für  den  Unterhalt  der  Bevölkenmg 
erforderlichen  Nahrungsmittel  thatsflchlicfa 
nicht  vorbandeu  seien. 

Weilte  man  aber  onsere  heutige  Bedits- 

')  Es  ist  wohl  zn  unterscheiden  zwischen 
absoluter  und  relatiyer  Uebervölkenmgl  Cf.  die 
bez.  AasfUhrangen  bei  Wagner,  Onmdlegnng» 
8.  Aull.  I.  TeU  S.  666ff. 

BaadwtetcriMUk  der  StMtawlasenMfeKftra.  Smite 


»md  Wirtschaftsordnung  durch  eine  sozialis- 
tische ersetzen  und  durch  sie  eine  gleich- 
inJlssigere  Vermögens-  und  Einkommens- 
vorteilung herbeiführen,  so  wüi-tle  zuniuhst 
eine  vielleicht  vorliandene  Ueber\-r>lkeruDg 
verschwinden.  Die  neue  Plodnklsonsordmingr 
M  iirfl.'  ,  in.  1-  irrfisserenVolkszabl  Raum  i  ^ n 
Allein  nur  tür  kurze  Zeit  düi-fte  die  Bevö]ko- 
nuigsfrage  in  den  llintergnmd  treten.  Wie 
einsichtigere  Sozialisten  stets  zugegeben 
hal>en.  wünle  im  sozialistischen  Staate  die 
Gefahr  einer  l'eber%-ölkenmg  nur  hinausge- 
schoben werden,  ja  es  würde  diese  Qeftwr, 
wielfantskjV  bemerkt,  nur  umso  drohen- 
der Wi  lson,  je  mehr  man  Oinck  iinil  Wohl- 
stand /,u  verbreiten  suche.  Wenn  uicmxmd 
mehr  sich  zu  sorgen  brandit,  wie  er  seine 
Kinder  ernähren  und  ktoss  ziehen  soll ,  so 
winl  die  jetzt  schon  zu  starke  Vermehniog 
noch  bedeutend  anwachsen.  (S.  o.  S.  74G.  470 

Dass  die  menschliche  Fnichtbarkeit  von 
selbst  abnehmen  werde,  ist  durch  nichts  er- 
wiesen. Wir  sind  nicht  berechtigt,  uns 
einem  blinden  Outimiamus  hinzugeiwn  und 
zu  hoffen,  dass  alles  sich  vm  sdbat  befrie- 
digend gestalten  müsse.  Es  ist  die  Pflicht 
des  Menschen,  sicli  seiner  geistigen  und 
sittlichen  Kiftfte  zu  bedienen;  er  darf  nieht 
seine  Atigen  verschlies'^cn  pregenüber  drohen- 
den Gefahren.  Freilich  ist  nicht  daran  ui 
zweifeln,  dass  unsere  Arbeit  sich  immer 
noch  voilkonunener  gestaltet,  dass  unsere 
Arbeitsmittel  sich  noch  mehr  und  mehr  rer- 
l>i'ss(  rii  und  da>s  wir  in  stets  noch  linlifrr-m 
Masse  lleiT  der  uns  umgebenden  Natur 
werden  dürften,  —  allein,  wie  glftn- 
zend  au<  h  die  F <i  r  t  sc  Ii  r  i  1 1  c  sr'in 
mögen,  welche  uns  die  Zukunft 
bringt,  der  Volksvermehrung  wird 
allezeit  eine  Schranke  gezogen 
sein  nnd  das  Vermehrungsvernift- 
gen  wird  n  i  in m i' r  ni <■  hr  ungehemmt 
sich  entfalten  dürfen. 

Aach  die  natnrwissensdiaftlichen  Ein- 
\v<  ri(hin£rpn  sind  ziun  Teil  unrichtig,  zum 
Ti.il  verlegen  sie  (wenn  sie  überhaupt  zu- 
treffend sind)  die  Lösimg  des  BevGlkerungs- 

Sroblems  in  eine  so  spate  Zeit,  dass  sie  für 
ie  Gegenwart  und  die  nUchste  Zukunft 
nicht  in  Betracht  kommen  können.  Wenn 
Doubleday  hervorhebt  (cf.  oben  &  752), 
dass  gemSstete  Tiere  k«ne  Jnngen  hervor- 
bringen. Pflanzen  in  fili4r-f'>ftoin  llixlon 
keine  Früchte  tragen,  so  ist  dies  gar  kein 
Beweis  dafOr,  dass  die  bessen^  Ernährung 
zu  einer  Abnahme  der  Fruchtbarkeit  führt 
In  den  Doubledayschen  Beispielen  handelt 
es  sich  um  krankhafte  Zustände.  Gerade 
das  Gegenteil  von  dem.  was  er,  Fourier 

vanr: 


u.  a.  behaupten,  ist  wahr:  gute  und  ct- 
giebige  Nahrung  steigert  die  Fruchtbarkeit 
»Der  Mensch«,   so   bemerkt  Darwin, 
»kann  in  viden  Beäehungcn  mit  denjenigen 

Anaa«e.  II.  ^ 
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Tiei-on  vcrgliclion  wonlon,  wolclic  st-hon 
S4'it  laiiper  Zi'it  liotin  stiziort  wonleii  ihn], 
und  ciue  giw^w-  .Mcti.i;*'  von  lk'loj;i'ii  kaim 
Torgobradit  werdca,  Uaas  die  Domotitikation 
die  ünfmchtbarkeit  zu  eliminiereD  sucht«*) 
IXirwiij  sollist  hriiiKt  in  seiner  Sehrift: 
»Vaiiation  of  aniniab  and  plaoUi  uuder  tlo 
nestication«  (l!^<58)  viele  Beweise  dafür,  dass 
gerade  die  niiihi  l  ■>  rrworlx-iie .  roiciilirlie 
Xahning  der  Fortjifianzuiif?  ("»rderlidi  ist. 

Man  kann  dem  gegenQlxr  nidil  einwen- 
den, (l;v.s.s  in  den  untersten  Bev5lkL>rungs- 
sehiehteti  eine  grr»ssere  Geliurtenziffer  na<'h- 
"weisliar  sei  ds  in  den  liöhen-n  Gesell- 
scboftsklasseu.  Die  Tbatsache  ist  richtig, 
aber  die  Urmche  derselben  ruht  nicht  auf 
iihysir>l<)pi-- •li«'Mi  (^fohiete.  In  ilen  ^v.lhl- 
habendeixii  i'>cv<Ukinn»£r*^k];i»j»<eii  kommen 
die  einzelnen  OJ  .-i  s]  ali  r  zu  einer  festen 
BenifsHtelliiug  uii'i  -iu'i  in  der  Hegel  erst 
in  h«')lu  i-em  Alter  tti  der  I>Jige,  .sich  zu  ver- 
heii-aten ;  hier  regelt  dann  zumeist  der 
WiUc  die  Volksvermehrung.  Mau  wünscht 
die  liesKere  Ijebenshaltung  fortzusetzen,  man 
will  diese  nicht  einer  gnissei-en  Kindei-zahl 
opfern.  Psychologiische  Motive  bewirken 
eine  iSnsdirankung  der  möglichen  mensch- 
lichen Fruehtbarked.  Anders  in  den  iiiede- 
ivii  Kreisen.  Die  Unsicherheit  der 
Existenz  und  die  Aussii  lii  slusig- 
k.if.  Ii  irrin  Wandel  zu  schaffen, 
fiiliicu  zu  einer  starken  Vermeh- 
rung. Der  auf  die  unterste  Stufe  iler 
Lebenshaltung  gesunkene  Arbeiter  kann 
itgend  Wehe  Mheren  Bedfhfnisse  nicht 
befriedigen,  ei-  kmiit  .-ili  li«'  k.Tum.  Br.iiint- 
wüin  und  lk'i.schliif  sind  die  einzigen  üe- 
nflese,  denen  er  frßhnt.  Er  weiss,  daits  er 
nir  ht  ti<'f«^r  zu  sinken  vermag,  er  sieht  ab<M' 
auch  keun'u  Weg,  di»r  Um  zti  bessen:'n  Ver- 
hilltiussen  filhit.  Die  regcln<le  Vernunft 
findet  bei  diesen  Leuten,  welche  nidits 
lieben,  iddits  achten  tmd  nichts  zn  ver- 
teidigen hat)cn  als  ilu-  Elend,  keine  Stätte  -i. 

Dana  die  eheliche  Fniohtbarkeit  sich  iu 
dem  Masse  verändert,  wie  die  Wohlhaben- 
heit zuninnnt,  lä-sst  sich  ans;  flcr  kleineu 
hier  fi'l;:i  nilen  Tabelle  erki'inn  ii.  welche 
Tall'i  II  i niitleilt,  um  di^  W  ■■•hselwir- 
kung  der  VerniögeushiLre  untl  der  IVucht- 
bai'keit  zu  kennzeichnen.  Die  Ziffern  be- 
ziehen sich  auf  Frankreich  für  1881. 

Ueberau  künnen  wir  üici^iben  Er&hrun- 
gen  niadien. 

')  Darwin,  Di«  AUtammuog  des  Mcn- 
8cbfn  u.  il.  gmhlwhtliche  Zuchtwahl.  Deutj*ch 
von  Caraa,  I  (Stattpart  IWil),  l»ö,llHi. 

■)  Cf.  Si f) m 0 Q (1 1  id.  Ann.  ,.Jh  \»  richesso 
territoriHle",  i.  d.  „Revue  mensiielle  d'eoonomie 
poUtiqn**"  publice  par  Th.  Fix,  II,  p.  128. 

,1.  \ .  T  H  1 1 1|  ti  i  s  t ,  Rechcri  Ii*  s  statisti- 
ques  sur  la  teudance  ä  une  muindre  tecoadit^, 
HeUingfoci  188S,  p.  8t». 
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1-  *- 

oe  s 
a.  a 
V  e 

4  Iii'    «llAtI    IvAtlf   fii^P  Hab 

vxUf  Ucu  AV|IL  Uvr  JMS* 

v^llfd^m  n  Of  Mwf  ffalliwiiiaf* 
1    Kvruui(  ouiiUUidtwsr 

T{f^tl*;iir    il^r  Miihilinr- 
itttMiiT  un<l  dprioiiis'Hii 
auf  l"'enst**r  nnd  Tbüren 
iu  Francs 

Aiiz.ih!  <I<  i-  ctiii- 
iielien  (ieburttio, 
die  auf  lüD  wr» 
ehelichte  Fraueia 
«ntfslkn 

lO 

o.75-".2> 

23,63 

q 

21,88 

I  I 

1.46—1,59 

i&,o6 

8 

><>5  ».73 

16,66 

9 

1.80— 1.93 

«5,84 

io 

1,98  -2,06 

16,33 

lo 

ai»3— 2,42 
3,52—3,83 

15,94 

9 

17,77 

IO 

14,73 

6,73 

13,24 

Allein  es  ist  gewiss,  da.ss  die  grössere 
oder  kli  il),  r-'  Gfliiirlenziffcr  mit  den  Er- 
nähr 1  u;  .-^  v  i  ii  .i  1 1  n  i  s  s  «•  n  so  gut  wie  iu 
gar  keinem  Zu.sanunenhange  steht,  s*)nderii 
lediglich  oder  doch  fast  ausschiietssUch  auf 
die  zuletzt  erwähnten  Ursacben  zurfiekzu- 
fühi-en  ist.  — 

I-<'roy-Beaulieu  kon)n»t  in  dem  oben  ge- 
nannten .\ufRatz  in  einer  Beziehilng  zu  einem 
jihiiltfhi'ti  Ergelinis. '  In<!i>ni  er  ü!"  r  die 
EiUvulkerung  Frankreichs  iiandeit.  erwähnt 
er  dn>i  Ursachen,  auf  welche  die.selU^  zurück- 
geführt werden  müsse.  Nach  (irei  Hiehlun- 
gen  hätten  seit  .\nfang  dieses  .lahiliunderts 
die  Lbensbedingungen  der  französischeii 
Bevölkerung  «uh  geändert:  L  der  Wohlstand 
sei  aUgemeiner  geworden:  3.  der  Geistes« 
zu.stand  des  Volkes  habe  durch  den  Unter- 
richt eine  Wandlung  erfaliren,  duivh  einen 
Unterricht,  welcher  weniger  die  religiösen 
Anschauungen  pflege,  nuhr  dahin  arbeite 
>ä  rendre  Thomme  plus  ambitienx,  ra«ti»s 
ivsign«''.  ä  lui  f;ün»  davantage  n-chercher 
conime  but  excluäU  de  la  vie,  Ics  luMineuia, 
1a  riehes.S4-<  ;  3.  tültten  sieh  die  sozialen 
Lasten,  in.-l'>'>"ti(leiv  di»«  niilit.li  ischen,  geg^'n 
früher  erheblich  vermelirt  Dai»  seien  die 
Grdnde,  weshalb  die  btinxnsische  Berldke- 
rung  eine  so  u-  riiiü',  Zunahme  aufweise. 

Wir  zweif>  lti  im  lit  ilaran,  dosä  die  unter 
L  und  2  erwiUiriti'ii  lü^idieii  tod  EinQuas 
aiif  die  Hevölkenuigsbewegung  gewesen  sind 
und  noch  sinil.  Diese  mögen  dann  in  Frank- 
reich der  gerade  dort  vielfach  üblii  hen  Sitte 
des  präventiven  Verkehrs  zur  weiteren  Ver- 
breitung Tcrfcolfen  haben.  Wenn  aber  die 
vfui  den  Nix^-M-iItliUsianem  emjifnhlfnn  Prii- 
ventir)ns|>olitik  in  der  That  zu  solchen  Er- 
gebnissen führt,  wenn  sogar  aus  selbstsüch- 
tigen GrüTi'l,  11  ilir  G>  bnrtenziffei  unter  die 
Sterblichkeit>.ziflt'r  sinken  sollte,  so  wünlo 
dieses  allein  genügen,  um  ilie  von  dieser 
Sehlde  empfoidenen  Mittel  mit  aller  Ent- 
scliiedeuheit  zurfiekzuweisen.  Aber  dazu 
kommen  noch  anderweitige  Bedenken.  Wir 
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illf  -ittliclu'ii  En\^^lrlmL^l■n  hier  nn- 
Iwi'i'ülut  liisson  uii'l  nur  l»pmerken.  »lass  von 
nie<liziniseher  S«'itf'  darauf  liitifrewif^soii  ist. 
(ias.<  di''  Piih i'!i?i<.ii  AUfit  |)atho|rijr-iüi'lK'  Er- 
.^•hfinuijgcu  Mt  llii*  h  im  t  l'>f'>lfir<'  IiüImmi  kann, 
▼or  allem  nl-er  die  FiaLr-'  .lufwnf,  !!:  wie 
«>11 66  mCglich  werden,  dicäo  rolLük  zu  vor- 
wirkliohen?  DieWef?©,  welche  jen«  Schale 
zur  Zeit  in  Kurland  irelit.  dOitten  bei  nns 
nicht  zu  lM-s<'hiY>iten  .sein.  — 

Älloin  diese  mehrfach  lienuifrezf>icenvii 
Erfaiirnngeii  in  Frankreich  können  die  Mal- 
thussche  Theorie  nicht  erschüttern.  Hier 
haben  rieh  die  von  Malthus  gekennzeichneten 
vr.rli'  iiL'^  'in1<  ri  Hemmnisse  wirksam  erwie-en, 
wie  t^u  vielfach  miderwärt»  die  zerstörenden. 
Der  Satz,  dftBS  die  BerSlkening  die  Tendenz 
hat,  rascher  anzuwachsen  als  die  rnteihalts- 
mittei,  bleibt  liiervoa  unlwruhrt  und  winl 
Beiae  Geltung  allxeit  behalt'  n. 

Wenn  wir  nun  fnigen,  welche  Auffrabeti 
der  ßegicrune  auf  dici^cm  Gebiete  erwaehsen, 
wie  die  BerOlkeniiigspolitik  beschaffen  sein 
muss.  8n  wird  man  fflr  jene  betjchi-änkcudcn, 
olH>n  S.  7B7ff.  geschifderton  Massnahmen 
nicht  mehr  einfn>ten  können,  wetiti  man  micli 
nodi  so  ööbr  die  tieiahreu  einer  relM.>rvölke- 
ninp  fflrchtet.  An  unserem  hentieen  freien 
Eherecht'' .  w*  Iches  in  innij:«  in  Zusammen- 
hange mit  ini.seixir  übrigen  freüieitüchcn  Ge- 
seti^biing  steht,  kann  nichts  Wesentliches 
geändert  wenlen.  Da*«  njan  die  Eheschlies- 
sunp  abhüngiu  maclien  wollte  von  dem  Nadi- 
weise  eines  Vermögens  «xler  eines  gesicher- 
ten Is'ahruogsstandes,  ist  als  allein  gegen  ilie 
unteren  Bevftlkermig8kl«seen  perichtet  heute 
nnausfnhrltar.  l^as  .  in/iu.',  liirr  in  Er- 
wägung g».'zogen  wenien  k«>i<ut<'.  w.iie  eine 
allffemeine,  also  alle  Klassen  1h  ir.  fti  nile  Er- 
höhung des  Heiratsaltcrs.  fx  s'  iKl'i  --  ini  tiem 
miln n liehen  (ief^hleclite,  woiür  u.  a.  Adolf 
Wagner')  eingt^tretea  ist.  Viel  wird  man 
sieh  aber  auch  von  diesem  Mittel  nicht  ver- 
sprechen dürfen. 

'WoUen  wir  den  Kotatändcn  einer  Uebor- 
völkerung  begegnen,  so  wird  da.s  nur  mög- 
lich .«lein,  wenn  wir  die  l'rsachen  bi'seitigen, 
welche  in  gewissen  Ik'v.'ilkeniiitrskia-M'n  zu 
einer  ftbenpossen  Geburtenziffer  führen. 
DieBe  ürBadien  beruhen,  wtn  wir  hervor- 
hoben, in  erst  r  Lini''  in  dm  zum  Teil 
traurigen  sozialen  Zu>tjlnüeD,  in  der  tiefen 
I>ebenshaltung  eines  gromen  Bruchteflos  des 
Volkes.  Durch  Verbesserung  df-r  pnzial.  ti 
VerhiÜtni.sse.  durch  eine  werklh.'Uigo  und 
vielseitifre  Sozialreform,  durcli  Ilebtmg  des 
standanl  of  iife  in  den  unteren  Bevöikerungs- 
schichten  wird  man  aileiu,  wenn  fiberliauitt, 
za  iAner  befriedigenden  Oestaltiing  der  Be- 


völ kern ngsb<n\ .  i^^;  i  n gelangen. ')  Fr«"-!  1  i ch 
wird  man  gitk  hzeifig  auch  auf  die  öffeut- 
liehe  Meinung  auf klfirend  einwirken  undanf 
jene  (iefnlii-  ti  aufmerksam  machen  miis.sen, 
welche  au.s  t  iiier  unbt>schrjlnkten  Volksver- 
mehrung nicht  aUein  der  Gesamtheit,  flondertk 
auch  Jetiem  einzelnen  erwachsen.  — 


*)  Lehrbuch  der  politiachea  Oekonomie  I  (2. 
AqU)  8.  4M, 


Fassen  wir  das  (Tes;igte  uoch  eiuuial 
kurz  zus;unn»en : 

Wenn  wir  ganz  aUgeoieiu  <lie  ßevöi- 
keninsr  den  Unterhaltsmitteln  gegen  öher- 
t-tellen  und  nach  «ler  Vcnnehiningsf.ihii^ki  it 
beider  fragen,  w)  wuii  imui  aütwt>rten 
müHsen,  dasa  die  Vermehnmgstendenz  der 
Bevölkenmg  grösser  als  die  iler  l 'nterlmlt.s- 
mittel  ist.  da  letztere  durch  den  gegebenen 
Raum  luid  dun^h  die  ErtragsfiUiigkeit  de». 
B<Klens  beschränkt  sind.  Ganz  aligemein 
tK?traehtet  winl  man  daher  hier  mit  mlthns 
anerkennen  niü.ssen,  d.i-<  ilic  Hi  viilkming 
sich  rascher  zu  vermehren  vermag,  als  die 
Nahrnnssmittel  anwachsen  können.  In  dieser 
alistnikf.  ri  Fassung  hat  jedoch  jener  SatS' 
keine  praktische  BcUcuttuig. 

Betrachten  wir  anderer^  its  die  Ik'völ- 
keruim-1" '^ve!r^ln^r  eine»  geschlossenen  Be- 
völkei  uu;;>kn  i.-i  >,  eincf?  Iicstimmten  Staates, 
so  wenlen  wir  erkennen,  dass  die  Wirt- 
schaftsordnung zunäcltöt  die  Bevöikertmgs- 
zahl  heeinflnsitt.  (S.  oben  S.  768  69).  Unter 
d'  V  L:.  i;>  n\v}lrtigen  Hwhts-  un<l  Wirt.schaft»- 
r>rdnui]g  mit  Privatkapital  und  l'rivat- 
unteroehmmigen  wird  im  weiteren  der  Be> 
vclki  nmgsznvvachs  vor  allem  von  diu  w  irt- 
sch.iltlichen  Verhältnis.sen  abliäugen.  Sind 
diese  günstig,  so  wird  die  Bevölkening  mehr 
oder  minder  rasch  anwachsen,  wie  dies 
deutlich  bei  der  Entwiekelung  eines  Agd- 
kulturstaat4's  zum  ln<lu>tri'  -  und  liand»  Is- 
staate  erkennbar  ist.  Piiilippovich -)  macht 
mit  Recht,  um  den  Einflu.<ts  wirtschaftlicher 
Vcrlialtiii—c  auf  dii  -  ]?cvölkenmgsvermehrung 
zu  kciiiKU'ii  Imk  ii.  aul  die  In^ispiellose  Ent- 
wickelutig  d  l  H<  v.  .lkerung  GrosslnitMUiiei» 
in  di«'S<'iu  Jahrhun<lert  aufmerksam,  wel<Ae 
Hand  in  Hand  ging  mit  der  Entwiekelung 
der  Industrie,  des  Haud'  ls  und  des  in  Kni.'- 
land  koncentnecteu  iuternationalen  Ucld- 
volcehrs,  Wlnreh  diesem  Lande  das  üebei^> 
gewicht  auf  fli'  S<  n  Gr  Viiftini  iretr''iiüTi-'r  allea 
kontinentjilen  V<jlkern  und  damit  cm  .stets 
waclisender  Nationalretelitum  versch:ifft 
wnitle.  Die  Uevölkennig  von  Eugbnd  und 
Wales  l»etnig  1S(XI  9  2rj4»  (HK)  Einwohner  und 
stieg  bis  In!»')  auf  30  72r»O(M);  jene  von 
Sehottlaud  wuchs  in  diesem  Zeitraum  von 
1  675  (m  auf  4 180000  Eiowohoer  an.  Eis 
ist  das  einzige  ewopftische  Iisiid,  dessen  Be* 


Cf.  :un  !i  K  11 1   in  a  n  n  .  riiri-tentlim 
Maltbuäiauismus.   Güttingen  WJl. 
^  a.  a.  0.  8.  57. 
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völkeniug  iu  so  kiirzer  Zeit  sich  verdrei-l 
farht  hat.  (S.  o.  Tab.  1,  S.  763  64.)  Hi*>r  ist 

-  ."iliiilirli  wii  in  LVntsdilaiul  —  fl<rN'ah-' 
njiig>>i'it  lraum  gn"»sser  geworflt-n,  und  in- 
folp'd<'ss«'n  Imt  auch  dio  Bovrdkcniiif?  so  ei- 
h.  i  lif  It  zimehmen  könnrn.  Auch  in  irn  /.i  n'u 
Zt^itriliuncii,  so  z.  H.  l«^im  Wiotloinulia  lujien 
der  ■wirtschaftlichen  Aiti  it  naih  Kriopt^n, 
ksnn  man  die  gleiche  Bci>bachtiin2  machen. 

Tritt  andei«r8eit8  ein  Stillstaitcl  in  Wirt- 
schaflslehen  odf-r  Knr  ein  Kuckt^  hLTg  'in, 
80  wiitl  Uic  Bevülkeruogiaujiahme,  wenn 
nielit  durch  Auswanderung  Abhflile  ge- 
srlmffoi)  worflen  kann,  pohemmt.  Ks  treten 
die  von  Maltliii-s  pokennzeic  hnetenn^pn'ssiven 
und  prm'ventivon  Oopeiitonden/en  hcn'or, 
wolx^i  fn'ilieh  der  glfirlizeitip  in  aller  Schilrfe 
Bich  geltend  maohendf  Kon ki irren zkampf 
auch  wiederum  zu  Wirtschaft Ii<  Ii' ii  Fort- 
schhtten  führen  kaau.  la  der  Kegul  aber 
werden  ungünstige  WirtschafiszastBode,  Er- 
V  i  rl)sf'>nlerin)gen  etc.  sowohl  zu  einer  Ah- 
naliiiH'  der  Eheschliofwungen  und  der 
burt.-n/.iftVr  wie  zu  einer  Vermehrung  der 
Todesfälle  und  damit  /.n  t  iii<  r  Vi  rlaiii,'^- 
»amung  der  Bevölkcnuigsi'.uuuluuc  fi'iluxu. 
Wenn  wir  andei-erseits  bei  einer  auf  tiefster 
iituie  stehende  Bevülkemngsschicht  eine 
starke  Oelrartsfrequeos  konstatieren  kOnnen, 
gl)  lial^'u  wir  oU'n  (S.  770)  schon  ^^osohen, 
dass  diese  Thatsache  auf  soziale  VerliiUtnisse 
surOcIczufQhren  ist.  Diese  erweisen  sich 
auch  in  anderer  Bezielnnig  oft  mächtiger 
als  wirtschaftliehe  EinfliSsse.  Wenn  in 
B^kreich  der  Oeburtenäberschaia  im  Laufe 
dieses  Jahrhunderts  sich  stetig  verringert 
hat,  wenn  dort  sogar  in  einigen  Jahren  die 
Zahl  der  StcrbefilUe  die  det  (icliurten  Ober- 
stieg, BO  ist  dies,  wie  scheu  erwähnt  (s. 
S.  7o5  und  770),  ausscUieeslieh  auf  soiiale 
ürsiichen  zuriickzufflhren.  Und  so  müsÄen 
wir  nnch  für  einen  geschlossenen  Bevülke- 
nui>rski\>i8  die  Malthussohe  Lehre  in  ihrem 
Kern  als  richtig  anerkennen. 

DiuT-h  die  Gesetzgebung  und  rditik  der 
Regierungen  kann  auf  dics-  rn  (Icliiete  direkt 
nur  wenig,  wenn  überhaupt  etwas  errmcht 
-werden:  wolü  aber  ist  durch  die  Hebung 
der  Leoenshaltung  der  tintrrrii  Kla.«-tfu, 
diuüh  eine  Steigenmg  des  Kuiturniveaus  zu 
erhoffen,  dass  einer  (relativen)  l.'ebervölke- 
rung  mit  ihren  Notstanden  mehr  und  mehr 
begegnet  werden  kann.  Die  Vermehnuig 
der  Bevölkerung  luid  die  Vermehrung  der 
Kahrungsnuttel  bilden,  wie  Kulemann  zu- 
treffend bemerkt*).  7wei  Linien,  die  bisher 
konvergiiTciid  wriit'fou  und  sirli  de.'^halb 
notwendig  einmal  treffen  mussten.  Aber 
diewft  Ereignis  wird  ausgescMoesen,  wenn 
die  beiden  Liuion  ?;n  weit  ans  ilirer  bis- 
herigen Ku'htung  abgelenkt  worilen,  datw 


')  a.  a.  0.  &  88. 


sie  köoltig  nicht  mehr  konvergieren,  sondern 
parallel  verlaufen.    IMes  kann  gesdtehen 

durcli  .\l.ilenkung  {«avuIiI  ib  r  <  iu<  ii  wi.»  i\or 
and"r»'n  Linie  oder  lu  i  l'  i.  Dn'  Nabruugs- 
niitt'  llini''  winl  U-vinfhi.--!  duivh  «ii.'  tech- 
ni.st'li'  l^utwii  k.'iuug.  also  durch  Kultur- 
steigeruuf,'.  Inadeii  wir  nun,  djuss  diese 
Kultui-steigerung  zngleich  die  andere,  die 
üevölkerungslinie  im  Sinne  des  Parallelismus 
verBcbiebt,  so  wirkt  also  die  Kultur  im 
(li'p]H'11i-n  Sinn,'  ausLrL'i'-li'Mi'].  Zu  einer 
Zeit,  wo  dit>  Bevölkerung  rascher  stiw  ahs 
die  ünterhaltsmittel,  war  die  absolute  GrOsse 
noch  genniT  und  .stand  nnch  der  unabseh- 
Imre  Uela  rflu^s  der  Eni«  zur  VerfQgung. 
Je  mehr  dieser  rel»erfluss  aufgenibrt  wird, 
um  !*o  notwendiger,  alxT  auch  um  so  wirk- 
samer wird  der  Einfluss  des  ausgleichenden 
Faktoi-s  <lcr  Kultur,  so  dass  zu  hoffen  ist, 
dass  das  sehr  dehnbare  VermehrungsvermSgen 
mehr  und  mehr  dem  VermehrnngsbedttriiiiB 
Rechnung  tragen  wird. 


Hchlnsswort 

In  derVorbemerinmgzn  diesem  Artikel(9.  a 
'  8.  70.3)  ist  darauf  hingewiesen,  da-s  Woldfahrt 
1  und  Macht  der  Staaten  in  erster  Linie  durch  die 
I  Berfllkenmg  bedingt  seien.  Die  BevOlkenmg 

bilde  di^[i  Mittelpunkt  der  Ynlkswii-tschaft; 
die  s<i/,ialen  Zustünde,  SitU>  und  Kultur  seien 
von  ihr  abhängig.  Ist  das  der  Fall,  dann 
wird  es  allzeit  eine  der  wichtigsten  Auf- 
gaben .sein,  die  lievölkenuigsbcwegimg,  das 
Werden  und  Vergehen,  genau  zu  verfolgen. 
Je^les  Jalu*  wird  neues  statistisches  Mat^ial 
bringen .  und  so  wird  auch  jedes  Jahr  mis 
d  r  lioantwortung  der  venduedenen  Fragen 
näher  führen. 

Wenn  es  äJtn  v  wahr  ist,  was  wir  oben 
auszuführen  versucht  lmlH.>n.  dass  die  Un- 
siclierheit  der  Existenz  \in<\  die  Aussichts- 
losigkeit, hierin  Wiuulol  zu  schaffen,  in  erster 
Linie  jene  abermAssig  starke  Vermehrung 
bewirken,  dann  werden  wir  der  Hoffnung 
Raum  ueli.  ii  dürfen,  das>  die  mannigfa'  li'  ii 
somleu  Reformen  unserer  Zeit,  indem  sie 
eine  Verbessenmg  der  Lebenstiallnng  der 
unteren  Vnlli'-sclnrM.-'n  eistn^lien .  aiii^  ztu- 
Lösung  dt'>  nlkciuu^spfoblems  beiti-ageu, 
dass  wii  auch  der  Zeit  uns  uäliern,  wo  die 
Qualität  des  Lebens  die  Quantität  der  Be- 
völkerung venlKlngt  — 

Lttt^ratnr*  (Al>^e*.  ro»  dm  im  Tfit  nngf führten 
Sckriftm  u.  QuelieH^  ütber  di«  Bivtlkf- 
rnngtfrngt  im   aHg*iK«inant  JfaM. 

(Irtcli.  und  l.itl.  der  StntUJiir.  Jn  ^f<ii,n,;rapfn>'ra 
dunjetlellt,  III  (Erlangen  tH:,S)  S.  ',11  (K  —  Oer- 
Mlhe,  l>it  I\tlhr'iri.'friisi/iii/l  (i<i/7i  -/<  x  (irnnJ- 
tiitifn  dr»  RechUnHiaU*,  S.  Aufl.,  1.  (Tiiti.  IM'i^ 
S.  i'Sf.  —  ItoHcher,  .Sifßtrm  I,  »  ff'.  — 
IKkmeHn,  «Die  Beveikmmsdthnm  m  iScAöM- 
herg  I,  S.  Aufi.  fm.  USO)  A  78»/.,  4- 
(19b.  1806),  8.ai7f.idgr  MmtünuAa  ArtOd  f m 
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ilictrr  Aufl.  roH  V.  Scheel  durehijm).  —  i'. 
FirekBf  Jkvütkerunfdthre  mtd  Bevölkerung». 
potUlk,  leiptfg  Ut9S.  —  A,  WitffMft  Grvmd- 
hfftmg  der  polit.  Oek,,  S.  Auß.  (Utpxig  ISU.i), 
4-  Btieh  (B^atktrwui  »ml  Volkutrirtfeliaß},  S. 
^4aff.  —  J.  Conratl.  di  indriim  zum  Siitd.  il. 
polit.  Ork:  II.  :  Vitik.xu  i,t«cli<ifUpoUtik,  i.  Aufl. 
(Jena  S.  9Sflr.  ^   E.  von  I'haippovteh, 

Gnindr.  d.  jtoUt.  (trhiufruiir,  /.,  Aufl.  'Frei- 
Inirg  i.  Sr.  h.  Leipsi'j  lSf>7i  S.  49 fl.  —  Art.  »lir- 
välkerungm  (Htm  ts.  Ma»got*Uj  im  8t.W.B,  von 
MmUehK  und  Sraier. 

(Vgl.  autffrdrm  dit  Almehitiltr  ührr  Itrri'ilkf- 
fung  in  dm  grhn'iurhlirhen  volkucirtJiehiitVtrhcu 
Lehr-  und  Htntdbiich'  i  h  .,  — 

Xu  I,  ad  I.  .U<iu*  1/itncker,  (te^rhithte 
des  Altertum*,  VI.  (S.  hin  ü.  Aufl.,  Lripzig  7^>'.S'i';, 

de«,  li^  —  K.  V.  Hermann*  Lehrbuch 

der  grieeh.  Ant^uitäten ;  neu  hr»g,  v,  Mümner 
M.  MHU€nM«r9erf  4  £dr. ,  ».  hier  vor  alfein  ; 
Bd,  I,  J:  Lekrfmeh  der  griech.  f^aaUeitettümtr, 

6.  Aufl.  Itrarb.  von  TI»MIM««*I'  (h'rrUnirg  ISS:'); 
Bd.  II,  1:  Lfhrhiirh  der  griff h.  H<-rhlMÜtrriünnT. 
■■S.  Aufi.  lieurt).  >.  Thalheim  ( Frrihurg  ti.  Tiib. 
ISSi);  1hl.  IV:  J^Mt.  drr  grierh.  Priraffdirr- 
tÜMer,  .1.  Aufl.  liearb.  f.  Bliimner  (Irribnrg  und 
Tab.  IsaH).  —  Hier  ßnden  eich  rtiehbattige 
QueUen-  und  lAiteralurangaben.  ^  Omnn,  i)r 
rorlibum  apud  relere»  populo»  cftnditionr,  cjm- 
wtntalio  1  (UitKte  1S27),  com.  II  filitnnr  IS^'*). 
—  "  •/  S.  MadtHg,  lUr  I>r/'.  und  \'mr.  d. 
/'»II,.  Stwitjs,  Bde.,  Leipzig  ia.^l\sj.  —  Tti. 
.VoiniMMm,  Ilöm.  Stuuiurrcht,  ä  Bde.,  Aufl., 
Leipzig  JS7C;77.  —  O.  F.  Puchta,  X'iirtu«  dir 
Inttitutinncn ;  ,i.  Aufl.,  benurgt  v<iu  P.  Krikger 
(Leiptig  1876}  L,  f  107,  &  896  ff.—  Paut  JAr», 
VAitr  da»  VerkBUnie  der  Lex  Jutta  de  mari' 
tfttidis  ordinibii*  tur  Lrr  I'upia  I\tppne'i,  Bonn 
JSSi.  —  ad  S.  ty.  die  tortrrßlirh'n  Kinhilungen 
von  Kit  vi  Stfiiihart  r„  f'lutotie  mmtl.  Werke 
üliem.  von  Hicrrmywu»  Mtdler,  u.  :iriir  die  Finl. 
tum    vStaaln   im  .5.  Ilde.  (I.riptig  <V.  ■{ fl'. 

und  tu  den  itGtteUen*  tm  7.  Bdt.  (Leipzig  Ut&9) 
8.  71  ff.  —  W.  One^een,  Die  Suuadehre  de» 
Ariftolelen  in  kSetz-peiiL  Finnetren,  9  Hälften, 
Leipzig  isrmrs.  —  Kapp.  Artetolelee'  Staat*- 
piiddgi.^jil:,  als  Eniehiingnlehre  /ihr  den  HkuU  und 
die  Ftnsfinrn,  Ilumm  J,s,i7.  — 

Zu  II,  ad  4.  0»kar  .lolleM,  Die  Aneichten 
drr  dfuttehen  nalionalök.  SehrijMeUer  d.  Ui. 
u.  17.  Jahrk,  älter  Bertilkrrnugtttrrfrn ;  in  den 
Jahrb./.  JÜat.  it.  Stat.,  X  F.,  IS.  (1S86J  S.  m ff. 
^  od  s.  Loren*  v.  Stein,  Die  Venfaltung*- 

lehre,  II. :  Lehre  r.  d.  inneren  Verte.,  1  (Stullg. 
im:);  ltf>.  S.  14.1  ff.,  174(1,  li'ifl'.  —  ad  0. 
(hikaf  JoltcH  a,  a.  O.  (t.  oben  nd 

Zu  UJ,  ud  7.  Btmar,  Mnlthu^  ^nul  l.i.i  unrk, 
London  ISS.').  —  Vgl.  auch  den  .1)7.  Malthuf 
i»  H.  d.  St.  und  die  Litterulur  duM-lUt,  1.  duß., 
M,  IV  &,  UOßff. 

Zu  IV^ad  iQ.  Fr,  BUxer,  I>ai  Rrcht  auf 
ArmenunferiHtttnn^  und  die  FreiiUgigkeit,  fin 
Beitr.  :n  iL  Fi-w/i-  <l.  nlUinneincn  deiitechen  Jlet- 
miit*Techt«,  Stiiltii.  u.  1.  h/m n gen,  lüiUi.  —  Fr, 
Thutlichuin ,  l  '  her  umuläs^ii/'  Jl-  <i  /iniukungen 
dr»  lireht»  drr  Vercheltrhung,  'itihitnitu  lS*!'i. — 

Zu  V,  od  11.  H.  Snetbeer,  IHe  .Stellung 
der  Jiotialieten  tvr  MaUhuMChen  BeviHkerunge- 
lehre,  Berlin  1889.  —  Sehlfipei,  Diu  moderne 
Elend  «nrf  die  mttdemr  VeberrUtkernng.  Zur 
£rkenn$Hie  unterer  toziaien  £ntte.  UtHttg.  18S8 


—  Cox,  Sozialinviu»  und  BevWteTungtffinge 
(Fortrag/f  Neuwied  1898. 

Xu  VI,  ad  IS.   J'.  lehenhilmteT,  Beitrag 

zur  Vclierri'dkerungn/riige,  Berlin  uml  Xruiried 
mtiS.  —  ,Janke.  FrlterrUlkerung  und  ihre  Ab- 
trrhr.  Leip:ii/  /v'*,;,  KölZHchke,  IHe  Oe- 
/akren  des  Senmalthusianiiimue ,  Leipt%g  1895. 

iMdwtg  JBbrter. 

Bewässerojig  und  Bewässerojigs- 

I.  Einleituni?.  1.  Ri  HlisM-ruiii:  2.  Be- 
wässernnsr«recht.  II.  Ge.>- <  ti  ic  h  1 1  i  c  h  <.■  Eiit- 
w  ic  k  (•  l  Uli  tr  dfts  Be  wii  s  s  (' r  u  n  i,' s  r  f-ch  t8. 
3.  Deuteln;.'?  Recht  dos  Mittelalter?  1.  Da» 
römische  Wasserreclit  und  seine  Aufiiahit)e  in 
DcntiH^blaud.  ö.  Yorbildlicbe  Entwickelimg  des 
Bewaasernngsrechts  in  Itftlicn.  III.  Neuere 
deutsche  Gesetzj^cbuugcn.  6.  Preussen. 
7.  Bayern.  8.  Könijrreich  Stwhsen.  !>.  Kaden 
nnd  Elsiass-Lothrincen.  10.  Hi^-fii.  IV.  Be- 
wässerungsrech  t  in  Frankreich  nnd 
Oexterreich-Ungarn.  IL  Firukrdch.  18» 
Oeaterr«icb.   1H  rn^raru. 

1.  K  i  n  1  (>  i  t  u  11  g. 
1.  Bewäi^soruug.  Wiiiscluift  und  Recht 
des  Wassers  zeigen  als  üosamterscheiiiungou 
wie  im  eiuzeLien  die  Doppeloatur  ihrea  Ob- 
jekts: das  flfisRigo  Element  rät  dee  Menschen 
Fn  iiinl  tuid  Feind,  ein  Gut  zugleich  und 
eiuM  (M  faiir  für  andere  Güter.  Daraus  er- 
%v:u  li>  11  der  auf  das  WsMer  bczöglichea 
Z weoktliätiprkcit.  «ler  W  a  ?  ?  e  r  w  i  r  t  s  c  h  a  f  t , 
von  vornherein  zwei  Kcilieii  vuu  Atifgahen; 
Abwehr  und  Fortsdiaffuiig  des  sehüdlicheo, 
Beschaffung  und  Verwendung  des.  nütz- 
lichen Wassers.  Die  Oemmtheit  der  ersteren 
Aufu'i^en  fa.sst  man  im  IViriiffe  des 
Wasserschutzes  zusammen  (Uferschuta- 
banten.  Deichwesen,  Entwässerung),  die 
andere  Funktion  der  Wasserwirtschaft  hol^at 
Wasserbenutzune.  Den  versLliieiitn- 
artigsten  Zweck<>ii  wird  das  Wasst  r  iliciisfc- 
bar  gemacht.  Zuvönlerst  der  N.1lu7.weck: 
der  (ienuss  des  Wassere  als  unentbehrliches 
Nahrungsmittel.  Sciiinn  die  verschiedenea 
liauBwirtfichaftliclien  Zwecke  (Kocheo, 
Waschen,  Aufnahme  ond  Ableitung  von  Un- 
rat und  AbfilUen);  woitinliin  die  Bcnntzuii!:; 
des  fliessoudcn  Wassere  und  seiin  s  iiatiir- 
tichen  Gefälles  als  T  ra  n  s  p  o  r  t  k  r  a  1 1  ( Schiff- 
fahrt, Flöpscioii  und  als  Triebkraft 
(Mühlen).  Wülirond  diese  und  manche 
andere  Was.serbenutzungsarten  in  der  Ent- 
wickelungsgeachichte  des  Wirtschaftslebens 
gemeinhin  schon  frQhzeitig  auftreten,  ftllt 
die  Entdeckung  und  A  u s mi (  z u  n  der 
landwirtschaftlichen  Produktiv- 
krftfts  des  Wassers,  das  Bewftsse- 
mngswesen.  fast  all-  nthalben,  nament- 
lich aber  in  iitutsi  lilaud,  erst  in  spätere 
und  hrthentehende  Kuiturenochen.  Unter 
Bewässening  versteht  man  die  planmtts- 
8 ige  Benutzung  der  dem  Waaser  innefwoh» 
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oendea  Pflanzen nJUirkraft  (DoAgiosft),  dieldeckung  eines  Orundstiioks  zunächst  ein 
Verwendung  der  natJlrii*  h 'ti  WMPPPrvon-äte ,  rechtücli  unerhebliches  Mriiient  ist:  auch 


zur  Verbesserung  des  riJaiizen Wuchses  auf 
Jandwiri  Schaft  lieh  benutzten  Grundstücken. 

lieber  die  Technik  des  Bewässenuiga» 
weaeOB,  insbesondere  der  Bewiisserungsaiüaffeo 
»t  hier  nicht  CQ  reden .  ebeD»owenig  Ober  das 
Wm(<ii  und  dl«  swedcentsprechende  Aubentun^; 
drr  rflaiizraiuihrkriift  des  Wiu>sers;  es  sind 
<iiiij4  Friiiren  (l<r  I.iimiwirtscbaftsleüre  und  Kul- 
turtecbiiik  Kiiii-  iriit  mni  ra-ioli  (trif'ntierendf 
rebersicht  iilM-r  di«j»o  J>itige  triebt  Frbr.  v.  d. 


die  M-asserbedecktea  Gruncistü«  k-^.  di«^  Ge- 
wässer sind  GrondstUdte im  Sinn"  1?  1;  ns; 
sie  unterliegen  principiell  den  für 
Grundsttfcke  geltenden  Vorschriften  des 
Privatrf'Iils ,  drin  TnimobiJiarsbli'-iinnht. 
In  lieiXaUswOrdigcm  Streben  nach  legisla- 
torischer Kktbeit  ttod  FMcision  stellt  der 
neueste  Eiitwuj-f  eines  preussi  sehen 
Wijssci'gesetzes  (18SU)  dies  Princip  an  die 


Goltz  in  Elsters  Wörterb.  d.  Volkswirtsch.  I :  Spitze  seiner  langen  I'aragraphenreihe :  ^Die 


{im)  ä.  3?£if.,  dessen  Ausfäbmngcn  als  Et 
gebnra  der  neueren  fachwiasenscbaftlicben  For- 
schungen zu  entiiefamen  i(»t,  wi»>  die  Kultur- 
pflanzeu  nur  in  Wanser  gelüste  N!ihrHU»ffe  auf- 
iiflniun  k'innen  und  wir  iiiliilL>rili->>i'n  ein 
Boden,  der  noch  so  reiHi  au  l'ri;\ii/fmiäl)i -t'ifTen 
ist,  aber  nicht'  'iit  zu  ilm-r  Lösung  ertoniii- 
liche  Wasserinengc  enthält,  fUr  die  Lanüwirt- 


(üewässer  unterlieg»?n  den  für  Grundstücke 
geltenden  Vorschriften  des  allgemeinen 
bürgerlichen  Keclits,  soweit  nicht  dieses 
Gesetz  ein  anderes  bestimmt.«;  Dieses 
•andere«,  die  Oesamthett  aller  Nonnen, 
welche  (im  geltenden  wie  im  pri>j>  ktif  i ft^n 
Hecht)  Ausnahmen  auf  Ausnahmen  \ou  jener 


Schaft  fast  «der  gar  keinen  Wert  hat.  „Pas  Regel  statuieren  und  deren  imiktische  trag«- 
WasMr  ist  aber  anch  Ton  nosser  Wichtigkeit  |  weite  selir  stark  ein.sclirilnken,  —  <  -  ist  his 
Ittr  die  pbysikalisehe  Beeehaffenbett  des  Bodens,  i  »Wassern  cht«.  Es  gchr.rt.  wie  erwiiliul.  zu 
Ein  stark  Ichn.haltiger.  schwerer  Boden  wird  einem  TeUe  dem  Privatrecht,  zum  anderen 
bei  ff,,rinjreiu  ^\ assertrdmlt  so  hart,  da.«  er  öüentüchen Becht  an.  Es  ist  teilsein 
nu  llt  ItrarlH  ifi  t  werden  kann  mnl  da-s  er  dem  .  "  vT  "  ^r^""  .  .  j  j^"* 
tindrinpen  und  der  Verbreil  unjr  .ier  l^tlanzen-  ^^'««««cnt  anf  dem  Gebiete  de«  onvaten 
wnrzeln  grosse  Schwierigkeiten  entgegensetzt ;  1  ^"»«^""cni-echts,  teds  em  Zweig  des  Verwal- 
unter  denselben  Verbältnissen  wird  ein  sehr !  tungsrechts.  Die  specifisclie  Verschieden beit 
lekbter,  sandiger  Koden  .so  locker,  dan  er  fort- 1  der  beiden  NonneDitomplexe  ist  keine  andere 
gewebt  wird,  oder  dass  die  Pflunzen  rerdorren  |  nl-  die  /wischen  Privat-  und  Verwaltungs- 


•der  bei  strenger  Külte  erfrieren."  fVgl.  aucli 
die  Licteraturikugaben  a.  a.  0.  S.  .^T.').) 

2.  BewiLssernngsreclit  Das  iiewässe- 
rungsrecht,  der  Inbegriff  der  auf  die  Be- 
wässerung bezüglidien  Hechtssätze,  gchöit, 


ri'clit  überhaupt :  dort  Abgrenzung  i)iivater 
Interessenkn  ise  unter  einander  durch  dispo- 
sitive, im  Streitfalle  vom  Civilricliter  zo 
konkretision''nde  Nonnen,  ■ —  hier  Auf.stelluivEr 
von  Pflichten  unfi  Hechten  des  einzelnen 


wie  das  Wasserreclit  tibcrliaupt.  teile»  dem  i gt^nCiber  der  öffentlichen  Gewalt 
Privat-,  teils  dem  Öffentlichen  Recht  (Ver-  ( dvwoh  Vorschriften,  deren  Handhabung  und 


waltiuiLi^iTrlit)  an.  Privat-  unrl  "ff.  ntliclies 
Reciit  liv'-Ti'H  im  WasseiTCciit  nahe  bei 
einander,  oit  siml  >ii  so  eng  voi>cldungen, 
diiss  ihn^  jjräcise  dogniatisehe  Trennung 
schon  Mühe  macht  und  es  als  die  schwie- 
rige, aber  auch  lohnende  Aufgabe  derS^n^cial- 
forsdiuug  erscheint,  den  Grenzzug  zwischen 
privatrechtlicher  und  publizistischer  R^nlie- 
nmg  drr  \V,\r;--«  rvi  iiiri]tiii-sr'  i  iLt.  wj»s  bei 
dermaliger  (iestaitung  des  Kunjpetenzi\'chts 
dasselbe  Ix^igt,  die  Givnze  zwischen  gericht 


Durchführung  <len  Verw.illmiC'siiix'aiH  n  über- 
tragen ist.  Die  Konijn  tt  iizivgulierung  ist 
hier  wie  stets  .Sache  legi-^l  itiven  Enneiuens: 
der  Gesetzgeber  hat  es  in  der  H.vnd.  ein 
Priv.atinterf'sse  der  Wasserwirtschaft  'iaiiun-h 
zu  einem  öffentlichen,  einem  Gemeininteres«« 
zu  stempeln,  dass  er  es  der  in  das  Belieben 
6est  einzelnen  gestellten  Geltendmachung 
im  Pn  z'  SSW  ■■^r  entzieht  und  der  pflicht- 
mitösigen  Handliabuug  durdi  die  \erwal- 
tungsbehGrde  zuweist.    Im  übrigen  Utast 


üHier  lind  luiiniiiist] ;>1i vrr  Kompetenz,  zwi- -  sich  die  Frage,  wo  dn-  privritr-  WnssorrfrliT 
sehen Heclil>-  irn  iVciWiiltunfrsweg  in Wa.sser- j  aufhört  und  <la.s  Verwaltuiigsivcia  anfangt, 
aaohen  im  ein/.  Ini  n  aufzuweisen.  (Prazak,  natürlich  nicht  alltjemcin,  sondern  nur  fflr 
Wasserrecbtliche  Kompetenzfragen,  181)2.)     jedes  positive  Recht  einzeln  beantworten. 

Die  Wassergesetzgebung  der 


Das  BewftflSemngsiecbt  findet  den  Grund 
seines  Daseins  in  den  Gewfcsern  und  ihrer 
JBenutzung  für  menschliche  Zwecke.  Ver- 
steht man  mm  —  wie  hier  und  im  folgen- 
den ülK.'rall  —  unter  G  e  w  ä  >  s  o  r  n  nicht 
die  WasservcuTäte  der  At^lu^pilare  imd  des 
Erdinnern,  sondern  au.s.schliesslich  das  auf 
der  Erdoberfläche  fliessende  und 
stehende  Wasser,  so  erhebt  sieh,  «illem 
zuvor,  die  Frage  nach  don  natürlichen 
Piatxe  der  Gewässer   im  Rechtssystem. 


meisten 

Läntler  zeigt  in  neueivr  und  neuester  Zeit 
I  ein  immer  stärkeres  Vorwiegen  der  offent- 
':  lidirecbtlichen  Oedanken   und  Gwichts- 

'  punkte  treecnfllKT  den  privati  oehllirlien. 
j  Immer  nielu  bricht  sich  die  Ant.ciia«mng 
1  Hahn,  dass.  wennschf)n  nicht  alle,  so  d<>cn 
1  mindestens  die  im  natürlidnn  Il  ti  fli'^s- 
sonden  Gewässer  (iuid  /,\v,u  luclit  nur 
I  die  grösseren,  die  schiffbjin>n  Flüsse,  sondern 
auclt  alle  anderen  Wasserl&nfe}  als  üe< 


Hieranf  ist  nt  antworten,  dass  die  Wasaerbe-  meingut  m  gelten  haben,  deflien  Be- 
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nutzunp  von  der  öff<  ntllrh.  u  Gewalt  zuge-  '■ 
messen  und  seregelt  wüxl.  In  der  That : 
ist  wenn  ii^^awolm  wirtschaftlichen  Leben,  j 

in  r1>  r  Wa.^serwirt«:-I»aft  das  ordnende, 
regulierende  EiKp-eifeu  des  Staates  von  noten : , 
Pnvateigcntiim  tindVertraffsfn.'iheit  bo<lrtrf<*n  i 
in  ilm  r  Anweinhing  auf  die  R  i  htsvcrhült- 
oisse  am   üies.>enden  Waiiser  sein  üUirker 
Modifikationen  und  Einsohränkung:en.  Man 
vei|;i^enwartige  sich  nur  die  vielfachen 
natOrlichen  InteressengeffensStr^  nnter  den 
Ufereipeiitüiiieni  i-\n<-s  \Vas>. -rlaur- !  Srtirm 
das  Interesse  jedes  ubcrhegei-s  steht  mit 
dem  ledes  ünterlie^i-s  in  Widewrtreit  und 
unipeKohrt,  denn  die  Verfii!nini:  ülior  das 
Wasser  durch  Ableitung,  Zuleitung,  Auf- 
atanimg  wirkt  fort  auf  das  hölier,  das  tiefer, 
das  gegenüberliegende  Ufei-grundstflck,  viel- 
leielit  auch  noch  auf  anden*  (Inindstücke. 
Indem  der  llferbesitzer  A  das  Wasser  staut, 
um  das  Niveau  über  die  Sohle  des  von  ihm 
angelegten  BewSsBernngskanals  zn  beben 
und  letzteren  zu  si>eison,  lieinmt  er 
Schiffahrt,  führt  er  durch  »Hückstnu"-  d<-m 
Oberlieger  R  Wasser  zu,  welches  tliescr  nicht  ' 
nur  nii  ht  h,i}>en  wUl,  welches  ihm  sogar  Scha-  ' 
dt'ii  vt  lui.'^i^'ht,  entzieht  er  andererseits  dem 
gegennberliegendcn  Onindstnck  des  C  und 
dem  ünterlieger  I)  Wasser,  welche«  diese  för 
ihre  Bewa8S<>rungsanlage.  ihre  Mflhle  nicht  | 
entbi^'hren  können.    Der  Wasserlauf  ist  also  , 
sein  Gut,  auf  welche  viele  Auspruch  er- 1 
heben :  von  diesen  Ansprüchen  verdient  ein  ! 
jeder  Anerkennung'  nnrl  Snhntz  durch  die 
Staatsgewalt  in  dciu  .Mitose,  als  das  l'uter-l 
Mhmen,  in  dessen  Interesse  er  erhoben 
wird,  gemeinwirtschafthch  betrachtet,  von 
Wert  und  "Wichtigkeit  ist.    Sache  des  öffent- 
lichen IJ.  rlits,  (ler  Wa.'ssei-gesetzgebung  in 
diesem  Sinne,  ist  iee,  die  Benutzuog  des! 
Wassers  demenlsprecnend  zn  bestimmen  | 
und  zu  begrenzen.    Vollständig  winl  d(Mi 
Aiit<'i*'lenmgen,  welche  im  öffentlichen  In- 
tel' ss<\  namentlich  im  Inten^sso  möglichst 
vollständiger  k-mI  1 1 1  s o  i  1  i  c;»' r  Ausnutzung 
der  Wa.sserscliai/c  au  die  ütstullung  des 
"Wa-sseiTechts  zu  erheben  sind,  nur  daduirh 
^nOg[t  werden  kOnnen,  dass  die  Ausführung 
ledes  irgeodwieerhebKchen  wasserwirtschaft- 
lichen  Unternehmens  abhängig  gemacht  wird 
von  vorgilngiger  Prüfung  und  Genehmigung 
dun  h  die  $taatBbeh(Me.  Eine  weitere  legis- 
lative Frage  (deren  jnaklisrlio  Hedout.sam- 
keit  indes  nicht  allzuhovh  aIl/.u.scld;^Ieu  ist) 
ist  dann .  oh  diese  Genehmigung  als  poli- 
zeiliche Erlaubnis  zur  Ausfibung  eines  vor- 
weg anerkannten  Privatrechts  am  Wasser 
zu    konstruieren  (K on Zession ssystem) 
oder  ob  von  der  riegation  jedes  Privat- 1 
lechts  am  Wasser,  zn  mindest  am  flieasen-l 
■den  Wasser,  fiu>/.u?ehen  ist  imd  das  Was^er- 
benut2uugsrccht  un  Einzelfalle  erst  durch, 
rechtshe^flndenden    Verwaltuagsakt  niri 


privat-  und  öffentlichrechtlichen  Entstehung 
kommt  (Verleihungssystem).  In  allen 
Fällen  mnss  die  Oesetz^bun^  dafOr  Sorge 

tragen,  dass  die  gest-tzlichf.  konzessionierte 
Oller  verliehene  Wa.ssernut/.uii^  auch  be- 
.stimmungsgemäss  und  mit  wii-tsdiaft- 
lichem  Vorteil  au.sgeObt  wenlen  kann :  r^n 
mus^  vorgesehen  sein,  dass  Dritte  auf  (.iruml 
ihrer  Privatrechte  am  Wasser  oder  am 
Grund  und  Boden  der  Ausfühnuig  eines 
waswrwirtschafHichen  UntemehmenR  jeden- 
falls daiHi  uiehl  \viiler>|>ivelirr:  rlrirfen,  wenn 
der  ^'^achteil  des  Widersprechenden  hinter 
dem  Vorteil,  welcher  ans  dem  Unternehmen 
zu  erwarten  ist.  erhf  Vilich  /.nrüokl'Ieitjt.  Thmns 
folgt  de  lege  fereiula  tiic  .NoUveiidigkeit  von 
He(ht.«*instituten  wie  die  administrative  I5e- 
schnlnkung  oder  völlige  E|iteiguuug  hmie- 
hender  Wjiss<:>rnutzungsrechte  (Preuss.  Pri- 
vatfluss-G.  V.  2s.  Fcbniar  1^  §  2,"),  öster- 
reichisches und  ungarisches  Hecht, 
Tgl.  unten  S.781  ff.  und  7^  ff.),  die  Aufhebung 
]  privater  riitersagungsrechte  z.  B.  gegen  den 
Auscnluss  eines  Stauwerks  am  fremdon  Vier 
(Pi  euss.  PrivJlG.  a.  a.  <).).  die  ZuÄssigkcit 
der  Anlage  von  Wa.sserleitungen  auf  dem 
Grundstiick  eines  Dritten  ohne  und  wider 
dessen  Willen,  —  eine  Dienstbarkeit,  welche 
manche  Gesetzgebungen  nach  Art  einer 
Ix'gnlservitut  im  Konkrpt<»n(Streit-)Falle  dnrdi 
gerichtiielies  Vr\r]\  reali>i"r'-ii,  aiidiTe  durch 
Verwaltungsakt  entstehen  lassen.  (Vgl.  für 
die  erstere  Alternative  das  fnuuAsische  und 
italicni.sche,  für  die  andei'e  das  pi-eussische 
Itecht,  Priv.Fl.G.  25,  42.)  Diese  und 
verwandte  Bechtsgedanken  sind  in  allen  mo- 
dernen Wasscrges»»tä!gebungen  (am  frühesten 
in  Italien,  viel  sp.1ter  in  Deutschland  und 
Frankiv^ich)  zum  An^di  uck  gtdangt :  iiaiiicut- 
lich  sind  expropriative  Verwaltungs- 
akte  zn  Gimsteo  wasserwirtsohaftlidier 
(BewiUsoruiigs-  tind  andiTor)  rntprneh- 
muugen  fast  allerorten,  w  iuii:leicii  in  sehr 
verschieilenem  Masse,  id  litlirli  statthaft. 
Wie  bei  der  Expropriation  i.  o.  S.,  so  ist 
auch  hier  das  Pnnci)i  der  vollen  und  vor- 
gjlngigen  Eotsohftdiguug  des  Expi-opriaten 
überaUangenommeD.  Von  sonstigen  Punkten, 
in  denen  unter  den  heutigen  Wassergesetz- 
L'eV'Ungen  einige  Uebennnsliiiimuiii;  li*"  iTseht, 
ist  hier  nur  noch  einer  zu  erwähnen:  die 
rechtliche  Natur  und  Behandlung  der 
stehenden  (ges(rhlossenen)  Go- 
w  II  SS  er.  Wälirend  nilmlich  die  Rechts- 
nnd  in.sbesondere  die  EigentumsverhiUtnisse 
an  den  Wasserläufen  in  den  verschie- 
denen Staaten  sehr  verschiedenartig  geoi-dnet 
sind,  gelten  die  stehenden  Gowii>ser 
(kleinere  Seeen,  Teiche,  Sümpfe,  Brunnen) 
durchw^  als  portio  fnndi,  als  redit» 
lirtier  T?->sfatidtnjl  des  Bodens,  der  sif>  um- 
schliüsst  Sie  gehören  dorn  Eigentnmer  des 
letsteien,  weldier  in  soner  v^fOgongage- 
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walt  über  diese  Wasaenorrflte  specifi- 
schen,  d,  h.  von  den  privat-  und  öffent- 
lichrechllichen  (z.  B.  polizeilichon)  Vor- 
Bchnfteo,  welche  alles  uad  jedes  fügentum 
treSen,  abweichendett  Boschi^lninj!«»  nicht 
untere '  .rf-jii  Der  Eit^ntüinn-  z.  B.  •■in-  s 
Teiches  darf  das  Wasser  also  zu  jeth  iu  1"  - 
li^gen  Zwecke,  insbesondere  aucli  zur  H» - 
wUssontng,  ^brauchoi\  luid  verbrauchen, 
er  kann  ferner  darül)er  durch  Hcchtsge- 
scbäfte  frei  verfilmen,  ?..  B.  das  Wasser  an 
andere  zur  Bewässerung  ihrer  Grundstücke 
verkaolen.  Wasaerrechtliche  Normen 
stehen  dieser  freien  Vorfiifjunp  üIk'v  niv 
»portio  fnn<li«  nicht  eatgegeo;  überhaupt 
UDterlie$»en  die  stehenden  GewäRser  nur  in 
gfinz  verein Zf'ltiMi  Bi/.iclinnir<'n  'l>'ii  Vor- 
scliriftcn  des  ^^'a^M.■I  ^'■l  hts,  wt  lciies  im 
wesentlichen  doch  ein  Speciah-echt  der 
fliessenden  Gewilsser  darstellt;  —  die 
»streng  Eipentumstheorie'  ist  hier,  \m  dem 
stehenden  Wasser,  jwsitivi-echtlich  fast  ohin* 
Ausnahmen  und  Vorbehalte  duixihgeführt. 

II.  G e 8 c h i c h t II c h e  K n t w i ck e  1  u n g 
des  Hen'üääeruugsrcchts. 

3.  Deutsches  Recht  des  Mittelalters. 

Zwei  Momente  vornehmli(!i  sind  es,  die 
dem  mittelalterlichen  Wasscnecht  sein  Ge- 
^rÄge  gelten:  Genosseiischaftsrecht 
und  Begalit&t  Ao  der  Schwelle  der  ge- 
MÜdehtKdien  Bntwickelnnp  steht  nicht  ein 
wie  immer  ccstaU*  tos  r  r  i  v  a  t  •  iiriMitum, 
d.  h.  Einzeleigeutum ,  an  den  GewüsserOf 
Mmdem  das  ue  samt  recht  jerter  ältesten 
komninnalen  Vereinip-iini:  d.  r  Grundstücks- 
nachbaru,  der  Mark{j»»u(issi nscliaft.  Zum 
YflntiBdms  dieser  Dmge  muss  man  sich 
dessen  crinneni,  dass  die  Landwirtschaft, 
zu  der  ja  das  Bewiteserungswesen  im  Ver- 
hültnis  einer  Hilfsthatigkeit  steht,  nicht  mir 
ia  der  ältesten  Zeit,  sondern  auch  noch  im 
Mittelalter  durchaus  nicht  PriTatwirtschaft-, 
sondern  ganz  wesentlidi  nrnicinwiil^chaft 
war-  Feldgemeinschaft  und  Flurzwang,  nicht 
Privat^gentum  und  Yertragsfreiheit  sind  die 
Kennzeichen  dieser  Wirtschriftsverfassung. 
DementspredH  iid  wann  deiui  auch  die 
wasserrechthchen  Verhält nisso  gestaltet.  Die 
ClewABser,  die  fUessendeu  sowohl  wie  die 
stehenden,  inshesondere  aber  die  ktndwirt- 
schaftlich  wichtip  ii  kleineren  Wass«  rlanf«'. 
die  i^he,  standen  nicht  im  Sondcreigen, 
sondern  im  Oesamtrecht,  bildeten  einen  Be- 
standteil der  »gemeinen  Alark  ,  an  wiOchorden 
einzelneu  ilarfegenossen  ki-.Jt  liircs  Gcnosson- 
schaftB(6emeindemitghedschaftä-)wdit8  die 
Nutzung  «ustand.  Der  3Iarkgenosse ,  und 
nur  er,  denn  für  Fremde  war  ja  die  gemeine 
Mark  nicht  da,  duiftr  den  der  Gesamtheit 
gehörigen  Wassei-iauf  su  seinem  Vorteile  be- 
mitaeii,  insbeBondeie  nu*  BewAssening  oder 
zur  Sohiflahit  oder  zum  MaUenbettieb, 


benutzen  freilich  nur  nat'h  IMassgabe  der 
Gemeiudebeschlüsse:  der  Genoss^jnschafts- 
wille  setzt  Art  und  Mass  der  Marknutzung, 
also  auch  der  14 utzung  des  gemeinen  Wassers, 
durch  individuelle  oder  auch  allgemeine 
Anonlniintr'  n  fi'>t ;  fs  <iin1  di»'  Keime  einer 
zunJlchst  mal  kL'^iiMiv^eu^chaftlichen  (dann 
LTiundhen-lichen .  si-liliesslich  slciathchen) 
Wasserhoheit  nnd  Wasserpolizei  (Belege  bei 
Gierke,  Genossenschaftsrecht,  I  S.  GGff,, 
II  S.  234).  —  Es  darf  hier  dahingestellt 
bleiben,  ob  diese  genossenschaftliche  Be- 
horrschung  undBewirtfichaftnngderChewasser 
sich  ur<]iri'ni<:-lic!i  auf  alle  Wa^stTlänf.-.  auch 
auf  die  grossen  Flüsse  und  Strumc  ei-btrockte 
oder  ob  nicht  die  letzteren  als  herrenlos 
galten  und  dorn  freien  Gemeiiifrrhratich  aller 
offen  standen;  sicher  ist,  dass  die  Rechts- 
verhältnisse an  den  schiffbaren  Flüssen 
schon  fi'ülizeitig  weder  von  dem  einen  noch 
von  dem  anderen  Princip,  sondern  von 
'  inem  dritten  luhtMisclit  waren:  der  Re- 
galität. Das  bekannte  ronkalische  Gesetz 
Friedrichs  I.  von  llßS  (IT  feiid.  :j6)  kodifi- 
ziert das  Institut  des  Wasx  i  i.  ^jals  mit  den 
Worten:  regalia  sunt  .  .  .  fluinina  naviga- 
bilia  et  ex  miibus  fiunt  navigabilia.  Damit 
war.  mit  ( ipsetzeskltlft  znnäclist  für  die 
LouiUuUci,  in  der  Folge  alter  aucli  {iu'  ganz 
Deutschland  ein  Regalreeht  des  Königs  an 
den  schiffbaren  Flüssen,  einsolüicsslich  ihrer 
nicht  schiffbaren  Oberiäufe,  anerkannt'), 
well  lies,  n.K  h  der  Art  dieser  ^nutzbaren 
Hoheitäi-echtc  I  des  Mittelalters,  privatrecht- 
Uche  und  Öffentlichrachfliche  Momente  in 
sich  vcrcioigte,  domininm  nnd  imjHnnum 
zugleich  war.  -  -  jedenfalls  al)er,  und  auf 
diese  Thatsache  kommt  es  hier  allräi  an, 
die  Benutzung  des  Flusses,  sei  e,«  zum 
Zwecke  des  Mühlenbetrielies ,  sei  es  zur 
Si  liiffahrt  i«\vv  zur  Bewässerung,  jt-dmi 
vcr8i>errte,  dem  nicht  der  KegalheiT  das 
Redit  hierzu  dtirdt  besonderen  Hohettsakt 
verliehen  liattf.  Die  finauzjHiHtisfhi'  Srito 
«ler  Regalität  kam  daiin  zum  AuÄlniek, 
<la>s  die  Flussnutzungen  stets  nur  gegen 
Entgelt  (Zins,  Wasserzell,  H«  kMi;nitinnsgeld) 
verhehen  bezw.  gestattet  wurden.  —  Inder 
zweiten  Hälfte  des  Mittelidters  gelx!U  all- 
gemeine Veräad^imgen  und  Verachiobuu^n 
n<>s  Öffentlichen  Rechts  d<m  R«>ehtsv«thaii- 
nisHon  am  Wasser  vii'lfarh  olnr  neue  Ootalt. 
\\\e  im  allg»:^meinen  die  Landeshoheit  auf 
Kosten  der  knniglichen  Gew«dt  erstarkt  und 
andr-rer?''iis  dio  Freiheit  tnid  SolVi-tl.lndi^keit 
der  ländlichen  Genossenschaften  diudi  die 
Gnindherrschaft  absorbiert  wird,  so  geht  im 
besonderen  mit  anderen  wichtigen  Regalien 

'  i  —  nicht  eigentlich  begrändpt.  denn  das 
Stromretrai  der  dentiicben  K5nige  iHt  älter  als 
das  im  Text«  citierte  Gesetz;  die  Regalität  der 
»chiSharen  Waaserläufe  wurde  wolü  schon  von 
den  Fnuik«ik6iugtti  in  Ansumdi 
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auch  das  W'assorrepal  vom  König  auf  di'^ 
Landesherren  üW,  wäliread  aii  vielen 
nicht  regal<*n,  d.  h.  lucht  s;chiffb«ren  FlQssen 
die  Grundhrrrcn  ein  Verffl^nnpsrecht  in 
Anspruch  neluiK  ii .  welclies  cm  Kepd  im 
]d«tnen  genanm  w«  rlen  darf,  insofern  es' 
alle  wt^ntliehen  Wassf  miitzungeu  dergrund- 
herrlicbon  Krlaiibnis  oder  Yerleihunp  vor- 
beluHt.  Fi-eiiich  vollzof;  sicli  'ii. -«e  Ent- 
TirickeluDg  nicht  ttbeiall  gieicJiiuääsig:.  sie 
führte  vielm^  zu  den  verechiedenartigsten 
partikulann  und  lokalen  Rechtsbildunpcn, 
zu  einer  unübei-sehl^-en  Kechtszei-splitteninp: 
anf  dem  Gebiete  des  "Wassi  rln  imtzunps- 
n^clits.  Diu;  Ergebnis  war  eine  ^Rechts- 
«nliiung* ,  deren  wenige  Kepeln  von  zahllojien 
Ansnahmen,  Privilegien.  Sonderrechten  aller 
Art  durchsetzt  und  überwuchert  varen;  fast 
fOr  jeden  Fl\m  und  Bach  -waren  die  Ver- 
hilltnisse  auf  Gniiiil  il  .--  II'  i]<iinini<  ns  und 
der  wilLküi'liclicn  Handliabnng  des  iaudes- 
(bexw.  grnnd-)herrlichen  Konzessionsrechts 
vci"sehief!rn  !r<':<tnlt  ■t.  Nur  das  eine  ver- 
dient aiL-  ilit^er  Ei^chviiiuiigen  Fluolit  hier 
hervorgehoben  zu  wenlen:  Nicht  Qberall 
wunle  der  alte  Grundsatz  des  GenoBfien- 
schaftseigentunis  an  den  nicht  schiffbaren 
WasserläSufen  durch  die  grundhen-liche  Ge- 
walt verdrängt;  wo  er  sich  aber,  neben  oder 
unter  der  Oniodhemcbaft^  erfafllt,  erscheint 
im  spJitrrr'n  l.ilter  meist  nicht  mehr, 
wie  ehi  lu .  lU»-  GesumÜieit  aller  l>äuer- 
Udien  \V  irte  der  Dorffcldmark,  sondern  ein 
engerer  Kreis  von  Interess'^nten :  die  An- 
lieger des  Baches  als  Tniger  des  Gcsamt- 
rechts.  Dieses  Princin,  wonach,  unbeschadet 
aller  besoudeien  Hechtstitel  nnd  des  regal- 
artigen ObereifijentnniR  der  Gmndhewachaft, 
der  nif-lit  M'hiff1i;iiv  Fluss  ib  n  rf'  ianliegern 
gehört,  ist,  ohne  eigentüch  die  Uedeutung 
eines  gemeinen  Gewohnheitsrechts  bean- 
spruchen zti  krmnen,  in  drr  Rechtsübimc 
doch  vielfach  zur  Anerkeimung  gelangt 
(Boseler,  Deutsches  I'rivatr.  8.  907,  910). 

Speciell  auf  da«  Bäwässerungswesen  be- 
zügliche Rechtssätze  haben  flieh  im  dent- 
schen  Mittelalter  nur  vereinzelt  ausgebildet. 
Die  landw^irtschaftliche  Produktivkiaft  des 
Wassera  findet  in  Deatscliland,  im  Gegen- 
satz zu  ItiiliiTi.  '■v-it  I!>^•lchtnll>r,  narhdem  die 
Wasser l r i  e  b knift  schou  Jalirhuuderte  lang 
bdunnt  und  durch  ^lüldenwerke  ausgenutzt 
wnnlnn  war.  Jedenfallß  waren,  als  mau  im  13. 
Jahrhundert,  zuerst  wohl  in  Südwestdeutsch- 
land (l^elege  bei  Baumert,  Unzulänglich- 
keit d.  Waeserges.  S.  16,  17K  an  die  plan> 
niSssige  Bewässerung  von  wieseukultaren 
dachte,  die  fliesnendeu  (  i'  WüHser  aUenÜudben 
mit  MUlüeu  besetzt,  deren  Eigentümer  auf 
Grand  ihres  Terliehenen  oder  anderweit 
erworbenen  Was-Jernut^untrsrr'rhts  jeder 
SchmäleiiiDg  der  Wassermasse  durch  Be- 
^taeningflaoUigen  widenimohfin.  Hie  und 


da  kam  <•>  jcdoeli  zur  Entwickelung  gewnlui- 
heitsrechllicher  Normen  flljcr  eine  billige 
Verteilung  der  Wasserbenutzung  swisdien 
T/vndwirtschaft  und  Müllerei;  so  war  in 
manchen  GegeD<iea  eine  "\Vas.senerteüung 
nach  Zeiten  fibKoh,  der  Art,  dass  etwa 
während  des  sonn-  und  feiert%lichen  Stül- 
standos  der  Triebwerke  je<ler  Anlieger  des 
Mühlbaches  nach  Beli»  Im  ti  Wasser  zur  Be- 
rieselung seiner  Aecker  und  Wi^n  ableiten 
dinfte  (Grimm,  Weist,  n,  86;  m,  892), 
ein  VerteiliiiicrsmrKlu« ,  der  dann  mehrfach 
in  die  neueren  Gei^et/gebiujgen  übergegangen 
ist  (vgl.  z.  B.  Preuss.  Wiesenonlnung  f.  d. 
Kivis  Siegen  von  1846,  unten  S.  7Sr?). 

4.  Das  röniinohc  Wasserrocht  uud 
seine  Anfnalinie  in  Deutschland.  In  diese 
vielgestaltige  imd  unklare  Welt  des  mittel- 
altenich-deutschen  Wasserredits  trat  nun 
das  Rümiscbe  Recht  ein  mit  seiner  von  den 
dentsclirechtlichen  (irund.^ätzen  selir  ver- 
schiedenen, weil  unter  anderen  kUmatischen, 
hydrogi'aphischen .  wirts^haftürlien ,  i)Ohti- 
schcn  Verhältnissen  erwacht-eucn  Ordnung 
der  W'asserverhältnisse.  Die  Gnmdzügc  des 
römischen  Wassen-echts  sind,  soweit  sie 
hier  interessieren,  in  gel»otener  Kürze  diese: 
Den  Ausgaii;rs|  iiiikt  bildet  die  Z\\i  it-Hnng 
der  Ciowässor  iu  Üumina  publica  und  privata. 
Fhunina  imbUca  sind  alle  grosseren  wasser- 
läufe,  welche  das  tranze  Jahr  (d.  h.  auch 
den  heissen  und  trockenen  itaüonisoheu 
Sommer)  hindurch  in  natürlichen  Rinnen 
fliessen :  alle  anderen  fhessenden  und  stehen« 
den  (jiewä.ss«^r  sind  flumina  pnvata. 

Das  cntficlieidende  Kriterium  der  Puhlizitiit 
eines  Gewässers  ist  freilich  in  Wissenschaft 
und  Praxis  äusserst  bestritten;  vgl.  Wind- 
scheid, Pandekten  I  §  146  nebst  Litteratnr- 
narhweisen,  daiu  neuestens  Onnig,  BAn. 
Wnsserrecht  (Leipzig  18i)8).  Atis='T  der  hier 
vertretenen  findet  insbesondere  liif  Meinung, 
w«  Iche  alle  bcstiindiL:  tlicssciult-n  'irwiisser, 
ohne  Untersrbied  der  ümsse,  za  den  öfient- 
licheu  rechnet,  zahlreiche  nnd  angesehene  Ver- 
treter. Mit  Hecht  hnt  äbrigen»  schon  Ende- 
mann,  Lindl.  Wasserr.  8.  2,  3,  davor  gewarnt, 
rlie  abstrakten  Sätze  des  Corpus  iuri«  über  den 
Unterschied  zwischen  fluniinH  publica  nnd  finmina 
)iri\  iit;i  7.n  x  lir  zu  presüeii,  iii>'  rüiiiische  Wissen- 
sihiiii  mid  Traxls  habe  sich  liier  (hin'hauH  „auf 
das  KCMunde  koukr»  ti'  l'rti  il  im  i  inzcincn 
StreitiallC  verlassen.  Mit  fuideren  Worten,  e« 
herrschte  eine  weitgehende  ErmeaienifiisihsitdM 
Bichtcrs.  ob  er  dem  fltuaea  psniMe,  desien 
Nutzung  unter  Streit  stand,  die  PnUiiitit  und 
damit  den  Interdiktenschntz  der  flumina  publica 
zusprechen  oder  absprechen  wollte.  Inwieweit 
dabei,  Hi  llen  der  .\iisiilif  des  lüditcrs  lilier  <lic 
inaguitudo  des  WasserUuu't:*,  noch  die  tcHt- 
gcstollte  „cxistimutio  ci  rcumcolentium" 
(1.  l  §  11).  48.  12}  masdsebend  war,  moas  hier 
nnerörtert  bleiben  (rgC  bierOber  neneatens 
Ossig  a.  a  0.  S  5ff.). 

Die  Pnvatgewüsser  stehen  im  Pnvat- 
eggentiun  und  im  FriTatredilsrackehr,  die 
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»slmige  ^^i^^ntumf^nl*•' ri.'  winl  auf  si*' 
oluie  weseoüicbe  Mudifikatioueu  angewandt, 
»nihU  dtffert  ft  oetnis  loda  privatfe  fhunen 

privatum  fl.  1  §  4  D.  cit.);  <]r\^  Privat- 
"wasser  uut«i  licgt  der  Nntzuug  seines  Eigen- 
tttmers  oder  desjonlgen,  dem  der  Kipen- 
tfinier  ein  Hecht  daran  eingi-nliunt  oder  der 
ein  solches  Hecht  durch  Ersitzung  erworl>en 
liat.  Fluinina  privata,  weldic  als  Zubehör  der 
Ufeignindstttcke  ^Iteo,  stehen  im  coudomi- 
niirai  der  Uferbesitzer,  die  WiMserbenntzung 
?ir-h  nach  den  Yerräribaniriireii  der 
eondoniiiu,  eventuell  nach  den  giesetzlichen 
Vorschriften  über  das  Miteigentum;  im 
Stroitfalle  musste  der  Kichter  riber  die  Ver- 
teilung der  Wasßerbenutzimg  zwischen  den 
streitenden  Flussanliegorn  ev.  'arbitrieren«. 
die  Wasserverteilung  konnte  in  solchem  Falle 
sowohl  nach  dem  C^>uantum  wie  nach  Zeiten 
(mensnris  vel  temporibus.  vl-^I.  1.  10  |  4D.  10, 
3 ;  1.  5  D,  43,  20)  bewirkt  werden. 

Die  CffentHcheo  Oewasser  sind  dem 
privaten  Rechtsverkelir  vrtUig  entsogen  und 
stehen  im  Gemeingebrauch.    Zu  den 
im  Alt>ntiun  üblichen  Wasseniutzungen  auf 
Grund  des  Gemeingebrauchs  gi^liöi-te,  ab- 1 
gesehen  v<m  der  Verwendung  des  Wassers 
zu     hanswirtschaftlichen     und  ähnlichen 
Zwecken,  die  Schiffahrt  tmd  —  weitver- 
breitet nnd  technisch  hochentwieltelt  —  die 
Wasserableitung      /.u      1^  <  •  w  n  s  ^  r  1 1  ii  c  <  - 
zwecken,  wogegen  die  Tru-bkiiitt  iles  j 
Wassei-g  so  galt  wie  nnlM-kannt  war,  jeden-  i 
falls  at  iT  lüeb.  Die  Henutztmg  , 

des  fiunieu  |>ubliutiii»  kuinile  andererseits  auch 
nur  auf  Önmd  des  Oeiueingi-brauchs  in  i 
Anspruch  genommen  werden,  denn  Piivatr 
"rechte  (z.  B.  Servituten)  an  den  res  publicae 
sin<l  naoli  r'iinischer  Anschauung  unmög- 
lich. Der  (iemeingebranch  gilt  aks  Hecht  des 
VolkspenosstMi ,  des  civis:  seiner  Struktur 
nnch  rill  V.  iliälf <]■■<  riffoutlichen  Hechts, 
findet  er  glricliw<ihl  stinen  Schutz  durch 
Rechtsmittel  des  Privativchts.  <lie  Popularin- 
iertlikte  der  Digestentitel  4:^,  12  und  13. 
Mit  diesen  Klagen  mag  jeder  ( -ipülibet  ex  ] 
populo' )  das  Einschreiten  des  Richters  an- 
rutcn  gegen  unbefugte  Beeintiüchtigung  des 
Qemeiugeliranclis.  insbesondere  g«  gen  Stö- 
rung der  Schiffahrt  (D.  4.3,  12).  aber  auch 
weiierq-ehnnd  (4iJ,  13)  g».'gen  jeile  Anlage, 
^v.  Ii  iir  H.  tt.  WsssemuiBse  oder  Goschwinthg- 
keit  des  Flusses  gejrPTinlif»r  deiu  als  Status 
<|no  geltenden  Nornial/.u?.)and  des  vorher-  i 
gehenden  Sommers  zum  Schaden  anderer  | 
Terftndcrt.  Doch  ist  —  1.  1  $  3  D.  43,  13 
—  die  blosse  Vetringerung  der  Wasserraasse 
noch  kein  Klaggrund,  denn  die  \Va-*8erent- 
nahnio  zur  RewiLssenmg  gehört  ja  ihrerseits 
siun  rechtlich  gesohfltzten  (iemeingebranch ; 
freilich  ilarf  duirh  die  ltew.1.sserungsanlagen 
an  schiffbaren  Fiiiseea  keine  so  starke 
NiTcaiuenkuDg  herbsigefflhrt  werden,  dass 


dai  inif'-r  iVv'  Schiffalirt  loidet.  -  -  Xiir  wider 
unbefugte  Störung  des  Ucmciucebrauc^ 
durch  Privatpersonen  gehen  die  Intei^ 
dikle.  niciit  aV.rr  gegen  den  Staat  und  <>  \ne 
Organe  und  uiclit  gegen  Verauätaitungen 
im  öffentlichen  Flns.se,  welclie  mit  staatliclier 
Autoii-iation  und  Genehmigung  geschehen 
(1.  2  pr.  D.  43.  8).  In  der  Zulässigkeit 
solcher  Genehmigimgsakte,  die  übrigens 
nach  Möglichkeit  «sine  iniuiia  cuiosquam« 
(1.  2  S  lO  D.  dt.)  TOTf^nommen  werden 
sollen.  zeicT'n  sirl;  li.-nit  i  ken>M  erti'  Ansätze 
für  Kutwickelung  litieis  öffentlichen 
Wasserrechts  im  modernen  Sinne,  d.  h.  Ton 
Hechtssitlren.  welf'!i«>  Vrrwalt uii;:sk' »mpeten- 
zen  niiraiiereii ;  iiierhcr  gehören  ferner  die 
Falle  1.  2  D.  43.  12  (obr^keitliches  Verbot 
der  Wasserableitung  ans  einem  öffentlichen 
Fluss,  wahrscheinlich  ira  Intenwsse  öffent- 
liche! Wasserleitungen)  und  1.  17  1).  fi,  3 
(administrative  Wasservertoilung  per  re- 
sdiptam  unter  die  Bowflssemngsanlagen  der 
rferbesitzcr  an  einem  öffentlichen  Flnss). 
Im  übrigen  aber  und  im  allgemeinen  war 
da.*;  römiscfie  Wasserrecht  durchaus  privat- 
recbtlich  gestaltet,  es  begnügte  .sich  mit 
der  Festsetzung  von  disjositiven  Hechts- 
verlKUtni.ssen  unter  rrivatper>n!i.  n.  die  öffent- 
liche Gewalt,  dio  V  e  r  w  al  t  u  u  g  ia  unserem 
Sinne,  blieb  gmodsStdich  ans  dem  Spiel. 

All">  iti  all*  in  erscheint  als  KernpTmkt 
des  iiijtuiM'lit'n  iM^wilsserungsrechts  die  sehr 
libei'ale  Rentessung  und  Zula.ssung  des  (le- 
nieingebrauchs  an  den  ".fft  iiilii  lu  n  Ge- 
wäivsern.  »lessen  A»isübuiig  /.u  Zweclvuii  der 
landwirtschaftlichen  Boden  Verbesserung  an 
obri(i;kcitliche  Eriaubnis  nicht  gebunden  tmd 
faktisch  nnr  dnrdi  die  Interpssen  der  Sehiff- 
fahrt  beschränkt  \var.  —  Die  Friir-'  nun. 
inwieweit  das  i-ömische  Wasserrecht  über- 
haupt das  Bewissentngsrecfat  insbesondere, 
in  U'-'ntsihlarvl  Aufnahme  gefunden  und 
geuieiuivciaJiche  (ieltung  behauptet  hat,  ist 
im  ganzen  wie  in  allen  Einzelheiten  ftnsserst 
besti'itten,  .«lie  kann  hier  nicht  zum  Austrag 
gebracht  wenlen.  Keim^sfalls  kann  von 
einer  vollständigen  VeiTlnlngimg  der  <leutscli- 
rechtlichen  durch  die  römisciieu  äät«e  und 
Institute  die  Rede  sein,  im  Gegenteil  darf 
behauptet  wenl<  n.  ilass  das  tir  imische  Recht 
namcutUch  der  fliesseuden  tiewässcr  in 
seinen  Orundprincipien  durch  die  Reception 
nicht  wesentlich  <-isrlinitr>rt  wnnle.  Die 
römi.sche  I 'ntersclieidung  zwischen  öffent- 
lichen und  Privatflns-sen  ist  mehr  dena 
Namen  als  der  Sacho  nach  recipiert  wor- 
den. Der  Stmidpunkt  des  usus  moder« 
nus  war  ilru'li  im  Wfsr-ntlir'hr'H  {Jer,  dentsch- 
rechtliciie  Regalität  und  i'Ouusche  Pu- 
blizität der  FltlBse  mit  einander  zn  tot- 
.schmelzen.  wobei  dann  w^der  das  erster? 
uocli,  uud  am  wenigsten,  das  andere  l^hts- 
kwtitut  unrecindert  bleiben  konnta.  Das 
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schliessliche  Ei^obnis  "war  nicht,  dass  die  Re- 
galität in  der  Hljcrlieferten  Gestalt  auf  j.  drs 
iiach  de»  Sätzen  der  (^»ucllen  als  flumt  n  publi- 
cum zu  behandelnde  Gewilsser.  mit  anderen 
AV orten  auf  jeden  stAadig  fliessenden  Wasser- 
linf,  mit  Ausnahme  etwa  der  allcrkleinsten 
Jiäche,  angewandt  und  aust^edrliiu  wurde, 
sondern  die  KcgaLität  blieb  auf  dea  Kreis 
der  schiffbaren  FlOsse  beschifinkt  Und 
nur  auf  ilie  letztemi  wurden  dt-nn  auch  die 
nimischen  Ssltze  über  den  üornein^'cbniuch 
am  flunien  putdieum  anf^ewendet,  je<loch 
mit  den  beiden,  fast  ^«ndstflrzenden  Aon- 
derunpren,  dass  1.  jede  |{<^nutziuig  des  öffent- 
lichen Klus.^es  vornuttelst  dauernder  An- 
lagen uod  EinrichtuQgeQ  (BewäeaeruDgS' 
•nlagea  mit  Stauwerken,  Sduensen,  Orilbon) 
der  Konzesßinn  dr>  Regal  herin  licilurfto  und 
das«  2.  die  Populai'klai^^n  der  (i>iielitiu  nicht 
mehr  euilibet  ex  j>o{>ulnt,  sondern  nur  dem 
durch  Heeintr;U'liti{^ung  seiner  rrivatreclitc 
atn  Wasser  zur  Sache  Legitimierten  gcfreben 
■»urden.  wogeg>>u  Schutz  tind  Regulierung 
dea  GemeiDeebraucha  zum  Amtsauftixkg  der 
seit  dem  17.  Jahrhundert  weh  Irrfiftig  ent- 
vriekelnflen  l'oli  zei  lc-- w  al  t  wunli'  l'nd 
diese  l'olizeigewaJt  der  deutbchen  Laudes- 
herren griff  dann  auch  nicht  selten  in  die 
Benutzung  dci'  ni .  !i  t  >  r-  In  f  f  !i  arc  u  Wasser- 
.läufe,  der  »rnvatfliissc^.  ordnend  und  re- 
gulierend ein;  im  fibrigen  blieben  die  Rechts- 
verhältnisse an  diesen  flewilssern  sv),  wie 
sie  im  Mittelalter  geworden  waren  (s.  oWn 
Nr.  ."{):  ein  unklares  Oi^saintrecht  der  Ufer- 
aaiieger,  weitgehende  Keclite  der  Grund- 
henrschaft,  besondere  Titel  verschiedenster 
Art  und  verschiedensten  Iidialts.  Ein  prak- 
tisch bedeutsamer  Einfluss  des  rümiK-hen 
Rechts,  namentlich  im  Sinne  der  VeiX'in- 
facliung  der  Rechtsverhältnisse,  ist  hier  iv^h 
weniger  bemerkbar  als  Ijei  den  öffentlichen 
Flfifsen.  wogegen  daim  wieder  die  stehen- 
den (geschlissenen)  Gewässer  «schlechtweg 
unter  da«  Saehenrpeht,  insbesondere  die 
sti-.'iiL:.'  Eiii' iitnm-tli.'orie  des  rOmiscfaen 
Rechts  gestellt  wurden. 

Li  neuerer  Zeit  hat  sich  nun  in  den 
(jnuidl.iircM  der  i^^-meinnv-htlichi  n  Hnlnung 
der  \V;iss«'rbenutzung  vieles  geaudcil:  der 
Beieriff  der  RegaliUt  kann  in  seinem  alten 
Binne  nicht  mehr  aufi-echt  erhalten  wenlen, 
die  grundherrlinhen  Rechte  sind  durch  die 
moderne  (»esetzgebung  be?eitigt  worden. 
Aber  weder  das  eine  noch  das  andere  Mo- 
ment bedeutet  eine  Verdrängung  der  ein- 
lii  i III  1-1(1'  n  l^estandteiledes  gemeinen^V,l^^•■I■- 
reclits  durch  die  römischen:  an  Stella  des 
Regais  ist  ein  stark  betontes  E  i  's  <'■  n  t  u  m  .s  - 
n-clit  des  Stant"?  an  dein  f^ffentliclien  Flusse 
getreten,  verliunileii  mit  einer  weitgehenden 
hoheitlielien  Disposition  niier  den  Fluss: 
beides  bedingt  (nach  Gemeinem  Recht. 
abgeBeiien  vnn  allea  neueren  Pärtikularge- 


setzen).  da^^s  Bewtesenmgsanlagen  an  Afftot- 
lichen  Flfissen  nur  mit  Gen-'iiinigung  der 
Staiitsl»ehörde  erriclitet  und  nur  im  Rahmen 
der  ücnehmigungsbeiliiigungen  sowie  der 
allgemeinen  strompoüzcUichon  Yorscliriften 
benutzt  werden  dmfen.  Was  die  Benutzung 
der  Frivatflü.sse,  insbesondere  '][<■  \'<"- 
Wässerung  aus  ihnen,  betrifft,  so  wiixl  man 
der  alten  deutschen  Anliegerpenoesensohaft 
(s.  oben  sub  •'.)  L'emeinrechthche  Existenz 
nicht  mehr  zusjun  heu  dürfen ;  sie  ist  ver- 
schwunden. Ihr  (leist  aber:  die  Interessen- 
gemeinschaft der  Anlieger,  ist  gel>lieh»en. 
t)a»  Wasserbenutzungsrecht  des  einzelnen 
Uferbesitzei"»  <larf  nicht  rilcksichtslos  eg(iis- 
tiscb,  sondern  immer  nur  so  ausgeQbt  wen- 
den, dass  die  gleidien  Rechte  der  anderen 
und  aller  mit  einander  bestehen  k'"itinnr). 
Die  neuere  und  neueste  Gesetzgebung  der 
deutschen  Staaten  (s.  unten  suli  0  ff.)  hat 
es  sicli  angelegen  sein  lassen,  diesen  Rechts- 
gedanken  im  einzelnen  auszugestalten.  D.is 
Bürgerliche  GesetzbiK-h  für  das  Deutsche 
Reidi  lässt  diese  wie  alle  anderen  waaser- 
rechtlichen  Normen  der  Landesgesetze  un- 
l>erülirt  (Einf.G.  zum  B.G.B.,  Art.  (»."»):  in  der 
Regelung  des  Waiiscrrechtg,  des  öffentiichi.'u 
wie  des  privaten  behlUt  die  Gepetzgebung  der 
Ein/'  l~taaten  auch  fernerhin  freie  Hand.  — 
.*>.  Vorbildliche  Entwiekelnnir  de«  Be- 
wHsseruiigsrerht»  In  Itnlii-n.  In  dt  r  i'laii- 
raassigen  BcfürdemuK  des  bew  is-.  ruiiyftWcM üb 
durrir  Erlaas  von  Special g«>Hft/Ati  civilrt-iht- 
licben  wie  TerwaltnngsrecLtlichcu  Inhalts  eilt 
Italien,  namentlich  die  Lombardei,  allen 
euroiiUisciu-n  i/iindorn  ')  um  JahrhundiTte  vor- 
nu8.  Kenntui.s  und  .\usnulzuiig  der  dein 
WiC'Sii-r  iiiiif\vo)incnii' 11  I »uiiq;kriift  war  hier 
wohl  ht  il  dem  Alttrlum  nw  in  Vergessenheit 
geraten;  ein  neuer  Aufschwang  des  Bewässe- 
rungs Wesens  beginnt  iiu  Mittelalter.  Die  be- 
reits erwähnte  Kejralisierung  der  wddffluircn 
FiUMe  dnrch  die  Konstitation  Ton  11  öS  ;oben 
S.  776)  scheint  alabald  den  Anstoss  gegi  ben  an 
haben  zu  einer  ngon  Yervvahungsthiitigkcit 
auf  dem  Gebiete  der  WaHscrbe.nutzung;  noch 
im  V2 .  'Kuiij  ,iU' r  ln->?iii.|(  im  13.  und  14. 
Jahrhundert  werden  zahlrei' In  Kanäle  ungelegt^ 
wdcbe  das  Wasser  aus  d»  u  I.'i -  dfliissen  wei- 
ten Länderatrecken  zor  Verbcäserutig  ihrer 
landwirtachafUichen  ErtragsfiLhigkeit  zustrSmcai 
lassen  (DioniftOtti.  delle  («ervtttt  dcUe  aeqne, 
Torino  1868,  S.  i).*)  Andererseits  mehrten 
sich  die  Mahlen,  welche  mit  obiigkeitlichar 

'l  —  vielleicht  mit  Ausnahme  .'^panieuH, 
wo.  wie  es  scheint,  Technik  nnd  fiecht  der 
ll^wHAMmnfTSknltnr  «chon  in  den  früheren 

Z>  if<'ii  iiLUii i'Sfdier  Hrrrsidinfr  ritif^  Yrrli;lltrii.s- 
iiiiissi^  luili'-  Kntw ii  kfliini.'^^tuff  erreitlit  h.ttu  u. 
Vu'l.  .laiiliiTt  d'-  ^.»•^-^<l.  \'ovagcf<  d'K^Il■ll:ue 
dauä  Ii  >  aiiii'  -'s  Ihlli,  IHl't,  1819  . . .  ( P.irih 

*i  hl  dl  r  ttegenwart,  von  weielier  «lieser 
Sehriftfteller  spricbt  —  —  wurden  den 

FlU-isen  der  Lombardei  durchschnittlich  360000 
rbm  Wasser  in  der  Sekunde  an  Bewiase- 
rungszwecken  eatnonuuen. 
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Koiizr-sion  in  deu  öffentlichen  Flüssen  errielitet 
wurdtu,  so  flass  eine  jfftsetzlii  hu  Ausglpi<'hnnig: 
der  Interessen  von  Landwirtschaft  und  MliUoroi, 
eine  YerteiluDg  des  Wassers  zwischen  heidcn 
Parteien  crforoerUdl  wurde.  Sclion  die  Mai- 
IKader  ^Statuten  T«i  1816  (B«rlaii,  le  da« 
«dixioiu  d«lle  Conia«stndini  ai  1DlMt>  delFrano 
1216,  Vfnezia  1872;  Dionisotti  a  n.  0.  S. 
Iö4i  I  ntli;(ltcn  hierauf  bezüsrliche  Vnrsi  luiftcn  : 
WössHi\ I  rteilunif  nach  lli  unt/.uiiirs/.eiten  (vg'I. 
oben  777.1.  Dieselben  Statuten  tühren  sodann 
ein  Rccbtain.stitut,  wie  es  scheint,  zuerst  ein, 
welchps  weder  dem  rüuiiscUen  noch  deui  älte- 
ren denti^chen  Recht  bekannt  ist,  hcnte  aber, 
bei  wechselnder  Gestaltunip:  im  einzelnen,  in 
fast  allen  Wa«ser<,'esetz}rebungen  erscheint : 
d;iv  Z  wa n ps  w 8 8se r  lei  t  u n  i^srech  t.  in- 
Liilii*  dessen  derjenige,  welchem  (kraft  Ge- 
setzes oder  auf  tirund  obrigkeitlicher  Verlei- 
hung) die  Verfügungsgewalt  über  ein  Gewässer 
SQftteot,  damit  zugleich  das  Kecbt  hat,  das 
Wasser  zu  wirtachaftlioh«n  (insbesondere  JBe* 
wltoserungs-i  Zwecken  durch  fremde  Grund- 
stücke zu  leiten,  —  wobei  lUdinining  ist.  dnss 
die  Leiinngsgräben  oder  -rr.liren  .mf  eine  di  in 
dienenden  Grumlstinke  niindf>t  iiiiiiiteiliLre 
Weise  angelegt  werde»  müssen  und  der  Kigeu- 
tümcr  des  GrundtftUcks  für  die  Hergäbe  von  (irund 
und  Boden  sowie  für  jeden  eonstigen  Nachteil 
Ton  dem  .ServitatberechtigteD  roll  aa  entachidi- 
gen  ist.  Diese  gesetzliche  ,.$enritft  d^acquedotto" 
wurde  im  spütercn  Mittelalter  von  den  meisten 
italienischen  Statutarrechten  aufgen<immen  und 
im  einzelnen  immer  weiter  nnd  feiner  snsL'e- 
bildct;  letzteres  geschah  bi  siMidi  rs  in  dem  l  r- 
sprnngslande  des  Instituts,  im  Herzogtum  iMai- 
land,  wo  fast  alle  auf  einander  folgenden  Lan- 
deshenrechaften  dieser  Materie,  wie  dem  Be- 
wilnerunsisrecht  llberhunpt ,  gesetzgeberisebe 
Flirsnrtrc  pr widmet  haben.  Zu  erwähnen:  die 
Stutuleu  Uiun  (taleazjio  Visconti's  (1396),  das 
Gesetz  von  1446,  wi  ldies  die  Regalitfit  und 
damit  das  KonzessiimwsyvTenj  iiuf  alle  Wasser- 
länfe  ausdehnte,  die  Vt nirduangen  Ludwigs  XII. 
(von  Fraukreicby  von  l.'j<J2  nnd  Karls  V.  von 
1&41.    Nicht  minder  thätig  war  die  Gesetz- 

f:ebung  der  savoyischen  HerzCge  und  nacbma- 
igen  Kßnige  von  Sardinien  auf  dem  Gebiete 
des  Bewässenuii,'<\\ eseiis  (V.  v.  1584,  1678, 
bes.  von  17K*  und  1770,  das  Nähere  8.  bei 
Dioni-otti  a  a.  0.  S.  1.')4.  156);  auch 
hier  galt  insbesondere  das  Zwangsleitungsrecht 
und  (seit  V.  v.  1H78)  daa  Prindp  der  Regalität 
alles  flieasoiden  Waaseta;  auch  die  nicbtacbiff- 
baren  WasaertKofe  waren  Staatseigentum. 

Es-  folfrt  die  napoleoniscbe  Herrschaft,  die 
Eüifühiiiug  des  Code  civil  in  Indien ,  dessen 
wasserrechtliche  Normen  aber  fllr  die  I'.eiilirf- 
nisse  der  oberitalienischcn  Landwirtsebaft  un- 
zureichend erschienen  und  nach  dieser  Richtung 
hin  durch  äpecialgcsctzc  v.  20.  April  läU4  und 
20.  Hai  1806.  in  denen  die  bewährtesten  Qnmd> 
itts«  d«a  Uteren  italieuiiwheo  Bewässernngs- 
rachtea  neuerdings  kod1fis!«rt  waren,  ergänzt 
wurden.  (Vgl.  Romnpiinsi,  Wasserleituntrs- 
recbt,  deutsch  v.  Nitlubr.  S.  2<i  .\iini  i. 
30  Anin.  1,  l.'i?  Aiini.  2.)  Diese  Gesetze  sia- 
tnieren  insbesondere  ein  weitreichendes  Eut- 
ei'nitingsrecbt  zu  Oiuaten  Wasserwirtschaft- 
Itfiber  unteniehmaiigeii,  „die  einen  Zweck  von 
(üreatUcboB  Nutan  haben*  xaA  gawihraii  (TgL 


V.  20,  April  ISni.  ait.  .')2|  das  Zwaugs- 
leilungsrecbt  nicht  nur  der  lanihvirtÄchaftiichen, 
sondern  auch  der  industriellen  Wasserbenutiung. 
Die  (iesetze  v(m  1804  und  1806  blieben  in 
Lorabardo-Veuetieii  auch  unter  der  Usterreicld- 
aeheo  Hemchaft  neben  <tem  teter.  aUg.  blkrfir< 
Oeaetzbudi  Ton  1611  in  Geltung.  Ihr  btbaüb 
ist  sodann,  unter  weiterer  Ausgestaltung  und 
Fortbildung  im  einzelnen,  in  (his  sardiuiscbe 
Civilgesetzbuch  von  18.37  und  von  da  in  die 
heute  geltende  Civilrccbtskodilikation  des  König- 
reichs Italien,  dem  codioe  dvUe  vom  25.  Juni 
186Ö  übergegangen,  dessoi  waMerrecbtliche  Vor- 
schriften (mehr  als  60  Artikel,  art  437,  fßflfL^ 
B19ff.)  durch  mehrere  Geaeta«  verwaUungsrecbt- 
Heben  Inhalts,  namentlich  durch  das  Gesetz  über 
die  öfTcntlicben  .\i)ieir<  ii  vom  20.  März  1865, 
art.  132  ff.  ergänzt  werden.  Die  Han|)t£rriind- 
sätzc  des  geltenden  italienischen  Hi  \vä^serun<;s- 
rechts  lassen  sich  in  aller  Kürze  daliia  ztidummeu- 
fassen:  Zu  den  öffentliclien  Gewässern  gehören 
alle  Waiaeriaufe,  einerlei  ob  gross  oder  klein, 
schiffbar  oder  nicht,  sowie  alle  Seeen.  T>ie  effent* 
lieben  Gewässer  bilden  einen  Bestandteil  des  zu 
allgemeiner  Benutzung  bestinmiten  Stii;<t,stiiits 
irlemanii)  juiMilico) ;  niemand  d;>rf  in  ihnen  An- 
lagen erricliten  oder  ans  ihnen  Wa-sser  al»leit4in, 
ohne  dass  ilmi  d;iä  Recht  hierzu  durch  stAat- 
liche  KoasessioQ  (kgl.  Dekret)  veriiehen  worden 
ist.  Dk  anderen  Gewässer  stehen  im  PriTafe* 
eigeatnm.  War  kraft  Eigentums  oder  Staat* 
lieber  Konzeaaion  zur  Wasserableitung  befugt 
ist,  darf  das  Wasser  auch,  gegen  volle  Sehadlos- 
haltnng  des  Eigentümers,  über  freiiirjc  (Jrund- 
stüeke  leiten,  vorans^'-esetz?.  dass  drr  /weck 
I  des  Unternehmens  diese  Servitut  erfordert  und 
die  Verwendung  des  Wassers  entweder  zur  Be- 
friedigung drii^{endar  Labenabedi^fnisse  oder 
zu  indnstrf eilen  oder  an  landwirtaehaft- 
liehen  Bcwä^serungsBwadtan  erfolgen  aoU  (art 
598  ff  cod.  civ  ).  — 

l»ie  hidie  terlmisrlif  und  rechtliche  Ent- 
wiekeluug.  welche  das  Bewä-sserungswesen  ia 
'  Italien  schon  während  des  späteren  Mittelalters 
(erreielit  linttc,  blieb  in  den  nördlicheren  Län- 
dern, niinientlicb   in  DeutAchland,  Oesterreich 
]  und  Frankreich  lange  Zeit  unbeachtet;  hier 
beginnt  sieh  die  Gesetzgebung  erst  im  19.  Jabr^ 
hundert  zu  Gunsten  der  Bewässerung  zu  reu'«  ti 
Die  drei  grossen  Civilrechtskoditikatioiu  ii,  das 
Preuss.  All^,'.  Landrecht  von  17;*1.  der  >  ude 
civil  von  lHO-1,  das  österr.  allg.  biirgerl.  Gesetz- 
buch von  1811  beschränken  sich  im  wesent- 
lichen darauf,  die  Bechtsverhältuisse  an  den 
GewSsaem  nana  im  allgemdoen  ao  ordnen.  Die 
herkömmliche  Regalität  der  schiffbaren  Flüsse 
wird  beibehalten,  aber  in  modernisierter  Form: 
die  bisher  rcgaleu  Flüsse  werden  zn  ,,Staats- 
eigentum"  (A.L  R. :  „(ieineines  Eigentum  des 
Staates",  c.  ei\  :  „dependame  du  domainc  pu- 
blic", Oesterr.  b.(».ß.:  ,.üffentUcbe<!  Gut-|  erklärt, 
I  welches  in  gewissem  Umfange  «ieni  (jcmeinge- 
\  brauch  frcigegehoi.  desaen  weitergehende  Be> 
;  uut^ung  aber,  insManidere  durch  Wasserab* 
leitung,  von  staatlicher  Konzession  aldiHnt.'ig 
lileibt.    SpecicUe  Normen  zum  Schuf/,  und  zur 
Fiirileruni;  des  Bewus^erniigsinteresses  enthält 
keines  der  drei  Gesetzbücher.  —  In  den  zwan- 
/i<rer  und  dreissiger  Jahren  begann  man  dann, 
belehrt  durch  die  »chUdemngen  landwirtschafts« 
Qttd  recbtalcnndiger  Italiennüirer,  auf  die  K^lft» 
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jten<lHn  Kt  siilute  «ler  oberitalii  nisi  hen  Bewässe- ;  wJlssor  in  1.  öffentliche  Gewiisser,  2.  l'rivat- 
mnK^kultui  aufmcrkeam  ?.u  werden,  e»  kam  1  flilsiie  und  3.  eigentliche  Frivatgewässer. 
namentlich  in  L)i-ut.sdihu.,i  und  Frankreich '  Qeffentllche  Ctewtoer  aiml  die  Bchiff- 
eme  starke  Be«Tpi.n^'  >n  hlm,,  genchtet  auf  |  ^^^^  Gewässer  (Flüsse  und  Seeon),  soweit 
Fbruerunur  des  Hewasseruucswesen«  «lurch  uc- 1  ^  i  -tti  i  u  •  1 4.  / »  i  u  n  1  -  o  00 
setcgeberucbe  MMaregelo,  wobei  aUgemeiu  dwi  bduffUrkeit  md.t  A.L.R  H  lo  J  38: 
Itelieniaebe  Wifierrecht  ah  naeluüiiaenKwertet  |  ^egen  des  Gemeuien  Rechts  s.  oben  S.  <  <  <  ff. ; 
Vorbild  hinbestellt  wurde.  Mehrere  K- u'ic  runden  vgl.  ferner  c.  civ.  art  53<S,  unten  S.  THS). 
(»0  die  franzjiflische,  vgl.  Dionisott  i  a.  a.  O.  I  Die  im  natürlichen  Bette  flies^euden, 
S.  5  Anm.  2j  Hessen  das  lonilmnlische  Bewäase-  nicht  schiffbaren  Wasserllufr  ln-issen  Pri- 


ningswesien  durch  Sachverständige  an  Ort  und 
Stelle  gtndieren.  im  Auftrage  der  preussischen 
Regierung  Ubersetzte  Niebuhr  «iie  dazumal 
hochgeschätzten  wasserreihllichen  Schriften 
Roni  agnosis  (deUe  condotU  delle  acque,  della 
ragione  rivile  delle  acqne'i  ins  Deutsche  (1840); 
,iinan  glaubte,  wie  es  sein  int,  •^■■ui-i  Deutschland 
in  eine  Beriesehing«tläcln;  itiul  Uumit  jtu  fast 
ebenso  irross«T  Fruchtbarkeit  wie  die  lombar- 
dische Ebene  umwandeln  zu  köoaea'',  (Bbu- 
nert,  Unsnlfinglichkeit  d.  Wauergei.,  S.  88.) 
Bm  poBittT«  Ergebnis  di«mf  Bewecnng  war 
der  Erlan  tod  SpecialgeBetien  Uber  die  Wuier« 
bonntzung  in  vielen  deutschen  St  uiti  n  und  in 
Friuikreicn:  erwähnt  seien  lii>  r  nur  li.is  prens- 
dixche  Gesetz  über  die  nt  nutzuni;  li»  r  Privat- 
flUsse  vom  28.  Februar  1H43,  di«  französischen 
Gesetze  vom  29.  April  184ö  und  11.  Juli  1847, 
das  bavcrische  Gesetz,  die  Benutzung  des 
Wassers  betr^iEieili,  vom  28.  Mai  1852.  Der 
Mlf  die  Bewittenmff  besBffliche  Inhalt  dieser 
der  anderen  dentiieben  noo  der 


vatilüsse.  AUe  anderen,  zu  keiner  dieser 
beiden  Kategorieen  geh^lrenden  GewSsser, 

z.  H.  kniistliclit-  Wa»frlJiuf.>.  Tfiche,  Brunnen 
und  sotistii;v  sti'li-  ude  (i<;'A.l.-%iri  r,  sind  Privat- 
gowässer  im  eigentlichen  oder  engeren 
Sinne:  d.  Ii.  sie  unterliegen  der  vollen  Ver- 
fügiingsfreilu  it  ihres  Eigentümers,  der  sie 
nach  Boliel>en  gebrauchen  und  verbrauchen 
darf  (vgl.  das  oben  S.  775  allgemein  Be- 
merkte). Im  Gegensätze  zu  diesen  Privat- 
gewfissem  im  cigentli*  ht  ti  Sinne  bilden  die 
öffentlichen  Gewässer  eiueii  unveräusser- 
lichen BestandteQ  des  Staatseigentums.  Der 
an  ihnr^n  ziipcla.sM'nr'  ricTnt'infjpbmiich  (xfi]. 
A.L.H.  II,  1.")  41,  47)  uinfasst  weder  ujit-ii 
Landrecht  ihkIi  nach  di-in  <■.  civ.  noch 
nach  Gemeinem  Recht  die  Befugnis  zur  Er- 
richtung von  ßewä&.serungsanlagcni ;  •> Wasser- 
SSreichiS '  dürfen  aus  öffentlichen  Sti  .Wii.  u 


ungarischen  Was..  riTPsetze  ist  unten  sub  6ff.  o^o«  i>e«o»^ere  Erlaubnis  des  Slaa- 
dargestellt.   Man  wurde  zu  weit  gehen,  wollte  I  gefUhrt  wertlen« 


man  diese  deutsch-franzi'>i><  h-i'-t' nci«  lii-irlu' 
Gesetzgebung  als  eine  Rt  i  ejitiim  des  italie- 
aisdiSll  BewässemngsreclitH  iiti  ganzen  bc- 
■ffehafn  Wohl  aber  sind  viele  eioasloey  in 
ItaHeu  seit  JahrimBderten  bewährte  Sutn  und 
Institute  des  italienischen  Kochts  aufgenommen 
worden,  so  namentlich  das  Z waugswasser- 
leitnngsrecli  t ,  wi  l<  lies,  wie  bereits  erwähnt, 
in  wechselnden  toniteii  überall,  sowie  das 
Konzessionsprincip  in  Bezug  anf  Be- 
wässerungsanlagen an  (siimtlichcB)  Wawer- 
läufen,  welches  in  den  meisten  Staaten  (nkÄt 
aber  z.  B.  in  Prcusscnt  rcii-pi<-rt  ist. 

III.  Neuere  deutsche  Gesetz- 
gebnng  ea, 


A.L.II.  11,  15  !;  4f;i.  Zuständig  zur  Ertei- 
lung dieser  ^Erlaubnis«  ist  die  Stmmver- 
waltungsbohördc   (beeond«fe  Strotnbauv««- 

waltunpen  für  die  gros.'?en  Strfim'^,  im  üJirlcrr'n 
der  Hegieiuugspräsident).  Die  Wiikuiig  licr 
Erlaubnis  ist  eine  doppelte,  sie  begriindet 
ein  Privat  recht  an  dem  Flusse  und  giebt 
gleichzeitig  die  zu  »einer  Ausübung  erforder- 
liche (ihrij;k»'itliclic  (.<tnim]ni!i/.t'iricht>'l  Ge- 
Qehmigung.  Privatroclitü  Dritter  am  AV'asser 
oder  am  Omnd  und  Bod«n  «erden  dm«h 
Krlauldiis  nir'ht  Vffrnhi-t.  Insbe.sf)ndrrQ 


begieill  düa  lieclit  auf  Wa.-.!*ereutnahnie  aus 
dem  öffentlichen  Fluss  nicht  das  Recht  der 


6.  Preussen. ')    Das  Wa,<'.serrecht  aller  »Va.KSiorlcitDni;  üIht  fp  iiid.'  Onindstücke  in 


drei  preussischen  Recht^gebiete  (I>andrecht 
Gemeines  Recht,  Rheinisch -französisches 
Hecht)  boniht  auf  <ler  Dreiteilung  der  Ge- 

*)  Im  Text  ist  nur  das  altUadisebe 
Heebt  füstHebe  ProThumi,  Westfiden,  Rhdn- 


sicli;  t'iu  ZwaagökiUiü^&recht  ist  nur  für 
Bewässerungen  aus  Pri vatflüssen  aner- 
kannt, wie  denn  die  g^tzliche  Regelung 
der  Pnvatflussnutzung  —  Gesetz  Aber  die  Be- 
nutzung der  Privatfhisse  v.  28.  Februar 
1843 ')  — -  übcrhau|»t  vorteilhaft  absticht  von 


pn.vinz  i  Im  IkukIlU  :  auf  die  Darstellung  der  in    ,  ^  i  a  i  -i     •  ^  

dm  neu.  n  ITuvin.en  Hannover.  Schlestig-Hol- 1 J«"  inckenhaften  und  tedwe.se  verslteien 
stein,  H.sscn-Xassiiui  gdicmlen   (iesrtz.-.   die öffontUchen  (tcwasser. 
griisÄtenteils  noch  aus  der  Zeit  vor  IbUii  her-'      1^*»    Pr.FLG.,    -welches,    nachdem  ea 
rühren,  mnsate  Raiiinnmngels  halber  verzichtet  durch  V.  T,  ft,  Januar  184.Ö  auch  in  dem 
werden.    Ueber  das  Bewässerungsrecht  dieser 
Landcsteüevgl.Nieberding- Frank,  Wasser- 
recht und  Wasserpolizei,  S.  288 if.»  sowie  die 
Specialarbeiten  Uber  Kurhessische«  Wasser- 
recht vnn  "Kmloiniuin  il'u.s  ländliche  Wa.s.^i-r- 
recht.  ls»)'Ji  und  über  Hanno  verschos  Rerlit 
von  r  b bc  1  0 hde  (Ueber  iliis  Itu  Kgr.  Hanndvi-r 
geltende  EntwäMenutffs-  und  fi«wttsienuisn- 
neht,  ISN). 


Gebiete  des  vormaligen  Appellationsgerichts» 
hofes  zu  Köln  (d.  n.  den  franzörfschrecht- 
liclii'u  l>ani|i.\st<-il<>n)  i'iniri'führl  wonb^n  ist, 
im  ganzen  damaligen  Staate  gilt^  stellt  den 
Grundsatz  an  die  Spitze,  dass  (voriirtutmidi 
besonderer  Reditstilel)  jeder  Dferbe' 


*)  Im  falfsiien  abfskllnt:  PrJl.6. 
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sitzer  «las  Hpcht  liat,  das  an  seinem  firuntl- 
stii<jk  voriU>eiftiessen(le  Wasser  des  riivut- 
flu!<:M\s  zu  seinotn  liesonfien^n  Vorteile  zu 
beuuUeu«.  Dass  der  Muse  (Bett  und  Wasser) 
ün  Eigentum  der  Adjaxenten  steht,  ist 
nicht  g-esofjt.  inii>-  ali-T  wnhl  als  Sina  urnl 
Absicht  des  Oesetzes  angenoniinen  wenlen. 
So:  Dernbiirg,  Preusa.  Priv.-R.  I  § 
2r>:j  und  d;is  Hcieh-sgericht,  Knisoh.  in 
CivUs.  23,  293  tmd  in  Oruchuläs  l^itr. 
29,  283;  dag»_>f^en  :  X  iebt-rd  i n g- Fra n  k , 
W'asspiTCcht  S.  G7  und  das  Pi-eüsB.  Ober- 
verwaltnngssrericht,  Eutseh.  18,  266.  Wie 
dem  all'  h  -ei,  jedenfiill;*  hat  der  Uforan- 
üfger  kraft  Gesetzes  ein  dem  lM\ifttredit 
angeljöriges.  eigentunisgleiches  Nut« 
zungsi-eeht  an  ili  in  FIusx-:  er  dnrf  Ül»er 
dessen  Wasser  v<»rf(igen  wie  i'ui  Eigeutüiner, 
sofern  das  Gesetz  (vgl.  z.  B.  IV-H-G.  §§  2 
bi.**  <»,  8  ff.,  13  ff.)  di<^se  VorfQgiuigsgewalt 
nicht  Ix'SchriUikt.  »  ilarf  insbesondere 
Walser  aus  dem  Flusse  zur  HewiL'isening 
seiner  Grundstücke  ableiten,  er  darf  diese 
Ableitung  auch  dnrch  besondere  danemde 
Anhm-en  und  Kianrhtuiii:"!!  (Stauwerke, 
Schleusen,  Schöpf maschmeii)  bewirken  j  eine 
obrigkeitliche  (^lizeiiicfae)  Erlaubnis  ist  mx 
alledem  ►'■In  tisoweiiig  erforderlich  wie  y.n 
der  IJenut/.ung  des  Privatflu«s<es  (iberliaujit 
(Pr.Fl.G.  §  19,  eiii''  vuri  Kanda,  (»esterr. 
Wasserr.  S.  52  Anm.  12.  und  Baumert, 
a.  a.  O.  S.  19,  mit  Recht  als  allzu  hberal 
getidelte  liestimnniiiL:).  Die  fOr  das  Be- 
wässenutgswesei)  wichtigsten  gesetzlichen 
Besduinkungen  dieses  Anliegcrrechts  sind 
ausgesprochen  dun  li  S  i:;  rr.FI.O..  wonach 
durch  die  Was4jcrbeniit/.ung  1.  -»kein  Kück- 
stau  Aber  die  Grenzen  des  eigenen  Grund- 
stücks hinaus  und  kf  ini^  reberschwemniung 
oder  Versumpf  »uig  frenider  Orundstücke 
venu  sai  lit  werden  darf  und  2.  das  abge- 
leitete Wasser  in  dos  ursprüngliche  Bett 
des  Flusses  xurückgeleitet  weiden  muss, 
bevor  dieser  das  Cfer  eines  fremden  Grund- 
ätilcks  berührt«  Mit  der  Be.stinuuung  zu 
2.  soll  nicht  gesagt  sein,  dass  das  Wasser 
in  derselben  (^hintifität  und  l^MuiliUlt,  wie  es 
dem  Flusse  eutuommcn,  in  ihn  wieder  zu- 
rflckgcleitet  werden  mOsse,  sondern  nur, 
dass  das  Wasser,  und  zwar  innerhalb  der 
üfergrenzen  des  Nutzenden,  dem  Flusse 
zurückzugeben  ist,  soweit  es  n  i c  h  t  \  e r- 
b raucht  ist:  weder  Verringerung  noch 
Yerunmnigung  des  Wassers  ist  absolut 
untei-sagt  (vgl.  jedoch  §  3).  Di*  Beschrän- 
kungen des  §  13  Pr.Fl.G.  sind  privat- 
rechtlicher  Natur,  sie  können  durch 
KechtstreM  liiift  uil»  r  ViTj.ähntnsr  abgeändert 
wer«leii  und  sind  im  urdi'nüichen  Rechts- 
wege geltend  zu  macheu.  Desgleichen  ge- 
hören dem  Privatrecht  an  die  Widerspruchs- 
recbte  der  Triebveriksbesitzer  (§§  16,  17) 
gegen  Bewünerangsaniagen,  veldi«)  jhre 


Interessen  beeinträchtigen.  Hervorzuheben 
ist,  dijss  Besitzer  von  Triebwerken,  die  erst 
nach  Inknifttretendes  Privatflussges<.'tzesohno 
lein  ausdrücklich  verliehenes  Hecht  angel^ 
'oder  erweitert  innd,  die  Beseitigung  einer 
Bf\vri>~t^rtiiic-<itilaL;f  incinal>.  ilif  P.i'-itzer 
üJleiiT  Tri'  bwi.'i  kc  boiches  nur  insoweit  ver- 
lange» dürfen,  als  durch  die  Bewäs.serungs- 
anlage  ein  auf  <i»H'iellerenj  Bechtstitel  be- 
ruhendes Beeilt  aut  Benutzung  des  ganzen 
Waissers  oder  eines  bestimmten  Teiles  des- 
selben (^^4,      u.  Sb  V.)  beeinträchtigt  oder 
das  «im  Betriebe  in  detn  "Wjiherigen  üra- 
faiip:'  nntwendii;!'  AVa<>'.T  ^ntz^irrn  wii"d. ') 
Fischereibei^chtigtc  haben  nie  ein  Wider- 
spmohsreoht  gegen  Bewässerung,  sondern 
nureinrii  Ansy^nich  auf  Scliaden-er.-.atz  (i|  18). 
—  NeWu  diese  privatreehtlit  heii  Wider- 
spruchsrechte lunl  Entschädigungsansprüche 
[tritt  die  gewichtige  öffentlich-recht- 
liche Bescliränkung  (§   !.">),  dass  gegen 
'  BewäsJsenmgsanlagen,  welche,  in  .ff-  ntliches 
I  Interesse  wie  das  der  Schiffahrt  gefäiuden 
loder  den  unterhalb  liegenden  Einwohnern 
den  notwendigen  Bedai-f  an  Was.>^''r  auf 
,  eine  Weise  entziehen,  dass  daraus  ein  Not- 
I  stand  für  ihre  Wirtschaft  zu  besorgen  ist, 
'  die   Tt  i  \\  altungsbehörd'-    (<\nv  B*>zirk.saus- 
scluiss)  einzuschreiten  hat,  und  zwar  diux;h 
Verbot  der  Wasserableitung  Uber  ein  fest^ 
zusetzendes  Mass  hinaus. 

Ein  Thätigwerden  der  Verwaltnngsbe-. 
hönlon  zu  (iunstcri  von  Bewä--e!i:riL\-5an- 
lagen  ist  dui-di  das  Privatflussgesetz  in 
zweifacher  Art  voigesehen :  a)  P r ftk  1  u  s i o  n 
privater  Widcrsfinichsrechte  gegen  die  Be- 
wä8senmgsanlag<^  (§§  2(1—23)  und  b)  expro- 
priative  Beschränkung  fi-emder  Uechte 
am  Wasser  oder  am  Grund  und  Boden  (§§ 
21  ff.).  Beides  kann  nach  näherer  Miissgabe 
des  (iesotzes  a  u  f  A  n  trag  des  Unternehmers 
der  Bewässerun^Kaniage  geschehen  duivli 
BeecMuBS  bexw.  Urteil  des  Kreisausechnsses 
!(in  Stidtkn'isen  des  Stadtau.sschu.sses;  be- 
treffs der  Zuständigkeit  vgl.  Zustäud.-G.  v. 
!  1.  August  1883,  §§  73  ff.),  a)  Will  sich  der 
Unternehmer  dai  lil.'T  Sicherheit  verschaffen, 
welche  Widersiinicbsrochte  oder  Entschädi- 
gimgsansprflcho  in  Beziehung  auf  die  An- 
lage besteben,  so  ist  er  befugt,  die  Vor» 
imttelung  Äes  Ereis-(Stadt-)Au88chn89e8  in 
Anspruch  zu  nehmen,  wi  lch*T  nach  Einleituiiir 
eines  Aufgebotsverfahrrjns  (§§  20,  21)  einen 
Bescheid  erteilt,  in  welchem  denen,  die  sich, 
triinoldpt  haben,  ihre  Rechte  vorbchali<'u, 
ulie  anderen  aber  mit  ihren  Rechten  präklu- 
diert werden  (§  22).  Gegen  die  Präiduaion 
kann  innerhalb  zwei  Wochen  l)ei  dein 
(Stadt-)Au88oha88  ein  Bestitutionsgesuch  an- 


')  Eine  «charfe  Kritik  dir -t  r  Bestimnuuigen 
(im  Interesse  der  Triebwerksbesitcr)  bei  Bau- 
mert a.  a.  0.  8.  42Ü. 
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gfl-inolif  \v^>r'lt  ii.  fili'-r  im  V.Twaltuiigs- 
streitverfabren  ontschiedi'n  wird,  h)  Eitio 
adminutrative  Beschrftnkun^  der  Wii^<ii>r- 
nut7.nncr=5-  uikI  rtrun<lr>igontmiisi-"f'ht''  Drittor, 
insbeis^iiulore  ciuo  Dim'libi»-«  hung  «1er  im 
PWklnsioiisvcrfalureo  voHjehalteneo  Wider- 
sprucljsrochte  gegen  eine  Bf^wäsH^ningsaii- 
lage  ist,  gegen  allfiillige  Knt.sohrtdigung,  nur 
fflr  solche  Anlagen  zugelassen,  für  dorm 
Ausftthruug  ein  öberwie^enUes  Lan- 
deskultnrinteresse  spricht  Im  lote- 
rc?~.'  snlc'tior  Anlagen  Köiiti-ii  fniTulin 
Uruudstücken  Was.>{erlöituugSÄervilutcn  auf- 
erlegt, es  kann  ferner  die  Beniitzuof;  dee 
jeusfMtig»  Ii.  -  inom  anden-n  gehörigen  Fluss- 
ufers zum  Austhlussc  eines  Stauwerks  fp?- 
stattet,  von  denj  Verbote  des  Kückstaus  (s. 
oben)  dispensiert  und  das  Wasserbenutzungs- 
reeht  der  Triobwerksbesitzer  besdirBnkt  wer- 
den (ii  I.  1 1.14  Verfahren  ruht  auch  hier,  wie 
bei  der  iV^usioi),  in  der  ümd  des  Kreis- 
(StadHAnaschusses,  es  zeifüt  eine  dem  En  t  - 
eignungsverfahren  iKn^fi'^u.-Q.  x.  11. 
Juni  1874|  analoge  (iiie<ieriaig,  lusofeni  t^s 
in  folgeode  Stadien  zerfilllt:  1.  Besehluss- 
fas-sung  flbor  die  Vorfrage,  ob  ein  (iber- 
wiegendes l^indeskulturinteresse  vorwalte 
|§  32  und  Zustäud.-O.  v.  1.  August  1883, 
§  76;  analog  der  Veriediung  des  Enteignungs- 
redite«  diireh  kSmjrl.  Verordnung) ;  2.  kom- 
niisNirischc  Fi'st.'-f.'IItiaL:  ili-r  für  di«'  Be- 
wii.sserungsanlaf;e  erforderlic  iieii  Eigentiuns- 
und  sonstigen  ReehtsbcsJchränkungen,  De- 
schlussfassung  über  I-  iztere  durch  den 
Kreisausschuss  (§  77  Zustiiiid.-G.}.  (legen 
diese  »Planfeststellung'  (vgl.  Enteign.-G.  § 
21)  findet  binnen  2  Wochen  der  Antrag  auf 
raflndliche  Verhandlung  im  Verwaltungs- 
streit vei-fahi-en  statt;  3.  VerfaliKM)  behufs 
Feststellung  der  Entschädigung  (i^.FL  ( i . 
§  töit,  ZiiatBnd.-6.  §  78):  Scbatzuniar  durch 
»Taxatoren«,  Feststellun^r  »lor  Eiits.  lifldigung 
dm-ch  l'rtcU  des  Krei.sjiusschu."».-^:^.  welches 
ffu-  den  l'ntemehnier  inapiMdlabel  ist,  von 
^••rn  I'Aj>iojtri;il«'ii  jttloc^h  «lurch  Berufung 
all  das  'JU'ilujid'jiikulturgericht  angefochten 
•werden  kann.  L  Bestattung  der  Ausführung,' 
der  Bewässerungsanlage  nach  Zahlung  oder 
Deposition  der  KntschiUligungssurame,  aus- 
iijihinswt'is.'  aiicli  s<-lioti  vi  v<-v]\\bV.v'ÄU\\x*'r 
Feststellung  der  Eiitschädigiuig,  gegen  Kau- 
tion ({?  't2).  —  Auf  die  vorstuiMid  ni  a 
und  b  geschilderten  Verwaltungsmassregeln 
hat  nur  der  Anlieger  des  Privatflu.sses 
Ansprueh;  wie  er  allein  ein  gesetzliches 
Eigentum,*-  (oder  auch  ^utzungs-)  Kecht  am 
Flusse  hat.  so  ist  auch  lediglich  er.  nicht 
der  Besitzer  dos  vom  FIu-^h?  duri'h  das 
Ulergrundstfick  getrennten  HinterJaades,  be- 
fugt, die  »Venmttelung.  (Pr.FI.G.  S  19  Satz 
1)  der  Verwaltungsbehörden  in  Aii.^piuch 
zu  nehmen,  z.  Ii.  die  Verleihung  des  Zwangs- 
IdtangBraoLte»  ni  Tetlaog«!!. 


roli'T  d-ii  ZwaiiLT  zur  I>'tt>i!iiriiii,tr  ati 
B  e  w  asse  r  u  ugsge  n  osseiis chaftca 
und  d^n  Unternehmungen  vgl  den  Art 
.  Wassergenossenschaften  « . 

Innerhalb  des  Ueltungsb«reiclis  des  PrJ'l.G. 
ist  im  Kreise  Siegen  (pr«'asaiach  iteit  1816,  vor- 
dem zu  den  Xiassau-oraniscliiii  Erblunden  ge- 
hörig) das  Hewüsserungsn-ihl  lifjiondcr.s  geordnet 
iliiirh  riif  Wiesonordnung  vom  2S.  ( »ktobor  184fi, 
luuli  ^vi  Irlier  das  l*r.Fl.(i.  dni  t  nur  insoweit 
zur  Anui  iulung  gelangt,  als  i  s  -iih  nicht  um 
Benutzung  »h**  Wsi'j'.f'r?  di-r  FrivatflUsse  für 
ikwässernng  von  UiiinibtUcken  tum  Zwecke 
der  Wieaenkultur  lumdelt.  Letsterer  Zireig 
der  Land-  und  Waa«erw{rtadiaft  iot  im  Biei^ner 
Land,  welches  hierin  in  Deuts^iM  iiul  fa-t  i  iiizig 
dasteht,  seit  alters  her  geiitlt;.'i  wkhIcu  nnd 
hat  denn  am  Ii  hi  n  ti  [iiizeitig  eine  besondere 
rechtliche  Uestuttuiig  einpfiuigen  (vgl.  Bau- 
mert ft.  a.  0.  S.  1<?:  M ieberdi  n  g-Frank 
a.  tt.  0  S.  18,  19);  in  Torpreti88t«cher  Zeit  zu- 
letzt durch  die  revid.  Wiesenordnang  v.  18.  De- 
zember 171)0  I  Weistum  d.  XasHauiacheo  Oes.  Iii, 
IW;,  an  deren  Stelle  die  Wteseiiordnnng  v.  38. 
"ktchci  184l>  iTi-ti  '  ist,  Die  Siegeiier  \\'ie?en- 
ordniiug  weicht  von  «lern  Pr.Fl.(J.  zunächst  darin 
ah,  das.s  nicht  der  Uferbesitz  fllr  das  Recht  il  r 
Wamrbenutcong  eutwdicidcnd  ist,  .nonderu  al  lo 
ßesitaer,  fttr  deren  Wiesen  sich  das 
Wasser  verwenden  l&sst,  befugt  sind,  an 
der  Nntzuntr  t«i)znnehmen  nnd  swar'naeh  Ver- 
hältnis dt  V  durch  die  Bodenbeschaffenheit,  Lage 
und  Kultlirart  ihrer  Wiesen  bediuirten  WasHtr- 
bedartV.  im  Zwl■il4•l^I'il]l^•  nnrli  lii^r  ilnixse  der 
WicseuÜitche.  im  ubriyeu  sciilicsseii  sich  die 
Bestimmungen  der  Wiescnordnung  dem  Pr.KI.O. 
an,  soweit  nicht  durch  die  örtlichen  Verhältnisse 
Abweichungen  bedingt  sind.  Von  den  letzteren 
mögen  hier  erwähnt  sein:  die  besondere  Organi- 
sation de»  Bewässerungswesens  in  den  Ehren- 
Hiiiti  rn  der  Wiesenvorsteht T.  A\  i<  si  n^chöffen  und 
Kreis^achversfätidiiren  iW.U  5;?r  i')4  il  die  Vor- 
schriften Uber  irt'tiiriuschaftlirljr  IV  wü-^i  riiiiirs- 
anlngeu  mehrerer  Eigentümer,  die  tiugeheude 
Itegelung  des  Verhältnisses  zwis»hen  Trieb* 
werken  und  fiewftsseruogsanUj^en.  In  letsterw 
Besiehnng  ist  u.  a.  ein  im  Siegeaer  lAnd  wie 
auch  anderwärts  (vgl.  oben  S  777,  778,  780) 
schon  seit  Jahrhunderten  üblicher  Verteilungs- 
iiKiiliis  mti  h  Zi  iten  angenommen,  wonach 
\v;ijirend  des  sonntäglichen  Stillstande»  der 
Mulden  (Sonnabend  .\bend  7  bis  Soimtag  Abend 
Ii  Uhn  der  Wasseriani  aosscbliesslidi  dem  be- 
wä-sserungsinteresie  anr  VerCUgung  steht  (W.O. 
$  12  VI  I,  b.  c> 

ISne  einheitliche  und  umfassende  Neuord- 
nung des  Was-serrecht*  ?  für  irrfiainte  j-ri'iiis- 
siscbe  Staatjtgebiet  liii  wi-lrlnui,  uufi-ii  den 
wasserrechtlichen  Noniu'ii  lit-s  lirnR'iin  ti  Kcchts. 
des  Allg.L.-R.  und  des  c.  civ.  dermalen  nicht 
weniger  als  54  verschiedene  Specialge«ctze 
wasaerrechtlichen  Inhalu  gelten)  ist  geplant. 
Der  —  bereits  oben  S.  774  erwShnte  —  »Ent- 
wurf eines  Preussischcn  Wassergcsetzes"  ist  im 
.Inhre  1894  veröffentlicht  worden,  er  zählt  313 
Paragraphen  uml  i*«t  von  einer  eini^cheiulcii, 
de.  lege  ferenda  wie  de  lege  lata  lehrreichen 
Begründung  begleitet.  Unter  Berücksichtigung 
des  umfaogreicbeu,  biersa  eingejrangenen  Mate- 
rials an  Ontaehtaa  and  Votsdiligen  wird  der. 
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(h  •iptzentwurf  jetzt  —  1899  anderweit  bc- 
arlxitet  (Hcrnjes  in  v.  Sti  iiL^i  ls  Würterb. 

d.    I'rUt-(ll.  \'<TW;iitlili;/-r,.    l'^ll,MlLZUnu'^l«lud  III 

S.  29Ü).  Bei  diesem  Siande  der  Anireietfenheit 
miuft  TOD  einer  Darstelluni»-  des  auf  Jas  Ee- 
'wSMertin|!rswc»en  heziißlichen  Inhalt«  des  Knt- 
ivnrfe«  hier  abgesehen  werden. 

7.  Hftyern.  Das  W'assen-echt  ist  in 
Bayern  neu  und  kodifikatorisch  geonlnet 
wordeo  durch  die  drei  Gosetzo,  die  Bo 
nutztüig  des  Wassere  betreffend  (im  folgen- 
den abgekürzt:  W.B.6.),  tlher  die  IJewjusse- 
rungs-  und  Kii(\\  ji^st  ruriL'siiDt'  rm'liiiiunp'ii 
zum  Zwecke  der  Bodenkultur  und  über  den 
üferschots  und  den  S(^bntz  pogon  Ueber- 
soVi  wrinmungen,  alle  drei  vom  28.  Xfai  1852. 
Diu  üben  zu  Heirinü  d*^r  Dai-stellung  des 

Ereussischen  B»'w;iss'  ruii<;sn'i  Iiis  erw.ihnte 
»reiteil uni;;  riffcntliclie  Flüsse,  PrivatflOsse, 
PrivatgewissL-r  iu  engerem  Sinne  liegt  auch 
dieser  Gesetzgebung  zu  Grunde  (vgl,  W.B.G. 
Art  3a,  3»).  Die  BeauUun$  der  Offent- 
liehen ,  d.  b.  schiff-  oder  flosubaaren,  FHtane, 
die  ein  zur  all,?einfiii»'ii  Bt-tiiitziuisr  be- 
stimmtes Staatsgut  bilden  (W.li.ti.  Art.  1,  2), 
unterliegt  der  Kegelung  und  Leitung  der 
Staatsregienmp:.  «Ifiifrii  (I'iIht  ohne  Er- 
laubnis der  Verwattungsbehuidtiu  aa  oder 
in  einem  öffentliehen  Flusse  keine  Anlagen 
errichtet  werden,  welche  auf  den  I^auf  des 
Wassers  oder  die  Höhe  des  Wasserstandes 
J^intluss  lialxii  können  oder  7.ur  AMeitnng 
des  Wassers  dienen.  Die  Verwaltuugsbe- 
h^Srde  (d.  h.  die  Distriktsverwaltungsbehilrdc) 
bestimmt  \m  Rrtrihin'jr  drr  Krlrmbiiis  das 
Jflas.N  und  die  Art  (U;r  iknutzung  und  über- 
w  a.  lit  die  Erfüllung  dieser  Be.stimmungeü. 
Eine  einmal  erteilte  Erlaubnis  darf  nur  im 
Wege  der  Zwangsabtretung  (0.  v.  17.  No- 
vemlier  1837)  zurückgenommen  otler  einge- 
sohrftnkt  wntien,  sofern  dieselbe  nicht  imter 
Vorbehalt  des  widerrafs  erteilt  war  (Artt. 
10  II).  —  Zu  don  ?!  i  vatgewAssern 
im  engeren  Sinne  gehören:  alles  ge- 
«öhlosseno  Wasser  (Teiche,  Ci^menf  Brun- 
nen), dir  (^»iielloii.  il;vs  Kt'^'enwa.s.ser  und  die 
kflnstlich  anf:>'l«<irtt"ri  Wuö&eriilufe  (Kanäle, 
Wasscrleituiiir«  n).  Ueber  diese  Wasscrvor- 
Täte  steht  dem  Eigentümer  des  Grundes 
und  Bodens,  in  welchem  sie  sich  beftttdeti, 
die  ausschliessliche  Verfügung  zu ,  mit  der 
einzigen  EinachiiUikung,  dass  er  beim  Ab- 
üxaa  auf  ein  finemdes  Grundstock  dem 
Wasser  keine  das  Nachbargrnudstnck  be- 
lästigende, von  dem  natürlichen  Laufe  ab- 
weichende Richtung  geben  darf  (Artt.  ii3 
bis  38).  —  PrivatflOsse,  d.  h.  nicht 
schiff-  üdei'  flosj*bare  natürliche  Wasser- 
läufe sind  Zubehör  di  r  Grundstücke,  zwi- 
aciien  denen  sie  liindurchfliessen ,  nach 
lI^uKgabe  der  üferlAnge  dnes  jeden  Grund- 
stücks (Art.  39).  Doch  darf  das  Wat-s.-r 
nur  mit  K  'ckäidit  auf  die  gleichen  Kochte  1 
der  Obrigeu  Dfereigentfliner  benutat  wec^l 


er- 


d«  ii :  T  i  iii  T  M'irrl  die  Zugehörigkeit  nur  in- 
soweit  angenommen,  als  nicht  vör  Erlass 
des  Gest^tzes  der  Staat  oder  dritte  Personea 
flas  Eigentum  an  dem  Privatflus.s  erworben 
liaben,  wobei  es  sein  Bewenden  behält 
(Artt.  39.  40).  Tm  einzelnen  ist  die  Wasser^ 
benutzunß;  durch  die  Anliee^  ebenso  ge- 
regelt wie  im  Preussischen  PriTstfinssgesetz 
(§§  13  ff.  desselhi  ii.  ol»>n  S.  782);  insbeson- 
dere gilt  das  Verbot  des  Rückstaus,  die 
Verpflichtiuig  zur  Zurückleitung  des  abge- 
leiteten Wa.«5sers  in  den  Flus.s,  die  a'lniiiiis- 
tralive  Reschrälnkuug  der  Wassei-aUU-itung 
oder  sonst ig>?n  Wassernutzuni^  im  öffent- 
lichen Interesse  (Artt  52—01).  Ist  das 
Wasser  durch  Orteverordnang,  Herkommen 
oder  besondere  Rochtstitel  unter  inohr.  re 
Nutzungsberechtigte  verteilt,  so  darf  eine 
solöbe  Verteiltuig  in  der  B^l  nicht  abge- 
ändert werden,  wenn  nieht  alle  Beteiligten 
zustimmen  (Art.  .')9);  reielit  aber  das  Was- 
ser infolge  Vi  riuiiKiertiiig  des  Wasseretan- 
dcf5  für  die  Bedürfnisse  aller  Berechtigten 
niclit  mehr  aus,  so  hat  die  Verwaltungsbe- 
hörde die  Verteilung  mit  mr)glichster  Be- 
rücksichtigung der  besonderen  Jtechte  zu 
vermitteln  nnd  darQber  Anordnnn^n  zu  er 
lasse?i  (Art.  00).  —  Winl  das  ^\ass.■^  dei 
Privaiüiisses  von  dem  Berechtigten  nicht 
gebraucht ,  so  kann  dasselbe  anoh  fOr 
Gi-undstücke  in  Anspruch  genommen  wer- 
den, welche  nicht  an  dem  Flusse  liegen. 
Die  ZnweiBimg  geedbieht  durch  Bes<-hlus8 
der  Kreisregiernng;  sie  setzt  voraus  (Art. 
1.  dass  der  bezweckte  Gebranch  des  Wae- 
sei-s  einen  be'Ieuteu'ien  Xiitzen  für  Tjand- 
Wirtschaft  oder  Industrie  darbietet,  2.  dass 
der  Berechtigte  nicht  binnen  Jahreefrist  das 
Wasser  selbst  nutzbar  verwendet,  3.  da<s 
demselben  voller  Ei-satz  geleistet  wird, 
4.  dass  die  erforderlichen  Anlagen  in  der 
duTch  lii-'  Kreisregierung  vorgeschriebenen 
Fürni  und  Fritfl  ausgeführt  Avenlen.  Wenn 
durch  zeitweise  oder  teilweise  H-  nutzum: 
des  einem  Triebwerksbeeitzer  zugehurigea 
Waasers  benachbarten  OmndstOdten  «n 
bedeutender  Vorteil  vr-rschaffl  wenlen  kann, 
hat  die  Kmsi"egit:runp  di«:'  Zeiten  und  die 
Mengen  für  die  J>enutzunp  f« ■^tzu>otze^,  so- 
weit dies  ohne  erheblicht  n  Xaciiieil  für  den 
Gewerbebetrieb  möglich  ist  und  vua  dem 
Grnndeigentümer  verLingt  wird  (Art,  63). 
Die  Möglichkeit  der  Slnieliuaig  eines  ernsse- 
ren  Wasserüberscbnsaes  duräi  AbSnderung 
der  bisherigen  Benutzungsweise  und  der 
dazu  dienenden  Einrichtimgen  b^ründet 
fOr  einen  Dritten  keinen  Anspruch  auf 
Ueberlassung  eines  pnlrli.  n  rebpr?rhns''es ; 
die  Besitzer  von  Triebwerken  »lud  Stauvor- 
riditimgen  sind  aber  tenplliefatet,  jede  mits- 
losp  Verschwendung  zu  vermeiden,  und 
diesefhalb  der  Aufsicht  der  Yerwaltungsbe- 
hArdea  imtemrarfeD. 
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Zwangsrf^chtc  7Mt  Befürderunc:  der 
Wasserbenutzuug  siad  durch  das  W'.H.G. 
(Artt.  HG— 90)  in  ganz  ähnlichem  Umfange 
Bewährt  wie  durch  das  l*reu8sische 
PHvatfiussgesctz  §  25  (oben  S.  783) :  insbe- 
!><:)ti(lHi<'  stimmen  d;is  bayerische  und  das 
preussische  Kouht  darin  Qb^rein,  dass  sie 
dte  Vorteile  der  Zwangsrechte  nur  der 
lan d  wi rtschaf t Ii  r' h e n,  nicht  auch  der 
industriellen  Wasserbeautzuog  zu- 
wenden. 

Im  einzelnen  ist  nach  bayerini  lu  ni  ßecht  za- 
lässijj::  a)  der  Zwansr  für  Änschlusä  eines 
8 1  a  11  w  e  r  k  f !«  au  das  gegeuUberliegende  Fluas- 
nfer  (Artt.  Wi   MK;  Mitbenutznni^srecht  des  an- 
deren g«jgeu  Beteiiiguu^  an  dt  u  Küsten).  Dieaes 
Becht  in  «Ja  Legalaerntut  koustruiert,  d.  h.  es 
benilit  unmlttdbar  auf  dem  Oesetz  (Art  88!). 
Dagegen  entsteht  bl  das  Zwaii  LT'^leitungs- 
recht  (Artt.  89ff.)  im  Einzflfulle  erst  dnrch  j 
konstitutiven  Verwaltungsakt.    Ueber  \ Oniiis- ! 
tetaimgeu  und  Inhalt  dieses  Zwangswe8<^ii'i  l>^- 
atthiait  \\  .B.G.  Art.  tt:  fiehnfs  der  Bcuäs^e  : 
rang  nnd  £ntwiiwemiig  snm  Zwecke  der  Uoden- 1 
knltur  kann  der  EigentQmer  eines  fremden 
Grinul?:ti\rke»  gezwungen  werden,  die^  Zuleitung 
oder  Alikitung  des  Wassers  Uber  dasselbe  zu ' 

f'estatten,  wenn:  1.  *tic  Aiila^'i'  i'lwn  wt  si  nt- > 
leben   landwirtschaftiicben   Nutzen  gewährt, 
2.  (li<  si  lbf  nicht  auf  andere,  im  Verhältnisse 
zur  Grösse  und  zum  Nutzen  der  Unternehmung 
stehende,  einem  Dritten  keine  «der  geringe  Be- 
utattgMi^g  snfOgende  Weise  aosgelbt  werden 
kann,  3.  dem  Hesitzer  des  in  Anspruch  ge- , 
nommeTH'n  (Iniriflstil'-lccs  ein  wesrritlii  her  Nach- ' 
teil  bezüglith  der  besonderen  Iienut/.ung  des- 1 
selben  ftl^rhaupt  nicht  zn^.'^flit.  4.  die  Zuleitung  ' 
oder  Ableitung  des  Wa-iJ^irs  nicht  durch  Ge- 
Made  oder  einen  Gcbäudckoniplex  oder  durch 
nun  UmfSange  derselben  gebiOrige  Uofraiten : 
oder  Oirten  geridilet  werden  will,  5,  für  die 
Belastung  voransgdicnde  Entieblaigang  ge- ' 
leistet  wird.  ' 

Ueber  <leii  iiuth  nach  Imyerisfhem  Re<rht 
znlässigt  n  /wauir  zur  Beteiligung  au  Bewässe- 1 
rungsnntertitimtuiigen  B.  d.  Art  Wnsserge- 
n  0  8  s  e  n  B  c  ii  (i  f  t  c  a. 

8.  Königreich  Sachsen.  Das  WaMerrecht 
ist  hier  nicht  wie  in  Bayern  kodifiziert.  Das 
Oesets  betr.  die  Berichtigung  von  Wasserlüufen 
nnd  die  An-ifülirung  von  Ent-  und  Biwiisse- 
rungsaulugtiu  v.  lö  August  IBTlö  eiuhalt  keine 
Hlltrcmeinen  Bestimmtmgcn  über  die  Rechtsver- 
häTtni&se  an  den  Gewässern;  insoweit  galt  das 
GcmeiD«  Recht  fort,  und  dieser  Rechtszuätaud 
winde  im  wesentlichen  aufrechterhalten  dnrch 
die  Kodlflkntien  des  Cirilrechtee  im  Jahre  1868. 
Die  Einfahmng8-V.  zum  sflchs.  B.G.B  v.  2 
Januar  It^,  §  3  Ziff.  ö,  d  bestimmt  nundicb, 
dass  das  Wasserncht,  d.  h.  das  Gemeine  lir'i  ht 
und  die.  wenigen  vorhandenen  Specialgeaetze 
wiuistrriobtlichen  Inhaltes,  voran  das  erwähnte 
G.  V.  lö.  August  1855  neben  dem  B.G.B,  in 
Kraft  bleiben  sollen,  soweit  letzteres  nicht  aus- 
drOckliebe  Vonichriften  enthält  (B.G.B.  281 
—283,  304—356).  —  Der  wesentliche  Inhalt  des  1 
G.  V.  16.  August  1855  WzicLt  sich  auf  die  I 
Zwangsrechte  zu  Gunsten  von  Eut-  undi 
ItBwlBiHfnBifiiielBifeii    Jeder  QHi*H*i«ini*nii>iiir  I 
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ist  danach  vorpflichtet,  sich  zur  Ausführung 
solcher  Aulagen  die  notwendigen  Vorrichtungen, 
einschliesslich  der  zum  Stauen  und  Ahlcitea 
erfordt rlichtu  (eine  nähere  Bezeichnung  der  zu- 
hissijjcn  Z\vanc,'sscrvi tuten  wie  im  prea8si.<«chen 
und  bayeriäcbeu  Hecht  ist  nicht  erfolgt),  gefallen 
zu  lassen,  wenn  ohne  Benntmülg  fremden  Grundes 
und  Bodens  die  Anlage  nicht  oder  doch 
nur  mit  einem  nnverhaltnismilssigen  Aufwände 
iiuszuführen  sein  würde  nnd  die  Verwaltungs- 
behörde mit  Rück>i<  bt  liierauf  nnd  falls  poli- 
zeiliche Iledeiiken  i:eü:cn  die  .Xnlatje  nicht  ob- 
walten, den  Pinn  der  Anlage  genebmigt. 
Doch  ist  diese  Genebmignog  nur  eine  Genehmi- 
gung des  Planes,  nicht  eine  Yerleibnng  des 
erforderlichen  Wasserbenutzungiiieehts.  Erfolgt 
dtt  Widerspruch  gegen  die  Wasserbenutznng. 
so  hat  der  Untcruelimer  seine  Bereciitit,'^uug 
hierzu  (d.  h.  auf  tirnnd  des  Gennincn  Hechtes; 
z.  B.  Konzession  zur  Wasseruhicitung  hu»  einem 
öffentlicben  Flnss,  Adjacentenrocbt  am  Privat- 
fluss.  Privateigentum  am  geschlossenen  Gewässer) 
nachzuweisen  und  eventuell  im  Rechtswege  sa 
erstreiten.  Bis  ihm  das  beansnntchte  Recht 
rechtskrftftig  zugesprochen.  massaieAtuffibning 
unterbleiben.  Dagegen  sind  andere  .*^trcitig- 
keiten,  welche  bei  .Ausführung  einer  genehmigten 
Bewässerungsanlage  »ni stellen,  einschliesslich 
der  Ausmitt^'liing  der  zu  leistenden  EntHcbä4i- 
gungen,  im  Verwaltungswege  dtirchznfOhren- 
Dem  zur  EmpCaagnahme  der  Entschädignsg 
Berechtigten  steht  jedoch  binnen  drei  Janren, 
vom  Tfigt  der  Bekanntmachung  des  Betrages, 
fni,  eine  höhere  Forderung  im  Rechtswege  zu 
beanspruchen,  ufme  d  i-s  hii  rdurch  die  Ausfüh- 
rung des  Untemehuieiu*  auigebalten  winl.  Femer 
ist  jeder  Besitzer  von  Ikwässerungsanlagea 
verpflichtet,  die  Mitbenutzung  und.  soweit  er^ 
forderlich,  die  Erweiterung  denen  zu  gestatteili 
welche  sich  derselben  Zueitnng  anr  BenUBM- 
rung  ihrer  OrnndstOeke  bedienen  kSnnen,  ohne 
den  nrsprttnglichen  Zweck  der  Aiilai,'.'  zu  becin- 
trÄ<-bfigen.  Die  Itegeluiit.'  soh  lier  Vertiiiitni-tse 
ertol^'t  im  Verwaltnngs\ve::e.  das  Verfahren  ist 
genau  vorgeHch rieben.  Endlich  stehen  alle  Be- 
wässerungsanlagen unter  staatlichem  Schutze, 
indem  unberechtigte  Abänderungen  oder  Be- 
Schädigungen  derselben  mit  Gefängnis  oder 
Geldstrafe  bedroht  werden.  (FoiatitrafgeaetK 
V.  80.  April  1Ö73  Art.  12.) 

9.  Baden  und  Blmss-IiOtbring«!!.  a) 

Baden.  —  Dns  liadischo  d^sotz,  die  Be- 
nutzung und  Instandhaltung  der  Gewiisser 
l)etreffend,  vom  _'.).  August  1876  will,  und 
zwar  v(*i  wictxond  in  der  Regidienmgs weise 
uiid  mit  dtju  Mitteln  des  öffentlichen 
Rechts,  die  Aufgabe  erfüllen,  das  Wasser 
>mödichst  iür  den  ganzen  Beieicb  der 
Flacie  nutslMur  werden  zu  lassen,  fOr  welche 
OS  der  örtlichen  Lage  nach  dienlich  und 
bei  allseitig  rationeller  Verweu(iung  uixjh 
quantitativ  ausreichend  ist«  (Motive).  Die 
allgenn  inon  RfT'ht?;-  und  EisjentumsverhÄlt^ 
ni8.se  au  dou  Gewässörn,  wie  sie  auf  dem 
—  in  Baden  als  ^ Landrecht«  eingefflhrten  — 
Code  civil  beruhen  (vgl.  unten  sub  11  >Frard£- 
reicbA),  bleiben  imbcrührt  Danach  sind  die 
sdiiff"  oder  auch  nur  fitesbarea  GcwAaaer 
n.  60 


biyitized  by  Google 


786 


BevSsseorung  nod  BewisaennigBreoht 


(öffentliche  Flflsse)  jedem .  dem  Privatreclit '  öffentlichf  n  FIHpfc  charakteristischf'  K"rt- 
angehörigen  Xutztincsrecht  schlechthin  ent- 1  zessionssy stein  in  weitem  Umfange  auch 
zogen :  sie  bilden  •o/iigehnrden  des  Staats- '  für  die  nioiit  öffentlichen  Flüsse  eiiigofflhrt : 
eigentums«:;  die  anderer)  \V;i.-^<»Tlilufe  stehen  |  Zur  Errichtung  und  wosr  ntliclH'ii  Veräade- 
zwar  auch  nicht  in  irgend  jtuiandeß  Privat-  |  rung  von  Be-  (oder  Etit-iwiks.serungsanlagen, 
eigetitmn.  Nvcnleuaber  kraftgesetzlichen  ding- i  dun  li  wolclio  der  Lauf  des  Wassers  mit 
liehen  Privatrechts  vm  dea  Uferanli^m  ge>  |  Wirkung  für  dritte  Grundeigentfimer  oder 
nutzt  (den  Angdrtick  »FriTattflms«  Jcennt  Nntcnngsberechtigte  gehemmt,  besdüeunügt 
wffjer  das  fi-anzösische  noch  das  badische  |  oder  abgeleitet  wird,  ist  die  Gi^iiehmigung 


Hecht).  Endlich  sind  die  geschlossenen 
Gewässer  dem  vollen  Privateigentum  imter- 
■v\orf<'ti.  —  Die  i". f f II  1 1 i (■  h <•  n  Gewässer 
iami  der  Leitung  und  Aufiajcht  der  Verwal- 
tungsbehörden unterstellt;  ihre  Benutzung 
vermittelst  besonderer  Anlagen  darf  nur  mit 
Genehmigung  der  Behörde  erfolgen.  Die&e 
Genehmig^g  ist  kraft  Gesetzes  an  den 
Vorbehalt  gebunden,  dass  dieselbe  aus 
OrQnden  des  öffentlichen  Interesses  jeder- 


der  Verwaltungsbehrirde  (dts  ^iezicksamts) 
erforderlich  (G.  v.  2.',.  Aiitrust  1876,  Artt  23 
bis  27 1.  Im  rifft'iitli<-li<Mi  Interesse  kann 
jede  Watiiierbeuutzuug  durch  die  Behörde 
untersagt  Verden;  ferner  könnoi  fDr  alle 
fliGfiaenden  Qenvieser,  welche  von  einer 
grösseren  Anadil  BeteiUgter.  namentlich 
gleichzeiticr  von  Wiesr-n-  und  AVei  ksbesitzem 
benutzt  werden,  bezirks-  oder  ortapolizei« 
lidie  Vonohriften  fiber  die  VerteDnlig  und 


zeit  widcmifcn  odfr  K^^^chrilnkt  werden  I  Benutrnng  dos  Wassere  mvnc  über  die 
kann,  doch  ist  das  Ministerium  ermächtigt,  Pflichten  der  Nutzungsbei-echtigten  erlassen 


den  finale  der  uachweislicli  auf  One  An- 
lage verwendeten  Kosten  zuzusichern  (Artt. 
1,  2  des  G.  V,  25.  August  187G).  —  Für  die 
weder  schiff-  riocli  flössbaren  (in 
Freusseo,  Bayern  uud  anderwärts  »Fnvaltf 
flflsse«  genannten)  Wasserlltrfe  ist  es  be* 
zfiglich  ihivr  n'chtliclirn  Natur  und  Bo- 
nutisiuig  bei  den  Yuräciu-iften  des  badischen 
Landrechts  (Siatz  r).')G— 5G3  tuid  644)  w- 
blieben.  Hiernach  steht  den  Eifn^ntümern 
der  Ufergnmdstiicke  ein  privat  rechtlicher 
Anspruch  auf  Benutzung  des  das  Ginind- 
Btflck  berOhreodea  Wasserlaufs,  insbeson- 
dere zur  BewiBsentng,  zu ;  fraglich  ist  aber 
(l»ei  dem  Schweigen  des  Litidrerlits  und  d^s 
G.  V.  25.  August  1876  über  diesen  Punkt), 
ob  sieb  dieses  Recht  als  ein  Ausfiuss  des 
Eigentums  an  fVtt  und  \\'as8er  darstellt 
oder  ob  es  lediglieh  als  eiu  mit  dem  Eigeu- 
tnoaraobt  am  L'fergrund.stücke  kraft  Qe- 
setzee  verbundenes  dingliches  Nutzungsrecht 
an  einer  dem  Verkehr  entzogenen  SacTie  auf- 
zufassen ist.')  Jedenfalls  aUer.  ma^'  man 
es  als  Funktion  des  Eigentums  oder  als 
dingliches  Recht  eigener  Art  konstnueren, 
ist  dieses  Xntziingsrecht  der  Anlieger  an 
dem  nichtschiffbareu  Wasäseriauf  weitgehen- 
den privat-  und  OffentlichrechtUchen  Be- 
schränkungen imtcrworfen.  Um  mit  den 
öffentlichrechtlichen  Beschränkungen  zu  be- 
ginoen,  so  ist  da»  fOr  die  Benutiung  der 

Wiisenscbaft  nnd  Becbtsprechung  in 
Baden  neigen  sich  überwiegend  der  zweiten 
Alternative  zu;  vgl.  ächenkel.  Ba4 .Wa<»!<er- 
rt-clit  S.  9,  10;  ebenso  die  lierrsi  lu  nde  Meinung 
über  den  Sinn  von  Art.  644  C.  ci?.  in  Frauk- 
racib;  vgl  Ha  bor,  Wassergesetze  Elsass-Loth- 
liögau  Jß.  Aufl.,  1892)  ä.  Mtf^bst  Litteratox- 


werden,  wobei  jedoch  den  Berechtigten  vor- 
behalten bleibt,  ihre  auf  besonderen  Titeln 
dm  PrivatrechtB  beruhemlen  Ansprilche  im 
ordentlichen  Rechtswetre  ireltend  zu  machen 
(Artt  29,30).  —  Die  privatrechtüciie  Be- 
grenzung des  Anliegenredits  ist  im  weaent- 
lirhen  dieselbe  Vi :  im  preußischen  und 
bayerischen  liecht  (cAmü  S.  782,  784);  so 
gin  insbesondere  der  Grundsatz,  dass.  wenn 
gegenfilM  rliegende  üferstrecken  verschiede- 
nen Eigentümern  gehören,  die  Benutzung 
des  Flusswassers  jedem  zur  HiUfte  gebohrt 
(Art  tt),  das  Verbot  des  Kflckstana  und  der 
Uebendiwenraiimg  fremder  Grnndetficite 
(Art.  y  Abs.  1,  2).  die  Verj/fliehtung,  Be- 
wässerungs-  und  andere  Anlagen  so  zu  er- 
richten und  zu  gebrauchen,  dsss  ein  nuts- 
loper  Vcibraucdi  oder  eine  nutzlose  Auf- 
.stauung  deji  \Vas.sers  zum  x^'acJiteil  anderer 
eintritt  (Art.  9  Abs.  3). 

Erheblich  weitergehend  als  die  analogen 
Vorschriften  des  Preuss.  Pr.Fl.G.  und  des 
Bayer.  W.I5.G.  (oben  S.  7.S3.  78.5)  sind  die 
Bestimmungen  des  Q.  v.  25.  August  1876 
Ober  Zwangsreehte  zu  Gunsten  der 
Wa8serbennt7iing  (Artt  10  ff.):  inslx'Si:>ndere 
verdient  hervorgehoben  zu  wei-den,  dass 
diese  Zwangsrechte  nicht  nur  der  land- 
wirtschaftlichen, sondern  aui'h  der 
gewerblichen  Benutzung  des  Wassers 
gewährt  Bind. 

Im  einzelnen  {rilt:  Besitzer  von  Bcw^^.«!»- 
mofi^-  oder  Wasserwtrksauliiijieu  können  fUr 
verbindlich  erklärt  wenlcii.  sich  einer  Zeitbe- 
stimmung  für  die  Watiserbenutzang  za  onter- 
werfen  oder  ihre  Anlagen  verlieBsem  «n  lawien, 
wenn  dadarch,  ohne  iiachbaltige  Beeinträchti- 
gung dt^  Iktriebes  der  Anlage,  ein  Wasser- 

— —  ^  «»HB«  M«i,M>»*«iu-  ttbmchuas  erlaagt  vird,  der  für  ein  anderes 

angaMo.  Umgekehrt  ist  in  PrrasseB  die  eom-  VntemebineB  nm  Vorteil  verwendet  werden 
miuds  opinio  noch  immer  für  die  Annahme  eines  '  kann  (Artt  13—16),  das  einem  Uberwiegenden 
wahren  Eigentomarechtes  der  Anlieger  bb  dem  j  Interesse  der  Land^oltor  oder  der  Indostrie 
FrivatlaiM  (oben  8>  |  dient  Unter 
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Ton  j('<l('ni  T5<;-itzer  von  iin  Wasserbereich  hc- 
legeneu  (jruuiiätucken  die  Benntzang  des  Wassers 
beansprucht  werden,  wenn  der  zunächst  Be- 
rechtigte die  Natzuag  nicht  ausübt.  Die  I'eber- 
lassung  eines  WaaerUberscIiusse«  oder  des 
Wasser*  aberhftnpt  «dcAgt  jadoeb  niur  uf  An- 
trag des  üntcmehmen,  dem  der  Benntznn^s- 
lifreilitiRte  widf rspTrchen  kann,  wenn  er  da« 
III  Ans]iriiih  irenomiiifiu'  Wasser  selbst  zur  Er- 
h(ihuiijr  der  Lfistuntrsfühigkeit  »einer  Aniai^e 
oder  zur  Errichtung  eines  neuen  Unternehmens 
▼erwendcn  will.  In  allen  Fallen  hat  der  Uii- 
temelnur  «aaeBCMene  jBntMshfldünng  la  go- 
wlftren.  Dm  verfalimi  leitet  Ho  verwa1taiif&- 
behörde.  die  auch  in  Ermangelung  einer  güt- 
lichen Uebereinkunft  unter  den  Beteiligten  zu 
entscheiden  hat  Artt.  14 — 18)  und  hiertu  i.  wenn 
die  Benutzung  von  mehreren  in  Ant^pruch  ge- 
nommen wird,  demjenigen  den  Vorzug  zu  geben 
hat,  dessen  Unternehmen  nach  Lage  der  beson- 
deren VerhUtnisse  die  grössere  wirtschaftliche 
Bedeutung  zukommt,  im  Zweifel  einem  Be- 
wftMeruugsuntemebmen  vor  einer  gewerblielien 
Apla^jt*  iiinl  soilaim  «Icmjenigen,  welcher  zuerst 
dfii  Antrat:  f,'t-rcllt  hat  fArt.  20:.  Abgesehen 
hiervon  f^i'ht  da.s  <T<-s«-tz  davon  ans,  «fass  an 
Bich  keinem  Berechtigten  wegen  der  Art  der 
Benutzung  ein  vorzuglicher  Anspruch  zustehe; 
Werkbeütser  and  Wieaenberitur,  Indoitrie  und 
Lradwirtsehaft  haben  «n  rieh  den  g^ldcben  An- 
spruch auf  Schutz  ihrer  Nutzungsrechte  und 
unterliegen  den  gleichen,  durch  das  Zusammen- 
treffen mehrerer  Hft<i]ij;tir  bedingten  Ver- 
pflichtungen; efl  habtn  vidi  daher,  wo  die 
vorhandene  Wa<HtTiuas=e  odf-r  ilns  gegebene 
QefftUe  cor  Befriedigung  aller  Anforderungen 
niebt  reidit,  ilmtli«ie  Beteiligte  nach  freiem 
Srnenen  ni  einigai.  Bnt  wem  di«  nicbt 
sesebiebt,  kann  &  Bdifirde  dniek  I^laii  dner 
AnnnhniTig  Uber  die  Wasserverteilnng  (s.  oben) 
eirii,'rciti-ii. 

b\  E  1  s  a  >  s  -  r,  <i  1 11  r  i  n  i.'  e  n.  Für  lia»  Reicha- 
land Ei.sas^■I.^'tllri^)gen  ist  untt-r  dem  2.  Juli 
1891  des  Gesetz  betrefliend  Wasserbenntzung 
and  Waiaerscbuts  eriauen  worden,  welches  dem 
badieehen  O.  t.  26.  Angost  1876  in  den  leiten- 
den Grundgedanken  nahe  verwandt  und  auch 
in  den  Einzelheiten  vielfach  nachgebildet  ist. 
Wie  das  hadiscbe,  so  ist  auch  <ln<  r!s.»ss-!i.th- 
ringis^he  Gesf'tz  cranz  vorwiegciiii  V  e  r  w  a  1  - 
tu  u  i;s s  e  t  z  ;  t  s  (,'iebt  (unter  Anfl>ebung  <1<t 
meisten  no<:'h  aus  französischer  Zeit  herrühren- 
den Specialgesetze  wa.«serrcchtlichen  Inhalts, 
I.B.  der  GG.  v.  1845  ond  1847,  vgL  unten  8. 789) 
die  notwendigen  OffentlicbrechtHeben  Ergfin- 
znntr'  Ti  zn  den  privatrechtlichen  Wasserreclits- 
nornien  des  ('.  civ.  (Artt.  538.  5ö6fr.,  f540ff.», 
wflrlie  letzteren  niitliin  nmli  heute  die  genaein- 
»ame  (irundiage  .sowohl  <les  badischen  wie  des 
reichsländischen  Wassf  rrei  lite>  bilden.  Aus  dem 
Inhalte  des  G.  v.  2.  Juli  1891  ist  berrorxu- 
hebcn:  An  Waseo-llnfen  jeder  Art  (also  an 
dffentlichen  wie  an  nicht  öffentlichen  Flüssen) 
bedürfen  diejenigen  Veranstaltungen,  welche 
geeignet  sind,  <len  Lauf  des  Waasers  zu  ver- 
ändern, zu  staueD,  zu  hemmen  oder  m 
schlennigen,  insbesondere  alle  f^tauanlugen, 
Waaserableitungen  und  Wasserentnahmen  jeder 
Art,  cowie  die  Wiederb^itignng  und  Abände- 
mn^  fldcher  Anlagen,  der  QenehmigQQff  (des 
"    *    ~  identen),  weliäM  utttr  TexMUit  ä«t 


Rechte  Dritter  ertt  ilt  \\h<\  und  kraft  Gesetzes 
an  den  Vori>6)ialt  i^'eliundeu  ist.  das«  sie  im 
öffentlichen  Inti  ressf  jederzeit  widerrufen  oder 
beschränkt  werden  kann  i  ;}Jf  1.  5).  Noch  weiter- 
gehend erklärt  S  2  de?  Gesetzes  für  konzes-sions- 
pflicbtigan  fifientlicben  (schiff*  oder  flOee* 
baren  ^  rlttseen  jede  Bfnutzong  dM  WiuMeis 
oder  Bettes,  mit  welelun  eine  „bes-inilerp  Vor- 
nchttin£r"  verbunden  ist  Anssi  r  dii  scr  wi  iter- 
reielj>  titiiii  K(>nzi-ssions|irtiL'lir  ln-Hfclit  «  in  l'nter- 
schied  in  <l''r  vtTwaitungsrechtiichen  Behand- 
lung der  öftVritiieiu  a  und  nichtöffentlichen  FlUsse 
nnr  noch  darin,  dass  für  die  £rt«Unng  der  Üe- 
nebmignnjgr  aa  einer  Anlage  im  Omntlicben 
Wasser  eine  Abgabe  erhob»*ii  werden  kann,  im 
nichtöffentlichen  Wasser  dtiireiren  nicht  4) 
und  dass  im  Falle  des  \\  id' rrnf.<  oder  der 
Wiedereinschränkung  der  GfUfbn)ii,'une:  im 
öffentlichen  Interesse  lediglich  bei  niehiuffent- 
lichen  Wasseriäafen  eine  Entschftdigung  des 
Unternehmers  aag«OfdBat  ift  (§  &).  Die  Ver- 
teilung des  Wa«M»n  nwiichen  mehraren  Bereelk> 
tigten  besw.  Interenenten  regelt  tieh  snniehat 
nach  den  bestehenden  „Ortsgebräuchen  oder 
Verordnungen",  anderenfalls  erfolgt  die  im  öffent- 
lichen Interesse  notwendige  Wasserverteilung 
(nach  Mengen  oder  Benutzungszeiten)  durch 
Verordnung  des  Statthalters  {§  9).  Die  für  Be- 
wisserungMulagoi  sngelassenen  Zwangsdienst- 
barfceiten  sind  die  tyinscfaen:  ZwangsfeitOM»: 
reeht  lind  An<!chlns8zwang  für  Stauwerke.  Das 
ZwiuigsleituBgsrecht  am  fremden  Grundstück 
steht,  nach  näherer  Massgabe  des  Gesetze« 
(M  11  ff.)  jedem  zu.  der  seinem  (irnndstück 
zum  Zwecke  der  Hewässening  'W  asser  zulilhren 
will,  über  welches  er  zu  verführen  befugt  oder 
ermächtigt  iet  (art  538,  641,  B44  C.  civ.;  g  1 
des  Q.)i  voranageietsty  dasa  die  Anlage  einen 
wesenUidien  landwirtiehaftUehen  Nntaen  ge» 
währt  und  da«'?  die  übrigen  im  §  11  des  Ge- 
setzes angeführten  Voraussetzungen  zutreffen. 
Weigert  sieli  di  r  Higentümer  des  mit  dem 
Zwangsrecht  gesel^iurh  belästigten  Grundstücks, 
die  Ausübung  des  Rechts  zu  gestatten,  so  ent* 
scheidet  die  Verwaltungshebürde  über  das  Ob 
und  Wie  des  Zwanges;  Ober  dieEntschädignnga- 
frage  findet  der  Rechtsweg  statt  {§  15). 

10.  Hessen.  Fttr  das  Orossberzogtum 
Hessen  ist  das  ^^'asst•rrecht  neu  niul  umfassend 
(d.  h.  nach  der  privat-  wie  riai  h  dt-r  öffent- 
lielir<  <  litiirhen  Seite  hin)  gere;:»  It  \vord<  ii  durch 
das  (ifsetz  über  die  Bäche  und  die  nicht  StäU- 
dii,'  Üiessenden  Gewässer  vom  30.  Jnli  1887 
nnd  daa  Oeaets  betr.  dai  DammbanweMD  md 
das  Wwnerreebt  in  den  Gebieten  de«  Bhein, 
Main,  Neckar  und  der  Lahn  (d.  h.  der  schiff- 
baren FlUsse  dfs  Landes)  vom  14.  Juni  1H87. 
I'as  Hedeiit.saine  di>-ser  ( ii-s(  tz;,"dnin!;,  insbe- 
sondere dtrH  G.  V.  ik).  Juli  1H8<  ist  die  Xuä- 
dehnung  des  Kreises  der  öffentlichen  (Jewässer 
auf  alle  Wasserläufe.  Nicht  nur  die  schiff- 
nnd  flBasbaren  Flüsse  (G.  v.  14.  Juni  1887), 
sondern  auch  alle  freiflieasendea  nicht  schiff- 
baren und  flössbaren  Flfisse  und  BSche  sowie 
dif  zu  alltrciiieinen  ZwcikiMi  klins^tlieli  ange- 
lt;f;t<'n,  ui<  ht  srliiffharcn  Wasscrläute  und  Kanäle 
sind  (if  f  I- n  1 1  i  r  b  e  (iewisser  (G,  v.  30.  Jnli 
1887,  §  1),  die  dem  i'rivateigeutum  entzogen 
nnd,  ohne  Privilegierung  der  Anlieger,  dem 
QemeiBgebranch  tintcr  Aufsicht  und  Liaitang 
dea  Anuaa  mir  Verfügung  gestellt  sind.  Daa 
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hessiacbe  G.  30.  Juli  18B7  ist  das  erste  deut- 
sch« OesetK,  welches  den  in  Italien  seit  langem 

anerkannte  II  olifii  S,  "SO'  und  von  dort  ziutH 
in  das  ÜÄli  rreii  lii>(  lif .  In  sonders  aber  das 
unir.>ri8che  Kttlit  unten  s.  7!H),  791)  über- 
noiunienen  Grnn«l»aiz  der  Publizitüt  (oder 
„Regalitüf*  im  uiodenicn  Sinne)  alle»  flies- 
■enden  Wassers  ohne  BUduiciit  auf  StttDäig* 
keit,  Ordase  mid  Sdiiffbarkeit  der  Wasserlliüe 
gl!' .1  ri-rklich  anerkannt  und  hieraus  dann 
na:ii  iiLi  li  dio  Konsi-qucnx  gi-zotfen  hat,  duss 
nlh  V  -  I  ntiii  In  n  Anl.ii:' u  und  Vorri«  litnntr<'n 
2ur  lit  niitzuug  dt-r  \\  anserliiule  di-i  »uatlichen 
Genehmigfung  bedllrffu.  —  Es  mus.s  jedoch  zu- 
gegeb«!  werden,  das«  iU>r  hiennit  crzieltt'  Fort- 
schritt gegenüber  Wassereresetzen  wie  dem 
oben  erSrterteii  badischeo  Q.  T.  26.  AngiMl  1876 
und  dem  elsass^lothiingiscbeD  O.  y.  8.  Juli 
eui  wesentlich  formeller,  wenn  man  will, 
ein  t  h e 0  r  e  t  i  !< c  h  e  r  ist.  insofern  letztere  iMMiii  ii 
•  iesf't/f  (li>''h  hiTf-its  u  n  a  u  s  LT  e  H  j>  r  o  r  Ii  f  II 
auf  dem  Uedanken  der  Publizität  aucti  der 
nichtschiffbaren  Wasserläufe  beruhen:  —  ein 
Privateigentum  oder  doch  ein  dem  Privat- 
rechte  angelniri^es  (gesetzliches  Nutzungsrecht 
der  Anlieger  des  nichtöffentlichen  Wnsserlauf» 
ist  zwar  anerkannt,  seine  Ausübung  jedoch  an 
so  eingreifende  iiffentlich-n  rhtli«  he  Beschrän- 
kungen gebunden,  dass  im  praktischen  Ergebnis 
auch  hier ,  in  Baden  und  Klsa8«-Ix)thringen 
alles  fliessende  Wasser  „regalisierf,  in  den 
Kreis  der  öffentlichen  Sachen  einl>ezogen  ist. 

la  ihren  einzelnen  BestimmuiigeD  lehnt  sich 
tie  hessisch«  6e«etz|rel»aiig  von  1887  eng  an 
das  biulische  G.  v.  2o.  August  1876  au,  sodass 
es  nicht  erforderlich  er«rheint,  den  Inhalt  dieser 
Bestimmungen  hit  r  w  icckrzuLit  l'cn.  liei  vor^e- 
hoben  »ei  nur,  da««  aucii  in  Hessen  Landwirt- 
schaft und  Industrie  in  ihren  Ansprüchen  auf 
die  Benutzung  <ler  WasserlKufe  als  gmodsätz- 
Itch  gleichberechtigt  anerkannt  sind.  In  der 
Bemessung  des  Umfang»  der  Zwangsrechte 
zu  (innsten  wasserwirtschaftlicher  Uoteruch- 
mungen  xtumnt  >las  hessische  Olit  den  badiscben 
Eet'lit  ErU-iibfalls  Uberein. 

IV.  BewäsMcrangsrechtiii  Frank- 
reieh  und  Oesterreieh'Uniprarii. 

11.  Frankreich.  Die  mittelaltiMlirlif 
Entwickelungsstufedeafranzüsischen  Wasscr- 
rechts  KigX,  mm  ÜDttt«diiede  von  den 
gleichzeitigen  Verhältni.ssen  Deutschlands 
lind  Italiens,  ein  sehr  starkes  Vorwiegrm 
der  Feudalität  gegenüber  der  Regali- 
tät; die  Gewäs.ser  scheinen  liier  in  viel 
weiterem  Unjfaiige  unter  die  ijalriiuoiiiaJe 
Hrrrschaft   dt'r  (inindherm  («eigne urs) 

S kommen  zu  sein  als  in  den  Benannten 
endem.  Tm  16.  Jahriitindert  erhebt  nch 
die  kf'niplieho  Opwalt  ln*flftig  auch  gegen 
diesen  Funkt  des  Feudalsystems:  die  Or- 
donnanzen von  1515  untl  l.'itlß  (Edikt  von 
Monliii!^)  nelimcn  die  schiffbaren  Flüs<e 
ulä  uuvcräusiierliches  und  unverjähibaroä 
Kroneigentiun  in  Anspruch.  Da.s  gleiche 
dekretiert  dann  die  Ordonnance  des  eaux 
et  fer^  von  1669  (titr.  27  arU  41):  (^ue 
leB  flenvee  et  rivigns  portant  bftteenx  . . . 


font  pnrtie  du  doniaine  de  la  couronne. 
Wai-  luerniit  und  nach  der  strenj;  üifeut- 
I ichrechtlichen  Ausgest.-iltunp  diesi  s  Princips 
im  einzelnen  die  souveräne  Disposition  der 
Staatsgewalt  über  die  Wasserwirtschirft  der 
schiffliaiv-ii  Flüsse  ]iniklainiert,  so  blieb  es 
bezüglich  <ler  uudencu  Wasserläufe  beim 
alten,  d.  h.  bei  dem  dominium  imd  imperinm 
der  Gnuidherren.  Die  riesi^tzireliuni;  von 
1789  und  179u  heiit,  wie  all»-  ilbrigen,  so 
auch  die  an  den  Gewässern  bestehenden 
Feudalrechte  auf  imd  setzt,  in  Abänderung 
mehr  des  Ausdrucks  als  der  Sache,  au 
Steile  des  Kroncigentums  das  Staatseigen- 
tum (domaine  public).  Alle  Gewässer  aber, 
ohne  ROdtddit  auf  &!lüffbariceit  und  OrÄne 
wimlen  der  besonderen  Aufsicht  des  Staates 
uiitei-stellt ;  den  Yerwaltungsheh">rdeii  wini 
die  Befupiiis  ''ingeräumt,  die  iieinitziuisj 
auch  dfr  nirlit  .-iliiffliareii  Wa9.serlänfe  in 
einer  den  all-.'-eiiioine'ii  velk^wirtschaftlichen 
Interossi'ii  ent>jireclieiifieii  Weise  zu  regeln 
(GG.  V.  22.  DezemlK>r  178».  fi.  Januar  17!)0 
und  vom  12. '20.  August  1790).  L'eber  die 
Fratje',  wem  nun,  na<  Ii  Fortfall  der  (irund- 
herrlichkeit,  das  Eigentum  au  dcu  nicht 
schiffbaren  wasserlSufen  mstebe,  schweigen 
die  Gesetze  von  1789  90.  und  auch  die 
stiere  französische  Gesetzgebung  enthält 
hierüber  ansilrückliche  Hestimmiuigen  lüdit. 
Insbesondere  nicht  der  Code  civil,  dessen 
was.serrechlliche  Nonnen  oben  bereits  mehr- 
fach erwähnt  wiutlen.  Die  napoleoni- 
sche Kodifikation  orhiUt  die  Eigoiaohaft 
der  schiff-  mid  fISssbaren  WaseerUnfe  als 
>d6j)endaneeg  du  dnmalne  juililic  niisdrHck- 
lich  aufrecht  (art.  538),  unterwirft  ilie 
(^)uellen  und  geschlos^oeo  Gewässer  schlecht- 
hin dem  Privateigentum  imd  Privatn'i  ht,'*- 
verkehr  ^a^t.  G41)  und  be.'^tminit  ülier  die  (in 
Preussen  und  Bayern  PrivatOHsBe«  ge- 
nannten) nicht  schiff-  imd  Üössbaren  natflr- 
lichen  Wasserläufe  im  wesentlichen  nur, 
dass  die  Ufeniiiliep-r  da.'^  Recht  haben,  das 
längs  ihror  Ufetstrecke  fliessende  Wasser 
zn  ihrem  Yorteile,  insbesondere  zur  Be- 
wässenmg  ihrer  Grundstück^,  zu  benutzen 
(art.  »544).  Ob  diese  NutzungsWfuguis  als 
Ausfl^l>^  eines  Eigentumsrechtes  der  Anlieger 
an  dem  Flusse  zu  denken  sei,  ist  nicht  ge- 
sagt und  in  Theorie  und  Praxib  lange  Zeit 
streitig  gewesen,  bis  sich  (seit  1846)  die 
höchsten  Instanzen  der  ßechtsanwendunc^ 
KassationiAiof  und  Stsatsrat,  in  konstanter 
Praxis  dahin  einigten,  dass  die  Substanz 
(Wasser  und  Bett)  der  nicht  schiffbaren 
Wasserläufc  jedem  Privateigentum  entzogen, 
das  Aiiüi^t^enveld  des  art.  (Mi  C.  civ.  also 
ein  dem  l'rivatrecht  anpeliDi  iiies  gesetzliclies 
Nutzungsrecht  an  einer  herrenlosen  Sadbe 
seL  Wie  naoli  den  deutschen  Gesetzen, 
so  ist  axusk  in  Frankreidi  die  Ausübung 
Nutsimgpnndits  teils  im  Intereaae 
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der  ÜTachbarn  dindi  imvatreehtliche  (art. 
645  C.  civ.),  teils  im  Gemeinintercsse  durch 
offentlichrechtliche  Yorscliriftcn  beschränkt. 
liCtztere  sind  auch  houto  noch  haiiptsScblidl 
in  den  oben  bezeichneten  Gesetzen  von 
1789  vnifl  1700  sovie  in  dem  G.  v.  28. 
November,  6.  Oktober  1791  zu  suchen, 
welche  die  Benutzung  der  nicht  achiffboren 
'WasiierlAufe  einer  im  wesentlichen  diskre- 
tionären Aufsicht--  ninl  Poliz^iLTt  w.ilf  flerVer- 
waltuogsoigane  (ursprünglich  des  Staats- 
oberhauptes, seit  den  Deoentralisations- 
delirotcn  vnm  '2".  Müiv.  18r»2  und  13.  Ajnil 
1SG1  d-r  l'räf eklen)  unterstellen.  Auf 
r  >  1  dieser  YolJniachten  nimmt  die 
fiuiiy.üsisi'he  Verwaltung  in  feststellender, 
unangefochtener  lYaxis  zunächst  das  Rocht 
in  Anspruch,  die  Henulznng  der  ni<  ht 
schiffbaren  Wasseriäufe  dtocii  l'olizeiver- 
ordnnngen  (reglemeuts)  tn  regefai  und  im 
gleichen  Wege  iiisbesondei-e  auch  Bo 
•»tinunungen  ilber  die  A'e  r  t  e  i  1  u  n  g  des 
Wassers  an  verschiedene  Interossonten  eines 
Wiusserlaufs  zu  eiiasson.  Kerner  isf  aner- 
kannt, dass  die  Ausfibung  dos  Aiilaj^er- 
rechtes  an  dem  Wasscrlauf  mittelst  dauern- 
der Anlagen  (Stauwerke,  Wasaerahieitungen) 
nnr  erfolgen  darf  anf  Omnd  und  nach 
Ma>sgal>e  der  l>ei  'l'-v  Vi  iualtiiii!4>li<'!H"inli' 
(Frälekt)  iiacli^usudicudon  Genehmigung 
(antoiisation).  Danach  ist,  wie  nach  den 
neueren  siiddeutschenWass^Tgesetzen  ( Hndpri . 
Hessen,  Elsass- Lothringen),  so  auch  in 
Frankreich  Au'  \  -  nvahungsrechtlichc,*»;tellnng 
der  nicht  schiffUiren  deijenigen  der  schiff- 
baren (öffentlichen)  nCisse  jiraktisch  so  sehr 
angenähert,  dass  eigentlich  nur  noch  ein 
Unterschied  des  Namens,  nicht  der  ijache 
flhrif^  bleibt:  die  'Wasserableitnng  aus  öffent- 
lichen Flüppon ,  Avie  jede  andeiv  mittelst 
daueTialer  l-linriehtungen  erfolgender  Be- 
nutzung di  r-i  li»en  ist  an  die  ^eonoession 
(des  SJaatsoberhaui>tes.  in  V'.W.on  iintAr2:*H>id- 
neter  B<'d0utnng  des  rräfekicfii  (gebunden, 
die  gleichartiger  Benutzung  des  schiffbaren 
Wasserlauiü  darf  nur  erfolgen  mit  »autori- 
«ation«  (des  PrSfekten).  Wie  die  coneession 
für  Krrichtun^-  riner  Bewä^scniiiL'-^anlage 
am  öffentliclien  Fluss  jederzeit  ohue  Ent- 
schädigung surnckgenommen  werden  Icann 
(Block,  dict..  s.  V.  Trricratifins ,  n.  Ifi).  ?rt 
steht  es  auch  bei  nicht  öifcntlieliea  ^Vai-se^- 
Ulifen  d^  Behörde  zu.  die  autonsierte 
Wa.s6erableitiuig  im  öffentlichen  Interesse 
wiedenun  zu  l>eschränken  (II  über,  \Vas.Her- 
gesetze  Elsass-lxjthringens,  S.  00). 

Zwangsdienstbarkeiten  zn  Gunsten  der 
BewSssenmg  sind  in  Frankreich  wie  in 
PcutscIiIaM'l  •■!•>!  diuili  iicu..].-  S]nTial- 
gtüct/t'  <iiigcfiilu-t  worden,  wol>ei  hier  wie 
dort  die  italieni.sche  Gesetzgebung  cUs  Vorbild 
abgab  i'>Uen  S.  TJ^C).  —  Zunächst  wunle 
durch  O.  V.  i^jy.  Apnl  1.S45  ilas  Zwangs- 


leitungsrecbt  in  folgender  Gestalt  red- 

)ücri :  Derjenige,  welcher  über  fliessendes 
oder  stehendes  Wasser  kraft  Gesetzes  oder 
besonderen  Titels     zu  verfügen  berechtigt 
ist.  darf  dasselbe  über  die  zwischen  dem 
Wasserbehälter  (Fluss,  Bach.  Teicli)  und 
den  zu  bewässernden  Flüchen  liegenden 
fremden  tirundstfloke  leiten  und  es,  soweit 
es  nicht  vertmueht  ist,  durch  andere  Grund- 
stiirkc  auch  wieder  ableiten,  —  l>ei<le8  gegen 
vorgängige   Entschädigung   und    mit  der 
Mas^be,  dass  Häuser,  Höfe,  Gärten  und 
Parkanlagen  dem  Zwangsleitungsrecht  nicht 
unterworfen  sind.    Durch  G,  v.  11.  Juli 
1847  ist  sodann  der  aus  den  d^itachen  Ge- 
setzen bekannte  Anscblnsszwang  für 
Stauwerke  eingeführt  worden  ( Mitben utzungs- 
rr  cht  d'  ^  belasteten  Eigentümers  gegen  ent- 
'  sprechende  BeteiUgung  an  den  Kosten  der 
Anlage).  Beide  Zwani^sredite,  Leitungsrecbt 
und  .\n><  ldu>:iz\van!,'.  sind  durchaus  als  Lo- 
I  galservitiiten  <les  l'nsatnciits  aiif^efasst:  die 
I  Civilgerichte  haben  (im  summarischen  Vei^ 
fahren)  nicht  nur  über  die  Ent.>i<^hädigtmgs- 
,  frage,  sondern  auch  ülter  die  Einräumutig 
und  Ausübung  des  ZMangsrechts  seilet  in 
jquali  et  quanto  zu  entscheiden,  falls  sich 
'Berechtigter  und  Bdasteter  nUiht  einigen 
nnd  der  erstere  anf  sdnen  ÄnsprOdien  be- 
stellt. 

Uid  ler  ge n  >  s <  iischa  f t  ]  iche  Bewässerungen 
nach  französischem  Recht  vgl,  den  Art. 
Wassergenossenschaften. 

12.  Oesten-eich.  Nach  langjährigem 
erfolglosen  Bcraillien  (vgl.  darüber  Eanda, 
«'teten-eichisches  Wa.«»serrecht .  wo  an^  di0 
friihere  nechts«?ntwickelnnc:  t  inireliend  dar- 
(^stellt  ist)  ist  es  in  Oesterreicii  gelungen, 
eine  die  privatrechtliehe  wie  die  pul>lizis* 
tische  Seite  der  Materie  nnifa>seii(le  Kodi- 
fikation des  \\a.-t»errechts  zu  b.tande  zu 
bringen  in  Gestalt  des  Reich sgcsetses 
vom  30.  Mai  1S6U  (dazu  zwei  Novellen  vom 
W.  Juni  1884),  welches  durch  17  inhaltlich 
und  in  grossen  Partieen  auch  wörtlich  hIm  i- 
einstimmende  Landesgesetze  Qber  Be- 
nutzung, licitung  und  Abwehr  der  GewSsser*) 
ergfiti/.t  wird.  Die  VerfeilunLT  iIcs  (resamt- 
stoffes  dieser  Gesetzgebung  unter  die 
Reiche-  un  i  Ltndeslegislative  hatte  nadi 
Massgabc  des  Staatsgrandgesetses  vom  2L 


*^  d.  b.  nnmittelbar  oder  mfttdbar  anf 

Grund  des  bestt-hi-ndt  n  TTci  bt-;.  Nene  Eiir<'ii- 
tunis-  oder  NntzungsrechU'  am  Wasser  haben 
die  (t(t.  von  18-l.'>  und  1847  nicht  gescli.iffi  n. 

•)  Nämnch  die  (Jesetze  für:  IVöhmen.  üörz 
und  (Tfadisfii.  Istrien,  Kärnten.  Mähren,  Oestcr- 
Tfirh  ob  ikr  Kam,  Oesterreich  n.  d.  E.,  Salz- 
burg, Schlesien,  Tirol,  Triest,  Vorarlberg,  — 
dies«  sämtlicb  v.  28.  Aufftist  1870;  —  Steier- 
mark (18.  Jfinnar  1872).  Krain  il5.  Mai  1872), 
Bukowin  i  H  Mfirz  187.;  .  Dahiiatien  (9.  Mira 
1873)  und  üalizien  (14.  .Härz  1873). 
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Bewässonmg  imd  Bewiis^eruugsrecht 


Dezember  isfiT  zu  erfolgen,  wonach  die 
allgemeine  Cinlgesetzeebuog  Keiiltsai)f!;e- 
legrenheit  die  LBndes1n£miiiBfe8et/.t{el)iu)»;  da- 
gei;*'!!  vi,;r/.uj^}*w«Msi>  Lan<!i''siiiLr'-l<'ir''iiht'it  i>t, 
Demziifülfre  eutliält  das  Jicjch3Wii.ssergesetz 
▼om  30.  Mai  1869  im  wesenllicheu  nur  all- 
geraeinr-  Nonnnn  ül)er  die  Hechtsverhältnisse 
der  Gewässer,  namentlich  üliei"  ihre  Kiii- 
teilnng  und  ihit>  Benutzung,  aowie  die 
Umiptgpindsätze  iil>er  <lie  Zwangsrechte. 
Die  weitere  AusgestuUung  aller  dieser 
Grundsätze  duirh  Vorsclirift<ii  d. l'iivat- 
und  öffentlichea  Hechts  im  Sinne  eiuer 
allseitigen  Ffirdening  der  voUswirtsdiaft- 
lichen  Tutfi.  ssoii  und  insbesondere  des 
Landes.kiilUiniitei'essos  ist  der  J^indesg»?setz- 

Sebung  vorbehalten.  —  Das  R.  G.  v.  30. 
[&i  18GÜ  stellt  den  Grundsatz  an  die  Spitze, 
dass  alle  Gewä.sser,  fliossende  und 
stehende,  öffentliches  Gut  sind,  soweit 
aie  uiclit  kraft  gesetzlicher  Bestimmung  oder 
be«oTid?n>r  Privatrechtstitel  jemandem  (d.  h. 
eiiji  r  l'i  i\iitjn»i-son)  zupehöix^n.  Also  l'ubli- 
zitul  i  »i^'galität'^ )  aller  uatürlichea  Wa&ser- 
vorrüt«>,  sofern  sie  dan  Gesetz  nicht  dem 
Sondercigeu  überweist.  "  Die  wichtigste 
»Uelierweisujigr  die.s«;r  Art  iM'zieht  sich 
auf  die  Privatgewilsser  im  cigentliclien  Sinne 
(ffescblosseue  Gewjltiser),  d.  Ii.  auf  die  unter 
dem  Gnmdstfick  culhaltencn  und  aus  dem- 
.«ell>en  zu  Tage  nu'  llt  tHit  n ,  ferner  die  auf 
dem  Grundstück  am  atu)CK>i>lulriächeu  Nieder- 
schlagen sich  sammelnden  und  iKe  in 
Brumi'  II.  T-  Ii  h*^n.  Cisternen.  Behältein  .  l-  r 
zu  Privat/w.  uken  angelegten  Griiljen  und 
Röhi-en  enthaltotien  Wilsser  nebst  ihren  Ab- 
flüssen bis  zum  Erguss  in  ein  fremdes 
Privat-  oder  ein  «"»ffentliches  <iewäs.ser.  Alle 
diese  Wii-sservon-Ute  sind,  wie  anderwärts,  so 
auch  in  O^steireich  »portio  fundi«,  sie  geln  .ren 
dem  Gnindeigentflimer.  Pfiensende  n-lxratge- 
wasser(z.  B.  künstlii  tir  i;-'li.-ii,  >.-\\.'it 

nichts  an<len:'S  nachgewiesen  ist,  als  Zuboiior 
derjenigen  Gnmdstlicke,  zwischen  w  eichen  sie 
fliessen  imd  zwar  nach  Massgal>e  der  l'fer- 
länge  eines  joden  Grundstückes.  Der,  dem 
hiernach  ein  Pnvatgewässer  gehöi-t,  kann 
dasselbe,  nubeschailet  dei  durch  ln_'s«>nd<'re 
Rechtstitel  begründeten  Ausnahmen .  für 
sich  und  ainlvi-'  nach  Belieben  gebrauchen 
und  verbrauütcu ;  bei  fliesaenden  Gewässern 
unter  den  durch  die  Bechte  der  übrigen 
Kutzungsbei\;chtigten  sowie  dui'ch  die  aus 
dem  Zusaninienhaiige  und  iler  Uneutbehr- 
lichkeit  (h>s  Wassers  bedingten  Beschrän- 
kungen. Der  VerfriLruiii:  i  m  Ve r  w a 1 1  u  u  g s- 
wege  winl  vorbduiUi  a .  dass  bei  fliessen- 
den Privat gewiissern  derjenige,  «ler  das  ihm 
gehörige  Wasser  nicht  selbst  nutzt,  dasselbe 
anderen,  die  es  nutzbringend  verwenden 
k"iiri.  ii,  gegen  Entschili^iunriL'  üb'Tlässt  und 
daiiä  Besitzer  vuu  Liegenschaften  die  Be- 
gxfljidiing  von  Dienstb«rkeiten  gegen  Ent- 


schadigimg  zu  dem  Zwecke  gestalten,  da^s 
anderen  gehöriges  Wasser  von  einer  Gegend 
nach  dner  anderen  Aber  ihren  Grund  imd 

Boden  geleitet  und  daselbst  die  zu  dieser 
Leitung  orforderUchäu  Anlasen  errichtet 
werden,  wenn  sie  nicht  die  Abtretung  des 
zu  Viplastoiidf-n  OnindstnckpR  an  Arn  Unter- 
nehmer voraiehen,  in  welciiem  Falle  dieser 
zum  Ankauf  rerpfUchtet  ist 

Die  Landesgest' t /.  -^(  hrcibeu  überein- 
stimmend Tor,  dass  jede  Beautsong  der  üffent- 
lichen  Oewäftscr  niitteUt  besonderer  Vorricli* 
tungi>n  und  Anlagen  »owie  Uberban|it  die  Er- 
richtung von  Anlrtgfn.  welche  auf  die  Qnalität, 
die  Quäntitiit.  das  Mvi  ni  uih  r  den  Lauf  des 
Waast-rs  Kinthisi«  ueliuu-ti  oder  di-  l'fer  verän- 
dern können,  der  Be  wi  1 1  igu  n  d«r  Ver- 
waltungsbehörden (d.  h.  der  Bezirkshanpt- 
nianuHriinft,  bei  schiffbaren  FlUssen  der  politi- 
schen LandesbehCrde)  bedaif.  In  der  Bewilli- 
gungj>arknnde  sind  der  Ort,  das  Hau  mid  die 
Art  der  Wasserbenntiung,  bei  Stauwerken  auch 
der  erlaubte  liikhst«-  und  nie<lrig«te  Wasser- 
stand /II  )'t  vtiiiiiii<  ti.  Das  von  der  F.'hürde  za 
bestimmende  .Mass  tU-r  Waxserbenutzung  richtet 
sich  einerseits  nach  dem  Bedarfe  des  Bewerbers, 
andererseits  nach  dem  {Uber  das  bisherige  Be- 
dürfnis der  Wasserberechtigten)  vorbaadeacu 
A\'a.sserübersc)insse.  Bei  Erteünag  einer  nenea 
Bewillij.'ung  sind  zonScbst  die  rechtmässigen 
Ansiirücbe  in  Bt-zug  auf  schon  hrsteluiidf  Ati- 
Intrcn  sicherzusteUeu  nnd  erst  dmu  di"  ntsuen 
Aii-piürhr  ii.icli  Thunlichkeit  /u  l^trii-digen. 
Kuiunien  neue  (  iiternehniungen  mit  alten  oder 
bestehende  Uutoruchinungcn  unter  sich  wegen 
eines  Wasser übcrscbnases  in  Widerstreit,  so 
gi*bttbrt  derji-nigcn  Untemehinnn^  der  Vonrag, 
wflche  von  überwiegender  Wichtigkeit  für  die 
Volkswirt-srhaft  ist  (ob  das  Unternehmen  ein 
bindwirtschaftlichcs  oder  industrielies  iät,  macht 
keinen  Unterschied).  Im  Zweifelsfalle,  d.  h. 
beim  Zweifel  darüber,  welcher  Unternehmung 
die  ülKTwiegcndc  volkswirtschaftliche  Bedeutung 
zukommt,  ist  das  WasBer  nach  Billigkeit, 
immentlkh  durch  Festsstsang  von  Benatsangs- 
zeiten.  zu  Terteilen.  —  In  ^enwlben  Formen 
und  demselben  Verfahren  wie  die  Bewilligung 
zur  Benutzung  öffentlicher  Gewässer  erfolgt 
anch  die  reichsgesetxli«  ii  s  ilK-n)  vorgesehene 
Verleihung  des  dem  Eigentiuuer  entbehrlichen 
nnd  von  ihm  nicht  benutzten  Privatwassers  an 
einen  anderen.  Auch  die  aUgememen  Bestia- 
mungen  des  Reicbsgeitetses  Ober  Zwangs- 
rechte  sind  durch  die  Landesgesetzc  niuier 
ausgeführt  worden.  Nach  den  iilw'reinstimmen- 
den  Vorschriften  der  1<  tzti  n  ii  strlit  ii  dir  Z«  iin;.^s- 
rechte  Jedem  Be\vus8<Tungsunternehmeu  au, 
dessen  Errichtung  tiberwiegende  Vorteile  lllr 
die  Volkswirtschaft  erwarten  lässt.  IHe  Zwuig%- 
rechte  sind  nicht  einzeln  bezeichnet,  viehnebr 
ganz  allgemein  gesagt,  dass  die  ftU  die  zweck- 
mässige Aosftthnmg  des  Unternehmens  erfoider* 
lieben  I>ienstbarkeiten  zur  Zu-  nnd  Ableitung^ 
des  Wassers  sowie  zur  Errichtiini:  vjti  Anlasren 
(Stauwerke.  Schleus»  n  u  (1>^1  aiit't'rlcijt  wf-rdi-n 
können  Vorgfingige  Kiit Schädigung  ist  Bt^ 
diiignng:  bebaute  Flächen,  Eofrüuiuc  und  Gärten 
sind  von  den  Servituten  gesetzlich  betreit.  Die 
Anferlegiug  der  Servituten  erfolgt,  nach  dsr 
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reichHge8«tslicfaMi  Vocicfalift,  dufth  Ttrwal- 

tan(;;sakt. 

Ein  weitreiehetules  Enteisen unesrerht 
zu  (inrisifii  w.isM-rwirts' hiiftlichiT  rntfriH-ii- 
muQi^KQ  i  ik-wässeruiig^eii.  Kntwässeniiii^en  u.  a.) 
ist  gewährt  durch  das  ReichHjfesetz  betreffend 
die  Fördfnmg  der  Lunde^kultor  aul  dem  Ge- 
biete  des  WMaerbaiics  vom  80.  Juni  1H84. 
Surin  ist  n.  a.  bestimmt,  dass,  wenn  eine  Be- 
wllJwemng  von  Ornndstilcken  ohne  (r&nzlichc 
oilir  trilwi-isc  Entziehung  ein«-'  zu  iiiiiirnn 
Zwitkeii  rt.>hriii.issi£r  benutzten  iiifiiitüchrii 
Gewässers  Bir)it  inirr  nur  mit  iiin crliältnis- 
roäiiHii;em  Aufwaude  i^neielt  werden  könnt«-,  und 
dem  Unternehmen  eine  nachweislich  unzweifel- 
haft habere  wirtschaftliche  Bedeatang  «to  der 
sn  entsiebenden  anderweitiarni  Wameroenntzring 
zukommt,  diese  Entziehnnir  im  Verwaltunifs- 
wejje  verfiigt  werden  katm,  soweit  sie  zur 
zweckniässigen  Ausfllhrnnif  der  Bewäsis»  riinir 
erfonlerlieh  ist.  Einzelnen  Besitzern  kann  die 
Entziehung  jedoch  nur  unter  der  VorausaeteunR 
xogestandea  werden,  wenn  durch  eine  «nf 
KwtMi  der  Unternehmer  ansznflihrende  A«ndt  • 
muff  dn  biahflirige  Natseffekt  niigeschmälert 
erhalten  und  für  den  mit  dieser  Aendernng 
etwa  verbundenen  Mehrnufw.itnl  Entschildiffung 
geleistet  wird.  Zu  iinnsten  »imr  Was-^erire- 
no88cns>  tnitt  (la^-eijfen  fs.  d.  Art.  Wussergc- 
nosscuBchafteH  kann  Hownhl  die  teilweise 
Entziehung  ohne  diese  Ein8e)iränknn(p  ab  ancb 
die  gänzliche  Entciehang  des  Waaaera  gegen 
Entacbidigang  stattfinden. 

13.  fnrani.  Die  geltende  Ko<lilikntiou 
des  UDgarischen  WaMerrechts  —  Gesetzartikel 
XXIII  14.  Jnni  1885  —  beruht  im  eauzen  auf 
denselben  GmndanN'baanogen  wie  das  Reichs- 
und  ]<andesrecbt  Cisleithauiens.  Auch  in  Ungarn 
stehen  nur  i^i-^i  lilossene  (lewUs.ser  (^Gewüs-ser, 
welche  auji  t^uuUen,  Grundwässern  und  Nieder- 
schlägen entstehen")  »Dwii-  kiinstliche  Wasser- 
leitungen im  Eigentum  und  Verfiignngsrecht 
des  Grundbesitzen«.  Bei  allen  anderen,  nument- 
lich  also  bei  den  fliessenden  Gewässern,  ist  xn 
nntenchdden  swfaieben  Bett  nnd  Wasser.  Das 
Bett  de»  Wasserlmifs  stiht  im  rriv;itiMgentnm 
der  Anlieger  (und  zvmu-  als  tintri-nnlnirer  Be- 
standteil (Ii-r  rfcrirrninistiirki- 1,  iidcr  du-  W  as-.T 
aber  v  e  r  i  li  i^t  die  I!  c  h  ^  r  d ijijj  Ii.  lU,  IJS  des 
Gesetzen  I  lii^  -ifs  l'riiu  iji  ist  dann  in  der  Weise 
anssestallet,  dass  die  ^utaung  des  Flussbetts 
dnrcn  den  Eigentümer  nnr  unbeschadet  der 
Wanserbenntxnng  sowie  unter  Einhaltung  der 

Ktizeilichen  Vorschriften  erfolgen  darf  nnd 
SS  für  die  Benutzung  des  Wassers  sell)st  die 
Torgängige  Bewilligung  der  Verwaltungsbehörde 
erforderlich  ist.  In  der  Handhabung  diests 
ihres  Verfiigungsrecht«  Uber  alles  fliessende 
Wa.sser  sind  die  VerwaltungsbebOrden  sehr  frei 
gestellt;  das  Oeseta  giebt  ui  wesentlichen  nnr 
folgende  Direktiren:  Bd  BeifilUgnng  von 
Wassemntzungen  soll  das  in  volkswirtschaft- 
licher Hinsicht  wichtigere  Interesse  massgebend 
sfiii.  Iii.'  I.andwirtschiitt  L'<iüi>'^t  im  alli;»'- 
meiuen  keinen  gesetzlich»  n  \  urzug  vor  der  In- 
dustrie. Bei  Unterneluuun:;«  n  von  gleicher 
wirtschaftlicher  Bedeutung  hat  der  Uferbe- 
sitzer  das  Vorrecht,  nach  ihm  kommt  der  zur 
Unterhaltung  des  Wasserlaufs  beitragende  Be- 
sitier  und  erst  nach  diesem  folgen  andere  Grund- 


t'ii,Mnf iimer.  Ctt>>ri>  paribus  Iwt  <lor  Eij,^<n- 
tümer  des  bCher  liegenden  Grundstücken  den 
Vorrang  xvt  dem  l'nterlieger.  Das  Wasser- 
regulienmgs>  nnd  Entwäasemogsinteresse  ist 
dem  BewKsserangsinteresse  vorangestellt:  für 
Unternehmungen,  welche  den  ersteren  Interes.<en 
dienen,  kann  die  Bewilligung  erteilt  werden. 
8elbi»t  \M  IUI  ilurch  die  bewilligten  Unterneh- 
mungen l)est*hende  Bewässeruncs-  'und  andere 
Wasserbenntzungs-;anlugen  eing<  si  liriuikt  oder 
eingestellt  werden  müssen  i§  2^:  Knt<ickädi- 
gnngsanspnich '.).  Für  Bewässerungen  kann 
das  einem  industriellen  Untemehnttsor  Nativng 
verliehene  Wasser  unentgeltlich  in  Anspmen 
genommen  werden  allwöchentlich  von  ?^<imi:ifiend 
abends  "J  bis  Montag  früh  3  Uhr,  i  Be- 
dingung ist.  dass  die  Wasserentnahnu'  niin>  l^t 
ordnnngsniässiger.  dauernder  Vorrichtnng^en  er- 
folgt und  dass  die  Oeffnung  nnd  Scbliessnilg 
der  Schlcnsen  nnd  .Stauanlagen  einem  beson- 
deren Aufseher  B bertragen  wird.  Weitergehende 
Beschränkungen  industrieller  Wa.s8emutzungeu 
zu  (tunsten  neuer  Bewässerungsanlagen  können 
nur  auf  niinii'  -i'ns  :f )  .Inliri-  «ri  ^'^rii  Entschädi- 
gung des  Beim»  iiigt^ii  Im  h iiiigt  werden. 
Kann  durch  Umgestaltung  bestehender  Was.ser- 
l>enutxaDKsaniagen  ohne  Geführdung  des  ur- 
sprfknglicnen  Untemehmen4  ein  Wasser überschlttS 
erzielt  werden,  SO  kann  die  Bewilligung  snr 
Benutznng  dieses  Ueberschnsses  erteilt  werden, 
wenn  d<r  .\tiTrrif<t«lltr  äxf  Umirr-italtnug  aui 
eigene  Ko.-slen  zu  bi  wi-rkst«  llii,'i  n  und  den  Be- 
sitzer der  ursprüngliflicii  riit-  riicliiniiiii:  tur  alle 
Nachteile  zu  entschädigen  sich  btjreit  erklärt 
(J*!^  30—32).  Bewilligungen  zu  Wasserbe- 
nutasungen  können  nur  auf  «ine  bestimmte  Zeit 
und  höchstens  anf  50  Jahre  oder  bis  auf  helle« 
bigen  Widerrof  erteilt  werden.  Ira  Falle  der 
Emeuening  abgelaufener  Konzessionen  haben, 
wenn  uirht  wiclitiijere  v(dk.>*\^  ir(-i  haftliche  In- 
tere^btu  die  r.tjv^illigang  zu  anderen  Zwecken 
fordern,  die  bereits  bestehenden  Anlagen  das 
V<>rr<»<  ht.  Im  Falle  eintretenden  Wassermangels 
hat  nnU^r  den  zur  Wa.s»emutzung  Berechtigten 
der  Inhaber  des  Alteren  fiachts  den  Vorzug, 
nnd  nnt^r  gleicboi  Verhlltnfssen  moss  der  xn- 
rticktreten.  dem  das  Wasser  nni  li  d<  s>i  n  nutUr- 
lichen  Ahflussverhältnissen  zukizt  zulli<>sen 
wiinlf  ;^3,  34).  Das  Wasserbenutzungsi«  ( lit 
ist  in  dt  r  liegel  dinglich,  kann  aber  auch  einer 
bestimmten  l'erson  eingeräumt  werden.  Das- 
selbe erlischt  mit  dem  Ahlauf  der  Frist,  fttr  die 
es  erteilt  worden,  oder,  bei  widnrnflicb  be- 
willigten Bechten,  mit  dem  Widerruf:  femer 
wenn  die  Anlagen  in  der  bestimmten  Zeit  nicht 
fertig  werdrii,  oilt  r  «  i  iiri  <hi-:  l  iitt  rnehnien 
während  dreier  Jahre  ruht  i^fj  '.ii>,  ikii.  —  In 
liv/.üi;  auf  Zwangsdienstbarkeiten  <Lei- 
tungsrecht.,.\n.^hlu8.szwang  für  iStau  werke  tt.s  w.) 
tu  Gunsten  wasserwirtmliaftlicher  Untoneh- 
rnungen  gelten  ähnliche  BestüunuuiMB  wi«  im 
flsterreiehiscben  Recht,  doch  sind  im  dnseblK- 
gigcn  Vi-lliiuti  ht<  II  di  r  Vonviilrnngsbehörden 
noch  etwas  WL-ittr  uinl  alliroiutiucr  gefasst  als 
in  t  )f:stcrr('irti ;  nain«-ntli<'li  ist  die  administrative 
Verleihuni,'  ilcr  Zwangsrechte  nicht  wie  dort 
(und  naili  den  meisten  deutschen  Gesetzen)  an 
den  Nachweis  des  „überwiegenden  volkswirt- 
schaftlkben  Interesse«'*  gebunden.  Auch  in  der 
Zulassung  der  Expropriation  bestehender 
Wasserbenutznugsrechte   sa  Qunsten 
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Untern ehmun):r*'<>  i>t  den  BdtOrdeil  «in  «dir 

tm^  Ermessen  gewährt. 

LtttAnttlir :  Mono^tmphUrhf  Arliri'trn  frhtfn,  An* 

BfwfUti'rii  Hilf  1 ,  1,1  j>7  iiht  r  i',,  j'i.^l  nlh h  Dar- 
fttUungru  dm  Wumiirrt cht*  berürk^tfhliyt.  Xu 
vgl.  sunäehißt  tUt  tra*fcrreehtUrhfn  Abxchnittr 
dfr  l.fhr-  lind  UundbUfhrr  <U»  VrnraUitny»- 
rfchu  ,L,oettlng ,  Lrhrb.  d.  dcuUehen  Ver- 
vwUnHgtreeAU,  i9S4,  &  S7Sff.,  O.  Meyer, 
Lekrb.  d.  dftiisehen  VtrwaHmtgsnehU,  S.  Aufl., 
1S9S,  I,  S.  Sir. ff.)  vn<!  'U.t  DruUehen  Privat- 
rerhU  (Stobbe,  Jtejalvr.  r.  Itothh  —  Ftrurr 
die  .tili.  llrtc<i»»rnih'}'  in  v.  Slrn(frlH  U'iirUr- 
buch  d.  deuUcken  VnniillHiuj»re(hts  i Ilrfmeft) 
und  »Bt^ltSttfrungmitUigruH  tinri'  >  \V<t*»erbe- 
wtUtmf*  ««  UolUendorff*  Rechulrxikon 
(Sehtnke^.  — >  Toi*  tti^rnttutr  Beieuiuug 
«KC*  JBMMMr^  Bit  üimdäi^UMeü  ämr  be- 
ttehendtn  WaMtr^tetxe  in  DevUehfand,  1876. 

Zu  dt  II  'i'f  .-''rwn  Abtrhnitten  d*  r  fhlgm  Dar- 
fitllung  t»i  tiunurr  dm  im  Text  eitiitUn,  Sehrif' 
trn  :u  t  gl. :  Zu  S  und  4 :  Endem^inn,  Ihvt 
Uindlichf  Wariirrrrcht ,  Ä*'"«»"'  fSf^-"^.  Zu 
JHonfutOtU,  drllc  tfi-ritit  il'  Ur  'ir,p,r  ,  forinn 
1868,  —  Pa«^ei-^M*taonlf  iHUutioni  di  IH- 
HHo  avüe  liaUano,  tl,  Firenxe  1887,  Itr.i:sff. 

—  Romagnoid,  Abhmtdluug  rout  Wafnerleitung*- 
rrchl,  dcuUih  not  M.  Xlebuhr.  Halle  IS^O.  — 
Olama,  WujuitnrfhtUclir  (h*ftzgehung,  Altenburg 
issii,  S.  !9ff.  —  Zu  f.:  Lette  u.  r.  Jtoenne, 
LandetkuUiirgetetzgthutKj,  11^  S.  'i7Cff.  —  Sie- 
berdUtg-Frank,  Wotnmcht  und  Wimerpolitei 
m  pnunUeke»  StaaU,  t.  Avß.,  Brnfm  1889. 

—  EtOttHtf  titus  pmmiickta  W(u$wt«««t»e* 
tarnt  Be^ndvng,  Beriin  1894,  —  7:  von 
Poezl,  fUr  luii/rrinrhru  M'iiJi»rrgritflzr  vh  lS.'i2, 
5.  Aufl.,  Erloiitirn  ISSO.  —  Zu  f:  Jtissuinttn, 
Ihm  Wamirrrrchl  ntiih  (lim.  u,  h'f/l.  •  Vt/i<.  Ji'rrl,t, 
Drtfdru  ls7ä.  -  -  Zu  u :  .Schenket,  Jfan  (»idi- 
»ehr  WuMrrrfflit,  Knrhruhc  }S77.  —  »Jacob 
Hnd  Fitehtf  IXu  eUau-UMr.  Gaelt  über  Wauer- 
bmulttmg  vnd  Waaterteluitg  «te.  ~  JfMt«r, 
Die  ]V<ui'ergei>(t:f  ElKif-Lothringcnt,  8,  Aufl., 

—  Zu  10:  SRelter,  Tki»  hrtinaehe  Wimurr. 
rtfhi.  Zu  !!:  Ihlritl,  1  ruili'  ih  In  Ifgitlation 
ff  de  kl  finttitjiie   <irtf  cuiim  tJ'ctiK,  S*  »'»/.,  ll^iS. 

—  Block,  dictioHuairr  de  l'ndtiiinUtrutinn  fron- 
faüe,  4»  idil.,  lüSS,  V  ncotm  d'eau«,  «Irrign- 
tion«,  —  Zu  IS  mid  18t  ROMdtly  ötterrrichi- 
»eht$  WaMtmekt.  a,  AnMküUt. 


'der  ?rhriftstfIlor  itHlieiii-irlicr  Nationalität  T)f»- 
'  kündet,  woraus  Ungereimtheiten  der  Art  sich 
'  ergeben ,  das»  z.  B.  Beccaria  and  Yerri  al« 
Grtinder  des  Indnstriesystems  bezeichnet  werden, 
welches  .\dam  Smith  von  ihnen  ttbemommea 
haben  mlL  Das  Wertvollste  im  zweiten  (theo- 
retiteben)  Teile  ist  Bianchinis  rein  didaktische 
Behandlung  wirtsdiiiftli<  her  Ortindbegriffe  als 
PrtMlnkrion.  Arbeit,  Kigtutuni.  Kapital,  Wert, 
Rcii  lituni  et<-.  vU\,  das  be>nii(i('rs  Charakteris- 
tiscbe  in  dem  zweiten  Teile  sind  diejenigen 
Stellen,  in  denen  der  spätere  Jlinistcr  scSott 


den  ToUendeten  Staatsmann 


der  wm 


Urteil  Tonictatig  abwägt,  um  die  Hameiiift 

zwischen  dtn  Wirtsclmftsc-i'setzen  und  den 
Forderuiigou  und  Aufgaben  der  inneren  Politik 
nicht  zn  ji;efährdcn.  in  denen  <  r  mit  Hilfe  des 
BelativitütsprincipH  es  geschickt  vennt  iii>  t.  über 
Monf>-oder  Binietallismus.  über  das  Bt:  v(Hki  ruui,':4- 

Sroblem.  Uber  die  Agrarfrage  und  die  verschic- 
eoen  Gütcrsjsterae  etc.  seiner  snbjektiven  Mei« 
nnng  einen  klaren  Ansdrnck  an  geben,  waa  ibm 
bei  Behandlung  wirtacbaftUcher  Tkgesfragttn 
nur  einmal,  wo  er  für  freie  Bewegung  des  u»- 
treidehandels  eintritt,  nachzurühmen  ist. 

Biaiii'hini  veröffentürlitc  von  litTvorrat,'''U(l(-n 
staatswi^^enäcliaftlichen  Werken  in  Buchform: 
Principj  del  credito  pabblico  (Palermo)  1831.  — 
Scienza  del  bene  TiTeitt  iodale  e  della  eoouomia 
de^li  StAti,  Palermo  1896;  damelbe  in  neuer 
bedeutend  «  rwi  itf'rtpr  l'earbeitnng  in  2  Teilen 
(„storica  e  prcliniiiiari'  duttrinale"  »iiid  „principj 
dellii  srii  nza   .  Palcriiio  und  Neapel  1.H4Ö— 185f): 
dasHtibe  in  französiM  her  l'ebersetzuiig  (Neapel 
und  Pari?)  1857.  —  Storia  delle  finauze  dl 
Napoli,  3  Bde.,  Neapel  1834—36.  —  Storia  eco- 
nomica-civilc  di  Sicilia,  2  Bde.,  Neapel  1841.  — 
I  Snlle  rifonne  doffanali  della  Oran  Bretagna 
|(1843)  Inaeb  CoM#ns  ürteil  die  be»te  Arbeit 
I  Über  diesen  nfircnstiuull. 

i  Vgl.  tibtr  ]Man<  hini :  Roina4;nüsj,  opere,  vol. 
VI.  |t.  1,  Mailan«!  IKlö.  —  Boccardo  im  ,,Dizio- 
I  nario  'MV  pfonomia  pnlitira".  -  Montanari, 
■  Contrilmin  ;dla  storia  (iellu  tv^ria  del  valom 
!  nee:li  scrittori  Italiani,  Mailand  1868  (darin  n, ». 
I  eine  Besprechung  der  Werttheorie  BinncliiDii). 


Biauchini,  Luduvko, 

geb.  11.  THI.  18GS  KU  Neapel,  gest.  ebendamibet 

am  W.  VI.  1871.  Im  Juni  des  Jahrps  IH.Y.)  über- 
nahm er  das  Portefeuille  des  Minister!^  des 
Innrrn  unil  der  lVi!iz>-i  im  Ki'niirriicli  beider 
äicitien  und  einige  Monate  später  die  Profewur 
der  politiscbeii  OeimBOime  an  der  0nimrilKt 
üeapeL 

Sein  bedentendstes  Werk  „Scienza  d«l  bene 
Tivero  sociale"  et*-,  enthält  in  seinem  eisten 
(geil  hichtlichen  i  Teile  eine  internationale  Litt©- 
rärgeschichtc  der  Wissenschaft  der  National- 
ökonomie, welche  eine  «treuge  Kritik  in  der 
Auswahl  (kr  aufgeführt  ii  Autoren  vermissitn 
Ifi«at  und  welobe  ferner  eine  die  Wahrheit 
trikbende  VeNiBgeiioinaieiihdt  fttr  die  Verdienite 


Bibliotbeken. 


1.  .\U>femeines.  Einteilung  der  B.  2.  Stand 
der  öffentlichen  B.  in  Deutschland  und  anderen 
&Dltailftndem.  3.  Benebnngen  dea  Staates  sa 
den  B. 

1.  Angemefiiea.    Elnteilniig  der  R. 

Unt^r  BilTirtthekon  versteht  man  nn  -h  der 
Ilerk-itutig  des  Wortes  JCioderlagcu.  d.  h, 
Sammlungen  von  Büchern.  Da  es  sich  hier- 
bei natürlich  nicht  iim  zui&Uig  xuaamoiea- 

febrachte  BQcher  bandeln  kann,  sondern  ein 
weck  des  SainiTielns  voraxisgesetzt  weitlen 
mu88,  so  ergiebt  sich  Erhaltung  und  irgend 
eine  Bestimmung  der  Bücher  vod  vornhennn 
als  niil  dem  Begriff  einer  Bibliothek  ver- 
bunden. —  Eine  Gruppierung  der  ver- 
flduedoaen  Bibliotheken  eigiebi  ädk  am 
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natfirlichsten  auf  Gnind  der  Terschiedenen 
BesitsverhAltnisse,  von  denen  je  regelmiaaig 
«ach  ifaie  Yerschiedene  Beafiinininig  und 

Aufgabe  abhilnpt.  Danach  zerfallen  sie 
ziiDäcbst  in  Privat-  und  uffentliclie 
Bibliotheken.    Unter  ersteren  sind  auf 

der  rinon  Soite  flio  roinon  Privat-  (etwa 
Personal-)  und  die  Familieubiblio- 
theken,  a»if  der  anderen  die  Geschäfts- 
bibliotheken, welche  zum  Verleihen,  aber 
auch  zum  Verkauf  von  Büchern  bestinunt 
t<ind  und  wie  unsere  Leihbibliothoken 
oder  z,  B.  Mudie's  Öelect  Library  in 
London  den  Namen  Bibliotheken  fOhren.  m 
uiiterschi'iikn.  Die  Familienbibliothoken, 
häufii,'  M uj oratsbibli othekeu,  befinden 
sich  meist  im  Besitz  adeliger  Geschlechter; 
England  und  Oestom  ich  sind.  riits]'reclionr1 
den  grossen  dort  im  licsitz  (.'luzelinr  Fa- 
milien befindlichen  Verrafigen,  vor  allem 
r^eh  an  bedeutenden  BQchereammlongen 
dieser  Att  In  letzter  Zeit  sind  solche 
übrigens;  im  RnckL'tuifr  li-ixfiffiMi.  Tlrulist 
wertvolle  Bibliotheken,  wie  die  des  lionl 
Ashbumham,  des  Tx>rd  Hamilton,  des  Earl 
of  Sunderland.  Enrl  of  ('mwford  und  Earl 
of  Jersey,  die  Systoii  Park  Librar  \ .  dio  ries 
Mr.  Mich.  Wodhull.  des  Grafen  de  I  .it:n  rolles 
(Paris),  des  Freih.  v,  Nostiz  auf  Lobris 
(Schlesien)  und  des.  (trafen  Paar  (Wien)  sin<l 
während  der  letzten  Dezennien  verauktioniert, 
andere  wie  die  fürstlich  Starbembei^ifiche  am 
Efferding  (in  Oeeteweidi)  im  ganzen  rer- 
kauft  W(ird.n;  fli<-  <rr(">'<8te  Handschriften- 
sanimhuig.  i\u-  •  in  Privatmann  vielleicht  je 
Bnsammengebiwltt  hat.  die  des  Sir  Phillipps 
zu  rh.>|iiMih:im  in  England,  ist  gegenwärtig 
—  in  fl('r  zweiten  Generation  —  bereits  in 
der  Auflösung  liegriffen.  Die  gfinstige  Ent- 
wickdung der  Gff  entlichen  Bibliotheken  macht 
zur  Zeit  bis  zn  einem  gewissen  Grade  die 
Pri\ afbililiotlirk«  n  universalen  Chaniktors. 
deren  Haupt blüte  ins  18.  Jahrhundert  fiült, 
entb^ilich:  vor  allem  aber  konkurrieren 
jene  zu  stark  hpim  Ankauf  wertAnllcT  Drnck- 
und  Handschriften,  wodurch  die  LiebiiaUiei 
bflchersammeinder  IMvatjcisnnen  zu  sehr 
verteuert  wird.  —  Die  Gliederung  der 
öffentlichen  Bibliotheken  ist  zum  Teil 
in  verschiedenen  Ländern  v,-rs(  hi<  di  n.  inso- 
fern mimche  Behörden  und  Körperschaften, 
die  in  einem  Lande  von  grosser  Bedeutimg 
sind .  in  pincm  anderen  gar  keine  Kolle 
sjnelen.  Von  solchen  l^esonderen  Verhalt- 
nisson  abgesehen,  sind  zunilchst  zu  unter- 
scheiden: a)  >»ach  der  jiolitischen  Einteilung 
I^andes-,  Provinzial-  (bezw.  ständische)  und 
Stadtbibliotheken.  Zu  letzteren  zählen  auch 
die  Gemeinde-  und  Yolksbibliotheken  sowie 
neuerdings  die  LesehaUeu  oder  Btlrcer^ 
bibliotheken,  eine  Nachbildung  der  englischen 
und  amenkauischen  Public  Libraries, 
b)  Nadi  viflseosduiläielien  Centren  bezw. 


Bildungsanstalten  Akademie-.  Universitäts- 
und  Schnlbibliotheken  venehmdmer  ArL 
In  diese  Abt^nng  gehören  als  Beste  aus 

einer  früheren  Zeit,  in  drr  andere  Anstalten 
für  die  Sammlimg  und  Erhaltung  von 
Bflchem  sorgten,  die  KloRter^,  Stifts-  und 
KirchenbiMiothf»kr>n.  c)  Nnrh  Knrporschaften 
anderer  Art  (Behörd<ni  u.  dergl.)  entsprechende 
Fachbibliotheken,  \vie  die  der  Flarlamente, 
Gerichte,  Statistischen  Btireatt«  etc. 

2.  Stand  der  öffentlichen  B.  in  Deut  sch- 
land und   anderen   Kulturländern.  A. 
Deutschland.  Dieses  Beich  bat  wohl  die 
grSeste  Zahl  ansehnlich«*,  vom  Staate  unter- 
haltener Bibliotheken.  Die  grosse  Zahl  selb- 
ständiger Staaten  begiiiistigtc  in  hohem  Masse 
die  Begründung  und  Entwickelung  von  Bef- 
und Ijandesbibliotheken,  die  anrh  nach  der 
Beschränkung  in  der  Zahl  jener  unter  ver- 
schiedenen Namen  \md  in  verschiedenem 
Verhältnis  zu  Staat  oder  Provinz  fort^fOhrt 
werden.  Es  giebt  etwa  80  Königliche  bezw. 
Uff-.  Staats-  Oller  Landf.<l,ilplinth.'ken,  ausser- 
dem   15  Universitätsbibliotheken,  welche 
y\e)en  der  erethezeichnelen  Art  an  Umfang 
und  Bedfiitiinfr  mindofJtoii«  rrl-^iclikommen. 
Von  stiidliselion  und  anderen  Korpoi-ations- 
j  bibliotheken  haben  sich  fast  nur  diej.  niireii 
I  grosser  Städte  weiter  entwickelt.  Daueben 
j  giebt  es  an  zahlreichen  Orten  wertvolle  imd 
I  zum  T<'il  niiifanirrfirhf'  H. •stand-'  au>  älterer 
I  Zeit ,  die  aus  ALuigel  an  Mittelu  und  einer 
I  oi^nnisatorisdien  Fhrsoiige  znrflckgebKeben 
I  sind,  in  neuerer  Zeit  übrigens  immer  mehr 
I  verkauft  oder  mit  gnisseren  Samn>lungen 
verschmolzen  wonlen.  Sic  alle  dienen  meist 
!  gelehrten  Zwecken  oder  doch  der  wissen- 
i  schaftlichen  Praxis.    In  gleicher  Richhmg 
,  für  die  einzelnen  Disciplinen  -wirken  die 
fast  mit  jedem  Institut  und  jedem  Sitze 
dner  Behörde  oder  eines  Vereins  Terbundenen, 
mehr  o<ler  weniger  umfangreichen  Facli- 
bibliotheken.    Geringerer  J^flege  erfreuen 
sich  in  Deutschland  noch  immer  von  Seiten 
des  Stante-;  oder  anderor  .".ffr-ntlii  li»  r  Orqane 
ponulär-wisacnschaftliclie.  al%»'uu^iu  üugäng- 
licno,  zur  Belehnmg  \md  Unterhaltung  der 
grossen  Zahl  der  Bürger  bestimmte  Biblio- 
meken.  Bis  vor  wenigen  Jahren  hatten  nur 
j  giffssere  Städte  in  ihren  Volksbibliotheken 
Einnchtui^en  dieser  Art.  welche  einer 
!  weiteren  Entwickehmg  indes  sehr  bedflrftig 
I  wären ;  konfe!i>iii!).dl('  Vereine  waren  am 
I  eifrigsten  in  Begrüudiitig  solcher.  Privaten 
I>eilibibliotheken  und  1  Lesezirkeln  ist  sonst 
dieses  für  die  intellektuelle  und  gemütliche, 
'  die  politische  und   technische  Fortbildung 
■  dos  \  olkes  wichtige  Förderungsmittel  allzu- 
s«^hr  flberiasaeu.    Dementsprechend  ist  in 
Deutschland  das  allgememe  Interesse,  das 
,  den  Bibliotheken  gewidmet  wii  il  und  das 
iz.  B.  in  Vermächtnissen   imd  grüäseren 
I  Sdiflnknngen  sieh  kusdgiebt,  weit  goinfer 
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als  in  Eiiplaiul  und  Amerika  (s.  unten  sub 
E  und  F).  Vereinzelte  Ausnahmen  sind 
z.  B.  die  Bibliotliek  der  üehe-Stiftung  in 
Dresden  md  die  FreUierrlicli  Kaii  t.  ^th- 
Bchildsdie  öffentliche  Bibliothek  in  Franlc- 
furt  a.  M.  (seit  ISST:  neue  Ben.-Oitln.  v. 
14.  Juni  1803).  Erst  seit  einigen  Jahi-en 
Tefjt  auch  hier  sich,  nachdem  Ii.  Preusker 
sclinn  lÄtäff.  vprir<^blieh  darauf  '][.•  Aufmerk- 
samkeit gelenkt  itatte,  das  Inteies.se  der 
Gemeinden ,  GcHelLschMten  (Comenius-Ges.. 
Ges.  f.  ethische  Kultur  u.  a.)  und  Frivateü 
für  Beirründung  solcher  BibUothelten.  Eine 
Agitation  dafür  -wuriiL'  von  l'itjfessor  Ed. 
Reyer  in  Wien  brauen  und  wird  von 
Biluiotbelnr  C.  Nftrrenberg-  u.  a.  seit  1893 
erfolgi-eich  unterhalten:  tüp  Städte  Pforx- 
heim,  Freiburg  i.  Br.,  Berlin,  Mainz,  Schweid- 
nitz, Düsseldorf.  Jena  \x.  a.  sind  zunächst 
mit  der  GründuiiL'  solcher  Anstalten  unter 
verschiedenem  2saiaen  vorangegangen.  — 
Deutschland  hat  wenigstens  9  Bibliotheken 
mit  mehr  als  4UU  UUO  i3&uden  i  BuchbiDderbd.) : 
Berlin  {Ktm.  B.),  Hflnchen  (Hof-  il  Staatob.). 
Straspliiut:  (Univ.-  u.  Landesb.),  Güttingen 
(Univ.-B.».  Leipzig  (Univ.-B.),  Hamburg 
(Stadtb.).  Divsden  (Kön.  Oeff.  B,),  Mflnchen 
(Univ.-B.),  Heidelbej-g  iruiv.-P.i.  aii.'M  rili'iii 
noch  etwa  18  Biblit>tlii'k..'ii,  diu  mehr  als 
2(X)(M)(»  Bände  7illil>  ii.  Im  ganzen  verzeich- 
net ikihwenke  im  Jalue  1893  IGiK)  wissen- 
Bdiaftliche  Staats-,  Korprjrations-  imd  Fami- 
lienbibliotheken Dt  uf-i  hlaii  ls  mit  'J7092  2SS 
Bänden.  Allerdings  beruhen  die  von  ihm 
dn^zogenen  Angaben  zum  grossen  Teü  auf 
misicheren  SchütViintn  ii 'i.  und  Ili-t  die 
Gnindlatre  der  S<.liii!ziiiii:>  u  und  Zählungen 

{ifJt'L^f  \<  ischie<len  zu  sein,  indem  die  einen 
Jtichbinderbändc .  welche  ja  vei'schie<lenen 
Umfang  hal>en  können,  andere  biblio- 
praphi.sehe  Blinde  (jede  Schrift  (iil>r 
jeden  selbständifien  Teil  einer  Bolchen  mit 
«genem  Totlstündigen  TitelMatt  und  eigener 
P«T<;ini'/nnii;)  zilhlmi.  Klein.-  Si'iiriftt'ii  \M'ni'T) 
teil«  einzeln,  teils  partieenweise  nach  ^wirk- 
lichen oder  angenommenen)  Bnchbmder- 
bänden  in  Kechnutic:  gi^bracht.  Für  eine 
zuverlJLssige  vergleichende  Statistik  cm|jficldt 
es  sich  am  meisten,  die  bibli -Lrrapbischen 
Bfinde  ui  zählen,  mit  einer  besonderen  Ab> 


'i  Daher  kommt  e»,  dass  z.  B.  die  Kt;\.  üU. 
Bibliothek  ia  Dresden  in  Fetcholdts  Adrewb.  d, 
Bibl.  Dttctal.  N.  Anw.  (1876)  S.  106  ..raindeBtom 
auf  mm)  Druck-  und  über  4000  HaiMlschriften. 
Bowie  400000  Dissertationen  und  3t)iH*0  Kurten" 

feschStzt  wird,  während  bei  S<h>v«'iik<j  ifiir 
8yi;92l  von  410000  Druck-  und  iHm  Hand- ; 
Schriften  die  R«de  ist.  —  Im  März  18SK)  wurde 
auf  Anordnung  de«  pretud.  Unterrichtsministe- 
riuins  in  den  dcmselbeii  nnterttellten  15grSsseren 
Bibliotheken  die  Zahl  der  BuchbinderbUnde  fest- 
gestellt. Das  Centr.  f.  Bibl.  VIL  ä.  318  be- 
richtet über  das  Ergebnis  der  Zlbiang . 


teihmg  für  die  kloinen  Scliriften  (bis  zu 
einer  gleichmä&sig  festge.setzten  Seilci)/.iihl, 
etwa  iUO)  und  für  einzelne  Blätter.  Bei 
der  grossen  Schwieiigkeii  einer  solchen 
ZShlnng  ist  fflr  "Verwaltuug.'szweck©  anch 
die  Kenntnis  d-  r  1.  1.  lit<  r  zu  ermitt>'liid>  n 
Zahl  der  Buchbuuierbainle  von  grossem 
Wert,  wohei  von  ungebundenen  kleinen 
Schriften  etwa  je  l-'j  als  ein  Band  ^ii  i-pchnen 
sind.  Im  rauizen  wiixl  man  Wi  emem 
grossen  und  vielseitigen  Bücherbestand, 
wenn  man  von  den  kleinen  S<^'liriften  ab- 
sieht, das  Verhältnis  der  Werke.  Buch- 
binder- und  bibliographischen  Bände  etwa 
wie  2  ;  3 : 4  ansetzen  dürfen.  —  Auch  an 
Ausgaben  fQr  staatlich  unterhaltene 
Bibliotheken  steht  Deuts<-hland  mit  In  vor- 
derster Reihe;  mehrere  grix».sse  Städte,  unter 
denen  ich  Breslau  und  Frankfiu-t  a.  M.  be- 
sondci-s  hcrvorli''bo  —  dif  Hambur^r  Stadt- 
bibliothek zälili  ja  zu  diiii  .staatlichen  — , 
eifern  den  Staat.sanstalton  nach.  Im  Jahre 
1891  1)^  betrugen  nach  Schwenke  an  den 
3.'>  grOssten  Bibliotheken  Deutschlands  die 
.sachlicbi  ü  ri  LT'd massigen  Ausgaben  10fj>^  120 
Mark,  die  |<ersijnliclien  940  287  jlai'k.  Letztere 
sind  seitdem  in  Preussen  sowie  auch  sonst 
\vi''ii<'ntlirli  cilir.ht  worden,  so  dass  d.is  iinl-T 
j;;LWülinlieiien  L'inständen  noriiuilo  Verhält- 
nis aonfthiomd  gleicher  Höhe  der  beiden 
<i>uoten  mehr  Platz  greift  Füi-  Preussen 
allein  überwiegen  jetzt  die  |»crsönlichen  Aus- 
gaben: im  Etat  von  l-^iis  It'.i  -iu  l  ffir  die 
IJuiversitätsbibiiothekeii  im  Urdiaarium  rund 
545360  llfork  ausgeworfen,  davon  288 5ß6 
Mark  (und  ca.  2lioü(t  Alark  Wohnungsgeld- 
zu.schüsse)  füi'  iiei-Sfin liehe  Ausgaben ;  für 
tlie  Königliche  Biblfothek  in  Berlin  ebenso 
488 291  Maik  bezw.  282970  :\Iaik.  Eine 
vielseitige  statistLsche  Verwertung  des  ge- 
sammelten Materials  giebt  Schwenke  im 
Statistischen  Anhang  seines  Adreasbucfas 
S.  384  ff.  —  Eine  besonders  rege  Thftti^keit 
hat  in  ! ''  Ulsi  iiland  wähivnd  der  It  tzt.^i 
zwei  )m<i  drei  Dezennien  auf  dem  Gebiete 
der  BibliotheksUiutcn  geherrscht,  und  zwar 
sowohl  von  stMtfH  des  Staates  wie  derSt;idtf. 

Die  öffentlichen  Bibliotheken  Deutsch- 
lands sind  mit  wenigen  Ausnahmen  in  emter 
Linie  Ausleihbibliotliekeu.  Daneben  werden 
sie  auch  an  Ort  und  Stelle  benutzt,  und  be- 
soiidi'rs  an  Univei-sitätsbibliothek"  !)  iiaben 
fast  überall  die  Dozenten  freien  Eintritt  in 
die  BflchmBimie.  Erst  in  jüngerer  Zeit  hat 
man  angefanjT'^n ,  besonders  in  den  beiden 
grossen  Berliner  Bibliotheken,  tiacli  dem 
Muster  des  Auslandes  durcli  Anlage  ge- 
räumiger I,rs.'>,ib'  und  Verlängerung  der 
Oeffnuni:-</.eUon  die  allgemoLue  Benutzung 
inni  rluilli  der  Bibliotheken  zu  begünstigen. 
Hierin  und  in  Bezug  auf  die  ZugttngliouLeit 
dor  Katakfe  sowie  anf  aohneileB  Uerbet- 
holen  der  Bflksber  haben  Qbrigena  nicht 
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wenige  deutsche  Biblioth^  ki n  noch  viel 
nachzuhDlen.  Weitgehend  ist  diö  Liberalität, 
nüt  der  in  Dentechfand  aneh  an  AtiswSrHge 

au<s>'i'lialli  (lr>  Ortes  uiiil  j-<'Ilist  iiai'li  aii>>cr- 
deutscheu  BibliotliekeJi  ohne  ietle  Schwierig- 
keit Druck-  lind  HandBchriften  (an  Privat- 
porsonen  meist  nur  Druckschriften)  vei-sanUt 
werden.  Nur  ciiizehie  kleinstaatliche  Bihlio- 
Üieken  machen  darin  eine  Ausnahme. 
PrpMSsen  (durch  Min.-Erl.  v.  H.Januar  1890) 
raid  gleichzeitig  Bayern  gewähren  im  Falle 
der  Uegenseitigkeit  fflr  eine  direkte  Vcr- 
senduug  von  Druck-  und  üandscbiiften  an 
andere  staatliche  BibUotheken  alle  nur 
wünschf>n>\vv'rtr  rnili-it.  —  Yorbereitet 
wird  durch  da.-,  l'i\'Utii>iin:hc  Aliiüöterium  ein 
(znntehst  handschriftlicher)  alphabetischer 
OpiieT-alkatalog  der  gi^isseren  staatlichen 
Bibliotheken  Preusseus,  welcher  deren 
Bflelierbestand  schneU  tlben^bar  und  zu- 
gänglich machen  soll. 

VA  K.  PreiiBker,  Ueb.  I^entl.,  Tweins- 
unii  Privatbibl.  Heft  1,  2,  Leipzig  1839 f.:  P. 
Schwenke,  Adrcssb.  d.  dtscb.  Bibl.,  Leipzig 
m«  10.  Beitr.  z.  Ct-ntr.  f.  Hibl  ,  K. 

Dziatzko,  Entwickeb  u.  gegen  wärt,  ötand  d. 
wisH.  Hibl.  DeutHcblands,  I/eipzig  1X9,3  f  =  Samml. 
biU.  wiss.  Arb.,  ö.  Heft);  C.  M(>rrenberg, 
D.  Bücher-  u.  L&^eballe,  e.  BiMimgHiMtait  d. 
Zldtuuft.    KGln  189B. 

B.  Oes  torreich.  Iiier  sind  die  öffent- 
lichen Bibliotheken  mit  Einschluss  der  Pni- 
veisitüt&bibiiotheken  getiuRer  an  ZalU  und 
Umfangr  als  in  Dcntsädand;  dagegen  giebt 
es  viele  Bibliotlieken  i-eligiöser  K'nper- 
schaften  und  alter  Adelsfamilien  mit  an- 
Rehnliclicn,  zum  Teil  sogar  sehr  wichtigen 
alten  Beständen.  In  der  Eucycl.  Brit.  unt. 
Libr.  S.  .'47  sind  niir  4  Bibliotheken  mit 
mehr  als  2»i0iK)0  Büjiden  aufgezälüt :  die 
k.  k.  üofbihhothek  und  die  üniversitAta- 
Ubiiothek  in  Wien,  die  UnireraitfltBUbliothek 
in  Krakau  und  die  I^ande-sl  iMi  ifh.  k  in  Htida- 
pcst ;  dazu  kommt  jetzt  sicii^-r  du:  Umversi- 
tBfeibibliothek  dieser  Stadt.  Von  den  iu  der 
iKliuli.  Ii'  ii  Tal'i  ll,.  angeführten  bedeutenderen 
Ibiiliulheki  11  Dtutsch-Oesterroiclis  (4G)  go- 
hr»ren  nicht  weniger  als  17  zu  Kl(>stem  und 
ätiftern;  8  sind  Familienbibliotlieken.  l'eber 
den  »Stand  der  Bibliotheken  der  im  Reichs- 
rate vertrclcnen  Köoigreiche  und  Länder  zu 
Ende  des  Jidu^  IbTU«  giebt  es  eine  uni- 
ÜMsende  statistiache  Arbeit  vm  Jea.  Pi  <  a  a  1  n 
(Mitt.  a.  d.  Geb.  d.  Sfat..  2(1  Jahrg..  "Wien 
1873.  Heft  II  u.  Vii.  Dmiacii  l>o.sa.s.s  damals 
die  \Viener  Hofbibliotliek  410(KM)  Häudt-, 
die  G  rniversitätsbibliotlit  ki  n  und  0  ijffent- 
lichen  Studionbildiothekca  ziKsamiui'u  912 3.")! 
Bände  (ausser  47  2G7  kleinen  Schriften  unter 
10  Dmckboeen  und  einzelnen  BlAtteroK  die 
140  Bibliotheken  der  132  MitteiRchnlen 

71  n  Il-lnde  und  10971L'  kl.-in- Srhrift-'n. 
währeuü  läl  Bibliotheken  aus  der  Zalil  der 
463  geistlichen  Ktaporatianen  1  SOS 694  Stfick 


Dnickschriften  aufzuweisen  hatten.  —  Für 
NutzbarniachuDg  der  Staatabibliotbekea  und 
Hebnog  des  BibliothekRpersonab  ist  seit 

2—3  Dezennien  viel  gf^i  Im-Ih  h  und  infolge- 
dessen besonders  an  il.  r,  L'niversitätsbiblio- 
thekon,  neueitlings  am  Ii  an  der  Hofbibliotliek 
eine  erfreuliche  rop^  Tli.Liiükeit  bemerkl)ar. 
Eine  gute  rebersicht  iil.i  r  die  Orfraiiisation 
aller  Arten  öffentliclier  BiMintlieken  inöester- 
reich  und  eine  Sammlung  der  österreichi- 
schen Gesetze  etc.,  die  auf  Bibliotheken 
Bezug  liatK  ii.  bt  Fenl.  Grassauer  in 
seinem  Handbuch  für  (ktterreichische  Uni* 
versitStB'  und  Studienbibliotheken  (Wien 
1S8-'?1  Mit  inas.-VMlI-M- r,  niralisierung  sucht 
der  StiuiL  uuuli  dort  dm  i^iichei-schätze  seiuer 
Bibliotheken  durch  umfa-ssende  Bibli»- 
graphieen  allgemein  nutzbar  zu  machen; 
so  durch  einen  Gen»,  nükatalog  der  laufenden 
periodLschen  Druckschriften  der  gi'Gsseren 
üaterreichiscben  Staatsbibliotheken  (zum  Teil 
auch  der  Hofbibliothek).  herau.sgegeben  von 
Fenl.  GrassäU'T  (Wien  TS!)S|.  lun  Y.ud,^ 
IbWö  gegründeter  i_»esteiTeichiscber  Verein  für 
Bibliothekswesen  hat  den  Zweck,  die  Leis* 
tungen  «b  r  Bibliotheken  imd  die  wissen- 
schaliliclie  .sowie  piaktische  Tüchtigkeit  der 
Beanüen  au  fördern.  Seit  1897  giebt  er 
Mitteilungen  des  Vereins  heraus.  —  Für 
1.S8G  hatte  nach  Centr.  f.  B.  II,  S.  512  der 
Staat  für  die  19  gnis-sercn  Bibliotheken  (au 
7  Univei-sitäten,  6  technischen  Uochscliiiien 
u.  dergl.,  6  Studienanstalten)  zusammen 
l!irH):;5  Gulden  ans^-ewoi-fen ,  wozu  an  diMi 
7  Utuversitäteu  noch  gegen  140CHJ  Uulden 
XLilrikelgelder  als  Zuscbum  sur  Bfidier- 
dotation  traten. 

C.  F  l  a  Ii  k  re  i  c  h.  Frankreich,  im  fi-flhen 
Mittelalter  Sammel-  und  Ausgangspunkt 
^  listiger  Bildung,  ist  auch,  wenn  vir  von 
Italien  absehen,  das  Land  der  (rOhesten, 
bis  in  die  Z^ii  der  Merowingri-  nud  Karo- 
linger, ja  selbst  darüber  hinaus  zurück- 
reicheuden  Kathodrai-  und  Klosterbiblio- 
theken. Damals  schon  wuitle  der  Grund 
gelegt  zu  der  Bedeutung,  welche  viele 
Bibliotheken  Frankreichs  durch  wichtige 
alte  Bestände  besitzen  oder  doch  noch  nach 
dem  Mittelalter  bcsassen.  Allerdings  ist  die 
dauernde  Central isierung  des  geistigen  Lebens 
iu  Paris  einer  ^^leichmikssigeu  Entwidkelung 
der  ProrinziallMÜiotlieken  nicht  gflnsti^  ge- 
we.sen:  dafür  hat  sie  der  Pariser  Xational- 
bibliothek  die  dominierende  Stellung  ver- 
si  hafft,  welche  ihr  unter  allen  ähnlichen 
Sainniltiniren  an  Zahl  und  Werf  der  Druck- 
uikI  Handöchrifteu  keiuo  aiidcix:  Bibliothek 
streitig  macht.  Die  jetzige  Organisation  der 
öüentlicheu  Bibhotheken  Frankreichs  ist  im 
wesentlichen  mne  SchC])fung  der  Rerolution. 
Dnreh  Dekret  v.  2.  N-ivctuhn'  17S!)  (kOn. 
Saokt.  V.  4.  Novcmberj  stellte  die  JNatiooal- 
versammlung  die  Kirdiengater  xur  Verfi^;ims 
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der  Nation,  ebenso  durch  Dekrete  v.  9.  (12.) 
Februar  1792  die  Bibliotheken  der  verur« 
teilten  oder  fiflohtigen  Adeligen :  durch  eine 
Keihe  anderer,  sehneil  aufeinandt  r  folLri  nilrr 
Dekrete  (v.  M.  November  1789  etc.)  wunien 
Anorflnungen  über  die  Inventarisierting  der 
Dnu'k-  luul  Handschriftf-n  jretroffen.  In  die 
Natioiialbibliothek.  di«;  ums  der  alten  Biblio- 
thek du  Uoy  (Royalft)  hervorgegangen  war 
und  wiederholt  je  nach  der  Kegierungsform 
Ihren  ?famen  gewechselt  hat,  flössen  au.s 
i\vn  (It  pöts  litti'raires  die  wertvollsten 
der  gcaruckten  und  nameutiich  auch  der 
liandsdirifäidien  SchJttae.  Die  Ditrehfahning 
der  Masssregeln  zog  sich  in  Pari:^  Vü-  iil.<  r 
das  Jahr  18'»5  hin:  ihnen  vfidanklf  iiuo 
Ki  ilic  ni  n- r  Bibliotheken  ihr  Entstehen, 
alte  Bibliotheken  ihre  betnlchtliche  Ver- 
mehning  (die  Bibliothrque  Nationale  gleich 
im  Anfang  um  30(H.M)0  Bäiiilr:  Atifani,' 
1897  afihite  sie  2048893  Werk«»),  in 
der  Profvins  ging  das  Werit  Tiel  irenigcr 
glatt  von  stattt  ri.  rst  dachte  man  an 
öffentliche  DistnkisbiWiotheken  (Dekret  v. 
27.  Januar  (12.  FebmarJ  1794):  1795  (25. 
<  »kfoVior)  wurde  jedoch  bestimmt,  dass  jedes 
Dej^aitement  eine  Centralschule  und  zu- 
gleich eine  fiffentliche  Bibliothek  erhalte 
{aos  den  Bficherdepots  der  Republik).  Bald 
damtif  wimle  dun?h  Oirkular  v.  10.  Novemlier 
für  die  Bibliothek  der  ecoles  cen- 
trales die  Kinfi'dtruug  voa  cours  de 
bibliographie  anger^,  woU  der  erste 
Vi'i  nU'  !i  •  iiif  s  Mffpntlichen  rnterrichts  biblio- 
thekari.^^chen  hilialts.  Der  Erfolg  de.s  Vor- 
^hens  ffir  die  Departementsbil)liotheken  war 
je  nach  örtlichen  VerhiUtnissen  f^hr  ver- 
schieden ;  immerhin  gaben  sie  einen  wert- 
vollen Gnmdstock  ab  für  die  Kommunal- 
bibliothekea,  welche  aus  jenen  aich  ent- 
wickelten. Im  Jahre  18*Ö  (üehrpt  r.  16. 
"IvIrili'Ti  ^\UI■(^>■^  i][f  sta.'itlicluTi  ikk-Ii  ni'  lit 
orgjiiiisierten  Bibliotheken  der  Cenlralsdiulen 
aufgehoben  und  am  28.  Januar  180H  >ü  la 
(lis[ir«ition  et  sous  In  siirveillance  de  la 
muüicipalit»'"  gestellt,  dotli  hatten  die  Kom- 
munen dafür  die  Unterhaltung  der  Biblio- 
theken zu  übernehmen.  Ob  damit  auch  die 
Bflcherhestflnde  in  da.«»  Ei  gen  tum  der  Ge- 
iiii'iinlcii  iil»»-r'^'iiii:'Mi ,  trilt  als  »'im''  sta.als- 
rechtiich  uicht  gelöste  Streitfrage,  i'ür  ihre 
Verwaltung  sind  massgebend  die  Ordonn. 
V.  22.  Februar  und  2H.  Mflr?:  is?,r»  nhnr 
biblioth&ques  publique.^.  iieleitet 
werden  sie  je  durch  Fachbibliothekare  unter 
einem  »Comite  d  inspection  et  »l'achats  de 
livrcs« :  der  Staat  führt  eine  Oberaufsicht 
über  sie  «Inn  Ii  s;n  hverständigo  Inspecteurs 
generaux  (zur  Zeit  3),  welche  durchschnitt- 
Bch  jedes  «weite  oder  dritte  Jahr  die  Ver- 
waltuii','  ]('i]>:v  jener  Bibli'itli'  k'Tj  l  iu.-i- Mus- 
tenmc  lujterziehen.  Ihre  tägliche  <>effnungs- 
sat  oetifigt  wenigstens  5  Stunden.  Im 


'  ganzen  haben  diese  Bibliotheken  zur  Be- 
lebung wissenschaftlichen  Sinnes  ^nt  ge- 
wirtrt,  dodi  zeigen  fäe  sich  nicht  in  dem 

Orade  entwi' kt  limgsfilhig  wi»-  dio  T'uMio 
Libraries  m  England  und  Amerika.  Eine 
rege  Thätigkeit  entfaltete  in  Frankreich  seit 
laniztr  Z-nt  der  Staat  in  Bezug  auf  den 
Druck  von  Katalogen.  Seit  1819  wurde  der 
Druck  eines  Gesamtkatalogs  aller  Hand- 
schriften der  Departements  in  Angriff  ge- 
nommen: 19  Bände  (in  4<*)  sind  (bis  1885) 
erschienen.  Seit  1886  wird  er  (iiuvli  ein 
knapperen  Repcrtorium  ersetzt  (bis  jetzt  c. 

Tol.  in  B%  Von  einem  Cbtalogue  g6n. 
i\(^s  incimables  des  bibl.  puhl.  de  France  p. 
M.  Pellechet  ist  1897  der  1.  Band  er- 
schienen (Paris).  Die  Bibliothe^pie  Nationale 
geht  mit  dem  Druck  von  Katalogen  ihrer 
Bestände  für  sich  vor.  Abgesehen  von  den 
Handschriftenkatalogen  wunlr  <i<r  Druck 
systematischer  Kataloge  (des  imprimes)» 
von  denen  die  Hist.  de  la  France  (11  tom. 
[ISr^V-Tn]  und  1  t.  table  alpb.  d.  aiit.  1^:05) 
und  Medee.  {S  tom.  18.'>7— s'.ii  r  rscliioiu  u 
sind,  aufgegeben  und  dafür  di  r  I  )ni(  k  »  im'S 
alpbal"  ti-'  h.  n  Katjdogs  vorbemtct  »md  1897 
bcguuucu  ^vgl.  zur  Geschichte  der  Katalogi- 
sierung dieser  Bibliotheken  die  »Intro- 
d\jction'  dieses  Bandes  von  L.  Delisle). 
—  Einen  öffentlichen  (Charakter  haben  femer 
die  Biblioth»!'<jue8  scolaires.  Auf  An- 
regtm^  des  Uuterrichtsminister»  i:touland  wur- 
rden  siednrdi  Eriass  v.  1.  Juni  1862  be^^rOn- 
d.  t  und  i-'nt%\npknlton  sich  sfntdom  zu  ni'^mt- 
lielieo  Volk.-^bibliothekeii.d.  h.Iieihbibliotheken 
für  alle  Bewohner  der  Gemeinde.  Es  besteht 
eine  ständiLrc  -laatliche  Kommission  zu  ihrer 
weiteren  <  ii^aiiisation  und  Tel^erwai^hung. 
Die  Fonds  dieser  Bibliothek'-n  si'1/.t  ii  sirli 
zusammen  aus  Oeschenken  dei»  Miuisteiiiuus. 
Ktpditen  der  Gemeinden,  Subskriptionen  imd 
r,<'i:af"n  von  ]'rivafi"'i-s(iiit'n  sowie  frei- 
willigen iSteueni  <lej'  >iuniiien.  Im  Jahre 
1887  waren  .3419^1  solcher  Bibliotheken  im 
Besitz  von  4  198  008  Bändt  ii.  Die  FCu^rge 
des  Staates  richtet  sieh  l-i's(,ii(l,»rs  auch  auf 
die  AuBwalil  der  Bücln  i  :  die  Verfasser  ^jc- 
eigneter  Schliffen  weiiicn  durch  Staatspreise 
belohnt  und  angezogen.  Weniger  zu  bewahren 
scheinen  sich  in  Paris  die  Bibliotheques 

ipedagogiques  (Lclirerbibliothekea) ,  mit 

I  deren  Grilndungseit  1876TOi??eganBen  wurde. 

I —  Im  franzn<is'  br'n  Hiidp't  L'^'t).  für  T^O? 

.  sind  au.'^gc wurft'ii ;  Ü  i  Ii  1.  u  a  l  i  u  ii  a  1  e  4  »AKi 
Francs  (persönl.),  269000  Francs  (sachl.), 
7.">0(Kt  Francs  (Kataloge):  b.  publique."» 
21.3000  Francs;  catal.  d.  man.  et  incun. 
2<MioO  Fraiirs:  s<m  v.  gen.  des  b.  HOChK) 

iFnmcs.    Dazu  kommen  bedeutende  Atis- 

I  gaben,  die  in  anderen  Poeten  stecken,  x.  R 
1  si ) I w M I Fmncs  für  So u  scri  ption  s  .seien  t, 

,et  litter.  —  ßibl.  muuicip.  et  popuL 

j —  Echanges  internal  ii.  a. 
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Vgl.  Efcnt>il  de  lois,  decret«  etc.  c  1  InMiotli. 
pnbliquea  p.  ]>.  Uljsse  Robert  (Paris  188;^t. 
Bulletin  des  bibl.  et  de*  art-h.  (Paris i  seit  1884; 
Annuaire  des  bibl.  etdesarcb.  (Paris)  seit  ISi^H; 
Statisti'iiif  de  lenseigll.  »xi\it^i.  .  .  .  en  187^ 

garifl  1878)  und  ...  am  lääß  (Paris  imy 
kbr.  Riehoii,  TraitA  de  IVidministr.  des  bibl. 
pnbl.  (Paris  lH8.n);  Jul.  Loisclonr.  Les  bibl. 
conimunalefl :  dist.  de  leur  furmution  etc.  (Or- 
leans IK'.ilj:  L.  YalUe,  La  B.  Nationale 
{Paria  lÖÜ4j. 

D.  Italien.  Das  hohe  Alter  ^n^tiger 
Kvillm-  in  diesem  I^mdc  verschaffte  ainh 
ihm  ti*?ti  Besitz  altbegrüadeter  Bibliotheken 
am  Sitise  von  Kirclien  und  Klöstei-n;  na- 
mentlich bewies  eine  Keihe  rfimischer  IMpste 
grossen  Eifer  in  der  Sammlung  von  Han«l- 
Bchriften,  welche  jetzt  der  vatikani.schen 
Bibliotliek  (in  ihrem  jetzigea  Bestaade  duicli 
Nikolaus  v.  1447  gegründet)  ih«  hohe 
Bedeutung  verleihen.  I'it'  Z''rs|ütt>Tuii^' 
Italiens  begünstigte  ähnlich  wie  die  Ueutsch- 
lands  trotz  aller  politischen  Wirren  und 
vfrhpetxjnden  Kämpfe  di-^  <'irnn(liinL'  /ahl- 
reiclier  Bibliotheken,  war  al»ir  ein  iiinder- 
nifl  für  das  Entstehen  einer  centralen  Samm- 
lung ersten  Hanges.  Nach  der  Elinigung 
Italiens  Itegann  aucli  bald  die  Füi-sorge  des 
Staates  sich  auf  die  Ixi  geJung  der  öffent- 
licben  Bibliotheken  zu  erstrecken.  Noch 
berör  die  Lombardei  und  der  Kirchenstaat 
italienip*"!!  trinvordoti  waren,  verari'-taltcte 
der  UnteiTKthtsmmister  Natoli  lvSt>.l  eine 
rtatistische  Aufnahme  der  Bibliotheken  und  ; 
verfjffenthchto  ISCi')  (lu.s  Ergebnis  der^-"Il)("ri ' 
in  einem  Band-  der  Statistica  del  iogji*t  i 
d'Italia  (Firenze).  210  Bibliotheken  (mit 
Einschluss  der  Kirchen»  und  Kloaterbiblio- 1 
theken)  werden  darin  behandelt;  184  davon' 
waren  öffentlirli.  Man  zahlte  in  ilirifn  [ 
4149281  voL  Eine  Vergleichung  dieser! 
ZaU  mit  der  BiDdeiaU  der  Bibliotheken  | 
andenT  I .ander,  wie  sie  a.  a.  0.  S.  12"  uo- 
geben  wird,  ist  indes,  solange  nii  ht  die  i 
Kategorieea  der  Bibliotheken  gh  i«  hniiLssig 
abppfrrenzt  und  die  .sonstigen  Grundlagen 
der  Zählung  (ohne  Schätzung)  festgestellt 
sind  —  für  Deutscliland,  England  und  andere 
Linder  haben  vir  noch  gar  keine  amtliche 
Bibliothelcistatistik  zwecklos  und  irre- 
frdirend.  —  Eingehende  Bestimmungen  Oln  r 
die  öffentlichen  Bibliotheken  ItaUens  und 
ihren  Vorkclir  unter  sich  wunlon  unter  dem 
üntcrrichtsminister  Bonglii  erlassen  (R<hjo- 
lamento  p.  1.  Bibliot.  Pubbl.  Govern.  .iijpi-. 
c.  reg.  Decr.  d.  28.  Octobre  18^.';:  vl'I.  dazu 
R.  Mnnzel  im  Centr.  f.  B.,  Yll.  S.  223—245). 
Manches  darin  wurde  von  anderen  Ländern 
zum  Muster  friniornnuMi,  E:^  werden  dort  7 
BibL  Naziooaii  (2  davon  BibL  Nazion.  Ccn- 
iraK),  9  andere  sefthstilndige  Öffentliche  Biblio- 
theken nnd  VJ?  UniversitÄtsbibliotheken,  femer 
solche  von  Akademieen  und  anderen  In- 
sütotea  imterBduedco.    Andh  enthalt  ea 


uenaue  R-^timmungen  Ober  die  Stfllnui? 
der  BibliotheLsbeamtcn  und  die  Verwaltung 
der  Bibliotheken.  Für  den  ISntritt  in  die 
Bibliothek>hiinialin  ^inl^  I'rflftincr^n  vorge- 
schrieben und  ziigleich  Ivuise  füi-  ihre  tech- 
nische und  wissen.schaft liehe  VorbilduiiLT  *-i  - 
öffnet.  Auf  bibliop-aphischem  Felde  ist  dio 
Thätigkeit  der  Bibliothekare  Italiens  je<ien- 
falls  sehr  rege.  —  Üh-  D' Nation  für  sach- 
liche Au^ben  betrug  lür  die  28  Staats- 
bibUotheken  im  Jahi«  1892  582190  Lire 
lind  8(>1  H38  Taro  für  persönliche  Ausgaben. 
—  Die  Einziehung  <ler  (ca.  1700)  Kloster- 
bibliothekeii  im  .lalm'  1875  vi-rraelirte  die 
■"ff.'iitlii  hcii  Tiil.liniii.'ki'n  l)eträehtlich.  Auch 
^lilrtiiiif  Kumauiiudbibliotheken  wunlen 
mit  Hilfe  dieser  Bücherschätze  angelegt 
oder  stark  vet^l^rüssarL  Uebor  200  üOü  Bände 
haben  zur  Zeit  etwa  8  ffiUiolheikeii:  die 
uinfanLTreichste  i.'Jt  die  Bibl.  Naz.  Centi".  in 
Florenz,  mit  der  ein  Arohivio  letle- 
rario,  als  Staatsanstalt  da."«  erste  dieser 
Art,  verbunden  ist.  --  Vgl.  K.  Dziatzko 
in  Samml.  bibl.  Arb.  G.  Heft  (1894)  S.  !M)  ff. 

E.  England.  Neben  zaldi-ciclien ,  mit 
Kirchen,  Colleges  und  anderen  Kor]HJi-ationen 
verbundenen  alten  Bibliotheken,  imter 
wrlclicti  nur  (Miizt'hir,  li.sotiders  die  init 
Universitäten  verbundenen  (in  Oxford  dio 
Bodleiana,  in  <^imbridge  die  Universitäts- 
bibliothek, in  Dublin  die  Trinity  «.'Hllego 
liibr.)  oder  die  sonst  in  wichtigen  Städten 
befindlichen,  wie  die  Advocatea'  Lil>a  a  i  v 
in  Edinbui^h,  Bedeutung  erlancrtnn,  hat  sich 
seit  der  Mitte  des  vorigen  .lulaiiunderts  die 
Bibliothek  des  British  Museum  in  Ijcjntlon, 
die  einzige  öffentliche  Staatsbibliothek  £i^- 
lands,  ungemein  schnell  zu  der  dem  Üm- 
faiit,'<'  iiarli  zweitgn'Vssten  Biiili<itlick  des 
Erdballs  entwickelt,  die  in  Bezug  auf  Nutz- 
barkeit lange  Zelt  alle  überragte.  Im  Jahre 
17r>3  bescldoss  das  Parlament  {.\.  "iß  flr^nrge 
II.  c.  22).  das  Museum  des  Sir  ILtu»  Sluane 
für  20(XKj  £  und  die  Harlejanischo  Hand- 
schriftensammlung für  lOOlNj  £  anzukaufen, 
sie  mit  der  von  Sir  .lohn  Cotton  17<H)  der 
englischen  Nation  p-sr  hcnktcn  Bibliothek  zu 
vereinigen  und  für  diese  Sammlungen  eine 
Centraßtelle  (General  Repoeitory)  zu  gründen. 
Tlifran.-  onlstand  das  nritish  Mnsciiin  mit 
.seui^Mi  i:i  Uepartuiöut»  (die  Zahl  wech- 
selt<  i,  von  denen  die  Abteilmigeo  der  Prin- 
f*'d  Rrxiks  und  der  Manuscripts  zu- 
sainiueii  sozusagen  die  Bibliothek  des  Museums 
bilden.  Sic  sind  der  Mittelpunkt  des  Museiuits, 
so  dass  auch  der  oberste  Leiter  des  ^puuten 
Instituts  den  Namen  Principal  Libra- 
rian  fülirt.  Iii-  l'iV/lii>lhek  zühlt  gegen- 
wärtig segan  lhOO*JUO  Bände  und  etwa 
GOOOO  Oindschriiten  (ohne  die  Urkunden); 
sif;  krinnen  nur  in  den  Räumen  des  British 
Museum  selbst  benutzt  worden.  Der  Bea- 
ding  Boom,  der  4S8  Ptttae  entUUt,  stellt 
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tjiclidi  Vi  lli  9  Uhr  morgens  >iis  s  riir  abends 
oüeti  und  wurde  im  Jahre  IbSiö  von  191924 
(taglioli  643)  Lesern  besuolit  (im  Jahre  1804 
von  2U2973  LeserQ).  Der  Etat  des  Briüah 
Mnsennt  im  pmm  (ansser  dem  !9at  Hist 
Mustuni  in  Snuth  Kensington)  betnig  iin 
Jahit  l^!)7  !)«  124  H62  £  (daninter  für  An- 
käufe voll  Hüchcrn  und  Handsdiriften  22« HM» 
i,  für  BiiKl.  inlino  und  älmlioh.'s  10  967  l*). 
Ausser  deui  British  Musemii  zahlt  Eng- 
lainl  noch  4  Bibliotheken  mit  mehr  als 
^ÜOU  Httnden  ^s.  oben),  dieselben,  welche 
neben  dem  British  Hnsemn  ein  &kul- 
tativos  Recht  auf  Pflichtexfniplare  :)on 
dem  and«  haben.  —  Als  eine  besondere 
Art  von  Stadt-  oder  Gemeindebibliotheken 
haben  sich  in  England  die  Public  Libra-i 
ries  entwickelt,  gewöhnlich  Free  P.  L.  ge- | 
nannt.  Sie  sind  von  grosser ,  noch  immer ' 
wachsender  Wichtigkeit.  An^;eregt  durch  i 
den  Aufschwung,  weldien  die  Bibliothek  ( 
des  Briti.^i  lH'ii  Mu>o\iiiis  unter  der  genialen 
I>eitung  Antonio  i^anizzis  nahm,  suchte  man  ! 
auch  nie  Grftndiing  anderer  öffentlicher! 
l?il>lin(]it'krn  in  mnrrlichst  zahlreichen  Städten 
Eiigljuuitt  zu  befGixiem.  Ein  von  Mr.  Will,  j 
EM'art  durchgesetzter  Parlamentsbeschluss 
V.  14.  August  1850  (A.  13  ii  14  Victoriae, 
0.  65:  Act  for  enabling  Town  Coun-| 
cils  to  ostalilisli  PiiMic  Librario.« 
a  n  d  H  u  s  e  u  m  s)  bestimmte,  dasä  die  Büiwer 
der  Stadtgemeinden  von  meftir  als  10000 
Eiiiwiihiiein  einen  Steuerzupchlag  von  '  * 
Penny  auf  jedes  Pfimd  der  (icmeindcsteuer 
besehliessen  dürften,  der  aar  Anlage  der 
bezeichneten  Anstalten  verwendet  wenlen 
sollte.  Ein  frflheres  Gesetz  (Museums 
Act  vr>ii  1S!45)  hatte  liereits  die  Errichtung 
von  Bibliotheken  in  Yerbindungmit  Museen 
ermöglicht.  Spftter  wmrde  die  Wirkung  des 
Gesetzp?  auf  einen  viel  crös^rrrn  Krnis  von 
Gemeinden  ausgedehnt  uml  die  fakultative 
Eitohimg  des  Zuscldags  von  '  s  auf  1  Penny 
si^estanden.  Bis  1891  hatten  ca.  195  Ge- 
memden  (und  32  Einzelgemeinden  I/indons) 
vftii  dem  Rechte  Gebrauch  ^'oniaclit .  die 
meisten  davon  in  England.  Die  ersten 
Stidte  mit  einer  Pnbl.  L.  nadi  dem  Oeeetse 
von  1850  Avaivn  Manrhestor  und  I/ivprpocil. 
Die  gegrilndeteii  BiUioÜiekpii,  welche  grund- 
sätzlich einen  möglichst  periliimigen  Lne- 
saal,  oft  einen  besonderen  Zeitnngsraum 
haben,  meist  auch  des  Abends  ge<"ffnet  sirul. 
m*lfach  sogar,  was  sonst  in  Kiitrland  iiidit 
die  Regel  ist,  BAcher  ins  Haus  verleihen, 
gedeihen  in  hohem  Grade  und  sind  ein 
sohr  wesentlifhfs  BildnnErpmitt*'].  Tlir  Hia- 
raktrr  ist  populär- wisH^nschaftlicli ;  diubchiiiie 
l.itt-  ratur  (fiction  liter.)  nimmt  lici  ihrer 
Benutzung  keinen  geringen  Platz  ein .  da- 
neben aber  auch  die  auf  Industrie  und 
Technik  iczuuliciu',  namentlich  in  den, 
grösseren  Städten;  auch  Lokalgeschichte  1 


wird  eifrig  gepflegt  und  durch  dic>r  Biblio- 
theken sehr  geföi-dert.  In  Deutschland  ist 
die  1886  87  zu  Fnmkftirt  a.  M.  gegnindete 
irreih.v.  Rothschildsche  Freibibliothek  (s.oben) 
eine  bewiisste  Nachahmting  von  gleicher  Art 
—  Eine  weitere  Specialität  Endati  Is  (unii 
Amerikas)  sind  die  S  u  b  s  c  r  i  j >  t  i  u  n  oder 
Proprietary  L.,  xvcldic  den  einen  be- 
stimmten l^citrag  zalilenden  Mitgliedern  pp- 
hört'ii  und  eine  Ergänziuig  der  zumeist  nicht 
ins  Haus  verleihenden,  auch  nicht  für  alle 
Bedttrinisae  des  Puhlikama  ausreichwden 
8Mentlich«n  BiUintheIcen  bilden.  Ihre  An- 
fänge fallen  in  <lic  z\veife  Ilnlfte  de-;  18. 
Jahrhunderts;  Liverpool  scheint  1758  voraus- 

fegnngen  zu  sein.  In  London  gehört  die 
lOndon  Library  dazu,  1841  für  Gelehrte 
gegründet ;  Männer  wie  Lewis,  Gladstone, 
Cajlyle  interessierten  sich  für  ilu*  Zustande- 
kommen. Die  Subscribers  bekommen 
ßflcher  ina  Hans  imd  haben  Einflnss  «nf 
ihre  Anschaffung. 

Vgl.  Edw.  Edward»,  live«  of  tbe  foim- 
ders  of  the  Brit.  Ifasenm,  2  vol.  (London  1930); 

Rob.  Co w ton.  memoira  of  the  Brit. Hos.  (ab. 
1872);  L.  Fagan,  life  of  Anth.  Panizzi,  2  toL 
feb.  1880);  T.  Grenwood,  public  librariefl; 
5.  ed.  (London  1^4);  J.  J.  Ogle,  tbe  free 
libraries  (Londaa  IBffJ)» 

F.  Vereinigte  Staaten  von  Nord- 
amerika. Bei  weitem  das  schnellste 
VadiBhim  xeigen  sdt  mehreren  Deeennien 

die  Bibliotheken  dieses  Teiles  der  neuen 
Welt  Mit  den  Staat*-  und  Stadtbehördea 
wetteifern  Privatpersonen  durch  reiche  Ge- 
schenke und  Legate  bei  Begründung  oder 
Ausstattung  von  Bibliotheken.  Vor  allem 
handelt  es  sicli  um  die  (Free)  Public 
Library  (auch  Town  L.  u.  ähn].).  Fast 
gl^chxeitig  wie  in  England  gingen  die  ameri- 
kanischen Städte  mit  deren  nründuni:  v.>r. 
Während  im  Jalire  1800  ei^t  (j2  ülfentliche 
Bibliotheken  mit  etwa  115000  Bänden  be- 
standen, wurden  nach  dem  vem  Bureau 
of  Educaliün  in  Washington  1876  heraus- 
L'cp'lienen  Special  Report  on  Puliiio 
Libraries  (2  part«)  deren  3647  (mit  300 
vol.  tmd  mehr,  jedoch  mit  Atianafaroe  der 
Kommimal-  und  Distriktsschulbibliotheken) 
gezählt  mit  12276964  vol.  und  im  Jahre 
1891  3804  öffentliche  BibUotiheken  mit  je 
IfifHi  lind  mehr  Bänden,  im  cnnzen  mehr  als 
31  ]\Iillir>neri  Hände  und  kleinere  Schriften. 
Die  öffmitlielien  Hibliotlieken  werden  dort  als 
ein  wichtiger  Teil  der  Erziehung»-  und  Untere 
richtseinnditungen  angesehen.  Die  grSsste 
Bändezahl  haben  die  Bibliotlieken  im  Staate 
Ma.««achu?..tts  mmd  54.50000  Bände);  es 
folgen  New- Volk  (5V'4  Millionen)  und  Penn- 
svlvanien  i.!  Millii)nen).  Die  grösste  BibHo- 
tiiek  iüt  die  von  Boston  (631961  Rinde); 
doch  wird  die  New- York  P  u  h  L  Library , 
sobald  die  im  Jahre  1895  beschlossene  Ver- 
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tim'irnng  der  Astor  und  dfr  Lenox  L. 
mit  The  Tilden  Foundation  vollzogen 
ist,  nind  900000  Bitnde  in  einem  QeMude 
verc-iiiii;<'ii.  Eiin'ii  rinfang  von  nu'lir  als 
r)(>()(K>U  Bänden  liabeu  bisher  nur  3  Biblm- 
theken  erreicht  In  Bezug  auf  wertvolle 
alte  Bestände  werden  diese  jungen  Institute 
trotz  des  raschen  Wachstums  \ielen  ihrer 
älteren  Sehwoßtern  in  Euroj«  voraussichtlich 
nie  gleichkommen.  Dafür  verdienen  sie 
durch  die  giwse  Rühri^cit  der  Verwaltung 
i^')\vie  ihre  praktisclien  KinrirhtTin^'en  volle 
Beachtung;  auch  geht  die  Bewegung  auf 
dem  Gebiete  der  (^entliehen  Bibuo^eken 
dort  nicht  bloss  in  die  Breite,  sondern  an 
geeigneten  üitcü  auch  in  die  Tiefe.  Eigen- 
tümlich ist  vielen  von  ihnen  die  Verbindung 
des  alphalietischen  und  des  Sachkatalogs  in 
einem  einheitlichen  Alphabet  (Dictionary 
Catal.),  wotlurch  besondere  Sachkataloge 
aberUtosig  wecüen  eoUen.  Groese  Aner- 
kennnng  verdient  das  nuüdhe,  entschloBeene 
Vorgehen  mif  detii  DnicJi  ihnT  Katalot;»-. 
Im  ganzen  zeigt  die  Richtung  und  *->rgaoi- 
Wtioin  der  Bibliotheken  in  Nordaroerika 
grosse  Aehnlichkeit  mit  der  in  England,  sie 
bieten  indes  den  Voi-lcil,  nicht  nur  Präsenz-, 
sondern  meist  auch  nebenbei  Auslcüiebiblio- 
theken  zu  sein.  Nur  die  sogenannten  Re- 
ference  Libr..  Specialsammlunfren  auf 
finein  pinzninen  <iebiete,  pflegen  diese  Aus- 
nahme nicht  zuzulassen.  —  Die  Proprie- 
tary  oder  Snbecription  Libraries, 
w^elche  hier  auf  eine  Anregung  T?enj.  Frank- 
lins im  Jahre  17m  sich  z^rück^■e^folgen 
lassen,  spideD  wie  in  Ehigland  in  den  grossen 
StBdten  eine  grosse  Rolle. 

Vgl.  Charles  C.  Jewett,  Rep.  on  the 
Pnbl  Lihr.  (Append.  to  the  Ren.  of  .  .  .  Smiths. 
Instit.,  Washington  18dÜ);  Will.  J.  Khees, 
Manual  ot  PabLLibr.  ...  in  the  ü.  St,  Phila- 
delphia 1869;  der  bereits  erwähnte  Spec.  Re- 
port m.  d.  T  :  Public  Libr.  in  the  ü.  St. 
cf  AuHTit  a :  tlitir  history,  condition  and  mana- 
genient,  2  jit,* ,  ^^ush  in  ertön  1876.  eine  Fund- 

frube  vi.'l.-<ritit:er  Bel'  hnini,' :  West.  Fünt, 
tatistjcs  of  Pnbl.  Libr.  (Wwthineton  18U3); 
Will  J.  Fletcher,  PnU.  Libr.  in  America 
(Boiton  1^4). 

G.  Andere  LSnder.  Nur  kiu^e  Er- 
w.lhmini;  ini"ii:<'n  liier  aus  Russland  die  Kais. 
Oeffeutlichc  Bibliothek  zu  St.  Petersburg, 
wohl  die  drittgriSsete  Europas,  und  die  des 
Ocffentliehen  Miisruni;;  zu  Mo?bin .  ferner 
Belgien  und  Holland  finden,  wo  ähnlich  wie 
in  Deutschland  verhAltnisrnfiseig  viele  Biblio- 
theken mittlerer  Orö«se  und  wertvollen  In- 
halts bestehen,  in  den  nordischen  König- 
reichen und  ebenso  in  denen  der  iberischen 
Balbiosel  sind  es  wie  anderwärts  die  Ilanpt- 
nnd  üniversitStsgtBdte,  welche  Mittelpunkte 
anseliiiliclier  Rrieliersamniluniren  \v\ir(leM.  In 
der  Schweiz,  die  in  St.  (ialleo,  Bern,  Ein- 
'  *  i,  Baael  v.  s.  w.  sehr  wertvolle  alte 


Bestände  lärcrt.  stellt  dio  Kani<inalverfa.ssiui<c 
dem  Aufkommen  ciuzeiuer  sehr  grosser 
BlbfieÄeltett  natfiiikdi  entgegen,  dagegen 
heirilnstigt  sie  die  Wirk.samkeit  zahlreicher 
kleitierer,  fflr  Verbreitiuig  einer  gleich- 
milssigen  Volksbildung  wichtiger  Kantons- 
und sonstiger  Bibliotheken.  Ueber  »die 
(iffentlichen  Bibliotheken  der  Schweiz  im 
Jahre  1H68<'  giebt  es  ein  von  Ernst  Heitz 
bearbeitetes  und  von  der  Schweizer  StatiS" 
tischen  Oeeellsehaft  herausgegebenes  Bach 
[Rase]  1S72).  Im  Jahre  WJb  wtirde  in 
Bern  vom  Bund  eine  Schweizerische  I.iandee< 
bibliothek  gegründet  als  Saannielstfltte  der 
modernen,  die  Sdiw«s  iigeodwie  betreffen- 
den Litterat  iir. 

3.  Beziehungen  de»  Staates  zu  den 
B.  Das  Interesse  des  Staates  an  der  Ent- 
wickelung  des  Bibliothekswesens  beruht 
teils  auf  der  Tliats^iehe  der  Verwendnng' 
öffentlicher  Geldmittel,  Gebäude  und  Ein- 
tiehtungen  bezw.  eeln«n  AiiteO  an  dem 
Bücherlfestande  mancher  Bibliotheken  (z.  B. 
infolge  der  Säkularisation  von  Kirchen-  und 
Klosterbibliotheken ,  der  If lichtexemplare 
u.  ähnl.),  teils  auf  seinem  allgemeinen  Auf- 
sichtsrecht Aber  alle  Einrichtunjjcu,  die  den 
Kulturaufgaben  des  Staates  dienen,  und 
über  die  Erhaltung  von  Kunstdenkmälem 
und  Alterttlmem,  zu  denen  manche  Staaten, 
wie  Italien,  alte  Bibliotheken  ausilriieklich 
hinzurechnen.  In  neuerer  Zeit  tritt  die 
GemeanntKxtgkeit  der  Bibliotheken  als 
Sammlungen  der  Utterarisehen  Tipistespm- 
dukte  und  der  Geschichte  mensthliclier 
Kultur  und  als  wichtiges  Bildungsmittel 
immer  stärker  hervor,  diamit  aber  auch  das 
Bestreben  des  Staates  auf  ihre  Entwickelnng 
einzuwirken,  die  Plan-  und  Zweckmässig- 
keit der  Vennehrung,  ihre  Zugftngliohknt 
für  nah  nnd  fem  sowie  ihre  gegenseitigoi 
Beziehungen  zu  regeln.  Mit  d'in  ,-t.lrkeren 
Eingreifen  des  Staates  oder  der  Gemeinde 
geht  die  Tendent  znr  weitesten  Zufi^nglich- 
keit  (auch  durch  umfassende  Katatoi:isi.M  inig8- 
arbciten)  Hand  in  Hand.  Die  Geset/.g^.'l'ung 
herOhrt  direkt  das  Bibliotheks\veseri  noch 
wenig  (vgl,  indes  oben  sub  E.  England,  C. 
Frankreich.  F.  Vcr.  Staaten ) ;  die  Verwaltungs- 
behörden sind  zunseist  die  Organe  der  Für- 
soige  und  Aufsicht  des  Staates  Ober  die 
Bibtiotheken.  Wflnschenewert  wltre  wohl  in 
manchen  prineipielJen  Fi-airen  ihre  gesetz- 
liche Regelung;  so  die  des  staatliciien  Auf- 
sichtsrechts über  Bibliotheken,  die  nicht  von 
ihm  direkt  oder  indirekt  alihflnjren .  der 
Gründung  von  Bürgerbibliolhekeu,  des  Be- 
nutzungsi-echts  öffentlichen  Bibliotheken 
gegen tlbcr,  der  Versicherung  der  Bibli<^ 
theken  gegen  Feuersgefahr  und  älmliches. 
Aueh  das  internationale  Recht  wird  ilureli 
die  f i-age  der  kiiegmechtliohen  Entfühnuig 
von  .düentlidien  Bitdiothdten  oder  von  Teilea 
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LDasBiar  und  die  Bierbrauerei. 

Unter  l'iiM'  wird  in  dem  dun  ii  mo- 
derne Entwjckulung  der  Uicibraueiti  be- 
stimmten und  danach  auch  von  der  ein- 
schlilgigen  deutschen  Reichscesetzgebung 
angenommenen  Sinne  ein  aus  (retreide  oder 
anderen  stärkehaltigen  Rohstoffen,  Hopfen 
und  Wasser  hei^gesteütes,  mittelst  Uefe  teil- 
weise Teri^lirenes  GetrSnk  Teratanden.  Das 
Chanikteristische  am  IVmr  besteht  lie>"iidi 
darin,  dass  es  dem  iiedürfniä  nach  eineiu 
mBasigeQ  Oeuuss  von  Alkohol  und  anderen 
anrecn^nd  wuki'nilcn  daniiiirsprodukten  in 
einn-  schmackhafton  und  ;iutniglichen  F(»nu 
Geiiiip-  leistet,  -welche  einesteils  durch  die 
Exti-akktfitoffe  (Dextrin,  Zucker  u,  s.  w.), 
anderenteils  durch  die  Hopfenbestandteile 
und  drii  (  ii'liall  an  dun-li  (iIIiiüil'  i 
Btaudcnur,  wolu-sclieiulicli  iu  einer  bestuumten 
Art  der  Bindung  vorhandener  EohlensBure 
bedingt  ist. 

Hinsichtlifh  der  dif  (iniiMliai^r''  des  Bitrs 
bil'lvnd.'n  llolistoftV  iiat  rii  r  Bcgrift  lütT  in  liriu 
fUr  »eine  Bereitnnc;  und  Verbreitung  iit  <l>-r 
Neuzeit  in  erster  I/inie  in  Bfltiacht  korotiD  ii- 
den  Lande,  in  Bajern.  schon  «dt  über  4(K) 
Jahren  die  geHet^goberiBcne  Einflchrftnkung  er- 
fahren, dass  als  liolistoff  nur  Malz  iiml  zwar 
fUr  daH  sojji'naniitf  ..iiriuuic"  Bi^r  (uiiti  ririiliiigps, 
Lagerbier)  mir  (i  (■  r>t  i- ii  ni.ilz  uini  tiir  ilas  so- 
Renanntc  ,,w<'iH.*<'"  (ober<:;iliiii:f  r  \\  -  izen- 
malz  verwendet  werden  dint  l'i  -i  in  N  i  rL^ani^c 
folgend.  Iiaben  in  naiiertiT  Zeit  innerhalb  Deutsch- 
lands da.s  Oros!>herzogtum  Baden  und  im  Aus- 
lände Finland  ihn-  be/liirliehe  G«setxg«bnn|: 
geändert.  Es  stebt  allem  Anücheine  nach  zu 
erwarten,  dasH  dir^r  l'H'sebriinkiing  des  II-  iriiiT^ 
Bier  in  den  Ubiiycii  Ländern  l)e«t.*chlaud:-  wie 
vielfach  anch  im  .Auslände  die  allijreniein  jjültiire 
werden  wird  und  drmiremiigg  Aendenui£en  iu 
der  bezüglichen  (  t<  v  tz^ri  hting  der  betraffenüMi 
LKnder  erfolgen  werden. 

Gogenüber  dieser,  wesenttieh  unter  detn 
koloni»atorisebein  Einflüsse  des  dciits*  licn  I  i  zw. 
des  suddcntsehcn  Brauwesens  im  '/.utsc  iictiud- 
lichen  Besch riinkinig  des  ISegrilTs  r.ii'i>  ist  im 
Hinblick  auf  die  üeschichte  und  geogra- 
phische Verbreitung  de«  Biers  darunter 
jedes  aus  stiürkehaltigen  Bohprodnktea  ge- 
wonnene, mehr  oder  weniger  Tergorene  Ge- 
tränk zu  verstehen.  Besonders  der  für  den  in 
unserem  Kulturkreise  gültigen  Begriff  Bier  not- 
wendige Hopfen  sowie  auch  die  als  regelmässieo 
Zutbut  eiirens  gezüchtete  Hefe  gehören  nicht 
zu  den  für  den  ethnologischeu  Begriff  Bier 
weeentlichen  Bestandteilen.    I>er  Hopfen  ist 


')  In  W  ii  r  1 1  (' ni  hf  hat  die  Regierung 
in  Frühjahr  der  LandcävertretunjBr  den 
Entwurf  «Ines  Surrogatverbots  bei  der  Bierbe- 
reitnng  unterbreitet.  Für  Norddeut  sc  bland 
sprach  sich  der  Reich-stag  wiederholt,  zuletzt 
im  März  ISit'J  /u  tiiinstfii  ciiifs  snh  lH  u  Verbot» 
au«,  (ileii  Ue  He.strtibuugeu  «inii  in  Oesterreich- 
Lntrarn  und  der  Schweiz,  sowie  in  üroeabritan- 
nien  und  den  Vereinigten  Staaten  von  Mord- 
 ....             ^  Jlagurar  Zeit  üge. 


erat  TerlüUtnisni&Bug  spftt  als  Braastoif  in  an- 
geueine  An^ahnie  gekonnnen  und  die  Hefe,  ab 

besonders  Im  tri*  lismässifr  bereitetes  und  „ge- 
züchtetes" F'-rment  ist  ebenfalh;  das  weuu  auch 
>.  hiii  fnitu  Hrgebnis  eioer  langen  teehniKben 
Eutwickelnng. 

Im  dieser  gewissenuassen  „primitiven"* 
Fassung  rentandea,  slihlt  das  Bier  aweifelMhne 
zu  den  allerlltesten  und  weitverbreitetsten  Oe> 
nussmitteln  im  Haushalte  der  Menschheit.  Nach 
ethnologischer  Annahme  seht  die  Bereitunir  des 
l-itis  in  liiiinif  Ztitrüinnc  liiiKiiil'  als  die  (ie- 
winuuu^  de.<«  Wein.'«  und  kann  bereits  aul  die 
weit  vor  allem  Ackerbau  befindlichen  Kultur- 
stufen der  Menschen  angenommen  werden.  Schon 
auf  der  als  dto  erste  anzusebcnden  Stufe  der 
reiaen  MSaumdwirtacbaft*'  Undet  sich  bei  den 
noch  heute  auf  derselben  rerharrenden  Völkern 
in  der  dm  Franrn  nldiegenden  Beschaffun«r  J<  r 
veeet.Tliilis^  liin  Nahriinir  fsregentibw  der  den 
Maiiiii  rii  zukoniini  iidi-n  Vi'iNnriruni:  mit  aiiiiua- 
libcb^r  Niüirung  durch  Jagd  und  Fischfang)  als 
ein  wi(ihtiger  Zweig  das  Einsammeln  gewisser 
Wüdgraseamen,  welche  gerOstet,  gemauea  und 
zu  einem  sfissen  Brei  Terkodit  werden,  wehAer 
fiff  s'rlioii  nacb  t  inigen  Stunden  durch  die  bei 
vi.rkunitiK  tidr'  ..wilde"  Hefe  (Flughefe)  in  Ge- 
rung versetzt  nml  tfil.-  al>  .Nahrungs-,  t(■il^  als 
Berauschnngsjaittei  scin'ss«  ti  wird  und  dess^en 
fienuss  daher  in  der  Kegel  ein  Vorrecht  der 
erwachsenen  Männer  ist.  Vorau.ssetzHn<r  für 
das  jeweilige  .\nfkommeu  der  Knust  der  Bier- 
bereituntj^,  mit  welcher  die  dt  s  T'rotbackens  in 
zum  Teil  engem  ZnsammcnliunL'i-  steht,  war  die 
Fiiliiirki  it  kurhfii  zu  kiiiiiu'n.  Kci  li-ai  .\tistra- 
iierii  luui  eiiiig'  ii  ainii  rvu  b».:iM)udei'.s  ticl.*<tehen- 
deu  Völkerffru[>[uMi.  wo  dift.se  Fähigkeit  noch 
nicht  erreicht  und  m.in  erst  bis  zu  der  de» 
Rü.steus  oder  Bratens  ;;ediehen  war,  könnt« 
wobl  aus  dea  durch  Sammlung  oder  einen  pri- 
tuitiren  Hackbau  gewonnenen  Wildgnssamen 
Brtit  gebacken,  aber  kein  T^irr  gebraut  worden. 
.\ls  eine,  wohl  allgemeine  \  urstufe  des  Kochens 
ist  die  Erhitzung  der  l'liis^i  >ki  it  mir  (n  issen 
Steinen,  'las  sogenannte  „Stein kochen"  zu 
betr.c  litru.  Noch  gcfrenwiirtig  führt  die  öster- 
reichische Bierstenerstatistik  in  Kimthen  ö 
„Steinbierbraua«ien"  anf,  wo  nach  uralter  Sitte 
die  Maische  mittelst  hineingeworfener  glühend 
gemachter  Steine  gekocht  wird,  ein  Verfahren, 
dass  für  das  Kochen  grösserer  Mengen  Flüssig- 
keiten (Bier,  Milcb)  ursprünglich  niiber  lag,  da 
einmal  Thon-,  Bronze-  oder  Eiscnk'  ssi  1  von  ent- 
sprechender Grösse  zu  kost^spielig  und  schwer 
in  der  nötigen  Haltbarkeit  herzustellen  srewesea 
wären,  w&hrend  beim  Steinkochen  steinerne 
oder  hölzerne  Knf«  oder  andi  Ornben  srenu^rteu. 
—  In  Afrika,  das  ..fdinc  t'ihortn'iliuinr  ein 
durcbans  biertrinkeuder  Kontinent  ^'t  naual  wer- 
den kann",  tiuden  sich  tlie  iiltesten  Hinweise 
HUt  die  liicrbe reitnng.  Wie  dann  im  alten 
Aeg>-pten  auch  die  Bierbereitnng  zu  einer  Imlieu 
Bedeutnng  gaiangte  (iasbesoDoera  auch  hin« 
sichtlich  «nr  Haadhabung  ttma  regultreo  Xali- 
bcreitung).  die  in  ihren  Beziehungen  zum  öffent- 
lichen Leben  daselbst  teilweise  überraschende, 
modern  anmutende  Züge  aufM'iis.  ist  bi  kannt. 
.\l8  sich  in  viel  späteren  Zeiten  das  grieebisch- 
römischc  Eulturgebiet  heransbildete,  wurde  — 
wohl  nuter  Mitwirkuag  religiflaer  Motive  —  daa 
Bf«r  (iria  aiieh  die  Butter)  ab  das  illei«i  ge- 
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wisscrmassen  rohere  Gcnn<>iiiiitrl  durch  tlcn 
edkren  Wein  ibczw.  »lic  Butter  durch  da»  Oeli 
<S.  Viktor  Helm,  ..Knltiirpflaiiieii  und  Hans- 
ti«fe  auf  ihrem  Ueb«*g«nge  «os  Aitien  nach 
6riecb«fil«md  xmH  Italien"  185)8.  6.  A ).  „Um 
(»»'.«rheiik  (IfT  (nlrti  r  '  iü  den  Hintt  ri; i  uiul  <ji- 
dräiiarf-  'Hill  zu  rilit'ii!  Attiilmt  <\<  r  ..l>iii'liaM:u" 
jfeiäti  iiiiK  lt.  !Mit  lirr  AMT- .iihl'  i!>  r  antiken 
Knitnrwtlt  dnreh  die  Gorniuuuu  und  der  Be- 
$;rfindung  der  abendlSndiacben  Welt&uuht  und 
Koltor  sof  gemaiiiachem  Soden  jrewann  dann 
micli  da«  Bier  nnd  die  Brauerei  tHeder  an  Be- 
flrnttmg.  Die  Gennanen  halieu  das  Bier  ver- 
uuitli'h  »rhün  ans  ihrer  ariHchen  Heimat  mit- 
gebr;M  lit.  dafür  sjuirld  besnuders  aiii  Ii  ilif 
znm  mindesten  ursprüujriirhe  Verhreitnut,'  des 
Biers  hei  den  ührijjen  au.«  der  «feineinsHnien 
Heimat  hervorgetran^enen  Völker  sowie  ethj- 
moInt^iHche  Griincle.  Uetier  die  Gtlljniolt^e 
des  Wortes  ,3><-*r"  sind  die  Meinnnfir«n  zwar 
noch  streitic.  indem  anf  der  einen  Seite  die 
Mlfi-ic.  Iti-sondcrM  von  .T.  ni-imiii  vci  ti  i  tem-  Aii- 
iiiiliTiif  »ii  Ii  ntifh  lii-iiti'  iii'i  li  L)  liitiijitfi.  wouiu'li 
ilii  W  i.rt.  |ii'.r  iiilnl  bior)  auf  die  sanskri- 
tisrhe  \S  urzel  —  uinkeii  iiat.  biberei  zurürkj^eht, 
während  anf  der  anderen  Si-ite  die  Bezeiclinunir 
TOn  dem  Namen  des  ältesten  Branatoifea,  der 
Gerate  (altf^erm.  brewo,  anfrelaflchaiMh  bere, 
in  Schottland  noch  heute  die  serliszeilitre  Bran- 
(rertite  —  l>ear)  abtreleitet  wird.  Letzteres 
wünli-  ein  Analoiri'ii  in  ii<  r k>  ItiM  lii  n  l'x  /.-ichnunjr 
lür  Bier  finden,  wu  vuu  dt-ni  ki-lri^clu  n  zerwe  — 
Getreide  'spiiter  latinisiert  ctrii  ln/w.  eelia, 
caelia  für  Gerste)  die  rumänischen  Bezeich- 
nungen cereviaia,  cerveia,  cervoKia  stammen. 
Im  O.Ht^ermanischen  hat  ncb  die  alte  Bezeich- 
nnncr  »1  für  Bier  (tOr  welche  ebenfalls  Be- 
ziehnntri  n  zur  ?• 'zeichnnnsr  'I'  ^  l^distoflf!»  be- 
hauptet  tverdeiii  bis  zur  (M  i;cnwart  in  Skandi- 
navien erhalten:  in  Kni^land  ist  .Me  die 
zeichtinnir  für  das  alte,  widil  durch  die  norman- 
nisi-he  Invasion  mitifebrarhte  Bier.  WQgeg<ett 
„beer"  anf  die  angelitichaiaehe  Besiedelnn^  zn* 
rflckirehen  dftrfte.  (S.  WeiHber :  J.  n.  W.  G ri  m  m , 
..l»enlsches  Wörterbn.  li Leiiizii;  IHM.  Bd.  I, 
S.  1S21,22.  —  F.  KhiL^i  ,  „KthyuKdoL'isrhes 
Wiirterbnch  dtr  ihnt'^rlip n  -l  Aiit!,. 

.Sfra.s!*bur(f  IW».  2y.  —  Adeiuni,',  „Grain- 
niH!i.Hch-kritisches  WörJerlm»  h  der  huchdentfidien 
Mundart",  Wien  1811,  Bd.  I,  Ü.  im,% 

Sowohl  die  ältesten,  dnreh  die  Rftmer  aber» 
mittelteu  Xaehrichten  vom  Bier  lu-i  de»  Ger- 
manen nU  auch  die  eitrenen  trennanischen  bezw. 
mirdisclien  Litteraturdcnkniülcr.  nntn  diesen 
besonders  die  K«ld«,  erwähnen  uiiltt.*  von  «b^r 
Verwendunir  de»  Hi-pfi  us.  Odin  ze<  liti-  in 
Walhall  mit  seinen  CJetreiien  neben  dem  uralten 
Mctli  sUsses  Bier.  Wohl  au«  Qritaldeil  der 
Haltbarkeit  und  des  6eschmach«  tetste  VM.  in 
der  Foltr«  dem  Bier  Tenchledentliehe  Bitter- 
und  Wiirzotiffe  zu,  wovon  .sich  Beste  wie 
„Wuchh»»Ulcrl>ier"',  „Sprossenhier"  (Tannenspros- 
sen) u.  a.  ni.  bis  zur  Gej^enwart  erhalten  haben. 
l>iT  Bchliesslicb  alle  diese  Nebeninjfredienzen 
allgemein  vtrdränfrende  Hopfen,  mit  welchem 
das  Bier  in  der  Baoptaadie  seinen  heutig 
(%arakter  erhidt,  ist  nir  Dentschhmd  nicht  rm 
Pipin  dem  Knr^nn  rnd  Karl  dem  Grossen  nach- 
weisbar, wi'  /nni  •  i-(»n  Mal  ..HopfentrUrten"' 
(so  in  Fr<-isiriL'  in  l'>.'iy«-rn,  n;th</.ii  fi'ii'li/'-iti!.'' 
auch  iu  Bühuea  in  der  ^iähe  des  heutigen  äaazj 


erwilhnt  werden.  Die  Verweudunc  des  TIi>|)fciis 
zum  Bierbraueu  wird  jedf'fh  mm  ersten  Mal  ur- 
kundlich erst  107Ö  ern-ähnt.  liie  Verpflanzung 
des  Hopfens  anf  germanischen  Boden  und  seiM 
Verwendnnif  beim  Bierbranen  ist  aneh  bente 
(Kuli  Iii.  l;f  auf  ihren  l'rsprunj;  bin  kliiLf-^telit- 
Xiicli  utucreu  rutersncbuncren  sdit  int  diu  Ver- 
wendung d<  <  llii]i)cn<  /nni  liit  rlinuii-n  und  du- 
mit  auch  die  Kultur  der  Hopieupflunze  bei 
einzelnen  nw  dem  Crossen  VölkcrbeckSD  Asiens 
hergekommenen  Völkern  sehr  ait  m  mn  «nd 
schon  in  der  itemetnsamen  Heimat  liei  VSlker- 
g-ruppen  aufirekommen  zu  sein,  aus  denen  sich  in 
<len  folffenden  .Jahrhunderten  der  Wanderungen 
die  heute  teils  im  Kaukasus  zurückgebliebenen 
V'JJlker  der  Osseten,  riiewsnren  u.  a  ,  teils  die 
bis  zum  äussersten  Nordwesten  vorgedrilngtSII 
Letten.  Finnen  u.  a.  abgezweigt  haben. 

Mit  der  alljrenieiuen  Verwendung  des 
Hopfens  beim  Bierbraueu  ist  für  das  Gebiet  der 
gerinnnisehen  liänder  (mit  .Ansnahme  Kni^lands, 
wo  der  Hopfen  lange  Zi  it  i.nL,';ir  verpönt  und 
»ehr  spät,  im  10.  ,lahrhun»i<  i  t,  alljremein  zur 
Bierbereitung  zugelassen  wurde  die  ( irnndla;,'c 
ireschaffen,  auf  der  sich  in  der  Kolpe  das  Brau- 
wesen derselben  bis  zur  Gegenwart  sn  dnem 
selbständigen  (lewerbe  entwirft  Itr, 

Dem  alten  volkstUmliclien  Charakter  des 
BiertMmiens  als  BestamltttU  der  eigeo«D 

Hauswirtscliaft  eiit-pi  ■  >  l.pn'l,  zidil  sich 
tlurch  (la.s  ganze  Mittt  laUt  i  der  Zug  dos 
Widf'i-stnMts  »los  urepriinglioh  für  j'  ^lonnann 
fi-eieii  H»'clits  zu  braufn  mit  der  Au.sgfstal- 
Uuig  dt'ji>clbt'a  zu  cineiu  l^csoudoreu,  i-echt- 
lich  gebundenen  Qewerlielietriebe. 

Sch'Ui  fi  n'iz^'itig  machten  =iiii  auf  d^r  cinrn 
.  Seite  Besindiunfiren  zur  Beschrankniisr  des  all- 
«■emeincn  Braurechts  wie  auf  der  anderen  ."»i  ito 
'  zur  Verteidigung  desselben  g<  Ir. ml  So  erfiiigten 
'schon  unter  Lndwig  dem   li.u.inen  gewisse 
I  Beschränknniceii  ni  Onnsteu  der  iüQster  nnd 
I  geistlichen  Stifter,  wie  denn  fliierhanpt  die 
Handhabung  di-  Branrechts  durch  die  je\M  iliir« 
I  hiM-bste  (iew.ilt  i  in  beliebtes  Mittel  war,  cnt- 
\v<  d'  r  ili«'  lntt  ir,~.-n  u-'vvis-er  Stände  dnr>  h  \  >"r- 
,  leihunt:  vmi  I'i  ivU»  ijien  u.  dgl.  oder  durch  Be- 
scliriinknni,'   der  Hechte  Dritter  an    sich  zu 
fessein  oder  üuanzieile  Vorteile  daraus  zu  ziehen, 
woraus  sich  auch  das  allgemein  frühe  .\nftretcu 
der  Besteuerting  des  Bieres  bezw.  der  Bier- 
brauerei mit  erklärt.   Von  entscheidender  B»- 
!  deutui  i.'  \vnrde  auch  für  das  BraUM  » -icn  das 
Adfkoninn  ri  und  die  Ausbildung  der  .'"■tadt- 
\v  i  I  r  <  r  Ii  ;i  f  t.     Unter  den   Faktoren   fiir  die 
:  wirtschaftliche  Fntui«  kelung  der  Städte,  iaa- 
besondem  für  ihrtu  iiundel.  ist  das  Bier  viel» 
fach  von  grmdiegender  Bedeotonff  gewsstt. 
Es  lasr  in  der  natttrHch«tt  Entwiekehisg  der 
VerhSltni-si-  I.t-irt  llnd^  t,  da--  bei  dem  .Aufkommen 
eines  allm  dilii  Ii  w.  ir.  ii-  Kreise  ziehenden  Han- 
delsverki  lir>  in  dit-  urspriinLrlirhe  Hansbrauerei 
I  bald  ein  gewerblicher  Zug  eindrang,  der  zur 
I  Herausbildung    von   „Handelsbraueru"  fBhrte, 
deren  Vertreter,  ohnehin  zn  den  einflussreidtereii 
Elementen  ilu«r  Oemdnwesen  slhlend,  die  Fort- 
bildung  des  Brauwesens  zu  einem  selbständigen 
Gewcrhelwtriebe  auf  Kosten  der  gemeinen  Haus- 
lirnncr«  i  i'r>t  rclit'-n.  Vur  allem  ge.si  li.ili  dies  dun  h 
die  schon  sehr  früh  auftretende  Beschränkiug, 

bl* 
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letzt 


i-iiii'^  ni.-ii-lii:>-\vii-lits  Lr<:'ir'Mi  diese  Anfn- 
lind  Bier  uuU  Tabak  erfüllen  dalier  k 
„    ,      .- ,  .  •    ,     .     ,f^t;l»oti  eine  Bestimmunr,  welche  vdt  Aber 

n  .-rt.  r  /ui:  b^  zuiTlK  li  d.;r  uifvnianonali-n  Aus- 1       ErmlhrunR.  ja  lUer  dpu  Geiiuss  hinaus- 


Akadotni«?ou,Vert*jus"'^  <  if-' 
pteht  si«*  unter  licii  jtJ'  iuMi  ii 
dustriccii  mit  in  i  r>t<T  iJ  iii'  .  i 


lirifti  II  n  iIi;]  in.'. 
<  ii<  uiist  tit'ii  Iii' 
r.iii  h.'ni<  tk«us- 


breitunjj  der  Brauerei  ist  oü.  das:*  diiieliweg 
dM  deatftche  Bi«r  kolouiMitoriKb  gewirkt  hat  i 


geht.<     Ein  die  aiissomi-dentliclie  Verht-ei- 


unii  nooh  wirkt.    Seibit  in  Enirliind  ijewinnt !         '^'^s  Riorpcnusses  in  den  letzten  De- 


die  T'iiiin  ri  i  iiaeli  deut.«cln'r  Art  ;iTi  TVifim,  nin 
Wellaiarkt  liilirt  es  «ieli  eltenfall*  iiuiM  r  .lUf^e- 
meiuer  ein.  In  ili  n  X  ereiniirteii  St  .at  ii  Nord- 
amerika« bat  sich  in  ilberaus  kurzer  Zeit  die 
Brauerei  zn  einer  Industrie  ersten  Kanirei»  ent- 
faltet Ottd  zwar  {a»t  durcbwee  anf  deutsdi- 
amerikaniflclier  (Jmndlsge.  All«  ^leni^tliidiuiicen 
von  Brauereien  im  holieii  N<jrden  (.Skandinavien, 
EuRsland)  wie  in  d«'U  Tropenländeni  erfolifeu 
-ir-i;t-(  1j-  m  Muster  unter  Zn/.ii'Innii:  li'  ut- 
scIier  Aniulekten  und  Mu.si  liinenliuuanstalten 
sowie  deutscher  Hetrielt^beamter  und  Hilfsper- 
sonen, vielfach  selbst  unter  Verwendung  tod 
MS  Dent^ehland  bezw.  Oesterreicb  iMxogener 
Gerste  oder  Malz  und  Hupten. 

Das  Bier  ist  hento  ein  in  allen  lündern 
verhreitete.H  (jeiinR,sinitte|  pe\v(ir«len.  hei  uns 
spec-iell  das  all);oniein>;tt>  Enjiiioktniffsuiittel 
und  »Gcäcllüchaitsgoträük«  (Bfier,  »Alkoho* 
ItBmnsc  18771.  »TTnsere  Zeit«,  heif»<t  es  bei 
L.  V.  St.  in  (Fiii.W.  2.  Bd.).  -die  auf  .dien 
Punkten  die  ^eistijgeii  Krüfte  iui  VerliiÜlüife 
zu  den  phjrnsoheu  melir  anstrengt,  bedarf 


rnii  r  ilen  teils  «Innli  die  Brauindnstrie 


e<^nnien  duiv^lmänpifr  Ix'fjleitendcr  Zu>f  ist  ein- 
mal die  ZtirückdKinfrnnj;  der  ehedem  be- 
sonders in  Norddeiitseldand  weitatis  Ol>er- 
wiegenden  obeigängen  Biere  durch  die 
qiiautfitsreieheren  nntersfilrigen  Laererbiere, 
fiü'  welclie  besonders  liav'  in  d.is  Pmtotyn 
geliefert  hat.  Doch  hat  sicii  gerade  auch 
in  Nerddeutschland  in  der  Folge  ein  eigener 
Tv[ii=;  r-ines  hellen  !.r\§erbiers  herausge- 
l;iid.  l.  iior  bei  iiie<lrigem  Vergjirtuigsgnul, 
alm  holiein  Extniktgeliali  sieh  diuv'h  einen 
reichlichen  (iehalt  an  Koldeusäure,  dagegeu 
mfissigen  Alkoholgehalt  (3 — 3,5  ^,o)  charakte- 
risiert. 

Von  den  im  Hn  kiraiiLre  l»  criffoiien  «'ber- 
gÄriffen  Biereu  sind  alhrdiutcs  .Specialitätcn 
wie  Berliner  Wi  insbier  oder  das  (iiat/*  r 
Bier,  ferner  deutacher  Porter.  Zerbster  Bitter- 
bier, Libbaier  Kraft  hier.  Hrnunüchwelger 
Mnnime  n.  a.  aogeuannte  „Malzbiere"  aiuza- 
nehmen,  die  teils  als  soramerlfcbe  Kninicknnn- 
ü:etruukc.  teils  wt!pen  ihres  —  bei  normaler 
Herstellunir  —  sehr  hohen  Extraktgehalt-s  für 
\V«k  Im-  rii^nen,  Auiuieii  u.  a.  j^esLhätzt  werden, 
i  auszunehmen.  Allerdings  hat  irerade  bei  vielen 
diesen  Bieren  in  den  letzten  Jaliren  eine  in  der 


selbst  utitciiialtenen,  teils  «taatlirh  subventio-  Hauplsaohc  auf  der  VerwenduuLT  von  Saccharin 
nierten  Brauereiversuchsstationen  sind  nandmft  ,  und  verwandten  Silssstoffen  fus.sende  mindef- 
zu  maclien  als  di«  älteste  die  Mäncbener hvertige  und  unlauter«  l^uktionsricbtang 
Station,  ferner  das  einen  Teil  der  Landwirt- 1  d^'m  Wsberiiren  Renoramee  derselben  erheblieb 
schaftlicbeit  Hochschule  in  Berlin  bildende 
Institut  für  0  ft  r  u  u  g  s  «•  e  w  e  r  b  e  , 
dessen  Versuchs-  und  Lehran-*t.ilr  liir  Brau- 
erei nc)»st  ihren  Adnexen  ( Versuchsbrauerei, 
Schulen,  /<  it-chrift.  deutsche  (Jersteu-  und 
Hopfeuknlturstation)  von  dem  Verein  eleichen 
Namens,  des  irrössten  Brauerei  Vereins  der 
Welt,  mit  oaterhalten  wird,  femer  die  bayo- 
Tischen,  staatlich  subventionierten,  besonders 
der  Förderunsr  der  kleineren  und  miftlfren 
Brauereien  tfewidmeten  Versuchsst-itiiuit  ti  in 
Wi  iln  nstephan  uml  NiinilM-ri:.  die  Versuchs- 
stationen zu  \\ien,  Kopnihageii ,  Warschau, 
Petersburg  (in  der  flrliudung  bepriflen:.  die 


T-Jiitr.iij;  gethaii,  was  nm  Ii  di  iii  iiiininehr  (1.  <)k- 
tober  ISObi  erfolirteii  Iiikrilt treten  df'S  r^^icbs- 
jresetzlichcn  S;n  <  Ii  trin  wi  l).)ts  aber  si'in  V.uAr 
erreicht  haben  dürfte.  Kiu  weiterer  für  die 
Propntrierung  des  Biergenuasflfl  wicbtiger  Um- 
stand ist  der  rasch  in  Aaftaabme  eekenunene 
Vertrieb  des  Mers  in  Flaschen  und  sonstigen, 
den  Konsum  in  der  eigenen  Häuslichkeit  bezw. 
auf  der  Arbeitsstätte  geeeuiiber  der  Frequenz 
der  Schauk.>itatte  beiränstiLi  n^l  ii  (it  fa-si  n  .lueh 
Kannen.  .Syphons  u.  d;,d-  zaldcu  zuiu  Teil  hier- 
her;. Inftdjjedesseu  hat  der  uenerdings  io 
steiirendem  Uasse  von  den  Brauereien  in  eigene 
übernommane  Flascheubiervertrieb  woU 


„  „  Kegic     ,  . 

lederated  iiistitutes  of  brewiug  in  Xotidon,  diel  am  wirksamsten  den  besonders  in  drii  iriten 
Station  in  Chicago  u.  a.  —  ßrauerakademieen  (Schichten  der. ArbeiterberClkeninj:  l  iM  iiig  ^ieler- 


bezw.  Schulen  bestellen  in  München  (hier  wnrdt 
schon  1836  unter  Leituusr  von  Professor  Kaiser 

•  iiif  nrauorschule  gegründet,  dir  1M>'  il- r  \  >  r-    _   

li-liiMut  rei  in  Schleissheim  aiige^flii-dtrt  und  i  trunkenen  Biers  bereits  als  Flaschenbier  konsa- 


I  Ii  üliiTwietrend*  n   liniiiiil  weinkonsum 
r.ijiKt.    In  Berlin  winl  gegenwärtig: 


IS.VJ  11,11  Ii  \Vr  ihenstephan  verlegt  wurdel.  Auslmierl 
ihr  sind  zahlreiche  Vertreter  der  Brauitidustrie 
aller  Länder  her vorgeirangen.  Zur  Zeit  bestehen 
in  Hünchen  aocb  iwei  «riTate  BrauereUehran- 
stalten),  ausserdem  sind  bekannt  die  I<ehron- 
stiüten  in  Weihenstephan  (s.  v(trsteh''nd),  Berlin 
l^seit  ItÖSSi.  Worms.  Auirsburtj.  l'nig,  Wien 
i  .\lr,(llinir  ,  I..i\veu,  Chicago,  IVtiTsburg  uud 
Warschau  (in  der  Gründung  begrifleni;  au«.s«T- 
dem  werden  aucb  an  allen  vorirenauuten  Ver- 
suchsstationen Tencbiedene  kärxere  Fortbil- 
dnngsfcnne  abgehaltMi. 


'irtrll  II' 

vii  ll.  irht  mehr  als  ein  Drittel  alles  daselbst  gc- 


Xaeli.stehende  Tabelle  bietet  eine  vet^ 
giciehende  Uobt'i-jsichl  ülnr  d.n  KonMim 
von  Bier  und  .sein  Veili.Ütui»  zu  ilem  der 
an<leivn  alkoholii=.ehen  (Jetrilnke  (Wein  Und, 
Branntwein)  in  den  in  Betracht  kommen'- 
den  I -ändern  und  daraus  abg»?leiiet ,  den 
absohlten  Alkoholkonsuni  in  denselljen  auf 
die  einzelnea  üetrHake  verteilt  wie  im 
ganzen. 
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KoDBum  pro  Kopf  der  BeTÖlkernng  von 


Alkohotkoniuin  (100 

%)  im 

in 

Bi«r 

Wein 

"Rr-i  11  T1♦-. 
I » !  Ii  II  II  i 

wein 

Bier 

Wein 

Gpsnmt 
Alkohol- 
konsiim 

_ . 

Liter 

Liter 

Liter 

Liter 

Belgien    .  .  . 

3,7 

«4.» 

6,76 

0,33 

4,7 

11,08 

Frankreich    .  . 

32,4 

103,0 

IM» 

0,90 

6, IS 

4,04 

It,l3 

I)änciiiiirk .  . 

44  4 

33t3 

«jO 

4J«  *v 

20,7 

1,33 

0,07 

10,30 

Deut.>iilil:inil  ,  . 

106,8 

•3-3 

4.^7 

^'.34 

4,4 

9.01 

Grossbritannien . 

IJ 

S,4 

;.So 

0.13 

2.S 

8.73 

Schweiz    .    .  . 

37,5 

9.3 

3.30 

3,1 

7.90 

Oestcrr.-Ungam 

35,0 

22,  t 

»«,45 

MO 

»,54 

4,»5 

7,09 
6,43 

Italien'.   .   .  . 

0,9 

95.« 

a,oi 

0,04 

5,7» 

0,67 

Holland   .  .  . 

»9,0 

»4,« 

1,16 

0,18 

4,7 

6,»4 

Ihmland  .  .  . 

4,7 

3,3 

14,1 

0,19 

0,36 

4,7 

5,»5 

Korwccrrn .    .  . 

L-.3 

1.0 

12,0 

0,6  t 

0,07 

4.0 

4.68 

Verein,  ^«taatea. 

47,0 

7,74 
4,8 

1,88 

0,14 

2,58 

4,60 

Sdiweden .  .  . 

11,0 

Oi4 

Oi44 

1,6 

3,07 

Die  anf  il.-n  aiiitli,  lifn  statistiscbcii  Na'  li- 
weiHungen  InTulu'nricn  Ziihlcii  stoUen  meist  litii 
mirtlf-ri  n  Koii<uiii  fiir  '.^  ">.I:ilirr  aus  d-  m  letzten 
Jahrfünft  im  iHSMi  ciar.  Bei  «ier  l  inreihniinif 
des  Wein-  nnd  Bierkonsums  in  den  reinen 
(10ü°/J  Alkobolkonsam  ist  der  duicbBchnittliche 
Gehalt  an  Volnmenpirozente  Alkohol  nnf  Grand 
der  in  den  masskrebenden  technisehen  Werken 
über  Wein  und  Bier  enthaltenen  zahlreichen 
Analysen  fe.«t^est«'l!t  und  /.w.xt  fiir  Hii-r  mit 
durch  weif  vier  Voluiuenpruzeuu-  .Alkohol  und 
für  den  Wein  in  Frankreich.  Deutschland,  Italien 
und  Belgien  mit  diurch«chnittlioh  6,  in  Oester- 
reich-Ungarn, Holland,  Dänemark.  Schweden 
und  Norwegen  mit  7  nnd  in  Gru^sibritannicu. 
Rnssland  nnd  den  Vereinifften  .Staaten  von 
Nordaiiii  rika  mit  8  Voluui'/iijjrnzciUi'  Alkuliul. 
Der  .ilküholgehalt  des  für  den  Küüöuih  iu  Uc- 
trarlit  kommenden  Branntweins  ist  auf  Grund 
sachkundipfer  Informationen  allifenieiu  m^'^'^i^' 
mit  iW,3  Volumenprozente  angesetzt. 

fOr  «ioice  Lttader,  «o  b«Kiiiders  BoMlaud 
und  die  Verendeten  Staaten,  Hefern  die  obisr^^n 
Zahlen  anscheinend  kein  ausreichemh  s  liiM. 
was  teils  an  der  Unvollständigkeit  der  stiiti^tik 
(Kussluml  .  t<  ils  iin  rii-r  iniMn  u  Verschiedenheit 
der  den  Alkoholkonäura  bedingenden  Verhält- 
nisse (die  Temperenzlerstaaten  NordanMrifeas) 
liest.  Weitergehende  Schlfleie  kdnnmi  ans 
ol^r  Zosammeosteliim^  wie  ana  allen  der> 
artigen  überhaupt  nur  nit  «ilieblicheni  Yorle* 
halt  gezogen  werden. 

Bei  Frankreir  Ii ,  O  f  s  t  e  r  r e  i  i  li  - n  er  n  r  11 
und  Italien  endlich  i^t  hezügltt  h  de?«  Aikobul- 
konsunis  speciell  des  Branntweins  in  Be- 
tracht zu  ziehen,  das»  in  den  betrefl'enden  Ziffern 
nnausscheidbar  auch  der  zum  W  e  i  n  v  e  r  - 
schnitt  enthaltene  Alkohol  enthalten  ist,  in- 
folgedessen sieh  der  Gesamtkonsnm  dieser  Llader 
immerhin  iii'  rklich  niedriger  stellen  dfliito  aU 
nach  iiM^'cii  Zahlen. 

I't^ii  \V,rt  des  i  jrtniiikrvrrliranch»  in 
Di  uti^chland  vt  raii^cliliiirl  vtin  Zellt-r  auf  ilU 
ganzi.-ii  11)11  Millioni'u  Mark  uud  pro  K^pf 
der  BeTülkerong  auf  37,21  M.  und  zwar  auf 
28,16  M.  für  «er.  13^20  M.  für  Branntwein 
und  2.Hh  M.  für  Wein,  eine  Aungahe,  die  nicht 
Tie!  hinter  dem  Wert  der  deutschen  Getreide- 


•  rrifi'  ziirilrkMeilit  mach  von  .Turn irliroks  Teher- 
sifhieii  dfi  \\ .  itwirtisrhaft  IHK")  S'j  =  2172  - 
2H1«  Milliniii  11  M  .rk  W  .  rl : 

Aus  dem  iu  den  einzelnen  Landern  sowohl 
im  ganzen  wb  ilk  Bezii^'  auf  die  einaelnen  Ge- 

I  tr&nksgattnngen  verschiedenen  Konsom  atkoho- 

I  lischer  Getrttnke  ergiebt  sidi  als  theoretisches 
Mittel  für  deiLsell^n  für  Bier  ein  Quantum  von 
50,55  1,  für  Wein  von  22.S  1  und  für  Brannt- 
wein von  11,01,  was  insgesamt  einem  mittleren 
Alkoholkonsum  von  7,H  izn  HXJ^'  o)  '  entsprechen 

I  würde.  Danach  würden  als  vorwiegend  dem 
Alkoholkonsura  im  ganzen,  d.  h.  Uber  dem  aU* 
gemein  Durchschnitt  desselben  huldigende  Lin- 
der zu  bezeichnen  sein  Belgien  und  zwar 

I  hinsichtlich  des  Biers  und  Branntweins,  Frank- 
rciili  liiii^irlitlirli  Wein  mnl  Branntwein, 
I  >  ii  n  f  ni  :i  r  k  hinsii'hilirli  J'.raimt wrin.  De ii  tsch- 
1  a  II  d  liiiisirliilirh  Biel'  nitd  i^raniit  wi  iii.  ( ■  r  d  s  s- 
britannien  hinsichtlich  Hier  und  die  Schweiz 
hinsichtlich  de.s  Weins.  Ausserdem  sind  mit 
einem  den  allgemeinen  JOorcbsohnitt  hinsicht- 

'licb  der  ein  seinen  GetrSnke  Obensteigenden 
Konsum  Itaiii  n  für  dm  Wem  niid  Oester- 
reich-U  ii  a  r  u  .  Hiillaiid  und  Xurweeen 
für  den  Mrauiit"  i  iii  al«  lirrvnna^ri  udrrf  Kfn- 

isumgebiete  zu  nennen,  mj  iluss,  da  die  Ver- 
einigten Staaten  ein  für  die  Darsteltnng  an 
nngleichfdrmiges  Gebiet  sind,  als  sozusagen 
[  .mXssiges''  AUcoholgebiet  nur  Schweden  übrig 
I  bleiben  würde.  Von  dem  im  Dur(rhs<',hnitt  aller 
I  Länder  sich  auf  im  ganzen  7,3  1  pro  Kopf 
stfüi'iidi  n  Ki'ii^iini  von  absolutem  .■Vlkohol  (zU 
Km",,'  w.'idfn  naili  dirsi»r  ZusammeDstellung 
über  dir  H.iltti'.  näiiilitli  '.\.Xl  1  in  Furni  von 
Branntwein,  :i,01  1  iu  iorm  von  Bier  nnd 
1,40  1  in  Form  von  Wein  genossen.  Ks  Ideibt 
hiernach  besonders  dem  Bier  für  liio  Zakuuft 
noch  ein  weites  Feld  snr  Okkupation  offen, 
welches  d.rzcitiir  noeli  vom  Branntwein  be- 
herrsclit  ist,  da  die  An-deluiung  des  Weinkon- 
smiis  in  drr  liaii]itsaehe  ,in  die  für  den  Wein« 
bau  bestehenden  Schranken  gebunden  ist. 

Wie  die  iotWUJägtt  ün  Verhältnis  zum 
Biaantweinkonsnni  awar  noch  nicht  anf  der 
lM\i9  angelangte  internationale  Ansbreitnng  des 
Biorkon^tims  den  ausserordentlich  raschen  neu- 
zeitlichen Aotschwaug  der  Bierbrauerei  doku- 


Digitized  by  Google 


808 


BSer,  Bierbrauerd  and  Bwrbeateaeamig 


moitiert,  d«Toii  ireben  nadutehend*  Zuuiunai* 
itdluigeii  du  Bud : 

1.  ISb  betrog  (nach  Hallifl]],  I^edmuy  of 


SUÜBtica,  Londoii  18S2)  die  B  i^tm^UfUg 
in  1000  bl: 


1640 

1860 

18fl0 

1880 

1887 

29539 

32  255 

34981 

445a« 

46339 

47*47 

27258 

3i  801 

36344 

41568 

43350 

Ocetmrreich-Dngwm  .  .  . 

7268 

8  177 

9086 

9995 

10903 

13  175 

4  543 

5  45* 

6360 

6q<;i 

9086 

9268 

Frankreich  

4  iHo 

4816 

6  360 

8177 

8450 

Vereinigte  Staaten  .   .  . 

'  045 

I  636 

4  543 

9268 

18763 

27  803 

Im  j^aiuen: 

69280 

79594  1 

93  13« 

«13894 

134836 

148  193 

2.  In  dem  .Bierlande'' Bayern  ireohts  des 
Rheins)  betrng  zu  Anfang  des  Jahrhunderts 
bei  einem  Bierkontsum  von  IHO  I  pro  Kopf 
(gfegen  286  1  jjesfenwttrtitjt  die  Gesanitbierer- 
neagnn^  ca.  3  Millionen  Hektoliter,  in  welches 
Qnsntnm  sich  4S00  Bninereien  teilten.  O^t^n- 
wärtitf  sti'llen  allein  die  21)  l^lüm-liener  r.r:ni>- 
reien dieses (^nantum  her.  DieCJesnnitliicriinnliik- 
tiou  Bayerns  betrug-  1H1»7  Iii '.'7:!  7i« »  Iii  nti'l 
verteilte  sich  auf  oTW)  liraut-reieii  (wuruuttr 
lö<)7  Weissbier b  r  ft  u  e  r .  deren  Zahl  »gleich  der 
der  Weissbierbrauereicu  gesetzt  isti.  Die 
DnreliHi'h  nit  tsprudnktion  einer  baveri- 
riacben  Branerai  bat  sich  aomit  im  Laufe  dieses 
Jalirtanndertfl  von  ca.  *700  tal  anf  S9S0  hl.  d.  i. 
mehr  als  das  Vierfache,  gesteigert. 

3.  In  Oesterreich,  dessen  Bii  1  1ji iiuerei 
nm  die  Mitt+i  de»  .lahrhunderts  sowohl  nach 
Umfang  der  BierpnMlnktion  wie  nach  iKr  .\ns- 
dehnung  ihres  fremdliindisehen  Absatzes  die 
bedeutendste  des  Kontini^ntt*  war,  steij^erte  »ich 
die  Bierprodnbtion  von  o.ti  Millionen  HektolitM' 
Bier  im  Jahre  1851  bin  1H1H>  <J7  auf  l'J.2  Millionen. 
Die  Zahl  der  Branen  it-n  gine  im  gleirhen  Zeit- 
raum zurück  von  2*t."»7  I'.i  ;ni.  reieu  anf  löi<8; 
es  i»t  svuaeh  die  Zahl  der  Betriebe  iu  den  letz- 


ten 4^)  Juhieu  auf  ca.  die  Hälfte  gesunken, 
während  die  Produktion  denelbeu  UCh  mehr 

als  verdreifacht  hat. 

4.  Im  Norddcntschen  Brausteucr- 
ff e biet  (s.  nnten)  endlich,  wo  g«g«nttber  den 
beiden  vorgenannten  Lindern  erst  in  neuerer 

Zeit  —  angeregt  durch  die  bayerischen  nnd 
österreichischen  Bicrimporte  —  ein  rege»  Brau- 
wesen ent.'*t«nd.  sti»  1:  ili<  Biererzeagung  von 
ca.  4.2  Millionen  Hektulii<>r  im  .fahre  18o3  auf 
«B.  42  .Millionen  im  Ktatsjahre  18J)7,'5)8  an,  hat 
sich  also  in  den  letzten  44  Jahren  genau  ver- 
zehnfacht, wobei,  wegen  des  früher  hier  allgiQ- 
meinen  Iddnen  Handwerksbetriebs  der  Braue- 
rei die  Zahl  der  Bt^riebe  ansnerordentlieh  ab- 
genommen hat  Am  Ii  gegenwärtig  noch  w(  i.«t 
S'orddeutscbliuil  tniu  des  hier  am  9tiirk>tcii 
in  i'iix  licimiiii,'-  irflretenen  A)if>i-h«  iuii:t  s  des 
Brauwesens  mit  einer  meist  aus  Bayern  und 
Oesterreich  stammenden  Einfuhr  von  über 
2  3iUlionea  Hektoliter  Bier  die  erheblichste 
Bieroinfnhr  von  allen  Lftndem  anf. 

6.  Den  gegenwärtigen  Stand  der 
Bierbrauerei*;  vcransehaolicbt nachstehende 
Tabelle; 


Länder 
beiw. 
Stenergebiete 

Jahre 

Zahl  der 
betriebenen 
Brauereien 

Menge  des  ercengtcn  Biers 

im  ganxen 

hl 

auf  den  Kop£ 
der 

Bevolkfüing 

l 

Nonlii(Uü.cke*  BraustcUetgebitt 

III  kl.  Loxembnrg  .... 

Wfirttemberg  

Baden  | 

EjaBSB-Lothiiog«  Ii  

lKi*;it7 
1.^X11.  bis 

ai.'xn.  96 

i.siy.'.t7 

7695 
583* 
6  190 

I  576') 

HO 

3  794  757 
*       2  192  456 

"37  Aj^ 

(8j 
126 

(>> 

l'ttllsrhrs  iicli'li 

^  •  ■'<}.•< 

dl  (nj;  654 

1 10 

Gii'><>irit.iunii  II  uii'1  ii  hui'l 

56  2^4  in 

l'it-    im    !i!';<  })<!  atf    vi>rtr>  tf  ticu 

!•» i'rijL'rcichi   uii<l  Liiiidri  . 

1  598 

Ungarn  ra.  Ivi  iii'-  •  vi 

1  VI»!  u-. 

1 

Bosnien  nnd  dii 

2 

*)  Uebernomni«;ti  aus  des  Verf.  statüttischeu  Beiträgen  zu  Thausing  Handbuch  „Die 
Theorie  und  Praxis  der  Malsberntnog  und  Bierhibrikntion  .  6.  AvQ.,  Läpng  1BB8. 
')  Braugefäsae. 
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Linder 
hetw, 
Steaergetiiece 

Jalm 

Zahl  der 
betriebenen 
Bnoenien 

Menge  des  erzensten  Biers 

im  ^uzeu 
hl 

aaf  den  Kopf 

der 
BerttUterooK 

OegtttT^di-üiigAriKbie  Honarehie 

Bamtland  mit  FhmUmd  .... 

Die  Niederlande  

Schwi'dt  n  und  Norwegn  .  .  . 

Italien  und  Spanien  

QriecbeiilaDd.  Kumfinien.  svrhit  ii 
mid  BnlRrarien  

1894/95 

1896 
1896 
1896 

1894 

189596 
18SW95 
low) 

1885 

1  7«3 

2  977 
2568 

IS»«-) 

451 
384 

576 

293 
138 

r.i.  70 

18736086 

ca.  12  500000*) 
8991273 
4500000 

1  417  225 
■2  173  653 
ea.  2  070  000 

»  702  559 
180447 

4« 

190 

t 

QO 
30 

44 

2—3 

Europa  1 

Verein.  Staaten  Ton  Nordamerika 
Canada,  Japan.  An-tr;iiir-ii  iu.t.  \ 

indien,  SUd.tii:>  i  ik^  ^  <  il  i 

iniDiirchfohn. 
von  18Ü4— 97 
1896/91 

1 '•:':>  1f'>7 

ca.  40649 

ca.  171 3^8090 
„  40666130 

46 

57 

Im  gatuteo 

1894,^ 

ea.43149     |C«.si3  657ooo 

■ 

*)  Geschützt  an»  einem  Teil  Malsvenchiotimg  und  eioem  Teil  dddarlerten  Maisclibottiehraiim. 

*)  Ohne  die  Melbraucreien. 


In  dem  Art.  „Bfer  nnd  Bierbestenerancr''  { ner  Hopfen  im  Werte  Ton  ea.  186  ÜOlUonen 

von  L.  V.  May  in  der  ersten  Aiiflajare  dieses  j  .Mark  dar.  Per  Jlateriahvert  di  r  Gesaratbier- 
Handwürterburhs  war  die  Gesamthiererzeutruncr  erzeuj^riinir  der  Wflt  betn'ii^t  .^onaoh  cn,  860 
aller  Länder  fiir  lii--  .ImIih'  1.s,s7.^'.)  .tut  <.i.  Iii'.'  Millionen  Mark,  welche  liir  iln-tt  -  ninl  Hopfen 
Millionen  Hektoliter  aujfetreiit-u.  l>a»a<  1»  wiinii-  liaui mii  n  LandwirtiM^haft  xuziii^lich  der  rben- 
die  Biererzeujrnner  in  der  Welt  inzwischen  sich  fall.*-  aul  mehrere  Hunderte  von  Millionen  Mark 
nm  15  Millionen  oder  um  ;10°  „  vermehrt  haben  :  Wert  zu  veranschlagenden  Neben-  und  Abfall» 
diu  j;ih rill lie  Steipernncr  derselben  beliiuft  sich  1  Stoffe  (Malzkeime,  TreW  n.  dg-1.)  ans  der 
dnrchichaittlich  anf  4,ö  JfiUioBMi  Hektoliter  —  Brauerei  erlSat. 

Die  derseitifire  Bierproduktion  aller  LSndprl  6. Die  Beteili<;un^  der  ve ruchiedc- 
utellt  einen  Verbrauch  von  ca.  52  Millioiuti  im  n  ander  am  Welthandel  mit  lüi  r 
Duppelceotuer  Gerste  im  Werte  von  ca.  1  ergicbt  »ich  au»  nacbfolgeuder  Zusammen- 
MiilioDen  Hark  und  von  ca.  1,5  MüUonen  Cent-  \  Stellung: ') 


Linder  bexw.  Stenergebiete 

Jahre 

Bierau?fnhr 

Biereinfuhr 

ICXK)  hl 

IttM)  hl 

2543 

61 

67 

10t 

iw)f; 

»17 

311 

1896.in 

24 

3»9 

nciir^ilic^  7.«]]i:,A<u-t  inVl.  LaxembttTflp    .   .  . 

664 

561 

18IM» 

759 

27 

Die  im  lieicbtttte  vettretenem  KOliigreiehe  und 

496 

138 

ünKam  mit  Kroatien  und  SlaTouen  .... 

1804.96 

7,4 

5 

1894B5  1 

503 

132 

18!« 

4 

97 

187 

366 

Die  Niederiande  

«7 

im 

aa 

»t5 

Die  Seh-weix  

1896 

75 

Italien  und  >^pnm't  ii  

189.5 

59 

Gricf  henland.  Kumanien.  .Serbien  und  Bulffaripu 

ca.  350 

Vereinigte  Staaten  

1894/95 

35 

36 

Canada,  Japan,  Aastraliea,  Ostindien,  5Ud- 

1894/96 

e».  70(T 

Entnommen  v.  a.  0. 
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Dom  neu/oitlithon  Aufsch\vnn^;o  der  zins.  Taz.  Bicrercld,  Bierpfenni>.  Aufschlag'. 
Bierbrauerei  ist  aucli  Uie  naoUeroe  Gesetz- •  Thorstener.  Octroi  u.  a.  m.  —  an  iWeuiuntj.') 
gehunir  in  den  hauptsflcWich  in  Betracht!      Die  Eiufiihnmtr  territorialer  Bier- 

k.iniiii.'ii(1<'n  I>ändt-'rn  im   a!lu^''iii'-irion  ge- 
recht gewonien,  iud*'m  ki.-  ili' 


ein  freies  Gewerb<^  '  ntt  ilteu  liess. 


,,  ,  ,,,.-,,„.,,        I  *'t<?iiem  fällt  (liijfepfn  —  vorübergehende  frii- 
^V'  heri!  Fälle  für  eiuzflne  Lamlcsunic  ahgcreobnet 
>  it,o  Sich  lüs.     ^  DeutachUttd  erat  in  du  lH nnd  1& 
1  JahrhimdeTt,  in  Prankreich  und  Eng« 


pesehen  von  tlr-n  ;ni.-  lier  Bfsteueruiig  dc^  1  :i  n  i  sogar  er-r  in  das  17.  .Inhrhnndert  iv. 
Bien>  sicli  liii  dut.  Üriuigowerbo  Ofgel-enden  May  ;i  a.  O.i.  Mit  tlieser  territ  iiiiiN  ii  Koui*ti- 
B^hrtoinimcen  untei-steht  dii.s.sellie  nur  luitiunii:  der  Bierbesteui-ninL'  cntwirkelt«  nich 
solchen,  die  "durch  seine  ZugeliOrijjkeit  zu  !  auch  ihre  orgaaiiäche  Einurdimiig  in  das  sUat- 


den  Kalmui.'isrnittölpiewprben  hcHÜusft  wor- 
den.   Auf  LT'  Wi  ilM'ivi  iiili«  ht  II!  (iehifte 
teu  in  Deutsclüauü  für  die  Brauerei  insbe- 
sondere : 


liehe  Finans-  und  Steuersystem  sowie  die  Aua- 
bildung  ihrer  Terw«Jtuag»techiiitcbeo  Principien 
iu  ihren  im  \resent1ichen  noch  fSr  die  ICenseit 

inasstri  hi  ndcn  Gnindzü^en.  Die  Entw  ickelunff 
der  Ti  I  hiiik  und  des  Verkehrs  haben  allenlings 


•I.O.  für  das  nonideutsche  Bier  v.  21.  Juni  im  I.LiutV  'lt  .-       JalirlitmiliM  ts  in  alb  u  l;;iml>'ni 
1.  7.  10  und  29  im  Bundensresetzblatt  auch  die  Biersteuertfesftzg^eliuuf;  aul  eiucu  u»o- 


18ti".i  >  iljff .  dann  die  R.  GG.  v  lo  November 
1871  und  12.  Juiü  1872  im  li.i^.Bl.  v.  1871 


S.  und  1872  S.  ITO,  welche  die  O  i).  auch  und  deren  Handhabung 
in  den  siiddeutüchen  Staaten,  und  R.G.  v.  27. ,  Am 


demen  Boden  »je^tellt;  dwdi  betraf  die»  vor- 
wiegend die  E  r  h  e  b  u  u  g  ä  f  0  r  m  der  Steuer 


Februar  1888  im  R.Ö.Bl.  1888  S.  57'58.  welches  |  auf  alle 
dicsclbf  in  El<as--L(itlirin<:i'n  zur  KlnfUlinuif^ 
brachte,  d.uin  dif  iii  uc  ladaklion  der  G.U.  auf 
Grund  <U^<  Arr  U\  dt«  K  G.  v.  1.  Juli  188.3  im 
K.G.B1.  1883  S.  177  ff.  :  ferner  da«  R.G.  betref- 
fend den  Verkehr  mit  Nabriingradttelii,  Ge- 
nvMaitteln  nnd  Gebrauchaeegenatänden  v.  14. 
Mai  1879  im  RO.Bl.  187»  S.  lUiff.  (v.  Mav 
a.a,  0.1  und  d;i-i  Tx.n.  Inti.ffrnd  dr-n  Verkehr 


-Ii  lit>  (1. 1  alt  ■n  und  heule  naliez« 
iiieitiinkendeü  Länder  t^ich  er- 
streckend en  Amdehnung  der  Bierbesteuerung 
.«cheiut  «iie  Frage  nach  (hn*  inneren  Berech- 
tijrunfr  derselben  eigentlich  von  geringem 
Belang,  llii'  i  Zugehörigkeit  zu  den  Auf- 
wandsteueru  nach  bezweckend,  die  Steuer» 
filhigkeit  der  Emzelwirtsehanen  yoü  der 
AusgalH?hoile  hor  zu  erfasf^-  n.    kann  die 


mir  kunstliihrn  Siis^vf ,,ti,  ii  v.  (1.  Juli  1898  im  ;  Bierbesteuerung  für  ihre  RcchtiLuligtmg  sich 


R.i;  IU.  l.Sit^i  Nr.  31.  In  nahcreni  Zusainiufn 
han^  mit  der  Brauerei  Hieben  ferner  noch  die 
das  Gast-  nnd  .Schankwirtsrhaftsgewerbe  be- 
treffenden 33  und  aaa  der  G.O.,  wobei  da» 
fttr  die  hajrenschen  Brauereien  bestefaende  Sonder- 
recht des  Eigenaussehank.s  auf  dem  Lagerkcller 
hervorzuheben  ist  Desgleichen  auf  privatrecht- 
licheni  Gebiet  dir  nueh  den  7  und  8  des 
bnverischen  .Vuntührungsgesetzes  zum  Hürjjer- 
lichen  (ie.«etzbuoh  erfolgte  Aufreehterhaltung 
der  bisherigen  besonderen  landrecbtiichen  Be- 
atbnmungen  über  die  Verpflichtonp  der  Wirte  i 
besttgliek  der  Bierliefemngarertiüi«  mit  den 
Brauern. 

Kiti-ii  W'ifiti  Rahmen  niiimil  dagegen 
die  mit  dem  Aufschwünge  der  Bierbrauerei 
im  19.  Jahrinmdert  Hand  in  Hand  gcgan- 


vor  allem  darauf  Btützeu,  dass  der  Bier- 
geniis.'?  in  <ler  That  eim  ii  r'  gelmnssigen  und 
in  den  eig<.'nf liehen  bieitrinkenden  lündern 
erlieblieheu  Faktor  im  Ausgabebudget  der 
Einzelwirtschaft  und  zwar  liesoDders  in  dem 
der  erwerbstlüitigen  Individuen  ausmacht, 
den  der  Staat  dalier  für  seine  durch  Steuern 
zu  büfiiedigendcn  Zwecke  unter  Befolgung 
des  ämndsatses  der  Schonung  der  Steuer- 

*j  Die  schon  iu  vorkarolingiscbt  r  Zeil  auf- 
tauchenden regelmässigen  iu  Naturalien  wie 
aber  auch  spttter  in  Geld  an  leistenden  Zins- 
leistungen  Ton  Bier,  Wein.  Brot  nnd  Getreide 

au  die  Kirche  (nach  dem  altniannischcn  Volks- 

luch  15  .siden 


,  n     .  rechte  hatte  der  serviis  u.  ii 

ene  Entwickelung  d.  r  .Iu-  Besteuerung  «iej  gi.;  n-ciin,.svi^^,,  Ah-ah-  zu  entrichten) 
es  Bieres  betreffenden  Gesetzgebung  in  '  tragen  nicht  den  (  barakier  eigentlicher  Steuern 


Ansprach. 


II.  Die  Bierbontenerung. 
A.  Alliitemeliie». 


an  sich,  sondern  sind  vielmehr  .\bgaben  an  die 
Gotteshftuser  und  Klo-ster  bezw.  Guts-  und  Ge- 
richtflherren  und  fnssen  fast  ausschliesslich  nur 
auf  dem  grund-  nnd  gntsherrlichen  Verbände. 
Vgl.  hierzu  v,  Inama-Sternegg  ^Deutsche 


Die  iic-^teuenrng  des  Bieres  als  eine  |  Wirtschaftsgesihichte  bis  zum  Schlüsse  du  Ka- 
Kategohe  der  Aufwandsbeateuerung  und ' '"'•."««"rp«""'!**;;  '^^^^  Anton  r,<-~ 


zwar  der  indirekt  T«ranlagten  und  eriiobe- 

neu  Besteuerung  de.s  .sogenannten  inneren 
Verbrauchs  ist  alten  Datums. 

Mit  der  Ausbildnng  der  Stadtwirtschaft 

nnd  der  glrii  liz«  itigen  gewerbli«  In  n  .\nsr,'(  >t:d- 
tUDtf  der  Brauerei  gewinnen  auch  riif  aut  Gruud 
landi  slierrlicher  Bewilligung  l>.zw.  bei  den 
Keiehsstädten  kaiserlichen  Privilegiums  unter 


schichte  der  Teutschi  n 
(jörliz  1795—1802  I  lOöfl.,  407  lt.  und  II  JSiif., 
auch  V.  Mav,  Baver.  Gesetz  Uber  den  Malz- 
aufwUag  «ri'iutert!  II.  Auflage,  firlaiigen 
S.  15  Anm.  85  (v.  May  a.  a.  0.)  —  Wie  die 
Besteuf'ruui:  d»  >  Bieres  auch  in  femlicrrcTiden 
Kulturkrtisuii  bekannt  gewesen  ist,  zeiMt  Ja- 
n!\n  mit  seiner  .Sakesteuer.  Vgl.  darüber  R. 
kaihgeu,  Japans  Volk-swirt^chaft.    Auch  im 


den  ver^chiedenaten  Namen  und  Formen  cingc-  i  alten  Aegypten  aeheint  nnter  den  PtolemSem 


führten  Bieratwera  —  Ungeh,  Umgeld,  Cise, 
^•M,  Aedae,  Acda,  Tranksteoer,  Zehnt,  Zapfen- 


eine Besteoening  des  Bierea  stattgefunden  a« 
haben. 
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kraft  pnlsprooliciiil  auszunutzen,  rdlauf  be- 
rechtif^t  ist.  Die  historisch  t?o  f<^sti{rte 
Ergiebigkeit  der  Blei-stouer  liildi.-lo  auch 
fOr  sie  den  zutivffendsten  Mass.stab  für  ihre 

Srindpielle  Berechtigung.  Denigeinäsä  hat 
enn  auch  die  Bierbestcuernng  .seit  dem 
neuzeitlichen  Aufschwünge  de-  ni\ves«'tis 
und  der  ailgemeinen  Ausdehnung  des  Bier- 
hofiRnins  entsprechend  an  Erpiobigkeit  und  1 
datiiil  an  B«'<leufung  gewonnon.  Innerlialb' 
der  -Ta.tt!ich«'n  .Stciiei-einktiiift.'  spielen  die 
aus  li' I  Iii- i^iener  in  vielen  Ljuidern  eine  i 
erheliHche  und  waelis*^nde  Holle.  In  Ila\ .  ni. 
dein  Bierlande  ]ar  exeellenee,  gniadei  Mvh 
die  gt'sanito  StatitssehuMenverwaltunc  auf 
den  Ertrag  der  Bierbesteuerung;  dorsell'o 
flberstdgt  -von  jeher  i^jpelmJteMir  die  soge- 
nannten 'liii'kton  StentTn.'i  AÜfi-din;:-  i.st 
hierauch  der Bierkoni>um  Ijckatuitlich ausser- 
gewfihnlich  hoch.  Wenn  trotzdem  die  Biei-- 
besteuenuig  in  <;o  vn'lcn  Beziehungen  einen 
Gcg«'nstanfl  der  Kontroveiiitiu  bildet,  .so  liegt 
dies  -  ■  al>gesehen  von  den  gerade  hier  no<  h 
80  häufig  obwaltenden  irrtiUnliehen  An- 
sehauungeti '-')  —  vor  allem  an  fler  Konijdi- 
ziertlieit  der  ihre  |)rakti.sche  Ilandhabuug 
und  Wirksamkeit  bedingenden  Verhältnisse. 


'  j  In  der  erst<^n  Auflage  dieses  Handwi;rt<>r- 
biiehs  giebt  v.  May  (a.  a.  0.  Bd.  II  S.  621) 
in  seiner  grossen  CeliorNichtstAbflle  den  Ertnig 
der  Bterstener  im  Prozent  der  üesamtataat«;- 
einnahnra  fttr  die  cinxelaen  LSnder  »n,  w«1riie 
VfThälTni<7nhlon  an.  Ii  zur  Zeit  uotb  itii  allge- 
uteiiifii  ziiin  II«  !i  liiiift«  !).  Danach  stellte  sit  h 
bei.HpicIs» <  isc  li  vs  \  .  tli:iltiii>  (lr>  I'.iiTsteuer- 
ertraiffs  zu  d«  u  (iegamtstautsuinnHlinu-n 
in  Bavt'm  auf  14.<JÜ»„ 


„  W'örtteinlierg 

„  Baden 

,,  EIsuss-Lotbringen 

.,  Oosterreirh-Uiigam 

..  I  iio->l>ritannien  n.  Irltmd 

„  Fnuik reich 

.,  Holhind 

..  Bt  lsrieu 

..  Nui  weisen 


12.53  „ 
10,14  „ 

3.72  .. 
2.71 


„  d«u  Vereinigten  StMten  „  6^1 
*)  Dies  gilt  TomehmNcb  ron  den 


•.».45  „ 

9'"5 » 

4,62  „ 

e^i  ■■ 

Arirn- 

menteu  ttber  den  Bicigciin-^  a!«  den  eines 
alkoholi<M'hen  Getränkes.  \iir  all*n)  i.>«t  es 
di«.'  Mi  li  aut  ila.s  rein  l'h_v>i(>l<ii:i>i'lu;  lT<rlirilu- 
kende  .AiischHUung,  welche  da.s  eiiiineut 
soziale  ISedürfnis  nach  Bier  und  äbniiohen 
Gentumiitteln  Qberaieht  und  nichts  weiss  Ton 
der  nicht  nnr  «tbnologiacb,  itondem  anch  volks- 
Trirt«ehuftlicb  uu);emeinen  Beili  ntiinir,  welche 
unsere  jMaK.«enifenu.ssniittel  für  dm  <  U  nif'iitnre 
\\'<iiini<'liiiiii  u  il<  «  Volke«  und  seiiu-r  inatt  - 
rietlen  ireuile  ttiii  Dasein  über  das  nuckte 
„liebe  Leben"  hinaus  haben,  zumal  in  un.serer 
Zeit  des  offenkundigsten,  raffinierten  Luxu«  anf 
der  einen  ^>eite  und  der  krassen  EntbUfnanng 
der  Armnt  nnf  der  anderen.  Die$e  .\nsehanani; 
hnt  sieh  fftr  die  theor(>ti.<9ehe  Betrrlludung  der 
Bterbestenernner  nar  als  abträglleh  erwiesen 
und  reixt  iu  der  pulitiacbeu  Erörterung  leicht 


Eines  der  Bierstenerproblerae  besteht  zu- 
nächst in  der  Frage  nach  der  Hübe  derätener» 
belastung  det  Bien»,  —  abgeaeheu  von  den  im 
Rühmen  der  übritrcn  Steneni  nnd  des  (icsanit- 
srefüsfes  der  NOlkswirtschaft  liegenden  liierfiir 
massgebenden  \'iirau<><  t/niii,'en.  Di«-  Bierstener 
nimnii  unt?>r  h  u  (ii  tiauktateucrn  insofern  eine 
Somli  r-t,  liuiii,'  ein,  als  für  sie  nicht  wie  bei 
der  \Vcio«teuer  die  steuerliche  Belastung  dea 
Luxus  oder  wie  bei  der  Branntweinsteuer  die 
Erschwenuig  nnd  danut  Eind&mmnuff  de«  vep- 
derblicben  Alkoholkonsnnis  die  auMchla^geben- 
den  Muiuiiiti-  .-iihi.  E<  liritulcU  fsich  bei  ilir 
vieliinlii  «larnm.  auf  'br  ciutii  -Seite  einen 
vI'  iii  rkr.itriL'rii  Massi-naufw  aml  v<iij  Hirr  zu 
(iunsten  der  Staatszweike  nuic^lichst  nutzbar 
zu  luacben.  auf  der  anderen  Svite  zngleieb  aber 
zu  Terhntcn,  da«  durch  die  Beatenemng  dei 
Bierkomrame  diesem  die  M<'>:;lichkeit  benommen 
wird  zu  seiner  für  die  ZurUckdrüngung  des 
Branntweinkonsnms  notorisch  ungemein  wirk- 
^-  iiiH  n  und  daher  jeweils  wüuseheuswerten  .V us- 
breit aug.  Dieser  auch  iu  anderen,  spe<  it-il  sct- 
sdaleu  Beziehiinjfen  die  Frage  nach  der  jo- 
weili^^n  Hübe  der  Bestenernu^  des  Bieres 
kompTiziereudc  Dnalismue,  der  Ar  die  politisehe 
Kontrovene  ttber  die  Bientemt  stets  eine  FftUe 
von  Stoff  bietet,  hat  oft  sn  einem  Zwiespalt 
treführt.  und  die  Ueberbrürkung  dessf.'ll»en  ist 
eine  verantwortunirsvolle  und  s<bwieriee  .Auf- 
gabe tliT  praktischen  Sli-ii!  ri>"liuk 

Ein  weiteres  Problem  der  Bit-rbesteuerung 
bibh't  die  ihrem  Wesen  und  Zweck  als  einer 
mittelbar  oder  indirekt  erhobenen 
ProdhkdouMtener  an  Gmnde  liegende  Torans- 
setzunv:  ihrer  UeberwRlzung  seiteiH  flts 
Subjekts  oder  Sft-nerzahlers  auf  den  Destiaauu 
oder  .Steil«  rtr  iLT-  r.  m.  a.  W.  von  dem  Prodn- 
zenteu  auf  deu  sebliesslichen  Konsumenten 
des  Bieres.  Für  die  in  den  meisten  Ländern 
seit  .\ltfrs  her  bestehenden  Biersteuern  er- 
übrigt sich  allenliugs  die  Frage  nach  ihrer 
Uebf'rwälzbnrkeit  ohnehin,  da  es  «chlechthiu 
unmöiriich  ist,  aus  dem  Komplex  der  historiseh 
entwickelten,  die  Pr- Ui:' -taliung  des  Bieres 
i)edintrendeu  Verhältitis>-i  ilipjenisren  Elemente 
nach  Bedeutiu)!,'  und  Ma.«s  aii'/ur-' tu  iib  ii.  wt  lt  lir 
als  das  Ergebnis  des  durch  B«'>t>  uernng 
veranl.issten Pieiskampfes  auf  Coutu  dir  .Stener- 
aberwttlzuni<:  zu  setzen  sind,  handelt  sich 
hier  nm  gefestigte  Thatsaehen,  an  denen  jeder 
Versuch,  durch  .\bstrakti''in  i  hu-  Versti  llnng 
ihrer  ev.  anders  s^nrtf^f'-n  Kmiiiiriirat ii'ii  /u  ü'c- 
Winnen,  von  vuruluTt  iii  s>  In  iti m  iim>s.  l»ie 
Fracre  nach  dein  Ui'berwt»lzunirs[>r(iblem  der 
Bierstener  kann  inuner  nur  an  der  Hand  eine» 
NoTumi  in  der  Besteuerung,  einer  Erhöhnne 
oder  Neneinftthnnig  der  .Steuer  ge«(tellt  nnd 
auch  dann  nur  anf  Grund  ausreichender  Mate- 
rialien in  dem  einen  oder  anderen  Siuu  eut- 


zu  i'iiiem  die  (IrtMizi'ii  fb;r  ?iicMi'  likoit  über- 
s<:hreitenden  Widerspruch.  Die  volkswirt.schaft- 
liche  Bedcutunif  des  Bieres  sowie  der  anderen 
Uenussmittel  ist  noch  nicht  in  grundlegender 
Welse  dargestellt.  Das  nm&ssendste.  wenn 
auch  heute  vielfach  veraltete  und  volkswirt- 
schaftlich keineswegs  au^reicheade  Werk  dieser 
Art  ist  iiiDiit't'  iinrii  das  Boch  Ton  Baer  «Ber 
Alkoholismns",  IHll. 
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schieden  werden  Dor  MariLTl  an  solchen  zu- 
verlässigen Kriterien  ab*r  hat  es  meiRt  ver- 
schuldet, dass,  wo  die  Frii<rL'  nach  der  T'eber- 
wlUziing  akute  BedeatoDK  erlangte,  der  Wider- 
itreit  der  Meinungen  so  leibhaft  wurde,  dws  eine 
obj«kliv«  Wardigungdudoreli  ungemeifi,  ja  nahe- 
zu YfliWff  <>niebwert  wnrde.  Das  einzig«,  aller- 
ilinei^  m  wii'htici'  Bt  i-j>ipl.  das  zu  einer  gmnd- 
letifudtii  Enirtvniiii:  der  Frjijre  verwertet  wer- 
den konnte,  wnr  dir  lickanuto  Erhüliiinfr  d>  ^ 
Malzaufschlages  iu  Baveru  im  J«br«  lb8()  nm 
n()°  „  von  4  Mnrk  auf  6  ÜariE  pro  Helctoliter 
Malz,  und  die  £iiiftthnuig  twi  Kanmuiiaka- 
schlSjgren  daaelbit  Die  meran  anlmtipCnidev 
eindringende  rntersuchung  deH  IVberwäl- 
zungsproblenis  der  Biersteuer  und  aller  weiteren 
daran  anschliessrnili-n  Frai,--'  !!  von  Sr  ha  nz'j 
bildet  dermalen  den  einzigi  u  txaktt  ii  \  ersuch 
ihrer  Lösung. 

Piejte  Untersuchung  gipfelt  in  dem  £rgeb- 
AIB:  ^Die  thatsächlirhe  Hewegun|r  der  Pnise 
ist  somit  nichts  weniger  als  homogen  gewesen. 
Wenn  Juan  es  nicht  wüsste,  dass  am  1.  November 
1879  eine  St<  tu T-  rliöliiüii,''  eingetrf  n  n  ist  .  im« 
den  Preisen  allein  würde  wohl  uRiiiaiid  /.n 
schliessen  wagen,  dass  eine  solche  st^ittgefumh  !! 
hat.  Die  Steuererhühnng  tritt  keineswegs  in 
den  Preiüeu  durchschlagend  hervor  .  .  .  i  und 
eelaag  aucb  nicht  entfernt  in  der  entsprechen- 
den  HShe.  AUen  in  allem  kann  sonaeh  von 
einrri  rinfnrhrn.  L'lattcn  Prozess  hei  der  Tf  In  r- 
wiikuug  der  Üiinsu  uer  absolut  nicht  di»-  iSede 
sein  ....  Es  kann  auch  im  allgemeinen  nicht 
behauptet  werden,  dass  die  Ueberwälzung  der 
i-^tener  im  Preise  auch  nur  die  Mehrheit  der 
Fälle  bildete:  wo  <lies  der  Fall,  da  wird  es 
meistena  von  selten  der  Zwischenhändler  ^ 
schehen,  ohne  dass  hieran  der  I*roduzent  im 
gleichen  Masse  teilhaftig  wird,  so  dass  für 
diesen  die  Miniiernnir  des  (ieschäftsi  rti  a^s.  so- 
weit sie  durcii  die  ."Steuer  UediHirt  wird,  durch- 
schnittlich grösser  und  häntiirt  r  ist  als  für  den 
Zwischenhändler,  den  Gastwirt."  —  Kann  die« 
Ergebnis  der  Natur  der  Sache  nach  auf  eine 
doffmatiflche  AUgflltigkeit  zwar  keinen  Anapruch 
erheben,  so  ist  es  doeb ,  zmnal  es  rieh  anf  ein 
für  den  Bierkonsum  ausgedehntes  und  gewis«(>r- 
roassen  klassisches  Gebiet  bezieht,  von  ni<l!t 
zu  uiiri'i-si'li.itzender  alL'^cnirimT  Jiciicnninr. 
I>ie  mit  der  Bierbestcucning  sicii  vm  kuüiitemlt 
allgemeine  Voraft-Ilung  hat  sich  auch  iliesem 
Thatbestande  längst  gefOgt  und  sich  damit  ab- 


1  .Zur  Frage  der  üeberwlUzbarkeit  in- 
direkter Verbrauchs^t.  nrrn  ao(  Gmnd  des  bay- , 
eriiM^hPn  Malzanfsciila^:.  ^  ■*  Schmollm  Jahrbuch  i 
der  Gesetzgebung  etc.  X  F.  VI.  1K«2.  IGtr 
bis  2()9.  —  Die  hier  für  die  Jahre  188t>  und  , 
htuiikt''  riit(i>urhnn:»'  wurde  für  das; 
Jahr  von  .Schanz  fortgeführt  in  einem 

Anfsatjs  „Zur  Fragi'  des  Malzaufschlages"  in 
der  Uandelsbeilage  mr  ILanchener  AUgdneinen 
Zeitung  188B.  No.  331  und  SSS  xmd  rm  da  bis 
zum  Jahiv  wi  iti  r  ^-^i  führt  vom  Verfasser 

dieses  in  dem  Aufsatz ;  „t*er  bayerische  Malz- 
anfschlag  und  die  Bierpreise  in  Bayern"  in  der 
Wochenschrift  für  Brauerei,  Jtcrlin  188^',  No.  I 
43.   8.  auch  des  Verf.  „Entwii-kelnng  des  bay- 1 
erischen  Braiurewerbea  im  XiX.  Jahrbondert",  i 
im,  Kap.  STS.  208-230.  | 


gefunden,  dass  der  reberwiilzninr^prozpss  bei 
der  Bierst«uer,  wenn  auch  nicht  in  der  „ge- 
wollten" geraden  Richtung  auf  den  B  i e  r  p  r  e  i  s 
so  doch  in  irg:end  einer  an  und  für  sicn  (»leich- 
gültigen  Weise  sich  vollzieht,  wie  die  er- 
nthnmgagemSsse  £rgiebigkeit  der  Stener  und 
die  aneb  trotz  ihrer  fortdauernde  Ausdehnung 
der  Produktion  und  des  Konsums  des  Biers 
beweise.  Diese  auch  in  der  W'issenschaft  viel- 
fach als  Notbehelf  ac«eptierte  Anst  haiiung,  die 
man  schliesslich  als  die  Norm  zu  betrachten 
sich  gewöhnt  hat,  ist  jedoch  theoretisch  wie 
praktisch  nicht  nnl>edenklich  und  bedeutet  jeden- 
falls eine  Sebwiehe  in  der  Ausbildung  der  die 
Frage  des  ."^teucrrccbt"»  hr>bfrr*(lici)iifii  An- 
schanuncrcn.  Es  wird  lii*  rb(  i  IcU  lit  übersehen, 
da.««,  wfiui  ani  h  die  l\ii<  k-  rid<  r  \\'eit(rwälzung 
der  Bit^i>teuei  dun-h  den  l'roduzenten  auf 
mannigfache  Weise  anderweitig  erfolgen  kann, 
dies  doch  in  Wirklichkeit  mit  ungemein  yer- 
addedenem  Erfolge  stattfindet,  uaraua  aber 
kennen  sich  bedenkliche  Ungleichmäas^keitai 
ergeben.  J^ie  sind  besonders  sozialpolitisch  nm 
so  bedenklii  her,  als  •  rfahrnngsi,'' inii^s  die  wirt- 
schaftlich si  hvvtUlicien ,  die  kleintren  Produ- 
zenten in  der  reberwalzunür  der  .Stener  viel 
gebundener  sind  und  der  getren.seitige  Kon- 
kurrenzkampf, der  durch  die»  nach  allen  .Seiten 
hin  expandierende  Stenerfortwälznagabedartu« 
entfesselt  nnd  verschSrft  wird,  mit  doppelter 
Wucht  gerndf^  nnf  diese  breiteren  .Schichten  des 
(iewerbes  !  illt.  Durch  diese  Verspeming  des 
nainr:rrtihi-s  anf  dfu  Kun^uin  hinziiricliti'nden 
Abwälzung'" '  L'i's  \vi  rdi-u  auch  über  den  Kreis 
der  eij,'>  iiili<  hm  l'niduzenten  hinausgreifende 
Konflikte  ailei  Art  zwischen  den  mit  dem  Brau- 
gewerbe in  Konnex  stehenden  WirtaebaftskreiseB 
grossgezogen.  Dadurch  wird  nicht  nur  deren 
frie<llichcr  Interessenverkehr  mannigfach  in 
Mitleidcn-i  liaft  i^cxogen,  sondern  vor  alh-in  nach 
der  Tu.ittritllt'a  .'^eite  hin  d»i  Möglichkeit  vor- 
gcarh.  iti't.  dass  die  .^^teuerbelastung  schliesslich 
aul  ganz  anderen,  oft  l>eschränkten  Erwerbs- 
und Wirtschaftskreisen  (Landwirtschaft,  Ma- 
schinenindnatrie  etej  haften  bleibt,  anstatt  Bich 
Ober  die  AOgemeinbelt  der  Konsumenten  aus- 
zubreiten  und  zu  verteilen.  Wenn  dii  s.-  in  der 
llifThestfiuerung  beschlossen  lieu'ernii  n  Konse- 
i|Ui  nzt  ii  <\rh  fiir  L'<'w«'tnili'  li  nii'lit  in  dem 
.M.is.'»f  bemerkbar  machen,  wie  mau  nach  vor- 
stehendem vermuten  könntt,  SO  ist  auch  dies 
dem  Moment  der  Gewöhnung  m  rerdwiken, 
indem  im  I*ttf^  der  Jahrzehnte  solche  an  sieh 
den  (Grundsätzen  der  steuerlichen  Gerechtigkeit 
zuwiderlaufenden  Thatsachen  als  von  jeher  vor- 
handen in  Kauf  genoniim  n  u<  rdi  ii  Die  durch 
den  rPirelwidrigen  oder  ganzlich  unterbundenen 
Ah\v,ilziinirs|MüzeHS  erlittene  jithrliche  Gewinn- 
einbussea  der  Betriebe  haben  sich,  wie  es 
A.  Wagner  erUkrt,  im  Lanfe  der  Zeit  ge- 
wiaseraianatt  zu  festen,  dem  Betrage  der  kapi- 
talisiflvtsn  Steuer  entsprechenden  Wertvermiaae- 
rvogen  Ihtes  stdranden  Kapitab  konstitniert. 


Bier  und  andere  Artikel  des  rejrnliiren 
3Ias9cnkiinsnni>-  >ind  hckanntlich  überhaupt  ^MMiig 
zu  Preisschwankungen  geeignet:  ein  stabiler, 
wenn  auch  höherer  Preis  wird  hier  lieher  er- 
tragen als  ein  nnbcrechenbares  Auf-  nnd  >'ieder^ 
gehen. 
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welches  nun  nur  noch  mit  diesem  so  redu- 
nerteu  Werte  der  Berechnong  xa  Grunde  ge- 
lebt wird.*) 

Angesichts  dieser  rli-r  nic'rl'^v^tou' rung 
aDerkaJQDterniasäen  anhaftcndcti  Müugel.  die 
ihfe  steuertheoivtische  Berechtiinmg  in 
■wesentlichen  Piiukt»  ii  zu  modifizieren  ge- 
eignet sind,  gewiunt  die  Fraee  nach  dem 
besten  System  mid  d<  r  i  iitionellon 
Handhabung  der  Bierbesteuerung  eine 
erhöhte  Bedeutung.  Gezwungenermaßen 
mehr  wie  andei^e  Steuern  für  den  Nacli- 
weis  ihrer  Berechtigung  in  erster  l^iiiie  äuf 
die  Thatsache  ihiw  notomehen  Ergiebigkeit 
angewiesen,  liegt  —  für  die  allgemeine  Wür- 
digung der  Bierbesteuerung  —  dasSdiwer- 
gewicht  in  der  v  e  r  w  a  1 1  u  n  g  8 1  e  c  h  - 
üi sehen  Praxis.  Aber  auch  fflr  die 
hierauf  gerichtete  Frage  fj;ilt  bei  der  eigen- 
tflmlichen  Stf'llung  der  Bierbesteaeniiig  dos 
FriDcip  der  B^  kttivitat: 

T.  May  sagt  an  dider  Stdlc  In  der  ersten 
Anflatrf'  n  622j  hieriilwr:  „Die  obersten 
Steuerpriacipien  gelten  im  aU5:emeinen  natür- 
lich auch  für  die  Bicr-itiMii  r  iiml  ilrren  Kr- 
bebuugsforni :  immer  aber  wird  hierbei  auf  die 
in  dem  betreffenden  Lande,  ja  öfter  selbst  iu 
deo  einzelnea  LaodesteUen  bestehendeo  oilge- 
mdiien  Lettens-,  insbesondere  Wirtschafts-  nnd 
Kulturverhältnis^e  —  .,als  einen  immer  mit- 
spreebeiiden,  niitiuifer  ent.ocheidenden  Faktor" 

WitLrticr  :i    a.  O.  Md.  II  >.  -  liThk- 

sicbt  zu  nehmtu  neiu:  Ein  vor  dem  l>okttiiiari:i«- 
miw  nicht  bestehbares  System  kann  dabei  in 
der  Praxis,  iu  Berücksichti^nnL''  Je«  langen 
Bestandes,  der  Gewohnheit  üci  Si» mu  jitlicbtiiren 
hieran,  der  besonder«  obwaltenden  technischen 
VerhHltnis.sc  etc.,  wohl  liefriediiu'en  wie  nmcre- 
kehrf  ein  str<  iit:  auf  den  (irundsätzrti  <ti  r 
Finanz» i-,st:ust  hall  aufgebautes  System  prak- 
tisvh  als  unausführbar  sich  zeigen.  Die  Frage, 
welche  BiersteueriThebungsform  ist  die  beste, 
liast  sich  demgemäss  aueli  nicht  alMOlnt  beant- 
worten. Aach  giebt  es  nnter  den  gegenwärtig 
bestehenden  bezüglichen  Systemen  tn  der  That 
keines,  welches  ohne  Mängel  w-irr:  rlic«««  Mfiiii,''f>! 
Averden  aber  aus  den  schon  bezeit  Im-  tm  (tiüihIi  n 
dort  weniger  beachtet  und  getiUilt.  Miiliitnd 
sie  in  einem  anderen  Lande  bei  vimr  .Sv.suiii- 
äflderung  vielleicht  sofort  im  hohen  Grade 
stSrend  and  nachteilig  wirkend  sich  geltend 
machen  würden.  Etnes  schickt  sieh  eben  nicht 
ftr  alle."  - 

Jm  iiJigemeinen  miiss  al>er  zugestanden 
werden ,  da.»vs  die  Verwaltungstechnik  der 
Bierliesteuerungf  beganstigt  aucli  durch  Um- 
wälzungen der  BranereitediDik,  sidi  im 
I^aufe  des  Jalirliuii'l'Tts  ausserordentlioli  ge- 
iioben  hat.    InuncrUiu  ist  eine  den  zeit- 


gemiaeen  tedinischen  und  Yeikelirsverli^t- 

nissen  entsprechende  An}kaKsung  der  Bier- 
besteuerung in  manchen  I^andem  ein  dringen- 
des Bednrfni.s  nnd  mehrfach  auch  rjur  noch 
eine  Frage  der  Zeit   Die  gewöhnliche  Ein- 
teilung der  staatlichen  Bierstenera  ist  nach 
dem  deiTseitigeu  Stande  dpr  (n-^setzgebung 
folgende  :  Allgemein  knüpft  tlie  Besteuenmg 
an  tiit'  Hi<  r.Tzeugung  an.    In  einzelnen 
Ländern  li<"^t.  hende,  auch  das  Bier  betref- 
fende  rtiilauLs-,  Klein  Verkaufs-  und  Aus- 
schanksst'  iH  Tti  H*i\vio  Lizenzen^  fallen  nicht 
in  den  Kalimen  der  eigentlichen  Bierbe- 
steuenmg  und  kommen,  sofern  es  sich  nicht 
I  um  direkte  Ertragssteuern  bei  iluien  handelt, 
nur  subaidiär  bezw.  zur  Erleichterung  der 
[  stenerlidien  Kontrolle  in  Betradit. 
I      a)   Nach   dfin   S  t  c  u   r  n  h  j  ,>  k  t  unter- 
j  öcheiden  sich  die  Bien-^toueiu  in  Kohmaterial-, 
:  (Gei-ste.  bezw.  Malz,  Hopfen),  HalbEabiikate- 
(W^firze)  und  Fabrikats-  (Fass)  stonem. 

b»  Nach  der  Ste uerveran  lug  ua  g, 
welche  sicli  entweder  auf  eine  Mass-  oder 
tiewichtaeinheit  gründet,  ist  zu  imter- 
scheidea  die  direkte,  immittelbar  nac^ 
dem  Mass  '  der  Gewicht  des  steuerpflii  li- 
tigen  Objekts,  und  die  indirekte,  wo 
der  Steuerl>etrag  mittelbar  nach  der  fOr 
tiie  Menge  des  stenerpfltehti^on  Ohji'kts 
al>  massgebend  angenommene  K^i^iultät 
und  zwar  nadi  dem  amtlich  geaichten 
Kanminhalte  bestimmter  füi*  die  Fabrikation 
wesentlicher  Braugerätschaften  Ih^zw. 
des  Inhalts  der  zur  Abfüllung  für  den  Ver- 
kauf bestinimter  Qebinde  (Weicbätock, 
Maisch-  oder  Läiiterbottich,  Sndkessel,  Ver- 


kanf.sgeMnii 
kauu  aber 


zwischen 


beiden  noch 


insofern 


Hif  am  tM::('iien  Leibe  gespürt»-  Kikvmit- 
nis  dieser  Thatsache  ist  es  denn  auch  vor  allem, 
die  bei  drohenden  EbthShungen  der  Biersteaer 
■teta  den  lebhaftesten  Widerspruch  der  Bran- 
Interessenten  erweckt,  zumal  gerade  die  Braaerel 
nlliretnfin  zu  ib  n  Industrieen  mit  relativ  hohem 
Anlagekapital  zahlt. 


')  Tn  Ungarn  seit  18SI  eine  Konsnmsteaer 

von  2  Kit. um  pro  hl  Bier,  zu  rlfr  tlnrch  die 
Klfiiivrrkaiits-  i\'iTkaui'  uiittT  '2ö  1:  imd  .\us- 
S'  liMiik!-rrii(T  vnin  '2S.  ]h-7..  lKs.^  nni  li  eine  je 
iia' Ii  ih  r  Grösse  des  Orts  vt^rst'hieden  bemessene 
St.  n, !  von  4 — G  Kronen  kam,  welche  beiden 
Hesu'uernngen  im  Jahre  18i)2  zn  einer  einheit- 
lichvu  „Biergetritnkesteaer"  in  den  aogenanntmi 
ffosiblossencn  Stfldten  (Wien,  Prag.  Brünn, 
Graz.  Linz,  Laibach,  Liftniberg  und  Krakau) 
mit  unt*.'r.*c.hicdlirl)(  n  >tsuiersät7eu  verschuiolzeu 
wurden.  In  E 1  s a si» - Lo t h ri n gen  die  aus 
der  franzü^i-  In  11  Gesetzgebung  entwickelte 
Lizenzgebühr  für  rl(>n  Klem verkauf  von  geis- 
tiffen  Getränken  G  v.  5.  Mftrz  IHyO.  28.  März 
im-i  und  23.  März  1888)  nach  der  Ortase 
der  Gemeinden  berechnet.  Tn  Frankreich 
die  Lizenzen  ib-r  l'raucr  mit  "■')  Francs. 
In  Gros  8  Ii  r  i  t  a  II  [1  if  u  und  Irland  die 
Li/i  n/i  n  der  Haiidelsbrauer  mit  1  i'  und  der 
beiden  ersten  Hausbrauerklasscn  mit  i*  nnd 
4sb.  In  den  Vereinigten  Staaten  Nord- 
amerikas die  t^pectai  taaea"  mit  jftbrlich 
öO  Dollars  flir  Branereien  bis  ra  ÖOO  Barrels 
T>i.  rpnHltiktii>Ti  nnrl  1(H)  Dollars  für  die  mehr 
,  als  iÄ)ü  Barrels  erzeugenden  Brauereien. 
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eine  Ki>niliinatiiin  liori^i'sti'llt  wt-nl-  ii.  iii'i>-in 
KU  der  SteuervemaWiiiig  auf  indiivkteiu 
'W<>^  eine  direkte  Nmävermefisung  des 

S*i  in'niliji  kts  an  ftif«|irfclieniler  Stello  zur 
Krhiihuiig  der  Ei-ti"ags;*k-herlit'it  der  St<'iier 
tritt  (SO  die  Kesselsteuer  mit  iiaciifHlp'iider 
Wür/.kontiollo  s.  unten).  Bei  der  direkten 
Steuerveraida^ning  ist  femer  zu  nntcrschei- 
dcn  ei-stens  die  mittelst  .Messtmir  oder  W'ii- 


rutiir  <1er  (rersto  und  de«  Malzes  sowie  der 
ctwaigeu  Maköurrogate  in  Betracht.^) 

a)  Die  Oerstensteuer  ist  nnr  von 
nntoi"«reordneter  Bedeiitunp:  und  Viesteht  'ge- 
genwärtig allein  in  -Nor wegen.  Iti  Eng- 
land hat  sie  allerdings  von  1607—1880  be- 
standen. Da  ihre  Besteuerung  mit  dem 
Eintritt  der  Verarbeitung  der  Gerste  zu 
Malz,    nämlieli   heim   Einweichen   in  den 


Dg  des  Steuerobjekts  durcli  die  amtlichen  Quellstock,  stattfindet,  yrvade  bezw.  wird  sie 


e  der  Steuerverwaltung  mit  Hilfe  ge- 

s.rzlich  vorgeschriebener  Ilehlniass«'  <Ml»r 
Wa^en  und  Gewichte  und  l>ei  ev.  gleich- 
zeitiger Berücksichtiiiriin^  der  Qualität  unter 
VcrwendiiriL'  besonderer  Instrinnentt^  i.  s]>. 
des  SacchiU^mietei-s;  und  zweitens  niitteLst 
automatischer  Messung  oder  Wägung 
dui-ch  geeignete,  amtlich  zu^^kisseDe,  selbst- 
repistrierende  Apparate.  Beide  Veranlagimgs- 
arten  koninion  f;ej:enwäi1ig  in  den  in  Be- 


anch  schlechtwei;  nur  als  Malz-  bezw.  Malz- 

zulier'-if uncssti-m-r  (Xorwetrcn)  hezeichii'^t. 
Die  nach  dem  üewieht  ih  r  (ierste  (l>ezw. 
in  England  seiner  Zeit  nach  dem  Volumen 
uiitiT  Ahn-elinunp:  eines  iK^slimmten  durch 
<iiis>  Auhiuellen  verui-sacliten  Meliruiasscs) 


*)  Die  Hesteuernng  des  Hopfens  als 
mit  der  Bierprodiiktion  verknüpften  Material« 
,  ^  ,  ,     1  „  j   -       1      .      •    !  «tener  hat  wecen  ihrer  auf  der  Hand  lieirenden 

tKwht  kommenden  Landern  noch  uebeuem- 1  xj„Bweck„ägsiykeit  niemals  stattgehabt  In 


andw  Tor. 

c)  per  Stenerfu.ss  oder  Steuer- 
satz ist  entweder  ein  einheitlicher  oder 
abgestuft  je  nach  der  Qualität  <lcs  He- 
8teoemngs<ihjekt8.  der  Grösse  der  I'mduk- 
tion,^)  dem  Chamkter  des  Betriebs  bezw. 
der  Bestimmung  des  Krz<  ulmuss -s  iHandels- 
und  jäaualnauereieD).  Ist  der  Steuerfuss 
liezflglich  des  Steuerobjekts,  wie  hei  der 
Halbfabrikatssteuer  bezüglich  di-r  Würze 
für  eine  bestimmte  Qualitiit.«einheit  des- 
selben (Gtfldigkeit  |pro  Saccharometergrad  | 
n<ler  specifiselx's  Gewicht)  festfresetzt,  so 
differenziert  si'  Ii  <]'T  für  das  jeweih{?o  sfeuer- 
pfliclitige  Quaiitii'.ii  dessellion  entfall''nde 
Stouerbetratr  el^coiaUs  je  nach  ihrer  Zu- 
biunniens^'lznn^'. 

d)  Die  S  t  euerbereclniu  ng  bezw., 
auch  -erhebung  oder  -entrichtung  erfolgt 
entweder  auf  wund  der  von  Fall  zu  Fall 
bewirkten  Krniittelnng  des  steuei  iifli.  lif i^n^n 
Betrages  oder  auf  Grund  bestimmter  Be- 
rechnnngsmomente  als  Pauschale  (Fixum, 
Abfindunir  für  eine  bestimnitt'  Ztntjnn'iede, 
ev.  unt'-r  Vorbehalt  nachträglicher  e.\akter 
Eest.'iteliung  des  steuer|i{li(  !itiiren  Betrages 
behufs  Sichemng  der  >»achentrichtung  des 
ev.  Uebcrschusses  Idio  sogenannte  >»ach- 
TeroteaernngsUaaselj). 

B.  Die  einzelnen  Systeme  d«r  Bier^ 
bestenerung. 

L  Die  Kubniaterial.«<teuern.  Fiu-  diese 
kommt  in  der  Gegenwart  nur  die  Besteue- 

*)  Bei  der  kommnnalen  Bieritesfeenemiig 
findet  Hi<'h  mitunter  -  »n  in  Kominanen  im 
KBnif,' reich  Saehsen  —  eine  Abstnfmic  des 

Stein  i-;it/ts  nach  »it'in  Hierjirci  st,-.  In  fiii- 
Ikti'U  Zeiten  bildet«  der  jeweilitff  Sorten-  i)«ier 
(auch  Provenienz-)  FreiH  des  Bieres 


j  Anbetracht  cler  jedesmal  relativ  nnr  whr  j^e- 
ringen  nnd  an  sirh  sehr  s<  Invankenden  Ilopfen- 
ssaht'  Wim  Kiert)rauen  würde  die  Kontrolle  anf 
unüb<Tstei>,diehc  Hindernissf  erestosst  n  sein.  <  v. 
ancli  der  BerH<le  hier  l^edenklifhen  V»;rw<*ndung 
von  Sarro<;iUeu  für  den  Hopfen  Vorschub  ge- 
leistet baten  (wie  solches  für  die  ältere  Zrir  in 
Ensrland  nnterderbii  1862  bestandenen  linptt-n- 
steui  r  in  teupren  Jahnn  nmh  behnnpti  t  wor- 
den i«t,  zmiuil  snlrhi'  Siirros^ate  ilm  t  auch  ni<-ht 
verbotvn  w.ion.  soda**  jede  aii4«rr  Materiid- 
steiier,  ev.  die  der  Maiiiclie  (nler  W  ürze  naher 
geleircn  hätte).  Dagecfen  ist  di  r  Hopfen  als 
landwirtschaftliches  Produkt  iRnge 
Zeit  in  Engknd  besteuert  gewesen;  von  1711 
nnter  der  Kegienmg  der  Klinif^in  .\nn8  bis 
1HH2  anfangrs  mit  1  Dollar  per  Pfund  Hopfen 
veranlagt,  wurde  <Uc  Hopfensfeuer  diity  luzw. 
exi  ise  on  hnpsi  1778,  17S(),  17KJ  jedejiniul  um 
.ö"„  erhöht,  17(S<i  wieder  auf  1  d  herab^resptzt, 
IKfi  auf  2,5  d  erhidit.  Ih27  auf  2  d  ennÄssiiTt, 
1840  um  5»«  erhöht  und  18<K>  wieder  auf  l.j  d 
herabgesetst,  bis  .sie  1862  gani  aufgehoben 
wurde.  Die  KopfenpHnnter  mowten  Zabl  irad 
Laije  ihnr  (lärieii.  Tnn k< nbrnlen  nn<l  Aufbe- 
wnhnniff.sort  jälirlieli  nan  (lekiarierrii.  M'oranf 
nach  der  Krnte  unter  i^t>  iii  r.iiiitliclirr  Ki^niinlle 
das  Einsaeken  des  Hitntens  in  mit  .Namen  und 
Wohnort  der  Ki^rner  bezeiehneteu  Säcken  und 
die  steueramtlicbe  Yorwilgung  und  Steuertet^ 
setrang  erfolgte.  Da  die  Steuer  in  der  Begd 
überhaupt  nirht  auf  den  Brauer  und  damit  ev. 
auf  den  lüerkonsumenten  ttberwRlet  werden 
konnte,  ferner  ansserordentlieli  in  ilinn  Er- 
träiren  .«chw  ankre  (oft  über  „  von  eitu-ra 
Jahr  zum  amierny  und  uherluiupt  als  eine 
Btündigo  Bedrückaug  der  ohnebin  den  we<  hsi  lu- 
den Marktkoijnnktnren  sehr  exponierten  Hopteu- 
baner  empfunden  wnrd«^  ao  eilolgto  BchliwBUch 
ihre  Anthebung.  I>te  dadnrefi  entstaindene 
Einbiisse  der  Staatskasve  um  durchvhnittlirb 
.'JOtJiHdl  L"  wurde  naliezu  wieder  einirebraoht 
dnrt'li  liii'  irlrii-hzeitiir  mit  ilirer  Anflit  bun:,'  er- 
folgte Krliühunj;  der  Lizeuzsfeuer.  Es  besteht 
derzeitig  in  Canada  noch  eine  llopfei 


Qnalitäts- 

häufig  einen  Maawtab  fär  Diffeceudemogen  des  1  vermatfich  nach  Massgabe  def  ehemaligen 

lüsehen  Steuer. 
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erhobene  Gersti  üi  iinveichstener  soll  zwar, 
wie  kaUculatoribch  nach^wiesen  werden  kaun, 
theoretiBch  den  Vorzug  vor  der  elgientlichcii 
MalzlM^slenormiff  haben,  dass  sie  l-ni  <lie 
<^ualität  des  Malzes  im  aUf^enieinen  iiedin- 
genden  Ansbeuteverhältnis'  der  Geiste 
besser  Recluamcr  tr;lgt.  In  LSndern  mit 
entwickelter  gewt-rblieher  .Malzfabrikalion 
und  »hlreieheti  Brauereien  ist  sie  je<looli 
wenig  geeignet,  da  sie  die  Glieder  in  der 
Stetierfiberwaizuiifrskette  noedi  um  eines 
—  dii'  MalzfiiKi  ikanten  und  -lulndler  — 
vermehrt  uud  auf  die  eioheiiniscUe  üei^tt^' 
hauende  lündwirtechaft  drflcirt.  Mannifi;- 
fai  hl'  lästiiT'  .  die  Bezngaverludtnis-«'  vi- 
seiiwcrendo  BeschriUiknnj^en  des  Veikelii> 
mit  Gerste  un*l  SLih  (Einfuhrver)>ote),  be- 
isonders  aucli  die  erforderlichen  Kontrollen, 
um  ein  betrOgerisehes  Einbrin^n  von  Gerste 
ft<ler  Malz  in  die  Brauereien  z\i  verhüten, 
und  die  damit  verbundene  Verpflichtung 
derselben  zur  TOhmnir  innstAndlfdier  Än- 
schifiliuniriTi  sfAvi.'«  rfir  in/l w .■lulige,  fast 
ständige  Anwesenheit  eines  Sieuerbeamten 
in  der  Braueroi,  heben  den  Vorteil,  da>s 
d  l-  I?muer  naeh  bewirkter  Miüzutig  in  der 
liandiiabuuij  seines  Betrieboji  nieht  weiter 

Sebonden  ist,  reichlich  auL  Sie  kommt 
Bher  nur  ausnahmsweise  in  Betracht, 
b)  Die  Malzsteuer  kann  h;tatthalien 
als  Vermahlungs-  bezw.  Vei-schr<»tungs- 
steuer  (Maizschrotsteuer)  oder  als  £  i  n  - 
mai Bchnngssteuer  (Steuer  auf  Bmuan« 
zeige)  uikI  zwar  nach  dem  Mass  od«'r  nach 
dem  Gewicht  des  Malzes.  Im  allgemeinen 
ist  man  vom  steuertheotvti.schen  Standpunkt 
üir  nicht  sonderlich  zugeneigt,  al>er,  wie 
ein  l'eberblick  ülMM'die  iM  stehenden  Systeme 
der  Bierbesteuerung  zeigt,  it;t  gerad<?  sie 
upifich  dafür,  wie  sehr  für  üu^e  Würdigimg 
a«*  Komplex  der  fflr  die  Pmxis  jeweils 
massgebend' II  Vi  |]iältiii>.so  ausschlauu--^'  nd 
ist,  wie  sehr  hier  duA  oben  erörtert«  J'iiu- 
dp  der  Relatintit  gilt  Wie  allen  Kohstoff- 
Kt.  tirrti  haftet  auch  ihr  in  gewiss,  in  Masse 
der  Mailgel  an,  dass  sie  ila,s  als  eigent- 
liches Steuerolijekt  designierte  f«"i1ige  Fa- 
brikat ungleii;hmiis.«ig  trifft,  da  sie  die  durch 
<lie  mialitative  Verschiedenheit  des  jeweils 
zur  Verarbeitung  gelangenden  Malzes  und 
durch  die  mehr  oder  weniger  rationelle  be- 
triebmnitssige  Auimfltzung  dpsselben  für  die 
Fabrikation  h.  (Iinj^t.'  rnt.  r-.  lii.  lilicbkeit  in 
dem  Werte  bezw.  der  Menge  des  Fabrikats 
an  sich  nidit  genügend  berücksichtigt. 
Alierdintrs  modifiziert  sich  dieser  Mangel 
iüüotern,  als  die  Vei^steuerung  des  Malzes 
nach  Uiiss  oder  Gewicht  erfolgt,  wodurch 

Sewiflse  Wertunterschiede  mitgetrolfen  wer- 
en. 

Inineiliin  bat  dabei  die  BeffirrhtTing  sich 
geltend  gemacht,  «las»  dif  Vi  r-t»  ruiii:  iiin  h 
dem  Kobütoff  eine  Prämie  auf  die  Venvemlun^ 


:  iiir'irlivlist  ln>rli\vrrtiL.'<-ii  MuIzch  in  sich  m  IiÜi-sso, 
I  somit  nach  Massii;abe  der  obwaltenden  t'roduk- 
tiousverhältuissL'  zur  Verwendung  uusländififher 
<i)^r!4tett  nnd  Malze  an  Ungansten  der  beimi- 
schen Landwirtschaft  anreue  nnd  damit  xa- 
I  fsdt'ich  den  grösseren  kapitulkräftiiiri'ren  Hraiir- 
I  reien  auch  anf  dem  (icbicte  der  Stencrl»  i~tmiu' 
einen  weiteren  Vorteil  v  i  den  Uhrigt  u.  in  <1<  r 
j  Haupt.sacLe  auf  die  zwar  billigeren,  aber  desto 
I  ininilerwertigereu  heiiuischcu  (iersti-n  und  MaUe 
;  ^.'ewähre.   iü  dieser  (*cht'Tn:iti<(  heu  Generali>'a- 
1  tion  trifft  jedoch  diese  Iii  lun  lituog  nicht  ^u. 
I  Wem  anch  «ebr  erheblicbe  Mengen  ausläadi- 
I  scher  Oenten  und  Malse  in  deut<)4>heu  Brane- 
r.  it-n  tiiifl  zwar  besonders  anch  in  «leu  lt^s-i  reu 
Vi  ru(  iiiluiiij  ßnden.  s«  hat  dies  dm  Ii  vciufn 
liriiud  (hin  haus  uidit  in  Er\Mi;:uii:ji  n  ynctks 
>teiierersi)arunge«,  sondern  in  der  qualitativ 
nnd  auch  ({uautitativ  hinter  der  Sreigcrnng  des 
I  dentflcben  BraulHdarfs  vielfach  anrilckgebliebe- 
'Hen  Leistungsfähigkeit  der  dentücbenGersten- 
limduktion,  weshalb  auch  ohne  diesen  Steuer- 
I  liehen  ,..\nreiz"'  der  ausländische  Itezug  den- 
selben l.'nifang  Ii  iIm  n  würde.    Wie  zudem  sich 
I  neuerdings  mehr  und  mehr  zciirt.  haben  die 
I  rt'tre  betriebenen  Bestrebungen  zur  liehung  der 
deutsehen  Gersteniiruduktiuu  auch  wirt«cbaft- 
lich  trotz  der  Malzbesteuerung  acbon  den  er» 
sicbtiicheu  Erfolg  gehabt,  die  Bezielinngen  zum 
deutwhen    Braiihedarf    zn    verbessern.  Em 
namhafter  T<'il  <lr^  ,nN];iri.li-rli,'ii  (ü  r>ii  uiiniiorts 
für  den  Bedaii"  licr  deutschen  Brauereien  lie- 
steht  ferner  zur  Zeit  aus  ruMsischen  Provenien- 
zen, welche  keineswegs  qualiliitsreichcr  als  die 
beimi.sclieu   Brauwaren ,  aber  dalür  erheblich 
billiger  ala  diese  lund.  Es  liegt  hier  &beirhauj»t 
eine  grosse  Cebersehtttxnng  besilglivb  der  >Vtr- 
kuug  ficr  ^lalzksteueruntr  vor,  denn  die  durch 
das  «i<'wiilit  bezw.  <lie  Ma.SHcinlu'il  des  Malzes 
ani^eltli«  h  bedingten  (inalitiitsnntersichb  de  hin- 
sichtlich  seines   .\usbeuteveibiiltnisscs  siml  in 
diesem  Umfamfe  nicht  vorhanden,  ja  die  neue- 
ren, rege  geforderten  technischen  L'utmacbun- 
i:eu  haben  die  hierfkber  biflber  bestandenen  An« 
scbanungen  so  von  Qmnd  ans  um^ret^taltet,  imd 
vor  alk-m  haben  die  mit  Hilfe  der  Wisseusehaft 
tict rii-l-'iifii  trrhiilM  In  II       ;M  SM-niiiL;i  i!  und  ein- 
V'ctuliiitu  zwrt:kciit.-i>rc<  iitiiilea  .\li*(Uiikiitii>nen  in 
d«  r  Handhabnnirdes  Mälzerei-  nnd  Branereibetrie- 
bes  gerade  <len  Brau  wert  bisher  als  gerin^'wertig 
era<  hteter  Landgerste  sowie  die  Steigeruni;  der 
allffemeinen  AoHbeuteverbältaisse  in  Betriebe 
anch  unter  weniger  srünsticren  Yorauasetanngen 

>jii  i:iell  im  Kleiulx-f riebe  so  ersjirif  <slich  gelör- 
ib  i  t,  dass  im  (irnnde  irenonuin  ii  ull-:  derartigen 
i:i';^'>-n  ilii-  l'.i-sii  iK-niii-  ib  >  h'-'ii-ii»ft's  in  der 
Brauerei  bisher  «eains-serten  theoretiächen  Be- 
denken als  positiv  überwunden  an  erachten 
sind.  Vollends  trifft  dieses  an,  seitdem  in  fast 
allen  Lindern  n>H  Malxventenemng  (in  Bajrem 
imi  in  Württemberg  189»,  in  Ba.leii  18iK>l 
ein  weiteres  Korrektiv  in  der  d«>n  betriebstech- 
nischen \M>rhi>denheiteu  der  .Ausbeuteverhält- 
nisse ang4  KlKltouen  Differenzierung  des 
S  t  e  u  e  r  f  u  s  s  e  s  erfolgt  ist  l*ie  jeweilige  prak- 
tisehe  Handhabung  dieses  Princips  kann  zwar 
nur  Hobematieeh  erfolgen,  wobei  die  Möglicli- 
keit  nicht  ansgescUenen  erscheint,  dass  dabei 
Gerfcht^pnnkte  zur  Anwendnnir  gelangen, 
wi'l>hc  mit  i]i  ui  W' sni  ilvi'  I>i'-i--i rucv  .ih  einer 
nur  indirekt  beim  Froduzenteu  erhobenen  iaae- 
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ren  Besteni-rnuir  tlt'  BirrvirliranrlK  nii  bt  ver- 
trttfflich  emheiiit-n,  vieliin-hr  «rteitruet  sind, 
diese  Steoer  als  Handhabe  für  ausserhalli  ihres 
Böhmens  liegende  waial-  nnd  gewerbepolitische 
Tendensen  m  benatfen. 

von  May  la.  a.  0.  S.  G24)  Mgt  in  Bezug 
liieriiul":  ...MlerdinifH  darf  bei  der  Malzwtener 
di  r  >tt  inT<atz  kein  zu  Imlicr  -'iii,  iinU-iii  svii^t 
di«*  im  allgt'Weinen  st  hr  wt»lil  hierbei  zum 
AuHdruck  t;ehjiit:<  n'i<'  Uürksiohfnahme  anf  die 
t^alität  des  Hier»  verschwindet.  Die  Ab- 
■Infang  des  Steuersatzes  je  nach  dem  irrSaee- 
nn  oder  geringeren  Maliverbnnche  bat  ttbri- 
geiif  anch  nii^ht  mwobl  in  diesem  ITnisUuide 
als  vi>'liiiflir  in  dir  znni  N.u-lifcüe  des  gewerb- 
licbeu  Mitt*;!-  nud  Kit'iiili.  tritlic^  immer  weiter 
um  sieh  jfreifendcii  und  um  h  andcnTts  als  in 
Bayern  sich  geltend  maciieuden  Ausdi  hnunp 
de«  (irossbetriebes  nnd  in  der  That^aehe  ihren 
Omnd,  dasa  insbesondere  die  Enenffuugskosten 
des  letsteren  infolve  der  Heseenproiliiktion  und 
drr  dersrlhrn  anstehenden  Vorteile  beim  Ein- 
kauf d(  r  Mal.  rialien  u,  dgl.  natnrgemäss  pe- 
riiiL'«  r  sind  al<  dii-  des  (■r>t<  ren  und  hierdurch 
die  Kwiikiureiiz  die«er  eine  immer  er«chwertere. 
teilweise  unmögliche  wird.  In  Norddeutschlaiui, 
iro»elb»t  die  Bransteiier  nm  dreimal  niederer 
als  der  bayerische  Malzanfsehlag  ist.  sind  deshalb 
auch  die  Klagen  deM  Mittel»  und  Kleinbetriebe» 
die  srleicben  wie  in  Buyi'm  nnd  wird  ebenfalls 
Atdiiltr  aiiirt  stitd)!.  Iiit-  FraLn-.  idi  sr.lilic  Ali- 
bilie  auf  drill  (li-tiji-ti-  diT  liin-krcn  und  indirek- 
ten Bf'trncrunLT  soicrn  dir  >tru>'r  ulx  rli  iuiit 
hierbei  in  Betracht  kummt  —  zu  gewähren, 
wird  vom  finanzwisticnschaftlichen  Standpunkte 
nur  für  die  Einscblagoag  des  enteren  Weges 
sieb  beantworten,  allein  auch  hier  mnts  eben 
den  bestehenden  LcluMis-.  Wirtschaft?-  rnd 
Bechtsverhültnissen  des  hetreffeudeii  I,:iude.- 
Beehnnng  getragen  wiTd>  ii  " 

Auf  jeden  Fall  ist  die  [*r<ikli8i*he  Fest- 
Hetzung  der  Steuerahstnfung  spe<i('ll  bei  dieser 
Verbrauchsateaer  mit  einem  erheblichen  Hisico 
▼erknttpft.  Änf  der  einen  Seite  wird  der  im 
Interesse  der  Steuersrerechtigkeit  und  auch  so- 
zialpolitisch wünschenswerte  Erfolg  stets  nur 
bcsiliriinkt  und  mitunter  zweifelhaft  <('in,  auf 
der  aadtifu  8eite  liegt  die  CJefulir  iia(i>-.  dass 
auf  Seiten  der  in  erster  Keihe  zu  s(  luitzt  ndt  n 
GewerlM-treibenden  Ubertriebeoe  Illusionen  er- 
regt und  sie  in  eine  trügetisdie  und  damit  be- 
deaklicbe  Sicherheit  wiwtit  werden.  Zudem 
wird  dnrch  mich«  SteaerstafTelitnitun  leicht 
zwisrlif  ti  li^n  verwhiedenen  Kati  ^orif  «  n  des 
Gi  w  i  rlii  s  1  ini-  auch  «irtschattlii  h  iiii  lu  unhe- 
dtnklirhi'  S|i:innung  erzeugt,  welche  auf  der 
einen  Srit«  mitunter  zu  innner  massloseren 
Fordertuij^ffii  liehufs  Zurückdriingun:;  des  (iross- 
betriebes und  auf  der  anderen  Seite  zu  ver- 
schirfler  Anwendong  alter  cor  Verfügung 
stehenden  Konknrrcnzmittel  Veranlassung  giebt, 
zumal  wenn  sich  hierzu  die  Teberzeugung  ge- 
sellt, daüft  die  .Steuerdifferenzii  ruiii:  zu  <  inim 
ungerechten ,  die  im  Orossbef  neb  wirksamen 
Faktoren  des  technischen  Forts^-hritts  und  der 
Intelligenz  gewaltsam  auterdrückendeu  Zwangs- 
mittel überspannt  werden  soll. 

Ein  arniiT.  I  gf'gon  die  Malzstcucr  er- 
hobeuor  JE^wiuid  ist  auch  der,  üass  sie  für 
den  Brauer  «inea  uogereclitea  ZinsTerlust 


mit  sich  bringo.  indem  derselbe  meistens 
erst  nach  Monaten  dazu  komme,  da»  aus 
dem  Terstenerten  Malz  herge-stellte  Bier  m 
vi  ik  in^  ii  bozw.  Acn  Kilös  dafür  und  da- 
mit i\w  Hiiekerstattung  der  seinerzeit  ver- 
auslagten Steuer  ztt  erhalten.  Dem  ist  je- 
dni  h  wchiirstens  einigermassen  durch  dio 
lü  dci-  Kegel  bestehende  Steuerkredi- 
tierung Ijegegiict.  ilert'n  Haiiiiluitmii<.;  iUler- 
dings  mitunter  zu  wünschen  übrig  lässt, 
zumal  auch  hieibd  der  kapitaUcnlftigcre 
Ori-i^sVw-f  rieli  Irirhter  der  VnrtetiP  dos  Sti-iii-r- 
kretliis  teilhaftig  zu  wenien  pflegt  als  der 
dessen  meist  noch  cltcr  bedürftige  aber 
nicht  so  gilt  ^rantierende  KLnnlH  trifl». 
Doch  ist  dies  eine  Sache  der  praktischen 
Verwaltung,  die  mit  der  RohmBterialsteoer 
an  .sich  nichts  gemein  hat. 

Berechtigter  erscheint  dagegen  der  Kin- 
j  wand,  dass  tuitcr  der  Besteucruiti:  des  Koh- 
I  matüiialii  die  Bemessung  der  Rückver- 
igfltung  der  Steuer  sdtwi^ig  ist  Auf 
i!(T  einen  Seite  besteht  die  Gefahr,  dasa 
die  IkMuessung  zu  reichlicii  ctusfüllt  und 
:  damit  eine  Exitortprämie  für  das  Bier  ge- 
I  schaffen  wiixl,  auf  der  anderen  Seite  — 
I  und  dies  i.si  in  Wirklichkeit  allertlings  ein 
zicviilich  hflufiger  Fall  —  erfolgt  die  Fest- 
I  Setzung  der  J{ückTergütung  in  ungentlgen- 
der  weise,  was,  da  es  dem  Ohatakter  der 
BierbesU'uerung    als    einer    iiin«T>Mi  Yir- 
lirauchssteuer  zuwiderläuft,  für  die  Kxpoil- 
fähigkeit  des  Bier»  eine  iu)gerechte,  direkte 
>frMi.M]i.-ln'  SruiilrTbola.-tiiiig  bedeutet  und 
ii.^kiül^ch  iiui  t  ilie  uii/uiässige  Plusmacherei 
hinausläuft.    Aber  auch  diese  allerdings  im 
Sy .Stern  der  Roh.stoffl>^steuenmg  h» -gründete 
Schwierigkeit  kann  bei  gutem  Willen  im 
givissen   und  g:inzen   selir  wohl  l^liuli-'a 
werden.     Dio  tiandhabung  der  Steuerrück- 
vergütung (l>pzw.  der  Steuererstattung  bei 
VcifU'rb  I"'ii.dnk1s    und  d«'r:rl»nch«'ii) 

giebt  immer  einen  ti-eucn  Mii-.^stah  für  die 
Kritik  des  die  Besteuenuij;  überhaupt  lie- 
hen-Iii  iil-ii  ( p  i,.,tf>s  und  der  jeweUigen 
teciiiu.>chia  .Vu.>i(iJduag  der  Steuerver  wall  uug. 

Auf  der  anderen  Seite  hat  dangen  die 
Malzstener  den  Vorzug,  dass  wegen  ihrer 
Erhebung  lieim  Eintritt  des  Malzes  in  den 
bi-autechuiscluni  Verbrauch  der  Betrieb  für 
die  Folge  von  weiteren  steuerlichen  KontroU- 
akten  meist  ziemlidi  frei  und  damit  unbe> 
hindert  ist  wjus  niirh  für  die  Steuerver- 
waltnng  materiell  iü>  lif  ohn*>  Belang  ibt. 
Im  einzelnen  modifizii  i  t  dieser  Vort«l 
;i]J'  rdings  erheblich,  je  nachdi  n)  <lie  Steuer 
l»eiiu  Verschroten  des  Maly.es  o<ler 
beim  Ein  maischen  erhoben  wird.  Beide 
Erhebungsarten  ergeben  überiiaupt  für  die 
kritische  Wfir<iigiuig  der  Bestet^rai»  des 
I  ^lalzes  1  um  Ted  weitgehende  Untersouede. 

I  a)  Die  Malz vermahlungsstener  ist 
i  die  hei  weitem  gebräuchlichere  Form  und  weist 
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zahlreiche  Vorziiu'  lui  EiiU'  westiitliclic  Be- 
dinciiui?  für  «lit-sclljo  ist  allcrilins^s.  <liiss  dai- 
neh«'n  ilie  Vfrwt'inluny^  thu  Surr«ig:aten  in 
der  Bmuerai  aas^ewUiwaou  ist,  denn  da  diese 
entwM^r  frleichxeitif  mit  dem  Malz  einiremuscbt 
oder  i"  -ondtTS  Zm  kercouleur  —  im  'I^ir-  »der 
liagt  jki  Ut  r  hiuzujft'tüsrt  zu  worden  i-lli  1:1  ii.  so 
würde  die  Steuorknutrolli?  sich  drnu*iii-|n  1  Im  inl 
komplizieren  und  üht-rdeu  sfauzt  n  Itraiiereibetrieli 
aaMehueu  niUs»ien  und  damit  die  MalxTonuiih- 
langsstsacr  den  ikr  eigeatamUcben  HauDtvoisiig 
einrasaen.  Bei  ihr  mt  sicli  die  StoaerKontrolle 
lediglich  fianmf  zu  hi-schrünken.  zu  vt-rhüli  n, 
dusji  k«-li)  uiivf  Mtfuertes  vorsrhrutenes  Malz  in 
difc  Ur;iii-r>i  -.I.iiil;!  /^h  «lii-seni  Zwnk  liat 
»ich  das  Ausreunu-rk  der  StiUerverwaUung  auf 
die  UflHTwachaiig  beaw.  I^eifuliernnir  der  ije- 
Mint«n  Malzverscbrotung  aud  damit  der  Thiitl^- 
keit  nnd  des  Verliehni  der  HQhlen  su  konceu- 
trieren.  Hat  die«  auch  notwendig-erweiHf  ge- 
wi:sse,  zum  Teil  weit^jeliende  KontrollniasAregeiH 
lind  \'rrki-hi?lif^rln MiikiiiiLTi  n  1111  f,iefoI;;e  (no 
•  v.  drts  \  (:rl(yi  (k-Ä  Ilaudelh  tuii  Malzschrot  ?,  so 
wird  der  Braueriihotrieb  als  tiuliher  hitivi'U 
jedoch  oicbt  betroffen,  and  die  IiurchfUiirun^u: 
der  hier  eiiudilS8^'g«n  Uai^huahmen  las^t  fti<'h 
erfuhrungtgemfiss  sehr  wold  ohne  drttckeod 
emi>fundeiie  BelÄstigiiuyen  hüwirtjea.  H»npt- 
(iiit  iilii'he  VornurtSetzuiiff  für  üi  ~r  F  -rtn  >\<  r 
Malzbesteiierunir  ist.  das.*  dit  'AaIA  du  Uir  *Uv 
Malzver8chrt>tun<^  in  Itetratht  koninieudeu 
Mühlen.  be»ouders  der  sogenannten  „iiffentliehcn" 
MUhleu  im  Verbältni.<<  zur  Zahl  der  im  Besitz 
der  Braumien  befindlicheu  PrivHtmtthleu  nicht 
SU  groM  ist  and  dass  «nch  die  Zahl  der  Brau- 
ereien xellwt  nicht  allzu  uuifani{;reich  ist.  Wenn 
heisitic!s\VL'i.<e  in  Bayern  im  .Steuerjahr  1M!)7 
im  ^'anzt  II  l'l'ns  .  uffentliehe"  MUhlen  «nvnn 
nur  116'.*  ei^eutlichc  ..Malzmilhlen"/  —  ohne' 
die  ohnehin  nur  kleinen  (iriknmal/i|uct.«ehuia* ! 
achinen  und  Fntterscbrot-  oud  HaosmÜblen  -  ' 
vorbanden  waren  bei  einem  gleieJueitigen  Be- 
stände von  iu>ige»amt  5700  Branstälten  (beii 
den  Weisshierhranern  ist  nur  die  Zahl  der' 
„Brauer"  narli;:.-«  i.  «t-n  uiul  mit' r  Ali/iii;  'l.  r 
tflcichzeititf  i  lnnüU'iuleii  i;<jtii<  b<' t  in- ' 

jferei  hnet  i  —   mI.  r  wenn  in  W  ü  r  1 1  e  ni  he  r  tr'i  1 
1ÖU4/JÖ  U>H'.'  .;tt.  iitli'-hc  Mühlen  »reireniUier  ins-. 
C^esamt  .')S1.")  jjram  ru    wovon   1!>;U  irewcrb- j 
liebe)  Torliaudbu  »iud^;,  dagegen  aber  im  > or d  - 
deutschen  firansteuergebiet  Hitte  der  9tk-r\ 
.Jahre  ca.  4:i<J(X»  Mühlen  ';  ^eK.  nüher  103(JÖ  I 
Brauereien  bej*taniien.  —  so  hcj^reift  es  s'u  h. 
<las6  111  .^ii'l'lrut-i  liland  die  Mii!/.\ •■nu.tliluii^'s- 
Bteuer  die  in  I  I  M  Ii,  Ilde  ist,  in  Nordileutst  liiiiti.i  | 
dasegen  die  Eiuinaisi-huntfn.steui  r  die  lieirei  ist. ' 
neben  wekber  die  NermablauKssteuer  nur  als . 
Ausnahme  sngdaseen  ist.*)    un  Kähmen  derj 

'j  V.  Zell  er.  a  a  O.  IH.  8.  ..21).  , 
•1  Für  Baden  felih  n  z.  Z.  noch  die  cut- . 
sprechenden  Nachwei.'ie. 

Kindervaler.  F.  X.  IV.  07'.).  1 
Dazu  kommt,  da.ns  in  Anbetracht  der ' 
dichteren  Besiedelunt:  sowohl  in  Bayern  wie , 
in  Württemberg  die  Brauereieu  im  alliremeinen 
dkbter  bei  einander  nnd  abersichtlicher  liügeu, ' 
was  besonders  in  Bajem  auch  durch  die  snire- 1 
nannten  .  Knnimunalhraiiereirii*"  IW»?  ."1."»  v  tii  ' 
Brauern  benutzt)  erleichtert  wird,    in  i 

HudwärtarlniGh  dar  Stastivlflaanaebattea.  Zweite 


für  die  erfolj^'reiche  Haudhabun^^  der  Malzver- 
umhlunGTSäteuer  notwendigen  Bestimmungen 
und  Kontrollmassnahmen  lie^^en  insbesondere 
a)  Znlassang  der  Malzvermanlung  nur  auf  deu 
anssehliessUch  su  diesem  ZwecK  für  eigene 
Kechnung  h<  iiiif/,rrn  Privatmühlen  «1'  r  ür.nier 
und  auf  öhuatiu  heu .  nicht  tran-«i<urtabeln 
Miihlen,  die  einer  besonderen  ."^teueraufsiiht 
iinterütellt  sind  und  deren  Inhabern  fso  in 
Bayern!  gewis.sc ,  ilire  Verantwortlichkeit  et- 
bOliendebeamteuftiinliche  Koutroil-  und  Anzeige- 
fnnktionen  fibertragen  sind.  Desgleichen  Steuer- 
ktintrolle  aller  den  ."^chrotmUhlen  ähnlichen, 
traiisportabcln  Maschinen  iFuttorschrot-  und 
I  irnnnial/i|iirtsrluiiaschinen).''i  Ii  .■^''•ui'r.untlii.'he 
L'eberwachung  d>M  Mnlztransp  prr.e  mitleibt  An- 
melde verpflichtniiir  für  |i  (i.  11  Vi  rsand  von  Malz 
gegen  Erteilung  iler  Mahlerlaubnisscboine  (Po- 
lette.  Bei;leit«cheinK  ohne  welche  kein  Halz  auf 
deu  Müideo  zur  Ver8chn>tung  angenommen 
werden  darf  sowie  Anzeige  jedes  Malzempfungs 
nelist  il(  r  l-  iilinin^'  \  i>ii  \  rrsand-  und  Empfangs- 
registifu  .^ciuuo  «kr  Br.tuer  und  Müller  wie 
aH<  h  seitens  der  .Steuerbehörden  snii  luund  der 
an  sie  gelanirten  Anmeldungen.  Zur  weiteren 
ifieliening  dient  die  I{<-scliräukung  des  Malz- 
iransports  anf  die  eigentlichen  Tagesstunden*/, 
sowie,  nm  THirrhsteekereii«i  sn  Twhtten,  Be* 
hrüiikiini:  diT  Tnuisportbegleitscheiiie  tm  ein 

lii'.-liiiiiiito  l'.itiim. 

Iii.'  !■■  (■  s  I  s  1 1;  1 1  u  II i:  <!<■>  s  t  r  II (■  r ). 1 1  i h - 
tigen  Malzschruts  iia>  h  Mass  oder  Ge- 
wicht erfolgt  auf  den  öffentlichen  MtUllon 
durch  den,  wie  oben  bemerkt,  mit  gewissen 
Vertmoensnmktfonen  ansgeetatteten  HBller 
(^Iiüzbrecheri.  auf  den  PnvatmalzniQhlen  der 
Bniuer  entweder  im  Heisein  des  .Steucrbenmtcu 
ciil.  I  mittelst  .selhstthütitrcn  Mass-  oder 
Wa gcapyarats.  Durch  die  neaerdinga  fast 
altgemeiB  znr  Begel  gewordene  Anwendung 

Württemberg  dränuren  sieb  (uucb  v.  Zeller  a.  a. 
O.  III,  .S.  .029  die  18*UB5  vorhandenen  9911 
„Privatbranereien"  auf  V)  von  insgesamt  64 
Bexirken  zusammen^  wovon  in  7  derselben  nnr 

eine  seiir  geringe,  in  H  eine  amnihrrni  ebenso 
grosse  Zahl  wie  die  der  gewerblichen  Brauer 
und  in  nur  6  iiuit  zusammen  28'Mi  qkin  '  iii' 
erheblich  irrössere  Zahl  von  PrivatbraHem 
{3.Ö27*  vorkommt.  Auch  sind  infolge  der 
grösseren  Volksdichtigkeic  und  der  bestehenden 
Behvrdenoripuiisation  die  unteren  StewrbekSrdein 
/ablreicber  uttd  gleichntlieslger  bestellt  Zelter 
,t.  a.  O.) 

'1  Ztim  Teil  nach  r.  Zeller  a.  a.  0.  III, 

.S.  ;V28. 

I>a  sreschrotcnes  Malz  auch  ausser  zur 
Bierbereitnng  xur  Eaaigfabrikatiou  verwendet 
wird,  haben  manche  LAnder  < Bayern,  die  nord- 
deutsche Bransteuergemeioschaft  und  die  Nie- 
derlande! auch  das  hierfür  b^timmte  Malz  für 
st.  U'  ri  tlii  htiir  erkliirt  w;ilirend  andere  Länder 
es  liihb  eine  Art  .steueramtlich  überwachte 
Ilcn.ii(in>  runi:  \  >  1  niischnni;  mit  für  die  Bier- 
Wreitung  unTau^rtu  hen  i>t»>tT'  11»  «tcuerfrei  lassen 
I  V.  Zeller  a.  a.  O.i. 

')  In  Bayern  ist  jeder  Transport  von  ,.ge> 
brocbenem'*,  also  bereits  verstenertem  Mals 
ausser  von  der  Mflhle  vom  MOller  vom  Brauer 
verbotcu. 


Aafiaice  II. 
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'lio'^or  autnjuali<<'li  fiinktiouii  r<ii'l«'n  Apjuiratt' ; 
i«tt  <li«'  prakti«<hf  HaniUiabunir  der  Vlalzver- 
luaUoiigsiteaer  narh  allrn  Kithtiiiii^en  der- 
mUMD  erlciebtt-rt.  die  (iefällsüichcrht  it  wvOttig 
f^st^tellt  nnd  da»  ganze  Verfahren  «»  Tcr- 
«•infarht  nn<I  rrrhillisrt  worden,  dam  wrhon  ans 
diesem  Gnnule  diese  Sreuerreform  al>  die  prak- 
tisch ceeiirnftHte  erfclieint.  Die  Iteiiiessmiir  der 
Rohmjirt  i  und  ev.  im.  Ii  lii  t  Wiirze>tener 
mittelst  autoinatif^ch  wirkeudtr  Apparate  ver- 
Hpricbt  QberhHuiit  filr  die  Zukttnit  die  allein 
Übliche  na  werden.*) 


In  Bayern  müssen  alle  riivntniUhlen. 
deajgleichen  diejenigen  öffentlichen  Jt&hlen. 
weiche  mit  Cylmdenraken  tirtrieben  werden, 

mit  einem  von  der  Staatsrc<.'i'  l  inier  in  liiuiirteu 
automatischen  Mesfuiiiaratt  \x!?iitt.ii 
sein;  anden-  (itl>  ni li>  Ii*  Mulil  n  können  damit 
versieLen  -'  in.  Ks  Rub  in  Bavern  18!'7  iSVliiffent- 
liebe  uiiil  -1'.'8  PrirutmalzmUhlen  mit  automa- 
ttacheiu  ^e»eapparat  und  nur  iidö  öffentliche 
ohne  aoleheil.  Von  ins^eitanit  74S3121  hl 
Branmalz  wurden  71827wi  hl.  also  fast  alles 
anf  Mühlen  mit  antomatischem  Messapnarat  «:e- 
lirorlien  (davon  mir  65*147:?  Iii  .mi  uttentlicben 
nnd  (i52(iHlH  hl  anf  Privntmalzmiihleui.  —  In 
Württembertf  waren  (nach  v.  Zeller  a.  a.  0.) 
181)4,95  nur  oäö  Privatrchrotmlilden  vor- 
lianden^  welche  54949  Tonnen  Malz  <>'.''**o 
des  OesamtnahtrerbFandM,  iSSinSß  nnr  3ä^ 
demelben)  TerMihroCeten.  Unter  dfesen  waren 
H9  mit  aiitomatiwher  Wä^jevorrichtun;:  ver- 
sehen und  verarbeiteten  zusammen  13<K^T mnen 
Malz.  —  l'eber  It.i'h-ii.  \vn  iVu-  U.ivi  iis<  l.r  (i"- 
setzpebuni^  mit  der  Massgube.  dass  die  \'ur- 
(äteuerunitf  nach  dem  Gewichte  des  Malze««  er- 
folgt (9.  n.),  übernommen  ist.  liegen  keine  be- 
zfiglicnen  Daten  vor.  Im  Norddeuttchen 
Brausteuertrebiet  war  in  den  auf  Ver- 
mahlung,' 9tenern«len  Brauereien  antomatischi- 
Wäjjeappanrt-  hisln-r  nur  v.  r>Miiz<  li  zugelassen, 
diich  sind  neuenliugs  Erleicht*irungen  flir  eine 
allgemeinere  Aufnahme  derselben  getroffen  (».  ii.) 
•~  in  F Inland  wird  nach  v.  May  (a.  a.  0.) 
schon  seit  längerer  Zeit  die  Malzgewichtst>teuer 
nnter  Zuhilfenahme  antomatischi^r  Wätreappa- 
rate  erhohen.  —  Aach  In  Oesterreic Ii  - 1  n- 
gar  II  ist  in  dein  zur  Zeit  vurlii  n.  inli  ii  AVürzc- 
steu-  rri  turiuentwurf  ein  auluiiüitiMli  tunktio- 
ni<  r.  ti'le«  Messgefttss  vorgesehen. 

'^j  Die  selbHtthiitigen  Mess-  oder  Wäge- 
apparat«.  deren  es  zur  Zeit  schon  eine  Anzahl 
TeEBchiedenei  Sjreteme  giebt  (in  Bayern  sind 
allein  deren  8  steneraintlich  zugelassen,  von 
dl  iir  n  jedoch  die  von  Riedinger-Augsbnrg.  welcher 
.\w\i  zuerst  auf  Anregung  des  bayerischen  Ge- 
mr.il't«  in  fiiirektors  v.  May  solche  App.irat»  - 
bant  hal,  weitaus  ilie  gebräuehlichsteu  sindi. 
wenlen  unter  steucranitlirhcm  Verschluss  so  an 
der  Muhle  angebracht,  da«»  kein  MhIz  zwischen 
die  Waben  selangen  kann,  ohne  vorbor  dntch 
den  Apparat  gegangen  nnd  von  ihm  geme.asen 
oder  gewogen  und  nnf  der  llegistratur  ver- 
z<  i<  liiH  t  zu  -»ein.  Jede  etu;ii;.'e  Si.ir  uni.'  des 
Apiiar.iN  v  Ktliliesst  auch  solort  die  weiltre  Be- 
uut/uiiL'^  der  Schrotniühle  solange  ans,  bis  die 
Störung  bef>eitigt  i«t :  auch  kann  der  Apparat 
ohne  iSanng  des^^t<  uvrvtrMhhtsscs  nicht  abge- 
nommen oder  mmet  Wirksamkeit  ge»etst  werden. 


Weiter».-  iu  den  betreffenden  i^teuergesetzen 
\  it'licne  Kontrollbefucnisse  der  Stenerver- 
waltung,  wie  die  „Bierzugskotitrollc*  n  dgl. 
haben  nur  subsidiäre  Bedeutung  tiir  bt-undere 
Vorkommniji«e  bezw.  dienen  wie  in  Würt- 
temberg gleichzeitig  daza.  einen  Anhalt  fOr 
die  jeweilii::*'  I'>erni  ^<uiiir  'b-r  Steiu  rrnckvr-r- 
gütung  iM-i  der  Hi«  r.iu-t'ulir  uarli  M,is-»gabe  de« 
pro  Hektoliter  liier  i  nti  ill. mlrn  Miilzverbraudl» 
bezw.  Steuerautkommeus  zu  gewinnen. 

Die  Malzeinmaischsteuer  als  zweite 
Form  der  MaUbesteoernng  besteht  znr  Zeit 
allein  im  norddeatschen  Brausteaeri^biet,  wo 
sie  die  wenigstens  nominell  massgebliche  Form 
der  Bierbesteuerung  bildet.  Da  ihre  Bemessung 
an  den  Akt  des  Kinmaischens  anknUpft, 
indem  ilie  steuerpflichtigen  Materialien  (Malz 
und  eventuell  die  Surrogatej  vor  demselben 
amtlich  vorwogen  werden,  wird  die  KntroUe 
gegenüber  der  Malzvermahlunt'ssteuer  mehr  in 
den  ei)^ntUcheu  Branereibetrieb  verlegt  and 
aber  dte  einzelnen  I'ha.«ien  des  Brauproze;flses 
ausgedi  liut.  Die  filr  ileii  Br.int  reiiiili.ilirr  sii  h 
daraus  i TL^-bendcn  Verjiriichtuugeu  nnd  iie- 
schrilnkiiii-eii  in  der  Betriebsführung  sind  zum 
Teil  sehr  weitgehend  und  störend  und  auf  der 
anderen  Seite  auch  für  die  Stcuerverwaltung 
uinstAadlich  nnd  vor  allem  kostspielig.  Im 
einzelnen  sind  die  ans  dieser  Stenerform  sicli 
ergebenden  AnfordrrunL«  n :  Aufbewahrung  der 
steuerpflichtijren  Br;iuiii.Ueri,ilit»n  in  besonderen, 
vori:r-rlirii-lirn>n  Kiiuun  ii,  zu  ui  lrliem  Zweck 
l»i  i  Krütlüitug  des  Betnebrü  einer  Brauerei  eine 
detaillierte  Beschreibung  aller  Räume  derselben 
bei  der  £>teaerbebörde  zu  deponieren  ist,  der 
auch  etwaig«  baoliche  etc.  Verftndenmnn 
hierin  stets  nnvwsOgUch  anzuzeigen  sind ;  fer- 
ner genaue  Buchrenmng  Uber  den  Zn-  und 
AliLTiiug  der  sten>  r])fli' liriiTen  Materialien.  So- 
dann vorherige  Auis«ige  jeder  Einuiaischung 
nebst  Angal>e  der  Zeit,  der  Art  und  Menge 
der  dabei  zur  Verwendung  gelangenden  Mate- 
rialien 5  wobei  im  Falle  von  Surrogat  Verwen- 
dung noch  eine  besondere  Mdeneraldeklazation'* 
eiuEureicbeu  ist)  sowie  der  Menge  des  daraus 
zu  ziehenden  Biers.  Filr  das  Eiumai.scheu 
und  das  voraufjjehende  Verwiesren  der  Materia- 
lien i>t  die  An«  i  s>'nlit  il  des  .^tem  rln  :imteu 
abzuwarten  Ibis  eine  .Stuudi  l.iuir  uaeh  der  an- 
gezeigten Zeit).  Der  Maisch-  und  Sudbetrieb 
ist  nur  am  Tage  zolisaig,  >ia«hmai8changen 
sind  in  der  Begd  Terbotea.  Femer  steaeramt* 
liehe  Beaufsichtigung  des  giinzcn  Branprozes*e9 
bis  zum  .Ausschlagen  der  Würze  aus  dem  Sud- 
ke.ssel ;  amtlicher  Vi  r-i  li!ii>:^  d'-r  Mui-i ii/ui^aii^re 
nacii  beendeter  Kinmaisehung  sowie  ergänzende 
Kontrollen  des  Bierzuges,  welche  sicli  bis  in 
die  r.agerkeller  erstrecken  können  sowie  jeder- 
zeitige Bevi^ionslK-fngnis  aller  Branereirinme. 
Bei  etwaiger  Verwendong  von  Sonegatoi  bt 
zwar  die  Kontrolle  darflbcr  gegenüber  der  Ver- 
mahlnngssteuer  etwas  erleichtert,  etwaiire  spa- 
tere Zusiitze  zum  Bier  im  (tiir-  oder  Lager- 
ktllrr  kr.nni'ii  JiiI'mIi  nur  ni'znreitdiend  über- 
wacht werden.   Das  gesamte  KouiroUverfttluren 


Ein  steuernmtlicher  Verschluss  der  Schrotniühle 
erübrigt  sich  inffdgedessen.  Nach  den  bisher 
vorliegenden  Erfahrungen  arbeiten  diese  Appa- 
rate sftmtlicb  mit  unbedingter  äicberheit. 
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iüt  hiemacli  iiicht  als  teitgemto  za  erachten 
nnd  liei  der  finnxwen  rSninlieheii  Zeraplittmnif^ 

der  Braiimioi  s<i  kitstsitiHit'.  <la»i«  hti  »fhr 
vieli  11  IliMU. T' i<  ii  «la«  '»inursystcin  Aberhaniit 
MTs.iui  l'ii  MrliTz.ilil  ili-r  zur  nonltlfiitM-lifn 
Urau^K  ui-ri;»  iii'  iii^i  liaft  :;i'liiiri:r<'U  Briiueii-itii 
versteuert  »laLcr  iint  buirht  mittelst  lier  eiireutlidi 
nis  Hegel  bestimmten  Steuer  auf  hruuauzeiire, 
Müdere  auf  dem  steuerrechtlieh  itnil  auch  prak- 
risrh  gleich  mi«dSiig)kh«ii  Wege  der  Fixation 
I?*.  Hiitenl. 

•J.  Die  Halbfabrikatstoiierii.  B»  i  dieser 
J'.estt  ULrun{irsfonn  ist  cii(-  Art  iliri  r  Vt  raiila;.niiitr 
von  wesentlicher  i{»'«l»-uiiiiiL'.  jf  iiai  IhIi-ih  ilic- 
»elbe  auf  direktem  (kKt  iutlirekteni  \V»';jf  er- 
folgt. (>tii>  tt'll  hattet  ihr  in  noch  erhöhtem 
MiSae  al«  der  MalzeinmaiaduMeaar  das  Erfor- 
dernis einer  den  ffansen  Branereibetrieb  be- 
{rreifenden  und  Iksü  hriinkend<'n.  k<>'<ts]iif'liiren 
Hteueranitliihen  Ki.ntndh'  an.  Walinnil  aher 
lici  dl  r  din  lvti  II  \  t  iaiihit:iiiii.\  \vii-  -if  -i'  Ii  in 
der  Form  dt  r  \\  ii  i  z  Ix' s  t  e  u  er  u  iu  tiLstcr- 
reirh-l'nguru.  (irDssiiHtannien  nnd  Irland  und  < 
Italien)  darbietet.  dafUr  weni^teus  die  Er- 
tragssicherheit der  Steuer  sieh  im  ganzen  eini- 
tremiaHsen  befriedigend  (gestaltet  niid  eine  dem 
l'rincip  der  Stenereerechtiirkeit  Rechnung  tra-  i 
<rend<'  Beriick-ii  hti'riiui,''  der  (Qualität  theu- 
retisch  wcniu'^teUfi  ermügliilit  wird,  lullen  l»<-i 
der  indirt-kten  VeranlHtning,  wie  sie  sieh  int 
der  Form  der  M  a  i  *  c  h  h  o  1 1  i  c  ü  -  od<  r  Kessel- 
s  teuer  —  auch  Apparatsteuer  ^aiiannt  —  (in 
den  üiederUutden,  Belgien,  Russlaud,  Frankreich, 
ElBaB8»L«äirfnffen  nnd  CHriechenlaud)  darbietet, 
auch  diese  ihre  Schattenseiten  eiuigermassen 
mildernden  F.iir«  nschaften  s"  gtit  wie  <.'änzli(  Ii 
wciT  Kill  l  i  lii  riiKi.-iS  von  uiizi'ittri.'iiili^seii  Knii- 
trolUn  Ilaud  in  Hand  mit  gäiizlitli  unzuläug- 
licher  Ertragssicherheit  und  uft  willkürlicher 
Ungleichmftaaigkeit  in  der  ^Steaerbeinstong  ist 
die  gemdnsaane  Signatur  fitr  diesen  von  der 
Stenertheorie  tmd  -praxis  einmütig  verworfenen 
Modus  der  Bierbe«tenerune. 

ai  Auf  der  AnualinH-  fu^iscnd.  «las-*  l  inem 
lief>timmtfn  M  a  i  s<' 1»  1»  o  1 1  i  c  Ii  -  oder  Ktssel- 
rauminhalf  aiu  h  ininn  ri-iue  ht  stimniti- Meiii.'f 
Bier  entspreche,  stellt  sich  dii-  indirekte  !St»  Uf  r-  ' 
erhebuigsform  als  ein  Uel>erldeihsel  überholter 
Zeiten  und  Znstftnde  dar.  ^or  dnrch  die  Nacht  ^ 
langjähriger  Gewohnheit  nnd  der  sekondSren  | 
Hedeutnmr  der  Brauerei  in  den  hctrefiVndeu 
Ländern  liu  dt  n  Niederlanden  wnrde  sdiou  seit  ^ 
18H7  nnd   in   Beljfien  seif   18K')  daiielfcn  die 
MttlzHehrot.steuer  zugelassen^  ist  es  erklärlieh, 
dass  diese  tcclinisch  wie  fiokalisrh  gleich  uuzu- 
läiu:lidie  Steuerform  ttborhanpt  noch  bcstehts  i 
welche  Orosfils  (I/irojidt  snr  1a  bi*re,  Brasael  I 
1H8()    schlechtweg  ejn   „s;[Sttoe   d^plorable"  I 
nennt.     I>as   zur  Ertragasicherfitellnng  ange- 1 
wendete  koiiiplizierte  Kontndhystem  liedingf  ; 
genaue    Rei;leiiM  ntierunir    des  Bmuprozesses, 
Bindung  der  einzclueii  Abschnitte  ilesselben  an 
bestimmte  Tn<.'es>tundeD,  nm»^täudlirhe  iJekla- 
raticiisverptliclitungen  und  Kuntrullumreehnun- 
gen,  st&ndige  Beanfsicbtigan<r  des  Betriebe«, 
t^teueramtlicher  Ver«rhlnsB  aller  weBertlichen 

l'.raui;eriite  laiich  der  FeuerüffnuTiLreii  nach 
lU  endi^jiint:  des  Siidprozesscs.  verschiedentlii  lic 
Eri;aii/uiiu'-k>'utrolleii  sm  die  in  i'rankreicli 
bestehende ,  sich  der  direkteu  Venuüagungs- 
methode  nabelnde  NachTennessnng  der  Wflne 


auf  dem  Ktthlscbiff,  dnrcb  welche  allerdings 
nach  anderen  Richtnngen  hin  Kontrollerleichte- 

rnntren  ireboten  sindi  unter  l'niständen  bis  in 
die  Ausscbaiikräiime  der  Wirte.  Für  die  unter 
der  zum  Teil  riiroroscn  Handhabung  der 
Steuertei  lmik  und  der  rhncliuangit.'  übenimsisi- 
geu  Utihe  der  Steuer  leidenden  Brauer  er;;ab 
sich  von  jeher  das  .Streben,  aul  alle  Weise,  oft 
unter  Ilinteuausetzung  aller  rationell«!  teäini- 
scben  Gesichtsnonkte,  an  der  Steuer  zu  sparen 
nnd  zwar  insbesondere  dnrch  Erzielnng  nnig- 
liehst  nlkfdudreicber.  aber  extraktarmer  Biere. 
..Damit  der  Brauer  au  Steuer  erspart",  .«airt 
Uni/ iier.  „werden  die  Aufsatzkriinze  auf  den 
Kesseln  möglichst  weit  gemacht  oder  die 
MaiM'hYrirriehtnngen  recht  massiv  konstruiert, 
merdnrcb  entstehen  Verlnste  an  Brennmaterial 
imd  mmUtige  Ausgaben  für  Vaschinen  nnd  für 
Arbeitskräfte,  die  kleinere  Brauer  sich  nicht 
anschafl'en  können.  Pas  Malz  wird  —  wegen 
des  iilM  rtriebeii  dicki  n  Kiiiiiiaisclieiis,  nm  mög- 
lichst viel  aus  dem  Itottidi  uder  Kessel  zu  er- 
brintreu  —  nicht  v(dUtündig  auscenntzt ,  das 
Bier  wird  na<  hträirlich  mit  Wasser  ver- 
dünnt etc."  —  Bei  allen  diesen  mehr  uder  we- 
niger gesetzlich  zulässigen  Manipulationen  der 
Brauer,  an  der  .*5teuer  zn  sparen,  ist  «'s  dabei 
eine  nierkwiirdiLre  Thatsache,  dass  die  Menge 
des  erzeiii.'teu  !5iers  iiii<di.'e  des  stet>  unver- 
meidlii-lieu  A1il.':mjl'' -  (..Srliwuml" :■  ><-blie~-li(  h 
dennoch  hinter  der  auf  (irund  des  amtlich  fest- 
gestellten Bottich-  oder  Kesseliuhalts  zu  ver- 
steuernden Menge  nurttckbleibt.  Die  badische 
Regierung  gab  seiner  Zeit  diese  Differenz  selbst 
aul  2.')"  „  an,  und  inFra n kreich  bezw. El  sa ? s - 
L'ithriuLren  werden  daher  aus  diesem 
<rriiiide  2()"„  des  Kesselraiiiiiiulialts  als  Krsat/, 
für  die  Verlust*' der  Fabt ikation,  des  L'mfüllens, 
Auslaufens ,  Verduuslens  nmi  anderer  Zufälle 
vom  .'''teuerbetrag  in  Abreehuung  gebracht.  Es 
Hegt  auf  der  Hand,  welche  Verschieilenheiten, 
natürlich  stets  zu  Gunsten  der  rationeller  ge- 
hnndhabten  Grossbetriebe,  sich  hieraus  für  die 
jeweilige  Steoerbehistimg  der  Bvanereien  er» 
geben, 

b  Die  auf  direktem  Wege  veranlagte  Ilnlb- 
fabrikats.steuer ,  die  Würzesteuer,  kann 
allerdiug«  die  gnmdsätzliche  Anerkennung  fOr 
sich  in  Anspruch  nehmen,  dass  sie  gewisser^ 
massen  auf  „techniseh^wisHenschaftlichen*  Orund- 
lagen  ruht  in  ihrer  praktischen  Anwendung 
aber  genügt  auch  sie  keine-we«,«!  den  herechtiir- 
ten  .Xnsjtriichen.  lieli  in  Im  \  i  iaulagung  nach 
Massgabe  der  auf  rleni  KiiliUciiilf  geuioseneu 
Menge  und  der  die  jeweilige  Biei'<|ualität  in 
der  Hauptsache  involvierenden  Extrakthaltig- 
keit  Koncentration)  der  Würze  erfolgt,  trägt 
zwar  die  \\  ürzesteuer  den  Schein  des  „Ideal»'' 
einer  gerechten  St^'uer  an  sieh,  ihre  praktische 
Durchführnug  be<lint't  aber  ein  su  kompliziertes 
lOrhebnngs-  nnd  Koiitrollsy«tein.  wie  kaum  eine 
andere  .Steuerart.  ."sie  i-t  denn  auch  in  dein 
für  sie  bcMinders  in  Betracht  kommenden  Lande, 
in  0  e  s  t  e  r  r  e  i  c  h  -  L"  u  g a  r  n ,  seit.Iahrzehnten 
Gegenstand  der  allgemeinen  Unzufriedenheit 
und  vielfältiger  Reformerwägungen.  Wenn 
sie  in  ('  r  i'  s  .s  b  r  i  f  n  n  n  i  e  n  n  n  <1  Irland 
anscbt  iiit  iid  bi  sher  hiiiktn  iii' ii  und  beliebter 
ist.  M)  «rkl.iit  sicii  .lies  iriN  .lu-  L'vwissen 
nicht  unerheblichen  prukli.scheu  Verciuluchun- 
gen  in  der  Eriieboaga-  und  KontroUmethode, 
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te'ih  auoli  durch  ih-n  l  iiistainl,  «lasH  ^ic  au  die 
8t<  llt'  t'im'r  Malzsti'Uur  i<'ii?<'ntlitli  iteratetirin- 
weichflteuer)  trat,  cl«r«ti  Htflie.  firhebungsweiae 
und  KontrolIsTBtein  fiber&iu  aillekend  empfnn- 

dfu  wurde,  fu  Italieu  iMidlioh,  dem  driltmi 
Laude  mit  W  ii  r zo  X  t e u er ,  spielt  di«  Brauerei 
obuebiu  nur  l  im  nntt  ii:'  'räiM  te  Rolle  uud 
sind  die  Aujipruebe  an  die  stenert^-dinik  an- 
Bcbeiueud  Hl>erliaupl  uoeb  sehr  hcscbeiiieu. 

Eiue  Sebwieritrkeif  für  die  objektive  Wiir- 
dlj^g  Systeui»  tl«  r  W  iirzebesteUerUHjT  lie- 
fert allerdiugs  der  Uuiiitaud^  daas  w  schwer 
hält,  jewcil«  zu  entscheiden,  inwieireit  die  mit 
ibr  zu  T;iL,'f  ti  '  t<  iplm  rnzuträiriicbkeiten  deui 
Sv^t^  III  ;iN  ^(ilclteui  anbidteu  oder  auf  das  Couto 
eiii'  r  aiiL'i  iiiit,'eud  ausj^ebildotcu  l)ezw.  cutarte- 
teu  Vcnv  iltmiL'-pra^is  zu  !*(;breil>eu  sind.  Nadi 
allen  ühvi  di-  Wiirzesieuer  iu  dem  fllT  sie 
klassiscben  Laude  Oesteneicii  -  Utupam  T«r> 
liegenden  Eifahrnngen  und  TbatSMnen  unter* 
lic«:t  es  kciueui  Zweifel,  dass  dns  S'vsfinr 
keine-swejrs  flir  alle  Miiutrel  seiuer  Aii>tiihnitiL' 
verniit worili.:  Ii  L'rtn,i' lit  wi-ni' ii  k.niii.  'Ifini  ilo' 
uuerqui«  klit  lie  ttesehiciite  der  österreieiii.scbeii 
Bierbcsttuerung  ist  zu  einem  gut^u  Teil  dureb 
anderweitige  Verhältnisäe  verschuldet  (die 
BtaatsrechtBchen  Sehwierigkeiten  bezOglicb  Un- 
garns, mantrelbaft  bildete  und  besoldete 
untere  Verwaltuutfsorsfane,  die  specitiscb  (ister- 
reirliisihi'  Kioiiplizirrtlnit  der  Bfliiir'lt'ii*irjrani- 
bdiiuu,  tira  I>iireaukratiüijiu»  uud  aiideivs  nicbrj. 
—  Der  lanjr  «•ebeute  (ilaube  der  Theorie  an 
die  Vollkommenbeit  der  österreiebiscben  Würze- 
steuer  frbreibt  sich  au«  jener  Zeit  her.  als  sie 
{ISäS)  au  Stalle  der  ,,Fabnkatatener  mit  doppel- 
tar  Vorkontrolle  des  Halbfobrikats*  trat,  tr«  ^'<>n 
die  si(  zuiifellos  einen  Fortsf  hriTt  bedeutete. 
Stlion  ihr  l''  i-tieer  Urheber.  <\rr  um  die  terh- 
mseb-wis.scii-.  Iiiiftlirhr  r,i'i;riiinliiii::  <les  Brau- 
wesens verdiente  l'raL"'r  (  iienäeprufesior  K.  J. 
N.  ßalling:  hatte  aber  die  BemeMang  der 
WurztiRieDfife  auf  dem  Kttbkchiff  ato  nnffenau 
und  ttnpraktiBch  beseiehnet,  ohne  da«s  es  jedoch 
seitdem  (18.':^1  j^luugen  ist.  eine  ^reciguetere 
Orundlaire  für  die  (|uantitative  .Steuerverau- 
lii^iim,'  ,ui--tiiL(liL:  ZM  m.u  hi  II.  .Mkt  .iiii  li  'lie 
vicluerühnUt-  i|  ua  1  i  t  .i  l  i  v  e  W Hr/fUiC?.>iiH>; 
kann  keineswetr>^  als  einwand:)lrei  betrachtet 
werden,  ni«  lit  -sowohl  wet^u  der  für  die  sub- 
alternen ür;:\ue  der  äteoerrerwaltang  oft 
schwierigen  Utuidhabung  des  Saccharonicters 
alg  besonders  wegen  der  Art  der  Kumhinierung 
de-  KvtiMki  u:  r  u  iebts  mit  der  Würze  m  r  m  l;  »; 
I)e2\v.  lu  l.ujil.tud  tles  specitist  heu  (ti  u  kUti 
mit  der  \V'iirzen>euge. ')  I»ic*  hat  uach  faeh- 
münnischer  l'ar^telluug -)  eine  ungerechtfertigte 
Begünstigung  der  stärker  einircbranten  Würze, 
d.  b.  iu  der  Hauptsache  der  ((rüssereu  Braue* 
reien  zur  Folge.  Auch  die  allerdings  nnve(r> 
Mieidticlie  echernntiscbe  Festaetsung  einer  be- 

'i  Die  Unvollkouiuienheit  bezw  Kiii^citig- 
keit  diese.?  koiubiuieiteu  Verfahrens  wmi  aller- 
dings in  Kuglanil  zienilieh  eingeschränkt  durch 
die  als  dritte  Komponente  hinautreteude  Hot' 
tniening  eines  bestimmten  AnsbeateTetbiUnisaes. 
.\]\vh  ireHchieht  die  WDmimesauog  hier  im 
Uurkeller  is.  nuten). 

*)  I.)r.  l{.  l'iiiaii.  ..1  Ii  iik^.  ;ii  ifl  ülirr  eine 
üeform  der  Biorbtiäteueruug  iu  Uesterriicb-Uu- 
gUD%  Fhig  1804. 


Temjieratur  der  zu  me.s.seuden  Würze 
lie  Ntchtberücksichfigung  der  jeweils 


stimm  tin 

114"  K  ,  die  Atcülherucksicbfigung  »ler  jeweil 
»elir  Terschiedenea  Yerduostang,  die  fär  Infek- 
tionen der  BierwftnM  gefiÜitUcbe,  weil  sdir  weat- 

raubeirli'  \'>  rtuessuug  auf  den»  Kühlscbitr.  wel- 
:  dies  oLui  liiu  als  ein  nicht  mehr  zeitgemiUse^« 
Hrauereigerät  erachtet  wird,  sind  kaum  zu  be- 
seitigende Mängel  des  Systeius.  „Beschränkt 
die  Steuer  zwar  ni<ht  den  Brauer  in  der  Wahl 
der  zu  verwendenden  Jlaterialien"  (Übrigens 
1  doch  ein  nur  zweifelhafter  Vorzug!  ,  so  benunt 
laie  ihn  doch  wegen  des  umständlichen  Kon- 
I  troll  n  ppa  rats  wcsentlinh  in  der  freien  Be- 
I  wegung  im  Betriebe. 

Im  Interesse  der  GefälUsicherheit  mus« 
vor  allem  daraui  htet  werden,  dass  weder 
von  der  Braupfanne  (durch  Nachsude)  noch 
durch  sonstige  NachgiUse  das  .steuerauUlich 
qnantitatiT  nnd  qualitativ  festgestellte  Wfirce- 
finantnm  anf  dem  Kflhbehiff  oder  Im  GSrkeller 
vtmirhrT  ndi  r  verdünnt  wird.  Es  muss  dem- 
ii.i.  Ii  4-1  L.'iiiize  Betrieb  vom  Unterziindcn  der 
liiauiilauiic  lu'zu.  V'Hii  J-^iiHrnliiitii  ilrr  I'imijitrt 
iiiei  Damptkoc.huug'  im  zur  \  erbringuug  deü 
Bier.s  iu  die  Gärkelb  r  steueramtUch  tflierw-acbt 
werden.  Die  Branpfaimea  müssen  jeweils  unter 
iimtlichem  Verschloss  frehalten  werden,  die 
Nachkontrolle  bis  in  die  Lager-  und  Abfüll- 
keller  ausgedehnt  werden.''  Die  „Gusuführung"' 
ist.  um  die  Durchführung  der  Kontrolle  nicht 
illusorisch  zu  machen,  ■»trengstens  innezuhalten, 
was.  wegen  d'  r  an'  Ii  In  i  kleinen  sich  iu  der 
Folire  vorfindenden  Dilferenzen  notgedrungen 
hohen  Uebertretungsstrafen .  eine  besonders 
schwer  «uiiAmdene,  technisch  Ungerechtfertigtie 
BetriebabeAstigung  darstellt  Jede  teehniMhe 
Neuerung,  selbst  die  wirtschaftlich  wUhm  Ik  um- 
werte und  verbreitete  intensivere  Ausuuuuug 
des  Betriebes  iliin  ]i  Vornahme  eines  zweiten 
Aufgusses ,  die  Gewinnung  von  Glattwasser 
und  andijres  mehr  ist  miiremciu  erschwert, 
an  Oenehmigaiiffen  von  Fall  sn  Fall  nnd  be- 
sondere Kontrollmasanahraen  gebunden.  Es 
liegt  auf  der  Hand .  dass  durch  all  diese  Kon- 
trollerforderuisse  die  Würzoisteucr  auch  verwal- 
tungstecbui>(  Ii  zu  l  iiu-r  der  kost^i  i-  ligsteu  Bf- 
hehungfforuMh  dei  Bierbestcueruug  EÄblt 

3.  Die  FabrlkatHHteucrn.  Die  bierfür 
iu  Betrai-ht  kommende  Faas-  oder  Gebinde- 
steuer zeichnet  sieb  Xnsserlich  durch  einen 
sehr  einfachen  Beme^sungs-  und  Erhebnngs- 
modns  atls.  Vprstenernnsrsobjekt  ist  das  fer- 
tige, auf  Tnui.HiHirtgehiii'if  u.'^> üilh.-  Bin-,  für 
dessen  Menge  der  ■  aiiitli' k  liun  li  Lichunj^ 
festgestellte  —  Raiiiuinhuli  'i^  r  iirhinde  ma$vs- 
geheud  ist.  Die  Kntriclituuir  der  ."^touer  ge- 
schieht entweder  mittelst  Steuermarke,  welche 
anf  das  Spundloch  geklebt  und  beim  Anstechen 


M  tu  t>. -t.  rn  i' li-Uii^^rn  sind  immer  miu- 
destens  zwei  BijiUnU'  wahrend  des  Brauens  im 
Betriebe  anwesend,  die  —  die  sogenannte  .  I-  i- 
nauzwacbc'*  —  daselbst  f^mlich  einquartierf 
isind;  der  Oberaufseher.  di.r  seinen  Posten  im 
ijudbauiie  hat,  und  ein  Auiseher,  der  im  Kühl- 
bnnse  oder  neben  dem  Znaammengnssbotticbe 
patn>uillierf  Sie  haben  s«dange  im  Betrieb«; 
zu  verweilen.  ..bis  die  vollkommene  Beruhi- 
gmiLT  ii"' I  'lie  stJtttgetuudeue  Gelp.ilirinii,'-  -  r- 
lauj^t  worden  ist",  alüdauo  —  „können"  sie 
gnlMi  (von  Unjr,  Kommentar  n.  a.  0.). 
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«les  Fa'^s<'s  chjrtlHtosscii  iiml  daiiiit  kas>it-rt 
w  ird  i'Verc'iuigt«'  Staaten  N«r<liuntnkan.  «  'auii<la. 
Diiiifiiiark  uinl  bis  IKM  aiuh  SiTliit'iij  t)(l«r 
iiiitt«l:»t  .ra-isirrw  heiuB"  iltniuiiiiifu)  beim 
Uebergaiitr  «It  «  Bim  au»  der  Brauerei  in  dfii 
inneren  Vi  rkehr.  "Vom  Stamlpnnkt  d<»r  Htent  r- 
t;erecbti^keit  ist  treten  iVu-*f  Stcui-r  ha»|itsiirh- 
lioh  oinKaw<iitli'u,  »lass  >*u-  keinerlei  HU(ksi>-hi 
;nif  (Iii'  ji  \\ rili-i-  (iii,ilir:ii  uml  -l'')!  il.ninvih  bc- 
«iingreii  Koii.smiition^v^«! i  dt!-  Imis  liiiiiiiit. 
I'aiK'lKMi  lit'i:Unstii:t  sie  die  Trodiiktion  inöir- 
licUüt  Ikk  Iu  tTtrtirt'iier,  alkobcdrvicher  liiere,  'j 
1^  ii^t  dalier  )>ezetcbi(eud,daM  «liejte  Steaerfonn 

Seriwle  in  aolcben  L&ndrm  «eceptiert  wurde,  wo 
ie  Brauereien  aicb  im  vp«entIiohen  ans  Grofls- 
bcirielH  ii  mit  :;leicber  indu-rvi- !lr  r  ' 'rnndlaire 
und  frleiibartiir«r  Masseinirudukiiou  zu««iiaiiien- 
sftztn  itiii  !!•  I  l  iiii'  rik  tniwbeii  und  bi^s  zu  einem 
gewissen  diaiii-  auch  die  däniM-ht-n  Brauereien! 
«)der  wo  die  Bierbrauerei  ÜBT  in  wenigen  Industrie- 
etablisBements  vertreten  und  Iceine  eigentlich«* 
Landenindnstrie  darstellt  (5terbien,  RumKniem. 
Vnter  solebcn  Verhältnissen  niatr  sieh  dieser 
Man>fel  des  nach  nni^ereji  Begrifteu  so  ^iinzlieh 
„un» issenschaftlieheu"  Svstem»  ivon  H  i'  k. 
Oeltentlitbe  Abgaben  18»i:V  .S.  lt)4»,  nieht  wi  it'  r 
fithlbivr  niMchen  und  auch  sonst  die  Kinfaibheit 
der  Steuererliebuutr  für  den  Branereibetrieb 
mancbi't»  Annehmlirlie  b^-sitzen;  Per  tei  bniscbe 
B^nereibetrieb  als  «ob-her  wird  durch  die 
Stener  fllwrhaniit  nieiit  berührt,  der  Bratipr 
k.iHii  liiuiMii.  u.iiin.  wie  und  —  wor.nis  is  ilmi 
1h  lit-ltl,  die  >u  n*  rkiNiunc:  tritt  erst  in.  MoHKUtc 
der  Inverkehrbriuiruiiü:  des  Krzeuirnisses  ein. 
der  Hanstmnk  bleil»t  steuerfrei,  die  Ifetrulienun,' 
der  .Steuerrilckvertrlltunir  ist  denkbar  einfach. 
Aber  daftr  bestebeu  eine  Reihe  von  ,.indirekten'' 
KontroUmitteln,  welche  zum  Teil  sehr  listi^re 
Ver|»fli<htnngen  iu  sieh  sthliessen  und  wohl 
m-eijriiet  sind,  die  snnstit'en  ,.\'<>rzili.'e"  dieses 
Syst>  iu>  \y<  {{  /.II  ni:)<  li<  II  l'eber  den  t'anzen 
Betrieb  mnss  eiiu-  zum  lei!  minutiöse  Bueh- 
fiibning  bestehen,  alluionatlieh  sind  .\uszilfi;e 
äber  den  Zugang  der  Üolunaterialien.  deren  ik;- 
sn&de  und  Terbraneh,  Ober  die  expedierten 
Bienuengien  und  die  jeweiligren  Lacerbestände 
einsrerpicnt  wenien  i  daneben  in  Nordamerika 
ein.  .lihnonatliehe  eidliehe  Bekraftieiuii:  fjiftir- 
mation)  der  Richtigkeit  der  betr«fl'enden  Aus- 
zilpei.  I'a  aber  trotzdem  die  ..Steuersieberheif" 
nur  unvollkommen  ist,  erfonlert  die  Fabrikats- 
stfuer  ein  zum  Teil  drakonisches  Strafsystetn 
mit  einer  tttr  unaere  Begriffe  oft  unerbürten 
Anndehnting  des  strafireehtlichen  Betrriflf»  der 
_r'rfiaude"  und  muss  sich  mehr  als  sut  ist 
ant  ein  oft  geradezu  durch  <»ie  grusägciogentf« 
DenunsiantentoiB  sttttzen. 


')  £iDen  besonders  sozialpolitisch  Si>hiitz- 
baren  Vorsng  weist  allenlings  die  dänische 
Fassbierstener  anf  dnrcb  Freilassung  der  leichten 
oberj^äriircD  Riere  einerseits  und  Festsetzung 
einer  Maximalgren»  fflr  den  Alhobolgehalt  des 
Biers  (s.  unten). 

*)  Während  bpi■<l^i^•N^v^i'.l•  in  Iir  utsch- 
land  im  Jahre  1896 y?  die  ant  »  im  Brauerei 
entfallende  Ihirchschnittsproduktioa  si<h  auf 
2814  hl  belief,  betrag  sie  Inden  Vereinigten 
Stnnteu  Nordamerika«  17<Ba  M,  also  mehr 
als  das  SechifMbe. 


iC.  Die  liierhpsiteiicraDg  und 
Bierbrauerei  in  den  eiaselnen 

j  Staaten.'» 

I  1.  lU'utüfbland.  Nai  h  Artikel  Hö  Absatz  1 
]  der  deutschen  Beiehsverfassung  vom  1<5.  April 
!  1871  ^Reichs-  bczw.  Bundeagesetxblatt  1871 
I  Nr.  16)  bat  bekanntlidi  das  Heivh  ansschliess- 

!  lieh  die  Gesetzgebun^r  über  das  j,'esanite  Zoll- 
;  und  Vi  rbrauehssteuerwesen.    Doch  erleidet  dies 
i  Im  /iiu'lii  Ii  i]'  >  im  l'.nuilesirebiet  bereiteten  Biers 
I  insofern  eine  Besciiränkunj,',  als  nach  Absatz  2 
desselben  Artikels  in   Bayern.  Württem- 
berg und  Baden  die  Besteuerung  desselben 
(big  1887  anch  noch  die  des  Branntweins)  der 

i.andespesetzgebnng  vorbehalten  bleibt. 
„Hie  Bundesstaatt'nwerden  jeilodr,  heisstes  a.a.O. 

.weiter,  „ihr  Bestreben  darnii  lii-hten.  eine 
reliereinstinuuunu^  <ler  (leset/t:»  '»un«:  über  die 
Bestenerun^r  dieser  Geirenstände  herbi-izuführen", 

I  was  bezilgiieh  des  B  r  a  n  n  t  w  e  i  n  s ,  wie  be- 
merkt, durch  das  (o  sttz  vom  2ß.  Juni  1W7 

j  auch  geschehen  isU*)  Auaaer  diesem  Beateue- 
mngsrescrvatrecht  der  drei  sllddentscben  Bnn» 
desstaateu  ist  auch  für  E  K  ri  s  -  L  o  t  hr i n  >f  ett 
die  BierbesteuernuiT  bis  auJ  weiteres  der  inneren 
<  jesetzirebunjf  vorbehalten  '  Keichsiresetz  vom 
25.  Juni  1H7H  b«f rettend  die  Kinführumr  der 
\erfassinu;  des  deutschen  Beichs  in  Elsa.ss- 
Lotbringeu  J  4  Absatz  1,  K  Cr  Bl.  v.  1873 

l  n.  mm,  («.BI.  f.  Blsass-Uthnugen  1873  S.  131  >, 
natürlich  jedoch  mit  d<'r  Massirabe,  dass  die 
rel)«  rnahme  der  Biersttueriresetzuebtnitr  durch 
das  Beich  Jcib  r  Z>  h  ohne  weiieri  >  ilnii  h  Üi  i.  b-- 
u;esetz  erfolccii  kann, 'i  während  tür  die  vor- 
genannten drei  Bundesstaaten  dies  Keservat- 
reeht  nur  mit  ihrer  ausdrücklichen  Uenehmi- 
iruuK  aufgehoben  «>erdcn  kann  (Art  78  der 
BeichsTerfaMUUig  I . 

Die  Erhebunif  und  Verwaltung  der  Keichs- 
braustener  ist  wie  die  der  Zöllf  Uij'l  V-  rlumiehs- 
steuem  überhaupt  jedem   beteilitrten  iliiii'tes- 

1  Staate  innerhalb  .seines  Gebietes  uberlasi-i  n.  -n- 

I  weit  derselbe  sie  bisher  ausgeübt  hat.  (Art.  36 

,  der  B.Y.)  An  dem  gemiM  Art  38  der  R.V.  in 

»■|  Es  ist  nach  MfSarlicbkeit  die  Stoffeintei- 
lun^r  und  Form  der  I'arstellung  in  der  ersten 
Auflage  hcibehalliu  unrdeu.  Auch  inhaltlich 
lehnt  sich  die  Darstellung  vidfoch  «Ug  ao  die 
Arbeit  von  L.  v.  May. 

•)  Bereits  im  ersten  deutn  Ijt  a  ZuUvereins- 
vertrag  vem  22.  31  ära  1833  hudet  sich  in  Art  11 
I  dieselte  Absiebt  fast  im  selben  Wortlaut  aus- 
gesprochen. Triilz  aller  seit  Gründiiii:,'^  des 
iieiu'n  I)eur>'  Jieiclis  jreplanten  Ai  n-lt  i  iiuL''en 
l'Lzw  .  ]  j li. rliuii<jen  des  so^^enannti  ii  II' ii  ii-biMii- 
siteuert'esetzes  ist  jedoch  eine  Beseitigung  des 
bestehenden  attddeutttchen  Reservat«  in  der  Bier« 
besteuerung  noch  niemals  in  Erwigunff  gezogen 
und  steht  anch  in  abfebbarer  Zeit  itanm  zu 
erwarten.  Ueber  die  uicht  nur  staatsrechtlich 
sondern  auch  steuertechnistb  und  volkswirt- 
schaftlirli  iins<erurdentli'  lu  ii  S.  liwici  ii.'k<  iti  ii, 
die  einer  Vereinheitlicbnng  der  Bitibcsieuerung 
für  das  ganze  Beich  im  We^'e  stehen,  cf.  F. 
Boccius:  ^Bemerkungen  Uber  eine  allgemeine 
Beichsbierstener".  Births  Annale»  1887  Nr.  8 
p.  108—146. 

*i  In  dem  Bcidttbrausteueigesetzentwurt 
TO«  Desember  1802  war  dies  auch  Torgesdien, 
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di«  Reivhokafw«  fliesseoden  Ertmi^eM  der 

ReicLsbrausteiier.  zu  tlom  an«  Ii  der  «Ivr  IMx^r- 
ff(i!iC'*ii''-«l><"n  s.  nntfiii  irchiirt,  hiihcn  di«-  <lr«'i 
Rii  l  li  Iii- -lifii  Huii'l''>*staatt  u  un«l  Els;\-s-I,iitli- 
riiitft  ii  keinen  Antril.  Art.  3.S  Abs  2  der  H.V. 
und  R.G.  vom  25.  Juui  1H73  S  4  Alf^.  2:  Da- 
für vt^rlili'iht  ilni4  ii  ilcr  FCrtraa:  uns  ihrer  Hier- 
ln-sttticrunu^  Ifinscldii'sslioh  der  von  ilinen  tr- 
hobeoea  ü<ibergiuig«abf;abo)  voll,  oodsi«  iiabt  n 
stete  deraen  au  da«  Keich  besondoiw  Beitrügt' 
(dio  foi;<  nanntt'u  Matrikulnrbeiträj'  in  i-- 
Art.  70  ih-T  H.V.i  zu  leisten,  dcrt  u  llulu  iuii 
(Jrnnd  d<>r  dt'm  Kcicli  uns  dem  8oif<nauntfn 
K  f  i  <•  Ii  »  b  r  a  u  s  1 1?  II  e  r  -r  ('  Ii  i  e  t  zutlieSNeiidt  n 
Bimastoncreiiiuahiuon  in)  \').'rliältuis  sn  ihrer 
jeweiligen  Bevölkenrnsszififer  bemessen  und  inj 
den  jährlichen  KeichsbAnsbalrsetats  feiitj^telltj 
wird. 

Die  Srihständickeit  <lcr  liiernacli  im  Kcioho 
l>e^•t»■h<'nlk■n  flliif  llierstcufrürehieto  —  das  Nt)rd- 
d»'nt3rlic.  goireninnitf  Hfirhssteaersreliiet,  Bavi-rn, 
\\  -II  rtcmbcrj»:,  Baden  und  die  Keichf  lande  Eisa.*s- 
ijotlirinsren  —  ist  nur  in  nachsrehendeii  Punkten 
lieseliriinkt.  welche  auf  Vereinhanniüfen  von 
früher  her  bestandener  Staats-  beiir.  ^Urereina- 
TertTftjBre,  znletst  an(  den  vam  8.  Juli  1867 
Art.  ;■)  zHrilckereh<-nd.  dun  Ii  Art  40  der  R.V. 
für  das  iranze  deuts<-he  Znllirciiii  t  in  (ieltUHir 
geblichen  sind.  N.imliih:-,  li  iia^  aus  dem 
Auslände  eingeführte,  einen  Einpniijszoll  (von 
zur  Zeit  4  Mark  für  KH.)  ksri  nuterlieeeude  Bier 
darf  in  den  aämtUchen  Bondeastaaten  mit  keiner 
ireiteren  Abgabe  für  deren  LandeBkaime  heleirt 
werden.')  2i  Der  Steuersatz  darf  dm  rv  tiai; 
von  4'.  M.  für  „die  ohne  zu  (^iiari  \\vn9- 
Kiseh"  -  VMM  Liter,  Hunaeh  tuh  H.'jIS  fiir 
den  Ht'ktoliu  i  liier  und  bei  der  Aunaliiiit  .  iIh.s.-< 
aus  öO  ky:  bezw.  1  hl  Malz  2  hl  Bier  erzeugt 
werden,  von  M.  für  50  kjr  bezw.  1  hl  Malz 
nicht  Uberateitren.  3i  Für  Bier,  welcfaei«  aus 
dnem  Steaergebiet  in  ein  anderes  einceführt 
wird,  darf  in  letrterem  zwar  der  volle  Betrag 
d<T  lii-tr'-ffi  inipii  St^iatsstoiit'r  —  al-  siiy:<'iianiitc 
L'eUtirtfaiii;üül)_'-aiii'  ,  nicht  über  eiu  hüherer 
erhoben  werden  l  Bei  der  Ausfuhr  von  Bier 
darf  nur  der  %Tirklieh  bezahlte  Steuerbetrag 
rückTargtttst  werden.  5i  Die  fQvRechnuu>^  von 
Kommunen  oder  Korporationen  lor  £rhebaug 
gelangenden  Abtraben  vom  Bier  dürfen  90% 
de-  für  die  .'«taat.'Wteuer  bestinuiit.  n  Mavimal- 
satzes  (s.  vorstehende  Ziffer  2)  niclit  übersteigen.*) 


')  Unter  Abzug  der  auf  dem  Steiierg«aetz 
und  oeefien  AosfAbrnngsbestinrarangen  bemhen- 

den  ßückvertrtttunffen.  der  Steuerer«t;ittnn:rrn  ' 
für  unrichtiKe  Erhebnuareu  und  der  Erln  l,uiit,'s- 
uinl  V<Tw,ll(ungs^nkü^t<■Il  iiti'l  z«ar  (iit'>f-  im 
Betrage  von  15%  der  in  den  betreffenden 
Bundesstaaten  anftoiannenden  EiniMhueii  ans 
der  firaostener. 

■)  WOrdieh  nach  von  Hays  Darstellnn? 
in  der  I.  Auflns:e  h.  I.  entnommen. 

■)  Das  in  gleicher  Weise  fUr  Kommunen 
und  Korporatimii  11  bestandene  VerUi  t  i-t  dnrcb 
da«  Reichsire>t  tz  vi  iii  27.  Mai  188y  l»eireffeiid 
die  .VbäinlcniiiLr  Zoll  Vereinsvertrags  vom  S, 
Jnli  imi  -  K  (;  Hl  lSHr>  s.  109  —  ausser 
Wirksamkeit  gesetzt  wiirdiu. 

')  Anuahmen  hiervon  noid,  abgeaeben  von 
XlaaahLoÜiTlnffen  (a.  o.)  war  naaweit  nliUBig, 
•1«  duelne  Koniuiinen  oder  KoriMrationea 


f  Anf  Elsafla-Lothringen  llndet  dirse  Beatimmnng 

gemäss  ileui  oben  schon  aucreführten  B.f>.  vom 
2().  Mai  1^17.{  bezüiflich  der  dortsclbst  bfstehen- 
«b  ii  Vi>rrichritt(  Ii  i!  .  r  4ns  0<  troi  Jn-  auf 
wi'itens"  keine  .\nweuduiisr  aus  Hücksichteii 
für  den  (t.nieiiidehaushalt.  ähnlich  wie  auch 
die  vorläulisfe  Belassniijr  der  besondenn  Bier- 
steuersji'.-ictzsri'bune:  ilL^lt^  U-f  nur  aus  Bück- 
sicht für  den  Staatehiuuiialt  gearhah.)  Endlich 
*>i  darf  eine  i^nxe  oder  teflwerae  RfiekVerK^tnnf 
d>  r  für  Ueclinun;f  von  Kommunen  «xler  Kurpi>- 
i.ii!  iii«'U  trhobcuen  .Abtraben  vom  Biere  Iwim 
rt-luTiraiig-e  dessell"  i:  ni  riu  aiiib  res  d.  r  be- 
zeii  iiiieten  Bierstcuergebiere  nur  <  i  lolKen .  so- 
weit eine  solche  Hiickverjrütung  auch  bei  dem 
Uebergange  dt»  besteuerten  Biers  nach  anderen 
Orten  dewelbett  Lande«  beaw.  Stenergebietea 
stattfindet. 

u)  Reich«*  odot-  \onl<1oatsehes  Bran- 

Htenei-jä^'bii't. 

( ;  e s c  Ii  i c h 1 1  i  c he  Vor  1» e ni  e r k  u  n g. 
r>as  Stanimland  der  für  das  Keiehs-  oder  Nord- 
deufaiche  Stenergebiet  giltigeu  iieichsbrausteuer 
iat  Prenssen:  die  durch  da.«  Oeseta  vom  2. 
Februar  IKl«)  (i.S.  i>7-117)  eiofireftthrte 
preussische  Br  a  n  ma  1  z  s  t  e  u  e  r  bildet  die 
('i  iiudlage  für  di'  ir -nwärtige  Reichsbrau- 
r.t>  iKT.  In  Breusseii  .selbst  war  mit  der  Bran- 
nialzstcner  die  fortab  nicht  mehr  na<;h  dem 
Mass  wie  bi.sher,  sondern  nach  dem  Gewicht 
erfolgte)  der  ursprünglich  bcreita  indail  Edikten 
vom  27.  bexv.  ^  Oktober  «p^rea^wkeiie 
(irnndsatz  der  Gleielraiiasigkeit  der  Stüter  f&r 
'las  ganze  .Staatsgebiet  zum  erst^^ii  Äial  verwirk- 
licht. Mit  der  Üebemahiue  der  zum  Teil  bis 
diiliin  >tandi-;(  !i>'n  Bierziesen  i.'i  n  Eutschädi- 
iiaui:  aus  der  Staatskasse  durcli  den  Staat,  mit 
der  gewcrberechtlif  hen  und  steuerlichen  Gleich- 
s«txung  von  Stadt  und  Land,  inabesondere  auch 
der  B^itigung  der  Zwan^  und  BannrM-bte 
war  flaiiiit  rL  r  Boden  für  die  moderne  indirekte 
Bcstt  iii-niii;:  auch  des  Biers  gewonnen  und  end- 
gültig mit  dl  m  noch  vom  alten  Territorialstaat 
überkoiuiaeiien  Steuerregime  nnd  den  lundstäu- 
di.schen  Komidikationeu  desselben  gebrorh. n  die 
in  ilirer  Art  bezüglich  der  Bierbesteuerun|r  bi« 
ins  16.  Jabrhnndert  Borlkekieiehten.*)    Die  in 

schon  seit  früher  id.  h.  vor  <\fm  8.  .Juli  1867> 
eine  höhere  Abgabe  erhebeu  Zidlvereinsvertr^ 
vom  8.  Jnli  1867  Art.  ö  §  7  Abs.  ö.  Bundea- 
sefletabtntt  für  1887  8.  90. 

'1  Narhdt-rn  in  der  1.  Anftairr-  h.  I.  indem  .\rt. 
1'.  irr  u  II  d  11  i  e  r  b  c  t  e  u  c  r  u  ii  iz  vou  I,.  v.  M  »  3' 
di<-  (i>  >rlii(  lite  der  letzteren  dur-  liaiH  i-r- 
schöpfende  Darstellung  gefundeu  hallt-,  über 
welche  weder  hinauBgegaugen  wenlen  konnt«> 
—  noeli  an  welcher  Aenrfeniugen  zti  treffen 
wären,  empfahl  es  sich,  hier  von  einer  Rekapi- 
tulieruug  dieser  hiatoriachen  Darstellungen  ab* 
zusehen  und  unter  Yerwoa  auf  dieaelwn  nar 
einige  der  wichtigsten  Kotiten  Jeweils  ▼ocaiura- 
schicken.   D.  Verf. 

*)  1488  gelang  es  dem  Kurfiirsti  n  .Irdianu 
Cicero  von  Brandeiiburg,  nacli  eiuem  .s4-h«iu  von 
seinem  Vorg^äger  Albrcidit  .\chilles  1472  ver- 
geblich nnteniOBuneMvTenoch  von  den  Ständen 
caniclttt  Inf  1  Jdm  da«  Abgabe  tod  12  Ffea» 
nigen  tob  der  Tonne  Bier  (die  MgOMimtie 
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fleii  .lahnsehnten  von  1830  bis  1B70  vor  sii'li ' 
L'rii'  iiiU'  AnsK'*''taltuiia;'  i^k  u^^i^  Inn  Ür.iii- 
>i*'Ui  rt;«'^»i<*ts  zum  Rcifh»-  l»tzw.  NordtieuLsiiiL'u, 
hfiitv  schlfolitwf?  -UrniHtfuori.'fhicf*  ir^'nmint. 
erl'»)ltr(»'  zmiärlist  zieiiilitli  aiialoff  »Ifu  r'bascii 
dffi  «K'nt>>clieii  Zollvereins.  —  bis  im  .lahre  INw 
<|ftsGt:bi«t  de«  Norddeutschen  Bundes  miti 
nnr  wenij^en  HodifikRtionen  anch  die  Gnindiage  j 
der  lJitTl)«;steu<'nin:r  bilib-tf.  —  Nucbdf-in  Ib'M  ' 
b<rcit.s  Anbiilt-Kotlun  uinl  Deswu  sowit"  l^^^l 
Anhalt-Hfniltnru:  und  Wabb-ck  uud  Pyrnmut 
«ich  iK'ziijjlitb  ib-r  Bier-  ln-zw.  Brauniabl-- 
at^ueniiit^  l'reussen  antfoscblossen  batteii,  trat-  ii 
unter  dein  30.  März  1833  (mit  GeltuuK  vom  1. 
Jaatmr  18B4  ab^  die  Künigreieb»  Sachsen  und 
Preussen  zu  einem  Brausteuerffcbiet  zusammen 
t/.nniich»it  Itis  1842 1,  des:.'leiobeu  unterm  11.  Mai 
IKi.',  .Ii,-  Tbürinyisc  lien  StMat*  ii :  i  s  il  foltrten 
.*i«»d.inn  j.ippe  uml  Uranus«  iiwfin  .-^owie  1M2 
das  Gnmhbfrzosftuni  Luxemburjf.  jedocb  nur 
bezüglich  der  ätenertfeT.etzi'ebuni.r  und  niebt  be- 
Xllglioh  d<M  Ertrages,  nur  die  Ueber»:angsab- 
»;aT)eu  wurden  ffenteiaacbaftUch  geteilt,  da 
>re<;eni»eiti^r  ireicT  Verkehr  bestand,  an  welchen» 
MiiduM  Uli  Ii  zur  Zeit  nocb  fe>ti'ehalten  wird. 
I?<ö8  wurde  femer  in  den  l>>4y  an  Preus.seu 
srekommenen  beiden  Holieuzollernsehen  Lan<len 
nii  SU'Ue  der  WÜrttenihf'rL'i!*ebeu  die  j)retiüsi.<i<  be 
Braiimalssteoer  ein;.;-  lulii  t.  Dureh  die  Einver- 
leiboiigen  Ton  lani  und  Lää6  erweiterte  sieb 
dann  das  bisherijre  Stenersrebiet  bedeutend 
fSehlefwipj-Holstein.  Tl.tiun.vt  r,  Kurfürst'  nt um 
Hessen.  Ilessen-N"a,--;in  luiJ  l'ieie  Stadt  1  lauk- 
fnrt  a.  M  ,  sowie  -]..iter  das  .ladeijebiet  und 
durob  beaouderen  \  ertrag  Oldenburg,  wo 
bisher  nocb  keine  Biersteuer  be.standen  batte. 
Endlich  wurden  gieictuceitig  damit  eiuiee  ba.re- 
lische  und  heaeigche  Oebietsteile  an^^sdlossen). 
—  Auf  Qnuid  der  Verfasstmjf  des  Norddeut*cben 
Bmide»  Tom  26.  Juli  i)Mu  ward  die  Bntumalz- 
HteiK  i  ;iiif  i!;is  iiim  rluill)  il-  r  Zolllinie  liejreude 
Bmidi  s^i  lii.  t  I  r-tr-  ckt  und  die  Steuer  selb.st 
Buji'l<^-ti  in  r ;  l.sr>8  (durrh  Bundes^fesetz  vom 
4.  Jnlij  wurden  infolgedessen  aiirb  die  beiden 
Mecklenburg.  Lauenburg  und  8tudt  und  <  u.-biet 
Lilbeek  eiubezogea.  Der  £rlaw  eines  besonderen 


„Ziese";  bewilligt  zu  erhalten.  \\m  1514  ab 
wurde  diese  Iiis  dabin  an»cheineiid  unterbrochene  i 
Abgabe  ftiindig  und  wurde  von  1549  nb  unter! 
der  r.(  ZI  irlitmii^-  -l.i-  .iltr  ri:i  ld"  neben  dem  i 
in  die.?i  III  .Tuhn-  >  ini.'i  tiilirtt  ii  .  in  in  n  Bierurelde"  I 
erbül)en.  Lftzi  -  /  luio  li-<t  aut  8  .);ihr<'  be- ' 
willigt,  wunle  mit  s  ui.irkifidien  (»röschen  von 

gier  Tonne   Bier  bezw.   von  je<lem  auf  26 
befiel  Malx  featgeaeixten  Gebrin  ein^hoben. 
In  der  Folije  weiterbewilliirt,  wurde  di«e  Ab- 
(jribr-  nrj>rbeinend  al.i  Material  Steuer  (neben 
dl  r  ;»lti  II  Tonnen?;iesei  von  dem  zur  Mfible  ee- 
lir:if liti  ii  Miliz  i  tImIm  ii.    Im  LmitV  il(  r  niii  ii-t<  n 
.Jahrhunderte:  koni|iii/.i«rrte    uud  differenzierte 
sich  die  Bier-  bezw.  Malzbesteuening  in  den 
alten  und  neaen  Gebietsteilen  Preassens  mehr 
und  mehr,  was  auch  durch  die  verschiedenen 
Beformversnche  (der  Aerisctarif  von  1769  nnd 
1787)  nicht  wesentlieb  geändert  wurde.    Mit  1 
dem  Kilikt  von  ISlu  s<  tzt<'  enillii  h  die  Reaktion  ! 
gegen  die  hm  dahin  ullbcrr^cbende  .^allgemeine  ' 
AeciHc"  ein  nnd  Mhuf  eine  neu«  Epbcba  fBr  die  j 
Besteuerung.  | 


alL  i'ii  in  iriiltigen  BundestreM  tzes  betreffend  die 
Hin  li< -i"  ii>  riiiii;  kum  jedoeb  einstw  t  ilt  n  narb 
einem  stTt^t  blit  hcn  Versuch  im  Jahn;  IStiH 
wegen  gki'bzeitig  irejdaTiter  Krhöbung  der 
.Steuer)  iiiebt  zu  stände,  wie  denn  anch  nocb 
versi  biedentli(die  kleine  Abweicbuniren  in  der 
beaUglichen  Gesetzgebung  der  beteilisrteu  Bun« 
desstaaten  bestanden  —  so  bOhere  Erbebancs- 
sütze  in  einigen  tbtlringist  ben  Staaten .  Be- 
stenenuig  der  Malzsurroarate  im  (irossberzo<rtum 
>.><:bsen,  v<  r-i  Ii ii  .1.111  -ti  ii.  rli.  lir  ll.iinlh.ildin^' 
li-r  ilauHtruukl»eri  iiuntr  und  Hierausluhr  bezw. 
Meuerriiikvt-rgütnng.  —  tlrst  nach  der  Grün- 
dung de«  JJentficben  Kdchs  wurde  das  Ziel  mit 
dem  Erlass  des  fieicb«ff^>«t<es  Tom  31. 
Mai  1872  wciren  Erhebung  der  Brau- 
st euer  »R.G.BI.  S.  l.'kJff.  nebst  den  ge- 
mäss §  4H  des(iesetzes  unter  dem  N..vi  mber 
1H72  erla.sseneu  .\n!*fiibrnngslM!stiininun';en  <les 
ILiii  iisrats  —  Pn  uss.  Ontralblait  für  Abgaben 
S.  !^»;4i'i,  welebes  am  1.  .lanuar  Ibl'A  in 
Kraft  U.a.  lji  eicht. 

Es  bUden  biemacb  da«  Geltungsbereich  der 
Beicbsbranstener  die  Staaten:  Pretissen  mit 
Waldeck-l^vrmont,  .^icbaumburg-T.!])]..  uul  zur 
Lippe.  Sachsen.  Hessen.  .M »  c kl  (  u b  u rtr - 
Sc  ti  \\  1  T  i  n  nnd  -Strelitz,  die  tbüringi- 
ächen  .->taatcu-i  (mit  .\u8uahme  de«  gro^s- 
berzoglicb  Häcbsisi  hen  Vurdergerichts  Ostbeim 
auaser  der  Ortschaft  Melpers  und  des  herioglicb 
Sicbsiscb-Coborg-Qothaiieben  Amtes  Kiinigs- 
bcrg.  welche  wegen  ihrer  Lage  dem  bayerischen 
Braumalzstenergebiet  einverleibt  wurden;. 
OldenliuiL:,  Ü  r  a  u  ii  - 1' h  we  i  g ,  A  ii  Ii  a  1 1 , 
Lübeck  uud  «eit  d«'m  I.Oktober  Ibt^  iutolye 
ibrt-s  Ztdlanscbhisses  Bremen  und  Hamburg 
sowie  endlich  das  (irossberzogtum  Luseni- 
bnre  (s.  oK 

Der  Gesamtumfang  des  eigentlichen 
Brausteuergebiets  fobne  Luzembni^r)  betrügt 
415r)."^)  nkiu  mit  i  in<  i  furtgescbriebenen  Be- 
völkerung von   11512LIUU  im  Betriebs  jähre 

iWM;y7. 

Die  wicbtigftten  Text-  und  AusfllhruDgi»- 
betitimmnngen  des  Gesetzes.  If  .<tener- 
objekt  und  Steuersatz.  Der  Steuer  unter- 
worfen ist  alles  cur  nerbereitnng  verwendete 

Getreide  und  alle  au  Stelle  von  Malz  ver- 
wendeten, alkoholbildendeu  ätoffe*;  (^Surrogate) 


')  l'ntcr  dfiii  W.  Juli  1888  erschien  eine 
neue  Zasammeu.<.ti  Hang  dfr  AusflUiniugsbe- 
stimuinngen  zum  Braust» m  rLri  tz  m  Ust  den  .-«eit 
187?i  erlassenen  weiteren  iw  zilglii  hen  Bundes- 
ratsbescblüsseu  mit  Wirkung  vom  1.  Oktol»«»r 
1888  ab  (CentnlbUtt  fUr  das  Deutsche  Beicb 
1888  H.  677 IT.). 

*)  I>ii  -(  llH  n  iii  li-t  Si  limalkalden,  dem  Stadt- 
und  Lamlkn  i-i  Erfurt  und  den  Kreisen  Schleu- 
siiiijin  nuij  /iei^rnriirk  liilrlcn  bekanntlich  den 
„Thüringischeu  Zoll-  uud  :stcutTM.rtin"  mit  dem 
Verwaltungssitz  Erfurt. 

*)  Dies  erat  seit  1872:  die  bis  dahin  be- 
standene Steuerflrdbeit  der  Sorrogatverweudung 
in  der  norddeutschen  Branerei  tiat  nicht  nur 
die  naturgcmiisse  Entwickeinng  des  Steuerer- 
trages ansserordentlicb  uniriui-tii:  b.iintlusst, 
sondern  ebenso  sehr  auch  die  rationellt-  tn  U- 
uiwhe  Entwickeinng  des  norddeut^ichen  HrLiu- 
wesens  bintenangebalten;  die  Folgen  hicrron 
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nach  Kassgabe  ihres  lualzfrsi  tzeudfn  Braawerte. 
Di««  StMior  hetritjrt  fllT  l«)  kir ')  von  fi<>tri»i<!e 

ii  1 '  I  I  A  r  r  Miil/.  '  Vontm-ll  auch  Mul/Vi  imo. 
Solii'ol  €ti .,  iiui  h  Mai-'.  Ttei''  <ic*'i>iiiiil«  a  txler 
uritrt'niuhleu  «-to  i'i  uii  I  \ m  L  i  iintT  Stiirkc 
[d.  h.  von  solcher  luil  iiocli  iiiiiifJcstciiji  „ 
'W'iir'scrffehal»  I  4  Mark:  von  Stärkt,  Markt  - 
mehl  (einschltesslich  K.trtoftciiuehl),  titärk«- 
0iimmi  (Dextnn)  nnd  ^  y  r  u  ]•  aller  Art  R  Mark; 
fndlich  von  Zucker  aller  Art  srirk 
Trauben-  u.  s.  \v.  Zuckerl  sowie  von  Zn<  ktr- 
ii  u  t  lösnupen  nni\  allen  aii'lrri  n  Malz- 
surrojjaten  *t  H  Mark.  (iemi««rlie  verschieden 
versteuerter  StoHo  unterliegen  bei  ihrer  Yer- 
wendnng  dem  Steuersatz  de«  darin  entbnlteaen 
h(kh*«the«tenert«n  Stoffs.  SKmtliche  vorgenannten 
Stofte  unterließen  ebenfalls  der  Versteuennip, 
Wenn  sie  in  eisrens  dazu  l)estininiten  Anlasren 
zur  ]'.i-rt  itnnir  M'UEssia:  zum  Ti  rkiiuf  oil«-r 
zu   m  wei  i)lu  lieu  Zweeken   verwendet  werden. 

2.  .'subjektive  Steuer]if licht.  Die- 
selbe erstreckt  sich  auf  alle  frewerblichen  und 
niehtgewerblichen  Brauer.  ;^teuertrei  i.*t  nur 
Bacb  Maaagabe  «ines  auf  die  AameldaDg  hin 
ertefUm  sten<«nimt1iclien  AnraeMesclieinfl  die 
■nm  ifunur  vi.n  r  lediplich  zun»  eipeiicn  T'c- 
diirl'!  ulmi-  hv?c  II  tl  ere  eiifenn  zum  Braiu-u 
technisch  eingericlifitr  ]\';hiiii<  und  Bchiilter 
in  Haushalten  von  nicht  wehr  als  tebn  Per- 
sonen über  14  Jahren .  wosa  aacb  TOfOter- 
gebend  in  Eost  and  Wobmuig  nofgenommene 
ArbeHattfttfte  gezSblt  werden. 

3.  Steuererhebung;.  Es  find  drei  For- 
111'  11  ilerselbcn  zusrelassen  :  I.  l>ie  Versteuerunj^ 
■iui   II  r ;» II  a  ii  z  <■  i  n  i-  faiirh  .. Kinmaischsteuer" 

S'iiauntl,  welche  die  Kegel  bilden  soll,  Ii.  die 
kvlUtiTC  Ventenenmir  anf  Yermahlnni; 


sind  in  manchen  Teilen  selbst  heate  noch  nicht 
ganz  Tersebwnnden. 

')  Das  (Jcsftz  hat  noch  den  Ceiitaer  «n 

50  ki?  zu  Gnuidf  ireletrt. 

Mit  l\üi  k<icht  «lar.iul".  <la->  drr  Eci-  ln- 
reiii»  einem  KinfnhrzoH  von  ä  M.  pro  lUO  kg 
unterliegt,  ist  für  ihn  ein  niedrigerer  Steuersatz 
normiert  worden,  als  seinem  darchschnittlichen 
Extrakteehalt  im  Vergleich  snm  Malx  Mitspricht. 

Hterher  gehören  Bier-  und  Ztickercouleur, 
Kuben,  Obst,  Honig,  dieser  aber  nur,  wenn  zur 
Kierli.  rt  itiiiiL'  verwendet;  lediglich  zur  Met- 
bereitung verwendet,  ist  er  .«steuerfrei  (Verf.  des 
K  I'r.Fin.Min.  v.  24  .^  iit^  mber  1874  t'entralbl. 
S.  222).  Kicht  steuerpflichtig,  aber  eventuell 
Strafbar  anf  Grund  des  Beicasnahrungsmittel- 

Btetzes  ist  die  Tttrwendang  von  nicht  alkohol- 
denden  Sahstanzcn  wie  Glycerin,  Siiüsholz 
und  Sil.KRholzextrakt .  Itir-  V.  rw,  ininni:  vi.« 
Saccharin  zur  iri  ncrMichrii  lUerbtTiiitung'  ist 
liinli  lics(.nt].  r.  «  l;.  i(  l(-;-'  -etz  vom  29.  .luli  ISifS 
untersagt  worden.  Ltie  Verwen<lung  wgenaunter 
Pärbehiere,  d.  h.  bei  ihrer  Herstellung  be- 
nita  versteuerter  und  danach  unter  besonderen 
steuerHehMi  Kantelen  in  Verkehr  gebrachter 
Malz-  hvTAV.  T?ii-rt  \tr;(ktf  zum  Fiirln-n  der  Bier- 
würzen i>t  iiitlit  iiifhr  steiwrpllichtiä,'. 

'  s<il<  hfs  füi-r  darf  also  nicht  gegen  Ent- 
gelt abgegeben  werden.  .\n  Biervi^rkÄufer  wird 
die  Erlaubnis  Uberhaupt  nicht  erteilt.  Die  Er- 
laubnis zur  Bereitung  des  steuerfreien  Haus> 
tmnks  wird  gewflhnlicb  «nf  ein  Jahr  urteilt 


j  (die  sogenannte  ;tVenaaUufigwteuer  -  <  und  III. 
I  die  fakultative  mittelbare  Embung  der  Steuer 
aufgrund  eines  Fixationsrertrages  (die 

;  ...Steuertixation"). 

i  I>ic  Form  der  ..Vcnuahlungs.ttt'uer'  ist 
ebenso  wie  die  Besteuerung  der  Malz.surrf>gate 
eine  Neuerung  der  Oesetsgebung  von  1872 
(allerdings  wair  schon  durch  eine  Kabinetteordre 
von  1831  diese  Steneriorm  fakultativ  suge- 
I  lassen,  jedoch  nur  ..im  .\ns<  hluRs  an  eine  ört- 
liche, bestehende  Mahlsteuer"  und  ..für  die 
Dauer  der  Mahlst» m  rv.  rfassung"*,  web  he  je- 
doch durch  da»  preJissiM  he  (J.  v.  25.  Mai  1873 
mit  dem  Jahre  1875  aufgehoben  wurde».  Die 
Verstenerung  anf  Fixation  stammte  dagegen 
bereits  von  1819  her. 

A<1  l.  Da  bei  die«*  r  rrhebungsform  das 
zum  Einniaischcn  g'Iui:,Mnde  Brttumateiial 
tii^-nstanil  der  Besteuerung  ist.  um--  jeder 
Eiiirnaisohakt  der  Ste«erb<'he«telle  vorher  ange- 
zeigt werden  und  zwar  d.irtung  und  Menge 
der  zu  je<lem  (iebräude  zu  verwendenden  ätotfe, 
Tag  und  Stunde  der  Kinnuiiscbung  und  Menge 
des  bealniebtigten  Bieixugea.  Stenenawige 
ntid  -entriehtiracr  kann  für  mehrere  Ein- 
'  niai^rhniiL:»-!!  zvi-;inriii>~ii  im  voraus  oder  für  jede 
I  ciii/.elii  bi  wiikt  w.  ri|.-ii.  !'>'  i  VerAvenduug  von 
Malzsurrogat l  u  i-l  aus->  r  ii>-r  üraiiaiizrii^c  riorh 
eine  sogenannte  .,(.iene»al«lcklariiti-.ai  '  über  die 
Art  nun  Weise  von  deren  Verwendung,  insbe- 
sondere bei  welchem  Abschnitte  der  Bierbwei> 
tnng  statthabend  sowie  Aber  deren  Aufbewah- 
rungsort einzureichen.  Das  Verwiegen  der  de- 
klarierten Braustofle  sowie  rias  Kinmaischen 
derst  lln  11  darf  nur  in  Gegenwart  i\<--  >t'  u»  r- 
beaiiiteu  geschehen,  der  überhaupt  s^lajjgi;  dem 
Maisch-  und  Brauprozesse  anzuwohnen  hat,  bis 
ein  gesetzwidrige»  Zusetzen  nicht  versteuerter 
Materialien  ansgeschlossen  erscheint.  Es  muss 
daher  eventuell  bis  eine  Stunde  nach  der  ange- 
meldeten Zeit  mit  dem  Begiiu)  des  Haisebens 
gewnrtcr  wrr4rn :  i  r>t  ilann  darf,  wenn  bis 
dtjtiin  lit  r  Sti  lu  rlx  aintt-  nicht  erschienen  ist, 
iiiitiT  Zu/i»  hniii:  <  iin  s  einwandfreien  Zeugen 
(wenn  möglich  einer  Amtsperson)  der  amtlKbe 
Verschluss  von  der  ZumaischClfiiang  gelOst  and 
mit  dem  Maischen  begonnen  weideii,  wobei 
Ober  den  ganzen  Hergang  ein  entsprechender 
Schrift.satz  ins  Stcn«  rbm  h  der  Brauerei  zu 
machen  ist.  Der  Vorrat  an  geschrotenem 
Mslz  ilarf  nai  h  Erstattung  'if  r  Hr.iuanzeige  die 
für  den  lolgenden  Tag  benötigte  Menge  nicht 
übersteigen.  Bei  Mitverwendung  von  Sum>- 
gaten  dfirfen  auch  die  Jlalssdtrotvorrftte  nur 
an  bestimmten  unter  Auftticfat  der  Steuer- 
behCrdc  stehenden  Orten  aufbewahrt  werden, 
i  Ein  bei  der  steneramtlirhen  Vcrwicgung  auf  der 
:  vorschriftsniiissig  geeichten  Hraiu  i  t  iw.ii:»'  der 
;  deklarierten  Braustoffe  festgefitellur  Miiiderbe- 
fund  hat  keinen  Steuemachlass  zur  Folge:  ein 
Mehrbeiund  von  über  ö  Pfennige  Steuerwert 
ist  nachzttTMBteueni;  «in  mdir  als  10"  gegeu 
die  deklarierte  Xenfe  featgestellter  Berand  ist 
als  Befiraude  RmfbaT.  Lemetes  ^t  auch  von 
der  sogenannten  .Bitrztig^kontrolle'^  und  zwar  bei 
einem  Mehr-  ci»  r  Miiidi  rbcfund  von  mehr  als 
10",'„,  wob*'i  jctlurli  von  virnlicrciii  für 
Verdampfung  abgezogen  werden,  wenn  die 
Würze  unmittelbar  nach  dem  AosaeUagen  au.<! 
dem  Braukessel,  abo  beiss  gemeMen  wüd.  Im 
Hinblick  auf  die  Ermöglicbung  dieser  Kontrolle 
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T?if-rzn;.'>  li.iT  j«  d.  r.iMiu  rci  ;h  bt  Tnjre  vor 
der  ErülfniiiiL'  'i-  -  l!<>tri<  t>es  sowie  hei  Verän- 
«knugeil  d(\'>*Iln:u  ilft  Stenerhebostclle  eine 
nach  T<ii;ge!H:imebeneiu  Master  uiiircfertigte 
NaebweMnugr  einsnreichen.  Aber  die  /.iir  Auf- 
st«'lhing  der  GoiSte  und  zum  Betriebe  der 
Brauerei  bestimmten  Räume  einscblie<(fi]ich  der 
(iiiiTiinme  sowie  \\hrr  ili'  Maisch-,  Kt>ch-. 
Kilbi-  lind  Gilrffefäs-e  und  dem  in  Litern  aus- 
■redrückten  liauminhnlt  jedes  einzelnen  dieser 
Oeflisse.  IMe  demias<en  angemeldeten  (Jefüsse 
wö^en  nach  Bes<timniung  der  Htenerbeh»irde 
numeriert  und  biervon  jene^  welche  znr  £r- 
mitteltiiigf  des  Biemkes  dienen,  amtlieb  Ter- 
inrüipn;  doch  kann  au<h  für  alle  übritren 
Itrain  r-itrefücse  diese  anitliebe  Naehvermessnnf: 
verführt  winlin.  Iiii-  Kiiimaisehuniren  dürfen 
—  Ausnahmen  zugelas*'  u  —  in  der  Kegel  nur 
Alltairs  und  zwar  in  d<  r  '/.<  \r  toq  Vitt«  Okto- 
ber bis  £ade  März  von  6  Uhr  meiyens  bis  Kl 
Uhr  abends,  «onst  von  4  Vhr  aior^Dft  bis  10 
l'hr  abends  statthaben.  Xachmaisclmngen  dür- 
fen nur  auf  (Jnind  ein  für  alle  mal  erfolgter 
:;i  iiaii>  r  1  )t  kl;ir.it inii  il- r  Art  und  Weise  ihrer 
Handhabung  gt-goii  b*«>ndere  (Jenehniigung 
und  zwar  wenn  ein  Bedürfnis  für  deren  regel- 
mässige Voniahme  naehgewieseu  wird,  statt- 
llnden. 

Ad  II.  Bei  der  VenuahlnnsBBtMier  sind 
die  VW  der  Eimnfti'»chnng  rernifthleiieii  Stoffe 

(»egeustand  der  Bf-trii^  i  hhl'.  ^'h-  \viri!  n.n  !i 
dem  Nettogewicht  i!i-r  ziii'  \  '-riii;ililiiiiL'  ;iut  i\>  y 
Mühle  bestimmtrii  ini  \  »  r  m  a  !i  I  c  ii  <  u  ^t"ttr-  t  i  - 
hoben.  Diese  firhebung.-'torm.  weiciie  wesent- 
liche Erleichterungen  bietet,  indem  nur  der 
Alit  des  VerschroteuB  amtlich  nbenrtuht  wird, 
wird  unter  Innehaltnngr  besonder^  Bedingun- 
gen nur  steuerlich  vertrauenswürdigen  Brauern 
anf  deren  Antrag  zncebilligt.  deren  jiihrlioher 
Malzverbrjiiu  Ii  iiiiiiil-vinis  öOd»)  kg  betrairf 
und  welche  insbesondere  über  Art  und  Mengt- 
iler  verbrauchten  Braustoffe  genatie  kanfniäuni- 
sehe  Büclier  bezw.  besonders  vorgeschriebene 
l'-ontonacbweise  führen. 

Wie  der  Einmaischakt  bei  der  erstgenann- 
ten Stcucrforra,  so  muss  hier  die  jedesmalige 
^'■■rs< lirntiiiiir  <tt'r  in  llfirai  ht  kommenden  Brau- 
stulft  S(  liriltli'  h  eiits^rt'tlieud  angemeldet  wer- 
den. \Ur  striieramiluhe  Verwit'i.''ini:  d'rMllcn 
darf  nur  auf  besonders  geneiiiniiiti  n ,  dem 
Brauer  allein  gehörigen  und  in  r  in  räum- 
licher Verbindung  mit  seiner  Birauerei  beänd- 
liehen  MflbleB  stattfinden'),  welche  nnter  amt- 
lichem Verschluss  stehen.  Neuerdings  dürfen 
auch  sogenannte  selbstthötijre  und  -anzeigende 
\\';i<:cai>]).irati  .  welche  mit  di  r  Mühl--  in 
»•t«  ij.  ranttJich  gesicherter  Verbindung  stehen, 
unter  bestimmten  Bedingungen  zum  Verwiegen 
benutzt  werden.*)    Die  Bestimmnngen  über 


')  Ausnahmsweise  sind  nnter  besonderen 
Kautelen  Genossenschaftsmfthlen  .  auf  denen  i 
lediglich  das  von  der  Hr.niL'«  imssi  nsdiaft  ver- 
branchte  Malz  geschroteu  werden  darf,  zuge- 
lassen. Für  den  Transjtort  de»  daselbst  ^ri - 
s<  hrotcnen  Malzes  cur  Brauerei  gilt  der  Mahl- 
erlaubnisschein zngldch  als  stenaramtlidier  Be- 
gleitschein. 

*}  Durch  eine  drhularrerftgung  des  i»reus- 

sischen  Kinatizinitii>ttr-  v  17.  Juni  1898  sind 
ilie  Benutzungsbedinguugeu  für  solche  Wäge- 


den steueramtli' )i' n  Verwiegungsbefuud  der 
angemeldeten  Braustotle  und  über  das  Envar- 
teu  des  .^tetierbeaniten  sind  analog  denen  der 
Einraaischstener.  Auf  Gnind  der  Verwieguug 
wird  der  „Mahlerlaubnisschein''  ausgeliefert,  der 
zugleich  als  Quittung  Uber  die  entrichtete 
.^'tener  gilt.  Tn  Branereipn  mit  Vermahlnngs- 
Hteui'rn  dürfen  anderweitige  Vorräte  an  Malz- 
schrot nicht  irehalten  werden  üuif  h  nicht  iu 
den  Wohnriiumeni  und  krinr  .mdiirn  zum 
Verschroten  geeigneten  Mnhien  vorhandi  n  sein. 

Ad  III.  Die  mittelbare  Erhtluniy  der 
Bransteuer  auf  Onuid  eines  zwischen  dem 
.Stenerpflichtigen  und  der  Steuerbehörde  ge- 
troffenen l'ebercinkommens  durch  Entrichtung 
einer  auf  einen  bestimmten  Zeitraum  (längstens 
ein  .l.ilir'  testge.«ctzten  in  Monatsratrii  im  vor- 
aus zu  leistemlen  Abliudungssumme  soll  beson- 
ders den  kleinereu  Brauereien  zu  gute  kom- 
men, lilr  welche  die  Steuer  anf  Braoanzeige 
ebenso  sehr  umBtKndlich  als  sie  für  die  Steuer^ 
verAvaltung  im  VerhSltnis  zum  Steuerertrage 
zu  kostspielig  sein  würde.  An  Stelle  der  in 
der  Ret^i  l  tiir  drn  I  t  trrfiVnden  Zeitraum  nn- 
veränderiiili  tLyUu.-^etz«  uden  Steueisumnie  tritt 
in  Fällen,  wo  es  an  ausreichenden  sicheren  An- 
halts|utiikten  mangelt,  eine  Miudcstfest^etzung 
ilerselben  nebst  der  Verpflichtung  der  Nach- 
verstenernng  einer  aus  den  Büchern  der 
Brauerei  sieh  tm  Ende  des  Jahres  etwa  er- 
;.ri  bi  tid'  II  Ml  liriiriifluktion  bezw.  Mehrverwen- 
duiii:  VHii  M.iTi  rialieu.  Neu  eröffnete  oder  nach 
l;in::-  riT  Kin<t'-lliing  wieder  in  Ürtrn  !■  <:i"^t  tzte 
linuit  r-  il  II  werdeu  daher  für  die  ersten  drei 
Betriebsjahre  mir  gegen  die  Verpiiehtnng  zur 
Nachveriiteuemi^  zor  Fixation  zugelassen. 
Diese  Ffzation  mit  NadiTemeuernng  soll  zwar 
im  Sinne  des  Steuergcsetzcs  nur  die  Aus- 
nahme sein,  kommt  aber  doch  fast  so  häufig 
vor  wie  die  Fixation  ohne  Nm  livi  rsrcncnint,'. 
Nach  Kinde rvater,  .,l>ie  Heluim  dtr  IJier- 
besteuening  im  Iteutschcn  Beichc"  fSchauzs 
Finanz-.\rchiT  1887  Bd.  11  S.  62yj  versteuerten: 

1877,78 

3682  =-■  »7  \  fixiert«  Brauereien  olineiNarhv.'r- 

2813  =  43  „       .,  .,        mit  liste  uernng 

187879 

=  52^,^  Brauereien  ohne  \  Kachver- 
2909  ^  48  „  mit  |  stenemag 

1879,80 

3,\'>8  ^=  57  "  „  Brauereien  ohne  \  Nachver- 
2724  =  43  ,.         ..        mit  /  Steuerung 
Neuere  Zahlen  stehen  leider  nicht  zu  Gebote. 

Bei  Nichterreiehnng  de«  Fisationftquantums 

wild  tin  Nadila-s  bezw.  eine  KflckerstattTing 
der  übi'i-.>€iin.it>-ndrii  Fixationssumme  nur  ans 
Billigkeitsgründm  L,'''w;ilirt.  Kiir  dir  Knntridlc 
und  Revision  der  liiierten  Brauereien  und  deren 
Betriebitführung  besteheu  .sehr  aiuführlichc  und 
strikte  Bestimmungen.')    Nur  Pix  nicht  ge- 

apparate  erheblirli  <  il«  irlit.  rt  worden,  sie  kom- 
men daher  neuerdings  ziemlich  ra.sch  in  Auf- 
nahme. 

')  Der  Fixat  hat  u.  a.  ein  l'.rauregister 
nach  vorgeschriebenem  Formular  zu  führen, 
welches  bunen  drei  Tagen  nach  Ablauf  des 
Quartals  von  ihm  nntersebrieben  der  Hebestdl» 

einziircirben  i«t  In  da-sidlif  ist  >iiäti-^tciis 
eine  t>tunde  vor  Heginn  der  jedesmaligen  Brau- 
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werbliche,  Äl«r  J-tt^UfriiflicliHt'*"  Uraiicr  sin<l  in 
Bezue  hierauf  mehrfache  Erleichterungen  £ttr 
die  Hirarihsbnng  der  ^tenerAxation  getroffen. 

4.  Ausser  «li'ii  (liiii'h  tli«'  ji'\\<'ili:;<>  Kr- 
lit'bnnjrsfDriij  ih-r  Itranst^ner  irf'lHitt'iieii  Kon- 
trollbtstiiniiuiiiiii'u  liat  <las  (Tcsftz  imcli  fiiif 
Keilu'  nlliri'iiif'iiitr  rl<>iHitiirer  Bfstimmuiig'on 
zur  f^iclurstflliing:  des  Stt'iierfrtruiri's  vorift'- 
scben,  m  beziis-lit  h  <lf>r  Antliewahnntur  <lt  r  Vor- 
rite  an  Malzs'  lirot  iiml  ->'urro:rafen,  tlcr  Mm  li- 
ffUmmg  über  die  eturaigen  zur  Bierkr>'ituiiir 
liestimmtm  inckerhiiltiffen  Surruiratstoffe.  «U'?« 
Einl>riu},'ens  dt'r  /urkfrlialtiy'ii  St  'tir  in  iVxc 
Braiifrei  sowie  des  Hajidcls  mit  llriujitunicn 
oiid  andorps  mehr. 

5.  Wenu  Braustuö'e  dunh  Zufall  ir;r*^nd- 
wie  so  beschlidigt  oder  Temichtot  werditi 
«der  «»mtige  nnvorheiseflehene  uiubwenilUche 
Hindernisse  eintn>ten,  amcc  dadurch  die  dekla- 
riert«» iinrl  versteuerte  Bierliereirniii;  nicht 
statttinden  kann,  so  kann  Krstatrun<r  des 
il  uiir  entfalleinti  II  -^{euerhetray-es  beansprucht 
vvenlon.  Für  sonBiip-  erlittene  Einbussen.  ius- 
bosondere  bei  der  \Vniiah!iin;rssteuer.  kann 
«rli  Iii  nur  auB  „üherwieg-enden  <irnn>len  der 
llillii^rk«  if  von  der  obersten  1-andestinanz- 
behürde  und  nur  nnter  anBdrUeklicber  Zustim- 
mung des  betreffenden  RwhsbcvollTnäclitiirten 
gewilbrt  werden. 

().  Bei  der  Ausfuhr  von  Hier  wird 
rille  RUckvercütung  der  entfallenden  Steuer 
nur  zuverlässigen ,  in  steuerlicher  Beziehun;; 
niibescholtenen  Brauern  für  das  von  ihnen 
aelbat  bergeatellte  and  zur  Ansfabr  angemel- 
dete Bier  auf  deren  Antntjr  nnter  besonderen 
BedinffunjT'  n  ' j'-weiliire  Mindetstausfulinnenee 
2  hl)  <rezaliU.  lüesclbe  betriia-t  a;  1  Mark  vom 
Hrkti.liti  r  für  solches  Hier,  zu  >3en  Bereitmif,' 
nachweislich  mindestens  '2.)  ki:  «fefreideschmt . 
Reis  oder  grüne  f^tärkc  uu  l  im  Falle  der  Mir- 
verweodnng  von  hüher  als  4  Mark  pro  lUO  kg 
beätenerter  Xalasnrrot;ntc  mindestens  eine  dem 
Stenerwert  von  1  llärk  entsprechende  Menge 
von  BrauKtoiTcu  auf  jedc^  Hektoliter  erzeneteH 
Biers  rerbrancht  voraea  sind  und  b)  Sft  Pfion- 

eimnaiachnng  die  fortlaufend«  Nummer  der  Ge- 
bräude, Tatr  und  Stunde  der  Eintratruntr,  das 
Gewicht  der  zu  dein  (Jebräude  zu  verwenden- 
den P)r.iu-t<irti-,  dif  Mentre  und  Art  lie-  il.ir^tns 
zu  zieheinlea  Hier.s,  dieetwaijre  Abweiclmusf  von 
der  in  der  „GeneraMeklaration"  anjfejjelx'nen 
Art  und  Weise  der  Verwendung  der  Maiasarro- 
g^te  und  endlich  der  Name  des  Eintragenden 
eimiMchreibeii.  Naihtr^liche  Aendemn^n 
bienm  aind  nicht  (;estattet.  Deü^^leichen  .mnd 
über  den  Zu-  nn.I  Al>i;aiji,'  vt.n«T|if!i.litiir<'r 
Braiifit-offe  genaue  liücht  r  zu  tülin  n.  \'>\rv  v.i« 
anderen  Hranercien  im  Bedarl-lulb-  zu  .  r\M  i- 
ben,  bedarf  der  Genehmigung.  Au  oicht  tixierte 
Brauer  Bitr  abntlaMen,  ist  nnbedingt  verboten. 


niire  vom  Hektoliter  Bi-  r,  z  i  ilessen  Bereitunif 
mindesten.«  20  kg  Qetreideschrot,  Beis  oder 
grftne  StSrke  und  im  Falle  derHinderverwendnng 

von  höher  als  4  Mark  pro  KX)  kif  besteuerter 
Malzsurrojrate  mindestens  eine  dem  Sfenerwerte 
von  H<)  l'feuuijjon  entsprechende  Mense  von 
BraustofTen  auf  jedes  Hektoliter  erzeuy^ten 
Biers  verwendet  worden  sind.  Brauereien, 
welche  beide  Arten  von  Bier  ausfuhren,  wird 
die  AuBfnbrvei^limnsr  nur  nach  dem  niedrige- 
ren Satze  von  ^»  Bfenniiren  gewKhrt. 

7.  Pic  bei  der  EinfnTir  von  Bier  au» 
den  amlrri  11  Brausteuerucbietcn  r><utschland« 
erhoben*  L  r  !> e  r  a  u  s  a  b  a  b  e  beträjft  2  Mark 
vom  Hektoliter  Bier. 

8.  1  )ie  S  t  r  a  f  b  e  s  t  i  ni  munden  des  Brau- 
steiieruresetzes  sintI  im  wesentlichen  deii  im 
Vereinszollgesetz  v,  1.  Juli  1869  niedergelegten 
Grundsätzen  anyepasst. 

Zu  dieser  Besteuerunc  des  Biers  von 
Reicbswev'ou  ijeselU  sich  in  sätntlichen  zur 
Braustiiiri  i;'  III'  iii-i  l:;ii't  :;>'|i,  ,riLr>'ti  l!ui)il'  sm;iat'  ü 
ein  Systi'ui  von  Lamlen  weyiii  zugelassener 
kommunaler  Abjjaben,  die  entweder  in  Form 
von  Zuschlügen  zur  Beichsbrausteuer  oder  selb- 
fiitjiudig  vom  Fabrikat  erhoben  werden.  In  zu* 
nehinendem  Masse  nenerdinjfs  zwar  dem  Vor- 
bilde der  in  l'reussen  nach  Masssjabe  des  Kom- 
niiiu.il.iliLrabentresetzes  v.  14.  Juli  ISll.l  niul  der 
•lazu  erlassenen  Au.sfiihnin;ürsbes(inimuntfen  iV. 
10.  Mai  18*.>4|  üblichen  Besteuerunffsform  sich 
anschliessend,  herrscht  auf  diesem  Gebiete  je- 
doch zur  Zeit  noch  eine  grosse  Mannigfaltig- 
keit» welche  besonder«  der  Eutwickelong  de« 
freien  Terkehia  mit  Bier  nicht  nnr  von  Bun- 
desstaat zu  Bnndesstat.  sondern  auch  innerhalb 
derselben  von  Ort  zu  Ort  sehr  abtrftelich  ist. 
Die  auf  ^'ereinlleiTlil■hulll:  liieser  ki>imiiuii:il>  n 
BicrbesteuerunK  in  den  zur  Steuers^ememschaft 
uehöriiren  Bundesstaaten  aualog  der  für  diesel- 
ben giUtigeu  Reichsbransteuer  abzielende  Be- 
wegung der  von  den  obwaltenden  Zuiständen 
zunächst  betroflfeneu  Braujrewerbetrcibendcn  ist 
zwar  bei  den  beteiliiften  Landesresriernnffcn 
\vie  .nii'li  lii  i  der  Reicli-reunri  iuil:  u'tiii-tiir  .mf- 
i;euomun;ii  w<»rdeu,  doclt  ist  ein  KrtV'li;  ilie>.-r 
Bestrebungen  zur  Zeit  mx'h  nicht  ;il>/u-el,eii. 

l)ie  Reic hs  bra  usteuer  genüfft,  kri- 
tisch betrachtet,  den  nach  dem  derzeitigen 
Stande  der  Steuertechnik  und  der  Bieienen- 
erunj;  an  wie  zu  stellenden  Anforderungen  nnr 
unvollkoinriif  n 

Ihr  Hauptmans-el  ist  die  Stitniieruntf  von 
dn-i  Krhebnngsformcn  nebeneiiiunlrr.  Wäh- 
rend im  Sinne  des  Gesetzes  die  Steuer  auf 
Brauanzeige  die  Regel  bilden  soll,  Uber  wiegt 
tu  Wirklichkeit  die  stenertheoretisch  und 
-praktisch  erheblichen  Bedenken  unterliegende 
Fixation«  versteuerunjf.  Es  versteuerten  im 
Rechnungigabr  1807  98  im  Brau^tcuergebiet : 


auf  Rrauanzeigen  2798  Brauereien,  darunter  nicht  gewerbliche  li>,  =  37,<*a 


Vermahlung 
Fixation 


;V24 
4222 


n 


» 


-  =  6.9% 


64»,  =  56 


Dnrch  dies  Nebeneinander  der  drei  Er-  i  s t  e ti  er .  wesentlich  in  ihrer  Wirksamkeit  be- 
hebuntrsfomien  wir«!  besonders  die  einzige  engt,  iiukni  sie  nur  einer  Minderheit  besonders 
ateiierreelnii?.eli  ;in  si.'U  befriedigende  Furtn  iler  günstig  situierter  Bruiier  /.iiirüuijlieli  ist.  Für 
Bühstottbestenerung ,    die    V  e  r  m  a  U  l  u  n  g  3  ■  i  eine  etwaige  Meuordnung  des  Keichsbrausteucr- 
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wesfu»  kann  nur  sie  als  «lic  «'inzisrc  Erli«>linni,'s-  KnOlidi  ist  ilie  fjes(*tzli<  b  vcrfr^'^ohriehenf 
form  i]i  r  Ziiknnft  in  Bt'traclit  "  u  werden,  u uslieza  Ii  1  n n il  <  i  1'.  r.i  u  ~  t -  uer, 
wie  (lit's«  denn  an^li  in  tUn  seil  Anfan;^  der  w<iin  «nrli  verwaltuiüjste'  iniiscii  bei^ueiu,  »o 
80er  Jahre  bekannt  cefjeheuett  hezüirliehen  dwh  steui  rpolitis«  Ii  bei  der  Natur  der  Bierbe- 
GcMtsenttrUrfen  rorg<e«Men  war.  Bei  der  trutz  stenemog  nicht  aia  gerechtfertigt  »i  eraeliteii 
des  starken  anhaltenden  Rfick^nges  im  Brau-  und  in  den  fort^reMfafittmeten  Sjiitemen  der 
»tenercebiet  noch  amserordeDtiicb  ffrossen.  in  lüeibosteuernnir  niolit  üblitb.  WVini  di-r  Man- 
Deutsoliland  eineijS'  da<«tol)enden  Zan)  von  so-  url  ciut-r  ratioui'lt  «  iiiir'-rii  liteti'ii  Steu»-rkredi- 
•fCTiiiüutMi  ZwcrL'!ir.iu>-rrii  II .  meist  landwirt-  ti.-mns;  für  «lif  ni>nM.'iitM  li.  Hi*  i  l.r-ti-ui-ninir 
schattliciien  NelttiibeineiM'ii .  dCirlte  allcrdinirs  pnikfi)*<-li  nicht  snuflcrli*  Ii  ui>  i.»evvi<  iit  tiillt,  !**> 
auf  tlen  Notbehelf  der  Stciiertixatiou  bis  auf  bat  dies  seinon  (irniid  in  der  relativ  ireriusjen 
weiteres  nicht  wohl  verzicbtt-t  werden  kOltneu.  i  H«'.be  der  Steuer.  Au»  tfleicbein  (irunde  tritt 
Unerliisslieh  für  eine  etwnijre  zukünftige  ans- !  uueli  der  Manirel  einer  die  ßiererzeuirun^  je  nach 
schliesalicJie  Statuiemug  der  Vermablattfssteaer  j  dem  Betriebsomtange  entsprechend  beriteksich- 
wOrde  ferner  die  Preipabe  der  Mnhlen-Uis^ndfn  Diff erenziern u <:  des  8tener- 
benuttunur  nach  baveriscbem  \'  i^.uii^i  }>-  >iif/'  -  nii  lit  fühlbar  in  die  Krseheinnnjj;^. 
doeh  unter  mösrlieb.st  alluenu' i  mi  r^iiitiili-  n<i  rimr  i  t  \s  ;i  i^-.-ti  KrliöbuMir  der  Hraustener 
riiii!.'-  in  i  !■  Ii  a  n  i  .sc  h  e  r  W  ii  -    a  i«  p    r  :>  t S'i-    w::]!-  <[]•'  KiiitiilinuiL:  mmi  In  r  .'-i  ■■m-i -tatl'e- 

wie  der  Kria.«s  des  völliffen  .Surrogat  \  er-  iuiit;  jeilmhiilwi  Huuiuy^iinü:iicii  notwendii.r  *>b 
bots  nach  flitddeut»cbem  Muster  .sein.  Letzteres  sie  JinIi  h  i: ■  :ienöbir  dem  ib  rzeitigen  Zu.stande 
ist  ein  znr  Zeit  alleemeines  Fostnlat  sowohl  des  i  für  die  L^ge  der  an  Bolcber  ätafl'eluutf  zan&ch«i 
biertrinbenden  Pnbliknm«  wie  der  Brnnirewerb- 1  {ntere«Merten  kleinen  nnd  mittleren  Branereien 
treibcTiden  nnd  nenerdinifs  auch  der  trersten-  einen  ^■en<lü:enden  Anssrleicli  «^eireniiber  den  aus 
l>rauen<b"n  heiuiis<hen  Landwirtschaft.    Ks  be-  der  Steuererhiihuutf  für  die  l*olif<>  zu  gewärti- 

8tchen  ans' Ii 'im  11(1  crnnstiire  .\n^<siehten  auf  die  uzenden  Wirkongen  bieten  wUrde.  i»t  eine  offene 
emllicbe  W  ilttahntn«;:  dieses  im  lntereäj<e  der  |  frage. 
Bierbesteuernnpr  auch  in  ilirer  ilerzeitigen  Form  , 
dringend  erwünschten  Postulats.  ... 

Ein  weiteres  Oravamen  biblet  sodann  die  Statistik  der  Braueroi  und Biorbesteue* 
»tenerpotitisdi  nngerechtfeitigte  Zabusung  des  I         nmg  im  Brauateu«i^liiet.O 
sfliPrenannten    steaerfreien  Hanatrnnk^t. 

iJei  S4  7R4  mit  di*'?em  l?ei?ht  flusyestatteten  Haus-  Für  die  ältere  Zeit,  vit  F.rla^>  des  der- 
halteu  im  Ktiibunn*;sjabr  1897  !>8  bedeutet  dies,  zeiti;reu  Braust euer^L'esetzes  ,  sind  die  bezücr. 
wenn  man  für  jcleii  rii  vsrll.  ii  l(i  rrt-  mii  u  li<bi-n  Naehweisuni;<n  wehren  der  versoliiedenen 
über  14  Jahren  (die  jünyercu  AugelMiripeii  un-  <  (iebietsver;inderun<ren  mit  denen  d«;r  letzten 
eerecbnet)  als  zageböris' betnicbtet.  für  :3^i7(>40  i  .rahrzebnte  nicht  wohl  rergleichbar.  Nach- 
Peraonen  sten^eien  Biergettoss.  Die  Zabi  j  »tebeude anf  da»  Kdnigreicb  Prenssen  be- 
diemr  Hansbalte  int  nur  in  sehr  allmSbliebem  \  xösrHcbe  Zahlen  mCsren  eine  nu^efithre  An- 
Bflckifautre  be<frifteTi  sicbauunjf  über  den  Zustaml  der  iJrauerei  ans 

Femer  versebnMi  t  liii-  iiiiv-illkuMimene  nnd  jener  Zeit  bieten,  wo  die  nachmale  in  elemen- 
umatäiidlii  hi'  .\rt  ib-r  Stcm  rrüi  kver:^iitniiir  t,ir>T  Weise  wiik<.uii  i.'^ewordeneti  linlwii  k-- 
bei  der  liicrauslulir.  da.*s  dieselbe  grössteuteib  hiutrsfaktoren  (die  kolonisatoriscli  wirktitden 
unter  Verzicht  auf  die.sell>e  vor  »ich  peht.  Auch  Biereinfubren  aus  Bayern,  die  Kntwicklunjj  des 
hierfflr  dürfte  die  in  Bajem  herrschende  Praxis  Verkelirs  und  die  moderne  Brauteclinik}  erst  im 
ab  nnbestritte&fls  ]IInster  tttifzast«lleii  sein.      I  Keime  Torbanden  waren. 


Tabollo  I. 

Die  Brau«?roion  im  Königreich  Prousson  von  1812— 1S71. 


J 

( 

»ewprblichp  Brauereien 

Mcht 
B 

Ge- 
samt- 
Kahl 

gewerbliche 
raaereien 

Davon  sind 

Zahl 
der 
Haus- 
halte 
mit 
Btener- 
freidu 
Hau»- 
trnnk 

Be- 
trag 

der 
Bran- 
malz- 
Steuer 

lOOOH. 

•amt- 
Eabl 

Davon  sind 

|Zaiil  der  Brauereien,  weiche 

na* 
il»«rt 

fixiert 

Uber 
2000 
C«nta. 

über 
lOtWb. 

2000 
Centn. 

über 
100  b. 
1000 
Centn. 

m 

Centn, 
n.  we- 
niger 

nn- 
tixiert 

fixiert 

1 

1H42 

loo68 

7963 

• 

• 

3800 

1853 

8221 

3336 

4885 

86 

196 

2  79* 

5  »4« 

2  521 

5 '4 

2  007 

•8  577 

3405 

185Ö 

7  525 

3  474 

4051 

80 

163 

2  ^11 

4771 

2374 

388 

I  986 

16553 

3  051 

im) 

7017 

2748 

4269 

•43 

234 

2813 

3825 

2924 

441 

2483 

1 2  508 

4  001 

6  902 

2  6;7 

4245 

228 

393 

3  '35 

3  «46 

2  565 

•97 

2  -,68 

1 1  672 

5842 

I87U 

7838 

3210 

4619 

339 

44S 

3  "7" 

2  840 

•7.> 

215:7 

7  704 

1871 

7598 

3602 

3996 

373 

506 

3530 

3189 

»7*7 

■" 

^536 

18932 

S64Ö 

'j  Für  die  einzelnen  norddeutschen  ätauteu,  insbesondere  für  Preuäsen  findet  sich  ein  wenig* 
ttens  einigemaaaen  sasammenUüigendes  nnd  noter  sich  Ter^chbans  stnUstiscbes  Matarial 
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Tiibelle 

Bierbrauerei  und  Bie rlipsteuerii ng  im  Nord 


(ifsanttzali]  der  «m 

Im  Laufe  det* 

Von  den  im 

Zahl 
il6r 

\'t  r\M  iiiiiinL'  an  stener- 

Si  lihiss  Jahre-* 

Jahres  t^un 

uu 

Bftrii'he 

Ka- 

vurbandeuen 

Betriebe 

trew«sciien 
llrauoreien 

Haiis- 
halle. 

cn  Braustoffen 

lender 

Bierbrauereien. 

. .  . 

liabeu  be- 

in 

reitet 

Beeil- 

flavou 

tiavun 

sttUtT- 

Malz- 

da- 

) 

freier 

Jah- 

Im 
iran- 

in 
«Ion 

ftnf 

(U-m 

Im 

iraii- 

werb- 
lic-lie 
Brniu- 

luoht 
ge- 
wer D- 

vor- 
wie- 
gend 

vor- 
wte* 

Haus- 
tmitk 
be- 

Getreide 

surro- 

runter 

ic  ■ 

zen 

Laude 

lifhe 

.tut- 

II  II  IC  l" 

LT  .1 1  . 

ohor- 

<:.ir. 

reitet 
wur- 

ten 

roie« 

reiou 

liier 

de-! 

dz 

d2 

dz 

1S73 

14  388 

4943 

9445 

1 

13  561 !  lo  927 

2634 

3391 

10  170 

36  297 

4  070  964 

3'  47^* 

9  130 
7823 

187«! 

4837 

»539 

«2  535 

10399 

2136 

3341 

9  194 

39  379 

4  238  864 

33  «33 

W>-  7:> 

12  742 

4717 

802$ 

II  867 

10117 

17^0 

3338 

8529 

37  537 

4  1 56  896 

21  702 

3035 

1I<MH3 

12  160 

4586 

7574 

1 1  266 

10068 

li58 

3261 

8005 

37470 

4  300  995 

32823 

3080 

1 1  537,  4442 

7095 

10  520 

1059 

3093 

7427 

38492 

4  932  808 

28429 

6224 

102S5 

4345 

594Ö 

9^39 

S605 

«034 

3129 

6510 

41  163 

t;  503  903 

43312 

9684 

JSK(<  f<,>''i 

10  1 1 1 

43" 

5800 

9  556 

8  540 

1016 

3179 

6377 

41  066 

5  733  49S 

49  528 

»2  735 

]--•■  !'! 

9  83:, 

4242 

5591 

9  27  '' 

^  .^--: 

Jif'3 

G  112 

40 

(1  326  405 

71  :7u 

20  648 

9  s;8  5 

4154 

5431 

8  90M 

Ml  s 

3139 

583^1 

0  244 

IJ53 

32  592 

IMM  !»5} 

»)  26<l 

4'03 

5I(j6 

8672 

7  7^,= 

8S7 

3122 

3"  "7'' 

(.  ,;o7  ;  1 .( 

S7  538 

43  053 

9  02S 

4032 

4996 

8  460 

1  7  57i 

889 

3072 

5  388 

38  157 

6  330  76s; 

87  164 

50  767 

llWliiM 

881S 

3939 

4879 

8243 

7405 

83S 

307« 

5  «72 

34  439 

6  533  787 

9»  535 

51  074 

8633 

,  3S77 

4756 

8  020 

7  22!; 

804 

3081 

4  948 

34  99<' 

6  435  t>36 

109090 

67805 

tW»96 

84^6 

f  3827 

4629 

7847 

7  06S 

779 

3026 

4821 

33  924 

7  029  267 

1 19  382 

75782 

S267 

3744 

4523 

7  6S2 

6938 

744 

-969 

4  7"3 

33  58^ 

7  •■  !>'  4.Vt 

055 

75  957 

IH!><;Uh 

8o^; 

3674 

( 

43S1 

7  542 

,  681S 

724 

2957 

4585 

34764 

7  590  8ho 

142  067 

1 

93669 

Von  1877  78  i;*t  das  Rechnungsjahr  vom  1.  A]»ril  bis  zum  31.  3lSrz  laufend,  zu  Grunde 
'1  Kie  mit  rleni  Hecht,  titenerfreics  Hier  für  den  Kiffenbedurf  herzustellen,  auBgt^tattetea 
von  im  ganzen  34  7r>4  solcher  Haii>li.<lr<    im  J:ilirt   1S>:)7!iH  entfielen  auf  diese  6ebi/Bte  aUein 
Provinz  .Sachsen  und  die  Hohenzolleiii^clKii  l.uudc  aenaenswert  in  Betracht. 

^   Am  1  Oktober  1KK8  erfoljrte  der  Kiutritt  von  Hambnrt;  und  Kreuien  Ih  daa  dctttscha 
Bier  wurde  daher  auch  seitdem  keine  ätenerrückver^tung  mehr  gezahlt. 

*)  Die  T«n  den  3  bffemiacben  Exportbranereien  Tentcnerte  Biemeng«  Pediglielt  mter- 

I>er  die  £ntwickelnng  de«  uorddeutächen  |  rmwälznngsproieas  eines  vor  30  Jahren  noch 
Brauwesen«  beherrschende  Zng  anm  Industrie- !  Uberwiesrend  Im  Rahmen  des  Handwerkes  and 

betrieb  leuchtet  aus  der  vorstehenden  Talielle  |  des  landwirtschaftlichen  Nebeubet riebe«  gehand- 
deutlich  hervor.  Der  auffälliire  Rückjrane:  in  ]  habten  Nahrune^szweij^es  zum  selbständigen,  auf 
der  Zab!  il'-r  l..ni(llir.inrri-ic!i  ><i\vi.  ili-r  .ihiT-  industrieller  tiniiiill.'iL''i'  ln-trii'lii-neu  (iewerbe, 
ffäriireii  'iii'l  nicht  ye«€rbli< lim  lUuicbc  ist  in  welrlum  trotz  4i  >  ntivrrkf  unli.inn  Aufkom- 
hicrtui  lje-(imlers  typisch,  fliese  Hetriehskon- 1  nun-«  tciUvcim-  ...  hr  lieiicuti-ndcr  < iros-lietricbs- 
«entnitiouM  ist  jedoch  keinesweps  gleichlÄdeu-  formen  auch  der  kleine  und  „mittlere"  Betrieb 
teud  mit  der  Alleinherrschaft  des  (4r<issbetriebes  —  immer  freilich  nur  auf  iudnstrieller  Gmnd- 
in  der  Brauerei,  wie  dies  lediglich  aus  dem  läge  noch  auf  absehbare  Zeit  aasreichende 
Riickgang  der  absoluten  Zahlen  leicht  ^efoljrert  Existenzchancen  beaitzL  Einen  guten  Anhalt 
wird,  son<lern  ist  vor  allem  der  Ausdruck  fUr  i  fUr  vorstehendes  bietet  die  ZuammenateUmif 
den  auch  zur  Zeit  noch  nicht  abgesehlosseuen  j  auf  Seite  831. 


erst  von  1831  ab  und  zwar  von  IF."^!  1  —  1  s.v2  in  ti' u  ...'^tatisti-i  li* n  !'( lii-rsii  htfii  d>>  "\"rrki  lirs 
und  Verbrauchs  im  Zollverein"  iMitteilungeu  dt.s  Statistischen  iJureuus  in  iiirlin  van  Dr. 
F.  W.  ('.  Hieterici.  Berlin  1838  und  Fortsetzunp  1-  V,  1842-1857:  dum  für  die  Zeit 
vom  Jahre  18o3— 1871  im  preussiseheu  n^-^^^'^^blatt  ftlr  Abgaben*',  vom  Jahre  185ö— 1872 
nnd  ffir  die  Jahre  1872  bis  ziu-  Gcirenwart  in  der  „Statistik  des  Dentschen  Reichs",  Viertel- 
jahrs-, jetzt  Monatshefte.  Kürzere  Zusammenstellungen  finden  sich  femer  anch  in  den  Jahr- 
giingen  des  seit  1880  vom  Kaiserlichen  Statistischen  Amt  heransjregebeneii  „Statistischen  Jahr> 
bncn  für  das  I»entsi  he  l;eich". 

'j  Ks  bttruij  die  auf  euie  Brauerei  eutlalleude  Durchschuiftsbiererzeugung  im  Jahre 
1878  1449  U;  im  Jahre  1897,%  5680  hl. 
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deutschen  Braustouergebio t  von  1873  bis  1897/98w 
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«uludte  l^nkn  rieb  san  grUasten  Teil  fai  Schleflwjg-HMstela  voA  d«i  beidm  Meddenborg; 
S5606,  Daneben  können  nar  noeb  Oftt]»reiu»eB,  Pemmern,  Hannover,  Westfalen,  Tbttriogen, 

Zollgebiet  and  damit  aneh  in  das  SteneigeUet;  für  das  nach  diesen  beiden  Stidten  gesandte 

gSrigee  Bier)  ist  bieninter  nicbt  enthalten. 

Von  5879  ' )  bt'zw.  5H77  iin  i^wh/a'H  srit  1S7!»  Hiinli  i  ni^  In  lii  uteii.  IiUM'rhalb  d.  -  >  ii,'<  iitlii  li.  n. 
eiuffci^auarfiit'ii  Braufrei»iii  Himl  liienmtlt  nicht  1  .Hi»Htj<tiiii»liK  UotriL-bi'ncn  Braucrfigf'WfriM'S  be- 
wenis^er  als  5<)öO  oder  Wt"a  soireiianntc  Zwertr-  träirt  danach  der  ubHolutf  KUckpnng  der  Bi- 
brauereien,  d.  h.  meist  Iaiidwirts<  haftliche  Neben- 1  trieb»'  nur  iu  den  letzten  2ö  Juhren.  Das 
betriebe  mit  einer  Stcucrlciiitung  bis  zu  (K)0  M.  I  ledi<;lich  mich  den  grossen  Zoblen  beurteilt«r 
gewesen,  welehesiineigentUcbeB,seUMt&ndigbe-{  Bild  der  Brauereieutwickelnng  erscheine  hior- 
tnebenen  Brangewerbe  nicht  zniälhlen  sind,) nach  im  Hinblick  anf  dio  rtnraiis  vielfach  dedo- 
vielmehr  fttr  die  Entwickelunjf  dcs-r-Hicn  vjirciell  zierte  „Vernichtung  all»  r  Klrii:-  un.l  Mitt.  I- 
in  seinen  breiteren  Schichten,  iilmlii  ii  wif  die  1  betriebe  zu  Gunsten  t  in.  r  Miuik  rhuit  vuu  Gi«j-»s- 
in  einijfen  (Jebiit.  n  M-hr  z  ililn  irlp  H  sti  ui  i trcies  betriel>e!i      ir.l. nialls    wesentlich  ninditiziert. 

weungb-ich  ein  vollauf  zureichende.-«  Bild  der 
ICntwickelun<r  iles  norddeatsebeu  Brautrewerbes 
«ich  aus  den  zur  VerfQgnng  stehenden  Zahlen 
nicht  in  dem  Masse  gewinopti  ISrat.  wie  dies 
bezüsflich  di  r  T!i,incr<  ien  in  Bayern  nach  Mass- 

ifabe  der  durtiuni  Stcuerstatistik  \a.  u.i  möu- 
ich  ist,  ~ 


Bier  bereitenden  Hau.«haltuugen,  weist  nur  t-tii 


Da  unter  den  Braaerdcn«  welche  Jtfi)6,U7 
Bransteuer  entrichtet  haben,  sich  zwei  befanden, 

wtdche  nicht  im  Betriebe  waren,  »0  ist  die 
aus  den  gteucrzalücndeu  Brauereien  sich  erije- 
beode  Differenz  um  zwei  gerin^^er,  nämlich  5877. 

Hervorragende  Brau.<;tüdtc  Norddeutschlands  sind  Berlin,  Bremen,  BresUn,  Dortmosd, 
Dresden,  Frankfurt  a.  M.,  Hamburg,  üannuver,  Leipzig. 

TabeUe  IU  s.  S.  031. 

Tabelle  IV.    Der  AussenbAndel  de»  Brausteuergebiot»  mit  Bier. 

Es  betmg  in  den  Rechnungsjahren 

188S83  I883,'8t  lBSI/85  imfS»  1886'87  1887*88  1888^  1888/90 

die  Biereinfuhr  1000  hl     815       905        1014  1102  1252  13S1  1759 

die  Bierausfuhr  lUUÜ  hl     714       767        879  914  721  7S4        i>S3  45S 
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18iH),ltl    180192    1892  93    1893  94    1894  95  \Sdö!96 
(Ii»'  Hiereinfuhr  HXX)  hl    j868       1941        2097       221S        2226  2362 
die  Bkrauafiihr  10(10  hl  3^        3>5     1 3^9        2&4  375 


lby6,97  1897,98 
2404  2476 

350  454 


Wie  a.  a.  0.  l>emf  rl<r  \s-^ist  Nor^ldriitsch- 
Ittud  die  grütiste  Bien-iutulii  alli-r  LUnd^r  auf; 
«liest-lbe  heträfft  nicht  wcnijjer  als  6",,  der 
Eigenproduktion.  Die  Ausfuhr  ist  demgegen- 
lllwr  Ton  gciicfferer  64'deutuiig;  der  sehr  weit 
T«nroreigt«  und  lebhafte  Bieracpoit  der  drei 
ltr«inij>cnen  Expnrthranereien  »t  ttbrigens  in 
vi.r>ti  L-ml' II  Zahlen  nicht  inbeß:ritfen.  Der 
Huujitail  der  Bteratisfuhr  Norddeut^ichlands  ging 
früher  nach  Frankreich,  hat  aber  stark  abge- 
nommen. 

b)  Bayern. 

Geschichtliche  V  0  r  h  e  in  e  r  k  u  n  p. ') 
Von  einigen  bis  ins  11.  .TiiLrlitiiult  rt  zurück- 
reichenden, auf  dem  BimIcu  der  jitMdtwirtsrhnft 
erwachst  iit  II  „Lokaluuitjeldern"  auf  cluiikh  s 
(BrannjBier  abtresehen.  tindnt  sich  die  erste  von 
Lmdefl  wegen  eingeführt-  ltit',rbest«Mierung  in 
B^em  gldchneititf  wie  in  Brandenburg  au 
Ende  des  15.  Jabrnunderts.  wie  dort  so  aneb 
hier  erst  eine  mülis;uri>  Erningcnschaft  il*  s 
Landesfürnten  iibn  ilt  n  W  iderHtiind  der  ..Land- 
schaft": i>  \v:ir  ilts  suariianiit''  zuiiiiiiist 
auf  Zeit  ht  vv  iiii^fte  ,,l  msrelt",  eine  J>cbank- 
steuer.  Die  erst«  eiircntliche  Rrau.s teuer, 
(üs  Autschlag  Ton  der  heimischen  Biererzen- 
ffuog  der  brauenden  BOrgerscbaft  (Adel  und 
Geistlicbkeit  blieben  bin  1.577  befreit),  erfolgte 
erst  1573  (1  Schilling  Pfenuiere  schwarzer  MUuze 


uiIt  8' 


Kr.  vom  Kiim-r  it-iriL'i-s  ?.i>  r  1»  im 


Brauer  erhoben),  nachdem  vorher  bereit«  ili>43i 
ein  wdcher  vom  ein-  und  ausgeführten  Bier  ein- 
trefUhrt  war.  In  der  Folge  wurden  mehrfache 
»höhnnifcn  in  Form  von  Kumulationen  (I,  II. 
III,  IV  iBierpfennig)  eingeführt,  auch  ätener- 
paURchnlieningen  (die  sogenannt«  Komposition) 
sowie  /wfiiiinl  vorübergt  In  nd  iHi\2  sowie  17.'}1) 
fakultativ  1  ino  Bestexieruug  des  Malzes  (nach 
dem  Mu-si'  -r.itt  »N fertigen  Biers.  i)if  be- 
zügliche «.teseizgebmig  kam  —  wie  auch  ander- 
wSrts  —  nie  zur  Ruhe,  ohne  jedoch  ange-sichts 
der  noch  ruh  entwickelten  Steuertechnik  zu 
xweekentaprechenden  ZnstSnden  zu  gelangen: 
vielmehr  sanken,  nachdem  seit  der  Mitte  des 
18.  Jabrhundertsi  die  Koni|x>sitit>n  der  verscbie- 
ilcuMi  Hi' rpfeniiige  allgt-uiein  in  Aufnahme  isf- 
kiiiiinu  n  war,  die  .•^teuerertrüsrc  trotz  hteigender 
Biererzeuirung  andauernd  und  t^chlieHslicb  in  so 
unerhörter  Weise,  dass  den  gänzlich  au.^iirearteteu 
Zuständen  nur  dnreh  eise  radikale  Kefomt  des 
geaamtm  Kausteaerwesens  ein  Ende  Kemacht 
werden  konnte.  Dies  geschah  dnrch  da«  ..Mandat" 
von  18()fi.  welches  mit  AusdehmuiLf  mif  das 
ganze  Könisrreicb  (exklusive  llli>  iniu  ii/.,  die 
Miilzni,t->sti  lu  r  einführte  und  fiii  zur  Zeit 
gültige  Makaufüchlaguesetz^ebung  grundlegend 
g«worden  ist.  *)    Xacn  zwetmaifger  ErbShnng 

M  S.  von  May  a.  a.  0.  äiiTff. 

■)  Gleichzeitiir  liierniit  bezw.  kurz  zuvor 
waren  auch  alle  äHheren  Beschränkungen,  wie 
die  Bann-  und  Zwangsrechte  n.  a.  m.,  gefallen ; 
als  Ersatz  bezw.  behufs  Yermittelung  des  l'eber- 
«anges  in  «lie  gewerbliche  Freiheit  wurde  den 
Braaem  das  Recht  des  Eigeaaussduinks  anf 


des  Stiiu'i -;it/is   LsOTiind  1811,  j>ro  bayerische 
Sclu  flo!  M LI Iz  i»  (j lüden  Steuer;  ii.ic  li  Einführung 
der  Vt  rfiis.snnp  —  1818  —  wnnlc  die  Sttnur 
als  dauernde  Verbrauchsabgabe  erkliii  t  lunl  ihr 
^  Reinertrag  «eit  1819  zur  Tilgung  'i'^i  Staats- 
sehuldm  verwendet)  wurden  anrät  das  Gesetz 
jvom  16.  Mai  18B8  einige  weseutUebe  fOr  di« 
!  Gepf  n«  iirt  massgebende  Veränderungen  bezw, 
Krgiijizuiiifcn  eingeführt.  Unter  anderem  (Rege- 
lung der  Steuerrückvergütung  Ih  I  dt  r  l^ii-raus- 
ausfiihr,  stenorliche  Gleichstellnng  von  einge- 
8prtn!,Mi  in  nnd  trockenem  Malz)  wurden  das 
säcbsiäch-weünariscbe  Vordergericht  Ost  heim 
I  (ansKchliessUeh  des  Ortes  Melpers),  das  Coburg- 
gothaischc  Amt  Königsberg  und  die  &eia- 
reichische  zur  Grafschaft  Tirol  gehörige  Ge- 
in>  iinli;  Junsli"lz  diin  Vi  t  ntsprerhi  ndc Staats- 
vtrtrage  dein  linyeriwchen  Maizaufsehlage  ein- 
verleibt.        Ii  verschiedenen  kleineren  Nene- 
j  Hingen  (Einführung  des  metrischen  Masses  und 
ider  Ecichsmünzc,  infolge  deren  sich  die  ;?teaer 
iuif  4  M.  vom  Hektoliter  tmckenen  oder  eiage- 
sureugten  Halzes  normierte  etc.)  erfolgt«  dunih 

GesetJ!  Vilm  .^1.  Oktuber  1879  eine  Rrhöliiing 
der  Steuer  vuu  -l  ;uii'  (>  M.,  zunäihät  ^\ icdurliult 
anf2,Iahre  einiriiülirt.  }>is  sie  schliesfilicb  durch 

I  die  Novelle  vom  8.  Dezember  1889  verewigt 
wurde,  gleichzeitig  damit  aber  wurden  gewissu 
SteaerstaiCelungres  eingeftihrt.  Mit  dem 
Gesetz  Ton  Jahfe  ICnV  war  auch  die  bayerisrbe 
R  h  e  i  n  p  f  a  I  z ,  welche  bisher  vom  Malzaufschlag 
befreit  war  (wofür  sie  seit  I8C18  ein  .\versnui 
von   lOOÜO  Gulden   .,Steuerliei«chlnL      1    1  11 

j  direkten  Steuern"  zu  leisten  hatte),  iu  di  iii^elbeu 

j  ehibezogeu. 

Die  nach  der  ncnen  'i'extierung  des  Gesetzes 
vom  10,  Dezember  1889  (Bayer.  Ges.  u.  Verord- 

;  uung»blatt  von  1689  S.  600  fl..'  Voilzugsordnongen 

'dazu  ibid.  S.  640ff.)  wiehtitrsten  Bestimmungen 
des  ba)'erischen  Malzanfschlages  sind  folgende: 
1.  Gegenstand  der  Beste iic  1  n  11 1:  ist 
alles  „künstlich  zum  Ki  imrn  iri  lcai  hte  i,,- 
trei<le",  welches  zum  Bierbrauen  oder  zur  Essig- 
bereituufi:  für  gewerbliche  Zwecke  oder  für  den 
Eigenbedarf  (gleichgültig  ob  in  privaten  oder 
(rtnatfichen  bezw.  kRnigucben  Brauerei«n)  ver- 
iidct  wird.''  Nai  h  Artikel  7  lU'^  fiVsetzes 
sind  .(lie  aiidi  rm  .'^toße,  welche  als  Ziis.irz  «'der 
Erj-iitz  tiir  solches  künstlich  gekeimt.- (i(  tri  idf, 
d.  h.  Malz,  zur  Bierbereitung  verwendet  wer- 
den können,  Terbotat.*)    Zar  Bereitung  Ton 


dem  I.aperkeller  (der  „Minuti>ver»chlcii«s"  }>>ix\) 
verliehen   sowie  das  Biertaxwesen  zeit^^iuuiäd 
nnd  einheitlich  umgestaltet.  Letzteres  beatand 
bis  ll!)65,  nachdem      1881  bereits  provisorisdi 
ausser  Geltung  rr»  snt/t  war. 
j       '1  Alles  zu  uii  irrcn  Zwecken  verwendete 
Malz  ist  steuerfrei,  niiti  i  lii  i,'t  alu  r  i^ewissen 
Kontrollen,  ebenso  wie  dt-r  \  erkciir  mit  Malz 
im  Inlande  und  die  Einfuhr  von  Malz ;  di  r  Ver- 
}  kehr  mit  gebrochenem  Malz  ist  überhaupt  ver* 
(boten.    Die  Verwendung  von  GrOnmalz  nur 
Essig-  und  Hefebereitnni:  i-t  -t-  iif  rfn  i. 
[       *)  Diese  Bestimmung;  siamuit  t<tungcmü£8 
f  bereits  ans  dem  16.  Jahrbmidert  {^Landes*  und 
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uiit«rgän{rem  Bier  ^Mgeuumtem  „Braonbier") 
darf  nur  0*rBt«ninnl«  verwendet  werden. 

2.  I>(  r  S  r  f  u  »•  r  -  a  t  z  bf träfft  noruialite r 
fi  M.  Vi. III  Hl  ktrüti  i-  inii:_'("iphrot»"non  („impt- 
brorliriu  n"'  Ma!/>  i.hiii-  I  iitt  r-rhii  (IjObdasisfclbe 
in  ti  .  k.TiMii  oder  eüjye«prcnirlcn)  Zustande 
verui>— II  wird«  Ln  einWiteen  sind  jedoch 
folfcende  Differenzierongen  des  Steaer- 
sarjtei  Torgeseben:  a.)  BranereSen,  w«ldie  be» 
reits  vor  dorn  1.  Oktob<T  IHhU  vorhanden  Avaren, 
j,'leichviel  üb  unter  deiusflbfn  Besitzer  oder 
nicliT.  niiii  im  K.ilinili  rj.ilir  1>^^.*>  nicht  mehr 
als  «kJWJ  hl  Mt»l/.  %f rrtit  uirttn.  haben,  «(ilanirf' 
ihr  jahrliclier  Malzverbniut  h  die  Höhe  von  7  n  h  l 
nicht  tiberedireitct,  von  den  ersten  JiÜUU  W 
verbnnten  .Malze.s  nur  ö  M.  Steuer  vom  Hekto- 
liter zu  entrichten,  b)  Bnuwreien  dagefen, 
deren  jUbrlicher  Mfllzrerbrauch  den  Betrag  TOn 
lÜ(Kl<i  Iii  iilirr>.  hr.'it-  r,  h:\hvu  für  die  darauf- 
folgnidi  ii  "'.inKKilil  uiiifu  btt:nt;rziisi  h!ag  von  25 
Pfir  prt'  Hi  ktolit.T  und  für  dcneiin  n  I',.-rr.iir  von 
4O0(J(J  hl  libt-isii  i;;enden  Malzverbrauch  50  Pfg. 
ZuschlaiLf  vom  Hektoliter  Malz  zn  zahlen.  Den 
Nonnalsatz  vou  6  M.  pr«)  Hekttditer  xablen  da- 
her in  Bavem  1)  die  ,^cbe  iresiperrten"  Braue- 
reien sowie  alle  sonstigen  Brauereien,  deren 
Malzverhraneh  jährlich  zwischen  7(MX)  und 
10000  hl  sich  bewehrt.  I  rl.tr  <\iv  itt  stim- 
niuniLren  betreffend  die  Sttuirki>ntrolle,  dm  Ver- 
messen und  Versehroten  des  Malzes,  sowie  die 
Bcuntzunp  und  den  Betrieb  der  Malzmilhlen 
und  den  Verkehr  mit  Malz  s.  o.  allgemeine  Dar- 
BtaUoDg  der  Malsverniahlun^'ssteaer.  Ein  bei 
der  Stenerremips^un«^  vorjfefundener  llebrbe* 
stand  von  H  1  auf  ila^  1!<  ktoliter  Ifelx  gegen- 
über der  Deklaration  i>t  strafbar. 

3.  Entspreelii  Uli  dii  scr  DifferenzirimiEr 
Steuersatzes  ist  auch  die  Rück ver^fUlung 
der  Steuer  bei  der  Bierausfuhr  gereiyrelt  und 
zwar  betrifft  der  normale  RttclrvergatöngBaats 
bei  einem  Ifindeatexportquantnin  van  eOl  für 
da.*  ]?.  kti  liter  ..Brannbier"  (untergärig)  2.60 M. 
uii«l  flu  il  IS  Hektoliter  ..Weissbier'*  tobergärig) 
1  M  .  -l'-ii  Iil;  .ilti--  nl,  liir  Au-fubr  i'n  Krügen, 
i-  la-M-iien  uü«  i  Uebinden.  ob  durch  den  Braner 
selbst  oder  durch  einen  Zwischenhändler  erfolgt. 
Sofern  aber  zum  Export  angemeldetes  Braun- 
bier aus  einer  der  Torstetaend  (2)  unter  a)  be* 
zeichneten  I'.iau.  reien  stammt,  ermassigt  »ich 
der  Bückvergutun^Ksatz  für  die  ersten  innerhalb 
eines  Jahres  aus  der  b«  in  il«  ihIi  n  I'.raiit  n  i  i  \- 
wrtierten  2H%)  Hektoliter  um  .'jO  i'i.  i>io  He kit*- 
liter.  beträgt  also  nur  2,10  M.  Stammt  aber 
umgekehrt  das  Bier  aus  «  inor  der  vorstehend 
unter  b'  angeführten,  dem  Sti-nerzuschlago 
Diiterliegenden  Brauereien,  so  erhobt  sich  auch 
der  BOcKvergütutii'^ssatz  und  üwar.  «ofem  inner- 
halb eines  .Jahres  mehr  als  ViiKWl  M  Braunbier 
ausgeführt  .sind,  für  die  dies-  r  Mi  ii^'e  folgenden 
4S(»(Ki  Iii  !ini  !.■>  I'I  j.ri'  Iii  kti-lner  und  für 
das  die  .Meny;e  \vi\  im  gun/.«'ii  titMJOO  hl  über- 
steigende E\p<*rti|uantum  um  2.t  l'f.  pro  Hekto- 
liter; die  äteaerräckTcrgiitung  beträgt  also  im 
ersten  Falle  2,76  V.  und  im  aweiten  Falle 


I  Poli/>  ivt-rordnung  von  1510  s.o..  Hopfett- 
1  surii  uate  sind  sowohl  landreclitlich  dnrcb 
besoii'ii'i  1-  iii'i't/  Villi  l?s(>l  als  arnii  riiilis- 
I  gejsetzlich  durch  lias  NahruugiiUtitteJgesctz  vom 
1 14.  Hai  1879  rerbolen. 
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2,86  M.  Tom  Uekt«Ut«r  der  lietreffenden  ExtKMt- 

4.  Für  ilir  aus  <l«>n  iiliriirrn  tliiitüclicn 
BnndpsstaaKii  !?tanimfmle  Biereiiifuhr  wird 
eine  I'eJ>erüfauffsul)£ralit>  von  ;i  M.  2.'»  Pf.  vom 
Hektoliter  ohne  Unt«^r««  hied  t\pr  Bii-rart  erholx-n. 

i'j.  Für  »einer  hii'ucriitln  htim  u  \  rrwi-ndnnji 
durch  einen  Znfall  eui2ogeue6  AUlz  oder  bei 
Verlosten  Ton  Wflrce  oder  Bier  dareh  nnver- 
schuldetcs  A'orderbeu  ete.  hei  der  liereituny; 
»owie  auch  hei  Verderb  von  Bier  iu  <len  Kellern 
wir<l  auf  Aurrui:  ein  entsprechender  S  teuer - 
nachlass  üX'wjilirt. 

6.  Die  E  i  n  h  e  b  n  n  ff  dos  A  u  f  s  o  Ii  1  a  >;  e  s 
erfolgt  in  der  Keffel  nirlit  bei  der  Einholnii;; 
des  Iklahlerlaubnisscheitts  {„Polette"),  sondern 
«uartaJiter  and  zwar  fUr  das  vom  Oktober 
bis  elnschUenriicfa  Dezember  znr  Brannbier- 
bt  rrituii;;  Vi  r^rrtiflrtf  Malz  zur  einen  Hälfte  in 
der  Zt  it  voiii  11").  .lannar.  für  das  vom  Januar 
bi»  inklusive  M;iiv  vi  i  w  rudete  Mal/,  znr  einen 
Hälfte  in  der  Zeit  vom  1. — 15.  April :  die  andere 
Hllfte  de»  für  dari  in  den  Monaten  Oktober- 
Dexember  beair«  JaauaroMKr«  verwendete  fiteuer- 
pijichtige  Braonbi^matK  fSlli^rfni  Anfschlases 
(die  sojfcnannte  ,,Xarhbor<re'")  wird  erst  in  der 
Zeit  vom  1.— 15.  Juli  bezw.  1. — 15.  Okt^iber 
fällig.  Djii:»-i,M'ii  ist  üii  i\:i>  in  ih  n  Monittm 
April — Juni  und  Juli— .September  zur  lirauubier- 
bereitunjT  verwendete  Malz  w)wie  für  das  in 
einem  der  vier  Kalenderrierteljahre  «nr  W  e  i  p  .«<  - 
bier-  oder  Kssigbereitanj^  rerwemlete 
Malz  die  Steuer  im  ganzen  Betrage  je  iu 
der  erBten  Hälfte  de«  anf  das  betreffende 
Vierteljahr  fol*:iniIrn  ^Tnniits  zu  lu  z.iLli  n.  I^ii^f 
für  den  FeruPtflifnilvii  .  ru;i>  ki-niiilizicrte  üiJl'e- 
nnitiulli  ];iL.'t'liiii^-  ihr  ..St- iii'ruuchbür<re"  hat 
aozialpolitiKch  ihren  jLruten  Grund.  Da  der 
Btaner  in  den  Monaten  Oktober  bis  Dezember 
Imsw.  bis  Hin  ffcmeinhin  bedeutende  Anslageu 
für  eeinen  im  mrbst  sti  beschaffenden  Jahres- 
be<Iarf  an  Kohstoffen  hat  »tn'I  f*^™»  r  lirsr.n- 
ders  das  («ros  der  kleinena  und  iiiiti!i'irn 
I'r,uii'r<  ii  II  in  il.-u  Wintermunnten  das  tHr  d-  ti 
.Soiunierabsatz  bestimmte  Bier  (das  sotrenannte 
.,Sonimerbier")  zu  brauen  genfit%t,  ist,  dessen 
Uersteliung  sich  ohnedie«  wegen  du»  erforder- 
lichen etSrkeren  Einbranens  nnd  der  Ittnireren 
Lflfferuns:  teurer  .«teilt  ■  wofür  aueh  !«'\n  Vreis 
ein  höherer  als  der  des  „Winterbiers"  ist'  und 
für  w('l(  lirs  rr    -i'iii!'  .\usla<r»ii   .'ist   in  ilrn 

SommennoUiiteii  zurtiekerhiUt,  Si.  ist  ihiu  Hiiiii    /joQ 

für  das  zu  die.sem  Biere  i,  Braun  bier!)  ver- [    ö(K)_,  kkK) 


'  durch  ein  besonderes  Gesetz  für  das  ganze  Land 
trereffelt.  Derselbe  brinfft  in  Bayern  rechts  des 
Rheins  ca.  '>  Millionen  Mark  ein  und  in  MUH» 
eben  rn   1,,')  Millionen  Mark.  ' 

Kriti~<  !i  lictraehtet .  dürfte  kaum  ein« 
I  der  in  üeltunir  l>'  findlichen  Bierbeateuerunjjs- 
I  Systeme  in  so  hulu  in  Masse  die  an  ihm  be- 
I  teiligten  zun  Teil  abweichenden  IntereMen  in 
EinHang  halten  nnd  befriediir^n.  wie  das  baye* 
I  risehe.    Auch  theorf-ri-ch  vinlii-nf  ili>'si'  ."^t.Mirr- 
I  form  nach  Massjralic  aller  in  Hcrradit  knnnii-  ii- 
ilt'ii   Mniiirntf  liri  Ufitriu  litT  \'orzu<,r  Fra;»'- 
lieh  könnte  nur  sein,  ob  die  Hohe  der  Steuer, 
die  allerdings  finanziell  ein  g:länzende<<  Er{febni8 
bietet,  nicht  auf  die  Dauer  als  zu  bcträchtUdl 
I  sich  erweigt  nnd  apeetell  ftVr  die  breiteren 
Schichten  des  Gewerbes  die  Vorteile  der  Stener- 
I  Staffelung  illusori:sch  zu  machen  droht. 

I  iS.  Tabelle  I  auf  folgender  Seite.) 

I       Der  Bückgang  in  der  Zahl  der  Brauereien 
'  ist  anch  hier  trot»  der  erbeblich  günstigeren 
j  Existenzbedingungen  des  Brauereikleinhetriebes 
'  (das  liecht  auf  Eigenausschnnk  u  a.  ni.)  unver- 
kennbar, wenngleich  nicht  iu  «leui  Masse  aus- 
gepriifft  wie  in  Norddeutschland  mit  seiner  erst 
aus  neuerer  Zeit  datierenden  gewerblichen  Ent- 
'  wickeloog  des  Branweaeoa.  *)    Auffällig  ist 
,  'labei  hemnderB  der  rentlrkte  Rückgang  der 
Betrit  bf  in  der  Zeit  nach  1889,  d.  b.  nach 
Eiutüliniug  der  Steuerstaffeluug,  bezüg- 
lich deren  man  eb'-r  <I.is         iiteil  vermateu 
sollte.    Es  Iwtrug  der  Bücky^ang  der  Braun- 
[  b  i  e  r  b  r  a  u  e  r e  i  c  n  (ohne  Kommunbrauereien;*) 
'  von  1880  {Einführungsjahr  der  Erhöhung  des 
.Malzanfschlages  um  o()"  „  von  4  M.  anf  6  M, 
■  pro  Hektoliter)  bis  1889  199  Betriebe,  von  1889 
iKinführung  der  .Staffelsätze  von  5  M.  bis  6.50  M. 
pro  Hektoliter)  Iiis   l.Sit?  (^U  Betridic     r.  lh-r 
die  HU  dem   Kückgange  beteiiigl^'ii  Beirielis- 
k.iti  urorieen  giebt  nachstehende  /usnmmenstel- 
lung,  welche  allerdings  die  Ciesamcaahl  der 
Braner  nmfaMt,  oaMrai  AufseliliiM: 

T.llK-llo  II. 

Zahl  der  Brauor  bezw.  nraiiereiea, 
welche  ILalz  vei  i  l  aip  iit  haben 
ia  den  Juliren 
1882       1889  1897 
Iti^  H)0  hl        7100       7941  647S 
.tiH)  „        318S      aitS  1791 


wendete  Malz  der  darauf  entfallende  Aufschlag' 
in  den  oben  angegebeneu  zwei  Stnndtuigsratcu 
enttnrechend  kreditiert.  In  besonderen  erfor- 
derlfehen  FHllen  kann  diese  Steuemachborge 

an  L-!n<-  t  iit-iin-i  Ii-  tub  Sicherstellung  geknüpft 
werii<  n  ;  ti nirr' n  ^uid  bezüglich  der  etwaigen 
z  w  .ui  >  \»  !•  i  < (•  u  1. f  i  t  rei  bu n  g  der  Steuer 
und  im  Falle  des  Konkurses  des  Steuerschuldners 
besondere  gesetzliche  HeitimmQugcii  vorgesehen. 

7.  Das  Straf  rerfabren  ist  in  der  Uaaot- 
sache  dasselbe  wie  für  ZollstrafBachen ,-  fQr  die 
Strafbemessung  sind,  von  Einzelheiten  «bge- 
üehen,  die  Vorschriften  des  allgemeinen  Straf- 

gesetzburli^  tili-  (las  Il.'Utsrhi    !.'(!!.  Ii  Ilia -s- rbend.  ' 

8.  L>«;r  neben  dem  slattüicben  MaUatitschlag 
in  den  meist<-n  Kommun«-n  als  Zuschlag  zu 
demselben  uiit  75  Pf.  bis  1,95  M.  vom  Hekto- 
liter erhobene  Lokalnalaaufschlag  ist 


50<K)_l(K)(»t»  „ 
KJtKlO— 'iCKXJO  , 
Uber  :2UUÜÜ  „ 


Soi 
793 

993 
S4 
90 

at 


678 
778 

953 
9' 
43 
30 


583 
696 

987 
109 

55 
SO 


'  Wie  v.  Geiger  ..I'ii'  l/<.yerische  .Malz- 
anfs<  hlagsnovelle  von  1889  und  ihre  Wirkungen" 
Schanz.  Finanzarehiv  1897  p.  285- -;lüOi  beumt. 
betrug  der  BAckgaag  der  Zahl  der  Brauereien 
Ton  1888—1894  in  Barem  437  =  r>,2  "  im  Bran- 
steu.  r-.  lief  2:^:W  22  n",,.  in  Oesterreich- 
Ungarn  J  (.■>  ^  ia,(]«„.  in  Kn-I.tnd  .'»:193  ^  Hß.fS»  ^. 

*i  Iiif  Kuuiiiniii-  wie  ili<'  \\'ci-»bii Tlir.iu«- 
reien  haben  von  dem  (irt»s  der  eigentlichen  ge- 
werblichen bezw.  industriellen  Brauereien  au 
abweichende  Wirtscbuftsbedinguagen  and  schie- 
den hier  daher  besser  aas;  die  Zahl  der  enteren 
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Jahie 


Zahl  der  betrie- 
benen ISruiiäreien 


Br«anbi«r-j 
branereien ' 


S  i  5  g 


o 


Krtru;:  Ues  Malz- 
auf schlatres 


2  I 


brauch 


Bierer- 


9  f 


S  £ 


:  hierzu 
I  treten 

-T  »  -C 


«fr;  ■  a 


GesHiutein- 
uahme  vom 
Bier'f 


'S 


18711 

1H% 
IS".  »II 

mi 

1882 

1888 
18d4 
1896 
1896 
1897 


5544  I  354 
5524 I 355 
5369  :  ;i2 


5130 

5055 
>oi7 

41XX' 


54« 
5<>4 
570 

563 
5=7 


1572 
1606 
1618 
K63 

»556 
1565 

1567 
1533 
"542 


5  243  412 

5  140693 
^  ;67  1S4 
(.  478  770 
6490132 
6797  180 

6  730  113 

6  765  428 

7  u>:  2-: 


491S  I  550  1510  1  7  152  565 


14S  313 ! 

n  S2 [  'Hf  ! 
12  üOo  105 
14419S95 


15  019  297 

15  179  860 

11,.  i>;,4  t>92 

16  ig»  »26, 


232 

22  44 1 IÜ05 

21  376 

Si 

;^ 

2t  475 

224 

30555 1890 

28  665 

1  13 

28  789 

4,80 

234 

33  St>2  3611 

29  951 

126 

30  0S2 

<;.=6 

258 

36514  5794 

30  720 

161 

30894 

5:54 

Aj 

36544  5953 

30  591 

»51 

30753 

5.47 

38372  6213 

32  1 59 

153 

«4 

3«3«6 

5,7« 

264 

38  029  6449 

31  nSo 

«54 

21 

3«  755 

5,57 

265 

38  292  6535 

31  757 

U2 

30 

3«  939 

5r55 

277 

40316  0730 

33  5»5 

161 

48 

33  794 

5.8; 

276 

1 40  6yo^  6895 

ii  7y5 

165 

48 

34  OOS 

»80 

i(43  4U!6998 

i  35414 

')  Die  jährlichen  Krfr^llni^s•■  clrs  1ki\ ürisrhen"  Malziuif^  lilav"--  >iiul  m  ir  1K74  rri:r!niii^>ii^ 
im  Amtsblatt  «ler  b«ycris<  heu  (.ienentUlirektimi  der  Zoll»'  mjii  iinlir.  kl<  ii  Stfucru  (vom  Jahrgaug 
1875  ab I  veröffentlirht.  Für  die  frühfre  Zeit  (his  181H  1<J  zurm  k;;- lu  u  li  waren  riisammen- 
hingende  NtcbwetsilDg<'n  dem  Aufscblagsgesetzentworf  von  lüGH  beigegeben.  S.  bei  t.  Ma^, 
Oesets  Uber  den  Maliaufs«  hla^r.  II.  Aufl.,  S.  Ti^ff  .  woidbtt  anch  nocb  weitere  ttatutuche  Mit* 
teUnngen  aus  früherer  Zeit.  Kurze,  8ninniaris<  he  l'cbrrsicht«»n  bieten  aneh  die  Viertcljnhrshefte 
zur  Statistik  des  Dentsrhen  Reiches  sowie  auch  das  Statistiwhe  Jahrbuch  des  Deutschen  Reiches. 
"1  Die  Erz>  iiLTHUja:  von  Weisshier  ist  nur  t:rrintrfU«-i;;  und  lietmg  18;t7  IHfj'.Ui  Iii 
*  Kür  <lie  älK  it»  Zeit  sind  fulguiide  Zahlen  für  die  Kutwickeluug  der  »taat^wirtschatt- 
lichen  Bedeutung  «1'  >  V'ay>:>ris(  hen  Brangewerbes  tob  Inteicaae.  Es  betragen  die  Qeaamtem> 
nahmen  von  Bier  in  Bayern: 

1818  19  7  .31  MUliemn  Sink      1840  41  K.'tfi  Millioiien  Hafk      1804(1;')  17.15  »{Uioneit  Mark 
imißl  8^     „         ,.        läöü/öl  11,71     „         ^         1810  i&m 
1830/31  8,88      „  „  1174  1875  19,41 


damit  zu  einer  lebhaften  rni);;rUnduug  von 
sdcheu  zu  Aktiengesellschaften,  die  jedoäk  nur 
man  geringen  Teil  von  Erfolg  begleitet  waren. 
Dagegen  bot,  beaondera  fQr  die  alten  Grosw- 
brauereien.  die  starke  VerlciriiHir  auf  den  Ex- 
portabäatz  einen  meist  erfulercicbcn  Aua- 
gleich gegenüber  der  steneHicbeii  Mehrbelaitaiiir* 

Tabelle  III. 

Bayerns  Bieransfuhrgeg'en  Steuer- 

r  ü  c  k  \-  e  r  g  ü  l  u  n  g. 


Rechnet  man  die  Brauereien  bezw.  Brauer 
mit  mehr  als  :^N)  hl  jährlichem  Malzverliranch 
als  aelfaetindige  ^aereigewerbebetriebe  besw. 
Gewerbetreibende,  ao  ergiebt  sieb  für  diem  sdt 

1882  ein  Riick;;i(ng  von  2132  Betrleht-n  und  seit 
188',t  von  J]*  sind  darnach  auch  hier  in  ' 

der  Haiiiitsarli,-  <li>'  klf  im  ii  l,>iidwirtschaftlichen 
Nebcnbef riebe,  welche  den  ;jewerblirhen  Braue-  | 
reien  allmählich  weichen  müssen.  ' 

Bezeichnen<l  ist  auch  der  bei  weitem  stärkere 
Rückjjanp  der  Branereien  in  Ba3ern  links 
des  Rheins  (die  Bbeinnfalz),  welches  vorwii»end 
ein  Weinland  in  f  IflTff  t!83.  1897  96  Bianereien) ; 
l:^^.'l■lliiIJ'•l•  iji  11  in  il- in  ri  I  lir-rtiiMnIecken  Alt-' 
Ikim  tu,  liciii  cii^tiitliclitii  llit  rl.iude.  ; 

l>ie   Zahl    der    Lairer-    bezM-.    Braunbier- [ 
braviereien   M  ii  n  c  h  e  n  s  ist  von  1891^)2  bis 
183<vy7  von  30  auf  2ä  znrllcktreganjren,  die 
Produktion  hat  sich  von  'ddü^W^  hl  gehoben 
auf  3118922  hl.   Die  mit  der  Stenereriillhiuig 
von  1879  bewirkte  grosse  Belatitnng  der  Braue- : 
reien  führte  Itesonders  hier  zu  forcierten  Ver-l 
grösserungsbcstrebmigen  vieler  Braueceieii  und  ».«verische  Bierausfuhr  hat  sich  seit 

1Ö8U  um  fast  2  Millionen  Hektoliter  gehoben, 
die  gesarate  BiererzeuKiuig  in  derselben  Zeit 
um  etwas  &ber  4  Mwioaeii  Hektoliter;  sie 

ilaadwört49rbach  der  i>uauwi«a«n»uJi«ft«n.  Zweit«  Anflace.  II. 


im) 

745  333 

hl 

1889 

2016325 

h 

1881 

887  946 

n 

1890 

2 146  90s 

m 

18Ö2 

9.S5  83  t 

»• 

1881 

«  >97  055 

1683 

I  103  869 

n 

189S 

«399889 

18H4 

I  242  8^; 

181« 

2  385  555 

n 

188.T 

1378873 

n 

18«>4 

2  384  736 

188<J 

I  571  9S9 

n 

189.Ö 

2  46')  75.; 

n 

1U87 

i  676  753 

R 

1896 

2  540  495 

n 

1888 

I  8S7  867 

IT 

1887 

2580294 

bat  sieh,  speciell  seit  188(*.  nur  wenig  veründert, 

die  der  letzteren  nur  w-  nii;  .iVil'i  nomnien. 
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wurde  also  fast  zur  Hälft«  ihrer  Steigerung 
nur  fltirrh  eine  eiit<«prechende  VprstÄrkiinjf  des 

An-rii  i  !i^;it7i>  (Tmr.frliclit.  Wiihri'ini  ferner 
ibbO  die  Bieraustuhr  ca.  ö"o  der  Kigenproduk- 


tiou  aiimMcbte,  betrug  «ie  1897  Uber  15%  der* 

selben. 

Im  eiti/t'lneii  verteilte  sich  der  Aussenhandel 
Bayerns  mit  liier  im  Jahre  18ü7  wie  folgt: 


1  907  263  hl.  darunter   1  S49  hl  in  FlH.<;cheD  in  das  Gebiet  der  BraosteaerKemeinBcbaft, 
345293  „       n        2175  „  „       „      nach  \VU\mcmbcrg,  B«deo,  EuMa-Lotbri]ig«D} 


327563 


17656 


in  dM  ZoUaiMlaad. 


Teber  40%  des  bayerischen  IJierexports 
Rtunmten  allein  ans  dem  BaopUollanitsbejdrk 
HOB  eben  (1008964  hl). 

c)  Württemberf  . 

Geschichtliche  Vor bemerkung.  Die 
Anfänge  der  BierbesteHrntui;  sind  als  Bestand* 
teil  der  am  den  14.  Jalulmndert  stummenden 
Sctaaakfiteuem  erat  aeit  dem  16.  Jabrbnndert 
naebweisbar.  Erst  im  fol^den  Jahrhundert 
erlangte  jf-(l<H  li  ilas  Brainvfef^n  in  Württemberg 
einige  Bedciituni;.  Nii<h  diu  auch  liiiT  ver- 
jjchiedenartigstcn  WniuiluniXi-Ti  der  Geselz^-^f  Innig 
wurde  im  .mbre  1Ö27  nach  mehreren  vergeb- 
lichen Anifttaen  mit  den  ilberkomiuenen  Zn- 


I  gebroebcii  und  durch  die  Einftthmng 
der  MaiabeBteuerung  nach  baveriaebeDt 

Vorliilili'  tilurch  das  W'irtsiliaftsabgaben^esetz 
vom  Ii.  Juli  1827)  der  Gruml  zur  derzeitigen 
Bierbestcuerunpsform  gelegt.  Im  Jahre  1856 
wurde  dann  die  Malzsteuer  ans  dem  sie  bisher 
mitbegreifenden  W'irtjschafteabgabengeset«  als 
ei»  bmoderes  Gesetz  (vom  &  April  \i<hG]  aus- 
geschieden, dessen  VtMmg  in  wesentlichen 
Punkten  seitdem  unrerandert  geblieben  ist, 
wenngleich  es  in  der  Folge  (1871,  187B.  1879, 
1893)  noch  mtlirfaih  Atiiaerungen  bezw  Er- 
gänzungen erfuhr,  iltriii  wiihtiir«te  »inf  die 
Einführung  von  Stafielsätziii  tlunlt  die 
Kovelle  Tom  8.  Juli  1893  bezw.  ö.  Juli  IHüö  war. 

Steuer  ist  eine  Malz vermah lungs- 
8te«er  imd  wird  Tim  dem  Oewicht  (aeit 
1871,  Üb  dabhi  vom  Maaa  —  Simr!  — )  dea  cur 
Bierbereitung  M  Viestimnitt'ii.  nii'^  fJetrfiile  aller 
Art  hergesteritrii.  truckenen  oiler  eingesprengten 
Malze«  utul  von  den  ebenfalla  mgalBaaeiien 
Surrogaten  erhoben. 

Der  Steuersar/,  wird  durch  Finanz- 
gaaets  für  je  eine  Butlgetperiode  (zwei  Jabre) 
natoeatdlt  nod  beträgt  seit  1881  unTerSndert 
10  M.  von  100  kg  Malz.  Für  die  .Snrrogate 
erf«dgt  die  Steuerberechnuug  \m  Fall  zu  Fall 
unter  Ermittelung  ihres  auf  Malz  re<lnzierten 
Stenerwerts  auf  Grund  Vernehmtiug  von  Sach- 
vi  rsfaudigen,  soweit  iiiclit  für  einzelne  Surro- 
gat« allgemeine  Umredutungsxätze  vurgesehen 
dnd,  wie  für  den  bauptaSäilicb  in  ^tracht 
kommenden  Kcis,  von  welehem  87  kg  gleich 
100  kg  Malz  gerechnet  werden. 

Nach  der  mit  dem  1.  April  1895  in  Kraft 
getretenen  Steuerdifferenzionin!r  i*t  zunächst 
den  sogenannten  P  r  i  v  n  t  ii  r  ;ni  i- 1  n  .  d.  h  solchen 
PefKonen,  welche  nur  für  den  eigenen  Haushalt 
t>iaii.n  (daher  auch  kein  Bier  gegen  Ent^relt 
abgeben  dürfen)  and  hierza  nicht  mehr  ala  6 
Doppelcentner  Malz  in  einem  Etatajabre  Ter- 

'i  Füi   dio  V»;r^rt4  kijnir  de«  Malzes  wird 
eine  gleiehmüssig  mit  2%  1ii'iiii-.-m  ih  T.ivo  in 
Abzog  gebracht,    Die  Verwciiduug  voo  Jklok  j 
rar  Eangberdtong  iat  atenerfrei.  I 


wenden,  eine  .Steuerermässiguni,'  von  T.')**  ,,  zu- 
gebilligt (d.  h.  also  für  sie  eine  Steuer  von  2,5ü  M. 

Jro  KK)  kg).  Sodann  ist  (und  zwar  bereita  seit 
em  1.  A]^  1883)  den  JBmoareiaa,  welche  im 
Latrfe  dea  Etatsjabrea  hiebt  mehr  ala  lOQO 
Doppelcentner  3Ialz  verwendet  haben,  für  die 
ersten  500  Doppelcentner  ein  Nacblass  von  10*/^ 
vom  Normalsteuei -.itz  zii^'ildllii^t.  Daijegen 
haben  *wit  dem  1.  April  IHJtöj  diejenigen  Braue- 
reien, wilcbe  im  Laufe  des  Etatsjahres  mehr 
als  öOOÜ  Doppelcentner  Terwendet  bahe&t  fttr 
die  dieaen  Betrag  {tbenteiKenden 


15000  Doppelcentner  einen  Zuschlag  VWI  ÖJjL 
und  für  den  den  Betrag  von  insgesamt  900du 
Dopjjclniitiier  übersteigenden  Malzverbrauch 
pro  Duppekentner  10%  Zuschlag  zum  Normal- 
steuersatz zu  leisten.  Neuerdings  ist  Jedoch 
eine  weitere  Spannung  dieser  Differenzierung 
in  Aussicht  genommen.  Nach  dem  unter  dem 
20.  Februar  1899  Ton  d«r  wttrttemberräeben 
Regierung  TerKflienUiehten  Geietzratwun,  wel- 
cher möglirlist  mit  dem  1.  Oktober  1899  als 
Gesetz  in  Kraft  treten  soll,  ist  für  den  Verbranch 
der  erst*!!  .VK)  1  >up[nd<futner  Malz  durdnvL'g 
eine  Ennässiguiiir  des  Normaleatzes  vou  10  Al. 
pro  Doppclcent lu  r  uni  20%  vorge«ehen,  für  die 
den  Betrag  von  läOO  Doppelcentner  übersteigen» 
den  nücbaten  6000  Doppelcentner  dagegen  ein 
Zus<  bl.i<:  von  10%  und  für  die  den  Gesamtbe- 
tra^j  vuu  8000  Doppelcentner  übersteigende 
Marzverbraiiclisiiieni^c  ein  ^iol(•!l«■^  von  2<J"'(, 
pro  Doppelcentner  vorgeseheu.  Des  ferneren 
soll  die  Verwendung  von  Surrogaten 
zur  Bierbercituug  nachdem  Vorgange 
Bayerns  und  Badens  gftozlich  unter- 
sag t  w  e  r  d  e  n. ')  Im  Zusammenhange  damit  aind 
sodann  einige  Aenderungen  bezw.  Erleiebte» 
ruuj^eu  der  ^tcucrkontn^lli-n  sowir  der  Vor- 
schriftfii  liUi  r  .Nai  lila>s  iiiu]  Hiiikver;,nmini,'  der 
StfUtT  VurLTescliL'U. 

Für  diu  Erhebang  der  Steuer  ist  seit 
einiger  Zeit  ein  weaentuchor  Fortschritt  dtvch 


die  Znlaaenng  automatiacber  Wftge» 
apparate  enidt  worden*),  indem  dadurch  die 

ziemlich  weitläufigen  Kontrollbestimmungen 
iilicr  den  jeweiligen  Steuerverschluss  der  Mühle, 
iilicr  diu  Fiiiiklioncn  di-r  M.il/.aiü.-clirr  un>l  die 
Verwägung  iu  tregenwart  des  OrtÄSteuuiU-^mten 
durch  den  die  Funktion  des  öffentlichen  Müllers 
anattbendeo,  vom  Brauer  an/n<«to11endeu  Malz- 
brecher« sich  erübrigen. 

Im  Tilirii,'(  n  bestehen  für  die  Sicherung  dti 
Steuert  rtriit,'!  s  die  ans  dem  System  der  Mala« 
verinahiunir^stt m  r  si«'h  siungeniass  ci  i^i  Tipnden 
Beetimmuugen  (s.  oben;  betr.  die  lienutzuug 


M  Zuwidcr1i(iiid!nni;>-n  dagegen  sind  mit 
Geldf>tr!ifen  von  iKi  l-is  luiKK)  M.  bedroht. 

•1  ZiiL-^t  la^-rii  viufi  die  Svstcme  Riedingtr, 
Modell  18^3,  Kcuthtir  und  Beiaert,  ModeU  im 
(t.  Zeller  a.  a.  0.) 
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öffentlicher  Mühlen,  die  Einli  'luiiL:  fines  Mahl- 
i'flanbnis^obeiue!«  sowie  eines  IJeglfitscheines  für 
„Malxposf,  iilx  r  Z>  it  nnd  Iraner  der  V^r- 
mablunir  nnd  den  MalztrauHport«,  Uher  deo  Ver- 
kehr mit  Malz  und  die  Anfbewahrnnir  dendbcn, 
ttb«r  d«$  Halten  tou  FotterKbrouabUen  m.  lu  in. 
iSne  b«nerkeniwerte  KontrothniusrM:«!  ist 
MUlMrdeni  die  steneranitlirhf  T'euiikiini:  nn- 
verm  u  te  t  er  S  n  da  u  f  n  a  h  uir  n .  In  i  'Itucu  dit- 
MenKeuiMl  miTtcl^t  des  >.ir.  li,iiuiuet«  rs  liie  Stärke 
(der  Extraktgeiialt»  der  Wurae  geuau  be.stimmt 
wird,  die  zugleich  auch  für  die  Bemessung 
der  Stenerrttckvergfttaag  bei  der  Bier» 
•mfoihr  die  n8ti|ren  Üaterlag«n  abgeben  soUen. 
(Erlasü  de-?  StP\i*TkollegiuniH  vom  1(>.  Juni  1881, 
als  Mannskript  trtrlrTK'kt.)  .Sic  haben  sich  als 
ein  wirtvilU-  1:1  ninir^niittel  der  Brauerei 
selbst  erwiesen,  nulem  sie  die  Brauer  auf  haas- 
bälteriBche  Ansnutmuir  dcs  Materials  hinge- 
wieeen  haben. ') 

Die  Steuerrückvergütii  ag,  welche, 
wie  bemerkt,  auf  Grund  der  wirklich  featge- 
stellten  Ausbeute  nach  gewissen  Normen  fest- 

ffeatellt  wird  und  dem  \\A\i  n  r.<  lriit,'c  «Irr  mt- 
allenden  Malsssteiier  eiiTsprrchcu  »AI,  wird  in<  ht 
nur  liei  der  Ausfulir  \in\  Bit-r.  suiidtTn  auch  bei  der 
vou  .Malz  in  entsprechender  Weise  gewährt. 
Desgleicheu  tritt  Erlaus  der  Steuer  ein 
beiiu  uuferachiildeteii  Veiderben  tob  Bier  nnd 
Mab,  auch  wein  da«  in  Frage  Itomineiide  Ker 
bezw.  das  bctreChndellals  andi  tratsdem  snEMig 


>)  T.  Zellar  a.  a.  0. 


1  verarln  it*'!  wird.  Vir  1"  f  In- r  ,i  ii  ir  s  ;i  Ii  g ft  Ii  e 
I  für  uiiH  den  aiuitrcu  di'utsi  lu  n  .Steiiergebieten 
:  eingeführtes  Bier  betr.iirt  für  den  Hektoliter 
I  Braunbier  (Lagerbier)  3  M..  für  deo  Hektoliter 

1  WeisRhier  l.ßö'M.  nnd  flir  1  Ihippekentaer  ge* 
hrocheoea  Mala  10  JL 

Die  Brhebaag  der  Stener  erfeliei;  ihn* 
'  lieh  wie  in  Bayern  für  das  im  abfridatifcnrn 
(^uiirtal  e^broclipne  Brauuialz  zu  Anfang  dess 
listen  (.,iu;irt;il--.  w<iUci  jcdiicli  auf  .\ntrag  des 
I  tjteuerscbuliliM  rs  die  »teuer  für  das  in  den 
Wlnterq ua  r  t  a  len  zur  Brnnnbierfabrikatioa 
Terwendete  MaLtwhrot  aar  Hälfte  je  erst  noch 
weitere  drd  Monate  gestandet  weiden  kann. 

Die  auch  in  Württemberg  erhohpnpii  0  c  - 
meindeabgaben  vom  Bier  werden  auf  Gniiid 
de-i  (iesetze«.  vom  .luH  1R77  \»-/.w.  ><.  .März 
IHbl  ak  Zuschläge  zur  »Staatssteuer  bis  zu 

2  M.  vom  Dojipelcentner  Malz  erhoben  bezw, 
als  Einfnhrstcuem  vom  Bier  im  Hiichstbetrage 
vou  65  Pf.  pro  Hektoliter  erhoben. 

Allee  in  allem  gilt  von  der  wQrtteraber- 
gischen  Malzvermahhingsstener,  zumal  im  Hin- 
Idif  k  auf  die  nahe  lievor^teheuden  Neuerungen 
iSiirrugatverbot  ete.)  <la-^elHe  wie  von  der  baye- 
ri^clien,  der  sie  auch  in  der  Ilrdie  de«  Steuer- 
satzes gleichkommt.  Die  im  Unterschied  vou 
der  ba.verisehen  Massbesteuernng  in  Wttrtteni» 
borg  niMih  dem  Gewicht  des  zu  verichroten- 
den  Malsea  erfolgende  Besteuerung  stellt  nach 
Meinung  mancher  Sachverständiger  einen  ge- 
wissen Vorspruug  gegen  jene  dar,  ist  aber  jeden- 
falls nickt  von  grossem  Belang. 


Statistik  der  Bierbrauerei  ud<1  Piori  cstcuerung  iu  Württemberg. 

Tal«  Ue  I. 


Etat«- 
jahre 
(vom 

1.  Apr. 

bis  31. 
März) 

Zahl  der  Verliranch 

((fcllpriillli'lj|l»;pr 

Brauereien  Hmurtoff.« 

Biererzengung 

Brutto- 
ertrag 

d.  Brau- 
tualz- 
steuer 
UKW  M. 

dazu  treten 

«,  s  ü 

•  s 

?i  *  c 
^  s  5 
C5  c  0 
•33  > 

u»n>  M. 

pro 
Konf 
derbe« 
völke- 

rung 
M. 

Im 
ganzen 

hl 

c  >  s 

1 

Uel)er- 
gaugs- 
abgab. 

55 
IckX»  M. 

■  <u 

Malz 
dz 

siirro- 

188S/89 

3383 
1715 

5.85 
4570 

772  586 
889497 

2936 
44330 

3  1535" 
4100392 

156 

190 

7  759,6 
9»Ha 

184,0 

a3s,s 

57.8 
"5,4 

'35.9 

7  865,5 
935«,5 

3.88 
4,4» 

T.abolle  II. 

Es  waren  vorhanden  gewerbamlSBige  Braunbierbranor: 


0 

mit  «in« 

»  Malsvemrendong  von 

im 
Jahr 

U 

s 
rt 

t£ 

bis  öüü 
D(»ppekentner 

Doj>peU-entner 

i(X)0-.'fion 

Doppt  Ii  entn<  r 

.VKXi   20  (JU) 
i>üpjtelt:«ntner 

ülier  200Ü0 
Doppelcentner 

B 

1  in  "lo 

in  »  0 

1  i« 

)  i»  "o 

1897^^1  1675  I  i2äS  1  76,90  I    1S3   I  10,93  I   181    I  10,80  i    32    I  1,31  i 


0,06 


Tabelle  m. 

Es  verstenerten  im  BeehnnngBrplir«  1887/98  Braamata  nnd  Snnogate 
4ö706raner.m.  Ida  5  dz  Malsrerbr., zu!<.  4  3>i  «izs-8ats  v.M.  2,50  :Privatbrauereieu) 

17M      „      n  n  5 —  KTOO  1,         ,1  270827  „  „    „    „  „   0,00  für  die  ersten  ä(X) dz 

193      n      n  n  1<-*00—  TidlKj  „         „  515037  „  ,    „    „  „  uj.ikj  Nurni.d^teuersatz) 

SS     „      ,  „  60Q0— 20000  »        «  370827  „  „    „    ,  ,  10,50 f.u.v«rbr.  v.Db.tMWOdz 

l     ,     „    «ber    20000  ,       „         „  »7  «90  »  n  »    ,  »  ii,oof.d.Ve»br.ttb.MO(»*t 

GS* 
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(I)  Baden. 

Die  OeacbiclUe  der  biwUschea  Bierbesteae- 
nng  ist  dorch  da«  intmmiintf  Fsktnm  atis- 

gezficlinet,  d;uss  nh-  vi-n  Mut.-ri.ilsri m  i  ans- 
ircheud.  srbliesslii  Ii  \\  ir,l.  r  /.u  ilat^t  r  zunu  k- 
gc'kehrt  ist.  l)iiri  !i  ilif  Accis-  und  Ohiu^dd- 
urdnung  von  16\d  wurde  zum  ersten  Mal  eine 
Landessteuer  auf  Hier  und  zwar  als  .Malzuiass- 
steaer  |1  Golden  Aoci«  and  I  QnldettObaig<eld  vom 
Malter  Mftbs)  eing«ftlbrt,  deren  techniacheOrgani- 
tation  jedoch  so  wenig  befriedigte .  da.^ü  182ö 
bereits  diese  Stenerl'orm  verlassen  und  dafür 
die  Besteuerung  der  Bierwürze  nach  dem 
Rauminhalte  des  Braukes.^els  ;die  sogenannte 
Kesselst  euer,  damals  die  „Hierarri.se"  ge- 
nannt, der  Steuersatz  betrug  5  Kreuzer  von 
der  Stütze  Keaielraum  —  14.3  Pfg.  von  15  1) 
eiaeefiUirt  worde,  die  in  der  im  Jahr  184ö  bt- 
■wirKten  Fassung  sieh  fast  bis  zur  Gegenwart 

I  ilii<  lf  ,  obwohl  sie  vim  Anfang  an  eigentlich 
iiarh  ki-iiier  Seite  hin  recht  befriedigte.  Im 
.liilirc  1'^*  rrlolirte  wie  in  Bayern  und  Würt- 
temberg auch  in  Baden  eine  Erhöhung  der 
Steuer  um  nO%,  wodurch  mitangeregt  eine 
lebhafte  Be\reigtiiU[  anf  eine  qrstematiBchc 
Aenderung  der  Besteaernnj^form  entstand, 
welche,  nach  einem  vergeblirbcn  Vcrsnrh  im 
Jahre  1883,  endlich  zu  dem  G.  v.  30.  Juni  IS'MJ 
führte,  anif  Grund  dcHfien  mit  «l« m  1.  .laiiuar 
185»"  die  derzeitige  Brauiaalzsteuer  unter 
All^'^l  lilu>3  aller  Malzsairegfate  bei  der  Bierbe- 
reit ihili:  in  Kraft  trat. 

Diei^elbe,  nach  bayeriachem  nnd  wtkrttem- 
bergiachen  Muster  gebildet,  winl  vom  Ge- 
wichte des  zu  vermählenden  Brau- 
mal zes  filLuliin  Als  Malz  «rilt  alles  „künst- 
lich" 7,um  Kriiueii  gcljrachte  Getreide,  worunter 
aiirli  M  :i  i  s .  jedoch  nicht  Reis,  inbegriffen  ist. 
JI  n  1  7.  s  u  m  I  ^'  !i  t  e  '  i  zur  Bierbereitung  nind 
untersagt. 

Zur  Bierbereitong  darf  nur  Dörr-  oder 
Itoftmalz  und  nm  tnti-r^'iirigen  Bier  nur 
Gerstenmalz  verwendet  wei  li  ii 

Der  gewerbliche  Verk»  Ii r  mir  ,  irebroehenem" 
Malz  ist  iiiitrr-ncl  l'i''  \  «twi  uiiiuiu'  vnn  \]:\]z 
zur  Es«igial»rikalion  <»der  aini.iiii  /wixken 
(als  Viehfutter)  ist  stouerfr.  i.  Lil,i  r  mir  nach 
erfolgter  Denaturierung  dea«dben  (mit  £«sig 
oder  Roggen). 

Die  {Nteuer  beträgt:  1.  für. Brauereien  mit 
weniger  als  l.yiO  Düppelcentner  jährlichen 
Malzverbmin  Ii  für  die  ersten  25<)  Dojipelcentner 
8  M.  für  lieii  Ooppelcentncr  -  und  für  die 
nUchsten  12.'i<)  Doppele*  iitiu  r  in  M  ; 

2.  für  Brauereien  mit  eiuero  jährlichen 
Malzverbrauche  von  1500-^5000  Doppelcentner 

II  M.  wo  Doppelcentner  and 

S.  IBr  Branereien  mit  mehr  ala  fiOOO  Doppel- 
centner ^lalzverbranch  jibrlicb  IS  M.  für  den 
Doppelcentner. 

|iir  mir  zum  >  iL."  tp  r.  Ilnlaif  i>l>iTu.'iriL,'<-s 
Bier  („Weissbicr'";  brauenden  rPrivatbrauercicu", 
welebe  fSbrlich  mcbt  mehr  iOb  5  Doppelcenta«r 


')  Stoffe,  die  möcrlichcrweise  als  rsatz- 
roittel  ^f  liraiK  Iii  \\<'r"lt  ii  koiiiiti  ii .  atii  r  zu 
anderen  Zwecken  vur wendet  »erden,  wit  ülvn- 
rin  als  Schmierül,  dürfen  nur  unter  Kontrolle 
der  Steuerbehörde  nnd  nur  in  denaturiertem 
Zostande  in  Branereien  gehalten  werden. 


HalK  dazu  verbrauchen,  haben  für  den  Doppcl- 
eentner  demselben  nnr  2  M.  zu  versteuern. 

Die  steuerliche  Verwiegiinu  dns  Malz>>s 
ge^ehielii  entweder  nnf  ölfenlliclien  Mühlen 
'»der  auf  Privatmiililcn  der  Brauer,  wobei  in 
gleicher  Weise  wie  in  Württembeig  antenuip 
tische  Wägeapparate  angeUssen  sind,  wie  auch 
die  Kontrollbestinunnngen  Ober  die  Bennunng 
der  MQUen  nnd  anderes  mehr  sicii  an  die  be- 
züglichen Ht  -tiiuimnifren  der  wUrttembergischen 
Malzsteoer  aiil<  liii<  ii  Aehnliches  gilt  in  der 
ll:iniii<-ai  hl'  uui-li  vni  iImi  li*"itimmungen  über 
die  Kreditierung  und  den  Erlass  der  Steuer. 
Die  im  Verwaltungswege  festgesetzte  Steuer- 
rflckrergtttnng  bei  der  Bicrausfnhr 
beträgt  a)  für  Brannbier  (untergärige«  Bier  i, 
wenn  dasselbe  aus  Brauereien  mit  einem  jähr- 
lichen Jlalzverbranchc  bis  zu  l.'iOC)  Doi)pel- 
centncm  stammt.  2.30  M.  pro  Jlektuliter,  wenn 
es  aus  Brauereien  mit  1500— 50Ü0  l*oppelcentnem 
jährlichem  Malz  verbrauch  stammt,  2,60  M.  pro 
Hektoliter,  und  wenn  es  aus  Braoeieien  mit 
mehr  als  5000  DoppeU  entnem  jälnlicbeni  Nals- 
verbrancbe  stammt  2,75  M.  pro  Hektoliter, 
b)  PBr  ausgeführte«  Weiss  hier  beträgt  die 
Steuerrückvergütung  1  M.  ito  Hekt.i!it<r.  jr- 
doch  nnr.  wenn  es  ans  g<  w  »•  rlt  s  massig:  be- 
triebenen Brancrcii  n  >t,iiiinit 

Die  l'ebergangsabgabetiir  aus  anderen 
deutschen  Steucrgebieteil  eingeführtes  Bier  ist 
ebenfalls  im  Verwalcnngiw(»e  ohne  Cntencbied 
der  Biergattnng  auf  3,20  M .  Tun  Hairtaliter 
festgeaetit. 

SttttfJtik  der  Eiorbrauerei  und  Bior- 
besteuerung  iv  Rndon. 

Infolge  der  seit  1897  ii.  Ki.iU  ^.'dntcnen 
Steuerfinderung  ist  die  Vt-rL.'^li^ii  liharkoit  der 
bezüglichen  Nachweise  v«)r  und  nach  dieser 
Zeit  sehr  erschwert,  ja  bezüglich  des  I'mfauges 
der  Biereraeogoni;  infolge  der  nunmehr  au 
ihrer  Featstetlnng  statthaheuden  direkten  Sad* 
aufnahmen  gegenüber  den  früheren,  nicht  ge- 
nau feststellbaren,  jedenfalls  sehr  nnvoMkom- 
mencn  Krmittelungen  fast  unnu'iglich. 
(Siebe  die  Tab^-Hen  I  bis  UI  auf  Si-ite  037.) 

o)  Kisnss  -  Lothnugcn. 

Die  seit  der  Kin  Verleihung  Elsass-l/othriugens 
dortselbst  einstweilen  li-  iin  lialti  n*  alt«  fran- 
zösische Bicrstcuergesetzgebuug  ys.  u.f  bat  keine 
wesentlichen  Aenderungen  bisher  erfahren.  Diö 
bejcüglichen  Hestimmuugen  sind  znsammenge- 
fasst  Inden  . Dienst vorsebrIftenmrAnsfühning 
der  gesetzlichen  Bestimmungen  Aber  die  Bier- 
stener"  vom  10.  Mttra  1875  f  Amtsblatt  der  Uene- 
raldirektion  der  Zolle  und  indirekten  Stenern 
in  Elsass-Lothringen  1H75  S.  (»öff.i. 

l'ii'  Steuer  ist  die  an  .*iid<  rrii  Orten  ge- 
Tiugsara  gekennzeichnete  sogeaannte  Kessel- 
-  teuer  und  wird  nach  dem  vollen  Rauminhalt 
des  amtlich  geeichten  Brankesaela  für  jeden 
ßranakt  erhoben ,  aneb  bei  nicht  rlHH^r  Be- 
schickung de.sscHn  n  rlmc  Unterschied  der  Quali- 
t.it  bezw.  Graiih.iltii.'keit  der  Bierwür/c  \>)tn 
C-cwt-rlisinässiLToii  HrainT  wie  vdh  ilvii  fiir  d'-n 
Kigeubedurl'  i»raut'udcn  l'rivtttinr>iinin.  Der 
Steuersatz  betrügt  beim  Braui  n  s  i^Piiaiintcu 
„Starken"  Biers  fttr  den  Hektoliter  :iju  M.  und 
bei  der  Bersitnng  sogenamten  „Dünnbien* 
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Tabelle  I. 


c 

■ir, 


'"ff: 


00 


Zahl 
der 


Bier- 


Dazu  rreteu 


Bniuge- 


In 


louu  lü;  1 


Hier- 
ein- 
fuhr 

hl 


Bier- 
aus- 
fuhr 


I 


D»VDU 

ab 

Ein-  Aus- 
gang«-1  flihr» 

xoU  ver- 


Gesamt- 


pro 
Kopf 

einnalime  der 
BerCl- 

rung 


Bier 


hl    1000  M.;  lOÜOM.  llOOOM..  lÜOOM.  1  lUOO  M. 


1Ö87 


1040 
1576 


148?  I 


92 
126 


133 
214 


114  4750.3  i  421,7 
2»  7  ,1  7015,9  634,3 


T 

5.6  286,6 
62,4  I  541.9 


4801.0 
7170,7 


3,03 
4,13 


')  Wegen  Äer  ü^nfahrnnf^  der  Malz9t«ner  um  1.  Janaar  1897  ist  der  Dezember  1896  noch 
dem  yoraufL'tlunfl'n  Sti^nrrfaVir  iWüT  beifjezählt,  dasselbe  begreift  denuMch  18  Monate.  Voii 
1897  ist  das  Kulfnulf  rjahr  als  St»  uerjabr  piiiirpfuhrt. 

*t  ri'liiM-  (Ii--  liintcr  der  Zahl  der  lirMiii/i  tiisM'  zmii  Teil  erheblich  zurüi  kstrlHmic  X:ilil 
der  Brauereien  «iiid  lolgeiide  Angaben  ijcuijuht.  Zalil  lict  liranereien:  1876  lööfe.  18vS7  1 IK), 
1888  1162.  1883  1119.  1894  1079. 

*)  Ueber  die  £ntwickelQng  der  badiacben  Bierprodaktion  bieten  folgende  Angaben  ein 
BiU.  fiifl  betrag:  1878  987000  U,  1876  1061000  M.  1888  1 167 OOO  M,  1^  1808000  U,  1888 
1 714000      18»  2 19S00O  hl.  Sie  hat  eich  demnach  seit  1872  mehr  ab  verdoppelt 


Tabelle  IL 

ü»  bestanden 

Brauereien    1  162  1  119 

mit  einem  GeBaiutuialzTerbrauchc  von     .    .   .  [088t4oCtr.     1 036002  Ctr. 
davon  mit  einem  llakverbranch  von  1— öUÜ  Ltr. 
Branereien    905  868 

deren  f>'psainTiTTnlzvf'rfir,iii(1i   t2496oOtr.        119619  CtT. 

Hrnuen  ii  ii  mir  lim  iii  M.tl/.vtrbrauch  vun  601  bis 

;«Ni<)  (  tr^    196  1S7 

davon  (Tesauittualzvcrbrauch  ,     329  76oCir.       211  117  (.'tr. 

Brauereien  mit  einem  MabtTerbranch  von  ttber 

30U0  Ctr.  61  64 

GeMMtmalzverbrnnch  .  673  410  Ctr.       695  386  Ctr. 


1894 

I  079 
1 036  543  Ctr. 


113183  Ctr. 

208  246  Ctr. 
63 

715  113  Ctr. 


TabeUo  III. 

Die  badisohe  Bierbrauerei  und 
Branmalssteaer  im  Kalenderjahr 
1897. 

Zahl  der  betriel)enen  Branereie«, 

insgesniiit   946 

davon  Braunbierbranerei«!  -   .   .  864. 

Weissbierbrauereien   82 

Biererzeugnne:     .    ,  2  74  t  202  hl 

davon  Brannbier  .    .   .....  2  739  806  hl 

Weiesbier   1 396  hl 

Gesamtmalzverbrauch  673  524  dz 

davon  ztir  Bereitunp  v.  Brannbier    673323  dz 
,.   WeL-ssbier         aoi  dz 
Zu  1  hl  r.raunbier  wurde  Malz  ver- 
wendet 34,5  hg 
Zu  1  hl  Weissbier  wurde  Malz  ver- 
wendet   14,4  kg 

Biereinfnhr ']  3090c»  hl 


Im  Verhältni«)  zur  Einzelpro- 
duktion  ist  die  Znfnhr  fremder  Biere  im 
Ommherzogtatt  Baden  danaeh  noch  eriieblieh 

höher,  als  dies  im  Norddeutjschpti  Unnisteuer- 
g«biet  der  Fall  ist.    Dafür  ist  aber  in  Baden 


Bieraasfnbr  326000  hl 

MntmassUclier  BierTcrbrauch    .   .  2  724  000  hl 
Derselb»-  pro  Ko|n"  d       vülkemng       154.8  1 
Ertrag  der  lir;iuinalzsn;uer  .   .   .  6420486  M. 
„    Telx  ri,MiiL:sabg»ben   .    632635  M. 

.,  des  Ginluhrzoilü  .  .  .  .  56 161  M. 
(teznhltc  Steuerrtickvetgfttnng  bei 

der  Bieraosfubr  s^7  368  M. 

Gewmteinnahme  vom  Bier  .  .  .  6  52t  914  M. 
Diesdben  pro  Kopf  d.  BerOUcerang       3,71  H. 

.')8  l'tV.  für  <lrH  Hf'ktuliter.  Als  li  t/tores  wird 
aber  uur  an^fesrli»  n.  ea  tti*:h  lediglich  nm 

einen  erneuten  Aniirns*  auf  »clches  Malz  handelt, 
das  bereitH  zur  Bereitung  von  „starkem  Biere'* 
verwendet  war  and  hierni  bereits  mindestens 
awei  Anügdeie  erfolgt  wiicn;  aneb  darf  an 
diesem  zweiten  OebrSn  von  der  znemt  ans  dem 
botri-flTfridpn  Malz  Im  Jirt-^tellten  Würzt-  nichta 
dazu  LTffiillt  werdiu  uuch  ein  Zuüatü  uder 
Vertäust  Vi  von  .Malz  stüttrimii  Ti  und  da»  Würze- 
quautuiu  die  Menge  des  er<t<'U  („starken")  Ge- 
brfius  nicht  übersteigen;  mit  .Ausnahme  von 
frischem  Hopfen  ist  Oberbaupt  jede  fiinxnfUgnng 


die  !U  )'  r  a  ü  s  f  n  Ii  r  sohr  gestiegen  und  hat  Mit 
,  1896  die  Biereiufuhr  überflügelt. 
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irgend  ein«;*  BrauMt.  iiV  zur  Dünnliierhen'itiinir 
unt<-rsajjt.  ansonst  der  tTir  „starkes"  Bier  jrültii^L' 
Stt'uersatz  zur  Ann-chnung  y:<'lan^^t.  AI»  Krsatz 
fllr  in  der  Folg«  emtret«iule  ädiwond-  OQd 
andere  Yerlnxt«  werden  von  detn  zn  Tersteni^m- 
den  Kess<'liii!i;iU  von  voniherein  20" ,,  tu  Ab- 
rwUnmig"  piltrar  lit  „Kei  Anwendmii,-  m  in  i.  r 
I >rauiiif thoüen  kioiiu  n  l".->ini'lfic  [."rlcicht-  riiiii;''ii 
Liusichtlicli  der  ikiulhmtr  1'  -  mit  einem  Aul- 
Mtse  verBehenen  HraiikeüM']^  wahrt  werdi-n, 
in  den  leUteren  eine  den  BrnttocfeUalt 


d«BMiiben  um  hSchstens  M'>"o  iiherHteii^ende 
Menji^e  Würze  {jehraolit  werden  darf;  jeiloeh 
unter  der  Bedinguuj?;,  da*s  der  l'ebersthuüs  an 
Wilrz>  siers  nach  Beendipug  des  AnfkoGhem 
alworhiert  wird.'> 

Tehcr  jc<len  Bi  itukt  niiiss  eut.sprethendc 
Zeit  vor  dem  Unterzünden  des  Kessels')  in 
dnplo  in  genau  siieeitizicrter  Weise  ^>  eint-  Au- 
meldmur  ein^reidit  Verden;  nach  BUckerhalt 
eines  Exemplan  dneelben  als  ^Brans^'hoin" 
kann  mit  df m  Hranakt  Iiiviinni  werden.  Er- 
jfiebr  die  eveiiuull  aiil"  KüliU  hill.  (iiirbcittiehe 
und  Lagerfä>ser  zu  >  i  vtirrki  iuli  K>jntrolle  eines 
Sudes  ein  den  Bnittoiuliait  des  Braukessels 
Ubersehreitendes  Sndqnantuni,  so  wird  dies 
Melir  bescbiaguabmt,  and  es  tritt,  sofern  es 
10%  deaselbra  flberstdgt,  neben  Stenemach- 
forderang  StrafverfoIgnHg  ein.  UeberstriL;t  da' 
Wx  der  Kontrolle  vorcefundoue  SudquiiuEuiu 
dagegen  nur  den  s  t  r  u  !■  r  ji  1 1  i  «•  h ti  g e  u  Ke.ssel- 
iniialt  um  10 "  o.  so  ist  dieser  Ueberscliu.ss  le<lig- 
lich  nachzaTerstcuern. 

Ein  Erlass  der  Steuer  kann  fbr  Verluste 
dnrch  onTerMhuIdetes  HissUngen  des  Brau- 
aktee  aof  Antrag  gewährt  werden,  jedoch  nicht 
für  spKter  erfolgte  Verlu.st«.  Desgleielieu  auch 
nicht  für  das  yu  K  » i  ir  \  "rarlM'itetc  Bier. 

Die  K  U  c  k  V  e  r  g  u  t  u  II  ür  der  Steuer  be- 
trägt 2  M.  »)  Pfg.  für  .1.11  Hektoliter  ausge- 
führtes starkes  und  58  Pfjf.  für  den  Hektoliter 
ftUgefBbrtes  sehwacheä  Bier,  wird  jedoch  nur 
dem  exportierenden  Brauer  Ar  aeUMtgebmates 
Bi<>r  iB^ewifart. 

r>ie  rebergangsabgalte  bei  der  Bitr- 
ciiifiilir  ans  anderen  deutschen  Steuerge bieten 
beträgt  »  M.  lie^w.  ö8  Pfg.  für  dm  HeIctoliter 
starkes  bezw  «cliwa'bf«'  Bier  *) 

M  F.  Winkler:  ^Uie  Bierbestcueruug  im 
Deut-i  lau  Reich"  im  Brauer-  and  MSlcerkaleuder 
für  im,"^  II.  TeU  ä.  m,  dessen  mit  rekb- 
licben  statistischen  Daten  rerseihene  Bantel- 
Inng  hier  mehrfach  ru  Grunde  gelegt  ist. 

')  In  den  Städten  inindestemi  4  Stunden 
vorher,  auf  dem  Lande  12  Stunden  vorher. 

Unter  anderem  Zeit  der  Heizong,  Nuiutncr 
und  Inhalt  der  Braiiki  -si  l .  Zahl  und  Art  der 
Gebräue,  die  Zeit,  wann  jedes  Gebräu  auf 
Fiisser  gezogen  wird,  (was  nur  bei  Tage  ge- 
schehen dan),  die  Zeit  des  Wasseran^iuses 
anf  die  Treber  rar  BSnnbierbereitim^  nnS  der 
Fort*ch«ffung  des  PUinilmrs  aus  der  Brauen  i. 

*i  Bi«  IBPi")  lu  tnii:  'üf  Kebergangsabgalx' 
für  .stJtrki's  Bier  mir  2.'M\  M.  jiro  Hektoliter. 
In  dieser  niedrigen  früheren  Bemessung  der- 
•ribm  glaubt  man  Ticlfarh  einen  Grund  für 
die  MUMTordentliche  Hobe  der  für  das  teichs- 
iHndisdie  Braugewerbe  eine  «cJir  flUdbaie  Km* 
kurrrnz  bedeutenden  Blerimpwte  Mhen  SU 
sollen  IS.  auch  unten;. 


Die  Steuer  wird  am  Schlüsse  eine«  jeden 
Monat«  falli:;.  wobei  jedoch  aufs  Jahr  ein 
Rabatt  von  in  Abrechnung  gebracht  wird: 
in  einzelnca  FäUen  kann  gegen  ToUe  Sicherheits- 
leistung ein  SmonatHeberStenwltredit  bewilligt 
werden.  In  Städte»  mir  über  IVHVY)  Eiuw-ohueni 
ist  die  Steucrbehöni»-  am  h  1— re.  liri^^t .  mit  den 
lia.-'lK'l  aii-ä-^:L'i'ii  Braui-ru  riii  ..allLreiiii-iiies 
SteueraUkoiüiiien  in  iS«ilte  des  \  ursiussiclitlii  h  tallig 
werdenden  Kesselstetierbetrage?*''  einzugehen. 

Unabhängig  von  der  Kesselstener  hat  aof 
Gmnd  der  erhaltenen  (ranxSsisehen  Gesetzgebung 
jeder  gewerbliche  Brauer')  alljährlich 
eine  .sogenannte  ,Lizenzge)iUhr-  zu  entrich- 
ten, wele  hr  im  Uuterelsass  48M.und  imOlierelBass 
und  Lotlinngen  2H,S<)  M.  betragt. 

Endlich  bestehen,  ebenfalls  auf  der  in 
Geltung  gebliebenen  fr«nzösis<hen  Octroi-Ge- 
setzgebung  beruhend,  noch  in  vielen  Gemeinden 
Ortiiche  Bierabgaben,  deieu  ESbe  nicht 
an  die  Bestimmung  des  ZoHTeretnsTertraijres 
VMta  S  Juli  IHPjS  gebunden  und  daher  zum  Teil 
seljr  lH  (lcut'  ii'l  i»l.  so  z.  B.  in  Straissburg  i,  E. 

Wa-  (Iii'  Krink  iler  rri.'li-lauili.'^i  licii  Hier- 
bestenerung  l)etrifft,  80  kaoo  auf  die  au  ande- 
ren Orten  erfolgte  Besprechung  der  einzelnen 
Biersteoers>'8tette  murteien  weiden,  die  be« 
zttglicb  dieser  Kessetsteaer  in  einem  vOiUgen 
Verdikt  derselben  giiifiltr  Die  aus  nach- 
stehenden statistischen  Na.  Ii  Weisungen  zu  er- 
sehi  nile ,  iialir/\i  -^tairiiii n  inlc  Kntw  iekelung 
des  reiclisiaiitii!<H;heu  Brauwesens  im  (regeusutz 
zur  Anfwärt^ibcwcgung  der  Brauerei  in  den 
anderen  deutschen  Steuerffebieten  ist  zweifels- 
ohne KU  einem  guten  Teil  der  technisch  gänz- 
lich veralteten  und  daneben  drUokend  hohen 
Kesselsteucr  zuzu-ichreiben.-) 

(Siehe  Tabellen  I  und  II  auf  Seite  839.» 

f)  Statistik  der  Bicrliranerei  Dentsch- 
larnls  seit  1872. 

Die  Gesamtbiererzeugnng  im  Deutschen 
Reiche  hat  »ich  hiemach  in  den  letzten  25 
Jahren  nahezu  verdoppelt.  Diese  Pnxluktious- 
steigerung  entstammt  zum  grüssten  Teile  der 
Ausgestaltung  der  norddeutschen  Brauio- 
dostrie:  Von  der  BBtBSOOO  bl  betragenden  Qe< 
samtzunahme  der  deutschen  Bierbrauerei  seit 
dem  Jahre  1872  entfallen  allein  26634000  hl 
auf  Norddeutschland. 

\ya<  diu  Ausscohandel  Deutschland«  mit 
Bier  betrifft,  so  sind  die  vorstehenden  Zahlen- 


Ocffcntiiche  Anstalten,  Knnkmihiuaer  und 

Privatbrauer  an.sgenominen . 

'  Allerdings  bedeutete  für  die  elsäMiiuhen 
Brauereien  der  Anschlnss  an  Deutschland  ohne- 
hin eine  nngUu.^tige  Wendung  ihrer  ^\  irt.-*.  hafts- 
lage,  als  die  zwiH<-hen  ihnen  und  ihrem  biB- 
herigcn  Hauptabsatzgebietc  (besonders  Paris) 
nunmehr  aaq;erichtete  Zollschranke  ihnen  die 
fernere  Beherrschung  desselben  ram  groesen 
Teil  miiii'i£,'lir}i  machte.  Mehrere  grösjpre 
Hraueri  ieu  vi'rle<r(eii  denn  aiieli  in  der  Folge 
ilireii  Sit/  iiai  h  Kraukreii-h .  dazu  kam  auf  der 
anderen  Seite  eine  ttberaua  scharfe  Konknrrena 
besonder«  der  bayerischen  Biere  (ans  der  Rhein- 
pfali  specieU)  sowohl  in  ihrem  bisherigen  tnm- 
iflsischen  Absatigebiete  als  ün  dgenen  Lande, 
hier  no«:h  begünstigt  dnrch  die  anfangs  rclatir 
zu  niedrige  Bemesaong  der  Uebergangsabgaben. 
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Tkibelle  L 

Statistik*)  der  Bierbrauerei  und  Bierbesteueriing  in  ElBass-Lothringen. 


^  g 

Bierer* 

Ii 

3 

BJer- 

e 
« 

? 

c  ■1' 
s 

»'infuhr 

> 
fett 

1 

1U<»>  hl 

1H7H 

63.2 

222 

9»3 

63 

'33 

759 

48  j 

339 

1897/96 

8[ 

964 

58  1 

330«)  1 

1843,9  I.I9 

1953,»  I  ».»4 
3l4S>3l  1.89 

')  Als  Quellen  kuiuni.  n  in  i'.'  tracht  die  s.  a.  0.  erwBlmteB  AmtsbiXtter  und  die  Tiertel- 

jtthridieftL'  zur  ^>tatistik  des  Deiitächen  Reichs. 

*)  Bin  1876  Kalenderjahre,  von  da  ab  lieichsetatsjalire. 

*)  Davon  dl»3üü  hl  au  dea  Übrigen  dentachen  Steuergebieten  gegen  2290ÜOUI  im  Jalire 
1888j'88< 

Tabelle  U. 


Jnbie 

Menge  dee  enseogten  Bien 

i  '  T 

Davon  entrichteten  an  Steuer 

Starktia 
Bier 
hl 

Dünn- 
bier 
hl 

Im 
^nzen 
hl 

c 

1 

M. 

M. 

i  = 
M. 

'  S 
M. 

M 

I 

Ü 

1  5 

sc  's; 

M. 

M. 

1878 

936  894 

508^8 

9S7  752 

3»8 

.7 

85 

54 

42 

1 1 

1 1 

4 

1880  81 

947  497 

35 

»82  659 

222 

't 

7 

12 

44 

50 

35 

41 

10 

II 

6 

1888  8Ü 

737  606 

3»  652 

759  25S 

169 

l 

& 

»4 

30 

33 

22 

.1 

i 

963445 

193*) 

963638 

81 

I 

8 

3 

II 

9 

55 

Die  Bereitung  von  ^.Diinnbier''  ist  hienMich  in  dm  letttea  Jahren  im  ErlüKheu  be^Tiffeu. 

*)  Dieser  BitdiKun?  in  der  Ersengnng  von  niedriger  Terstenerteni  Diknabier  erfolgte 
ganz  piStdich  von  imnn  (IGim  hl)  anf  18»! 92  (558  hl). 


Ötatiädic  der  Bierbrauerei  Deutschland)» 
seit  1872. 


.  u 

Ein- 
fahr 

Bierverhraui'h 

^  s 

A  Ur- 
fahr 

Jahre*) 

«S 

im 

pro  Küi»f 
d.  Beval- 

ganzen 

keruuj; 

lOOOhl 

lOOOU 

looohi 

1000  u 

1 

1872 

33  545 

54 

296 

33303 

8M 

1873 

37  684 

71 

291 

37  464 

90,6 

1874 

38888 

99 

322 

38  Ö65 

92,6 

1875 

30  605 

119 

388 

39  33Ö 

93,3 

1876 

132 

^73 

39  of'7 

81.7 

1877  78 

38  Q2\ 

tllK) 

38  376 

ss,s 

1878^7H 

3881  1 

103 

676 

38  238 

87,5 

lÖ7'J,bU 

37  243 

87 

680 

36  6<;o 

83,9 
84,6 

38S73 

94  1 

37  811 

Die  am  Anfang  und  Schlüsse  eine  -  jeden  | 
Jahres  vorhandenen  Hiervorräte  sind  nicht  1 
ermittelt  und  'l>  shalli  h<  i  der  Berechnung  de« ' 
matmaMticheu  Bierverbraucbes  nicht  berUck-i 
•iditigt  I 


. 

Bierverbranch 

Jahre'j 

^  P 

V  s 

N 

Ein- 
fuhr 

Aus- 
fuhr 

im 

ganzen 

,  proKopt 
d^Ber«- 
kerang 

lIXKlill 

lÜOOhl 

1000  hl 

188182 

39  »09 

96 

984 

38221 

85.0 

1882/8» 

39  324 

ICX) 

995 

38429 

85,0 

188384 

40S73 

108 

1080 

30901 

97.8 

1884  Hö 

4-  374 

1  13 

1200 

41  286 

80,0 

1885/Hfi 

41  857 

1 1 1 

1249 

40719 

98,0 

1886  87 

45068 

«3=; 

107 1 

44  "32 

94,6 

1887  88 

47  100 

1064 

40  1  7S 

f)S,o 

188H'89 

47696 

166 

947 

46915 

97.9 

l«8y90 

52420 

207 

716 

5'  9«! 

»06,3 

188p1»l 

52  830 

339 

636 

52433 

'05,9 

1881/92 

53  205 

283 

612 

<;2  876 

io?,5 

18J)2!I3 

54  7S0 

353 

577 

54  556 

107,8 

189H;M 

55  023 

438 

590 

55461 

io8.<; 

1894  95 

5  >  M>9 

465 

576 

55  ^58 

106.8 

1895% 

60  Ö95 

547 

647 

60  59=; 

M5,8 

189697 

6  t  631 

561 

664 

61  siS 

1 10,0 

1897,1» 

66578 

576 

763 

66391 

133, « 

I)  Siehe  nebeneteheiide  Aniaerkang. 


biyitized  by  Google 


840 


Bier,  Bierbnuierei  und  Bierbesteuerung 


reiben  nicht  ohne  weitem  unter  eich  vergleich- 1 
bar  ,  da  die  *m  15.  Oktober  16B8  erfolgte  Ein- 1 

Vi«  ziphmitr  <lprplirniaH(r<'ii  ZollausHchlUss«' Bremen 
und  ll  aiilim  1,'  >:t  ri»de  das  Bild  des  Bierverkebrs 
•jflir  vrisi'holn  ii  ii.il.  Im  ;illLr<'niciii(  ii  hrst<  ht 
äilitr  tiuf  still  eriiehiichc  Ziinabnie  der  Hierem- 
fnbr,  welche  wohl  ansxchlieislich  auf  das  Cont*» 
der  österreicliisehen  bezw.  b^ihmiachen  Biere  zn 
wtzen  ist.  (n-ireniiber  der  Zunahme  der  Bier- 
einfubr  ist  die  Abnahme  der  Bieransfubr 
bemerkenswert.  Sie  ist  besonders  nnf  den 
Tüi'u  k^'unjr  des  Exii(irt>  n;n  li  Fran  k  rci  r  Ii . 
ehiniem  der  IlauptaiiiieliiuL-i  deu(!*tkier  liiere, 
zurUekzufuhron.  Die  alliniihlirhe  Zunahme  des 
^csankeucn  E-iport?:  f^f  it  IHIM  95  ist  teils  dem 
sich  Hteifremden  Biei  v<  i  ln.uich  in  den  deutwhen 
Schutzgebieten  sowie  der  %Hn»*hlii^ffp  Zuriiek- 
driinip^ntr  des  englischen  Biers  in  den  Tropen 
7.uzii.-(  lirt  ibt-ii.  Von  dem  763(X»  Iii  betragen- 
den iliercxiiHir  Deiit.<ihlands  im  liilm-  1097  98 
Stammten  aUi  in  ."»^T  ;')(>,'(  hl  aus  P.nvi ni. 

Unter  dem  Zusammenwirken  der  Entwicke- 
Inng  der  EigenpnMlnktion  und  der  Einfuhr  hat 
sich  auch  der  Bierlconsnm  in  Deutschland 
▼Ott  81,4 )  auf  12B.1 1  pro  Kopf  der  BerOlkernnfr 
seit  1872  gehoben,  d.  h.  also  um  51  °„.  Das 
Jahr  l8y7,lW  bezeichnet  zugleich  den  Ilöchst- 
stand  der  hlsherigeu  Ent«  ii  kcluni:  snH.ihl  der 
Bierenceugung  wie  der  Eiufnhr  und  des  Bierkon- 
snnu  in  DentneUtad. 

2.  Oestenreich-Uiigani. 

tiesohichtlichc^'orbemerkung.  Nach- 
dem in  den  beute  im  Reichsrate  vertretenen 
Königreichen  und  Ländern  die  Besteuerung  de« 
Bien  jahrhandertelang  als  Landeasachs  es- 
plten  hatte  und  in  nnteisehietikhster  Webe 
in  denselben  gebattdbabt  war*),  gelanj;  es  md- 

^)  TJeber  die  Bierbesteuenulf  in  den  ein- 
celnen  Kronlfindem  bat  v.  May  a.  n.  0.  eine 
ansfnhiUche  Darstellung  gegeben.  Tn  Nie  der- 

Österreich ,  dessen  T'.ii  rh<<t(Mit  rnng  in  der 
Folge  gewiswermassen  dt  u  Kri.-'tallisationspnnkt 
für  die  Aiii^'liidrnini:  der  übriL:fn  Hiersteuer- 
H^hieiv  biideti',  ging  dieselbe  bis  ins  14.  Jahr- 
hundert zurück,  wo  (139{yi  zum  ersten  Vile  den 
Ständen  an  Stelle  der  denselben  abflfenommenen 
Ausikbung  des  Hllnzrechts  die  Steuererbebungs- 
beiftlgais  aof  Bier  und  andere  Getränke  ein<rc- 
rtnmt  wurde.  Im  übrigen  war  die  Hraugeiedit- 
same  bis  in  das  19  Jalirlmndert  mannigfachen, 
zom  Teil  weitgehenden  Beschränkungen  unter- 
worfen. Das  ausser  den  StMten  und  in  diesen 
nur  noch  den  ..Herren-  und  LandstHnden"  zu- 
stehende Brau- und  Ausschankrecfat  nahm  infolge 
Bttndie  werdender  Yeipaditaiigen  vielfach  den 
Chanutter  einer  erbllcnen  Beutennntznng  an. 
deren  Ablösiin;:  lunsichtlich  der  Schankrechte  die 
sogenannt«  n  ..l'rupinationsrechte")  zum  Teil  trsi 
in  nen«  ?'t(  r  Zeit  vor  sich  geht.  Lange  Z>  it  wurde 
auch  die  den  Stedten  und  Stündi  u  liberlassene 
Bierbesteuerung  im  Wege  dir  V.  rpachtung 
als  2intzungsrMbt  gehandhabL  Im  Jahre  1687 
wurde  neben  den  verschiedenen  Blerachank* 
steuern  noch  eitif»  Braustt  ner  eingeführt  in 
Form  eine«  vom  Brauer  vor  dem  Unterzünden 
des  Kessels  z«  i  ntrii  htriid»  n  ..Bieräufschla- 
ges"  mit  30  Kreazem  vom  Eimer,  also  eine 
WQne«  bcKW.  Kesadaleuer 


lieh,  im  Jahre  1^  dieselbe  m  einer  gemein- 
samen   Beichssteuer   nnuuwandeln   und  im 

grossen  und  ganzen  die  erforderliche  Einheit- 
lichkeit herzHKtellen.  Das  G.  v.  25.  Mai  1829 
bildet  zugleich  die  <>niiidhijj-i' für  die  derzeitige 
allgemeine  iisterreicliische  „Verzehrungssteuer-, 
unter  die  auch  die  Betiteuerung  des  Biers  fdllt. 
Ihre  gegenwartige  Form  erhielt  die  Bierbe- 
stenerung  allerdinirs  im  wesentlichen  erst  dnrch 
das  G.  v.  lä.  Dez.  1852.  auf  Grund  dessen  die 
bis  dahin  vom  Bier  erhobene  fStener  nunmehr 
(linkt  vmiu  Halbfabrikat,  dir  Würze  er- 
ladieii  wurde 'i.  unter  entsprct  lieuder  Berück- 
sichtigung ihrer  für  die  qualitative  Bewer- 
tung des  Biers  massgebenden  Grädigkcit, 
d.  h.  ihres  Extraktgehalts.  Die  Vorbedin- 
guns  füir  die  £nnSglichung  dieses  die  Qua« 
ritit  des  äteuerobjekts  erfassenden  steuer- 
lichen Princips  war  das  S.i  o  h  aro niete r. 
um  dessen  Vervollkommnung  uud  praktische 
Eiiifiiliruiitr  iitid  damit  um  die  .Schaffatii.'^  di  r 
darauf  begründeten  \\  ürzesteuer  überhaupt  sich 
der  bekannte  österreichische  Technologe  Prof. 
Ball  in  g  ein  wesentliches  Verdienst  erwarb. 
Im  Jnhre  1867  (dnrch  das  Ausgleichsgesetz  v. 
21.  Dez.  Iiezw.  später  durch  die  GG.  v.  1878 
und  1887)  vertragsmässig  auch  in  Ungarn 
in  gleicher  Wii»,  eingeführt,  hat  die  öster- 
reiihische  liiersleuergesetzgebung  seit  18ü2 
zwar  eine  Hcihe  von  .Vendeningcn  und  Ergän- 
zungen erfahrini  (so  besonder«  durch  die  iHi. 
T.  uö7  bez^^  V.  2n.  Anril  1868  betreffend  den 
sulissigcft  Minimalsaccnananetergrad .  t.  18L 
Mai  1875  betreffend  die  EinAhrnng  dea  Heter- 
masscs.  v.  1888  betreffend  die  Einführung  von 
Xornialsaccharouietern ,  v.  181H)  betreffend  die 
Aenderung  der  Wi« m  r  Linien verzehrungssteuer 
(8.  unten)  und  v.  1894  betreffend  Aeudemnff 
der  SteuerrfiekvergOtQlir  bei  der  BieransfabrJ, 
die  jedoch  nicht  von  wesentlicher  Bedeutung 
waren. 

Steucrobjekt  ist  die  aus  beliebigen  znr 
Bierbcrcitung  geeigneten  Stoffen  bereitete 
zuckerhaltige  Würze,  gleieliiriltig  ob  dieselbe 
zu  Kewerblichen  Zwecken  oder  für  den  eigenen 
Bierbedarf  hergestellt  wird. 

Die  Steuereinheit  ist  der  Saccharouieter- 
grwl  und  das  Hektoliter,  der  Steuerfuss  für 
dieselbe  betrtlgt  33,4  Haller  (<-  16,1  Jütenier). 
Die  Zahl  der  vorgefundenen  Sacehaxonetorfrsde 
mit  dem  Stoiierfn-iw  mnltipüziert  ergifdit  d>-n 
jeweiliiTcn  S  t  c  n  e  r  s  a  t  /. .  dieser  mit  der  Zahl 
der  vorLrelniidenen  llektiditer  l'.ir-rvnirae  nolti- 
plizicrt  den  fälligen  b  teuer  beirag. 

Die  Stcuerbcmessung  gesdUdlt  SOf 
direktem  Wege  auf  den  KühlstOcken,  wenn  die 
WOnw  sieh  «nf  die  sogenannte  Nonnalteaipe- 


Allerdings  war  auch  schon  tur  die  im 
Jahr«;  1829  eingeführte  Itiersteuer  die  Würze 
stencrtechnisch  insufem  von  IiedeiitnnL'.  iils 
die  Erhebung  der  WUrzemenge  auf  den  Kühl- 
stückcn  und  beim  ZusammengusastOck  bezw.  in 
den  Gftrbottichen  dne  ^r  nmisgebendei» 
steuerlichen  Kontrollbandlnngen  Uldete;  £e 
I  Steuer  Mar  somit  eine  ..Fabrikatstpuer  mit  dop- 
,  pelter  VorknntroUe  de^  Halldal.rikats"'.  (Denk- 
M  liritt  Iii  I  :  dne  Kr-forni  der  liii-rliesteuorung 
in  UeRi«:rr«-ich-üngarn  von  Dr.  Karl  Urban, 
Prag  1894  6.  YUq. 
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ratur  vdii  14"  1"  alitft'külilt  hat.    Die  Hteuer- ' 
amthcLe  Ermittelung  des  WürzeiitiaDtiinis  und  | 
der  GrUdigkf^it  der  Würze  erfül<?t  uumittelbur : 
hinter  eitumder.  £rstcre  üudc-t  nach  Mass^rnbe 
der  dnrcb  die  HMOinen  angezeigten  atutUchen  [ 
Abeklnnig«!!  vtatt,  velche  stets  auf  noxe  Hek- 1 
toliter  hüten  mflssen.  Bei  dnem  llätrbeftande ' 
der  angemeldeten  WürzcTiKiige  bis  zu  5"oi*'t  das  ■ 
Plus  lediglich  narh/tivt  r-tt  uem ;  Überschreitet' 
dir  Melirliefuiid  iilirr  ö",,  tiinl  <Lirjilirr,  lii'Lrt 
ein«  „schwere  Getällsübertrctung"  vor,  weklie  mit 
dem  4-  bis  8-fachen  BetMge  der  verkürzten  bczw. 
der  Gefahr  derVerkilnnn^ «»gesetzten  Steuer  be- 
•trift  wird.  Behnfi  Verstenerung  i«t  iede«  „Oe* 
bräude*'   uiittelüt  vorgesobriebeucni  Fonmilare 
schriftlich  mindestens  24  Stunden    vor  dem 
I.'nterzUuden  der  Pfanne  In  zw.  di  n»  Beginn  d*  < 
Einströmens    der    entwickelten    Dämpfe  bei 
Dampfkoehung  anzumelden  und  liirtiiri  u.  A.  ! 
die  Menge  der  zu  erzeugenden  Bier\t'ürze  nach  | 
Hdctoliteru   und   deren  Eztraktgehalt  nach 
gnuen  Saccharometergraden  numseigeii.  Bier- 
anf  erfftlgt  die  Ert«)lnng  der  Branerlanhnis 
i.,Pülettt  •■  .   nni]   das  „steuerbare"  Verfahren 
kann  zur  am,'t'>i  t/ten  Zeit  beginnen.  Gleich- 
zeitig hat  Ml  Ii  <lii'  ..l'iiiaiizwache"  im  Iliati- 
baos«  einsufiudeu,  die  amtliche  VerHiegelnng 
der  BranpÜBmie  absonebiiea  nnd  den  gesamten 
Bv»iipmiess  z«  Überwachen  sowie  Erhebung 
der  Wftnce  nach  Menge  und  Gridigkeit  auf 
dem  Kühbtock  zu  bewirken.    Vor  dem  Weg- 
gange  der  Finanzwache  ist  die  „Pfannenheize" 
TOn  ihr  wieil>  v  nnti-r  Sitüi  lversk'hlu.Bs  zu  h'ifen. 

I>ie  Feststellaug  der  Grildigkeit  der 
Würze  geschieht  mittelst  des  ..Nornialsaccharo- 
mcters"  nach  bestimmten  detaillierten  In- 
stmktionen.  Ein  Mebrbefiind  bis  zn  0,6 
ist  steonfreif  ein  solcher  yuu  0,6—1  ist  straf- 
frei, nrass  aber  nachversteuert  werden,  ein  dar- 
über hinausgehendt  r  Mthrbefund  gilt  als 
..schwere  GefällsHli' i  tretuug".  Minderhe- 
funde,  sowohl  In  zü^rlich  der  aii^«  meldeten 
Menge  wie  der  firatliirkcit  der  Würze,  berech- 
tigen nicht  zu  einer  lvü>  kt^rstattung  oder  Ab- 
w^reibunr  der  bezahlten  oder  gestundeten  i 
Steuer,  sine  Terdtonmif  der  a»gemddeten| 
und  versteuerten  Bierwürze  ist  nicht  znliissig. 
Kin  nochmaliger  Aufgu.ss  v<m  heiss*  in  \N  aaj»er 
aiil  ilii-  Tniirr  'utwle  die  Gewijiinnii:  M>n 
„Glattwasser*'  (kalter  Treberaufgusai  ist  nur 
von  Fkll  nn  Fall  unter  bestimmten  Bedingungen 
nacli  TOrglnnger  Anmeldung  und  nur  zur 
Terwendnng  für  den  nicbaten  Sud  gestattet. 
Eine  weitere  dem  Brauer  auferlegte  Steuer- 
kontrolle  besteht  in  der  Verpflichtung  mr 
l  iilining  von  genauen  ., Erzeugung*-  und  Aus- 
Htossregi^tern'*,  in  welchen  die  Menge  und 
Grildigkeit  der  erzeugten  Bierwürze  unter  An- 
jrabe  des  Datums,  «ler  Menge  sowie  des  Namens 
und  Wohnortes  des  Abnehmers,  femer  wieviel 
im  Braoliaase  selbst  zum  Ausschänke  oder  zum 
Haostninke  gelangt  ist,  endlich  der  „durch  das 
Kühlgeläger  und  durch  Srliw.ndnng"  entste- 
hende Abfall  de»  einzflimi  (uliräudes  einge- 
ttagt'u  wtrdi-n  niiiss.     v.  May  a.  a.  0.' 

Eine  Erstattung  d'-r  St«ner  kann  für 
die  „Hemmung  oder  das  Mis^lingen  eine«  Qc- 
brindes",  sofeni  die  Vollendung  desselben  noch 
nicht  erfolgt  ist,  geuHttirt  werden. 

Die  Rückvergütung  der  Steuer'bei 
der  Bicraaafnhr  (au»  den  gescbloeaencn 


Städten  —  s.  unti  ii  —  und  aus  dem  Inlande) 
erfolgt  seit  WM*)  in  'i^  r  Weise,  das»  bei  der 
Ausfuhr  von  niindesfLi)->  1  Iii  Jüi  r,  welches 
cntkohlcnsiiucrt  noch  mindestens  2  *  Saccharo- 
meter  aufweist,  imter  Anrechnung  von  4"'o  für 
Schwund  dem  Bestitutiomsaatucher  an  Vergil- 
tung gewKbrt  wird,  entweder  1)  ein  Einlieits- 
satz  \  on  .'i  Kronen  ner  Hektoliti-r.  <n]rr  '2)  mich 
liciii  tiüheren  Verfahren  unt»  r  Ziiy  rmulrlcn^untr 
■1<>  niedrigsten  KxtraktL'ilialrs  dir  in  den 
letzten  fi  Monaten  erzeiiirtfu  llitrwürze  der 
Betrag  von  33,4  Heller  pro  Saccharonictergrad 
und  Hektoliter,  oder  3;  nach  dem  mittelst  amt* 
licher  Untersuchung  vorgefundenen,  wirldicli 
versteuerton  Extraktgehalt  des  zu  exportieren- 
den Bieres  der  Betrag  von  33,4  Heller  pro 
Saci  li:iri>iij«  t«-r::raii  und  Hekt^  litt  r,  iHi-  r  endlich 
•i;  miiih  dem  Durchschnitt  der  in  diu  letzten 
ß  Monaten  erzeugten  Bierwürze  d*  r  H-  trag  von 
33,4  Hidler  jjro  Saccharometergrad  und  Hekto- 
liter, sofern  die  Knncentration  der  »Stammwürze 
des  ausgeführten  Biers  diesem  als  Durchschnitt 
ermittelten  Extraktgchalt  gleichkommt. 

Die  Entrichtung  der  Steuer  geschieht 
entweder  gleichzeitig  mit  der  .Anmeldung  eines 
steuerliihen  Hrauverfahrens.  in  welchem  Kalle 
dem  Brauer  ein  Ifiskont  von  4  *• ,,  p.  a.  gutge- 
rechnet wird,  oder  sie  uinl  ant  Grund  der 
St«uerboijft>ng  für  zur  L^agerbierbiireitung 
braute  AVQrze  liinnen  4— e  Monaten  und 
sonstiger  Würze  für  Schank-  und  Abzngsbiere) 
binuen  2—3  Monaten  fällig:  doch  walten  in  Bcxug 
hieraiil"  in  doi  cinzrlui  ii  Ktonländf-rn  zum  Teu 
weitgeiientle  Unterschiede  ob.-j  Auch  bei  üb- 
licher Barzahlung  der  Steuer  ist  eine  Si<  lu  r- 
stellung  der  Steuer  dnnh  Hinterlegung 
einer  Kauti«>u  «rlurdLrlich. 

Ans  dem  Auslände  eingefahrtes  Bier  hat 
einen  'AoW  von  6  Kronen  nir  100  kg  Bier  in 
O,  liiiidt  ii  Tiijil  16  Kronen  für  solches  in  Fla-i  licii, 
Kannen  udcr  Krüt;en*i  zu  zahlen,  in  wi  Ii  In  lu 
die  allgemein«  \'rrzi  linin::ssteuer  inbe^i  ifti  ii  ii-t. 

Neben  dir  staatlichen  Verzehrungsstener 
besteht  noch  ein  System  von  mannigfachen  Zu- 
schlägen (Landes-  und  Qemeindenmlagen),  unter 
deren  Zasammentreten  sich  die  steuerliche  G«- 
samtbel.isTnntr  des  Bieres  in  Oesterreich-Ungarn 
höher  stt  llt  als  in  einem  andern  Bierlande.  In 
fr^Tcr  l.inii-  knniiut-n  liiirfür  die  sogenanten 
..geschlossenen  Stiidte"  in  Betracht,  in 
denen  analog  der  daselbst  vom  eingefahttn 


'   Bis  dahin  erfolgt«  die  ätenerrUcfcver^ 

{.iitninr  fttr  da»  exportierte  Bier  ttnter  Zu- 

irrnndtd-i^iniir  di^r  ii  i  c  d  r  i  i:  s  t  c  n  Sarrliarütni'tr'r- 
grade,  die  in  den  der  ani:i'int*ld<'ti-n  Bifransfnhr 
voraufgeheuden  6  Monafcn  vnrstcncrt  wann, 
bezw.  ohne  Berücksichtignn^r  d*  rsclkii  mit 
l.nO  Gtilden  pro  Hektoliter  I.icr.  wodurch,  da 
zum  Export  meist  gehaltreicher  gebrautes  Bier 
gelangt,  die  Exitortbranenden  dne  auf  fast  eine 
hallie  Milliinn  ri  Kinnen  bezifferte  jährliche  Ein- 
busse  «n  zn  weniur  i  rhaltener  Stenerrestitution 
t'rlittcn  und  utmiit  ans«tMd>'ni  eine  einseitige 
I  Begünstigung  der  schwächer  eingebrauteu,  im 
speciellen  der  böhmischen  Biere  geceben  war* 

S.  Hr.  Urban  a.  a.  O.  .S.  XVIII. 

Für  Bier  in  Kisten  wird  dabei  eine  Tara 
von  '24  »  „  ftlr  solche»  in  Körben  von  16%  ab- 
gerechnet. 
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Hier  crliohcnen  I>i nien  Steuer  eine  Zn-i 
»eh lagss teuer  vom  ortolieiinischeii  Bier  er-' 
hoben  wird,  M'-lilc  wir  Mr  I.iiiirn>r('ii(r  zur 
Hälfte  ihre«  trtrat{es  «ieiii  i.untlfsarar ,  zur 
Hüft«  der  Kommune  zuffkllt.  In  Wien  des- 
fflcichen  aacb  in  Trie»<t  für  ortsiieimische»  Bier) 
betrtte-t  diese  Zneehla^ssteuer  ebne  Untetwsblea 
der  Grädi<rkeit  :^,Hl)  Kronen  vom  Hektoliter 
Bier  4  Kronen  weniger  ö"o  und  zwnr  je 
1,1K)  Kronen  i  --  Uö  Kreuzer^  für  d<  n  ^t.iai  und 
die  Gemeinde  und  die  Liniensteuer  4  Kmian. 
In  den  fibrisren  ifesrhlossenen  Stiidten  iFrajj. 
Brttnii,  Graz.  I.inz.  Laibach.  Lembersr  und 
Krakau)  wird  von  Landes  weifen  ein  Znschla;: 
von  14  Heiler  pro  Hektoliter  und  Saccbaro- 1 
metcrgfrnd  dortselh^t  erzeutjter  Bierwürzen  so- 
wie eine  Linieii>ti:u<  r  vnn  \.'tH  KrtnK  u  "-H''^, 
Zusehhig:  ^  2,<iü  i'itoucu  i»ro  l»iUr  t  inL:ctiihrt<-n 
Bier«  erhoben,  wozu  noch  die  utitt  r  sirii  »ehr 
verschiedenen  Genieindezuschläiüre' i  trct*'n. 

In  l'nparn  wurde  (wohl  im  Interesse  des 
Weinbaus)  za  der  «eit  lä6tf  eingeführten  allse-  j 
meben  Versehnioi^tenAr  enf  nier  im  Jahre ' 
1881  no4?b  eine  bf^unrlt  rc  ..K  rni  «lumstener'' 
von  2  Kronen  vom  Iliktisliti  r  und  im  Jahre 
1R^'>  m«  h  •  iiH'  j,.  nach  der  <'ri's^<-  des  ()rt«'s 
versrhie<len  bemessene  ..Seh  a  n  k  s  t  ene  r "  von 
4—6  Kronen  pro  Liter  eing«fflhrt.   11*92  wur- ; 
den  diese  beiden  ^'ebensteaem  an  einer  einheit- 
Hehea  ^«Bieiffetrtinkestener"  t^n  10  Kronen  pro  i 
Hektoliter  verschmolzen.  «odu»s  zur  Zeit  1  hl  i 
13ifrä<lijfes  Bier  —   von  Honstijren  etwaitren 
Banat-  und  KomniunalzuschlU(;en  abgesehen  —  j 
in  Ungarn  allein   Aon  Staatn  wepen  mit  im 
ganzen  14,34  Kronen  und  in  ( )tL'ii-l'<  Murar 
mit  18,14  Kronen  Ijelastet  ist.  —  Durch  be- 1 
sonders  hohe  Zuschläge  zeichnet  »ich  endlich  I 
Triest  ans.    Neben   der  allgemeinen  Ver- j 
cebmn^tener  haben  die  dortseihst  einKeführteu 
Bicre,  sofem  sie  uns  ili-r  Miin;iri  liic  -t-niimen.  | 
noch  1R.40  Kruncii   i»ro  Hi-ktHlitf-r,  und  siofem 

ans  (li'iii  Au'^l.uiiii-  iiii|i>irti<  rt  >ind,  80,62 
Kromii  \\ri>  H<  ktoliter  zu  eutricliteu. 

Dio  i,M'>i.<i,eu  .Schnttenieiten,  welche  der 
fistenreicbiachen  Bierbettenerung  «nbaften,  sind 
teils^  in  System  selbst  besTtindet,  trott  seines 
;rewiHserniafl!<en  „wisRensrlmftlird- n"  ( 'tnir.iktf  T'i, 
teils  in  ihrer  Übermässigen  llühf.',    .Nix  Ii  wie 


I)iese  betragen  pro  Hektoliter  ISui  in 
Prag  1,48  Kmnin.  ia  Brünn  l.HJ  Kronen,  in 
Graz  l,3n  Kioucii,  iu  Linz  1  Kroue,  in  Lai- 
bach 1,24  Kronen,  in  Lemberg  pro  Hekto- 
liter und  Saccharometfrarad  der  am  Ort  ge- 
briiuttu  Würze  31  llt  lli  r  und  3,60  Kronen  vom 
Hektoliter  eingeführten  Biers  and  in  Krakau 
für  „stark«  nnd  englisches  Bier"  5,57  Kronen 

fro  HrlctnlitiT  un'l  für  gewöhnliches  Wut  G2 
lelhr  pro  Liter.  Auch  alle  einieermii^siu 
griisseren  sowie  zahlreiche  kleineren  Orts<  liafti  n 
erheben  noch  unt«r8chiedliche  Konunmiiiizu- 
■chlitge  vom  Bier. 

*)  lieber  dieselbe  sprach  aich  achou  vor 
Jahrsehnten  kein  Geringeier  als  der  damalige 
Jfet^rreichische  Finanzniinistor  Schiifflo  und 
besonders  im  Hinblick  anf  die  im  Vcrglt^irh 
dii/.n  viri  niedrige  Hniiintwoinbfsteii'rung 
»ehr  bchaif  aus.  S.  l'rbani«  l*eiikschrift  i  Ein- 
leitung). Die  Bmnntweinbesteueruug  ist  auch 
jetct  noch  im  Vergleich  mit  der  Bierfoesteaening 
relativ  aiMMger. 


Tor  setzt  jedoch  die  Österreich i sehe  H«  ;,ni^ninir 
dem  seit  .Jahrzehnten  «-eiinsserien  .illi^cmtinen 
\\"un«che  drs  lir.niLriwt'rlit's  anf  I'-iiiriiiirnng  der 
MalzbestLueruüir  nach  bayerischem 
.Muster  fmit  Kinführnng  des  .Snrrogatverbot«) 
Widerstand  entgegen.*!  Die  mit  der  Wttnwtteuer 
verfcttApfteo  trotzihres  erdrflekenden  Cebermasses 
iinznlttuglichen  und  zudem  Uber  Gebühr  ko$t- 
spieliiren  Kontrolleinrichtnngen  haben  datreeen 
seit  längerer  Zeit  zu  \'' rsin  li.  n  ircfiihi  t.  «Ii''- 
selben  zu  reduzieren  durch  eine  vt>llitje  te«  h- 
uis<'he  Aenderuntr  des  Steuerbeniesnungsver- 
fahrens  mittelst  Konstruktion  eines  aatomatisch 
fun^Merenden  WArsemeMapparatcs.  Zu  Ende 
April  18(18  waren  diese  Bestrebungen  soweit 
gediehen,  das»  die  Regierung  in  dem  dem  öster- 
reichischen Reichsrat  nnd  dem  ungarischen 
Reichstage  vorirelegten  .^«sgleichsont- 
wurf  auch  einen  atif  der  Einführung  eine* 
solchen  M«Asupparat!j*j  basierenden  Steuerreform« 
entwnrf  veröfient liehen  zu  können  glanbte. 
Da  jedoch  in  diesem  Entwurf  neben  Kinttihmnsr 
gewisser  StaffelsStae  die  Steuer  nnd  Beseitigung 
aller  von  Landes  wegen  >  rlmlain  r  Stcuerzu- 
schläge  zugleich  eine  be il  i  ii  t  c  n  d  c  F.  rhö- 
huntr  der  Sfi m  r  überhaupt  vnr:,'«  ■*t  li.'n  war, 
infolge  derer  der  danach  zu  erwartende  Mehr- 
ertrag der  BieriKJsteuerung  selbst  von  der  Re- 
giemng  auf  lö  .HUlionen  Onldeu  geachitst 
wurde,  scheiterte  dieser  ReftwmTersnM],  abge* 
sehen  davon,  dass  auch  der  ..Ausgleich"  nicht 
zu  Stande  kam,  sehr  bald  an  dem  vereint<>n 
Widerstand  fast  alliT  im  Hrich-rai,'  votrctrm'n 
I'jirteien.  Der  Entwurf  wnnlc  vim  di  r  ItcLri'- 
r  nn:^  selbst  zurückgezogen  .  füllen  :,'olas>r  n 
nnd  eine  Steuervorlaee  in  .Aussicht  gestellt, 
welche  sich  bcziigliuh  der  Höhe  der  Bestenenng 
lediglich  mit  einer  Echi&nng  des  SatM»  von 
:^.4  Heller  auf  34  Heller  pro  Hektoliter  nnd 
Saccharomet^r  begnügen  und  im  übrigen  die 
Einführung  des  automatischen  Würze-,  Heaa- 
un<i  W;iL^eapp.irnts  umi  il.imit  di-n  Wi  ^^fall  zabl- 
reicher  l'nzutrüglichkeiten  liez wecken  »oll. 
!  Sollte  dieses  von  Erfolg  begleitet  sein,  so 
ist  es  allerdings  nicht  anageechloaseii.  ,^da«a 
I  dann  wohl  das  „Tdeal"  erreicht  die  best«  Be- 
'  steueninij-fdnti  gefunden  sei'"-  '  v.  Mn  y  ,i  a  O.i 
.,.\llein  •.  iUlirt  v.  May  fort,  „die  teeüuiselji.n" 

V  Wesentlich  unterstützt  winl  die  Kegie- 
rnnur  iii>'rl>ci  ilnri  Ii   ilirc   Kneksichtnahme  anf 
j^ewisi*«'  14eturc.hni»geu,  »«Iclie  man  bezüglich 
I  der  etwaigen  Einführung  der  Malz>'i  >f«  u>  rung 
besonder*!  in  den  politisch  massgebenden  agrari- 
I  scheu  Kroi>>.  u  (ializiens  hegt,  indem  man  fir 
I  dieeen  J:'all  die  Verdringting  der  leichteren  ga- 
;  liziscben  Gersten   dnrcn  die  gebaltreidieren 
tnUiniischeu  Crescen/i  n  fün  lit«  t.    Ob  diese  Be- 
fürchtung iu  scdch*  ni  rmt.mL'i'  l>erechtigt  ist. 
wird  von  sachverstandiirer  .*^ciic  bi-^tritt<n.  je- 
denfalls erscheint  sie  aber  einer  Staats-  and 
;  volkswirtaehaftUeh  so  notwendigen  Reform  der 
Bicrbcdtenttaag  «ttmttber  kaum  bereditigt. 

'}  Bereits  1896  wurde  dn  Kentrottmaaa- 
ajipiirat  in  einer  Prafrrr  Brauerei  nnd  1897  in 
der  Versuchshrauerci  in  Wien  probeweise  in 
Dienst  gestellt,  aber  nirht  als  tauglich  rnr  Kon- 
trolle befunden.  In  der  Folge  wurden  die  Ver- 
suche mit  dem  verbesserten  Apparat  dnrch  die 
Begiermg  in  der  Klein-äcbwechater  Bianerei 
fortgeaeut 
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S<  bwieriekeiten  iHr  einen  sob  ben  Ajmarat  sind 
(b  iait  i^ri-^e.  da<?>  eine  Anssidit  aui  Verwirk- 
Ii»  liimy  diese'«  <i<Hliinkeus  wohl  kiinni  bestellt". 

—  Aber  aucli  abircsebi-ii  liii  iv  m.  bieten  di»* 
naeb  wie  vor  berixbenilrn  W  irrnisse  in  der 
AuK^biclisfrage  einstweilen  uocli  keinerlei  An«- 
fticbi  auf  Vervirklicbnog  de«  90  ewtrebteu 
ZfeU.  Aneb  wird  en  «elbst  bei  einer  etwaiiren 
Realisierung  der  Reform  n  .cli  zw.  ilvHiaft  bleiben, 
ob  sie,  im  falle  die  üUriiiar.üit;  ii<jhe  Steuerbe- 
lastuufir  des  Hit  r-,  iiezw.  der  Brauereien  fortbe- 
stehen bleibt  -  und  das  ist  nur  zu  wahrscbeiu- 
licli!  —  von  durcbgreifendem  Erfcd^e  be^rb'itet 
seiu  wird.  Ea  kaon  keinem  Zweifei  unterii^gra 
nnd  wird  ancb  dTurh  dl«  Dacbfolgenden  »tatts- 
tisrben  Daten  erbärtet.  das.H  es  zu  einem  Ilaupt- 
leil  der  [Iberaus  hoben  Steuerbelastuni;  scbuld 
zu  creben  ist,  \y<  un  -iM  i  irll  in  h,  ^terreieli  an- 
iresiebts  der  denkbar  yiiiistissteu  uatiirlieben 
Beding:ungen,  bei  einem  stUndi);en  l,"eberiluss 
in  der  Eneagnag  der  edelsten  Hraustoffe  da» 
Braugewerbe,  Ton  elniijon  wenigen,  weil  auf 
dem  Kxport  basierten  <;Iänzenden  Ausnahmen 
abceselien.  keineHweffs  eine  entsprechende  Ent- 
\\ii  !v'  luni:  ,iiif\M'i-t  und  \Mtiu  di  r  P>iiTkonsnm 
hier  bei  wciJeiü  uw  ii  ni<  ht  die  iiolie  aiiszuUbeu 
imstande  ist,  die  ihm  bei  dem  teilweise  noeh 
dominierenden  Branntweinkonsum  der  Bevötke- 
rvng  wohl  sn  wQueben  wftre. 

8.  Gro88britanniPii  nnd  Irlnnd. 

Wie  auf  so  vielen  'n  läeten  battr  F^nu-l  uel 
auch  auf  dem  der  P>ii  rhr.nn  n  i  schon  trlihzeiti}^ 
die  kontinentalen  \  erhaltai^ae  üIh  rflii^'elt  und 

—  besonder)  nachdem  seit  Howards  ElAndaiig  dea 
Porter»  (17ä8)  neben  dem  uralten  Nati<nialn«ra, 
d- m  Ale.  «  inr-  um  Ii  U\r  den  Femverkehr  »ehr  j|e» 
eignete  Bierart  aut;,'fkominen  war  —  schon  im 
vorigt^n  Jahrhundert  ein  aut  wcitverzweitfteni 
Exportabsjitz  gearündetes  gm-i-industricllcs 
Brauwesen  entwickelt ,  welches  zu  Ende  des 
vorigen  und  in  den  ersten  Jahra«bnten  dea  19. 
Jalunianderta  ancb  für  die  moderne  Um-  npd 
Ansffejtaltunjr  der  damals  überwiesrend  im 
Rahmen  eines  Handwerks  berriebenen  Brauerei 
auf  'Irin  Kontinent  I.clinnt  istcrin  von  Ein- 
flu«9  gewesen  inl.  Diese  frtilie  Entwickelung 
des  englischeu  Brauwesens  dokumentiert  <ii  Ii 
auch  in  seiner  Bosteneruner.  welche  schon  um 
die  Wende  des  18.  Jahrhunderts  die  Bedeutung 
der  Bierbrauerei  auch  nach  der  fiakaliadien  Seite 
rar  Geltung  brachte. 

Di'n  .\nfiiii;;  nin<litt'  die  M'4?>  unter  dem 
„langen    Parlament-    «romweUs  eingefObrte 
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Accisf  :,oxcisc  on  befr""  .  ihrrm  ^VL•^ien  na<li 
mühr  <ine  «lin-kte  Bi-stt'ucrung  de»  gewerb- 
Ii>  hl  M  l'>i<  r  Vorkaufs.  (Tliübon  in  zwei  den  Bkt- 
preiscii  aiiircme^sfneii  Siitz«'». 

Ihr  folßfte  1G97  <Vu'  Mulzsteaer  i..t;i\ 
betw.  duty  on  malt»),  anfänglich  nur  von  dem 
XU  gewerblichem  Zw<Hkp.  wir  1701  dann  auch 
für  den  häusliclifii  Bii-rbcdarf  )K'roitet«n  Malz 
bpzw.  der  dazu  verwendeten  Gerste  erhohen 
iiiir]  II  u  ]mial>  vefftohicdcntlieh  erhöhl  uixl  >\  iri!««r 
eriiiedrijit  sow  ie  in  den  drei  Koni;rreicheu  tliile- 
K'uzicrt. '  I 

1711  f(d(;t  diinn  die  H  t>  p  f  n  ^  t  e  u  er  dutv 
bezw.  excij*e  on  h<>iis\  Uber  derm  \  uraulagung 
und  Oewliichte  bereits  oben  berichtet  worden 
ist.  1785  endUeh  (in  Irland  17»5  beiw.  IflOO) 

folgten  endlieh  noeli  die  Brauer-  und  Mäl- 
zer -  L  i  ze  n  zs  teu  er  n  (the  Uceuce8)'j,  reine 
Uewerbesti  uf  rii  iia>  Ii  dem  L'mfiuigV  Att  Vtiz- 
bezw.  Bierttereitung  bemessen. 

Von  diesen  vier  Steuern  verscliwanden  im 
Laofe  des  19.  Jalirlinnderts  ItiäO  zuerst  die 
Bieraccise,  da  iß»  durch  sie  allein  bewirkt« 
SteuerbehiRtung  eine  unbillige  Begüii«tienng 
der  von  ihr  befreiten  Jlausbranerei  zur  K  il<,'e 
hatte,  deren  starke  AnsbreiTuni:  mich  di*  Kon- 
trolle dfr  linderen  Steut^rn  iniiiur  mehr  er- 
schwerte und  die  Zahl  der  Itcfrauden  unge- 
messen steigerte.  18ü2  wurde  ferner  die 
IIopf«n»teueT  endlich  auK  dem  s<'hon  an 
anderen  Orten  erörterten  (i  runde  aufgeholwn. 
Als  eigentliche  Bier  bestelle  niug  bestand  danach 
nur  di'^  M  .i  I  z  •- 1  >' u  c  r  furt,   wcli  hi-   iiin  li 

«I  hiriii  Utlirhi-   Ai-udtriJUgfU   {«UübilTle,    bif!  aurli 

>-if  im  ,li(hif  1S>4)  der  derzeitig  in  Kraft  in  - 
findliclii  II  ^\  ü  r  55  e  s  t  e  u  e  r  weiehen  inusstc. 

In  der  Hegel  von  der  Menge  seit  186.") 
aneh  taiwltAtiv  nach  dem  Gewichtei  der  zum 
Zwecke  der  Mibenng  eingeweichten  Oerste  rtm 
Mälzer  erhoben'',  jedo«'h  unter  Ahn  i  bniiiii/ 
eines  be«timmten,  durch  da.«  .Aiifi|in  Ih  n  \i  rui- 
"^achti'ii  \|(  hrma,sge!S  i  um  »i  ilii  \'<  r^teiifning 
der  (Qualität  imsapasscn;.  bedingte  die  Malz- 
stener  weitgehende  BeschrKakiiui^n  des  Ver- 


Für  das  in  Schottland  und  nur  üir  die 
Verwendung  daselbst  am»  Wintergerste  be- 
reitete Malz  (biffg  malt)  wurde  seit  1809  ä  sh 
1'/«  d  vom  Boshel  St«ner  erhoben.  TOn  dem 
ebatdaselbst  au»  z w >  i z i Ii lt *^ r  S <> m ni e r - 
gerste  bereiteten  Malz  ilagegeu  3  ih  U'.»  d 
vom  l>ii>lMt.  Iii  Irland  und  £ngland  galten 
wieder  amlere  Sieuer«"itze. 

*  „Verschieden  und  unabhäntris;  davon 
waren  die  i^ehun  im  16.  Jahrhondert  üblichen 
Lizenzgebühren  für  den  Verschleiss  nnd  Atis- 
Mchank  von  Getränken  ~  Gebühren  für  die  er- 
teilten polizeilichen  VVirtschaftskouzessionen."  v. 
Jlay  a.  a  0.  öJ)?. 

*j  Malüsiirrii^'-at'  uareu  ai>jiniiii.'!i<'h  all- 
gemein unter^fai^t.  ili  i  h  wurde  1847  .lic  —  ab- 
gesehen von  einer  Jahreslizenz  von  l  £  — 
«teuerfreie  Verwendung  von  Zucker  ider  aller- 
dings, weil  aosschliesslicb  importiert,  bereiu 
mit  dem  Zoll  bdaatet  war)  gestattet,  jedoch 
wnrdi-  hei  den  nachf(il::tiidcii  Krniä.-^M"::'uiii:iii 
dfs  /lu  kerzolls  die  Zucki  rvi  rw.'uihiii;:  flK  ritalls 
t  nt.<pnr!ii  ini  besteuert.  I'ic  M  a  i  /  c  i  ii  f  u  Ii  r 
war  bi»  IbOO  Uberhaupt  verhoteu.  Bei  der 
UaliiMfiihr  wurde  di«  Steuer  tflckverglltet. 


kehrs  mit  Malz.  Vu'  hii  rinit  verhiin  lenen  l'n- 
zuträjilichkeite«  und  aiiih  n-  /.ahlr-  irhe  pein- 
lichste Kontrolh  ii  l'iir  die  ;:^i  \m  rMifh--  MaU- 
fabrikation  und  die  wacen  der  bcträdttUcbeu 
Höhe  der  Steuer  bdtofs  &spamni;  an  derselben 
gezeitigte  Bevorzngnng  der  feineien,  meUit 
aaslSndjschen  Gerstensorten  und  Temachllssi- 
gQttg  der  heimischen  Landgersten,  waren  für 
nie  Rchliessliche  Beseitigung  dieser  Steuerfurm 
au-'^schlaggebend. 

Die  durch  das  G.  v.  12.  August  1880  ein- 
getuhrte  Würzc^teuer  unterscbeidi  t  si<  h 
von  der  österreichischen  Steuerart  vor  allem 
dadurch,  dass  bei  ihr  nicht  die  Gradhaltigkeit, 
Mindern  das  specifische  Gewicht  der 
Würze  der  fOr  die  Sten^rbemessnniir  bestimmende 
Faktor  ist. 

Per  Stener.'Julz  btlrä:il  stit  Jcia  JaLrc 
1894  Ü  sh.  y  d  für  den  Barrel  von  einem 
Handelftbrauer  („brewer  for  sale~?  erzeugter 
Bierwürze  von  einem  specifischen  Gewicht  von 
l)()ä5. Die  ätener^stsetzung  nach  Menge 
und  specifledwtt  Gewicht  der  Wfiise  erfol|rt 
aber  —  und  das  ist  das  eijrentJich  eharakttn*- 
tische  an  tler  englischen  Bierbostcu«  ruiii: 
nicht  lediglich   nach  den  direkt  ge^  m  :  ii 
Messung.sergebnissen .    .sondern    n'gulin  t  >irh 
'  gleichzeiti;r   »ach    dem    thatsächlichen  Aus- 
beut e  verhä  1 1  n  is  des  Malz-  oder  ""onstigen 
Materialverbrauchs  der  betreffenden  Brauerei. 
1  Als  Norm  dient  die  Auuahme,  daM  aus  2  Bushel 
'Malz  (km,i:i  1)  :W>  Gallonen  Würze       1  Barel 
lfi;i57  Liter)  von  l  iCi')  -ii<  >  itis(hi-iii  Gewicht 
t  rzmgt  werden.    lJikl»ci  werden  42  FJum!  (Je- 
wicht  Malz  oder  Getreide  irgend  weh  hi  r  Art 
(Kler  28  Pfund  ,.Zncker  '  (d.  i.  nicht  nur  jeder 
I  Zuckerstofl',  zuckeranige  Extrakt  oder  Svnip, 
I  sondern  auch  jedes  andere  Material,  das  geeignet 
'ist,  Mals  oder  Getreid»  brim  Brauen  zu  er> 
tzi  n        1  Bushel  Malz  gerechnet.  Ergiehr 
nun  di«'  mittelst  geeichtem  Sacxharometer  um] 
eim  v  di  iM  <>fs<'tz  li'-iu'i.'Lri'hi-urii  I  nin-i  hiiuii;:>- 
tabeüe  bewirkte  McüHuug  der  W  ürze  j;egenüb<^r 
dem  nach  der  geltenden  Norm  ans  dem  Mate- 
rialverbrauch berechneten  Betrag  und  Gewicht 
der  Würze  mehr  als  4<'(,  deieelhen,  so  hat 
sich  hiemach  auch  die  Besteuerung  zu  richten. 
,       Die  Würzemessung  ist  nebst  genauer  rcgcl- 
niiissiftr  Vribuchung  aller  für  die  Kontrolle 
dcrselin  n   ma^.'igebendcn  Momente  Pflicht  des 
Brauers.    .Mindestens  24  Stunden  vor  Beginn 
des  Maischens  («ider  der  Zuckerauflösung)  muss 
die  genaue  Zeit  des  nächsten  Sudes  verbudlt 
sein  (und  eventuell  schon  46  Stunden  niTor 
moss  anf  Erfntdem  der  Steuerbebßtde  eine  ^es« 
I  bezüglirhr  I'cklarnti  in  eingereicht  wcrdL/n  und 
,  mindej^t«  IIS  2  Stunden  vor  deniseH»en  die  Mt  ult»- 
und  Art  li«  r  dazu  zu  verwfmh-mU'u  Mati  ri  ili-  u 
Howie  die  Zeit  des  Abläutems  der  Maische  vuu 
den  Treliera,  des  ferneren  zo  bestimmter  Stunde 
die  Menge  und  8t&rke  (das  ipeciflsche  Gewicht^ 


'I  Von  IHSO— 1889  betrug  der  Stenenats 
6  sh.  3  d  bei  Zugrundelegung  einen  specifischea 
Gewichts  von  1,067;  von  1«8V>  ab  wurde  fttr 

dasM'lhc  dtT  Koeffizient  von  l.O.'jf)  al^Nurm  .m- 
^''  iiuiiiuii-n .  wodurch  sich  die  ."Steuer  effektiv 
um  .,».  3.60» „  erhöhte.  Für  10()  Barrel.^  Bier 
beträgt  die  äteaer  32  11)  iih..(=  4,05  Mk. 
pro  1  bl). 
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der  jTCzofirenen  Würze  eines  jeden  Gebränes  und 
die  iJfczeichnnnsr  der  zur  Aufbewahruni;  der- 
gclbi-n  (lii'iii'iulrii  ]{uitir|ic:  üllrs  unti  r  i;riuiuer 
Anifiib*^  ili  r  /fit  der  bftrfftendeti  Verbuiihiinff. 
Die  Mai^i  h>-  luuss  eine  Stunde  über  die  flir 
das  Absieheo  der  WUrse  verbudite  Zeit  an- 
berOlnt  stehen  Ueiben,  m9nn  idcht  inswiaehen 
bfrr-its  eine  steueramtliche  Verraesnune  'br 
Würzt  stAtterefunden  liat.  Femer  ist  das  Aiil- 
lassen  der  W  iirzc  uiit  dif  Gärbottiche  binn*  n 
12  Standen  zu  bewiriieu  und  darf  aus  diesen  nicht 
Tor  erfolgter  »teueramüirher  Verniessnnj?  I»ezw. 
nicht  vor  Ablauf  von  12  iitundeu  entfenit 
werden.  Jedes  einzelne  Gemmtsudquantuni  ist 
mindestens  24  Stunden  lanji;  von  dem  eines  ande- 
ren Sadt'M  gesondert  aufzubewahren,  sofern  nicht 
schon  vorher  die  steueraintlitii»  Leberwachung 
des  ersten  Sudfs  stntti^riHud«  n  hat.  Sud- 
inist'liiiii;,"  !!  mir  aiil         J.u^jt  rtiUsi'm  und 

auch  nur  mü  Ii  rund  besonderer  schriftlicher 
fXMWT  Deklaration  zulassig.  Ueber  alle  Ton 
Dun  sa  bewirkenden  Bachnngen  kann  der 
Bniner  eidlich  Temonunen  werten.  Die  Be- 
rci  liininir  und  Entrichtung  der  Steuer  ges<"hieht 
eutwt  ikr  ^nl  (inind  der  Kucheintragungen  des 
Bniuers  o<ler  ii<  r  >t<  nf  ramtlich  vorgenonniieuen 
Me.'<snng,  wobei  jedoch  immer  das  für  die  Staats- 
kas.se  günstigere  Ergelmis  für  die  Kntrichtnn&r 
deräteaer  anmclila^ebend  ist;  alli'rdings  wird 
den  Braner  ein  NacIdaM  von  4^'„  Differenz 
zwischen  seiner  Rnrhelntragung  und  dem  amt- 
lichen MessHugsergebnis  zu  Gunsten  gela^'sen. 
Eine  Uel>ersrhreitHng  des  spccifisi  Im  n  «■•  wif  hts 
der  Würze  um  gegenüber  dem  Buciieintrag 
wird  als  das  Erzeugnis  eine«  neuen  Sudes  be- 
handelt. Unter  den  Torffesehenen  .'^trafen  ist  die 
Konfiskation  nicht  nor  &t  defraudierten  Würze- 
oder Bterm«i|Beii,  Mmdem  auch  der  dieeelben 
entiialtenden  mfibne  bemeriteiiMwert.  DieStener 
wird  in  der  Regel  f-ofnrt  na'  h  'L  r  K>-t-ti  lliing 
des  Betrages  durcti  den  .St>  ut  rli<  aiiitrii  lallig, 
«1<K  Ii  k.inn  Handelsbranem  »Ii'"  Sti  iit  r  liir  üll« 
im  J^aufe  eines  Monats  erzeugte  W  ürze  bis 
snm  Ende  des  betretfenden  Monats  bezw.  bis 
zum  15.  des  nächsten  Monata  «stundet  werden. 

Fflr  vnTenebnldetea  SadmiMlingen  oder 
Verlusten  an  Würze  und  Bier,  solange  sie  «ich 
lio<h  in  den  Räumeu  des  Brauereibetriebes  be- 
lindfn.  kann  die  erle<rt>>  >i.  iirr  >  rstattet  werden. 

B<'i  der  Bieraustuhr  vr\n\  die  Steuer 
(und  zwar  schon  seit  Jahrhunderten  ^  vidi  rück- 
vergütet. (Jewisüc  amtliche  Kontrollbefugnisse 
zur  Feststellung  des  arsprUngUdtM  specitischen 
Gewichts  der  Würze  des  an  eiportierenden 
Bieres  sind  vorgesehen. 

Die  Biereinfuhr  ist  zollpflichtig  und  zwar 
bewegt  sich  der  Zoll  je  nach  der  (Qualität 
und  .\rt  I'.i<  i-  iiiirl  lim  liurantliin  vnrirt-- 
sebeneu  vemchiedenen  Normen  der  Kriiebung. 
Ton  1  ah.  6  d  bis  10  sh.  C  d  pro  Barrd. 

Kommnnal 'Bierstenern  werden  in 
Engrland  nicht  erhoben,  doeh  werden  Tom  Er> 
tno^r  drr  Hi'»r<'tener  3  d  pro  I'.arrfl  sowie  der 
Ertrag  d.  r  Lizenzen  den  Loknl  Verwal- 
tungen iilirrwifst  n. 

Neben  diest-r  Würzesteuer  besteht  für  eine 
bestimmte  Kategorie  von  pH  au  s  brattern" 
noch  die  llalzbesteaernng  fort. 

Diese  ntmlicb,  die  von  jeher  eine  eigen- 
tOniliche  Stellnn^  in  England  einnehmen,  wer- 
den seit  lätö  tiö  in  drei  lUasseu  unterschieden. 


welche  nach  Massgalw  <lf<  Mirt-w.>rt9  des 
Hauses,  in  welchem  sie  dif  r.ruin  tvi  zum  eigenen 
Bedarf  au-sübi  n.  Lr'-l'il'iet  siml. 

Die  zur  ersten  Klas.se  gehörigen  Haus- 
brauer, d.  h.  solche  in  Häusern  mit  weniger 
als  ö  ü  Jabresaiietswert,  sind  als  die  kleinsten 
sowohl  TOn  der  eigentlichen  Biertmier  als  anch 
von  den  Lizenzgebühren  befreit.  Die  zur 
zweiten  Klasse  gehörigen  Hansbrauer,  d.  h.  die- 
ji'nij,'rii  in  liiiiü^i'in  mit  einem  .liil!re«mietj»wert  von 
M — lU  L,  >.iud  zwar  noch  von  der  Biersieuer  be- 
freit. hal)en  aber  eine  iährliche  Lizenzgebühr 
von  4  sh.  zu  entrichten.  Die  zur  dritten  Klasse 
zählenden  Hausbraner.  d.  h.  diejenigen  in 
Hünsem  mit  einem  Jahresmietswert  von  10  bis 
15  €  haben  neben  einer  jÄhrlicben  lazenzgebtihr 
von  9  sh.  eine  Malzs  teuer  von  (»'  4  sh.  für  je 
2  Busbel  Mair  Mm'zw,  für  die  dieser  Menge  des- 
selbtMi  tiits[iri'iliiiiii<'ii  Suirii:,Mtr  zu  fut rirliten. 

Die  Harnt  eis  braner  haben  gleichniassig 
eine  LizeuzgebUhr  von  1  t  jahrlich  zu  zahlen. 

Unter  den  englischen  Kolonieen  ist  beze- 
uch der  Biersteuer  Ca  na  da  herroncnheben, 
woselbst  seit  ISK^  die  Fabrikatssteuer  nach 
dem  Muster  der  Vereinigten  Staaten  (s.  unten  1 
im  }?i-ti:ii:f  Von  4  ccnt-  ]>r'>  liall'iin»  .-iiiL^'-tTihrt 
ist,  daneben  wird  iiocb  eine  lA/.t  iv/.  von  j.ihrlich 
50  Dollars  und  für  jede  .Niederlage  eine  weitere 
von  ^  L><dlar8  erhoben.  Ausiierdem  besteht 
daselbst  noch  eine  Hopf  enstener  (s.  oben). 
In  Britisch-Gstindten  ist  die  Steuer  auf 
daselbst  erzeugtes  Bier  dem  Einfuhrzoll  von 
Bier  gleich  (1       ">  il  i'rn  (lullnne  . 

Die  engiiM.be  \Vürze-^leUl•r  uuU-rscheidet 
sich  von  der  österreichischen  verwaltungstech- 
nisch besonders  durch  die  wesentlich  einfachere 
(lestaltung  des  Kontrollsystems  und  teilweisen 
IJCraats  der  ständigen  amtlichen  KontroU* 
dberwachnngen  der  Brauereien  dnreh  die  pflicht- 
geujiisse  Registerführuug  durch  die  Brauer. ') 
Anch  wird  die  Besteuerung  nach  dem  specifi- 
s<  h<  ri '  ii  wiriii  «ierWiirzefUr  zn  e.-keiits-prechendcr 
erachtet,  immerhin  ist  auch  sie  für  heimische 
Begrifte  Ubenius  kompliziert.  Wenn  seitens 
,  der  englLscheu  Brauer  über  dieselbe  anscheinend 
'nicht  geklagt  wird,  so  liegt  dies  daran,  daas 
die  voraufgegangene  Malzbe^teuerung  auch  nicht 
weniger  als  einfach  ber<i  baften  war.  auch  znm 
Teil  eine  ln.here  Steuerbelastnng  für  die  Braue- 
reien im  Gefolge  halte  als  die  gegenwärtige. 
Immerhin  ist  der  auft'allend  starke  Rückgang 
besonders  der  kleineren  Brauereien  Hand  in 
Hand  mit  der  monopolistischen  Ausdehnung 
der  dortigen  Orossbraaereien  beaeicbnend  fUr 
die  anch  fttr  englische  Verhältniiiae  sehr  hohe 
Beatenernng.  *)  Anch  haben  sich  die  auf  dieae 

')  Die  österreichische  W-ii  z-  -ti  nei  sagte 
Gladstone  im  Parlament  ilO.  Juui  18ö0j,  „is 
carried  into  effect  with  a  madi  gnater  amonnt 
of  interference,  tbat  can  be  neceasary  in  this 
conntr;f*.  Oit.  nach  L^rbans  Denkschrift  p.  XXI. 

*,  Im  Verhältnis  zur  Branntweinsteuer, 
welche  ca.  T(X)'%  des  Branntweinpreises  aus- 
imteht.  ist  die  .  nL.'h><  le-  Hii  rhest^'uerung  im 
Betrage  von  ca.  'M  "  „  des  Uierpreises  allenlings 
massig.  (.\us  Hanourts  Rede  vom  2.  Mui  185*ö 
Cit.  nach  Ad.  Wagner,  Lehrbuch  der  Finans^- 
wissenschaften,  i^.  T.  p.  IVi.)  —  .\llerding,s  find 
auch  die  Bierpreise  in  England  im  Verhältnis 
SU  anderen  Bierländern  im  allgemeinen  sehr  hoch. 
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Bteaia  im  Intenue  der  eagl><*cl*(^  Gersten 
iMraendem  Ludwulscliaft  gecetstai  H<>lbinnfi:«n 

Itisilii  r  aiHi  lit'iripnd  tiicht  verwirklicht.  Wohl 
im  Zn<aiiuiu  iili.inire  hiermit,  wie  anch  mit  dem 
im  L.imlf  sdli-^t  i  rfniu'n'icheu  Vonlriiiiffen  des 
koutincBtaltn  iütil.v  jni.>.  isperiell  des  deHtsi-hsn 
und  bühmischeii)  i-rklilreu  sich  die  seit  Jahren 
beitehenden  und  allmählich  uU^emein  werdenden 
BcMrebnngeu  auf  Aiittsehluss  der  Surrogate 
Tau  4er  fi&rbereitujif .  Doch  stehen  aufenohu 
des  lehr  nmfanj^reicnen  Ündcenrerbnracbs  der 
englischen  lir.iinn-i>n  lior  Lil^nriir  iler  „pnse 
beer-Trasro  /.u  irr«  i.  litit;i-  andt  r\vi  itii,'c  Inte- 
rt— im  W'tm  .  Ein  zu  KiKk'  ISS'M  ^■r^(■lli^llt•lll■r 
nmfanereiclier  Bericht  einer  »tit  Iku^,^'  ifr  Zeit 
mit  der  Beratung  der  „Reinbierfrage"  iK  irnut.  n 
paiiamentarischen  Kommiaaion  lautet  in  Bezug 
fiieranf  wenig  aiwtichtsvoU,  bietet  aber  zugleich 
ein  technisch  wenif  auKiehendes  Bild  Ton  der 
umfanfreichen  und  vielGÜtigeu  Verwendung 
Ten  iMluiinrogateii  in  engliwben  Branereien. 

Statistik  der  Ii  ierbrauoroi  und 
Bierbesteueruog  in  Gross» 
briisnnien  und  Irland.^) 

Taben«  L>) 


Betriebe- 
Jabre 


i8yu,s»i 


Steuer-  5 
I        ertrag  der; -2 1 

4=  ?  k'  gcwerhl. 

Brauer  US"* 
£ 


Gesamt- 
bier- 


17  HO 

u  233 


8  498  044  i  18K1 

10039217  uiyi 


8  »53  h»  745561 


Baneb 


27469267  I 
32236969  I 

35313035  ' 
35  624  166  i 

umfn.s»endc 


1897 

Für  eine  vergleichende  und 
riarsti  lhinu'  i>t  '\>t  l  iii-taiKl  liiml' rlich,  dass 
titr  (liti  in  Betracht  komnifiideu  Duti:u  teils  das 
Kalenderjahr,  teils  das  Betriebsjahr,  teils  das 
FiHkuljahr  zu  Grunde  gelegt  ist.  Auch  isind 
die  versteuerten  Biermengen  teilweise  als 
„Bierkonsiini"  (alao  anter  entanwcbeader  £iu- 
recbnung  des  BierAuesenbandelsT,  tdls  als  rrine 
Produktifjii  vurLr'  tratr«  11.  Hit-  \  .'Tittiii  rteu  und 
ausgeführt!  II  Biermcugeii  sind  doppelt  —  auch 
d<  III  Ki>l  ai-  wie  nach  den  Kiüendeijahren  — 
vorgetragen. 

Der  Itiickgan^  in  der  ZaU  der  gewerbs- 
mässigen Brauer  ist  aagesicbts  der  auion  seit 


')  HauptfHKl!('ii  iltt  st-r  Stati.stik  sind  die 
„Statistical  .Vbatritttj!  lur  thc  United  kingdom'". 

■  l  'ir  die  ältere  Zeit  teilt  .M  d.  Mull- 
hall (The  Dictionary  of  J^tatistics,  London  18S>2) 
folgende  Zahlen  mit: 

i.  E  B  g  I  a  n  d  u  n  d  W  11 1  p    ,  It  i  t>  r  k  r»  n    n  ni  In 
M  11 1  i  f»  n  f  n  <;  a  II  1"  n  s 
TotHl 

im)—\im  2i,^ 

1701    17n<)  215 

1751— 18<X)  252 

1801—1830  33  > 

1831—1860  >6Ö 

1861—1880  835 

II.  BaKlattdft  Bi«rproduktlon  In 
MllUoaan  «alloa«. 
1810  650  1880  770  1880  1030 

1850  710  i870  980  1887  1040 


I  1 '  j| 

pro  Kopf  Gallon» 
44 
35 
3» 
30 

33 

36 


einem  .Tahrhuiidert  datieroideu  indaatrieUen 
Ausgestaltung  des  englischen  %aaweaens  an- 
fallend gross,  i-r  ist  relativ  stärker  als  in  irgend 
einem  anderen  Lanilc  mit  entwickelter  Bier- 
industrie. Ausser  diesen  ^gewerbsmässigen 
Brnuem  (commoTi  lin  wc  rsi  gab  es  uiehtgewerb- 
liehe  Brauer  iijrivuie  lirewers): 

3932  mit  82  943  Bushel  Hab:-  und 
285  Cwt.  Zuckerverbrauih  und  Syrup,  1895,W 
jUo6  mit  73988  Bnahel  Malz-  und  265  Cwt. 
ZndterTerinmiich  nnd  i>ytup,  lB%/97  3304  mit 
69  345  Bushel  Malz-  and  259  Cwt.  Znekerwer- 
brauch  und  Synip 

Ilire  (reManitfl'teuerleirtnng  (Bii  i  im  l  [  i- 
r.eü^,8teuer;  betrug  18U6t>7  ll848  .i'  uii.l  18U.)'J6 
12G04  £. 

Ausserdem  gab  ee  nocb  nicbt  steoerpfticb* 
tige  Privatbraner 
WMi\^  11831 

189Ö  96  12202  mit  3568  £  Lizenzstencrertrag 
IKftiliT  1 1  Oig    ,,      ,m)7  .€ 

liiögesamt  betrug  der  .Stenerertrag  der  bri- 
tischen gewerbliehen  und  nielit  gewerbUdien 
Brauereien 

1893  *J4  10341  513  £ 
imißb  10963466  £' 
1895/96  11614719  £, 

wovon  13064  jü  für  Liseuen, 
1896,^7   II  760816  £, 

wifvon  i^.>^3  £  für  Lizeoien. 
(Siehe  Tabelle  II  auf  Seite  847.) 

Bie  engrlliebe  Bierefnfnhr,  grfiestentdbi 

aus  Dmtpi  bland  stammend,  ist  verb8ltni8mSs>ig 
nicht  lieilentpnd.  Sie  betnig  1881/82  13900 
Barrel ISH.^.  W  2j  7'^  Harn-ls,  1888j|90  33090 
Barrels,  im  46874  Barrels. 

(Siebe  TabeUe  III  auf  Seite  847.) 
Wie  aus  «litser  Gliederung  des  Maferial- 
verbniuclis  der  englischen  Brauereien  hervor- 
geht, verwenden  die  eigentlichen  (»rossbraue- 
reifu,  d.  h.  die  mit  über  100000  Barrels  Bier- 
nruduktion ,  verhältnismässig  weniger 
/ticker  und  8jmp  als  die  übrigen  Kategorieen 
(S^o  Malz-  etc.  Verbrauchs  gegen  „  bei 
diesen  1;  eine  liemerkeii'Jwerte  unii  nii'lit  nii- 
gftnsti^je  TliutsacUt;  im  Hinblick  auf  eine  für 
die  Zukunft  etwa  zu  erwartende  Hes.  lihinkuiiL: 
der  Uaterialverweudaug  der  englischen  Braue- 
reien auf  Mala  nnd  Balfrudit. 

4.  Frankreich. 

Die  franzfieiacb«  Bierbesteuerung  ist  jünger 
als  die  des  Weine  und  geht  urBprünglich  auf 

eine  1625  eingefilbrff  Xnntrclli^ehiilir  vdn  8 
sou«  von  der  Tonne  Urti;,'tni  lüeri  im  L  uter- 
haltung  der  auch  in  anderen  Ländern  seiner 
Zeit  {»estandcnen  amtlichen  Organe  zur  l'eber- 
wachung  der  Bierbreitung  unil  -cjualität  (veri- 
ficatt-urs  de  la  fabricatiou  des  bieres),  welche 
nach  Wegfall  dieses  Instituts  weitererhoben  nnd 
163Ö  der  digemeinen  GetTbüMstener  einver- 
leibt wurde.  Nneb  mehrfachen  StenererbSb- 
uji£;eii  mul  Neltenbesteiirningen  des  Biers  wurden 
ITul  iu  lii  r  Kevolutiniis/.eit  sämtliche  Getränke- 
stcuem  bc>eitiat.  um  J'  loch  schon  vl'D  IM'l  alt 
wieder  eingeführt  zu  werden.  18(»8  fand  eine 
Vereinheitlidinug  der  auf  dem  Bier  ruhenden 
verscbiedenen  Abgaben  statt,  1814  becw.  1816 
^folgte  die  bis  aar  Zeit  geltend  gebliebene 
Differennening  der  Steuer  auf  staiies  (tone 
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Tabelle  IL 


Im  einzelnen  verteilte  sich  die  Biererzeagtiiig  Or»>!»sliritaniiii>u.-  uml  Trlaml.s'i 


Et  wählen  en 

£a  rerblicben  danach  zum  in 

liindiscben 

Im  ganzen 

DmTOB 

waren  zur  Aufolir 
bestimmt*) 

Verbrauch 

Kalender 

in 

England 

und 
Wale« 

Schott- 
land 

in  Gross- 
en britnmiii-ii 
Irland  l  uml 
'  Irland 

iuEn^- 
land 
und 

Wales 

in 
Schott- 
land 

in 
Irland 

i  «!ro#i»- 
brllan- 
nlrii  u. 
Irland 

in 

England 

und 
Wale» 

in 
Schott- 
land 

in 
Irland 

in  Grns..- 
britauiiitii 
und 
Irland 

BamlB 

Bamli 

Banel»  !  B»m«t» 

Rarrcl," 

BrrN. 

Bnirrl« 

B»rrpl« 

Biim>l« 

189Ö 

188a 

28  142  809 

■29556  763 
30463225 
30S07493 

1  865  765 

2  024  4 1 7 
2037086 
I  91t 

2  727  716  32  736  290 

3  8jo  848  34  392  228 

2812  72435313035 
390481035624  166 

2S8  388 
278  279 
297  359 

339399 

1 

232  673 
230  791 
340881 
216  327 

19  486 
i82<;8 
18890 
14676 

■^«0547 
527328 
557 «30 
560403 

27  884  421 

29  278  684 

30  165  866 
30478094 

•  633  09a 
I  793  626 
I  796305 
1695536 

2  708  230 
2  792  590 
2793834 
3890134 

32  225  743 

33  864  900 

34755905 
35063764 

*)  In  devUehen  Mamen  stellt  sich  die 
Bkmanzang  Grosibritanniens  «nd  Ir* 
Inndi  wie  foi«^  dar: 

davon  zur 
Ansfnhr 


1895  432  743  Bunls» 
1807  470837  „ 


1895 
1896 
1897 
1899 


Prodoktimi 

hl 

53  523  833 

57736812 
5*  «45  5" 


beetittiint 

hl 

834  744 
862  181 
910907  . 
916  357 


Inland. 
Verbniidi 


hl 

52  689  0S9 
55  369  112 
56825905 
57  3*9  »54 


*)  Der  wirkliche  Aussen  Ii  a  Uli«  1  Gros* 
britanniens  mit  Bier  nai  h  licii  i  nglinchen  Ku 
tonieen  nnd  dem  Auslande  war  geringer  undi 
Iwtnw  I 


1888  440  867  BuTd^ 

189B  462  960  „ 
1898  476  588  „ 

Davon  geht  ca.  ' «  mich  Australien  ond 
nahezu  nach  dem  Aujakude.  Für  die  ältere 
Zeit  sind  (olf^'eiKle  mich  v.  Gttlicb  mit^retf ilt«) 
Zahlen  übet  i!<ugliUid8  Bieransfulir  interessant. 
Sie  betrug  ISaH)  2843  Barrels,  1861  511237 
Barrels,  1854  10S020S  Barrels.  Die  Zahlen 
sind  bnteichnend  ffir  den  ansserordentliehen 
Kinlluss  des  in  den  Jahrzehnten  1830—1850 
sich  entwickelnden  DampfM-hüfsseeverkehrs  auf 
den  .\u8senhandel.  Der  in  der  Folgezeit  wieder 
eingetreteue  RUckgantr  der  ehedem  dominieren- 
den '  liglischen  Bierstiü-tuhr  \i>i  verursaclit  In  - 
sonders  durch  das  Aofkonuueu  des  deutschen 
Anaeenkuidels  mit  Bier. 


TalH.llu  III. 

Der  Materialverbrauch  der  britischen  Hraiiereiea: 


e 

Malz-  m\'\ 

Kohfnicht 

Zill  Ii  er  tmd  Syrup 

m 

M 
• 

in  Ehland)  in  Schott- 
Q.  Wale«  1  land 

in  Irland 

im 
gntueen 

iu  Euglaud 

n.  waiea 

iu  Si  hott- 
laad 

In  Irland 

im 
ganzen 

■V 

BoflheUMi  Bmhda 

Boshela 

Bnshels 

Cwts.«) 

Cwts. 

Cwta. 

Cwts. 

189^7 

48401  J31  3i>7i»309 

1 

5  122985 

57320425 

2  shu  260 

6S  888 

20  309 

2  569  457 

TalK'lIe  IV. 

Von  den  biitiaclien  gewerblichen  Brauern  im  Betriebsjainv  18d8i'97  erzeiigton 

verbraDchteu  entricht.  Stener 

liarrek  ^*   ^^J'^'^  ^  tl.  LUmin- 

(z.  «p.  Gew.  T.  1,065) 


Rohfriicht 
Busheis 


.^^vrnp 
Cwts. 


Steoein) 


6510  unter  1000  3  028<H';  42  oi;6 

1600  I  001  — 100  000  30886  ;!S  :  (»2  2  [07 

37  Tonwi     ^oo  ory»  I  ;  vi  ^    1  ■'^  7  i  ;  y.o 

(i  iiln  r  ; 00  000  m  o^i»  174  iS(i  72.S 


521  190 

6  482  384 

I  014  ;<;j2 


Im  ganzen 
Dangen  1895/96 
„  18M/9& 

')  1  Bnsb«!  = 


8  I  :;3 
8728 
8937 

>  86^  Liter.  «)  1  Cwt. 


1 1  741;  561 

n  59»  547 
I03>s893 

£0,8  kg.  *)  Ohne  Beü  nnd  MaiaverbraucL 


57  320425 
58033  175»! 
55389095*) 


2  509  457 
2  440986 
3374148 
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bi^re)  und  8chwarh«^s  ])etitc  Wferp).  «ileichzcitig 
schied  die  BicrstetitT  aus  dem  System  der  Ultri'ren 
(irtriiiiki-striif'ni  au-  i-i  ItiHt  im  wesontliclu'ii 
ihre  dermaiiifi'  Fassung  tdurcli  das  Gesetz  vmn 
28.  April  1816).  Nach  ver^chicdcjicn  kleineren 
Aenderuni^en  erfolg-te,  veranlasst  durch  den  vor- 
anfgcgangenen  franzüsiMh-dentschen  Kri«  «:,  1871 
eine  »tenererhabang,  auf  Qmni  deren  mr 
Zeit  die  Stener  S  France  für  „Btarkes"  nnd  1 
Franc  für  Dünnbier  betrügt .  wozu  u<u]\  rler 
schon  «it  1816  bestehende  und  seifd> m  uuhr- 
fui  Ii  erhöht«  „Znschliif»:''  ,.I  ii  liiiitn"  mn  2*9 
Zehntel  mit  76  bezw.  25  Ceutinn  s  pro  Hekto- 
liter kommt.  Die  steuerterhuiäii  he  Definition 
des  npetite  tii^re"  ist  die  oben  bei  £lsaM-Loth- 
tingen  angeniebene. 

Auch  das  Brauen  snm  dgenen  Bedarf  i.<*t 
stcucrpflirhtig. 

Thv  l'.-'i-riiiinintr  il'  i"  Strinr  v^ii  SO",,  des 
KesselrAuraes,  Hiuulhsibung  d«  r  llrhebnng  der 
als  Kesselsteuer  rait  Wurzekontrolle  zu  chnrak- 
t«risierenden  Steuer  mit  den  bezüglichen  Kon- 
troll- und  Strafvorsehriften  sind  analog  den  üben 
bei  Elsass-Lotbrin^  erwähnten.  ZulKseige 
Maxiuiulgrösse  eines  Braniremel)!  int  ein  li^snni^- 
riuiiu  vdii  ()  hl.  KiiTitrollf  nmfasst  den  ge- 
ftiiinten  i!r;miT--iln'triili  iiinl  M  iti^ift  über  sehr 
weitirt'lKUi]«-  Hi-fu2riiis>i'.  Dir  l'.  vi-idu  k;iun 
sich  aut  alle  dem  brauer  trehürigen  Räume  er- 
strecken, das  Nachmessen  des  Hiers  kann  noch 
bdm  EittfiUlen  in  die  Vensandfäsuer  erfolgen.) 
Zur  Herstellnng  diliCen  sUe  „nicht  geenndheitR« 
ecll&dlirht'ii'"  Stoffe  verwendet  ui'nlf>n. ') 

l)ii-  Fälligkeit  der  Steuer  tritt  nonualiter  { 
am  Knde  eine«  jeden  Monats  ein,  doch  k'iniK  n 
den  Braneru  gewisse  vcrzin.sliche  (incl.  einer  j 
Provision  an  den  Steuererheber)  erleichtenide 
Verteilongen  der  Stenerwbuld  xugebilligt  wer- 1 
den.  In  l>tlidt«&  mit  Aber  SOOtK)  Einwohnern 
kann  die  Stenerverwaltung  statt  der  Einzelver- 
anlagnng  der  Steuer  in  jeder  Brauerei  mit  der 
(n'>aiiil!u  it    iler-clbi  II    ;nit    d«  rt  ii    Aiitiii^-  titid 
unter  solidarisi  her  Hiifth.irkcit  in  Hube  des  vor- 1 
aussichtlich  fälligen  Fabrikat  iMiiHsteuerhetrages  , 
derselben  ein  .sogenaontes  allgemeines  ^Abonne- , 
ment"  abschliessend  d-  b.  eine  Fixation  der  Steuer. ; 
Ein  solches  Abonnement  beetebt  zur  Zeit  nnr  i 
in  PfcriB  (V.  May  a.  a.  0.  S.  605).  [ 

Die  Steucrrückvergütnng  bei  deri 
Bieniusfnhr  entspricht  mit  3,  «.t  bezw.  1,2.^)  Francs  I 
pro  Hekttiliri-r  starkrs  oili  r  srliwachcs  Bier  der  I 
erhobenen  Sti'in  r.  !•(  r  iCingangszoll  beträgt  | 
7.75  Francs  pro  Hektoliter  Bier  ohne  l'nter- 
sctated  der  Sorte,  wobei  jedoch  die  innere  Steuer 
bereits  inbcgriflen  ist. 

,\usser  der  Fabrikationsstener  hohen  die  ge- 
werblichen Brauer  uwh  jährlich  eine  Lizenz- 
irebiilif  zu  /iililcii.  wt  lclif-  seit  ISTO  in  11  De- 
partemeiit>  li^')  Frain  r«  und  in  den  übrigen  75 
Francs  b»  triiirt  und  iin  deren  vorherige  Erlegung 
die  Befugnis  zum  Betrieb  des  Gewerbe  ge* 
knBpft  l«t.<) 

ziehimg  durch  die  indirekte  Besteuerung  ge- 
*)  Salicyls&nre  gilt  als  iresundheitsschJidlich  troffen  werden,  verstAnden.   Die  Lizenzgebühr 
und  es  ist  daher  aneh  die  Einfuhr  von  Bier  mit  hat  daher  auch  in  erster  Linie  den  Zweck,  einr- 
Salicvlzusatz  vt  rliiitcii  i  Kontrolle  hin-ii  litlirli  d<  r  An>iilniriir  •.■.!<  her  <ie- 

■)  „Unter  „Iii  i  III  .  .  wi  ldii  5ehon  im  17.  '  werbe  zu  erlaiiiitu  und  ist  hiernach  nicht  glei<  h 
.lahrhuiid«  rr  inui  r  di m  .Ninnt  ii  „annuel"  vor- 1  mit  der  zu  den  direkten  Steuern  zühlenden 
kommt,  wird  die  £rlauhuis  zum  Betriebe  ge- j  Pateatabgabe,  „eontribution  des  patente»^  ^ 
wiflwr  Oewerb«,  welche  in  irgend  einer  Be- 1  Gewerbesteuer.''  v.  Majr  n.  n.  0.  S.  flOS. 


Nel>en  der  stnatlii  licn  Bierbcsteuening  bat 
noch  die  geni e i  ii  d I  i  >  Ii Besteuerung  des 
Biers  und  llii  rvt  rki  hrs  in  Form  des  „Octroi" 
eine  seit  Jahrhunderti  n  urosse  Verbreitung 
und  .\usgestaltnng  ert  ihn  n,  dureh  welche  die 
steuerliche  GesumtlK'Instung  des  Biers  in  Frank- 
reich meist  eine  sehr  hohe  ist. 

Allerdings  ist  lit  /ilglich  der  Erm&ssigung 
nnd  Vminheitnriiiiiii:  di^r  Octrois  durch  das 
Gesetz  vom  2i'.  l'fZL'iulK  r  iS!i7  »  in  ausiht-iiifiid 
erfolgreit  her  S<.hi  ilt  zur  lieloriu  geuiuclit.  indem 
die  Gemeinden  durch  dieses  Gesetz  ermächtigt 
wurden,  alle  Octroiabgaben  auf  die  sogenannten 
^hygienischen  Cretränke",  wornnt«r  auch  Bier. 
Tom  31.  Dezember  189B  ab  anfsobeben.  Wo 
hierron  kein  Gebrauch  gemacht  wBrde,  sollten 
die  (IcTTK  Inden  verpfliclit- 1  sein,  die  bestehenden 
.\l»galKa  nach  bestimnif«  ii  Sätzen  zu  crmässigen. 
In  den  für  dif  l'.i<  rerzLiiLrimg  hauptsächlich  in 
Betracht  kommenden  Depurtements  fAisne,  Ar- 
dennes.  Nord.  Pas  de  Calais  und  Somme)  darf 
dieser  iSatz  fortab  nicht  mehr  als  IM  Francs 
pro  Hektoliter  Bier  betragen,  in  den  tthrigen 
nicht  mehr  als  5  Francs. 

Hauptsächlich  bestimmt  durch  die  in  dem 
veralteten  Erln  1niii--'^\-tem  liegenden  Mängel 
sowie  dureh  die  rait  den  Erhebungskosten  nicht 
recht  im  Einklang  stehenden  Steuererträge,  die 
bei  dem  überwiegenden  Weinkonsum  und  der 
fa-st  stationären  Bevölkerung  ohnehin  nicht  sehr 
bedeutend  nnd  entwiekelungsfilhig  sind,  sind 
sehen  seitden  70er  Jahren  SeformbeMiebungen  im 
Ganirc.  nhiir  dn^s  jf'dorh  znr  Zeit  bereits  irgend 
etwas  Hill  Status  (|iio  geändert  ist.  Allenlings 
wird  eine  -ellist.iudige  Reform  der  }>ii  rl»-st-  iie- 
rung  in  Frankreich  Vsonders  dadurch  sehr  er- 
schwert, als  dieselbe  ein  organi.scher  Bestand- 
teil der  «tnxes  snr  le«  boiaeons"  ist,  die  im  Bud- 
get als  Ganzes  unter  den  ^contribntions  indireets** 
rHtiirifTf'n.  Verschiedentlieh  ist  daher  auch  schon 
der  ri an  einer  völligen  Beseitignnsr  der  ganzen 
Getriinki  vrciit  rii  iuitL"  taui  lit.  Pas  zur  /'dt 
neueste  Projekt  >  iiiE  r  ItiersU'uerrelorm  ist  der 
unter  dem  14.  M.ii  1895  von  Ribot  vorgelegte 
Entwurf,  woauch  eine  direkt  nach  Henge und 
(Trädigkeit  der  Wörze  zu  erhebende  Steser  ge- 
schafi'eu  werden  sollte.  Der  Steuersatz  sollte 
30  Centimes  pro  llektolitergrad  bei  einer  Mcs- 
sungsti-mperatin  di  r  Würze  von  15**  betragen. 
Der  Ertrng  wiinie  auf  12  Millionen  Fraucs  ver- 
anschlai^t.  und  zwar  sollte,  wenn  er  nicht  er- 
reicht würde,  der  Steuersatz  entsprechend  erhüht 
werden,  nnd  wenn  er  überschritten  würde,  der 
Stenersati  ermliasigt  werden,  jedoch  nicht  unter 
6  Centimes  pro  Hektolitergrad.  Die  nnlXssige 
Maximalgrösse  der  Braukessel  mWte  auf  8  Hekto- 
liter erhobt  werden  dürfen  ,  ferner  sollten  die 
Kontroll-  •  tr  lM  stimmung«  ii  irln  blich  geändi-rT 
und  vereinfocht  werden.  Bis  zum  Frlibjebr  IHUU 
war  auch  Uber  dies  Projekt  noch  nichts  ent- 
schieden. 
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Statiitik  der  Bferbraiterei  nitd  Bierbeiteneraiig  Fr«iikreichs. 

Pas  /ic-nili'-li  l:ui^'sainc  Fort^rhrüiten  der  Brauerei  in  Fnnlcraildl  erbdlt  ailt  tolgWldm 
Angaben.    £s  betrug')  die  Biercrzeugiang:  Frankreichs: 

1k:)9  6096761  bl       1870  6 764  194  bl       18R5  800992a bl    1895  SSCyaaabl 

18*59    7  3?oooo  „        1875   7  3S<5i3   -        I^^W   8490511  „     1896   8091273  „ 

^)  Zum  Teil  aus  P.  Leroy  Beaulieu:  „Queltiues  particularit^»  de  rendemeDt  dea  iropöu  in-' 
dineti"  L'üoonomiat»  fn&faii.  1886  Mr.  4L 

Tabelle  L 


Zabl  der 

Uber- 

Jabre 

Wachten 

Braue- 
rciea 

1889 

a86i 

1875 

2790 

1880 

2659 

1886 

2722 

1890 

2867 

189Ö 

2568 

1886 

? 

1887 

Bier- 
er- 
xeogniig 

1000  U 


Bier- 
«Dfnbr 

1000  bl 


Bier- 

aos- 

fnbr 

lOOOU 


Bier- 
ver- 
bcaneb 

1000  hl 


Bier- 

verbraucbi'i^if  taliri- 
kations- 
Bteuer 
Hill.  Fn 


Ertrag 


pro  Kopf 
1 


des 
Zolls 

Mlll.Fk>. 


dar 
Oetroit 


7523 

7350 
8227 

goio 

8491 
8867 

8991 


•)  Bemerkenswert  ist 
ment)  der  Hicrvt  rljniuch  pro 
in  Bajem.  In  St.  Qucntin, 
Liter;  in  Parle  dag«^  nur 


97,2 
281,1 
378,8 

333,4 
»74,4 
124,8 
125,0 


37,0 
3',2 
29,3 
27,4 
35,9 
58,4 
6a,3 


7563 
7600 
8676 
8316 
8630 
8933 
9054 


ao 

21 

23 

22 

22,5 

23 

23') 


16,84 
20,79 

23,62 
21,76 

22,75 

23,56 
23,76») 

»4,37 


0,35 

V 

2,84 

2,57 

',35 
y 

9 


12.40 

V 

14,23 
«4,53 
16,26 

'j 

? 


du  Nord  •  < 
FudeCUaie. 


j«>doch,  dass  beispielsweise  in  Ronbaix  und  Lille  (Norddeparte- 
Kopf  der  I^evölkfrmitr  mit  293  bo/w.  W2  Lirrr  g^rösscr  ist  als  der 

TourcoiuK  uud  l>uncerane  beträgt  der  Konsum  ebenfalls  201—248 
11  Liter  pro  Kopt  ^  jDa?aii  entiden  1886  auf  daa  Dtlpurtement 

Francs  Franca 
.  .  11345499       Heartbe  et  Moaelle  .  ......  1046541 

.  .    3 192 199        Aisne   000  240 

.  .    1 217  104        übrige  Departeraeata  6  064  876 


Tabelle  U. 


Yen  dem  erzeugten  Biere 

waren 

1888 

hl 

1886 
bl 

ftarkes  Bier  (zu  Francs 
pro  hl  Steuer  .... 

Dannbier  (an  1,25  Francs 
pro  U  Steaer  .... 

•teacrfreies  Bier  in  den 

5  120000 
3805000 
13000 

S  005  473 

3  973  245 
12555 

5.  Rtissland. 

Die  Bierbesteuerung  bildet  in  RuKsland 
tauen  Teil  des  aus  dem  Jabre  1867  atammcndeu 
allgemeinen  „Cfeträakeateuer-Uetaw»".  Nacb 
dnw  Keoregeluug  d^s«1b«n  im  Jahre  1876  er- 
fuhr speciell  die  Bi<'rl)t-it«  ucniiti^  in  der  Folge 
noch  mehrfache  Ai  inii  ruiii^cii .  \\t_l(  lji:  liliess- 
lich  in  dem  (i.  v.  Ifi.  .hiiiiiar  188,')  zu  Ai-r  u<<i:h 
gegenwärtig  llla^.<:,•^l■l^rüdeu  Fassung  führten. 

Die  Iksteiu'nin;^  gliedert  sieb  &}  in  die 
i,Acciae",  welche  schon  aeit  langer  Zeit  in 
Form  der  Maiaebbottiebatoaer  erbeben 
wird,  und  b)  in  die  Patentsteucr. 

a)  Die  Bier-  und  Methaccise  beträgt 
seit  dem  1    Tt< /.«  uilu  r  1S;>2  für  jeden  VVedro 
(=  12,H  1)  Haiimiuhalt  deü  Maisoh)»otticbs  für 
icde  Einmaiscbnng  30  Kopeken  ')   Ausser  dem  l 
JÜBiacbbotticfa,  der  dann  nicbt  mic  einer  Ab- 


Bis  1679  18  Kopeken,  dann  bb  1888  aoi 

Kopeken.  1 

Zweit» 


läuter%'orrichtung  versehen  sein  darf,  darf  nur 
noch  ein  Läuterbottich,  dessen  Baurainhalt  mit 
dem  dea  Ablassbottirhs  zusammen  den  des  era- 
teien  um  nieht  mehr  als  10  "/o  fibersteigen  darf, 
fseit  1887)  sowie  ein  kleiner  Ablassbottich  von 
höchsteuü  10  Wedro  Rauminhalt  in  der  Braue- 
rei zur  Anfbi  walirnn^'  der  Maisclje  benutzt 
werden.  Dfisgiekhen  ist  da«  Raum  vcrhiilfnis 
zwischen  dem  Maisch-  bezw.  Wiir/.<-Kix  likcssel 
znm  Maischbottich  genau  bestimnir,  um  den 
einzelnen  Maischakt  nach  (>eiüciu  Quantum 
steaerlicb  MeberaoateUen.  AUe  dieae  Gefftaae 
idnd  «teneramtllcb  yermesaea  nnd  befinden  sieb 
nur  wäbn-nd  der  laut  nraiischfin  :ini:<'nMMeten 
'/a:\[  dt'?  Eiiiiuaischens  uiul  WüiafkucliL'ns  <je- 
doch  bezüglich  des  MaiHchlHittichs  nur  bis  /u 
n  Stunden  nach  dem  Eiumaischen)  ohne  Steuer- 
verscbluss.  Ausser  durch  genaue  Führung  von 
Betriebskon  troUbttcbeni  bat  die  Kontrolle  dnrdi 
einen  als  „Witcbter"  auf  bestimmte  Zeit  fest  in 
der  Brauerei  einquartierten  Stern  rbcanitcn  zu 
erfolgen;  ausserdem  darf  die  Brauerei  zu  jeder 
/tit  in  allen  Teilen  ateneramtlicb  reridiert 
werden. 

Als  Branmaterial  dUrfen  aeit  1885*)  nur 

•)  Bis  diihiii  n  „ausser  Malz  auch  alle 
anderen  Materi.ilien.  welche  der  Gesundheit 
nicht  schädlich  sind'',  zugelassen.  Femer  ist 
es,  ioabeaendere  bei  den  ßi'erhändlem  und  Wir- 
ten nnteraaet,  ^Bier  mit  Waaser  an  TerdBimeia, 
demselben  Stoffe,  wenn  aneb  nieht  der  Oc»nnd- 
Iif  ir  si  liii.Hii  he,  beizumeugeu  sowie  auch  dus 
Hier  verschiedener  Brauereien  untereinander  zu 


II. 
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„Gctrcideamn,  liefe,  IIopfBii  und  Waner**  lar 

Verwendunip:  gelungi-n. 

Die  Steuer  kann  unter  gewisMii  Bedtogiin- 

juren  jjestondet  werden. 

Bei  unverschuldeter  St<irunfj  de«  Brauerei- 
.  betriebes «rfolgt  BOckorstattuner  der  Acri^e. 

Die  Bttck verKrUtnng:  bei  der  Bieraus- 
fahr  betrifft  15  Kopeken  pro  Wcdro  Bier. 

TVt  Einfuhrzoll  b«;trftg:t  für  Fassbier 
l.m  Rubel  (ioU  jiro  Pml  (  -  1H,;?.S  k>,')  und  fllr 
Plascli<'iilii<^r  "20  KniickiMi  jiru  FUioche. 

b;  1  »it^  I'  a  t  u  n  t  s  t  e  11  e  r .  welche  der  Lizenz- 
gebühr in  anderen  Ländern  entspricht,  nird 
.Jährlich  entrichtet  und  zwar  1.  von  Brauereien 
Bit  einem  M&iwshbottich  voa  100  und  mehr 
Wedro  Banmtnhalt  «)  in  den  Benideneen 
und  Warschan  mit  150  Unhe\  für  100  Wedro 
und  einem  Zuschliuj  von  1  Huhel  tiir  jt<lo8 
über  lOU  Wfilro  liiiiausirf hemle  W'fdru  Kaiiui- 
inhalt  nnd  b)  in  den  übrigen  Stiiiiteu  mit 
60  Rubel  fUr  100  We Jro  und  »  inem  Zuschlag; 
von  fiü  Kopeken  ffir  Jedes  über  100  Wedro  hin- 
eiUKefaende  Wedro  Ranminhalt;  2.  yon  Braue- 
reien mit  einem  Maiachlx  ttii  h  von  weni^r  als 
lOU  Wedro  Ranminhalt  m  in  den  Residen- 
zen und  Warschau  mit  t>5  Kubd  für  die 
ersten  35  Wedro  und  einem  Zusi-hlag  von  l.iiO 
Rubel  für  jedes  darüber  hinaasgehende  Wedro 
BaoBÜnhalt  und  b)  in  den  tlbriffcn  Städten 
•owie  auf  dem  Lande  mit  20  Rubel  für  die 
ersten  35  Wedro  und  ^em  Zoschla^  von  50 
Kopeken  für  jedes  darfiber  binan«g«bende 
Wedro  Bauminhalt  des  Maischbottichs. 

Die  rnssisohe  Bierbesteuemng'  fd.  h.  die 
Accise)  ist  auili  im  iünblick  auf  die  Eutwieke- 
long  der  niähiäeheu  Brauerei  als  schon  iaiii^e 
venütet  zu  bezeichnen,  ihre  fiskalisch  (beson- 
den  «ach  in  Besnff  auf. da»  Snrro^werbot) 
wie  betriebstedunsfo  IÜt  die  Bnmeraen  unlieb- 
sam pni|ifundeTiP  T'nzuläin£rHclikeit  hat  schon 
mehrfatjh  zu  Kifoi  nicrwätruiigeu  Vemnla.ssung 
gegeben.  Narli  den  neuenteu  bekannt  gewor- 
denen Plänen  scheint  luau  au  Stelle  der  Itottich- 
stener  eine  „Würzenteuer  mit  Malzverbrauchs- 
Itontrolle"  in  der  Weise  einführen  cn  wollen, 
den  man  tO{irl<^<^b  damit  ein  Urteil  darflber 

f «Winnen  kann,  ob  in  Zukunft  entweder  nur 
ie  Malzversteucnin^:  (nach  bayerischem  Muster) 
oder  die  Würzeverst euLriiiig  (nach  österreichisch- 
eugrliscbeni  Muster)  Platz  greifen  soll.  Doch 
suelit  man  einstweilen  noch  weitere  liezny:liehe 
Erfahrungen  des  Auslandes  abwarten  zu  wollen, 
besonders  im  Hinblick  auf  die  in  der  Schwebe 
befindlielieu  neformvcrsuehc  in  Oesterreich. 

Statistik  der  russischen  Bier- 
brauerei und  Bierbesteuernng: 
Es  betrug 

in  den  Tahren  ^ 

m  aen  Jahren  ^bimMreien  enea^  Biers 

ia73  »«73  '  747  337 

1880  i8os  4 

l«Öö  1541  3437235 

1888  1  323  3  763  5S4 

1894  I  3  776  223 

1896  I  047  5  362  800 

vermischen",  üuch  wird  die  Niriitbeachtung 
dieser  Bestimmungen  wie  auch  der  betreffend 
die  Bnrxoffatverwendnog  in  der  Braaerd  nor 
ala  peüaaflkhe  Kontravention 


Ungefähr  *'»  der  Rierfrzengung  entfällt  auf 
das  europäi.^che  Rus^land  und  fa-^t  '4  der  Ge- 
samtproduktion Russlands  auf  die  Gouverne- 
ments des  Wcichselgebiets.  Haupt^-eutren  der 
Brauerei  sind  Petersburg,  Riga,  Moskau.  War- 
schau, Samara.  Von  det  znm  Teil  hoob  ge- 
diehenen iniluhtriellen  Betn-ickclung  der  meift 
von  deutechea  besw.  Österreichischen  Fachleuten 
gefOhrten  mMtiehen  Brauereien  zeugt  es,  dass 
allein  36  der  18%  bestandenen  1047  Brnuerei.  n 
45.5%  der  Gesamthierproduktion  Russlands  nuf 
sich  vereinigten.  Die  in  Petershur;,'  liest»  lirii- 
dcn  5  Aktienbrauereien  stellen  allein  16 der 
Gesamtproduktion.  Neben  der  eigentlichen  Bin» 
bianerei  iat  noch  die  in  munden  Goaveraa- 
ments  eebr  verbreitete  Methbraverei  (1888 
50  Metbbrauereien  micli  v.  May  a.  a.  0.  S.  609) 
nnd  die  grii.s.-^tenteils  im  Nelx:ugewtirbe  oder 
znm  Uau^'ltedarf  hetrie}>ene  alte  ttatiOBale 
Kwassbraueroi  zu  unterscheiden. 

Der  Acciseertrag  von  Bier  nnd  Metb  betrug 
im  Durchschnitt  der  Jahre:  1873; 75  2,7; 
1876  78  3,5;  1879/83  6,5;  1881/90  5,2;  1891  6,4 
Millionen  Babel. 

6.  Belsen. 

Die  Hit^rbesteuerung  geht  in  Belgien  noch 
auf  die  Zeit  vor  der  gewaltsamen  I^osreissung 
von  Helhind  (1830,31),  anf  das  alte  niederllnd^ 
scbe  Bier„Acci8e''Gesetz  v.  2.  AogUSt  IftB  in* 
rück  und  aateractaeidet  nch  nur  in  wenigen 
Punkten  von  der  in  Holland  gültigen  Bienie* 
steueriuiir  Trspränglich  nnr  nach  dem  Syntem 
der  ..Maisehhottichstener"  erhoben,  folgte 
num  endlieli  dem  Ijulländischen  Beispiel  von 
1867,  indem  durch  das  6.  v.  20.  August  1886 
auch  die  „Malzgewic htssteiier^ daneben 
fakultativ  zugelassen  wurde. 

a)  Die  „indirekt"  nach  dem  amtlich 
eichten  Rauminhalt  des  Maischbottichs  erhobene 
Steuer  beträgt  normal  4  Francs  pro  Hektoliter 
desselben,  wobei  als  geringster  Raumiuhalt 
ein^s  BoTtich«  10  hl  zugelassen  sind.  Wenn 
der  .Netto-.\<'<  i.seertra^  vnnBier  und  Essig  zu- 
sanuaen.  uach  Abzog  der  Steuerrückvergüton- 

fenj  je  2  Jahre  naeheinander  lA,  16,  17  oder 
8  MUlionea  Franca  eriekbt,  so  kann  de» 
Steoenats  don  entsprechend  nm  5,  10,  16  oder 
SO"/,,  prinäs.si«^  werden.  Bei  Dickmaischen  ist 
ausser  dieacr  Steuer  noch  eine  Ergänzung»- 
Steuer  („Supplement  de  l'ac^ise"!  zu  cntrieliten, 
und  zwar  wird,  wenn  der  Kessel,  in  weichem 
das  Getreide  oder  Malzschrot  gdtooht  wird,  den 
Inhalt  des  Maiechbottichi  nm  weniger  als  10% 
UbentotgC  (becw.  Uetner  oder  ebenso  grmn  ala 
dieser  ist)  ein  Zuschlag  von  ' ' ,  des  Steueniataea 
erhoben;  wenn  aber  der  Kenselinhalt  den 
Mai^ehbuttich  um  10"  ,  i  Ii  r  mehr  überstfiirt, 
so  wird  eine  Krt,'iiuzunggsteuer  von  4  Francs 
für  jeden  Hektiditer  des  halben  Kesselraums 
erhoben.  Werden  zwei  Ke.ssel  benutzt,  deren 
Inhalt  zusammen  den  do])pe)ten  Inhalt  des 
Maischbottichs  um  10%  überschreitet,  so  wuil 
die  Erg&nzungsstener  nach  dem  Hfilftinhalt  der 
zwei  Kessel  berechnet,  wenn  alter  der  Inhalt 
der  beiden  Kessel  wenijrer  uls  10' „  tilH^r  den 
dopjielren  Mai.schbiittichranm  ausuiaelit  (bezw. 
kleiner  oder  et>eQi«u  gross  als  dieser  ist),  M>  wird 
die  Ergänzuugssteuer  nnr  nach  dem'  DriUela» 
inhalt  der  beiden  &Mel  berechnet 

Bntar  der  YenHHHlsvDf  der  fintriebtan^ 
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der  nach  vorstehende  sich  berecbnen<len  Er- 
ginxunssBteaer  dttifni  tad  den  ^ntokesseln 
Anbatuiliife  bis  snr  WSh»  von  10  en  ▼erwen- 
det  werden. 

Die  Kontrolle  dieser  Art  der  Stenererhebung 
ist  dieselbe  wie  in  Hnlland  und  eine  sehr  weit- 
gehende and  bedingt  um.^tandlirhe  Aunieldun- 

f en  und  ListenfttbruntLren.  zulassifre  Dauer 
es    MaifichprozeftseH    und    WürzekiH'hens  ist 

£nau  vorgeschrieben  nnd  je  nach  der  Grösse 
B  Mftiacbbottictas  Tenchieden;  bei  Dampf- 
lietrieb  Teimindert  rieh  die  snlässige  Zeitdaner 
Hin  jp  ein  T>riftel.  T>as  EiniDBiHi  hf*n  darf  auch 
uichi  abteilungswcise  ffeaclMben,  auch  nicht  iui 
weiteren  Verlauf  dat  MaiielirafBhrai  geindert 
werden. 

b)  Die  Steuer  nach  dem  Gewicllt  des 
deklarierten  Malsschrots  bezw.  der  zur 
Verweudang  gelangenden  Materialien ')  beträgt 
10  Centimes  pro  Kilogramm,  was  im  Vergleich 
zu  dem  vorstehenden  Versteueruiif^sinodus  der 
Aunahnie  eines  Verhältnisses  von  lü()  kg  Malz- 
sclirot  =  2 ' ..  hl  Maicrhlxtttichranm,  bezw. 
40  kir  .'^chrll^  -  1  hl  BottiL-hraiim  tnt.siiriiht. 
£s  dürfen  jedwh  nicht  gleichzeitig,  d.  h. 
an  ein  und  demselben  Tage  in  einer  Brauerei 
■MbreM  Sude  nach  Teraeliiedeaeni  Bestene* 
mnKunodm  Tentenert  woden. 

Auch  bei  dieser  Stenercrhebnngsart  sind, 
nach  hüllündi.schem  Mu.ster,  sehr  weitirehende 
Kontrollbotimninngen,  bi'sdiiderü  auch  übt  r  die 
AufhewahruuiT  der  Kohstufte,  der  Aufstellung 
nnd  Benutzung  der  Mühlen  in  Kraft. 

Die  F&lhgkeit  der  nach  a)  oder  b)  er^ 
Imibenen  Steuer  tritt  nomuiliter  Ende  jeden 
Mwiatoeln,  doch  kann  die  Steuerschald  bei  Ueber- 
sehreitimg  gewisser  Summen  (424,  1060,  2120, 
4240  Fnunsi  auf  gewi.sse  denselhen  tnt^iire- 
chend  ausgedehnte  Termine  verteilt  wenlen 
(2—8  Termine,  der  letzte  hi.s  zum  20,  Tage 
des  fttuftnachsten  Monats.  Bei  einer  Steuer- 
•ebnld  von  Ober  ^10  Fnaea  boh  Sieharlieit 
flwtdlt  werden). 

Bei  nnrenwbnldetem  MIaelingen  der  Pro- 
duktiun  kann  Steuererstattung  bewilligt 
werden.  Bei  der  Bieransfuhr  wird  eine 
.S  t  e n  e r  r ü  e k  ve r  ü  tu n  j;  von  2,50  Francs 
pro  Hektoliter  Bier  gewährt.  Der  Zoll  für 
eiiitr«  führtes  Bier  betrügt  für  Fass-  und  Fla- 
schenbier gleicbmAssig  5  francs  (früher  6  Franca 

£ro  Hektoliter  Fasa«  nnd  7  Frraea  pro  Helrto- 
ter  Flaschenbier). 

Vom  Gesamtertrage  der  Bierstener 
nnd  des  Bierzolls  werden  3.')",,  den  Gemein- 
den Uberwiesen  als  Entsobädignug  für  die  .seit 
1860  in  Wegfall  gekommenen  Octrois. 

Die  belgische  Bierbesteuemng  —  und  das- 
•elbe  ffiit  Ton  der  holländischen  —  leidet  abge- 
aebcB  von  der  UnralängUclikeit  dar  vOlUg  yu- 
alf eten  ]falaebbottiehft«aer  nnd  der  noen  nn- 
TOllkunimen  entwickelten  Malzgewichtssteuer 
Tor  allem  an  dem  durch  das  Nebeneinander- 
bestehen (lieser  beiden  Stenererhehungsarten 
bedingten  Dualismus,  durch  den  die  steuer- 


liche Verwaltung  und  Kontrolle  Uber  Gebühr 
erschwert  nnd  verteuert  wird,  ohne  dass  die 
.Sicherheit  der  Steuererträge  dem  entsprädie. 
Bei  der  anch  in  Belgien  wahrnehmbaren 
raschen  allgemeiner  werdenden  Bevorznt^ng 
der  M n  1  z  ce  w  i  f  h  1 88t en  e  r  —  seit  18S,5,  wo 
diese  Steuert-rhehun^r  zutrelasscn  wurile,  hat  sich 
die  Zahl  der  versteuerten  Hektoliti-r  Miiiseh- 
bottich-Hauminhalte  um  fast  "  i©  verringert  nnd 
betrug  nach  der  in  Bel<rien  Üblichen  Umrech- 
nung ISdü  nur  1,7%  des  versteuerten  Malz- 
scbMts  —  dürfte  (ueaer  fBr  den  Fiafaia  wie  für 
die  Jhranereien  gleich  unerwünaelite  Zustand 
allerdings  kaum  noch  von  liiisirerer  Dauer  sein. 
Freilich  ist  in  Bel;;ien  Tiiir  timr  vi-rhältnis- 
mässsiff  grossen  und  iiitul>;c  ihr  mpcli  immer 
fortschreitenden  industriellen  Koncentration  der 
Bevölkerung  in  der  Zunahme  begriffenen  Zahl 
kleinerer  Brauereien  zu  rechnen,  die  fttr 
Weiterentwickelnng  der  Bierbeatenemng  da 
zum  Teil  erheblich  verzögerndes  Moment  dar- 
stellen. Immerhin  ist  der  industrielle  rniwand- 
huif^sprozess  des  Brauwesens  i,'eraiii'  in  Heli^'ieu 
in  sehr  euergisrliem  Tempo  lieirritTen.  Noch 
vor  «inigen  30  Jahren  zeigte  Beiirien,  ohnehin 
eins  der  ftltesten  europäischen  Bferländer in 
fast  onrarwiaehter  Beinheit  das  woblkonaeir- 
Tferte  Bild  des  Brauwesens  frflberer  Jabrtinii* 
derte  mit  ihren  durchweg  nhercJlric:en  im  ein» 
zelnen  aber  sehr  speciali.-ierten  Hiertypen 
(„lambic"  starkes  Bier,  „faro"  mittelstarkes, 
„mara"  schwaches  Bier,  „liiwen"  und  anderes 
mehr),  die  gegenwärtig  nieist  im  Verschwinden 
begiilBfen  sind  gegenüber  den  nen  anlgekem- 
mencn,  in  grossen  indnstridl  betriebenen  Etsr 
blissements  erzeugten  Lagerbieren  nach  dent> 
Schern  Muster.  Mit  einem  jährlichen  Bierkon- 
sum von  fa.'-t  2  hl  pro  Kopf  der  Bevölkerung 
wird  Belgien  atuh  heute  nur  noch  von  B  nyern 
als  „Bierland"  übertroffen. 

(Siehe  die  Tabelle  auf  Seite  852.) 

7.  Holland  (exklusive  Luxemburg). 

An  die  Stelleder  seit  mehreren  Jahrhunderten 
bestehenden  Fabrikatsbesteneruni;  trat  schon  im 
18.  Jahrhundert  die  Maischbottichsteuer,  zuletst 
geregelt  durch  das  G.  2.  August  1822.  In 
Jahre  1867  (G.  t.  7.  Juli)  wurde  da  fakultativer 
Steuererhebnng^modus  daneben  die  Besteuerung 
nach  dem  (Jcwicht  der  verbrauchten  Materialien 
zugelassen.  Das  G.  v.  2.Ö  Juli  1871  vereinigte 
beide  bis  dabin  durch  besondere  Gesetze  ce- 
rcKelte  Besteuerungsarten  in  einem  Gesetz  „ent- 
haltend die  Bestimmnn^n  über  die  .\ccise 
(„accyns")  auf  Bier  und  Sssig",  das  im  Jaluce 
1876  (G.  T.  87.  Juni)  sodann  n«eh  Tersebledene 


Qeqnetsditer  Reis  nnd  Halzsurrogate 
sind  angelassen  nnd  werden  nach  deijenSfen 
Gewichtsmenge  verstenert,  welebe  die  jdeiehe 

Qualität  nnd  Qnantitüt  Würze  beaw.  Ker  an 
liefern  im  stände  ist  wie  ein  KUograaun  Mab. 


')  Von  hier  aus  nahm  auch  die  angeblieh 
anf  aen  im  13.  Jahrhundert  lebenden  Herzog 
Jan  Primus  von  Flandern  und  Brabant  surOok« 
zufnhrende  Sage  rem  Kßnig  „Gambrinus"  ihren 
Ausjranir.  Als  ein  Teil  jeue.s  alten  Kultur- 
eniporinnis,  das  im  14.  nnd  lö.  Jahrhundert  zu 
dem  >fros.sen  Herzoi^tum  Burtrund  \ereii)i[,'t 
war  (.\rtois.  Flandern,  Brabant,  llenneirau, 
I/Othrinpen)  ist  hier  ein  Hochsitz  für  das  nach- 
mals blähende,  aber  gans  Norddeutscbland  bis 
nadi  Skandinavien  htnanf  sieh  entredESwle 
Brauwesen  des  ausdrehenden  Mittelalters  und 
der  Benaissancexeit  zu  suchen. 
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Bier,  Bierbnuierai  imd  BieiMeueniDg 


Statistik  der  belgischen  Brauerei  und  Bierbestouerung  J) 


Kalender- 
jahre 

Ziihldfrbe- 
trii^n-neii 
braaereien 

Deklarierte 
Rauminhalte 
der  Mai»ch- 
bottiebe 
bl 

Menge  dfls 
deklarierten 
S<lirots 

erzeujrung 
(geschätzt) 

hl 

Bier-  und 
Enigelnfabr 

hl 

Bier-  und 
Essig- 
ansfunr 

hl 

Ertrag 
der  Bier* 
Steuer 

1000  Fics. 

1881 
1888 
1883 
1808 

2  575 
2  759 
2875 
3143 

346  636.80 
14a  503,68 
80613,20 

130483468 
1  «0703663 
183300353 

9  317  30S 
10  165  582 
11383340 
13509046 

120  165 
105  813 

13538» 

9138 
4909 

3850 

14336 
14497 
ca.  16233 

Aus  verBcbiedeiken  Jahrgängen  des  „DetHseben  HaadidsuebiT*'  «BtnomiiMB  meb  «nt- 
Bchni  bflgiiK'nbwi  QaeUen.   Für  ue  liUcrc  Zeit  irlebt  v  Mnv  (a.  a.  0.  S.  613)  folgende  Zahlen: 

IKil  4U  1841. V)      '1851,60        1861/70  1H7!'80 
Zahl  der  l^raiit'i  i  ieB:  -  2  S04  2  762  2598  ^    ;  > 

Bierer»eugun«  W:  S  362  958      5343119      5  941  333      7  »8»  «3»  9077990 

Brtratr^«rB&nteDerlOOOFTCS.t       7361  6473         ^943         13630  14973 


Tcrwaltungntechnische  Ändemnscn  erfuhr.  Das 
OroBsherzogtum  Luxecilnirtr  i^'t  in  ilcr  holländi- 
prhen  Rierbesteueruug  nicht  cinbe^iffen,  sondern 
der  di'utsriM'u  Gesetzgebosg  in  eDtflpracheader 
Weise  angejeliadeit  (1.  0.). 

»)  Die  Steuer  Bseb  den  Banm Inhalt  des 
Maiflchbottichs  beträgt  pro  Hektoliter  des- 
selben 1  Üulden  Die  Erhebungs-  nnd  Kontroll- 
bestimiBiiiiceii  eiod  die  glekben  wie  in  Belgien 

(8.  0.;. 

b)  Die  Steuer  nach  dem  Gewicht  der 
verwendeten  Materialien  beträgt  pro 
Kilogramm  Getreide  oder  Male  8  Vi  Cents  = 
dVt  Gulden  ynt  100  lut  mid  Ton  den  ftbrieen 
etwa  Tenrandeten  Stolnn  3'/s  Centi  fBr  eie* 
jenige  Gewicht «mciicrf  derselben,  welche  die 
gleiche  Qualität  uiul  Quantität  Bier  zu  liefern 
im  Stande  ist  wie  1  kg  Malz. 

Es  li^t  sonach  den  Steuersätzen  der  beiden 
Stoaneriiebangaarten  die  Annahme  des  Ver- 
biltniiMa  Ten  1 : 8  */•  xa  Gründe,  d.  h.  dass  zur  | 
yeraiabHAniig  v«n  100  kg  Mals  8  >/«  hl  Maisch-  ( 
bottifbrntim  ^rfordorlich  sind  {in  Belgien  2 '/» hl). 
Die  Vorstcucruu£7  nulirerer  am  selben  Tage  de- 
klarierter Sude  »  iiicr  Brauerei  nach  beiden  Er- 
hebungsarten ist  unzulässig.   Im  übrigen  Kiud 
die  Bestimmungen  über  die  Materialgewichts- , 
ateaer  analog  denen  in  Belsen.    Bei  einer 
]Önde0taufia&  von  10  bl  Bier  wird  eine  S  t  e  u  e  r  - ' 
rfickTergütnnj:  Ton  1  Golden  pro  Hektoliter  { 
schweres  und  62.D  Cents  pro  Hektoliter  anderes  , 
Bier  gewährt  :  als  schweres  Bier  gilt  solrln  .'^  von 
mehr  als  13"  Ball.  Stammwürzeextraktgehait 
(_\vi  kh)  8  vor  der  Weingbong  mebrah  13  ^R-Ez 
trakt  enthält"). 

Der  Einfuhrzoll  beträgt  3  GnUea  fom 
Bektoliter  Fais-  oder  £laacbenbier. 

Statietfk.  IVote  dei  beben  Altera  der 
Bierbrauerei  in  Holland  ist  dasselbe  kein  eigent- 
liches Bierland  wegen  des  auch  pejrenwärtig 
noi'h  iilx'rwic'.ri  iidcn  l^raiinl  weinkonsunis  (der 
„.Teuerer  1^  Doch  hrti  vou  AmsttrUiiiu  aus- 
gehend und  gestützt  auf  einen  rege  entwickel- 
ten £xportverkehr  nach  den  Kolonieen  in  den 
]etsi»n  neiden  Docennien  neben  der  alten  ober- 
|Aligen  Brauerei  mit  ihrem  porter&hnlicben 
Enengnis  die  modeme  Lagerbierbrauerei  auch 
hier  Fus^  L'ftasst  innl  i.st  durch  mehrere  i:u>>A- 
industricUe  technisch  hervorragende  Branstatten 
vertrelen« 


.  ! 


Die  Zahl  der  betriebenen  Bratie- 
reien,  welche  1875  540 betrug,  stellte  sich  189G 
auf  451.  Die  Produktion  ist  im  gleichen  Zeit- 
raum von  ]2Kt710  Iii  nur  auf  1  4171^2.')  hl  ge- 
stiegen 18><8  hatte  sie  bereits  152141)8  hl  be- 
tragcnj.  Die  Biereinfohr,  fast  ganz  aus 
Deatachland  etammend.  betrog  1876  12Q00  hl 
nnd  1807  87010  bl;  die  Bferantfnbr  stieg 
im  gleichen  Zeitrantn  von  l.'^333  hl  auf  7:? 440 
hl.  Der-Acci»e"-Ertrag  betrog IbTö  750000 
(dulden  und  laW  1310900  Gulden. 

8.  SkuidiBATieii, 

A)  BliienMrk.  Abgwalim  voa  einer  im 
17.  .Tabrbnndert  beitanaenen  Beeteaemng  den 

Malzt"«  hatte  sich  das  Bier  in  Dänemark  bis  in 
die  neucHte  Zeit  völliger  Steuerfreiheit  zu  er- 
freuen. P>st  der  :iuih  hier  bedeutende  in- 
dustrielle Aufschwung  des  Bniuweüeus  unter 
Vorantritt  der  bekannten  von  J.  C  Jacobsen 
1847  gegründeten  Brauerei  Alt-Karlsberg  (sa 
der  Iftv  fie  BtaiMret  Neu-Karlsberg  kam),  und 
das  Bedürfnis,  fUr  die  luau^urierung  einer  all- 
gemein erstrebten  sozialpolitischen  Gesetzgebung 
l  Arheiter  I  nfiill-  und  Invalidität— Versicherung) 
die  erforderliehen  Mittel  zu  gewinnen,  führten 
nach  verschiedenen  Ausätzen  zu  einer  B-  Hteuo 
rung  des  Biers  (durch  das  G.  v.  1.  April  ItiSl), 
welche  am  1.  Oktober  1891  in  Kraft  trat. 

Die  Steuer  trifft  als  Fabrikatsstener 
das  fertige  Bier  ohne  Unterscheidung  der  Quali- 
tät, dodi  ist.  um  den  ohni  liiii  daselbst  domi- 
nierenden Hr.mnt weinkon«uiu  und  die  Trunk- 
ftu<  lit  im  allgi  nieinen  nielit  zu  begttnstiLren.  die 
Steuer  nur  auf  Bier  mit  mehr  als  2,5*,,  Alko- 
bolgehalt  (d.  h.  die  sogenannten  „Lagerbiere"  = 
„baier  iil")  beschränkt,  womit  füx  die  leicbten 
oher^rigen  Biere.  die  neaouders  auf  dem  Lande 
von  irlier  verhreitet  waren,  die  Steuerfreiheit 
gewährt  lilii'h.  Im  gleichen  Sinne  wurde  die 
Henstelluiig  oder  dai  Ftilbieten  Ton  Bier  mit 


!  ')  Dieselbe  wurde  narhmali  von  ihrem  Be- 
;  sitzer  der  dänischen  Akademie  der  Wieeen- 


scbaften  vermacht  mit  der  Mas«gabe,  dass 
den  Erträgnissen  der  Brauerei  ein  Fonds  ange- 
.sammelt  werden  solle,  der,  nachdem  er  die  Höbe 
von  Chi  Millionen  Krom  u  iTreielit,  .kus'i.  blies^lit  h 
für  wisgenschaftiiche,  specicll  naturwissenecimft- 
I  liebe  Zwecke  Terwaidet  weiden  Mite. 
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uiclir  als  6%  Alkoholgehalt  untersnet.  des- 
gleichen anch  das  gewerbHinässige  Mischen 
Btenerpflichtigeo  nnd  steaeifrcien  Biers  nnd  «las 
Zusetzen  von  Spiritus  znm  Bier.  Endlich  wnrde, 
ebcnfulls  uto  den  Branntwein  und  dessen  Kon- 
sum nicht  cinseitip  zu  befrünstigen.  die  auf  10 
Kronen  (=  11,24  Mark)  pro  Tonne  131.39 
Liter}  festgesetzte  Sf<  urr  fiiiHtweileii  mir  mit  7 
Kronen  erlioben.  Erst  nach  der  inzwischen 
erfolgten  Erböbnng  der  in  Jahre  1887  ein- 
gefOlürten  Branatweinstenar  iniide  dieser  er- 
mlsdgCe  Steueniitz  Tom  1.  Hai  1897  verlassen 
nnd  derselbe,  um  den  Brauern  den  Ueborgaiiir  zu 
erleichtern  und  die  durch  die  Besteuernuir  «U.s 
Biers  frfolytc  I{t;riiiistitrniit:  des  l^raniitwein- 
konsnnis  antzub'ilti  n  ,  rinHtweiien  (h\n  zum  31. 
März  1902)  für  <lu'  ersten  zum  inländischen 
Verbrauch  bestimmten  löOO  Tonnen  Bier  einer 
Brauerei  auf  8  Kronen ,  für  die  nfichsten  1500 
Tonnen  auf  8 ','4  Kronen,  für  die  darauf  folgen- 
den löOO  Tonnen  auf  8*»  Kronen,  für  die  wei- 
teren 1500  Tonnen  auf  8\  KmiKn  und  für  das 
darüber  hinanserphende  (^luintuni  auf  9  Kronen 
bemessen. 

Nach  dem  31.  März  1902  soll  dann  alige- 
mein der  Sftti  von  10  Kronen  pro  Tonne  in 
Kraft  treten. 

Für  das  exportierte  Bier  wird  der  brtreftiide 

Steuerbetrag  vom  Debet  de*  Bnuerdv^kanfs» 

buchs  abgeschrieben. 

Von  dem  Ertrage  au;»  der  ßier-  und; 
Branntweinsteuer  fällt  dem  Staat  vorweg  ein 
bestimmter  Betrag  zn,  der  Uberwiegende  Teil 
desselben  wird  swiechen  der  Staatwasse  und 
den  Geniefaden  entoprechettd  ihrer  Kopfzahl 
geteilt. 

Die  Steuerkontrolle  stützt  sich  vor- 
nehmlich auf  die  Veriiflielituiii:  der  Brauer  zn 
sehr  specialisierter  Buch-  und  Registerführung 
unter  Zuhilfenahme  von  amtlichen  Bierbc- 
standsrevisipnen  und  Bieranalysen.  Der  Zoll 
beträgt  6  Öre  vom  Pfund  brutto  Fassbier  und 
15  Öre  vom  Pott  Flaschenbier  (6  Pott  =  4,8306 
Liter). 

Abgesehen  von  der  Höhe  des  Steuersätze», 
durch  welchen  die  erstrebte  Zarückdräui:ung 
des  Bi^nntweinkonsums  nicht  mir  verhindert, 
sondern  dieser  eher  begünstigt  wurden  ist,  hat 
die  dänische  Bierstener  sich  im  allgemeinen  für 
die  dMtigen  Brauerei  verbiltnisse  wohl  bewibrt. 
Wie  in  den  Vereinigten  Staaten  Nordamerikas 
(».  u.)  ist  ancli  in  I);'inenuirk  da.s'  sfeurTpflichtige 
Bier  vor\vi(_'t;end  das  ziemlidi  i;leiLlKirtige  Er- 
zeugni.s  einer  verhiiltnisniiissit,'  bisehränkten 
Zahl  grösserer  iuduslridler  ikauütätten,  und  es 
wird  daher  die  im  Systeme  der  Steuer  liegende 
Au«fiertuhtlassnng  der  Qualität  des  Steuer- 
idjjtkt.s  in  der  Praxis  anscheinend  nicht  weiter 
als  ein  Mangel  empfunden.  Jedenfalls  dürfte 
er  durch  die  im  übrigen  von  der  Steuer  nnbe- 
rtthrte  Freiheit  des  Branera  in  der  Ausübung 
seines  Betriebes  völlig  aufgewogen  sein. 

(Siehe  die  nebenstehende  Tabelle.! 

Di«  Krzengnng  des  steuerpHichtigen  Biers 
verteilte  sieh  iui  >'^teuerj:ihre  1895/90  auf  41 
Brauereien ,  die  des  steuerfreien  Biers  auf  343 
Branereien.  —  Die  Bierausfuhr  Dänemarks 
•teilte  deb  in  Pnrcbscbnitt  der  letsten  Jahre 
anf  aS<NN>--a6(IOO  hl  nnd  ist  weitrenweigt; 


Bb  hetrug  in  Dänemark: 


Steuer- 
jahre') 

vom  stenerpflich- 

tio-en  Kier 

▼om  steuerfreien 

Bier 

clip  Krzcn-I  <lpr  Ver- 

jsmg  bnrncli 
Twnen  ]  Toimcn 

lUe  Eneu- 

der  Ver- 
kraash 
TomwB 

1891  "92 
1892,93 
18JJ3  94 
1894-95 
1886/96 

542  399 
.';49  113 

5S3909 
613  27g 

675506 

477  976 
.>«5  423 
535  780 
553386 
60508t 

891  974 

918533 

941536 
95275« 
990534 

$84  478 
910903 

932894 
948100 
983771 

die  Biereinlahr  nach  Dänemark  ist  niir  vn- 

bedeutend. 

I'er  Sfeuerertrag  Iieüif  sieh  im  Jahre 
l895,'.Hi  auf  428n5«,">  Kruueu  gegen  3873704 
Kronen  im  .luhre  1HS<4 

B)  Hcbwedeu«  ^iachdein  seit  1558  das  Bier 
Gegenstand  versehtedcocr  Steiierfornien  mit 
wechselnden  Stenersätzeu  bis  in  das  19.  Johr- 
hondert  gewesen  war,  ist  es  seit  1811  bis  zur 
Gegenwart  steuerfrei  geblieben,  ohwtilil  sdion 
wiederholt  die  Wiedereinführung  der  Steuer  ire- 
plant  wurde.  Im  Jahre  1878  wurde  eine  Keiunü.s- 
»ton  mit  der  Ausarbeitung  geeigneter  diesbe- 
cBglieber  Vorschläge  beauftragt,  welche  1881 
in  einem  aosfahriichen  Ontachten  das  Projekt 
einer  Malzstener  Torlegte.  Dieselbe  sollte 
4  Öre  jirn  1  Malz  hetrntren,  wobei  anere- 
nomiueii  war,  ihiss  aus  1  kir  Malz  3.33  1  l'urfer 
oder  4  1  Lagerbier  („nl"  oder  1  Diinnhier 
I ,.svagdrikka" )  gewonnen  würde,  die  Steuer 
demnach  1,20  bezw.  1  l>ezw.  0,äO  Krone  für 
1  bl  des  jeweiligen  Fabrikate  betragen  würde. 
Das  Projekt  kam  jedoch  nicht  snr  Annahme 
und  wurde  erst  1898  wieder  anfgenommen,  nach- 
dem verschiedene,  inzwiachen  erfolgte  Erwä- 
gungen üher  eine  anderweiti^'e  Uesteiierung 
des  Biers  zu  keinem  Ergtbmä  geführt  hatten. 
Als  Steuersatz  »ind  nunmehr  aber  H)  Öre  jiro 
KilogrnmTn  Malz  festgesetzt.  Die  Annahme  der 
Steuer  ist  inzwischen  erfolgt,  und  die  EinfUh- 
rang  derselben  soll  im  Laufe  des  Jahres  1889 
erfoTgra. 

Der  Zoll  auf  Bier  („Malzgetrflnke"  !  hetrflgt 
seit  1898  8  Oere  pro  1  kg  br.  Fasshier  und  lö 
Öre  TOno  1  kg  br.  Flasi  hen-  u.  a.  Hier. 

Die  schwedische  Brauerei  betindet  sich 
in  aufstrebender  Entwickclung ,  was  znm  Teil 
durch  die  erfolgreich  beCriebenen  Mässigkeits- 
bestrebungcn ,  doreh  wekhe  der  Branntwein- 
konsnm  erheblich  zurfldcgedlfÜUft  ist»  mitbewirkt 
worden  ist.  Die  Zahl  der  Branereien  be- 
trun^  188<):  1890:  3.")4  nnd  189.');  Tv^l,  wo- 

von die  gro.s.sere  Hiilfte  auf  dem  Lande  befind- 
lich. Es  gieht  unter  iliiien  liereits  eine  be- 
merkenswerte Zahl  technisch  auf  der  Höhe 
stehender  Lagerbierbrauereien.  Auch  der  'Her- 
esport  scheint  sich  zu  entwiekeUi.  Der  Main» 
▼erbraneh  der  Branereien  wird  für  1880 
Btif  4^028  hl  angegeben  und  filr  IWO  anf 
07(1  Wö  hl.  Die  Biererzeugung  s(dl  hetrairen 
haben  1880:  1  116725  hl,  1890:"9826;W  hl  (?) 
und  1895:  148Ü270  bl,  woza  noch  ungefähr 
ebensoviel  leiehtes  HaniAiier  (aogen.  „dndw*) 
kommt. 

O  Herweg»«»   In  Norwegen,  deasen 


')  Vom  1.  Oktober  bis  30.  September. 
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Brainvest'n  nur  vciii  iferiinfem  I'iufanife  ist.  ereht 
die  Besteuerung  des  Biers  in  der  gegenwärtigen 
Form  schon  auf  das  Jahr  1887  zurilck.  Die 
Steuer  üt  eine  „HalibeceitaiigMteaer'',  Gegen- 
•tend  der  Besteaennig  iet  die  nur  Bereitung  des 
lialKes  bestimmte  Gerste.  Nach  den  bäcttg- 
Ikben  Bcstimnuuigen  (des  G.  v.  12.  Oktober 
1Ä67  und  dfn  dazu  erla-^seuen  Nnvi  Iii u  vom  21. 
»nt  1860,  2(J.  April  1H72  tin-1  14.  .Iiini  1879) 
beträgt  die  Steuer  17  Ore  li»,2.')  Pfennige) 
Ton  jedem  Kilogrsinin  Korn,  das  zum  Zwecke 
der  Malzbereitnng  in  die  unter  sleueranitlichem 
Vereeblnss  befindlichen  Weichen  gebiaeht  wird. 
Die  Verwiegung  geschieht  durch  die  Stenei1>e> 
aroten.  Die  Kontrolle  bedingt  eintr-'-its  L,'eiinue 
Registerfilhruiig  des  Brauers  Uber  <lt  ii  Zu-  nud 
Al^^'aiit,'  ili  r  Zinn  Brauen  h.-iii)tiü;ten  Materialii  n 
und  an<Jerer!<eit.H  eine  scharfe  und  fast  stärnliiro 
■teoerliche  Bewachnng  des  ganzen  Betrirht 
vn  die  EiofOhninff  urnntemrlen  Halse«  oder 
•onatifer  Mslerianen  in  die  Bmnerei  in  ver- 
hüten. 

Die  Betriebsfüliru)!!,'^  der  Hranerei  wird 
durch  die  M:»ssnahiin'ii  der  steuerlichen  Kon- 
trollen nicht  weiter  berührt.  Die  in  der  Kegel 
nach  der  jedesmaligen  amtlichen  Verwiegung 
des  stenerpfliehtifen  Getreidea  Ülüg  werdende 
Steuer  kann  hti  SkherlieitaatalliiBg  oia  m  drei 
Monaten  gestandet  werden. 

IMe  Steuerrückvergütung  bei  der 
Bierausfuhr  betriiu't  6,6  Ocrc  pro  Liter  Bier  bei 
einer  3liiiiieHt,iii^tuhr  von  4  Hektoliter. 

Der  Zull  auf  eingeführtes  Bier  betrügt 
22  Oere  pro  1  kg  Fassbier  und  pro  Liter 
Flaschenbier  nach  dem  Minimaltarif  27  Oere. 

Die  Zahl  der  Brauereien  in  Norwegen 
wird  fQr  1806  aof  46  angegeben,  1868  auf  48, 
m)2  auf  47,  1891  auf  51  und  1888  auf  47.  Die 
Bier  Produktion  i^t,  nach  den  Einfuhren  von 
Gerste  nn'l  M.ilz  zu  seblie-;sen.  im  langsamen 
Aolsteigeu  begriffen  und  wird  für  lUi)ö  auf 


586  16f)  hl  augegeben,  wiilireud  sie  zu  Ende  der 
büt^r  Jahre  ca.  4790t)0  hl  betruff.  Die  Bicr- 
ausfuhr,  die  seitens  einiger  Orosebrauerdeii 
bis  nach  Südamerika  ausgedehnt  wird,  ist  je* 
doch  im  Rückgange  begriffen  (1888  13400  hL 
1891  8044  hl,  18*^  43^  hl)  und  wird  beniti 
von  der  Biereinfnhr  Ubertroflfen. 

Der  Steuerertrag  l»lirf  sieh  zu  Ende 
der  äOer  Jahre  auf  19110UO  Krauen  und  läiM/95 
aof  8470000  ~ 


9.  Andere  Liadar  Europas. 

1. 1H«  Sekwett.  In  der  freien  Sehwds  fit 

um  li  das  dort  gebraute  Bier  steuerfrei.  Die 
fnilier  bestandenen  kantonalen  Abgaben  von 
Hier  (die  sogenannten  ..OlimgeMer"  i,  welche  ver- 
fasHungagemäss  spätestens  Ende  IbüO  erlöschen 
sollten,  wurden  bereite  nach  EinflUmmg  des 
AlkohämoDopola  1887  auaar  Habnnff  gaaetct 
Seh  einiger  Zeit  maehcn  sieh  jedoeh  apeeieD 
von  Seiten  der  agrarischen  Interessenvertretungen 
Bestrebungen  auf  Einführung  einer  bnndesstaat- 
lichen  Bierbesteuernng  geltend,  um  damit  ge- 
wisse steuerliche  Entla.stungen  für  die  laudwirt- 
.schuftlichen  Bevölkerungskreise  herbeizuführen. 
Doch  sind  präcise  \'or8chläge  bis  Ende  Mai  1899 
noch  nicht  bekannt  geworden. 

Der  Zoll  fOr  eingeführtes  Bier  betr&gt  pro 
100  leg  Fassbier  nadn  dem  aUgemeinen  Tarif 
6  Francs  und  nneh  dem  auch  für  Deutschland 
gültigen  Vertragstarif  4  Frunes.  jtro  100  kg 
Flasehenl)ier  dagegen  allgemein  10  Kranes. 

Die  Zahl  der  Brauereien  war  1883 
423.  18'J1  -lU)  und  1895  29S.'|  Dieser  Koncen- 
tration der  Betriebe  steht  eine  Zunahme  der 
Biereraeugung  gegenüber,  welche,  1840  nur 
50000  hl  betragend,  1870  bereits  sich  auf 
'mim  hl  und  1895  anf  ca.  1700000  hl  beUef 
(genau  1702509  hl).  Nach  Mittcilongon  daa 
i^eutschen  Handelsarchivs"  betrug: 


die  Biererzengung 
die  Bii  reinfuhr  . 
die  Bierausfuhr  . 


1808 
1 600000  hl 

54147  » 
8666  .. 


1894            1886            1886  1887 

1 450  000  hl  1 630  000  U      —  — 

61 413  „       62936  „  74939  U  99*91  U 

694s  „  8320 


Zur  erfol^icheren  Abwehr  des  auslän- 
dischen ,    speciell  süddeutschen  Wettbewerbe 

wird  seitens  der  sehweizer  Brauereien  lebhaft 
der  ge.=ietzlirhe  Erla.«is  des  Verbots  von  .'^urrogat- 
Terwenduug  bei  der  Bierbereituug  befürwortet. 

2.  Italien.  Hier  wordc  an  Stelle  einer 
seit  1864  bestandenen  indirekt  erhobenen  Bottich- 
nnd  Keiaelstener  1874  durch  G.  t.  3.  Jnni  die 
Wttraestener  nach  Seterreiehischem  Muster 
eingeführt.  1879  (G  v.  '51.  Jnli)  erfuhr  sie 
einige  Aenderungen  und  1891  wurde  sie  (dureh 
Kgl.  VerorduuuL,'  vom  23.  NovemlxTi  verdoppelt 
und  betrugt  seitdem  1  Lire  'j  2Ü  Centesiuu  pro 
Hektolitergrad  Würze. 

Die  Messung  der  Würze  erfolgt  auf  dem 
Kühlschiff,  wenn  sie  auf  17,5«C.  abgekühlt  ist. 
Für  „Verlust  an  Würze"  (Schwund  etc.)  werden 
seit  1879  12%  (bis  dahin  nurö»«)  abgerechnet 
Bier  unter  8"  Stammwürze  Iii'.  IHTII  unter  10") 
darf  nicht  hergesteilt  werden  bezw.  wird  nach 
Mingaba  dieses  Exttaklgahalta  vwitanert;  die 


')  1  Lire  >B  0^  Ifark. 


snlisaige  Maximalgiidigkeit  der  W&iae  ist  16*. 
Yen  emigen  Erleiditwniffen  der  Kontrolla, 

speciell  im  Qärkeller  (auch  kann  der  Sud  be- 
liebig eingeteilt  wenlenl  abgt'sehen,  sind  die 
-steuerlichen  Bestimmungen  im  wesentlichen  den 
österreichischen  nachgebildet.  Die  Steuer - 
rfickTergütung  l>ei  der  Bieransfuhr  betrtet 
12  Lire  pro  Hektoliter.  Der  Einfuhraoll 
betrügt  nach  dem  Generaltarif  13  Lire  pro 
1  Hektoliter  Fassbier  und  20  Lire  pro  100 
Flu.s(!hen.  nach  dem  Handelsvertrage  mit  Oester- 
reich und  Deutschland  von  188:^  aber  für  dio 
von  dort  stammende  Biereinfuhr  (eine  andere 
kommt  auch  kaum  in  Betracht)  jedoch  nur 
3  Lire  pro  Hektoliter  besw.  lOU  Flaschen  Bier. 
Zu  diesem  Zoll  wird  aber  noch  ein  fester  Zu- 
schlag („Debersteasr,"  aopntasaa)  Ton  li^  Lira 

'  1  Die  gröB-^tcn  Brauereien  befinden  sich  im 
Kanton  Zürich  (18!tö  28  Betriebe  mit  in« 
sammen  37UHOO  hl  Produktion)  oud  in  Basel» 
atadt  (1896  8  Betriebe  mit  836444  Iii  Pro- 
daktim). 


Digitized  by  Google 


Bier,  Bierbrauerei  luid  Bierbegteuerung 


855 


pro  Hektoliter  aU  Aeqairalent  für  die  inländiflche 
Stener  erhoben,  ds  dM  MulOndiiehe  Bier  bIh 
16ffTädig  aiii^enommen  wM;  doch  ennimicrt 

»ich  diese  ri-horstontT  iiUsiirrflicnd  doni  j<- 
weilig^en  Er;i-i'l)uis  «Icr  l'nt^  r'-ui  hnuLr  «Ich  l>ifi>. 
man  der  Iiiiport^nr  >  inr  v. ii,  in  ln  nntriiirt. 

Neben  der  stiuitlidien  Hicrstfuer  ist  seit  lb74 
noch  ein  Gemeindezuschlae:  („dazio  eonnUDo")  llll 
zn  3  Lire  pro  HektoTiler  znlässij;. 

StatistikderBiorbrauereiundBier- 
bestenerung  Italiens.*) 


Beeb- 
Jehra 

Bierer- 
len^g 

Hier- 
eiufuhr 
hl 

Bierver- 
brauch 
hl 

Steuer- 
Ertrag 
Lire 

1890  91 
1800/97 

156  234 
93856 
106939 

94286 

250  510 
1  148390 
1  1595*3 

1  042  000 
I  400000 
»553000 

Die  Zahl  der  Braaereien  schwankt«  in 
denselben  Jahren  zwischen  140  und  12ö  Be- 
trieben. Die  Bieransfnhr  ist  mit  ca.  1000 
Hektoliter  unerheblich.  Der  Bierrerbraach  pro 
Kopf  der  Bevölkeran«:  betrug  im  Durchschnitt 
der  Jahre  1891  95  0,58  Liter. 

3.  Hpanlen.  Im  Weinlande  Spanien  besteht 
zwar  eine  K  e  s  s  e  1  s  t  e  11  e  r  von  iler  W  iirzcbt- 
reitung  anscheinend  nach  franzüsischem  Muster, 
welche  für  10  1  Kesselraum  pro  Jahr  40  Pese- 
tas (1  PeaeU  =  1  FiaocJ  betiift.  Der  £in- 
fnhrsoll  betrifft  15  Pesetas  Ar  1  M.  Die 
Zahl  der  Brauereien  wird  f«r  Wl  nuf  40 
(1890  anf  (»Ol  angegeben  und  ihre  Iii«  riiruduktiou 
auf  %127  hl  am)  auf  .  a.  12Ü00<J  hl). 

4. Portugal.  Eine  staatliche  Bierbesteue- 
rung  besteht  daselbst  nicht,  der  Einfuhrzoll 
bMri^  m  Bels  (1000  fiels  »  4^  M.)  nro 
10  L  Es  gab  1886  m  gansen  nur  7  Brauereien 
(wovon  nur  3  ron  nennenswerter  Bedeutung) 
mit  einer  Gesamtproduktion  von  ca.  3()(KK)  hl. 
Die  Biere  infuhr,  für  die  fast  nur  Deutsch- 
land in  Betracht  kommt,  betrug  1890  noch 
9898  U,  18B6  dagegmi  um  noch  nflO  U. 


10.  Die 

a)  Serhlei.  IKe  stajitllche  Vcrsehrunga- 
stener  Tom  Bier  („TroSariua")  geht  auf  das 
Jahr  1882  zurück  und  ist  zur  Zeit  nach  dem 
G.  V.  2i.,'a4.  Juni  IWÖ  in  Geltung.  Sie  ut 
eine  Fabrikatasteuer  und  der  nordamerikaniachen 
Fassbiersteuer  (s.  unten)  nachgebildet  und  be- 
trägt für  Belgrad  20  Dinar  Gold  (1  Dinar 
B  1  Franc)  pro  Doppelcentner  Bier  und  ande- 
rer Orten  6  iMnar  pro  Doppelcentner  nnd  wird 
durch  den  Kauf  von  Stenerstem|)elniarken  ent- 
richtet ,  welche  der  Brauer  vor  der  Invcrkehr- 
brinK-unc  des  Biers  auf  die  Fa.sser  klebt.  Bei 
der  Bierausfuhr  wird  die  Steuer  entweder 
▼on  Tomherein  nicht  entriehtet  (d.  h.  die  Oe- 
biada  beiw.  Flaseben  gelangen  obae  Stempel- 
Biaifce  aber  unter  stenerantlieber  KontroUe 
cum  Exportversand),  oder  sie  ^vird  nachträglich 
▼oll  rückvergütet.  Die  Strafen  auf  Defrauden 
sind  wie  auch  in  den  Vereinigten  Staaten  «ehr 
boch  (in  minimo  lUOO  Dinar  bis  zur  viilligcn 

*)  Hacb  d«n  Bericht  .Iigelmis  der  Fabri- 
kationssteaem  nid  Ersengnls  der  Terstenerten 

Vbbrikatc  in  Italien  in  den  Jahren  189n'96  und 
18eGyV7^  DeutscbesüaadelMirchiy,  IbiiH,  Joniheft. 


Betriebsschliessung),  doch  dürfte  diese  kaum  zur 
Anwendung  geku^ren,  da  der  BienrerlLehr  bei 
der  geringen  ZaU  oer  Brauereien  ohnebin  leicht 

überwacht  werden  kann  I^i  r  Kinfnhrzoll 
hetriijjt  3  Dinar  pro  Doppelt  entner  l'.ii  r.  ausser- 
dem iiaf  «las  eingeführte  Bier  abt  r  uin  ii  die 
Steuer  durch  Aufkleben  der  entsprei  henden 
Marken  zu  entrichten. 

Die  derzeitig  erhobene  Stener,  zu  der  noch 
hohe  Gemeindeabgaben  kommen,  ist  gegen 
früher  (1882  und  um  12  Dinar  pro  1  hl  Bier) 
ermäasigt ,  da  ihre  HObe  sich  der  Entwicke- 
lung  der  Brauereien  als  hinderlich  erwiesen 
hatte.  Von  au8.schlaggebendor  Bedeutuuy:  für 
die  jeweilige  Hiererzen gun^'  hezw.  den  Hier- 
konsum eines  Jahre«  ist  der  .\H»fall  der  Wein- 
nnd  der  Pflaunienemte  (diese  wegen  der  Slivo- 
Titalabrikatioa).  Es  bestanden  in  8erbien_18OT 
10  Brauereien,  davon  die  beiden  grflssteii 
durchans  mwlem  eingerichteten  und  betriebenen 
in  Belgrad,  deren  eine,  1862  gegründet,  auch 
die  älteste  im  Laude  i.st  Die  Produktion 
aller  Brauereien  wird  auf  ca.  52 (MX)  hl  ange- 
geben. Die  Biereinfubr  betrug  1891  noch 
2186  Doppelcentner  und  lä»6  nur  1398  Doppel- 
centner, gebt  also  svrBek,  wlhrrad  die  Inlands- 
erzeugung  in  der  Zunahme  begrifTen  sein  soll. 

hl  Bumlnlen.  Die  Bierbestenernng  da-selbst 
ist  ebenfalls  der  anierikauischen  Fassbiersteuer 
nachf^ebildet  und  beruht  auf  den  G(i.  v.  14. 
Februar  1882  .  30.  Miirz  IHSfi,  28.  März  1889 
nnd  28.  April  18iMJ.  Gegen  früher  auf  die 
Uiilfte  herabgesetzt,  beträgt  der  Steuersatz  der 
nFistuatasen"  rar  Zeit  1  Lei  öO  Banni  (1  Lei 
=s  100  Banni  »  i  Franc)  fUr  10  1  Bier.  Die 
Entrichtung  der  Steuer  geschieht  mittelst  Lösung 
eines  „Pa.«sierftcheines"  für  den  Austrantj  des 
Biers  ans  der  Brauerei.  Eine  In  suudere  Ver- 
pflichtung der  Brauereien  besteht  in  der  von 
10  zn  10  Tagen  einzureichenden  Deklaratioil 
Uber  die  währwd  der  letsten  10  Tag«  enwagtwi 
Biermengen,  Zald  und  Fasstugtranm  der  damit 
gefüllten  Gebinde,  Anfbewahmngsort  derselben 
und  specialisiertc  Nachweisune:  der  für  den  inlän- 
dischen nnd  ausliindisrhen  .\bs  »t/  1  iitn<  inmenen 
Gebinde.  Zugleich  ist  eine  sj)ccialisierte  Dekla- 
ration Uber  «fen  voninssicbtlichen  Betrieb  wäh- 
rend der  nächsten  10  Tage  einzureichen.  Der 
Bierkonson  innerhalb  der  Brauerei  (der  soge- 
nannte „Hanstmnk")  ist  steuerfrei.  Von  dem 
snr  Ausfuhr  bestimmten  Bier  wird  keine  Stener 
erhoben.  Der  Einfuhrzoll  betrügt  30  Lei 
pro  100  kg  Fassbier  nnd  50  Lei  pro  1(X)  kg 
Flaschenbier. 

Die  Biererseognng  betmg  im  ifinana- 
jähr  {nm  1.  Aprfl  bis  8L  JOn): 

1889Ü91  nur  39  9<;t  hl 
1884/96  „  4'  548  „ 
1895  96        „      43960  „ 

isse«)?      „     64760  ., 

Die  Zahl  der  betriebenen  Hrauereien  lictrug 
18fH")  97  nur  17.  Davon  stellten  3  in  Bukarest 
betindliche  Brauereien  allein  58U0Ü  hl  her. 

Die  Biereinfuhr  ist  nnerfaeblich  (1808 
90  Doppelcentner,  1806  161  Doppelcentner). 

Der  Ertrag  darFiskaltaxenschwankte 
in  den  letzten  J^ovn  Ton  800000—1 260000  LeL 

e)  Bulgarien.  Neuerdings  besteht  in  Bul- 
garien eine  staatiiche  Fabrikatssteuer  („Accise") 
Yon  6  Francs  und  daneben  ein  „Octioi"  von 
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4  Francs  pro  Hektolifrr  Bier.  Die  Entrii.-litunc: 
der  St*uer  tresihirla  durch  Lösuiiß'  fines*  Ver- 
8andbeglcitschcin>.  Ans^riltin  niu--  iikliirt 
werd»iu,  da«8  das  liier  uiimlt  htciw  2  Monate  in 
der  Brauerei  gelagert  hat,  elie  es  in  den  Ver- 
kehr wegeh&x  wurde.  Der  Zoll  beträgt  14  „ 
Tom  Werte  des  einerefilhrteu  Bien.  —  Die  Zahl 
der  Brauereien  wird  für  1896  auf  29  ange»<:ehen, 
die  Biererzeugrnnff  im  selben  Jahre  auf  322<)5)  hl. 
Für  ISftn  wnnit'  <lai,M'i,'fn  ilii'  Zalil  di-r  l'run- 
ereifii  nur  auf  1,}  uud  die  Biert-rüL-u^ninrr  :iuf 
ca.  25(1CX)  hl  •Au^f^i'hen. 

dl  (irrieotaenland.  Die  daselbst  vom  Spiritus 
und  Bier  auf  Grnnd  des  0.  v.  H  April  1883 
gleichniäsäig  erhobene  Steuer  üt  eine  eigen- 
tOmlicb  geartete  KesBeletever.  Sie  beträgt 
für  1  Oka  (=  1,28  kgi  jedes  Suds  Lei)ta 
(=  30  Centiniest.  Die  Berechnung  der  Steuer 
er1\j|^tc  Iriihi'r  ;ill:,'i'in<'in  in  lifstalt  t-incr  Fixa- 
tion, mh-m  auf  Uruud  der  vom  Brauer  zu  er- 
Ht.attenden  di  taiilierten  Produktions-  nnd  Be- 
triebsangabeu  durch  eine  Steaerltomntinioii  da« 
auf  das  nlgende  Jahr  voratndehtlich  «ntfaUende 
Steneranfkomnien  festgesetzt  nnd  in  Monats- 
raten erhoben  wurde.  tJegen  die  HrOic  uud 
Art  der  Stenerfest<-  rzung  -stand  dt  in  lirauer 
Berufung  beim  Finaazminister  zu.  Das  zur 
Ausfuhr  bestimmte  Bier  wird  bei  der,  neuer- 
dings in  der  Regel  von  Fall  zn  Fall  berech- 
neten Steuer  in  Abzng  trebrachto  Der  Zoll 
betrifft  für  die  Oka  Fassbier  35  Lepta  nnd  f Ur 
die  Oha  Flaaehenbler  60  I^eptA.  Die  Einfuhr 
von  Malz  nml  Hopfen  ist  im  Inttressc  der  in- 
lUndi»cheu  Brauerei  zollfrei  Uti  ganzen  »ollen 
(IHiKi)  9  Brauereien  nn  i-t  am  Piräus  bezw.  in 
der  Nähe  Athens}  iieHtebea  mit  einer  Produktion 
von  im  ganzen  72 160  hl.  IHe  Bfereiiifahr  be- 
trag im  4S0Ü0  Oka,  wovon  daa  meiito  am 
Deutiirhland. 

Ii.  Vereinigt«  iStaaten  von  Nordnmerik]!. 

Die  staatliche  Bierbesteuening  i;i  iit  in  den 
Yt'reinii,'tfn  StAuteu  auf  ilas  G  v.  1.  ,lnli  lSt)2 
betreüfend  die  inneren  Verbrauch^abtrahen  zu- 
rück. Das  eigentliche  amerikanische  Biersteuer- 
gesetz, welches  den  1862  festgesetzten  Steuer- 
satz unverändert  beibehielt,  datiert  jedoch  vom 
13.  Juli  1866.  Sie  erfolgt  in  Gestalt  der  reinen 
Fabrikatssteuer  raia  betrug  bis  1898 unver- 
ändert 1  Dollar  (irip  31  Gallonen  bezw  1  Harr«'l 
i,=  117,0  I).  Iturc'li  das  anlJls«lich  de?  spaiütHili- 
amerikauischen  Kriei,'*-  -  rl  ■.-■;<■«('  ..Kriegssteuer- 
gesetz" vom  13.  Juni  101)8  w  urde  sie  verdoppelt 
und  hat  sich  einstareilen  trotjs  der  Bemühungen 
der  BrauereiinterMeuten,  ne  nach  SoUoas  dei 
Krieges  wieder  auf  den  trOlmm  Stu^  cn| 
itrin^^i-n,  nnf  rlie^er  HOhe  TVa  2  DoUail  pro  i 
31  (ialloiicn  erhalten. 

I  »ic  .S  t  e  u  I-  r  e  n  t  r  i  <■  Ii  t  n  n  g  erfolgt  mittelst 
S teuermark (;n,  welche  in  grösseren  Mengen 
gegen  Gewährung  eines  gewusen  Rabatts  ue- 
Mgen  werden  können.  Die  Marke  wird  vor 
dem  Ausgange  des  Biers  aus  der  Brauerei  auf 
das  Spunnlocn  („spigot  hole  in  thc  head'  im 
Boden  geklebt  und  gleichzeitiir  durch  l  cbcr- 
schrcibang  des  Datums  uml  dts  Namens«  de.s 
Brauers  kassiert.  Die  Fii.xser  därfcn  nnr  zwei 
Zapfli>cbcr  eines  an  der  ."^eite  nnd  eines  am 
Boden)  haben,  sodass  beim  Anstecken  die  Stener- 
»arke  entweder  dnidi  den  BlemiOnlui  oder 


einen  gleit  Ii  irio^son  Lnfthalin  durchbohrt  wird. 
Die  Fässer  iuil»!.cu  ft  rmr  ausser  dem  Kamen 
des  Brauers  anch  den  Ort  iiirur  Fabrikation 
eingebrannt  tragen.  Die  Stenerkontrolle  lässt 
zwar  dem  Brauer  in  der  Führung  seines  Be- 
triebes TöUige  Freiheti«  erfordert  aber  eine  sehr 
ausgedilhiite  Bneb-  und  BegisterfBhmng.  Alle 
zehn  Tage  bezw.  alle  Monate  müssen  detaillierte 
Bucherauszüge  über  die  Menge  der  täglich  ver- 
wendeten Materialien,  Hir^tt  lluiiir  nml  Absatz 
des  Biers  der  Steuerbehörde  in  duplu  mitgeteilt 
werden  und  deren  richtiger  Inhalt  durch  Eid 
oder  Affirmation  bekräftigt  werden  ( v.  Maj  a.a.O.). 
Der  Transport  von  Bier  aus  der  Branerei  naw 
dem  Lagerkeller  und  umgtki  lirt  erfolgt  unter 
steoeramtlichfr  Ueberwachunp  Znr  Sicherstel- 
lung der  monatlich  fällig  wt-nicnden  .Steuer 
dienen  noch  entsprechende  Kaution<<h!ntcr- 
legungen.  Das  Strafensysteni  ist  sehr  nustre- 
dehnt  und  streng:  von  Geldstrafen  bis  zu  iüOO 
Dollars  und  bis  an  mohrjährigen  Gefängnisstrafen 
und  Scbliesantig  des  Branereibetriebes.  Zu 
Ausfuhr  bestimmtes  Bier  ist  steneifraL 

Ausser  der  Fabrikatssteuer  ist  Fcitons  der 
Brautreieu  uuih  eine  jährliche  Liüi-n  ziifpbflhr 
zu  entrichten,  ■wrlchf^  fiir  Brauereien  In;*  zu  500 
Barrels  Produktion  aü  Dollars  nnd  fttr  Braue- 
reien mit  einer  Jahresproduktion  Uber  fiOOBÜrels 
100  Dollars  beträgt. 

Zvr  Beurteilung  der  amerilnniBclien  Fabri« 
knt^steuer  ist  oben  bereit«  ilas  n«5tige  erörtert. 
Immerhin  ist  aber  bei  ihr  zu  berücksichtigen, 
dass  inf(di:e  des  sehr  gleichmässigen  Charakters 
des  meist  aas  grö.s!^eren  Betrieben  staumienden 
amerikanischen  Biers  die  ihr  anhaftende  theo- 
retische Ungerechtigkeit  in  der  Kriassung  des 
Steuerobjekts  praktisch  nicht  weiter  ins  Gewicht 
Ollt  Aach  habi»  sieh  die  Braoereien  in  4m 
ünion  nnaweifelbaft  an  diese  Beatenerangtrfiinn 
gewöhnt;  auch  sind  "Wlhische  auf  eine  Aende- 
rung  des  Systems  in  crösserem  Umfange  in 
den  letzten  .lahrzehnten  nicht  laut  geworden. 
Vielmehr  erscheint  es  bemerkenswert,  dass 
diese  Besteuemnpfonu  in  neuerer  Zeit  inelihdl 
als  Vorbild  gedient  hat  nnd  awar  immer  in 
Ländern,  wo  das  Brauwesen  —  vlelfBeh  obnebliii 
daselbst  nur  von  sekondSrer  Bedentnnc"  —  infolce 
der  modernen  Ausgestaltung  von  Tei  hnil»  und 
Verkehr  neu  eingefllhrt  wurde  und  zw  ar  gleich 
auf  industrieller  Basis.  So  in  den  ol>eu  er- 
ürterten  europäischen  Baikaustaaten  j  so  auch 
in  den  meisten  mittel-  und  sttdamenlcaniscbea 
Staaten. 

Statistik  der  Brauerei-  und  Bier- 
bestcueruag   in   den  Vereinigtett 

Staaten  von  Nordamerika, 

Ursprünglich  nur  tllr  den  Hausbedarf  be- 
stimmt, wui5en,  I'  1  V.  May  (a.  a.  0.)  be- 
richtet, im  Jahre  IBIO  erst  18;)6l3  Barrels 
(&  117,51)  in  12y  Brauereien  in  den  Vereinigten 
Staaten  liiordanierikas  mengt.  Im  Jahre  UBO 
betrug  die  Kahl  der  Branennen  berelti  4SI  ndt 
einer  Gesamtbiererzeugnng  von  760000  B.irrfls 
nnd  bis  znni  Jabre  1875  hatte  die  Zahl  der 
Brauereien  mit  fast  li(KK)  Hetricben  ihr  Maximum 
erreicht  und  die  Produktion  war  auf  B384ÜÜ0 
Barrels  gestiegen.  In  der  Folge  bat  sich  die 
Zahl  der  Braoereien  allntUiUeh  wieder  Temn» 
gen  mä  betiigt  nnueidings  etwa  S300. 
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Die  Bierprodnktion  nWr  m  anhaltend  ge- 
at^rjmt  irle  uns  nachstellenden  Zahlen  «rsicht- 
Uch  ist. 

Tabelle  I. 


Fi-ka!- 

(I.Juli  bis 
30.  Juni) 


Fiskal- 
jnlirc- 
(1.  Jiüi  bis 
30,  Jnni; 


lf^»;.S7  2716770311!  \H\\'2VA  40644  6j;  hl 

l!S^7>S  2SofK)2;7  ..  lS«,tHll4  39101924,, 

Sil  2Q  >  1  >  S27  ..  1«I4  t'j  39  326  8s2  „ 

lS8itiK)  32385284,,  l«lö'96  420956V.)  ., 

IftHi  .ti  35834920,,  189«:07  40447  ., 

18Ul  i>2  3743153?  IHOT-aS  44442101  „ 

Der  erüwte  Anteil  der  Btereneneuncr  ent» 
fWH  anf  die  .Staaten  New- York  fl896  !I7  nllfin 

fllwr  11  Millionen  H<  k(olireri.  Pcnnsy  I  v  1  iii».  n 
(rhiladt'lphiai.  Illinois  t  liicaiT".  ünttt  an«)*'- 
ren  dort  li'^-'  l'i  tri  <  Ii  ö  n  Ii  of  r  n  srlie 
nnfl  die  Sei |, h.  Uranen.i  .  i  s  k  n  s  i  n 
jMilwiinkec  lii.  Bnineri'ien  von  Pal<st, 
Sclilirz  &  lilatz  <las.lb8t,  Ohio  (Coluntbns), 
Mi'-s'iiri  iSt.  i.onis  mit  der  Anbeniter- 
und  Busch  -Branerci  j.  N  e  w  -  .1  e  r te y  (Newarlt) 
nnd  HasBBchnset ts  iHoKtou}. 

Tabelle  1I.«1 

JT-  pro   

Miii  Accise  ^^^j.  >a. 

Hiirr.'ls  Jlarrrlii     Millioiipn  Iii>lliir 
1H74  75    2524     8.38  0.215  0.25  '».13 

18H1  H2  2474  16.62  0,333  '3.24  o,iö  13,43 
ISsy  aO   2144   aö,82  0,488  23,23   0,18  23,41 

iss^fgä    ?    33,46  0,482  31,04  0.16  31,20 

Im  A  UMseiihandel  der  Vereinif^ten  Staa- 
ten mit  Bier  überwiest  die  Hin  fuhr  die  Aus- 
fnhr  noch  nm  mehr  ala  das  !lH)ii>r|;e  Em(>re 
berechnet  «ieh  für  das  Fiskaljahr  ISiM  '.»5  auf 
112  927  hl.  wovon  das  meiste  eiifrli^ehes  Bier 
ist;  doch  spii-lt  :inrii  siiiidciit-i  Im  -  Hier  in  eini- 
gen Städten  der  Tnion  eine  Holle,  Die  Bicr- 
a  Urfahr  betrug  im  .lahrc  18!}4  95  42  2*53  h] 
und  ging  niei^t  muh  Meiieo,  den  mittelameri- 
JcMiiacbeo  Staaten,  naeh  Hawaii  nnd  Teraehie- 
denen  engliachen  Inaein  im  Stillen  Oeean. 

liltteratnr :  l'"  *•  h  <■  m  r - .,.        ...  /.,• 

führlifhrn  I.ittenitiif-Vrrzrulutii',  A> oiirh 
für  litt-  flrtrhichtr  drr  Birmtrurm  in  dm  vrr- 
»rhird'urn  I/'indrrn,  hü  L,  |>.  May  m  der  1 
erttrn  Aujlotjr  dif*rs  Ilandwihlerbmfha  gebneiit, ' 
auf  wektuf  hiermit  cenrieten  wird.  Da»  aaeh-  j 
ttthenäf  Vmtiehnü  bnehrihütt  »ieh  nur  au/' 
4i«  haUptSäcMith*frn  LUternturtinrhireUc. 

A.  B  i  f  r  und  Jl  r  <i  u  t  r  r  i.  n/  L  r  h  r  • 
h  ii  <-  h  ,  y  ./.  K.  ThauMnff,  Ihr  Thcnrie  und 
friiri-it  drr  Mai  Übereilung  und  /{ierhrrrilung,  .t. 
Außntjr,  /^ipziij  /^.'M.  —  c.  ./.  Untner. 
Gruudrisi  der  Bierbravtrei,  t.  Auflage,  Btriin 
189t.  —  E.  Ehrieh,  Baiulbmek  derBierbrmerei, 
8.  .ittjfayt.  Matte  a.  Ä  WM  — -  3toHU  und 
MivrHa,  Htntdhnrh  der  Bmurrriiri*frn*rhuß, 
fiun  drm  Knffli/irhen  iihrrtrlzt  If.  Windi*ch, 

JtcrtiH  IS'JS.'  —  ir.  WindUch,  V'u  ehemüeh'c 
Labmuorinm  det  JRroHrr»,  4.  Außagt,  Berlin 

'j  Lebernouiuien  aaa  t.  Zeller  a.  a.  0. 


ISM.  —  C.  J".  LtntMfr,  HatHtbtifh  der  Imid- 

>rii-tfrhiiuUi  l)<  I)    (ifii'rhi ,    l!f,Uii    ISU.I.    C. 

Mfrhrl,    J.i  h.-fnirh   drr  Uierhfiiiii  ,  <  i ,  Auiinhunj 
_  j»,  Prtit,   /,.,  l'lmlu^irir  de 

/"  //)'■/',  /'.//■(..  is:»,.  E.  rhv.  JlaiiHrn, 
f  'titrrmir/tiiiiqrit   lui.t  l'nu  ix  d>  r  < iiihruugt. 

indtmlrir,  Mnurhru  Jfiilg — US.  —  £,  J>rfOf% 
Chruiie  uttd  I'hytiintoffif  d^n  .Ijir/nw  wtirf  rf« 
BiftM,  Leipzig  ly'C.    —    K,  /•' 

II  r  h  i  r  i  t  • 

»rhrifttn:  "AUih  n"  iu>  /innur-  iiiid  Jf'.jiini- 
f /NuK/  '  ,  yiirii/tf  r<i.  —  0  Wurht „t,  Itrijt  für 
flfiiir  ir,u,  Hrilin.  —  HZriUrhrii't  für  dnn  r/e. 
"iiiilr  Jl,(i,ur>^mr  ,  .%tü»rhr$i.  — ■  r)  /.  u  r  liC 
»  rh  i  <  h  1 1  ■!  r  .«  II!  e  fe  *  »  ud  de  r  Brun- 
frei:  Ii.  Kobet-t.  Zur  Gcfehirhtf  de«  Bifret, 
JMk  «.  S.  UäG,  —  Ed.  Umhn,  Ein  Beitrag 
twr  VrtiPtrhirhfe  det  Kirreß,  W'>riru»rhriß  filr 
llni'i-ri  i,  Jtf  i  liii  ;.v.'/.v,  >'.  i)'.  —  //.  fj. 
l'lfinitz,  Ihi»  Bi-i  uud  Silin'  Iliiiiliitiif  finnl 
iiiid  j>i:i,  M:i„ri.,,i  tsrrt.  —  Uriisst',  Birr- 
Tilidin,,  I)r,^dr„  —  (\  Atnlhof.  T'rher 

du    Eiifirirl.-'  hiu'i  tli  >■  /'n  i  fir-iurrri  hin  tiir  Milte 
di,s.i   Jahrhunderts,    .%ndembiinick    aus  den 
Mo„>fhf,rflru  der  GmU*rh<^  tnr  fftrdenmit  der 
tt'iMeutifiutftrM,  de*  Aekfrhi»tir.<  ,nid        A'/  . 
TiM  VuterefM»»,  Stnumburtf  i.  J:'.  /.,  ». 

-Vtll/.    /''t.i  iKii/rrif'/f    M'lh'ni/i-rldiK/in/i-.'rl;  füllt 

l''.  M'ii  />vj,v  tiiM  :u  stiiiiii  Ai  iidemn^ru  J.'i.f.i. 
FiidriiuiKj.  fülamiett  JSitj,  —  E.  Strmve,  I>ie 
/■^iiliri,  hhimj  dm  lunirrisrhru  ftmugevetrbet  itit 

I'.i.    .lihrhundrrl.    —     Srhm.Jtert  FofteiHUgeO, 

/-'.  Band,  1.  Heß,  Leipzig  iSOS.  Statemcut 
Pthotrimg  /A*  Pmduetfna  nnd  Cotuwmplfnn  of 
.4le«hotfc  BereriKjr*  t  Wi„r,  Unr,  und  Si<irii*) 
in  Ihe  rnrioiif  (  <.,'tttrir>  i>t' I^ui  '-ff,  in  thi  (  iii- 
trd  v,'.r/,  .,„•/  .'/!■  priurijuil  ItritiUh  fidonim; 
tnqrthrr  Willi  Sf.iltjtlind  Toldr»  rflaliitq  thrrcin, 
in  iiirh  Yror  /nun  ISS.'  I„  IS!';,  ,ix  /,r  <m  Ihr 
partiiuhtrt  raa  he  ttaUd  (in  eoHtiüuatiiut  n/ 
Fürliamentarg  Ai^fi*,  JTr.  Jfl*,  «fStninn  1897)*. ' 

B.  BirrbeMte  urrnng.  a)  A  1 1  fj ,  ■ 
meiuet:  A.  Waffttrr.  T^hHtHrk  drr  F,,i,ini- 

u  inKinjir/iii/l,    Tn'f    ///.    /..  ;j.:i,j  IsS',  S't,   S.  .7.7, 

Il'ß'.    und    KrtjuiiiuuijKli'-ß,  J,ri/>:i<] 
S.  .'..'ff.  US,  pn.  —  L.  f.  stein,  Lehrhür/i  der 
t'iniinzirifuunrhitfl,  .7.  Außagr,  Lfi^iig  ISSSjgS, 
Bd.  S.  .^4/;,  S.  Bd.  S.  'SS7,  SSI,  Steg.  —  ■ 
Eheberg,  Finamtcinetuekaft,  4.  AtUkige,  Leipzig 
1899,  S.  teOß.  —  Jf.  V.  »Her  I»  Sehihiberfi» 
JfaHdbfirh  der  juililinrhe»  Oehtuumir,  ^.  Anit<iii'', 
Tiihinrien  1f'.>7.  Hand  .i  S.  .'.ojjl\  und  .7?^jf.  — 
r.    Ifoi/r,    Al  l.      II,.  ,:.-(t:uiru:t    iu    r.  Slent^iU 
U  ((>  f.  r/,,rr/<     deA     ]>ruf*rli'  H     Vi  rtrtitluniiBrtcIti*, 
Bund  1.  S.  2iO  und  Bund  S,   V  Tl.  —  SchäffU^ 
Art.  niitiment»   in  Frankevtteina  Hand'  unä 
Z<!A»4wCft  der  Staa$»tri*»eaKhaft«n,  $.  Band,  8. 
891—898.  —  Blentatekl,   .Art.  »BiertUuer» 
im  Srterr.'WHgar.  I^ttat4ivr,rterh.,   Bd.  l  S.  l.'ii  f. 
—  ItouMwati.   Art.  »BUre',    .  /„  //„-i.  ./, ,    i  i- 
Hunrrn,  htfi9,  Bund  1,  S.  .i,-<f/i.  —  II  .  Vttck*, 
Die  linoidlaijrn  drr  J  i :,  i n.Kiimrn.trfialt,  hifizig 
S.  71—74.  —  Leroy  Bentili'ru,  Traite 
de  In  Srirnrr  dr»  FiiHiucm,  t'urit  ISSl,  I.  Band 

A'.  8eiff.  —  ta.  HoUneTf  Ueher  die  vertrhitdenen 
Methoden  der  Bierbetteuernng,  Zeitiwhr.  für  da» 

»irjuimlr  Brrtuirr.i'  ii.  .Miinehin  l.'^fiO,  S.    'S'",  u. 
E.  Struve,  Bier  und  BierUm 

Handtnii  h  ,1  f  (>.  —  \\  (t\L-lfv,  l!i. )  hf»lrueruu<i , 
ftrultrher  Iii  ituf  r}..(.ii '  i,ii  r-r  itHUfi.  —  h)  J\inteln** 
I.  ü  n  de  r  <yi'rddfuiiu  htK  Steuergebi'i / Hertha, 
Da»  deutsch«  Heichtgetett  vtfcn  Erhehung  der 
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Jimmlrurr  rom  .U.  .Vni  1S7J,  Brrlin  und  Leipzig 
tSSS.  —  Appell,  Dif  Bratttteurr-Reirhtgrtett' 
yehung,  i.  Aufltuje.  Halle  ti.  H.  lS8i.  —  F, 
SoceiWf  Beaterkungen  über  eine  allgemein« 
KeteMimteuer.  Ifirtk»  AtMtdtn  de»  Iteuliehen 
Reich*  1S'J7,  Nr.  >  S.  !ös  - !  ;'l  -  F..  fttruve, 
Stntintitrhe  Bt  ili>ujt  zur  Knlii  i,-kr!>nx>y  der 
JIri III III  yurddeuUrhl'jnd,  Woehmsi-hrifi  fiir 
iimtierri,  Berlin  S.  JlKtß'.  —  B  <i  >/ e  r  n  : 

L.  V.  May  a.  a.  O.  —  A.  ElMenreleh,  GeMt* 
über  de»  Maiteu^iehlag  nach  der  Neuredaitü» 
vom  10.  Deietnber  18S9  «mf  dee  Geeelte»  «01» 
^4.  Mai  ISM,  Wiirztntrtt  1898.  —  R  Wnnv, 
Biiyeriiicbeg  Brauyetrrrbe  a.  o.  O.  —  v.  Geiger, 
Ih'f  hiifFrinrhr  Miil'nulMlihui»'/!  nflzgrhtinff  rnn 
ISSS*  und  ihre  M'irku»</,  SciiuHi  /'.  A.  1897,  S. 
iSa—Wi.  —  E,  Hnvxhergev,  /hf  Eni  wirke- 
lung  und  (Hitdertatg  de»  bayerischen  BruHgt' 
werbe»  am  Attgtmge  den  19.  Jahrhunderte, 
Allgemeine  Bitiuer-  u»d  Hoj^iefueüwtg^  ülUm- 
6m/  189:^,  -Vr.  ;<W,  /Or  w.  m.  —  WUrltem' 
herg:  v.  Zeller  u.  .1.  O.  —  o.  Schubert. 
Knigeii  zur  Bio-  uh</  WeinlteMteiiernng  in 
Wiirtirwberfj ,  Schanz  Fin.  A,fli.  XI 11.  1S<>K, 
3.  Band.  —  Baden:  Da*  hniii*clte  Oe»rtz  die 
HirrMeuer  betreffend  «mm  SO.  JMzemhrr  18[t6  und 
Au^fiUmtngebeetimnuatjfem,  Sehatu  iVn,  Arthiv 
XJfl,  ISOe, .  Maud  t.  —  BtmJbaum^  JVomr* 
kunge»  zu  dem  badieehen  Ge»rizriihr»rf  beireffend 
dir  Braumalzrtettrr,  Knrhruhe  ISS}.  ■  ■  Elna»»- 
I,  f  I  )i  I  I  n  ./  »■  /I  •  f,.  Kf>v<r/i  ,  lUr  indirrkirn 
Sil  Htm  und  ZiiiU  tn  FlMUt'l.itthritigen ,  .Scham 
Fin.  .Archiv  ISS.S.  —  AnilMaV  der  (leueraU 
direktioH  der  ZiiHc  nnd  indirekten  HUner»  in 
Eltaet-Mkringrn.  —  O r  *  t  >•  r  reie h  •  V n- 
farm  tf.  Wolf,  Die  Bierbeatevernng  in  Oe*. 
terreieh' Ungarn,  .illg.  BittHMT»  «,  Ilnpfenztg., 
Miindterg  iss.i.  —  Itolzner  a.  a.  f).  —  v. 
May,  i'ommenlar  ».  a.  O.  —  K.  l'i'ban, 
Itenkirhrijl  u.  11.  '  K  1 !  r  n  *  s  b  r  i  t  a  n  n  i  e  n 
und  Irland:  A.  Huyner  n.  a.  Ö.,  Teil 
JII,  S.  /;,«,  ls7—lUi\  J78  —  J8r,  und  .t.;i>—S.SS, 

—  Voekef  QeeehiehU  der  Steutnt  de*  briUechm 
Xeieka,  leipHf  im,  8.  iM,  4i7—44h  —  Att- 
gemeine  Binner-  und  Jfnjtfemeitting,  y^mherf 
188»,  .Vr.  I.'i7ff.  enthaltend  die  Urbemettung  dit 
W-.i-fl'iii/r.^  den  englischen  Biertteuergesetze*  nnn 
U.  .ingusl  1880.  —  B  e  }t  ö  r  1 1  "j  t  h  e  (  ' o  tn  • 
miniiionrrt  nf  II.  M.  Jtdand  Hrrrniteit, 
jA>nd,ai,  40.  Bericht  /.  —  Statistical 
Abetrads  a.  a.  O.  —  Statement,  »hntring  the 
produtUm  amd  eemMuimi^iiM  qf  MtoiuiUt  £ev*- 
rage»  a.  <r.  0. —  Frankreich !  M.  ttttbo, 
Ciide  de  eiintributiaM  indirect*  et  de*  aclroi*, 
■1  Bände,  5.  Auflage,  Lifon  1879  T,  .S.  ■'>09ff., 
■'>.S7ß-.   11.    V  .-/T.^".  —  .1.   UV»!/»!«»!*  a.  ti.  O. 

—  Jtentelhe,  Ergänzungslttnd  a.  o.  ().  ■ —  .4. 
de  Fovtlie,  La  France  ronomigne,  P)tri.i  l^'s'i, 
S.  160 ff.,  SSiff.  —  Anuuaire  »tatittiqwe  de  la 
f^nee,  JVSnwy.  —  ButteH»  de  SlaHetique  et  de 
Ifgislnlitin  comparee ,  )tini*tere  de*  Finanre», 
Fiirii  ab  1377.  —  H  u  *  *  I  a  n  d  :  tt,  Pezet  de 

Vovval .  ('.'foii  ah,  r  ihr  I  .rtmnki 'ti  iiT.  Mitim 
1878.  —  Berirhif  dm  Ih jiailt mchU  da  indi- 
rekten Steuern,  herausgegeben  im  russischen  Fi- 
natuministeritttn,  Iklersburg  ab  1881,  in  russischer 
^fmdu,  Auttüge  hiemtu  in  rcrrrhiedene»  Jahr- 
pStifen  der  AUgem-  BraMer-  und  HoffetueitKaf, 
Samberg.  —  A.  fVaMloirxIcy,  Annuaire  det 
Financr*  Ruxy.i.  St.  Petersburg  ab  I87.i,  — 
Annuaire  »latistique  pitur  Ui  FinUtnd,  ab  187S 
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(Iii  riijif  /  'il''.  ,  ri 'r,j;<7.«/'.<(7<r /•  Sfirncln  ,,  — 
Ih  iiUrhr*   UtiinIfUtiii  hif ,   litiliii,  ztllilri  ii  l\>  */•;- 

Ihtifche  Ihitdi.  —  J{  <•  I  Ii  I  I-  II  :  J',  tirus/ilH. 
a.  a.  O.  —  #'e»*r<er,  V*tutMeutiii  tirt  lom  tuli/f  /' 
««r  iu  fmif*trif,  SrttjmHet  iSS".  —  Ite  Ureej'. 
hf»  impßU  ilf  CotmotHmifton.  K'arciM  mhp  Iu 
Birrf,  Brtijrrttet  J9S4.  —  Ifofhtnd:  F.  X. 

Sfch'Cngev.  <i'<'.<r/riV'/' (m.»  <l<r  Xf  Ii  ihi  lalr-rhc  I"  • 
Ififtiii  /t  n,  mili  i  t  firl  jnur  l-^}<i,    J   J'  ilr,   (  irrt  Iii 

l.s.^,;.  —  H.  TfufiHtn.  H'ri  i,i„  ihn  Juli 
167 1,  hvtut' iiiff  !ii'jiiili)iririi  iiiiilii'iit  .  i  ■  ••y< 
bitr  fU  iisi/u  elr.  ilii.iil:   ln-l,-.  iiml 

a.  O.  —  r.  Maiff  '.'omn*.  o.  a.  O.  —  lUtae- 

hnpen    fMUt.  —  />  ti  II  *  w  II  r  k  *  Sttiifui  i  /. 

(Jiihrliiiiti).    KKfifuhtiijiii  all  /v,'.".  —  .Vi' *  ('•'' • 

0  r  II  :    h'i-  II»   Tlh  ii  hiiiini  Iii  Mull,  I  'lu  ifli'iiiin 

OLl.  !.>■'>:,  tlii„<li,rt  ilir  liixl:-  II. ,11  I.  Miir: 
ISii'i  null  Miii  ;>;.',  —  ,StatifU*k  Anrifuj  j»r 
ki'inK  riijf  .\iiiiii  ■  AttHHO{/t  ttatwttquf  tfit  hi 
Xorrrge),  VhrMiania  (iu  «>«n/  .«».  innl  /rtm:-:.*. 
Sprofht).  —  J t  a  I  i  «  H  :  /.cijiii  ilin  rin,  i  i  iiiil.i. 
iiifnli'  f'l  irlriizit'iil  .tiijlf  lii'xt  ili  jiilifii  •iiiiiiii 
iltl'  iilfftiil  >'  ilillii  html,  hinmr  l,^7.'i,  S.  .s  /<ij> 

I.;,  — ^r,,  .'..i—'H,  '.i'.^imi,  ic',  l'-:^.  !'.'■:.  — 
r.  May.  i'umm.  n.  ».  o.  —  /hfuttrhrK  t/<i,iililf 

itrrhii  ,  flrrlin.    lulidi  iilir  ntnlittitfhf  J>'ili  u. 

Ufbri^r  Läitdtt  Eurofiati  v,  JUay. 
k*  /♦  i.  A-  —  Dtvttckef  HamlAmrehir,  —  AÜg. 
Brauer*  m.  HttfifemeitHng,  ynruhmj.  —  U'oi-fn  n- 
»thrifl  für  BtOMr^i,  Ilrrfhi.  —  ZritiK-hriit  jiii 

iIiiM  iifMiiiit«  Jiliiiiiri-Mi  ii,  Miinrli»  II,  in  iilli  ii  .fuhr- 
il'in'l'n    flir.     .Xnlizrii    rlr.     —     1»  er  /  ir  i  if  1 1 

>  f .(  ,/  '  r  ii  »■  .1  II  S I,  (- ./ «(  III  r  r  i  k  a  ;  Fr,  r. 
Hock',  l>if  t'iiiumi  II  und  t  iixmt'ii'/ii  hifhli  drr 
VereiHigtfH  Sttnlen  rmi  Amerihi,  SlulUiurl  1^7, 
JS.  JdT,'  194,  -ti^i.^ii  u.  ':üag.  —  L.  schade. 
Tht  hreirw  Hamlbouk,    Wothin^Um  Isjn,  S. 

-1(1.,  Ti'jI  ilr»  liinflzru.  JlrifiUii'  mirli  i,i  n  i,,- 
ti'im'.'ffiii-  ('ihrrntliiiiiij  iiiitiiilrill  if»i  (.ruKjHa 
(I.        ' '.,   .V.    il'jf.    i'ii'l   hiirmifh    in  tlruti'rhfr 

1  rftnurltliUO  linl'Jtlfilt  »kW  IJuixiwr  u.  'i.   1).  — 

v.  Mayi,  I '"IIIIII.  II.  II,  O.  —  Die  a.  ".  rr- 
vähnlen  Faciutittchrifiea  wteie  rrrtehUäenr 
aiMrikouiiKi«  Faeh>eifchifien  (The  Bretetr  and 
JtaUler,  Vhieaga,  Der  auwrikaniaehf  Bifrlmnirr, 
«6efMfor|,  ThM  Wul«r«  Bn»rr  «.  a.  m.t. 

£  itfrure. 


liiermer,  Magnus, 

^eb.  am  22.  XI.  18G1  in  Bern  (Schweiz/,  als 
Sühn  «l^'Utscher  Eltern.  Nach  Äl»solviernnir 
JohHnuisg.viniiaiiiuinH  in  Breslau  studierte  er  an 
den  ünivj^r.sitätf  u  MüiK-lien,  Berlin,  Brei«lau  und 
Ciöttincrcn  Jus  und  NationuiGkononue.  Er  i.st  l>r. 
jnr,  «^t  i»hil..  1887  IK'Jl  war  er  Mitijlied  der  könitfl. 
st;mt>iwissenschaftliehen  Seminare  in  Berlin  und 
Bonn,  widmete  der  durtitreu  Erweiteruntr  .Heiner 
iStudien,  die  beaondere  E!nrin  NatMc  iii  Bonn 
förderte,  acht  Semester  and  erhielt  im  Fräb jähr 
1891  den  ralnlBteriellen  Anftnur*  an  der  tcch- 
ui«cJi<'T)  Hnchsrhiile  zn  Aachen  YorlHsnii^rcii  zu 
halten.  Nacli  Ant'gabe  der  I>07-entenkiirritrc, 
am  8cbIuH«e  d*'.'-  ci-ti  ii  .^tim  sit  rs  ^-l  im-r  dorti- 
gen LehrthUtitrkeit,  ioig^te  er,  behulfi  üim  wiin- 
sehenswert  erecheinender  Ausbildung-  in  der 
Praxis,  einem  Kufe  al>  S^ndiliaB  der  Handel»- 
kMuner  t&r  d«n  Begienrngsbesirk  Hllniier,  in 


woliher   St. Hühl:    «r   l**il2— 1MJ4   tliiitif  war 
wdriint  seine  ErnennnnL'  zum  aus-'^crordeTitliehen 
etatsniäsfligen   Professor  an  der  Akademie  zu 
.Miinster  i.  W.  erfolgte,    im  Frttbjftbr  1898 
,  lehnte  er  ron  drei  versrhiedenen  Berufnn!?en 
I  die  nn  die  t^-i  hnixi  he  Undisdiule  zn  l'armstadt 
und  an  die  I  niversitäf   Küni;;.<l«Ti:  ah  und 
iiiihni  die  nach  (ireitswald  an.    Wlihivu.l  .1,-. 
Soniniersemesters  ver.«ali  er  das  dortigt.  durch 
Berufiniü'  d.>i  Professors  Stieda  nach  Leipsig 
frei  gewordene  Ordinariat  TertretungewdBe^ 
welches  ihm  im  Herbet  1898  definitiv  Ober- 
'  tragen  worden  ist. 

I  Professor  Biemier  verriffcntlichte  von  staat.-j- 
wis-i  n-rhnttliMi.  ii  Schriften  iu  Bii.  iitnni,: 
()r- itii>ari  >u  uu4  .\ufi:aben  der  Handels- 
kiVMiiii«  1 1  1) 'un  IS'^IJ.  —  Di«'  preussisrhe  StaAti^ 
und  <ienieindesteuerretorni,  Münster  1892.  — 
l'ie  Altzahlun  tjsiieschälte  und  ihre  i^esctzlirhe^ 
lieifeluug,  Miius.ter  18X^.  —  Leitsätze  zur  Be- 
urteilanü:der  treffen wärli£r<>ti  Wllhnincräsitnation, 
Herlin  18%;  dasselbe.  2.  sf:irk  i  nreiterte  Ausi,'. 
ebenda  IHIH».  —  l)ie  (loliivv.iiu uutf ,  Münster 
IKK.  Die  neueste  Entwiekelunt'  der  briti- 
.tIü»  ii  .\i  heiterbeweLMini;.  Münster  1898.  —  Die 
ileutselie  Handelspolitik  des  XIX.  .lahrhunderts, 
(Jreifswald  Ibüy.  2.  Awtl.  ebenda«.  —  Fürst 
Bi-inarek  al»  Volkswirt.  Oreifswald  1.  n.  2. 

AuA.  \m. 

I  Er  veriiffpntlieht  f<  riier  in  den  Sammel- 
werken :  Ilaudwörterbneh  der  Staats«  i--tn- 
sehaften,  Bd.  IV  i.lena  1892;  und  dessen  beiden 
Suppl.-Bdn.  Jena  18*)5  und  18971  sowie  im 
Wörter!),  der  Volkswirt sehaft,  2  Bde.  (Jena 
1898'.  insgesamt  54  Artikel,  die  insbesondere 
Uesaebicht«  und  Statistik  der  Streiks.  Hewetk- 

I  vereinsbewegutiy: ,  Arbeitslohn  nud  Arbeits- 
zeit .  ArbeiterBchntz  nnd  (iewerbepolttik  be- 
handeln. 

Kr  vrTÜffrtiiliclii,'  \,.n  -.Jaatswisseii^-i'li.iti- 
iiehen  Autsiitzen  in  Zeitseliriften  :  a)  in  .lahrb. 
t  Ges.  und  Verw..  Bd.  XXI.  Leipzii:  1H97: 
Eine  neue  britisehe  Stimme  Uber  das  Lohn*  und 
iTewerkvereinsprobletn.  —  bl  in  Jahrb.  t  Nat  n. 
Stat.,  III.  V.  IUI.  13.  Jena  la^T:  Die  Arbeit.seiu- 
stellun^'en  iu  Prenssen  in  den  letzten  Jahren, 
—  c)  in  Jnhrl-  <l  inr.  iu.  Vereinig-  f  vererl. 
Ueohtsw.  u.  Volkswirt.«rhaftsl.  IV.  .hiliri:  .  Ber- 
lin 1898:  Die  britische  Arbeiterbewi  luhl'^ 

Besprechunjfen  stnat.swis-sensehaftl.  Werke 
insgesamt  14 1  finden  sieh  fenier  aus  seiner 
Feder  iu  den  Jahrb.  f.  Nat..  III.  F.  Bd.  12,  IS, 
15  n.  16  Mena  1806 -98j  und  je  eine  im  Ardu 
I.  öff  K  Fit  iburj;  i.  B.  IS'JS,  u  in  der  Zeit^ 
sehr.  t.  .^oziuiw.,  Bd.  1  (Berlin  1898). 


Bilanz 
h.  Hin'iif  lUirung. 


BUdaapiweHeii 

Cnterrichtswesen,  Öffentliches. 

liillard.><tcuer 
B.  Litxuaatetier. 
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Bteetallisnnift 
8.  Doppelwährung. 

BinnenschiffahTt. 
(Wirtschaftliche  Bedeutung  u.  Statistik). 

1.  yoUnwirtae1i«ftl{die  BedeQta]i|r-  9.  Arten. 

3.  Wasserstrassen — Binnenseeen,  Flüsse,  kanali- 
sierte Flüsse,  Kanäle,  Aussen-Tiefe  uud  Fahr- 
wasser, Haffe  .  Heil iitzbarkeit,  Länge.  4.Sebiff9- 
ge&ss;  Motor;  Betrieb.   5.  Lei«tnng:. 

1.  Volkawirtsobaftlicbe  Bedentang.  i 
Die  BtnnenachifiBhit  macht  die  natOiücheii,  | 

die  künstlich  verbess^  i-teii  iiiid  die  künstlich  i 
hergestellten  Schif^u  ta^liassen  der  Prodidi- 
tioQ  einer-,  dem  Konsum  andererseits  durch 
hilligt'  Vcrkt'hisvprmittplnng  dienstbar.  Da 
die  vou  ^'utiu-  schifiUiren  Wasserstrassen ; 
der  Hauptsache  nach  auf  das  Tiefland 
schxftDkt,  ia  diesem  aber  noch  ZahL  Länge 
mid  Beontsbarkeit  unsletoh  yerteUt  sfaid, 
da  ferner  künstliche  w.isserstrassen  ohne 
unverhältnismässig  hohe  Kosten  nicht  iU»er- 
all  geschaffen  werden  können  und  da  end- 
lich in  ilen  meisten  Ländern  durch  Wa.'^ser- 
mangei  oder  -überfluss  (Hochwasser)  uud 
dm».  Bisbildung  alle  Wasserstrassen  oder 
einicrp  von  ihnen  der  Benutzung  durch  die 
S<.hiffahrt  zeitweise  entzoRen  smd,  so  steht 
in  dieser  Beziehung  ihr  Wert  für  dio  Vulks- 
wirtachaft  hinter  dem  der  ziemlicli  aller- 
wfirts  anznlegenden  und  nur  auf  Standen 
fKler  Tage  der  Benutzung  entzogenen  LAiid- 
strassen  und  EisenUdmen  (Voll-,  Nebcn- 
nnd  Kleinbahnen)  snrflck.  Im  Vei^leich, 
nicht  mit  Landsti-assen  und  Eisenbahnen, 
sondern  nur  mit  Eisenbahnen,  haftet  der 
Knnensdüfiahrt  noch  der  Nachteil  an,  dass 
sie  eine  ganz  vorzugsweise  rasche 
Beförderung  von  Gütern  nicht  zu  bewirken 
venii.V-  nufiir  kann  sie  Giilfr.  die  zu  be- 
iördern  für  den  Eiseubahudienst  uubcouem 
oder  g«fiQirUch  ist,  c.  B.  gewisae  Fette, 
SAnren,  diirrh  Sto-s.  Schlatt,  Kr.-ieliiitterung 
zxur  Explo.sion  neigeiid«  .Stoff«,  luit  geringerer 
Unbe<iuendichkeit  und  vor  alJem  gering»^rer 
Gefahr  boför<lorn.  Joneti  drei  oben  antrc- 
gebonen,  den  Binnenschiffiilirt^hti-diijit'ü  und 
der  Binnenschiffahrt  selbst  eignenden  Haupt- 
mAogeln  stehen  ferner  als  Vorzüge  gegeo- 
flber  die  pröesere  Leistnngsffthigkeit  und 
Billigkeit  der  Binnenschiffahrt. 

Beide  beruhen  auf  VerhiUtnisseu,  die  der 
Hanpt^ache  nach  nnah&nderlicli  sind. 

A\  »  der  auf  Ijandstra^isen  noch  auf  Eisen- 
bahnen künncn,  der  Natur  des  Betriebes 
Dach,  die  Dshrzeuge  ein  gewisses  Ma>s  an 
Länge  und  Breite  (sowie  auch  an  Hohe) 
Überschreiten ;  sei  dieses  .Mass  a\ich  so  gross 
wie  irgend  zul.'issig,  so  bleibt  es  doch  hinter 
demjenigen  eines  Lastschiffs  sehr  weit  zu- 
rOck.  Auch  ist  das  ImoA-  und  EtBeobahn- 


falir/eug  stärkereu  ErachOtterungeti  ausge- 
setzt und  muss  daher  Terh&ltnisnidasig  st&rker 

f;baiit  sein;  endKeh  vermehrt  das  ganze 
utertri^stell  des  Lastwagens,  Axen  und 
Räder,  das  Gewicht  der  die  Last  direkt 
tragenden  oder  sie  umschliessenden  Wagen- 
teile ungemein.  Aus  diesen  Gründen  haben 
Land-  und  Eisenbahntahrzeuge  ein  sehr 
hohes  Eigengewicht,  {»,40  bis  0,70  des  Ge- 
wichts der  Last.  Schiffe  dagegen  können 
vielfach  erheblich  breiter,  immer  aber  sehr 


viel   länper  (  l — Sinal  80  I 


ind  mehr) 


sein,  dabei  verhältnismaaaig  schwache  Kon- 
stniktioaen  haben,  und  sie  braadhen  fcnn 

Cntergestell  odr-r  dem  .\ehnliches  (Maschinon. 
Räder.  Schrauben,  ebenso  wi<>  Ruder,  Schub- 
stangen, Takelung  dienen  nictit  zum  Tnu^'en, 
Kondorn  zum  Fortbew^en  der  Lasti,  viel- 
mehr schwimmt  der  Schiffsboden,  der  die 
Last  trägt,  von  Aiisnahmefällen,  wie  dem 
Betriebe  auf  genagten  £benen  abgesehen, 
direkt  auf  dem  Wasaar.  Das  BSgengewioht 
des  S<  hiffs  betxflgt  daher  nur  0,3&  m  0^ 
der  Ijast 

Mit  Vorstdiendem  hängt  zusammen,  daes 
ein  Schiff  von  100  Tonnen  Ladefähigkeit 
etwa  0,25  der  Anschaffungskosten  von  10 
Eisenbahnwagen  zu  U)  Tünnen  kostet,  und 
dies  Verhältnis  wird  für  das  Schiff  in  ge- 
wissen Grenzen  um  so  günstiger,  je  grösser 
es  ist  Kin  irnxssor,  m« Mierner,  eiserner 
Hheinschleppkahn  vou  2000  Tonnen  Lade- 
fähigkeit kostete  1897/96  etwa  90—95000 
Mars,  die  Aii  i  mg  inbegriffen  ;  die  Tonne 
Laderaum  kuitule  daher  45 — 48  Mark.  La- 
gegen kostete  ein  Güterwagen  von  10  Tonnen 
Tragefälligkeit  zur  selben  Zeit  etwa  2100 
Mark,  die  Tonne  l^aderaum  daher  240  Mark. 

Das  den  Ausschlag  gebende  Moment 
aber  ist  die  verhiUtnismäß.sig  überaiis  geringe 
Zugkraft,  die  zur  Fortbewegung  eines  La^ 
scliiffs  erfordert  wird.  5lit  1  m  Mesehwiudig- 
keit  in  der  Sekunde  zieht  ein  Pferd  auf 
horizontaler  Chaussee  1,$,  auf  den  Schienen- 
strängen einer  liorizontalen  EisenbahiLstrecke 
15,0,  auf  horizontaler  Wasserfläche  aber 
60,0  bis  100,0  Tonnen.  Was  für  Motoren 
nun  nnrh  verwendet  werden  inr);:;en,  iiumiT 
brauuiit  nun  zur  Forttewegung  uijies  .Schiffs 
weit  weniger  Kraft,  also  auch  weit  weniger 
Kosten  als  zu  der  eines  Eisenbahnwagens 
oder  gar  T.Andfnhrwerks. 

Viu]  hierin  so\\  ie  nacli  obigem  aussenlem 
in  der  grossen  Fassungsfähigkeit  des  Schiffs 
bei  geringem  Eigengewicht  und  geringen 
Ansehaffimjr-kiisten  ist  die  Leistumrsfälüg- 
keit  uüd  liiliigkoit  des  Binncnschiffahrts- 
betricbes,  und  damit  dessen  hohe  Volkswirt'* 
schaftliche  Bedeutung,  begründet. 

Einigermassen  vennolirt,  wenn  man  will : 
künstlich  vermolirt,  wird  diese  Billigkeit 
des  Binaenschiffetraosportes  in  denjenigen 
Staaten,  in  denea  ifie  erhobenen  S^Utrta» 
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;»1'^';»1h  ii  und  soti-fiii'  n  -Gt  frille  weniger  auf- 
bringen, als  die  Unterhaltung  und  Verbesse- 
thoi^  der  Sdüffahrtsstrassen  und  die  Ver- 
zin«iinp  ittul  Anmiiisitidii  des  Neuliaues  von 
shIcIh'ii  kuitirt.  So  vvcnlen  in  Preiissen  — 
v<^l.  Zeitstthrift  für  BiiineiiBchiffahrt  vom 
15.  Mai  189iS  —  dann,  wenn  der  Kanal 
l>ortniund-Emshäfen  im  Betrieb  sein  wird, 
also  Vena  Herbst  18äl>  au,  ^;<>gen  Iii»  Miliinnen 
Mark  au  peraooelleo  und  materiellen,  ontent- 
Uchen  und  MtBRanrdentlichen  Ausgaben  so- 
wie an  Zins-  und  Amoi-tisationsfuioten  jälir- 
lich  mehr  erfonli  rt,  als  die  Scliiffahrt  an 
Abgaben  u.  s.  w.  rinbriogt  (etwas  über  4 
Millionen  Mark).  Wollte  man  (nnd  kriiinte 
man!  —  denn  zunik'hst  stoheii  dum  die 
Reieiisgesetzgebung,  vor  allem  aber  für  die 
Uauptmasseo  der  Transpirte,  diejenigen  auf 
Elbe  tind  Rhein,  die  internationalen  Ver- 
iräire  •Mitp'^^rii  — )  ji-no  2i>  Millifmen  trlfidi- 
mä^ig  duruli  die  Schiffahrt  aufbringea  lassen, 
m  wIMe  du  deren  Lnahtng,  auf  jedes 
1  Tonne  znrürkcrelr'gte  Xilonieter.  bei  über- 
echlSglich  Ou<>0  Millionen  solcher  auf  preussi- 
achea  Wasscrstrassea  jährlich  zurückgelegter 
»Tonnenkilometer*  (To  km),  nur  um  0,33  Pfge. 
verteuern;  die  Frachtkosten  w(b-Ueu  immer 
noch  den  Bahnen  und  gar  den  Landfuhr- 
weiten  eegenttber  (die  tthiigens  ihrerseits 
auch  Tielmch  keine  Cnansseeg^ühren  zahlen) 
verhiiltnisnirissig  goriiig  ^rh\.  An  und 
für  sich  allerdings  würden  sie  für  einen 
Teil  der  jetzt  dw^  die  BinnenBchiffahrt 
beförderten  Hr-t  r  zn  hoch  Tvenlen.  Ge- 
wisse Nebeujinxlukt.'  d»  r  Ht-rgwerke,  Hütten, 
Salinen  imd  chemisclu  n  Industriecn  können 
allein  durch  die  enorme  Billigkeit  derAVasser- 
fracht  Absatz,  sogar  überseeischen,  finden. 

(lal»<'i  tTzielte  Nut/cn  luMnlgl  fivili(-h 
mitunter  nur  eine  oder  einige  Mai'k  für  die 
Tonne :  aber  dieserNntzen  wwdeisst  veslareii 
golion  nn<l  damit  die  Möglichkeit  zur  Ver- 
wertung jener  Nebenprodukte  schwinden, 
wenn  das  Kilometer  des  langen  Transport- 
weges —  Maimheim-Kotterdam  z.  B.  566  km 
—  mit  auch  niur  jenem  *  3  Pfennig  belastet 
wäre.  Dement sprediettd  würden  die  auf 
den  Hauptprodukten  nihenden  alloemeinen 
Kosten  grösser  und  die  Hauptj)roduKte  selbst 
tfurtT  weiden,  womit  sowohl  dir  Alis,it/.  im 
lulando  als  ihre  Konkurrenzfähigkeit  im 
inslsttde  eefthrdet  wlre.  —  Ebenso  heäaai 
der  Yp|T'(rpltinpsvf'rkehr  —  dirs  Wort  in 
weitem  Sinne  genommen  —  und  auch  die 
Landirirtsdiaft  gewisser  Kijhstoffe,  die  durch 
eine,  wenn  anrfi  an  sich  geringe  Verteue- 
rung eulweder  vou  der  Befördenmg  ausge- 
schlossen wären  oder  -ftiedenim  die  mit 
ihier  Uilie  su  gewinnenden  »edleren«  Pro- 
dukte, dadurch,  dass  jene  selbst  teuerer  ge- 
worden, verteuern  würden.  Diese  Pn>diikto 
de»  Yeredeluugsverkehrs  bilden  inde&sen 
audi  viedBr  Qagenflttnde  der  fiahnbefürde- 


nuig,  iifid  aiiih  die  Ilalinen  wi'irtlen  daher 
am  letzten  Ende  betnichtliche  Frachten  ein- 
bOssen,  woDte  man  jenen  Veredelnngsverkdir 
durch  obige  Massrep.^)  einsrhrJlnkon,  - 
Diesen  Betrachtmigeu  iiun^  uocli  die  auge- 
reiht weitlen,  dass  jede  Eiuschiilnkimg  der 
Pitiduktion  auch  eine  Einst^'hriLnkung  der 
Arbeitsgelegenheiten  und  der  Steuerkräfte 
bedeutet,  IJebrigens  wählen  .selbst  landwirt- 
schaftliche Produkte  von  an  und  für  sich  hohem 
Preise  nicht  immer  die  Bshnen.  Rohiucker 
z.  B.  vom  Nordosten  nach  dem  Südwesten 
Deutsdilands  geht  im  Flussschiff  <>der-ab- 
wiits,  per  Seeischiff  von  Stettin  nach  Retter^ 
dam  und  p*^r  Flussschiff  von  dort  nach 
Mannheim.  Der  ganze  Transport  wird  in  15 
Tagen  voUzogen ;  Bahntransport  würde  etwa 
10—12  Tage  erfordern.  Und,  um  auch 
gleich  betrens  der  oben  bezeichneten  Neben- 
{ipidukle  und  Rohstoffe  einige  Thatsachea 
mitzuteilen :  1895  und  1896  zusammen jnngea 
von  Hambuff?  nach  See  netto  465360 
Abraumsalze,  von  denen  auf  der  Elbe  ge- 
kommen waren  4Ö7  441  Tonnen.  Auf  dem 
Rhein  gingen  von  Deutschland  nach  HoUaad 
und  weiter:  1896  allein  netto  11  fi?7  Tonnen 
Soda,  59196  Tonnen  Ccment,  Trass,  Kalk, 
Erde,  Lehm,  Sand,  Kies,  Kreide.  Dagegen 

Engen  rheinanfwfirts,  von  See  dorch  Udhrnd 
»mmend,  1896  netto  1 677  765  Tbnneo  Eben- 
Erz  und  217  Tonnen  Düngemittel.  Wenn 
sonach  zum  grössten  Teile  in  der  Billigkeit 
der  von  ihr  geleisteten  Transporte  der  volks- 
wirtschaftliche Nutzen  der  niniien.'iehifFalirt 
zu  erblicken  ist,  so  theut  sie  uel'eubei  auch 
als  Regulator  der  Frachtsätze  ihres  jüngeren 
Konkurrenten,  der  Eisenbahn.  Diese  würde 
gewiss  vielfach  hrihere  Frachten  nehmen 
und  damit  dem  Verkehr  und  dem  Erwerbs- 
leben höliere  Steuern  auüegeu,  könnte  man 
die  OfUer  nicJit  aoeh  durai  die  Bümen- 
schiffalirt  traiis|M)i1ieren  lassen.  <lic  nament- 
lich seit  allgemeinerer  Anwendung  des 
Dampfes  fOr  die  Anforderongen,  die  betrsKs 
aller  Arten  von  Gütern  der  gewAhnüche 
Frachtdieuül  stellt,  die  Konkurreiu  der 
Bahnen  in  Bezug  auf  Schnelligkeit,  so  z.  B. 
anf  mehreren  hoÜAndischen  Kanälen,  farnor 
auf  der  Elbe  und  namentiidi  dem  Bheio, 
nicht  mehr  zu  scheuen  braucht  Tind  ihnen 
in  der  Bewältigtmg  von  Massentransporten 
flberlegeo  ist 

Die  Erkenntnis  dieser  Dingo  war  in 
Deutschland  eine  Zeit  lang  verloren  gegangen ; 
man  liielt  die  Binnenschiffahrt  für  durch 
die  Eisenluiuien  eiifh.'lirlich  geworden.  Das 
Verdienst,  diese  Ansduuiung  wieder  zurück- 
gedrängt zu  haben,  gebührt  zum  grossen 
Teil  dem  von  ifriedr.  Harkort  und  anderen 
1869  in  Berlin  gegründeten  »Oentrslverän 
für  IloViuntr  der  deutsehen  F1u.<is-  luid  Kanal- 
schiffahrt<,  dem  1898  angehörton  IG  Zweig^ 
13  antoe  iboal-  und  SdiifbrvemiiiSi  o6 
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Magistrate,  83  Schiffahrts-  und  Industrie- 

GMUsdhafteat  äO  üandelsluunmero  und 
nfmftnnieche  KQrperediafteii  und  über 

10800  Mitglieder. 

2.  Arten.  Als  Motoren  gebraucht  die 
BinoeDSchifiahit  Wind,  Menschenkraft  — 
auPgeHbt  mit  Ktidom  oi]nr  SchuVisfan.fren 
oder  aueli  im  >Tn:'i(.ieUuge».  — ,  l'fürüeki-aft 
—  ebenfalls  ausgeübt  im  Troidelzuge  — 
und  endlich  Maschinon,  die  durch  Dampf-, 
Benzin-,  Petroleum-  oder  Elektromotoren 
petrii'l«?ii  wenloii :  <lie  Maf^rliition  ühertraireii 
ihre  Bewegungen  auf  Schrauben,  oder  auf 
Ittder,  die  an  beiden  Seiten  oder  hinten 
(ani  Heck) angebracht  siml.  niep„»Tinluchlii.hoii 
der  hieraus  abzuleitenden  Bezoitlniun>:t  u 
sind:  S^^-,  Rudeis,  Treidel-,  Dann  f.sehiff- 
ftüirt,  bei  letzterer  —  und  ebenso  bei  der  Fahrt 
mit  anderen  maschinellen  Motoren  —  je 
nachdem :  mit  Schrauben-  oder  Seitenräder- 
oder Heckradschiffen.  Hat  das  Schiff  keinen 
eigenen  Motor,  sondern  föhrt  es  im  Schlepp- 
aiihaiige,  so  werden  in  dies<T  Sehltpp- 
Bfthif fahrt«  untergchieden  die  Kemoruueur- 
•bhiffidut,  bei  der  das  schleppende  Sdtiff 
Schrauben-.oder  Ruderschiff  ist,  un<l  Tauerei- 
bez.  Kettenschleppschiffahrt,  bei  der  es  sich 
mid  Bfljnen  Schleppanhang  dorch  Aufwickeln 
eines  auf  der  Tliiss^ohle  liegenden  Draht- 
taue-s  {oder  tiuer  Kutte)  um  eine  Trommel 
vorwärts  bewegt.  Nach  der  Wasser- 
atrasse,  auf  der  gefahren  wird,  lUinnte 
man  FIubb-  tmd  Kanabdiiffe  von  einander 
unterscheiden^  indessen  wn  !>  -  hn'nh 
ganzen  üemhoh  übereinstimmeitd  gebaut, 
weil  sie  beide  Arten  Waseerstrassen  zu 
bäbhren  pflogen.  Eine  besondere  lUuart 
fallen  allerdings  die  Schiffe,  die  zumeist 
auf  grosse  Knnenseeen,  Ilaffen  und  in 
»Aussentiefen«^  »owie  in  deu  »Aussenfalur- 
wassem«  der  in  die  See  mündenden  Flüsse 
fahren ;  sie  sind  Wind  und  Wellensclüag 
ausgesetzt,  eebrauchen  grüssere  Bordhöhen 
nnd  feste  Decks  nnd  nUeni  sich  in  ihrer 
Rutweise  d«m  Seeschiff.  Nach  der  Fahr- 
richtung unterscheidet  man  Bei^-,  Thal- 
und  Traject-  oder  Querfahrt. 

M.WaHserstrasMn  ltIrnrn8e*>en,FlBKBe, 
krtiiiil jslorte  Flflsse,  kjUüLlt  ,  AuM><('n-Tlcre 
ninl  -FjihrwasBer,  llnfrr  -  Urimt/Jnirkcit, 
Länge.  Binnenseec'u.  bie  liabeu  mtistcua 
einen  ziemlich  hohen  Grud  natürlicher  Sdiiff- 
barkeit.  Die  Anlagen  ftkr  die  ächiffiüurt  be- 
schränken »ich  anmeist  anf  die  (doreh  Baaken, 
Tonnen  und  Bojen  sowie  Leuchttürme  zu  be- 
wirkende) Bezeichnung  der  tiefen,  eventaetl 
kttnstlii  Ii  vertieften  Fahrriiuicn  sow  ie  auf  deren 
Schatz  getreu  Verschlickanii;:  und  K^f*!"  VVellen- 
Hchlsir,  ferner  «nf  die  Herstellung  von  Treidel- 
ategen  oder  -r>5iiimen  und  von  1/eit-Pfahl- 
reihen  an  deu  HiifenmUndnngen,  nnd  endlich 
anf  die  von  Uftfen,  AnlsgepUtiea  und  LflMh* 
nnd  Ladeaiaiiehtnngen. 

Durch  ihr  Rel^ntiuiisveniiiitrfn  speit  hem 
die  biimeaseeen  ta  Uocliwairserzeiten  grutue 


'VVasseriiieii<.ren  auf  und  führen  sie  er.'-t  nach 
inuii  uacli  ab,  erhöhen  alijo  in  solchen  Zeiten  die 
I  Schifftiarkeit  der  aus  ihnen  jfebaadai  Flüsse. 

Im  Deutschen  Beich  weiden  Toa  der  ächiff- 
fahrt  beaatst  die  grouen  Seeen  in  Masnren,  in  dw 
I  Geg'end  »lidUstlich  Elbiner,  iiu  MecklenburgiHchen, 
die  drei  grösseren  bayerischen  Seeen.  l'hiem-, 
I  Starnberger-  und  Ammersee  nliese  der  Haupt- 
I  Sache  nach  znr  Personenschitittlirt^   und  der 
Bodensee,  letzterer  gemeiui<am  mit  der  Schweiz. 

In  iler  Schweiz  bilden  die  Sceeu,  ansser 
,  dem  Boilen-  noch  der  Qeafer-.  Vierwaldstätter-, 
Thuaer-  aad  Brienssnee,  tut  die  «innigen 
Schifbhrtstramen. 

I       In  Italien  hat  die  Binnenschiffahrt  auf  den 
I  vier  8nfo*ft'u   üheritalieuischen   Seeen  (Garda-, 
i'onii)-.  Lut,'aii<»-  und  Maggiore-j  lieikutung. 

iu  Frankreich  werden  von  der  liinnenschiff- 
fahrt  benutzt  (}er  Lac  de  Ürand-Lieu  im  Gebiet 
der  l<oir^  der  Btang  de  Than  am  Caaai  do  Midi, 
der  Genfer  See  (gemdmaai  adt  der  &Aweisj 
sowie  d<>r  Lac  d'Anaeoy  oad  der  Lae  du  Booxget 
im  Klumesrebiet. 

Die  nsterreicbischen  Gebirgsseeen  diensik 
fast  au^>bi;hliesBlich  der  Personen-,  der  Platten^ 
see  (Balaton)  in  Ungarn  hingegen  anek  der 

Güterschiffahrt 

In  Schweden  (nicht  so  in  Nerwegen)  sind 

viele  Hunderte  schiffbarer  fiinnenseeen^  au  deren 
grösjiten  der  "Wener-  und  der  Wetternsee  ge- 
hören. Die  trross«  Verschiedenheit  ihrer  Höhen» 
läge  bewirkt,  dass  die  Verbindung  /wi<(chen 
ihnen  —  und  das  gleiche  gilt  von  derjenii,'eu 
mit  den  tief  in  das  Land  eingeschnitteneu  Meer- 
fjorden —  meist  künstlich  durch  Kanäle  mit 
zahlreichen  Sdüenwn  hergestellt  werden  mnaa. 
IMem  Kaalle  nnd  die  wenigen  aehiffbaren  FlBwe 
im  *r''"  h'n  eigfentlioh  nur  die  Rollo  des  Verkchrg- 
venuittkrs  zwiiR-hen  den  Seeen  untereiutuider 
und  mit  dem  Meere. 

RussLuid  hat  die  zwei  grö<<.>«tt:u  Seeen  Bn« 
ropas,  den  Ladoga-  nnd  den  Onegasee,  femer 
den  JPeipuR-,  llmen-,  Weisaen*.  äonuno-,  MatinO' 
see  nnd  cablreiche  andere  derSehiffialutdlMiNida 
grössere  und  kleinere  BinnMiseeen. 
I       Die  grCssten  schiffbaren  Binnenseecn  Asiens, 
'  Ariil-,  Hidchasch-  und  Baikal.see.  lieifhii  ^deiih- 
fiills  auf  rniuLschem  Gebiet.   Der  lelzt^uauute 
I  See  ist  !;et,'euwiirtig  weitaus  der  wichtigste  von 
ihnen.   Er  hat  Dainpfsi  hiffverbindung  zwischen 
jden  am  östlichen  1  fer  belegenen  Ortschaften 
nnd  Liätwinitachnoie,  und  von  hier  in  den  Flnia 
I  Angara :  er  erhilt  VnbindunK  mit  dnn  Jenind 
und  dem  Ol  T,  ]ii,s>ei8fchen  Kaualsystem;  nach 
My.*snwskHj.*,  .'lation  der  Sibirischen  Bahn,  wird 
eine  si:rossttrtiire  Trajekt verhindung  hergestellt, 
die  L<»komotivcn  und  Wagen  aufnehmen  kann. 

Von  deu  grösseren  afrikanischen  Seeen  sind 
schiffbar  der  Victoria-,  der  Albert-,  der  Tanga- 
nika- sowie  der  Njraasanee. 

Die  grossen  Seeen  Nordamerikas,  der  Obere-, 
Michigan-,  Huron-,  Erie-  und  Ontanosee,  bilden 
in  ihren  Längenausdeltnnnu'en  von  fi6ü.  onO, 
297.  3Ö5  und  JJ18  km  die  wiehtigsten  Binnen- 
verkehrsstrassen des  ganzen  Erdteils  und  wnhl 
der  gnnr.cn  Welt.  Ohgrleich  auf  diesen  »lUrmi- 
»cheu  .Seeeu  die  Schioidirt  nur  8—9  Monate 
wihrt,  bewältigt  sie  aassersrdentlich  grosso 
Gtttennassen ;  so  betmg  die  Ladung  derjenigen 
Schiffe,  die  IKOH  nach  und  vem  Obeiea  See 
fuhren,  16289(>ti4  Tonnen. 
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FliUse.  Anf  fl'n  von  Natur  schiffbaren 
Flüssen  int  zu  allen  '/.<Atrn  Si  liitiahrt  getrieben 
wordi  ii-  .Ii-  mehr  mit  tort-ichnitender  Kultur 
da«  VerkebrAbedtlrfniä  iich  geltend  machte, 
desto  mehr  wurde  die  Schiffahrt  erleichtert  und 
ingeftbrlktaergenuicht  indem vorhAndeneäcIiiff- 
fahrtihiiidetiiuM  —  Klipmn.  St«™b*nke,  rer- 
snnkene  oder  treibende  Baumstammr.  ftauan- 
laffcn,  Untiefen  —  besoitig't  und  die  rulirrinneii 
vi  rticft,  verbreitert  und  begeradigt  wurden.  I'ie 
8ptit«r«u  systematischen  Flussrei^ulierun^en  be- 
Eweckten  ^>ieherunf;r  der  Flussthäler  vor  Ueber- 
schwemniunn:  and  der  Ufer  vor  Abbruch  sowie 
geregelte,  d.  h.  weder  zu  rasche  noch  in  nach- 
teiliger Weise  Terz(^irerte  AbftUurung  des  Was- 
sers. Die  hierfür  im  Landesknlturintere«se  er- 
forderlichen Massnahmen  —  Bau  von  Dfimmen 
und  Deichen,  Befestigiineen  und  teilweise  Er- 
höluui^en  der  Ufer,  Bi-tcitiemiü:  zu  scharfer 
Krümmungen,  Zusammenfassung  des  abfliessen- 
den  Wassers  in  liauptfahrrinneu  durch  Coupie- 
tutf  verwflderter  Arme,  durdi  PsnUelwerke 
onoBirinieB  (die  gleichzeitig  die  aidi  bUdendoi 
Strömungen  von  den  I'fern  iiadi  der  Mitte  zu 
wiesen^,  Beseitigung  vuu  Vtrkrautuugen.  Um- 
bau von  Brücken  mit  7.n  cncr  4,'i  stfütcu  lund 
daher  auch  zu  Eissto|>tungcii  Aiiliis.s  i^ebenden) 
Pfeilern  —  kamen  der  Schitfuhrt  wesentlich 
mit  zu  Gute.  Die  euteegengeaetstc  Ansicht, 
die  Bauten  seien  im  8elu&8hrtsint«reKse  erfolgt, 
schadeten  aber  dem  Isndwirtschaftlicben,  ist  für 
Deutschland  durch  die  Untersuchungen  Uber 
den  r{bfiii  und  (lif  Oder  u^riiiidlii  ti  widerlegt. 

Die  systi'Tiiatisciio  Verl)e-<serum,'  der  Schiff- 
fahr tswe  [je  in  deiijeniijeu  l''iM.«>streckon,  in 
denen  die  tüglicb  zweimal  ein-  und  auslaufenden 
Strömungen  der  Meeresgezeiten  wirksam  sind, 
dient  dagano.  der  Hsnptaschs  nach  den  Zweekea 
der  Schifntbrt  erlblAt  wiederum  dmeli 
Znsammenfa.<$snng  dei^  Strnnies  in  einen  Haupt- 
kromschlancb,  der  so  ausire^taltet  wird,  dass 
TO«  dem  Punkt  an,  bis  zu  dem  aufwärts  die 
Einwirkung  der  Oezeiten,  des  Klüt-  oder  Ebbe- 
stromes, reicht,  ein  möglichst  konoentriertes  and 
krttftiges  Ans*  ond  Eiustrümen  desWsMeis  er- 
folgt, wobei  der  Ebbestram  die  Splllkraft  des 
«iHUeMeadeii  Wassers  vermehrt 

In  der  Unterweser  ist  durch  eine  solche  — 
von  Franzins  projektierte  und  geleitete  —  Re- 
gulierung das  Hinaufkommen  von  Scbifl'  n  von 
6  m  Tiefgang  bis  in  den  Freitiafeu  di  r  Stadt 
Bremen  eneicht  worden;  auch  am  ilyde  sind 
•ehr  ffänstJg«  Resuitate  erzielt  worden. 

Aber  aimli  die  sonstigen  BegnUernngea  der 
letzten  fiO,  igfsnx  besonders  indes  der  letiten  90 
Jahre,  haben  sebr  irute  Erfoljre  aufzuweisen. 
So  lit'i  den  deut&cLeu,  aaujentlieh  aber  ö<«t»*r- 
reichischen  und  ungarischen  Strecken  der  Donau, 
beim  Khöne ,  bei  der  Meniol ,  der  deutschen 
Strecke  der  Weichsel,  der  Oder,  der  Elbe  und 
besonders  beim  Kbeio  sowie  bei  einem  Teil  ihrer 
KebenflBsse.  Charakteristisch  in  dieser  Besiebnog 
ist,  dass  Moltke  noch  vor  etwa  (10—70  .Tahren 
gesehen  hat,  wie  sich  die  Schiffer  in  der  Oder 
das  ^  iibrwaHscr  für  ihre  kleinen  60-Tonnenkähne 
luii  deui  Soateu  haben  graben  müssen,  an  den- 
selben Stellen,  wo  jetzt,  von  ausnahmsweise 
niedrigen  Wasserständen  abgesehen,  400-Tonneu- 
fahrzeuge  schwimmen.  Nach  Regensbaiy  Uosof 
ist  im  Juni  lfi08  ein  6&0-TonnenfnbiMig'  ce- 
mi  der  Elb«  mkehren  Jettt  xUir- 


zeui,'e  von  1100  Tonnen,  auf  der  ünterspree 
und  -Havel  von  ."xKJ  Tonnen,  auf  dem  Rhein 
von  über  2100  T  .i  n  n 

Kanalisierte  Flüsse.    (Jestattet  die 

feringe  Wassonnengc  eines  Flub^es  nicht  das 
rreichen  der  geforderten  Scbiffbarkeit  durch 
Begniieniag,  so  mnss  man,  wenn  ändert  die 

T'ferböhen  und  dip  sonfti^je  BeschaffeTihr;!  Hes 
Flusses  dessen  f.treckcnwfise   Anstauuuti  ^^e- 
sfatteii.  zur  Kanaiisierung  sehreiten.   Sie  erfolpt 
iiu  wes^eutlicbeu  durch  den  iu  gewijisen  Ab- 
ständen erfolgenden  Einbau  von  Stauanlagen, 
die  in  den  so  kaskadenfürmig  gestalteten  FIum- 
strecken  „Haltungen"  von  genügender  Tiefe 
(und  Breite)  herstellen.    Solche  Stauanlagen 
wurden  früher  in  einigen  kleineren  franzöeischen 
Flüssen  auf  dem  hollftndischen  t'lü!*schen  Berkel 
quer  dnrrh  das  £»anze  Flnsstliaii  und  werden 
noch  jetzt   iu  den  bulläudiselieu  sogenannten 
Zorapvaarten  durcb  die  Schlüter  selbst  provi- 
■oriscli  für  die  Fahrt  nur  eines  oder  emiger 
jaof  einmal  su  befördernder  Schiffe  hergsstult. 
I  Indes  ist  die  Erflndnnp  der  Staoiddenssen  — 
'es  sind  da-«  Staudiinime,  die  SchifTsdarrhlässc 
!  haben,  deren  Thore  für  trewöhnlich  das  \\  a.«ser 
mit  aufstauen  helfen,  ureoffnet  .aber  dem  auije- 
stauteu  Wa&Mer  und  den  ScUifftiu  zugleich  den 
Weg  in  die  untere  „Haltung"  bereiten  —  schon 
sehr  alt;  denn  schon  im  Kanal  von  Bnbastis 
isind  unter  Ptolemitm  IL  (286—247  v.  Chr.> 
I  Stauschleussen  erbaut  wordeiL    Die  Oeffnun|f 
I  der  Stanschicussenthore  lisst  aber  das  gesamte 
j  Stauwanser  verloren  gehen,  und  die  Ber^-fihrt 
j  ist  nur  mit  dem  leeren  Schiff  und  durch  Zng-- 
kriitte  zu  ermöj^licben     Diesen  Feljelstand  hv- 
seitigcc  die      untreblii  li  in  Italien  im  lö.  Jahr- 
hundert erfundene,  in  den  französischen  Flüaien 
Lot  nnd  Vihüne  aber  1087—1586  wohl  nmnt 
nadiweisKcb  annreweodete  —  Kammetsehlensu^ 
die  eine  gunr.  kurze,  oben  und  unten  durch 
Thore   i,'esi:hlos-'.ene  Haltuiiir  durstellt,  deren 
Anfiilluni,'-  und    teilwei.vei  1     rnng  eben  ihrer 
Kürze  wegen  nur  einen  gim/.  is'eringen  Wasser- 
verlust bewirki- 

Die  den  ganzen  Floss  dorohsetiendeD  Ein- 
bauten der  fluten  StanwebvB,  dw  StanaciileaaMBi 
und  der  Kammerschleussen  verlangsamen  unter 
Umstünden  den  Abfluss  des  Hochwassers,  be- 
£:ün-*ti|;en  die  Eisbildung:,  vermehren  al.so  die 
Hocbvva^er-  und  Ei.Hgefahr  und  heben,  zum 
Naebtcil  der  Anlieger,  mehr  nnd  mehr  den 
GrundwasserstJind.  Die^e  Nachteile  läset  die 
1888  durch  dcu  franzü^ii^cbeu  Ingenieur  Poirte 
tfemaehteSrfindangdos  bewcKltchensegmmnntBn 
Nadelwehl«  vermeiden.  Em  solches  erlanbt 
durch  Niederlegen  einzelner  oder  schliesslich 
'  aller  „Nadeln"  dem  Wasser  je  nach  Bedarf  freien 
-Xlizutr  und,  während  es  gi  seiilussen  ist,  durch 
:  die  mit  ihm  in  Verbindung  liergestelltc  Kammer- 
schleusse  dm  Schillen  die  Durchfahrt. 

Erst  der  Bau  solcher  nnd  ähnlicber  beweg- 
licher Wehre  mit  Ksmmerschleusea  hat  e«  mSglioi 
gemacht,  bedeutende  Flüsse  in  rationeller  Weise 
zu  kanalisicR'n.  so  im  Deutschen  Reich  die  Oder 
vondsi  l  lii.-i  zur  Finmündung  der  Glatzer  Neisse. 
den  ljiit«rlant  der  Snree,  die  Ems  von  Meppen 
bis  Oldersum,  den  Main  von  Oflfenba.  h  |pi>  zum 
Khein,  foner  sablreicbe  Flüsse  in  Frankreich. 

Im  (Jegemati  sn  den  Regulierungen  dienen 
Eaaalisicnmgen  la  eitter  Linie  &faiffahrts> 
cweetai,  veiagleMi  tfeUntatieBMnrecke,  wie 
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zum  Hpispiel  l»t-ini  Kanal  I'ortnunHi-Kin^häfen, 
damit  verbuiidca  werden  ktiiiiuMi.  Manche 
kanalisierte  FlUsM  werden  eiueu  Teil  dar  auf 
iim  KaiuUifleriiiig  vwiFCadeten  Küsteu  dadarch 
Terztesen,  du»  in  den  Webrai  die  Waswrkritfte 
aufgespeichert  und  in  Elcktricitfit  umgesetzt 
werden.  Dies  boftt  man  t.  B.  von  der  projek- 
tierten Kamimtmog  der  Weier  too  Hunelii  bis 
Bremen. 

KftDäle.  Wo  in  Flüssen  grosse  Nivcau- 
differeiiMii  auf  kurze  Strecken  vorkonimeD,  hier 
und  da  auch,  wo  Ent-  oder  Bewftsaeniiiganlageii 

sich  besser  mit  einem  Kanal  als  init  dem  Fluase 
in  Verbindung  bringen  lassen,  legt  man  Schiff- 
fahrtskanäle zur  Seite  it>^  Klusses,  den  sie  also 
für  die  Schiffahrt  gewiHscrma^stu  ersetzen. 
Auch  parullL-1  dfii  für  die  Scliiffuhrt  gefähr- 
lichen Hafl't'u  hiu  man  Kanüle  angelegt,  so  im 
Deutschen  Kelch  den  König -Wilhelm -Kanal 
MntUel  dem  Kamelien  Bm.  Weit  Uoftger 
dienen  SddiMiitdcantle  tmt  TeiWnduigr  zweier 
schifriiarer  Gewässer  Uber  deren  Wasserscheide 
hinweg.  >iivtaudißVnnztn  überwinden  auch 
die  Kanäle  durch  KaminersiliU  us.scn.  hior  natür- 
lich ohne  Verbindung  mit  Niulelwehreti. 

Als  Utestt;r  Schiffahrtskanal  uiis^eriiulli 
Ifinnmi  wird  ein  unter  äotboe  L  und  Bamses  II. 
(vm  1400  T.  Chr.)  vom  NU  bis  zur  Oat^renze 
des  Äegypterreiches  und  wahrscheinlich  bis  zum 
Koten  Meer  geführter  Kanal  za  gelten  haben, 
der  bald  verfallen  zu  sein  »cheint  Auch 
China  besitzt  seit  alters  ht-r  Kanüle,  nnffr 
denen  der  über  KXM)  km  lanjje  (iros:<e  udcr 
Kaiser-Kanal  der  berühmtiste  ii^t.  In  Europa 
werdea  die  Kanalbanten  OIh  ritaliras  —  teil- 
weise ftui  dem  11.  Jahrhuodert  etanneiid 
die  llteeten  eelu.  Der  Oteste  niedetlKndiselie 
Kanal  ist  der  1251  erbatite  Kanal  von  Ypem 
nach  Nieupoort.  In  Spunu'ii  Im'j^muii  schon 
Karl  \.  den  (.'anal  imj)trial,  eint-n  Seitenkanal 
des  Ebro.  Der  Kanal  vm  Hriare  in  Frankreich 
ist  l<i04  angelegt.  Der  erste  englis«'he  Kanal 
ist  der  1769—1161  erbaute  Kanal  tou  Bridge- 
waternaeh M aDchester.  Die enten Kanalbaaten 
Busslands  fallen  in  das  IB.,  diejenigen  Schwedens 
in  das  1(5.,  die  Norwegens  erst  in  das  19.  Jahr- 
hunil»  rt  Vm  die  U'endc  des  T  in :  1  nuderts 
ist  in  (>eHtcrreich  -  I  iiijarn  d>-r  j>a<M-r-  oder 
Franzens  -  Kanal  erbaut  worden.  \'erhiiltnis- 
mii.wsit^  früh  ist  man  auch  in  iK.Mit.-^rhland 
mit  Kaualbauteu  Torgegangen.  Der  jetzt  als 
£lbe>Tnive>Kaii»l  umgäiaute  Stocknits-Kanal 
ist  1980— 188H,  der  Kraffobl-KanHl  cwiiehen 
Nogat  nnd  KIhinßr-Flii«s  Hfio  anjjelpgt;  zahl- 
reiche andere  Kanäle  sind  im  17.  und  18.  Jahr- 
hnndert  K<d>aut. 

Die  Vereinigten  Staaten  begannen  ihre 
Kanalbaaten,  darunter  den  berühmten  Erie- 
Kanal,  im  enten  Viertel  des  19.  Jahrhunderte. 

Eine  besondere  Art  ron  KanSlen  bilden, 
insofern  wie  nicht  zu  Schiffahrtszwecken  an- 
gelegt sind,  sondern  nur  ihren  Hauptzweck,  Ge- 
wiiiiiiiu-  von  Torf  und  l 'rbarmai  litin^'  des 
MoorH  üdtr  Mooruuter  gründen,  mittelst  der 
."Schiffahrt  erreichen  wollen,  die  indländischen 
und  deutschen  Veen-  (Fehn-)  und  Hochmoor- 
kanäle. Da  sie  inde»  srhlieaslieb  der  Sdiiff- 
fahrt  (freilich  mit  der  Kä«ten>  und  in  be- 
lebrftnktem  Masse  auch  der  Seeschiffahrt)  dienen, 
so  kennen  sie  füglich  unter  die  BiUMIMClliff- 
fahrtsstrassen  gerechnet  werden. 


Die  aussendeiehs  liey'enden  sogenannten 
„Aussen tiefe"  der  Entwässerungsgräben  und 
soaatlgen  Was.serzUge,  die  „Aüssenfahr- 
wasaer**  der  in  die  See  m&ndendeu  flttase  und 
die  Haffe  werden  soear  nebr  ron  Kfisten- 
und  Seefahrern  als  von  Binnenschiffen  befahren. 
Der  durch  Baggemng  nnd  durch  Herstellung 
von  Schut/diimmen  im  Friselien  Haff  nen;,'e- 
schaffene  „kimigsberger  Seekanal",  eine  42,ü  km 
lange,  6,5  m  tiefe  und  in  der  Sohle  BO  m 
breite  gescbatste  Fahrt,  dient  z.  B.  fast  nur 
der  SeesebiQiabrt.  Derartige  Wasserstrassen 
nii  daher  von  den  Statistiken  besonders 
nA<  lib't  >vii?sen  werden,  was  aber  nicht  durchweg 
geschieht. 

Hieran  seien  uo(  h  nachstehende  Bemerkungen 
geknüpft.. 

Die  statistiscbeu  Erhebungen  beziehen  sich 
zumeist  nur  auf  soIcIm  Waasentisasen,  die 
amtlieh  als  ichiffbar  angesehen  werden.  Es 
giebt  sber  WanerstraH«i,  die  sehr  wohl  nech 

schiffbar  sind  (wie  z.  R.  in  der  Mark  Brandeu- 
bnrg  der  Fehrbelliner  Kanal  and  der  Schwarze 
Graben),  aber  nicht  mehr  in  den  amtlicheu 
Tasten  geführt  werden.  Begeradi^ngen  der 
Flussiüiife,  meist  eine  VerbesMrang  ihrer  Schiff«- 
barkeit  mit  sichbiingend,  Terringem  die  Llngea 
der  Schiffabrtsstraisen  gegen  frohere  Erhebnneen« 
Einzelne  Staaten  („Königreiche"  nnd  „Länder^ 
von  Cisleitbanien)  zählen  ihre  Grenzflüsse  bei 
jedem  der  betreffenden  Staaten  mit  der  ganzen 
Länge.  Die  meisten  Statistiken  unterscheiden 
die  flßssbaren  Wasserstrassen  einerseits  von  den 
verschiedenen  Arten  der  schiffbaren  anderer- 
seits, die  ungarische  Stätii^tik  unterscheidet 
gdOssbare  und  fOr  Auderschiüe  benutzbare" 
Waseeratraiaen  dneneits  nnd  „für  Dampfschiffe 
benutzbare"  andererseits. 

Benutzbarkeit.  Es  werden  zwar,  so 
z.  B.  in  Holland,  Ostfriesland,  im  Hremiichen, 
in  Ost-  und  Westprenssen  und  in  Brandenburg, 
manche  ganz  kleine  Gewässer  znr  Fortschaffung 
von  Lasten,  z.  B.  Obst.  Gemllse,  Heu,  Steine, 
benattt;  im  gewObnlfdien  Sinne  rind  solche 
Gewässer,  so  unentbehrlich  sie  —  wie  in  moorij^'cn, 
wegelosen  Gegenden  aurh  für  den  Verkehr 
sein  mÜLTen.  nicht  als  seliiffbar  anzusehen.  Als 
sdiiffbare  \\'ass.rstraii«eu  sind  vielmehr  nnr 
soI(  lie  zu  rei  lineii,  auf  denen  während  der  frost- 
freien Zeit  Scbit^'e  von  mindestens  10  Tonnen 
izu  ItÄO  kg)  Laderaum  beladen  fahren  können. 
Dazu  sind  nötig:  eine  Mindesttiefe  von  0,5  m, 
eine  Sohlkreite  von  etwa  4  m  nnd  Krümmnngs- 
radien  de^  inneren  Ufers  von  etwa  30  m.  In 
allen  flies.<endeu  tiewässem  wird,  wenn  man 
sie  nicht  kanalisieren  will  oder  kann.  Tiefe  und 
Breite  je  nach  der  BescIiaiTenheit  des  Flusses 
nnd  namentlich  seiner  Sohle  sowie  der  Gestaltung 
der  Abflussvorgünge  in  den  venchiedenen  Nieder- 
schlagsperfoden  und  Wnssatrecfcen  in  efnem  ge> 
wissen,  nicht  ^rnhl  abznruidernden  gegenseitigen 
Verhältnis  bleilien  müssen.  In  Dentschland 
erstrebt  man,  und  bat  pnisstenteil.s  erreicht,  in 
der  Memel  1,4U,  Weich."«el  1,37,  freien  Oder 
1,.tO,  Elbe  0.94  (vertragsmässig  soll  vorhanden 
sein  oberhalb  Leitmeritz  0,75,  unterhalb  0,8H5). 
Weser  1,00,  Khein  (von  Strassburg  ab  wachsend) 
1,50  bis  3,00  m  Mindesttiefe.  Auf  der  dentschen 
8chifn>aren  Donaustrecke  wird  man  sich  mit  1  bis 
1,70  m  .Mindesftiefe  begnügen  mii>sen,  während 
auf  der  <>8terreichi8chen  und  tuigarischen  Strecke 
«weite  AiOaca.  H.  66 
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Mindestticfpn  von  2—3  m  emirlihar  sind.  Die 
Fiihrwassirbrfiteu  der  iIpiu  Milien  Flüsse  über- 
sclirciteii  fast  überall  dit-  für  die  Schiffahrt  not- 
wen(iiir''ii  Masse,  Ebenso  —  von  wenifren  Aus- 
nahiiicii  abgesdieB  —  die  Krümmungsradien  | 
der  Ufer.  Dagegen  sind  die  Brttckenpfeiler 
häufig  zu  eng  gestellt  und  di«  I>iircbfalntni8li«tt 
zu  trering.  Für  kanalisierte-  Flil'^se  iuhI  Kanäle 
hat  man  in  Fraukrtir.li  fe^te  Noniun  in  Bezug  , 
auf  die  vorerwähnten  Mfts-<e  All^jeioein  sind 
«olchn  Norm(»n  nntnentlich  von  ileii  verschiedenen 
Sehiffiihrtskonjjres.sen.  ilie  lKh.'>u.  in  Brüssel, 
im  in  Wien«  ISm  in  Frankfurt,  1H90  in  Man- 
diMter,  18%  in  Pari«,  1894  im  Haag  stattge- 
funden hallen,  verlangt  worden.  In  Freiiuen 
erhalten  neuerdinrs  grössere  künstliche  WMser- 
-iri  11  In  dort  verlangten  Masse.  Die  nach- 
folgende Tabelle  ergiebt  einige«  Nähere. 


\'un  den 

In  Frank- 

Sthiffahrt«- 

reich 

congressen 

nomele 

bezeichnete 

Abmessaogen  für  ent- 
klMiiceWaiMntnisen 

Meter 

Sohlbreite  

Wasserspiegelbreite 
W^scrüefe  auf  freier 

Strecke  

Nutzbare   Länge  der 

Schleusen  .  .  .  . 
Weite   der  ScUeuen- 

thorc   

Qeringst.'Wassertief.auf 

d.  »düensendrempeln 
ducken  •PurchfihrtB- 

weite  

BrtelieD  •Dnrdiblirta» 

hlfhe  


i6,o — i8,o 

2,0-  2,S 
57,5—67,0 

7,0-  8,6 

2.5—  3,0 
8,6 

3,75—4,0 


a,o 

38,5 

2,0 
? 

3,7 


Wenn  danach  die  Forderungen  der  Kougre.<ise. 
die  sich  übrigens  der  Hauptsache  nach  auf  das 
Deutsche  Reicli  undOesterrfieh-Unsarn  beziehen, 
weit  nher  das  in  Frankreich  normierte  Maass 
hinaus^'ehen.  so  ist  doch  zu  bedenken,  da.ss  die 
deutschen  Ströme  und  die  Donau''!  weif  i:rös*ere 
Breiten  und  Lan;,''eii  der  Schiffe  erliuihen  als  ilie 
franz.isisciien,  dass  al-io  iuinier  no<li  viele 
Si:hitfe,  die  die  freien  iJtrÖme  Deutschlands  be- 
fahren können,  von  der  Fnhrt  bq(  deesen  künst- 
lichen Weuenitranen  Mueadiloaeen  bleiben. 

Niedrig«  Waflsemtiode,  Dm*  oder  Nenlienten 
nnd  nndliefi  Kisbildung  erschweren  oder  vcr- 
hiuderu  die  Schiffahrt.  Die  Einwirkung;  des 
Frostes  wird  nt«  i-t  ütn  r-i  hiitzt.  Seilet  im  (euro- 
päischen) KuMliind  zählt  man  im  Jahr  156  bis 
z46  Binuenschiffahrtstage,  in  Schweden  15)6  bis 
226,  im  Dt;ut»chen  Reich,  und  ähnlich  in  Frank- 
reich nnd  Oesterreich -Ungarn,  210—330  und 
mehr.  Zudem  fällt,  im  DeutschenReich  wenigstens, 
der  stärkste  Verkelir  in  die  Spätsommer-  und 
HerbstMut,  WO  noch  nirgenda  EiebÜdung  auf- 
tritt. 

Entscheidend  für  die  Beurteilung  derBenutz- 
barkeit  itt,  während  welcher  Zeiten  im  Jahre«- 
dorchachnitt  eine  Schiffahrtaatraaie  mit  vtXier, 


dreiviertel  nnd  halber  Ladung  sowie  mit  ganz 

leerem  Srhiff  (jrrosse  Fahrzeuge  erfordern  viel 
Dnri  hl.thrtsliidie  helahrcn  »  erden  kann  and 
wie  gross  die  volle  Ladung-  eines  auf  ihr  T«r- 
kehrenden  Schiffes  sein  darf. 

Linge.  a)  Dentache«  Boich.  Da«  •tatit« 
tische  Jahrbneh  für  daa  Dentidie  Beieb  fOr  18BB 

t;ieht  die  auf  der  nächsten  Seite  folirende  Za- 
HjiiiimeuHtellung.    (Siehe  Seite  84,8  und  869 ) 

In  nachfolgender  Zusauinienstellungdagegcn 
sind  ber&ckaichtigtdie  Vt&ö  beendigte  Korrektor 
der  unteren  Hnnte,  die  am  1.  Jnfi  1888  neu  er- 
öffnete Elbinger  Weichsel,  der  September  1R97 
eröffnete  Breslauer  Oross^icbiffahrtsweg,  die 
nencn  Kanäle  bei  Stettin,  der  1895  eröffnete 
Kanal  Güstrow-BUtzow ;  als  vollendet  sind  ge- 
rechnet der  —  wesentlich  übrigens  fertige  — 
KOnigsbererer  See-Kanal  nnd  der  Kanal  Dort- 
mnnd-Emsbäfen,  femer  der  Elbe-Trave-Kanal, 
die  kleinen  Kanäle  im  Emagehiet  (nach  Hoo- 
geveen,  nnd  vom  Kanal  Dortmund-Emshäfen 
zum  Knis-Jade- Kanal),  der  Karlsruher  Rhein* 
Kanal  und  der  —  vorlänflir  »nirflckgestellte  — 
Umbau  des  Ems- Jade-Kanals 

Danach  bat  daa  Deutacbe  £eicb  ettv»  1900 
an  BinnenMhifAArtsetnwMin,  die  eben  Verkehr 

TOn Schiffen  über  ir/ITotinen  zulassen, 8527.00 km, 
und  zieht  man  von  die-^en  laut  Anmerkuugs- 
zahlen  l,  :5.  4,  10,  17.  '2,'),  30.  :57.  fi.  2,  7,  12,5, 
und  11  die  Aussenfahrwiüser  u  s  w.,  den  Kaiaer'- 
Wilhelm-Kanal  n.  s.  w.,  mit  1340,90  km  ab» 
gleich  inunerhin  die  betreffenden  Waaierwege 
teilweise  noch  der  Binnensehiffahrt  dienen,  ao 
verldeiheu  immer  noch  7186.10  km  recht  leistnngs- 
fiihiger  W^erstra.^en.  Die  iirtliche  Verteilung 
der  einzelneu  (iatt  untren  dies<  r  sowie  der  übrigen 
Wosserstra-sscn  nach  üeuutzbarkeit  und  Lnt- 
stehnng  durch  Natur  oder  Knnst  lässt  die  Ta- 
belle ohne  weiteres  ersehen  Kur  iat  noch  an 
bemerken,  dass  deren  Rubrik  9  nur  enm  kMimi 
Teil  wirklich  „kaualisierte"  Flüsse  enthalt; 
unter  die  ofTenen  freien  Flüsse  Uesvea  sich  aber 
Wasser:^!  ras  seil  wie  ■/.  B.  die  Saale  mit  ihren 
17  Scblcu&vu  uiiltt  rcHhueu. 

b)  AudereLänder.  Die  nachfolgende  Ta- 
belle (S.  870|  giebt  die  Längen  der  schiffbaren 
und,  namenthch  wegen  der  obenerwähnten  Eig«;n> 
tümlichkeit  der  ungarischen  Statistik,  auch  dw 
tlös.sb:iren  Gewässer  der  wichtigeren  europäischen 
Liind<-r.    Sic  i>t  aber  ledi^rlieh  für  die  Kenntnis 
>  de»  absoluten  Wasserstrasritubeäiueä  der  ein- 
zelnen Länder  von  Interesse;  Vergleiche  dieser 
I  unter  einander  hinceiren  sind  wecfcn  der  Ver- 
.schicdcuUcit   der  j^eduraphisi  hen  N'erhaltnisse 
ohne  rechten  Wert,  Aiieufall«  läast  sie  folgende 
Betrachtangen  in:  Trotz  «eines  gebirgigen 
Charakters  hat  Frankreich  verhättuisnisissig  »ehr 
viele  künstliche  Wasserstras-seu  il. ")<)()  -|-  4620 
=  t;ij!<)  km;  das  Iieuls»he  Reich  'MM\  —  l^VtS 
-  [MU  km).     Die  Notwendigkeit   von  Kni- 
wässerungen einerwlta  «od  der  buiUt  ue-  Ver- 
kehr mit  der  See  andererseits  hat  in  ilulland 
die  Entetefaung  künstlicher  Waaserstrassen  be* 
günstiirt.    In  Holland  werden  denn  auch  (vgl. 
Anmerkung  35   der   Tabelle)    von    der  8«e 
'  nahezu  10%  uud  von  der  Kilsteuschift'ahrt  SJ  \, 
1  aller  Binnenwa«ser8tra.ssen  mit  benutzt,  was 
'  wirtschaftlich  vou  grossem  Vorteil  Olr  das  Land 
list.    Von  den  Wasserstraasea  des  Deutschen 
I  Beieha  (TgL  Aunerkiuigen  11  bi«  14)  dienen 
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r»"ÄcU  iiuuii;^  tit  r 

Scliiffahrt88tra«sen 

längre  der 

bart-u 
Strecke 

Davon  können  lM-falirt>n  wer'Ieii  tlurch  Schilb 
mit  einem  Tiefgänge  von 

1,76  m 

1,60  m 

1,00  B 

unter 
0,75  n 

Kflometer 

Freie  FlussliUite  .... 
Kanalisierte  Flusslaut'e  .... 
(fCüfruhene  Kanäle  

£uier-Willielm-Kuial 

3  206,05 

«  «37.64 

üS.6; 

71.55 

2  404,23 

334,3» 
«74,40 

i  5Sa,7» 
1  577,97 

3^3,5» 
168,16 
47,«6 

1  012,19 
49,34 
I9«,96 

ZoBAmmen 

»3925,57 

1901,40 

3o»2,9S  j  7  «57,43  |    599^0  [  »»54,39 

nahexu  8%  der  S«e-  und  Ober  20  0/0  der  Kfiften- 
whifbüirt.  Auch  (Um  TerfaUtnia  ist  in  Ter- 
gickh  in  FMolnvieli,  wo  die  hetrefoideii  Pro- 

zent^nMpTi  -  vpl.  Anincrknnc:  29  —  etwas 
über  2  und  kaum  8  betragen,  jjlinsti^.  Weitere 
Vergrleiche  mttssten  auch  auf  die  f-isenbahn-  und 
LanästraMenläugeu,  Flächeninhalte  und  Be- 
nvluMRablen  der  betreffenden  Länder  sich  er- 
fltVMikni,  WM  den  Oegen«Und  einer  eifrenen 
Ihrtenaehiuig  hildan  Wnrde. 

Ebenso  wflrde  U  cu  weit  fuhren,  die  be* 
deutendsten  Fl08«se  und  Kanäle  in  una  aiuier^ 
halb  Europ»,  wie  bezüglich  der  Biuneiiseeen 
peseheheu ,  hier  anzuführen.  Eine  .Ausnahme 
sei  nur  zu  (lunstfii  der  FlUsse  gemacht,  die 
dem  deutschen  KolDiiialbesitz  angehGren. 
sind  das  im  Kaimr  Wilhelmsland  namentlich 
der  Kaiaerin-Aiicmte-FUiMiin  Deutsch-Ostafrika 
der  Pkngwü  «nf  40  kn  Mi  Teehocrwe,  Strecken 
de.i  Wami.  der  Kinjrani  bis  Dunau.  <!er  Kutiji 
vom  See  ])is  zu  den  l'aiipani-Fiillea  und  von  den 
Schutruli- Fallen  bis  zur  Mündunj^  des  riauga 
hinauf,  der  L'lauga,  Niera,  Kuipa  und  Kihansi. 
in  Kaiaerun  der  Oberlauf  des  Benui'  bis  Tepe 
(nur  Juli,  Aaguat  und  September),  der  Mono 
im  TogOfreMet  auf  „wenige  Monate". 

4.  SchifTsgefkag;  Motor;  Betrieb.  Wohl 
Tou  der  Form  de»  anagchiihlicn  Baumstammes 
aus^ebenil.  liat  der  Fliuascbiffsbau  mit  kleinen 
flacbg«h«>nden  Booten  begonnen  und  ist,  selir 
langBam  zum  Bau  grüsserer  Fahrzeuge  übr-r- 
gekend,  bei  den  kea%en,  an  LadevermitgeD  die 
nditeD  SceMdufliv  tberlnfhnden  grünen  Fehr- 
aeogen  aneekomnien. 

Die  Absicht^  den  Ladennm  Innerhalb  isre- 
geboiier  fiu-;»*  rer  Masse  für  Länge,  Breite,  Tief- 
ganir,  Hordbiilu-  mögliehst  gross  zu  niaehen.  hat 
zum  Bau  parallelopipcdisi  b  tjcstallt  ter  P'ahr- 
zeuge  geführt.  Da  solche  (wie  z.  B.  der  fran- 
afliSclM  Binnensrhiffst.Tpus  der  peniche)  im 
Waaier  gnwen  Widerstand  finden,  legen  aie 
ihre  Fahrten  unter  lontt  gleichen  VerhKitniesen 
und  bei  Aufwerdun;r  der  plt  ioben  ZugiirRfte, 
also  auch  Kosten,  lantrsann-r  ziirib  k.  al<  Fahr- 
zeuge, deren  Korni  si<b  •■inif.'eriMasstn  dfr  des 
Seeschiffs  nähert,  die  abo  vorn  einen  spitzen 
aafgebogenen  Bngj  hinten  ein  rundes,  unter 
Wateer  etwas  .eingezogenes"  Beck  haben. 
IMeie  Fahrzeuge  kOnnen  die  Schiffahrtsperiudeu 
besser  ausnutzen  nnd,  durch  eine  einaige  Mefar- 
reise,  dreifach  das  einbringen,  wae  sie  auf  der 
Kinz<  Iri  i>ie  durrh  Fradif tninderraum  einprbii>f.t 
haben.  GUit  gebaute  und  in  irntem  „irlatfin  ' 
Anstrich  gehaltene  Fahrzeu^'e  .»ind  ihrers.  iis 
wieder  Mlchen  sehr  iiberiegeo,  die  durch  „Ueber- 


I  klinkung''  der  Bordbretter  oder  Anstrich  TOB 
rauher  öberfiäcb«  den  Widerstand  des  Wanen 
I  gegen  ihre  Fortbewegung  Termebren.  Ollnatig 

I  ist  femer  ein  tjerintres  F.ipeupewieht  des  Sc  hiffs, 
I  weil  es  ilaun  bei  trl'  ii'her  Zutrkraft  mehr  La.st 
j  befÜrdem  kann;  in  dieser  Beziehung  i.st  Eisen 
I  um  etwa  30%  dem  Hulz,  Stahl  aber  wegen 


lüglicht 

den  Bau  grösserer  Sehlde,  und  diese  haben  an 
sich  schon,  wie  unter  1)  bereits  angeführt,  den 
Vorteil  yerhSltnii-mässi),'  ^jerini^erer  Baukosten 
und  zugleich  den  des  im  Vertjli  it  b  zur  Ladung 
geringeren  Kitfenirewicbts,  emlHrh  in  i^ewi.ssen 
Grensen  auch  den  Vorteil  des  verhältoismäs- 
sigen  Watehedarfs  an  Personal  für  gleiche 
Ladnngmannn.  Auf  der  Elbe  (und  ähnlich 
anf  dem  Shtnn)  laufen  jetnt  Schlepper  (Schlcpp- 
dnni]  f'-r)  von  68  m  Länge,  17,6  m  Breite  ülier 
fiie  Hadkasten  und  Maschinen  von  7ö<)  Pferde- 
kräften, die  2400— äfjOO  Tonnen  ziehen;  die  i,'e- 
scbleppten  Kühne  selbst  erreichen  auf  der  Elbe 
über  llOii,  auf  dem  Rhein  über  2100  Tonnen 
bei  etwa  90  m  Länge,  18  m  Breite,  2Ja  m  Höhe; 
ein  Schleppkahn  Ton  110  m  Linge,  90  m  Breite 
und  3,80  m  Udbe  ist  in  Duisburg  im  Bau.  Die 
Stahls^-hraubendampfer  der  canadisehen  Seeen 
halicn  etwa  12(>  ni  Länge  und  14,6  m  Breite 
und  schleppen  dort  4üUU  Tonnen  (auf  dem  Ocean 
nur  2^*)  Tonnen);  die  grüssten  dortiged  ge- 
schleppten Kähne  haben  jeder  öOOO  Tonnen 
Tragfähigkeit.  Von  grosser  Bedeutung  für  die 
Binnenscbittftbrt  ist,  daas  jetzt  in  Deutschland 
und  in  m&nemark,  wie  schon  frflher  in  den  Ter- 
einigten  Staaten,  seetiu  lirii^i'  Leichterschiffe  und 
seetilchtige  (anf  den  Biiiiicnt;e«ä»sem  wie  auf 
See)  von  Daiiipfsrliiffen  reiiiornuiertc  Prähme 
gebaut  werden,  die  ein  Umladen  vom  Binnen- 
schiff ins  Seeschiff  vanmidMi  laSM«. 

Der  billigste,  wennsdimi  nur  unter  besoii' 
deren  ümstinden  der  Torteflhafteste  Ifotor  des 
BinnenscbifTs  ist  der  Wind     IVnn   die  An- 
sehaffnnc-skosten  fUr  die  Takehinir  >'mii  in  we- 
ni::rn  .lahrrn  , verdient"  und  die  I  iiterhaltungs- 
I  kuäten  ziemlich  gering.    r>a  zudem  sich  mit 
I  dem  „stehenden  und  laut«  nd.  n  Gut"  der  Take- 
lung die  Verrichtungen  des  „Ladens  nnd  Lii<ichens 
mit  eigenem  (ieselurr"  bewirlwi  lassen,  bleiben 
zu  Lasten  der  Fortbewegung  des  SehifEs, 
eigentlich  nur  die  .Segel  selbst  zu  bezahlen  und 
zu  untcrh.ilti  II.    In  bri  it.-n  ( icwii'-^i'rii,  dif  ein 
Kn  iizt  n  prhiubou,  bei  gitnsti^'er  Windrichtung 
ali>r  auch  in  nehmulen  Flüssen  und  Kanälen 
[  von  verhiUtniaioässig  geradem  Lairf^sind  Segel 
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Lage  der 
SdüffahrtastoMsen 


über 
400  To. 


BenaUbar  f&r  Schiffe  von 


von  30()   von  löO  I  von  100 


bis 


I 


bis 


400  To.    300  To.  I  löü  To. 


100  To. 


Damnter 

(vergL  die  Aiimerkaogs- 
zahlen) 


Moor- 
Kttu&le 


Fahrwaii8«r, 
-Tiefe, 


LlDge  in  Kilometen 


6 


Rajiäle, 
Dnidi- 
iticlie, 

dukt«. 
Taimel* 


8 


Oestlich  der  Weichsel  und 
im  Pregelgebiet,  mu> 
eebHeadfäi  der  WaiMr- 

?t  fassen    des  Friflchen 

Httfifs  

Zum  Weichscl|B:ebiet  ge- 
i/kie,  einschliesslich  der 
Haft-  WasBcrstraasen 
zwischen    Pregel  und 
Weicluol  

Zwisehen  Wdelnel-  vaA 

Odergebiet  

Zorn  Odergebiet  gehörig  . 

Zwischen  Oder-  ond  Elbe- 
gebiet   

Zum  Elbegebiet  gehCrig  . 

ZwiMbenBlbe-  md  Wcmt- 

gebiet  

Zum  Weaergebiet  gehörig 

Zwiscbeo  Weeer-  und  Ems- 
g4bi0t 

Zum  Biiiig«lii«(  getiBrig  . 

Ziim  'BlidiigBbkt  gehörig 

Z^visrlini  Bhdii-ii.Dciiftii- 

gebiet  

Zum  Douaugebiet  gehörig 
faMfCMttt 


i8,9o')  - 


268,20») 


643,05*)  269,54«) 


438,90*; 


33,50 


14.70 


354,>8'») 


26,30 
679,00')  47»3**) 


86,60 


216,90'*)  i  15.50 


358,83 


367,10 
5ii3 


155,40'*) 


965,30'')  404,30 


190^40») 
S^6o««) 

«S4,io 


»85,40       5 '4,4'  »130,70'») 


378,90 
73,00") 


5$.«>") 


>5A5t33 


U7f90 

17,00») 
15,00«) 
147,10 


178,00 


—     I  136,40 
303,7« 


93,«o")a.") 
aSSfio**) 


»7S>*4")a"^ 


7,30 


*)  303,20 


*)  »23,90 
•)  1 16,50 
146,00 
*)  6,00 
•)  M>,4« 

'•)     96,00  '*) 


")  74,40 


2,00 
*^  71,90 


»')  73,00 
")  44,34 


790,43") 


495,80 


l-)  3,00 

♦')348,i8 


60 


*)  52,60 
*j  21,00 

")  78,50 


»»)  43,00 
^)  IQtfiO 


*>)  59,60 
»»)  87,00 
")  «14,10 

i5«,oo 

a^joo 
")  '3,oo 


«34r*3 


5«, »7 

a6r43 
»30.5* 


231,40»*; 


480,80»' 


51,10»' 


114,91' 


669,aS** 

I 

470*66  i 

1 

136,40 
15,90 


3$67,33 


1393,24  |3$66,43 


1923^7    1  474943 


I5l99t30 


666/» 


1764,80 


F557.90 
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LftogOB  in  Kilvueteni  der 


8iert<ii 


I  Biuutu-   .Vi  , 

See-    |.i  ^  Auaaen- 

'Strwkt  ii.         f  F;i!ir- 


fahrt»-    c  S  ^  I 
BtTBMen  ä  e  Haßt-, 


mit 


10 


11  12 


13 


Von  den  SchiflabrtBftrasMn  der  Bulben  6—12 


niaä.    \  *heaeo.  der  »jn»s.s!Jt-csr!iitfalirT  ^gleichzeitig  mit 
vuu  Ueu  Eubrikcsu 


Muur- 

KjQ&le 


8 


10 


11 


im 


14 


15 


KiliniH'tvr 

n  I 


18 


19 


fie- 
merkuniteii 


I 


61,90       436,85         J>9,45     j    7,50  loWjOü 


55,00 


447,7i 

5.00 
«5*5.5» 


1  i9,i>o  — 


30,30    I  24,00 


6i3,So 


I94,5i     I  »94,00     I    3^«5'^    »3,90,  109,00 
I  I  !  I 


943,  lü 


333f«o*»> 


>5.9J**) 


933,00 


1406,31-") 


567,00 


3,30 


178,05 


"J4,«7 


21 'Ol    2yS,4ü'V  92|90 


«.70  .aoi,3o 


4*,oo 

loa.cK) 


200,70 


196,00 


3i,9o     I  705,30  [ 


81,00^  — 


7,00 


6,95*) 


"1  (jtj,4o 
2.00 
ö,oo 


")  46,90  !  — 


«,8o 


36,00 


S>ü,lo";|  — 


1 ,40 


u,70 


i  1^0 


a6,8o 


i>y,9o 
166,90 

«5,«o 


3,50 
177,40*») 


n,7o 


44,80 


33,7$ 


10,55"; 


i6S,iO 
«8,40 


5.80 
>  77,40 


km  „Kaisti- 
fiilirt^zuiHol). 
.<t»>ttin»;r  Hnff 
uiid  ÜsUtee. 

"1  Kanal-  bz. 

Sfostrt'ckciii]. 
Kai>itT  -  Wil- 
liclin-Kxnals. 

>«)  Ohne  die 
Unter  -  läder 

zwivli.  I'iihl- 
IukIc  u.  T<iii- 

'*j  üaronter 
88.10  km  des 

Kuiser  -  Wil- 
lielni-Kanalü. 

"  Darunter 
lü,äö  km  des 
Kaiser  -  Wil- 
li >'l  Iii  -  Kanals. 

PHpenbiir- 
•if^r  Stadlkun. 
(angelegt  ala 
Hoor-odJIni- 

vvassemnga« 

ka  nal) 

"Der  Rhein 
zw.  Kotter- 
dam  n.  E0bi; 

(lio  SVeschiffe 
ffi'li«*n  jedoch 
Ijfi  triliisti^fsiii 
\\  iiH.HcrHtaiid 
rii><;li  80  kill 
vvciter  aul- 
vvärf  H  bi.sNcu 
Wied.  1886 
vorkelnrtenliii 
Kiilii  27  Sr-e- 
ÄcliitYe  mit 
rund  lO.tOOO 
To.  Ladung. 


136^    16743,91      576,80    419,60  1764.S0 


>5  I99,J0 


666,0s  I  108,55 
rd.  109 


26,60 
rd.a7 


mad  584 


718,70 
rund 
720,00 
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Linder 


Kfhiffhsin- 


btr  ecken 


ohne 
ScUensen 


mit 


llc^;tr;i(li- 
i;m\.i;i-n. 
Auiiiulukto. 


Sehleuseik    tuim.  u 


Biuiien- 
irewilssor 


Nur  flüHS- 

Imrc 
Binnen- 
gcwkaser 


Schiff-  and 
flÖHsbare 
Wasser- 


£i  1  ü  in  e  t er 


Dcnt.-^ilHs  lificiiM  1111*1  ') 
iHihwtilrnV,  *:  und  'i   ,  . 
Norwr<:<'n^  und  -i 
Buasla^d,  Eoropftüches*)  . 

SnmCiilen*)  

Ot  <ii  rr<  ich"/>olini-  Busiiien 
Uii;:urnN      ru.  Hor/.i  lt"". 

lUlifii'i  

frauknirh";  und  'i     ,  . 

ANUiieii'l  

Groesbritaimiea    und  Ir- 
land»), ♦)  und  •)  .  .  . 
Nirdcrlsinde"*)  .... 
Bvlirii'ii*!  

\'tn-iiii<.'-t(!   Staaten  von 

Auiei'ika*j  

Briüedi  Noid-AmerUta«)  . 


3136'*) 

19+ 
1044 


47044")!  1044 

2749  — 
2979  I   


f'tw.  jooo 
7JäS4--; 
179 

4358'' 
1385»' 

etw.4Soo 


400 
1500 


J035 
558 


804 

7* 

56 

J075 
4620-*; 
331 

3847 
3351**) 
961 

3688 
400 


i  >  1 9t*' ') 
6740»<"j 

4889a 

2821'»; 
3035 

2475 
14004^) 
SM 

9!»40**) 

aoo6»«) 
3000 

$aoo 


6402"^) 

— 

«5505 

-  ") 
3568'^) 

i877**l 

—  "1 
2938 


193»^ 


199 


21601 
674» 

74457 

950 

6389 
4912 

2475 
1694a 
500 

4736 
2205 


$900 


*)  Nach  Knr«  „Tabellariwhe  Nacbrichten  ttber  die  fls^sbaren  und  die  Bcbiffbarea  Waner- 

strasfifn  des  l>PiitHrli«'Ti  Reichs".  *)  Nach  «tircron  ATif/ciiluunigen  des  Vcrfa.s.terf«.  Nach  M. 
M.  V.  "WcbtT  „Iiif  Wasstr^trusgen  Nord-Eumpus".  Leip^i^  IHSl.  *)  Nacb  £ger  „Die  Binnen- 
s(hiff;i!irt  in  Knropa  und  Nurdanurika  ',  Borlm  1899.  ')  Kach  Lifft-runfj  6,  Jahrgang  1889  der 
MitUfüuugeu  de«  L'eulr.-Vereins  tür  Hebung  der  deotochen  Flusa-  und  Kanalschifrahrt.  •)  Nach 
dem  Bericht  des  Ocflterr.-Ungar.  General-Kon8ulat<«  in  St.  Petersburg  für  1896,  verüffentlicht  im 
Baadelnaiiieiiin''  and  im  «ScbifC"  (Berlin)  Do.  919.  ')  liach  l«o.  U  der  Schriften  d«e  Dentwh- 
Oeeterr.-XJnffar.  Terlrnndee  fOr  Binnenidiätdirt,  BerKn  1887.  •)  Nach  „Hivataloe  Statittikai 
Kfizlem^nvt-k :  'Ma£r.vnror«zag  Vireinek  Statistikäja",  Bndnjiest  IfWl.  •)  Nach  Heft  1,  Juhrpunj^ 
IJI  <l>'r  Zeitsohiift  für  Binnenschiffahrt  (Berlin ».  "Ii  Nach  der  „Ovt^rzij^  der  scheepTaartükanalea 
iti  Nfderliiiid"  und  der  ^StAtistiq«»'  <lcr  s<li('f'pviiartt)ew('j,'inir  oy  de  nvicren  cn  Kanälen  in  Ne- 
derlaud''  (s'Graveubage  I89fij.  ")  Darunter  Aussentahrwaimer,  -Tiete  und  Haffe:  1765  km;  nnter 
diesen  der  Seeschifmhrt  mit  dienend:  472  km;  ron  dem  Best  (9ö05— 1765  =  7740  km)  dienen 
der  Seeschiffahrt  mit  ö84  km.  ")  Darunter  der  Seeachittahrt  mit  dienend  27  km.  ")  Damutar 
der  SeeHchiffahrt  mit  dienend  109  km.  '*)  Darunter  der  Seeschiffahrt  mit  dienend  1192  km,  der 
KOgtenBchiffafart  mit  dienend  3078  km ;  fQr  Schiffe  von  Aber  150  Tonnen  benutzbar  8627  km. 
^  Daninter  FlOaskanäle  69,3  km,  Binnenseestrerken  22.7  km,  nicht  zum  Flßasen  benutzt 
961. .5  Vui.  Einfsidilif.'islir  h  der  Fjorde,  die  an  dii  üii  ncnwusMerHtras.sen  Hn.'<eh!ie.-<sen.  Cnt«r 
den  i'diW)  km  sind  4"2.i7  km  srdeliP  Bihnensp««trprkii..  «lie  nicht  in  der  Hiehtniit,'  der  Haupt- 
wasHerweirf  lie^fcn.  Darunter  kiuiHtlii  h  „licarheitet nur  iÄX)  km.  '"i  .^Statistische  Nach- 
richten Ober  die  seiir  7-ahlrciclieii  Üewä«f*er,  in  denen  ]iiiupt.>tiiclilich  Trift-)  Fh'jsM»Tei  betrieben 
wird,  liegen  nicht  vur.  Darunter  rund  2000  km  Fjorde,  die  der  Hauptsache  nach  der  See- 
vnd  KOstenacbiffiüirt  dienen.  '"IDaronter  fllr  Sampuehiffe  benntaiiar,  ohne  Mitnihlnng  der 
Fjorde,  1212  km.  ■*)  Dairäter  fllr  DampiERPbifre  benntiher:  2S4fl9  km.  ■■)  Bona«;  die  Dnrdi- 
,  Stiche  sind  hier  mit  eingerechnet.  Die  mit  Serbien  und  Buli,'urien  trenieinsamen  Grenzstrecken 
—  590  km  —  sind  in  ganzer  Lniiire  als  runüinisi  h  irerei-hnet.  Statistische  Nachrichten  hier- 
ülii  t  l;i  ^-i  Ii  iiii  lit  vor.  **)  Dari,}itri  der  Kü.stt'nschiffahrt  mit  dient-nd  174  km,  nicht  benutzt 
*oü  km,  nur  zuweilen  benutzt  IWi  km,  vou  Dampfschiffen  benutzt  r2.>4  km.  •*)  rteranter  nicht 
benutzt  103  km.  In  der  Statistik  als  -für  Rudersihiffe  und  FbisHe"  benutzbar  ^fOhrt. 
*^)  Darunter  nicht  mehr  benutzt  1202  km.  '*)  Bnmntcr  nicht  mehr  benntat  33  km.  ^)  Da- 
runter nicht  mehr  benutzt  1235  km ;  der  SeMflihifhhrt  mit  dienend  840  tan,  der  Kttstenschiff- 
fahrt  mit  dienend  1080  km,  für  Schiffe  von  Ober  150  Tonnen  benutzbar  etwa  5600  km.  Da- 
runter nicht  mehr  benutzt  1847  km.  •')  Die  Längen  der  FlUsse  «ind  «inschliesalich  der  ihrer 
der  See-  und  Küstenschiffahrt  mit  dienenden  Aestuarien  gerei  in  1 1  Von  den  eitrentlichen 
Binnenwiisserstrassen  sind  nach  Eger  (Tgl.  Bern.  *)  etwa  12(MJ  km  nicht  in  Betrieb.  Ein- 
schlies.siich  der  diepn.  Eini^clmeaslich  der  kanalisierten   Flüsse   und   der  Zompvaarten 

(s.  S.  bti4),  letztere  von  422  km  Gesamtlänge.  **)  Darunter  der  SeeKhiffahrt  mit  dienend 
470  km,  der  Küstenschiffahrt  mit  dienend  3860  km.  ■*)  Damnter  der  8eewAiihlirt  mit 
dienend  180  kn,  der  Kttrtwwf.htffahrt  adt  dienend  610  kin. 


daher  durchaus   M  rfeilhaft,  «o  das*  auf  der 


£lbe  z.  B. 
■egnr  dio 


die  ächleppi 


iBchittahrtBgesellschaften 
'  kootnkO&h  mai  ]a^ 


gebrauch  vou  deren  .Segeln  vcqiflichten,  vrit 
denn,  sobald  überhaupt  Segel  an  setzen  sind, 
der  SinsdeehiUhr  lia  nneh  dann  r 
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."c-in  Schiff  ilnrcb  MnscIlMI-  dd«  ZllgtiittkVftft 

furtbt'weyt  wird. 

Menschenkraft  imiss  da.  wo  kciiif  Möff- 
licbkeit  vorliegt,  im  ,,Trei(lt  l/iitre  '  das  Schiff 
wa  dehen,  mit  Schubstangeu  i^:;uikeii)  oder 
wenn  der  Grand  sa  tief  oder  «ehr  «nmpfig 
«d«r  Kdiiig'  ict  —  nde  Rudera  awiffttHit  wer- 
den. Hehr  als  1,35 — 2.00  km  reine  Falir£rp>>  hwin- 
digkeit  pro  SniBde  lassen  sich  mit  AleitiKiie»- 
kraft,  wütni  ni«  nicbt  m  te««r  werden  eoll, 
nicht  erzielen. 

Tierische  Zugkraft  (durch  Pferde  oder  )Iaul- 
tiere  —  wie  in  iraokreicb  —  ausgeübt)  ersielt 
2,34—3,(50  km  pro  Stande. 

Die  Unregelmässigkeit  de»  EinMlMOB  von 
glinatigem  Wind  nnd  die  geringen  dnrcb  Men- 
schen- oder  Tierkriitte  iT/ii-lttii  f;i-srh\viiidi\'- 
ki-itfii  bii'tcn  für  i»ünkUicht»  und  riu*chi:.<  Zu- 
rückle^;*-!!  di  r  Si'hifwreiiWin  keine  Garantie.  I»<n  Ii 
darf  man  die  Bedeutung  hiervon  nicht  über- 
Khätzen. 

£nteiis  aämlicb  mttnen  die  Qoerachoitte 
der  WmieratrMRen  etwm  MdisfMih  m  groM  adn 

wi»'  die  des»  f^c  hiffn,  nm  ohne  Be!>chRdi^'ting  von 
Sohlf  und  Ri'i-iihiiutj.  n  eine  irrössere  reine  Fahr- 
^'c  .M  Ii windijjkfit  als  .')  km  jirn  Stunde  überhaupt 
eu  gestatten.  Zweiten«  nehmen  An-  nnd  Ab- 
melaungen  bei  Zoll-  und  Hafenbehörden,  Aus- 
•etzen  der  Fahrt  zur  Nachtzeit,  Wart«o  vor 
den  Schlenssen  und  die  DurchscMetunngen 
aelbot  relativ  «ehr  lauge  Zeit  in  Ansprurh. 
Eine  einzige  Durchschleu-sung  z.  B.  erfordert 
in  der  Regel  —  und  dalii  thut  dit-  IJasch- 
heit  de«  Hillens  oder  Lei  rt  ns  dt-r  S(  lili'u-en- 
kuuiinfcni  wenig  zur  Saehe  —  eine  halbe  .'Pfunde. 
Es  kommt  aljio  auf  die  reine  Fahrgeschwindig- 
keit mdst  nicht  sehr  au.  Aum  diesem  Grunde 
jit  ee  aneh  fOr  ein  ekueelnee  Schiff  meist  aar 
denn,  wenn  ee  hohe  Frachten  erhilt,  lohnend, 
Tintef  i'iii-enem  Dampf  zu  fahren.  T>i  r  Pampf,  j 
der  die  grössten  erlaubten  Fahru'esi  liwindi;.,'--  I 
kcitcii  z.  h.  ;iuf  ciiii^'en  hnHinidisidii  ti  Kanälen 
bis  zu  lö  km  pro  Stunde,  erreiche»  Uinsu  ist  i 
daher  »h  Motor  fftr  dsi  Einzelschiff  nnr! 
auf  Scbiffahrtestrenen  von  groeseni  Profil  ond 
mit  wenige  oder  keinen  ScnTeneen  Torteilhaft, 
ganz  besondeni  dann,  wenn  die  Fahrten  relativ 
lang,  also  ohne  viele  „Untent^egsstationen"  sind, 
l'ie  Fortbewegung  des  S(  liifFs  durch  die  Dampf- 
kraft  vermitteln  am  besten  Rfider  in  verhält» 
nismfeHig  breiten  und  flachen  Gewiaasm, 
Schrauben  in  sehniSlercn  und  tieferen. 

In  der  S  e  h  1  e  n  n  s  c  h  i  f  f  a  h  r  t  dienen  das 
fildbr«  nnd  das  bciinHibenBchitT  als  Bemor- 

ioenn  ftr  die  tob  ihnen  gezogenen  Sehlepp- 
Khne  oder  Anhänge. 

In  Flflsgen  von  nicht  ^osser  Fahrtiefe  nnd 
starker  Str  iin  in^'  findet  die  nnter  2)  erwffhnte 
Taaerei-  oder  Kettenschleppschiffahrt  vorteilhaft 
Anwendung  in  der  Hergfahrt,  da  ihr  Nutzeffekt 
dann  —  ao  s.  B.  auf  smle,  Main  nnd  Neckar 
—  den  der  Remorqnetir8  Obertrifft.  —  De  Bovet 
machte  durch  eine  anf  dem  Schiff  befindliche 
Dynamomaschine  das  Kettenrad  muimetisch,  so 
dass  dieses  von  der  Kette  nicht  eiDuml  mit  gan- 
eer  Umdrehung  umschlungen  zu  werden  braiirhte, 
nm  Kortheweguug  des  Schiffs  7.u  erzielen.  I)ie^^e 
Einrichtung  ist  seit  1893  nuf  der  Seine  in  der 
Bergfahrt  im  Gebrauch.  —  Biiseer  (K'^iK-nik^ 
hatte  1881  vorgeaehJagen,  Eiaaetochiffe  und 
flehleppsllge  mit  Üleiviamelwnii  «nnstattea 


nnd  mittelrit  Uferleitnngeo,  die  von  einer  Kraft- 
centrale  ihren  Strom  erhalten,  in  ähnlicher 
Weise  tortzubeweiren .  wie  die.<  Itei  rien  mit 
Elektromotoren  betriebenen  Wagen  der  elek- 
trischen Strasaenbahnen  mit  oberi^ischer  Strom- 
zufühnnff  geschieht.  De  Bovet  hat  diese  Er- 
findung, die  er  in  etwas  allerer  Art  glefdi* 
zeitig  LMinneht  hatte,  anf  dem  canal  St.  Denis 
eingetiihrt  und  sehr  gut«  Erfolge  erzielt.  Be- 
sninicr!*  vurteilhaft  ist  der  elektrische  SchitVszug, 
wenn  grot^ere  W  asserkrüf te,  z.  B.  Schlcu^^eu- 
Gefälle  disponibel  sind;  so  werden  nach  dem 
Vorschlage  Gnlliots  die  Wasserkräfte  von  Pou- 
illy  und  Escommes  elektromotorisch  ven»'endet, 
um  die  Schiffe  in  der  B  km  langen  Scheitel- 
strecke des  canal  de  Bourgogne  zu  ziehen.  Auch 
auf  dem  Krie^eekanal  und  in  Japan  auf  dem 
Kanal  vt»m  Biwasee  nach  der  Hafenstadt  Kioto 
wird  die  Schiffahrt  elektrisch  betrieben.  Für 
einige  elsass-lothringische  Kanäle  ist  der  elek- 
trische Betrieb  ebenfalls  in  Aussicht  genommen. 
Die  bisherigen  Erfahrnagen  lasaea  diesea  Ba> 
trieh  anter  vieiai  Verhiltnisaen  hflliger  er* 
scheinen  als  den  mit  rviir.]  f ' 

Während  Petroleum  u;id  Benzinmotorea 
für  Personenboote  und  andere  kleinere  ?'ahr- 
zeuge  schon  lange  int  Gt^lirauch  sind,  ist  nach 
den  Angaben  des  Banrats  Wernebnrg  in  St.  Jo- 
hann ein  Bensininotorschiff  hergestellt,  das  mit 
170  Tennen  Ladung  (und  mehr)  aeit  dem  Fla* 
bmar  1896  (bei  der  ersten  Reise  mnaite  CS  auf 
15  km  eine  i,ö — 2  cm  starke  Eisdecke  dnr^ 
schneiden)  die  el8««klothringhmbea  Xaoile  ht> 

fahrt 

feber  Zahl.  Art  und  Tonnenirehalt  der 
Binucnschiffe  liegen  nur  folgende  sichere  An- 
gaben vor. 

In  Bnssland  zählte  man  Jjm  aöSöOampf-» 
19700  Segelschiffe;  von  letsteren  Terkehrea 

gegen  12(>fH)  anf  der  Wnlga.  In  Ungtim  war 
IHJW!  „anu'enielilef  ein  Bestand  Tun  ;V)  Kad-, 
1)2  Sebrauhendampfern  uiiii  ll-l^-tri  Srhh-ii[i>(  hiffea 
mit  2^1741  Tonnen.  Frankreieh  hatte  IKU 
ausser  236  Schlepp-  nnd  74  Tanereidninpfera 
llStittterdampfer  and  15)^  Segler  mit3üOUUüO 
Tonnen^  Im  Deutschen  Reich  wurden  1897 
am  3t.  Dez.  laut  Band  100  der  Reichsstatistik 
gezählt  816  Personen-,  876  Schlepp- ,  42  Tauerei- 
Ketten-  Paniiifer,  28  Dampffähren,  191  (füter- 
dami>fer.  2061 1  Segelschiffe.  Von  diehtu  S.  hiffen, 
zusammen  22Ö64,  ist  für  21  lU.j  die  Tragfäbiukeit 
nachgewiesen,  und  zwar  mit  3  370447  Tonnen. 
Die  deutsche  Seehandelsflotte  hielt,  ebeablls  an 
31.  Des.  1087,  8188608  Begister-Teonea  hrntlo 
=  etwa  8884988  Tonnen  so  1000  k«r.  Anf 
dem  Rhein  allein  fahren  IH*.)?  im  April  659 
deutsche  Dampfer  und  2.'»*i7  diut.-<rhe  Kähne 
von  1027  722  Tonnen  gegen  377  hezw.  2311. 
von  72Ö704  Tonnen  Ende  1SS»2.  l>ie  vor- 
stehenden Zahlen  beweisen  zugleich  das  Zu- 
nehmen dea  BanrnKehalts  des  einseinen  Schills. 
Der  Eiasdiehmer  (Kleinichiirer)  mcht  rieh 


')  Wirtschaftlich  unvorteilhaft  ist  da«  Trei- 
deln mit  Lokomotiven,  doren  Geleise  auf  <lera 
Leinpfad  angebracht  werden.  Dagegtiu  hat 
sich  auf  menreren  französischen  Kanälen  das 
auf  dem  Leinpfad  selbst  fahrende  „elektrische 
Pferd*  ein  von  Galliot  vorgeschlagener  Elek- 
tromotor, gvt  benfthtt  (wi.  Heft  21.  Jahrgaag 
1888^  der  ZeHaehiilk  für  Humnehmduri). 
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§eUMt  oder,  wie  summst,  durch  Agreat«a  die 
hniaag  una  verefnbart  Fraditbedbf  anicen  nnd 

-preis  (von  welchem  letzteren  er  auch  den 
»chlepii-  und  Treidellohn  entrichten  muss)  von 
Fall  tu  Fall,  kitnii  ;iUm  i,Miiisfij^f  Konjunkturen 
ausnutzen  nnd  leidet  unter  ungiinnticen.  Die 
Grosssohiffahrt,  betrieben  teils  von  Schiffsrhedern. 
teils  Scbifftilirts-  und  Hlir>fierei(re»cll»cba{ten,  h»t 
meist  eigene  Schleppkiiiine.  Aclileppt  aber  auch 
fremde;  sie  stellt  .Verfrarhtungsbedingan^en", 
die  iQr  iXnp^re  Janre  gelten,  aaf  und  scliliesst 
hfinfig  nnf  trcwissc  Perioden  und  mit  friwiss^n 
Verfrai  lit*  ni  fwte  Frachtkontrakte.  Derartijfe 
(ii(»s>sr  liiff.ilii  t  wird  1'.  auf  der  Donau,  der 
Od«T,  (it  r  Kliie  und  dem  Rhein,  betrieben.  Die 
K.K.  \>T.  I'oiiaudainpfschiffabrts^csellMhaft  be- 
8MB  im :  208  fiad-,  4U  üchmaben-,  8  Ketten- 
dampfer,  706  Otttertraitiporticliifre,  die  Elb» 
schiftahrtsjfeselhrhaft  „Kfttr"  Kndr»  180H  m 
Kettenschiffe.  10  Rad-,  <i  Hi(ff>n-.  4  kleinf  In- 
spektionsdaiiiiitVr.  S<  Kilirutdamptrr.  *>  .Material- 
und  Lagerechitle,  bö  eLnerue.  7  hidicerue  Fracht- 
flchiffe,  53  lA'ichterfahrzeuffe,  1  KahnHchiff,  349 
km  Kette  auf  der  Elbe,  107  km  auf  der  Saale. 
Sie  fahr  1808  zu  Ber?  mif(^  Tonnen,  zu  Thal 
253129  Tonnen;  dabei  werden  die  ÖG2  km 
swischen  Hamburo'  nnd  Dresden  zn  Berg  in 
140.  zu  Thiil  in  ji?  Stiiudcu  reiiKT  Falir/fit  zU' 
rürkii;c!fLrt.  I'ie  Maimlifiiiur  Dampfüchlepp- 
.schiifiihrlstr<'-*<'"^i"li"f'  l;ilirt  der  Hauptsache  nach 
im  direkten  Verkehr  Uotterdam-Maunheim :  ihre 
Sdl^psQge  legen  die  5ßG  km  betratrcnde  Ent- 
ftmonff  swisclien  beiden  Orten  tn  in  102, 
sn  Thal  in  33  Stunden  reiner  Fshnelt  niröck : 
eiD>'i'1ilitsslir}i  d'-r  1  Tifnntlialte  gebrauchen  MC 
zu  Ik-r^'  .")    (j,  zu  i  tiai  A  Tage. 

5.  Leistung.  Dio  absolut  ^sste  Ix?is- 
tuDg  der  Bionenschifiahrt  schetat  auf  dem 
Denoitfins»»  im  nor&merifcaniiehen  Seeen* 
^Tf'lii.'t  sfattziifimlen,  wo  181)1  zu  H-^rg  oder 
zu  Thal  zusammen  40  Millioneu  Tounea 
transportiert  worden  sein  sollen.  In  Russland 
wurden  189,j  in  und  auf  FJö.ssrn  9144  i(>2,  in 
Schiffeu  14401321*  Touae»  traus]«)rtiRrt: 
wahrsdieinUdiaaf  snni  Teil  recht  bedt  it«  ikU» 
EntfemuDg,  so  daas  die  tonnenküometrLsuhe 
Leistung  stdir  beträchtlich  gewesen  sein 
wird.    In  Frankreich  wurden  in  und 

auf  Schiffen  und  Flössen  zusauuneu  be- 
fördert 100873(K)1  Tonnen,  aber  auf  duroh- 
.silmittllcli  mir  <^tw;i  ."IT  km:  detm  die  gefall- 
reuen Tüunenkdometer bolruK'Ti  'MV,v,  (j(>9 
in  Oesterreich  wurden  1895  auf  Wnsser- 
stnussPTi  :r2ßl><i)0  Tuniinn,  in  Ungarn  1896 
38427r»tj  Tonnen,  aut  M'ahrscheinlich  .luch 
ziemlich  l)edeut*^nde  Entfernungen  befönlert. 
Im  Deutscheu  Ueich  wird  eine  für  die  Be- 
urteilung der  Yerkehrsleistung  unmittelbar 
brauchl«ut'  Statistik  nur  im  Reichsland  ge- 
führt. Dort  wurden  IbÜü  auf  etwa  4(10  km 
WaHsentranen  (der  Bhein  ist  dabei  nicht 
mit  gezahlt)  l(K'W)ir.O  Toiineiikilnnicter 
gefahi-en.  Die  Statistik  für  daa  gesamte 
Deutsche  Reich  notiert  den  Verkehr  nur  an 
den  Orenzotf.  ri  uml  an  einigen  besonders 
wichtigou  iiuiidels-  oder  Durchgaü^plätzen. 
Ihr  zufolge  pasaieiieA  189?  dek  Klieia  bm 


Emmerich  10,4.  die  Elbe  bei  Hamburg  5,1 
Millionen  Tonnen.  Den  Verkehr  des  Jahres 
1895  (derjenige  von  isül.  189G  imd 
1K97  war  stärlier)  suliätzl  Sympher  (&  Lit- 
teratur)  fiir  die  10000  km  &«queuterBr 
»  Ii:  ntlicher  Binnenschiffahrtsstrassen  auf 
7.500  Millionen  Tobu,  gegenüber  26500 
Millionen  Tokin  auf  den  44800  km  der 
deufschi-n  P]i-^i  ;i'  iliiion.  Dem  mitspräche 
für  da.s  Künni'-tMi  \Vas.Herstrasse  ein  Ver- 
k .  hr  von  7r>0(MM)  Tonnen,  fOr  das  Kdo- 
metcr  Bahn  ein  s^lclior  von  nur  590000 
Tonnen-  Solche  fr-  wal tilgen  Verkelu^massen 
bewältigt  die  Binuensihifffalut  zu  sehr 
grossem  Teüe,  nämlich  in  der  freien 
StromMurt,  zu  IVaditen  von  0,8  Ina 
nnt.^r  0,6  Pfennig  pro  Tonnonkilometer,  luid 
iu  Fahrten,  deren  Strecken  zum  grossen 
Teil  aua  albgabenbelasteten  Kanälen  bestehen, 
immer  no<'h  711  M,n  Iiis  2,1  Pfennige  für 
Massen-  und  '2'>  1-is  ."^  Pfennige  für  Stück- 
güter. Diese  BilligkL'it  d.  r  Frachten,  kommt, 
wie  unter  1  ausgeführt,  nicht  nur  den  Ver- 
frachtern und  den  EmpEBngem,  sondern 
weiten  Kreisen  der  produzierenden  luid  kon- 
sumierenden Bevölkerung  zu  gute. 

Bemerkt  mag  adiliemltdi  hier  werden, 
dass  aiich  die  Pcrsoni^ndampfschiffahrt, 
namentlich  auf  Rhein,  Ell»*-»  und  unterer 
Donau,  grosse  Leistungen  aufzinveisen  hat. 
Die  S4k!hsi?<  h  -  Böhmische  Dampfschiffahrts- 
gesellschaft liat  189G  3216292  Pereouen, 
die  Krdn-Düsseldorfer  in  den  bis  jetzt  besten 
OeechAftsiahren  1S90  und  im  neben  65000 
ToDMQ  olltar  laOOOOD  Fwmma  IwiBrdert 


Lltterainr  i  Jfarofunfni  «rnrf  Vtrktmdhmftn  der 

Jnl^maiionaUn  Sehtfffghri^Ksnfrtate  (vgl.  oben 
SriU  SG6)  und  df*  Cmtratrerein*  für  Ihhung 
der  dfiUnrhen  Fluf  '  ;  - '■  ■  'rfi/A/V,  /Irrlin 
1869-1S99.  —  Jifinugrnlh  .  lüiu-  un'l  /;«•- 
IriebfWfüe  r.iurt  deuUfhrn  Kanolnft;^*,  Uftiin 
1879.  —  Der  Rheiti»tt-om  und  »ein«  triehli^ftru 
XtttenßiUte,  KmUruhe  ISSS.  —  iHr  Odemtrotn. 
seilt  ütrerngMet  umi  «0tiM  «iektigtUa  JBfek&m» 
ß«**t,  Bertin  169«.  —  .f.  MU4«MCN9,  Die 

ßiiiiifinjfiPäMSer,  t'iii  ff'inJfnirh  der  InqrnÜHr- 
irUf  ii-^rfiiißen  von  l'nuiziiiis  uiul  fiifinf.  f^ip:ni. 


-  Ih 


l)'(j^r*r*r.ifci/.«.»<'  thirrh 


Sffe»  iiikI  ihr  Verkehr.  >V>h  Th.  liehbock, 
/hdin  J  v'/^.  — Xk  Franxift«,  Schiffbarmarhumff 
der  tltumUdlenmgm,.  Jfhmlifiui  a.  if.  USL  — 
Victor  Kur»,  Aaiidle,  lk^plem«i»A«md  2  4er 
I.  Auß.  de*  Handtclirterhttfh»  der  j9bia<n»Mim>- 
aehn/trit  S.  49*f.  —  Die  in  TabetI«  8.  S70 
nnmh  a/t  ge.  m  -i  r  h  i  f  h  Quellen.  —  Engelm^ 
Modelt certuche  über  den  Einßus*  der  Form  rf« 
KanidpnjßU  <im/  den  Srhiffturiderttand  in  der 
XriUchriJt  fiir  Jhnnentchifittkrt  rom  IS.  Februar 
IS9S,  Berlin.  —  J.  S^UkUttg,  Ketten-  und 
SefMt^«ket,  r«rAaiu<hiiif«i  de»  Cmtralvertime 
V.  a.  IT.,  BeHfn  I8»f.  —  Stikrvmm,  Orgami- 
»ir-ning  dt*  liinntnMchifflthrtJ'h'  triebe*,  Wien  lf(S6. 
—  Sympher,  Die  iriruchaftlicht  Bedeutung 
de»  Bheim-Eibe-Xanai»,  Bertin  u»9.  —  Vietor 
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A'io'M.  Sebiffahrtt»tra*»rn  im  D'uUehen  Jiri'rh  <  /i-. 
in  d.  Jahrbüchern  /ür  ^'atiomit-fMkonomie  <iud 
aiatutit,  drilU  Fo^,  Bd.  X. 

Factor  Kur». 


Bfamensdiiffalirt. 

(Verwultunjjs  recht.) 

1.  JM  Bianenschiftfthrt  im  SjrBtem  des 
deutschen  Verkehrsrecbt».  8.  Die  Befonnb«- 
strebttngen  btü  7ur  KechtüflataraBj^  seitens  des 
Reiches.  3.  Allgemeine  Charaktemtik  dcaR.G. 
T.  ].').  Juni  lK)ö  betx.  die  priratieehtlicbeil 
Verhältnisse  Afr  Binnenschiffahrt.  4.  Das 
riiumlichf  (ieltiin);sirf tiict  des  Binnen^icliiffalirts- 
^esetzes.  5.  Die  ülfentlichrechtlichen  Grund« 
lagen  den  deutschen  Binnenschiffabrtsrecht«. 
A.  Die  BeehtOTerhftitiuMe  de»  Sdiiefes.  B.  Die 
BeehtsTeihlltiiine  der  SdbiffiriMeateniig^.  C.  Die 
rechtlit  he  Kontrolle  über  den  ordnangsmä^si^rtTi 
Vi'rlauf  (1(T  Fahrt.  6.  Die  weitere  sysie- 
matisohe  Ausi,'>-stultllllg  dee  devtecheil  BIttMll* 
schifTabrtsrechtä. 

1.  Die  Binnenschiffahrt  im  System 
des  deutschen  Verkehrsrechts.  Das  ge- 
samte WirtfichaftslelMiMi  *"»inc8  Staates  ist  be- 
dingt diuxjh  den  Eutwickehmgsgrad  der 
Beförderungsmittel  eines  lebhaften  Verkehrs 
der  Personen  und  der  Güter.  Die  Schaffung 
und  reditliolie  Besnfslclitignng  geeigneter 
Koinmunikationsinitfol  Mteht  in  unseren  Tagen 
im  Vordergrund  staatlicher  Wirksamkeit,  die 
sicih  nm  so  lebhafter  in  Gesetzgebung  und 
Ämtfiorganisation  gestiltft.  jp  junger  das 
in  Betracht  kommende  koiumutiikritionsmittel 
selbst  ist.  Während  die  auf  die  V<  rwertimg 
der  Elektricität  und  der  Dampfkraft  gerich- 
teten Verkehrseinrichtungen:  Telephon,  Te- 
lepi-aph  lind  Kisenbalin  ihiv  unifa.-v-M'nfio 
einheitliche  Jegiaiative  Ordnung  gefun- 
den haben,  hat  es  die  ZeitjUcmionue,  die 
auch  den  Gang  der  staatlichen  Gesetzge- 
bung imd  damit  iinsnrn  gpsamte  Kechtsge- 
■Gmolite  beherrscht,  bisher  unnir>t:lich  ge- 
macht, auch  die  älteren  Vcrkehrsmirtel,  die 
ihre  Leistungsfähigkeit  in  breiteren  Zeit- 
räumen erprobt  haben,  einer  den  Forderun- 
gen der  neuen  Zeit  imd  ihres  veränderten 
Verkehrs  angemessenen  gesetzlichen  Neu- 
ordnung zu  unter/.ieii«  ri 

Voglidien  mit  dem  rechtlichen  Ausbau 
EtoenbalmweeMis  lutt  das  Verkelirsicdit 
derWasserstrasse  nicht  die  annähernd  gleiche 
Beachtung  und  Berücksichtigung  in  Bcich 
trod  Staat  gefunden.  Dom  Reicl^isenbahn- 
amt  ent.^pri<;ht  v.r.  Amt  rrganismus  nnrh 
kein  Reichs^  iui  ialu  t.-jamt  Kmem 
Bolchen  wäre  wohl  aber  durch  die  Reichs- 
TBtiasBung  schon  jetst  ein  reiches  Wirlmngs- 
Md 

Innerhalb  der  durch  örtliche  Momente 
gegebenen  Gliederung  des  Sohiffeverkehrs- 
feclits  in  Becschiffahrt^  EflsteascbifUiit  und 


Binnenscliiffahrt  hat  das  .in  erster  Stelle  be- 
zeichnete Gebiet  seitens  des  Norddeutschen 
Bun<ies  und  des  Deutschen  Beiches  in  zahl- 
reichen Kinzi'lo-esetzen  sowie  in  der  Ko- 
difikation dos  Sociuuidelörecht*»  immerhin 
nocli  die  weitestgehende  Bcnicksichtigimg 
gefunden ;  gleiches  gilt  aucli  von  der  recht- 
lichen Orflnung  der  Kfistcnschiffahrl.  Die 
Binnonscliiffiihrt  dagegen  hatte  bisher  weder 
reichs-  noch  landcsre(ätlich  ihre  zusammen- 
fassende Kegehmg  erhalten.  Sie  bKeb  in- 
mitten einer  oft  jimfus,  alle  Gebiete  des 
Verkelirsreclits  foriniei-enden  und  reforrave- 
I  renden,  bewegten  Zeit  diLs  Stieflnnd  der  Oe- 
I  setzgebung  Etetitscblands. 

2.  Die  Reforuibostrehiingen  bis  zur 
Rechtssatzunff  seitens  des  Reiches.  Die 
Gründe  fflr  die  allseitige  Stagnation  der 
Gesetzgebung  auf  dem  Gebiete  der  Binnen- 
schiffahrt lassen  sich  aus  einer  näheren 
Betrachtung  des  Verwaltungsatrstems  im 
allgemanen  und  ans  dem  ledhtttiistorisolieii 
Gang  unserer  deutschen  Gesetagelxuig  im 
besonderen  leicht  ermitteln. 

Nicht  zum  kleinsten  Teile  dürfte  daranf 
der  Umstand  eingewirkt  haben,  il-i'^s  die 
noch  zur  Stxmde  bestehende  in  an  gel - 
hafte  Organisation  der  Behörden 
für  Wasaerangelegenheiten  selbst 
im  grössten  deutschen  Bundesstaat  dem  in 
(Jesetzpebuiifjsfragen  ansschJaggelK^uden  Im- 
reaukratischea  Apparate  die  erforderliche 
Uebersicht  ftbra*  den  Stand  und  den  in- 
neren ZnRattimenhanc:  drr  anf  diesem  Ge- 
biete laut  gewordeaen  Bedürfnisse  zu  bieten 
nicht  vermocht  hat  MTiedeiholt  ist  der 
Wunsch  nach  einer  verwaltimgsrechtlichen 
Organisation  jener  Behörden  laut  geworden, 
welcho  die  einlieitlielie  Jiehandlun£f  aller 
Wasserstrassenangel^nheiteu  für  ganze 
Stromgebiete  und  die  gleichmlssige  redit- 
liche  Repelnng  der  in  Frage  koniniendcn 
Angelegenheiten  sichern  sollte.  Die  For- 
denmg  nach  einheitlicher  Ordnung  aller 
Verkehrsrecht sfratrcn,  jynveit  die  Wasser- 
strasse  dabei  in  Betracht  kuiumt,  bcrtiht  auf 
der  Ervügung,  dass  jede  grössere  Wassor- 
strasse  im  Binnenlande,  jedes  Strom^biet 
mit  seinen  Neben-  und  Zuflüssen  bis  in  die 
Qiiellirebiete  hinuin,  sowie  Wirtschaft  Ii  eh, 
auch  verwaltungsrechUioh  ein  Ganzes  bildet 
dessen  Tdle  aim  gegensdtig  bedingen  und 
beeinflussen  und  daher  nicht  olui"  'empfind- 
liche Schäden  in  Bestandstücke  zerlegt 
oder  verschiedenen,  nicht  unter  einander 
I  zn-vammenliäncrenden  Verwaltongsinstanseil 
unterstellt  weitleu  können. 

Ein  zweiter  entscheidender  Gnind  für 
den  ▼Alligeu  Stillstand  der  Qeset^bung  in 
Sadien  Obs  fiKDoeosdülUirtBrechts  Hegt  in 
der  oft  erprobten  Erfahning.  das.s  jede 
Stückweise  Oesets^bung,  —  mag  sie  an 
aidi  noch  so  eifolgvsioh  das  in  AngtifE  ga- 
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nonunene  Gebiet  mit  sachgemfiaeen  liormen  1 
iiTnsi>annen,  sein  Bedfirfois  nach  legislativer  | 

Ni'unnlmiiitr  aller  in  Betracht  kommciKlcn 
l'iagen  erschöpfen  —  für  die  auseerhalb 
der  duichfeftthrten  KodifikaHon  li^ndea 

Grenzmati  ricn  r.  c<  lmässig  langjjlhricren  Still- 
stand uuil  mangeludt»  Bcrficksichtitiuti?  zur 
Folge  hat.  Das  Re(;ht  der  Binnen^chiffalirt 
hat  da»  rechtsgeschichtlich  nicht  flber- 
lat-fheude  Schicksal  gelmbt,  nach  rechts  und 
nach  links  mitten  zwischen  zwei  gross«  Ge- 
Betigebongsaktionen  zu  gerateD,  die  es 
ao  'vielen  Punkten  strmten,  die  jenes 
jEtechk  läxs  nur  d«^lialV)  mi:  so  h<-'?fininiter 
isolierten.  Die  durch  Staatsverträge  und 
Landesgcsetzgelning  in  der  eraben  Hälfte 
imsere»  JahThuiiilprts  prfolgte  umfassende 
Ordnung  der  Hecht-sverhiiltoißse  der  Schiff- 
fahrt auf  den  mehrstaatlichen,  sogenaooten 
konventionellen  Flüssen  griff  einen 
vorwiegend  r»  f  f  e  n  1 1  i  c  h  r  e  c  h  1 1  i  c  h  c  n 
Teil  aus  (ii-m  Fnitrpiikrfist^  der  Hiiinenscliiff- 
falirt  heraus,  wälu-eud  auf  der  anderen  Seite 
die  groBsartige  Aktion,  die  zur  mittd- 
euiYipaisi'hcn  Koflifikation  der  haudolsiticht- 
lichen  und  set^mfhtlicben  Verkehrsgnmd- 
eätze  in  den  6e<;hziger  Jahren  f Ohrte,  anch 
wieder  nur  Gitii7iragen  tuj.sen^r  Matfrie 
streifte,  sie  aber  uatiu^mäss  nicht  2ur  all- 
seitigen Klarstellung  führen  konnte.  Ebenso 
ist  auch  bei  der  jüngsten  im  AnscIUuss  an  das 
B.G.B,  vorgenommenen  Reform  des  Handels- 1 
uii'l  See-gesetzb\iehs  flirse  f^ruixlsiitzlic  lieTi-en- 

nung  trotz  einer  nicht  unbedeuteudou  be- 
ruf sgenonenadurfllicih^i  und  Uttaagrisclien 

Bewegung,  welche  die  sachliche  "Verbindung 
forderte,  aufrecht  erhalten  worden.  (S.  hier- 
zu Mittelateiu:  Das  Binnenschiffahrt£- 

pf>?otz  und  der  Entwurf  eines  Hßtnle]8r.'c- 
sttzbuches,  Qoldschmidts  Z.  B.  4ü,  S. 
M\  ff.) 

Der  endliche  erfolgreiche  Abechluaa  der 
Beiregung  roms  in  erster  linie  den  Be> 

r  \i  f  s  V er t  r e  t  nngen  und  führenden  Kräf- 
ten des  Handels-  imd  Schifferstandes  als 
Vesdienst  angerechnet  werden.  Die  inner- 
halb des  deutscheii  f^erlifsliildungsprozesses 
bisher  nur  in  seltenen  Fällen  wirksame 
Initiative  rler  Interessentenkreise  hat  an 
den  Vorarbeiten  für  den  Entwurf  des  Bin- 
nenschiffahrtsgesetze«  das  Mass  ihrer  hohen 
Leistiiiifj-sfiiliiirkeit  erprult.  -  Ueber  den 
dang  der  Verhandlungen  orientiert  ein 
WfX  auf  die  -wichtigsten  Voraibetten  vaä 
eiogehenden  Entwürfe,  welelie  dem  Gesetze 
als  Qnuidlage  dicutcn.  (S.  Kiefer  »Zur 
Rension  des  Ilandelsgesetzbuchs«  Beilage- 
heftc  zu  Bd.  33  und  35  der  Goldsehniidt- 
schen  Zeitschrift.  Lebei  den  Einflutis  der 
neuereu  berufsständischen  Vertretnngen  auf 
den  Gang  der  Gesetzgebung,  s.  Stoerk, 
Das  B.G.B.  und  der  Oo8etzgebun^;sapparat 
des  D.  Beidies.  (Fee^nAie  der  Chrasbinilder 


JuristeufakuiUU  iOr  £.  L  Bekker«  Qreüswald 
18»9.  S.  107  ff.) 

Der  im  Reichsjiistizanit  aus^'f>arbeitete 
Gesetzen  t\^nirf  wmxle  unter  dem  Titel 
»Onindztige  eines  Geseties,  betreffend  die 
privatrechtliclieii  VerhiÜtnissn  der  Binnen- 
schiffahrt« im  Jahre  lf^3  einer  Kommission 
zur  Bogutachtuiip  vergelegt.  Auf  Gnind 
der  Ergebnisse  der  Beratiingen  <lieser  Kom- 
mission und  entsprechend  ihreiu  Wuusüie, 
auch  die  Flösserei  bei  der  in  Aussicht 
genommenen  Oesetz^bung  su  berOoksich- 
tigen,  wurde  im  Juli  1893  vom  Reichsjustis» 
amt  ein  neuer  »Kntwnirf  eines  Oesofzes,  be- 
treffend die  privatrcchtliclien  Vcrhilltnisse 
der  Binnenschiffohrt  und  der  Flössereic  im. 
»Reichsanzeiger«  veröffentlieht  und  im  Df>- 
zember  dessellien  Jahres  naeli  einer  auf 
Gnmd  der  gutaclitlielieti  Aeiissenrngen  des 
Centraivereins  für  Hebuug  der  dc\it«cben 
Fluss-  und  Kanal  Schiffahrt  vorgenommenen 
reberarboitunp  vom  Reichskanzler  dem  Bun- 
desrate vorgel^  Der  Bundesrat  trennte 
den  Rechtsston  vieder  in  rwrei  Gesetz- 
en t  w  n  rfe  —  »Entwnrf  eines  Ges<'lzes.  be- 
treffend die  privatrechtlichen  Verhältniöse 
der  Binnenschiffalirtc  und  »Entwurf  eines 
Gesetze?,  betreffend  die  privatrechtlichen 
Verhältnisse  der  Flüsserei*.  —  welcJie  im 
Dezember  1894  dem  Reichstage  mitgeteilt 
wm-den.  Beide  Entwürfe  wurden  bei  der 
am  25.  und  26.  Januar  189.5  erfol^n  ersteo 
Lesunt;  einer  Knriunission  iitierwiesen  und 
mit  den  von  dieser  vorgeschlagenen  Aende- 
rungen  am  25.  April  18^  in  zweier  Lesuiig 
vom  Plenum  des  Heirbstafrs  anpiniommpn. 
Bei  der  dritten  Lesung  am  4.  3Iai  1695 
wurdeu  nur  in  den  38  und  53  des  Ent- 
wurfes 7.mn  Binnonsehiffalir(sL;esetzo  zwei 
weitere  Aeiiderungea  vorgeuummen.  Nadi- 
dem  die  Gesetzentwürfe  die  Zustimmung 
des  Bundesrats  erhalten  hatten,  erfolgte 
unterm  15.  Jidi  1895  die  Ausfertigung  durbh 
den  Kaiser  und  in  Nr.  23  des  RcichsgesetS- 
blattes  ftlr  1B95  ihre  Verkündigung. 

8.  A]Ig«neine  Cluumkteristik  des 
R.G.  vom  In  Juni  1895  betreffend  die 
privatrcchtlichen  V^erhaltnisse  der  Bin- 
nenschiffahrt. Fi1r  dis  Bedakticm  des  Bin- 
nenschiffahrtsgesetzes  war  die  Vorfrage 
massgebend,  ob  es  richtig  ist.  seerechtJliche 
(inmdsätiie  und  Eiir/.elbestimmuntren  des 
fiandelsgesetsbuches  auf  die  Binneuschilf- 
fidirC  zu  übertragen,  wenn  ihre  Beibehal- 
tung bei  einer  künftigen  Revisi'ni  des  llan- 
dcl^set^buches  zweifelhaft  &eiu  kann. 
Auf  der  einen  Seite  konnte  man  sagen,  dass 
wenn  einmal  die  für  die  Seeschiffahrt  gel- 
teuden  Bestiuiniuügen  auf  die  Binnenschiff- 
fahrt übertragen  werden  sollten,  dies  nur 
die  nach  dem  Handelsgesetzbuoi  massge- 
benden  Bestimmungen  sein  konnten^  wjUi-* 
read  man  auf  der  andern  Seite  dieBefOroli* 


Digitized  by  Google 


BtnnenacJdffahrt  (Yerwaltungsrecht) 


875 


tungen  aiissjiroehen  hörti\  dass  (lii^  cr- 
wüuschte  Aenüening  von  Sätzen  des  Hao- 
detegesetzbuches  dadurch  erschwert  werden 
köuiite,  dass  sie  im  BinneDschiffahrtsgeselz 
voa  neuem  sanktiotiiort  würden.  Da  in- 
dessen da«  Binnensoliiffahrtsgesetz  eine 
völlig  selbständige  Onlnung  der  Verhält- 
nisse der  Binnenschiffahrt  bezweckte,  so 
wäre  es  nicht  ratsam  gewesen,  den  (trsetz- 

Seber  in  aeiucr  ireieu  Bewegung  zu  hiudern 
ttrch  RfldßrichtiiaihiDe  auf  &»  geltende 
St^tM-erht  (xloi  auf  eine  spätere,  einstweilen 
aocii  iiiclU  in  Fnige  stehende  Aenderung 
des  seerechtlichen  Teils  des  Handelsgosetz- 
liuclies.  Man  konnte  sicli  <lo>liaJl>  l"  im  Auf- 
bau des  Binnensohiffahrtsgtsijtzesausecliliess- 
lich  von  den  Bedürfnissen  des  Binnensohiff- 
fahrtsTerkdus  leiten  Janen. 

Nach  der  Ansicht  de«  Oesetzgehers  wd 
der  allgemcint'  CIiaraktiT  des  Biniioiischiff- 
fahrtsgesetzes  einerseits  durch  den  auf  das 
OeÜet  de«  Privatrechts  beschränkten  Zweck 
der  Aufgabe,  andererseits  durch  (lio  von  der 
ifatur  der  Sache  gebotene  Aulolinuag  an 
die  Bestimmungen  des  Seeiwhts  gekenn- 
zeichnet. Die  Verhältnisse  der  Seeschiff- 
fahrt und  der  Binnenschiffahrt  sind  aiJcr- 
(iiii^^-;  in  mannigfacher  Hinsicht  verwandt, 
und  die  Fragen,  welche  dort  der  gesetz- 
lichen [Regelung  bedflrfen,  kommen  zum 
grossen  Teil  auch  hier  in  Beti-aclit.  Alle 
Vorarbeiten  fihr  ein  Binnenschiffaiirtsgesetz 
haben  sich  daher  fftr  den  Ansehlum  an  die 
Bestimmungen  de?;  Seei-echts  cntscliieden, 
und  ebenso  ist  vou  denjenigen  ausläudisclien 
G^tzgebungen,  welche  die  Verhältnisse  der 
Binnenschiffahrt  einer  besonderou  Kegelung 
unterzogen  haben,  vei-fahren.  Auf  der  an- 
deren Seite  .sind  die  VerliäJtnissc  heim  See- 
und  Binneuschiffahilsverkehr  trotz  der  aJl- 
gemeifien  Yerwandtschaft  doch  im  einzel- 
nen vielfach  verschieden,  und  die>iom  T'm- 
btande  ist  l>ei  der  cesetzliclit-n  Kegelung 
Abeiall  gebührende  i;.  .  iimiui:  trotragen  wor- 
den. Nur  in  denjenigen  Fällen  erschien 
eine  abweichende  Belicindlung  angezeigt, 
wo  es  sich  um  die  unveränderte  Herübwr- 
nahme  umfangreicher  und  zugleich  in  sich 
aljgesdilomenerBeBtimmimgeD  handelt,  deren 
unverkürzte  ^Vi^>derh^^^llltr  im  Keichsgesetz 
ZU  einer  QberflQsfiigeu  Weiti^figkeit  geführt 
haben  wflrde.  Von  einer  QnfOgung:  des 
Binneiischiffahrtsrechfs  in  das  Handelsge- 
setzbuch ist  abgesehen  worden.  Gleich- 
wohl lehi't  seilen  der  erete  B&dk  auf  das 
Binnenschiffahrtsgeset/, ,  dass  es  sein  Vor- 
bild im  5.  jetzt  1.  Budi  des  liaudelsgcsetz- 
bucbes.  (lern  deutscheu  Seehandelsrecbt,  hat. 
In  der  durch  den  geeenwftrtieen  Stand  des 
deutadien  Eecbts,  aatvk  das  B.O.B.,  das 
Handelsgesetzbuch  vom  10.  Mai  1897 ,  das 
Zwangsvolktreckung^esctz  etu.  notwendig 
gewflfdenen  Neweoanion  doa  ES.O.  vom 


2»).  Mai  1898,  R.G.B.  S.  809  ff.  sind  die  U 
Abs<-'hnitte  de»  Gesetzes  flbersclineteu: 
Scliiffseigner  (§§  1—6);  Schiffer  (§§  7—20); 
Schiffsmann«eiiaf(  (§§  21 — 25);  Fhk  htpo- 
schäft  -l>— 77);  Haveroi  (§§  78  bis  yi): 
Ziisammenstoss  vou  Schiffen,  Bergimg  und 
Hilfeleistung  (5j§  92—1(11);  Schiffsgläubiger 
(§§  1(»2— 116);  Verjährung  (§§  117.  118); 
Schiffsregister  (§§  119—129);  Schluaabe- 
stimmuogen  (§§  ISO— 133). 

Der  im  Uteren  Text  entballene  10.  Ab- 
schnitt über  Verpfändung  und  ZwangsvoU- 
streckimg  'it-t  U.-t  der  neuen  Kedaktion  aus- 
geschieden worden.  Die  Materie  liat  seither 
im  bürgerlichen  Recht  ihre  gesetzliche  Re- 
gelung gefunden,  es  konnten  daher  die  be- 
treffenden §§  131  ff.,  für  die  von  vornherein 
im  Ii.  V.  lä.  Juli  1895  nur  eine  vorüber 
gehmde  Odtune  in  Ai»idit  graonum 
war,  aus  dem  rahmea  des  Oeaeties  an^ 
scheiden. 

Die  im  4.  Buche  des  Handelsg^tzbnohes 
uoeh  weiter  behandelten  Ci'  gensfjSnde.  nJlm- 
lich  die  Bodmerei,  die  lielürderuug  von 
Reisenden  und  die  Versichenmg  gegen 
Scliiffsgefahren  sind  in  das  Binnenschiff- 
fa]irt.sge.«etz  nicht  aufgenommen  wortlen. 

Die  Bodmerei  i.^t  ein  ausschlie.'^.'^lii  ii  in 
den  Verh&ltnissen  der  Seeschiffahrt  be- 
grOndetes  Rechtainstitut ,  es  konnte  daher 
eine  Anwendung  dessell)en  im  Binnenschiff« 
fahrtsverkehr  nicht  in  Frage  kommen. 

Hingiditlich  des  PersonentranspoHs  schie- 
nen besondere  Vorschriften  nitht  erforder- 
lich ,  da  sich  erfahrunragcmäso  daa  privat- 
reell t  liehe  Reoht«v«rhiltnis   zwischen  den 

j  beförderten  rer5?onen  und  dem  Schiffahrts- 

I  Unternehmer  ohne  Schwierigkeiten  abwickelt, 
und  dalier  zur  Regelung  dcss<.'!lieii  die  all- 

1  gemeinen  GnmdajUze  des  büiKcrlidien 
ifec3il8  genngen;  die  dem  Öffentlichen  Ver^ 
kehr  und  semer  Sicherstellung  zugewandte 
iSi'ite  dieser  Frage  hat  jedoch  aus  einem 
anderen,  bei  Aufrichtung  des  Gesetzes  maas» 
gebenden  Gnmde  ihre  legiaUtive  Ordnung 
nicht  erhalten  können. 

Trotz  der  im  Titel  gegebenen  Beschrän- 
kung und  der  in  den  Motiven  wiederholt 
betonten  Begrenzung  der  legislativen  Reform 
auf  <lie  ji  r  i  V  a  t  r e e h  1 1  i  eil e  n  Verliältnisso 
der  Binueoschüfalut  konnte  sich  doch  das 
HQ.  ▼.  Iß.  Juni  1895  der  den  ganzen 
Schiffsverkehr  beherrschenden  That- 
sache  nicht  entziehen,  dass  alle  iiier  in 
Betracht  kommenden  Ermeinungen  juristiaoh 
relevanter  Natur,  soweit  sie  nicht  aus- 
schliesslich vermügcusrucht lieber  und 
rechtsgeschäftlicher  Nattu-  sind,  zu 
einem  grossen  Teil  ihres  Normen« 
beatandes  den  fiffentlichen  Recht 
angehören;   sie  liilden  einen  wichtigen 

j  Bestandteil  des  gesamten  Verkehrsrechts. 

I     Danealsiireäead  entiUQt  auch  das  B.Q; 
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V.  15.  Juni  189.')  n^bf^ri  den  R4^chtsvorschrif- 
ten  für  die  lüdividiialwirtscliaftsverliältnisse, 
die  sieh  der  BinnensdüfMurt  bedienen  cx\ct 
sieh  aus  dieser  ergeben,  zaldroiche  Vor- 
schriften zwingenden  «if  fontlichen 
Rechts.  Sie  stellen  die  enge  Verbindung  her 
zwischen  der  eigenartigen  Kechtsmatene 
des  BinneoschÜfBhrtsverkehrs  nnd  dem 
Sysfrin  (Tor  staatlichen  Aufsicht  im  Go- 
werlKilteUiebe  nach  örtlicher.  pprs<"nlifher 
nnd  .sachlicher  Hinsicht,  sie  ergSn/'  n  ilit-s-  s 
dtirch  sicherheitspolizeiliclie  Voj-schriften 
zur  Kontrolle  von  Schiff.  Mannschaft  uiui 
ordnnngsmässigcm  Verlauf  der  Fahrt.  (Zu 
eng  fasst  den  Aufgabeakreis  dos  R.Ges.  0. 
Mayer  im  Art.  »Binnenschiffahrtc  III.  Er- 
pinziiiiixsli.uni  zu  v(iii  Stengels  Wörterbuch 
des  dcutscboa  Verwaltu^iechts  S.  31.) 

unUiraMl  daher  die  PriwitfechtaveriiMt' 
ni??e  der  Binnnnsrhiffahrt  und  din  ihr 
eigentümlichen  Kechtsgescbäfte ,  sei  es  in 
Ucbereinstunmung,  sei  es  in  eigentümlicher 
Abweichung  vom  Landhandels-  und  Rechts- 
gescliäft  bei  Darstellung  der  betreffenden 
Kechtsinstitute  ihre  dogmatische  Erürtenmg 
finden  f  giebt  die  nachfolgende  DarsteUong 
die  systematische  Oliedernng  der 
Te r  k  e  h  r  s  r  e  c  h  1 1  i  (  Ii  e  n  Institute 
des  deutschen  Binnenschiffahrts- 
rechts, unter  Atisscheidung  derjenigen 
Teile,  die  sich  als  Anschlusfsgohiftf  rl.-s  Han- 
dels- und  Privatvermögensrechts  dajstcUeii. 

4.  Das  rftnmliclie  Geltiuigsgebiet 
des  Binnenschiffahrtsgesetzes.  Da  plan- 
raftRsip  von  vornherein  nur  die  gesetyJiche 
Het'f'lnng  der  in  Betracht  kommenden  pri- 
Tatrechtlichen  Verhaltnisee  der  BinnenBohiff- 
&hrt  in  Anssidit  genommen  worden  war, 
blieb  dip  Avicbtiir«.'  Vurfrapo  nach  dor  ört- 
lichen Be^^roiizuiig  der  üiUtigkeit  und  Au- 
wendbarkoit  dor  reichsrechtlichen  Normen 
ungelöst.  Das  H»"ir'hpe:e?ot7.  nimmt  t-in--'  ln^>- 
stimnite  l'oim  det>  iSchiffalirlibt-tricbcs  als 
wirtschaftliche  und  jtiristisclio  Thatsache 
▼orweg  xmd  stellt  dafilr  einheitliche,  durch 
das  ganze  Reich  gehende  Rechtsvorschriften 
anf.  S<nveit  Schiffahrt  im  Reiche  l>otri«'l>en 
wird,  fällt  sie  unter  die  vom  Reiche 
mit  da>  Abstellt  ereehOpfend^  Behand- 
lung der  M.itprie  aufgestelltf^n  Nnimen  für 
die  Binnenschiffahrt;  die  Voian-sitzungen 
der  Schiffahrt  jedoch,  die  Gnindlatceii  ihrer 
Rechtsordnung,  die  rechtliche  Qualifikation 
der  Wasserfläche  als  Verkelirsstrasse  sind 
durch  (las  Reichsgesetz  nicht  geregelt  und 
luHuiten  auch  durch  dieses  nicht  getegelt 
weiden.  Hier  geben,  nach  wie  tot,  die 
BtaatB->Qnd  verwalt  u  ngsrcchtlichcn 
0ritnd8it2e,  welche  nach  Landes- 
reeht  und  Reichsrecht  in  Geltung 
stehen,  den  A  iisschlatj.  Durch  dieses 
Ineinandergreifen  der  Landes-  und  der 
Reidukompetens  ist  eine  KomplitieruDg  des 


Rechtszustand ninpftiv-ton .  wclrbo  sich 
bi.shcr  nur  darum  ikkIi  nii  iit  nachteilig 
,  fühlbar  gemacht  l;at .  ^vi  il .  m  ic  .schon  oben 
erwähnt ,  das  Verkehrsrecht  der  Was.ser- 
'  stras.se  überhaupt  noch  nicht  die  seiner 
inneren  Be^leutun^r  angemessene  Bcrück- 
sichtigunjg  iu  der  Wirlschaftsgesetzgebung 
und  -^htik  tmserer  Zeit  gefunden  hat. 

Welche  Wasserfläi 'ho  demnach  als  ört- 
liche Basis  für  den  Hetrieb  der  Binnen- 
schiffahrt zn  (iieneii  »»^eignet  und  rechtlich 
ix'stimml  ist,  diinilMT  ontschoidet  nach  wie 
vor  (his.  l)i.slu*rige  Hecht,  "wie  denn  auch 
Art.  des  EinfOhrungsge.setzes  zum  B.G.B, 
die  landesgesetzlichen  Vorschriften,  welche 
idem  "Wasserrecht  angehören,  völlig  un- 
berilhH  vom  ^T-ussmi  Koilifikationswt'rk 
lässt  £s  tritt  daher  das  Bedürfnis  ein,  die 
bisherigen  Grundlagen  de«  BinnensoldfiUirts- 
rerhts,  die  in  (Inn  dfut,ä;rhcn  Einzelstaaten 
—  bei  grosser  Zersplitterung  der  Gesetz- 
gebung doch  im  ganzen  nach  fiberain« 
stimmenden,  gemeinrechtlichen  Ideeen  — 
befestigten  Rechtsinstitute  und  deren  ge- 
.«ichichtlichen  Entwickelungsgang  ia  den 
üaoptxOgen  erkennbar  zu  machen. 

Die  Verwertung  der  Tragkraft  der  Ge- 
wässer für  din  Zweckp  eines  umfassf^ndeti 
Transportes  von  Personen  und  Gütern  bildet 
die  tedinische,  das  recbtildie  Iftns  der 
Zulni^sigkeit  jener  Verwortnne;^  nnd  ihrer 
Bedingungen  die  jtu-istische  Grundlage  des 
Bin!ieiis<  häffahrfswesens.  Die  Prüfung  der 
mit  den  Fragen  des  Eigentums  am  Tfer, 
am  Flussbette,  an  der  Waßsersuijstanz .  am 
Wasserinhalte  etc,  zusuimmordiängenden  Ver- 
hältnisse scheidet  jener  systematischen  Tei- 
lung entsprechend  am  einer  Untefsnehung 
aus,  welche  lediglich  die  juristische  Sub- 
stanz der  Verkehrsstrasse  tmd  die 
rechtliche  Ordnung  dieser  Beschaffenheit 
eines  Gewässer?  ins  .A.ng»?  fa'is^en  soll. 

Bei  allen  tiefgreifenden  widscliaftlichen 
UnteiSidiieden,  welche  die  Entwickelung  der 
wasserrechtlichen  Verhältnisse  beherrschen, 
zeigt  sich  doch,  dass  zu  lülen  Zeiten  die 
dem  Oemeinijeltninehe  wertvolle  und  zu- 
gängliche Wassermenge  nicht  als  ansschüesa* 
lidiea  iSgentnm  einzelner,  sondern  als  G^ 
meingnt  angesehen  und  darnach  rechtlich 
behanrielt  worden  ist.  Eine  empfindliche 
Abweichung  der  Grundanschauungen  Ober 
das  Wasser  als  XaturpTilie.  als  gemeinsames 
Arbeitsbetrieljsm Ittel  bestand  im  wesentlicheti 
zwischen  dem  römischen  und  dem  deutsdien 
Rechte  nicht  Ifach  rdmischem  fiechte 
war  jeder  fluss,  weldier  das  ganse  Jtdir 
hindtirch  läuft  (flumen  perenne)  ein  öffent- 
licher in  dem  Sinne,  dass  das  Eigentum 
daran  dem  Staate,  der  Gebrauch  jedodi 
jedermann,  welcher  zu  ihm  Zugang  hatte, 
freistand.  Das  einfache  Princip  der  Wasser- 
nutanng,  dass  alles  im  FUeisen  begriffene 
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Wasser  (aqua  pit>fhions)  aUttn  Menschen 
rar  gleichbereclitigten  Verwendnng  znstiuid, 
•wonach  also  nur  die  aus  dem  Eigentum  an 
dem  angrenzen« leii  I^iiid*'  fnlir<'ii(Ir  üi'fniriiis. 
Fiemden  das  Butreteu  di^cs  Landes  zu 
untenagcn,  Einxehien  die  Nutzung'  an  be- 
stimmten Stellen  iinninplich  niarhen 
konnte,  dieses  einfache  l'nist.ij»  war  also 
auch  schon  im  römischen  Rechte  ziu-  Zeit 
höherer  Verkehrsentwickolung  durchbroclien. 
Auch  dort  sehen  v,h\  dass  nur  die  »öffent- 
lichen« Flüsse  als  res  publicae,  res  omnium 
oommunea  aua  dem  Fiiratverkriue  (pomiucr- 
cinin)  genommen  -waren,  kleinere  uewisser 
aber  und  zeit  wcilif^  eintretemlo  Gewässer 
(flumiua  torrentia)  dem  Uemeiugebrauche 
durchaus  entzogen  werden  konnten.  In 
gleicher  Kidifim.ir  hewo<>t  sich  auch  die 
deutsche  Hechtäcutwickelung  bis  zu  dem 
oft  citierten  Satze  dea  SafiUaeDapWgels  (II, 
2S,  §  4):  »Swilch  wazzer  pnlines  \lAzet, 
diiz  ist  gemeine  zu  vai-eude  und  zu  vitichende 
inne.«  Wird  hier  der  Ocmeingebrauch  der 
Wasiicrwelle  seiner  rochtUchen  Seite  uach 
abhängig  gemacht  TOn  dem  praktischen 
Nutzungswt'rte,  so  w"ire  dadinn  h  allein  eine 
vom  römischen  Hechte  abweichentle  Gestal- 
tung des  Wasserrechtes  im  Gebiete  des 
deutschen  Volkslebeus  nicht  emnclit  wor- 
den. Wenn  di^e  deanocli  »ich  bald  ein- 
stellte, so  hg  der  Grund  hierfftr  zunächst 
in  der  dos  ganze  deutsche  Wirtschaftaleben 
nachhaltig  bestimmenden  Ausbild  tmg  des 
R^.dit>nsystt>ra8,  das,  wie  viele  andoro 
Dinge,  auch  die  Waaaemutzung  hier  dem 
Schutze  und  der  nutzbaren  VerfQgung  der 
Staatsgt'walt  tuiterstellte.  Lange  Zeit  hat 
das  Wasseniecht  in  Deutsddand,  zu  sdiwerem 
Schaden  für  die  wirtschaftliche  Verwertung 
der  wicliti^'en  Wasserkräfte,  gelitten  unter 
den  masülüüca  Ansprüchen  der  I^mles- 
herren  auf  RegaUtät  aller  Gewässer,  der 
Schiffahrt,  Flösserei,  des  jlühleubetriebea, 
des  Triftrechts,  der  fischerei,  der  Wasser- 
iagd,  kurz  jedor  denkbaivn  Verwertnni^  der 
^^kBserkräfte  iu  allen  Wassenuleru  des 
dentflohen  Landeegebietea.  Die  Waseer- 
regalität  wiinle  zuerst  in  der  Loml»ardei 
von  den  deutgdien  Köoigea  beanspnieht 
im  Zusammenhang  mit  GeldtBrecht  und 
Zoll  auf  den  Wasserstrassen;  dann  aV>er 
auch  in  Deutschland.  Namenilich  den  Ge- 
meinden wurde  der  freie  Gebrauch  ihrer 
bia  dahin  zur  Allmende  geb&rigen  äeeen, 
BSche,  FMsse,  Flttsechen  und  Weiber  -weg- 
^'enonimen.  Aus  der  kaiserlichen  Ma<'ht fülle 
entsprungen,  ward  so  das  Privileg  ül^er  die 
»lluminana  vigabilia  et  ex  quibus  fiunt  navi- 
gabilia«  (II,  Feud.  ,'(>)  bald  zu  einem  wich- 
tigen Attribute  der  laudehherrlicheu  Gewalt. 
Verbunden  mit  der  Zollgerechtsame  ver- 
dichtet sich  die  Hoheit  über  alles  fliossende 
Wasser  in  der  Folge  zu  einer  wichtigen 


.  Einnahme<|uelle  der  Uferherren,  die  sich 
zur  Ausübung  ihrer  Befugnisse  der  Rechts- 
'  einrichtungen  der  Zwangslan<lunpon .  der 
r)iircii^ra!i,i;.</.ril]e ,  der  Vorkanfsrerliti- ,  des 
I  Stapckwaugs  etc.  bcdicuten.  Erst  die  vor- 
geschrittene Monopolisierung  der  Verkehrs- 
wege für  die  Zweck*'  des  fiskalischen  Er- 
trages facht  deu  Slr>it  an  zwischen  den 
Verfechtern  der  Regalitätstheorie  und  den 
Romanisten,  die  eine  snlrl'.>  Verwaltungs- 
maxime als  unvereinbar  mit  den  Grund- 
sätzen des  römischen  —  zweifellos  aber 
auch  des  &ltei«n  germanischen  —  Bechta 
bekämpften.  Wdterem  Vordringen  dieser 
verkehrshiudernden  Tendenz  stellten  sich  erst 
nur  mit  schwachem  Erfolge  jene  Anschau« 
ungen  entgegen,  welche  beim  westflÜiaohen 
Friedensschlüsse  zum  Worte  gelangten.  Im 
Vertrage  zu  MQnster  vom  30.  Januar  1648 
§  8ä  heisst  es,  dass  es  auf  dem  Rheine 
weder  auf  dem  einen  noch  auf  dem  anderen 
Ufer  hinfür  gestattet  sein  solle,  die  vorbei- 
fahrenden Schiffe  aufzuhalten,  noch  von 
denselben  Abgaben  zu  erheben,  ausser 
solche,  die  sdftmi  vor  dem  Kriege  bezahlt 
wtmlen;  \md  im  §  9  dos  Osnabi-ücker  Ver- 
trages vom  24.  Oktober  1648  war  festge- 
setzt worden :  »fluminibus  (^uibuaoanqne  aua 
jnistiua  securit  is  jurisdictio  et  usus  prout 
ante  hos  motus  beliicoü  a  pluribus  retro 
anuis  fuit,  restituantur  et  inviolabilitcr  con- 
serventur.«  Bei  der  Zerrissenbeit  des 
Rechtszustandes  ituieihalb  der  einzelnen 
deut,<clien  Staaten  war  zu  Rfiiehszeiteu  an 
eine  über  die  Staatsgrenzen  hiuaiu^eheade 
rechtlidie  Ausgleichung  der  der  iluaaschiff- 
fahrt  entgegenatehend«!  Hemmniase  nidit 
zu  denkeu. 

Repressiv  stellte  sich  Jedoch  in  der 
Folge  dem  knr7.sieliii<:en  I'artikularismus 
dert'ferstaaten  die  Rücksichtnahme  entgegen, 
welche  der  seiner  Mittel  und  Atifgabeu 
allmählich  bewusat  werdende  Staat  der  ab- 
soluten Monarchie  seit  dem  Anbrudie  der 
nenoHMi  Zeit  dem  Verkehr,  der  Orfsvenlnde- 
rung  für  Personen  und  Sachgüter,  eutgegon- 
bradite.  Dasa  der  Bildungmrosess  der 
(^irossstiviten  nur  diu-ch  diese  Iicc^ünstifning^ 
der  üiiüveränderuiig ,  vielfach  aogar  auf 
Kosten  der  lokalen  Entwkd^dungsbedin- 
gungen  der  vom  Verkehr  ntir  gestreiften 
I'unKte  sich  vollzog  und  sich  bis  heute  er- 
hält, ißt  eine  rechtsgeschielitlieh  erweisliche 
Beobachtimg,  die  uns  hier  nur  in  ihrem 
ersten  Resultate  beschAftigen  soll.  Oaa 
deutsche  Binnenschiffahrtsreclit  zeigt  uns 
deua  auch  in  s>einer  (iescliichfe  bi»  zmn 
Anfange  unseres  Jalirhunderts  eine  in  den 
Linien  vielfacli  schwankende  Vermittelun^ 
zwischen  den  Rechlsigruudbiitzen  a)  der 
j  detitschreclulichen  Ansicht  von  der  uatür- 
l  liehen  Bestimmung  der  Gewässer  zu 
Imeinsamer  Benutzung;  h)  einer  zum. 
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kalischen  Vorteile  gehandhabten  Aitsbeutang 
des  Verkehrsi-egals:  beide  Qruppen  wieder 
beherrscht  nnd  modifiziert  endach  c)  durch 
<lic  teils  da.-;  private,  teils  das  Tnt.Tcssp  der 
iaadesherrliclieu  Kanuner  überwindende  Be- 
rflcdi^ditigiing  des  aUgemeinen  Verkehres 
und  S' iri'  ;  uiialiwoijjlichon  Frirdr-rnnpron. 
Im  Wociisi'ispiel  dieser  Verwaltungsmaximeu 
tritt  die  letztgenannte  um  so  scharfer  her- 
vor, je  mehr  die  zweite  im  entwickelten 
System  der  Sliuitsfinanzt  ii  an  Bedeutung 
verlor,  und  im  gleichen  Masse  srliielit  sich 
auch  das  Moment  der  Tragkraft  für  die 
rechtHcheBeurteilung  derWaMerstredceii 
in  den  Yurdergnind.  Der  Nutzirngswort 
für  den  Transport,  für  die  U  r  1 8  v  e  r ä  n  d  e  -  j 
Tung  von  Personen  und  Gütern  gieht  fort- 
an den  Ausschlag  für  die  Znliissig- 
keit  des  Gemeingebrauches  unter] 
Staatlicher  Verwaltungskontrolle. 

Der  durch  das  Industriesystem  bewirkte 
Umschwung  der  Ideeen,  die  Neigung  zur 
Hinwegräiininntr  aller  der  Retliiitipmg  wirt- 
schi^cher  Kraiteabträglichea  £inrichtungea 
Terdiditstafi  rieh  unter  der  Einwiriniog  der 
"weltbOrgerliclicn  Propafranda  der  franzö- 
siaotien  Revolution  zu  oiiieiu  völlig  neuen 
j^TBtem  von  Rtx  litsiKirmon,  auf  deren  Grund- 
l^e  das  Schiffahrtsrecht  dos  ID.  Jahrhun- 
derts räumUche  Ausdehnung  und  inhaltliche  i 
Entvickelong  gohmden  )iat.  Im  Mittelpunkte 
dieses  Rechtssptems  steht  der  fiegnff  der 
Oeff  entlichkeit  der  Wasserstrasse. 
E.S  ist  i-ein  i-eehtspeRidiichtlich  zu  erklären, 
das»  der  moderne  Staat  den  Nutzungswert 
der  Gewiseer  für  die  staatlidie  Yermiltung 
lediglich  oder  doch  vorwiegend  nach  den 
Bedürfnissen  der  Ortsverändenmg,  des  Güter- 
Qnd  Personenverkehrs  bemisst.  Die  Vor- 
ptaatlicliung  der  Wasserlänfe  im  Hinblicke 
auf  jene  technische  Beschaffenheit  hat  so 
den  juristisch  relevanten  Unterschied  zwischen 
schiffbaren  und  nicht  schiffbaren 
Oef^vitosem  befestigt.  Ob  aber  damit  ein 
■\veseiitH(;li  vntn  System  <les  r("»mi.sch«"'n  R'-eli- 
tes  abweicliendes  o<ler  gar  besseres  Uni- 
nungsprincip  geschaffen  woi-den  ist,  enciieint 
sehr  zweifi'lluift ,  lies^nders  da,  wo  auch 
die  Flösslarkeit  des  Wassorlaufes  atisivicht, 
um  diesem  den  Charakter  der  Oeffentlich- 
keit  zu  übertragen.  Es  haben  sich  denn 
auch  gewichtige  Stimmen  dafür  erhoben, 
vi)n  jener  einseitigen  lietonung  des  Nutzjuitrs- 
wertes  der  Wasserlaufe,  —  dem  andere 

fleichwertige  stir  Seite  gestylt  werden 
ßnnten,  -  \vio:  die  Bedeutung  für  den 
Maschine«  1  »trieb,  für  industrielle  Zwecke 
aller  Art:  et,  ktrisehe  Tieitnngen,  die  Rflck- 
sielit  auf  den  Fischi-eichtum ,  auf  die  Inun- 
ilatiouüvorhältnisse  der  Ufergelände  etc.,  — 
völlig  abzugehen  und  leciiglich  zur  einfachen 
Gliederung  des  älteren  Kechtes  znrflckzu- 
kehieii,    das  alle    beständig  fliessenden 


Wasser  als  öHeaÜtchc  ansieht.  Der  dagegen 
von  V.  Gerber  erhobene  £inwand,  es 
handle  sich  nur  um  einen  Wechsel  der 

Terniinoliitrie ,  trifft  daher  nicht  ,  u. 

i)adim:lt ,  dass  der  heutig»  Sprachgebrauch 
aus  den  perennierenden  Flfisaen  des  römischen 
Rechtssysff^ms  die  der  OrtPrerämlerving 
dienenden  Wasserstrassen,  also  rlie  grris.seu 
schiff-  und  fUtoslMien  Wt^gerläufe  hersus- 
greift  und  ihnet»  wegen  der  dem  deutschen 
Rechte  eigetitiiiiilielieri  st;i;it]ielien  Einwir- 
ktmg  und  der  hieraus  für  sie  sit^li  erijehen- 
den  besonderen  Grundsätze  vorzugsweise 
den  Namen  »Offbntlidie«  giebt,  hat  der 
Begriff  <ler  »Oeffentlichkeit«  der  (lew.Tsser 
eine  Einenguugerfahren,  d&reu  rechtliobe 
Koosequeaxen  wieder  im  genoBfiensdiafticlien 
Geiste  un<l  zn  OTinsten  des  weitesten  Ge- 
meingebrauches auszugleichen,  nach  unver- 
kennbaren Anzeichen  eine  der  wichtigsten 
legislatohschen  Aufgaben  der  nächsten  Zu- 
kunft bilden  wird.  (Vgl.  hierzu  die  Denk- 
schrift über  ein  System  der  Oekonoinie  des 
Wassers  oder  rationellen  Wasserwirtschaft 
für  das  Dentsdie  Reich  von  E.  Rothschild. 
Vom  reiitralverein  frirllelinng  der  deutschen 
Flusö-  und  Kaualschiffalirt  benutzt  als  An- 
hang zum  stenographischen  Bericht  in  be- 
treff des  ftojekts  des  Rhein  .Wesar-£U)e> 
Kanals.) 

Als  Brgebois  der  voraufgehenden  Aus- 
führung kami  angenommen  werden,  dass 
alle  sdiiff-  nnd  flnssbsren  Qewflsser  ab 

öffentliches,  d.  i.  dem  Gemeinjrebniuch 
dienstbares  Gut  anzusehen  sind;  dass  dies 
aber  von  nicht  schiffbaren  Oewaasem  ntir 
infowcit  gilt.  al.s  die  Ueberwindung  des 
streng-individualistischen  Eigeututusprindps 
auf  dem  Rechtstitel  besonderer  gesetzlicher 
Vorschriften ,  verwaltimgsrechtlicher  Ver- 
fügungen oder  sonstiger  gewohnheitsrecht- 
lieher  Uebiuit;  betrrilndet  ist.  Nach  }>i-euss. 
KR.  §  21,  U,  U,  dorn  baxec.  W.G,  v.  1S52 
(a  1,  2.)  und  dem  finns.  Cod.  dr.  Art  G38 
sind  nur  scJliffbare  Flüsse  als  Öffentliche 
anzusehen,  während  da«  ital.  G.B.  Ail.  427 
alle  Flüsse  (i  fiumi  c  torrenti)  als  öffent- 
liches Gut  (domanio  pubbUco)  bezeichnet: 
auch  das  Züricher  G.B.  §  iibl  oikiilit  jille 
Flüsse  und  Bäche  als  Gemeingut,  soweit  sich 
nicht  ein  »heig^Qiachtes  Privatrecht»  nach- 
weisen läset. 

Wesentlich  auf  dein  i^leidien  Standpunkte 
stehen  das  (erste)  Osterr.  Beichswassergesetz 
vom  30.  Hai  1869  RO.  BL*Z.  98  und  die 
auf  Onuid  desselben  in  den  einzelnen  iJIn- 
deru  erlassenen  Durchfühnmgsgeäotze  (Lan- 
deswassergesetxe.) 

Wie  man  sieht,  ruht  die  Iiiechts<inliuing 
des  Gemeingebrauches  der  Wiuäi<'imcüge  für 
die  Zwecke  der  Schiffahrt  —  von  den 
grossen  Wasserflächen,  (Seeen),  abgesehen, 
bezüglich  äei«a  sin  Zweifel  von  «onieher 
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allsgeschlossen  igt,  —  anf  dem  Zirkelschluss, 
dass  rhu-  Itpstimmtr'  Flürho  sich  zur  Binnen- 
Bchiffalirt  (iarlnftot .  weil  sie  öffentlicliem 
Gebrauche  zugänglich  ist,  und  sie  steht  im 
Oemeingebrauche ,  d.  h.  sie  ist  öffeatiidi, 
weil  sie  schiffbar  ist. 

Es  fehlt  niclit  an  VcM-siu'ht^n  praktischer 
und  theoretischer  ^atur,  das  Grundproblem 
Ton  dieser  nnsidiefea  Draucheibe  abzuheben 
nnd  anf  fpstcre  Gnmdlagen  zn  stt'll«>ii.  Die 
uiti  (iift  Ausgestaltung  unserer  WasserreLlita- 
verliilltaisse  hochverdiente  Deutsche  I^ind- 
-wirtschaft.ssejsellscliaft  p')ir  in  (icii  Vor- 
schlüguii  für  Verbesserung  lius  deutschen 
"Wasserrechts,  aufgestellt  vom  Sonderaiis- 
Bohofis  fflr  Wawearrecfat  (Jahrbuch  der 
D.  Luidw.-Ge8en8chaft,  Bd.  6,  2.  T.,  Berlin 
1891)  von  dem  (hiindtKitze  aus,  <las.s  die 
Grenze  zwischen  öffentlichen  und  privaten 
flieeseaden  Gewissem  in  Terechiedenen 
doul.sehen  Rerlitstreliieten  Tei-scliitiden  ge- 
zogen ist,  ohne  jedoch  irgendwo  so  bestimmt 
zu  sein,  dsM  im  euuMÜDen  praktischen  Falle 
bestimmt  zu  sagen  wäre,  zu  welcher  Kate- 
gorie ein  nahe  an  der  gesetzücheu  Grenze 
zwischeu  üffeutlieliei^  und  piivateii  Btehen- 
des  Gewässer  zu  rechneu  sei. 

Der  AnsBclHiss  bat  daher  die  Ünter> 
Scheidung  zwischen  privaten  und  öffent- 
lichen GewSssern  ganz  fallen  lassen  und 
nur  an  der  swischen  schiffbarm  und  nicht 
schiffbaren  featgeluüten ,  die  fi\r  eine  Neu- 
gestaltung des  Wasserrechts  völlig  aua- 
veiche. 

Bei  der  herrschenden  Unsicherheit  des 
Krit^riumB  der  thatsflchlichen  Natur  eines 
Gewässers  mit  Rilcksielit  auf  die  Ki^'nung 
aar  Schiffahrt  entstanden  denn  auch  in 
Freraaen  xahlreiche  Kontrorersen  swischen 
der  "Verwaltungspiaxis  und  der  Justiz. 

Diesen  machte  das  G.  v.  20.  August 
1683  über  die  Reclite  der  Strom  bau  verwal- 
timg  teilweise  ein  Ende  dureh  seine  Ab- 
grenzung des  öffentlichen  Strumlaufes  vom 
privaten.  Dements[)rechcnd  werden  Privat- 
flfisse,  Scateoanne  und  andere  Nebengewfisser 
im  landreditlichen  wie  im  Gebiete  des  ge- 
.  meinen  und  des  rlieini.-^clien  K<'<'hf>  stets 
nur  soweit,  als  der  künstliche  iaohiffsver- 
kehr  reiebt,  zn  Offentlioheii  OewSawm  ge- 
rachnet  (Kutsehoidnnp  des  Obertribunals 
Tom  13.  DuzemU  r  1B49,  Bd.  18,  ö.  539). 
^ber  auch  dort  wirkt  die  Uebertngnng  des 
ufff-utlichen  Charakters  keineswegs  zerstiv' 
rejid  ein  auf  alle  früheren  privaten  Rechts- 
verhältnisse;  vielmehr  bleil)en  alle  frflheren 
privaten  Berechtigungen  insoweit  unver- 
Indert,  als  rie  mit  der  neuen  Bentttimng 
des  Flußsas  vereinbar  sind  (A.L.R.  II,  1'), 
8§  41,  46,  49,  yOj.  Wird  ein  TrivatUuss 
dagegen  durch  Natuij^walt  bas  zur  Sdiiff- 
barkeit  erweitert,  so  ist  er  vollständig  ein 
öffentlidier  titrom  geworden,  Dag^en  ver- 


lieren nach  bayerischem  Recht  (G.  v.  28b 
Mai  1852)  Flüsse,  ^vlihe  aufliöreu,  zur 
Schiff-  und  Flossschiffalirt  zu  dienen,  da- 
durch die  ESgenadmft  MfentUeber  Gewisser 
nicht. 

Die  fiffentlichrechtlich  wie  privatrecht- 
lich nunmehr  l)esoii<lfrs  wiclitit^e  räumliche 
Abgrenzung  der  Binnenschiffahrt  von  der 
Küsten-  und  Seeechiffahrt  erfolgt  dureh 
landefipolizeiliche  Feststelhmg  der  Schiff- 
fahrtareviere  der  Hafen-  und  Binnengewässer 
im  Kfistengebiet  tmd  im  Wassergebiet  der 
grösseren  Stromläufe.  Eine  Lesehränkte 
reichsrechtliche  Gnmdlage  für  die  hier  in 
Rede  stehende  Abgrenzung  der  Gewässer 
ist  gegeben  durch  §  1  der  Vorschriften  des 
Bundesrates  Uber  die  Berätrierung  der 
Kauffahrteischiffe  vom  13.  November  1873 

(K.G.B1.  s.  mi 

5.  Di«  dfnHlUehrMlifltelioB  Orond- 

lagen  de$i  deutnchen  Binnenschiffahrts- 
rechts, luüerlialb  der  im"  vorstehenden 
gegebenen  örtlichen  Begrenzung  ist  die 
Hinnenschiffahrt  allen  Personen  frei  zugäng- 
lich nach  Massgabe  der  durch  das  R.G.  v. 
ir>.  Juni  1895  in  Verbindung  mit  anderen 
reiche-  und  Jandesrochtlichen  Vorschriften 
^etukaifenm  VoTTOssetzungen.  Legen  wir 
unsei-er  Darsfeüuntr  der  der  Pflege  und 
rechtJicheu  Uninung  des  Binnenschiffahrts- 
verkehrs  dienenden  staatlichen  Einrichtungen, 
deren  FfUie  von  Kinzelheiten  die  Uelxi'i^^icht 
erbchwort,  ein  hier  unoiitbehrliulieh  Svhtem 
zu  Grunde,  so  Ifisst  ttch  der  gesamte  )iechts- 
stoff  unter  Ausscheidung  der  das  private 
Vermögensrecht  betreffenden  Punkte  nach 
folgenden,  Gesetzgebung  und  Praxis  leiten- 
den Gesichtspunkten  gruppieren.  Die  von 
Reich  oder  Staat  nach  rdduveriassmigB- 
mässiger  Koinp<  t.'nza1)irr''nzrmg  ausgehende 
rechtliche  Einwirktmg  betrifft  entweder: 

A.  die  Rechtslage  und  Rechtsver- 
hältnisse des  zur  Bi n neaschiff- 
fahrt  bestiauuten  Schiffes; 

oder 

B.  die  Kechtsverhiltaisse 
Schiffsbesatzung: 

oder  endlich 

C.  die  rechtliche  Kontrolle 
ordnnngsmftssigcn  Verlaufs 
Fahrt. 

Rio^  um  jeden  dieser  drei  Begriffe:  Sciufi, 
Schiffer  und  JVihrt  —  zu  denen  bei  Be- 
trachtung (\cr  privalroehtlii'lit'n  Seite  <lpr 
Materie  noch  die  aus  dem  Eigen  tuut  am 
Scliiff  und  der  Fracht,  Bela^ng,  Uebw- 
gang,  Untergang,  Versichenmg  etc.  hervor- 
gehenden Rechtsverhältnisse  hinzutreten, 
liat  sith  im  Hahnien  des  modernen 
Biuoouschiffabrtsrechts,  genau  wie  im 
System  des  Seeschiffehitsverirehrs  fs.  m  e  i  n  e 
Darstellunc:  der  Malerii'  im  2.  Bande  de-? 
Handbuchs  des  Völkerrechts,  herausgegeben 


der 


des 
der 
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von  V.  Tlnlt/i'inlurff,  S.  519  ff.),  flno  n-iche 
Zahl  sjc'lljstaruliger  Kechtsgedaukeu  und 
Bechtsinstitiito  ausgebildet,  llire  ausgepr<1g- 
testen  Erscheinungeu  soll  <lii'  folp^*»ude  Dar- 
stellung für  die  deutsche  Binnenschiffahrt 
in  einer  gystt  iiKitisohenUebenichtsur  kunec 
Darstellung  bringen. 

A.  Die  BechtsverhältniBse  des 
Schiffes.  Die  behördliche  Aufsicht  (Iber 
die  Schiffe,  welche  zuiu  Betriebe  der  Bianeu- 
Bchiffaihrt  gebraucht  werdeo  sollen,  erstreckt 
sich  in  der  Ifanjitsacho  auf  Eipipntnmsver- 
hiiltnisse,  Beschaffenheit,  lleimat,  Kegia- 
trieruug  und  urkundlidie  Legitinuaning  im 
Vorkelir. 

In  zwei  wesenthchen  Punkten,  die  aus 
der  Verschiedenheit  aller  in  Betracht  kom- 
meadeo  Verhältobse  mii  ergeben,  weicht, 
soweit  das  Schiff  io  Betiadit  Itommt,  das 
in  Geltung  stallende  deutsche  St^ennht  von 
dem  nunmehr  in  Kraft  getretenen  Binnen- 
Bdiifbhilsredite  ab :  in  Bezug  auf  die  wirt- 
Bchaftliche  Rpstimiminp  des  Schiffos  und  in 
Bezug  auf  diü  Betonung  der  Staatsangehörig- 
keit des  EigeatOmers. 

Wiiliretid  das  Sw^recht  den  ganzen 
Komnlcx  seiner  relevujiten  Normen  lediglicli 
fOr  die  zum  Erwerb  durch  die  Seefalirt 
bestimmten  Schiffe  der  Bundesataateo  in 
Anwendung  bringen  llsst,  ist  die  Ein- 
scliifiiikiiug  auf  »zum  Erwerb«;  bestimmte 
Schiffe  im  ILG.  v.  15.  Juni  1895  weg- 
gefaUen. 

Als  Schiffp  im  Sinne  dieses  Gesetres 
sind  alle  Fahr/eut:*'  anzusehen,  welche  zur 
Schiffahrt  verwendet  und  nach  dem  :dlge- 
meinen  Sprachgebrauch  als  Schiffe  bezeich- 
net zu  werden  pflegen.  Gewöhnhche  Boote, 
Nachen,  Gondeln  mul  äliiiHclic  kleine  Falir- 
zenge,  welche  zu  Lustfahrten  oder  zum 
Ueberaet<en  von  Ferscmen  benutzt  zu  wa>- 
den  pflegen,  fallen  dalier  nicht  unter  das 
Qesets.  Eine  Abgrenzung  nach  der  Trag- 
fiUiigkeit  ist  niu*  in  Bezug  auf  die  Ein- 
tragung der  Schiffe  in  tlas  Schifferetjister 
vorgesehen  liyff.);  im  übrigen  gelten 
die  liestimmungeo,  soweit  nicht  in  einzelnen 
Beziehungen,  wie  hinsichtlich  der  Verpfä- 
dung und  der  Zwan^vollstrockung,  etwas 
anderes  angeordnet  ist,  für  Schiffe  jeder 
Art,  insbesondere  auch  für  die  nicht  in  das 
Schiffsregister  eingetragenen  Schifiie.  Als 
he/.ei(  hiiend  für  die  technische  Entwickelung 
der  deutschen  Biunenscliiffahrt  dürfte  der 
Umstand  Erwähnung  verdienen,  dass  Olterc 
Etitwfirfe  ;ds  allppmeine  Hezeiehmintc  für  alle 
zur  Flusü-  uüd  liiiuieiKsehiffalirl  betvtiniuUeu 
Fahrzeuge  das  Wort  -^Kahn«  gebrauchen 
und  im  Aneehluss  an  diese  Ausdrucksweisc 
vom  Eahnregister,  Kahnschiffer,  Kalmgläu-{ 
biger  etc.  sprechen.  (S.  liierzu  Laltaiids 
SUidie  über  den  Siugelmanuscheu  Eot-i 
wurf  eines  Gesetzes  xur  Begelung  der  Ter- 1 


hältnis-^e  der  Fluss-  und  BinnenschifUuti 
Goldsclurudts  Zeitschrift,  Bd.  15.) 

Der  Begriff  des  Schiffseigners  nach 
J?  1  als  des  hauptsächlichen  Ti-flgri-?  der 
durch  den  Schifralirtsbotrieb  begründeten 
Rechte  und  Pflichten  ents])richt  im  wesent- 
lichen demjenigen  des  Ket^ders  im  Seerecht. 
Er  ist  jedoch  etwas  weiter  gefasst  al.i  dort. 
Im  friiheren  Art.  l.Vi  des  Handelsgesetz- 
buches, jetzt  §  4S4^wird  als  Reeder  nur  der 
Eigentümer  eines  ihm  zom  Erwerbe  durch 
die  Sfefahrt  dienenden  Scliiffes  Umzeichnet. 
Im  Keichägesetz  ist  dai^ec^en  von  dem 
Erwerbszwecke  niij^eseheu;  als  Schiffs- 
'  eipner  soll  vielmehr  jeder  Eigentümer  eines 
Biiißen.scliiffes  gelten,  welcher  es  zur  Schiff- 
fahrt verwendet,  auch  wenn  die  Verweil* 
dung  sn  andereo  als  Erwerbszwecken  er- 
folgt Die  beschiinktere  Bedentimg  des 
seerechtlichen  Begriffes  ei-klHit  sieh  vor- 
nehmlich daraus,  dass  im  Rahmen  des 
Handelflgesetsboches  die  Schittidirt  snnicliat 
nur  insoweit,  als  sie  den  Zwecken  det 
Handels  dient,  in  Betracht  zu  ziehen  war. 
Diese  Rücksicht  kommt  für  das  Binnen- 
schi ffahH,<gesetz  nicht  in  Betracht,  imd 
sachliche  Urüude,  welche  es  rechtfertigen 
könnten,  den  auf  den  Schiffseigner  bezüg- 
lichen Bestimmungen  nur  die  gewerbliohem 
Sdiiffahitsuntemd  imer  zu  unterwerfen,  sind 
nicht  vorlianfleti.  rntor  den  Betriff  des 
Scidffseigncrs  fallen  deshalb  nicht  bloss  die 
Eigentümer  der  zur  G(}ter-  oder  Personen- 
beiönlenmg  snwio  znr  Schleppschiffahrt 
und  Fischerei  bestimmten  Schiffe,  sondern 
auch  die  Eigentümer  von  Lustjachten,  von 
Hafen  polizeidampf ern  und  ähnlichen  im 
amtlichen  Dienste  benutzten  Fahr- 
zeugen. 

Ob  der  Eigentümer  eine  physische  Peiw 
Bon  oder  irgend  eine  Gesellschaft  oder 

juristische  Person  ist,  macht  für  den  Be- 
griff des  Schiffseigners  keinen  I  ntermihied 
(vgl.  §  123  Abs.  2,  8  124  Nr.  5i.  Ebenm 
ist  es  principiell  gleich,  welcher  N at  i on a- 
lilät  der  Schiffseigner  ist.  die  An- 

wendung des  Gesetzes  auf  ausländische 
Schiffe  betrifft,  so  entscheiden  in  dieser 
Beziehung  die  Grimdsätze  des  internationalen 
Privatrechts«  (Motive). 

Indem  das  B.G.  v.  low  Juni  1895  in 
Ansehung  des  Binnensehiffahrtabetriebes  «ne 
rec  Ii  1 1  i  cl  I  eil  nterscheid  1 1  n  fr  z  wischen  Deut  sehen 
und  Beichsfremdeu  hiusichtlich  der  Zu- 
lassung zum  Betriebe  nicht  aufstellt,  hat 
sich  die  Heclit.->fälii,!rkfnt  der  Aiisländer 
zwai*  njclit  in  ilei"  l'iaxis,  wohl  aber  im 
Bestände  der  reichsrechtlichen  nnd  Vertrags- 
normen wesentlich  verbessert.  Diejenigai 
Gründe,  welche  dafür  massgebend  «nd,  ein 
deutsr'hes  Schiff  luitei  dein  Sclmtze  des 
Deutschen  Reiches  nur  dann  der  deutschen 
I Ha&detlamaiane  «in^edem  ra  lasseo,  neun 
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das  Sduff  f^an  s  im  SSgentum  solcher  Per- 

souen  oder  Oe?;oll schaffen  stellt,  die  der 
reichsreckitliciitsji  Kiuwirkiuig  ki-aft  der 
Bande  der  Staatsangehörigföt  oder  des 
Domizils  utibivtellt  sind,  wunteln  in  der 
bestimmung-^K^^iiüLssen  Entfernung  des 
Kauffahrteischiffes  aus  dem  Beiciche  der 
deutschen  Staatsgewalt  Bei  dem  zur  Per* 
sonen-  oder  OOterhdSrdegrniig  auascMSen»» 
lieh  imit  rlialb  der  Staatsgebietsgr^'iiz.'n  p?- 


Bchiffes  entadiddet  daher  daa  bitogeriiohe 

Recht. 

Eine  Xeueruug  von  umfassender  (iffi-nt- 
1  ichrechtlicher  Tragweite  enthält  §  G  (hirch 
die  Ft'st^itclhinü:  t-Iries  besonderi'ii  Schiffs- 
d  oni  i  7.  i  1  s  für  die  liinnenschilfolirt.  Das 
Gcriciit  dos  Ortes,  von  dem  aus  die  Schiff- 
faiirt  mit  dem  Schiffe  betriebeo  wird  (Hei- 
natanTt),  ist  fOr  alle  gegen  den  Sdüffiseigiier 
al.s  si.l(  li<>n  zu  frli-'l,eii(l..-n  K1;i).'*ti  zn^iUlndig, 


widmeten  Fahrzeug  der  Biunensciüffahrt  ist  i  ohne  Unterschied,  ob  er  persönlich  odaraur 
die  Hfiglidikeit  rechtlicher  Eiuwulrong  der  mit  SehifF  oder  Fracht  haftet 


territorialen  Sf.-uitsgewalt  jt-diHli  iinnntpr- 
bm  lien  ,t:»\sichert:  die  Herrscliail  den  Terri- 
torialitiitsprincips  Hess  dalier  den  Eintritt 
fnuüili  r  Staatisangeliörii^r  und  fremder 
Kapiuüieii  in  den  Betneb  der  deutst^hen 
Binnenschiffahrt  rechtlich  unbedenklich  er- 
scheinen. Das  in  den  Kultarataaten  heute 
allseitig  als  geboten  anf^ehene  IViocip  der 
gleichen  K*'clit.sfrihipk»  it  Ausläudors  in 
privalrcclitiiclier  Hezieliung  hat  damit  inner- 
halb des  deutschen  Rechtuebeos  ein  neuea 
dnif  ti  dio  (i  esct  zgebung  pepi  r h  rtes 
Anwendungsgebiet  gefunden.  DaUuruit,  dass 
im  ReichKesets  von  der  Aufstellung  be- 
sonderer nedingiragen  für  die  Zulassung 
der  Fremden  zu  dem  Betriebe  der  Binnpn- 
schiffahrt  abgf's»'li*'n  wnnlfii.  hat  sirh  ilir 
Beidllsgesetzgebung  der  iu  der  Theorie  des  I 
internationalen  Bedita  von  iadikundiger  | 
Seite  längst  festgehaltenen  AnschauuiiL;  an- 
Kesdilussen,  dass  es  fflr  den  interuationaien  i 
Yorker  meist  mit  enipfindlielien  Eradiwe- 
nmgen  und  Nachteilen  verbunden  ist,  wenn 
die  Keclitsfilhigkeit  der  Ausländer  in  ein- 
zelnen Beziehungen  von  der  im  Heimats- 
fltaate  des  Fremden  (der  Qeaelischaft  etc.) 
tn  beobachtenden  Reciprocitftt  abhBngig 

femacht  w'wd.  T)i<->es  verkehrHhitMl<  i liehe 
ysteni  des  (Jode  civil  (Art.  11)  konnte  um 
80  leichter  vermieden  werden,  als  bei  nach- 
woislirlur  Zmilcks/^tziing  der  deutsdi<-n 
I^'i'  lisinj:>'li''iiig<'ii  tluieh  die  Gesetzgebung 
o'i.T  di>-  B*  li'irtlen  eines  auswärtigen  Staates 
für  die  Anwendung  der  Ketorsion  fortan 
im  deutschen  RecJit  durch  gesetzliche 
Bestiiiuiuiiifrtn  V'oi-sor^  getroffen  ist.  Im 
Art  31  bestimmt  das 
sum  B.6.B.  über  das  »YergeltungsrecJit« ; 
♦Und  I-  Zu>timmung  des  Bundi  sniti  s  kann 
durch  Anordnung  des  Beichskaiiziers 
stinimt  werden,  duss  gegen  einen  auslün- 
dis4.:hen  Staat  sowi.-  dessen  Angehörige  und 
ilire  Hechtsuati.fulgcr  ein  Yei^^ltungsi^echt 
zur  Anwendung  gcbradit  wird.«  (V^.  dasu 
-  auch  Art  lU  E.ü.). 

Die  Voriichriften  des  Soerechts  uljer  die 
Reede!'  i  I II. r;. 15.  484—510)  sind,  wie  l>e- 
reits  en^-ähut,  absichtlich  nidit  übernommen^ 
da  das  geltende  Bedit  ausretchende  Qe- 
sell>i  !iaft.sfonnen  darbietet.  Ueber  das 
Verhältnis  der  Miteigentümer  einet»  Binnen» 


Unter  mehperen  hiernach  in  Betracht 
komuifuJen  Ürten  gilt  als  lleimatsort  der 
Ort.  wo  die  Gcscollfamietlerlassung ,  bei 
mehreren  Niederlassungen  die  Hauptnie<ler- 
lassung  und  in  Ei-mangelung  einer  Geschäfts- 
niedcrla.ssung  der  Wohmita  des  Bohitf»* 
eigners  sich  befindet 

Ist  ein  Hetmatsort  nicht  fieatniBtellen,  so 
jjrilt  als  solcher  der  Ort,  wo  der  Scliiffs- 
eigner  zur  Gewerbesteuer  oder  Einkommen- 
ateuer  veranlagt  winl.< 

I )ie  Aoerk n  n  n n fr  ei 1 1<  '.'^  1 M  sonderenSchiffs- 
doniizils  ist  um  ]i  U^j  dci  Binnenschiffahrt 
nicht  zu  entkliion.  SoM-ohl  fflr  den  Gte» 
richtsstind  6  Abs.  1)  als  auch  in  anderen 
Beziehungen,  namentlich  für  die  Eintragung 
ilf-s  Srhitfi-s  in  das  Sf']iiff.srt'<rist''r  (Sj  12'J) 
und  für  den  Umfang  der  gesetzhchcn 
Vertretungabefngnia  des  Sohlifen  ($|  15^ 
li<)  i.st  der  Heimatsort  dea  SdiifCea  von 
Bedeutung. 

Offenl>ar  wii-d  aber  auch  von  eben  diesem 
Orte  aus  die  übrige  nach  der  Gliederung  der 
tenitorialen  Amtsoi-ganisation  .«ich  gest;il- 
tende  Einwirkung  der  öffentHchrechtlichen 
Beltörden  stattfintlen.  Für  die  Zwecke  der 
gewerblichen  Änfeicht  derKontit)!]«,  der  Be- 
steuerung, der  Vi  i>i(  hrnniu',  dr>s  Zählungs- 
wesens und  der  Statistik,  der  Beurkundung 
des  Personenstandee  etc.  ist  das  SdiiffiB- 
ilniiiizil  fortan  si  luTlif  h  nit-ht  minder  be- 
deutmi^svoii  alh  in  vwiuiugen.s-  und  prozess- 
rechtliciior  Beziehung. 

Ti-otz  der  im  4|  <»  getroffenen  Vorschrif- 
ten weitlcn  noc'h  Fälle  übrig  bleil)en,  in 
welchen  die  Be.stimmung  des  Heimatsortos 
Einfülirungägesetz ;  Schwierigkeiten  Wreitet  Namentlich  weist 
die  Begründung  dee  EntwurfB  aiif  die  recht- 
lit  h  und  wirtsichaftlich  l»Miit  rki  nswfito 
Thatsjiclio  liiu,  dass  es  auf  den  Strömen  im 
Osten  des  Reichs  Schiffer  giebt,  welche 
wedir  l  int-n  f<st<'n  "Wohnsitz  nnvh  eine 
Niederla-ssung  am  lAude  habeii,  sondeni 
gtinz  auf  ihirem  Fahrzeug  leben  nnd  sich 
mit  dici^om  auch  im  Winter  da  aufhalttm, 
wo  ihr  Geworlx'betricb  sie  gerade  hinge- 
führt hat.  Man  wird  darauf  verzichten 
müssen,  für  solche  Fälle  ein  ^objektives 
Merkmal  des  Hmmatsorfes  aufienstellen. 
Verhältnis-''  der  l>ezei<'hnptnn  Art  koninir-n 
immprlnii  niclu  als  Kt^el  vor,  und  auch 


BaadvtiMbaeli  dar  Stulml 


'm.  Smite  AuüiHie.  IJ. 


Digrtized  by  Google 


882 


Biaaeoschiffahrt  (Yei*waltuDgsrecht) 


Ider  irM  ee  doch  möglich  sein,  einen  be- 
stimmten Ort  zn  hpzpichnrn .  nn  wc  lchnm 
Schiffer  und  S<lüff  als  zu  Hause  U^fiiui- 
lich  aiigt'schoii  wonien.  Der  Umstand, 
dass  der  Schiffer  an  dem  betr.'ff-L'iid'  ii  Orte 
ziir  Steuer  veranlag  oder  zur  EatricUtung 
der  Beiträ^  zur  Unfall  Versicherung  heran- 
gezogen wird,  wird  hierbei  als  ein  wesent- 
Iidies  Merkmal  in  Betracht  gezogen  werden 
'kennen. 

In  Bezug  auf  den  Gerichtsstand  des 
Helmateortoe  ist  im  Absatz  1  des  §  6  be- 
stimmt, (lass  daselbst  alle  Eropen  den  Schiffs- 
eigner  als  sokheu  trcrichteten  Klagen  ohuc 
Ünterschied,  ob  der  Schiffseigner  beschränkt 
oder  unbeschränkt  fOr  den  Anspruch  haftet, 
erhoben  werden  können.  Die  Vorschrift  ent- 
ttpriclit  dem  ij  -l-SS  bezw.  5;  4s<)  des  Ihui'lelscre- 
setzbuchs  und  ist  auch  gegenüber  den  Be- 
atinuniittjKen  der  CirilfnoKeesordmini^  Uber  die 
örtliche  Zuständipkeit  nicht  "iliernüssip;  dnnn 
der  Schiffseigner  wird  am  üeiniatäorte  nicht 
immer  seinen  Wohnaits  und  auch  nicht 
immer  eine  Niederlassung  mit  denjenigen 
Merkmalen  besitzen,  welche  nach  der  Recht- 
sprechung zur  Anwendung  des  §  21  der 
Cirilprozessordnung  erforderlich  sind.  Der 
Gerichtsstind  des  §  6  ist  Belbfitreretlndlioh 
kein  ausschliesslicher.  Mit  denise]l>.'ii  kon- 
kuniereu  die  sonst  nach  det  Civilprozess- 
ordnnn^  begrOndeten  Oeriehtaetflnde;  anch 
wird  die  Zuständigkeit  der  Rlieinsclnffalirts- 
iind  Elb7X)llgerichte  dun  h  ii;i.s  ii.-UeseU 
nicht  bcrQhrt  Zu  wdt  gelit  der  von  ein- 
zelnen Seiten  gemachte  Vorschlag,  füi*  tlie 
Klagen  gegen  den  Sclüffseigner  jedes  Ge- 
riclit,  in  dessen  Bezirk  sich  da.s  Schiff  je- 
weilig befindet,  für  zuständig  zu  erU&ren. 
Hierrar  bmteht  kein  Bediirrais,  und  ^e 
sdlLlie  Eitiriehtnng  würde  zu  einer  erheb- 
lichen Erschwonmg  des  SchiffahrtsbetriebeB 
fahren.  In  Bezug  auf  ausländische  Schiffe, 
für  welche  es  smwoIiI  an  einem  rrerichts- 
stande  dcb  Ikiiuatäurtci^  als  auclt  au  einem 
allgemeinen  Gencbtsstande  des  Schiffseigners 
im  Inlande  fehlt,  genügt  die  Bestimmung 
des  5}  23  der  Civilprozessordnung  über  den 
Gtericlitsstand  des  Verne  »gensbesitzos. 

Die  rechtliche  Indifferenz  des  Binnen- 
schifGahrtsverkehis  gegenüber  der  StBatsan- 
gehJirigkeit  des  Schiffes  —  eine  Indifferenz, 
die  sicli  ausreichend,  wie  oben  näher  aus- 1 
geführt  worden  ist ,  aus  rlcr  dauernden  i 
Üntorwcrfunir  «Ii  s  Binnenschiffes  unter  die 
territoriale  Jmisdiliüou  des  AufentljaitKstaates 
erklärt  —  verschiebt  aiach  die  Bedeotong 
des  Rechtsinstitutes  der  Registrierung 
und  des  Schiffsregisters  selbst.  Im 
Svpverkt'lir  vi-rniilti'lt  dir'  Eintragung  des 
Schiffes  in  ihren  Bechtsfolgea  den  Staats- 
und  vOlkerrechtKoh  widitigeo  Zusammen- 
hang des  Sehifrs  mit  dem  H-  imalsstjuit. 
Zu  diesem  Esseutuüc  gesellt  sich  eine  i;  üile  i 


ptivatrediflicb  bedentungsvcdler  und  tm^ 

wertbarer  RefleKwirkiing-en,  die  freilich  nielit 
i  im  Vordei-grunde  der  gesetzgeberischen  Ab- 
sicht bei  Aufrichtung  des  Instituts  standen. 
Ganz  andei-s  liept  die  Sache  im  System  des 
Binnenschiffalutsrechts. 

Die  Einführung  von  Regfistem.  in  welche 
alle  Flülne^ge  von  einer  Iwstimmten  Qrfiaie 
anzutragen  sind,  ist  bei  der  Kanenschiff« 
fahrt  nicht  minder  ein  Bedfirfnis  hehüifl- 
licher  Aufsicht  als  bei  der  Seeschiffalirt 
Wenngleich  der  Zweck,  welchem  das  Schiffs- 
reirister  fflr  Seeschiffe  in  erster  Linie  dient, 
niinilieh  diu  Feststellung  der  Voraussetzungen 
für  das  Kecht  zur  Fühning  der  Reidisflagge 
und  die  Anerkennung  dieses  Rechts  durch 
Erteilung  eines  Certifikats  der  Registerbe- 
hnnie,  l^^'i  der  Binnenscliiffahrt  ziui;lchst 
nicht  in  Betracht  kommt,  so  hat  die  Be- 
gistrienmg  der  Schiffe  doch  andi  hier  den 
wesentlichen  Vorzug,  für  die  Beteiligten 
ein  zuverlässiges  und  allgemein  zugängliches 
Mittel  zur  Auskunft  über  die  thatsächlichen 
und  rechtlichen  Verhältnisse  der  einzelnen 
Scliiffe  zu  schaffen.  Die  Kenntnis  der  be- 
zeichneten Verhältnisse  ist  sowoiil  für  die 
Personen,  weiche  Fracht-  oder  Versichemngs- 
verträge  abschKeesen,  als  anch  für  diejenigen, 
welrlh'  Ansjirnche  als  Schiffsgläubigt  r  ^rgon 
den  Eigentümer  des  Schiffes  geltend  zu 
macJien  nahen,  Yon  erhebüdister  Bedeutung. 
Hinsirhtlirh  einzelner  Stinmcrehiete  haWn 
bisher  die  Beteiligten  ms  interesscnten- 
kroisen  selbst,  insbesondere  Versicherungs- 
gesellschaften, sich  bemüht,  für  eine  Zu- 
sammenstellung der  betreffenden  Angal)eii 
Sorge  zu  tragen:  dadurch  konnte  aber  ein 
öffentliches,  auf  |;esetzlicher  Grundlage 
beruhendes  Schif^gtster  nicht  ersetzt  wer> 
den.  In  llainlmr?  und  Bremen  hat  deshalb 
die  liandesgesetzgebuug  eingegriffen  und  die 
Anlegung  von  Registern  für  Binnensehiffd 
angHiidnet.  (Ot  setz,  betreffend  Register  für 
Ilainbiiri:j><  lie  I- luiisfahrzeugc  v.  27.  April 
188B,  Hamb.  Gesetz-Samral.  S.  TiO:  Bromi- 
sches Gesetz,  betreffend  das  Register  für 
Flus-sschiffe.  v.  1.5.  Juli  1887,  Bremisches 
Gesetzblatt  S.  147.)  Dem  von  den  Hetei- 
ligtea  allseitig  geäusserten  Wunsche  ent- 
sprechend erfolgte  nanmeJir  die  Einriditung 
von  Binnen.schuferegistern  für  das  ganze 
Reichsgebiet. 

In  Bezug  auf  <len  Inhalt  und  die  Führung 
des  K'  tristers  konnten  im  allgemeinen  die 
IJestiinmungen  des  Oosotzea,  betreffend  die 
NatinnaUtSt  der  Kauffahrteischiffe  \iiid  die 
Befugnis  zur  Führung  der  Bundesflagge, 
vom  25.  Oktober  1867  als  Muster  dienen. 
Dem  friiher  laut  pew<'n]en('n  Vr.r><  lil;i.i;e, 
die  Bedeutung  des  Schiffregiätera  hinsicht- 
lich der  RechtsTwldÜtnisBe  am  Schiffe  nach 
Ati  i-iiies  'rnuidhnches  ?.n  erweitern,  also 
ausser  der  Verpfändung  auch  die  £igeu- 
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t))insi'il)erti-nguDg  von  dOT  Eintragung  iu  das 
Register  abhängig  zu  machen  und  zugleich 
dem  Inhalte  des  Kösters  öffentlichen  Glauben 
zu  Gunsten  der  Erwerber  von  Rechten  an 
dem  Sclüffe  beiziüsgeo,  ist  nicht  stattge- 
geben. Für  ttne  aoM»  mit  den  erheb- 
lichsten Weiteninprfn  imd  riiist;inillk'lil(t'it>'ii 
verbundene  Einrichtung  fehlt  e»  nach  An- 
sicht der  Reichsregiening  an  einem  wirk- 
lichen n.slrirfiiisst'.  Auch  die  Rücksicht 
auf  die  iiebuug  Ucü  .Schiffskredites,  welche 
dem  Vorsclilage  zu  Gnmde  liegt,  war  nicht 
^ignet,  eine  Regelung  in  dem  bezeichneten 
Sinne  zu  rechtfertigen.  Von  einer  dem 
eigrtitliclu'ii  Titiilkredit  vergleiclibaren  Aus- 
nutzung kaau  bei  Schign  überhaupt  nicht 
die  Rede  sein,  nnd  zwar  schon  deshalb 
nicht,  vreU  durch  dio  MCtgUehkeit  df>s  Vnr- 
handeiiiU:>iaä  gesetzlicher  Pfandrecht«,  die 
aus  dem  Schiffsregister  nicht  zu  ersehen 
sind,  einer  (l>T<utigen  VerwoHnn;;  il''s>>(  hiffe8 
engere  Gitiizeu  gezogen  bind.  Das  lioichs- 
gesctz  hat  deshalb  davon  abgesehen,  die 
Schiffe  in  diesw  Uinsioht  wie  uobew^liche 
Sachen  m  behandeln,  tmd  sich  bezflglich 
der  Eintntgung  des  Eigentumsflberganges 
auf  das  dorn  G.  v.  25.  Oktober  18G7  zu 
Onmde  liegende  System  beschränkt,  wo- 
nach dio  Anmeldung  dor  f^ptreffenden  That- 
sachen  dmxh  Strafandroiiung  gesichert  wiixl. 

Die  auf  die  EintrAgiuig  der  Schiffe  in 
das  Schiffsregister  luid  auf  die  Ausstellung 
der  Schiffscertifikate  bezflglicheu  Artt.  432 
bis  438  des  H.G.B,  von  1K<)1  sind  in  der 
jüngsten  Redaktion  gestrichen,  weil  sie  durch 
die  Keidisgesetze,  betretend  die  NationalitSt 
der  Kauffahrteischiffe  und  ihre  lUfugnis 
zur  Führung  der  Bundesflagge,  vom  28.  ( )k- 
tober  1867,  28.  Juni  1873  nnd  23.  Dezeinl>er 
1888  ei'setzl  sind.  Die  I?.  Stimmungen  id»er 
das  Schiffsregister  s-iud  iu  dem  vorliegenden 
(lesotze  der»  vonuisgehenden  acht  Abscluiitlen 
nachgestellt,  um  keinen  Zweifel  darüber  zu- 
«da^n,  dass  diese  Abschnitte  ohne  BiSkk' 
sich  auf  die  Rogistrierniiirsfähigkeit  der 
Scliiffe  zur  Anwendung  kommen. 

Die  TorkehrsrechtKch  hier  besonders  in 
Hot i-acht  kommend <^n  V'iri^cliriften  do!»  !?•>[(  Ii s- 
gesctzes  wtid  in  deu  ifJ;  11'.»— 129  enthalt. n. 

Das  f^eiiioine  Recht  für  den  gesamten 
deutschen  Binnenschiffahrt.sverkehr.  welches 
duix'h  diese  Neuordnung  geschaffen  wird, 
weicht  in  wesentlichen  Punkten  und  v(»r(cil- 
haft  von  dem  bisheri^n  dürftigen  System 
partilnilarrechtilicher  Kontrolle  der  Bmnen- 
schiffahrt  ab,  wie  >"l(  li»  s  Iit  ispielsweise  für 
die  sieben  Tistlichen  Provinzen  Preusäens  in 
den  Vorschriften  über  polizeiliche  Beaeich- 
nung  der  Flussfahrzeuge  gegeix  n  -war.  (^li- 
nisterielles  Reglement  v.  21.  Mai  l>  rJ,  Iii- 
stniktionen<lerrjrovinrial-Stener-Direktionen, 
Erlabe  der  ifinister  für  Handel  und  Ge- 
werbe und  öffentliche  Arbeiteu  v.  29.  Juui 


1872  eta  8.  Xassius,  Die  ström-,  adiiff- 
fahrts-  und  hafen(>olizeUichen  Verocdnnngeil 
etc.  Stettin  1893,  S.  176  ff.) 

Im  einzelnen  waren  fitr  (h  u  Gang  der 
ueuerea  Gesetzgebung  die  folgenden  Haupt- 
genchtspnnkte  massgebend. 

Die  Gr»:>n/A'  für  dir  R<-gistM-pfIichfip-b.nt 
soll  sich  nach  (ier  Tragfähigkeit  des 
des  S(;hiffes  bestimmen,  wflnrend  das  Gesetz, 
betreffend  die  Registriernnp  nnd  Bezeich- 
nung der  Kauffalirteischilfc,  vum  28.  Juni 

1873  (R.G.Bl.  S.  184)  für  Seeschiffe  den 
Brutto>Kaumin  halt  entscheiden  lässt.  Nur 
Schiffo  Ton  mehr  als  50  cbm  Ranmgehalt 
li'^dürfcti  nach  hitzterem  GestMze  der  En- 
traguag  iu  das  SchiUsregiBter.  Die  abwei- 
chende Regelnng  im  BinnraschifCshrtsgesets 
hcniht  darauf,  dass  lici  der  Vtn"mr'<5suug 
der  Biuneuschiffe  im  allgemeinen  nicht  der 
Rauminhalt  bestimmt  wird,  .sondern  unnüKel- 
liar  die  TragfiUiigkeit,  und  zwar  nach  dem 
(Jewichtc,  welches  das  Schiff  von  der  unteren 
bis  zu  der  oberen  SchwimmebiMi«'  sinken 
lägst.  Die  letztere  Vermessuugsmethode 
führt  bei  den  Tlnsshihrsettgen  infolge  der 
gri"ss'Trii  niclchiiin.s'sigkeit  der  Schiff^fypen 
zu  einem  iiiureichend  zuverlässigen  Ergeb- 
nisse und  wird  auch  aus  dem  Grunde  Ix^ 
vorzogt,  weil  dieses  Erpebnis  für  die  Bcdürf- 
ni.Kse  des  Verkehrs,  insbesondere  für  die 
Festsetzung  der  Gebühren  und  Abgaben,  die 
Berechntu^  der  Liegegelder  und  Vemche- 
ningsprftmien  und  ähiiliche  Zwecke  unmittel- 
bar verwendbar  ist. 

Die  Tragfähigkeit  von  15  Tonnen  bei 
Dampfachiffen  nnd  anderen  Sdiiffen  mit 
eigener  Triebkraft  und  von  20  Tonnen  bei 
sonstigen  Si-hiffou  entspricht  annähernd,  wenn 
auch  nicht  genau,  einem  durchschnittlichen 
Bnittorauminhalte  von  cbm.  NarJi  §  ?, 
der  vom  Hundesrat  erla.ssonen  Vorschriften 
über  die  Registrierung  und  Hezeichmuig  der 
Kauffahrteischiffe  vom.  13.  November  1873 
(R.O.BL  8.  367)  sollen  50  cbm  Brottoranm- 
inlialt  Im'I  S"v:.-lsi:'hiffiM>  u'h'icli  22  Tmineii, 
bei  Dampfschiffen  gleicli  15  Tonneu  ange- 
sehen werden.  Die  über  den  Entwurf  ge- 
hörten Sachverständigen  haben  liesWligt,  dass 
die  im  §  119  gezogene  Grenze  genügt, 
um  (iiejeuigen  Fahraengo,  bei  welchen  die 
Registrierung  als  ein  allgemeines  Bedürfnis 
anzuerkennen  ist,  zu  treffen. 

Dass  die  Eintragung  in  flas  .Schiffsregister 
nicht,  wie  in  dem  G.  v.  2ö.  Oktober  1867« 
nur  für  die  mm  Erwerb  dineh  die  Schiff- 
fahrl  lii'stimmtr'ii  Srliiff»',  sutidtTti  für  Srhifff» 
jeder  Art  v<>i"g»!scluielicii  wiixl,  ist  eine  not- 
wendige Folgenuig  aus  d^  Begriffe  des 
Schiffseigners,  wie  er  dui-ch  §  1  d<'S  R.G. 
festgestellt  ist.  Uebrigcns  ist  auch  füi-  See- 
schiffe d\irch  das  HXi.  v.  15.  April  1885 
(R.G.B1.  S.  89)  die  Kegistrierung  bereits 
über  den  Kreis  der  in  dem  0.  v.  25.  Oktober 
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1867  bezeidueten  Sdiiffo  hioaiis  ecetreckt 
worden. 

Die  Ftthrnngdes  Schiffsregristers 

ist  in  erster  Linie  den  zur  Fiilinuif;  i1*  s 
Handelsregisters  zuständigen  Gerichten  über- 
tragen, was  sich  mit  Rücksicht  anf  die  Ver- 
waadtsdiaft  beider  Ohlifffr'nlu'iton  rorht- 
feitigl  und  auch  der  Eiuriciiluiig  eutöpridit, 
■welche  in  botreff  des  Registers  für  See- 
schiffe in  einem  Teile  der  Bundeaküsten» 
Staaten  besteht 

(S.  (lii^  von  den  Bundesstaaten  erlissenen 
Ausf  Qüruagsvorsolihftea  Aber  die  zur  Fiduruae 
der  SdiiffsreinstOT  berafenen  Gerichte  nnd 
Lanfli-'slK^h"nlen  bei  Mittolstnin  a.  n.  0.) 

Üer  Inhalt  der  Auuieiduug  124  Abs.  1) 
und  der  ISntrai^ing  (§  125  Abs.  1,  2)  ist 
im  wesentlichen  derselbe  vi.  liei  den> 
Register  für  Seesciüffe  (G.  v.  20.  Üktol>er 
18G7  §  6),  jedoch  unter  Ausscheidung  der 
nur  für  die  fmge  der  fl^raKoführung  cr- 
faeblidheii  Cmeuode.  Die  ISintragung  des 
Neimens  des  Schiffes  ist  nur  für  den  Fall 
vorgcscliricbeu,  dass  das  Schiff  überhaupt 
einen  solchen  führte  was  bei  Flusssduffen 
nicht  filicnil!  L;-flii-riiu  hlich  ist.  In  Krmnn;^- 
luug  eines  ^aineub  genügt  die  Angal>e  der 
sonstigen  zur  Feststellung  der  Identität  des 
Scliiffes  dienenden  Merkzeichen,  Was  die 
Eintragung  des  Eigentümers  betrifft,  so  ver- 
steht es  sich,  dass,  ^^.'Iln  das  St  hiff  einer 
Aktieogeeeilacbaft,  eiuer  eingctrageuen  Ge- 
nomensohaft  oder  einer  sonstigen  Qesell- 
pcliaff  mit  juristisc-lier  IVi  sünlichkcit  gehört, 
die  zur  Kennzeichnung  der  Gesellschaft  not- 
•weiHlifjtjii  Angaben  (Sitz  und  Firma)  aufzu- 
nehmen sind.  Aliti  auch  bei  offenen  Handols- 
gesell.schaften  uatl  Kommanditgesellschaften 
aarf  diese  Art  der  Eintragung  als  ausif  ichend 
gelten.  Die  Aufführuag  aller  einzelnen  Ge- 
nUs^after,  wie  ne  der  §  6  Nr.  .5  des  6.  v. 
25.  Oktober  ]^n7  in  dt  r  Fassung  dos  G.  v. 
23.  Dezeratier  1Ö»8  (1{.G.B1.  8.  300)  vor- 
schreibt, fahrt  zu  erheblidien  ümstindlich- 
keiten  und  kann  bei  der  Registricnmg  der 
Binnenschiffe,  für  welche  die  Person  und 
Ktttionalität  der  einzelnen  Gessel ls<'hafter  in 
keiner  Weise,  vne  für  Scti-st^hiffe,  von  Er- 
lichkeit  ist,  entbehrt  werden. 

Dass  die  für  die  Anmeldung  vorgeschrie- 
benen Angilben  glaubhaft  gemacht  werden 
(§  124  Abs.  2),  ist  nicht  zn  entbehren,  "wetin 
(las  Srliiffsrcu-islri-  simihmii  Zw.'ck  gemäs-- 
den  Iteteiligten  zuverlässige  Auskunft  über 
die  eingetrageneu  Schiffe  gewahren  sotL 
Bei  ilor  erstell  Anmeldung  eines  neu  ge- 
bauten Si  liiiks  will!  in  der  Kegel  die  Vor- 
legimg  des  Messbrief«  s  genügen,  in 
anderen  ErUlen  winl  es  auch  der  Beibringung 
der  Erwerbsurkunden  oder  in  Ennangehmg 
wilrli«  !■  (/moi-  Hi'si'heinigimg  der  Ortsbehörde 
über  das  Ei^ntum  am  ttcbÜfe  bedürfen. 

Deber  die  Ersge  der  Bsgislerfiüttgkeit 


(Ir-r  A  11  s  1  il  II  (1  tT  n  geliörigen  Binnenschiffe 
dflrfto  nach  dem  Wortlaute  des  Keicli^ge- 
setzes  kaum  ein  Zweifd  nein.  ZutraCfend 
■weist  zu  dieser,  und  zwar  nicht  bloss  für 
die  Tenniigensrechtliche  Seite,  wi(;htigen 
Frage  Hittelsteio  aiif  den  Umstand 
liin  (Kommentar  S.  277),  «iass  im  §  122  des 
gauy.  aligemein  die  Anmeldung  eines 
jeden  register|jDichtigen  (§§  119,  128)  Bin- 
nenschiffes bei  der  Kegisterbehörde  seines 
Heiraataortes  verlangt  wird ;  einen  Heimats- 
ort (§  6)  in  D'^ntsrliiand  kann  aher  au<  h  das 
Schiif  eines  Aufiländers  haben.  Es  werden  da^ 
her  die  §§  119  ff.  ohne  üntoflohied  der  Nsr 
tionalität  der  Schiffseigner  anzuwenden  .sein 
(eben,so  Förtsch,  Note  2  zu  §  123,  und  ba- 
dis<  he  Verordnung,  die  Führung  der  Schiffs- 
register betreffend,  v.  21\.  D«'zeinl)or  1S95, 
§  9),  jedoch  mit  der  Auünahnie,  dass  Binnen- 
schiffe, welche  et^'a  schnn  im  Anslamlc 
registiiert  sind,  nicht  nochmals  in  Deutsch- 
land einzutragen  sind.  Venn  es  nodt  in 
der  Begründung  S.  13R  heiF«t:  »indem  die 
Anwendbarkeit  des  §  136  (der  älteren  Tex- 
tierung)  sich  auf  registrierte  Scliiffe  be- 
si  hninkt,  ist  sie  ferner  am  h  für  aUe  aU8- 
lämiiücheu  S<,^hiffe  ausges«-ld<J8sen«,  .so  kann 
(bu^tis  kein  Gegenai^gument  entnommen 
werden,  denn  die  in  ein  deutsches  Binnen- 
schiffsregister  eingetragenen  Schiffe  sind 
keine  »ausländi.schen«  Schüfe,  ancb  wenn 
sie  Ausländem  gehören. 

In  dem  Oesebce,  betreffend  die  Natio- 
nalifrit  ih  r  Kauffahrteischiffe,  vom  25.  Ok- 
tober iisbT,  sind  insoweit,  als  es  sich  um 
die  ei-ste  Eintmfping  eines  Schiffes  handelt^ 
Strafbestimniuncron  zur  unmittelbaren  Er- 
zwingung der  Eintragung  uiuht  vorgesehen. 
Bei  Seeschiffen  bedarf  es  de&sen  auci»  nicht, 
weil  von  der  vorg^gigen  Eintrsgung  des 
Schiffes  in  das  Sctuffsregister  die  AnsOlmn^ 
des  Rechts  zur  Fülirnn.tr  der  Roichsflagge 
bedingt,  dwiit  aber  von  selb.'^t  eine  aus- 
Tei±ende  Gewähr  für  die  Bewirkung  der 
Anmeldung  {ri  L't  hen  i>t.  AndonT^oits  tritt 
nach  dem  erwäluiten  Gusetz,  wtun  die  An- 
meldung einer  Veränderung  der  im  Schiffs- 
register eingetragenen  Thatsachen  unter- 
bleibt, nicht,  wie  in  dem  Verfahren  bezüg- 
lich der  Anmeldungen  zum  llafidelsregister, 
eine  blosse  Ordnungsstrafe  ein;  son- 
dern die  ünterlassnng  einer  solchen  An« 
iiitlluiii;  i^t  mit  öffentlicher  Strafe 
Uxbtilii,  weil  ebi  erhebliches  öffent- 
liches Interessedaran  besteht,  dass 
derailiL'«'  Vi-iändrnincrrn.  die  unter  Umstän- 
den auf  diiÄ  Heclit  zur  Fükrung  der  Reicliü- 
fkgge  von  Einflnss  sein  krmnen,  ohne  Vei^ 
zug  zur  Ei  ntragtmg  gebracht  werden  (G.  v. 
2').  Oktober  1NG7,  §  15).  Diese  Gesichts- 
punkte treffen  für  BinnensLliiff»'  wed^T  in 
der  einen  noch  in  der  anderen  Hichtuugzu. 
Das  Gesets  aieht  deshalb  behn&  £r- 
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zwingung  drr  Anmeldungen  mir  ein 
Onlmiii^sstmfverfahwn  ii.nh  Masspab--  der 
filr  die  Aniiieldiiupeü  zum  Iliiudelhrügisler 
geltriidt'ii  J?fstimiinmpen  vor. 

Das  Reichflgosetz  hat  entgegen  den  see- 
leehtliclienBeennininDgen  auch  idle  fOr  die 
Frage  der  Flapf^enfflhruiig  erheblichen 
Umstände  aus  dem  Bereiche  seixier  Normen 
«ußgeschieden. 

Die  Flacrro.  als  das  vülkn'rrvclitlich 
wichtigste  Quaiihkationszeichea  das  bt^'ever- 
ki-iirH,  hat  aus  den  wiederliolt  erwAhnten 
Gründen  iflr  die  Binnenschiffahrt  keiner- 
lei rechtliche  Bedentimg,  ihr  Gebrauch 
ist  rtjs  iTierao  faeultatis  Tind  wird  zumeist 
aiu:  dekorativeu  Zwecken  nach  ortsüblichem 
Gebrauche  diemn. 

Aeltfre  VorschUlgf.  wonach  Rostinimun- 
gen  Aber  die  Fliiggeufühning  der  Hinnen- 
Kchiffe  durch  kaiserliche  Verordnung  mit 
Zustimmiinpr  d»  s  m1  ^sratcs  getroffen  wer- 
den konuen,  haben  lui  Heichsgeaetz  als  ent- 
behrlich keine  Berflcksichtigimg  gefunden. 
£b  bleibt  daher  nach  wiß  vor  f  Qr  die  Ma- 
terie das  Landesrecht  masai^bend.  ISne 
irgendwie  zulängliehe  Sammlung  des  ein- 
Bchlägigen  Qucllenmaterials  fehlt  bisher 
gänzlich.  Soweit  desfmn  Entwicfcelung  par- 
tikulanvchtlich  verfolct  wpnlfn  kann,  fehlt 
auch  auf  allen  Seiten,  wie  es  scheint,  die 
Annahme,  dass  hier  ein  Bedilrfnia  nadi 
Itechtsvorschrifton  zwingender  Katiu-  vor- 
handen sei.  Für  Preussen  wenigstens 
kann  den  Anordnungen  (Kal)inetts<jnires 
y.  22.  Mai  181»  und  12.  Mri  1823,  Mi- 
nisteriderUun  y.  14.  November  1834  bei 
Nassin.-i  a.  a.  0.  S'.  1^2),  wi  lche,  von  der 
hördlichen  Wahrnehmimg  ausgehend,  »dass 
die  prensriaehen  Schiffer  auf  den  Strftmen 
fortgefahren  habon,  Flaggen  nach  eigenem 
Belieben  zu  führen« ,  diese  verwarnten, 
»das  GeVx)t,  wonach  sie  nur  die  ordentliche 
raeuanache  Landes-  udur  üandelaflagge 
rahren  dflrfen,  «i  übertreten«  —  nur  noch 
IxMÜiigt  wirksame  Kraft  zuerkannt  werden. 
Durch  Art  55  der  Keichsverfa&sung  ist  an 
die  Stdle  der  partiltniBiTechOiehen  Handde- 
flapef  die  srhwarz-weiss-rfjte  Flafrs-o  der 
deutsclifii  liuudelsmarino  getreten,  und  es 
Diuss  daher  der  Gebmudl  dieaer  Farben 
auch  seitens  der  Binnen-  und  Stromschiffer 
als  gesetzlich  zugelassen  angesehen  werden. 
Die  Fflhnnig  der  Landesflagge  eines  ande- 
ren deutachen  Bimdeaataatea  wird  aber 
aneh  preu«riachen  Sdiiffem,  die  ein  in 
t'ineni  amh-ren  Bundesstaate  ins  Sehiffs- 
j-fcgister  eingetragenes  Schiff  führen,  nacii 
den  f(lr  das  Bundesiiidigenat  geltenden 
Grnidsit/.en  foi-tan  nicht  mehr  auf  (iriuid 
jener  obsolet  gewordenen  Hechtsvorsehriflea 
mit  Strafe  belegt  werden  dflrfen.  Aller- 
dings wird  aber  das  in  einem  deutschen 
Schifisn^ter    eingetragne  Binoeoschiff, 


laneh  wenn  es  im  Eigentum  fremder  Staat»* 

angehnriger,  Geselbeiiafton  etc.  strht ,  zur 
dauernden  Führung  fremder  Landesfarben 
nicht  boreclitigt  sein. 

DerSchluss  winl  auch  e  contrario  aus  den 
Voraehriften  zu  ziehen  sein,  welche  filr  die 
internationale  Kl  usssciiif  fah  rt  auf 
Gnmd  der  f>estehcudea  Schil^hrtsakte  be- 
stehen imd  atif  den  konTentionellen  Flllsaen 
den  ständi-ren  Oelu-auch  der  fremden  Flapt^o 
fremden  Schiffeu  naturgemäss  fruislellen. 
Als  typisch  mag  hierfür  citiert  werden  die 
Vorschrift  der  revidierten  Rheinachüfahxta* 
akte  v.  17.  Oktober  18tW: 

Art,  2.  T>iv  zur  Rheinscbiffahrt  gtliüriecn 
Schiff«  nnd  die  vom  Rheine  herkommendea  Buiz- 
flüsse  können  auf  jedem  ihnen  beliebigen  Wege 
durch  das  niederländiache  Gebiet,  Tom  Bheina 
in  das  off<>ne  Meer  oder  nach  Belsen  und  um- 
gekehrt fahren. 

Sollte  durch  Naturerei>fnis»e  oder  Knnst- 
RDla<:i  n  f  im  r  der  Wasserwege,  welche  die  Ver- 
bindung des  Rheines  mit  dem  offenen  Meere 
über  Dordrccht,  Rotterdam,  llellfvocstlnig  und 
Brielle  vermitteln,  in  der  Fulge  für  die  Schifi- 
fahrt  onbraachbar  werden,  so  soll  die  zu  deaNII 
Ersatz  der  niederiftadiMBen  Scbitfahrt  aoM» 
wiesene  Wasseratrame  auch  der  Schiffahrt  der 
übrigen  Tferstiiaten  offen  stehen. 

jVIs  zur  Rhoinsrhiffuhrt  ff*'hörig  soll  jedes 
Schiff  lulr.e  litet  wcnleii.  wdihcs  zur  Fiiliriniüf 
der  Flaifge  L-iuiä  der  Kheiuufemtaaten  berech- 
tigt i!4t  und  sich  hierüber  dnrch  eine  von  der 
beureHenden  Behörde  aaageeteUte  Urkunde  aw* 
zuweilen  vermair- 

Die  urkundliche  I^egit i m ie r n  ng 
des  Sdüffea  im  Binnenirerkebr  bedarf  nicht 
der  umlaraenden  Kantelen,  welche  das 
Flaf^trenn  ( lit  im  ausländischen  Bctricl^e  not- 
wendig furdert.  Von  den  Schif fsnapie- 
ren,  welche,  von  der  zuständigen  Heimats- 
f»ehor<le  ausgefertii^t.  nffentlichen  Glauben 
geniesseiid,  jedem  Dritten  gegenüber  den 
Nachweis  der  That.sacheu  erbringen,  die 
in  ihnen  zur  Verzeichnung  gekokt  sind, 
kommt  hier  nur  der  Schiff  abrief  in  Be- 
tnn-lit.  In  dem  naeli  der  KintraLTung  do3 
Schiffes  zu  eiteilcadea  Schiffsbriefe  wird 
unter  dem  Siegel  des  Amts-  bezw.  Land- 
[reiichts  etc.  und  der  rnforsclirift  des 
HichteiTs  durch  die  unterzeichnoto  Bohorde 
bezeugt,  »dass  in  das  von  derselben  nach 
dem  Gesetze,  betreffend  die  privatrecht- 
lichen Vf-rhältnisse  der  Binnenschiffahrt,  v, 
l'h  Juni  ISO.')  geführte  SchiffsreiJrister  tias 
nachbeoannte  Schiff  nnter  Nr. . . .  auf  Grund 

gfauibhafter  Nadiweisnngen  am  . . .  ten  

•  ■incfratren  ist,  wie  folgt'  ;  .  .  .  . 

DiewT  Sciiitf»brief,  welcher  nach  §  125 
Abs.  3  dem  EigtMitümer  seitens  der  Register- 
Ix'h.'itle  zu  erteilen  ist,  soll  den  Schiffs- 
eigner txler  Schiffer  in  die  Lage  setzen, 
sich  dritten  Beteiligten  und  den  Behörden 
gegen  fj her  jederzeit  über  die  in  das  Kegister 
eingetragenen  Thataacheu  uud  Veriiältiüsse 
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auszuweisen,  weslinli)  alle  Aondenuipen  da- 
rin einzutra^n  sind  Abs.  3)  sowie 
insbesondere  aiieli  die  anf  Pfandrechte  und 
PfUndiuicr-n  bezilglichen  Veniierke  im 
urspi-fliigliciiea  Text  des  RG.  die  jetzt  weg- 
gcfiülcncu  §  131  Abs.  4,  §  132  Abs.  3. 
§  136  i\r.  1). 

Die  nach  den  geltenden  Vei-onitinngeti 
<i<]>'r  den  Schiffabrtsverlnigeii  von  den  Yer- 
waltungäl>ehürdüu  ausziist^enden  sonstigen 
Sehiffspapiere  (MessbriH^e,  SchiffisiMtente, 
Scliiffsitfi'stf  und  deiLririrlien)  behalten  da- 
ne!'-  ii  iliio  rechtliche  beileutung. 

Dil'  Kiilinuig  des  Schiffsbriefeä  an  Bord 
ist  durch  das  Heiehsgesetz  jedoch  iiii  ]it 
obligatorisch  gemacht ;  die  ^lotive  gelieii  Ut;r 
Ansicht  des  öesetzgeliers  dahin  Aiisdnick, 
dass  Vorscluiften  fll>er  die  Pflicht  des 
Schiffers,  den  Schiffsbrief  stets  auf  dem 
Schiff.'  mitziifühi'en,  niclit  In  th\-^  (ii'-i'tz 
gehören,  sie  könnten  nötigenfalLs  im  W'c^q 
schifbhrtspoliKeilicher  Anordnungen  getroffen 
werden. 

In  Ei'miui'j:rliin£r  solcher  ist  der  Schiffer 
tvo\z  §  8  dcf  h'.ti.  nirtit  verpflichtet,  den 
Schiffsbrief  als  T'  il  il<  r  Schiffspapien!  an 
BftM  zu  bringeii.  Jii  diesem  falle  ti'itt 
auch  nicht  eine  öffentlichre<-htliche  Beinkun- 
dung  der  Indentitftt  des  iichiffes  ein,  son- 
dern die  nach  dem  System  der  «cherheits- 
polizeilI(  li'  ii  V^fsehriften  des  Aufonthalts- 
staates  gelKtteiicu  |»ersönlichen  Legiti- 
mati 0  n  s  in  i  1 1  e  1  des  Schiffers  i^eichen  auch 
Slir  Ui"kim<llichen  Legitimation  des  vnn  ihm 
^fftfuten  Schiffes  hin.  —  Hier  iibeiAviegen 
im  Reichsgesetz  offensichtlich  die  privat- 
recbtUchen  Gesiuktäpunkto;  die  Sicherheit 
des  Verkelu-s  ztimal  anf  den  WafS8orstrass<^n, 
welche  mehrere  deutsche  Staatsgebiete 
durchziehen,  hiitten  die  Jborderuog  l^gräo- 
det,  dass  zum  mindesten  Sdiiffe  mit  fn^«se- 
rem  Kntnnjrphnlf  zur  Führung  des  Sdiiffs- 
briefes  reiclisret'litiich  angehalten  würden. 
Für  den  Schiffahrtsverkemr  auf  den  kon- 
ventionellen Wasserstrassen  ist  die  Fühnmg 
des  Schiffsattestes  an  Bor<l  obligatorisch 
gemacht.  Es  ist  den  flafen-  und  Polizei- 
behörden auf  Erfordern  jederzeit  Torzu- 
zeigen  fs.  RhHnftchiffahrtsakte  Art.  22). 

üa^  S<-liirf  i-t  f\:\  b.-f riedetes  Besitz- 
tum. Es  wii-d  ilim  daher  der  gleiche  Schutz 
gegen  gewaltsame  Eingriffe  Jtu  Tdl  wie 
dem  Besitztum  nberhaui)t  (K.St.  O.B.  342 
ia  Verbindung  mit  4j§  123,  121),  doch  be- 
steht in  Betreff  der  Schiffe  ein  Durch- 
snchungsi-echt  der  Zoll-  und  Steuerl)eamten, 
der  Hafen-  un<l  Revierbeamten  nach  Mass- 
gabo  ilcr  riiischlSgigen  S|)ecLilnormen. 

Eine  Arrestfreiheit  s^lfertiger Bin- 
nenschiffe ist  im  geltenden  Rechte  nicht 
begründet  (s.  'laiTjl>er  ilittelstein  in 
Böhms  Zeiti>cimft  für  iuteruationaiet» 
Becht,  Bd.  II.  S.  273-273).  Von  der  Auf- 


nahme  des  §  -1^2  Abs.  1  ilr>s  IT.G.n.,  wtleher 
die  Arrestfreihüit  segclfcrtiger  Seeschiffe 
zuttsst,  ist  ftbstchtlieh  Abstaiid  genommen 

wollen. 

B.  Die  Rechtsverhältnisse  der  Schitis- 
besatzung.  Die  personenrechtlichen  Vor- 
schriften dl  s  I?rirhsgesetzes,  welche  die 
den  eigenliiüiliclicu  Fonncn  imd  Lel)ens- 
verhiUtnissen  des  Binnenschiffahrtsbetriebes 
angemessenen  staatUchen  KontroUeinrichtun- 
gen  sicherstellen  sollen,  sind  enthalten  in  den 
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Siir'  frirflnzen  \<ozw.  vcnln- 


jdera  ältere  Iii.  i  lirjzieiende  Vorschriftendes 
I deutschen  llandclsrochts,  der  Seemannsord- 
ntuig  und  der  üewerl>eordmmg ,  die 
eine  Anlehnung  ennöglichen  oder  eine 
gnmdsätzliche  Ablehnung  entsprechend  der 
besonderen  Eigenart  des  Binnenachiffahrt8< 
Iietriobes  fonlerten. 

Wie  das  Seerecht  op  rirrt  in  dem  Ije- 
j  zeichneten  Quellenmatenal  auch  das  Biouen- 
I  sdiiffidirtsgesets  mit  den  beiden  Begriffen 
der  Schiffsbesatzung  und  der  Schif  f.s- 
mauuächaf t;  sie  sind  von  verschiedener 
Länge  nnd  verschiedener  technischer  Be- 
deutung.   T'iifi  r  Schiffsbesatzung  ist  die  Ge- 
sauitlit-it  der  I  Vi.suueii  zu  verstehen,  welche 
!  auf  einem   Schiffe  ein   Amt   oder  einen 
Dienst  haben.  £s  gehören  dazu  der  S^^-hiffer. 
die  Schiffemaunscnaft  imd  alle  ribrigen  tan 
dem  Schiff  angestellten  Personen  (l).ir.G.B. 
§  481).    Die  zuletzt  genannten  Personen 
können  höhere  Dienste  zu  versehen  haben, 
wie   die  Aerzte,   Zahlmeister,  Proviant- 
:  meister,    die    auf    grCsserei\  Passagier- 
,  schiffen  vorkommen,  die  Mascliinisten  der 
Dampfschiffe,  oder  auch  niedere,  w'e  die 
Aufwfuler,  K<»che  (auf  den  grösseren  Passa- 
giei-schiffen),  Heizer.    Sic  >Uul  in  lietreff 
ider  Hechte  und  Pflichten  der  Schif&mann- 
I  schalt  durdi  das  Oesetz  gleichgestdit«  ohne 
(Intei-schied,  ob  sie  vom  Scliiffi-r  oder  Reeder 
I  angenommen  sind  (StHiiuannsunhmng  §  3)\ 
sie  lialicn  dalier  auch  den  Anoi-dnungen  des 
'  Schiffers  in  Ansehung'  des  Schiffadienstea 
j  unweigerlich  Fulgo  zu  leisten. 

Die  Schiffsmannscliaft  dagegen  umfasst 
den  Per»onenlaeis  derjenigen,  welche  benifi- 
mässig  zur  Bedienung  eines  Schiffes  da 
sind,  sie  bilden  i1i<'  Bfiiianiniiiir  zum  Svhiff- 
falirtsdienst.     Die  Schiffsmannschaft  stellt 
unter  den  Anorrlntmgen,  unter  der  Befehls- 
gewait  (bs  Srliiffers:  der  Schiffer  selbst 
gehüit  al.s<.>  nicht  zu  jenem  Porsuuon kreis, 
wohl  aljcr  sind  hierhin  namentlich  auch  die 
Mascliinisten  und  Heizer  gerechnet,  was 
I  nach  der  Seeraannsoitinung  §  3  nicht  der 
Kiill  ist.    Sonstige  Mitglieder  der  Schiffsbe- 
I  Satzung,  welche  nichts  mit  dem  ei^ntUchen 
I  SehifEshrtsdieBSt  zu  thon  haben,  wie  nament> 
li(  h  Aufwärter,  KrKihe  {falls  sie  nicht,  wie 
.  oft,  gleichzeitig  Matroseu  sind),  Kassierer  etc., 
I  g^Dßeea  nicht  zurSchübinaiinBcbsft,  weshalb 
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für  sie  nach  wie  vor  das  bürgerliche  Recht 
gilt,  nicht  alwr  die  §§  21 — 25  des  Hinnen- 
fichiffiüu-tsgesetzeö. 

Die  die  Seliiffsraannschaft  begrüiKlcadc 
Dienstmiete  bringt  den  Schiffsmann  nicht  iu 
eine  All  von  Dicnslbotenverliältnis  znm 
Sdüffseiguer;  ohne  KQcksicht  auf  die  Be^ 
flduffenheit  d«s  durch  die  Ereignuae  und 
momentanen  Bedürfni-^s»»  des  Schiffalirt be- 
trieben ^forderten  Dienste»  und  der  Leistung 
sieht  die  SchiffainannBohaft  unter  den  ver- 
waltungsrechtlichen  Nnrnipn  dor  <t  r»  w  »>  r !.  i^- 
orduiing  v.  21.  Juni  IhüU.  (Fassuiig  \uin 
Jahre  1S91.)  Dass  die  Schiffsnmnnscluift, 
soweit  nicht  die  §§  22 — 2')  Abweichendes 
bestimmen,  der  Gewerbeordnung  unterliegt, 
ist  von  besoiuierer  Bedeutung  fiir  (Ü  !  Zu- 
st&odin^eit  der  Berichte  in  Bezug  auf  S  t  r  e  i  - 
ttgkeiten  zwisdien  Schübeign^r  i-esp. 
Sdiiffur  und  der  Schiffsmannschaft.  Daher  fin- 
det au»-li  iiier  das  ü.  v.  29.  Juli  189<),  lietr.  die 
Gewerbegerichte,  Anwendung.  Für  Streitig- 
keiten über  den  Antriit,  die  Forf.«i^tznng 
oder  die  Auflösung  dts  Arbeitsverhiülnisses, 
über  die  Aushändiguug  oder  den  Inhalt 
eines  Arbeitsbuchs  oder  Zeugnioses  sowie 
über  die  Leistungen  und  Entachadigungs- 
anspriiche  aus  dem  Arbcitsvor)iiUtiii.->t*  und 
dei^leichen  (s.  den  §  3)  bind  unter  Aua- 
Bduufls  der  ordentlichen  Gerichte  die  Ge- 
werhfironrhto  ohne  Rücksicht  a'if  ch-n  W.  rt 
des  htrei%egtii)ötaiiUeä  zustünilii;,  ^lAveit 
nicht  nach  deu  intcrnationfü'.  u  Sohiffuhrts- 
vertdigen  die  Zustilndigkeit  besonderer  üe- 
riclite  begi-üudct  ist  (Additionalakte  zur  Elb- 
schi ffahrtfakte  V.  13.  April  1844  §  47  und 
pgeuaaiscbee  Gesetz,  betr.  die  Elbzollgerichte, 
T.  9.  Juli  1879  §  4).  In  Ernmngelnng  eines 
zusUiiidigen  Ocwerbt'i^L'riL'hts  ^^ivifrii  ferii'  r 
die  Bestimmungen  über  die  auf  Anrufen 
eines  jeden  Teils  zugelassene  vorläufige  Ent- 
scheidung dos  GemeindoToi-stohnr-«  Platz 
(SS  71  ff.  des  Gesetztes  fil«  r  die  Gewerl)ege- 
nditeK  Dem  bei  Str^•ili_t:keiten  zwischen 
den  in  der  Binnenschiffaiirt  beschäftigten 
Personen  vorhandenen  Bedürfnisse  nach 
eiin  ni  von  den  Fönnlichkeiten  drs  oident- 
licheu  Hechtsgangs  befreiten  Verfahren  ist 
hiermit  genügt.  Auch  in  Bezug  anf  die 
örtliche  ZustiunliL'^keit  liliob  t:s  UA  di'ii  ir-'l- 
tenden  Vorseh lifleu  bewenden  (üeisutz  über 
die  Gew'  il.o^f richte  §§  25,  71).  (Begr. 
S.  .')7.)  Vuii  den  erwähnten  besonderen  Ge- 
richtt'ii  (vud.  Oerichtsverfassungsgesetz  §  14) 
kommen  liier  mir  die  Elbzollgerichte  in  I3e- 
trauht.  2vach  der  Additionalakte  §  47  unter 
2  c  ist  ein  solches  ztistän^Ug  für  »die  Unter- 
suchung und  Entsiheidung  von  Streitig- 
keiten awiiichen  den  Hägnem  und  IfOhreru, 
den  Dienadeuten  und  Zugknedtten  der 
Stroinfahrznnge  über  ihre  Dienst-  und  Lohn- 
Verhältnisse«,  und  zwai'  nach  §  48  dann 
»wenn  die  sixeitenden  Parteien  in  «einem 


Gericht.<*bezirke  anwesend  sind  und  wenig- 
stens eine  derselben  seine  Amtsthütigkeit 
wegen  derartiger  Ansprüche  anruft«. 

Der  Abschluss  des  DiensUertrages  ist  an 
keine  Formalitäten  gebimden  (ebenso  nicht 
der  Heuervertrag  des  Seemanns) ;  vgl.  Gew.O. 
(Fassung  des  0.  v.  1.  Juni  1891)  g§  105, 
107.    Abgeschlossen  wird  der  Vertrag  tob 
i  dem  Scliiffseiirner.    Hat  der  Seliiffcr  hierzu 
j  keine  V^oUmacht,  so  ist  er  luerzu  nm-  be- 
I rechtigt  ausserhalb  der  Chle  des  §  ir>  und 
soweit  die  Ausfülmins:  der  Reise  die  An- 
'  Stellung  erforderlicli  macht. 

Im  übrigen  beschränkt  sich  das  Reidis- 
gesetz  darauf,  unter  Feststellimg  des  Be- 
griffes der  Schiffsmannschaft  (§  21)  Be- 
stimmungen über  den  Dienstantritt  und 
<1ie  Folgen  einer  Verzögerung  (§  22),  über 
die  allgemeinen  Dienstobliegenheiten  des 
Sc  liiffsmannes  (§  2.*^),  ühcr  (Vw  T/ihnunp:«- 
teniiine  24)  sowie  ülx?r  die  Kündigung 
und  ül  t  r  die  Auflösung  des  Dienstverhält- 
nisses durch  Entlas-simg  oder  Austritt  25) 
zu  treffen.  WinI  das  Dienstverhäluiis  vor 
der  Ankunft  des  S<^-hiffes  am  Bestimmungs- 
.  oit  während  der  Reise  aufgehoben,  so  hat  der 
;  Schiffsmanu  Anspruch  auf  die  ICosten  der 
Rückreise  nach  dem  Orte,  an  weh  h^ m  er 
iin  Dienst  getreten  ist.  Diese  Bestimmung 
( findet  keine  Anwendung,  wenn  der  SchiffiBr 
'  mann  sich  ninor  ITaiidlun:^  sehiddiL,'  gemacht 
imt,  welche  geeignet  ist,  bciue  f.ofüilige  Ent- 
lassung zu  rechtfettigen.  Ist  ein  die  so- 
fortige Entlassung  rechtfertigender  Gnind 
nicht  vorhanden,  so  kann  der  Schiffsmanu  zwar 
Jederzeit  seines  Dienstes  entholjen  werden, 
jedocli  unbeschadet  seiner  Entschädigungs- 
anspiüdie  fOr  die  Zeit  bis  znm  Ende  der 
\<'ilrai::vmn>sigea  Dauer  des  Dienstverhält- 
nisses oder  bis  zum  Ablaufe  der  Kündi^ungs- 
fiist.  Diese  Vorschriften  lehnen  ddlTielfadi 
an  die  Voi-schriften  der  SwmannsnHnung 
an.  h.ilten  sicJi  aber  in  einem  wesentlich 
engeren  Kalmien.  Die  zahlreichen,  teils 
polizeilichen,  teils  discipliuären  oder  straf- 
rechtlichen Bestimmungen  der  Soemanns- 
ordnung  hängen  meistens  mit  den  in-sonderen 
Verhältnissen  der  Seeschiffahrt  zusammen. 
Die  Binnenschiffahrt  kann  mit  Rilcksidit 
auf  die  ;reriii.nei\'  OefMirlichkeit  des  Be- 
triel;e>  und  auf  die  leichlere  Möglichkeit 
des  Ersatzes  ungeeigneter  Pei-soneu  durch 
an  lere  den  grOssten  leü  jener  Vorschrifteii 
entbelu\'ii. 

Eingehende  B«?stimmungen  über  l?efälii- 
gungsnachweis  und  Arbeitakoutrolle  wurden 
aus  den  gleichen  Orflnden  ins  Gesetz  nicbt 
aufi^'enonimen,  ausgenommen  lia,  wo  es  sich 
um  technisch,  oder  vermöge  der  (iliederung 
des  Dienstes  an  Bord,  persönlich  qualifizierte 
Diensl!oisfiinp<ii  handelt  Nach  §  132  ist 
der  Bundesrat  befugt,  Bestimmungen  Ober 
den  fielfthigungsnachweis  der  Sdulfier  wid 
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Maschinisten  fflr  Binnenschiffe  zu  treffen. 
Bezüglich  der  Scliiffahrt  auf  Seeen,  welche 
keine  fahrbare  Yerbindiing  mit  einer  ander'-n 
Wasserstrasse  haben,  gteht  die  Befugnis  der 
Landesregiening  zu. 

S(«laIpC'Ii tisch  bödeutuiitr^völlc  Meiiiunirs- 
TerscMedeoheitcn  traten  besonders  hervur 
bei  Festaetznng  der  reditlichen  Stellung  der 
Schiffsmannschaft  gegenüber  rlom  Schiffer. 
Bei  der  DarlameataruBchen  Behandlung  lag 
ni  §  23  Oer  Antrag  vor,  an  Stelle  des  Abs. 
8  zu  sagen: 

»Ohne  Erlaubnis  des  Schiffers  darf  der 
Schiffsmann  das  Schiff  nicht  verlassen,  doch 
darf  ihm  ausser  der  Arbeitszeit«  vena  nicht 
triftige  Orflnde  Torliegen,  diese  Erlanbms 
nicht  Verweigert  werden.  Auch  ist  iliiii  der 
Zeitpunkt  der  Rückkehr  stets  anzugeben. 


Nvilhrt'tid  der  Mantel  nn  Sonntapsruhe  die 
Kräfte  des  Sckiffspersonals  nicht  zur  rich- 
ti  tren  Eritolung  komnen  laii».  Diesen  Ans^ 
fahruogen  entern  wnrde  von  mehreren 
Seiten  anf  die  Eigentümlichkeit  des  Sdiiff- 
falirtsi;t;\verbe>  verwicson,  das  zunächst  im 
Winter  eine  lange  Zeit  der  Kühe  habe,  oft 
länger,  b3b  den Sduffisnuion  liebtet  Dann 
aber  ermancplp  es  auch  w[lhrond  der  fie- 
triebszoit  nuiit  m  iiuhetägeu,  sction  infolge 
der  Lade-  und  LOschzeit  -  wie  oft  aber  «erae 
ausserdem  auf  die  Oolojcreiihfit,  I^adun?'  tu 
finden.  unthAtig  gewarteL  Von  der  gesüniteu 
Beti'iebszeit  verbringe  ein  Frachtschiff  noch 
nicht  ein  Uritteii  auf  dar  Fahrt,  die  flbnge 
Zeit  entMle  anf  den  Anfentluut  an  Lade- 
und  Löschplätzen, 

In  der  Kommission  sowohl  wie  bei  den 


bt  dies  unterblieben,  so  reicht  der  Urlaub » Plonarberatnngen   im  Reidistage  frnrden 

bis  zu  dem  Z*>itpiinkt.  mit  welchem  am  [diese  über  äm  Rahnifn  der  Re^enuigsvor- 


anderen  Tage  die  Arbeit  beginnt.« 

Die  Antragsteller  begründeten  den  An- 
trag mit  dem  Hinweis  anf  das  jetzt  be- 
stehende Abhängigkeitsverhältnis  des  Boots- 
manns vfiii  drni  Srliiffer.  Iii  der  Arbeits- 
zeit, wurde  geltend  gemacht,  müsse  der 
Bootsmann  gSbsivei^ttodKeh  seine  Sdlral- 
digkeit  thun  mnl  auf  d^m  Sohiffo  verbleiben, 
aber  auAi!>erhalb  derselben  dürfe  man  ihn 


läge  hijiaus<,n'lieiKlcu  Antrüge  als  den  indi- 
viduellen ArbeitsverliÄltnissen  des  Schiff- 
fahrtsbetriebes widersprechend  abgelehnt 
Die  die  Besciiränkung  der  Nachtarbeit,  der 
Arbeit  an  Sonn-  und  Feiertagen  betivffenden 
VcFBchriften  der  Öew.O.  v.  21.  Juni  1869 
(in  ihrer  Gestaltung  Ins  zum  RO.  t.  l.  Juni 
ISOl  J;  105 a  bis  Kläi)  haben  daher  fflr  den 
Biuncuschiffahrtsbetrieb  z.  Zt.  keine  (ieltung. 


nicht  lediglich  von  der  Gnade  des  Sduffen  Dagegen  ist  nach  §  42  RQ.  der  Fracht- 


abhängii;  ina«.lieii.  Dem  wnrdo  von  mehreren 
Seiton  entgegengehalten,  duai^  durch  die  An- 
nahme des  Antrages  die  Disciplin  auf  dem 
^hiffe  in  bedenklichster  Weise  gefiUu-det 
werde.  Was  habe  man  denn  unter  »triftigen 
Gründen'  zu  verstehen,  wer  solle  über  das 
Vorhandensein  solcher  »triftigen  Gründe« 
nrtetien?  Die  eosisle  Stelltmg  swischen 
Schiffer  und  Bootsmann  sei  f^ar  nicht  so 
unterschiedlich,  dass  diese  Leute  sicli  nicht 
wie  bisher  in  frie<llicher  Weise  über  ihre 
Ausgehezeit  einigen  soUten. 

Der  Inhalt  des  Antrages  rufe  nur  bislier 
ungokannte  Streitigkeiten  hervor  und  er  sei 
daher  vfliUig  entbehrUch.  Nach  Ablehnung 
des  Antrag  mit  allen  gegen  3  Stimmen 
erfolgte  mit  ebensolclier  Mehrheit  die  An- 
nahme des  Paragraphen  nach  der  Regienings- 
Torlage. 

Von  denselben  AntragsteUem  mirde 
antragt,  als  ;<  23  a  einzufui;enr 

»Nach  f^intritt  der  lSa<ht  haben  alle 


frdirer  zur  Fehemahme  der  Güter  an  Sonn- 
tageu  und  allgcuirtinen  Feiertagen  nicht  ver- 

f)flichtet,  es  sei  rtonn,  dass  ein  Notfall  vor- 
iege.  Zu  der  im  Gesetze  somit  ungeregelten 
'  sozialpolitisch  und  gewerbereditlicli  wichtigen 
Fra{;e  lie-^en  jedocli  z;dtlieiche  Bescliwerdon 
vor,  die  eine  positive  Keselung  nnabweislich 
erscheanen  bnsen.  Anw  dw  grosse  Au»- 
sehuss  des  Centmlvpreins  für  lloViiuig  der 
deutschen  Fluss-  und  Kaaalsdüff&hit  luit  sich 
im  Jahre  1898  mit  der  gesetzlichen  Rege- 
ln n  g  d  e  r  N  a  c  Ii  t  r  u  h  e  im  Schiffergewerbe 
beschäftigt;  er  nahm  jedoch  nach  einem 
Referat  des  Syndikus  Dr.  Landgraf  foltjcnde 
Resolution  an :  »Der  Centiaiveiein  hält  eine 
Festlegung  der  Naditruhe  im  Bianensdiitf- 
fahrtsge Werlte  ftlr  nicht  notwendig,  nius-:  aber 
jedenfalls  eine  einseitige  Regelung  dei-selben 
ablehnen.  Eine  Untersuchung  der  Arbeiter- 
verliiUtnisse  im  Binnenschiffahrtsbetriebe 
inusä  gleichzeitig  auf  die  Angestellten  und 
Bediensteten  im  Eisenbahnbetriebe 


Schiffe  mit  Ausnahme   der  Dampfschiffe  ]  dehnt  werden.« 


ohne  Anliang  an  der  nächsten  zum  Halten 
geeiL'Uften  Stelle  ihre  Fahrten  einzustellen. 
An  Sonn-  und  Feiertagen  ist  die  Arbeit  an 


Auch  die  ans  Bemfebrmsen  heraus  ge- 
forderte Einführung  obligatorischer  Dienst- 
bücher (vgl.  die  Auslührungen  dee  Reichs^ 


Bord  der  ^Vaditsdiiffe  nur  in  FBllen  der  tagsabgeoraneten  Basseimann,  stenogr.  Be- 


Kot  gestattet.« 


richte.  IX.  T^egislatuijierinde.  III.  Session, 


In  der  Begründung  des  Antrages  wurde  '  1891 95,  Bd.  1  S.  535  ff.)  wurde  mit  dem 
anf  die  Ueberanstrenpog  dw  Bootslente  { Hinweise  abgelehnt,  dass  diese  Frage  als 
und  namentlich  des  Ileizerpersonals  hinge- 1  eine  gewerben  chtliche  ilnv  Ordnung  nicht 
wiesen.  Das  Fahren  bei  Nacht  müsse  not-  in  diesem  Gesetze  finden  könne  und  lUsti 
gedmngen  die  Zahl  der  Havarien  Tenneluen,  |  im  ttbrigan  in  Anaehong  der  giMsen  Wtmeis 
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BtTU<?s«?n  durch  die  Vorscliriffon  der  Scliiff- 
fahrteakte  und  Verti%e  ausreichend  Für- 
sorge getroffen  sei.  Demnach  gelten  noch 
immer  die  landes-  :\m\  ortspolizeilich  auf 
die  Dienstvei-ljälitiisse  (\>t  S<  iiiffsleute  be- 
zQglichen  Ycrordnaugeii.  sr»  ia  Preuäsen  die 
Min.V.  V.  8.  Auglist  1856  betreffend  die 
Einfühnmg  von  Dienstbilchem  für  Schiffs- 
leiite  der  iiiiinenschiffahrt.  Diese  ordnet 
auf  Qrund  des  §  6  litt  b.  dea  Gesetzes  über 
die  PolixeiTerwdtUDg  v.  11.  Mira  1850  zor 
besseren  Beaufsichtigung  der  SchiffsKiife 
auf  pireussi^chea  Fius&schiffen  und  zur  He- 
IniDg  der  Disciplia  an,  dass  jeiler  Dienst- 
mann auf  einem  prfti>sischon  Flussschiffo 
oder  Flosse  —  Lelu-iing,  Junge,  Schiffs- 
knecht, Zugbieeht,  Heiser,  Geseue,  Matrose, 
Bootsmann,  Steuermann  —  mit  einem  Dicnst- 
bnche  versehen  sein  und  dasselbe  auf  jeder 
Rfise  lic'i  sich  fiilm-n  iinisä.  Da  (ücscs 
Dienstbuch  ein  voi^eschriebenes  Mittel  poli- 
nilieher  Legitimatum  ist,  luvt  die  Uenus- 
nahme  der  Schiffsmann >rhaft  aus  dem  DieuHt- 
boten Verhältnisse  utnl  die  Unterstellung  unter 
die  Vorschriften  dci-  Koichsgewerbeordnimg 
sicherliL'h  niclit  die  Auüiebung  jener  Ver- 
pfliclitiuig  zur  Folge. 

Die  im  Betnebe  der  Biutienschiffahrt 
Steheaden  Personen  sind  iu  den  Bereiok  der 
dnrdi  die  Reichsversichenmgsgesetze  be- 
günstigten l\ifis<!  aufgenomiiifii.  Die  Ver- 
sichermig  derselben  hat  bei  derjeiiigeu  Ver^ 
richeningsanstalt  zo  geachehen,  in  deren 
Bezirk  tii  r  Sitz  des  Betriebes,  in  M-elchem 
der  zu  Versichernde  beschäftigt  ist,  gelegen 
ist.  Vgl.  preussische  Ausfflhrungsanweisung 
V.  21.  August  1885  zur  Unfalls-  und  Kranken- 
versichenmg:  Als  Beschäftigmigsort  der  in 
der  Binnenschiffahrt  und  Flüsserei  beschäf- 
twten  FeFBonen  gilt  deijeni^  Ort>  von  wel- 
<mem  ans  das  Gewerbe  betneben  wird.  AJs 

Sf.lchrT  ist  im  Zveifrlsfalle  (lt>r  Wulniort 
dos  Betnebsuntemehmcrs  oder  in  dessen  £r- 
mangelnng  derjenige  Ort  anzunehmen,  an 

"weldiem  del•?el^>f  7,nr  Oowf'rbp?toTiPr  von 
dem  in  Fnige  kojimieiideii  Büüiebe  veiun- 
Ja^  I  t 

C.  jyie  rechtliche  Kontrolle  über 
den  ordnimgsmässigen  Verlsiif  der 
Fahrt.  Die  Sicherhoit  d.'8  Schiffcihrtsver- 
kehrs  ist  vor  allem  von  dem  Umstand  ab- 
hängig gemacht,  dasa  das  wichtigst«  Trana- 
portmitttd  dit."j'S  Vcrki^hrs,  das  Schiff,  aucli 
thatsächiich  den  Anfordet uugen  genüge, 
welche  gestellt  wcnlcn  mfissen,  nm  deii 
gewünschten  technischen  Zweck  zu  er- 
reichen. Zu  diesem  Belud^e  erfasiicn  be- 
soodece  ama  der  Eigenart  seines  Gewerbes 
hervOTge^angene  Btandesreclitliclie  Normen 
den  Schiffer  als  zeitigen  verantwortlichen 
Vertn'ter  wichtitr«  r  privatwirtscliafüichi-r 
und  Btaatlidier  Interessen,  sie  legen  ihm 
eine  Reihe  von  YeitindUohkeiten  auf,  die 


sich  teils  auf  sein  privatvemiögcngrecht- 
licfaea  Verhältnis  zu  Schü£»-  und  Ladunga- 
interoacenten,  tella  auf  sein  TerMQtnk  snm 

Gesamtrechts-  und  Ven^•a]tnnl^•  -^•stf•m  ri^s- 
jenigen  Staates  beziehen,  in  dessen  Gebiet 
sich  das  von  ihm  geführte  Schiff  befindet. 
Innerhalb  dieser  mannig&lti^'cn  Rechtsbe- 
ziehuugen  sollen  uns  im  nadistehenden 
Iciliglich  die  aus  dem  genossenschaftlichen 
Bedürfnis  hervoigegangeneo,  auf  den  Ver- 
lauf der  Fahrt  abzielenden  ^nrichtmigeii 
des  öffentlichen  Rechtes  hcsoliäflip'n. 

a)  FahrtQchtigkeit  des  Schiffes. 
N^h  §  8  des  Reichsgesetzes  hat  der  Schiffer 
vor  Antritt  >icr  Heise  darauf  zu  sehen,  dass 
das  Schiff  in  fahrtüchtigem  Zustande,  gehörig 
eingerichtet  und  ausgerüstet  sowie  hin- 
reichend bemaimt  ist  und  dass  die  Sciiiffs- 
papiere  und  Landimiraverzeichnisse  an  Bord 
sind.    (Vüd.  H.d.H.  {j  518.) 

£r  hat  für  die  Tüchtigkeit  der  Gerit- 
Bchaflen  zum  Laden  und  Loschen,  fOr  die 
f^'chörige  Stauung  der  I^adiinir  sowie  dafür 
zu  sorgen,  dass  das  Schiff  nicht  schwerer 
beladen  wird,  als  seine  Tragfähigkeit  und  die 
jeweiligen  ^^'a.ssfr?tnndsl Verhältnisse  ea  ge- 
statten. (Vgi.  n.Ci.u.  §  :.i4.) 

W'vna  der  S<  liiffcr  ini  Auslände  die  da- 
selbst geltenden  Vorschriften,  insbesondete 
die  Polizei-,  Steuer  und  Zollgesctze  nicht 
beat^htet,  so  hat  er  den  daraus  entstehenden 
Schaden  zu  ersetzen.    (VgL  Ü.Q3.  |  51^ 

Für  die  lUurtOdligkdt  dee  Sohiffes  bei 
Antritt  der  Reise  haftet  den  im  !^  7  Abs.  2 
bezeichneten  Personen  auch  cier  SckifLseiguor 
persönlich,  niclit  nur  mit  Schiff  und  Fracht 
Kähern  sich  diese  Anordnungen  dem  System 
des  Handelsgesotzbuchs,  dessen  Wortlaut  sie 
an  Deutliclikeit  übertreffen,  so  muss  doch 
andererseits  anerkannt  vecden,  dass  die  in 
den  seeamflichen  Sprfldien  immer  mehr  cur 
Geltung  golnnf:ende  Ansicht,  da.ss  hei  der 
heute  immer  weiter  vorschi-eitenden  kom- 
plizierten Technik  des  Schiffbaues  das  Ur- 
teil des  Schiffers  über  die  Fahrtüehtitrkeit 
des  Schiffes  iu  allen  Fällen  nur  auf  eiae 
sehr  1h 'Schränkte  Sicherheit  Anspruch  er- 
heben könne,  —  für  den  Binneuscliiffahrts- 
verkehr  in  noch  weit  höherem  Masse  zu- 
trifft, als  dies  im  Seeverkelir  mit  seinem 
durcliaus  teehniscli  gebildeten  Personal  der 
fkD  ist  (Vgl.  hfaercu  daa  intereaaante  Jndi- 
katonmateritü  bei  Ritter:  Die  öffrntlich- 
reditlichen  Pflichten  des  Schiffers  vor  An- 
tritt der  Reise,  1894).  Uie  Fahnmtüchtig- 
keit  kann,  wenn  sie  nicht  ein»-  ahsolutc  ist, 
nach  der  jeweihgen  Zweckbcbüujiuuug  des 
Schiffes  gogel)enen  Falles  nur  den  Umfang 
bezw.  die  Ausdehnimg  des  Fahrbetriebes, 
Beschaffenheit  und  Umfang  der  sutta- 
sif;eii  J^-idiin^--  miKÜfi/äeren.  Für  Fahrtüch- 
tigkeit der  Reise  haftet  nach  Abs.  1  der 
ScIüfEer  peraOolich,  falls  er  die  ihm  naoli 
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§  7  obliegende  Sorgfalt  verletzt.  Während 
aber  der  Sclüffseigner  in  den  Fällen  dci 
Abs.  1 — 3  des  §  8  dann,  wenn  der  Scliiffer 
haftet,  gemäss  ^  1  regelmässig  auch  haftet, 
aber  nur  mit  Hcliiff  und  Fracht,  gilt  nach 
Abs.  4  <lie  Besondeili*  if.  das.'^  dem  Schiffs- 
-eigoer  als  solchem  gleiciifalki  die  unmittel* 
bare  Verantwortlichkeit  fOr  den  Zustand  des 
Schiffes  bei  Antritt  der  Reise  auferlegt  ist, 
und  zwar  den  Ladungübeteiligteu,  den  Pa&sa- 
gieren  und  der  SduflabeaatKung  gegenflber 
(B.  §  7  Alis.  2). 

Insoweit  es  sich  um  rersonenbcfördcrung 
handelt,  bestehen  für  die  Falirtiuhtigkcit 
des  Binoenscbiffes  noch  zahlreiche  weiter- 
gehende obrigkeitKche  Vorsehriften,  die,  aus 
der  landes-  oder  ortsiwlizeilirluu  Fürsorge- 

J>fUcht  eutspruDgen,  namentlich  deu  Offen t- 
idien  Verkehr  durdi  Dampfschiffe 
einer  frenaueren  Regelung  und  Aufsicht 
unterziehen.  Ueber  die  Bestrebungen,  die 
sogenannte  LadeUnie,  Lademarke,  auf  ge- 
setzlichem Wecre  sicherzustellen  uni]  ileivii 
Einhaltung'  dun  k  behördliche  Orj^^anc  zu 
kontrollieren,  siehe  die  Verhandlimgen  des 
Nautischen  Vereins  zu  Berlin  im  Februar 
1891.  DasB  diese  Bestrebungen  zur  Siche- 
rung der  Fahrtüchtigkeif  iIcs  Si  hiffi  s  im 
wichtigeren  Seeverkehr  noch  zu  keinen  Er- 
gebnissen gelangt  ist,  hat  natürlich  auch 
das  Ff'lilon  s^lrher  Vorsehriften  im  Uinnen- 
liiffsverkeiir  zur  Folge.  (Vgl.  hierzu  die 
kenntnisreiche  Schrift  von  G.  Wislicen  us, 
.Schutz  für  unsere  Seeleute!  Leipzig  1894.) 

b)  ünfallsmeldung.  Nach  den  §§ 
.')22 — des  Handelsgesetzbuches  hat  der 
Seeschiffer  über  alle  Unfälle,  welche  sich 
w&hrend  der  Heise  ereignen,  im  Beetim- 
mungshafen,  unter  Umständen  :iui  h  s -Iiou  in 
einem  Zwischenhafen ,  vor  einer  (ieric  hls- 
oder  KonsularbehOnle  unter  Mitwirkung  der 
Schiffsmannsifiaft  »'ine  Verkhuun^'  :ili/u- 
legetK  Aucii  für  diu  Buiaciibchiffalut  be- 
steht ein  allseitig  anerkanntes  Bedilrfnis, 
bei  Unfällen  eine  schleunige  F^tstellung 
des  Thatbestandes  und  des  ümfanges  de» 
Schadens  herbeizuführen ,  um  .luf  diese 
Weise  späteren  Verdunkelungen  des  Sach- 
yerhaltes  und  Streitig^k^ten  thnnlichst  TOI*» 
znbt:''n):r*=n.  Ihircli  die  rehrTtrairunp:  des 
Keiht«iiiiätittit.H  der  gmssen  llaverei  auf  itas 
Gebiet  der  Binnenschiffahrt  wiuvie  eine 
solche  Fcst^lf'lluni;  al<  Grundlage  der  liavc- 
rcirechnuug  oiinelün  unerlä&slich.  (S.  hierzu 
Ph.  Heek,  das  Becht  der  grossen Haverei, 
Berlin  im.) 

Die  bestehende  Oesetsgebung  gewährte 
kl  'ii  ■  iTciin^sMulcn  Gruinlla;,n'ii  für  ein  dem 
Zwecke  entsprechendes  Verfahi'en. 

Ke  seerechtliche  Verklarung  auf  die 
Binnenschiffalirt  einfoch  zu  übertragen,  war 
nicht  angängig.  Die  Verklarung  ist  eine 
«IS  sltflfi  Seegebrluciiea  entwickalte  SSn- 


rii  htung.  bei  der  f^s  si(  h  /.iniächst  nicht  um 
eine  eigentliche  Beweiserhebung,  soudera 
um  eine  auf  den  Angaben  des  Schiffs* 
journals')  beruhende,  von  den  übrigen 
Personen  der  Schiff si)e8atzung  mitbescliwo- 
rene  eidliche  Saclidarstellvmg  des  S«.'hiffcr8 
handelt.  £ine  solche  Einrichtung  liess  sich 
nicht  kfittstlich  auf  ein  anderes  Gebiet  ver- 
pflanzen.  Es  fehlt  ilafilr  loi  der  Rinnen- 
s<'hiffahrt  auch  an  den  sf)n8tigeii  p^tsöu- 
lichen  mid  sac  hlichen  Voraassetzimiren.  Die 
Führung  eines  Tagebuches  liess  sich  lüer 
nicht  vorsehreiben ;  sie  würde  thatsäcidich 
nicht  dun-hführlwir,  auch  vielfach  überflussig 
und  mit  Uücks^icht  auf  den  Bildungsstaod 
eines  gi-ossen  Teiles  der  Binnens<diiffer  ohne 
praktischen  W.  rt  si  in.  Anilcn-rscits  f-')dt 
es  bei  der  Binnenschiffahrt  an  der  auf 
Seodiiffen  regelmässig  vorhandenen  Kon- 
trolle der  Angaben  des  Schiffer?  dnrch  die 
anderen  Schiffsoffiziere  und  duix'h  die  meis- 
tens in  grösserer  Zalü  vorhandene,  technisch 
geschidte  S(liiff>inannschaft.  —  Das  Gesetz 
schreibt  statt  lits-sen  ein  gerichtliches  Be- 
weLsaufnahmeverfahren  vor,  das  aber  erheb- 
lich freier  als  die  Sicherung  des  Beweises 
in  der  CivilpwweHSordnung  gestaltet  ist 
{R.G.  Ml). 

'Eine  besondere  Einiichtiuig  zur  Ijehörd- 
lichen  Mddnnpr  eines  jeden  im  Binnen- 
schiffahrfsvprkolir  pinsrfrr'tenen  Unfalles  zum 
Zwecke  anillichcr  Kognition,  etwa  im  Sixmö 
der  diu-ch  das  R.G.  v.  27.  Jidi  1877  betmf* 
fend  die  Unlersuchiuig  von  Seeunfällen  ge- 
schaffenen Einrichtung  vei^waltungsrecht- 
licher  Natur  —  hat  sich  nicht  als  legisla- 
torisch wünschenswert  herausi^tellt;  offen- 
bar aus  dem  Omnde,  weil  die  der  ünfedls- 
slcllf  lM'nat  liIi;irti'  Oi-tslieliünlo  auch  vonl<-m 
jede  solche  lokale  Störung  des  Scliiffahrts- 
betriebes  zum  ilnlass  amtlicher  Untei-suchims 
und  zweckentspre*  hv  iMh  r  Remedur  zu 
machen  schon  im  bisherigou  fiechtssystem 
ausreichende  Handhal)en  beStSS. 

c)  Rechtsverhältnisse  in  iHot- 
fällen.  In  sämtlichen  Vorentwürfen  ziim 
Rcirlisirvs'^tz  lii.'trt'ffcml  ilic  l^innriischiffahrt 
wurde  die  Fordeiung  vortretcu,  dasa  die 
für  die  Seeschifiahrt  geltenden  Qmndaltxe 
über  Kollision,  Bergung  und  Hilfekistnng  in 
Notfällen  zweckiöäasigerweise  auch  auf  die 
analogen  Verhältnisse  der  Schiffe  auf  Fifissen. 
Kaniih'u  und  s'tnstiircn  Htnnon^e\v;l<^sprn  zu 
übertrogeu  &eieu.  Es  wiu'de  uut  Recht  gel- 
tend gemacht,  dass  diese  sich  liei  der  See- 
sohiäahrt  bestens  bewährt  haben,  and  ob- 
schon  angenommen  wurde,  dass  ste  sdion 
nach  alluiMuriiien  Grundsätzen  au<  Ii  ohne 

SesetzUche  Festlegung  in  deu  Verhältniseen 
er  Stromsclnffiihrt  rectpiert  worden  aüen. 


')  .TairebucU''  nach  dem  Spraehgebraiich 
des  H.G3/V.  10.  Hat  1897,  ».  g  619fL 
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80  sei  dennoch  eine  ausdrOcUiche  Regelung 
•wünschenswert.  Gemeint  waren  damit  aber 
letliplich  die  auf  die  Schadensregulie- 
r  u  n  jr  bczüglicJien  vermc»gensrechtlichen 
Vorsoluriften  der  §§  734—730  des  H.GJB. 
Für  das  Strasse nrecht  in  den  Binnen- 
pf'\vä.<.<t'rn  ist  zwar  tlif  Kaiserliche  Voronl- 
Dung  zm-  Verhiitiiiii:  «.los  ZusarameostosüeuH 
der  Schiffe  auf  Se«'  vom  7.  ^HBtoar  lH8ü, 
die  Not-  und  Lootseneignalordniuig  vom  14. 
An|2:ust  187G  -  -  jetzt  ersetzt  durch  die 
Kaiserliche  Verordnunp  zur  Verhütung  des 
ZasamroenßtOBsens  der  Schiffe  auf  See,  vom 
9.  Mai  18I>7,  und  Verordnung  betreffend 
die  f .i(rlit>  f-  1111(1  Siirtialfiiliniiit;  der  F"isc]ier- 
fahrzcugc  vom  10.  ilai  1897  (liü.B.  Nr.  22) 
—  und  die  Eiüserliclte  Yeroranun^,  betref- 
fend das  Verhalten  des  S<  liiffer^;  na^h  ilom 
Ztisammensto^^s  von  Schiffua  auf  See.  vom 
15.  August  187G  nicht  direkt  gelt'inles 
Kecht.  lülein  die  in  ihnen  nie<lergelegton 
Gnmdsfltze  sind  zumei.st  auf  dem  Wege 
von  provinziellen  oiler  Revieiischiffahrtsord- 
nun^n  auch  ins  Verwaltungarecht  der 
Binnenschüfahrt  fliKMgeleitet  worden.  So 
in  rrf'as.<en  auf  nrniid  üi-r  Sij  76,  77,  78 
der  l'roriusüalordnung  vom  29.  Juui  1075, 
des  §  65  ff.  des  ZusHIndigkeit^gesetzes  v. 
1.  Aucnist  T^H'i  und  der  SS  6,  12,  15  des 
Puhzeiverwaltungsgesetzes  v.  11.  MUrz  185<>. 

Strafrechtlich  findet  in  der  .ini^iHleuteten 
Richtiuig  der  BinnenKcliiffahrtsverkelu-  seinen 
Schutz  in  den  Strafandrohungen  des  R.St.G. 
Abschn.  27  gegen  gemeingefährliche  Ver- 
brechen und  Veraeheu  speciell  in  den 
321—323. 

Der  C.  AVij^chiiitt  di's  RoMisi^PM'tzes  be- 
handelt zugleich  auch  die  Kechtsverhältoisse 
der  Bergung  und  Hilfeleistunif  in  den  §§ 
92— KU. 

Die  Fälle,  in  welchen  die  Lage  eiues 
Schiffes  derart  gefährdet  ist,  dass  es  zur 
Bettung  des  Beistaades  dritter  Fei'soaen 
bedarf,  wnd  auch  im  Betriebe  der  Binnen- 
Er'liiff.ilirf  iiiclit  si'lti'ii.  IHi's  gilt  nicht  nur 
iOr  die  imterou,  der  See  zunächst  gelegenen 
StromtMle,  sondern  aueh  fitar  die  w^ter  anf- 
WftrtS  gelegenen  Sti^ecken.  Winl  eine  solche 
Gefahr  in  der  Tliat  durch  das  Kingreifeu 
dritter  Personen,  inRbe.sondere  der  Besatzung 
luiderer  FahiT.eiicre,  beseitigt,  so  liegt  es  in 
der  Billigkeit,  da^B  den  helfenden  Personen 
eine  ihren  licistungen  entsprechende  Ver- 
Ktttung  zu  teil  wird.  Die  rechtliche  Aner- 
Monung  und  Sicherung  dieses  Vergütungs- 
anspnu  lu's  ih.t  zuirleich  geeignet,  dif  Hen^it- 
wÜJigkeit  zur  Beistandleistung  in  Uefaiiren 
mi  mdcm.  Dass  die  Vergütung  auch  dann, 
wenn  sie  niclit  vorher  besonders  bedungen 
ist,  gclei.sU't  werden  niuss,  entspriclit  der 
flohon  gegenwärtig  im  Binnetischilfaluisver- 
kehr  herrschenden  Auffassung.  Bereits  die 
Hbschiffahrtäakte  v.  23.  Juui  1821  setzt  im 


I  Art.  26  den  Anspnicli  auf  Berge-  und  Hilfft> 

I  lolm  als  rechtsbegrün dote  Forderung  voraus. 
Im  geltenden  Rechte  felilt  es  jedoch,  soweit 
sich  iiirht  allenfiUls  die  Hilduii?  rines  Ge- 
wohaheiUrechtes  nachweisen  lässt,  an  be- 
sonderen VorsdiriA«),  und  <UeBestin]mnngen 
des;  l/üigcrlichen  Rechts  über  nützliche  Ver- 
wendung und  Ober  den  Fundlohn  waren 
nicht  geeignet,  diese  Lücke  auszufüllen. 

Bei  der  geringeren  Bedeutung  dieser 
Materie  für  den  Schiffsverkehr  auf  Biimcn- 
strassen Wasser  ist  das  Reichsgesetz  be- 
strebt gewesen,  die  einschlägigen  B^tim- 
mungen  de,s  Handelsgesetzbuches  zu  verein- 
fachen und  den  abweichenden  LtduMisvcrliält- 
nissen  des  neuen  Anwendungsgebietes  mög- 
lichst anzupassen. 

Der  §  98  iintor.schnirli-'t  in  foborf^in- 
stimmung  mit  d«  ni  Sp»  recht  zwischen  Ber- 
gung und  Hilfeleistung.  Die  Bergung 
umfasst  ausschliesslich  die  iälle,  in  welchen 
der  gerettete  Gegenstand  der  tliatsäcldichen 
Verfügtmgsgowalt  der  Sclüffsbesatzung  ent- 
zogen war  und  von  dem  BeiKor  selbst  in 
Besitz  genommen  imd  in  Sicherneit  gebiaoht 
ist.  Tutor  (loM  Hi'(;r'iff  d-^-r  II  i  1  f  I  i  <  t  u  n  g 
fallen  die  sonstigen  Arten  der  Beisiitudsgc- 
wähnmg  zur  Rettung  von  Schiff  oder  Ladung. 
Dio  rnt<'rsc'heidtin^  i.-^t  in  <ler  Natur  der 
Sat  lii^  iiei^iiindet,  unii  da.»*  Keichsge.setz  be- 
hält sio  daher  mit  der  Mass^be  bei,  dass 
es  die  Fälle,  in  welchen  euie  Vergütung 
wegen  Bergung  beansprucht  wei-den  kann, 
enger  begrenzt,  als  es  im  Seen^iht  (ge- 
schehen ist.  Der  §  93  erkennt  danach  in 
Abweichung  von  dem  weitergehenden  § 
7-10  dp?  H.G.R.  oinon  An^pnich  auf  T^frge- 
i  lohn  ntu"  au,  wenn  entweder  das  gefährdete 
I  Schiff  selbst  odrr  doch  aus  demMlben  die 
r«i<lnnfr  (^dcr  ein  Teil  der  Jjadung  geborc:rn 
iat  und  wenn  in  jenem  wie  in  diesem  Kall 
zugleich  das  Schiff  von  der  Besatzung  ver- 
lassen, im  zweiten  Fall  aber  ausserdem  vom 
Untergang  unmittelbar  bedroht  war.  Abge- 
sehen von  di-'.st'n  Fällen  wird  ein  Venrutungs- 
jauspruch  nur  für  Hilfeleistung,  d.  h.  für  einen 
I  der  Besatzung  des  gefUudeteo  Schiffes  geleis- 
I  B^'ist,•lTld,gewäl^rtVongTOS8crTrag^veite 
I  aui  h  liu-  t-inzielende  Fragen  des  öffeaüicheu 
Verkehrsrechtes  sind  die  Voreehriften  des 
jR.G.  §§  93—96,  die  mit  den  verwandten 
Nonnen  des  H.G.B.  §§  740—753  zu  ver- 
gleichen sind. 

Die  Anfechtbarkeit  des  Vertrags  Qber 
Bergung  nnd  Hilfeleistung  wegen  erheb- 
li<  hen  Ceberiii.xssi's  dr-r  zm^esichrrten  Ver- 
j  gütuu^  (§  741  ILGJi.)  ist  gewiss  mit  Recht 
beseitigt,  weil  es  kaum  vorkommen  wird, 
'dass  auf  Binnpnppwas?cm  der  Schiffer  in 
eiijtjr  .•jiiicheu  Zwangslage  sich  befindet,  in 
welclier  die  Gesetzgebung  ihn  gegen  Aus- 
beutung durch  dritte  Hilfeleistende  zu 
schützen  hätte.   Die  Festsetzuug  des  Bei^^ 
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o<lor  Hilfslohns  ist  ganz  in  das  hillige  Er- 
messen des  üerifhts  gcsteilt,  wek-hem  ;ils 
Anhaltspuuktc  für  die  Ausübung  desselben 
nur  die  in  74vi,  744  H.G.B,  sich  finden- 
den Bestimmungen  gegeben  sind.  Die 
Klage  kann  hinsichtlich  des  Schiffes  und 
der  noch  nicht  ausgelieferten  Ladung  auch 
gegen  den  Schiffer  gerichtet  werden.  Zn- 
ptändig  ist  alsdann  ila>  Amtsgericht,  in 
dessen  Bezirk  die  Bergung  oder  Hilfe- 
leistung BtattgefnndeD  hat  Dandt  lehnt 
rieh  der  Entwurf  an  den  §  39  der  Stran- 
dungaordnuug  an.  Auf  Zweekniässigkeits- 
grflnden,  deren  Gewicht  sich  nicht  ver- 
IflDnen  lässt,  beruht  die  Bestimmung  im 
§  101,  \\nnac)i  für  Gebiete  von  Hinnenge- 
wässern, welche  <ler  See  zunächst  gelegen  sind, 
landesgesetziich  gewisse  auf  Bergung  imd 
Hilfeleiatung  bezüglich  Bestinnrangea  dea 
Handelsgesetzl»uchs  und  der  Strand iingsord- 
Dung  für  anwendbiir  erklärt  werden  können. 
Dem  Vofgange  des  O.V.G.  §  101  Nr.  3  g, 
wonach  vor  die  Kainmeni  für  Handels- 
sachen die  Ansprüche  aus  den  Rechtsver- 
hältnissen des  Seerechts  gr^hören,  ist  auch 
§  138  des  Reichsgesetzes  gefolgt.  Die  In- 
stanz gilt  insltesondere  für  Klagen  aus 
Reehtsverhähnissen,  welche  auf  die  Re<.'hte 
und  Pilicbteu  des  Scbifteeigneis,  auf  die 
Haveroi.  anf  den  Schadensersatz  im  Falle 
des  Zusamnienstössens  von  S<*hiffen,  auf  die 
Bergung  und  Hilfeleistung  und  auf  die  An- 
sprüche der  Schiffsglfiubiger  sich  beziehen. 

In  diesen  Rechtssti-eitigkeiten  wird  die 
Verhandlung  und  Entscheidung  letzter  In- 
stanz im  Sinne  des  §  8  des  Einfühnings- 
geaetzes  zum  GerichtsTerfassuogsgesetze 
dem  Reichsgerichte  zugewiesen.  Dimiit  ist 
d-  III  Bedürfnis  nach  Reirhseinheit  in  dieser 
Kechtsmaterie  angemessene  Befriedigung  ge- 
aidieit. 

Im  anL'edettfeton  Rahmen  hat  das  Reich 
das    an    wirtschaftlicher    Bedeiitun^  und 

S*  nalischen  Beziehungen  reiche  Gebiet  des 
innens<-hiffahrtsverkehrs,  diis  bisher  von 
der  i>aiKiesges«'tzgebnng  der  gn'>sseren 
Staaten  teils  unl>erücksichtigt  geblieben, 
teils  nur  in  zusammeohaogeloser  provin- 
sieOer  Rei^nng  der  inneren  Einheit,  der 
ftusst  ICH  1  ^'llersil  htlichkeit  völlig  entlH'lu^e. 
im  grusseil  und  gauzon  zu  gedeihlicher  Ko- 
difikation gebracht.  Ein  grosses  Stück 
deutsclier  Rechtseinheit  ist  damit  unter 
Dach  gebracht,  vorwiegend  auf  Gnmd  sach- 
knndiger  Imtiatire  aus  den  Kreisen  der  In- 
teressenten und  der  zur  Wahrung  ihrer 
rechtlichen  und  wirtschaftlichen  Bedürfnisse 
eingesetzten  V«  ruf-^vi  rtit  tungen. 

6.  Die  weitere  systematiache  Ans- 
Kestaltuiir  dM  dewtschea  Binsuehlff- 

fnhrtsrechts.  Einen  Ausblick  in  die  künf- 
tige dogmatische  und  wiilschaftliche  Gestal- 
taag  daa  Bedita  anf  dieaem  OeAnele,  das 


'  duifh  den  mächtig  anwacli^endcn  Verkehr 
in  steigendem  Mjisse  die  Pflege  der  gesetz- 

!  gebenden  Faktoren  in  Anspruch  ndimen 
wird,  en"ffnen  die  der  j>arlamentarischen 
Behandlung  des  Gesetzentwurfes  ül»er  die 
Binnenschiffahrt  an^sclilosscnen  fünf  Reso- 
lutionen. Sie  markieren  zahlreiche  Mängel 
im  Oeaetsge^ngswei^e  aelbst  und  empfind« 
li<  he  Lücken  in  seinem  Zusammenhange  mit 
dem  übrigen  System  dee  deutseben  öffent- 
lichen Rechta. 

Es  wunle  1iesch]'»ssen  : 

I.  Den  l^cichskanzler  zu  ei-suchen,  durch 
die  Kommission  für  Arbeiterstatistik  auch 
ErhehnnKT-n  über  die  Sonntagsarlwit  im 
Binnenschiffuhrts-  und  Flössereilictriebe  an- 
stellen zu  hissen : 

II.  die  verbündeten  Regierungen  zu  er- 
aucben,  bd  tSnfOhmng  von  Beaammunfea 
über  den  Befähigungsnachweis  die  Schiff  r- 
iK^huJcn  nach  Thunlichkeit  zu  berüdcsichtigea 
und  den  in  Scliiffcrschiüen  voii^bUdeteii 
Schiffern  liei  Eileilung  der  Befähigung  l>e- 
sondere  Begünsti^,'imgen  zu  teil  wenien  zu 
lassen ; 

lU.  den  Reichskanzler  zu  eiBUchen,  bei 
den  verbündeten  Regierungen  dahin  in  wir- 
ken, dass  die  Gewerbeinspektion  in  den 
Binoenschiffahrts-  und  f Uiesereibetriebea 
wiritaam  dnrchgefflhrC  wird; 

IV.  den  Reichskanzler  zu  crsnclien.  da- 
hin zu  wirken,  dass  Wi  der  Festsetzung 
imd  Erhebung  der  SchifCahrtaabgabein  anl 
den  mehreren  Bundesstaaten  gemeinsamen 
Wasserstrassen  im  Intei-esse  der  Binnen- 
schiffahrt nachstehenden  Oiundal^en  Bedir 
nung  getragen  werde: 

I.  Die  Festsetzung  und  Erhebung  der 
Gebühren  hat  nicht,  wie  bisher,  nach  der 
Traurigkeit  der  Schiffe,  sondern  nach  der 
winuicdimi  Ladung  zu  geschehen .  nnd 
zwar  höchstens  in  zwei  Tanfkla>s*Ti,  so- 
wohl hinsichtlich  des  Gewichts  wie  der 
Gattung : 

'  2.  die  Erhebung  des  Satzes  der  höheren 
Tarifklasse  für  die  ganze  ]«\dung,  wenn  zu 

'  Gütern  der  niederen  Klasse  solche  der 
höheren  Klasse  beigeladen  werden,  ist  un- 
zulässig: 

3.  für  le<-rgehende  Fahrzeuge  i-t  eine 
nach  deren  Grösse  zu  bemcesende  feste  Ge- 
btUir  anzusetzen; 

4.  neue  Tarife  und  Tarifändenmgen  sollen 
nicht  früher  als  set-hs  Monate  nach  ihrer 
Veröffentiichmig  nnd  möglichst  nur  mit 
dem  Beginn  emm  Kalendeijahres  in  Kiaft 
treten; 

.').  bei  der  Erhebung  ist  für  thunliehste 
Vereinfachung  des  Verfabreus  Soige  aa 
tragen. 

Die  Resulution  entspricht  einem  Bo- 
schlusse  des  Ceutialvereius  für  Binnen- 
adiiffiüurt. 
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V.  Den  li.  ii  liskauzler  zu  ereuchen,  da- 
hin zu  wiikt'ii,  (la'is  die  deutsche  KüKten- 
frachtscliiffiihit  gegen  die  erdrückende  Kon- 
kurrenz der  nietlerläiidischcii  ,  ililnischen, 
schwediachen  ond  norwegidcliim  Flagge 
«teUdut  geschlitzt  werda 

Ünverkenntiar  wird  sii-h  in  der  FuIe^ 
im  Ansohlus^  an  die  hier  zumeist  aus  den 
Kreieen  der  Interoesenton  und  der  Ilerufs- 
vertrctiinjTf^n  iroltend  gpinaditen  BcdOrfnisse 
die  FurtLiüduug  und  systumatische  Ausge- 
Btaltung  dieses  wichtigen  Zweiges  deB  deut- 
schet) V.  rkehrsrechts  vollziehen. 
Lttteratur:  Martin,    Vehtr  dm   Kniirurj  <l'* 
R.ii.   im  Aiihif  fiir  (ig'utlulf.i  lifctit,  Hii. 
S.  4ö6ß.  —  l.otz.  II'.,         Amyiiite  der  Jiinnen- 
vautrulraiLeiiri    im    /CfitaUicr    der  EisntbakneM. 
ßeäofft  ntr  AUg.  Ztg,  169i,  Ar.  m,  m.  —  IF. 
B-^.f  DU  dmtUeh«  Bituientek^aKH  und  <Ar» 
Ttrktkmuge.Jtfiinqr  tur  Alty.Zlf.18M, Nr.  IC,  17. 

—  Bar,  Thforie  und  Praxi»  de*  InUmatio- 
nalrii  h  ii  .itrrrhi*.  —  Lyott-Caett  et  Renault, 
Drnitr  de  dniil  eommereial,  T.  V',  VI,  Pari* 
JS94  etf.  —  Makotcer,  Komment. ,  Textautgabe 
2ir.  S6  der  GiäUiUagtchen  Sammlung,  Berlin 
U96.  —  Frank,  L'eber  llffentlieke  und  Prirat- 
fmeäuar(  Vtne^ttuigttuxlM  Bd.  l).  —  Aoeninir. 
Vtneaitungtteeht,  8.  SJiff.  —  Brüekner  in 
dm  Autuih»  dn  l)euliehfn  R>irh'.\  !^T7,  S. 
Sf.  —  Haumert,  Dir  f',::iil.i,Hilirl,l:,if  <h~i- 
fi/--'-(  -'■II      WilMer(iryl:r  ,      Il'iini      l^i'''.  ~ 

Xeuluturr,  XtwimmenMfUung  de»  in  Jfeiitseh- 
land  geltenden  H'ojiterreehu,  ISJit.  —  v.  Pözl, 
JH0  baiferitektm  Wautrgnetu,  S.  Avfi.,  1880. 

—  Mtmditf  BtUrOg»  ttm  itHtrr.  Wtuterreehi, 

f.  Ai^.,  Pmtj  ISTü.  —  Itiiunnann,  IVfUter- 
rtehl    mich    [iimeinem    und  kgl.   »ürh*.  Recht, 

[iiß.  —  r.  Stfti(/rln  Wi>rtrr("iili 
fthen  \  t  i  nnUuntj*rtiliH>:  *.  (}.  Jd  a  ij  i  f  iihi  f 
nHinnmfchijjnhrlit,  r.  Staudinger  iFiifche- 
rti  und  Fi*ehrrripiditeiv,  Hermet  über  «l'n- 
ItrMimg  der  fließenden  Geväsaem  und  »Hm- 
turfonmemlulfieHm.  —  Ivette,  tietettfthuuf 
Uber  die  Benuttuttf  der  PriKiiflii»*e,  Jierlin  1850. 

(•'latw,  I>ie  vnMerrrchlliche  (le*etigel>iing 
uuj  dem  Stitudpuiiklr  der  Getjentcart,  Alleitbiirg 
msr,,  _.  Kapjttirr.  liefhtxhnjriff  d>»  öff. 
Wattrrluufr*,  /.iinch  IS67.  —  Mager,  l'eher 
die  Avj'nahme  de»  \V<t»»errrcht»  in  da»  biirtjer- 
Qetettbuth  för  dm  Ikutteke  üeieh,  Merlin 
1890.  —  KtebtrMnfff  Wa$$«rrt^  u.  H'iwMr- 
f9U$«i  im  prr»«»i»chen  Staate,  ^.  AnJI.  von  E. 
Pramk,  Bre»lau  lÜS'J,  ».  dazu  anch  Anhang: 
]hrrii»»i»chf  (ir*rlte  idter  Wa»»entr/il  u.  WH.-Arr- 
poUiri,  Jirctlau  ISiii).  —  Perelt!,  Dnjt  mtrr- 
tialifinalr  öffrutlicbi'  Srr  recht  dtr  tiegrntrart, 
Berlin  ISSt.  —  Voigt,  Die  IlrchtJ!-  und  Eigen- 
tumjtrrrMOtntue  dmr  Vferbeeitur  an  Gr»iU»ern, 
Htttdam  1878.  —  &  «ueh  Voreehlägr  für 
V(erbe$$erun«  de»  deuteten  Weueerrerhu,  anj'ge. 
»teilt  rom  S<n,,li  rinumchut»  /"ir  Wn  -nerrecht  der 
Ifeulf  hen  Lni>'!>i  irttrhaftsgeMelLsilniß,  in  deren 
./filiih.  Bd.  6.  —  Stnrfk  in  r.  IloUxrudorff» 
HantUiurh  df^  \''Ul:erreci>t»,  Bd.  3  und  de»- 
»elhen  Aitih,i  Schiffahrt»,  S.  lOlß',  im  III. 
Erfännmgätand  tu  v.  ai«ngeU  WStUrbuch  de* 
1>.  Vmnitmtgmd«»,  mü  wahbmdten  Lätentur- 


Btueulll«. 

1  Allgemeines  UDil  Tlu  oretiRchefl.  2.  Qnuid- 

ziifjo  ii<  r  trcschif'htlictien  KntwickoUiiij;,''- 

1.  AllgoiueiueM  und  Theoretiscbe». 
E»  ist  ht  leicht,  eine  übenll  sutreffende 
objektiv  rirlitig«»  DofinitiDü  Het;n'ffs 
^Binnenzoll  zu  gebeu.  Will  man  lUis  uut- 
scheidende  Gewicht  bei  der  Begriffsbestim- 
rauDg  darauf  legen,  dasa  der  fiinnenzoU 
inoMludb  der  Grenzen  eines  Landes  eriioben 
wird,  bo  winl  es  boisiiidswoise  kaum  ^^e- 
lingen,  für  da«  deutsche  Mittelalter  den 
Kernpunkt  dieser  Forraidierang  festzuhalten. 
S<ill  h'wr  als  Laiulfsqrenze  eine  politische, 
wirtschaftliche  cnicr  gar  eine  Sprachgrenze 

Selten,  deren  keine  sich  mit  der  anderen 
eckt,  oder  soll  in  dem  bunten  Wirrwarr 
von  kirchlichen  Bezirken  und  slAatüdieu 
und  städtischen  Gebieten  nur  die  inmitten 
der  Bannmeile  eines  jeden  einzelnen  von 
diesem  erhobene  Abgabe  dem  Begriff  Binnen« 
zoll  siilisiiini>Tt  weplciiV  Snll  man  über- 
liaupt  einen  »t>lchen  Begriff  aufgt  t«  n  und 
nur  von  »Transitabgalien-  und  -Marktab- 
gabcH'  (Emst  Mayer)')  n-iii-n  ini.r  <\>n 
ersten  Ausdnick  mit  Adolf  \\  agner durch 
ras>iei-?.ölle'  ersetzen?  Kann  etwa  ein 
Zoll,  den  die  Kaufleute  eines  anderen 
Staates  an  dem  Markt  des  Nachbai-staates 
ejitrii  lit^'ti ,  iiiclit  al.n  Binneii/oII  irfltni,  und 
wenn  au  der  Grenze  zweier  Torritorieu  in 
nilchster  Nfthe  ebe  ZoUstfttte  fflr  Warenein- 
gängt^  utkI  «  in  Mai'ktj)L"it7  mit  prin.Mi  Ab- 
ß-al'f-n  ^ich  liiidet,  in  welcher  W«'i.>t  winl 
mau  ilann  dies«.'  verschiedenartigen  Zölle 
unterscheiden  utid  welchem  von  ihnen  den 
Binnenzollchai*akter  zuerkennen  müssen? 

Die  angfdeuteten  Schwierigkeiten  lassen 
sich  ilann  wolü  am  ehesten  umgehen»  venn 
man  xtt^eich  lolul  und  qualitativ  den 
Untcr-cliii  'I  zwisrlii'U  (h\ii/z<'Il  uinl  BiiiiH  ii- 
zoll  fcsitlegt.  Der  Zoll,  der  bestimmt  ist, 
ein  Landesgebiet  wirtschaftlich  von  dem 
XachUu-gel'ict  CKler  dem  Atisland  abzu- 
schlicsscn,  ist  ein  GrenzzoU;  der  Zoll,  der 
innerhalb  des  Landesgebietes  erhoben  wird, 
um  Ijuidesausgal»en  für  Verkehrserleichte- 
nmgen  zu  decken,  ist  ein  Binnenzoll.  Ein 
sokTier  u  r  e  n  z  z  o  1 1  kann  nun  entweilor  ein 
Finanzzoll  oder  ein  (Schutzzoll  sein,  enU 
weder  lediglich  eine  staatliche  l'Snnahme- 
(luelle  o<lor  eine  StfUx,.  i  'ni/..  ]iii  r  Pnuhiklions- 
zweige  bilden  und  ist  je  nat  hdem  volks- 
wirtschaftlich berechtigt  oder  unbeivchtigt, 
und  ein  solcher  Binnenzoll  wird  danneeioe 


')  Emst  Mayer.  Zoll,  Kanfniannschaft  und 
Markt  zmscbea  Kbein  and  Loire  3.  380,  8Hl. 
Sobm,  IHe  Eotstdumg  des  deotMliea  Stidte- 
weseoM  n.  12H. 

•)  Finanzwiiwensehaft  III,  36.  Vgl.  v.  ße- 
low«  Hl  <  ension  über  Mavcr  i.  d.  ÖHtX,  Oelcbri 
Anz.  mö  üt.  3  6.  227  A.  a 
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Berochtigiins  verli^^ren,  wenn  die  Ol.ric'kt'it '  also  in  keinor  llezielnin^r  auf  frlelcher  Stufe 


seine  ErtrS^isse  niclit lediglich  als  Deckungs- 
bedarf  für  ihre  Aufwaidungen  zn  Gunsten 
des  Verkehrswesens  benutzt.  I)i*^  Gnstal- 
tung  der  Tarifierung  wird  nach  alledem 
die  buntesten  Spielarten  aufweisen,  und  der 
Standpunkt  des  Politikers  und  des  Volks- 
wirts in  der  Bei-echtigun^frage  nmss  von 
(1>T  i^oscliaffenheit  eines  jeden  Eünzdialles 
abhängig  bleiben. 

fi.  i«ni*dBtt|pe  der  g«ReMohflIeh«B 
Entwirkelnng.  Tin  Sf;iatsliaushalt  Athens 
spielen  die  BiuneiizüUe  kt'iiie  hervorragende 


mit  der  Marktal^jabe  der  Fehökea  Atheus, 
die  vom  Veitehr  erhoben  wurde,  mn  dem 

Verkehr  Rieh  nutzbar  zu  en,veif;r'n.  Immerhin 
könnte  diese  centesima  reram  venaluuu  noch 
am  meisten  als  Beweis  für  den  Bestand  von 
Binnenzöllen  im  römischen  Reich  angefnln-t 
worden.  Denn  was  wir  aius  dem  Hegiime 
des  ö.  Jahrlnindorts  von  den  'AüWon  der 
dvitates  wissen,  ist  zu  wenig,  um  cingefaeo- 
dero  Schluasfolgemngen  herronrnrnfenM,  nnd 
ausserdem  ('rseh.Miit  die  Thatsaclic,  dass 
sieh  der  Staat  -  s  der  Steuer  aneignet*), 


Holle.  Die  Hafenzölle,  wie  jener  Zwanzigste  !  nicht  gende  als  Illustration  für  einen  Ver^ 


des  Jalu-es  41.1  v.  Chr.  (ThiH  .  7,  2«,  U  uner 
der  im  Jalire  411  bei  Byzanz  errichtete 
SehiffszoU  fiir  die  nicht  athenischen  Pontus- 
schiffe  (Xen.  Hell.  I,  1,  22)  sind  Grenzzölle, 
teilweise  bestimmt,  den  Ausfall  bundesge- 
nössisohcr  AhiraHi'n  auszugleichen,  unter 
allen  Umst&aden  aber  rein  fiskalische  Finuiz- 

Quellen.  Im  Oe^nmtz  hierm  Innn  das 
larktgeld .  das  'M>"'t?ikr'Ti  und  Fremdo  don 
Aporanomen  entrichten  miissten,  als  Bionen- 
7j>\\  j?f'lten,  der  aJ«  Entgeld  für  die  Ordniuig 
und  Boaufsichtigimg  des  Marlifverkohrs  und 
die  Ueberwachung  von  Mass  und  Gewicht 
gezahlt  wurde. 


Icelirssteuercharakter  dieser  ZöUo. 

Da  uiusB  es  uns  denn  sehr  Wunder 
iir  hnien,  wenn  im  Frankenreich  des  7.  Jahr- 
hunderts plötzlich  ein  aa^edchntes  tind  ziem- 
lidt  ansgebildetf»!  Binnenzollwesen  wns  ent- 
po^'oiiti-itt :  eine  rnmeiiLTt'  Alitralx'n.  ileroii  Be- 
deutung nicht  aberall  mehr  geklärt  werdea 
kann.  Die  hauptäkMdisten  von  ihnen  sind: 
das  rotaticum  fK'idei'p.'ld  :  Ah^^alio  vom  Tmn=;- 
pürt  durch  Wa^'oiii.  das  saumalicuni  (Abgabe 
vom  Transport  duri  h  Saumtier),  das  trabiK 
ticum  (Abpabe  ftlr  schwere  an  der  Stange 
getragene  Waren),  das  mutaticum  (Abgabe 
für  Pferdeumspann),  das  temonaticum  (Deich- 


Anch  im  römischen  Reiche  giebt  esj&elgeid,  Abgabe  für  Warenabladung),  das 
keine  eigentlichen  Binn^^nznile.  Die  Hafen»  I  ooenaticiim  nnd  mestaticiim  (Abgnijen  für 
Zölle  (portoria),  in  älteren  Z'  itt  ii  als  .""^o  vom  '  Verpfl.'ijnn^  von  Mensch  und  Ti-D,  das 


Werte  der  Handelswaren  erhoben,  in  der 
Kaiserzeit  dann  schwankend  zwisohen  2®o 

und  12 "'o  der  Handelsware,  sind  durchweg 
Eingangs-  und  Grenzz«"tlle.*)  Nie  halien  diese 
nortoria  etwa  gar  den  Zweck  gehabt,  in- 
ländische Verkehrsausgal>en  zu  lieseitigen 
und  auszugleichen   und   also  den  Eigen 


pulveraticum  |Stntf8cngeld),  das  pedagium 
(Fussgängeraolif ),  das  barragium  (Thorgeld). 
iXiss  n-'beu  diesen  Zöllen  noch  andere  anders 
büuanute  existierten  mlcr  vi»?hnelir  tort- 
während eingerichtet  winilen,  sieht  man  ans 
dem  Capitularc  vom  Jahre  805.  das  in  art. 
13  verordnet:*)  »de  teloneis  placet  nobis. 


Schäften  wahrer  Binnenzölle  gerecht  zu ' 'it  antifjiia  et  iusta  telonca  a  negotiatoribus 
werden.  Der  Senat  gab  ausdrücklich  imjexi^tur,  tarn  de  poutibus  quam  et  de 
Jahre  58  n.  Chr.  den  Freihandelsgellisten  |  navigiis  seu  ineroatis«. 

X  L  'nnljer  der  Befürehtung  Ausdruck,  I  Diese  Bestimmung  enthält  zugleich  eine 
liass  eine  Minderung  der  Zölle  als  der  Klassifikation  der  Zollailen  im  fränkischen 
Haufitstatze  des  Staates  zu  einer  Anfltenng  |  K' i(  l> :  Brflckenzölle,  Schiffszölle  und  Waren- 
dt  <  Stfiatshaushaltes  ffdiren  Avenle*),  iinn  zr,]!,-,  als*)  Abgaben  vom  Verkehrsndttel,  vom 
iM  tunle  so  genügend  de  utlich  und  unver- j  Transjwrtmiltel  und  vom  Transport  selber, 
blümt  den  nackt  fiskali-scle  ii  Charakter  des  I  Ob  unter  den  letzteren  Mai-ktzölle  zu  ver- 
römischen Zollwesens.  In  gleicher  Weisel  stehen  sind,  Ifisst  sich  nicht  entscheiden, 
dient  die  von  Augii^itus  verordnete,  dann  {©bensoweniir  wie  Emst  Mayers  Gleiolistellnng 
wieder  herabgesetzte  und  aufs  neue  <  rh  ihtc  von  hausi  i Handel.sal>gal>e)  mit  <len»  Geleits- 
Abgabe  von  allen  den  Waren,  die  iu  Italien  1  gcld  (conductus)  bereits  geüicliert  ist.  ^) 
nnd  der  Hanptstadt  feiigeboten  winden   


(centesima  renini  v.  rialiuni  —eine  Art  Accise), 
dem  ausgesprochenen  Zweck«  zur  Deckung 
der  IßliCBrineten  beiznlmgen^  und  steht 


')  Vgl.  Marquardt.  ROin.  Stuatsverwaltuuc: 


Dputsrhhniii       g.  fi  aad  gegen  ihn£.]layer 

a.  a.  U.  S.  3yti. 

»)  C.  J.  IV,  61,  10 
»)  C.  .1.  IV,  61,  1». 

*)  Die  spftte  Stelle  bei  Do  Catige.  die  pe- 

dairiuin  als  FIusszoll  anffassni  Ii-lirt .  h»  «  ./ist 


II,  2ß2f.  Wo  werden  in  der  älteren  Eaiserzoit  i  tür  die  mh-pülaylicLe  Bedentuu^,'  *iim>r  Zullart 
bereits  im  Binnenland  portoria  erhoben?  (£.  nichtig. 

Mayer  a.  n.  0.  8.  382.)  |       ♦)  Jfon.  Germ.  L.L.  I,  m. 

*)  Tacitu«,  Ab  excessii  divi  Äugtisti  XIIT,  50  ]       *)  Vgl  v.  Bclows  Kecension  in  den  G.G.A. 

*)  Tacitas  a.  a.  0.  I,  IU.  8aet.  Oct.  49.  1890  Hr.  3  S.  223  t  und  Sommerlad,  BheinzOUe 
S.  dasn:  BafhgSB,  Entstebnng  der  Hlrkta  in\im  Mittelalter  8.  81. 
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Wenn  wirklich  in  (Uesen  frühesten  Zeiten 
Oeleitefold  und  üeleitsrecht  BcboD  nach- 
ireilbur  aein  sollten,  wnn  idi  znaSchBt  Bbnrk 

bezweifle,  so  h»']it  sirli  docli  kritiL'swcgs 
»der  oonductus  deutlieh  von  de»  übrigen 
Strassenabgaben  weg«  (Mayer).  Denn  bei 
dem  eondnctiis  rhcnsn  wif  hfi  don  anderen 
Arten  mittelalterü«  her  Iiiimeijzr»lle  Iftsst  eich 
von  vornherein  der  Oebilhreneharakter  uuter- 
Bcheideo,  das»  das  Rei-ht  der  Zollerhebung 
eine  Gegenleistimg  in  Gestalt  einer  Beseiti- 
gung der  y«rkehi8hemiiini8w  erforderlich 
mache. 

Mit  diesefm  OebOhrenpriiu  ip  ist  zugleich 
die  wesentliche  Verschiedenheit  der  rocht- 
lichen  AnsehÄUungskrpise  festgelegt,  aus 
denea  das  antike  und  das  mittelalterliche 
Zollwesen  erwachsen  sind.  Der  Olierzeiigende 
Nachweis  von  den  Zusammenhängen  beider 
ist  bis  jetit  nicht  geJungen,  auch  Mayer 
nicht,  der  höchstens,  wenn  er  vom  rDmischen 
R«Rht  spricht,  mit  den  GebrÄnchen  sjtät- 
rrnuist  lier  Zeit  wie  dem  (^'  A.  Tlu-<i<l.  ope- 
riert.   Es  ist  richtig,  schon  das  Cap.  von 
805  beetimmt,  daas  Zoll  mir  als  Abgabe  yoa 
TTandt'lswiiren  f^rzahlt  wertlen  soll  und  nicht 
von  doiu,  was  als  Eigentum  in  das  Kigen 
verführt  wird  —  aber  die  beiden  damit 
ähnliHi  Iaut«'ndf"n  Pfeilen  der  Justinianischen 
Kompilaliou  Uüntiljc'ii  sich  nur  auf  die  Ge- : 
sandten  fremder  Nationen  und  auf  die  Pro- 
vioäaleD.  £b  ist  eine  BeetiminuDe  so  recht 
am  dem  Herzen  einer  natumlwirtsehaftlichen  I 
Zeit  heraus,  die  da>  pvnzo  Milti'laltfr  hiti- 
durch  anhält  und  noch  in  den  Zoll^)efi-eiuDgen  ^ 
des  auBgebenden  Hittelalters  ihr  Recht  be- 
haiiptrt,   wenn   sie   auf   (it'istIi<  hkott   und  ' 
Kitlersciiaft  ausgedehnt  wini.    Scilist  weiui . 
es  cdingen  sollte,  mitii-laltriiii  ii.-  Zollbe-| 
»eiennnngcn  bereits  im  späti-ömi.'ichen  Recht 
nachzuweisen  (es  ist  Mayer  niclit  geglückt, 
und  wo  t  s  den  Anschein  hat.  da  hat  sich 
die  Bedeutung  der  Worte  gewandelt),  ao 
xeigt  das  eben  doch  nnr,  dass  Worte,  die 
aus  d.T  Yrrktdir->^i\--rliii'lifr  di's  Altf^rtums 
fibeiijonimea  sind.  augcwaiuU  wurden  im 
Rahmen  einer  wii-tseliaftlich  andei-s  gearteten  ' 
Zeit  und  ohni-  Kikenntnis  und  Verständnis  1 
des  rechtlichfcii  Anschauungskreises  der  an- , 
tiken  Volkswirtschaft.')    Die  Wortbexeidt- 
nung  bleibt,  ihr  Sinn  ist  unverständlich  ge- 
worden, das  Fleisch  ist  gleichsam  verwest 
und  nur  das  Gei-ip[">  dann).  , 

Die  EutwickeluDg  des  Bimiunzuliwesens  i 
im  mittelalterliehen  Deutschland  veriftuftj 
.-'ii.'t-'ntlich  letzlirdi  in  fin-Mn  li»'>(rindi£ron  Zu-  I 
riickdrÄugeü  des  Gebührenpniicips,  in  einem 
sieigreicheo  Xampf^  den  auch  auf  diesem 


')  Vgl.  dazu  Eulenbarg.  Ztacfar.  f.  Sosial- 
md  Wirt^chaftsgeBch.  II,  140.  Wie  weehflCitt 
whon  im  Mittelalter  die  Kedeatnng  eines  nnd 
desselben  Wortes  lokal  and  zeitlich: 


Gebiet  die  Privatwirtschaft  des  Feudalismus 
Uber  die  Voilksvirtaobaft  davongetragen  hat 
Die  besondere  Oehnnir  des  Oebohreo- 

priocips  beim  Zollwesen  d<-s  frühmittelalter- 
lichen Deutischland  ergiebt  sich  vornehmlich 
aus  den  Zolltarifen.  Weitaus  in  den  meisten 
Fällen  erscheint  in  die.«'n  als  Grundlage  der 
Tarifienmg  das  Traiibportnüilel,  eine  Ab- 
stufung der  Al>f;aiii  erwächst  einmal  durch 
die  nähere  o<ier  weitere  Herkunft  der  Hau- 
del treibenden,  dann  dun-h  die  Erhöhung 
der  Abgaben  in  vf  i-kohi-srcii  hcn  Zeiten.  Der 
Zoll  ist  höher,  je  länger  die  Verkehrswege 
benutzt  wurden  und  ie  mehr  die  Inhaber 
der  Zölle  fflr  die  Erleichtem np  des  Ver- 
kehrs Sorge  ti-agen  mÜR««en.  Im  dreizehnten 
Jahrhundert  bildete  sich  dann  häufig,  na- 
mentlich im  \vr>t Iii  heil  Deut.'-cliland,  eine 
andere  Tarifierung  auf  Grund  der  Wertver- 
anla^mg  d»  s  Fuders  Wein  heraus,  weil  die 
Stabilität  der  W^einpreise  die  Möglichkeit 
eine«  konstanten  Wertmasses  wenigstens 
einigenna.'^seri  verhfir'rrte.  Freilich,  p-iiug 
Unzutniglichkciteu  em'uchsen  aus  der  Ver- 
sebiedenartiglteit  der  Abgaben,  die  aDe 
Selnvanktuigen  dos  mittelnltorliehpn  Wirt- 
schaftslebens zwischen  Js'atiiral-  und  Geld- 
verkehr widerspiegeln,  und  nidit  immer  ist 
ein  Wachstum  der  lievölkerun^  und  eine 
Stoigonmg  der  Lebensmittelpreise  in  einer 
Rückbildung  der  Geldabgaben  zu  Natural- 
abgaben SU  Tage  ^treten,  wie  das  im  Khein- 
verkehr  des  dreizehnten  Jahrfauoderts  der 
Fall  war.  Da.<.-<  anoh  die  Ausnahmestellimg, 
die  (reistlichkeit  und  Judenschaft  im  mittel- 
alterlichen Wirtschaftsleben  einnahmen,  in 
den  Zolltarifen  nachklinp't,  l'>gi  auf  der 
llaud.  Damit  hängeii  auf  der  einen  Seite 
übennä-ssige  Privilegienmgen,  auf  der  anderen 
absonderliche  erschwerende  Bestimmnngen 
zusammen,  wie  1209  zu  Coblenz.  das*  die 
schwangere  Judenfrau  für  ihre  Leibi ^^f nicht 
besonders  zoUen  mnss.^)  Alle  derartigen 
EigentOmlichkeiten  der  Twrifienmg  machen 
natürlieh  das  Bild,  das  wir  von  den  Zoll- 
veriiiÜUu.s,.-.'  n  jener  Epoche  gewmnen,  nicht 
genwie  heiler  und  verstflndlicher. 

Ganz  l>esr)nders  störend  erM-eist  sich  bei 
alledem,  dass  wir  so  wenig  Klarheit  lial»en 
von  der  mitlclalterlichen  Zollnomenklatur. 
Da  werden  einmal  die  veischiedenarti^ten 
Abgaben  als  »ZoU«  bexeicbnet  (gelegentlidi 
soi;ar  da.--  Standgeld  auf  d-  r  ^^c^.s.' -'n .  und 
weiter  suchen  wir  in  den  Zoilrolleu  ver- 
gebens nach  einer  strengen  Scheidung  der 
Exportartikel  von  den  Imp'^Harlikelri.  ^leis- 
toas  entlialten  diese  mittelalterlichen  Zoll- 
tarife in  Deutschland  in  bunter  Mischung 


')  M.R.  r.B.  11,242:  Jiiih,.  vern.  si  porta- 
verit  pnerum  in  ventr«,  soh  et  ]iro  eo  thelonenm. 

Lampiccht,  DeutachM  Wirtaehaftsldieik 
II,  270. 
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Harkt-Ausfuhr-  und  Durchfuhrzölle.  Wer 
kann  bei  dem  Coblenzer  Zolltarif  von  1104 
der  VierteUung  unl>etlingt  zustimmen,  die 
V.  Jiiama-StemepgM  daraus  entnommen  hat, 
wer  will  eatscheiden,  ob  aich  etwa  die 
8tni8sbiii«r  ZoUordnnng  von  1468*)  nur 
auf  den  Thorzoll  bezieht?  Auf  dem  Markt 
zu  Coblenz  beispielsweise')  wenien  Abgaben 
von  den  Transportmitteln  der  Waren  oder 
von  'leii  Waren  selber  oder  von  den  zu 
ihrer  Aufb».'\valiruuK  dienenden  Ständen  und 
Behältnissen  erhot»en ,  so  dass  in  diesem 
Falle  der  Marktzoll  in  drei  Arten  zerfällt : 
1)  Standgeld.  2)  QuantitMeiabpbe.  3)  Markt- , 
abgäbe  n-irnT  Natur.  Ab<'r  in  iip'iid  •miihiu 
andereu  Falle  trifft  diese  iviii:»i>ifikation  { 
odierlich  keineswegs  zu.  »md  für  die  Er- 
kenntnis mittelaltorlii  lu  r  Btniifuzüll.'  können 
■wir  selbst  aus  der  Si)ecialisierung  des  Co- 
blenzer  MiarktxotUtnrifies  nichtB  Erhieliilidies 
entnehmen. 

Noch  verschwommener  wird  das  Bild,  | 
seitdem  die  deiitsi  heii  Könige  fakti.sch  von 
ihrem  Obonolkocht  keinen  Debrauch  mehr 
machen  konnton,  ihre  eigenen  ZoUstBtten 
verpfrmilt'ti'n  niid  di<>  V.'rprilii'luny»'!!  aller 
übrigen  ujcht  iiinderteu.    Die  Foriiilusü^kdt 
und   Verworrenhe't    der    Zollinst ituti<  ineu  j 
gtoig^rn  sich  »seitdem  ins  rnendliche.  Wenn 
in  Kaiserswerth  während  des  vierzehnten ' 
Jahrhunderts  zu  gleiclit  r  Z'  it  der  Kaiser. 
Kurpfalz,  Jülich.  Mossau,  Mark  am  Zolle  teil  ■ 
hatten,  so  wirn  kaum  entschieden  weixlen  | 
können,  für  wolrln  ii  «l.  r  rfiuidglUiibitriT  iLt 
Zoll  den  Biuaeucbarakter  besass  und  für 
iralchoB  nicht  Von  dem  Oebllhrenprincip, 
das  oben  als  das  eiir<>iif liclie  Merkmal  aller 
Binnenzölle  bezeichii».i  wunle,  war  seit  der 
überhand  nehmenden  Neuanlage  und  Ver- 
pfändung von  Zollstätten  natürlich  nichts 
mehr  zu  verspüren.    Wenn  Zollfreiheiten 
in  grossem  Tinfange  aber  zumeist  nur  für 
die  Waren,  die  zu  eigenem  Bedarf  ver^ 
Ecaditot  wturden,  ertoUt  wurden,  wran  die 
einzelnen  Zollaiib'ilf  in  in'V  list  siuntiiarischom 
Verfahren  erhol»en  wurden,  w«»nn  jeder  Zoll- 
herr seine  Zölle  nm*  als  Beivichenmgsmittel 
für  seine  Tasklii'  ansali.  so  darf  man  von 
einem  den  Veikt  hr  fördi-rmlen  Binnenzoll- 
weseu  im  Deutschland  des  qAteren  Mittel- 
alters überhaupt  nicht  mehr  sprechen.  Ge- 
wiss  erscheint  die  Handlungsweise  des 
S(  in  ffft  rikull-'^nums  zu  Oberlahn.stein  tynisch, 
das  sich  im  fünfzehnten  Jahrhundert  alljAhr- 
lich  zu  PEincsten  von  dem  Zollschmber 
eine  kostsploh^o  Mahlzr-it  ausricht'-n  lios.s. 
die  ans  den  Einuahincu  des  dortigen  Kliein- 


zolles  bestritten  wurde'),  aber  auch  dor 
obrigkeitliche  Hinweis,  dass  diese  Speisung 
nach  altem  Bnmch  erfolge,  enthieK  iMine 

R<_'mini,«-»'!iz  an  «lio  f-inütict'  tr<'>nrnlp  Gnmd- 


Rheinzöllen  t^benso  w  io  \<,n  den  3r>  EJb- 
zöllen,  den  77  Donauzöllr-n  l'nterßsterreidia 
oder  den  12  Zollstätten,  die  am  unteren 
Main  von  Wertheim  bis  Mainz  bestanden, 
von  den  zahllosen  Lamlzollstätten  völlig  zu 
geschweigeo.')  Immer  uamöglich«r  erscheint 
es,  in  dem  deutschen  ZoUwesen  des  spiteren 
^ritti'laJtt'i>  vnn  den  ('harakteri.stischen 

Kigentümlielikeiteu  des  ßinnenzollwesens 
vorzufinden,  und  auch  alle  Faktoren  des 
öffentlichen  Ijebens,  die  sich  vergeblich  bis 
in  die  Neuzeit  hinein  um  eine  Bessenmg 
der  Verhältnisse  abmühten,  vermochten 
nicht,  diese  charakteristischen  £igentflmlidi- 
keiten  neu  zu  begründen. 

Die  R'  fdrni  vcr^n-  ho  der  deutsehen  Köni^ 
scheiterteu  an  der  Machtlosigkeit  ihrer  br- 
heber  g^^flber  der  erstartenden  Maclit 
der  Kurfüi-sten  und  .in  dfr  fessellosen  Ent- 
wickelung  der  Zolliristitniionen.  Die  Ein- 
griffe der  Kirche  blieben  erfolglos,  weil  hier 
auch  die  weltliche  Politik  die  ^fassregeln 
im  einzelnen  diktierte  und  damit  ?ai  einer 
im  Wirtschaftsleben  so  überaus  gefährlichen 
Inkonsequenz  Veranlassnog  bot  Die  Land- 
friedensbeetvsbungen  stSdtischer  Einutigen 
machten  die  Verhältnis-.-  elior  rnn  h  liliru- 
mer ;  denn  die  zur  Bestreitung  der  gemein- 
samen Kosten  neu  errichteten  Landmedena- 
i  Zölle  vermehrten  die  s«  lion  vfirhandenf^n 
ZolLstätten  und  boten  eine  neue  tinmdlage 
für  fias  alte  Privilegienuigs-  un<l  VerplSa» 
dungsspiel,  für  alle  ränkevollen  Kärnjifc  um 
Idas  absolute  Eigentumsrecht  der  Eumalune- 
j  ijuelle. 

Dabei  war  im  Volke  eine  allgemeine 
Sehnsudit  nmh  einer  Aufhebnnf  aUerBtnnen- 

'  z*>lln  vfrbn  ifr-t.    In  d-T  six^'onannten  Refor- 
Imation  Kaiser  Friednchs  III.,  bei  der  Agi- 
[tatir.ii  <|e.>i  Pfeifers  von  Niirlashansen  im 
fünfzehnten  Jahrhundert,  unter  d^n  zwölf 
■  Artikeln  der  Bauern  im  bei  hzt  lint«  »,  in 
demSimpIicins  Simplieissinms  von  Grimmels- 
!  hausen  im  siebzehnten  Jnhrhun<lert :  ül>eraU 
'.  lassen  sieh  Bestrebungen  nach  einer  Besse- 
.  rung  dei  Zi»llv.  rhältniss"  v.  i  folgen,  die  sich 
|ä(^ar  in  dem  ietztgeoannteu  üoroen  zn  der 
IlVeissagung  erheben,  dass  einst  ein  Held 
komnun  \v.>ni.\   <b  r  alle  »Zölle,  Accisen 
und  IJogi^lteu  »Jurdi  ganz  Deutschland«  be- 
I  seitigen  wenle.    Nur  eine  ganz  ansserae- 
,  wöhnliche  Energie  und  Tbatbaft  ereduen 


Dentsche  WirtBchaft^ffesobidite  II,  494., 
*}  Brneker,  Stmstibnriirer  Znnft«  nää  Polisei- 
wrardonogeo  188U.  S.  im. 

^  Goaiz,  Mittdrhein.  Ücgestea  U,  1077. 


Picki  »onstitiichrift  VI,  298. 
«j  V-1  filier  dir  s::iai,  zoll,  ffertsterg,  Ge- 
schichte der  8udt  lialle  11,  ^66. 
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nach  der  Meinung  des  Volkes  nooh  trocij^net^ 
die  unrechtmfiflsige  (Jestalt  des  Wirtschafts- 
lebens zu  beesem  inid  seine  AmwUchse  zu 
besdi  neiden. 

Dass  das  Binnenzolhvoscu  der  übrigen 


nahm  die  englische  "\Virtseliafts|)<ilitik  erat 
doich  die  Kavieatiougakto  Oliver  CromwellB. 
Der  Ansfohrzol]  bctniisr  im  siebz^nten  Jahr- 

Innvlrrt  für  Inl.ln  1. 1  i-  im  Sack  Wolle  33V3 
Schilling,  für  Auslümler  CM-ij  ScbilliuK,  bei 


Kontinentalstaateo  des  Mittelalters  «nc  pün- ;  der  Last  Leder  je  <j6-  3  und  73Vs  SchilRn^.^) 

Die  f  rn  n  7  "1  i  sehe  Revnlntion  war 
oSy  die  in  Franki-eich  mit  einem  Scliliigo  die 
Binnenzölle  bescitiprt  hat.  Freilich,  die  Ein> 
ffthnmg  der  Getränkesteuern  von  1804  unter- 
brach aticii  wieder  diese  Entwickelung. 
»Ein-  ti  liinnenzollai-tigen  Charakter  Ijositzt 
das  droit  d  eatK-e,  das  tür  Heohnung  des 
Staates  tob  allen  Oetiftnken  mit  Atunahme 
von  Bier  in  den  Stildten  von  l'"«»  niv\  nit-hr 
Einwohnern  erhohen  wird,  die  in  vielen 
Stildten  bestehende  taxe  unique,  welche  du 
droit  d'entnV  untl  die  sonst  von  <ltu  Yer- 
k<lufeni  erholwne  Detailsteuer  zu  ehm-  ein- 
zigen Eingangsahgabe  zusammenfasst,  und 


stiü'oiv  Wi'n'litncr  'jr-imminfn  hätte  al-  m 
Deutschkiid,  lik-ol  mcIi  keia<  svvegs  l»eliaupten. 
Die  Binnenzölle  in  Frankreich  sind  seit 
dem  vierzehnten  Jahrhimdert  ebenso  wie 
die  deutschen  zugleich  Grenzzßlle  liiiisicht- 
licli  der  einzelnen  Provinzen.  Die  süillichen 
Fro\-inzen  nud  später  ausser  ihnen  noch  die 
Bretagne,  die  ranche^mtö,  Artois  und 
Flandern  waren  infolge  besonderer  i^XM- 
discdier  Entwickelung  sowohl  gegeneinander 
als  ge^n  die  nördlichen  Provinzen  durch 
Steunr-  lind  ZoUlinicn  abgesperrt,  die  Tren- 
nMnt;ilf'r  piovinces  reputtV»  etrangt'i'est  von 
den     pays  d  elections«  blieb  bis  zur  Revo- 


lution bestehen.  VAm  dritte  Klasse  von  |  die  Pariser  Ersatzsteuer  filr  die  sonst 
Provinzen,  zu  der  die  drei  lothringtsdien  |  erhobenen  Arten  von  Oetrilnkcsteuem. 
Bi.stiimer,  Elsass  und  I/'>thringen  und  b*  it  Au>-<  nl.  in  Avtul.  n  iiicht  nur  vun  Xahvunc^- 
1768  die  Landschaft  üex  geh(^n,  laglmittelu  und  Uctränkea,  soudera  auch  von 
-wieder  gan«  snsaerhalb  der  allfemnnen  j  mehreren  anderen  Klassen  von  Bedarfi^Bjegen- 
rir>  n/zolllini>  ii  dt\«.  KnniLrri  -  Ii  So  er- i  staiidon  «tiUltische  Eingangsabgab«?n  (Ok  trois) 
schienen  die  Zustande  m  Fmukiticli  zu  Be- 1  erhotmn,  an  denen  auch  der  Sttiat  Aateil 
ginn  der  Neuzeit  nicht  viel  besser  als  die  |  erhält,  wenn  die  Stadt  die  untersten  Stufen 
verwickelten  und  verworrenen  VerhältnisRe ,  df^r  staatlichen  Mobiliar-  otler  Mietsfiteuer 


in  Deutschland.  AVenn  wir  hören,  dass  auf 
Rhone  und  Saone  die  Schiffe  von  Arles  bis 
Qitt^  dreissigmal  Abgaben  zahlen  mussten, 
die  etwa  25—30%  des  Wertes  der  Waren 

betrugen,  so  i.st  das  freilich  doch  noch  <  t\va> 
weniger  als  die  54 — tJß'Vo  des  ver/.«>iiten 
Wertes,  die  der  Rheinzoll  zwischen  Bingen 

und  Cnh]pn7  nm  dif^  Mitfp  dr=  vierzehnten 
Jahrliuiidurts  betrug.    Und  nocli  die  Ver- 


auf  das  Octnji  übernimmt.  Die  noch  librig- 
gebliobenen  stcuitlichen  Brückengelder  sind 
IbbO  aufgehoben  worden,  und  es  darf  auch 
der  Ban  von  Brflcken  mit  der  Berechtigimg 

/III-  Eilp  bung  von  Brückengeld  fernerhin 
nicht  mehr  an  Unteruohnier  übertragen 
werden.«  (Lexis.) 

Seit  der  franz"^ivi'lii'ii  TTevolntinn  tmd 
dem  Siegeszng  ilirer  Ideeen  und  Folgeei-ei^- 


suche  Colberts  und  Turgots,  wenigstens  die  nisse  sind  fast  allenthalben  in  Europa  die 
nördlichen  Provinzen  in  ein  einheitliches  Binnenzölle  gefallen,  so  in  den  ehemaligen 
Zollgebiet  mit  freiem  Binnenverkehr  zu  ver- 1  ostenieichischen  Niederlanden,  in  Belgien, 

und  in  Italien,  wo  die  tran/i'isische  Er- 
oberung durch  Aufhebung  der  BinnenzdUe 
den  Verkehr  im  Inlande  gehoben  hai*) 
Auch  in  Spanl-Mi  ftsf n-lid'  di.-  ir.'wallif^c 
Wirtschaftf-T'  f  ii  tn,  die  NajX)le*jn  der  Ei-sto 
im  An.schlu-^s  an  sein  kontinentalsystem 
planl>"':  fiiM-itiLrung  aller  Binncn/.öl].-  und 
vüllijie  Frcihtnt  der  Industrio  wie  der  l^md- 


wandeln,  sind  nicht  vit  i  <■!  f>tiL,T>  i<  ii.  r  v.  r- 
laulen  als  die  Beformbestrcbuogea  in  Ueutsdi- 
land. 

Es  ist  merk wnnlig.  dass  in  England 
die  Staats  Wirtschaft  des  Mittelalters  Finanz- 
flOUe,  aber  ohne  i)rotektionisti8chen  Charakter 
kannte.  Demzufolge  war  es  dt'ii  H  in.-rn 
möglich,  WoUe  billiger  als  die  Kni,'laitdt.r 
SU  exportieren.*)  Aber  es  ist  doch  Ixjzeich-  Wirtschaft.  Einpr  langsamereo  Weiterbildung 
nend  für  die  aus  der  insularen  Lage  Eng- j bedurfte  es  in  der  Schwei 7.  wo  erst  seit 
lands  resultierende  eigenartige  Wirtschaft- 1  den  vierziger  Jahren  die  Zollstatten,  deren 
liehe  Entwick-'hin^'.  dass  eine  Mitte  d«  s  ..-.s  noch  im  Anfang  d-s  .laln InindiMts  100 
sechzehnten  Jahrhunderts  von  dum  Sekretär .  gab,  aa  die  KaatousOTeozca  verlegt  worden 
der  en^isehen  j^taatskasse,  John  Bales,  ver- 1  sind,  so  dass  damit  ibs  errncht  wurde, 
fa.s«te  Schrift  «ohr  wnlil  zwisrh.-vn  Finnnz- 
zölien  und  Schutzzöllen  zu  unterscheiden 
.*)    Eine  Wendung  mm  OrrosioU 


in  l>f»ut.schland  der  Zollven?in  diirrh.setzte. 
Es  ist  der  Inhalt  der  aeuestcu  deutschen 


I 


')  Schaag,  £ngUiche  Handelspolitik  I,  651>. 
^  Wniiam  Staffiorda  drei  Gespräche  Uber ' 
die  in  der  Bevölkorun£:  verbreiteten  Klagen, 
beransgegcben  von  £[u»nu«;l  Leser,  S.66--68. 

Smtta  Aallac», 


'I  Dowell,  Histor.v  of  taxation  1883.  I,  145. 
*)  Vgl.  Hüfken.  Belgien  in  .«seinen  Verhält- 


nissoD  zu  Frankreich  und  Dcot»chland.  1846i. 
Coppi,  Aanali  dltaUa  dal  17dO-18«L  Finaie 

II.  67 
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Zollg*'s(  lit*\  flass  ein  grossfr  Stnat  all- |  züllo  in  dem  handelspolitisch  jrt^oinigten 
mäliit' Ii  <1ii-  iioripcn  kleinei^en  Staaten  zum  Staatenbnnd.  Kinige  OrenzzOlle  uml  auch 
Ansdll^i^s  an  sein  reformiertes  ZoUgeltiot '  eini^  liinnenzöUe  ohne  Gebülu>?nclmrakter 
gebracht  hat,  auch  er  —  unter  dem  nuch-  lilieben  freilich,  bestehen.  In  seinem  Artikel 
wirkenden  l^änflufiR  der  OedankeDp:änj;?e  der ;  über  fiionenzSlle  in  der  orsten  Auflage 
französischen  Hevolution,  P reu ssen  stand  dieses  Handwörterbuchs  fasste  l^exis  diese 
zuvörderst  %'or  der  Au^abe,  sein  eigenes | Ausuabinebestimmimgen  dahin  zusammen: 

»Nach  dem  (noch  geltenden)  Zoltrereiits- 
\.-rtrne'  v.  S.  .Ttili  1S07  ist  die  R'-rochti^ing 
ikr  Liii/.elölaaleii.  innere  VorlmnK  hsstouem 


Zollwesen  xn  bessern.  &  ktonte  znnAdistl 

scheinen,  als  ob  das  Steuersv>foni  clor  Ac- 
ciseiaPreussen  BinnenzoUcharakteraufwieije. 

ihdessen  ist  meines  EFsditens  gerade  die  |  zu  erheUm,  auf  Branntwein,  Bier,  Essig, 
sogenannte  Ergänzuugsaccise,  wonach  Waren,  Malz,  Wein,  Most,  Obstwein,  Mehl  und  Rick- 


die  in  anderen  Städten  bereitvS  veraccist 
waren,  eineti  Nachschuss  an  den  Thoren 
neu  betretener  Städte  zahlen  mussten,  genug 
Beweds  dafOr,  daas  der  lokale  Charakter  des 

mittelalterlicheti  Zoll\sc>eiis  nneli  iti  Ot-ltimg 
war,  dass  im  Kouknm'iij'.kuiupt  der  t- iiuelnea 
Städte   SchjitzzöUe   zu   Recht  bestanden. 


waren.  Fleisch.  FleischM-aren  imd  Fett  be- 
schnlnkt,  uml  für  Wein  iimi  Bier  (»u^prüng- 
lich  auch  für  i3rauntwein|  sind  Maximal« 
Wträge  der  Besteuenmg  fesigesetxt  FQr 
Rechnung  der  Gemeinden  und  Korporationen 
können  Bier,  Esfifr,  Malz,  Obstwein, 
mahl-  und  schla*  lit.<touerpflichtigo  Oogen- 


Neben  der  für  die  SfadtV-'  /irke  utl!tis;vn  Ac-  stünde,  Brennmaterialien,  Marktviktualien 
eise  uiul  der  Kontribution  des  i>latt«  ri  Landes  und  Fourage,  sofern  es  sich  nur  um  Befrie- 


existierte  in  Preussen  ein  höchst  \  >  i  w-ickeltes 
Bitmenzolisysteni)  das  zum  Teil  den  Ge- 
bOhreudiarakter  zeigte  und  in  seinen  Er- 
trägnissen den  Domänekassen  zufloss.  Aller 
auch  hier  wird  das  System  durch  Privat- 
aalle  imd  durdi  die  grome  Zahl  der  Zoll- 
tarife unterbrochen.  Die  Kefomub.'^ichten 
Friedrich  Wilhelms  III.  k  z\m »eklen  zunächst, 
wenigstens  in  den  eiiizehn  n  riuvin/.eii  die 
Zölle  abzuschaffen  imd  beim  Ein-  und  Aus- 

Kng  aus  einer  Provinz  zur  anderen  eine 
udzollabgabe  beizuljclialten,  und  die  l'nter- 
nehmuDgen  der  Jahre  18U5  und  18U6  be- 


djgung  des  örtlichen  Bedarfs  handelt,  mit 
einer  kommunalen  Verbrauchssteuer  belegt 
werden;  für  Wein  ist  dies  nur  in  den 
eigenÜii  tieii  Weitil'uidern  x.nliu^sit:,  für  Brannt- 
wein nur  mit  Boächräokuogcn,  und  auch  in 
Bezug  auf  die  Hittie  der  Belastung  von  Wdn, 
Brannfn-ein  und  Bier  sind  beschränkende 
Vorschriften  in  den  Vertrag  aufgenommen, 
deren  Beseitigung  indes  zweckmässig  sein 
dnrfte.  Dim?h  das  G.  v.  27.  Mai  1885  ist 
Ijereits  die  Bestimmung  des  Zollvereinsver- 
trages, nach  welcher  ausländische  Er- 
zeugni.sse,  die  mehr  als  3  M.  iOr  100  kg 


tonten  stets, dass das BSnnenzoUsystemfollen. Eingangszoll  zu  entriditen  haben,  kdner 

und  ein  Greiizzollsystem  dun  lit,'efnhrt  wer- '  inner-  n  Abgabe  unterworfen  werden  dürfen, 
den  solle,  indessen  trifft  diese  Betonung  |  für  Mehl,  Backwaren,  Fleisch,  Fleischwaren 
eigentlich  nicht  den  Kernpunkt  des  er-  und  Fett  und.  sofern  es  sich  um  eine  Be- 
stiY'Men  Priocips.  Denn  fla*  preussische  Steuerung  für  Kommimen  und  Korporationen 
Zollgesetz  v.  2G.  Mai  1818,  das  in  §  16  handelt,  für  Bier  und  Branntwciu  aufge- 
sagte: der  Verkehr  im  Inneren  soll  frei  sein,  |  hoben  worden.  In  Preussen  ist  die  von 
versicherte  in  §  20  au.sdnlcklich :  -alle  wohl-  Staatswegen  in  den  grösseren  Stählten  statt 
begriindeten  Erhebungen  und  Ijcistungen,  i  der  Klassenstener  erhobene  Malil-  und 
welche  zur  Unterhaltung  der  Strouisc^hiffahrt  Schlaclitsteuer  seit  l  sT3  aufgehoben,  in 
und  Flösserei,  der  KaQälc.Scldeusson.BrOcken,  i  mehreren  Gemeinden  ist  jedoch  die  Schiacht- 
Flhren,  Knnststrassen,  Woge,  Häfen,  Lradit- 1  stener  als  KoinmmialM)gabe  beibdudteii 
türiiic.  See/elf'hf  n,  Krahne,  W.igen,  Nieder-  wordt  n.     Auch  kommen,  besondf>rs  in  den 


lagen  un 


u  a  11(1  er 


er  Anstalten  für  die  ueueu  Provinzen,  noch  städtische  Eingangs- 


Erleichterung  des  Verkehrs  be-  abgaben  too  anderen  Yendinragsgegen' 


stimmt  sind,  bleiben  für  jetzt  ausdrück 
lieh  voiiKilialteu«.    Man  sollte  also,  wenn 


ständen  vor. 

Daneben  abt-r  ist  für  die  eigentlichen 


man  von  der  preussischen  Zollreform  im ,  Binnenzölle  des  neuen  Deutschen  Reiches 
Anfang    des     19.   Jalirhunderts    spricht,  das  alte  GebOhrenprincip  ausdrücklich  an» 


nicht  sagen,  dass  sie  <lie  Ei-setzung  der 
Binnenzölle  durtli  Grenzzöllo  veranlasst 
habe,  sondern  vielmehr,  dass  sie  die  Grenzr- 
zOUe  und  namentiidh  die  Privat-  und  Kom« 

niunalzrillt^  im  Inneren  des  prpupsischen 
Staateb  beseitigt  und  für  die  Bin nenzölle 
ausdrücklich  den  Gebflhrencha- 
rakter  festgelegt  habe 


erkannt.  Die  Keichsverfassung  betonte  in 
Art.  54  mit  klaren  Worten,  dass  die  von 
den  £inzelstaaten  in  den  Seehäfen,  den 
natOriidi^  nod  kOasttidittn  WasserBtraasea 

zu  erhebenden  SchiffahrtstrohfShren  die  zur 
Herstellung  imd  Unterhaltung  der  betreffen- 
den Anstalten  notwendigen  Kosten  nicht 
übersteigen  dürfen.    Was  flie  Landkommu- 


Der  deutsche  Zollverein  (s.  d.  Art.)  be- i nikationsabgaben  betrifft,  so  wurden  die 
deutete  die  Aulhebang  nahem  aller  Oteos-  i  nach  einer  Y.  t.  L  Juni  1838  anl  den 
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chanssierten  rom  Minister  der  Finanxen  und 
des  H.indcls  bcz<'ir}iiji'tfn  Stras«nn  n^lirn 
dem  Chatisseofreldc*  l*t.>teheiulcn  l'l'liistei-, 
Wege-  und  Thorsponfrfilder  aufgeholfen, 
während  der  Staat  die  l'nterlialtimgsikosteu 
dieser  Stiassenstivcken  übcnialun.  Die 
bl  oibf  II  il  t' n  Abgaben  sollton  nnr 
die  Kosten  der  Unterkaltung  und 
Wiederherstellunjar  der  Strassen 
decken.  Durch  diis  '!,  v.  27.  Mai  ISTl 
wurde  daoa  auch  das  CiiausseegcOd  auf  den 
Staatsatrasaen  ausgehoben.  Wenn  auf  Kom- 
muiialstnisfen  noch  f^nii  hi-  Binnenzölle  er- 
hoben wenlen,  so  ist  aber  doch  immer  das 
GebObrenprincipiluenaveritnaaeiliche  Ornod- 
Iflge  geworden. 

Zweifellos  -wird  die  weitere  Entwic-ke- 
lung  des  Binnenzolhvesens  dahin  zielen, 
dasa  der  Staat  aus  aeinea  durch  dii«kte 
Steuern  Tet^nritaserten  Mitteln  die  Unterhal- 
tungskosten (k-r  Y.'rV*>hrs;insta1t.>ii  Knstn-it.'t. 
Erst  dann  sind  die  Binin  iizr.Ur  überhaupt 
beeeätigt,  denen  vonlem  allrin,  wenn  de  auf 
dem  Gebührenpriiui]!  aufurchant  wnren, 
Berechtigung  im  Verkelu-älebon  zukam. 

Lltteratnr:  Xarharhie  v.  LlngentUnl,  Zur 
Kmnliii-n  ile*  fömUehen  Steiirrtreftn*  in  tlrr 
A'aiteneit  (Mimoirr»  de  l'nmdemie  imprriale 
dta  tcience»  da  SL  Pdenboury,  VII,  6).  — 
Smvtgny.  rth«t  die  rSmitche  Sleuenm-ßuuMng 
(Vermisrhtt  Sehrißen  II,  ISS).  —  Marquardt, 
Ri'mitfhe  SUtat*rmriiÜun<i  II,  SUlff.  —  ron 
Vlmen«trin,  Piifjui-'ti^cli'  (•>'*ehichte  der  Z<Ule 
in  J >eut»chlti ftd,  17!M>.  —  Itüllmann,  HeuUrhr 
I'iiiamgetehirhte  df»  MitUhdUrg,  IHlü.  —  Jtöh- 
mer.  Du»  ZoUvatH  in  DtuUehtand,  gttchieht- 
Uek  hekuthtet,  18S§.  —  Alfto>  Gtadtt^  dt9 
dnUtehe»  ZoUw>et*n$,  1M9.  —  Zeumer,  Die 
dmitMhen  SUUtaitettem  fSrJimoOer»  AoaU-  und 
fi'jzi'ilirij'XfMch.  Forxchungm  /,  -  Ifumtnei, 
J/ie  MuiutiUle  roi\  W'rrthfim  hii  Miinix,  Trier 
jn'jn.  —  Biedermann,  Dax  dtuUcht  Zollime» 
im  }fittelaller  ( Virrtf Ijohrtgrhriß  Jür  Witkf- 
ivirtxrhnii,  LHü!!,  II,  HS).  —  SommeHad,  Dir 
BheimrdU  im  MittelaUer,  I894.  —  JB.  Mayer, 
Zoll,  Kaufm/mmdu^  und  Mnrkt  xveiuhen  Rhein 
und  Loire  bis  in  dm  13.  Jithrhtiitdert,  li^Ui.  — 
Wrttel ,  Am  Zollrecht  der  deultchen  K<"'ni</e 
<:!--k'-ii  J 'iiifr^it,/iii 'III-- II ,  Jf-ß  .;,'/.  —  Mani- 
i'oth,  (ift«(htchli  'l'-r  jifeuttitcheH  StaaUlte- 
»leuertijiff  JS'Xi — iA/r.  is'H't.  —  Sommerlad, 
Art.  »ZoUvereiM«,  Ii.  d.  ^.  Bd.  6  &.  S69if. 
(I.  Aufiage}.  —  J>vto»  ArU  »iMMMeiudneo,  //. 
d,  SL  Bd.  2  S.  9S9f.  (1.  Avßage).  —  II. 
yr»|fWMiH(f,  IH*  Refirrm  der  firmuninrhrti  lln»- 
•Jrh-  II»,!  Z"l!/,i.litil-  >-,i,  i.y'H) — 7,^3;  fConrorl. 
.'"iiiiriiLuity  naliititaliikuMjinUtlu  r  und  ttutittifchet' 
Ab/i.llyH.  Bd.  XVII).  —  ^1.  Baldauf,  Bei- 
ti-'itje  zur  Handel»-  und  Zidlpolitik  Oesterreich* 
in  ikr  zuleiten  Iliilfte  de»  18.  Jakfkundrrl*. 
Mailiaeka  JHnertatitm  1898,  ^  «ON  Moic. 
Art.  »Xottverein*,  WSHerbnek  der  Votttvirtfeha/t 
Bd.  II  .S.  M9ff.  —  Karl  Koehne.  Studien 
zur  »ogenannten  Re/ormntion  Knieer  Si'ti^mundn 
(Zeittehrifi  für  Sozial-  und  Wirt.^r/m  ßnif.ii  li  u  htr 
VI,  S69—4SO).  —  A.  Xtgglj  Her  iSoU  im  aUea 


dfvitchfn  Recht  und  nach  «uxIierNM»  SeMkt» 
reehL   ErUatg,  Dintftnlio»  1898. 

•   Theo  Sommerlad, 


Biuiarek. 

(Ch»r»kteristik     seiner  Verfas- 
sungs-,  Wirtschafts-   und  Sozial- 
politik im  Zusammenhange  seiner 
nationalen  PolitilL) 

!       1.  Bis  1847.    2.  1847— 18«0     3.  1851— 
I  im.   4.  läö»— 1862.   ö.  1862—1866.   6.  1866 
—1876.  7.  1876-1890. 

I  t  Bis  1847. 

j  Als  »vorsindflutlicher«  Junker,  als  fana- 
tischer Absolutiat,  als  Stockpreuase  —  kurz 

I  alsderTypusdesBesktionSra^einFFemdlingin 
>' 'uii  T  Zt'it  und  deshalb  ein  Ft  iiul  des  Zeit- 
geistes, wimle  Otto  von  Bismarck-Schön- 
nauaen  Ende  der  40  er  Jahre  aeitens  seiner 

Gegn *''r  pok iMi n zei ( 'h nnt . 

W'iUer  solche  Charakteristik  hat  ei'  oft 
genug  —  damals  sdum  wie  SfAter  —  Pro- 
test erhoben.  Zwar  ■war  er  einem  adligen 
Geschlecht  entsprossen,  das  länger  als  die 
Hulifiizollern  in  den  Marken  sass,  liatto  die 
Kinderzeit  auf  dem  Kittergut  verbracht  und 
während  der  Jahre  des  Lebena,  die  dem 
Mann  das  G.'präp'  pphen,  nusscliliesslich  im 
Kreise  pommerscher  nnd  niedersächsischer 
Standesgenossen  sich  bewegt.  Aber,  cfamk 
dorn  Einflus.se  d*  r  Eltern  —  sn'mv  Mutter  war 
die  Tochter  eines  ^'.-^tark  tibenileu-  Beamten, 
sein  Vater  frei  von  aristokratischen  Vorur- 
teilen —  war  er  vor  der  Cl«£ahr  dea  Yer> 
junkems  bewahrt  geblieben. 

Nicht  das  Dogma  vom  All'  inrorht  des 
1;  ürsten,  sondern  die  skeptische  Ifrage^  wes- 
lialb  denn  »Ifillionen  von  Henachen  einem 
dauernd  f?f'lmrchen*  sollten,  wai-  das  erste 
Ergebnis  seines  Denkens  über  politische 
Dinge  gewesen. 

f'i  «'Musische  Gesinnung  war  dem  S(»hne 
der  Max  k  —  wie  er  schreibt  —  angeboren ; 
aber  mit  dieser  stand  von  voniliiTinn  iti 
Konkurrenz  das  »tautonische«  Bewusetsein. 
Ate  er  die  ünivenÄt«  bezog,  gedadita  er 
der  T?nrsch>:Mis<'liart  licizntn-ten ,  da  diese 
>ilio  Pflege  tlüs  nationalen  Gefühls  als  iliren 
Zweck  bezeichnete«.  Wenn  er  schliesslich 
(las  ^'orps  w;Uüt»i.  so  gesdiali  es  dt'slialb, 
weil  ihn  einereeits  das  bur-^clu^'nschaftlirhi? 
Studententum  abstieas,  in  »l»^  s'  n  Tn'il>en 
der  Mangel  an  Fomen  der  guten  Gesell- 
schaft bei  vielen  ilirer  Mitglietler  hervor- 
tmt  —  andt'ivrsoits  die  Ai-t  und  Weise,  wie 
sich  die  burschenscbaftUchen  Folitikefr  die 
VerwiTÜichuug  des  nationalen  Zieles  daehten, 
das  er  mit  iliiifu  toillc:  das  IV'.irramm  des 
schwarz-rot-goldencn  KadikaUsuius,  der,  >zu- 
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folge  Mangels  an  Keuntni»  der  \otbandeiien. 
iiistotiscli  fi^wordenen  LebeusTerhfiltnisse«. 
an  die  MOprlichkeit  einer  Revolution  ^ubte, 

die  mit  einem  St  hla^'>',  aus  der  Tit  fe  her, 
den  Deutschen  Fn-ilieit,  Eluv,  Vaterland«, 
bringen  sollte. 

In    iiirr  iiopierscliaft  zu  den  konkivteii 
Tnlfreni  »ier  liltenden  und  natiiinalen  Idee 
musste  die  rnivi>i>i1ätj-lehre  ihn  luslürken.  1 
In  Göttingcu  blühte  damals  die  »histomche . 
Schule  der  Politik-  ;  in   HerUn.   wo  der* 
Studiosus  von  Bismarck  die  letzten  S«'mester 
verbrachte^  lehrte  der  voniehmste  Vertreter 
der  •iüstonschen  Reditgsdnüe«,  mn  Savi^iy. 

Ob  der  flotte  ("orpsburs«  h'  ili"  <  '  >!].  ü'ia 
mehr  oder  weniger  l>esucht  lüiU'.  jai  noch 
strittig;  wenn  er  aWr  juristischen  oder 
Btaatswissensehaftlichen  oder  historischen 
Vorlesungen  beiwohnte,  so  war  es,  in  Oöt- 
tiagen  wie  in  Berlin,  die  gleiche  ünuidan- 
sctuiuiuig  poUtischer  Hetiiodik}  die  sich  ihm 
darbot 

Hi"  1-  \vie  dort  wui-de  das  Prinrip  der 
K  o  ti  1 1  n  u  i  t  a  t  *  uod  weiter  das  der 
»Relativität«  d«r staatUohec  und  gcsell- 
srliaftlirhen  Formen  au?  der  geschielitlicheu 
Erfahrung  begründet,  mit  anderen  Worten: 
eine  Staatskunst  vertreten,  die  nicht  nach- 
strebe einem  konstniiierten,  abstrakten  Ideale, 
das  jederzeit  und  jedenorts  gelte,  —  die  viel- 
mi  ln  Sclirltt  ffii  Schritt  auf  dem  festen 
Bodea  dei*  Wiildichkeit,  iu  exakter  Wertung 
der  realen  Milchte  und  Interessen,  die  Bahn 
zu  einer  vollkommeneren  Zukunft  suelien 
und  im  Weg  wie  im  Ziel  dem  Lutersclued 
der  »Volkamdindualitltc,  der  Eigenart  der 
politischen,  sozialen,  wirtschaftlichen  Kultur 
sorgsun  Kechnung  tragen  sollte.  Die  Männer, 
die  so  lelirten,  \v;in  ii  —  grösstenteils 
keineaw^  Widersacher  des  ITortechrittes 
ÜB  liberalen  und  nationialenSittne;  nur  die 
Taktik,  kraft  deren  das  •  junije  Dfutschland- 
ihn  durchsetzen  zu  sollen  und  zu  können 
g^obto,  war  ihnen  ein  Aergernis.  Wie 
pesairt  —  es  steht  daliin,  ob  überhaupt 
und  wie  weit  der  Studiosus  vi>n  Bismarck 
aus  der  !;eistii.'eii  Atmosphäre  der  Hörsäle 
eine  Einwirkung  erfahren  habe.  Vielleicht 
bat  er  die  Prtndf)ien  der  XontinnitSt  und 
K'  lativität,  iliese  Kcrnsritzf'  <1er  liisturi.si  lu'n 
Schule.  er  sjKiier  als  Abgeordneter  mit 
Feuer'ifer  verfocht,  efst  aus  dem  »•egen 
BQcherstudium ,  das  er  während  seiner 
aStromtid^  betrieb,  geschöpft 

Wie  dem  auch  sei  —  wenn  er  auch  dem 
Traum  der  deutschen  Einheift  nicht  entsagte, 
so  yeriiess  er  doeh.  ensfimt  Ober  die  revo- 
lutinnriren  Sti''biniL''en  der  Deni'iknitii'.  die 
am  lautesten  für  die  nationale  Idee  lärmte, 
die  UniTenitBt  »mit  weniger  libearaler  Oe- 
sinnung«,  als  er  sie  bezogen. 

Als  er  aber  »ich  einige  Zeit  in  den 
Hallen  der>Autnttat<  umges^ien,  das  Staata- 


wesen.  daä  die  Freiheitssehwärmer  grfindlidi 
umbauen  trollten,  selbst  genauer  kennen 
getemt   hatte,   Terflflchtigto   sich  -wieder 

dif-'T  kitüsiTvativ«'  Haiieh.  Niehl  nur,  dass 
die  Me!uv.ahl  der  Per.sönlichkeiten  ihm  stai'k 
roissfiel.  die  er  als  Or^ne  des  absolutis- 
tisfhrii  Königtums  tliätij:  sah.  Wie  an  den 
Geiieinu'äton .  so  laud  er  auch  vieles  an 
dem  System  zu  tiideln,  dem  sie  dienten. 
Ihm  widei-strebte  die  -unter  dem  dama- 
ligen väterlichen  Regimente«  vorhandene 
Ni  muiii:  zu  Ijefi-emdenden  Eingriffen  in 
die  verscliiedensten  LebensTerhiUtnisse«  — 
das  bureankratiscbe  Schabionisieren  der 
Herren  vi  n  ^Zopf  und  Perrücke«,  die  durch 
Reskripte  vom  gi-ünen  Tisch  die  bunte  FQlle 
der  Intet^ssen  des  Volkes  zu  befriedigen, ' 
dessen  Kräfte  zu  leiten  sii  Ii  vermassen. 
Dem  Abscheu  gegen  si  l*  hes  Regieren  über 
das  Boilürfnis  der  ;jierleu  hinaus-  ,  das 
im  Volk  den  Trieb  zur  SelbstthAtigkeit  er- 
stickt —  das  Bewufistsein  der  Selbetverant- 
woilliohkeit  nicht  anfkommon  lässt  —  aus 
ihm  eine  rnteix)ffiziersnation«  maelit,  m 
der  »jeder  im  öffentlichen  Leben  Stehende 
nur  das  .Mass  von  Stdbstgefflhl  hat,  das 
seiner  staiUlichen  Abstempelung  .  .  .  ent- 
spricht —  dieser  Empfindung  hat  er,  von 
jener  Zeit  ab  bis  in  aeine  letzten  Jahie, 
zahUoae  "Maie  schärften,  sdiroffeten  Aus- 
dniek  v.  iü.ihcn. 

Vollendung  des  Programms  der  Selbst- 
verwaltung,  das  einst  der  Freiherr  von 
Stein  einireleitet .  -    dies  wurde  das  erste 
:  iunerpoii tische  Ziel,  (la.->  Bismarck  sich  setzte, 
j  Als  er,  des  Staatsdienstes  mfide,  Landwirt 
I  geworden  war,  bot  sich  ihm  bald  Gelegen- 
heit, iu  dieser  Richtung  zu  wirken. 

l»ie   Regieruui^   wollte  die   Wahl  der 
;  Land  rate  abschaffen  j  Bismarck  trat  dem 
I  cntge^n.  Und  wie  er  bier  einem  drohenden 
!  Eingi-iff  in  das  der  Selh=;tvo!  waltnng  noch 
;  bela.s.'^ene  (Teldi  t  weinte,  so  fUehte  er  an 
I  einem  aiKiep' n  l'unkre  der  Gefalu*  vorzu- 
beugen. In  den  Händen  der  Ritterschaft  nilite 
damals  noch  die  Patrimonialgorichtsbarkcil. 
Die  Art,  wie  sie  gehaniilialt  wunlf,  gab 
Anlass  zu  vielen  Klagen.  Hier  befürwortete 
er  eine  Umgestaltung,  die  diesen  Klagen 
den  Böllen  nehmen  -  illte. 

Wenn  der  Qul.-hi  rr  von  Schönhausen 
gegen  das  Uebei-gi-eifcn  di  i  >den  Realitäten 
fremden  (^'enti-albureaukratie«^  auf  das  platte 
I  Land  energisch  sich  auflehnte ,  so  wusste 
ier  .sich  frei  von  allen  -Standesvorurteilen«^. 
Gewiss  —  die  rittenchaftiiche  Selbstver- 
waltung war  wie  bei  den  Bhuem,  9o  bei 
der  liberalen  Bourgeoisie  mit  Recht  in  Miss- 
kredit geraten.    Wer  aber  wie  Bismarck 
sie  im  Prindp  bewahren,  in  der  Form 
I  bessern  wollte,  wirkte  nicht  im  Geiste  iler 
I  Junker,  sondern  im  Geiste  jener  grossen 
I  Befarmatoieik,  die  dem  pmnuBiBchain  StMte, 
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als  er  nach  rier  Sohlucht  von  Jena  todes- 
wund am  Rurii  ii  lac.  'leii  Aether  der  Frei- 
heit verschriebeii  luitteiu 

2.  1847— 1H50. 

Gereizt  durfh  manche  Konflikto.  die  er 
als  <  iiit>h<  IT.  Ki<  i>' imputierter.  Deiehliaiipt- 
maou  nüt  Ueni  heri-soneoden  Kegime  geliabt 
hatte,  »zur  Kritik  geneigt«  trat  Bismarek 
in  die  Hittriktirie  des  Ersten  VereitiiL'ftii 
Landtags  als  Abgeordneter  für  deti  KV  i> 
Jericliow  ein  (Mai  1847). 

Das  Pro{,'rainin .  das  ihm  rorschwelite. 
war  im  Ziele  >»tilndisch-liberalij  der  Methode 
nach  aus  deni  Geiste  der  faiatocischen  Schtde 
koftdpiert. 

Die  Hiacht  der  Krone  Rollte  besehrAnkt 
wenlrTi  dui"ch  eine  '-trui'H^^c  ht-  ral.  r  l>erufs- 
genoßsenschaftliche  l^tiKiesvertretung,  <l»_r- 
art,  diusö  künftig  weder  jene  noeli  diese 
aden  l.i'slolu'üdi-H  Koclifcziisfau')  einseitig 
Andern  küiinli^a  ,  uiül  allt;  ülaalHeiien  Vor- 
gänge in  der  ( )effeutlicbkeit  sieh  vollzielien 
unter  freier  Kontrolle  wid  Kritik  der  Ke- 
giening  dnreh  Parlament  und  Presse. 

Aln  r  i!a>  ^fa^s  ihrer  Heschrilnkung  dun'h 
die  Laodtsverti'Ctung  sollte  die  bisher  »un- 
um schrankte  Gewalt  des  Königs  selber  sieh 
bestiTmiuni  "liiu'  l'olierstürztüiir  .  in 

{dhualiiiiiiur  luilLililuug  der  geschichtlich 
überkommenen  Ordnung  durch  den  bisher 
alleinberechtigten  Interpn.'ten  des  preussi- 
schcn  Staatswillens  und  Staiitsiiiten  sses, 

Aus  dl- 1  liljeralisierenden  SUinniung 
wurde  er  aber,  wie  er  sich  ausdrückt, 
wieder  »entgleist«  —  durch  die  Liberalen. 

War  ihm  an  den  Ostpix>us.sen  der  Hang 
Eur  >Uel»enitürzur)g<.  widerwärtig,  so  an 
den  HhtänlSndern  die  im].>orlierte  Phrasen- 
schabloue»  —  die  Neigruig,  'Ii-'  künftige 
prenssische  Kon.stitution  nach  fraiiztisüschem 
oder  belgischem  Muster  bilden  zu  wollen, 
ohne  Kflcksichtnahroe  auf  die  Eigenart  des 
preuBsisehen  Staateweiaens.  auf  die  hier 

•■Iiin  li  ^'•Ir  M  rrii  lu  TIiaf  t-ri  \  ci  iliente.  von"ag"'iKle 
Steiiimg  der  Mouarciiic  Einst  halte  die 
revolutioaap-Utopische  Taktik  der  Bui-s<.hen- 
scliaft  ihn  zum  Eintritt  in  das  Corps  be- 
wogen. Jetzt  trieb  ihn  der  radikale,  un- 
historisehe  Sinn,  der  sich  l>ei  der  Mehrheit 
der  liberalen  Abgeordneten  kundgab,  dem 
lAger  der  Gegner  zu.  Eine  Verfassmig 
wullto  IT  wie  jene  auch :  {ibcr  unti-r  'i-  r  I'"- 
dijiguug,  dass  sie  geiulbs  dem  Prinuip  der 
KentinmtBt  entstehe  tind  gemSss  dem  der 
ReLitivitüt  gestaltet  werde. 

Der  weitere  Verlauf  der  Ereignisse  — 
die  Anarchie,  die  die  Slftnrevolution  über  die 
Hauptstadt  hemun>eschwor,  die  Demütigung 
des  KOnigs  vor  den  Uarrika<lenkjlnipfern,  die 
Ausschreitungen  der  Nationalversjimmlung, 
die  sich  gerierte  wie  ein  souveräner  Konvent 
—  die,  obwohl  es  ihr  an  real«  Madit,  ihre 


Dekrete  gegen  den  Willen  der  Regierung 

durchzusetzen,  bald  gebrach,  Beschlüsse 
fassti',  von  denen  zwcift-llos  war,  dass  der 
König  sie  nie  genehmigen  wüi-de,  die  viel- 
mehr nur  die  Wirkung  haben  konnten,  dxs 
Verhältnis  zwischen  ihm  und  ihr  tötlieh 
zu  vergiften,  —  dieser  Verlauf  der  Ki  '  iirm-M' 
machte  aus  dem  geniässi^  liberalen  Land- 
edelmann das  »zornige«  Mit^ied  der  konser- 
vativen Fraktion,  den  »Mann  von  JerichO", 
den  laut*.'n,  trotzigen  Hi.toM  der  monarclü- 
schen  Autorität,  der  bald  mit  lieissem  Pathos, 
bald  mit  beissendem  Sjxjtte  allen  politischen 
Kreaturen  des  tollen  Jahres  Fehde  an- 
sagte, bereit  vmd  bestrebt,  mit  allen  .Milrz- 
emmgenschaiten«  tabula  ra«a  2U  machen. 

Binnen  kurzem  ntand  er  in  erster  Reihe 
d^r  .Tniik-'r].arti'i  ilir  It--iren  neben  düB 
Köpfen*  iStaiil  und  v«ni  derlach. 

In  ihm  —  der  eiferte  gegen  die  Gleidi- 
berechtigung  der  Juden  (ila  sei  »der  enge 
mittelalterliche  Geist  leibhaftig  erschienen«, 
rief  H.  v.  Beckerath)  —  gegen  die  Adre.sse, 
die  dem  König  den  Dank  des  Volkes  für 
die  unter  dem  Druck  der  Revolution  be- 
willigten lil^H?iuleii  ZuL't  -t.inilnisse  uiitHt- 
breiteii  sollte  —  gegen  die  »konstitiueite 
Anai«hie<  der  Frankfuiter  Paulskirche, 
rlniibto  die  öffentliche  Meinung  die  fieisdi- 
gewordene  Reaktion  zu  erblicken. 

In  Wahrheit  war  er  weder  reaktionär« 
noch  konservativ»  iin  Sinne  der  Fraktion. 
\V;iti  ihn  zu  deren  Streit  genossen  gemacht 
hatte,  war  nur  die  l.'ebereinstimmung  be> 
züglich  der  nächsten  ISchritte. 

'Wahrend  die  Fraktion  die  Erbitterung 
des  Königs  übf^r  dtf  Kn-i-iiisse  dr-s  Sollen 
JahreS'  benutzen  wollte,  um  iliu  endgiltig 
von  w.  it'  ren  konstitutionellen  Experimenten 
zu  kurieren,  wüJireud  sie  danach  strebte, 
nicht  nur  die  ok-troyieiie  Dezcmbenerfassimg, 
weil  viel  zu  liberal,  witiler  rückwilrts  zu 
revidieren }  sondern  als  letztes  Ziel  die 
Wiederemditung  des  »alten  Systems«  ins 
.\uge  frissf-'  ailmflhlig  sollten  die  Pmvin- 
ziaUandtage  zu  einer  deu  gesamtstaatlicheu 
Landtag  niederdrückenden  nedeutung  einpop- 
gcschraubt  weitleu  — ,  so  boionte  dt  r  Abge- 
ordnete von  Bismarck  melufai  Ii.  <la.>s  er  im 
»alten  System  k>  ii!i  swegs  sein  Ideal,  keines^ 
wegs  das  »letzte  Wort«  der  VTcrfassungs* 
[Kihtik  erkenne.  Ihm  war  die  Restauration, 
i>ei  der  er  als  Iuri>>t'iii  -tark  beteiligt  war 
—  die  Auflötoung  der  Berliner  Xationalver- 
sammtmig  im  Wovemt>er  1848,  die  Unter- 
drückung der  opTvisitlMiioll,!!  Tl!ätfiT  und 
Vere*ine  —  nur  ein  intenm,  ein  Stadium 
auf  der  Bahn  zu  einem  neuen  System. 

Verteidigte  er  auch  gegen  die  Demo- 
kratie die  nach  seiner  Ueberzeugiuig  »staats- 
rechtlieh vorhandene  souvenine  Autorität^ 
<ler  Krone,  so  war  ihm  diese  docli  kein  für 
immer  sein  sollendes,  sondern  nur  sur 
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Zeit  iiocli  m/m •  ii'lii:.  -  S(  liilM>l»-'th  go^on 
die    Däiiioiu'ii  1  iiistiir/e.-^.     Für  <lie 

n<k t  ü  r  1  ich  f*  politisclio  Onliuiii;:  oiklärte 
er  die,  in  der  der  Monarch,  Ih-si  hi,i:;]<f 
durch  das  Priiici|)  des  eoi)?-ens«s  (»üiaium, 
seiiKS  Ariitos  waltrt  —  nieht  den  durcli 
deo  iiatipüiebei  de^Schiesspulvera  etablierten 
soureränen  rocher  de  bnnse«. 

Den  AlHoiutiBiDiu  TBnirteUte«r  mit  schnei- 
«Ifiider  ."^«hürfo: 

Die  Halrlosijikcit  (l<-r  iimemi  Zu.-täiidt' 
sümflichor  Stnatoii  den  Koutiiu-nts  hi>>^i;  >^'h\i  Im 
ihiriii  Keime  ziiriii-kführfii  iiuf  flic  Zfit .  du  «.s 
deu  JTilniteu  geUing,  sieb  vou  den  j^tänileu  211 
«mundpierea.  Not-  England,  i)«»  ^keiDen 
Kii  hr  litii  hatte ...  »ei  einen  glttcklieberen  Weg 

Wenn  er  den  Koiistitntioiudismns',  an- 
griü,  so  liatte  er  dal*ei  iniiuor  diö  i>piel- 
art  desselben  im  Auge,  welche  er  den  »par- 
1  a  ni  e  n  t  a  r  i  .<  e  h  e  n  Alisolulisimisi 
imimte,  tl.  h.  di»-  Verfassuuffsfonn.  gemiLss 
der  die  soin '  liiii'  Lr'ituntr  des  Staates  in 
der  Hand  der  jeweiligt^n  Mehrheit  (h'S 
I'nterhaiises  und  der  ans  ilir  entnommenen 
3Iinister  hejrt,  wj'llirend  ein  (»Iwrlmus  fehlt 
oder  einUus&loä  ist  uud  der  KOnig  nur  ein 
»Ornament«  des  8taAtji|>ebilude8. 

I'ii-  Miinirel  tnul  (u'tahnn  dic"*!-.**  ...inii i  li- 
JiKtii  KoiistirutioiiidisuiUK"  liai  vr  lait  «rbar- 
IllUll•^^lL>st;r  Kritik,  uiciit  »«'Iten  alhTding-« 
unter  krassen  L'cbertreil>niit:eti  )dus!'i.''e]*>i;t. 

Di^em  frMUE&aiDcii-lHlgis«  In  n  Systtm  galt 
ce^  trenn  er  demonatrierte,  daas  die  Kummer, 
die  nch  al»  den  Anwlmck  de»  Volk^wilhMis  Ue- 
tnn  htot  \\  i--.  n  wolle,  „iinr  die  Mchrhi  it  einer 
.Mehrheit,  vitlkK-hl  etwas  Hher  ein  Viertel  der 
AVähler  "  drtr.»tellen  iniisje:  «I  i~s  ki  iue  liewühr  da 
»ei,  dass  die  (iesetze,  die  unter  moIcIkt  Kon- 
»titutiun  zu  Htande  künieD,  deui  .Stnutsintere^se 
eut&priicheu.  Denn  nicht  die  böb«re  Vernunft 
sie^  hier  ob,  sondern  die  ßr(t»Bere  ZaU.  Ueber 
jede  Vcirlaire  werde  zuiiiirhst  per  niiijora  he- 
mldofiseii  dun  h  das  Coiiseil.  „liesti'lieiid  axa»  8 
Mifcli'  li'  i'i,  v>  11  n  .  |.  hen  jedesmal  7  d*  in  I-arli. 
in  welciieH  das  (le-^etz  einsohintrt,  fremd  find". 
Im  Farliimente  liitnge  daiui  ,die  Entseheidun'r 
unserer  LeV>f>ji*ira:fe  davon  ab,  «di  von  livi  iden- 
«dien,  die  uu$  •km  Za&Ul  der  Wahlen  hervor» 

fegaugen  aiud,  einer  aa  einem  bestimmten 
ftge  am  Rhenma  leidet  oder  einen  Termin  ab- 
halten uuiss"  —  hiJuire  ab  vom  blinden  Un- 
gefähr des  Au^j'enblicks. 

Die  Kammermebrbeit  kenne  nnr  ihr  Frak- 
tionsinteresse.  Cur  tel  est  uutre  jdaisir,  sa<;t 
»if  — nicht  minder  ahs«luti.*tis(h  wie  Louis  XIV ; 
lo  iMiit  ii:h  Ii  ihr* )  W  illkür  „ohne  BQcksicbt 
aui  eatgeKiiL-ielHuUe  dründe'*. 

Für  Zweeke  des  Moments  werde  das  Ka- 
piul.  dA»  küutti^reu  Generation^  xu  erhalten 
Fflieht  wäre,  verwbleudert  —  werden -die  letz- 
ten Kotpfennige  annmneogeiaiTt  aat  die  Qe- 
fakr,  den  spSteren  die  leeren  Kaasen  za  hinter^ 
lassen'.  „Je  konstitutioneller  die  Form,  desto 
teurer'"  -  im  klassiselien  I>ande  i]p<  Konstitu- 
tionidisnius.  in  l'rankreieb.  .sei  liimn  11  lahren 
das  Budget  von  tiÜO  aui  2üUü  Milliuueu  Francs 
angeachwollea. 


Nirlit  f'ü- .iNvluti-tiN-li.- R«-:riiin'  zosf 
er  zu  iN'ldc,  .xai<i<  ru  liü'  ejue  Konstitutioo, 
die  i'ine  Mehrzidil  >:leiehljereehtipter  Faktoren 
anerkenne,  die  Krone  wie  da.«  1  H.rrli.T^!«, 
das  mindestens  zum  Teil  aus  erWichca  Mit- 
(rliedeni  zu  bilden  .-'  i,  mit  hinreichender 
.Madit  ansiitattü,  um  dem  rnterhauüe  Scltach 
bieten  zn  kflnnen.  Krone  und  Oberhaus 
mnsslen  diLS  dauernde  lntores,s<?  des  Volkes 
veitn;teü  und  schirmen  gegeu  den  oft  so 
kurzaichtigen  Ej^iamna  der  |ewieilig:en 
['arlanientsniehrheit.  Sonst  w.'id..  rccrinrt 
Wi'rden  nach  den)  kousiitutiuiudlcii  .Sprücli- 
wort  :  nach  uns  die  .Sindflut. 

Da«  Oberbaus  därfe  —  dies  hat  Binnaick 
spater  mit  groaaem  Nachdruck  Sfters  betont  — 
durehaus  keine  ..Duuhlure"  der  Hefrierunesi- 
jjewalt  .>^eiu,  kein  „alter  c^u"  des  Königs,  wie 
das  preussigche  Herrenhaus  von  1HÖ4  es  wurde. 

Da.s  l'uterbaus  hatte  er  sich  ursprünglich 
als  „ständisch  oder  bernf8genofiseni«chaftrich" 
gebildet  gedacht.  Spftter  kam  er  davon  zitrOck 
und  erkannte  die  Notwendigkeit  eines  Parla- 
ments ,,ini  modernen  Sinne"  's.  unten  .S.  OlOi. 
W  ann  dieser  Uni84hwung  der  AnReliauuntr  sich 
in  ihm  \<i)l/oi;>  ii  lüitte.  ist  aus  ilem  hi'-  heute 
vorlieürt iiden  .Material  nieht  zu  erkennen. 

Diiss  er  bereits  .\ut'Hiisr  der  füufzijrer  Jahre 
in  diesem  i'unkte  mit  den  Führern  der  koa*er- 
vatiren  Fraktion,  di«  (s.  oben)  das  j,stllndische*' 
We.si  II  wieder  beleben  \v«dlten,  anseinanderv'ini;:, 
ergiebt  der  Briefwechsel  mit  L,  von  (ierlaoh. 

Nicht  weil  sie  dem  ahsolntistisehen  Re- 
f;ime  ein  Ende  hen-iteu,  soudt-rn  Aveil  sie 
das  andere  K\trejn  heraufbeschwören 
wollte,  weiter  aln^r  auch,  weil  sie  •  wie 
er  in  seiner  pessimistischen  Auffassung 
meinte  —  aua  nietloren  Motirm  ihre  Politii 
betriebe,  wuitle  ili'^  T)  ■innkiMii,«  von  ihm 
mit  einer  Flut  tnininngcr  Worte  idwi-sehüttet 
Die  Führer  zeichnete  er  als  klilRÜchc,  klein- 
liche Kgüisteu,  in  denen  ..nichts  grosses  ist  als 
l)er»itnliohe  Ehrsucht,  niehts  grosi<es  al«  Fntci'' 
iia.*«".  Wenn  sie  für  die  Gmndrechtc  des 
Volke»  eintreten,  so  wollen  «ie  durch  Holcite 
Deklaiii.it i'  iK'ii  nur  ..<  in  Pieib-stid  für  die 
eigene  liolitis^he  Ik-dcutmig  aut bauen". 

Vom  Princip  der  salns  publica  wissen  sie 
nicht.s  .,I>er  I' a  t  ri  o  t  is  m  n  s  jifle>,'t  bei  den 
Individuen  in  >l>  ui  tiraile  alizuiiehiuen,  in  dem 
der  Li beral  i  s  III  11  >  warlist.'" 

Aus  dem  Ziiäauuueiüjiaxig  geiiiisen,  kiingea 
solche  SAtae,  als  «b  der  Rainer  deo  labe- 
lali-inns  schlechthin  verdamme.  Alt^r  der- 
seli>e  Kedner  sprach  —  wemi  er  aucli  davor 
warnte  f  dnss  man  englische  Verfassunga- 
normen  auf  die  so  ganz  aiidei^i  gearteten 
Iireiissi.schen  Zttstilnde  anwende  — ■  u»it  Be- 
wunderiuig  von  den  liberalen  Institutionen 
des  luseivoika,  priea  die  ITreiheitsidee,  die 
in  ihm  lebe. 

Die  eu}jlische  Fn  ili.  it  sei  „getragen  durch 
da.H  männliche  Selb-tli<  w  u»8T.<sein.  welches  seinen 
eii;i  i;rii  ^\  I  Ii  >ri>l/  genug  fühlt,  um  eine 
höhere  ;>teUung  über  sich  dulden  su  können''. 
Die  franaOsüMme  dagegen,  ,vdia  Tochter  dea 
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Ncitlt^  und  der  HabHiirht",  ein  Mblimme.s  Irr- 1 
IkJit»  d«io  die  nnglücklicbe  Xatfam  ..seit  G()\ 
Jahim  durch  Blut  md  Aberwlts  nachjagt. ' 
ohne  »h  erreichen  zu  können".  ' 

Uebiigeim  ist,  will  mao  Bismarcks  StcLluug  1 
znr  Demokratie  von  damals  richtig  begreifeD. 

nicht  7.n  v.  ri;f^>5i  n.  dass  ili<.'S»»  nicht  nur  <li».' , 

{)oliti'^(  lM    urdiuing  in   eine   Ilahn    zu  j 
enken  suchte,  ao  deren  Enrlc.  nadi  13!?;- ' 
maix'ks  l'mgn()se,  ent\v«^ifr  die  ClmiThdis 
der  R«:*voliition  cwh^r  <iie  Scylla  eines  »wohl- 
thuenden  Silbelropinieuts«    drohe.  s«indfrn 
auch  die  soziale  Ordnung  und  den  Frieden  | 
der  gesellschaftlichen  KÜaasen  zu  untere  i 
praben :  indem  ilire  Afritatoren  de»  länd- 1 
liehen  Tapelühnerii  die  Aufteilung  d>'r  Hitter-  \ 
piiter  und  Bauernhöfe  viii>.[>ietrelten ,  der, 
breiten  Masse  »Neid  und  Habsucht«  nach ' 
feaiuösiBclien  Vorbildeni  einimpften.  | 

Nicht  antiliberal,  wie  Stahl  und  Oerlaoh. ' 
■war  der  Mann,  der  als  der  Dritt.-  >m 
Bunde,  zu  ihnen  sich,  gesellte.  Kr  war  nur  j 
ein  Gegner  de.s  den  extremen  Liberab^n  I 
als  Ideal  geltenden  »parlainentariscbeu  Äh- 
BoIutismnS'  und  der  von  ihnen  entfachten  [ 
lorniiiuni-^tischen  Tti •[■i>-''ii. 

Uiu  diese  Bestrebungeu  mit  Stiun])f  und 
Stisl  aussurotten,  jedenralls  me  fQr  künftig  | 
durch  »T(>rritioii  in  Za'nn  zu  halt.ni .  ver- 
focht der  Alt^<t?uiiiii»;te  v.  lüsinarck  damals, 
im  Bunde  mit  den  koL-  i  vativen  Tlti-as. 
eine  Taktik  ansserster,  nlcksichtslosester  j 
Re]ii'es.sion.  ' 

Er  widersprach  der  Amne.'itie  der  ^I.iiv-  ^ 
rebellen  —  mit  dem  »Staatsrecht  der  Barri- 
kade«  dOrfe  anch  ttachtri^iüch  nicht  paktiert 
wenlen.  Er  fonl>  rfr  i1ic  Bcseitipiinz  1 
Vereinsrechts,  der  »g»'fäiirlichsten  Waffe  d»>r 
Geister,  die  verneinen,  cretren  jecüche  Autori- 
tät« —  wanun  sollte  die  Oltritjkeit  >!o  tii.  ht 
zerbrechen.  sol«ld  sie  die  Macht  dai-.ii  liai  .•' ' 
Er  bekannte  sich  liezöglich  der  Pivsse,  um 
die  Mitbilj^ger  vor  »moralischer  Brunnenver* 
giftung«  m  sehfitzen,  zu  Chalrf-Oraarschen 
(b  liisten  —  >nicht  nur  zur  Z' i>tMiuiiu'  '! -r 
Bücher  ausser  dem  christlicheu  ,Korau', 
sondern  auch  zw  Vernichtung  der  MitteK 
neue  zu  nrzenp  n :  (V\<-  I'uchdnickerkunst  ist 
de.s  Antichn^lii  aus-erks^-nes  Küslzeug^.  — 

AlM?r  wenn  er  auch  die  Repression  mit 
allen  Mitteln  predigte  —  der  Abgeonlnet«' 
V.  Bisnianik  war  damals  ebenw)wenig  n-ak- 
tionllr«,  wie  >  ^  d-  r  Kanzler  war,  der  dreüssig 
Jahre  später  das  drakonische  Soziaiisten- 
gesetz  einbrachte.  Denn  IfüB  wie  1878 
wollte  er  di-'  K.  ])res8ion  nicht  d.  slialb.  unt 
den  Statu»  quo  antea  wiederherzustellen, 
sondern  wm  dem  Fortsdmtt  der  Zukunft 
die  I^lin  freiziunacheu. 

ffDet  Monarch  —  heisst  es  in  den  „Gedanken 
uad  Srinnenugen"  —  bedart  der  Kritik,  »n 
denn  Stacheln  er  sich  zureeUt  üadet,  wenn  er 
den  Weg  ra  vorDeren  Qefobr  iKnft.  Die  KriUk 


kann  nur  ijcübt  werden  durrli  eine  freie  Presf^e 
und  dnrch  Parlamente  im  modernen  Sinne." 
,3«ide  Korrektive  kSnnen  ihre  Wirknne 

durch  MisHbniuch  n  b  st  um  p  f  >  n  und 
!<  e  )i  l  i  e  s  s  1  i  c  h  verlieren.  Dies  zu  \  ui  liutcu. 
int  t  iii"  .ir  r  Aufjrubt  "  -  i  haltcnder  I'olitik,  die 
sieh  ubiie  Beküinpfun;^  von  l'arlaineut  und 
l'resMe  nicht  Ifisen  blsst." 

T';is  .\l)mc!>sen  der  Schranken,  die  in  die- 
sem K,nni»f  innegehalten  werden  müssen,  um 
die  dem  Land  nneutbehrliche  Kontrolle  der  Be- 
irierutur  weder  zn  hindern,  noch  zur  Herraehaft 
wenl' n  /n  l.i>>en,  ist  eine  Sache  dee  poUtkcben 
Taku.s  uibi  .lugennuisnes.- 

Damals  schien  ihm.  dass  die  kon-ektiven 
J'otenzen  ihiv  Wirkung  durch  ^Ussbraiicll 
völlig  eingebösst  hiltten  —  dass  sie  zur 
Heri-schaft  stre!)ten.  willirend  sie  nurdieneude, 
nel)on  der  Krone  dienende  Orgüii-  s  Staats- 
zwecks sein  sollten.  Deshalb  drang  er 
darauf,  ihnen  die  Schranken  derzeit  auls 
engste  abzumessen. 

Nachdem  aber  die  Regierung  das  Steuer 
des  Stjjatsschiffes  wieder  mit  fester  Hand 
ergiiffeu  haben  wilnle.  sollte  der  konsti- 
tutionelle Kurs  wie<ler  aufgenommen  werden. 

l'nd  ebeijsoweniü;  wie  als  Vorfassungs- 
politikur  war  er  »reaktionäre  als  nationaler 
Politiker.  Die  Fraktion  dachte  »stoek- 
preussi?  Ii  —  ihm  dagegen  war  diedeut>schc 
Nlission  d*  s  Staates  der  Uohenzolleru  ein 
olterster  Glaubensartikel  seiner  politisdien 
Konfes.sion. 

Wenn  er  damals  dafür  eintrat,  da.'ss  die 
'Opposition  Olli  j' ilön  Preis  niedergeworfen 
werde,  so  leitete  iliu  dabei  vor  allem  das 
nationale  Motiv, 

,  i!i''i:!t<>  er,  dfn  rlrMitsr-hen 
KegierungfMi  und  dem  Auslaniie  die  .Macht 
der  KiT)ne  Pirussen,  die  auf  die  uuej-schf Itter- 
liche Ti-eue  und  fiberwriltiLrt  ii  b' Wucht  ihres 
Heei-es  sich  gründe,  so  deutlicii  wie  möglich 
demonstriert  werden. 

Nur  wemi  der  König  von  Preussen  der 
Welt  zeige.  da*s  er  die  Kraft  hal>e.  der 
Demokratie  zu/iinifvn :  l^'.-"n,  sfid  '^o- 
weseu«,  könne  er  dcu  Fixsundcu  der  deutscheu 
Einheit  Vertrauen,  den  Feinden  Fiwdit  ein- 
fln>s.  n  — •  könne  er  die  »«ouveränitäts- 
seikwinflliceni  Klein-  und  Mittelstaaten  be- 
wegen, O^er  an  ihrw  Selbständigkeit  zu 
Gimsten  emes  neu  zu  errichtenden,  weit 
straffer  und  fester  als  der  Bund*  geformten 
deut-M-hen  <}es;initstaates  zu  bringen,  imd 
die  fremden  Widersacher  im  Zaume  halten. 

Wie  dem  »Absolntisten«  die  Reaktion  in 
]'*n'U>Mii  al-  di>-  cniulitiii  sine  Qua  mm  <\-'V 
Erriclitung  einer  der  Eigenart  des  preus- 
sischen  Volkstums  entsprechenden  Konstitut 
tion,  so  ei'schien  sie  dem  »Stockpreussen« 
als  die  conditio  sine  qua  nou  der  iarichtung 
des  deutsehen  Iteicnes  mit  pteuBNSober 
Spitze. 

SdK»  fOr  jene  Zelt        sein  Wort 
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(^4.  Febninr  18S1).  da^>  er  ila-  nationale 
Ziel  oiemab  aus  dem  Auge  verloren  habe*. 
Nur  über  den  Wegr  za  ihm  dachte  er  anders 
und  zwar  iifiohternor  und  fliih-  r  ririitiL'-  r 
als  die,  welche  iliti  Doutjchianiis  vcriuiiaü 
Sohn<  nannten. 

Seine  viel  vei-^-hrieenen  Ro-^jx^ktwidrig- 
k«ten'  gegen  die  <k'ut8<^'lie  Frage  richteten 
sieh  gar  nicht  gegen  die  Idee  der  nationalen 
Wiedergeburt,  soudem  nur  gegea  die, 
weldie  sie  verwirklidien  wollten  mittelst 
einer  Vei-fnssinig  und  untf^r  Zeitunistilnden, 
in  deren  Folgf^  nur  ein  -  Schatten  lY-ich^  fut- 
gtehen  könnt 

Da^  der  Abgeordnete  v.  Bisäinaiek  von 
lieginu  der  1S1,s.t  Bewegung  ab  bis  zu 
deren  tragischem  Ende,  den  <  »Imfitzcr  Ver- 
handlungen, gehofft  hat,  der  König  möge 
die  Gelegenheit  zu  einer  f;ehneidi^n  deut- 
schen Politik,  die  nv  lirf.u  Ii  -irh  dai'lK>t,  mit 
krilftiger  Faus.t  j^iacken,  ist  iu  deu  »Uedanken 
und  Krinncningen«  dargelegt 

Nur  scitior  Stellung  zur  T'nionsjv.litik 
soll  hier  mit  kurzen  Worteti  gv  da  Iii  w  triie», 
da  diese  für  seiue  weitere  staatsmännische 
Laufbahn  entscheidend  gewonlen  itjt. 

Bismarck  war  durchaus  kein  Gegner  des 
klt'iii'Ii'Mt-t'heii  I'.iiii'l.--  unter  iireussisc-her 
HegemouK'.  Kr  mi.^.sti-aute  alleixlingi  dem 
konkreten  TnTger  dieses  Programms,  dem 
Herrn  v.  Ridowitz,  und  dem  Köiiiu^e  fiaiiti: 
er  die  Folgerichtigkeit  des  Wolieiis  und  den 
Wagemut,  ohne  die  dieses  Programm,  «hus 
auf  heftigen  Widerstand  UesteiTeichs  stiess, 
Schiffbruch  leiden  musste,  nicht  zu.  Und 
(Ii*'  Verfassung,  die  für  die  I'nion  geplant 
war,  erschien  ihm  als  unanaehmbac  —  eine 
Temssung,  die,  indem  sie  die  mooardusch- 
militärische  (lewülf  der  Centrale  in  viel  zu 
enge  Schranken  banneu  wollte,  sicher  nicht 
geeignet  war,  das  jung»  Qemeittwesen  vor 
Stürmen  im  Innern  imd  von  aussen  zu 
sichern.  Nicht  gegen  die  rnionsnolitik, 
sondern  gegen  die.se  Fnions Verfassung 
zielten  die  Angriffe  des  Abgeordneten  t.  Bis- 
marck. 

Seif  Mai  1S"n  war  alif'r  die  VLM-fas.^imgs- 
frage  in  den  ilintergnmd  getreten.  Zu- 
näelist  handelte  es  sich  nur  darum,  ob 
Preussen  entM  lilu-Min  mv\  stai'k  genug  sein 
werde,  die  Idee  des  kleindeutschen  Hundes 
^e''>'ii  Oesterreich  durduukftmpfen.  Das 
Kauiuett  Scbwarzeubei^  operierte,  nachdem 
ihm  bereits  gelungen  war,  Sachsen  und 
Hannover  zum  Abfall  zu  bewegen,  inniier 
rücksichtsloser  im  Sioue  des  Zieles,  die 
frohere,  vor  1848  bestandene  Orantmg 
Dontsclilaiuls  wieder  erstehen  zu  lassen  - 
<lcn  Btmdestag  unter  seinem  IVösidium, 
ohne  eine  Vertretung  des  deutschen  Volkes. 

Herr  v.  Bailowitz  drängte  zum  Kriege: 
nachdem  aber  RussJand  die  Partei  Oester- 
mohs  ergriffen,  riet  die  Mehriiett  der 


Minister  y.nm  N'a'rhtrelieii.  In  den  Verhand- 
lungen von  « »jmütz  (Ende  liovember  1850) 

—  denen  eine  definiäve  Konferem  in 
nr'-;den  folgen  sfillte  rrrang  Oesteireich 
ciuco  glänzenden  di{ilomati;*hen  Sieg;  fast 
bedingungslos  entsagte  Prt-usseu  der  Ünions- 
politik.  Der  Nachfolger  des  lleiTii  v.  i^adowitz 
vertrat  das  Programm:  »Verbrüderung  und 
Bündnis  mit  Oesterreich  . 

Am  3.  Dezember  1650  verteidigte  der 
Abgeordnete  v.  Bismardc  den  »Gang  nach 
Olmütz  —  es  war  die  Rede,  die  ihm  und 
der  Fraktion ,  in  dei-en  Namen  ex  sprach, 
den  Titel  der  »Wiener  in  Berlin«  eintrug. 

Mit  etwas  tlieatralischen  Phrasen  —  die 
sonderbar  klaiigon  aus  dem  Munde  eines 
Mannes,  der  einst  der  ^weinerlichen  Senti- 
mentalität« unseres  Jahrhunderts  gespottet 
hatte,  der  vorau.sgesagt .  der  »Gott  der 
Sclilarhten  werde  die  ei.semen  Würfel  der 
Kiit.Hclieidmig»  über  die  gi-ossen  Fragen  der 
Zeit  werfen  mdssen  —  maiite  er  die  ScnredceB 
des  Feldzuges  gegen  Oesterreich. 

Jetzt  erst  wissen  wir,  tlasa  Bismarck 
sich  damals,  wie  so  oft  s|)äter,  in  einer 
Zwangslage  befond,  die  ihn  hinderte,  das 
zu  .sagen,  was  er  dachte  und  trachtete. 

So  geschickt  er  aueli  die  S'  lnuarh.  die 
Preussen  widerfahi^n,  hinweginterpretierte 

—  er  fohlte  sie  nicht  minder  tief  wie  die 
Gegner.  So  eifrig  er  sieh  auch  irii'ilite.  als 
die  im  Grunde  einzige  Ursache  d«;i  kiiiiichca 
Lage  den  hessischen  Verfossiuigskouflikt 
hervorzustellen ,  in  dem  die'  Demokratie 
Preussen  »den  Don  Quixote  fflr  gekrftnkte 
Kammereelebri tüten  t    spielen  hissen  wolle 

—  er  wusste,  dass  hier  das  Interesse  der 
Demokratie  mit  dem  Interesse  des  Staates 
zusammenfiel.  Mrchte  er  die  Friedens- 
schalmei nach  Wien  liinüberblasen ,  mit 
Tönen,  die  Oberstts  freundlich  und  dir- 
fürchtig  klangen  —  er  wf)llte  den  Krieg. 

Und  er  hatte  fiii-  deu  Kritjg  nüt  Oester- 
reich gewirkt,  —  für  das  Zerhauen  des 

Ktdisdien  Knotens  ^  in  den  das  nationale 
oblem  veiiBtzt  bleiben  mnsste,  iv«m  das 
Donaureich  auch  künftig  Sit?,  und  Stünme 
im  linte  Deutschlands  ffihrte. 

Er  hatte  dafür  gewirkt,  bis  ein  Gespräch 
mit  dem  Kriegsminister  ihm  die  traitfige 
Gewissheit  gegeben,  dass  die  jueussische 
Armee  nicht  sc^lRgfertig  sei,  ihre  Stämme 
verzettelt,  fem  von  ihren  Ersatzbezirken  in 
Zeughäiiseru ,  zum  grossen  Teil  im  Süd- 
westen Deutsehlaiid-..  Wenn  wir  >elilagen 
wollen,  hatte  v.  Stockhauseu  ihm  gt^agt, 
mflssen  vir  Zeit  gewinnen;  die  Terhand- 
Inncrnn  im  Abgenranetenhatiso  dürfen  den 
Bruch  nicht  jetzt  schuu  bringen. 

Diese  Mitteilungen  geben  den  Scfalfisad 
zu  jener  vielbefehdeten,  weil  stets  missver- 
staudencn  Hede  Bismarcks  vom  3.  Dezember 
1850.   Es  kam  dem  fieissspom,  der  hier 
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einmal  zum  Rückzug  nmliiito.  »ur  clai-auf  an. 
Zeit  zu  gewioaea.  Und  er  lies»  tieiue 
mihre  AoBicht  und  Abncht  andi  durehhOieD 

nur  in  eint-r  Form,  die  blo!*s  sc-hai-feii,  ihm 
vertrauendiM)  Ohi^eu  verütÄQdlich  war. 

Er  satrto: 

„Die  Hauptfrage,  die  Kriej;  nud  Frieden 
birgt,  die  Gestaltang  Deotscbland»»  die  Bege- 
Inncr  der  YerMltnisM  swischen  Prenseen  und 

Oesterreich  .  .  .  «nd  zwischen  diesem  und  den 
kleineren  Staaten,  soll  in  weniiren  Tatren  der 
(je<ren»tan<l  frei- r  Kc>nt>  ra  nzen  is.  i>ln  ii  ^vt  r- 
den  .  .  .  Wer  ilen  Krietif  dnrchiius  will,  den 
vertröste  ich  darauf,  datt.n  er  in  den  freien 
Kunferenzeii  jederzeit  zu  finden  ist;  in  virr 
oder  seehs  Wucheu.  w  enn  man  ihn  Iu1)6ll  \«  ill  .  .  '' 
Und  der  Begiemng  riet  er:  „nirlit  eher 
zu  entwaffnen,  als  bis  die  freien  Konferenz 
zen  'in  p().>.itives  Resultat  erirehen  haln-n. 
Daiiti  1»].  ibt  es  noch  immer  Zeit,  einen 
Krii  i:  zu  führen,  wenn  wir  ihn  .  .  .  nicht 
vermeiden  können  .  .  .  oder  wollen". 

Die  Oeguer  fasstea  üie  li-tztou  Siitzi->  st> 
auf.  als  ob  sie  nur  leere  R<>«leiisarloii  seien. 
ges|in.cheii  zur  lii'sch\viclitif,Muip  des  l'u- 
willeoti,  mit  dem  die  öHentiiche  Meinung 
Preusseos  den  Gang  nach  Oiinfltz  aiifg<  - 
nonimen  —  wei-tlose  Wcehsel  auf  f'mc 
kunft,  an  die  der  Hediior  selbst  weilcr 
glaubt«'  noch  sie  erstrebte.  In  Wahrheit 
enthiclteti  und  enfliüllfi  a  .'iie  den  Kern  der 
Bismarckscheu  Au^ta,^^unl,'  der  Situation. 

Der  Minister  hatte  gemeint .  in  sechs 
Wochen  werde  das  Heer  scliiagfertig  sein. 
Bismarck  hoffte ,  dass  es  der  Diptomatio 
geli;!;;<'n  werde,  den  Aiif-rlnili  /u  erreichen 
—  den  Krieg  erst  dann  ausiiireeiieti  zu  hissen 
oder  wenig.stens.  gestützt  auf  die  Kriegs- 
bereitsciiaft ,  eine  energische  Pii  -iion  auf 
Ocstentiich  zu  üben,  nachdem  die  Küstungen 
ToUendet. 

Aber  die  DresdenerVerluuidlungen  wurden 
^nicht  benutzt,  um  ini  preusstschen  Sinne 
enfwi  ili  r  rill  hTilii  iv's  Hesultat  oder  einen 
berechtig  eräciiciucudea  AuJasa  zum  Krie^ 
2u  gewumen«.  Die  preuasische  Dipknwtie 
zeigte  »tine  aufffiUige  Beachittnkuiig  der 
Ziele«. 

Der  Grundirrtum  d»^r  damaligen  Politik 
war  —  heisstt  es  in  den  -0.  und  K.-  — 
dass  »man  glaubte.  Erfolge,  die  nur  durch 
Kampf  oder  durch  Bereitschaft  da- 
zu gewonnen  werden  konnten,  wflrdensich 
durch  publingtiBche.  porJainMliirisdie  und 
dii  I  in.itiäche  Heacneleien  . . .  eireichen 
lasseu«. 

Wihrend  die  »kleine,  aber  mflchtige 

Parteir  din  Wi.'>d(-.rl'if"iniiii.'-tmij-.  nnri']>  stens 
eine  weitgehende  Hevision  der  l>e/.einl>er- 
Teifaseung  im  Schilde  fiihiie.  hielt  die  Ke- 
gierung  in  der  offiziösen  Presse  wie  im 
Landtage  Jeu  Schein  des  Liberalisiuus  auf- 
recht —  weil  der  KOnig  dadurch  »monUische 


Kroberungrn  im  deutsoben  YoUte  macheii 
zu  können  uiotote. 

Und  das  Dasein  eineB  nnversTühnlichMi 

Inteires.'^engegensatzes  zwis'  li'n  den  beiden 
Prätendenten  des  deutsclu  ii  Piunats  suchte 
die  Kegierung  zu  rd>ertünclicn,  indem  <  )e.ster- 
reieli  gegenüber  die  dynastische  Sym|«itliio 
des  Königs  und  die  (ileiehheit  des  legi- 
timistischen  Empfindens  der  beiden  Hcn-scher 
bei  jeder  Gelegenheit  betont  wurde.  Wie 
der  Monarch,  so  waren  die  Pflhrer  der 
l:riri>rT\ritiv.'r:  Friktion  bomülit.  d'-n  Auf- 
bruch ilfs  Kr>nfllkte»  zu  ililatin-t-:!  iiiillclsit 
einer  verschwommenen  <  irfülil-|  ulirils  .  die 
dem  Maiui,  der  siiüter  das  W«.i1  von  Blut 
und  Kiseu'  sprach,  schon  ilamals  eine  Thor- 
heit  dünkte.  — 

Wenn  so  betreffs  des  konstitutioDellen 
wie  des  nationalen  Plroblems  die  AufEMsnng 
des  Abgeordneten  \m  T5i<iiiar(  k  mit  der 
seiner  Fraktion  keineswegs  sich  dei'kte  — 
als  Wirts chaftsiKjlitiker  befand  er  sich  in 
naliezu  vrlliLrcr  rebereinstimraung  mit  ihr. 

Aueii  ihm  war  es  ein  Dogma,  dass  das 
preu.s.sisehe  Volk  auf  der  Stiue  des  Agrap* 
Staates  festzuhalten  sei.  Denn  das  Indus- 
triesy.stem,  «las  jetzt  .seine  Hand  nach  der 
Henschaft  im  Staate  ausstn-cke  .  wiinle 
Um  verderben:  eä  bedix>he  die  Kuutiuuität 
der  Entwidtelung,  trage  m  sich  deo  Keim 
der  Hevointion:  nlie  Fabriken  l»ereichern 
den  Eiü/eluen.  erziehen  uns  alier  eine 
Masse  von  .«ichleeht  genilhrten,  durch  die 
l'nsiciierlieit  ihrer  K.\isteaz  dem  Staate  ge* 
fährlichen  Pmletarieru' . 

Indem  das  Orossgewerbe  Teile  der  bis- 
her anrikoleti  Arbeiterschaft  den  industri- 
ellen Centi«n  zutreibe  tind  weiter  durch 
seine  K  inlxun*  n/.  Kleinmeistertum  zu- 
rnckdriiiii:-' ,  mimlcro  sirh  die  Zalü.  der 
konser^.■ltivl■!l  Kl^-m-Mitf  im  Volk  —  der 
Gutstair-  l 'iiiK  P,  die  durch  Kleiss  und  Spar- 
samkeit zum  Erwerb  eines  Bauerngutes  und 
damit  zu  wirtschaftlicher  Selbstilndigkeit 
gelangen  könnten,  während  den  Fabrik»- 
arbdtem  solche  Möglichkeit  verschlossea 
sei:  der  II.iii<hverker,  die  den  Kern  des 
Mittelstandes  bilden, 

..dessen  Besteben  für  ein  gesundes  Staatswesen 
so   iiiitwciiiiio-    int    —  ErhaltuiiL'  mir 

ebtiisi)  iiotufiidig  i-rsihcint,  wie  die  Schüplung 
eines  ir-  icii  Bau- rnstamlfs  zu  Anfang  dieaes 
Jahrhunderts,  der  zu  Liebe  mau  sich  nicht 
idieiite,  tiefe  Emgriffe  in  Recht  and  Etgentnm 
zu  machen". 

Daher  sprach  er  ge^eu  jede  Massregel 
zur  Fördenmg  der  Grossindustrie^  wahrend 

er,  mit  dilnzender  Rhoforik.  für  die  Wieder- 
einfülinmg  des  Zunftz  wanges  plaidierte, 
überzeugt,  dass  dadurch  der  >befricdigte 
konservative  HaodwiMk.staii<l  tr'  Ivn'ifliLrt  und 
dem  revolutionierenden  induötnaUömu^  eine 
ScbFRoke  in  den  Weg  gestellt  werden  kOime. 
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Als  Afjrarier  voi1oii.li<rto  er  »las  für  die 
ackerbaueude  Bevölieniug  so  aötige«  System 
des  FreihandeU,  Terirarf  das SohntsnoU- 
8y>:teni.  weil   zu  Quosten  von  Fabrikation 

uud  Gewerb«^  . 

Dass  er  zurllfrlitfertijfuiig  iles  Handwerker 


sondern  weisen  ihiior  anti-industriellen  Ten- 
denz ist  die  Wirtscbaftsiwlitil^  des  Abge- 
ordneten Ton  Bii^marck  als  eine  reaktionäre 

zu  cliarakterisior  :!. 

Mit  oinor  Ausnahnic:  sein  finanziel- 
1  e  s  rix)frrainni  tnis?  ein  durchaus  fortsduritt- 


■ehntzes  aaf  den  FabrikauteuMhats  in  Oestalt  :  üchcs  Oeprii^.  Im  Gegensatz  zu  viA|t->n 
von  zollen  «1«  Analofon  hinwies  —  „wenn  e«  seiner  Standesgenossen  brach  er  eine  l^iize 
recht  ist,  da*.swir  .las  wohlfeUe  cu?li*<'he  Eisen  !  fQr  füe  allgemeine  Einkommensteuer,  »die 
teurer  ».ezahl.u,  um  den  sohIe.i>.rhen  Bergmann  ^^^^  p, ^  gerechteste  und  Ter- 
zn  er  i;i  ti-ii.  ...  so  ri-'r  inut  es    heuso  billig,        r^-    »  n     rS  «  i    xr_  « 

da.H  w.r  Z.UU  S<h»t.e  de..  Handwerk..  Mas!^  »»»'fi^f»        «^«n  Stenern,  M-elche  ^ 
reffcln  ergreifen,  selbst  wenn  die.-;e  Ü\r  den  »'"  ''  v-rni       mcnsoldldier  l  nvollk'.niinpn- 
Kinzelnen  beschränkend,  druckend  oder  »it  t ihrer  Ausführung  ankleiden  mögen. ^ 
Kosten  verbunden  eetn  BoUten"  —  war  nur  ein  |  i'iid  schon  damals  rerti-at  er  jene  Kmnu 


taktischer  Zug. 


dos  Be.sitzstrii.^rsvstems,  die  durchzusetzen 


In  den  Stildton.  die  mit  weiterer  gross-  ci-st  vor  uuuiuun  Jaluon  gelang  —  die  höhere 
gewerblicher  Entwiekeliini;  an  Ziffer  und  Belastung  des  Kinkomiuens,  «WS  »aus  ESgen- 
Macht  zunehmen  mnssteu.  liassle  er    die  |  tumsrcchton  fliesst  ,  vde  desjenigen,  das 


Bnitst.ltten  aller  bisherigen  Revolutionen 
-  >"lltfii  >!•■  \\ji>(l.-i'  iTii''l"  n.  so  wcnie 
mau  sie  zum  Gehorsam  zu  biingeu  wissen, 
»und  sollte  man  i^e  vom  Erdboden  TertUgen«. 

In  \v  i  rt  s  0  Ii  ;i  f  t  s  jiiiütisfher  Hinsicht, 
nur  in  ditM  r.  war  ei  konservativ,  ja  reak- 
tionär. Er  begriff  nicht,  dass  ein  Volk,  in 
■welche.><  der  •Indufitrialismus  ,  die  Wirkung 
des  pi-odnfctiona-  und  trans|x>i1techniscliou 
Fortschritts .   keinen  Eingang    filude ,  auf 


auf  ))ers<")nliche  Leistungen  sich  gründete 
Mit  diesen  Voten   zu  einem  -sozialen« 
Steuerweseo  wich  er  ah  von  dem  Onrnd» 
satz,  den  er  damals  so  oft  ausspiadi:  dass 

der  i-evolufioiKlr»  !i  Begehrlicnki  it  'b  r 
unteren  Ma.sse  kt  inerlei  Zugestänihu.-..-**/  ge- 
macht wei-den  <lürften,  da.ss  Konzcs-sinnen 
an  sie  eine  Spei.se  seien ,  die  ntu*  den 
.Vppetit  rcizt,  ohne  ihn  zu  befriedigen. 
Im  Keime  rcgt  sich  hier  tlie  po.sirive 


Ergänztuig  der  repreSHiven  voll  anerkannte 
Uli  1  in  grcssem  ätUe  su  ftthren  sich  be- 


einer  niederen  volkswirtscbaflichen  tätaffel  i  Sozialixjlitik.  die  er  später  als  notwendige 
Terbldlben,  hinter  anderen  Nationen  stirflck    »  -    — "  *  

bleiben  w  üitle. 

I  )ass   er   aber   eine     j  u  n  k  e  r  i  i  c  Ii  e  strebte. 
Politik  Ix'trieben  habe  —  zu  diesem  Vor- 
wui-f  bietet  .sein  parlamentarisches  Wirken 
keine  Handliabe. 

Von  jeher  —  schreibt  er  in  den  >G 


8.  1851—1859. 

Ln  Sommer  lS."il  wuitle  der  Abgeonlnete 
von  Bbnia:  !  k  zum  Legationsmte  IhM  dem 
und  £.«  —  sei  er  nicht  für  das  äraud-iam  20.  Mai  d.  J.  \iiederhergestelltcn  Uunde»- 
besitzintere;^  als  Interesse  besitzen -j tage  ernannt:  am  IB.  .\ngnst  .succedierte  er 

dor  S1       "  "  .        - ^  - 

da.^ 


i  II  Ii  (• 


genossen,  sondern  für  dem  Herrn  von  Kochow  als  (bsiti  l 


nt  'ie?>se  der  Grundbesitzer  In  einem  Brief,  mit  dem  iriedridi  Wä- 
eingetii  t,  I, .  weil  er  in  dem  Verfalle  der!  heim  IV.  Herrn  von  Bismarck  bei  dem 
I-andwirtschaft  eine  der  gi-össtrti  O-  faln  -'n  |  Hoflager  in  Wien  zu  *intmluzicren<  belichte 
füi-)msercnstaatlichenBesland  erblick Liiabe.  (  1852).  scliilderte  er  den  Mann  seines  Ver- 
Wonn  er  damals  verlangte .  dass  die  traueus  als  beseelt  »von  der  gleichen  Liebe 
zwangsweise  AblAsimg  der  büuerlichen  zu  Oe.Hterrei(!h<-.  uinl  gewillt,  die  Differenzen 
Beall^en  sowie  die  Heranziehung  bisher '  zwi.schen  den  beiden  Grossmächten,  auf  die 
frei,  r  (A>^v  /.u  sdiwarli  lu  legter  Ländei'  i'H  'Ii«' rheinbundschwangercn  Mittelstajitcn  mit 
zur  Gioindsteuei  gegen  Entschädigung  er- 1  Entzücken  blicken < ,  zu  beseitigen  auf  Gnmd 
folge  —  oder  dass,  falte  die  Grundsteuer^  | der  öebentengung.  dass  nur  »unsere  gläubige 
reform  ohne  Entschädigung  vor  sich  gehe.  un<l  thafkr'lftii;v  Eliifi  ji  bt  .  .  .  das  unai  tii.'e 
als  Kon-elat  der  allgemeinen  Grundsteuer  uml  du«  ii  so  geliebte  lieut.s»  ixe  Vaterland 
eine  allgemeine  Kapitalsteuer  eingefflhrt  aus  der  jetzigen  Krise  retten  könne  . 
wenle,  so  waren  die.'«  Koi-denuigen ,  wenn  >Liebe<  zu  Oesteireicli  hegte  aU-r  der 
sie  auch  damals  als  junkerliche?  ver- ;  Ueberbringer  dieses  königlichen  Schreil)ens 
schrifrii  wurden  und  ihre  Erfüllung  vor 
allem  im  Interesse  der  grösseren  Grund- 
herrn, d.  h.  des  Adds,  lag,  doch  darum 
nicht  minder  gerechte.  Sie  vernein  in 
liiess  frühere  Felder  der  preuasischcu 
Agrar-  luid  Steuerpolitik  durch  Fehler  in 
imigi?kehrter  Bichtung  wieder  gut  machen 
zu  wollen. 


mit  nichten.  Nur  deshalb,  weil  sich  gezeigt 
hatte,  dass  zu  einer  fridridaoischen  l'olitik 
Preussens  sowohl  die  militftrische  Kraft  wie 
das  diplomatische  Goschii  k  T  hie.  war  er 
mit  der  Taktik  des  zeitweiligen  Hand  in 
Handgehens  mit  dem  Rivalen  einverstanden. 

Nur  weil  die  Situation  so  lag,  dass  die 
deutsche  Frage  nicht  gegen  Oesteireich  ent- 
Nioht  um  dieser  Fordeningeo  willen,  |  schieden  werden  konnte,  oooeptierle  er  das 
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Prograinin  der  ff^iitoiite  coniiale' .  um  das- 
jeni^  Ziel,  das  er  bedioguugslos  billigte, 
das  er  nm  jeden  Preis  anstreben  zu  eoUen 

mpinr.'.  7\i  t  m  i'  h'-Ti  'Ii--  Erziehung  dos 
»unartigen  beiitschcn  Vaterlandes  durch 
die  dop)>olte  Kute  der  beiden  Grossmürhte. 

Mit  Kifor  gin^  er  an  diese  Aufpibe 
iiemn.  Neben  flen  Fra{?en  der  ausw.lrtipea 
Politik —  zueiTSt  derschJeswig-holsteinisclien. 
dünn  der  orientaligchen  —  war,  während 
der  ersten  fflnfidieer  Jahre,  sein  Interesse 
v<ii  allem  gebunden  (iuii  h  dif  Pi-ohleme, 
die  der  sogeuannle  v]»olitische  Aussckuss' 
des  Bundestages  —  vKeaktionsausachnss« 
hatte  ihn  der  Wir?  d.^r  »BtindespUaken« 
getauft  —  zu  li'iseii  hatte. 

Der  Gesandte  von  Bisinarck  setzte  fort, 
waB  der  Abgeenhiete  begonnen.  Ik'u  Hmnd. 
den  das  tolle  .lahr  «'iitfaeht  hatte,  mit 
dl  III  kalt'  M  KiM^n  der  Keaktion  zu  löschen« , 
war  ihm  zunächst  der  vornehmste  Inhalt 
der  Staatskunst. 

Xachdem  er  abrr  —  bald  L''''nnu'  -  di" 
Oewitssheit  gewonneu  liattc.  dn^t,  ila^  W  i«ner 
Kabinett  nftch  immer  an  dem  l'lane  des 
^avilir  la  Tnisse  et  puis  la  demolir'  fe.-st- 
halte,  kaiii-.u  ihm  lictleukcn  gegen  die 
Unterstützungdieserbondestlglichen  »Schutz- 
manns« «Politik. 

Der  »Reaktinnsausscbnss«  m>llte  dio 
Kd!  i'  ktur  der  mit  'l'-ii  Itinnli  -;gnuidge-f  'i'.'  ii 
nicht  in  Einklang  stehen<ie>j  —  d.  h.  zu 
liberalen  —  Verfassungeu  der  Einsel- 
ataaten  bewirketi. 

Die  schliesslirhe  Folge  solehcr  Kingriffe 
der  Frankfurter  Centmlgewalt  könne  — 
dieae  Beaoi:]g;nia  drängte  sich  dem  Vertreter 
Prenssen«  zunächst  auf  —  die  >gflndiche 
Abs"ibifrtiiiL'  'l'.-r  Luiil--!ii-iTliilieu  Souve- 
ränität« duix'h  den  Huudesta^  sein.  Da  aber 
dessen  Mehrheit  wie  eine  Manonette  am  Drahte 
Oesterreichs  hing,  li.'.l.-ut'  t-«  .'iii.'  StiMCf- 
rung  der  Macht  des  Uundest.i^  nichts  anderes 
als  iMiir  Verstärkung  des  Etnflusaes  Oester- 
reichs, die  seiteuä  dieses  gegen  Freuasen 
ausgenutzt  wenkni  würde. 

Daher  l  legann  er.  lialil  mit  dieser,  bald 
mit  jener  Begründung,  das  für  seine  Frak- 
tioa^nessen  am  Hofe  von  Sanssouci  schlecht- 
hin trnltiire  Prineij)  des  Kampfes  mit  »1er 
Revolution  ^  zu  duivhbrecheu  —  es  nui* 
-noch  zu  vertreten  von  Fall  zu  Fall,  nur  in- 
<=^^v.  it.  als  das  Interesse  Prenaaena  es  er- 
iicischte. 

Handelte  es  flieh  z.  B.  um  Brnuui'chweig, 
das  bei  Preutuen  etwas  anf  dem  Kerbhols  hatte, 
80  plaidiert«  er  dafür,  das»  Prensseu  am  Bandet- 
tai^e  die  Intervention  betreibe  und  »o  den  wider- 
htuirigeu,  in  der  iiatürlicheu  .Machtspbärt; 
PreuHHenH  belegeuen  8taat  .strafe,  ihm  ftlr  künf- 
tige Fälb-  beilsanie  Furcht  einjage. 

\\  i>  .las  iireussiw^be  Interei»8e  nicht  direkt 
beteiligt  war,  blieb  er  .kUhi  bis  ans  Uera 
■hiinii'C  Weaa  die  bajariseite  Bagkroiic  Uagte, 


dass  iHi'  Krone  il<  r  Hilfe  des  Bnndeiütags  gegen 
das  Parlament  beUUrfe,  so  rührte  ibu  dieser 
Jammer  nicht. 

Eine  Beschwerde  der  Frankfurter  konser- 
vativen Partei  gesren  das  bemchende  demo- 
kratisch-republikanische Wesen  zn  untsratütsen, 
wiflerriet  er,  indem  er  das  Princfp  der  RdatiTi- 
t.it  "Ii  r  .Staatsfornif-n  ^-eir"  n  das  ,.Princip  des 
Kampi4<8  mit  der  Kevolun  ii"  ins  Feld  führte. 
Ein  Grossstaat,  wie  Prenssen.  binuclii-  i-in  ein- 
beitlicbeii  und  starkes  Kegiuieut;  »ber  für 
kleinere  staatliche  Gebilde  seien  andere  Ver- 
fasanngsformen  „iudisiert",  weil  „ihnen  dasfie- 
dUr&üs  einer  eoroplisehen  Maehtstellung  aidit 
beiwohnt*. 

;  Später  wm-de  ein  anderes  Motiv  mohr 
und  mehr  massgebend  für  seine  .Sti  iluitir 
zu  den  Fragen  der  inneren  Politik  d.  > 
Bundes  —  das  Motiv,  drv^  nationale 
Prestige  Preussens  zu  waiireu. 

Man  möge  —  schrieb  er  —  die  Regie- 
irungea  der  kleineren  Staaten  »den  Bruch 
jmit  der  'ReToIntion  anf  ei|rene  Rechntmg 
voll/i.'lioii  und  --irh  dfV  l?<!Vi.]iitii.n  <rf^nn- 
1  über   emsthaft    kompromittieren  lassen«. 
Keinesfalls  dflrfe  sich  Prenssen  ihnen  an 
i  die.üem  Zweck  anfdHlngen,  snnd>^ni  nur  auf 
I  deren  ausdriickliches  Anhalt*  »    sich  ein- 
mischen.   Demi  son.st  wenle  es  als  der 
Unterdrücker   öffentlicher  Frei- 
heit   verschrieen  werden. 

S. .  1 1  te  der  Staat  der  Ib  !  n  ; i  dleni  Deut  sch- 
lond  unter  seiner  Fühnuig  einigen,  so  musste 
er  diesen  Makel  von  sich  fernhalten,  der 
ihm  dn.'5  lihomle  Bürgert  um.  da-  wie  früher 
so  jetzt  der  Tniger  der  uati.ju.ilt  fi  bice  war, 
entfremdet  hätte. 

i  Fern*'!'  aber  durfte  die  preussi.sche  Politik 
'  nicht  den  Eindruck  der  Schw.lche  machen. 
Auch  zufolge  dieser  Erwägung  wurde  nun 
idie  Position  des  preussischen  Gesandten  zu 
I  der  »Sdiulniuinns«.Politi1c  eine  andere. 

(isr>.3)  nach  mehrjährigem  Diskutici-en 
der  Keferent  des  »Keaktionsausschusses« 
einen  Oesetzentwurf  behufs  l'uterdnickimg 
der  revolutionären  Vereine  einbrachte, 
I  beweg  Bismarck .  obwohl  der  Zweck  an 
!  sich  ihm  ja  durchaus  genehm  war,  .seine 
R^erung,  ihn  im  ablehnenden  Sinne  au 
instruieren. 

Darauf  klagten  die  kb  iiit  irn  Staaten, 
dass  Preus^n  einen  Bundesbeschluss  ver- 
hindere, der  ihnen  erra(%Hcht  hätte,  den 
Widerstaiid  der  Stände  zu  brechen,  und 
ihnen  8l>  ^den  einzigen  Weg  abschneide, 
auf  welchem  sie  die  Deberreste  der  revoln- 
jÜDuäron  Bewegimg  zu  tUgon  vermöchten«. 
1      Bismai*ck  hielt  aber  an  seinem  Stand- 
punkt fest.    Wenn  es  auch  von  Nachteil 
isei,  dass  die  pceuasiache  Politik  bei  den 
jUeineren  Staaten  den  Soiieiii  erwecke,  als 
,  ob  sie  im  jiartikularistlBdhien  lnterp??e  der 
Kräftigung    der    staatUch  •  mouarchiächen 
0«iralt  in  anderan  Lftadera  entgegeDarimte, 
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so  dürfe  doch  die  prcussische  G<  f.  i/lü  l  untr 
nicht  von  Biindesbeschlösseu  duivlibiutiieu 
«und  so  der  Eiiulnick  gemacht  worden,  als 
erreiditen  wir  durch  e  i  ge n  e  K  ra f  t  keinen 
unserem  Ht-durfnis  entspreiMiendcn  Krlulg*. 

Der  dritte  Hauptpunkt  des  reaktionären 
Bundeätagsprcwranuus  war  die  Knebelung 
der  t«vol!itionn«n  Presse. 

T).i>  Zvi>tafi(1-''ki->nimen  eine^  dahin  zielt>n- 
deu  liundesheschhisses  (1854)  Jiatte  Bismarck 
yet^blich  va  Vereitehi  gesucht:  nun  atjer 
trat  er,  im  (legenf^atz  zu  der  Ansicht  seines 
Kaliiuetts.  dafür  ein.  dass  jener  Heschlii&s  in 
l'iyussen  ]tublizieii  wenle.  l'n<l  zwar  vftr 
allem  deshalb,  weil  Oesterreich,  dem  die 
Bestinunungfoi)  laniape  nicht  weit  frenug 
gingen,  ncK  !i  mit  der  Publikafi' .n  zögern 
Wenn  —  argumentiert  er  —  Treusiieii  da- 
mit vorangehe,  ohne  die  EntscUiessung 
der  "Wii  iH  i"  Regiening  abzuwarten.  s«i  wünle 
audi  uul  diesem  («eliiete  die  VeiS4hieden- 
heit  der  "'»sterreieiiischen  Zustände  von 
deoea  des  übrigen  Deutsddands  zum  Aus* 
dmck  gfelanfiion. 

Mrui  riiri.-.^i-  jede  Gelcgf-iilii  it  ••r^-iv'ifi'n. 
«m  der  ülientlichen  Meinung  einzuschürfcn, 
dass  diejenigen  allgemeinen  Bestimmungen, 
die  den»  übrigen  Deutscliland  ein 
Bedürfnis  sind,  für  Oesäterreieh 
na  eil  seinem  Itegiorungssystera  und 
der  Entwickelungsstufe  seiner  Be- 
völkerung sich  als  unanwendbar 
erw  (■  i  si;  ii> . 

lu  jener  liede  vom  Dezember  1850,  die 
den  vorseitigen  Aushriidi  des  Krieges  ver- 
meiden sollte,  hatte  er  lebhaft  iimtestiert 
gegen  die  Bezeichnung  Oesterreichs  als 
Ausland',  .letzt  vertrat  er  selbst  eine 
Taktik,  die  dem  tleutschen  Volke  den  Donau- 
staat z\un  Auslände;  stempeln  —  und  da- 
mit auf  die  l'iutile  »los  von  Oesterreich^ 
vorbereiten  sollte. 

»Jeder  Preusse,  der  meine  jetzige  Stelhmg 
eiiii'  Z<-h  laiii:  iiiiit\L'<'habt .  ^--ewrdnit  ^ifli. 
alle  politiselieu  Fragen  eujigerraasseu  durch 
die  Brille  preussisch-üaterreichi- 
Hcher  Hivafitftt  zu  betrachten^  —  wie 
jene  hochjiolitischen  Fragen,  so  betrachtete 
der  Gesandte  von  Bismarck  bald  auch  die 
Wirtschaft spolitischen  aussdüiesslich 
durch  diese  Brille. 


I>as  eofo  Pri-U<'ni.  an  d.\-» 


sunt: 


er  mitzuwirken  liatte,  war  daä  der  Erneue- 
rung der  ZollvereinsvertrSge,  die  Ende  1833 
abliefen.  Oesterivich  wollte  die  Gelegen- 
heit benutzen,  um  .sieh  den  Emtiitt  zu  er- 
swingen.  Einige  Vereinsstaaten  hatte  es 
auf  seine  Seite  gezogen,  andere  schwankten. 

Die  so  entstandene  kritische  Sitiuition 
beurteilte  Bismarck  zuerst  aus  tlem  konser- 
vativen üesichtspunkt.  Die  Uefahr  (s.  u.), 
dass  der  ZotUverein  einen  Verlust  an  süd- 
deutschen Bestandteilen  erleide  —  mit  ande- 


ren Worten,  dass  Prcn*«on  den  Einfluss, 
den  es  bisher  als  Yormacht  des  Zollvereins 
nach  der  volkswirtschaftlichen  md  der 
finanziellen  Seite  hin  auf  Bayern  «.  s,  w. 
geübt  hatte,  eiol>ÜÄSen  könne,  kümmerte  ihn 
weniger,  als  ihn  die  Hoffnung,  Hannover 
zum  Anschluss  zu  bewegen,  freute: 

»denn  die  Konsolidierung  der  gesunden 
nonldeutschen  Elenn  iito  dun  Ii  das  Band 
der  materiellen  iuterc^s^^•a  wüidc  für  die 
Richtung  un.serer  innern  Politik  nicht 
ohne  kouser\ative  Rückwirkung  sein.<: 

Binnen  kurzem  aber  entnahm  er  die 
Richtschnur  .seines  Verhaltens  in  die-er 
langwierigen  diplomatischen  Fehde  aus- 
fwnliessliai  der  Erw.'lgung,  dass  sowohl 
itn  Falle  der  T/>sIösung  snddi.-ut.-x-her  Be- 
standtriie  wie  im  Fälle  der  Zulassung 
Österreichs  die  MachtstcUuag  Prensaens 
gescliniälert  werden  wenle. 

Trete  Oesterreich  bei.  so  verpflanze  man 
den  >I)u;üismust^  in  den  Zollverein,  dann 
werde  auch  hier  den  kleineren  Staaten  das 
ihnen  so  bequeme  »Schatdcelsystero«  mög- 
lich -  da-v  Zusammengeht  Ml  liald  mit  Preus- 
sen,  l«iid  mit  üesterreick  je  nachdem  dieees 
oder  jenes  ihnen  mehr  (rimst  verhiess  oder 
mehr  Schrecken  -  infirisste. 

Eben  dieser  Chance  liaiber  zeigten  sich 
besonders  die  sOddeutsdieo  R^ierungen 
dem  ^^'iener  Begehren  geneigt 

Diese  dem  Interesse  Preussens  feind- 
lichen Be.streliuriirfMi  h(e  d-f  Gesandte  von 
Bismarck  nun  dadurch  zu  vereiteln,  dass  er, 
um  den  Wideistand  der  Regiemngioi  sv 
l'Vc  -heil,  sich  Ililfstnjpprn  warb  in  den 
s.üddeutsc)ien  Zeitungen,  in  den  Abgeord- 
neten, gleichviel  oh  Iioamier,  |a  selbst  demo- 
krati.schcr  Fai'be  —  wenn  sie  nur  Gegner 
des  Eintrittes  Oesterreichs,  bezüglich  des  Pro- 
jektes des  süddcut^dien  ZoUvereinB  mit 
östeneichischer  Spitze  waren. 

Dies  »Acheronta  movere«  w«r  eine  Sünde 
p  t,''"»!!  das  legiliinisdsche  Princip  seines 
Kabinetts  und  seiner  Fraktion.  Da  das 
Sjtiel  aber  um  Preussens  Einfluss  in  Deutscli- 
land ging,  so  scheute  sich  der  »diplomatische 
Säugling  des  Herrn  von  Gerlach  nicht, 
'die  Völker  gegen  die  Füi-sten*  zu  führen. 

Dos  Unteroehmen  gelang.  Im  Frühjalu* 
1853  kam  der  neue  SSollveieinsvertrag  — 
unter  Anschluss  Hannovers,  ohne  Oester- 
reich zu  Stande.  — 

Einige  Zeit  später  tiat  das  Problem  der 
»Verschmolzuuf^  der  materiellen  Interessen 
Deutschlaudä«.  m  anderer  Form  an  den  Ge- 
sandten heran. 

In  einem  seiner  ersten  Briefe  aus  Frank- 
furt hatte  Bismarck  geschrieben :  es  scheine 
ihm  notweD'Hi:.  dass  der  Mundestag  auf 
dem  Gebiete  der  Volkswirtschaft  sich  be- 
thätige. 

Zwar  flcUage  w  „«ins  Gleichheit  Toa 


Mass,  Gewicht.  Wcchselr«  '  h  t  nml 
andere  dergleichen  Schnnrrpfeifereieü"  nicht 
hoch  an  und  halte  sie  für  schwer  ausführhar  — 
aber  diejenige  Stell«,  die  die  luieiatire  er- 
frreife,  sei  es  der  BandentaK'.  der  Zollrereio  oder 
I'lell^H(  n  allein,  werde  im  ii  ;;n  >-  n  Vorsprnn;: 
in  den  .^vmpathieen  «Irr  üi  t<  ilit^ten  haben". 
Man  solle  (It  n  iriit.  n  Willm  «'ij^en  und  ^zu  Ehren 
des  Handwerks  etwas  damit  kUpi>eru,  d.  b. 
mehr  von  preusgiseher  ab  toh  bnndes- 
tiglioher  äeite^ 

ZunScfast  aber  bildete,  nachdem  die  Zoll- 
vereinskrisis liVif  Tw  iiiidtTi .  iVw  Heseitigimg 
der  »anarchistiseiieti  Verfassuttgszustilude' 
das  foKt  ausscliliessHche  Objekt  der  iDoeren 
Politik  des  Bundestaps. 

^]^st  isr>-j  bi-aciite  eine  Cirkularnoto 
Bayerns  die  Frasro  der  Vereinheitlichung 
dea  Handels-  und  Heimatsrecbta,  des  Münz- 
QDd  Ati8wanderun|e:swesens  n.  s.  auf  die 
Tagi-'siiiiliiiiiisr. 

Wenn  ik-rr  von  Bismarck  einige  Jahre 
•rorhcr  solche  Furderungeu,  wie  diese  ge- 
meinnützigen Vorschläge«  Bayerns  sie  ent- 
hielten, als  »SchnuiTpfeifcreien«  bezeichnete, 
■0  hatte  er  seitdem  ein.sehea  gdernt  und 
Öfters  und  mit  Nachdruck  ausgespiwhen, 
daf«  Deutschland  »einer  Anzalil  g<_*niein- 
.'niiik  r  Institutionen  l)e<l(irfe.  um  die  materi- 
ellcQ  lutcresaen  gegen  die  Nachteile  zu 
adifltzen,  die  aus  der  UBnatflrlidien  Kon- 
fipiration  der  iiiDeren  Landeegienzen  er- 
wachßcu«. 

Aber  mit  aller  Elnergie  'wari  er  .sich 
dem  Plane,  solche  Institutionen  durch 
den  Bund  zu  schaffen,  entgciren;  wiederiun 
deshalb,  weil  eine  Erweiterutigdcr  Konif)etenz 
des  Bundes  eise  Steigening  der  Macht 
Oesterreichs  bedeute. 

Bisher  Ii"?-''  w.  tiiestens  in  volk.swirt- 
schafüicher  iiitjsiclii  def  »Schwerpunkt' 
DeotBchlandci  Ijei  Preussen :  wenn  aber 
seiteng  der  Frankfurter  ' V nimlgewalt  die 
Unifikation  des  nationalen  WirUchaftsrechts 
u.  s.  w.  erfolge,  so  werde  er  »ans  dem 
weussischen  ZollrereiiiBprimat  in  die 
BvodesTeraammlung  und  deren  Pr^idium 
▼erlegt«. 

> Keine  Knltti^ung  des  Bundes,  so  lange 
dessen  Organisation  Oesterreich  und  einer 

Maj'iiität  Bouvcränitütsschwii!tI]iiri"r  - 
ruugen  das  L'ebergewicht  ülicr  Preus-va 
verleiht.« 

Natflrlich  gehe  es  nicht  an,  den  von  den 
Synjpathieen  weitester  Kreise  geti-agenen 
Plan  Havi  Tiis  nffcn  zu  bekilmpfou.  Denn 
daou  wOrdo  Oesterreich  nicht  verfehlen, 
nlcbe  undeutsche  Politik  seines  Eonkurrenten 
in  grellstes  Licht  zu  rücken,  wüi"de  ea 
Kapital  sclUagen  aus  der  Thatsache,  dass 
»an  dem  sepoi-atistischen  Sinne  Preussens 
die  Verwirklichung  anerkannt  .sremoinnütziger 
Wünsche  des  deutschen  Volkes  und  der 
Beperoogen  B<^teve«. 


Aber  Erfolg  dürfe  der  Plan  unv  keinen 
Preis  haben.  Nur  »ausserhalb  des 
Bundes  .  durch  ein  System  freier 
VertrÜL'!'  mit  andmn  Sfa;i!t  :i .  'lürfe 
Preiis^seu  die  Vorkehrainteresseu  Deutschlands 
m  fArdem  suchen. 

Wenn  es  sich  in»  Btuide  auf  dergleichen 
unter  keinen  UmstiUidcu  eiulääst  .  wenn  es 
vorsieht,  »die  ünbeq^aemliehkeiten  s^-iner 
zcrrii^seQen  Lage  zu  ertragen«  statt  sich 
das  Oesetz  für  sein  eigenes  Verhalten 
geben  zu  las.spn'  durch  den  Bund,  si) 
Wilrdeo,  über  kurz  oder  lang  die  kMneren 
deutschen  Staaten  —  zim9chst  die  benach- 
barten —  ans  eigenem  .\ntrieh  solche  Ver- 
thige mit  Preussen  abzuscliüessen  sueheo. 

Wenn  Preussen  diese  Politik  —  d.  h. 
eine  I'nionspolitik  mit  begrenztei"en  Zielen 
wie  die  von  1S19  jO  —  treil>e.  so  stehe 
■  ihm  das  ganze  Gewicht  seiner  Gnjsse,  <rv.\<' 
Eigenschaft  als  rein  deutscher  8taat,  die 
01eieharti||Fkett  senier  Bedtirfaiisse  und  seines 
Entwickf'Inntr-a-anirt'H  mit  denen  (1<  r  nbrii^i'n 
deutschen  Bevöikenuig'^  —  aus-'  r  li'  i  «7>ier- 
reichischen  —  »unvermindert  zur  St  ite^. 

Vor  allem  —  schri.!-  t  r  ♦•iuige  Jahre 
sjAter  —  sei  mit  Haiuiuver,  das  vermöge 
seiner  geographischen  Position  imabhängiger 
dastehe,  em  engeres  Verhältnis  heczustellsn 
—  »als  Schlnssstein  für  das  Geb§tide  einer 
sei  bstä  11  <1  i  iren  p  r  e  u  s  s  i  s  c  h  -  *!  u  t  - 
scheu  Politik*.  Aber  wenn  auch  die  Ge- 
winnung dieses  mächtigsten  norddeiitschen 
Staates  nicht  gelinge,  so  habe  dvh  !'n  ri?*en 
von  der  selbständigen  Bcautzung 
der  '-i'j:'- nen  Kraft  immer  noch  mehr 
zu  hoffen  als  von  der  längeren 
Dulflung  der  Bnndespolitik  seiner 
(t  e  g  n  o  r  . 

Hatte,  um  das  »nationale  ZieK^  den 
rleutschen  Gesamtstaat  mit  prensstscher 
Spitze  zu  erreichen,  der  Gesandte  von  Bis- 
marck bis  in  die  zweite  Hälfte  di  r  fsinf- 
ziger  Jahre  eine  mehr  «Icfensive  Taktik  be- 
folgt —  hatte  er  bis  dahin  in  der  Haupt- 
sache nur  zu  verhüten  gesucht,  da-ss  Oester- 
reichs Einfluss  durch  das  Medium  des 
Bimdes  sich  erhöhe,  so  ging  er  nunmehr 
zur  OWenftive'flhiT. 

.T"  liinu'rr  er  in  Avv  Bunfiostat^srnLsere^ 
weilte,  desto  mehr  trat  jener  iniierfjolitische 
Zweck,  um  dessentwiUen  er  nach  Frank- 
furt geganc-f  n  war  di-r  -Bruch  mit  der 
Revolution  im  Kart<^ll  mit  Oesterreich  — 
zurück,  <l<  s)<i  aussei: liesslicher  gab  er  sich 
wieder  der  nationalen  Idee  zu  eigen,  die  er 
nie  »aus  dem  Auge  verloren':. 

Er  hatte  eini,'i  >oh<  ii .  dass  im  Zeichen 
des  Bundes  das  deutsche  Volk  zu  völliger 
Stagnation  verdammt  sei.  So  lange  der 
DtiaüsmuS't  fortdatiere,  knnno  drr  Bund 
nur  die  ^u^tive  Bedeutung  eines  blos.<eu 
Sdmtsveraios  der  ti^psnagm.  gegea  Krieg 
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und  Revolution  h.ilx^n-.  O^nn,  um  seiner 
sHltsit  wie  um  IVulschljunli?  willen,  müsse 
Preus-sen  sieh  jedem  i'mt^eliritte  auf  dem 
(iebietc  nationaler  Wohlfahrt  duivh  ilen 
Bund  uml  am  Bunde  vei-saKcn.  könnten  die 
wirtscliaftliehen  und  andei"eu  Lebensfrajren 
de$  deutechep  Volke»  keiuerlei  positive  Föf- 
dernn^  erfi^iwn.    UikI  des  Wider»« 

str*'it>'S  il'T  iiitrrii.itiiinalr'ii  Interes-ni  A'-r 
ln'iileu  iip>s-iii;i(  !it-'  würde  das  d«»iit»t  iie 
Volk  nie  /.u  'i.  r  ihm  f,'ebührenden.  seiner 
Ziffer  ur.'I  seiner  Kultijr  entsprfi  lirnfl  n 
Rolle  im  Kreise  der  europäischen  Vuliier  »ich 
emporringen. 

Wollte  er  das  uationalo  Ziel  duidisetzen 
—  die  Indolenz  des  prenssischen  Kabinefg  und 
der  deutschet!  Kt  uitTutii;«'!!  w  ilio  Gi  gner- 
schaft  Oesterreichs  ükTwindea,  so  musste 
er  seine  Helfer  in  den  jMditischen  Potenzen 
snchcn,  die  nr  ein>;1  l-rfolidcf  hatte  —  in 
der  Presse  uiui  im  Pailameut. 

Ende  1854  hatte  er  gesehrieben ,  man 
solle  doch  der  Presse  in  l»otreff  der  inneren 
Fragen  etwas  mehr  Spielraum  lassen  (wenn 
dagegen  .'ine  /••ituriir  iiuch  nur  'mit  einem 
Komma«  wider  die  auswärtige  Politik  der 
B^eran^  dch  vende,  so  sei  sie  »ohne 
Federlesen  zu  uateidrflcJmi«).  Einige  Jahre 
darauf  riet  er: 

,.der  Pr(«8C  zu  gestatten  und  den  Kain- 
aem  Gelegeitbeit  zu  geben, sich  üb«r  deutscbe 
Politik  und  PrmiMHni«  Stellnng  dam  frder 
attunftprechen,  möchten  auch  der  Regierung 
nicht  alle  Tonarten  irefullen."  .  .  .  ..Wenn  wir  die 
l'!ilit'i|Ufiiilii  liki  itt'ii  ilr-i  I.iiii'lrat;-  ftlr  da.s  Innere 
tragen,  so  s.olltiMi  wir  ihn  iimh  gt  l«'ir*'ntlii'U  für 
«ns<ere  auswfi  rt  i  iri-  Stellung  nutz.«  n,  uin  niis 
namentlich  den  antipreuHsisohcn  Machinationen 
am  Bunde  gegenüber  ein  Relief  damit  zu  geben-. 

Die  Mahnung  kf  lut  wieder  in  dem 
>Prachtbericht*  vom  Miuz  18r>8,  der  die 
Notwendigkeit,  den  Bund  zu  sprengen,  mit 
schneidender  ÖchArfe  er&rtert.  Preiiasens 
deutscbe  PoKtik  knnne  dnroh  PnbliritBt  nur 
gowiuin  ii.  Diiiti:  ili.'  [iii"us>i><lii'n  Tiitp- 
retisen  fallen  mit  denen  dei'  iiit  i-tt  ii  iiaudes- 
Iftnder,  amser  Oesteireich.  vollfitlndig  zu- 
sammen, .iV»er  nicht  mit  denen  (Ui  linn- 
desregierungon,  und  es  giebt  nidits 
deut.«cheix»,  als  gerade  die  Entwickclung 
richtig  vorhandener  preussisoher  Partikular- 
interessen.«  Der  preus.«5i8chen  Presse 
müsse  »zur  Besprechung  der  gesam- 
ten Bundesverhiiltaisse  das  volle 
Material  und  der  httchst  mAiarliche 
Grad  von  Freiheit  gowiHirt  wenlen  . 

Früher  war  er  der  Meiinmg  gewesen, 
dass  für  die  Orossmacht  Preu.ssens  eine 
liberale  Konstitution  weit  grr»ssere  Oefahi-en 
in  sich  schliesse  als  für  kleinere  Stiaten, 
wo  eine  ^lokh--  iliu-chaus  »indieiert<'  sein 
köimti.  Jetzt,  da  der  deutsche  (^edwike 
vieder  seine  ganse  Seele  nfOllte,  vertrat 
er  die  Anaobauung,  dass  das  Mosa  der  Zu- 


gestän'lTiispo  an  den  Lil^ei-alismu^ ,  wt-lolii-s 
unliesiiuuitt  ilt  r  Autoritilt  <ler  Krone  zuge- 
la.'isen  werden  dürie.  hier,  in  Pivussen, 
ein  viel  huheres  sei  als  im  flbrigen 
I  )enlsehland  . 

Wie  duith  die  l'resse.  .so  müsse  die 
Bc^eruug  »durch  eine  belebtere  Thätig- 
keit  der  LAndeevertretimg . . .  sich  sehr  Wirfc- 
siune  3Iit1'  ]  (].  r  Aktion  auf  die  deuts^dien 
Verhältnisse  .«ichaffen  .  Ibisse  sie  ihi-e 
deut.sehe  Politik  offen  diskutieren,  i-so  wünlen 
vii  llr>icht  wenige  Sitzungen  des  proussischen 
l'ailament.s  hini-eiehen,  um  den  Anmassimgeu 
der  Majoritiltsherrsehaft  am  Runde  ein  Ende 
zu  machen,  c  Stelle  mau  dem  prenssischen 
Volk  klar  vor  Äugen,  dass  sein  Staat  »von 
Oesterreieh  überflügelt  w.  idi'.  dass  liayerische 
u-  8.  w.  Majoritäten  irgend  welchen  be- 
stimmenden Einfluss  auf  Preusaen  wider 
(los><^n  Willen  mit  Erfolg  beanspruchen 
konnten'  ,  so  wäre  dies  »selbst  in  dieser 
Zeit  der  materiellen  Interessen  fflr  daa 
preii.<5si8che  Volk  ein  sch/lrferer  Stachel  zu 
gereizter  Verstimmung,  ein  wirk- 
.-ami'ws  Mittel  zur  Erregung  von  Un- 
zufriedenheit als  die  Mehrzahl  wirk- 
lidier  oder  Termutlicber  Uebelstflade  im 
Innern  - . 

Wie  einst  1852  53  zur  L/isung  der  ZoU- 
vereinskriais,  so  gedachte  er  auch  jetzt 
wiefler,  zur  Sprengung  des  Bundes,  das 
<leutsche  Volk  aufzubieten,  die  öffentliche 
Meitumg  mobil  zu  machen,  damit  sie  den 
Widerstand  der  Fürsten  und  Kalünette 
breche. 

Mit  der  I/)sung  ■»nie<ler  mit  der  Revo- 
lution« war  der  Üesandte  \on  Bismarck 
nach  Frankfurt  genügen.  Mit  der  Parole 

>lri<  von  nosterreidi«  vfrlifss  er  es. 

liii  Dierjstc  tlieser  i'amle  wollte  er  die 
Träger  der  nationalen  und  liberalen  Idee 
sich  verbinden  —  Stunnfluten  des  Zornes 
ans  der  Volk»eple  emporspmdoln  lassen, 
auf  da.sa  sie  da.*;  l'auflülige  Haus  des 
Bundes  binw^schwemmtea ,  auf 
Trftinroem  der  Palast  des  Rncha 
s^>llte. 

4.  1869—62. 

i      Acht  Jahre  hatte  Bismarek  —  wie  er 
'  spÄter  an  Graf  Bernstorff  schrieb  —  »unter 
dem  migünstigsten  Gegendnick«  des  eigenen 
I  Monarchen  und  des  leitenden  Ministers  >den 
Imübsamen  und  nndankfaaren  Kampf  fflr 
I  Preuss«^ns  und   Deut.schlands   wahn-  Tnt.^- 
i-essen   f^egfix    das   grosse  ostcrreiclüsche 
Lügennet;4  gekämpft«. 

Als  der  I'i  in?,  von  Pr^ussen,  der  die 
Sehmach  von  Uhiiiltz  uiclu  verge.ssen  liatte, 
zur  Regent.schaft  gelangte,  schienen  die 
Aspekten  sich  günstiger  zu  ^talten:  den 
neuen  Henaoher  zn  einer  fndendanischen 
Polilik  SU  beatinunea,  war  eher  denkbar, 
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als  seinen  königlichen  Bruder.  J-  t/.t  aber 
musste  der  BuDdestagsgeaandte  Frankfurt 
verhasen.    Im  Januar  traf  ihn  die  Xadi* 

rieht,  dass  »  iiif  Veri^etzung  nach  St.  Petersi- 
burg im  Wctkü  sei.  Kr  stellte  den»  Ke- 
genteu  vor,  djuvs  der  Personenwechsel  einen 
ungünstigen  Einfhiss  auf  die  deutache  Frage 
üben  werde;  aber  vergel>lich. 

Einige  Zeit  schwankte  er,  ob  er  nicht 
lieber  »unter  die  Kanonen  von  Sctiönhauseno 
sicli  xurücl^ziehen  nnd  ohne  dienstliche 
Fe&icl —  in  |"'Ht:>(.]i»';i  Srli\viiiinilio>t>ii 
den  Mlinnejii  der  -neuen  Acra  Opposition 
machen  solle.  Schfiesälich  wtiilte  er  doch 
die  »Kaltst«  lltincTT  au  der  Xcwa. 

So  schwer  er  sich  von  ik-ni  »Wasser- 
las&  der  Danaiden<-  in  'i.  r  Eschenheimer 
Qaase  trennte  ~  der  Boti^chafierposten  zog 
ihn  an  um  der  Anssicht  willen,  die  traditio- 
nelle, während  des  Krimkriop  .-  Ici.  htf.  rtiLr 
auis  Spiel  gesetzte  Freundschaft  /wischen 
Freuasen  und  RaaslaDd  zu  pflegen  und  an 
letzterem  Rückendeckung  zu  gewinnen  fflr 
den  kommenden  Konflikt  mit  Ucslerreich. 

Für  einige  Zeit  ward  er  >der  betmiächen 
Politik  ganz  entrückt'..  Aber  so  oft  sich 
Gelecenheit  bot,  'Zeugnis  eines  Sachver- 
!-täi.ilip  n  gegen  den  Bund«  abzulegen,  er- 
griff er  sie.  Der  Bund  sei  —  schrieb  er 
an  T.  Sdileiuts  —  »dn  Gebrechen  Preussens, 
welches  wir  ferro  et  igni  werde ti  heilen 
müsscu,  wenn  wir  nicsht  in  günstiger  Jahres- 
zeit eine  Kur  dagegen  •nxmebmea*  (Mai 

Damals,  angesichts  des  italienisch-öster- 
reichischen Krieges,  hielt  er  die  liUireszeit 
tüx  günstig.  Er  frohlockte  aber  die  Müg» 
lichkeit,  dass  der  Bttnde«tag  dnen  Beeehluss 
fassen  könne,  in  ileni  Tivit-^sen  »'inen  Pnn  h 
der  Bundeaverti-äge  zu  finden  vermöge. 
»Je  unzweidentiger  die  Terletznng,  desto 
besser.     Al^er  <Vv  Hoffnung  tmcr. 

Im  Sommer  Ib^il  wurde  Bismarck  auf- 
gefordert, sein  deutsches  Programm  dem 
Könige  vorzulegen.  In  der  betreffenden 
Denkschrift  fiihi-tt!  er  aus,  dass  ganz  Deutsch- 
land mit  steigender  Erbitterung  sehe,  wie 
»eine  grosse  und  kräftige  Nation  durch  die 
Mflogd  ihrer  Oesamtverfiassung  TerurteUt 
Bei  .  .  .  in  steter  Sorge  vor  dem  An- 
griffe der  Nachbarn  zu  leben-..  Vor  allem 
aber  sei  das  nreussisolie  Volk  es  müde, 
mit  aeinen  tH  Nillieaen  nUnter  bfidtster  An- 
spannung aller  Krfifte  fitr  die  Verteidigung 
emi'H  Gebietes  vuu  imlir  40  Miüii.nru  ein- 
stehen zu  sollen  uml  trtit/.'lim  k-iii  i^tiirkires 
Kt'chl  am  Buniiv  /h  li.iln  n.  .ils  dir  kli  iiit  n 
Stiiaten"',  die  es  stliütze,  durch  die  eu  aber  „im 
Frieden  Kinc  materielle  Entwiekeinns: 
beschittukt»  aeinen  Verkehr  eingeensrt  siebt, 
—  Ton  denen  es  ab«*  im  Krie««!  sobald  er  un- 
glticklich  verliefe,  verlassen  wrrdcu  würde''. 

Diese  Verstimmung  müsse  schliesslich 
ihre  Sfiitae  ge^en  die  Gesamtheit  der  deut- 


schen Regieningen  keliren.  You  <li<iseu 
erwarte  die  Natiun,  dass  sie  «mit  melir 
praktiachem  Erfolge  als  Insher  dem  Ziele 
der  engeren  Einipmcr  Deutsehlmds  sicli  zu- 
weuilen«  —  eine  Krwai*timg.  die  -auch  bei 
konservativster  Auffa-^sung  nirht  miin  r-^ch- 
tigt  ei's<'lieine.  l)eutschl.inds  \\'>lii  kraft 
mO.'<se  -einheitlicher  und  straffer  zusaiuaieu- 
gefasst".  Am  Gebiete  aller  materiellen  Inte- 
ressen« und...  »der allgemeinen  Wotiüahrt 
diejenige  freie  Bewegung  gesichert 
w.nlon.  wrlL-h'-  ftlr  Handfl  und  Verkehr 
durcii  den  Zollvercia  angebahnt  ist«. 

l'nter  der  jefadgeo  Bunde6verfeiss<ing 
die.se  Zweck"  m  crn^iehen ,  «ei  nntnötjlieh. 
Vielleicht  nur  in  rincm  niitioualeu  l'arla- 
mente  am  Hunde  lasse  tlas  »einzige 
BindemUtel«  sich  schalen,  das  den  wider- 
streitenden^ jeden  Fortschritt  auf  militArischpm 
wie  wirtschaftlichem  Oebiete  vereitelnden 
Strebimgen  fürstlicher  Sonderpolitik  einen 
auslachenden  Gegendruck  zu  bieten  ver- 
mug*». 

Da  j'  iii"  "n  ^Oesterreich  solcher  radikalen 
Umge.stnltuni,'  der  BundetvorfaMaung  aua 
freien  Stücken  nie  zustimmen  wertle,  die 
momentane  Konjunktur  aber  dem  Bnich  mit 
dem  Donaustaate  nicht  günstig  liege,  so 
riet  Bismarck:  bei  Erneuerung  der  ZoU- 
▼ereinsrertrSge  ein  Parlament  am  Zoll« 
verein  zu  konstituieren;  ein  solches  könne, 
bei  gesciückter  Taktik,  das  Organ  werden, 
um  auch  auf  anderen  Gebieten  freie  Ver- 
einbarungcü  mit  den  deutschen  Staaten  an- 
zubahnen —  zunächst  vielleicht  auf  wirt- 
schaftlichem, dann  auf  militärischem  Gebiete. 

Vorläufig  solle  man  nur  »offen  und 
amtliche  erkt&ren,  dass  die  BnndeererfiBSSung 
sich  uirlit  liewiilut  liaKi'.  einer  H.'fi.rm 
schlechterdings  be<iürfe  -  dass  die  jireussische 
Regierung  dem  Plane  eines  nationiüon  Par- 
laments zuneige  nt>er  dii-'^se  Fracre  mit  den 
übrigen  Regierungen  v*  rhandeln  wenle, 
um  deren  IwiTentlndnis  auf  Qmnd  fnoßt 
Eutschliessung  zu  erzielen ,  bis  dahin  aber 
versuchen,  -in  freiwilligen  und  kündbaren 
V.'reiniL''unL:fa  nclicii  di'in  Bunde  Snrn)- 
gate  für  die  fehle  tuleu  Bundesinstitutionen 
zu  schaffen«. 

Eine  solche  Erklärung  würde  einmal 
tiefen  Eimlruck  in  Deutschland  nuuihen  — 
sie  würde  aber  ferner  auch  der  preussischen 
Regierung  ihre  Aufgabe  ira  Innern,  der 
Kammer  gegenüber  wesentlich  erleichtem. 

Den  König  hatte  dies  Programm  sympa- 
thisch berührt  Die  Idee  der  »freien  Ver- 
träge« —  von  Biranarck  schon  in  seiner 
Frankfurt«  r  Zvlt  v-  rfixten  -  innsste  ihm. 
dem  vor  aiJem  die  Reform  der  Bunde.skricjjs- 
verfassung  am  Herzen  lae.  zusa^^i  n:  viel- 
leicht konnte  die>  Zi^  I  auf  i>  ni  l'mwege 
der  Mililärkonveutionen  tluivhiieseizt  werden. 

Db88  est  eine  fieform  des  Zollvereins  fOr 
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notwomlijr  erachti:',  hatte  n-    !i.>n  al.>;  He- 

fent  in  seiner  ereteii  Aii.>|'iaclie  .111  die 
_  linister  erklärt.  Üb  er  alleplinfjs  mit  dem 
Projekte  des  Zoll-  k'zflirlich  des  Bundes- 
Parlaments  einverstanden  war,  steht  dahin. 

Vielleicht  cfschah  es.  um  letzteren  Plan 
dem  Köiiij^e  genehmer  zu  macbeo,  dau  Bismarck 
damals  vorschlug ,  die  Abgeordneten  sollten 
nicht  durch  di\<  dputsche  Volk,  sondern  durch 
die  Einzelland  tili,'«  ir«  wählt  werden:  dieser  Modu* 
gcwiiliri-  ..fiiULTf  l''ur;^'s<  liiift  für  die  Intelligenz 
und  »iie  kt/uv>  rv.itivo  Hultunj?  einer  solchen 
Vertretuntf".  Ais  an  und  für  sich  revolutiuniir" 
könne  —  wie  er  hinzuzufügen  für  nütiif  hielt  — , 
du  doch  eine  ^'ülksvertretun<f  in  jedem  deutschen 
Staate  bestehe,  eine  analoge  Einricktanff  fttr  die 
Oesanttheit  ..nnin(ti?lich  ani;esehen  weraen". 

Auch  <V\<-  Ansicht,  da.ss  l'rensseii  (Iniiai  li 
streben  milssc,  *uioralische  Erobeningeu 
in  DentscMand  zii  machen,  hatte  Ednig 
Wilh'^lm  pr»lbgt  früher  knndpegehen. 

Zweifellos  wai"  nun,  (iass  eine  Erklänuig^ 
wie  die,  zu  der  Biamardc  drttiigto,  solclie 
»moralische  Ei-obeningen«  erbringen  —  nicht 
minder,  dass  sie  dazn  dienen  wdnle,  den 
Zwii-jalt  zwisclien  Rjl'miiwil'  iiml  Volk, 
der  in  Preusson  am  der  Frage  der  Aimee- 
z«orgsni8ati<m  hemtiacuwachsen  drohte,  trenn 
auch  nicht  zn  l^^seitifjen,  so  doch  zu  mildern,  — 

Schon  iange  KÜt  der  Urheljer  die.«ie.N 
Ptogi'amms  den  Wissenden  als  der  -koni- 
mende  Mann«.  Al>er  der  K^>nig  sehwankte, 
ob  er  dem  Krieg^iministcr  v.  Rfx^n  nach- 
geben sr>lle,  der  den  Eintritt  Bismairks  in 
das  Kabinett  mit  Eifer  betrieb,  oder  den 
liberftlen  Kollegen,  die  ihn  zu  hindern  trachten. 

Vor  ninem  Jahrzehnt  hafto  er-  dem 
»Land  Wehrleutnant«,  als  dieser  plutzlicli 
zum  Bundestagsgesandten  avancierte,  einige 
graue  Haare  njehr»  gewünscht.  Auch  jetzt 
noch  fürchtete  er,  dass  di(;ser  Fenerg^'ist 
»die  Dinge  auf  den  Kopf  stellen«  —  das 
Staatsschiff  mit  Sturmeaeile  auf  einem 
»neuen  Kurse«  vorwärts  treiben  werde. 

Statt  ins  T>'  i  liiier  Kabinett  wuitle  Bis- 
marck im  Sommer  18U2  als  Botschafter 
nach  Phris  venetzt  —  >nra  nodi  etwas 
reifer  zu  wei\len  ,  wir-  r-r  spnttntp.  Aber 
wenige  Monate  daiMiif  (.Sepleaibcr  18(i2)  rief 
ihn  ein  Telegiiiinm  Boous  zurOdt;  tm 
23.  Xovend^er  erfolgte  seine  Ernennung  zum 
MiuißterpröüideutOQ  und  Minister  des  Aus- 
wSrCigeii. 

ft.  1868—4«. 

Nicht  '1;iiiiit  er  sein  deutsches  Pn  iLTamm 
durchführe,  .sondern  um  die  Feh!--,  die 
ülier  die  Frage  der  Heeresreform  .zxs  i-i  heu 
dem  Hause  der  HohenzoUern  und  dem 
Hause  der  Abgeoitlneten«  entstanden  war, 
zu  Gunsten  des  Monarchen  auszufechten, 
war  Bismarck  ao  die  Spitze  des  Staates 
gestellt  worden. 

Sdt  Jahneehntea  hatte  «ich.  der  Frinz 


von  l'ri'iiccr«!)  iiiit  dent  Plane  der  Reorgani- 
sation .i>  r  Armee  getragen;  ziu-  Begieruug 
gelan-t .  L'iajr  er  mit  jugendliche«  Feuer 
ans  Werk.  Doch  die  zweite  Kammer  wollte 
die  beträchtliche  Erhöhung  der  PriLsenz- 
stürke  d<i-   l.ini»',  Cmgeätaltung  der 

Landweltr  u.  b.  w.  nur  ^een  Herabsetzung 
der  Dienstzeit  auf  zwei  Jahre  zttge^ehen. 

Dies  Zugeständnis  trlaulito  der  Ki'nig. 
aus  militärttx;hnischen  (inlnili  11.  auf  keinen 
Fall  machen  zu  dürfen.  Herrenhaus 
war  auf  seiner  Soitf.  -Mini?tt?r  rinfpii 

zu  einem  Konqiiutni-s.  Nur  Hdou  sali  in 
dem  Verhalten  der  lili»'m!i;n  Mehrheit  ein 
erundbOee&ätreben  oadi  *Machterweiteruog«, 
das  mit  aHen  Mittelo  niedennizwiDgen  sei. 

\h  im  Herbst  18G2.  durch  Fehler  von 
,  beiden  Seiten,  das  Verhältnis  zwischen  ße- 
I  gierung  tmd  VolLs Vertretung  so  gründlich 
verfahn^n  wnr.  ila.ss  der  König  l»  ipifs  er- 
wogen liatte.  ol)  nicht  seine  AWankimg  der 
i  einzige  Aiisw  •  an-^  dem  Koiflikte  sei,  be- 
,  schlosa  er,  auf  Hoons  Drängen,  noch  einen 
I  letzten  Versucli  duwh  Benming  Bismarcks 
:  zu  wagen. 

I  Id  der  Unterredung  vom  22.  September 
1 1862  Tersprach  Ksmardt  dem  KAntge,  daas 

'  "V  au<'h    (gegen  die  Majorität  des  Landtags 
uml  liefen  Beschlüsse«  die  Armeereorgam- 
;  sation  vollbiingen,  dass  er  in  diesem  Kampfe, 
j  wo  es  sich  »um  königliches  Regiment 
'oder   Parhun entsh er r Schafts  handle, 
i  letzten«  um  jetlen  Preis  abwenden  w.  rde 
i  —  »auch  durch  eine  Periode  der  Diktatur«. 
I     Sicher  ist,  dass  Bismarck  damals  an  d^e 
I  NV'twendifjkoit  t'inpr  r)iktatiir  nidit  ijlaul'te, 
!  geschweige    denn    sie  lierbeiwünscuie  — 
I  nuiRste  doch  ein  absolutistisches  Re^me  in 
PiYits>-i.n  dessen  nationales  Prestige  schä- 
digen 1    Aus  seinen  Briefen  von  60  62  er- 
hellt, dass  er  auf  ein  schliessliches  Nach- 
geben der  zweiten  Kammer  hoffte,  und  ge- 
rade dann  hoffte,  wenn  er  bemren  wfime. 
;  Ihm  werde,  meiiitf  rr.  seim     alt.'  Repu- 
tation von  leichtfertiger  Gewaltthfitigkeit^^  zu 
gute  kommen.    »I^ian  denkt:   nanu  gehts 
los;  dann  sin«!  alle  Centralen  und  Halben 
zum  Unterhandeln  geneigt.« 

Nicht  mit  StaatastreidäiSfielttBten,  sondeni 
—  wne  ihm  si»äter  sogar  einer  seiner  ei> 
bittertsten  (regner  attestierte  —  mit  »libe- 
ralen Velleitateno  trat  er  sein  Amt  an. 

Keineswegs  gewillt,  die  zweite  Kammer 
m  brflskieren,  gedadite  er  vielmehr  der 
Opposition  die  i^oliiene  Brücke  /uiii  Rnck- 
zuge  aus  (l.  r  \  .  rzwickteu  Situatiun,  die  ilim 
weit  fatal«  r  w;ir  wie  ilir,  ZU  bauen. 

Der  Konflikt  werde  zu  »tni^Msi'h  <j>>- 
nommen;  die  Regierung  wolle,  falls  es  iiul 
Ehren  geschehen  könne,  die  Streitaxt  be- 

Sben,  erklärte  er  in  der  eisten  Sitzung 
BiragetirommiBBioD. 

DarQber  aUerdings  lieaa  er  keineii  Zweild, 
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da.->  an  den  Hau]>tpunkten  des  Militiir- 
prognuoms  nicht  gerOttelt  werdea  dttrfe. 


ens: 

,,N  i  c  b  t  a  11  f  P  r  (•  n  s  ?  e  n  «  T,  i  Ii  e  r  a  1  i  ni  u  8 
«ieht  De  11 1  seil  hl  iid,  üuudcrii  aiit  »eine 
Macht!  ...  l^icussen  niusa  siinr  Macht  zn- 
samiuenhiiiu-ti  Huf  ilcii  gUnstiirfn  Aug^euhlü-k, 
der  schon  eiuifje  Mal  vcrpasut  ist  ...  Nicht 
durch  Reden  und  Majorität  Mijeschläwe  irerdeit 
die  groKHcn  Fra<,'t-n  der  Zt'it  eDtachieden,  wm- 
dan  durch  Eisen  und  Blut." 

Aber  die  libfrale  Mehrheit  beharrte  bei 
ihrem  nmden  Nein. 

Vor  die  Wahl  gestellt,  entweder  wider 
die  Verfiusnng  xn  regieren  und  bo  der 
preussischen  negiening  arge  nv  müsche 
Kiederkgcn«^  in  der  öffeeitlichou  Meimuig 
SU  bereiten, 

fxlor  anf  die  Ileerosreform  zu  vorziditeu 
uiid  so  dein  preussischen  Staate  die  realen 
Maehtmittel  vorzuenthalten ,  ohne  die  eine  j 
erfolgi-ciehe  deutiäche  JPoUtik  auch  weiterhin  ; 
unmfiglicli  blieb,  wflhite  Bismarck  die  erstere  | 
Alternativ  f. 

Da  alle  bislierigen  Ver&uclui,  die  Kriegs- 
TerfuBung  des  Bundes  uinzugest^lt**!!,  gc-| 
scheitert  waivn  -  ~  da  mu-h  der  I'Iaii  it^  r' 
Militärkonvcntionen  bisher  nur  einen  wiu/.igeu  , 
Erfolg  zu  verziiichiien  hatte,   .<o  iniisste 
Preu.ssen  gich  mit  dem  Masse  militärischer ' 
Enci-gie  aiisrflsten ,  da«  ihm  gestattete,  aus ! 
eigener  Knift  rli"  Sriila'  liti-in  zu  schhigen, 
die,  aller  Voraussiclu  nach,  den  I^reia  der 
nationalen  Einheit  bilden  würden. 

Dil'  Diin  liführung  der  ileerestv  form  wai" 
die  VorboUuif^uiig  der  Erffilliuig  tles  deut- 
schen P^iiiheitstraimia.  Wie  alior  damals  die 
innerjKilitisiche  Lage  iji  Preu!>seu  stand. 
musBte  jenes  Unternehmen  lien  Minister- 
präsidenten verfeinden  uüt  dem  National- 
verein, mit  der  nationalen  i:'re88e  —  mit 
aUeo  denen,  die  gleich  ihm  vom  »teutonieehen 
Teufelo:  ergriffen  wann. 

Wie  eiuöt  der  dt>ul,seh  und  liberal  ge- 
sinnte Abgeordnete  in  das  Lager  der  >sjie- 
cifisch  i»reus.<isehen«  Reaktionäre  gedii'ingt 
wonlen  war,  weil  er  die,  deren  Idfale  fr 
teilte,  auf  Irrwegen  wandeln  sah,  so  wunle 
jetzt  der  Aliniaterpräsident  gezwimgen,  g«iin» 
Helferin  der  konfw*nr»tiven  Partei  m  snehen, 
di-',  indi'tii  .-^if  fui-  d;.'  Hpriv-n'f'irni  .-'ritt, 
durchau.H  auiltre  ZwcH;ke  voriulgte  wie  ihr 
»alter  HeiT'. 

Den  Konflikt  begn'i.Svste  sie  a!>  •  in*^  gute 
Chanee,  den  König  ganz  in  ihr  Faiu  wasser 
hinObemizieheu ,  für  künftic  der  Wieder- 
itehr  des  »libemlen  Schwindels»^,  mit  dem 
seine  Regierung  begonnen,  vorzubeugen. 
Da.';  Militär] II' i','i-.in!in  wollte  sie,  v-iui  über- 
haupt, so  doch  nicht  in  erster  Liule  um  der 
mitiooalen  Saelie  wiUen,  sondern  deshalb, 
weil,  nach  Kiiis!  liiuclzung  der  ^demokra- i  d 
tischen«  J^audwehr  in  die  Linie,  dm  Heerj 
€üi  gefOgigereB,  snverUssigefes  Werkzeug  I 


schmShte  wie  damals 
HMUlw«rt«rbiMh  der  StMUwlMoaseteftea.  Zvalte  Anllas«.  II. 


in  der  Hand  <  inuvernements  sein  würde 
—  das  von  ihr  regiert  wäre.  »Uegea  Demo- 
kraten helfen  nur  Soldaten«  —  seit  1848 

hatte  die  Junker-  und  MilitSrpaitei  nidita 

gelernt  und  nichts  vergessen. 

Wenn  aber  det  Khdderadatsdi  (18^ 

mit  doa  Versen: 

„Die  neue  Aera  eranz  zu  ecrasiert^n, 
und  was  in  der  Verfassuiü:  \\u-  f.ital 
•;ilt  es,  LTijt  träozUch  furtzurevidieren'' 
auch  auf  ijismarck  uelte  —  tind  damit  aun- 
sprach,  was  dem  ganzen  liljcralen  Deutsch- 
land als  der  innerste  Kern  der  Politik  de.s 
Premiers  gidt  iirt"  er  gewaltig. 

Mau  wusstc  nicht,  dass  Bismarck,  als, 
Ende  1857,  der  Prinz  Ton  Preinsen  ihn  be- 
fragt, ob  er  dif  Vprfa.--nng  aniK^limeu  oder 
zuvor  eine  Revision  foixieru  solle,  dringend 
geraten  hatte,  nicht  au  dem  Bestehenden 
zu  rühren: 

..f'rfiKüt'ns»  .An«ph^n  in  Deutschland  würde 
dm«  Ii  1  im  11  Zwjst  zwi-<  li-  n  Kruue  und  Landtag 
trciniiulcrt  \vi  i(li-ii,  <lif  l'arttnnahnie  K'Pgen  den 
b'jab.sithtiytcii  ^cLiitt  iu  dvia  liberalen  DeutÄch- 
laud  eiue  allgemeine  sein";  die  ,4nniere  G«- 
schloraenheit**  mfksm  eriialten  Ueibeo. 

Man  %vii«str'  ni' hl .  dass.  als  IHCk^  die 
Möghchkeit  eines  russüseh-pi-enssischen  Bünd- 
nisses zum  Zweck  gemeinsamen  Krieges 
gt^gen  Oesterreich  und  damit  die  Möglich- 
keit, gestützt  auf  äussere  Erfolge,  der 
*  reberhebu ng  der  I^ndtagsniajorihlt  ein  ge- 
waltsames Ende  zu  machen«,  sich  darge- 
boten hatte,  Bismarck  axim  dem  natiotnUen 
Gesichtspunkt  den  K'"iiiLr  li'  stiinint  liatte, 
diese  Veisuchung  von  siclx  zu  weisen. 

.\uch  18(5«j  wieder,  als  Abgeordnete  der 
Kechten,  kurz  nach  dem  Siege  von  Kfiniggrätz, 
iu  Prag  eintrafen,  mn  den  KXnig  zu  drUnKen, 
<li'n  f>t.iuiniun2's\vcrh?5e!  iin  Lande,  die  geualtii^c 
Verstärk  mit.'  •irr  konsi  i\.itivt  n  Fraktion  liunlt 
die  Lau  ltic'-walilrii  vulii  ;i  .liili  im  reaktionären 
Sinne  uu^/aihtuu  u  —  »lie  \  erl.ussung  zu  Rusiieo- 
ilieren  und  zu  revidieren,  jedenfalls  die  ,,KoD- 
HiktniajoritiU"  aus  den  .\ugebi  zu  heben  — 
widcrHf  tztc  sich  Hisniari  k  der  ..DeniUtigimg*'  der 
liberali-n  Opposition,  zn  der  der  KOnifir  unprttii^ 
lieh  neitrte.  deshalb,  well  damit  ,.aer  natio- 
nalt  11  I'iilitik  l^rcusseus  die  Sehm  n  «lurch- 
scbiutti  II  .  .  .  die  Bahn  deutscher  Fulitik  ver- 
.*chittr<  r  worden  wiire". 

L>ie  preusaÜHih«  Verfas.inng,  schreibt  er, 
bei  ErwahnnngdieBSr Torgänge  in  den  ,.G.  u.  B.", 
enthalte  eine  nnz  gerechte  VerteUang  der  ge- 
iu-tzgclienden  Oeiralt;  sie  sei  ,4n  ihrem  Hanpt> 
princip",  des  Gb'ichy;ewicht.<i  der  ilri  i  Faktoren 
„l^anz  vcniünftiK"  •  .  .  „Wir  hatttu  uii;ht  nötig, 
an  ihr  Erhebliches  zu  l>esseni.'' 

Auf  grösserer  Bühne  und  in  längerer 
Scene  kehrte,  während  der  ersten  8<jK?hzigcr 
Jahre,  für  Bismar<.'k  die  Situation  wieder, 
in  der  er  sich  im  Dezember  1850  befunden 
hatte.    Da  er  seine  wahren  Ziele  nicht 
deutlieh  offcnlwireii  konutr-,   iiin>sfi'  er  .  s 
man  ilin  verkannte  und 
ihn,  der  das  konsti- 
68 


hin  uehmeu ,  dass 
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tutinin-l!.'  \V-'>-.^n  ^r-hirnite  vor  l*infn'~'ln-'n 
«kr  lüakliuiuiix*  w  it^  vur  den  absiiliilir^tijyclieii 
Anwandlunjjron  <k>s  Moiiai-chcn.  bi-andtiiarkfo 
als  deu  »fiervilen  LanUjuuker« ,  der  da«  Vulk 
verderbe,  rnn  einem  irrenden  Fürsten  z»i  Oe- 
iall»'n  zu  sein. 

Und  allerdings  —  wie  es  seine  stolze 
Art  war,  that  Bismarck,  nachdem  er  den 
<  >elz\veif,'  von  Avignon  wio<k'r  in  sein  Ta-'  Ih  ii- 
budi  gelügt  hatte,  wenig  oder  nichts,  um 
den  falstmen  Schein 
iUisserste  gereizt  iIiut 
urteilung.  die  er  bei 
wurde  seine  Sorat-lu'  ilinon  gegenüber  sclu-of 


Polenaufstandes  Zai-  n  Hilf.-»  leistete 

—  der  iu  der  gclües\viLr-lu'l>ti  i!iis.  lien  Fnige 
gegen  die  pop«lÄreKai;'i:<lairii-  d.-s  Augusten- 
burpers  operierte  inid  daä  BRndnis  mit 
^V'sten-eich  einging,  nur  einen  Reaktio- 
när' von  n-nnstem  Wasser  zu  erblieken. 

St  ll)St  Herr  v.  Unnih,  der  nach  der  Aus- 
sprnf  liP.  die  er  IWiO  mit  dem  Petersburger  (ie- 
>andten  gehabt,  gemeiat  li&tte,  dieser  wttrde 
ihn  als  «tiBWlrtigrer  Minister  nelier  Bein  trie 
■.amMmi      Al  f"  I      libcralisierende  IT.  v.  Schleinitz,  konnte  jetzt 
zu   zeracoren     auis        .shlilscel  znm  Verntändnis«  der  BiHmarckschen 
1  die  nngeivdite  Ue- ,  l>olitik  mir  in  «Inn  .l.  r  N.-ul..  L:riii)dung 

den  Lilx'r.d''n  fand.  ,|er  ,.h»-iligeii  Allianz '  tiiuh  u:  —  „dir.  ubsolu- 

tistischeu  oder  absolutistisch  gesinnten  Eegie- 


fer  und  schrotfer  —  gegenüber  dieser  Oppo- 1  nutgeu"  zusammenzuHcburen,  um  „jeder  ge- 
ritioD,  die  das  Budfretredit  der  stierten  iahten  und  biliigcu,  socar  jeder  verfassungs- 


Kainnier  dabin  mis-sbrauehen  w 'l!.  .  ynoa 
Jakr  die  Existenz  der  preussi.-M'iira  ,\i  in«  -'  in 
Fhige  zu  stellen*  und  so  die  in  der  V.  i  fas- 
sung%  «  t  bi  ii'fle  monarchi.sche  Prilrogative  (b'r 
Entseiiüiilting  Ober  Kri<'g  und  Fri<'d»^n  zti 
beeeitigon  —  die  sieh  »-als  Hofkriegsrat 
einsetze,  von  dessen  Zustiinmimg  die  Aktion 
der  Krone  abhfingtc ;  gegenüber  diesen  »iin- 
zriiiftiLr<  ri  I'ulitikt  iu,  \<im  Kriegführen 
bis  zum  Ihmdefliihen  alb^s  besser  verstehen 
als  sSmtliche  gelernte  FachmSnner« ;  die 
trrif;r  ilirer  kläiilii  heu  Inipot«-!)?. .  d.as  ver- 
wickelte Schaciispiel  der  Staaten  zu  be- 
greifen, sich  vennessen,  die  ausvrftrtigf' 
Politik  der  preussisehen  Grossmacht  «lurch 
die  Handhabung  der  Budgetsehraubc  zu 
diiigieren.  — 

Vereint  «mit  dem  rechten  und  einzigen 
Alliierten  Pretissens,  dem  deutsches  Volk», 
mit  den!   I.;niilt;ii:i',  ,iiie  Maelit  in 

Dentsehlaad  wt-nlen,  dk^  Onmdlage  -  unserer 
hegenionisehen  Bestrebungen«  bilden  sijUte, 
mit  der  Presse,  «k-m  »mik'htigstfn  HUfs- 
mittol  un.serer  auswjüligen  Ptditik  ,  hatte 
der  Gesandte  von  Bismmx:k  den  Dualismus 
beseitigen  und  den  neuen  Bund  mit  fireus- 
siscfaer  Spitze  errichten  sollen.  Wenn  er 
der  höchsten  Stell.-  im  Staate  begehrte,  so 
um  dieser  Perspektive  willen. 

Jetzt  stand  das  Volk,  die  zweite  Kammer, 
die  -pnblizistisehe  Meinung«  mit  leiden- 
schaftlichem Hasse  wider  ihn. 

"Wohl  hatte  er  zu  Anfang  seiiier  Re- 
gierung Schritte  zu  Gunsten  eines  Zoll- 
parlaments gethan,  und  ein  Jahr  darauf 

(Herbst    InG:;)    ilr^in    ü>{.M-]-rii  lnM:  Iumi  C'mup 

des  Frankfiuier  i'ürstentages  ein  i'i-ograuun 
entg^^ngestelh ,  das  Aber  jenes  ron  1861 
hinausginir.  indom  (An  B  n  n  de s Parla- 
ment, gewählt  auf  Grund  des  allge- 
mein e  n  d  i  re  k  t  e  n  W  ah)reohts,{iQKderte. 

Aber,  wurde  er  auch  tun  sob'her  -revo- 
lutionäivu'  Tendenzen  willen  von  seinen 
GegneiTi  bei  Hof«:  «lern  Könige  als  >vcr- 
kappter  Demokrat«  deatmziert  —  der  Libe- 
nfismus  vermochte  in  dem  Maua,  der  das 
Budgetrecht  gehrochen  —  der  wlluend  des 


iMüsüigen  Forderang  d«s  Volkes  mit  den  Waffen 
entgegenzutreten  imd  «irh  dabei  gegenseitig  zu 
nnterstiltzeu". 

l'nd  so  blieb  die  j»;irljuiientarische  Mehr- 
heit dal>ei,  d  i  e  s  e  m  Ministerium  auch  nicAit 
einen  Thaler  zu  bewiHigeR«. 

Erst  im  Liehte  der  Sonne  von  König- 
L'^i.it/.  fand  die  liU-rale  Opix>sitioii  du 
s<-lüib»sel  zu  der  Politik  von  »Blut  imd 
Eisen«  —  die  das  prenssisehe  Sdiirert  nicht 
für  di'  P'*'aktion,  sondern  für  die  ErfiTllung 
des  di.ulM.iien  Eiidieitstraums  —  uiclit  für 
eine  zweite  heilige  Allianz,  sondern  gegt^n 
<  ».\sterreieh  geschärft  hatte,  imd  die  x-entente^ 
mit  Hnssland  nur  gesucht,  um  dessen  Neu- 
tnditat  /.II  -ichern. 

\  Halte  uiau  dem  Ministetpräsideaten 
frOhcr  den  Vorwurf  gemacht,  dass  er  »die 

:  auswärtige  Politik  niu*  als  Mittel  für  <lie 
innere  .  zum  Zweck  des  Sieges  der  Krone 
ülnr  das  Parlament,  betreilie,  so  wnrde 
jetzt  klar.  <la.<s  umgekehrt  -t  iii>'  innere 

!  Politik  während  der  Konflikt>jahr'-  im  iJit  ncte 
der  auswärtigen  g»^tanden  lialte,  in 
letzter  Linie  aua  dem  Motive,  die  Lteung 
der  deutschen  Frage  zu  bewirken,  orientiert 
gewesen  war. 

1866—7«. 

Ehe  er  jds  Frucht  der  Siege  diejenige 
f>olitische  Situation  einbringen  durfte,  die 
das  nationale  Interesse  erheischte,  musste 
Bismarek  nach  dem  böhmischen  Feldzuge 
noch  harte  Kämpfe  durchfechten  —  Kämpfe 
mit  dem  Könige,  den  Prinzen,  den  Gene- 
nUen,  in  denen  <U'V  ]ir>'u.-siM-lie  Partikularis- 
mua  begehrlich  sich  regte ;  mit  den  Keaktio- 
nflren,  ctte  den  Hemcher,  dessen  dynastisches 
Gefühl  durch  die  Haltimg  der  »Konflikts- 
majorität<  auf  das  schwerste  gekränkt  war, 
zur  Bache  an  der  Opfjortion  aufstachelten. 

Sehlies.<;lich  aber  gelang  ihm  doch,  dem 
Frieden  von  Nikolsbiu^  eine  Form  zu  geben, 
die  hoffen  liess,  dass  dereinst  die  Süd- 
deutschen Staaten  ohne  Groll  im  Herzen 
dem  Norddeutsehen  Bunde  akdi  anschliesaen 
wflrden,  imd  den  Eflnig  su  Obenragen, 
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ilass  es  ii'  t w.  nriig  soi,  dou  larlamonfa- 
riächeo  Oegucru  eine  fifoidene  Brücke  zu 
bmien  —  den  inneren  Frieden  PrenmenB  her- 
zustelleu,  um  von  dio-or  festen  Baflis  AU£ 
die  deutsch»*  Folihk  loilziis^-tzon  . 

Als  dor  Minister|)rjL<ideiit  den  Gesetz- 
entwurf betreffend  die  Krteiluuf;  der  Jn- 
deiunitat  eiubraehte  (SeideudxT  lS(;(j),  spi-acli 
er  <lie  Zuvei-sicht  aus,  numnehr  f^enieinsam 
loit  der  zweiten  Kammer  au  der  Vervoll- 
kommnnog  der  inneren  VerbAltuifise  artieiten 
SU  können. 

„Wir  wollen  de«  GrRd  von  Freibeit«<-nt- 
widdnng,  der  mit  der  Sirherhfit  dn  Ganzen 
mur  ir^M  TertrigUcb  Ist,"  Dahin  zu  stn  lu  n, 
Ml  „die  Pfficht  jeder  ehrlichtui  Hetrii  rung  •. 

Das  war.  in  kurzem  Sjitze,  das  Pittgramm 
der  >»ationallHieralen.    I'nd  l«ld  klapte  die 


w.  -t  iiflii  h  andere  sein  müssen  als  zur  Zeit  des 

Kl utliki.H  '  .iliis^^        eine  Parttd  de«  koa- 

~>  I  V  itiven  F(iris('liritt'<  w<  rd<<n  milase,  und  die 
Kulte  der*  Hciiim^cludis  aufgeben,  m  wesentlich 
und  notwendij^'  auch  «olrhe  znr  Zeit  der  Ueher- 
uia*"ht  des  demokrati«rl!' ti«F.  rfsdiritts  und  der 
damit  ant,'edr(»hten  deniaKu^-isehen  UebcrHUir- 
znus:  sein  mochte." 

Zunächst  schniollto  sie  nur.  Als  alu^r 
im  Februar  iscs  die  Vorlasse  betreffend 
l'eU^rvveisung  von  Hestäuden  des  ehemaligen 
I  >omania]fonds  an  die  Provinz  Hannover 
1  «raten  ward,  kam  es  zwischen  Bisman-k 
luid  den  Kcnsenafiven ,  die  die  Ueberwei- 
sung  alä  eine  Uupereehtigkeit  (jegen  die 
alten  FroTinzen  ansahen,  zum  ersten  scbarfen 
Zusc'imniensldss. 


eine 


Aufirehi-icht  duit^h  den  Widersi>nieh 
konservative  Partei,  dass  der  Mininteriirlsi- '  einer  Partei,  deren  Hiv^is  voniupsweiso  das 
dent  den  (ie^tinnunisj^genoHsen ,  mit  denen  ^  ^^ili""»'»'»  zn  der  jetzigen  Regienin>j:  pe- 
er  nach  Uottee  Ordnung  zusammengehen  |  weseo«,  die  auf  daa  Pro^runju  des  Kabinetts 
mltese«,  nicht  einmal  *em  firenndlich  wert | gewühlt  worden  sei,  hielt  er  der  Rechten 
fi»"nnf  .  konnte  und  ■wollte  »'s  iii«  lit  fassen, 
dass  er  jetzt  »im  breiten  Stnane  des  Libe- 
nliarnns«  sdiwamm. 

Aber  —  s<'hon  in  den  fünfziger  Jahi-en 
war  Bismarck  der  Fnüttion  Stald  innerlich 
immer  fremder  gewoitlen,   wenn  er  sieh 
aoch  nocli  zu  ikr  zählte.   Oft  geini|^  liatte 
seine  das  lieptimitfitsprineip  ignorierende 
auswärtige   Politik   —    besonders    Ix'tr' ff.- 
des  Yerliältnisses  zu  >iut>oleon  Iii.  —  und 
nicht  minder  seine  »revolntionlre«  deutsdie 
Politik  scharfen  Tadel  seitens  'der  Ketzer- 
richt<'r  im  eigenen  Lagern  erfahren.  Der 
Mann,  der,  wenn  es  nicht  anders 
18U6  die  ungaiischen ,  ls7u  71  die 
nischen   Demokraten  mnbU  genuicht 
zu  (Jimsten  der  nationalen  Sache  - 
von  jeher  das  »specifische  Pretisäcntum 
nnr  ins  Feld  gefohrt,  wenn  Oefohr  drohte, 
da?;,'?  Preussens  ^facht  zu  Schaden  Deutsf'h- 


eindringliche  Vorlesung  über  ilm; 
Pflicht ,  ihn  iu  jeder  wieiitijgea  poUtisohen 
Frage  zu  unteratOtzen.    »Verweigeni  Sie 

uns  Ihi-e  Stimmen,  so  müssen  wir  uns  eine 
auden.>  Majorität  suchen-. 

Uanilelte  es  sich  für  Bismarck  bei  jener 
Yoiiage  einmal  danun,  in  Hannover  für 
das  neue  Begime  Stimmimg  zu  maclien, 
so  weiter  itin  i  iuen  bedeutsamen  Si  fmtt  zur 
Decentndi.sition  auf  dem  üebiete  der  Ver- 
waltung —  einen  Schritt  im  Oeiste  der 
Steinseheti  (Tes»  tzg»^bung.  deivn  AV.  iter- 
fiduung  das  ei-ste  gros*«  Ziel  der  imiereu 
Politik  Bismarcks  gewesen  war. 

..Ein  Znstand  musi«  so  hnld  aU  möglich 
nutbören.  in  welchem  über  jedtu  /min.  illter 
jede  Bnii  kl  iiliohle  durch  fünf  Int-tanz»  !!  nf- 
caugen  wird,  in  dem  M'hliesKÜch  die  beiden 
iin^sersten  Tide,  die  IJezirksgeudnrmen  und  die 
Geheiiuriite  des  Mtiii-^terium»,  die  eigentlich 
i„.  1  1    -Ii   «        1  1  II,  Kntsi  heidenden    iu    jeder    specielkn  Sache 

Jaiids  gt-schnnUert  werde       ,1er,  naclulemj,i,,d.^^    ^         ^  Absicht  de*  Kabinetts 


gmg, 
italie- 
hätte 
«ler  I 


der  nonldeiitsche  Bund  Ip-  lti  iindet.  sich  nic-ht  \ 
scheute,  den  >i)rcussischen  l'ailikidarisnius<  i 
als    seinen  äcnlimmsten   Feind    zu  kenn- 
zeichnen —  er  war  weit  entfernt,  ein  ^Ge- 
sinnungsgenosse«   seiner  Standesgenossen 
zn  sein. 

Das  z^rnii:!'  Fi-.ikliu.Msmitgliedi  liaitt'  -ich 
iu  den  kOlü  rechnenden  Manu  des  Stiuds 
gewandelt,  dem  j*Hle  Fi-aktion  gleich  wert 
war,  sofern  sie  dif  P.ahii  wandelte,  die  dem 
nationalen  Ziele«  ziduhrte.  Deshalb  war 
er  in  der  Konfliktszeit  der  Verbündete  der 
Konservativen  gewesen:  deshalb  nahm  er 


..sSmtliehen  Provinzen  einen  Teil  des  I5nd- 
get.<«  zur  Verwnltnng  zu  Uberweii»en",  ihin  u  iIIm 
die  Auireleiren  hei  teil  zu  Uberlasiien,  die  „besser 
I  vom  ]iri A  in/ii'lii'ii  als  vom  i  i-ntralisiertsa  StSIld« 
punkte  gestaltet  werden  küiuieu''. 

Oopen  die  znuAchst  nur  Bannover  xu- 

ilai  Iit>-  Gunst  hatte  das  AJfpreu.ssentum 
der  Konservativen  sich  aufgelehnt:  gegen 
die  Kreisordnung,  dcr»_Mi  V^orspier  jene 
war,  emjKVle  sieh  <ljis  Jiiiiki  itum.  Diese 
Krei.sordnuiig,  obgleich  sie  di-iu  Orossgnind- 
besitzerinfen-sse  weit  entgegen  kam,  dünkte 
den  Feudalen  viel  zu  lil»eral;  nur  durch 


jetzt  immer  engere  Fühlung  mit  der  lilieralen  |  t'ine  »ministerieUe  Vergewaltigung< ,  wie  sie 


Mittelpartei. 

Die  konservative  Fraktion  vemiochto 
sich  nicht  in  die  neue  politische  Konjunktur 
hereiuzufiuden.  Sie  U'griff  nicht  —  wie 
auch  Booa  rügte  —  dasö 

„ihre  kentigen  AalEusongen  und  Angaben 


es  nannten,  durcli  •  iiion  Pjürsschub  im 
Herreuliause,  konnte  die  Regierung  sie 
durchsetzen. 

Den  Konservativen  wurde  jetzt  das 
gleiche  Schicksal  zu  teil,  wie  in  der  Kon- 
fliktsieit  den  Liberalen  —  dw  Minlstecptflr* 
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sidont  l>ow-ios  ihiion,  dass  man  »auch  ohne 

sie  rfpici-en  könne. 

Mit  (kii  V<irlngeD  des  Schulaufsichts- 

untl  des  Ci\-ilolit.\t?ci>i»t/,c's  stioss  er  widor 
das  'Christliche'  l'nncip  derer  um  Kleist- 
Ketzuw  Tinil  Blanckeuluirg.  Die  Rechte  wollte 
die  l/»kalin.s])ektion  üljor  die  VoUksseluUe 
gesetzlich  den  '  h-tsgeistlichcn  ztisprechen 

—  auch  in  rolen  —  wälm  ii  l  il  r  Keeie- 
ruogseutwtuf  deu  Bchördou  freie  Uaud  iu 
der  Wahl  des  Schtdinspektors  liess. 

Nachdem  fVv^  konservative  Partei  cvan- 
gelis<"her  Konlessioii  die  Frage  dahin  anf- 
gfhlAht  hatte,  als  wollten  wir  den  evan- 
gelijichen  St;wt  anf  den  Kopf  stellen  ,, 
ref>lizierte  Hisniarck  als  iler  Vertreter  der 
uiitinnalen  Konfession:  für  ihn  sei  tler  Haupt- 
punkt des  Gesetzes,  dass  »unsere  bisher 
ttieht  detttschsprechenden  Landsleute  Deutseh 
lernen--. 

Auch  dies  üt-i*elz,  das  endlich  den  Ar- 
tikel 24  der  pivussischen  Verfossnn^  zur 
Ausfftiiruntr  bnichte,  kam  erst  zu  Stande, 
nachdem  Hismark,  unbeirrt  liiir.  h  die  .«»eitcns 
der  KreuzzeitungsrnJinner  in-i  <  nieile  Massen- 
petitioa  —  nuiD  wolie  die  Schule  «ziur 
FflepptÄtte  des  Atheismtis.  der  Hevolntion, 
Sf'zi;il'1':'iiMknitii'  mia  I'iisidlirhkoit  niaehen< 

—  tleui  llenvidiause  jje<li"oht  hatte,  das-s 
die  Regierung,  um  es  durehznsetz**n.  vor 
keinem  konstitutionellen  Mittel  zurück- 
schrecken werde.  Sie  wolle  nicht,  wie 
man  ihr  vni  wi  rfe,  mit  den  Konservativen 
brechen,  diese  aV^r  liätten  alles  gethan,  um 
die  Regienuig  dahin  zu  bringen,  ihir  An- 
lelitiutii:  int'hr  nach  links  zu  sucheu'^. 

Gegen  die  obligatorische  Civilehe  hatte 
ffisman  selbst  zuerst  Widerepruch  erhoben 

—  nicht  7\var  aus  christlichen  liedenk<  n 
wie  die  K  .».servativea,  denn  er  hielt  mit 
Luther  die  Ehe.schliessung  fOr  eioe  hOrger- 
liehe  Angelegenheit  --  sondei-u  aus  der 
Achtung  vor  der  bestehenden  Sitte  und 
der  TelK-rzeugung  der  Mas-i^en'.  Kr  liess 
aber  den  Widerspruch  falien  auf  Oruad  der 
Erwflgung,  dass  duich  diese  Mnrichtnng 
(Ii '  Marlit  .]  ■>  Staates  eioe  Steigerung  er- 
falircn  weitle. 

Auf  den  eni^eo  Kaualkonnex  zwuchen 

ili'—i  11  l.iMi  n  (i(>s<>tz»'n  und  dem  „Kultnrkauipf  * 
knmi  iiur  nicht  eiiisreganeen  werden.  Die 
Kif  henpolitik  bildi  t  riu  Thiiiui  liir  sich;  es 
würde,  bei  einer  auch  nur  imcLtigea  Skü»«,  zu 
-riel  Baom  beaosprachen. 

Kr- i-nnlnung,  Schulaufsicht-,  Ci\-ilehe- 
gesetz  w  urden  von  dem  Ministerpräsideuten 
Schulter  an  Schulter  mit  der  Linlcen  durch- 
r<^knmpft  gegen  die  heftige  Gegnei-schnfr 
der  Konservativen,  die  scliiio.'-.sHch  bis  zu 
Minder  Wut  —  in  den  Aera-Aiiikeln  der 
Ereuzzeitnng  und  den»  Fehdebriefe  der 
»Dekleranteu'.  bb  zu  einem  Siedegrade  des 
Haases  sich  steigerte^  ine  ihn,  selbst  in  den 


hei><e<lr-n  Taijon  dpr  KViufliktszeit,  die  Foit- 
schrittsjwrtei  nicht  gefühlt  hatte. 

Seiner  pessimistischen  Auffassung  gemlBB 
hat  Hismait^k  den  Hruch  der  Konservativen 
mit  ihm  —  wie  er  es  nannte  —  aus  per- 
sönlichen Motiven  erklären  wollen:  er  sei 
den  Standesgenossea  zu  hoch  gesti^n. 
In  Wahrheit  war  es  nicht  der  Neid  der 
Haiime  gegen  den  Fflisti  ii ,  »»mlern  die 
Üiffei-enz  der^litischen  Grundan^hauungen; 
die  die  borussiscfa-feudal-hocfaldrdiücheratei 
von  den»  Staiitsmann  trennte,  der  nur  dem 
KomiMtss  der  nationalen  Idee  folgte.  — 

Auch  in  der  Seichspolitik  trat  diese 
Differenz  hervor;  auch  hier  währte  für  ein 
Jahrzehnt  die  -  Mesalliance  %  des  Kauzlers 
mit  den  Libemlen. 

Verfassungspolitik.  Dem  »mehi- 
preussüdien  wie  deutschen  NationalgefOhle 
der  Konservativer!  war  das  kaiserliche 
Deutschland  eine  fragwünlige  Errungen- 
schaft. Don  » kl  >i>f  losen  Eintritt«  von 
Hessen.  Württcmbei-g.  Buden  in  den  Bund 
l^eklagten  sie,  weil  damit  die  Mehrheit 
des  deutschen  Parlaments  notwendig  »ver- 
lästern« mässe.  Damit  nicht  —  wie  aus 
ihren  Reihen  wohl  pmphezeit  wiwde  — 
schlii  ^-Iii-Ii  dii-  Repulilik .  >\rr  V.'rfall  <ler 
Armee,  die  Zeretöriujg  der  Kirche  und 
Atheisierung  der  Schule  die  Folge  scdcher 
jxjlitischen  Konstellation  sei,  forderten  sie  — 
zuerst  für  die  noixldeutsclie  Verfassung, 
dann  für  die  des  Reichs  —  die  Kitiftiluning 
einer  Fairskammer,  eines  Organs  der  Stetig- 
keit, eines  Bollworks  zum  Schutz  von 
Monan  !ui\  Ilrcr  und  Christen t tun. 

Da^^geu  w  urde  seitens  der  Demokratie 
der  8til  des  neuen  Oemeinwesaiis  als  »re- 
aktionärer, wie  er  irnr  nicht  gedacht  werden 
kann-,  gekennzeichnet  —  als  >ein  Sehein- 
konstitutionalismus  in  rohester  Form,  der 
nackte  Caesarismus  (Bebel).  Deshalb  nämlich, 
weil  der  Bundesrat  dem  Parlament  gleich- 
l)ei-echtigt  sein,  die  Macht  liaben  sollte,  im 
Widerspruch  mit  dem  »Volkswilien«  den 
Status  4U0  zu  konsenrieren. 

Gegen  die  Kon^•'rvafiv.  11  >etzte  Bismarck 
dui-ch,  dass  die  En  ichtimg  einer  als  »Uemm- 
schuh'  gedachten  PairBi»mmer  untarblieh. 
Gegen  die  Jladikalen  verteidigte  er  den 
Bundesrat,  Diese  Art  von  Oberhaus,  in  der 
der  König  von  Preussen  Primtis  inter  pares 
ist«,  sei  durch  den  förderativen  Cha^ 
Takter  des  Reichs  unbedingt  geboten,  und 
stehe  durchaus  im  Einklänge  mit  den  libe> 
ralen  Verfassungs]>rincipieu. 

Denn  die  Voten  des  Bundesrats  seien  das 
Krgebnis  der  EntMhliewnnsen  „von  lanter 
^tasten,  die  eich  ebier  frden  pariamenttül- 
sclu'ii  Vi'rf;i«<imc  erfreuen. "  In  dem  Votum 
jedes  f  iii/!i  ln<n  liundesstaate»  sei  ..die  Piair««- 
nale  ull'-r  Un-  h\--r  thiitiLren  Kräfte  fiith.ilt'-a 
...  das  Vütuni  der  Kruue,  luuditizivrt  durch  die 
Eiaflttflse  der  Landee^eitretiuig,  tot  welcher 
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das  MinifJterinm  für  di.-  Art,  wi>  es  im  Bun- Ulor     Vertloutgchuilg       tout  prix«  (ROOn) 


desrat  abstimineii  \&sst.  Tcrantwortlich  ist' 

Und  wenn  dio  Fülirer  der  Nationallihc- 
ralen  die  »diktatorische^  Stolluntr.  die  die 
YeriosauQig  dem  JUnzler  eiaräume«  In> 
loSkelten  und  auf  BeiclisiniiiisterieD  dtfmg- 
ten.  so  wies  er  damuf  hin,  diuss  (h  <  \i  <1'.'v 
crete  Bi'aiute  des  klaü^iseheu  LouUeä  deä 


durchziifnhren. 

\V  i  r  t  s  (■  h  a  f  t  s  ji  o  1  i  t  i  k.  1  laite  dor  Bun- 
destap;sK»'sandte  jfde  lepislative  AJrtion  auf 
Ökonomischem  Oebiet,  sofern  sie  sich  »am 
Hnnde  tind  dnrch  den  fhind«  Tollriehen 
sollte,  r.u  hiutertr  il  .  ii  L:.  >ni  ht,  •<<>  crkhlile 
dur  Kanzler  sofoii  nacii  Ernchtimg  des  ZolU 


KoDstitatiCMtialismua  sich  gleicher  3Iachtf{Ule|  pariBmenta,dassdi«ae8TordidAii%ahe gestellt 
erfreue. 

Im  Punkte  des  Wahlsyst^^ms  zoitrte  sich 
der  Kanzler  liberaler  als  .-••ll»>t  dt^r  fortee- 
schritteue  LitM-iiUismus.  Kinst  lialte  er  das 
Frankfurter  Rcicliswahltresetz  v.  12.  April 
1S49  mit  schneidendf'r  Scliärfe  verurteilt 
eine  Mehrheit,  die  hervorgehe  aus  dem 
>Lotto$piel«  des  allgemeinen  Wahlrechts, 
hi»'te  nielit  die  mindeste  Garantie  »Icr  l'r- 
teil>*fäUigk>nt  (^Irr  aut-h  nur  des  jjiitcn 
Willens»,  .h^tzt  li<  «s  er  auf  Grund  der  — 
nur  wenig  modifizicrtt'n  --  Bestimmunpi-n 
jenes  (lesftzes  die  AI  »geordnet«'!',  des  orston 
uonldeulsi'hen  Heielistags  <>inl>fnif<'n  und 
vertrat,  das»  dessen  Thncipicn  in  die  Ver- 
fassung Aufnahme  fünden:  denn  das  al)^- 
meinc  Waliln  i  lit  i  ■  iii  Krl4>'il  d<  rEnt- 
wickciuug  der  dentM-lien  Einlieitsl«  sfr«'- 
btmgen«;  auch  kenne  er  kein  be'-.-'  i  - 
ziehe  es  «Irni  <^.iu/.  »■lenden  ]'!i  tis.-«isflitMi 
Dn'iklasseitvwihlrecht  l>ei  wcili  lu  \t>v.  Scii«' 
uisi'rünglielic  Fonlerung  der  nfffotit!i<likt'it 
der  8timmab^be  iiess  er  bald  fallen  und 
liielt  mtr,  mit  Erfolf?,  seinen  Widersprticli 
gf-t:cn  die  (iewiUii  iiiii:  vnn  DiiUen  aufnvht. 

Daas  der  >Etzrcaktionär«-  von  l^  l'«  ."><< 
jctet  die  >stllrkste  aller  freiheitlichen  Kflnste 
zur  Anwendung  brachte  -    s(>lclie  schroffe 
WandliMig  des  jiftlitischen   (  pdo  errette 
bei  vielen  Misstniueti. 

In  diesem  da«  l'iY>letariat  mit  gleichem  | 


werden  wenle,  nicht  nur  die  GesetagebUDg 
fdter  Z(ills.iehen.  sondern 

„die  meisten  der  übrijren  Titel  der  mate- 
riellen Wohlfahrt  jiowie  mancher  der  formalen 
(ieai  tzirebung,  iiher  TrozesHweft  n  n.  s.  w.,  all- 
mählick  «ich  aaxaeignen  und  dar&ber  gemein- 
same ßMtimmmigen  Är  ganz  Dentschland  her- 
beizuführen*'. 

HishcT  nur  nach  aussen  —  als  Zoll- 
verein —  ein  Ganzes,  sollte  jetzt  <lie  deutsche 
Volkswirtschaft  auch  im  Innern  enger  und 
enger  verwachsen  kraft  eine»  einheit- 
1  i  chen  Wirtschaftsrechts,  begrflndet  atif  daa 
rrincifider  freien  ncweguna  is.ol.eii  S.lHl). 
Mu.vste  schon  die  Gleichheit  de-  Hechts 
einen  guten  Kitt  für  den  Bt  ii  hslau  ah- 
gelM'ti  -  wenn  idle  Fes>clii,  die  1n<}!i  r, 
liier  mit  schwererem,  dort  mit  leiciiteix-rn 
l'nick.  auf  dem  Erwerbst reil >cn  geLxHtet 
hatten,  fielen,  wenn  Arbeitükräfie  und  Kapi- 
talien in  voller  Freiheit  von  Stasit  ztt  Staat, 
hiiiüU'r  und  hcniber.  sich  beweg,  n  'lurftenj 
so  musst«'  der  Kitt  noch  fester  werden. 

Niihezu  lier  tanze  Inhalt  jener  "geroein- 
nützigeti  Vorschl'i-'  ']er  i>ayerischen  h'e- 
gicrung  vou  Ibif^i  wurde  jetzt  unter  iJiä- 
man  ks  Aus]iiden  im  rai^  hestcn  Temjx)  vep* 
wirklicht  —  wie  Mas8-  und  Gewi<;htswesen 
(IMJN).  Geld-  und  Hankwescn  (IST:},  iNTro, 
l'osf-  und  Tclc^'i-apheiiw « i  (IsTI).  so  auch 
dai«  Urheberrecht  au  Scluift werken  u.  8.  w. 


Rechte  wie  die  Besitzenden  und  Gebildeten  |  (l^^TO),  das  Marken-,  Muster- tmd  Modellrechl 


ausstattendeu  Wahlsystem  witterten  sie  ein 
Uanaerge&chenk  des  macchiavellistiseheu 
Staatsmannes,  gegeben, 
Bnrgertnm  im  Schach  zu  halten  -  ein 
tief  angi'legfes  Kom|dott  gegmi  die  Bour- 
g»?«isie  in  VerV>indui^  mit  den  Massen  . 

In  Wahrheit  war  —  wie  Bismaick 
bei  dies«_>r  (ielcgenheit  versicherte 
fuAne  VerfassmipsiK)litik  frei  von  solchen 
»Uinteiigedanken..  Sie  entsprang  aus  der 
UeberMugung:  die  ^fortschreitende  Einigimg 
Deutsehlaiil-  .  if  iil.],  .  dagB  -vrir  immer 
liberaler  wenlcii  müssen».. 

Di©  Konservativen,  die  1867  gehofft 
hatten,  dass  der  gn^sse  SamsfiT)  (|i<>  ]il>e- 
rale  Flöte  niu"  wegen  des  Zoll]'arlaments 
spiele^,  d.  h.  nur  mit  Rücksicht  auf  die  sild- 
«leutbclien  Kammern,  die  er  zmtächst  kin-e 
machen  wolle,  täuschten  .««ieh  -  der  Kanz- 
ler lit'-  l  ii:  iIiLii.-rndes  Bütidiii-  mi'  dem 
natioiuücu  LibetcUismu»,  weil  er  iu  ihm  das 


(lS7-t.  Ist."»)  u.  s.  w.  einh'  itlii  Ii  tcenrtlret. 
ivi;iii»iiiM:iit.'u  i  i^'*^  Kiönung  des  ^^^lk»h  tiiui  h  das 
um  das  liberale '  dentsche  VnirgerlicheOesetzbueh  pelang  aller- 
dings nicht.  Aber  es  war  doch  ein  gewal- 
tiger Fortschritt,  dass  wenig>tens  liezilglicli 
Stmfreeht.  ferner  Gerichtsverfassung  und 
Trozeiisroclit  (IbTO)  die  Unifikation  erfolgte 
und  ktirK  datnuf  (1^77)  in  dem  Heichsgericht 
ein  iieiuT  Miftriunnkt  des  gemeingamen 
nationalen  Geistes^  geschaffen  wanl. 

per  Antrag  I.af*ker  (1871i,  der  volle  Ein- 
heit in  Hei  lit  uml  (i>  rieht  verlangte,  stiesä  auf 
eiifschieilene  .U»iK*iifung  bei  den  Siiilstaaten  nud 
SnchsfU.  Erst  nach  uiehrfacLem  persiSnlirhem 
Kingreifeu  Bismarck»  in  die  l>et rettenden  Bun- 
desratsverhandlnngen  —  besomhrs  En<le  1H72 


iiud  1876  —  wurde  diese  grand»ätaliche  Gee- 
nersebsft  entwaffnet  nnd  die  vielfachen  Streit- 

punkte,  die  iili»  r  Kinzr!fntiren  der  Heiehsjustiz- 
L'es.tze  zwischen  lien  Kegieruugeu  und  dem 
Pill  iin  üt  bestanden,  dnrch  KompronisBe  g«- 

sdiliciittt. 


virkGumste  Werkzeug  sah,  sein  Frof^iunml     Agraner,  Feind  der  gixwseo  Städte  und 
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des  Oi-osstTPworlies.  Vork;lin|'f>'r  fies  Znnft- 
zwaages  ytat  der  Abgoorduetu  vou  Bismarck 
gewesen. 

Jetzt  wirkt'-  i\i-r  Kair/Ior  mit  am  Zn- 
8taiifK''koniinoii  df'S  Kr<}iy.tiui.t;'<*'i'*K*^'-*<^tzes 
(1867),  d.M-  Aktieiuiovell«^  (HTO).  die  die 
Akt iciip;*.'sdlsciiaf teil  von  <loin  Zwanj;  sliuit- 
licher  Gonchini^:iin'^  und  Aufsicht  »•iitbatid, 
der  Gowerbf^ontnnnf:  (1S(!1M.  i"  der  das 
PiiDcip  der  freien  Kookurrciiz  zu  nahezu 
ansnaliinBloser  Geltung  ^«langte.  Der  oinst 
den  jndiselien  W'uelier  gescholten,  trat  y-tii 
ein  filr  d.'is  Oesetz  Jit-tit-ffend  die  vertrags- 
»liissi-rcn  Zinsen  (18t>7),  ffir  die  Aufhebung 
aller  BeR-hränkunjr*'»  des  Zinskontniktcs. 

Schon  wäiiivnd  der  KonfJiktszeit  liatto 
er  ilie  Hainle]sverlraf;.s[><>litik  ki-iifti;^  unter- 
etfitzt,  in  deren  fojge^  allmählich  aus  dem 
pTotektionistischen  Tarif  des  ZoHverpins  der 
pemilssigt  fi-eihündleris^  he  Tarif  l.  -^  Dent- 
scheu  Ueicliet«  hervorwuchs  ;  im  Frauklurter 
Frieden  (187 1>  setzte  er  wenigstens  die 
Meistlie^nin.s!i;;nng>;klansi'l  alsein  xr^ure  n'i  rhi 
gep-nülier  di-ni  Widerstn-lien  Frankreichs 
duix-h;  1873  liess  er  «lie  Tarifnov^dJe  ein- 
bringen, die  die  Aufhebung  der  EisenzüUe 
filr  den  1.  Janiinr  1877  aiisspmch. 

Vielleicht  war  sein  Freihäudlertinn  aneh 
jetzt  noch  diuvh  daa  a^iiuiiiclie  intcresäe 
neherrscht  ■ —  im  Eifsebms  deckte  sich  urie 
<i'iii''  iiiiioi-e,  so  seine  nn-\v,''irti'i:f"  Wirtsehafts- 
poliiilv  mit  dem  l'ret(r;unm  der  lilienden 
Mehrheit  des  Keiohsla;;s. 

WilhiiMid  eines  -lahr/.ehnts  wunle  die 
deutsche  Volkswirtschaft  «lern  liberalen  Ideale 
des  vollen  dnisser  fain;  <>t  Jaisser  paaser« 
näher  und  nillier  j^cbraeht. 

Hie  Verantwortlichkeit  für  diese  „liberale 
Aera'"  hat  Bismarck  spitt^r  abffflehnt. 

Voll  in  Anspruch  gononimm  durch  die 
drängenden  Probleme  der  auswärtic:eu  Politik 
habe  er  keine  2reit  gehabt,  sich  «Mtiurelieuder 
mit  den  ionereit,  beäoadeni  den  volk^^nirtächaft- 
liehen  Diafen  cn  b^aMen,  «ich  eia  selbetändi 
ges  Urteil  Aber  sie  an  bUdea. 

Wenn  auch  bisweilen  abweichender  Mi-inunpr 
habe  er  sich  damals  irrundsiitzlich  „der  volks- 
wirtschaftlichen Aiiini  it  it  ",  der  ..r*  <  hni-chen 
l'eberipitfenheit'"  Pt  il.rürkK  (IHiU  Ihrektor 
im  preusHischeii  I liui'l' Isministcrium,  lHfi7Pr8ai- 
dent  dej3  Bundeakanzlerunitsi  unterwortea. 

Dieser  Protest  kann  sich  nur  auf  Einsel- 
fragen  beziehen.  Da»»  Bisiuarfk  iiu  grossen 
und  pnzen  mit  dieser  vereinheitlichenden  nnd 
befreienden  Wii  liaftspolitik  vull  rinverstan- 
den  gewesen,  w  ii  <l  man  schon  »Lii  auH  schliessen 
dürfen,  das»  ihre  Grundlinien  mit  denen  des 
Programms  vou  18fil  (s.  oben)  zusumnienfallen 
—  da»  nicht  von  Delbrilck  inspiriert  sein  kann. 

Und  irh'ichfnIU  erscheint  es  —  obgleich  der 
Kanzler  sjiiiter  (nach  1S78),  in  Abwehr  der  An- 
griffe Hctren  Inkonsequenz",  die  ihn  nach 
seinem  l'fberjranii  ins  protektionistisdie  Lnfrer 
tri!.  11,  dir  ..Mit-chuld"  an  d-r  1  r»ihandels- 
politik  mit  besuuderem  Nachdruck  verneinte  — 
all  gewiM,  daaa  er,  der  bis  in  die  «weite  BKlfte 


(Irr  sicbzicrer  Jfilin-  für  di'-  YaxiiiiL-  'I>-s  ..Inis-ü-r- 
jia!*ser''  eintrat,  iliej»  that  uiclit  .,tiüi  des  ileiöter.'« 
Worte"  hin,  sondern  auf  Grund  eiirener,  viel- 
leicht durch  Delbrücks  EiufltLss  noch  gekräftig- 
ter l'eberzengang. 

Als  Agrarier,  der  er  blieb,  ancb  nachdem 
er  der  „Mann'  de«  Staats"  geworden,  war  er, 
solange  Deutschlaihl  noch  agrarische  Produkte 
e\jM>rtierte,  ebeu.~u  iruihändlerisch  gesinnt  wie 

knnservative  Partei;  ebenso  wie  KiMii^.' Wil- 
belm,  der  (13.  März  1860)  in  einem  Brief  au 
Prinz  Albert  schrieb,  er  boflfe,  dass  der  Zoll- 
verein endlich  zu  bewegen  sein  verde  ,fBn  den 
von  Pioussen  immer,  aber  verg:ebUefa  angestreb- 
ten freien  Handi  l-j.i  iiii  ii'i<-»n'*. 

Finanzpolitik.  Mit  seiner "SViit-t  !i.ifi>- 
politik  fand  der  Kanzl'  i  wiHi^e.  thntkniftige 
rntei-stützung  .seitens  der  labäcaieuj  uidit 
so  mit  .s«'iner  Finanzpolitik. 

Seit  Endo  der  Glter  Jiilire  ging  sein 
Stndien  daliin,  dem  Reiche  ein  zur  Bestrei- 
tung der  ihm  obliegenden  Ausgaben  toH- 
genilgendes.  eigenes  Einkommen  zu  sii  !i.  i  n. 

Dannils  befatxl  sieh  der  preussiM.iie 
St:uit.shauslmlt  in  misslieher  Lage.  Ein  U-- 
trächtliches  D-  fi(  ii  Iialfe  sich  eingestellt. 
Die  fatale  Notwi  iidigkcii,  dies  Deficit  dmxli 
Emporschraubi'ti  des  Satzes  <ler  ])i\'Uc>si.sclieii 
Klasaea«  und  Eiakommeastauer  zu  decken 

—  um  50 '/o,  wie  der  Finanzminister  meinte 

—  entfiel,  wenn  für  Pi<u--in  »ine  Ent- 
lastung an  den  dem  liundi;  zu  enlrichtuu- 
den  3&trikularbeit rügen  sieh  bewirken  lieas^ 
d.  Ii.  wenn  il-  tu  I'uiide  höhere  eip^ne 
Einnahmen,  au.s  Zi.lltti  utier  Aeci.sen,  ernffnft 
win-<len. 

Dalli  n  zielte  die  Finauzvorlage,  die  hiu- 
marck  im  Frühjahr  1869  im  Bundesrate  ein- 

bi-a<!lite.  Der  Zoll  auf  Petrolemn,  die  Braiuit- 
wein-  und  Biersteuer  sollten  erhöht,  eine 
BOnsensteuer  eingeführt  werden  und  andeies 

mehr.  Bei  dieser  Gelctjonlieit  entwickelte 
der  Kanzler  das  Ti'ogi-auuu,  au  dem  er 
dann  während  eines  Jahrzehnts  festge* 
halten  hat. 

Das  dem  I3unile  und  den  Einzel.staateu 
erfonlerliche  Eintiahmetotiüe  sei  unter  An- 
wendung »möglichst  geringen  Druckegr.  zu  be- 
schaffen. Diesem  Princip  werde  dadnrdi 
ftif-jiiiifli-'n,  (la>s  die  dirrkt<>  r?.  >ti:-ii.Tiiiig. 
itie  auf  der  unteifn  Schicht  mit  au-M  t- 
ordentlicher  Schwere,  mit  einer  >gewi.s6en 
eckigen  Brutalität»  la.ste,  eingeschränkt  und 
die  llauptmas.se  des  StaatslMxlarfs  dui-cli 
indirekte  Besteuerung  gedeckt  wenle. 
Vor  allem  seidie  Verbrauchsbeateuerung 
zu  pflegen. 

Diese  habe  natürlich  n i c h  t  .^erste  Le- 
bensbedürfnisse" wie  Brot,  Fleuch  n.  s.  w. 
zn  treffen,  sondan  solche  Geuussmittel,  die 
„sich  einer  augenblicklich  einmal  ver- 
sagen kann,  wenn  ihm  seine  Kassenfonds  die- 
seliien  nicht  zujriinglich  iimclicir'.  wii'  üraiiiit- 
wein,  Bier,  Weiu,  Tabak  n.  f«.  w.  Solche  Dinge,  die 
„naaseBbaft  genug  mbrnndit  werde»,  um 
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einpn  finanziellen  Ertrapr  zu  ircbcn.  der  ?ich 
ftbor  deu  der  ri'inrn  Ltixusstcueru  erhebt,  die 
kaum  die  AufoichtäkostiH  lohnen'',  geicD  die  | 
,.l?e^ebröeii  Gmudlagen"  der  B«aten«rong  „im 
heiitiaren  dvüwwrt™  Staate*'. 

Mit  den  V.Tl.raii' ;i»t' ii'-i-n  iiiif  wonig-e 
groMü  Artikol  Ut>  »tiviwiiiigen  Konsunis 
Beten  zn   komMnipron   Erwerb ssifucrn. 
2.  B.  Bürsrii- und  (^^uittuntrsstcuorn,  duirh  «Uej 

..da.«  Kapital  da,  wo  es  zu  einer  pflidfr- 
neii  l-;''-:  hriiim;Lr  ki-iiiitit.  i  -  an  die  Ufn-r- 
lläclic  tritt,  in  <  iiKi  w  irksniuertii  nn<l  zni,'le!i  h 
io  einer  erträjflielieren  Weise  zu  treffen  •««•i.  als 
M  durch  die  Einkiuiniieniitener  .  .  ,  r.'»  s(  lieheu 
könnte'. 

Dio  direkte  Bost.'^ueruug,  ein  liartiT 
und  j)lum{)er  Notl'oholf  ,  lufisso  citi- 
Bchnunpfeu  in  eine  mir  die  wirkJirh 
leichen  Leute«  paekeiulc,  etwa  uur  die 
Eiiikominen  tibor  2Ü0V  Thlr.  belastende  Ab- 
gab. I  ine  blosse  >  AD8taQ<ls<«  odcT 
»Ehren, Steuer*. 

Durchaus  im  Biddang  mit  ilies^  ni  finan/.- 
p^litisehen  l'roi;i-.uuni  wie  mit  seiner  frei- 
iiimdlenselieu  Oesinnunf,'  stand  das  Ideal 
reiner  Finanzzülle  ,  zu  deni  er  als  di>> 
Frntro  dos  Petroleumzolles  debattiert  ward 
(isiüt),  bekannt«». 

Wir  iiiiis^.ti  ..uns  tn  iniaehen  von  der 
zu  e r u s a e ü  .M 4k !4  ^ <•  /. u 1 1  p t' I i c h t  i i; c  r  Ge- 
genstände ...alle  diejenigen  .\rtiktl.  die..  . 
uieht  hinreichenden  Krtra;;  haben,  über  Jiwrd 
■werfen  —  die  zehn  oder  fUnfaehü  aber, 
welche  die  grQsste  Einnahm«  (rewäh- 
ren, «0  viel  8%eben  lauen,  wie  wir  Uberhnnpt 
,111-  licn  Zollquellen  für  unsere  Finanzen  neh- 
iiu  ii  wollen".  Als  solehe  ,\rtike|  »che  er  die 
au,  .(Irl"  II  inun  sieh,  ohne  das  Lehen  zu  whü- 
dii^'^eu,  weniftTstens  in  pewissem  Ma.«i*e  zu  ent- 
halten Tennap  und  w  o  tu  a  n  <l  e  n  1!  e  u  1  a  t  o  r 
»einer  eii:  >-n'  n  Reiträge  zum  öffoat- 
lichen  St<  III  1  >iiekel  in  der  Hand  hat", 
Z.  B.  Petroleum,  Tal»ak  n.  s.  w. 

Vou  tiolche'r  (.»rdiiung  des  Finan7.w<»«:ens 
hoffte  er  ti.u  Ii  zwei  S'iteu  hin  eine  Be- 
festigung, oiuc  Konsolidiemng  des  Keichc^^ . 

Dm  Phw  ans  »Artikeln  freiwUli^n 
Konsums  könnt,  fl.izu  dienen,  rlio  AI  l;  it» n 
auf  unentbehrJielie  Dinp-  (l{eiehs.^\lz.sU  in  i, 
j)reus.siselie  Malil-  und  Schlaclit.steuer)  und 
drückende  direkte  Steuern  (in-eussiseiie 
KJassensteiier)  zu  l>e.seitifren  oiler  weuif,,'st«'iis 
wesontlieli  henibzusetz<'n.  Iiiilem  cler  arme 
Mann  von  der  Qiial  und  der  Unbill  solcher 
Belastnnirafomien  erlSst  werde,  schlieg;» 
-i.li  ein.'  d>'f  (^i'i.'ll'Mi  d.'i'  rnzufriedeidieit 
iiut  «lem  lit^stehendi  ii  —  werde  das  Heidt, 
dem  sift  diese  Wolilthat  dankten,  unter  den 
breiten  Maswti  sich  Anhilng>^r  werlw-n. 

Nachdrfickiielier  aU^r  {»fle^^te  er  jeni-i» 
Kffckt  zu  lx»toueu,  um  des-sentwill'-n  djis 
reidie  'Steuerbouqaetc  von  1869  zunftchat 
geflochten  worden  war:  das  Pins  im  eigenen 
Beutel  defi  If.  ieh.  s  W'  i  l..  >][•  Möjrliehkeit 
ei^ben,  die  Kiozelstaateu  mehr  und  mehr 
nutlC  atr  i  k  u  1  arb  eit  r  ftge  n  zttTenchonen. 


Niemand  be..*treite.  dass  diese  wejf^On 
ihn-r  l'nberecbenbarkeit  illx-raus  Listipr  seien 
und  wehren  der  Art  ihrer  rmlap-  —  nach 
der  Kopfziffer,  ohne  Berücksielititfunit;  der 
Verschiedenheit  des  DuitihscUnittäeinkom- 
mens  —  in  holiem  Orade  nngleichmAsaig 
tnifeii.  S^ilanpe  das  Reieli  den  Einzel- 
.staaU^i)  ab»  ^lästiger  Kostgänger erbuheine, 
sei  dessen  Fortb^tand  gefährdet,  denn: 

,  las  (iefiihl,  zu  nnj;ereehten  I,.  is- 
la nyen  heranirezoffen  zu  werden,  eut- 
w  i  e  k  e  1 1  das  B  e  s  t  r  e  h  e  n ,  einer  »  o  1  r  Ii  e  n 
L"  n  ir e r e c h  t  i u' k e i  t  sieh  zu  e  ii  t z i e b c u , 
n  n  d  V  e  r  » t  i  ni  in  t." 

,3ei  allen  deu  Knochenbrächen,  denen 
Dentsehland  im  Laafe  der  Jahilianderte  auage» 
setzt  crewe-ien  ist  und  deren  Ifeihinp  jetzt  ver- 
sneht  wird,  da  i<t  lier  eallus  ntH^h  nieht  wieder  m 
fe*t  verwaeh.scn.  nieht  Verstiniinuiir  "<!.  r 

I  ein   .«tarker  l>rui'k   itarlninentariMher  Maeht- 
iprohe  H.  d^l.  das  Heieh  eniittiadllcber  treffen 
s<dlte  als  den  PartikulurMtaat'*  .  .  . 

Aus  einem  Keiehe,  dem  „das  gTO««e  Binde* 
I  initt«!  einer  starken  gemeinsamen  Finanaeia- 
riehtunsr  fehlt",  da«  la  der  Hanptsache  anf 
Matrikularheiiräge  betrründet  ist.  werde  „die 
F  r  e  i  z  ii  ir  i  ir  k  e  i  t    a  u  s  s  e  r  o  r  d  e  n  1 1  i  e  h   e  r  - 
,  leiehtert.     Mm   wiwlv   -  iiir   s.e  heii  beim 
I  .\uszuu'e  sehr  bald  nntnehmeu  können"  .  .  . 

Wt-nn   die  „centrif upalen'"  Kleineute 
detn  Ueiche  eigene  Einnahmen  nicht  gewähren 
j  wollten,  90  rerm^Jire  er  «ich  diese  Taktik  „sehr 
leicht  zu  erklären". 

Wenn  das  Reich  durch  Mehrung  seiner 
I  eiij:onen  Ebinahmen  in  den  Stand  komme,  auf 
'  Krl^^buni;  \ou  ^latrikidarbeitnu^en  zu  ver- 
zieht«-n  —  wenn  es,  statt  Zuseliüsse  zu 
I  lu  ist^bon,  Ueberechfisso  an  die  Einzelst;uiteu 
'  lierauszaiilen  könne,  ihr    fi*eipelii.m.'r  Ver- 
sorger   weifle,  so  werde  die  Neigung  <ler 
i  Einzelstaaten,  trotz  etwaiger  kflnftij^er  Kon- 
I  flikte.  fest  und  treu  zum  Heiche  zu  stehen, 
eine  wesentliche  V<irsUlrkun}r  erfahren. 

rnei-müdlieh.  li.iM  aiif  diesem,  bald  auf 
I  jenem  Wege,  strebte  der  iLauzler  der  Lötiung 
i  dieser    »Aufgabe  wohlerwogener  Retch»- 
/.x\.   .\ber  der  Erfolp  war,  wie  1>%()9, 
>•»  daiiu  wieder  1872  und  1875  gleich  NidL 
Zwar  hoben  sich  die  Intxaden  des  Reichs 
—  die  Vi'rbraucli.ssteuern   und  aueh  die 
Zölle  erbrachteu.  trotz  Herabsetzung  zalil- 
.  reicher  Tarifpositionen,  aJlmiUilich  steigende 
b^innalunen ;  jedoch  schlugen  nahezu  alle 
Versuche  des  Emporschraubena  Torhmdener 
wie  der  Einführunfr  neu.  r  Ab^boformen  fehl. 

Die  m'lssige  Krhölimi^'  iL  r  Braiisteuer 
(1872),  die  Einfnhrung  des  Weehselstempols, 
wnnMi  inn-  Tr.>iif..ii  auf  den  heisM'ii  Stein 
de,>  Bisniaruk.si  ln..u  Finanz] imgraiiua.s. 

Die  swntrifugaleU'  Elemente  <les  Reiehs^- 
tags  waren  dem  Plane  grunds&tzlich  feind. 
Die  TJberalen  billigten  den  Zwedt, 
wai-fen  alier  di.-  "Mitt.-!. 

Bald  mach  ton  t»ic  ihren  Konsens  von  der 
Bewilligung  politiacher  Begehien  —  »koii- 
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stitiitiniicllrT  Garantieen  alilirüiurii:,  'Ii-' 

mit  doin  Steuerprojekt  nichts  zu  ttiua  iialteu 
—  woUten  ihn  sich,  wie  Risnutrek  fiairt^. 
^abkaufen  la-soii.  BaM  hir-^s  :  'i-^m 
Reidie  ililffti  n  npue  Kiiinalune»  nur  zugfi- 
stitiden  wonloii ,  falls  Sioheriielt  dafür  |?e- 
boten  werde,  dam  iu  de»  KinxelsüiiiteD  oin<' 
entsprediende  »AhbOrdun;,'  crfojffe  —  eiijo 
Sicherheit ,  die  der  Kanzler  trern  gewfihrt 
ilfttte,  aber  nicht  fjewähit'n  konnte. 

„Dm  zu  erreiclH'n.  sin«!  iiiclit  dem  hViclie, 
random  deu  einzelnen  Landtagen  die  Mittel 
{feffebi-n."  Wt'nn  wir  ihnr^n  die  Matrikularbei- 
ti'.ii^r  crlt'ichterji,  i>t  i  s  >]■  n  u  \ufi:-tl'>-  ..Bro^chc- 
liatt' ril  I  II  •f«'S?en  ihre  MiiiisEi  ru  ii  aufzuführen, 
(iiiiuit  lÜ!  >  iitsprcchond  dir  Krlei»-lü<'rniiL,'. 
uuD  auch  die  drückendsten  Stenern  im  tiozcl- 
nen  Lud«  erldchtero*^. 

„Es  fewiatermaswii  Zag  w»  Zvg  xa 
machen  —  ich  M»h«  di«  Fom  mehr^  in  der  «9 
•;es«beheu  künnte:  ich  wlild«  mich  sonst  whr 
j^'eni  dazu  erhietm." 

<)bw<thl  den  I^ilieralen.  wiMiif-stens  ihrer 
freibiludlerisühea  Melirlieit,  der  eine  Uaupt- 

fninkt  tles  Bismarciischen  Proipwnins,  nJiro- 
ieh  die  liegründnns:  eines  i-ein^n,  nur 
weni<^?  Artikel  des  fieiwillip'U  Konsums 
belastend«'!!  Finanzzollsystenis  nach  eog- 
lischein  Muster,  ein  Ziel  aufs  iniiitrste  zu 
M'flnschen'  .^ein  uius.<te  und  die  aussehlaf;- 
gelKonde  Mitt»>lpai1ei  das  Ziel  der  wirts<-haft- 
iicheu  YersölUitftDdigiiDg  des  Keicht^s  im 
Princip  voU  aneitonnto,  leisteten  sie  keine 
Beü'.üf  ■.  sTtiulern  (gefielen  >ir\i  in  der  Holle 
des  kritisch  überlegeneu  Uei>)es,  der  4*^tj* 
Terneint«,  stimmten  die  kanzlerisehen  Yor- 
lagen  nieder,  ohn«.-  s:ellist  mit  positiven  Q^geD- 
Toi-sehläireri  hervorzutn.'ten. 

Fi u «  II /.  p-ilitisL-h  stand  die  konservative 
Partei  dem  Kanzler  näher  als  die  liberale. 
Zwar  war  jene  eine  heftige  Gegfnerin  der  Er- 
höhnn^  der  Branntweinatencr  —  als  Bismarck 
ifiss  Projekt  znr  Disknssion  ateJlti»,  wurde  ihm 
vorsjeworfen,  er  wende  »ich  an  s<  itu-  Kreunde. 
„weil  diese  sieh  eher  rupfen  la^^tll,  ohm  m 
laut  zn  Hfhreien''  "if  'ii"  .^iMli  rtu 

Aber  für  die  kjiittig^e  ikhrlielasl  iin^'^  (li  > 
Tabaks  wäre  sie  zu  f^ewinnen  fjewe^ n  Ihr 
Fiihr(>r.  v.  Blnuckeuburar,  hatte  (Kovember  1870 1 
ihi^  Tabaksnionopul  .als  conditio  lo  den  neaen 
Bond**  bringen  wollen  —  um  uns  d<>^s5en 
reichem,  wachnenden  Ertrütfni«  die  Mittel  zur 
ErweitenuiLr  <\>'-  .Militäretats  zn  gewinnen,  an 
dem  zn  xpureu  das  Streben  der  Linken  immer 
b]eil>en  werde.  — 

So  rasch  die  Yolkawirtachaft  auf  der 
linie  der  Einheit  nnd  Freiheit  vorwärts 

gebraflit  wnnh'  ilie  l^eicliswirt.'^ehaft 
Staad  im  Zcichou  iler  Sta^tmtioiu  Die  ii^inziel- 
staaten  muasten  «ich  weiter  plagen  in  dem 
»ausfrebaut<»Ti  I^rrn^vpi  k  d-  r  direkten  Steuern  . 

Eisen  bah  n  |)oi  it  ik,  Mehr  Chancen 
schieu  zunächst  das  eiHcahahnpölitische 
i'rograram  des  Kaitzlers  zti  haUii.  Im 
8onuner  1873  wurde  dab  Reichseisenbahn- 
amt  eiTichtet  —  unter  lebhaftem  Firatest 


allrr  <"h  r  Tai  ti'irn,  die  der  damit  ln'zwecktea 
Stei^rerunp  der  Reichspewait  entgegen  waren. 

In  erster  Linte  stand  für  Bismarck  dieser 
Gesichtaponkt  —  er  wollte  eins  nens  ngemaia- 
same  Seichaeinriehton^',  dn  neoes  „Binde- 
mittel"  soliiiffen.  ,.Wer  die  deutarhen  Eiwn- 
linhnen  beherrscht,  dessen  Hand  reicht  in  jeden 
Winkel  de>i  l^andei«-'  (Brief  Wehnaanns  an 
Seheele  v.  2.  März  73). 

In  zweiter  wirkten  aber  wirti»<'hafti»i>oliti»che 
Krwü^uuik'en  mit  „£a  beatchen  in  Deutschland 
63  verschiedene  £äsenbsJuipruvinzen  und  Terri- 
torien;  jedes  besteoert  den  Verkehr  nach  Will- 
ktlr  sn  ßnnsten  seines  PriTstsXckels;  die  Di- 
rektiori'  ii  ti  i  iUen  den  Kampf  unter  einander  al» 
.S|K>rt:  ilas  alt(»  Stapel-,  Zoll-,  tieleits-,  ja  das 

l''rlliirl'.M:|i}  Mitt'-laltri«    !.-llt  ciiirrl»  .^i,-  11<-U 

auf."  I'ie  r'rivatbahneri  i>euten  dir  ihnen  vom 
Staate  verliehenes  .Monopid  für  Privatintereneu 
and  Privatreveuucn  formal  rechtmässig  ans. 
Zersplitteranp,  Wirrwarr  nnd  Un^rechtigfkdt 
seien  die  Foliren  de»  biHherij^en  Zustande,«!. 

Darüber,  ob  nnd  inwieweit  anch  tinanzielle 
Hiu  ksicht^n  ihn  zu  dem.  «  u  1873  coucipicrten 
VerstaatlichuDjLjsprojekt  l*t!?ijmmt  haben,  hat 
liisniarck  »ich  nie  panz  klar  ausgesprochen. 
Bald  hat  er  die  Möglichkeit,  dem  Staate  sre- 
wallipe  Einnahmen  zuznfidiren.  stark  iiiUir- 
strichen,  bald  mit  Nachdruck  betont,  dasa  der 
Staat  die  Eisenbahnverwaltnogr  nnr  aus  dem 
Verkehr.<*intcre-s('  fiilir.  n  dürfe. 

liinneii  kur^t  lu  abt  r  zeigtü  tsich,  dass 
die.^e  I^ehöitle,  die.  na<-'h  Bismarcks  Absicht, 
das  deut^rhc  Eiäeabahiiwesen  im  Sinne  der 
Vereinheitliehting'  nnd  Vervollkommnung'  der 
Hetriobs-  und  Tarifverhä]tiii-.-r>  i'iiischneidond 
bct'iuflussen  sollte,  völlig  ui  der  Luft  schwebte. 
Statt  als  »Eisenbahnkruiig  von  Deutschhuidc 
zu  walten.  s|»i'  Itr-  fl-  r  Ti;i>idrnf  ilieses  neuen 
Keielismtt.s  eine  zieiiüicli  Iraunpe  Rolle  — 
niaehtlos  potrenüber  den  Verkehrsministerien 
der  Einz.elstaaten .  machtlos  pepcnOber  den 
Direktüiieu  der  grossen  Compagnieeu. 

Wie  ein  hoher  preoasiseher  Beamter  es 

voraussapt : 

Man  hätte  „die  Verwaltung  des  preus»!' 
M  In  n  iStaats-JEisenbahii«  (M  ns  mit  an  die 
iioicbsbehorde  in  Accord  ^cbtü  müssen :  ähnlich 
wie  es  nut  den  auswärtipen  Anpelepenheiten 
und  dem  ati'iwärtigen  Amte  des  Keirhes  pe- 
schehen  \\  riin  die  preussische  Keg-ierunp  ihre 
Bahnen  behalten  imd  doch  unter  Beichsanftricht 
stehen  soll,  so  piebt  das  entweder  dn  Oaukd- 
spicl  oder  Konflikte". 

Die  Vorlage  eines  Reiehs^isenbahngesetzes 
(IST  l)  .'scheiterte.  Auch  Maybach,  der  jetzt, 
au  Stelle  Scheeles.  Präsident  des  Reiohs- 
ei.^uKihnnmts  wurae,  vermochte  sie  nicht 
duivliziis.  )/.*Mi.  Die  Uundesregrierungeti  w.,]]- 
teu  sich  ihre  Eiseubahuhoheit  nicht  vor- 
kftmmem  lassen. 

Einige  Jahre  spHtfr  (1^7(5)  vprsuHite 
Hismarek  auf  einem  anderen  Wege  zum 
Ziele  zu  kontmen  —  durch  Verkauf  der 
Iireussi,schen  St a;ii.sl ..ihnen  und  Vebertragung 
des  staatJiclien  Aufsichtsrtichta  ül>er  die 
pfeuflsischen  JPrivathahneu  an  das  Beidk.  Im 
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prt'n>>i-<'Iien  I^nütaj^e  war  dat  betreffende 
Gesetz  aagenomroea  wordeo» 

Aber  eine  Vorlage  an  den  Bundesrat 

liiit.^il.lioh,  «la  Bismarck  sich  ül'  r7''ii.,'t  hatte, 
iitos  die  Mittelstaaten  t^ie  mit  all'  r  Ent- 
whieilciiheil  bek&in|>foti  wünleii.  Kiii  Teil 
ilcr  Linken  war.  wie  für  <]a<  Ki  ii  lisoiseii- 
kaliiiaiiit .  so  auch  für  ilie.'ieii  i'Uui  eiiipo- 
Ireteii ;  alier  aus  j)ai-tikiilaristis<-hen  Motiven 
staodea  ihm  viele  silüüentfiche  Liberale, 
ans  bnchpolitischen  nnd  wirtsehaftHcben  Be- 
il.^ik''!!  manche  ffihronfie  Nati-iiiallÜM  ral'' 
uud  die  F(irt!;ehiif(s|>artei  feimllicli  Sivgeu- 
Ober.- 

WiMi'id.  i -h  Bismarck  eiucn  Druck  auf 
die  Midi  Ifttaaten .  soweit  irjroiid  thunlich, 
verm«>iden  zu  müssen  glanbte.  so  li.'itte  ei' 
Uocli  vielleicht  hier,  wo  es  sich  för  ihn  um 
eine  *ler  Kernfra^ren  haudeite.  »ein*»  Oewalt- 
that  an  den  Sahinern  hf'trangen. 

Aber  —  auch  im  preussischcn  Kabinett 
hatte  er  mit  diesem  Projekt  keinen  festen 
Boden.  Der  nehen  Rom  einflussreichste 
Mauu,  d»r  Finanzminister  Caniphansen, 
war  juicht  von  Hansf  aus  fiu-  (he  Knt- 
Nipun;:  i'reus.sens  zu  üinisten  des  Beiches 
gewesen.  Alierdinu^s  hatte  er  <lann  im 
l'rinci|i  zui:»'stimMit  —  ahcr  für  die  j>reus- 
sifichen  Staatsbahaen  einen  Verkaufspreis 
berechnet,  den  Bismarck  »wegen  »einer  Un- 
geheuerlichkeit' als  keinen  ernstlichen  an- 
sehen konnte  —  dessen  Kühe,  aller  W'ahr- 
scheinHchkeit  nadi,  die  Faktnren  der  Keiclis- 
gesetZK:ohunjr  iM-wi-gcn  niusste,  die  < 'fferte 
mit  einem  Koihc-  zu  l«>;ii)twoiien.  Auch 
bei  dem  Handekmini-i- r  Aclieubacii  fand 
Bismarck  mir  laue  ä>mj[>uüüie.  »Obt^chon 
MinieterprSRident.  habe  ich  mich  absolut 
unfäliiß^  fiiidt  iniissen.  die  Sache  auch  nnr 
um  eiuen  iScliritt  weiter  zu  bringen.« 

Im  I^rbunente  machte  der  prenseische 
Bartiknlari^inn-;,  nnfh  der  w.hweix'U  Nieder- 
lage der  k 'II»  1  \ativen  Partei  in  den  AVahlen 
von  1873.  I'in  Kanzler  nicht  mehr  zu 
schaffen;  wohl  aber  im  Kreise  der  'Ge- 
siiielen  .  Scheiteile  dafl  Finanzi'ropninini  vor 
allem  an  dem  NVidersi»riuh  der  liberalen 
Keicbstagfuuehrbeit,  so  das  Kiseubahupro- 
gnimm  an  dem  der  KaMnetfe.  — 

S  .;,' z  i  a  1 1")  I  i  ( i  k.  Vfui  cinoni  'zialiHiliti- 
schen  IVierainni  Bismarcks  kaiui  wahniid 
dieser  Periode  nocli  nicht  )jr<»s| »rochen  wenlen. 
W<»nn  auch  seit  18G2  die  Arl  l  iterfnuie  für 
ihn  einen  (iejrenstaud  re^en  inteie.sses  bildete, 
so  fehlte  doch  sowolü  die  Mu.sse  wie  der 
zwingende  Anlaes,  sich  eingehend  und 
(Uomtd  mit  ihr  ta  bebssen. 

Ein.st  halt''  d'  T  i'  t"  T'.aktionilr*  all 
das  revolutiuuüre  Unkraut,  üo^  auf  dem 
Boden  der  sozialistisch-kommunistischen  Be- 
Nvegimg  au f wucherte ,  mit  der  "Wunel  «ns- 
nAten  wollen. 

Der  ]lini8terprlBidejit  vurde  aus  einem 


Saidus  der  Heprefision  ein  BauluB  der  Reform, 
der  die  Emaucipation  dos  vierten  Standes 
sowohl  auf  dem  Wege  der  Selbst»  wie  dem 

der  Slaaf-Iiilf.-  /.u  Ih^wirk-n  |  laii1'-. 

Kiir£  üiuiU  .M  iatia  Kiuiritt  in  ila<$  Kabinett 
Noveinlior  rotfte  er  das  Projekt  der  In« 

validität»verj>i(  heruQg  der  Arbeiter  — 
auf  kommnnalcr  B&sh  —  an. 

War  er  anf  das  Arbeitervcrsichcrnn««- 
woäpn  in  Frankreiih  aufmerksam  f,'«iwnrdrn, 
so  hatti-  ihn  I'T  KinHnsi*  Lass.dl. mu  ili  tu  er 
iiiclirore  Unterredini^ren  p«'ptlo(,'en.  wie  auch 
llrfiihrunffcn.  die  er  t>ei  fincm  .Vufenthalt  in 
Encrland  (lS(i2;  irenincht,  wo  er  manche  Pro- 
dukt i  v e  n  o  s  s  c  n  s  <'  Ii  n  f  t  c  n  nin  blfihenden 
Verbältnissen"  gefunden  hatt&  zu  Owisten 
dieser  Form  «ocietärer  .Selbsthnfe  gestimmt. 

.Vuf  Bisniank!«  Rat  bcwillij,'!«-  der  Köui;^ 
Waldfiibux4r«ir  AVebt-rn  au»  seiner  Trivatku^se 
Geld  zar  Eirichtang  einer  PiodnktlTgenosien- 
solmft. 

I>ies  Kiinrreifen  der  Kionr  iu  den  Kampf 
zwischen  Kapital  nnd  Arlifit  erfahr  —  als  1865 
der  Antraj^  tietn'lfend  Koalitionsfreiheit  im 
liandtairo  verbandelt  wurde  —  von  liberaler 
Sfite  iu-ttitren  Tadel  als  ein  „})oUti8cber  Puff" 
der  Ifcgiening  gegen  die  oppositionelle  Boor- 
yeoisif. 

Ks  war  b<-i  Ziirnckweisunir  diese-  Aiii:i  ifis. 
dass  Tiismank  si<-li  zuerst  ütfeutlirb  tur  eine 
jiüsitive  .Sozialpolitik  aussprach. 

Die  Uobeiizollern  seien  „nienal«  Kfinige 
der  Keichen  vorznsrsweisc  Rrwewn".  Friedrich 
der  nroH.'ie  habe  erklärt.  (hi~-  ir  ein  ..nd  des 
irufux'-  sein  wolle,  Wh-  t'iiilar  luutr  ihren 
.\Hspi<ifn  die  Km.'iu  i;  itii  u  der  Leibeiifeuen 
sich  vcdizot't'ii  ii;il><-,  i*ei  ji  tzt  „das  i-rnste 
liestn-btu  vorbanden .  zur  Verl>cs->-eriinjj:  der 
Kaire  der  Arbeiter  etwa«  beizutragen'*  . . .  „eine 
.^nf^abe.  die  der  Mithe  lohnt,  dass  die  Oräets- 
gebnng  ihr  n&h«r  trete". 

Vielleicht  ww  —  wenn  Bismarck  et 
aueii  nicht  Wort  habt u  wdltr  —  die  Ab- 
sicht mit  im  tSpieie,  durch  ein  arbeiter- 
freundliches  Verhalten  Btmdesgenossen  gegen 
die  Fortschrittsparti  i  zu  w.  ilfii  —  den 
Teufel  dui-ch  Beeizt-bub  zu  .M.lirei  ken.  Aber 
die  Bismarcksehe  Sozi.olprditik  von  damafal 
ausseh lies.slich  aus  dieser  Absicht  zn  er- 
klilreu  —  sie  bloss  als  politischen  Puff« 
zu  Ix'trachten.  ist  sicher  verkeiirt. 

I>Hs8  er,  sofort  nachdem  er  Minister  ge- 
worden, der  Arbeiterfrage  sich  zuwandte  and 
den  Irrtum  tob  einst,  aU  ob  das  Qesniist  d«r 
sozialen  Frage  dmt^  ,  Polizei  mid  Kanonen** 
iHodbertns)  zn  bannen  sei,  ablegte,  war  eine 
notwendiire  Foltre  der  Kpisode  La<i.saIIe  —  eine 
Folce,  die  Ii-  r  am  Ii  i'iiiiri  treten  wäre,  wenn 
damals  zwiütben  itegierun^  und  Kammer 
schönste  Kintracht  bcdtnndcn  lifttte. 

Kein  weitblickender  Politiker  konnte,  an- 
$;eäicbts  dieses,  die  Arbeiterklasse  so  heftig 
schüttelnden  wenn  ancb  rasch  verbranscndea 
Fie1»er9  t<ich  darüber  tauschen ,  dass  eine 
schwere  oriraiiisilic  Kraiiklitit  i\vn  sir/.ialeu 
Körper  er;?i  ili'  ii  liali'-.  ■ilii'  ilurch  (ii  wnitmass- 
repeln  wohl  ztirurkziitrrilici),  niilit  aber  zu 
heilen  «ei.  Kr  musüte  daraus  den  Imuul«  em- 
pfangen ,  „das  Gate  ans  den  sosiaustischea 
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Idceen  zn  nchin»^«.  tun  es  i\er  E<^vnlntion  zu 
entziehen  und  in  ilie  retrelmä.<«ij(e  Urdimug  der 
Gesellschaft  einznriiu^i-u''  (St.  Benve  Uber  die 
äuzialpvlitik  Na]>ük'oiiä  III.). 

Die  Mehrheit  des  Kabinette  war  wesent- 
lich and<  ii  I-  Mi'i'iinti:  als  Risniarck.  Ho- 
gonders  Uciu  LLiudolsmiiuster  von  Itzenplitz 

—  \)ei  dem  BiRinarck  gleicherweise  mit 
seiner  Xoiiruni^,  111  Sf.i  ite  sUirkoi-eti  Ein- 
fluäS  auf  das  EisL'iiiialiiiwe.sea  zn  j^elien, 
Bxd  Widerstand  sticss  —  waivn  die  al.ie»- 
tc!).n-]ichen  staiitssozuilistisehcn  üeluste  dt>s 
l'ivmioi-s  ein  Aeiijernis.    -Dio  R^^irienuij; 

—  Hess  er  dun-li  seine  Pi"es8e  verkihnlen  — 
»wünle  eine  schwere  ächuld  auf  sich  laden, 
wenn  sie  den  Arbeitcratand  durch  ihr  Vor- 

/  i  iitd>e^TÜndeteu  IIoffnunc:t>n  ver- 
eitele. ;  der  S(iut  kt>nne,  dürfe  hier  niclits 
thun. 

Dass  «i-f  Staat  viel  thun  könne  und 
thun  drtrt«',  fjlanhte  fjewiss  auch  Bisniarek 
nicht.')  N<ir  das  Dopina  de.s  prund- 
aätzlichen  >aon-interierence«  des  iStaates 
lies«  er  nicht  gelten,  hielt  —  bei  aller  Änti- 
Pafliif  p'iien  srlialil'U-Mliaftes,  legislativ- 
nui-eaukratisehüii  Keijulieixm  —  riir  Kr- 
rflchunfr  gewisser  Zwecke  ein  Mitwirken 
iL  s  St.iates  au  Aar  I/>suu;;  des  s<jzial<>n 
rix)i»ieni5  Vär  ereprieöslich »  ja  uotw«Midip. 
Besonders  behufa  Anabreitung  des  Arbeiter- 
rorsichonmgswesens  —  wenn  diesem  der 
sMiziiil politische  spiritus  rector«derTJl>eniIen. 
Sehulze-Delitz:ieh  feindlich  gefjenfU>ei-stand, 
weil  es  die  äpai:gro8cheu  für  ^icU  ueluuu 
tmd  damit  die  Arbeiter  hindere,  zur  geschfift- 
liehen  Selbständigkeit  zu  gidaugen,  so 
nuK?hte  iliu  solche,  nur  auf  eine  Volks- 
wiiischaft  mit  doininieivndeni  Kleinlietrieh 
zuti-cffende  BegTriladung  sonderbar  welt- 
flfichtig  annuUen. 

Der  Wecre,  die  er  vvilhleu  mfis-se.  noch 
nicht  sicher,  suchte  sieh  der  Ministerpräsi- 
dent, als  6ef?ent?e\vicht  pegcu  H.  v.  Itzen- 
plitz  und  s.ine  Geheimräto.  ■  iii< n  Stah 
soziai{>t»liü.>ciier  Adjutanten  zu  seliaflen  — 
Männer  jeder  <  >hservanz.  vom  Sozialaristo- 
kniten  bis  zum  Sozialdemokraten  evoJutio- 
nilHT  wie  revolutionärer  Farbe. 

Mit  H.  Wafl^ener.  <li  iii  .SozialpoHtiker  <irT 
Rechteu,  behielt  er  enge  Fühbiiirr.  i*en  Inti- 
mus Lassalles,  L.  Hncher,  zult  >  r  ins  ous- 
wSrtige  Auit.  Darcb  diesen  wieder  knOpfte  er 
mit  dem  extremen  Staatssocialisten  Rodber- 
tna  an,  der  in  seinem  Auftrag  da.«  Boili  über 
die  Kreditnot  des  (trundbesitzes  (IWHi  schrieb. 
L  i  e  b  k  71  f  I- Ii  t  -iiill  er  als  Redakteur  «Iit  Nnfl- 
dtut*clKu  AUg^eineinen  Zeitung  ina  Auge  ge- 
fasRt,  Marx  angeboten  haben,  für  den  preossi- 

')  Die  ThfttJiacheu .  die  8  c  h  m  0  1 1  e  r  in 
seinen  Bismarck-Artikeln  (Sosiale  flrazis,  1SB8, 
S.  1399—19(10)  beibringt,  beweiMn,  m^er  An- 
sicht nach,  Tiii  br.  dass  Bijiui.irck  vor  1878  dem 
Staat8soziali!)iiins  grüsscre  Zugeständnisse  gc- 
UBcbt  habe  als  qriiter. 


Hrhen  Staat SAUzeijrer  die  finanz-  und  handels- 

Foliti.sdie  Korrespondenz  zu  besoriren  !l865U 
m  Frlihjalir  iMitl  wuidr  iMiiiriiiur  <r>iucht, 
baldigst  eine  soziale  L>enkst-bnfr  einzureichen, 
du  Kassretrelu  zn  Gunsten  der  Arbdter  saer- 
Irisch  lii'tri''Hen  werden  niüs.sten. 

AVülavud  der  Vci-such.  die  Führer  der 
Internationale   zu  pewinneu.   fehl  scidufr. 
so  gelaug  ihm  dagegen,  mit  der  Partei 
i  I^iassaUes  —  wenigstens  noch  für  mehrere 
j  Jahre  oadl  dem  T  1     1.  s  Agitators  —  in 
I  ziemlich  giifem  Einveiuehinen  zu  bleiben. 
I      Im   l'Vbniar   lsG5    sclirieb  Schweitzer 
—  im    Sozialdemokrat    -  -  seine  Bisuiurck- 
Ai'tikel,  die  iu  eine  Apotheos4.>  des  Staates 
der  Holienzollern  und  dÄManues  der  Politik 
von    Blut  und  Eisens  ausliefen.    Als  es 
(18()7)  iu  Elberfeld-Rinnen  zur  Stichwahl 
j  zwisclien     i\vm    Minist erjuTisideuten  und 
I  Fc^rckeultcük  kam,  stimmten  die  Lasi^allcauer 
j  für  jenen  — 

i  _uicht  zwar,  wie  es  in  SchwcitZ'  i  s  An- 
j  Sprache  an  die  Arbeiter  hiess.  für  d«  u  KLiurii- 

daten  der  konservativen  Parrt  i .  al.ri  tTir 

'  den  Mini.«ter.  der  aus  eigeneiu  Autriebe  ein 

Volksrecht  idns  alltrcnieine  Wiihlrerht)  Knch 
I  zmrUckgegeben,  welches  die  libemle  Opposition 
'für  Ench  ta  fordern  m  bartnHekig  vergessen 

I  Dieser  Ailjeilerivirtüi,  den^i  -Haupt- 
kern  die  ehrlichen  und  vei^t.indigcu  B«> 
strebuDgen«  für  Bessenmg  der  Loge  der 
Arbeiter  bildeten,  die  nationalem  Empfinden 
zugilngrlich  war,  bi-achte  Bii^marck  >»eiuwannea 
jiierz  und  ein  offenes  Ohr«  enb^i^n. 

In  ernstem^  aber  versöhnlichem  Tone 
I  mahnte  er  die  Fnhrpr.  utopist^h'-n  Id«XKJn 
I  zu  entsagen,  tumultuaris^^iic  Kedeu  und 
I  Sceueii  zu  venueiden  —  vielmehr  »hier 
I  inmitten  dieser  Versammlung^  die  berech- 
tigten Beschweidcn  des  vierten  Standes  zu 
vertreten. 

Erst  als  aus  den  Keihea  der  deutschen 
Sozialdemokratie  —  die  inzwischen  in  das 

mai-xistische  Ki-ihrwMssnr  L"-ki^iniii<ni  war  — 
'das  Evang«?li»mi  der  Möi-der  und  Moi-*l- 
brenuer«  der  Pariser  Kommune  begeisterte 
Apostel  fand,  begann  er  in  ihr  einen  Feind 
zu  erblicken,  mit  dem  der  Friede  nie  sciu 
werde,  gegen  den  Staat  und  Oesellscfaaft 
sich  im  Stande  der  Notwelur  befänden. 

Alx^r  die  Bepression  sollte  nur  die  rero» 
luli"n;uv'ii  Aktioii-Mi  tn-ftV^n.  nicht  diviT''^:''!!  die 
»ehrlicUcu  und  verstäiidigeu  Bestrebungen«. 

Ke  f  JrfVndeTÄpa  zeitigte  eine  grosse  Zahl 
von  Arbi'iti'r;iu>,<;f,1iidi'ii.  Dii-  F<)]<:t'  war,  dass 
seitens  des  Unternehmertums  die  erst  vor 
kurzem  (1869)  gewahrte  Koalitionsfreiheit 
aufs  lu  ftigste  augiegriffen  warf!.  Aber,  cranz 
im  Suuie  einer  Aeussenuig  Bismai-cks  im 
Parlament,  entschied  sich  das  preussische 
Kabinett  (üerbst  1872)  dahin,  dass  zwar 
!  jeder  ^setzwidrigen  Ansschreitang  mit  aller 
I  Eatsotuedeiiheit  entgegenxutteten,  das  Ar- 
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beiterverränsw«'?on  al)»^r.  .ils  <lif>  wii'ksanisto  | 
Form  der  Selbsthilfe,  nicht  zn  be- 
flchrSnken  sei 

r>.iS8  er  allerdin!:^  .ii/i  h  i-ino  p:!wisse 
Doeiä  von  Staat «^hil  fe  tür  eiluitlorlkh  or- 
achtetCf  l>oknii(lotr>  der  Kanzler  <\\\iv\i  fUo 
EntsontliiMfr  jjf'iiit's  V»'rtraiitt'n.d<>s(Te}ieimi-ats 
W'nfr*»nor.  zu  «loiu  Eis«>naclier  KonirivjvS  »ler 
»KatlKMk'rsozialistoii    («»ktolHir  1n7J). 

Die  Pflicht  des  Heiches.  positive  Sozial- 

KUtik  zn  hviben,  wurde  in  der  offiziösen 
esff'  \  ill  ai.erkatint. 
Es  soUo  —  so  lifttte  ibiämai'ck  iiu  Xo-i 
Tembcr         an  Herrn  von  Itzenplitz  ee-| 
scliri«'l»cii  —  ifalifiiti-f  woitlen,  was  in  tk-n 
Sozialist  i^*f•lll'n  Forderunfro ii  alsbe- 
frrniitlL'l  uu'i  im  WahnitMi  der  bosteheudon 
ördnunjLT  d u ro Ii f ü Urbar  oi*scheine;  diel 
Hozi;ilistisdR'ti  Th<>ori<>fn  uwl  Fostniate  könne  I 
man  nicht  nn_'hr  ijru<Mn»:'r«'n,  sie  seien  laut 
und  öffentlich  als  möglieh  zu  orörtorn«,  da-i 
mit  die  dtirch  die  Deniapopcn  irn?  geleiteten  | 
Ma.'«!if"n  ^aiis  ib  tu  Für  und  \Vi<1.  :  lernen  .  j 
Welche  Koitlenuigen  der  Kanzler  da- 
mals aln    beirnindet''    ansdi  und  wie  er 
pie    dunhzufülnvn*   dachte,  erhellt  jedoch 
nicht.  Das  I'njgranun  erwartete  or  von  den 
''Fachleuten  .    AUt  weder  Itzenj^litz  noch 
Delbrück  kamen  clem  Wunsche  entgegen. : 
Beide  waren  und  blieben  gTtindsfttzIieh  | 
der  Stan1-iiif-r\  i-r;ti.  Ii  nlii'-'ticiL't :  v.rA.  wie 
die  Verhiütniüse  Anfang  der  70 er  Jahre 
lar.'en.  war  soIdielnterveDtion  kein  dringendes  I 
Beiiürfnis. 

Von  18G7  bis  zum  FriUiling  1873  etwa 
hatte  die  Lage  des  Arbeitei-stande.s  im  inttsj^en  , 
und  ganzen  —  ab^sehen  von  der  Wohnuugs- 1 
notj  von  den  tnuuipen  Foljren  einiger  frivoler  ( 
Stnkes  —  sich  stetit;  g.'l^essert. 

Durch  den  $  102  der  üeMerbcoi-dnung  1 
—  Gevahrung  der  Koalitionsfreiheit  —  und  | 
das    T"reiziifri;;keitsi,'esetz     war    '!hin     die ' 
Möglichkeit,  die  «lunst  der  Kuiijimktnr  voll 
auszunutzen,  ers<-hlossen  wonlen  ;  das  Haft- 
pflichlgesetz  von   1871  schützte  ihn  zwar 
noch   keincswe^;;  ausreiclicud ,  aber  doch 
wirksamer  wie  >>igher  gegen  die  Gefahr  der 
Un^Usinvahdität. 

Im  Laufe  des  Jahres  1873  aber  schhig 
die  Konjunktur  um:  thv  ÜHifltit  folgte 
die  Ebbe.  Liefen,  nach  ihntt  i>ekannten 
Worte,  bis  dahin  zwei  ArlK  itgeber  einem 
Arbeiter  nach,  so  jezt  zwei  Arb«-iter  einem 
Arbeitgeber  —  das  I/ihnniveau  ging  herab. ! 
Arbeitslosigkeit  griff  um  sich.  A.'*.'ioeiationen 
mit  wolii^efaUten  Katwen  waren  nur  ersti 
ganz  wenige  vorhanden.  ' 

D'T  Iliümi'i-  i-t  !],■<■  l,.'-tf  K"VMliiti'iiirir 
• —  die  .Si//,ialdi'iui»kralie,  die  schon  ui  den 
»fetten  .lahren     die  marxistische  Doktrin  , 
gepredigt  hatte,  dass  alle  Selbsthilfe  schliess- 
lich dodi  nichts  fruditeu  uud  auch  vom 
»Staate  der  Reaktion«  keine  auneichende 


Hilfe  kommen  wenle,  warb  jetzt  scharen- 
weise Hekruteu.  Immer  lauter  und  leiden- 
schaftlieher  zog  sie  geg.?n  die  beRtehende 
Onliuini.'  zu  Fehle. 

Sowoiii  die  Frag«  der  liepression  des 
Sozialrevolutionären  Treibens  wie  die  Frage, 
ob  durch  staatliche  GesT'tze  und  <>rganis;i- 
tionen  die  Not  ib'r  Masse  gemildert  wenleii 
könne,  wurde  jetzt  akut. 

Aber  als  einziges  Era^bnis  positiver 
Sozialpolitik  kam  nur  das  HUffikn^^iengiesetz 
von  187(i  zn  stände. 

Dies  GesetÄ,  das  die  Föixlerung  des 
Kranken-  und  BegrSbnisversicherungswesens 
1iO/\v.  -kte,  machte  dem  Priucip  der  Selb.st- 
liiil»  iTiVisseix?  Zugeständnisse,  als  der  Kanzler 
ursprünglich  l>eal »sieht igt  hatte.  Dass  dieser 
aber  damals  den  l>eln"mllichen  Zwang  \-iel 
weiter  spielen  lassen  wollte,  als  hier  ge- 
schah —  dass  er  die  Staatsintervention 
noch  für  andere  Gebiete  der  Arbeiterver- 
sichenmiir  oder  behnfs  deR  Arbeit^chntxes 
plante,  i-^t  knnm  wahrsoheitili'ii. 

„Ich  würde  —  s&ctc  er  (Ibitit  —  »elbsi  vor 
dem  (ieduakeu  der  Staats  hüte  uiclii 
zurückschrecken,  um  den  beuten  zu  hel- 
fen, die  »ich  sell)Ht  belfeti"  Leider  sei 
oiur  den  deatscheu  Arbeitern  .das  Mau»  ton 
Vertranen  ca  einander  and  zn  HShergestdlten 
nnd  von  \VolilwolU*n  untereinander  niflit  eiir«'n, 
wie  wir  CS  in  den  eng  Ii  sc  heu  Associatio- 
nen kcniii  u  . 

Der  Versuch,  ilen  Staat  mit  wirksameren 
Waffen  gegen  das  .Anwachsen  der  sozial- 
deni'  krati-  iien  Gefahr,  die  Vermehrung 
«Icr  Kaul)i  rl»ande,  mit  der  wir  gemeinsam 
unsere  .Städte  lM'wohi»en<  .  auszurüsten, 
achlug  fehl.  Der  Keichstag  lehnte  die  Kaut» 
9C'huk[)ai-agraphen'-  (l^asker)  der  Strafgesetz- 
ncivi'lli-  187.^).  die  unt-'t-  anil«'t>-tii  auf 
stj-enge  Bestrafung  »öffentlicher  Anginffe 
gogen  die  Institutionen  der  Ehe,  der  Familie 
und  des  Kigentiun-  zielten,  trotz  heftigen 
Protestes  des  Kanzlers  ab. 

Mit  Erwähnung  dieser  ersten  Vorlage 
eines  ^Sozialistengesetzes'  ist  un5«>n>  Dar- 
stellung zu  dem  Punkte  gelangt,  von  dem 
au>.  im  Jahre  l'>7s,  die  Umkehr'  der 
iiiuereu  Politik  des  Kanzlers  beginnen  sollt«. 


6.  187«— 90. 

R  ü  ek  tr  i  1 1  D  e  1  b  r  ü  c  ks.  Im  April  1876 
nahm  Delltroek  -  iii"  Entla.ssung:  Prä.sideut 
des  Kcichskaiizleianiu-^  wurde  der  bisherice 
hes.si.sehe  Staatsmini.ster  Hoffmann. 

Die  öff<'ntli<h»'  .Meiuunir  auchte  dt;n  »»rund 
dc9  Rücktritt.s  Delbrüi  k»  ttiU  iliirin,  das-«  er  mit 
dein  Heichäbabnjtrojeku  da«  damals  im  Mittel- 
punkt des  politiwhen  Lebens  stand,  nicht  ein- 
verstanden ireweseu  sei.  teils  darin,  dass  er  die 
neue,  vom  Kanzler  jr^ldiinte  Zoll|)oUtik  is.  u.) 
nicht  habe  niitiu;i'  hrn  wullrii. 

Bismarck  leug^nete,  dass  irgendwelche  Mei- 
nnngiTersehiedenlMiten  swiBcben  fhm  md  sdnem 
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l.iiiaj'iliri^en    Mitarbeiter   Toi^gelegoi  litten. 

^[i.it<  r  .inss«*rte  i-r  einroiil: 

lii  lhnii  k  i>*-\  „blii^-  II  '.  iiiiiiier 

uugilnstiif<'r«'  Niichrit  htta  uii^  ika  hiiiii>rrit  Ke- 
xirken  —  Anj>blason  'irr  Hix  höft  n  n  -  "  — 
eintrafen:  mit  auderc-u  Worteu:  sciu  innerer 
„Öneiseimn"  habe  deD  Dienst  fjaittiert,  weil 
er  die  Fehler  M^ioM  ,^aiidi«9terlicben'*  Begi-i 
ment«  erkannte.  ' 

I>a  Pelhr  i.  Is  -  Ibst  bisher  sieh  über  den 
Urund  seines  Hii'  l.tiittfi  niclit  erklärt  liat.  so 
liejft  die  Frape  wcu  li  im  r»unkcl.  I>ic  ffleiehfallH 
laut  geworden«  Annahtue,  du£»  Dvlbriick  das 
Fmanzprocrranim  dos  Kanzlers  miMbiUift  luibe. 
hat  am  weni^ten  für  sich. 

IKt  IVrsonenwecliSfl  scliien  zunächst 
kf'incii  S\  stomwochs»'!  ♦•iiilcit.  ri  zu  sollen : 
im  ir!os>cn  un<l  jrciii/i  n  I  Ii.  fi  die  innore 
Politik  der  Heichm'i^iünuig  itu  alten  üelei^e.. 

Wenn  Bismarck  j«tzt  die  Steig«nm|i^! 
einzelner  Z<>llsjltzo  aus  ha fulel s fmiitischen 
Muliwn  betrieb,  so  war  difs  alleitiiug.s  ein 
N(>vum :  da  er  sii-  aber  wie  ein  »ootwendip<-s 
IVbel  l<ehand»'lte.  heninfbescliwuren  diiix-h 
dieid-otektioiiistiseheii  Sünden  anderer  Staaten 
—  «ussland,  Frankreich  inul  anderer  — ,  so 
hg  zunächst  noch  kein  Gnind  zu  der  An- 
nahme. daS9«er  dem  Prineip  de«  «laisser- 
pasM-r    aiisauren  wull.  .  vor. 

Zu  i{elor>ion>iiia>.-reiiela  dränpten  vor 
allem  die  Ve  rtreter  der  Eiseuindusstrie.  Wie 
so  viek'  andere  Zwei;.re  deutseher  AHx'it, 
litt  dainal»  die  Eisienindti.^trie  unter  der 
wirt.«ehaftlielien  Stapnation,  die  lier  Treib- 
bausbiUte  der  >Ciränderiabre«  gefolgt  war. 
Ffir  sie  aber  wurde  —  allerdinf^  lanpe  nicht 
lim  so  viel,  wie  die  Intort-.-^senten  l'^IhiIm  i; 
machen  wollten  —  der  Druck  vei-strhürft 
dtirch  das  den  Import  französischen  Eisens 
kfinstlich  }>.  förde  rnde  System  der  titres 
d'ae(|Uit-a-eauUon. 

Am  1.  JanuiU'  1S77  sollte  die  Aufhebung 
der  Eisi'nzöllc  erfolgen,  nach  dem  Gesetz 
von  IST;^  (s.  oU'd).  Für  diej^en  F;ül  projdie- 
zeiten  die  Kisenindustridlen  das  ^cjknzhelie 
Aufhören«  ihn-.s  (lowerbe«  unti  verlangten 
deshalb,  das.s  jenes  Oe^etz  rftckgangii:  ^re- 
niin'lif  wi'rdi'. 

itjsmaixk  -  wie  Ht'ltinaiin  uimI  .\rli*'u- 
badl  • —  waren  petieigt .  dieser  Foi  ili'ninfj 
n.iehzutrelicu ;  da  alier  Camphausen  diTihte. 
sein  I'ortefiMiille  nie<!erzuleü:<'n .  so  wurde 
sie  s<.'hliessli<h  einslimmicr  ab;,'elehnt  {'S.\. 
Oktober  lb76).  Auch  der  Keichstag  ver- 
warf dnen  Antrag  Windhorst,  den  Tamin 
derl?'-<  ifi:nn)ix  d.  r  Ki~>'i;Z'"l]ezttverBclufibeu. 
mit  Zweidrittelmehrheit. 

Ein  rmfall«  der  prenssischen  Regierunp 
in  der  Fratre  di  r  Eiscnzölle  hatte  einen 
Bruch  mit  (lem  seit  mehr  denn  cinom  Jahr- 
zehnt befol;;ten  FlrelhaiKldsiei^imt!  Unleutet. 
während  Ketorsionsinassregeju ,  bestimmt, 
andere  Länder  zur  Politik  der  »offenen 
Thür«  nirOdcsnaviogen,  ihm  dteateo. 


Schon  im  ^f.lrz  1S76  hatte  Bismarck 
dem  i'aiiser  K.ilaiKtt  tiiit^reteilL  das*,  falls 
Frankreich  weiter  Ijci  dem  Syst«'"»  der 
titres-dactjuit-iW'aution  l)eharre  und  da- 
mit ELxporlprümien  gewähre,  Deutschland 
sich  veranlasst  sehen  wenle,  <  Ausgleichs- 
ahgaben« in  üöhe  des  Betrages  dieser 
Pifiroien  zu  erheben.  30t  solchem  Vorfrehen 
geixfnfdier  Kiatikrelch  war  D'  llirüi  k  rinver- 
standen  gewesen  j  auch  Camphauseu  stand 
auf  der  Srfte  des  Kanzlers,  als  diesen-  Ende 
l!^7()  eine  ent.sprechende  Vt  rlaa;«  eiubnichte 
lind  zugleich  nüttelst  einer  dur>  liaus  fivihänd- 
lerischen  Argumentation  für  Kampfzölle 
gt  gen  Russland  plaidierte.  Aber  die  Heichs- 
tagsmehrheit  versagte  ihre  Zustimnniug. 

Manche  Liberale  witterten  schon  damals 
yWktacbaftlkbelleaktionHpiaDe'',  sahen  in  diesen 
Retonionsmaasregeln  die  vorlmten  des  Protektto* 

ni.smus. 

Mir  scheint  dapeei n  uiss.  daes  Biisinarck 
zu  dieser  Zeit  an  eium  1  rlM  rirniLr  in  das  schntz- 
zöllncrische  Lager  ucK-h  uiclit  dachte  —  da*s  er 
nur.  wie  es  in  der  'I'hronrede  vtnn  Ht).  Oktober 
1876  hieas,  dahin  strebte,  „von  der  beimischen 
Industrie  Benaebteiliiranitren  abznbalteii.  wdehe 
ihr  durch  die  Zoll-  und  Stenereinrichtnngni 
anderer  Staaten  bereitet  werden". 

\\  <'iiii  i.T.  Kmlr  ls7t;,  rikl.irtr.  «In»  «  r  von 
der  Notvvtüilitfkt  it  yio.sM-r  lieturmen  uberzeugt 
sei.  —  .,der  Steuerpesi-tziicbunfi:  iu  l'reus.sen, 
der  Z  o  1 1  ge-setzgebung  des  Keichs.  de«  Kiseo* 
buhnwesens,  Heseiti;,'unp  der  Uebelstände  . . . 
der  Freizügigkeit",  so  meinte  er  mit  den  grossen 
Rpfwmen  der  „Zollgesefysjrebnrg"  vennatlich 
nii  liTs  anderes  als  die  Vm  w  irkliebune  MUies 
Fiii  inzzollideals  und  die  Ki  ri(  l.iiinc  kräftiger 
Kitinjitziillr  u'i'L'fii  -iilf  In-  1,;iih1i'I'.  ilerea  Zoll* 
poiitik  den  deut>cheu  tjx]Mirt  bcdruhte. 

Ebensowenig  kann  die  Bebauptunc. 
er  schon  damals  schutzzüllneriscli  gewinnt 
wescn  sei,  p-stiitzt  werden  darauf,  dass  er  die 
g^gen  Kusslan  t     |ilanten  Zonerböbun<r^n  nur 
als  eine  ,,.\bs<  lil.iy.-zablung"  bezeichnete. 

Wiederaufnahme  der  Finanz- 
reform 1K77.  Im  Sommer  1S7G  hatte  d-T 
Kanzler  ein  ausführliches  Expose  über  die 
ZoU-  und  Stenerverhältnisse  Englands  ein- 
gvfordeit.  um  die  dort  gemaehten  Erfali- 
ningen  zu  Gunsten  seines  Ideals  des  "i-eiuen^ 
ein£nchen'(  Finaiizzullsystems  —  wie  Glad- 
stone  c»  begründet  hatte  —  z«  verwerten. 

Da  aber  keine  Aussieht  vorhanden  war, 
eine  umfa.'isendero,  eine  ganze  Reihe  cnl- 
behrUcher  Artikel«  eingreifende  Kefonn  der 
indirekten  Abgaben  dnit>hzusetzen ,  so  ep- 
klilile  er,  in  «ler  Ibid-'  f.lrbatto  v.  1*).  M.h'Z 
1S77,  da.ss  er  vorziehe,  d«-n  Melu  betiail  des 
Reichs  zunächst  «lurch  Erh«>hung  der  Sfatri- 
kularlK'itrilge  «lecken  zu  liissen. 

Auf  eine  Tabakssteuervorlage,  die  im 
Kabinett  angei'cgt  war,  habe  er  verzichtet, 
weil  er  es  für  einen  taktischen  Fehler  halte, 
»dass  man  einen  der  besten  und  eintrflg- 
Jichsten  Artikel,  von  dessen  Sehwimmknin 
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ich  erwarte,  rla--  » r  *Ue  aoderm  nuttnigen 
verde,  vorwe^uiinmU. 

Tiefe  Ocwi^stheit.  heftiger  Groll  Aber 

all«  iVv  s'  liw (  IT ,  !nit/los<»  Mfihe  um  die 
Ünanzif  lN'  Iv in>«..iidieruiig  rlt-s  lieiches  klang 
durch  'iit -I"  IJode. 

Dom  Führer  doi  Fortschrittsf>artei,  der 
geraten  hatte,  auf  das  Kapitalvermögen  des 
Reichs,  in  ei-ster  Linie  auf  den  Invaliden- 
iouds,  zuriickziigreifeu,  erwiderte  er  mit 
schneidender  Tronie:  nmn  könne  ja  noch 
viel  weiter  gt-li-ii:  ilif  I'f ii  ii>i'is'-nli;ih);i'ii 
unter  den  Uammer  liriiigeii,  deu  Siaiilen 
aahdnistelleD,  ilire  I>i>mAnen,  ihre  Forsten 
zu  versilbern,  ilii-e  Kotriebsfdiids,  kurz  liti« 
ganze  Nationalverniögi'n  aufzidtrauohon,  wie 
ein  VeiM'hwender,  der  v  nn  Kapital  lebt*. 

Der  rnterntellung,  als  wulie  er  einen 
üel^erschuss  für  die  Heichskasw?  erwirt- 
schafti.'n  urul  damit  die  auf  dem  Einnahme- 
bewilligUQgsrecht  bftöiereudü  Maclit  des 
Aeichstftgs  fOr  künftig  gefährden,  trat  er 
weit  Si'^hilrfc^r  al«  frfllier  entg<>gt'n. 

xMaii  möge  «iocli  .,berauj)k<>ininen  aus  dem 
gegonRoititren  VnrHrhanzunirskatnpf  und  Hingen 
nach  Macht  im  Innern  ',  über  dem  mau  der 
Leben nfrairen  df»  fit-icb»  und  des  Volk»  w&tg&ue. 

Die  parlamentariäcbe  Macht  bleUwaioer  vor- 
fassun^rst reuen  Hefjierun^  ffegenttber  dnreli  da« 
Ausfruhebewillignngsrecht  gt.sichert ;  einer  ..?ii>  ht 
treuen  H'-irifTune  geircnUber  sind  eben.so»venig 
BiirL'M  iMtti  u  /II  tiiiden",  wie  prurenübt'r  einem 
B  e  i  c  h  üs  t  a  g ,  der  ,.s  i  c  h  a  u  d  e  n  K  o  r  t  b  e  8 1  a  n  d 
de»  Reichs  nicht  w«iter  kehren  wollte, 
Boudern  darauf  ka  besciüieiaen,  bia  ea  an  ürunde 
gin;re". 

Niclit  iiiiinl"!-  ril-kiiiilll' 1.-  iT  ?.i'ineni 
Zorne  ül'er  die  -Ki  ikinmcn  mit  deu  Eiuzei- 
regierunf;»'n,  lM'sunder.s  mit  dem  preussischen 
Kabinett,  »Vf-  Zil-c!  -rhin-'^fMi. 

,.Mit  allem  Zi^rren  unri  Spliiehen"  ver»i<>>;e 
er  ,,die  iners  raolcs  derer,  die  uns  helfen  Mollten. 
nicht  in  Bewegung  an  briugeo".  E»  sei 
«in  Irrtum,  wenn  man  meine,  das«  nach  Er- 
ridituncr  von  Reich^tminiHterien  die  finanaielle 
Entwickelniig  rascher  vor  sich  ffehen  werde. 
Soleht'n  Ministern  ;^eg«  nülu  r .  di.  allein  auf 
die  Reich-igewalt  anir'  W  ii -.i  u,  in  dcu  Einzel- 
st.citi  n  „wurzellos"  w  ir« n  —  ,ohne  materielle 
Macht,  ohne  Verwaltung  hinter  sich"'  —  würde 
oich  „der  King  dea  ^irtikularismtu  ^ans  fest 
Bdüleasen",  Prenaaen  an  der  Spitze.  «Der  erste 
und  müehtigate  Widprnacber  det  ReichslhiaDa' 
minist^Ts",  deu  Mc  Iüm  i  ilfn  forderten,  wttrde 
der  preussisu  bi-  riiLUi/anuister  sein. 

iirciiH.si.srhe  Kabinett,  dieser  „Haupt- 
partikularist", sei  nur  dadurch  fiir  das  Rei<-h 
zn  ■rewinnen.  da.ss  Riichslieamten  da.«  aktive 
Hecht  dcfi  Mitbcs«  hliessens  in  ihm  srewiUirt 
würde  —  nur  wenn  man  so  „in  diesem  Feindcs- 
laode  die  fieicba&üina  aufpllanzt  '.  Sonst  Uber« 
wnekere  das  Bemortintereeste,  „ueun  es  hoch- 
kommt, da.4  iircuiisiBdi«  Staatainteresse",  deu 
Rcich.scedaiiken. 

I'it-,  h.iKi.  er  ..in  der  eigenen  Familie'"  nur 
allzu  oft  erfahren;  beiden  „weiteren  Vettern", 
den  anderen  Begiemngen,  aci  ea  nicht  anders. 


•  Dio  Reiehsfhit  ist  rfiekläufig;  wir  gehen 
einer  Ebbe  dariu  entgegen' ,  sagte  er,  die 
ßnronui  ziehend,  gegen  Ende  dieser  ge- 

waltig*-n  Philippikji. 

Wenige  Wwlien  diirauf  n-iehi«.-  di  r  liiua- 
1er  sein  Kntlasssungsgesueh  ein.  K.s  war 
eine  Quittung  unter  di'>  '  •l»struktii)nsi>üUtik' 
der  K»'ieli.stiigsmelu  li.  U ,  der  Kegierungen, 
der  Mini.^terk(>llegen  und  Staat ssekretili>^  — 


,  aber  DoUtiscb  «im- 
—  in  der  Finanz- 


I  der  guten  >Faclileute^ 
IproduktiTen  Naturen» 

luid  der  E  i  s  e  u  l>  a  h  n  frage. 

i>o  i.st  zweifelloa  da«  Toruehmate  Motiv  dea 
Ent]fl!i!<img74i;^eäuchs  an  bestimmen,  mag'  auch 
ilie  Erbitterung  Über  hötiscbe  Intriguen,  die 
I  ilmi  <iun  Sieg  in  dem  lanirwieritren  politijicben 
Üuell  mit  Harry  Arnim  so  er.scbw»rt  liatten, 
and  über  den  ,.Verleumdunirsfeldrug"  der  kon- 
servativen IS.  o.i  mitj^cwirkt  haben. 

I)a»8  Bismarck  deshalb  habe  zurücktreten 
wollen,  weil  er  schon  damals  eine  ,.rmkehr"  der 
Handala  Politik  beabi^ichtii;!.  die«e  aber  uieht 
habe  dnrenaetzen  kSnnen,  ist  auf  Grand  de«  bis 
jetzt  vorliegenden  Materials  ni  lir  /u  erweisen. 

Wenn  er  in  der  .MinistcriMUir/imt'  vom  29. 
März  1H77.  h.ri.nti-,  es  werdr  kiliitiij  ,.;nit  die 
bestehenden  praktischen  \  e  r  h  u  1 1  n  i  8  >  e 
mehr  als  bisher  Rücksicht  zu  nehmen  '  »an,  ao 
sollte  diea  TennutUcb  nur  beiasen,  daa»  man 
nicht  deu  Freihandclsprineip  xu  Liebe  eine 
tein|)oriire  Retorsionstaktik  niit»^r!ii'sen  dürfe. 

Pas»  die  zahlreichen  Stiimn.  u,  'lie  den  bc- 
vorstehenilen  Ucberir-uiL'  /um  .^rliiii//>ilN>>triii 
teil«  ndt  Klaffe-,  teiis  nul  JubellaiU'  u  .luküii- 
ditrten,  nichts  als  „ballons  dessai"  \v.tr>  ii.  er- 
gickt  sich  n.  a.  ans  dem  ikbrciben  Bismarcks 
vom  15.  Dezember  1877,  in  welchem  als  die 
Fragen,  roa  deren  UBmng  er  seinen  Wieder- 
eintritt in  die  Gestsbilfte  abhängiir  mache,  nur 
die  Finanz-  und  die  Eisenb  ilnin  im ui  erwähnt 
werden.  I>er  ..kriti.schc  Tunkt"  war  und  blieb 
/ini.«  h-t      Kuinahmepragramm (Schreiben trem 

21.  l»ezember  1H77;. 

Statt  des  Ab?<'hiedes  wurd*'  dem  Kanz> 
ler  ein  liinger»:*r  Urlaiib  bewilligt.  Nahezu 
ein  ganzes  Jahr  weilte  er  fern  von  lierlin. 

(legen  Ende  ls77  trat  er  in  rnterhan<l- 
lungen  mit  üerm  von  iiennigxcn  bebufa 
dei^sen  Fintrittx  in  das  preiirainche  Kabinett  — 
als  Miiii-ter  des  Innern  oder  als  Finana- 
miui.'iter. 

Der  natioualliberalen  Partei  —  sairte  er 
ihm  —  würde  m  ^ne  mächtige  Handhabe  der 
Verstärkung  und  Erireltemttg  ihres  ISnflnsiea" 

sich  darbieten. 

Ihm  sei  die  Fraktiouslarbe  ja  au  sicli  ..u\ni/. 
ffleiclii,'iiltij:"  ;  ihm  komme  es  nnt  'l.n  ini  iij  i1.iv 
zur  Erreicbun;,'  seines  obersteu.  «liiaüluiisten 
1  Zieles,  der  Helcsti^run^r  unserer  nationalen 
.Sicherheil,  wirksamste  Werkzeuar  zu  irewinnen. 
Die  konservative  Partei  habe  die  trccjirraphiscbe 

i Ausdehnung,  deren  sie  in  der  lieiitiifen  BevlS- 
kernng  fähiGr.  erreicht :  ihr  „natnriireschichtliches 
Vorkommen  '  sei  in  der  Hauptsai  lie  auf  All- 
preusscn  bestbränkt:  sie  lra;re  nicht  das  \Vacb.>- 
1  tum  in  sich,  um  zn  einer  n  u  t  i  on alen  M a  io- 
trität  zu  werdet!.   Eimtweileu  nahe  er  daher 
lin  der  nationalliberalen  .,die  beste  Vnteriag« 
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von  allen  dt  ncn.  aof  welchen  d«$  Reicli  Wurwl 

schlaireu  könne". 

l)a  lieiinifrsoii  nicht  ohne  Forkoiibeck 
uud  Staulfenbei:g  eiutretcin  wollte,  üer 
Kaifter  aber  schon  in  jenes  Kandidatur  di«.> 
/'  nmtnng  fand,  tlus.s  er  anfiiüi-on  solle, 
kviiitonativ  zu  R'gieron,  so  z»T.H:lilng  sieh 
der  Plan. 

Statt  'lie  nnti'itiallilM.'ralc  Partei  (la<lnix.-h, 
tla*s  iiu  iiUuvr  in  «leii  Mitbesitz  iles  Kogi- 
nients  gelaugte,  sieh  fester  wie  bisher  zu 
verbiadeu,  haUe  der  Kanzler,  indem  er  die 
Hand,  die  er  ihr  jrehoten,  "wieder  «tmlckzog 

—  gegen  seinen  Willrii  /nifii-k/i>-!i''ii  iii:i--te 

—  sie  iu  eine  gereizte  Siinmaiiit^  xer.M-tzt, 
die  im  Felttiiar  1878,  als  Ca m|i hausen 
die  neue  Finanzvorlage  einbrachte,  sich  Luft 
inachte. 

Nochmaliger  Versiieh  der  Fi- 
nanzreform 1878.  Rücktritt  Cam]^- 
h  an  Pens,  E.s  var  wieder,  wie  1869,  ein 
ziemli  li  ivii  hi  s  Stenerlxtutiuet  ,  aus  Ver- 
bmuchä-  luid  Ei-Würba&teuem  zusammen^e- 
gtdUt  Aber  nur  der  Spidkartenatempel  jonng 
duivh. 

Vieiiei(-iit  liätte  aueh  die  Eriiöhung  der 
Tabaksteuer  erreicht  wenlcn  können.  Da 
aber  Hisniai*ek  erklili-te,  dass  er,  in  Ueber- 
einslinimung  mit  (Janijihansen ,  in  der 
.Steuererhöhung    nur   einen  l)un:hgangs- 

Suukt«  sehe,  das  Mouo^k)!  anstrebe,  so  fiel 
tes  finanziell  xnditjgste  Prrgekt :  und  eben- 
so der  Entwurf  bein  ffend  Belastung  dei" 
B«>rsengieschäfte  und  Lotlerieloose. 

Einzugdien  auf  die  Bedingung  der  Libt-raleu 

—  Oowähr  „koustitutioiieUer  üarautieen"  durch 
Bildunsr  eineg  koUej^alischen  Reichsministeriam^« 

—  war  der  Kanzler  jetzt,  da  er  ein  ,, Komplott*' 
zwischen  den  Liberalen  und  einigen  seiner 
preuissischen  Kollegen,  einen  ..Gejianitandrung" 
auf  seine  Stellung,  eiu  Streben  „uach  der 
Alleinherrselmft  an  »einer  Stell«",  avgwißuite, 
weniger  geneigt  denn  je. 

Jetxt  gab  Camphatisen,  der  in  den 
Fiii;iiizi!i  li,itt-  II  it  clit  unglinipflieh  behandelt 
worden  uur,  seine  ileniission  (Mäiv.  isTS). 

Den  Nachfolger.  lioV»nx'ht,  entnahm  Bis- 
marck aus  '.]•'[•  nationall ibemlen  i'ailei  und 
bekuiulete  danut,  dass  er.  tnitz  des  Miss- 
erfolges der  YerhandlunpMi  mit  Beiniigsen, 
den  Plan,  sich  auf  diese  Partei  zu  stützen, 
nicht  aufgegeben  habe. 

Im  KeiehsUig  war  die  Finan/.n  fnnii 
scheitert^  tlem  neuen  Finanzminister  gelang 
es  aber,  in  den  Heidelberger  Konferenzen 
(August  1S78)  die  gnindsätzliehe  Zustim- 
mung der  deutschen  Regierungen  zu  deu 
Steueqiläncn  des  Kanzlers  zu  gewinnen  — 
allerdings  ohne  das  Talwiksmonopol. 

Und  im  Herbste  1m78  fand  der  Kanzler 
aucli  die  pai"lamentariselie  Mehrlieit,  die  er 
so  lange  vei;gebiich  gesucht  hatte;  nur  war 
es  nicht  die  ^»natiDnate  JII«orit&t«. 

Die  Kei eil stagsw aale a  von  1878. 


Xach  d(  ni  }I"(!o]>rh.  ii  Attentate  hatt.^  Bis- 
marek vuii  lieiieiu  l-^.  "Iten)  ein  Soziulihleii- 
g».>setz  vorlegen  lassen:  i  wii^derun»  ver- 
gfddieh.  Nachdem  bald  darauf  tlas  zweite, 
Nfdülingsche  Attentat  erfolgt  war.  wurde 
der  Reichstag  aufgelö.st.  Das  KiLTrl  nis  der 
JS'euwalüen  war,  dass  statt  17ü  uur  135 
libetale  zurUdikehrttni ,  dagegen  116  Eon* 
servative  statt  78,  das  Centnim  in  g^eidier 
I  Stärke. 

j  Diese  Schlappe  der  Linken  kam  dem 
Kanzler  —  wo;ni  er  nii<-li  ii<',itrilt.>ii  liat, 
dass  die  ReiU  nsu  l  vuu  tleui  an  dit;  Wand 
drücken    der    Nationalübenüon .    bis  sie 

'  quietschen«,  jemals  »in  seinem.  Denken,  ge- 
schweige denn  auf  seiner  Lipi«  Platz  ge- 

Memte  er  doch  (s.  übeuj,  dasä  die  NationalliUi- 
\  raleu  ihn  an  die  Wand  drOcken  wollten. 
Schwächer  geworden  niusste  die  Pailei,  der 
allzu  i^hr  der  Kaiiim  gi^chwoUen  war. 
gefügiger  werden. 

Nicht  minder  freudig  aber  begrüsste  er 
die  Tliatsiiche,  dass  in  dem  ueuen  Rciclis- 
[iii:  li<  Schutzzollner  in  groaser  Zahl  vap> 
treten  waren. 

Nachdem,  unter  dem  Dracke  der  nodi 
inmirT  aiidaiiornd'-'n  inii^lir'hi'-n  Lafr-"'  der 
Ei\^erl)?^vt;rJialtiiif.>e,  liie  proteklionistische 
Agitation  immer  gn"ts,<tere  Erfolge  er7.i(^t 
halte,  war  in  die  SVabiprogramme  der  kon- 
servativen Fraktionen  wie  des  ('entrums  die 
Fordenuig  eiugestellt  woitleu,  dass  das  bis- 
herig «System  »einseitiger«  Freihandel»» 
I>o)itik  aufzuheben  und  der  Zolltarif  zu 
regeln  sei  >nai  )i  d<  ni  Masse  der  zunehmen- 
den KräfticiiiiL,'  il-r  deutsclien  Gewerbs- 
thfttigkeitiiii'l  <!•  <  \  >  rtragsmfissigen  Entgegen- 
kommens der  Nachbarstajiten -  (Wahlpro- 
gramm des  Zentrums  v»«m  Juni  1878). 

Tnd  am  17.  Oktober  1878  hatten  204 
Abgeordnete  —  nahezu  sämtliclie  Mitglieder 
des  CentTtims,  die  gn)sso  Mehrzahl  der 
Konservativ  i  n ,  nicht  w<  !ii_'''  Liberale  — • 
sich  zu  der  volkswirti»chaftlicbeu  Vereini- 
gimg« zusanttnengeschlosseD ,  die  mehr  ais 
die  iL'ilft'"  aller  Bfif}i-;lMif.->ii  ninfn;^«t(\ 

Ihr  J^rontmciumento  zu  Giinsteu  einer 
Tariftevision  lautete  allerdings  üenülcli  vag: 

,,ilir  >i'lnvii  rii;»  II  Fraisen  der  deilf^'  ln'ii  TI;ii;- 
<lt  Ujjulitik  küuüLU  ukhi  lediglich  lutdi  dvn 
Schlagwörtern  von  Freihandel  und 
Schutzzoll  gehist  werden ;  e«  kommt  vielmehr 
entscheidend  darauf  au,  die  wirklichen  und  ver* 
meintlichea  G^nsfttze  der  InteretMn  mit 
Sachkenntnis,  Umstellt  und  Taterlaodsliebe  aas- 
zogleichoi.*' 

Aber  es  war  kein  Zweifel,  dass,  sollte 
der  Kanzler  sich  das  »Schlagwort  Schotz- 
zoll  zu  eigen  machen,  die  Yereinigung  ihm 
folgen  werde. 

Die  dreigrossenSiege  voiil878/79. 
Dank  dieser  vaBchiebnng  der  paitomen- 
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tarischen  Konjunktvir  hoselifH-rff  das  Jalir 
1876/ 7Ü  «lom  Kanzler  drei  gpjrise  Siege. 

Zueret  kam.  im  Hert»}»*  1^78,  das  Oesetz 
Kfgen  dir-  S. ./ialdr niMki.iti,.  allenlings  in 
eiuer  wesenliicti  linden_ii  ias^nnj;,  ula  ULi- 
mairck  sie  vtinschte  —  /.n  stände. 

Dann,  im  Sommer  ISTO,  der  neue,  Pro- 
tektion istische  Zolltarif.  Hatte  sein  frühei-es 
Finanzzolipix))minnn  <liiri-haus  liberalen  (ie- 
tirSges  bei  den  Libei^ea  »keine  Gegen- 
liebe« gefitodeD,  80  erstrebte  imd  erreichte 
•  r  iiiui  das  grosj<o  politi-«  '/;,  !,  das  seit 
eiiKjiü  Jalirzehnt  ihn  iti  M.iiiuiii  Ijann  hielt 

—  das  Ziel,  durch  die  ökonomische  Ver- 
boU'-t.iiidiL;uj;L'  '{"S  HciL-hes  ^dcn  letzten, 
festcu  Kitl  iii  die  l-'ufren  der  ileuts»;hen 
Staatsgcmeinsehnft  zu  legem;  (Pixiv.  Korr.) 

—  indem  er  das  Üchutzzollprommm  der 
»Vereinigung  sldh  stn  eigen  madite.  Vnter 
dieser  neuen  Klagi:*  die  er  i\']<-]A  auf- 
gäu^n  hatte,  aber  desto  acbtuu^volier 
flalntterte,  eine  je  grössere  Sdiar  sich  tun 
»ic  sammelte  —  »glitt  da.s  oft  gestrandete 
Uoot  der  indirekten  Steuern  mit  Sohneilig- 
keit und  Eleganz  über  die  lim  r<-  ( Nationalzf  g.). 

Hitte  die  liberale  Mitt«lpart«i  jene:»  Fiuftiiz- 
zeUprogrunm  ontersttttüt,  no  wQnie  fUr  Bis- 
nianrk,  dem  bis  Frühjahr  187'J,  d.  li  bis  zu  der 
Zeit,  da  er  die  Einscuriinkuiiif  des  Kunuuiports 
ins  Aui:»-  l.is-t--,  der  .Srhutzfffekt  <l.c  Tuii!- 
rt  visiiiii  uur  »tkuadärt-r,  der  EinnahHiej  tl,  kt 
<hir(  li,i«s  primärer  Zweck  wiit,  krin  zwiiipendi  r 
i«ruiid  vorgeleireu  haben,  den  Stützjurnkt  »tatt 
in  der  „nationalen  MajoritÄt",  der  liberalen 
Jtittelpartei,  in  dem  Konglomerat  von  Kernet' 
vativen.Ceutromdenten,  protektionistiitcben  Libe- 
ralen zu  suchen  —  in  einer  Majurität,  die  weit 
entfernt,  mit  ihm  und  unter  sich  durch  t:leiche 
Auffas.snog  K' ii  li-infri - --. >  \.  tl  iuiden  zu 
sein,  nur  zusauiiut-iiL"' Ii^ilt' n  wurili    durch  die 


Gemeinsamkeit  von  riivuiint' n --jf  u  und  dem' 
lianaler  zunächst  uur  deshalb  wUlkummen  wnr, 
weil  die  Kinfuhrdämme,  die  aie  errichten  wollte, 
dam  Reiche£tuuahme<{uel]en  bedeuteten.  Nicht  — 
wIeTreitschke  in  den  viel  citierten. •Dützen  tresagt 
bat  —  dl-  AMchnuug  des  ^oziulistengesetzeiit- 1 
Wurfes  V  'ia  Frühjahr  1H7H  war  der  „i>ulitische  i 
Irrtum"  >!•  r  >.atioualliberulfn,  «h-ni  ..die  Strafe  I 
so  ra.sch  auf  dem  Fnsse  fol;rte*:  ihre  wirkliche; 
Schuld  war,  dass  sie  in  der  Hauptfrage  der 
Keichapolitik,  der  Fioanzfraee»  die  nationale 
Idee  der  liberalen  mitergreordnet  hatten.  TMe 
Strafe  foljjte  nirlit  ra-^  h       <[■:■  ü'  --  lariL'i'  :uir"' 
eich  warten,  trat  al>tr  üaua  um  su  5cL\\trcr| 
und  lastete  am  so  länger. 

Der  dritte  Sieg  iag  auf  dem  Gebiet  der , 
ISjBenbfthiiKforro.    'Wfihrend  er  sein  Ideal ' 

—  die  Uebn-traL'uiii:  all'  i-  \s  ii-htiu'  U  deut- ' 
8chcn  Linien  aui  dob  lieich  —  ungetdciits  j 
des  StrSubeos  der  BUttelstaateii  nidit  ver- 1 
wirklichen  konnte ,  <o  dfickfe ,  mit  dem  | 
preusvsischen  Gesetze  vom  Herljst  lb79,  der! 
erste.  ent.schcidende  Schritt  zwr  Begrilndung  | 
des  Staafseisenbahusystem.s  in  Preu.s.sen. 

Dem  Jvauzler  war  tUe  Eiseubahuverslaat- , 
lichvng  ^Dmal  ein  notwendig  XorreJat  der  | 


Revision  de.«  Z<illt.irif- :  -Iii-  M"i:lirhkt  it,  dass 
j  die  Privatbahneu  durch  Hei-absetzung  der  Im- 
Iporttarife  ^GeeensöUe«  geyen  die  2öUe  des 
ueiehes,  vor  allem  gcp-u  <lie  AgiarzOUe,  eio- 
i  setzten,  wollte  er  Is'seitigfMi. 

Ferner  alw^r  durfte  er  hoffen,  den  Erfolg, 
I  um  desseutwillen  er  das  I^eiehsbahnpi-ojekt 
lietrieben  hatte  —  die  SteigL-rung  des  Kin- 
flus.^'s  des  Kelches  aiif  das  deut.sehe  Kisen- 
ibahuvesea  — ,  aucb  auf  diesem  W«ge  zu 
I  erreichen.  Im  Besitz  der  Schienenstrassen 
iumI  der  Vollgewalt  übei'  die  Betriebs-  und 
I  Tarifverhaltnisse    erhielt    der  preueaische 
I  Staat  die  .Macht .  einen  wirk.stmen  Utwk 
auf  die  übrigen  Ei.^'ubidmverwaltuns'f'n  aus- 
zuüben; diese  Macht  konnte  er  iiülzeu,  um 
sie  auf  der  Balm  der  Vereinheitlichung  und 
VerroUkommaung  vorwärts  xu  treibeu  — 
auch  ohne  BandesratsbescUfisse. 

Die  pi-eu.ssi.sche  Eisenbahn|iolitik  cHtnäss 
dem  Keichsinterefise  zu  ^eötülten,  mu.sste 
aber  dem  Kanzler  jetzt  weit  leieljter  werden 
als  früher.  C.nmi  liauj^'U  und  AchenlKieh 
waren  löTS  gegaufit-n ;  im  Sommer  LS79 
folgten  ihnen  Erit-dcnthal,  Falk,  Lcouhardt 
Nachdem  nua  Maybach  das  Eisenbahn* 
rainisterimn,  Scholz  (Lsm*)  das  der  Blnanzen, 
der  Ministerpräsident  —  nach  dem  !füi  k- 
tritt  iioffuiauus  —  das  des  Handels  (Ib&J) 
übemoromen,  hatte' Bismarck,  imtgeljien  toh 
wüliircii  iiTid  rü!iri[.'-'~'n  H;u i d lati L'ern < ,  sich 
eine  j>4juviiiuic  i'uöHiKU  im  pi-eussischeu 
Kabinett  geschaffeji,  bnuichte  Friktionen  mit 
diesem  ^Uauptpartikularisten«  nicht  mehr 
zu  füi-ehteu.  — 

S  t  a  g  n  a  t  i  • '  ti  '1  e  r  F  i  n  a  n  z  r e  f  o  r  m  bis 
lä67.  Dem  Jalir  der  Siei$e  folgte  aller- 
dings bald  wieder  eine  Zeit  schwerer,  su- 
närhst  wenig  glflcklidier  parlamentaiiacher 
Kämpfe. 

Im  preussischen  Abgeordueteidiause  ver- 
fügte der  ^liiii-'iTpmsideut  in  der  au.s- 
schlaggebemiMi  konservativen  Partei  —  die, 
nachdem  er  das  agi-ari.sche  Panier  entfaltet 
hatte,  wieder  eut  bismarckisch  geworden 
war  —  über  ane  zahlreiche  und  willige 
Gefolgschaft. 

iücht  so  im  Meichstag».'.  liier  hatte  (1881) 
die  grosse  liberale  Mitteli«irtei  sich  gesj^jüten; 
die  ^Secession-.  des  linken  Flügels  zog(18H'i) 
die  Fusion  desselben  mit  der  Fortschritta- 
^^•artei  nach  sieh;  die  neue  linLsliberale 
ürup|)c  stand  dem  Kanzler  in  schrofter 
Feindschaft  gegenflbcr. 

Stint  auf  eiiM'  k.tmpiikte  politische 
Majurität,  die  ^nationale  Majorität«  unter 
Bennigs^  FOhrang,  sich  stfltxen  zu  können, 
musste  der  Kaii/li  r  vnü  1"^'^!--  1S&7  (s.  u.) 
die  paj-lamentai  Lsclitiu  Ti  uppen,  lieren  Hilfe 
er  brauchte,  von  Fall  zu  Fall  zu.sammen- 
werben.  Aber  mit  seinen  Licblingswünscheu 
stiess  er  auf  den  Widei-spruch  der  Majorität 
»WindthoistpRichterOrilienberger«. 
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]y\r-  Reichsfinanzreform  kam  bia  1887 

nieiit  weiter. 

AllenliDiU's  raassten  einzelne  der  1879 
bewilligten  Schutzzölle  —  lK:'son(lei-8  die 
AgrarzöUe  —  uiul  die  Finanzzfille  auf  Tal»uk, 
Kaffee,  u.  s.  \v.  -  -  ein  lietnlchtliche*.  all- 
mftbUch  steigendes  EiDnabmeplus  bringen. 

Hatte  der  Kander  nichts  etstrebt  als 
glatto  PtT'kniit:  d«'S  Ri^irh-VM-Tlarfs  ilur' h 
ei^ne  Keveuiu-u  ik'>  lv>-ii  hi>.,  so  hätte  w 
mit  dem  Kas^senerfol^  der  Taiifrevidioii  von 
1879  sich  zufri-  l'  ti  ixeben  kennen.  Aher 
—  <laä  Keich  sollte  ju  Ueliei-selinsse  erzielen, 
aoUte  den  (Joldstrrjm ,  der  ihn»  znschwölle, 
zu  einem  guten  Teile  überleiten  auf  die 
Felder  der  Eincelstnaten  und  damit  diesen 
di«'  radikale  Hciluiii:  aller  Schaden  ihiv^i 
Steuersystems  ernitkjlichon.  Zu  solchen 
Dotationen  reichten  aber  die  Mehreittnahmen 
des  Reiches  nnr  in  w-fnio-en  Tahrr'n  aus;  das 
AusgabepluB  im  Militüretat  nalini  eine  ^X)sse, 
wacbsesae  Qmte  dowlben  Klr  sich  m  An- 
spruch. 

Wäln-end  Bismarck  so  «gewaltige  Summen 
flflssig  machen  wnlltf.  da-s  Preusson  in  die 
liBgc  käme,  einuial  dio  Kiasseusteuer,  wo- 
möglich auch  die  untersten  Stufen  derIHn« 
knmmt'nsteuer .  und  gewiss*^,  dir'  landwirt- 
schaftiieho  Bevölkerung  hedrückende  Stem- 
pelabgaben  aufzuheben:  fei-ner  die  halbe, 
womöglich  die  ganze  Onnid-  und  (jeMude- 
steuerden  Kommunen  zu  fd>erwei.<en,s>ohliess- 
lich  die  konnnunalen  Schul-,  Armen-,  Poliz^'i- 
Jasten  auf  die  iStaatskasse  zu  übernehmen, 
60  konnte  er  nichts  weiter  durchsetzen  als 
die  Aufhobung  der  unter^ti  ii  Siufi n  di  r 
Klassensteuer  (1801)  und  die  Herabsetzung 
des  ImmobOiammsatz-  und  Faditsterapels 
(188.1). 

Nur  soweit  der  Kanzler  auf  pn)tekti*> 
nistisehen  Weg^u  wandelte,  ^^»\veit  er  eine 
£rh0hung  der  l*;ännahme  diux:b  Erhöhung 
des  Schutzes  zu  bewirken  steh  anschickte, 
hatte  er  jene  wir!  schaff  Ii  Ii  <  Majorität 
des  Reiclistags,  die  Vereinigimg  der  204, 
liinter  sich.  Wenn  er  aber  versuchte,  die 
(Quelle  d'  i-  Ai  riseu  —  auf  Hier,  Bnuintwein. 
Zucker,  Tal  ak  —  oder  der  Kr\vt;rli-^tf>uern 
starker  anznzaj>fen.  versagte  sie  und  hl^ss 
sich  der  der  Konsolidierung  der  Kcichs- 
^ewalt  feindliche  Hing  aus  Centrura.  Frei- 
sinn, ix.iald.iiiokratic. 

Die  Einführung  der  Böreensteuer  (1Ö81) 
war  zwar,  vom  principiellen  Standpunkt  aas 
gesehrn ,  ein  '  (•!  deut-same  EiTungen.schaft, 
da  duii»Jt  diLs  i'iT>gramni,  der  bisherigen 
»Pragi-avicrung  des  immobilen  Kapitals 
durch  eine  schilrfeiv  Besteuenuig  des  mobilen 
ein  Ende  zu  nuichen,  zu  einem  ci-stcn  Siege 
gelangte  —  dies  Programm,  welches,  zu- 
samraeo  mit  dem  dea  Agrarschutzes,  die 
leste  Grundlage  des  Bflndnisees  zwischen 
dem  Kanzler  und  den  Eonserrativen  bildete. 


Aber  diese  Hnif^hsstemj^telabgabe-,  die  in 
den  n.1eh.-iteii  Jaiiren  nicht  mehr  als  ein 
Dutzend  Millionen  abwarf,  traf  das  mobile 
Kapital  doch  nur  schwach  und  nur  au 
wenigen  Punkten.  Die  allgi^meine  Kajjital- 
rentensteuer.  die  Bismarck  in  Prcussen 
|)lante  als  gerechterweise  notwendiges 
Supplement  des  nur  die  Grmid-  und  Ge- 
l'iiudi  1  rid'Ti  und  die  Gewerbes'ewin;«!«- 
iieraiizichenden  Ei-tragssteuersystem.s.  wunie 
im  l^andtage  al>gelehnt. 

Bis  1  s.s7  ruhte,  mit  der  einen  Ausnahrae 
des  zweiten  Br»rsen Steuergesetzes  von  1885, 
die  Finan/n  form  im  Keichc.  Erst  der 
»Karteilieidistagc  gewfititta  —  in  dm 
Fabrikatstenem  auf  Branntwein  und  Zocker 

—  1 M  tmchtliche,  kflnftiger Steigerung sicibere 
Melireinnahmeii. 

Weder  das  Projekt  des  Tabakmonopols 
noch  dir»  <=n  oft  und  .so  nachdrfli^klich  ge- 
foixlerte  Kriiühung  der  Brausteuer  hatte  der 
Kanzler  durc-h.setzen  können.  Aber  er  durfte 
doch  am  Feierabend  mit  Stolz  znräckblickieu 
auf  sein  finanzpolitisches  Wirken. 

Zwar  war  diis  Reich  kein  -freigebiger 
Versorger«  der  Einzelstaaten  geworden  — 
es  verorauchte  leider  selbst  zu  viel;  aber 
es  w.nr  dorh  nuf  eiwne  Fn.«se  gestellt,  hatte 
das  «Miium  tlcs.  liUstigeu  Kostgäü^rs*  vou 
sich  abstreifen  können,  bedurfte  nicht  m^ 
der  milden  Beitrag'^  . 

In  den  siebziger  Jalu  uu  halte  die  Xetto- 
eiiiiialitne  aus  den  Zöllen  ungefähr  l'Xi 
Millioneu  Mark  betragen:  Mitte  der  achtziger 
Jahw  2«0,  18«9'90  350. 

Aus  Zöllen  und  VerlaancIr^stPiiiMn  fi-^in- 
schlie.^slich  der  Avei-sa)  warben  der  Heichs- 
kasse  zugefln-- n  im  .lahre  1874  216,  80  81 
28(5.  81)  '.»II  .'»s;  .Millionen  Mark;  aus  Stempel- 
steuern iin  .lahre  1874  6,  89  90  -Ii' s 
Millionen  Mark. 

Niemals  hat  ein  Staatswesen  binnen  so 
kurzer  Frist  eine  so  gewaltige  Vermehnmg 
seines  dauernden  Einkommens  erlel»t .  wie 
sie.  seit  1879,  der  »grosse  ZaulK?rer<  dem 
Reiche  gewann,  das  er  l>egrilndet. 

Allerdings  war  dir>o,~  ^rl.an/j  ndo  fimn?.- 
politische  Ergebui»  uud  d<.,r.-jc;a.  wenn  auch 
Itescheidenere,  soziali)olitischc  Nebenwirkung 
(l>la.ss  der  untersten  Sttifen  der  preu.ssischen 
Klassen  Steuer,  stärkere  Belastung  des  Üro^ 
kaiiitiils  dur<.*h  die  Böi-scn Steuer)  auf  einem 
Wege  eiTeicht  worden,  der  wesentlich  ab- 
wich  von  fenem,  den  der  Kanzler  iinsprüng» 
lieh  einschlagen  wollte.  —  unter  i'reis- 
gabe  der  Priucipien,  die  er  einst  vertreten 
hatte. 

Von  1869  hh  Frühjahr  1879  —  auch  noch 
in  dem  Weihiiauhtsbrief«  vom  lh?zember  1S78 

—  hatte  er  den  ünmdsatz  vertreten,  da.ss 
der  Keichsbedarf  ausschUe^sUch  durch  Ab» 
gaben  auf  entbehrliche  0ftler  gedeckt 
ytesd^  Dann  aber  liees  er  oidit  nnr  m, 
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sondciTi  focht  souar  mit  rilcksichtslo&Rr,  k.'iii  niif  t  i-~rnlpe-<  h!a£r»'noni  St.vki'  an  iLt  Spitze 

agitatorisches  Mittel  verscbmäliemler  Eaex*gie  der  Agim  iei  mar>:  1    i  i  ii«  ucnle,  ist  in  Ev- 

fOr  Eiufiihrung  von  Zr)llen,  zuerst  gorioger,  filUuof;  gegangen,    Al^  r  tlie  Behauptung, 

dann  wf'it  höherer,  auf  Korn,  Vieh  u.  s.  w.  'luss  iTamit  der  Oreis, wieder  zu  seinen  An- 

allt  i  diugs  unter  der,  nur  leider  niüu  {äugen  aiirfiekgekehrt  —  wieder  der  Nichts- 


lialthan^n.  Annahme,  dass  der  Preis  von 
Brot  uiid  Jfleificli  niclit  steigen  werde,  indem 
»dos  Ausland  den  Zoll  tn^«. 

Handels-  und  Trans|iortpolitik. 
Bas  Geld,   das   »viele  Geid<    hatte  er 


alS'Agrarier  geworden  sei,  der  er  als 
jugendlieher  Heissspcarn  an  der  Spitze  der 
Jttnkerpartei  gewesen,  trifft  nicht  ru. 

Denn  wälirend  er  t-inst  ilun  h  Hemmung 
der  Industrie  das  Land  auf  der  Stufe  des 


lierbeigeaehafFt    Aber  eine  gr(»se  Quote  Agrarstaates  fc^halten  wollte,  so  lag  ihm 

des  Pill.-  li«'fni-tr-n  'Yic  AgrarKöllf^.  tl.  h.  Ah- '  jetzt  die  Blfit.'  iles  Gewerln'.-  nicht  mindw 
gaben  auf  unentbehrliche  Dinge.    Die  am  llerxeu  wie  die  der  Lamiwiitx'haft. 


Art  von  Abgaben,  die  er  einst  a  limine  ab- 
gewiesen, wuiileu  ihm,  seit  der  «UmkeliT', 
deren  Heginn  der  Brief  an  den  Herrn  von 
Thüngen  vom  Frilhjalir  ls7!)  inarkint.  ein 


Sollte  die  Landwirtschaft  durch  Hemmung 
des  lmport4*  agrikoler Produkte  auf  dem  Status 
QUO  erhalten  werden,  so  mu.'iste  der  Industrie 
aujcli  Furtlerung  dos  Exj>utt.s  zu  rascherem 
obeiates  Ziel  —  tM)tweadig  sowohl  um  des  |  Wachstum  verholfeu  wei-deiL.  Weit  entfernt, 
Schutzes  der  Landwutsdnaft  willen,  die  die  »Nationalisiernnf«  6er  Volkswirtadiaft 
.'^o[lst  di-m  "Ruin  /ntivihi-,  wie  um  der  £rrr>ss.'.n  atiznptrel)en  —  die  IiL-nfo  in  s-i  manchen 
Summen  willen,  die  iter  Reichsfiskus  aus  |  Kopfen  spukt  —  gedaclite  er,  Deutschland 
ihnen  ziehen  wünle.   Nicht  in  allen,  aber '  zu  einem  England  ebenbürtigen  Itivalen  auf 


dem  Weltmarkt  der  Fabrikate  zu  machen. 

Dabei  leitet«*  ihn  u.  u.  anch  das  Motiv,  die 
AiiH Wanderung  zu  iniiidern.  Während  und  wegen 
der  bOtan  l^eiiluuMldbwra  sden  die  Arbeiter  nach 
,  dem  „blHhenden  Sehvtnralllande'*  Nbrdanerika 
Wtre,  wenn  der  Beichstag  ihm  das  Tabaks-  gegangen:  wenn  die  Industrie  durch  Mihrnni:: 
aumopol  oder  die  ßrauxteuererhühung  zuge-  des  Exiwrtx  sich  weiter  ausdehnte,  so  wilrden 
•taudeu  hätte.   Ich  möchte  sie  verneinen.  sie  im  Lande  bleiben. 

Wähivnd  der  Industrieachutz,   dessen  i 
Interaeeenten   die   inteUektUfBUen  Urheber 


in  recht  \ielf'n  snioer  Kundgebungen  zu 
Gunsten  der  Agmrzöile  erscheinen  l)eide 
Motive  als  völlig  gleichwertig  gepaart. 

£s  ist  heute  eine  müs.sigc  Frage,  ob  Bismarck 
Schroffer  Agrarschutzzüllner  geworden 


der  neuen  Zolljiolitik  gewesen  waren,  in 


Daes  »„'in  extremer  AcTarsehtitz  dio>i-m 
Ziele  feiuiUich  sei  —  da  diu  Hussen,  Oester- 


den  80  er  Jaliren  keine  nennenswerten  Fort-  S^^'  f  ;,„.^"f  J^f LI* 

schritte  melu-  imichte  -  zum  Teil  ^-icher  K^'Jftt  1^^^  P^^fSJSfÄ'* 
deshalb,  weü  hohe  industrieUe  ZöUe,  deren '  Jf'Ii'l^.f  «"^«^«ikolen  Produkten  bemh- 

finanzieW  Effekt  nur  gering  sein  Wnte,  'ol.uiL     tib    ^'^^  ^^.''l '^^.'Jl^^'iJ»^ 

die  ^n..ll..i.ht  em  Minut  ..St  oin.<  ^^^^^ 

brachten,  das  t manzmtercsse  des  Kanzlere      ^-  .  ^7,.  ,  '=''^-^pviw 

■  1 .     '  .  .  ,       .        •       en-eichen  machte,  wiirflo  von  ihm,  80  achamt 

Jucht  anreizten  —  so  wiuxle  unter  seuier  •   .        '      ,      ,      .  '  ■^«~»™"'' 

thatknifti  T.nf .1..^  Am^^hn».««!^..  I  ^  >^-emg8tenb,  ineniaL  erkannt. 


j.u.  n  Initiative  der A«ra«chute weiter,  „ebel  zur  Sicherung 

ikLn\m^2r'■'lssi  wur,l..  ,U r  Zoll  auf  ""^^  .^«h^^^^  *J^''  Fabrikatenausfuhr  konnte 
Mühlenfabrikftte  um  yt) '„  erhiiht,  der  l'raiibeu-  Verfasser  der  ^Bauernbnefe'  mcht  an- 
zoU  eingeführt,  der  Zoll  auf  Koni  1885  auf  setzen  —  Handelsverträge  mit  Agrarstaaten, 
das  diei&che,  läS7  auf  das  f Qnffscbe  des  Satzes  |  in  denen  diese  Zollherabsetzungen  bezw. 
yon  1879  emporgeiebranbt  |  -bindungen  betreffe  des  Imports  deutscher 

Zu  dem  Avachsondi  n  Tot;df  dm-  Z- Hoin- ,  liidustrieartikel  zncpstandon,  Hessen  sich  ja 
iiahiiie  triiL'^  d;is  Ei"gebnis  der  Z  lif  auf;  nur  erreichen,  wimi  der  Kanzler  5*?willt 
Getn^ide.  llülsi-nfröchte,  Malz  mit  r.isch ,  gewesen  wäre,  G'-'^T'iik'inzt's.sioiK'n  l>r-lreff» 
steigendem  Pn>zentsatz  l)ei        l^-^r»  erst  des  Exports  ihn  r  Naiu  uiitrsrnittol  uud  Roh- 


mit  12,5  "»  o,  1NX9  90  Ijoi-eits  jiut  „'7    >>  0. 

Aber  auch  nachdem  ISS?  der  Zollsatz 
auf  Brotkom  den  Betrag  von  5  Mark  pro 
100  Kilo  errncht  hatte,  eiferte  der  Kanzler 

gegen  die  "Agitationslüge' .  dass  ein''  »'nl- 
sprecheude  Verteuerung   des   Bmtes  die 


Stoffe  nach  iJeutschlutid  zu  nmcheu.  So 
wurde  —  mit  geringfügigen  Ausnahmen  — 
die  MeistbegünstigungiSdausel  der  einzige 
Paragraph  unserer  seit  1879  abg^chl(»8enen 

Haridflsvoi-t  nVi'. 

Die  übrigen  exiKtrtpolitischeu  Massnahmen 


SeJge  sein  mflsse  —  wollte  nicht  zugelien,  1  des  Eaazlen  —  so  besonders  der  Kongo- 
dass  dieser  extreme  Agrarschutz  nicht  nur  I  vertmtr  von  Is^;,'»,  durch  den  die  Gefahr 
mit  seinem  früheren  finanz^>o]itischeii,son(lern  einer  i^enaditeiügung  des  deutschen  iian- 
anch  mit  seinem  sozial] Mjhtischeii  Pn^gramm  dels  in  CenCialaflua  abgewandt  wurde;  die 
(&  unten)  in  schneidendem  Kontrast  stand.  Subventioniernng  einiger  Dampferlinien  sei- 
Dte  Prophezeiung  des  FreUierm  von  teus  des  Reiches  behufs  Ik!lebuug_uiuie- 
Sdioiknier,  dass  dereinat  FOrst  Biamaidc  ree  Vexkehn  nach  Uebersee:  die 

Bss4wilrtntaeli  der  Steatewliesanhaften.  Ztmlta  AaflSR*.  II.  bd 
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bung  einiger  Kolouieen  —  diose,  zum  Teil  I  sehe  Konkurrenz,  die  Folgemng  gezogen,  dass 
erst  nach  heftigem  Ringen  dnrchgesetz- 1  der  Staat  gleicherweise  den  Handworks- 
tfii  Massii.ilitiK  ti  mögen  v!<'nfi(  hl  künftig ,  nrn  istcni  des  Inlands  beispringen  iiiri>se, 
einmal  grosse  l^edeutung  erlangen  —  biß  um  sie  gegen  den  Wettbewerb  der  durch 


heute  haben  sich  die  SSrwartuDgeo,  die  der 

Kanzler  au  sie  knüpfte,  nur  in  redit  be- 
scheidenem Umfaniro  vf>i\virklii  iit. 

Gleichwohl  diufte  .  r  am  Ende  seiner 


Intdlig^nz  und  Kapital  so  woH  stBriEei«!! 

gTTiss.-'ii  l'ntemehnicr  zu  schiniu-ii. 

JeUt  ging  der  Kuiukr  daran,  diese 
Deduktion  in  That  umzusetzen.  Bald  nach 
Laufbalm  von  sich  rilhmen,  dass.  wie  eine  f^f'innm  r?ni<  he  mit  dem  Freihandel  Hess  er 
Bereichenmg  des  ReicJies,  so  eine  Mehrung:'  vi  ikihultu,  dass  auch  das  Prindp  der  Ge- 
des  deutschen  Volksreichtums  unter  scinrii  werbefroiheit  keine  nnb.  diii^e  Geltung  be- 
Attspiden  sich  vollzogen  habe.  Hur  war  i  aospnichen  könne  (Ciikular  das  preusei«^ 
der  AnfBchwuni^  des  wirtsdialtrieben«  w8h-  HandelsministieTS  vom  4.  Jannar  1879)  — 
rend  der  achtztsrer  .Tahr.>  iiidit  ilas  Kru-'b-  nntt  r  lauschendem  Beifidl  <l'  r  KniiM  nativeu 


nis  des  ?^chiit/zollregimea,  wie  er  iin  iiite; 
auch  r.lm«'  den  neuen  ZoUtai-if  hiUeu  >ivh, 


und  <lef<  fVntnims.  die  bt-it  .'inif^'i'u  Jahren 
ihrem  lYn^nimm  die  Forderuiif^  L-invedeibt 
nacluItMii  die  Krisis  ausgetobt,  die  fin«rerb»5- '  baffi-ti,  (Liss  der  bisht  n^on,  aiif:olilich  --frrofjs- 


vf>rhiütniaßo  wieder  Rebessert. 

Wenn  der  Linzlt  nsi  in  ii  Politik  ein  Ver- 
dienst an  diesem  Aufschwung  zimisc^Lreiben 
ist,  Bo  li^  eoinderFSsenbahnTerataatlichung, 

zufolge  ilcton  das  Tarifsystem  oinlieitlicher 


kajiKalistitichen«  \Vii-tii:;liafL>]x)litik  der  libe- 
ralen Äera  ein  Ende  bereitet  und  eine 
'MittelstaadspoUtik«,  wie  beute  das  Öchhu- 
wort  huitet,  in  die  Wege  geleitet  werde. 

^\^'^llrenrl  alw  r  von  ihnen  der  Wunsch- 


gestallet,  die  iiöiie  der  Tarifsätze  gemindert  i  zettel  der  Hand  Werkerpartei,  auf  dem  Zutift- 
und  das  Schienennetz  ~  was  am  meisten  I  zwang  nnd  BefiÜu^ngsnachweis  obenan 
wohl  ins  Ciewiclit  fällt  -  weifer  und  weitr-r  statide-? ,  v  ill  accentiert  \\  tirdc,  so  wollte 
ausgespannt  w  urde,  wodurch  die  wirtschalt-  der  Kau  zier  das  kleiuuiiteriieluucrtum  in 
liehe  Ent Wickelung  bülter  verkehrsarmer !  der  Hauptsache  auf  koi-porativo  Selbst- 
Oebiete,  die  das  baldiger,  zureichender  Rente ;  h  i  I  f  e  verweisen.  Der  Staat  sollte  die  Ent- 
bedtbftige  Privatkapital  ignoriert  Iwbcn  wickelung  des  Innnngswesens  nur  dadurch 
wiirde,  einen  kräftii^en  Tnij>uls  erliiidt.  fünlern,   dass  er  die  Mnss  fakultativen«^ 

Hätte  der  Kanzler  gleiche  Eaci^ti,  wie ,  Genossenschaften  des  Gesetzes  von  1881 
er  sie  für  dm  Forts<»ritt  des  ^eobahn- !  mit  einaelnen,  immer  nur  unter  bestimmten 
Wesens  einsetzte,   nuch  dem  des  Kanal-  Bedingimgen,  auf  Gmnd  l«;hördlichen  Er- 


wesens  gewidmet,  so  wimle  ex-  für  die 
deiitsdie  Volkgwmsclkaft  Grosses  getliaii 
haben. 

Sozialpolitik.  Die  Finanzrefonn  sollte 
eine  gerechtere  Verteilung  der  öffentlichen 


messeus  zu  gewüitrt^udon  Prinlegieu  au»- 
statte  —  so  mit  dem  Lchrlingsmonopol  der 
Tnnungsmcistcr,  dem  Recht  der  Innungen, 
auch  Handwerker,  die  sich  ihnen  nicht  an- 

sclüöösen,  zur  Dockung  g«^wisser  Infiiuitr?- 


Lasten  zu  Gunsten  der  kleinen  Leute  be-j  ausgaben  mitheranzuziehen  —  um  dadurch 
wirken;  der  Agnurschutz  sollte  nidtt  derbe- 1 den  Trieb  znr  Assodatioii  m  ventlrkeo, 

sitzenden  Mimlerheit,  sondern  den  Milliotien  '  eine  drrnce  violence*  iiuf  die  widoslxebeil- 
agriküler  Arbeiter  zu  gute  kommen,  die 
sonst  ihr  Brot  verüeren  ü<ler  wenigstens 
niedere  Löhne  erhalten  ^v^^den.  IVtrt  wie 
hier  stand  für  den  Kauzler  das  sozial- 
politische Motiv  mit  in  erster  Linie,  —  dort 
wie  hier  täuschte  er  eich  allerdings  bezflR- 
Uch  des  Effekts.  ^  ^ 

Wa-  nun  stnne  Sozialji^ilitik  im  engeren 
Sinuc  ix'trifft,  so  t>ezielte  sie  dreierlei. 


den  Elemoute  auszuülten. 

Von  seiaer  eiasti^en  Schwärmerei  fQr  Zooft- 
zwancr  vrni  ffiniarck  in  der  Fraakfnrier  ZtSt 
zurückt,'ekoninen.  Nach  »dner  Eatiassnag  hat 

M  sii-ii  <  nt^chieden  gegen  deMen  Wiederein» 

liiLruai:  iniscresjirochen. 

Aiif.iKir  der  achtzii,MT  Jalire,  ah  is  g^alt, 
tiie  Handle  ei'kcrpartei  für  die  kanzleriscbe  Politik 
za  urewinnen,  niaohte  er  allerdings  der  Idee  dw 
Zwnnpfikorporation  hier  und  da  gewiaee  Zuge- 


1.  Einmal  die  Lebenslwltung  der  niederen  [stAndnisse.  ohne  »i<  h  aosdrOokliea  auf  sie  zu 
Schichten  zu  bessern  durcli  eine  zwar  nicht  !  verpflichten.  ,^ch  hotfo  —  sagte  er  s.  B.  ein- 
ausschliosslich ,  alicr  doch  zumeist  ihnen  il882)  —  dass  der  Gedanke  ohlijrato- 
frommende.  umfa^Hcnde  Üualitatstj.-s.-fz-  r'sther  Genossenschaften  schon  ...  in 
gebung  und  strenge  iMlität^koutrolie  lüu-  1^«"'"^  "jd  die  l  nfallver.irhirung  zur  Aner^ 

«nkiK«!.  -"t^^  >T  ,  ...  ,   nun-  -i  Ina.  hr      .  und  damit  eine  (trundlatre 

SlchQidi    der  wichtigsten    Nahrungsmittel  .^j^d,  um   denselben  auch  behufs 

.  weiterer  soziider  und  wirtsebaftliclwr B«f onncn 

Das  h.leinunternehmertum  zu  l nnubar  zo  machen." 
nnterstOtzen  in  seinem  Kampfe  mit  dernl     Für  die  Weiterentwickelmig  derjenigen 

Grosjigowerbo.  Form    der   Association    der  wirt.Neh.iftli.-ii 

Eiu-it  (ISUJ)  hatte  der  Abgconinfte  von  Seliwachon,  die  ohne  -des^  Medif.ieis  (iütc- 
Hismarck  daraus,  djiij.s  den  Fabrikanten  i  emporgekommen  war  -  der  Selmltzie- 
Schntz  gewährt  werde  gegen  die  ausländi- 1  Deutzseben  »Inuimg  der  Zukimftc  —  zeigt» 


Digitized  by  Google 


Bismarck 


931 


der  Kanzler  lange  Zeit  hindurch  kein  In- 
teresse. 

Vielleicht  war  sie  ihm  als  'libemle 
GrOudnng'«  misshebigV  Erst  1888  ging 
dem  Beichtta^  ein  Oeseftzentvwrf  cn,  der 

den  Erw.  ibs-  und  Wirtschaft?crono«scn- 
ijühafteu  iivistelltc.  zwischen  unbesclrränkter 
und  beschränkter  Haftpflicht  zu  wühlen, 
und  ihnen  damit  die  C^ncc  weiteirer  and 
raschei"er  Aushi-eitunc:  eröffnete. 

In  iliT  'I'lin'iir>-<1<.'  vuii  1HK7.  fiif»  «licscu  Ent- 
wurf uiiküixligttj,  war  mit  keiueiu  Worte  von 
der  Bedeutnng  Bolrher  fienossenschaften  ffir  die 
LjjdQOg  der  Handwerkerfrage  die  Bede.  In  den 
Vottven  wurde  ein  besonderer  Aoeeot  darauf  ge- 
legt, dass  man  hoffen  dürfe,  es  werde  mit  Znlas- 
snng  der  heschräukieu  Haftpflicht,,dcr  Hebung 
dt^  landwirtschaftllclien  Kredite**  ge- 
dient wenleii. 

Mit  Ausnalime  joner  Innungspri\ il.  p.  n 
sind  die  Heschränkungen  derOewerliefrcilieit, 
die  wälirend  dieser  Periode  platzgriffeii,  von 
nur  poririirt-T  Hi^ili'uttni^r. 

Wie  der  Kanzler  der  agrarischen  Be- 
wegung da,  wo  sie  ihm  dem  natiotialen  Inte- 
iiessf-  zuwider  zu  laufen  schien,  sich  cnt- 

fgensteromte  —  z.  B.  in  der  Frage  (ies 
ollaolls  1—  so  ancii  der  Ilandwerker- 
bewegiitig.  Als  aus  ihn:'n  Kreisten  lu  ffip- 
Proteste  gegen  die  Alters-  luid  Livalidiiäts- 
versiehenuig  Liut  wunlen,  erklärte  er  dem 
koneerrativen  Abgeordneten,  der  aich  xu 
deren  Sprachrohr  gemacht  halte,  dase  es 
absolut  nir-Iit  atiL'»  lir',  die  Reichsgesetz- 
gebung uacli  (i-  IM  klfiiien  Handwerk  einzu- 
riditen<.  — 

?>.  Der  Arbeiterklasse  zur  Erfflllung 
gew  isser  berechtigter,  nur  durch  staatliches 
jBingreifeu  zu  verwirklichender  Forderungen 
m  verhelieu. 

Bif»  Ende  der  siebziger  Jahre  war  der 
Kanzler  der  l'eberzeugun;^  ti>^u  gebUe1i»  ii. 
dasB  die  Lage  des  vierten  Standes  in  der 
Hauptsache  nur  im  "Wege  der  Selbgthilfe 
gehol)en  wenbn  kCHiae  nn(\  ^'Mc-.  Noch 
im  Herbst  1878  hatte  er  eine  LiUize  für 
die  Produktivgenossenschaften  ge- 
bi-ochen:  'wir  stellen  im  landwirtschaftlichen 
Ministerium  Vei-suche  an  über  landwirtschaft- 
liche Systenje;  wilro  es  nicht  mö^lii  h,  aui  h 
in  dem  Bo»treb«o,  diu  soziale  Frage  zu 
ISsen,  desgleichen  zn  thnn?«  Kurs  aannif 
halte  er  mit  Xa<hdruck  erklilrt,  dass  er 
>dcu  Vereinen,  die  den  Arbeitern  einen 
höheren  Anteil  au  den  Krtnigniss<!ri  der  In- 
dustrie uud  eine  kiu'zcnt  Ariieif^Z'  it  zu  ir<*- 
winnen  bezwecken'  ,  durchaus  syitipathiM  ii 
gegenober  stehe. 

Nuuu^  aber  erfuhr  seine  Stellung  zur 
Arbeiterfrage  insofern  eine  Wandlung,  als 
er  j»-f/l  ilie  Xittwendigkeit,  dass  der 
Staat  mit  Hand  anlege,  auf  das  entschie- 
denste vertrat 

DiasB  kraft  des  UebeJs  freier  Associationen 


j-asche  »md  gewichfigo  Fortschritte  erzielt 
wenlen  wih-den.  war,  angesichts  der  that- 
sikh  liehen  Yerhältnisaei  leioer  ühenus  wenig 
waiu-scheinlich. 

In  Deutschland  wie  (Iberall  hatte  die 
prinlüktivgonossenschaflliilu'  r'.\\e[:ung  so 
gut  wie  gar  keine  Kilulgtj  zu  verzeichnen, 
(rewerk^-ereine  im  englischen  Stüe  —  wie 
der  Kanzler  sie  im  Simn'  hatte  -  -  waren 
nur  veriiiUti!i>inä>si^^  wt-riiLM\  mit  getingej: 
Mitgliederziffer,  fistamlfii.  Dir  r/.ialdemo- 
kratischen  >GewerkächAfteu«  zeigten  ein 
schnefleireB  'Wachstum,  eine  grüssere  Zug- 
kraft; aber  statt  wie  vli  l.-  iler  irn)ss.Mi  lui- 
tischen  trades-unions  die  Versicherung  für 
den  Fall  der  Ei-werbalosigkeit  und  andere 

nilfszwfckeff  zu  iiuvii  Hauptaufgaben  zu 
rechnen,  war  ihre  i'ulitik  fast  ausschliess- 
lich  auf  den  »Kampfzweck'!  gerichtet  tmd 
auf  Hekruteiifang  und  Drill  ffu-  die  Pai-tei; 
statt  den  ^elirlicheu,  verständigen  Bestre- 
bungen« zu  huMi^;cn,  die  ilor  Kanzler  rück- 
haltlos billigte  uud  für  dorea  Dui'cbsetzang 
ihin  auch  Strikes  als  le^fime  Mittel  er- 
sfhiennn,  gingen  die  Leiter  virlinelir  darauf 
aus,  das  Interesse  für  solche  Bestrebungen 
in  den  Mitgliedern  zu  ersticken,  predigten 
ihiH'ii  das  pessimistische  Dognia.  (1;usä  unfer 
der  liejitigen  Gesellschaftsordiiuug  dem  Ar- 
beiterstandc  nicht  zu  h*  It.  ii  sei.  Im  Genend- 
Stabe  der  Sozialdemokratie  fürchtete  man, 
ganz  mit  Redht,  daaa  andernfalls  die  Hasseti 
von  dem  Tili-alo  des  Zukunft ,<'-tjiates<  ab- 
gelenkt wt  nleti,  die  ArlH'iteibewegung  »ver- 
sumpfen« wiinlf. 

Dass  der  Kanzler  nicht  auf  kräftige,  er- 
rei(  Idiare  Ziele  auf  legalen  Wegen  ver- 
t 'Ig.Mide  Faktoren  der  Sc-lbsthilfe  aufstützen 
konnte,  erUirt  zu  einem  Teile,  weshalb  er 
jetzt  zum  YorkBmpfer  der  Staa&sintorventioii 

-  wenigstens  nacü  einer  Richtmig  hin  — 
wurde. 

Zum  andern  Teile  war  dieser  Stellunga- 

weclise!  <\h-  Ynlj,»'  des  Sozialistengesetzes. 
So  uidiedtitgl  cifoidt  ilich  ihm  ein  diuko- 
nisches  Voi^eheji  gegen  die  Sozialdemo- 
kratie dünkte,  so  klai-  erkannte  er,  dass  da- 
mit allein  keine  Hcilumr.  sondern  nur  eine 
■> ITuteixlrückung  d«  r  au>-i n  n  Symptome«  der 
sozialen  Krankheit  zu  erreichen  sei  —  »wir 
halten  sie  nur  auf  und  treiben  rienadi  innen«. 

Seile  das  irebel  an  der  Wurzel  pei  nekt 
werden,  SU  müssten  den  :»üesetzeu  dci  l\c- 
pressivc'  solche  der  'PtÄventive'  thunlichst 
auf  lern  Fussc  folgL>n  —  nifi^se  der  Staat 
u:lzt,  nachdem  er  ilie  Macht,  tlie  ^negativeui 
Tendenzen  der  Sozial! emokratie  zu  vereiteln, 
gewonnen,  den  ^»positiven«  Begehren  der 
Arbeiterklasse,  soweit  er  es  vermöge,  Be- 
friedigung schaffen,  nni  iladuieh  den  Frieden 
unter  den  Bev<"ilkerungsk]a»<ni  zu  sichern. 
Die  soziiddemokratischea  l'hsuitannien  liütten 
hauptsächlich  deshalb  immer  weitere  YoU^ 
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kreise  berückt,  A\eil  der  Staat  »m  deri  Könne  Uer  Staat  ihm  die  frohe  Sichaiv 
Stelle,  da  er  thiltig  sein  sollte,  ein  Ta-'heit  fTewfthreo,  auch  in  den  Ti^^  der 


cmim  gelassen f ,  <las  mm  von  Airifat  iri-ii. 
die  ihm  Haudwerk  pfu.sclieu  ,  aiisge- 
ffUlt  ^<  i.  Solange  dies  Vacaimi  bestehe, 
laufe  der  Articiter  natürlich  BUm  «sozialis- 
tischen Wuiidenloklor« . 

Dieser  verabreiche  alier  ja  ganz  trert- 
lose  Recepte,  leere  Vertröstungen  auf  einen 
nie  kommenden  Tag  des  Heils.  Dem  Staate 
sei  es  ein  licichtes,  Ilm  /u  iil»*  i  tnimpfen  — 
wenn  er  die  »Ursachen  des  Sozialismus. 


i\ri-i>.  'i  'r  Krankheit,  des  Alters  auskömm- 
li<  heu  (  nterlialt  zu.  erlangen  —  und  zwar 
nicht  als  Almosefi  Dritter,  senden)  kraft 
eigenen  i  htf»s  so  wenle  damit  zwar 
die  soziale  frage  nicht  gelöst,  aber  do*rh 
»mildemd  auf  die  BeeoivDis  und  die  Tet>> 
Stimmung«:  gewirkt,  »ein  näheres  Mass  Ton 
Zufriedemieite  erzielt,  die  Gefahr  der  so- 
zialen Revolution  gemindert  werden. 

Der  Kanzler  Qbenah  nicht,  dam  der  tiebte. 


80W«it  ihnen  Berechti<^ng  innewohnt«-,  be- '  letste  Onmd  der  sosialea  Frag«  oiuerer  Zeit 

seitige,  so  wfirdcn  damit    ■]]<■  Verwände,  in    dem   Xicht-enijwr-können   breiter  Vulks- 


die  zur  Aufregung  der  Massen  benutzt  wer- 
den, die  sie  gelehrig  machen-  für  dic 
Stimme  des  Demagogen,  entkräftet  weixlen. 
Und  sollte  der  Vei"such  vergeblich  sein, 
sollte  es  trotzden»  zum  Kampfe  zwischen 
der  bOi-gerlichen  Oeeellsohaft  und  dem  1^ 
letariat  Kommen  —  der  Tersudi  mflsse  ge- 


schichten  von  der  Dienstburkeit  zur  Solb»täiidi^ 
kiir  liege.  Während  er  aber  früher  (1849) 
hetuut  hatte,  daa»  dem  ländlichen  Tage- 
löhner die  (  liiuiie,  zu  Piflitz  zu  gelangen, 
winke,  dem  Fabrikproletarier  nicht,  so  jetzt 
umgekehrt,  da^s  für  jenen  die  Müglichk^t,  Ädk 
innerhalb  einer  Generation  „am  äne  Stab  vor- 
wKrts,  «a  eineni  kldnen  Stttck  Land«  sa 


macht  wertleu.  Wir  wnllen  iiacli  ^Tüfrlirli-  bringen",  nahezu  auagescblosseu  sei  —  der  in- 
keit  Zufrieilenheit  schaffen'  tmd  damit  daslrielle  Arbeiter  das^eeen  „den  Marschallsstab 
^unser  Gewissen   für  den  Fall  heruhtgen,  ™  TonuHtor  trai,-.  ;.    wie   die  Beispiele_der 


dass  wir  feclüen  müssen 

Solcher  trilben  Stimmung  gab  aber  der 
Kanzler  erst  Au.sdnick,  nachdem  er  ein 
Jahrzehnt  um  die  liebe  der  Arbeiterkhisse 
geworben,  ohne  der  Sosialdemokratie  Ab- 
bruch zu  thui).  Damals,  als  er  sein  aiVItor- 
IK>litis<lios  Programm  entwarf,  gkubte  er 
sicher  zu  sein,  den  roten  Schrecken  durch 
sociale  Refonnen  zn  bannen. 

Zu  den  berechtigten  und  nur  Uun  h  Eiu- 
CTeifen  des  Staates  zu  verwirklichenden 
Forderungen  der  Arbeiterklasse  zählte  Uis- 
maiT-k  vor  allen  anderen  das  liegehren,  gegen 


Krupp,  iHergardl,  Borsig  l^iwieaen;  „die.  Hoff- 
nung, derer  der  Mensch  bedarf,  dass  in  dem 
ewigen  Einerlei  des  Arbeiterlebens  .  .  .  etwas 
besser  werden  könne,  verlässt  ihn  nicht*.  Da- 
her meinte  er,  dass  der  iiuhi^itrielle  Arbeiter 
▼or  allem  dnrch  Beseitigung  «lei-  „Dnsicheriieit 
der  Existenz"  zufriedener  geatimmf  werden 
mUsse,  der  agrikole  durch  Vermehrung  der 
kleinen  Landstellen. 

Unter  dem  »üecht  auf  Arbeite  das  der 
Kanzler  in  d«  Bede  vom  9.  Mai  1884, 
unter  Hi  nifni)^'  auf  das  Allgemeine  I-iml- 
recht,  mit  grossem  Nachdruck  proklumiertti 
ich  stene  dafttr  ein,  solange  ich  auf 


Ii..-  (n  fiihr  iliM  Erwerbslosigkeit  wiik>amer  <^|esem  IMatz  sein  werde         v.n-stand  .-r 


und  in  wfti-digei-cr  Fom  geschützt  zu  wer- 
den als  bisher. 


die  I'üicht  des  Staates,  bei  N'utstäuil*  n  für 
Beschlftignng  ni  antgeu,  UnternehmnuL't  u 
auszufflbrcHO,  die  »sonst  ans  finanziellen  He- 
den klicldieiten  vielleicht  nicht  ausgeführt 
werden  würden,  gi"osse  Kanall tauten  u.  s.  w. 
Die  Frage  der  »Krisenversicheruug«  Hcheiut 
er  nicht  in  Erwilgimg  gezogen  zu  haben. 

Wf'-lis-dffii  aurh  in  ilrr  '/At  von  1870 
bis  1880  fette  und  uuigei'e  Jabi-e,  so  machte 
sich  doch  Aibeitsloeigkeit  gnleeerer  Hassen 
Ein  zwiiii^'-oii'icr  Anlnss, 
i     Kt,vktö  auf  Arbeit - 


Srlion  nls  or  im  Jalire  1S49  zum  ei*sten 
Male  die  soziale  Fi-age  streifte,  liatte  er  die 
»Unsicherheit  der  Kxistenz<  des  I/ihnertums' 
scharf  imtei-strichen.  Jetzt  erkläi-te  er  sie 
als  den  >eigentliclien  Heschwei-depunkt«.,  als 
weit  schwei-er  empfunvleii  imd  getragen  wie 
die  JSiedrigkeit  des  Lohnes. 

»Geben  Sie  dem  Arbeiter  das  Recht  auf 
Ailirit  .  .  .  geben  Si-'  ihm  Arhoit.  fsnlaiiLr«' '  "i'  ht  bemerkbar, 
er  gesund  ist  ...  .sichern  Sie  ihm  i'flege,  dum  l'nddciii 
wenn  er  krank,  Versorgung,  wenn  er  alt  ist, '  näher  zu  treten,  fohlte. 
.  .  .  dann,  plaubi'  i.  h,  wenli  ii  <lif  Hi  i  ivn  '      Fii  r  Kanzler  konnte  dalu  r  -^rine  !^nzo 
vom  Wydenci  i*ii>grauim  ihi-e  Lock[dtji[L'  Kraft  der  Aufgabe,  den  Kranken  I'flege, 
vergebens  blasen.'  den  Alten  Versocgim^   zu  gewährleisten, 

Der  aualvolle  Zweifel,  ob  er  immer  Ar-  j  widmen.  Darüber,  wie  diese  Aufgabe  tu 
beit  finden  und  immer  im  stände  sein  j  lOsen ,  hatte  er  in  verschiedenen  Perioden 
wenle,  zu  arlK  lt-  ii  -  'Iii-  ni'-d-'iilrni  ki'tKl.'  MTschicden  ge<lacht. 
Qewissheit,  im  Falle  längerer  Krwcrbäiosig- 1  Das  Ziel  der  Ailersversoi-guug  —  das 
keit  der  »ordinären  Armenpflege^  m  ver^  I ihm  schon  seit  zwei  Jahrzehnten  vorschweibte 
fallen:  dies  sriini  di.-'  kniftiprstrii  N;lhrstnffc  liattr  zuoi-st  (1862)  krnft  l)oh"rdlieh*:-r. 
des  leidenschaftlit  heu  Hasses  gegen  die  und  zwai-  koiiuuuaaler  Organi-sation  ei  ivi«  licn 
Gesellschaft,  der  in  der  Seele  des  Prole- 1  wollen.  Gegen  Ende  der  siebziger  .lalire 
tatiers  Wurzel  gesebhigeQ.  i(1877)  hatte  er  die  Möglichkeit  ins  Aqge 
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gefiiKt,  von  der  Bbsib  des  Haft])f]i(  htgosetzoff  I  baldigst  ein  Schritt  vorwftrtn  gv^than  -werde 


au8  weiter  za  o|ierieteii :  Vers  h.irfuiiir  (l«  r 
Haftpflicht  fQr  riifällo  un<1  Aiis'iehtuiug  lier- 
sell-iTi  iuif  die  Invsüidiiät ,  'iie  aus  Er- 
i^c-}iöpfiin<r  (liin  li  Arbeit  oder  jünnkhdt  im 
Dienste  hervorgeht  <  . 

Na<-h  Erlass  des  Sozialistengesetzes  aber 
gab  er  die  Absieht^  das  Versichenuigaoro» 
gramm  auf  civilreehtlichem  Wege  dnrcnzvi- 
fObren,  auf.  .Ti'tzt  wui'lc  es  ilim  zum  l'rin- 
cip,  dass  hier  der  Staat  eingi-eifea,  einen 
thatkräftigen  Beweis«  seines  WohlwoUene 
für  die  dienenden  MiUioneti  erbiiugon  müsse, 
um  «<•  ihi-e  Herzen  sich  zu  gewinnen  — 
um  in  ilinen  »die  Ueberzeuguiig  allrnfthlich 
einzubürgern,  da««  dc^r  Staat  sieh  ihi-ei-  nicht 
bloss  erinnert,  wenn  es  plt,  liekinien  zn 
stellen  oder  Steuern  zu  zahlen,  sondern  auch 
an  sie  denkt,  wenn  ea  gilt,  sie  zu  si-hAtaen 
lind  zu  stfltzen,  damit  ne  mit  ihren  schnnachen 
Krilften  auf  >\or  'si-o><cn  Ifeersiti-ns8e  des 
Lebens  niciu  iUiergeninnt  und  nie<lergetreten 
wenlen 

Dass  der  Staat  sich  in  hr.hiMrni 
ifasse  als  lüshei'  seiner  hi]fsV>ediiiiti>;cu 
Mitglieder  annehme,  dies  sei  niclit  bloss 
nCine  PfJiclit  der  Hnroanitiit  mA  dp« 
Chriitentams,  »oudern  auch  eine  Aut;:al)e 
»taatserhaltender  Politik,  welcke  das 
Ziel  ra  verfolgen  hat,  ancb  in  den  beritzlosen 
Kl.tsHen  (Itr  Be\(ilkerun;r.  w  i  li  lie  zn^rleich  die 
zahlreichsten  nn«l  wMii£rj*t  nuti  i  rirht«"tcD  sind, 
liie  AiischauuB^^  zu  jflfirni.  ila-^  «kr  Staat 
nicht  b  1 0  s  »  eine  »  o  t  w  t  n  tl  ijr  e ,  sondern 
auch  eine  wohlthätig»"  Einrichtung 
sei". . . .  »Zn  dem  Ende  müssen  sie  durch  er- 
kennbare direkte  Vorteile,  welche  ihnen 
durch  gesetzgeberische  MaRsre^eln  zu 
teil  werden,  dahingeft\hrt  werden,  den  Staat 
niclit  als  ciiie  li-'Hjflich  zum  Sclnitzi-  'li  r  lu-sser 
Hitniertea  Klasstn  der  Gesellschatt  tiluudtue, 
condem  ah  viiw  auch  ihren  BeilörfnisMcn  nnd 
Intercsf^en  dienende  Institution  anfznfa.isen". 
(Motive  Kuni  Unfallversicherungsffesetz.) 

Welche  Zweige  die  Arbeiterversieherung 
umfassen ,  auf  wie  grosse  Bevölkenmgs- 
gruppeii  sie  ausgedehnt  weitlen  müsse  — 


und  li.iss  mit  dioi-ui  Solnlttc  dn-  f^taat  m 
tiu*gltehst  wirkäuiuer  Weise  sciu  Interesse 
an  der  EmandpatioD  des  vierten  Standes 
markiere. 

Dies  Itestixiben  trat  mit  aller  Deutlich- 
keit an  dem  ersten  Entwurf  des  I'nfall- 
versicherungsgesetzes  zu  Tage,  derlSBl 
dem  Reichstage  voi-gelegt  warn,  nachdem 
versi  iiicilciif  Mudere  viel  weitergehende  Pro- 
jekte vom  Kanzler  erwogen  —  noch  im 
Oktober  1880  hstte  er  ein  Outnchten  betr. 
reich sr'^Fetzlicho  Regelung  der  Alters-  und 
Iielikteiivei*sorgimg  eingefoi-dert  —  al»er  bald 
wietler  zm'üekgestellt  wonlen  waren. 

Nach  diesem  Entwurf  sollte  die  für 
ge"wisse  Arbeiterkreise  obligatorisch  er- 
klärte Versichenmg  gegen  Betriebsunfälle 
nicht  bloss  oigauisiert  werden  durch  eine 
Reichssostalt  sondern  das  Reich  auch  einen 
Zusclmss  zu  d<  II  n  Ki>.sfi  [i  leisten. 

Den  meisfeii  Lil»eiiileii  war  der  Zwang 

lein  Aa^'rnis:  den  >centri{ngalen«  Ele- 
menten, wie  tlciii  am  Versicherungsge.scliüft 

I  iiiteres.sierten    Kai  ital.    die   Reiclisanstalt ; 

I  naliezu  allen  Parteien  li'  i-  Znx  huss. 

>     Aber  gerade  auf  ihm  Diuxhsetziuig  des 

I  letzteren  legte  der  Kmizler  das  grüsste  0^ 
wicht. 

Die  Reichsaiistalt  gebe  er  pi-eis,  er- 
klärte er.  nachdem  die  Kommissinn  zufolge 
eines  Kern] »1*0111  i<^ses  zwischen  Konservativen 
und  Centnun  sich  zu  Gunsten  von  Latides- 
anstalten  entschiedoi  Intte.  Im  Punkte  der 
Organisation  kam  es  ihm  vor  allem  auf  den 
AuRSchlussderPrivatvei-sicherungan.  »Keine 
Dividende  vom  Elend« :  UnfjUle  vermöge  er 
nicht  sals  eine  geeignete  Opecationsbasis 
zur  Gewinnung  honer  Profite<^  anzuerkennen. 
Die  Vereichenuig  gegrn  T'iifnllr-.  wir  v:>-^o)\ 
<lie  übrigen  die  Erwerbsfahigkeit  iler  Ai- 
li-  it.  r  l>edrohenden  Gefahren,  sei  so  wohl- 
feil als  müglicli  zu  Vjes<.'haffen  ■  im  In- 
teresse der  Arbeiter  wie  der  Arbeitgel>er, 
der  Industrie  wie  des  ganzen  Volkes.  Das 


dies  waren  ihm  zunächst  sekundäre  Fragen.  1  Keich  wfirde  den  Preis  der  Versichenuie 
Zwar  griff  er  von  vornherein  das  Pn^iramm  |  wohl  am  billigsten  stellen  kRnnen;  aber  auch 

so  AVrif  als  nnr  ib-nkbar  —  tied<'r  dcntscln'  rli».  Kinzelstaaten  inimrrhin  %voit  bilHper  als 


—  tjed 

Arl>eiter«  sollte  gegen  die  Gefahr  (ier  IH- 
falls-  wie  der  Krankheits-  wie  der  Altrrs- 
invaliditftt  gesichert  und  eb  ic  h.  rwcisr  Für- 
sorge für  die  Witwen  und  Waisea  getrolfen 
werden.  Aber  er  verkannte  die  ungeheuren 
^Schwierigkeiten  nicht,  die  der  Verwirk- 
lichung des  grandiosen  Planes  entgegen- 
standen ^  lanj,'»'  Zeit,  vielleicht  ein  Jahr- 


Akiiengesellschaften.  (  »b  Keich  oder  Einzel- 
stiuiten  —  das  Princip,  dass  die  Fürsrn-ge 
für  die  Be<lürftigen  eine  Sia:!i  •  n  i  )t«  fsei, 
und  >>dann  muss  sie  auch  der  ^uaa  m  die 
Hand  nehmen«,  gelangte  in  beiden  fiülen 
zum  Ausdnick. 

Auch  für  jene  Forderung  des  Znsdinssea 
füln-tc  er  eine  Ei'wägimg  vi>lks\vii1sehnft- 


zehnt,  vielleicht  ein  Uenscheualter  werde  Hoher  Art  ins  Feld;  die  Unternehmer  würden. 


vergehen,  ehe  diese  Unternehmungen  m 
'terra  incognila  .  diese  ^ganr  neuen  Ein- 
richtungen« ohne  Vorbilder,  weder  in  Deutsch- 
knd  noch  in  anderen  Staaten,  ToUendet  sein 
wllrden. 

Die  Hauptsache  war  ihm  zunächst,  dass 


mit  Auahahme  dea  Kfinigs  Btnmm«,  die 

Pcitnijre  allein  nicht  aufbringen  können} 
ohne  ib-i)  Znsdaiss  luUje  er  nicht  den  Mutj 
für  die  Ft>lu:en  dieses  Gesetsea  giegenüb€r 
der  Industrie  einzustehen. 

Aber  in  erster  Linie  stand  ihm  der  Ge- 
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richtspunkt,  (lasfl  eine  betnlchtli«  Ik-  Auf- 
wendung des  Reichs  zu  Gunsten  d«  •>  V*  r- 
gicherungszweekos  —  daivs  ein  solclier  kruft 
einer  »gesctzgelierisclicn  Massnahme«;  iluien 
zufliesseiider.  haudgreiOichor  »direkter  Vor^ 
teil«  ge\sa]ti^n  Eindruck  auf  die  Attieiter 
machen  nuis^  '. 

Der  Grundsatz  obligatoriscJier  Versiche- 
mag  war  von  der  >fehrheit  der  Kommission 
acceptiert  woji1' n.  Im  Punkt."'  rL-^r  '>rc;ini- 
gation  hatte  der  kaii/.lui  Ueiii  Ikjguluvu  der 
Partikiilai-isten  nat-hge^ebon.  Der  ei-ste  Ent- 
■wnrf  scheiterte  hauptsächlich  au  der  Forde- 
rung des  Zuschusiies ;  »io  kehrte  aber  gleich* 
Wold  in  dem  zweiten  Entwurf  (Herbst  1881) 
wieder. 

Die  Chance,  mit  diesem  liebliugswnnsch 

—  und  mit  driii  Vei-sichenuigs['i"Lmmm 
Uberhaupt  —  dureiizudiingen,  vei^^chl«ii:ljterte 
Bidi  wesentlich  duix.'li  den  Ausfall  der  Neu- 
wahlen vom  Herk>it  issl,  «lie  denjenigen 
Purteien,  die  allen  »staatSvSoziaJistischeQ« 
B^perimenteu  prineijuell  entgegen  waren, 
einen  bdaftchtlichen  ütimmenzuwacbs  brach- 
ten (s.  o.). 

Al.»-r  weit  ciitfoi-iit.  diircli  'Vv^r  rnuuiist 
der  Situation  entimitigt  zu  weitlon,  ergnlf 
der  I^zler  die  Gelegenheit^  Ikü  Eii'jffnung 

der  neuen  I.pcr'sl^it'ii'j'*^^"'"*^''  f''i'^r* 
liehen  Form  einer  AlifilKVliiiteu  liuUcliaft 
(17.  Norember  1881)  zu  \  t  rkfinden,  dass  der 
Kaiser  es  als  seine  r£licht  betrachte,  dem 
Reichstage  die  Aufgabe  der  positiven  f%rde- 
rung  des  'Wohles  der  Arbeiter  von  neuem 
ans  Hei"z  zu  lej^n. 

Er  werde  luit  am  »o  grteserer  Befriedigung 
auf  alle  Erfolge  seiner  Regierung  zurlkkblickcn, 
wenn  es  ihm  gelänge,  „tiereinst  das  Be- 
wusstsein  uiitzunehniLn,  «kin  Valfrlnnilc  neue 
und  danprnd«  B1iri,'^rlinft<'ii  >eiiu-j  inneren 
Frieden:'  und  ihn  Ililt^lioiltn  fticcn  irrö'isere 
Sicherheit  und  Ergiebigkeit  des  Beisuindes,  auf 
den  sie  Anspruch  haben,  zu  binterla88.en. " 

Dem  UnfallversicberongqgefletMntwurf 
aoUe  er^lnaend  dne  Yorla^e  zur  Sdte  treten, 
welche  sich  „einf  £il(>irlimiiH«jge  Organisation  des 
gewerblichen  K  r  d  u  k  e  u  kussenweaens  zur  Auf- 
traUe  stL-llt.  Aber  auch  diejenigen,  welche  durch 
Alter  uud  Inrnlidität  erwerbsunfähig  wer- 
den, haben  der  Ge-saiutheit  gegenilber  einen  be- 
grtintlrten  Anspruch  «nf  ein  hSfaeres  Mass 
»taatlirher  FUrwrge,  ala  ihnen  bisher  hat  an 
teil  wenli  ii  Ivönnen." 

Hätte  dich  der  Kanzler  anch  fernerhin 
darauf  vereteift,  dass  hohufs  der  UnfaUver- 
aicheruQg  das  ikich  nicht  nur  zwinge,  son- 
dern Biaob.  nutzahle,  so  wire  vennntlioh 
adion  dieser  ei-sto  Schritt  erfolglos  geblieben. 

Aber  uui  den  Zweck  zu  erreichen,  ver- 
stchtoto  er  nacb  einander  auf  alle  die  Mittel, 
die  er  so  geni  in  Anwondunj^  p^l^iaclit 
liättc,  damit  der  lieichsgedauke  dabei  ge- 
winne« (Schmoller). 

Hatto  er  den  Partikiüaristen  die  lieiohs- 
anstalt  geopfert,  so  gab  er  später  audh  die 


!  I^ndesanstalten  damn  —  Hess  sich  durch 

il.is  »it  wil  lit  der  Kinwande.  dii-  t,'i  u<  u  solche 
,  .-uuilicU-Luieankratisohe  Org;uu:5;ition  er- 
[  hoben  wunlen,  umstiinnicn  zu  Gunsten  des 

Flaues,  die  UnCaUveEsicherung  auf  genossen* 

schafUiche  Omndlage  zu  stellen. 
I      Und  «'in-^  zweite  Allerh<"»chste  Botsciiaft 

V.  14.  Apnl  18S:{  erklärte  die  Bereitwillig- 
jkeit  der  Heichsivgiertmg,  sowohl  bezflglidt 
'  (le>  ruf;illvei>ii'lii'i'unLrs-  alr>  de^  inz\vi,sf->hen 
I  fitiL'el 'nicht '-u  Kraukeüversiclitiraiii.''sirc.^tz. 
!  ent\vurf>  /u  jeder  mOglichon  Erlei<  litcning' 
j  die  Hand  zu  bieten,  um  die  Sanktion  .l.  s 

iteichsUigs  in  Häld»«  zu  erlangen  und  dann 
I  in  der  nächsten  Tag«m^  die  Alters-  und 

luvaliditätsversicherung  m  Angriff  nehmen 
jzu  können. 

„Die  Zeit  ist  oiin-  l;ini:i>  für  die  Enipiimluni,'. 
I  ndt  der  Wir  in  Unterem  I/ebeiisalter  auf  die 
j  Erfüllung  der  Anfcrabeu  blicken,  welche  n 
'  lösen  Hind,  ehe  die  in  der  Botschaft  (t.  17.  Nov. 
18B1)  attsgesprochenen  Gedanken  ihre  praklüche 
Bethktifnng  suweit  erhalten,  dnsi  sie  toUss 
I  Verständnis  und  volles  Vertrauen  linden." 
I       „l'nsere  Kaiserlichen  Ptii'-litm  ;iln-r  tDrd.'ru 
!  Uns  auf,  kein  Mittel  zu  veisäiuiieu,  uui  lür  die 
Hl  >yt  i  Liuc  der  Lage  der  Arbeiter  und  für  die 
I  Erhaltung  de«  Friedens  anter  den  Klaseen  der 
!  Berülkernng,  sohuige  Gott  Uns  Frist  gtebt»  sn 
i  wirken." 

Nachdem  die  ünfallversicherungsvorlage 

einer  noohmalii;>'u  T'ruai i.eitiui^;  unterzogen 
war  —  aus  den  üefuhreu-  uud  (lokakn) 
Betriebsgonossensdiaften  des  Entwürfe  von 
ISSJ  -waren  die  Bcrufsgeno68eu8ehaftp;i,  ntts 
dem  Hciehüzuschuss  die  subsidiäre  Kciehs- 
garantie  ffir  die  Verpflichttmgen  dw  Be- 
nifsgenossen.sehaften  geworden  —  gt-wann 
sie  endlich,  nach  dreijähnger  Diskussion,  die 
Zu.stininumg  der  grossen  Mdirheit  des 
Koicltstages. 

Viel  weniger  Zeit  und  Vflhe  kostete  es, 
ilic  au  z\v.-it>-r  Stelli'  in  Aussieht  i^eunniniene 
Krankeuversicherung  der  Aibeiter  ins 
Leben  zu  rufen. 

Der  S«-hjitt  von  der  civilrechtlichen 
Haftpflicht  für  Unfälle  zu  Kasseuzwang  imd 
Zwangskassen  war  ein  weit  schwererer  ab 
der  Schritt  vrnn  bedingten  Kassen zwanre, 
den  IxTcits  das  Hilfskassengesetz  von  1^7ü 
statuiert  liatte,  zum  unbedingten,  Mie  ihn 
der  Krankonversicherungsgesetzentwurf  von 
1882  aussprach. 

Die  'fi^ien  Hilfskassen<  sollten  bestehen 
bleiben  und  sich  weiter  eutwickelu  dQrfen; 
nur  denjenigen  Arbeitern,  welche  sich  diesen 
nicht  anschlfiss^'U .   die  Verpflichtung-,  ge- 
wissem ua<.;h  gesf'tzliciien  Vorsclirift»'n  %u 
organisi<>renden  Z-wangskasaen  beizutreten, 
;uif'  i-]i  qt  werden.    Da  aber  dies«^  Zwangs- 
I  kas^eu,  abges«^hen  von  deu  subsidiären  Ge- 
moindekrankenkassen,  berufs-  bezüglich  be- 
I  tnebsgenossenächaftUcbe,  von  den  Beteiligten 
f  selbstverwaltete  Kassen  waren  so  konnten 
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tli<*  Lil^f'raJoü  —  da  koiiu*  Stoigenmfj;  d<T  1 
Kt'i'-'hsgt'walt  mit  di>'stT  <>rgBnisation  ver- ! 
kiiQpft  war,  so  konnt»'n  du«  i'artikularistfii 

—  da  dio  pauzo  Krankonwi-sic'H  !  iin'^-Li-i 
Uunh  Bt'iWlgo  dor  AiboittT  uml  l  utr!-. 
H»'hm«T,  ohne  K»'i<  h!<zus«  hiis.-i,  aufji^r'Wraclit ; 
werden  mütc  so  konateu  selbst  die  eot- 
Rohieden^ten  G^irifr  aller  »staatsHozialisti- 
.s<  lu'ii«  Ex]i'  riiih  iit'  ihre  Zustimintiiig  ^ilwu. 
AUe  die  btoiui!  dt.^>  ÄnstCKitk^ti,  au  die  die 
mten  UofeUverKi*  li*>runpigin<tftzeatwflrfc  an- 
gemnnt  wan-ii,  fpldteii  liier. 

ObgK'iih  sf«ltt'r  votjjeli'gt ,  kam  da^ 
Krankonvcrsirh'  I  uiii;sgcs.'lz  fnllier  (löw  Joli 
18031  zu  .stand»'  als  ihis  dem  Kanzler  prin- 
cipiell  wiehtigi're  Unfall versit.-heruiigsgeM't'/, 
(6.  Juli  1S81). 

Diu  Vürsicht^rung  gegt*D  Krankhoit  imd , 
Vnbm  mtm'irte  pich  allordings  damit  noch  i 
keine^^\ auf    y-A^'n  <l<  uf-i  Ib'ü  ArU-iter^ .  ! 
Der  Kiv'is  dei  V.  i-i<  h«  rungsjillit  htigt'ii  war 
vorerst  noch  zm  iuIi'  h  eng  gezogen  —  damit 
die  (i»>»-tze  viii-st4>  Ifiehter  dun  !i  die  engi> 
Pforte  Ihrer  Zustimmung  si  hlüplt  ii.<  Ab<'r 
in  den  folgi-nden  Jahn-n  gelaug  es,  ihn 
weiter  und  weiter  zu  zielien.    Dan»  »nur 
der  erHte  S<'hritt  kostete,  liewahiiieitcte  sich 

aueh  Iii'  I  . 

Das  iVojekt  der  Alters-  und  J ü Vali- 
dität svei-sieherung  --  dessen  QrundzQge» 
an»  17.  XevemU'r  1887,  dem  Jahrestag"'  d«  r 
Kai.serlieheii  Bots*-haft,  veröffent lieht  wmtlen 

—  stiess  alle^dinlr^  zunäs  li-t  wn  derauf  eine 
heftige  OppoüitioQ.  Die  Vei-al)sehiedung  des 
Gesetzes  (22.  Juni  IHsy)  g<  lang  ei-st,  naeh- 
d«'m  der  Kanzler  seinen  ursprüngliehen  l'lan 
in  manchen  we^«eutiichen  Punkten  modifiziert 
hatte. 

l'jijtnal  im  Pul•1^ft■  der  Urgani-ritinn. 
Dank  dui  \\\  Uer\  <  rlühnmg  »Ut  Unfaiiver- 
ait  henmg  (Au.s<lehnung  dei-selben  auf  I^and- 
und  Foi-stwirtsehaft  u.  s.  w.)  -  hi<"s-^  i  ^  in 
der  K«Hle  zur  Eröffnung  des  Heiehstapri  -  v  hjh 
24.  .Va.  inlx-r  1887  —  s<'ien  die  Vi^ilh  din- 
guuguu  für  die  Juan^ffuohnu*  der  Altcr»- 
«nd  Invalidität« versiehemng  g<  sehaffi>o :  \ 
letzteiv  seUte  nämli' h.  nrn  h  den  »Grund- 
zögeii",  in  der  Hauj)t>aeho  die  Ucnifs- 
gi'uosst'nsi  haften  und  nur  subsidiär,  für  die 
der  Unfallveisiehenmg  nieht  —  bezw,  noch  i 
nicht  —  unterliegenden,  IVrsoueu,  weitere 
Kommunalverbilnd<>  oder  Bundesstaaten  zu 
ihren  Tnigern  haU'u. 

Nachdem  der  Kanzler  sieh  zu  der  Ansicht 
Iii'kclirt  hurte,  <lu<8  für  dl«:  riifiillvtTHirlif'nuiLr 
korporative  UrganUation  liitiinitllcr  i>t:i  üb 
staatliche,  war  ihm  der  Gedanke  irckommen, 
üie  Berufsgenossenscbaftcn  als  „gruodlegmde'* 
Elemente  fUr  allgemeine  „gemMMDSCbaftUefaa 


Glifldenmg  dn  ErwerlMlebenB"  an 
Vicht  nur  iwlrab  weiteren  Anabam  der  ArMtei^ 
venitrhcrnng,  MNuleni  anch  iu  ArbdteinehntiM 

(8.  unten j. 

Da  aber  gegen  aolche  Mefarbebstung  der 


Ikrufsgenf^t»' ii>' liaft'-a  mit  » iti- r  M'  iter«-ii, 
ül»eraus  sehwu  rif4eii  Aufgabe  eiii  igi.-vchf  Pn>- 
teste  aus  gnissindustrit-llen  Knüsen  laut 
wunlen.  so  Hess  d»  r  K, nieder  den  Plan  fallen; 
w  ider  s»'ine  Absieht  wuiile  die  Oi-ganisatioii 
dieses  Versieherungszweigi-s  eins^'itig  ten'i- 
torialistis4  h.  ja  jxirtikuhiristiseh:  (S  häffl«-). 

l'nd  gleieherweist^  musste  er  seinem 
Wunsehe.  dass  die  Arb<'it<T  ni<-ht  niitbei- 
trAgeu  sollten  —  weil  mu"  durch  »üratiü- 
versorgimg  die  von  ihm  erstrebte  »politi- 
sehe  Wirkung  zii  eriiMeheu  sei  —  entsi_^  ii. 

Gegenüber  dem  Gerüchte,  als  ob  weg»-n 
die«»r  und  wmAtigier.  teils  vom  Reichstage, 
teils  vom  Puiid.-rare  pefonlertiT  Verände- 
nmgi'n  das  (if>#tz  für  ihn  keinen  Wert 
m»'hr  lwl)e,  erklärte  er  mit  Nachdruck,  dass 
er  si<-h  in  Ki-agen,  in  denen  er  nieht  Fa<-h- 
mann  sei.  der  Im'smm^mi  Einsieht  anden-r 
unterwerfe  —  -keine  vorgefasste  Meinung 
über  Details  habe,  die  den  üesamtzweek 
imberflhrt  und  nnbesehSdi^  Iw^sonc 

Den  I\r.i-i-,..rvativen,  v.iii  denen  vi«  ].-  der 
Vorlag«'  feindlit'h  g«^en überstanden,  da  sie 
deti  westlichen  Provinzen  ntehr  Vorteil 
bring»'!!  wenle  als  den  (Wstlielien  luid  den 
Grundbesitzern  zu  hohe  Ueitrüge  aufhalse, 
v(>rwies  (>r  .^eharf  ihre  kldnlichcD  »Apothe- 
kerreehuungen«. 

»Wer  sagt  Ihnen  denn  —  rief  er  — 
dass  wir  in  der  I^igt'  sein  wepl«  ti.  uns  mit 
dieser  Frag»-,  zu  der  uns  Gott  im  Augen- 
blicke wM-h  die  Nnose  s^ben  hat,  über 
i'in  Jahr  no<d\  m  -elinfti^i'U? 

W(>nu  t>r  si<  Ii  aut  ii  na>  h  seinem  Rück- 
tritt mehrfach  stark  abfilUig  Über  dies 
Klelx'gesi^tzc  grtiuss4*rt  liat  —  er  wird  es 
doch  ins<>f»'ru  als  seinen  grössten  Erfolg 
.Ulf  dem  Gebiete  il-v  S«i/.ial]i<ilitik  betrachtet 
halx-n.  als  vor  allem  UurtU  dies  Ge«)etz  >der 
Reichsgeilanke  .g«>winnen«  musste. 

Dmi  ^  thatkn'lftigen  P.  \veis<  des  Wohl- 
wollens des  Kelches  fflr  die  Arbeiter  halte 
er  hier,  in  dem  ßeiehszuschtiM,  durchge- 
s»:»*zt.  Di>'  Zahl  di-r  KnipfiliipT  von  laufen- 
den Veisirht  rungsit  iJleii  war  lür  künftig 
um  Hunderttausende  gemehrt  worden ;  da- 
mit werde,  wie  er  selbst  ausführte,  die  An- 
hänglichkeit der  unteren  iLosse  an  das  Reich 
gewälirleistel 

„Die  I/eute  BMgeii  sich*,  wann  der  Staat  an 

Oninde  geht,  so  verliere  ich  meine  Rente"  .  .  . 

8ie  jTinvinnen  ^Interesse  für  <li>n  Staat  .... 
WtMui  wir  700000  klein«  R^^iitner.  die  vom  Keii  hf 
ilirt'  lienten  bczifhcn.  lialxii  —  -gerade  in 
deu  Klassen^  die  sonst  nicht  viel  verliereu 
haben"  und  ixrtQnlieh  glauben,  dass  sie  bei  einer 
Bevolntion  nur  gewinnen  kdunteit.  so  halte  er 
dies  für  einen ansserordentlichen  ^  i>rt<  il.  „Wenn 
Sie  uns  diese  Wuhlthat  von  mehr  aU  einer 
halben  Million  kleiner  Rentner  im  Reiche 
schaffen  kiiiiiicn,  so  werdiai  Sie  ileu  i^emeinen 
Mann  das  Reich  als  eine  wohlthätige  Institution 
labna"  —  
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Auf  don  —  zoit\voi<«:'  Ix^r  liil^cn  — 
Vorwurf,  (Loss  «t  das  V^^rsichornugsprognunm 
in  r.u  }ia.Ntij,'<iu  Tfuipo  zu  Eud*»  bringen 
woUp,  hat  dor  KanzL  r  n|i]i-/[.Tt ;  ps  sei 
Pflicht  des  leitenden  Miiii>ttr>  wie  ein 
Ixikomotivheizer  immer  ffir  riflitige  Heizung 
zu  HTgen,  ditös  die  ifo^chioe  ordentlich 
weitergeht»;  ohnp  sHn  stetPfi  Drftngen  und 
Tu  ib''n  wän  ii  A]>-  zahll'i-i  ii  lleuunniss»«.  die 
die  Obstruktionspolitik«  der  üt^gner  auf  da» 
0«leiM  warf,  nicht  beseitigt  worden. 

GegenilJitn"  den  auf  Weiterbildunpr  de^ 
•staatlichen  Arbeiters  chutze»  gericiiteteu 
Bestrebungen  glaubte  er  als  Bremser  wirken 
SU  müssen. 

Schon  die  flberanfi  zaJime  Novelle  zur 
Gewerbeoithnuig  Vf.m  i;',.  Juli  ISTH  hatte 
mit  manchen  iluvr  Bcätimmungen  ^in 
KiasMen  erregt.  üeber  das  Fabrik- 
inspektomt,  auf  dessen  Verallg»'meinenmg 
sie  zielte,  ui-teiho  er:  mit  gleicliem  Rechtt» 
kiinne  man  »HausinsjM'kton-n  anstellen,  die 
sich  ftberz«'Ugen.  ob  geladene  Gewehi"  n.  s.  w. 
mit  hinreichender  Soi*gfalt  aufbewnlnt  w»t- 
den«..  Dem  Bundesrat  die  Ht^fufriiis  zu  e  r- 
teilen, für  gewisse,  mit  beitondei-er  Geiahi- 
för  Gesundheit  und  Sittlidikeit  verbimdene 
F.iVu  ikationszweig»'  Frauen-  und  "fCiiider- 
arbeit  einzuschninken,  schien  ihm  Utlenk- 
lieh  in  einer  Zeit,  wo  Arb«'it-smangel  herrsi  he 
und  T/ihiiiiiv-au    tirt-tehe    —  >j(^le 

weifi-rc  llciiuuuug  uml  kihotliche  Be**chräü- 
kung  im  FabrikMriebe  vermindert  die 
Fähigkeit  des  Arbeitgebers  aur 
Lohnzahlung'^. 

Das  in  diesem  1>  t/ti  n  Satz  enthaltene 
Aigumeut  bUeb  von  da  ab  bis  zuletzt  ent- 
scheidend fftr  seine  Stellung  su  den  Fragen 
des  Ai'beitei-schutzes. 

Mau  müim  sich  hüten,  die  licuue  zu 
sc^hlacbten,  die  ^  gcrfdenen  Eier  IßfSI^  Der 
Staat  sei  ausser  stände,  die  in  den  einzelnen 
Zweigen  so  versclii» Kiene  »Tragffthiffkeit«  der 
Industrie  zu  k'urteilen,  LegislatiTe^i  Ein- 
greifen in  die  Betriel>sb«xling^mgen  kOnne 
zu  betrflehtlicher  Steigerung  iler  Produktions- 
kosl 'II  fühi-en,  die  in  Foi*ra  der  Ldlinln  rab- 
»^tzung  auf  die  Arbeiter  abgewälzt  und, 
wenn  sie  ein  gewisses  Ibss  flbeifiehrpite, 
BetriebseinschnlnkTinc,  E!itln->uiiLr  von  Ar- 
be-itern  zur  Folge  haben  werde.  4'lertuutnr 
Achi^^  l«» 

Am  schiii-fsten  unterstrich  or  dabei  die 
Mr«glichkeit  der  S4hrKligung  der  Export- 
industrie.  iK-r  Konkurrenz  im  Inlande 
könnten  diii>]i  i»taaUiche  Bestimmungen 
Grenzen  gizug-  n  werden:  »aber  die  Spitze 
un>en'r  Industrie  ist  die  Exiioitiinlu^trii- : 
lilsst  mim  die4«e  koiikmi'eusuuiüiliig  werden 
mit  dem  Aushmde,  so  wird  ODsere  ganze 
Industrie  darunter  leiden«  —  Arbei^ber 
wie  Arbeiter. 

Wurde  er  auf  die  ArbcÜendmtsgfwti» 


gebnng  Englands  hingewtpspn.  deiuten  Konkur- 
renz doch  in  erster  Linie  in  Jietracht  kommt!, 
-n  fr«ifl(-rt<'  er,  J;iss  Eiii^liiriil  vor  uns  cini-n 
Kultiirvurspruiig  voü  imhrereu  Jahrhuuderltiu 
habe,  die  ensli»<'he  Industrie,  da  dort  Ei^en  und 
Kohle  dicht  oeicinander  ligent  sich  im  Durch- 
schnitt weit  niedrigerer  Produktionskoaten  er- 
freue als  die  deatsche. 

Wenn  man  aus  Rflcksicht  auf  djvs  Ge- 
meinwohl ^von  einem  Teil  der  Staatsbürger 
verlange,  dass  er  Ober  da«*  hinau^g*  he,  was 
s<Mn  Gewerbe  an  sieh  von  ihm  foitlert  — 
nämlich  den  Arbeiter  zu  nutzen,  so  lange 
er  Nutzen  davon  hat,  ihn  laufen  zu  lassen, 
^bald  er  keinen  hat'  —  wenn  man  den  Ar- 
beitgebern V(  i  |iflii  hiimgen  auferleg«',  die  für 
sie  liiehrau^aü  u  k^-deuteten,  so  münsv  man 
auch  die  Eonsm^nenz  ziehen:  dass  die  In- 
dustrie, duniit  -if  iiii'ht  zu  Gninde  ^vhi\ 
durch  Zuschüsse  aus  der  Genu  iukii>j<e  zu 
halten  sei.  Er  schrecke  davor  niclit  zurück 

—  aber  gei-adedie  parlamentaris<*hen  Parteien, 
die  ein  höheres  Mass  von  ArMterschutz 
forderten,  seien  ja  gnuidsiltzhch  solchen  Zu- 
schüssen, wie  er  sie  auch,  und  zwar  aus 
glr>iehem  Grrnide  (s.  o.),  DE!huf8  Verwirk-^ 
hcliunp  (\p~^  Yi'VM'  hei-ungsproggamros  für 
ntltig  erklilrt  hatte,  feiud. 

Solange  er  nicht  da*  Berritwüligkeit  des 
Reirli^rair>.  solf  h.-  Zuschflss*-  zu  bt'willigen, 
gi'wiss  sei.  bezw.  nicht  st.Mtens  der  Ar- 
beiter die  Erklänmg  erhalte,  dass  sie  die 
F'  li:'  n  auf  sich  nehmen  wollten,  müsse  er 
Truji  kte  wie  das  Verbot  der  Sonntagsruhe, 
das  den  Arbeitern  gewisser  Betriebszweig»» 
^siek'n  Sonntage  in  der  Woche«  bcdentea 
kr>une,  die  Festsetzung  eines  kurzbemessenen 
Maxiinalai1i'  its(a;zcs  mit  dem  notw,ndigen 
Effekt  der  Ijol\nmindemng,  die  Einschnlnkung 
der  Frauen-  xmd  Eindenirb(>it,  die  eingreife 
in  da<  l?echt  des  pator  famUia.s  und  da.^ 
Fanüli^-nbudget  sihuiiilci-e,  mit  all<^r  Ent- 
s<'luedeulieit  bekämpfen. 

Auf  den  Satz  i'uu-  Ki»uiinissionsberichts 

—  <»s  könnten  doci»  njöglicherwcise  ein- 
tn^tende  materielle  Verluste  nicht  ins  Ge- 
wicht kommen,  wenn  <*s  sich  \im  die  hrx-hstea 
Güter  eines  Volkes,  seine  g<»istige  und  körper- 
liche Gesundheit  handle  —  '  iitgi  triv  t-'  .1  : 
was  dem  Volke  die  höchsten  Güter  hUlfeu, 
«wenn  es  Hmiger  leiden  m1lsse?c 

>L  li  kaiui  dm  Arb-  itcr  nachher  nicht 
zufriedensteilen  —  weim  er  hungert,  ihn 
nicht  damit  satt  madien,  dass  ich  ihm  die 
elofpienti'n  Ri^lnn  vorlese,  die  hier  ZU  seineil 
Gunsten  gf^halten  sind.« 

Die  Furcht,  die  nationale  Industrie  nt 

lahmrn .  sie  inigiiristig»'r  zu  stellen  wie  die 
des  Auslandes,  war  das  eine,  die  Furcht,  es 
kfmne  die  > politische  Wirkung»,  die  er  von 
der  Arb<Mterversicherung  mit  Sicherheit  er- 
hoffte, durch  FehKscliritte  auf  dem  Bchlüi>f- 
rigen  Gebiete  des  Arb«tenchiities  wieder 
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vem-herzt  wenlen,  war  das  andere  Haupt- 
motiv seiner  s^t-hroff  ablfhiiondon  HaJhing. 

Zeitweise  "wirkto  wohl  auch  dit»  Vor- 
stimmung  flh)or  dir  frostig«'  Anfnalira<'  mit. 
die  dm  YersicheruDg^programm  ztiiiäch.st 
bei  den  tinterra  Schichten  fimd.  >Die  An- 
♦  •rbiotungon  finrr  ''mr\r;i  ij)it'ivnd»'n  (Tcsetz- 

{;ebuug«  s<'i«*n  in  den  gToss<'n  ('ontwn  tlor 
ndUBtiieinit  wonippr  Vertrauen  aufgeiiommon 
worden  als  -di"  An'  i  liii  tungen  der  Ileiren, 
die  sagen:  helft  em  ii  reibst,  üir  st*id 
stark  gi^nug,  Tom  Staate  habt  ihr  nichts  zu 
erwarten«. 

Ferner  aueh  die  Bes*orgnis,  fWs  dies 
Versieheruiit:-]nif.Tamni .  dessen  Durch- 
ffihrung  ilim  tUe  dringlichj'te  sozialnolitLsche 
Aufgnbe  war,  bei  gleichzeitiger  inangriff- 
iinhme  der  schwierigi-ii  und  niaiuü^aitigen 
Fi-agen  dt^jj  Arbeitcresehutze».  auf  die  lauge 
Bank  geschoben  werden  mSge. 

Dem  Antrage  Hirsch  (1882  fv^i.  d^iss  der 
Bnu(lei<rat  baldigst  die  Vorschriftf  n  zur  Sithe- 
ruiig  der  Arbeiter  >:v'j:ru  <i<  f;ilir  f<ir  Leben  und 
(iesundheil  erla8><i .  /u  wclclu  i»  er  Ufti-h  §  Väia 
der  G.O.  befugt  sei,  wurde  Keitens  der  Keichs- 
regienuig  entgegengehalten,  dasa  in  dem  schwe* 
boiden  TJnfiulTemeberangsar^tsentwnrf  die 
tSthMm^  TO«!  SchntsTor^ichriften  dnrcb  die 
knrporatiTeii  Verbinde  Torgesehen  sei  —  tot 
ViTiiI)<chi(  ilnng  dieses  Entwurf«  wi  rilc  der 
Bnudesrat  der  AnefUhnuig  jenes  ArbeitenücbutjE- 
paragimphen  nicht  näher  treten. 

AbJT  weder  jene  Verstinnnun-r  tio<  }i  diese 
Hesorgnis  würden  den  Kanzlei  auf  die 
Dauer  abgelialten  IliIm  u, .  )ue  emancipit-rende 
Gesetzgebung«  auch  bchuis  des  Arbeiter- 
«chutzes  anzubahnen. 

Dass  er  dies  nicht  that.  vielnielir  mit 
aller  Zähigkeit  jedem  Vorgehen  in  dies<>r 
Biditung  wehrte,  war  das  Ergebnig  der 
UeVwrzeugimg,  dass,  wenn  sie  Sfgen  stiften 
Hülle  für  die  Nation  wie  für  die  Arl>eiler, 
die  Regelung  <ler  Hetriebsl>»dingung»Mi 
eine  na«  h  <hi  und  Z<'it .  vor  allem  aber 
nach  Benifsjui  u]>jH  ti  durchaus  verschiedene 
sein  müsse  —  eine  Aufgain^,  die  der  Staat 
mit  s^'inen  »roheu,  gcwaltthätigen .  ohne 
sf>rgfflltige  i'rüfnng«  der  IcMikreteB  flule  ver- 
h»np^t<  ti  H.-l<  mentH  auch  nicht  annähernd 
zu  lü!»en  vermöge. 

Sein  Widerstreben  gegen  legigladves  Schab- 

lonisieren  cr-trfrkte  sich  selbst  auf  Vorschriften, 
von  dcn-  ii  er  line  Mehrung  der  Produktions- 
koBtt'ii  nicht  «<»lil  Ijctürflirtii  konntr:  so  hf- 
kämpftc  er  die  idee  der  obligatorischen  i!^in- 
tUhning  der  Arheiternusischiisse.  Dagegen  wies 
er  uidereraeits  keineswegs  alle  die  MuHKnuhnien, 
die  nan  unter  dem  Worte  aArb<üterBcbutz''  zu- 
HUnmaiznCuflen  pflegt,  znrOck.  Das  Eingreifen 
des  StutteA  znm  Zwwk  der  BewhafFhng  ge- 
Biinder  nrid  y;»  fahrloser  Arbeit>r;nitiii  wurde  von 
ihm  gebilligt  und  gleicherweine  die  Teilnahme 
der  Bchitrden  an  der  OrginisMion  de*  Arbeit»- 
nachweiswesens. 

»Nur  auf  der  Basia  korporatiTer  Ab»>- 


«  iationen*  liesst-n  sieh  die  meiBten  der  Ziele, 
dii"  die  Vf>rkampfer  der  Arbciterschutzg»- 
setzg«dtung  anstii-blen,  der  VenR-irklichung 
nilher  bringen.  Nur  durch  V.  i  hande  ln  des 
Staates  mit  jeder  einzelnen  der  korporatir 
orpaninlerten  Benif«tTuitpen  jsei  festzuAteUen, 
Avil  \v.  ir  ']>■!]•■  in  Knnze>siHnen  den  Staats- 
zw»  «  k<  u  ^'1^.  uiUN'r  gehen  könne,  ohne  Zu- 
schn>-S' . 

Mit  den  A--.  .  latlon. hatte  er  di-'  Be- 
mfsgfnoss4'n~i  hatt' u  iiu  Auge;  diese,  zu- 
nilchst  inii-  hir  gewisse  Enverbszweige  ins 
Leben  gerufen,  killten  allmählioh  auf  deren 
Oewuntheit  »ich  erstrecken  und  zu  Selbst- 
viTwaltunv:-k"r[HTU  giYi>-~>':i  Sfi]-  vinp'  ii  wa^  h- 
sen.  die  alle  wirtschaftlicheu  Interessen 
der  ihnen  angi'liörigeu  Unternehmer  wie 
Arbeiter  in  lationeüer  form  befriedigea 

wiinlen. 

Zunlb'hüit  mir  Orgaue  di  r  Ttifallveniobie- 
rui^g,  Mtlltcn  MC  an«  h  die  Alters  und  In- 
validitRtsversiehenmg  zugewiesen  erhalten 
(s.  n.)  und  wie  die  Arbeiterversic-lienmg  so 
den  Ai  U  iter!«ehutz  pÜegen,  da  sie  in  der 
I-ige  seien,  die  betr^enden  Beestimmimgen 
genWiss  den  iH-^niiit.  i  -n  B^Hlürfnissen  und 
Knifteti  der  einzelnen  Berufiigruppen  zu 
düferenzieren  und  gen)&«R  der  jeweiligen 
Konjunktur  zji  variieren. 

Der  Kanzler  meinte,  dass  die  Bemfsge- 
ii(-i->  halt' n  aus  eigenem  Antrieb  dazu  kom» 
men  wiinleu.  Sehutzvorschritten  zu  erlassen. 

„Die  Solidaritit  d«r  Interemen,  die  wir  in 
den  Korporationen  entrriien,  kann  dahin  wiiktBi 
dtm  die  Krflfte,  die  der  Arbeitgeber  c«  Ter- 
wriiden  hat.  nifhr  nls  bislu r  ^fs^Tidiit  werdi  n." 
„Nameutlii-h  wenn  wir  .  zur  A!ttrs\ trsur- 
iruiiLT  koinitien,  liegt  es  im  IiitiTC.-<M;  der  ^^t-- 
snmteu  Kurpurationen,  die  Btli  imlhiug  de^  Ar- 
beiters .  .  .  bei  allen  .Mitgliedern  der  Korporation 
so  eingerichtet  ZU  sehen,  dass  daa  BedttrAiis  der 
Altenversorgnnir  nicht  zu  frflh  «btritt*  (9.  Ja« 
nuar  1SS2 

VjcUeit  ht  wüikIi",  trotz  seiner  entsehie- 
df'uen  Neigung,  die  Fnigen  des  Arbeiter- 
schuf im  Wege  der  kor|)orativen  Selbst- 
ver\*altuiig  erlefligt  zu  sehen,  der  Kanzler 
das,  wie  er  meinte,  grosse  Risieo  staatlicher 
üciietzgebimg  auf  »ich  genommen  bal>en^ 
faUs  ihm  Si<Tierheit  daffir  geboten  worden 
w,1iv,  tia'--  'Ii.  übrigen  mit  i^-^utschland  auf 
dem  Weltmarkt  koukunien'nden  Völker 
ihre  Industrie  gleich  schweren  und  gleich 
ri[ri>r«)S  dimhgeführteu  Beschifinkungi'u  un- 
t«,iwei-fen  würden.  Alu-r  diese  Bedingimg 
hielt  er  für  unerfüllbar. 

Staatticbe  XteKoliening  der  Mazinalarlicili" 
zeit  z.  B.  sei  ftlrDents^nnd  dann  diskutabel, 

wenn  «ir  -  .nialoir  dem  Weltpostverein  — 
„einen  Wt  ltarlM  it-tau^v.  rr-iu  herstellen  könnten, 
zu^flt'irli  mit  tiiieiii  Wilrii>liiih.itzvereine,  der 
Amerika,  England,  und  alle  Lander  umfasste, 
die  Industrie  haben" ,  und  ferner  auch  ,,die 
äewftkr  gegeben  würde,  dass  (kein  Staat)  sich, 
unterstlnae  ...  in  Interane  der  Konkunena 
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TOTi  flirsPTTi  F^atzf  im  luindt^sten  abzinvf>ich*'n. 
Das»  tik»  nii  !ir  in(i:^lich  ist  in  «itr  Welt,  in 
der  wir  leben,  <l:t-  wcnli  u  >ie  mir  zugeben." 

Er  glaube  niciit.  'ln-^s,  wenn  Deutschland 
allein  sieb  auf  diese  linim  1)i  l'<1>i>,  audi  nur  ein 
einziger  unserer  Nachbarn  nacbfultfea  würde. 
I^nd  —  sclbiit  Venn  dies  der  Fall  wäre  —  nicht 
i'iiii  rall  werde  «da8  Befolgen  der  Gesetse  so 
jL;rn<in  überwacht  wie  bei  uns"  nnd  werde  da> 
mit  die  deutsche  Industrie  in  ihrer  Kcnkurrenx- 
fahigkeit  bedroht  werden. 

DieKaiserl  i<hon  A  rhf  I  torschutz- 
orlas.so;  Fall  ilos  So  ziali  steil  go- 
»etzet»;  Eatla»i:sung  dos  Kanzlern. 

Ende  Januar  1890  gab  der  Kanzler  das 

ITanili  l-minisb'iium  ab,  wojchi-."«  or  z»'hn 
Jaln-  v  iihcr  ni>frnomnieu  li.ittt>,  um  nicht 
v  i>'(li  r.  \vi«>  zur  Zfit  Itionplitz'  (s.  fi.)  dtm  h 
don  \VidiT.spnu  h  dt'>  ]»n>ii<sis»  li«'n  l{»'>sorl- 
«•Ix'f.H  in  der  Vt'i-folguiig  M-intT  soziaiiMiliti- 

hin  Plane  gehemmt  zu  wcttloii. 
Dass  er  jftzt  von  difsom  Posten  zutück- 
trat,  gesc-hah  wohl  oinuial  di-shall),  weil  vr, 
nachtiein  da.««  Alt<^rs-  und  Invaliditätsvor- 
sicherungsgetietz  ztir  Verabist  hiedung  gelaogt 
war,  das  durch  die  Kaiscrlidie  Botseh^t 
v(.m  17.  NovenibtT  1S81  dct  SozialjeComi 
g«  st«'<-ktt>  Zit'l  cni'it  ht  sah. 

ZwiMtciis  ah'r  d<'j.halb^  weil  im  Srhoss.- 
dor  Kogioning  Mcinungsvorschicdcnhoiton 
bt.'troffs  dt»s  Arl)oit<>rsi'htitzrs  horvnrg<>tn.«t<»n 
wanm.  AVilliivnd  er  an  doi-  Uolx/rzeugung 
festhielt,  dasi»  die»  Problem  seine  liösung 
durch  »die  freie  Initiatire  der  Betpiligtenc 
finden  mi\s.Hc  und  find*'n  weixle,  ilr,ui<rto 
der  jimge  Kaiser  auf  euei^it-ttheM  staatliches 
Eingrrifen.    Der  Kanseler  war  aber  wed^r 

-rennen,  diesen  nt-ueu  Kurs  zu  ~t*  ti<  rii, 
u«"h  hielt  er  zuiiiichst  die  Diffenuiz  für 
wichtig  genug,  um  ihretwiUen  aus  der 
Stellung  des  leitenden  Staatamannes  zu 
«Inheiden. 

In  der  Press«'  wiii'].  ili-  V.  rrni  lerung  im 
üandelsjuinisterium  vielfai-h  dahin  ^eukt, 
dam  >in  den  Arbeitertiehntzh^agen  die  preos- 
sisehe  Stimme  ini  Hinul-  <rat  kilnft  iir  im  Sinne 
einer  aktiveren  i'oliiik  ali.L:''tr>  t.»  ri  weitlen 
»olle'  .  Wenige  Tage  darauf,  am  l.  I".  hr.  18510, 
erhielt  diese  PiT)gu<)sc  iluf  !'><  -tatiirimgduix-h 
zw«n  Kaiserliehe  Kundgetmiigi  u.  In  einem  an 
di'ii  I{i  irh-^kati/.l<T  <;viirhti  ten  Krlass  hie.>;s  es, 
daas  den  Hcstrtliiitiifen  zur  Verbesserung  der 
Lage  der  deiitM  licu  Arbeiter  Grenzen  gezogen 
Beien  Mdoroli  die  Notwendigkeit,  die  deutsche 
tndnwtrie  nnf  djsni  Weltm&m  konknrrenKfthig 
zu  erhaltfii" ;  die  hierin  'ii'^^rniideten  Schwierig- 
keiteu  licsdün  sich  „wenn  nicht  Uberwiuden,  so 
doch  abschwächen"  nvr  dwdi  inttrnationale 
Verstttudigung. 

Es   seien  daher    die  B^ernn^en  der 

übrigen  Indu3trie«friaten  zu  emer  Konferenz 
aufzufordern  „bcLufs  internationaler  Verstän- 
diy-ung  über  die  .Möglichkeit,  deiijiniirt'n  V>c- 
dUrfuisaea  und  \Vttn»chen  der  Arbeiter  eut- 
gegeaankommea,  welche  in  den  AoastKaden  der 


ea  als  .^ufgabe  der  Staats  > 

Gewalt"'  bezeichnet,  „die  Zeit,  dieBaner  und 


letzten  Jahre  nnd  andowelt  an  Tigs  ge- 
treten sind". 

Stand  sehon  der  Inlialt  •li.  -i  -  Eila--<  - 
mit  den  Anschauungen  des  Kanzlerts  uicbt 
in  ToUem  Einklang,  s^j  noch  wenig^  der 
Inlmlt  des  zwi  ifp  u,  an  den  Hand' I-iiiitii-ti  i 
und  den  Mii3i>t  r  der  öffeutliehLU  Arbeiten 
gerielitet«'n. 

Hier  wurde 
gewalf '  . 
die  .\rt  der  .\i  l><  it  ?<>  zu  regeln.  Jn««  die 
Erhaltung  d*>r  (n-uiKliu  ir.  die  Gebot*'  der  Sitt- 
lirlikt'it,  dif  wirtsi'liiiftlichen  Be<lUrtiiiss<'  drr 
Arbeiter  nnd  ihr  .Zuspruch  auf  gesetzliche 
Oieicbberecbtiguug  gewahrt  bleibeu**;  femer 
seien  „gesetaiche  Bestimmungen  über  die 
Formen  in  Anssicht  zu  nehmen,  in  denen  die 
.'Vrbeiter  durch  Vertreter,  \v(«lche  ihr  Vertrauen 
l)esitzen,  au  der  Kcfffduui;  iremeinsamer  Ange- 
legenheiten Iii  ti  iÜL.'^r  und  zur  Wahrnehmung 
ihrer  Intcressea  bei  Veriiaudlungeu  mit  deu 
Ar)i<  itirchem  und  mit  den  Organen  Vtoet  Ba< 
gierung  befähigt  werden." 

Die  Erlasse  waren  ohne  Gegenzeiehnimg' 
des  Kanzieis  ei-gangen.  Bismai-ek  hatte 
lOr  g»>filhrlieh  gelialten,  »kurz  vor  deu 
Wahlen  dii'sen  Zündstoff  in  die  Oeffentlich- 
k<>it  zu  gelH>nc.  hattv  vorausgesehen,  dass 
die.se  Kundgebungen  der  sozialdemokra(i-< 
sehen  Agitation  zu  gute  kommi'n  würdeu, 
die  sie  »als  eine  Niederlage  des  Kanzlei*»«, 
<ler  der  Arbeiterschntzgesetzi^ebung  stets 
widerstrebt  hatt.  ',  al^  i  'im  'n  Sieg  der  Sozial- 
denjokmtier  ft'ieni  würde.        der  dAmaligen 

inner]>olitiselien  Konjunktar  konnten,  nach 

seiner  3rr'inuiiir.  die  Erla.sse  nur  vorwim'nd 
wirken,  iauc..--lcii ,  unter  dem  frlselu  ii  Ein- 
drui'k  der  gro.ssen  Strikes  von  18S9,  »als 
ein  Paktieren  mit  der  Begehrlichkeit  der 
Arbeiter«  erscheinen,  dnrcli  wdches  »nicht 
zur  Sil  herung  des  Bosialen  Friedens  lu  ge- 
langeu  !M.*i«. 

Und,  was  den  Plan  der  internationalen 
Konferenz  anlangt,  .»o  war  seini«  Ansii-ht 
uiuli  WH-  Vur  die,  dass  staatliehe  Arbeiter- 
-s<;hutzgesetze  nur  unt»^r  der  Bedingung  inter- 
nationaler Verständigung  diskutalM^l  .seien, 
diese  aber  eine  •^Illnsion«',  da  jeder  Staat 
doch  .sehliesslieh  für  di--  Iiiti  ri'->i'n  si-m-^r 
Industrie  stehe«,  kein  Staat  sich  zu  binden- 
den Abnuuiinngen  herbeihutsen  werde. 

^^'|"lln  der  Kanzler,  (iV.jrl.  ii  h  «  r  <1i'-  V,  r- 
üffeDtlu:hung  der  Erla>s<'  für  nneu  >eh\venm 
politisehea  Fehler  i-nn  htct.' ,  obgleich  er, 
mit  Rt^'ht^  von  der  vniHi:»'!!  Ergi  lmi^losiig- 
keit  der  Konferenz  überz'  Ugt  war,  dem 
Willen  des  Herrschers  wich  und  nur  eine 
von  der  ursprünglichen  Fassung  ab- 
weichende,  «gemilderte«  Redaktion  der  Er- 
la»'^  durc-hsetzte,  sn  hatte  dies  ^^inen  rrnui-l 
ilarm,  dass  er  hoffte,  es  würden  die  Be- 
ratungi^n  des  Staatscttts  —  der  unter  dem 
Vorsitz  des  Kaisi'^tN  zur  Vorl>es|iiV(  hnnir  dor 
der  Konferenz  zu  unterbreitenden  Vorschiägv 
susamineatietai  aolite  —  wie  der  Konferaiis 
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»(»&6  gi^wisst^  Ilotniiiuag  des  haiiianon,  ar- 
bpitorfronn(lli<  hea  EiaD^  seines  Herrn  zur 
Folpi'  haWn,  »Waoser  io  den  Wein  gü>ss.Mi. 

Kr  wollt»*,  na'  hdi'in  ihm  M'lbst  iii<  ht  p'- 
luügea  war,  dea  MuaarelieQ  vuu  der  B«> 
denUiohkeit  der  geplanten  Massr^ln  tn 
fib.'r/ftiL^n.  (\ir\  V.r-^uch  inachen,  'duifh 
amli  i»'  ]'ersi>u»'ii  iiiul  Iiistan/>'n<  —  <lio  da> 
Vortraiicii  dt's  Monai-<  lj»'ti  in  (h^r  fraglicht^n 
Anp(>l<>j>;t'nht'it  moiir  ln  si.s-i«'ii  als  der 
;  infnli?e  seiner  Antoi  ^'dentien  mler  ans 
vörgofasstcr  Meinung  als  {«irlfiisch'  ange- 
eeheu  weitlo  —  seine  abwcicbeude  Meinung 
der  Krone  geg»  nüber  rertreten  m  hisfo^u. 

JYu'  I'i-i  ufiiiiL:  diesiM"  HrTatnn[r>:nstanz<'n 
eutspra»  h  allcriiuigs  dem  Znmh  ke  im  ht.  Der 
Staatsrat  Inlligte  die  Erla-se.  Die  »gan/^ 
Kl  nft  ivn/  h:\t  dt-r  Kanzler  später  als  eine 
♦'inz,ig.  i'hr.i.-^-^jlogie'  gekennzeichnet:  -ni»^ 
mand  hatte  den  Mut  zu  widei-spre«  hen  »uid 
mi  die  (iefaüreu  aufmerk^un  zu  machen  . 

Ende  Mftrz  1890  enichiea  ein  Artikel  im 
lv-ii-1isiii/i'iL''<'f  .  in  dem  g»'sagt  wm-'l'-.  »lass 
aui'li  dii-  Lo  Ii  n  fitigt'  g»'n'gelt  Wfi\l»  ii  >ollf 
—  allenlings  weitlo  voraflimli<h  von  den 
ArU'itgflitTii  d:i-  MTigli«  und  Krfordcr- 
ücho«  gescheiii'ii  niüss<'n.  Die  Ges»'ll- 
acbaf  t  —  so  lautete  derSchluss  —  gleicht 
einer  Wage  in  der  Hand  des  Mo- 
narchen; er  miiss  bald  hier,  bald  dort  <nn 
Gi'\vi<  ht  hinzuffigen  oder  entfernen,  um  di<> 
i)4;hwaakuagen  zu  be«ieiti|^n  und  ko  die 
Harmonie,  wenn  «e  einmal  gestört  ist, 
"wiedtM-herziisti  llen' . 

Es  ist  kaum  m  \n  /.\\'  d>-\n,  dass  dics<> 
AusfiihrungJMi  >  offizi«jscn  Blattes  die 
Bozialiwlitische  Doktrin  des  Kaisers  wieder- 
galx'n:  bezüglich  einer  der  wichtigsten 
Fragou  der  innei-en  Politik  walt.  t.;  .  in.'  tiof- 
greäende  Meinungsverscbicdeoiieit  zwi;>t.-iiott 
mm  und  dem  Kanzler,  der  Ton  dem  Können 
und  Sollen  der  staatlichen  Gewalt  in  soualen 
Dinffea  ho  viel  geringv'r  dachte. 

Znfoll^  dies«^r  Differenz  — ■  xu  der  aller- 
dinsTs.  worauf  hier  nicht  ein;r*^trnTigen  wenlen 
kann,  noch  an<leiv  hinzutrat*  a  —  wunle 
die  Trennung  von  Kaiser  tuid  Kanzler  eine 
teanrige  Notwendigkeit  (März  1800). 

bwiefern  die  rngt  des  SoEialistcngc^etzos 
dazn  beigetragen  hat.  die  Kluft  zu  erweitern, 
entzieht  sich  heute  noch  der  Beiuloilnng. 

NiKhdfm  der  Entwurf  vuiu  Oktober  1889, 
weltber  Hof  eine  Verschärfung  der  bisherigen 
Bestimmungen  abzielte,  dun-h  die  KommisMions- 
benchlüsse  betriichtlich  abgeschwächt  worden 
war  und  noch  weitere  Korrekturen  in  gleicher 
Bicbtong  »eitena  der  Beic)ittagna«hrbeit  er- 
fahren hatte,  verlantete,  dm  der  Kaiser  glaube, 
der  „Krücki  "  rliisrs  Gesetzes  für  kUnftig 
uicht  mehr  zu  bedürfen,  die  Waffen,  die  das 
gfinciiii-  Strafrecht  zur  Bekämpfung  der  -Mi/iiil- 
revolntionären  Agitation  biete.  fUr  ausreit  hend 
halte;  der  Kanzlir  dagegen  sei  nicht  gewillt, 
auf  das  Gewti  ca  TeKiehten,  «ondem  habe 
empfohlen,  daMeUie  tiote  der  nUdnea  FawoDg 


zu  acoeptierea,  idbat  ohne  den  AnaweUiings- 

paragraithen. 

Da  dieser  Paragraph  auoh  in  der  dritten 
Lesung  abgelehnt  wurde,  stimmten  ab«  die 
KoBservatiTen  gegen  die  Torlage  und  brachten 

sie  damit  zu  Fall. 

.Seiten»  der  „Hamburger  Nachrichten"  wur- 
'1.  II  -ir  -ii.lter  fUr  diesen  Ausgang  verantwort- 
lich ir«  macht;  jedoch  hatte  der  Kanzler  daniaU, 
ohwüTd  er  von  dem  Führer  der  l'artei  um 
eine  Direktive  ersucbt  worden  war.  nichts  ge- 
tban,  dm  11  vjrneineade  Abstimmung  zu  ver- 
lUudeni  ~  hatte  so  operiert,  als  ob  er,  wie  der 
Kaiser,  meinte,  die  „Krttcke"  sei  QberflQs»[|^. 

S'olUf-  er  hier  ein»'  ähnliche  Taktik  befolgt 
li;it»  11  ^vio  in  dor  Frnir»»  d'  r  Erbinse.  d.  h  der 
A utVa.-'-iiiiu'' <lt's  Kai^-t  r^  im  Mniic-nf  n:ii  li/i)L''':t<en, 
un«  iltu  Itiniicu  kuizi.  in  vi  ii  deren  Feliierijattig- 
keit  zu  (ll)erzeu(.'en  -  dasiurch  nämlich,  das», 
gemäss  s«iner  Voraustiicht,  ,die  AufliebniU[  des 
Gesetzes  rasch  zn  einer  revolntlooSren  EMimung- 
der  Sozialdemokratie  fiihreu  werde"  rSchniollerV:' 
.Sollte  er  die  I'msfimmnnir  de»  Monarchen,  wie 
dort  diir  Ii  die  „Berfttunir^iii'>tanzen".  hierdurch 
die  Thatsachen  halieu  erwirken  wollen? 

Dies  ist  bf;hanptet  worden,  aber,  wie  ich 
glaube,  auf  Grund  unznlätirli'-li»'«  K^nvci«- 
mat^rial!!,  mit  Unrecht. 

£Bde  1888  hat  H.  v.  HeUdorf,  der  lääO  der 
Fahrer  der  Konserratirfiii  war,  es  für  eine 
Unwahrheit  erklärt .  «las-;  er  der  Fraktion 
gesagt  habe:  der  Kan/.lt  r  .wünsche  die  Ab- 
lehnung der  VorliiL'«  w.  nn  die  Ausweisungrs- 
Uefugnis  falle'':  und  für  eine  „willkürliche 
Kombination",  dass  er  selbst  „in  der  .Spekulation 
auf  8tra^;«enkampf,  mindestens  auf  ganz  radikiüe 
Reicbstngswahlen  eine  Politik  des  Pessimismus 
empfohlen"  habe,  d.  Ii.  empfohlen  habe,  die 
Vorlage  scheitern  zu  lassen  auf  Grund  jener  auch 
dem  KaiizliT  impiitirrt'-n  .,Spekulation". 

Hl  r  Kanzler  vviiu:«'hte  die  Annahme.  Pass 
I  r  davi.ii  al>stand,  die  Fraktion  in  diesem  Sinne 
m  bt-j'inriussen,  erklärt  sich,  m.  A.  n.,  einfach 
daraus,  das.4  er,  wenn  ihm  auch  die  .\ufrecht* 
erbaltuag  des  Sozialistengesetzes,  selbst  ohne 
Ausweiflungfsbefugnis,  richtiger  dünkte  als  die 
Beseitigimg,  doch  auf  das  Zustandekommen  der 
derart  abg-eschwächte«  Vorlage  nicht  so  viel 
Gewicht  li-irtc,  mii  lii  in  Kai>>T  anrh  in  liit-ser 
Frage  eut^egenzutrcteu,  die  Zahl  der  contro- 
rersen  Punkte  zu  TermehTen. 

Litteratnr:  Jf.  v.  Po»chlngev,  Für^f  /li.'in'n-.  k 
als  l'ulktiriil,  .1 /{ihiile,  l.iS'J—91.  —  Jievaeibr, 
Prf Imsen  im  ItumieHUigr  l^M — lffM>,  4  Häitdtp 
lH8i—18S4.  —  MferaeUte,  AktmitUelbe  snr 
HlMwiM^HWik  da  FSrtUn  »bmuHt,  t  Md», 
—  Deraelbe,  Bimmrek-Port^mSht,  S  Bde.  — 
H.  Kohl,  Pnlititfhf  R«ilm  «f««  FOnim  Bü- 
/..       7?'?'^.  --  //.  tttum,    A/»  <f'-uuefir 

H'  trh  Sit,  /.I  Ii.  lli.tlll'n-rkf,    IfO.i.    —  /»Clizf<*»", 

t'iirtt  Jtijunurri:  n'ir/i  yin'  r  J'nlhiy.smuj,  '>  HA'-.. 
1H9H.  —  H.  \\  KaIckHteln.  J>'i->  >>/■"'»» 
marek  (VierUljahrttcbrift  J.  ViilktirirU'  h.ift,  Poli- 
tik u.  AVtteNywfdktdUe.  Jakry.  XÄl'IJ^.  —  O. 
SehmoUer,  Sri^  aber  Bimaniu  «ottmvM» 
teka/iliehe  und  »oiüilpotititchr  Sttlhiny  und  Bf- 
lirutung  (HoziaU.  iVoxi*,  Jaiary.  IS'JS).  —  M. 
Btm  mSTf  ^Vni  Bimartk  «U  iv,a.t>ri>r,  is9lh. 

M.  meUel. 


Dlgitlzed  by  Google 
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BlMie 


Blaue»  Jean  Jowph  Loile, 

gel.,  am  28.  X  m?<  in  M,.<lii.l,  --i^^^t.  am  16.  XII. 
1882  iü  t  auufs.   Nach  VuUeiKltuig  stiiier  Studien 
nahm  ßlanc  \S'i2   ciue  Hauslehrc-rsU'Ue  bei 
einem  Fabrikanten  m  Arra»  an;  18^^  siedelte 
er  nach  Pari«  über,  wo  er  1839  die  Monatschrift 
,3«voe  4e  progr^  p<ditiaue,  social  et  littiraire'* 
als  Orsran  Ar  d{6  in  uuren  Pordernnjoren  am 
weitest t'ii  voi -^'esclirittenen  Demokraten  i.nilii(lt'fc. 
Seine  Wrüliuite  Schrift;  „Oririiiiisatiini  <iu  tru- 
vail"  (8.  unteul.  wtl«  ht-  ziu  r-t  in  riiisem  Blatte 
veröffentlicht  wurde,  sowie  »eine  publizistische 
and  oratorische  Thiiti^keit  für  die  Kniancipa- 
tion  der  arbeitenden  Klastien  rerscbafTte  ihm 
eine  Popolarität,  der  er  naeh  Ausbruch  der 
Februarrevolution  von  1848  seine  Wahl  zum 
Mitglied   der   provisorischen  Rej^ierung  ver- 
dankte.   >t;iir  ihn  alicr  :iu  d'n-  .^'inl/.c  i-inc>  rnii 
28.  II    Villi  (Un   r.iriscr  Arbeitern  .iturwistli 
begehrten   ..Minist,  ic  du  travail"  zu  setzen, 
ttbertru£  man  Blanc  die  Prä^identfchnft  einer  I 
StodienkminnisHion,  die  in  Luxerol)oiii     tagte,  | 
der  »ter  weder  administratiTe   Vollmachten : 
noeb  ein  Badisret  znr  VerfQtmni^  standen,  den  | 
nach  Blancs  Vorschlilgeu  fi  rinnli' rten  Entwurf  i 
zur  Organisation  der  ilffeutliclitji  Arbeiten  zur  l 
Ausfilhrung  zu  bringen.    Die  „Ateliers  natii»- 1 
uanx''    (vgl.    Art.    ..Xatioualwerkatätten"    im  i 
Uandwiirterb.  der  Staatsw. ,  I.  AuH. ,  Bd.  V,  j 
S,  öff.),  fUr  deren  verpfiwehte  Anlage  und  ver-  j 
schwenderisdie,  74t  Millionen  vergeudende  Ver- 
waltnoir  Blanc  verantwortlich  gemacht  wurde,  | 
waren  Veranstaltungen   »einer  Feinde  Marie  j 
und  Marrast,  welche  lünno  ArUi  iterajiosteltum  | 
und  den  SozialisDiu»  iliskrciiitiin  n  \M'llten  [vgl.; 
hicniber  Blanc.  il  hi^toirt  lic  hi  Uevolu- j 

tion  de  ftvrkr  1848  Paris  IHTiWj  die  Kap.  4— y  j 
und  14f — ^16^  ferner  Thoma»*,  Histoire  des  ate-  ; 
liers  natHMianx  iPaiis  lS4Bij.  Am  26.  Vill. : 
1848  floh  Blanc  vor  einer  ihm  drohenden  Unter- ' 
snchung  wegen  seiner  iunerwie:<en  ycMit  titjnen) 
Bet«iliguugari  dem  Klubbist'euaufstunil  V.  l.l.  V. 
IS-lSiun  li  lifl^^nen.  li'-s>  >ii  Ii  ^..'t  ^^cu  18.'>1  in  I.mu- 
don  nie«Jer  und  kelu  te  li<'ii>  uaeli  l'ari«  zurück, 
wo  er  der  Commune  gcgenüberj  deren  anar- 
chistischer Charakter  ihn  7.iiri}ck'<tieiw,  eine  voll- 
kommene Neutralität  lnjuhutljtete.   Blanc  war 
ein  radikaler  Soiialist,  aber  kein  Anbbiger  des 
Kommnnismnt. 

Die  Quintr!--('nz  vdn  T'lan*  s  ^^uzialdemokra- 
tischen  Reforniiin>irkti n  liiliU  t  rlie  d^-m  suzia- 
listiwhen  Zukmift'^-taiif  iu)])nti(  rt>-  Mission,  als 
äelbstproduzent  jede  andere  privatf  Kunknrrenz 
lalim  an  legen.  Anf  Grundlage  dics.  i-  rtopie 
soll  ein  Netai  aaknnftMtaatlicher  ProduküT- 
associationea  sieh  aber  das  Land  Terhreiten, 
welche  die  von  Privaten  geleiteten  industriellen 
Kooperativgesellschaften .  weil  konkurrenzun- 
fähig, der  sozialistischen  Oli.  rleitunc  zntiilin  n 
sollen,  r>ip  Siiüialisieninir  de»  Imimtlriesystem« 
hat  da-  viMi  ilt  r  (M.erli  itung  verbürgte  Recht 
auf  Arlieit  and  deren  Fürsorge  fftr  stete  Ar- 
beitsgelegenheit ziu  Voraussetzung.  Blanc  ist 
ein  Verteidiger  de«  Bccbts  ani  £xisteas  nnd 
ein  Gegner  arbeitslofien  Binkommens,  insbe- 
sondrre  i\f<  Knjiitalzinsi <Iej»sen  Beseitigung 
er  der  Ma<  ht%i>llkoniiiieiih'-it  des  sozialistischen 
(»enossenseliajiswev.-n-,  ül»'rla?st.  lUaue  be- 
handelt den  Arbeiter  als  kommnnistiacben 
Kollektivbegriff,  woin  er  dnreb  ProUanieroag 


der  „^quivalcrif f?  des  fom  ti.in.s"  anordnet,  dasa 
die  Arbeit«erzeugui»tic  gkicLer  Zeitdauer  jedem 
Arbeiter  den  gleichen  Lohn  eintragen  sollen; 
andererseits  durchbricht  er,  im  wohlthnenden 
Gegensatze  zu  allen  sozialistisch-kommunisti- 
schen Ver&siangSBjatenien  seit  Piatos  Zeitm, 
die  jede  fadiridnelle  Selbstlndif^keit  Tendeb* 
tende  Nivellieninir.styrnnnei  dtireli  die  Be*tim- 
mnng,  dass  jedem  Arbeiter  das  freie  Recht  der 
\  ei  tiiirung  Aber  den  Ertrag  sdner  Arbeit  mi- 

ätehcu  soll. 

Das  ganze  II.  Buch  der  „Organisation  dw 
Arbeit"  ist  der  Landwirtschaft  gewidmet,  deren 
ProBi>erit8t  Blanc  für  Frankreich  nur  bei  An- 
wendung des  genossenschaftlichen  »  iri  ^>betriebe8 
garantiert,  der  die  individnalistiM  In  n  Eigen- 
tumsverhältnisf-e  auflüsi  und  an  iiire  Stelle  das 
Kollektiveigentum  setzt.  Als  Bevölkemnifs- 
theoretiker  zählt  Blanc  zu  den  wenigen  Sozia- 
listen, die  mit  dem  Kern  der  Maltbnslebre 
übereinstimnen. 

Von  seinen  zahlreichen  5>i  hrift.  n  .seit  n  j^e- 
naunt:  ürgamsation  du  travail,  ;  dasselbe 
y.  ed.,  lt§0;  dasselbe,  deutsch.  Nordbaasen 
1847 ;  dasselbe,  deutsch  von  Roh.  Prager.  Berlin 
18!K).  —  Histoire  des  dix  ans.  laia -184U, 
ü  Bde..  1&11-1844;  dasselbe,  14.  ed.,  2  Bde., 
1879—1881 ;  dasselbe,  deutsch  von  Bubi.  6  Bde., 
Berlin  1844,  und  von  Fink,  ö  Bde.,  2  Anfl , 
l.eipzitr  1847.  ^Verdient  von  seinen  zeitge- 
üdiii  litiielien  ^\■^•rken  die  grilsste  Beachtnng, 
da  in  der  i>cbiidenmg  der  sozialen  Zustände 
der  damaligen  Zeit  der  Schlüssel  zu  der  Er- 
bitterung gegebea  ist,  mit  welcher  sich  im 
Sturm  jähre  1848  die  Erbebnng  des  Tieiten 
Standes,  insbesoiidr  re  in  den  Arbeiteraufständen 
vom  Mai  und  .luiii  iu  Pitris.  vollzog.)  —  Le 
socialisme.  Droit  au  travail.  Uejuinr-e  a  >r. 
Thiers,  1848:  dasselbe.  dent.scb,  Breslau  184y; 
dasselbe,  englisch,  London  1848.  —  La  Revolu- 
tion du  fevrier  au  Luxembonrg,  1848.  —  His- 
toire de  la  Revolution  fraucaise,  12  Bde.,  1847 
bis  1862;  dasaelbe,  im-Vm  —  Päg«s 
d'hittoire  de  la  B^volntion  de  ttrrier  1818, 
18.V1;  dasselbe,  deutsch,  Quedlinburg  1850.  — 
Apptl  uu\  luiinetes  gens.  Quelques  pages 
d'mstoire  ninienijtnraine.  1K49.  —  H.  velations 
hi8tori«|ues .  »w  repunse  au  livre  de  Lord 
Normanbv,  intitnl^:  A  vear  of  revolution  in 
Fkria,  2'  Bde.,  Brüssel  1859.  —  L'Etat  et 
la  eommnne,  1865.  —  Histoire  de  la  B£to- 
lution  de  1848,  2  Bde.,  1870.  -  Dix  ans 
de  rhistoire  d'Angleterre ,  10  Bde.,  1879 
bis  1881.  -  I'isrours  politiqnes  {1847  ä  1881) 
1882.  —  Histoire  de  la  con«titution  du  2ä 
«Ttkr  187»,  1888. 

Vffl  llVicr  Blanc:  L.  Faucher,  Du  s.vst^me 
de  Loui.s  l'.luuc  ou  le  travail,  l'association  et 
l'impöt.  1848.  —  Clement,  Des  nouvelb  s  ide<  » 
de  reforrae  industrielle  et  en  porticnlier  Jii 
projet  d'organisation  du  travail  ae  Lonis  ]{|.«ne, 
1848.  —  Lonis  Blanc,  in  der  „Gegenwart-, 
IV.  Bd.,  Leipzig  1860.  —  Cb.  Robin,  Louis 
Blanc,  sa  vie  et  sei  «BiiTrea,  Paris  1851.  —  D. 
Stern,  Histoire  de  la  lUirolntion  de  1848,  3  Bde., 
18.^1~-18.');{.  —  E.  de  Mirecourt,  Louis  Blauc^ 
1858.  —  ilipi.  Castille,  Louis  Blanc,  18Ö9.  — 
Ludwig  Eist«  r.  Jean  Joseph  Louis  Blanc  im 
Uandw.  d.  StaaUw^L  Aufl.  II.  Bd.  S.  (>43ft, 
Jena  1891.  —  0.  WaiaebMier,  Geaehiebt«  da» 
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Sozialismua  und  KomDinnisim«  im  19.  Jahr- 
hiuidert,  Abt.  III:  Loui^  Blanc,  Berlin  I6d6. 


Blanqui,  Adolphe  J^röme, 

ceb.  am  21.  XI.  179H  zu  Nizza,  war  1833  Pro- 
fesMir  ih  r  politücbenüekonotiii<-  .im  Conservatoirc 
des  iirts  «fr.  in  Pari»  und  starb  daselbst,  als 
Jlitglied  (It  r  Ar.iilemie  des  scioncett  iseit  183Hi 
am  26.  I.  l.S.">4.  Er  «fand  dem  Saint-Simouismus 
nahe  uud  war  Jliturbciter  am  ^I*roducteiir". 

SeiiMi  Uiatoü«  de  rteoDomte  poUtion»  etc. 
(9.  Tl.)  hat  ab  ErvdtngRwerk  »uf  diesem  Gebiete 
Rfine  anbestreitbaren  V«  rdienste.  Die  Darstel- 
lung besrinnt  mit  ih-r  vnn  hristUrhen  Zeit  nnd 
umuBKt  in  j^rosNeii  X!ii<:cn  <lie  W  irtsi  haftSire- 
Bchicbte  der  alt<:ii  Vülker  und  diejenif^e  Kuro|m.s 
bii  %VL  Ende  des  16.  Jahrhundert«.  Die  natioual- 
Ckonomiscbe  Entwickelung  der  neoeren  Zeit  be- 
lehränkt  »ich  bei  Blanqui  auf  Frankreich,  Eng- 
land und  lUlien.  Ein  tieferes  Eini;ehen  auf 
diejenigen  Lehren  der  j^rosscnNationalökonomen, 
wt  !>  he  für  die  Entwickelmi!;  der  \\  is>ieiis(  liiift 
bedeutungsvoll  eewordeu  siud,  sucht  umu  trei- 
Ucb  bei  ihm  vetL'elx'ns.  Im  Auftrage  der  Pariser 
Akademie  der  W  i&^<-n>chaften  bereiste  Biauani 
zur  Erforschung  dw  sozialen  Zustände  der 
1848eT  ArhaitaAnviakTMiy  grankmieiui  dMHen 

indnitrierelclnte  ProTinaeii  nad  Iwantwortet  nnn 

auf  Seite  197  ff.  seiner  „Classes  ouvri^ros  cn 
France"  is.  vl)  die  von  der  Akademie  aufire- 
Htillteii  *i(-heii  Fragen.  Diese  „ri  ponses"  put- 
halt«u  wenig  Erfreulicbes.  sie  beetatigeu  nur 
das  Elend  der  ArbeiterbevGlkerung,  die  mangel- 
hafte Erziehung  der  Arbeiterkinder  nnd  das 
Bekehren  der  Arbeiter  omJi  AbhiUft  der  Arbeits- 
losigkeit und  nach  AltersTersorgang ,  was  sie 
beides  durch  Staatsintenrention  zu  erreichen 
boffea. 

,\U8  dem  zustand«-«  hilii''rii'i*  n  Teile  dos 
Bu<  lies  g-i-wiliiit  man  dl«'  l  rlierzcui^'-uiiir .  dai-i 
die  Ü^'it  -  mitt«»n  im  Hevoiution.sjahre  —  zur 
Veranstaltong  einer  solchen  Enquete  nicht  nn- 
ffOnetignr  geiwftUt  sein  konnte.  D»  die  In- 
dnetrie  aebwer  damiederla«^,  kranken  anch 
Blanquis  Berichte  über  die  Indnsfrifstättrn 
und  -betriebe  an  gmsser  liiiitü^ktil ,  \tr- 
öffeutliüht  er  z  B.  nur  ein  einziges  Arbeiter- 
bndget,  nämlich  das  einer  verbtiratoten  Spitzeu- 
macherin  in  Lille.  Zuletzt,  kurz  vor  Beginn 
•einer  ..reponses",  entpuppt  aicb  Blanqni  ab 
Fretbäitdler,  schiebt  alle  »elrald  nn  dem  Elend 
der  Zeit  auf  das  Kestriktionssyetem,  plidicrt  fUr 
Beseitigung  der  Z«Ilschrenhen  nna  Monopole. 

Von  seiii'ii  volkswirt-fhaftlichen  .Sflinftin 
genügt  e.H.  nur  die  zwei  ol«-  n  erwähnten  hier 
aut/ntuliri  n :  Ili-r<drr  li'-  I  Vi  «ni.iinir  |H>litiquc 
en  Europe,  depuis  Ics  am  i«  n-  jus  ju'a  uns  jours, 
suirie  d'une  bibliograpliie  rai-i'iniei  eic ,  Paris 
(1838);  dasBelbe,  4.  AoÜ.  2  Bde.  im-,  dneaelbe, 
n.  Aufl.  t  Bde.  1819:  dnesetbe.  dentmsb  von  F. 
J.  Buss,  2  Bde..  Karlsruhe  lH4fV-41;  dn««<'lhe, 
englisch  von  E.  J.  l>eoQurd,  Ni-w-York  I'nNJ.  — 
Lea  classe«i  «mvrieres  en  France  pendanf  1  annee 
1848.  2  Baiidi'hen  (mit  durchgeheiidi  r  raL-ini»»- 
rung).  Pari.*  1849. 

Vgl.  über  Blanqui :  Coaaelin  et  Guillaumin, 
Dictionnaire  d'teonomie  pelitiqne,  Bd.  I,  Pnrii 


1854.  ."i.  IHlf.  —  Kautz,  Geschichtliche  Ent- 
wickelung  der  Nationalökonomik ,  Wipn  1860, 
S.  573.  —  Say  et  rhaillcv  .  iMriionmiire  d'ioo- 
numie  poUt.,  Bd.  I,  Paris  Ibül,  S.  197.  — 
L.  Elster.  A.  J.  Blnnqtti,  H.  d.  Sc  1.  AnJI.  Bd. 
8.  644,4& 


Blauqui,  Louis  Auguste, 

Knider  des  vnrigeu,  geb.  am  7.  II.  1805  zu 
Puget-Theniers  (äeealpenj.  gest.  zu  Paris  am 
,  2,  I.  lööl. 

8ete  seiner  entten  Terfaaftnnf  nk  BeToln- 
I  tionir  der  Tbnt  («m  12.  V.  1839)1»»  1879  brachte 
Blanqni  27  Jahre  seines  Löbens  im  Kerker  zu, 
wegen  Verschwöruni:  ceiren  die  .Staatsgewalt 
und  wet:f'n  aktiver  lieteiliirung  an  verschie- 
deueu  Enieut«n,  zuletzt  1871  als  (1879  amnes- 
tiertes) Mitglied  der  Commtme.    Dieser  fana- 
tische französische  Kommunist  wnrde  Gründer 
I  der  nach  ihm  genannten  jakobinischen  Gruppe 
'  der  Blanqoisten,  welche  u.  a.  zweimal,  in  der 
Londoner  Konferenz   der  Internationale  vom 
127.  IX.  1871  nnd  auf  dem  Haager  Koni,'ress  von 
!  18?2  den  vergehHrh^n  Versuch  luai  lite.  unter- 
stützt von  den  (iruppen  der  Autonom i-*t.  n  and 
Bakoniaten,  die  Diktatur  des  von  Marx  be- 
henesckten  Oenemtmtiw  d«r  IntsmntieiMÜ«  sn 


 sebrieb:  L*innfo  esdnT«  et  o])|irimfe. 

S'npprPRoidn  de  la  conscription ,  enseigüement 
iiiilitaire  ile  la  jeunesse.  amiee  nationale  seden- 
tuire,    Paris   1SH(\    nnd    das   in>stliunie  Werk. 
I  Critique  sociale,  2  Bde.,  Paris  1HH5  <1.  Capital 
'  et  travail.   II.  Fragments  et  notes). 

£r  grttiuiete  nnd  redigierte  dns  ndiktle 
Blatt:  »La  pntri«  «n  daagw",  ^ris  1871. 


A.  Branntweinnteuer. 


Blei 

I  s.  Bergbau,  siHv.III.B<>rgbattHtati8tik 
oben  Bd.  n  S.  m  ff. 


Bleuek^  K.  J.  Kiiiil, 

geb.  am  22.  XII.  1832  in  Magdelmri:.  wurde 
im  Jahre  1857  zum  Au^kuitatnr  lnim  llerliner 
Stadtgericht,  1859  zum  KanniierguriclilÄrelie- 
rendar  ernannt  und  18Ü4— 1867  als  Itegiemngs- 
aaaeemr  dem  kgL  preuM.  Statist.  Burean  über- 
wiesen. Nadiden  er  knrae  Zeit  bei  dem  Ober- 
präsidiuni  und  der  Itegicmng  zu  Potsdam  beschät- 
tigt  gewesen  war,  trat  er  im  Jahre  1869  abermals 
in  das  genannte  Hure.t«.  und  zwar  jetit  als 
etatsmässiger  HilLsurbeiter,  ein.  8pÄt«r  zum 
Mitglied  des  statistischen  Bureaus,  zum  Ver- 
treter des  Direktors  und  zom  Mitglied  der 
Statist.  Ceotralkommisslon  emaiuit,  wurde  ihm 
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Dach  Ernst  Engels  (».  <1.)  Klickt  ritt  im  Jahre 
188S  die  Leituig  des  Bureaus,  /unii<  h^jt  ver- 
tvetimgvweife.  nnd  seit  April  1683  deänitiv 
ttbeiti^ren.  In  di«Mr  SteUnng  vnrde  er  1S88 

rtitii  Gelitnnun  Oberrepierungsmt  lu^f^irdert. 
Auch  ist  Bliuck  Mitglied  des  (.  cutrahtirekto- 
finOB  der  Vermessunueu. 

Seit  18(>5  iiij  den  Arbeiten  des  Statist. 
Bureaus  beteilicrt.  i-t  »  r  seit  1882  Herausgeber 
HämtUcber  Verüffentlichungen  des  letzteren. 
Von  nUbPdchen  Bucherbesprechungen.  Nekro- 
togett  hiinromge&der  VoUuwirto  waä  Statfe- 
UKW  etc.  abgMelMB,  hat  er  anjihrlieh  die 
„Kalirrli  rnmferialien",  deren  Reform  mich  Axd- 
hebnuf,'  di  r  Kalender^itempelsten»  r  »  r  durch- 
führte und  ilt-nii  )iin/u!ur<-  Mitteilungen  er 
durch  statistische  Beiträge  bereichert,  bearbeitet; 
in  dtt  ^Ztscbr.  des  kgl.  preURS.  Statist  Bareaua" 
lind  Tim  ihm  folgende  grössere  Abhimdltingen 
TefVflbntiieht: 

Jahrgang  18*55:  Die  Pariser  Weltinduatrie- 
ansBtellung  im  Jahre  1867;  1870:  Das  prenssi- 
sche  Kalendf-rwcsiii  mid  die  miu-te  riii(:e- 
Btaltnng  des  auitlicbeu  Kalenderniatvnulü;  eben- 
da: Die  Finanzlage  der  französischen  Gemeinden 
unter  dem  Kaiserreich  iu  den  Jahren  1862  und 
1868;  1871:  Beiträge  rar  preussischen  Staat«- 
ud  y«iMMin>MiMip—^a^.if^i||  •  ebendA:  Die 
•tIdtiMihen  und  tündllcbea  Komraxdialeinbeiten 
des  preussischen  Staatf  s  und  ihre  Gnipiiienuii^: 
nach  der  EinwuhuerzaLl ,  lh77:  Die  Thäligkcil 
der  statisti'ichen  Centralkommissiou  in  den 
Jahren  1874—1877;  1880:  Die  Gehalt«verhält- 
nine  der  hüheren  Gemcindebcamteu   in  den 

Jreussischen  Stadtgemeindeu  mit  mehr  als 
0000  Einwohnern,  —  ein  Beitrag  cot  StatiatUc 
de«  Preises  der  Arbeit  im  itreussisdien  Ge- 
meindedienste; 18S2:  Die  Ergebnisse  derVolks- 
räldung  vom  1.  XI T  1880;  1883:  Die  Ent Wicke- 
lung der  Eisenbahnen  im  Deutschen  Reiche 
nnd  in  Deutsch-Oesterreich;  l»^."^;')  lUis  ki^l. 
preuBS.  Statist.  Biwhii  heirn  Kiiitritt  in  sein 
neuntes  Jahrzehnt;  l.>st;;  LMl  sogenannten 
transj^rtablen  aduualaparigeD  Indnatrie-  nnd 
Feldeneobahnen  in  PrenMen;  1887:  Die  ire> 
schichtliche  Eiitwi.  kelung,  die  irfiri  invartiL'-' 
Lage  und  dif  Zukunft  der  Stenoi^riipliii  ;  is.'^S; 
Die  Tdlks/iihluiig  vom  1.  XII.  iiml  (irren 

eudgültige  Ergebnisse;  1897:  Dhü  kgi.  statis- 
tiM^e  Bnreau  während  der  Jahre  IJÄO-  185)6. 

Die  188Ö  auch  in  Buchform  erschienene 
Schrift:  „Das  kgl.  prenss.  statist.  Bureau  lieim 
Bintritt  in  sein  neantes  Jahrzehnt'*,  io  das 
FranzMache  Obersetzt  von  Leon  Cattbert  CGenf 
und  Paris  1HS7  kl!i<lrt  m>-1i  in  diis  lif  srln^iilcin' 
Aeussere  eimr  Jubiliimiissu  hritt,  iat  iu  der  Thal 
aber  ein  hikrbst  wertvolles  theoretisch-praktisches 
Lehrbuch  der  Statistik.  L'ehiT  die  el»eiifallH  in 
Buchform  erschienene,  di«  Jahre  188.T — 1896 
bebaudelnde  ächtift»  worin  da«  ficatreben  des 
Verfosaers  ein  erscbOpfendes  Bild  der  Weiter- 
entwickclung  der  preussi.schen  Cent  raistelle, 
innerhalb  de.n  l)ezeiclineten  Zeitraums  zu  gel>en, 
..in  vorzÜL'lii  ln  r  Wi  i^f  .  rn  i'  ht  ist",  urteilt 
ö.  v.  Mayi  weUer,  „lUss  .-k  tur  alle,  die  ia  der 
amtlichen  .Statistik  tbätig  sind,  waren  oder  aein 
werden,  einen  hoben  Wert  habe". 

JUM*ert 


Blinde  und  BlindenanstalteiL 

L  Bechtlichc  VerhältniaK  (S.  912).  IL  St»* 
tistiacbeB  (S.  945). 

I.  Rechtliche  Verhältnisse. 

1.  Rechtliche  Stellnng  der  Blinden.  2.  Yer» 
sorgangsanatalten  fOr  BUnde.  S.  Erciehnngs- 
WM  UnterriditMiistnlten  für  Blindei. 

1.  Hechtliche  Stellnng  der  Blinden. 
Nach  flem  Kochte  des  Mittelalters  waren  die 
Blinden,  insbesondere  die  Blindgeborenen, 
vielfadi  in  ilirfr  Heclilsfillii^^keit  gemindert, 
wiü  ilenu  jiucL  alt  ffifsiischem  Rechte  der 
Blinde  sogar  bei  IciK  iuligem  Leibe  beerbt 
ward  und  mir  auf  Lebensunterhalt  einen 
Anspruch  gegen  seine  Verwandten  hatte. 
Njich  deutschem  Jjehnrecht  (Sachsenspiegel 
I,  4)  konnte  ein  Blindgebctreu»  nicht  erben, 
nnd  urenn  aneli  dieser  Qnindntz  spftter  in 
Deutschland  dunli  'l;i.s  eindririfrondo  Join- 
bardisclic  Lehnrecht  verdrüiif,'!  ward,  sd  er- 
hielt er  sich  doch  b«  Reichslehun,  und  für 
die  Kurfflrstrntilincr  wanl  dtircli  dio  Goldfiie 
Bulle  von  Lir>ü  {i-.  2.'>  §  3)  beätüiunt,  dam 
alle  Personen,  welche  an  einem  famosns  et 
notabilis  deiectiiB  leiden,  alao  auch  Blinde 
von  der  Snecesnon  ausgesohloBBen  seien. 
Infolge*!«  ->i  n  konnten  zur  Zeit  des  alten 
Deutschen  Keiehs  unheilbar  Blinde  als  re- 
nervngsunfähig  nicht  ziur  Thronfolge  ge> 
langen.  Nach  den  meisten  neiicrfn  Ver- 
fassungen bildet  im  Gegensatz  hierzu  Hlitid- 
heit,  wie  geistiges  oder  köqKrlit  h.-s  Ge- 
broclien  (Iberhaupt,  keinen  Orinid  der  Aus- 
schliessung voD  der  Thronfolge  (l*reii88en, 
Verfassung  Art  .'>G,  Bayern,  Tit.  II  §  9  u.  ff., 
WOrttemtMjrg,  §  71,  Sachsen,  §  9.  Heaaen- 
Darmstedt,  §  5  etc.).  Blindheit  altem  wird 
.luch  nicht  als  Gnnid  zur  Aiionlunn^  einer 
Rogentscliaft  zu  Mrachten  aem,  wie  denn 
auch  1851  der  unheilliar  blinde  KßnigGeoigV. 
von  Hannover  die  Regienuig  ül>eniommen 
hat.  —  Mit  der  Rezeption  des  rnnii.schen 
Rechts  sind  all««  privat-  \uid  fiffoiitliclirecht- 
licken  Besclufinkunj^  der  Bechtsfähigkeit 
der  Blinden  beseitigt  worden.  Audi  die 
Säf/.f  des  Wimischeu  Rechts,  dxiss  Blinde 
keine  GfieutJichen  Aemter  erhalten  und  nicht 
als  Stellvertreter  im  gerichtlichen  Vcrfalinm 
aiiftn  tm  k-nnrn  fL.  1  §  '»  D.  3,  1),  halben 
im  ht  utig.  II  Ikclile  kt'ine  Geltung  mehr. 
Blinde,  ••sofern  sie  nicht  unter  Vormund- 
.scluift  stehen,  erleiden  nach  heutigem  Recht 
weder  in  ]>nvativclitli('lieu  noch  in  öflent- 
lichrechllichon  Verhält ni.'->  'n  <Ane  Minderung 
der  Rechtsfähi^eit.  Dagegen  ist  uadi 
kathdiachem  Kircheni«dit  Bundheit  (noch 
finf-r  vorl (leiteten  Aii^i -  ht  sogar  ^rhrn  l^Hrd- 
heit  auf  dorn  link- n,  dem  sogenannt«'u  kaito- 
nis<-hen  Auge)  ein  Hindernis  für  den  Empfang 
wie  f  flr  die  Ausübung  der  geiatlicheu  Weihen 
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(so^enauite  Irregulaiitas  ex  defectu  oor- 
pons). 

Zum  Schuf'/.*'  iltT  niiudon  L^Htrcn  B'-tniir 
and  Uebervorteilimg  bat  das  rCiuisdie  Hecht 
die  Yonchrift  fegeben,  dass  beim  Testa- 
ment einrs  l^Iinden  nicht  bloss  sieben 
Zeugen,  wie  bei  den  Testamenton  im  all- 
gemeinen .  sondern  aosserdem  noch  ein 
Xotar,  und  wenn  ein  solcher  nicht  zu  er- 
langen ist,  noch  ein  achter  Zeujre  zugezogen, 
und  dass  Zcul'u  h  und  Notar  mit  dem  Innalt 
dee  letzten  Willeos  bekannt  gemacht  werden 
müMsen  (vgl.  Windsdieid,  Flaoddtten  III 
§  '43).  Aurli  ncutTCTi  Gesetzbücher 
geben  für  <lie  Krrichtung  von  Testamenten 
durch  Blinde  l>esondere  Vorachriften ,  um 
joden  Missbrauch  und  Betrug  auszii^chlif  -s^'n 
(Pi-oussen,  Allg.  I^andrecht  I,  12,  §  1  Iii  u.  ff.; 
Oesterreich,  Bdrgerl.  Oesetzb,  §  fkSit,  Sachsen, 
Bfligerl.  Ueaetsb.  g  2071,  Code  civil  Art.  077). 
Nach  dem  Prensfiisohen  AUgemetnen 
Lan<liY(  ht  bedurften  !:<itriir  alle  von  Blinden 
abgeachJossenen  schriftlichen  Verträge  zu 
ihrer  Cteltnng  der  gerichtlichen  Atifnahmo 
(1,  5,  §  1711  Ttnd  nach  der  Allgemein«  ii  Tu  - 
richtsoninung  von  17U4  (II,  3,  |  Ö)  bedurfte 
jeder  Blinde  zum  Abschlu-ss  eum  gericht- 
lichen «der  notariellen  Vertrags  eines  Bei- 
standes, der  ihm  zur  Seite  stehen  und  ihn 
Unterst titzcM  s<illt>'.  weiui  er  aui  li  an  dessen 
Genehmigung  nicht  gebunden  war. 

Bas  BOrgerlictie  Geaetabnch  hat 
dagegen  (li>^  VorM-hrift  für  ausiT-ichond  rr- 
achtet,  da.-s  l'rii:.üut>n ,  lUo  (ie»chriel»ene.s 
nicht  zu  ]i's*Mi  vermrigen,  Testamente  nur 
durch  nifimlliche Erklänuig eirichten  kninicn. 
Die  Errichtung  erfolgt  dann  vor  einem  lüeliter 
oder  Notar,  doch  muss  der  Richter  den  üe- 
hchtaachreiber  oder  zwei  Zeugen,  der  Notai- 
einen  zweiten  Notar  oder  zwei  Zeugen 
hinzuziehen.  Im  I'ir^tokoU  mn-s  f>  stgestellt 
werden,  dass  der  Krblasser  orkLiit  hat,  nicht 
echreiben  zu  können  {§  22:«,  ;>  i  -'  ^  ai  j. 
ij  2242  Abs.  2).  Dieselben  V..i  >.  ln  ifi.Mi 
gelten  für  den  Ab.'^chliiss  eines  Erbvertrags 
(§  227(i)  sowie  für  die  gerichtliche  und 
notarielle  Beurkundung  eines  jeden  Bechts- 
gc>*chRftes  sowohl  Tint<>r  labenden  als  auch 
von  Toik'.xwcgen  (Keiclisgesetz  ülK?r  die  frei- 
willige Gerichtsbarkeit  v.  17.  Mai  Ib'JH 
S  168,  §  177». 

Ein  Blinder  bedarf  wegen  j^ei^e^  (t.  - 
breehens  allein  keines  Vor  ni  u  n  d  e  .  da  er, 
soweit  dies  orfonlerlicli  crsi  lieint,  selbst 
einen  Stcllvertit-ter  sich  U-stt-lli'U  kann.  So 
ist  auch  die  Blitidlieit  nach  römischem  und 
gemeinem  iiecht  für  Anordnung  einer  Vor- 
mundschaft kein  genügender  Grund.  Kbeuso 
nach  französischem  Recht  (Code  civil  Art. 
4>ni  dein  "'-t'-ri  >  i'  lii.-chen  bürgerlichen 
(ics^ubuch  (Jj  27."!/.  Andere  Clcsetzc  haben 
dagegen  die  Bc.-t<*llung  einer  Vormunds«  liaft 
iUr  Blinde  für  zolfissig  erkl&rt,  wenn  dieac 


durch  ihr  Gebrechen  an  der  Be6<niguns  üirer 
Rechfsangelegenhetten  gehindert  sind  nnd 

dit^  Vormund.scI\aft>1i<  lirinli'  deshalb  die  An- 
ordnung einer  VormundscJiaft  für  notwendig 
erachtet  ^Preosaen,  Vormundschaftsordnung 
v.  5.  Juli  187.%  §  81,  Sach«?n,  (h  v.  20. 
Februar  1S82,  §  4).    WiÜirend  nach  den 
Preusaischen  und  Silch Bigchen  Gesetzen  dem 
Bünden  auch  gegen  seinen  Willen  ein  Vor- 
mund gegeben  werden  konnte,  bestimmt  das 
Bflrgcrliclie  Gesetzbuch,  dass  einem 
Bünden,  wenn  er  inlolge  aeinea  Qebrecheoa 
sdna  AngelegcnheiteD  mdbt  zn  besorgen  rer- 
'  mag,  ein  1'  f  1  <:  r  V»estellf  werdeii  kann,  aber 
I  nur  mit  seiuer  Eiuwiüi^uug.  Auch  kanu  die 
Pflegschaft  nur  fflr  einzelne  seiner  Ange- 
I  legenheiten  oder  einen  K  stimmten  Kreis 
i  seiner  Angelegenheiten ,  iiüsbüstiuüei  e  jseiuo 
Vermögeusangelegeidieiten  bestellt  werden 
(§  1910).  Yg^  den  Art.  Vormundschaft 
und  Pflegschaft 

2.  VerHorgnngsanütalten  für  Blinde. 
Durch   alle   diese  Rechtt»ätze  sollen  die 
Blinden  nur  gegen  Nadttale  im  Yermrjgens- 
verkehr  geschützt  weith  n.   Ebenso  wichtig 
ist  es  al^r,  tla±>h  ilie  ai  uien  Blinden  versorgt 
und  dass  die  jugendlichen  Blinden  erzogen 
und  unterrichtet  wenlen.  Die  Blinden,  die  der 
Armut  verfallen  sind,  müssen  von  der  öffent- 
lichen Annenpflege  übernommen  werden  (g. 
Art.  Armenweaen).   Besondere  Versor> 
gimgaanataltra  für  erwachsene  Blindo 
giebt  es  nur  in  geringer  Anzahl.  Im  Mittel- 
alter fanden  sie,  weim  ihnen  das  Glück 
wohlwollte,  in  den  Spitälera  Au&iahme,  wie 
denn  in  vti  l.n  Siiilalordnungen  ihrer  ganz 
I  bi-^nders  Krwälinuug  g^'schieht.    xNur  iu 
!  Paris  wai"  sclmn  im  12.  Jahrhundort  eiiio 
.  besondere  Verboigungsanstalt  für  Bünde  ge- 
' stiftet  worden,  weiche  Ludwig  IX.  (ner 
II«  ili^'e)  mit  einer  Jahrein  iitf  von  20  T*ans<  r 
riund  ausstattete.   Daraus  ist  *lic  mu  h  li.Mite 
immer  wiederholte  lA'gende  entstanden,  d.iss 
I  Ludwig  der  Heilige  ein  Blindou.si'ital  ffir 
|3(K>  Ritter  pegriindct  habe,  welche  üiu  auf 
'.  seinem  ersten  Kreuzzug  begleitet  hätten  und 
j  im  ürient  der  Augen  tM?raubt  worden  seien. 
I  In  dem  .Sjutal  fanden  3(K)  Blinde  Aufnahme, 
i  daher  der  noch   heute   best«  lien<]i'   X  tni«- 
I  Ilüspice  des  Quinze-Vingtä.  Lu  Jalue  17lH> 
I  wurae  die  Anstalt  vom  Staate  ttbemorameo. 
Dagegen  war  das  V.VM  get?ründete  Klsing- 
I  Spital  zu  lAindon,  das  nach  einer  elienfalls 
i  innner  wiederholten  Legende  ein  Blinden- 
I  Spital  gewesen  sein  soll,  nm*  ein  Spital,  in 
j  dem  Blinde  nelM?n  anderen  Kranken  und 
!  Elenden  Aufnahme  fanden  (Stiftungsurkmido 
jin  Monast,  Angücon  Itkil  Ii,  462  s^Q.).  lu 
{einzelnen  grG^ren  Stiklten,  yn»  Frank- 
I  fnrt  a.  M.,    l>ildeten    die  armen  I'liiiden, 
I  deiY'ii  Zahl  eine;  selir  grosse  jjcwcm.o  zu 
sein  scheint,  mit  den  l.aimien  eine  Bnider- 
I  Schaft  ^vgl.  Bacher,  BevOlkerong  von  Fronit' 
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ftirt  a.  M.  im  14.  uml  15.  Jalulniiidert 
S.  209  ff.;  Krieffk,  Bni^rtum  im  Mittel- 
alter S.  132).  Auch  ^'>'L;  'iiwartig  giebt  e.s 
nur  wenige  Versoivungsaustalten,  die  au»- 
schHeffifidi  zttr  Aufnahme  rm  erwachsenen 
Ulindi-n  bestimmt  sintl.  Tu  i1<t  Tlutt  i>t  <Hn 
Bedürfnis  zur  ErrichtuiiK  l»  -niiili  rcr  An- 
stalten fOr  erwach.sene  Blin>lo  nicht  vor- 
handen. Für  ilif  BiimUni  selbst  ist  es  besser, 
in  Ve^80I•gullg^5auäUi]Lell  mit  Sehenden  zu- 
sammen zu  leben,  sofern  sie  nicht  in  ihrer 
Familie  veipflegt  werden  kOonen.  Es  ist 
Aii^be  der  Anstaltarerwaltong,  dnroh  eme 
huniaii«  uml  l<;irm!i'T/ii;r'  Beliandlung  ihnen 
das  doppelt  schweif  Schicksal  der  Blind- 
heit nncT  Arnrat  zu  mildmii. 

In  Prorissen  siml  <lie  T^aiiflarmenver- 
bände  verpflichtet,  filr  Hewalu  ung,  Kur  und 
Pflege  der  hilfsbcdarftigen  Blinden,  soweit 
sie  der  Anstalts])Uege  beuQrfeu,  in  ^igtieten 
Anstalten  Füi-sorge  zu  treffen.  Die  allge- 
meinen Verwaltungskosteii  d-  r  Anstalt  und 
die  KoBten  der  Beerdigung  hat  der  I^id- 
armenTerband  allein  zu  tragen.  Dagegen 
ist  er  bereeyititrt,  Ersatz  der  sonstigen  Kosten 
Ifür  die  Verpflegung  der  ortsarraen  Bünden 
von  dem  Ortsarmen  verband  zu  anlangen, 
d''m  in(l«!sspii  il«'!-  Kn^is,  dem  der  Ortsannen- 
verbaiid  uJigcliutt,  mindestens  zwei  Drittel 
dieser  Kosten  als  Beihilfe  zu  gewähren  hat 
(Q,  V.  11.  JuU  1891.  Vgl  Art  Armen- 
gesetzgebung  in  Dentsohland  oben 
Bd.  I  S.  \0m.  In  Oldenburg  licu^t  ilen 
l^andesverbänden  als  den  Landarmenver- 
btoden  die  Filraorge  für  die  Blinden  ob 
(Genipindeordnung  v.  15.  April  l'^T.'J  Art. 
85).  und  im  Herzogtum  Anhalt  luit  da 
Laadarmenverband  eine  Blindenerziehungs- 
anstalt  zu  unterhalten  (0.  v.  29.  Juni  ISTl 
§  23).  In  Württemberg  (G.  t.  17.  AprU 
1873  Art.  21)  und  Hessen  (0.  v.  14.  Juh 
1B71  Art.  5Ji  sind  die  Landarmenverbände 
befugt,  die  Kosten  der  öffentlichen  Armen- 
pflege, welche  die  Fürsririrc  für  Blinde  ver- 
ursacht, unmittellwu-  zu  iil  - mehraen. 

3.  Erziehung»-  und  l'nterriiditaan- 
stalten  für  Blinde.  Besonderer  Fürsorge  und 
besonderer  Anstallen  bedürfen  die  heran- 
wachsenden Blinden.  Wie  der  Abb«  de 
r£p6e  der  BegrOnder  des  Taubstummen- 
unterriehtB  ist,  so  ist  der  Schreiblehrer 
Valentin  Haüy  (l*  r  Begi-ftnder  ib  s  Rlinden- 
UDterrichts  und  der  Wohltliilter  der  Blinden. 
Im  Jkhre  1778  gründete  er  mit  Privatuntcr- 
fltfltzung  in  P;ui>  fin,-  ]<lriti.'  Anstalt,  die 
dann  1784  vuiu  Staate  übernommen  und 
erweitert  wunle.  Sie  be.steht  heute  noch. 
Im  Jahre  1^0  ward  HaOy  von  Kaiser 
Alexander  I.  von  Russland  nach  Petersburg 
berufen  und  auf  di  i  1  >nivlnvi>f  dun  Ii  Bi  rlin 
veranlasste  er  König  Friedrich  Wilhelm  III., 
eine  Blindenerzi^ungaBnBtalt  zu  ^rOnden. 
Diese  kDuig^che  BUui^nanstalt,  die  im  Jahre 


1879  nach  Steghtz  bei  Berlin  verlegt  wunl*». 
ist  zu  einer  >riLsteran,«;talt  für  Preussen,  ja 
für  ganz  Deutschland  geworden.  Die  meisten 
anderen  Blindenanstalten  Preuäseoa  sind  von 
Privaten  und  Vereinen  gegründet  worden 
und  haben  dann  ans  '"iffent liehen  Mitteln 
Unterstützung  erhalten.  Sie  sind  jetzt  zum 
grTtsstea  Teu  von  den  Provinzialverbänden 
{n)ernommen  worden.  Auch  sind  die  Pro- 
vinzialverlulnde  berechtigt,  Provinzialblind 'n- 
anstalten  zu  errichten  und  zu  verwalt.Mi 
(Dotationfigeeetz  v.  8.  Juli  1875  J  4  ZilL4i 
Provinzialordnnng  §  120  Ziff.  2.)  Privot- 
fififtunp'ii  sind  nur  'lie  Blindenan.stalten  in 
Breslau  und  Frankfurt  a.  M.  geblieben.  Alle 
diese  Anstalten  sind  Internate,  in  welehen 
die  Zr)glinge  Wohnuncr  unA  Verpflegung, 
Unterricht  und  Er/iehuiig  erhalten.  Die 
Wohlhabeoden  mflsKOU  ein  Jahresgeld  bo- 
zahlen,  die  Armen  erhalten  FreisteUen  oder 
das  Jahresgeld  muss  von  dem  unterstfitzungs- 
nflichtigen  Arm^iiverliande  bezahlt  werdi*n. 
Doch  ist  die  Zahl  der  BUndeoanstalten  für 
das  BedOrfnis  nicht  ansreiehend  (s.  den 
fnlpMideti  Artikel).  Blinde  Kinder  in  schul- 
pfliclitii^ein  Alter,  die  in  einer  Blindenan- 
stalt iiirlit  Aufnahme  gefimden  haben,  müssen 
die  allgemeinen  Schulen  iiesrn  hon  oder  häus- 
lichen Unterricht  erhalten.  Sie  sind  von 
der  Schulpflicht  nicht  ausgenommen  (Re- 
skript des  Ministen  fOr  geiBtliohe  und  Unter- 
riditsangelegenheiten  14  lanvar  1861). 
Die  Stadt  1^.  rlin  liat  deshalb  im  Jahre  1879 
für  solche  blinde  Kinder,  die  nicht  in  einer 
Anstalt  untergebracht  sind,  eine  Blinden- 
sehnle  geo-rrmdet  und  damit  188.3  eine 
Büiideiifortbildungaschule  verbunden.  Die 
staatliche  Schulauniöht  über  die  öffentlichen 
BUndenanstalten  sowie  über  die  Privat- 
anstalten, bei  denen  dies  der  Minister  für 
zweckmassig  eraehtet,  ist  dm-eli  küni^'lichen 
£rlass  v.  27.  Juli  1885  den  Provinzialsohul- 
Irollegien  Ubeitragen  worden.  —  Tn  den 
anderen  deutschen  Staaten  sind  die  Blin  Irn- 
erziehungsanstaltoji  meist  StaatsansuUtea,  so 
die  in  München,  Dresden,  Dvesheim  (Baden), 
Friedberg  (Hes.sen).  X.  tiklistcr  (Mecklenbiu^g- 
Schwerin).  Weimai-.  Krci^nstalt  i.st  die  zu 
Wflrzburg,  städtisch  die  zu  Ijcipzig.  In 
wenig  empfehlenswerter  Weise  ist  in  Weimar 
die  Blindenanstalt  mit  der  TaulwtmnmeQ- 
aii.stalt  viTMiii^^.  Dagegen  ist  die  Erweite- 
rung der  Blindenanstalten  durch  Ernchtmig 
von  FortbUdungs-  und  Be^häftigiuigs-schulen 
für  Blinde,  die  das  schulpflichtige  Alter 
vollendet  hali-  ii,  eine  ausserordentlich  em- 
pfehlenswi  itr;  Hinrichtung.  Schon  jetzt  be- 
stehen solche  Schulen  in  Steglitz,  Berlin, 
Bromberg,  Frankfiui  a.  M.,  MQncnen,  Dixjsden, 
Leipzig.  Ilvrshcim.  In  ihnen  erlernen  die 
Blinden  die  für  sie  geeigneten  Handarbeiten 
(Strohflechterei,  Tetlertigen  von  Sieb-  und 
Koihwuen,  Teppichen  etc.),  um  dadmdi  die 
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Filhiirkoit  zu  orwcrhon.  diiix-h  ihir»r  Hände 
Arbeit  we»i^tens  einen  Teil  ilu-es  I^bens- 
onterhalteB  sicli  zu  veischafien. 

Edgur  Loening. 


II.  BtatistiBehM. 

1.  Statistik  der  Btindeo.  8.  Statistik  der 
Blittdenaostalten. 

1.  Stfttlstik  dor  IMinden.  Blindheit  1.  - 
zeichnet  den  vollkoininenen  Mango!  des  Soh- 
vei-raOgens.  Ah  Blinde  werden  nnr  solche  | 
l'ersoiien  pezilhlt.  welche  anf  beiden  Auger.  ■ 
der  St^hkraft  beraubt  sind ;  mitunter  sind  je-  ^ 
doch  .lucii  solciie,  welche  zwai'  Gegenstände  I 
-wahrzunehmen,  diese  aber  nicht  zu  unter- 1 
scheiden  Temiögon,  alftBKnde  gezählt  worden,  f 
Flin<1Ii<'it  k"inint  \>c\  männlichen  Pi-ivuicn 
iiäufigerals  bei  weibliclien,  im  hohen  ^'oixleu 
dowie  in  den  Tro|)en  und  subtropischen  LAn- 
^era  häufig»^r  als  in  Mittel-  und  Südouropa  so- 
wie anderen  Ländern  der  gemässigten  Zone 
vor.  Die  Hfiufigkeit  des  Vorkoni  niens  diesies 
Oebrechens  steigt  nach  englischeii  Beobach- 
tungen mit  zunelunendem   Alter  in  der- 
->  ll  en  Weise  wie  die  Sterblichkeit.  Nach 
iranzdsischen  Beobachtuof^a  ist  die  Zald 
4ev  Ehiaugigen  doppelt  so  «roas  als  die  der 
Blinden.     Blindheit  kann  .intcolinren  sein, 
ist  Jedoch  in  den  weitaus  meisten  Fällen 
«rst  luich  der  Geburt,  nameDtUch  in  den 
ersten  Tagen  nach  derselben,  erworben:  sie 
ist  heUbar,  wenn  die  ihr  zu  Gnmdo  liegende 
anatomische  Störung  beseitigt  werden  kann, 
wie  dies  z.  B.  beim  grauen  Star  itt  neuerer 
2eit  hSufig  geUngt.   Angeborene  Blindheit 
Ii.  rnhf  in  di  r  Iü  lt'I  auf  Bildungshemmung 
<les  Auges  und  seiner  Häute:  doch  treffen 
diese  Hemmungen  selten  beide  Augen.  Da- 
£re'jy»n  crl>linden  viele  Kinder  bald  nach  der ' 
Geburt  aut  beiden  Augen  infolge  der  Augen-  j 
«ntzflndung  der  Neugeborenen,  durch  welche  i 
oft  das  Sehvermögen  völlig  zerstört  winl. 
Blindheit  aus  cerebraler  Ursache  ist  in  der 
Regel  unheill>ar.  I'nter  Ilan  lw.  iki  rn.  welche  ' 
eich  schnelieu  und  ätarkeu  Einwirkungen 
dea  Lichtes  aussetzen,  z.  B.  in  Schmelz- 
hiittr-n ,   odnr  hc-l  \{i\n>\Vu]m-  Beleuchtung 
ariteitea,  ktiniiuen  Blinde  iiänfig  vor.  In 
neuerer  Zeit  ist  das  Gebrechen  der  Blind- 
heit weriipT  v.  rl'r'ifif  als  ehe^lem.  und 
namentlicii  A.  v.  U  rafL.s  lahnbrechende  Thätig- 
keit  auf  dem  Gebiete  der  Augenheilkunde 
und  die  durch  üm  veranlasste  Eirichtung 
besonderer  LdustOUe  fOr  Augenheilkunde 
haben  hierin  in  den  EulturlSaden  Wandel 
geschaffen. 

Die  Abnahme  trifft  beide  Geschlechter 
und  nnmentlifh  <\i-:-  jüngenju  Altei-sklassen : ' 
sie  wird  daiiiuvh  veranlasst,  dass  infolge  j 
•der  Fortschritte  der  Augenheilkunde  viel! 

ar  StMtawIneatehafMiB.  Zwaito 


weniger  Fälle  von  Erblin  ln  i:^'  flnn-h  Blen- 
non-hoea  neonatorum  vorkommen  als  in 
friiherer  Zeit.  Nach  Prof.  Magnus,  welcher 
H'iOi  in  04  Blinden-UnterrichLs3t;>talt-ni  Vm;^ 
tindiiche  Blinde  untersuchte,  entstand  bei 
Pei"sonen  im  Alter  von  1— 2U  .Tahren  die 
Blindheit:  l>ei  17.19%  vor  der  Geburt.  Itei 
23.5f>'"o  infoljje  von  Blennorrhot-a  neona- 
tonun.  9,.'>S"'o  sonst  dui-ch  idioiwthische 
Erkiaukuug  der  Augeu,  bei  8,15%  durch 
äussere  Verletzungen,  bei  93,17 durch 
Allgeraeinerkrankungf^n,  bei  nMO"'o  aus  un- 
bekamiter  Ursache.  ^Valll*s^:lleluJjcil  entfällt 
auf  Blennorrhoea  neonatorum  mehr  al^  '  * 
aller  Blinden.  In  frülipn-i-  Z^^if  erblindeten 
in  Preussen  auch  mehr  Kind.'i  infolge  von 
Pocken  als  gegenwärtig.  Nat  ii  Katz,  welcher 
810  Blinde  im  Kegierungsbeaürke  Düsseldorf 
unterenchte,  war  bei  20  die  Blindheit  an- 
i:->VMiren.  bni  11  durch  Blennon'hoea  neona- 
iurutn,  bei  171  durch  ägypti.sche  Augen- 
krankheit oder  Blennoirhoea,  bei  122  durch. 
EntzHudung  der  Hondiatil .  1>ei  12r>  dun  h 
Entzündung  der  Ader-  und  Kegenbogenhaut, 
bei  89  durch  grauen  Stai-,  bei  39  durch 
grünen  Star,  bei  126  durch  schwarzen  Star, 
bei  81  durch  Verletzungen  entstanden.  Kach 
Cohn  in  Breslau  war  die  Trsache  der  Er- 
blin<lung  in  19,4%  durch  unheilbare  Krank- 
heit.spmzefise.  in  26,5^0  dmch  Vorgänge, 
bei  denen  sie  viellcifht,  jhkI  in  .'.'.1 "  ü  J^r 
Fälle  duirh  Urstichen,  bei  welchen  mit 
Gewissheit  bei  rechtzeitigem  Eingi^ifen  hätte 
vermieden  wenlen  können,  veranlasst.  In 
vielen  Fällen  wird  Blindheit  durch  Kurz- 
sichtigkeit hf  i  lit'iirt  fflhrt,  und  diese  steigt 
bei  den  ächülei-n  von  iUasse  zu  Klasse, 
auch  Ist  sie  in  den  höheren  Lehranstalten 
w.'it  ll.■ilIfi^-er  als  in  den  liieilonMi.  r*«  ihn  unfi^r- 
!5Uchte  die  Augen  von  etwa  luiA>u  ^w-iiülern 
Scldesicns  und  fand  in  .'j  Dorfschulen  5.2  "  o, 
in  Elementarschulen  14.7 ''o,  in  2  Mittel- 
schulen 19.2  °.o.  in  2  höheren  Trichtersohtden 
21,9  "o,  in  2  Kealgv-nmasien  24,1  "  o  und  in 
2  Gymnasien  31,7  *^^0  Kurzsichtige  vor.  Die 
Verteilung  der  Blinden  nach  dem  Alter 
lä-sst  sich  für  Pn Missen  der  fultrenden  T»- 
belle  entnehmen.   Es  waren  blind: 

von  je  100000  anwesend.  Peraon. 

a.  1.  Dez.  1880  a  2.  Dez.  1895 


im  Alter 
van  Jahren 
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w. 
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w. 
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32 
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20 

4» 

31 

36 

»5 

45 

35 

39 
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69 

55 

4t 
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94 

61 
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292 
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30-41) 
40-50 

50— HO 
♦»)— 70 
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In  allen  Alter>stnrMi  und  bei  lieiden  Ge- 
schlechtern ist  liiernach  die  Blindheit  in 
neuester  Zeit  seltener  geiworden. 

n  eo 


Digitized  by  Google 


940 


Blinde  uad  Bündenanstaltea  (Btalittisdies) 


Nach  den  preuKsiächen  BoolMcktUDgen 
gelangen  in  neuerer  Zeit  mehr  Bünde  Ä 
früherhin  zin  Elu  schliessung.  Von  je  1000 
Blinden  jedes  Geschlechts  waren 

so  Eode  verheiratet  verwitwet  geschieden 

d«a  JallMl    m.     w.  m.     w.      m.  w. 

1871      366    219  1O3   315      5  6 

18S()       399     198  168    351       4  3 

18{fe       413     i<j-  349       4  4 

Bei  den  Juden  kommt  BiiiuUieit  häufiger 
vor  als  boi  der  erangedischen  und  katho- 
liachen  Bevölkemng,  wie  auch  in  anderen 
Lindem  mehrfach  beobachtet  worden  ist; 

alKT  der  Cntersciiiefl  ist  weitaus  geriiuror 
als  bei  den  Gebrechen  der  Taubstummheit 
und  Odstoeinunkheit.  In  Premeen  waren 

von  je  l(-»0(t()0  mJlnnlichen  l  -'^-iv,  weiblichen 
Personen  der  gcnannteu  Bekeuutiiisgruppea 
Uind 

MB  1.  Des.  1S60  MD  8.  Oes.  1886 
B.       w«         nu  w. 

Evangelische    83        81  72  63 

Katholiken       86       8s  70  63 

124        96  100  66 


Staat 


ItiUea 

1881 

Schw'eiz  18!?0 

Frankreich    .   .   .  1866 

,  1876 
Spanien    .  .  .  ,  1860 
1877 

Portugal   ....  1878 
England  und  Wales  1871 
>i      B       »  1881 

Schottland     .   .   .  1871 

-  1881 

-  1891 
Irlnia  1871 

1881 


Jahr  bei  der   von  von 
der  Gesamt-  mäiml.  weibL 
Auf-    bevöl-   Per-  Per- 
nahroe  kernng  »onen  sonen 

,  1861 


I  Belgien 
Niederlande 


in  bei  der  weissen 

Jahre  BeTfllkennig 

1830  37,7 

1860  4»,8 

1870  s^s 

im)  95,» 

lÖiJii  78.8 


Bei  der  farbipen  Bcvülkonnig  kommt 
Blindheit  erheblich  häufiger  vor  als  bei  der 
weissen.  Der  Census  der  Vereinigten  Staaten 
von  Amerika  ciirab.  desB  Ton  je  100000 
Personen  blind  waren 

bei  der  farbigen 
BevdlMmiig 
63,  t 
49,9 

67.5 
»13,3 
94,5 

Aucli  lüer  ^eigt  die  ueue«to  Zeit  eine  Ab- 
nahme der  Blindenziffer,  die  vorher  stark  zu- 
genommen hatte  und  auch  jetzt  noch  hoch  ist. 

Die  geographische  Verbreitung  der  Blind- 
heit zei^t  folL^eii  l.  Tabelle.  Ton  je  100000 
Personen  waren  blind 

Jahr  bä  der  Ton  Ton 

der  Gesamt- männl.  weibl. 

Auf-   bevül-  Per-  Per- 

nahme  kernng  sonen  sonen 

Prensaen  ....  1867*    59  60  57 

„                     1871       93  9«  95 

,                     1880      83  85  82 

1895      67  72  63 

Riiyern  1871       82  S;  S2 

?^;irlistn     ,   ,   .   .  1871      80  7ü 

A\  ürrtemberg     .    .  1H61*     70  77  62 

Baden  1871      ^2  59  46 

SlMst-Lothrtngen  .  1871     89  104  74 
Heiee»  .....  1867  73 
Oesterreicli    .  .  .  1868  56 

.                     1880      91  98  84 

^                     IWK)      81  86  75 

Ungarn    ....  1870     120  128  112 

im)    !33  133  133 

„  i890     u>'i       !07  104 

Serbien  18U0    129      14a  115 

*)  ÜBTOllstladige  Aufnalune. 


h&ai 


Norwegen 

n 

Schweden 


Flnlttid 


Europ.  Bassland 
Brit.  Nordamerika 
Vereinigte  Staaten 
Ton  Amerika  . 


n 
m 

n 


1881 
1866 

1868 

1870 
IStH) 
1870 

im) 

1870 
1880 
1866 
1875 
1870 
1880 
1890 
1870 
1890 
1886 
1871 

1860 
1870 
1880 
1880 
1868 


95 

108 

82 

loS 

118 

9» 

76 

85 

67 

76 

• 

«♦ 

93 

74 

84 

95 

73 

77 

85 

70 

H3 

124 

101 

148 

»75 

122 

aoe 

aio 

191 

21 

Ott 

88 

88 

95 

81 

8t 

87 

75 

90 

93 

87 

? 

86 

83 

69 

73 

66 

»«7 

114 

118 

»»4 

m 

"4 

III 

it6 

81 

98 

64 

45 

50 

39 

70 

66 

74 

53 

53 

■^.^ 

3 " 

4 10 

2q  ; 

354 

233 

260 

35» 

»77 

|8S 

475 

303 

136 

»3' 

»41 

'37 

135 

'3S 

81 

77 

S4 

8s 

7S 

83 

81 

S4 

211 

163 

359 

156 

113 

196 

»95 

190 

noo 

6a 

40 

?i 

35 

53 

47 

98 

105 

90 

81 

88 

74 

aoa 

ai3 

191 

Argentinn 

In  Fteussen  kommt  Blindheit  am  hSn» 
figsten  vor  in  den  Provinzen  Ostprcussen, 
Westpreussen ,  Pommern  und  Poöeü,  am 
i  seltensten  in  A\'ostfalen  und  HohenzoUem, 
•  in  Italien  am  b&ufigsten  auf  der  Insel  Sar- 
dinien imd  in  Sieuien ,  am  sdtensten  im 
i'othale  und  im  AliM^niande.  in  Russland  am 
häufigsten  im  nurdlichsten  Teile  des  Quber- 
<  ninms  Archangel  und  in  den  Qtibemien 
Kasan.  Mohiiew,  Ssimbirsk,  "Wjatka,  Ufa, 
Ssrauleuäk,  Ssamara,  Pskow,  Kostroma  und 
Nischegorod,  in  den  Vereinigten  Staaten  von 
Amerika  bei  der  weissen  Bevölkerung  am 
häufigsttu  iu  jS'ew-Mexico,  Vermont,  Ten- 
nessee und  North-Carolina,  bei  der  farbigen 
Bevülkenmg  in  ^ew-Mexico,  JKew-lüunp- 
sUie,  Utah  tmd  Hinneeota. 

Zuweilen  .-ind  Hlindr'  noeh  mit  anderen 
Gebi^heu  beliaftet  Die  Ermittelung  in 
Preu^BOtt  hierüber  aeigt  die  ^ 
TabeJJe. 


Blinde  und  Blindenanstalten  (Statistisches) 


am  1.  Tkm.  1871  •»  1.  Det.  1880  am  2.  D««.  1886 

m.          w.  m.  w.  m.  w. 

BÜBde  ohne  audere  Gebrech«n    .  .  .    10S04      11590  11079  11 087  10989  9969 

M     «ngleich  Unbstumm    ....         9»          «09  53  54  7»  57 

»           „     geineakrank  ....       127         169  179  «S»  «55  »56 

»            n     UübttelMUtgeigteBkr.         43  44  3^  35  ^3  » 

II  066      1191a  11343  11394  11238  tl>M4 


CdStatistikderBliadeaaastalteM.  Man 

untefwJheidetBIiiideBTersorpnngn-und 

Blindenunterricht.s-  A  n  f  a  1 1  ■  n :  '  rs- 
tere  bestehen  schon  seit  nielu-  als  <ii « )  Jainxm, 
letztere  dagegen  erst  seit  dem  Ende  des 
18,  ialirhundertß ,  v^-o  in  1  r  öffentlichen 
FflUBOrge  für  nicht  voUsiniiige  Personen  ein 
völligier  iCmschwung  eingetreten  ist.  Die 
&zielHiug  blinder  Kinder  ist  gegenwärtig 
darauf  {gerichtet,  dieselben  erwerbsfilhig  zu 
niaoh**a  und  il:ul>U  (  h  vor  Not  und  Elend  zu 
bewaluKc,  während  ia  früherpr  Zeit  die 
BlindM  MigUch  mf  die  private  Mildtii&tig- 
keit  nwi  «ifientliche  Unterstützungen  ange- 
wit^^a  %'A)«n.  Die  erste  Blindenanstalt 
wnnle  in  12.  Jahrhundert  zu  Paris  er- 
helltet und  erhielt  den  Namen  »Qiünse 
Vingts«.  Aiehnliche  Anstalten  geringeren 
Umfang  f'mä  nach  der  Beentli^'unir  der 
Befreiungskriege  auch  in  Preussen  für  er- 
blindete Wnei§&r  m  Königsberg,  Marien- 
wenler,  Bt^rtjii.,  Pivslau  und  ^ffiusfcr  ans 
miMen  I3eitr%eii  fiugcrichtct  (uid  geraume 
Zi  it  erlialtea  woitlen,  ebenso  in  Gross- 
britaunien  ud<1  Holland.  Dio  Blinden  wenlon 
in  diesen  AI^^^taJk;l)  mit  llandarbeitea  ver- 
schiedener Art  beschäftigt,  in  einigen  auch 
in  der  Münk  ontemchtet  Im  Jahre  16S7 
1)^standett  fo^ieiide  Blindenanstalten 
jcnv  Versorgung  bezw,  I'flegc  von 
Iii  in  den.  EMutsclilaud :  Beriiu  mit  iu 
Blijiden,  Kfinigswartha  in  Sachsen  mit  12, 
Hamburg  mit  19,  Heiligenbronu,  Kiel  A[ivi\- 
lade,  Eiderstedt,  Leipzig  mit  3  Blinden, 
WflfiburK.  —  OesterreieJi-ITngarn :  Linz  mit 
8  und  Wien  mit  9  BUmlen.  —  Schweiz: 
Lausanne  mit  13  Blinden.  —  Dänemark: 
KojH'iiiiagen  mit  'u  Bliiiil<'fL  —  Noi  w -  i^i'n : 
Kristiania  mit  lt>  Blinden.  —  Schweden; 
YeiäH  mit  24  Blinden.  —  BuMland:  Peteis- 
burs^  mit  54,  Kijew  mit  11,  K-nmrnjftz- ■ 
Podolsk  mit  11,  Moskau  mit  17u  und 
Warschau  mit  "iS  ßlindon.  —  Niederlande: 
Amstmlnm  mit  68,  S'Gnivi  nliage  mit  13, 
Miti(lell)urg  mit  12,  Tti-et  lu  mit  4ü,  Rotter- 
dam mit  5<)  Blinden.  —  Belgien:  Cihlin- 
UcMis  mit  73  Blinden.  —  Orosabritaanien 
mit  Mand:  Aherdeen  mit  52,  Arm^  mit 
16,  Bath  mit  12,  Belfast  mit  <ll ,  Holfrav 
mit  33,  Bradford  mit  60,  Cai-ditf  mit  24, 
Carlisle  mit  1^  Cheitenham  mit  27,  C^rkl 
mit  7.'».  Dnhün  mit  .'{21,  Edinburgh  mit  178. 
Glasgow  mit  104,  üidl  iuit  13,  Leeds  miti 
33,  Leicaeter  mit  25,  Limerick  mit  10,  | 


Liverpool  mit  192,  London  mit  183,  Man- 
chester mit  20,  Newcaatle  on  Tyne  mit  6„ 

I'reston  mit  17,  Sheffield  mit  48,  Stock  port 
mit  18,  Sunderland  mit  .S8,  Swansea  mit 
16  und  Wolverhampton  mit  15  Blinden.  — 
Frankreich:  Marsfil!  mit  32  und  Pari.'?  mit 
2520  Blinden.  —  Italien:  Mailand  mit  40 
und  Neapel  mit  200  Blinden.  —  Vereinigte 
Staaten  von  Amerika:  Baltimore  mit  22,. 
St  Louis  mit  B,  New-York  mit  III,  Phila- 
delphia mit  62  Blinden.  —  Australien: 
Sidney  mit  17  and  Adelaide  mit  18  Blinden. 
In  einigen  der  genannten  St&dte  befinde 
sich  mehrere  derartige  Asyle,  W.  rk.statten, 
Heime  oder  sonstige  Blinden  vcräoi-gungä- 
Anstalten,  nnd  zwar  zu  Kopenhagen  2,  zu 
Petersbiu^j  3,  zu  Moskau  3,  zn  Dublin  4, 
zu  Liverpool  3,  zn  London  7,  zn  Pajis  2,. 
zu  New-York  2,  zu  Philadcliibia  2  um!  zu 
Sidoey  2.  Ausserdem  sind  mit  einigea 
BlindennntemditBanstalten  WeribrtBtten  tar 
Beschäftigung  entliussont-r  Zöglinge  oder 
sonstiger  erwachsi  ner  Künder  \erbunden. 

Die  erste  Bli  n  de  nun  t  er  rieht  s- An- 
stalt ist  1784  zu  Paris  von  Valentin  Hafly 
gegründet  worden,  dann  folgten  1806  Steg- 
litz bei  Berlin,  is(i7  l'etersburg,  18<J8  Amster- 
dam, Wien  und  Stockholm,  1809  Dresden 
imd  Zflrich,  1811  Kopenliagen,  1812  Aber^ 
(b-en  und  1S1>:  Breslau.  Im  Jahre  1887  be- 
standen folgende  Anstalten  dieser  Art,  denen 
(liu  Zahl  der  ZOglinge,  welche  faat  sBmtlich 
im  Internate  lehtt-n,  beicY>ffig^  ist:  PrtMiPs**'n  : 
Barbv  a.  Elbe  bö,  Berlin  (stiulLuseli)  Wi, 
Breslau  116,  Bpjmberg  B7,  Düren  153,  Frank- 
furt a.  M.  41,  Hannover  mit  2  Zweiganstalten 
162,  Kiel  72,  Köni^^lcrg  i.  Pr.  6.=>,  Königs- 
thal bei  LauL'fuhr  20,  Neu  Torney  l>ei  Stettin 
dl,  Paderliorn  44,  Soest  öl,  Steglitz  bei 
Benin  (königl.,  mit  einer  Yorsciinle,  zur 
Ausbildung  von  BlinflrnMin  i  n  bestimmte 
Musteranstalt')  114  uml  ^\■i.■.sl•a.l.■Il  27.  — 
Uebriges  Deutschland :  Braunschweig  13, 
Dresden  mit  der  Hilfsanstalt  ntel  Vorsr  hido 
zu  Moritzburg  318,  Ficiburg  i.  Ii.  2u,  frietl- 
berg  i.  H.  26,  Omünd  i.  W.  61,  Humburg 
31,  Heüigoibraim  16,  Ukaoh  b.  Müllmuson 
42.  lUvedieim  h.  Mannheim  50.  Leipzig  17, 
München  mit  Vorsch»do  00,  ukii  st.M'  i. 
Mcckl.  mit  Vorschule  30,  Nürubei::g  22, 
Stuttgart  39,  Weimar  21  und  Wflrsbiurg  19. 
—  (»esten-eich-rngam :  Ürrmu  7.'j.  Budapest 
85,  Oiaz  43,  Hohe  W  arxo  bei  Wien  38, 
Lemberg  33,  Lins  43,  Neulerchenfeld  b.Wiea 
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10,  Prajr  Pnrkersilorf  I'.  "Wien  TA  Unter-  Stauntoii  in  Virfrinia  'M.  Ronnev  in  West- 
Döltling  1).  W  U'U  !».  Wien  'iS.  —  Schweis:  Virjrinia  10  \m>\  Janesville  in  Wisconsin  64. 
Born  3.'».  I.t-.s-iü:  .'  "Js  und  Zilncli  13.  — i  DieHlindennutenichts-Anstalten  zu  Alakiina. 
Dänemark:  Kojieuhajien  In4.  —  Norwegen  :  i  Berkeley,  Fariltold.  Baltiint>n\  Ralcigli,  Cedar 
Kristiania  't-l  und  Drontheim  '><).  Im  Jahre '  Sprinirs.  Stauutoii  und  Ronnoy  sind  mit 
ISsl  erginj?  ein  Gesetz,  nach  w.  !<  lifiti  alle '  Tanljstumnieuanstalten  verbnndeii.   und  in 


Col.  Springs  weiiie»  auch  Stumme  aufge- 
nommen. Die  vorstehend  mit|?eteilten  Zahlen 

lM>zeiehnen  die  Zahl  der  Minden  Z")f?linge 


blinden  Kinder  vom  9.  Jahre  ab  in  Bliuden- 
nnterrichts-Anstalten  ereo(?en  Bierden.  — 

SrhwriL  n;    Stoekholm    (1    Staat >-   und  1 

JVivatatisliilt»  75.  ( 'hrl^üüchanln  17,  Upsala  j  der  genannten  Anstalten.  Die  Mehrzahl  der 
12.  —  RiiR.-iland:  iVtei-slHUji;  (3  Anstalten) !  nonlauierikanischen  BlindenunteiTidit.<;-.\n- 
107,  Kijew  '2'k  Charkow,  h'i  val  Ifi.  Kasan  '  stalten  wenleii  v um Sta.it'">  initerlialten. —  Bri- 
15,  Kostroma  10,  Ode.sfiii,  Ivil.i  -'■>,  Meskau '  tisch-Nonlamerika ;  Montreal  in  Lower  Ca- 
24,  Ufa,  Wai-scliau  4.5,  Wonnf-rh,  lli  l^iiiu-  nada  44,  Halifax  in  Nova  Skotia.  Brantfort 


fors  15  und  Kuonio  30.  —  JKitideriande: 
Amstterdam  fmif  vorschide)  79,  Omr«  90. 

-  I?>-1tri«'n:  Biro-;.  ]  (2  Aii-taltea)  73,  Brügge 
48,  Ijittioh  4  und  .Maeseyck.  —  Gitiss- 
britannien  und  Irland:  Äberdeen  15,  Bath 
11.  Belfast  24,  Birniiriirlinni  71,  Brighton  41, 
ünstol  (mit  Tagcssichul»  )  71,  Cork  5,  Devon- 
port 20,  Dundee  63,  Ediidjurgh  42.  Exeter 


in  Ontaho  1^.  —  Mexico:  Mexico  80.  — 
Brasilien:  Rio  de  Janeiro  57.  Australien: 

ilelliourne  104,  Sidney  (»ut  einer  Blinden- 
schule) 219,  Adelaide  (mit  einer  Taub- 
ätummenanatalt  verbunden!,  Brisbane  200 

und  Macknj'. 

Die  goograiihix'he  V.nteilung  der  1887 
vorhandenen  Bjin'lt  n\ »  isorgungs-  uml  Bliii- 
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Deut:iok.  Il«ich46  3033  DiiQemark 
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Oesterreich. 
Ungarn  .  . 
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Spanien  .  . 
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.  12 
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I 

578 
89 


2 

V. 

3 

3 

5 
'2 

I  <i 


OD 

V. 


161 
120 

128 

45 
563 


23  3312 
12 

6  19S 
8  304 


26  Norwegen 
582  Srhwe<ren 
85  Finland  . 
Russland 
Asiat.  Türkei 
Aegypten  .  . 
Verriu.  Staaten 

\ou  A]n«iika39  2667 
Mexico  ...  1  80 
Brasilien  .  ,  1  57 
AnstFBlien  .  .  9  558 


&2,  Glasgow  (mit  Tagesschule)  1773,  Inrer-  denunterridUs-Anstalteu  zeigt  folgende  Ta- 
ness  10,  Leeds  (mit  Tagessclude)  30,  Livei"-  l)elle 
pool  (mit  Tage.=;schulc)  114,  London  (4  An- 
stalten) 413,  Manchester  120,  Kewcastle  on 
Tyne  43,  Korwioh  32.  Nottingham  82,  Fly- 
niouth  46,  Sheffield  45,  8outh.sea  21,  Swan- 
sea  20,  Woirester  19  und  York  71.  — 
Frankreich:  Aleni;ou  7,  Arras  52,  }V>nltmux 
(2  .\ii8taltcn)  26.  Clennont-Fcrrdud  25,  ]^vm 
15,  Laniay  b.  Roitiers  26.  Lille  (2  Anstalten) 
51,  Lvon  20,  Mai-seille  50,  Al<iiuii<41ier  15. 
JUmo^  ^2,  Paria  (4  Anstalten)  280,  St  Medard 
les  Soisfions  25,  Stuntes  14  und  Toulouse 
86.  —  Italien:  Mailand  90.  Turin  40.  O.  nua 
30,  l'ailua  20,  Klorenz  21,  Itont  (2  Anstalten) 
5t»,  Neapel  (2  Anstalten»  s  j,  Bologna,  Iteg^io 
d'Emilia,  Palenno,  Como.  I'iivia  und  As.sisi. 
—  8i>anien:  Madrid  (2  Anstalten t.  Barcelona 
(2  Anstalten),  Burgos.  Oordora,  Santiago. 
Salamanca,  Sevüla,  Taragona,  Alicanto  und 
Sai-agossa.  —  Griechenland:  Koriu  1.  — 
SjTien :  Mehrere  Blinden.schulen  sind  mit 
Waisenhäusern  verbunden.  —  A<^ypten: 
"Kaaxo  60.  —  Yereinigte  Staaten  von  .^erika : 
Alabama  15,  Little  Rock  in  Arkansas  29.' 
llerkeley  in  California  2().  Col.  Spring»  in 
Colorado,  !Macon  in  Georgia  47,  Jacksonville 
in  DHnois  116,  Indianopoli.s  in  Indiana  110, 
Vinton  in  Jowa  87.  Wyandotte  in  Kansas 
46,  Louisville  in  Kentucky  60,  Rnton  Rouge 
in  Louisiana  20,  Baltimore  in  Mu:ylaud  66, 
Boston  in  Massachusetts  96,  Lannsing  in| 
Michigan  nr,,  Faribold  in  Minnesota  27.  .la.  k- ' 
son  in  Mississippi  33,  St.  Louis  in  Mis.>5uuri  ' 
99,  Noljraska  City  22.  Ritavia  in  New-York  \ 
155.  Xi  W-York  21 S.  Raleigh  in  X.»rth-Caix>- 
liuü  (Hill  Zweiganstalt  für  Farbige)  65.  Co- 
lumbus  in  <  )liio  167,  Philadelphia  in  Penn- 
^Ivania  172,  Cedar  Sjorings  in  South-Caro- 
lioa  16,  NashviUe  in  TmnMsee  (mit  Zweig- 
anstalt  fOr  Farbige)  36.  Austin  in  Texas  75, 


Ära  2.  Dezember  1805  befanden  sich  in 
den  |)ieu8Si8ohen  Blnideoaustalten  701  mfinn- 
liche  und  431  weibliche  Blinde. 

LliteratlUrs  Organ  <lfr  Tnubthrnmen'  und  Btin- 
dmanftalUm,  Frau  hurt,  »eil  1S53.  C^ntralblatt 

für  Jus  rfr,..n:.'  ? ' - '  .-/il.'ir,  s.  n  1)1  l\  '  iM*<n, 
JHSI.  —  UiittHtnüt.  I  <  ibi  titnittj  der  JUindrn 
>ini}  Tnuhrtummm,  XriUrhr.  </.  hjl.  preuM.  tOitint. 
UurriDiH,  ISSS.  —  Preu*si*ehf  SlatUtik  (amit. 
Quelle,!, rerk),  Üd.  V,  X.  X\  J.  XXX.  LXVI. 
JLX  V,  LXIX,  XV,  Clundl  XXXX  l  III.  —  Statit. 
Jahrbuek  bäte.  Ma$ulbuek/.  d.  preuu.  SkMt,  Ihim 
t'Il.  —  St'ttittitehe  Knrfponiirns,  ttrrlin  1S7S. 
JS7T,  ISSi,  1897.  —  OutMatlt.  Kraukenhuu*- 
Irrikitu  für  iUia  Kiiui<jrri>  /,  /V- ji,  7V»7  If, 
Brrlin  JSSG.  Prent«.  SnniUiMalttilc,  frii  liiJi, 
—  if.  Mtvlr,  Am  Jtlindf.n;  Idiotm-  u.  71a«6- 
ttumminhildH»fiitwe*fn,  Xordcn  1SS7.  —  CScMfi- 
mriitu  di-lta  pojtoljui'tnr  del  Regno  d'Ilaiitt,  198t, 
l'oi.  /,  BktU  II  w.  RAuioM  gemenh,  JSSJ  lu 
ISSS.  —  GnTtterftKa  PocdicKoft  BMnepiii,  II. 
CraTHCTUKa  ucnbiXT»  i>i  Pocciü  no  nepeniicü. 
ISUe,  Ptbertbura  ISSS.  Iltporl  oh  the  d^ectivv, 
dtpmdeHt  and  ifelinftvirf  «Iomm  <tf  lAe  jMipiila- 


Digitized  by  Google 


Blilule  luiJ  BlinUenauistÄlten  (Suitistir.chi's)— B^H^,■^li 


949 


tioii  iij  t/if  l'iiit'd  Sl'Oitfn  ff  .liinriiii,  n*  nlm'- 
nfd  1"  Ihe  Itnl/i.  Oujtti»  (Juw  1,  In/  Frr- 

deriek  Howard  H'iue»,  rptrivl  '(</"«'.,  Wofhiny- 
ton  18S8.  —  Meitrii^e  zur  Ütalutik  det  Orttta- 
hrrt«^  JIet*en,  Urft  e,  Ärf.  —  B&mieTf 
Vnifriiclit  ilrr  iSUioli»  d'h  l>i> Mrrnt  <it  U'»;/- 
trfifrr),  Effin  IS:^.  —  PuhhiHCk,  l>ir  Jllin- 
'l>  Uli iißlillfi  II,  ilri  ' .1  J:  rlc,  ]\'n  ii  i^S',",». 
St.  Mai'te,  l>'r  /;'(■.•'•  mul  »inr  Hild'imj, 
i.*'/.-.  —  Zriiiir.  /:!>iid<  und  IHiiiden- 
uuitaltcu,  lUrliit  ISIT.  —  Unüy,  £»siii  $ttf 
l'edMcalioa  </•  <  <i<-r„<iUt,  J\irü  ITfiß.  —  ZeHtte, 
r»iemekt  dtr  Bliudt»,  4,  Auß^  Btrlin  1.1. :i. 
—  Katz,  Beitrag  tvr  BtiMdttutatütik.  /s;^, 
Itf rieht  iiln-r  du  Jiliinit  H  d' r  f^t  (fUrumji'Ui  xirke 
l'xtiiditm     lind     triiiik/m  t ,  Jln-Iiii.  — 

JIrrm.  Cohn,  <ii  "ijr.  dtr  Auui  iiL-r'inkf»  ilm, 
Jtiiu  Sliidii  II    idii  r   iiiiiiib'iri  itr  Ji'uriteu- 

MiMdheil,  ISrriiliiii  /,<!  l'nd  rsDrhinnj  der  AvfCtt 
ton  10060  HekuUfindtr»,  J.fifi:i'j  l.'''>7. 

JFfhr.  von  Ftrcka. 


geb.  am  IS.  II.  1816  in  reiliii.  .siedelt«  1816 
mit  teiAeu  Eltt  ru  uacb  Fm»  über,  wo  er  seine 
Studien  bejiraiin .  die  er  später  in  Peatscbland 
fortsetste.  Nach  P«m  sarOckt'rkcIirr.  Hess  er 
sich  naturalisieren  tind  leitete  s«  it  1843  die  Hf  r- 
ausfiabe  eines  Teil>  <\vr  lirr  .untliclien  Sta- 
tistik verölft'iUlichten  AiiR-ittu.  lH't2  trat  er  in 
den  RuLestand.  wunle  apüter  Mit|;Iied  des 
t'unseil  Hui»<rieur  de  rit«ti8ti<iue  und  ist  seit 
1880  3Iittrlied  der  Acadeniie  des  sciemes  iiiorales 
et  pulitiuaes,  seit  13.  XI.  IbSä  Ehrenmitglied 
des  Instftnt  international  d«  statistiqne. 

Von  seinen  Schriften,  die  «liMitlii  h  in  Paris 
erschienen,  seien  genannt :  Den  .  Ilu  l;'  >  y\c  1  iici  i- 
cnltnre  duns  les  (fivers  priv iK.jl.  I/K~|i,iciie 
en  185(.)  1851).  —  .St.ui-titjue  de  la  France, 
c<iiit|taM'  avee  les  autres  Ktats  de  l'Enrope,  2 
Bde..  im)  nud  2,  .\uH..  1874.  —  L'£urope  poii- 
tiqne  et  sociale,  IHii»;  dasselbe,  2.  Am.,  1898. 

—  Lea  tbtericiflus  da  soctalisme  en  AJlemagne, 
1873.  —  Petit  mannel  d'6cononiie  politif|ne,  1873, 
dasselbe,  «.  .\ufl.,  1880  (mit  dem  Mciit vuu-l'reiM' 
trekronte,  in  13  Sprachen  Uberstuu-  Arbeit j; 
dasHelbe,  deutsch  von  v.  Raven.  —  Les  coni- 
moue»  et  la  libert^,  etiide  d'adininis^tratiun  coni- 
IMr£e,  Paris  1877.  —  Traite  theorique  et  pra- 
tiooe  de  la  statistiqae,  IWiBi  dasselbe,  2.  Aud., 
1886;  dassdb«,  dentscb  von  H.  v.  Scheel,  1879. 

—  Les  projfres  de  la  bciem  e  economique  dejinis 
Adam  Smitli,  2  Bde..  lim-.  das.«elbe.  2.  Aull. 
]>\U.  —  Lv  -.'1  i.ili^me  moderne,  l'^'.M.  -  Les 
assurames  ouvricte»  en  Alleniatrne,  IHÜi)  i  Ab- 
druck aus  dem  Conipte  rendu  de  l'.^cademie  de» 
m:ience.<«  raor.  et  ptilit.i.  —  Petit  dictionnaire 
politii)ue  et  social,  Paris  18J>fi.  - 

Block  giebt  heraus:  Dictionnaire  de  lad- 
loinistration  fran^aise.  Avec  la  collaboratiuu 
de  membres  du  Conseil  d  Etat,  <!»■  la  Cimr  des 
compte?,  des  chefs  de  «ervice  de  divers  minis- 
tires,  Paris  1805-  Vi.  i,sM—83,  1891-  92.  etc. 

—  I'ictionnaire  general  de  la  politique.  Avec  la 
collaboration  d'bommes  d'Etat.  de  )mb]icistes  et 
d'^ritraini  de  toas  les  iMjrs,  2  Bde.,  Paris  1862 
his  64;  1872-74;  18847«^.  -  Aiuimin  d« 


l'economle  politiqoe  et  de  la  statistiiiae  (seit 

lK">6i. 

!  VolkswirtschafrliiUe  Abhandlungen  finden 
sich  von  ihm  in  den  Zeitschriften:  Compte  renda 
del'Acad^mie  des  sciences  moral.  et  poht.,  Reme 
des  Uenx  Mondes.  .K-nriial  »Ir-  K  i  iiomistes.  für 
welches  er  u  n.  seit  lH"i2  vierii  ljaui  liehe  Berichte 
über  <l:r  vnlk.swirtschiiftliche  Litteratur  des 
Atulaadcs  liefert,  l'Ecouomiste  frau^aiS)  Journal 
des  D^bats.  Berne  9oliti(|ne  et  parlemoitaire,  etc. 

xijii>m. 


i^uccurUu,  Ueruluiuu, 

geb.  iuu  16.  III.  1829  in  Genua,  hatte  längere 
Zeit  an  der  Universität  seiner  Vaterstadt  den 
LelirstnM  der  Nationalökonomie  inne  und  lebt 
seir  11  1888  als  Staatsrat  in  Rom.  Wiihrend 
die  deuiache  historische  ächtüe  das  Vorbanden- 
sein  (konomiseber  Gesetze  bestreitet,  empfiehlt 
Boccardo  mittelst  der  induktiven  Meth  'ilc  die 
sozi(dogi.<ichen  IMiiinomene  zu  beobachten,  um 
■  hu  i  ii  deren  V<  i -i  iii'lins  zur  Erforschnoj^  der 
okouomisclien  Oeaei/t-  zn  gelangen. 

Von  seinen  »taatswlss^^nsrhaftlichen,  in 
Buchform  vt  r.  ff.  ntlicbten  Schriften  seien  hier 
genannt:  Tiattaiu  leorico-pratico  di  economia 
IMjlitk«.  3  Bde.,  Tarin  18o3^  2.  Aod.  im.  3. 
.Vnfri863-«5,  4.  Anfl.  1879.  7.  Anfl.  1886.  — 
l»i/iuniiriii  ili-lla  i-n.ni.iiiia  p.,iliti.  i  i-  ,].\  com- 
iiiciiiu,  3  I'>i|'' .  Turin  18."j7  u5 ;  iiaf>selbe,  2. 
Aull.,  2  Hdi' .  Mailanil  1875 — 77.  —  II  negozi- 
ante  italiano,  Genua  1863.  —  Note  c  memoria 
di  un  economista,  Genna  1873.  —  Dell'  appÜ- 
cazione  dei  metodi  qnaatitattTi  alle  sdense 
eoonomiebe,  Genna  1876.  —  Le  hauche  ed  tt 
corso  forzato,  Rom  1879.  —  La  .so<  iologia  nella 
storia,  nella  scienza.  nella  religione  e  nel  cosmo, 
Turin  IS.^'i,  —  Laiiiuiai«'  ruL-nK.,  Ki,nil.i- 
menti  doitrinaii  e  uictudivi  dellu  modeiaa  socio- 
logia  nelle  suc  relazioni  con  le  scieuze  biolo- 
giche,  economiche  e  stati.stiche,  Turin  1881.  — 
8ul  riordinamcnto  delle  bancbe  in  Italia.  Turin 
1681.  —  I  pirittcipii  dells  acisua  e  ddl'  arte 
delle  finance,  Tnnn  1887. 

FtTin  r  besorgte  er  ilir  (i  Aufl.  der  Niiova 
Euacliipedia  Italiana  (2ü  Bde.)  und  S-ii*  III 
der  riBiblioteca  aell'  Economista"  14  iMr  i. 
Die  Zusammenstellung  seiner  Vorrede»  zu  den 
einzelnen  Bänden  letzteren  Werkes  führt  den 
Titel :  L'economia  politica  modema  o  la  socio- 
logia,  Turin  1883  vgl.  tlber  seine  Okon.-8onot. 
.Methode  S.  XXIV ff.:  „Del  raetodo  a  dei  limiti 
deir  econ.  polifj  Wertvolle  Aufsätze  von  ihm 
befinden  sioi  n.  s.  im  „ArehiTio  di  statistica". 

UpperL 


Boechly  Bomeoy 

Gcburts-  und  Todesjahr  (er  ■^tamuite  aus  Bo- 
logna und  lebfp  im  17.  Jahrhundert)  sind  un- 
bekannt. \\\m\e  sein  Rat  Uber  eine  ge- 
plante .MuDzregulierung  eingeholt.  Ein  1611 
von  ihm  im  .Manuskript  vollendetes  Werk,  das 
er  1621  in  Venedig  TeritffentUchte  und  Papst 
Gregor  XY.  dndiuerte,  ftthrt  den  Titel  „Deila 
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gittstft  univeräiili^  iiiisura  e  sno  typo"  unil  scheidet 
sich  in  2  Teile,  dereu  vMtt  „Auiiua  delln  itiq- 
neta",  deren  zweiter  „Corpo  dclla  mont-ta"  lie- 
titelt  ist.  Jeder  dieser  2  Teile  zerfällt  wieder 
in  4  Unterabteilungen.  Das  Werk  begiimt  mit 
der  Erkllnu»  des  Unterscluedes  swiBchei) 
Wert,  Prets,  G«M,  MOnze  etc.,  und  ron  den  be- 
züglichen iiraktisf  Leu  uml  theoreti.si'hon  Aus- 
fUhrnng<;a  stutzen  sich  die  letztereu  auf  die 
Autorität  de«  Aristoteles  E>ie  Münzfrage  ist 
am  aasftkhrlichsten  Ton  ihm  bebandeltj  da  in- 
folge der  MUnzverschlechtenmgMperHtiouen  in 
den  dunaüfea  H«nogtilmeni,  Bqpabliken  und 
Fnntflatlinieni  in  Ober-,  Kittd-  voA  Unter- 
Itfllirn  f  in  besonderes  letfiorung'StPchni?clies  Ge- 
sohak,  uuzu  gehBrto.  bei  dem  Geldhaiidcl  der 
Staaten  mit  eiminder  \'erlust  und  (iewiuu  zu 
balanzieren.  Auttäerdcm  verbreitet  sieb  Bucebi 
in  seinem  Werke  Uber  Geldvaluta  (t^I.  den 
Schluss  des  I.  Sandes),  Geldaosfahr  und  Geld- 
mangel, ferner  Uber  BankweMn  (TgL  Teil  II, 
Abteilung  I)  nnd  Kieditweaen,  insbesondere 
Organisation  des  Grondkredits  (vgl.  Teil  I, 
Abt.  1,  S.  50ff.\ 

Vgl.  üher  Bocclii;  runturzi,  Nolizie  degli 
scrittori  Bologncsi,  BolDLrnii  1740.  —  Goboi, 
L'Economia  pölitica  negli  etcrittori  italiani  dei 
secuio  XVI— XVII,  Mailand  1H89,  p.  164 ff.  — 
A.  Mootannri,  Contnbnto  nlla  storia  della  teoria 
dd  itdore  Mrittori  italiani,  Mailand  188». 
—  A.  Montauari,  Romeo  Bocchi,  Handw.  d. 
Staatsw.,  1.  Aull.  Bd.  U,  S.  653,  Jena  1891. 


Bodenbesitzreiom. 

Vorbemerkung.  A.  Darstellung  der 
Bodenbesitzreformbewegung  in  den 
einzelnen  Ländern.  1.  Anieriku.  2.  Eng- 
land. 3.  Deutschland.  Bodenbesitzreform 
nnd  Sozialismus.  C.Kritik  der  Boden- 
besitz r  e  fü  r  ni. 

Vorbenierkiutg.  An  dieser  Stelle  sollen 
nicht  «n«  auf  ebe  Reform  des  geltoaden 

Bodenbesitzrcclils  abzielenden  Bestrebungen 
besprochen  werden,  sondern  nur  die  Boden- 
besitzreform  im  engeren  Sinne,  d.  h.  die 
Reform l>ewegTing,  die  eine  VersL-iatlichuiiij 
des  Privateigentums  au  üruud  und  Jioden, 
bezw.  die  .stiuitliche  Konfiskation  der  privaten 
Gtondiente  anstxebt  fiel  det  Betrachtung 
dieses  Agrareozialiamus  sollen  auch  diejenigen 
Richtungen  ausser  Betracht  gelassen  werden, 
die  neben  der  Bodenverstaatlicbung  auch  die 
Kcdtektivienuig  der  übrigen  Piraduktions- 
mittel  fordern  fr  f.  SoziaTismus),  sondern 
nur  diejenigen,  welche  die  Verstaatlichung 
allein  des  Bodeneigentums  fordern.  lEs 
ist  sogar  eine  Eigentümlichkeit  der  meisten 
dieser  sog.  Landref ormer,  dass  sie  das 
Privateigentum  am  mubüen  Kajiit.'d  beibe- 
halten wissen  wollen  f  wie  sie  auch  meist 
Anliftnger  der  beten  Eookuireiu  und  der 
Gewerbefreilieit  sind.  Mit  Vorliebe  be- 
tonen die  Landrefonuer  ihre  indindualis- 
tisohe  BichtttDg  auf  dem  Gebiete  der  Vell»- 


wirtschaftspolitik ,  nur  die  private  Aus- 
nutzung des  fiodeueieentums  gilt  shoßu. 
als  Terkebit  und  ob  die  Quelle  alle»  wü' 
alen  Elende. 


A.  Darstellung  der  Bodenbeeitjcrefonn- 
bewegung  in  den  einzelnen  LSodern. 

h  Amerika.  Hier  tat  es  namentlicik  der 

rastlosen,  energischen  Apitttirin  Ili-'m  yOeorges 
zu  danken,  uass  die  Boden beisitzrefoim  so 
zahlreiche  Anhängerschaft  gefunden  und  so 
grosses  .\nf.seheii  hevorgerufen  hat.  Henry 
George  ist  am  2.  September  1839  in  PiiLlä- 
dolphia  von  amerikanischen  Eltern  geboren. 
Mit  16  Jahren  wurde  er  Schiffsjunge  und 
fahrte  dann  einige  Jahre  ein  'Wwaderleben 
ohne  feste  BeschriftiL^unt;.  IS.'S  1m:iu'^\Vi  er 
sich  nach  Caliiui  aien,  wo  er  iu  den  iiik:liäteu 
3  Jahren  auf  den  Goldfeldern  erfolglos  ar- 
lieitele.  Scltliesslieli  liess  er  sich  1861  in 
San  i'maciiiüü  nieder,  wo  er  eine  journalis- 
tische TMtigkeit  ausübte,  anfämrlich  als 
Schriftsetzer,  schliesslich  als  Redakteur. 

Seit  1869  hatte  er  sich  eingehend  mit 
der  Btjdenfitipe  lie.sihäftigt  und  1S71  eine 
Broschüre  veröffentlicht  -Our  land  and  laud 
Policy«.  Diese  Veröffentlichung  maebte 
wenig  Aufsehen;  eist  durch  die  Publikation 
seines  gi^sereu  und  wiclitigston  Werkes 
»Progress  and  Poverty»  (1879)  wnirde  der 
Autor  in  deu  weitesten  Kreisen  bekannt. 
Auch  iu  Eiigknd  und  Irland  machte  George 
füi"  seine  Ideeea  Propai,'aiida.  ls>4  ben  i.st.« 
George  £nd|and  und  hielt  auf  Yeraulassung 
der  Land  nefonne  Union  eine  Beihe  von 
Yortiilgen.  Eine  grosse  Versaninilunt,'-  fand 
am  9.  Januar  1884  in  St.  James  Hall  zu 
Ixtndon  unter  dem  Vorsitze  von  l^abouchdre 
statt.  Ain  29.  Oktober  1P97  starb  Henry 
George,  der  in  dieser  Zeil  zur  Büi^rmeister- 
wahl  in  UTew^York  kandidierte.  Der  Haupt- 
inlialt  seiner  Lehre  lAsst  aicb  kurz  so 
angeben : 

George  will  das  Problem  niitersiuhen,  wo- 
her es  komme,  da.ss  trotz  zunehmenden  Beich- 
tnms  und  immer  ucuer  teilinischer  Fortschritt«? 
doch  die  Armut  imini  r  fjrijsser  werde,  oder 
anders  nusgedrückt,  woher  es  komme,  dass  der 
Arbeitslohn,  trota  der  Verroehning  der  Frodnk- 
tivkraft,  nach  dnem  MMmmn  strebe,  das  nnr 
den  kargen  Lebeiisbeilarf  jrestatt«.  Gegenüber 
der  Lohnfondsthi-orie  der  klusüischen  National- 
ökonomie, iB  onarh  der  Lohn  durch  das  Verhiiltui'i 
zwischen  der  Arbeiterzahi  und  dem  Kapital,  das 
der  Beschüftigung  der  Arbeiter  gewidmet  ist, 
bestimmt  werde,  behauptet  George,  daae  der 
Arbeitslohn  nicht  dem  Kapital  entnommen  werde, 
.'«ondem  in  Wahrheit  ein  Ergebnis  der  durch 
ihn  bezahlten  Arbeit  sei.  —  Der  Arbeiter  erhält 
nach  George  im  Lohne  die  mit  soini  r  .\r)>eit 
eeschaffenpü  Güter  zurück.  Wenn  jeder  Ar- 
beiter dun '  ^  i  r  u  htuntr  der  Arbeit  wirklich 
die  Fonds  schafft,  aus  denen  sein  Lohn  eat- 
wird,  dann  kann  der  Ldm  dmdi  Ter« 
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mehnmg  der  Arbeiter  nicht  Termindert  werden ; 
im  Ge^teU»  da  die  LeütnoffjiflUugkeit  der 
AiMt  oflimbar  niit  der  Venaehrony  der  Ar- 
bfiterzahl zunimmt,  so  mnss.  wenn  sonst  gleiche 
Vt-rhiiltni-üie  vorhanden  sind,  der  Lohn  sich  er- 
hüben, nieder  notwendige  Vorbehalt,  „wenn 
sonst  gleiche  VerhältniRse  vorbanden  sind", 
bringt  Georpe  auf  die  Frape:  „Haben  die  ]iro- 
dnktiven  Kräfte  der  Natur  die  Neigung,  sich 
mit  den  wacheenden  Ansprüchen  za  vermindern, 
die  doich  VenDehnaog  der  Bevölkerung  an  sie 
gestellt  irarden?"  So  gehingt  George  zu  einer 
Untersnchnng  der  MalUiusschen  Bevölkerungs- 
theorie, die  er  für  irrig  erklärt;  gerade  das 
Gegenteil  der  MalthuHüdu-u  lkhuuiitiint;in  j*ei 
wahr.  In  jedem  gegebenen  Ziutand  der  C'ivili- 
sation  könne  eine  grossere  Anzahl  Menschen 
aJs  Gesamtheit  besser  rersorat  werden  als  eine 
kleinere.  Die  Dngereehtigkät  der  0«»eUseliaft 
und  nicht  die  Kargheit  der  Natur  sei  die  Ur- 
sache jenes  Mangels  und  Elends,  das  die  herr- 
schende Lehre  der  l  ebervolkeruni,'  zu.schreihe. 

—  Die  Verteiliintj;  der  Güter  sei  falsch  ^ertigelt, 
und  Gcorj^e  sucht  dies  durch  seine  Theorie  der 
Wrti  ilunir  nachzuweisen.  Er  untersucht  zuerst 
die  Bodenreute  und  schlicsHt  sich  hier  an  Ri- 
eMdos  Theorie  aa,  daas  die  Bodenrente  1m- 
sthnnt  irarde  dnvcli  den  Uebereehne  des  Boden» 
ertrag«  fihcr  den  Ertratr.  der  hei  c:leicher  An- 
wendung von  Arbeit  und  Kjipital  vuni  schlech- 
testen Hoden  zu  erzielen  sei.  —  Georire  giebt 
dieser  Lehre  die  Fassung:  Der  Beisitz  eines 
natttrlichen  Mittels  der  Produktion  giebt  die 
Macht,  sich  so  viel  Güter  anzueignen,  produziert 
dnr^  die  Thfitigkeit  der  Arbeit  und  des  Kapi- 
tals auf  dem  Boden,  als  den  Ertrag  bbersteiglj 
den  derselbe  Aufwand  von  Arbeit  ttnd  Kapital 
in  den  :ini  wenigsten  eintriiiflichen  Br-  Ii' fti 
gungeu,  denen  sie  sich  zuwenden,  erziele»  kamt. 

—  Aus  der  Existenz  der  Bodenreute  zielit 
Qeorge  wichtige  Schlüsse  für  die  Höhe  von  Lxhn 
und  Zins.  Da  nämlich  Lohn  und  Zins  nicht 
Tom  Prodokt  der  Arbeit  ond  des  Kapitals  ab- 
hängig seien,  sondern  von  dem,  was  nacb  ISnt« 
nähme  der  Bodenrente  tibrii?  hiRibe,  so  folge, 
das«,  wie  ^ross  auch  die  Vermehrung  der  pro- 
duktiven Kraft  sei,  weder  Lohn  noch  Zins  »ich 
vermehren  könnten,  wenn  die  Vermehrung  der 
Bodenrente  gleichen  Schritt  halte. 

Der  Zins  ist  nach  George  ein  gerechter 
Einkommenszweig,  denn  er  entspringe  aus  der 
Vermehrungsföhigkeit,  die  die  reproduktiven 
Natnrkräfte  dem  Kapital  verleihen.  Viele 
Kiijjitalgeg^enstände,  z.  B.  Wein,  TTerden  u.  s.  w. 
erführen  durch  den  Ablauf  einer  hestimmten 
Zeit  vermöge  des  Wultens  der  Naturkraft  eine 
Vorbessernng  oder  Vermehrung.  Dieser  Um- 
«tasd  wirke  dann  auch  auf  die  übrigen  Kapital- 
M^etutinda  auritok,  welche  wie  Werksenge 
ienrar  umeren  Yennehrang'  imd  Verbeseerong 
fähiij:  sind,  weil  diese,  wenn  nicht  auch  sie 
Kapitalzins  abwürfen,  überhaupt  nicht  zum 
Zweck  des  Austau.s^  hes  verfertigt  werden  wür- 
den. So  entspringt  —  nach  George  —  der 
Kapitalzins  aus  der  Vermehrungsfahigkeit. 
welche  einzelnen  Kapitalgegenst&nden  imolge 
dw  reproduktiven  Naturkrute  innewohnt,  femer 
der  Fähigkeit  der  übrigen  Kapitalgegra- 


stCnde,  gegen  jene  ausgetauscht  zu  weraen 

Die  Hübe  des  Zinses  reguliert  sieb  durch  An- 
gebot und  Nachfrage,  doch  ohne  grossen  Schwan- 


kungen unterworfen  zu  sein,  weil  jedes  Steigen 
desselben  durch  Begünstigung,  jedes  Fallen  des^ 
selbeB  dnreh  Hinderong  der  Kapitalbildung  ein 
rasch  wirkendes  Gegenmittel  in  sich  selbst  trägt. 
Der  Lohn  wird  b^timmt  durch  die  Grösse  des 
Produkte,  welches  die  .\rbeit  auf  dem  be-teu, 
ihr  ohne  Zahluns;  von  Grandrente  zugtiiig- 
lichen  Boden  erzielen  kann,  abzüglich  des  Be- 
trages, der  u<1tig  ist,  um  etwa  aufgewendetes 
Kapital  zu  ersetzen  und  zu  verzinsen.  NtlB 
aber  kann  die  ijrbeit,  wiewohl  die  Kooknmas 
sie  treibt,  rieh  ndt  dem  geringsten  wirkliehen 
Lohnsatze  zu  begnügen,  bei  einem  geringeren 
Lohnsätze  als  dem,  der  zur  Fristnng  des  dürf- 
tigsten Lebensunterhaltes  hinreicht,  nirht  tie- 
stehen. Deshalb  ist  das  geringste  Land,  das  in 
Kultur  genommen  werden  kann,  dasjenige, 
welches  neben  der  Beprodoktion  des  etwa  auf- 
gewendeten Kapilals  nnd  dem  Zins  desselben 
gerade  noch  den  Betrag  des  notdürftigsten 
Lebensunterhaltes  als  Lohn  für  die  Arbeit  trl^. 
I  iid  da  iiacii  dem  Henf enjjre.^etz  alles,  was  den 
Ertrag  des  trerinffsten  Huden-"  übersteigt,  Grund- 
rente ist  und  der  Kapitalzins  in  allen  Fällen 
wenigstens  annähernd  auf  dem  gleichen  Niveau 
steht,  so  kann  für  die  Arbeit  auch  auf  dem  besten 
Boden  nicht  mehr  als  der  Betrag  des  dürftigsten 
Lebensmiteriialtes  nbrig  bidben.  George  kommt 
zum  Schlüsse,  dass  die  Bodenrente  die  Quelle 
alles  sozialen  Elends  sei:  da  der  ISodenwert 
ganz  nbhiintrip  sei  von  der  durch  seinen  Besitz 
gewährten  Macht,  sich  die  von  der  Arbeit  ge- 
schaffenen Früchte  anzueignen,  so  erfolge  eine 
Steigerung  des  Bodenwert«s  stets  auf  Kosten 
des  Wertes  der  Arbeit.  Wenn  die  zunehmende 
Prodnktionskraft  den  Lohn  nicht  erbOhe,  so 
unterbliebe  das  nur,  weU  sie  den  Wert  des 
Bodens  stei^rt.  Die  Bodenrente  sauge  den 
ganzen  Gewinn  auf  und  der  Panperismus  be- 
gleite den  Fortschritt.  Ueberall  könne  die 
Thatsache  beobachtet  werden,  dass  mit  zuuch- 
mendeui  Bodenwerte  auch  der  Unterschied 
swisoben  Keiehtnm  nnd  Armnt  sichtbar  weide. 
Wo  der  Bodenwert  am  grOsslMn  sei,  aeige  die 
Cirilisation  neben  den  grdsiteii  Luxus  anoh  die 
grüsste  Armut, 

.\uch  die  Handels-  und  Absatzkrisen  haben 
nach  der  Auäicht  Henry  Georges  ihre  letzte 
Ursache  in  der  Bodenrente;  denn  tausend  und 
abertausend  Menschen,  die  jetzt  in  der  Industrie 
keine  Arbeit  finden,  könnten  Beschäftigung  er- 
halten und  alle  WareoL  die  in  Zeiten  der  Krise 
ttUTerkantt  liegen  bleiben,  konnten  Absats  fin- 
den, wenn  die  .\«?nutzung  des  Bodens  nirht 
durffh  die  Rente  so  sehr  er.*»chwert  wäre.  Als 
Heilmittel  tur  alle  soziale  Not  betrachtet  daher 
Geurge  die  Beseitigung  des  privaten  Bezugs 
der  Grundrente.  Die  Besitsergreifong  des 
Qnmd  nnd  Bodens  durch  einzelne  sei  ein«  Un^ 
gereebtigkeit;  denn  im  Qegensats  an  aUen 
anderen  Gütern  sei  der  Boden  nicht  vermehrbar 
und  verleihe  daher  seinen  Privateigentümern 
ein  Monopol  gegeutilter  allen  anderen  Nichtbe- 
äitzeru.  Auf  Grund  dieses  Monopols  erhöben 
jene  Bodenbesitzer  einen  ewigen  Tribut  von 
der  Arbeit  aller  anderen :  die  Grandrente,  welche 
eine  beständig  steigende  Tendens  gemäss  der 
steigenden  Produktion,  BoTtlkerung  und  Kttttnr 
habe.  Der  hierdurch  notwendig  gegebene  Zu- 
wachs der  Rente  sei  jedoch  von  den  Eigen- 
tümern ökonomisch  nicht  verdient;  nicht  durch 
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8H'.  =rindtrn  ♦hircb  die  iL'esfllscliaftliilicn  Zu- 
sainiiniiiiiiiiffp  orzouirr.  <l.  h.  diircli  <\'u'  (icssutit- 
thätijfkfit  (Ii  I-  ( i'-im  in-'  liat!.  Mm  ibn  n  t'li.  ilfrn 
die  woiiiijeii  Grutidiitir*-!»  iU  u  i  i  iliur  '!<  r  üninil- 

Als  rechttuässiige  Bmis  des  Kiguituiusrechtjs 
kihine  nur  «las  Hecht  des  Menschen  auf  die 
Früchte  seiner  Arbeit  angesehen  werden.  Der 
Boflen  aber,  der  von  niemandem  erarbeitet,  »on- 
ii>  I  II  "  in  Gc'i-Lbfuk  Gottes  «ti.  dürfe  auch  nicht 
vMi  <  inzelnen  zu  ihreui  l*rivHtv<»rtt*il  auspe- 
iiiit/t  weiden.  Das  irleiche  Hecht  aller  Menschen 
aut  ilen  Ciehranch  des  I.nndc!«  sei  so  klar  wie 
ilir  gleiches  Recht  zu  atmen.  —  Georjre  em- 
pfieUt  jedoch  nicht  eine  Krafiskation  aes  b9- 
samten  PriTateigentnnu  am  Gmnd  nnd  Booen 
/u  Gnusten  des  Staates,  s(»ndern  verlanjjt  nur 
die  Weirsteueruns:  der  Gnuidrente.  I  >ie  (irund- 
MtCTicr  iiiii-'<r  SO  auspestttltet  werdcü.  il.iss  iii>' 
canze  ttrundrente  absorbiert  werde;  alle  übrigen 
Stenern  ktinnten  dann  abfjeM-hafft  wcnlen.  'J)n- 
her  der  Xame  .single  tax  raeu  für  die  Anhänger 
Henry  Georges.)  Der  Form  nach  würde  das 
GruiiiUtesitsrecbt  imT«rftndert  bleiben ;  aber  that- 
«KcUich  wllrde  du  PriTileur  Gnindhejtitzer«, 
ein  E.xtraeinkomnien  aus  Hcinein  il  ii  /ii  be- 
ziehen, fortfallen,  und  dit'wr  <;i  >\iim  aus  dem 
BiMinili.'-itz  \\iir'lf  drr  <  ■»-.mitiieit  zu  gute 
kommen.  Eine  Eutschadiumii:  lier  (iruudbe- 
sitzer  hält  George  nicht  für  notwendig,  sondern 
ebenso  wie  die  äklavenhaiter  bei  der  Sldavea« 
bebreiongr  du  Eigentain  verloren  bitten,  adlten 
die  Besitzer  entschftdigungslos  die  Rente  ver- 
lieren. —  >'ach  Beseitigung  der  privaten  Grund- 
rente kommen  die  beiden  bisher  verkümmerten 
Kinkiimmenszweige  z»  ihrem  Kwlite.  Denn  wo 
ilt  iii  Ailiiiter  jcdeizcit  frtii-i  L;iad  zur  Be- 
nutzung offen  steht,  kann  der  Arbeitslohn  nur 
unter  denjenigen  Betrag  sinken«  den  der  Ar- 
beiter ala  aelbfltäadiger  Benntcer  des  Bodens 
erzielen  kann.  Und  andereradta  streicht  nun 
auch  der  Unteniehmer  und  Kapitalist  -oinen 
vollen  Gewinn  ein.  befreit  von  dem  ungerechten 
Tribnt  an  den  Laudmonoptdisten. '  ) 

Weist  der  Plan  Henry  Gt^orges  ein©  ge- 
w  i,^.Ke  Aehnlichkeit  mit  der  i)hysiolciÄti«shen 
Foixlcntiitr  i  im''!'  '  in/iL'i  ii  Stouer  (iinp<'>t  uui- 
tiuf)  auf  n  Kl  im  i traj;  (K's  ünind  und 
Bodens  auf.  i>i  'Im  h  das  wosoiitlieh  Vcr- 
.'«.hiedene  lieider  Dichtungen  nicht  ausser 
acht  -m  Jassea.  Die  Phy^iokraten  sind  nicht 
wie  <Ue  Anhftngw  der  Bodenbesitxreform 

')  Der  Vorschlag  zur  ii^rbebung  einer  Single 
tax  im  Sinne  Georges  ist  schon  früher  gemacht 
worden.  Der  Schotte  William  Ofrilvie  verOffent- 
Uelite  im  Jahr»  178S  einen  „Essay  on  the  right 
of  property  in  land,  with  resj^ect  to  its  fouu- 
dation  in  the  law  of  nature".  in  welchem  er 
niclit  liut  <■»  «Linken  entwickelte,  welche  sich 
mit  dtui  Gl  audjirincip  der  Bodenbesitzrefom» 
decken,  sondern  namentlich  auch  als  Heilmittel 
der  sozialen  l'ebel  den  Vorschlag  machte,  eine 
Grundrentensteuer  als  einzige  Staatssteuer  ein- 
znflihren.  D.  C.  Mac  Donald  veranstaltete  unter 
dem  THd  3irthri«bt  üi  Land"  1891  bei  R. 
Faul  in  London  eine  nene  Ausgabe  dieser  Schrift 
(cf.  Backhaus,  Allen  die  Etitl  Leipxig  1893, 
8«  168). 


•  Ii  III  privaten  Orundivntenltezug  feindlich 
tii-'iiiuut ;  sie  gehen  nur  von  der  Ansicht  aiu>, 
•lai<s  die  Orundrente  da.s  einzige  Keinein- 

I  knnunen  s<  i  und  wolh^n  dies  nJleiu  be- 
steuern, eiuiiiul  aus  G erecht igkeits- 
gnlnden.  damit  di<^  Steuerla.^t  nicht  auf  die 
vrirtschafüicii  sdiwäcbeivn  Pächter»  sou- 
dem  aaf  die  letstungrsfiüügeren  Gnindeigen- 
tiimer  gewälzt  wer<l<'.  «i.uin  -Ii  au> 

Z  wucliinäsaigkeit  sgriiiidcn,  w._ii.Steuerü 

'auf  Kapitalien^  auf  Handel  und  Geverbe 

I  'I  "  !i  zuletzt  Avneder  auf  das  Reineinkommen 
(ies  Giundbe.siti:en5  fielen.  Die  Physiokraten 
▼oUen  durch  die  AJleiosteuer  uicht  da.s 
ganze  GruodrentoQcinkominen  dem  Staate 
zufrdircn:  dadurch  uoterBcheidco  Bich  die 
Aidianger  de»  iiüpöt  ailique  Ton  den  Single 

;  tax  mea. 

I     »lies  teiresc,  sagt  Queflnay  einmal  in 

seine  m  .\rtikel   .Kernii«T>  .    no  'V-ivr'nt 
nouri'ii   x'idement  ceiix  «jui  ks  cuJtiveat, 
jelles  doivetit  fournir  a  l  etat  la  plus  grande 
jvirlie  des  sultsidesi,  prodnitt*  des  dimes  au 
clerge,  iles  reveiius  aux  |»roj>rietaires, 
des  profits  aux  fenniers,  des  gains  ä  ceux 
I  qu'ils  emploient  ä  la  culture.«  Häufig  kehrt 
bei  den  Physiokraten  der  Gedanke  vieder, 
j  d;i.ss    au'  h   ilif   ^nlll<l<■i^eIltülner  zu  den 
,  [»roduzierendeu  Klas- ii  gehören,  inso- 
fern sie  die  Verwaltun''  und  Melioration 
ilii'  1  Güter  besorgen.    Jedenfalls  soll  nur 
ein  Teil  der  Keineinnahnieii  des  Grnnd- 
I  eigt  ntiiiiKTs  zu  Stjuitszweckcn  herangezogeo 
i  werden.   Tuigot  nennt  einmal  die  Oruad- 
eigentflmer  lao1as$te  qvü  puisse  6ti«  emjdoy^e 
aux  Vies^fiiii.--  c<'ii't,iu\  'l"  la  <ocietr.  connne 
la  guene  et  l  administration  de  la  justice, 
soit  {iar  une  serv'ic«^  personnel ,  soit  par  le 
payemeut  d'une  partie  de  s»'S  revrnii^. 

2.  England.    In  England  trat  /.uerst 
Thomas  Spencc  für  ikHlcnbesitzi^form 
ein;  er  ist   wohl  der  ci^te  Bodenbesitz- 
reformer    ül>erliaupt.     Spence,    17.50  in 
Newca.stle-ujioti  Tyne  geboren,  luelt  im  Jahre 
1775  in  einer  philosophisoheo  tieseilscbaft 
seiner  Vatetstadt  einen  Vortrag  »The  raeri- 
dian  sun  of  liberty<  ,  der  schon  «lie  wich- 
,  tigsteu  Sätze  seiner  Lehre  enthält.  Nach 
Spence  haben  die  in  einem  I^ande  Lehm- 
den  kraft    ihii  s  Recht.'?  auf  Exist.niz  ein 
gleiche^  lüxhl  auf  den  Gnmd  und  liodcu.  Die 
'  rechtswidrige  Aneignung  des  Bodens  durch 
I  die  OrundbNBsitzer  aei  die  Quelle  alles  Un- 
glücks  der  arbeitenden  Klassen,  indem  diese 
j  dadurch  ge/.wunir'in  wcrtlen,  für  ilic  mäch- 
tigen Grundeigentümer   zu   arbeiten  und 
andere  Opfer  zu  bringen.   Deshalb  soll  das 
GnTndeiirr'nttim  auf  die  Gem<  iiid>'  i^der  das 
Kircli.xpiel  ijamh)  iu  der  Wei&e  übertragen 
werden,   da.ss  alle  liewohner   daran  ein 
gleiches  Recht  besitzen  und  das.s  die  Ge- 
j  meindc  ihren  Grundbesitz  niemals  veriluä- 
J  Bern  dari  Doch  bnmcht  de  ihre  Landereien 
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nicht  selbsit  zu  l>t>wirt8chafteii ,  vielmehr 
wird  votuasgeeetzt,  dass  sie  dieselbea  den 
Meistbietenden  ^egen  Zahlung  eines  Pacht- 

ziiix  >  auf  TjiUinge  Pachtperiodfii  nborlasseu 
wüidc.  Von  den  oiiigeheüdeu  rac-htgeldyrn 
sind  /.un.'iclist  diii  Steaem  und  anden;  i;e- 
nieiiuiutzif^e  AusJairori  zu  bestreiteu.  der 
Rc'sl  aber  uutor  die  Bowohner  in  i^lt'iclion 
Beträgen  zu  verteilen.  Spence  starb  im 
Jaiire  1814 ;  er  hiuterliess  eine  beträchtliche 
Anzahl  AuhUn^er.  die  nach  einer  Angahe 
von  Anton  .Men^'-  r  im  Julire  1>^17  in 
1/tndon  einen  Aufstand  zur  Durehfühnuig 
«ler  Absichten  ilux>s  Meisters  vei-suchen 
wollteu.  Tk-v  bereits  erwähnte  Ogilvie, 
ferner  ratiick  Edward  Dove  tititen  in 
Bioschüren  für  die  HodenTerstaatlidiung  ein. 

Auch  Herbert  Spencer,  der  sonst 
80  ener|?isch  für  die  freie  ErwerbsthÜtigkeit 
eintritt.  in  u^t  i'rsi»_'ii  Is'  l  erschienenen 
Aullu|;c  ä4.>iucr  Schrift  Social  Statics  der  An- 
sieht Ansdruck,  daaa  das  Pri-vateigraitum  am 
f?'  "l.  II  verschwinden  mri>s>^  Avii^  einst  das 
Menscheucigentum.  denn  das  (JrundeiKcntuni 
sei  nicht  vle  da.s  Kapital  durch  Ai-boit  ent- 
standet!, sondern  beruhe  auf  Kaub  und  Be- 
Uriiekung. 

John  Stuart  Mill  hat  ebenfalls  der 
Boden  besitzreform  seine  Jcr&ftige  Uoter- 
stfltzun^  geliehen.  In  seinen  GnindsStzen 

der  {(olitischen  <  »ekonomie  gründet  er  das 
Privateigentum  auf  das  itecht  auf  deu  vollen 
Arbeit.-iortrag.  Daä  Eigentum,  auf  seine 
wesentlichen  Bestan-h'-ili-  zurückgeführt. 
iK'Stände  in  der  Am  rk-  imuag  des  Rechts» 
jeder  Person,  über  sdle  Sachen  frei  zu  ver- 
fügen, welche  sie  durch  eigene  Aibeit  ber- 
vorgeliracht  oder  durch  Erbschaft  oder  Ver- 
trag \<i[i  rioihizenten  empfangen  luxhf;. 
Da  der  Gruud  und  üoden,  wenn  man  von 
der  VetbesseruDg  ahsihe,  kein  Produkt 
inonschlifher  Arbeit  sei.  so  küniv?  ji'nrs 
Friucip  des  Eigentums  auf  den  tiruiidl>usilz 
nicht  angewendet  werden  (>[ill,  Principles 
.)f  political  economy  b(X)k  II,  ch.  2  ü  5). 
Zwischen  diesem  und  dem  Eigentum  an 
den  eigentlichen  Arbeitspnniuktt  n  bestände 
ein  tie4;reifender  Uegensatz.  De^lb  könne 
auch  der  Staat  mit  dem  Grandbesttz  frei 
Sfhaltrn  und  denselben  soaar  voHfitändig 
enteignen,  vorausgesetzt  nul",  da&s  die  Gruiul- 
eigentümer  den  vollen  Geldwert  des  Boilens 
in  Kapital  oder  Rente  ersetzt  erhielten. 
Dagegen  ist  Mill  der  Ansicht,  dass  das 
Eil;<  ntitm  an  den  Produkten  menschlicher 
AH«eit  ein  unbedingtes  sein  kötme  und  solle. 
IMe  Bodenbesitzreform  zog  zuerst  die  Auf- 
iiKTksaiiikfit  wcitiTcf  Kreise  auf  sich,  als 
löTU  die  Satzungen  der  -^Landbesitzzeform- 
gesellschalt«  (Landtennre  reform  assoeiatien) 
auf  Antrieb  John  Stuart  Mil's  festge- 
stellt w  urdeo.  Der  4.  Artikel  im  Programm 
dlesM  OefleUschait  lautet:  »Der  Staat  soll 


I  durch  eine  Steuer  den  steigenden  Mohrwert 
j  des  Bodens,  soweit  man  ihn  feststellen  kann, 
joder  -wenigstens  einen  grossen  Teil  dieses 

I  Mehrwerts  zurück fonlt'rn,  denn  dieser  folgt 
ganz  natürlich  aus  dem  Wach.stuin  der  Be- 
völkerung und  des  Reichtums ,  ohne  dass 
,  der  Eigeutüim  r  etwas  dazu  bt-iträgt ;  dcK-h 
bleibt  deu  Eigeutümern  dai*  Recht  vorbe- 
halten, ihre  LBndereien  dem  Staate  zu  über- 
1  lassen  gegen  den  iLirktnreis,  der  zu  der 
|j5eit  gilt,  wo  dieser  (hnmasatz  (fesetz  wird.« 

In  neu.  i.  i  Zeit  hat  namentlich  Alfred 
jKuttsel  Wallace  fiir  die  Boilenbesitz- 
I  reform   I^ftaganda  gemacht  Wallace 
,  vor  iff.  ntlirhte  Ivsj  sein  Buch    Lmd  Natir>- 
njiiisation,  its  necessity  and  its  aims  ,  um 
I  zu  zeigen,  dass  ein  vernünftig»  -  Sy  im  der 
I  Besitzergr»>ifung  unter  der  .starken  L<eitung 
des   Stjuites   vollstänrlig  die   UelK'l  heilen 
iwürd'-.  lii"  mit  dem  bt'St-  henden  .System 
absoluten  Eigennmis  verbunden  seien.  £r 
weist  auf  die  Sdifiden  hin,  welche  ans  dem 
stets  anwachsenden  (Iro-sirniridbesitz  in  Tr- 
laml,  England  und  Schottland  sich  ergeben 
)ial>en,  und  schlfigt  daiui  folgenden  Reform- 
\i»r.    Der  Staat  ■^r,]]  ilas  Üben  tiri-nlum 
,  am  l  irund  und  Boden  liaiien;  abor  das  iiigen- 
I  tum  des  Staates  soll  sich  nicht  auf  die 
I  Meliorationen,  sondern  nur  auf  den  Wert 
I  des  Bodens  erstrecken,  so  weit  er  den  Natur* 
I  kräft»'n  und  den  allgeitu  ii..  u  gesellschaft- 
I  liehen  VerlutltnisM  ii  zu  verdanken  ist;  für 
jden  letzteren  Wert  —  the  inherent  value 
iof  land  —  zjihlt  der  Pär»!]:.  ]-  die  ipiit-rent. 
.Dur   andeix)   Teil    des   Wirtes,    den  der 
Pächter  durch  eigene  Arbf'it  und  Kapitaliea 
geschaffen  hat,  die  (iebäude  und  alle  Melio- 
i-ationen,  sollen  <las  Eigentum  des  Pächtern 
sein  —  das  sog.  tenaut-right :  ül»er  dieses 
darf  der  Pächter  frei  verfügen;  er  darf  es 
auch  verilnssem .  nur  darf  er  es  nidit  Ter- 
aft'-i-[iar]i!(Mi .  il.uiiit  aif'ht  die  Afteri»ilfiit<'i- 
wieder  abiiängig   vuu   den  Stautäjiöchtcru 
wüi-den;  Hypotheken  dürfen  nur  bis  su  he- 
stimrater  Höhe,  untri  l.i  ^tinimff»ti  Tilgung.*!- 
bedingnngen  und  unter  btiiatiicher  Geneh- 
migung aufgenommen  wenlen.  Wallace 
uatersclieidet  sich  von  den  meisten  Bodeu- 
verstaatlichem  und  vor  allem  auch  von 
Ili  iiry   (r.'drge  daduix'h,  da-^  er  (li:^tn 
üruiideitjemüuier   ein  Ent^cliäiUgimgsrecht 
zugesteht.  —  In  England  wird  namentlich 
auch    durch    Flugstliriftnn    und  jKijiuÜlre 
Broschüren  (die  sog.  J^and  Restoration  Tractü) 
eifrig  für  die  Bodenhentirefofm  Fn^Mgaada 
gemacht 

Eine  Bodenverstaatlichungsge- 
sellschaft (Land  Nationalization  Society) 
hat  sich  Ibbl  noter  dem  Vorsitz  von 
Wallace  gehildet,  um  die  AuafQhnmg 
seines  Planes  zu  erproben.  Ihr  Ort:  in  ist 
betitelt  »Land  and  Laboui«^.  Diese  Uesell- 
sdiaft  hat  einigid  ihrer  eifirigsten  Uitglieder 
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verloren,  die  melir  den  Ansichten  von  Henry 
George  zuneigen.  Die  Abtrünnigen  haben 
1883   die  BodenreformTereinigung 

(Land  Reform  Union)  gegrftndot,  auf  t!r'r»:n 
Veranlassung  Henry  George  in  England 
Torträge  hiät  Dieee  OeeeOschaft,  die  den 
Kamen  Landrestatiratinnsbund  (Land 
Restoration  loague)  angenommen  hat,  steht 
im  wesentlichen  auf  dem  Standpunkte 
Henry  Georges:  daher  weisen  sie  auch  die 
EntsclUi<Ugiuigspflicht  dos  Staates  ab.  »Es 
ist  unzulässig«,  sagen  sie.  "dass  englische 
Büi]^r  Terpüichtet  sein  sollten,  einen  Boden, 
der  ihnen  von  Hechts  -wegen  gehOrt,  wieder 
zu  kaufen,  oder  <\U' .  welche  ihnen  den  Er- 
trag ihrer  Arbeit  wegnahn>f n .  dafür  zu 
entsdildigen,  dafls  ihnen  diis  H>  >  ht,  weiter 
zu  nnhen.  cronommen  wird.'  in  Ueberein- 
stinuuuiig  mit  den  Grundsätzen  Georges 
schlagen  sie  vor,  »die  Grundsteuer  soweit 
SU  erhohen,  daas  alles  Einkommen  aus  dem 
Boden  in  die  Staatskassen  fKease«.  ESn 
sc'linttis(  )njr  T?iinil  für  die  l.andzu- 
rückerstattung  nach  denselben  Grund- 
sfitzen  ANTirde  1884  gegründet. 

Trotz  eifrigster  Bemühungen  ist  es  aber 
der  Agitation  der  englischen  Bodenreforiuer 
nicht  gelungen,  weitere  Kreise  des  Volks 
oder  poHtiscti  einflussreiche  Männer  für  ihre 
Pläne  zu  interessieren.  Das  einzige,  was 
hier  erreicht  ist,  ist  eine  kleine  Gruppe  von 
Poütikem  unter  dem  Namen  The  Land  Values 
Taxiä^  Comittee,  die  fttr  eine  starke  Ep- 
hOhun!r  dr'i-  rinindstmier  ointroten. 

Auch  in  den  a ustralischtio  Kolonieen 
Englands  hal)en  die  Bodenverstaatlichungs- 
idf»<K?n  xalilr'>I(  lic  Aitliänger  gefunden;  dort 
hat  juau  auth  neuerdings  einige  gesetz- 
geberische Versuche  gemacht,  die,  ohtie  die 
vollständige  Verwirklichung  derldeeen  von 
Henr;-  Georee  anznstieben,  doch  in  der 
Richtung  der  Ziele  der  Bodenbesitzreform 
liegen.  In  Neuseeland  iind  in  Neusüdwales 
ist  der  Grundbesitz  mit  einer  stark  pro- 
gressiven Steuer  belofl  vordpu.  Als  Basis 
der  Gnnulrrnton^t.'iirr  gilt  der  Wert  des 
»unverbc-siMti'ii  Ho'loiis<  d.  h.  der  Gesamt- 
wert des  Bodens  mit  Ausnahme  des  Wertes 
an  Meliorationen,  Batdiehkeiten ,  Einrichtungen 
etf.  Villi  diesem  ^Ve^te  des  Bodens  wird 
eine  progressive  Steuer  erhoben,  wobei  aber 
die  Beritronsen  steuenrei  Ueiben. 

Ausserdem  wurde  die  Regierung  ermächtigt, 
grosse  Landgüter  rxi  einem  durch  Sach- 
venilndige  bestinunten  Preise  zu  kanfen, 
auch  wenn  der  EigentOmer  dagegen  op- 
ponierte. 

3.  Deutschland.  In  Deutschlaol  ist 
zuerst  Hermann  Heinrich  Gossen  für 
Bodenbeeitzrefbrm  eingetreten  in  sdner  1853 
erschienenen  Schrift  EntwiL'kelunc  der  Ge- 
setze des  menschlichen  Verkehrs  imd  der 
daxaas  fliessenden  Regeln  Ütr  menadilidie« 


Handeln«.  Er  empfiehlt  die  Methode  des 
Ankaufs  allen  Grund  und  Bodens  diuoh 
den  Staat  als  die  »einsig  richtige  Mefhode, 

welche  <Ieni  M'enschen  mit  ursprünglicher 
Sicherheit  die  Bahn  bezeiclmet,  welche  er 
zu  wandeln  hat,  um  seinen  Lebenszweck  in 
vollkommenster  Weisi«  zu  eni^ichfnv.  Dix;h 
ist  Gossen  im  übrigen  individualistisch 
sinnt.  Er  will  zwar,  dass  das  Eigentum 
Grund  und  Bodens  der  Gesamtheit  gehöre; 
aber,  um  dies  durdiznföhren,  hält  er  es  für 
ratli<  li.  dass  jeder  Fleck  demjenigen  zur 
Produktion  überlassen  werde,  welcher  die 
hOehate  Rente  zu  nüden  skh  geeignet 
findet.  Glissen  daubt.  dass  das  »freie 
Walleu  watschaftlicher  Ki-äfte«  nicht  gestört 
werden  dürfe,  und  verteidigt,  im  Gegensats 
zu  den  Sozialisten,  dir-  t 'nvcrli-'tzlichkeit  des 
Privateiirentumti.  -  -  ^"aelist  Gossen  liat 
dann  be-^onders  der  Arzt  Dr.  Tlieiiiinr 
Stamm  für  die  Sache  der  Bodenbesitz- 
reform  ge^^-irirt.  Er  befBrwortete  in  seinem 
ISTOi  erschienenen  Buch  »Die  Erlö.sung 
der  diul>endeü  Mene>cliheit'  die  Verstaat* 
lichung  des  Bodeneigentuias  oder  der  Grund- 
zinsen. Der  einzelne  sei  nur  l)ert^ehtig1, 
die  Erträge  seiner  auf  den  ErdUxien  ver- 
wandten AA&i  für  sich  als  unbeschränkte 
Nutzniessnng  zu  beanspruchen,  aber  er  habe 
nicht  das  Recht  auf^  das  unbeschrankte 
Eigentum  am  Erdboden,  weil  dieser  mit 
den  ihm  anhaftenden  Kräften  nicht  die 
Henschenaibeit,  sondern  die  Katar  erzeugt 
habe,  und  ebensowenig  ein  Rocht  atif  <Ue- 
jenigen  Wertsteigeruufjen  des  Piivat^uud- 
eigentums,  wd<sie  nicht  dureh  die  Arbeit 
des  Eigentümers,  sondern  durch  die  Gesamt- 
arbeit der  Bevölkerung  sich  ergfiben.  —  In 
ähnlicher  Weise  wie  Gossen  und  Stamm 
vertreten  noch  mehrere  Schriftsteller  die 
Bodenbentzrefenn,  eos.B.8ainter,  S  töpel, 
V.  Hell  (1  o  r  f  f  -  B  a  u  in  e  r  s  r  o  d  a. 

In  neuester  Zeit  hat  besonders  Flür- 
scheim  durcli  sr-ine  Schriften  sowie  durch 
den  1888  von  ihm  gegründeten  >Bund  für 
Boden besitzrefomi'  und  seine  Zeit.schrift, 
die  zuerst  unter  dem  Titel  »Deutschland«, 
dann  unter  dem  Titel  »Freiland«  erschienen 
ist,  für  die  BodenTjesitsrefonn  gewirkt.  — • 
Flürscheim  hat  zahlreiche  Anhänger  in 
Deutachland  gefunden ;  mehrere  Schriftsteller 
aber  Bodenbesitzreform  haben  sich  sdnen 
Anscliauungen  eng  angeschlossen,  u.  a. 
Seiling,  Schärz,  Harmening,  Back- 
haus. Ö  rexler. 

Der  Deutsche  Bund  für  Bodenbesitz- 
refonn  hat  neuerdings  (April  1898)  eine 
.Vi-nderuni:  seines  I'r<»gramnis  vorir»"'nnmmciL 
Unter  dem  Mamen  »Bund  der  Deutschen 
Bodenrefiormer«  und  unter  dem  Torritxe  von 
A.  Damaschke  wird  er  in  Zukunft,  ohne 
dass  seine  prinäpieile  Stellungnahme  eine 
Aendening  eiOlut,  mehr  den  eneidibtten 
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realpditischen  ISieien  sieh  zuwenden:  in 
den  nemn  Satzun^n  heisst  es:  ^Der  Bund 
der  Deutschen  U^^denbesitzreformer  sieht 
ia  der  Oruud-  und  Bodenbage  den  vrescnt- 
üchstea  Teil  des  aozüdea  Problems.  Er 
tritt  daför  ein,  dase  der  Orund  und 
Rji.len.  diese  Grundlage  aller  natioDfilen 
Existenz,  unter  ein  Hecht  gestellt  werde, 
das  seinen  Gebrauch  als  Werk-  und  Vohn- 
Stätto  befördert,  das  jeden  Misfbmiich  mit 
ihm  auääctüiesst  und  das  die  Wertbieigerim^, 
die  er  ohne  die  Arbeit  des  einzelnen  erhält, 
möglichst  dem  Volksganzen  nutzbar  macht.« 
Das  PublikatioDsorgan  des  Bundes  ist  die 
zweimal  monatlich  enctbeinaide  »Deutadie 
Yolksstimme«. 

Am  aasftthrKchsteii  hat  FlfiradMim  sdne 
Ideeen  in  dem  Wi-ike  Der  einsige  Bettungs» 
weg<  auseinander;gesetzt. 

Wie  FlOrscheim^  der  ehemalige 
sitzrr  di-r  Gairirenmipr  Eisenwerke,  selbst  ein- 
mal berichtot,  war  das  erste  Buch,  das  er  las, 
als  er  sich  in  das  Privatleben  zurückgezogen 
hatte,  Henry  Georgea  »Fortschritt  und 
Almut«.  Biese  LektOre  Teranlasste  ihn  «ur 
AbfasJ-iiri^  seiner  ersten  Schrift  Auf  fried- 
lichem Wege<> ,  die  1 884  erschieu  und  wo- 
ritt  er  im  wesentlichen  sich  an  George  an- 
sclüoss.  Seitdtii»  hat  Fl ürschci m  die 
Georgesche  Tiieone  in  vielen  Punkten 
für  irrig  befunden  und  dcmgcmäss  aeinen 
Stiuidpunkt  wesentlich  modifiziert. 

Bekanntlich  beruht  der  Haupteinwand 
der  Sozialinteii  gegen  die  (;eorere?eheii  He- 
strebuogen  auf  dem  Gedaukea,  dasa  durclt 
dieselben  nur  die  Grundrente  beseitigt, 
weitle.         aber  die  andere,  praktiscli  weit  | 
wichtigere  Form  des  sogenannten  »aibeits-j 
loBMi  Einkommens  < ,  nämlich  der  Kapital-, 
zins,  noch  weiter  bestehen  lileibe  und  so-' 
mit   die   ganzu    Refurui   den  arbeitenden 
Klassen  gar  nicht  zu  gute  komme.  liier 
ist  der  ihinkt.  vo  Jflflrsoheim  einsetzt 
und  wo  er  sone  sidi  wesentUdi  von  der 
Georgescheii    Tlnvjrie  unterseheidende 
Leiire  begründet.   Ihe  von  den  Sozialisten 
gegen  Henry  George  erhobenen  Ein- 
wände scheinen  Flflrscheim  vfillicr  be- 
rechtigt.   Wenn  die  Zuweisung  der  Grund- 
rente an  die  Allgemeinheit  wirkUdi  nur 
die  Wirkung  hätte,  welche  George  von 
ihr  erwartet,   dann   wäre   es   auch  für 
FlOrscheim  keinem  Zweifel  uuterl.gen, 
dasB  die  Ausbeutung  der  Arbeit  durch  das 
Elstal  ungestört  ihren  Fortgang  nShme  und 
dass  nur  volle  Vei-sta.'itliclunm'  idler  Produk- 
tioosmittel  Besserung  schaffen  könne. 

Flttrscheim  will  beweisen,  da^  die 
Bodenverstaatlichung  allein  in  ihren  Wir- 
kungen das  gleiche  erreicht,  als  wenn 
zugleich  die  übrigen  Ptoduktionsniitlel  ver- 
Stafltüf-ht  worden  wären. 

Aeliiüich  wie  Henry  George   geht  Flür- 


scheim  von  dem  Problem  Stta^  wober  es  komme, 
da«  trots  der  osgebener  ffesteigerten  tech> 
djehen  Fonsebrltte  vnd  der  umner  «adiMndett 

Gütermenee  doch  die  Lage  d*>r  arbeitenden 
KlasRen  ifleich  gedrückt  bliebe  und  ainlftrerseib* 
die  Untf  riiehmer  über  Mangel  an  Absatz  klagen, 
mit  anderen  Worten.  Flürsvheim  sucht  das 
Wrsru  des  I'.iupt^rismnsnnddeffHaadeli' 
krisen  zu  erklären. 

Warnm  also  i«t  der  Kauf  willige  nicht 
kantf&hig  vnd  wie  ist  es  mOghch^  oaae  anf 
allen  Gebietm  der  menmblichen  Arbeit  fleieaige 
arbeitewillifff  M<  iis<  lun  ni11a<ia-  gehen,  während 
sie  80  gerne  im  Tuiiäclie  untereinander  ihre 
Arbeitserzeiiirnisse  auswechselten ? 

Worin  besteht  das  Hindernis,  welches  zwi- 
schen liie  Tausch  willigen  tritt?  Die  Antwort 
auf  diese  Frage  ist  nach  Flürscbeiui  die  Ant- 
wort auf  die  grosse  sociale  Frage. 

Die  Grundursache  für  olle  diese  sozialen 
Uebel  ändet  FlUrscheim  nicht  in  der  kapi- 
tulisrischen  Produktionsweise,  nicht  darin,  da«s 
«•inzi'lne  Kapitalien  besitzen  und  Uie>ell)eii  nai-lt 
ihrem  Belieben  zur  Produktion  verwendt  n,  son- 
dern darin,  wie  die  KapitalUbeisi  liiis'^e  oder 
wenigstens  ein  Teil  derselben  an^^'  l'  -'t  wtr- 
den.  Dum  «a  eine  wacheende  Zahl  von  Menechen 
giebt.  dem  Ehikommen  m  grois  im,  Am  rie 
es  nicht  verbrauchen  können,  wenn  sie  rvnch 
noch  80  verscbwenderi8«'h  liamit  liaust  n.  «itrde 
noi'li  kein  Hindernis  des  IniTi  nrnstauscbes  sein, 
wtun  dieser  Uebersehiiss  wirklich  zu  neuer 
Produktion  verwandt  würde,  wenn  dafür  immer 
Produktionsmittel  beschafft  und  damit  immer 
neue  Guter  hergestellt  würden.  Dann  fänden 
die  vorhandenen  -\rbeiter  Beschäftigimg  und 
der  Konsum  könnte  steigen,  da  infolge  der 
neuen  I'rnduktionswerkzeuge  die  Produkte 
immer  hillii,'er  w  iinien.  Auf  ai»^e  Weise  würden 
aber  thatsäi  hlirh  n  i  c  Ii  t  die  Einkummcosüber- 
schüsse  der  Grosskapitaiist^n  verwandt,  sie 
würden  grösstenteils  ui'  hi  in  „wirklichem* 
Kapital,  Mndem  In  n^slachem  Kanital"  enge* 
legt,  in  einem  ans  hapütalirierten  Tnbntareehten 
be.stt'lienden  KapitAl.  Solche  Tributrei-bte  .seien 
namentlich  alle  mit  dem  («rnud  und  Enden  zu- 
.«aniinenhiinirenden  Monojude;  diese  ,,iuia<:inären'^ 
Wert«  äeieu  heut«  die  äiclieräteu  Anlagen  von 
Kapital. 

In  der  Möglichkeit,  die  der  KnpitabVt  hat, 
sein  Einkommen  in  dieser  sicheren  Wt  be  in 
Qrand  and  Boden  ansalzen,  erblickt  ilir- 
fwbeim  die  ümcbe  der  Krisen;  soliild  diese 

Möglichkeit  niilit  melir  vorhanden  sei,  werde 
sich  das  Kapital  aneb  wieder  völlisr  der  In- 
dustrie zuwenden,  da.'*  Mehrproilukt  würde  Ab- 
satz finden,  die  l'eberproduktiou  ver^hwände 
und  damit  die  .\b8atzlosigkeit. 

Doch  wie  loUen  naeh  FlOraoheim  Zins  nnd 
Grundrente  nnd  dunit  die  Krisen  rendiwlnden? 
Die  Antwort  auf  diese  Frage  hängt  eng  mit 
Flürscheims  Zinstbeorie  zusauiitieu,  die  erst  kurz 
darireleift  werdeu  nuiss. 

Woher  .stammt  nai  Ii  Flttrscheim  die  Mög- 
lichkeit,  für  au-*ireliebene^  Kapital  Zin*  zu 
erlanirenr  Die  Grundursache  ist:  das  Privat- 
ei!j:euiam  an  Grund  und  Boden;  ohne  das 
Phvfttieoht,  Laad  an  besitcea,  hAttea  wir  auch 
niefat  dae  Kapital  in  seiner  bente  liKtiflgsten 
nodeuttinqr  als  zinütr.iLrendfu  Wert.  Die  Grund- 
rente sei  die  Mutter  des  Kapitalzioses ,  dieser 
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S.ntz  s»  i  •\vv  wichtiirste  eim  r  «  hLi'u  Xational- 
ukoiu.iiiif.  Hier  lifirt  aucli  du-  liaujitdiüft'renz 
zwitichcn  George  xmtl  Flürsdifiin.  Er^^tert'r  er- 
blickt in  d«'r  Grunilrente  «l^'n  <;finciiisanien 
FeintI  der  Arbfit  uml  des  Kapitals,  insofern  als 
durch  ne  Arbeitslobn  und  Kapitalzina  ^scbmll- 
1«it  wltnlen ;  FlÜrscheim  dagetren  nerat  ,  daaa 
i!rr  Ar?u  it-lolm  ruh-  ili>]iji(  lt<'  >i'!ini'i!friuivr  er- 
lalirc,  ü.njilii  M  ilnrdi  Kai'ltal/,ins  und  Grund- 
rente, dass  al'i  r  du-  l'-t/h  n-  ilir  rr-.i''hi-  <li'S 
ersteren  sei  und  dass  nüt  der  Ikseitiguner  der 
(Jruudrente  auch  der  Zins  verschwändi'.  I'nd 
d«r  ünternebjneru'cwinn  ?  Dieser  üt  nach  Flür- 
aclieim  nicht  untreretht:  er  kCnoe  nicht  zur 
Aoabeutnag  der  Arbeiter  führen,  denn  er  decke 
in  der  Bejrel  nicht  einmal  den  berechtigten 
Ldhri  der  rTUniHliiiniiirbeit  und  im  Dnrcb- 
sihiiitt  It  idi  di  r  l  iiti  riiebnier  URter  ili  luselben 
Vi.-iii:inL'iiis  w'n-  <!(•!■  Arbeiter.  Sul.\iii:c  num  uiit 
Geld  Land  kauten  künue,  !»olanice  mau  Kapi- 
tal in  Landeigentum  umwandeln  könne, 
aolance  werde  man  auch  fftr  die  Verleihung 
von  Geld,  tob  Kapital  miodestena  ebenao- 
viel  Zins  beanspruchen  können,  als  man  mit 
«leni  dafWr  eingetauschten  Lande  Grundrente 
er/ii'-lrii  kümii',  Das  Gisft/  di-s  rini.ultm 
Tiui.-i  lit  ^^  ln  -tiunne,  dass  tja  tirtftUhtiii:.! .  mit 
dem  iiuin  <inen  anderen  eintauschen  kimne. 
des^eu  W  ert  besitze,  untl  wenn  man  mit  Kapital 
Grandzine  kaufen  künne,  so  habe  das  Kapital 
einen  neuen  Wert  erlangt,  der  nnabhftngig  tou 
«einem  6ebr»uch«wert  «ei.  einen  Wert,  der  ans 
der  Kapitalisi«  riuii:  (Ir>  Zinstributs  ent-tande. 
den  man  damit  k:iiifi  n  küune.  Mit  deia  I'rivaT- 
eipeutum  an  liiuiid  uud  Boden  ver^.'hwiindL- 
auch  der  Zins  uder  er  könne  sich  wenigstens 
nur  auf  der  Hübe  einer  RUicoprämie  für  die 
Verlnstgefahr  halten:  aber  diese  Risicoprämie 
müs»«  unendlich  klein  werden,  da  mit  dem 
Schwinden  de«  Zinses  auch  die  Erwerbskrisen 
«ehwfinden.  Neben  dieser  Zinathcorie,  die  den 
Zins  aus  drr  Mnirlithkrit  erklärt,  für  Kapital 
rentctr-iLM  iulrn  llcltn  kaul-  ii  zu  können,  findet 
-ii'li  Iii  i  I'lnr-rlii'ini  anrii  »  iur  zw-itf,  die  licn 
Zins  erklärt  aus  dem  Verhältnis  von  Anjfebot 
und  Nachfrage.  FlQrscheim  meint  nämlich,  in- 
folge »einer  Keform  würden  maasenhaft  Kapi- 
tahen  frei  werden  und  viele  sich  nen  bilden, 
so  dass  das  .\ngebot  die  Nrirhfratrf'  iHirr-^teigen 
werde.  „Wo  jeiler"  —  n:t  int  l-  liir-(  heim  — 
„der  arbeiten  will,  mit  l.rii  hti:,'k>'it  K.tpital  er- 
zeugen kann,  da  werdeu  bald  diejenigen,  welche 
eine  gewisse  Anzahl  Jahre  tbätig  sind,  das 
Kapital,  dessen  «ie  zu  ihrem  Betrielie  bedürfen, 
erspart  und  von  «la  ab  sogar  Kapitld  zur  Aus- 
leihung abrig  haben.  Die  Anfänger,  welche 
aolchea  bedürfen,  werden  natürlich  immer  die 
Minderzahl  bilden,  und  diis  Anirebot  wird  die 
Nachfrage  um  so  mehr  übersteigen,  als  die 
(troHskapitalist-  n,  denen  der  Weg  d^r  fal.-tln  n 
Kapitalanlage  abgenchnitten  ist,  auch  mit  ihrem 
grossen  Angebot  im  Markt  erscheinen  milssen. 
Der  Zina  mrd  infolgedessen  auf  die  Höhe  der 
Gefohrprftmie  finhen.** 

Doch  welche  wunderbaren  Wirkungen  ver- 
spricht sich  Fliirscbeim  noch  ausser  dem  Ver- 
schwinden von  Zins  und  Grundn  nte  von  seiner 
Keform !  I»ie  Folge  der  Verstaatlichung  des 
Grundbesitzes  soll  vor  allem  unendlich  verviel- 
fältigte Arbeitsgelegenheit  und  ständig  steigen- 
de Arbeitslohn  aen.  Mit  dem  AnfhUren  dea 


Tributrecht«  werdt  die  voll<>  Tau-ichfreiheit  für 
alle,  die  Güt«r  prudu/ii  ri  u ,  rut-tehen:  dieser 
vermehrten  Produktion  u  'ni.  ^  t  c  t  s  entsprechen- 
der Konsum  folgen ;  dem  hierdurch  riesisr  steigen- 
den Konsum  entsprechende  neue  Produktion; 
aof  allen  Gebieten  der  Arbeit  werde  ea  leicht 
werden,  lohnende  Arbeit  zn  fttden. 

Soweit  Flürschoin.s  'ni^rie.  Wie  aoll 
sich  nun  die  iirak tische  Dupfhfflhning 
gestalten?  Wie  soll  die  Gnitidreiite  uncl 
damit  Zins.  Rente,  Ucberiiroduktion  und 
alle  soziale  Xot  l)eseitigt  -werden  ?  Um  dies? 
zu  en-ei(;hon,  will  FliiiNcheim  nicht,  dass 
der  Staat  das  Eigentiun  am  gesamtea 
Omnd  nnd  Boden  erhielte,  die  gesamte 
landwirtsrliafrlicln^  Produktion  in  s.  inr'  ITand 
nähme  und  jeden  liodonbebaner  etwa  mit 
fester  Besoldung  nusteUte:  die  staatlich  or> 
ganisititf  P.i>il«iiKi'wirti>.chaftuug  verwirft 
p'lürsch»  iui  iliucliaus.  weil  dies  eine  Art  vou 
Kommunismus  sei.  Vielmehr  sf>l]  die  Boden- 
bebauung völlig  dem  Belieben  des  einzelnen 
aidieimgestcllt  werden:  der  Staat  soll  nicht 
den  gesamten  Ertrag  des  natii'nul»  n  Hodens 
für  sich  einziehen,  sonderu  uiu*  die  roiue 
Grundrente  erlialten,  d.  h.  den  Teil  des 
Bodent  ifrairs,  der  nif'ht  auf  der  Arbeit 
des  Buiieii behauers  liertiht,  sondern  der  den 
Naturknlftoii  zu  danken  ist,  soweit  sie  einem 
Grundstücke  eiin  n  Vorteil  über  die  aiide  ren 
Grundstücke  währen,  und  der  Gesell- 
>chaf tsentwickclung,  mit  anderen  Worte:i, 
der  Staat  soll  die  Gnmdrente  im  Hicardo» 
v.  Thflnenschen  Sinne  erhalten.  Der  Weg,  ma. 
zu  diesem  Ziel"-  zn  ^•■laiiiri-ii.  soll  in  deu  ver- 
schiedenen lihidern  ein  vei^schiedener  sein, 
in  England  und  Amerika  hält  Flflrscheim 
die  Metho4.1e  für  am  einfachsten,  dif  Grund- 
renteteils >%v^zusteueni«,  teilsab/ukaufenjSO 
ilas>  uImi  der  Saat  den  einen  Teil  der  Grund- 
rente durch  eine  hohe  Gruadrentenbesteue- 
rung.  den  anderen  durch  Abkauf  seitens  der 
Grundbesif /iT  an  sich  ziehen  .^«jUt.-.  .\tiders 
in  Deutschhmd;  hier  soll  die  Gruiidreute 
nicht  »weg^teuert«,  sondern  »vegi^^epach- 
tet';  werden. 

Zunächst  soll  der  Staat  eine  Abschätzung 
des  gesamten  Grund  und  Hodens  zum  heu- 
tigen \Verte  vornehmen  und  ilim  das  ewige 
Vorkaufsi^cht  zukommen,  bis  jUlmälilich  aller 
Bo<len  im  Besitz  des  Staates  ist.  Der  Staat 
soll  dann  den  Boden  so  ▼erpachten,  dass 
dem  einzelnen  Pachter  nur  die  Vergrütung 
für  s-'iiio  Arbrit  M.'ibt  (Arbeitslohn)  tmd 
die  Vertügimg  über  die  vom  Boden  ti^au- 
baren  Objekte;  die  eigentliche  Omndrente 
aber  soll  an  den  Staat  fall<  n. 

Bei  der  Wertschätzung  iles  Gnind  und 
Bodens  sind  d*niuiach  3  Teile  zu  unter- 
scheiden. Einmal  ist  abzuschätzen  der 
Wert  der  vom  Boden  trennbaren  Objekte, 
z.  B.  dif^  Iläui-cf.  Kinzäimungen,  Rohrlei- 
tungen, Büume  etc.,  diese  Objekte  dürfen 
uaiak  wie  vot  ein  Ftivateigentum  des  Boden- 
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bohaiiers  bl«ibeii.  —  Vom  Tihrigen  Wert 

dfs  Bodens  sind  noch  2  Toile  zii  iinfor- 
Roheiden,  nämlich  das,  was  auf  die  Arbeit 
des  Bodenbebauei-s  bezw.  s»  iii'  i  .Arbeiter 
surflckgefflhrt  werden  kann,  und  das,  was 
den  besonden  gdngtiff  wirkenden  Katur- 
krüften  und  der  YerkäuseatwickeluDS  zu- 
auschroibon  ist. 

Um  den  ersten  Toll  kennen  zu  lernen, 
meint  Flürsclieim ,  sei  der  einf.i' liste  Weg 
die  Verpachtung;  bei  der  Verpachtmig 
wenle  jeder  winea,  wie  hooh  er  seine 
Arbeitsleistung  anzuschlagen  habe,  und  das, 
was  der  Pilcliter  Ober  den  Pachtzins  erlOse, 
eiitsf  rUche  dem  gerechten  Ar!i<  itsl"lini\  der 
Pachtzins  selbst  aber,  die  üruudrcutc,  müsse 
an  den  Staat  fitUeiL  Ist  die  ganze  WeiU 
schätznnu'  vriri,'en'inimrri.  so  soll  es  den  bis- 
herigen ii»;sitzern  «les  Üodoos  freistehen,  den 
vollen  gescfafttsten  Betrag  vom  Staate  als 
Kntschildigimg  zu  fonlcrn.  damit  »jeder 
Ürund  zur  Entspinnung  der  Diskussionen 
über  das,  vas  heute  örundrcntc  sei.  und 
ttber  die  Berechtigung  des  Grundeigentums« 
wegfalle.  Also  die  bisher^e  Grundrente 
\vlnl  i!>-in  bisheriireii  Grundeigentümer  wei- 
ter bezahlt  —  iiur  der  Wertzuwachs,  der 
nicht  auf  Arbeit  zurückzufahren  ist  —  goU 
nicht  mehr  dorn  rrnmdeigentflnier  zu- 
kommen. Wollen  üalier  die  bisherigeu  Gruiid- 
eigentilmer  ihr  Land  weiter  bewirtschaften, 
ao  soll  ihnen  der  erste  Teil  —  die  rom 
Boden  trennbaren  Objekte  —  al.s  Privat- 
eigentum weiter  gehöni'n,  für  den  fibrip  n 
Teil  aber  müssen  sie  sich  als  Pachter  luit- 
bewerben  unter  denselben  Bedingungen  wie 
die  übrigen,  nachdem  sie  für  die  bisherige 
Grundrente  entsciiätligt  sind.  Ob  ein  Wert- 
zuwachs am  Grund  und  Boden  stattge- 
fimden  habe,  .sei  leicht  an  den  in  jedem 
Jahre  sich  ergelienden  Pachtrenten  zu  er- 
sehen, nachdem  der  Teil  abgezogen  sei,  der 
auf  die  vom  Boden  trennbaren  Mehorationen 
entailt. 

B.  Bodenbesitzreform  und  Sozialismus. 

Der  moii-Tiic  S.i/iaiisnius.  tlt^r  eine  Kol- 
lektivierun;^'^  r  Pn iduktionsmittel  und  ge- 
sellschaftliche Leitung  der  Pni<lukti"ii  an- 
strebt, verhillt  sich  durchaus  ableluiend 
gegenüber  den  Bc.vtrebungen  von  Henry 
George  und  Flflrscheim. 

Kachdem  bereits  früher  Hermann  Bahr 
in  dl  1)  Deutschen  »Worteur  die  Ziele  der 
Landhga  vom  sozialistischen  Standpunkte 
aus  beleuchtet  hatte  imd  diese  Bewegung 
als  den  V.-rsneli  einer  Ausbeut«mg  der  so- 
zialeti  Idceeii  zuüuüsten  des  beweglichen 
Kapitals«  erklärt  hatte,  ist  neuerdings  noch 
mehrf<ich  die  Bodenverstaatlichungsbewegung 
von  sozialistischer  Seite  zum  Gegenstand  der 
Polemik  qi  i nacht  worden. 

DerMarxismus  muss  schon  von  seinem 
rechtsphilosophiadien  Standpunkte  vm  die 


ganze  Bewegung  tterhorre8cie^Ml.  den»  «lie^e 
cistrebt  eine  K  <  f  rrn  iMiserer  heutigen  Zu- 
stünde nach  bestiiuiiil  \  i  r^ezeiehiietem  Plane; 
der  moderne  Sozialismus  dagegen,  .soweit 
er  Marx  folgt;  glaubt  seiner  materialistischen 
Qeschichtsanitesung  gemfiss  nicht,  dass  nach 
vorher  festgestellten  Heformplän.  m  der  so- 
zialistische Staat  V'  e  s  c  h  a  f  f  e  n  wenlen  könne, 
sondern  djiss  wir  mit  natiu-gt.vetzlicher  Not- 
wendigk<  ;t  in  di»-;en  Staat  lüiieinwaehsen. 
Der  S'-i/.ialisuius  in  üieseu»  Siuae  konstatiert 
ein*'  'lliiisaehe,  er  erfindet  keine  Plilne. 
Vor  allem  aber  wird  von  dieser  Seite  mit 
l^echt  der  Einwand  erhoben,  dass  die  Ver- 
staatlichung der  Grundrente  allein  nielit  im 
Stande  sei,  die  verheissene  Umwälzuug  zu 
bewirken. 

V  in  diesem  marxistischen  Standpunkte 
au»  betraehtet  Conrad  Schmiilt  in  der 
Broschüre  Soziale  p'rage  und  B^ideuver- 
.staatlichung<  Flürseheims  Theorie  imd 
kommt  zu  dem  Ergebnis,  dass  es  utopisch^ 
sei,  die  Lösung  der  sozialen  Frage  von  der 
BodenverstaatUchuog  zu  erwarten. 

Mit  Hhnlidien  Argumenten  wie  Schmidt 
bekänij.ft  der  >Lu-xist  Karl  Kaiitsky  die 
Flürs<heim.sche  Lelire  in  der  »Neueu  Zeit«. 
Dort  hatte  Flflrsdieim  in  einer  AbhMidlung 
Hod.  nbositzrcform  und  Sozialisnnr-J  die 
liaujitideeen  seiner  Reform  kurz  zuaauuuen- 
gcfasst;  gegen  dioSe  AtufQhnmgen  wendet 
sich  Kautsky  in  einem  in  dei-sellieu  Zeit- 
schrift unter  demselben  Titel  erschienenen 
Artikel  (181)01.  Kaut-^ky  meint,  e>  si 
thüricht,  »mit  Kanonen  nach  Spatzeu  zu 
sdüessen«;  die  Sozialdemokraten  mflnten 
sich  ablehnend  tr^^cren  di<'  Vereiniiriinir  mit 
den  BodenbesitziT'formern  verhallen,  einmal, 
weil  diese  Vereinigimg  der  beiden  keine 
Vermehrung  ihrer  Kräfte  Viedeule,  sendeni 
jeilen  Teil  schwächen  würde,  und  zweitens, 
weil  bloss*  \'(  r>t;iatlichung  des  Gnmd  und 
Bodens  einen  Kraftaufwand  erfordern  würde, 
der  ausser  Yerhaltms  zii  dem  Vorteile  stQnde, 
der  leni  Proletariat  und  der  J^form  er" 
wachsen  könnte. 

In  der  genannten  Zeitschrift  findet  sich 
ferner  eine  Abliaiidliuig.  w  irin  sieh  Hebe! 
geg»'n  die  Flüi\-<  lieimsclie  Heftniu  au.sspriciit, 
und  zwar  in  einer  Bespiwhung  der  Utopie 
Das  Maschinenaher«:,  die  für  die  Bodenbe- 
sitzreform  eingeti-eten  war. 

C.  Kritik  der  Bodcnbesitzrefomi. 

Die  Kritik  der  Flflrscheimsefaen  Lehre 

mns^  .sidi  znn;l''!ist  mit  seiner  Kri'si->nth'-'orie 
uL.fiudea.  Weiiii  ilür^elieuii  den  Li"sprung 
der  Krisen  in  der  Möglichkeit  erblickt, 
sein  Vermögen  im  Grund  und  Boden  anzu- 
legen, so  scheint  er  uns  damit  die  wahre 
Natur  der  Krisen  verkannt  zu  halM  ü.  Xi<  ht 
die  sichere  Art  der  Tributerlauguug  iu  Form 
von  Zins  und  Rente  ist  die  Ursache  der 
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««»»fij  K/  'Liwj  iiiJ'-*  Krji'^iomen  nur 

Ariy'iti'i'^/jii  J'Dt'.TD<rha**?r^»firina  •wäre. 

•0  trär»;  äwich  'laijfj  '1h;  'v^i*-!]*;  <i*'r  Kns*:a  nicijt 

Pr»>lTjJitiofj»»»»-i*'f  U^jN-JiaiU'/j  winJ ;  in  difwr 
üiha  die  ünadie  der  Kmea,  uicbt  im  Zim 
uoa  oidit  ia  d«r  Rente.  An  der  privlwirt' 


hchaixlifsimi  l'rA- 


!J  a'  -T  Ltä 


geändert  «  «^nien :  aie  b'/ztaie  i  i^e.  es»  drüikl 
e«  i'lQrv^hc'im  fiuoial  mm,  tei  «'iri«  Frag«  der 
IVyJuktioiiJ»b*;freitjntr.  nicht  der  f'n- 
duJiti'^nftl'iitiiofr.  Arur<.-tM  und  Nachfrage 
w,';«'n  il*;irttlai«»?u  für  ^Jrittrerzeugiinjr  und 
VtrrteiJu^  dereo  F«üifäii%k«it  uod  Unpar- 
t«]jchk*'jt  nie  TOfl  br-Mhlten  Ar^jeitem  cr> 
r*-i<  }it  v.  iif  rle.  Auch  die  Zintstheorie  FlQr- 
KcbeuDS  ijit  ÜKwiretisch  nicht  rtichhalti^  be- 
cHladet.  Die  Xflfrii^keit,  da»^«  an  Nator- 
krSft*'rj .  vr>nni1t'  li-t  M-n  j?5hr!:'  h  FHiciite 
«rzeugt  wetüeii.  «  Iii  i'i'ivatcigefitum  oiO^lich 
•d,  BOU  dcT  frrund  <les  Zil»<^  t*nn  :  *:s 
ihi  d«r  alte  Fehler  der  KOfrt-nannt'.'n  Frukti- 
fikationMh<-"ne,  in  den  HürK-heiin  hier  ver- 
fällt, Diew«  alte  ijo  oft  s^/hoii  •widerlegt*?  Lehre 
mum  <kT  iiodeflYentaatlidiuiigsia«wegiiag  als 
wicbügirt«  ÜMoreliM^  Stütze  dieoeo  f  IMcm 
Th'-'  f  i*.-  ii/iii/«-}it  'lifi  S'^hwif rit-'k'  it.  ^tatt  hi" 
/u  ü/wrij :  e«  w»!!  erklärt  werden .  wi«;  ♦ - 
komme,  dahK  aaBgelkbenes  Kapital  Jfthrlicii 
'/Atmui  bringt  ;  «tatt  nun,  ■wie  e«  der  gegeh<  ri»' 
Weff  iftt,  vom  «larK«^lit*heuen  Kapital  auf  duB 
u  r  H  p  r  U  n  g  1  i  c  h  '■  K.ipital  zuHick/ugehen 
and  aas  dessen  wirtüchaftlieben  JTunktioiDefi 
Am  iSintbezug  zu  erklftrcn,  weiM  diese  Th«orie 
auf  f/iri''  Art  diT  Vi  rwfri'liiu^'  d'-.s  K;ijii*al8 
hin,  auf  die  zum  li'Klenankauf  und  sagt :  Wie 
der  Boden  jährlich  Friiehte  bringt  so  mius 
auch  da«  K.i['it;il  jrilirlir-h  Zint^^n  firincn. 
Die  Wirkung  der  ^ulurk^ä^te  kann  j''i(,.h 
nicht  nnr  ErkUrung  des  Ziases  ii*  iaii;:e- 
zogen  werden;  nicht  nur  im  liodenunbau 
wirken  diew?  Kräfte,  sondern  sie  tind  überall 
beteiligt,  auch  in  <ler  Inriustrie;  sie  wirken 
jedoch  nur  mit  bei  der  i'ruduktion,  üesiod 
nicht  allein  produktiv,  sie  rnttaaen  nnter- 
HtlUzt  worden  diin-h  Arl  -  ifskräfte  und  Kapi- 
talien. Kin  Stik-k  J^uid,  uenQ  es  aueli  jälir- 
li(  h  FrOrlitu  trilgt,  kann  ti-utz  dieser  Natur- 
kräfte keieicMi  ('i-ei.s  erlangen,  wenn  die 
Fruchtliarkeit  nicht  Wigi^>sK  int.  dai<s die  Arbeit 
tniM<lfst<'iiK  df-n  «lurchwhiiittlichen  Lohn  ab- 
wirft. Wofür  aiHo  bcjiahicD  wir  einen  Preis, 
wenn  wir  ein  Ötflck  Iaim\  IranfenV  Nicht 
für  dii'  N'atnrkräft--.  aii>~' r  in  'l-  in  Fall'-,  wo 
dies«  bcBOUilcr»  intensiv  wirkou.  soiideru  für 
Arbeit  lind  Kapitalien,  die  frQher  bereit» 
auf  d(;u  Hod(>ii  v)>fA\-ahdt  worden  i^ind;  im 
l'iH'isf  für  den  ikwien  wird  also  eveutueil 
Arb«it-lohn,  Kapitalzins  und  Orondreote 
vergftit'L 

In  dem  Bodenankauf  haben  wir  einen 
S|ieeialfaU  der  Kapitalanlage  tot  uns,  nicht 


d*ii.  der  or-  "V^rhaopt  erst  die  Züiär- 
erML'beiatm^  etkjäxt :  zur  Erkiärang  des  Ka- 
pitaizin^ee  mofis  Tiefanehr  auf  d^  Kafiätal 
»elbst  und  deseeo  wjrtscfaaftliciie  F  .nk*l  .a 
zurüciarecansren  werden,  d  h.  dtr  Z::.? 
zu  erkLär'-n  au-  'V-r  t-.-'jh'.Ly.beii  Prod-iiti'ritit 
des  K^ätaJ^  Da  in  d£r  Begei  wo 
Kaf^Habeo  in  der  Pradnktion  Yu  ■eadtmg 
fiii'i-  ri.  '-in  M^Lr  an  Prodnkteu  erzielt  wird 
^  ohne  Kapital,  mosg  derjeüigse,  d&r 
pitai  eotkjht  für  diese  ihm  fiberiaabeoen  Tar- 
teile etwa?  zaJilen.  Irr.oi'-r  rit.i  Qberall,  sö- 
lange  Kaj  Ital  i^rxluktiveia  Zwecken  ver- 
wandt wiri.  wird  daher  aiK^  &n  Zias  im 
AnwH'hnung  kramw«  mfiaww,  mick  «nn  dfe 
dargefiebenea  KapHalninuneii  «a  andern 
Z'W  'jktn  U-nntzt  ■werden.  D'T  Zins  •würde 
aach  fortbestehen^  wenn  aller  Boden  »tnBnMt. 
zu  hahen  wiie,  oder  wenn  «r  im  G«Beni- 
l^e^itz.  d.  h.  nnverkäufüch  wSj^.  - —  IHe  zweite 
Ziti.-ttJUr'j'rie  FlQrscheitab  ecLeiiit  uns  ebenialis 
irrig  zu  sein :  selbst  angenommen,  die  groaae 
Vermehrung  des  Kapitalangebote  ■würJe  — 
wie  Flüri-cheim  meint  —  zu  einer  gr^  'sseu 
Erniedrigung,  ja  selbst  Beseitiinitig  des  Zin- 
se« führen,  so  kOonte  diese  Wirkufig  doch 
nur  eine  ganz  TorQberij'diende  sein,  deaa  dt» 
mit  Hilfe  der  umt^onst  dargelieh- non  Kaj^i- 
taiien  erzielten  Gewinne  würden  eine  he 
Nachfrage  nach  KapitaKep,  einr-  m.].  he 
V..nii'liniiit;  der  jjewerblichen  Thäti^eit 
hervonufva,  dasB  bmoen  kurzem  der  Zins- 
»atz  wie<ler  auf  das  Ittilidis  NiTem  gelncht 
aein  wOrde. 

Was  die  Virkungeo  der  Bodenbeats, 
reform,  vor  allem  dir  »unendlich  verviel- 
fältigte Arbeitsgelegenheit«  aalangt  so  über- 
schätzt Flflrscheim  bei  weitem  die  Tra^eite 
apjnr-r  Mas-it-fjol.  Ziinflchst  kann  die  Folge 
der  Fiijrs<:lifc:iinbchcn  li«-form  —  einmal  aa- 

Senommen,  sie  sei  <lun  iiführbar  —  oor 
ie  sein,  das»  die  zukünftige  Grundrente  an 
<len  Staat  fällt,  das«  also  der  Wertzuwachs 
des  Grund  und  Bodens  niiht  mthr  i-inzelnen, 
sondern  der  Oemeinaoiialt  zu  gute  kommt 
Zugegelien  nun,  dieee  vennehrten  Einkünfte 
lies  St.uit.'s  «.-t.Mifi^-ten,  alle  Steuprn  zn  bo- 
i^citigen,  woher  w  ill  Flürscheim  wissen,  dass 
diese Steuererleichteningen  gerade  den  Ar- 
beit e  r  n  zu  gute  kommen  und  nicht  etwa  de  u 
riitLiuclimeni  durch  Erhöhim^  des  Kapital- 
zinses oder,  da  Flürscheim  die  Beseitigung 
des  Zinses  auuimmt,  des  Untemehm^^ 
Winnes?  Wie  diese  Stenoerleichteningr  wir- 
ken wird,  liängt  viui  iliii  Konjunkturi-ü.  v  .« 
den  Machtverhältnissen  der  Untemehmer- 
und  Arbeiterklasse  ab. 

Was  die  'unendlich  venielfältiLrto  Ar- 
i>eitsfri'logenlK'it  betrifft  so  ist  der  iandwirt- 
scliaftiicl)  benutzbare  Boden  doch  nur  be- 
grenzt Torliandon ,  so  dass  hier  von  unend- 
ficher  Terviclfältiguug  nicht  die  Bede  sein 
kann:  «udem  wird  durch  das  Aufbflcen  dee 


L.  kj  .i^cd  by  Google 


BodeDlientaefann 


m 


Gnindrenteneinkommens  vif>l  Kapital  ans  der 
Anlage  im  Grund  und  üoden  herausgenom- 
mcQ  und  ländHdieArbeit&kr&fte  werden  über- 
flussig. Aber  es  soll  ja  jedem  .^rltt-ifor  nach 
Flürscheim  offen  slehuu,  t'iuol'arzülleLiiud  zu 
pachten;  gewiss:  ntu*  dass  ein  grosser  Teü 

genommen  werden 
wild  TOD  scddien,  die  Kapitalkräftig  mnd 
und  ilirerseits  Arbeiter  gegen  festen  Lohn, 
der  kaum  gegen  früiier  steigen  dürfte, 
beschäftigen. 

Für  die  gewerblichen  Arbeiter  wird 
möglicherweise  durch  die  der  Industrie  zu- 
Sti&nenden  Kapitalien  von  den  Arbeitern 
▼orttbergeliend  eine  Lohnerhfibuog  er- 
reicht werden  können,  doch  wird  die  ent- 
stehende Bevulkerunpsverraehrunp  den  Lohn 
wieito  bald  auf  das  durchschnittliche  Niveau 
BwOeklmngen.  Dasu  kommt  die  Einwirkung 
der  Krisen,  die  nicht,  wie  Flürsehoim  meint, 
infolge  seiner  Reform  verschwimleu,  sondern 
im  Gegenteil  aller  Wahrscheinlichkeit  nach 
durch  die  gesteigerte  Produktion  noch  zahl- 
reicher werden.  Kurz,  es  ist  in  keiner  Weise 
abzusehen,  wie  die  Fltirscbeimsche  Reform 
gerade  der  Arbeiterkksee  den  geprieseuea 
S^n  bringen  solle  1 

Die  pr^tischen  Schwierigkeiten,  die  eieli 
einer  Durchführung  der  BodeuU,'j5itzrtform 
nach  Flürscheims  Idealen  in  den  Weg  stellen, 
sind  nicht  geringer  als  die  theoretischen 
Mängel  in  der  Orundanschauung.  So  ein- 
leuchtend der  Plan  erscheinen  mag,  nur  das- 
jenige Grundeinkommen  dem  einzeLoen  zu 
fiberlassen,  welches  er  sdnem  Höne,  setner 
Gesehicklic-hkeit  \md  j^einen  Kapitalaufwen- 
dungen zu  verdanken  hat,  dagegen  dasjeni^, 
weldies  die  Folge  besonders  günstiger  ^a- 
tTirkWlfto  oder  von  Verkehi-svt'rTi<11tni.^.s«n  ist, 
der  Uesamtheit  zu  überweisen,  so  schwer,  ia 
iu)m<"*gUch  ist  eine  solche  Trennung  prak- 
tisch durchzuführen.  Mag  man  immerhin  für 
die  theoretische  Betraihtunff  den  Gesamter- 
lös des  Bodens  auf  die  i!  H'  standteiJe:  Ar- 
beitslohn. £a{tttalzins  und  reine  Grundrente, 
zurfickfQnren,  einen  sicheren  Anhalt  fflr  die 
Her'  '  nung,  wieviel  auf  jeden  dieser 
Teile  kommt,  hat  mau  nicht,  daher  es  auch 
nicht  möglich  ist,  die  reine  Gnmdrcntu  weg- 
zupachten,  ebenso  wie  eine  eigentliche  Grund- 
rentenbesteuei  iujg  unmöglich  ist.  An  letz- 1 
terer  Schwierigkeit  nifis.ste  auch  Henry 
Geoiges  Plan,  die  Örundreute  wegzusteuern.  I 
scheltem.  Schon  bd  der  Seihatzung  des! 
angviiblicklich  \"rluindrn''n  l?<id,>nwertes  ist' 
es  sehr  schwierig,  herauszurcchneu,  was  auf 
die  vom  Boilen  trennbaren  Objekte,  was  auf 
die  Arbeit  luul  was  aul  die  reine  Grund- 
i-ente  entfällt.  j 

Auch  dt  r  neoe  Teraach  Emeles^  auo 
Grundi^ntensteoer  zn  berechnen,  die  als : 
einzige  Steuer  neben  einer  Einkommen- i 
•teuer  in  Baden  einaufahren  sei,  Ket] 


diese  Schwierigkeit  nicht,  da  auch  hier 
nicht  die  ^reuie  Grundrente«  im  national- 
ökonomischen  Sinne  besteuert  wird,  Bondern 
in  ziemlich  roher  Weitf  viv  Schätzung  des 
Bodenwertes  vorgenomuieu  und  dieser  be- 
besteuert  wird. 

Fläiacheim  meint»  dasFkditaagebot  werde 
einen  sieheren  Beweis  lideav  ,  da  ja  jeder 
genau  wisse,  wie  hoch  er  seine  Arbeit  zu 
veranschlagen  habe.  Ist  diese  Ansicht  wirk- 
lich gerechtfertigt?  Kann  der  Bieter  nicht 
sehr  leidit  den  Wert  dessen,  was  er  durch 
seine  Arbeit  leisten  kann,  unterschätzen  oder 
aber  überschätzen,  so  diüs  er  eventuell  nach 
Zahlung  des  Pachtzinses  noch  Verluste  hat 
oder  keine  Grundrente  einsteckt?  Doch 
hier  liegt  nicht  die  Hauiit.schwierigkeit; 
die  bisherigen  Grundeigentümer  können  ja» 
wenn  sie  wollen,  mit  dem  ganzen  Yeritan»- 
werte  des  Grund  und  Bodens  entschädigt 
werden ;  die  Schwierigkeit  liegt  besond^ 
in  der  Berechnung  des  Zuwachses  an 
Grundrente.  Ist  nrUnüch  einmal  der  ganze 
Boden  an  die  St;iats{>;ichter  vergeben ,  so 
soll  von  da  ab  der  ganze  Wertzuwachs  an 
reiner  Gnmdrente  an  den  Staat  fallen,  und 
FUtaracheim  mont,  dass  man  am  Steigen  des 
Pachtgebots  deutlich  sehen  könne,  wieviel 
an  Grundrente  hinzugekommeu  sei-  In 
der  That  liefern  die  Pachtgebote  diesen 
B<'wei.s  nicht;  wenn  ein  Stück  \m\<\  nach 
Abhiuf  eines  Jaiires  tiui  höheres  Pachlgcbut 
erlangt,  kann  da  nicht  die  grössere  Ge- 
schicklichkeit des  Pächters  diese  Wertex^ 
hOhun^  Temrsadit  haben?  (abgesehen  von 
den  hineingewaodten  Kapitalien,  die  in  An- 
rechnung gebracht  werdend.  Hier  zQge  also 
der  Staat  aus  der  GeschicUicbkeit  des  Ffich^ 
ters  für  sich  eiii«"i  O.-winn. 

Auch  in  diesem  i 'unkte  istFlürscheim,  wie 
in  allen  seinen  Ausfidirungen,  von  wundei^ 
barem  Optimismus  erfüllt;  er  meint,  es 
müsse  unbedingt  das  Pachtgebot  immer  den 
gerechten  Arbeitslohn  treffen.  Er  beschreibt 
einmal  in  seiner  Utopie  >Deutschland  in  1(H> 
Jahren«  S.  63  ff.  <ue  Vorgänge  bei  einer 
Sitzung  de,5  alljälirlieh  statifimbTidfii  I^and- 
vcrpachtungstages.  Der  Vorsitzeode,  der 
Bügermeister,  der  die  Verhandlungen  in 
Gegenwart  eines  Regierungsrertreters  und 
mehrerer  Schätzungsräte  leitet,  ermahnt  die 
I.<andbe Werber  zu  vorsichtigen  Pachtgeboten 
mit  den  Worten:  »ich  bitte  die  Lanobewer- 
ber,  die  grusste  Vorricfat  bei  den  Geboten  zu 
beobachten,  sich  nicht  durch  den  Kif^r  des 
Moments hinreissen  zulassen,  höheren  Pacht- 
zins zu  bieten,  als  mit  einer  reiclüichen 
Belohnung  ihrer  Mühe  und  Arbeit ,  wie  sie 
solche  mit  Leichtigkeit  auf  jedeiü  anderen 
Gebiete  meiiscIüioDer  Thütigkeit  erlangen 
können^  vereinbar  erscheint.  Auf  der  ande- 
ren Seite  mOgen  sie  nicht  suchen,  einen 
unberechtigte  Vorteil  snm  Nachteile  ihrer 
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der  AilgcmouihLut  recht- 


Mitbürg<?r    zu  •rlariL'-^n 
Oeboto  unter  i 

massig  schuMii;vu  Abgabefaißhe  halten. <  \Vi*: 
kann  aber  Fhlrseheim  wiesen,  ob  sich  stets 
Pachthistige  genug  finden,  rti  dass  der 
Tachtzins  so  hooii  ist.  dass  der  l'il  iiti  r  nur 
YeigQtuog  für  seine  Arbeit  erJaugt,  und 
nicht  Orandrente.  nnd  ob  nicht  andereneits 
der  Andranjf  so  irro-s  sein  kann,  dass  di'' 
Pachtgebote  so  hoth  l'i  tii<  !i-  ii  wcn.len,  dass^ 
die  Pächter  nicht  einmal  V.ij^ütung  für' 
ihre  Ariieit  zum  durchschaittüciieD  Arbeits- 
lohne erhalten? 

Das  Ziel  Flürscheims  wie  tieoi-ges.  die  i 
BeseitifUDg  der  reinen  Grundrente,  liesse 
aicih  nur  anf  dem  Weg«  der  vollen  T«rstaat- 
lichung  dt's  Gnind  und  B>>f1.-ii>  '  ri- ichen. 
Kur  bei  i^taatsbesitz  und  Staatsadminti>tra- 
tion  wttre  es  erreichbar,  dass  alle  Grundrente 
an  den  Sta'it  f:1l1t.  So  wird  die  kritische 
StelluugDaluue  zum  eigentliohoii  Ziele  der 
Bodenbesitzreform  voifder  Fr.ige  abhängen, 
wie  man  sich  zu  dem  Privateigentum  am 
Gnmd  und  Boden  überhaupt  stellt  (cf.  die 
«  ingelirinl''  Behandlung  dieser  Fru^o  in  tlem 
Art.  Grundbesitz  dieses  Uandwörtcr- . 
buchs  von  Adolf  Wagner).  Was  den  1  An  d - 1 
lichon  ]?oden  anlangt,  sohrint  im.-  <\n?\ 
Privateigentum  die  soxiuli  'litisch  zwe<k- 
mBssigste  lk>sitzform  zu  ^< m :  wenn  ans 
dem  ursprünglichen  n,.rneineigentum  am 
Boden  in  den  mei.stea  l/mdeni  sich  das 
Privateigentum  einzelner  herausgebildet  hat, 
so  iat  fior  diese  Entwickeiung  wesentlich 
maasgebend  leewesen,  dus  das  Privateigen- 
tum die'  für  einen  rntionellen  und  möglichst 
ergiebigen  i^andwii  f>eli.nftsbetriet»  geeignetste 
Besitzform  ist.  I 

In  Bezug  auf  d;is  st.nltische  Gnmd-  nnd ' 
Hanseigentiun  wenlen  die  Ideeen  der  Boden- 
besitzreformer auch  von  vielen  geteilt,  die 
hinsichtlich  des  agrarischen  Bodens  amPrivat- 1 
eigentom  festhalten.  Wegen  der  Wohnnnjrs-' 
not  und  des  \Vn}inun<;s\vuchei:5  namentlich 
in  den  Grossstädten  wird  die  Kommunali- 
sieruug  des  städtischen  Bodens  und  Hans- 
eii;entiims  irefordort.  Wir  k"nnen  un?  auch 
nut  dieser  Foiderung  ilei  Buden liteit^rfformer 
nicht  ein  vorstanden  erkläi'en :  die  Uebernahme 
des  gesamten  Hausbesitzes  an  die  Konmiune 
wünle  dieser  unter  Umstilnden  sehr  drückende 
Lasten  auferlegen.  Die  ganze  Hausspekula- 
tion wUrde  dann  konuntmale  Angelegenheit 
und  ein  bedenklicher  Konunonalsoxialismus 
die  Folg»?  sein.  Ih  r  (}  ->  w  i  n  n  aus  deti 
gestiegenen  Uäuserweiten  wünl'*  nllenlings 
den  K'  iiimunen  zu6ülen,  aber  •  Im  ri>o  audi 
der  Verlust  aus  den  gesunkenen  Hauser- 
werten.  Bei  günstigen  Konjiuikturen .  bei 
aufstrebenden  (iemeinwe.seii  würde  die  Kom- 
mune Gewinne  ei-zielen,  denen  die  V'erlnste 
bei  ungünstigen  Konjunkturen,  bei  Oeminn- 
weaen,  die  im  NiedeiKauge  befindlich  sind« 


gAtreüübf^fstehen.  Je  nach  den  peiiti-clien, 
wirts«.;liuft liehen  und  .sonstigen  Um»täadeu, 
die  auf  die  Kntwickelung  der  Gemeinden 
v<m  f]influös  sind,  wünlon  sich  stets  .schwan- 
kende Ei-tnlge  aus  diesem  Besitz  ergeben, 
die  dem  konnnnnrilen  Budget  einen  durch- 
aus nngichercn  Charakter  verleihen  könnten. 
IMe  Beteiligung  der  Kommune  an  den  ge- 
s1  Tigerten  Hausrenten  wird  zweckmässiger 
durch  entäpFechen<1e  Besteuerung  erfolgen, 
vor  alleai  anreh  eine  eng  an  die  Wertände» 
nmgen  sich  anpassende  Gebäudesteuer,  ferner 
durch  die  Konjiditurenbesteuerung  cU-. 

Insoweit  die  Bestrebungen  der  Boden- 
besitzreform  auf  Steuennaawegeln  gerichtet 
sind,  die  eine  sfSrkere  Heranziehung  des 
sogenannti'n  unenrned  inoTenient  he/.weeken. 
sind  sie  durchaus  gutzuheissen  und  auch 
bereits  vielfm^h  in  der  modernen  Steuer- 
politik dun-h  di-  Einführimg  neuer  Steuern, 
wie  z.  B.  der  Kwplatz.-iteuer.  und  der  Ver- 
beflsenu^  alter  Steuei-n,  z.  B.  der  Gebäude- 
steuer, verwirklicht.  2sicht  minder  verdienen 
andere  Progi-ammpunkte  der  Bodenbesita- 
r<'f(ii-rii.  die  auf  einzelne  Ver.'indenuiu^en  der 
Bodenpolitik  abzielen,  Unterstützung,  z.  B. 
die  FSrdetiini?  der  YenonStming  stsdtiseheii 
Bndenlte.^itzcs.  die  Förderung  der  RaiiCf?- 
nosiien.-ieliiiften,  Sicherung  der  Forderungen 
der  Bauhandwerker  u.  a. 

AV^er  die  Grund-  und  Hauptforderung 
der  Bodenbesitzreform:  Konfislcation  der 
Gnmdrente  iiujss  abgewiesen  w.-nien. 

£ine  ^Yersühnung  des  Individualismus 
mit  dem  Sozhdtsmns«  nennt  PIftoadieim 
seine  l?p^fnnn.  Ein  soleher  Konii-roraiss 
zwis(iii-n  ladividuaiismuä  und  .Sozialismus 
ist  ai'M  unmöglich:  da.s  Princip  des  Indi- 
vidualismus ist  nieht  festgeiialten .  denn 
gerafle  flie  Eigen tiunlichkeit  des  Privaieigen- 
tums  am  Grund  und  Boden,  die  ihm  die  in.i'  h- 
tigste  Stiltae  verleiht,  dass  dadurch  nämlich 
das  Streben  d«s  einzelnen  «»(preist  nnd 
p.l"f'!>Tt  wird .  niM^dieht-t  njiehe  Frürhte 
der  eigenen  Thätigkeil  zu  ernten,  ist  nicht 
gewahrt  in  dem  Staatspächtersjrstem ,  bei 
dem  niemand  sicher  sein  kann ,  ob  er  ein 
Stück  Land  über  ein  Jahr  hinaus  bebauen 
iLirf  und  ob  er  wirklich  «Icn  Lohn  für  seine 
Anstrcngimg  erntet.  Andererseits  kommt 
alH?r  auch  der  Sozialismus  nicht  zu 
.seinem  Hechte:  denn  die  privatwuts.haft- 
liehe  Pnxluktions weise  ist  sonst  ganz  un- 
gehindert, Kapitalzins  nnd  öntarnehmer- 
'.'■■\viiin  lil<'iln-;i  liestehen.  nielit  einmal  die 
Beseitigung  des  privaten  Gruudr>'nteubey.ugs 
ist  gesichert. 

Wir  glauben,  da^ss  die  Bodenbesitzreform 
im  Sinne  Georges  oder  Flürst^heims  einen 
gi-o6s«^n  wirtschaftlichen  Kückschritt  bedeuten 
wQrde  und  zweifeln  auch,  ob  jemals  gerade 
Im  ona  in  Deutsdiknd  eine  solche  Beferm 
AuBBtcht  auf  Erfolg  haben  kOnnte.  Aber 
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wff  für  oine  i^olcht»  Reform  eintritt.  IIl^^s  , 
sie  auch  tlurch   eiuo    klaiv,    stielilialtige ; 

.Theorie  V>esrrflnden.  Die«  hat  Flflr-' 
fich<>iiii  in  k<  iiii  I  NVris.'  .r.-' I eistet ;  in  seinen 

.Ausichtcn  nUn-  Zim.  Koute,  Arbeitslohn,! 

'  Unteniolunorp.'wiun  etc.  finden  sich  eine  | 

■  ganze  Fülle  von  Inliiniern  und  Jnkonse- ; 

•  qvienzen ;  seine  praktischen  Voi'svchläge  | 
stimmen  par  tiieht  fiberoin  mit  den  tli'-urc- 

.  tiäcbeu  Voiaussetxuii^tt,  von  denen  er  am- 

•  geht   Dazu  kommt  ein  atasBerKoher  Mangel : 
f«eiue  Hfioh'-r  -ind  ?rh!r'rht  flisj'oniert  nii'l  in  , 
äiuiaen>t  sc'h  \v  erf  ülli  .:<-v>\  Miiche  gesch  ne  bt^a,  so 

.  daas  die  Lektüre  .sii'h  /.u  riner  sehr  unen  juick- 
lii  hcn  •j'^ptaltet.  —  In  all  diesen  Bezielunigeu 
steht  ikary  George  weit  höher:  auch  bei: 
George  sind  theoiv'tische  Irrtümer  vorhanden ;  i 
besonders  seine  Erklärung  des  Zinses  durch 
die  Mitwirkung  vilaler  Natorkrtfte  bei  fx- 
wisi>en  Kapitalgüt<'ru  >''lieint  uns  v- rfehlt 
zu  sein,  ebenso  si».'ine  Erkläning  der  Absatz- 
Jcrisen ;  auch  überschätzt  er  bdleuteud  die 
Wirkmig  der  Gnniilivnti»,  al^er  im  übrigen 
ist  das  (it-orgesche  Werk  die  geschlossene, 
kons«;rjneute  Durchbildung  seiner  Iheoreti- 
sehen  Orundansehauungen :  die  ÜarsteUung 

.ist  stellen  weis«-  glänzend,  die  Disposition 
klar  IUI']  l":^isi  h. 

Die  fernere  Diskussion  in  der  Bodenver- 
ataatliehungsfirage  wird  an  Henir  George 
anzidvin'iftfrn  hal>en,  nicht  an  Firitsfh'iTii. 
denn  iht*.-i«T  ist  mit  seinen  Werken  weil 
hinter  seinem  amerikaniiBohea  Vorbilde  su- 
rQckgeblieben. 

.UttCratur:  l)  Srhri/lru  dfrBodenhfiitt' 
rrforitn  r:    Ilenvf/    ISeorgr,    l'roijrrtK  and' 

■p-.iiiii,,;  iin  iiUjinri;  i  il'i  tli'  •■t/'m  nj  i jul m.^I ri'tl 
tli/irif  ifin,  itiid  tItt  iitff  ">  irmI  "  ilh  in-  ' 
rrr.i.o-  i,j  ireiilth.  Th>-  rem"l>i.  .\- -):.,/:  J3S(K 
VeuUchf  Au.iiiohr  ii.  d.  T. :  ForttrhrUt  und  Ar- 
mut, EiHf  Uiil'-miichuny  iilter  dir  L'rmchc  der 
induttritlUn  Kriten  und  die  ISmuütme  der  Ar- 
mut bei  tunrhaunif^m  Reiehtvtn,  Devtteh  ron 
\  Ct  Jh  *f.  (-'iitui  Uinr,  JJtilin  J^.si ;  j.  Außaijr 
189S.  • —  UffiifHiv,  S.rild  J'/oMemu,  London 
1S<S^.      IhnUchr      I  ;     Soii'jle     Probleme.  | 

J)eu(*cb  roll  .f.  Stüinl.  n-rlin  JSHS ;  Jt.  And. 
1890.  —  Jteritelbr.  'I  h-  ■  ndStigin  tahQur.  \ 
Deuteehe  Autgobei  Zur  ErMmuf  «ua  eatiaier 
Aet.  Cjfmer  Brief  an  Se.  BßUigMt  BipH 
Leo  X/JI.  DetOteh  A*teiMt«<n,  BeHim 
189S.  —  Thom.  .^ent^.  The  mUhualhoHon 
cf        Utnd  in  }77ö  a.'i'!  ;,•  »;.  n  i'Clure 

dflivtfd  <Jt  yrir-l  •i-tl- -<  ),:-'l'iti"  ^j>rnrr 
17TS.  l,''jjniitfd  n'i'i  ■/  Ihjndmnu,  /,<>«• 
dmi  is.'^'.  -  WtlUntn  tttiUvie,  An  Kfii;/  on 
thr  riijfit  of  jtnijtfrtff  in  htnd  tJ7-'<ii  .'  fd.  arrc 
introd.  et  biographie  par  U.  V.  Mete  Donald, 
London  1891.  —  IPatrUik  JSkItMrd  Mtove, 

Thr  tlirfiry  of  hiinnni  jnyiijrfintion  und  mititral  i 
probiibHity  oJ  (i  rfioH  «/  Jimticr,  IfiSii.  ~  Al/'r.  ' 
UuMHel    M'alliKi-,    II-«-    i.<    „.ih'.'wuiz'  thr 
hind:   II  lyidnui  mtiiilfn  oj  Ii»;  littli  iiind  pro-  ^ 
birm  'Thr  (,oiilimj>iTiin/  l^iririr  \or.  — j 

Deraelbef  Land  nalionalieatioti,  üt  ueeeeettg  i 
and  et»  atme,  Laudm  U8i.  ~-  IVerMf  be,  The  \ 

HudwArteibacb  iar  StMtairSM«iiiclHkfMB.  Zenit» 


nnkifii  und  Ihr  iiAfiif«  nj  land  nali^"\  i: r.  tUon, 
London  ;.V.>.?.  —  Bocock.  Tax  Ol  thr  area ;  a 
OJ  Ihr  land  iirra,  .Vrw'- — 
ilainwii.  The  uMomed  ineretneiU  or  reapiiiff 
n  ithont  sowinff,  London  1890.  —  Hermmnn 
lUinrieh  tioMnt,  JEntwieielHng  der  OeeeUe 
dee  menetMiehen  Verkehre  und  der  dam  um  ftiretm- 
den  lirijrln  jür  mruschlichrs  Handeln ,  ISöJ  ; 
neu  herauf itilrln.»  ron  R.  L.  Pl'nfier,  Hrriin 
!■■'•':>.  —  I.  77i.  stamm.  />iV  Krlötuun  der 
darlir)i<i«H  Mrnrchhrit,  I.Ai'ri.  1^7 1 ;  3.  Aull.  SMt- 
fiari  ln.i^.  —  Iternelbe.  Die  tmifilj^Miehe 
Jtedeiitiing  der  Bodennifiirm,  JUiuden  1886.  — 
.Molf  SetmteVf  Da*  Etgenlum  und  eeine  m- 
sinir  lirdetOmf,  Jena  1879,  — -  J>er»elbe.  Gr- 
»rlUebnftliehe*  und  PHifiteirrenfum  alt  iimnd- 
laije  der  .'<oxialpi)Ut!l:,  L-ijrJ::  !.<::.  l'rmiz 
SMpel,  iHe  freie  O^ftSUi-iiiiß.  i'rr»nrA  einrr 
>r/,lirlilunij  den  Stivilrji  strinrhen  Indiriduuli»- 
mut  und  Sozialijimiiii,  Vhemnitt  ISSl.  —  DVf- 
»elbe,  Soiinlr  Urform.  Hritrdqe  tur  ffitWehen 
Vmgeetaünng  der  Geeetteehq/l,'  Ley^tig  tSS4!8S. 
—  9.  HHidorf-Baumenroda,  tku  Recht 

der  Arltrit  und  dir  lAindfnige ,  JierliH  7äf<W.  — 
Iterselbe,  VertUmlUrhuni)  drt  tinind  und 
l!'''/'  »«  oder  Sehutzz^UI-  im-  ■Ii,-  Loinlo  t,  t.n  h.m . 
ßeriin  Iti.S.i.  —  Michael  JIAi-»chiHm,  Jf>tK 
St/natjtmonupol  dt*  Grnndp/nndrrcht»  ah  HV^ 
zur  He/orm  «neerer  wirteehaßtiehen  VerhältHiiä«, 
J/inditK  1883.  —  MPeTfelie,  Aeff  fiiedÜ^m 
Wege,  i.  Atifl.  Beule n-Badvn  }f(S4.  —-  Iferitelbe, 
Der  einzige  Btthiu<j*u-r^,  /trenden  und  Leipzig 
IStHl.  —  Dft'tsiihv.  Dfultrhlatt'l  iii  1"0  .loh,.,, 
oder  die  Ijalon  iieti  de*  Gliirk*.  JJiii  noittiii  it 
.'/'/)  .•/<-  ;(.  Ürmden  und  Leipxiy  1890.  —  Dev- 
Helbe,  Pnp*t  und  Soiialrrform.  Kin  Appell 
ron  dem  J'alueh  un'errirhteten  an  den  beeter  fw 
unterrichtenden  Hipet,  DUenldorf  189t.  — 
DeraM«,  BamtHwi.  BeUräge  nir  SoMUdnffom, 
Dreeden  und  Leipeig  is:>ö.  —  il.  SeiUng, 
Fiffrtrheimn  Voraehlag  zur  l^'tnunn  der  «ozialen 
Fi<i<i<.       lüti-Gnhen  -  Jfnrmrttdifi. 

IHe  Loituny  dir  sozialen  Frune  durrh  flodmlte- 
eilzrrforni,  Ilrrlin  IS'.tl.  —  IVehbeiff.  fter  hu- 
uoinistifehe  iSiKtalitmut  im  Liehte  det  f'reihan- 
drU,  Berlin  ISOL  —  IT.  JK  ÜMfekAtM,  Alku 
die  Erde!  Leiptig  1898.  ~~  »r€xter,  JFM 
land!  Ei»  Meneehenreeht,  ZMeh  I894,  —  8. 
Schüt'Z,  Dir  /Sodrnbesidrefonn  oder:  Wie  wird 
dir  lliiiiptijiirlle  der  Animf  '•'ritopfl  und  da» 
Volk  ron  Stenern  un>!  1 !  .  -  : 'it  L'- ii.-ri,,il,l,  ,1  ■ 
frritf  Jlrrn  l.'^'J'K  —  DutHUMChke.  Tom  Gr- 
meinde-Finnuiirenen.  Berlin  1898.  —  Emde, 
Ein  Beiepiel  über  Einfährmtg  mnd  Ertrdgni» 
der  6remdrv»*9nelemr.   Karieruhe  1899. 

9)  Zur  Kritik  der  Bodenbeiiit. 
reform:  AldrUrh,  Die  Arbeiterbcirrgung  in 
.lustralien  und  Svu-Serland.  Conriidt  ,/ahrb. 
III.  F.  Bd.  .S.  i7<sff.  —  BucheHberger. 
.lijrarirvsen  und  Agrarpolitik,  I.  Bd.,  S. 
bis  -'»<■".  Lriiizig  li^'Ji.  —  Cnthitln,  The  rham- 
jn'ons  !■/  id/ra/'/dM  forialitm,  Bt^alo  1SS9.  — 
Cll0«tr«Mi,  Die  neueete  JUUera»ur  Ither  Veretaat' 
Hehnng  dee  Grund  und  Bodene  in  Jahrb.  f&r 
y.it.  y.  F.  XV.  Bd.,  1.SS7,  S.  1.^1—167.  — 
lluixild  t'u.r.  Land  yationnliialion,  i.Sorial 
t^nmlioiui  oJ  Tr.  Itaij.)  London  IS'Jl.  —  IHehl, 
y.iir  lontMin  Litteralnr  iiIirr  dir  VrrMaatlirhnng 
drx  Gritnd  und  Itodrnt,  ebrnda,  Ilf.  Folge.  Bd. 

Iii,  m.  ilti—SS'J.  —  Frania,  Die  Veretaai- 
Uehang  der  QrundrenU,  Wien  1991.  JVM» 
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BodMbeötirefQnD— BodeaknditliMti^ 


iMe  yitntaatUthmmf  «Im  Gntmä  mmd  Modeta. 
Odmbttrt  »*t.  ->  HcrfeiMr«  Die  ArMtnfmge. 

II.  Awß.,  Itrrlxn  1MU7,  Kapiul  Ii:  IMf  Bcdrn- 
rpffirmbeitfttunif.  —  lAtr^ilf^e,  Itrr  Suritdirmut 

,hr    t.t.jt  f.u  nrt,    J/iH'  A'A    A'i/'.  /"r 

(Irun'i  uH'l  Hfxlrn ,  S.  Hi — ?W.;  —  Anton 
MeH0«r,  iMu  Jittht  omj  d«»  voUem  ArUiUrr- 
tmft  f.  Aitß,,  StmUgm  tSti.  (H.  t4»—m: 
Vtnlaaüifkntif  ton  Qrmmd  vmd  Boden  tn  Eny- 
btnd.}  —  Atbert  MMm,  Lt  ootkOitmt 
Angirtrrrr.  Chnp.  \' ■  !n  miti ,i.fjdiMttion  du  toi, 
Ihtris  IfUr,  —  Plattrr.  Jh-  Ethik  det  Land- 
l.iulz".  -  Iferiu-lhr.  l'i-  lif,.it„-tr.-triatlifhung 
der  i'rr.iUiinder  tn  den  "Jfrulschfn  HV/rl^n 
und  1998  ijM  ab<frdntdtt  m  den  »Kritüchm 
JSetirdgm  mir  Srhmntnie  unatnr  eMiakn  Zu- 
Hände  und  neoHenm,  Said  U01).  —  J*rniM. 
/Hf  B*>denh*»ittrrfnnn  all  totiuU*  HtilmitUl, 
Hrrtin  tl*Ut.  —  Rae,  t'tmUmporary  ^Wo/wm. 
Chajj.  XII  'II"  'UfrariuH  tofitilitm  of  Henry 
Gtorgt,  Iximt'tn  i.'t'Jl.  —  Ruhtand,  IHe  Agi- 
tation tur  Yrrttatitliekung  von  Grund  u.  Boden 
in  l>rut$fhliind,  Tübini/f  r  Zril*rkrift  /.  die  get. 
UlaatMcisientch.,  Bd.  XX Uli,  JSflT,  S.  iUlff. 
—  aeM^fU,  DoHUeke  Amt«  und  Zeitfrofen, 
Serltn  189$.  —  aMmMer,  Zur  UlUnUmiyt 

Mchichtr  der  Staats-  und  Sozialtrittrwteha/len, 
Leiptig  IdSS  (Henry  George).  —  P,  Ver- 
haegm,  ÜKtialif»  iiuiilmr.  (illud  tl  Purin  A'- .''.«. 
(1^1  ptirtimm  di  In  itiitttmtüuutttm  d*t  »ol./  — 
Adolf  Wagner,  firnndlegung  der  polititehen 
Oekommie,  S.  Auß.,  II.  TrU,  H.  Hl  ff.,  Ltiptig 
1*94.  —  Weiae,  IHe  Lehre  Bemrg  George» 
ftknUdte  Zetl^  mtd  Streit/mgen.  H0  »tf»  Ham- 
ffurg  1891.  —  Wttod»,  Knglith  wdai  Move- 
im  „lt.  /yondim  JM'i',.  Wf/(iodsinMki,  Art. 
Bodenrr/ormtr  im  Witrtertnirh  der  Vidknrirt- 
edutfi  Bd.  J,  8.  mf. 

Mehl. 


BodMenichöpfiuig; 
I.  Rftttbban  in  der  Landvirtsehaft. 


Bodenkreditinstitute. 

HcMloiikmlitinstitiiti'  sitiil  <liojonig«Q  Insti- 
tuU.',  wflcho  dorn  Uiiiku»ik><»i)^eii  Ik^triebe 
do«  Bwlenkredits  sich  widmen.  Der  Uetrieb 
des  n<Hl(>iikmlite  ist  ein  IjankmüSBiger,  weim 
diojenijfi'n  Kapitalien  oder  wenigstens  ein 
Teil  der  Kapitalien,  welche  in  dem  Bodcn- 
itmiit  i«Btgelcgt  siud,  jeweils  durch  die 
Ausgabe  von  Schuldverachrnbungen  (Obli- 
gationen) wieder  flüssig  gemacht  wortlen. 

Kicht  jetlus  Institut,  welches  soino  Kapi-  j 
taliea,  g^ana  oder  teUw-.  i-  ,  mit  ^«scror 
oder  p'rinfrerer  innerer  Berechtipunp,  fest- 1 
legt ,  ist  also  ein  Bodenkreditinstitut  im ' 
technischen  Sinne.  , 
VAnv  Stiftung,  weiche  ilire  Vennögens-  j 
Yorwaltuqg  dordi  die  Anlage  der  Stiltungs- 
kapitalian  in  Hypotheken  voUxieht,  gehfirti 


nicht  zu  den  rkHlt  okreditinalitiileii, 

weniff  eine  Sj)arka.^se. 

Eui  }M>  nkn  <iitinstittit  ist  berofemässig, 
seinem  Entstehuugsrweck  und  aeioer  Exis- 
tensbetechtigung  nach,  damit  bescli&ftigt, 
Ik^enkredit  zu  gewahren.    Kine  Stifturii; 
oder  eine  Sparloisse  werden  iitreoi  Zwt^e 
nicht  untreu,  verlieKO  noch  weniger  ihre 
ExistenzberechtigTinjsr.  wenn  sie  ihre  Eapi- 
i  talien  gar  nicht  in  Ilypotbei^eQ  aalegeo. 
I  Weder  eine  Stütung  noch  eine  Spax^oisae 
I  mobiliBieren  ihre  in  flvpotheken  festgelegten 
(ielder,  sie  befriedigen  die  Nachfra^  nach 
Hy[>fpth<?ken  in  dem  Ma.'^se,   i  n    v  ■  1<  liem 
ihnen  die  Kafiitalien  zur  Verffljgung  stehen, 
liän  BodenkzedituiBtitat  mobihaieR  ^  in 
I  Hypotheken  festtrolepton  Kapitalien  und  je 
i  nach  dem  Umfange  der  au  dasselbe  heran- 
j  tretenden  Nadilnge  nach  Bodenkredit  sodit 
es  Kapitalien  an  <:ich  heranzuziehen ,  lun 
I  sie  dem  kapitalbedüriiigeü  Grundbesitze  zu- 
I  zufühn-n.    IJie  Heranziehung'  von  Kajtitalien 
I  gewilieht  durch  die  Begebung  von  ObU- 
I  gatiooen. 

Pas  Gesäße  ?chliesst  nicht  aus,  dass 
<lcr  Betrieb  des  Bodenkreditgeschäftes  mit 
andenn  Qeschäftszweigen  kombiniert  sei. 
Es  Bchliesst  anch  nicht  aus,  dass  ein  sfilclics 
Institut,  welches  verschiedenen  Geschäfts- 
zweigen bentfsmässig  sich  widmet,  dem 
Bodenkredit  auch  noch  Kapitalien  zuführt, 
weldie  nicht  aus  der  Ausgabe  von  hjpo- 
thekari.'ic}i  fuii(li«-rten  Sc  hiildvendiseilningeii 
ihm  zur  Verfügrmg  stehen. 

Zu  dem  Geechärtskreifle  der  Bodenkredit» 
institutc  ist  vielfach,  gleichsam  als  eine 
Pertinenz,  hinzugetreten;  die  Gewährung 
vf m  I);a"lehen  an  Korporationen ,  also  die 
Pflege  des  Korporationskredits.  Der  Betriff 
des  Korporationskredits  i.'st  nicht  üi/emll 
gleichni.'üi.'-it:  K^stiniml.  Manche  Institute 
gewähren  den  Korporatiunakiedit  nur  an 
solche  Korporationen  des  nffentlidien  Redita, 
welchen  ein  ^;csctzlich('s  Umlagerecht  zu- 
steht, und  geben  auf  Unind  derartig  quali- 
fizierter Darlehen  "Koniniunalobligationeuc 
an?.  Die  Erweiterung  des  Begriffes  von 
Koriioratiotiskredit  uud  die  Ausdchnuug  des 
letzteren  selbst  kann  darin  bestehen  imd 
besteht  thatsädilich  in  verschiedenen  Varia- 
tionen darin,  daas  von  der  (^>ualifikation  als 
Öffentlich-rechtlicher  Kcrjiomtioii  und  \i>n 
der  Befugnis  eines  gesetzlichen  Umiage- 
rechta  abgeeehen  irird.  Der  Kbrporations- 
kre<Ut  wird  entweder  fregcn  oder  ohne 
hvpuüiekiu-isclien  Versatz  gegeben.  Er  kommt 
vorzugsweise  den  kleinen  lindlifhen  Ge- 
meinden zu  gute. 

I  )em  Q  e  s  c  h  ä  f  t  s  k  r  e  i  s  der  Bodenkretlit- 
institiite  ."^teht  ferner  die  Fönienintr  der 
I>andesmeiior&tioa  und  LandesJkUltur  nahe. 
Doch  giebt  ea  in  «inaelnea  Staaten  hierillr 
beflondere  Landeaknlturrentenbaa- 


Bt>deukreUitiiii.iitute"BcKlcnsee 


keil.  Die  letzteren  gflinn  ri  als  solche  nicht 
au  den  BodenkreditiofiÜtuten,  wenigstens 
nicht  im  engwen  Sinne,  noch  veniger  ge- 
hören liiorluT  die  Ppivinzi.ilhilfskassen,  wenn 
diegeilieu  aueli  vielfiich  den  Zwecken  des 
Bodenkredits,  des  Korporationskre<lits  und 
der  I-andeskiiltnr  dionli<  h  sind.  Sobald  aber 
diese  letzteren  Zwecke  in  den  Mittelpunkt 
der  Thatigkeit  treten  und  auf  Grund  der  bo 
festgelegten  Gelder  S^-huldvenchreibangen 
zttr  Ausgabe  gelangen,  erlangen  die  bezflg- 
lichfii  Institute  dit' Merkiiialt'  nml  dio  Xatur 
der  Bodenkreditinsütute,  treten  also  in  die 
Reihe  der  letzteren  ein:  so  die  in  Düssel- 
dorf jetzt  bestehende  Landesbank  der  Rhf  in- 
provinz  und  die  I^andesbank  der  I^rovinz 
westfden  in  Münster  i  \\  i. 

Der  Bo^lenkredit  zerfallt  nach  den  Ob- 
jekten der  Beleihnng  in  drei  Eategorieen: 
Bodenkredit  für  den  kleineren  und  m  i  1 1  - 
leren  Grundbesitz,  für  den  Gross- 
ervndbesitz  und  fOr  den  stftdtischen 
Grundbesitz.  Die  I^odeokreditinstitute 
pflegen  progranuumässig  alle  diese  Katc- 

Erieen  gleicomflflBig  oder  nur  einzelna  dieser 
ktegorieen. 

Ihrer  Organisation  naeh  sind  die  Boden- 
kreditinstitute ebenfalls  in  drei  Kategorieen 
zn  zerlegen:  die  erste  Kategorie  timiasst 
die  Bodenkreditinstitute  mit  BtantHcher 
I  *der  j  i  r  o  v  i  ti  z  i  o  11  e  r  Ii  a  f  t  b  a  r  k  e  i  t  (hier- 
her gehören  auch  diejenigen  Institute,  für 
"Welche  nicht  eine  ganze  Provinz,  sondern 
nur  Teile  einer  Provinz  liaften).  Als  Stich- 
wort Jiann  für  dieselben  das  Wort  Landes- 
kreditkasse  (s.  d.)  gelten.  Die  zweite 
Kategorie  begreift  die  genossenschaftlich 
organisierten  Institute  (lanoBchaftliche,  ritter- 
scnaftlitlie.  privat^enosstrisrliaftHche  Insti- 
tute [b.  Art.  Landschaften}).  Die  dritte 
Kategorie  umfasst  die  in  wr  Form  der 
Äktiengesellst'haft  gebildeten  Hypotheken- 
banken: Hypothetre  II  l  a  n  ken  (s,  d.  Art.). 

Die  Darlehen,  wei.  )i.>  m.ii  deti  Instituten 
gegeben  werden,  sind  entweder  amorti- 
sable  Darlehen  oder  nichtamortisable. 
Die  letzteren  sind  entweder  mit  vierteljälir- 
licher,  halbjährlicher  oder  jAhiUcher  £Qnd- 
faukeit  gegeben  oder  auf  eine  Reihe  von 
Jahren  fest  und  dann  in  i'iner  Summe  fällig 
oder  doch  einheitlich  kündbar  und  rückzahl- 
bar. Es  kann  aber  auch  die  Rfidczahlung 
in  Raten  prestattet  sein. 

Die  l>arlehen  weisen  entweder  in  bai- 
gegeben (nju"dai'lehen)  (nler  in  Pfandbriefen 
(Piandbriefdarlehen).  Für  die  Pfandbrief- 
darlehen charakteristisch  ist  insbesondere 
die  VerpfJiclituiig  zur  RückzaUuig  der 
Darlehnsvaluta  in  Pfandbriefen. 

S.dieATtt.Hypothekenbanken,Lan  - 
deskreditkasaen,  Landschaften. 

FHix  jr«eM. 


Bodenrente 

8.  Grundrente. 


fiodensee. 

1. 8twits>  and  TSIkeneditliehe  VerbiltniMe. 

2.  Elirenttimsverlilltiiin«.  3.  ScUfffthrti-  nad 

Fischereipulizei. 

1.  Staats-  nnd  vSlkerrechflfehe  Ver> 

hältnisite.  Tnter  Rodensee  wiixl  in  der 
Rechtssprache  mangels  besonderer  Bestim« 
mung  (z.  B.  bad.  Landesfischereiordnung  v. 

3.  Feljruar  1RR8,  §  45)  nur  der  Ober-  und 
der  Ucberlingersee  im  Gegensatze  zum  Unter- 
see verstanden.  In  Staats-  und  völker- 
rechtlicher Hinsicht  besteht  zwischen 
Boden-  und  Untersee  auch  ein  erheblicher 
Tutei-sc hied.    Di<'  'feliietshoheit  über  den 

I  Uotersee  steht  vertraffsmassi^  fest  —  nach 
I  Tertng  Tom  Oktober  1854  wird  als  Landee- 
.  grenze  zwischen  Baden  und  Tliurgau  flbcr- 
i  all  die  Mitte  des  Rheint»  bezw.  des  Unter- 
;  ;sees  angenommen  — ,  die  Frage  der  Hohdts- 
verhältnisse  über  den   Bodensee  entbehrt 
dagegen  einer  Regelung  durch  die  beteiligten 
Staaten.    Sie  ist  daher  auf  wissenschaft- 
lichem Weee  zu  beantworten.  Stfirk,  allet^ 
dings  mit  Modifikation,  stellt  den  Bodensee 
dem  Meere  gleich,  somit  w.äre  der  Boden- 
see staatsrechtlich  herrenlose  Sache.  Dem 
steht  entgegen,  dass  hier  im  Gegensatz  zum 
Meere  di«'  [iliysisclie  Mu(j:liehkfit  tliatsfloh- 
licher  BeheiTichuug  der  gaiizeu  WiUiaer- 
fläche  vorhanden  ist  und  die  Uferstaaten 
denigemäss  auch  mit  Au&sclüuas  anderer 
Staaten  auf  dem  Bodensee  gebieten.  Dieser 
Ansseliluss  anderer  Staaten  bcrulit  rechthch 
aber  nicht  auf  einer  ungeteilte  Hciischafts- 
gemeinadiaft,  einem  Coimperium,  einem 
.staatsrechtiichen  Kondominat  sämtlicher  üfer- 
' Staaten  (so  Seydel,  Rettich,  Caratheodory, 
im  Kerne  auch  v.  Sarwey),  so  dass  zur 
^  Ausübung  der  Staatsg-  walt  j<  der  Staat  Ober- 
'■  all  otler  nur  alle  Staaleu  durch  gemeinsamen 
;  Willeiisakt  befugt  wären ,  sondern  er  ist 
eine  rechtliche  folge  des  Umstandes.  dass 
jeder  üfentaat  fOr  einen  bestimmten  Benrk 
des  Sees  alle  and'-ren  Staaten,  auch  die 
Uferstaaten  von  der  lien'schaft  ausschhe.sst, 
den  letzteren  gegenüber  nur  durc-h  die  Ver- 
['flichtung  besclirünkt,  den  that.sächlich  ge- 
meinsamen AVasserlauf  nicht  in  einer  Weise 
zu  st«")ren,  dass  hierdurch  auf  den  Wasser- 
lauf in  den  fremden  Seegebieten  nachteilig 
eingewirkt  ■wird.   Der  Boaensee  st^t  unter 
<  ■  t  T'  i  1 1  e  r  1 1  e  r  r  s  c  h  a  f  t  der  Staaten  Oester- 
rtiich,  Bayern.  Württemberg,  Baden,  Thur- 
gau.  St,  Gallen  (so  v.  Martitz,  v.  Liszt, 
Rivier,  Ullirii  li.  rilmann,  die  gchweizeri-clie 
Staatsregiurung  und  im  Gründe  auch  Utto 
UayerX  und  zwar  bestimmt  sich,  soweit 
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nicht  Horkttihiiii'ii  O'I'T  Toilmir  «'iitL''--«^»-  st'itiir  mitt.Mli-ii  .  .  ;  <\)  tlurcli  Art.  1  dos 
stehen,  (lor  <ifl-i>  tst<'il  oiries  joilfii  Strvjit.>>  laut  VoroitiUnuntr  mit  <l>^r  S<':)iw<-iz  v.  2-1. 
iiaoli  «loni  Vtihältni-  s^^in.-r  rft-rläni:«»  und|.]iiiH  ls7'.»  auch  für  das  DtMitsch«'  Ketch  als 
nach  d.  r  Mitt.  lünii  dL>  St>o>itieu(  l>.  Beweis:  •  reditsi^tig  anerluuiutcu  badii>cii-8chw€dzeri- 
1.  dor  vülk.T- (i'i'  lit  privat-)  irditliche  5>at7.. !  soli.'H  XVrtTÄfiff»  v.  2S.  April  1878  vupde 
<\a.^a  im  Zweifel  r.lfi'ntlicho  ( iit'iiz.seci'ii  na<  h    dio  zwisduMi  Inndt-n  Sta;iton  ul"  r 

dem  .Ueehte  üor  ülfeiitUchen  Orenzflüäse  [ dca  Sti-uadUjden  und  das  Seegebiet«-  üu 
b^hand^lt  werdeti  (der  Cntersee,  der  Genfer-  \  Bereiche  der  Konstanzer  Bucht  durch  eine 
sind  nadi  der  Soemilt«.'  ürcteiltl;  _.  lif  L'-^naii  V,.  .-fimiiito  Lini.-  fixi-it  und  vorein- 
(k'sdiii^lüe  der  Reditsvcrhiiltuiss..' d<'>  li^xien-  Itart.  dass  vim  d*Mn  End[>mikte  dieser  l^inio 
^oes  in  fifihi  ren  Jahrhunderten  (l.(_'<iO«idere  )ab  die  Milte  der  Jhidit  die  Grenze  bildot. 
<?,.,.,_r,.l,ioto  der  Stadt  K'^n-tniiz,  der  Füi-steh  I  So  lri*;=:t  -ir  ii  «Ue  lli>||.-:f<irr^nzo  zwischen 
•von  l'iirsteidM'nr.  der  Stadt  i.indau;  Givnze  den  SUuitcii  diihin  h<',-itinimou,  da.«s  sie  von 

Srcgen  die  Sdiweiz  die  Seomitte):  'A.  fh'r  i  (h?r  Seeniitte  der  Konstntizer  Bucht  in  <ler 
[ohält  neuerer  iStaaisvertcägc:  a)  die  Ufer-  MitteUinie  des  Obersoes  nach  Oateo  lauft 
«taaten  haben  im  Jahre  1880  vereinhart  nnd  bei  der  >fflndnn^  der  Leihbich  (Orenz- 
hKoss  die  standesamtlidi'  lli  li  indlmiu-^  der  i  fluss  zwisdien  Oesterreich  und  Bayern) 
auf  dem  Bodensc'e  eintreteinh^n  (ieijurts-  i  endet.  Die  nicht«.'l»weizeris<  iien  Scebezii'ke 
'Und  SterbefSlle.  welche  in  der  unmittelbaren  untt>rneiren  also  nicht  der  Neutralitai;  daa 
VinL''«~l  iiiiLr  dl  -  So-Mifei-s  sich  eivij^nen,  durch  |  Seegebict  von  Bivimii  .  \Vfu-tt*^niU-'rg  und 
den  Slanfit-^ixauiteii  des  U-tn^ffeuden  Ufer-  |  Baden  ist  Keichsiuiand  und  unterliegt  dem- 
<faeJ^kea,  die  auf  der  SeeflAdie  ausserhalb  |  g»^iniUi.H  den  Hestimmuugen  der  BeidiSTerf. 
-dieser  unniittelhan-u  l'nijrebung  sidi  eivig-  ^Vrt.  4  Ziff.  9  und  .'4. 
nenden  dun  h  den  Stuudeslieaniten  des-  2.  Kii^cntunisverhSltolsise.  Da  der  Bo- 
•jenigen  Bezirkes  beurkundet  w  .  i  den  sollen,  deust'c  nicht  Meer,  s<jndern  Bitmengewi'^ser 
m  welchem  das  Schiff  oder  Fahrzeug,  auf  ist.  steht  er  im  Eigentum.  Ais  öffeut- 
dem  sich  der  Fall  ereignet  oder  von  dem  liches  Gewisser  dient  er  dem  Oemein- 
aus  eine  Leiche  aufireiiommen  wiixl.  seinen  gdimiidi  zum  Baden.  Ti.'inken  etc. 

i-egtdmäf^sigeH  St^md^rl  hat,  zugleich  aber  |  uncl  zur  Schiffahrt  für  den  Ktvis  der  Staiitii- 
•bestininit,  das*  durch  diese  Verabrf;<lung  i  angeh">rigen.  ist  also  Öffentliche  Sache.  <krum 
•»den  H<i!n  tf<v.  rlirilt:ii';>eii  anf  diiii  15' »den- I  öffentliches  Eig«-'ntum  und  zwar  im  Zweifel 
eee  nicht  laiijudizi' it  M-in  huU  ;  bj  die  in  j  dos  Staats,  nicht  d<'r  Gemeinden.  Dass  das 
Brogenz  vei-eiuliarte  internationale  Sdiiff- '  Kigentum  unter  den  Staaten  gi^teilt  ist  nnd 
■lahrts-  und  Uofenordnung  fär  den  Boden- 1  sich  mangels  besonderer  Kechtstitel  der 
■see«  22.  iiSepteinher  1867  besitinunt  in! territoriale  Urafim;^  des  staatlichen  Eigen- 
Art.  fDie  Boden seeuferstiuiten  werden  tuinmx-hts  mit  der  i-ünmlidieD  Aus  l-  hnuug 
dafür  Soree  tragen,  und  zwar  je<ier  iäugs  dci  blaatiidien  lleiTschaftßröchts  über  den 
'seiner  ll^rstrtH  ke  und  auf  dem  d a zu  1  See  deckt,  beweist  das  Recht  der  Ftscfaerei'' 

SehöriiT'Mi  Wa--'^rirrhieto.  da««  nicht  nutznnT.  Der  Indische  Domanenfiskus  nimmt, 
urch  künsllidie  Atdageu.  dun.h  den  Betrieb  ;  .'ii.v^ eil  nicht  die  ('i\illiste,  Gemeinden  oder 
TOö  Gewerben  «xler  ibn-di  sonstige  Unter- ,  Private  l>ereditigt  sind,  das  Fiscbeivdrecht 
-nehniungen  der  S  iiiffalirt  llindeniisse  be-lim  bndisdien  St^egebiete  iu  Anspruch  und 
reitet  werden*,  und  in  Art.  J.'»:  »Die  Nicht- ! zwar  bis  zur  Seemitte.  Im  Östlichen  Teile 
l)ef'ilgimg  der  iu  gi^gcnwürtiger  Schiffahrts- '  des  B'>densees  d;igegen  hat  die  Mangel- 
-und  ilafeuordnuDg  gegebenen  Yorsdirifteu  liaftigkeit  der  uatüriiichea  Grenze  zu  gegen- 
tind  die  üebertretung  der  darin  ausgespro- !  seitiger  Duldung  und  so  «i  einer  thatsüob-^ 
chein  M  Verbote  wild  .  .  .  g»\'\hndet  .  .  .  liehen  Fischemgemeiuschaff  /wi-i  h<^:i  r.-^u-^r- 
von  den  Bdiünlcii  und  nadi  den  Ciesetzen  ividiischeu,  Iwiyerische!)  und  .schweizerisdieu 
desjenigen  Landes,  auf  dessen  GeViiet  Fisdiereiheivditiglen  auf  der -Schweb  d.h. 
die  stnifii.u  ■  Il.m  Uung  Vteganuren  ist'  (eben-  auf  der  tiefen,  weiten  StH>  gt>führt  im  Oegen- 
soAi  t.  J.'i;  StiuL->:ehi<.'t  der  Uelicrtivtung  ):  satz«;  zu  der  Fisclierei  auf  den  'Gründen 
c)  ^Vi1.  11  der  sotrenjinnten  oben-heinischen  und  Haldineu  d.i.  in  den  seichteivn  Teilen 
(Luzemer)  Uebereinkunft  zwischen  Baden^  i  des  Sees  »m  Ufer  (im  Lindauer  und  Vor- 
EISRss-Lothringen  und  der  Schweiz  v.  18.  Mai  arlbei^r  Seebezirit  bis  Vi  Stunde  seeein- 
1^n7  fil  .  i"  die  Anwendung  irleidiartiger  B(?- I  wSrts).  Die  Schilf-  und  Sei>jag<lnutzung 
stinunungeu  fili*  die  Fischen-i  im  Bhein  übt  im  Zweifel  auch  der  Fiskus  als  Eigvni- 
nnd  seinen  Zuflüssen   einsddie>slidi  de5|tümer. 

Bodeiiset\s  sagt:  ">.Iede  Kegit.ruug  der  l>e- :  3.  SchiffnhrfH-  und  Fischereipolizei, 
teiligten  Ufei>fa;jten  stellt  für  ihr  tiebiet  Besondei-s  geivsrelt  üit  Schiff ahrts-  und 
einen  IVvoHiniidiligten  auf.  Diese  Bevoll- '  Fis<',hereii>i">lizei,  die  erst-  te  durch  die  er- 
luäulitigten  werden  sich  die  v<in  ihivn  He-  wühntc  .Scbiffabrts- twd  liafeuordnimg  v.  22. 

S'erungen  juretnjffeuen  AnorUuuugeu  übet- r  Septemlx^r  1867  und  ihren  zwar  auf  Ter- 
isFiBcliereiwcseDimRheingebietgegen-ieiDbanuig  berahenden,  abo*  als landesrecht« 
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liehe  SondeiTOi«chriftf!ii  erlaftM>nen,  1.  März  j 

ls<K'}  umi  1.  Februar  l^l>r>  in  Kraft  t'etroti'nen 

(u'<i  t/.-  uud  Vepirdnuntr-l.latt   ISOÄ  l, 
ISO."»  S.  '»I.    Jliornadi  i.<t  der  Iii idotis^oo  auch 
den   Stliiffen    tn-inder  Nationen  <rei")ffn('t. 
Für  dit'  S<vscliiffe  uud  «lio  Itoi-editiinuifr ' 
ziir  Führung  eines  &>egeU  oder  DampL^cUiffes  | 
sind  hpsond«>re  Erfowlernisse  anfjrestpllt.  der  I 
Tran.-]  Mii   vnn   iVrH'tnon  uu'!  i.''  f.'ilii-!;i'in';.  ■ 
Waix-ß   und    der  Scliiffiihit.--l«lriei'  .Mihsl 
sind  öftherfT  I^e,L'*'linii;  unterwarfen,  NaclK-n- 
fahrteti  unterliegen  keiner  polizeilichen  Be- 
hchninliunc:. 

Die  Fischerei  jKjlizei  ist  durch  über- 
einstimmende Soudcrv'or&eiu-ifteu  der  einzel- 
nen Staaten  geonlnet.  Früher  in  freiwillieer 
AM-f  ihrunp  d«-r  He><  li)ils>o  der  Konfon-nzen 
ergauge/i,  welche  zwisclieu  Vertretern  der 
Uferstaaten  «nd  des  dentsohen  Fischerei- 
v.Tiiüs  run      ll.,1ur:i  zu  Lindau  statt- 

faü<l<.ii,  lM_'ruheii  8-i<_*  jL-ut  aul  der  biud>.-iiden. 
zu  Breci  iiz  am  5.  Jnli  ls!);{  gresehlosseaen 
Fisehen>iribeii'inkunft  der  rfei-staaten,  welche 
am  'J'J.  Dezemliei-  l^Vt.'j  in  Kraft  trat  tuid  ]'<U~ 
er.triinzt  wurde  iliayer.  Gesetz-  und  Veninl- 
nungsblatt  1^U4  8.  132  uud  1»U7  8.  '6^^). 
Anch  am  12.  JuH  1S*JS  fand<*n  in  Lindani 
neue  V'  iii.uidliiijLj'  n  statt.  Ihzu  dl'  zwi- 
hclien  H*tii«  ii  uiict  iiw  Schweiz,  soweit  nicht 
der  Vertrat,'  v.  .').  Juli  In'.K!  anderesJ  hestiinmt 
hat,  noch  die  t>ii4.>n  erwähnte  olH'rrlieinische 
Fiseheivif'ihenMnkunft.  I>ie  liadisidie  I^uides- 
fisdiereioftliiuns;  von  Isss  hat  den  Inhalt 
dieser  Uebereinkunft  in  sich  verarbeitet  j 
(dazu  §  4'»  »besondere  Bestimraun^jen  fürl 
den  n  i'li  ii.-'  i"  ),  und  Art.  d>  s  -.  jiwcize- 
ris^-hen  Kundesgesßtzes  betreffend  (tie  Fische- 
rn V.  21.  Dezember  lie«timnit,  dms 
b.i  auf  dl  u  I'Li'iu.  \<'>u  li.i^ol  an  bis 
und  mit  dem  l^^idonK-e,  die  gemmnte  Fisdie- 
leiQbeteinkunft  anzuwenden  sei 

Llttcrntur:    Cniuitheotlory    »mf    Stiirk  hn\ 

lliiitiSiriirti  rbiirh  ilrx  Viilkf  i'rrrlttf  raii  t'f.  ron 
Jli'lt:^  nil'ii  lj',  Jitl.  IT,    Jlaniliiirij  /a>       >•'.  n. 

fil7.  —  Mlumer^JIorrl,  ÜchtctU.  MuMieMtauU- . 
rr«A<,  A  Bd,  JU,  Battt  mf,  Hl.  S74.  —  [ 

Gituppf  SlaaUredit  dt»  SStti^rtirlf  ffllrttem- 1 

berg,   in  Jlur^uardttiti  Handhwk  dt*  i^tnt- ' 

liihtn  liirlitn,  J!il.  III,  J-,  fWihiui)  i.  JS.  'in'l 
J^ifiti'l  ISU'.,  S.  ■ —  l-OJI  L.(liZt,  Vüihrrrrrht, 
JJ'ili»  i.s.'',v.  .V  _  i'ou  Mai  tilz  1)1  IfiitfiK  \ 

Atttialen,  >.  -f^'^ß.  —  Otto  3/rtf/e»'  in» 

WMefbnfh         »     ilrulnr/it  n      Vi  t  ifultHtujtrrrht*, 

hgg.  wm  Freih.  von  Ütmytl,  ArU  Binnenye-l 
ifiSt«^,  fMburif  i.  B.  t»S9.  —  Jtettfrik,  Bit] 
rOlker-   und  fUtulfnchtUihf VtrhühtiUfr   'h*  1 
Bfultnttrt,    TidiimifH   l>s^.   —  Ulrler,  l'riti- 
eijifn  <hi   dri'it         ij'.nii,  ßtl.  I,  T^irin  ,  ' t,  .V. 
/         —    VOM    SllltM ,    Si  Uii  i  izi  i-iurlHn  /1>. 
rrrht,  ]{d.  I,  JStrn  Ix'.'l,  Xi:         —  von  Sur-  \ 
Iftty,  Dfin  Stfialutrrht  dt»  Kanigreieh$  Württriix- 
berg,  Bd.  I,  Tidnngen  1S9S,  S.  94  und  «S.  —  ; 
von  Srjfdetf  Jtayritelmt  sumhr'fht,  Jld.  J, 
Av\fl.,  Frtibnrg  i.  B»  und  Lcq'iig  Jdt'H,  S-  SSS,  ] 


CiL  —  ri  brich  im  0«»trrr.  SttMUverteHmeht 
hnu.  ''on  rtbrifä  und  Mi»eklfr.  AH.  Bodetueeg 
üiL  /,  IfVe»  «W.  —  Vllmnnn,  IwttmwAf, 
Fnviburg  i.  B.  1898,  S.  ;  v,. 

ilvrtnanti  Itehui. 


Bodeuzersplitternng. 

1.  Wesen  uml  « irlMhuftlithfr  Einfluss. 
2.  Ge-*ctzirfbnnsr.  M.iti-tik.  a;  r><di,'i<n.  b) 
Fruukrtficli.  c/Dtu  bnti><  Ueicli  d;  Deutsch- 
land. 

1,  Wej*en  und  wirtschaftlicher  Ein- 
üa»».  BodeuzereplitteruD^  kann  in  drei-' 
faeher  Weise  eintreten,  emma)  im  Orand- 

beMtz  durdi  Verteihui'-'^  d.^  [„uid.  ^;  unter 
eine  übennässitre  Zahl  kleiner  tiruudbchitzer; 
zweitens  durch  die  Zerlej^nntr  der  landwirt» 
<diaftlidi  benutzten  Fläche  in  ^'anz  kleine 
Cnnnd stricke,  die  s.dbstn.ndig  lx;>virts<:haftet 
wcnlen  (Exploitation s).  ohne  dass  eine  gleidie 
Zerteilung  des  Kip  iitiuus  vorliegt*  In  beidea 
Fallen  findet  Zwcrgwirtsehaft  statt.  Dritteus 
durch  die  Zei>if  n  k.  I(;ni:  1.  s  Ackers  in  eino 
Menge  kleiner  zci-stiviit  lie^eud^er  Pai-zellen^ 
die  eventuell  in  der  Hand  einer  kleineren 
Zahl  Ki(,'€ntrimer  i-icli  !•  fiii  !.^n  und  zu  einer 
kleineiva  Zahl  von  NVn  tut  liaften  gehören. 
Jede  Art  kann  unubhiln^'-ig  von  der  anderen 
auftreten  uud  hat  iiire  besonderen  volks- 
wirtschaftlicheo  Ei^rentOmlichkeiten.  Die 
eiNteix}  Form  finden  wir  bes^jiiders  in  einifr<-'U 
Teilen  Thüringens,  Hessen»,  Badens  und 
Wftrttenibergs.  Die  zweite  Art  trat  nament- 
lich in  den  40er  Jaluvn  ii;  erschreckender 
\Veis«_  in  Irland  auf,  wo  lui  koncentriertem 
Grundbesitz  die  ltewiil;<cliafteten  Stücke  au( 
dem  AVege  drr  V-T|'ai  litinii:  nbi-i-inrt<*.*;ig 
zerkleinert  au  cui  uuus.-Nt-iiliafle.->  Aj^'nai'iole- 
tariat  ausp^'peben  waren ;  und  auch  jetzt 
sind  noch  daselbst  die  verpachteten  Urund- 
stflcke  vei4ifiltmBnifl.ssig  klem  und  überwiegt 
die  rarzellenwirtv.  h aft.  Die  diitt«'  Art  war 
in  Mitteleiirojw  no<^h  im  IJegiiine  des  Jahr- 
hunderts allgemein  verbreitet  und  wui-de 
ei-st  durch  die  Zusammenl'^iriinfr  <]<■:•  Grund- 
stücke (s.  d.  Art.)  oder  die  Verko{>i«Juiig 
beseitigt.  Sie  ist  noch  jetzt  in  einzelnen 
Teilen  der  wostlidien  Provinzen  Preusseus^ 
z.  B.  der  EifeK  den  fnlher  hessen-hombtirgi- 
sehen  Gebieten,  In  Jiaden,  Thürinu'n, 
WürttembeiK  uud  Bajiem  zu  finden,  dann 
in  Frankreicn. 

I/eider  ist  die  Statistik  in  dieser  lie- 
ziehunc:  eine  sehr  unzulängliche,  so  dabS 
man  ntu-  mit  anuAheni'ler  Richtigkeit  ein 
Bild  der  betrt'ff-  ndrti  Verhält ni.<.se  zu  liefern 
vermag  (s.  Ai  L  A  g  i  a  r  s  t  a  t  i  s  t  i  k  1.  S.  12S  ff.). 

Der  wirtschaftliche  Einfluss  der  B<Hlen- 
zersjflitterung  wird. ein  vüUig  verschiedener 
sein ,  je  nacndem  dieeelbe  in  einem  rnnea 
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Agrarlande  oder  in  einem  Industrielande 
▼orliegt;  Je  iiachdeta  die  Ackerstücke  allein 
die  Beecoftftigung  und  EnüUtmng  der  Be> 

völkening  übernenmen  oder  nur  eine  Neben- 
beschäftigung gewähreu  sollen.  Ist  das 
erstere  der  Fall,  so  liegt  der  Nachteil  einer 
ungenügenden  Verworttmfr  'l*'r  Arbeitskraft 
vor,  wenn  die  Verkleinerung  der  Acker- 
stticke  so  weit  gediehen  ist,  dass  die  In- 
haber derselben  nur  in  einem  Teile  des 
Jahres  dadurch  beschäftigt  werden.  Es  tritt 
die  Gefahr  hinzu,  (!a>s  sit'  mir  in  normalen 
Jahren  darauf  geuQgeude  Ernährung  finden, 
die  BerftlkeniRg  durch  ausgedehnten,  er^ 
zwiingenen  MHssifrgang  demomlisicrt  wird 
und  nach  ungünstigen  Ernten  sich  eine  all- 
^(eimeine  Hungersnot  entwickelt  Das  wai* 
m  erschreckender  Weise  infolge  der  "Ver- 
breitung der  Kartoffel  krankheit  in  den  vier- 
ziger Jahren  in  Irland  der  Fall.  Anfang'  dor 
fünfziger  Jahre  in  Baden,  Württembeiv  und 
Heesen  (s.  Art  Agrarkrisis  oben  Bd.  I,  S. 
110  ff.).  Die  untciY-  Oi-onzt-.  uutor  welcher  die 
Zerstückeinn  l;  der  Grundstücke  wirtschaft- 
tich  sohädlich  wirkt,  fiegt  mithin  in  der 
Grösse,  welche  angemessene  Besehaftigiuig 
und  reichliche  Ernährung  der  üaniuf  ango- 
■wiesenen  Familie  gewährt.  Je  nach  der  Bod.  u- 
ffttte,  ganz  besonders  je  nach  der  Intensität 
der  Bewirtschaftung,  welche  die  natürlichen 
und  wirtschaftlichen  Verhältnisse  ermög- 
lichen, wird  dieselbe  verschieden  sein.  So jge- 
nflgt  in  Japan  bei  intensivster  Reiskidtur  hier- 
für bereits  ha,  wahn-nd  eine  Grösse  von 
2  ha  die  beste  Verwertung  gestatten  soll. 
Ileitz  (Bäuerliche  Zustände)  bezeichnet  für 
Württemberg  3  ha  bei  halber  Verschuldung 
als  Existenzminimiun,  Im  Eisenacher  Ober- 
lande rL?chnet  man  5  ha,  im  Unterwaldkreis 
(B^eioingsbezirk  Wieebaden)  4  ha,  im  Kreia 
Merzig  (Kegienmgsberirit  Tri«)  5— 7Vi  ha 
als  ausreichend,  eine  Familie  angemessen  zu 
l)e8cliäftieeD  und  zu  ernäiiren.  In  den  öst- 
lichen rroviiizeii  Pi^ussens  wird  man  viel-l 
fach  höher  hinauf  gixifon  müssen,  und  auch  ' 
in  diesen  FäUen  wii\l  eine  ei-gäiizende  Be-' 
schäftigung  noch  meist  erwünscht  sein.  ' 

In  Gegenden,  wo  die  Undliche  Bevölke- 1 
ran^  noch  ausgedehnten  Nebenverdienst,  sei  | 
CS  in  Fabriken,  sei  es  in  Hausindugti-ie  oder 
durch  J'uimiienstc  zu  finden  vermag,  wird! 
man  eine  solche  Minimalgrenze,  unter 
welcher  die  Zerteilung  ohne  Schaden  nicht 
gehen  darf,  kaum  an7iie:eben  vermögen. 
Geht  auch  bei  eiii<  hr  starken  Zer- 
splitterung viel  Land  durch  die  Grenz- 
fnrchon  verloren  und  ebenso  viel  Zeit  durch 
(\ii.<  Hin-  und  Hei-wandem  des  Arbeitei-s, 
der  auf  dem  Grundstück  nur  kurze  Zeit 
BescMftigung  findet,  so  ist  dieses  doch  in 
vielen  Fällen  ohne  wirtschaftlichen  Schaden. 
Geht  der  Fabrikarbeiter  noch  des  Abends 
mn»  Yiertel-v  adbst  eine  halbe  Stunde  naclL 


seinem  Kartoffelstück  oder  Gemüselaud,  um 
etwas  Unktaut  auszujäten,  ebenso  die  Witwe 
mit  ein  paar  Kindern  zu  dem  gleichen 

Zwecke  an  Tagen,  wo  sie  keine  ander- 
weitige Arbeit  findet,  so  ist  der  Gang  ins 
Freie  eine  Erholung  und  bedingt  keinen 
Verlust.  Bei  Spatenkultur  wird  auch  die 
gTüsste  Zerstückelung  des  Landes  nur  go- 
rinj[en  Landverlust  bringen.  Am  Kleine 
beginnt  der  Arbeiter  uutunter  mit  einer 
(^iiadratmte  nackten  Fels,  wo  er  erst  lockere 
Erde  hinauf trä^'-t.  um  die  ersten  \Vein>tr>oke 
zu  pfLmzen,  und  nach  einigen  Jahren  kann 
seine  Mflhe  mchliöh  belohnt  sein  und  die 
Enite  eines  gflnstifren  Jahres  Uun  den  Zir- 
kauf einer  oder  meiirercr  weiterer  (^lua  li-at- 
ruten  ermöglichen.  Sdion  '  *  Morgen  Land 
oder  5 — 6  ar  frenOgen,  um  den  Bedarf  an 
Kartoffeln  fiii-  eine  Familie  zu  decken,  schon 
die  Hälfte  wird  einen  erfreulichen  Ziischuss 
an  Kartoffelo,  Gemüse  etc.  zu  Uefem  ver- 
mögen ;  und,  was  nodi  von  grösserem  Werte 
ist,  das  kleinste  Äckerstückchen  kann  durch 
angemessene  Ergänzung  einer  anderen  Thätig> 
kcit  der  Famihe  Erholung  und  Freude  ge- 
währen, durch  das  Bewusstsein.  am  Grund- 
besitz zu  participieren ,  aiüieitt  Beziehung 
zu  Staat  und  Gemeinde  knüpfen,  Gemein- 
geist  und  Patriotismus  heben  und  Aus- 
wanderung verhindeni.  Namentlich  für  die 
Umgebung  der  Städte  und  Fabrikorte  ist 
deshalb  die  Erweiterung  der  Bodenzer- 
splitterung keinesw^  als  ein  grosses  Ueibet 
anzusehen .  sondern  wird  im  Gegenteil  in 
wirtÄcliaftUcher,  sozialer  und  politischer 
Hinsicht  in  hohem  Maase  zu  wünschen  sein. 

Ist  es  nun.  wie  angedeutet,  in  gewisser 
Hinsicht  wiiuöclieuswert,  tlass  die  kleiuea 
Leute  die  Ackerstücke  auch  als  Eigentum 
Kevrinnen,  um  damit  die  Zahl  dei  Orund- 
besitser  su  vennehren,  so  ist  es  zn  -weit 
gegangen,  die  Paraellen  p  a  c  h  t  dem  j^re-^eii- 
über  ohne  weiteres  als  scliHdlicli  zu  be- 
zeichnen, weil  die  übrigen  angeführten  Vof^ 
teUe  einer  Bodenzeileiluiig  damit  immer 
noch  erreicht  werden  können.  Ja  es  giebt 
Verhältnisse,  in  denen  Parzellenpacht  sogar 
vor  dem  Parzellenbesitz  besondere  VorzQge 
liat.  Das  ist  der  Fall,  wo  die  Inhaber  der 
(iruiidstOcko  au  Oi-t  und  Stelle  keine  Aus- 
Mahl  unter  den  Arbeitgebern  haben^  sondern 
auf  «II  bestimmtes  CHit,  eine  bestimmte 
Fabrik  allein  angewiesen  sind  und  daher 
bei  einem  Wechsel  des  Arbeitgebers  auch 
den  Wohnsitz  verändern  müssen.  Der  Bedts 
eines  A<:kei-stncke8  schliesst  damit  eine  grosse 
Gebundenheit  au  die  Scholle  und  eine  Ver- 
minderung der  Freizügigkeit  ein,  während 
Fansellenpacht  volle  Imheit  <ter  Bewegung 
gestattet  Wo  es  somit  an  klonen  Unt 
liehen  Cfrundstückeu  fehlt,  wird  es  ein 
Se«3U  sein,  wenn  wenigstens  Parzellen  zu 
paditen  sind,  und  die  AAäterbevfllkerong 
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■wird  aicii  vielbch  besser  dabei  stehen,  wenn 

ihti'-n  namentlich  von  ihren  Arbeitgebern 
Acken>tücke  in  l'acht  als  nur  zum  Kauf 
offeriert  werden. 

2.  Gesetigebaiig.  Aus  dem  Oesagten 
geht  hervor,  dass  tüe  Gesetzgebung  reine 
Agrarpegondon  in  Bezug  auf  die  I^<j«leti- 
zerspUtterung  ganz  anders  zu  behandeln  hat 
als  Indnstriegegendeii  vanä  ea  auch  Agrar- 
gegenden  giobt.  z.  B.  wo  grossere  Güter 
sehr  verbreitet  siud,  welche  den  ludustrie- 
gegenden  gleidi  la  bdunddn  wären.  Niir 
m  Gemeinden,  wo  es  an  ergänzender  Be- 
schäftigung fehlt,  winl  eine  Zerteilung  land- 
wirtschaftlich l>onutzter  Grundstücke  der- 
artig ecb&dlich  werden  könnea,  dass  ein 
Eingreifen  der  Gesetzgebung  wllnsehenswert 
sein  kann. 

Die  Bodenzersplitterung  winl  am  meisten 
herbeigeführt  durch  die  gleiche  Erbteilung. 
Wo  die  Sitte  ein  ausschliessliches  oder  auch 
nur  ein  bedingtes  Vorrecht  des  üober- 
nehmers  im  Erbfalle  voraussetzt,  ist  auch 
die  gesetzliche  freie  Teilbarkeit  ohne  nach- 
teiligen Einfluss,  ebenso  wo  die  Bevölkerung 
nicht  .stark  \v;lehst  oder  doch  der  Nach- 
wuchs sich  auderea  G^^deu  oder  anderer 
Bes(diBftignng  towendet  Bn  mchfidiem 
Kindersegen  und  gleicher  Erbteilung  liegt 
die  Naturalteilung  nahe,  weiche  leicht  zu 
unrationeller  Behandlung  des  Landes  führt, 
weil  die  Sohne  geneigt  sind,  auf  der  ver- 
kleinerten Scholle  noch  die  Wirtschaftsweise 
des  Vaters  bei7.ul>elialten ,  namentlich  ein 
Gespann  zu  halten,  wo  es  nicht  mehr  volle 
Besäbäftigung  findet  Daher  ist  die  Boden- 
zersplitterung der  Landwirtschaft  oft  ver- 
hängnisvoll geworden.  Sie  wird  auch  be- 
günstigt dui-cn  ungünstige  Konjunkturen,  wo 
der  bedrängte  Bauer  Stücke  seines  Landes 
veräussert,  um  Geld  zur  Wirtschaft  zu  cr- 
lialten  oder  kontrahierte  Schulden  zu  docken ; 
dann  benutzen  Kapitalisten,  besonders  ge- 
werbsmässige Gflterschlächter,  die  Verlegen- 
heit des  Orundbesit/,ei"s,  l.^nd  zu  erwerben, 
um  es  au  zerschlagen  und  in  Parzellen,  die 
Terhiltnismfissig  stets  einen  höheren  Wsrt 
haben,  wieder  zu  vpikaufen.  So  lies^t  die 
Gefahr  einer  Bodenzersplittenuig  allerdings 
vor,  «0  freie  Teilbarkeit  besteht 

Einer  Bodenzersplittemng  werden  nun 
alleMassregeln  entgegenwirken,  welche  über- 
haupt zur  Bofe.stignng  des  Gnuidbesitzes 
und  Erhaltung  des  Bauetnatandes  beitragen, 
-wie  das  Verbot  oder  Erschwemng  derOtter* 
iichlächterei,  das  xVnerbcnrecht  etc.  Wir 
verweisen  deshalb  auf  die  betreffenden  Ar- 
tilceL  EKer  ist  nur  zu  untersuchen ,  ob  es 
«weokmfts.'iig  ist,  durch  Gesetz  eine  Minimal- ) 
grenze  für  die  Zerteilung  anzusetzen.  | 

In  Baden  wurde  durch  das  Landrecht 
ireie  TeiUwikeit  eingeführt  Schon  1808 
beechiinlrta  aber  das  Hofgüteredikt  dieselbe. 


Das  G.  V.  6.  April  1854,  die  gesetzliche 

Unteilbarkeit  von  liiegenschaften  betreffend, 
ist  hier  aber  von  l>e8ondereni  Interesse. 
Die  Hauptsätze  des  Gesetzes  lauten: 

Art.  I.  Die  Teilung  von  Wald,  Reotfeld 
und  Weiden  in  StBeke  unter  10  Morgen,  fwaer 
die  Teilnng  von  Ackerfeld  und  Wiesen  unter 
einem  Viertelniorgen  badisches  Ma.ss,  darf  weder 
zur  .\uflicbung  einor  Genieinscliatt.  ii'ith  im 
Wege  irgend  eine«  anderen  Kecht.-s^'e.-iihüite» 
statttinden.  sofern  nicht  dadurch  die  Vereini- 
gung der  abgeteilten  Liegenschaften  mit  einem 
angrrenzenden  Gmndstücke  des  Erwerbers  be- 
zweckt wird  and  hierbei  kein  Stfiek  nnter  obi* 
gem  Waas  übrig  bleibt.  - 

.\rf  TI  nie  Verwaltnngsbohiinle  kann  a: 
auf  (1(11  .\iitr,i;j  (It's  (iemeinderatcH  lund  Bür- 
pcran.^r«  liursr?  für  oiue  bestimmte  Gemarkung 
das  Verljot  des  Art.  I  auf  ein  grös-Herea  Ma.s3 
erweitem;  bl  in  gleicher  Weise  ein  bestimmtes 
Masä  ala  Grenze  der  Teilbarkeit  für  (jarten- 
und  Rebf^elände  fntiatien;  c)  im  einzelnen 
Falle  NacbBiekfc  TOB  vontehenden  Verboten  be- 
willigen. 

Art.  ni.  Teilungen  von  Liegenschaften 
Creeen  die  He.Htimmungen  der  Art.  T  und  II 
krutt  (ifHetzes  nichtig.  Sie  <liirf>ni  bei 
Veruieiduuj?  einer  Geldstrafe  bis  auf  2W  Mark 
weder  in  GruudliUcher  etngeteigen,  nodi  in 
öiJentlirhfn  I  rkunden  ausgefertigt  werden. 

Sehr  ähnlich  ist  das  Württembeigisofae 
O.  V.  1.  Juli  1853,  welches  zunächst  be- 
stimmt. dasB  alle  fvauf-  und  Pachtverträge 
an  Grund  und  Boden  schriftlich  gemaimt 
weiden  müssen  und  bei  OrOsse  des  Objdctea 
von  mehr  als  10  Morgen  die  Urkunde  vom 
Bezirksnotar,  Ortsvorsteher  oder  einem 
anderen  Verwaltungsbeamten  mit  unter» 
schrieben  werden  solle.  Ferner,  dass  bei 
Versteigerungen'  von  Gnmd  und  Boden  ein 
Notar  oder  ( ii'nir'indebetmter  oder  Gemeinde- 
rat  dabei  fungieren  soll  und  jede  Bezalüung 
für  Beteil^(ttDg  an  der  Versteigerung,  Ver- 
abreichung von  Speisen  und  Getränken  in 
oder  in  der  Nähe  des  bjkals  der  Vor- 
steigerung bei  Strafe  verboten  sei.  Dieselbe 
soll  nur  im  Bathauae  oder  ähnlichem  Lokale 
stattfinden. 

In  §  11  heiest  es  dann: 

„Wer  ein  ddor  mehrere  Grundstücke  im 
Fläclu'utrt'halt  von  wenijrstens  10  Morgen  ans 
einer  Hand  durch  einen  Kauf-  oder  Tauschver- 
trag erwirbt,  darf,  ehe  er  diese  Liegens4:haften 
tucht  wenigstens  8  Jahre  in  Besitz  gehabt 
hat,  entweder  dieselbe  nur  im  ganseu  oder 
nicht  mehr  ala  den  vierten  Teil  davon  th^ 


Ansnabnen  davon  rind  gestattet  wenn  ds 

jemand  als  Gläubiger,  oder  hei  Verstcigcmng 
erworben  hatte,  dann  znr  Deckung  Heiner 
FurJfriuigen,  oder  bei  Erbtriluii:,'- ,  oder  mit 
besonderer  Genehmiguntr  <l''r  Kreisregierung. 

§  13.  „Wer  die  \erb>itene  stückweise  Ver- 
ätissemng  von  Gutskoniulexen  gewerbsmässig 
betreibt  oder  derselben  v  onchnb  leistet.  aoU  an 
drei  Monaten  Gettagni»  nad  600  fl.  bestraft 
werden." 
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Im  Küni^ieich  S;uli.sf>ii  ist  i 'yiy.t 
das  üesel2  über  lU«  Teilboikcit  dv>  Ununl- 
eigentinns  vom  30.  Xovember  1843  tnnm- 
gebeo'l : 

1.  Dif  Tfilniiir  «ler  KittirsriUi-r  darf  iilwr 
'j  der  ^t.  1 1  ii.  ii  '.vi  ri.  r  .hu  ■  inin.il  noch 
iiuoh  iiml  iiarii  lüiiaii!>t;>>h(ii.  1.  Nur  iiiiiirliall) 
<ler  Iii  11(11  ulieii  (ü'iiu'iink'lK'zirk«'  irelfirfii'-  nud 
als  trcschltissfn  zu  iK'trnchtfiidf  (irUDilstUckf 
Hind  in  heziii^  auf  diu  Alitreunung^  «inaMliier 
Teil«  desselben  etner  fieschräDknng  vater- 
•worfen. 

I>ayi'i.'»'ii  finrlct  «oU-he  Bicf lir.'iriknTiLT  nicht 
statt:  1.  bei  inueriinll»  dvr  sjaiitiscinii  G«- 
nieimli  Im /ii  kl  u'i  leircncu  (irnnd!.tiiek<'U :  2.  bii 
allen  unter  einem  t:tschli)«senen  Komplex  nidit 
begriffenen  walzenden  Cnind^tUcken.  3.  Von 
ge8dilo6«eneD  GmodstUckeo  dftrfen  künftig  auf 
eininal  oder  nacb  nod  nach  bot  so  viel  ahsre- 
trennt  wenlen,  dnss  ■  .t  der  auf  deren  Gniud 
und  Boflf-n  anssihliesslich  der  (n  biiiide  b<-i  Er- 
lafsnntr  d<-  iri  lt- nwärtitren  (ie>ft/r-  haftenden 
Steuereiiilieit»*ü  bei  dem  .Stamniiiiite  verbleiben. 
4.  Aiisnabnien  linden  statt:  1.  bei  Weinberjrs- 
tfrundstücken ;  2.  im  Falle  des  Tausclies  wenn 
nielit  über  ' ,  der  zuHammenireh«'>rii;;en  Steuer- 
eittbeitcii  alMnesweigt  werden'  loUeu;  i.  zum 
Zwecke  de»  Betrieh«»  der  Handelsefirtnerei :  4. 
bei  AbtrennunL'  /u  '"fr.  ntlii  ln-n  Zwi  rk^-n:  n  f?. 
für  Wohni'eltäini,-  mi'l  d.w.rli"  iiikI  Fubrik- 
etablii^-i  iiii  iit> .  7_  liir  w  it  r-i  li;ittlii  lir  Zwecke. 
15t  i  3,  i)  und  7  dürten  uieht  mehr  als  ' ,  der 
Jiteuereinheiten  abgetrennt  werden.  5.  Die  Re- 
gieningsbehOrdea  können  in  Fällen  von  3  und 
4  weitere  Abtrennnnjr  geetntten. 

In  AusDahmefüllen  sind  fUr  Industrie- 
Zwecke  weitere  Teüunuen  der  »ui^enaanten  ge- 
sebl()!>senen  GUtei  niush  G.  y.  21.  April  1873 

Im  flro.'ssheraoghim  Hes!*eti  koniint  da* 
Gesotz  nix  r  Zusanwnenlc|<iiii{r  der  Grund- 
^ti'u  ke,  Toilliarkt'it  der  ParzeUcu  utc.  v.  1.'». 
Jatiuiir  lN.*>S  in  Betracht: 

Wo  Zii^amiuenlegunsr  «tattgefnnden  hat, 
soll  Ton  der  RefiriernugHbchörde  nach  Anhörung 
des  (,lrt^v «iistaniti  s  uini  di  r  FcMsreHcliworcneu 
Uber  »  in  Miuiinuiii  vnu  ( iarlüuiand  nicht  ir^ 
^,'ansfeii  wnl  ii  I>irs.-  Minimum  darf  nicht 
niedriger  als  * ,  Morgen  und  nicht  höher,  als 
von  Ortsvorstand  nna  FeW^reschworenen  bean- 
tragt war,  feitgesetzt  werden.  —  Auch  wo 
keine  Znfammetue^^ung  stattgcfnnden  bat.  'soll 
I<and  labyr'Fflnii  (niitrii-  \\\v\  Wiiitlaudi 
nicht  in  i'aiziileu  uiittr  '4  .Murycii  /erlegt 
werden  dürfen. 

In  PrLUs.!;en  (Ed.  v.  9.  Oktober  1BU7  itnd 
14.  Septeml'or  1811)  und  dea  anderen  in 
B  tri  lit  kommeaden  Staaten  bestellt  freie 
TeiH'aikoit. 

■  Nach  aller  Krfahmog  mnss  man  sagen, 
dafs  dieselk'  allei^ling^i  imehteilig  wirken 
kam»  und  an  fiiizelueri  Stellen  nachteilig 
gewirkt  bat,  da.-s  diese  Fcdge  al)or  keine?- 
we^  mit  2^'otwendigkeit  stattfiiideu  muss, 
«mdern  sehr  allgemein  nicht  eintritt  Es 
winl  deshalb  nur  ganz  auMicdim-w.  isr wo 
die  Notweudigkeit  uadigewicscu  ist  tmd  die 
indirekten  Masaregeln  eischOpft  sind,  eioe 


n<  -rhränkung  der.'>t'lben  vorzimehmeii  sein. 
Diu-ch  >iomüer{ug  eines  .Miiiioiums  wird 

iniehl  viel  emicht,  denn  die  SühAdlichkeit 
der  Teilung  riehtet  steh,  wie  <d>eii  nusge- 
lülirl,  nicht  einfach  nach  der  Gnisse.  Seiioa 
eil!  langer  Stn-ifen  ernniht  durch  Ver^ 
kleinerung  früher  s<Miie  geeignfto  Grenze 
als  (  in  mehr  (|uadn»tf<"irniiges  Stiiek.  Wo 
die  liev(".lkcruüg  sich  dai-an  gew«"hnt  littt, 

I  fortdauernd  zu  teilen,  aber  auch,  wieder 

|nach  Krtlftcn  ztisammen  zu  kanlen.  crleich» 
f<^i1  die  Zeilcilung  der  kleinen  Stücke  si^rai- 
die  Armndieruug.  Die  Teilung  eiues  ßauer- 
hofcs  Von  10  ha  kann  weit  säiAdlicher  sein 
als  di(^  eines  Grundsttlcke.'s  von  1  ha  und 
s«:»lbst    1    Morgen.    Di*^  .Anwendung  einer 

'ScliiiM'iii.  ist  deshalb  hi<>r  uiilMMÜugt  .-ichibl- 

jlidi.  Jeder  Kultiirforlschritt  macht  wieder 
andere  Anfonleningen.  Es  bleibt  daher 
nichts  ül>rig.  als  dort,  wo  die  Heilenzer-. 

j  s|)litteruu^  bedenkliche  Dimensionen  an- 
nimmt, einmal  deren  Ursachen  direkt  eat- 
gegenzutiY^ten,  dann  Ac(^H:'plieruiig  des  Kon- 

I  zession.s.'*\  stein.s  mit  einem  sehr  hoch  ge- 

Igriffotieii  Minimum  unt<M'  .\u.snahme  für 
Garten-,  Gemüse-  und  W<  iiiLm  l  sowie  der 
Umgegend  von  Städten  uu  l  Fabrik(»rteu; 
aus.sei-dem  für  die  Kategorie  von  Riuem- 
gehr>ften,  atif  deren  Erhaltung  besonderer 
Wert  p-l(^fft  wird ,  die  Oesduoeaenheit  va 
t-rkläron.    S.  am  h  Art.  Bauerngut  und 

I  Bauernstand  oben  Bd.  11.,  S.  437 ff. 

I  8.  Statistik,  a)  Belgien  ist  das  Ijand, 
w'o  man  zuerst  die  landwii  t>rli;iftlii lirn  Be- 
triebe genauer  statistisch  be(»UM:iktet  luit,  .so 
dass  man  hier  einmal  in  der  Ijage  ist,  die 
Entwiekelung  der  Bodenzersplittenmg  we- 
nigstens für  eine  Zeit  von  84  Jalu-en  genau 
zu  vet  t' 11:-'!!  .  da  die  Erhebungen  gleich- 

I  massig  zu  3  verschiedenen  Zeiten  durch- 

I  gefflhrt  und. 

1"      (Siehe  die  Tal..  IL'  auf  Seite  969.) 
I  z(>igt  sicii  lueniach  in  Belgien  eine 

jsehr  erhebliche  Bodenzersplitterung  und 
ausseniem  'ine  be(leuten<le  Zunahme  der 
Zidd  der  gau/.  kleinen  Gnmdstücke:  in- 
l  -^-^en  i  i  «findet  sidi  darunter  ein  nicht  un- 
ixHlcutuDdor  Teil  von  einÜBchen  Hausgrund- 
stfleken  ohne  hmdwirtsohaftlicben  Charakter, 
und  da  ausseniem  ein  sehr  grr>s.e>  r  T^  il  in 
die  iiand  einfacher  Fabrikarbeitei"  gelangt 
ist,  hnuptsaehlich  in  unmittelbarer  Kühe  der. 
grosser  Zahl  Fabrik-tiidte  n.  lu'ien.'^ .  i.=t 
eine  seiiädiicho  Wirkung  dieser  Parzeilie- 
mng  dort  ketneswegB  ohne  weiteres  amm- 
nehmen. 

I.,eider  fehlt  eine  Tebersicht  darüber,  wie 
sich  die  nutzbare  Flüche  niit<  r  die  vei-schio- 
denen  Qrüssenkategr»rieen  verteilt,  weiche 
sich  aas  den  -vorliegenden  Angaben  nicht 
genau  bi-ii  rlinen  ];L--st. 

Von  lutercsso  sind  noch  die  Angaben 
Uber  die  FftobivecliKItaiBsa 
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Betriebe 

186Ü 

1««J    ,  184»?  und  18S(I     IST.«  und  ISÄI 
V\ns      Min.      Plus  Min. 

18ß6 

V.  5(1  ar  II.  ilar. 
V.  51  ar  l>is  1  ha 
T.   1  b«  bis  2  ha 

247  554 
70413 
üa  550 

312290  472474 
loS  o«J4    121  «jot; 
107531  j  116  187 

224  020 
5 '  402 
33037 

160  184 
ij.Sii 
b  656 

»3«,3% 

173.3% 
'40,8',, 

2  ha  u.  (lurnntor 

400517'  527915]  7095Ö61  309049 

181 651 

«3t.S% 

i77,2»o 

lieber  2  ha 

172033 

»1609» 

MO  830 

2S  707 

—      15  36a 

135,7%  n6.8\ 

Snmiiui 

57*550 

744007 

9»«>,396 

337  »46 

- 

166  389  i  — 

1*9,9% 

158,9% 

T.  50  ;ir  n.  dar. 
V.  51  ar  biä  1  hu 
1  ba  Vis  8  ha 

'2:3% 

»4,4% 

4iyo 
I4,5"c 
14,4% 

- 1  fiö' 
I  •  1" 

«»,«% 

«9,9%  1  7«^8»/e 

7M% 

^    Ueber  2  ha 

29,2%  21,9*0 

Samma 

tOO,6*/«  ,  100,0*/»  }  100,Ö«;# 

BesitzverhältnU 

ijOiirund 
daninter 

öl  ar  bi» 
1  ha 

1  ha  bis 
2  ha 

2  bn  u. 
;  (lamiiter 

2  ha  und 
darttber 

Stuuma 

Griindltt 'iizt  I  nhiu-  I'ai  ht    .  . 
( inindlies.  ra.  wen.  aUd.  liälftePtttht 

129  259 
12  251 

26 

II  607 

22  301 
16  507 

177  700 
40  3«>5 

39  341 
3^  039 

317  130 

76404 

141  510 

37766 

38868 

318  144 

75380 

«93  524 

Pttchter  ohne  (inindliesitz    .  . 
Picht,  m.  >vcu.  oLsd.Uüll'tuürmidl»  > 

;Sn  2;  1 

5»  073 

32  066 

399SS 
37331 

381  3'« 
III  107 

64216 

60237 

445  528 

17«  344 

H  139 

77  3'9 

49-  4"> 

124453 

616872 

^UDilUU 

47*471 

121  905 

u6  1S7 

710563  ^  199833 

910396 

firiindlH'sitzcr  ■ihuf  l'.ii  iir    .  . 
Gnuidbei».  m.  wca.alsd.HatitcPu(-iit 

In  Prozenten: 

8,7"«   ;  3o,S^ 

.0 

.■>7-."'  ö 

4^.5''« 

i».?% 

52.2% 
47,8»  0 

73,9", 
26,10, 

Qrondbesitcer  ton  der  Üuiuine.  . 

«9,9% 

30,9% 

30,7% 

37,7"« 

33.3% 

PiichtiT  oline  Grundbesitz    .   .  . 
Päcbt.  ni.  wi'n.alsd.Halftt'firundbes. 

S7.4"o 
12,(3"o 

61.9^0 
38,1% 

0 

4S.3% 

/  i)4  0 
22,6",, 

5 '.6% 
48,4"'«, 

72,2"o 
27,S"o 

Pächter  von  der  l^umuiu  .   .   .  . 

7o,i% 

1  6y,i%" 

"66,5% 

69,3*0 

69,3% 

67,7";, 

b)  U<d)CT  die  Vorliallnisse  in  Frank-  <lor  fninzö>ischeii  Revolution  iufolgo  d«f 
reich  schwebte  liisher  ziomliehos  Dunkel,  hvien  ToiU»ai-kcit  nberniilssige  Dimensioiieu 
s<)  «las.s  die  verschiedenai'tiiEfsten  l'rteile  angenommen  hätte.  Es  i.st  das  Verdienst 
diirfiber  in  l'mlauf  w.oren.  Ei-:it  die  En<iuet<?  A.  de  Foville>  in  seiner  hervorragtmden 
von  lää2  hat  uns  genauere  Ziffern  gebracht,  Schrift  »Le  Jlorcellüinent«,  zuerst  durch 
▼eil  Bie  cnerst  auch  eine  »ff^rtnfi^ge  Unter-  \  umfassende  kritische  üntersnchnnf^  des  ste- 
suehuup   ül»er  die   fraiiz   'k'i  iiion  Betrielie  tistischeu   und   lii-^f- i  Mat.  ri;ü.s  das 

unter  eiiium  Hektar  gegel»en  Imt.  Sowohl ;  Urteil  auf  Ua3  richtige  ilasis  zurückgeführt 
in  Frankretdi  wie  in  iDeutgchland  haben '  za  haben.  Doch  stand  ihm  das  Material, 
t  in- •  Menge  Autoren  (Funk- .  Si  Ini''.  !-.  I/  tt  >.  der  Kni|'i'>re  von  1S>2  noch  nicht  zu  Gebole, 
iia%ei-gne,  Tiogey,,  I/'on  Fauciier  u.  a.)  «iie ,  dasi  neuerdings  <lurch  die  Ki-hebung  voa 
Bodenaerapfitteriing  in  Frahkreidi  als  eine  181)2  (Statist,  agricole  de  k  France,  pubUöe 
-gans  extreme,  kultuiwidrige  uud  das  Land  inir  1.  minist,  de  l'agric.  Paris  lä87)  zur 
zerrtttteade  dargestellt,  die  namentlich  Sjcit  1  Vergleichmig  liinzugetreteu  ist. 
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Durch  eine  McDg:c  Belegstellen  hat 
Fovüle  dargethan,  dass  schon  vor  der  Re- 
volution die  Bodenzersplittorung  in  Frank- 
reich eine  sein-  lt><Ieutende  war,  so  dass 
herroiia^dö  StaaUmäaner  der  Zeit  sie 
Schoo  als  eine  Ealamitftt  bezetotmeton.  Un- 
zweifelhaft  ist  auch  während  dieses  Jahr- 
hunderts die  Zerteilung  noch  wi  iter  vor 
sich  gegangen,  und  luunentlicli  sind  grossere 
Güter  zerschlagen,  wie  tuuf  T^i  '  rn^^ntcr 
pulverisiert.  Aber  dies«!  Teilung  hat  bich 
im  ganzen  in  diesem  Jahrhtmdert  doch  in 
mäsfiigen  Gronzea  gehaltea,  w&hrend  die 
Stcigcnmg  des  Grunawertes  wie  die  Intenn- 
lÄt  des  Betriebes  ganz  gewaltig  gestiegen 
sind  und  deshalb  die  nachteilige  Wirkung 
der  Zerstückelung  in  hohem  Masse  aus- 
geglichen haben.  Wir  seht  ri  dri1>ei  natürlieli 
von  der  Aiifteilung  der  Güter  der  toten 
BmoA  wie  des  Adeu  zur  Zeit  der  Revoltttion 
ganz  ab,  welche  zu  einer  Parzellierung,  ^*ie 
wir  sie  hier  im  Auge  liaben,  keinen  An- 
kss  bot 

Bisher  bildeten  den  Ausgangspunkt  aller 
bezttglichen  üntersuchungen  die  »Cotes  fon- 

ciiires«,  welche  1816  zuerst  gezählt  wurden  ; 
das  sind  die  selbstäudig  in  den  einzelnen  Ge- 
meinden zur  Orundsteuerzahlung  in  die 
Steuerrolle  eingetragenen  GnmdstOcke.  .Icuf 
erste  Zusammenstellung  ist  ausdrücklich  als 
»sehr  ungenau«  offiziell  bezeichnet  und  von 
dem  Kruiniiininisteriuia  sp&ter  erheblich 
reduziert.  Auch  diese  Zahl  Kann  als  korrekt 
Ii;  Ir"  iii^:esehen  werden,  immerhin  aber  als 
uugeiäiiror  Anhalt  dienen,  so  dass  man  au- 


wiircn  vQii    .    .  . 
von  Ü.O— lU  ar  Fläche 

20-00 


I)  öO  ar  bis*!  ha  Pliehe 
.   1  ha  bis  2  -  . 


Die  Z.1I1I  der  f!:e£;Tnwai'fi[reti  Omndbesitzer 
kennt  mau  iu  Fraiikieich  gcuau  uoch  immer 
nicht;  noch  weniger  die  der  alten  Zeit. 
Gleichwohl  hat  auch  de  Fovillc  nach  der 
Annahme,  dass  die  Grtmdbesitzer  63  "/o  der 
»c<ites.  avisniaehen ,  ein*>  Aufstelluutr  üljer 
die  £ntwickolung  derselben  gegeben ,  wo- 
nadi  vor  der  Revolutum  etwa  4  üülBoiiea 
Grundbesitzer  anzunehmen  seien,  1825  GV't 
Millionen,  187")  etwa  8  Millionen,  während 
er  selbst  fflr  1862  die  Besitzer  ländlicher 
Grundstücke  auf  37997.'i9  ungiebt.  In  der 
Eiu]uete  von  1882  bind  sie  mit  4835246 
angeführt. 

Nach  dieser  Enquete  ist  nun  die  Zahl 
der  »ootes  fond^res«  mit  landwirfsdiaft- 

lichem  Betriebe  auf  12 11.')  272  festgestellt, 
welche  in  125  Millionen  Farzelleu  zer- 
•tadcdt  BindL 


nehmen  kann,  dass  1815  etwa  10  Millionen 
»cotes  foncieres^  bestanden  haben.  £ine 
etwas  genauere  Zälüung  fand  1626  Statt, 
welche  10  29noO0  erurab.  so  data  anf  je 
eine  3,94  Einwohner  kamen. 

1848  12059000,  auf  je  eine  2,95  Einwohner 

im  13038000.    „    „    „   2,74  n 

1871  14  oö  1000,    „    „    „  2,61 

1884  i4aaioQo^    „  „    „  2,67 

Diese  »cotes  fonci(*res«  tTnifa>sen  aber 
auch  kleine  HausgrundstQckc  nur  mit  Garten- 
land, Bergwerke  etc.,  so  dass  sie  nicht  ein 
BUd  von  der  Zerstückelung  der  landwirt> 
schaftlichen  Grundstücke  geben. 

Die  Zalil  der  cotes'  mit  Aekerwirt- 
ücbaft  reduziert  sich  um  mehr  als  2  Mü- 
lioaen.  Dieselben  gebmi  aber  wsedenun 
kein  Bild  von  der  Zahl  der  Betriebe,  weil 
^nelfach  mehrere  *cotes^  zu  einem  Hofe 
zusarameni^legt  sind.  Ebensowenig  ^ben 
.sie  ein  BUd  von  den  BesitzverhältuLssen, 
weil  jeder  Gutsbesitzer  so  oft  gezählt  wiuxle, 
als  er  in  besonderen  Gemeinden  (Irund- 
stücke  besaas.  Da  es  nun  hfiufig  vorkommt, 
dasa  ein  Grundbesitzer  in  mäueten  Oe- 
ineiiuleii  Land  hat.  so  ist  die  Zalil  der- 
selben wesentlic  l»  geringer,  als  es  die  Zahl 
der  »ootes«  vermuten  lässt.  Die  Zunahme 
der  'Cotes*  ist  deshalb  wohl  als  Symptom 
zu  beachten,  aber  nicht  als  ausreichendes 
Bild  zu  acceptioren. 

Nach  der  Erhebung  von  1882,  welche 
nicht  umfasst  Paris  und  364  Gemeinden 
von  Corsiea  und  SftToyen,  die  noch  nidit  k»- 
tastricrt  sind, 

fliehe 

0.22 

1,66 
a,88 
S>H 

Nach  den  liciden  neuesten  Erhebungen 
sind  wii-  nun  in  der  Lage,  die  Verteilung 
der  landAvirtsebaftKolieii  Betriebe  allerdings 
etwas  nähr>r  m  imtersuchen.  Leider  ist 
uns  von  der  letzten  Enquete  nnr  die  Intro- 
duktion zufräiiglich,  die  zwar  sehr  umfani;- 
reick  ist,  ab^  gerade  die  Parzellen  zu 
summanscli  behandelt  Im  Jahre  1882  um- 
fassten  die  Betriebe  unter  1  ha  1083800  ha, 
1892  1  327300  ha,  d.  L  eine  Zunahme  von 
243  500  ha,  der  Prozentsatz  von  der  ganzen 
Fläche  war  1882  2,19  «/o,  lS9t>  2,r,SOo.  Die 
Durchsc  hnittsgrösse  stieg  von  <),')<  1  auf  ha. 
Die  Zahl  der  Betriebe  betnij;  1S82  2  168000, 
1892  2  23540.5.  Die  Zunahme  belAuft  sich 
auf  67400.  Der  Prozentsatz  aller  Betriebe 
stiet^  von  3S,2  ani  39,3  ^0.  Weitere  Ab- 
stufungen der  kleinen  Grundstöcke  fehlen 
leidiM',  flo  daas  man  die  Zarsplitterang ' ' 


Ootes  foncitoos 

mit  nutsbamr 

Fliehe 

%  der 
Zahl 

14074  Soi 

4938S304  ha 

2  670  512 

18,98 

1444  951 

213789  „ 

10.2S 

2482380 

825784  „ 

»7.64 

1987430 

1426785  „ 

i4,w 

1841  045 

3636867  „ 

»3,07 
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niobt  Terfolgcn  kann.  Imincrhiu  ist  es  be- 
zeichnend, wie  sich  ilie  liosamtzalil  der 
Selbstthätigen  iu  der  Laiulwii-tsrliaft  ver- 
teilt. Ihre  Zahl  beti-ägt  61113  501  inkl. 
201693  in  der  Forstwirtschaft  Beschäftigte, 
davon  sind  3525342  Grundbesitzer  oder 
50,99 '"o;  sicher  ein  aiisK-ronlentlicli  gCms- 
tiges  Verb&ltnis,  auch  weaa  man  iu  Betracht 
zieht,  diu»  darin  sieher  gnme  Zahl 
einfacher  Arboitf^r,  di^^  auch  mit  aiif  drm 
Lande  beschäftigt  sind,  nicht  gezählt  sein 
inr>gen.  Von  den  Grundbesitzern ,  welche 
scllistdiatig  LAndwirts<haft  lu  treiben,  kiUti- 
vieixa  2150699  ihr  eige)»-.s  I-^rjd,  647  272 
sind  Pächter,  727  371  sind  zu^ificli  Tiigr- 
lobner  oder  nur  20.63  ^/o  der  Grundbetützer. 
BÖ»  sind  mir  33,2  <yo  der  Zahl  der  Betriebe 
unter  1  ha,  so  dass  eine  sehr  bedeutende 
Zalü  dieser  kleinen  Stücke  sich  in  d^r  Hand 
Ton  Leuten  befinden  muss,  welrhc  nicht 
atif  der  niedrigsten  Stufe  wirtschaftlicher 
Thätigkeit  und  des  Besitzes  stehen.  Die 
Geeamtzahl  der  Besitzer  von  ländlichen 
OrandstUcken  ist  ausserdem  auf  483.0246 
angegeben  mit  der  Bemerkimg,  dass  die 
Zalil  etwas  zu  gross  sein  dürfte,  indem 
dabei  Doiipelzfiblungeu  stattgefundea  liabeo 
werden,  so  dass  die  Zahl  irohl  anf  4Vt 
Millionf*n  zu  reduzieren  sein  würde,  wovon 
70^0  ihr  Land  selbst  b^wiitäcliaftcn,  nur 
22^  dasselbe  in  Ftecht  oder  Adminiätration 
geben,  welches  unzweifelhaft  nicht  als  ein 
besouders  luigüustiges  Yerhältuis  aozuseheu 
asiii  wild. 

c)  Das  britische  Beleb.  Ueber  die  Ver- 
liäJtpisse  in  England  war  man  bisher 
"rSlIig  im  Unklaren.  Erst  in  den  Agriciütural 

Returns  mn  IS'^fi  und  1896  ist  erfreulirhor- 
weise  eine  ausf  iUiriiche  Darstellung  derselben  ^ 
geboten }  der  wir  daa  folgeade  eotnebmeD. 

Die  Zahl  der  Arbeiter,  welche  Kartoffel- 
land zur  BeaotzuDg  erhalten  baben^  beziffert ; 
sich  in  ganz  Onsrnritannien  anf  die  geringe  | 
Zald  von  111116;  dazu  kommen  noch  17  302,1 
welchen  Kuh  weide  gewälirt  wird.  Davon  1 
faUen  mit  Kartoffeliand  17838,  7836  mit 
Kuhweide  auf  Sehuttland.  Dazu  kommen  ' 
noch  272r>G7  Uaileugrundstücke  von  unter 

acre,  welche  an  ländliche  und  gewerb- 
liche Arbeiter  au^egeben  siod^  wovon  nur 
9053  ohne  Pachtland,  ffiehen  wir  diese 
sämtlich  zusammen,  so  haben  nur  401015 
kleine  Leute  den  Genuas  der  Ackerbeuutzuug 
neben  sonstiger  liohnaib^t 

ISne  besondere  Zusammenstellung  bt 

dann  erfolgt  für  die  »Holdings«  von  V'i  acre 
und  darüber,  welchen  die  eben  betrachteten 
»Allotments  oder  Bunetlen  gegenüberzu- 
stellen  sind. 

Die  Zahl  der  ganz  kleinen  Parzellen  ist 
fOr  QtosBbnlannua  wie  folgt  «ngsgebea: 


Unter 
»rt  «ere 
«34  93« 

33  3^ 


zwischen 
nnd  acre 

117  766 

4  160 


acTS 
10S097 

'  570 


1-4 
acres 
367SS 

310 


168317  121 926        106667  37032 

Das  sind  al.so  «amtliche  Parzellen  unter 

1'  lui. 

Die  Einteilung  der  ^Uoldiugs«  dagegen 
ist  die  folgende: 

Zabl  der  laurlwirt.-^chaftlichen  Batciebe 
in  jeder  Klasse: 

Enif-  «'1^  Schott-  Oron» 
iMid  land  brit. 

von  \t—6  aerei  124298  is  127  22S23  159248 
5— lono  ,,    290652  48063  5789a  396607 


Summa  414930  60  190  80713  555855 

ProportiMiMEahl,  per  Cent  der  Betriebe  in  jeder 

KlasHe : 

England   \\'ale3  Schottl.  Orossbrit. 

V.  7i     ^  '0  In  10  I« 

arres       29,96  20,15      28,28  28,65 
vouüberöbifl 

lüüüacres  70,004  79,8: 

FlIeheniBbalt  der  Betri« 


^  in' jede 


jedor 
von 
"4-6 

»Vrca     S96514    3S<^»     ^«96  ^ijtmx. 

34891539  2ftx8547  4848i663SSSSasa  « 

Nach  den  A^cultural  Retiuns  filr  das 
Jalir  IS96  gab  es  1895  Holdings 

unter  1  acre    von  1  acre 
in  England    .   .   .     522163  34459 
in  Walt  ^i  ....      12  179  1095 

in  Scbotthuid    .  .       7648  1  59» 

541  990  37  15a 

Die  Zahlen  lassen  keine  Yeigleiehung 

mit  don  frühr-ren  Jaliron  zu. 

Kür  Irland,  wo  die  Kodenzersplitterung 
z%v;u  nicht  im  Besitz,  aber  in  Form  von 
kleinen  Pachtungen,  in  den  vierziger  Jahren 
in  extremer  Weise  vorlag,  ist  sie  allmählich 
erheblich  vermindert.  Leider  sind  die  ganz 
kleinen  Stücke  nicht  gezählt,  auf  die  es 
naturgemäss  besonders  ankommt,  sondern 
nur  d'it'  über  1  acre  (a^rossen.  Von  1—5 
acres  umfasaeude  GruadstQcke  gab  es  1841 
noch  310436,  im  Jahre  1896  nur  noch  62231. 

d)  In  ganz  Deutschland  ^b  es  1882 
aubifsai,  lö'Jj  323ÜÜ67  landwu-tschaftUche 
Betriebe  mit  weniger  als  2  ha  landwirt- 
schaftlich nutzbarer  Fläche  und  981  407  mit 
2 — 5  ha  Klilche,  das  sind  rund  4  Millionen 
Kli'inlK^trir'bo  vini  5,27  Millionen  und  '),'>ü 
MUlioneu  laudwirtachaftlicher  Betriebe  über- 
haunt,  oder  58,1  nnd  58,2 <Vo.  Die  Zahl  ist 
in  (liesor  Zoit  niclit  unfxr'doutond  gt-sticgon. 
Besondt;i-s  sind  es  tlie  ganz  kleinen  üitind- 
stflcke,  di»3  sich  erhebfich  vermehrt  haben. 
Die  Zunahme  füllt  au^^.si'lilies.sHeh  auf  die 
kleinereu  Stilcko,  bcsoudonj  auf  die  von 
5—20  ar,  während  die  Zahl  der  Betriebe 
von  1 — 2  ha  sogar  abgenommen  hat.  Diese 
Zahlen  können  ui  der  HsnptHobe  andi  als 
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Boden  zerspbttening 


inassgcl>end  für  die  Zahl  der  selbständig 
landwirtschafttreibenden  Personen  angesehen 
werden.  Von  den  4  Millionen  i'iirzellen- 
wirten  betrieben  1882  2,95  Millionen  noch 
eine  oder  mehrere  Erwerbsthätigkeiten  als 
Haupt-  oder  Nebenbenif,  das  sind  74°'o; 
von  den  3,ÜG  Millionen  mit  weniger  als  2  ha 
Land  2,49  Millionen  gleich  81  '':'o ,  und  je 
kleiner  die  Fläche  wird,  um  so  kleiner  ist 
auch  die  Zahl  der  Personen,  welche  nicht 
no<'h  ein  Nebengewerbe  betreiben.  Das  ist 
völlig  begreiflich.  Wenn  aber  sogar  noch 
über  8000  Landwirte  mit  weniger  als  2  ha 
Land  kein  anderes  Nebengewerbe  betreiben, 
80  ist  anzunehmen,  dass  diese  dann  Kentiers, 
Beamte,  Witwen  sind,  bei  denen  der  land- 
wirtschaftliche Betrieb  völlig  Nebensache 
ist.  Unter  den  4  Millionen  Zwergwirten  sind 
natürlich  der  grüsste  Teil  einfache  Arbeiter, 
809139  ländliche  Tagel«jhner  fallen  noch 
unter  die  Kategorie  der  I^ndwirte  mit 
weniger  als  2  ha  Land,  57  349  mit  2 — 5  ha. 
453 (KX)  Betriebe  haben  Deputatland,  sind 
also  in  den  Händen  des  landwirtpchaftlichen 
Gesindes  im  weiteren  Sinne.  Dazu  kommen 
also  noch  501 933  Gehilfen  und  Arbeiter  in 
der  Industrie  und  96  832  sonstige  Tage- 
löhner mit  weniger  als  2  ha  Land  und 
68489  dieser  beiden  Kategorieen  mit  2—5  ha 
Land.  Also  fast  die  Hälfte  aller  jener  Land- 
wirte mit  weniger  als  2  ha  gehörten  der 
Arbeiterklasse  ein,  51 132  oder  *  r.  sind  kleine 
Handwerker  etc..  dazu  kommen  6O40G  Gast- 
oder Schankwirte,  13  (KX)  Fuhrleute,  11000 
Müller  etc.  Unter  den  nahezu  1  Million 
umfassenden  Inhabern  von  2 — 5  ha  treibt 
nicht  ganz  die  Hälfte  ein  anderes  Gewerbe. 
Immernin  befinden  sich  danmter  noch  gegen 
150000  Handwerker,  wo  sicher  Gewerbe- 
betrieb i\m\  Landwirtschaft  in  schädliche 
Kollision  gerät. 

Die  gesamte  Anbaufläche  (cf.  Tabelle) 
mnfasst  1,8  Millionen  ha  bei  Grössen  unter 
2  ha  und  .3,2.S  Millionen  Besitzungen  von 
2—5  ha,  die  erste  Kategorie  5,6  ^.'o  der  Ge- 
samtfläche, die  zweite  allein  12  "o.  In  den 
einzelnen  Landestcilen  weicht  der  Prozent- 
satz erheblich  ab :  schon  die  erste  Kategorie 
okkupiert  in  Elsass-ljothringen  und  Baden  über 
12,5  "o,  in  Rheiidand  12,3  "o,  in  Württem- 
berg 9,7  ^'o.  in  Hessen  über  1 1  ^/o,  in  W^est- 
falen  und  Hessen-Nassau  gegen  10**o.  Die 
Zahlen  liaben  allgemein  im  Westen  imd 
Soden  gegen  1882  etwas  abgenommen;  im 
Osten  sind  sie  etwas  gestiegen ,  doch  nicht  j 
80  erheblich ,  dass  man  darauf  besondere ' 
Schlüsse  stützen  könnte. 

In  ganz  Deutschland  sind  liei  der  Grössen- 
kategorie  unter  2  ha  jetzt  24,8  "'o  gegen 
27,7%  im  Jahre  1882  des  Landes  Pacht- 
land, welches  in  einzelnen  Gegenden  aller- 
dings einen  be<leutend  höheren  Prozentsatz 
einnimmt,  in  Hannover  47,5  "  o  gegen  50,8  "  o 


im  Jahre  1882,  in  Westfalen  43,2  «/o,  in  der 
Provinz  Sachsen  38,1  "  o,  im  Stadtkreis  Berlin 
5;^,2"'o,  dagegen  in  Bavem  jetzt  nur  8,6  "  o, 
1882  11 "  0,  östpreussen  14,7  <>/o,  Posen  1882 
14  "  o,  jet2t  2<J'''o.  Nach  dem  oben  Aus- 
geführten sehen  wir  in  der  starken  Ver- 
pachtung an  und  für  sich  noch  keineswegs 
ein  bedenkliches  SjTuptom.  Die  Verminde- 
rung derselben  tritt  aber  scharf  hervor.  Es 
dürfte  mehr  auf  eine  Abneigung  zu  ver- 
pachten als  zu  pachten  ziunickzuführen  sein. 

Gerade  die  Kleinen  Betriebe  zeigen  einen 
verhältnismässig  starken  Viehstand;  auf 
1000  ha  landwirtschaftlich  benutzter  Fläche 
kamen  in  Betrieben  unter  2  ha  1882  13.33 
Haupt  Gros.svieh,  1895  1465,  bei  2—5  ha 
1088  und  1155,  in  den  bäuerlichen  Wirt- 
schaften von  5—100  ha  über  800,  jetzt  über 
9(»0  Haupt  Grossvieh,  in  Wirtschaften  Ober 
100  ha  473,  jetzt  482.  Für  die  einzehien 
Vieharten  ist  der  Unterschied  natürlich  ein 
grosser:  am  meisten  treten  in  den  Zwerg- 
wirtschaften naturgemäss  die  Pferde  zuriick, 
es  überwiegen  die  ScJiweine  und  Zielen. 
Die  folgende  Tabelle  giebt  darüber  specielle 
Ausk\mft. 

In  ganz  Deutschland  kamen  1895  auf 
100<j  ha  nutzbarer  Fläche  in  Betrieben 

von        von  über 
0-2 ha  1— 100ha  lOOba 


Pferde  inkl.  Fohlen  49 

Rindvieh  inkl.  KiUber  782 

Schafe  inkl.  Lämmer  314 

Schweine  inkl.  Ferkel  1916 


Ziegen 
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114 
598 
256 
402 
27 


83 
250 

787 
113 


Die  grösste  Zahl  ganz  kleiner  Betriebe 
von  unter  2  ar  hat  die  Provinz  Rheinland 
und  Bavem,  während  aber  in  Kheinlaml 
die  Zahl  seit  1S82  sich  von  9400  auf  17  000 
im  Jahre  1895  gehoben  hat,  ist  sie  in  Bayern 
von  9600  auf  ,59(M)  ziu-ückgegangen.  Da  auch 
die  folgenden  beiden  Kategoneen  dieselbe 
Erscheinung  zeigen,  so  winl  es  sich  nicht 
um  eine  "Serschiebung  in  der  Erhebung, 
sondern  um  thatsächliche  Veränderungen 
handeln.  Da  aiich  in  Westfalen  die  kleinen 
Betriebe  sich  sehr  vermehrt  haben,  so  winl 
man  darin  dieWii  kung  der  vermehrten  Fabrik- 
bevölkeruug  erblicken  können.  Das  König- 
reich Sachsen  hat  42(X>,  naliezu  ebensoviel 
Sclileswig- Holstein.  Württemberg  und  Elsa-ss- 
I>othringen.  Zwischen  2  und  5  ar  finden  sich 
in  Rheinland  jetzt  gegen  440«H)  Haiiptbe- 
triebe,  das  sind  8,5  ";o  aller  Hauptbetriebe, 
in  Bavem  11300,  das  sind  1,7  ".0,  in  Schles- 
wig-liülstein  10,3  **'o.  Auch  zwischen  5  und 
20  ar  hat  Rheinland  die  bedeutendste  Zalü 
aufzuweisen,  über  103000,  2u,0"  o,  in  West- 
falen aber  26,  in  Schleswig-Holstein  2(»,3°  o. 
Die  Fläche  spielt  allenlings  erst  bei  der 
Grössenkategorie  von  20  ai*  bis  1  ha  eino 
RoUe,  in  Rheinland  4,7  ".0,  Hessen-Nassau 
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4,5 •*/o.  fast  ebensoviel  iu  Baden,  Hessen  eto., 
in  ganz  Deutschland  dagegen  im  Durcli- 
echnitt  nur  2,2  «»'o.  aber  26,6  «/o  aller  Be- 
triebe, während  die  Betriebe  toh  1—2  ha 
12,7^0  aQBmacfaen  und  2,9  der  FlSdie 
okkupieren.  Hier  tiberwiegt  BaJon  und  FJsass- 
Lothringen,  demn&chst  Württemberg  und 
Rheinland,  Hessen-Nassau,  Westfalen. 

Neben  dieser  Zerstückelung  des  BcKlf  s 
in  kleine  Betriebe  spielt  nun  die  Zer- 
legung des  Landes  der  einzelnen  Be* 
triebe  in  eine  grOseece  Zahl  von  Parzellen 
noch  heutigen  Tages  in  einem  grossen  Teile 
Deutst-lilands  eine  nicht  unT)edeutfnde  Holle, 
wenn  sie  auch,  wie  erwähnt,  durch  die 
methodisdi  oii^niirierte  Zusammenlegung 
wesentlich  vermindert  ist.  Wie  weit  früher 
auch  in  Norddeutschland  die  Zersjjütterung 

fing,  dafür  geben  wir  nur  ein  Beispiel  MB 
.  feitzons  Werke  (Der  lV>den  etc.  des  preus- 
iyi&chen  Staates,  Korlin  1868,  L  S.  ^M): 
Vor  der  Se[winUi<jii  %var  in  der  (.Jerneinde 
Qroesengottem  in  der  Provinz  Sachsen  das 
6803  Morgen  ttmfMMnde  Land  in  der  Band 
von  1241  Besitzeni  und  in  16  HX>  Parzellen 
zerstückelt,  welche  durch  die  Separation  auf 
1584  reduziert  \^'urden.  In  Altengottern 
Irug  die  Flache  6101  Morgen,  in  welche 
sich  848  Besitzer  teilten  und  in  18920 
Parzellen  zerstn'ut  lagen.  Dieselbea  winden 
auf  913  Parzellen  reduziert. 

Aber  noch  gegenwärtig  ist  in  einzelnen 
Gegenden  die  Parzellierung  eine  sehr  erheb- 
liche und  daher  die  Zusammenlegimc  sehr 
notwendig.  In  den  Schriften  des  Vweins 
für  Sozialpolitik  Ober  die  bSuerUchen  Zu- 
stände (Bd.  1—3,  Leipzig  lss,3)  finden  sich 
eine  Menge  interessanter  Beispiele  hierfür, 
während  uns  die  Statistik  hierüber  im  Stiche 
lässt.  Bd.  I,  S.  153  winl  von  der  Gemarkung 
Schmitten  im  Taimus  antrepehen.  da.^s  die 
Fläche  Ton  407  ha  in  1943  Parzellen  zer- 
stfl<^t  sei,  Ton  denen  die  HBlfte  unter 
5  ar  bleibt.  Im  Eisenacher  Oberkindc,  L  S.  36, 
haben  \iM  Besitzer  der  Gemeinde  Wiesen- 
thal  945  ha  Land  in  13 197  ParzcUen  liegen, 
in  der  Gemeinde  Frankenheim  I2i  i  Familien 
7<>1  ha  mit  nur  387  ha  Acker-  und  Wiesen- 
land in  .3023  Parzellen.  S.  198  wird  im 
Kreise  Merzig  die  DurchschnittagrOase  der 
PriTatberitzungcn  auf  14,7  Morgen  ange- 
treben.  die  aber  in  22  Parz'  llen  zerstückelt  ^ 
liegen.  £a  soll  nichts  Seltenes  sein,  dass 
Beeitzer  von  1—1^5  ha  Ift— 22  FkrzeUen 
haben. 

in  der  Pfalz,  1,  S.  --i'J,  ist  gleichfalls  djo 
Bodenzersi>Utterung  eine  sehr  bedeutende. 
In  7  Gemeinden  cler  Büi^rmeisterei  t^^uirn- 
bach  gehören  die  2.")17  ha  mit  1924  ha 
Acker  und  Wiesen  706  ESgentOmern  in 
16850  Parzellen. 

Für  Bbden  ist,  III,  S.  202,  angegeben, 
daae  in  der  Gemeinde  Unadingen  mit  115 


Haushaltimgen  920  ha  Land  in  2420  Par^ 
Zellen  liegen.  In  Bischoffingen  sind  235  ha 
landwirtschafäiciier  FUdw  in  2500  Flusellfln 
zerlcKt. 

wir  selbst  haben  anf  dem  Katasteramt 

^  in  Meit^-nheim,  Regierungsbezirk  Koblenz 
uns  gelegentlich  im  Jahre  lbö7  für  zwei 
Gemeinden  folgende  Auszüge  gemacht: 

In  der  Gemeinde  Bec  hernach  sind  711  ha 
I.and  in  der  Hand  von  322  Grundeigen- 
tümern, aber  in  8209  Parzellen.  In  BSron- 
bach  hatten  130  Gnmdeigentümer  429  lia 
in  5116  Parzellen.  Einer  derselben,  welcher 
S  ha  besa.s.s,  hatte  sie  in  l-i'>  Parzellen,  ein 
anderer  hatte  23  ha  in  346  Parzellen  verstreut, 
die  in  grosser  Entfenning  von  einander  lagen. 
Der  ganze  landrätliche  Kreis  Meisenheim 
unifa««t  25  Gemeinden.  S219  Gnmdbesitzer, 
17640  ha  I^d  mit  KKiSr.  ha  landwirt- 
schaftlich nutzbarer  Flilelic.  im  ganzen  in 
127392  Parzellen,  letztere  iu  119078  Par- 
Zellen,  das  sind  auf  1  Gnmdbesitzer  2,14  ha 
und  15,5  Parzellen.  Bie  durchschnittiiche 
Grosse  einer  Bmelle  ist  16  ar,  bei  dem 
ersteren  Besitzer  aber  nur  "  ar. 

Die  Schädlichkeit  einer  derartigen  BodCn- 
zerspUttening  liegt  auf  der  Hand.  Der  da- 
dureh  venirsaelite  Z<n(verlust,  die  Behinde- 
nmg  jedes  selbstäniügcn ,  intensiven  Be- 
triebes, sobald  nicht  Sjiatenktdtur  vorliegt, 
sind  allgemein  anerkiuint,  und  man  ist  des- 
halb b^trebt,  einer  immer  kleineren  Majori- 
filt  die  Macht  einziuilumen ,  die  Minderheit 
zur  Zusanuneni^ping  zu  zwin^n.  Das 
Weitere  in  dieser  ffinsicht  siehe  m  den  be- 
züglichen Artikeln. 

Utteratart  JB«m«MmM,  Vtrauek  «incr  JöfÜik 
der  OrOnde,  iraldl«  JÖr  gfo»*e$  und  Uetne» 

GrundfigeiUttm  angeführt  tcerdcn,  Pet^bttrg 
JM^S.  —  Häuerliche  Ztutiinde  in  DevUehland. 
Iii  riflitr  ili  f  YffiMix  fUr  SotialpiAilik,  S  Bän<l'- 
(Sehr.  d.  V.  /.  üotialp.  Si,  iS,  ii),  l^pxig  lüSS. 

—  A.  de  FoiHlU,  Le  morcdlemmt,  Ihtri*  1885. 

—  FNnfc«,  Die  au»  der  uubtackrihUUen  Teil- 
barkeit det  Onmdeigentumt  htiwg^mkiim  Jfath- 
teile,  Jlamhurfi  und  Ootka  tS89.  —  tUUpmHn, 
Det  petita  proprirte»,  —  M,  ÄWwf^cfc, 
l'ihrr  ii>n  Einßu«t  •hr  nofn  Geietigebinig  >nif 
dir  Inndir irIßchnMirhrn  \''  rhi.iitui»»«  in  Srfdoiirn, 
Berlin  !>  ',,'.  KnHt'dorten  ,  U'tnichiungen 
ütter  die  yeramsäerliihkeit  und  Trüburkeit  de* 
iMudbetittet,  Bonn  is^s.  —  i",  de  Lavet^e, 
Sy0t«m  <ff  LcmdUtmre.  —  Jf.  htwvn 
Lavetv**^  iSMoy  Mir  t'fet>»«mt$  mral»  ih 
l'Angkterrt  etc.,  Aim  1858.  —  Lette,  Die 
Vrrtrilung  de»  Grundeigentumn,  ISS6.  — 

I  hl  iittpcrgcr.  Pic  Agvitrfrage,  Trirr  ISi7.  — 
Sfhttrev,  i)i€  Hiumrfubi'atioHtfmge,  Heidelberg 
1845.  —  SchüU,  reber  den  £inHut$  der  Ver- 
trilung  det  Gnindrirjrntum»,  lf>S6. 

Weitere  LitUrai'ir       mit--,-  „Bauerngut  untl 
ßauenManän   «bttt  Md.  JJ»  &  Jfilff.  umi 

«f.  Cimrad. 
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Bodin.  Jean  (Bodiiius.  Joannes), 

reb.  l.'»3Ü  zu  Aultits,  stmlieitc  ilie  Hethtc  /n 
LOidouiie.  wiir  !*i)iit<'r  Advokat  am  Parlament. 
demdaiiMUgen  obergten  Qericbtshof  Fraokreicli<>. 
167ß  R«t  am  PtlUMiflt  fTrihnnaH  tn  Laon.  w(>- 

-«tfUi.'^t  tir  f'roi'Ui .  iir  i!n  mi  «färb 

Proviii/,  \'i,:nii,unlni.-^  waiiltt:  Um4Iii  al«  Vertreter 
lU's  dritten  Standes  iu  die  alL.  im  im-  >t:iiiii> 
versnmmluDi^,   welche  im  lle2emt>er  iu 
ßloifi  tagte.  l»ort  verwandte  i  r  sich  zn  Gunsten 

.der  liugouotteu  für  Gleichberechtiuim^r  der  Kon- 
tesnonen,  wozu,  Tier  Jahre  naeli  der  Hjirtholo- 

'  mäasuacht,  ein  nicht  g'*^-wi(hnIich«T  Mut  gehörte. 

Bodiu  offenbart  vgl.  Hmh  VI  Kapitel 
2  seiner  bedeutendsten  .S  hrift :  T^'  l;«  juili- 
lieft,  8.   11,1    einen    staatsmiinni««  ^-marl- 

.  blu  k  tiir  dir   \  ori.  ile  und  Nachteile  eim-s  ans 


sonder  auch  in  allerle.v  Zustandt  ....  zu  er- 
halten -sey,  u.  s.  w.,  ilnmpeljjart  1592  noch 
mehrmals'  aufgelegt;.  —  Bilattoii  juamaliire  de 
tout  ce  qoi  B*e8t  nei^i^  en  raMeniMee  generale 

des  Etat.*  de  I11Mi^  i  ii  InTR  prisi'  dpi  memoire« 
.    de  Jean  B<xlin.  1  nn     -  iltpiUt-ji,  l'aris  (157Hi; 
J*'*^"  I  da».sell>e,  2.  Aull   IHM,      Apoloirie.  au  reponse 
pour  la  iCepnhlique  de  .iean  Bodin,  par  Rene 
iieritis  Idas  Pseudonym  Bodins). 

Vifl.  über  Budiu:  P.  Leyser.  Selecta  de  vito 
et  «crhitis  J.  Bodini.  Wittenberg  1715.  —  Wach* 
ler,  Handbn(-h  der  (ie.ichichte  der  Litteratm', 
3.  Aull ,  B.I.  IV,  Leipzig  1833,  S.  2S7.  —  G.  E, 
(inlir.niri.  Das  Heptaplomeres  de.'*  Jean  Bänlin, 
Brrliu  isll  (als  Einleitunir  ein  Tniris«  v  in 
L<  hi  n  ninl  i'harakter  Bodiit<  —  Biiuiii  illart. 
Jean  Bodin  et  son  fempn.  Tableau  des  tlatirie> 
politiques  et  de«  idees  ecouomiqiieä  au  seixienie 
der  Entdeckung  Amerikas  resultit  r»  «'!•  n  I  m- Isiicte.  Paris  1858.  —  BlantMhli,  Qetchichte 
,8thwung»  der  Geld-  und  Verkehr.  ^,  iimitnisse,  Ue«  dlgemeinen  Staatarechto  und  der  Politik, 


,  wie  sie  im  xweiteu  Drittel  des  16.  Jahrhujiderts 
in  Erscheiming  traten.  Namentlich  fOhrt  er  die 

Steigerung  der  Wareiipreiüt»  auf  ihre  wahre  T.'r- 
wiche:  die  Vermehrung  der  edlen  .Metalle  \\nü 


München  WCA,  S.  17  ff.  -  -  Molinier,  Aper^MH 
hiMiur.  et  crititjues  sur  la  vic  et  !es  travaux  de 
,1(111  Bodin.  Montpellier  ISiiT.  —  Rosiher, 
(.est-h.  d.  Nat-,  München  1874.   6.  139ff 


d.  s  Geldes   und  die  MUnzverschlecliterungen.  I  Bartheleniv,  Ktude  sur  Jean  Bodin.  Pari»  187G 


1  —  E.  Hamke,  Jean  Bodin,    Eine  Studie  ttWr 
i  den  Begriff  der  .Souveränetät ,    Breslau  1890. 
-  L.  Ehiter,  J.  Bodin,  M.  d.  ät  1.  AotL  ü, 
'  S.  (167  f.  —  P.  Krr^ra.  Tn  prtoiTBeor  de  M«n* 

I  teMjuieu :  Jean  Bitdin .  Bruxelles  1895.  —  E. 
iKournol,  Bodin,  pretli  ,  .sat-ur  de  Montesquieu 
I  Etüde  sur  quelques  thi  iri<  >  politiques  de  la 
.,Rt-publi(|iie'*  et  de  .lEsprit  des  lois",  Paris 
in»  Fiiuinzpohtik  s.  AuHfübrlichere.M  I  ji^yt;.  „  ii,,,  }.    Der  SoOTerinetittibegriff  et«., 

Strasabarg  It^I.  X^verl: 


zurück  (vgl.  auch  seine  ..Rejionse  a  Malestroit 
s.  n.).  l'eber  die  Erfordertiigse  de>  Staatshaus- 
halt4,  insbeeoudere  hinsichtlich  der  tiskulischen 
.Bbmnhmen,  entwickelt  er  :>ehr  verständige  Au- 
.  MCbnaungen,  und  >'eiue  ^Steuerpolitik,  fUr^die  er 
genaue  statiätiüche  Unterlagen  wBnacbt,  ist  von 
»trengem  Gerechtiuki  it«L'<  fühl  diktiert,  indem 
er  die  wirtschuft  luh  .Sc!i  wachen  u^eschont  sehen 

im   Art.   Fiuanz  Wissenschaft  dieses 

■  HnndwOrterbnch s.  Kr  verdammt  den  Zins- 1 
mcbor,  wdl  er.  hanpta&chlich  die  Landwirte 
schldigt,  md  wttnwht  in  deren  Interense  eine  | 

Refonn  (\c-  Hypothekenwesens.  Seine  Zoll])olitik  i 
btcmpcU  iliii  zn  einem  Vorgänisrer  der  Merkau- 
tilist«n.  dl  im   er  befürwortet    .uit  riugehende ' 
Mannfakturwaren  ein*'«  hohen  n  hutzzoll ,  auf 
Rohstoffim|K>rte  dau«  :.'>  n  nur  niiuimale  .\bgabpn 
zu  legen.   Kr  war  temer  einsichtiir  ireuug.  den 
.  Buin  des  Handels  in  dem  Verbot  der  .Ausfuhr 
edler  Metalle  m  erblicken. 
SonTertnetltsbegHffies  vinüsieTt  Bodin 
Fürsten  die  oberste,  über  dem  Stantarecht  ste- 
hende Herrschergewalt. 

Von  seinen  z,tliln  i'.  li-'u  '^i  liritivu  -i-irn  hi.  r 
nur  anfireftihrt :  Reponse  anx  piir.niu\>  .-^  de  N. 
de  Malotr.iii  touchant  rencherissemeut  de  toutes 
les  chuse»  et  des  monnajres,  Paris  lotiti;  a.  n. 

■  d.  T.:  DiKovn  snr  le  rehanwement  et  diminn- 
tion  des  moanayes,  pour  reponse  aux  jmradoxes 
du  Sienr  *Ie  Malestroit,  1578;  dasselbe  ins  La- 
teinische illi* TM  tzt  von  Renerius  15n«li  lius  in 
dessen  .'samnilnnu :  Pe  monetis  et  r'-  uummaria. 
1591;  dasselbe  deutsch  u.  d.  T  :  iMskurs  .  .  .  . 
Von  den  Ur.-iarheu  der  Theurung,  wie  auch  dem 
Auff-  und  Abschlair  der  Mttntz,  und  wie  diesem 
allgemeinen  Uebel  abinhelffen  sey . . .  Uamburi^ 

- 1624.  —  Les  six  Kvres  de  la  r^pnbliqne,  Paris 
1577;  dasselbe  in  der  lateinischen  rel»ersetzunir 
des  Verfassers  u.  d.  T. ;  I>e  republica  libri  VI 
davon  verschiedene  Neudrucke.  'I  i-^  lbe 
in  deut.M.her  Tebersetzung  von  Job.  Oswaidt 
u.  d.  T.:  Res  publica.  Das  ist  (iriindtlicbe  und 
rechte  Undcrweysnnif  oder  eiirentlicher  Bericht, 
in  welchem  aulsführlich  vermeldet  wirdt :  wi< 


wurde  am  12.  X.  1840  zu  Mailand  gebfir.  ii. 


Kr 

studierte  zu  Pavia  und  Pisa,  woselbst  er  Ibtil 
promovierte,  um  dann  seine  Studien  in  Paris 
etc.  fi>rtzusetzen.  Im  Jahre  i^iü  nach  itatieu 
zurückgekehrt,  wurde  er  Professor  dttHnnddS- 
AU  Theoretiker  des  1  rechts  und  der  j^aUonalfikonomie  «m  ledtuto 
dem  I  tecbieo  in  Ltvotn«.  Xach  knner  Lduthktigkdt 
am  technischen  Institiu  in  Mailand  ging  er 
184)8  als  ordentlicher  rnfcssor  der  Handels- 
i:<  .iirraphie  und  Statistik  ihkIi  V.uedig.  Im 
Jahre  1H72  erfolgte  Bodios  Berutung  in  das 
Minist'  riiiiii  für  Ackerbau,  Industrie  und  Handel 
zanftchst  alt»  iSekretjir  des  statistischen  Bareaus, 
deasen  Leitung  ihm  jedoch  bald  darauf  detnitiT 
Bhertrageii  wurde.  In  dieser  Stellung  gelang 
)es  ihm  iu  wenigen  Jahren,  die  italienische 
Landes~i,iii-tik  zu  ilin  r  lii  iuiiien  Bedeutuni; 
zu  erheben.  Sowohl  als  Direktor  der  italieiii- 
s<!hen  Statistik  wie  als  Professor  der  Ingenienr- 
*ckule  in  Rom  hat  sich  Podio  vorzügliche  Ver- 
dienste erworben  und  aii'  Ii  eine  grössere  Z.ihl 
von  tüchtigen  Mitarbeitern  herangehüdet.  Die 
Begrttndnng  des  .«Institut  intematloaal  de  Sta- 
tistique",  dem  er  als  Generalsekretür  vorsteht, 
hat  er  in  erster  Liuie  verauUüst;  die  von  ihm 
redi<rierten  Bulletins  dieses  Instituts  erscheinen 
in  Rom. 

\'on  sei  neu  zahlrdchen  SchrUten  seien  die 
folgenden  genannt : 

Saggio  sul  commercio  estenio  terrestre  e 
nicht  allein  das  Regiment  wol  au  bestellen,  |  marittimo  del  reguo  dltalia  negli  anni  1862  e 
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1803.  Flonnz  ISfö. 


del  regno  rl'ltalia.    t'eiini  liiltliosrartci  pre**»;«- 
t*ti  *r  VI.  ( 'oU£rrf-ssii  iuteritaz.  tli  staristiru, 
FloTciUE  1867.  —  Deila  «tatititica  od  saot  rop*  [ 
forti  eoir  economiA  politic«  e  coUe  nitre  acienie  > 

attini ,  Mnil  ui  l  ISfiy.  -  nioviinento  «It- IIa  ' 

criniiuiilit.i  in  It  ilw  1873— 18K4.  Tiirte  I,  Hum  i 
1885.  —  Im  Mlcnni  imlici  lui^iiraiini  >lel  novi* 
inento  eoKnouiiio  in  Italin,  Koiu 

Sfitflcm  Bodio  an  ili^r  Spitze  der  italieiii-i  ii>  ii 
Statistik  steht,  i^t  natururemäss  seine  Haupt> 
thiltigkeit  den  zahlreichen  Verüffentlidlllllgeil 
der  offiziellen  statutiscben  £rbebiiii|;eii  ge- 
widmet. FrtJher  leete  fr  dabei  besonderen  Wert 
auf        Vn  -Ii  ii  liinii;   inlii-nischer  Verhältnis»'- 
Uiil  «Icin-ii  ujulerei  LUmlcr,  eriiinert  «»-j  nur  an 
die  wertvollen  „oonfronti  inteniazi.ni  i!r  .  wt  lehel 
df'in  Werke  Pü|>olaziune.  Moviincut«  delio  Stato  ' 
<ivil.   aher  nur  bis  zum  Jahrsr.  XII  (für  1883 
hvivf.  IMfö— 83)  beigegeben  worden ,  feiner  aal 
di«  gMcbXtzte  internationale  Seibatmord-  und] 
TcMk'f'ur.sai'henstatistik.  die  mit  dem  Jahre  1886 
bczw.  188;>H0  aufliiirte.    Xiir  die  .,Statistira  , 
dellft  emitfriuii  nc  italiann"  (welche  .  i  nifronti  i 
«■oir  emiifraziout!  de^li  altri  Stati   <rLuri)pa"  1 
hrintrti  er^iheint  nfMli.  <\rr  neueste  Band  be- 
handelt die  italieni^f'h«-  iiiul  internationale  Aus- 1 
traDdentng  im  Jahit'  ibUi. 

Bodio  ut  der  Uerauageber  dea  2.  und  3. , 
italieniscbm  Oenanswerke«:  CenalmentI  del  r^trno 
ditalia  1871  e  1881;  fenicr  des  Aiiim;iii<i  .-t;i- 
tisticf»  Italiano,  welches  bis  18'Jii  .illc  .hilin-, 
seit  1SS»7  alljährlich  <T>i  ;i'-iiit.    I'.'mÜm  \'.Tr.l}'.-iii- 
lichte  an  staat.Hwissen.<«chattiichen  Abliandhinf^''en  I 
in  Zeitschriften :  a)  .Archivio  di  statistica  (Turin:. 
Jahrg.  1876:  Movioiento  della  popolaaione  iu 
Italia  e  in  altri  Stati  d'Enropa.  —  Appont^  di 
statistica  ferroviaria.  —  D  COngresao  intemazio- 
uule  di  statiätioa  in  Budapest,  187ß.  —  Jahrir.  t 
1877:  Deir  emitrrazioue  itali;uui  ml  ls7r, 
Jahrsf.   1878:   Sulla  statistica  dti  ii.utrimi.'ui 
civili  e  dei  relii;iosi.    -  Jahrg^.  1880:  Di  una 
statistica  sommaria  dellc  opere  pie  in  Italia 
•IIa  flne  del  1878.  —  Jafarj;.  1882:  Prime  line.e 
di  sna  statistica  delle  condisioni  di  rita  delle 
elami  operaie.  —  Bertillon  e  la  seienza  demo- 
prrafira  sccondo  la  wuola  frani  ■  bi  Knllctin 

de  riuHtitut  iutemat.  de  stanMi^ue  (Romi.  Es 
sf'i' II  liii-iiins  nur  *;i  natnir :  Tome  VII,  18513: 
JSulle  dincordanze  eiie  »i  osservano  fra  le  sta- 
tistiehe  commereiali  dei  vari  Stati.  —  Tome 
Vlli,  189Ö:  De  la  nietliode  ä  siiivrc  |)our 
dresser  nne  statistiqne  scientititjne  et  uniforme 
k  la  r^cidive.  —  c  Gionialc  deirli  Economisti. 
«nnolSBy,  .\prile:  II  quarto  censinient«  Italianu. 
(Der  Artikel  h.sr.iit  zwei  Teilen,  deren 
erster  eine,  l.»eiik.->t  hriu  »l<;j«  Prof.  O.  B.  Salvioni 
Uber  den  IV.  <  en^us  de«  Könijn'eichs  Italii  n, 
welcher  seit  181)1  auf  «i<  li  warten  lässt,  bringt 
und  deren  zweiter  eine  ßegutachtaa|f  dieser 
DenJucbrift  in  einem  Brief  Bodio«  aa  den 
Heranageber  des  „Giomate  d.  Ec.*  enthllt.  Man 
erfährt  aus  diesem  Schreiben  n.  a.,  dass  lt> - 
»ajgter  IV.  Tensus  auf  den  31.  XII.  19<X)  aii- 
ges4etzt  werden  wil  l  und  das«  der  (Jeneral- 
airektor  der  italKni.-then  Statistik  sich  gegen 
die  Benutzung  der  HolleritlHchen  elektrischen 
AasaäbluugsmaschiDe,  obgleich  dieselbe  bei  dem 
1800er  amerikanischen  vnd  bei  dem  1890er 
ItoteReiGiüBchen  Tensus  ztuT  Anwendiiiig  ge- 
ist,  ausspricht.)  Bodb  Iflt  facner  dudi 

Zwalto 


Nii  il>..  umeuti  statistici ;  zahlreiche  Beiträge  iu  dem  Sammelwerk  ..Annnli 

di  statistica''  vertreten:  er  lielVrte  ferner  für  die 
I.  u.  II.  Autl.  des  Handw.  der  StJtatsw.  den  Ar- 
tikel: »Die  Auswanderong  au«  Italien"  (Bd.  I 
S.  IGSlft  besw.  Bd.  n  S.  9Sff.). 

LtpperL 


Boeekk,  Biehard, 

L'' h  ZU  P>.  rlin  am  28,  III.  1S:21  Na  hilem  er 
laiiLfi  r.'  /l  it  im  königl.  preussisclieu  stau-ti-schen 
l'.ur»  au  thalig  gewesen  war,  wunle  er  1870  zum 
Direktor  des  statistii^cheu  Amtes  der  Studt 
Berlin  ernannt:  daneben  bekleidet  er  wit  1881 
eine  ausserordentliche  Professur  der  Statistik 
au  der  Uuiversität  tind  i.<<t  Mitdirvktor  dea 
ataat^n  ir.scns(:haflli(  b-.'^tat  isti^-i:h>  II  SciiiinaW. 
lioe^jkh  \ rr<-Iti  iUlickite  iu  Ktklitunii: 
Orlschaits~t.iti-tik    und  historisch-geogra- 

Shisohc  Uebersicht  de«  Regiennigsbezirks  Pots« 
am  mit  der  Stadt  Berlin.  Berlin  18<jl.  —  Die 
geschichtliche  Entwickelung  der  amtlichen  Sta- 
tistik des  prensdsehen  Staates,  Berlin  1863.  — 
Spracbkarte  vom  preussischen  Staate,  Berlin 
1W>4.  —  Die  >tati>ti'4che  Bedeutung  der  Volks- 
s|>ra' lic  als  Kciiii/.ci(  Ik'Ii  (Lt  Nationalität.  iM-rlin 
lijirtt.  —  l»»fr  Deutsciieu  \  tdkszahl  und  Sprach- 
gebiet.  Berliu  IWJD.  —  Historische  Karte  von 
Elsas»- Lothringen ,  Berliu  1870.  —  Sterblich- 
keitstafel für  den  preussischeu  Staat  im  Umfang 
von  1866,  Jana  1875.  —  Die  Bcvölkenuigs-, 
Ii  e werbe-  und  Wohnungsaufnohme  vom  1.  XII. 
187Ö  in  der  Sia.ii  Il.-rlin,  IV rlin  ISTS^Sn.  - 
Die  gleichen  AutaalHacu  tui  l.SSi)  nu'l  lS8.'j 
I Berlin  188.3-1888  und  18y(>-yii:  nir  \mi 
I  Berliu  1893—»;!.  —  Die  Bewegung  der  Be- 
völkerung der  Stadt  Berliu  in  den  Jahren 
1869—1878,  Berün  1881.  —  Statisük  der  £he* 
sebetdnnGren  in  der  Stadt  Berlin  in  den  Jahren 
ISS;")-  'M  niit  i-iiKT  Uelwrsicht  der  Ehescht'i- 
duiiiT' n  in  aud'jrtu  Grossstädteu  und  Lilii<li  rn  , 
Beriiii  l^'.tT- 

>eit  1877  giebt  Boeckh  als  Direktor  des 
statistischen  .Xmtes  das  „statistische  .Tahrbuch 
der  Stadt  Berlin"  i  Berlin  1877—97)  heraaa; 
femer  die  wöohentli<h  erscheinenden  „Ver- 
öffeutliclniugcn  des  statistischen  Amtes**  sowie 
die  Ergebnisse  der  Lohnennittel iingen  in  BerKn, 
weklu'  bis  IS'JT.  f-rschienen  1898,  reichen. 

Jio«.>kh  veioMentlichte  8taat«wisseusehaft- 
liche  Artikel  in  Zeitschriften:  a;  Zeitschrift  für 
Erdkunde  (Berlin):  bi  Zeitschrift  des  t'entral- 
vereins  für  das  Wohl  der  arbeitieilden  Klassen 
(Berlin);  c)  Zeitschrift  des  k.  prevui.  alatbtischfln 
Boreana;  d)  Bnlletin  de  llastitiit  intematiooal 
de  statistifiiic  ']{<im'.  .Inbrix  II  '1887):  Tabellen 
betreffend  dtu  J-^iutius»  der  Krnährungs weise 
auf  ilie  Kindersterblichkeit;  .lahri,'.  V  (1890): 
I'ii'  statistische  Messung  der  ehelichen  Frucht- 
iiarkeit ;  Jahrg.  VII  ( 189^' :  llallev  als  Sutistiker ; 
e»  Prcnssische  .lahrbücher  (Berliiik  Bd.  11  (1881) 
Heft  3:  Die  \'erschiebang  der  Spncltv^erhalt- 
nisse  in  Posen  und  VVeatpreusaen  etc 
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Boedav-Böhmert 


Boeder,  JoIiub  Heinrich, 

geb.  161 1  zn  fronhfim  im  henticen  Königreich 
Bayern,  Kreis  Mittilfranken ,  ^'.-st.  1672  2U 
Sfrassiiurs'.  Seine  l'rofessur  der  Beredsamkeit 
an  <1<T  Tniversitat  Strasshurij  opferte  er  1648 
einem  Kufe  an  die  l'niversitat  Upsala,  von  wo 
er  als  schwedischer  Historiograph  und  Professor 
der  Geschichte  nach  Strassburg  znnlekkelirte 
und  hier  infolge  der  hnawaistiacB-elegantea  Be- 
handlung seine«  historifchen  Lehrstoffe«  als 
akademisclier  Lehrer  >s»  hr  trcsuclit.  war  nnd  u.  n. 
auch  '.Veit  von  Seokeiiderff  s.  d  )  zu  seiii^n 
Sdlfilern  zählte. 

Boeder  verdient  besonders  seiner  popnlatio- 
ibtiMheii  Avsffkbnuigen  wegen  Beachtung:  so 
empflehlt  er  »im  Foftoflaimingsgranden  die  Ein- 
rientim;  firinliicber  XvMtenerkassen  fär  Heirats- 
Instige ;  so  führt  er  unter  den  Ursachen  starker 
Beviilkemngsvennehmng  auch  das  Qlflck  an, 
was  zu  Boeclers  Zeitcu  in  Patricierhäusern  wie 
in  Banemhütten  noeh  zu  Hause  war.  wiilirend 
die  Blasiertheit  und  die  Unzufriedenheit  der 
Gegenwart  einen  Glücksznstand  überhaupt  nicht 
mehr  auerkennt.  Die  schriftstellerische  Thätig- 
keit  Boeclers  hat  auf  itutnriiMnKhsftliclieia 
GeMete  nur  folgende  Schriften  enfziiweiflen: 
LiStitutione«  pnlitieae.  aeeeüs.  dissertationes  ad 
Seleeta  vetemm  historirornni  loai .  et  libi  llus 
nenorialis  ethii'ii<-.  Stra>shiir_r  1'm4.  --  Aniiuad- 
Tersiones  in  Hippolyti  a  Lapide  di<sertationeiu 
de  ratione  Status  in  iinperio  Komano  Germanieo, 
Strassbnrg  1674,  und  das  nach  seinem  Tode  von 
Wolff  Dietrich  Wendel  heratugegebene  Werk: 
Boecleri  Colleginm  politicae  posthnmom  oder 
politische  Disoourse  (s.  1.  et  a).  Seine  Gesamt* 
werke:  Joannis  Henrici  Boecleri opera  ersrhienen, 
heraufgepehen  von  J.  A.  Fahrinus.  in  4  Bdn., 
Strasshnrg  1712. 

Vgl.  über  Boeder:  J.  ü.  Müller.  Historia 
uniTer.«aIis  qnatuor  sa  ulorum  p.  Uhr.  n.,  Rostock 
169Ö.  —  Boacher,  Gesch.  der  Nat ,  S.  a62f.  — 
AUffemebe  denteebe  Biographie,  Bd.  II,  Leipzig 
1875,  8.1961  l^nftrL 


1889  als  ordentlielier  Profe«üor  bekleidete  Im 
Herbst  1H8^»  gal»  er  diese  Stelle  auf  und  folgte 
einem  Kufe  nai  h  Wien  alH  Ministerialrat  im 
Österreich ixchen  Finauzniiuisteriam. 

£r  veröffentlichte  von  staatswiiMlliehaftp 
lieben  Werken  in  Buchform: 

Rechte  nnd  VerhKltnisse  vom  Standpunkte 
der  volkswirtschaftlichen  GQterlehre,  Innsbroek 
1881.  Kapital  nnd  Kapitalzins,  2  Bde.,  lans- 
brtirk  1884  u.  1889  il.  Bd.:  Geschichte  und 
Kritik  der  Kapitalzin^theorien,  1884.  II.  Bd.: 
l'dsitivf  Theorie  des  Kapitals.  18K9|:  dasselbe, 
englisch  von  W.  .*<man.  2  Bde.,  I>ondon  181)0. 

Er  veröffentlichte  in  Zeitschriften:  ai  in 
dem  Jahrb.  L  Kat  (Jena)  N.  f.  Bd.  XIII,  Jahrg. 
1886,  S.  l—BBn. 477— 641 :  Gmndzttge  der  Theorie 
des  wirt-'chaftlichen  Güterwertcs;  S.  F.  Bd.  XX, 
Jahrg.  185NJ,  S.  7.^  flf. :  Zvir  Litterattirgeschichte 
der  btaat.«-  und  Sozial  Wissenschaften:  N  F  I'd. 
XXI.  Jahrg.  1890,  S.  519  fl".:  Kin  Zwischenwort 
zur  Werttheorie.  —  b)  Zeitschrift  für  Volks- 
wirtschaft. .Sozialpolitik  und  Verwaltnntr  i  Wien), 
Bd.  I  (1892j:  Unsere  Aufgaben.  Einführungs- 
artikel der  Zeitachr.  f.  Volkaw.,  Sosialpoiitik  n. 
Verw.,  S.  IflO;  Bd.  m  (1894):  Der  letst«  KSM- 
stab  dis  (iiiterwertes.  S.  ISSj'aaO.  —  Zuatl» 
Wmerkun;:  zu  dem  .Artikel:  _Der  letzte  HaM- 
stab  dc.H  f'iUterwertes  und  die  mathematische 
Methode",  von  Kud.  Ausritz.  S.  512  18;  Bd. 
VII  il8S»>i;:  Zur  theoretischen  Nationalökonomie 
der  letzten  Jahre,  S.  400^432.  —  c)  Revue 
d*«eoBOuie  politiqne  (Paris),  Jabiv.  m  (1880): 
Une  nonvelle  theorie  sur  le  capital,  S.  97S.; 
Jahrg.  Vlll  (1894; :  Essai  bot  la  valeor,  S.608.'£8S. 

JteiL 


Böhm  von  Bawerk,  Eugeu, 

geb.  am  12.  II.  1851  zu  Brünn  in  MSbren,  trat. 

nach  BeeiidiLTuntr  seiner  juristischen  nnd  Staats- 
wisiJensehaftlieben  Studien  an  der  I  niver^itiit 
Wien ,  im  Jahre  1872  als  Praktikant  in  den 
öHterreichi.schen  Kinanztlienst,  in  welchem  er, 
zuletzt  als  Koncipist  im  Finanzministerium,  bis 
1880  verblieb.  In  der  Zwischenzeit  zunächst 
znm  l>oktor  der  Rechte  in  Wien  nronoiviert 
(187,*)!.  hatte  er  einen  zweiiilhrigen  Urlaub  be- 
nutzt, um  in  den  Jahren  18i<5~1877  in  Heidel- 
berg, Leipzii:  und  .Ti-iiii  unter  Knies  s.  d  .  Roscher 
(s.d.  und  Hildebrand  s.  d.i  weitere  vidkswirt- 
schaftliclie  Studien  zu  inachen.  Im  Jahre  1880 
habilitierte  sich  Böhm  von  Bawerk  als  F'rivat- 
docent  der  politischen  Oekouomie  an  der  Uni- 
versitit  Wien,  wurde  jedoch  nunittelbar  nach 
seiner  Habilitatfon  an  die  üniversitKt  Innsbmck 
berufen,  wo  er  den  Lehrituh!  für  iiolitische 
Oekonomie  von  1880—1881  als  Snpplent,  von 
1881—1884  als  aneserordentUcber,  von  1884  bis 


Bohinert„  Karl  Victor, 

geb.  23.  Ym.  1829  za  Qaesiu  bei  L^^. 
studierte  von  1848^6i2  in  Leipzig  Recht»-  und 

Staat5wissenschaftcn .  arbeitete  als  praktischer 
Jurist  bis  18i>5  in  Meissen .  woselbst  i-r  den 
ersten  sächsischen  Vorschus.s-  und  Kredit- 
verein  begründete,  gründete  nach  Studium  der 
gewerblichen  Verhältnisse  auf  Reisen  in  die 
Bheiulande,  Westfalen,  nach  Frankreich  und 
Beligien  die  Tolkswirtecbaftliehe  Zeitschrift  „Ger- 
mania" in  Heidelberg,  war  bieraof  von  1856 
bis  1R60  als  Redakteur  des  „Bremer  Handels- 
liliitt  '.  von  IKfiO-  1866  als  Syndikus  der  Handels- 
kammer in  Kremen  thätig,  wurde  lH(>i  als 
rrofessnr  für  Nationalökonomie  und  Statistik 
an  die  Universität  und  da.s  eidgen.  Polytechnikum 
nach  Zürich  berufen,  erhielt  1H75  für  dieselben 
FKcber  einen  Ruf  als  Professor  an  die  tech- 
nische HodURibttle  sa  Dresden,  als  weMier  er 
noch  wirkt,  nnd  funtrierte  gleichzeitig  als  Direktor 
des  KtrI.  Säch.s.  statistischen  Bureau«  von  1875 
bis  ].v,t:>. 

ISohmert.  der  sich  seiner  Zeit  lebhaft  an 
der  Begründung  des  volkswirtschaftlichen  Kon- 
•crcsses  beteiligte,  nimmt  als  Nationalökonom 
eine  vermittelnde  Stellung  ein;  er  weist  die 
Staatshilfe  nicht  anrfick,  oetont  aber  mit  be- 
sonderem Nachdruck  die  SetbsthiUb  und  Selbst' 
erziehunir  des  Individuums.  Er  hat  sieh  be- 
sonders verdient  gemacht  durch  seine  Unter- 
snehniigen  Uber  G^finabeteüignDff  und  Annen- 
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Wesen.  Bühmert  rcdiß^ierte  in  «einer  Ei^ren- 
Khait  IÜ8  Direktor  de«  K^l.  Sächs.  statistischen 
Bnre*iis  desMO  ,^it«dinft"  nud  ..Jabrbnch" 
von  1875  —  1895  und  ist  aeit  1873  Herausgeber 
des  „Arbeiterfreund"  sowie  »eit  _  1877  der  j 
..Suziiilkorrespondenz"  und  des  ,, Volkswohl", , 
sämtlich  Orgrane  de«  „(.  eutral Vereins  für  dss 
Wohl  der  arbeitenden  Klas»en". 

Von  seinen  aelb«tändigen  Verdffentlichnngen 
•eien  die  aaebfoIgendeD  gvnaniit: 

Qnatenni  verum  sit,  nuod  vnl^o  dicitor: 
Tolenti  non  fleri  injuriani.  (iiiss.,  Leipzig  18ö4.) 
—  Briefe  zweier  Handwerk»  r.   Hin  Beitrag  zur 
LöRunsrpewerhlicher  nud  sozialer  Friig-enjPrcsKlen 
18.'>J.  —  rrkninllii'lii'  ( Jcsrhirlite  der  breiiuHrlieti 
Schusttrzunft.    Lfipzig  Ibtii.  —  Freiheit  der 
Arbeit.    Bremen  1858.  —  Die  Stellung  der 
flMuefitädte  in  Deutschland  in  den  letzten  drei ' 
Jahnehnten.  Berlin  1863.  —  Baugewerbe  und ' 
Baupolizei,  Berlin  1865.  —  Das  Yerhiltliis  von  i 
Arbeiter  und  Arbeitgeber.   Zflrich  1888.  —  Die  I 
Arln  iternnterstüt/.uiiLT'ikassen,  Leipzig  lHfi8.  - 
l'Uti'rsuchuiig  und  ii«richt  Uber  die  Lage  der 
Fabrikarbeiter,  Zürich  1868.  —  Lotterien  und 
Prämienanleihen     nach    volkswirtschaftlichen  1 
Grundsätzen  und  Erfahrungen,  Berlin  1869.  —  I 
Die  ErfindtuigapateBte  wak  ToUnwirtacbaft- ' 
Heben  GnmdiBtien  timl  iiidattridlcn  Eifiiluningen 
mit  besonderer  Rücksicht  auf  England  und  die 
J^chwciz ,   Berlin  18*>9.  —  Armenpflege   und  I 
Armengcsetzi.'-flmni,'.    1!' rliu  1869.  —  Deutsch-  | 
lands  wirtschaftliche  N<  nt:estaUunfi'  seit  1MR6,  i 
Leipzig  184>9.  —  Die  Yertirt  itmiir  der  Ynlks-  | 
wirt8chaft«)ehr6  in  Schule  und  Leben,  Zürich 
1830.        Die  GoIdausmiUuimgflfnce  bei  der 
dent«chen  MänsiefbriD,  Bremen  1^1.  —  Die 
UnentgeltlicMeit  dee  VolkHcbiiliiiiteniebt«  mit 
besonderer  I5eriii  k?<ichtigung  der  schweizerischen 
Schulgtldtiurji  litiingen,  Bremen  1871.  —  Da* 
Studieren  der  Friuieii  mit  lie^-i  iiderer  Rücksicht 
Huf  das  Studium  der  Mcnlizin,  Leipzig  1872.  — 

Sofialimns  und  die  Arbeitertrage,  Zürich 
1872.  —  Das  Studium  der  Wirtschaftswisiten- 
«ebaften  an  den  technischen  Hochschulen,  Zürich 
1872.  —  .irbeiterverhältnisse  und  Fsbrikein- 
richtungen  der  Schweiz.  2  Bde..  ZBiich  1873; 
Ert,Miizuiig  und  Fortsetzung  dieses  Berichts, 
Zürii  b  1^^4.  —  Der  Einflii<i<«  der  Wiener  Welt- 
ausstellniitr  naf  die  Arbeit  des  Volkes, 
1Ö73.  —  Der  Beruf  der  Kir  l.e  iti  der  sozialen 
Fntffe.  Vortrag.  Leipzii;  iTi  L'eber  die 
Meuodender  «(«iiüstatiBtiadkeii  UuterftucbuiiKen 
mit  besonderer  BQClndebt  anf  di«  Statistik  der 
Löhne  und  Prei.se.  Bern  1871.  Die  Aufrrnhrn 
der  statistischen  Bureaus  und  /eitjtthriltcu  in 
ihrer  Verbindung'  mit  UndisrLuleu  und  Lehr- 
stühlen für  Niaion.ilokonomie  und  Statistik, 
Dresdeu  1875.  I>ie  Bedeutung  der  allge- 
meinen Wirtscbaftslehre  nud  Statistik  für  die 
Landwirtschaft,  Dresden  1875.  —  Enquete  über 
(Jewinnbetdiigung  der  Arbeitnehmer  tmd  andere 
neue  Ivohnzahlungsmethoden.  Zürich  1874,  —  Die 
Fra^'r  der  Kei«  n-ei.-en'i:ihiieii  vor  dem  volks- 
wirti.challlichen  Küugrestn,  J'risden  1S76.  Kn- 
i(Uetc  über  die  Reicb-seisenbahnfrage,  3  Hefte, 
Lfijizig  1876.  —  Bericht  der  kpl.  säcbs.  Bezirks» 
kommisHion  für  die  Tabakenquete.  Dresden 
1878. — DieOewinnbeteiligang.  Untersadiangen 
Uber  Arbeitslobn  und  unternehmergewinn,  2 
Bde.,  Leipzig  1879.  (Ins  Französische  übersetzt 
von  Trombert,  Paris  188U;  ins  Italienisch« 


von  Miiiifredi,  Milano  1880.)  -  Der  Arbeiter- 
freund Leclaire  und  sein  Lotansysten  von  1888 
bis  1877,  Berlin  1878.  (Uebersetzt  ins  FrsnsO- 

siprhp.  Paris  1878.)  —  Zur  Reform  der  Armen- 
ptle^'f,  Dresden  1879.  —  I»ie  Organisation  und 
Verbindung  der  amtlichen  und  nichtamtlichen 
.Anueupdege  in  Dresden.  Berlin  1881.  —  Die 
.Aufgaben  der  Volkswirtschaftslehre  und  Statistik. 
Festrede,  Dresden  1880.  —  IVknndliche  Gle- 
sebicbte  nnd  Statistik  der  Meissencr  Porzellan» 
manafaktitt  yon  1710—1880  mit  besonderer 
Rltetanebt  anf  die  Betriebs-,  Lohn-  trad  Kassen- 
verhältni'ssp.  Dresden  1880.  —  Aufi'  V- 1.  und 
Ziele  der  Arnienstatistik.  ('Verhandliiiicen  des 
.\riiu'Ti]ttleL'(  rkuiicTosses  ISSl.N'r.l.)  (Aucbiu den 
späteren  Verhandluugtiu  des  Armenpflegerkon- 
gresaes  sind  viele  Beitrage  von  pMihiuert  abge- 
druckt, welche  hier  ^'educTi  nicht  alle  aufgefilort 
werden  können.)  Bilder  aus  der  individaellen 
Trinkerpflege,  Dresden  188öu  —  Die  Methoden 
der  Lobnstatistik,  Dresden  1886.  —  Das  .irmen- 
wesen  in  77  deutschen  Städten  und  einitren 
Landarmenverbäoden.  2  B<le.  in  3  Teib  ii,  1  'resdeu 
1886— 1S>W.  -  Der  Bräunt  n  ein  in  Fubriken. 
Leipzig  1889.  —  Die  Armenpflege  in  Zim- 
mers ..Handbibliothek  der  prakt.  Theologie", 
(rotba  1880.  ~  Untersncbnm^  über  Arbeits- 
löhne, Heft  1.  Ih-raden  1803.  —  „Yolkswobl- 
schriften"',  Leipzig  1888—1896,  dann  Dresden, 
darunter  Heft  17:  „Ein  Lehrbuch  über  den 
Volks wuhlfitand  aiia  dem  .hihre  1723",  Leipzii^ 
1893.  —  Eine  deutsche  Stadt  (Rossweiuj  in 
ihrer  wirtschaftlichen  und  sozialen  Entwicke- 
lung  von  1834-1894,  Dresden  1895.  —  Der 
sächsische  Wahlgesetzentwurf  und  seine  Ge- 
fabren»  Dresden  1886.  —  Das  deutsche  Hand- 
werk imd  die  Zwangsinnnngen,  Dresden  1896. 
—  Handelshochschulen,  Dresden  1898. 

In  Zeitschriften  verr.rt'entiic  lite  Böhmert 
ausser  den  ziililreirheri  .\bh:indlnnireii  in  den 
von  ihm  hirau^gegebeiRU  Zeitschrilten  unter 
anderen  in  der  ,,V.  f.  Volksw."  1882,  II  „Wil- 
helm Roschers  wissenschaftliche  SteUiuif",  in 
den  „Preass.  Jahrb.,"  Bd.  18,  1:  „Deataenlands 
wirt-schaftliche  Neugestaltung".  B*l.  85,  1 :  „Die 
soziale  Frage  und  das  Wahlrecht"  sowie  in  dem 
vor!ie):^en(len  ..Handwurterbuch"  die  Artt.  „Sta- 
ti<itik  des  Arbeitslohns"  iBd.  I,  S.  ä85ff.)  und 
t  eile  des  AttlMtiei  ^bdtsMit"  (Bd.  I,  S. 
lU08ff^.l. 

Vgl.  UberBöhmert:  J>iule,  Victor  BObmert 
„Nordwest",  Mlntbeft  1683:  Bfibmert,  Der 
Pfttrrer  Ton  Roeswein,  Ootba  1886  und  nEia 
.\b^rbiedswort"in  .,Zeitschr.  des  Kgl.  Siebfl.  itat. 
Bureaus".  Dresden  1894. 

Dresden.  1».  SehmiO», 


Hönha^e 

s.  Ziiuftc. 


Börsenrecht. 

I.  Einleitung.    II.  Dentsebes 

B  ö  r  s  e  n  r  e  c  h  r  A  e  «  c  Ii  i  c  h  1 1  i  c  h  e 
Vurbe  merk  nagen.      Quellen  des 
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p e  1 1  e  n  i  e  n    Recht-.      I '.    G  e  1 1  e  ud  e  s 
d  c  n  t  s  c  h  e  s  B  ö  r  Ä  e  n  1  ij .  h  t.    1 .  Alliri'incine 
Erörteniiiiroa.    2.    l)i<>  Börsenordimiitrfu.    3.  | 
Der  BüneovonUnd.   4.  Das  liecbt  zum  Be- , 
lache  der  BC^se.    6.  Du  efarenGreriebtIirh(> : 
Verfahreu.    6.  Bi)rs<ciiscliiedseeriohte.    7.  l)er 
G^-scbilftsverkt'hr  un  den  Biirsen  im  allffeiuoiiien.  | 
l)ie  Zulue8UiiL'--ti  !!'■  8.  I>ie  einzelnen  Hörsense-  ; 
sch&ftc  (Kassnjf  esc  hülle,  Zeitire.soliüfte,  Prämien- ' 
peschUfte.  Prolongrations-  und  Kcportpescliiifte^ 
9.  Die  Kursmakler.    10  Amtliche  Festsetzung: 
d^Ktine.   11.  Börsenstiatii  rht.  III.  Gest  er- 
reich. IV.  Frankreich.    V.  Holland 
und  Betirlen.  VI.  England.  VIL  Ver- 
einigte Staaten  tou  Amerika.  YIII. 
Scliluss. 

I.  Einleitnnf?. 

Gegenstand  der  nachfolgeudeii  Dar- 
stellung ist  das  Hörsenrecht,  d.  h.  das  f(ir 
die  Börsen  und  den  (.k'i*clijlftsverkehr  an 
den  Bi}irsea  ^Iteode  St^ndeiTecht.  iüeraach 
gind  ym  der  Darstellung  jene  Bechteinstitute 
ausgescliln-;^en .  welche,  wenn  sie  auch 
gerade  für  ilen  Böi-senverkehr  von  hervor- 
mgeoder  Bedeutung  sind,  immerhin  nicht 
dem  speciellen  I}«)rsen recht  angeliuren.  Ein 
Reclitsinstitut  dieser  Art  ist  z.  Ii.  da.s  Kom- 
nüssioDsreclit.  Z%vai  l^iMet  für  tlas  Deutsehe 
bis  zum  lakrafltreten  des  neuen 
Handelsgesetzbuchs  das  BOreensesetz  die 
wichtijjste  Rechtsiinclle  fiir  das  Keclit  (l>'s 
Konunissionshandeis ;  aber  abgesehen  davon. 
dasB  vom  1.  Januar  1900  ab  die  vom  Kom- 
missionsgeschäft handelnden  §§  70—71  des 
Börsengesetzes  ausser  Kraft  treten,  biklet 
das  Recht  des  KommissioDshandels  auch  in 
der  Gestaltung  j  die  es  dtuxdi  die  auge- 
fQhrten  Besttmmtingen  des  Rr^rsengesetzes 
erlangt  hat,  kfiiif»  Br>!ainlt.nl  ilcs  H'Ws.-n- 
BOndenrechts,  sondern  des  allgemeiuen  ilau- 
delarechts,  und  kann  ans  diesem  Grunde 
hier  nirlit  eit'jrtert  wt-rrlr-n.  Auch  müssen 
im  iiaeiifolgendeu  Aitik<il  voJkawirUchaft- 
liche  üntereuchuogen  (Iber  das  Böreenwesen 
grundsätzlich  unterbleiben.  Allein  die  H-  - 
spreehung  ei n  er  volkswiilschaftlichen  Frage 
kann  ;iu<  Ii  hier  nicht  umgangen  werden: 
die  Abgrenzung  des  darzustellenden  Rechts- 
gebietes  erheischt  vor  allem  eine  Klaratellung 
dessen,  was  Oberliauj^tt  unter  riij.  r  Hör^,. 
zu  verstehen  sei.  Mit  dem  Woi-te  ilorse« 
bezeicimet  man  - —  Ton  singulären,  hier 
nicht  weiter  interes-siei-enden  Redewendun- 
gen abgesehen  —  einmal  die  üöi-seu Ver- 
sammlungen, sodann  den  Ort,  an  welchem, 
und  endlich  die  Zeit,  während  welcher  die 
BOrsenTersammlungen  stattfinden.  Von  den 
vecsdiiodotioii  riofiuitii)uon  des  IV'uriffes 
»Börse«  im  Sinne  von  »Bürseuversaium- 
liingen«  sind  meines  Erachtens  mdi  aUge- 
meinen  logiseli.'n  Grundsützen  vnr  allem 
diejeuigeu  als  unrichtig  zu  erachten,  welche 
das  chanktenstiBche  Mo'kmal  der  BOrsen 


in  den  F<)lg«H'r><heinung»'n  de>  bürsen- 
mässigen  Geiichäflsverkehi-s,  z.  B.  in  der 
Einwirknnff  der  an  den  Börsen  festgesetzten 
Kurse  auf  die  Pivislüldung  in  einem  w.  it.-ren 
Wirtschaftsgebiet,  erblicken.  Andere  iK'tmi- 
tioneii.  wie  z.  H.  die  von  Koscher  (  Bürsen 
siml  n'gehuä.ssige ,  am  liebsteti  tüglicli  und 
zwar  um  die  .\litte  des  Arbeitstages  statt- 
findende Vei-samm  Im  Ilgen  der  Kaufleute  eines 
(^)rtes,  um  durch  Koncentrierung  von  An- 
gebot imd  Nachfrage  nifht  bloss  Zeit  zu 
erspari'ii.  si-niL  rii  anrli  ili-'  La-.-  'l-'^  Marktes 
übersichtliciier  zu  maclicn  ),  sind  zu  allge- 
mein gehalten,  und  helten  die  Merkmde, 
durch  welche  sich  die  Barsen  von  den 
Märkten  und  Messen  begi-ifflich  unter- 
scheiden, nicht  scliarf  genug  hervor.  Das 
eine  dieser  Merkmale  liegt  in  der  Berufs^ 
Stellung  der  Bünsenbesuchor.  Die  geAvöhn- 
liciien  Märkte  dienen  dem  Verkehr  zwischen 
Produzenten,  Kleinhändlern  und  Konsu- 
menten; die  Messen  -werden  vorzugsweiae 
von  rn-ussfabrikanten  uni  (u-o-shandlcm 
auf  der  einen  und  Kleitdiändleni,  IkJtail- 
listen  auf  der  anderen  Seite  besucht;  das 
Publikum,  das  an  den  Bi5rsen  verkehrt, 
rekrutiert  sich  dagegen  fast  ati.s.-?chliessHch 
aus  Grosshändlern  tind  .solchen  Per.-wnen, 
die  sich  mit  der  Vernüttelung  von  Gross- 
liandelsgeschaftai  oder  dem  Ahsehlnss  von 

IlL]f<t,'-i:'Si-liäfteii  für  den  Hri  ts^haiidel .  b>'- 
sonders  Fraclit-  unvl  Vorsieheruugsverträgeu 
befoasen.  Ein  anderes  cliaFakteristiSGnes 
Merkmal  der  Börsen  ist  in  den  specifisehen 
Oeschäftsformen  des  Börsenverkehrs  zu 
suchen.  Zutreffend  bemerkt  Struck :  Wäh- 
rend auf  den  anderen  Märkten  imlividueU« 
—  ich  setze  hinzu :  »oder  doch  nach  indivi- 
duellem Muster«  —  bestimmte  Waren  den 
Gegenstand  des  Umsatzes  bilden,  werden 
auf  den  Börsen  die  Oesehftfte  abge.schlossen 
flber  l)estimmte  Mengen  einer  liestinnnten 
Gattung.  So  kauft  man  auf  dem  Wochen- 
markte diese  bestimmten  Stücke  Fische, 
auf  ilem  Talirmarkte  dieses  bestiinintö  Mes-ser, 
auf  dem  Pfenlemarkte  dieses  bestimmte  Reit- 

Eferd,  auf  der  Messe  diesen  bestimmten 
lallen  Tuch.  Regelmässig  wird  hier  deshalb 
auch  die  Ware,  ehe  sie  gekauft  vrird,  vom 
Käuf'  T  besichtigt  und  geprüft,  .\rnlei-s  auf 
der  IWrse.  liier  kauft  mau  5(J  Stück  Aktien 
der  Laurahütte,  nicht  diese  l^estiminten  ötJ 
Stücke;  hi^r  kauft  man  ')<>"  Saek  Ruh /.ucker 
ei-stes  Produkt  Ba.sis  blS?o  Kendoiuciit,  nicht 
diese  liestimmten  Säcke  Zueker.  Im  BQnMO* 
verkehr  werden  Waren  und  Wertpapiere 
ihres  individuellen  Charakters  vollständig 
entkleidet;  der  Itru-onhandel  ist  ilamlel  i» 
generell  bestimmten  Wertpapieren  und 
typeninässigl>e9timmtenWat«n.')  Einelblge 


')  Doch  ist  natürlich  nicht  autgeschloBaen, 
das*  neben  den  spedflachen  BBrMngeaehSftMi 
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dieser  Kif^eiitömlielikfit  des  Böj-senhandels 
ist  die,  dass  dio  ^^ehatidelteo  Waren  uad 
WeH|)apiere  rc^'olntässig  nicht  in  natnra 
auf  die  H<"i>e  ptbnn  iif  wi  rilrii.  ja  frewöhn- 
licht  niclit  einmal  Waiviipiubeu ;  doiiii  da 
im  TWrsfidiandt'l  dio  Wai-on  typenmäSBig 
bestiitiiiif  siinl,  sn  ist  ili-  iti(U\  idnelle  PrüfiiDf; 
der  deti  Gotceuötiiiul  t-iuet>  <  iuztdnen  Börsen- 
geschäfts bil<leiHlfn  Ware  nnri  demzufolge 
amh.  deren  Verbnogiuig  an  die  Börse  nV>f  r- 
flflssip-.  Mit  Rücksicht  nieraiif  wollen  einige 
Schriftst-'IIiT.  denen  si*  h  aiirli  da-  kn[ur:lifli" 
Oberverwaltungsgericht  iu  Berlin  ange- 
schloEsen  hat,  das  wichtigste  Begriffsmerk- 
mal der  Börsenversammltmpen  in  d.m 
Handel  mit  uiclit  zur  Stelle  peluaditen, 
vertretbaren  Waren  erhlicken.  Allein  auch 
dieser  Definitionsvei-siich  operiert  mit  Folge- 
erseheinunpen  eines  wesentlichen  BefrrilfB- 
merkmales  der  Börsen  statt  mit  diesem 
Begriff Binerkmale  selbst  und  bringt  das 
eifeatliche  Wesen  des  BCneoTerkehn  nickt 
kliu-  genug  zum  Ausdnick.  Solange  auf 
einem  £ugrü«mai-ktc  lediglieh  Oeschäfte  in 
aoderwftrts  lagernden  Waren  naeh  Muster 
geschlossen  wenlen,  besteht  zwi-^ihi  rt  ihm 
und  einem  Woehenmarkte  niuhr  ein  tjuanti- 
tativer  als  ein  iH-grifflicher  Unterschied. 
Ich  halte  daher  an  der  Definition  fest: 
»Börsen  sind  die  regelmässig,  meist  täglich, 
an  einem  bt-stimmten  "rte  zu  einer  be- 
stimiuten  Tageszeit  stattfindenden  Zusam- 
menkfinfte  von  Groeskanilenten  eines  Handels- 
platzes lind  Hilfspersonen  drs  Orösshaiiilcls 
zum  Zwecke  des  Abschlusses  von  llanilels- 
geBchlften  in  generell  bestimmten  Wert- 
papieren oder  typenmllssig  bestimmten 
Waren.« ')  Mit  dem  für  die  Börsen  in  diesem 
Sinne  geltenden  Sondenecht  beschäftigt  sich 
der  nachfolgende  Artikel.  Hierbei  wird  das 
deutsche  Recht  ausfflhrlidi  daiie^estellt  wer» 
den,  wjüiread  wir  uns  1  c/.ii^lu  ti  des  Aus- 
landes auf  eine  kurze  Schilderung  der 
Organisation  des  Börsenwesens  in  den 
wicbtigstea  Lftndem  besduftnken  müssen. 

IL  Devtaclief  BSrsenTAcht 
A*  Geschichtliche  VorbeiMilLiuig«!. 

Die  ersten  «Irnf-i  l-.cn  Börsen  waren  ur- 
wüchsig aus  dtn  Bidürfnissen  des  Handels- 
verkehrs hervorgegangene  Veranstaltungen 
der  Kaufmannschaft.  An  einzelnen  süddeut- 
schen B<'>rsen  bestanden  wohl  schon  im  14. 
Jahrhun<lert,  vielleicht  noch  früher,  öffent- 
lichxechtliclie  Yorschrilten  über  den  Bethel) 


auf  den  Börsenvemanmdunpen  auch  andere  Ge- 
schäfte gf sch|o^^il»n  ■wpnlpii. 

'/  Ölt  Jiiri-i i-i  li>-  l'unii.  in  der  die  Bilrsen- 
besQciier  vereinigt  sind,  ibt  nttcb  obiger  Deüni- 
tiott  fttz  den  Begriff  Bßrse  ahne  fiedentong. 


des   Wcehselbriefhandels   auf  den  öffent- 
lichen Plätzen,  insbesondere  auch  ülier  die 
Höhe  der  Provisions-  und  Courtage.sitze ; 
indessen  sirpl  di'>.-  Tranfänge  eines  deut- 
s<  lien  B'.i>«.i«j.undcrtccht.*i   für  die  spätere 
Kntwickeiung    oline  Bedeutung  geblieben. 
■  Füi  du-  IWrsen  privat  recht  wunlen  seit  dem 
I  IS.  Jahrhundert  die  teüs  gewohnheitsrocht- 
üch.  teils  durch  diu  Autonomie  der  kauf- 
männischen  Korporationen  eatstandeneo, 
I  durch  die  Rechteprechuncr  besonders  der 
haii-f.itipr'hon  lIuiiUt'l-i'.'ricLt.-  biH/iiiriiisstm 
l  sanc^n  der  B<jrsen  in  den  Haa-siistadten 
und  den  Ostseeh&fen  von  gnjsser  Wichtig- 
;  keit.  In   Preus.«ieti  suchte   Friedrich  Wil- 
helm I.  durch  Errichtung  einer  B^trse  zu 
Berlin  Handel  und  Staat ski'e<lit  zu  fördern; 
I  er  Olierliess  den  Berliner  Kaufieuteu  ein 
'der  Kp»ne  gehöriges,  dicht  beim  könig- 
lii  )i<'!i  S.  h|i,>.-f  ^'clcgenes  Haus  zur  Ablial- 
I  tiuig  regelmässiger  Börsen  Versammlungen. 
|Doch  beweist  schon  der  Wortlaut  d«r 
ersten  Berliner    l^eur^f  'Tdnung  von  1739«| 
,  dass  damals  die  volkswirtschaftlii  he  Vor- 
bedingungen fOr  eine  BQirse  in  Berlin  nicht 
i  vorhanden  waren.      Da  auff  einer  öffent- 
;  liehen  Beurse  liaubtsüchlich  die  Wechsel- 
sachen und  auswärtigen  Negotien  tractiret 
werden,  unter  denen  gegenwärtigen  tiülde> 
meistern  aber  sich  keiner  befindet,  so  der^ 
'gleit Inn  Ne^r'-tien   tn'-iljet,   so   sollen  von 
jedem  Coi^>s  bey  ihrer  Guide  4  zu  Benrsen- 
Aeltesten  m  Vorschlag  gebnoht  und  dnidi 
die  meisten  Stimmen  zwey  davon  erwehlet 
und  bestätiget  werden.  Weil  auch  au  allen 
Ortheu,  wo  öffentliche  Beurscn  seyu  und 
j  irequentiret  werden,  gebräuchlich  ist,  das» 
'die  Haiipt- Zusammen -Sflnfte  an  denen 
^nissen  PosttagCü  L'i-sf  lu  lien .  als  werden 
gleichfalls  die  beyden  liiesige  grossen  Post- 
jtage,  als  Dienstag  und  Sonnabend  dazu  er- 
wehlet und  festp^sptzet ,  da«^  an  selbiirf^n 
von  11 — 12  l'hr  mittags  und  nach  Utjfu)den 
der  Umbstäudc  auch  noch  ISager  die  hiesige 
;  Kauffmannschaft  sich  versammle,  weil  an 
diesen  beyden  Postt<igen  iu  Wechsel  und 
anderen  auswärtigen  Sachen  das  mehreste 
verkehrt  und  abgetban  wird.«   Die  IJursen- 
reehtsbildnnf  des  18.  Jahriiunderts  beschrankt 
j  sich  in  LV'Uif^chlaiid  aiiT  die  An>i:estaltung 
I  der  Usancen  und  die  Fortbildung  des  Mäklor- 
I  rechts.   In  den  30  er  und  40  er  Jahren  des 
;  19.  Jahrhunderts  bepann    man  in  Xach- 
'  ahmun^  der  ausländi^dien.  l>esonders  der 
französischen  Gesetzgebung  auch  in  Preussen 
gegen  gewisse  fonnea  des  BörsengescbiftB- 
verkehrs  anmkflmpfen.   THe  »beoeutenden 
Vcrlvf-tr.  mit  denen  <'-iii  ln-träclitlidier  Teil 
unserer  üntertlianen  infolge  der  Keduktion 
der  spanischen  Staatsschuld  betroffen  win^ 
den- ,  vemnlassten  die  königlir-he  V.  v.  19. 
Januar  lB3ü,  welche  bestimmte,  dass  Ver- 
tzSge  über  spanische  Staatssoliuldpapieic 
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ii^ud  einer  Art  nur  dann,  wenn  sie  -nl<r[ 
von  beiden  Teilen  Zug  um  Zug  erfüllt 
werden,  Teditsgültig',  eouet  aber  ausnahma^ 

los  nichtig  sein  sollten,  den  Abschluss  von 
Zeitkauf-  oder  Liefeningsverträgeu  über 
spBBiscl)  e  Staatsschuld  papiere  bä  Venneid  u  ng 
einer  den»  4.  Teil  des  bedungenen  Kant- 
preises gleichkommenden  Geltlbuesc  oder 
vcrliältnismässigen  Gefängni.s.'s.tnifo  unter- 
sagte und  den  vereideten  Maklern  bei  Strafe 
der  AmtsentsetennB;  veriwt,  in  spanischen 
Staatspapicieu  an  lei«?  als  sofort  Znir  um 
Zug  zu  erfüllende  Ge.schäfte  zu  vermitteJii 
oder  abzuschliessen.  Durch  eine  V.  v.  13. 
Mai  1840  wunlen  die>^  l^''>t!nitnnncrcn  auf 
alle  auslandischen,  auf  deu  Inhaber  lauleiiden 
Staats-  oder  Kommunalschuldjiapiere  und 
alle  Papiere  ausvArtiger  Gesellschaften  aus» 
gedehnt,  und  eine  vreitera  V,  x.  24.  Mai 
1844  wendete  di-  solben  Grund>."it/f  auf 
Aktienpmmesöen,  luterimsscheine,  y  uittungs- 
bogon  oder  sonstige,  die  Beteiligung  bei 
einer  Eisenkihnunternehmnn?  l>ekundende, 
aber  vor  ilerichtijrung  de»  vollen,  auf  die 
Aktien  oder  Obligationen  einziuahlentlcn 
Betrages  ausgegebene  Papiere  an.  Alle 
drei  Verordnungen  haben  ihren  Zweck 
völlig' verfehlt ;  sie  wui'ieii  auf  di>'  Initiative 
der  Kegierung  selbst  im  Jahre  ISCU  wieder 
aufgehoben.  iMsaligemeinedeutsche  Handels» 
gesetzbneh  lirachte  kein  einheitliches  Btirscn- 
recht;  die  Hegelung  des  Börsen wchmis  blieb 
Tielmehr  dem  einsslnea  Liand«  sn  i  iite  uber- 
lassen. Der  Kegierungsentwmf  ile-  preussi- 
schen  Einfflhrungsgesetzes  -mm  Handels- 
gesetzbucho  strebte  ein  schrankenloses  poli- 
zeiliches Regime  über  die  BOneo  unter 
Tauiger  Beseitigung  der  AntoncHme  der 
kaufniilnnischen  Korjuii^itif  sieii  an;  infolge 
des  Widerstandes  dtr  l^eiden  Häuser  dcsl^and- 
•tages  wuixle  jedoch  die  Kegierungsvorlago  in 
inelirfaciier  Beziehung  erhelilirh  abgi'.lnd.Tf. 
Art.  'S  doö  iJi-eus.sischen  Eiafiliirungsgt'&t'tze.s 
zum  Handelsgesetzbuch  v.  24.  Juni  18G1 
lautete  dann  vörtlick:  »In  Bezug  auf  die 
Bflrsen  und  die  IcanfmXnnisdieu  Korporationen 
wird  ftjlpendes  bc.stiinmt :  §  1.  Die  Krri'-h- 
timg  einer  Börse  kann  mn-  mit  Genehmigung 
des  Haoddsminbters  erfolgen.«  %  2.  »Nene 
Börsenordnuniren  bedfirfi-ti  der  Geoehmigimg 
des  Uandelsmuüatfci-b.  Diese  Genehmigung 
ist  auch  zur  Abündonmg  und  Ergänzung 
bestehender  Börsenordnungen  erforderlich 
und  genügend.  Die  Vorschriften  der  be- 
steiiPiiden  Hür>enonlnung<-n.  wolclie  privat- 
rechtlichen  Inhalts  sind,  treten  ausser  KrafL 
PriTatrechtliche  YorBchriften  kennen  auch 
in  die  revidierten  und  in  die  neu>Mi  Börsen- 
ordnungen nicht  aufgeuommcii  werden.«  §  3. 
»In  den  Börsenordnungen  ist  insbesondere 
auch  zu  bestimmen,  wie  die  laufenden 
Preise  und  Kurse  festzustellen,  wie  diese 
Feststellungen  zu  verOlfnatlichen  und  wie 


Zeiignisse  darül^er  zu  ert''ileti  sind.'  §  4. 
»Die  privatrechtlicheu  Voi-schriften  der 
Statuten  der  m  Berlin,  Stettin,  Magdebuiig, 
TUsit,  KönigplierfT.  Danzig^.  !\I>'niel  und 
Elbing  Ucdteheudeu  kaulntanuisclitiu  Korpo- 
rationen treten  ausser  Kraft.  Dies  gilt 
namentlich  von  den  Vorschriften  dieser 
Statuten,  durch  welche  die  kaufmannischen 
Rechte  von  dem  15*  itritt  zu  der  kaufmänni- 
schen Korporation  des  Ortes  abhängig  ge- 
macht sind.c  Der  angefahrte  §  1  hatte 
wohl  nach  seiner  Entsf'-hunLrsL'eseliichte 
den  Charakter  eines  Verbotsgesetzes;  er 
wui-de  indessen  vom  psx'ussischen  Handels- 
ministerium bis  zum  Jahre  dahin  aus- 
gelegt, dass  die  Bildung  und  der  Besuch 
nicht  genehmigter  Börsen  zwar  freistehe, 
dass  aber  nicht  genehmigte  Börsen  eben 
kdne  BSrsen  im  sbne  des  §  1  seien,  mit 
anderen  Worten,  dass  zur  Verleihung  der 
Rechte  einer  staatlich  anerkannten  IWrse 
das  Handelsministeriimi  zuständig  sei.  Fak- 
tisch hatten  je<loch  dip  vom  Hanuelsminister 
genehmigten  Börsen  nicht  die  geringsten 
Vorrechte  vor  den  nicht  genehmigten  voraus. 
Seit  1883  legte  das  preussische  Handels- 
ministerium dem  §  1  die  Bedeutung  eines 
Verhot>:;eset7,es  bei.  Die  Verfassung  der 
einzelnen  BOi'seu  wurde  durch  die  Börsen- 
ordnungen nfiher  umschrieben.  Bas  Bedit 
zum  Börsenbesuche  w:u'  allenthalben  ein  im 
Verwaltungsrechtswege  verfolgbarea  Recht, 
da-  nur  beim  Vorliegen  fest  bestimmter 
Thatbestände  vemgt  wenlcn  konnte.  T)ie 
Zulassung  von  Waren  und  Wertp;«]iiei>u 
zum  Böi"Renliandel  erfolgte  autonom  durch 
die  Veitissungsorgane  aer  Börsen,  ebenso 
die  PesrfBetzung  der  Geschftftsbedingungen ; 
doch  wurden  seit  den  80er  .Taln-en  die 
Selb8tverwaltung;srechte  der  Börsen  vom 
Handelsministerium  wiederholt  ignoriert.  — 
In  AVnrttenilrt'r?^  M-nn?ti  nach  Art.  12  des 
Kiuführungsgesetzeszumllaudclsg'-'S'-tzlinch.' 
nur  die  durch  landesherrliche  Entsehlie>suug 
als  öffentliche  Börsen  anerkannten  kauf- 
männischen Verein  igimgen  lur  Feststellung 
\on  B<>rsenprei,s<'ri  befugt.  In  Bayern,  Sachsen 
und  Baden  waren  die  Börsen  dem  allge- 
rndneD  Vereins-  und  Versammlanfsreehte 
unterstellt;  in  den  Hansast'ldten  Viliel>en  sie 
nach  wie  vor  öffentliche  Miukle  unter  der 
Aufsicht  der  Handelskammoni,  doch  bildeten 
sich  in  Hamburg  seit  Bt^j^inn  der  aehtziger 
.lahre  für  den  Iförsenmäs.sigen  Handel  in  den 
»'iiizelnen  Waren  siK)ntan,  ohne  jegliche  staat- 
liche Einwirkung  besondere,  siemlich  ex- 
klusive Berufsvereine  nadi  Art  der  eni^ 
lischen  Börsmiven'ine.  KIn  lte>onden'> 
Börsenmaklerrecht  existierte  nicht ;  die  für 
Vermittelimg  von  Böi-sengest^häften  an  den 
deutschen  Börsen  (mit  Ausnahme  der 
hanseatischen)  bestellten  Vermittler  hatten 
die  nachdem  HanddageieUbache  den  ver- 
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eidiirt*'!!  Tl.iiulebnkaklern  ri1)liofrrn<l<'Ti  Pflich-;  die  Ziistiiamung  des  Bundesrats,  am  22.  Juni 
tea. 
den 


Die  beiden  das  Aktieni'echt  betreffen-  1806  die  kaiserliche  Unterscluift.  Das  so 
Novellen    cnm    Handelsgesetxbudie  zu  stände  gekommene  B(ta«engesetz  v.  22. 


Juni   l^rtn  wurde  am  24.  Juni  15i!)0  im 
ReicliJ^-f.seUbliiU  (189r»,  \r.  1.',  S.  157  ff.) 
Bedeutung,  schufen  jedocb  kein  eigentliches '  ven">ffentlicht.    §  39  des  Gesetzes  trat  am 


V.  11.  Juni  11^70  luul  IS'.  Juli  18H4  waren 
zwar  für  dea  B»)i-senverkehr  von  gro&^er 


BCirsensonderrecht :  dagegen  enthalten  solches 
dxs  hier  niclit  M'eiter  zu  beachtende  Börsen- 
steuergesetz  v.  1.  Juli  1861  und  deseen 
Hoveü»  T.  29.  Mai  1»89. 

Den  ftnBseren  Anstoes  zur  reichagesets- 
lichen  Regelung  (]r-<  B"r?r>Tnve8ens  gaben 
die  Tou  den  Keiehsta^bgcurdneten  (iamp, 
Ballestreni  und  Cuuy  in  der  Seesion  1690/92 
an  die  verbündeten  Kf^i^niruren  r^^riHitPt^^n  '  fn.«st 
Anträge,  welche  angt'^ii  iitäi  der  iui  Jahre 
1891  an  den  deutscheu  Waren-  und  Kffekten- 
bOnen  herToiKetzeteaen  MisetiUinde  und 
spekulativen  Ausschreitangen  gcsctz^be- 
nsche  MassiiiUimen  gegen  den  börst  innii^sigen 
Terminhandel  mit  Xahnmgsmitteln,  gegen 
den  Missbrauch  des  Zeitgeschäft»,  gegen 
Böreeuspiel  unci  Depotsvenmtreuungi n  f^  r- 
derten.  In  Ausführuug  eines  kaiseriielieti 
Krlasses  berief  der  Bdchskanzteram  6.Februar 
18Ü2  die  Hörsenonfiuetekoramission  zur  Unter- 


1.  Juh  1H90,  die  |j§  51— Gö  am  1.  Xovember 
1896,  die  übrigen  liestiiumungen  am  1.  Januar 
1S97  in  Kraft. 

Vom  fonual-juri&tischen  Standpunkte  aua 
—  und  nur  dieser  kommt  fßr  diese  Bar- 
steüuiiir  in  nt'tra<-lif  -  -  l:\ut\  da-  I?'"rsi'ii- 
geselz nicht giüislig l>curteüt  weitien.  Sj  racli- 
lich  vielfach  unklar  und  alwouderliclt  abge- 
in  vielen  Beziehungen  h"lckenliaft, 
häufig  mit  vagen  Begriffen  ohne  eigent- 
lichen juristischen  Kern  operit^rend,  b«Teitet 
es  der  Auaiegan^  grosse  Schwierigkeiten. 
Von  den  Vorarbeiten  des  Gesetzes  sind  die 
für  'Vut  Auflegung  besonders  -wichtigen 
Motive  zum  Bundesratseutwurf  und  der 
Bericht  der  IX.  Reichstagskommisaion  mit 
grosser  Vorsicht  7.n  hr-nützcn ;  sir  »^ntfialton 
manche  "VVidei-sprüchc  und  steUeuweise 
Verstösse  gegen  anerkannte  Hecht  sgrnad- 
Sätze.   Und  so  hat  denn  das  Börsengesetz 


snchuTig  der  zu  Tage  getretenen  Missstände  in  der  kurzen  Zeit  seines  Bestehens  die 
luid  Ati-iirbeitiing  eines  Btirsenreformgesetz- j  weitest^flu  !iii''ii  M'  iiiiiiii:>vor-i  Iiiedenheiteft 
eotwurfes.   Die  Sitzoogen  dieser  Kommia-  in  der  Litteratm-  zu  Tage  gefüi-Uert 
sion  dauerten  vom  6.  April  1892  bis  ll.j     Neben  dem  BOrsengesetz  und  den  auf 
Novtiiilur   1893.     Al>   Erq'ebnis   der  auf.  Grund  dr-  IV'rsfni 
eirund  ausgedehnter  Ermittelungen  und  um- 
fangreidier  Sachverstftndigenvernehmungeu 


tzes  erlassenen  Aus- 
fflhiuiigsbtfstiiumuuguii  sind  als  -wichtige 
»Quelle  des  IWrsenrechts  ii''  l  ^aucen  zu 


gepflogenen    Beratungen    überreichte    itie  ii-  rni-  n.    Ihre  ivchtliche  Natur  ist  bestritteti. 
Kommission  dem  Keichskanzler  einen  Bet  iclit. 
in  welchem  .sie  die  be.sehhissenen  Beform- 


Aach  .Stau  b  sind  sie  im  ersten  .Stadium 
ihp.'r    Entwickelung    blosse  Verkehi>sitt»>. 


vorschlage  darlegte  und  eingehend  begrün-  die  sich  nach  und  nach  zur  Kochtssitte  und 
dete.  Der  Reirastag,  dem  die  Ergebnisse  schliesslich  zum  OewohnheitBredit  vertBch« 

der  Ell  jtit'fr  mitgettnlf  wurden,  l">srhliiss ,  tet ;  Co  sack  erblickt  in  ihnen  autonomes 
am  19.  April  1894,  ^die  verbündeten  Regie- ,  Roclit  disixisitiver  Natm*.  lu  dieser  AHge- 
Ringen  zn  ersuchen,  auf  Grund  der  Krgeb- '  meinhcit  sind  wohl  beide  Anschauungen 


mssr  dnr  l'vi"r=r'nr'nrjtipte  ein  Barsen sxesetz 
thuuliclist    Uiid   vorzulegen  .     Im  lIorlRit 


uiiriolitiL;' :  dir  lli'rsinni?rincen  können  sowohl 
bluSisc  ihiiulflijübuug  als  tie\vrihnh"it.«5i'echt 


1804  wunlen  von  den  Vertretern  der  be-  und  autonomes  Recht  sein.  Fiii  dio  meisten 
teiligten  Bundesstaaten  die  Gnmdzüge  für  und  wichtigsten  l'sant'en  der  deutschen 
ein  deutsches  Reiclisbürsengesetz  vei-einbart  Börsen   dürfte  allerdings  die  Cosacksche 


utid  nui'h  Wfiteni'ii  Iv-ratuiipMi  in  den 
Keichsämtern  und  im  Bundesrat  dem  liaichs- 
tage  am  3.  Dezember  1895  der  Entwurf 

eine?  Börsengesetzes  vorgelegt,  der  in  viel-Mi 
Beüieliuiigen  von  den  Beschlüssen  derBörsen- 
en<{uetekommission  abwich.  Im  Reichstage 
wurde  der  Entwurf  nach  der  ersten  Beratung 
(9.-  11.  Jauuai  189G)  an  die  IX.  Kommis- 
sion zur  Vorberatung  ül)erwie&en,  die  in 


Ansicht  den  Vomig  verdienen. 

lüusichtUch  des  Sprachgebrauches  des  Bör- 
sengesetzMimdderindifoIgendenDBTStdlttng 

>ci  bemerkt:  unter  Börsnn.itifsiehf^behÖrde« 
ist  zu  veratehen  diis  mit  der  unmittelbaren 
Böreenaufsiclit  betraute  Hamlt  l^-ufraii .  für 
Bör«^n,  deren  Beanf.siclitigiini;  einem  liaiuiels- 
org?in  nieht  übertrageu  ist,  die  auf.<idit- 
fühniide  Staatliche  Behörde :  unter  -  Börsen- 


zwei Lesungen  einschneidende  Aendetungen  organe«  der  BOrsenvorstand  und  das  die 
an  der  Regienuigsvorlage  vornahm.  In  der  BOne  beaufsichtigende  Handelsorgan. 


von  der  IX.  Kommi>,--i'in  be^i-lilossenen 
Fassung  machte  der  Entwurf  im  Plenum 
des  Reichstages  vom  28.  AprU  bis  1.  Mail 


B.  Geltendes  deutsches  Börsenrecht 
1.  Al]|^m«i]ie  Erörtormiceii.  Hierbe- 


1896  die  zweite  und  am  n.  uri'!  Juni  darf  7tinfieh?t  das  saclüiche  Geltungs£T''biet 
die  dritte  Lesung  durch.  Die  iie,S(."hiüsse;  des  Börsengesetzes  einer  Erörtei-ung.  Grund- 
der  dritten  Lesung  ez^lten  am  18.  Juni  liegend  für  diese  ist  die  Enge,  veld»  Be- 
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deuturiiff  dem  Satze  in  §  1  des  Gesetzes  zu- 
komme: 'Die  Errichtung  einer  liGrse  hedarf 
der  Genehmigung  der  Landesi-egicrung.c 
Diese  Frage  ist  gelegentlich  der  Selbstauf- 
losimg  der  Berliner  Produktenliör»?  und  der 
polizeilichen  Schliessung  der  Feonpalastver- 
sammlungrn  des  Ven^ins  Kerlinor  Uetreide- 
und  rrodukteidiiindler  lebliaft  diskutiert  wor- 
den. (Vgl.  über  die  Anschauungen  <  1er  ver- 
schiedenen Schriftsteller  meine  Abhandlung 
in  Uoldheims  Monatsschrift,  ISUS,  S.  Vl.i  ff.) 
Mit  dem  preussischen  Oberverwaltungsge- 
richt ist  daran  festzuhalten,  dass  der  «ange- 
führte Satz  ein  Verlx>tsgesetz  enth.11t.  Dem- 
uac-h  dürfen  kaufmännische  Zusammenkünfte, 
welche  als  Börsen  im  volkswirt.«M;haftlichen 
Sinne  des  Wortes  zu  erachten  sind,  nur  mit 
Genehmigung  der  Landesregierung  statt- 
finden. Die  Teilnahme  an  nicht  genehmigten 
B<jrsenversamm hingen  ist  mangels  einer  aus- 
drückUchen  Geset/,esl>estimmung  nicht  straf- 
bar; jedoch  sind  die  nach  den  I^ndesrechten 
zuständigen  Verwaltimgsbehürden  berechtigt 
und  verpflichtet,  gegen  nicht  genehmigte 
Börsen  mit  den  allgemeinen  polizeilichen 
Machtmitteln  einzuschreiten.  Andererseits 
findet  das  Bi'n-sengesetz  als  Specialgesetz  nur 
auf  die  Börsen  Anwendung,  nicht  auch  auf 
sonstige  kaufmännische  Zusammenkünfte, 
z.  B.  Engrosmärkte ;  als  solcher  Markt  ist  zur 
Zeit  atich  die  sogenannte  Frilhbörse  in  Berlin 
zu  erachten.  Eine  Ausnahme  hiervon  machen 
einzelne  Märkte,  welche  schon  unter  dem 
früheren  Recht  als  Börsen  behandelt,  nach 
den  Motiven  auch  künftig  dem  B"»rsenge8etz 
unterstellt  sind,  z.  B.  Gleiwitz,  Grimmen. 

Nicht  gere^lt  sind  im  Börsengesetz  die 
Rechtsverhältnisse  der  liörsengebäude  und 
jener  Vereine  und  Gesellschaften,  welche 
sich  die  Erbauung  und  Tuterhaltung  eines 
zur  Abhaltimg  von  Börsenversamralungen 
geeigneten  Lokales  zur  Aufgabe  machen: 
diese  Rechtsverhältnisse  sind  sohin  nach 
allgemeinem  bürgerlichen  Rocht  zu  beurteilen. 

Bei  Auslegung  des  Börsengesetzes  ist 
von  dem  Grundsatze  auszugehen,  daäs  die 
Selbstverwaltungsrechte  <ler  Börsenversamra- 
lungen nur  insoweit  beschränkt  sind,  als  die 
Vorschriften  <les  Reichsb^'d-sengesetzes  imd 
der  auf  Grund  spccieller  reich.sgesetzlicher 
Ermächtigimg  erlassenen  Ausiführungsbe- 
stimmnngen  reichen.  Bei  Konflikten  zwischen 
den  einer  Börse  übergeordneten  Organen 
tuid  der  Bffi-senversammhmg  bezw.  ihrer 
Vertretung  spricht  principiell  die  Vennutung 
für  das  Selbstverwaltungsrecht  der  Börsen. 
Nicht  die  Vertretung  einer  Börse  hat  ge- 
gebenen Falles  nachzuweisen,  dass  sie  zu 
dieser  otler  jener  Massregel  gesetzlich  befugt 
sei,  sondern  die  der  Börse  übergeordneten 
Organe  haben  bei  jedem  einzelnen  Ein- 
schi-eiteii  gegen  die  Börse  den  Rechtstitel 
für  dieses  Einschreiten  nachzuweisen.  Mit 


Rücksicht  hienwif  sind  die  Bestimniimgeii 
über  die  Zuständigkeit  in  B^ireenantreleget»- 
heiten  von  gro.«ser  Wichtigkeit.  Diese  Zu- 
ständigkeit verteilt  sich  wie  folgt: 

A.  Dem  deutschen  Kaiser  steht 
nach  Art.  17  der  Reich.svorfa<.sung  die  Ueber- 
wacrhung  der  Ausfiüirung  des  Börsenge- 
setzes zu. 

B.  Zuständigkeit  des  Bundesrats. 
1.  Dem  Bundesrat  liegt  die  Besclduss- 
fassimg  über  Mängfd,  welche  bei  der  Aus- 
fühnms  des  B<irsenge.sctzes  hervortreten,  ob. 

2.  Er  hat  über  die  zur  Ausführung  des 
Börsen  crcsotzes  erforderüchen  allgem»nnen 
Verwaltuugsvorschriften  zu  bescldiessen. 
Einen  Beschluss  dieser  Art  enthält  die  Bun- 
desratsbekanntmaclnmg  vom  U.  ( tktol>er  lisUG, 
betreffend  die  Führung  der  Böi-sonivgister 
und  die  Aufstellung  der  Gesamtliste. 

8.  Die  Zustimmung  des  Bundesrats  ist 
erforderlich,  wenn  für  eine  einzelne  Börse 
die  Thätigkeit  des  Staatskommissars  auf  die 
Mitwirkung  beim  ehrengerichtlichen  Ver- 
fahren b4:'schränkt  04ler  für  kleinere  Börsen 
von  der  Bestellung  eines  Staatskommissars 
überhaupt  abgesehen  werden  soll. 

4.  Der  Bundesrat  hat  den  Mindestbetrag 
des  Gnimlkapitals,  welcher  für  die  Zidas- 
sung  von  Aktien  an  den  einzelnen  Borsum 
massgebend  sein  soU.  sowie  den  Mindest- 
betrag der  einzelnen  Stücke  der  zum  Handel 
an  der  Börse  zuzula-ssenden  Wertj^apiere 
zu  bestimmen  und  ist  berechtigt,  die  reich.«;- 
gesetzlichen  Vorschriften  über  die  Aufgaben 
derZuhissungsstelle  und  die  Voraussetzungen 
der  Zulassung  von  Wertpapieren  zum  Bör- 
senhandel zu  ergänzen.  Auf  diese  Zustün- 
digkeitsnorm  stützt  sich  die  Bimdesratsbe- 
kanntmacluing  vum  H.  Dezemlier  1S96.  be- 
treffend die  Ziüassung  von  Wertjapieren 
zum  Börsenhandel. 

5.  Der  Bundesrat  ist  befugt,  den  B<"rsen- 
terminhandel  von  Bedingungen  abhängig  zu 
machen  oder  in  bestimmten  Wai'en  oder 


Auf  Grund 
BundesraL'sbe- 
B4")i*sentennin- 
Jimi  1899  ab 


Wertpapieren  zu  untersagen 
dieser  Ermächtigung  ist  mit 
schJuss  vom  April  1899  der 
handel  in  Kammzug  vom  1. 
untersagt  worden. 

6.  Der  Bundesrat  ist  befugt,  für  l)estinimte 
Geschäftszweige  die  Benutzung  der  Börsen- 
einrichttmgen  zu  untersagen  otler  von  Be- 
dingungen abhängig  zu  machen. 

7.  Der  Bundesrat  ist  berechtigt:  a)  eine 
von  den  börsengesetzlichen  Vorschriften  ab- 
weichende amtUche  Feststellimg  des  Börsen- 
preises von  Waren  oder  Wertpapieren  für 
einzelne  Börsen  zuzulassen;  b)  eine  amtliche 
Feststellung  des  Börsenpreises  bestimmter 
Waren  allgemein  oder  für  einzelne  Börsen 
vorziischi'eiben ;  c)  Bestimmungen  zu  er- 
lassen, um  eine  Einheitlichkeit  der  Grund- 
sätze über  die  den  Feststellungen  von  Waren- 


iiorseiirt'clit 


pieiseii  zu  (truiuk'  zu  leyenilen  Mcniren  wml 
über  ili<'  für  die  Feut Stellung  <l<?r  l'iviso  von 
"WertiMii)ic>ren  masspelwnden  OchrÄuche  lv?r- 
fi«?izufülin'n.  lli-  ihoi'  ist  eins-  hl/itriir  <lio  Hc- 
luuiutnuK-huii^  U;treffemi  diu  Fuäteteilung 
des  Börsenpreises  von  Wertpapieren  Tom 
28.  Juni  IsOS. 

Zur  Begutaclitimg  (Iber  die  durch  das 
BOraengeBets  der  Beschlussfessung  des  Boa« 
dei^rats  fllM^nviisrnr-n  jVni:elei:onlieiton  i.-;t 
dem  Buiidcbiat  ein  SikchvorstiiudiLcenoi^n 
beij^frt'U.'u,  der  SOgeaanntc  Horseuaiis^cluiss. 
Dieser  besteht  aus  nüml-steos  M  Mitglie- 
dern, von  denen  die  eino  Üalfte  auf  Vor- 
whl.ii:  (K  r  Böi-senorgane,  die  andere  Hüllte 
unter  anireutesseoer  Beritci(»tchtiguu^  vni\ 
Laodwirt^ehajft  und  Industrie  vom  Bttnilej^rat 
gewählt  wird;  die  Wahl  •  rf'  lL'f  ivL'>^lrr.'i--L' 
auf  .')  Jahre.  Der  M<«isenaussfhus>s  liat  Jieiner- 
lei  Exekutivbefuirnisse;  er  bat  lediglich  das 
Reclit.  Sjiehverständitre  zu  veritehmen  und 
in  B<"rsenanf;elef*enheiten  Auträfre  an  den 
Reichskanzler  zu  stellen. 

C.  D  e  r  R  e  i  (•  h  s  k  a  n  z  1  e  r  hat  das  Recht, 
vor  Zulassuiit:  von  Wai-en  zum  li<>i-}>enterinin- 
handel  Ermittelungen  anzuordoeit. 

D.  Die  Landesrejrierun^'en  haben 
ein  weifijehendes  Vei-onlnun?sm-lit  in  Hdr- 
senanpeleia'nheilen  und  einen  bestinnucnden 
Einflu&s  auf  die  Ausgestaltung  der  BOrsen- 
organisation. 

1.  Die  Lande«r^erungen  halben  das 
Reeht,  Böllen versamndunpen  zu  genehmigen 
und  genehmigte  ÜCmwu  rtufzul^"t^u•rl,  und  zwar 
nach  freiem  Ermessen.  S<iweit  dalicr  in 
einxelnea  Staaten  gegen  Verfügungen  der 
zuständigen  Terwaltungsbehflrfien.  durch 
■wel'-li*'  '!!■.■  fivri' lituiLMiiiLr  /iir  Ei'iichfuiii: 
einer  lUlin^  verweigert  oUer  die  AutiG^u^g 
einer  B;»r.sc  angeoi-dnet  wurde,  der  Rechts- 
weg erüffnet  ist,  unterliegt  der  richterlichen 
Prüfung  ledigli<'h  die  Frage,  ob  die  Ver- 
waltungsbehrril.-  an  sieh  zum  Erlaus  der 
Verfügung  berechtigt  war.  niemals  aber  die 
Präge,  ob  sie  von  ihrem  Ermessen  den  rich- 
tigen G>  braiK  !i  gomaebt  bat 

2.  Die  I^ndesregienuigen  haben  die  Auf- 
sicht über  die  Börsen  auszuüben.  Sie  sind 
l"  i  r  i  htigt,  aber  nicht  verpflichtet,  di<'  un- 
mittelbare Aufsicht  den  Handelsorganen 
(Handehkainmeni,  kaufmJInnisdien  Korpo- 
rationen) zu  übertragen.  Aiif.-t(:h(MCr!it  Ulli] 
Auf.sichtspflieht  ei-stre<  ken  eich  auch  auf  die 

atif  »len  B<»i-sen  verkehr  bezOglidten  Ein- 
richtunircn  der  KfiufllL'ungsburenus,  Li  pii- 
dationskii-i-cji,  Li^mdatiuusveri-ine  und  «ilm- 
licher  Anstalten. <•  Als  mit  der  unmittel- 
baren BOrsenauf siebt  betraute  staatliche  Or- 
gane sind  Ton  den  Landeeregierungeo  bd 
den  Böi-sen  Staatskonnnii?^ar>  zu  Wstellcn. 
Die  Staat8kommii!«are  haben  den  Geüchüfts- 
wkdir  an  der  fifirse  sowie  die  Befolgung 


der  in  Bezug  auf  die  B'.rse  erlassenen  Ge- 
setze und  Verwaltung^ibestimmuniren  nach 
näherer  Anweisung  der  Laudesreirienmg  zu 
überwachen  ;  sie  haben  ihrer  Land<'sregierung 
*über  Mängel  und  über  die  Mittel  zu  ihrer 
Abstellung«  Bericht  zu  erstatteit  Sie  kSnnen 
den  Bei-atimgen  der  B">rs<'norgane  U-iw'^imi  u 
und  die  Börsi'iuirg-.ine  auf  hervorgetretene 
Missl'rüuelio  aufmerksam  machen. 

Von  der  n  i' ii-r-'chtlich  eincroninmtnn 
Befugnis,  die  uiiuuHelban?  Böi-st  nauLsichl 
den  llandelsoreanen  zu  ülM'rti-agen.  ist  von 
den  i^ndesregierungen  für  alle  wiebtigeren 
Bfirsen  Gebrauch  gemacht  worrlen.  In 
]'[••  n.-^'  II  wird  die  <  .»'•'■l  aMr^ii-lit  n\'<-v  die 
liurx  ij  III  eitler  Instanz  von  den  Regicrungs- 
prilsidvnten.  für  lU  rün  vom  OlierprtlRidenten 
der  f*r».^inz  Brandenliiug  und  der  Stadt 
Beriu>,  m  zweiter  Instanz  vom  Minister  für 
Uandel  und  Gewerbe  ireführt.  Die  Staats- 
kommissaro mid  Handei.sorgane  haben  Be- 
richte, Antn'lge  imd  V«.i>>iellunp:»n  in  Börsen- 
sachen im  allgemeinen  an  die  erste  Instanz 
zu  richten ;  au  den  Minister  für  ILuidel  uud 
Gewerbe  nur  (bmn,  wenn  nach  den  gesotz- 
he:i  .  .  ].  r  VrrwnltiinL-^vorschriften  ihm  die 
Etil£>t-(K'iilung  oblietit  <.«Jer  bei  Angelegen- 
heiten von  trrundsjltzlielier  oder  über  dea 
einzelnen  Böraenitlatz  binaimgebender  Be- 
deutung. 

Hinsichtlieh  des  Inhalts  des  staatlichen 
Äufsichtiircchtä  über  die  Bürsen  ist  davon 

lauszugehen,  dass  das  Aufsiehtsrecht  ala 
Sfjlcl'.'  S  k<  inen  nllgemehjen  Rechtstitel  ziu* 
Ergieitung  beliel»iger  Ma.ssnalunen  bildet. 
Es  schliesst  viehnehr  le<liglich  das  Bedlt 
und  ilie  Pflii  !if  in  -i.  il,  zu  -.'h»']!.  dass  von 
den  /.ur  I,"Uuijg  und  Vei  w.iUuug  der  Börsen 
('der  /ur  Walmielimung  specieller  Auti;ai>cn 
berufenen  Organen  einmal  alle  jene  Pflichten 
erfüllt  werden,  die  ihnen  dnrcn  das  BOrsen- 
gesetz  >--l\i>{  oder  dun  li  dii-  auf  Grund  des- 
selben ergangenen  Ausführungsl>estimmungen 
auferlegt  sind,  sodann  keine  BefugnisBe  an- 
'-'''■masst  wpiflen.  weleli^'  ilmen  durch  die 

,  aagetüluten  Bestimmungen  ausdriicklich  ent- 
zogen sind.  Verfügungen  und  lk>seldüsse 
der  genannten  Organe,  welche  einen  Mangel 
nach  der  einen  oder  einen  Eebergriff  nach 
der  anderen  Richtung  li<  deuten,  sind  von 
Aufäichtswegen    ausser    Wirksamkeit  zu 

'setzen;  jedocb  haben  die  AufsicbtabebOrden 
keiii.'rlri  Zwar;:;  —  oder  Stnifl'i'fuL'uisse,  durch 
wt'kiie  MC  die  Durchführung  ihrei'  AufNiehta- 
verfügtmgen  sichern  könnten.  (Vgl.  i.i  rtiber 
meine  Ausfühnmgen  in  Holdheima  Monats» 
Schrift,  1895»,  Nr.  6.) 

3.  Die  Landesregierungen  haben  für  iede 

i  Börse  eine  Börsenordnung  za  erlassen.  VgL 

j  naten  Ziff.  2. 

•1.    Ih''    Land''Sn.-^'ierunL'"Mi    hab"'n  die 

;  näheren  Bestimmungen  über  die  Zusammen- 

1  Setzung  der  BOrsenehrengericltte,  und  Uber 
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Bo.stelhinc:,  Entlassung  und  rechtliche  Stel- 
lung der  Kursmakler  zu  erlassen. 

5.  IHe  I^ndesregieniniTea  kfinnen  die 
vnm  Bundesrat  erlassenen  VorscJiriften.  welche 
unter  die  Ziffern  4  und  7  der  obigen  Zu- 
fiammensteUun?  fallen,  ergänzen. 

6.  Die  I^ndesregienuigon  haben  ein  be- 
schränktes Recht  zur  Befreiung  gewisser 
Werlpapiere  vom  Pi-ospektzwange.  —  Weitere 
weniger  bedeutende  Zustäadigkeittiaonnen 
werden  im  Laufe  der  Darstellung  erwtilint 
wei-den. 

E.  Die  Börseiiauf sichtsbehürden. 

1.  Sit  befugt.  Anordnungen  zur  Auf- 
rechterhaltung der  Ordnung  und  für  den 
Gescliüftsverkehr  an  der  Börse  zu  erlassen. 
Diese  Kompetenz  erstreckt  sich  lediglich 
auf  die  äussere  Ordnung  des  Börseavorkehis: 
es  b>inmt  daher  den  BQrsenaufeichtabehSfden 
h  \n  Recht  zu,  die  Bedingungen  für  die 
Bürseageschäfte  festzusetzen. 

2.  Sie  entscheiden  Aber  Beschwerden 
gegen  die  vom  Bürsenvorstande  wegen  Ord- 
nungsstörung verhängten  Strafen.  — 

Soweit  nicht  durch  das  Börsengesetz 
selbst  oder  durch  die  auf  Gnmd  vorstehen- 
der Zuständigkeitsnonnen  erlassenen  Vor- 
schriften 'ii'  Sclbstverwaltungsrechte  dor 
Börseuversanunluageu  eingeengt  sind,  und 
nicht  allgemeine  Oesetze  entf^nstdien, 
steht  der  gcsatntc  Böi-seuverkehr  unter  «ler 
Leitung  des  Börs^^uvorstands ;  dieser  ist  zu- 
ständig zur  Regelung  des  Börsen wesens,  so- 
weit ihm  nicht  die  Zuständigkeit  durch  Ge- 
setz oder  in  gesetzlich  ziüässiger  Weise  ent- 
zogen i>L  l)iis  geltende  Recht  hat  aller- 
dings der  Autonomie  der  Börsen  nur  sehr 
wenig  zur  Regelung  flberlassen. 

2.  Die  Börsenordnungen.  Di>>  Börst  ii- 
ordnung  bildet  die  rechiljclie  ünmdluge, 
auf  der  sich  die  ganze  Verfassung  einer 
Börse  aufl  aut.  Für  jede  IV'irse  muss  eine 
Borseiiorduung  eriassen  werden;  um  rechts- 
verbindlich zu  sein,  bedarf  die  B/irsen- 
ordnuDg  der  Genehmigung  der  Landesregie- 
rung. Der  Inhalt  der  Börsenordnungen  ist 
teilweise  reichsgesetzlich  vorgeschrieben ; 
jede  Börsenordnung  liat  Bestimuiungen  zu 
trdfen:  1.  über  die  BOrsenleitunf^  und  ihre 
Organe;  2.  i\h>'y  (Mo  HrK.  h.'iftszwfticv.  für 
welche  die  Börseneiunehtuageii  bestimmt 
«od;  3.  Uber  die  Voraussetzungen  der  Zu- 
lassung zum  Besuche  der  Börse:  4.  da- 
rOber,  in  welcher  Weise  die  Prei.se  und 
Kurse  zu  iKitn  ivu  siml;  .'),  über  das  Höchst- 
mass  der  Strafen,  welche  der  BörsenTorstaad 
wegen  OrdnungSBtßnmg  gegen  B^rsenbe- 
snciier  verhängen  kann:  <i.  IiIut  ilic  Fri.st 
zur  Ergreifutig  der  lie.Hchwenle  gegen  Straf- 
\<'i  fftgungen  des  Böi-sen Vorstands;  7.  für 
Effektenbörsen  ül»or  die  Zusammensetzung 
der  Zulassuugsstelle  und  die  Beschwerde 
gegen  deren  Entscheidungeii;  8.  darübo, 


wie  die  Brirsenorirano  ühr-r  dio  Zulassung 
von  Waren  und  Wertpapieren  zum  Börsen- 
terminhandel  zu  entscheiden  haben.  —  Die 
BestiinnmncTn  fiher  diese  Punkt»'  bilden 
den  obligatorischen  Inhalt  einer  jeden  Böi^en- 
ordnung.  Abgesehen  hierren  kann  die 
Landesregierung  ^die  Aufnahme  bestimmter 
Vorschriften  in  die  Böi*senordnung  anordnen 
Damit  ist  den  Ijande.^r-^gienjngen  die  3l5g- 
liohkeit  gegeben,  auf  den  Inhalt  der  Börsen- 
ordnung und  hierdurch  auf  die  Gestaltung 
der  Börsen  Verfassung  itn  w 'dtcsti:>Mi-'nden 
Masse  einzuwirken.  Allein  diese  Möglich- 
keit ist  keine  unbeschränkte.  ISanial  ist 
zw»  if.dlos.  dass  die  l^desn^^ipnincren  bei 
Eala-ss  der  Börsenordnimgen  die  iJcichsge- 
setze  und  die  auf  Grund  derselben  ergangenen 
AusfilhrungSTorschrifteu  des  Bundesrates  zu 
respektieren  haben;  es  kann  daher  z.  B. 
keine  IVji-seuordnung  Fraueti  den  RL<iiih 
einer  Börse  gestatten,  oder  Aufgaben,  weicite 
nach  dem  BSraengesetz  dem  Vorstand  allein 
zukommen .  etwa  i\<^r  anf.-iditfüluvnden 
HandelskamuK  T  übertiageu  oder  die  Kechts- 
gültigkeit  der  vom  Bürsenvorstande  in  Wahr- 
nehmung solcher  Aufgaben  erlassenen  An- 
ordnungen an  die  Genehmigung  der  Han- 
delskamm-T  iinii[>t<jn.  Femer  ln.'/.i.'lit  sich 
das  iiecht  der  Landesr^enuigcu,  den  In- 
halt der  BOrsenordntmgen  zu  bestimmen, 
nicht  auf  das  gesautte  Gebi'''t  d"S  P>"t'>»'n- 
reciit.«,  sondern  lediglich  anf  die  Bür.M>uver- 
fassung;  es  kann  .sohin  keine  Börsenordnung 
z.  B.  <len  Terminhandel  in  W*'itf..ijiieren 
untersaEren.  Endlich  können  die  l^ndes- 
rei-nfnniLren  auch  nicht  durch  Vorschriften 
der  Börsenordnung,  die  den  Bereich  der 
BOrsenverfassung^  betreffen,  die  nach  reiehs- 
rechtlif  li'''n  Bestinununiz'-n  ihnt-n  nIiII.'t:,Mid-n 
Pflicliteu  und  AufgalKüi  von  »ich  abwälzen: 
sie  können  daher  niclit  etwa  in  der  Bt"<rsen- 
oi'dnung  bestimmen.  da>.s  die  Gehälter  der 
für  die  Böi"sen  ernaiuiti-n  Stinatskomnnssare 
durch  Beiträge  der  Bön<»  id»o>ucher  aufzu- 
bringen seien  oder  die  Kosten  des  eliren- 
geriäiflidien  Yerfahrens  Ton  den  Handels- 
kammern getragen  werden  niri>?nii. 

Die  nachstehende  Darstellung  wird  die 
wesentlichsten  Bestimmungen  der  Börsen- 
nrdmragen  für  l?cilin,  Frankfurt  a.  M.  und 
I  ilambui^g  berOtks.iclitigen ;  die  auf  die  Pnj- 
duktenlN»rse  bezüglichen  Vorscliriften  der 
Berliner  Börsenordnung  bleiben,  weil  nun- 
mehr gegenstandslos,  unbeachtet. 

3.  DerKöntenvorstand.  .1.  dcB^.r-on^u^s 
ein  zur  ständigen  Leitung  iter  Börseaver- 
sammlungen  bestiramtes  Organ  haben,  den 
l?Mrs.-'nvor>tand.  Die  B. -Stimmungen  ül>er 
die  Zusammensetzung  des  Börsen  Vorstandes 
sind  in  den  BOraenordnungen  au  treffen. 

Der  V.jrstaii'l  (i(.T  Konilsbi'irs«  zu  Berlin  be- 
steht aiu  20  Mitgliedern ;  hiervon  werden  &  jähr- 
lich Iffl  Deiember  für  das  nidistfelgende  Kwai- 
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derjiihr  von  den  Aeltesten  der  Kaiifuiami-'  L;iit 
von  Berlin  an^  ihrrr  MitTi'  trt  wiihlt;  die  übrigen 
15  von  den  au  ilem  Vcrkthr  dtr  Foudsböne 
direkt  teiliieiimendea  MitglitMlern  der  Korpora- 
tion der  Kaufmannschaft  von  Berlin  aiw  aeren 
Kn  isi  Für  die  nächstf  ilL'i  n<li  n  3  Kalenderjahre. 
\'>n  ilt  II  Ml  ei^wRliItt  ri  l.j  Kiiriiorationsmiteli«- 
«liTii  sflicidi'ii  im  I'i'zi-iiibiT  ji  ih  n  .I.ilin  s  ,")  Mit- 
glieder auä  und  werden  durch  Neuwahlen  auf 
Te  3  Jahre  ersetzt.  N««-h  v<dlzo>;ener  Wahl 
kimatitiiiert  «ich  der  Bür^envorstand  fttr  das 
fo)geBd6  Kalendeijalur,  iodeni  er  ans  seiner  Mitte 
einen  Vorsitzenden  und  zwei  Stellvertreter  wählt; 
der  Vorsitzende  und  der  erste  Stellvertreter 
müssen  Miti:licilrr  des  Aeltcstcuk<i!lri;iuiiis  -ciu. 
Die  Kinladuni*  zu  den  Sitzun<r«  n  t  rf.-li^n  durch 
den  Vorsirzendcu  schriftlii  h  uuter  Hi  kiuiuty^abe 
der  Taffeeordnong'.  Steht  ein  zur  Vurhandlung 
▼org eaduBgenerGegfenstand  nicht  auf  der  Tt^gt»' 
ordnunjpTi  *o  «BtWAUdet  die  VorstandsTersumm- 
lunj^  selbst  darüber,  ob  in  die  Beratnnsr  und 
Imm  lilussfassung  einu'*  fintcti  Wiarden  soll.  Die 
Vi  rliaudlunfTcn  werden  vkui  \  orsitzendcn ,  in 
(ksM-ü  VerliinderuiiLT  vnn  eiin-ni  Sti-llvt-rtreter 
geleitet.  Die  Abstimmung  erloltrt  durch  Hand- 
anfbeben,  oder,  wenn  dies  von  einem  Viertel  der 
anweaeoden  Mitglieder  beantragt  wird,  durch 
Stimmzettel.  Bei  Stimmengleicbldt  entaeheidet 
in  ersterem  Falle  die  .Stinime  des  Vorsitzenden, 
in  letzterem  Falle  gilt  der  Antrag  als  abge- 
lehnt. Der  Vor!4tand  ist  beschlussfähig  bei  An- 
wesenheit von  11  Mitgliedern.  In  der  Regel 
wohnt  ein  .Syndiku.«  di  r  Kornorntiou  der  Kauf- 
mannschaft den  Sitzungen  al.s  juristiecher  Iki- 
rat  an  ;  die  zur  Protokollführung  und  sonstige 
formale  Geschäftsführung  nötigen  Beamten  wer- 
den von  dem  Aeitestenkollegium  tlberwiesen. 

In  Frankfurt  a.  M.  wird  der  iuü  '>-  f  Ti  i - 
sonen  bestehenile  Bör.i5en vorstand  alljuhrlich  von 
di  r  Hundt  l^-kaniiiuT  ;ius  di  m  Kreise  ihrer  Mit- 
glieder oder  der  ilor.Hcnbrsucher  gewählt.  Er 
erledigt  die  ihm  Übertragenen  (.ieschäfte  je  nacll 
der  Sachlage  durch  scIiriftUche  Abstimmung^ 
oder  durch  Beratnng  und  Beschlnsfifassong  in 
Sitsongen;  letztere  werden  zur  Krle<ligiing  be- 
sonders wichtiger  Angelegenheiten  oder  sonst 
nach  Ermessen  des  Vorsitzenden  zusunnueiibe- 
rufen.  Zur  Fassung  von  He.schlüsseu  ist  die 
Anwesenheit  von  mindestens  der  Hälfte  dir 
Mitglieder  nötig;  war  der  VorstiUld  in  einer 
Sitzung  nicht  l)e9chlussfähig .  «o  ist  in  der 
folgenden  Sitzang  Anwesenheit  von  3  Mit- 

5 Uedem  cor  BeseUonsfiBMmng  i;eniigend.  Bei 
bstimmungen  entscheidet  Stlninii  nnit  lirh»  it 
der  .\nwe(>enden,  bei  Stimmengleichln  it  ^ün  der 
Vorsitzende  dm  .Ausschlag.  Znr  Fit-.-.uni,'  von 
Beschlüssen  durth  ächrittlii-he  .Abstimmung  ge- 
nügt Einverständnis  von  3  Mitgliedern.  Die 
formelle  GeKhäftafübrung  wird  von  der  Uandels- 
kammer  besorgt. 

In  Hamburg  besteht  der  Börsenvorst^nd  ans 
41  Personen ;  er  zerfällt  in  folgende  Abteilungen : 
1.  Allgemeine  Abteilnn^':  l'>nr^riiki)innii>-iij!i  mit 
f»  Mitgliedern;  2.  AlHeiluiig  lür  \\  crUiiipiere. 
Wechsel,  (»eld  und  Edelmetall:  Vorstand  der 
Wertpapierhürs«  mit  12  Mitgliedern,  von  denen 
9  am  Handel  in  Werf  papieren  und  3  am  Handel 
in  Wechseln,  Geld  und  Edelmetall  beteiligt  sein 
mttssen;  H.  Abtei1iin|r  fUr  Sfiiritast  Torstand 
der  SpiritU--i^K"rst'  mit  .>.  4.  Abreilnn:,'  f^^r  Kafrei-.- 
Vorstand  der  Kaiteebürse  mit  7,  ü.  Abteilung 


für  Zucker:  Vorstand  der  Zuckerbörse  mit  7, 
6.  Abteilung  für  Baumwolle:  Vorstand  der 
Baumwollbörse  mit  5  Mitgliedern.  Zu  Mit- 
gliedern der  Bfirsenkommission  werden  Mit- 
glieder der  Handelskammer,  zn  Mitgliedern 
der  ilbriiri  n  Abteilungen  .Angebiiritri-  ili-r  be- 
tn-rtendi-n  Geschäftszweige  zu  Aufan;:  j-des 
.)ahres  durch  die  Hanilelskamnier  iruinnt. 
Je«le  der  einzelnen  Abteilungen  wählt  eineu 
Vorsitzenden  und  einen  Stellvertreter :  der  Vor- 
sitzende der  BCrsenkommission  ist  zogleieh  Vor> 
sitzender  des  gesamten  BQrsenrorstandes.  I>er 
Gesamtvorstand  und  die  einzelnen  Abteilungen 
sind  beschlussfähig  bei  Anwesenheil  der  Hälfte 
der  Miiu'lieder.  I'.-  i  All^tillltnuIll,'en  entscheidet 
einfache  Mi  lirheii  der  Auwes^eriden;  beiStiaimen- 
gleichheit  mt scheidet  für  Wahlen  das  Lot, 
sonst  die  Stimme  des  Vorsitzenden. 

Reichsgeäctzlich   Bind  deui  Börseuvor- 
stando  folgende  Atifgaben  zugewiesen : 
j     a)  Die  Uandliabung  der  Vetsammlunga» 
polizei  in  den  Börsenrftumen  nach  Massgabe 

der  von  dor  Bürsonaufsicht^bohrird»'  /.nr  -\»if- 
rechterhaltiing  d«'r  iiuss^'rt'u  <.>nJauug  des 
Bfjrsenverkt'hrs  ri  l;i>-i  neu  Vorschriften.  Der 
I  B<"»rsciivorstand  kann  Personen .  die  an  der 
'  Börse  Zwecke  verfolgen ,  welche  mit  dem 
Gescliilftsverkehr  an  derselben  tmvereinbar 
sindf  aus  den  BOcsenrftumen  ausweisen;  er 
kann  BOrsenbesucber,  welche  die  Ordoong 
les  IWrsenverkehfS  durch  ung»?b(ihrliche» 
;  Beuchmeu  störcti,  aus  dem  B<">rsen  lokale  eut- 
i  fernen  lassen  und  zu  Geldstrafe  oder  zeit- 
wriliir»  I  Aus-schlie.ssung  von  der  Börse  ver- 
iittcijcii.  Da.«  Höchstmass  der  vom  Börsen- 
vorstande  zu  veriiilng«'iiden  V>r<lnung.'istKifeii 
wird  in  den  BörsiMioidniuigeu  festgeäetzt. 
In  Berlin  ist  zuliLssig  Geldstrafe  von  50  bis 
IÜ04J  Mark  un-l  Au-.-  hhiss  auf  3  Tage  bis 
1  Jahr,  in  Frankf ui  t  a.  M.  Geldstrafe  hu  zu 
500  Mark  und  Ansschluas  bis  auf  30  Tage, 
in  Hani'jurLr  Verwei.s,  0«M-trafv"  bis  zu 
(itHJ  Mark  und  AtisschJu.'sS  I  is  aul  3  Monat«; 
in  B»?rliii  wird  als  (wdnuiägsstöfcnde  Hand- 
liintr  insbesondere  atich  erachtet:  die  Be- 
lei«li^ung  eines  anderen  Börsenbesuchers 
oder  eint'S  Beamten  lier  Korporation  und 
die  Kiolitbefoiguog  einer  nach  Ablauf  der 
Rnrsenzeit  er«»8enen  Auffordemng  eines 
nrirM';i(lii_-n'_'r>  zum  Verlas-ijn  iIlt  Börse, 
üegen  die  vom  Börseuvorstando  wegen  Ord- 
nungsstßninfir  verbängten  Strafen  kaiui  fainnen 
einer  in  di  r  IMfsenordnunp  fi  =itzti>^etzendcn 
Fri.st  Bes-cijwertle  an  die  JiniÄtiiauLsichtö- 
behöffle  ergiiffen  worden ;  diese  Frist  be- 
trügt in  Berlin  11  Tage,  in  Frankfurt  a.  M. 
und  Hamburg  3  Tage.  Die  Beschwenlo  liat 
aufsehielii'ii'l'  Wirkung.  Die  Entscheidung 
der  Böi-senauftiiclitsbehörde  ist  unanfechtbar. 

b)  Die  amUidie  Feststellunifr  der  Fteise 
und  Kurse  von  Waren  und  Wertpapieren. 

c)  Die  Festsetzung  der  Oe.schüftsbo- 
dingtnigeii  für  den  IVn-senterminhandel. 

Tn  den  Börsenonlnuugen  sind  dem  Börson- 
vorstand  vielfach  noch  andere  Aufgabeu  aus- 
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drikldicli  Hl  .-rtnj^'on  wonlon.  In  B»'rlin 
z.  B.  eutsciKiUet  er  üIkt  die  Aiitr;i^e  auf 
Znliissung  zum  B-a'scnbesuoh.  über  (lio  Zu- 
lassutJüT  von  WortnapioiTn  zum  l!"nsoiitcnuui- 
haii'ioi.  niier  clio  Kitifrihruns?  und  Aufhebung 
von  i{<"«rsfnir<'^chaftsbi.'dini,'un£ron,  und  fun- 
giert al»  B^nicnschiedcigchciiU 

Die  Bßrsenordnnngen  kennen  die  Bildung 
spezieller  Koimni-sionen  iiol  -  ri  !om  HGrsen- 
voi':<tai)ü  zur  W'alirnehuiuug  bestininiter  Auf- 
gaben Torochreibei].  —  Ueber  die  Zulasftungs- 
stello  s.  unten  ^n'-  7. 

4.  Das  Hecht  zum  Besuche  der  Rörse. 
Das  Recht  auf  Ztitritt  zu  den  Bötsenver- 
namnilun^'ea  ist  ein  pubüzititisclies  Kecht, 
diui  i>i  i  neu  »ieli  oHen  bfludlungsfilhigen  Per- 
sonen m.'lnnliehen  (reseliloilits  zukommt, 
beun  Yorhaudensein  gewisser  Thatbestände 
jedoch  dauernd  oder  (loch  auf  eine  gewisse 
Zeit  verloit?!!  i:'  lit.  Nach  dem  H"rs  'ngfsetz 
geht  das  B<ji»<;nb«  »uch6iieclit  verloren : 

1.  Für  immer:  a)  durch  eine  r«.>chts- 
kdlftige  Verurteilung  wegt-n  Ijetriigeriselieu 
HiUiken'tts;  b)  durel»  eine  i-eelitskräftige. 
auf  dauornde  Ausschliessung  von  dem  Be- 
sudle einer  Börse  lautende  ehreugeriditlidie 
Enfscheidnoir. 

'J.  Für  eino  gewisse  Zfif:  ;i)  'lurch  -"•in 
die  bürgerlieiu  n  Kbrejireclito  alierkennendes 
Urteil  für  die  Dauer  der  Al>erkennuDg: 
b)  durch  eine  gerichtliehe  Anoriluiini:.  (hin^li 
Welche  eine  Terson  in  der  Verfügung  über 
ihr  Vermögen  beschränkt  wird,  für  die 
Dauer  dieser  Bcschränkuoe;  c)  durch  Ein- 
tritt des  ZuStandes  der  ZaUungsunfähigkeit 
für  die  Dauer  dieses  Zustandes.  —  ri.  i-ät 
eiue  Person  wiederholt  in  den  Zustand  der 
Zahlungi»unfähigkeit  oder  in  Konkurs,  so 
verliert  sie  das  I^"rs'^r.b»'sn(  li.>n  «  lit  bis  auf 
die  Dauer  von  ein»  in  Jidire  naeli  liec-ndigimg 
desZustandes  der  Zahlungsunfähigkeit  bezw. 
des  Konkurses;  d)  durch  eine  Venu-teilnng 
wegen  einfachen  Bankeivitts  l>is  nach  Abhimf 
von  G  Monaten,  nachdem  die  wegen  di*  st  s 
Deliktes  erkannte  Strafe  verbUsst,  verjährt 
oder  erlassen  ist;  e)  durch  eine  auf  zeit- 
weilig»^  Ausschliessung  von  Ii  la  Besuche 
einer  Börse  erkennende  elu'engcriditliche 
Entscheidung  für  die  in  dieser  Entwbeidnng 
festgesetzt*^  '/Mt. 

Auf  AüUag  der  Börsenorgane  kann  die 
Lanib'sregierung  in  gewissen  Fällen  Aus- 
nahmen von  diesea  Vorschriften  zulassen. 
Die  BOrsenortbiUDgen  k^tnnen  weitere  That- 
bestände  aufstellen,  bei  deren  VmJuinden- 
sein  ilaä  Börseubesuchsi-ccvht  zeitweilig  oder 
für  immer  erUscht:  sie  kennen  die  reichs- 
gpsf  tzlich  vorgeschrii  bi'tii'  Dauer  des  Ver- 
lustes verlängern  und  die  Ausülmng  des 
Zutrittsrechts  z\i  den  Börsenversammluugen 
an  Bedingungen  knüpfen ;  sie  können  be- 
stimnttc  Behörden  zur  Entscheidung  dai'über 
berufen^  ob  jemand  das  Büraenbesuefasrecht 


I  verlor*  n  "  lor  <V.(-  für  dessen  Au.>nbnng  vor- 
geschrieheueti  Bedingungen  erfüllt  hat.  Die 
einzelnen  Briisenordnmigen  haben  TOU  dieser 
reiehsgesetzliehen  Ermächtigung  in  ver- 
schiedener \\'eise  Gebraudi  gemacht. 

In  Berlin  ist  das  Zutrittsrcrht  zu  den 
Bürsenversnuimbuigen  nur  jenen  I^crsonen  ein£e> 
ruutiU.  welche  vom  BürseuvurMtaiid  eine  £tn- 
trittskarte  erhaken  haben.  Ltie  £iatritt8karte 
ist  Dar  ffir  jene  Person  gültig,  auf  deren  Namen 
sie  lautet.  Ihre  Aushändigung  an  einen  Be- 
j  Werber  beizt  ein  besonderes  Zulassunfirsverfahreu 
voraus.  I'>  r  Antrau'  auf  /uI.issuiilt  zum  Be- 
,  suche  der  Börse  rouss  .schriftlich  bcuu  Bürseu- 
Torstand  eingereirht  werdw;  ST  niuüs  von  min- 
I  desteos  drei  Gewftbnmänneni,  welche  aeit  min* 
I  destens  2  Jahien  mmaterbroehen  zum  Besuche 
df-r  Bi  rliner  Börse  zugelassen  sind,  unterstützt 
.si  in  1  u T  Vor.«taiid  tilMTweist  den  Antruif  einer 
bt  souilrrijn  Vorstaiid>;iliii  ilung,  der  -iLriMunnten 
Autntihmekommii*sioii .  zur  weiteren  ytschäft- 
Heben  Behandlung.  Der  Antrag  auf  Zulassung 
I  wird  sodann  mit  Xamhaftmachnn^  der  (.«e- 
währsmänner  durch  sitjbi:uiu^;i^'en  Aushang  an 
der  Börse  verSffentlicbt.  Die  Gewibraminiicr 
I  werden  protokollariscli  dartlber  etnvemommra, 
'ob  --i»-  iiai  Ii  sor^rf-iltiiTfr  rrlifmi«:  den  Aufzu- 
ttf  iiiui  Ulli  11  fiir  ciutu  Mitnu  hultc-n,  welcher  der 
I  Znla-Miiiir  /um  Besuche  der  Börse  und  dtr 
Achtung:  (»eiuer  Berufsirenossen  würdig  ist. 
Durch  Bejahung  dieser  Fr«<:e  Übernehmen  die 
GewMhnmftaner  keinerlei  Bürgachaft  fflr  die 
finaosieUe  La^  oder  die  moralüchen  Eieen- 
Schäften  des  Bewerbers ;  wenn  jedoch  innerhalb 
der  ersten  3  Jahre  nach  der  Oewiihrschafts- 
Ici-tiui;:  f,^ii:pn  den  Bcwcrlirr  duiili  Stiaflie- 
Rchci«!  dl»  Börsenvorataudeii  tidtr  t-hreiifirencht- 
lichcs  Erkenntnis  auf  AuH.«chIieiiBnng  von  der 
Börse  auf  die  Duner  von  3  Monaten  oder  länger 
erkannt  wird,  so  ist  seitens  des  Bünienvorstandes 
au  prOfea»  ab  der  GewMhnmann  bei  der  Qe- 
wKbn«b^PMei»tnnff  Thstsaehen  kannte  oder  hta. 
eru'tcr  Pfürhrerfinlnng  hätte  keiuKH  iiiil5«(!i, 
Wcgeu  deren  di-r  Ans£reschlos8ene  der  /;ulaN:?uiii; 
zum  BörsenbtsuLlic  miil  der  Aclituiii,'  ^lincr 
Berufs^enossen  uuwünlii,'^  war;  wcuu  dies 
der  Fall  ist,  so  kann  gt^ren  lii  ii  Cicwährsmann 
zeitweise  oder  daviemd  auf  Absprechung  d« 
Hechts,  als  (Gewährsmann  zu  fungieren,  erkannt 
und  dieses  Erkenntnis  durch  Aushang  an  der 
Börse  veröffentlicht  werden.  Bei  der  sachlichen 
rnifuii:;  d<  s  Zulassuiiir^^utrairLS  Ut  dir  F.örsen- 
vuraUiud  sehr  bcc^chräukt ,  der  Antrag  darf  näm- 
lich nicht  ab)felehnt  werden,  wenn  der  Bewerber 
entweder  aj  Mit^^lied  der  Korporation  der  Kauf- 
mannschaft von  Berlin  oder  b)  als  Inhaber  einer 
Handelsfirma,  ala  Oesellacbafter  einer  offenen 
Handdiigeiiellmfaaft,  als  YontandsniitjErUed  ebier 
Aktieugefrllsrliaft.  als  jk  rM'inlich  haftender  Ge- 
sellschafter tiutr  KummauditgescUschaft  oder 
.  .\k(ii  iikiimiuanditgesell8chaft,al'<  <u'M  liäflsführer 
I  eiuttr  Gesellschaft  mit  beschränkter  Haftung 
oder  als  Prokurist  einer  der  vorjredachten 
Firmen  oder  Gesellschaften  in  das  Handelsre- 
gister oder  als  Vorsteher  einer  eingetragenen 
(ieuossenschaft  in  das  C^ossensebaftsregister 
Berlins  oder  eines  seiner  Vororte  eingetragen 
ist,  oder  r  aU  Ilaiidlmifrsgehilfc  liei  -iii  r 
ider  unter  a  und  b  bezeichneten  rersouea  oder 
1  ilrmen  im  Dienste  steht  und  lehie  ZntaisiiBg 
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Sttm  Bör»<'nLi'.  suche  durch  den  Priu/ipal  beau- 
tngt  vird.  oder  dj  venoQg«  seioer  Amtap  oder 
Dieiwtpflicbt  di«  BÖrw  zn  beracben  hat.  Von 

dieseu  Beacbräukuiigeu  utiu''  tu  n  entscheidtl 
<ler  Bürseurorstaud  nacii  Auiiuiuug'  der  Anf- 
naiiiiii-kuii]iMi!.si..in  ii.irli  frfit'in  Erin-'^'-''ii  r 
den  Ziilii^-'uuj^sftulrag:.  Ein  abpelclinter  Antrag: 
darf  iiiiii  rhalb  6  Mouut«-n  nacb  der  Ablebniing 
uicbt  wicderbolt  werden.  Wird  dem  Antrage 
stattsrcgeben,  M  iit  dem  Bewerber  eine  Börsen- 
eintrittskarte SU  erteilen.  Die  Eintrittskarte 
wird  kostenfrei  erteilt  an  die  Beamten  der  Kor- 
poration, sowif  an  alli-  <Iifjtiiii;»'ii  reismien, 
welche,  oline  am  liörseu-  üiier  K ursmaklerge- 
schilfte  teilzunehmen,  nach  den  l)estehen<k'n  Vor- 
schriften vermöjfe  ihres  Amts  den  Börsenver- 
sammlungen beizuwohnen  berechtigt  oder  ver- 

t fliehtet  sind.  Die  Hfibe  der  Beiträge  der 
brigen  Bfinenbeeneher  wird  atljührlieb  von  den 
Aclfestt  n  f('st<;t^si't7t.  Zn  diesem  Behnff  werden 
alle  „iuii  ijtrliuer  Börsenire»ch;it't  inunitteibur 
oder  mittelbar  beteiliL:t(  n  "  Kirno  ii  <>iirr  Personen 
in  eine  der  zehn  GebuhriuklastftL-a  « tu^^escbätzt : 
die  Hübe  der  in  den  einzelnen  Klassen  zu  ent- 
richtenden NurmalgebUhren  schwankt  zwischen  :)0 
Und  3000  Mark ;  durch  den  Hanshaltsplan  der 
Koiyontion  inrd  sodann  bestimmt,  wie  viel 
FroieDt  der  NoriiMiIgehQhren  ftlr  das  folgende 
Kalenderjahr  erhrhcn  werilm.  Absolut  lu  stimmt 
sind  die  Gebühren  iur  iiandluugsgebilfen  ifttr 
den  ersten  ;16  Mark ,  für  den  zweiten  72 ,  für 
jeden  folgenden  eine  um  72  Mark  steigende 
Jahresgeb'ühr) .  für  „Fremde"'  (15  Mark  für  je 
4  Wodteu),  für  Vertreter  der  Presse  (36  Hark 
pro  Jahr)  nnd  fflr  Boten  (ftlr  den  ersten  nnd 
zweiten  je  3fi  Mark,  für  It  ti  folgenden  G()  Mark 
jährlich;'.  —  Wer  einmal  zum  liürsenbesuch  zu- 
jijcla^sin  ist,  darf  im  allgHUifintn  nur  daiiti 
wieder  aufgeschlossen  wenleu,  weuii  ein  Grund 
zur  Ausschliessung  gegen  ihn  vorliegt:  nur 
iJerichterstaitern  der  Presse,  solchen  Personen, 
die  ein  dem  BOrsenhandel  dienendes  Uilf^e- 
irerbe  betreiben  and  den  oben  sab  a  und  b 
hnfl^efBhrten  Personen,  welche  nicht  in  Berlin 
oder  seinen  Vorrat >  n  VMihni  n  i'Ftrni'irir  .  kann 
der  Börsenvorstiiiid  jt^ltr^tit  nach  lielitbeii  die 
ausgchKudigto  Eintrittskarte  und  damit  das 
Zutritt«recht  zu  den  Börsenversammlungen 
wieder  entziehen. 

In  Hamburg  geht  das  Btisenbesadurecht 
Verloren  für  Personen,  weiche  die  Zählung  einer 
ihnen  von  der  Börsenkonimii^sion  wegen  Ord- 
öan^BStörung  oder  vom  Vorsitzenden  der  Börsen- 
kommission als  SVliii-.l-riiht.r  wegen  Bcleiili- 
gung  eines  llörs.  iilitsuibers  zuerkannten  (Jclii- 
strafe  luitrrla-sfii ,  bis  zur  Zahluiii:  ilicscr 
Geldstrafe.  Im  übrigen  ist  der  Zutritt  /.n  dt  ii 
dem  nilgeincinen  G«schiiftsrerkehr  dieueud(.n 
B5iMttiftvm«n  nlleu  anstfjuUgeii  niiuiücJwni 
Penwnen  freigegeb«-n ;  der  Zntritt  za  den  ttbri- ' 
gen  Ränram,  in  di  iiru  i>in  Börsenverkehr  statt- 
findet u.  i!  \ '  rsaiiiinlungssaal  der  Kaff.  e- 
händler  im  Frriliati  UL:fljii't  i ,  kann  von  den 
Eigentümern  oder  Mietern  der  Küuuie  von  be- 
sonderen Bedingungen,  z.  B.  Mitgliedschaft  bei 
einem  bestimmten  Verein  oder  Zahlang  eines 
Geldbetrage» ,  abhängig  gemacht  werden.  So 
ftebt  das  Zotrittsrecnt  zu  den  besonderen  Yer- 
sammlnngslobalen  der  Getreidehändler ,  der 
SpiritnsintiTosciit.  n ,  der  Iritricsn-iitcii  tür 
Kartoft'elfabrikate,  der  Petroleumhändler,  der  am  : 


Kaffeehandel,  am  Zu  kt'rhandel  nnd  BanmwoU- 
handel  beteiligten  J;'irm«B  unr  den  MitprlMen 
der  betreffenden  Vereine  zn.  welche  m  ihm 

Vereinslokttlen  besondere  IWrsenvi  i mi  mmlungeu 
abhalten.  Diese  Vereine  haben  i  im  zifudich 
■•\klu>ive  Organistitiiai  narh  An  diT  *  isirli^' lien 
Börsenvereine.  Als  typisch  fiei  hier  die  Urgaui- 
satioii  des  Vereins  der  am  Kafleehandel  be- 
teiligten Firmen  dargestellt.  Die  Mitgiiedscliaft 
dieses  Vereins  kann  erworben  werden  von  aol* 
eben  im  Hamburger  Handelsregister  eingetra- 
genen Firmen ,  deren  Inhaber  als  Kanfleute, 
Miikler  oder  Agenten  am  Kaffeegros-lnindcl  be- 
teiligt sind.  Wer  Vereinsmitglied  werdi.u  will, 
hat  ein  dahingehendes,  von  mindestens  zwei 
Vereinsmitgliedern  untersttltzfes  Gesuch  an  den 
Vorstand  zu  richten.  Der  Vorstand  hat  die 
Namen  des  die  Auteahme  Kadunchenden  und 
der  ihn  Empfehlenden  sKmtlicben  Veretnsmit- 
^,'li<  drrii  mitzuteilen:  jeiles  Mitglii  l  k.uin  inner- 
halb a*  ht  Tagen  schriftlich  beim  \  or-tande  Ein- 
wendungen gegen  die  Aufnahme  dt  ^  Im  w.  rhi  rs 
erheben.  Nach  Ablauf  dieser  Frist  beschliesst 
der  Vorstand  über  das  Gcsucli:  zur  .Aufnahme 
des  Gesuchstellers  in  den  Verein  ist  erforderlich, 
dass  mindestens  7  von  den  9  Mitgliedern  des  Vor- 
stands für  da$sell>e  stimnieu.  .ledes  nen  ein- 
tretende Mitglied  hat  ein  einmaliges  Eintritts- 
geld von  ;5(t(JMiirk  an  iVw  \  'T»-iii-kas.'ic  zu  ent- 
richte« ;  lit  r  Jahresbeitrag  ciucö  \  erciii.->mitglieds 
betrafst  LVI  Mark.  Der  Austrilt  aus  dem  Ver- 
ein kann  nur  am  .Schlüsse  eines  Kalenderjahres 
nach  vorlierierer  dreimonatlicher  Kündigung  er- 
folgen. Die  Organe  des  Vereins  sind:  ajder 
Vorstand.  Er  besteht  ans  6  am  Kalfisei^ross- 
handel  beteiligten  Kaufleuten  nn  1  '^  M.iklern, 
von  denen  einer  ei»  Tenninmakler  und  einer 
lin  KllektivmakltT  siin  inii>-.  Die  Mitglieder 
des  Vorstandes  weidta  von  der  ordentlichen 
Generalversammlung  auf  3  .lahre.  ausserdem  4 
Ersatzmänner  derselben  auf  1  ,Iahr  gewählt: 
zu  Ersatzmännern  sind  2  Kaufleute,  1  EfTektiv- 
makUr  tuid  ein  Tenninmakler  zu  wählen.  Jedes 
Jahr  seheiden  die  3  dienstältesten  Mitglieder 
aus  dem  Vorstande  aus.  Wii  di  rwaM  d.-r  .\u-- 
tretenden  ist  ev-nntt-t.  licr  Vorstand  wälilt 
alljährlich  aus  st  iner  Mittr  mit  einfui  hL'V  ^timnit  u- 
mebrbeit  einen  Vorsitzenden,  eiueti  steilver- 
tretenden Vorsitzenden  und  einen  Kasscnführer; 
der  Vorsitaend«  ist  ans  der  Zahl  der  Kaffee- 
gromhindter  entndinien.  Der  Vorsitsende 
vertritt  Vorstand  und  Verein  nach  aussen.  Der 
Vorstand  hat  die  Beschlüsse  der  Geueralver- 
sanimlnng  zur  AusfUhruni,'-  zu  brin.'-t'ii :  er  be- 
siirirt  alle  laufenden  Angeletfenheiten  des  Ver- 
eins. .  r  erstattet  die  vom  Verein  erforderten 
•  iiitachtpn,  wählt  die  Vereinsschiedsrichter,  die 
^achv(jri>(.ändigeu  zur  Begutachtung  des  CHT 
Andienung  im  Terminvertubr  bestinuntan 
Kaffees;  er  ernennt  anjfthrlich  eine  Kommission 
von  7  Vereinsmitgliedern  zur  Festätellung  der 
lür  das  Terminge<cliaft  erttrderlicben  Typen; 
er  hesi'hlie.<8t  Über  die  bei  ihm  i-inznrrirhentien 
liewerbungsgesuche  von  Vereiusiuitgliedern  um 
Zulassung  als  Mäkler  bei  der  WarenuiiuidationS- 
ka-sse;  endlich  hat  er  die  General versammlonc 
zu  berafea  wd  derselben  seine  AntrKge  and 
die  Ajiträge  der  Vereinsmitglieder  vorzulegen, 
bi  Die  Generalveniammlung.  Sie  tindet  alljühr- 
lirh  niiiniestensi  einmal  und  zwar  in  den  ersten 
3  Monaten  des  Jahres  statt,  ausserdem  wenn 
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(Ut  Vorstand       fiir  erforderlich  crarlitot  «Hier 
lU  Mitglieder  unter  Formulieninp  der  ih-t  iiaae- 
ralverHammlung  vorznlegeuden  Beratnogspunkte 
deren  Berafoniij:  schriftlich  beim  Vorstände  bean- 
tragen. Sie  wvd  Tom  Vontand  mittelst  einer  zu- 
gleich die  Tagesonlnnng  enthaltenden  Mitteilung 
Berufen,  welebe  mindestens  8  Tage  vorher  den 
Mitgliedern  znziistt']l<  n  nml  «luri  h  Ansi-hlii'r  im 
Vereinssaal  zu  vt  riitir  lulii  lini  ist.  l't-r  Vorstand 
leitet  die  Versannnluni,'    Der  in  den  ersten  3 
Monaten  eines  jeden  Jubt  esabzolialteDdcn  ordent- : 
Uelam  Qeneralversamnilung  ist  (l«r  Jabresbericht ! 
ftbsiiitatteii,  die  Jahreaabredunng  und  ein  Vor- ' 
Roblaif  fQr  das  folgende  Jahr  Tonolegen.  Die 
Geiu  raWersammlung  beschliesst  über  die  Ent- 1 
lastuiii;  (ies  Vorstandes,  über  die  vom  Vorstande  ! 
oder  von  Mitirli''*lt'rii  i,'(-stillt''n  Antnifre.  welche! 
Verein»angelegeiilieiten  oder  das  gemeinsame  i 
Interesse  der  Mitglieder  betreffen,   über  das! 
Kl^gpllativ  fllr  das  Vereinsschiedsgericht ,  über 
den  Amscbluss  von  Mitgliedern,  Uber  Aende- 
nngen  des  Statuts  und  über  Auflösung  des  i 
Verein«.    IMe  Atffitimmnng  über  Anträge  auf' 
Ausschluss  eines  Mitglieds  ist  gehoiui.  I'ic  Be- 
schlüsse  werden    resrelmäasig   mir  eiiifulicr 
Stimnif iinu-hrbt'it  clor  in  ckr  Versammlung  vi^r- 
tretcnen  Firmen  getapst;  m  Beschlüssen  über 
Ausschluss  von  Mitgliedern ,  über  Aendeningen  | 
des  i>tatut8  and  AtäUteong  des  Vereins  ist  2u- : 
Stimmung  von  2  Dritteln  der  in  der  Venamm- 
hang  vertretenen   Miti^'lifrlcr   erforderlich.  —  | 
c)  Piis  Vereiiisschiedsgtri«  lu   Siehe  unten  sub  (i. 

Naih  der  Börsenordunrii:  fiir  Frankfurt  a/M. 
geht  das  Kecht  auf  Zutritt  zu  den  Börsenver- 
sammlungen verloren:   a)  fUr   immer  durch 
reditslträftige  Verurteil  uncr  wegen  eines  Ver- 
breehens  ge^n  die  Sicherheit  des  Eigentums 
oder  wegen  Jleineids;  b)  nadi  jeweiliger  Ver- 
fügung des  BßrsenTontands  fOr  Perionen,  welche , 
ihre  \erpfliilitiii)<r*Mi  ntis  drri  rm  der  }V'>r^>-  <;^-' 
schlosseneii  (ieseliatteii  iiii  lit  •■niiUea  ml&T  trotz 
erfiilL'ter  Maluiiiii:,'   ilireu  l'.iirsenbeitrag  nicht 
entrichten  oder  sieh  den  Entscheidungen  des 
VeiStaades  über  die  i^eltenden  Tsanceil  tliebt 
nnlerwerfen.  —  Die  Geäoclie  nm  Zulassnng  znm  1 
BOrseDbesnch  sind  unter Kamliaftmachting  zwder  | 
in  Frankfurt  wohnender  Auskuuftspersonen  beim 
Vorstande  schriftlich  einzureichen,    l'elier  die 
Gesuche  riii<eiif  idet  regelmässig  der  Börsen- ' 
vorstand :  (.«"»uche  um  Zulassung  von  Personen, 
welche  durch  Vennteilung  wegen  einfachen 
Bunkerotts    oder    durch  Zahlungsein«te!lnng 
des  Zntritt^recbK  TSrlustie  ginjreu,  wt rikii  von 
der  Handelslounmer  vorbeac^ieden.  Ciegen  ab- 
weisende Entsefaddungen  des  BOnenToistsnds 
kann  Bcsdiwenle  sag  HandelslEamner  eingriffen 
werden. 

5.  Dm  ehreniserichHidie  Verfabrea. 

»Das  Ehrengericht  zielit  ztir  Vomnf\\'irtTTng 
HrirKenbesiU'her,  welche  sicli  im  Zubamiuen- 
hang  mit  ihrer  Tliäii^rkeit  an  der  IVirse  eine 
mit  der  Eine  oder  dtun  Anspruch  auf  liauf- 
»Bnnisebes  Vertmnen  nicht  jeh  vereinbarcndG 
Handluni; hnlieii  zu  -i'liuM'.'ii  koimni'H la-si'iu« 
Durch  Einiühning  der  Biii-senelireiigeriohte 
sollte,  wie  die  Motive  bemerken,  den  Brunen 
eine  wirksame  Handhabe  zur  Ausscheidung 
unehrenliafter  Elemente  geboten  "werden. 
Die  Fxage  nach  der  rechtlichen  Stellung  der 


Elirengerichte  ist  bestritten.  Zweifellos  ist, 
dass  sie  l»iue  juristiechen  Personen 
Privatrechts,  sondern  Institotioiien  des  Öffent- 
lichen Tfeclits.  Behörden  siiid.  Streit  kann 
nur  dariU»er  bestehen,  ol»  sie  als  i3ehGrden 
der  Börse  oder  der  mit  >l>'r  uomitt^baien 
Bi>rseiiaiif picht  betrauten  Handelsorgane  oder 
aber  des  Staates  erachtet  werden  müssen. 
Meines  Erachtens  sind  die  Börsenehren- 
gerichtc  Staatsbehörden.  An  die  That.sacfae, 
dass  jemand  eine  Bnrse  besucht,  knfinft  das 
Gpsetz  für  den  Brirsenbesucber  die  Pflicht, 
sein  ^^osamtes  Verhalten,  soweit  es  mit  seiner 
Thätigkeit  an  der  BOrse  im  Zusammeoliange 
stehU  so  pinziirirhten,  wie  es  Ehre  und  An- 
spruch auf  kaufmännisches  Vertrauen  er- 
heischen. Diese  ^•esonde^e  Berufspflicht  der 
Börsenbesucher  besteht  aber  nic»it  g^en- 
Aber  der  Börsenversammlnng  berw.  den 
übrigen  BörscnbesviclitM  ii.  Zwar  haben  auch 
diese  ein  lebiiaftcs  Interesse  daran,  dass 
unelvenliHfle  Feiwnett  vtnu  BOraouTcikelir 
ferngehalten  werden :  allr^in  ans  diesem  In- 
teresse lässt  sich  das  Keclit  auf  ehren- 
gcriobtliches  Einschreiten  so  wenig  ableiten, 
wie  aus  dem  Interesse,  d.^s  die  Staatsixntre- 
hörigen  an  der  Aufrechteriuiltuug  ^ier  aJl- 
gemeinen  Rechtsordnung  haben,  gefolgert 
werden  kann,  dass  die  Qerichtsbukeit  im 
Staate  der  Gesamtheit  der  Stastaangehdrigen 
zukomme.  Am  Ii  die  clitsvorschrift,  dass 
für  jede  Börse  eiu  Ehrengericht  zu  bilden 
ist,  kann  hierfür  nicht  herangezogen  werden. 
Denn  diese  Vi.rscliriff  cnthfdt  neben  dem 
Befehle  an  die  Landesregierungen,  an  jeder 
BOrie  ein  Ehrengericht  zu  bilden,  lediglich 
eine  Bestimmung  über  die  Abgrenzung  der 
örtlichen  Zuslilndigkeit  der  einzelnen  Ehren- 
gericlito.  IVi,.  ant:*'!;''lieiie  besoinbTe  - 
rufspilicht  der  Börseubesucher  besteht  aber 
auch  nicht  gegenftbear  den  Kmddsoreanen. 
Denn  das  Recht .  ni-er  nnehrcohafte  Iland- 
lungen  der  BürscnV>ej>ucher  ?.u  urteileT»,  ist 
kein  Bestandteil  und  noeii  wonitrer  ein  ASOB- 
fluss  des  Aufsichtsrechts  über  die  Börsen. 
Es  kann  lefliglich  ans  der  richterlichen  Ge- 
walt des  Staatsoberhaujites  abgeleitet  wer- 
den. Dem  steht  nicht  entgegen,  dass  that- 
sBchlich  die  Ansflbnng  der  Kätrengericht»- 
barkeit  aussclüiesslicli  dnreli  die  IlaMdels- 
organe  erfolgt.  Denn  die  Art.  wie  die 
staatlichen  Aufgaben  an  die  einzelnen  Be- 
hörflen  verteilt  sind,  änd'-rt  nichts  an  dem 
inneren  Wesen  dieser  Aufgaben.  Die  von 
den  Börsenehrengerichten  ausgeübte  Ge- 
richtsbarkeit ist  imd  bleibt  st^iüiche  Oe- 
richtsbarkcit ;  die  Börsenehrengerichte  sind 
staatliche  (ii  iichte.  Sie  können  we<ler  im 
Namen  der  Börse  noch  im  Nameu  der 
BöriienaufsichtabehQrde,  sondern  nur  im 
Namen  des  Staat s^^borhaupt es  Recht  sprechen. 
Aus  der  Auffassung  der  Ehrengericlite  als 
Staatsbehörden  eiigiebt  sidi  die  praktiadie 
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Konsequeaz,  dass  mangels  einer  ander- 
weitM;en  geeetzUcben  fiestimiiiung,  die  durch 
das  enrengerichtüdie  Yerfiihren  «DlatBndenen 

Koptt  ii,  soweit  sie  nicht  von  einem  7>ahJung8- 
fähigen  Verurteilten  getragen  werden,  der 
Staatskasse  zur  Last  fallen. 

Das  im  ehren£:eri')!t1i'-hfn  Terfahrrn 
geltend  gemachte  ötaaiJuhe  Strafrr'^.ht  ibt 
scharf  zu  scheiden  einmal  von  «kni  Ord- 
nnngsstrafrechte  des  Brirsenvorstandee  und 
M)d«)n  TOm  allgemeinen  Strafrechte.  Die 
Verletzung  der  den  Br.rst'nbesuchiTn  auf- 
erlegten rflicht,  im  Zusammenluuife  mit 
ihrer  Thätigkeit  an  d«r  BOrae  kerne  un- 
ehrenhafte llandlnntr  zu  bcp'*'hen,  ist  völlicr 
unabhängig  sowolü  davon,  ob  sie  auch  eine 
StOniDg  der  Ordnung  des  Börsenverkehrs, 
als  aiicli  davon,  ob  sie  eine  Zuwidt-rhand- 
lung  petren  eine  Nonn  des  allgemeinen 
StrafreelUs  enthftlt.  Hieraus  folgt  einmal, 
dass  eine  und  dieselbe  Handlung  sowohl 
Oegeoitand  der  Ahndung  dtnch  d«n  Bfärseo« 
vr.rstatid  wie  Gegenstand  ehrengerichtlicher 
und  strafrechtlicher  Verfolgung  sein  kann, 
ferner  dass  die  Vorschriften  des  aUgemeiiien 
Strafrechts  übpr  die  Voranssetznn^ren  der 
Strafverfolgung  a\if  das  ehrenp  i  iuhtliche 
Verfahren  keine  Anwendung  finden  können. 
£b  kann  sohin  eine  ehreugenchtlittbe  Straf- 
Terfolgung  insbesondere  auch  dann  eintreten, 
wenn  eine  ViTfolp'iiic  nach  alltremeineni 
Strafrecht  wegen  imnitteli^ender  Verjährung 
oder  mangels  eines  StrafsotnigH  aosge- 
SChlossen  ist. 

Dem  Zwecke  des  ehrengerichtlichen  Ver- 
fohreoB  entsprechend  unterlisst  es  das 
Böreengesetz ,  durch  Aufstellung  von  Ver- 
hrechensbegriifen  festzustellen,  welche  Hand- 
luntren  der  Urirscnliestii  h'-r  ehrengrericht- 
licher  Ahndung  unterliegen  solleo.  In  den 
Ibtemlien  des  Gesefases  sind  zwar  ver- 
'^chiedeno  Handlungen  als  urielirenhaft  und 
ehrengerichtliches  Einschreiten  nach  sich 
sidiend  aufgezählt,  s.  B.  arglistige  Beein- 
flussung der  Preise,  Anwendung  von  Ge- 
schilftsliedingungen,  welche  gegen  den  kauf- 
männischen Anstand  Verstössen.  Absrhhiss 
TOD  BiitsenspekulatioDfigeschäften  mit  Per- 
sonen in  unselbetändiger  oder  dflrftiger  wirt- 
schaftlicher I>age  n.  s.  w.  Allein  diese  Auf- 
zÄhlun";en  and  weder  erschöpfend  noch  für 
das  erkennende  Ehrengericht  bindend  und 
teilweise  aiigesichf«  dfr  von  (Iph  T^f  -chh"-i-<  n 
der  IWrsenenquetekonnnjssion  wesenlln  h  ali- 
weichenden Fassung  des  (ies^^tzes  genwlezu 
unzutreffend.  Dieses  entfichei«let  vielmehr 
nach  freiem  Ermessen  darflber,  ob  eine 
llandlunc:  p'-pen  dir  7\lire  und  den  A!is[trui  h 
auf  kaufmännisches  Vertrauen  vert>tüäst  oder 
nicht,  wie  auch  darüber^  ob  dieselbe  mit  der 
Thätigkeit  des  aupcschuldigton  H"rsenbe- 
sucbers  au  der  Börse  im  Zusammenhange 
Steht. 


'      Eine  besondere  Betrachtung  erheischt 
noch  die  Stellung  des  StaatskommiaeaPB  im 
I  ehrengerichtiif^en  Verbihren.    Ste  Ihnelt 

:  der  Stellung  der  Stjuitsaiiwaltschaft  im 
Privatklageverfaltrcn.  Der  Staatskommissar 
list  öffentlicher  Ankläger  und  hat  ids  Ver- 
treter des  öffentlichen  Interesses  an  der 
j  Keinhaltung  des  Börsenverkehrs  den  weitest- 
gehenden Einfluss  auf  die  Gestaltung  dea 
ehrengerichtlichen  Verfahrens.  Seinen  An- 
!  trägen  auf  Einleitung  eines  ehrengericht- 
liclien  V.rfalirens  und  anf  Erhebung  von 
j  Bew^oiseu  musü  das  Ehrcugcricht  stattgeben ; 
ler  hat  das  Recht,  allen  Verhandlungen  des 
Ehrengerichts  beizuwohnen  und  Fragen  an 
j  den  Beschuldigten ,  an  Zeugen  und  Sach- 
I  verständige  zu  stellen.  Andererseits  ist  er 
nicht  verpflichtet,  auf  jede  Anzeis^e,  auch 
wenn  ilun  dieselbe  materiell  gercclitfertigt 
scheint  einzugehen  oiler  über  dieselbe  eine 
förmliche  £ntschliessang  zu  fassen,  oder 
sich  an  allen  Stadien  des  ehrengericlnlidien 
Verfahrens  zu  heteilie»'n. 

An  jeder  Börse  ist  ein  Ehrengericht  zu 
bilden.  Die  Sorge  hiefür  liegt  den  Landes- 
recrieriinfjen  ob.  Die  Znst.lndiirkeit  des  Kliren- 
gerichts  erstreckt  sich  anf  alle  Bürsenbe- 
sucher,  gleichviel  ob  sie  Kauüeute  sind  oder 
nicht,  ob  sie  die  Börse  ständig  oder  nur 
gelegentlich  bestichen,  also  insbesondere 
aucli  auf  Berichterstatter  der  Presse.  "Wenn 
die  uomitteibai-o  Aufsicht  über  die  Börse 
einem  HaadelscKrgane  flbertrsgen  ist,  muss 
es  gebildet  -werden  aus  der  Gesamtheit  oder 
einem  Ausschtiss  dieses  Handels«  irpius; 
andemüfdia  ans  Hßt^iedem.  welche  von  den 
Börsenorganen  gewählt  wenlen.  Die  näheren 
Bestimmungen  über  die  Zusammensetzung 
d'  r  Elirengerichte  werden  von  den  l,andes- 
r^ierun^Q  erlassen.  Das  Ehreosericht  an 
der  Berkner  Bflme  bestellt  ans  5  Mitgliedeni 
des  Aeltest<-nk' ■Heliums,  welche  von  diesem 
auf  3  Jaiirc  gewählt  und  im  Falle  des  Aus- 
sdieidens  ebes  Mitglie<les  für  diesen  Zeit- 
mnm  f»rgänzt  werden,  und  einem  Syndikus 
der  Kor[>oration  nüt  beratender  Stimme.  An 
den  Börsen  von  Frankfurt  a.  M.,  Hamburg 
und  München  bestehen  die  Ehrengerichte 
ans  5  alljährlich  von  den  Handelshunmem 
aus  ilu^n  Mitgliedern  gewHhlfen  Kichtern. 
Vorschriften  über  Ausschliessung  und  Ab- 
lehnung von  Mitgliedern  des  Ehrengerichts 
sind  werier  im  (Irs^-tz  noch  in  den  Aus- 
fülirinigsbestinimungeu  —  ausgeuuuiuien  die 
Franitfnrter  Börsenordnung  —  enthalten; 
indessen  dürfte  es  keinem  Bedenken  unter- 
liegen, die  bezüglichen  Bestimmungen  der 
Strafi'i'ozi'-siirdnuiiL'-  auf  das  •'"hivni,'ericbt* 
liehe  Verfahren  aualt«  anzuwenden. 

Der  Antn^  anf  Einleitung  des  ehren- 
p-erichflichenA  erfahrens  gegen  einen  I'ijr.scn- 
besucher  kann  ausgehen  vom  Staatskommissar 
oder  von  dnem.  beliebigen  Dritten,  iosbe- 
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süiuK^re  auch  von  i|>^r  Höi  senanf-'  l  is'iohünlt.' : 
diese  hat  sogar  die  rütcbt,  lioiiUliuigea  der 
BOrsenbesui^er.  welche  zu  einem  ehren- 
gerichtliclion  V»^rf.ihren  Aiila>s  £rol>ou,  «Icni 
SStaatskoiniiiissar.  oi-lt^r  woiiii  fiii  solcher  uicht 
bestellt  ist.  <iem  Khiviiir>-ri<-ht  mitziitdlen. 
l)e.m  Autnisr  des  SlJiaisk'iiumissars*  miisi? 
stattpepobon  werden,  (jt'ht  d»T  Aiitraar  von 
einem  Dritten  aus.  so  ist  der  Sfiiathkomniissar 
TOQ  dem  Antrag  in  Keaatois  zu  setzeu; 
flchliesst  sich  der  SlaatskrnnniiiiSAr  dem  ife- 
stellten  AntiTiizi-  an.  sii  iuusn  'In-  KIir-'M- 
gcricht  das  \  erfahren  eiuieiteii;  andernfalls 
entscheidet  es  nach  freiem  Ermessen  darQberj 
ob  dem  gestellten  Aiitrafr  stattzugeben  sei 
oder  nicht.  Der  ablehnende  Bes^i-hluss  ist 
dem  Staatskommissar  mitzuteilen.  Bevor  das 
iäirengericht  in  eine  Früfung  dos  Antrags 
eintritt,  kann  es  Beweise  Aber  die  den  Qefiea- 
stand  der  Anschuldijrunir  l'ilil'  .nlo  That  er- 
heben. Einem  diesbezüglichen  Antrag  des 
Staatskommisaa»  muss  stattgi^ben  wer- 
den, h  kann  das  Ehrr-ii j.  nfht  zrir  Anf- 
klilruni:  Ue.s  .Sachverhalt!»  eim  iu  3Iittrliode  die  j 
Führung  einer  Voruntersuchung  übertragen. 
In  derVonintersuchung  wii-«l  der  Beschuldigte  ; 
unter  Mitteilung  der  Beschuldiguiigsimnkte  j 
vorgeladen  und,  wenn  er  ei'scheint,  mit  seinen 
£ridarungeu  und  Anträgen  gehört  Zentren 
und  8achver8tandic:e  dflrfen  nur  unbeeidigt 
vernommen  A\rif1e:\  joilo  YiTnoh- 

mung  ist  thu"ch  einen  vereideten  Protokoll- 
führer ein  Flrotokoll  aufxonehmen.  Um  die 
Vernehmung  auswflrtiger  Zeugen  oder  Sach- 
verstandiger ist  du--  zuständige  Amt.^gericht. 
d.  h.  das  Ariit^-.  rieht,  in  dessen  Oerichts- 
Bprensel  die  Vernehmung  erfolgen  soU,  zu 
ersncnen ;  diesem  Ersuchen  muss  das  Amts- 
pM-icht  eiitsi'i-i  hen.  Weigert  sicli  ein  Z-milt*' 
oder  SachverstiUidiger,  in  der  Vorunter- 
euchnng  vor  dem  Ehrengerichte  zu  er- 
scheinen, so  nniss  gleichfalls  das  zuständicre 
Amtgigericlit  um  die  Vernehmung  angegangen 
wenkn.  Xach  Sehhiss  der  Vonmtersuchuog 
hat  das  Ehrengericht  darüber  zu  beschliessen, 
•ob  das  Hauptverfahren  zu  eröffnen  oder  das 
Verfahren  einzu.stellen  sei.  Der  gefasste 
Befiehl U88  ist  dem  Staatskommissar  mitzu- 
teilen: erhebt  der  StaatBkommissar  gegen 
den  IJeschluss  auf  Ein.^fcllung  des  V*i- 
fahreas  keinen  Wiiirrsfanuh,  so  ist  das  Ver- 
fahnn  definitiv  abge.si;hla.-seii.  iu  allen 
übrigen  Fällen  Imt  das  Ehn>iieeri.  ht  T- rmin 
für  die  Hauptverhandlung  auzubei-aumcu. 
Zu  iliesem  Termine  sind  der  Angeschuldigte, 
<ier  Staatskommissar  sowie  aüenfaüwge 
beugen  und  SachverBtBndige  Tijrenladen. 
Der  Bescbii]ilif,'te  kann  i^kh  'l'-s  H-'i-standcs 
eines  Vcrteidigei-s  bedienen  wier  sich  durch 
«inen  Bevollmächtigten  vertreten  lassen. 
Doch  find»  t  die  Hauptverhandlung  auch 
Statt,  wenn  der  Beschuldigte  weder  er- 
«diieaen.  nodi  Tatreten  ist   Die  Haupk- 


verhandlung  ist  nicht  öffentlich.  Khren- 
gericlit  kann  die  ÜefientlichJi.ett  .der  Ver* 
I  hnndlung  anordnen ;  diese  Anordnwig  muss 

ci-folgen,  falls  der  Staatskommissar  wer  der 
■  Be.'iohuldigte  es  beantragt,  sofern  nicht  zu 
befürchten  ist.  dass  dureh  die  «"iffentliche 
Verliandlung  der  Sache  die  öffentliche  ()nl- 
nung   oder   Sittlichkeit   gefälirdet  wfli-de. 
Zeugen  und  Sachvei-stfindige  können  in  der 
I  Uauptverhandiuug  eidlich  vernommen  wer- 
I  den.  AusstHgen  von  Zeugen  und  Oiitaditeii 
'  Vi  >ii  Sachverständigen ,  welche  der  ehren- 
genchthchen  Vorladung  keine  Folge  leisten, 
Inhinen  nur  dadunib  rar  die  Hauptveriuuid- 
lung  nutzl>ar  gemacht  wertlen,  da.s.s  das  zu- 
stündige Amtsgericht  um  Vernehmung  an- 
gegangen und  das  von  diesem  aufgcnonunene 
Protokoll  in  der  Uauptverhandlung  veriesen 
wird.  Die  Vemdmiungen  in  d«r  Haupt- 
,  verhaii'llung  sind  dnn  a   finen  b>^eidigten 
I  Trotokollführer  zu  protokollieren.    Das  Lt- 
I  teil  kann  auf  Freisprechung  oder  S'emrteilung 
'  lauten.    Die  Strafen .  welche  das  Börsen- 
I  ehrengericht  verhäng<_in  kann,  sind  Verweis, 
zeitweilige  oder  dauernde  Ausschliessung 
;  von  der  Börse.   Ergiebl  die  Ilauptverliand- 
:  lung .  dass  die  den  Gegenstand  der  An- 
schuhligiinc:  l-iMr-nile  Tiiat  ?-ieli  nieh;  als 
eine  unehrenhafte  Handlung  charakterisiert, 
aber  immerhin  eine  StiSmng  der  Ordnung 
odrr  dos  '^lesch.'lftsverkehrs  an  der  Börste 
darstellt,  so  kann  das  Ehrengericht,  falls 
diese  Ordnungsstönmg  vom  Bfirsenvorstande 
noch  nicht  bestraft  wurde,  an  Stelle  des 
B»ii-sen  vorstand  es  eine  Ordnungsstrafe  ver- 
hängen.   In  jeder  Entscheidung  kann  be- 
stimmt werden,  dass  und  auf  welche  Weise 
ne  onentlich  bekannt  m  machen  ist  lAutet 
'la.^  T^rteil  auf  Frri.'^j'recliiinLr.  so  nnis>  auf 


Antrag  des  Beschuldigten  die  öffentliche 
Bffkanntmachung  vemula««t  werden.  Ist  auf 
zcitwoilicren  i>der  (laii'-rnden  Ausschlu.sö  von 
der  Bör.st:'  erkatuit,  .si>  kajui  die  Entscheidung 
fftr  sofort  wirksam  erklärt  werden :  geschieht 
dies,  so  ist  der  Beschuldigte  schon  vt^r  Ein- 
tritt der  Rechtskraft  des  Urteils  vom  Be- 
suche der  Bi^rse  aus^'\>i  ]ilo-son. 

üericlitskoeteu  werdeu  für  das  ehren- 
gerichtliche yerfiihren  nicht  in  Ansatz  g»> 
iiraclit:  i\k'  fflr  Zeugengebtlhren,  Aktenver- 
seudiuig  i».  fc,  w.  entstandenen  liarauslagen 
können  im  Falle  der  Verurteilung  dem  Be- 
schuldigten vollständig  oder  teilweiso  nb-  r- 
bürdet  werden:  lautot  das  Urteil  auf  iroi- 
spn?chung,  so  fallen  diese  Auslagen  der 
Staatskasse  zur  Last  IMe  Entscheidung 
wird  entweder  sofort  nach  Sdihna  der  Ver* 
liandlung  unter  Angabe  der  Cunnde  ver- 
I  kündet  oder  iimerhalb  2  Wochen  nach  !>cJduss 
I  der  Vorhandlunfj  dem  Staatskommissar  und 
■  dem  Augeschuldjeten  in  einer  mit  Gründen 
Ycrseheueu  Ausfertigung  zugeteilt  Ist  der 
Angeschuldigte  in  der  Jbuptverhandhing 
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ni<ht  fTsfhienpn,  so  ist  ihm  eine  Aus- 
fertigung auch  dann  zuzuüteUen,  weon  die 
EntM)heidung>  in  der  Hanpiverhandlnng  selbst 

gefftllt  \vtii  il<\  SöWdhl  (l'^r  Staatskommissar 
alü  der  B4>i*chuUligto  kttanoti.  auch  wenn  die 
Snt<H:-heidung'  in  ihrer  Gegenwart  verkündet 
wiurle,  die  Zu«<telliine:  einer  mit  Gründen 
versehenen  Ausfertigung  beansniuchen. 

Die  BTti^senehrengerichte  bilden  rlie  erste 
Instaiu  des  ehrengerichtlichen  Verfahrens. 
Oegmn  ihre  EntRcheidnn^  famn  sowohl  der 
Staatsknmiin>.->;ir  ais  ilor  llcxi-htiMigte  das 
l^'chlsiiiittel  der  ikuufung  euiiegen.  Durch 
die  Einlegung  der  Berufung  wirtl  die  Rechts- 
kraft der  Etifsi  licidiincr  gehemmt.  Als  lie- 
nifimgsgerieht  fungiert  die  8^>genannte  He- 
rufungskammer,  welelie  i)eriodisch  gebildet 
wird.  Sie  ist  eine  Keichsbehürde  und  ent- 
scheidet m  einer  Besetzung  von  7  Hit- 
gliodfin.  l)<  r  Vüi-sitzende  und  &ein  Stell- 
vertreter werden  vom  Bundeerat  ernannt, 
die  Bdntxer  und  deren  Stellvertreter  vom 
Bttrsennusschuss  aus*  seinen  auf  Voi-schkg 
der  Börse tiorgauo  u:c wählten  Mitj^licdeni  in 
der  Weise  bestimmt,  daas  hOdistens  2  Bei- 
sitzer derselli^n  Börse  angehören  dürfen. 
In  einer  Spruclisitzung  dürfen  nicht  mehr 
als  2  Beisitzer  fungieren,  welrlu-  rlcrsrllii  ti 
Börse  angehören.  Die  Frist  zur  Eiiilcgung 
der  Beruruni^  betrBirt  eine  Wodie.  Sie  be- 
ginnt, falh  'lio  Entscheidung  vorkündet 
worden  ist,  fiu*  dfu  Stajitskommissar  und 
den  in  der  Flauptverhandinng  erschieneoi  n 
Beschuldigten  mii  d«'r  VorkOudung.  in  den 
übrigen  Fällcu  mit  der  /aistellung  der  Ent- 
sciieidiuig.  Ist  die  Berufung  vfirs|>atet  ein- 
gelegt, so  hat  das  Ehrengericht  das  Kechts- 
»ittcl  als  unsnda.'^ig  m  verwerfen:  derBe- 
schwenleffiluvT  kann  jt'd'n-li  p'ir.  ti  (lii->e 
Entscheidung  biuueu  einer  W*x,he  nach  Zu- 
«teUnng  auf  die  Entscheidung  der  B«v 
rnftiiiir-kartinier  antmgen.  Wenn  die  He- 
riduiig  »elion  vor  Zu.^teUuug  einer  Am»- 
fertigung  eingelegt  wurde,  80  muss  die 
Zu.«it*?llung  der  Entschei'luog  an  den  Staats- 
kommissar und  den  B<:?schuldigten  nach- 
ti-ilglich  lie  wirkt  werden.  Binnen  einer 
Woche  nach  Ablauf  der  Einlegungsfrist, 
bezw.  wenn  «nr  25eit  der  Enlegung  die 
Eiitsch'-iilunv'  noi'li  nii  ht  ziigesteUt  ist.  nai  li 
deren  Ziist-eliung  kann  die  Berufung  schnft- 
licli  gerechtfertigt  wenleu.  Berufungsschrift 
und  H'  rhtf>-i'tiu'nnir>^i  lirift  i!es  Bcsciuddigten 
mtti  dem  SliUiLj?kiuami.s:xu,  Berufvmgsschrift 
und  Rechtfertigungsschrift  des  Staatskom- 
miflaan  sind  dem  Beechuldigten  abschrift- 
lich mitzirt^en  t  innerhalb  einer  Woche  nach 
dieser  Mitteilung  kann  linc  schriftliche 
Gegencrklänmg  eingei'cicht  werden.  Auf 
Antrag  kann  das  Knrengericht  die  Fristen 
zur  Horbtlr-rtiirinicr  und  zur  Prantwnrtnnir 
der  Berufung  verlangern.  Nach  Ablauf  der 
erwfihntea  fristen  weiden  die  Akten  vom 


Ehrengericht  an  die  Benihmgskammer  ein- 
gesandt Diese  kann  zur  Aufklärung  des 
Sachverhalts  die  Erhebung  von  Beweisen 

diux;h  ein  Gerichtsnütglied  <"l-r  durch  das 
zuständige  Amts^rorii-ht  vcran!a<-,  ii ;  eine 
förmliche  Vorui  t  r  i  Imng  ist  jedoch  aus- 
geschlossen. Zur  Hanptverhandlimg  ist 
der  Beschuldigte  vorzuLiden  nntl  der  Staats- 
kommissar zuzuziehen.  Das  Verfahren  vor 
der  Berufungalaunmer  ist  wesentlich  das 
gleiche  wie  in  der  ersten  Instans.  Fflr  die 
Form  d-  r  Kntscheidung  in  der  B'  nifnngs- 
instaiiz  sind  die  Vors^-lirifteu  der  Heichs- 
strafproz^Rordnung  aualoi^aniuwenden.  Dar- 
nach luit  di<^  B-  rufungskammer,  fall-;  die 
Bestimmungen  über  Einlegung  der  Benifiuig 
nicht  beobachtet  worden  sind,  das  Redite- 
mittel  als  unzulftsaig  zurückzuweisen;  er- 
achtet es  das  Rechtsmittel  für  nnWgründet, 
so  hat  es  da.sselbe  zu  verw'  ifcn :  ins  oweit 
es  für  begründet  befunden  wird,  ist  unter 
Außiebung  des  angefochtenen  EhrengeriditB- 
urteils  in  der  Sache  fsolbst  7u  cnt.-rhpiflen. 
Bei  der  Entscheiduug  ist  die  Berufuiig»- 
kanuner  an  ilit>  Anträge  des  Staatskommissars 
und  des  Beschiüdigteu  in  keiner  Weise  ge- 
bunden. Wenn  <lie  erstinstanzielle  Ent- 
,s'li»n(iuria  lediglich  vom  Angeschuldigten 
oder  zu  dessen  Gunsten  vom  ätaatakommiasar 
an;;efoehten  worden  ist  darf  sie  nicht  zum 
Xaelifc-il  df's  Anir<'>rhuMigten  abgeändert 
wt-rden.  Die  duivli  das  Verfahren  vor  der 
IS*;rufangBkammer  erwachsenen  Auslagen 
ffillen,  sow^'it  sie  iiirht  pinf^ni  zahliuigs- 
fähigeu  Verurteilten  zur  Lit^t  gelegt  wenlea 
können,  dem  Heichsfiskus  zur  I^ist. 

Bestimmungen  bezüglich  der  Voll- 
streckung eines  anf  Verweis  erkennenden 
flirciiL'erichtlichen  ritclls  luvl  I>f/.u>:]irli  <]<'v 
Beitreibung  der  einem  Venuteüteu  aufer- 
legten Auslagen  sind  weder  im  Gesetze 
noi'h  in  den  Ausführuii'^svofsehriftcn  ent- 
halten. Für  VoUstreckiuig  des  Verweises 
sind  die  VorBChriftOD  des  allgemeinen  Stnaf- 
iwhts  analog  anzuwenden ;  die  Beitreibung 
von  Auslagen  richtet  sich  na«;h  deu  Vor- 
si'hriften  über  Beitreibung  von  Gerichta» 
kosten  im  Strafv^fahren. 

C  BfineBScIliedafsrichte.  Die  Er- 
richtung vnii  r?"iSL'n-(  iiit'dssjirii'htt'n  zur 
Entscheiduug  von  Streitigkeiten  aus  B»"»rsen- 
geecbftften  ist  nicht  gesetzlich  vorgeschrieben, 
sondern  nur  zugelassen,  l *el>er  dio  Zuständig- 
keit und  das  Verfahren  vor  den  Böi-sen- 
ächie<lsgerichten  gelton  im  allgemeinen  die 
Vorschriften  der  Civüjnrozessordnung  über 
das  schiedsrichferHehe  verWiren :  nur  hin- 
.sichtlich  di-r  R'-<  litsln  stäiiiii<^k>'it  .'irier  V^r- 
einbaning,  das.s  die  Entsi,heidmig  einer 
Streitigkeit  am  einem  BnrsengeschAm  Amtk 
das  l'>ö^seIl^;l.■]|iell^n■^■ri■-ht  nrfnlq'pn  soll««,  nnt- 
liiUt  das  B<>rsengesetz  euie  besofidere  Vor- 
schrift Eine  aolohe  Vernnbaraag  ist  nam- 
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lieh  nur  dann  n  i li<sv<rbindlich,  wenn  enUl 
weder  jeder  dtr  Beteili^n  Kaufmann  oder, 
für  den  betreffeiiilt'ii  <  k's<  häftszweig  in  dasj 
Böcsenxegister  eiugetra^n  ist  oder  weno 
die  üntOTwerfung^  tinter  das  Sdiiedseerieht  | 
nacli  Etitstt'liutig  des  Streitfalles  erfolpt. 

In  Bcrliu  fungiert  als  Schiedsk^ericht  eine  i 
SommisskMi  von  3  Miti^iedem  dee  BOrsen- 1 
Vorstandes,  die  sri{»<^nannto  Dreim.lnner- 
koBimission,  deren  Mitglieder  vom  Vorstand 
fOr  je  einen  Monat  im  voraus  bestimmt 
werden.  Ihre  Zuständigkeit  ist  b^grOndet. 
wenu  die  Wertpapiere,  über  weldie  8h«tt 
hen-scht.  zum  Handel  an  der  Bt  rlitirr  Börse 
zagäbesen  sind;  sie  mms  angerufen  werden, 
Borem  nidit  dureb  Yertrag  etwas  anderes 
bestimmt  ist,  ii^  denjenigen  Streitigkeiten, 
weiche  iiu-  DaA:li  den  jeweilig  geltenden,  vorn 
Tontand  der  Fondsbörse  erlassenen  Be- 
dingungen für  die  Geschäfte  an  der  Berliner 
Fondsböi-se  zugewiesen  sind ;  andere  Streitier- 
keiten  kann  sie  auf  Antrag  der  Pai-teieu 
entscbeideo.  Schiiftliclie  lüageu  oder  Klage- 1 
beantwortUDgen  durch  andere  Bevolhnflch- 1 
tigte  als  Pn^uristeii  und  Ilandlungsgehilfen 
8iüd  uii£ulili»8ig.  Als  Hüweih>miltei  mid  uur 
Urkunden  o<ler  Zeutreu,  welche  sofort  zur' 
Stelle  sind,  statthaft:  Eideszust liiebimg  oder 
Vereidigimg  von  Zeugen  ist  unzulässig.  Die 
Entscheidung  winl  in  der  Kegel  sofort  nach 
Schlus»  der  Verhandlimg  nack  Stimmen- 
mehrheit gefallt  Bas  verbluen  ist  ge- 
bührenfrei. Tii  Ilainlnin:  liestelieii  für  den 
Börseuhaodel  in  den  einzelnen  Waren  be- 
sondre Schie<lsgeridite  fOr  die  Mitglieder 
derverschiedt  nen  Hr.rspnvereinr :  alsSdiieds- 
gericlit  filr  den  Kfft  kt-  nhandei  fungiert  die 
Sachverst&ndigenKoiiunisaon. 

7.  Der  Geschäfts \'erkehr  an  den 
Börsen  im  allfceraeinen.  Die  ZnlaH«!ang8- 
ßtelle.  a)  Nach  <lcm  Hüi>;engesetze  ist  streng 
2U  uoterscheideü  zwischen  einem  offiziellen 
und  «nem  niöhtoffixieKen  BOreenTeiirahr. 
Der  letztere  ist  keineswegs  in  d-  r  B"i-se ' 
verboten,  und  Üe8clu"iftf«ibsciiliii<se  ini  uicht- 
ofGaeUen  Verkehr  sind  nicht  ungiltig.  Die 
angegebene   Untcrsclieiduui:   ist    vielmehr ' 
lediglich  in  folgenden  Beziehungen  von  Be-  i 
dcutung:  1.  Für  den  niclitoffiziellen  Börsen- , 
veikebr  darf  eine  amtliche  PieisfeststeUung 
nicht  erfolgen  nnd  Preisliftten  (KorBzettcd)  | 
nicht  v*.ri"iffLMitlie]it  '»der  in  nicclianisch  lier-  i 

SJStellter  VervielÖUtigimg  vorbreilel  wei  den, 
ie  BSraenordnung  kann  fDr  besondere  Fälle  ! 
Ausnahmen  zulassen.  2.  Der  nicht^ffizielle 
Börsenverkehr  ist  au^eeoblossen  vuu  der , 
Benutinng  der  BOraeiMUirichtungeu.  In  der 
Börsenordnung  können  auch  hiervon  Aus- 
nalimon  bewilligt  wmlen :  doch  erwächst  in 
diesem  Fall*'  dt  n  Beteiligten  kein  Rechts- 
anepruch  auf  die  Beuutsung.  3.  Die  Kurs- 
jnauer  düifen  im  nichtoluzidl^  Verkehr 
keine  Oeechfifte   TennittelB.    Eine  vom 


offiziellen  Börsenverkehr  ausgeschlossene 
GesehÄftsform  ist  z.  B.  der  sogenannte  Handel 
auf  Erscheinen. 

b)  Ueber  die  Zulassung  von  Waren  zum 
offizieDen  BOrsenliandel  üben  die  Lrades^ 
regicraogea  in  den  BCfsenocdnungen  m  ent- 
scheiden. 

Welche  Wertpapiere  Gegenstand  dea 
offiziellen  Börsenverkehrs  sein  dürfen,  haben 
generell  glcichfalLs  die  Landesregierungen 
in  den  Börsenordnungen  zu  bestimmen;  sie 
können  ein»^e  Gattungen  von  Wertpapieren, 
t.  B.  Aktien,  anattndiaehe  Wertpapiere,  vom 
Börseuverkelir  ausschliessen.  1  eber  die  Zu- 
lassung von  Wertpapieren  einer  in  der 
Börsenordnung  ztigelassenen  Gattung  zum 
offiziellen  Börseidiaiidel  cntseheidet  dagegen 
ein  Selbetverwaltungsorgaa  der  Börse,  die 
sogenannte  Zulassungsstelleu  Ueber  die 
Zusammensetzung  dieses  Organs  ist  reichs- 
gesetzlich beetimmt,  dass  mindestens  die 
Hälfte  der  Mitglieder  aus  Personen  l>estehen 
muss,  welche  nicht  in  das  Böraeuregister 
fOr  Watpapiere  eingetragen  aind.  Von  der 
Beratung  und  Beselilussfassung  sind  im. 
einzelnen  Falle  diejenigen  Mitglieder  ans- 
geschlossen,  welehe  an  der  EinnUimng  dea 
Wertjtaincrs,  dessen  Zulassung  zum  Börsen- 
handel beantragt  ist,  beleili^'t«;  sind.  Eine 
solche  Beteiligung  i.-t  beisjiielsweise  an/u- 
nehmea  für  aUe  Haupt-  und  Unterbeteiligten 
dee  Üebemfliliiiie-  und  des  EinfOhranga» 
Syndikats,  für  die  Direktoren  nnd  Anfsichts- 
ratijinitglieUer  von  Gesellschaften,  deren 
Wertpapiere  Bum  BOnenhandel  zugelaaaw 
werden  sollen  oder  welche  die  Zulassung 
des  Weitpapiers  zum  Börsenhandel  beantragt 
haben  u.  w.  Die  wegen  einer  solchem 
Beteiligung  von  der  BescblvBS&issung  aus- 
geschlossenen Mitglieder  eind  durch  SteSl- 
vertreter  zu  ersetzen.  Tn  Berlin  werden 
die  22  Mitglieder  der  Zulassungsötelle  und 

8  Stellvertreter  anf  8  Jahre  dvrob  die 
Aeltestfn  der  Kanfmannpchaft  von  Berlin 
gewühlt;  im  Monat  Dezember  jeden  Jahres 
wählen  die  Mitglieder  der  Zulassungsstello 
aus  ihrer  Mitte  einen  Vorsitzenden  und  3 
Stellvertietcr  desselben :  der  Vorsitzende  und 
der  erste  Stellvertreter  müssen  Miti^lieder 
desAeitestenkoUegiumssem.  DieZulasaunga- 
atdle  ist  beeehlussfähig,  wenn  mindeetena 

9  Mitglieder,  von  denen  hiVhstens  4  ins 
Bitrsenregister  für  Weitpapierc  eingetra^n 
sein  dürfen,  anwesend  sind.  Bat  dn  Mit- 
t:]ied  Bedenken,  ol)  es  an  der  Beratung  rif>er 
einen  Aalrag  aui  Zulassung  bestiuinit'-r 
Wertpapiere  zum  Börsenhandel  ut  gt-n  Be- 
teiligung an  der  Einfühnuig  dieser  Wert- 
papiere teilnehmen  darf,  oder  wird  ein 
So]i-li«'S  Bedenken  von  einem  anderen  Mit- 
gliede  angeregt,  so  entscheidet  die  Zu- 
baanngsstelle  ecidgiltig,  ob  ein  Grund  zvu* 
Bebttigenhett  ▼(Hrltagt.  In  Fkaokfurt  a.  M. 
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besteht  fiic  Zulassnngpstello  aus  6  -wirk- 
lichen und  3  stell vcrlretteiidtin  Mitgliedern; 
an  Stelle  der  verhinderten  und  der  wegen 
Verdachts  der  Befangenheit  ausgeschlossenen 
Mitglieiler  fungieren  Stell  veitreter  nach 
J<eihenf<ilLC«'  ilnvr  Wahl.  In  der  Begfl  ent- 
scheidet die  ZuiassuQgsstelie  in  «iiier  Be- 
Mtning  Ton  6  Ifitelieden) ;  in  MJen ,  in 
denen  riiclir  als  3  Mitglie<ler  oder  SfoUver- 
treter  an  der  Entscheidung  mitzuwirken 
verliiDdeit  sind,  ist  auch  eine  geringere  Be- 
setzung ziüäf^sig;  doch  darf  dann  einem 
Zulas8ungsautrage  nur  stattgegeben  werüeu, 
wenn  mindestens  3  Mitglieder  für  denselben 
stimmen,  in  Eamboig  fungiert  als  Zu- 
kssnngsstelle  die  SadivemtlncligenkomniiB- 
sion  für  den  Effektenhandel,  welclie  aus  (I  ti 
9  am  Handel  in  Wertpapieren  bcteiUgtcu 
Penonen  des  Vorstandes  der  Wer^npier- 
f^r.rsp  l^esteht;  falls  die  Zusammensetzung 
ih'v  Sa<  hverständigenkommidsion  der  reichs- 
gc!^  i/!i<  hen  Vorschrift,  dass  mindestens  die 
Hälfte  der  Mitj^lieder  aus  Personen  besteht, 
welche  nicht  ins  Böreenregister  für  Wert- 
papiere eingetragen  sind,  ni-ht  eiitsjirieht. 
treten  zu  den  Mitgliedern  der  Sauhver- 
stBndigenkomniission  so  viele  andere^  nidit 
ins  Börsenrepi>tcr  für  Wertpapiere  einge- 
tiagene  Personen  lünzii,  als  zur  Erfüllung 
der  angeführten  Vorschrift  erfonierlich  siod. 
In  München  werden  im  Dezemlwr  jeden 
Jalu-es  die  12  Mitglieder  dir  Zidasssungs- 
stelle  und  G  Stellvertreter  dtirch  die  Vor- 
standschaft des  Münchener  Haudelsvereins 
gewählt;  die  Wahl  unterliegt  der  Bestätigung 
der  Handelskammer.  Die  Zulassungsstelle 
ist  beschJussfähig  bei  Anwesenheit  von  7 
Mitglieilem. 

C)  Das  Verfahren  h«'i  der  Zula-snnp^  vnn 
Wertpapieren  zum  offiaielicu  Bünsculiumlcl 
gestaltet  sich  im  einzelnen  wie  folgt: 

Der  Zolassungsantrag  muss  nach  der 
Praxis  der  Znlassungsstellen  von  einer  Firma 
ausgehen,  die  am  Sitzf  der  lit-tn-ffeiniea 
Börse  ihren  UescbiUtäsitz  oder  eine  Zweig- 
niedeiliissiing  hat  Der  Antrag  ist  het  der 
Zulas,«unf:sstt'llc  unter  genauer  Bezciclinnnfr 
der  Emfühi-ungsfirma,  des  Betrages  und  der 
Art  der  einzufflhi-enden  Wertpapiere  schrift- 
lich einzureichen;  dabei  ist  anzugeben,  ob 
der  Antrag  bereits  Ix-i  einer  anderen  Börse 
eingereicht  wurde  oder  gleichzeitig  einge- 
reidit  wird.  Sofern  es  sich  nicht  um 
^«tsc^e  Reichs»  oder  ätaatsanleihen  han- 
delt, müssen  dem  Antrage  beigefügt  wenlen  : 

a)  ein  Prospekt.  Dieser  muss  die  zur 
Beurteilung  des  Wertes  der  einzuführenden 
Papiere  wesentlichen  Aogabeo  enthalten, 
und  zwar  insljcsondere : 

I.  in  allen  Fällen: 

1.  das  Uemdnwesen,  die  Oeeelisc-haft 
oder  Person.  fOr  deren  Werte  die  Zulassung 
erfidgen  eoll; 


2.  den  Rechts^titel  (Gesetz.  Prinleg, 
üesellsciiaft&vertnig ,  Ge^ellseh.Jtsbesclüuss 
u.  s.  w.),  auf  welchem  die  Berechtiguag  zur 
Ausgabe  der  Wertpapiere  beruht; 

3.  den  für  den  ijlrag  der  Emission  vor- 
)_'et>oheneu  besonderen  Verwenilun^zweck ; 

4.  den  Nennbetrag  (ier  Knüssion,  und 
zwar  sowohl  denjenigen  Betrag,  welcher  ia 
den  Verkehr  gebracht,  als  au  Ii  !•  nji  r!iü:cn 
Betrdg,  welcher  vorläufig  vom  v  urkeiir  aus- 
geschlossen werden,  und  die  Zeit,  fflr  wdche 
dieser  Ati'>sehluss  erfol^xen  soll ; 

ü.  die  3Jcrkmalc  (Betrag,  Keiheu,  Num- 
mern) der  zu  emittierenden  Stücke,  und  ob 
diese  auf  den  Inhaber  oder  auf  lifamen 
lauten ; 

6.  die  Bestimmungen  Hher  Kfindliarkeit 
oder  Unküüdbarkeit  sowie  über  die  Tilgtuig 
der  Werte; 

7.  die  Art  der  Sicherstellun^'  für  Kapital-, 
Zins-  oder  Dividendenzaliluageu  und  lUo 
Umstände,  welche  für  die  Beurteilung  der 
SichereteUung  von  Bedeutung  sind; 

8.  die  Vorzugsrechte,  welche  den  zu 
emittierenden  Werten  vor  früher  au.';ge- 
gebenen  Werten  oder  diesen  vor  jenen  zu- 
stehen (Piriorititsschuld«} ,  Piricrititadktien 
u.  s.  w.); 

9.  die  bei  Zins-,  Dividenden-  oder  JKapital- 
zahlungen  erfolgenden  Ahsflge  oder  Be- 
schränk nncren  : 

V).  die  Plätze  umi  die  Termine,  au  denen 
die  Zinsen  oder  Dividenden  und  die  Kapital- 
betrfige  sahibar  sind:  den  Zirasats;  die 
Fristen  für  die  VevjUirunf  des  Anapnid» 
auf  Zinsen  oder  DiTidendien  und  auf  die 
KapitaH>eträge; 

11.  falls  die  einzuführenden  Wertpapiere 
li'diirlich  auf  ausl;indi>ehe  W'ähnnig  lauten, 
den  v(.iu  der  ZiiliUäiuiigsstelle  für  die  Um- 
rechnung der  fremden  Währung  in  deutacbe 
Wähnuig  festgesetzten  Uinrechnungskuxs; 

Ausserdem  II.  bei  Anleihen  eines  aus- 
ländischen Staates,  einer  au.sl.iiidi>eh(  n  kom- 
munalen Körperschaft  oder  kommunalen 
Kreditanstalt: 

1.  eine  Uchersicht  iilicr  den  letzten 
(üixientlicheu  und  ausserordentlichen)  Uatis- 
iialtsetat  des  Gemeinwesens  oder  die  Angabe, 
dass  das  Gemeinwesen  einen  Hanshaltsetat 
nicjit  verf»ffentlicht ; 

2,  eine  Uebersicht  uher  die  wesentlichen 
Ergebnisse  der  drei  letzten  Jahresliaushalts- 
abaehlflsse  des  Gemeinwesens: 

:>.  eine  Ueliersielit  üher  aen  SchlÜdeD- 
bestaud  des  üemeiuwesen»; 

4.  sofern  die  Verbindliehkeiten,  weldie 
das  Oomeinwesr-n  innerhalb  der  letzten  zehn 
Jalux'  aus  Anleihen  nach  Miissgabe  der 
öffentlichen  Auleihebedingungen  dim  h  Zins- 
oder  Kapitalzalüun^  zu  erfüllen  hatte,  bis- 
.  her  unerledigt  gebbeben  sind,  die  Mitteilung 
j  der  damuf  besilglichea  Umstände ; 
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in.  bei  Anteilscheinen  oder  Schulrlvcr- ' 
scbreibungou    eines   gewerblichen  Unter- 
nehmeus :  ! 

1.  eine  Bezeichnung  des  Zwecks  und 
des  T'mfanges  des  Unternehmens;  I 

2.  Angaben  über  eine  dorn  riitenieliiii»'n  ' 
erteilte  KoDzesäion  (fiivileg),  deren  Dauer  j 
und  die  das  Untemehnu»  besondei«  be« 
Jastendcn  Konzessionsbeding»inc:nn :  ' 

3.  Angaben  über  die  Erwerbungsreohte,  i 
-welche  einem  anderen  gegenüber  dem  ün- 1 
te flieh n)*»n  zustehen: 

4.  Allgaben  über  die  innerhalb  der  letzten 
di-ei  Jahre  eingetretenen  Hau-  i  »ier  Betriebs-  . 
BtöruDgeu,  durch  weiche  die  £rtragsf&bi^> 
kett  des  Unternehmens  fdr  Innrere  2&eit 
wesentlich  bo  intni  -htigt  worden  ist; 

5.  AniraHeü  über  die  Befugnisse,  welche 
den  ltiba)>>'rn  der  Schuldverschreibungen 
gcgeruil"'!  linn  Aussteller  eingeräumt  sind; 

IV.  bei  Griui<lki"editübligatiouen  und  Hy- 
pothekenpfandbriefen : 

1.  die  Angabe  der  weaentlichen  Onmd- 
Bfitze,  nach  denen  die  Ennittelimg  des 
Wertes  und  die  Beleihung  der  Ffandgegen- 
stände  erfolgt; 

2.  die  Angahe  de»  Betrages,  bis  zu 
■welchem  Schii!(iven?<  hreibungen  und  PfaiiJ- 
biiefo  im  VcrhiUtnis  zum  GrundJcapital  uml 
zu  den  Hypotiieken  aasgegeben  werden 
dürfen : 

3.  die  Angabe  des  Bestandes  an  Hypo- 
tlicken,  Gimidst  huldeii  und  Darlehnsforde- 
i-ungen  sowie  der  üölie  der  ausgegebenen, 
am  Schlosse  des  letiten  Kalenomiertd- 
jalif  s  tu  T^nlauf  gewesenen  Scbnldver- 
schicibungeii : 

4.  die  Angabe  <ler  wesentliclien  Befug- 
nisse, welche  den  Iriliabern  der  Schuldver- 
schreibungen gegeuül)er  den  Ausstellern 
eingeräumt  sind  (liestellung  eines  Pfand- 
haltera,  l*ausipfandrechte  und  dei]gleicheu); 

5.  die  Angabe  da*  dem  Staate,  der  Oe- 
mciiulo  u.  s.  w.  nistehendea  Aubichtsbe- 
iugnisse; 

V.  bei  Alttien  oder  Schuld verschrcibun- 

fen  einer  Aktiengi:>sellsf'haft  oder  Akticn- 
nnjinaiulitgesellschaft  (solün  auch  bei  Pfand- 
brit'ff  ii  einer  Hyiothekenaktienbank)  ausser 
den  unter  I.,  Iii.  und  lY.  aufgeführten  £r^ 
forden)  isseu : 

1.  den  Gegenstan  l  iL  s  T'r.tiTnchmens; 

2.  den  Tag  der  Eiati-aguug  in  das  Han- 
delsregister ; 

3.  die  Hr>he  des  Oninflkapitals; 

4.  die  Art  der  Besteiiung  und  Zusam- 
mensetzung des  Aufsi<>htsrats  und  des  Vor- 
standes sowie  die  Namen  der  gegenwfirtigen 
Mitglieder ; 

5.  die  Art,  wie  die  Berufimg  der  Geue- 
ndTersammluug  der  Aktionäre  geschieht; 

6.  die  Art,  wie  die  von  der  QeBeUaofaaft 
autgehenden  Bek^nntmaehungeo  erfolgen; 


7.  das  Geschäftsjahr  der  Gesellschaft; 

8.  die  Bestimmungen  über  die  Auf- 
stellung der  Bilanz,  die  Ansammlung  von 
Iteservefonds,  die  YerteUung  des  Gewinns, 
das  Stimmrecht  und  die  Besnigsreehte  der 
Akti  inäre.  Für  inländisrhi'  (psollt^rhafton 
genügt  der  Hinweis  auf  die  betreffenden 
Vorschriften  des  Handelsgesetzbuohs,  soweit 
diese  durch  den  OeseUschaftSTorbag  mdit 
abgeändert  sind; 

!).  die  zu  dunsten  ehizelner  Aktionfire 
bedimgeuen  besonderen  Vorteile,  soweit  äe 
in  forUaufenden  Bezügen  oder  in  der  Rflek- 
zahlnug  der  Aktien  iH  stehen; 

10.  sofern  nicht  boreits  zwei  volle  Jahre 
seit  Eintragung  der  Oeaelbebaft  in  das 
Handelsregister  verflossen  sind :  die  zu 
Gunsten  einzelner  Aktionäre  bedungeneu, 
nicht  unter  Ziffer  9  fallenden  besonderen 
Vorteile;  die  von  der  OesAllsrliaft  über- 
nommenen vorhandenen  uder  lier^ustellen- 
den  Anlagen  oder  sonstigen  Vermögens- 
stttcke;  die  von  den  Aktionären  auf  das 
Oiündkapita!  geraaditen  Einlagen,  welche 
nicht  dun^h  Barzahlung  zu  leisten  sind ; 
der  Gesamtaufwand,  welcher  zu  Lasten  der 
Gesellscliaft  an  Aktionäre  oder  Andere  als 
Entsi  li.i^ligung  oder  Belohnung  für  die 
liiiiadung  oder  deren  Vorbereitung  ge- 
wälirt  ist; 

11.  die  in  den  letzten  ffluf  Jahren  ver^ 
teilten  Dividenden; 

12.  die  Bilanz  des  letzten  Ge>' liäfts- 
jahieg  nebst  Gewinn-  und  Yerlusti-echuuug 
oder  —  sofern  das  erste  Oesdiftftsjahr  der 
Gesellsdiaft  noch  nicht  abgelaufen  ist  — 
eine  Gegenüberstellung  der  Vermögensstüeke 
und  Verbindlichkeiten ; 

13.  die  Höhe  der  H\'potheken&' ImMeu 
und  Anleihen .  deren  Fälligkeit  und  Til- 
gungsart ; 

14.  die  Bezugsrechte  der  ersten  Zeichner 
und  anderer  Personen. 

Rei  Si  -huldversi  hl  eil  Hilliren  einer  riesell- 
schaft  mit  beschränkter  Haftung  finden  die 
Toi-stehenden  Bestimmungen  entsinedhende 

Anweridniicr. 

1>)  der  Nachweis  über  den  der  Emission 
zu  Grunde  liegenden  Rechtstitel  sowie  über 
das   Verhältnis  zu  frOher  ausgegebenen 
I  Weilen ; 

■  )  'Itixn  Anti-age  auf  Zulassung  der  An- 
leihe eines  ausländischen  Staates,  einer  aus- 
ländischen kommunalen  KOrpoedialt  oder 
kommunalen  Kivditanstnll :  der  Nachweis, 
das.s  die  vorstellend  unter  HL  1 — 3  aufgö- 
fUhrteu  I  «  ) «ersichten  auf  amtlichst  Fest« 
Stellungen  i'vruhon: 

d)  dem  Atitri^^e  auf  Zul;l.ssllIl^  der  Werte 
eines  auf  Konzession  beruhemlen  Unter- 
nehmens: die  Konzessionsurkunde  oder 
wenigstens  ein  die  Daner  der  KonaeBSiou 
und  die  das  Unteraelunen  besonders  be- 
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lastendeo  KoBseBsionsbediDgangen  enthal- 
tender Auszup; 

e)  (lern  Antrage  auf  Ziiki^suQf^  von  Aktien 
oder  Siluildvers<-hreibunpen  einer  Aktirii- 
gesellschiift  (xler  Aktienkommanditgesoll- 
sihaft :  der  Naehweie  Aber  die  Eintragung 
in  das  Handelsregister,  ilcr  0«  sellsi  liafts- 
vertrag,  der  letzte  Geschäftsbericht,  ferner 
bei  inUndischen  ijktieng«seU«cfaaften,  sofern 
nicht  bereits  zwei  vulle  Jahre  seit  der  Kin- 
tragiuig  in  das  ilandebregister  verflossen 
sind,  der  nach  Art.  209  h  (§  192  Abs.  II) 
IIan<]Lls;:<  set/.biichs)  von  besoaderoD 


'IfS 

Kevi.-Mjieu  cTi^tallcte  Beri<'ht 

Sämtlirhe  BoweisstiK  ke  nu'isäen  in  einer  ] 
Form  vorgelegt  werdeD,  weluhe  den  Inhalt  i 
glaubhaft  ergiei>t:  Bewdsstlickett,  die  inl 
einer  anden  n  ais  der  dents<'hen,  en^'li.-i  hfu 
oder  fiaozü&iscbeu  Spnu-he  abge^Kst  sind, 
i»t  eine  beglaubigte  Cebersetzung  beizu-, 

fiigon.  I 
l)w  Vfqiflii'htmig  iur  Kuir'-i' liunji  eiues ' 
Prospektes  und  der  angeführten  Nachweise  i 
besteht  auch  liei  Anträgen  auf  Zulassung 
von  Wertfwjiicren,    wehlie    infolge   einer  | 
K<iiiV'Tsi"n  I  der  einer  Kaiiitals^  riinining  aus- 
gegeben wurden.  Dagegen  kauu  die  Laudes- 
i«gierung  für  Schttldvent'hreibnngen,  bezflg- 
lich  deren  da?  ]\r'vh  f-rlrr  riri  l'nndeiistaat 
die  volle  (.iaratitie  übeniouunea  liat.  und 
fOr  Srhuldversclii-eibuogen  kommunaler  Kör- 
prrs' haften  und  kommunalständisclier  Kre- 
diiiübtilute  sowie  der  luiter  stfiathdier  Auf- ' 
sieht    stehenden    Pfandbriefanstalten    vom  i 
iWpektxwange  entbinden.  Bei  Bewilligung  | 
eineft  golehen  Dinpenaes  entfBDt  auch  diel 
Verpfli' hf  Uli},'  zur  Vorlage  der  oben  ange- : 
gebeuen  Nachweise;  doch  muss  der  Zu- 1 
ttssiuigssteUe  die  Diftpensorkunde  vorgelegt 
wenlen. 

Sofort  nach  Eingang  des  Zidassungsan- 
trages  verMgt  die  ZulasiBungsstelle  die  Ver- 
öffentlichung desselben.  Diese  Veröffent- 
lichung erfolgt  auf  Ko.sten  des  Antragstellers 
im  lü'idisanzeiger  und  in  mindestens  zwei 
inländischen  Zeitungen,  vreivhe  letztere  von 
der  Zuhttsungssldle  bestinunt  weiden;  eine 
derselben  muss  am  Rni-senjdatze,  und,  bei 
einem  Anti-ape  auf  Zuhissimg  von  Aktien ' 
oder  S«  )iuldversi  hreibungen  einer  inlündi- ! 
sehen  Aktiengesellschaft  oder  Aktienkom- 
mauditgesellschoft ,  eine  in  dem  enj.'ereu 
W  ir  tschaftsgebiet  erscheinen,  dem  die  Ge- 
sellscluiit  angehört.  Aasserdem  ist  der  An- 
trag dureh  Aushang  an  der  BArse  bekannt 
zu  ma<  ht-ii, 

Naciuiein  die  Veif>ffentlichuug  des  Zu-' 
huBongsan träges  verffigt  ist,  tritt  die  Zu- 
lassungsstelle  in   mündlicher  l^mtung  in  | 
eine  PrOfimg  des  Antrages-    Diese  Prüfung  ' 
erstreckt  si<  h : 

1.  auf  die  Frage,  ob  die  Zulassung  der 
betreffenden  Wertj*apiere  zum  BOr«enhandel 


Überhaupt  statthaft  i^t.  1  ml ieser  Beziehung 
kommon  folgende  Beschränkimgen  in  He- 
tratht;  a)  Die  Gesamtsumme  der  Stücke, 
welche  auf  Grund  der  Zulassimg  alsbald  in 
den  Verkehr  gebracht  werden  aoilen,  muw 
ihrem  Nennwerte  nach  mindestens  betri^ien 
an  den  Briiv-ii  von  n<  rliii,  Frankfurt  a.  >T. 
und  Hamburg  lUOOtXX»  AL,  an  den  übrigen 
Barsen  500000  H.  Diese  Beaehrftnknng 
fällt  weg,  wenn  di---  zuznla^srnifen  'Wurf- 
paitiere  von  einem  Gciuciiuve.scii,  ein»  i  Ge- 
seilscliaft  oder  Person  ausgestellt  sind,  vtm 
welchen  sonstige  "Werte  bereits  an  der- 
sellieu  Bijrse  zugelassen  sind.  In  einzelnen 
Fullen  kann  für  Berlin,  Frankftirt  a.  M.  und 
Hamburg  die  fiöcaenaufsichtsbebOrde  (Ael- 
testenkoB^um  bezw.  Handelskammer)  die 
Zxdassung  von  Werten  im  Mtndestlietrage 
von  öOOtkX»  M.,  für  die  ül^riLcn  Böi-sen  die 
I>andesregiening  die  Zulassuni.'  von  Wort- 
papieren im  Betrage  von  weniger  als  5Ö(HX»0  II. 
gestatten,  falls  diese  Werte  nur  für  das 
engere  Wirt.sciiaftsgebiet,  dem  die  l^treffende 
Börse  angehört,  von  Bedeutung  sind. 

b)  die  Zulassung  ist  nur  stattliaft,  wenn 
die  Wcrtpaiiiri-c  auf  deutsche  Wahnnm  o<lcr 
glei<  hzeitig  auf  diese  und  eine  andere 
Währung  lauten;  wenn  die  Zmaen  oder 
Divideni!i  n  ^nwif  die  verlosten  und  gekün- 
digten StiK-ke  an  eiiieui  deutschen  Börsen- 
plätze zahlbar  sind  und  die  Aiishilndigmtg 
neuer  Zinslxjgen  daselbst  kostenfrei  erfolgt, 
ferner  l>ei  Anteilsscheinen  von  Gesellschjiften 
mit  Ausnahme  der  Aktien  und  Interims- 
scheine von  Yersicherungsgesellschaften, 
wenn  rie  voll  eingezahlt  sind.   Von  diesen 


Bes'-hraiikuns-cn  kann  die  Zi 
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in  geeigneten  Fällen  absehen,  hat  jedocJi 
hien-on  den  Staatskommissar  unter  Angabe 
der  Gründ.  zu  rnrst.'lndieen.  Bei  Zulassung 
von  Wertpapieren,  weh  ho  lediglich  auf 
fremde  Wahrung  lauten,  ist  der  Kurs  für 
die  Umrechnung  der  fremden  Währung  in 
deutsehe  Währung,  der  im  B<}rsenhandel 
zur  Anwcndumr  kommen  ti>ll.  festzusetzen. 

c)  Die  Zulassung  von  Aktien  und  lute- 
rimsadidnen  einer  ausländischen  Aktienge- 
sellschaft, welche  auf  einen  geringeren  Be- 
trag als  UKJO  M.  lauten,  ist  nur  statthaft 
mit  Genehmigung  der  Landesregierung. 

d)  Unstatthaft  ist  die  Zulassung  A-on 
Aktien  eines  zur  Aktiengesellschaft  oder 
Aktienkommanditgesellschaft  umgewandelten 
rnternehmens  vor  Ablauf  einea  Jahres  nach 
Eintragung  der  OeseUschaft  in  dasBandela- 
rt'L'isler  imd  vor  Veröffcntlicliunt:  (h'r  cr-tcri 
Jahresbilanz  (d.  h.  der  er»teu  Bilanz  über 
ein  volles  Geschäftsjahr)  nebst  Gewinn-  und 
VerlustrerlmiuiL'.  Vcm  dieser  T?''--'  hr;inknng 
kann  die  l^jde?<regieruiig  m  besondcn'U 
Fällen  dispensieren. 

e)  Unstatthaft  ist  die  Zulassung  von  An- 
teilsscheinen oder^aatlich  nicht  garantiert«a 
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Oblipatinnen  ausländischer  Erwerbsgesell- 
Rchaftcn,  wenn  sich  nicht  die  Emittenten 
auf  die  Dauer  von  5  Jahren  verpfli("hten, 
die  Bilanz  nebst  Gewinn-  und  Yerlustrech- 
nung  jährlich  nach  ihrer  Feststellung  in 
einer  oder  mehivren  von  der  Zulassungs- 
stelle zu  bestimnienden  deutschen  Zeitungen 
zu  veröffentlichen. 

Die  Prüfung  der  Zulassungsstelle  hat 
sich  fenior  zu  ersüwken: 

2.  auf  die  Frage,  ob  die  Urkunden,  welche 
»die  Gnintllage  für  die  zu  ermittiorenden 
Wertpapiere  bilden^,  in  dem  Zulassungsan- 
trage  oezw,  denn  Prospekt  luid  sonstigen 
Beilagen  mitgeteilt  sind.  Die  Zidassungs- 
etelle  liat  die  Vorlage  dieser  Urkunden  zu 
verlangen  und  sie  auf  ihre  Echtheit  und 
Gesetzmässigkeit  zu  prüfen.  Es  kommen 
liier  insbesondere  solche  Urkunden  in  Be- 
tracht, welche  die  sub  a  I.  1 — 3.  5 — 10, 
in.  1,  V.  aufgeführten  Angaben  ersichtlich 
machen. 

3.  Auf  die  Frage,  ob  das  Publikum  dun-h 
den  Inlialt  des  Zidassuugsantrages  \ind  der 
mit  diesem  vorgelegten  Beilagen  über  alle 
zur  Beurteilung  der  zuziüassenden  Wert- 
papiere notwendigen  thatsäclilichen  und 
rechtlichen  Yerhältni.sse  soweit  als  möglich 
informiert  wii-d.  In  dieser  Beziehung  ist 
insl)esondere  zu  prüfen,  ob  der  Prospekt  die 
oben  mitgeteilten  Angaben  enthält.  Aus- 
nalimsweise  kaim  die  Zulassungsstelle  bei 
Anleihen  solcher  ausländischer  Staaten, 
deren  Finanzverhältnisse  so  klar  und  so  ali- 

femein  beLinnt  sind,  dass  es  einer  weiteren 
nformation  de.^  Publilnuns  über  die  zur 
Beurteilimg  des  Weiies  der  zuzulassenden 
Papiere  notwendigen  tluitsä«'lilichen  und 
recntlichen  Angalwn  nicht  bedarf,  von  den 
oben  unter  II.  1 — 3  und  c  und  l»ei  Schiüd- 
verschrcibungen  von  Gemeinwesen,  Gesell- 
schaften oder  Personen,  die  von  solchen 
Staaten  garantiert  sind,  von  den  unter  II. 
1—3,  III.  2—4.  V.  2.  4—10.  12  und  c— e 
angegebenen  Erfonlenii-ssen  absehen;  eine 
solche  Ausnahme  ist  je<loch  imzulässifj, 
wenn  Verbindliclikeiten.  die  der  betreffende 
Staat  innerluüb  der  letzten  zehn  Jahre  aus 
Anleihen  nach  Massgabe  der  öffentlichen 
Anleihebedingimgen  durch  Zins-  oder  Ka- 
pitalzahlung zu  erfüllen  liatte.  uuerletligt 
gebHeben  snul.  Die  bewilligten  Ausnahmen 
sind  unter  Angabe  der  Gründe  dem  Staats- 
kommissar mitzuteilen.  Andererseits  kann 
die  Zulassungsstelle  die  Vorlage  anderer  als 
der  oben  aufgefülirten  Urkunden  und  die 
Aufnahme  gewisser  weiterer  Angaben  that- 
ßäcldicher  und  rechtlicher  Art  in  den  Pro- 
spekt verlangen,  wenn  sie  der  Anschauung 
ist,  dass  diese  Urkunden  und  Angaben  für 
die  Bemieilung  des  Wert««  der  zuzula-ssen- 
den  Wertpapiere  von  we.senllichem  Belang 
sind.    Kommt  der  Antragsteller  einer  Auf- 


fonienmg  der  Zulassungsstelle,  Urkimden 
vorzulegen  o<ler  den  Prospekt  zu  venieut- 
lichen  oder  zu  vervollständigen,  nicht  na»  h, 
so  i.st  der  gestellte  Antrag  zurückzuweisen. 

Der  Prospekt  ist  von  dem  Antragsteller 
in  densellKJu  Zeitungen,  mit  Ansnaluue  des 
j  Heiclisanzeigers,  zu  veröffentlichen,  in  denen 
der  Antrag  auf  Ziüassung  bekannt  gemacht 
'  wurde,  und  zwar  in  der  von  der  Zulassungs- 
j  stelle  genehmigten  Fassung.    Ist  der  Pro- 
I  spekt  bereits  vor  der  Genehmigimg,  jedoch 
nach  Einreichung  des  Zula.ssungs;tntrages 
veröffentlicht  wonlen,  so  müssen  die  v<m  der 
I  Zulassungsstelle  verfögtei»  Ergänzungen  des 
Prospektes  nachträglich  publiziert  werden ; 
ist  die  Voröffentliciiung  ctes  Pn)si)ektes  vor 
Einreichung  des  Zidassuugsantrages  erfolgt, 
80  ist  eine  neuerliche  Veröffentlichung  na<  h 
Einreichung  des  Zulassungsantrages  auch 
dann  notwendig,  wenn  seitens  der  Zulassungs- 
stelle Aendenmgen  oder  Ergänzungen  des 
Prospektes  nicht  ange«)rdnet  wurden. 

4.  Auf  die  Frage,  ob  die  Zulassung  nicht 
zu  einer  Schädigung  erheblicher  allgemeiner 
Interessen  oder  offenbar  zu  einer  Uel)ervor- 
teilung  des  Publikums  führt.  Kommt  die 
Zahlungsstelle  zu  der  Ueberzeugung,  dass 
einer  dieser  beiden  Fälle  gegeben  sei,  so 
hat  sie  die  Zulassung  zu  verweigern,  auch 
wenn  der  Antragsteller  allen  formellen  Er- 
fordeniissen  genügt  luit. 

Die  Ablehnung  des  ZuL\ssungsan träges 
ist  unstatthaft  bei  deutschen  Keiclis-  und 
Staat.sanleihen  sowie  bei  jenen  Schuldver- 
schreibungen, für  welche  die  Landesregie- 
rung den  Antragsteller  von  der  Verpflich- 
tung zur  Einreichung  eines  Prospektes  ent- 
bunden hat;  denn  mit  der  Befreiung  vom 
Prospektzwange  ist  der  Zulassungsstelle  die 
Möglichkeit  und  das  Recht  iKMiomnien.  die 
zuzidassenden  Wertj«piere  nach  den  sonst 
reicht  ge?ietzlich  vorgescliriebeuen  Richtung»^n 
zu  prüfen.  Abgeselien  hiervon  kann  die 
Zulassungsstelle  jeden  Zidassuiigsantrag  ohne 
Angabe  von  Gründen  ablehnen.  Der  ab- 
lehnende Bescheid  ist  den  Vorständen  der 
übrigen  deutschen  Börsen  für  Wertiiapiere 
mit  dem  Bemerken  mitzuteilen,  ob  die  Al>- 
lehnung  mit  Rücksicht  auf  örtliche  Verh&ll- 
nisse  o<ler  aus  anderen  Gründen  erfolgt  ist 
Ein  Beschluss,  dun  h  welchen  dem  Zu- 
lassungsantrage stattgegeben  wird,  darf 
frühestens  am  4.  Tage  nach  Veröffentlichung 
des  Antrages  in  der  am  Börsen  platze  er- 
s<heinenden  Zeitung  gefasst  werden.  In 
dem  Beschluss  ist  der  Tag  zu  l>estimmen, 
von  weU-hem  ab  die  Einfühning  der  Wert- 
papiere an  der  Börse  erfolgen  darf:  dieser 
Tag  darf  frühestens  der  siebente  na*-h 
Veröffentüchung  des  Zulassungsanti-ages  und 
früliestens  der  vierte  nach  der  ersten  Ver- 
öffentlichung des  Pi-ospektes  mid  nat^h  dem 
Tage  des  Aulassung9bes<'hlusses  sein.  Der 
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Ziilassnn^'sbfAsclilu^j;  ist  dunli  ilroiUlgigen 
Ausbang  an  der  Börse  zu  veröffentlichen; 
von  der  YerOffontlidiuttg  des  Ziilaanings- 
beschhiBses  bis  v.m  Einführung  d^r  Wert- 
papiere an  der  Burse  sund  die  mit  dem  An- 
trage Toi^gel^ea  BeweisBtQdn»  nKeatlioh 
auszulegen. 

Ueljer  das  Verlikltiiis  mehrerer  Zuias- 
sungssteUen  m  einander  ut  iolgendeB  be> 
stimmt! 

Ist  das  Znhssungsgesuch  gleichzeitig  bei 

mphrnicn  Hörson  eiiigoroirht  wonlcn,  so 
sollen  die  \\  ertpapiere  an  der  einen  Börse 
nur  mit  Zustimmung  der  ZulassuagsstsUen 
ati  den  anderen  Bfirson  ?.ncrf'l,i>sr.n  wcHon. 
Liegt  zur  Zeit  der  Besi  hlu&ftfaiviuiig  iler 
einen  Zulassungsstclle  bereits  ein  ZiUasstings- 
beschluBS  einer  anderen  Zulassungsstelle 
▼or.  so  ist  dieser  Bescheid  ftr  die  Ent- 
si-h.-idnnk'  ilf-r  omon  Ziilassun^'ssft-nf!  nirlit 
bintlend.  Ebenso  ist  ein  ablehnender  Be- 
scheid einer  Znlassungsstelle  fflr  dto  andern 
Znlassnng^stelloii  iiii  lif  hirideii'l.  wenn  die 
Ablehnung  mit  Hikksicht  auf  örtliche  Ver- 
hSltnisse  erfolgte:  in  atten  flbiigen  tWm 
aber  darf  die  Zulassung  an  einer  andei-en 
Börse  nur  mit  Zustimmung  derjenigen  Zu- 
lassungsstelle gestattet  \vt'i-<len,  welche  frflher 
die  ZuJassung  ateelebut  liat. 

Die  BOrsenoroirangen  kftnnen  gegen  die 
En t<cli»'i düngen   der  Zula8sung-?str]]*ni  B.- 
schwonlc  ziuassen.    In  Berlin  kann  binnen  1 
14  Tagen  nach  Bekanntgabe  des  Bescblmeee 
Beschwerde  an  das  Aeltestenkolleirium  er- 

f riffen  werden,  in  Hamburg  an  die  Handels-  i 
ammer;  die  Frankfurter  Börsenordnung  ge- 
wahrt eine  an  eine  UtJIgige  Frist  gebundene 
Bnchwerde  lediglich  dem  Emittenten  gegen 
aolche  Fnt><  li</idim^'i'n  der  ZulaBsuiiirsstL'llf. 
durch  welclio  ein  ZiUassungsantrag  ab^eleiint 
oder  ein  bereits  eingefQhrtes  Wertpapier  von 
der  Xi.tit^nintr  .msiri>si'hl'"iS.'5f'n  wirn. 

Haftung  auf  Grund  des  Pro- 
spekts. Die  Yonehxiften  Ober  das  Ya» 
iidiren  bei  Zulassung  von  Wertpapieren  zum 
B^rsenhandel  gehören  dem  öffentlichen 
Rechte  an;  ihre  Nii-litUwlitun?  soiteus  der 
ZulasBungastellen  wie  der  Antragsteller  be- 
«randet  an  eich  ledi|^h  QffentlidnechtKdie 
Wirkungen.  Wenn  z.  B.  Aktien,  welche  auf 
(irund  eines  Beschhisses  der  Generalver- 
sammlung einer  Aktiengesellschaft,  «las  bis- 
herige Gnmdkapital  von  10  auf  20  Mülidiicn 
zu  erhöhen,  ausgegeben  wurden,  von  einer 
Zulassungsstellc  zum  Börsenhandel  zuge- 
lassen werden,  obwohl  seitens  der  die  Zu- 
lassung beantragenden  Wimm  Oberhaupt  Iran 
l'rospekt  rof^'f-ieixt  wurde,  go  kann  ü:e£r*"n 
die  Zulassung  dieser  Aktien  Beschwerde  an 
die  Aufeichtsbehörden  et^iffeu  werden; 
aber  weder  Antra?«! '"11  or  noch  Zulassungs- 
stelie  sind  nach  dem  Börsengesetze  für  die 
folgen  ihnr  Qeeetsesverietrang  dTihecht- 


lieh  haftbar.  Xur  aus  dem  Tulialt  des  Pro- 
8])(^ct8  Juum  unter  Umstünden  eine  beson- 
dere civflreclitlidie  Haftimg  abgeleitet  weiden. 

1.  Wer  haftet?  Es  haften  diejenigen, 
welche  den  Prospekt  erlassen  haben,  also 
die  Unterzeichner  des  Pros|)ektes,  und  jene, 
•  von  deueri  der  Erla-s.-;  de.-,  Prospektes  aus- 
geht*, d.  Ii.  i.Uü  hieb  der  Unterzeichner  als 
vorgeschobener  Personen  bedient  lial)en. 
Hehrere  Haftpflichtige  haften  solidansch. 

2.  Wem?  Jedem  Besitzer  von  Wert- 
papieren, weiche  auf  Oruud  iles  Prospektes 
zum  Bi")rsenhandel  zugelassen  und  vom  Be- 
sitzer durch  einen  im  blande  abg^  iüossenen 
enti,'eltlielien  Vertrag  erworbeii  worden  sind; 
also  regelmäi^ig  nicht  demjeuij^en,  der  die 
Papiere  durt.-h  Erbschaft,  Vermä*-htnis, 
Schenkung  unter  Lebenden  mler  von  Todes 
wegen  erworben  hat;  nicht  jenem,  der  Pa- 
piere pleieli.'r  Gattuiii,'  licsitzt.  die  alier 
nicht  auf  Grund  des  Prospektes  zugelassen 
sind. 

3.  Unter  welchen  Voraussetzungen?  a) 
Die  Haftung  kann  nur  abgeleitet  wei-den 
aus  dem  Prospekte,  auf  Gnmd  dessen  die 
Wertpapiere  ztmi  Börsen liandel  zugelassen 
wurden :  nicht  aus  den  ausserdem  veröffent- 
lichton alii:>"ki\i7.ten  Pro6|>ekten.  b)  Gehaftet 
wird,  wenn  in  diesem  Proniekte  thatsSch- 
liehe  oder  rechüiclie  YerhSttni»»,  wdche 

für  ilie  Beurtoihini;  des  Wertes  di.'s  zuj^e- 
iasseueu  I'apieres  eHieblicli  sind,  eiitwciler 
—  >i  i  e.s  arglistig,  sei  es  aus  grober  Fahr- 
lässigkt  it  —  unrichtig  dargestellt  oder  bös- 
lich vem  hwie^n  oder  wegen  Wolicher 
Unterlassung  enier  ausreichenden  Prilfmig 
des  Prospektes  nidit  angegeben  sind.  Öleictt- 
gUtig  ist,  ob  die  Angaben  Tom  ünterzeidmer 
d.  s  l'rosiMikt.  s  oder  von  Dritten  lierrüluen 
oder  in  dem  Prospekt  als  von  Dritten  stam- 
m^d  bezeichnet  werden,  c)  Femer  wird 
verausgesetzt  dass  der  Besitzer  des  Papiere«? 
bei  de!*9en  Erwerb  die  Unrichtigkeit  oder 
UuvoUstündigkeit  der  Angaben  des  Pro- 
spektes niclit  kannte  imd  die  Unrichtigkeit 
der  Angaben,  wenn  sie  lediglich  auf  grober 
Fahrläs-sigkeit  berulit,  aueh  l>ei  Anwendung 
derjenigen  Sorgfalt,  w^elche  er  in  eigenen 
Angelegenhdten  beobachtet  nicht  htttte  be- 
merken können.  i»Bösli*'hKeit«  ist  gleicU- 
beduuteud  nat  »Falirlässigkeit  gn'ibster  Ali«, 
ein  Mittelding  zwischen  Arglist  und  grober 
Fahrlässigkeit,  d)  Der  Haftpflichtige  muss 
dem  Besitzer  entweder  den  Scliadcn  ei-setzen, 
der  ihm  »aus  der  von  den  gemachten  An- 
gaben abweichenden  Sachlage«,  d.  b.  durch 
die  Unrichtigkeit  oder  UnToUstSnd^keit  des 
Prosi^ktes  erwä«:!h8t,  oder  ihm  die  betieff en- 
den Werti)apiere  gegeri  Erstattung  entw.  der 
des  von  dem  Besitzer  nachgewiesenen  Ki- 
werbsprcises  odi  r  ihres  Kurswertes  zur  Z>'it 
der  fanfühnmg  iu  den  Böraonliaudcl  ab- 
ndunen.  Zwischen  diesen  drei  VerfoindUdi- 
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keiten  hat  er  die  Wahl,  e)  Die  Haftungs- 
ansprflthe  vorj.1lu«ii  in  5  Jahren  seit  der 
Zidassunp  der  Wertiiapiere. 

Verträge,  durth  welche  die  nach  a — e 
begründete  Haftung  ermnssigt  oder  erlassen 
winl,  sind  unwirksam ;  dagegen  sind  weiter- 
gehende Anspnlche,  welche  nach  den  Vor- 
schriften des  hürgerlichen  Kcchts  auf  Gnuid 
von  Verträgen  erhoben  werden  können,  durch 
diese  Vorschriften  nicht  Ijerfdul.  Für  die  Ent- 
scheidung der  aus  den  angegel»enen  Be- 
stimmungen des  Böi-sengesetzes  abgeleiteten 
Ersatzansprüche  ist  ohne  Rüc  ksicht  auf  den 
Wert  des  Streitgegenstaiules  das  I^indgcricht 
des  Ortes,  an  dessen  Bürse  die  Einführung 
des  Wertpapieres  erfolgte,  aussi-hliesslich  zu- 
ständig:  besteht  an  diesem  I^mdgerichto 
eine  Kammer  h"ir  Handelssachen,  so  gehört 
der  Rechtsstreit  vor  diese.  Die  Revision 
sowie  die  Boschwenle  gegen  Entscheidungen 
des  Oberlandcsgerichts  geht  an  das  Reichs- 
gericht. 

f)  An  einzelnen  Bürsen  werden  für  die  Zn- 
laraung  von  Wertpapieren  znm  BörKenhandel 
besondere  Gebühren  erhoben.  In  Hamburg 
i«t  „in  der  Regel"  für  die  Genehmigung  des 
Antrage»  vom  Antragsteller  an  die  Jjachver- 
Btündigcnkommission  für  den  Eifekteubandel 
eine  Gebühr  zu  entricliten,  deren  Höhe  von  der 
Znlassungsatelle  von  Fall  zu  Fall  festgesetzt 
wird,  jedoch  den  Betrag  von  50(»  Mark  nicht 
übersteigen  darf.  In  Frankfurt  a.  M.  setzt  die 
Zulassni);rsH(elb'  die  für  die  Zulassung  zu  ent- 
richtende Gchühr  in  jedem  einzelnen  Falle  nach 
freiem  Ermessen  fest.  In  Berlin  besteht  fol- 
g'ender  Gebührentarif:  1.  bei  festverzinslichen 
inländischen  Wertjjapieren  für  jede  angefan- 
gene Million  100  Mark,  bis  zum  Maximalbetrage 
von  2fKK)  Mark.  Anleihen  kommunaler  Körper- 
schaften, wie  Provinzial-.  Kreis-  und  Stadt- 
anleihen  zahlen  nnr  die  Hälfte  dieses  Satzes, 
mindestens  jedoch  100  Mark;  die  Zulassung 
deutscher  Reichs-  und  Staatsauleihen  erfolgt 
gehührenfrei:  2.  bei  festverzinslichen  auslän- 
dischen Wertpapieren  für  je<le  angefangene 
Million  Mark  200  Mark,  bis  znm  Maximalbe- 
trage von  40(X)  Mark;  3.  bei  solchen  bereits 
zugelassenen  festverzinslichen  in-  oder  auslän- 
dischen Wertpapieren,  welche  durch  Abstempe- 
lung eine  Aendernng  des  Rechtaverhältnisses 
erfahren  haben,  ohne  dass  gleichzeitig  neue 
Wertpapiere  gleicher  Art  ausgegeben  sind  oder 
der  Kominalbetrag  erhöht  worden  ist:  Die 
Hälfte  der  nach  Ziffer  1  bezw.  2  berechneten 
Gebühr,  mindestens  jedoch  100  Mark;  4.  bei 
Aktien  in-  oder  ausländischer  rnteruchninngen: 
fllr  jede  angefangene  Million  Mark  :-*0O  Mark, 
bis  znm  Maximalbetrage  von  fiCXX)  Mark  ;  bei 
Kapitalreduktionen  von  Gesellschaften,  deren 
Aktien  bereits  zugelassen  sind,  erfolgt  die  Zu- 
lassung der  reduzierten  .\ktien  gebührenfrei. 
In  München  betragen  die  (iebühren  je  nach  Art 
des  zuzulassenden  Wertpapieres  2f)0— 2tXX)  M, 
Die  rechtliche  Zuliissigkeit  dieser  Gebühren- 
erhebung scheint  mir  zweifelhaft. 

8.  Die   einzelnen  Borsengeschäfte. 

a)  Kassageschäfte.    Als  Kassiigeschäfte 


gelten  im  Bursenverkelir  neben  den  aus- 
drücklich »per  Kassa«  geschlossenen  Ge- 
schüften  auch  die  Gesellte  »per  morgen« 
und  per  einige  Tage^.  Die  Rechte  uud 
Iflichtcn  der  Kontr.ihenten  bestimmen  sich 
beim  Fehlen  besonderer  VereinUinmgea 
nach  den  für  die  betreffende  Börse  jeweils 
geltenden  Usancen.  Aus  den  für  die  Fonds- 
geschäfte an  der  Berliner  Börse  geltenden 
t'sancen  ist  folgendes  hervorzuhet^ri.  Der 
Verkäufer  mut;s  die  verkauften  Werte  in 
das  ücsi-luiftslokal  de.<  Käufers  otler  an  die- 
jenige Berliner  Firma  liefern,  welche  der 
Käufer  beim  Geschäftsabsclduss  oder  sjätes- 
tens  am  Ta^e  vor  der  Lieferung  aufgt'gel)en 
hat.  Fällt  bei  Geschäften  in  l'rämieuauleihea 
und  I».';papieren  der  Erfüllungstag  auf  den 
ZiehuDg.stag ,  so  muss  die  Liefenmg  am 
nächst  vorhergehenden  Börsentage  erfol^n. 
Werti)apiere  gelten  als  in  demjenigen  Zu- 
stande vei-schlossen,  in  welchem  sie  zur  Zeit 
des  Vertragsabschlusses  sich  befunden  lial>en ; 
Vorteile  und  Nachteile  aus  nacii  dem  Tage 
des  Abschlusses  abzuti-ennenden  Zins-  und 
Dividendenscheinen  so*ie  etwaige  Bezugs- 
rechto  treffen  den  Käufer.  Geschäfte  in 
verlosbaren  04.ler  kündV»aren  Effekten  sind, 
auch  wenn  der  Abschluss  erst  am  Tage  der 
Verlosung  bezw.  Kündigung  stattgefunden 
hat,  in  umlaufsfiüügen,  d.  h.  in  unverlusten 
und  noch  nicht  gekündigten  Stücken  zu 
liefern ;  sind  gekündigte  bezw.  verloste  Stücke 
'  geliefert  Morden,  so  ist  sowohl  der  Käufer 
wie  der  Verkäufer  berechtigt,  diesell»en 
innerlialb  G  Monaten  vom  Tage  der  Liefe- 
rung an  gegen  unilaufsfähige  Stücke  umzu- 
tauschen. Lieferfähig  sind  nur  Wertj«piere, 
welche  in  ihren  wesentlichen  Bestandteilen 
gut  erhalten  sind :  daher  nicht  stark  be- 
schmutzte, beschfttligte,  zerris.sene  oder  zer- 
schnittene Stücke.  Gerät  einer  der  beiden 
Kontrahonten  mit  der  Erfüllung  in  Verzug, 
so  muss  ilm  der  andere  Teil  mündlich  mler 
schriftlich  bis  Sf)ätesten6  innerhalb  S  Tagen 
nach  dem  Fälligkeitstage  zur  Erfüllung  auf- 
fordern. Falls  die  Aufforderung  das  kecht 
zur  Zwangsiegulieiung  oder  zum  Rücktritte 
begründen  sctll,  muss  eine  Frist  von  1 — 2 
Tageu  zur  Na(;hh(ilung  der  Erfüllung  ge- 
setzt und  gleichzeitig  die  Erklärung  abge- 
geben werden,  welches  von  diesen  beiden 
Rechten  der  nichtsäumige  Teil  für  den  Fall 
der  Fruchtlosigkeit  seiner  Atiffordening 
!  wählt.  Nach  fnichtlosem  Ablauf  der  Nat^-h- 
frist  muss  der  nichtsäumige  Kontrahent  am 
I  nächsten  Börseutage  zur  Awangsi-egiüieiung 
j  sclirciten.  Diese  kann  sowohl  durch  den 
'  veraiittelst  eines  Kursmaklers  zu  l>t?wirken- 
den  An-  bezw.  Verkauf  der  verschlossenen 
I  Werte  als  auch  unter  Zuginuidelegung  des 
am  Tag^  der  Zwangsregulienmg  sich  er- 
gebenden Durchschnittskurses  als  auch  zum 
Teil  in  der  einen,  zum  Teil  in  der  anderen 
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Art  trfük'cn.  Die  Differenz  zwischen  dem 
Zwaogsreguüerungskurse  und  dem  Yertrags- 
preü»  ist  aem jenigen  Teil,  zu  dessen  Guiwteo 
sie  sich  heiausj^lctlt,  «Jnfurt  zu  vort^ntfri.  Hat 
innerhalb  b  Tagen  nach  der  Füiügkc'it  weder 
der  nicLtsäumige  Teil  zur  Erfilllung  aufge- 
fordert rnj<  h  der  säuinig'J  dir  Erfülluiifr  that- 
äüchlich  angeboten,  so  gilt  da--  GcschäJt  ;üs 
aushoben. 

b)  Zeitgeschäfte.  I.  Das  Börsengje- 
setz  untersoneidet  folgende  Arten  von  Zeit- 
geschäften : 

1.  den  Bör&enterjiiiDhandel,  im  Sprach- 

? »brauche  des  Gesetzes  auch  börseninässiger 
erminhaudel.  Hünjentermingeschäft  genannt. 
Unter  Bür&eatermingeschüften  versteht  das 
O^ts  solche  Kauf-  oder  sonstige  Anacbaf* 
fuDgsigeschäfte  in  Waren  oder  ^VeI•tpapieren, 
bei  denen  folgende  Voraussetzungen  gegeben 
sind : 

sLi  sie  mOssea  geacMosseQ  sein  auf  eine 
feet  Deetimmte  liefeningBseit  oder  mit  einer 

fest  bestimmten  Lirfcnmgsfrist ;  nur  Fix- 
gei>duifte  im  Sinne  des  Art  357  (§  370) 
des  Handelsgesetzbuchs  ItOnnen  daher  Bör- 
tentermingeschäfte  sein. 

b)  sie  müssen  gesclilos-~eu  stiu  nach  üe- 
schüftsbedinguugen,  die  von  dem  Uörsen- 
voTStaodo  für  den  Terminbandel  iestgesetstt 
sind.  Darnach  ist  cur  Feetsetznnfr  der  Oe- 
HchäftsbediriLMiniren  für Br*rs<  ntorniiuL'fisch&fte 
ausschliesslich  der  lüh-beuvorstand  zuständig ; 
er  bedarf  hierzu  keinerlei  Ermächtigung 
oder  Genehmi^ing  einer  IWrsenaufsichts- 
behiWdc.  Die  iestsetzung  kann  sowolü  aus- 
driKkliLh  als  dnixii  schlüssige  Akte  geschehen, 
insbesondere  auch  djurch  Beibehaltung  der 
früheren,  von  anderen  Organen  festgesetzten 
Geschäftsbedingungen. 

c)  es  muss  für  die  an  der  beti-effendeu 
BOne  gejschlossenen  Gesdiflfte  soloher  Axt 
eine  amtliche  FestBtellaog  von  Terminpi»sen 
erfolgen. 

Leber  die  Zulassung  von  Waren  und 
Wei-tpapieren  zum  Börsenterminhandel  ent- 
scheiden die  Böi-senorgane  nach  näherer  Ke- 
stiruiMung  der  Br»rsenorduung.  Sie  sind  je- 
doch au  folgende  reichsrechtiiche  Öchratüten 
gebunden:  a)  Verboten  und  daher  von  der 
ZuJas.snng  ausgesi  hlu-srn  ist  der  Börsen- 
terniinhandel  in  AnlüUen  von  Beij^erks- 
und  Fabrikuntemehmungen,  in  Oetieide  und 
Mühlenfabrikaten  und      K  ninmzuj^. 

/i)  Der  BörsentenuinJiandei  iu  Anteilen 
von  anderen  Erwerbsgesellschaften  (als  B<?rg- 
-werk»>  und  Fabrikuntentehmangen)  darf  nur 
gestattet  werden,  wenn  das  »Kapital«  der 
betreffenden  Ei  werlL^g«  Seilschaft  mindestens 
20  Millionen  Mark  beträgt.  '»Kapital«  ist 
hier  gleichbedeutend  mit  Qesamtbetnig  der 
Antnle.  in  denen  der  B^Snentenninhandel 
stattfinden  soll. 

y)  Tor  der  Zulassung  von  Waran  xam 


Börwntenninh.uulel  sind  in  jedem  einzelnen 
Falle  Vertreter  der  beteiligten  Erwerbszweige 
gutachtUch  su  hOren;  das  Eigebnis  dieser 
gutachtlichen  Einvernehmungen  muss  dem 
Reichskanzler  mitgt-teilt  werden.  Die  Zu- 
lasittuig  des  Bürsentermiidiandels  in  den  be« 
treffenden  Waren  darf  ers'  '•rfnlp'^n.  nnch- 
deni  der  Heichskanzler  erkiun  iut,  dass  er 
zu  weiteren  Ermitteliingfiii  keine  Vemalaa» 
sung  finde. 

In  Berlin  entscheidet  Uber  Anträge  auf 
Zulassung  von  Wtrtjaiiifieii  zum  Hoi-sen- 
terminhaudel  der  Vnnsliuid  der  Fondsbörse, 
in  Frankfurt  a.  M.  die  Handelskammer.  Der^ 
artige  Anü-ägc  sind  meistens  14  Tage  vor 
der  Besohlussfassung  dui-ch  Aushang  an  der 
Bi'trse  imd  Veröffentlichung  in  der  Presse 
bekannt  zu  machen.  Die  Zulassung  setzt 
voraus,  dass  liereits  während  eines  längeren 
Zeitraums  ein  regeluu'i.^slLrer  Handel  in  dem 
Wertpapiere  stattgefunden  hat  und  dass 
dem  Interesse  des  BOrsaahaadels  an  der 
Ziüassung  nicht  andere  erhebliche  wirtschaft- 
liche ßedeokeu  entgegenstehen.  Vor  der 
Zulassung  ist  der  Vorstand  desjenigen  l'nter- 
nehmens,  um  dessen  Wertpapiere  es  sich 
handelt,  über  den  Autrag  zu  hören.  Die  er- 
gehenden Bescldflsse  sitid  dem  Minister  für 
Handel  und  Ctewerbe  mitzuteilen.  Die  er- 
folgte Zulassung  des  BOrsentorminhandels 
kann  an.s  wichticren  nründen  jederzeit  zuruek- 
genommen  werden.  —  In  Hamburg  ent- 
scheidet übi  r  dit?  Zidassung  des  Börsen- 
tormiidiandels  in  \\  areu  und  Werl^pierea 
die  Handelskaniniei. 

2.  Sonstige  ßörsenzeitgeschäfte.  Das  Ge- 
setz gebraucht  hicfür  die  Ausdrflcke:  »dui 
▼on  der  Mitwirkmig  der  fi^Srsenoreane  unab> 
liaiigiLrrr  Teriniiihandel  .  •  IhafsäeTilieh  statt- 
findcudei'  Terminhandei«.  Dartmter  sind 
XU  verstehen  usanoemässig  oder  sonstwie 
schabloneidiaft  geregelte  Kanfgcsch.lffp  über 
generell  bestimmte  Wertj  aiaere  oiier  t^i>en- 
mässig  bestimmte  Waren  auf  eine  festbe- 
stimmte Lieferungszeit  oder  mit  einer  fest- 
bestimmten Liefennigsfrist. 

Der  Unterschie^l  zwischen  Börsenterinin- 
^eschäften  und  suostigen  Tenningcschäftea 
ist  in  folgender  Beziehung  von  rechtlicher 
Bc<leutung: 

«)  in  verwaltungsrechtlicher  Beziehung: 

Soweit  der  Börsentenninhandel  in  be- 
stimmten Waren  o<ler  Wcrtp«»pieren  durch 
das  Börsengesetz  selbst  oder  auf  Orund 
börsengesetyJicfier  Ermächtigung  vom  Bun- 
desrat unteraegt  oder  die  Zulassung  derselben 
von  den  Bnrsenorganen  verweigert  ist,  bildet 
da.-  gewührilielie  Ti-ninngf.'-eliaft  in  den  be- 
treffenden Waren  oder  Wertjmpieren  eine 
Gesdiiftsfoi-m  des  nicht  uffizicUen  BOcsen- 
verkehrs,  d.  it.  d(-r  A1i-ehluss  welcher  ge- 
wöhnlicher Terra ingesciiäfte  ist  nicht  ver- 
boten, nicbt  unerlaubl;  jedoch  sind  solche 
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gevßhnliche  Temiingesclülfte  von  der  Be- 
nützung der  BöneneiDxictitaogen  au8ge> 
gchlossen,  und  dOrfen  tod  den  KnTsnmldeni 

nicht  vennittelt  werden;  an<  h  «inifeti  fHr 
solche  Ooscliäfte,  sofern  sie  im  lukudü  ab- 
geaddoesen  sind,  Preislisten  (Kui-szcttel) 
nicht  verüffentUcht  (xler  in  mo*  li.ini><  li  ht^v- 
gestelltcr  Vervielfilltigung  verbreitet  wenien. 

Wenn  der  Ilörsouterininhandel  in  den 
I  «'troffenden  Waren  oder  Wertpapifireo  nicht 
untersag,  dessen  Zulassung  von  den  B^irsen- 
or'jrani'ii  aui  h  nicht  verweiLriMi.  sondoni 
überhaupt  nicht  nachgesucht  wuitle,  so  sind 
dieBfirmuuifBichtsbehdrden  bereehtif^  einen 
in  den  botreffenden  Waren  odei  Wertpapieren 
thatsfichlieh  stattfindenden  Terminiiandel  mit 
den  eben  aufgeführten  Folgen  zu  luiteiwgen. 
ß]  in  privatreehtlioher  Bezieliung. 

1.  Bei  dem  Böi-senterminhandel  in  Waren 
gerät  der  Verkäufer,  wenn  er  nach  erfolgter 
Kündigung  eine  uukontiaktliciie  Ware  liefert, 
in  ErfQUungsvensug.  anoh  wenn  die  Uefe- 
rungsfrist  noch  nicht  ab£rrl;\\if.-'n  war;  eine 
entgegenstehende  Yercinbanuig  ist  nichtig. 

2.  Bei  den  Börsentenningeschllften  vr'ud 
von  erheblicher  Bedeutung  *Vio  Einti-agimg 
der  Kontrtihenten  in  das  sogenauiito  Börsen- 
register. 

Bfirscnregister  für  Waren  luul  für  Wert- 

fiapiere  werden  bei  jedem  zur  Führung  des 
ÜHidelsregist.i-s  zuständij^en  ( i-Tii/litt-  ge- 
iührt;  die  Führung  der  Kegister  kann  Je- 
doch Ton  der  Landesregierung  fOr  die  Be- 
zirke mehrerer  Gerichte  einem  von  f1ip>pn 
übertragen  wei-den.  In  die  B/irseni-egister 
•werden  die  Personen,  die  sich  an  Borsen- 
termingeschÄften  in  Waren  oderWr  rli  iapieren 
beteiligen  wollen,  nach  Namen,  ^'oruaraen, 
Stand  und  Wohnort  eingetragen,  Ilandcls- 
maeUschaftea  oder  iuiiatisohe  Personen  oack 
ihrer  Firma  und  dem  Oesehtfbeiüt.  Die 
Einti-i;;unf;  erfolgt  in  deni  Koiristor  •l-'-s  Be- 
zirkes, in  welchem  der  Einzutnugende  seine 
gewerbliche  Niederlassimg  oder  seinen  Wohn- 
sitz hat.  Im  Falle  einer  Yertegiing  der 
NiederliUssung  oder  des  Woliusilzes  in  einen 
«ideren  Gerichtsbezirk  wird  die  Eintragiuig 
unter  LQechung  in  dem  Kegister  des  bis- 
herigen Beziiks  in  das  Register  des  nun- 
mehri^i'ii  Bvzirkcs  iri^'l'ülii-etifn'i  ülnTtragen. 
Den  Antrag  auf  Kintraguug  hat  der  Eiuzu- 
tcagoide  sdltst^  oder  felis  er  Bich  durch 
Verträge  nicht  verpflichten  kann,  sein  ge- 
eetzlicher  Vertreter  zu  stellen ;  Kinder  unter 
■vftterlieher  Gewalt  lH?<lflrfen  der  Genehmi- 
gung des  Vaters,  Ehefrauea,  die  nicht  Han- 
delsfrauen sind,  der  Genehmigiuig  des  Ehe- 
mannes, die  gesetzliclien  Vertreter  der  unter 
Vormundschaft  oder  Pflegschaft  stehenden 
Personen  der  Genehn>igung  der  Vormund- 
Bohaftsbehoi"de ;  die  GeiiehnuLrunir  mu-s  tre- 
TtchUich  oder  notariell  beuikuudet  oder  be- 
glaubigt sein.    Der  Antrag  miiss  bei  dem 


Registergericht  entweder  mfiniUich  zu  Pro- 
tolK>U  gestellt  oder  in  gwichtlicher  oder 
notnielier  Uifamde  ^geraeht  werden;  An- 

trui^f  und  Erklärungen  "ffentlicher  Behunl-  n 
Ijedürfen  der  gerichtlichen  oder  notarieileii 
Bej^iianlngung  nicht  In  dem  Antr^e  muss 
zum  Aus<lnicke  gebracht  werden,  ob  die 
Eintragung  in  dem  IWrsenregister  für  Wert- 
papiere 04^^ier  in  dem  Böi-senregister  fir 
Waren  erfolgen  soll.  Die  Euitragimg  in 
das  Warenregister  ist  auf  Antrag  auf  be- 
stimmte Geschäftszweige  zu  beschränken ; 
in  diesem  Falle  kann  der  Eingetragene  später 
▼erlani^n,  dass  gebdbrentrei  die  fSntragimg 
auf  weitere  Gescliüftezweige  ausgedehiif  udor 
die  eingetragene  Beschränkung  gelus»*.'iit 
«erde.  Die  Obliegenheiten  des  Richters  und 
des  Gerif'htssclirt'il«  r^  bei  Fülu-ung  der 
Börsenregiiter  und  den  auf  die  Eintragungen 
in  das  Etegister  bezüglichen  Verhandlungen 
bestimmen  sbh  nach  den  in  den  einzelnen 
Bnndesstaaten  fOr  das  Handelsr^nster  gel« 
tendcn  Voi-sohriftcn.  Xuv  (hn-  Eintratriinsr 
in  ein  Börsenregister  ist  eine  Eiutn^gungs- 
gebilhr  von  150  Mark  zn  entrichten.  Die 
erfolgte  EintraErnnir  ist  ihrem  c^inzon  Inhalte 
nach  von  Ueai  licgistergerieht.«  ohne  Verzug 
auf  Kosten  des  Eing»>tiatr''ncn  im  Heichssn- 
zeiger  '.md  in  den  für  die  Veröffentlichung 
der  Handelsregistereintragungen  bestimmten 
Z-'ituni:«'ri  bekannt  zu  machen.  Die  Löschung 
von  Eintragungen  in  einem  Börsenregister  er- 
folgt gebflnrenfrei  auf  Antrag  des  Einge- 
traj^iMH-n  oilnr  seines  gt-sr^tzliolifn  Vortr.'tpr? 
atji  Scliiusse  des  Jalut?s,  in  dem  der  ]/>s(  liungs- 
antrag  gestellt  ist,  ferner  von  Amtswegen, 
wenn  die  für  das  nftchstfolgende  Jalir  zu 
entrichtende  Erhaltungsgebühr  von  25  Mark 
nicht  bis  zum  Ende  des  vorletzten  Monats 
des  laufenden  Jahres  eingezahlt  ist,  und  eine 
Btntmgtmg,  ^die  troa  Ungültigkeit  des 

?cstelJt"'n  Anti-ages  erfolgte,  wenn  der 
lan^l  niclit  auf  gerichtüche  Auffordenmg 
'  beseitigt  wurde.  Die  einzelnen  Register^ 
richt»^  iialirn  zu  Beginn  des  Kalenaerjahres 
eiuf  lasste  derjenigen  Personen  aufzu.steUen, 
deren  Eintragungen  am  1.  Januar  noch  in 
Kraft  bestaiulen,  und  diese  Listen  bis  «um 
.31.  Januar  an  das  Registergoricht  in  Berlin 
einzusenden.  Di-  s.^s  stellt  nai'li  Einijanjr  der 
Eiozellisten  eine  Gesamtliste  auf  und  macht 
sie  durch  den  Rddisanzeiger  bekannt 

Die  in  r-in  Börsen register  eingetragenen 
Personen  gelten  als  nicht  eingetragen, 
wenn  die  Eintragung  trotz  Ungültigkeit  des 
gestellten  Antrags  erfolgte,  vuul  diest-r  Mangel 
dem  anderen  Vertragsteile  zur  Zeit  des  Ge- 
schäftsabschlusses bekannt  warj  anderer^-'its 
werden  den  eingetragenen  gleich  behandelt 
jene  Personen,  wdone  im  Mande  weder 
einen  Wohnsitz  noch  eine  irt-werhliclieNieder- 
ilassuQg  haben:  femer  die  trotz  erfolgter 
lljQfldittng  im  BOrseoregister  noch  in  der 
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Oesamtliste  Atifpefnhrtcn,  und  bis  «um  Alv 
laiif  eines  Monats  soit  dnr  VL'roffontliflniiis; 
der  GesamtUsto  diejoni^ti  Pei-sonen,  welche 
in  dieser  List»  infolge  LSschnng  nicht 
wieder  aufgefflhrt  sftxl.  vr.ran^crfsr-tzt.  dass 
zur  Zeit  des  Geschäft.sahschlusses  der  andere 
Yertragstei]  von  der  bewixfcten  LOschong 
keine  Kenntnis  hatte. 

Durch  ein  Börsenterniingeschäft  in  einem 
Geschäft 87. wf  ige,  für  welcuen  nicht  beide , 
Farteieu  ;iur  Zeit  des  Gescliäftsabschhisses 
als  in  einem  Börsenreia;ister  eingetragen  zu 
cpltcn  halx'Mi,  winl  ein  SrlmMvi'ihaltms  nicht 
begründet;  die  Unwirksamkeit  solcher  Ge- 
scliSfte  erstreckt  sich  auch  auf  die  bestellten 
Sicherheiten  und  die  abgegebenen  St^-hiild- 
anerkenntnis.se;  doch  kann  dasjenige,  was 
bei  oder  nach  völliger  Al>wickelung  des  Ge- 
schäfts zu  seiner  ErfOlluog  geleistet  worden 
ist,  nicht  «nrQckgefordert  ^rerden.  IMe  ün- 
gülti:rk»  it  '  istreckt  «ch  auf  <l«'ii  ,ii:*'samten ' 
Vertragsinhalt,  also  auch  auf  etwai,^  Ver- 
einl>arung ,  daas  aUenfisIUiige  Streitigkeiten , 
aus  dem  Gfscliilfte  unter  Aiiss<  h!iiss  deSj 
ordentlichen  Kechtswegs  duivh  ein  Schieds- 
gericht entschieclen  werden  .^">llen. 

Bei  Ansprüchen   aus   IWi-sentennixige- 1 
Schäften  —  sowohl  bei  Ansprüchen  auf  Er-! 
fQllung  als  auf  Zaliluni:  einer  Kuredifferenz  ' 
—  in  einem  Geschäftszweige,  fflr  weiche  j 
beide  Pluieien  zur  Zeit  des  Oeschäftsab*  | 
sclüusscs  als  in  ein  Börsen register  einge- 
tracf^n  p-alton.  katui  ein  Einwand  nicht  da- 1 
mnt  l'ct^rüniict  wenlen,  daSS  die  Erfüllung 
durch  Liefennig  der  Waren  oder  Wort- 1 
papiere  vertragsmässig  ausgeschlossen  war,  j 
0.  h.  l>ei  solchen  Höi-üeiitenningesohäften  ist 
der  Einwand,  es  lie^  k&.a  viädiohes  Kauf- 
g«8chBft,  sondern  ein  als  Spiel  oder  Wette 
zu  1  »'handelndes  Diffei-enzgeschäft  vor,  lui- : 
zulässig;  das  Geschäft  ist  als  Kaufvertrag' 
SU  twuiteilen.  j 

Die  vnistelieiifl.'ii  Ausführungen  t;elten 
auch  für  die  Erti;iluug  und  die  Uebenwihn>e  \ 
von  AaftiAgen  und  für  die  Vereinigiuig  zum 
Abschlüsse  von  Ii<"»i'sent<jnningesch.1ften, 

Diese«  Sondernrivatrecht  der  I^ersen- 
teiiniugeschäfte  giJt  lediglich  für  diese; 
nicht  auch  fOr  sonstige  Termingesch&fte, 
auch  dann  nidit,  wenn  sie  ndi^  in  den  für 
l^nr^entennincrescliäfte  üblichen  Formen  voll- 
ziehen. Für  diese  sonstigen  Termingesciulfte 
sind  vielmehr  die  durch  die  Rechtsprechinig 
der  ohereten  deutschen  Gerichte,  besonders 
des  Keichsgerichts.  ausgebildeten  Grundsätze 
filier  den  Diffei-enzeinwand  massgeliend. 
Diese  Grundsätze  sind  nuumelix  dtupch  ^|  7ti4, 
762  des  Barftferlichen  Oesetzbnchs  kodifiziert 
■Wdiden.  Daniuch  ist  ein  auf  Lieferiintr  v..ii 
Waren  otler  Werti«anioren  lautender  Vertrag, 
wenn  er  in  der  Ansieht  geschlossen  winl, 
dass  der  riitersehirf)  zwischen  dem  verein- 
barten i'reise  und  dem  Börsen-  otler  Markt- 1 


preise  der  Liefennigszeit  von  d^n  veriieren» 

lirMi  T'-il  atl  den  ^^ewiiiiieuilen  gezahlt  werden 
soll,  als  Spiel  anzuseilen,  und  zwar  auch 
daim.  wenn  nur  die  Absicht  des  einen  Teiles 
auf  die  Zalduntr  'le>  rnt.  rschieds  gerichtet 
ist,  der  andere  Teil  aljer  iiiese  Absicht  keimt 
oder  kennen  luu-s.  Duix'h  ein  Spiel  winl 
eine  klaglwre  Verhindliclikeit  nicht  beendet, 
jedoch  Icaim  das  auf  Gnmd  des  Spiels  Ö«- 
l''istete  iiidit  zuriiektrefitplert  werden;  dies 
gilt  auch  fOi-  oiue  Vereinbaiung,  dujx:h  die 
der  v«riiei«Dde  Teil  sum  Zwecxe  der  Er- 
füllung einer  Spielschuld  dem  cr<^\vinnenden 
Teile  gegenüber  eine  Verbindlichkeit  ein- 
geht, insbesondere  für  ein  Schuldanerkenntnis. 

Die  vorstehenden  über  das  Recht  der 
Zeitgeschilfte  vorgetragenen  Anschauungen 
weichen  in  vielen  Beziehung«?n  von  den  An- 
sichten meiu«rer  Schriftsteller  wie  auch  rles 
Reichsgerichts  ab;  auf  die  Widerlegimg  der 
letzteren  muss  jedoch  hier  verzichtet  werden. 

IL  Die  Zeitgeschäfte  zerfallen  ferner  in 
feste  Zottgescbifte,  d.  h.  solche,  bei  denen 
beide  KentT-nhcTiten  an  'II*'  eingi?gangenen 
Verpfiieht untreu  gebunden  sind,  du-ss 
keiner  einseitig  dieselben  m<xlifizieren  kann  ; 
und  in  Främienzeitgescliäfte,  bei  denen  der 
eine  Kontrahent  gegen  Zahlung  einer  Ver- 
gütung (Pi-äniie)  rliis  Reclit  erliHlt,  einseitig 
von  dem  Vortrag  ziu-ückzutreteu  oder  dessen 
Inhalt  Indem  zu  dOrfen.  Die  widitigstea 
Arten  der  letzteren  sind: 

a»  das  I  infaeli.'  Prämiengeschäft :  (Vor- 
oder I  a  -f'  i  ungs[ir;imiengesehäft,  wenn  der 
Käufer,  Kück-  oder  Empfangspi-ämiengescliäf  t, 
wemi  der  Verkäufer  das  Recht  des  einsei- 
tigen Rücktritts  vom  Verti-age  hat)  ist  ein 
von  einer  auflösenden  Potestativbedingung 
abhängig  genuichtnr  Kanfvertrsf. 

b)  das  Zweipr."uu!enfz:i's -liäft  ist  eine 
Kombination  eines  Vor-  mid  eines  mit  einer 
andeivn  Person  geschlossenen  ROckprftmien- 
geschäft«. 

c)  das  Stillgeschäft  (die  Stellage  oder 
•Schluss  auf  (ie}>en  und  Nehmen):  der  eine 
Kontraheut,  der  Wähler,  erhftlt  das  Becht, 
ob  er  tnr  Erfüllnngszeit  sich  oder  dem 
anderen  K'intrahenten ,  dem  Sti-ller,  die 
Rechte  und  Pflichten  des  Käufers  oder  des 
Veritftufera  cnw^sen  will|  es  ist  dne  alter* 
native  Knmbi^iation  zweier  potestativ  be- 
dingter Kaufverträge. 

d)  das  zwei.schneidige  Prämiengesclülft, 
lieatehend  ans  einem  Stellgeschaft  und  einem, 
einfarhesi  riümiengeschäft. 

e)  Das  Xochgeschäft  und  das  G-^seliäff 
mit  Ankündigung  (bei  ersterem  darf  der 
Kftnfer  die  mehmche  Lieferung  des  Kauf- 
:;e2;pn>tan'1-^  zum  L::l'  i''hen  Preise  verlangen, 
bei  letzterem  tl«'r  Verkäufer  zum  gleiciieu 
Preise  das  verkaufte  (^biantnm  mehrfach 
li'  fern)  sind  Verbindutiu'en  je  eines  festen 
mit  je  einem  von  einer  aufs<-hiebenden  Petes- 
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f)  Der  Schlus-  auf  U->\  urul  offen  (der 
Käufer  darf  eine  bcätiuimte  ^uotc  wcnigür 
teuehen  od«r  der  V^idliifer  eine  besttminte 
Quote  wenigfcr  liefern)  ist  r-in  lipzilslich 
eines  Teiles  des  Kaufsobjektes  von  einer 
aoflOaenden  PotestativbedingnDg  abhängi^^r 
Kaufvertrag. 

g)  Das  Waudel-  oder  Eskomptegeschäft 
(«aai  -»EsaS  mit  AnkQndi^ioi^  fix  und  täg- 
lich, wenn  der  Yerkäufn  zu  »  in»  !)!  früheren 
als  dem  vertragsmässig  festgesetzten  äusser- 
sten  Uefeningstennin  liefeni,  oder  »Kauf 
auf  fixe  uiifl  tHfrli^he  T.icfening-.,  wenn  der 
Käufer  (he  Lieferung  früher  als  zu  dein 
vertragsmässig  festgesetzten  ftussereten  Liefe- 
niimstimiin  verlaniren  darf)  ist  ein  unbe- 
dingter Kaufvertrag  mit  der  Nebenberedung, 
da»s  der  eine  Kontrahent  die  fentgeiiietzte 
Liefeniiipr^zpit  diurch  einsdtige  Erklärung 
abki'u^en  kann. 

Auch  bei  den  PräniiengeschBften  'wieder- 
holt sich  die  Untei -i  ]i.  idtmg  zwischen  offi- 
zicUeu  und  nichtoftiz.u'lUn  Geschäften  liozw. 
zwischen  Borscutemiinge^hftften  anf  I'rämie 
und  sonstigen  Termiageschäften  mif  Prilnne 
mit.  allen  »uiter  I  aufgeführten  Rechtsfolgen. 

m.  Die  zur  Zeit  für  die  Hörsenterinin- 
.'f.vririfte  in  ridduktcn  und  Effekt'Ti  trflien- 
ilcii  UeschäftsbedingiuageUjWie  tüe  iie.Mjliäftb- 
bedingungen  fQr  die  neiierdiogB  als  Ersatz 
für  die  Böi-senterminE^p^chflfte  üblich  uv- 
wonlefipn  diandelsrechtlii  hen  Täefenmgs- 
geschäfte  und  Geschäfte  in  Wertpapieren 
mit  lifstiminter  I.iefn-uii^'^szeit«^  sind  zti  iim- 
faiigj\ncii,  veiiifhjedeuiii  lig  und  wechselnd, 
als  dass  sie  hier  eingehend  besprochen  wer- 
den könnten.  Wir  beschränken  uns  auf  die 
Hervorhebung  der  wichtigsten  Hestunmungen. 

IJ'flrdie  KörsentermingeschflileiiiEffekteii 
an  der  Ili>rlinei-  I^örso. 

Siml  die  Kt>iiUHlietiten  Mitglieder  des 
Li«iuidation8vereins  für  Zeitgeschäfte  an  der 
Berliner  Fondsbörse  und  lietrifft  das  Ge- 
schäft soJclie  Werte,  welche  durch  die&^n 
Verein  skontriert  werden,  so  hat  die  liegu- 
lierung  des  Geschäfts  diuch  Skontriemng 
nach  den  einschlägigen  statutaiisdien  Be- 
stimmungen des  Liquidatioiuivereins  zu  er- 
folgen. Bei  Effekten,  welche  vom  Lirnü- 
dationsverein  nur  in  bestimmten  Beträgen 
skontriert  werden,  findet  die  Kompensation 
der  Kauf-  mit  den  Verkaufgeschnftcn  nhm:' 
Rücksiclit  auf  die  einzelnen  GeMjljäfteab- 
aohlilese  statt,  sofern  nicht  der  Käufer 
spätestens  4Ö  Stunden  vor  Einreichntic:  des 
Skontros  den  Verkäufer  fächriftlich  aufge- 
fordert hat,  die  nicht  skniitrierliaren  Teil- 
beträge aus  diMi  einzelnen  auf  den  rilimo 
des  betreffenden  Monats  abgesclilossenen 
Geschäften  direkt  zu  Uefem.  Die  Liefenmg 
iat  xa  eioem  bestimmten,  regelmAssig  vom 


Burscnvoi-stande  festgesetzten  liquidations- 
kura  za  bewirken.  Engagements  in  einem 

Wertpapiere,  wclehes  zur  RnckzalUung  ge- 
kündigt ist,  werden  an  dem  Tage  uUiig, 
an  welchem  die  Rüdczahlung  beginnt,  mat 
wenn  diesclhon  ursprünglii^h  auf  einen  8{«ä- 
teren  Tenuiu  gescluossen  wiurden,  der  Ver- 
käufer hat  alsasnn  die  Wahl,  das  Ihea^ 
ment  durch  Liefenmg  dnr  Stücke  oder  dmvh 
Ven-echnuug  zum  Einlosuugswerte  zu  re- 
gidieren ;  der  letztere  irt  in  streitigen  ROlen 
vom  B(»rsenvorstande  festzusflzf-n.  Tritt 
für  «lie  verkauften  Werte  während  der  Daner 
des  Vertrages  die  Ausübung  eines  Bezug»- 
j-echtes  ein,  welches  nieht  durch  Festsetzung 
eines  Kursaufschlages  oiier  -absclüages  seine 
Erledigimg  findet,  so  hat  der  Käiwsr,  wel- 
vhi'r  das  T^'zucrsreelit  ausülicn  will,  sjiaff's- 
teiis  24  Stunden  vor  Ablauf  der  zur  Aus- 
übuu)^  de«;  Bezugsrechtes  gestellten  Frist 
den  \  tM-kriuf<T  sclu-Iftrich  zur  ErhcbunET  der 
Bezugsstücke  aufzufonlem ;  der  Verkäufer 
muss  dieser  Aufiorderung  nadikommen;  der 
Käufer  muss  nacli  Wald  dos  Verkäufers 
die  ueubezogenen  Stücke  entweder  binnen 
8  Tagen  nach  Ausgabe  d«r  neuen  Stücke 
oder  die  alten  und  neuen  Werte  zugleich, 
am  Erfülluugstage  des  m-sprünglichen  Ge- 
schäfts gegen  Erstattung  aller  A>isla<:eQ 
nelist  Zinsen  abnehmen.  Aehnliche  Be- 
stimmungen gelten  für  den  Fall,  dass  die 
gehandelten  Papiere  während  der  Dauer 
des  Teitrages  konvertiert  worilon.  Tritt 
bei  Pi-ämien-i,  Stellage-  und  Na<  h^'escliiifien 
wAhrend  der  Dauer  des  Vertraire-^  «  in  B©- 
zng«!recht  ein,  so  ist,  falls  dit>  Krtüllung 
«lurch  Lieferung  der  Stücke  erfolgt,  der 
Verkäufer  Terjnlif  htet .  die  Bezugsstücke 

f^egen  Erstattunc:  der  dafiir  j^ol  ei  steten  Zah- 
ung  nebst  Stück/.iu!>eu  initzulicfenv,  imd 
der  Käufer  veiTtflichtet,  sie  mit  alizunehiuea. 
Auf  die  Hübe  der  Prilinie  ist  ein  einln/tcudes 
Be7,ui;snH-lit  ohne  Einfluss.  Eingehende  lie- 
stimniuu£;en  regeln  die  Folgen  des  Verzugs^ 
der  Zaldungsunflhigkeiti  des  Konkuxsee  einea 
Kontralienten. 

2.  Für  das  soemannte  Kassakontokorrent- 
geschäft.  eiiifrefflnrt  von  der  Berliner  Makler- 
bank, dem  Büi*seuhaudelsverein  und  dem 
Berliner  Maklerverein  für  den  Handel  in 
Bergwerks-  imd  Industiiepapieren. 

Jetier  Scliluss  in  Bergwerks-  uud  In- 
dustriepapieren  unterliegt  den  fflr  die  Ab- 
wickelung und  Erfüllung  der  Kassageecliäfte 
geltenden  allgemeinen  Bi»i-seabeding)mgea. 
Auf  Wunsch  \iinl  dem  Käufer  .solclier  Ef- 
fekten ein  Vorschuss  mr  Hr.hf 
Kaufpreises  gewährt  imd  dem  Verkäufer 
der  Kaufpreis  verzinst.  Wird  die  Konto- 
korrrntabteilung  einor  der  genannten  Finnen 
in  Anspruch  genonmieu,  so  sendet  diese  bis 
zum  näc:hsten  Tage  dem  Käufer  eine  Ab- 
rechnung, in  weicher  er  für  den  Kaufpreis 
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zuzüglich  der  laufenden  Ziiis«^n  belastet  und 
für  däe  £ffektea  auf  Stücke^Kouto  erkannt 
■wird,  dem  YerkAnler  eine  Abrechnnnf?.  in 

i\r-v  <■•]•  fnr  il.-n  Kaufpreis  zuzriLrlidi  der 
laufenden  Zin.seu  erkannt  und  für  die  Kf- 
fekten  auf  Stücke-Konto  !»  !:istet  wird.  Der 
Ziiisfuss  wiitl  jeweils  besonders  v<^reiii1inrt ; 
regehnüssig  wird  im  Deliet  der  Haiik/.ins- 
fuss,  im  Cretlit  l"'o  darunter  h»  n  rlmot. 
Die  Vorlage  an  Geld  oder  Effekten  ist  bis 
zum  Ende  des  kufenden  Monats  für  lieide 
Teile  luikündbar.  S[»äte8t<  ii-»  fünf  WtMktairi' 
vor  Ablauf  des  Monats  hat  die  Erklärung 
flbet  die  KflndtgTine:  des  Yoreehiisses  bezw. 
des  Guthahi  ns  tmI.-!-  (Vw  y<-rahxr-<hms  über 
den  ZinsfiKs,  welcher  im  komnieadtni  Monat 
für  '\on  Saldo  p;elten  8oll,  Sil  erfolgen.  Er- 
folgt tlie  Kündigung,  fo  «^-icliicht  die  Ab- 
wickelung des  lanferidea  Kuuius  am  letzten 
\Verkt{ige  des  Monats  durch  Auslieferung 
der  Stücke  gegen  Begleichung  des  (leld- 
aaldos.  Ist  aas  ßtndiekonto  am  Ende  des 
Möiuits  glatt,  so  ^iiid  lieido  l'.irteien  be- 
reclitigt.  den  Au.sgleieh  des  Saldos  am  ersten 
Werktage  des  nilchsten  Monats  zu  verlangen. 
Alle  Vierte! jaliD-'  winl  jeder  Koiitokoirent 
definitiv  nbgeri>chnet.  Solange  ein  Koiito- 
korrenl  läuft,  haff.-t  das  Stücke-Konto  für 
das  laufende  Konto  und  umgekehit.  Auf 
Aufgabe  der  Nuniinem  der  über  Stücke- 
konto gehenden  Effekten  winl  gegeii>eitiu' 
verzichtet.  Die  Bestimmungen  über  die 
Folgen  des  Verzugs,  des  Konkurses  und  der 
Zaiuungsiinfühigkeit  des  einen  Kontrahonten 
siud  deu  für  dii>  Kassageschäfte  au  der 
BerGnw  Br>rse  geltenden  (leBchAftabedin- 
gungen  nnchgobildet. 

Dieses  Kassakontokorrentpesohäft  ist 
meines  Erachtens  keine  Verbmdung  eines 
Kassageschäfts  mit  einem  Darleheasvertrage. 
Bondttn  ein  eigenartiges  Zeitgeschäft. 

3.  Für  das  band- Im oclit liehe  Liefernn^- 
geschäft  im  Magdehurg»'r  Zuckerhandel,  im 
Getix^idehatidel  und  im  Effektenhandel. 

Die  für  dii>.'  Ooschilftsfonn  üblichen 
Schlns.<s«.'htiiibL'du);,ningen  enthalten  die 
Klaus«'l,  dass  runter  Ausschluss  aller  B^rsen- 

Sebräuche«  geliaudelt  wenle:  sie  sind  je- 
och  den  für  die  offiziellen  Börsentermin- 
get^rliäft.:'  L'-  Itenden  ItestiinmiiiiL^on  zi.-inli'  h 
genau  aachgebildet,  wenn  sie  auch  lui  oin- 
selnen,  mitunter  nicht  unerheUHdi  Mervon 
abweichen,  wi«-'  ?..  bezüglich  der  Folgen 
des  Verzugs,  welche  sich  uaeh  deu  Artt. 
343,  353—367  des  Hmdetegesetsboolts  be- 
messen. 

Vielfach  herrscht  die  Anschauung,  es 
gebe  nur  eine  Form  cles  l><'VrsenmjL«sigen 
ZeitgeschAfts,  nämlich  das  Termingeschäft 
Diese  Anschauung  ist  völlig  falsch;  es  sind 
vielmehr  eino  iraiize  Reihe  von  verschietleni  n 
Jborraeu  des  bürseamäsaigeu  Zeitgeschäfts 
zu  onleischeiden,  die  zwar  gewisse  volks- 


wirtschaftliche Ei^ntümlichkeiten  gemein- 
sam habeo,  rechtlich  aber  durchaus  ni<^t 
gleichndssig  beuttdlt  werden  dflrfen. 

IV,  Die  Prolongations-  und  Reportge- 
schäfte, a)  Das  ProloDgationsgeschäft  ist 
eine  Vereinbarung,  durcn  weldie  der  Bp- 
füllungstermin  eines  s<'hwi-'h*^ridrii  Zoitgr»- 
.schüfts  hinausgeschoben,  also  das  bisherige 
Zeitgeschäft  durch  ein  neues  mit  spBtsrem 
Erfflilungstermin  ersetzt  winl. 

b)  Das  indirekte  Reportgeschäft  ist  eine 
K<v)iibiiiatioa  eines  Kassaget^rliäftos  mit  t  iiiem 
Zeitgeschäft  derart,  dass  Jemand  auf  Urund 
eines  Entsclilusaes  die  BOrsenware,  die  er 
an  einen  andei-en  per  Kasse  verkauft  (oder 
■  von  einem  andern  per  Kassa  kauft),  zu 
'  gleicher  Zeit  auf  einen  späteren  Termin 
von  einem  Dritten  kauft  (oder  m  wneo 
Dritten  verkauft). 

IC)  Das  direkte  Rei)()i-tge8chäft  ist  ein 
Vertiag>  dumh  welchen  jemand  ein  (Quantum 
Börsenware  gegen  Zahlung  einer  Oeldsmnme 
;  ati  tiiK  ti  anden^n  verkauft  und  üb<?rgiebt 
mit  (ier  Verabredung,  dass  ihm  dieser  Aii- 
den'  «lus.'ielbe  Quantum  gleicher  Bflrsenware 
an  einem  bestimmten  sp;lteren  Zeitpunkt 
(  »der  binnen  »»inor  I  m  stimmten  Frist  gegen 
Zahlung  einrr  .stimmten  Summe  zurück- 
übereignet. Ueber  die  juristische  Konstruk- 
tion dieses  Oeschftfts  h<»prscht  gn)sse 
Meinungsversohieilenhoit ;  l  irhtiger  Ansicht 
Dach  ist  es  nicht  als  Kombination  zweier 
Kaufvertr&ge  oder  eines  Kauf-  und  eines 
DarlohensveTtiairn-,  überhaupt  nirht  als  Ver- 
bindung mehrerer  Verträge,  sondern  als 
eigenartiges,  doheitlioheB  Geschäft  antut- 
fassen. 

Auch  für  diese  (ies<;häftsfoi  nu  n  gilt  die 
l'ntersoheidung  zwischen  offiziellem  und 
nichtoffiziellem  BOrsenhandel  mit  den  früher 
ang«?gebenen  Itoehtrfolgen. 

y.  Die  Kurnmakler.  Die  Kursmakler 
hal)eu  eine  zweifache  Keehtsstellung.  Sie 
sind  einmal  gewerbsmässige  Vermittler  von 
Börson?<^«!fh;!fton  inWaT''ii  ■  »d.'rWertpapiereu, 
also  iiaudelsiuukier  und  als  solche  Kauf- 
leute im  Sinne  des  Handelsrechts ;  sie  unter- 
stehen daher  den  für  Kaufleute  überhaupt 
und  für  Handelsmakler  im  besonderen  gelten- 
d-ii  Hechtssätzen.  Dio  Kursmakler  sind 
au^rdem  Beamte  der  Landesregierungen. 
Als  Boldie  haben  sie  folgende  besondere 
Rechte  im'!  Pflichten:  1.  Sie  müssnn.  so- 
lange sie  ilire  Thätigktnf  als  Kimimakler 
ausüben,  die  Vermittel  um:  vr>i]  Börsenge- 
schäften iu  den  betreffenden  Waren  oder 
Wertpapieren  gewerbsmässig  betreiben.  2. 
Sie  dürfen  ausser  der  Mäkelei  kein  anderes 
üandelsgewerbe  betreiben,  auch  nicht  an 
einem  solch«!  als  Kommanditist  oder  sÜller 
nes"llscliaft'-^r  h>-t''i!iirt  sein,  auch  iiirht  zu 
einem  Kaufmann  iu  dum  V^erhällnisse  eines 
Ftokuristenf  Handlungsbevollmächtigten  oder 


1006 


Börsen recht 


Handlungsgehilfen  stehen.  Die  Landesregie- 
rung kann  Ausnalinien  von  dieser  Vorechrift 
zulassen.  3.  Wahn-nd  die  von-idigt^-n  Han- 
delsmakler  übi-rliaupt  keine  Handelsgeschäfte 
für  eigene  Rechnung  schliessen  und  sich 
für  dio  f]rfflllung  der  von  ihnen  vermittelten 
Geschäftt»  nicht  verbindlich  maclien  durften, 
ist  den  Kursmaklern  erlaubt,  in  den  Ge- 
schäftszweigen, für  welche  sie  bei  der  amt- 
lichen Feststellung  des  Böi-senjji-eises  mit- 
wirken, insoweit  Handelsgeschäfte  für  eigene 
Rechnung  oder  in  eigenem  Namen  für 
fremde  Rei'hnong  abzuschliessen  oder  die  Er- 
füllung der  von  ihnen  vermittelten  Geschäfte 
durch  BürgschaftsülK.»rnahme,  Pfandl)estel- 
lung  u.  B.  w.  zu  garantieren,  als  dies  zur  Aus- 
führung der  ihnen  erteilten  Aufträge  nr»tig 
ist;  dadun-h  ist  ihnen  die  Mr>glichkeit  ge- 
g«'lK»n,  in  Fällen,  in  denen  sie  für  einen 
Teil  eines  Auftrags  keinen  Gegenkoutrahenten 
findi'n,  diesen  Teil  —  die  sogenannten 
^Spitzen'.  —  für  eigene  Rechimng  zu  OIkt- 
nenmen.  4.  Sie  haben  nach  Massgabe  der  für 
die  einzelnen  Börsen  erlassenen  X'orschriften 
bei  der  amtlichen  Feststellung  der  Börsen- 
preise mitzuwirken.  .'').  Sie  dürfen  nicht 
vermitteln :  Geschäfte  inWertpapieren.  welche 
zur  öffentlichen  Zeichnung  aufgelegt  wenlen. 
vor  beendeter  Zeichnung ;  Geschäfte  in  Wert- 
papieren, deren  Zulassung  zmn  Börsenhandel 
verweigert  oder  nicht  nachgesucht  ist; 
Börsentermingeschäfte  in  Waren  oder  Wert- 
]»apieren,  in  denen  der  Börsenterminhandel 
untersagt  oder  die  Zulassung  desselben  von 
den  Bi)r8enorganen  endgültig  verweigert  ist. 
Verletzungen  dieser  Amtspflichten  sind  auf 
die  privatrechtliche  Gültigkeit  der  ver- 
mittelten Geschäfte  ohne  Einfluss,  ziehen 
jedoch  disciplinäre  Ahndung  nach  sich. 

Die  Kursinakler  wenlen  von  der  Ljmdes- 
regierung  bestellt  und  entlassen ;  vor  Antritt 
ihrer  Stellung  sind  sie  darauf  zu  beeidigen, 
dass  sie  die  ilinen  obliegenden  Pflichten 
getj-eu  erfüllen  weitlen.  Ausserdem  schreibt 
das  Börseugesetz  vor,  dass  'bei  der  Be- 
stellung neuer  Kursmakler  und  bei  Ver- 
teilung der  Geschilfte  unter  die  einzelnen 
Makler  eine  Vertretung  der  Kursmakler 
(Maklerkammer)  gutachtlich  zu  hören  ist  . 
Aus  dieser  Bestimmung  folgt  einmal,  dass 
es  den  Kursmaklern  gestattet  ist,  sich  zu 
einer  Vereinigung  zusammonzuthun,  welche 
ihre  gemeinsamen  Interessen  zu  vertreten 
hat;  femer,  dass  da,  wo  mehrere  Makler 
an  einer  Börse  vorhanden  sind,  die  Ge- 
schäfte unter  sie  verteilt  werden  müssen, 
80  zwar,  da'^s  jeder  einzelne  Makler  nur 
in  iK-'Stimmten  Geschäftszweigen  vermitteln 
darf;  drittens,  dass  die  Zahl  der  an  einer 
Börse  bestellten  Kursmakler  keine  geschlos- 
sene sein  darf,  sondern  dass  nach  Bedürfnis 
neue  Kursmaklerstellen  geschaffen  wenlen 
können ;  und  endlich,  dass  da,  wo  eine  Ver- 


tretxing  der  Kursniakler  besteht,  diese  bei 
Vermehning  der  Stellen  und  bei  Verteilung 
der  Geschäfte  gutachtlich  zu  hören  ist. 
Wer  die  Verteilung  der  Geschäfte  vorzu- 
nehmen habe,  sagt  das  Gesetz  nicht  Da 
die  Ijandesregienmgen  die  Aufnahme  be- 
stimmter Vorschriften  in  die  Börsenordnung 
anordnen  können,  so  können  sie  in  der 
Börsenortlnung  auch  bestimmen,  wer  die 
Geschäfte  an  die  Kuremakler  zu  verteilen 
habe ;  sie  können  hiermit  auch  die  Handels- 
organe oder  den  Staatskommis.sar  lx»trauen, 
nur  die  Maklerkammer  nicht ;  denn  die  Bo- 
stimnuing,  dass  die  Maklerkammer  )yei  der 
Geschäftsverteilung  gutachtlich  zu  hören« 
ist,  will  nicht  etwa  ein  Minimum  der  den 
Maklerkammern  einzuräumenden  Befugnisse 
festsetzen,  sondern  die  den  Maklerkammern 
bei  Vermehrung  der  Maklerstellen  und  bei 
der  Geschäftsverteilung  zukommenden  Rechte 
in  einer  für  die  Landesregierungen  binden- 
den Weise  ei-schö^fend  regeln.  Der  Zweck 
der  Bestimmung  ist,  einerseits  den  Maklern 
einen  EinDuss  auf  die  Geschäft.sverteilung 
zu  sichern,  andererseits  zu  verhüten,  dass 
sich  in  der  Gestaltung  des  Maklei-wesens 
den  franzCtsischen  Börsen  ähnliche  Zustände 
herausbilden.  Solange  nicht  in  der  Börsen- 
onlnung  das  Recht  der  Verteilung  der  Ge- 
p<häfte  an  die  Kursmakler  einem  anderen 
Organ  übertragen  ist.  steht  dieses  Recht 
demjenigen  Börsenverfassungsorgan  zu,  das 
in  allen  Ri'irsenangelegenheiten  die  Ver- 
mutung der  Zuständigkeit  für  sich  hat, 
nämlich  dem  Börsen  vorstand. 

Die  näheren  Bt^stimmungen  ül)er  die 
Bestellung  und  Entliissiing  der  Kursniakler, 
über  die  Oiiranisation  ihrer  Vertretung  so- 
wie über  inr  Verhältnis  zu  den  Staats- 
kommissaren und  den  B«">rsenorganen  sind 
von  den  Landesregierungen  zu  treffen. 

In  Preusseu  werden  tlie  Klusmakler  für 
die  Börse  in  Berlin  durch  den  Obeniräsi- 
denten  der  Provinz  Brandenburg  una  der 
Stadt  Berlin,  für  die  übrigen  Börsen  durch 
den  Regierungspräsidenten,  in  dessen  Ver- 
waltungsbezirk die  Börse  gelegen  ist,  bestellt 
und  in  seinem  Auftrage  vercidigt.  Die  Ent- 
lassung eines  Kursmaklei"S  kann  erfolgen, 
wenn  er  sich  einer  groben  Verletzung  der 
ihm  obliegenden  Pflichten  schuldig  macht 
o<ler  sich  diu^^h  sein  Verlialten  in  oder 
ausser  dem  Amte  der  Achtimg,  des  An- 
sehens un<l  des  Vei-trauens,  die  sein  Beruf 
erfordert,  unwünlig  zeigt  oder  zur  Erfüllung 
.seiner  Amtspflicht  dauernd  unfähig  wird.  Vor 
Bestellung  und  Entlassung  sind  die  Makler- 
kammer imd  dio  mit  der  unmittelliaren 
Börsenaufsicht  l>etrautcn  Handelsorgaue  gnt- 
achtlicli  zu  höi-en.  —  Die  Kursniakler  an 
der  Berliner  Börse  werden  diux-h  eine  aus 
11  Mitgliedern  bestehende  Maklerkammer 
vertreten.    Die  11  Mitglieder  und  5  Stell- 
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Vertreter  •wonlen  von  den  Ktirsinaklem  auB 
ihrer  Mitte  gewählt.  Schwebt  gegen  einen 
Knnmiaklerein  ehrengerichtliches  oder  wegen 
dner  gtnifbaren  Handlung,  welche  die  Un- 
fthi^eit  zur  Bekleidung  öffentlicher  Aemter 
zur  Folge  lial>en  kann,  ein  sti-afr»:*clitliche8 
Yer^hren,  so  ruht  das  Wahlrecht  während 
der  Dauer  dieses  Verfahroas.  IMe  Wahlen 
erfoltron  auf  4  Jahre ;  nach  2  Jahren  scheiden 
6  Mitglieder  und  3  Stellvertreter,  nach 
weiteren  2  Jahren  die  übrigen  5  Mitglieder 
und  2  Stellvertreter  aus ;  die  AusSrcheideiiden 
sind  wieder  wählUir;  regelmäs*iig  wird  in 
geheimer  Abstimmung   durch  Stimmzettel 

rählt;  zin*  Wahl  ist  absolute  Mehrheit 
abgegebenen  Stimmen  erforderlich. 
Sclifiilet  ein  Mitpliod  der  Maklerkammer 
früher  als  drei  Monate  vor  Ablauf  seiner 
Wahlperiode  ans,  so  erg&nzt  eich  die  Makler- 
kammer durch  Zuwalil  au-;  der  Keilio  der 
SteUTertreter.  Die  31aklerkammer  hat  auf 
Erfordero  des  Oberprlsidcntcn  Gutachten 
Aber  die  Bestellung  und  Entlassung  von 
Kursmaklern  abzugel)en,  auf  Anfordern  der 
stai^tlichen  Behörden  Gutachten,  insliesondei-e 
über  die  die  Interessen  der  Kursmakler  be- 
rührenden Oeeetzgebungs-  vaä  Yerwaltfinge- 
fragen  zu  erstatten,  die  Aufsicht  fUf.'r  (]if< 
Erfüllung  der  den  Kursmaklern  als  solchen 
obliegenaen  Pflichten  auszuüben  und  bei 
Pflichtverletzungen  Disciplinarstrafen  zu  ver- 
hängen, auf  Antrag  Streitigkeifen  unter  den 
KurBmaklem  unn  zwischen  >  hk m  Knrs- 
makler  nnd  dessen  Auftraggeber  auf  Antrag 
des  letzteren  zu  schlichten.  Ferner  ist  ihr 
—  was  nach  den  ohipen  Ansfrilirmji:eii  un- 
zulSsajg  ist  —  das  Recht  eingeräumt,  die 
YertMluDg  der  Geschäfte  unter  die  einzelnen 
Kursmakler  vorziuiehmcn ;  gegen  diese  Ver- 
teilung können  der  Staat^onuniösar  mul 
der  BörsenvorstandlSnflprQdi  beim  Aeltesten- 
kolleeium  einlegen,  welches  dann  endgültig 
entsc-neidet.  —  Der  Vorstand  der  Makler- 
kammer l»e.steht  aus  einem  Vorsitzenden, 
einem  steUvertretenden  Vorsitzenden,  einem 
SchriftfQhrer,  einem  stellvertretenden  ochrift- 
führer  und  'iiietn  Schatzmeister;  er  wirtl 
von  der  Maklerkammer  aus  ihrer  Mitte  ge- 
•wlhÜ  Der  Vorstand  vertritt  die  Makler- 
kammer nach  aussen.  Itesorgt  die  Venm'tgetis- 
verwaltung,  leitet  die  Sitzungen,  führt  die 
BeecfalQsse  und  stellt  die  ziu-  Verwaltimg 
nötigen  Beamten  an.  Rechtsverbindliche 
ih'kllinmgen  der  Maklerkammer  müssen  mit 
der  Unterschrift  i|e>  V.  .fsitzenden  edcr  seines 
StellTertreters,  des  Schriftführers  oder  seines 
Stellvertretea«  nnd  «nes  ferneren  Mitgliedes 
vprsclu  n  sein.  Die  Berufung  der  Maklei- 
kauuner  niu.-s  erfolpen .  wenn  der  Staats- 
kommissar o<ler  (la.s  At  it«  >t*'tikoUegium  oder 
Mitglieder  der  Maklerkammer  o<ler  20 
Kursmakler  miter  Angabe  des  zu  Ijchandeln- 
den  (Gegenstandes  ee  beantragen.  Der  Staats- 


kommissar kann  den  Sitzungen  mit  beratender 
Stimme  anwohnen.  Maklerkammer  und  Vor- 
stand sind  beschlussfähig,  wenn  mehr  als 
die  Hälfte  der  .>[itglieder  anwesend  sind; 
l»ei  Beschlussfassungen  entscheidet  Stimmen- 
mehrheit, bei  Stimmengleichheit  die  Stimme 
des  Vorsitzenden.  —  Die  KursmaUer  mOssea 
diejenigen  HandelsgesehXfte,  die  sie  fOr 
eigene  Rechnunp  oder  in  eigenem  Namen 
geschlossen  halw^n.  sowie  die  von  ihnen  für 
vermittelte  Geschäfte  übernommenen  Bürg- 
schaften in  ihren  Tapebricliern  täglich  ül>er- 
siehtlich  zusammenstellen.  Auf  Verlangen 
des  mit  der  Kiusf«  stsetiung  betrauten  \  or- 
standsmitgliedes  liaben  sie  protokollarische 
ErklAnmgen  über  ihre  Geschäfte  auf  ihren 
Amtseid  al'znpeben  und  die  Einsicht  in 
ihre  Geschäftsbücher  zu  gestatten.  Sie  untere 
stehen  der  besonderen  Anfdcbt  der  IfaUep- 
kaninicr  und  des  Staatskommissars,  welche 
Ijcrechtigt  sind,  jederzeit  in  die  Hand-  und 
Tagebücher  der  Kursmakler  Einsicht  m 
nehmen.  Verletzungen  der  den  Kursmaklem 
obliegt  nden  Amtspflichten  ziehen  disciplinäre 
Ahiiflung  nach  sich;  die  Discipliniu^trafen 
sind  Wamimg,  Vemeis.  (ieldsU^fe  bis  za 
nOO  Hark,  Yersagtmg  des  Zutritts  in  den 
Brn-senver-ainmlungen  Iiis  zur  Dauer  von 
drei  Monaten.  Disciplinargericht  ist  die 
Maklerkammer,  gegen  deren  Entscheidung 
biimen  14  Tapen  Hesehwen]<'an  das  .\e!t*^.'?ten- 
kollegium  erprifleu  werden  kann,  i'ür  das 
Verfaliren,  insbesondere  auch  für  die  Be- 
teiligimg  des  Staatskommissars  gelten  im 
wescnthohen  die  reichsgesetzUdnen  Yor» 
Schriften  über  das  ehre^^erichtlidie  Yer» 
faliren. 

Fflr  IVankfiirt  a'M.  bestehm  im  wesent- 
lichen rdmliehe  Bcstinimmipen  wie  in  Berlin; 
nur  ist  d'Tt  die  Verteilung  der  Geschälte 
von  der  Handelskammer  vorzimehmen. 

In  Hamburg  gieht  es  keine  Kuremakler; 
es  werden  lefliglich  zur  Mitwirkunp  hei  der 
Prei.sfest-stellung  von  der  iM-treffeuden  Ab- 
teilung des  Bünenvorstandes  Uülfspersonea 
bestellt  nnd  vom  Yorsitzenden  der  AbteQnng 
dnreli  Ilandsehlap  zur  Aufwendung  aller 
Sorgfalt  Uhufs  richtiger  Preisennittelung 
verpflichtet.  Besondere  Rechte  und  Pfliclitsii 
haben  diese  Hülfspersrinen  nicht. 

10.  Amtliehe  Fest.setzung  der  Kurse. 
Bei  Waren  und  Wertj'apieren,  deren  Börsen- 
preis amUich  festgestellt  wird,  erfolgt  diese 
Feststellung  sowohl  für  Kassa-  wie  för  Zeit- 
pe.schrift«'  liiiiih  dfu  Hörsenvorstand.  Die 
Bijrsenordouugen  können  vorschreiben,  dass 
»Vertefeer  anaeter  Bernfszweige«  merbd 
mitzuwirken  liab<>n.  Bei  der  Feststellung') 
darf   ausser   dum  Staatskommissar,  dem 


r>ie  Knnittslnilg  ib-r  Kurs«-  1»rancbt  also 
nicht  in  dem  besdiriraenen  geheimen  Verfahren 
an  srfolgen» 
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B^'i^pnvfir^fatido,  den  Börsonseki-etAren,  den 
Kureiaakleni  und  deu  Veitretern  der  he- 
teili^en  Berufszwdgie,  deren  SEitwirkuiiL: 
die  Börsenordnung  vorschreibt,  niemand  zu- 
gegen sein.  Als  Urirsenpreis  ist  <ierieuifre 
Preis  fostzueetzen,  welcher  (\>-v  wiiklichen 
üeschfiltalage  d«s  Verkehrs  au  der  Börse 
entspricht  ISiii  Ansproch  anf  Berficksidi« 
tiguDg  bei  der  amtlii  hi  ti  l'rf  isff-t'^tpllTinir 
kana  nur  bezüglich  <li  r  diip.ii  Venuittelung  i 
eines  Kursnuikleis  &bg< 'Ml"ssenon  Geschäfte 
erhoben  werden;  der  Vor>taii>i  ist  aber 
nicht  nur  berechtipt ,  son'leiu  auch  ver- 

S fliehtet,  andere  Geschäfte  zu  boröcksichtigen ; 
enn  er  muss  ia  nicht  den  Freis,  zu  welchem 
die  Kursmalder  OeschSfte  greschlcwsen 
haben,  festsftz'  ii ,  ■^öiidern  den  l'n  is.  dor 
dem  gesaiuteu  \'erkeiir  an  der  tiin-a^  ent- 1 
epridit. 

FHr  die  Form  d-  r  N'i  4 ierungen  sind  folgende 
einheitliche  Veroniumi^ssjTundsatzo  massge- 
bend :  1.  Die  Preise  wf  rd^  ii  nach  Prozenten  des 
Kennwerts  festgestellt.  2.  Bei  Wertpapieren, 
■welche  gleichzeitig  auf  die  deutsche  und  auf 
(ine  aiLslilndische  Währung  lauten,  i.st  der 
Freisleststellung  die  deutle  WiLhnmg  zu 
Grande  zu  ]eg«n.  B.  Für  die  CmredintiBg 
von  Woftpaiiin-Pii.  W'-Ujhe  auf  ausländische 
(n\>n-  ausser  Wirksamkeit  getretene  inländi» 
sehe  WStunrng  lauton,  in  die  deutsche 
Wiilinmg  gelten  folgende  Umrechnungs- 
&ilz<j;  1  Pfund  Sterling  -  2<>.40  Mark; 
1  Franc,  Lira,  Peseta,  L."u  —  (K^h  Mark; 
1  (istecreichiacher  Goldguldeu  =  2,*>t>  Slnrk ; : 
1  Ostmeicbischer  Oiilden  Wfthning,  1  Iml- 1 
ländischtM'  GuMi  n  —  1,70  Mark:  1  uster- 
reichiscli-uiiguri^icho  Krone  —  ••.S,")  Mark; 

I  skandinavische  Krone  1.12.')  Mark:  1 
alter  (n.ldriilH-I  f].2n  Mark;  1  Kübel, 
alter  Ki-uditnibei  —  2,1»j  Mark;  1  Peso  — 
4,00  Mark;  1  Dollar  =  1,2« i  Mark;  7  Giddeu 
süddeutscher  WähnwK  =  12,UU  Mark;  1 
Mark  Banko  =  1,50  Mark.  4.  Die  Stück- 
zinseii  wenlcn  liri  fcstverzinslii  heu  Wi  i-t- 
papien-n  nach  dorn  ZioüfusM;,  bei  dividea- 
d*  utrag<9nden  Papieren  mit  4<V«  berechnet 

II  ]  l?''p-chnnnfr  'l'  i-  Stf'ii  kzinst-n  wir<l  in 
JÜassagci^chäftcn  der  Kaut  tag,  in  Ztütg«-- 
SChBftMi  der  Krfnllungstag  uiitg>>ret-hn«<t  | 
und  das  Jahr  zu  860,  »^in  Monat  zu  '{0  Tagen  ^ 
angesetzt:  der  Monat  Febnmr  ist  mit  2S,  in  I 
S<Tialtjahi .'II  mit  JIt  Tagt-n  anzus^-tzcn,  wenn 
der  Eudpuokt  der  ZinäbetvHshnung  in  den 
Februar  nllt  5)  Der  Dividendenneheio  von 
inlihidi-rhcn  Akti.'ii.  Av.'-lr}i.i  nur  im  Ka^sa- 
gciichäfto  gciiandt'lt  wenl<Mi,  wird  am 
Schlüsse  des  Geschaftsjahn-s  vom  Stflcke 
getrenjit:  bei  den  öbrig<'n  irdändischon  und 
bei  den  auslilndi«*chen  Aktienl  rrst  dann, 
wenn  er  zur  Auaaüilnng  geangt.  6)  In 
allen  Fallen,  in  denen  der  Dividendensehein 
erat  nadi  Abteui  dea  Oeacbftftsiahrea  vom 
Stocke  getrennt  wird,  sind  die  StfldnuiaNi 


ffir  di^f^  ent<pr»H'ht'ndon  Zeitraum  über  ein 
lahr  hinaus  zu  bcnxihnen. 

Von  den  Vors<  hriften  unter  1 — 3,  4  Satz 
1.  und  unter  5  sind  für  Ix^stimmt  zu  bo- 
zeirhn<'nde  Wertpapifiv  Ausnahmen  ziilSjtsig, 
j»'d<H-h  n\\r  dann,  winn  darObor  zwisehcn 
den  Börsenoigauen  sämtlich«  t  Hörsen,  an 
denen  die  betreffenden  Veif]ia]iiere  »ran 
Haiiil»!  zug«^lassen  sind,  Einverständnis  er- 
zielt wiiti.  Die  vereinbarten  .\usnahmevor- 
schriften  und  der  Zt-itpunkt.  mit  dem  sie 
Geltung  erhns-oM  sollen,  sind  dem  li*»iehs- 
kanzl<>r  mit2Ut««ü«  u ;  sie  werden  von  di<»s*'m 
im  Keichsanzeiper  bekannt  gemm-ht  und  er- 
iansen  damit  tür  sämtliche  deutsche  Börsen 
Wmwamkeit  Von  diesen  Ansadmien  ist 
zu  erw;ilui>  11,  ilas-  In  i  ■  in.  r  Reihe  zweit- 
kla^sigtT  8Uuitsuult'ili>-u  die  iStückzioseu  mit 
einem  g»-nng<>rt^n  als  dem  Anleihezinsfnss 
benH'hn<>t,  un-iciirrr  Kxoton  abor  franko 
Zinsen  notiert  werden.  Im  üU  igi  Q  gelten  für 
die  einseinen  BQnen  bekOgUch  der  Art  der 
Etvsnotierung  verschiedene  Bestimmungen. 

An  der  Hamburger  BOrse  findet  eine 
aiiith'rli-'  Kur-f.-t>t.'Ilui:ir  >tdt  ffn  ■]■  M 
iu  Wertpapiei-en,  Wechseln,  Geld  und  Edel- 
metaO  und  forden  Teminhandel  in  ^[nritns, 
Kaffei"*,  ZuekiT  und  Baumwolle,  un(f  zwar 
au  allen  Brn-sontagen :  ob  sie  täglich  einmal 
oder  öfters  und  zu  welcht^r  Zeit  sie  vorzu- 
nehnion  i^t.  l)t^tiujmt  die  bi?trt^ffende  Ab- 
teilung li '>  lV>i"senvorst;iüdes,  Es  werden 
Preist'  f<'stg(>stellt,  zti  dtnien  an  i'  r  iWn-,» 
üeseliÄfte  abgeschlossen  sind  (»bz^— bezahlt) 
oder  an  der  Mörse  KAnfer  (»B«  =Brief)  oder 
V.n'knuf.  ri  n  GoM)  zu  finden  war- n.  r>i<> 
Ft  ststi'lluag  ertolgt  durch  Mitgli<'der  d'-r 
betn^fffutlen  Abteilung  des  Böiw^nvorstands ; 
dit^  festg<\sti>lll.ii  I'rt'ise  wertleii  alsbald 
diuv'h  .Vnschkg  in  deu  Riirsenräumen  und 
duiN'h  Ausgube  gedrUi^M'  Preislisten  oder 
\'eW»ffeutlichtmg  in  Zeitungen  bekannt  ge* 
macht  Für  die  Feststellung  der  Kurse  von 
Wt'rt[iapien^n  gelten  noch  folgt^nde  besonder»' 
Bestimmungen.  Zur  B<>rnck«iiohtiguag  bei 
der  Prelsfwtutelhmg  können  Kurse  ange- 
meldet Wi'fd(-ti  vr.n  il'ii  Firiivii.  die  in  das 
von  der  biaclivt>r.-,tikiidigeiikuiuuijssion  für  den 
Effektenhandel  gt^Rlhrte  FinnenMgistw  der 
Hamburger  Fondsbörse  eingetragen  sind; 
zur  .Anmeldung  sind  die  von  der  Sachver- 
stäudigenkonuTjission  festgesetzt« «n  .\nmelde- 
zettel  genauestens  auszufOllen  und  in  einen 
der  sieben  im  Börsenceblnde  befindlichen 
Kästen  zn  ]'-:jeii,  von  a''n.i]  jeil.-r  zur  Auf- 
nahme der  .'ktuiieldungen  für  eine  U>>tiiumte 
Grupp«^  von  Wertpapieren  bestimmt  ist.  Die 
mit  der  Ktirsfestsetzunsr  betmnten  Mitglieder 
der  Saehverstäudig»:*iikoauuii>.--iaa  oder  die 
zur  Mitwirkung  lK*st«'llten  Hilf.'*p^rs«iuen  ent- 
nehmen nadunittags  2Vs  Uhr  den  Kästen 
die  Annteldesettd.  und  begeben  sidi  in 
das  Notierungsammer,  wo  auf  Grund  der 
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Aniri- Idungt-n,  d^r  von  d><n  init  s\  ii-komleu  I  KurafMUteUaaff  am  6V«  Ubr;  die  bernacb  toU- 
Makl.  rn  vormittelteu  Geschäft.- uiid  .  twaiger ,  zogen«n  AbMMIlMe  werden  rnn  6»/«  Uhr  be- 


Kon  tm  r  ErmittelQBgea  die  Kune  festge- 

ßtellt  \vt  rl<>n. 


fiiin(l«<rÄ  TirttiVrt     Zu  den  angegebenen  Zeit- 

tuukttu    treten   die   Mitglieder   der  Makler- 
ainmer  in  den  Notieruugärauin  /.iisammcn  und 
in  Berlin  werden  die  Kurse  namena  des  stellen  dort  anf  ürund  der  eigenen  Wahrneh- 
mungen und  der  Mitteilungen  der  Kursniakler 
die  Proiac  fc8t|  and  »war  nach  folgenden  Grund- 


Vorstands  der  Fondsbörse  durch  1  bis  höchstens 
3  Mitglieder  desselben  festgestellt ,  und  zwar 


fttr  Wertpapiere  und  Geldsorten  an  einem  jeden  :  t<^ueu :  1.  Fanden  alle  Torliandcueu  Aufträ|{« 
B6racat«g^  für  Weelwelaof  anslftndieebeFläueliiira  £riedJgUff  to  sind  die  bezahlten  Karte 
nindeetem  dreimal  wOebentlieh.  Die KaramaUer, )  mit  der  Beaeielmnn;  „b"  oder  „boz"  (bezahlt) 


die  in  A(n  hctrcITLiiilt  ii  Wertpnpieren  Geschäfte 
vermitteln,  liubcn  njcU  aii  denjenigen  Tagen, 
an  denen  für  iiirLii  Geschäfts/. weit:  Kurse  leat- 
zuittellen  sind,  um  2  ühr  in  den  zur  amtlichen 


/.n  noliftren.  2.  Bleiben,  narlidem  grössere  Posten 
gfbuiKklt  wurden,  \M>r\i  Käufer  unbefrie<ligt, 
90  wir<l  «lit  s  dur(  Ii  ii<  n  Zusatz  „u.  G."  (und  Geld), 
und  deuieülspre<  hinii ,  wenn  Verkäufer  nicht 


Notierung  bestimmten  Rinmen  einzufinden  uiul  vollständig  bedient  werden  kuunten.  durch  den 
.dort  solange  anwesend  zu  bleiben,  bis  sie  von  Znsatz  ,,u.B.'' (und  Brief)  bexekhuet.  3.  Kommen 
den  amtierenden  Vor«tandsmitgliedem  entlassen 
werden.    Die  MitgUcder  des  Vorstandes  sind 
berechtigt,  von  den  Korsmaklem  wahrheitsge- 
treue,  aut   Verlangen   ausdrUcklii  Ii   anf  ihren  |  käufer  anf  einer  höheren  Fonli-rnni:.  liie  Käufer 


nur  unli^deutende  ÄbschiQaae  an  Stande,  so 

wird  dies  durch  die  Zusätze :  „etw.  b.  u.  B."  oder 
etw.  b.  u.  G."  bezeichnet.  4.  Beharrten  die  Ver- 


Amtseid  zu  uehmende  Auskunft  zu  {orderu,  zn 
welchen  Kursen  in  Ka.<iRa-  und  in  Zeitgeschäften 


dageeeu  uuI  ein>  in  uiediigeren  Uebnt.  t^"  «I.iss 
keine  .\l)>chiüs>e  /u  Stande  kamen,  l>rzeieh- 


Wertpapiere.  Geldsortcn  und  Wechsel  gefordert  net  der  ZusatJt  „ü"  denjenigen  Kurs,  zu  wel- 
und  angeboten  und  zu  welchen  Kursen  und  l  ehern  jeder  Betrag  anzubringen  war.  6.  Wann 
ilber wdcheQoantit&tenGfiflGhifte abgeschlossen  I  nur  Käufer  da,  aber  keine  Verk&ofer,  so  iat 
worden,  and  ROnttai  Einsicht  in  dieBQeb«r  der  |  derjenige  Kurs,  der  vera«bens  Areboten  wurde, 

Makler  verliuiireii.  Pie  Ent^rheiduuff  über  die  !  mit  „G"  oder  auch  mit  ..G.  n  i  "  Geld  und  fch- 
festzuatclkiideu  Kurse  hallen  iediglicii  die  Vor- '  lend)  zu  notieren :  de?iirleieh<  n.  wenn  ktMne  Kftufer 
Standsmitglieder.  Die  I'rot  Dkolle  über  Fest-  auftraten,  der  ver^^i  beus  trel  irderte  Kur-  mit 
Stellung  der  Kurse  sind  von  Börsensekretären  ,.B"-  6.  Nur  wenn  weder  Käufer  uwli  Ver- 
za  führen.    Sofort  nach  Beendigung  der  Ni>-  käufer  zu  finden  waren,  ist  ilies  durch  einen 


tterting  wird  der  amtliche  Kurszettel  gedruckt 
und  ausgeereben.  Dem  amtlichen  Karsaittel 
kann  ein  nichtamtlicher  Teil  hinzufl^lgt  urer* 
den,  in  dem  solche  Wertpapiere  Anthahme  to- 

den.  vselehe  /war  zum  BurNenlninlel  zuL'ela.-'en 
sind,  bezüi^lii'h  derrn  sieh  alnr  erat  aus  der 
Erfahrung  i  rzebt  n  iiius-.  ob  sie  geeignet  er- 
seheinen, dem  amtliehen  Teil  dauernd  einver- 
leibt zu  «werden. 


Strich  zu  bezeichnen.  —  Die  festgestellten  Kurse 
wwden  im  Börsen-Kursblatt  veröffentlicht.  Be- 
schwerden Uber  Verstösse  bei  der  Feststellung 
oder  TerOffentlichung  der  Kurse  entscheidet 
die  HandelskamuK  r 

11.  Iinr*e«strafrecht.    Bvstraft  wird: 
L  Wer  in  Ijeiniirerisflier  Absicht  auf  Täu- 
schung beref!hn«'te  Mittel  anwendet,  um  auf  den 
Börsen-  oder  Marktpreis  von  Waren  oder  Wert» 


In  Franklart  a.  M.  erfolg  die  amtliche  i  panieren  eiusawirken;  Stiafe:  äefAngnis,  von 
FeatateUnnir  tind  VerüffentHchiuif  der  Korse  1 1  Tag  bis  6  Jahre  nnd  Geldstrafe  bis  an  16000 

an  der  Mittau"^-  iiud  an  der  Abendb{»rse  ., im  Mark:  auch  ist  .Vberkennnn'r  der  bürgerlichen 
Auftrage  der  llamkUkauaner  durch  die  Makler-  I  Ehrenrechte  zula-si^^:  bei  nuMernJeu  Umständen 
kamnier  unter  OheraufHichtderflanJrl-kaninier     Gefängnis  o<ler  tiebi-trafi 


Die  Börsenvorstandsmitgliedcr  können  bei  der 


2.  Wer  in  iietrugeriMcher  Absieht  wisscnt- 


Fe8tj«tellung  anweisend  sein.  An  der  Mittags-  lieh  unrii-htige  Angaben  in  l'rospekten  oder  in 
bürse  findet  die  amtliche  Notierung  für  alle  per  öffentlichen  Kundgebungen  macht,  durch  welche 
Kasse  gebändelten  Werte  über  l''«  Uhr  statt,  die  Zeichnung  oder  der  Ankauf  oder  Verkaof 
Begelmässig  soll  für  jedes  Wertpapter  anr  ein  von  Wertpapieren  herbeigeführt  werden  solL 
einziger  Kurs  notiert  werden;  fllr  einzelne  leb- 1  ätrafe  wie  bei  1. 


halt  u'  hanilelte  Kassawerte  können  jedoch  mit 


3.  Wer  für  Mittf  ilnngen  in  der  Presse, 


iit.utLuiii,'uni;  des  Bör.senvorstandes  mehrere  1  durch  \\el(Le  aut  ilen  Iiiri*enpreis  eingewirkt 
Kurse  n'itii.Tt  weriii-ii,  in  weleiien  die  stattge- |  weriien  >i>U,  (»der  fiir  rnterla-suni,'  .*(4eher  Mit- 
fundeneu  Treis-,  hwaukungen  zutn  Ausdruck  zu  ,  teilungeu  Vorteile  gewährt  oder  vcr^iirirlit  oder 
bringen  sind ;  d«>ch  nius.«  die.«  im  voraus  be- !  sich  gewfihren  o<ler  versprechen  lässl.  web  he  in 
Stimmt  nnd  durch  Bfiraenanschlag  bekannt  ge-  anffilUi^m  Mitsverliiltniss  au  der  Lcistang 
geben  werden.  Die  naefa  1*'4  Uhr  bis  zam Istehen.  Strafe:  Geflingrntt«  ▼<»  1  Tace  bis  so 
SchluH.se  der  Börse  in  solchen  Werten  stattge-  1  .Tnhre  und  Geldstrafe  bis  zu  5000  5lark:  bei 
fundenen  Abschlüsse  sind  in  gleicher  Weise  in  niiblemden  Umständen  Gefängnis  oder  Geld- 
besi'iiileren  siiäteren  Kursfeststelluncen  zur  Notiz  -träfe  Jier  Versuch  ist  strafbar.  Die  Gewäh- 
zu  briutreu.  Für  die  auf  T-  rniin  gebandelten  i  rung  von  Vorteilen  für  Bi;ricbte  in  der  Presse, 
Werte  findet  zunächst  ilie  Knrsfi  slstellung  um  durch  welche  auf  den  Preis  von  Wortpapieren, 


IV«  Uhr  statt;  nach  Bedarf  kiinueo  mehrere 
Kurse  notiert  werden ,  in  welcheu  aÜe  bls  da- 
hin stattgefnndenen  PreisflchwaakoBgjni  sam 
Ansdmck  gebracht  werden  mtkssen:  die  nach 

l'i  Uhr  stattgefundenen  Abschlüsse  sind  in 


die  nicht  an  den  BCrsen  gehandelt  werden, 
eingewirkt  werden  soll,  ist  nach  dieser  Beatiin- 
oMing  nicht  strafbar. 

4.  Wer  entgegen  den  Terboten  des  Bdnen- 

eesetzes  wissentlic Ii  Preislisten  (Kurszettel;!  ver- 
gieicher  Weise  später  besonders  zu  nutiereu- .  ötfeaüicht  oder  in  inccbauiscb  hergestellter  Ver- 
la der  AbendbOne  erfolgt  eine  a**  «—i  ^-.^-^  o — >,..^_-:.- 


Baadttftrtsftaoh  der  l 


IvieUUtigoag  verbreitet !  Strafe:  Öeldstiafa  bis 
Zmlts  Aalas».  II.  64 
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1000  Mark  oder  Haft  oder  Gefängnis  bis  zu  6 
Monaten. 

5.  Wer  gewohnheitamäsBig  in  gewinnsüch- 
tiger Absicht  andere  nnter  Ausbeutung  ihrer 
Unerfahrenheit  o<ier  ihres  Leichtsinns  zn  Börsen- 
spekuIatioDsgeschäften  verleitet,  welche  nicht 
zn  ihrem  Gewerbebetriel)e  gehören  ;  Strafe  wie 
bei  1,  doch  sind  mildernde  Umstünde  aoflge- 
Bchlossen. 

III.  Oesterreich. 

Die  Entwickelung  eines  Börsen  Sonder- 
rechts in  Oesterreich  beginnt  —  von  einer 
nicht  zur  Durchführung  gelangten  V.  v.  1761 
abgesehen  —  mit  dem  Patent  vom  1.  Aup. 
1771,  durch  welirhes  in  Anlehnung  an  die 
gleichzeitige  franzfisische  Geset^^bung  in 
Wien  eine  Fondsbörse  errichtet  wimle. 
Nach  diesem  Patente  war  die  Wiener  Börse 
eine  aus  fiskalischen  Rflcksichten  gegründete 
Staatsanstalt.  Die  Sorge  für  Aufre<'hter- 
haltung  der  äusseren  Ordnung  an  der  Börse 
wurde  einem  Staatsbeamten,  dem  k.  k.  Bör- 
senkommissär  üljcrtragen,  der  »genaue  Auf- 
sicht über  alle  dai^elbst  vorgi-hcnden  Hand- 
lungen« führen  sollte;  die  Börsen besucher 
selbst  hatten  an  der  Leitung  des  Börsen- 
verkelirs  gar  keinen  Anteil.  Der  Zutritt  zu 
den  Bi»rsenversammlim^n  war  allen  männ- 
lichen Personen  ohne  l  nterschied  de.s  Stan- 
des gestattet,  welche  an  der  Börse  >Ge- 
schafte  haU^n  können«.  Charakteristisch  ist 
die  Bestimmung,  da.ss  Persfjnen,  welche  aus 
eigennützigen  Absichten,  um  den  W^ert  der 
öffentlichen  Papiere  wler  AVechsel  fallen  (!) 
zu  machen,  solchen  mit  lauter  Stimme  aus- 
rufen oder  difs^ii  Wert  anderen  durch 
Zeichen  zu  erkennen  geben« ,  mit  einer  Geld- 
buHse  von  1000  fl.  und  dauernder  Aus- 
schliessung von  der  Börse  Ix'straft  wenlen 
sollten.  Die  Rechtsgiltigkeit  eines  Börsen- 
gc'schäfts  war  an  den  Abs<h]uss  durch 
einen  veividigteii  Sensal  gcbimden  (also 
Vermittelungszwang  und  Vermittelungs- 
monopol!),  die  Teilnahme  an  Winkelböi-sen 
strenge  verboten.  Das  Hofkammerdt'kn;t 
vom  27.  Novemb4'r  1810  machte  das  Recht 
zum  Besuche  der  Börst-nversaminlungcn  von 
dem  Besitz  einer  Eintrittskarte  abhängig, 
welche  nur  an  »erbländische  Fabrikanten 
tind  zu  einem  ortlentlichen  Gremium  ge- 
hörige Gntsshändler  und  Kaufleute-  ausge- 
geben wenlen  sollten;  fremden  Kaufleuten 
sollten  Ehrenkarten  erteilt  werden,  die  zum 
Ikisuch  der  Börse,  alK'r  nicht  zum  Abschluss 
von  Geschäften  an  derselben  berechtigten. 
Das  B<"»rsengt»setz  vom  11.  Juli  1854  hob 
den  VerniitU'lungszwang  für  Brirsengeschäft*^ 
auf,  hinhielt  jedoch  da«*  VermittelungsmonojMtl 
der  beeidigten  Sensale  bei  und  begünstigte 
aus.serdem  die  von  lj«HMdigt»'n  Sensalen  vor- 
mitt«*lU?n  Geschäfte  dadun-h,  dass  es  zur 
Entscheidung  von  Streitigkeiten  aus  soK-hen 
ein  obligatorisches,  luiter  Ausschluss  des  or- 


\  dentlichen  Rechtsweges  erkennendes  Schieds- 
j  gcricht  einsetzte.  Das  Gesetz  traf  femer 
I  detaillierte  Bestinunungen  über  die  Liqui- 
datioiistermine,  und  dehnte  die  Staatsauf- 
I  sieht  über  den  l^)rsenverkehr  no<:h  weiter 
'aus.  Die  Rt'chtsverhältnisse  der  Bors<'n  zu 
Prag  und  Triest  wurden  durch  besondere 
Gesetze  gc-regelt.  Die  I^estimmuiigeu  des 
allgemeinen  deutschen  llandel.sgesetzbuches 
griffen  in  manchen  Beziehimgen  ändernd  in 
die  bisherige  Börsengesetzgi'bung  ein,  ohne 
dass  die  Giltigkeits^nzen  beider  abgesteckt 
wurden,  so  dass  eine  den  Verkehr  belästi- 
gende Re<'htsunsicherheit  über  ihr  gegen- 
seitiges Verhältnis  ent.'^tand.  Der  Hauptan- 
lass,  der  zu  einer  Neugestaltung  des  Börsen- 
rec-hts  führte,  war  die  Krisis  von  187.3,  in 
der  die  Verkehrtheit  des  bisherigen  Systems 
der  Börsengeselzgebung,  insbesondere  die 
Unfähigkeit  der  bisher  mit  der  I^eitung  der 
Wiener  Geldb4>rse  betrauten  Staatsbehörde, 
der  k.  k.  Börsenkammer,  in  kritischen  Zeiten 
die  äussere  Ordnung  des  Börsenverkehrs 
notdürftig  aufrecht  zu  erhalten,  lebliaft  zu 
Tage  trat.  Auf  diesem  Hintergnmde  ent- 
stand das  heute  noch  massgeb^'nde  G.  v.  1. 
April  1875  betreffend  die  Organisienuig  der 
Börsen,  das  den  Börsen  wenigstens  be- 
scheidene Selbstverwaltungs-  und  Selbst- 
gesetzgebungsrechte verlieh.  Für  das  gel- 
tende österreichische  Börsenrecht  kommen 
auserdem  noch  in  Betracht:  die  auf  Grund 
des  G.  V.  1.  April  1875  für  die  einzelnen 
Börsen  erlassenen  Statuten,  das  Gesetz  be- 
treffend die  Handelsmäkler  oder  Sensale  vom 
4.  April  1875  und  die  Civüprozessgesetze 
vom  Jahre  1896. 

Die  Errichtung  einer  Börse  bedarf  der 
Genehmigung  des  Finanz-  und  des  Handels- 
ministers;  diese  haben  vor  ilu:«r  Entschei- 
dung die  Handels-  und  Gewerbekammer, 
in  deren  Bezirk  die  Böi-sc  errichtet  wenlen 
soll,  gutachtlidi  zu  hören.  Die  Teilnahme 
an  einer  nicht  genehmigten  B/Jrse  (Winkel- 
b^irse)  wird  mit  Geldstrafe  bis  zu  IWO  fl. 
oder  mit  Arrest  bis  zu  4  Wochen  bestraft. 
Für  jede  Börse  muss  ein  besonderes  Statut 
erhisscn  weixlen,  dessen  Itechtsgiltigkeit  von 
der  Genehmigung  des  Finanz-  und  des 
flandelsmi  nisters  abhängt.  Jedes  Statut 
muss  bestimmen:  1.  tlie  Geschäftszweige, 
auf  welche  sich  der  Börsenverkehr  zu  er- 
strecken hat;  2.  die  Bedingungen  für  die 
Mitgliedschaft  sowie  für  den  Besuch  der 
Börse;  3.  die  Rechte  und  Pflichten  der 
Mitglieder  xmd  Besucher  der  Börse;  4.  die 
Art  der  Aufbringung  der  Mittel  ziu-  Er- 
haltung der  B<irse;  5,  die  Börseleitung  und 
ilirc  Organe,  die  Art  ihrer  Bestellung  und 
den  Umfang  ihrer  Rechte  und  Püichteu ; 
G.  die  Elrfordemissc  zu  giltigen  Beschluss- 
fassungen,  Ausfertigungen  und  I^kaunt- 
raachungen  der  Börseleitung ;  7.  die  Art  der 


BQraemredit 
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Si.'lilit/lituiiL'"  und  Knt.-'r-hoiflinip  von  Sfrfiti^'- 
keilen,  die  sich  ani  liitrstengeschlltfe  beziehen : 
8.  die  Verwendung'  des  Vennögens  im  Falle 
der  Auflösung  dersollx  n.  .If  d'  B'^rse  steht 
unter  einer  selbslaudigeu  Leitung  (Börse- 
leit\ing)  und  unter  Btaatiioher  Uebenmildniog. 
Die  Börseleitiing  erlässt  die  Xormen  zur 
Regelung  des  Wrsenverkehrs,  besorgt  die 
rikiitu'iiii>c]u'n  Aiiclt  ^ri  iiheiten  der  Brii>e: 
ihr  liegt  die  ISoige  fiU  Aufi'echterhiiltuiig  der 
Süsseren  OrdmiBg  des  BOrsenvecfeelu«  ob; 
fie  ist  berechtigt,  die  hierzu  erforderlichen 
poüzeilidien  Miussregelu  zu  troffen.  Die 
ttaafUcbe  Oberaufsicht  winl  an  jeder  Hiii-sf 
von  einem  'B<">i"senkiinnTiis«.1r<>  ausgeübt,  dt  r 
vom  FinanzministfM  im  Einvernehmen  mit 
dem  Han(i»'lMiiinistt  r  Ixrstellt  vinl.  Der 
Bünsenkommissär  hat  die  Ausführung  alier 
fOr  die  BOrae  erlassenett  yorschriflen  zu 
überwachen,  Mis.-lnriurli.'  zw  riliri-n .  und 
wenn  aicht  gugiei<  h  AbhiHe  ertolgt^  die 
politiseihe  Landesbchörde  zur  Kinschreitung 
zu  veranlassen:  er  h.it  allen  Beratungen  der 
Böreeleitnnpr  beizuwuliijen;  er  kann  Be- 
Kchlrtssc  tb  T  Börseleitiuig.  ■welche  seiner 
Ansicht  nach  gegen  gesetzliche  Vorschriften 
oder  gegen  das  B8rf«enstatTit  Verstössen,  bis 
zivr  Entscheidung  dfi-  zn.-trin(liL''Mi  j-ulitisrhen 
Laod^behörde  biötieren.  Die  Oi-ündc,  aus 
welaheo  Penonen  vom  BCtrsenltesudie  ans» 
geschlossen  sind.  .IIhm  Ih  den  im  deutschen 
Bört>eüge«etz  an ffreet eilten  Ausschliessungs- 
grClnden:  Ib  rv  irlivibung  v(>nHent,  dass  auch 
Personen,  weiche  un»l  insolange  sie  den 
ihnen  aus  einem  Bi>rsengpsohflite  obliegen- 
den YtrltiiiiUictikeiten  nicht  entsprochen 
haben,  <ias  Zutritttirecht  zu  den  Börsenver- 
Bammlungen  gesetzlich  versagt  ist  Welcjie 
Wertpapiere  an  i]>-n  R"rsiii  i;<-h;in<l.  It  nnd 
amthch  notiert  wenlen  dtlrfeii,  bcbtiuimt  der 
Finanzminister  nach  Anh(bnm^  der  betreffen- 
den Börseleitung.  Die  amtliche  Notierung 
der  Kurse  geschieht  duieh  Mitglieder  der 
Börseleitimg  unter  Aufsicht  dos  liörscnkom- 
mifisärs.  Wenn  die  Bötseleitung  Yerletzim- 
gen  der  Gesetze  oder  dpr  BOrsenstatuten 
Oller  eine  b«>harrlic}h  Vr  rna«  hlüRsigung  ihrer 
Pflichten  sich  zu  Schulden  kommen  lilsst, 
kaan  sie  vom  Finanzminister  iro  Einver- 
nehmen mit  dem  Handf  ^iiiinister  ihrer 
Funktionen  entlioben,  uiul  au  ihre  Stelle 
zur  zeitweiligen  Leitung  der  Börse  Yer- 
trauensmänncr  berufen  wenlen;  au<  h  kann 
der  Finanzmiuister  eine  Büi"se  zeitweilig 
oder  für  immer  sehliesseii.  —  Von  den 
privatrechtiichen  Bestimmun^n  des  Gesetzes 
ist  herrorznheben,  dass  tiei  Entseheidung 
von  Rfrbtsstr^^itiirk' itrn  ai.i>  n"r->-L:''.-'--li"ift<-ii, 
d.  h.  »ulchen  Geschäften,  die  mi  öflentüciieü 
IVirsen  lokale  in  der  festeeeelzten  BOreenzät 
tibi-r  Verkchrsgegenstil]i<T<  •  gei^clil'^ssen  wor- 
den sind,  welche  m  der  betieffeudeu  Börse 
gehandelt  und  notiert  werden  dOrfen,  die 


Kitnveii<liui£r.  dass  dem  .\ns['niclie  r-in  als 
Wette  oder  Si)iel  zu  beurteüeudt«  Differenz» 
gcschäft  zu  Gnmde  liege,  unstatthaft  ist.  — 
Sehr  livf^ünstigt  ist  in  der  riptern'ichischen 
Gesetzgübung  die  liLstitution  der  Hörsen- 
sohie<lsgerichte.  Diirch  das  Börsenstatut 
kann  bfstimmt  werden,  dass  Streitigkeiten 
ans  Br.rsengeseliilften ,  wenn  die  Parteien 
nichts  anderes  schriftlich  vereinbart  haben, 
durch  das  Schiedsgericht  ausgetragen  wer- 
den m  Hasen:  ttdter  gewissen  vomuasefaran- 
gen  k?^nnr>n  der  Znst!\ndipkeit  der  Schieds- 
gerichte auch  Streitigkeiten  aus  Warenge- 
schäften, die  aunenalb  der  BOne  ge- 
si  blossen  wurden,  unterworfen  werden. 
Dikj  Verfallren  vor  den  Schiwlsgerichtcn  ist 
in  den  auf  Grund  der  neuen  ( 'ivilprozess- 
gesetzgebunjp  neu  redigierten  Börsenstatutea 
bis  ins  kleinste  Dettnl  ^regelt  DU»  Ih^ 
kenntnisse  der  Brir?enschie<ls^richle  können 
lediglich  unter  gewissen  \  oraussetzungen 
mittelst  Nichtigkeitst^eschwerde  angefochten 
werden.  THe  in  den  Erkenntnissfn  aufer- 
legte Verbindlichkeit  zu  einer  Geldlcistuug 
ist  binnen  24  Stunden  zu  erfüllen;  filr 
Leistungen  anderer  Art  kann  das  Schieds* 
gericbtanch  eine  24  Sttinden  flbersefareitende 
Frist  festsetzen.  Die  ZwaiiLrsvnllstreckunt;' 
aus  rechtskräftigen  schiedsgerichtlichen  i^- 
kenntniswn  erfolgt  dtiröh  die  ordentlidhen 
Gericlifc.  !'rakti«ch  haben  sich  <1ii'  Hörsen- 
schiedsgerichte  in  Uesterreidi  sehr  gut  be- 
wahrt 

IV.  Frankreicli. 

Die  gescOiiohtliche  Entwii  -  I  n  der 
BOrBenorganisation  in  Frankreich,  dem  klas- 
mschen  Lande  der  BOrsengeäctzgebung  und 
der  itid  rventionistischen  B<)i*sen[K>litik.  iiilngt 
enge  zusammen  mit  der  eigentümliclieu  Ge- 
staltiing  des  franzQsiadien  Makleirechts; 
dessen  henfii:»^  .\n'?bildnnp:  auf  eine  sehr 
lauge  Gcscliichte  zurilckblickt.  Eine  Ui-do- 
nanz  Philipps  des  SchtOiai  fon  1312  erhob 
das  Maklergewerbe  zn  einem  privilegierten 
Staatsamt,  nicht  mit  RQcksicht  anf  die  Be- 
dürfnisse des  Handelsverkehrs,  sondern  aus 
liskaiiscben  Gründen.  Die  Mäkelei  durfte 
nur  von  solchen  Personen  betrieben  werden, 
die  eine  der  von  der  Regierung gescliaffenen 
Maklci-btellen  käuflich  erworben  liatten.  In 
den  folgenden  Jahriiunderten  wurde  die  fia* 
kaiische  Makler^setzgebung  weiter  ausge* 
bildet.  Von  Zeit  zu  Zeit  wunlen  die  Mak- 
lerstellen vermehrt:  da  infolge  hiervon  die 
Verkftufiichkeit  der  Stellen  sich  yenninderte, 
suchte  die  Regienmg  den  Preis  derlibkla«' 
."unter  dunli  Ccw rdiruni:  \un  Steucrbefrei- 
iiiigeu  und  bojistigen  Privilegien  zu  steigern, 
«ml  als  auch  diese  Mittel  die  gehofften 
Einnahnien  nicht  bi-achten.  ^vllrdeu  17t).')  die 
bestehenden  Maklei-sti  lien  aufgehoben  und 
116  neue  (20  far  Paris,  9a  fflr  die  Provinz- 
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tze)  emchtet.    Die  Pmvinzstellen  fanden  , 
indessen  wnedenim  keinen  rechten  Absatz, 
und  s<)  suchte  man  ilen  hieniurch  entstan- 
-denen  Ausfall  in  den  erwarteten  Einnalimen  I 
dadurch  auszugleichen,  dass  man  für  Paris 
1708  und  1714  je  20  weitere  Maklerstell. -n  j 
schuf.    Neben  diesen  offiziellen  Maklern,  | 
die  seit  1G39  den  Namen  ageuts  de  ehan^e , 
et  de  Courtage  führten,  blieben  nach  wie ' 
vor  zaldri'iche  I'fuschmakler  (courtiers  mar- , 
i-ons)  tliätig.    Wie  in  den  vorhergehenden 
Jalurhunderten    an  vei-schiedenen  Provinz-  j 
nlätzen,  ordnete  die  Regierung  1724  für  den 
Handel  mit  Wechselbriefen,  sonstigen  nego- 1 
tiablen  Papieren,  Waren  und  Effekten  die  j 
Erriclitimg  einer  offiziellen  Börse  in  Paris  j 
an  \md  erliess   für  diese  ein  besonderes 
Reglement,  das  bis  in  die  neueste  Zeit  die 
Orundlage  für  die  Verfassung  der  Pariser 
Börse  bildete.    Den  60  amtlichen  agents  de 
change  wunlen   die  alten  Prisilegien  be- 
stätigt; gleichzeitig  erhielten  sie  an  der 
Böi"se  für  ihiv  Thütigkeit  einen  abgegn'uzten 
Kaum,  das  sogenannte  parquet ;  die  Pfusch- ; 
makler  handelten  an  einem  Orte  in  der 
Nähe  der  B<")rse,  und  hieraus  entstand  die 
moderne  »coulisse  .    In  dem  gleichen  Jalire 
wurde  der  Reigen  von  wirkungslosen  Vor- 
hotigesetzen  geg<*n  die  Formen  des  Btjrsen- 
verkelirs    dui-ch    einen  Staatsratsbeselüuss 
vom  24.  Septemb<'r  1724  eröffnet,  der  alle 
Zeitgeschäfte  in  Fonds  untersagte  und  für 
ni(;htig  erklärte.    Erlasse  vom  7.  August 
17.S."),  2.  Oktober  1785,  22.  Sei)tember  1786 
erklärten  Verkätife  von  Fonds,  die  der  Ver- 
käufer nicht  effektiv  besass.  für  nichtig  und 
verboten  sie  bei  schwerer  Strafe.  Dm-ch 
die   Revolutiousge&^tzgebung   wvmlen  die 
Pri\'ilegien  der  agents  de  change  vorüber- 
gehend beseitigt,  jetloch  bald  wiederherge- 
stellt; gleichzeitig  wurden,  um  die  Baisse- 
spekulation in  Assignaten  zu  beschränken 
und  deren  Kui-s  zu  hel)en.  die  alten  Ver- 
bote der  Zeitgeschäfte  wiederholt  einge- 
schärft.  Die  grossen  nai>oleonischen  Gesetz- 
gebungswerke brachten  Frankreich  ein  ein- 
heitliches Börsenrt^cht.    Die  Bestimmungen 
des  Co<le  de  commen^-e  über  die  Organisatir)n 
der  Böi"sen  sind  teilweise  heute  noch  in 
Geltung.    Art.  421  des  Code  penal  erklärt«» 
die  Wetten  auf  ilas  Steigen  und  Fallen  der 
Staatspapien»  für  strafbar;  nach  Art.  422 
sollten  als  solche  Wetten  alle  Verkäufe  von 
Staats|«i[)ieren  gelten,  welche  der  Verkäufer 
zur  Zeit  des  Geschäftsabschlusses  nicht  zu 
seiner  Verfügung  hatte;  der  Art.  1905  de^ 
Code  civil  versagte  den  Spiel-  und  Wett- 
schulden   die    Kkgbarkeit.     Die  Recht- 
sprechung, die  sich  im  Anschlu.'^se  an  die.se 
Bestimmungen  herausbildete,  hielt  anfangs 
alle  Lioferungsgeschäfte  über  Waren  oder 
Wertpapiere  olme  Untorscliied  für  klagbar. 
Von  1823  ab  nalimen  die  Gerichte  an,  dass 


der  Staat.sratsbesciduss  von  1724  und  die 
si)äteren  Verbotsge.setze  noch  in  Kraft  seien, 
und  wiesen  alle  Klagen  aus  Lieferungsge- 
schäften ab.   Ein  neuer  Umschwung  in  der 
Rechtsprechung  trat  mit  dem  Jahre  1832 
ein ;  von  da  ai>  wunlen  Liefenmgsgeschäfte, 
bei  weldieu  nicht  die  verkauften  Effekten 
zur  Zeit  des  Verkaufes  im  Besitze  des  Ver- 
käufers wai-en,  für  nichtig  erkläi't,  während 
die  vorgüngige  Deponierung  des  Kaufpreises 
seitens  des  Käufei-s  nicht  mehr  als  zur  Giltig- 
keit  des  Ge.scliäftes   erfoi-derlich  erachtet 
wiu^e,  vorausgesetzt,  dass  der  Käufer  luich- 
weislich  beabsichtigte,  sich  die  gekauften 
Wertpapiere  liefern  zu  lassen.    Von  1848 
ab  nalimeu  sodann  die  Gerichte  an,  es  müsse 
jeweils  nach  Lage  des  Falles  geprüft  wer- 
den, ob  die  Paiteien  ein  reelles  kaufgeschüft 
(»Operation  strieuse«)  oder  ein  Differenz- 
geschäft (»Operation  fictive  )  beabsichtigten 
und  hiernacn  das  Gescliäft  giltig  oder  un- 
giltig  sei.    Diese  Unsicherheit  der  Recht- 
sprechung veranlasste  das  G.  v.  2m.  März 
1885,  welches  die  Artt.  421  und  422  des 
Code  p«»nal  sowie  die  früheren  Verbotsge- 
setze gegen  da.s  Zeitgeschäft  beseitigte,  alle 
Zeitgeschäfte  für  giltig  und  klagbar  erklärt*» 
und  die  Erhebung  des  Differenzeinwandes 
als  imzulässig  bezeichnete.    Die  Monoptd- 
stellung  der  agents  de  clmnge  ist  im  l^ufe 
dieses  Jahrhunderts   mehrfach  heftig  be- 
Llmpft  worden;  anderei-seits  hat  das  > par- 
quet'- die  Konkurrenz  der  »couli.ssec  wieder- 
holt zu  beseitigen  gesucht.    Wälirend  in- 
dessen das  Gewerlie  der  Warenmakler  durch 
G.  V.  Iis.  Jiüi  1.S6(J  freigegeben  wiu^le,  liat 
I  das  >j)arquet-   seine  Privilegien  bis  heute 
beliauptet,  aber  das  Fortbestehen  der  cou- 
lisse<i  nicht  zu  verhindern  vermocht.  Die 
Rechtsverhältnisse  der  agents  de  cluinge 
sind  neu  geregelt  worden  durch  das  Dekret 
vom  7.  Oktober  1890,  da.s  durch  <lrei  De- 
krete vom  29.  Juni  1898  modifiziert  wurde; 
durch  eines  dieser  letzteren  Dekrete  wunle 
'  die  Zahl  der  agents  de  change  an  der  Pa- 
.  riser  Effektenbörse  um  lo  vermelirt. 

Das  Recht,  Börsen  zn  errichten,  kommt 
I  der  Regiening  zu.    Die  Leitung  der  Börs«?n 
I  liegt  den  Handelskammern  ob,  die  Börsen- 
I  poUzei  wird  in  Paris  durch  den  Seiiiei>rä- 
j  Ickten,  in  der  Pronnz  teils  durch  die  Malres, 
I  teil-s  durch   den  Vorstand   der  amtlichen 
Makler  gehandhabt.    Der  Zutritt  zu  den 
Börsen  steht  im  allgemeinen  jinlermaun  frei ; 
tan  7  Börsen  (Paris,  Bordeaux,  LUle,  Lyon, 
j  Marseille,  Nantes,  Toidouse)  ist  den  privile- 
I  gierten  Effektenmaklem  (agents  de  cliange» 
I  ein  diu"ch  .Schranken  abgesperrter  Raum  re- 
[  serviert,  das  sogenannte  .paii|uet< .  Effekt<?n- 
makler  kami  nur  werden,  wer  mindestoas 
1 25  Jahre  alt,  im  Besitz  der  bürgorlichen 
und  politischen  Elirenrechte  ist  und  seiner 
;  militärischen  Gestolluugspflicht  geuü^  hat. 
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Die  Effektenmakler  haben  das  Recht,  einen 
NarIifitl<:iT  in  iiin' Stelle  Torzuscldagen ;  da- 
durch siüd  faktisch  die  Maklerstcllcn  i&nl- 
lieb  geworden ;  der  Eanfrertnm^  nrass  aber , 
von  der  SyiiflikatskamnuT  frenehmigt  sein  | 
und  uutüiiiet't  der  Bestätigung  des  Finanz-  | 
ministers.  \or  Antritt  ihrer  Stellung  haben  ; 
die  Makler  eine  Kaution  (fttr  Paris  seit  1862 1 
250(10(1  Francs)  zu  leisten  und  werden  dann  | 
vom  Haixk-l'-gericht  darauf  vereidigt,  'ia^^s 
üe  ihi«  Funktionen  ehrenhait  tmd  elirüch 
erflttlen  werden.  Die  MaUer  an  einer  BSrse 
liiMrri  fiii'^  fJenossenschaft :  '»-i  den  mit 
einem  ^partjuetf  versehenen  B(»i>eu  wird 
aBjälirlicn  eine  Syndikatskammer  (chambre 
syndicale)  gew.'lhlt,  mit  einem  Syndikus  und 
2 — )S  Mitgliedeni,  je  nach  der  Zald  dei  uu 
den  betreffenden  IlSrsen  vorhandenen  Makler. 
Die  Syndikatskammer  führt  die  Aufncht 
über  die  Effektenmakler,  scihliditet  Stmdg<- 
keiten,  an  welcli>  n  EfFekt»  tiniaklor  Ix  teiligt 
sind,  führt  die  Vermögensverwaltung  der 
KaklergenosRenschaft  und  vertritt  diese  in 
allen  AiiL'tdi'p'nlu'it'Ti  nach  nuppen;  ihr 
liegt  auch  die  Eutsclieiüung  über  die  Zu- 
laSKiuig  VOM  Wt'rtpajiieren  zum  Börsonliandel 
und  die  Aufnahme  derselben  in  den  offi- 
ziellen Kurszettel  ob  sowie  die  Sorge  für  die 
AVir»x'hnung  der  zwischen  den  einzelnen 
Maklern  geschloesenen  GeecbSlte.  Der  Ef- 
fektenmakler kann  und  mvtm  für  seine  Ter» 
inittolung>tl;;Uitik''if  f'ine  ('otirfafre  fordern; 
die  Coiuiageutttxe  wird  für  je<ien  Platz  durch 
die  Sjmdikatskammer  bezw.  durch  das  Han- 
di^lcporiclit  innerhalb  eines  gesetzlich  fest- 
^'t  l(  f,'tcn  Maxinialtarifes  bestimmt.  Dieser 
Maxiuialtaiif  beträgt  nach  einem  Dekret  vom 
29.  Juui  1888  für  fahs  re^müssig  ViqO/o 
des  gehandelten  Wertes,  bei  Zrat^reschfiften 
und  R'  [i<ir1jrr 'Schäften  in  franzrisisc  her  Kfnte 
12  Francs  öt>  cts.  für  je  1500  Francs  3pro- 
zentige  oder  1750  Francs  2  prozcntige 
Rente,  für  Reportp'"-seli.'ift.-'  in  ?on>li^'en 
Paktieren  ''i<>*/o  des  nach  dem  Komjx'u- 
aabonskurs  ermittelten  Wertes  der  Papiere. 
Die  Effektenmakler  an  den  mit  einem  »par- 
qaet«  versehenen  IVirsen  können  zur  Hülfe- 
lei.vtunp  ln'i  ihrer  Geschäftsfiiliruni-'  Hülfs- 
personen  in  beschränkter  Zahl  anstcllca 
(oommis  principanx):  diese  Hfllfepereonen 
stehen  unter  d«  r  Atifsicht  und  der  Pisci- 
plinargewalt  der  Syndikat*<karamer;  es  i.-i 
mnen  insbesondere  verboten,  für  eigene 
Rechniinc:  fie^ch.if*  nlizuscbliessen.  Die 
von  dea  Kffv  ktenmakJeni  abgeschlossenen 
Geschäfte  dürfen  nur  generell  bestimmte, 
nicht  durch  Angabe  der  Nummern  oder 
sonstwie  spedfixierte  Werij-iii  ien^  zum  Ge- 
genstand halMii.  Pi.'  nnlieren  lie^timratmgen 
über  die  Folgen  der  Lieferung  uukontjukt- 
1  icher,  ausgeloster  Papiere,  ük'r  die  Rechte 
bei  V-TZUf^  des  finen  K<  ntnhentcn  u.  s.  w. 
werden  durch  die  für  die  einzelnen  Börsen 


erlassenen  Reglements  bestimmt  Hervor^ 
hebung  venlient  die  Vrtrsdirift  des  D«-krrts 
vom  29.  Juni  1898,  wonach  didenigen  Par^ 
quete,  welche  mehr  als  40  EnoktenmaUer 
zählen,  für  all"  Voriif]ifhtun£ren  eines  Ef- 
fekteniuaklers  au.s  1  iürsengescimften  bis  zum 
Betrage  des  Wertes  aller  Maklerstellen,  des 
Vemiögfi^ns  der  Maklorkninjiairnie  und  der 
gestellten  Kautionen  soli<ianM_h  haften.  Wie 
die  amtlichen  Effekten mak  1er  allein  das 
Hecht  haben,  Oesch&fte  in  Wertoapieren  zu 
▼ermitteln,  so  sind  sie  sodt  allein  berpch- 
ti^rt,  Kui-^e  (Iber  die  Ge^chfifte  an  d>  r  H~>r-ip 
fehtz«st»*il»'n  und  zu  veniffentiichen.  Für 
die  Kursfeststellung  sind  die  in  den  einzeln«» 
B<"rs«*nreglements  enthaltenen  Vorschriften 
massgebend:  allgemein  ist  vorgeschrieben, 
dass  der  Kursz«.'ttel  für  die  gelianddten 
Werteapiere  den  ersten  und  letzten  sowie 
den  nSchsten  und  ni^rigsten  Kursstand  an- 
geben muss. 

Das  Gewerbe  der  Produktenmakler  ist 
in  Frankreich,  wie  sdion  erwfihnt,  freigaben 
Der  Geschäflsl>etrieb  für  eigene  Reclmung 
ist  <len  Pnxluktenmaklern  gestattet.  Jeder 
courtier  des  marchandises  ist,  wenn  er  seine 
Ünbescholtenhett  und  Befähigim^  nachweist, 
auf  Antrag  gi  j; eu  Bi^zahlung  einer  Eintra- 
gungsgebühr in  eine  \<m  Han  I-  Isl'' ri<  tit 
^fühlte  Liste  einzutragen  und  zu  ver- 
ddigen.  Diese  vereidigten  Prodoktenmtdder 
[(courtiers  a-^serroentesi  haben  all-  in  das 
I  Hecht,  bei  der  amtlichen  Feststellung  der 
I  Produktenpreise  mitzuwirken  und  Verstei- 
gerungen abzuhalten:  sie  büdeu,  wie  die 
amtlicnen  Effektenmakler.  an  deu  einzelneu 
B»»rsen  Genossenschaften  und  unterstehen  der 
Anfacht  und  Disdplin  einer  Syndikats* 
kammer.  —  Die  neueste  dentsohe  BSrsen- 
gesetzgebunt;  hat  ihre  Scliattcn  aiich  auf 
Frankreich  geworfen.  Im  März  1898  stellten 
die  Deputierten  Dron  und  Rajon  detaQUert» 
Antnlir^  znr  Regelung  d<  -  Börsenterrain- 
handi  ls,  des  Makleneclits  und  der  Besteue- 
rung' der  TermingescliMte;  doch  haben  dies» 
Anträge  zur  Zeit  keine  Aussicht,  zu  dmem 
Gesetz  Veranlassung  zu  ffcbcn. 

V.  Holland  und  Belgien. 

Die  Niederlande  and  die  Hdmat  des 

modernen  Zeitpesr>häfts  wie  auch  der  gegen 
dieKS  genelneteu  gesetzlichen  Massnahmen. 

I  Schon  ein  E/likt  von  I6I0  verlx)t  den  Ver- 
kauf von  Aktien  der  ostindis<  lien  Konipjignie, 
welche  der  Verkäufer  ^ur  Zeit  des  Vortrags- 
schlusses nicht  besass.  bei  schwerer  Striife 
und  erklArte  die  verbotwidrk  abgeschlossenea 

jOeschSfte  für  nichtig.  1621  wurde»  diese 
Bestimmungen  auf  den  Handel  mit  Aktien 
der  westindischen  Komjiagnie  ausgedehnt 
und  in  den  folgenden  Jalirzehnlen  dnrch 
mehrere  in  km-zen  Zwi>.  hetiriiunien  er- 
gangene  Edikte   wietlerholt  eingeschärft. 
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frälich  ohne  allen  Ei-folg.  Die  Ansdiau- 
ungcn  der  Geiichtshöfe  über  die  Bedoutuug 
der  Edikte,  besondoi-s  eines  unter  Prinz 
Friedrich  Heinrich  von  Oranien  ergangenen, 
varea  verachiedene)  und  so  entstam  adton 
cUmrala  die  qpäter  mit  iedeni  Verbot  des 
Zeitgeschäfts  anftreteinfe,  ».liwankriulf 
Kechtsprcchung  über  deu  Diffcrenzeuiwand. 
—  Die  neuere  Rechtsontwidrelmi^  hat  iu 
beiden  Ijändem  die  Bestinuntinp^n  d«  rNap>- 
leouischen  Gesetzgebung  wiedtM  l»t--."»itigt. 
In.  baden  Ländern  ist  die  EiTicht\uig  einer 
B5i-»e  den  Interessenten  freigestellt;  die 
B{)rseui)oIizei  wird  von  der  Komm unan>ehr»nle 
ausgl  üht ;  das  Makleii;o werbe  ist  fm,i:''i;i'l«  ii. 
Soweit  die  Büraeu  niuht  öff eutlidieMärkte  sind, 
leiten  sie  «ich  durch  eelbs^ewOhlte  Veamns- 
organe.  An  den  l)elgischen  Bf"i<i  !i  orfolgt 
die  amtliche  Festi?etzung  der  Kiu>e  fiu- 
Effekten  und  W'eclisel  duich  eine  besondere, 
von  der  Kommunalverwaltung  bestellte  Kom- 
mission von  Ü — l'i  Mitgliedern;  an  den  Pi-o- 
diüctenbrn-sen  werden  amtliche  Kurstj  Oljer- 
haapt  oicht  ootierL  Sonderrechtliche  Be- 
stimninngen  Aber  die  Börsen  und  den  B6r^ 
6env(  il .  hr  ^s  in  bedden  Lftndem  so 
gut  wie  gar  nicht. 

VI.  England. 

Die  englischen  Boi-sen  sind  Veroinc  ixlor 
Gesellschaften  des  bürgerlichen  Ri  i  lit-^  nhne 
jegliche  StaatsauMcht  So  ist  die  Loudouer 
Effektenbrirse,  die  Stock  Exchange  of  Lon> 
don,  ein  autonomei%  sich  >>  Ilist  \  Li  walttnider 
Privatverein,  dessen  Versammlungen  nach 
aussen  strenge  abgesdüoBSen  und  lediglich 
Vereinsmitgltcrl«rn  zuzüglich  sind.  Die 
oberste  Leitung  des  \ei-eins  niht  iji  den 
Hlbiidea  des  Cummittoe  for  geiieral  purposes, 
einer  aus  30  Personen  Ijestehenden,  alljähr- 
lich aus  und  von  den  Vereinsmitgliedern 
gewählten  Kommission.  I»io  HtdiumiiiL'^on 
tür  den  Erwerb  der  Mitgliedschaft  siud 
gdemlich  streng,  und  «diern  dem  Verein 
eine  .trewisso  zunftartiLr*'  Ahnrosr:hlric.>enheit. 
\Vi  r  um  Äufiiahmi.'  in  deu  Verein  aach- 
sucht,  inuss  von  drei  Voreinsmitglicdem,  die 
mindestens  4  Jahre  lang  dem  Verein  ange- 
hört und  stets  alle  ihre  Verpflichtungen  er- 
füllt liaben,  empfolüen  sein ;  die  EmpfelUen- 
dea  müssen  sieh  bereit  erklären,  je  bis  zu 
500  £  für  den  empfohlenen  Bewerber  zu 
bezaldon,  falls  dieser  innerhalb  der  nächsten 
4  Jahre  seine  Zahlungen  einstellen  sollte. 
Personen,  welche  mindestens  4  Jahre  lang 
Börsengehilfen    (eleiksl    eines  Vcreinsiiiit- 

Slie<ls  waren,  bediirfen  mu'  der  Empfehlung 
nrch  2  Mitglieder  mit  je  einer  Bürgscliaft 
■von  300  £.  Be-werber,  welche  frülier  in 
Eonlnus  geraten  oder  mit  iliren  Gläubigern 
sich  verglichen  haben,  müssen  den  Olüii- 
bigem  wenigstens  '/s  der  Forderungen  er- 
fOUt  haben;  seit  Beendigimg  desEonkarseB 


und  Erfrdlung  des  Akkord.««  mflssen  wenige 

stens  2  Jahre  verflo.ssen  sein ;  wer  mehr  als 
einmal  Konkurs  gemacht  »xler   sich  mit 
seinen  Gläubig»mi  verglichen  hat,  kann  mir 
nacli  vGilliger  Befriedigung  seiner  Qlftobiger 
zugelassen  werden.   Jeder  Antmg  auf  Zu- 
hishiuii:  ist  unter  Bezeichnung  der  Gewälu"s- 
nuinncr  miudesteuö  8  Tage  durch  Aushang 
an  der  Börse  bdouint  zu  machen.  Einwen- 
dungen gec:»''!!  den  Antra?  sind  unter  ge- 
nauer Ang;il»e  d»  r  (  u  tiiule  Lei  der  Vorstands- 
kommi-ssion  schriftlich  einzureichen.  Nach 
Abkuf  dieser  Frist  entj^cheidet  die  Voi-stand.^- 
kommission  nach  freiem  Ermessen,  ob  dem 
Zulass(ini;<;iMtraL:e  stattzugeben  sei  oder  nicht. 
Wird  der  Autiag  abgelehnt,  so  kann  der- 
selbe {rfthestens  im  nidist^  Vereinsjahre 
wieder  erneuert  weHen.  —  Die  Mitglieder 
der  Londoner  Efff^-kteubörse  sind  hinsicht- 
lich ihrer  Gcm  haft  >filhrungdurch  die  Vereins» 
Statuten  einer  Reihe  von  Beschränkungen 
unterworfen.     Es  ist  ihnen  verboten,  in 
einem  Ge.sell.^chaft5verhältnis  zu  einer  Pers<in 
zu  stehen«  die  nicht  Mitglied  des  Vereins 
ist:  jede  Assodierung  von  Mitgliedern  ist 
dureh  .\iislianir  an  der  l^öi-s*-  zn  verüffent- 
lielien.    We<ier  ein  Mitgiietl  selbst  noch  die 
Frau  eines  Mitgheds  darf  in  einem  anderen 
Geschäftszweige  als  dem  Effektenliamlel  in 
seil  ».ständiger  Weise  oder  in  (iehiltenslellnng 
i  thutig  sein.    Kein  Mitglied  darf  zugleich 
broker  (Makler,  Kommissionär)  und  dealer 
loder  jobber  (Händler)  sein;  auch  dürfen 
,  sich  ein  broker  uml  ein  ileal<>r  nicht  asso- 
iciiei-en.   £eiu  Mitglied  darf  füi-  Bechmmg 
|Ton  Angestellten  imentlicher  oder  prirater 
;  üntemelimungen  ohne  Wissen  ihrer  Vorge- 
setzten Si>ekulationsgeschilfte  abschlies.sen. 
j  Wenn  ein  Mitjfliod  eint'in  anderen  ohne 
!  Deckung  auf  mehr  als  zwei  Tage  Geld  Ml.  r 
\  sonstige  Vermögenswerte  geliehen  hat.  ?*> 
I  winl  es  im  Konkurse  des  Darlehensempfängera 
I  bei  der  Verteilung  der  .\ktiva  nicht  berück- 
sichtigt.  Wenn  em  .Mitglie<l  seine  geschtf^ 
Hellen  Ver]iflielif  iiHLjen  nicht  erffdlt.  in  Kon- 
I  kiu-s  fällt  oder  seinen  Gläubigoni  Vergleichs- 
vorscld.%e  macht,  so  wird  es  diut?h  die 
I  Böi-senorgano    öffentlich    als  Bankeiv^ttenr 
(»defaultor«)  erklärt  und  geht  lii-  nlurch  des 
Redllea  zum  Besuche  der  Börsen  versiunm- 
lungen  yerlustig:  mit  einem  oder  für  einen 
solcnen   ausgewiesenen  Bankerotteur  darf 
kein  Mitglied  (ie.-ehäfte  absehli^^ss'-n  ;  jedi>eh 
kann  die  Vorstaudskommissiou  im  Eiuvei> 
stftndnis  mit  den  Olftubigern  des  Bankerott 
j  teurs  diesem,  wenn  er  ohne  seine  Sehnld 
j  fallit  gewoi-deii  ist,  die  Fortfüluung  seiner 
j  Gescliäfte  an  der  BOrae  durch  Vermittelung 
j  eines  Vereinsmitgliedes  gestatten.  Ein  Bank^^ 
!  rotteur  dai-f  frühestens   nach  G  Monaten 
wieder  zum  Besuche  der  Börse  zugelassea 
werden  und  nur  dann,  wenn  er  ohne  Inan> 
apraohnahme  der  fOr  ihn  gestdlteii  Bttigw 
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Schäften  »tn  eigepan  Uittoln  seine  Schulden 
wenigstroB  va  einem  Drittel  bezahlt  liat. 
Die  Bankerottenre,  welche,  ohne  ilire  Schul- 
den voUstäniliLT  ;i1>getraceii  zu  hab<  ii.  witxler 
zugelassen  worden  sind,  werden  auf  Gnind 
einer  durch  «ine  besondere  KommiBsiofi  ge- 
fnliiiL  ii  c:enauen  Uutersucliunf?  einer  von  zwei 
Klus?--  II  ziigeteilt,  je  nachdem  sie  ohne  üir 
Verschiilden ,  insbesondere  ohm:.  Verlotzaug 
der  Ii;>i"sen3tatuten  oder  durch  Ausseracht- 
lassun;;  der  gebotenen  geschäftlichen  Vorsicht 
zahlungsunfähig  geworden  sind;  die  Zu- 
teilung wird  jeweiis  durch  30tägü;en  Aus- 
hang an  der  Bflrae  bekannt  gt>inadit. 

Die  Yoi-sfandskommissitiii  üht  iH»'  T)is- 
ciplinargewttit  ül)er  die  einzelnen  Vereiti>- 
mitglieder  aus.  Yerfeldnngea  gegen  die 
Satzungen  des  Vereins  und  unreelles  04ler 
unaustiindiges  Geschäft««gebahren  irgend 
wolclier  Art  kann  mit  zeitweiliger  o<ler 
dauernder  AusaohliessuDg  vom  Verein  be- 
straft Verden.  Als  nnreeUe  Machenschaft 
i.-t  <•<  vim  Alt':^rs  lior  cnirlitot  wi.)nltMi.  w-mui 
ein  ilitgiietl  Börsengeschäfte  mit  dem  Sj>iel- 
einminde  anfochten  wollte.  Da  fenter  den 
Böi-senmitgliedeni  «lurrh  statutarische  Be- 
stimmung die  Gelteudiaachung  von  An- 
sprüchen aus  BTtrsengeschäflen  vor  den  Ge- 
riciiteu  ausdrücklich  untersagt  und  (bs 
schiedsrichterHcheVerfeihren  vor  dem  Vereiu;*- 
schiedsgericht  obligatoriscli  vf.ixosi  hriebeu 
ist,  80  rousste  für  den  Verlkehr  an  der  Lon- 
doner Effektenbörse  die  gegen  die  FtSnien- 
und  Differenzgeschäfte  gerichtete  Verbots- 

S.isetzgebung  von  IT.'U,  die  sogenannte  Sir 
)hn  ßjimajrds  Act,  von  vorneherein  wir- 
l<uiiu'-!os  bleiben.  Dieses  Gesotz,  unter  dem 
Eindruck  der  Folgen  des  Sttdseeschwindels 
erlassen,  untersagte  alle  Pnlmieugeschöftc  in 
Fonds  bei  schwerer  Ötnde,  verbot  die  Kegu« 
lierung  irgend  welcher  FondsgeschAfte  dnroh 
blosse  Differcnzzahlung  und  '  ikiiirte  j-'deu 
Verkauf  von  Fond«*,  die  der  Verkäufer  zur 
Zeit  des  Geschäftsabschlusses  nicht  faktisch 
besitzen  s"Ilt<\  für  ungültig  imd  strafliar: 
es  bestand  fonnell  bis  18(J0,  wurde  abvi 
praktisch  sehr  selten  angewendet.  Ein  im 
Jahre  1845  erlassenes  Gesetz,  welches  alle 
Spiel-  und  Wettverträge  für  null  und  nichtig 
ertdärte,  wurde  von  den  Gerichten  zeifwoiliur 
bei  Streitigkeiten  aus  BörsengescbiLftän 
ztnsdien  den  KommissionfireD  und  ihren 
der  Börse  nicht  aiifrchrHxtndcn  Auflrngf^iMioni 
angewendet;  doch  ist  diese  Praxi.s  .-chuu 
seit  lan^m  aufgegeben,  und  die  Klagbarkeit 
aller  Liefenmgsgescliäfte  in  der  Judikatur 
allgemein  anerkannt. 

^\'ie  die  Londoner  Effektenbörse  auf  der 
Grundlage  des  Yereinsrechts  organisiert  ist, 
so  beruht  die  Oiganisation  anderer  englischer 
B'^irsen  auf  'ler  Anwendung  d<'r  rrruiiil>ätzo 
des  UandelsgeseUschaftsrechtä.  So  ist  die 
FondsbOiM  zu  LiTerpool  eine  Aktiengesdl- 


scbaft  und  da«  Recht  zum  Besuche  ihrer 
Versammlungen  an  den  dauernden  ßmts 
einer  Aktie  geknfipft;  in  den  Bestimmungen 
über  Zulcvssung  und  Ausschluss  von  Mit- 
gliedern weist  sie  iudesi^eu  die  gleiche  zuuft- 
aitige  Abgeschlossenheit  auf  wie  die  Lon- 
doner Stock  ExchaiiL'.\  E:ii  Ti;;!  fhr  Pro- 
duktenbörsen hat  jioili  deti  CiiiuakUir  öffent- 
licher Märkte,  so  der  Baltic  in  London ;  die 
meisten  sind  jedoch  Aktiengesellsciuiften 
nach  Ai-t  der  Liverpooler  Fondsbörse. 

vn,  YeMbügta  Stattte«  tom  Amerika. 

In  den  Veriniiiirroi)  Staaten  von  Amerika 
>iud  die  Effekten Wi-sen  autonome,  vuu  jeg- 
licher Staatseinmi.schuH^  freie  Vereinigungen. 
Ihn;  Orqiiiii-atioii  ist  ui  allen  wesentlif-lieu 
Ii<?ziehuug'  ii,  meist  sogai'  im  Detail  derjenigen 
der  Xew-Y«'ik'  i  Kffektenböi-se  nachg«?bildet. 
Die  Leitung  dor  Kew- Yorker  Mfektenbörse 
liegt  in  den  !ßlnden  eines  aus  einem  PrSsi- 
dcuten,  einem  Sfh,itzni'  'i>tor  und  40  Mit- 
gliedern bestehenden  Komitea.  Pi-üsident 
und  Sdutzmeister  werden  jährlich  neu  ge- 
wälüt;  die  40  Mitglie<ler  smd  vertt-ilt  in  4 
Klassen  von  je  10  ilitgüedern,  v..ü  denen 
jedes  Jahr  eine  andere  Klasse  ausscheidet 
und  dui\h  Neuwald  ersetzt  wird.  Das 
leitende  Komite  erneimt  \mä  beaufsichtig^ 
die  verscliiedeuen  Konimissionon,  wie  die 
Aufnahmekoouuis^un,  die  schiedsrichterlicltö 
Kommission.  Die  Mitgliedeizahl  ist  eine 
geschlossene:  sie  l)etnlgt  II*».  Das  Mit- 
gliedschaftsiieclit  (der  ^^Sitz«-)  ist  verkäuflich; 
für  die  Uebertragimg  ist  eine  »n  lühr  von 
ICHX)  Dollars  zu  entrirlit.  ti.  Wer  Mitglied 
wei-den  wül,  muss  Bürger  der  Vereiiügteu 
Staaten,  mindestens  21  Jahre  alt  und  im 
fiesitze  eines  »Sitzes«^  sein;  die  Uebertragimg 
eines  Sitzes  setzt  voraus,  dass  der  vorge- 
si  lila<:ene  Erw»  i)..  i  von  mindestens  zwei 
Dritteln  der  Mitglieder  der  Aufualimekom- 
mission  gebilligt  wird.  Der  Preis  eines 
Sitzest  ist  je  nach  Geschäftslage  und  Nach- 
frage schwankend;  ziur  Zeit  beträgt  w  un- 
gefähr 20000  Dollars.  Ein  Mitglied,  welches 
zabluugsimfäliig  wird  oder  seme  geschäft- 
lichen Verpflichtiujgen  nicht  erfmlt,  wird 
zeitweilig  ausgeschlossen;  bei  d-m  Oesuche 
um  Wiederzulassung  muss  es  der  Aufimhme- 
kommissiott  den  Nachwds  tiefern,  dasa  es 
sich  mit  s<nnt  n  rrl;iti1iieem  vullständi^  ge- 
einigt hat ;  falls  dieser  2sacliweis  nicht  bmnen 
einem  Jahiv  nach  Au.sschlie.ssung  erbracht 
winl,  geht  das  Mitglied.scl>aftsrecht  dauernd 
verloren.  Die  durch  Todesfall  eines  Mit- 
glic^ls  oder  dauemden  Ausschluss  frei  ge- 
wordenen Sitze  werden  von  der  Aufuahmo- 
kommission  veittossert:  ron  dem  Erlöse 
w.  rd<  u  zunä<-'hst  dii^ji'niiri  n  niiltibiger  l>e- 
.  friedigt,  welche  Mitglieder  der  Börse  sind, 
I  der  Best  wird  dem  ausgesdüoeaenen  Mit» 


1016 


Börscurecht 


Slied  bezw.  den  Erl)en   des  veretorbenen 
[itgiieds  Aiu^j^cIiAndigt. 
Alle  StrPitigkciten  zwischen  Mitgliedern 

wcrdf'n  durch  schiedsi  irlit.  rliches  Verfiihren 
outgclüüden.  Das  Minimum  der  Frovigioo, 
welche  die  Mitglieder  fOr  den  Oeschftftsab- 

»cliluss  r.idoni  rnfis^nn,  b-  trJigt  von  allen 
Gesc-iiuften  für  I'mltjien,  welche  nicht  Mit- 
glieder der  Börse  sind,  '  s  °o,  für  die  übrigen 
Geschäfte  *  s2°.o,  und  wenn  ein  Mitglied  im 
Auftrage  eines  anderen  Mitgliefls  imter 
Nciuiuiit: dl  s  Auftraggebers abschliesst,  *  io^/o. 
Ein  Mitglied,  das  niedrigere  Frovisioiissatze 
beredinet,  kann  beim  ersten  FaDe  «eitweilig, 
im  "Wiederholuncj^fall«'  <];iii.Tn<l  ,nisL:r>tossen 
wenlen.  l'nter  »leu  Milglicdern  giebt  es 
keine  verschiedenen  Klassen,  wie  etwa  in 
Kurland  die  htrikot^  und  drnl.'is:  vi-  Inuhr 
kiiun  ie<les  Mitglied  Geschäfte  msichcu,  wie 
e«  will. 

Die  ProduktenbiJrsen  haben  zum  grössteu 
T«l  Korporationsrpehte ;  ihre  innere  Ver- 
fassiuiu'  ist  im  w.  s.  ntlicheu  die  i.'lt'ii  b.-  \vi-> 
die  der  Eftekteulrfirsen.  Insbesoadc-rc  haben 
auch  sie  eine  geschloasene  llit^liefiensahl 
(so  dii'  Ni'\v-Yiirkor  ProdTiktml-örsp  :^OfM,>) 
bei  L\lH.iliij^Urkeit  des  Mitgliedrechts; 
doch  sind  die  Preise  der  Mitgliedsrechte 
wie  die  Aufnahmegebühren  wesentlich  ge- 
ringer als  an  den  Effektenbörsen. 

Am  li  in  den  Vereinigten  Staaten  sind 
wiederholt  gesetzliche   Verbote  gewisser 
Formen  des  BOrsenTerlc^iTS  ergangen.  So 
verbot  ein  0<:-^,-\y.  vdiu  17.  Juni  1^04.  die 
sogenauBte  Anti-Üold  Act,  alle  Käufe  und 
Verkäufe  von  gemtbuteni  wler  Barrengold 
auf  Liefenmg  au  einem  dorn  Tage  dos  v  -  r- 
ti-agsschlusses  folgenden  Tatje:  die  verbots- 
widrig abgeschlossenen  (i.sdiäfto  sollten 
nichtig  sein  und  die  Kontrahenten  mit  Geld- 
bnsse  oder  Oeflngnis  bestraft  werden.  Die 
Hoffnung,  die  man  an  dieses  Gesetz  knfipfte, 
es  würde  hienlurch  die  EntwertuDg  der 
Oreenbacks  aufgehalten  imd  das  Goldagio 
beseitigt,  wurde  jedoch  s-nWv^  ontt.lnsclit,  und 
so  wurde  das  Gesetz  scijon  am  J.  .[uli  18G4 
wieder  beseitigt.    In  verschiediii.  n  'Perri- 
Uwien  wurden  die  Zeitgeschäfte  schlechthin 
oder  die  Differenz-  und  Prämiongeschäfte  I 
votlM >(.  !!,  für  nichtii^'  »  i  klärt,  sogar  bei  Ge- I 
fängnisstrafe  ontei^agt;  teilweise  sind  diese  i 
Verbote  noch  in  Kraft.  In  den  Jahren  1891 
bis  ISiU  haften   fieli   di.-   iri  Sötzgebenden 
Körpei-schalten    iler    Veieiuigten  Staaten 
wiederholt  mit  Aaträgen  zu  beschäftigen, 
welche  sich  gegen  die  Zeit-  und  Prümien- 
geschäfte     richteten  (Anti-option-Bewe- 
ginig).    Die  Anti-äge  riefen  im  Senate  und 
im  ßeprftsentantenhause  lebhafte  Debatten 
hervor,  fanden  jedoch  nicht  die  erforderliche 
Majorit&t. 


vm. 

In  der  Twsteheoden  Bantdlui^  sind 

uns  im  wopciifliclipn  vir-r  tj-pische  Formen 
der   BorteMi.rtranis;iiion  entgegengetreten: 
einmal  die  iiaeii  Ail  der  Märkte  allgemein 
zugänglichen   Mr>rsenzusammenkOnfte  (ein- 
zelne englische  und  franzosische  Pi-odukten- 
b<"rsen.  die  hanseatischen  Börsen  vor  dem 
I^rsen^iesetz),  dann  die  monopolistische  Or- 
gaoisatm  der  franiddachen  Effektenbörsen, 
fenier  die  bureaukratische,  von  {vilizeistaat- 
lichen   Maximen   und  Keminiscenzeo  be- 
herrschte liörsenverässong  (von  jeher  in 
Oesteireicli  und  Pieiissen,  seit  dem  Bör^.-n- 
gesetz  im  get<aiijten  deutschen  Reich)  und 
endlich  die  freien  Vereinsbildungen  (Eng- 
land, die  Vereinigten  Staaten  von  Amerika, 
die  hambuivisdim  Börsenvereine).  Die  erst- 
genannte lorm   ist  ge>ehielitlie!i  wiM  die 
älteste,  für  Gegenwart  und  Zukunft  aber 
von  nur  untergeordneter  Bedeiittmg.  Das 
unvprmeidlirlie  Korrelat  <ler  mnniijMtlistischen 
und  der  burmuki-atischen  Börsen  Verfassung 
ist  das  gesetzliche  Verbot  der  WinkellMlrsen, 
dessen  praktische  Diin  hfühi-ung  jedoch  er- 
fahningsgemäss   iüleuthallien   auf  unüber^ 
wiiidli.  he  Schwierigkeiten  stösst.    Die  bn- 
roaukiatifidie  Börsen  Verfassung  setxt  ferner 
vorans,  daw  prindpiell  der  Zntritt  m  den 
Börsen  allp  mein  freisteht  und  die  Gründe, 
aus  tlenen  jemand  vom  Besuch  der  Börsen- 
Tersammlungen  ausgeschloesen  werden  kann, 
ge<ietzli.-h  oder  stntntariseh  ponau  festgelegt 
sind.    Nur  l»oi  dem   Systiim*  der  freien 
Vereinsbildimg  ist  ein.-  •  xklusive  I^örsen- 
verfasauDg  ohne  Winkelb^>i-sen  möglich  und 
dnrchftlbnMkr.  Wem  als  Ideal  eine  Börsen- 
verfasiiiiiit:  vMi-chwebt.  l>ei  der  die  ehr- 
liarHten  uud  reäpektabelsten  Kauüeate  die 
i^rse  bdierradien,  wer  die  Heilnng'  der  im 
IVirsen verkehr   unzweifelhaft  vorhandenen 
Schäden    uiul  Gebi-echen    mehi-   von  der 
Selbstzucht  der  Börse  als  von  staatlicher 
Teberwachung   uml   Beaufsichtigung  oder 
gar  von   dem    nuiveu   Yerl»ote  einzelner 
Börscugeschäftsformen  ei-wartet,   wiixl  für 
die  Börsen,  wenn  anch  nicht  die  unbe- 
schrankte PVeiheit  der  englisch -amerikani- 
schen Börsenvriein*'.  s.i  di.eli  weitgehend© 
SellistverwaltmigM  echte  foniem  müssen. 

LItteratar:  Vgl.  dit  gute  Zu»ammituHtllUm§  w« 
Entlemann  im  jurittUchen  LUftnÖiiaiikM,  Bd 
VIII.  S.  mf.  —  ÜCm  gnU  fudrOngU  Dar- 
»trUung  dt»  grltenim  dtvUehen  JBSrtenrteht* 
findft  »Ml  hri  Kottrad  Coaaek.  Lehrbuch  de 
HiindeUrtchu,  Aufl.,  !fl9.f.  —  T^rtnust^brH 
dts    fS'Tiir itrie.irltr,'    mit    Aumfrkii ml'  n  riixl 

»ehienen  ron  Apt.  Uaß'mann,  Kahit^  Hütt- 
ner,  Kunrntther,  Wenmrth-amtOU  «mf 
StengMn  (in  „die  Mathifeaetn  twm  SdMu 
da  f«£rt<9«n  vnd  gewettUfhen  SIfemhiwu/*  t. 
Auß.,  1S9S).  —  Zeittehrift  für  da*  ge- 
tarnte Handtttrtchl,  Jahrgg.  ISSS — U99 
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frtkhkiMg«  Simmhmg  «m>  BSmnordnungm, 
Ummeen  für  deuttehe  und  auMmdkdlt  Bt-ntn, 
tahlrtiehf  AuftiiUe).  —  Mnnatnehrift  für 

H n  tt  il  c  I  f  >  e  <■  !i  t  II  Ii  if  II  Ii  II  h  II  (  f  r  II  ,  lit  rmn- 
gr<jefteH  t:uit  />r.  JAiui  Jioliifieun.  -  -  jMuUcJte 
JuriMenxeüung,  herautgegtbrn  von  lAiband- 
Stenijlfin-ikauh.  —  Korrr»poutlem  <ttr  Aellettru 
der  Kifi/manntchaft  n/n  ßeiiiii.  —  IHr  Handelt- 
ttik  der  grSttvrtn  TagctMeitun^en,  buonden  der 
pFrmtifii^ter  ZHtnny»  und  dn  •SertiiMr  Tagt' 
htattn.  —  f>an€lheim,  Snling«  Börtenpapiere, 
I.  Teil  1S97.  —  ir.  IA>U.  IHf  Bönmrejhrm, 
Dre-sdr.!  Ii<<j7.  —  Weber,  ytaj-,  /H«  Ergeh- 
nUfc  der  deuuchen  Hunttittn'iwtr,  in  der  Xeit- 
»ehrift  für  da»  gei.  HundeUrecht,  Bd.  iSff.  — 
E,  Struekf  IHt  EffekttubUrtf,  eine  Vergleichung 
detäteker  und  englitehtr  Zuatändt  (in  SthmoIUri 
Staat*-  und  »<>zi'ihri»rrn*fhnfilirktn  FoT$chu»gen, 
Bd.  III,  Heft  S,  Lriptig  ihlj.  —  Andr^  E. 
SVif/Ofl«,  l'liiilr  rriiliO'inijiir  rt  jiiridique  *«r  !i  f 
tKiiini  !  lült  niinuii  s  de  vtiltut»  et  de  eommtree, 
I'arif- lirrtin  }>i<s.  — Pjirger  Und  Ogehtrindt, 
Bilrtenrefurm  in  DeutseMand  iJ5.,  IC,  «?.  Stück 
der  »Miinchener  rnlk«virt*rhaflliehrn  Sludirna, 

StuUgoH  usejs?.  —  Benry  Croaby  Emefti, 
Spet^tton  of  the  Heek  and  produee  etehangm 

(f  the  United  Slotes,  yetr-l'ork  1S9G.  —  O. 
Sehanx,  Art.  •nBtirtemretrmi  im  Wiirtrrbuch  der 
VolkiwirltchafI ,  herumgegeben  von  FL'ier.  — 
A.  Raffalovich,  Ir  marrhf  ßnnnritr,  Jnlinj-j. 
JäW — 1898.  —  A.  E.  Sayottn,  Die  Reonßtni- 
nfion  der /rantikisehe»  ProdHicten-  und  Waren- 
börsen, in  den  Jahrb.  f.  NeA,  u.  fitol..  X/7.  F., 
i«.  BdL  IferaeUte,  Die  R^ofm  der  fitmzn- 
liiehtn  ^ftHenbSreen,  m  Srhmottere  Jnhrb.  f. 
Oetttzg.,  Venr.  u.  Votkucirttrh.,  IS'JS.  —  Im 
übrigen  wird  auf  die  LiUeralurUherfirlitm  m 
der  Zt»chr.  f.  d,  geetante  MaatAhf-r/u  iirziuj 
genommten.  Pfleger. 


Börsenstener. 

1.  Begrifl"  uiul  Hcsj-riiiiilung  der  Bürgen- 
ftener.  2.  Die  Durrl;tiiliriing  der  BOnowteuer. 

3L  GeaeUgebanp    4.  Smtif^tik 

1.  Begriff  luid  Begründung  der  BAr- 
nenstener.  Unter  Börseiistcuer  versteht 
man  die  Besteuerung  der  an  d^  Btoe  ab- 
getcUoMcnen  QeschftFte.  Im  ■weiteren  Snne 

■wenlt'ii  (lannitcr  filuThaiiiif  S^ti-ueni  auf  den 
llmsali  i>ewegüchcr  Werte  verstan<len. 

Die  Hr)rseii8tetter  gehSrt  domgcmäss  zu 
dcrjenif^in  Stcuergrupl)© ,  welche  iltn  l  in- 
zelneii  Eiwerbsakt  besteuert  und  die  maii 
gewöhnlich  als  Verkehrssteuer  oder  auch 
nach  der  üblichsten  Erhebungsfonn  als 
Stempelsteuer  bezeichnet.  IMese  Verkelirs- 
bestcuemrii:  lial  iiacli  A.  Wapncr  eine  drci- 
tache  Bcdoutting.  Sie  hat  ersteng  die  ihren 
Zweek  nnvoUkoiiuiien  erreichende  Erhsgs- 
lipstrtiming  zu  ergänzen.  Zweitens  soll  sie 
die  Besteueninp  derjenigen  Ertiilge  bewirken, 
welche  nicht  (lurch  den  benifsmässigen  Er- 
werb, sondern  durch  nur  vereinzelte  En^  eri  ?- 
akte  erzielt  werden.    Drittens  endlich  hat 


sie  den  Erweri»  durch  Anfidl  nnd  Weitzu- 

wachs.  ;Uso  im  wnsrntlichrn  die  Erbschaften 
und  die  Konjunkim-engewinne,  zu  treffen. 
Fragen  wir.  welche  von  diesen  drei  B^früo- 
dungen  auf  die  BOrsensteuer  Anweiulimf: 
findet,  so  wird  die  Antwort  nicht  gaiu 
leicht  sein.  Alle  drei  Gt  ^it  lit.spunkte  spielen 
hierbei  eine  ^wisse  KoUe,  uhno  dass  jeder 
für  a!di  allem  Imstande  wBre,  eine  völlig 
erschöpfende  und  K  fri-  'ü-j-  iido  H<  rrrfhulung 
tiarzubieten.  Dass  <ler  i-hirtig  derieoigea 
Börsengeschäfte,  welche  Bankiers  ima  Eanf- 
leute  in  Kffi'kt<'n  fAfv  in  Waron  für  citreiio 
Rechnung,  also  aus  S|M?kuJatioii,  alochliesssen, 
durch  die  gewöhnliche  Ertrai^ssf.  uer,  welche 
immer  Mne  gewisse  Stabilitüt  des  Ertrages 
roraußsetrt,  nicht  erfasst  werden  kann,  liegt 
auf  der  Hand.  Hier  wflnle  also  die  Börsen- 
steuer sich  rechtfertigen  als  Eig^xung  der 
ihr  Ziel  nicht  TÖllig  eneidienden  Oewerbe- 
steuer.  Anders  liegt  die  Sache  lx?i  den- 
jenigen Geschäften,  bei  denen  die  Kontra- 
lientcn  nur  im  Atiftnge  ihrer  Kunden  hau» 
dein,  auf  welche  letztere  die  Böi-sensteuer 
demgemä.is  abgewälzt  wird.  Hier  wflrde, 
namentlich  beim  Umsatz  von  Wertpapieren 
^Effekteal»  mehr  der  zweite  Gesichtspunkt 
m  BetFRcht  kommen,  indem  diejenigen, 
\V('1l1ii>  entwetlcr  /um  Zweck  der  SjK'ku- 
lation  (xler  zum  Zweck  der  Kapitalsaulage 
Effektengeschäfte  machen,  einen  rereinzeltei» 
Erwerb.sakt  vomelimen.  flf^r  ausserhalb  Wwc^ 
Vienif8n)ä6Bigen  Ei-werbes  litjrt.  Schlieasli«.h 
wii-d  nicht  in  Abrede  zu  stellen  sein,  daas 
die  Gewinne,  welche  bei  dem  spekulativen 
Waren-  und  Effekten »imsatz  entielt  werden, 
Konjunkti;rengewinne  im  eiiiineiitcsfcii  Simu^ 
des  Wortes  sind,  so  dass  im  gegebeneu  Falle 
auch  die  dritte  von  Wagner  awq^iestellte  Be* 
gröndung  für  die  Börsensteuer  hpmnprmq'en 
werden  kann.  Dagegen  muss  vom  Stand- 
punkte der  Wissenschaft  gegen  eine  häufig 
zu  hörende  anderweito  Befürwortung  der 
Börsensteuer  Verwaliruug  eingelegt  wenlen, 
welche  ihr  Argument  nicht  aus  finanzpoli- 
tischen, sondern  aus  aUaemein  ethischen  Be- 
trachtungen herleitet  Uanach  soU  die  B5r- 
fii'hi^tr'uor  L;*;>vviss«'nriasst-n  r-ino  Strafe  sein, 
welche  auf  da»  für  unproduktiv,  ja  sogar 
für  imsittlich  gehaltene  Börsenspiel  trol^ 
Avird,  ein  Gedanke,  den  nn>tav  C<  Am  in  dem 
unten  citierten  Aufsatze  in  zutreffender 
Weise  zarttekgewieaen  hat.  Zweifelhaft 
kann  man  sein,  ob  aueh  die  sogenannte 
Emissionsstener,  welche  bei  der  ersten  Ane- 
L'ab'-'  von  Akiit'ii  und  * "•Itlitjatiniieu  erhoben 
wird,  der  Bürsen&touer  beizuzählen  ist,  In- 
sofeni  durch  die  Emission  Werte  in  Umlanf 
gesetzt  werden,  kann  auch  bei  ihr  die  Bör- 
sensteuer Anwendung  finden.  Gewöhnlich 
ist  al>er  die  Emission  einer  weit  höheren 
Ston»  r  unterworfen  als  der  sonstige  Effekten- 
umsatz, sü  dass  die  Emis&ionssteuer  mehr 


Digitized  by  Google 


1018 
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oiDe  besoiulei-e  BesteuMning  dw  Kraditauf- 
nahme  darstellt. 

Sr.  Die  DnrcüifiUiriing  der  BSraem* 

steUPr.    Xauh  ili  r  Liitwirk<'lten  Hfirründuug 
werden  die  Subjekte  der  iiiii-sensiteuer,  d.  h. 
die  zur  Steuer  \ei|iflichteten.  die  beiden 
Kontralienten  sein,  welciie  das  rn  .seli.'ift  ab- 
echliessen,  doch  ist  liierbei.  wie  bei  anderen 
Steuern,  sehr  wohl  lUMirlieit,  dass  zunächst 
andere  Peirsonen,  z.  B.  Makler,  die  Steuer 
ztt  entrichten  haben,  denen  dann  die  Ab- 
wälziini;  auf  die  eigentlichen  Trritrei  '1er 
Steuer  überlassen  bleibt    Das  Steuerobjekt 
ist  das  einzelne  Gfeschtit  oder  nodi  tichtiger 
^'m  Ei-trag.    Da       ciV^'V  >i  tuvierig,  ja  ust 
iinmögücii  seiu  wiüxle.  denselben  in  jedem 
einielnon  Falle  genau  zu  bestimmen,  so 
muss  man  aicli  damit  liegnügen,  die  Grüsse 
des  umgesetzten  Wertes  zu  ermitteln  und 
dies«;«  zun»  Steuerobjekt  zu  machen.  Da- 
raus foljst  zugleich,  daas  der  Steuerfuas  nicht  i 
etwa  ein  fOr  jedes  OeschSft  eiBhdtlicher  I 
Satz  sein  darf,  Pendt  ni  eine  auf  die  Steuer- ' 
eiuheit  sich  bezieiiende  l^nnote,  so  tlass  der 
au  ahleode  Steuerbetrag  mit  der  OrQese  des 
umcTPsctzten  Wertes  steigt  und  fiUlt  (pro-  [ 
zuiitiule  iüjrsetisteuer).    Will  mau  für  die  I 
Höhe  des  Steuerfussos   zu  einem    festen  | 
Frincip  gelangen,  so  könnte  mau  dasselbe  I 
ans  der  Anal<^e  der  re^flrcn  Gewerbe- 1 
Steuer  oder  aus  der  Immobiliarbesitzwechsel- 
steuer  ableiten.   Allein  man  muss  bedenken, 
dan  die  Objekte  des  Börsenverkehrs  einem 
unendlich  viel  li.lufiL'^.  ren  Unipatzo  unter- 
liegen und  dass  acitou  deshalb  ^wie  mit 
Rftdtsicht  auf  wirtschaftlich  notwendige  und ; 
Ofltcliche  Arbitrage  (s.  d.)  der  Steuerfuss 
der  Börsensteuer  weit  niedriger  sein  muss ' 
als  bei  den  oben  y-'-nanuteti  Steueru.  | 
Der  Modus  der  Erhebung  der  liöi-seu- 
«teuer  nnteiliegt  nicht  unerheUidien  ScJiwie- 
Tiffkoitm.  da  sich  der  Börsenverkehr  nur| 
allzu  leicht  der  Kontrolle  entzieht  \md  auch ! 
nicht  bloea  der  Steuer  wegen  in  seiner  freien 
JieNvppimg   behindert    werden    darf.    Die ' 
Stouei-erhebung  kann  entweder  an  deu  Ab- 
schluss  des  (icschäftos  aDkuüj>fen  oder  sie 
kann  im  Momente  der  Tradition  der  umge- 
setzten  Objekte  stattfinden.  Der  Gescliäfts- 
abschluss  zuiuäehst  ■»•ird  au  unseren  Börsen 
meistens  durch  Ausstellung  von  Schluss- 
zetteln dokumentiert.   E»  hegt  dahor  nahe, 
dass  eine  Stoiuj-'dnrm-  der  Schlusszettel  al> 
Mittel  der  Sleucreriiebimg  vorgcscliriubeu 
wild.   In  der  That  hat  auch  die  Praxis  der 
Steuergesetzgebung  diesen  i^lodus  fast  durch- 
gängig angenommen.    Da  sich  jedoch  das 
Ausstellen  von  Schlusszetteln  allenfalls  ver- 
meiden laast,  ao  musSf  um  diese  Erhebungs- 
wetse  wiilnam  zu  machen,  zugleich  em 
direkter  oder  indirekter  Zwauir  zur  Au  wen-; 
dung  der  Schlusänoteu  bei  jedem  einzeloeui 
OeachHlsabsehliisae  geflbt  werden.  ISnl 


direkter  Zwang  wird  dadurch  erzielt,  dass 
man  den  ^'iohtgebrauch  von  Schluaazettclu 
unter  Strafe  steUt,  einen  indirekten  Zwang 

kann  mau  dadurch  ül»en.  das?  nur  5^olcheu 
Geschäften,  ül>er  welche  .Sclilusszettel  aus- 
gestellt sind,  Klagbarkeit  verliehen  wuti. 
Eine  andere  Erhebungsart,  ili-  '  dei' Ii  falls 
sich  an  den  Abschluss  des  üc.S4.  häftes  au- 
scldiesst,  wäre  die  Einregistrierung.  Es 
mOsBten  demgemflsa,  Ahniidi  wie  dies  beim 
franxCsiflchen  enragistrement  für  die  ver- 
schiedensteu  «teuerüiivu  Akte  vor^e.^ch rieben 
ist,  alle  GescbAftssciüüsse  in  ein  Steuer- 
register eingefan^n  werden,  wodurch  dann 
ihr«  Kontrolle  und  Besteufmnf:  rTmö^li-^ht 
wird.  Dieses  Register  konnte  entweder  von 
einer  SteuerbehOrae  geführt  werden,  hei  der 
die  Anmeldungen  anzubringen  sind.  Falls 
diese  Behfirde  im  Börsengebäude  ilireu  Sitz 
hat  und  die  Anmeldung  der  (iest  luifte  le.lii:- 
iich  in  der  Weise  geÄ^hieht.  dass  Duplikate 
der  Sehlinszettel  oder  sonstigen  Dokmnente 
cincroreielit  wenleii,  dörft.i  diese  Krhel.nngs- 
torm  nicht  sm  uumöglich  und  unboijuem 
sein,  als  dies  im  ersten  Augenblicke  viel- 
Jei -lit  (Erscheint.  Ein  zweiter  Weg  wäre 
dei-,  ditos  der  einzelne  Geschäftsmann  zur 
FOhnmg  eines  Kegisters  an|:ehalteQ  ist.  in 
welches  er  die  «teuerpfiichtijgea  Geschäfte 
einzutragen  hat  Bin  derartigw  Vorechlag 
ist  >.  Z.  Im  deutM-lieu  T?eleli>fage  i;euiaclit 
und  von  der  Keichsregieruiig  später  aufge- 
nommen worden.  Docn  hat  derselbe  seitens 
der  Intorcssentonkrpi?«^.  «elehe  mit  einem 
gewisstnj  Kechte  «laiin  ein  Kindringen  in 
Sire  intimsten  Geschäftsverhältnisse  er- 
blickten, eine  so  lebhafte  Opposition  gefun- 
den, dass  man  darauf  nicht  wieder  zurflck- 
gekomnjcn  i<t.  Die  KrhcLuuir  dei-  Steuer 
bei  der  Tradition  der  Objekte  wäre  mOg» 
lieh,  wenn  dieselbe  aidi  in  gewissen  änaseren 
Formen  vollzöi^e,  so  dass  eine  Kontn.ll'-  er- 
möglicht wird.  Das  ist  nun  der  Fall  wenis;- 
stens  bei  den  wichtigsten  Objekten  iL?s 
Bi^rsenverkehrs,  den  Effekten.  Soweit  Zeit- 
geschäfte über  Effekten  abgeschlossen 
werden,  finden  sie  in  der  Mehrzahl  ihre 
Hegulierung  durch  die  an  den  grosseren 
Börsen  bestehenden  LiquidationsTereine  fOr 
Zeitge.s<-li;lfte.  Falls  es  als  gesetzlicher 
Zwang  au^;osprochen  würde^dass  alle  Zeit- 
geschäfte durdi  den  Liquidationaveiein  r^- 
liort  vvcrtlcn  müssen,  liätte  man  eine  Kon- 
trolle über  dieselben  gewonnen  und  könnte 
den  Verein  selbst  mit  der  Einziehung  der 
Steuer  betrauen.  Dasselbe  Hesse  sich  für 
die  Umsätze  des  Kassageschäfts  da  erreichen, 
wo  P^ffi'ktenabrechnungshäuser  bestehen. 
Der  Grundgedanke  dieser  in  Deutschland 
noch  wenig  entwidtt^ten  ISnriehtnng  ist 
folgender.  Ein  jedpr  Bankier  hat  ta^t.1:;lich 
Käufe  resp.  Verkäufe  in  Effekten  für  seine 
Kunden  ausnifOhxen,  so  dasa  er  an  andere 
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Bankiers  tiglich  Effektenposteu  zn  liefern 

rf=;fi.  zn  empfangen  liat.    Rs  ergiebt  sich 
daiuu-s  die  Notwendigkeit  zalüreiclier  Boten- 
gänge und  Eimelabredinungen,  die  »tich  ver- 
meiden lassen,  wenn  eine  Centralstelle  vor- 
handen ist,  durch  welche  sämtliche  Liefe- 
rangen und  Abnaluuen  erfolgen.    Wenn  ixl-o 
jeder  Bankier  die  Uesamtheit  der  von  ihm  | 
an  dieanderenRuikiers  zn  lieCmidini  Effekten  | 
dr-r  ''fiitnilstpllc  fibcrtrii'^t  \nv\  ihr  He- 
partition  derst  ltHn  auf  die  eigentlichen  Em- j 
pfiUiger  sowie    ii«-  Kin7.iehung  des  Kauf- 
pi*eises  von  denselben  ülH  i-nsst.  S4i  entsteht 
eine  bedeutende  VenMntacliuugdesGeschftftR- 

Sitnges.   Die  ganze  >L»sse  des  zu  empfangen- 
en und  zu  liefernden  Materials  wird  voal 
jedem  Bankier  einheitlieh  geliefert  nnd  em- 1 
pfangen,  ■W"lurch  dii-  Hotoucaiiu''"  nin  t  nn>sii: 

femacht  und  der  i:num  .VLecitaiiisniUb  tier 
.ieferung  luid  Abnahme  der  Effekten  wes<Mit- 
lich  vereinfacht  winl.   Wo  also  dergleichen ; 
Effekteiiabrechnungshäuser  bcjstehon.  lassen  \ 
sie  sich,  ganz  so  wie  die  Lifiuidationsvei-eino, 
für  die  Erhebung  der  Böi-seusteuer  nutzbar  t 
niachen.  Es  geh^irt  dazu  nur,  dass  die  Ijiefe- 1 
runi:  iiriil  Alin.dinn'  d"r  KflVkt>-ii  durch  ilas 

dass  dieses  seihst  die  SSnaehung  der  Steuer ' 
fibernimmt. 

Welche  von  diesen  verschiedenen  Kr- 
hebungsai-ten  den  Viirztig  verdient,  ist  an 
der  Hand  praktisclier  Erfahrungen  niclit  zu 
entscheiden,  da  solclie  nur  fQr  den  obliga- 
tonsclien     Schlussnotenstempel  vorliegen. 
Letzterer  hat  sich  im  gri^ssen  uad  ganzen  i 
bew8hrt;  nnr  die  eine  Khige  wvd  nSnfig'l 
aus  Inton  >siMifcn)a-«MS<-'U  geL'fU  ihn  liut,  das- 
er  die  uft  sciiwierige  und  veraiilwurtlii  ln; 
Entadieidimj^ ,  ob  Sterapelnflichtigkeit  vor- 
lirrn  odiT  nicht,  in  erster  Linie  il-n  Si.  ucr- , 
zaliicm  Ulistatt  den  Steuerbehrirdeu  aulbürde. 
Da  wo  die  liöi-sensteuer  nicht  nur  die  an  | 
der  BOrse  abgeschlossenen  Geschäfte,  son> 
dern  anch  die  ausserhalb  derselben,  t.  B.  I 
z\vi-.(:h>'n  K'iniini>>i  iuilr  und  Kommittenten 
koDtmliieileu,   tioffeu   soU^   wie   dies  in 
Deutschland  dw  Fall  ist,  wird  der  obligato- 
li-rhr.  Schlussnotenstempe!  di--  einzige  ülier- 
iiaupt  mögliche  Eihebungsforui  sein. 

8.  Ge»«etzgebuiig.  la  Deutsehland 
begannt  die  iJörsensteucrgesetzgcInmg  mit 
dem  O.  V.  1.  Juli  issi.  Dasselbe  führte 
einen  dreifachen  Stempel  ein.  nandich  1)  auf 
Aktien-,  Beaten-,  ächuldverschreibungeii,  2) 
auf  Sonlussnoten  und  Rechnungen,  3)  auf 
I/>tterielo8e.  T>'  r  •'■vsh-  ili.->.er  Stempel,  der 
£udssions.steuipei,  lot  ein  .sieh  na^  h  ih^r  Höhe 
des  Objekts  bemessender,  indem  inlaiidi~i  he 
und  au>läiidisi-li-_-  Akti-  ii  mit  fünf  vom  Tau- 
send, inlüudische  und  aualüudische  Kenten  und 
Schiddverschreibungen  mit  zwei  vom  Tausend, 
inländische  Kenten  und  Schuldverschrei- 
hungen,  die  mit  ^aatlichw  0«aflltniigung  von 


Konununalverbändcn  etc.  ausgegeben  wei-den, 
miteins  vom  Tau- nd  besteuert  wonlen.  Eben- 
so zahlen  Lotterielose  einen  Stempel  von  fünf 
vom  Hundert  Die  eigentlichen  BOrsenum- 
.**iltze  sowohl  Ton  Effekten  wie  von  Waren 
diigeg»^»  weisen  nur  von  einem  Fi.\.*itempel 
L:ettT)ffen  und  z\\  ar  nur  insofeni,  als  Schluss- 
notuu  und  Beelmuugeu  über  dieselben  aus- 
gestellt werden.  Sdilussnoten  Aber  den  Ab« 
scidns«  vnii  Kasse'jeiehfifti'ii  zahlen  einen 
Fixstenijiel  von  H.,  solche  über  Zeitge- 
sdiifte  einen  Stempel  von  einer  Mark.  Kech- 
nungen.  Kontukonvnto  etc.  unterliegen  gleich- 
falls einem  Stempel  von  2«)  Pf.  Einen 
wesentlichen  Fortschritt  gegenülicr  diesem 
Gesetze  bezeichnet  die  Novelle  vom  29.  Mai 
1885,  welche  die  Bestenenuig  der  Börsen- 
gesc^häfti-  (Tarifnumni'f  1)  iwtal  umgestaltet 
und  dem  Ziele  tler  Vcrkelirsbesteuerung 
nilher  gebracht  Imt.  D-anach  ist  nicht  das 
Dokument,  sondern  der  (ie.schäft8abschluss  als 
solcher  steuerpflichtig.  Die  ücgenstilnde  der 
stetier^flichti^n  GeschAfteabscldüssc  zer- 
fallen in  zwei  grosse  Gruppen,  nämlich  aus- 
Iflndisdie  Banknoten,  ausländisches  Papier- 
geld. auslUndis4:'he  Cu  ld.^nif.  n  und  "\Vt  rt- 
itapiere  einerseits,  Meugeu  von  Waren,  welohe 
bTin^ninlssig  gehiuidelt  werden,  andererseits. 
Dr.f  h  ist  ui  Ictzteivm  Falle  ilie  weiter»»  V»ir- 
aussetzung  erionlerüch,  dass  dej-  Absi  lilus-; 
des  Geschäftes  unter  Zugrundelegung'  von 
Tsancen  einer  Böi-se  vor  sich  geht.  Da« 
.Mittel  zur  Evi<lenthaltung  un<l  Kontrolle  der 
-Abschlüsse  ist  der  Schlussnotenzwang.  Die 
jb^itrichtung  der  Steuer  geschieht  durch  Ver- 
wendung rem  Stempelmarken.  Wird  das 
ne-  liilft  duivh  einen  Vermittler  abge- 
si  hl  II,  L>t  ilieser  zunächst  zur  Ent- 
rii  iitniisf  der  Steuer  vei-pflichtet,  l)ei  nicht 
durch  Vermittler  abirt-s«  bl'iH.-»  tn  (i  Oeseliaften 
ist  die  Steuerpflicht  im  einzeltu  u  f,'euau  go- 
ivgelt.  Doch  sind  nicht  nur  die  an  der 
BOt^  selbst  abgeschlossenen  Oeeohäfte 
steuerpfliehtig,  sondern  alle  derartigen  Oe- 
-ehäft»-,  inslicsondere  auch  das  Abwiekchmgs- 
gcächäft  zwischen  dem  Kommissionär  und 
dem  Kommittenten.  Im  letzteren  Falle  ist 
7nn:5ebst  diT  Konnnissinjiär  für  die  En1n>-li- 
tang  der  Steuer  verhaftet.  Der  Steueriuss 
ist  nicht  melir  wie  in  dem  Gesetze  von  1881 
ein  fester  Satz,  sondern  ein  Wertsteinpel, 
der  sicli  nach  der  Grösse  des  umgesetzten 
Objektes  bends-t.  Ki  beträgt  *  lo  v<Mn  Tau- 
send bei  Efiektengescliäften,  '^i  i»  vnm  Tausend 
bei  Warenumsfttzen.  Indessen  hat  andi  das 
Gesetz  von  18^.'  ein*'  wesentliolie  l^mge- 
staltung  erfahren  durcli  dje  Novelle  vom 
27.  April  1894.  Unter  den  versduedenen 
Steuervorlagen  der  RciehsreLriening  zur 
Kostendeckung  des  Miiitiirj^cäetzes  von  1S9:{ 
befand  sich  auch  ein  Gesetzentwui  f .  weleher 
die  Erhöhung  der  Bürsensteuer  ins  Auge 
fassta.   Ihm  sMn  von  allen  Steuervorlagen 


Digilizod  by  C«. 


1030 


BorseoRteuer 


war  es  betichie<len,  zur  Annahme  zu  ge- 
langen. Seineiii  Z\vecke  entsprechend  bi-achte 
er  eine  namhaft*-  Erhöhung  der  Steueisälze. 
indem  dieselben  zum  Teil  verdoppelt,  zum 
Teil  auch  verdreifacht  wurden.  Der  Emis- 
sionsstenipel  von  inländischen  Aktien  wimle 
auf  1^0,  von  ausländischen  auf  IV'i^o  fest- 
gesetzt. Inländische  Renten  und  Obliirationen 
sind  einem  Stempel  von  4"oo,  ausländische 
einem  solchen  von  6"iOit  untei-worfen.  Die 
Umsatzsteuer  ist  verdoppelt  worden ;  sie  be- 
trägt für  Effekton  ^  n/"  «.,  fflr  Waren,  dio 
börsenmäsüig  imtur  Zugrundelegimg  von 
Börsenusancen  abgesclüossen  werden,  '10*  00. 
Die  Abgabe  wird  nicht  erhoben,  falls  der 
Wert  des  Gegenstandes  des  Geschäftes  nicht 
mehr  als  (XKJ  M.  beti-ägt.  Die  Stempelab- 
irabip  wird  berechnet  nach  dem  Werte  des 
üegenstaudes  in  AbbitufuiiKeii  von  20  bezw. 
40  Pf.  für  je  volle  1000  M.  oder  einen 
Bruchteil  dieses  Betrages.  Es  ipt  dirs  eben- 
falls eine  Verschärfung  gegenüber  dem  Ge- 
setze von  18^  -#elciwB  erheblich  grössere 
Abstufungen  anwandte.  Vm  einer  Beein- 
trächtigimg des  ArbitnigegescliÄftes  durch  die 
erhöhten  ISätze  vorzubeugen,  ist  unter  ge- 
wissen Kantelen  eine  ErmässigiinEr  dor  Sätze 
für  diese  Geschäfte  vorgesehen,  welche  V  so**  00 
für  jeden  Kontnihenten  beträgt,  mithin  die 
Ab^b«'  r\t!f  fiv.  Hälftn  des  sonstigen  Satzr-s 
emioaiigi.  Knie  Erltsichtenmg  dvs  l^ik^tn- 
gesc  häftes  bietet  das  Gesetz  ins*  fem,  als 
fortan  Report-  und  Depnrtpesi  hafte  als  ein- 
heitliche Geschäfte  aufgefasst  und  demge- 
mäss  nur  einfach  liesteuert  werden.  Der 
T/nttcriestempcl  hat  eltenfalls  eino  Verdoppe- 
lung crhilu-en,  er  beträgt  mithin  10  "0  vom 
Preise  der  Lose.  Aber  auch  der  Kreis  der 
ihm  imterworfcnen  OHkksgpiele  ist  ausge- 
dehnt worden,  indem  den  Sjiieleinlageu  nnn- 
mehr  die  Wetteinsltie  bei  r.ffentlicn  vcnui- 
stalteten  Pfenlerenncn  und  älmlichen  <  ffcnt- 
lichen  Veranstaltungen  gleichstehen,  ik freit 
sind  Lose  der  von  den  Behörden  geneh- 
migten Lotlerieen.  sofern  der  Gewimtpreis 
der  Ix)se  einer  Ausspielung  die  Siuume  von 
einhundert  Mark  und  bei  Ausspielungen  zn 
ausschliesslich  mildthätigen  Zwecken  die 
Summe  von  fünfimd zwanzigtausend  Maik 
nidit  übersteigt.  In  Oesterreich  besteht 
eine  Emissionssteuer  für  inländische  und 
ausländische  Effekten.  Inländische  Aktien 
und  Komroanditaktien,  wenn  sie  auf  den 
Namen  lauten  oder  wenn  sie  nur  eine  Gel- 
tungsdauer bis  zu  zehn  Jahren  haben,  zahlen 
eine  Emissionssteuer  nach  Skak  II  des 
Stern j^elgesetzes  vom  13,  September  1862; 
wenn  sie  auf  den  Inhaber  lauten  »md  länger 
als  zehn  Jaliro  gelten  sollen,  unterliegen  sie 
der  Steuer  nach  Skala  III  des  genannten 
Gesetzes,  Inländische  Obligationen,  wenn 
sie  auf  den  Namen  lauten  oder  länger  als 
zehn  Jahre  gelten  eoUen,  tragen  die  £mis- 


sionssteuer  nach  Skala  II.  sonst  nach  Skala 
ni  (GG.  V.  13.  Dezcmbor  1862,  29.  Kebniar 
l'sGl  uikI  10.  Juli  1^G5).  Die  Emissions- 
ötuuer  für-  die  ausläudi&i-hen  Werte  ist  durch. 
G.  V.  IH.  September  1802  neu  geregelt  wor- 
den. Danacli  ist  von  den  in  das  Inland  eiu- 
gebrachten  ausländischen  Aktien,  Aklienan- 
teilsfididnen,  Renten  und  Teilschiddvcrschrei- 
bunsren  ausländischer  Flf.uiton,  Korpora tinnon, 
Alctieugesellschaften  oder  industrieller  Unter- 
nehmungen oder  von  Interimsscheinen  über 
soh'lie  Wertpapiere  einp  Sterapelabgabe  zu 
otiti ii.hten,  wenn  sie  im  Iniande  übertragen, 
veräussert,  zum  "Verkaufe  ausgeboten,  tsit- 
pfändet  o<Ier  wenn  darauf  ZaJiltmgen  ge- 
leistet o<ler  auf  Grundlage  derselben  andere 
rechtsverbindliche  ILamihingen  vorgenommen 
werden  solh  n.  Die  Abgabe  liemisst  sich 
nach  Skala  III.  Ausserdem  Iiabcn  auslän- 
dische Aktiengesellscliaften  und  Komnuuiclit^ 
gesellschaften  auf  Aktien,  welche  zum  Ge- 
schäftsbetriebe im  lulmidu  zugelaiäseu  wer-, 
den,  f(h  jenen  Teil  ihres  Kapitels  in  Aktien 
und  Obligationen,  welche  sie  diesem  Ge- 
schäftsbetriebe zu  uidmca  b»jabsichtigen, 
eine  Stempelgebühr  nach  Skala  II  zu  zaiilen. 
Füi"  an?ländische  Aktien,  Oblipitionen  etc., 
die  zm  Noticnmg  an  einer  iiüündibchea 
Börse  zugelassen  werden  sollen,  ist  überdies 
eine  Stemjiel.ibgabe  nach  Skala  II  für  den- 

ienigen  ßeti-ag,  welcher  iiu  Iniande  in  Ver- 
celur  gebracht  wiixl,  zu  entrichten.  Voa 
dieser  letzten  Abgabe  sind  indessen  die  be- 
reits zum  Geschäftsbetrieb  im  Iniande  zuge- 
lassenen ausländischen  Aktiengesellschaften 
befreit.  Die  mehrfach  erwähnten  Stempel- 
skalen des  G.  V.  13.  September  1862  sind 
die  folgenden: 

Skala  n. 

bis  20  fl.      7  Kr. 
20-40  „     13  „ 
40-60   „     19  „ 
60-100  „     32  „ 
100-200,,    63  „ 
2(:)0— 30f>        04  „ 
300— im  11.    i  tt.  25  Kr. 
u.  8.  w.  1 1^  r>ii)  fl,  Ton  je  400  fl.  I  Ii.  25 
von  24ÜO— bUuO  „  „  „  800  fl.  3  fl.  50 
Aber  8000  „  „  „  400  fl.  1  fl.  «5 

Skala  nt 

bis  10    fl.     7  Kr. 

Ton  10—20    ,,   10  „ 
„  20-30     „    19  „ 

„  80-100  „  63  „ 
„100—150   „    Q4  ,. 
von  1.50-200  fl.    1  tl.  2;  Kr. 
200-1200  von  je  200  t1.  1  t1.  2;  Kr. 
1200-4000  „   „  ^  fl.  2  fl.  50  „ 
Uber  4000  „  „  900  fl.  i  t.  «s  ^ 

Der  Borechnting  der  Steuer  wird  der 
Nominalwert  der  Effekten  zu  Gnmde  gelegt. 
Die  Börsensteuer  i.  e.  S.  ist  in  Oesterreich 
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durch  ilas  0.  \.  ]s.  S.'ji!riu1"^r  T=^9'2  hr- '  20  Kr.  THp  iiritrT>phi.-(11idi-  nf^hnnrllnug 
treffead  die  Besteuerung  des  Umsatzes  von  vou  inläudiiicluiu  und  ausiaüdischeu  Effekten 
Effekten  MngefOhrt  worden.   Es  unterliegen  ist  dabei  aufgx^geben  worden.    Doch  wird 


danach  der  Sti''tii"r  sowohl  flie  an  <]<:-v  Börse 
als  auch  die.  ausserluül»  <i<  r  i>t>r>e  gL.-nchlos- 
senen  »irsnrünglicheii  und  Pn»lonpationsge- 
schäfte.  Kine  untonschiedliche  Behandlung 
von  Kassegeschäften.  Zeityeschaflen  aller 
Art  und  Reportgeschäften  fiiulct  nicht  statt. 
Die  £ffekteniuiuatzäteuer  wird  in  festen 
S&tzen  fOr  je  einen  «nbdien  Sdüvss  be- 
messen. Als  rinfacher  Schluss  irilt  bt'i  den 
in  Pnjzenten  gehandelten  Effekten  ein  No- 
minale von  ;VRK>  fl.,  Ixn  den  nach  Stück 
geliandelten  dlo  Zahl  von  2.'>  Stflckeii.  Die  Steuer  betrug: 
Steuer  betnlu't  für  joden  eiufaclieti  Schluss ' 
10  Kr.,  (Jesehftften  über  verziusliclie 
StaatsscUuldvecBchreibuDgen  von  nicht  mehr 
als  WWO  fl.  Nominale  5  Kr.  Bflden  aua- 
lilndische  Effekten  den  Oct^-ii^tanil  des 
Geschäfts,  80  ist  die  Steuer  m  <ier  t^luppeiten 
Bj^he  10  entrichten.  Die  Form  der  Erhebung 


die  Ennilssigung  l>ei  Betrflgen  von  nicht 
mehr  als  .'»«X)  £1.  Nominal  auf  ö  liezw.  10  Kr. 
nur  inlündischen  Effekten  zu  tiil.  Dir 
Begiaterplücht  endlich,  der  biaher  nur  pro- 
tokoHierre  Eäfdrtenliftndler  nnd  zwar  mir 
hinsichtlich  ihn-r  ausserbörslichcn  Gleschftfte 
unterliegen,  winl  auch  auf  die  nicht  proto- 
kollierten MfektenhAndler  sowie  atif  jene 
Personen  ausgedehnt,  welche  an  <ler  Börse 
PrUmiengescfa^to  absohliosseo.  Der  Brutto- 
ertrag der  Oatecreichiachen  Blfektenumaatgc- 
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England  gehandelt  werden  sollen,  von  ';»"o 
des  Nominalbetrages  (Ö.  v.  6.  Augiist  1885). 
Scldussnoten  unterliegen  seit  1S88  einem 
Stempel  von  6  d  b<?i  cin»?m  W»'rte  von  1<X)  1' 
und  mehr,  cLirunter  wio  friiher  von  1  d. 
Bei  Prolongationen  beträgt  der  Stempel  1  ab. 
In  allen  FflUen  wird  der  Stempel  ftlr  jede 
einzchii'  Kff''kt'"'nL'"afttiiiL:  L;*'ti>'iiMt  Im  rcdiric}. 


England  hestitzt  eine  Emissionssteuer 

i-t  ili*'  St(>m]iolpf!i -lit  auf  Grimdla;."'  teils '  auf  Inhal)erpapiere  aller  Art,  falls  sio  in 
tK  SclduiÄinoteu-,  teiU  dos  Kogister/wangeö.  ~ 
Diese  Gt'setzgebaog  ist  indessen  auf  Qtvnd 
der  inzwischen  gemachten  Erfahrungen  einer 
Kevision  unterzogen  woitlen.  die  unter  .Auf- 
hebung des  G.  von  1892  zu  einem  neuen 
Gesetz  betr.  die  Effektenumaatzsteuer  führte, 
welche«  Tom  9.  MRrr  1897  datiert  ist  Die 
li,mitt>a<]iliili>1i-ii    Af^nderungen  gegriifUirT 


dem  illti  i'-a  Gesetze  sind  folin^iulo.  Walirend  Eine  weit  Jiuagebild<-'tere  iic-.steuenuig  i!es 
im  alli:>' meinen  der  Gnui  l-at/,  festg<:'halton  ;  Kapitalunisatzes  findet  sich  in  Frankreich, 
wird,  da.'is  der  als  die  Erfüllung  des  Ge- j  Hier  ist  zim.i  hstdieEnüssionssteuor,  welcher 
schilftes  sich  darbietende  Umsatz  von  Aktien  und  Ubligationon  von  fi-anzusisehen 
Effekten  den  Gegenstand  der  Besteuerung 
bUdet,  80U  nmimelur  fOr  Prämienge- 
8  eh  Site  die  Steuerpflicht  here^  dnrehdie 
Thatsache iles Geschäf tsabsi •! il  1  L-.-rr^  1  > 'irrfiii ■  1 .  t 
sein,  Geschäfte  mit  Kuntraiicnteu  im  Aus- 
lände sollen  fortan  nnr  dann  steuoipflichtig 


Oesellsciiaften,  Deivirtements,  Kommunen, 
öffentlichen  Anstalten,  aoaländiscben  Ge-^ll- 
scliaften.  Korporationen  und  Regienmgen 
unterw oifi  n  -^itiil,  zu  erwähnen.  Der  Stern |)el 
beträgt  für  die  inländischen  Wertpapiere  mit 
Zuschlagscentimeu  1,20  Frcs.  vom  Hundert 


werden,  ist  der  «  infarhe  Schluss  für  jede 
Effektengjiltuug    lie»  fi'iers   zu  berechnen. 


sein,  wenn  der  ziir  Eutriehtuntr  lii  r  Steuer  des  Nominalwertes,  wiiil  alu  r  meistens  im. 
zunächst  Verpfiicht'-t'-  sich  im  Iniaude  be-  AboiHie»uent  mit  <».(tii"ü  jiuuUch  ttezahlt. 
•findet  oder  eine  Han'i'  Uniederlassung  o<ler  ,(GG.  v.  5.  Juui  ]^'>**  und  23.  August  IST  1.) 
einen  ständigen  Bevollmächtigten  im  Inknde  ,  Die  ausländischen  Effekten  von  Gesellschaften 
hat,  durch  welche  das  Ge«!häft  gemacht !  und  Korporationen  waren  den  inländischen 
wunle.  Bei  Kimiidativgesehäften ,  d.  h.  i  durch  GG.  v.  23.  Juni  18.07  und  30.  Mäi-z 
solchen  Geschäften,  Itei  denen  Effekten  ver- 1 1872  ffleichgeötellt  worden.  Da  sich  indessen 
schledener  Gattung  gleichzeitig  umgesetzt  I  diese  Effekten  der  Umsatzsteuer  (s.  u.)  und 

1-  r  lientenstoii'  r  meistens  zu  entziehen 
wus.'iten,  wunle  der  Sternjiel  für  sie  diuvh 
Soweit  indessen  -in /eine  Posten  die  llüheidas  Einanzgesetz  v.  29.  Dezember  1895  auf 
eines  einfachen  Sclüusses  nicht  erreicheti,  j  2  Fies.  .n  h"ht,  falls  die  Emittenten  sich 
ist  der  Geldumsatz  der  Berechnung  der  niclit  zum  jährlichen  Stempelaboauement 
Steuer  zu  Gnmde  zu  logen  tmd  gilt  als  ein-  \  sowie  zur  Zaiilung  der  Umsatz.steuer  und 
facher  öciüuss  die  Summe  von  5ÜÜ0  ü.  Die 
Normiemng des  Stenersatzes  bringt  eine 

wesentli<  Ii-'  Erhöhung;  L:'  U'"nüber  dem  bis-  wunle  durch  G.  v.  2.'.  Mai  1872  auf  7.')  Cts. 
hörigen  Steuerfuss.  Er  Ijcträgt  für  jeden  1  bis  zuin  .'"AM)  Frc-s.  Nominalbetrag,  aiif  1,50  Fr», 
einfachen  Schluss  bei  Geschäften  mit  Divi-  für  Nominalbeträge  über  .')()()  Pres,  für  jedes 
clrtulenpapicren  un*!  Prruni'  tischiddverschrei- 1  Tausend  oder  Bruchteile  davon  festgesetzt, 
bungen  mit  Ausnalmxe  der  Titres  der  Staats- 1  Doch  wurde  der  Satz  durch  das  G.  v.  21). 
prflmienanlehen  50  Kr.,  bei  allen  fibrigen  |  Dezember  1895  auf  V»%  des  Nennwertes 


der  Heatensteuer  verpflichten.  Die  £mia* 
sionasteuer  für  anslAndische  Staatspapiere 
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erhöht.  Eiue  zweite  Besteuening  des  Kapi- 
talumsatzes bildet  das  droit  de  transinission. 
Demselben  unterliegen  Aktien  (uid  Obliga- 
tionen von  inländischen  und  ausländischen 
Gesellschaften ,  Gemeinden ,  Departements, 
öffentlichen  Anstalten  sowie  die  Pfandliriefe 
des  cnxlit  foncier.  Staatsp»apiere  dagegen 
sind  ihm  nicht  unterworfen.  Die  Steuer 
•winl  in  verschiedener  Weise  erhoben,  je 
nachdem  es  sich  um  Papiere  auf  <len  Namen 
oder  auf  den  Inhaber  handelt.  Im  ersteren 
Falle  winl  die  Steuer  von  dem  Emittenten 
bei  jeder  einzelnen  Umschreibung  eingezogen. 
Der  Steuersatz  l)eträgt  '  2*''o  vom  Ktirswerte. 
Bei  den  Inhal^rfapieren  tritt  an  die  Stelle 
der  jedesmaligen  Umsatzsteuer  ein  AlKtnne- 
ment,  welches  für  jedes  Jahr  '/»"/o  vom 
durchschnittlichen  vorjährigen  Kurswerte  des 
emittierten  Kajntals  bctnlgt  und  von  dem 
Emittenten  zu  entrichten  ist.  Für  die  aus- 
ländi.schen  Papiere  ist  die  Steuer  nicht  vom 
gesamten  emittierten  Kapitale  zu  zahlen, 
sondern  mir  von  dem  in  Frankreich  mut- 
massUch  »imlaiifenden  Teile  desselben,  dessen 
Höhe  vom  Finanzminister  nach  Anhörung  ei- 
ner Sachverständigen kommissif»n  schätzimgs- 
weise  festgestellt  wird.  Auch  findet  bei 
den  ausländischen  Weilen  eine  verschie<lent- 
liche  Besteuening  der  Nominal-  und  der 
Inhaberpapiei-e  nicht  statt,  beide  zalden  viel- 
mehr den  jälirlichen  Satz  von  '  r.'*'o  (GG.  v. 
23.  Juni  18r)2  und  v.  HO.  Slärz  1872).  Die 
dritte  Besteuerung  des  Ka|)italumsatzes 
endlich  ist  eine  Börsenstcuer  i.  e.  S.  Bis 
zum  Jalire  189.S  bestand  sie  lediglich  in 
einem  Fbcstempel  auf  Si'hlussscheine,  indem 
dieselben,  soweit  sie  von  We<-hselagenten 
und  Maklern  ausgestellt  wurtlen,  einer  Steuer 
von  GO  Cts.  bei  Beträgen  bis  lOtXKJ  Frcs., 
darüber  einer  solchen  von  1  Frcs.  80  Cts. 
unterlagen  (GG.  v.  2.  Juli  1842  und  23. 
August  1871).  Eine  eigentliche  Börsensteuer 
wm-de  indessen  erst  durch  G.  v.  28.  April 
1893  eingeführt.  Danach  muss  bei  jeder 
Bör8enoj>enition,  die  den  Kauf  oder  Verkauf, 
gegen  bar  oder  auf  Termin,  von  "Werten  aller 
Art  zum  Gegenstande  hat,  eine  Rechnung 
ausgestellt  werden,  die  einem  Stemi»el  von 
r»  Cts.  auf  KH^K)  Frcs.  oder  Bruchteile  von 
1000  Frcs.  des  Verkaufspreises  unterliegt. 
Für  Reportgeschufte  wirtl  nur  der  halbe  Satz 
gezahlt.  GleichgiUtig  ist  es,  ob  die  Geschäfte 
an  der  R'jrse  selbst  oder  ausserhalb  der- 
selben abge.schlossen  wenlen.  Dem  Gesetze 
unterworfen  sind  alle  Personen,  weiche  ge- 
wohnhoitsmässig  Börsengeschäfte  l>etroiben. 
Dieselben  halfen  der  Enregistrementsl»ehörde 
ihres  Wohnortes  Anzeige  von  ihrem  Ge- 
schäftslKitriebc  zu  erstatten.  Sie  sind  ver- 
pflichtet, ein  I^uch  zu  fülin>n,  in  w«.'lches  sie 
ihre  Biirsengeschäftc  für  jeden  Tag  und  in 
fortlaufender  Nummer  eintragen.  Zwischen 
dem  10.  mid  15.  und  zwischen  dem  25.  und 


letzten  eines  jeden  Monats  sind  der  Steuer- 
behörde Auszüge  aus  diesem  Buch  unter 
Beifügung  der  Belege  für  die  Steuerent- 
richtung einzureichen.  Dwh  brauchen  die 
Auszüge  nur  die  laufende  Nummer,  das 
Datum  und  den  Betrag  der  Geschäfte  zu 
enthalten.  Durch  G.  v.  29.  Dezember  1895 
ist  übrigens  der  Steuersatz  für  Gescliäfte  in 
frjinzösischer  Rente  auf  V4  der  sonstigen 
Höhe  ermässigt  wonleu.  In  Italien  ist 
der  Emissionssterapel  nur  unerheblich. 
Schuldtitel  des  Staates  zahlen  einen  Fix- 
stempel von  GO  Cts.  für  jeden  Titel,  Schuld- 
titel der  Gemeinden,  Provinzen  und  anderer 
Korporationen  unterliegen  einem  Wertstempel 
von  1,20  L.  für  jedes  Tausend.  Ferner  exis- 
j  tiert  eine  Umsatzsteuer  gleich  dem  franzö- 
1  sischen  Abonnement.  Aktien,  Obligationen 
und  andere  Titres  von  inländischen  und  aus- 
ländischen Gesellschaften  zahlen  1,20  L.  für 
jedes  ICHtf»  L.  des  emittierten  Kapitals, 
welches  letztere  nach  dem  durchsclmittlichen 
Kurswerte  des  vorangehenden  Jalm>s  zu  be- 
rechnen ist.  Bei  ausländischen  Gesellschaften 
winl  nur  derjenige  Teil  des  Emissionskapitals 
in  Ansatz  gebracht,  der  für  Geschäfte  in 
Italien  bestimmt  ist.  Ferner  wLfd  eine  lialb- 
jälirige  Steuer  von  1,20  pro  mille  von  den 
Vorschiissgeschäften  erhoben,  welche  von 
Si>arkas8en  und  ähnlichen  Instituten  abge- 
schlossen wenlen  (GG.  v.  21.  April  18ti2, 
19.  Juli  1868  und  11.  Augu.st  1870).  Nach 
dem  G.  v.  12.  Juli  1888  erhöhen  sich  alle 
diese  Sätze  auf  1,8()  jiro  mille.  Neben  dieser 
Umlaufsteuer  l>esteht  noch  eine  besondere 
Börsensteuer  in  Form  des  Schlussnoteu- 
stempels.  Das  G.  v.  14.  Juni  1874  verfolgte 
die  Tendenz,  den  Steuersatz  nach  der  Höhe 
des  Umsatzes  abzustufen  und  zwar  bewegte 
sich  die  Skala  innerluilb  der  Sätze  von  1 
bis  15  L.  Schwierigkeiten,  die  sich  hieraus 
ergaben,  führten  zur  Abschaffung  dieses  Ge- 
setzes, welches  dmx'h  ein  neues  vom  13. 
Septeitiber  1876  datiertes  ersetzt  wunle. 
Danach  sind  die  Schlusszettel  fll>er  Effekten 
sowie  an  der  Börse  abgescidosseue  Waren- 
umsiltze  je  einem  Stempel  von  50  Cts.  unter- 
worfen, soweit  es  sich  um  Kassegeschäfte 
handelt,  während  der  Stemi»el  Ihjx  Zeitge- 
schäften je  2  L.  beträgt  Dun-h  zwei  Zu- 
schlagscentimen erhöhen  sich  diese  vSätzo  auf 
2,40  bezw.  0,60  L.  Die  ge.stempelten  For- 
mulare für  die  Schlussnoten  wenlen  von 
der  Finanzvei-waltuiig  angefeiligt  und  ver- 
kauft Die  Anwendung  von  Schlusszetteln 
b(»im  Ab.schluss  der  Geschäfte  ist  dadurch 
gesichert,  dass  den  in  dieser  Form  j'eschlos- 
senen  Gescliiiften  das  Privileg  der  Klagbar- 
keit verliehen  ist,  selbst  wenn  sie  nur  die 
Zalilung  von  Differenzen  zum  Qegenstaudo 
haben. 
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4.  Stadrtik. 

Deutschland 
^BtatisttBches  Jahrbndi  für  das  Dvutaohe 

Reich) 


Für 

Für 
Schln«»- 
notrn  11. 

Für 

Q«IUDt> 

eimMlme 

Rech- 

Etats- 

Wert- 

nnniren, 
Kauf  u. 

Lotte- 

iiuf den 

jahre 

papiere 

Ansirlmf- 

rielote 

Samme 

Konf 
der  Be- 
völke- 

moK 

ICKX)  Mark 

ff«. 

1889  9Ö 

I89(>yi 

1891^2 
1892/93 
1883,94 
1894/95 

1896;97 


9  520,6  15  143.3  9  33'>.i  Ji  i  000.0 
5  330. '  1 3  456.0  7  683,0  26  469, 1 
4583,611021.1  8800,524405,2 
3650,9  9320,3  9091,6  23062,8 
4  i66,2|  8  164,8  9  336,o!ai  667,0 
9  038,0!  16  406,9  14  3 1 5,6  39  760,5 
15  522,5  19  888,6  19  624,6  55  035.7 
«5089,713226,3  20034,7  48350,7 


70 
54 
49 
44 
43 
77 
105 

91 


Frankreich 

(Balletin  de  statietique  et  de  l^g^skitioii 
comparöe) 


Jahre 


1890 
1891 


1898 

1894 
189Ö 
1886 


Emis- 

steoor 
1000  rn. 


Um- 
latz- 
Btener 

im»  Fr» 


Börsen- 
Steuer 

IBOO  FW. 


22  457,5  39  071.7 
23874,441  ioi,8 
22772,441  9*9,«: 


1892  21391,5  43396,2 


761,1  ' 
760,4  > 
73«,6  ' 
654,3 


23  »67,7  42  385,6!  4387,9" 
23060.1  42  160.1  10536,5  * 
23  178,4^42403,8110082,5  »1 
3>  755.614»  538,8|  Sfl^W*) 


Anf  dtii 

I  Kopf 

Summe  |  d'r 
I  Bcvol- 

ikcrun^ 


UNO  Fn.1  Fn, 


62  290.3 
65  736,6 

65  413,«  i 
64342,01 
70041,2 
75  756,7 
75  664,7 
79  357,91 


1,62 

«,7« 
1,70 

».67 
1,82 

1,97 
1,97 
afi6 


Italien 
(milgeteUt  von  <lor  ilirüzicpne 
Statistica  tlel  regno  d 


Italia) 


Jahre 


1  w.")  s»; 

188788 
1888  Sil 

188!r.'*.' 
189(J1)1 
189192 
1892;«3|7 
1893  94 
18H4  \)b 
189öi96  5 
188^7^ 


Umlaatetener 
r.  OeMUsdhaften 

in  Lire 

a.  b. 
inUnd.  atifllSn. 


Stcoer 

von 
Börsen- 

kon- 
irakteD 

in  Lfrc 


4  i"'"  -tS'  315 
4  49U  942  228 
4  914  606  269 
';io79i|388 
1 7  164  433 
8  188  379'455 

7  520  201  411 

013  571  441 
7  168  91S  4^8 
6618  02S  479 
878683.531 
714  81 11755 


225  135  9154 
850  193685  4 


938 
759 
«43 

073 


236499 
215165 

22$  9«0  S 

'93  7*38 
904  1730038 

'55  175295  7 
S26  164885  7 
S54  1 23  6S3  7 
6o4i»39  776,6 
55r|f30  71817 


548  592 

913478 
441044 

114  7»6 
676329 

837  175 
105  109 
630  022 
792  630 
222  166 
550064 
€01091 


0,16 

0,17 
0,18 
0,24 
0,29 

0,29 
0.27 

0,25 
0,25 
0,23 
0^1 
o,«4 


^)  Burdcraux  des  courtiers  et  aKents  de  cLange. 
*)  IrnpM  rar  lea  op^ratioM  de  boone. 


Utteratnr :  Cohn.  Ein  Wort  twr  SSnensteutTf 

Jahrb.  f.  Xat.  u.  SM.,  ,V.  F.  X,  1,  S.  Uff.  — - 
Wagner,  Fin.  II.  :  .".".  f.  —  Schall,  Vrr- 
kthrt-  miil  Krhn-hiiJUtifiitr  in  Srfn'inltrrfj  III, 
4.  Auß.,  S.  T<>-'<ff.  —  ir.  Uausuifinn,  JVr- 
kehruteutru,  Jierlin  IS94.  —  Frtedberg,  Die 
MBmmtletur,  Berlin  imTS.  —  Derwlbef  Kor- 
§4Mäg6  rar  ttehuBchem  Jhtrd^üknmg  «Amt  jn«> 
««Mtaalm  JKfrwMtetKr,  Jena  UM.  —  Äer« 
itelbe,  P<i*  Ilrifhuhilrufiiftrurrf/rnft!,  Jahrh.  fiir 
ynt.  II.  suti.,  y.  f.  XI,  J,  s.  s.fß.  ^  Ot'lmm, 
D<i*  Jiömetuteurryrjirlx  in  .<</,(' n:'  Fluamarehiv 
II,  S.  1115 ff.  —  Hecht,  IHe  (ieschäju*teu«r  auj 
Ontndlatfe  des  Schlumiu'teHztcanget ,  Stuttgart 
IMS.  —  Pem»^  DU  Bvnt  «luf  iit  B9m»' 
Htmr,  BrideUtrf  1890.  —  8ek«tmipflti0,  Em 
Rt^orm  der  äiterrtiehüehen  JBKrHmwtrMmImtrt 
Wien  UtSt.  —  E.  Hanekr,  Art.  Blktenttevtr 

im  Suj'/ilt  iii'  iitftniid  I  de*  llniuhrärtrrhurh*  di-r 
StaattviMfutcUnjItn.  --  SaHngn  Hi''r/fiijHijnrrr, 
Teil  I  (bearfiritft  nxi  Adolf  Siindheim),  ISrrlin 
1S97.  —  IHftionnairr  dm  rinniirrt  fpahlii  tOUt 
la  dirrction  de  M.  L*<>n  .S<iy;  -i''-  valeur»  M0> 
büihre».  —  WagneTt  Fin.  JU  und  ErfStummgt' 
htfi  (1896)  pat».  —  Sehan*'  Ftmuuarekif  X, 
&  mf.  und  XYf  8.  7f4ff- 

IL  Friedberg, 


BörseBweflen. 

Yorbemerkaag.  L  Wesen  und 
Arten  der  BBrse.  1.  Wesen  der  B.  2. 

Arten  der  B.  II.  Geschichte  der  BSrse. 

1.  MittehUter  und  16.  Jahrhnndert.  2.  17.  und 
18.  Jahrhundert.  ^^.  l'as  19.  .lahrhundert.  III. 
Organisation  der  Borst-.  1 .  1  >!<•  Börse 
als  öffentlicher  Markt  2.  I>ie  Börse  als  K  irper- 
Hchaft.  IV.  Börsengeschäfte.  I.Handel, 
Arbitrage,  Spekulation.  2.  Kaasagexchäfte,  Lie- 
fernagsgescauu^BOneaterniiBgaKhifte,  Plft- 
nüengeeehifte.  v.  BOrtenbesveher  and 
Publikum.  1.  BörsHibexucher.  2.  Publikum. 
VI.  Der  Geld-  und  W  e  r  h  s  c  1  v  e  r  k  u  h  r. 
1.  Au8ländi.Hche  Geld-urten  und  Wt<hs<'l.  2. 
Inländische  Wech)«el  und  kaufmäunisehu  Leili- 
kapitalieo.  YIL  DerFondaverkehr.  1. 
Die  Börsenpapiere  und  ihre  Emiasion.  2.  Die 
Geschäfte  in  BSreenpapieroi.  8.  Die  Prolongation 
und  Abwickeinng  der  BörRentermingeschute  an 
der  Fondsbörse.  4  Maklerwe«<en,KurKfe«tstelInng 
nud  Kurszi  tt<-1.  VIII.  I>  c  r  Warenverkehr. 
1.  Gegenstände  und  Arten  des  Warenbörsen  ver- 
kehr«.   2.  Terhnik  des  Wareut«TiijiuLi  >' li-ifts. 

3.  Bedeutung  des  Warentemnn;;<'>eliälts.  IX. 
Versuche  staatlicher  Börsen  reform. 
1.  Ueberucht  ttber  die  Missstinde  im  Börsen- 
wesen.  2.  Mamregeln  gegen  efnsefaie  Gesdilfle- 
arten.  3.  Organisation  und  Staatstlberwachiing. 

4.  Maklerwesen,  Knrsfestatelluug.  ö.  Emissiona- 
He.st-ti.  Aktienrecht.  6.  Beateneraiig.  7.8ehlaB8- 
betrachtiHii:. 

\'orbemerkung.  In  diesem  Artikel  soll 
nur  die  wirt«chait liehe  Bedeutuuf^  des  H<"r- 
aenweaena  dargestellt  werden ;  das  juristische 
GeUet  bleibt,  aowttt  wie  möglich,  unberOhrt 
Yg^  darüber  den  Art.  fiOrsenrecht 
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I.  W  e  8  e  n  und  Arten  der  Börse. 

1.  Weden  der  Börae.  Die  Burse  ist 
dn  Hinkt  fStr  vertretlwre  Tauschgflter.  Da- 
mit ist  ihr  Wesen,  ihre  Eig>:'nart  trekenn- 
aeiohnet  und  zugleich  ausgedrückt,  dass  sie 
zur  Kategorie  der  Märkte  gehört.  Der  Vor- 
l^ang  der  Markthildung  besteht  darin,  dass 
im  Taiischverkehre  Angebot  und  Nachfrage 
(iiilich  wie  zeitlich  möglichst  stark  t  oncen- 
triert  werden,  um  eine  nioglicbst  billige  and 
▼oUkommene  Befriedigung  der  mensenlidien 
Bedürfnisse  zn  riiviLlu  ii. 

Märkte  im  weiteren  Sinne  sind  Yer- 
aiistalttmgien  aUer  Art  ztim  Zvedte  zeit- 
licher imi]  örtlicher  VerkelirskoncentratiDn. 
"Wir  w'üvii  .>it!  ein  in  Märkte  im  engeren 
Sinne  ( Wocheiuiiürkte.  Mes!>en  u.  s.  w.)  und 
in  Börsen.  Jene  dienen  dem  Verkehre  in 
nidil  vcrtrelbarea,  diese  dein  Verkehi-e  in 
▼ertretbaren  Tauschgiltern. 

Vertretbare  (fungible)  TauschgfUer 
sind  solche,  deren  Qualitüt  eine  so  gleich- 
aitige  und  al-  solche  1  »'kannte  ist,  dass 
jedes  Quantum  von  ihnen  durch  ein  gleich 
groeses  anderes  Quantum  Tertretea  weiden 
kann.  Nur  dadurch,  d:^s>  die  Gleichartig- 
keit der  Qualitilt  allgemein  l'f^kannt  ist,  wird 
der  Zweck  der  Vertretliurk.ii  ciTeicht. 
welcher  darin  l  e-telit.  ilass  keine  Prüfung 
der  (^Uidität  vor  dt.iu  Geschäft.sabschlusse 
stattzufinden  braucht.  das.<<  also  das  Tausi  h- 
l^t  selbst  nicht  mehr,  wie  auf  den  i^lärkten 
im  engeren  Sinne,  beun  OeschfiftBabscblusse 
aawesen  l  sein  nniss. 

Bierdurch  erweitert  sich  ganz  ausser- 
ordcmlüch  der  Kreis  derjenigen  Güter,  welche 
von derMarktbildung erfctsst worde  n.  "Wäluend 
auf  einem  Markte  im  engeren  Sinue  oui-  die 
zu  Markte  gebrachten  Güter  konkunieren. 
f-rfasst  ilic  i?''irse.  der  Markt  in  vei-ti^tbaren 
Gütern,  iuicli  solche,  die  weit  vom  Markt- 
orte entfernt  sind,  ja  sogar  solche,  die  zur 
Zeit  des  Geschftftsabfidalusses  übtthaupt 
noch  nicht  eadstieren.  Die  Börse  ermög- 
licht mitliin  ci:ie  wei!  .stärkere  örtliche  und 
zeiüiclie  Vcrkola-bkoncetitratiüu  als  der  Markt 
im  engeren  Sinne  und  hierdurch  auch  eine 
weit  billigere  und  beä.sere  Befriedigung  der 
menschlichen  Bedürfni.sse.  Sie  ist  ein  Er- 
zeugnis höh 'r  wirtschaftlicher  Kultur,  das 
freilich,  gleich  anderen  Erscheinungen  dieser 
Art,  seine  eigenen  schweren  Gefalireu  und 
Missstiuilc  cizeugt  hat;  mit  ihnen  winl 
sich  der  Schlu.*is  des  Artikels  besohiUtigeu. 

Nut  durch  das  Eriterium  der  Vertret- 
barkeit liisst  sich  das  AVcsen  der  Börse 
scharf  kennzeichnen.  Aber  auf  keine  Weise 
ist  es  möglich,  zwischen  Börsen  und  anderen 
Märkten  eine  scharfe  Scheidelinie  zn  vMim. 
die  für  die  Wirklichkeit  ohne  weiteres 
meclianisch  anwendbar  ist.  \\'ie  bei  allen 
anderen  Erscheinuiigeo  des  Itebeos  giebt  es 


auch  hier  Uebergangsformen,  bei  denen  man 
zweifeHuit  snn  kann,  wohin  sie  eehOren. 

So  giebt  es  insbesondere  niedere  nnd  höhere 
Grade  der  Vertretbarkeit  vun  Tausclif^ütem. 
Denn  die  Entwicikalang  der  Vcrtietl»arkeit 
ist  ein  langer  Prozess.  Er  beginnt  mit  Bil- 
dung des  Begriffes  der  »Marktware«  und 
endigt  mit  der  absoluten  Vertretbarkeit,  wie 
sie  beim  Oelde,  bei  manchen  Oeldsurrogaten, 
Börsenpapieren  u.  8.  w.  erreicht  ist  Dos 
wiehtij^ste  Zwiscliensa^licd  der  Kntwi<d[eluiie 
ist  der  Zustand,  bei  dem  eine  Ware  »nach 
Probe«  verkauft  wird,  hier  vertritt  die 
Probe  nur  die  einzelne  Wan  nj'irti"  alier 
weil  diese  beim  Geschä.ftsal)seiuusse  aiclit 
anwesend  zu  sein  Itravicht,  i.st  auch  solche 
unvollkommene  Vertretharkeit  schon  aos- 
reidiend,  um  einen  deiartigen  Verkehr,  in 
.  Uel>i  rt  iti.-,timmung  mit  dem  Sprachgebrauehe, 
als  Börsenverkehr  zu  kJassifiaieren^  obwohl 
seine  wirtBohaflJiöhe  Bedeutung  bei  weitem 
■  noch  nicht  eine  so  ffrc>sse  ist  wie  die  des 
I  Verkehrs  in  vollkommen  vertretbaren  Tausch- 
IgfltMn. 

2.  Arten  der  Börse.    Man  pfle^rt  zu 
I  untei>(  beiden :  Fonds-  oder  Effekten- 
bors.» (Stock  Exchaog»-.  liours.'  en  vfUeurs) 
I  und    W a  r  e  n  1 1  ö  r  s  e    ( J'ioducc  E.\riian?e. 
bourse  cn  mareiiandiseä).    Aber  diese  Eiu- 
teilung  ist  unvollständig  und  irreführend; 
I  unvollständig  schon  desbalb,  weil  in  ihr  so* 
gar  der  Älteste  Teil  des  BSrsenvmtehTS,  deir- 
jenige  in  Geldsorten  und  Wechseln,  fehlt: 
irrofCdirend,  weil  sie,  wie  jede  andere  Ein- 
teilung solcher  Art,  «len  Eindruck  erweckt, 
als  ob  es  sich  um  Börsenarten  handle,  die 
stets  örtlich  getrennt  wären :  in  W'alirheit 
sind  sie  \ielfach  örtUch  vereinigt,  und  es 
sind  in  dieser  Hinsicht  mandie  Arten  von 
Korabinationen  anzutreffen,  von  Hamburg, 
•n  l{<'ir.si'nverkeln'  fList  uanz   in  einer 


I  Börse  vereinigt  ist,  bis  auf  London,  wo  für 
die  meisten  GesohUtszweige  besondere  BOr- 

seni-äume  vorlianden  sind, 
i      Richtiger  ist  es,  nur  Arten  des  Böraen- 
I  v  e  r  k  e  h  r  s   zu  untersohdden .  und  z  vrw 
I  dürfte  hi.stori.sch  wi-^  j-iraktisch  fol<rend.'  Ein- 
teilung Wohl  am  meisten      empkhleri  sein: 
a)  Börsenverkehr    in  Zahlungsmitteln 
(Geldsorten.  Wechseln)  und  kaufmän- 
nischen   Leihkapitalien  (>Täghcheui 
Geld'  u.  dgl.), 
h)  Ri'jrsenv.  i-k'-lir     in  kaufinäniiischen 
JIilf-lci.-,tuagt,'U  ( Verfraclituugen,  Ver- 
si<  iieruugen), 

c)  Börsenverkehr  in  Fonds  oder  Effekten 
(Aktien  und  Obligationen). 

d)  Börsenverkehr  in  W'aren, 

Von  diesi'U  Oeschilft^zweigen  ist  der 
zweite  als  Tcü  des  Börsenverkehrs  über- 
haupt noch  aidit  bdbandelt  worden,  und 
auch  hier  kanu  er  war  selten  «rwiUuit  werden. 
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IL  Geschiehte  der  BSrse. 

1.  Miifolulter  und  IG.  Jahrhundert 
UeU  r  ilcii  Verkehr,  Jer  im  alt- n  Koin  auf 
demjenigen  Teile  dos  Forum  aich  absjnelte. 
■wo  die  Argentarii.  die  römischen  Bankiers, 
ihre  Stilnde  hatten,  wissen  wir  nicht  genug, 
um  ihn,  mit  Mommsen.  als  die  »Römische 
BOne«  bezeichnea  zu  kOnnea.  Dagegen 
rind  wir  Aber  di«  Ekitwickdin^  des  mitte  1- 
a  1 1  e  r  1  i  c  h  0  n  BCrseoTerkehrs  jetst  genflgeod 
untenicbtet 

Im  Waren handel  kam  es  wiUirend  des 
Mittelaltrrs  ii*K-h  iii<'lit  zur  Rr-rsrnliiMung, 
vetl  der  Verkehr  dafür  aiclit  aufireichte, 
ureil  ferner  wegen  tnangeDutfter  Tertretbar- 
kcit  der  Wai-en  und  Entwickelung  des  Ver- 
trauens die  Besichtigung  der  Waren  vor 
dem  Oescblftsabscldusse  erforderlich  war. 

Die  B<">ni<"'  hat  irn  Mittrliltfr  nur  existiert 
als  ein  Mitt«-!  zur  Krl»*icht«'rung  des  Ver- 
kehrs mit  Wechselbriefen  und  kauf- 
männischen Lcihkapitalif^n.  und 
zwar  im  wewntlichon  auch  nur  zur  Kr- 
leiehtenmg  des  Verkehi-s  innerhalb  der 
einzeloeo  üandelsstädte.  Erhebliche  inter- 
lokale Bedeutnnf  konnte  der  BQnenverkehr 
im  Mittelalter  iiirht  erlangen  wegeu  der 
Pf'hltv'hten  V.rkehrswege  und  Verkehrs- 
niittrl.  w- iT'-n  <]er  Unsicherht^it  und  Kost- 
spieligkeit des  interlokaleu  Verkehrs  und 
wegen  des-sen  B*^sohränkung  durch  Kirche 
(Wucherlehrel),  Füi-sten,  Städte,  Gilden  und 
.^Ooite.  l>er  Konccnt»tioa  des  intcrlokalen 
Verkehrs  dienten  die  Wochen-  und  Jahr- 
märkte (Mi>s>iii.  der  Koncentration  des 
lokalen  War<<nverkelu^  die  Kaufhäuser  und 
fthnlichen  Einrichtung!  ti :  dort  wurden  die 
Waren  g^  speiubert,  besichtigt,  gewogen  und 
gem<'SS«Mi. 

Als  nun  aber  seit  den  Kn'uzzügen  sich 
der  Handel  init  Weehselbi  i'' f ''U  zu- 
nächst in  den  AiiUclmeerländera  entwickelte, 
botlurfte  man  dafür  solcher  Oertlichkeiten 
nicht.  Wer  Qeld  durch  Wechsel  an  einen 
fremden  Platz  flbemiitt<>1n  wollte,  wandte 
sich  III' ist  an  einen  der  W-  rii  «ler,  deren 
Bänke  im  Uittelpuokte  der  Stüdt«'  unter 
freiem  Himmel  oder  in  den  angn^nzenden 
ISäulenlialleu  standen:  dort  wunfe  da^  <i.>- 
bchäft  besprochen,  abgesclilossen  und  als- 
dann bei  einem  der  Notaiw  di«.'  n-gehnässig 
am  gleichen  Orte  ihre  Stände  Imtten,  Ix'ur- 
kundet.  Daran  seiilnss  sieh  bald  ein  Ver- 
kehr in  kaufmännisciien  Leihkapitalien, 
wobei  die  Wechsler  ebeufalis  als  Vermittler 
dienten :  me  nahmen  auch  Depositen  an  von 
befr.  Ull  i,  ti  II  Kaufleuten  und  leisteten  damuf- 
hin  Zaiiiungeu.  Kiu-z,  die  Kaufleut.-  ge- 
wöhnten sich,  sEum  Zwecke  der  Erledigung 
ilirer  Geld-  und  Weehselgeschäfte  sich  i"  i 
<it'u  Bauken  der  Wechsler  zu  versammeln, 
WO  fiberdies  stets  die  aenesten  Nachriditen 


an>  ft'iii'-'n  T>;Snf1i  rn  zu  haln-Mi  waren:  fifili- 
Z'  itig  eutwiekelte  sich  auch  au  den  gleichen 
Plätzen  aus  dem  Si'eiLirlelien  (cambium  mari- 
timum)  die  See  versieherun  er.  So  ent- 
standen die  Böi-senvei-sannnhm^,'Lii  auf  dem 
Rmlto  in  Vene^lig,  auf  di-ni  Mereato  nuovo 
iu  FlonjDz,  auf  der  Piazza  de'  Bauchi  in 
Genua  n.  s.  w.  In  den  grosseren  Handels- 
städten der  Provence  »md  Kataloniens  ent- 
wickelte sich  ein  ähnlicher  Verkehr  auf  den 
»Plaees  de«  Changes«r,  den  »Plazas  de  los 
Carabiosv.  r^  l-Tall  konccntri-  rt^  si.  h  in 
den  Mittelm* v'rbUiUlcu  der  Verkelu'  bei  den 
Bänken  der  einheimi.sehen  Wechsler.  Ausijer- 
halb  dieses  Gel<iets  dag«;'gen,  wo  das  ein- 
heimische Wechslei-gesehäft  zu  schwach  ent- 
■wickelt  war.  spi-  lt 'ii  an  den  Hauptplätzen 
die  Cousularhäuäer  (Loggien)  der  den  Geld- 
nnd  Wechadvetkebr  beherrsebenden  Ita- 
Ii  c  ti  n  r  die  gleiche  Rolle,  wovon  manche 
Böi-se  den  Namen  »loggia«  .  »löge«  erhalten 
hat.  Die  Bezeiclmung  »Börsen  schreibt 
sich  daher,  dass  in  der  niedrrländischen 
Handelsmetropole  Brügge  der  I'latz,  wo  die 
Italiener  ihre  < 'onsidju-häuser  hatten  und 
der  deshalb  den  lokalen  Mittelpunkt  des 
grossen  Geld-  und   Wedisel  Verkehrs  Ton 
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einem  dort  befindlichen  grossen  Hause,  das 
der  angesehenen  MaklerEunilieTan  der  Bnrse 
ire1i"rt  halt.-.  Der  X.ime  wtird-' im  15.  Jahr- 
hund«'rt  uaeJi  Aiitwer|ien  ülKitiiigen  und 
verbreitete  sich  seit  «lern  Iß.  Jahrhundert  in 
fast  ganz  Eumpa.  Nur  in  I^ondon  erhielt 
die  (l.^GÜ  70)  von  Thomas  Gresham  eirichtete 
Böi-s*^  —  bis  dahin  hatte  der  Börsenverkehr 
in  »Lombard  Street«  stattgefunden  —  aus 
nationalen  GrQnden  den  Namen  »Royal  Ex« 
ehanir"  ,  wmliiri'li  -ich  in  .nlltni  Ländern 
cnglit-dier  Zunge  die  Bt^zeicfmung  » Ex- 
change   eingebürgert  liat. 

Erst  im  10.  Jalirhundert  erlaugten  die 
B^ii-sen  erhebliche  interlokale  und  inter^ 
nationale  Bedeutung  durch  gewaltige  Zu- 
nahme des  Fern  Verkehrs  und  seiner  Kon- 
centmtion  infolge  der 'Kitdeckungen. Wachsen 
der  umlaufi-ndeii  fn'MiiH'iiLr.-,  lli^liuni^  des 
Kre<lits,  Entwickelung  des  Grossbetrieba, 
Bessenmg  der  Verkehrsaaittd,  Beseitigung 
vi.!.-»r  V.'rkelii^UeichrfiiikTiiia-en .  beson<lers 
au  li'.'ii  LM'i-si  u  r.  iitraljtlälzeit  i  >  Weltbörsen«), 
wo  -n  !i  'Ii  r  Vi  rlclu"  Ix-reits  völlig  frei  ent- 
wickeln konnte.  Die  nationalen  Sonderprivi- 
legien  verloi-en  ihren  Wert;  es  iiildete  sich 
an  jenen  Plätzen  eine  im  M-esentlichen  gleich- 
bet^itigte  Kaufmaunschaft;  durch  die  Ent- 
stehung desKommissionwescaiaftes  erweiterte 
sieh  der  Kreis  I  m  am  Bflrsenverkohre  teil- 
nehmen'len  Kautieute. 

Die  Zunahme  iles  Verkehrs  ermöglichte 
•lie  Bildung  von  Durehschnittsi|uali- 
täteu  bei  manchen  Taus^  hgütern ;  soweit 
diese  noch  nicht  wirklich  veitretbar  waren,  be> 
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tnwhtote  man  sie  doch  als  in  der  Qualität 
^jlei(  hartij^  und  wurde  hirixliirch  der  t^luali- 
tätsfirilfiuig  im  Einzelfalle  illM-rhobeu,  so 
dass  man  sirh  ausscliliesslich  mit  der  Fest- 
stellung des  Preises  bestiiäftigen  konnte. 
An  den  Weltbörsen  A  n  t  \v  e 
8tn">mten  aus  aller  Welt 
sainmen,  welche  die  HUdung  einer  Börsen- 
meinung über  die  Preise  derienigen  Tausch- 
güter ermöglichten,  die  des  Höi-senverkehrs 
teilhaft  wmtlen.  Für  diese  Tauschgüter 
bildeten  sich  Börsenpreise,  die  auch 
mittelst  besonderer  Preiscourante  und 
Kurszettel  nach  auswärts  gemeldet 
wurden  und  dadurch  wie<ler  die  Preisbil- 
dung international  liestimmten. 

Damit  verknnj)ften  sich  die  ersten  An- 
sätze zur  Bildung  einer  besonderen  berufs- 
mässigen Spekulation.  Bis  daliin 
waren  Handel  (Ausnutzung  örtlicher  Preis- 
unterschiede) und  Spekulation  (Ausnutzung 
zeitlicher  Preisverändenuigen)  durch  Perso- 
nalunion eng  mit  einander  verknüpft;  jetzt 
begann  kingsam  zwischen  ilinen  Arbeits- 
teilung Platz  zu  greifen.  Die  beruf8raä.ssige 
Spekulation  l>edurfte  für  ihre  Thätigkeit 
vertretbarer  Güter,  einer  FüJle  täglicher 
Nachrichten  und  der  Bildung  einer  Börsen- 
meinung. Dies  wunle  ihnen  an  den  Welt- 
borsen  des  Iß.  Jahrhiuiderts  geboten. 

Im  Waren  hau  del  machten  sich  die 
Wirkimgcn  dieser  Fortschritte  l>ei  weitem 
nicht  so  rasch  imd  nicht  so  stark  geltend 
wie  im  Handel  mit  Wechselbriefen  und  I^eih- 
kaititalien.  Nur  für  einzelne  Waren  lüldete 
sich  eine  berufsiuilssige  Sj)ekuUiti()n,  deren 
Unreife  aber  schon  daraus  erhellt,  dass  sie 
stark  durchsetzt  war  mit  abergläubischen 
(astrologischen)  Künsten. 

Dagegen  erlangte  der  Börsenverkehr  in 
AVechselbriefen  und  Leihkapitalien 
bereits  im  IG.  Jaluhundert  eine  nulchtigf 
Entwickelung  und  weitliinreichende  inter- 
nationale Bedeutung  durch  Fimgibilisierung 
grosser  Massen  von  Gehlfonlerungen.  Im 
Gebiete  des  Privatkredits( Wechselbriofe, 
kaufmännische  lieihkapitalien)  s^-hwi  die 
Börsennieinung  den  Begi'iff  der  ^ditta  di 
borsat^,  der  guten,  solventen  Börsenfirma: 
die  Fordenuigen  au  alle  Geschäftsleute  dieser 
Kategorie  wurden  von  der  Börsenmeinung 
als  gleichweiüg  behandelt,  ohne  dass  Pinlhmg 
der  Qualität  im  Einzelfalle  stattzufinden 
brauchte;  für  diese  Fordenmgen  bildeten 
sich,  ebenfalls  unter  dem  Einflüsse  der  Börsen- 
meinung, jeweilige  Börsenpreise:  Wechsel- 
kurse und  Zinssätze  für  kaufmännische  Leih- 
kapitalien, die  durch  Kurszettel  nach  aus- 
wärts verbreitet  wurden. 

Auf  dem  Gebiete  des  öffentlichen 
Kredits  war  die  Entwickelung  ähnlich.' 
Die  grossen  Kriege  \)nd  sonstigen  politischen 
Aktionen  des  IG.  Jahi'huuderts  (kai&envalü  i 


Karls  V.)  erforderten  gewaltige  Kapitalien, 
welche  die  Füi-sten  sich  nur  auf  dem  Wege 
des  Ki-edits  verschaffen  konnten.  Auf  der 
anden'-n  Seite  wurden  die  Handelsvölker 
des  Mittelalters,  Italiener  und  Deutsche, 
durch  die  grossen  Verschiebimgen  im  Welt- 
handel genötigt,  sich  den  Geldgescliäften 
zuzuwenden,  was  durch  ihre  NiederLissungen 
in  Antwerpen  und  Lyon  ganz  besonders  er- 
leichtert wurde.  Die  Fugger  waren  es, 
welche  zuerst  diese  Bahn  betraten.  In  der 
ganzen  ersten  Hälfte  des  IG.  Jahrhunderts 
hatten  sie  ihren  Platz  am  grossen  Schwung- 
rade der  Weltgeschichte.  Erst  in  weitem 
Abstände  folgten  ihnen  an  weltgeschicht- 
licher Bedeuttmg  andere  Geldmächte,  tuiter 
denen  die  Genuesen  erst  später  die  leitende 
Rolle  ül>eniahmen.  Diese  gi*ossen  Vermittler 
zogen  von  allen  Seiten  Kapitalien  an  sieh 
und  liehen  sie  an  den  Weltbörsen  zti  hohen 
Zinsen  den  Finanzagenten  der  Fürsten,  die 
nun  el>enfaUs  bereits  mit  grossem  Geschicke 
die  Technik  <les  Geldgeschäfts  vervoll- 
kommneten, um  auch  ihrerseits  möglichst 
grosse  Kapitalmasscn  heranzuziehen.  So 
entstand  liereits  die  öffentliche  Subskriptions- 
anleihe. Vor  allem  aher  trat  auch  beim 
öffentlichen  Kredite  eine  weitgehende  Fungi- 
büisienmg  ein :  früher  war  die  Qualität 
jeder  Fonlenmg  an  einen  Fürsten  le«Uglich 
bestimmt  wonlen  durch  die  Güte  der  ge- 
leisteten Realsicherheit,  die  in  jedem  ein- 
zelnen Falle  verschieden  l)eschiiffen  und 
ausseronlentlich  schwer  zu  beurteilen  war. 
An  den  Weltbörsen  des  IG.  Jahrhunderts 
dagegen  verlor  die  Specialsicherheit  inuner 
mehr  an  Bedeutimg  und  das  Schwei^wicht 
fiel  immer  mehr  auf  die  Beurteilung  der 
allgemeinen  Kmlitwüniigkeit  der  ein- 
zelnen Fürsten.  Diese  BeuiteUung  wurde 
von  der  Börsenmeinung  vorgenommen  auf 
Gnuul  des  sich  an  der  Börse  koncentrieren- 
deu  Nachrichtenverkehrs.  An  der  Hand  der 
Handelspapiei*e  jener  Zeit  lässt  sicJi  ncK-h 
genau  venolgen,  wie  sich  die  Siiekulation 
dieser  Aufgabe  bemächtigte,  wie  zunächst 
durch  die  fürstlichen  Finanzagenten  und  die 
s*msi  interessierten  Handelshäuser  eine  güns- 
tige Stimmung,  eine  Hausseströmung, 
für  die  Anleihen  entfacht  wurde,  wie  sich 
allmählich  von  allen  Seiten,  bis  nach  der 
Türkei  und  bis  nach  Holstein,  die  Neigung' 
zur  Beteiligimg  an  den  hoch  verzinslichen 
Anleihen  verbreitete,  wie  dann  Zweifel  au 
der  Zalilungsfähigkeit  der  Fürsten  auftauchten, 
wie  sich  nun  eine  Baisseström  ung 
bildete,  wie  die  täglichen  Kursschwmikiuigeti 
iKJgannen  u.  s.  w. 

Die  Börsonmeintuig  war  hierbei  gn^ssen 
Irrtümern  und  auch  absichtlicher  Irre- 
führung seitens  der  Finanzagenten  u.  s.  -w. 
in  hohem  Masse  ausgesetzt.  Es  kam  zu 
einer  gewaltigen  Uebersjpaunung  des  Kredits, 
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zu  >  iiii  r  Reihe  von  Sta.itslankerotteii.  z»i 
gcliwerea,  verheereodeu  Kmlitkrüseu  (1557, 
1595  u.  8.  w.),  di«  eine  zeitweOif^  ZWrQt» 
Iniif:  lies  i,Mi!z«'ii  intiTnationnlen  Kaf^italver- 
k>-lii>  li-Tli»'ifiUute.  AV>er  die  Zunahmo  des 
KapitiUbedarfs  für  j>rivate  und  öffentliclie 
Zwecke  n,ihni  ilii-en  Fortgang,  und  auf  der 
anderen  Seite  entwickelte  sich  iiumer  mehr 
die  Tecliuik  der  Horanzieluiiig  von  Kapital- 
massen  für  Jene  Zwecke. 

Im  16.  /ahrhimdert  war  die  Barsen • 
tcrhnik  nach  heutigen  Begriffen  noch 
immer  recht  uQ^'oilkonimen.  Das  Termin- 
geschäft war  zwar  nicht  mehr,  wie  im 
Mittelalt»'!-,  oine  nn'j:»'\v«"hidiche  Geschäftsart : 
aber  ula  Hauptwerkzeug  der  S])ekulation 
winl  es  noch  nirgends  erwäluit.  Jedes 
einzelne  Geschäft  mu8»te  in  der  Regel  uouh 
effektiv  erfüllt  werden.  Ke  Kompen- 
s a  t  i  ons  tech  n  i  k  war  noch  wenig  ent- 
>\-ickelt.  Zwar  hatten  schon  die  itaUeiiiächen 
Bonkien  des  Mittelalters  ongefongen,  sie 
für  den  Zalilnnfr?verkelir  auszubilden,  und 
für  diesen  Zweck  war  in  den  mittelalter- 
lichen Messen  schon  eine  primitive  Organi- 
sation entstanden,  die  in  Lyon  im  IG.  Jahr- 
hundert fortentwickelt  wurde.  AV»er  eine 
hohe  Ausbildung  erhi-  li  T-h  Imik  erst 

g^ea  Ende  des  16.  Jahrhimdcrtä  auf  den 
enneser WechselmeBsen,  wohin  die 
nach  den  Kri>cii  übrig  bleit.i  iifli-  Tlaujit- 
niasee  des  inttinationalen  Kapitiüverkdirs 
sidl  flflchtete.  Iini  t  wussten  (lie  Genuesen 
die  grössten  Kapitalunisiltze  fast  ohne  Bar- 
geld, nur  <lnrch  ein  äusserst  fein  ejitwickeltes 
lokales  und  interlokal«B  Kompenaatiooaver^ 
fahren  auszuführen. 

IKese«  Yer&hren  wurde  rm  17.  Jahr- 
huii'b'it  nach  Amsterdam  uln-itraui'H.  an 
welchem  Platze  sich  nunmelu*  geraume  Zeit 
hindurch  alle  weiteren  Forteduitte  der 
Börsenbildung  rftllzogen:  Ani^^tr-nlam  war 
die  grosse  ^Voltb<jrso  des  IT.  .lahrhunderts. 

C  17.  und  18.  Jolirhunilert.  Tor  allem 
wunle  in  Anistenlam  cüs  wichtiges  neues 
Element  in  den  B<"irsenverkehr  die  Aktie 
eingefülirl.  S<'lion  im  Mittelalter  Avaren 
zwar  die  Anteile  der  «Monti«  genannten 
italieniflchenKapitalgeflellschaftenGegeoBtand 
eines  Jiaudelsv.  rk- tu  -  u'^w. -..n  ;  aber  von 
diesen  niitf<»]alt'  i  Ik  heu Kapitalgeselkchaften, 
dcrt'ii  I'>-''l>-iitiniir  auf  Italien beschiflnkt  blieb, 
führt  keine  Brücke  zur  mfMlernen  Akt!«  ii- 
geieilscliaft,  die  vielmehr  erst  im  ujkI 
17.  Jahrhundei"t  in  England  uinl  Holland 
aus  einer  Kombination  der  alten  liheUerei- 
geseUsehaft  mit  anderen,  ebenjEaQs  schon 
frülier  vorliandeuen  Elementen,  entstanden 
i«t,  und  2war  zuuächiit  nur  für  die  Ausfüh- 
rung grosser  überseeischer  Handels» 
expeditionon. 

Aus  einer  Anzahl  solcher  GeselJschafteu 
entstand  im  Jahre  1G02  die  »Yereenigde 


Oostindische  Compagnie^,  die  erste 
moderne  Aktiengeseliachaft.  deren  Aktien 
regelmftssig  an  der  BQrae  gehanddt  wurden. 

Sie  untt  r^i  liifd  sich  wesentlich  von  ihren 
Vorgängeriuuen :  fi-üher  luatte  es  nur  Forde- 
rungen an  einzelne  llauptbeteiligte 
(Bewindheblx'i-s)  einer  einzelnen  Com- 
pagnie  von  ix'lativ  kleinem  Umfange  gegeben 
und  auch  nur  jedesmal  für  eine  einzelne 
Reise  nach  Ostmdien.  Jet«t  dagegen  gab  es 
lediglich  Anteile  fftr  die  znnltohBt  auf  10 
Jahre  festgesetzte  Geschäfts<laut  r  <U  r  ^Ti  s.s.'n 
Ostindisrbeü  romjiagnie;  mit  anderen  VVorteu: 
dies*'  t '"ini<.it:ini-  ^f ungibilisierte«  die 
Anteile  der  Nie<lerh"lnder  am  llandi  l  mit 
Ostindien  und  machte  sie  hieniurch  fälug, 
Gegenstand  ein^  regdmflsogen  BtSaemset^ 
kelirs  zu  werden. 

Als  ein  T'ntemehmen  von  grfisster  natio- 
naler I?<doiitung  erri'iitet.  Lninrffe  dio 
Compaguie  eines  Kapitals  von  bisher  uner- 
hrirtem  Umfamge,  das  durch  Offentikshe  Sub- 
skription aufecVracht  wmxle.  Das  ilir  ver- 
liehene Hauilelsmonopol  stellte  eine  glän- 
zende Entwicicehmg  in  Aassifüit.  Alle  Welt 
drängte  sieh  zur  ßeteiligiuig,  und  da  die 
SubsKription  baUl  geschlo.ssen  wurde,  so  ver- 
suchte iiiiu  an  der  Amsterdamer  Börse 
Aktien  zu  kaufen;  <labei  musate  man  Auf- 
geld bexahlen,  und  der  Kurs  stieg:  in  wenigen 
Tai:<ii  M  in**o  über  dem  Ni-nnwerte. 
Die.-^t-  Haussestrtimung  dauerte  eine  Reihe 
von  Jahren;  dann  trat  ein  Rücksclüag  ein, 
infolge  ungünstiger  Berichte,  rneinicrkr-iten 
zwischen  den  Direktoren  u.  s.  w.  Es  biliiete 
sich  eine  starke  Baisser>artei  ( 'Contremine* 
genannt),  die  grosse  Uen||en  Aktien  auf 
Oeferang  veritaufie,  ohne  ne  sn  besitzen : 
das  moderne  Zoitgeschäf t  als  IIau]it- 
instniment  der  Spekulation  war  eutstan- 
den.  Unmittelbar  dagegen  nehtete  sich 
KJIO  <las  rrstf  Kinschreiten  der  Gcsetz- 
gebung.  ein  Vt  itnit  jtner  >Blankoverkiiufe«, 
dem  1021.  IGi'.i.  HL'l,  \r>"  wtdtere  Mase- 
i-egeln  älndicher  Art  folgten^  sämtlich  ohne 
siclitbare  Wirkung. 

Noch  stärker  wunle  der  Kampf  zwischen 
Hausse  und  Baisse  1622  bei  Begnlndiuig 
der  "Westindischen  Corapagnie;  dieses 
Mal  war  f>  <lio  dorn  T'ntrTtifliriien  von  An- 
fang au  fciudliche  Baisseströmutiir.  die  durch 
starke  BlankoverkAufc  an  der  i'>  rse  den 
Aktien  erst  einen  Markt  verschaffte  und  so 
d.is  rntornehmen  wider  Willen  l)efön.lerte: 
die  Baisse  rief  dann  die  Reaktion  der  Hausse 
hervor.  Die  Westindische  Compagnie  be- 
kam ihr  Kapital  mclit  etwa,  weil  man  wiric« 
lieh  an  dir'  Pr« '-jnjritat  d^  ^  riiti'rnidiiiu-ns- 
glaubte,  sondeiTi  weil  es  viele  Leute  gab, 
die  beim  Kaufen  und  Verkaufen  von  Aktien 
(teld  z)i  venlienen  hofften. 

Diese  Wii-kuug  wuixle  datlurch  ennög- 
Jicht,  dass  die  Akiden  ein  vertretbares 
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Tauschgiit  wurden.  Bei  beiden  Gesell- 
schaften bestand  indes  e  i  n  sehr  wesent- 
licher Unterschied  zwischen  den  Aktien  der 
Amsterdamer  Abteilung  (Eamer)  und  denen 
der  anderen  Abteilungen :  jene  waren  stets 
weit  höher  zw  verwerten,  weil  nur  sie  an 
der  Amsterdamer  Böi-se  regelmässig  ge- 
liandelt  wurden:  so  wirkte  die  Thatsachc 
des  Biirsenverkehi-s  bedeutsam  zurück  auf 
die  Bewertung  der  Aktien. 

An  der  Am.steixlamer  BOrse  entwickelte 
sich  nun  für  diesen  Verkehr  l)ereits  im  17. 
Jahrhundert  die  volle  Technik  des 
modernenBörseugeschäfts:  vor  allem 
das  Ixirsenmässige  Tenningeschäft  mit  seinen 
festen  Lieferungstermineu,  mit  seinem  Kom- 
pensations-  und  Frolongationsverfahren.  Auch 
die  verschiedenen  Arten  des  Zeitgescliilfts 
entstanden  damals  bereits  in  Amstci-dam. 
Der  ganze  Verkehr  rief  schon  die  gleiclien 
Uebelstilude  her\or,  unter  denen  wii-  jetzt 
leiden,  und  ebenso  auch  die  gleichen  — 
vergeblichen  —  Mittel  zu  ihrer  I^seitigimg. 
In  der  That  ist  die  Entwickelung  des  Böi-sen- 
wesens  seit  dem  17.  Jalirhundert  zwar 
extensiv  eine  sehr  bedeutende,  intensiv  aber 
keine  erhebliche  gewesen ;  es  hat  sich  un- 
gemein ausgebreitet,  aber  sein  Wesen  und 
seine  Technik  nur  wenig  vei-ändeit. 

Das  wichtigste  Resultat  der  Eutwicke- 
Jung  im  17.  Jalirhundert  war  die  völlige 
Ausbildung  einer  berufsmässigen  Bör- 
senspekulation —  auch  der  Name  ist  damals 
entstanden  — ,  wie  sie  Don  Joseph  de 
la  Vega  lüS8  in  seinen  Dialogen  unter 
dem  Titel  >Conhision  de  confusionesf 
meisterhaft  geschildert  hat:  '>Wer  einmal 
Aktien  handelt  —  so  heisst  es  dort  — ,  der 
thut  es  oftmals.  Wo  diese  Leute  stehen 
und  gehen,  da  sind  die  Aktien  der  stete 
Gegenstand  ihres  Denkens  und  Spi-echens. 
Wenn  sie  essen,  sind  die  Aktien  ihr  Tisch- 
gespräch, und  selbst  im  Schlafe  tniumen  sie 
von  ihnen. c 

In  dieser  entwickelten  Ge.stalt  blieb  der 
Börsenverkehr  zunächst  im  wesentlichen  auf 
Amsterdam  beschränkt  und  auch  liier  walir- 
schcinlich  geraume  Zeit  auf  den  Aktienver- 
kehr. Der  Verkehr  in  Staats  papieren 
weist  selbst  in  Amsterdam  noch  keine 
"wesentliclien  Fortscliritto  gegenüber  dem 
IG.  Jahrhundert  auf;  Amsterdam  entwickelte 
sich  erst  iml8.  Jahrhundert  zu  einer  inter- 
uationalen  Fondsbörse  dadurch,  dass  die 
^eldbe<liu"ftigen  ausländischen  Staaten  dort 
mimer  mehr  Anleihen  aufnahmen,  die  dann 
an  der  Amstenlaraer  Börse  gehandelt  wur- 
den. Was  endlich  den  Waren handel  be- 
trifft, so  war  allerdings  der  Börsenverkehr 
>nacli  Probe«  dort  bereits  frühzeitig  ent- 
wickelt, gab  es  doch  in  Amsterdam  schon 
im  17.  Jahi'hundert  eine  eigene  Getreide- 
börse.   Aber  wenn  man   von  dem  gauz 


singiüären.  wirtschaftlich  unerheblichen  Tul- 
penschwindel der  Zeit  um  1()30  absieht, 
winl  ein  eigentlicher  Warentermin- 
handel  eret  um  172t)  erwähnt.  Dann  all er- 
«lings  erscheint  er  schon  in  durchaus  mo- 
derner Gestalt,  und  es  gai)  in  Amstenlam 
damals  fast  keine  Ware,  die  nicht  zeitweilig 
Gegenstand  des  Terminhandels  wunle,  wenn 
man  nur  —  so  sagt  Ricard  in  seinem 
Bu<'ho  »Le  Negoce  (('Amsterdam^  1722  aus- 
drücklich —  wenn  man  nur  für  .«^ie  eine 
gewisse  Durchschnittsiiualität  als 
Önmdlago  dos  Handels  festsetzen  kf)nnte. 
Die  Entstehung  des  Wareuterminliandels 
bedarf  indes  noch  griindlicher  Untersuchung. 

Der  Aktienliandel  wuixle  mit  seiner 
ganzen  Technik  nach  der  englischen  Revo- 
lution von  1688  auch  in  London  einge- 
fülui,  und  hier  kam  es  seit  1691  innerhalb 
weniger  Jahre  zur  Gründinig  einer  gn'tsseren 
Zaiü  industrieller  Unternehmungen  auf 
Aktion  sowie  der  ei-sten  ni<Mlerncn  Aktien- 
bank, der  Bank  von  England.  Längst  war 
die  wirtschaftliche  Entwickelung  Englands 
in  dieser  Richtung  gegangen ;  sie  war  nur 
durch  die  schweren  jx)litischen  Wiiren  auf- 
gehalten worrlen.  Die  Selbstbofi-oiung  der 
Nation  von  einer  verlutssten  Herrschaft,  die 
Sicherheit  und  Ruhe,  mit  der  sie  sich  voll- 
zog, die  Begründung  eines  den  Volkswün- 
schen ent.sprecliemlen  Regiments  massvollor 
Freiheit,  das  den  erwerbsthätigen  Mittel- 
klassen ans<^hnlichen  Einfluss  gewährleistete, 
—  dies  alles  belebte  den  UnteniehmimgÄ- 
geist  mächtig,  der  mm  explosionsartig  sich 
Bahn  brach. 

Das  18.  Jalu-himdert  brachte  zunächst 
die  erste  gif)sse  Perifxle  der  Uebersneku- 
lation,  die  Periode  der  »South  .Sea  Bu fa- 
hl es«  der  Jahre  1711  1720.  Auf  der  Riv 
gierung  lastete  eine  schwebende  Schuld  von 
10  Millionen  £.  Um  sie  aus  der  Welt  zu 
schaffen,  benutzte  der  Lord-Soliatzmeister 
Earl  of  Oxfoixl  die  weit  verbreitete  Neigiuig 
des  englischen  Publikums  zur  Beteiligung 
an  gewinnvereprechenden  Unternehmungen, 
besonders  an  solchen,  welche  al »zielten  nxif 
Verwertmig  der  märchenhaften  EdelniPtall- 
schätze  Südamerikas;  er  Ix^nutzte  fenier  tlie 
Volkstümlichkeit,  dei-en  sich  alle  maritimen 
Unternehmungen  erfi^euten :  er  begründete 
die  -»Süd.see-Comjiagnie«,  die  ihr  ganzes 
Kajutal  von  10  Millionen  i*  dem  SL-iate  zur 
Fundiorung  seiner  seh  webenden  Sohidd  leihen 
musste.  Die  Südsee-Compagnie  hat  un- 
zweifelhaft dim^h  bowusste  Züchtung  mass- 
loser Foudsjobberei  unsäghchen  Schaden 
angerichtet,  alx?r  zugleich  hat  sie  dem  Staate 
gi-osse  finanzielle  Dienste  geleistet,  und  <üe 
!  ganze  berüchtigte  Zeit  der  »South  Sea  Bab- 
blest hat  die  Entwickelung  der  englischen 
.  Industrie  mächtig  ^fördert 

Der  englische  Jondsverkehr  in  >ChaQgp 
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Alley«  war  reich  an  Erscheinungen  äusserster 
YerderbtheiL  bo  dase  die  RegieruDg  sich 
zn  wiederholtem  '^nachreiten  venutlaset  Bah 

(inOT  i.hhI  naiiieiitlirli  ITiiMi.  i.line  ilaiiiit 
irgend  welchen  Erfolg  zu  erzielen.  Durch 
SelbBthilfe  wnnle  schliesRlich  manches 

febcsfiert,  insWson'lfre  darlnnh ,  das«  die 
ondsbfirse  seit  176(Jsich  ki>r|x>jativ  gestaltete 
und  die  allzu  ungeeigneten  Elemente  aus- 
schloss.  Aber  schwere  Uebelständc  blieben 
bestehen  und  mussten  in  den  Kauf  genommen 
wertleu.  lOigland  wäre  nicht  das  heutige 
QiQesbritauuien  geworden,  es  hätte  nicnt 
die  halbe  Welt  erobert  ohne  die  900  MU> 
Honen  £  Staatsschulden,  die  -  s  in  dem  Zeit- 
räume 1093  bis  1815  aufnehmen  musj?te, 
und  es  wäre  nicht  das  i-eichste  Land  der 
Welt  gewoHen  r,hu>'  lüo  .",iMMi(t  bis  40000 
AktieIlgesell^cila^t<'U  mit  iiundtsttiiii  4  Milli-  j 
arden  k  Kapital,  die  bisher  in  Orosebritan- 
nien  entstanden  sind.  Weder  jene  ätaats- 
schulden  noch  diese  Aktiengesellschaften 
Wtlren  iniV'Iicli  u;i  nvl>cii  «ihne  da>  Vnrliaii- 
densein  einer  starken  Fondsb^irse,  und  diese 
endlich  war  undenkbar  ohne  ein  erheblich<>s 
Mass  von  Km^irnncr  der  Gewinnsucht,  die 

i"ene  Ausschreitungen  imvermeidlieh  herliei- 
ttlule. 

Die  gleichzeitige Ent Wickelung  des  f  ra  n  - 
zfisischen  Bürsenwesens  unterscheidet  sich 

VOM   (Iri'jt^nigen   Englands    ünmeiitlich  da- 


durch, dass  die  spekulativen  Ausiiclireitungen 
zeitweilig  nodi  schliminere  waren,  dass  da- 
gegen die  in  England  erreichten  guten  Wir- 
kungen wenigstens  im  vorigen  Jahrhundert 
so  gut  wie  vollständig  anstuiebcu. 

In  Sfidfrankreich  hatte  es,  wie  wir  wissen, 
schon  im  Mittelalter  einige  Wechselbörsen 
gegeben;  dazu  kam  im  IG.  Jalirbundert  die 
Weltbörse  JL^on  mit  ihrem  bedeutenden 
Fondsrerkehre,  der  aber  bald  wieder  ro 
Grunde  tiin.L'.  Di-'  Fran/.nsisclic  KeiiiiTiui^,' 
ordnete  sodann  im  11».  Jahrhundert  die  Er- 
richtnng  weiterer  Börsen  an,  so  in  Tonlomse 
1510.  Iti  Roiion  l.'.'fi,  in  Pari-  l.'>fi3  u.  s.  w. 
Aber  soweit  die.se  Ixim'h  LeUiU  gewannen, 
blieben  sie  auf  den  Wechselverkehr  be- 
schränkt, und  auch  Paris  besass  im  17.  Jahr- 
hundert noch  keine  eigentliche  Fondsbörse, 
sondern  nur  eine  Wr-chsflliürae  mit  gelfirt-nt- 
ücheu  Fonds^esch&ften.  Erst  seit  etwa  17oj 
entwickelte  sich  eine  regehnSssige  »Agiotage« 
in  Billeteu  der  zu  fiskalisi  hon  Zwecken 
(Spanischer  Erbfolgekrieg  I)  begründeten 
»uttsse  des  Empntnts«  und  in  anderen 
Staatsjiapieren  (ausser  Staatsrenten),  in  der 
Hue  QiiincamptMX,  wo  die  meisten  Türiser 
Bankiers  ihre  Um.  aus  hatten  (vgl.  den  Art. 
John  Law).  Als  dann  der  gastreiche 
Abenteurer  J o h  n  La  w  den  Regenten  Philipp 
von  Orleans  (se  it  1710  zu  ülu  rzi-upou  wusstc. 
dasa  die  Gründung  einer  Notenbank  mit 
mQglicfaBt  groesem  Umlauf  genüge,  um  Fmnk- 


reich  mit  einem  Schlage  i-eich  und  mächtig 
zu  machen,  ala  Law  ferner  (1717)  sein 
'System*  durdi  Orflndung  der  »fflssissipni- 
fr.niiiai^in'-  w.'itiT  ausbildete,  da  wiuiU'  die 
Hue  yuincampoLx  der  Schauplatz  der  wil- 
desten Börsens'pekulation ,  deren  Technik 
nunmehr  anrh  in  I'ari-^  eingeführt  wurde. 

Nach  dem  Zusanun-  ntnuche  des  'Sys- 
tems« errichtete  die  H*  L;i.  rung  1724  "in 
Paris  eine  offizielle  Wechsel-  \md  Fonds- 
bi»rse.  Zugleich  erhielten  die  amtliclien  ver- 
eideten B<>rsenmakler .  dio  »Agents  de 
cbange«,  eine  neue  Organisation,  deren 
Omndsüge  sich  im  wesentlichen  bis  Jetzt 
rrlialt.'ii  lial"'n.  In  der  offiziellen  B'rse 
wurde  ihnen  ein  abgegrenzter  Kaum  für 
ihre  OeechAftsthätigkeit  ange^^nesen,  das 
>Par»]net  ,  wf^hn-ml  die  nicht  auti>ripit'rten 
Makler  iiml  die  kkinen  Spekulanten  ihren 
Geschäftsverkehr  in  der  ^'älie  der  Bfirse 
betrieben;  daraus  ist  die  heutige  Panaer 
»Conlisse«  entstanden. 

Weder  den  Staatsfiiianz>  ii  nodi  der  Volks- 
wirtschaft Frankreichs  hat  diese  Entwicke- 
hing  des  Pariser  Fondsverkehrs  vor  der 
Keviiliifimi  erlieMiclii'n  Nutzen  ttebracht; 
vielnielu-  liat  sie  tlumuls  nur  die  Verschwen- 
dimgs-  und  Grossmaiuissucht  des  fruzA- 
sischen  Hofes  befördert  imd  eine  schma- 
rotzende Klasse  von  Finanzleuten  bereichert. 
Ers-t  im  TJ.  Jahiliuiidert  hat  sieh  daS  ÄUCh 
in  Frankreich  gründlich  geändert 

Der  deutsche  BffirsenTerir^weiat  fOr 
das  17.  und  1^.  .lahrhundert  nur  eine 
schwaclie  EntwickeUmg  auf.  Bereits  in  der 
ersten  Hälfte  des  16.  Jahrhimderts  liatte  es 
Geld-  und  Wechselbörsen  in  Augsburg  und 
Nürnberg  gegeben,  in  der  zweiten  Hälfte 
dieses  J^hunderts  jedenfalls  auch  in  Ham- 
burg und  Torttbergehend  auch  in  KOJn;  zu- 
ent  erwühnt  werben  ferner  die  BOiwn 
Lübeik  ICO'.,  Köni^'sbert:  1013,  Bremen  1614, 
lYankfurt  a-M.  10  lo,  Leipzig  1035  u.  s.  w. 
An  aUeo  diesen  Plätzen  bildeten  Wechsel 
den  Hnuplpe.cpnstand  des  Börsenverkehrs, 
der  auhserdem  noch  Geldsorteu  und  kauf- 
männische Leihkapitalien,  an  den  Seeplätzen 
frühzeitig  auch  schon  etwas  WareuTerkehr 
nach  Probe  sowie  Secassekuianzen  und 
Sfliiffsfraf -Ilten  nmfas.'^tc. 

Im  18.  Jahrhundert  zeigten  sich  sodaun 
die  ersten  Anfinge  eines  deutschen  Fonds- 
verkehrs, znnadist  172^)  durch  einen  Aus- 
läufer des  Law  scheu  Schwindels  in  iiam- 
bur^  (Seeversichenmgs-Gescltediaften  auf 
Aktien),  der  aber  rascdi  wieder  verschwand. 
Die  erste  wii'kliche  Fondsbörse  Deutschlands 
entstand  in  Wien,  wo  die  Obligationen  des 
Staates  und  der  Wiener  Stadtbaok  unter 
der  Hand  schon  mindestens  sdt  1738  viel- 
hvh  geluüKlelf  wurden.  Iiis  1771  die  Kope- 
,rung  selbst  eine  \\'cchsel-  und  Fondsbörse 
I  enicJktete,  wobei  sie  mcfa  an  das  Yorbild 
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ansfhloss,  das  <lio  fi-aiizüsische  Roffioninp 
1724  für  Paris  gpseliaffon  liatto.  Das  Patent 
vom  1.  Aiipist  1771  untersagte  <lie  kleinen 
"NVinkeibnrsen  wnü  setzte  einen  staatliclien 
Börse nkoniniissar  zur  T'el>orwa<"liunp 
des  IVirsenverkelire  ein :  al>or  irp.M»(lweK;lie 
Wirkungen  wunlen  dadurch  nicht  erzielt. 
Der  Wiener  Kurszottel  enthielt  anfangs  10 
Papiereorten,  Obligationen  des  Stjwtes,  der 
Wiener  Stadthank  und  der  einzelnen  öster- 
reichischen Provinzen;  doch  wui*den  von 
diesen  I'apieren  nur  wenige  i-egeliuAssig  ge- 
handelt :  bis  179t)  stieg  ihre  Zaiil  auf  24. 

In  Berlin  l)estand  eine  Böi-se  für  den 
Wechsclhaudel  schon  in  den  ersten  Jahr- 
zehnten des  18.  Jahrhundeits :  sie  wunle 
aus  wirtscliaftspolitischen  Grflnden  sowohl 
von  Friedrich  ^^'ilhelnl  I,  wie  von  Frie<lrich 
dem  Grossen  gefönlert;  die  Berliner  Börse 
ist  wohl  die  einzige. in  Eunnxa,  bei  der  die 
unmittell>ai-e  Fdi-soi-ge  dt^s  Herrsclierhauses 
für  die  Wohlfalirt  des  Handels  schon  rein 
äusserlich  in  der  I^age  des  ältesten  Böi-sen- 
gebäudes  dicht  beim  königlichen  Schlosse 
zum  Aus4^1ruck  gekommen  ist. 

Die  Aktien  der  FriedericLinischen  Handels- 
gesellscliaften,  insbesondere  der  17»il>  be- 
gründeten Emdener  Heringsfang-Comiwignie 
und  der  1772  liegnlndeten  Seehandnmgs- 
Socictüt  wurden  schon  bald  nacli  ihrer  Ent- 
stehung an  der  Börse  geliandelt;  doch  ist 
es  sehr  fi-aglich,  ob  dies  regt?lmässig  gescliah ; 
Berliner  Börsenkurse  preu-ssischer  »Staats- 
papiere  wenlen  sogar  erst  seit  180G  ge- 
meldet (aus  Amsterdam  und  Frankfurt  schon 
1794  1»6). 

I>ie  Ent Wickelung  des  Frankfurter 
Börsenwesens  l>edarf  noch  weiterer  Unter- 
suchung; sicher  ist  bisher  ntir,  dass  bereits 
gegen  Ende  des  IG.  Jahrhundert.^  sich  dort 
ein  ansehnlicher  Verkehi*  in  Wecliseln  und 
Leüikapitalien  entwickelte:  doch  wiirde  die 
Frankfurter  Börse  je<lenfalls  im  17.  imd  18. 
Jahrhundert  vollkommen  von  derjenigen 
Amsterdams  fll»erschattet,  von  der  sie  sich 
eret  seit  dem  Niedergange  Amstenlams  nach 
der  Erobemng  Hollands  durch  die  Fran- 
zosen emancipiertc. 

Ueberhaupt  hat  der  deutsche  B<">rsenver- 
kehr  sich  erst  im  19.  Jahrhundert  stark  ent- 
wickelt, und  der  Böi-senverkehr  der  ganzen 
Welt  verdankt  diesem  Jahrhundert  eret  .seine 
eigentliche  Blüte. 

3.  Da.M  19.  Jahrhundert.  Für  die  ge- 
waltige Eutwickelung  dos  Böi-senwesens  im 
19.  Jalirhundert  kann  hier  nur  eine  ganz 
kurze  Uebersicht  gegeben  werden. 

Die  Periode  1793  bis  1825  ist  in  der  Ge- 
schichte des  Böi-seuwesens  zu  bezeichnen 
als  »die  Periode  der  grossen  Staatsan- 
leihe-Emissionen .  Zuerst  war  e.^i 
namentlich  England,  das  fOi-  Kriegszwecke 
solche  Anleihen  massenhaft  emittierte  (über 


600  MilHonen  t'  von  1793  bis  1815):  nach 
den  Friedensschlüssen  von  1815  folgten  die 
anderen  em-opäischen  Staaten,  denen  sich 
jetzt  ei"st  die  Böi-seni>forten  -weit  öffneten, 
wobei  das  Haus  Kot hsclüld  die  fühn?nde 
Rolle  spielte.  Als  dann  die  süd-  und  mittel- 
anierikanischen  Kolonieen  Spaniens  sich  iin- 
abhnngig  machten,  nahmen  sie  iji  Lonrlon 
grosso  Anleihen  von  zweifelliaftem  Charakter 
auf,  willirend  dort  zugleich  viele  südameri- 
kanische Bergwerksgesellschaften  begründet 
wurden,  welche  alsbald  sich  zu  Objekten 
wilder  Snekulationen  entwickelten.  In 
Deutschland  begann  die  Sjwkulation  in 
StaatsKipiei-en,  von  Frankfurt  aM.  aus- 
gehend, weite  Kreise  zu  interes.sieren,  und 
die  eigentliche  B'ii-sentechnik  wunle  jetzt 
eret  in  Deutschland  eingeführt:  doch  lutte 
die  ei-ste  schwere  B"irsenkrisis  des  19.  Jalir- 
hunderts,  di»»jenige  von  1826,  ilu^n  ri'S[»nmg 
und  Mittelpunkt  in  London. 

In  den  Jaliren  1S34  36  bemmn  sodann 
wiederum  in  London  eine  l'erio<le  der 
Bank-  und  E  i  s  e  n  b  a  h  n  g  r  ü  n  d  u  n  g  e  n 
(London-  und  Westminsterbank,  die  zweite 
englischcAktionljank,  1834  l)egründet,  1834  36 
70  Slillioncn  t'  Eisenbahnpajiiere  emittiert), 
woran  sich  18.35  ;J8  in  1*  rankreich  eine 
Gründungsperio<le  für  Industriegosellsohaften 
(zumal  für  Asphaltgruben )ansi -bloss,  wahrend 
das  Eisenbahnfieber  in  Frankreich  erst  nach 
l!<38,  in  Deutschland  erst  nach  1840  um 
sich  gi'iff.  Jetzt  trat  auch  die  Berliner 
Böi"se  allmiüilich  in  den  Vordoi-gnmd,  er- 
lebte aber  zugleich  alle  jene  s|)ckulativea 
Ausschi-eitimgen,  die  in  Amsterdam,  I>:tndoii 
und  Pai'is  schon  längst  bekaimt  geweseu 
waren. 

In  England  kam  es  1845  46  abermals 
zu  einer  grüss«^n  Periode  der  4i.iilway 
Mania  ,  die  auch  in  den  anderen  Ländern 
jetzt  ihren  Höheptinkt  erreichte.  Ein  schwerer 
Rückschlag  folgte,  verschärft  durch  das 
politische  hrisenjalir  1S48. 

Die  dritte  Spokulationsj)eriode  des  19. 
Jalirhunderts  ist  zu  cluirakterisieren  als  die 
PeriodedergrossenSijek  ulationsban  kea 
(Credit«  mobilicrs);  sie  reicht  etwa  von  1852 
bis  186<J.  Nai>oleon  entfesselte  nach  dem 
Staatsstreiche  den  jahrelang  durch  die  Kovo- 
lutionswin-en  nie<lergehaltenen  Unterneh- 
mungsgeist, wol>ei  ihm  der  CnMit  Mobilier 
des  ehemaligen  St.  Simonisten  Pereire,  eine 
ursprünglich  rein  s<^zialisti3ch  g»>dachte 
Schöpfung,  die  wertvollsten  Dienste  lei.steti^. 
Deutschland  folgte  18.53  56  mit  der  Begrün- 
dung von  sechs  ähnlichen  Rinken  (Bank  für 
Han'lel  und  Industrie  in  Darmstatit,  L)esterr. 
Kreditanstalt  in  Wien  u.  s.  w.),  denen  sich 
eine  Reihe  weiterer  Banken  anschlo*isen. 
Sie  organisierten  das  Gründungsgeschäft 
zum  ersten  Male  in  grossem  Masse.  Preu"»sen 
Hess  eigentliche  Gründungslwinken  auf  Aktien 
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nicht  zu ;  doch  entstanden  dort  ^jnigegrOseere 
Banken  als  Kommauditgeeellschalten  auf 
Aktien,  darunter  die  Direktion  der  Diakouto- 
gcsellschaft  und  die  Berliner  ITanilelsgesell- 
gchaft.  Die  deutsche  Indiuitne  hat  ia  dieser 
Feiiode  ihrm  ersten  graesen  Aubdixmng 

EDommen.    Ahor  freilich  wurde  Dcutsch- 
id  dafür  von  der  grossen  Handelskrisis 
des  Jahres  1857  beeontlers  schwer  betroffen. 

Im  Anfonge  der  sechziger  Jahre  endlich 
begaim  die  Zeit  der  M  a  s  s  e  n  g  r  ü  n  d  u  n  ^  e  n 
aui  allen  Gebieten,  überhaupt  das  eigentliche 
xpapiereoe  Zoitaltort,  das  nach  dem  deutsch- 
französischen  Kriege  von  1870' 71  in  der 
»Gründerzeit«  zum  ersten  Male  kulminierte, 
um  seitdem  sich  in  wiederholtem  Wechsel 
zwischen  Hut  und  Ebbe  immer  gofwaltiger 
BU  entfalten. 

Die  unerhörten  technischen  Fortschritte 
fOhrten  m  etoem  entsprechenden  Auf- 
schwünge der  Industrie  sowie  zur  msclien 
Steigerung  der  staatlichen  Aulgaliou  und 
MadnmitteL  Aus  beiden  entwickelte  sich 
pitii""  iinanpt^pf»ptzteXachfra?o  iiuch  Kajiitalloii, 
der  aber  eine  ebeuso  i-nsi  lie  Kai»italbUduiig 
gegenübersteht  Das  gross*-  Frincip  der 
Handels-  und  Gewerbefreiheit  half  mächtig, 
und  die  damit  zusammenhängenden  Erleich- 
terungen im  Aktienrechte  führten  zur 
echnmkenloflen  Zunahme  der  Aktieo^pssell- 
Bchaften.  Im  Onten  aber  wie  im  ScMimmen 
wimie  dies  alles  ermöglicht  diux?h  das  V(ir- 
iiaadeosein  grosser  centraler  Kapitalmärkte. 

Der  Warenterminhandel  l\at  noli, 
ahfrr>?rhen  von  Amsterdam  überhaupt  erst 
im  Laufe  iuis*  n  s  .lalu  hnuderts,  vorzugsweise 
in  den  letzten  .lahr/.eiintori.  eutwickelt.  Doch 
sind  wir  üIkjv  die  Einzelheiten  der  Ent- 


wickuluag  noch  recht  inangt>!haft  unterrichtet 

III.  Organisation  der  Borge. 

1.  Die  BSnie  ab  offeiitUeher  Harkt 

Von  der  süiaf liclieii  reberwachung  rler 
Börse  w-ird  später  die  Hede  sein.  Sie  bat 
nicht  die  ßedeutiujg,  welche  man  ihr  uel- 
fach  beigelegt  hat.  Xaehhaltiger  dagegen 
ist  die  Eatwickelung  des  Bürsenwesens  bo- 
einlluflBt  worden  diu-oh  den  Uebergang  man- 
cher Börsen  aus  der  F(irm  öffentlicher 
MiU'kte  in  dieieuige  ges^lUossener  Kürper- 
flchiiften  von  \  erkehrsintei-essenten. 

Ursprünglich   wurden  alle  Böraenver- 
sammlungen  unter  freiem  Himmel  oder  in 
offenen  Säuleuhallen  abgehalten.    "Wer  an 
der  Börse  zu  thun  hatte,  iaad  sich  doil  ein. 
Exoease,  Streitigkeiten,  «mstige  StSrangen 
wxirden  geahndet,  im  äuaserston  Falle  I  ii  Ij 
Ausschluss  des  Thäters;  Failiteu  wunien  I 
zuerst  gewohiilieitsmässig  durch  die  Standes- 1 
ehre,  dann  durch  Statut  auss?f;schl()sseu;  im: 
üürigüu   gab    es    keine   BesciuiLukungen.  • 
Darin  änderte  sich  auch  nichts,  als  besondeit; 
Bönengebflude  ^richtet  winden.   Mochte  1 


dies  die  Stadtgemeinde,  die  Kaufmannschaft, 

der  Staat  oder  ein  reicher  Privatmann  thun, 
der  Besuch  der  Börse  blieb  allgemein  ge- 
stattet. Höchstens  machte  man  wohl  die 
Einscht&nkung,  dass  Auswärtige  nur  zu- 
gclaawn  weraen  sollten,  wenn  sie  ünem 
ansässifreii  Kauf  manne  bekannt  seien,  "der 
es  wurde  ein  Jahresbeitrag  zur  Erhaltung 
des  Gebäudes  von  den  regeluiäs.sigen  Be* 
Suchern  erh'ihpn.  Aher  nin'h  jetzt  giebt  es 
grosöC  l}öri»eti,  bei  denen  keine  solche  Be- 
seiu^nkung  besteht  So  ist  besonders  der 
Zutritt  zur  Harn  burtre  r  Bi"rse,  bei  weitem 
der  grössten  des  emuiiüischcu  Festlandes, 
selbst  nach  Ei'lass  des  neuen  deutschen 
Börsengesetzes  mit  seinen  vielen  VerJcehrs- 
Ix^hiinkuugen,  nodi  immer  gnmdsSfslich 
»allen  anständigen    niännlichcn  Persunfuif 

festattet;  nicht  einmal  Gebühren  werden 
ort  fflr  den  bloesen  Besuch  der  BStse  er- 
hoben, abgesehen  von  einem  geringen 
>SpeiTgelde«,  das  nur  dsn»  rechtzeitige  Er- 
schoinen  der  Börsenbesucher  fördern  soll. 
Ausgeschlos-eu  .^ind  (ausser  aUen  Personen 
weiblichen  üeschlechts)  nur  Personen,  die 
nicht  die  bJlrgerlichen  Elmnirechte  oder 
nicht  die  freie  Verfügung  über  ihr  Vermögen 
besitzen,  Falliten  u,  s.  w.,  kurz,  nur  solche 
Männer,  die  durch  ir^nd  einen  bestmderen 
Umstand  das  allgemewe  Recht  zum  Bfirseu- 
besuch  verloren  nabea  Dadurch  wird  der 
Charakter  der  Hamburger  Bör?o  al^  öffent- 
licher Markt  nicht  beemträchtigt ;  sie  wird 
tluitsächlich  nicht  nur  von  Kaufleuten  be- 
sucht sondcru  ancli  von  TJeclitsarnvrüten, 
Schiffern,  untergeordnet*>ü  Ilütspersuueu  des 
Handels  u.  s.  w.  ebenao  von  fremden  Ge- 
schäftsleuten, kurz,  von  allen  Leuten,  die 
mit  dem  Handel  zu  th»m  haben.  Erst 
neuerdings  beginnen  einzelne  Gtesch.i  f  tsz  weige 
(Terminhandcd  in  Katfee  und  Zucker)  wenig- 
stens mit  einem  Teile  ihi«s  Yerkehrs  m 
besondere  I?;Unne  Überzusiedeln,  zu  denen 
sie  Fremden  den  Zutritt  nicht  mehr  ge- 
statten, wodurch  diese  Specialbörsen  den 
Ch;u-akter  ah  öffentliche  Märkte  verlorou 
haben.  Bis  jetzt  al^-  r  haben  liieseu  Chaiakter 
noch  die  mebien  Mörsen  des  europäischen 
Festlandes  ni<  hr  oder  weniger  bewahrt,  und 
düö  gleiche  gilt  auch  noch  von  der  ältesten 
englischen  Börse,  der  dem  Wechselverkehre 
dienenden  "Royal  Exchange«  in  London. 

Hinsichtlich  der  Berliner  Fonds- 
börse kann  man  zweifelhaft  S4?in,  ob  sie 
seit  dem  neuen  deutschen  Börsengesetze 
noch  ala  Offentiidier  Markt  su  betrachten 
ist  Gnuidsätzllch  ist  sie  nur  den  am  Fonds- 
verkehre berufsmässig  interessierten  Ber- 
liner Geschftftaleuten  zugänglich,  zu  denen 
freilich  die  grösston  Buikiers  wie  die  unbe- 
deutendsten Tagesspekulauteii  und  Makler 
gehöien.  Al/er  die  Zulassung  erfolgt  nur 
auf  Antrag,  der  durch  drei  j»rotokoUarisch 
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übLT  'YiQ  Vi'imWizhAi  zu  Torurhinr>ni1(^  un'l 
drei  Jahre  lang  für  leichtfertige  EuiLtfehlung  j 
dlsctplinaiiseh  haftbare  Gewahrsm 
unterstütz«  II  ist:  ohne  Eintritttskarte  ist  der 
Zutiitt  nicht  gestattet;  auswärtigen  Kauf-i 
leuten,  HiUBgewerb€>tix>ibenden  und  Presse- 
vertretern kann  der  Zutritt  unter  der  Be- 
dingung, keine  Geschäfte  zu  schliessen,  ge-  j 
vXbrt  imd  nach  E^eesen  wieder  eatzi^gen 
wenlen. 

Die  Berliner  Produktenbörse  vollends 
ist  infoljre  von  Yorgängen,  die  mit  »leni 
neuen  Börsengesetze  zui^umenhäogen,  ein 
durchaus  geschlossener  Friratrepein  gewor- 
iloii.  Abrr  'Vv  lM/k;iiiiit*--fr'  uiul  bestoTypus 
die&er  Art  gehurt  England  an. 

8.  Die  BSrse  ab  KStperseliafl  Schon 
vor  Jalirhunderten  hat  man  ,£r''lr>f.'entlich  be- 
merkt, das«  die  Rtrse  nicht  niu-  ein  Markt, 
sondern  auch  eine  Gemeinschaft  ist. 
So  heisst  es  bereits  in  einem  Gutachten  der 
Pariser  Juristenfakultät  aus  dem  Jahre  1530 
TU»  der  Antwerpener  Börse:  »Den  Preis, 
zu  dem  die  Kauflcute  handeln,  nennen  sie 
clen  Börsennreis;  denn  niemand  schreibt 
sich  selbst  die  Festsetzung  des  Preises  zu, 
sondern  nur  der  BOraeAgemeinechaft, 
d.  h.  der  Geroeinsdudt  des  Orle.  wo  die 
Kaufleute  sich  versanuiieln  .  In  der  That 
ist  die  Börse  nicht  niu^  em  Markt,  sondern 
aiidi  eine  Verdinigunp  von  Qeschüftdenten, 
welche  einen  gem<  iiisaiii(  ii  Zweck  verfolgen, 
nämlich  den  Abschluss  von  Handelsgeschäf- 
ten gewisser  Art,  und  die  infolgedessen  er- 
hebliche gemeinsame  Interessen  haben: 
äussere  Sicherheit  und  Ruhe  vor  Stönmgen, , 
Behfltung  vor  Verlusten  dui-ch  unsolide  und 
bösw^illige  Kontrahenten,  durch  Verbreiter 
falscher  Nachrichten  und  dergleichen,  das 
Vorluindonsein  fester  und  klarer  Gescliäfts- 
gebräuche  u.  s.  w.  Damit  ist  die  Grundlage 
von  EorporstäonehQdungen  gegeben.  Doch 
hat  pich  nicht  früher  als  vor  etwa  einem 
Jnlulumdert  die  erste  wirkliche  Böi"sen- 
k  r|>er8cbalt  gebildet,  die  Londoner  Stock 
£xchange. 

Wie  schon  erwähnt ,  befand  sich  der 
Londoner  Fondsverkoiu-  nai  h  seiner  Ent- 
stehung gegen  Ende  des  17.  Jahrhunderts 
geraume  Zeit  lang  in  höchst  bedenklicher 
Verfassung.  In  ^Change  Alley«  und  den 
dort  Tom  Fondsverkchie  tA£^<^  oocupjiertw 
Ka^diBasem  ging  es-w<lBt  und  unordebtiidi 
zu.  Alles  dniiii^te  und  schrie  diut;heinander ; 
selbst  Verbrechen  und  grobe  Unziemlich- 
keiten aller  Art  waren  an  der  Tagesordnung. 
Dies  Treiben  w\uxle  sehlipsslich  den  besseren 
Elementen  zu  arg:  es  bildete  sich  ein  Aus- 
schuss,  der  ein  gansea  Kaffeehaus  für  den 
Fondsverkehr  dieses  engeren  Kreises  mietete  . 
und  den  Zutritt  nur  gegen  jährliche  Zahlung ' 
von  8  £'  gestattete.  Auch  die  Londoner 
Assekuran  z  bö  r  se(»Lloyd's  Coffeehoose«)  1 


machte  um  dieselbe  Zeit  den  gleichen  üm- 
waudluogsprozess  durch:  nach  mehij&hrigea 
Veriiandiuiigien  wnrde  1774  für  den  bßrsen- 

müssig'en  netrieb  dieses  Gcseltäfts  der  als 
^Lloyd's«  weltbekannte  Verein  begrOodet, 
und  zwarwar  ein  deutscher  Asaekondenr 
und  Asselsurrinzmakler  Namens  Johann  Julius 
Angerstein,  die  Haupttriebfeder  dieser  wich- 
tigen Refonn  (Martin,  Histonr  of  Lloird'a 
II.  14.- ff.). 

Das  Stock  Exchange  Coffeehouse»  dieuto 
Qber  40  Jahn-  lani:  als  Börse,  bis  1801  eia 
blöderes  Gebäude  errichtet  und  nunmehr 
auch  fflr  den  Fondsverkehr  ein  eigentlicher 
Verein  begründet  wurdf,  dessen  Mitglied- 
schaft seitdem  das  ausschliessliche  Recht 
tarn  Bemiohe  der  Stock  Exchange  gewahrt 

Die  Londoner  Fondsliürse  (diron 
SchUdenm«:  hier  Struck  in  der  1.  .-^ufL 
des  H.W.B,  folgt)  ist  somit  jetzt  ein  Privat- 
verein, und  seine  Statuten  sind  für  den 
Geschäftsbetrieb  massgebend;  es  sind  tlie 
berühmten  »Hiües  and  Begulations  for  the 
conduct  of  bueiness  on  the  Stock  Ex- 
change«^. Durch  diese  Statuten  leitet  der 
Verein  die  Fondsbörse  mit  einer  Strenge, 
die  kein  Staat  der  Welt  gegen  die  Börse 
anwenden  kftnnte.  Dies  zeigt  sidi  innSdiak 
an  den  Zidassungs-  und  Ausschliessungs- 
bedingungen  betreffs  der  Vereinaxu^h&ng- 
keit,  die  tote  gewisse  Gaiantiem  enies  tio' 
sonnenen  und  anständigen  Verhaltens  ira 
geschäftlichen  Verkehre  geben,  teils  den 
Verein  in  den  Stand  setzen  sollen,  das 
einzelne  Jütglied  in  dfi-  AH  und  Weise 
seiner  geschäftlichen  iHinigkeit  niügüchst 
scharf  zu  kontrollieren.  Jeder,  der  Auf- 
nähme  in  den  V^in  begehrt,  muss  von 
drei  Mitgliedern,  die  wenigstens  vier  Jahre 
dem  Vereine  angehr.il  und  stets  alle  ihre 
Verpflichtungen  erf(Ult  haben,  empfohlen 
sein.  Dteeelben  mQssen  sich  zugleicm  bereit 
erklären,  je  bis  zu  .öOO  Pfd.  Sterl.  für  den 
von  ihnen  Empfohlenen  zu  zahlen,  falls 
dieser  iiuierhalb  der  nächsten  vier  Jalire 
fallieren  sollte.  Leichtere  Aufnahraebedin- 
gungen besteben,  jedoch  für  diejenigen, 
welche  viwJahre Und  länger  Gehilfen  eines 
Mitgliedes  gewesen  sind.  Sie  bedürfen  nur 
zweier  Empfehlender  mit  Uebemahme  einer 
Bürgscliaft  von  je  300  Pfd.  Steri.  That- 
sftchlich  hat  die  Mehrzahl  der  Mitglieder 
sich  iBngere  oder  kUnore  Frist  in  der  Oe* 
hilfenstcilunp  U'funden.    Besonden-  Btnlin- 

Smgen  betreffs  der  Aufnahme  sind  noch 
r  diejenigen  vorgeschrieben,  weldie  frtther 
in  Konkurs  geraten  oder  mit  ihren  GlS\il*i- 
gem  einen  Akkord  eingegangen  waren.  Sie 
müssen  letiteren  wenigstens  ein  Drittel  der 
Fordemngpn  erfüllt  haben  und  seit  Schluss 
des  Konkurses  oder  der  Erfüllung  des  Ver- 

Sleidto  vOuen  swei  itJm  mindestens  veiw 
oMKD  sein,  ausser  wenn  volle  Betriedigntig 
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der  Gläubiger  stattgefunden  hat  Wer  aber 
mehr  als  einmal  in  Konkurs  trerateii  ist 
(»der  akkordieit  hat.  soll  überliiiui.)t  mir  nach 
völliger  Beüiedigung  seiner  Gläubiger  wähl- 
bar sein.  Entsprecheode  Folgen  ergebea 
flieh  für  denjenigen,  weldier  lüs  Mitglied 
zahlungsunfäliig  geworden  ist.  Dersellie 
wird  aus  dem  Vereine  aus^eacblossea  uad 
veriiert  das  Recht  zum  Eintntt  in  die  BSrae; 
auch  ist  rs  den  Miglicdi  rn  regelmässig  ver- 
boten, für  einen  ausgewieb«*nen  Bankerotteur 
und  mit  einem  solchen  Geschäfte  einzu- 
gehen. Nur  flom  ohne  seine  Schul<l  f.illit 
gewonlenea  pflegt  durch  specielle  Erkiubui*. 
des  Vorstandes  und  der  Gläubiger  die  Fort- 
ftthroog  »einer  Geschäfte  auf  der  Börse 
dnrcli  Vermittelung  eines  Vei-einsangchörigen 
gestattet  zu  werden.  Will  ein  fallit  irc- 
wordenes und  ausgeschioesenes  Mitglied 
spBter  -wieder  anfgenommen  werdra,  so 
muss  es  hfaLls  vorher  mindestens  ein 
Drittel  seiner  Schiüden  und  zwar  aus  eigenen 
Mitteln  getilgt  habra,  d.  h.  abeesehen  von 
den  für  das^^elV«  etwa  m)ch  hrptplienden 
Bürgschaftssiunmen.  Uebenlies  werden  die 
wieder  an^nommenen  Falliten,  soweit  sie 
nicht  vor  ihrem  Wiedereintritt  alle  ilm- 
Schulden  abgetragen  haben,  nach  einer 
sorgfältigen  Untersuchung  in  eine  von  zwei 
Klassen  eingereiht.  In  die  erste  kommen 
diejenigen,  welche  ohne  eigene  Schuld  folUt 
»worden  sind,  die  limine  Unredlichkeiten 
Igen  und  deu  Statuten  und  Usancen 
it  zuwider  gehandelt  haben.  In  die 
zweite  kninmen  dicjenip-'n.  die  es  an  der 
ffebotenen  Vorsicht  itaben  fehlen  lassen. 
Die  Zuweisung  zu  der  einen  oder  anderea 
Kln??«  wird  durch  30tägigen  Atishang  an 
der  Itörse  Iiekaimt  gemaclit,  so  dass  jedes 
Mitglied  sieh  leichter  seine  Meinung  Uber 
die  Vertrauenswürdigkeit  des  wieder  zuge- 
lassenen Falliten  bilnen  kann. 

llen'orhebung  vtMiiiont  ferner  die  Be- 
stimmung, dass  niemand  als  Mitglied  zuge- 
lassen weiden  soll,  der  oder  dessen  Fnm 
an  einem  anderrn  Goschäftszwoirrr  als  dem 
Effektenhandel  in  selbständiger  Weise  oder 
in  GehilfensteAliug  beteiligt  ist.  Ebenso  soll 
derjenige  ausgeschlossen  bleiben,  der  mit 
einer  Person  in  Association  steht,  die  nicht 
um  Aufnahme  in  den  Verein  eingekommen 
oder  die  zurückgewiesen  ist.  Tritt  lins  eine 
(Kler  das  andere  VerhäJlius  nach  Erlangung 
der  Mitgliedschaft  ein,  so  ist  Entfernung 
aus  dem  Verein  die  Folge.  Der  Zweck 
dieser  Bestimmnngen  ist,  eine  grössere 
Sicherheit  des  Verkelirs  zu  erniogliehen  und 
daa  Urteil  Über  die  lu-editwQrdigkeit  des 
einzeHnen  zu  efleiditera,  da  die  JSfekten- 
geschäfte  desselben  an  der  Börse  leichter 
von  den  Vereinsgenoesen  kontrolliert  wer- 
den können  als  Geschäfte  auf  anderen  Ge- 
bieten.   Diese  Vorschriiten  heben  zugleich 


die  Mitglieder  der  Effekten l>örse  aus  der 
Gesamtzahl  der  G*-(  liaft.streibenden  als  be- 
s<»ndere  Grupjie  ht  rau-  und  umschUngen  sie 
mit  einem  festen  Itande  ;;enoss«?nschanlicher 
Zusammei^hOrigkeit.  Denn  die  Zugehörig- 
keit «um  Verem  bildet  für  sie  die  Grund- 
lage ihrer  wirtschaftlichen  Existenz  und  ein 
Ausschiusä  aus  demselben  versetzt  sie  in 
die  Notwendigkeit,  «ch  eine  neue  auf  an- 
derem Felde  herzustellen.  Da*  giebt  aber 
dem  Vereinswillen  eine  grüb.sere  Macht 
;re:renü>>er  dem  Einzel  willen,  und  die  strikte 
Befr  ii^iing  aller  Yorscbxiften  ist  dabei  besser 
gesidiert. 

Als  Vorseliriften  ülier  das  pesdllftliche 

Verlialten  der  Mitglieder  verdienen  ferner 
folgende  zwei  besondere  Hervorhebung.  Wer 
einem  anderen  3Iitgliede  Geld  oder  sonstige 
Vermögenswerte  ohne  Deckung  auf  mehr 
als  zwei  Tage  geliehen  hat,  soll  mit  seinen 
Fordenmgen.  wenn  le'tzteres  falliert,  livn  der 
Verteilung  der  Aktiva  dcsüclben  nicht  be- 
rücksichtigt werden,  zur  Strafe  fflr  leicht- 
sinniges Kreditieren.  Untei"sagt  ist  es  den 
Mitgfiedcru,  fflr  AneesteDte  in  öffentlichen 
und  privatoQ  rnternelnnungen  ohne  Wissen 
ihrer  Prinzipale  spekulativ--  Gescliäfto  aus- 
zuführen, um  die  Veruntreuungen  und  Un- 
terschlagungen zu  verhüten,  weli  iie  so 
häufig  sind,  wenn  di^  Personen  bei  ihren 
Operationen  ünglflck  gehabt  haben. 

Der  Vorstand  der  L-mdoner  Eff'^kteu- 
böi-se  übt  auch  eine  schiedsrichterliche 
Tliätigkdt  aus,  welcher  ach  die  Mlt^eder 
<ies  Vereins  zu  unterwerfen  haben.  Es  ist 
bestimmt,  dass  kein  aus  Börsengeschäften 
entspringender  Ansprneli  olme  Zustimmung 
der  anderen  T'artt  i  dder  des  Voi-standes  vor 
die  onlent  liehen  ücriehte  des  I^andes  ge- 
bracht werden  darf.  Der  Vorstand  befasst 
sich  indes  nicht  mit  jedem  Kechtsstreite 
der  Mitghcder  aus  Börsengeschäften,  viel- 
mehr  ist  angeordnet,  da.ss  (He  streitenden 
Parteien  aus  der  Zahl  der  Vereinsmi^lieder 
sich  ein  Sddedsgericht  erwählen  sollen. 
Nur  wenn  zugleich  allgemeine  Interessen 
der  Effekten  W>rse  in  Frage  stehen  oder  ein 
Schieds^riclit  nicht  zusanunengebracht  ist 
bezw.  ein  solches  nicht  zur  Ent.seheidung 
gelangen  kann,  nimmt  der  Vorstand  die 
Sache  selbst  in  die  Hand. 

Die  meisten  englischen  und  ainerikani- 
seheu  Bifrüen  haben  eine  älmliche  Verfas.sung 
wie  die  Londoner  Fondsbörse;  hinsiehtlich 
der  Fondsbörse  von  N  e  w  -  Y  o  r  k  ist  noch 
ihr  plutokraüscher Charakter  hervorzuheben: 
ein  Sitzt  ia  »IVallatreet«  koatat  20000  bia 
30000 

Wenn  die  Engländer  und  Amerikaner 

neuerdings  —  hauptsächlich  auf  Grund  ir- 
riger deutscher  Aeusseruu^n  —  die  »Freir 
heit-  und  Unabhänögteit«  ibier  Bffnea 
gegenüber  der  angebhoineii  strengen  »Staats 
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aufeicht«  des  europais  h  ;!i  Festiuidcs  hor- 

vorheh<^n .  so  ist  »Lis  -  ino  wunderbare 
Verüclii-  l'un:^  dos  Sa<liverhulis.  Wie  wir 
sehen  wi  rii-  f»,  giebt  es  bei  uns  so  wcuig 
wie  anderwärts  eine  wirksame  Staatsauf- 
sicht' über  die  Börsen,  sondern  nur  —  bisher 
tiberwiegend  schädliche  —  StaatseiiiL:iiffe  . 
denen  sich  aber  die  Börse  entziehen  kann, 
'wenn  sndi  nidit  ohne  TTachteil  fOr  ihre 
-wirtschaftHche  Bedeiiliini:.  Dagegen  f»icbt 
es  in  Eugiand  und  Amerika  unzweifelhaft 
eine  'wirksame  Aufsicht  der  Börsenkrtqxr- 
scbaftvn  über  den  Börsenverkehr,  und  jcder- 
mauD.  der  die  Verringerung  gewisser  Aus- 
sdireitUBgen  wönsc-ht,  die  mit  dotii  Börseu- 
wesen  verknüpft  sind,  sollte  die  Einführung 
jeneb  Systems  des  ^SelfgovL'rninent<  auch  für 
imsere  FestlandsbTirsen  befr>rdem.  In  letzter 
Instanz  muss  zwar  dem  Staate  die  Möglich- 
keit gewahrt  bleiben,  einen  EinfluRS  anf  die 
Gestaltung  des  li'  i-i  iiwesens  auszmlVn: 
abor  dessen  Leitung  kann  wirksam  nur  durch 
aelhstregierende  Kör]>erschafteo  erfolgen. 

Inwieweit  liei  dieser  lieilung  das  >Pub- 
likumf  il.  h.  die  Masse  der  ausserlmlb  der 
Börse  stehenden  Interessenten  beteiligt  wor- 
den kann,  dariLber  sind  die  Akten  noch  nicht 
gescliiossen. 

IV.  Bür.'^eni^eächäf te. 

1.  Handel,   Arbitrage,  Spekulation. 

Zwei  Hauptarten  von  Geschäften  werden  an 
der  Bitrse  abgesohloeseu,  Uandel»-  und  Spe- 
külationsgescliXfte.    Zwischen  ihnen  steht 

eine  minner  bedeutsame  Kategorie,  A\>'  zum 
Handel  gehört,  aber  sich  in  ihrem  Wesen 
der  Spekulation  nähert,  die  Arbitrage. 

nandcl  und  Spekuhitinn  siti<l  besondere 
Piriduktiuuj>arteu ,  gleich  der  Urpixxluktion 
und  dem  stoffbearbeitenden  Gewerbe:  Der 
Handel  ist  diejenige  Produktiongart,  welche 
die  Aufgabe  hat,  die  örtliche  Knappheit 
der  Natur  an  wirtschaftlichen  Gütern  zu 
überwinden.  Die  Spekulation  dagegen  hat 
die  gleiche  Aufgabe  ninsiohtlich  der  zeit- 
lichen  Oüterkiaappheit.  Privatwirt.-Jihaft- 
lich  betrachtet,  nutzt  der  Handel  örtliche, 
die  Spdnilation  xeitiidie  FkelBuntersdiiede 
«HB. 

Für  den  liier  in  Betracht  kommenden 
Gesichts])unkt  ist  der  Handel  wieder  einzu- 
teilen in  Bedarfshand'^1  und  Arbitraf,'i\  Der 
Bedarfslmndel  zielt  ab  auf  die  Bt^frieiliguug 
eines  besonderen  Bedarfs,  er  sm  lit  »Ab^ 
satz«  und  nutzt  die  Preisunterschiede  aus, 
welche  durch  die  Örtliche  Entfernung 
von  Kauf-  und  Verkaufsnrt  entstehen.  Die 
Arbitrage  dagegen  nutzt  die  zwischen 
Börsenplfttzen  ohne  Rttdnioht  an!  ihre 
örtliche  T^asre  entstehenden  Preisunterschiede 
aus  und  zielt  nicht  ab  auf  Befriedigung 
eines  besonderen  Bedarfs. 

Inabesond^  durch  daa  letzterwlhnts 


Moment  nfthert  sich  die  Arbitrage  der  Spe- 
kulation. Bei  beiden  kommt  es  nicht  an 
auf  eine  b«?s*>ndere  (individuelle»  Qualität  der 
Ware,  sondern  im  Gegenteil  auf  eine  Qua- 
lität von  solcher  Gleichmässigkeit.  dass  sie 
keiner  besonderen  Prüfung  bedarf,  vielmehr 
die  ganze  Thätigkeit  sieh  der  Preisgestaltung 
zuwenden  kann.  Mit  anderen  Worten:  Ar- 
bitrage und  Spekulation  bedtlrfen  möglichst 
vor  t  rot  bar  iT  (ruti'r.  wrilirend  iler  Bf-- 
darfsiiandel  mit  nukt  oder  uuvollkotumen 
vertretbai-en  Gütern  zu  thun  hat. 

lieber  die  ArlütraLro  vgl.  oben  B  l.  I,  S. 
1039  ff.  Hier  nur  uoeh  «  inige  Worte  über  Han- 
del und  Spekulation.  Diese  Produktion sarten 
sind  in  der  A\'irkliclikeit  noch  raeist  durch 
Personalunion  mit  einander  verbunden.  Avie 
das  in  geringerem  Grade  auch  bei  den 
anderen  Produktionsarten  der  Fall  ist  Aber 
wie  alle  wirtsehaftlidien  Thadgkeiten  «itreben 
auch  Handel  und  Spekulation  nach  A  r- 
beit Stellung  und  nach  Ausbildung  einer 
eigenen,  ihren  Sonderzwecken  mdgliehst 
entsjtrechend.'ii  Technik. 

Die  Te  -hnik  des  Handels  ist,  ihrem 
Wesen  nach,  eine  durchaus  andere  als  die- 
jenige der  Spekulation,  womit  keineswegs 
ausgeschlossen  wird,  dass  sie  sich  dennoch 
oft  der  gleichen  technisf-hen  Mittel  bedienen. 
Aber  je  weiter  die  Arbeitsteilung  zwiachen 
ihnen  fortachreitet,  desto  mehr  scheidet  ach 
aii'-h  ilue  Technik.  Dies  tritt  baupt.srichlich 
darin  zu  Tage,  dass  der  Handel  das  Halten 
von  Vonftten  aufzugeben  beginnt  und  dass 
-ein  unmittelbarer  Einfhi?;s  auf  die  Pivis- 
bildung  abnimmt,  wälirend  die  Sitekuiatiou 
sich  nach  Mügliclüieit  der  (^ualitMsprQfong 
und  Trans] >ortieni Mi;  der  Waren  enthält. 
Die  Mittel  hierfür  stellt  die  Börse  zui-  Ver- 
fügung, und  zwar  gilt  das  von  den  Verkehrs- 
objekten, von  den  Geschäftsarten  und  von 
der  Art  der  Preisbildung. 

Von  den  Verkehrsobjekten  der 
Börse  war  schon  die  Hede:  es  sind  ver- 
tretbare Güter.  Je  mehr  neh  diese  ihze 
Vertretbarkeit  entwickelt,  desto  besser  sind 
sie  für  die  S|)ekulation  geeignet  und  desto 
vollkommener  wird  die  Arbeitsteilung  zwi- 
schen die>ei-  und  dem  Handel.  Nur  wenn 
durchaus  vertrülbore  Güter  fehlen,  greift 
die  Spekulation  auf  solche  zuradc,  die  min- 
der vertretl>ai'  sind. 

Von  üeu  ciuüelueu  G  e  a  c  h  ä  f  t  s a  r  t  e  u , 
welche  die  Börse  charakterisieren,  wird 
unten  aub  2  die  Hede  sön.  Die  höchst- 
entwickelte dies«'  OeschlftHarten,  das  Börsen- 
teriningescliäft,  dient  ganz  überwiegend  de-r 
Spekulation,  w&hread  die  älteren  Geschäfts- 
arten  je  lAnger  desto  mehr  dem  Handel 
überlassen  bleiben. 

Die  börsenmässige  Preisbildung  voll- 
zieht sich  durch  unmittelbare  Eookiimimc 
zahlreicher  Verkehrsinteieesenteo,  woraus 
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eiae  üfkailifhe  Meinung  über  clie  Preise, 
die  Börsenmeinuupr,  hervorgeht.  Diese 
bihlet  sich,  indem  aswei  s[>ekwative  Strö- 
mungen miteinander  ringen,  die  Hansse- 
Strömung,  welche  auf  das  Sti  iL'-v-ii.  uii'l 
die  Baisseströmung,  weiche  auf  das 
Fallen  der  Preise  reehirat. 

Die  Bi">r8eimioinui)Lr  beeinflusst  die  Preise 
auf  Gnind  von  Xuch richten  aller  Art, 
die  ati  <lor  Börse  7.U9annuonstii"men,  wahren 
und  fals<'hen  Nachrichten,  solchen  über 
schon  erfolgte  und  solchen  über  erst  er- 
wartetete  Tliatsachen.  I^ctztere  weixien 
schon  im  voraus  von  der  Börsenmeinung 
auf  ihre  Tragweite  abgeschätzt  ('eskornj)- 
tiert< ).  Wenn  sie  auf  .sulcho  Weise  niedrige 
Preise  benutzt,  um  Vorräte  für  die  Zukunft 
zu  schaffen,  hohe  Preise,  um  die  Verfügung 
über  künftige  YniTritc  vie  über  gegen- 
wärtig zu  ermöglichen,  so  wirkt  sie  pro- 
duktiv, anderenfalls  nicht. 

Nun  ist  die  IWrsenmeinung  freilich  bei 
ihrer  Thätigkeit  IiTtümern  und  auch  der 
Irreführung  sehr  ausgesetzt.  Die  jeweilig 
üben\'iegeDde  JÜchtung  wird  meist  allzu 
stark  und  allzu  lange  verfolgt,  bis  ein  Rück- 
schlag erfol|^'t.  dei-  dann  leicht  dem  jjleichen 
iSchicksale  unterliegt  Dennoch  wird  die 
höisenmässige  Preisbildung  auf  die  Dauer 
dem  Werte  des  Tanschgutes  noch  immer 
am  besten  und  je  länger  desto  besser  ge- 
recht werden,  weil  die  berulBmissige  S|)e- 
kulation,  deren  Tliätigkcit  ausschliesslich 
der  Preisbildung  gewidmet  ist,  sich  immer 
mehr  entwickelt,  weil  sie  immer  mehr  lernt, 
die  preisbildenden  Faktoren  ri  '  tiir  tn  be- 
urteilen und  weil  auch  iin  l-.itiflusa  auf 
die  sonstige  Masse  der  Vorkehrsinteressenten 
2war  ianmam,  doch  sclUiessUdi  aofehlbar 
immer  mehr  zunehmen  muss. 

2.  KasHageschrifto .  IJcfci  imgsge- 
schäfte,  Boraeutermingeschäfte,  Prä- 
miengescliifte.  Alle  Oesdiäfte,  die  am 
Tagt?  dos  GeschäftsabschluSvSes  oder  sjiä- 
testens  einige  Tage  diuauf  zu  erMIlen 
sind,  nennt  man  an  der  Fomishrrse 
>Kassa-  oder  Comptantgcschäf te«, 
an  der  Warenbörse  (oft  zusammen  mit  den 
einfachen  Lieferungsgescliäften).  -Locoge- 
Bchftfte«  oder  »Effektivgeschäfte«  (»spot- 
ooDtracts,  cash-bargains.  march^*s  au  comi>- 
tant-).  Sic  kHiinen  sehr  wohl  der  Spekulation 
dienen,  was  au  den  nordamenJcEmischen 
Börsen  im  gn>s9ten  Umfange  der  Fidl  ist: 
zumal  an  (ler  Xew-Yorker  FoiulsbMrsc  lic- 
pteht  bei  weitem  die  Hauj>tmasse  des  (re- 
schäfts  aus  Abschlüssen,  die  am  folgenden 
Tage  zu  erfüllen  sind  (  regulär  way  ).  Ah<'v 
die  Spekulation  kann  sich  bei  andvreu  Ue- 
schäftsarten  \iel  freier  bewegen  und  zielit 
diese  deshalb  inci.st  vor,  iiiucm  sie  ilirc 
I^achteile  in  den  Kauf  nimmt,  besonders  die 
Oeteiur  imsoUder  Ueberapeknlotion. 


Die  einfachen  laeferunga^^eschäfte 
unterscheidou  sich  von  den  Jvassageschäften 
dadurch,  daas  sie  später  zu  erfüllen  sind, 
von  den  BOrsentemiingeschÄften  durch  das 
Fehlen  der  für  dir«-  (•iianil<f<Ti>ti--i'hon 
Teclmik,  von  der  sogleich  die  Rede  sein 
wird.  Für  die  Bßrse  bilden  die  einfachen 
Lieferungsgoschäfte  eine  r.^V)onmncr?'Tschei- 
nung,  der  die  Neiguni?  iinipwnlmt.  si.-h  zum 
Böi-senterminhandel  /u  cntwii  k.  In.  An  der 
F'i[idsl."r-.<»  kommen  sie  überhaupt  kaum  vor, 
und  chaiakteristi.<ich  sind  sie  für  die  B<>rso 
ebensowenig  wie  die  Kassagesi-häfte,  Mit 
diesen  zusammen  bilden  sie,  wie  schon  er- 
wähnt, an  der  Warenbörse  die  Gruppe  der 
» Ef  fekti vgeschji  fi  f  die  sich  vom 
Qursentermingesehäft  nicht  etwa,  wie  ea 
den  Anschein  hat,  dadnrdi  imtenrecheiden, 
dass  CS  bei  ihnen  auf  AxirkhVli^^  Licfmuig 
abgesehen  ist ;  das  ist  kein  dim  lischlagender 
rntei"schied ;  denn  wirkliche  Liefenmg  ka n  u 
auch  beim  Hnr-entenningeschäft  l>eal>sichti.gt 
sein,  beim  eiutachen  Lieferimgsgeschäft  da- 
gegen unter  Umstände  nicht  (vri.  ireiter 
unten  das  über  die  sogenannten  >I>ifferenz- 
geschäftC'  Gesagte),  Vielmehr  erblicke  ich 
den  entscheidenden  rntei-schitxl  (iaiin,  <lass 
hier  die  Vertretbarkeit  der  Ware  nur 
mivoUkommen,  beim  BOnentenoingeechAft 
dagegen  in  ndcbster  YoUenduog  ausge- 
bildet ist 

Beim  einfachen  Lieferungsgeschäfte  hat 

dit'  Ware  noch  einen  konkreten  T'hai-ak- 
ter;  es  wird  wirkliche  Ware  geliaudelt. 
Beim  Börsentemiingeschäfte  dagegen  handelt 
es  sich  nur  um  a  b  >  t  r  a  k  t  e  W  a  r  e^  (Gustav 
Cohn),  um  J'apicr.  das  die  Ware  vertritt. 
Das  Büi-sentermingeschäft  ist  die  cliarakte- 
ristiache  Geschäftsart  der  üöise,  ausserhalb 
deren  sie  überiiaupt  nicht  vorleommt. 

Beim  Börsen termi n geschäf te(Zeit- 
gescliäft,  futurea,  marches  a  tecme)  sind 
wesentlidie  Bestandteile  der  einseinen  Ge- 
schäftÄ,ibscblü>f;'^  im  voraus  durch  das  Ge- 
wohiiln  itsn-chi  der  Büi'se  derart  bestimmt, 
da'is  nui  die  Vereinbiunmg  des  Quantums 
—  und  selbst  dieses  nur  in  licsclnänktem 
Masse  —  sowie  des  Preises  den  i'arteien 
übrig  bleibt.  So  möchte  ich,  in  wesentlicher 
Uebereinstiramung  mit  Wiedenfeld,  das 
Börseutenningescnäft  charakterisieren. 

Festgesetzt  ist  vor  allem  die  Q  u  a  I  i  t  ii  t 
des  Tauachgutea,  soweit  das  noch  nötig  ist 
An  der  Fondsbörse  gtebt  es  ja  übei&upt 
nur  vcrtn'fliare  Taus. 'hi:: fiter,  weshalb  es 
lünsichtiich  deren  Qualität  keiner  Vcn-in- 
barung  bedarf.  An  der  Waren iVirs  -  iagt^gen 
mups  die  f.tefeninirsqiMlität  der  Termin- 
ware« ausdrücklich  ftjstgesetzt  wenlen,  wo» 
von  nachher  die  Rede  sein  wird. 

Die  Quanta  der  einzelnen  Gcscliäfts- 
abschlüsso  küuuen  natürlich  nicht  allgemein 
bestimmt  ireiden;  yrobl  aber  enthalten  die 
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Bftrsenusancen  Voi-sthriftcu  über  <lic  Mini- 
mal mengen,  die  im  Biirsontormingoschäft  ge- 
handelt werden  könnm,  also  z.  B.  '»0  Stück 
OestciTeichische  Kre<litaktien,  50(j  Sack 
Kaffee.  Dies  sind  die  Einheitssätze  für  tlas 
Bürsentenningesehüft. 

Die  Lieferungstermine  sind  beim 
Börsentemiingeschäft  der  Fondsbörse  stets 
allgemein  vorgeschrieben :  regelmässig  sind 
es  Mitte  (Medio)  und  Ende  (Ultimo)  jedes 
Monats;  in  Deutschland  ist  es  fast  immer 
der  Ultimo.  An  der  Wai-enbörse  hat  sich 
die  allgemeine  Fostsetzimg  soldier  Liefe- 
rungstennine  nicht  in  gleidiem  blasse  ein- 
gebürgert; vielmehr  ist  dem  Belieben  der 
raileien  melir  Spieli-aum  gelasst^n.  Man 
unterscheidet  Geschäfte,  die  fix«,  und 
solche,  die  fix  und  t<1glich'  abge- 
schlossen sind :  erstere  müssen  an  einem 
bestimmten  Lieferungstage  erfüllt  werden; 
bei  letzteren  hat  die  eine  I'ailei  —  regel- 
mässig der  Verkäufer  —  da.<  K»'cht,  inner- 
halb gewisser  Givnzen  schon  vor  dem  Lie- 
ferungstermine die  Erfüllung  zu  verlangen. 

Die  Entwickelmig  geht  an  der  B»irse 
sichtlich  auf  immer  weitere  Ausltildmig 
dieser  Technik,  als  dei-en  neueste  wesent- 
liche Bestandteile  die  sMaklerbanken«' 
der  FondslMtrse  und  die  »Liijuidations- 
kassen«  der  Warenbrn-se  anzusehen  sind, 
Sie  garantieren  die  Erfüllung  der  Geschäfte, 
d.  h.  sie  nehmen  den  einzelnen  Kontrahenten 
das  mit  dem  BOrsentermingeschäft  verbundene 
Kreditiisico  ab. 

Wenn  diese  Entwickelung  ihr  Ziel  er- 
reicht liat,  bleibt  für  die  einzelnen  Geschäfts- 
abschlüsse n\ir  die  Festsetzung  des  Quan- 
tums und  des  Preises  übrig;  alles  übrige 
vollzieht  sich  automatisch  auf  Grund  der 
Bnrsentechnik. 

Gleiche  Qualitäten  \md  einheitliche  Mini- 
malquarita,  gleiche  Liefenuigstermine  und 
sonstige  Lieferungsbedingmigen,  si'hliesslidi 
auch  GegenkontnUienten  von  gleicher  Zah- 
lungsfähigkeit —  das  sind  sJlmtlich  niu* 
einzelne  Bestandteile  in  dem  gi'ossen  Prozesse 
der  »F  u  n  g  i  b  i  1  i  s  i  e  r  u  n  g« ,  die  es  der  Sjieku- 
lation  ermöglicht,  ihre  ganze  Aufnierksamkeit 
auf  die  Prcisbildimg  /.w  koncentrieren,  ihre 
Arbeitsteilung  gegenüber  dem  Handel  zu 
vollenden. 

Hier  ist  der  Ort,  der  sogenannten  >Diffe- 
ren zge Schäfte«  zu  gedenken,  einer  an- 
geblich l^esonderen  Geschäftsart,  deren  Wesen 
indes  verschiedenaitig  und  oft  recht  unklar 
bestimmt  worden  ist.  Meist  heisst  es  ent- 
weiler,  dass  diejenigen  Börsengeschäfte, 
welche  nicht  durch  wiikliche  Liefenmg, 
sondern  durch  blosse  Differenzzahlung  er- 
füllt werden,  als  »Differenzgescliäfte«  an- 
zusehen seien,  oder  es  wird  die  Absicht, 
daa  Geschäft  so  erfüllen  zu  wollen,  als  ent- 
scheidendes Kennzeichen  hingestellt.  Die 


j  jDifferenzgeschäfte«  bilden  aber  in  Wirk- 

I  lichkeit  gar  keine  besondere  Geschäftsart; 
vielmehr  sind  es  stets  gewöhnliche  B"»rsen- 

I  termingeschäfte,  die  in  Uebereinstimmung 
mit  ihrer  ganzen  Natur  durch  blosse  Diffe- 
renzzalilung  erfüllt  werden  sollen  und  that- 

'  sächlich  auch  in  weiterem  Umfange  so  er- 
füllt werden.  Die  Sjiekulation  will  ja  nicht 
liefern  und  bezalilen,  sondern  sie  will  die 
Pnnsentwickelung  beeinflussen,  worin  ilire 
Aufgabe  l)esteht.  Dadurch,  dass  die  Börsen- 
terniingeschäftc  wenigstens  an  der  Fonds- 
börse sämtlich  an  l>estinunten  Tagen  zu  er- 
füllen sind,  winl  es  der  Spekulation  ermög- 
licht, die  meisten  Liefenmgen  und  Bezah- 
lungen dm-ch  Kom]>ensation  zu  ersjiaren, 
so  dass  nur  die  Differenzen  zwischen  Ksiuf- 
und  Verkaufst  »reisen  zu  bezahlen  sind.  Vgl. 
unten  sub  VlI.  3. 

Die  B/irscntermingeschäfte  sind  einzu- 
teilen in: 

1,  fest  abgeschlossene  Geschäfte,  nicht 
zu  verwechseln  mit  den  oben  erwähnten 
»fix«  abgeschlossenen  Geschäften,  und 

2.  bedingt  abgeschlossene  Geschäfte, 
unter  denen  die  Prämiengeschäfte  die  bei 
weitem  wichtigste  Geschäftsart  bilden. 

Die  bedinjijt  abgeschlossenen  Geschäfte 
zerfallen  nämlich  wiecler  in 

1.  Prämiengeschäf te;  und  zwar 
a)  Geschäfte  mit  Voq>rämie,  b)  (ieschäfte 
mit  Rückprämie,  c)  Stellagen  oder  Stellge- 
schäfte, 

2.  Nochgeschäfte  und  zwar  a)  Ge- 
schäfte mit  Noch  in  Käufers  Wahl,  b)  Ge- 
schäfte mit  Noch  in  Verkäufers  Wahl. 

Die  P  r  ä  m  i  e  n  g  e  s  c  h  ä  f  t  e  (options,  mar- 
ches  51  prime)  sind  Börsentormmgeschäfte, 
bei  denen  es  dem  einen  Kontral\enten  bis 
zum  Liefenmgstermine  freisteht,  gegen  Zah- 
lung eines  Reugeldes,  der  Prämie,  vom  Ge- 
schäfte zunlckzutreteu.  Man  kann  alter  auch 
umgekehrt  sagen :  durch  Zalilung  der  Prämie 
wird  das  Recht  erkauft,  die  AusfOlming  des 
Geschäfts  zu  verlangen;  denn  die  Prämie 
muss  in  jedem  Falle  gezahlt  werden,  ent- 
weder allein  oder  im  Kaufpreise;  letzterer 
weicht  stets  lun  den  Betrag  der  Prämie 
vom  Preise  eines  fest  abgeschlossenen  Ter- 
mingeschäfts ab;  das  Recht  der  Wahl  — 
ob  Erfüllung  oder  nicht?  —  wird  erkauft 
durch  Zahlung  der  Prämie.  Bei  den  Ge- 
schäften mit  Vorprämie  liat  der  Käufex, 
bei  denen  mit  Rückprämie  der  Verkäufer 
das  Rocht  zu  wählen,  ob  das  Geschäft  er- 
füllt weitlen  soll  oder  nicht,  bei  den  Stel  l- 
geschäften  endlich  erwirbt  einer  der 
Kontrahenten  das  Recht,  entweder  zu  liefern 
oder  geliefert  zu  erhalten.  Einige  Beispiele 
wertlen  dies  erläutern. 

a)  Gesetzt  den  Fall,  der  Tageskurs  einer 
Aktie  sei  60;  zu  diesem  Kurse  kann  man 
feste  Börsentermingeschäfte  abschliessen,  A 
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velll  IiHi  Sti'n'k  ka\ifi-ii,  alu  r  nicht  fest:  viel- 
mehr will  er  >i<  h  das  Recht  vorbelmlt'-n. 
am  Ultimo  zu  eikläreu.  ob  er  die  Aktien 
bezielien  will  oder  nicht.  Der  Qe^enkon- 
trahent  B  iftumt  ihm  dieses  Hecht  eiu.  aber 
natflrlioh  nicht  zo  60,  soudeni  zu  62  dont  2. 
(1.  h.  A  darf  am  I'ltimo  orkläreii,  oh  py  zu 
62  beziehen  oder  2  bezohleu  will:  A  kauft 
eihe  Vorprämie. 

h)  A  will  KM)  Stück  verkauf™ ,  ahrr 
nicht  fest,  der  Käufer  B  hisst  ihm  riie 
Wahl,  am  Ultimo  zu  erklären,  ob  er  die 
Aktien  7.n  58  liefern  öib  r  2  bezahlen  will : 
A  verkauft  eine  Kückprümie  zu  58  2. 

c)  A  will  weder  fest  kaufen  noch  fest 
vf'tkauft  ii.  aVi(  r  >\ch  das  Recht  vorliehalten, 
am  Ulliimj  zu  erklilren,  ob  er  1(H>  Stflck 
liefern  oder  beziehen  will.  Er  erwirbt  dieses 
ftecht,  indem  er  eine  Stellage  zu  62' 08 
kauft,  d.  h.  er  darf  txt  62  beziehen  oder  ta 
5s  liefern ;  die  Stellage  ist  also  ein  doppeltes 
PiümieogeschAft 

Steigt  der  Kun  bis  zum  Ultimo,  so 
wird  <l<  r  Vnri>r?lmienkäufer  die  Aktie  n  zn 
02  abiiehuien,  dagegen  der  Verkäufer  der 
Rflckjirämie  diese  l>ezahlen,  endlich  der 
Käufer  der  Stellage  die  Aktir-ii  zu  fli  foixlern. 
Füllt  der  Kurs,  so  wird  umgekehrt  der 
VorprBroienkäufer  2'*o  bezahlen,  der  Rück- 
prämienverkilufer  die  Aktien  zu  58  liefern 
und  der  Käufer  der  Stellage  ebenfalls  die 
Lieferung  zn  58  Avählon. 

Beidenliochgesch&f  tenhatentwcder 
der  KÄtrfer  oder  der  Verkäufer  das  Recht, 
am  ritinio  zu  verlanc''"n.  dass  das  frst  ab- 
geschlosseae  (^uoutum  um  ein  bestimmtes 
-nreiteres  Quantum  yermehrt  werde;  doch 
kommen  diese  Geschäfte  nur  verliilltnis- 
mässig  selten  vor;  daher  bed(U-fen  sie  liier 
nidlt  näherer  Erlilutcrung.  und  auch  die 
mannigfachen  Konibinationcu  der  bes|tn> 
chencn  (ieschäfte  küimeu  hier  aiclit  utUer- 
Sucht  werden. 

la  privatwirtschaftliühcr  Uiusicht 
flbemenmen  beide  Parteien  bei  den  fest 
a'-'-T-'-^elili  ssenen  GeschSften.  >n\\  >  it  sie  s|h}- 
kulativcr  Axt  sind,  ein  uubebclu-ätikles  Risico. 
beim  Prämien geschSft  dagegen  kann 
derjenige,  welcher  «lui-cli  die  IVihnie  da- 
Wahlivcht  erwirbt,  nieht  mehr  verliei-en  als 
den  Beti-ag  der  Pnlmie.  Wilhrend  das  Risico 
dos  anderen  Kontrahenten  ein  unbeschiiiiiktes 
bleibt.  Ik'ini  Xochgeschäf  to  eudlivh 
idi»  rnimmt  der  nadifortferadcTeil  das  gleiche 
Riäico  wie  bei  einem  fest  al)gfsehloss<'u<'n 
G<«chafte,  wahrend  das  Risico  des  andei-en 
Kontrahenten  um  das  dojijKMte  ofler  mehr- 
fache steigt.  Das  Noch^eschMt  ist  also  die 
geffthrlichste,  das  Prtnuengeschäft  die  un- 
■g<  f;UirIi<  h-t>">  Art  der  l^"»rsent(M'miugi  seliaft.  . 

JLhe  volkswirtschaftliche  Bedeu- 
tung der  BGrsentermingeschäfte  aller  Arten 
hftngt  ab  von  den  Zwecken,  denen  sie  dienen. 


I  Vorziigsweise  dienen  sie  der  S p  e k u lation , 
und  -nwi  it  diese  produktiv  ist.  sind  i:*8 
liatürlieli  aneh  ihn^  Mittel,  luiter  denen  die 
B<">rsent»'i  III im;i  Schäfte  das  wichtigste  bilden. 
Sie  ermöglichen  der  Sjkekulation,  sich  aus- 
schliesslich ihi-er  Aufgabe  zu  widmen,  die 
.\ri-eitsteilung  vom  Handel  immer  vollstän- 
dig« >r  durchzufflhr^n.  Sie  dienen  femer 
ganz  wesentlich  der  Arbitrage,  der  sie 
es  enriüalichiMi,  die  Prei.sr  dt-r  verschie<leneu 
B<>rsi>nplätze  auszugleichen,  oluie  dass  Waren- 
oder OeldtransjKtrte  stattfinden,  findlieh 
dienen  sie  auch  dem  e  d  a  r  f  s  h  a  n  d  o  1 , 
nicht  selten  auch  der  In«iustrie  und  der 
Ur]»r od uktion,  denen  sie  die  Möglinh- 
keit  gewähren,  sich  gegen  Verluste  durch 
Preisänderungi-n  zu  sichein,  das  mit  dem 
Halten  von  N'urräten  verbundene  Risico  auf 
die  Spekiüation  abzuwiüzen. 

V.  Börsenbesacher  und 
Publikum. 
1.  BSrseiibesneher.  Die  Bßrsenbildting 

i-^t  ein  Werk  de?  Harid«  ]s  und  d'T  SiM'ku- 
i  lation.  Ein  grosser  Ted  der  lif'irsenbesucher 
I  besteht  noch  jetzt  aus  Händlern  und 
S  pc k  u  1  a II  te n.  Zu  ihnen  kommt  als  dritte 
Hauittgiiq-iie  die  der.Makler,  welche  den 
Verkehr  zwischen  den  einzelnen  Händlern 
und  Spekulanten  vermitteln.  Das  sind  die 
drei  Hauptgrupiien  der  Bi">rs<'iil>esucher.  In- 
des lassen  sie  sich  in  der  Wirklichkeit  nicht 
scharf  von  einander  sondern,  und  ilir  Cha- 
rakter ist  flberhanpt  an  d«>n  «^inxelnen  RAraon 
ein  vei-schiedener.  Pi^'  Iländl-  i-  aibeiten 
oft  als  bj>ekuJauteo,  die  Makler  vielfach  so> 
wohl  als  Händler  wie  als  S|>ekn1anten.  Ein 
L*:>ndoner  I  i-  i-^t  etwas  anderes  als 
ein  deutscher  .Sptkujaut,  ein  cngliseher 
>brokor«  etwas  ganz  andep's  als  ein  Paiiser 
>agent  de  change«  oder  ein  deutsdier  »Kurs- 
makler' . 

Sodann  giebt  es  nel>en  jenen  Haupt- 
giuj)|>en  an  manchen  Fondsbörsen  noch 
> Kapitalisten '  ,  mid  manche  Warenbörsen 
werden  auch  von  Lamlwirten.  von  Indus- 
triellen besucht;  aber  das  sind  Ausnahmen, 
die  ihrem  Wesen  nach  zum  »Publikum«  «©- 
lieieii  und  allin'llilii  li  au>  den  l^Hr^sen  selbst 
verscliwinden.  .ie  mehr  ilie  Arl)eitsleistung 
fortschreitet,  desto  mehr  mtiss  sich  das 
liTirscnu-es.-häft  \><-i  berufsmfls^ttren  S|)eku- 
laaleü,  llandleru  uiid  .Maklern  kouc*_'utrieren, 
un<l  diejenigen  Interessenten,  wehhe  mve 
nebenU'i  Böi-songesehäfte  ma>;hen ,  milsson 
sich  immei'  ausscidiesslicher  der  Vermitte- 
lung  von  Börsen l)esuchern  bedienen.  Wahr- 
scbeinlicii  findet  noch  eine  weitere  £nt- 
wickehing  statt,  weldie  darin  besteht,  dass 
nntor  d^n  H'Hsenbesuchern  die  blos.-en  Oe- 
scliilftsvermitUer  je  länger  desto  melir  über- 
wiegen. Wenigstens  sdieint  sich  das  zu 
ergeben,  wenn  man  die  Verhältnisse  der 
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fjondoner  Stock  Exchange  mit  denen  anderer 
Börsen  vergleicht. 

Die  Händlt-r  lx>troil)OU  ihr  Goprlifift  teils 
konimissions weise,  teils  für  eigene 
Kechnung,  sie  sind  fonier  teils  Bedarfs- 
liäudlcr,  teils  Arbit  ragen re.  nnd  häufig 
beschilftigen  sie  sich  vorzugsweise  mit 
einem  dieser  rnternehnumgszweige ;  atier 
eine  reinliclie  Scheidung  ist  hier  noch  we- 
niger möglich  als  zwischen  jenen  Haujit- 
grnppen,  zumal  auf  dem  europäischen  Fest- 
lanue,  wo  die  Arbeitsteilung  ni<  ht  so  weit 
gediehen  ist  wie  in  England.  Die  ^\^ch- 
tigste  Frage  ist  überall,  welches  Element 
die  Verbindung  zwischen  B<»rse  \md  Publi- 
kum herstellt,  die  nächstwichtige,  wie 
sich  die  Vermittelung  zwischen  den  Börsen- 
Ijcsuchem  vollzieht. 

An  den  deutschen  Fondsbörsen, 
ausser  Hamburg,  das  den  englischen  Ver- 
hältnissen sich  stark  nähert,  besteht  dasjenige 
Element,  welches  die  Wtrw  mit  dem  INiLli- 
kum  verbindet,  vorzugsweise  aus  »Ban- 
kiers ,  aus  Händlern  in  Börsenpapieren 
aller  Art,  Geschäftsleuten,  welche  solche 
Papiere  entweder  fi'u-  Kechniuig  von  Pro- 
vinzialt»ankicrs  bezw.  Privatleuten  —  also 
komm i^sions weise  —  kaufen  und  ver- 
kaufen, oder  welche  die  vom  ^Publikum« 
gekauften  Papiere  für  eigene  Rechnung 
an  der  Börse  wie<lerverkaufen  \md  ebenso 
die  an  das  >Piiblik\im'  verkauften  Papiere 
an  der  Börse  für  eigene  Rechnung  wieder- 
einkaufen. Die  Makler  dagegen  vermitteln 
vorzugsweise  den  Verkehr  innerhalb  der 
deutschen  FondsVKirsen. 

An  der  Londoner  Fondsb<iree  ist  das 
Verliältnis  gerade  umgekehrt :  Der  ^broker« 
spielt  dort  die  Rolle  des  deuts<hen  »Ban- 
kiersf,  der  ■dealer'!  oder  Jobber-  die  Rolle 
des  deutselien  Maklers.  Es  giebt  an  der 
Tx)ndoner  Fondsbörse  nur  diese  zwei  Arten 
von  Geschäftsleuten.')  Der  »broker^  em- 
pfängt die  Aufträge  vom  > Publikum ',  wozu 
dort  auch  die  »bankers-  gehören  —  kein 
englischer  banker«  besu<  ht  die  F()ndsV>rse 
— ,  und  führt  sie  für  eine  prozentuell  nor- 
mierte 'Cf>mmission'  aus.  Ganz  das  näm- 
liche thut  der  als  Komnussionär  handelnde 
deutsche  Bankier-  .  Dieser  kann  das  Ge- 
schäft dann  an  der  B<"»rsc  entweder  direkt 
mit  einem  anderen  Händler  oder  Spekulan- 
ten abschliesssen  o<ler  er  kann  den  Auftrag 
einem  Makler  weitergeben,  der  eine  Gegen- 


Airtei    suchen    muss,    oder  endlich  der 


lakler  ;>springt  vor^  :  er  s*-liliesst  das  Ge- 
schäft zunächst  für  eigene  Re<-hnung  ab 


M  AnsKerhalb  der  Bfirse  giebt  es  noch  die 
„Outside  brokers",  die  indes  tbatsiichlicb  Fondsi- 
biindler  für  eigene  Rechnung  sind.  Vgl.  Andre 
E.  Sayou»  in  d.  Monde  Econüniiqne,  2V>.  April 
1899. 


und  sucht  es  gleich  wieder  zu  realisieren. 
Im  letzten  Falle  ma»  ht  der  Jlakler  ein  kurz- 
fristiges SpekiUationsgeschäft,  und  ganz  dasi- 
selbc  thut  auch  der  Ix)ndoner  -dealer<. 
Dieser  ist  stets  bereit,  für  eigene  Rechnung 
zu  kaufen  und  zu  verkaufen ;  er  kauft  alier  nur 
von  den  >brokers«  und  verkauft  auch  nur 
an  solche;  jedes  Geschäft  sucht  er  schleu- 
nigst wieder  zu  realisieren;  er  ist  somit 
lediglich  ein  Vermittler  zwischen  broker 
und  broker. 

Die  Klealers'  bilden  in  London  \Märkte< 
für  die  einzelnen  Kategorieen  von  Börsen- 
papieren, dersat  dass  sich  Gruppen  von 
Händlern  mir  mit  gewissen  Papieren  be- 
schäftigen und  dass  jeder  »broker«  weiss, 
wo  er  seinen  Auftrag  ausführen  kann.  Aehn- 
liches  hat  sich  audi  an  den  deutschen  Börsen 
herausgebildet,  namentlich  im  Terminge- 
schäfte ;  nur  sind  hier  neben  den  Spekulanten 
die  Makler  das  Uauptclement  dieser  Markt- 
bildung. 

AVenn  man  von  der  Verschiedenheit  der 
B4:>nennungen  absieht,  so  liesteht  der  Haupt- 
unterschied zwischen  den  geschilderten 
deutst  hen  und  englischen  VerhiÜtnis,sen  da- 
rin, dass  an  der  Londoner  Fondsbörse,  neben 
den  brokers^,  die  nichts  sind  wie  Kommis- 
sionäre, im  wesentlichen  mir  ein  Teil  der 
Spekulation  übrig  geblieben  ist  und  dass 
dieser  Ti'il  die  (reschäftsvenuittelung  inner- 
halb der  Börse  fibernommen  hat ;  es  ist  der- 
jenige Teil,  welchen  man  bei  uns  >Tages- 
spekulatiou'  nennt,  der  aber  liei  uns 
einen  weit  weniger  soliden  Charakter  trägt 
als  in  London.  Die  Tagesspekulanten « 
übeniehmen  keine  langfristigen  snekulativen 
Engagements,  sondern  suchen  die  ihrigen 
spätestens  bis  zirni  Schlüsse  des  Börsentagt?s 
wieder  zu  realisieren.  Sie  sind  es  vorzugs- 
weise, welche  dazu  boitragen,  dass  grosse 
heftige  Preisschwankungen  in  eine  Reihe 
kleinerer  verwandelt  wertlen  und  da<s  die 
SjM'kulation  hieinlurch  iliiv  Aufgab»:"  zeitlit-her 
A  erteilung  der  Tauschgüter  b'isi^n  kann.  Die 
»Tagesspekulation-  besteht  in  Deutschland 
aus  Spekiüanten  und  ^Maklern«,  welche  in 
England  zu  der  einen  Klasse  der  ^-dealors« 
oder    K)bbers<  verschmolzen  ist 

In  Hamburg  ist  die  Stellung  des  Mak- 
lers älinlich  wie  di(>  des  englischen  »broker« : 
alxT  eine  Klass«'  wie  die  der  »dealers* 
dfjr  Stock  Exchange  von  London  hat  sieh 
nicht  herausgebildet,  el>enso  wenig  in 
Amerika,  wo  überhaupt  die  Arbeitsteilung 
an  der  Börs«?  noch  schwach  entwickelt  ru 
sein  scheint 

In  Paris  sind  diese  Verhältnisse  wieder 
anders  beschaffen:  die  offizielle,  rechtlich 
ausschliesslich  anerkannte  Börse,  das  >i<ar- 
iiuet« ,  besteht  dort  aus  den  mit  einem 
gesetzlichen  Monopol  ausgestatteten  ^agents 
de  change<,  die  sowohl  den  Verkehr  mit 
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dem  Publikum  v-ie  axich  denjenigen  inner- 
lulb  der  Börse  vetmittela  sollen.  Indes 
dient  ihnen  für  ensteren  Zw«ck  eine  'besondere 

Klagst- vfiii( n'Scli.'lftslcutrii.iür i]fv  rfinisiers'^, 
uud  neben  dem  ^panjuet  -  besteht  noch  die 
ans  Spehdanten  und  nidit  antoriderten 
Maklern  /nsamn)en^'^^f"t7.tp  -onlisse  ,  die 
truta  üu-tr  Cngesetzliclikeit  seit  langer  Zeit 
in  der  Börse  selbst  sich  versammelt  und  oft 
mehr  Geschäfte  macht  als  das  jinruiiot  . 
Die  »coulissiers«  sind  meist  zugl«!ich  .uakk-r 
und  Tagessi>ekulanten. 

Kurz,  axif  diesem  Ciel>iete  ist  es  schwierig^ 
bereits  zu  sagen,  wohin  die  Ent^vickelnng 
geht ,  zumal  das  Svstera  der  Ix)ndoner 
Stock  Exchange,  das  in  Deutscliiand  bisher 
als  ein  höheres  Entwickelungsstadium  an» 
gesehen  worden  ist,  neiu  i  liiifrs  snwohl  in 
Amerika  wie  auch  iu  England  selbst  mehr- 
fach als  iwsweckniassig  kritisiert  wird. 
(Vei  t;].  E  ni  e  ry,  Sj.pcnlation  on  ihe  Stock 
and  Troiluce  K.xcliauge  of  the  United  States 
p.  95.)  Als  sicher  darf  niur  angesehen 
wertlen,  da.ts  die  Reste  des  >rublikums«, 
die  noch  au  der  Börse  vorhanden  sirid, 
immer  mehr  von  dort  vei-schwinden. 

2.  Das  Publikum.  Die  Börse  ist  das 
Hen  des  modernen  Terkehrslebens.  Damit 
ist  gesagt,  dass  alle  ^V.  !f  hei  den  A'orgSngen, 
die  sich  dort  abs^ieJen,  iisendwie  beteiligt 
ist  Ein  schon  weeentKdD  engerer 

wird  treliildet  durch  dinjcnigen,  deren  AVirt- 
stliaft  kgcndwie  uiiiiiittelbar  von  der  Krirpe 
lieeinflusst  winl,  sn  ■/..  B.  Staaten.  Aktien- 
cresellschaften,  Kapitalisten  von  der  Fonds- 
iKjrse,  Landwirte.  Alüiler,  Oetreideliündler 
von  der  Produktenbörse  u.  s.  w.  An  der 
Börse  selbst,  zumal  an  der  Fondsbörse, 
begrenzt  man  den  Begriff  des  »Publikums« 
noch  enger  —  scherzliafterweise  heisst  der 
übliche  Ausdruck  »Privatpublikum  — ,  in- 
dem man  ans  dem  nveiten  Kreise  diejenigen 
heraushebt,  die  irol.'iientlieli  an  der  Hiir-e 
Geschäfte  machen  lassen,  ohne  daj?s  il»r 
Beruf  dies  mit  sich  bringt.  Endlich  kommt 
^]k  encr^ter  Kri'Is  aus-frlialb  der  Börse  in 
B»-'tiiieht  die  inaner  uwli  sehr  jgrosse  Sehtu' 
der  berufsmässigen  Händler  und  Spekulanten, 
welche  die  IVirse  nicht  besuchen. 

An  den  Börsen,  welche  noch  öfi'euüiehe 
Milrkte  sind,  kommt  es  vor,  dass  einzelne 
ans  dem  Publikum  die  Börse  besuchen; 
aber  anch  dann  kOnnen  sie  dcirt  nur  Geschäfte 
inaehen  mit  TlTilfe  börsenkundiger  Vennittler ; 
denn  ganz  abgesehen  davon,  da^ä  sie  die 
Technik  der  Börse  in  der  Regel  nicht 
beherrsch»  II.  irenies.sen  sie  au.  h  an  tler  Börse 
entweder  m  Ibsi  keinen  Kredit  wler  sie  kennen 
doch  die  Ki-eilitwilnligkeit  der  anderen 
Böi"senl)esucher  ni  ht:  sie  wissen  nieht,  an 
wen  sie  sich  hu  ^^egebeueu  Moment»^  zu 
wenden  liaben,  um  Ges<:Utfte  abzuschliessen  : 
an  der  Börse  kommt  es  regelmässig  auf 


Benutzung  des  Augenblicks  an:  in  we- 
uifien  Sekunden  kann  sich  die  Situation 
sdion  wesentlich  gelindert  haben.  Die  blosse 

Anwe-eiilieif  an  d>  r  Börse  nutzt  dem  'lut- 
sider^i  gar  uichtü;  im  Uc^enteil:  er  wird 
ansseihalb  der  Börse  meist  besser,  weil 
nihiger  operieren  können  als  unter  dem 
Ein«  lussc  der  starken,  ra.<'h  WLeli>elndea 
Börsenströmungen. 

Tlis  riililikuiii  i^t  somit  auf  die  Ver- 
nutteUuig  dei  regelmässigen  Börseubesucher 
angewiesen,  wenn  es  sich  derBöne  bedienen 
will.  Damit  wird  einer  Terhaltnismässig 
kleinen  Zahl  von  Personen  viel  Vertrauen 
geschenkt  und  eine  rc<  ht  erhebliche  Macht 
Übertragen,  deren  Missbrauch  weite  Voik»- 
kreise  schwer  scMtdigmi  kann.  Diese  Miacht 
geht  allerilinir>  lani:>'  iii'  lit  •~i  av>  it,  wie  man 
vielfach  meint:  die  Börse  kann  nicht  will- 
kürlich »Hansjieiind  Baisse  machen«  u.dergL 
D-rai-ti--'  V.'r-iiihe  kr.rninen  zwnr  vor, 
sitid  aiKT  selir  scUfu  und  -ehhigen  über- 
dies bSufiger  zom  Nachteile  ihrer  Veran- 
stalter aus  als  zum  Schaden  des  Publiknmis. 
Immerliin  kann  die  Börse  die  ihr  obliegenden 
überaus  wichtigen  Fmiktionen  sehr  ver- 
schiedenartig ausführen^  und  das  grosse 
Interesse  des  Publikums  fOr  alles,  was  die 
Böne  betrifft,  ist  Tollkooimeii  begründet 

VI.  Der  Geld-  und  Wecheel- 

V  c  r  k  e  h  r. 

1.  Ausländische  CieldHorten  imd 
Wechsel.  Dieser  älteste  Bestandteil  de» 
Börsenverkehrs  ^neht  seit  Jahrhunderten 
wenig  Anlass  zu  üfteulli<  heo  Angrilfen  — 
im  IG.  imd  no<:-h  im  17.  Jahrhundert  war 
das  freilich  anders,  die  damaligen  Vorwürfe 
gegen  <len  Wechselverkehr  erinnern  oft 
lebhaft  an  die  heutigen  gegen  andi  re  Bör- 
sengeschäfte — ;  aber  daraus  darf  mau  nicht 
scbliessen,  dass  dieser  Verkehr  w«*nigor 
wichtig  sei;  im  Oegenteil:  er  pi  )i"r!  immer 
noch  zu  den  wichtigsten  Teilen  des  liörsen- 
verkehres.  Seine  Bedeutung  ist  hauptsflchüch 
darin  ?^^  finden,  dass  er  Märkte  tiM-  t  für 
internationale  Zahlungsmittel  und  Ua.>s  ilie 
Kurse  der  letzteivn  Anfsehluss  gelien  über 
den  Stand  der  internationalen  Zahlungs- 
bilanzen, dass  sie  auch  uni-ntU-lirlich  sind 
für  die  Diskontojwlitik  der  gix>ssen  ("entral- 
banken.  Vgl.  hier  die  Artt  Arbitrage 
(oben  Bd. 1 8. 1039«.),  Banken  (oben  Bd.  II 

S,  i:H2ff.),  Weehsel. 

2.  Inländische  Wechsel  und  kaof- 
rnSnnische  Leihk«pltaUeii.    Die  Hanpt- 

ma--«'  der  um  Kaufen  den  inlündiseln' n 
W'eclisel  kommt  nicht  au  die  Börse,  son- 
dern in  die  B*'stilnde  der  Banken,  die  sie 
Ix'i  Verfall  einkassien'n.  Nur  <lie  vcrhilltnis- 
mässig  kleine  fiU'rste  .S<  hielit  di<:'ser  Weehsel 
gelangt  an  di<>  Börse;  es  sind  die« sogenannten 
»Primawechsel«,    »Pnmadiskonten«  oder 
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kurzweg  » Diskonten  ,  d.  h.  grössc>re  W'cchs(!l 
erster  Hank-  oder  sonstiger  (ie{»cliäfts- 
liäiisor  von  höchstem  Range:  sie  werden 
Vtei  einigerniassen  flüssigem  (ieldstande  an 
der  Börse  zum  »Frivatdiäkont«  gehandelt, 
d.  h.  zn  einem  Zinsfniwe,  der  ndi  meist 
erheblich  unter  dein  Hrfi/i-  Ili  n  Piskontsatzc 
der  Ceritralbank  bewegt,  bie  wenlen  näm- 
lich gern  von  denen  genommen,  die  gi-üssere 
(i"If!>nmmen  derart  nnl^cron  woII.mi.  iLi^s  sie 
in  jedem  Augenblick  wieder  dariil"  !  ver- 
fflgen  kr»nneu.  ohne  Zins-  oder  Kursverluste 
zu  erleiden.  Besonders  die  giwisen  Banken 
kaufen  oft  sei  ehe  Diskonten',  in  den  an- 
sehnlichsten Beträgen,  um  fiberflfissigo  Oeld- 
bestftnde  vorübei^gehend  unterzubnagen.  Der 
PriviitdlskADt  Tertndert  sich  'wesentlich 
rasrh*'!-  al>  i!ci-  i"iffi/.i.41-^  B;uikiiisk"iit ;  er  ist 
ein  weit  empfludlichercä  lustrumeut  für  die 
-BMtteltmf^  de«  jeweilieen  »Oeldatandes«. 
Dalier  wivi]  or  von  allen  Hankiers  mit  beson- 
derer Aufiueiksanikeit  verfolgt;  aber  in 
Tielen  Kurszetteln  findet  man  ihn  nicht  ver- 
zeichnet, weil  da;;  giwse  Publikum  für  Um 
kein  direktes  Interesse  hat. 

Audi  kaufraftnnische  Leihkapita- 
lien einer  anderen  Art  weitlen  an  den 
grossen  BCrwn  vielfach  gc'handelt,  nündich 
si'ii  ii«'.  welche  der  (iliiubiger  —  in.  i-,t  rinc 
Baak  —  täglich  zurückfordern  kauu ;  natür- 
lirli  kann  fflr  solches  »tSgtiehes  Geld«  (money 
on  I  all)  in  tler  Regel  luu'  ein  sehr  geriug»T 
Zins.satz  gezahlt  werdt  ii.  Die  im  R^  port- 
geschäft«  (vg^l.  unten)  angelegten  Kapitdicn 
entstammen  oft  der  gleichen  Q\it  11<^.  1ttling<»n 
aber,  dem  fjitieÄeii'u  Hisioo  entspivcheud, 
einen  wesentlicb  höheren  Zinseatz. 

VIL  Der  Fondaverkehr. 

1.  Die  Rtir^enpapiere  und  ihre  Fmis- 
«ioju  »Fonds«  hies8  schon  im  31itt(?lalter 
zinstr^nde  Kapitalien,   »effetti«  hies.4en 

die  Anwi  i^iiDg'-n  vni  Baiiki<'i  -.  dann  auch 
von  Fürsten  auf  bcs^timmto  Eiukilufte.  Aus 
diesen  AusdrQeken  entstanden  im  17.  und 
18.  Jahrhund'  i  t  die  R4"'Z'^ichnungt?n  fonds 
puldic-;«,  etjcl.N  loyaux  für  die  Sciaddver- 
n  lir<  il'imgen  der  Fürsten.  -Stock-  hiess  in 
EnL'land  seit  alt.'i^  -  in  Kapital;  daraus  bil- 
deten sich  an  17.  Jahrhundert  die  Ausdriicke 
»public  stock  ,  Joint  stocke,  stock-jobbing 
aber  zuniichst  nur  für  die  Aktien,  wilhi-end 
man  die  englischen  Staatspanierc  noch  lange 
Zeit  funds  nannte;  jetzt  fasst  man  beides 
als  »stock  excbaoge  securities«  zusammen. 
In  Deutschland  verwendet  man  die  Aus- 
dnicke  Fonds  ,  Effekten«,  »Börsenpapiere« 
als  gleichbedeuteud. 

echmoUer  hat  in  den  Statistischen 
Anlagen  zu  dem  Berichte  der  deutschen 
Bürsen-En(|uete-Kommission  untersucht,  wie 
gross  der  m  Böi-senpajjieren  angelegte  Teil ' 
des  VolksvermOgeus  ist.  für  Grossbntannien  | 


wurde  di.>.r  Teil  IHS'»  von  Oiffen  auf 
3»'3  Milliarrlen  f  ^  etwa  36  »/o  des  Volks- 
vermögens gc.s<'hätzt,  für  Preu.*isen  scliützt 
Schmoller  ihn  auf  16—20  Milliarden  Mark 
oder  etwa  25  ^/o  des  Volksvermfigens.  Der 
Oesamtbestand  der  Kultorwelt  an  BOrscm- 
mpieren  beziffert  sich  sicherlicli  auf  Miclirerc 
hundert  Milliaitleu  Mark,  wovon  bei  weitem 
der  grösste  Teil  erst  ix^hrend  des  letzten 
halben  Jahrhunderts  entstanden  ist.  Im 
Jahrzehnte  1883  92  wurden  dun;h&(;tmittlich 
jahrlich  über  Müliarden  Mark  emittiert 
(nach  T ;  a  v e  1  e y  e),  wovon  nac-h  C  h  r  i  - 1  i  - 
ans  im  Anfange  der  Periode  etwa  '  i,  am 
Schlüsse  <lag>  fiut  die  SAlfte  «if  Deotsch- 
laod  entfiel  (?). 

Man  unterscheidet  folgende  Hauptarten 
von  Boi--cii|»ai»icr*"'n :  ai  i  )blii::ati.>ii--ti  ifcst- 
verzinsliche)  \md  Aküeu  ^Dividondcnivimere^ 
b)  Anlage-  und  Spekulationspapiere  (Objekte 
des  Handel^  mid  der  Spekulation).  >  )  InUbH- 
ljUidis«-he  und  auslilndische  Pa|jicn'. 

Der  Kursstand  der  Obligationen  li.ingt 
in  er.'^tcr  T^inie  ab  von  der  TInhe  ilu-T  Ver- 
zinsung und  von  dem  Orade  ilu-er  Sicher- 
heit, welches  letzten^  Moment  bei  den 
Aktien  nicht  die  gleiche  Bedeutung  hat, 
wälut^'nd  dafür  bei  diesen,  neben  der 
H'ihc  'irr  Dividende,  die  Erwartung  eines 
Steigeus  oder  Siakena  des  Kurses  eine 
gn)äsere  Rolle  spidt  als  hA  den  Obligatio- 
nen. Indes  giebt  e.>  '  )b|igationen,  welche 
Si)ekiüatiou6papiere  sind  (z.  B.  fi:aazüaische 
Rente),  und  andrerseits  Aktien,  die  den  Cha- 
rakter von  An!n£:*^pa]Meren  lial'H'^n  (7.  B. 
Daitsche  Reichsbankant'nl"i.  nMit:atinn*^n 
können  Sj)okulation8pa|ii''r>'  \\-  iil.'n.  w.mim 
ihre  Sicherheit  etitwixler  eine  zweifellwfte 
ist  oder  wenn  ihr  Kursstand  von  schwer 
berechenlwren  Fakton^n  (etwa  von  der  l*o- 
iitikt  in  ungewöhnlichem  Ma.ssc  beeinilusät 
wirti.  Bei  den  Aktien  i!»t  die  Tugewissheit 
der  T.  r/.iti-una'  «-in  'lic  Spekulation  wesent- 
lich fördemdcs  Klemeut,  während  umge- 
kehrt eine  Aktienart.  die  lange  Zeit  hinduiTli 
iimnei-  nnircfnhr  ilic  irl,.ii.ii,>ti  Dividi-ndcn  a)- 
w  irft,  wellig  i'iir  die  Spekulation  got'iguet  ist. 

Ein  Si>ekulationspapier  bedarf  ferner  n<K5h 
mehr  als  ein  Anlagej>apier  ein*?8  bedeu- 
tenden regelmässigen  Verkehrs. 
Enzelne  spetolative  Umsfit/e  kenn.  n  sehr 
Wold  in  Papieren  stattfinden,  die  keinen 
eigentlichen  Mjukt  haben ;  al>er  ein  »Si>elni- 
lationspapier'  wird  gerarle  charakterisiort 
dadurck,  dass  unausgesetzt  grosse  Mengen 
davon  angeboten  imd  gefi-agt  werden.  Bei 
den  sogenannf'  H  T. e i  r  n  de n  S|iekulations- 
pa^ieren«,  also  etwa  in  Herlm  bei  Oester- 
reichiedieR  Ereditaktien,  Diskonto-Kommaa- 
ditanteilen  u.  s.  w.,  sind  die  T'Ill^;^lt7e  stets 
am  gi-össton.  Sie  dienen  als  Huir)ineter  der 
BörseiKstimmung.  In  ihnen  pflegt  die  gjuize 
Masse  deijenigen  zu  apekuhereu,  die  niokt 
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ffir  ein  bestimmtes  Papier  3Ieiniinp-  habt^n, 
sondern  die  der  Ansicht  sind,  dass  die  Ge- 
sa m  t läge  der  llansse  wler  der  Haisse  fjüns- 
tig  ist.  JJei  diesen  Papieren  gind  die  Pm- 
sätze  stets  viel  fjrös^er  als  das  von  iiineu 
vorhandene  Quantum.  Das  ist  unvermeid- 
lich; denn  fflr  die  Sj«ikidatiini  handell  i  .-- 
sicäi  nicht  um  Befriedigung  kookrutea  Be- 
darfs durch  effektive  »Stflcie«.  sondern  um 
Kinwirkunfx  a\if  ilii'  Kur-.-  dnivh  *-in<'  M'-Tige 
von  (ieschüftcn;  un»  diese  jederzeit  leicht 
an-shlhmn  zu  können,  sind  nioj^licbst  grosse 
Miiiktc  nötig;  soIcIk^  Märkte  erschweren  es 
aber  wii'derum  den  einzelnen  Si-ekulanten, 
auf  die  Kurse  zu  wii-ken,  WIIA  Wir  weiteren 
Ausdehnung  der  Umsätze  am-eizt.  Die 
hierin  liegende  (iefahr  ist  nicht  so  giii>s8, 
wie  sie  zu  sein  scheint,  weil  sie  ilir  Kor- 
rektiv in  sich  selbst  trägt:  die  ijpekulation 
zerstört  immer  wieder  einen  Ttnl  ihrer 
eii^iiK'ii  \Virkmitri'H :  aluT  ili''  'liiri'lm<'li*'iMl'' 
Linie  der  Entwickeluug  immer  grösserer 
Hftrkte  ist  dorn  Gemeinwohl  forderlich. 

Was  die  Einteilung  der  ilörsenpapiere 
iu  in-  und  ausländische  Ix'trifft,  so 
hat  die  Internatioualitilt  der  Fondslx'irsen 
iiTr/\V('if.  lli;ift  üut»  erheblichen  Schattensei- 
ten: dir  (j>ualitat  ausländischer  Pajiiero  zu 
t«  urteilen,  ist  oft  sehr  ßchwierig,  was  zu 
häufigen  folgenschweren  IntUmum,  zu 
schwindelliaftcn  Emissionen  und  dergleichen 


zu  v.  rfolui'n.  Aiidererseit**  ist  für  unsere 
K"l"iii"  n  lii.  Iii  fruchtung  mit  ausländischem, 
ziiiuiU  mit  t'uglischem  Kapitell  noch  durch- 
aus erwünscht  und  ixditi-sc-h  ganz  ung<  f;Ui!- 
lich;  die  deatschcn  Kolonieea  können  dock 
nicht,  wie  etwa  der  Snezkanol.  von  den 
Engländern  exprr>|»riiert  werden.  Die  Scheu 
vor  dem  internationalen  Verkehre  ist  stets 
ein  Zeichen  geringen  Selbstvertrauens. 

Die  Emission  n  .  .n  nrii->,M-!paj'i'''ivn  l'ildot 
in  iX^utschLind  einen  'leii  des  Bankge- 
sclülfts  ;  doch  giel>t  es  keine  »Grflnduugs- 
hanki'iu  «xlcr  Emi-->i'iii-1iaiikpn  ((.'n'-dits 
n»ubiil»'j"s).  die  sicli  auf  dieses  Geschäft  be- 
scIuiUiken.  In  England  ist  es  anderen  Ge- 
schäftszweigen zugefallen  (Investment-  oder 
Finance  Comjwnies  u.  dgl.),  die  indes  auch 
daue^H-n  oft  noch  andere  Geschäfte  l)etreiben. 
Ein  weiterer  Unterschied  besteht  darin,  dass 
in  Dentschland  Yeftreter  aller  Emisaions- 
liäux  r  di«'  Büi-s»-«  bes)ichen,  währeiid  >i<'  in 
England  mit  ihr  meist  nur  durch  Makler 
ven^uren.  Ab«r  auch  in  England  ist  die 
]V>v-r  für  das  pjnissionsgi^s<'häft  ganz  un- 
eiitLchriich ,  als  wichtigstes  Mittel,  neue 
BVirsenpamere  unterzubringen. 

Das  Emissii.iisge.scMft  i.st  meist  sehr 
riskant  und  ciftirdert  reg»'lmässig  ungewöhn- 
lich grosse  Kapitalien.  Des  lud  b  kömien  in 
der  Kegel  nur  bedeutende  (leschäftshäuser 
sich  mit  ihm  befa<«sen,  und  zumal  die  Zahl 


Anlas»  gegclMm  hat.  Am  li  das  deutsehe  i  der  Leitenden  Emissioushäu.ser'  ist  natur- 
Publüvum  bat  an  soidieu  Emissionen  noch  gemäss  nur  eine  kleine;  in  Deutschland 
in  jüngster  Zeit  viele  Millionen  verloren.  I  haben  kaum  «in  Dntsend  Firmen  auf  diesen 


Indes  kann  man  irliifkliehfinvi  i-e  jetzt  be- 
obachten,  dass  iliese  Verlust».'  rucht  ganz 
vergeblich  gewesen  sind :  d<is  Publikum, 


Xaiifi^  An>]'i'ii('!i.  von  denen  die  meisten  in 
Berlui  ihii:'n  Sitz  haben. 

Fflr  die  grHsseren  Emissionseeschfifte  ist 


zumal  das  (b  nfsdie,  lernt  fivilich  langsam,  es  iiv  ist  ii"rfi.r.  dass  eine  Anznlü  Gesehäfts- 


Sute  mid  scidechte  Papiere  zu  unterschei 
en;  aber  daas  es  nicht  m<  In-  Iri -ht  wie 
noch  vor  kiiram  alle  niHglichen  ausländischen 
Schwindcliuipiereaufnitnmt.istunverkeimbar. 

Auf  der  anderen  S*>ite  hat  fflr  ein  Volk 
der  Besitz  einer  Fondsbörse  von  internatio- 
naler Bedeutung  sehr  grosse  Vorteile.  Sie 
erleichtert  /luuu  li-it  die  Uiit^  il-ringung  tmd 
schlicääiich  audi  die  Beschaflung  flüssiger 
Oeldkapitalien.  Wenn  Deutschland  jetzt 
violleiclit  jährlich  ein.  halbe  Milliar'':'  Zitwen 
vom  Auslande  zu  i»«'k(»innien  hat,  s«>  i>l  d.'us 
für  unsere  Zahlungsliilanz  von  gntsster  Be- 
deutung, l'nsor  KxjKirt  wir  !  dadurch  un- 
mittellwu"  und  noch  ni»'hr  nnu.  ll(jir  gebiidert 


liäusiT  ün<.'  Kräfte  vereinigen  «lurch  die 
Bildung  von  ^Konsortien'  oder  'Syn» 
dikaten«.  Gewisse  Kou'f  itien  operiei-en 
fortdaut.'rnd  gemeinsjim ;  man  kennt  sie  als 
'Koth8chiIdgruj>pe(^ .  Hrrappe  der  D<»uts(!hen 
Baak«  u.  s.  w.  Unter  eiiumder  konkurrieren 
diese  Grupj>en  vielfach,  was  nicht  anssdilieARt, 
dass  sie  «ich  für  gewisse  Unternehmungen 
vereinigen;  es  kommt  auch  vor,  dass  ein- 
zelne Hftuser  solcher  Gruppen  sich  loslfieen, 
auf  eigene  Hand  vf>rgt  Ii'  ii  mier  sich  mit 
Angehörigen  audeix)r  (iruppen  vorbinden; 
d*K;h  sind  <las  Ausnahmen.  Die  Kon.soi-tial- 
untgli«'der  halben  nieist  l'iilerbeteiligte 
kleinen»  (leschäftshänser.  die  von  vornhenMu 


Insbesondere  die  dauernde  Anlage  deutscher '  am  Gewinn  und  Verlust  lieteiliirt  sind. 


Kajütalien  in  ausläiidi.-icheii  Eisfiibahiien  und  ■ 
son.stigen  produktiven  I'ntei nehmungen,  wie, 
sie  neuenlings  namentlich  von  der  Deutschen 
Bank  in  die  liand  genommen  worden  sind, 
kann  wichtige  Folgen  fflr  nn^m  luditstrie, 
für  unseren  Band'  1  li  ib.  n.  Dir  Fiii,dänder 
haben  uns  Iflngst  diesen  jiezeMgt.  und 

■^vii  haben  erst  bogonn«  II,  ihn  zu  bes<  liiviten. 
Es  ist  von  grösster  Bede-utung,  ihn  weiter 

ÜMidwörterbacfa  <i«r  SUwtawiasenschKftflii.  Zw«tte  Anflac«. 


Es  giebt  Zeilen,  in  denen  ailt%lich  solche 
Emissionen,  oft  in  gr<tsserer  Zahl,  sbdtfin- 
den.  Das  sind  die  Zeiten  des  wii1.<chaft- 
liciien  Aufschwungs,  die  »ürflndungs- 
zeiten«,  wie  1852—57, 1870—73, 1H88— 90. 
Auf  sie  fol^rt  n  ur  lmässig  der  K^'k.-i^-hlag 
(»Krach»),  so  1?>.')7,  1H73,  IbiM,  und  dann 
eine  Zeit  der  Stagnation,  in  der  nichts  mehr 
zu  .Stande  kommt.  Die  wirtscluiftlieiie  Ent- 
IL  66 
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wickelunp  vollzieht  sich,  wie  jede  antlere, 
stets  in  AVellenlinien ;  doch  ist  es  sehr  er- 
wünscht, (lass  diese  Wellenlinien  nicht  all- 
zusehr von  iler  (Tra<len  abweichen.  Es  scheint, 
d.iss  neuenlinj;s  sich  ein  Fortschritt  in  dieser 
RichtuujE^  aidwhnen  will.  Seit  1S95  leben 
wir  in  einer  Zeit  des  Aufschwungs,  die 
sieh  bisher  von  den  schlimmsten  Ueber- 
treibunpen  früherer  Perioden  ähnlicher  Art 
relativ  frei  gehalten  hat. 

DasEinissionsgeschäft  zerfilllt  nach  seinen 
Objekten  in  zwei  Arten:  1.  das  Änleihege- 
scliäft,  mit  der  Abart  des  Konversionsge- 
scliÄfts,  und  2.  das  Griindungsgeschäft,  mit 
der  Abart  der  Yergi'össenmg  bestehender 
Aktiengesellschaften. 

Das  Anleihegeschäft  besteht  ans 
der  Uebernahme  von  Anleihen  und  ans  ihrer 
Wie<lerv'eräusserung,  der  eigentlichen  Emis- 
.sion.  Wenn  ein  Staat  (oder  eine  andere  öffent- 
liche üemeinscliafl)  eine  Anleihe  aufn<^hmen 
will,  so  tritt  er  in  der  Kegol  mit  einer 
GrupiK)  von  Bankhäuseni  (xier  auch  mit 
mehreren  in  Verl»iudung.  Ist  der  Kredit 
des  betreffenden  Staates  ein  sehr  guter,  so 
bedarf  er  vielleicht  nicht  der  Veniiittelung 
von  Emissionshausern ;  trotzdem  betUenen 
sich  selbst  sf)lche  Staaten  in  der  Regel  gerne 
tiieser  Veniiittelung,  weil  jene  Gescliäfts- 
leute,  die  unausfjesetzt  mit  dem  Kapital- 
markte Fühlung  halten,  es  nieist  besser  als 
Staatsbeamte  vei-stehen,  die  richtigen  Mittel 
zur  vorteilhaften  rnterbringimg  der  Anleihe 
anzuwenden.  Das  rublikuni  ist  nicht  so 
leicht,  wie  man  oft  glaubt,  zu  liehandeln ; 
geringe  Fehler  können  sehr  üble  Folgen 
liabeu,  und  der  schwache  Eif<jlg  einer  Emis- 
sion kann,  zumal  wenn  diese  vom  Staate 
direkt  unternommen  wird,  dessen  Kn?<lit 
schwer  schädigen. 

Die  Verhandlungen  mit  den  Emissions- 
lüiusern  können  oft  liuige  dauern;  sie  endip'u 
in  der  Hegel  damit,  <lass  eine  der  in  Be- 
tracht kommenden  Gru|ii>en  die  Anleihe  für 
eigene  Rechnung  fest  übeniinmit:  koroniis- 
.«ionsweise  Uebernalmie  gegen  Pi-ovision 
findet  nur  ausnahmsweise  statt. 

.Teiles  der  am  Konsortium  beteiligten  Ge- 
schilftsliAuser  überniniint  einen  bestimmten 
Betrag  mid  /jihlt  den  Betrag  dieser  Beteili- 
giuig  mei.st  har  bei  d(Mn  das  Konsoiiiuin 
leitenden  Hause  ein,  das  unter  allen  l'in- 
ständcn  zunächst  die  >Stücke<  <1.  h.  die 
Partialobligationen  der  Anleihe  in  Verwah- 
rung iKi'hält,  um  sie  nach  den  mit  den 
anderen  Mitgüed>'rn  vereinlKirteu  Grund- 
sätzen zu  emittieren.  Die  En)issi(»n  kaim 
geschehen  entweiler  dui-ch  ->f  reiliändige-n 
Verkauf  «in  der  Böi-se  oder  durch  Atif- 
legimg  der  Anleihe  zm-  öffentlichen  Zeich- 
mmg  (Subski-iption).  Bei  der  Subskription 
sucht  man  das  I'apier  auf  einmal  und 
zwar  ausserhalb  der  Börse  unterzubringen, 


während  man  es  beim  freihändigen  Ver- 
kauf a  1 1  m  ä  h  1  i  c  h  an  der  Börse  verschleis-st, 
.\ber  auch  im  ei-stei-en  Falle  ist  die  >Ein- 
an  der  Bi'irse  regelmässig  nötig 
Mensch  wird  sich  leicht  ent- 
auf  ein  Papier  zu  zeiclmen,  da-s 
der  B*"»rse  verkaufen 
die  Emissionshätiser 


f üb rung 
denn  kein 
schliessen 
er  nicht  wieder  an 
kann :   auch  müssen 


selbst  in  jedem  Fidle  an  der  Börse  erheln 
liche  Umsätze  in  dem  neuen  Pajiiere  macheu, 
worauf  gleich  zunickzukommen  ist  Die 
Einfühnmg  an  der  Böi-se  ist  also  Vorbe- 
dingimg  so  ziemlich  jeiler  Emissionsthätig- 
keit.  Die  Zulassung  von  Papieren  zum 
Börsenhandel  ist  .seitens  der  Börsenleitungen 
vielfach  von  Be«lingungen  abhängig  ge- 
macht, die  indes  meist  nur  formaler  Natiir 
sind :  im  w(\sentlichen  bleibt  es  dem  Publi- 
kum ülK'rlassi'U,  sich  ein  rrteil  über  den 
Wert  des  neuen  Papiers  zu  bilden,  da  die 
Börsenl)ehöi-den  regelmässig  von  der  Ansicht 
ausgehen,  dass  es  für  sie  nicht  möglich  ist, 
i  ein  Urteil  über  den  Wert  eines  Börsen- 
papiers abzugeben.  Seilest  das  neue  deutsche 
llöi-sengesetz  hat  hieran  nichts  Wesentliches 
äu<leni  können. 

I  Ist  die  Zidassimg  zimi  Böi-senhandel  er- 
folgt, so  veKiffentlicht  das  leitende  Emis^sious- 
haus  den  Prospekt,  der  auch  die  Äuf- 
fordenmg  zur  Zcichmmg  enthält,  wenn  eine 
solche  stattfindet-  Der  Inhalt  des  Prospekts 
.soll  dem  Publikum  die  Möglichlvcit  bieten, 
sich  ein  Urteil  über  die  Güte  des  Pa[»iers 
zu  bilden,  und  zugleich  soll  er  das  Publiknim 
anregen  zu  z«'ichnen.  Für  die  Emis.sions- 
liäuser  steht  nun  aber  <ler  letzten?  Zweck 
in  erster  Linie,  was  den  Iidialt  dt«?  Pro- 
spektes nur  zu  leicht  stärker  beeiuflusst, 
als  dies  im  Interesse  des  Publikums  er- 
wün.scht  ist. 

Die  Zeichnjuig  selbst  findet  in  der  Regel 
erst  einige  Tage  nach  Veniffentlichiuig  des 
Prospektes  statt  oder  auch  noch  etwas  später. 
Zwi.«ichen  der  Zeichnung  und  der  »Zutei- 
lung« der  Stücke  an  die  Zeichner,  d.  h. 
der  Mitteilung,  wieviel  sie  auf  ihre  Zeich- 
nung erhalten,  verstreicht  ein  weiterer  Zeit- 
raum. Beide  Zeiträume  wenlen  von  <l»»n 
Emissionshäusern  l>enutzt,um  für  die  Emission 
Stimmung  zu  machen«.  Das  ist  bis  zu 
eint'm  gewissen  Grade  bei  allen  mens4^h- 
lii-hen  Unteniehmtmgen  nötig,  und  mau  winl 
daraus  den  Emissionshäusern  keinen  Vor- 
wurf machen  düi-fen;  aber  leider  haltten  sie 
sich  daXm  nicht  immer  in  den  (münzen  des 
moralisch  Zidä.<sigen :  Ihis  BedenkUchste  ist 
die  —  offene  oder  vei-steckte  —  Bestechung 
käufUcher  Jom-njdisten ;  zu  den  ivlativ  am 
häufigsten  vorkouuneuden,  aber  auch  recht 
bedenklicheil  Kunstgriffen  gehört  femer  die 
Veranstaltung  fiktiver  Käufe,  um  den  Kurs 
eines  solchen  noch  pir  nicht  wirklich  exis- 
tierenden Papiers  willkürlich  zu  steigern; 
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das  um  LT'  kl  Inte  Manöver  wml  nicht  selten 
TOn  den  <)>'<xnem  der  Emission  versucht. 
Diese  (t*>ch;ifte  «[Kt  Ersdicinen«,  h. 
A'or  Aiib-gab«'  der  Stücke:   ilio  Enjjländer 

ati-echon  von  ^dealing  liefere  allotment», 
andei  vor  der  Zuteilung)  haben  unzweifel- 
haft oft  ein«»  direkt  ecnwindelhaften  (*ha- 
Tuktcr:  indes  ist  das  keineswegs  itniiu  r  der 
Fall.  Wenuz.  B.eiue  »Ucberzeiehuuug« 
erwartet  wird,  d.  h.  die  Zeichnnnjor  «ne«  nie 
Emission  ilbei-steigenden  [{«'tragei^.  si>  wii-"! 
schon  desliaU»  reeelmässig  nieiu*  };czen.lint't, 
als  ilie  SultskrilK'Uten  zu  haben  wünschen, 
lind  el)en  hierdnivl)  kommt  gerade  die  den 
Emissionshiluscrn  sehr  willkouimene  ^Telier- 
zeicbnung'  zu  stände.  Die  Zeichner  sind 
muj  verpflichtet,  den  vollen  gezeichneten 
Betrag  bi'i  Erfordern  abzunelmien,  also  viel- 
leicht KMKWK»  Mark.  w.ihi.iHl  -j.-  thatslich- 
lich  vielleicht  uiu*  10  DUO  Mark  haben  wollen. 
In  der  Refrel  zeichnen  die  EroissionshSnaer 
ihit  f.-rits  '  l-t  iifalls  gi'osse  Hetrjiai\  d.  Ii. 
wenn  sie  hoffen,  daran  tüchtig  zu  veitlieiM  ti. 
PlBSsiert  ab<'r  vor  der  Zuteilung  etwas  Tn- 
gflnstige«,  so  können  sif>  ihrf  /i-i<-luiniiui''ii 
einschriiiikcu,  und  in  solchem  Fall«-  katiti  »  s 
jenen  privaten  Z*nehnern  Aviderfahren,  dass 
ihnen  viel  mehr  zugeteilt  wird,  als  sie  zu 
haben  wünschi'n.  l'^m  sich  gegen  solche 
Möglichkeiten  zu  sichern,  ziehen  gerade  Ik»- 
sondeis  solide  loterossenten  oft  vor,  den 
Betnur.  den  sie  wirküdi  haben  wollen, 
vit  II>  irht  niier  dem  Snltskriprionskurse,  an 
der  Börse  »per  Erscheinen«  zu  kaufen. 
Tlmfrekehrt  «ind  »peknlative  Zeichner,  die 
«l.is  mit  j'fil'  i'  Zeichnung  verbundene  Kisico 
Ii  »i  riiehiie  ii  wollen,  oft  in  der  Lag«',  soviel, 
wie  sie  sicher  l>ei  der  Zuteilun-  /u  >  r- 
halt<*(i  hoffen,  -<'hm  vorher  p«>r  Erschein^-n 
wieder  zu  verkaufen.  Das  jmsst  aber  natür- 
lich den  Eniissionsliilusern  nicht,  die  siich 
deshalb  wohl  gegen  solche  Koucertzeichner« 
zu  schntzen  suchen,  indem  sie  den  Zeichnern 
die  Ver|iflichtung  auferlegen,  iiuierhaib  ge- 
wisser Zeit  nicht  zu  verkaufen.  Indes  ge- 
schieht da.*t  trotzdem  in  erheblichem  ürn- 
fange,  tni'I  .iihIi  abgeseh«*!!  d.iv. in  rivn--iMi 
die  Emissionsliäuj*er  in  der  Kegel  noch 
kltrzere  oder  Iftngere  Zeil  hindnrc'h  an  der 
Börs*;-  tiiLrli' h  r'rit(<Mir  (ip  Hr^rnig»'  des  emit- 
tierten l'aj.krs  zurückivüuleri  (  wieder  auf- 
nehmen^'),  um  einen  Kuisrückgang  zu  ver- 
hüten, der  ilnien  fMitwrdi-r  din  l^len  Schaden 
zufügen  oder  doeh  iliren  Kinissiouskreditf , 
ihr  Ansehen  als  Emiseiooshaus,  beoachteiligi  n 
wflnle. 

Es  dauert  oft  lange  Zeit,  bis  die  ganze 
Emission  unt>'rgebracht  ist.  Erst  dann  »-r- 
stattet  das  leitende  Haus  die  Sclilussabrecli- 
mmg  nnd  verteilt  den  Gewinn  oder  den 
Verlust  auf  die  Mitglieder  des  Konsortiums. 
Bleibt  etwa,  was  auch  gai'  uiclit  selten  vor- 
kommt, ein  Teil  der  Anleihe  unverkauft, 


dann  niii.-s  dieser  Teil  schliesslicli  in  natiua 
an  die  Mitglietler  des  Konsortiums  imd  von 
diesen  wieder  au  ihre  ünterbeteiligten  ie> 
partiert  wenlen. 

Vom  Kon  versionsgesehäft  kann 
hier  nicht  viel  gesagt  werden;  es  besteht 
aus  dem  ITmtansch  der  Obligationen  einer 
alten  Anleihe  gegen  solche  einer  nie<lriger 
verzinslichen  neuen  Anleihe  gleicher  Art, 
meist  unter  Zuaicherung  einer  Priünie  an 
di>  /III  Konversion  geneigten  Inhaber  alter 
*  Obligationen. 

Viel  mannigfaltiger  fdnd  die  verschiedenen 
Allen  des  Gründungsgeschilftes  be- 
st'baffen ;  doch  fehlt  auch  für  ihre  Sclülde- 
rnng  der  Raum.  I)a-  Ui  sondere  gegenflber 
dem  Änlcihegeschilft  l>esteht  vorzugsweise 
darin,  dass  es  sich  bei  diesem  darum  handelt, 
den  Kmlit  eines  Staates,  einer  Gemeinde 
u.  8.  w.,  beim  Gründungsgeschäfte  dagegen 
darum,  den  Wert  eines  Unternehmens 
zu  >cli."(/rMi  IUI']  /waf  '-lilNv  ■■•ler  i/iifs  schon 
bestehendeu  Unternehmens,  das  iu  eine  Ak- 
tiengesellschaft verwandelt  werden  soll, 
f'hv  eir;e>  i-r'^t  zu  Iw-LTHndendeu  Unter- 
iielimens.  Im  i-rsten  u  Falle  ist  die  Schät- 
zung natürlich  eine  leichtere  als  im  letzteren ; 
aber  stets  sind  die  Schwierigkeiten  sehr 
gn*sse,  weil  der  wichtigste  i\ditor,  die 
künftige  Rentabilität,  sich  meist  der  Vor- 
ausberechnung entzieht  und  zwar  regel- 
mässig in  nodi  weit  höherem  Hasse  als  die 
Kivditwürdigkeit  eines  Staates.  Sudann 
neigen  die  -Gründer«  dazu,  den  Wort  des 
von  ihnen  liegründeten  Unternehmens  zn 
Im  '  Ii  zu  schätzen,  oft  vollkomiiien  in  tniti  in 
iliauU'n;  doch  spielt  ihr  eigenes  inie{V'i>e 
iiaturgeniäss  eine  erhebliche  Rolle,  sei  es 
weil  sie  Vorbesifz«  i  des  Unternehmens  sind, 
.sei  es  weil  dunh  Erhöhung  des  Kapitals 
der  Ge.*;i'llschaft  ihr  Gnindergewinn  sich 
steigern  liLsst.  Nun  ist  ilire  Thätigkeit  un- 
zweifelhaft sehr  oft  el«?nso  schwierig  wie 
nützlich,  letzter«'»  voi/ui^'sweise,  wenn  es 
sich  um  ganz  neue  Unternehmungen  handelt, 
aber  auch  dann,  wenn  ein  bestehendes  Dnter- 
ih  li!(p  II  1  Inn  l'iiiwandlung  in  eine  .\ktien- 
gcsellschaft  aufge  löst  werden  müsste,  etwa 
weil  der  bisheng»'  I'ntemehmer  .stirbt,  weil 
'1.1-  Kripital  im  Erbgange  verteilt  worden 
mu.^>  u.  s.  w.  Indes  der  entgegengest?tztc 
Kall  ist  auch  nicht  gerade  selten,  und  die 
ohtH^hin  schwieri:!'  l<ewei-tung  eines  Unfer- 
iit^hmens  wird  diuvh  tli..'se  starke  Het«^iligung 
des  Sellistirtteresses  der  Gründer  noch  we- 
senÜicU  kompliziert.  Es  ist  Au^be  des 
Aktienrechts,  den  Oefahren  dieses  Znstandes 
nach  Möglichkeit  entgeg''nzuwirken,  ohne 
die  Entstehung  von  AktiengeseliscbaftetL 
allzusehr  zn  erschweren.  Dass  diese  Auf- 
falle sch<«n  befriedigend  g»^li>st  wäiv,  kann 
kaum  gesagt  werdou.  Vgl.  <leu  Art.  Ak- 
tiengesellschaften oben  Bd.  1, 8. 143  fC 
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2.  Die  GoHchiifto  in  Hors(>n]m|)ioi'en. 

Imallgeinoinon  ist  hierauf  IV.  2 ol»on  S.  1035  ff. 
zu  verwoison.  Nur  einige  Hosonderlieiten  der 
Fond.slMirse  iH^lürfen  nocli  <ler  Besi)r»^«  hung. ' 
Die  Art,  dort  Geschäfte  zu  machen.  Ist  eine  ver- 1 
ßohiedene  liei  K;issa-  un<l  l>ei  ZeitpeschAften 
(dies  (h^r  ültliehe  Ausdruck  für  IV'd-senteriniii- 
geschäfte  an  der  Fondshöi-se),  sie  ist  aueli 
an  den  einzehion  Büi-son  nicht  die  gleiche. 

An  den  deutschen  Böi-stMi  werden  in 
den  meisten  Pai)ieivn  nur  Kassageschäfte 
ahgeschlossen ,  während  dati  Zeitgeschäft 
von  jeher  auf  eine  relativ  kleine  Zald  von 
Papieren  Ixjschränkt  gebüel)en  und  durch 
das  Köreengesetz  noch  mehr  eingeengt 
worden  ist.  Umgekehrt  hiklet  an  der  Lon- 
doner Fondsböi-se  das  Zeitgeschäft  die  Regel, 
das  Kassageschäft  die  Ausnahme.  Die  Pnl- 
miengeschäfte  spielen  in  Berlin  noch  eine 
erheldiche.  in  London  nur  eine  unterge- 
onlnete  K(>lle.  An  der  New-Yorker  Fonds- 
böi-se  wiedcnun  giebt  es  fast  niu'  Kassa- 
gescliäfte.  Kurz,  in  dieser  Hinsicht  best<;ht 
eine  wahre  Musterkarte  der  verschieden.sten 
Systeme.  Djis  gleiche  gilt  von  dem  eigent- 
lichen Verfahren  liei  Abschlu.ss  der  Ge- 
schäfte. 

Wer  an  der  Berliner  Br)rse  ein 
Kassageschä ft  machen  will,  geht  in  der 
Regel  zu  einem  der  Makler,  die  bestinunutigs- 
oder  gewohnheit.'igcmäss  sich  mit  der  Ver- 
mittelung  von  solchen  Gest-häften  in  dem 
betreffenden  Papiere  befassen,  giebt  ilun  den 
Auftmg  \uul  lässt  sich  wähnMid  mler  nach 
der  Börse,  zunächst  Wi)hl  meist  mün<llich, 
die  Allsführung  de.s  Auftrages  berichten; 
der  Makler  s<hreibt  dann  zwei  *8chluss- 
sclieine«,  giebt  je»ler  der  Parteien  ein  Exem- 
jilar,  wonuif  die  Lieferung  gegen  Bezahlung 
des  Kaufpreises  erfolgt.  Andei"s  i.st  das  Ver- 
fjilin'ii  lj«  1  den  Zeitgeschäften.  Wer  ein 
Zi'ilgeschäft  an  der  Berliner  Böi-se  abscldiessen 
will,  l>egiebt  sich  zu  der  Gruppe  von  Mak- 
lern und  Spekulanten,  welche  sich  mit  Zeit- 
geschäften in  der  l»etreffenden  Fonilsart 
iH'fassen:  dort  wenlen  unausgesetzt  mit 
Linter  Stimme  Kauf.-*-  und  Verkaufsofferten 
gemacht ;  ist  dem  Geschäftslustigen  eine 
dieser  Offeilen  genehm,  so  sagt  er  zu  dem 
Offerenten  (falls  er  kaufen  will):  -.'Kl  Stuck 
von  Ihnen  o<ler  dergleichen,  der  ander«' 
sagt:  'An  Sie-  und  das  (»e.scliäft  ist  ab- 
geschlossen, worauf  es  von  beiden  Parteien 
durch  eine  Zeile  in  ihr  Xotizliuch  eingetragen 
und  nach  der  Börse  ilurch  Auswechselung 
von  Schlussscheiiicn  bestätigt  winl. 

An  der  Londoner  Fonilsböi-se  sind  es, 
wie  wir  .schon  wissen,  die  Makler  (ln-okei-s), 
welche  Atifträge  von  Xichtmitgliedern  »ler 
Fon<lsbörse  erhalten.  Der  Makler,  dei  einen 
solchen  Auftrag  liat.  geht  an  der  Börse  in 
den  »Markt',  wo  Papiere  der  betreffenden 
Art  gehandelt  werden.  Dort  fi-agt  er  einen 


oder  meluvrc  Händler  nach  dem  Preise, 
ohne  zu  sagen,  ob  er  kaufen  oder  verkaufen 
will;  die  Händler  ^machen'  ilmi  einen 
Preis  fflr  Käufe  und  einen  andt-ren  für  Ver- 
käufe, vielleicht»!  50 — 15<JV  2«,  d.  h.  zu  irXJ  ynrd 
gekauft,  zu  l'Hj'  s  verkauft;  dies  i.st  eine 
l»indende  Offerte  fürgewn.sse  Maxim.ill)eträge; 
wenn  dem  Makler  die  Offorte  genehm  ist, 
.schliesst  er  mündlich  ab,  ähnlich  wie  es 
bei  den  Berliner  Zeitgeschäften  geschieht, 
und  das  (teschäft  winl  wie  in  Berlin  kurz 
notiert. 

Derartige  fonnlose  Geschäftsalischlüsse 
geben  an  der  Börse  fast  nie  zu  Weite- 
rungen Anlass;  gleich  der  ganzen  übrigen 
Börsent«K;hnik  dienen  sie  dem  Zwecke,  (len 
lie.schäftsgang  aufs  äussiM-ste  zu  verein- 
faclu'H,  je<.le  OboiHflssige  B<»niühung  zu 
vermeiden.  Dabei  herrscht  unbedingtes 
^'geuseitig»\s  Vertrauen,  dessen  .so  ziemlich 
jeder  teilhaft  wiitl,  der  die  Böi-se  regel- 
mässig besucht  und  seine  Verpflichtungen 
erfiült.  Hört  dies  auf,  so  geht  allcnlings 
das  Vertrauen  sofort  verloreti,  kann  alxT 
wenigstens  in  Berlin  nur  zu  leicht  wifKler- 
ge Wonnen  wenlen ,  wenn  ein  Abkommen 
mit  den  (Tläubig^*rn  zu  stände  kommt.  An 
der  Londoner  Fondslxjrse  sind  die  lietref- 
,  fenden  Bestimmungen  s»^hr  viel  strenger, 
i  ii.  Die  Prolongation  nnd  Abwiokclnnp 
der  Hörsontermingeschäfte  an  der  Fonds- 
börse. Im  folgenden  werden  einige  für 
die  Technik  der  Termingeschäfte  wesent- 
liche Punkte  etwa.>  eingehender  dargestellt, 
und  zwar  auf  (irund  der  Verhältnisse  an 
der  Berliner  Fondsböi'se;  doch  sind  in  dieser 
Hinsicht  an  den  meisten  anderen  Fonds- 
böi-sen  ähnliche  Einrichtungen  vorhamlen. 
DalM'i  winl  von  <ler  für  die  MtOirzalü  der 
Fälli'  zutreffenden  Voraussetzung  ausgegan- 
giMi,  dass  die  Börsentermingescliilfte  spek  u- 
lativer  Art  sind.  da.ss  als«j  gekauft  wü-tl, 
um  höher  zu  verkaufen  (Hausse-Sj>.'kulati(m), 
oder  dass  verkauft  wml.  um  billigiT  einzu- 
kaufen (Baisse-Spekulation).  In  beiden  FYdleu 
muss  divs  G»'s<-häft  vor  dem  Li«'feruiigs- 
termine,  dem  u.sancemässen  'Stichtage«, 
entweder  -^realisiert-  o<ler  prolongiert» 
werden.  I>etzteres  ge.-ichieht  mittelst  dos 
sogenannten  v H  e  p o r  t  g e s c  h ä  f  t  s« . 

Kurz  vor  dem  Tltimo  stellt  sich  nämlich 
heraus,  ob  viele  Zeitgeschäfte  lUK'h  nicht 
realisiert  sind  und  ob  die  Mehr/ahl  dieser 
Zeitgescluifte  aus  Hau.sse-  o<ler  aus  Rii.s.se- 
gese^häfteii  besteht.  Sind  überwiegend  Hausse- 
geschäfte  noch  unreal isiert.  so  müssen  die 
Haussiers  ein  Opfer  dafür  bringen ,  dass 
ihnen  die  Möglichkeit  gegn-licn  winl.  ihre 
Engagements  bis  zum  nächsten  Ultimo  zu 
|trolongieren,  .<ie  mü.«<scn  »Rei)ort'-  l»'zalüen; 
wenn  dagegen  die  Menge  der  nicht  reali- 
sierten liaissogeschäfte  ül»erwiegt,  so  müss«-'n 
die  Bais^iers   für  die  l*it>longation  ihi-er 
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EogagementB  dne  Oebflhr,  »Deport»  genannt, 
«ntrichton. 

Die  Prolongation  Avirtl  üadim-h  V"  wirkt, 
dasa  der  Hau.ssespekulant  [x-i-  l  ltimo  (l«>s 
lauf<>nfl<Mi  Monats  v«'rkauft  und  zugloifh  vom 
Kaufer  i*r  Ultimo  dos  nächsten  Monats 
wi*'d«'r  kauft,  •während  der  Raissier  iiragi^- 
kehrt  per  Ultimo  de»  laufenden  Monats 
kauft  lind  sog)  elf  h  an  den  V«n*ftufer  iK>r 
Ultiin'i  d-'s  iiiii-liNl-ii  Mon;it-  wird-T  verkauft. 

Wenn  die  Uausse-Engageinents  bedeutcud 
sind  Qttd  der  Report  denigemlU::)  hoch  ist, 
bietet  das  Reitortgesehilft  Kapitalbesitzern 
Gelegenheit  zu  vorteilhafter  Anlage  ihrer 
Kapnuicn;  sind  umgekehrt  die  Haisse- 
Kiigagements  bedeutend,  so  können  Besitzer 
von  Köi-senpapieren  unter  Umständen  eine 
erh« Mii  h.>  l.vihgebnhr  für  diesellx-n  erzielen. 

Oft  kommt  es  auch  vor,  da«s  we<b  r  Ke- 
port  noch  Dejhort  gezahlt,  sondern  glatt 
prolongiert«  \vir<l :  ihiim  liat  'Irr j<'i;Ige,  wel- 
cher das  Geld  dafür  hergiebt,  nur  den  Ge- 
nUBS  der  laufenden  Stfickzin^i. 

Soviel  von  d.'M-  I'iv.ldii^ali'in.  Nun  ist 
nocli  die.  Abwickeiiing  iK  r  Zt  itii> -^ciiäfte, 
die  »Ultirool i q uid a t i i> II  .  /.u  --hildern, 
und  zwar  anf  fnunil  dir  VerhAltni^s-'  il-  r 
berliner  iir>rsc;  au  aiid«  n>n  R('>rsen  voll/.ieiil 
sich  die  Liquidation  .Ihnlich,  mit  gelingen 
Abweii-hungt>n.  Nehmen  wir  an,  alle  Spe- 
kulationsgeschäfte sei<'n  entweder  realisiert 
oder  prolongiert,  ein  Zustand,  der  in  Berlin 
eigentlich  am  Abend  de&  drittletzten  Tages 
TOT  dem  Ultimo  erreicht  sein  sollte,  \ras 
ab'  r  thatsächJioh  nicht  immer  der  Fall  ist. 


An  diesem  Tage  bis  l's  Uhr  findet 


in 


Berlin  luancemlinsig  die  »Prämienerklfl- 

rung>  statt  d.  h.  diejenigen  rer>nTifMi.  die 
Voqirilmien  gekauft,  Kückjti-amien  verkauft  | 
haben  und  (lergleiehen ,  müssen  bis  dahin 
erklären,  ob  t;ie  die  rrämien  bezaldeii  o<ler ' 
die   AusfiUirung  des   (ieschilfts   verlangen  i 
wollen.    Daraus  ei-giebt  sieli  unter  Umstän-  [ 
den  noch  im  letzten  Momente  für  die  an- 
deren Parteien  die  Notwendigkeit  von  Re- 
aliiiationen  oder  I*iT»longationeii. 

Am  folgenden  Tage,  dem  zweitletzten 
▼or  dem  Ultimo,  wenlen  die  Pribnien  ge- 
zalüt  \uid  die  u  i'lationsk  ursi-  vom 
Bört^envorstoud  festgesetzt.  TKe  Ultimolifiui- 
dation  besteht  nftmlich  zum  grossen  Teile 
aus  r>incm  Kompensationsverfahi'en  zur  Aus- 
»cheidimg  aller  idiei-flüssigen  Liefemugen 
und  ZahTungen.  Hei  rliesem  KomjM^nsations- 
verfahi-en  muss  für  jede  Art  Böi>cnpai)iere 
ein  einziger  Kurs  zu  Onuide  y  1»  und 
dieser  mu.<i>  durch  den  IWrsenvorstand  aus- 
drücklich festgesetzt  w(>rdeu,  wobei  letzterer 
sich  an  den  znlRlligen  augenblicklichen  Kurs- 
stand ungefähr  anschlii  ~>t.  r>ii'  I'iff-  r-  nzcn 
gegenüber  den  wirklielien  Kauf-  und  Ver- 
KanfBjprNsen  werden  später  priTsHm  zwischen 
des  Jrafteien  reguliert 


Nun  beginnt  am  Nachmittag  des  gleichiwi 
Tacrcs  das  ciir^  rifliche  Liquidationsverfalireu 
durch  Kiiuvicbuiig  der  sogenaniittii  Soontri« 
h^im  -Litiuidation 8 verein'.  Letzterer 
i.st  errichtet  von  allen  Berliner  Börsenfirmen, 
die  regelmässig  Bfirsentermingeschäfte 
machen,  um  deren  Aliwickelung  im  Liqui- 
dationsTeriahren  zu  bewirken.  £r  bedient 
sieh  dabei  der  »Bmik  des  Berliner  Kassen-» 
v.  iviii<  .  die  auch  fOr  das  Kassage^chnft 
der  Berliner  BOi-se  die  I jefeninc  der  Stücke 
gegen  ESnkasstemng  der  Kaufpreise  flber> 
nommen  bat.  Beim  Bureau  dieser  Bank 
Werzlen  die  ScontroV»ogen  oder  ^Scontri'^ 
eingereicht;  das  sind  grf>sse  Papierbo^en, 
auf  denen  die  Namen  aller  dem  Liquida- 
tionsvei-eine  angehörigen  Börsenfirmcn  vor- 
gednukt  sind.  Jedes  Mitglied  des  Vereins 
erhält  solche  Formulare,  uiul  zwar  giebt  es 
deren  besondere  frtr  je<les  Papier,  in  dem 
regelmässig  Zeitgeschäfte  gii'macht  werficn. 
Wer  an  dem  betreffenden  Ultimo  von  diesem 
Paf<iere  etwas  zu  liefern  oder  zu  empfangen 
hat,  b-iiicrkt  in  dem  F  ■inndare  hinter  dem 
Namen  seines  Gegenkoiitrahenten  den  zu 
liefernden  bezw.  zu  enti»fangetulen  Betrag, 
•  ■v.-iitii''ll  (falls  mi(  di-m  i:!ci>-Iicii  (b'cen- 
konualiciiten  Kauf-  uud  Verkaufgesciiäfte 
abgeschlossen  sind)  den  ZU  liefernden  bezw. 
zu  empfangenden  Saldo. 

Der  Liquidationsvemn  kompensiert  nun 
alle  -riinu  realisierten  oder  pp)loiiKi"it'  H 
Gebchttfte  und  teilt  den  noch  übrigen,  ver- 
hJUtnismlssig  wenigen  lieferBiiten  von 
Stücken^  die  wetler  realisiert  nocli  prolon- 
giert Sind,  die  Namen  derjenigen  mit, 
welche  diese  Stücke  zu  empfangen  haben. 
'An  dem  Zwecke  werden  den  eisteren  be- 
s^jndeifi  ■■  1  jiefei-scht'ine'  ausgefolgt. 

Endlich  finri  -t  am  Ultmjo  selbst  auf 
Gniiid  dci-  Lieferscheine  di<'  Lii'f''nnig  und 
Bczaliluiiu  tlicser  Stücke  statt  un'l  am  Tjige 
nach  dem  Ultimo  dieZahltmg  der  Differenzen. 

4.  Maklerwesen,  KarsfeststeUiiag 
und  Knr^zettel.  Wir  wissen  bereits,  weldie 
bedeutsame  Rolle  die  Makler  im  llni-gen- 
wesen  spielen,  dass  aber  ilire  wirtächaftliclien 
Funktionen  an  den  einzelnen  Barsen  redit 
versrliii/ili-nartiirr'  sind.  Hier  wn-h  wenige 
Worte  üter  das  Maklerwesen  der  deutschen 
und  banzOsischeD  FondsWrsen.  'Ea  unter- 
scheitlet  sich  von  dem  .Maklerwes<^n  der 
völlig  ii>i>r|ernen  englischen  und  aiiierikani- 
scl;  -  id-l  örsen  durch  erhebliche  Ueber- 
Ideiksel  der  Beamtenstellung,  welche  den 
Maklern  iti  früheren  Zeiten  zugewiesen 
wonlen  war,  um  ihren  Missbräuchen  zu 
Steuern.  Diese  Beantensteliung  kommt 
hanptsSchüch  zum  Ausdreck  in  der  Ver^ 
eidigung  und  in  dem  V-  rbi  tc,  für  eigene 
Hechnuüg  Geschäfte  zu  machen,  andererseits 
in  gewiinni  Priinle^en  oder  sogar  in  einem 
Monopole,  wie  es  sich  in  Paris  de  jnre  noch 
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erhalten  hat.  An  einigen  deutsi  hen  Börsen, 
in  den  ilaii.sc.sUtdteü,  iu  Mann  heim,  ist  dieser 
Rückstand  aus  alter  Zeit  ]äng$it  versohwun- 
drri.  und  auch  wo  er  noch  vorhanden  ist, 
Ixal  er  so  ziemlich  jede  [»faktische  Be<leu- 
tung  verloren ;  ja,  die  Voi-schriften,  welche 
eatatandeu  sind,  um  dtö  geschäftliche  Moml 
zu  heben,  sind  (flr  diese  umgekehrt  sehr 
nachft'ilii,'  p:'\V(ipl>/ri .  weil  sil'  nicht  in.'lir 
beobachtet  werUeu  köuueD,  vidmeiu-  unaus- 
gesetzt übertreten  werden  mfiasen.  In  stei- 
gt inlein  Ma=?se  müssen  selbst  die  vereidigten 
Slakler.  wenn  sie  existieren  wollen, 
Geschäfte  für  eigene  RtH'hn\uig  maclien, 
uii'l  (IoiiihkMi  wii-d  ihre  Bedeutung  immer 
mehr  dtueli  die  nicht  voreidiglen  -freien 
Makler-  eingeengt.  Xichtsdesteweniger  sind 
alle  Angriffe  auf  das  rechtliche  Monopol 
der  Pariser  >ageuts  de  change«:  bisher  ge- 
scheiteil,  und  in  Deutschlmi'i  hat  lia-^  ii- ne 
Börsengesetz  die  Beamtouiuakicr  al&  'Kurs- 
niakler«  bf>ibe1ialten. 

Die  M.ikl'-r  der  Fondsbörsen  sind  unter 
Allen  Uiustiiudeu  iu  erster  Liuie  GeschiUts- 
vermittler:  sie  haben  keineswegs  das 
Ilf^tn^hfii,  für  eigene  He<"hnunp:  'nsrhnfte 
zu  ina  heil .  aber  sie  werden  oft  luer/.u  ge- 
zwuni:-  n.  weil  es  hAuftg  sdtwierif  ist,  für 
die  Au!?fnhrung  eines  Aufti-ags  sofort  eine 
Gegenpartei  zu  finden:  sie  müssen  also  oft 
selbst  eintreten;  d<X'h  enthält  ilire  Stellung 
im  Murkte  unleugbar  auoh  einen  Antiieb, 
für  kmt»  Zeit  in  Spekulation  zu  treten, 
nirirliviel  nun,  ob  das  auf  Zwani^  uth-i 
freiem  Willen  beruht,  jedenfalls  stehou  dem 
Makler,  der  xun&chst  selbst  eintritt,  mehrere 
At-t»'!!  ']<  >  V.Tlialteus  gegenül)er  Meinem 
AuftraggcUcT  frei,  vorausgesetzt,  dass  dieser 
'Qberhaut)t  damit  ^nveirstanden  ist:  entweder  I 
nennt  der  Makler  sich  ein  füj-  allemal  als 
Selbstkontralieuten  oder  er  behält  sich  Nen- 
nung der  (fCgenpartei  vor.  in  welchem  Falle  , 
er  einstweilen  an  deren  Stelle  die  ^Vol•te  j 
»an  Aufgabe«  in  den  Schlussschein  einfügt.  | 
Eine  dritte  Giupjfe  von  Maklern  hat  mit 
einer  »Maklerbauk«  das  Abkommen  ge-i 
troffen,  dass  diese  ihm  R^n  Sit^ersteUung 
gestattet,  sie  als  .\ufgabe  7J\  nutzen, 
derart,  dass  die  Maklerbauk  als  Sell>stk«)n- 
tmhent  eintritt :  doch  auch  in  letzterem  Falle 
suclit  ilrr  Makl  r  stet>  pn  i*a=r!i  wi>-^  inÖL^-lich 
eine  ( jcgtju{»artei  /-u  tiu'h-ii,  ^I'T  :-v  wiederum 
die  Maklerbank  als  Koiitrah-  uten  aufgiebt. 
Wie  schon  erwähnt,  gehen  die  Klassen  der 
Tagess|>ekulanten  un<l  Makler  an  den 
deutscheu  und  franzr».si.schen  JVireen  in 
einander  über,  während  sie  in  London  scharf 
Ton  dnander  getrennt  sind  (»brokeis«  imd 
»dealers« ):  alter  hier  wie  d' i  t  dii  nen  beid« 
Jüassen  der  Üesohäitsvermittcluug. 

Hier  ist  der  Ort  etwas  nSher  einzu- 
gf^'htu  auf  die  wichtigen  Yorgän^-^^  '1er 
.'K  ur&  tcst  Stellung«,  bei  der  den  Maklern 


vielfach  wesentliche  Funktinjirn  zugewiesen 
woiilen  sind.  Indes  .sind  hitiiUii  juauche 
Dinge  auseinanderzuhalten,  die  bisher  meist 
mit  einander  vermischt  weiden :  Kmsofferten 
bezw.  Oel>ote,  Kursbüdnng  und  Kursbekaout- 
machung.  sodatui  vor  allem  »freier«  Markt 
und  >offizieller<  Markt. 

Die  Kurs-  oder  Pi^büdung  selbst  kann 
<l<!i  Miikl-Tu  nur  im  -offiziellen--  Markte 
zu^wiüsea  werden,  d.  h.  in  demjenigen 
Teile  des  BOrsenyerkehrs,  bei  dem  die  Pveis- 
bildung  dem  freien,  unausg'  -etztf^u  Walten 
der  Börsenmeinung  entrück't  und  statt  desseu 
durch  einen  amtlicheu  Ai>t)arat  vollzogen 
M-ird.  der  aber  dem  Wesen  der  BOrse  wider- 
spricht. 

Cliaraktorisliäch  für  die  li'jree  ist  die 
Pi-eisbildung  durch  die  Spekulation, 
die  durch  den  fräen  W'andel  ihrer  Meinung 
in  jedem  Augenblicke  einen  neuen  Preis 
erzeugen  kann.  Diese  Art  der  i:^iBbUdung 
ist  z.B.  an  der  Londoner  Fondsbörse,  der 
»n"s^tr>ii  <h  r  Wolt,  bei  allen  vi-'l  irflianih-Uen 
liörsemtapiei-en  üblich.  Der  .Makler  iiat  hier 
mit  der  Kursbildung  nichts  zu  thun;  vued- 
mehr  wendet  er  sich,  wie  wir  wis-r!!,  ar. 
die  joblicrsi  .,  d.  h.  au  die  Tagessjx-kulauJen, 
welche  imter  dem  tuiausgei^etzten  Einflüsse 
der  IVii-senmeinung  Kursofferten  und  Ktire- 
gel>ote  machen,  auf  Grund  deren  ilie  Ge- 
scliäftc  zu  Stande  kommen,  die  KursVüldung 
sich  vollzieht.  Die  Bekanntmachung 
dieser  Ktirse  bRnnen  dann  die  iCakler  dnr(£ 
-■iiifai  hi'  Mitteilimg  ati  <h':i  von  '1.^-  Br-jx-u- 
loituug  dafüi'  bestiuuutcu  Beamten  vurau- 
lassen ;  jeder  sofort  derart  mitf^eteüte  Kuis 
wird  in  den  of  fi?.  !•■)  1  n  Kui  Nzetiel 
auf  genommen,  der  da*  beteüiglc,  ausöcrlialb 
der  Börse  stellende  Publikum  über  den  Ge- 
schäftsgang Unterricht  IM»  soll.  Der  offizielle 
Londoner  Kurszettel  biuigt  also  für  alle 
stark  gehaudelten  Papiere  tfl^dl  meist  eine 
ganze  Heihe  von  Kursnotierungen,  obwohl 
viele  Abseid  üsse  gar  nicht  angemeldet  und 
dalier  auch  nicht  iu  den  offiziellen  Kurs- 
zettel aufgenommen  werden.  Aehnlich  ist 
der  Hergang  im  freien  Berliner  Ter- 
niiniii  :ii'kt<'  hinsichtlich  der  stark  auf 
Zeit  gohaudelteu  Papiere. 

Den  Auseeisten  Ut^nsatz  dazu  bildet 
der  s<ig»-»Mr\iinte  -Ei  ii  h  e  i  tskurs«  im 
K  a  s  s  e  n  m  a  r  k  t  e  der  Berliner  Br»r9e.  liier 
bleibt  die  Kursbildung  einem  Meclianisnius 
überlas.seu,  der  durch  die  vereidigten  Makler 
(seit  dem  neuen  Böi-sengesetze  •  Kursmakler <^ 
genannt)  gehandlmbt  wird.  Si.-  tr.>t.-ii  rln- 
mal  täglich  zu  bestimmter  Zeit  mit  ihren 
Xotizbüehem  zusammen  und  suchen  durch 
li- r.'U  Yergleichung  festzustellen,  bei  welchem 
Kurse  vua  jedem  Papiere  die  meisten  der 
ihnen  darin  erteilten  Auftrt^^  aii8g«{9hrt 
werden  können,  dorart,  dass  all''  i>hiit'  Limi- 
tum  (Kui-sbeschränkuxig)  erteilten  Aufträge 
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vorweg  aus/ufiilut'ii  siiul.  Der  so  ermitteltö 
Kurs  i&t  der  eiuzige,  der  für  das  betreffende 
Bipi«r  an  diesem  Tage  m  stände  kranmt 
UHU  offiziell  notiert,  d.  h.  im  offizii  lleii  Kurs- 
zettel bekannt  gegeben  wird.  ^Lm  hat 
diesen  Mechanismus  sehr  gerühmt ;  es  iM&t 
sieh  aber  nicht  verkonnoii.  dass  er  bei  stark 
gehandeltea  uud  iiäul igen  Kursschwankungen 
unterliegenden  Papieren  niclit  mehr  an- 
irendbar  ist,  dass  fcnu  i  bei  ihm,  statt  vieler 
Meinen  Kursschwankungen,  seltenere,  aber 
um  so  grössere  Kursveränderungen  erfolgen 
mQssen;  die  TorsichtsmassreKeln,  die  f^e- 
troSen  sind,  nm  diese  tmd  anaeie  Naditeile 
des  Systems  zu  verringern,  laufen  im  wcsetit- 
üchen  hinaus  auf  Milderung  des  darin  liegen- 
den Btanen  Schematismus  durdi  die  freie 
Bfirsenmeinung :  dnraus  geht  dentlir-h  Iser- 
vor,  welches  die  Hichtung  der  Entwickcluntr 
ist:  der  »Einheitskurs«  wird  mit  der  Zeit 
ohne  Zweifel  immer  mehr  verschwinden. 

Zwischen  diesen  beiden  Systemen  der 
KtoshUdimg  und  Kursbckanutmachung  giebt 
OB  deren  noch  eine  Reihe  anderer,  auf  die 
hier  nicht  eingegangen  werden  kann. 

Zum  SchlufiS  noch  eiii  ]<liek  auf  den 
»Kurszettel«.  In  ihm  findet  man  die 
Kurse  notieit  auf  Grund  der  fOr  die  ein- 
zelnen B<"irsen  bestehenden  Geschäftsge- 
bräuche (Usancen).  Au  der  Berliner  B("»i"8e 
werden  die  mdstou  Papiere  in  Prozenten 
des  XnTninalwertes  nritiert,  d.  h.  der  Kurs 
giebt  au,  wie^^el  Mark  für  je  1(.K)  Mark, 
wtoviel  Rubel  für  je  KM»  liubel  gefordert 
{B.  —  Brief),  geboten  (G.  —  Geld)  oder  be- 
zaldt  (b.)  worden  sind;  ist  der  Kurswert 
eines  Papieres  dem  Nominahvcrto  gleich, 
so  sagt  man^  es  stehe  al  ]iari;  sonst  steht 
es  Über  oder  unter  t»ari  (Agio  —  Disagio). 
Manche  Papiere  worden  indi  s  trar  uif  !it  in 
Prozenten  des  Nominalbetrages,  sondern 
»pn»  StOdc«  noti^  eine  Noticrungsweise, 
die  an  anderen  Börsen  üblicher  \<\  als  in 
Berlin.  Die  laufenden  Zinsen  (iSHickziu^^n) 
wenlen  in  Berlin  bis  zum  (ieschäftstago 
dem  Verkäufer  liesnndet's  vergfitet.  wrdin'ud 
sie  an  einigen  aritieren  Börsen  nn  iüirso 
enthalten  wod,  derart,  dass  der  Kurs,  gauz 
abgesehen  von  seinen  Schwankungen^  tfiglich 
um  den  Betrag  der  laufenden  Zinsen  steigt, 
und  z.  B.  ein  vier)irozentiges  Papier  am  31. 
Dezember  um  2^'0  höher  stehen  muss  als 
am  1.  Juli.  An  den  Zinsterminen  wird  der 
''ou[Min  detachiei-t'  und  der  Kurs  um  dessen 
Betrag  ermüssigt.  Bei  Aktien  wii-d  (ier 
DiTtdendenschein  mit  Sciüuss  des  Geschäfts- 
jahres abgetrennt,  dii-  Dividende  geschützt 
und  der  Kurs  um  «ien  l^tiag  diieeer  ge- 
schltatan  Dividende  «miasigt 

VIIL  Der  WareuTerkehr. 

1.  (»egenntiinde  und  Arten  de»  Wa- 
reBborseaTSirkehra.  Aus  dem  früiier  üe- 


sagten  ergiebt  sich,  da>s  vnn  d.  t-  Menge  aller 
Waren  nur  diejenigen  au  der  Börse  gehandelt 
▼eiden  ktonen,  welche  ein  gewisses  Sbss 

von  Vertretbarkeit  erlangt  haben,  und 
zwar  mindestens  ein  solehi^  Slass,  dass  der 
Verkauf  n  a  >  h  I '  r o  b e  möglich  i.st.  Dieses 
J£a.<s  der  Vertr^lliarkeit  wird  Lei  Rnh- 
erzeugnissea  luid  iiidbfabnkütin  leichter 
erreicht  als  bei  Ganzfabrikaten,  weil  diese 
mehr  als  jene  besonderen  Bo<lfirfuissen  an- 
gejm-^ist,  mithin  in  höherem  Gra<le  indivi- 
dualisiert s«Mn  müssen.  Allerdings  wird 
itmerlialb  einer  und  derselben  Art  von 
Fabrikaten  durch  die  Hasehinenariieit 
immer  mehr  Vertretbark>  if  '  n-eicht;  al>er 
die  Masse  der  auf  Rdche  Weise  vertretbar 
gewordenen  Fabrikate  gleicher  Art  pflegt 
nur  ansnnhm-weiso  ffti>  einen  iN\rreInia'^>iir<'a 
Hüj-senverk<'hr  z\i  geniigen;  wo  auch  dieses 
Krfordernis  g*:^ben  ist,  da  wird  es  in  der 
Th  i<  zur  Kntstehun?  eines  Böm^nverkelu^s 
kommi'ii.  Au  den  grossen  Handelsplätzen 
der  Gt^Hiwait,  Avie  z.  B.  in  Hamburg, 
werden  so  ziemlich  alle  Waren,  Lei  denen 
jene  beiden  Erfordemisse  vorhanden  sind^ 
brir.-eumäs>iLr  gehandelt;  imies  nncld  ttei 
den  meisten  dieser  Waren  die  Vertretbar- 
keit nur  aus  für  die  EntwicMnng  eines 
Börsenverkelirs  nach  I'robe  und  zwar 
entweder  als  Kassa-  oder  als  gewöhiUiches 
Lieferungsgescliäft,  jedenfallR  also  als  »Ef- 
fektivg « schüft t.  während  die  eis-entlich 
charakti'ristische  (iestalt  des  Börseuverkelire, 
der  Börsenterminhan dol,  bisher  nur 
bei  einer  verhältnismässig  kidnen  Zahl  von 
Wai-en  sich  entwickelt  liat,  in  Deutschland 
z.  B.  (vor  dem  Börsengresetzc)  nur  Ii«  i  Wei- 
zen, Roggen,  Mais,  Hafer.  Roggenmelü, 
Rohspiritns,  rohem  RfiNJl,  nimniertem  Petro- 
leiun,  l^aum wolle.  Kaff'  e,  Ruhzucker,  irnuiu- 
liertem  Zucker,  Kammzug.  Die  Eutwick«  lung 
des  Börsentermin geflohfifte  befindet  sich  noch 
in  ihren  Aufäugen.  Der  nnrnittelbare  Anlass 
seiner  Entstehung  kiuiu  ein  sehr  verecliieden- 
arüger  sein;  scheinbar  plOtzlidi  und  ohne 
ausreichende  rrsaeiie  kann  es  sich  zimächst 
an  einem  einzeiueu  riaUe  entwickeln,  oft 
wie  es  schemt  nur  infolge  spekidfitiver 
Neigungen  einer  kleinen  Chnippe  von  (Ge- 
schäftsleuten;  aber  wenn  ein  Plate  voran- 
geht, müssen  die  konkum'  rcnden  Plätze,  um 
nicht  zurückzubleiben,  bald  ebenfalls  das 
BQnentermingeschftft  einfahren,  und  schon 
hieraus  geht  ho  vor.  dass  es  sich  um  «ne 
notwendige  Entwickelung  handelt. 

Ein  Warenterminmarkt  kann  sich  nur 
dort  bUdeu,  wo  sich  beieits  ein  grosser 
Effektivmarkt  bcfuidet.  nuig  ü*'s  nun 
ein  E.xjiort-,  ein  Import-  oder  ein  Zwischen- 
nmrkt  sein,  auf  dem  sich  Export  und  Import 
tivffen.  Wenn  «ich  an  einem  solchen  Platze 
ein  Tenuinmarkt  bildet,  so  be<leutet  das 
nichts  anderes  als  deu  Beginn  der  Ar- 
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beitatoi  1  IUI  j:  zwixrh.^i  Ilarirlrl  u  (1  rl 
Spekulation  und  <ho  Eatwiukuluiig  «'inor 
blonderen  Technik  der  letetvmi  rrodnk- 
tionsart.  Di'  — •  (jhnik  i!»t  an  tlcr  Wiiii  n- 
brji-s«'  nicht  iliucliw .-er  'Ii«'  ploicho  wir  au 
dor  Foml  I 

2.  Technik  den  Worenterminf^e- 
8Chäft8.  Im  foIgX'tidfn  solloii  nur  cinip«'  bo- 
aondors  wichtig«'  Punkt«'  U-haiidclt  wcnlen, 
hinsichthch  dvii-n  dio  Technik  dos  Wai-cn- 
tornnngeschäfts  vnn  dorjonip-n  des  Zeitge- 
schäfts au  der  Fütidsliörse  abweicht.  Zunächst 
besteht  c«hon  ein  we*«ontücher  Unterschied 
zwischen  Bdivenjpapieren  und  "Waren  in  Be- 
znc:  auf  ihi-e  \  crt  re t  lia  i  1<  ■•  i  t.  P"r'^fn- 
papiere  einer  und  deisellx  it  Ait  sind  von 
Natur  ebenso  vol  1  konun en  verti«tl«r 
wie  unser  heutiges  f  n  11.  Dagegen  gielit 
es  kaum  irgend  weh  iiü  Wai"eu.  von  di-iien 
Mengte  einer  gleich  grossen  auden^u 
Menge  in  ihn^  Bt'sehaffeniieit  wirklich  voll- 
kommen gloicii  ist;  vi<'hnehr  Ix^lai-f  es  Imu 
doti  Waren  kTinstlicher  Vollendung  der 
Ycrtretbarkeit.  lÄe^  kann  auf  vcrecfaieiletie 
Weise  eireicht  wepflen.  Mdst  •wird  dnrch  Bör- 
Si  ii-r-aii' f' >tLri -''l/.t,  welclic  Eig«'Usehaf- 
tcn  die  Tei  niinwan'  iH'sitzen  muss :  zu  dem 
Zwecke  inOswn  sog«»nannte  »StamlanltyiK'u 
aiiftrc-f<  !lr  wrri'.  n.  Das  gesehii-ht  otit  weder 
dadurcli,  d.'t-s  man  ein  für  alle  mal  U'- 
iitiinnit.  Welche  EigenschAften  eine  Wan-n- 
I>a!lie  lialii  n  iniis<,  wenn  sie  im  Termin- 
handel lirffibar  sein  soll;  in  diesem  Falle 
heisMt  e*  also  z.  lieferltai-er  Terminweizen 
mÜHse  sein :  gut,  g^«<nnd,  trocken,  htä  VOO 
Danp^nich,  dui-chsclmittJi<-h  7Ö5  Grttn-m 
pro  Jjiter  wiegend  u.  s.  w.  <  »der  aln  i  ,  <  > 
findet  perio<iisclie  JJonuienmg  der  Liefc- 
nmgsijualiÄt  Kfatt.  In  Hunburg  B.  heisat 
die  Kaffeesorte,  die  auf  Termin  gehandi-lt 
winl.  -gcwl  average  Sant^is«;  was  darunter 
zu  vei-stehen  i^t,  l»t  man  teils  ein  f  n  all  - 
nial  fc-tL'-i'<f'tzi-.  roil>  I  Hl  iodiseh.  Ein  für 
ailental  i>f  bc^limiiil,  dass  jedes  >IiOS' 
(500  Sack,  die  Einheit  im  Ilaniburgi-r  Kaffee- 
temiinliandel )  d.>m  andt  n-n  gleiehwei-tig  und 
das«  es  ferner  zu  - (mindestens  zu  *  aus 
»supeiior«,  zu  -'  f.  aus  gor«!  imd  zu  '  <; 
(hOcli^teu»  zu '  6)  aus  »reguläre  Santos-Kaffee 
Wtehen  solle,  "Was  alB  »Bnperior  »good- 
und  iTL'iihir  /jt  vi-istcheii  ist.  winl  jähr- 
heh  naeh  dem  Ausfall  der  Kaffee-Ei-nte  fest- 
gesetzt indem  die  Leitnn^  der  Terminbfirso 
riv.hon  ziisunmenstellt.  die  dann  nls  Ma-=;- 
sJali  tiir-  'lie  Lieforbarkeit  von  Ternunkaifee 
bis  Zill  ii.i.  listen  Ernte  dienen. 

Es  giebt  in<leB  eine  andi  i  n  Eiiiri  -htung, 
bei  der  das  gleielie  Ziel  weil  eiiita<li.'r  und 
Tollkomnierier  eri-ei<ht  winl,  das  ist  das 
»Warrantsy steni «  (vgl.  dtn  Art.  War- 
rants), vrie  es  z.  B.  im  Roheisen-Termingc- 
sehäfte  von  Glasgow  eingefühi'  i^t.  li.tt 
sind  Warraiiti»  über  Kohei^'nbaii-cn  Gcgen- 


sfand    des  Termingeschäfts.    Die  grn-»>en 
Lagerhaus-LIntornehmung«:'n  garanticreu  in 
den  von  ihnen  ausgegebenen  Warrants  eine 
bestinunte  l^ualitrit  des  Ix  i  ümr  n  frelatrerten 
Eisens,  so  dass  die  Uöi-se  niit  der  Liefcran^- 
qualitfit  ülK'rhaMpt  nichts  zu  tlum  hat ;  es  wird 
stets    Papiereisen-  gehandelt  un<l  geliefert ; 
die  Vertretbarkeit  ist  ebenso  vollkommen 
wie  an  der  Fondsbörse.    Aehnlich  ge8<;hieht 
!  OS  in  Nordamerika,  zumal  in  Chicago,  mit 
I  Weizen,  der  in  f^ro&mn  Siloepemhern  gelar 
I  gi'rt  und  derart  kl  tssifizii^rt  wird.  da->  dio 
älieicherverwaltuogeo   die  (Qualität  g^:;ui- 
Itieren  und  damitfhiD  Wananta  ausgeben 
kr>nt)en,  die  dann  als  O^jenatand  des  Termin- 
gcsehäfts  dienen. 

i      Weniger  entwickelt  als  an  der  Fonds- 
börse ist  ferner  im  Warentenningeschilft, 
wie  schon  früher  ei-wiüuit,  meist  die  Fest- 
setzung des  Lieferungstormins.  In 
der  Kegel  wird  nur  die  MaximalMst,  bis 
zu  deren  Ablauf  geliefert  werden  muss, 
,  stipuliert.    Bis  dahin  kann  der  Verkäufer  die 
j  Lieferung  jederzeit  dem  Käufer  anküa« 
I  digen.  Äueb  die  Art  der  Lieferung  kann 
1  oft  eine  vrrs i  hiedeue  sein  (lä'^fenuig  vom 
Kalui,  vom  lioden  und  dergleichen).  End- 
;  Uch  ist  aneh  die  Li n  u  i  d a t  i o n  st e c h  n  i k 
'  iKx^h  meist  nnentwu  Kelt.    So  rnns>  iusbc- 
i  sondere  der  Torniinküufur,  dei-  tlic  Ware  be- 
reits wieder  realüdert  liat,  selbst  dafür  sotigen, 
dass  er  sie  nicht  abzimohmon  braticht;  zu 
dem  Zwecke  giebt  er  den  Kündigungsschein 
an  seinen  Kilufer  weiter,  und  so  kann  der 
Schein  durch  viele  Hände  wandern,  bis  er 
«ddiesslich  an  den  letzten  ITftiifer  konnnt 
der  ncHjh  nicht  realisiert  hat.    Diese  Taefe- 
ruBg  durch  »Lieferun^sscheme«  oder  ?fi- 
li^rea«  war  in  der  gleichen  Weise  im  Am* 
sterdamer  Wan^ntermingeschäft  schon  vor 
2(K»  Jahn  n  iililieh;  sie  giebt  leicht  zu  Ir- 
riiimeii  und  Streitigkeiten  Anlsi.'^s.    Alle  dej> 
artigen   l  iivollkommenheiten   zeigen,  dass 
der  Wai-enterminhandel  nocli  die  Eierschalen 
des  Effeküvgeschäfts  mit  sich  herumtn'igt, 
da.ss  die  Spekulation  sich  erst  allmählich 
vom  Handel  losztdOsen  und  ihre  eigene 
Technik  auszubilden  beginnt. 

Aber  die  Waren  böiae  besitzt  schon  eine 
Einrichtung,  welche  durchaus  geeignet  ist, 
alle  diese  Cnvollkommenheiten  zu  beseitigen 
und  sogar  das  Warentermingeschäft  aber 
den  jetzigen  Stand  der  Entwickelnng  des 
Zeitgeschäfts  an  der  Fondsbörse  liinanazn- 
lu-Um:  das  ist  Einrichtung  der  Waren- 
Li  fj  uidation  sl  j  -  e  n.  W'ill  man  diese 
Kassen  mit  den  für  die  Fondsbörsen  be- 
stehenden Einrichtungen  vergleichen,  so 
muss  man  sagen,  dass  sie  die  Funktionen 
einer  Maklerbank  mit  denen  eines  LÄquidar 
tionsvereins  Tereinigen;  sie  garantieren  als 
.M'lVi;>tliafteiide  Kontrahenten  die  Krffdlnnij 
i  aller  Burseutenmugescbilftc  einer  bcstimmtea 
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Ware  und  besorgen  im  I.it'ffnuj^'stenitine ' 
auch  deren  Abwickelung.  Jl»r  Vorsprung 
gegenüber  den  EiuricLtungeti  da*  Fonds- 
börse bf'stfht  darin,  i1as<  ?io  das  ganze 
Börseuteruiingesciiaft  eiiit  .s  l'lal^es  für  eine 
bestimmte  Ware  in  sicli  vi  n  inigen,  während 
die  Maklerbanken  der  Fondslx'Jrse  nur  einen 
kleinen  Teil  des  Geschilfts  centralisieren. 
AVer  ein  Börseutermingesehäft  macht  in 
einem  Markte,  Üir  den  eine  Löquidations- 
kaese  besteht,  nrass  nach  Abedütiss  des 
(ii'srliäft>  Im!  di-r  K;is>e  einen  t:>-\visscn 
liarbetrag  hinterlegen,  der  z.  B.  im  Ham- 
btitger  Kaffeeterminmarkte  3  Mark  fflr  den 
SaCK  Kaffee  beträgt.  Realisiert  er  einen 
Teil  seines  Engagements,  an  vei-ringert  sich 
sein  I  [  ' situm  entf;|trechend  ;  erfolgt  eine 
l'reisiinderung  zu  seinem  Nacht' iL',  die  eine 
bestimmte  drenze  übeiscrhreitet,  bu  muss  er 
auf  Verlangen  sein  Depositum  verstilrken. 
Letzteres  erm^igliclit  der  Kasse,  ohne  Kisico 
die  EhflUlung  des  Gesehilfts  zu  garantieren, 
■wodui-ch  die  Siiekulant«  ii  \  i>n  der  Sorge  um 
die  Leistuu^ähigkeit  iluer  üegenkontm- 
henten  befreit  werden.  —  Die  Aowicke- 
1  u  n 'j:  di  >  n'''iS'  Titei-niingeschäfts  im  Li-^r - 
nuig.sterinin,  soweit  ein  sulcher  sciion  ein- 
heitlich bestellt,  erfolgt  in  der  Warenbörse 
dunh  di>-  IJquidatiouskasse  auf  ähnliche 
Weise,  wii;  wir  sie  fiii-  die  Fondsböi-se  ge- 
ecdiildert  luilx,'n;  die  nii\<.llk<.iui!iene  Li<nii- 
dation  duirh  von  Ilaud  zu  Hand  gehende 
Lieferscheino  wii-d  ersetzt  dureh  einen  genau 
und  selbstthiUig  funktionierender»  Meeliauis- 
mns,  der  liier  vollkouuneu  am  Platze  ist. 

8.  BedentnnK  des  Wareoteraiinfre- 
scliiift!^.  -Mit  Iit  hat  man  gesagt:  Die 
Tliatsachen,  weiche  den  äusseren  Anstoss 
zur  Einffihning  des  Termingeachafts  in  den 
verHchicdenon  Artikeln  an  den  einzrinon 
riätzeii  gegeben  habeu,  sind  sehr  mannig- 
faltiger Art.  Aber  da,  yto  du  T.  rminhandel 
in  einem  Artikel  zum-st  und  originilr  ent- 
steht, ist  der  Iii  nur u  ürund  seines  Er«t- 
stehens  tiberall  der  gleiche,  nämlich 
das  Bedürfnis  der  beteiligten 
Kreise,  das  Kisi<o  der  Freis- 
si  li  w  ;i  ti  Iv  u  Ilgen  aiJ  andere  Schul- 
texu  abzuwäizen«  (Pfleger).  Soweit  ist 
man  in  der  Erkenntnis  gelangt;  aber  daaa 
hier  nur  ein  V^HL-aiit;  der  Arbeitstei- 
lung zu  (trunde  liegt,  dass  es  die  Speku- 
lation ist,  welche  sich  aus  der  Pononalamon 
nut  den  anderen  Produktionsaiien  löst, 
dies  hat  man  nicht  erkannt.  Wer  sind 
denn  jene  >b€teiligten  Kreiae« ,  die  das 
Kisi<-o  der  Preisschwankungen  von  sich  ab- 
zuwillzen  suchen?  Es  sind  zuerst  raeist 
die  Händler,  Exi)orteui-e,  Im|)orteure, 
Zwischenhändler,  die  neben  dem  Uisioo, 
welche  ihre  eigentliche  Funktion,  die  Ort- 
liehe Güterverteilung,  mit  sich  bringt,  nicht 
noch  das  weitere  Kisico  auf  sich  nehmen. 


wollen,  das  ihnen  durch  künftige  Preis- 
äudcruogen  droht;  es  sind  bald  auch  In- 
dustrielle, Müller,  Znckertabrikanten, 

Kammgarns|»inner  u.  s.  w.,  die  in  ilirer  Be- 
rufsthätigkeit,  der  Stoffbearbeitung,  nicht 
heimruhigt  Pein  wollen  durch  die  Soi^  um 
künftige  Preisänderungen  ihres  Rohmaterials 
und  ihrer  Erajugnisse :  es  sind  s<"hliesslich 
auch  Urproduzenten,  I>andwirte,  Berg- 
bau-Unternehmer, die  sich  gerne  damit  be- 
gnügen, der  Natnr  ihre  Schätze  abzuringeUj 
und  df  neu  iii«  ht  danach  gelüstet,  nebenbei 
iioeh  in  ihren  Produkten  zu  speknUerea 
Welches  sind  nun  aber  jene  »anderen  Schul- 
tern' ,  denen  sio  das  Risico  di  r  Prcisände- 
rungen  zusduet»en?  Offenbar  die  Speku- 
lanten und  zwar  in  weitem  Umfange  Be- 
rn  f  ssjektdfiiit-^it,  eigentliche  B<»rsenspeku- 
laiitei».  Zwiu-  bringt  es  die  leichte  Zugäng- 
lichkeit der  Bör>»n-ptkulatinn  zunSchat 
leider  mit  sich,  dass  Angehörige  der  ver- 
schiedensten Boinifsarten  nebenbei  an  der 
iWo-se  spektdieren,  und  die.se  starke  Beteili- 

gung  des  Pubhkunts  auch  am  Waientennin- 
andel  ist  sogar  niUig,  um  sogleich  den 
irrossen  Markt  zu  s<  haff<  ii,  deren  die  Speku- 
lation bedarf.  Aber  mit  der  Zeit  vollzieht 
sich  an<  h  hier  wiederum  eine  Scheidung, 
iiid'  in  di  r  KnMs  des  sp'''kidion'>nden  Publi- 
kums aJlmiiidn  h  wieiicr  vei\'Ugert  durch 
Abstossung  ungeeigneter  Elemente,  während 
der  Kitiis  der  Benifs.«[  <  kulanten  sich  um- 
gekehrt erweitert  durch  Aufnahme  der 
tüchtig«  ti  II  hl'omente  aus  dem  Publikum. 
Natüihch  ist  dies  ein  langsamer  Prozeas; 
doch  wer  etwa  die  englischen  Yerhfiltnisse 
mit  drn  deutschen  vergleicht,  kann  nicht 
daiüber  iiu  Zweifei  bleiben,  woiiin  die  £nt- 
wickelun^  geht;  msbesondere  bei  der  eng* 
lischen  iondssiK^kulatinn  tritt  das  klar  z»i 
Tagr".  al>n-  auch  die  euglisciie  Warensj>eku- 
lation  Iftsst  deutlich  erkennen,  dass  sie  schon 
besteht  als  dit  j\  riicf  Deutschlands, 
und  wenigstens  die  englischen  Kaiifleutu 
und  Indwitrielh  n  denken  nicht  mehr  damo, 
sich  über  sie  zu  ^'schweren. 

Jene  Arbeitsteilung  zwischen  der  Speku- 
lation »md  den  andereij  PiTKluktionsarten, 
besonders  dem  üaiuiei,  wird  au&  wesent- 
lichste erleichtert  durch  die  ««rstannliche 
Verbesserung  der  Y >•  rk rli  i  -, m  i  1 1 e I , 
die  au»  der  ganzen  Welt,  so  zu  sagen,  eine 
Stadt  gemacht  hat,  nnd  swar  ist  es  nicht, 
wie  mau  mej^t  hört,  in  erster  Linin  iHe 
Dauipfkraft,  ^undern  die  El  ekt  r i c 1 1  ii t , 
der  wir  diese  Umwälzung  danken.  Mau 
muss  nämlich  unterscheiden  zwischen  den 
Verfügungen  über  die  Wai'en  und  den 
Waren  t  räusperten.  L<!tztere  sind  durch 
die  JDampikraf^  erstete  (higegen  durch  die 
Elektricitflt  erleichtert  worden,  nnd  hier 
handelt  es  sich  v'ii7Jii:-\vcis.'  um  Eil'-iclit«'- 
rung  der  Yeifüguiigeu  duicli  Telegmphen 
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und  Tel« 'T »hone.  Diese  Verkohrsniittol  sind 
PS,  welcne  es  «lern  Handel  ermOpriichen, 
das  Risico  des  Haltens  von  Vurnlten  mehr 
und  mehr  auf  ilie  Spekulation  abzuwälzen, 
in  i«><lem  Aujr»'nblicke  sich  Ware  vei-sclaffen 
und  Wai-e  verkauf^'U  zu  können;  sie  sind 
e«  ferner,  weldie  es  der  Spekulation 
ennösrlichen,  in  jtHlcm  trefreljenen  Aup*n- 
bliekf  über  bflirbip-  MfUfreu  »abstrakter 
AVaiVf:  zu  verfüjren,  ^deiehviel,  ■wo  sich  dies«' 
bt'findet  und  ob  sit»  ülx'rhaupt  vorhanden 
ist:  Tele,ü:raph  und  Teh-phon  sind  die  mo- 
dernen Verkelu-smittel  der  Spekula! i<tn,  wie 
Eisenbahn  tmd  Dann)fsi-hiff  difjeiii<rcii  des 
Handels,  was  natru'Uch  nicht  auss<-liliesst. 
dass  jene  auch  fftr  den  Handel  und  diese 
auch  für  die  Spekulation  von  ffrosser  Be- 
deutung sein  können. 

Der  ganze  Pmzess  ist  cj-st  im  Entstellen 
Ix^fri'iffen.  Weit  mein*  noch  als  jetzt  wird 
der  Handel  künftii^  den  Ciiaraktei-  des  Vor- 
rat Imltenden  Eii:»'nhanclels  abstreifen  und 
entwtNlor  sich  in  blosses  Konunissions-, 
Af^^ntur-,  Makler-,  Transport-  und  S|H^litions- 
jrescüäft  verwand»>ln  (Mler  aber  sieh  zur 
Spekulation  entwickeln  müssen.  Dass  diestn- 
fjrossi'  L'mwauiUun|i'spn>z»'ss  einstweilen 
manche  Nachteile  mit  sieh  briu^,  lie^rt  vor 
aller  Aufjren ;  ab»n-  auflmltrn  wird  er  sich  so 
wenic:  lassen  wie  irp'ud  eine  andere  natur- 
gemässe  wiiiscliaftlii'he  Entwickelmif?. 

IX.  Versuche  staatlicher 
liorsenref  orni. 

1.  Uebersicht  über  die  Missstiinde  im 
Börsen we.sen.  Alle  dtMu  Börsenwesen  an- 
haftenden Missstände  wnrzeln  in  folp'-nden 
Tlmtsa<-hen :  Die  Böi-se  ist  <ler  Mittelpiuikt 
des  moilerncn  wii-tschaftlichen  Lebens,  auf 
dessen  sämtliche  Teile  sie  mächtigen  Ein- 
fluss  ausübt.  Dii^scr  Einfluss  wird  in  wei- 
tem UmfaujLfe  gehandhabt  dui-ch  Mittelsiier- 
8onen,  deren  Selbstinten^sse  sie  tn»ibt,  an 
der  Böi-se  znsammenznsti-ömen.  dort  unmittel- 
bar zu  konkurri<-ivn  und  zwar  als  Vcrtn'ter 
einer  grossen  Menge  ausserhalb  der  B«»rse 
stehender  Personen,  den-n  indirekte  B*>teili- 
gung  die  Konknn-enz  jener  Mittelsi>ei"sonen 
aiifs  höchste  steigeit  und  auf  ihr  Selbst- 
interesse  einen  ungt^wöhnlii-hen  Druck  aus- 
übt, whhivnd  zugleich  die  Macht,  welche  in 
den  Hünden  dieser  Mittelspersonen  liegt, 
ilnien  die  Versuchung  nalie  bringt,  die  Un- 
erfahrcnheit  und  Leichtglitubigkeit  jener  der 
Börse  fernstt.'henden  Elemente  auszubeuten. 
Ein  giT)sser  Teil  der  Böi"seninteress»'nten  Ix'- 
steht  endlich  aus  Sjx'kidanten.  dei-en  Auf- 
gabe darin  besteht,  (len  künftigen  Pi-eisgang 
im  voraus  zu  beurteilen  und  auf  tirnnd 
dieser  Tliätigkeit  ErwerbsgesehÄfte  zu 
machen,  eine  ungemein  st;hwierige  Aufgabe, 
deren  Schwierigkeit  im  Widerspruche  steht 
init  der  —  in  den  meisten  Ländern  m)ch 


vorhandenen  —  I>^ichtigkeit .  an  der  Bönse 
zu  sjK^kuli(!ren ,  wozu  eine  grosse  Menge 
völlig  ungfMMgneter  EUeniente  verleitet 
wird,  <l«Ten  Teilnahme  doi-h,  wenigstens 
zeitweise,  nötig  ist  für  die  Bedeuttme 
des  Marktes,  für  jene  allgemeine  B«>«leutunff. 
deren  die  Börs«»  l«Hlarf.  wenn  sie  ihre  Auf- 
irabe  lösen  .soll. 

Aus  iliesen  Thatsiichen  gehen  zunächst 
alle  Ausschreituug»»n  hervor,  die  man  ge- 
wohnt ist  unt»'r  der  Bezeichuimg -»Börse u - 
Schwindel«  znsammenzufassen :  bewusste 
Vei-fühiung  des  Publikums  zur  Spekniation, 
Emission  unsolider  Papiere  un<  1  Täusch» 
dos  Publikums  über  den  Weit  dies^^r  Papiere, 
unter  Bestechung  der  Presse  und  Vornahme 
von  Scheingeschäften  an  der  Böi-se,  V»»ran- 
staltung  künstlicher  Preisbewegungen  (»Cor- 
ners« ,  ^Schwänzen«  u.  s.  w.)  ohne  innere 
Berechtigimg  mit  »Enh-ossehmg*  der  nicht 
eing«'weihten  SjM'kidanten ,  nnret^lle  Fest- 
stellung von  Börsen pnMSen ,  ebenso  unret^Ile 
Mitteilungen  falscher  Pn'ise  für  die  Aus- 
fühnmg  von  l%n>c'iumfträg»'n  ('Schnitt«)  u. 
dergl. 

Ferner  haben  jene  Thatsachen  ab<:»r  auch 
andere  Missstilnde  zm-  Folg»*,  bei  denen  nicht 
immer  bcwusst*>  Täuschung  und  Ausbeutimg 
im  Werke  ist,  so  die  Entartung  «ler  Si»ek*ii- 
bition  zum  »Spiele«,  «lie  Venlrängimg  ver- 
nünftiger Erwägungen  diu-ch  den  unver- 
nünftigen '■Zufall^  und  vor  allem  jene  ver- 
derblichen jM'riodischen  Massenirrtü  mer 
über  den  Wert  von  Böi-8»>n papieren  und 
M'areu,  die  unrettbar  zu  schwen^n  Krisen 
fülu-eu. 

Endlich  giebt  es  n<x:h  eine  dritte  KUisse 
von  Missständen  im  Böi-senw«^en ,  die  als 
K i nd er  - und  IJ e be rga  n gsk  ran k h e i  teu 
zu  bezeichnen  sind:  Dahin  gehöivn  nament- 
lich alle  schädlichen  Wirkungen  der  Arh>eits- 
teilung  zwis<'heu  Spekulation  einei-seit*, 
Handel,  Industrie,  Uqjnxluktion  andoi-ei-seit«, 
solange  <\ov  Verkehr  sich  noch  nicht  an  die 
hienlurch  hervorgebrachten  neuen  Zustände 
gewöhnt  liat:  Versuche  mitzuspekuli«'ren, 
statt  unjgekehrt  die  Böt-se  zur  Vei-sicheruug 
gegen  Preisändern ngen  zu  l>  nutzen  und  sit4i 
mit  dem  i^egelmässigcn  Geschäftsgewinne  zu 
begnügten.  Daliin  gehört  auch  die  vohIUt- 
gchende  Teilnalmie  grosser  Ma»en  U'lie- 
biger  Privatleute  an  der  Spekulation, 
eine  Erscheinung,  die  noch  bedenklii-her  ist 
«Is  <Ue  Böi-sensj>ekulationen  von  I'rprcxlu- 
zenten.  Industriellen  und  Kanfloiten  in 
Waren  ihn^  Geschäftsb^^reiches. 

Wenn  man  en<llich  no<'h  beri'n'ksichtigt, 
«lass  auch  <ler  Staat  selbst  oft  greglnubt 
luit,  durch  die  Börse  g«*schäfHgt  wonlen  zu 
.sein,  besonders  durch  die  Riisse.'i]>ekulatioQ 
an  seinem  Ki*e<lite,  —  so  ist  t^s  bi'^greiflich, 
dass  dieses  lange  Sündenregister  vielfach  die 
Keformthätigkeit  des  Stiuites  herausfuniera 


fi5rseQwe.sou 


1051 


musste.  Grosse  "Wiikuiipea  sind  damit  nhov 
bisher  nicht  ei-zielt  woitien.  Hier  soll  nui- 
etn  knraer  üelierblick  Uber  diese  Yeranche 

gegeboti  wcrilon;  hKit  'Iii'  Einzolhoitt-n  (Jer 
neoetiteii  tleut.s^iiea  ^Üöi-senreform*  vgl.  ilon 
Art  Börsenrecht  oben  Bd.  II  S. '979ff. 

2.  Mussre^oln  f^egen  einzelne  Ge- 
Bchüftnarten.  Di».--'  am  hiliifigsteu  angL'- 
vamltrn  stiuitlii  heii  Mith-I  gcgeu  die  Aus- 
sehreitiinpen  der  Börse  sind  zngleii-h  die- 
jenigen, wolrlie  die  gerinf,rsteii  giiteu.  <la- 
gegeu  das  3Iaximiim  fibler  ^\'irkungen  mit 
sich  gebracht  haben.  Die  Verbote  aller 
oder  doch  einzelner  Arten  von  Börsentennin- 
ge^chäften  Iw'ginnen  s  limi  mit  d'Mi  erste  n  An- 
fingen dieses  Verkehrs  ÜÜlO  in  üoUuudj ;  ihre 
Tölfige  Erfolgloeigfcdt  nat  aber  die  detitsche 
Oesetzgebung  vom  Jahrr  IsOf!  niclit  tr.  hin- 
iiert,  den  gleichen  Irrw.-g  zu  l»eti<  teii.  Aiu  li 
«läse  man  diese  Oesthäfte  für  reehtsun- 
gflltig  erldäi-te  (Hier  ihre  Gültigkeit  an  for- 
melle Voraussetzuugeit  knüpfte,  ist  sehou  oft 
<Iage\vi>sciL  Man  hat  damit  ebensowenig 
l^ützliches  meicht  wie  mit  jenen  Verbieten ; 
■dennoch  hat  die  deutsehe  Reehtspn'ehung 
seit  etwa  ls91  begonnen.  iJifftrenzgf»- 
scbäfte«,  auch  ohne  ausdiüeidiche  Abrede 
4er  Differenzzahlung,  für  nicht  Magbar  zn 
erklären,  imd  das  deutliche  Bürs^  n^'esi'tz  von 
l»y6  liat  die  Keehtsgftltigkeit  von  üöi-ßen- 
termingesehäften  k^schrftnht  auf  die  Personen, 
welche  sieh  in  das  sogenannte  »BOrsen- 
ivgister^  eintragen  lassen  wilnb-n. 

Wie  solche  Masscegdn  zu  iM^urteilen 
sind,  steht  schon  seit  >;erainner  Zeit  f.'st.  Ihr-- 
"Wirkimgslosigkeit  ist  an  si<h  ni<lil  das 
Schlimmste;  viel  äi-ger  ist  srhon  die  fiirt- 
AK'fthi'cnde  Schikü^^ung  des  Kochtagef  Ohls  und 
4er  Moni,  die  sie  notwendig  mit  sidi  brin- 
gen; denn  die  Verixitr  lassen  sich  li'ielit 
umgehen,  und  die  Hechtsungilltigkeit  wiitl 
mvt  Ton  gewissenlosen  Spekuhmten  he> 
nutzt,  um  sich  dur<  Ii  dio  Einrinle,  sie  hatten 
i-echtsungüllige  üescliafle  abg.>scldosi>«'n.  Iwi 
ÜGssUngen  der  Spekulation  ihivn  Znhlungs- 
veriiflic-litungen  zu  entziehen,  was  der  ehi-eti- 
hafte  Maiui  niemals  thun  wüple.  AUt 
fielb.«it  das  i.st  n<ich  nicht  das  S.  lilitnmste; 
als  no«;h  Iw^lenklicher  erscheint  die  schweiv 
Schädigung  dt-r  staatlichen  Auto- 
rität durch  das  Misslingt-n  .solcher  Ver- 
suche, zunial  weiu)  schon  jahihundertelauge 
ErCahrtmget)  gleicherArt  vorhergegangen  siml. 

8,  Grganii^atinn  und  Staatsfiber- 
wachung.  Auch  hierfür  liegen  lauge  Er- 
fahnmgeu  vor:  staric  eingreifende  staatliche 
Yersui-ne,  di«-  Böi-se  zu  orü:aiii>ii'i''n  iiiiil  zu 
überwachen,  hal'eii  namcnllieli  in  Frankreii  h 
8<Mt  1724  und  in  (  >est<'ireich  seit  1771  .statt- 
gefiuiden :  in  Franki'-ich  li.it  man  eine  offi- 
zielle, von  der  Poliz'  !  unmittelbar  libcr- 
wachte  Boise  geschaffen  und  alle  andi-ri  n 
Börsenversanmuungeu  untersagt;  trotzdem 


hat  die  ungesotzliclie  »Coulisse  grössere 
BiHleutuug  erlangt  ala  das  offizielle  »Par- 
quet«.  fi  Oesterreich  hat  man  wigar  1771 

einen  eigenen  stiuitlii  h'Mi  Börsekommissair« 
bestellt,  der  aber,  soweit  Ufkannt.  niemals 
Bedentnng  erlangt  hat  Diesen  Erfahnmgen 
zum  Tnifz  hat  man  in   l)>>utsr  hland  ni<  lit 
I  nur  l!-i9G  tlen  Staat>kommis>ar  eingefühlt, 
i  sou<leru  auch  dem  Staate  noch  sonstige  weit- 
gelii'iiile  B.  fufrnisst'  ^-egeben.  die  fn'ilieh  bis- 
I  her  meist  auf  dem  l*ai>iei-e  stelu-n  geblieben 
sind.  Auf  der  iindefMi  Seite  liegen  die  Er^ 
Ifahrimgen  der  englischen  Börsen  vor, 
[die  sieh  seit  1760  jUlmÄhlieh  in  feste,  selb- 
stilndige  Köri»  i>eliaften  verwandelt  und  eine 
1  heilsame  Thätigkeit  im  luterutide  der  Sulidi- 
|t&t  de»  Börsengeschäfts  entfaltet  haben. 
'  Naeli  dieser  Hiclitmu,'-  >iiiil  bi>ber  in  iV-ntsch- 
I  laiiil  niu-  s<"h\vaehe  Ausätze  euier  Eiitwicke- 
!  linig  zu  bemerken. 

7.  Maklerwesen.  Kursfeststcllung. 
Die  Erfahnmgen  hinsichtlich  des  Makler- 
wesens sin/l  jetzt  l>ald  ein  .lahilausenil  alt. 
Sie  zeigen,  das,s  tlie  «leii  Maklern  im  Mittel- 
alter iM'lgelegte  B«-«uiteneig«'nschaft  in  neuerer 
Zeit  je  Iäng«'r  desto  weniger  aufnK'ht  zu  er- 
halten ist  und  dass  ihi-o  Stellung  den  mit 
den  VeAehrsbedth^iiasen  wechselnden,  rrin 
kaufmännixin  n  < 'li;u-akter.  iler  ihr  lu-stirüng- 
lich  iunegewolmt  hatte,  witnler  erlangen 
musste.  Tit>tzdem  sind  die  »Eiwsmakler«  dea 
deutschen  B«"rseiigesetzes  von  IWKl  Beamten- 
makler geblieben.  Auch  hinsiehtlich  der 
K  u  r.^festst  e  1 1  u  n  g,  «ler  ^offiziellen 
i  K  u  i- s  ze  1 1  e  I  iiipI  ihrei' Be<]eutung  können 
die  Akten  wuhl  al>  ue>cldos>eii  angesehen 
ivveiilcn;  ernstlich  wagt  nii  inand.  .<taiitliche 
I  Eingriffe  in  dieKm-sfeststeliuag  zu  verlangen, 
I  ^ilUirend  der  »offizielle  Kurszettel«  —  »las 
haben  scli!ies>lich  auch  die  ne\i.-,teii  Experi- 
mente mit  offiziellen  Warenuütierungeu  be- 
wiesen —  um  so  gpBsseren  Wert  liat,  je 
enger  er  sich  an  den  wirklielien  Markt^-ang 
ansciüiesst.  In  dieser  Richtung  kömite  die 
Böi-se  selbst  z.  B.  in  Deutschland  noch 
manches  thun.  I)ageg<>n  sollte  man  ilarauf 
verzichten,  Böi-seui>reisc  tmabliänciir  von  der 
Börse  veröffentlicneil  zu  wollen. 

6.  Emissionswesen,  Aktienrecht  üier 
winl  man  sich  die  reichen  Erfahnmgen  der 
Aktienfjesetzgeliunt,'  zu  nutzte  machen  müssen. 
Das  Konzessionssystem  für  alle  Aktienge- 
Seilschaften  hat  sich  iSngst  überlebt,  nur 
für  einzelne  rnternehninnL  <\rteii  huks  es  V»ei- 
behalteii  wenleu,  bei  denen  eine  Beurteilung 
ihrer  Nützlichkeit  und  Solidität  im  öffent- 
lichen Interesse  nötiL'  und  zuLrleich  möu'lich 
ist  (Eisenbahnen,  V. 'isieheruugsge.sell.schaften 
u.  s.  w.,  wohl  auch  Banken,  awat  nur  Zettel- 
b{mk<>n).  Diese  Krfahrnni^^n  sind  auf  das 
eiLTeiitliehe  Eini>sions\veseu anzuwenden.  Un- 
ni<\^li'  h  kann  man  irgend  einer  Amtsstelle  die 
Aufgabe  übertragen,  eine  materielle  Ent^ 


Digitized  by  Google 


1052 


BOnenweeen 


>ic1ioiiIiitii;  nii-T  flcn  W-'it  neuer  Pajüorc' 
aller  Art  abzugeben.  ScIUst  wenn  das  sich 
dorchfOhren  liefise,  yräre  es  hfirhAt  nner- 
•w  ÜMscIit,  «In-  rul'Hkum  von  <!<  r  Pflii  ht  z(u- 
Bildung;  oinos  fi^^onon  rrteil>  zu  U'freu'n. 
Wctlil  aber  nniss  darauf  Ij^'Staii'lon  wonlt-n, 
<l.i>-  'Ii  •  Ktuis>;ioiisliäu.M>r  <1«mu  ruMikuiii  di  • 
zur  Biidunf?  »infs  sol<'hcn  Urteils  i  itinier- 
licbeo  Matorialion  in  nio^Hiclist  >vcit<*n)  Um- 
fanffo  zur  Verffif^unK  sicllten.  In  difser 
Richtunf:  könnte  *lie  Gesetzgebiuig  wohl 
noeh  •«  eii<'r  f;ehen.  als  es  <1iia  neue  dcuteetie 
Bör8eng;cäct2  gethan  bat. 

Zu  den  -wichtigsten  Erfahrungen  der 
Aktienp'setzp'ltuüir  Kehoii  i-s  ferner,  dass 
<lie  Haftung  der  (iründer  ein  wirkisaines 
Mittel  ist.  um  leichtsinnige  »ml  whwindel- 
hafte  Grüiidunp-n  einzus(hränl('  ii.  Fifilieh 
eutstt'bf  leieht  <lie  Gefahr,  den  Bogi-n  zu 
übei-s]>aniien .  auch  solide  GrQndnnp  u  zu 
verhindeni ;  alwr  dureli  »-ine  vei--i:äiidii;o. 
indi\-idualisieiende  Ke<  htspre(  hHrig  liisst  sich 
<liese  Gefalu-  vermeiden.  Aueh  hier  befindet 
sich  die  Ueuttifhe  G«  sciz^eb<ing  meines  Ei- 
achtens  auf  dem  riehtitn'n  \Voy;*\  Ntir  ist 
es  für  ihre  zweekinä-sii:^«'  Handliabuu^'  dureh- 
aiui  nötig,  dass  unsen»  Hiditer  mehr  wirt- 
schaftliehes  Verständnis  erlangen. 

Ueberliaupt  wiid  der  Staat  auf  diesem 
ganzen  Gebiete  uiaii'  he  Auss».lux'ituuKej)  ver- 
hflten  können,  cAue  '  Kotigen  Scbwien  an- 
zuriehten.  wenn  er  dafür  sorgt,  da.-s  seine 
Ikaimteu  die  füi-  solche  Funktionen  nötige 
Ausbildung  erhalten.  Geschieht  dies,  so 
winl  man  ihm  mit  treringen-r  Sorge  manelie 
Aufgal>eu  üliertragen  küüuon,  ileren  Lijsung 
für  ihn  jetzt  noch  ganz  unmöglich  zu  sein 
sdieint. 

6.  Bestenenuix.   BSrsensteuern  ejfht 

OS  jrt/t  -eit  mein-  als  zwei  Jahr tniM'i'  i  ten 
(«lie  erste  1(>8<J  in  Amsterdam  eingefüUi-t ; 
vgl.  auch  den  Art.  ^BOrsensteuer«  oben  Bd.  Ii 
S.  1017  ff  ).  Sie  kr>nnen  mit.  r  fm-tändeti 
tuianziell  wohl  angebracht  »  ai;  aU  r  für  die 
fiinschritnkung  der  bekannten  Aiis<chi-ei- 
tungt^n  haben  sie  sich  als  vüIHl:  ^ihl:.  .  i-nr't 
erwie.«en :  gcradedie li»'denklicht  i<  ii (Jtv-c!»i»fi<' 
können  sie  leicht  trafen;  stets  sind  «'s  die 
solidesten  Teile  des  Verkehre,  die  von  ü>ulchen 
Stenern  am  härtesten  betm^en  werrlen. 

7.  .Schlussbetrachtnng.  Die  Erfahrung<ii 
haben  ergeben,  dass  in  erster  Linie  <lie 
B5rse  selbst  im  stände  ist,  ihre  Aus- 
s<'Jireitunir"n  ^virk■-.^ln  ■  in/.iKi  hrünkeu.  Wird 
sie  gewillt  sein,  »ües  zu  thun?  so  fra^rte 
ich  v«r  16  Jahren  (Fondssi>ekulatiou  und 
Gesetzgebung  S.  221)  und  wies  darauf  Inn. 
'Uass  die  l{r>rse  hier  eine  \nial»weisliare 
Hlicht  zu  ei-tnlleii  hat,  ein«-  I'fliclit  gegen 
die  gosamte  Volkswirtschaft,  miniiestens 
ebenso  tH'hv  aber  aueh  eine  Pflicht  gegen 
gich  selbst.' 

>I>ass  ein  solider  Oeschäftsverkehr«  — 


so  fuhr  ich  fort  — «  <lt  r  B"i-se  zuti-Aglicher 
ist  als  ein  imsolider,  wird  ohne  weiteres 
einleuchten;  die  fnrchtboren  Folgen  speku- 
lativ.'i-  An<-Hireitiiii':cn  i'ichtcn  ^-ich  <f.-1-^ 
auch  in  »  i  -icr  Linie  gegen  die  Wirse  soibst, 
wie  \  ielfachf  Erfahrung  gelehrt  hat.  Aber 
ti<i<  h  in  andi  ivr  Hinsicht  wahrt  die  T?'"*ir-i> 
ihre  eigon.sten  Jnteresjitjn,  wenn  sie  IJaiul 
anlegt  an  eine  Reform  ihrer  Organisation. 
Kommen  wiril  und  mus.s  diese  Hofomi 
jeilenfalls:  alter  wenn  die  IW'n-se  sie  nicht 
selbst  in  die  Hand  nimmt,  so  wird  der 
Staat  es  thun,  trotz  der  Börse,  luid 
ob  <lann  den  Internssen  der  Börse  gans 
diesi'llM-  Wrif  li-Mn:^  zu  teil  wenleu  wini, 
i  als  wemi  die  Ketorm  von  ilu*  selbst  aus- 
geht, das  ist.  angesichts  der  starken  und 
nie  gatiz  aiifii"iN-ndi-r;  Tiitij'-.f  i",Mi:,n:4>:'n 
j  liegen  «Iiis  Ke.-^iiitc  Börseiiwesen,  miiidestenö 
i  liiiehst  zweifelhaft.' 

'      Das  hier  Vorheigesagte  ist  eingeti-offen ; 

j  die  Nutzanwendung  ergiebt  sich  von  selbst. 
Doch  wie  die  FVuse.  so  wiiti  auch  der  Staat 
lernen  mUssen:  die  £rfahnmgon  der  Jahr- 
hunderte dürfen  nicht  mehr,  wie  jüngst 

wieder  iresclieli-  II.    in  den  Wind  geschlai.'en 

werden.  Der  Staat  luiLss  sich  der  Grenzen 
sfiner  Macht  bewusst  bleiben;  innerhalb 

1  'ii.  nzeii  aber  muss  er  dafür  sorgen, 
da.--  iiuii  Hiichkundige  ( )rgane  zur  VerfQgting 
stehen;  dann  winl  auch  der  Staat  auf  dies^'S 
Gebiete  uoch  manches  leisten  kOnneiL 

liltteratur:  ■^>c  {»t  *<>  geu-jUig  angurathtcn, 
dtixt  hier  nur  >inr  Aiistvihl  in  cfiixiuolfi/itrhrr 
(hilniiiiij  ijiyehi  n  tcrrilrn  hiiiii :  />OM  Joseph  fir 
la  l'eytif  CoHjunw/i  <ic  conjiii'i'ifi'-',  rlinlogo» 
CiiriotOt  <ntre  «»  ^ÜOtopbo  uijwlv.  .'/'  <■,  »if/rr 
dUcrtt»  y  «n  Aeiwniita  entdüo,  iktcrivtndo  cl 
ne^oeio  de  ta*  Ätrione»,  au  oiiffen,  »m  ttkimo- 
loijHt  ete.,  Anuterdam  /ö^.*  (h<"ch«t  tctehtir,,  tn'tler 
fati  unaitf/indlxir,    »cur   Atisgube   dringfnd  er- 

<rii,.frhl  : .  idll    Ilo  II  tcli  a  III  pt,     Ilifh.ii,'  du 

dt*  HiHtncr»  fout  Iii  MtHoritr  <!■■  Hit 
XW,  l\iri»  J7S9.  —  HUtoire  du  Vifi,  . 
Morttnterf  Evtry  man  hit  own  broker,  Lo»dvm 
irei.  —  (de  I*f»lo;,  TUlte»  de  ee  qu*<m 
npptllc  le  commertt  Ott  phiißt  Ir  Jeu  d'nfttont 
fit  J/fMandf,   Aiiut^dam  (niir  nicht  h*- 

hiunt).  —  (de  l'iiito).  Tfiih'  n'r\  /  ».i  iV 
nniiiuffct  OH  jex  d'ucUum,  I^mdo»  ]T7^  (rrtte 
JiiggafK-  11.  d.  T.:  Truite  de  la  timdation  et 
du  credit,  Amsttrdam  1771).  —  JffraAeuM» 
AiMafe  f/egen  die  Agiotage,  nach  dem  OriftMi 
von  1787  Sbenetst  r.  Frhrn.  v.  lUiM,  lUriin 
1S7J.  —  8.  fi.  HeUtmer,  Die  SpeLidationt- 
trisKni*chnjt  fUt  <h  t,l:,  nde  Crjirhiifttmänner  aiu- 
ci  IUI  Ilde  rgoettt  und  durch  Beispiele  dar  neueren 
Zeit  erldiitert,  Herl  in  IS  11  (mir  in'rhl  behmrUJ, 
—  VtMHnl,  Unterettckung  9bcr  die  Betiwtma»t 
einer  BSne  und  ihren  nOtdieiken  oder  efktd' 
liehen  Einßiint  an/  dr,t  "[Trntlichcn  Credit,  Wien 
JüJT.  —  Cofjinii^rrfi.  I>,  Ui  bourte  et  det  tpe- 
eut'dioii*  »ur  Ir»  cffil'  jiufiii..' .  J^trix  l^fi 
(dcuttrhe  AntgaUe  rom  gleichen  Jahre}.  — 
Bretumn,  I><$  fondt  public»  el  de»  Operation* 
de  ia  Boune  de  JPMe,  9.  4d,  OOS  (und  »A 
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J.  Ai^  mir  nicht  btkonnt).  —  BemleTf  U^r  I 
«Im  VtHukr  mit  ÜUuUtpe^re»,  I8ts.  —  von  \ 
Günner,   Vom  Slaatmehtdden,  denn  Til<}unfiii-  | 
anJitnUen  und  rom  If-imlel  mit  SlaatJtjiopirren,  i 
lÄ?6  (>•.  O.  hatte  »rhon    iSJO  finr  Schrift  ii)l<«T 
dem    'l'H't    »JHe  J^lock-Jobberei^»    ftri'iffrntUrht }. 
—     Thiil  f    Ihr    Verkehr    mit  .Stunlfpopirrfn, 
IS.iö.  —  Prancifi,  i'hitiuifUM  ntui  charactm  <>/ 
lA«  ^Mk  Exehangt,  ISSO.  —  fPramdhoHp, 
Mtnud  <fu  tpfadiu«w  ä  ta  boune  I8S4  fS. 

Ault.  wrtrntl.  rrriindrrt  und  ri-r»fh<'irß  in  d. 
Oeurrrt  rnmpUffs  df  P>:  t.  XI.  IS'^C'i.  — 
^1.  Ciiiirtiiiri  Jiln,  -■  ..ji.'r^il  i'Di.'  lifur»r.  im 
munuel  de«  forult  jud4ici<,  l\irit  /.V.>.'<  (ritk  »jnitvrf 
Ai^^.  —  BvatUf  iSgppcwfaftF«  notf*  and  ,n>tf» 
eil  »feeitt^iinip  lSf4.  — >  MMMteH0f  JH»  mrt- 
t€h<tfU.  Jton»  det  ^/tektdoUonitkand^  (188S)  in 
Volkttriiixch.  Srhrißen  (IS73}  Ud.  II.  — 
G.  Cohn,  Xeitiirsrhi'ißf  und  IUffrrcnzgrsehäfte 
(.I<>l,rl>\i,:l„i-  f.  .Sni.  II.  St:<t..  /!,/.  17/.  ]•"<''!  mid 
iifitiir  .luJuUiC,  iuMtmmt tiijeßl»Kt  in  #.  Volkt- 
ir,rl-i,  lrtßJ.  AufluHzen  (1SS5),  S.  f,G'.>ff.   —  Nett' 

wirthf  Dia  üpekuUuiorukriH«  von  1S73,  Leipzig 
iS79fT4  (Bd,  IS  Kintt  Werhm.-  Bank  und  Va- 

luln  III  OfMlerrcich-f'nrjiirn ).  —  Crtimp,  The 
tkeorj)  of  Stork  Exehanye  »jXTulatioii,  I^ipsifj 
187  i.  —  SHpino,  !<•  Kpermione  di  biirm, 
i."f7.S.  —  Moiter,  IHf  l.rhrr  rnu  drn  Zeit- 
gtMehiißen  und  drrrn  Kinnbiiuititmen,  1S7.').  — 
OuUlard,  La  opirations  de  bouive,  1875.  — 
OteMÜUhtavTf  Die  iHrteehc^fiUeh«  Kriet», 
1S7.'>.  —  Oaretg,  Dir  RUrte  und  die  Griln- 
dumjen,  }S74.  —  iUffen,  Stork  Erfhnngt  Sern- 
riti'.t,  rill  ',v,ti(i/  ■III  ihr  ijmrrtd  mute*  of  ßiir- 
luatioiiä  III  iheir  jirire,  London  1S7'.>-  —  Struck, 
JHe  Effeklenltirrse,  eine  VfnßnirhnHij  drnturhrr 
md  engliieher  Zuttände,  1881  < aehmoUer* 
MMito»  «nd  «ofwIiPiiMHwAti^'dk«  f}>rtekttnffen 
JJI,  3).  —  Szkolny,  Theorie  und  Praxi»  de* 
Pritmirngmrhuß» ,  IS^S.  —  R.  Khrmbertf, 
IHf  Fondiuiitrktdiitiiin  und  dif  ( j' \tf:'h  f">  if/ . 
JSuS.  —  (letCH,  Tircnli/  ritjht  ffi'im  in  Wiili 
Street,   /.SAS.    —   JltrobiUtn,    Tmninh'tndrl  in 

Waren  (holt.  IH*».),  druttch  ev»  StapJ".  - 
JMMf  Teeiu^deJt  detUtrhen  Emieeiongf/etrhAß*, 
U90>  —  Ftuih»,  Der  WareiUerMtinhiiniM  (Srp. 
Ahdr.  aut  SekmoUmt  Jnhrh.  f.  f7rtett</rhui>ij  rtr. 
XV.  }),  m>l.  -  n  höh  II.  !'  fietrridetfnnin- 
handel,  /.'«,''/.  -  liiitfrftlnrjjrr,  Ifrr  A'(if?''r- 
termi nhiindil  (A'''lf.  i.  * 'unrad»  .fiihrhiirht  rn  für 
yationaläk.  u.  Stat.,  S.  Folge  J),  Itiifl.  —  f.*. 
CtollMf  SeitrSge  eur  DeHttehen  tUhtenr^rm 
(Atif$.  a.  d.  Jttkren  tsul—u.y,  ja»S,  —  JIToxl 
W^hev  in  der  Zriliehriß  f.  d.  .jrtamte  Handele- 
recht,  Itd.  Xi  ni.  Xl  l'v.  l.su:,.  —  lt.  Ehren- \ 

hft'fj.  Ztiialltf   <irr    Fii'/ifrr,    />'«<    (/hrf.  /, 

O'.iß.  und  I'd.  II:  IHc  WillliUrtm  und  Fiioint- 

krifrn  dr»  !>:.  Juhrh.i.  —  Pfleger  tt,  iisehwintlt, 
Böntnrtßirm  in  J>riUeekl^»d  (Mtttnektntr  rnlk*- 
vnrUekcifÜ.  Studien),  U96  97.  —  Euuery,  Spe- 
eutation  on  tke  Stock  and  Produee  Errkm^t 
in  thf  f'niled  .V'//'.«,  /sV;.  —  f/oMrflliT,  /Vr 
Fjf'rktrnlcrminhnndcl  und  der  ß{''ir*fnrrf'irm. 
;.V.'"..  —   Urodhurttt,    Thi   /  'r  /■>  irtire  »f 

Ihr  Nf'/f'A-  Fxrhuntjr,  tS'.C.  —  .'<tttlinni.  I'tndf 
itonornique  tt  jnridiqne  tnr  ('•$  Hunnen  oltr- 
numdeä,  m'si  (aneföhrliek  und  tckarfninnig). 
Wieden f et  fl.  Die  BSrtt,  in  ihren  virUehaftL 
lunktionrn  und  ihrrr  rerhtlirhrn  iirnddtunif  rur 
und  unter  dtm  Itijrteutfaivttc ,  i^'jä  (kur:t; 
fule  Zueammeiifammg).  ^  Heilere  Litteratur 


und  ( ■•  .^■nnl'l'UAhU  n  .,ij  h-:  i   ti.   Cohn,  XiltioMlU 

Ökonomie  de*  Handel»  tnd  de»  Verkekrtvetem 
(S.  Band  teinea  Syilenu  der  HatioeuMlKmamie), 

JS'Ji).  Quell rntrerke:  Hrpitrt  jrom  thr 
Srirrt  (\»itmitlrr,  on  L'xinn  lo  Forrit/n  Slate», 
tofft  ther  icith  thr  /Vfn  <  -  7/ ,  of  Ih«  (  'nmytitiee, 
Minutr»  >>J  Ki'idrnrr  rtr.,  IH7.^.  —  London 
Stuck  E  jt  c  h  ii  n  ij  r  Co  ui  m  i  »  *  i  i>  »i  ,  Report 
qf  tke  CofHmiaaÜMen,  Minute»  t\f  Eeidenee  etc., 
1978.  —  BKrtenen^nete'Kfunmietion, 
Stenoyr.  ttrrirhtr,  Anltujtn  u.  ».  le.,  ls;>J  'JS.  — 
Zritschr  ijt  e  u  :  Bürfenhidl«  (Unrnbnrg}, 
lüO.fß.  -  Till  F.i  innmiM  (London)  ISiSß.  — 
lirr  Aktütnitr  (Frtinkßtrt  <i.  Mi,  lA'r>.iff.  —  /^i 
Semainr  ßntiiirirrc  (Parif),  lH.'Cß'.  — -  ZV  /,'<■<)- 
tu,mi»t  (ÄmtterdamJ,  186Sg.  —  Zeittckr^  für 
KapUat  wftd  Jümle  (StnOgart},  1884179.  —  n« 
inrrttors  weekli/  monual  (London),  ISC.'tfi'.  — 
Thr  rtimmerr.iai  and  Ammriat  chroniclr  (New- York} 
WiSß.  ■-  /.<■  M'init',11-  liu'inrier  (hirii»},  l'^'isß'. 

—  I.' Fi-iiii-niiifii'    iran<:nit   (Pari»,   P.  Lert>y- 

Beuiiii.ii..  —    BerL  MrteHsritung, 

—  BerL  BüreeH'Oouritr.  —  B«rl.  Aktio- 
nafr.     —    Uraficfter    Oekonmnitl  (Berlin, 

W.  Chri*titint),  —  Biirnenhnntlbücher : 
Auch  roH  dieten  kiinnen  nur  einigt  drr  leirhtiy- 
»tun  tfrii'iiiiit  irrrdi  II  :  SallngB  BOrtenjxipiere 
(l>rritiirhlutid,  lHjt>,ndt:ri'  lirriin).  —  Frankßirter 
Böritrnhundbuch  (5.  Auß.,  hernutg.  von  Mat- 
•ehekf  1897).  —  Hambürgiecke»  Bärtenkandbueh 
kmmf»  «0»  Mrgtnm.  —  Compat»  fOetttrr.' 
Ungarn).  —  Bördelt«  O/ßcinl  fntrfHij'nrr  of 
Britith,  Amerienn  and  foreiyn  »ecuritti '  tyniste 
j'ilnli'-lif  Vrriifffnllirhung  »undrr  Ih--  mtnction 
•  •/  Iii'  f  ummittte  of  thr  Stork  Frrhimye" }.  — 
Ft-nn»  (hmprndium  of  thr  Enßith  and  foreign 
/und*  (da»  iiltfjiir  i/ondiMek  dieeer  Art).  — 
SMtmem  Stork- Exchange  Vear-toak  (Sn^^tamd). 

—  Poom  Handhook  of  Investment  »ecuritie» 
r  IVr.  Staatenj.  —  A.  Cnrtotn  fll»,  .Vdwwel  <fu 
fiDnIy  jnAUe»  et  de»  xnrii'  '  ■  Frank- 
itichj.                     Riehurü  Ehi  cuberg. 


Boi8guillebert)  sieur  de,  le  Pesaut, 
Pierre, 

ifeb.  am  17.  II.  1G4»!  zu  Ronen,  stJirb  daselbst 
ul.<t  Lieiiteuunt  sreiieral  un<t  Fre.^i<ient  aa  biiill»);» 
et  sii-i:«  i»residtntial  dt-  Kouon,  welche  Titfl  er 
sich  für  b50i  livrea  gekauft  hatte,  am  10.  X. 
1714. 

r.Hi-i'tiillrli.  rt  i:*t  ni«iit  nur  «Mn  Vorl.1nf<»r 
der  l'ltvMukiaten.  er  ist  uiMilianjit  einer  der 
ersten  volkswirts»!haftliilien  Schriflsteiln  I  1  aiik- 
rettbä.  Aut'b  uU  ätaatüiaaiin  untl  Historiker 
ist  er  bedentoud,  wir  haben  es  hier  alter  nur 
mit  dem  üationalOkonomeii  an  thmi.  Das  staata- 
wirtschafthVh«  Ideal  BoiA^rnilleberts  iot  der 
VolksbeirÜn  Im  I  Heinrich  IV'  von  Frankreich. 
Hie  (icM-lUt  liiUt.sonlnun^  auf  tirHndlaj,'e  der 
.\rb»it  proklamiert  er  als  Vorbedintjun;^  der 
menseldirben  (Jemeinsrtiaften.  .Seine  .Vuffaäüiuu; 
vcm  der  Steuer,  wonach  jeder  Unterthan  naell 
Verhältnis  seiner  Leifltaag«i»bigkeit  sa  der- 
»ellwii  berangczojLren  werden  soll,  unterscheidet 
^^i' Ii  kaitm  von  der  >ti  in  n!i  f^iiirion  Adam  Smiths 
tu  Buch  V,  Kap.  2.  seines  WealtL  uf  Natiouü. 
£r  ist  ein  Gegner  aller  indirekten  Abgaben 
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und  beflirwortct  die  RiM'kk<>hr  zu  den  Xa- 
turalBteaern.  Er  uiiuiut  zwei  Beichtnma- 
qneUeo,  Ackerbaa  nnd  Industrie,  in  der  Gütcr- 
lehre  an.  während  die  Ph.vsiukraten  ullerdinf^ 
den  AokerbaH  allein  als  das  Erhaltung^- 
elenient  ih  -'  u'aiizi'ii  ^\  irT-i-li;)trsl«  lii'ii»  bezeich- 
nen, aber  in  sviu»-»  Auiji  irtVa  aut  ( olbert,  in 
dem  Boissfuillebert  wegen  seiner  Geringschiitzung 
de»  Ackerbaus  den  Wohlstandszertrlimmorer 
sieht,  nähert  er  nieh  wieder  der  Srhole  Qoesnitys. 
Vondenmerkantiliiitisehen  Antchaunngen  seiner 
Zeit  hat  er  sieh  auch  in  der  Beriehung  frei  ge- 
macht. dai<  vT  die  Schntzzrdle  v.  r«  irft  niul  für 
den  (ieti  LiiIthandel  nach  innen  und  uaeh  an.«<sen 
die  schrankenloseste  Freiheit  fordert.  Boh- 
guillebert  identifiziert  «len  Handel  mit  dem 
(iUternnilauf  nnd  ventteht  unter  Reichtam  nicht 
den  Besitz  vun  Gold  und  Silber  sondern  von 
Cerealien  nnd  anderen  Rohprodukten  des  Hodens. 
Die  Nitt\\  «  iiilii,'k<  it  des  Geldes,  weh  ln  si  r  iliii<'h 
\Vie<l(  rhcrstcUuHg  der  Naturalwirt'schatt  Über- 
flüssig machen  mochte,  erkennt  er  nur  in  dessen 
Eigenschaft  als  lhnlauf«niittel  an.  Die  ße- 
weKon^  ier  Preise  macht  er  von  den  Pro- 
duktionskostm  und  dem  Umlauf  der  tittter  ab- 
büngig,  das  Sinken  der  Preim  bedeutet  bei  ihm 
lalniit  11  f ieschflftsSgang,  das  Steigen  der  l'reise 
und  gar  Teuerung  wirtscbBttliciie ,  du«  Gehl 
absorbierende  Prosij»rrit;it. 

Von  seinen  staat^wirtsehaltlichen  Schriften 
seien  Ucr  nur  genannt:  Traite  de  la  nature, 
cidtiire,  oommeroe  et  int^rtt  des  grains  tant 
per  rapport  an  fraUie  qxCk  tonte«  les  eondition» 
d"uu  Etat.  —  ilf  hl  raicf.'  tlc  l'.irgent 

et  eclaircissemeüts  de»  lllauv^li^  j ai-^inuirmerit.« 
du  public  ä  cct  egnrd.  —  I>i*i.'sert  itimi  -ur  la 
nature  des  richesses,  de  Targent  et  des  tributs, 
oft  l'on  decouvre  la  fausse  iaee  ifui  rdgne  dane 
le  noude  4  l'^gard  de  res  trois  articles.  —  Le 
detail  de  la  France  eon»  le  r^gne  präsent  (16B5); 
dasselbf .  2  Ausg.  101)7:  >;u]ii>l<ii)ent  au  detail 
de  la  Krancf.  1707.  —  Fattuiii  de  la  France, 
ou  niovens  tres-faciles  de  retablir  les  linancen 
de  l'Etat,  1707.  —  (Wo  das  Erscheinangsjalir 
fehlt,  kann  es  nicht  mit  Bestimmtheit  ange- 
geben werden.) 

VfL  Aber  Boisgiullebert:  E.  Daire,  NoticeN 
hi'foriques  snr  la  vie  et  les  travaux  de  Bois- 
L'iiill.liert  C'ollertion  des  principaux  ecouo- 
rnist.-.  I.  i'i.ri-  IMH.  s,  l.iT  171  -  A. 
de  lJoi^l^ll«',  Kiograpiiie  lie  Boismüllfli  rf  l'iiri« 
18(56.  —  ,T.  E.  Horn,  L  economie  |Kditi(iui  .iv.iut 
les  idivbiocratee,  Paris  lü&J.  —  ti.  Cohn,  Bviti- 
gnillebert,  Zeitschrift  f.  Staatuw.,  Bd.  XXV, 
Tübingen  IWJy,  S'.  .TO)  ff.  —  F.  Cadet,  Pierre 
de  Boisirnillebert .  precurseur  des  cconomistes. 
l'itris  isTH.  w,  V.  .•^k.irz> u-ki.  l'i-ri--  .|r 
Uul.^^  uüU  lR'rl  uiul.-^eiue  Hezichuiigen  zur  neueren 
Volkswirtschaftslehre.  Berlin  18».  —  H,  d.  St. 
1.  And.,  Bd.  II,  8.  m. 

lApperL 


Bornitx,  Mob^ 

Geburts-  nnd  Todesjahr  tmbekannt,  gebürtig 
aus  Torgau,  lebt«  in  der  ersten  Hiufte  dei 
17.  Jahrh.  als  Doctor  juris  und  kaiMli.  Rat  in 
Schlesien.  In  seiner  Geldlehre,  die  sich  teilwei«e 
anf  G.  Biel  stützt,  schätzt  er  das  Geld  als 
"\Vrrtiiiis>ir  meiiMliIiiinr  B<'d;irfsir(';.r<*ii>t.in<le. 
Dömitz  verlangt  ab  Bekämpfer  des  Geldver- 
schlechterungs Wesens,  das«  der  Wert  jeder  Münze 
ein  ilin  m  lietallinhait  entsprechender  sei  and 
du  SS.  wegen  der  Eiubusse  beim  Geldhandel 
amisäio  nnmmomm),  die  Geldansfuhr  gänzlich 
zu  unterbleiben  habe.  Hinsichtlich  der  Monopole 
und  Regalien  beobachtet  er  in  scimn  .Aus- 
lassungen über  Domänen-,  Jagd-  und  Lotterie- 
wesen eine  reservierte,  im  ganzen  al>er  dem 
Fiskus  ente^egenkonunende  Haltung;  obwohl  er 
z.  B.  den  Aerotemhadier  principiell  verdammt, 
gestattet  er  ihn,  wenn  er  sich  in  die  £'<Nnii  6tiitt 
StaatHanleihe  kleidet. 

Vi'ii  st  iuf  II  Schriften  nennen  wir  dii-  f.tlircn- 
den:  l>i,scut'&ui«  politien.s  de  prudentia  fK»litica 
comparanda,  Wittenb.  1602,  2.  Ausg.  m()4.  — 
De  nammis  in  reiKiblica  percutiendis  et  con* 
attran^,  Hanau  164)H.  —  De  majestate  politicA 
et  SQBuno  imperio  ejnsque  functionibus,  Leipsig 
1610.  —  De  prnemiis  in  repnblica  decemendis, 
LriliziL'  lÜlO.  —  Tnu  t.iins  {»oliticus  de  aerario 
sacru,  i  ivili,  niiiit<iri,  couimuni  et  sacratiori,  etc. 
Fraukft.  1612.  —  Tractaitus  politicusde  rerum 
sufticientia  in  repnbliea  et  civitate  procuranda, 
Frankf.  1625. 

Verjd.  aber  BomitE:  fioscber,  Die  deatsche 
Natienalokonoinik  an  der  Grenzscheide  des  16. 
und  17.  ,T:ilirh.,  ^^■'^^7^':  1882.  —  Defidhet  Ge* 
Schicht*?  der  Nat.,  S.  U53f. 


Boniflkatioii, 

8.  AuftfQhrpr&mien  nnd  Ansfiihr- 
vergütiingen  oben  Bil.  II  S.  34 ff. 


De  Boficli-Kemper,  Jeroulmcs 

!  geb.  zu  Amsterdam  am  23.  III.  1808,  gestorben 
daselbst  am  20.  X.  1876.  AI.*  Redakteur  der 
Zeitschrift  „De  Tijdgenoot"  war  er  ein  erfolg- 
reicher Vorkfimpffiir  rar  die  freisinnige  Bevision 
der  holündlsehai  Terfusmiir.  Naeh  Ablehnnng- 
des  Antrages.  1849,  Thor»..-,  k-  s  X;irl,f.,l-t'r  .\ü 
Lehrer  der  Stnatswis.sen^rliatnn  im  dtr  L'ui- 
\i-i>itat  I.'-iilcn  zu  \MTtli-ii.  übernahm  er  1852 
die  staatswissenschaftlicbe  Professur  vom  Athe- 
naeum  illustre  zu  Amsterdam,  welchem  Lehr«- 
amte  er  bis  1^  vorstand« 

Bofich»  Kemper  TerCffenäiehte  von  Staats* 
i\ i•.^.:•Tl^^  liafT]^  licii  f^chrifteuin  Buchform:  Volks- 
wil  >  i)  Viilk-li-  l.iiJi:,  Aiii^r.  1848.  —  Handleiding 
tot  de  k' Ullis  Min  lu-t  Nederl.  ^tant-n-gt  eu 
staatsb.  stiiiir,  Ainst.  1850,  3.  Auti.  18tö.  — 
G«Scbie«lkundig  onderzoek  naar  de  armoede  in 
ons  vaderlaud,  Haarl.  2.  Anfl.  1S6Ü. 

Johannes  LndoTicns  Vires  geachetst  als  ehristel. 
philantroop  di  r  lö«"  eeuw,  .\mst.  1851.  2  Aufl. 
1853.  —  liiiiidli  idiu!.''  tot  de  kennis  \au  de 
wctensi  baii  ijrr  z;inii'ii!<  viiii,'.  Aiiist.  1860 — 62. 
Kr  war  lirnnder  der  „Vereeniging  voor  de  Sta- 
tist iek  in  Ne<lerland''  (1849)  und  ihres  von  ihm 
geleiteten  Vereinsorgans :  Stnatkundig  en  staat- 
Enishondkuidtg  jairboel^e,  jaarg.  I-JUULVl: 
Amsterdam  1^0— 84. 
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V|fL  über  Bosch-Kemper:  G.  W.  Vrcede, 
Jenmino  de  Boach-Kemner  ab  gtaat«burg«r  en 
gdMrde  iMrdfteht»  Utnekt  1877. 

lAppert, 


turc  of  political  economy,  London  1845,  S.  263. 
—  P.  Orei,  Saggto  bioffrafico  e  bibliog;rafieo  sii 
6.  Botero,  Hondon  18^.  —  U.  GoVti,  L'Econo- 
;  mia  politica  negrli  sorittori  italiaui  del  secolo 
XVI— XVII,  Mailand  1880.  —  Utjo  Rabbcno, 
G.  Botftro.  H.  d.  St.,  1.  Anll.  Bd.  II,  S.  710.  — 
L.  Elster,  Bevölkenuig»weiKin  im  U.  d.  St.,  1. 
Aafl.  Bd.  II,  Jen*  1091,  a  487.  JUinf»»*. 


Botero,  GioYanni, 

gtb.  1540  2a  Baua  im  damaligen  Beneog- 
tarn  Pieraont,  war  1684 — 85  Gegandter  des 

üerzogrs  von  &avoyen  in  Paris,  wirkte  später 
an  dessen  Hofe  in  der  Residenzstadt  Chamben' 
(Camberium)  als  ErswlMr  md  atarb  am  27.  VI. 
1617  in  Turin. 

Boter«  war  der  zweiterst«  Wirtschaft s-poli- 
tische  Schriftsteller  Italiens,  der  sich  gegen  das 
Merkantilsystem  erklärte;  seine  Ideeen  erinnern 
zuweilen  an  Budin,  in  peiner  hochbedeiitenden 
Schrift:  „Delle  cause  della  grandezza  etc.  della 
cittä"  (s.  u.)  spricht  er  abi  i  selbständige, 
ihn  zu  einem  Vorsällirer  von  Malthus  stempelnde 
Ansichten  ans  Uber  «len  dem  Unheil  einer  l'eber- 
vülkemng  dnrcfaSchwfichnniy;'  der  Fortpflanzung»' 
fiAigkeit  TOrbeugeuden .  bereits  eingetretenen 
041er  n(H\h  kommenden  Klange!  an  Nahmng«- 
mitteln.  Seine  sonstigen  staatswirtnehaftlichcn 
AnschautiUL'«  H  hat  er  hauptsächlich  in  «I-  r 
Scijrift:  lit  Ue  legione  di  Stato  ts.  u.j  niederge- 
legt. Er  spricht  darin  u.  a.  dem  Fürsten  das 
SteHererhcbung.«re<'ht  mit  der  Einschränkung 
zu,  dass  nur  liegende  Güter  mit  direkten  Steuern 
belastet  werden.  Den  merkantilistischen  Irrtum 
von  dem  hohen  Hancr  der  Edclminen  als  Reieb- 
tnrasquelle  entkraft«  r  »  r  ilnr<  Ii  ih  n  Tliuwcis 
darauf,  dass  FraukreicK  und  lialitiu  trotz  des^ 
Mangels  an  (iold-  und  Silbergruben  die  gold- 
reicbsten  Lftnder  Europas  seien.  Den  .\cker- 
ban  sebfttst  er  nicht  weniger  als  die  Industrie, 
und  wenn  er  bei  seinen  im  übrigen  frcihänd- 
Icrischen  .\nsichten  die  .Xusfuhr  Ton  Rohstoffen 
ln-kiiniiift.  sielit  i  r  ilarin  nur  i^'ine  Massri  ircl 
ium  .Schutze  lier  iiatiouuleu  Industrie,  zu  deren 
Hebung  er  auch  für  die  Kinw«nderungsl)e- 
förderung  ausländischer  Arbeiter  eintritt,  wUh- 
rend  er  den  NntEOi  der  ttbetSBeuchen  Koloni- 
sation bestreitet. 

Von  seinen  «ahlreichen  Schriften  sind  hier 
nur  /u  iifum  n  ■  T'i  ll.t  r.iL'i"iip  di  Stato  libri  X, 
Venedig  l;'>sy;  nn  mciudr  Sjirachen,  u.  a. 
auch  von  Conring  ins  Lateinische  übersetzt, 
Heimst^  166(ji.  —  Delle  cause  della  gmiidps-za 
e  ma^püicemca  delle  cittä,  Venedig  loM*;  da:^- 
selbe  in  engUscher  Uebersetstuij;  n.  d.  T.:  The 
eanse  of  tne  gTBatnesse  of  cities,  from  the 
Italian  of  Boten»  by  Sir  T.  H..  Ixmdon  IG^ib: 
eine  GesaTntausirabe  beider  Schriften  führt  di-n 
Titel:  Della  regione  di  Stato  libri  X.  con  tre 
liliri  delle  caii.«e  dfUa  grandezza  delle  cittä, 
Venedig  s.  1.;  das.^cibe,  neue  .\usgabe  ebenda 
Ifiäfi;  daaeelbe,  deutsch  n.  d.  T.:  QrAndlicher 
Beriebt  Ton  Anordnnn?  gnt«r  Polizejen  nnd 
Regiments:  auch  Fürnti  n  nnd  Herren  Stands. 
Sampt  Gründlicher  Erclarung  der  Ursachen, 
wodurch  Statt,  zu  .\uffncmnien  und  Hochheiten 
kommen  mögen.  Straoslmrg  lölUl. 

Vgl.  über  Botero:  .\pollinarc  de  Calderini, 
Discorsi  aopra  la  ragione  di  Stato  del  Sign.  G. 
Botero,  Mailand  IfiBT.  —  Tiraboschi,  Letteratnra 
Italiaaa,  toL  VU,  1777.  ^  Mc  CoUoch,  Litera- 


Boxhoni,  Marcus  Sucrius, 

geb.  25.  IX.  iH02  in  Bergen  op  Zoom,  ge«t.  am 
^.  X.  K5Ö3.  Er  bekleidete  in  den  Jahren  1632 
bis  16Ö0  die  Frofessonn  der  Beredsamkeit, 
Staatawiasenschaltett  md  Geeehidite  an  der 

Universität  Leiden. 

Politisierender,  die  I  nvi  rilnsaerlichkeit  der 
Menschenrechte  aiH  rkt  iini  inl»  r  HwnK^ni^r.  Als 
Anhänger  der  unbeschrankten  Handelsfreiheit 
verteidigte  er  sogar  för  den  Kriegsfall  die  Fort- 
daner  des  Exporte  in  das  Feindeelaud,  unter 
der  Bedingung  einer  entsprechenden  Zoller- 
höhung bis  zum  Frin!-  ns<i  hin-.,«. 

An  staatswisseuscliutilitht  11  Schriften  hinter- 
liess  er:  Disqnisitiones  politicae.  i.  c.  sexaginta 
casus  piditici  ex  omni  historia  selecti,  Goslar 
1056.  —  Institutionuni  politicarum  libri  II. 

Vgl.  hber  BojKhorn:  JOcher,  Qelehrtenlexi- 
kon.  m.  I,  Leiprig  1750,  S.  I314f  (mit  dnera 
Verzeitdinis  seiner  sämtlichen  Schriften).  — 
Boscher.  Gesch.  d.  Xat.  —  Allgemeine  deutsche 
Biegnphie,  Bd.  UI,  Ldpcig  ISK. 

UpperL 


Boykott 

8.  Verrufserkl&rniig. 


Urachelli,  Hugo,  Frnnz,  Ritter  TOn, 

geb.  in  BrUna  am  11.  IL  miL  geet  an  Wien 
am  8.  X.  18BS.   Er  wurde  1861  ansserordent- 

licher  und  186.1  ordentlicher  Professor  für  Sta- 
tistik, Verfa.ssungs-  und  Verwaltunsrsrecht  an 

!  der  technischen  Hochschule  in  Wien ,  ferner 
Mitglied  der  k.  k.  österr.-statistischen  Ceutral- 
komuüssioD  nnd  1872  Vorsteher  des  stjiti.-^tiscben 

t  Departements  im  Osterr.  Handelsministerinm. 

i  IHe  sehrifteteUerisehe  ThBrigkeit  BracbelUs 
l.i  wt  gte  sich  ausschliesslii  h  a)if  >f:ifisti?i  lu-m 
iit;lnete,  umfastJteanf  deniKcllicn  >iiiiif  li'  lu-  Kiiltur- 
staaten  uii'l  ^^nl■(ll'  zu  si  imn  Lt  Uzi  iti  ii .  nach 
Ausweis  der  zahlreicht  u  Aulhigen  seiner  Schrif- 
ten, für  viele  Tausende  eine  unentbehrliche  und 
nnverULisige  Quelle  der  Belehnog.  I>ie  Vor- 
treMichkeit  aieser  Arbeiten,  welche  sidt  in 
der  1  Aufl.  .1  H,  fl  ^'t.  inif  S.  711  des  IL 
Bfls,  -]-vcitiz,icrl  tiiuicii ,  tritt  ;il.i'r  zurück  vor 
den  L;r"'--en  Verdiciistiii .  ilii-  <t  üIs  \'iir8teher 
des  Haudelsaints  sich  erworben  durch  die  Ke- 
form  bezw.  Zentralisation  der  Statistik  des 
auswärtigen  Handeis  Oesterreichs. 

Brmmelli  war  der  Hwausgeber  folgender 
Einzelstatiatlken  und  Sammelwerke:  Austria. 
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Bracheiii— lU*anut  woin  be.st  ei  loni  ng 


Archiv  fUr  GosctierebuniE:  und  Statistik  auf  dem 
Gebiete  der  Gewerbe,  de«  Uandels  und  der 
Schiffahrt,  Wien  1819 ff.  (stand  eeit  IHTi  unter 
Brachidli»  Leitunjf\— Naehrichtfn  über  Industrie, 
Handel  und  Verkelir.  W  ien  1872  ff.  —  .Statjs- 
ti«jiit^  iiitirii.if iiiiiali-  '{<■>  rbemins  de  fer  1876, 
Wh  u  ItSW)  uleiusrlier  und  französincber  Text). 
—  Statistische  Nachrichten  über  die  Eisen- 
balmou  der  (Jeterr.-nagariiseJien  Monarchie,  10 
Bde.  (nmfa»BeDd  die  Jahre  1879-lH«bi,  Wien 
und  Bwsben  (untir  MitU-itunür  Keleti«)  1882 
bis  18S)1  (dentscber  und  unirariacher  Te.vt).  -~ 
St;iti-iti<{Ue  des  cheIniB^  lir  irr  rl,-  ri;nrH|ii'  )niiir 
les  annees  1882  et  löbii,  Wim  is-s.-)  .Itutacber 
gfid  französischer  Text).  —  Statistik  des  aus- 
wirtigen  Handels  des  üsterrpickücli-uugariHchen 
Zollgebietes  in  den  Jahren  1891  ff.,  WIeD  181)2  ff. 
(Von  dieser  Veröffentlicbunsr,  welche  ztiiricicb 
der  centrali.saturi.scheu  Tbätigkeit  BraoieUis 
das  bervorrageud8te  Denkmal  teUtt»  encheineu 
jährlich  3  Bände.) 

Vfrl.  über  Bracheiii  die  Nekrologe  in  der 
Zeitachr  d.  k.  preuss.  statintiiK-hen  Bureaus,  Jahrp. 
lölM,  von  E.  Blenck  »owie  in  der  (Wiener) 
btatiHUschea  Monabiscbrift,  Jahrg.  18if2,  und  in 
toine  Vll  dee  BoUeün  de  Tlustitut  international 
de  Btatistiqne  (Bou  1888),  T«rfawt  tod  Inanu- 
Stemegg. 

lAppert, 


Brandkasseii 

8.  FeuerT6r»iclierung. 


BranatwoiBlroBtenening. 

1.  Allgemeio««.  1.  Gegenstand,  Wesen 
nnd  Charakter  der  B.    2.  Die  Tolkswirtechaft- 

Yu-hf  P.fdeutung  der  Brennerei.  3.  Die  .Steuer- 
arleu  und  .Steuerfonnen  der  B.  4.  l>a.s  Brauut- 
weinuionupol.  5.  Stcuerfr«  iii«  iti  u  uml  Prämien. 
II.  Die  Branutweinbe.-steuerung  in 
Deotschland.  1.  PreuÄsen  und  der  nord- 
deutsche Stenerrer^.  2.  Bauern.  3.  Wilrttem- 
herg.  4.  Baden.  5.  DI«  Entwickelang  der 
ReiebsffesetziEfcbuus;.  fi.  r>er  i^eltende  Hecbtf»- 
ötand.  Die  \Vrbruu<-h.sabc:abe.  7.  Die  Maiscb- 
bnitii'li-  uinl  ÜLiMiitweiumaterialsti  Ul  i-  s,  1i,t 
Zu.seblHg  zur  \  ei  buinch.sabirabe.  1*.  I>ie  Brerui- 
Bteucr.  10.  Zölle.  Steuerfreiheit  und  Au^fuhr- 
TergUtnngen,  Ueberganggabgaben.  11.  Die 
StenerfestateOnng  nnd  Stenerentrichtunir.  12. 
Statistik  der  B.  in  Dent>chland.  III.  I>ie 
B  r  a  n  II  t  w  e  i  n  b  e  » t  e  u  e  r  u  n  ff  in  ( )  <•  s  l  e  r  - 
r ei  e  h  -  r  n  a  rn.  1.  I'i«'  l-^-i  Iii*  litlii  n-  Eut- 
wickt'luui;.  2.  Die  gelt4;nden  Stenenioriuen. 
3.  Das  rropinationsrccnt.  4.  Ungarn.  IV.  l)ie 
Branntweinbestenernng  in  Frank- 
reich  nnd  Englnnd.  1.  Frankreleb.  Ge- 
»chichtlirhes.  2.  Die  fjeltende  frauziisische  Be- 
8teneruuj;.  .3.  Refurnivt-rsiiche  seit  lfS8ö.  4. 
En;;laud.  G«'>'  lii>  litc  ilrr  |;,  .'>,  I  i.-r  l;i  It'-mii- 
Bei  bts^tand.  \  .  Die  i» ra n it  t  w  «•  i n  !)♦:  l '  u - 
runj;  in  anderen  Ländern.  1.  Italien.  2. 
Kussiand.  Geschichtliches.  3.  Die  Fabrikat- 
Steuer  nnd  das  Uandeismunoix^l  io  Russland.  4. 
Vereinigte  Staaten  von  Amerika,  b.  Belgien, 


Niederlande,  Luxeinburi:  6.  Spanien  und  Por- 
tugal. 7.  Die  skandinavischen  Beiche.  8.  Dm» 
Hckweicerische  AlkohetmonoiioL 

I.  Allf^emeioes. 

1.  (j;egen!4tand,  Wesen  und  Ohariütter 

der  Ii.  Unter  Hmniitwfinst.  iK'i-  viT>t.'!i>^ii 
wir  die  Aufbigen  auf  den  durch  iJestülatiou 
(Hifrinen)  ^wonnenea  Alkohol,  hauptslch- 
lifli  auf  (l'  ii  ziitn  Tiiiik.'Ti  ^r^rpinigtoii  und 
zuUriilt'Ua.  Di»-'  Biaiuitweiusteuern  ge- 
hören zur  Gru|)pf!  der  Atlfwandsteueni.  und 
zwar  znhloii  si»«  zu  den  inneron  Verbrauchs- 
abgabou  und  zu  den  Oetränkesteuoni.  Sic 
wollen ,  wie  je<le  Steuer  überhaupt ,  das 
Einküuuueu  der  £in2elvirt8chafttfQ  zur 
Stffuerloistiing  heiAttztehen.  Ihre  Tendenx 
aber  i>i  «ii-'  I>eif*tungsfähigkeit  der  Stcu-  r- 
subjektc  auf  dorn  Umwege  der  Ausgalicvcr- 
wcnduug  des  EinkommeB»  m  trefiiBD,  indem 
sie  aus  <\i-v  T]ut>achf  des  Brauntweiover- 
I  brauches  eiucn  Kückschliiää  auf  die  Leiätuugs- 
t  fähigkeit  der  KonsumeDten  neben. 

Diese  Erwägungen  sind  es,  an  'Ii--  'n^n 
I  Ijei  dem  Ausdrucke  »besondere  Steu.Tlalug- 
keit<   lies  Branntweins  denkt.    Denn  der 
Uranntwein  au  sicli  hat  keine  Stcuerfäbig- 
keil,  sontlorn  nur  das  ELukoiunien  des  Sub» 
'  jektes,  von  dem  dieses  Teile  d-  ia  P'numt* 
1  weingenusse  widmet.   Dem  Charakter  der 
Anfwandbesteuerung  enti<i[)richt  ee  daher, 
1  da'-s  iHo  Ttioi^tfii  fii:s"tZL:v!iiiiii;i.'n  iwAm-  und 
mclu"  die  SteuiTpfliclit^auf  den  ziun  nn.-usch- 
lichen  Genüsse  liostimmten  Branntwein,  auf 
d<  II  TririkbianDtwein  beschränk-ni.  -len  zu 
1<'  li[ii>cheu  Zwecken  aber  gebniurhiou  voa 
ilri  Steuer  womöglich  vollstündig  befreien, 
l'nter  'l'  iii  ( n'-i.  Iif>winkel  der  Lnvusk' iTJum- 
tion  luib-  u  J'jiui  auch  heute  alle  Su^vten 


j  den    Branntwein    lK*steuert.     Albuin  hier 
I  spielen  neben  dem  erkennbaren  Momente 
'  der  individuellen  Aufwandsentwtckcluiig,  der 
Leistungsfiliiigkcit  uml  den  allg'  ni.  :n  volks- 
w  irtschaf Liiciieu  Motiven  ^uudheits-  und 
sitt<:n])oli2eiliche  Ziele  herem.  Der  gerei* 
niL:tc  Ti  inkbi"anntwein  kann  als  Arzenei 
uihl  Hn-»'^iirigsmittel  bei  gro.sser  .\bsixinnung 
ii'Irr    bei    anzuregender  Ilei-ztliäfigkeit  in 
I  Krankbeil.sfilllen  ein  ilusserst  üfil/üehes  Heil- 
mittel ilai-stelleti.  er  ii^t  in  «liiiinialen  Quaii- 
;  til.-lten  jjenos.sen  dem  gesunden  Köq«er  kaum 
schädlich   und   für  die  ärmeren  Klassen^ 
'  namentlich  in  kälteren  Oeg<,'nden,  ein  fajft 
unentbt'lu'lich  gewoiilenes  (ienus.^miHel.  In- 
{ dessen  nur  allzu  leicht  wird  diese  enge 
I  Schranke  nicht  beachtet  tmd  dtirdi  Ober- 
'  niässigen  Brinrit wt  ingeuu.-is  die  körperliche 
'■  urul   geistige   Uesundhoit   des  einzelnen, 
ganzer  Volksklassen  und  Völker  scliwer  ge- 
I  schädigt,    (.iivift  in  solcher  Weise  das  I.asler 
um  sich,  so  wiiil  es  zu  einer  pestai1ig»>u 
[Krankheit  (  Bi-auntwein{test< ).  welche  die 
I  sittliche  Tflchtigkeit  und  alle  Tugenden  des 
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Famili«>n]f*lirns  zeretörtJi"»  li-i  iinrla«  i)ig  auf  I  dii-r  Trunksucht,  \erliuiulon.  Eine  hohe 
die  körperliche  und  gci^tip:  üci!^iaifoiüitiit|  Brauiit\voiiK^t<Mi4a- voniuigaUerdiags  ia  dic^r 
der  Nach komraco Schaft  wirkt  und  vielfach  i  Richtung  eiiu-  ^^fuistit:«»  WirkuDH^  hervoi-zu- 
dun  wiilsehrtfthdK-n  Kuiu  iiiul  liie  uTiVstt-  hrinirt-n,  »la  nach  ri».'>trin<!t'ii  «Irr  ^'esiiu«!- 
oioFaiischeVerkoinmenheitherbciführt.  Dicsoj  heilätschiklliülie,  nameutlich  stark  fusolholtij^ 
Ansartnnir  »wm  AlkohoIismuB  prfi»i«?tiniert  I  Bnuintwein  zn  Gtinsten  des  weniger  «chSa- 
ilen  Tninkoitl  iM  iiotoriscli  zum  Vcrl  ri  i  !i.  i . 
da  die  Truiikciitälligeu  tluit«U;hlicJi  iiieiir 
zu  kritniitcllcu  HandloDgen  inklioierea 
andere  JI''n-i  In  n. 

Die  (lesuiulht  iispolizoi  lierfk'ksit  htij^t  da- 
her vor  allem  den  Umstand.  da.ss  die  Fnsel- 
ole  im  Fimuritwein  dessen  toxische  Wirkunj^en 
verschilrfen.  Man  hat  (hiher  die  K  e  i  n  i  u  n  g 
des  Uranntweins  in  vielen  nenereti  (n>setz- 
gebun?en  zu  einer  obligatorischen  Voraus- 


!i.  !ii  II  I'i  1^  im  Konsiun  der  jrn^sseti  Masse 
iiichi  vi  idrännt  werden  kann.  Doch  ist 
dahei  s<^hr  frai,dicli.  eh  eine  Wl  hohe  Steuer 
nicht  ;'iii;Ii  ich  auch  den  rri:i<'-\-onen  (lennss 
des  Trinklmiuntweins  der  ärmeren  Klasson^ 
be>f»nders  in  kiilteivn  (ief:enden  empfindlich 
trifft.  Kndlicli  i>t  bei  der  Bnmntwcinsteuer 
zu  hedenken,  dass  der  Hi-aiuitwoinverhi-aucli 
nach  <iegi>tuU-n  s«:'hr  verschievlen  ist,  also 
die  Konsumenten  und  damit  wc^ientlich  die 


setznnir  p^macht  nnd  daran  die  ZnlAssi^keit  unteren  BevGlkerungsächiohtea  durch  hoho 


des  Verkaufs«  al>  Trinkhraimtweiii  -■■kiin|if(. 
Ea  wurde  eine  Ubcrgi-cuze  det»  Fu-^^elgelialts 
festgestellt,  so  in  Italien  2,  in  der  Schweiz 

3^1)  etc.    Andeiv  Staaten  (Spanien,  Schwo 


üiaiiiit w*:unBteiiem  sehr  ungleich  belastet 

wenicn. 

Für  die  Einrichtung  der  Branntweinbe- 

steu'^iiitiL;  i-t  ;(iich  die  tcchnis"he  «ir^aifniii'' 


den,  Finland)  hepifigi^n  sich  mit  der  allpe- j  de?«  liieiuiei*»'ÜK.'trielres  von  grosster  Wichtig- 
"  '    "    '  -  '  '  keit  und  fttr  die  Wahl  der  Sfeuei-arteii  und 

Ks  kommen 
Kohätufit*  zur 


meinen  Vorschrifl,  dass  nur  wold  ivktifi 
zit  i  ti  r  Alkoliol  als  Trinkl»mmit«  ein  v.  t-d*- 
ruit  lit  wenh-n  dürfe.    In  Deutschiaiui  iiatlen 


S'cniTformen  entscheidend, 
/juiächst  die  verschie<|ensten 


die  frühetvn  Bnuuitweinstcuierges4>ti;e  gleich-  V.  rwenduii>;.  In  den  einen  (reffenden  werden 


aiie  nach  den  natürlichen  Bedingungen  des 
n !  Lande«  vnrwieireiul  mehlifce  Stoffe  (Kartoffeln. 


faJLs  den  Reinigungszwang  Torgosehon  tmd 
die  KugeljrF-enze  fOr  don  ans  mehlhaltipei 
Stoffen  f?e\vonmtien  T'wuiiii  wi'in  auf  ;i"o  (lettviil.  M,ii>)  irehnmnt.  in  andenn  liefert  tler 
Maximum  festgesetzt.  Diux:h  die  tcchni^'he  i  Obst-  und  Weinliau  die  verschiedenartigston 
VervoUkommnung  der  Brennerei  in  den  I  Fnichte  und  RflokstAnde  (Trester,  Triihwein) 

zum  .Ahhrennen.  w^>!c1if>  in  d«  r  ll;iii|.t>;irhe 
in  kleiuen  nnd  kleinsten  Betiicbou  vei'ar- 
lit>itet  werden  und  die  daher  wegen 
ihrer  ;rross<'n  Zahl  und  ihrer  manirelhaften 
Betriehseinrichtunpren  der  Steuertechnik  uud 
Steueraufsicht  schwierige  Probleme  stellen. 


letzten  .lahrzf  lmt'  n  hat  tHe  Kailoffel-  inid 
(jetiviilebrennerei  Branntwein  in  ixn')s.seivr  ■ 
Reinheit  ztnn  Ausschank  gehi:acht  als  di<> 
Ohst-  imd  Ti>'<terhif>nien-ien.  Daher  konnte 
der  Keinitruufy-'N'.iiit^  duixh  (i.  v.  7.  April 
Ibs«!)  aufirehi  In  ;:  werden. 


Nach  der  fiskalischen  St-ite  Inn  kann  j  Hier  steht  die  S(euer|>i»litik  wenigen  gro>ii;e<?, 
der    Branntwein,    welcher    wep-n    seines I techniseh  wohlortranisierfen  Bet riehen  (Kui;- 


hüh«  -ren  Alkiiliolsrehalts  in  s;erinKeivn  Menden 
komtumiert  wird  als  Bier  und  Wein  (in 
Frankreich  neuerdinfjs»  pef^nnher<lem  Brannt- 
wein: liojssons  hyei' Iii']"' s  lti 'lannti.  in 
der  einzelneu  Mutü»-  uud  .Meugoneinheit  eine 
UDTei^leiohlich  höhere  Belastung  dttirh  die 
Steuer    vi^rtrTiL'cn.      An?    diesem  (Irunde 


landl.  dort  einer  f^i-osseii  Anzahl  kleiner, 
I  unvollkommen  arbeitender,i)berweite  Utudea- 
strecken  verteilter  Brennereien  f,'ef;ennbor. 
.die  oft  dii  >  'u  wrilv  nelienhei  hetral-  n. 
:  Oder  beide  katej^urieen  sind  gleiclizeitig 
j  verti-üten  (Frankreich,  Deutschland).  Au<£ 
I  der  r» 'H  Tir.inrr  vom  IWIu^' Ilten  zum  Kon- 


bildet«' der  Bräunt  wein  m  iM  iici-er  Zeit  einen  sumenteii  vuHzieht  sich  in  s»<  iuannigfaltigeu 
beliebten  SleMerj:e<:enstand,  s«)baM  es  sicii  |  Formen  und  namentlich  auch  durch  Abijalje 
für  die  Finanzpolitik  um  die  Ki'schli''ssmit,'  I  in  kleinen  Mentrert  nn  l  aus  kleinen  Betriebs- 


crtriebiirer  Kinnahme'|Uellen  handelt.  Mit 
dem   SteiH'i-sitze   kann   vnMi    nach  Julius 


Stätten.  da>s  rlie 
die  Steuer  mit 


Ki  i  .  i(  liuug  dei-!ieilM?ii  durch 
f.'n>s,<eii  ^hwietigkeiten  zu 


Wölb  Schrift  (s.  Litteratiu*)  »knapp  bis  an] kämpfen  hat.  Die  Ciewinnung  und  der 
jenen  Pimkt  herangehen,  von  welchem  an  |  üehei^tang  in  «len  Konsum  erheischen  daher 
lede  Krhöhunt?  der  Steuer  nicht  mehr  eine  ein  iranzes  i  I<  <  r \     V  ii  >diriften  und  Koiilroll- 


jedf   

Erhdhung  <le$  Steuere rtra^'s,  rudern  eine  i  ma^äregelu  für  die  iuurichtung  der  Branot- 
Reaktion  der  ErBie<lrif,nmjr  der  Einnahme  I  weinsteuer. 

hervormfl  .  Iienn  es  liegt  ein  '  Kt  vin  . 
das  ohne  Scluwlea  gilnzlich  au*  der  Konsum- 
tion verschwinden  könnte.  Mit  diesen  Kr- 
waginiv'en  hat  man  zur  Rechtf-  rtisjuni;  der 
liöheivii  B<^.<iteuenuig  des  Bi.niutweins  die 
voirrwilhnten  hjripeniischen  und  sozial i»oliti- 
SChen  Motive,  nanienttich  die  Bckrininfun^' 


Ilaiuiwört«rbach  Uur  äUauwitwuücbaden. 


I>ie  v«)ll\swirt><chaftliche  Bodeutung 
di'r  Brennerei.  Eine  allseitige  VVüniiguug 
»ler  Branntweinsteuer  darf  die  Stellung  der 
Landwirtschaft  zum  Problern  ni*  lif  un- 
beachtet las.s4>n.  r>enn  an  der  Br.iniit \\ •  in- 
breouecei  hat  jene  vielfach  ein  ganz  ii^  r- 
vormgendea  lAterease.  Die  erhebliche  volkft* 
Zweite  Auflag».  II.  67 
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wirtschaftliche  Bedeutung.  Eumal  in  Frank- 
reich uii'l  Drtitsrhland,  hängt  mit  der  Not- 
weudigkeii  ziisaiuaieii ,  die  landAvirtschaft- 
lichen  Erzeugnisse  und  KOckstände,  insbe- 
sondere Ortipido  und  Kartnffr-ln.  hesser  aus- 
nutzen zu  können.  Denn  die  specifischen 
Verhältni.sse  <les  Bodens^  insonderhoit  der 
leichte sandigf  uinl  "u-niore.  .störkerer Trocken- 
heit atisgesetztu  I  lühenbodeu  lässt  mit  Nutzen 
nur  <Ien  Anbau  d(!r  Kartoffel  zu,  wenn  die- 
spIIh-  duiT'h  die  Brennereien  eine  erhr>liti> 
Ycrwertiuig  finden  kann.  Dies  ist  abir 
gerade  heutzutage  für  die  mittel-  und  Avest- 
europäischtii  l.iunUvirtscliaft.'^betriebe  von 
grösster  ^Vichügkt  it.  naclidem  die  lituta- 
bilit&t  des  Körnerbaues  durch  die  auswärtige, 
licsofidt  I  S  überseeische  Konkurrenz  billiger 
produzi' n  inler  Ijänder  in  dauerndem  Rück- 
gang l"  ,L;riffM)  ist.  Aehnlich  verlullt  es  sich 
mit  dem  Krd>enbau  und  mit  der  Melasse, 
welche  jüs  letzter  Rückstand  der  Zucker- 
fabrikation nur  nocli  in  d<T  Hiennerei  nutz- 
bririgoiMl  niisgewertet  N'x'nleii  kann.  Dazu 
kommt  daua  noch  die  Eatfcnjung  ilcr  land- 
wirtschaftlichen Betriebsstätten  vom  Markte 
iiivl  dl.'  dadiiirli  bedingte  Richttum  der 
i^rudukuoi)  auf  ciu  Erzeugnis,  das  mit  ge- 
ringem Volumen  einen  relativ  hohen  Wort 
verbindet  und  Ixi  ^\<■I(  ll^  rn  sich  di«»  aufge- 
wendeten höheren  Tiau.sjjurtkt  .^ti  u  im  Preise 
des Eraengnisses  ersetzen.  Auch  hier  scheinen 
die  Br^^nnereiprodukte  xmt'  i  i|.'n  landwirt- 
schaftlu'hrii  Erzeugnissen  am  in«  isten  diesen 
Aufordennii:.  II  zu  cnt.sprechen.  Wenn  auch 
(lie  fort schrtüte Ilde  Ausbildung  der  Verkehrs- 
mittel und  Tnui8portgcle§ciüieiten  clieses 
Moment  nielir  in  den  Hinteignin<l  drängt^ 
völlig  wird  OS  kcineswetrs  aufgeholwn. 
Namentlich  wird  es  in  den  vdii  den  Ver- 
kehrscentren  abseits  liegenden  (ii  L'enden. 
welche  vor  allem  auf  extensive  Betriebssys- 
teme angewiesen  sind,  für  absehhtare  Zeiten 
wirksam  bleiten.  Aber  niclit  nur  die  extensiv 
arl>eitendo  Landwirtschaft  mit  unfnichtbarem 
Boden  ist  an  der  Brennerei  interessiert, 
sondern  auch  die  intensiven  I^ndwirtschafts- 
betriebe  sind  es  inmitten  <ler  grossen  Ver- 
kehrsstrassen un»l  in  der  Niüie  aufnahme- 
fähiger Märkte,  die  mit  fruchtbarem  Adcer- 
boden  ausgestattet  sind. 

Aus.ser  diesen  Gesichtspunkten  der  agii- 
kolen  Produktion  und  ihn  s  Absatzes  hat 
die  Branntweinbrennerei  für  die  l^andwirt- 
.schaft  erhöhte  Bedeutung  wegen  der  Neben- 
erzeugnisse, die  sie  liefert,  llii  r  i.-t  vor 
allem  der  Schlempe  zu  gedenken,  welclie 
billiges  Viehfuttor  und  ein  treffliches  Dünge- 
mittel darstellt.  Die  Sehlem pebereitimg  ist 
auch  in  der  Tlmt  niemals  voilstftndig  durch 
den  Futterl»au  zu  ersetzen. 

Diese  Erwfl^mgen  haben  in  allen  Gesetz- 
gebimgen  zu  ouier  mehr  oder  weniger  weit- 
gehenden Begünstigung  der  landwirtschaft- 


lichen Brennerei  in  \  <  r^<  iiiedcner  GeeUüt 
geführt.  Ueber  die  einzelnen  Massregeln 
ist  in  den  folgenden  Ai>sehtiitten  ilber  d.;u 
gegenwärtigen  Rechtsstand  in  den  vvr- 
sehiedenen  St.aaten  weiteres  berichtet.  Mit- 
unter ist  man  im  Interesse  der  ganz  kleinen, 
meist  lantlwirtsehaftlichen  Brennereien,  wei- 
cht' oft  dil'  Konsumenten  ihrer  Pn^luktion 
Siüd  und  aust>erdem  besondere  steiiertechni- 
schc  Schwierigkeiten  verursachen,  mx^h  einen 
Selirift  wi'it.'icreeamren  und  hat  sie  über- 
haupt bis  zu  einem  Maximum  an  Erzeugung 
unter  weiteren  iSnechrllnkiuigen  von  der 
Steuer  ausjrenommen,  so  in  den  nicht.slavi- 
sclien  Krouiiuidern  Oesterreichs  und  in  l'n- 
gam,  in  der  Schweiz,  in  Spanien,  Portugal 
u.  s.  Ar.  In  Frankreich  liat  die  Berück- 
siclitiirung  dieser  Kategorie  von  Brennern, 
der  ßi  i^renanntenBouilleurs  de  cru,  der  Stetier- 
gesetziri'biing  mancherlei  Sorgen  bereitet. 

Nacii  .lulin>  Wolf  sind  4,rK)"o  der  ge- 
samten Ackerflii  !  n  Deutschland  an  der 
Brennerei  beteiligt.  Der  Anteil  steigt  mit 
der  Grö5.se  der  Gutskomplexe:  von  don 
mittleren,  bäuerlichen  Wirtschaften  mit 
0,.')(t"  o  zu  den  Rittergütern  mit  S.'i^o.  Die 
.sc^enannten  ostelbischen  Betriebe  überhaupt 
liefern  ^  i  der  gesamten  deutschen  Brannt- 
weinproduktion. 

3.  Die  Stenerarten  und  Stenerfumien 
der  B.  Die  Branntweinsteiier  charakteridett 
sich  vor  allem  als  eine  indirekte  Steuer, 
weil  der  erste  Steuerzahler  und  der  letzte 
Steuerträger  regelnütasig  zwei  o^icr  mehrr  re 
verschinlene  Pei-ponen  sind.  Steuerytflichtig 
und  damit  Erlegung  der  Abgabe  ver- 
pflichtet pflegt  bei  den  meisten  Formen  der 
Branntwemsteuer  derjenige  zu  sein,  welcher 
den  Braiiniwein  zur  fallen  VcrfOgimg  erhält. 
Es  ist  dann  Sache  desaelben,  durch  Deber^ 
wälzung  auf  den  Konsumenten,  der  schliess- 
lich von  der  Steuer  getroffen  wenlen  soll^ 
sich  den  au.sgelegten  Betrag  wieder  ersetzen 
zu  lassen.  Alle  diese  Verhältnisse  aK"T 
setzen  einen  sehr  komjdizierten  Mechanismus 
voraus.  Dazu  kcmimt  noch  die  ausser>rdt.'nt- 
lich  mannigfaltige  Verwendung  des  Brannt- 
weins zu  technischen  und  gewerblichen 
Zwecken,  ferner  dieBemitzung  durch  Wissen- 
scliaft  \md  Medizin,  welche  Alkohol  nur  in 
gereinigtem  Zustande  gebrauchen  könnr^n. 
liier  smd  dann  liesondere  Kontrollen  not- 
wendig, wie  auch  ROckvcrgütimgeu  iler 
Steuer,  zumal  weim  dieselbe  hoch  ist,  ein- 
t roten  müssen. 

Die  Branntweinsteuer  wird  sich  uiui  ziir 
Erreichung  ihres  Zieles  eines  dreifachen 
Weges  Ixxlienen.  Sie  knüpft  entweder  an 
den  Rolistoff  oder  an  ein  Zwischeni)nKiiiki 
an  (Rohstoff-,  M.iterialsleuern)  o<ler  sie  ninimt 
den  Akt  der  Verarbeitung,  die  dal>ei  ver- 
wendeten Werkvorrichtungen  oder  den  Tm- 
fang  der  Produktion  und  des  Betriebc<i  ziim 
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Ansgangspuiilif  ( VerailM  itiiiifr^-.  Fabrikations- 
Steuern)  oUer  sie  besteuert  eaUlich  das  fertige 
Produkt  oder  Fabrikat  fPfttdiikt-,  Fabrtkat- 
sfpurr.  Sc'hntilc=.trii.''rl    Auch  kann 

die  Abgak>e  ganz  oder  leilwti&e  luittelWr 
tlnroh  Abfindungen  odnr  Lizenzen  einge- 
zogen Word«'».  AJle  diese  Steuerfonnen 
können  schliesslich  durch  die  Monojolisie- 
rung,  durch  ein  Branntweinmonojxil  abgefet 
vrerden,  daf<  t>ich  nach  Umfang  und  InhaJt 
atif  Herstellung,  Kaffinienmg  ofl<*r  Verkauf 
T»ezw,  auf  alle  <\vvl  y(<r[x;\n<j:r  rr-trcck'-n 
kann.  Von  einem  Alouopol  pflegt  mau  sich 
besondere  finanzpolitische  vorteile  zu  ver- 
f^prechen. 

1.  Die  Rohst(>f{-  oder  Material- 
atenern.  Diesellien  knüpfen  die  Steuer- 
Itcla^tiin«.'  an  'Mciii,''-  nud  O.  halt  der  zur 
Veraiht  iiuiiL:  lu  siiiumien  Kohmaterialieu  an. 
D'wf^r  kniii.t'ii  tum  viereilä  Art  sein: 

1.  Material  Steuer  im  engeren 
Sinne,  welche  nach  Raum  und  Gewicht 
der  verarbeiteten  Rohstoffe  oder  Hateiialien 
bemessen  wird; 

2.  Materialertragrssteuer,  bei  wel- 
cher ein  rnii1iria>>li(  Xni  iiiah  rtratr  au 
Alkohol  zu  (iruude  gelegt  und  der  Steuer- 
satz im  einzelnen  oeroentsprecbeDd  afage- 
sinft  w]r\.  Sie  nähert  sich  daher  den 
Fabrüaitfstcucrn. 

3.  W  ü  r  z  e  s  t  e  u  e  r ,  wen n  die  Steuer- 
technik  sich  an  ein  Zwisu/henprodukt,  die 
Würze,  hftlt  und  die  Abgälte  von  der  Würze 
vor  der  l)<^stiIlation  \mm  Gürungspi-ozess«' 
erhebt.  Dici^elbe  sühlies^l  auf  das  Jiirzeugnis 
na<  h  dem  dnrch  die  OSrnift  in  Kohlensfture 
und  Alkohol  zerflülten  Ziick^gehalt  der 
Würze. 

4.  Wflrzeertragßstener.  wenn  der 

V.  rlu>t  <1'  r  Würzt'  an  Zuckergelialt  wjllu-end 
der  (iärung  aus  der  (Vwichtsdiffereuz 
zwischen  d»M  frischen  und  der  reifen 
Maisi-lii-  iAVi"tr/<  )  nach  dein  Sarrhapnn-'tcr 
•■rmittrit  iniJ  hieraus  der  Nornialcrtrag  bc- 
it'chin  t  wird. 

Die  Rohstoff  steuern  vereinfachen  zwar 
die  Aufsichtsniassn-ireln ,  verlangen  aber 
Kontrollen,  welche  dun  ganzen  lietrieb  iler 
Brennerei  umfassen  und  zwar  bis  zum  Ab- 
treiben der  Maisdie,  um  eine  mehrfache 
Denutzuiig  der  Maiscligefäs^^e  innerhalb  eines 
bestimmten  Zeitraums,  ferner  die  Vergifisse- 
nmg  des  Raumes  durcn  Anfsßtze  (sogenannte 
Ki-äiizf  )  ar:  ^fai-''!s-  niid  (lärln-ltiche  oder 
die  Bereitung  des  Braiintw  aus  unange- 
meldeten Stoffen  und  m  unangemeldeten 
Riluinen  zu  verhüten.  Die  Wurzeertrags- 
steuer,  welche  unter  den  Roh«ti>ffsteuern 
der  Fabrikatsteuer  am  nächsten  kommt,  be- 
rücksichtigt am  besten  den  verschiedenen 
Alkoholgehalt  der  einzelnen  VerarVieitungs- 
stoffe,  «loch  s<"tzt  sie  einen  technisch-ratio- 
nellen und  gleiciunüssigen  betrieb  voraus 


und  f'ihi'i  sieJil  .]ic  VerM  lii«  <lrnheit  der 
Alkoholausbeute  bei  unvollkommenen  Des- 
tillien»pj«araten.  Sie  verteuert  und  vei^ 
w  ii  k'  It  (l'  ii  nr<'iini'reibctri''b  fbireh  mancher- 
lei iiülweiidige  Kuutrulleiuriciituiigeii.  I  nter 
den  Rohstfiffsteuern  ist  auch  die  Malz- 
Steuer  sehr  mangelhaft,  weil  sie  zur  Ver- 
wendung von  weniger  Malz  oder  ziu  Hivnnerei 
ohne  Malz  anifizt  und  überdies  sehr  schwie- 
riger Koutrollvorsc^hriftou  bedari 

II.  Die  Verarbeitung.?-  oder  Fa- 
brik at  i^risst  euer  u.  Bei  ihnen  gelangt 
während  des  rroduktionsprozeeses  die  Steuer 
zur  Yeranlagmig.  Sie  treten  in  zwei  Ghmnd- 
fonnen  auf. 

1.  Maischraum-  oder  Maisehbüt- 
tensteuer  geht  au.s  von  der  l^istung»- 
fähigkeit  der  Werkeinrichtungen,  indem  ent- 
weder diese  LeistungsfAhigkeit  für  die  ein- 
malige Venichtung  ges«  li.itzt  und  die  Zahl 
der  Verrichtungen  gezTddt  winl.  Oder  man 
geht  dabei  aus  vom  Akte  der  Eiiunaischung 
lunl  der  <larauffolgenden  Gilrung  uud  be- 
rechnet den  Ratuninhalt  der  Ge£ft8se  und 
die  Anzahl  der  Ffillnngen.  Die  Ausbeute 
lileibt  rlaiiii  dein  Ihetiiier  aiilii'IiilLjecebr'ti. 

Wenn  man  aber  bei  der  DestüJatioa  den 
EänfluBs,  welchen  mehr  oder  weniger  voll- 
kommene Apparate  (Kessel,  Blasen  o(e.)  auf 
die  Alkoholausbeute  ausüben,  weiter  berück- 
sichtigt,  .so  erhält  inan  eine  Fortbildung 
dieser  Steuei-fornieii  in  der  Kesselstener 
und  dem  Blase azins. 

2.  I^auschalieriHigssteiiern  ver- 
zichten auf  eine  individuelle  Feststellung 
der  Leistungsfähigkeit  überhaupt  und  be- 
gnügen sich  mit  einer  Schätzung  der  vor- 
aussichtlichen Leistunjpfähigkeit  der  Werk- 
Torrichtungen  ohne  RflckMcltt  darsuf,  wie 
oft  diese  Aj>|>arato  inncdudb  einer  l)Cstimmten 
Frist  in  Funktion  tn'teu.  Die  Steuer  wird 
somit  lediglich  nach  .MassgaU*  einer  Prflaum- 
lion  bemessen.  Si.-  küniKMi  dann  wir-rler 
Maischraum- «tderÜi  i  n  II  r  iunip;iu>clialienmgb- 
steueni  sein. 

Das  System  der  Pau.schalienmg  macht 
zwar  eine  Anzald  von  Kontrollnmssi-egeln 
überflüssig,  wirkt  indessen  selir  unglcich- 
müssig,  weil  die  verbrauchten  btoffo  ver- 
Rchieoen  ergiebig  und  dem  raschen  Ab- 
brennen ver-rhiei]en  Lrün.-tiff  sind.  Sie 
führen  ausserdem  zu  Materialvergeudungen 
und  sonstigen  technischen  Hftngeln,  nament- 
Heil  zu  einer  IWx'rhastung  des  Betriel>es 
und  zu  einer  Erhöhung  der  PiTiduktions- 
koeten.  Endlich  aber  widerspridd  das  ganze 
System  den  Unmdsätzeu  der  individuell 
ausgeglichenen  Bemessung  der  Steuerpflicht. 

III.  Die  Produkt-  n  i,  r  Fabrikat- 
steuern. Hier  wird  das  fertige  PrtHlukt, 
das  Fabrikat,  zimi  Gegenstand  der  Steuer 
gemacht.    Die  Fabrikat steuer  kann  .sein: 

l.Piodukt-oder  Lagersteuer,  wenn 
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sie  vom  Falirikaiit«'!!  (rr<Mluz<'iiloii|  um  h  der  Naincntlirli  siichlo  man  iiiittolt-ai-  dio  l.'el>er- 
M'Mip:'  <l»'s  Kr/.»'iitrniNM;.s.  hiiiiüg  iia«.'U  den»  jn-oduktioii  diin-h  di<»  Annaiiiiio  oines  niod- 
diurli  iM'siiihiiit  '  Mi*>i6appanite  föslgesteHten  lip-n-n  und  finos  hüheivn  Stouorsatzes  zu 
Alk<>ljolf,'t"'halt  oriiolx'ii  wird.  lifM-liniiikcii.  iK-r  oi"s*en\  der  V<»rzufrs-(Mini- 

2.  Konsum-  o<Kt  Vt'rl>i  au(-hsal>- mal-)  Stfiic  rs;it?,.  winl  nur  oinor  ^e^^ohI•ä^k'ten 
gäbe,  wtMin  .-ii"  nach  den  IJraniitwoiu-  .M<'np>  d^s  gesanitcn  urid  untiT  die  beste- 
men^ti  beinosson  wird,  welche  am  der  luuideo  Breaaercieu  aiif  eine  bestimmte 
Fabrik  oder  am  (stenei'freien)  Niederlagen  Zcitperiwle  Torteiltwii  Jahreserzeagniitses  zn- 
in  dt'n  fn»i«Ti  V.  iK  -hr  ülHTp  iien.  ^.'''slandon.    Hi"  I  irri!..-!  IniuuisjU'ehendo  Pn>- 

Jüue  Abart  der  Verbraucbsabgabe  bildet ,  dukliun  ist  /u  dem  letitcrcu,  dein  ^'oniml- 
die  Schaok-  und  KleioTerkaufs- '(Maximal-)  Steuereate,  su  verstenero.  Auf 
Steuer,  w<  lf'he  entwrd'  i  j' nf  «'n^izt  oder  ditvi'Wei^t  \\  ui ii  ^  Lr-niannto  -Kontingente^ 
teihvei.M*  erf^iUizt.  Siv  winl  uK-ist  in  1*p>-  aufgestellt  (iJt.ut.-i  hJaud,  Oestenvieh).  Die 
«enten  vom  Pifis«'  der  im  Kleinver.^chNiss  in  l)euüti;hland  ein^refülirte  Hrennsteuer 
al>pe.s>^tzten  tj>uantitäten  Branntwein  erhoben,  (s.  untvn  sub  II.  !()  i.si  pk'icbfalls  eine  Fabri- 

Dif  Fabrikat.stcuiM-  kann  dnreh  die  Iiis  katsleuer,  die  in  pi-ojrrrssivpn  Sätzen  von  der 
ins  einzebie  t,'eh<'iMk'ii  Kontrollen  für  d-^n  eint'  bestimmte  Mi-nge  iUx'rschreitendea 
Bivnnort'ibt'trit'b  »ulir  lästig  weitleu,  ja  2ur  Jahro^rzeuguog  erhoben  wird.  Sie  ist  in 
"Vernichtun;;  «ler  kleine»,  mit  techniseh  sehr  i  der  ansE^esprochenen  AbRicht  erlassen,  a);? 
imvollkonnneni'n  Kim-i<litun;jon  arb«  i(enden  Heirnlator  dei  Hranntweinfabrikation  zu 
Breoaen;iei(  f<khrcn.  Vom  steuertechuischen  dieneu,  und  üoli  der  Ueberproduktioo  eat- 
wie  stetterfiolitisdhen  Stai^lpirnkte  hat  sie  p  genwirken. 

\  .1- <I<'i:  ül  iiL.->ii  Krli-l.iiii:^'>fMi  n,.-ii  maneher- '  "IV.  Mittelbare  Erhebungafor- 
Jei  Vor/üge.    limvii  dieselbe  wntl  der  heint- 1  men. 

liehen  AbleHung  von  Atkoholdftmpfeu  ans  |  1.  Allgemeine  Altfindungen,  wo 
den  Bn'nnnj>i>araten  vtus^i  lM'Utjt,  Durch  in  l'.nnsr  h  inid  Boi^en  eine  iK'stimmte  Summe 
mechanische  jl»^ss;ijij)jirate  zwischen  <lcn  als  jiUirlich  zu  leistende  Steuerpüicht  zwi- 
KfihleiniiehtutiL*  M  imtl  den  Vorrat.sgefüaKeu  |  sehen  Fiskus  und  Steueraiibjen  Tereinbart 
kann  ein  Teil  der  lilstiixen  Iteaufsielitignng  wird. 

ei"S[>art  werden.  Ik>i  starker  Di^ccntrali.siition  j  2.  Lizenzen.  V^l,  unten  die  Abschnitte 
der  IbxMineivi  in  viele,  namentlich  kleine  :  Illiis  V  .s<j\vie  Alt.  LxzenxeD  dieses  Hand- 
laadwirtscliaftliche  Betriebe  wird  allerdiugä  i  würterbncha, 

dio   AnfsteUimg  solcher  Kontrollapparate  |     4.  Das  Bnnuttvelnrooiiopol.  Diesteuer- 

nicht   iliii '  hzufülux-n  S4'iy.     M;iii   is!   d.iiui  twhnisi'hen  Schwierigkctti  n  'Ii  t  I'nuiiif wein- 

geoötigt ,  mit  der  Verbrauebt»al>gal<o  im  j  »teuer  Iftöseu  sich  iu  luuuchcr  Bichtuug  ver- 
teuersystcm  noch  andere  Steiierformen  |  einfechen.  weon  der  Staat  selbst  die  Produk- 
(Kob.stoff-  oder  Fabiikationsateuem)  ZU  kom-  tion.  di.  Ziil>en'itni)ir  «kIci  den  Verknuf  oder 
binieivn.  eudlieh  alle  drei  in  die  Hand  nimmt,  eiu 

Die  Form  der  Klein  verkaufe-  und  Sdiank- 1  Branntweinmonoftol  errichtet.  Denn  ein  sol- 
steuer  ist  als  Staalsst>Mier  we<;en  d<'r  urossen  ,  clios  trcstaltet  am  leichtesten  eine  wünsehens- 
Anzahl  der  Vei-s<  hleiss-  nnd  Aut^chank- 1  werte  SleiL'ernnc:  der  Ktliiiire  der  Bi-annt- 
stätteu  weni«;  zu  empfehlen.  Denn  eine  weinsteuer  sowie  eine  angemessene  Abstufung 
wirksame  Kontmlle  der  Abfaissung,  des '  der  Stenei-säfate  nach  dem  thatsAcIdioben 
Transports  und  der  Kinlajre  in  die  Keller  j  Werte  <les  Fabrikats.  Die  Sfeuerform  dt^ 
ist  mit  selu- Iteimehtlii  in  11  Kosten  verbunden  I  Moii<i|>els  kann  ferner  am  wirksamsten  mit 
und  in  vielen  Fällen  aberiiauptaiu^geschloäcien.  i  den  äteuerzweckeii  sozialpol iti^he  Absichten 
Doch  ISsst  sich  dte  Schaokstener  nach  Dm- 1  verbinden,  namentlich  die  Beschränkung  des 
htänden  je  nai  h  <!' ii  lok;ücn  V  rliältnij'si'n  BiHJii  tweinverbrauehe.s  und  Ausschankes,  die 
al«  'iemeindealtgabe  mit  VorteU  an- 1  Verhuiuni,'  der  Verabi-eichmtg  von  gosuod- 
w>  II  1>  II.  Iieit.sschildliehem  Trinkhnuitttwdin  und  d«r^ 

pj..  ri- 'iPiTt!  Sr^^tiergesetze  haben  die  Kleichen  mehr. 
Fahrikatsteuer  und  zwai'  in  der  Geütalt  der  Der  erfolgreiclie  IJel)«^rgang  zum  Hranut- 
Terbrauchsabgabe  mehr  und  mehr  weimnonopol,  namentlich  in  der  Form  eiaes 
zur  Ha  u  |>t  s  teue r f  ö i  m  zu  ma<.'hen  ge- .  Verkaufsnionopol.'i,  setzt  eine  koneentrieiie 
sudil.  Diesv-Ilie  ist  zn  eMtriehten,  wenn  Branntweinliir-nnerci  mit(iiv»ssbetrieb  vonui.*. 
der  unter  steuoramtliclier  KoittroUe  in  den  In  lilndern  mit  .sehr  versehiiNlenen ,  zer- 
labrik-  und  Lageirfiumen  lagernde  Brannt  l  splitterten,  zumal  Jandwirtscbaftlichen  Bren- 
wein  diese  verlÄsst  und  in  den  freien  jnereibetrieben  ist  ein  Vcrkaufsmonopol  unter 
Verkeil r  iiberir<«ht.  .Steuersul>jekt  ist  dann  Aufn-chterhaltung  der  privaten  Hi-zeugtmp 
derjenige,  weicher  den  Branntwein  zur  freien  t  nicht  m  empfelüen.  L^uu  es  können  die 
Yerffigimg  erhält.  Durch  eine  angemessene  |  Staalafinanzen  durch  die  Interessenvertretung 
Abstufung  di  r  Sti  ii.  i -,ityo  hat  mau  danii '  t^nwirMlnn  h  die  Verouiekung  wirt.'seh.iftliv  li.  r 
weitere  volkswii-Lschattliche  Ziele  verfolgt.  |  l'i-obleme  mit  der  vollzielieudeu  Gewalt  ohne 
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zwiniffiiden  Grunil  in  k'donklieher  Weis«' '  WirkuiiK-l^i' 
lMviiiflu>st  wonlen.  Eiu  Pi-oduktioiisinonoi«)!  \\n> 


i-  enpor  (»h:v  weiter  gozu^'cu 


kann  l>oi  einer  wichen  Lage  der  braontixrem- 
momriiiii:.  wo  «Hose  einen  unentbehrlichen 


5.  Steaerfreiheiten  und  Prämien.  Dto 

BmnntweinßteMcr  rlhlt  m  den  inneren  Ver- 


Nel«'nl>etri»'l<  der  I^nndwiitscliaft  l»iKlet,  ül'er-  tiau«  Ii^st'MU'ni.  Si.  w  ill  didn'r  die  aus  tlem 
haiipt  katim  in  l'ragc  kommeo.  Leicht  winl  j  iuluuditsclteit  Bnvuatweiukousum  geschlossene 
ÄMch  der  Vorteil  <ler  PpeisabBtnfnnif  im  In- 
land dureh  eiti<>  Sehäditfiinir      r  Ar.-fnlir 
aufp.'wogen,  der  Hrainit\veinexi>ori  unier  l  uj- 
stäiiden  p'lK-mnit  und  ein  Wollendes  (le- 
AverlK^  in  ^einfp  Entwickolunf;  •jfslnrt.  T'I' 
lueibteu  Vorteile,  welehe  nian  von  <  in' m 


Ijeifttnnfrsfnlvipkeit  treffen.  Daher  itit  es  eine 

rii  htiL'^f  K  iti-cijuonz,  wenn  der  zur  Ausfnhr 
irt'sliMiinte  Alkoliel  von  der  Steuer  U'fn'it 
wird.  si<l>idd  er  «las  Inland  verlässt.  Di«»se 
Steu»  rfivih«'it  d<T  P.riiintweiiiausfuhr  wii-d 
«ladnreh  herl»eip'frdir! .  da.-^s  dii>  auf  <l«*iu 


Bninntweininonoi>ol  erhofft,  hissen  sieh  min-  PifHlnktc«  lastende  Iidands>tt'ti«n-  Unm  Kxi>ort 
(lestens  ebenso  gnt  durch  eine  enf>|>n'«lit'ndo ,  rückerstattet  winl.  Di.x'  H  fi  ek  vergilt  u 
Verbranchssteuererreiohen.  zumal ilurrh  eine' ist  ein  n«^t\veii«lii;«'r  J{e>faiidteil  derBi-annt- 
Falirikat^teuer.  Di»-  Kinfidu'un^  «'ines  Mouii- |  wr'inl>t'steu<>run;r.  iK'nu  nin- «Inn  h  die  steuer- 
pols  möchte  mir  da  zu  befUn^orten  sein,  wo  |  freie  Ausfnhr  it^t  es  dem  inländischen  Pro- 
jefinz  hesonflere  Umstftnde,  insbesondere  ein '  dnzciiten  nn^fflieh .  auf  dorn  ansl&ndischen 
si«';rn'i(  li  '1ni<  hp'<lnnitr"n<'r  Cin-sshetrieli  <1<t  Markt'-  als  Mltl-i  werln  r  aMfzntr«  t<'n.  Da  er 
Brennt;reiiudustiie.  hi«M-fiir  «-in«-  i:>'<'igiK'te .  im  Auslände  n<'ben  «leni  dortiu'«'n  Kijifnhr- 
Gnindlage  ge^haffen  hat.  An*li>rer><nt.s  kann]  zoll  noch  die  Inlnnd^tsteuer  ans><  r  sf-inendie 


ein  !<ol(lies  aueh  «lann  am  Platze  >ein,  Wfini 


•i-t-. 


Pnn|nkti«>nsk'ist«  n  »  rlutlu'iidtM)  Tr  iii-]'  ,  i-, 
es  der  orguiiiweit«'n  S|iintusin<luslrie  gelnu- ,  Ver.-i<  ln'runyti-  »uid  älinlielien  Sin^.M-a  zu 
gen  ist,  den  BraimtwvinhaiKttd  durch  einen  j  tragen  hat,  so  wftrc  er  absolut  ni<-lit  konkur- 
das  uanze  Inind  unifassendcii  Uintr  zu  mono- ,  rt-nzfilhitr.  wt-rui  sein»'  Waiv  dazu  ii'  -  li  tuit 

IMtlisi'Ten.    Di<>  antontativ.-  Preisfes(s.'(zun^' ,  «ler  Inlandsst.Micr  Iwlastet  \v,'Ui\  Di  ul^•.llla•^s 
:aiui  il«'r  Staat.  \v>-l«lier  die  ver^i-liiedtMi«ii  i  ist  <la- l'ri;u-ip  <ler  Rikkvi'rirülunir  «ler  Steuer 
luterci^seD  allseitig  wArdigen  kmin,  l><-ser  bei  ilex-  Aucifiihr  ein  aligemciDcit  Krforderois 


und  vorteilhafter  M-ahmehmen  ftls  eine  j»ri- 
\'Bte  K<)r|iomtion. 

Die  Einrichtung  dos  BraQDtweinutonoi>ols 
kann  eine  sehr  vorsehiedene  sein.  Neben 

der  Y»-i"staatliehnn.i,'  des  Hreiuien'ifrewerlx'S 
ülH'rhaui<t  k'iinien  aueli  nur  einzi-lti«-  S»>!t<'(i 
«ler  Produktion  nn)n«ij'olisiert  W'  i  l.  ri.  Su 
hat  man  neben  «lern  \  oll-Produktions- 
nion<tpol  ein  H'>lisi»iritU8-  und  eiu 
H a  f  f  i  nation f  m  •>  n  ri pol.  Ebenso  kann  «Mn 
llan'lelsnionopol  teils  ein  Vollhandels- 
monoi>o],  teils  ein  Orosshande Ks-, 
Zwischenhandels-  nn<l  KD^inhan- 
delamoQopol, 
monopol  sein. 


aller  Anfwandlvestenernnpr  fibcrhaupt, 

Di«'  St»Mi«Ta!)si«lit  <1«'>  ( i'  si'tzirehei-s  ist 
vor  allem  auf  die  Eiia»usiiiig  des  Triukbraimt- 
-nreins  gerichtet  und  hat  daher  anderen  als  den 

T rinkzNVtH'ken  Steuerfzvilirit  '  'Ii  t  I  >.  )i  Steiu-r- 
«•rmä-^-^iir'nur  K'^^^'dirt.  Krr-t-  !•  >  i.>t  der  Fall 
in  I  ut-i  ;-l,itt<l ,  * ''■.>t',*rii  i'*ii-rn^u-n  .  in  der 
S  '^w.  i/..  III  '1  II  Ni»^derlan«l<Mi  etc.,  letztetvs 
in  Frankrcieii.  Zu  «len  steuei-freicu  Ver- 
wen<lungaarten  des  Alkohols  n.-ehnon  dessen 
Henutzunf;  zu  gr«nverl'li«-hen  und  teehnisehen 
Zwtx-ken.  «lie  wiss«'n.«ehaftlielien  und  medi- 


zinisehen  Verwen«lnnp>n.  Das  «janze  Zujre- 
teiis  ein  Aui«schauk-|  st&iUnis  hängt  eng  mit  den  im  Laufe  des 
Nimmt  der  Staat  alle  hetzten  Jidineehnts  Torcenommenen  Erhöh- 


diese  V^iuaimi"  von  d<'r  Hei-st.'Huim  Iii-  uni:'  n  il'  r  Praimtw .  in-teiUT  zu.'sammen, 
zum  tjcldies^-lichou  Al>satz  au  den  K'jusuinen-  ^  welch«'  eine  iS<'f4iiiisiii;inii; «lieber  Verwendung 
ten  für  sich  in  Anspruch,  so  hoben  wir  es I  hedinfjrt«»n.  sollte  nicht  «lie  Knt\vick«:'limg  von 
mit  einem  Hrannt\v«'inni<tn«>jM>l  im  writ- -tru  lii*In-iiie  und  '\Vi>-'ii-i  haft  dtncli  StciT^r- 
Siniie  oder  schlechthin  (rnivei-s;ihnunojM»i)  vi>i—  hi  ifl' n  '_viiennnt  wcrtK  ii.  Damit  atier 
zu  thuu.  Bei  der  Kinffihrung  cin«'s  .iii  i.  i'  iM'it.s  di«'so  Stetterbcfn-iuns'  nicht  zur 
Hranntweinmono|i<ils  niHssen  denjenii^en  Per-  l  'mf^t'hnnp  «ler  Hest«^uerung  il«'s  Trinklirnnnt- 
soneu,  widclie  «ler  Entei'rnunjj  unt«>rliei,'en,  weius  lionutzt  w«.'!-de.  ist  «ler  von  «h  r  ALiralwi 
ent.'^j  r-  «  li.  iiile    Entschildij^uufren    ge- i  Iwfivite  Spiritus  künstlich  für  den  nien.seJi- 


wihrt  werden.  Dieselben  haben  sich  zu  er- 
strecken auf  die  durch  EinfOhnmg  «les  Mono- 
pols eintreten«len  Wertmindonm«,'» n  a:) 


licheu  Ueniiss  unbrauchbar  zu  machen.  Dieses 
Verfahren  nennt  man  die  Denaturier nnj?. 

A lsDpnaturiernnpjmitt«_'l  können  verseil ii  il. Ml.- 

B. 


bfiuden  und  (ieräteu  infolge  der  Aufg-abe  1  Substanzen  (Uenen;  z.  B.  in  Dcutscliiand 
und  Knscbiftnkunpr  de»  GeschAftsbetriebes  |  (1899)  ein  Ocmiseh  von  4  TeOen  Holzgeist 

und  dann  auf  d- n  V  rlti'-f  n  id-  die  Schniä-  un«l  1   Teil  Pyridinl>a.s«'n .  wel«_-hes  in  der 

Mensro  von 
Alkohol  zu 

0  Teilen  Spiritus  1  Teil  Holztr«Mst  l>eip«>mischt. 

Die  grosse  volkswiilscluiftliche  Bedeutung 
<ler  Brennerei  in  vielen  LBndem,  nanieutlicii 


lenuif;  der  diu'li  das  MonojMil  geschä- 
digten Envt'r}i>t}iriti{;k<Mt.  Der  Personen- 
krtns,  w.-lrh.  r  an  der  Entschaiücrnni:  leil- 
uiuimt,  winl  ein  sehr  vorsehieilen  weiter 
sein,  je  nachdem  eben  der  monopoUstiBche 


■!  Liter  nnf  PJ<i  Eiter  ivinen 
.  ~.  t/t  wifl.    In  England  winl 
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ihre  Verhindiing  mit  den  landwirtschaftlichen 

B<(i I'-Imh,  hat  iii>-  fSesetzgeliunf^  vemiiKosst, 
A  u  ä  f  u  h  r  p  r  ik  in  1  e  11  2U  ^währen,  uui  dieseu 
lErwerbRKweiji;^  durch  die  Steuer  nicht  zu 
-f  liilflii;.  II.  Diti  AusfuhrprSmio  hat  sich  aus: 
der  Küekv»  rgütuiig  der  iidündisflH-n  Vor- 
branchssteu»Tn  Neiin  Kxi'Oil  entwickelt.  Zu- 
erst l>etrnf^  al>«>r  dt-r  Satz  «i-  r  IMckci-stAttutig 
hoclistens  soviel  als  die  tliat.s^u  hliche  Steuer- 
Jeistnng,  wunle  aln-r  durch  eine  stilrken» 
Auslicute  des  Rohiuatemls  als  die,  welche 
das  Gesetz  anpenommon  hatte,  und  damit 
durch  die  sinkende  thatsäehliehe  Steuerl>e- 
lastuag  immer  gröääer.  üenule  aber  die 
Hohstoffatenem  haben  bei  fi>TtschT«itender 
Ti  i  Vinilc  dieser  Tendenz  V.>i-rliiil.  i-istet. 
Atif  die  Weise  ültei-sti-'f;-  iiiickvrngütnnfr, 
die  ffir  das  fertip^  Pi»diikt  wii  klich  gezahlt 
wiinle.  die  aus;;elogte  Iidandsstener,  und  <la- 
durcl)  entstanilen  zunächst  di«»  indirekt  e  n 
oder  unbeabsichtitren  Ausf ulirprJl- 
ni  i  e  n.  S<  .h  lie  wenlen  z.  B.  iii  Deutschland  hei 
der  Maiscldiottichsteuer  liezahlt,  welcl)*^  1,31 
Mark  vom  Hektoliter  l?auiniidtalt  der  Maisch- 
bottiche beträgt.  Die  thaüiücliliche  Steuer- 
belastung  d^  Hektoliters  reinen  Alkohols, 
also  d<'s  fertigen  Pmdukts,  srliwaiikt  zwi- 
Hclieu  9,00  und  I3,tj3  Mark,  während  die 
Steuervergfltung  16,01  Mark  vom  Hektoliter 
beträfet. 

Solche  Vi'i-j;ünstif;nn^en  hattiMi  natürlich 
auf  di<  Üi  Miintweinausfuhr  der  l'rjunien  f;e- 
wäliri'ini.  ii  Uinder  einen  tn»'fkliclifn  Kiii- 
fhiss  und  riinniteii  ihjfii  Exjw.rlfiupn  auf 
dem  Weltmarkte  eine  bevorzugte  Stellnncr 
ein.  Diesen»  Druck  suchten  nun  andere 
Volkswirtschaft sf;ehii-te(ladiirch  zn  beifPtrnen, 
<la->  sii'  von  vondiereiri,  um  ihiv  eifjene 
Braoutweiuinduätrie  auf  dorn  \Veltiuai*kte 
konkviTenztehig  z«  erhalten,  direkte  oder 
heal)si<-ht  ijrt  c  A  n  f  u h  rpr.'i  in  i  n  ]••'■- 
zaiüUitt.  Für  Ix'siininuc,  z\ir  AH.slulir  de- 
klarierte Menireii  wurde  ein  fesler  Ausfnhr- 
zuscliuss  fjewährt.  Durch  diese  kfinstlichen 
Mittel  zur  Steig4>rnng  dcü  Ex|tOrts  ii>t  aber 
im  Laufe  der  Zeit  die  Hraontwehienseugung 
beträchtlich  an  Umfang  gewachsen.  Die 
Folg«^  hiervon  war  eine  starke  Vermehrung 
des  AngelM>ts  der  Hraiuitweinmengeu  auf 
dem  Weltmärkte  hei  nicht  gleiciizeitig  ent- 
sprechend anwachsender  Nachfrage.  Diese 
Ki»  li.  iiiiiiiL;  w  iiidr  mehr  und  mehr  d,iurr:;ii 
und  veniichtete  sich  zu  eiu«r  chnjnischen 
Depres.sion  der  Branntwdnpreiae  zum  Scha- 
den der  Ih-amitweinpi-oduzenten.  IJei  dieS4>r 
Lage  der  Dinge  vermochte  aber  ein  einzelner 
StMt  nicht  selhstftndig  und  allein  ziu-nckzu- 
'.re1i.>n.  Di«*«  wfinle  nur  im  Wege  inter- 
iialioiiaK-r  Vereinbannigen  möglich  sein,  die 
sich  aber  stets  al»  unansfnhrijar  odw  doch 
als  unwirksam  erwiesen  liaben. 

Diese  Uebelstfinde  liat  man  durch  mancher- 
lei SteuermaasregelD  su  bek&mpfea  gesucht 


Wo.  iflt  mehr  und  mehr  zum  System  der 

Fabrikat  Steuer  übergegangen  und  luit  die 
Roh.stoff steuern ,  welche  ilie  Prämienwirt- 
schaft leicht  Ijefftrflem ,  auf  die  landwirt- 
si  liaftlidifii  Hi^nnereien  Inüschrilnkt.  fS.j  in 
Lieiitf>i  iiland  unter  Ausdehnung  aucii  aut  ui»» 
Material  l)reruienMen.) 

Noch  weiter  ift  ninn  Tndes>>-;i  .)■"•  ii  die 
Konstituierung  vou  I  ulau d » pr n  in  1 1- ii  g*»- 
gangen.   Dieses  Ziel  liat  man  haupt-sflohlich 
im  .Hahmen  der  Fabrikatateuer  erstrebt.  Lta^ 
hfl  -wurde  einmal  fOr  die  Bemes-sung  der- 
s.  Hii  ;i  eine  ^►•^stimmte  Normalauslx' ui.'  i]-*r 
Bix>uuätofie  ak  ütcuerpflichtigeä  Minimum 
fixiert  und  das  Mehrerzeugni.s ,  der  soge- 
nannte steil,  rfieio  »Ueberlnaiid innerhalb 
gewi.sscr  <ijenzen  steueriiei  gela66i*n.  Mit 
andei-en  Worten  man  hat  nur  einen  Teil  de» 
Produktes  bestenerK  ff  ii--!and  3.  unten  subV,3). 
Sixlanu  ab<?r  hat  nuiu  .uniciviseit.s  die  gleidie 
,  Wirkung  durch  <"ine  entspiwhende  Ordmuig 
und  Abstufiuig  der  Fahiikatstener  erzielt, 
mit  dei-  ansg<'sproelienen  Tendenz,  dadurch 
die    Herstellung    der  Bi-anntweinmengen 
wenigstens  indirekt  zu  regdu.    Der  Baa 
dieser  Bestrebungen  wurde  dann  durch  <Mo 
j  Kinführung einer  Bot r  i e  Ii  >  1  ••  n -  •  i  .r'  kr"i;t. 
.  welche  alh  ein  uach  dem  Betnebsumfaug 
j  der  Jahresprmluktion  progressiv  bemessener 
i  Zuschlau'  /III- Falii  ikrit-fi  ii.'!'  gerade  7.11  di'Ui 
j  ansgesj'p  n'lh  neu  Zweck«-  erhoi»?»  win.1.  die 
I  PivKlukt)  in  zu   reiiuziei'»"'n  und  nameutU<äl 
>  d<  n  <  tn)säbetrieb  einzuscluftnken  (Brenn- 
i  Steuer). 

Die  letzteivii  Methoden  sind  in  Deutsch- 
land  zur  Anwendung  gekommen. 

II.  Die  Branntweinbei^touemng  in 
Deutächlund. 

1.  Prensften  nad  der  XorddeiitAcfc« 

Stonnrvereln.   In  d'/n  il--nr-.  hr^n  T'Trif' .ri-u 
ei-scheinen  tiie  ei-su-u  .Spuren  einer  Biunut- 
weinbestenening  im  U\.  Jahrliimdert  Sie 
waren  regelmä'^>ii:  dem  Anf-' lil.igsystenie 
(Accise,  rngelil,  I  i  inksteuern»  eiuirefügt  und 
wurden  teils  al>  KleinverkaufsidigalH-n  und 
teils  als  lokale  Zölle  (Mauten»  \yei  Verliringung 
des  Bmnntweins  in  p^schlossene  Orte  und 
Städte  erhoben.    Denirtige  Auflagen  finden 
wir  seit  löciS  in  Oesterreich,  seit  i;>42  in 
Rayern,  seit  1575  in  Brandenhurg-Preussen, 
-eil  159.'»  in  Kui-siichsen.  seit  l."0~^  in  S.  .ndei-s- 
I  iuiu^icu  u.  s.  w.  im  17.  Jahrhundert,  nament- 
I  Uch  nach  dem  dtässigjahrigen  Kriege^  wer- 
i  den.sie  allni.'ihlieli zn  ilau-  rnileti Beetafidteilen 
der  ileut.sehen  Steuer-^Vöteine. 
I      In  Brandönburg-l'n.Missen  erwAhnt  nach 
'  )n<-hrfachen  Anläufen  im  16.  Jalu-hund'-rt  die 
.Aeciseonlnung  von  HUI  den  Brannte  em  als 
abgabepflichtig.     Seine  Erzeugung  wurde 
auf  die  Städte  beschriinkt,  welche  daher 
auch  üuuücliät  von  dieser  Auflage  betraffen 
wurden.  Nachdem  aber  der  Branntweinver- 
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brauch  des  platten  Landes  auf  die  Erzeug- 
nisse (1<  s  -itäiitische»  Gewerbes  anprowieseu 
wai-,  so  wurdi-u  die  ländlichea  Konsuracnten 
auf  dem  Umwege  der  reberwSlsung  der 
Steuer  zur  Leistiuig  herangezogen.  Die 
Auflage  war  eine  Trank-  imd  Schanksteuer. 
Mi«'  späteren  Acciseoi-dnungen  von  KJUT, 
lOäO,  I6bi  und  1701  wiederholten  diese  Vor- 
sdiriften,  wobei  die  ^nerfeehnik  zwischen 
d'-r  Furm  ili-r  Vi'HirauihsnliLraV'»^  und  der 
Kohstoffbestcuerung  schwankt.  Ende  <ies 
17.  Jahrfauoderts  ward  die  Befugni.s  iler 
liraimtweinbrenuf^rfi  mich  mf  die  Kitter- 
gfiter  ausgedehnt.  Doch  itüeb  sie  hier  im 
Gegensätze  zu  den  Stildton  tteaerfroi.  An 
der  Gni'nzscheide  vom  17.  zum  18.  Jalir- 
hundert  wird  die  Veraidagiuig  der  Steuer 
nach  dem  Maist,-Imuun  und  der  Zahl  der 
ITüllimgtiu  der  Mai^-hgefüsso  die  herrschende. 
Später  hat  sieh  da.«  'S^'stem  der  Rej^©« 
unter Friedrieli  <l''iii  (jin»cii  lut  lir  den  fi-.ui- 
zösischcu  iSteueruonucu  geuilhert.  Die  Brau  ut- 
w«ln«teiier  wird  wiederum  als  VerbmuchB- 
nb^ralt«^  »Thrdi-Mi ,  di--  IJivniiei'eien  \v.M  i1<  ii 
streng  konlroiiiert  und  die  Sten»-reriiebutig 
möglichst  knapp  vor  dem  Celiei^ng  des 
Bniiuitweins  an  die  Kop<nm»'nlen  vollzogen. 
M'eiton.'  Abiralx*n  wuitleu  dann  endlich  bi'im 
Eingtuig  desselben  in  die  Städte  eingezogen. 
Unter  Friedrich  Wilhelm  II.  wiitidie  *B<\gie 
beseitigt.  Die  Branntweinsteuer  wird  duivh 
die  ViToitlnung  von»  2H.  März  I7H7  neu  ge- 
ordnet und  regelmfifiaü|  nach  dem  Brannt- 
wetnscfarot  erhoben.  Hierzu  ges«>lltien  sich 
aber  eine  ganze  Keihe  weit^  r*  r  Ahffal»en. 

Im  19.  JalirUuudert  steigt  der  Konsum 
des  Branntweins  namentlich  durch  die  fran- 
zösi.«*elii-ii  Krt'tberuugszüge  b'^df^nt. nd.  Di-.- 
lamlwirt.schattiiche  Brenner«  i  winl  liii  rtltu»:h 
zu  rascher  Blüte  gt-bm-  ht,  ein  wichtiges 
Isebengewerl>e  der  agrikolen  BetrielH*  und 
eine  erfolgreiche  Konkurrentin  der  städti.-Jchen 
J'roduktion.  Gh?ielizeitig  werden  die  Be- 
dflrfniäSti  der  lieformepuehe  wirksam,  die 
Oleichstellung  von  Stadt  und  Land  beseitigt 
das  wirtschaftliche  Mono|)ol  der  ei-steren,  der 
FinanzbtKlarf  des  Staates  steigt  und  die  r  in- 
hcitlidie  Ordnung  der  Steuern  für  das  ganze 
St.-mtsgi  bi'  t  wir.!  diirihgefülul.  In  diesem 
Geiste  eitioss  das  Edikt  vom  2S.  Oktober 
18 10.  Fnr  das  Bw^ich  der  ganzen  Monarchie 
win\  der  Bruintw.  inzwanir  od'-r  das  mit 
dem  Besitz  einer  iircaat.ri  i  tnlt  i  iJivuneivi- 
gei-echtigkeit  verbundene  liecht,  die  Konsu- 
menten zu  zwingen,  das  Getränk  ausschliess- 
lich vom  Berechtigten  zu  beziehen,  in  Stadt 
und  Lmid  aufgehoben.  Die  Form  der  Steuer- 
erhebung war  diejenige  einer  BJasen-rau> 
scha]ieningBBteiicr .  wwche  dunih  eine  nach 
di'ii  viTwendeten  Ruli.^toff-'M  abL'>  .-tufte  Ma- 
terialßteuer  kontrolliert  wurde.  Später  be- 
schrSokte  man  sich  in  d«*  Hauptsache  auf 
die  letsteve  aUein.  3lit  dem  R^ulativ  rom 


1.  Deiember  1820  fand  dann  der  definitive 

üebergang  zur  M  n  i  s  e  h  r  a  u  m  s  t  e  u  e  r  statt. 
Dieselbe  wurde  aut  1  Groschen  für  je  20  (^uart 
^laischraum  d.  h.  auf  52  Mark  von  je  100  hl 
festgesetzt,  wobei  ein  Ausbeute  Verhältnis 
von  2^0  zu  Gnmde  gelegt  worden  war. 
Nachdem  aber  dit?se  Annahme  sieh  als  zu 
niedrig  erwies,  folgte  die  Kabinettsordre  vom 
10.  Januar  im4,  welche  verfügte,  das»  die 
Steuer  kfluftiir  im  Ausmasse  von  1  Silber- 
groschen ti  rfeuoigeu  füi"  je  20  Quart  d.  li. 
auf  63  Mark  von  je  100  hl  erhobt  weiden 
siil!.'.  Dies  Ix'deutet  die  Annahme  eines 
Ausii-  uteverhältnisses  von  2,10  "o.  Gleich- 
zeitig wurde  den  weniger  leisttmgsfäliigen 
landwirtjicliaftliclh  II  Hranntweini.i  - nn.'r.  ien 
eine  Heraltsetzuiig  d»  .4  Slem>rsatzcö  uai  '  s 
zugebilligt.  Fruchtbrcnnereien,  als  die  klein- 
Sten  Betrit'be,  wunlen  duruh  eine  Material- 
beateuerung  giitmffen,  an  deren  Stelle  even- 
liii'll  aui-li  rill.-  Aidindung  treten  ki'iiiitr. 

Dicä  war  der  lit>cbtsätaad,  als  im  Jahre 
tSSB  die  Bildnnitr  des  Zollvereins  be^n. 
Filr  ili''  I>raiiiif\v.-i;dH->tti'iir-riin^  war  die  Kon- 
stituierung t^ics  2s  r  d  d  e  u  t  s  c  b  e  n  S  t  e  u  e  r  - 
Vereins  von  wesentlielieni  Einflüsse,  indem 
I'reus.sen  bei  d  -ni  Al'-chluss  dt.>s  Zollvereins 
seiner  Bronntwvuuiteuer- Gesetzgebung  er- 
weiterte Geltung  zu  si(  hern  suchte.  Diesem 
Steuerven'ine  traten  is:>;i  Sjichsen  und  der 
thüringische  Zoll-  und  Handelsverein,  1811 
Braunseh weig  und  Lippe.  1S.")1  Hannover 
und  1852  Qidenbitfg  beL  Diese  Staaten  ver- 
pfUchtetien  sidi,  vom  ].  Januar  1834,  bezw. 
vom  /■■itpnnkt  ilu-es  l'-dtritts  an,  di>'  Hrnnd- 
.sätzc  der  prüussiöclien  BranntweiuiM^steue- 
ning  in  ihren  Gebieten  zur  Anwendiing  zu 
bringen  und  eine  Genjeinschaftliehkeit  des 
Ertrags  ilieser  Steuer,  zugleich  aber  einen 
fn-ien  Verkehr  mit  Itmuntwein  in  den  ge- 
uaTintrT!  Läiid'  III  einzuführen.  S4:*it  di"'ni  }*). 
Juni  l's.W  wunie  mit  einer  Ausbtut«  -  Aii- 
natiiii<'  von  3,33 %o  die  Steuer  von  gewöhn- 
lichen ßn?iuieri'ion  im  Aiismass  von  2  SUber- 
grf>schen  von  je  20  (Juart  MaLschbottichranm 
d.  h.  72  Mark  für  je  100  id  -■tliMb.  ri.  D-  ii 
landwii-tschaftlicheu  Breuuereiou  wurde^  eine 
ErmJtejsigiing  des  Steuersatzes  auf  1  Silber^ 
gi'os'-lirti  ^  rf'Tiiiiir'"'  d,  h.  auf  ■'  >:  gt?währt. 
Eine  wt  iU'j-e  Erhöhuim  1  r  üiaiint  weinsteuer 
erfolgte  durch  O.  v.  l'i.  A[inl  \<>-l,  nach- 
dem in  deti  voiTiusir>  liciid.'ii  .lalit'"n  deren 
F]rtrag  merklich  zurrn  k,ir<  i;ani.'<'n  war  (1839 
7.021  Millionen  Tlialer,  ixU  f),  194  ^lillionen 
Thaler)  und  mehrfache  auf  eine  Erhöhung 
der  Steuersätze  gerichtete  Vemiche  erfolg- 
los geblieben  waren.  Dui-ch  Verordnung 
vom  11.  Mai  Iti^l  kamen  neben  Hannover 
noch  Hessen-Nassan,  Knriiessen  imd  Schles- 
wig-Uolst'Mti  dundi  Antu-xiiMi  in  d'-n  Nord- 
deutschen Steuerverein.  Mit  Gründung  des 
Norddeutschen  Bundes  und  mit  Wiederauf- 
richtung des  Deutschen  Reiches  ist  der  Er- 
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trag  der  Branntweinstetter  ein  gemeinMimer 

gowrit  len,  da  durch  G.  v.  16.  Mnl  1^73  diel 
Gesetzgebung  des  Norddeuischea  Üuodes 
auch  in  den  Reidislanden  Elsass-LDthringen 
an  Stell*'  «I'T  franz<"-i>iiM'!i  traf.  ]1ai,'<'L;-''ii 
blieben  vorläufig  die  i^üddcutscheii  Stoateu 
Bayern,  Württcmberfir  und  Baden  mit  selb- 
ssfilndip^r  Gesot/.g<'bnng'  nus^^erhalb  der 
Branntwein8teuei:gemeiiidchaft. 

Bis  zTim  ZuBtandekomncn  eines  das  ge- 
samte Reiclisf^eltif't  nnispannrn'1*  n  K- ;rli>- 
gi^etzeä  vom  Jahre  1687  war  f  ür  die  B  r  a  ii  n  t  -  ^ 
'veinstener-Oemeinschaft   dt'rj<>iiip?  < 
RechtsHtain!   ma>->j:t'bt:Tid .   Wilcli.'n  /uli-tzt 
das  Buudcs>gu»etz  vom  b.  Juli  lbG8  ge- 
schaffen hatte.    !Nach  demselben  soU  diej 
Bnmntwi'iii.'itouer  vi.ii  dein  im  Inland  or- 
zeugten  Brauatwein  filr  1,145  1  zu  ijO  Gr. 
Tr.         SUbettrroschen  betragen  und  wird 
ciIkiIm-u:   1.  al-;    Mni  ~      liottichst-  u-T 
bei  der  liranntweinhei-stclluug  aus  melUigcu  ^ 
Stoffen,  Melasse  und  Büben  nach  dem  Raum- ! 
inluUto  der  Kinmaisoliun^?.-;-  «nlor  Gärtiu^'t;- j 
gefäsüe  zum  Sat^e  von  30  rieuuigeu  für  i 
22,90  1  Boltichnmm  nnd  jede  FOllnng  und  j 
zum  S;itzc  von  2.">  I*ff  iinißcn  für  dio  laiid- ■ 
wirtschafUielieu  Brcaucreien  luiter  gleielien  ; 
Vorauesetznneen ;  2.  als  Material  Bleuer  | 
bi'i  ]■   fN.TU  1  mit  -10  Pf.'UuigC'n  mii  Wrin- 
Ircbom,  Keruoh^t,  Treberu  von  Keruobat 
und  Beerenfrflchton  etc.,  bei  68.70 1  mit  80 1 
Pfcunigrn  v<4i  TrauKou  oder  Obstwein,  \Vi  in- 
liofe  und  Steiuobsl  und  eudlicii  mit  lö  Sü- 
borgroschen    vom  Oriioft  Zndcerwasser: 
3.  als  lUason-  !'n  ti  >  r  h  a  I  i   r  n  ij  l;  <  >  t  <^  uor 
bei  Vcrai'beituug  vou  llonigwasser  mit  1  i 
^beigroflchen  von  soviel  Quart  Blasenraum 
in  21  Stiiinb  ii.  als  orfriitlprlirli  i«t.  nrn  aus 
demselben  1  (^uai-t  Bräunt  wein  zu  50  Gr.  zu  > 


gewinnen,  femer  hm  T^w^itmiir  Yon  KoT' 

toffelsinip  mit  1  ^iiffii  Hrii^elifH  Pf-'-nnii^n 
(a.  W.)  von  4  (^uart  Blase  und  24  Stauden 
und  endlich  TOm  Malzextrakt  (ohne  Angabe 
I  in.  =  Steuei-satzes) ;  J.  als  Material-  oder 
Fabrikatsteuer  für  uiogeschlagenea  Bier 
mit  60  Pfennigen  für  68,70  l.  oder,  wenn  der 
St»Micr|ifli'-litiLrr  ablt-hiif .  in it  1  s''  i Pfennigen 
für  daä  ^iuurt  Braoutwein  zu  50  Gr.  Tr.  Bei 
Ansfnbr  von  Branntwein  ins  Ausland  in 
Mengen  v.'n  niimb  gtens  08,0*.»  1  und  einer 
Stärke  von  wmigstons  Ii5  Gr.  Tr.  wird  eine 
Steuerrflckvergütuiig  von  8,.58  Mark  oder' 
2..'^G  Thalor  pn>  Ilfktdlit.  r  Bnuuitwein  zu 
50  Gr.  Tr.  gewährt.  Bei  der  Verwendung 
von  Branntwein  zu  gewerblichen  Zwecken 
wii  !  iia<  h  l^ri -hfigesetz  vom  V\  Jidi  1879 
uud  laut  Beschluss  des  Buudcsrats  vom  23. 
Dezember  1879  die  Steuer  in  demselben  Ans* 
ma.>.so  w  l-  bei  der  Aus^fuhr  von  Brannlw.-in 
rückvergütet.  Ausführliche  Vorschriften 
regeln  achliesslich  die  Kontrolle  der  firenne» 
reion  und  die  Erhebung  der  Braantwon- 
Steuer. 

Der  Ertrag  der  Branntweinsteuer  belief 

sich  im  \ n n1  il nt schon  Steuerver- 
ein  in  Milliuiua  Thalorn  auf: 


Brutto- 

Ausfuhr- 

Netlo 

ertng 

Tefgfltnngea 

«rtiag 

5.S61 

0.333 

5.535 

1838 

0,223 

0,107 

1842 

7,084 

0.519 

6.^64 

ia52 

5.3 15 

0,310 

1855 

7,407 

1.003 

I8(i0 

8,103 

18(50 

2.417 

9. 136 

1868 

13.23« 

1.834 

J  1.749 

1871 

11,636 

In  dor  Hrannt weinsieuergemeinschaft  (1871—76)  finden  sich  (in  BGIUoneD 

k)  folisende  Rf^sultato: 


1871— 7ö 

Bnitto- 
ertiftg 

Ueber- 
giing^ab- 
gabe 

An  Serie  i- 
^ltvmgt^- 
abgabe 

Zdl 

Gcsamt- 
briittd- 
ertrug 

Rflckver- 
gütangea 

ettn^ 

49,78« 

0071 

S»,407 

7,07« 

44,330 

(Bnrobschnitt) 

53,408 

o,tz8 

1876 

0,003 

1,93" 

55.472 

6,402 

49,069 

1877-78 

52.539 

0,1 10 

0,002 

1,621 

54.264 

9,061 

45.2<'3 

1878  -79 

54,öit» 

0,111 
0,133 

0,002 

o^oos 

1,642 

56,373 

8.963 

47r»»0 

1879—80 

53,398 

2,085 

55,6ao 

9*872 

45,474 

47,098 

läUO-81 

57.271 

0,t2t 

O,0O3 

1,781 

59.176 

12.077 

1881-82 

64,002 

0,1 30 

0,002 

1,917 

66.043 

•7.533 

48,510 

1882^83 

58,824 

o.j  10 

0.002 

«,974 

60,921 

»4.955 

4>.o'>f' 

1883  &1 

61,176 

0,114 

0,002 

2,101 

4,S24 

63,395 

14.484 

48,911 

1884—85 

62,435 

o,ta9 

0,00s 

67,39a 

53.««« 

6i;.852 

0,105 

0,002 

1.987 

67.947 

17,855 

50.092 

1888-87 

57,i«8 

0,100 

0,002 

3,609 

60,900 

14.895 

46.005 

l.April;3().0kl. 
lbS7 

»8,541 

0,069 

0,003 

4,573 

23,187 

4,067 

i9.iao 

8.  Bayern,    Die  Abgaben 

wein,  \v.'k>h,>  sirli  in  Briyeru 
Jahrhumiert  fiuden,  y>mii\  teils 


von  BKiniit-  (innere  Verbrauchssteuern),  teils  »Awiseii- 
stMt  (b  in  IG.  (Abgiiben  iKsi  der  Ein-  und  Ausfulir),  Kin 
-'Aufsclüäge    Antrag  auf  Erhebung  eines  Gcträukc^ut- 
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Schlags  wunlo  zuerst  1510  den  Standen  j  Dewnnien  mit  <lor  HioilH'stouonint;  f?loicli- 
fTPinacht,  ohne  jedoch  Ankiant'  z'i  fiiulon. :  zcitif?  gerep«'lt.  Naeh  niehrfaeheu  Anläufen 
Kine  allgemeine  Bniniitwoinsteut'i  wurde  in  i  kam  endlich  nach  einem  liallien  Jahriiuüdert 
Form  eines  Auft^ehlaj;«  von  Hi*'r,  Met  mid  das  G.  v.  1(>.  ilai  isfW  zu  stände,  weleheB 
BranDtweiii  1Ö72  b<jwilUgt,  welche  ir^ss  für  tlie  Bnmntwciiisteuer  prindpielle  Neiie- 
Tind  15Ö3  erhöht  wurde.  Siwlti  re  Mandate  rungen  nicht  brachte.  I)er  Steuersatz  wurde 
von  ItiuL  IGKJ,  1(;.!0.  1014,  um,  IGsMiauf  .">  tnilden  12  Kivuzer  für  den  baye- 
iind  17<jU  waren  sowolil  der  Ordniui^  der  rischen  bcbeffel  ungebrDc-hetieu  Malzes  oder 


BnmntM'einbreniierei  p*»widmct  als  sie  Er- 

hrihtiiiLi'ii  uii'l  'l-r  Sl.-u.i\-,"itze  bracliten. 
Dap'gcit  U\>Uitidt  ii  Art  i>en  b«»i  der  Einfuhr 
ausländi.scbeu  und  bei  d<'r  Au.sfulir  inliln- 
disehen  Hraunt\s  >  -rit  1.M2  und  wnnk'n 
in  dei-  Folg»-zeit  n>eiirfach  modifizit-rt.  Das 
(■en«  ralniandat  vom  16.  April  1749  liat  daon 
die  (b-tiiiiikesteuern  ni'u  frerrirflt  luid  die 
bislieriKcn  AbyalN'u  lM'M>ititil.  Für  den 
Eimer  Wcinltramitwcin  ist  ^(iuhlen  Sb'UerzJi 
cntriehtuQ,  während  <ler  BierbmnDtMein 
ß-leiohzeiti^  mit  dem  Biere  der  Abgabe 
null  1  w  i]  f.  n  winl.  Ein  weiteres  (n  in-ral- 
uiandat  vom  24.  Juli  170U  erhöhte  den 
A\if$<'lda£r  vom  Weinbranntwein  an(  0  Gulden 


indessen  wegen  der  Koglspiellgke: 
hcbung  1811  wieder  verschwindet. 


des  zur  Grnnmalzbereitung  bestimmten  Ge- 

Ireidi  s  fi  -tirc-.  1/t.  Au>L:i'\vaehseiic>:  (i.  1ii'i<]e 
bliel»  einen)  läni^st  gehegten  Wunsciie  der 
J>and\vir(sehaft  entsprechend  steuerfrei,  da 
dt'r  (iesctzgelM'r  unter  Malz  niu-  d;L>  künst- 
lich zum  l\fim<n  >;ebraeht»'  (b-tn'icle  ver- 
steht. Dur  erwäiinte  Stenersitz  von  1  Mark 
j>ri>  Ib  ktoliter  !Malz  nach  deutsclicr  H»  i»li,s- 
wilhrung  wurde  dunli  (i.  v.  M.  Oktober 
IsTii  auf  t;  Mark  erliöht.  Das  i'riiicip  deS 
Malzauf^chiaK^  blieb  unveräuüeil. 

Die  Verbindung  der  Branntwebistener 
mit  dir  Uierbtsb-ucnuig  und  (huiiit  lif 
Besch ränkuug  tler  Üi^uerptlicht  auf  den 
aus  Getreide  hergestellten  Branntwein  hatte 
zur  Fol:;«",  da.-s  d' r  -  r  -t-Lren  Stoffen 

gt-wonnen»'  steut  ifn  i  b.  ihe.sem  l'ebel- 
sian*!«',  wi  ldier  iiislM  si»iid<.  re  auf  <lasBrenne- 
l•l'ig.  wrrl»*'  ungünstige  Wirkuiiiren  ausülife, 
suchte  man  durch  (i.  v.  2,">.  F<'l<ruar  isso 
zu  bciregnt'ii.  Dur«  Ii  daseselbe  wurde  <lie 
Eiidifzieiiung  des  Branntweins  in  da.s  Malz- 
anfsehlagg'  setz  bci*eitigt  ntxl  .s<:'iiie  Bestene- 
rnng  selbständig  geregelt.  Der  Branntwein, 
welcher  in  Bayern  erzeugt  oder  aus  dem 
freien  Verkehre  de»  <leutschen  Zollgebiets 
i-liii-'  V'  i /,iilIii;i:j~-iKi'  Iiv,  ' i-  .  iti'jvfühi  l  \vir<l, 
ist  einer  Abgabe  von  l.i,lo  Mark  vom  Hek- 
toliter Branntwein  zu  .'i<i*'o  Alkohol  unter- 
worfen. Dnir'  ir"n  wurde  das  zur  Erzeugung 
von  Bi-atiniweni  und  andei-ea  Spirituo.sen 
sowie  von  Hefe  verwendete  Malz  imd  das 
für  die  (irnniiiablM-reitung  verwendete  (le- 
treide  voui  Mal/aufschlage  Ixfreit.  Die 
Ilaupt.steuenv  fnt  [II  bildete  die  Maiscljraum- 
:^teuer;  als  2vobcnfon»en  fflr  gewisse  Arten 
des  Betriel)eR  waren  die  Material-  mid  die 
Fabrikat'-ti  U'  i  zuL'vassen.  Auch  war  >  iii' 
Aufsclilagäabüudung  voiigesehen.  Dui°cl)  0. 
V.  20.  November  1885  w^urde«  gewisse,  den 
landwirtschaftlieheii  Bn^nneivien  übergangs- 
weise (lUuxh  G.  V.  2.'».  Februar  Ihn«»)  ein- 
geräumte Vergünstigungen  zu  bleibenden 
Kiiiii'-litungen  iilnib.'n  ninl  ili"  bi,-li<'nge 
fakultative  Falu ikal&ti^iur  für  geweibliche 
Brennert>ien  wurde  unter  Erhöhung  des 
Nachla.^ses  für  Scliwiudurig  von  5  auf  10*/o 
obligjitorisch  gemadit.  Durch  das  Reiehs- 
geselz  v.  21.  Juni  l^s7  ist  die  K'iverische 
Branntweinsteuer  durch  die  Beichsstener 
aufgeli'ist. 

Fiii;)ii/>taf i-ti.-.(  ]n;  llati'h  v..]-  IS'so  sind 
aus  dem  Malxaufscldag  füi-  die  Branntwein 


pru  Eimer.  w<  zu  17<»^  b!»  nodi  eine  l'on- 
Humogelnihr  \<>u  ."i  (lulden  für  die  gieielic 
Menge  kam.  DicM-  letztere  wurde  indessen 
schon  17G9  im  Eiuvt-rständnis  mit  der  Land- 
schaft witder  aufgehelietK  Die  Erheliung 
der  Fabrikat.sfener  wurde  meist  durch  Be- 
zettelung  jedei  ISendung  de*  Breuneis  mit 
der  Anfs^^hlagstiollette  liewirkt.  Später,  in 
den  ersten  Jahren  des  1*J.  Jahrhimderts. 
wurde  die  Fabrikatstcuer  lieseitigt  und  «.lurdi 
Abfindimgen  (^Kompositionen«)  der  einzelnen 
Brennereien  ersetzt.  Gleit-hzeitig  wurde  auch 
ein  Branntweinumgeld  erhoben.  Die  l^üü 
neu  erworbenen  Gebietsteile  liattet»  unter 
ver-^cliiedenen  Bi'nenTiu!ii.Tii  fi üs  Fabrika- 
tiou.ssleuern,  teils  nankabgalwin,  teils  Kon- 
lessionsgelder. 

Die  Aufschlagsordiumg  vom  24.  September 
isdO  hob  für  .Ahkuern  zunächst  die  Fabri- 
katsteuern und  Komi>ositionen  auf  und  setzte 
als  Aufschlagsatz  2  Guideu  24  lijeuzer  vom 
Scheffel  eingesprengten  Malzes  fest.  Damit 
war  (h'r  Feliei-gatig  zur  Malzsteuer  oder 
zum  Malzaufüchlag  voilzqgeu.  Der 
gOnstige  Erfolg  dieser  Neuenmg  veranlasste 
die  Regierung  im  folgenden  Jahi-e  (Y.  v.  2'^. 
Juli  ltS07),  den  Malzaufschlag  im  ganzen 
K<")i)igreiche  unter  Beseitigung  der  bisherigen 
Trankstellern  einzuführen  und  den  Steuer- 
satz auf  3  Gulden  45  Kivuzer  vom  .Scheffel 
oder  auf  37  Vi  Kreuzer  vom  Motzen  zu  er- 
höhen. Eine  V.  v.  2(;.  Januar  lH<Jö  fügte 
dazu  Doch  einen  Kessi-laufschlag  von  dem 
nicht  aus  Malz  bereiteten  Branntwein .  der 

eit  der  Kr- 
Dagepen 

wnr<l  mit  V,  v.  H.  Fehrnai'  1^11  »b  r  Ma!/- 
autschlag  aut  TiU  Jüeuzer  vom  Motzen  oder 

auf  r>  Guideu  vom  Scheffel  Maiz  erhöht. j  stetig  nicht  auszuscheiden.  Dagegen  be- 
Die  Bnmntweinsteuer  war  in  den  folgenden  1  trugen  die  Einnahmen  aus  deEselben  1881 
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1,832  Millionen  Mark.  1882  2,121  Millionen 
Mark.  188.3  2,205  Millionen  Mark,  1884 
2,184  Millionen  Mark,  1885  2,187  MUlionen 
Mark,  1SS6  2,140  Miiliooen  Mai-k  und  1887 
:i,267  Millionen  Mark. 

3.  Württoiuborg.  Ende  des  17.  Jahr- 
hunderts wimle  rler  Branntwein  dem  Um- 
geld«  d.  h.  einer  Schankabgabe  unterworfen 
(GKso.  V.  9.  November  1(595),  Dasselbe 
wui'de  im  19.  Jahrhundert  durch  V.  v.  31. 
Jiüi  18()7  auf  10 '/o  des  Aus-schankwertes 
festgesetzt,  woneben  noch  Lizenzaligaben 
der  Wirte  l>estand»ni.  I)ies<)  Auflagen  wur- 
den 1821  in  Repartitionsabgaben  verwandelt, 
indem  ein  ausgi^worf(>nes  Steuerkontingent 
auf  die  Schilnker  nach  di>m  Massstabe  ihrer 
Ausscliankmengen  verteilt  wurde.  Die  l^n- 
zufried(Mdieit ,  welche  diese  Neuerung  er- 
regte, führte  zum  (l.  v.  9.  Juli  1n27,  nach 
welchem  nur  die  Braimtweinerzeugung  aus 
nicht  selbst  geljauten  Früchteti  und  fliejenige 
fiir  den  Handel  steuerj)fliclitig  war.  Sie 
war  teil.s  eine  Fal)rikations-  und  Malzsteuer, 
teils  eine  Lizenz-  und  Schankabgabe.  Doch 
führte  die  Mangelhaftigkeit  der  Gesetzes- 
bestimmungen zu  so  umfassenden  Unter- 
schlag<uigen,  dass  eine  Neuonlnuug  der 
Steuer  notwendig  wimle.  Eine  solche  er- 
folge aber  erst  durch  0.  v.  19.  September 
18o2,  welche  den  Bi*enner  dtuch  eine  (dem 
Norddeutschen  Steuerverein  nachgebildete) 
Mai.schnunnsteuer  und  den  Schfinker  dun;h 
eine  Aus.s<--hanksteuer  mit  einem  Kkussen- 
systcm  fester  Sätze  (2— 1«M)  dulden)  traf. 
Ein  weiteres  im  Interesse  der  BiTnner  er- 
la.ssenes  (J.  v.  21.  August  18(55  liielt  die 
Fabrikationssteuer  (wie  in  Bayorn)  nur  als 
Mjdzsteuer  aufnx'ht,  machte  die  Fnicht- 
brennerei  steuerfnn  und  Hess  die  Kleinver- 
ka\ifsal»gabe  weiter  bestehen.  Endli(-h  stichte 
G.  v.  IS.  Mai  1S85  in  Anlehnung  an  die 
nonldeutsche  und  bayeri.sche  Oesetzgi'btuig 
sowolil  die  Inter»'s.sen  des  finanziellen  Er- 
trages als  auch  diejenigen  der  Brennerei 
zu  fönlern.  Die  Abgal>e  vom  Ausschank 
und  Klein  verkauf  wurde  Ixjibehalten.  Vom 
Hektoliter  Bmnntweiu  zu  50  Gr.  Tr.  wurde 
ein  Normalsteuersatz  von  13,H»  Mark  er- 
hoben (Maischraumsteuer  1,31  Mark  vom 
Hektoliter  Jfaischraum ,  Material ste nei ,  Ab- 
findung). S«'it  1S87  gilt  auch  in  Würltem- 
bei-g  das  Keichsbi-anntweinsteuergesetz.  Er- 
trag 1884 '85  30700  J[ark. 

4.  Raden.  Hier  hat  man  allezeit  an 
der  Mreunraumi>auschalierung88teuer  oder 
dem  Blasenzius  festgelialten,  weU-her  dtuvh 
die  Ohmgeldordnung  vom  Jahi-e  1812  und 
spöter  dmvh  die  G(>.  v.  22.  Juni  1.S.37  und 
v.  20.  März  1852  geregf>lt  war.  Von  1812 
bis  1827  wunle  die  .Auflage  nach  einzelnen 
Tagen  der  Brennbetriebsdauer  und  nach  dem 
Inhalt  der  Brenngt^fässe  (»Accise  imd  Olini- 
geld»)  bemessen  und  seit  1828  durch  Aversen 


(Pausclialen)  ersetzt.  Die  hier  begründeten 
Vei-schiedenheiten  der  Steuersätze  für  land- 
wirtschaftliche und  gewerbliche  Brennereien 
hat  man  18^^57  beseitigt  und  die  Vorsteuerung; 
für  die  Miniraalzeit  von  einem  Monat  zuge- 
las.sen.  Seit  1852  und  nach  den  noch  fol- 
genden Novellen  vom  18.  Dezeml)er  1879 
und  vom  24.  April  1882  wurde  wie<ler  eine 
Abstufimg  der  Steuersätze  unter  Abknlrzung 
der  Steuer-  und  Betriebszeiten  durchg»?fülirt, 
indem  von  je  1  1  des  Kessel inlialts  für  eine 
(Jtägige  Breimperio<le  bei  einfachen  Kesseln 
ohne  Vor-  o<ler  Mai.schwärmer  t>.04  .^Iark 
und  bei  solchen  mit  Vor-  oder  Maisch- 
wärmem  0,08  Mark  und  endlich  ])ei  Dampf- 
bn'nnai)paraton  0,1G  Mark  als  Steuer  erhoben 
wurden.  Bei  einfachen  Kesseln  durfte  in 
e  i  n  0  m  derselben  während  einer  3  tägigen 
gebrannt  werden.  Seit 
Baden  der  Reichssteuer- 


die  11  o  h  e  n  z  o  1 1  e  r  II  - 
1887  eine  pausclialierte 


Peri«xlc  steuerfrei 
1887  gehört  auch 
gemeinschaft  an. 

Endlich  hatten 
sehen  Lande  bis 
Fabrikatsteuer. 

5.  Die  Entwiokelung  der  Roicli!«- 
IpreHOits^ebanfC-  Die  Anbahnung  einer  das 
gesamte  Heichsgebiet  um.spannenden  ein- 
heitlichen Branntweinsteuer-  Gesetzgei)nug 
nimmt  iliren  Ausgangspunkt  teils  von  volks- 
wirtschaftlichen und  teils  von  fiskalis<:;hen 
Wurzeln,  Die  norddeutsche  Branntwein- 
brennerei sah  sich  im  Jahi-e  1884  einer 
schwei-en  Krise  gegenüber,  die  sie  veran- 
lasste, sich  hilfesuchend  an  die  i)n'ussische 
Regierung  zu  wenden,  .rnd  in  der  That 
stellte  die  Thronnnle  vom  15.  Januar  1S8."3 
eine  Hilfsaktion  in  Aussi(;ht.  Sehr  Kahi 
aber  mischten  sich  mit  diesen  volkswirt- 
sc:lmftlichen  Erwägungen  finanzpolitische 
und  fiskalische  Ziele.  D<'nn  tnttz  tles  t>eträcht- 
lichen  Branntweinverbrauches  in  Deutsch- 
land war  der  Ertrag  der  Bratnitweinsteiier 
völlig  ungenügend  und  blieb  weit  ZJirfick 
hinter  der  Belastung  dt'.ssell>en  iti  anderf»n 
Ijflndern.  Die  deutsche  Reichsivgiening 
suchte  diese  Zwecke  nach  beiden  Richtungen 
liin  im  Februar  ISSf»  <lureh  das  Projekt 
eines  Branntweinmonopols  zu  or- 
reichen. Nach  demse]l>eu  sollte  die  Her- 
stellung des  rohen  Branntweins  der  Privat- 
industrie und  den  nrivaten  Brennereien  ver- 
bleiben, während  aie  weitere  Verarbeitung, 
die  Reinigung  und  der  Verkauf  durch  das 
Reich  geschehen  sollte.  Der  Ertrag  fJes 
Monopols  sollte  in  der  Differenz  zwischen 
dem  staatlichen  Ankaufspreise,  welcher 
30  bis  40  Mark  pi"o  Hektoliter  absoluten 
.\lkohol8  lietragen  stillte,  zuzüglich  <ler 
Kosten  der  Raffination  \uid  Verai-btjitunj?' 
einer-  und  dem  Kleinverkaufspieisc  anderer- 
seits bestehen,  welcher  auf  2(X>  bis  300 
Mark  für  den  Hektoliter  absoluten  Alkuhol 
angenommen  wuixle.    Den  Klein verscliloiss 
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sollten  von  den  LandesrogieiuDgen  211  be- 
stellende Kloinverschleissor  Ixsnri^iMi.  D«r 
Bruttoertrag  des  Mouo|)ob  wm-de  auf  669 
Üfillioneii  Mark  veranaehlagi   Die  Kosten 

der  Monojtolvorwaltutig  einschliesslich  der 
Ents(!hädignii»gei»  und  iluor  Tilgung  waixMi 
mit  306  Millionen  Mark  eitjgeaetst,  BO  dass 
als  Reinertrag  des  Branntwoinnionojiols  für 
die  Heichskiisso  ein  liutnig  von  303  Milli- 
onen Mark  oder  4M*^.  o  aller  bisherigen  or- 
dentlichen Heiohseinnalnnen  verhlieh.  Der 
Eindruck  der  Kegicrungsvorlage  wai-d  an- 
fanglich von  der  öffontli'  lu  ii  Meinung  güns- 
tig aufgeuoromeQ.  Doch  trat  äohr  baki  ein 
ümsdiwiin^  ein.  Man  fodit  die  Erti-jigs- 
berechnniiir  an,  man  -i"'!-,.''!!/.!«  die  zu  er- 
wmlende  iNottooiunaJimo  -boträchtlich  initer 
ICiO  Millionen  fiCarke.  man  niissgfmnte  der 
Inrlu-^liii'  ili'>  zu  üv^v.Thn^nden  hohen  Brannt- 
wein [^n  ix*  ujhI  Ii.  an-lamlete  vor  allem  aus 
pditischeu  Orüii'i-  1  ••■'K's  Monopol,  das  eine 
gn">sse  Zaid  von  der  Kegierung  althüngiger 
Volksi'leniento  schaffe.  Die  Gegner  di'S 
Braiuitweinnionopols  siegten  innerhalb  und 
ausserhalb  des  Reichstags,  so  dass  die 
B^erungsvorlage  mit  erdrückender  Majori- 
tnt  vom  Reichstage  abgelehnt  wurde. 

Indessen  hatte  die  Keichsregieruug  be- 
reits einen  Eraatasentwurf  Torbereitet.  Der- 
s«!!!"^',  -welcher  ndi  iin  Mai  iNSfi  dem 
Kt  icljs-tag  unterbn?itet  wunlc,  wollte  die 
Hninnt weinsteuer  als  eine  Verbindung  von 
Sf'hank-  und  .Maischniumsteuer  kon^tr  iii'  n^n. 
Ei-stei-e  .s(jllte  l,2<t  Mark  vom  ll(kt'4itcr 
reinra  Alkohols  beti-agen,  letzteit^  dagegen 
in  Tim  10  "0  erniilssigten  Sätzen  der  bis- 
herigen ntmldeut.scheti  MaiscldM'ittensteuer 
(1.  h.  statt  mit  1.31  Mark  mit  l;20  .Mark  pro 
Hektoliter  absoluten  Alkohols  erhoben  wer- 
den. Zugleich  wurde  ein  »Eventnalentwinf« 
dem  Reiclistage  liekannt  gemacht,  W' 1(  li.  r 
bereits  die  Verbrauchsabgabe  (Fabrikutstcucr) 
beim  Febi  rgane  des  Hraontwoins  in  den 
freien  Verkcln-  ni  l»en  der  Maischnumisteuer 
enthielt.  DtrsflLe  wurde  zwar  in  eiiK-r 
Reiehstagskonimission  eWiilert,  jedoch  der 
Boschlussfa.'isuiiL'^  lii^  Heich.stags  nicht  unter- 
stellt. Der  Yui  Li  w.ihüt^'  >raient\vurf,  w«delu"'r 
zun.1ch.st  einen  fjtitig  von  123  .Millionen 
Mark  und  später  eiuen  solchen  vou  223 
Millionen  Mark  in  AuRsieht  nahm .  wurde 
im  Plenum  des  Reichstags  ff^st  einstimmig 
abgelehnt.  Die  Uauptschwierigkeiteu,  die 
dch  einer  Reform  der  Branntweinstener 
hemmend  entgegenstellt.  11 .  lai^f  11  vor  allem 
in  der  notwendigen  lk'rück>H'titigung  der 
notleidenden  Ijandwirtschaft  in  Norddentsch- 
lantl  mit  ihren  vi.  |i  i!  kleinen  Rreimer.  in. 
Andererseits  fiiiihtil«-  mau  die  Abnahntt- 
des  Bi-anntweinverbniuchs  und  damit  einen 
KQckgang  d(T  Steuer,  zumal  Russland 
in  den  letzten  Jahren  seine  Kartoffel- 
bronnerei  erweitert  hatte  und  die  deutsche 


Prodnkfion  mit  schwwr  Konkurrenz  be- 
drohte. 

Aus  all  dicseu  Erwagimgeu  erwuchs  ein 
dritter  Oesetsentwnrf  im  Jahre  1887,  wel- 
cher nebr.])  d'^r  Erlinhung  der  Eitrilge  aus 
der  Bräunt  wtunsteuer  eine  möglichste  Scho- 
nung <1(  1  kleineren,  namentlich  der  land- 
wirtschaftlichen Bi-eniien-ien  bezwi^^kte. 
Dieser  wui-de  dann  zum  (}.  v.  21.  Jum  1887 
erhoben ,  des.sen  Bestimmungen  mit  dem 
1.  Oktober  1887  in  Knift  ti-aien.  Noch  im 
Jahre  1887  traten  die  sildileutschen  Staaten 
der  nordd(>utst>hen  Branntweinsteuei'gemein- 
äcbaft  bei,  so  doas  das  Ueich£p;esetz  v.  24, 
Juni  1887  im  ganzen  Ueichagebiet 
gnlt>'iidi  >  Ri  I  lit  wnnle.  i  Jaai  L'i^n  ent.stan- 
deii  Klagen  üixrr  tlie  hervortretende  SchiUii- 
gimg  der  kleineren  landwirtschaftlichen,  be- 
sonders der  Ob.stbrenneiyien  in  Snddeuts<"h- 
land.  Ihren  Ansprüciien  suchte  daher  die 
Novelle  v.  8.  Juni  ISiM  entgegen  zu  kommen. 
.Mlein  tii>tz  des  Rückgangs  der  Branntwein- 
ber«Mtuiig  S4:'it  1887  winl  im  Deutschen  Reich 
no(-h  imnifi  im  flln  1 -.  lui-sigt^r  Betrag  von 
mehreren  Uundoi-ttauseud  lioktolitern  über 
den  Tnlandsbednrf  hergestellt,  welcher  bei 
'If  I  Ki.nkun-enz  des  durch  starke  Kxport- 
pnlmieu  geschützten  russischen  und  uster- 
Teichisch-ungarisehen  Branntweins  nnr  zum 
Teil  auf  dem  Weltmarkte  abg<  - '1/t  werden 
kauu.  Diese  l'ebei-schüsüo  üben  daher  auf 
die  In]ands[)reise  einen  fortwShrenden  Drude 
aus.  utid  um  diesem  zu  begegnen,  hat  die 
Nov^dle  vom  IG.  .luni  Is'J.")  dun-h  eine  Zu- 
.sjxtzsteuer,  die  sogenan  nte  B  r  e  u  n  s  t  e  u  e  r< , 
die  Pi-oduktion  norh  weit'^r  zu  beschnlnken 
gesucht.  Ausserdem  sucht  das  gleiche  Ge- 
setz die  Atisfuhr  «lurch  eine  Exportprä- 
mie zu  heben.  Das  grundl^nde  G.  t.  24. 
Juni  1887  hotte  «nen  Yorzngsstenenats 
tnir  filr  eine  bestimnUe.  ■kontinu'<  i)rierte<: 
tTesarntjaluvsmonge  gewillu't.  Dieses  Kon- 
tingent war  mit  4,5  1  reinen  Alkohols  nach 
der  Kopfzahl  der  P.  vr,lki  lung.  welche  jnflns- 
mal  durch  die  letzte  N'oikszählung  für  da.s 
Oel)i<?t  der  BTanntweinsteneigemeinschaft 
ermitt<dt  woi  l-Mi  war,  vo»  zu  .'>  .Jahren 
l)ei-echnet  wui  dvii.  Damit  musste  sich  aber 
mit  «ler  Ziniahme  d<M-  Yolkszald  ein  all- 
mäliliches  Anwachseu  des  Gesamtkoutingents 
für  die  Branntweinsteuer  ergehen.  Die  Er- 
fahrung liat  aber  gezeigt,  das.s  mit  di' ser 
V^ermehiiiug  des  Kontingents  die  Eutwicke- 
Inng  des  m  den  freien  Verkehr  flberge- 
ganpnmn  und  daher  verbrauchs-fenrr['f!ieh- 
tigen  Branntweins  für  den  Konsum  kcuies- 
wegs  Schritt  gehalten  hat.  Denn  die  jttav 
Hi  ll  v.'>ibrauehten  Bninntweinmenge?)  zeigen 
/.Will  eine  Steigerung,  doch  ist  der  Konsum 
an  Trinkbranntwein,  auf  den  Kopf  der  Be- 
völkerung iM^rechnet,  im  grossen  Ganzen  »U- 
ruckgegangen,  mid  auch  das  Wachstum  des  Öe- 
samtverbiaudis  ist  nur  ein  allmAhliches,  nicht 
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(lui-oh.nis   gepon  RückscliUge  gesichertes. 

Die  Statistik  »Twcist  nun,  «Uis.«*  nx-hr  Kon- 
tiiif;*>iitsl»i-aiuit\vt«iri  vorliandoii  ist .  als  <Jer 
steuorpüichti^^t^  V(*rl»rau<*li  aufzutK'hnioti  vf-r- 
mag.  Das  Qesaintkoatingeut  hat  somit  tUc 
T*^n(1on7,  (tti€»r  den  8t<nierr»fli(  lili,i;<  ii  Ver- 
luMin  h  liiiiriii-/.ii\v,ichs«'n.  Diesem  ,Mi~svor- 
hältuu»  quellt  Ulm  ciae  weitere  >i'ovelic 
vom  4.  AprO  1898  abzuhelfen,  wonach  von 
jo  r»  zn  .')  lalip'it  (la:s  Cir;?amtkoiitinü:ftit  ni<  )if 
molir  nach  dm-  Hevölkfrimpszahl ,  soiidfi  ii 
iiacli  »it-m  Durchschnitt«'  der  inncriialli  einer 
füiifjähriifen  Frist  in  <Ien  vcrhrauehsiih^aho- 
pflichtif^cn  Inhimls\  er  1  »rauch  ülM-'ri.''  i^antxenen 
Brannlwcitimenpeii  festi;*  setzt  wird. 

ß.  Der  {feilende  Heeht.Hstand.  Di© 
VerbraiU'hHnb^s^ahe.  Die  deutsrh«-  Hrannt- 
wcinstcuer  ist  teils  Hoh.st(tff-  unil  Kabri- 
katiooiisteiier,  teils  Fabrikat^touer.  Die  llaunt- 
»teiierformen  sind  die  VerbranchsabcaN*,  die 
MaiseiilMittich-  iiin!  i;!;i  inl\veiiimat«'ri;iistcuer. 
der  Zuscliiag  zur  Vcrbruueh^bgai»e  und  die 
Brennsteiier.  Hicmi  kommt  noch  der  ZoU 
für  den  aus  dt-ni  ZoIIaU'<!:u;i!  •  einv:<  fiihi1eu 
Branntwein.  Der  Si;hwer[iunkt  d'  S  Steuer- 
systems liet;!  in  iler  Verbrauch sd>tralie  und 
im  Zusclilat;  zu  deiselluMi.  welche  >."».:{(» "o 
des  jr;uizen  Krtitiixs  liefern,  wilhn-nd  die 
Maiseil botticli-  und  l{ranulwcinmaterialst>>urr 
zusammen  nur  mit  14,7ü*^o  beteiligt  sind. 
Die  Brennsteuer  ist  lediglich  eiu  Kefjjiiator 
der  lh-anntweinerzeui;imL:  und  kommt  iiuiUlZ' 
politisch  weuig  in  Betracht. 

Die  Verbrauchsabgabe  ist  eine  Pro- 
dukt- '  "l-  r  Fal'i  ik.it-1.  n.  r  lu'.i]  wini  daher 
vom  lertigen  Krzeutjnis  und  zwar  von  1  1 
reinen  Alkobols  erhoben.  Da  alnr  die 
Bnmntweinsteuer  nicht  M'  --  ein  fiskalisches 
Institut  ist,  sondern  aui  h  indiiv'kt  einen 
Einfluss  auf  Hang  und  \Ve<  hs«'l  der  Bi-annt- 
weinlK.*reitung  ausülieti  .soll,  so  hat  man  für 
das  Ausmass  der  Steuerpflicht  zwei  Kate- 
{?<"»rieen  von  Branntwein  auff^estellt.  Die 
V'erbrauclisabgabo  wird  daher  io  zwei  i:>ätzen 
erhoben,  in  einem  Vontups-  oder  Minimal- 
uii'l  in  einem  >i'(<niial-  i  ler  Maxiii-.  I-af/»  . 
Ei-steixr  Kiträgt  0,00  Mark  vom  Liter  reineu 
d.  h.  gräuigen  Alkohols  und  findet  nur 
auf  'Ii''  kentinfreutierte  Branntweinmenge 
Anwendung,  der  lutztei-e  iieliluft  .«icli  auf 
0,70  Mark  vom  Liter  reinen  Alkohols  und 
ist  von  allem  erzeugten,  das  tiesuntkon- 
tingent  ül)ei-steigen<len  relKTschuss  der 
Bi-anntwcinmenge  zu  entl  ieht,  n.  Die  Ver- 
braueJisabgabe  geht  i^mit  vou  der  Aufstellung 
eines  Kontingents,  d.  h.  von  der  Fest- 
setzung einer  Maxinudgesamtmenge  Brannt- 
weins aus,  welche  nach  bestimmten  vom 
Gesetze  bezeichneten  Omndsfttzen  auf  die 
Brennereien  verteilt  winl  und  zu  dem  Yor- 
zugs-(.\Iinixuul->Steuensalz  zu  <»,'i0ilui-k  vom 
Liter  reinen  Alkohol  zu  versteuern  ist. 
lieber  das  zugewiesene  Kontingent  hinaus 


I  dai-f  j<Hle  Bresnerei  weitei^  Mengeu  Brannt- 
i  wein  Ii'  i  -f<  Ilen,  doch  ist  dic'ser  zum  Normal- 
Ii  Maximal- jSalze   zu  0,70  Jfark  vom  Liter 
i  reinen  Alkohols  der  Steuer  zu  unterwerfen. 
I  Die  Kontiue&atienmg  ist  daher  eine 
'  direkte«.    Das  (Jcswntkontingient  wird  ia 
jedem  .').  .lahit^  für  die  foI-'-u  len  5  Betriebs- 
I  jähre  —  die  sogenannte  «Kontingentsperiode« 
I  —  nach  dem  Durchschnitte  derjen  igen  Brannt- 
weinmengen  festgesetzt,  welche  innerhalb 
i  der  vorheiig»-*iniri'j'eneu      Jahn»  in  den  ver- 
!  brauchsabgal«  ]'l'l:'  iitigen  Inl.iiMlsveriiraiudl 
I  über^^ejrjingen  sind.    rebei-st«'igt  in  '"-inpui 
I  itetriebsjahi"»'  die  Menge  des  in  Anrechnung 
auf  das  Kentingent  zur  Abfeiligung  gdangten 
Branntweins  die  Menge  des   gegen  Ent- 
riehtung  dei-  Verbrauchsjibgabe  in  den  In- 
landsverbrauch uelatiürlen  Branntweins,  .so 
ikanu  das  Uesamtkontingent  für  das  nächst- 
i  folgende  BetrieJwqahr  auf  die  «idetzt  be- 
zeichnete   Hi,iii:!t w.'inmenge    !h  ;.i1>u. ->  t/t 
weixlen.   Da.s  Kontingent  für  Bayern,  Würt- 
temliere,  BsuSen  uml  Uohenzollem  wird  in 
■  l'n        ise  ermittelt,  dass  ie<lem  der  1>*'- 
zeieiiiit  ien  Staaten  luid  Liinde.>teile  auf  <leu 
Ko|tf  seiner  nach  dei*  letzten  VolksziUdung 
fe>fuestellten  Bi-völkenuig  zwei  Drittel  der- 
jeiiip-n  Litennenire  reiueu  ^Ukohols  zuge- 
teilt w.'nlen.  welclu-  sich  ftllf  den  Kopf  der 
(Jesamtlievölkerung  der  ganzen  Branntwein- 
steuergenieinschaft  ergeben  würde.  Dies« 
Mas-sre^el    trägt   dem    genng»'ren  Brannt- 
weinverbi-anch   der  süddeutsclien  Staaten 
Rechnung. 

Landwirtschaftlichen  und  ^fat-  rialbreniie- 
reien,  welche  in  eioem  Betiieb-sjahr  nicht 
mehr  als  10  hl  reinen  Alkohols  erzeugen, 
kann  vom  Bundesmt  gestattet  werden,  ihr 
gesamtes  Erzeugnis  zum  Minimal.satze  von 
<>.")<.i  Mark  vom  Liter  zu  versteiiern. 

Für  die  näehstcn  Beti'iebsjahre  1897 — 98 
l'is  1901—02  beziffert  sieh  <ia.s  Gesaintkon- 
tingent  auf  2221749  hl  n-inen  Alkohols. 

Für  den  Vorzug8HMininiaJ-)Sotz  findet 
alle  5  Jahre  eine  Revision  statt. 

Von  der  V^rbrauchsahgabe  ^-ind  befi'-i? 
ider  Branntwein,  wolclier  an.sgeführt  wird, 
I  sowie  derjenig»',  welcher  zu  gewerblichen 
und  wissens<  l:aft!irhen  Zwecken,  zur  Ks-^ig- 
bei-eitunj,'.  zur  Heizung  und  Beleuchtuug, 
zum  K'K-hen,  Putzen  und  anderem  mehr 
verwendet  wii-d.  Doeli  miis^  der  Brannt- 
wein der  letzteren  Kategorie  durch  soge- 
nannte Denaturierung  zum  Trinkver- 
brauch und  Genüsse  tmbrauchbar  gemacht 
w  enlen ,  bevor  er  in  <len  freien  Veikehr 
gelangt.  Von  der  D(!naturiennig  kann  unter 
I  bestimmten  Voraussetzungen  nur  der  zu 
I  wissenschaftlichen  und  Heilzwecken  benutzte 
Branntwein  .  nthunden  werden. 

Als  durch  ii.  v.  24.  Juni  1S.S7  in  Deutseh- 
land (Iii-  Verbniuchsjibgabe  (Fabrikatsteuerl 
auf  70  Mark  vom.  HeJctolitor  reinen  Alkohote 
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festgesetzt  Aviinlo.  war  ein  erheblicher  Rück- 1  dorn  höheiT'ü  und  (leni  niedriiien  Steuersatz 
jcraii^  lies  Branutweinverbmitehs  zii  fft^wrir-  lautet  und  zu  allen  ZahliiDgen  der  geseliui- 
tigeii,  «lor  sich  bei  nnverSmlerten  l'nxlnk-  detcn  Branntwoinstener  rerweodot  werden 
tionsverhilltnisseii  in  einem  Pi'i^isilruek  iiiis-  kann.  Da  nun  insbt^sondere  Kailoffelsprit 
seru  miisäle.  Diese  Einbiisse  suchte  inau  j  ausschliesslich  unversteuert  gehaadelt  wird, 
fflr  die  Brennereiindustrie  «n  mildern,  indem !  weil  die  Verbrancbf*al>f;al>e  mn  demjenifron 
man  fflr  ein-  ii  Tri!  .1  inh'indischen  Ile-  vm  zrihl'  ii  i-f.  'Ii  r  ilm  /\\v  fiv;.-ii  V.  ifüpnnff 
darfes  —  «Kontiufrent  —  niclit  die  volle  oriiillt,  so  \urd  der  (Inüigere)  i7"er.  Sprit 
VerbrattchBabgabe ,  sondern  einen  erniässin- '  vernehmlich  zur  Ansfuhr  «ml  zu  steuerfreien 
tr-n  Satz  von  .'»O  Mark  für  <ijL*<  Hektoliter  Zwp-  ki  ii  iiii  l  der  (teucit  ro)  "oim-  Uninnf- 
erhol).  Da  die  Ki-uiässimunt,'  nicht  für  den  wein  zum  inländischen  Trinkverbraueh  ver- 
gangen Inlandsbedarf  g-ewalirt  wurde,  ho  wendet  Jener  hat  daher  einen  weitei-en, 
nahm  man  an,  dass  der  lnlandsfir«:'is  des  dies4^r  einen  eni^^ren  Markt.  Durch  die 
Alkohols  sich  nach  «len  IVnluktionskijsten  1  Hereehti^unjrj^scheine  wird  nun  eine  UelxT- 
dcs  höher  (d.h.  des  zu  70  Mark)  versteuer-  führunj;  <les  Markte.^  mit  'Aior-  Sprit  und 
ten  Teiles  des  Inlandsverlirauches  richten  i  damit  die  Gefahr  eines  Preisdmcks  des- 
werde.  Der  nicdrifjere  Abijaliensatz  hat  so-  seihen  verbötet.  Denn  der  Bi«aner  kann 
mit  d.  ii  Z\\''  'k,  'l-  iii  Hi<  irn  r  für  den  -kon-  hi' idiitch  seinen  "(»er<  in  einen  70.-i- 
tingeutiurtcn»^  Braautwciu  eine  Inlands»-  umwaudelu,  wcau  dieser  zui'  Zeit  mehr 
prlmie  von  20  Hark  vom  Hektoliter !  ^.^aeht  ist,  und  dafür  Aber  einen  auf  die 
zu  gfwä!)!' II.  I>i>  ~  setzt  al>er  voraus.  da.ss  Steuerkasse  lautenden  üiitsnhein  vdii  20  >fark 
die  zu  'MJ  Mark  Steuer  herstellltair"  Hi-aruU-  für  jedes  Hektoliter  !uug»!waudelltjii.  Sprit 
•weinmenpe    hinter    dem    steu<»rj»flichtif;en  verfuiren. 

Inlaniisti  itikheilarf  zurückli|eil»t.  Wenn  n>m  Zur  Siclienmjj  der  Verlmmchsabiralie  sind 
der  rril.i!iilstriiiklM_^darf  keinen  mit  dem  iH-somlere  Koutrollmassre^^eln  j;o- 
hCher-'ii  steu(>i-satz  belasteten  Branntwein  ;  ti-rtffen.  Diese  sind  dazu  iK^stimmt,  die  heim- 
7.ur  Deckung  nötig  liat,  so  muss  der  Preis  liebe  Ableitung  von  alkoholhaltigen  Dämofoo, 
des  Branntweins  um  die  Differenz  zwischen '  TiUtter  und  Hi-umtwein  zu  verboten.  Unter 
den  l»eiden  Steuei-siltzen  sinken  und  die  lu-  ihnen  sind  vornehmlich  Voi-S(;hriften  \\\>or 
landsprämie  verschwindet.  die  Aufstellung  der  mit  dem  Destillier- 

TnatsScWich  ist  es  nun  frelunprcn.  dasslapparat  in  feister  Verbindung  stehenden 
dl  i'  mit  'i"  M.uk  V.T!.!a)ii  li>aliL;al"  1  lastete  :  Sammeli^^'f-lsse  zu  erw  .'Itttien,  in  welche  der 
Uranntwein,  welche  vom  Händler  zu  bezaliieu  j  Bmuntweiu  abgeleitet  wird.  Mitunter  ist 
ist,  im  Ufirsenpreis  ziemlich  genau  um  20  j  auch  ein  unter  amtlichem  Versdiluss  stehen- 
Mark  hölier  steht  a!-  drr  mit  7()  Mark  be-  der  "M.^  -^.ii  j.nrat  zuirelassen,  «xler  es  kann 
lastete.  Scheiidiar  » mpfanj^en  daher  die-  die  Aufstellung  eines  solchen  neben  den 
Brenner  nach  Massi,'abe  ihres  Kontingents  Samroelgefftssen  amtlich  angeordnet  werden. 
ein«'n  Zuschu.'^s.eine  I.ielH-sirabe-^  von'ioMark !  IVi  stattfr.'habter  VeruHeilung  z»i  einer 
vom  Hektoliter  (uler.  nachdem  das  (Te>samtk(*n-  Defraudationsstnife  kann  für  die  beti-effende 
tingent  rimd  2  Millionen  Hektoliter  Ivetrügt  '  Ihenneivi  die  Mindestuienge  des  zu  ziehcn- 
40  Millionen  J^lark  (das  »Vierzigmillionen- 1  <len  reinen  Alkohols  im  voraus  bindend  fest- 
gesehen  k)  aus  dem  Steuersflekel  dps  Volks. '  ijestellt  oder  dieselbe  unter  dauernde  Kontrolle 
Allein  dabei  ist  zu  berücksi' 'ilit;  n.  I  i--  mit  u .  -t.  Ilt  vs  rden.  Die  Ko.sten  iler  ei-stmalif;en 
der  i>teuerreform  gleichzeitig  ein  bctrücht-  j  ^Vn^cliaffuug  der  äoiumelgefässe,  ^le^^sappa- 
M^er  Preisdntck  erfolgte.  Für  den  Brenner  I  rate .  üeberpohre  imd  KunstschMsser  trägt 
ist  d.iln  1-  iliT  durchschnittli'lip  l!rl"-  fin  dj.-  ^leueriremeiiisehaft.  D.'izu  kommen 
den  kontingentierten  und  nicht  kontitiiien-  Noitiifn  übi-r  die  Anzeip'^iflicht,  Hetrieljs- 
tierten  Branntwein  nicht  bCher  als  vor '  imterbrechungen  und  lleinebseinstellungen, 
d  'i-  Sti  iiprerhuhung.  Diese  ganze  Methoile  weiteiv  MassiVLrehi  zur  M''nf:e-  und  Stärke- 
hat jeili  ulails  soviel  erreicht,  da.ss  die  Er-  f<'<tstellinig  iles  Branntweins..  Aufnahme  de^ 
h9hung  der  Bmmitweinsteuer  voi^'enommen  i  unter  Steuerkonl rolle  stehenden  Branntweins 
■'R  erden  koiuite.  ohne  die  BrennoreünduBtrie  [  in  NiiMlerlageii  inul  IVberwaehung  derselben 
nachhaltii;  zu  schilditren.  1  u.  dgl.  m.    Für  kleine  Bi-ennereien,  Melehe 

Die  Inlandsprilmie  wird  dann  weiter  in  einem  Beiriebsjahre  nicht  mehr  als 
durch  die  sogeuannteu  Berechtigungs- j lOuO  hl  Botticlu^um  bemaischen  oder  Ab* 
scheine  (BundesratsbescMfisse  vom  3.  No-|  falle  der  Biererzeugung  verarbeiten,  kennen 
venib<  r  l'-'^T,  ]2.  .Itili  ISsh,  14.  März  1SS1>,  die  KMiiir<.nvorschrjfi'ii  i  rl-  ielit-  it  werden. 
7.  ^'ovember  Iwti)  gesichert.  Auf  Antrag  ilu  solchen  Fällen  dai"f  auch  die  Steuer  nacli 
des  Brenners  kann  Kontingentsbranntwein  |  der  Leistnngsftliigkeit  der  BrennTomdi- 
gtatt  mit  iV)  Mark  mit  7MM.uk  vom  Hekio- ,  tunken  in  d  >r  Form  von  Abfindungen  ent- 
liier  abj:efei1igt  wen.len.    l>emstdben  winl  richtet  werden. 

dann  darüber  ein  Berechtijjnngsscliein  aus-  Die  Verbi-auehsjdigabe  wird  erhoben, 
gefertigt,  welcher  auf  die  Differenz  zwischen  wenn  der  Branntwein  aus  der  steuerüdieii 
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Kontrolle  in  den  freien  Verkehr  uk^rgelit. 
Steuersubjv'kt  Itt'zw.  Steuerzahler  ist  der- 
jt?nige,  welfhor  den  Hrauiitweiii  zu  freier 
Verfügung  erhält.  Für  Uraimtwcin,  welcher 
im  freien  Verkehr  zutn  Zweek  des  (Jeuusses , 
weit«'r  lH?arl>eitet  winl,  kann  die  Verbrauchs- : 
abgäbe  zu  Ti'^o  erlassen  werden. 

Die  S  t  r a  f  b  e  8 1  i  m  ni  u  n  g  e  n  richten  sich  i 
teils  gegen  dt'u  rntei-schleif .  teils  gegen  ; 
Ordnungswidrigkeiten ;  sie  treffen  zunächst 
den  Defraiidaiiten  st'lbst  und  unabhängig 
davon  auch  den  Breunereiliesitzer  und  > 
Brennoreileiter.  Ebenso  haften  Gewerbe- 
und  Handelti-eilx'nde,  einscldiosslich  der  | 
Brennereibesitzer  für  die  Defraudationen  i 
ihrer  Verwalter,  Oewerbsgehilfen ,  Haus- 
genossen u.  s.  w.  subsidiär  (  'Subsidiarische 
Vertretungsverbindlichkeiten«).  Die  Ver- 
brauchsjibgabendefraudation«  ist  mit  Geld- 
strafen von  ö(X)()— 1(H MIO  Mark  bedniht.  Im 
ersten  Wiederholungsfälle  nach  vorherge- 
gangener Bestrafung  wird  die  Geldstrafe 
verdoppelt.  Jeder  fernere  Rückfall  winl 
mit  Gefängnis  bis  zu  drei  Jahren  bestnift, 
doch  kann  nach  Umstän<lon  schon  im  ersten 
Wiederholungsfalle  unbeschadet  der  Geld- 
strafe auf  Haft  oder  Gefängnis  erkannt 
wenlen.  Bei  uni>efugter  .\bleitimg  von 
alkoholhaltigen  Dflmpfen,  hutter  und  i?ninnl- 
wein  oder  t>ei  ilol(»ser  Stnrung  der  Mess- 
apiHirate  ist  neln^n  der  GeUIstrafe  zusätzlich 
euie  Gefängnisstrafe  Ins  zu  einem  Jahre  ver- 
wirkt. Die  Ordnungsstrafen  bewegen  sich 
zwischen  1  Mark  und  8(M>  Mark. 

7.  Die  Maischbottich-  und  ßrnnnt- 
weinnuiteriul.stiMU'r.  Die  Maischbottich- 
steuer ist  eine  Venu-beitungs-  oder  Fabri- 
kationssteuer und  trifft  hHliglich  die  land- 
wirtschaftlichen Breiuiereien.  Die  Braiuit- 
weinmaterialsteuer  ist  eine  Rohstoff-  o<ler 
Materialsteuer,  welche  von  den  Material- 
brenneivien  erhoben  wiiil. 

Als  landwirtschaftliche  Brenne- 
reien gelten  diejenigen  während  des  ganzen 
Betriebsjahi-es  ausschliesslich  Getreide  oder 
Kiutoffel  verarbeitenden  Brennereien,  bei 
deren  Betrieb  die  sämtlichen  Rückstände 
iii  einer  tnler  niehieren  den  Eigentümern 
oder  Besitzern  der  Brennerei  gehr»renden 
oder  von  diesen  betriolienen  Wirt.schaften 
verfüttert  wenlen  und  der  erzeugte  Dünger 
vollstän<lig  auf  dem  den  Eigentümern  oder 
Besitzern  der  Bretmerei  geliön'nden  oder 
von  diesen  betriebenen  ^Virtschaften  ver- 
wendet wird.  Nach  näherer  Bestimmung 
des  Bundesrats  kann  der  Bivnneivilictriel) 
als  landwiHschaftlicher  behandelt  werden, 
wenn  vorübergehend  Schlemi>e  oder  Dünger 
veräussert  winl  oder  im  ZwisehenbetrielK? 
selbst  gewonnene,  nichtmehlige  Stoffe  allein 
verwendet  werdtjn. 

Die  M a t e r i albre u n e re ieu  sind  die- 
jenigen Breiujereieu ,  welche  wähi^end  des 


ganzen  Betriebsjahres  nm*  nichtniehlige 
Stoffe  —  mit  Ausnahme  von  Melasse,  Rüben 
und  RülM»ns4ift.  verarljeiten. 

Die  Maischbottichsteuer  der  landwirt- 
schaftlichen Brf'Hiiei'eien  winl  erholx^n  nach 
dem  Raumiuhfilt  der  Maischgefässe  (Maisch- 
bottiche, ^laisehbütten)  und  beträgt  für  je 
1  hl  und  für  jede  Einmaischung  1.31  Mark. 
Bei  der  Steuerbei-echnung  bleibt  der  ül)er- 
scliiesseude  Rauminhalt  bis  25  1  ausser  An- 
satz. Für  Brenneivien ,  welche  nur  vom 
IG.  SeptemlxT  bis  lö.  Juni  nicht  länger  als 
8'  2  Monate  l «trieben  werden ,  winl  die 
Maischbottichsteuer  ermäjssigt,  und  zwar  wird 
der  Steuei-satz  von  1,31  Mark  erhol»eu: 

a)  zu  "lo,  wenn  die  tägliche  durch- 
schnittliche Bemaischung  lOric»  1  Bottich- 
raum nicht  übersteigt; 

b)  zu  **/io,  wenn  die  tägliche  durch- 
schnittliche Bemaischung  über  lO.'Ki  1,  alter 
nicht  ülx^r  ir>OU  1  Botticliraum  beträgt; 

c)  zu  ^10,  wenn  die  tagliche  dxirch- 
schnittliche  Bemaischung  mehr  als  l'*)ü  1, 
al>er  nicht  über  3tM.K»  1  Bottichraum  lieträgt. 

Die  Steuei*emifl.ssigung  betnlgt  daher  40, 
2n  und  lO^'  o  »ind  ist  ausgesprochenermassen 
im  Intei-esse  der  kleinen  Brennenden  ge- 
währt. Diese  bevorzugten  Brennereien  haben 
vorübergehend  den  entsprechend  höheren 
Steuei-satz  zu  entrichten,  wenn  sie  wälireud 
eines  Kalendenuonats  mit  ihrer  täglichen, 
durchs«,'hnittlichen  Bemaischung  «las  Maxi- 
mum von  je  K  ».')<),  ir»(Kj  oder  .'liKXl  1  üUjr- 
schi-eiten.  Dagegen  ist  der  volle  Maisch- 
bnttichsteuersatz  für  die  ganze  Betriebszeit 
zu  entrichten,  wenn  die  Betriebsfrist  Yc»n 
8'  2  Monaten  überschritten  wird. 

Die  Branntweinmaterialsteuer  der  Ma- 
terialbreiinereitMi  wird  von  je  1  hl  der  ver- 
wendeti'U  Rohstoffe  erholten.  Die  Stener- 
sätze  sin<l  nach  der  Art  der  Materialien 
abgestuft  utid  l>etragen  bei  Treberu  von 
Ki'i-nobst  nm\  eingestampften  AVciutrebem 
0,2r>  Mark,  bei  Kernobst  0,3.'»  Mark,  bei 
Beerenfrüchten  0,-ir>  Mark,  bei  Brauoreiab- 
fällen,  Hefenbrühe,  gepresster  Weinhefe  und 
Wurzeln  aller  Art  0,r»0  3lark  und  bei  Traulten- 
oder  Olistwein,  l)ei  flüssiger  Weinhefe  und 
Steinobst  0,80  Mark  immer  je  pro  Id.  Die 
Branntweinmaterialsteuer  winl  von  denjenigen 
Bn>nncn>ieu,  welche  in  einem  Jahre  niclit 
mehr  als  "»O  1  reinen  Alkohols  erzengeo, 
nur  zu  '10  und  von  solchen,  <lie  jährlieh  über 
.')(»  1  und  weniger  als  1(M(  1  reinen  Alkohols 
produzieren,  nuv  zu  lo  erhoben.  Die  Steuer- 
ermässigung betlägt  somit  je  (!0  iind  20 "o. 

N.  D«»r  Zu.sehlaje;  zur  Vorhrauehsab- 
gnbe.  Wi»?  die  Verbniuchsabgalte  selbst,  so 
ist  auch  der  Zus<'hlag  zu  uersell»en  eine 
PnKlukt-  odiT  Fabrikatsteuer.  Dersellte  winl 
primär  von  den  gewerblichen  Brennemien 
und  s»d»sidiär  auf  Antrag  auch  von  land- 
wirtschaftlichen und  Materiolbreunercien  an 
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Stolle  i1(  I  '>faif;<'h1i<i(ti(  Ii-  und  Brnnntwein- 
nmterialstcuor  erhoben.  Materialbreauereiea 
kann  die  Steuerhehönlo  auch  ohne  Antrag 
dorn  Ziisc-hl.ag  zur  Vprhmuchsab^be  Statt 
der  Materialstcuer  uuterwerfen. 

Gewerbliche  Brennereien  sind 
alle  Branntweinbrennei-eien,  die  weder  unter 
die  Kategorie  der  laudwiHschaftlichen  uocli 
unter  diejenifre  der  Mateiialbrennereien  fallen. 

Der  Zuschlag  £ur  Verbiauchaahgabe  wird 
von  allen  ReiA  emichen  Brenneräen  whobou, 
"wogegen  }»'\  ihiu'ii  die  Maischbottich-  und 
die  Brauutweinmatcrialsteuer  in  Wcgiali 
kommen.  Der  von  diesen  heiveetellte  Brannt- 
■wein  wird,  «riwoit  er  der  \  erbraiirli^stouer 
unterhegt,  mil  einem  Zuschlage  von  <i,20  M. 
für  das  liiter  reinen  Alkohols  belastet.  FOr 
gewerbliche  Bmnn>'iTio(i ,  weletie  vor  dorn 
1.  April  18s7  bestaudi  ii  uml  niciit  laelir  aJei 
10 (MX)  1  oder  (Iber  1(1  (MM)  1,  aber  unter 
20 (.KK)  1  täglich  betnaischten,  tritt  eine  Er- 
müßtsigung  um  je  0.04  und  0.Ü2  Mark  für 
diesen  Zus;chlag  ein,  jedoch  nur  im  Umfang 
des  bisher  geübten  Betriebes.  Diese  Be- 
fitiminnng  nndet  ab^  keine  Anwendung 
während  derjenigen  Monatf.  in  woliln  ii 
Hefe  erzeugt  oder  Melasse,  Hüben  oder 
Rflbeosalt  verarbeitet  vrinl. 

An  Stdlo  der  Maischbottichsteuer  land- 
wirt>i  liatt  lieber  Brennereien  l>etrilgt  der  Zu- 
Bchlai:  zur  Yerbrauch«ibgalje : 

1.  in  Breunen'ien  mit  ehiein  (ieaamt- 
Jahre.serzengnis  bis  zu  100  hl  ivinen  Alkohols 
in  den  Betriebsmonateil  ohne  llefenerzeugiuig 
0,12  Mark  vom  Liter  und  in  denjenigen  mit 
Hefenerzengutig  0,1»»  Mark; 

2.  in  Iheiiuereien  mit  ein- m  üe.camt- 
Jahreserzeugnis  zwisclien  100  und  läO  hl 
reinen  Alkohols  in  den  Betriebemonaten  ohne 
Ilefencrzeu^niiu"  '\14  Mark  nnd  denjenigen 
mit  Hefenerzeuguü^  0,18  Viai  k; 

3.  in  Brennereien  mit  einem  Grsnmt- 
Jahreserzeugnis  von  uvhr  als  l'inlil  i.  inr-n 
Alkohols  je  (»,16,  0,18  und  (»,20  Mark, 

An  Stelle  der  Branntwcinmatcrialsteiier 
<ler  Materialbrennei"eien  iH'tnlgt  der  Zns«  tdag 
zur  Verln-auchBabgabo  0,0S  Mark  vom  Liter 
reinen  Alkolu^b,  wenn  diese  nicht  mehr  als 
fiU  Liter  i-einea  Alkohols  in  einem  Jalire 
ersjengen,  0,16  Mark  bei  einem  Oesamt- 
Jalireserzeugni.s  zwischen  .'H)  und  Iih*  I  ninl 
0,20  Mark  bei  einem  solchen  von  mehr  denn 
100  1  reinen  Alkohols. 

Die  Brennstener.  I'ntpr  flif  >.  |  h;il.'  ii 
wir  t-ine  Vt-iarlM-itungs-  oder  FaiunkatuHi.^- 
steuer  nach  dem  Umbnge  der  I'i-odnktion 
o<ler  des  Betrii  lM  S  ?n  vei-stehen.  Si.-  ]iat 
den  ausgespim'iitiit-ii  Zweck,  der  liaiiernden 
Ansjunmiung  von  grössei-en  Branntwein- 
bestünden  vonsnbeugen,  für  welche  es  im 
Inlande  an  einer  Absatzmöglichkeit  fehlt, 
und  s"Il  duix-h  HiuAvirken  auf  eine  Kin- 
schränkung  der  Produktion  das  üleichgewicht 


z\vi?dirn  (V-n  Sjjiridi^pn-isrMi  und  den  Hsi^» 
steilung>^kosten  herkMlnhren  helfen.  Infolge- 
dessen winl  die  Bn-nnsteuer  neben  den  be- 
stehenden sonstigen  Bi-anntwfinsteuern  von 
denjenigen  Brennei-eien  erhoben,  welche  über 
HOC  hl  reinen  Alkohol  erzeugen  und  zwar 
in  i)it)gix?ssiven  Siltzen  von  der  diesen  Be- 
trag nbensteigenden  Menge.  DiesoUie  bildet 
einen  Zusatz  zu  der  Verbrauchsabgabe,  je^loch 
als  selbständiges  Komplement  und  iuvolvieiC 
keine  blosse  Brsatifnnktion  («.  unter  3). 
Dir  St.  ii.  r  hftiä-t: 

1.  in  landwirtbchaftlichen  Bren- 
nereien, welche  wfthrend  des  i^anzen  Be- 
triebsjahres wedrr  Ilf'fo  or/y-\\'^'-i\  U'uAi 
Melasse,  Hüben  oder  Hüben.siift  venu'beiten: 

für  die  Er-  für  die  Er- 

zengnoiPr  von       je        z«ugung  von  je 
über  Uber 

hl  M.  UM. 

:^00-  flOO.  .  o,so  2000-2800.   .  3,5«» 

050--  900.  .  i,oo  22(X»— 2400.    .  4,00 

«100— 12<X).  .  i,so  2400— 2ßOO.    .  4,50 

1200— 15(X).  .  2,00  2(>(J(»— .    .  5,00 

iftoo— iwiü.  .  3,50      2800— aooo.  .  5,50 

lKOO-2000.   .   3,00  SOQO     .   .  6^00 

pro  Hektoliter  reinen  Alkohols. 

2.  in  ^iinitlicheu  Brennereien, 
weh-he  im  l,aufe  d.  •>  Hetriebsjahres  Hefe 
erzeugen,  in  denj.-iiigtn  gewerblichen 
Brennereien,  weh-he  im  Jjaufe  des  Be- 
triebsjahies  MelaBse,  Hüben  oder  Hfil>ensaft 
verarbdten,  und  in  den  M  aterial  brenne - 
reien: 

für  die  Er- 
zeugung von  je 
Ober;; 

hl  M. 

m)—  üoo  .  0,50 

iiilO—  7(10  .  1,00 

700—  iJÜO  .  i,=;o 

900—1000  .  2.c« 

KXK)— IKK)  .  2.i.o 

1100-1200  .  S,i3o 


vom  Hektoliter  reinen 


fär  die  £r- 
sengnng  von 
Ober 

LI 

1200-1300 
1900-1400 
14(N>— löOO 
ir>(M)— 1600 

imü—iioo 

1700 
Alkohols. 


je 

M. 

3.50 
4,00 

5.00 
5,50 
6,00 


ü.  in  allen  land  Wirtschaft  liehen 
Brennereien  mit  Maischbottich- 
steuer wird  nii-^sonlem  für  ]>'<]<■>.  in  der 
Zeit  vom  10.  Jum  bis  15.  SejHend»er  her- 
gestcllle  Hektoliter  reinen  Alkohols  folgende 
Brennsteuer  erhoben :  bei  einer  durchsc-hnitt- 
lichea  täglichen  Bcinaibdiuug  eines  Bottich- 
raums 


vim  mehr  als 


n 


sooo 


■3000 


je  I  M 
s  . 


n  3 


vom  Hektoliter  reinen  Alkohols.  Dies«^  Ab- 
gabe ist  zu  erheben ,  soweit  der  Betineb 
einer  derartigen  Breunei'oi  in  der  Zeit  vom 
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Brannt  wei  »l>esteuen  i  ng 


16.  Juni  bis  15,  September  8*  Monat»'  über- 
schreitet. 

4.  in  «lonjenigen  a  ni  K  o  n  t  i  n  ir •>  ii  t  b e - 
teiligten  gewerblii-lipu  Brenne- 
reien, welch«'  M<*lasse,  liübcn  oiler  HülM.'ti- 
saft  verarbtnten ,  winl  <lie  Hn-nnsteuer  um 
IT)  Mark  für  jerlcs  weitci-»«  Liter  iv-iiK-n 
Alkohols  erhöht.  w«'iin  in  «ienselix-n  eine 
Alkohohnenge  her>j;«»stellt  wird,  ilie  in  ein'-ni 
lietrieb.sjahn»  das  Kontingent  um  '  :>  flljer- 
steigt : 

'),  in  den  nieht  am  K o n  t  i n gen t  be- 
teiligten Breunereien  tritt  eine  Er- 
liHhung  (h'r  Bn'nn.stener  um  IT)  Mark  für 
jedes  weitere  I^iler  nnnen  Alkohols  inso- 
weit ein,  jvls  ihi-e  Gesainterzeugung 
200ÜÜ  hl  reinen  .VJkohuls  übersteigt.  Di'-se 
2000U  hl  wenlen  auf  die  innerlialb  der 
3  letzten  Jahiv  im  Betriebe  gestandenen 
Brennereien  dieser  Gattiuig  na<;h  Tiufang 
ihivr  Ei'zeugung  verteilt.  Wenn  diese  Bivnne- 
reien  zur  Erzeugung  von  Hefe  übergehfu, 
so  winl  von  dem  betreffenden  B^^trifbsiahre 
an  die  Alkoholmenge,  die  <ler  um  l.'>  Mark 
erhöhten  Bi'cnnsteuer  nicht  tmterliegt ,  um 
die  Hälfte  gekürzt.  Nfuent.stehende  Brenne- 
reien, welche  Melasse,  Rüben  oder  Rüben- 
saft vemriMMten,  unt»'rliegen  für  ihi-e  ge- 
samte Eiv.eugimg  der  erhöhten  Bivunsteuer 
mit  lier  Massgjibe,  dass  aueh  für  die  Her- 
.«stellung  bis  .{oO  hl  je  l.'i  Mark  vom  Hekto- 
liter ii.'inen  Alkohols  erhobi-n  werden. 

G.  in  land wirtsehaftliehen  Ge- 
nossenschaftsbrennereien, die  als 
solche  am  1.  .Viiril  ist)."»  bestanden  haben, 
winl  für  d^-n  I  nifang  des  bisherigen  Be- 
triebs die  Bivnnsteuer  nach  Nr.  2  nur  zu 

erholM»n. 

Die  Ba^nnsteiirr,  dei"i?n  Erheliung  bis 
30.  SeptemWr  IJl'H  in  der  geschildei-ten 
Weise  erfolgen  soll,  ist  zu  entrichten,  .sobald 
die  erzeugte  .-Vlkohohnenge  in  der  Bi-enneirä 
amtlich  festgestellt  ist  oder  die  BertH'hnung 
der  steuerjtflichtigen  Alkoholtuenge  durch 
Abfindung  .stattgefunden  hat.  Steu«'rsubjekt 
ist  der  Bn'unereilK^sitzer.  Eine  Stundung 
findet  nicht  .statt.  Vom  1.  Oktober  180S  an 
empfangen  die  Einzelst;uUen  keine  S|)eciellen 
Entscluldigungfu  mehr  fiu-  die  Erhebung 
der  Breruistem-r. 

10.  ZöIIo,  Steuerfreiheit ,  Riick- 
iind  Ausfiihrvor^rütuiif^en ,  I'oborpnngf*- 
abf^nbon.  Für  lieii  aus  dem  Zollauslande 
eingeheuden  Jiranntwein  ist  ein  Zoll  zu 
entrichten.  DersellK?  betriigt  für  je  \W  kg 
Liköre  isu  Mark,  für  je  1(hi  kg  Jh-ani»1wein 
in  Filssern  12'»  Maik  und  für  je  loo  kg 
Branntwein  in  Flaschen,  Ivj  ugen  und  andeien 
Umschliessungen  Iso  .Mark. 

Branntwein  sowie  Fabrikate,  bei  deren 
Herstellung  Branntwein  verwendet  worden 
ist,  sind  bei  der  Ausfuhr  von  der  Steuer 
zu  befreien  (s,  oben  sub  G).    Ebenso  ist 


Bninntwein  im  Falle  der  Verwendung  zu 
gewerblichen  Zw«M'ken .  zur  E.ssigliei'eitung:, 
zu  l*utz-,  Heizungs-,  Koch-  imd  B<'leuchtungs- 
zwetrken,  endlich  zu  wisstnischaftlichen  oder 
Heilzwecken  stetierfn"'i  zu  la.ssen.  Dies  ge- 
schieht bei  der  Ausfuhr  nach  erfolgtem 
amtlichen  Ausftdn-nachweis  und  bei  di»r 
stenerfn?ien .  inländischen  Verwendung  iu 
der  Regel  nach  erfolgter  Denaturienmg.  Die 
Methode  besteht  teils  im  Wegfall  der 
S  t  e  u  e  r  e  r  Ii  e  b  n  n  g ,  teils  in  einer  Steuer- 
vergütung  (i^Ockvergütung).  Bei  dem 
,  mx-h  u  n  t  e  r  S  t  e  u  e  r  k  o  n  t  r 0 1 1  e  stehenden 
'  Branntwein .  welcher  au.sgeführt  und  zu 
einem  steuerfreien  Zwecke  verwendet  wini, 
bleibt  <lie  Verbrauchsabgabe  und  der  Zn- 
s<.'hlag  zu  dersellten  unerholien.  Dagegen 
wird  die  MaischlK^tich-  un<l  «lie  Brannt- 
•  Weinmaterialsteuer  in  beiden  Fällen  mit 
(>,16<ll  Mark  und  die  Verbrauch-sabgabe  bei 
der  Ausfuhr  von  Trinkbrauntwein  und 
'  Branntweiufabrikaten  aus  dem  freien 
Verkehr  mit  0,70  Mark  vom  Ijter  reinen 
Alkohols  vei-gütct. 

Neben  dieser  Steuerbefi-ciimg ,  welche 
Iwwits  bei  der  Maischbottichsteuer  —  ilie 
Steuerl)ehjstung  schwankt  zwi!!chen  o,o99.~i 
und  0.1,SG3  Mark  —  eine  bedeutende  Aus- 
fuhrprämie enthält,  winl  bei  der  Ausfuhr 
noch  eine  bes<jndero  offene  Ausfulir- 
nrämie  (Äusfuhr/uschuss)  von  6  Mark  vom 
Hektoliter  reinen  Alkohols  gewälm.  Für 
denaturierten  Spiritus  winl  eine  Ansfulir- 
fuhrpRlmie  von  1,."><>  Mark  vom  Hektoliter 
und  bei  dem  zur  Es-sigbereitung  kann  eine 
Vei-gütung  der  Bi-ennsteuer  bis  6  Mark  für  je 
1  Hektoliter  zugebilligt  wenlen  und  zwar  ohne 
Rücksicht  darauf,  ol)  und  in  welchem  Ma,"<s«* 
der  Branntwein  der  Bnmnsteuer  imterleg»?u 
hatte.  Die  Vergüt»mgs.<itze  unterliegen  all- 
jährlich einer  Revision  und  sind  vom  Bundes- 
rate für  djus  folgende  RiH-hnungsjahr  ent- 
sprechend herabzusetzen,  wenn  die  Ge,samt- 
summe  an  Vergütimgen  oder  im  Falle  einer 
vorherigen  Kürzung  der  Ausfuhrvergütung, 
welche  l>ei  Gewähnmg  der  vollen  Aus- 
fuhrvergfltung  gezahlt  sein  wünle,  für  d.-vs 
abgelaufene  Jalu*  einen  Betrag  ergiel)t .  der 
gixisser  ist  als  die  gleichzeitige  Eiuiiahrae 
aus  der  Brennsteuer.  L'ebersteigt  in  einem 
•lahiv  da.s  Aufkonmieu  au  Brennsteuer  die 
gezahlten  Vergütungen,  so  können  aus  dem 
Uelierechuss  auch  für  Branntwein,  der  zu 
anderen  steuerfreien  Zwecken  als  zur  Essig- 
bereitimg verwendet  wird.  Veiigütungen  bis 
zu  G  .Mark  vom  Hektoliter  zugestanden 
wenlen.  Die  Bestimmungen  ül)er  die  Aus- 
fuhrvergütungen bleiben  zunächst  in  Kraft 
bis  30.  September  VM)l. 

Die  Uebergangsabgabe  lK*trä^rt  9<» 
Mark  vom  Hektoliter  reinen  Alkohols. 

II.  Die  SteuerfextHtellnng  und  Sieuer- 
eDtrichtUD^.    Die  Verl^rauclisabgabe .  der 
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Zuschlag  zur  Verltninfh.->t.Mi<^r  und  <lie 
Brennstcuer  wenltMi  j;iuiiilsii/ii^  h  uach  Ei*- 
mittoliing  der  thatjiilchlich  gewonnenen  Meni;e 
und  Stärke  des  Alkohols  fe^tgüsetot  Ks 
sind  daher  Sam tn el<;^efil9se aufzustellen,  welche 
mit  dem  Destillierapparat  in  fester  Ver- 
biadoug  stehen  uuü  die  gesamte  gewoaneae 
Branntweinincnge  aufnoimen.  Destillier- 
aj>parat,  Sjunmelgefüsse  und  Hohrloitungen 
Bind  so  unter  amtlichen  Versciduss  zu 
nehmen,  da'-s  ine  heimliche  Al)leituup  nur 
mit  Spuren  hinterlassender  (jewalt  gest^hehen 
kann.  Ausnahmsweise  kana  ein  MessatttVcirat 
die  SammelgefSaee  ereetxeo.  Dei-^elhe  ist 
mit  dem  Destillierapiiai-at  in  ununterbixx'hene 
durch  Steuervei*schlus!>  gesicherte  Verhiudung 
zu  setzen.  Oder  en(ilich  an  Stelle  der 
Sammelgeffisso  tritt  die  ständig  Aufsicht 
oder  die  Vorsdireibung  einer  Hindeetmenge 
an  zu  ziehendem  Alkuli  .!.  Der  gewonnene 
Alkohol  ist  aber  jedenfalli*  alle  8  bis  10 
Tage  dtirch  Stenerbeamte  nach  Menge  und 
St'lrk'^  fcstzust'H'  ii  um!  verbleil>t  bis  zur 
Ausfuhr,  zur  sicuciffcifn  Abfertigung  oder 
sur  Zahlung  bezw.  Stundung  der  Yerbniuchs- 
steuer  unter  amtlicher  Kontn>lle  (Aufnahme 
in  eine  amtlich  vcrschlosM-ne  Nieddlage). 
Die  Steuer,  die  hieim  l"»"l(ergang  des  Brannt- 
wein» in  den  freien  Verkehr  und  zwar  vou 
demjenigen,  welcher  ihn  zti  freier  Verfflgimg 
erhält,  erhuldii  wini,  kann  l'-'U'-u  Siihc:- 
heitsbestelluug,  uauh  Umbtäudeu  auc  h  uhue 
«ine  sdche,  bis  zu  3  Monaten  i^tundet 
■werden.  !>ie  Brennsteu»'r  L-^t  ohne 
Stundung  st  fui  t  nach  Festst^-llung  der  steuei- 
pfliehtigen  AlkniiHlmenge  vom  Bivnner  zu 
entricliten.  lire  M  ;i  i  s  e  Ii !)  r>  1 1  i  c  h  -  und 
B  r  a  n  u  t  w  c  i  n  m  a  t  e  r  i  a  1  .>  t  e  u  e  r  weixlen  im 
"Wege  der  Betriebsplankonti-olle  festgestellt, 
wobei  der  Steuerpflichtige  für  je  •■ine  den 
Zeitraum  eines  K;üendcrinonats  nicht  fiber- 
sehreitende  Betrieb.sdauer  in>  voraii.s  eitx-n 
bindenden  Betriebsplan  bei  d^  Steuerbehörde 
einreichen  muss.  Derselbe  hat  die  Mentre 
der  t.Tirüiiien  Üeniais'  litiiiüvn  iinil  i.lir- 
licheu  Verwendung  von  nichtmchligen  Stuf  ten 
in  einer  die  Bemessung  der  Steuer  zula^en- 
den  Form  zu  b<-- i  lueilMMi.  Die  Li-  tiaue  Kjn- 
hiütimg  des  l'n.liiLl.spianes  wird  durch 
lUlufige  f,tcuei*amtli(  he  Nachschau  auf  (Eirund 
eingeiiender  Anmeldungen  etc.  k'nifndliert. 
Die  Steuer  ist  ffdlig  mit  Mitttiiutig  de.s 
Steuemilzf^s  an  den  steuerj 'flichtigen  Bii-nner. 
doch  iät  auch  hier  eine  Stundung  zulässig. 

Zur  Vereinfachung  der  Krhelnuig  der 
Verbrauchsabgabe  und  der  Maischbot tich- 
wie  Bmnntweimuaterialsteuer,  welche  ohne 
ObensSssige  Belästigung  des  Betriebs  ntv 
in  den  grössei*en  Bi-ennon.Meii  iiiM^rlich  ist, 
hat  das  (}<'sctz  ein  A  b  f  i  n  < l  u  n  g  s  v  e  r  - 
fahren  für  kleinen:'  Betrielie,  für  solche, 
die  Abflllle  i]' r  l!ierlii-a'i''i'ei  verarbcitni  uiid 
für  ilateruilbrennereieu  gestattet,  iiier  kaim 
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dann  die  St«^nrr  V»ereehnet  wer'len  entwe<ler 
aus  «lerjenigtu  .Maisch-  oiler  .Materialmenge, 
welche  geiuiis^  der  (nach  einer  Mehrzahl 
von  Vorschriften  festzustellenden)  Leistungs- 
iShigkeit  der  Brenn  Vorrichtung  innerhalb 
der  erklärten  Betriebszeit  in  .\lkohrI  uni- 
1  absetzt  werden  kann,  oder  nach  der  %'om 
I  Brenner  erklarten  Stoffmenge.  Auf  Onrad 
solcher  Angaben  wird  der  .Abfindungs- 
I  plan  vom  Bivtinf^-  aufgestellt  und  nach 
diesem  die  Steu  r  ilurch  die  Steuerbehönlo 
beivchnet.    Die  Eiidialtung  des  Planes  ist 
dann  dui-eh  ein   vom   Bn^nner  fll»er  deu 
Brennereibetrieb   zu  führendes  Tagebuch, 
das  Brennereiregister,  zu  überwachen. 
Bei  ganz  kleinen  Brennereien  mit  einfadier 
Einrichtung    leihziire    Bhiso    mit  direkter 
Feueining)  kann  sich  die  Steuerverwaltung 
mit  einer  Abfindnngsanmeldung  be- 
seheideii,  \vf!eh>-  sieli  auf  AnmeldniiLT  iler  Be- 
trieUsilauer  und  der  zu  vemrlieitenden  »Stoffe 
beschränkt.  Die  Steuer  wird  dann  lediglich 
nach  ileiL  Eiiifminnitron  ins  Brenneiviregister 
statt  na<;h  ÄIat«>galx:  der  l/t?istm)gsfähigkeit 
der  Brennvorriclitungen    berechnet.  Auf 
Brennei*eien,  welche  jährli<'h  hr)clisten> 
i  Liter  .\lkohol  erzeugen,  kann  eme  i'au- 
I  schal ierung  der  Steuer  nach  der  ange- 
meldeten Stoffmenge  und  der  daraus  zu 
berechnenden   AUcoholansbente   (als  eine 
fiauschc'dierte  Blasensteiiei  'i  liemessen  werden. 
Ausnahmsweise  kann  endlich  bei  der  Ver- 
bivuchsabgabe  die  Abfindung  statt  auf  die 
'  zu  entrichtende  Steuersumme  auf  die  M  i  n  - 
Uestmenge  des  zu  zieheuden  Alko- 
'  h  o  1  s  gerichtet  .sein ,  welcher  sodann  der 
Steuerk'iiifrnlli    unterstellt  wiiil.    Die  etwa 
in  diesem  Falle  zu  erhebende  Maischi M^ttieh- 
j  und   Branotw  i  iuitiaterialsteuer   wn-d  dann 
j  mittelst  Botriebsplankontrolle  ft-stge.stellt. 
I      12.  Statistik  der  K.  in  DeutMohland. 
Seit  dem  Jahre  ISST  hat  sich  d«'r  Ertrag 
•  der  Branntweinsteuer  folgeudenuassen  eut- 
I  wickelt  (MilfioDon  Mark): 

(Siebe  TabeDe  auf  folgender  Seite.) 

III.  Die  Branntweinbes^teueruug  in 
Oestemidi-Uiigani. 

1.  Die  geschichtliche  Entwfckelmig. 

In  der  osterreiehi-ehen  Mantordnung  vom 
Jahre  l.")23  ist  zum  ersten  Mal  eine  .Abgabe 
vom  Branntwein  erwähnt.  Eine  Inland«» 
Steuer  dürite  um  die  gleiche  Zeit  in  Oester- 
reicli  anzimehmen  .sein,  wii"d  eine 

Verkaufssteuer  erwähnt.  Die  übrigen  Erb- 
Iftnder  folgen  im  Laufe  des  Iii,  Johrhunderta 
mit  Branntweinabgaben  nach :  Schiemen  1529, 
B('>hmen  ]'A)3,  Steiermark  läOS  u.  s.  w.  Li 
Niederösterreich  bestanden  seit  155tt 
das  Cmgeld  und  der  *Taz<?  oder  das  »doppelte 
Ziffenuiasst,  eine  Verkaufssteuer  vom  Brannt- 
weui,  welche  lüOT  au  die  Stände  entgeltlich 
II.  68 
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Branntweinb(?stcuerung 


Betriebsjahre 

Maisohbotticli-  und  Material- 
ateuer 

Nettoer- 
tra«{r  der 

Ver- 
bruuohs- 
ab^abc  und 
des  Zü- 
sch laf,'3 

schimn  an 

J.  *  1  L  u  u 

Ueber- 
l^'an)^»ab- 
IL^abe  ans 

Laxem- 
burjf 

Ein- 
gan^s- 
zoD 

f'Tt  Ttuy 
iin 

Uli 

Brutto- 
ertrag' 

Rückver- 
gütung'en 

Netto- 
ertrag 

1887—88 

34,635 

9,762 

24,873 

91,618 

0,006 

211^ 

I  18,612 

1888— 8i) 

29,214 

5,905 

23.308 

1 1^^828 

0  006 

lAI   1  2fl 

34,707 

11,989 

22,718 

>,557 

I  S2  R/lT 
I  5^,007 

1890  91 

32,516 

10,061 

22,454 

121  260 

0  ooS 

8  2^A 

1891—92 

32,707 

8,541 

24, '65 

I  tO,OI  3 

0  006 

3  «,995 

9.732 

23,263 

I  T  0  1  fiZ 
1  IV,  1*^9 

7, inj 

140,01 7 

18*);^  94 

35,200 

9,891 

25,309 

110  i  '>'I 
'  "*.4-J 

'5*,39* 

1894-95 

3  «,429 

9,462 

21,967 

»i3,5'o 

0,014 

6,652 

142,143 

1895— 9fi 

33,716 

12,046 

21,670 

1 19,040 

1,754 

0,005 

6,645 

149,1 16 

189()— 97 

31,665 

10,332 

2I,IJ2 

119,908 

1,447 

0,006 

6,330 

148,819 

Im  Etat  sind 

angesetzt  für 

die  K  p  c  Ii  - 

nnngsjahre 

1897—98 

17,066 

98,717 

18i)8-99 

»6,527 

101,157 

ül>erLassen  und  15G9  diesen  für  alle  Zeiten 
verkauft  wuixlo.  Die  Stünde  gaben  den 
Taz  wieder  an  Pnvate.  Audi  das  rmgeld 
wunle  zuerst  vei7>aclitet  und  dann  an  die 
Dominien  venlussert.  Daneben  kommen  noch 
zahlreiche  und  wechfu'lnde  Abgalten  hinzu 
(1(524,  1G:{9,  KUO,  HJ41,  1G43,  1647  etc.). 
Die  Erhebung  erfolgte  meist  als  Marken- 
Steuer  vom  Fabrikat  (  Zettelgeld  <  ).  Die 
ganze  (lesetzgebung  war  sehr  zersplittert, 
verwifkolt  und  ohne  innen:;  Eiidioit.  Durch 
djus  Trankstener|«itont  Maria  Thon'sias  vom 
1.  Mai  178U  wurde  die  Branntweinsteuer 
wesentlich  vereinfacht.  Dieselbe  w\inle  bei 
der  Erzeugiuig  in  je  nach  dem  verwendeten 
Mateiial  abgi'stufteii  Sätzen  erholien,  wol>ei 
das  frühere  Verlxjt  der  Brennerei  aus  Korei- 
fi'üchten  wiederholt  wurde.  Doch  trat  bereits 
1783  wieder  der  Taz  an  die  Stelle  der  Trank- 
steuer, was  1791  bestätigt  wanl. 

In  Oberusterreic  h  befanden  sich 
Taz  und  Umgeld  meist  in  Händen  der  l'rivaten 
durch  Veräusseru Ilgen  iles  Fiskus.  Die  Auf- 
schläge von  (letnlnken  dagegen  hatten  die 
Stän(le  als  Entgelt  für  die  robernahme  von 
Schulden  erhalten  und  teils  durch  Abfin- 
dungen, teils  durch  Hcjiartition  aufgebracht. 
In  Steiermark  wunle  der  Branntwein 
bei  der  f^rzeiiguiig  mit  einer  m;b;sigen  Ab- 
gabe liehistet,  dcix'n  Ertrag  zu  Ijandeszwecken 
und  zur  Aufbringung  der  Kontribution  ver- 
wendet wunle.  K  ä r  n  t  h c  n  hatte  eine  Maut 
an  den  Zwischeuzolllinieu  und  einen  üe- 
tränkeaufschlag.  Und  gleiche  Zustände 
herrschten  in  Tirol,  wobei  jedoch  der 
Süden  raatinigfidtigere  Bildungen  zeigte  als 
der  Norden.  In  Böhmen  waren  die  Kon- 
siuntionsabgalxjn  meist  in  die  Hände  von 


Privaten  gelangt,  was  jedoch  die  Regierung 
nicht  abhielt,  in  Zeiten  der  fiskahschen  Not 
konkurrierende  Auflagen  auf  die  gleichen 
Artikel  zu  legen.  Die  allgemeine  Accise- 
ordnung  vom  11.  Dezember  170S  suchte  den 
Hechtsstand  zu  reformieren  und  belegte  den 
<ietreideV>ranntwein  mit  einer  Material-  und 
Malz.steuer,  den  übrigen  Branntwein  mit 
einer  FabriLatsteuer  und  die  au.sländi.scheu 
Fabrikate  noch  mit  einem  Zoll.  Toter  Maria 
Theivsia  kehrte  man  zum  Branntweintaz, 
der  Eigeiitmu  der  Stände  war,  zurück  und 
lie.ss  densell>eu  für  den  Fiskus  durch  die 
Binksdbehönlen  einhebcn,  wogegen  die 
Stände  ein  Entschädigungsäfiuivalent  von 
18  .'>97  Gidden  empfingen.  Die  Neuonlnung 
der  Oetränkesteuern  durch  Patent  vom  2S. 
Dezember  lsG4  nahm  die  »Extraonlinari- 
Tranksteuer*  wieder  in  ärarialische  Regie. 
In  Mähren  findet  sich  der  gleiche  Ent- 
wickeln iigsgang.  Die  Auflage  von  Braimt- 
wein  wuitle  bei  der  ßei'citung  erhoben. 
Nach  der  Erwerbung  von  G  a  1  i  z  i  e  n  wurde 
hier  zunächst  eine  Verbrauchs4ibgalie  ange- 
onlnet,  welche  nur  die  Konsumenten  treffen, 
den  Handel  aber  fmlas.sen  sollte.  Bald 
dara\if  aber  ging  man  zu  einer  kontiugcn- 
tierten  Auflage  ülter.  Man  stellte  eine  Auf- 
nahme der  im  Liande  sesshaften  Familien 
auf,  nahm  jwle  dersellion  zu  fünf  KGpfen  an, 
schätzte  ilircii  Jalu^skonsum  zu  15  Mass 
Branntwein  und  liess  die  Steuer  dun.*h  die 
Dominien  einhelKin. 

Diese  grossen  Verschiedenheiten  und  die 
Zersplittenuig  des  ganzen  Staatsgebietes  in 
eine  Mehrzahl  von  Steuergebieten  fülirten 
zu  endlosen  Unzuträglichkeiten.  Waiirend 
der  Regierung  Maria  Theresias  und  Josephs  LI. 
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"wurflen  mehrfache  Versuche  aoges teilt,  die 
Accisegesctzgebiing  zu  vereinfadtra  und  nen 

7.11  nrM^anisiereu.  Sic  bli-'l^'n  irulns  vrrprlilicli. 
Franz  II.  Hess  eine  Kegeiung  der  Trank- 
gteiieni  in  alleu  doutsohon  ErbJanden  1812 
n.icli  pli'iehartigen  (inindpütznn  oiiilcilen. 
^»iM  h  einem  182(1  heraU8gegeb«nen  Kiitwurfe 
sollte  in  den  -dien  erster  Oitlnung*  die 
Einfuhr  von  Branntwein  nnd  in  den  -Orten 
zweiter  Ortlnnng-  nnr  der  Vorkauf  desselben 
mit  einer  Abgabe  belegt  werden.  Diese 
Qnmdia^Q,  äßten  Durchfühiao^  aul  groege 
Schviengkeiten  zu  stossen  schien,  irnrden 
bald  wieder  aufgegeben.  An  ihi-e  Strllf 
trat  das  G.  v.  25.  Mai  1829,  welches  zuiu 
ersten  Male  die  Terechiedenen  Stetterfonnen 
durch  eine  einhcitlif^he  staatliche  Brannt- 
weinsteuer ersetzte.  Di^e  stellte  sich  dar 
als  eine  Verbuduiig  einer  Schanksteuer  mit 
einer  sehr  unvollk^Mntnrnen  Fribrikiitstt  nr  r. 
welche  teils  dui-ch  Al/fiiuluüg,  teiit.  tliuch 
Verpachtung  erholK?M  wunle.  Die  grossen 
MissHtfinde.  welche  dieselbe  im  (ief<tlge 
hatte,  vei-anh-wisten  das  G.  v.  24.  August  18.S5, 
welches  *  in*'  ,M;ÜKchraum-  und  Materiiü- 
stener  mit  einer  Fabrikatsteuer  kombinierte. 
Entere  "waren  je  nach  der  Art  der  verar- 
beiteten St^iff-'  in  vi'i>i  Iiii  il.  iini  Sätzen  an- 
wendbar, liie  l,'el)«  ipr\niuktioii  der  Brannt- 
weinbrennerei sowie  weitgehende  Steuer- 
defr.iudatioiien  und  endlich  die  dem  Krim- 
feldzug folgende  Krise  der  Branntwein- 
industrie maciiteii  eine  Hefonn  der  Brannt- 
weinsteuer notwendig.  Diu-cli  (1.  v.  9.  Juli 
18(52  wurde  für  alle  grosseren  Broimereien 
eine"  Kabrikat.vteuer  nach  der  Menge  und 
Urodhaltigkeit  des  Erzeugnisses  unter  An- 
wendnng  eines  Meftsapparates  eingeführt. 
Die  kleiucrcu  T5i'-iinriiirii  k^jniitt-n  iü-m' 
Steuerart  wählen  oder  mit  der  bteucrbehörde 
eine  Ab:findung  vereinbaren,  oder  es  wurde 
ihre  Steuer] 'fli<  lit  n.tf  h  dem  Gärratun  be- 
niesbeu.  Durcii  lii-'  t-  i  lmische  Mangelhaftig- 
keit der  KontrolhiM'>-a|']i.u.iie  sah  man  sich 
gezwmigen.  bereits  ilrci  Jahre  sjülter  di(?ses 
System  wieder  zu  v.  i  lassen.  I)urch  G.  v. 
18.  Oktober  1865  wurde  w  i<  <in  die  Pauscha- 
lierung zur  einzigen  Steuerform  «.'rklärt, 
und  zwar  ge.schah  diese  hei  den  grosseren 
r.iviini ivip  II  iia  -h  (h^m  Baimnnludte  der 
tiürKüfä<j«c  mit  Annaiune  eines  bestimmten 
AusDenteverhSltnisses  nnd  bei  den  kleineren 
nach  <Irni  Durchschnitt'-  ihrer  Steii<Tl.  i-(uiitr 
in  den  letzten  Jahren.  An  den  Steuer- 
sätzen wurde  nichts  geändert.  Die  nicht 
w<  ppfitlichen  Abänderungen  der  GG.  v.  28. 
Miiiv.  ujid  8.  Juli  18158,  welchr^  ffir  kleinere 
Brfainereiea  die  Abfindung  /.ulii»i!n  und 
für  die  gnlsseren  ein  höheres  Ausbeutever- 
hältnis und  eine  kürzere  Gärdauer  annal»men, 
waren  durch  technische  Fortschritte  bald 
überholt,  welch  letztare  aber  anderer- 
aeita  znc^odi  die  Wnnel  der  ungleich- 


mässigea  Belastung  der  einzelnen  Brenne- 
reien waren. 

Zur  r.t  si  itigrmg  der  «lugenscheinlichen 
Mängel  sollte  das  (t.  v.  27.  Juni  1878  dienen. 
Dasselbe  lies.«  die  Wahl  zwisdien  Fabrikate 
Steuer  und  rauschalierung,  welclie  teils 
nach  der  Ijeistungsfähigkeit  des  Maisch- 
raums, teils  nach  d*'rjenigen  des  Brennraums 
angelegt  wurde.  Für  kleinere,  namentlich 
landwirtschaftliche  Breruiereien  blieb  es  bei 
der  Abfindung.  Die  Fabrikatsteuer  durften 
nur  solche  Brennereien  entrichten,  welche 
geeignete  Kontrollapparate  anstellten  tind 
sonstige  zur  Sicherung  ilor  Sti  u«  rzahlung 
auferlegte  Bedingungen  erfüllten.  Die  bi^er 
fakultative  Fabrikatf<teuer  wurde  alsdann 
durdi  (i.  V,  lf>.  Mai  l>f*^l  fflr  gewisse  ATten 
gn">sst'it;r  Breuiiercien  unter  Anweudung 
eines  WstimnUen  Kontntllapitarats  zur  obli- 
uatorischen  Steuerform  erhoben,  wälirend 
anderen  Brennereien  die  Wahl  der  Steuer- 
form übcrlas.sen  blieb.  Bei  Btcinititien, 
welche  Wcinabfälle  verarbeiten  und  nicht  die 
Pauschalienuig  \  orziehen,  w^u^e  dieFftbrikat- 
steuer  ohne  Kontrollni'  -s\ Errichtung  aüi^e- 
wendet  So  war  die  Fabrikatsteucr  zur 
Ilaviptform  der  Branntweinsteuer  geworden, 
die  M  :  ^naniiijaiisrhjilierung  ahn  trat  zu- 
rück. Diu  gi'grnwartiLr  in  Kraft  bteheiuleu 
Bestimmungen  der  i,,f(  rreicliischen  Brannt- 
w<  iiisfcn*  r  giMi'  ii  auf  das  G.  v.  20.  Juni  1888 
ziu  ück.  Dassf  1U>  wit;üt;rliolte einzelne  Bestim- 
mungen des  G.  V.  19.  Mai  1884,  lehnte  sich 
aller  auch  zum  Teil  an  das  neue  deutsclie 
Reich.'^setz  v.  24.  Juni  1887  an,  indem  es 
einen  Ma.\imal-  und  einen  Minimalsteuei-satz 
festhält  und  der  Ueberproduktion  durch  das 
Princip  der  indirekfen  Kontingentierung  zu 
itr-uorn  sucht. 

DieBi-anntweinsteuer  zählt  in  (^esterreich- 
Dngarn,  neben  der  Zucker*,  Bier-  und 
Mineralölsteuer,  zu  denjenigen  Konsum- 
steuern ,  welche  während  der  Dauer  des 
zwi.schei»  Oesterreich  und  Ungarn  bestehen- 
den Zoll-  \iud  IIandolsbündnis.ses  in  b(*iden 
Reiohshälften  nach  gleichen  Grundlagen  zu 
erliebeii  sind.  >'achdem  nun  die.s<'s  Zoll- 
uud  Uandelsbündnis  18Ö8  abgehiufen  ist,  so 
bildet  auch  die  Branntwemsteuer  einen 
Teil  des  ö  B  t  e  r  r  e  i  c  h  i  s  c  h  -  u  n  ga  r i  s  I :  h  •  •  n 
Ausgleiches,  welcher  indes  zur  Zeit 
noch  nicht  zu  Stande  gekommen  ist. 

2.  Die  geltenden  Sfcuernormen.  Der 
iimerhalb  der  Zolllinie  bereitete  Branntwein 
wird  eine^ieOa  dnrdi  die  Konsumabgabe 
getroffen,  weim  derselbe  aus  der  amtlichen 
Kontrolle  in  den  freien  Verkehr  üliergeht, 
und  andernteils  dur<  h  die  I'roduktionsatener 
bei  der  Herstellung  des  Erzeugnisses. 

1 .  Die  K  o  n  s  u  m  a  b  g  a  b  e  (Konsiimsteuer) 
ist  eine  Fabrikat-  «xler  Prodiikt.steuer  und 
zu  entrichten,  wenn  der  Branntwein  aus 
der  amtlichen  Eontndle  oder  Freilagern  in 
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den  freien  Verkehr  übei^ieht.  Zur  Zaliliuii? 
der  Steuer  Lst  lierjeiiippe  verpfliclitet,  welcher 
den  Hraunt wein  zur  freien  \  erffigiui^  erhalt. 
Die  Konsuniabgabe  wird  erholten  in  zwei 
Sätzen,  in  einem  Vorzugs-  oder  Minimal- 
und  in  einem  Xormal-  oder  Maximalsatze. 
Der  erstere  wird  auf  die  kontingentierte 
Bräunt weiiiraenge,  der  letztere  auf  die  diese 
übersteigende  Erzeugimg  angewendet.  Der 
Vorzugs-  (Minimal-)  Steuersatz  beträgt  35 
Ki-euzer  und  der  Normal-  (Ma.\inial-)  Steuer- 
satz 4")  Kreuzer  für  jeden  Hektolitergrad 
oder  Liter  r»'inen  Alkohols,  d.  h.  vom  Hekto- 
liter und  Grad  des  10(Jteiligen  Alkoholometers. 
Die  kontingentierte  Brauntweinmenge  oder 
das  »Kontingent'  ist  bis  Ende  1898  auf 
1878«KXl  Iii  festgesetzt,  wovon  997  458  hl 
auf  Oesterreich,  872542  hl  auf  Ungarn  und 
SOOO  hl  auf  Bosnien  und  Heraegowina  ent- 
fallen. Die  individuelle  Aufteilung  des 
Kontingents  auf  die  einzelnen  Brennereien  ist 
der  Ijcindes^gesetzgcbung  anheimgestellt.  Eine 
Mehrzahl  von  Voi-schriften  hat  in  den  beiden 
Reichshülften  die  Materie  geregelt,  wobei 
insbesondere  die  landwirtschaftlichen  Brenne- 
reien bevorzugt  wurden.  Von  der  Konsum- 
Bteuer  sind  befreit  der  Branntwein  aus 
selbst  erzeugten  Stoffen  zum  Hausbedarf 
sowie  der  zu  gewerblichen  und  anderen 
Zwecken  benutzte,  nicht  als  Getränk  ver- 
wendete Branntwein.  Die  kleinen  land- 
wirtschaftlichen Brennereien  (d.  h.  solche, 
welche  mit  der  Landwirtschaft  verbimden, 
Stoffe  der  eignen  I^nd Wirtschaft  verwenden 
und  dieser  wiederum  die  gewoimene  Scivlempe 
zufQliren,  ferner  deren  tägliche  Erzeugung 
innerhalb  einer  höchstens  8  Monate  dauern- 
den Betriebsi)eriode  (vom  September,  Oktober 
oder  November  an  beginnend)  7  hl  nicht 
übersteigt  und  deren  Grundfläche  in  einem 
Verhältnis  zum  Betnebsumfang  der  Brenne- 
rei steht ),  erhalten  Bonifikationen.  Die- 
selben betragen  .3,  4  und  5  Gulden  vom 
Hektoliter  reinen  Alkoliols  hinsichtlich  der 
zum  Steuersatze  von  35  Kreuzern  und  von 

i'e  1,  2,  3  Gulden  für  die  gleiche  Menge 
linsichtlich  der  zum  Steuersatze  von  45 
Kreuzern  weggebrachten  Alkoholmenge.  Die 
Bemessung  der  Bonifikation  erfolgt  nach 
dem  Massstabe,  ob  die  durehschnittliche 
tägliche  Erzeugung  über  4 — 7,  über  2—4 
und  bis  2  hl  Alkohol  beträgt.  Zur  Siche- 
rung der  Konsumsteuer  sind  zahlreiche 
Kon  troll  vorsciiriften  getroffen. 

Die  der  Veralmhiedung  noch  harrenden 
Ausgleichs  vorlagen  setzen  das  Kon- 
tingent auf  1868)XX)  hl  fest,  von  welchem 
1017(MH)  hl  auf  Oesterreich  und  851(MJU  hl 
auf  die  übrigen  Dindergebiete  entfallen. 
Der  Vorzugssteuersatz  ist  mit  50  Kreuzern 
und  der  Nonnalsteuersatz  mit  <iO  Kreuzern 
für  das  Liter  reinen  Alkohols  in  Aussicht 
genommen. 


2.  Die  Produktionsabgabe  (Produk- 
tionssteuer) ist  eine  Verarbeituugs-  oder 
Fabrikationssteuer  und  trifft  allen  Brannt- 
wein, welcher  innerhalb  der  Zolllinie  her- 
gestellt wird.  DiesellK?  beträgt  für  'y^<^ 
Hektoliter  und  jeden  Alkoholgrad  35  Kreuzer. 
Die  Alkoholmenge  ist  je  nach  der  Verschie- 
denheit der  Erzeu|CTingsstoffe,  der  Brenne- 
reivorrichtvmgen  oder  nach  der  Grösse  des 
GäiTaums  zu  bemes.sen  und  wird  festge>telh 
entwe<lor  im  AVege  der  Pauschalierung  der 
licistungsfähigkeit  der  Brennvorrichtungen 
ofler  durch  Abfindung  otler  endlich  durch 
Anzeigen  eines  behörtllich  vorgeschriebenen 
Kontrollapparats.  Die  Produktionsabgab»;  hat 
der  Brenner  zu  entrichten ,  während  die 
Konsumsteuer  von  demjenigen  zu  zaliien 
ist,  welcher  den  Branntwein  zur  freien 
Verfflgiuig  erliJUt,  Von  der  Proiluktions- 
steuer  ist  befreit  die  Branntweinherstellunz 
aus  selbsterzcugtcn  Stoffen  zum  Ilausbedan, 
wobei  jedoch  mancherlei  Einscliränkunp>D 
wii'ksam  werden,  sowie  derjenige  steuer- 
pflichtige Branntwein,  welcher  behufs  Aus- 
fuhr abgabefrei  eingelagert  wird.  Ziu-  Siche- 
rung der  Abgabe  sind  Vorschriften  über 
Beschreibung  der  Erzeugungsstätten  und 
eine  l'ebersicht  der  Werk  voiTichtungen  und 
der  Aufbewahningsgefässe  erflossen. 

Neben  diesen  beiden  Steuerformen  be- 
stehen : 

3.  Die  Sc  hanksteuer  (Branntwein- 
verscldeissabgal>e)  nach  G.  v.  23.  Juli  18S4, 
welche  den  Getränkevei-schlei.ss  von  (re- 
brannten Flüssigkeiten  und  zwar  den  Aus- 
schank unbedingt  und  den  Kleinverkauf  über 
die  Stras.se  in  Mengen  von  mindestens  '  >  1 
trifft.  Diesell)C  ist  ludbjälirhcli  im  voraus 
zu  entrichten  und  beträgt  für  diesen  Z«*il- 
raum  für  den  Ausschank  5  Gulden  in  Ort- 
schaften mit  einer  Bevölkerung  bLs  5(K.i  Ein- 
wohnern, 10  G  lüden  iu  solchen  mit  50<J  Ins 
2000  Einwohnern,  20  Gulden  in  solchen 
mit  2tMJ0— 10000  Einwohnern,  30  Guld*^ 
in  solchen  mit  10  <KX>— 20000  Gidden,  4.') 
Gulden  in  solchen  mit  20000— 100  (HX)  Ein- 
wohnern und  50  Gulden  in  soldien  mit 
über  KM3000  Einwohnern.  Vom  Kleinver^ 
scldeiss  werden  für  jeile  Betiiebsslätte 
der  vorstehenden  Sätze  und  vom  Handel  in 
gleicher  Weise  derselben  erhoben.  Für 
das  Gastgewerbe  winl  die  .\bgal«  auf  ' » 
der  bezeichneten  Sätze  reproduziert,  wenn 
der  Ausschank  nur  neboul»ei  InMrieben  wird. 

!  4.  Der  Zoll,  welcher  von  allem  Hranut- 
I  wein  zu  entrichten  ist,  welcher  die  (in?uz'' 
übei-sclu-eitet.  Dieser  Eingangszoll  betraf 
für  das  Oesamtgebiet  der  österreicliisch- 
ungai-ischen  Monarehie  60  Gidden  für  je 
100  kg. 

'  Ausf uhrvergOtungeu  (Steuerbonifi- 
I  kationen)  in  der  Höhe  von  5  (iulden  für 
Ijeiles  Hektoliter  und  jeden  Hektohtergrad 
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Alkohol  Avorden  <lernjenigcn  steuerpflichtigen 
Braiititwcin  gewährt,  welcher  gegen  A\»- 
schreibung  in  Fässen»  odf  r  amlt-ron  geeichten 
Behältnissen  und  in  Meiig<  u  vuu  mindestens 
"lO  1  ansgeführt  wird.  Bereits  verstenerter 
Branntwein,  auf  dem  die  Abgälte  nicht 
mehr  haftet,  wird  bei  der  Ausfuhr  in  Mengen 
von  mindestens  .lü  1  mit  einer  Ausfuhrvcr- 
^tung  ^  von  17,50  Gulden  piu  Hektoliter 
oe^nsti^  Doch  darf  die  Gesamtsumme 
der  gezahlten  BunifinatiMncn  in  cinciii  Hr- 
triebsjahre  1  Millioa  üiüdcn  nicht  über- 
schraiten. 

3.  Dn»!  Propinationsrocht.  T'ntci  Pr - 
pinationsi-echt  versteht  man  in  (jalizien  imd 
in  der  Bukowina  das  ausscMieselidie  Recht, 
geistige  (ietWlnke  zu  er/eii'^nn  Ttiid  aii?:zn- 
8chcDken.  Die  Propination  war  ui^iaüüyli«  h 
ein  •wichtiges  Finanzivgal  der  jK»lnis<  lien 
Krone  und  wai-  für  ditso  durch  stäiidiirc 
Abgal>en  der  Schankwirte  die  t^tnelle  er- 
lii-  tic-r  Kinkiinfle.  S^-it  dem  12.  Jahr- 
hundert finden  sich  in  einzelnen  Fällen 
Verleihnnf^  der  Propioation  an  den  ^md- 
besitzendon  A»i'  1  uini  an  die  Geisiii' likrit. 
Der  Bedachte  hatte  entweder  das  Hecht, 
eine  SchankstAtte  (hmxatorinm,  tabema)  zu 
erriohten  und  «iafin-  ilcni  Köiiiir  di<"'  Abgabe 
2U  leisten,  koniitt*  sich  at>er  dun  h  Verjiach- 
tong  vom  Schankwirt  höhen  Leistungen 
ausl>edi Ilgen,  oder  er  war  überhaupt  von 
jeder  Auflage  fi-ei,  wenn  die  Verleilinng 
eines  liberum  braxatoriiim  l)ezw.  einer  libera 
tabema  vorlac.  Seitdem  14.  und  lö.  Jahr- 
hundert Verden  diese  Yeigebungon  immer 
häufi^'-M-,  Iiis  ,!as  Heclit  der  Erzeugimg  un<l 
des^  Aussclianks  gcistig'er  Getränke  allge- 
m^D  eine  DominiKalgcrcclitsame  der  land- 
täflichen  Gnirr  wird.  l>ii  vr,ii  i].  n  Onind- 
besitzern  unaiihängigen  Ei'zcugiuijjfi-  und 
Schankstätten  wenlen  immer  seltener  und 
sind  Ende  des  16.  TnhrfinndoHs  >mn7.  ver- 
schwunden. Die  GnmdlieiTcn  inissbnnichten 
aber  diese  Gerechtsame  bald  imd  erweiterten 
Bie  zum  Branntw'pjnzwang.  inili  in  ^i*-  ilm' 
Unterthanen  zwanpn,  ihren  i>ia.uiilwciii- 
bedarf  nur  vom  gnmdherrlichen  iScIiankwirt 
zn  beziehen.  Später  gingen  die  Gutsherren 
noch  weiter  nnn  drflngten  den  Banem  be- 
Ffiinnitr  (Jiiaiititäf«  II  Branntwein  atif,  obwohl 
beides  migesetzlich  war.  Mit  dem  Ueber- 
gang  Polens  in  die  flatoreidiische  Herr- 
srliaft  wnrde  diosen  Gewalfalifcn  gesteuert 
uihI  diis  Frf)pinationsit-cht  auf  seinen  gesetz- 
lichen I'mfang  reduziert.  Aehnliclip  Hechte 
wie  die  Gnuidhen-en  hatten  ffir  ihr  Gebiet 
auch  die  Städte  und  die  wenigen  fi-eien 
Landgemeinden  iiuie.  Von  den  geistigen 
Getraukcu  fielen  Bier,  Bramitwein  und  Met 
OTiter  die  Propinntiou.  Wein  und  versüsste 
alkoholhaltige  Getränke  mven  nicht  propi- 
nationspflichtie. 

Ißt  dem  Jalue  1849  wurde  das  Ftopi- 


natioQsrecht  nicht  aufgehoben,  sondern  durch 
Mioislieriiilerhue  v.  10.  Juni  1849  beibdialten. 

Erst  dun>h  G.  v.  30,  Dezeinirnr  1875  ist 
da.ssellx?  landesgcsetzlieh  beseitigt  wonlen. 
Aus  bestimmten  Einnahmen  und  Al>gaben 
wunle  ein  Propinationsfonds  gebildet,  dessen 
ZiifKlsse  während  2G  Jahren  an  die  Propi- 
nationsberechtigteii  verteilt  wenlen  .sollten. 
Diese  Periode  .sollte  nach  Durchführung  der 
Liquidation  beginnen,  die  sich  aber  soweit 
Iii  »auszog,  dass  dieseltte  ei-st  mit  1.  Januar 
liüsb  anfangen  konnte.  Da  aber  durch  die 
staatliche  Branntweinsteuer  das  Einkommen 
'li  N  Proj  inationsfonds  geschnird' rf  wiiflf, 
Ijestimmte  da^  G.  v.  22.  Juni  ImW,  dass 
aus  dem  Ertrags  der  ßranntn-einstener 
jährlich  eine  Mil'i'n  Gulden  bis  1910 
den  Pi-üpinationsl'en.'clitigtcn  als  Eutschii- 
digung  zugewiesen  und  ihre  V^teUung 
der  Londejügeeetzgcbung  rorbelialten  werden 
sollte. 

Tu  ahnliclier  Weise  ist  schon  in  den 
öOer  Jahren  die  Propination  in  Böhmen 
lind  Mahren  abgelöst  worden.  TMe  Mittel 
hi'  i/ii  -I  hüpfte  man  aus  Abgaben,  welche 
bei  Freigabe  des  Brenncreigewerhes  von 
jeder  neuen  Branntweinbrennerei  zn  ent- 
richten waren. 

4.  Ungarn.  Durch  K.ii.-^ejaciios  Patent 
V.  29.  Septemlier  is.'iO  wunle  das  G,  v.  24, 
August  is.'?;"»  auch  auf  die  Läi;  ^  r  d- r  tiüga- 
rischen  Kmio  angewendet,  iiachiltin  die 
Zwischenzollli'iii'  zwischen  Ungarn  und  West- 
«"stenx-ich  aufgcli<ibeti  Avoiilcn  war  (Kaiserl. 
Pat.  V.  7.  Juni  IHno).  Seit  dem  osteireichisch- 
ungarischen  Ausgleich  vom  Jahre  1S07  winl 
die  Branntweinsteuer  in  Ungarn  während 
der  Dauer  des  zwiwben  beiden  Keichs- 
hillftcn  bestehenden  II-  und  llmdelsbünd- 
nisse»  nach  den  gleichen  Grundsätzen  er- 
hoben -wie  in  Oesterreich.  Dasselbe  ist 
1898  nbLTidanfen.  ohne  da<>  r1.;:sc,.ii  KniiM]>^- 
ning  bis  zur  Zeit  zn  .»^tahd»'  gckuinmcn 
wäre.  Der  Ausschank  von  Branntwein  war 
in  früherer  Zeit  ein  kleiner<'s  Regidrecht 
einzelner  Personen  und  (iemeinden.  wtinle 
aber  durch  (J.  v.  2S.  Dezember  1H8H  be- 
seitigt und  gegen  Entsch.ldignng  abgelOst. 
Die  gegen wiirt ige  Branntweinaus» 
schankstener  winl  iia>  Ii  der  Ein- 
wohnerzahl des  Orts  abgestuft  und  nach 
der  anst^esch&nkten  Branntweinmenge  be- 
messen. Sie  beträgt  b>  i  p  wülrnlirhem 
Branntwein  bis  zu  HO'*  Alkohoigt^hait  4,50 
Gulden  Tom  Hektoliter,  bei  solchem  von 
Hr>" — .')0^  und  Viri  Spiritnosenspecialit<'lten 
bis  30"  7,r(<)  Gulden  und  von  BranntAvein 
und  Sprit  iWn^r  .'jO*  per  Hektolitergrad  0,15 
(iuld(!n.  Bei  Liqneuren,  Punschessenzen, 
Arac,  Hum  und  Cognac  beträgt  die  Schank- 
stener 12  Gulden  pir)  Hektolitt-r.  wenn  die- 
selben nicht  bereits  einer  höheren  Steuer 
(nach  oben)  nnterliegeo. 
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Der  Ertnig  der  lirauntweiusteuer  !)eliof 
Bich  auf 

1889   32.375  Mill  I!.  2o,cxx}  Mill.  fl. 

1891    31,000  ^  „  23,070    „  n 

1»)3   30,800  „  ^  34,500    «  „ 

IHKö   33,000  „  „  40,094    ,  „ 

im    33,000  „  ,  40,094    ,  n 

im  33,300  „  ,      39,500  „  ^ 

im  34,040   „    ,         40,aoo   „  „ 

Der  Ertnuar  der  Schankateiier  beriifert 

sicli  in  '1 1' s  f  «•  r  i  !■  h  auf  1,140  Millionen 
Guldeu.  Das  Enipoi-sc-luielku  der  Zjililen 
in  Ungarn  erklärt  sich  ans  der  erwäliutcn 
Aufhol»uiif;  und  Knt.schiUliij^uiig  des  S<'hank- 
regal»  und  seine  Ersetzuug  duivh  ein  staat- 
fidies  OefliU  im  Jahre  1880. 

IV.  Die  Branntweinbcstcuerung  in 
Frankreicli  und  England. 

1.  Frankreich.   Geachichtfiehea.  Die 

fransriJfiis'li*"  StMicinresetzv^fbunir  Imt  :«eit 
dem  17.  Jaiaiiiiiititrt  dfn  Hnuiutwein  im 
Zufiammeahung*'  mit  d<^f  (iotnlnkebostone- 
rung  einer  Anflaf,'»'  unterworfeti.  Xa<jlidem 
schon  Ifi'»!)  imd  1596  vereinzelt  in  Ha  vre 
und  Ronen  Eingangsjibgaheii  von)  Urannt- 
wein  voi^gekoiomen  waren ,  erscheint  die 
eirate  aligerndne  Branntweinateuer  fflr  das 
ganxe  Gebiet  der  Aides  im  Jalire  lG2s.  Si-- 
nimmt  in  der  lulj^ziiit  im  ganzen  die 
gleicJie  Entwickelun^  vie  die  flbrigen  Oe- 
tr.1nk»"-fr-iiiM'i)  vom  r>ior,  W-'b),  Anfelweiu 
ui»ii  inehr.     Ui^sprünglieli  ai.^ 

Fa!:.riliati:iii>st.-n.>r  <'rlioben,  winNie  sie  1<>13 
in  eine  Einfuhiid>gabe  verwandelt,  welclie 
in  allen  Städten  und  Burgfleekea  des  Ge- 
biets der  Aides  erhoben  wurde.  Diese 
»Subvention«  genannte  Steuer  wunle  1(;4S 
anfgeholwn,  aln^r  1652  vieder  eingeführt 
und  Iti  iln'  in  Atiw<'ndnngsbereiehe  erwei- 
tert. Für  die  Stadt  Paris  bestanden  eigene 
Stenervorschiiften.  Unter  Lndwijif  XlV. 
•winl  'V\r  üraiiiil weinsteuer  seit  10s(j  stark 
zersplittert  und  differenziell  nach  Landes- 
teUen  b<'hantlelt  luid  ist  teils  Verkaufs- 
steuer un«l  Handelsabgabe,  teils  Eingangs- 
stcuer.  IGST  wird  dann  auch  die  Steuer 
nach  der  Stärke  des  Alkoliolgehalts  abge- 
stuft uüil  eine  besondere  Organisation  für 
Erhel)ung  und  Kontndle  der  Stener  g'- 
schaffen.  Im  Anfang  d»;'s  \x.  Jahrhunderts 
folgt  dann  die  scliarfe  Ausbildung  der  Steuer- 
kontroUvorschriilei},  -während  oie  Steuerge- 
setzgebung hier  bis  an  dif  Schwelle  di  i- 
Bevolutions^pocUe  unverändett  blieb.  Unter 
Ludwig  XVi.  be8eitijs[te  Necker  im  Jahre 
IT'^**  iVie  seit  iGÜ-t  üIiI'h  ho  St>merpacht  und 
bestellte  'J8  Oeneml^ieueieinnehmer  zur  Er- 
hebung der  Aides. 

Als  die  Generalstände  im  .Jahre  1789 
zusauinieuti-aten,  wurde  die  völlige  Beseiti- 
gung aUer  Oetrankesteoem  veriangt  Mit 


diesen  wui"de  auch  die  Bi-anntweinsteucr 
durch  da>  D.  ki-et  v.  2.  MArz  1891  aufge- 
lassen. Allein  die  steigenden  ünaaziellen 
Bedflrfni.sse  in  Staat  und  Gemeinde  zwan- 
gen liald  zu  einer  beträchtlichen  Vermal i- 
rung  der  öffentlichen  Einkünfte.  Unter  dem 
Dmcke  dieser  Verhältnisse  lebte  die  BrannU 
■weinsteil-  r  ziiei-st  wii^rlnr  im  städtischen 
()etrf>i  aut,  bis  sie  unter  Napoleon  1.  mit 
den  Oetränkesteuern  durch  G.  v.  25.  Fe- 
bnjar  1S<J-1  als  staatlii  lu^  Auflatrf  Avif  lr-rer- 
scheint.  Man  versuchte  es  zunächbt  iiii! 
einer  Produktionssteuer  (Bivnnraum-Pau- 
schalierung),  ging  aber,  als  .sich  diese  nicht 
bewährte,  nm-li  einigen  Schwankungen  duix^h 
G.  V.  20.  April  iSlo  zur  Fabrikatsteuer 
aber.  Durch  Q.  v.  24  April  läOt)  ward 
der  Gross-  und  Kleinhandel  einer  Handels- 
steuer unterworfen,  weUli*'  fui  diti  Hms'-- 
handel  seit  0.  v.  20.  Xovemljer  lauä  duxdi 
eine  Cirknlationsstener  eraetst  wurde.  la 
der  Zeit  vnn  ]'^].{  '!  wunle  eine  Mehr- 
zahl scliwanken(iei  \  uiäudenmgen  vorge- 
nonnuen.  bis  1824  die  Terscliiedenen  ein- 
zelnen Prantitwf'iiisteuprii  (Pr>'<lukti')ns-. 
KleinverLiuü-  und  ('irkulatii>ut>.->teuen»j  zu 
einer  einzigen,  aUgemeirien  Kondumsteuer 
vereinig  wurden,  neben  welcher  nur  noch 
eine  Euipangstabpal>e  erhalten  blieb.  Damit 
für  Jahi-zehnte  die  Steuergesetzgebung 
im  wesentUcheu  abgeschlosseiu  Alle  weite- 
ren Veränderungen  der  geltenden  Bestim- 
iuiiri;j:iMi  b<-/.Mirt-ii  sldi  auf  riu/rlne  Mo'lifi- 
katiuiieii  dt'r  St*'uei-sätze.  Die  Heformver- 
suche,  über  die  wir  im  folgenden  nähere 
Mitteilungen  Vainq-en  (s.  unten  Nr.  3),  siiul 
n<K:h  zu  keinem  gesetzgeberischen  Ah- 
.s<?hlnsse  ge<liehen. 

2.  Die  geltende  franzo»(ische  Be- 
{Steuerung.  Die  gegenwärtige  Ilranutwein- 
steuer  in  Fraidcreich  beruht  auf  dem  G.  v. 
24.  Juni  lö24  und  gliedert  sich  steuertech- 
nisch  in  die  allgemeine  Itonsnmsteaer  und 
in  die  KinLraii;^^!^*-!'!!]!!-,  wo/n  dann  noch 
Lizenzen  kommen.  Für  Paris  besteht  die 
Ersatzabgabe  als  einzige  Abf^be  vom  Biaant- 
wein. 

1.  Die  allgemeine  K  ju^unisteuer 
(dtr>it  g^'-ncral  de  consommation)  ist  die 
Haujttform  der  Biiuuitweinsteucr  im  ganzen 
St.uitsgebiete  mit  Ausnahme  der  .SUidt  Paris 

unten).  .Sie  stellt  sich  dar  als  eine  Fa- 
ll ri  kat  Steuer,  welclie  nach  Menge  und 
Alkoholgehalt  bemessen  wird  und  deren 
Sf.iiersatz  l'>i}.2')  Fi-anc-s  vom  II.'kt.>Iiter 
raineu  Alkohols  nach  Messung  des  üay- 
Luasacsdien  Centesimal-Alkoholometers  be- 
trilirt.  Dil'  Sf.  iii  r^ätze  sind  im  Laufe  der 
Zeit  eriieijücli  gesteigert  wonlen :  1S24 
.'»;'>,( H),  1S30  37. 4U,  ISr^  60,(MJ.  1S(>0  90.00. 
1871  l.'>0,00.  seit  1S73  l.">6,25  Francs.  Di-^ 
Erhebung  der  Steuer  wird  gesichelt  durch 
die  ständige  Ueberwachung  nnd  Kontrolle 
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(Exercice)  der  gewerblichen  Brennereien 
und  Destillationsanstalten  seitens  der  Steuer^ 
behörde  und  im  übrigen  durch  Festaetsuog 
einer  Minimalausbeute.  Hierzu  kommt  noch 
bi'i  sämtlichen  Brennereien  die  allge- 
meiue  Verseudunga-  und  BezugskontroUe, 
und  endlich  unterstehen  Groeahindler, 
Entropots ,  Likörfalirikanleu ,  Kleinver- 
Bchleisser  u.  s.  der  lleberwachung.  Die 
Steuer  wird  erhoben  bei  oder  nach  dem 
Austritt  aus  d«»n  Nieder]ac»''ii  *le.<  Ei  zi  ui:'"<i-s, 
des  Gross-  o<ler  Kleinliiintliers.  uIm»  meist 
hwm  Uelierpang  des  Branntweins  in  den 
Konsum.  Denaturiertor  Branntwein  unter- 
liegt nur  einer  DenaturieningsgebfUn*  von 
30  Kranes  vom  lloktoliter.  Von  der  Kon- 
sumateuer sind dieBouilleursde  orü,  die 
auf  dem  Lande  lebenden  Brenner  von  Rrannt- 
"wein  au>  sclli-tirowonnciM-iii  ^V.■iIl.  Obst 
u.  8.  w.  hin.sichtlich  ihres  persönlichen  Be- 
darfes ausgenommen.  Sie  waren  bereits 
frflli.-r  von  der  Steuerleistung  aiisgenoniini  i). 
doch  wurden  1837  ihre  IVivilegieu  erhei>- 
lieh  beschnlnkt  und  alle  Rttben-,  Kattoffel- 
und  Getreidebrennereien,  auch  wenn  si.' 
noch  selbstgewonnene  Material  ion  veitir- 
Leiteten,  als  gewerbliclie  Bi-ennereieti  be- 
handelt. Da  indessen  die  übrigen  steuer- 
befreiten Bonilleni«  de  crd  über  ihren  eige- 
nen Verbrauch  Wein-  und  übstbranntwein 
verkaufteu,  ohne  ihn  zu  versteuern,  so 
-wurde  ihre  steuerfreie  Erzeugung  1872  nnf 
40  und  1H7}  auf  1  maximiert.  Die; 
MAximalgrcn^'  hat  mau  'lauu  187"»  aus  ]>o-\ 
litisidien  Oriiiidiii  wifMiiT  beseitigt,  ohne 
das  angebliche  M:»---  ihres  steuerfreien  Fa- 
«lilienbctlarf«  niilicr  zxi  bestimmen.  Ihre 
Zahl  beträgt  :{()OIK)0— 450000. 

Desgleichen  ist  die  sogenannte  Vi  nage ,1 
der  den  Exj)ortweincii  b<>igeinischte  Alkohol,  \ 
von  der  Konsumstener  befr<:'it.  Der  Sprit, 
weicher  für  den  heimischen  Verbrauch  zur 
'Weinatrfbessemng  verwendet  wird,  ist  ntir 
mit  'M.'if)  Fninr-s  vnm  IffktMÜti-r  i'riii"ii  Al- 
kohols steuerpflichtig,  wenn  die  Stärke  d<'r 
Mischung  nicht  mehr  als  15"  betragt,  und 
mit  75  Francs  für  die  gleich«-  M' nge  h*n 
einer  Stilrke  der  Mischung  zwiochfn  If»'* 
und  21".  Wein  mit  einer  Gnmdh.lltigkeit 
von  über  2P  wird  wie  reiner  Alkohol  be- 
handelt. 

2.  Die  Eingangsgebühr  (droit  d'en- 
tr6e)  bildet  einen  Zuschlag  zur  Konsum- 
stener  und  wird  in  Orten  mit  4O0O  oder 

mehr  Einwohnern  (vibles   riMÜm^Vs)  beim 
Eingang  des  Branntweins  in  die  ätMte  mit  i 
dieser  suglöch  erhoben.  Sie  ist  in  Städten  | 

mit  400O— <1000  Einwohnrru  fakultativ,  in 
solchen  mit  über  Kmmhi  Kinwolmt m  obli- 
gatorisch.  Mit  'l'-r  Kon?-umstou';r  vereinigt 
bildet  sie  dann  die  TaM'  uui'jno.    Kic  Hin-' 
gangsgebühr  ist  nach  OrUsk ljvs.se n  abgestuft . 
und  betAgt  vom  Hektoliter  lehien  Alkohola:  | 


in  Orten  mit  4000—  6000  Einwohnum  y.sg  Fr. 

l   l    l  10000-iwoo  " 


15<X)0— 20000 

;  20000- aoooo 

„  30000— 80000 
über  50000 


»MS  n 
30,00  ^ 


3.  Die  Liz(!nzen  (Ucencea.  Vgl.  Art 
Lizenzen)  werden  von  den  Branntwein- 
brennern, den  Gro««handJern  und  Kleinver- 
sclileissern  erhi^ben.  I »iosi  lln  ii  hotragen  für 
die  Brenner  25  und  für  die  Groasbändler 
125  Francs  Jahresslener.  Die  Lizenzen  der 
Kleinverschleisser  sind  nach  8  OrtsklBBSen 
tibge.stuft  und  sind  feNtu'.-^ctzt 

in  Orten  mit  wen.  als  4000  Einw.  auf  jährl.  1 5  Fr. 
^     ,     ^    4im~-  6000    „     „      „  ao  « 


»         »  B 

»Ml» 
»MM 
n  M  M 
MM» 


6000—10000 
10000— ISOOO 

ttber  ÖUÜUO 


35  M 
45 

SO  n 


Die  Stadt  Pari*  ist  lizenzfrei,  weil  hier 
die  Ensatitabgabe  (Taxe  de  i-empla<"emeut 
die  Uzenz  mitdeckt.  l>er  Charakter  der 
l.i/eir/en  srh wankt  zwisciien  einer  Ver- 
brauciis.ab;;al«'  und  einer  Art  Gewerbesteuer. 
Die  voi-stehenden  Steuersätze  enthalten 
Priuciiial  und  (25 "0)  Zuscldatrscenlimes. 

4.  Die  E  satzabgabe  (Taxe  de  ivm- 
placoment)  besteht  nnr  in  Paris  und  be- 
trägt 18ti,24  Erancs  vom  Hektoliter  reinen 
Amihols.  Sie  ist  die  einzige  Ah{|mbe  vom 
Branntwein,  die  ailf  ubiiL^  Mi  St^uriformen 
in  üich  schliesst.  Diese  einheitliche  Steuer 
vom  Alkohol  besitzt  I^uis  schon  seit  1719. 
Doch  wurden  die  Steuersätze  in  der  Folge- 
zeit erbeblich  ge.steigert:  1719  23,70  Francs, 
1824  '.»7, NM  Francs,  l  H;iO  84,40  Francs,  185.J 
107.40  Francs,  1860  1:17,40  Francs,  1871 
197.40  und  240  Francs,  1S72  2."k8,00  Francä, 
187:5  -'tidor,  Francs,  \m)  186,24  Francs 
vom  Hektoliter  reinen  Alkohol. 

Die  Gemeinden  dürfen  als  Octroi  nicht 
mehr  als  den  doppelten  Satz  der  E^gaags» 
Steuer  erheben. 

5.  Der  E  i  nga  n  gs  zoll  betrBgt70  Francs 
vom  ll''ktohtor  iviii'  ii  Alkohols. 

Der  Ertrag  der  Branntweinsteuer  belief 
sich  auf: 


1«)04  52  000  Livres 
ir.M    ,7  Mill. 


1779  30  MilL  Livies 

1782  52 


14.522  MiU.  Fr.  IHHO  246,600  MiU.  Fr. 

»    n  1^-'  -5 ',000    „  „ 

„    „  1896  259,960    „  „ 

„    „  1896  »73,o«9  ' 


1841  21. un 

1846  24,780 

1850  28,880 

1860  71,810     „  „ 

1870  91,320  „ 

B.  Keformversuche  seit  1885.  Die 
verschiedenen  steuexpoliticMAan  und  8tena> 


■  M 
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technischen  Mängel  der  französischen  Ge- 
trünkesteuorn  und  der  AJkoholbesteuenuig 
insonderheit  haben  seit  den  Hder  Jiilireii 
mancherl«'i  Kefonnprojekte  veranlasst.  Bei 
der  Branntweinsteuer  kamen  dabei  vor 
allem  die  Steuerfreiheiten  \md  Privilegien 
der  Eigenbrc>nner  (Bouillcurs  de  cnV),  die 
Steuerlnihandhujg  des  Alkohol  Zusatzes  zum 
Weine  (Vinagc).  die  wachsende  Bedeutung 
der  gewerblichen  Brennereien  mit  ihi-er 
verbesserten  Technik  des  Brennei-eibetriebes, 
die  zunehmende  Verbreitung  der  Tnuik- 
sucht  und  die  Erkenntnis  der  gesundheits- 
schädliclien  Ingi-edienzen  besonders  der  nicht 
oder  nicht  creiiügend  gereinigten  Branntweine 
in  Betracht.  Bekannt  ist  in  dieser  Kichtung 
vor  allem   d.is  Branntweinmonnpol- 

Jirojekt  des  Professor  Alglave  vom 
ahre  18S.'i.  Die  Fabrikation  solUe  voll- 
ständig freibleil>en  und  der  Staat  sich  zwi- 
schen Gi"oss-  und  Kleinhandel  einschieben. 
Der  Staat  sollte  den  Spiritus  von  (k-n  min- 
destfordemden  Grosshändleru  oiler  Fabri- 
kanten kaufen,  denselben  in  Flaschen  füllen 
und  mit  einem  Steuerstempel  vei-sehen.  In 
diesen  amtlichen  Flasclien  wird  der  Alkohol 
an  die  Kleinhändler  zu  einem  Preise  ver- 
kauft, der  dem  Staate  den  erforderlichen 
Gewinn  ids  standiges  Einkommen  aus  dem 
Monoix)!  sicherte.  Dieser  Plan  kam  nicht 
zur  Ausffdirung. 

Die  verbesserte  Finanzlage  seit  188S 
äusserte  sicii  in  der  Kichtung  von  Erleichte- 
nmgen  der  tieträukesteuern.  I)ie  bedeu- 
tf'nde  Ermussignug  der  Tarife  erzeugte  zwar 
einen  wesentlichen  IMckgang  des  Ertrags, 
ohne  jedoch  wegen  der  Zei-sj)littenmg  des 
Kleinhandels  den  Konsumenten  zu  giite  zu 
kommen.  Die  foi-tgesetzte  Agitation,  poli- 
tische Rücksichten  auf  einzelne  Volks- 
klassen, Erwägungen  sanitärj)olitischer  Art 
und  eine  Mehrzahl  weiterer  Umstände  führ- 
ten zum  Gesetzentwurf  v,  !{().  Oktobier  ISSS 
des  Fiuanzministere  Peytral.  Danach  soll- 
ten alle  Staatssteuern  von  !Natin-AVfincn,  die- 
ienigi'u  von  Kirnst-  und  alkoholisierten 
Weinen  bis  IS**  Stäi-ke.  ferner  diejenigen 
von  Obstweinen  und  Bier,  einsclüiesslich 
der  Kx])editions-,  Begleitscheinstempel-  nud 
QiüttungsabgalKL'n  sowie  die  Ueberwachung 
(Exercice)  der  Getninkedebite  fortfidlen. 
Der  dadui-ch  entstehende  Ausfiül  von 
1!>4,.^70  Millionen  Francs  sollte  durch  eine 
Erhöhung  der  Alkoholsteuer  auf  21ü  Francs 
vom  Hektoliter  reinen  ^Vlkohols,  dmch  eine 
Besteuening  der  A'^inage«  und  durch  eine 
Erhöhung  und  anderweite  Regehmg  der 
Lizenzen  ausgeglichen  werden.  Die  Privi- 
legien der  Bouilleurs  de  crO,  die  nur  noch 
10  1  Alkohol  im  Jahre  steuerfrei  erzeugten 
dui"ften,  wurden  wesentlich  gekürzt,  und 
ihre  gesamte,  den  vorerwälmten  Betrag 
überschreitende  Produktion  sollte  der  vollen  i 


Alkoholsteuer  unterworfen  werden.  Dieser 
radikale  Keformplan  ist  nicht  zu  stände  ge- 
kommen. Nach  einem  anderen  1891  vorjge- 
legten  Projekte  war  beabsichtigt,  das  Exer- 
cice der  Getrilnkedebitauten  aufzuheben  und 
dafür  die  Produktion  und  den  Transport 
der  Spirituosen  ehier  schärferen  Kontrolle 
zu  unterstellen.  Für  die  Entlastmig,  welche 
der  Wein,  Obstwein  etc.  erfahren  sollte, 
war  eine  gleichförmige  Konsuniabgabe  ge- 
plant, welche  für  das  llektoliter  remen  Al- 
kohols 22r»  Francs  betragen  sollte.  Hiei-zu 
kam  noch  eine  Eingangsabgabe  in  Orten 
mit  über  40<H>  Einwtjhnern,  welche  vom 
Hektoliter  Alkohol  in  drei  Ortsklassen 
(40o(»— 10000,  über  10  UX)  Einwohner  und 
Sta<lt  Paris)  mit  je  10,  20  und  2.')  Francs 
bemessen  wenlen  sollte.  Die  Debitauten- 
lizenzen  sollten  zur  Deckung  des  Ausfalls 
von  17  Millionen  Francs  entspreehend  er- 
ln'iht  wenlen.  Da«*  ste\iorfreie  Quantum  der 
Bouilleui-s  de  crü  sollte  von  20  auf  10  1 
für  das  Jahr  mluziert  werden.  Auch  dieses 
IV^iekt  kam  zu  Fall. 

Ein  gleiehes  Sihicksal  hatte  ein  neuer 
Reformentwurf  vom  Jahre  189.3.  Bei  den 
Getränkesteuern  sollti'u  Exercice.  Detail- 
imd  Cirkidationsabgabe  einer  allg»»meiiien 
Verbrauchsjd>gabe  weichen,  welche  für  das 
Hektoliter  reuien  .Vlkoliols  auf  100  Francs 
in  Aussieht  geiionunen  war.  Ausser«lem 
trat  für  Bramitwein  eine  nach  der  Einwoh- 
nerzahl abgesttifte  Eingangsabgabe  in  iillen 
Orten  mit  mehr  als  40(.kj  Einwohnern  hinzu. 
Für  den  wiederum  auf  10  1  beschränkten, 
jährlichen  Freikonsum  der  Bouilleurs  de 
crü  waren  schärfere  Kontrollen  geplant. 
Die  leitende  Tendenz  dieser  Reform  war 
die  Entlastung  von  Wein,  ( »bstwein,  Bier  etc., 
der  sogenannten  »hygienLs<"hcn  Getränke« 
und  die  stärkere  Belastung  des  Bi-anntweina 
teils  nus  fi.skalischen,  teils  aus  volkswirt- 
schaftlich-sanitären tiründen.  Im  Jahre 
1895  kam  der  Finanzminister  Poincan''  auf 
die  Gnmdzüge  dieses  Plans  zurück,  den  er 
modifizierte  und  durcli  Stücke  aus  dem 
Refonnplan  vom  Jalire  1891  ergänzte.  Die 
Branntweinsteuer  st>llte  auf  200  Francs 
vom  llektoliter  reinen  Alkohols  in  Form 
einer  allgemeinen  Verbrauchsjibgabe  fcslfjne- 
setzt  Wenlen,  wozu  dann  noch  die  Elin- 
gaugsabgabe  mit  <len  bisherigen  Sätzen 
kam.  Die  Privilegien  der  Boiiillenrs  de 
crü  sollten  beschnitten  werden.  Allein 
auch  dieser  Reform i'lan  ist  Projekt  geblie- 
ben. Noch  im  gleicnen  Jahre  unterbreitete 
der  Finanzminister  Ribot  der  Depiitiertfu- 
kammer  einen  neuen  Plan,  welcher  eine 
starke  Entlastung  der  »hygienischen  Ge- 
tränkc'  vorechlug  und  zum  Fj^itze  eioo 
.schärfere  Besteuenmg  des  Alkohols  empfahl. 
Durch  dieselbe  sollte  ein  Mehr  von  h3,10i» 
Millionen  Francs  erzielt  wenlen,  so  dass 
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Irote  der  einperflnnrten  Ermässigiin^cn  die ;  8  mal  und  in  Schottland  9  mal  vorgeuoiumeii 
SUuitskas-e  di  ii  liislu  ripeii  Ertrag'  <]rv  vier  |  wurden.  Dort  betnig  sio  5  sh.  1 '  s  d.,  hier 
Geträukesteuern,  448,B2U  Millionen  Fraucs,  1 3  ah.  11  '.'4  d.  per  t^one  Spihtus.  Diese 
forthezog.    Der  Branntwein  -wnrde  einer 'Stenerarliöhnngen  waren  teus  die  Folgen 

allgcrnciiii'n  Kon?ntn;ibpfiKi>  vun  17,'  Francs  des  ei'stoip'erten  Finanzbeclarfr? ,  tr-ils  ein 
für  das  llokt'iliter  reinen  Alkoliulö  unter- 
worfen, uikI  'iie  Eingaugsabgaben  wurden 
mit  den  bisherigen  Tarifsät/in  In  Um  lialton. 
Absinthe  und  Likrire  »illieu  ilaneben 
noch  mit   einer  Fabrikationsabgabo  nac-h 

dem  Stilrkognul  belastet  wmlen.  welche  Krhebungsformen  der  Abgabe  sind  um  diese 
vom  Hektoliter  bis        Stärke  2«>  Fi-ancs,  Zeit  verändert  worden.    In  Schottland  er- 


Mittel,  die  {passierende  Hraimtweinpest  zu 
bekämpfen.  Unter  dem  jnngeren  Pitt  (1787) 
begann  eine  Aera  der  Finanzreformen,  wo- 
bei die  BranntwoinsJeuer  zur  Verhütung  der 
Defraudationen  herabgese  tzt  wurtle.  Auch  die 


bei  30— 4U"  40  Francs  und  bei  allen  Grad- 
stärken  von  öu**  aufwörts  70  Francs  betra- 


setzte  man  1787  die  Fabrikatsteuer  durch 
den  BiasenzinB.   Allein  die  Steuerermässi- 


gen  aoUte.  Die  Fabrifeinten  dieser  Sorten  j  gungen  waren  nicht  von  Bestand.  Deim  die 
Iiatten  eine  lahn  ^I:/,l■n/,  vrti  2"  Francs  zu  Ki"oignisi.se  der  naf»oleonischen  Kriep>zrit  und 
lösen.  Die  liouiJlcurs  de  crü,  welche  grus-inacli  Beendigung  desselben  im  Jahre  1815 
eere,  mehr  als  5  Hektoliter  fassende  und  j  die  Bedürfnisse  einer  ungeheuer  aogewach- 

vr»!lkommen.  ro  T'f'Stillipray  faralo  benutzen, '  senen  Staalssrhuld  zwangen,  zu  erhöhten 


wenieu  nacli  d.  ui  w  irkÜi-lien  Ergebnisse 
ihrer  Produktion,  die  übrigen,  die  kleinei-en 

Fiirfubrenner  nacli  li.r  Zaiil  der  Arb<'its- 


Sützcn  ziu'iickzukehreu,  welche  im  .lahre 
liSAi  11  sh.  Sij  d.  erreichten. 

TH'^  Branntweinsteuer  wuixle  lS20wieder- 
tap'.  nach  der  K.ijiat  itat  und  Leistung?-  um  aiit  7  sh.  re<luziert,  worauf  in  den  fol- 
fähigkeit  der  Bn-nnvorriclitungon.  nach  Ai1  gouden  Jahren  geringfügige Stcuen^rtl(5hlUlgen 


lind  Menge  der  vorarbeiteten  Stoffe  und  der- 
gleichen mehr  bestenert.   TTmfassende  Kon- 


foigten.  wurde  dann  für  da»  gesamte 

Vereinigte  Kr.uigreich  die  Steuer  auf  \u  sh. 


tinll-  und  Aut-führungsl  r>tiiiiniiiiiL:en  regeln  per  (.ialhine  (zu  4.r)i;i  1)  festgesetzt.  1SS5 
die  Eia^f^liieiteu  der  Besteuei-ung,  uament-iwar  vom  Ministerium  Uladstone  eine  £r> 
lieh  d»  Bouilleurs  de  crA.  Allein  auch  in|hShung  der  Steuer  attf  12  sh.  in  Aussicht 
(lieser  Form  ist  die  Bcfonii  dfT  Brannt-  genommen .  wl1(  In  r  ain'  ila>  Pai  lament 
weinsteuer  iu  Frankreich  zu  keuieni  gesetz-  seine  Ziistiuuuuug  vei-sagte.  IJ^ÜO  enthielt 
g-eberischen  Abecfaliisse  gekommen,  .\ndei-e  der  OOschensdie  Plan  der  Ueberlassung  von 
politische  Fragen  und  finanzpolitische  Pn»- ;  Staalsstoupni  an  die  [.okalvi^rwaltung  einen 


bleme,  insonderheit  die  geplante  Fmgestal 
timg  der  direkten  Bestetierung  haben  'Iie 
Reform  der  Branntweinsteuer  in  den  Ilin- 
tergruml  gedrängt.    So  bendien  denn  auch 


Zu.Nt  hlug  von  (>  d.  per  Uallone,  und  1894—95 
wurde  gleichzeitig  mit  der  Biersteuer  aucJi 
die  Branntweinsteuer  um  G  d.  per  Gallone 
erhöht.    Dieser  Zusclilai:,  welcher  indessen 


heute  (isOiJ)  noch  die  gültigen  Steuernonnen  j  ohne  fühlbaren  Einfluss  auf  den  Ertrag  l)lieb, 


auf  Q.  V.  24.  Jimi  1824,  wenigstens  iu  der 
Hauptsache. 

4.  England.    Geschichte  der  ß.  Die 


wurde  schon  im  folgenden  Jatue  wieder  be- 
seitigt Die  Branntwmnsteoer  wmrde,  wie 

es  sdieint,  von  Anfang  an  als  Fabrikatsteuer 


erste  Branntweinsteuer  erscheint  am  2ä.i  erhoben  und  nur  1784 — 182ü  das  Ualb- 
Desember  BMK),  nachdem  sich  schon  seit  fabnkat,  die  gegorene  Wtlrze,  unter  An» 

dem  14.  .lalirlimidi  rt  dio  Branntwcinbe-  nähme  bestimmter  Ausbeuten  zu  Gnindf^ 
rcitung  vorfindet  und  der  Branntwwiige- 1  gelegt.  Seit  isj.'»  kehrte  man  zur  Fabrikat- 
nuss  seit  dem  10.  Jahrlumdert  cdlgemein  Steuer  ztirück.    l>er  dermalige  Rechtsstuttd 


verbreitet  war.  Sie  wurde  ziinrst  m  \-.i\<j^- 
land  und  Schottland  per  Gallone  auf  Ii,  und 
4  d.  je  nach  den  verarbeiteten  Jlaterialien 
festgesetzt  In  Irland  betrug  dieselbe  bis 
1716  pro  Gallone  4  d.  In  England  und 
Schottland  wurden  di'-  St>  n*'rsätze  1090  auf 
4  und  8  d.  per  Gallone  erhi'iht,  jedoch  1091 
im  Interesse  des  Brennereigewerbes  wieder 
auf  •_'  und  1  li.  li>'iabgesetzt,  ein  Reclitsstand, 
welcher  hm  17<t,N  bestehen  blieb.  17U9  wur- 


den <l.inn  tUe  Steuersat7,e  auf  3  und  0  d.  |  zu  entrichten.  Sie  b»_'trägt  10  sh.  fiu"  die 
gesteigert.   In  Irland  wnrdf  der  Steuei-satz  (iallone  Broof- Sprit  (2,01  1  absoluten  Alko- 


beruht  in  der  Hauptsache  auf  den  GG.  von 
182.'»  Iii  Geo.  IV.  c.  UM.  1800  (24  Viel.  c. 
114)  und  ISbO  (.13      44  Vict.  e.  -M). 

6.  Der  geltende  Kechtsstand.  Die 
englische  Branntweinsteuer  ist  einerseits 
Fabrikatsteuer  und  besteht  anderecseitB  in 
Lizenzabgaben. 

1.  Die  Fabrikatsteuer  ist  beim  Tfeber» 
gang  des  Branntwrin>  vnn  der  l'n  iniorei 
oder  vom  Lagerhaus  in  den  freien  Verkehr 


1710  auf  7  d.  und  Ulb  auf  8  «1.  erhöht. 
Dies  galt  bis  1760.    In  die  zweite  Hälfte 


hols).  Mit  Ausnahme  der  landwirtschaft- 
lichen Genossensehaftsbrennereien  in  Sehott- 


des  18.  Jalirhunderts  (1740— 1785)  fällt  eine  ■  land  ist  die  englische  Branntweinbrennerei 
Epoche  fortwährender  Erhöhungen  der  .ein  städtiiiches  Grossgewerbe,  welclies  weit- 
Braontwelnfabrikatsteuer,  welche  in  England  ( gdhenden  Aufetchts-  und  KontraUmasaregoin 
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unterworfen  ist.  Die  Brennereien  müssen 
in  einem  Marktf)rt  odor  h<)clisten8  ''4  Meile 
davon  entfernt  errichtet  werden.  Für  die 
Brennblasen  ist  ein  Miniinalraiiminlialt  vor- 
geschrieben, welcher  für  England  Hß)  Gal- 
lonen (1817  1)  und  für  Schottland  und  Ir- 
land 40  Gallonen  (181,7  1)  »)etr!Urt.  In  den  Fa- 
briken darf  nicht  gleichzeitig:  l^rauerei,  Wein- 
handel, Essig-,  Södwein-  und  Ciderfabrikation 
betrieben  werden.  Kein  Fabrikant  darf 
gleichzeitig  fürs  Inland  und  Ausland  produ- 
zieren. Der  ganze  Betrieb  steht  unter  der 
Aufsiclit  und  dem  Verschluss  der  Steuer- 
beamten, bei  Avelchen  die  Einmaischung,  die 
Anstellung  der  Würze  zur  Gärung,  die 
Destillation  und  iJlutenuig  vorgilugig  anzu- 
melden ist  und  denen  die  liö.^ung  der  Steuer- 
verschlüsse obliegt  Unter  Steuorverschluss 
winl  der  Sjjiritus  in  den  SnmnielgefiLs.sen 
gesammelt  und  von  da  in  <\as  Magazin  ge- 
leitet, von  wo  aus  der  Branntwein  vor  Ein- 
bringiuig  neuen  Erzeugnisses,  spätestens  aber 
biimen  10  Tagen,  zum  inländischen  Ver- 
brauch zu  versteuern  oder  in  ein  unter  Ste\ier- 
verschluss  stehendes  Lagerhaus  bis  zur  Ver- 
steuerung, Denaturierung  oder  Ausfuhr  zu 
verbringen  ist.  Der  Steuerbemessung  wird 
die  Menge  und  der  Stärkegrad  des  Erzeug- 
nisses im  Augenblicke  des  l-ebei-gangs  ziu- 
Versteuerung  nach  den  Ermittelungen  des 
Steuerbeamten  zu  Grunde  gelegt.  Zur  Kon- 
tn)lle  werden  vom  Steuerbeamten  in  allen 
Stadien  «los  Pnrtluktionsjtrozesses  Menge  und 
Zuckergehalt  der  Wüize,  Menge  und  Ver- 
gärungsgrad der  gegoi-enen  Flüssigkeit  und 
3Ienge  und  Alkoholstärke  der  ersten  Destil- 
lation festgestellt.  Der  hergestellte  Brannt- 
wein darf  nicht  unter  20  ''.'0  luiter  l'roof 
(46,10"  Tr.)  und  niclit  über  4^3  "0  Proof 
(82  •  Tr.)  sein  und  nur  in  gehörig  bezeich- 
neten, mindestens  9  (iallonen  aufnehmenden 
y^lssern  wegi^i'bracht  werden.  Eben.so  imter- 
liegen  die  Haffinerioen  und  der  Handelsver- 
kehr mit  versteuertem  und  unversteuertem 
oder  mit  denaturiertem  Branntwein  fort- 
währenden Kontrollen  bis  herunter  zum  Kleiu- 
verschleisser,  insbesondere  durch  amtliche 
Bezeitelung  (Permi ts  oder  Certificate»).  Auch 
im  Hinblick  auf  die  Denaturierung,  welche 
diu-ch  Beimischmig  von  1  Teil  Holzgeist  auf 

9  Teile  Spiritus  erfolgt,  sind  einlässliche 
Vorschriften  erflossen, 

2.  Die  Lizenzen  betragen  für  die 
Brenner  und  Raffineure  jährlich  je  10  £ 

10  sh. ,  für  die  Spiritushändler,  welche 
Branntwein  in  Mengen  von  mindestens  2 
Gallonen  verkaufen,  10  £  und  für  Spiritus- 
händler mit  Klein  verkaufsrecht  13  i'  13  sh. 
Die  Branntweinschänker  entrichten  Lizenzen 
je  nach  dem  Mietwert  des  Hauses,  in  wel- 
chem sie  den  Ausscliank  betreiben.  Bei 
einem  Mietwort  (einschliesslich  Garten  und 
Hof)  von  weniger  als  10  £  ist  die  Lizenz 


mit  jährlich  4  t*  10  sh.  bemessen,  bei  einem 
solchen  von  10 — 1.')  £  mit  6  i',  bei  einem 
solchen  von  l.'>— 20  £  auf  8  £  und  stei^ 
bis  HO  £  bei  einem  Mietwert  von  lOt)  £. 
Schänker.  welche  ihr  I/>kal  Sonntags  schlies- 
sen  oder  an  Werktagen  früher  schliessen, 
haben  nur  "  r,  und  wenn  sie  beides  thun.  ^.'7 
der  fälligen  Abgabe  zu  entrichten.  Die  Li- 
zenz der  Klein  Verkäufer  mit  denaturiertem 
Spiritus  beträgt  2  £  2  sh. 

3.  Der  aus  dem  Ausland  eingeführte 
Branntwein  ist  einem  Eingangs  zoll  unter- 
worfen.   Derselbe  betnlgt  10  sh.  4  d.  per 
!  Gallone  Proof-Spiritus  und  14  sh,  i>er  Gal- 
lone Li  kür. 

Die  Einnahmen  aus  den  Lizenzen  sind 
jranz,  diejenigen  aus  der  Fabrikatsteuer  mit 
<i  d.  für  je  1  Gallone  den  Lokalverwaltungen 
ül)erwiesen.  Die  Branntweinsteuer,  soweit 
sie  der  Excise  angehört  (d.  h,  ohne  Zoll  und 
Lizenzen)  erbi-achto 

1718   72000    FW.  St.  1865  10.191  Mill.Pfd.St. 
178Ö  0,457  Mill.  „    ,.    1875  14.S95    „  r. 
1803  2,506   „     „    „    1885  13.1SÖ   ,.     „  „ 

1880  ^.sog    „     .,  181).')  U>.449   

1852  6,255    „     ..         1«98  17.697   

I'nversetzter  Rohspiritus  geniesst  bei  der 
Ausfuhr  eine  Ausfuhrprämie  von  4  d. 
per  Gallone  als  Ersatz  für  die  dem  Brenner 
durch  die  Steuerkontrolle  zugefügten  Nach- 
teile (c.  13  sh.  vom  Hektoliter). 

V.  Die  Branntweinbesteucrung  in 
anderen  Ijiindern. 

1.  Italien.  Hier  l>estanden  in  den  ver- 
schieflenen  Stiwten  meist  Monopole,  welche 
teils  verpachtet  waren,  teils  in  eigener  Regie 
betrieben  wunlen.  Nach  der  Vereinij^ing 
des  Königreichs  seit  1870  wurde  eine  Fabri- 
kationssteuer (Maischraumsteuer)  nebst  der 
allgemeinen  Verzehrungs."5teuer  eingeführt. 
Ijetztere,  dazio  di  consumo,  untersohieii 
zwischen  ^geschlossenen«  und  »offenen 
()rten<  .  Ausserdem  hatten  die  Gemeinden 
das  Recht,  eine  gemeindliche  Verbrauchsi- 
abgabe  bis  zu  .'/)"  o  der  Fabrikatsteuer  zu 
erheben.  Im  Laufe  der  Zeit  wunie  die 
Steuer  durch  eine  Reihe  von  Gesetzen  (1874, 
1879,  1883,  1888)  erhöht,  so  dass  der  Steuer- 
satz vom  Hektoliter  von  20  Lire  im  Jahr? 
1870  auf  180  Lire  im  Jahre  1887  gestiegen 
war,  wozu  seit  1888  eine  (vom  Brenner  er- 
hobene) Verschleissabgabe  von  6(>  Lire  kam. 
deren  Erhöhung  auf  75  Lire  demnächst  be- 
absichtigt war.  Die  Folgen  dieser  Steuer- 
politik äusserten  sich  bis  1886  in  steigenden 
Erträgen  (1872  3,20  Millionen  Lire.  188« 
37,80  Millionen  Lire).  Als  alier  1887  der 
Steuersatz  von  150  Lire  auf  180  emporiee- 
schraubt  wunle,  trat  der  Rückschlag  ein: 
1889  ertrug  die  Steuer  nur  n<x:h  14.40  Mil- 
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lioneit  Lire.  Denn  der  Kousum  envies  sich 
für  eine  solche  enorme  Steuerlftst  untilhig 
nnd  die  Folgen  des  ROckgan<rs  «Irssollif ii 
nud  eines  atisgebreiteten  Schmuggel.-?  kamen 
deutlich  in  den  BudgetztHern  zum  Ausdruck. 
Man  sah  sich  daher  gezwnn^o,  die  Fabrikat- 
Steuer  atif  120  Lire  nnd  die  Verkaufs-sit^^uer 
auf  20  Lire  vom  Hektoliter  zu  emiässiLri  n 
(G.  V.  IL  Juli  lSä9).  Die  erstere  ist  1801 
wieder  auf  140  lire  vom  Helctoliter  eriiSht 
■worden. 

Die  heutige  Hechtslage  beruht  auf  (>.  v. 
8.  August  1895.  Duix'h  dasselbe  wmle  die 
Yerkaufssteuor  beseitigt,  die  Fabrilcat- 
8 teuer  aljor  auf  180  J^äre  vorn  Hektoliter 
reinen  Alkohola  erhöht.  Sie  wird  nach  den 
Angaben  eines  meehani.srhen  Messapparates 
oflermittel.'^t  unmittelbarer  Verniessutig durch 
ständig  anwesende  Steuerbeamte  b(>n'chnet. 
Von  Hi-cimereieD  nichtmehliger  Stoffe, 
welche  jährlich  nicht  mehr  als  10  M  reinen 
Alkoholserzeugeii.  w  h  1  eine  Fabi  i  k;i  t  i  u  n  s  - 
Steuer  und  %war  als  Blaseozius  nach  der 
tBfi^licheD  LeiBtnnf  der  BraonblaBen,  nach 
(Inn  iniftlri'.  n  Inhalt  der  Bla.se,  nju  li  den 
abzubreimeiuieu  Stoffen  und  nach  der  An 
des  Abtriebs  erhoben.  Alle  Branntwein- 
transporte über  10  1  bedürfen  eines  Legiti- 
jjjation.'sscheines.  Bei  der  Ausfuhr  wenlen 
80*/o  des  Steuei-satzes  und  bei  Vei-wendung 
zur  DssigboreitunK  '^^'^>  isurfickerstattet 
Bei  znm  w  einversdinitt  verwendetem  Brannt- 
wein im  Falle  der  Ausfuhr  wird  die  volle 
Steuer  zurückvergütet 

Die  allgemeine  Veritehrnngs- 
steiii'f  lii'frä^'t  in  allen  ricinciiiilen  vni 
limnjitweiii  bi.s  ."»!>"  8  Lire,  von  solelien  über 
59*'  12  Lire  vom  Hekt'jliter  und  von  Brannt- 
wein in  Flaselvii  für  j-'de  Flaselie  (i,2n  Lire. 

Der  aus  dem  AusJande  eingef  ii  lirle 
Branntwein  unterliegt  der  lolandsteuor 
von  180  Lire  per  Hektelite?-.  wozu  noch  Zü- 
sch läge  von  1»)2  Lire  las  12u  Lire  von  je 
100  kg  kommen,  welche  nach  verschiedenen 
Üattunßen  uad  Erscheianngsweisea  abge- 
sttift  Pind. 

2.  Russland.  (ile»c>hiclitliches.  Der 
üraantwcin^uuss  iu  Kussland  ist  sehr  alt; 
er  geht  Ms  ins  10.  Jahrhundert  xuritek.  Als 
Oegen>tand  einer  Steuer  finden  wir  den 
Hranntwrin  zuerst  unter  der  Kegierung 
Alexis'  MichaUowitsch  (l'il.'i — 1070),  woleher 
ein  .\u.-schankmonopol  einführte.  Die  Re- 
gierung erwarb  den  lirauiilwein  vun  den 
Eiv.eugerii  und  liess  ihn  an  die  Branntwein- 
schAoker  zu  bestiuiniten  I'reisen  ab.  Für 
den  Kleinabsatz  hatten  sie  einen  gesetzlich 
nerini'Tt'ii  Xnt/.eii.  Die  Kontrolle  und  das 
Eiasammela  der  Einnahniea  wurde  teils  von 
tweonderB  |B;ewthlten  I^enten,  teils  von  den 
Statthrdtern  d.i-  St.'ldt.-.  V'ih  v*,ii  den  Ife- 
zirksbcamtea  ausgcfülul.  Diese  lieferten  die 
AhgBbea  an  die,  Centralatelle  ab.  Untw 


Peter  dem  Grossen  wurde  die  Verwaltung 
dm  Branntweinmonopols  in  den  Handela- 
und  Indnstriestädt.  n  dem  Gemeinderat»'  mit 
inani  berlei  Vorrechten  flberti-ageu.  Ausser- 
d'  in  ."Sprach  Peter  der  Grosse  dem.  Staate 
das  Recht  zum  Braontweinbrenuea  zu  und 
zwang  damit  die  Brenner,  wenn  sie  das 
Reeilt  /um  Branntweinbrennen  hal>en  wollten, 
ihre  Produkte  dem  Staate  zu  einem  be- 
stimmten Fretfle  abzuliefern.  Das  Privil^inn 
»mversteuerter  Branntweinerzeuirnn'j;  für  den 
häuslichen  Bedarf  stand  dauernd  den  Ade- 
ligen, Bojaren,  den  »dienten«  Leuten  und 
Kl"iHtem  zu,  konnto  nber  i^tren  Fr!ef»nng 
einer  Abgabe  au<  ii  andi  ren  Per.-Mjiien  aus  be- 
sonden-Mi  AnlJLss*  n  (Festen,  Hochzeiten, 
Taufen  eti-.)  vorül^ergehend  gewjlhrt  werden. 
Da  die  finanzielh'ii  F.rgebnisse  nicht  immer 
befriedigi.Mid  waren,  s*)  sehen  wir,  wenigstens 
in  Kriegszeiten,  das  Uecht  des  Bianntwein- 
ansschanks  mitunter  verpachtet.  Seit  SHtte 
de>  is.  ,T,-ihrhun<leils  unter  Klisabeth  nnd 
unter  Katliarina  II.  versucJit  man  es  häufiger 
mit  dem  Ptochtmatem,  das  aber  die  Unzu- 
friedenhrit  im  Volke  enegt  und  wieder  be- 
seitigt winl. 

Im  Jahiv  179.'>  wird  die  Verpachtung 
des  Mo n  r>  ji  1» Ls  di'fiiiitiv.  Das  Privileirinni 
der  steuerfifien  Brennerei  einzelner  Stände 
für  den  Hausbeclarf  wird  auf  ein  Maximum 
der  Ei-zeugung  für  das  Jahr  (90  We<lro  = 
Llo  Id)  beschrankt.  Der  Ertrag  des  Brannt- 
weinmonoi)ols  >ti(  Lr  zwar  jetzt  um  20 — 2.ö'*/o 
g^nüber  der  früheren  Staatsregie,  doch 
hatte  die  Verpachtung  schwere  Schaden  im 
'ief,)lfre.  Denn  trotz  aller  rinir-  w- mieten 
Strenge  nahm  die  Trunküuchl  im  Volke  in 
erschi-eckendem  Masse  zu  und  der  ßnmttt- 
Vfin^climim-trel  nnd  d'-r  heimliehe  Brannt- 
weinverkant a.iliiu  einen  gewaltigen  ITnifaug 
_  an,  gegen  welchen  alle  Ma^ysregeln  wirkung8> 
'  los  waren.  Unter  Alexander  1.  verliess  man 
daher  das  Pacht.system  wiederum  und  kehrte 
zur  8ta<)tliclien  Regieverwaltung  zurück. 
1 1819  unrl  1820  erschien  auch  das  Be.<;ultat 
lein  günstig«^,  da  die  Monopotverwaltung  je 


10.(10] 


nnu 


.r_'l  Mi]lii>n<'n  Rubel  erbrachte. 


Bald  aber  wurden  die  fiskalischen  Eigebnisae 
I  vermindert,  teils  infolge  von  Unterschlagun- 
gen der  Beamten,  teils  durch  den  Rückgang 
der  Brennerei.  Xachdem  ein  Projekt  einer 
.  einfachen  Sclianksteuer  unter  Freigebung 
I  des  Branntweinschankes  verworfen  worden 
war,  nahm  man  1827  die  Veri)achtung  wie- 
der auf,  die  sieh  jetzt  .3(5  Jahre  ununter- 
brochen erhielt.  Das  Monopol  wurde  in 
je<lem  Gouvernement  und  zwar  meist  auf  4 
Jalire  an  den  Meistbietenden  veistei<ji"rt. 
Die  Brenn*»*  des  ganzen  Gouvernements  hatten 
ihr  Erzeugnis  an  den  PSchter  abzuliefern, 
welcher  indessen  au<di  .S'  Ilist  Itr^nnen  durfte. 
Für  die  Preise  war  ein  gesetzücher  Rahmen 
voigeadirieben ,  innerfaub  dessen  Grenzen 
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die  Festsetzung  der  Spekulation  dos  Pächters 
überlassen  war.  Das  Oeltungsbereich  des 
MoMojjols  erstreckte  sich  auf  Grossnissland. 
In  Kleinrussland,  Polen,  in  den  Ostseepro- 
vinzen und  in  Finland  bestanden  eigene  Ab- 
gaben von  limiuitwein.  1S<49  wtirde  das 
Monojwl  auf  das  ganze  Reichsgebiet  mit 
Ausnahme  von  Finland  ausgedehnt.  Das 
Pachtsysteni  war  indessen  mit  grossen  Schil- 
den verbunden,  welclie  seinen  Bestand  unter- 
gruben. Mit  der  Thronbesteigung  Alexan- 
ders II.  wurde  trotz  der  glänzendsten  An- 
erbietungen der  Pächter  das  Monoix)l  über- 
haupt beseitigt. 

An  die  Stelle  des  MonoiK)ls  trat  nun  seit 
1.  Januar  1HG3  für  das  ganze  Keich  eine 
einheitliclie  F  a  b  r  i  k  a  t  s  t  e  n  e  r  ( Branntwein- 
accise),  welche  im  I^ufe  der  Zeit  eine  Melir- 
zahl  von  Yeräudeningen  erfuhr  (GG.  v.  22. 
Mai  ISM,  IS.  Mai  1S^5,  1).  Juni  1SS7,  2. 
Juni  1888  und  4.  Juni  isiKj).  Die  Steuer- 
sätze winxlen  piT»  Wetli-ognid  von  4  Kojyeken 
im  Jahre  18Ö3  auf  IM  4  Koi>eken  im  Jahre 
1889  erhöht.  Daneljen  besteht  eine  jrdirlich 
fällige  P a  t  e  n  t  s  t  e  u  e  r  (Lizenzabgahe),  wel- 
che für  Brennereien  je  nach  dem  Bt^triebs- 
umfang  1  bis  30  Kübel,  für  Destillations- 
und Likörbereitungsanstalten  zwi.schen 
225  und  (!00  Bub<4,  für  den  Getränkogross- 
handel  KMI  l>is  0(M)  Hubel,  für  den  Aus- 
schank und  Kleinversehleiss  9  bis  j.tü  Kübel 
Iteträgt.  Alkoholiialtige  (rctnlnke,  welche 
aus  versteuertem  Branntwein  hergestellt 
sind,  tuiterliegen  ferner  einem  Accise Zü- 
sch lag  von  1  Rubel  für  jedes  in  dem  Ge- 
triinke  enthaltene  \V»'dn»  Sitiritus  von  40", 
mindestens  1  Rubel  vom  \Vedn)  des  Ge- 
tränkes, der  durch  eine  auf  der  Flasche  auf- 
geklebte Stern iK*l  marke  (lltmdcrole  von  '  « 
Kopeken  bis  1  Rubel)  erholten  wird  (G.  v. 
26.  Dezember  1878,  Reglement  v.  9.  De- 
zember 188'»).  Eine  besondere  Press- 
hefensteuer von  10  Kopeken  von  je  1 
Pfund  Handelspresshefe  wunle  thircii  G.  v. 
3.  Juni  188')  eingeführt.  An  Stelle  der 
Branntweinaccise  wunle  durch  G.  v.  (i.  Juni 
1894  ein  Handelsmonopol  Mr  den  (xross- 
und  Kleinverkauf  von  Branntwein  zunächst 
in  vier  Gfiuvernements  (Perm,  Ufa,  Gren- 
Iturg  und  Swimara)  vom  l.Jiinuar  1805  ein- 
geführt. Dasselbe  ist  mit  1.  Juli  1S90  auf 
9  weitere  Gouvernements  des  Südens  und 
Westens  ausge<lehnt  wortlen.  Die  Anwen- 
dung auf  die  übrigen  Gouvernements  ist 
vorbehalten  worden.  Mit  1899  sollen  auch 
die  Ostseepn)vinzen  in  das  MonojK>|gebiet 
eingezogen  weidc^n, 

3.  Die  FabrikatHtener  und  (la«i  Han- 
delsmonopol in  RuHHiand.  Der  dennalige 
Rechtsstand  der  Branutweinbesteuerung  be- 
niht  teils  auf  der  Fabrikatsteuer  oder 
Branntweinaccise,  teils  atif  einem  VoU- 
Haiidelsmouopol.    Hieran  konimt  noch  ein 


brand'  dagegen 
stimmton  (rivnze 
auslK'ute  ist  nadi 


Accisezuschlag,  eine  Patentsteuer 
und  eine  liesondere  Presshefenste  \i  er. 
Ueber  dies*«  drei  Steuerfornien  ist  im  vor- 
ausgehenden ttereits  das  Einschlägige  mit- 
geteilt worden.  Es  bleibt  daher  nur  no«-h 
übrig,  über  Fabrikatsteuer  luid  MoDofol 
weitere  Einzelheiten  zu  geben. 

1.  Die  Fabri  katsteuer  oder  Bran  n  t- 
weinaccise.  Bei  dem  Mangel  eines  sifher 
funktionierenden  Messapparats  zur  Feststel- 
limg  der  Menge  des  erzeugten  Alkohols  und 
einer  Vorkehnuig  gegen  heimliche  Abieitting 
von  Spiritus  vor  dem  Eintritt  in  den  Ap- 
[larat  hat  man  für  die  verschiedeneu  Brenn- 
stoffe gesetzliche  Normalausbeuten 
angenommen.  Der  Brenner  hat  daher  min- 
destens diejenige  Branntweinmenge  zu  vor- 
stetiern.  welche  nach  dem  Xormalausl>eiite- 
sntz  aus  der  nach  <lem  Gärraum  lM:^rechneten 
Meng«^  des  täglich  einzumaischenden  Mate- 
rials bei  einer  Gärungsdauer  von  höchstens 
<lrei  Tagen  gewonnen  wenlen  kann ,  auch 
wenn  tliat.sächlich  weniger  Alkohol  erzeugt 
wonlen  ist.    Der  M^*lirertrag  t)der  >reb»T- 
lileibt   bis  zu  einer  l«e- 
steuerfrei.    Als  Norm.i]- 
W'ahl  des  Brenners  ange- 
nommen  für  1   Piirl  Getreide  30  «xier  38 
Wedrogi"ade  Alkolud  (1  W'edrograd  =  ^  i«» 
Wedro  reinen  .Alkohols  —   12,30  Literpr»-»- 
zent).  für  1  Pud  Grünmalz  24  wler  25*3, 
für  1  Pud  Kartoffel  H>  oder  12,  für  1  I»ud 
Molasse  2.5.  Der  steuerfreie  L'eberbrand  ist 
seit  G.  V.  4.  Juni  1S9(»  für  alle  Brennereien, 
mit  Ausnahme  der  HefeV>r<'nnereien  nunmelir 
einheitlich  auf  2"o  für  eine  Erzeugung  bi» 
1  Million  \Ve<ln>gmde,  auf  Ps<'o  lioi  einer 
solchen  von  1 --3  Millionen  \Ve<lrognide  und 
auf  '  s"©  bei  einer  solchen  von  3 — 12  Mil- 
lionen Wedrograde  festgesetzt.    Den  land- 
wiiLschaftlichen  Bn-nuercien  winl  noi^h  ein 
weiterer   steuerfreier  l'eiKJrbrand  gi^währt 
und  zwar  für  eine  Erzeugung  bis  '  2  Mil- 
lion Wedrograde  4®'o,  für  eine  solche  von 
'2 — 1  Million  We(lregi-ade  2*^0.  für  eine 
solche  von  1—3  Millionen  Wedrogi-atle  1  * 
und  endlich  für  eine  solche  von  3 — G  Mil- 
lionen Wedrograde  '  ^''  o.  Der  Sonnnerbrand 
(Juni,  Juli,  August)  ist  von  diesen  Vei-gfinsti- 
gungen   au.sgeschloR.«<en.    Am  Anfang  \ind 
am  Schluss  der  Brenncampagne,  je(bK:h  in 
<ler  Regel  nicht   über  15  Tagv.  kann  auf 
Antrag  <les  Brenners  die  Belohnung  der 
Fabrikat«;teuer  ausschliesslich  nach  «len  An- 
gafien  des  Messapparates  erfolgen ,  so  dass 
er  weder  für  den  Mintierbrand  zu  steuern 
braucht  uoch  auch  die  Vorteile  des  steuer- 
fxvien  Leberbrands  geuiesst.    Für  I^-kage 
und  Venlunstuug  wird  daim  1  "^o  des  nach 
den  AngJilien  des  Messapf»arats  erze\jgten 
Branntweins  accisefrei  abgeschriel»en. 

Der  Steuersatz  l>eträgt  für  den  We<lr»- 
grad  Alkohol  10  Koj)eken  »uid  l»eini  Alkoh«>I 
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aus  süssen  Früchten,  Beeren  etc.  7  Kojteken  j 
(Uk.  23.  November  1692).  Bei  der  Ausfuhr 
-wird  die  Branntvrdnaocise  und  der  Acdse-  j 
ziiHchlag   rückvei-gfltet.     Aii-.*enlem  wird 
nach  G.  v.  2.  Mai  isy4  uuch  eine  Prämie  i 
iß  der  Höhe  von  3^2"«  der  Fabrikatsteuer  | 
trewährt,  welche  für  gereinigten  S[>iritus  vofi 
nicht  imter  öü"  um  weitere  l^i"o  erhobt 
wird,  so  daas  hier  die  GeaamtpFBmie  5*/« 
erreicht. 

2.  Das  Handelsmonopol.  Innerhalb 
des  ilayons  des  Alkoholniono|x»ls ,  welches 
189H  13  GouTeroeroeuts  (Perm,  Ufa,  Ulen- 
burg, Ssanum^  Bessarabien,  Woihynien,  Po- 
dolien,  Jekaterinoslaw ,  Kijew.  Piltawa. 
Tauheu,  Cbersoa.  Tscheiiiigow*)  mit  0,5001 
Milttonen  qkm  und  21  Millionen  ESnwohnem  { 
umfap?t,  ist  der  Verkatif  von  Spirittis, 
liraoDtweiD  und  Branntsv einfabrikaten  ein 
atusclilieflsUches  Recht  It  r  Krone.  Die  Iler- 
stollunp  von  Branntwein  ir^t  unt^r  l»estimmtcn 
iliiifcchrikikungen  dem  Pnvatbeirieb  über- 
lassen. Den  Bnmntweinbrennern.  welche 
bislier  die  Brennerei  ausgeübt  haben,  ist 
dieselbe  bis  zum  HOchstbetrag  ihrer  Erzeu- 
gung in  einem  der  letzten  drei  Jahre  ge- 
stattet. Die  Eraeuguncr  über  diese  Menge, 
die  Neuenichtttog  von  Brennereien  oder  der 
Wiederbetrieb  ruhender  Brennereien  sind 
an  miDistehelle  Genehmigung  gebuadeu. 
Wi»  d«r  Brenner  nicht  an  die  uone  ver> 
kauft,  mnm  er  aus  dem  Monopolgebiet  aus- 
führen. Die  Beinig!U>g  des  RohspiritJis  und 
die  Herstellung  von  Branntweinfabrikateu 
erfolgt  in  Krön-  oder  in  Priv/itaiistiiiten  nach 
den  Weisungen  und  Vorbclmften  der  Mono- 
polverwaltung. Die  privaten  Schnapsfabiiken 
sind  für  den  Bezug  ilires  Alkohols  auf  die 
Monopol  Verwaltung  angewiesen.  Die  Ein- 
fuhr von  Alkohol  in  dt  ii  Mono|i')liayon  ist 
verboten.  Private  dürfeu  nur  ßramitweiu 
bis  zit  Mengen  von  Vto  Wedro  einfflhren. 
Die  Kinfuhr  von  Spiritus  und  Branntwein- 
fabrikaten,  auf  eigene  Rechnung  oder  in  Kom- 
mission, ist  Sar-he  der  .Monopolverwaltung. 

Silmtliche  Verkaufsf^t.llrii  wciii.ii  mit 
Branntwein  aus.schliesslu;li  durch  die  Kron- 
niederlagen und  Kn;nfai)riken  Tersorgt.  Da- 
her ist  die  Monoix)lverwaltung  verpflichtet. 
*'3  ihres  Jaliresl»edai'fes  von  den  Bif  nnereien 
iiui*  rhalb  des  Monopi>lgebiets  zu  einem  vom 
linauzminister  nach  drUichen  Yerb&ltnisseo 
festzusetzenden  Pt^se  anzukaufen.  INe  ein- 
zelnen Brenner  wonl.  ii  daran  )«•  iiai  li  Mass- 

§abo  ihrer  grötisten  Jahreserzeugung  wälirend 
er  letzten  drei  Jahre  beteiligt.  Der  Best 
■winl  flttrch  öffentliches  Aufgebot  (Submission) 
erworl)en  oder  in  staatlicher  Re^ic  her- 
gestellt. Die  Monopol verwjütung  ist  auch 
bf'fiiirt.  Schnäpse  und  gereinigten  Branntwein 
aus  Fabriken,  welche  ausserhalb  des  Mono- 
polgebiets gelegen  sind,  o<ler  auch  von  sol- 
chen, die  sich  im  Monopokayon  befinden, 


in  Kommission  zu  verkaufen.  Dadurch  soll 
der  Absatz  feinerer  Marken  (»Specialitätea«) 
ermöglicht  werden.  POr  diesen  Kommissions- 

vcTkaiif  iiMltTc  Vursi-hriftr-ii  erfinc'ien. 

Dl.'  Utbühreu,  weiche  an  die  Monopolver- 
waltung  von  den  beantragenden  Fabriken  tu 
ontrichtiMi  1«  ti-airen  für  Trink brannt- 

wein,  der  im  lUyon  iiergestellt  ist,  "i".«  des 
Verkaufspreises,  f(b'  ausserhalb  des  Rayons 
«•zeugten  oder  ausTmdl't^n  bereiteten  Bmnnt- 
wein  (russischer  Coguuc.  kizliarkaj  lU*^'o 
des  Verkaufspreises  und  für  gewöhnlichen 
Spiritus,  der  ausserhalb  des  Mouopolgebteta 
bereitet  ist,  15^0  Tom  Verkaufspreis.  Ebenso 
kann  <1^T  Vfikauf  von  Bier,  Porter  und 
Met  (iu  Flaschen)  von  der  Monopolver- 
waltung kommissiottsweiae  flbemommeo 
werden. 

Der  \  ei  kauf  der  Spirituüseu  fiudet  in 
Kninanstalten  oder  im  klemen  auch  in  Privat- 
anstaht  n  statt,  die  von  der  Verwaltung  speciell 
lüerzu  ermächtigt  siud.  Die  letzteren  haben 
eine  jahrtieha  FMentatouer  von  1— 1<mj  Rubel 
zu  entrichten  und  im  Verkaufsraum  den 
L/egitimations.schein  auszuhängen.  Ik-r  Brannt- 
wein darf  nur  über  die  Strasse  uml  zwar 
regelmässig  nur  in  den  vom  Kroukgcr  ver- 
siegelten GefBssen  Terkatift  werden,  auf 
deren  Etikett*'n  Starke^rade  nmi  PiYi>  l>p- 
zeidmet  siüd.  2s'ur  m  den  sogenaiuiteu 
»Traktieranstalten«  darf  Trinkbranntwein 
auch  zum  Genuss  auf  rlc^r  Stollf  ah::;'i">c:«''bpn 
wenleu.  Der  Verkaufspixns  wird  inm  rlialb 
<ler  gesetzlich  festgesetzten  Maximal-  und 
Mininudjtreisc  für  jede  oinz^lne  Ortschaft 
vom  Finanzminister  bestimmt  und  öffentlich 
bekannt  genvacht.  Die  Ki-oo-Kleinverkaufs- 
laden  dürfen  —  gegen  Lösung  der  vorge- 
schriebenen Patente  —  Tahakfabriknte  und 
Zündhölzchen  feilhalten. 

Im  Mouopolgebiet  wird  die  FabrikaU»teuer 
nicht  erhoben.  Au^nommen  und  daher 
arfi>.-[.flii  liti:r  ist  der  au-'  ficni  Rayon  aus- 
geführte Branntwein.  Da^'^i  i^i'n  uuterliegen 
die  Branntweinfabrikate  avii  1>  im  Monopol- 
gebiet •  'Irr  Zu.schlagsaccise,  und  ebenso  bleibt 
<lie  Patentsteuer  hier  mit  teilweise  abge- 
änderten Sätzen  fortbestehen.  Die  den 
Bi-ennern  nach  der  Fabrikatsteuer  zukom- 
UM'nden,  aooisefrt>ien  Abzüge  (s.  o.)  werden 
diesen  bar  ausbezahlt. 

In  Finland  (V.  v.  16.  Juli  iHiSÜ)  be- 
steht eine  Fabrikatstener  von  1,60  fin.  M. 
für  die  Kanne  r2.f]{  1.).    Für  ausgeführt cn 
joder  zu  technischen  Zwecken  verwendeten 
I  Branntwein  wird  die  Steuer  zurQckvergütet. 
Die   Finftihr  vnn  Bmnntwein   i<t   nur  in 
I  Flaschen  «Mierkrukeii  /.uläs.sig.  Dif  Bi-enneroi, 
I  welche  imr  während  S'  s  Monaten  des  Jahrea 
,  betrieben  werden  darf  und  deren  einz«>lne 
Betriebsstätte  jährlich  mindestens  75<K>  und 
höchstens  ITiOiKMj  Kannen  fimuntwoin  zu 
Ö0°/o  Alkohol  Produkt  zu  liefern  hat,  die 
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Destillation  uiul  der  Braaatveinbandel  ist 

nur  Fin  Lindem  geslattüt. 

4.  Vn-eiriifitf  Stunti'n  von  Amorika. 
Eioe  Biimutwciustcucr  in  den  Vereiuigteu 
Staaten  findet  sich  zuerst  nach  0.  t.  8.  3llai 

1702  als  l^uiidesstcuer,  nachdem  •■'in  provi- 
sorischob  (».  v.  ü,  Mär/  17!U  voiuttgvgaiigen 
war.  Die  Stenerform  war  diejenif?«  einer 
F.'ilirikritioiissttMifT.  wdi  in-  nach  der  Arl 
der  vonu  in'itcti-u  j^tuflf  und  ilircritdllndischen 
oder  aJisländiöclioti  Herkunft  abgestuft  war 
(7  u.  10  bis  IS  II.  25  C'ts.  (laliouf 
|3,78."i  l.|.  Der  Widei-stand  f?ei;en  die  lirannt- 
weinstonor  war  ein  il)i8.serst  heftiper  und 
führte  in  PeoDsjrIvaDien  sogar  zu  einem 
blutig  unlerdrflcwten  Aufstände,  der  soge- 
naniiti  AV1u-.1m  \ -IiiviuTektion ,  zu  deren 
liiedervvcjrfnng  1ö<khi  Mjuhi  rnionsnüliz  auf- 
geboten wurde.  WH  wurde  dieee  AbRi^be 
wieder  b<'Stnti«1.  iS'ach  dvr  Kriegserklilninp 
der  Union  gegen  England  im  Jahre  lsl2 
erheinchte  der  gestiegene  Oeldl>edarf  die 
Wi.Mlrrherstellung  der  inneren  Verbr.inehs- 
steuern,  mit  welchen  die  Hranntwcinöteuer 
(Cr.  T,  29,  Jtüi  1814)  wieiler  ei-sclioint.  llald 
nach  dem  Kriege  wurde  sie  abemiaJs  aul- 
gehoben  (1817).  Er  waren  dann  wiedenim 
Kriegsnöte  mit  steigendem  Fiiiaii/brlai  f 
im  (Jefolge,  welche  die  emeuto  KiufiUuuug 
der  Bnumtweinatener  veranlassten  und  zwar 
als  endgültige  Eiin'ichtung  <\r^  Slrii.  in,vesens. 
Dureli  \i.  V.  1.  Jidi  lS<j2  wuniu  (sie  als 
Kabrikatsleuer  mit  20  Cts.  für  die  (»alloni.' 
Pnx)fsprit  (3.7«.')  1.  zuTtn"«.  iviium  Alkoliol) 
eingefölirt.  l'elw?rdieü  w  urden  Li/,uij/.abgal»en 
von  den  Breiniern,  Ii;iffineuren,  den  ( iross-  und 
Kleinhflndlern  (12*  2  bis  50  $)  erhoben.  Im 
.lahre  1S(>  l  wurden  in  kurzen  Zwi.soh(Mir5tmien 
die  Steuei-üiätze  auf  Cts.,  l'  -.«  und  2  S 
per  Gallone  Troofepht  erhöht,  aber  18(;7 
wieder  auf  60  Cts.  «noSiRfnsrt.  Dtese  Steuer- 
politik hatte  <lie  üb' Nimi  lolgeo  und  führte 
%u  inossiosen  Deüxtudatiunen. 

Durah  O.  V.  20.  Juli  1868,  welches  in 
der  Hauptsache  «lein  ^'^rltor.rb/n  Iv  'chtsstande 
zu  0 runde  liegt,  wurde  die  iabrikatslouer 
und  der  Steu^NHitx  von  50  Cts.  per  Gallone 
Pnw  fspiit  angenommen.  Dieser  Steuersatz 
wiirdt!  tlann  11S72  unter  Beseitigung  kleinei-er 
Nebeusteuern  auf  70  Cts.  inid  IS75  auf 
dO  Cts.  fi  stgesützt.  Der  Ertrag  beläuft  sich 
auf  75  Millionen  Dollar.  Während  des 
spaniseli-amerikanisehen  Krieges  im  Jahiv 
IbUB  wuixien  besonder»  Kri«^gsäteuern  er- 
hoben. Nach  den  JahressStzen,  welche  pi-o 
rata  temjjoris  wjUircnd  der  Kriegsdauer  zu 
entrichten  waivn,  hatten  die  üixMibhikudlet 
mit  Spirituosen  25  S  und  die  Kleinhindler 
mit  iSpirituosen  10  *  /.n  Irihton. 

ft.  Belgien.  Niederlande.  Luxemburg. 
In  Belgien,  wo  man  früher  eine  Maisch- 
st euer  hatte,  ist  man  diu-ch  G.  v.  15.  Ai>ril 
1890  und  G.  v.  17.  Juni  lö9ü  zur  Eabrikat- 


steuer  übergegang«).  Es  kann  jedoch. 
Brennern,  deren  Betrieb  vordem  15.  Dezember 

1895  vorschriftstnässii;  atigi  int-ldt  t  worden 
ist,  auf  Autrag  gestattet  werden,  die  Maisch- 
miunstener  nach  den  Normen  des  früheren 
G.  V.  1«.  Juli  IS^s?  zu  entrichten.  Der 
Fabnkatsieuersatz  betrügt  l*iO  Fr.  vom  Hekto- 
liter 50  "  0  Lutters  (Rolispiritus)  oder  Alkohol 
mit  einem  Abzug  von  h^"ch^t.J^s  -f  o  für 
Rektifikationsverlu.st.  I^udwirtscliaftliche 
Brennereien  geniessen  eine  weitere  Ermässi- 
gung von  15  Fr.,  wenn  sie  ohne,  und  von 
10  FV.,  wenn  sie  mit  Hefengewinnung 
arl.'-itcii  o<]rr  ihniuliohspiritii.^  >flbst reinigen. 
Für  ausgifülirteo  Spiritus  wird  eine  Rück- 
vergütung gewährt  Spiritus,  der  ru  be- 
st innuten  gewerbüclii-n  Zwecken  b'/imtzt 
und  zuvor  der  Denaturieruug  imterw  orfen 
wird,  erhalt  eine  Steuerermtoeigtuii:  \  on  64  FV. 
und  bei  Vorwpridiiug  zur  ll^-igbereitnug 
lieliiuft  hic-h  der  >i'aL;iila.-vs  auf  ;><i  Fr.  Ausser- 
dem wird  eine  L  i  z  e  n  z a  b ga  b e  vom  Klein* 
verkauf  (Ausschank  oder  Verkauf  in  Mengen 
unter  2  1)  erholien,  deren  Höhe  nach  fünf 
Ortt-klasstu  zwischen  60  und  2<K>  Fr.  abge- 
stuft ist.  Der  Eingan gszoU  beti^ 
ir»0  Fr.  vom  Hektoliter  SOgrädigen  Bnuint- 
vscin.s  mit  oinoni  Zii>.<lilaL;  V'H»  8  Fr.  für 
jeden  Giwi  mehr,  Branntwein  iu  Flaschen 
und  Likdre  ohne  weitere  Dnterscbeidung 
sind  mit  .300  Fr.  yru  Ifi  ktoliter  und  andere 
alkoholartige  Flüssigkeiten  mit  2o<>  Fr.  zu 
verzollen.  Vnn  Konserven  mit  Alkohol  i.st 
für  loo  kg  ein  Eingangszoll  von  120  ¥t. 
m  i'iitrichten. 

Die  Maisch  räum  Steuer  nach  0.  v. 
IS.  Juli  IHHl  wird  bemessen  nach  dem 
Bnuminhalt  der  in  bestimmter  Betriebsporiode 
zum  Einquellen,  Einmaischen  und  Hären  '1«  r 
Bolistoffo  benutzten  Oefässe.  Als  Buthcb;»- 
)>eriode  gilt  bei  mehligen  Stoffen,  Rübea 
und  Mehiss«^'  t  in  Zeitraum  von  24  oder  48 
Stunden,  wobei  der  Steuei-satz  für  ersteren 
etwjis  niedriger  als  für  letzteren  festgesetzt 
isi.  Hei  iiiehlinon  Stoffen  weitlen  4^  lui'i 
bei  iU-n  andei-un  Stoffen  24  Stunden  ali  iä- 
neuerungsfri.st  der  Stoffe  angenommen. 
Schneller  arl>eitenüe  Brenner  haben  hieizu 
einen  Zuschlag  zu  entrichten.  Kern-  und 
Steinobst  werden  nur  nach  der  Monge  der 
für  die  eingestampften  Früchte  benutzten 
Gefässe  besfenert;.  Die  Steueiditze  sind 
naeli  Gattung  der  Rohstoffe  und  bei  Ge- 
treiderohstuffen  auch  uach  VoUkommenheit 
und  Qtieae  des  Betriebs  abgestuft.  Sie 
Av-  rd.  ti  jährlich  nach  Stoffausbeuteverhält- 
nibhcu  durch  kgl,  Verordnimg  (zuletzt  V.  v.  28. 
Jtdi  1897)  festgesetzt  Ijaudwirtschaftlichen 
Ri-ennereien  Aviril  eine  Steuererm.lssigung 
von  15 ".'o  ge%viihit,  die  aber  10  Cts.  vom 
Liter  des  6tcuer|>flichtigen  Rohspiritus  nicht 
übersteigen  darLüieSteuervergütaogeji 
vom  gereinigton  undMM'Aaaftihrr—^ — 
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Spiritus  betragen  3%  xom  Spiritus  zu  85*^ 
und  mehr  nnd  IV»  •/o  von  demjenigen 
zwischen  40"  uml  85*'.  Doch  iniiss  die  Aus- 
hümneuge  mindestens  2  Uektoüter  betragen 
messen  (V.  V.  2.  Anglist  1898). 
Der  Ertrag:  der  I?nuiiit\\ .  insl.'urr  fnllt  li'ils 
dem  Staute  und  teil.>  den  Uemeiuiieu  zu, 
dooh  hat  der  Staat  sich  eine  Miudestein- 
nahme  von  '2!'K'2i)  Millioneu  Francs  vorbe- 
lialteu  («esauitt  itrag  1H!J8  ö'i.OtK»  iiillionen 
Francs,  StaatsmteU  38,7')9  MilUonen  Francs, 
Anteil  der  Gemeinden  13,241  Millionen 
Francs). 

la  den  Niederlanden  \().(}.  v.  20. 
Juli  1884  und  27,  September  XbÜ2)  wird  eine 
Bmnntwdnaccffie  in  der  Form  einer  Fat»ilnt- 

steuer  von  C>?,  fl.  Iioll.  filr  jf  1  Id  Brannt- 
wein zu  Tr.  crliubeu.  Ebenso  hoch  ist 
der  Spirituszoll.  Im  Budlnret  fOr  1899  ist  eine 
Krliohung  der  KnniitwoinstPtior  ^fplaiit.  (Vio 
iiisbesondei-e  zur  Deckung  des  Defieits  im 
Staatshaushalte  dienen  solL  Ertrag  1898 
26,4(M)  MiUiouen  Üvddon. 

Durch  da.s  G.  v.  21.  März  t80G  ist  in 
Luxemburg  eine  liranntwcinstcuor  einge- 
führt worden,  die  sich  in  allen  Bichtuagen 
der  Steuertechoik  imd  nach  HTJhe  der  Steuer- 
sätze mit  der  d  c  ii  t  >  c  h  n  <  ioctzgcbung 
vollständig  deckt.  (Vgl.  Bulletin  de  Statis- 
tique  et  L^^gislatinn  comparto  1896  rol.  I 
p.  020  und  74  1     ,  ! 

6.  Spanien  uud  l^)rtu>!rul.  Der  aus 
Weintraiif"  II  und  Weintrautienrnckständen 
hergest.  Iltr  Hranntwein  wird  in  Si  anion 
einer  l\ila  iliationKd*gabü  in  Patentsten»  i  tum i 
uiit.  rwcifi-n.  welche  nach  Art  nnd  Tnifang 
derKetriel»seinrichtung  zwischen  0,1'^  uufl  \  ,H'> 
Pesetas  abgestuft  ist  und  dui-ch  die  I/>i«unp 
vierteJjäluIicher  B<*triel)S.scheine  (Patentes  de 
eiaboraciöuj  entrichtet  wird.  Der  aus  anderen 
Stoffen  berettete  iniUldditdie  Branntwein 
(  Iiidii^tricliiainit w.  in«,  Alcolioles  y  Amiui- 
dientes  indusirialiä)  ist  mit  einer  Fabiikat- 
steuer  belegt,  welche  H7,50  Pesetas  vom  Hekto- 
litrr  hrträgt.  Die  Steuer  ist  beim  L'ebcr- 
gang  ia  den  freien  Verkdir  fällig.  Die 
Brennereien  stellen  unter  ständiger  Steuer- 
kontrolle,  und  die  steueritf!i<liti'_''"  Meng»^ 
wird  durch  mechanische  ZiiLiki|Ji*,uuie  er- 
mittelt. Ausser  der  gewöhnlichen  Gewerbe- 
Steuer  unterliegt  derKleinverkauf  von  Alkohol, 
Branntwein,Lik(5ren  und  spirituosenGetrünkeii 
l  iiier  P.i(<  nt>ti  u<-r  vnn  bis  2r»()  Pesetas,  und 
ebenso  wiixl  eine  Abgabe  vom  persönlichen 
Verbrouch  von  Branntwein,  Likören  imd 
sonstigen  .^lovifnoson  Geti-iinken  orhnl.i'ii,  zu 
welcher  noi  l»  /usciüäge  bis  10  "  o  zu  (iuusUMi 
der  Oenieinilen  stattluift  sind.  Diese  letztere 
winl  durch  Veq»achtung  oder  Pauschtdiennig 
(Encabt'i^iniifnto)  erhoben.  Die  Pauschalie- 
rung ist  ol.ügaioiisch  für  alle  Orte  unter 
30000  Eiiiwülmem.  ausgenommen  die  Provin- 
sialbauptstfidte  und  die  baskischen  Pi-oviuzen 


(Alava.  Guipüzcoa.  Biscaya).  Audi  kann 
eine  Ueberemkunft  mit  den  Verkäufern  ge- 
troffen werden.  Der  Zoll  I)etrftgt37,r)0  Pesetas 
vom  Hektoliter  Alkohol.  Weine  mit  einem 
15  Centigrad  Ubersteigenden  Alkoholgehalt 
sind  für  jeden  Allxoli'  lgrad  mehr  im  Hekto- 
liter mit  0,375  I'esetas  besteuert 

D«»r  in  Portugal  beigestellte  Brannt- 
wein iintnrlif'ct  einer  FaV)rikatsteuer  von  70 
Reis  vom  Liter  nach  Feststellung  beim  Aus- 
tritt aus  der  Fabrik  (G.  v.  21.  Juli  1893). 
Bmnnfwein  dag*^c:cn,  welcher  aus  Feigen, 
j  M!.s[ii  hl,  Meerkir.-^clu'U  und  anderen  Ijandes- 
produkten  hergestellt  ist,  unter  22"  ('artier 
Uehalt  mis^^r  nnd  in  Bkkien  ohne  Rektifi- 
ziemngsai  (arat  gewonnen  wird,  ist  nur  einer 
jährlichen  i,i/-  iizabgal>e  imterworfeii,  welche 
ie  nach  dem  lilasen^halt  2000—30000  Beis 
betrSfrt    Branntwem  ans  Wein,  Weinhefe 
innl  Trr'Stf'rn   utid   der  rrnf  d^n  Insr-Iti  dos 
.  Archijwels  \uu  ^ladrira  tür  dun  iukalen  Be- 
jdarf  hergestellte  liranntwein,  der  jedoch  bei 
I  der  Ausfuhr  nach  dem  Frsilan<l  oiler  den 
Azoren  mii  einem  Ausftihr/.tjl]  von  70  Reis 
pit>  Liter  belegt  sintI,  bleiben  steuerfiX'i.  Das 
I  gleiche  gilt  in  Bezug  aid  den  nach  dem 
!  Ausland  ausgcfülu-ten  Sprit.    In  Lissabon 
I  nnd  Porto  winl  au.-^serdem  von  alkoholischen 
I  (ieträukeu    eine   Verbrauchsabj^^be  (Ueal 
d  {»gua)  von  je  270  und  230  Reis  vom  liter 
!  erhoben.     Der  zur  Vci  sotzuim  mit  Wehl 
vcnvendete  Sprit  Ist  mit  einem  Ausfuhrzoll 
von  0,.'jO  Reis  vom  Liter  des  über  Poito 
an-L-ofrihrlf  n  Weins  belastet.    T>rr  Fiiifidir- 
/.oll  von  Bnuiutwcin  l>etn'lgt  1U3U  Reis  filr 
das  Dekaliter,  ein  Satz,  welchen  die  Regie- 
nitiir  zu  ermässigen  befugt  ist,  wenn  der 
eiiih'  iijiisc-he  Sjirit  den  Preis  von  240  Reis 

C Liter  überschreitet,  und  den  sie  erhöhen 
n,  wenn  von  den  ausfOhrendeu  LSudem 
gewföirtp  Bxportpiämien  oder  andere  Um- 
>täiii]»  'Ii.'  Kinfuhr  von  Sprit  zu  einem  nied- 
rigeren Preis  als  240  Beis  möglich  maclien. 

7.  Die  skandinavischen  Reiche.  Die 
;  Bninntwoinsteuer  wird  in  dni  iln  i  sk.iTidi- 
J  navischen  liindern  in  der  Form  der  FaWnkat- 
I  Steuer  erhoben.  In  Dänemark  U'triigl  i -  r 
Stniorsntz  18  Oere  vum  Put  (—  0,97  I) 
Spüilus  zu  10(1**.  Ditii  lrt-n  können  Bit?nne- 
reien,  welche  zur  /.i  ii  <le8  Erlasses  der 
jetzigen  Steuer  (G.  v.  j.  April  l;s87)  bereits 
bestanden  haben,  an  Stelle  der  Fabrikat- 
steuer wahlweise  auch  eine  Maischnium- 
steucr  eutnchteu.  Dieselbe  ist  auf  2  Kronen 
5  Oore  fOr  je  1  Tonne  festgesetzt  Daneben 
findet  sieh  noch  ein^'  S.  hanksten.  r.  d^-ren 
Ertrag  zwischen  Staat  und  (iemeiodon  ge- 
teilt wird.  —  Die  Fabrikatsteuer  in  Schwe- 
den beläuft  sicli  auf  .'Mi  Oere  votm  1  vifer 
Alkohol  zu  ;")</',  vmd  in  Norwegen  luAiagt 
der  Steuersatz  S(i  Oere  vnni  Liter  iUkohoI 
Z1I  'A)'^.  Hier  b*  st.  ht  daneben  noch  eine 
Sciiank-  und  Verkaulasteuer,  welche  durch 
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G.  V.  24.  Juli  1S94  ueiic: oor  ln«  !  und  am  1. 
Januar  lÖdO  ia  Kraft  gctreteu  ist 

8.])as  schwefawrisclie  Alkoholmonopol. 

Die  Brstciiorung  des  Alkohols  war  in  dt  i 
Schweiz  bis  zum  Jalii-e  1887  der  kanto-| 
Halen   Steuergemtzgebung  «nbeäing^Btellt. 
Eiiie  Anzahl  von  KanU>nen  (6)  hatte  FaViri- 
kationssteudro,  wilhrenU  sich  die  .AlebrzahJ . 
mit  Sdunlsteiierü  versdiiedener  Art  he-| 
gnügte.  teihvris»'  solcht-  vnii  fn  iinlfn  luul 
ainheimischeo  Uetränken  und  teilweise  nur 
▼on  letzteren  «rhob.    Nur  die  Einfiihrzöll«}  1 
von  Alkohol  flössen  zur  HuiiJfska.'-se.    I^ies  i 
wurde  anders,  als  sich  der  Bund  veranlasst 
Bah,  zur  Itekauiofung  des  AUEoholismos  nnd 
der  stnit^.  nrlon  Trunksucht  mit  seiner  Steuer- 

Sesetzgebung  einzugreifen.  Die  Motive  waren 
emgemfiss  in  erster  Linie  gesundheitspoli- 
tische »ind  richteten  sich  vor  allom  gegen 
die  zahlreichen  kleinen  Branntweinbrenne- 
reien, welche  stark  fuselige  Getränke  liefeilen 
und  welchen  hauptsHt  hlich  durch  den  direkten 
Absatz  au  die  konsumenten  die  Zunahme 
des  Bmnntveinverbrauches  und  der  Trunk- 
SUf'ht  znznsrhjvilieii  war.  Man  wollte  nun 
durcli  eine  eiiistthneidende  ilassregel  diesen 
Uebelstand  beseitigen  und  zugleich  die 
heimischen  Brcnnfroieii  wrc^n  des  hohen 
Wertes  der  Sclilempe  sclüitzeu.  Zu  diesem 
Behufe  wurde  eitie  Vei-fassimgBftnderung  vor- 
L- '!  rniTTifn.  <Y\v  lininntweinsteuer  der  Auto- 
iiuiiue  der  Kantone  entzogen  und  die  hie- 
rüber za  eriassende  Gesetzgebung  dem  Ihimh'  ^ 
üb' rtrair^n.  Diese  Aenderuntr  wimle  in  der 
VolksaböUnuauug  v.  25.  Oktober  1885  mit 
ca.  25(>Ü0()  gegen  157  000  Stimmen  gutge- 
heisscn.  Die  Dundesrn.ri(^rnn!?  legte  alsdann 
den  gesetzgeVienden  KüriÄ-rscliaftet»  Ende 
1886  ein  s«»rirfälti.:  ausgearbeitetes  Projekt 
vor.  UL'lcht  s  Kiiifühning  eines  Alkohol- 
motiojicd»  für  das  ganze  Bundesgebiet 
zum  Ziele  hatte.    Die  Vorlage  wunle  am 

22.  Dczeni!»'r  vr.m  \ati(.n;ilmt.'.  am 

23.  Dezember  Ib^Ü  vom  Ständerate  und  aui , 
15.  Mai  1887  vom  Volke  mit  267122  gegen  j 
138496  Stimmen  angenommen. 

Das  Schwei'/pri.sche    Bundesge-setz  be- 
treffend gebrannte  Wasser  vom  23.  Dezember , 
18Sn  ^jiricht  das  Recht  zur  Hd'stpllung  und  ' 
zui  Kinfubr  gebrannter  Watv^  r  aus  Stoffen,  > 
deren  Bnmnen  der  Bundesgesetzgebung  vor-  i 
behalten  ist,  aussclüiesslich  dem  Bunde  z»i. ' 
Nicht  unter  die  Bundefigesetzgebung  fällt  | 
liiusichtiich  Fabrikation  und  Besteuerung  das  | 
Brennen  von  Wein.  Obst  und  deren  AbfÄllc, ' 
von  Enzian,  Waehclderbeereu  imd  ähiilicht'n 
Stoffen.  Der  Ausdehnungskreis  .Mnnopob 
erstreckt  sich  daher  auf  den  Alki  In)!,  welcher 
aus  Getreide,  Rüben,  Melasse,  Zucker  und 
Kartoffeln  gewonnen  wird.   Soweit  der  Be- 
darf durch  inlämlische  Krzeugimg  gedeckt 
werden  soll,  und  dies  ist  für  etwa  V'4  des- 
selben  der  Fall,  (Iberti9gt  der  Bnnd  die  ep» 


forderlichen  I jifenuiireii  an  die  T'rivatin- 
dustrie.  Der  Bundesrat  schreibt  uadi  Fest* 
Stellung  dee  PflielitenheftB  in  Loeen  vt»o 

niinih'sfeii>  iin.l  h"H-hst..n<  lOO^  LI  a\>- 
soluten  Alkohols  die  Lieferungen  zur  Uel>er- 
nahme  ans  nnd  vergebt  sie  nach  den  fClr 
die  einzelnen  l>M,?e  eingen/ichten  Atn:<:-Viten 
an  diejenigen  Breuuereieu,  welche  bei  hiit- 
dinglichen  (Skurantieen  die  gUnatigsten  Be- 
dingungen stellen.  Das  einheimisch*^  R  -h- 
material  und  die  inläodiscJieu,  landwirt- 
schaftlichen OenoBflensGhaftsbrennereien  sind 
bei  dfT  Verf^ebnng  in  er.=:t'"'r  T.ini'''  zu  l>e- 
riicksichtigen.  Der  Spiritus  wird  vom  Bunde 
in  Mengen  von  mindeetena  150  1  und  nrv 
nur  p-  triii  Barzahlungen  abgegeben.  Der 
Verkaufspreis  wird  vom  Bundesrat  zeitweilig 
festgesetzt  und  soll  fOr  das  Hektoliter  nidii 
unter  120  !i  ti-apr-n  und  l.'if»  Fr.  ni:ht 
Ubersteigen.  Die  Abgabe  für  Haushaltungs- 
uod  technische  Zwecke  erfolgt  in  der 
nach  Deuaturierunij  /um  Selbstkosten pr^  i.--. 
Der  Grossluuidel  mit  gebranntem  Waaser  in 
Mengen  von  wenigstens  40  1  ist  ein  freiee 
Gewerbe.  Der  Ausschank  und  iler  Klein- 
verkauf ist  an  eine  Konzession  der  kanto» 
nalen  Behörden  gegen  Zahlung  einer  kanto- 
nalen Abgabe  geknüpft,  welche  in  der  Form 
einer  Verkaufsklassensteuer  nach  dem  l'm- 
fange  des  Absatzes  zu  bemessen  ist  Brenner, 
welche  jährlich  nii-lit  mehr  als^  t"  1  nicht 
bundesfeteuer|tfiichti^t;u  Branntwein  I"  reiten, 
dürfen  ihr  Erzeugnis  in  Mengen  von  miiK 
destenp  5  I  frei  verkauh-ii.  Drr  K.mTrr 
Bas*  l-Stafit  hat  den  Kieinverkauf  und  Aus- 
schmk  von  nicht  denaturiertem  Feineprit 
nn<l  Trinkhranntwein  (ausgenoinme»n  '.»nali- 
tätsbiunntwein)  in  Mengen  unter  4u  1  zum 
kantonalen  Monopol  erklhrt 

Bei  der  Ausfuhr  Von  Fabrikaten,  zu  dereo 
Herstellung  steuerpflichtiger  Branntwein  vei^ 
wendet  wurde,  winl  die  entsprechende 
Mono|M>lbelastung  (Monopolgewinn)  rnrfK-k- 
vergiUet  Diese  winl  nach  Massgabe  des 
durchschnittlichen  Unterschieds  z  wische» 
Vi  rkanfs-  uml  Ansrhafftmgspreis  der  einge- 
führten gebrannten  Wasser  oerochnoC  Die 
Einfulirvon  ausländischem  Alkohol  ist  dem 
Bund»'  verli'-halten.  .Anstr^-nnmineTi  hif^r-»-?-.-' 
sind  die  Quiditats.««pintiu»tieu ,  v^eiche  too 
Privaten  gegen  Zahlung  des  Zolles  und  einer 
festen  Mono|rf>Iirelirihr  vi>n  s'i  Fr.  für  1<»  ke 
Bruttogewiclit  oluie  iiiicksichl  auf  den  Alk-v 
liolgehialt  eingeführt  werden  können.  Gesr^B 
eine  prmässii^e  Monoj>olgebühr  dürf'-i)  a;i  : 
Hn  unix)lu>toffe,  wie  Trester,  eingv"»sianapfte 
Heeren  ete^  sowie  mit  Alkohol  hergeetiälti 
Waren  (pharmazeutische  Fri^amte  etc.)  im- 
portiert werden. 

Der  Reinertrag  der  Monopol verwal« 
tttntr  \vij(J  unter  die  Kantone  nach  ihrer 
Be Völker uügszaiü  verteilt,  und  diese  soli«^ 
mindesteaa  10  ^s  des  Ihnen  sufaUendMi 
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teUs  znr  Bekämpfung  des  AlkoholiimniR  rtfr- 1  BreantweioCubrikiitioii  verwendeteii  6«Miide 

w*>ri<1i'n.  Die  Jl>'tnolisk').-t-'ii  li-sfclien  in  und  Einrichf uiiltim  durch  die  Kinfrihrung 
den  laufenden  Ausgakm,  m  der  Abschrei-  des  Monopols  erlitten,  aber  ansscIdiesslicU 
hong  der  Nieflerlagen  und  Reinigungsan-  des  bisher  dtin^h  die  Brennerei  erzielten 
?tAltfn  nnA  fncllicli  in  <\'-v  TiV'nng  einer ,  Gesch.1ftsgewiuns.  Zu  dir-.nii  Behufe  wurde 
Anleihe  zu  Entachädiguiigeu,  welche  den '  eine  Anleihe  von  5,9rH>  Millionen  Francs 
Eigeatttmern  fl--i'  am  2r».  Okto^ler  1S85  rorban»  |  aufgenommen. 

den^n  imd  in  Betrieb  befindlichen  Brenne-       Die  finanziellen  Ereebni.sse  des 
reien  fiir  die  fernere  Ausübung  des  Brennens  j  schweizerischen  Alkoholmouopols  von  1887 
gewahrt  wuixlen.   Die  Ent.schadiguog  wurtie  bis  1896  «Kren  diA  fblgnoden: 
fOr  den  Miudervert  geleistet,  den  die  zuri 


Ans» 

ßein- 

naliflMii 

gaben 

Freacs 

Franc« 

Fhme* 

1887-1888 

lo  764  114 

?  7Q0961 

4973  153 

1H89 

loöi  t  29E; 

5  232  429 

5  358  866 

i8ao 

»3  773  5*>6 

6  778  2J9 

6995  326 

1891 

14388778 

7740863 

6  647  9 1 5 

1H92 

14  750  240 

8  379  423 

6379817 

1803 

13  826  675 

7866940 

5659735 

1884 

133445S3 

6839013 

5  505  5«9 

1896 

12484  359 

7081  983 

<,  402  376 

1896 

13  214  526 

6  834  342 

6  380  184 

KapitaUuä- 
lagen  fftr 
LaceiiyiaMr 
Fraiies 

15  3n 
1 10  301 

334  «92 
45  876 
II  248 
1550 

2  Ol  I 
166  514 


Tüffung 

der 
Anleihe 

Francs 

236  000 

590000 
590000 
590000 
590000 

590000 
590000 


V'Tt'-il:!!:- 

au  Kanton« 
Bnd  Octroi- 


Francs 

5  43a3»7 
4  547  «08 
t>  306  668 
601333s 
5778668 
5368001 

4913334 

4810668 
i,  602  668 


JLllttrstVt  Zelter,  Srhönöer^  Ul  1,  &  S40ff. 

—  Seli^ft€f  Die  Stmitm,  bnondtnr  1\ni, 
Letptif  1997  (Hand'  u.  Lehrbuch  d.  StaaUwisteii' 
$ehafien  ?.  Abt.  Bd.  3),  S.  29Sf.  —  Ehebet'g. 

/•'inami''  '   '      '  i T.    .l>iif.  ,    f.riji:i'i  .S'. 

—  Cntirad .  Urundri»*  der  Polüifchen 
Oetonomie,  S.  Tril,  F\nanxieii'»«njiehitft ,  Jena 
1899,  &  79.  —  aalvtM,  JHe  FabrikaUteuer- 
ßrofe,  U60.  —  gfaasw»  Sietunjfaleme  bei  der 
Brarmtfreinfabrikation,  1S€9.  —  TtHtitchke.  lüe 
BranntvcintteuergMflt<febuHij,  J.ST^.  —  Hnrtiff, 
X'ir  'iifchi^hte,  Theorie  nn'f  A'ntil:  'Iii  '•■  -  i/- 
veintleuerti,  IS7f/.  —  Czrc-X'Llmh'inralii, 
Ein  Jtritrag  zur  B«»trufrung  dm  l{r<ii\ntirein*, 
1S78.  —  MatTf  Der  Alkohnliimu»,  Berlin  lS7<s. 

—  Wlaffmmm'MerUm,  Zur  Alkokoi/rage  in  der 
8ek»€^,  tm.  —  Gfffrken^  Die  MrmMwein- 
tteutrfirag«  tn  Betiehung  <iu/  die  Verminderung 
der  Trunksucht.  —  Wolf.  />i>  BranntiC'  iu'l'  nn  .  ' 
Tübingen  IS84.  —  Heine,    Uebtr  die  Bruutii- 
■treintteuersytletne  in  den  europaitchrn  Ländern, 
Z.  /.  StaaUw.  JÜtS.  —  Wolf^  Die  Uranntwein-  ■ 
bttteuerung  in  den  mnpäitdten  Ländern  und ' 
bilden  Vereinigten  Staaten  «on  Amerika,  Seham' 
fin.  Archiv  n^^f—fifi)  4.  J.,hrg.  flitX7)  und 
(imi7—.V-i    7.   Jahin.    {ixyo..   —    Uolf.  Ihts 
neue    ReicJubraHUluetiuU^uerge^et:.    ihfuiia  5. 
.l'iiirr).  ^18S8).  —  Kielicngen,  Bf  <ti  >i> nuMj  <ltt  \ 
Brannitrein»,   Berlin  Ias7.   —   Conrad,  Ihr 
Branntieeifuteuerrefom  in  DetUteMand,  Jahrb. 
/.  SoL  u.  StaL,  Bd.  IS,  ^  Lave»,  Die  Eni- 
ipiekelung  der  Brennerei  und  Brannitreinbetteu' 
erung   in   DeuUchlnnd ,    Jahrb.  /.  fir.'.,  t'nr. 
»«.  Volkttc,    ftd.   9.   —    fferhrtz.    Dir  Unmut- 
VcimteiiT,    l'i^rfir.  /.    1'.  II'..   F.il.  >i.  A';vf.<r/i.,  /)./. 

S."».  —  l'atiitche.  lUe  neuc4iU  Kejorm,  lier  BrnniU-  j 
veinjir  tirr  in  Iteutaehland.  Jahrb.  /.  StU.  und  1 
Slot.,  UL  F,  Bd.  ü.  —  Mmngert  Die  Beteu- 1 
tnmf  von  BramUiweiH  vnd  Dreuhtfe  in  Oetter-  \ 
reich- l'ug<trn,  Srhitn:'  Fin.  Arch.,  ».  Jahrg. 
(1S88).  —  Grtz,  Ihia  Branntweinmonopol  alt 
B0rteimung^fbrm,  Jena  1S97.  —  Jftttor,  JrU 

HsodwIftMliaeh  d»r  StMtMriMeaKteftaia.  Zwtlto 


»BrawntweiKmanofKA*  in  Fturer,  VeikeuirUA. 
Lexikon  der  Sehnreie,  Bd.  Hl  &  199  «Mf  IV, 
S.  308,  —  Wolf,  Art.  »Bronnltreinslcuera  im 
Ifandv.  d.  StaaUic.  fJ.  Auß.j,  Bd.  II,  S.  714 
bis  7S3  und  Etuter.  l  i^eUnl  im  /.  Suppl.  Bd., 
S.  557.  -  Hechel  .  Art.  » Branntteeineletierv 
im  HV;r^'•/  ^.  '/.  Volkew.,  Bd.  I,  S.  449—458.  — 
Mayr,  Art.  «Bramntieeinetenerm  in  SiengeU 
W.  d,  D.  y.  B.,  Bd.  Imd  BnyänemgebOndem. 
—  BemeMeißt  ^f*»  nBnmntteeintleuerm  im 
Oteterr.  StaaUw.,  Bd.  T.  —  ttoueou,  AH. 
I  r!"i<.-'inii»  in  /i/'"7;,  fh'rt Hii irr  </»•  l'A'l)iilni- 
itfüluiH  /ninrainr  mtd  StOUI'IH,  Art.  »Alenaia 
und  nB<yi*fonfn  in  L.  S-ii^,  Dielionnaire  deji 
Fi  na  nee.».  —  Ergiebige  QHeilen  j'iir  die  neuere 
Gesetzgebung  und  .Stati^Hf  Ober  die  Brannttrein. 
Heaer  in  den  einaeinen  Staaten  eind  dae  uDiuteeke 
Handelearekivu,  da»  »FinnnMrehirv  und  dae 
ItuUetin  de  Statiettque  et  I..\i:dntion  couk. 
parie.  IfOsT  von  UeckeL 


Bi«BBtw«iiihm4el, 

8.  SpiritnshaadeL 


Branatweinprodnktioii  wA 

-▼erliranch. 

1.  .Mkolml  uüd  Urauntwcin  \'<Twi'iitlung 
'Ii  s  Brauntweiiis.  3.  ('harakt^-r  ;>  1  imi  Teicn 
in  den  eüuteluen  Liadem.  4.  Briuiutweiopr«)- 
doklioa  nad  -▼«rtnaach  in  den  daanlnwi  Ltndun. 

I.  Alkohol  und  Branntwein.  Ab 
Ri-anntwoin  weiden  im  wesentlichen  Mi> 
.^•hun^>u  von  Alkohol  und  Wasser  und 
zwar  in  eüior  zum  TrinUonaiuii  geeigneten 
Aaaaae.  II.  69 
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Branntweinproduktioii  und  •Tesrbzaucb 


Stärke  bezeicliuet;  im  weiteren  Sinue  gdten 
auch  alkoholrcichere,  zum  unmittelbaren  Ge- 
niippe  niclit  geeignete  Alkohohva.^j^ormi- 
scliungeu  als  Branntwein;  so  ist  z.  B.  in 
der  deutschen  Branntweinsteuei-gosetzgebung 
BranntTÄ'ein  der  Aiistlrurk  für  alle  ans  ver- 
gorenen Flüssigkeiteu  durch  Abscheidnng 
mittelst  Erwärmung  und  nacbheriger  Konden- 
sation (Destülatioii)  gewonnenen  Flflssiiu'- 
keiten.  Im  Handbl  wenltn  uuku-  Hraimt- 
wein  vorwiegend  die  zum  unmittelbaren  6e- 
nuss  dienendt-n  l?i*>rzu  besonders  hererc- 
Btellten,  unter  Zu.  atz  /geeigneter  Gesclimack- 
stoffe  bereiteten  (Tctränko  verstanden,  wäh- 
rend die  alkolioireichen,  in  den  Branntwcin- 
brennereieu  hergestellten  Alkohol wassermi- 
echungen  adil0dit\vog  Spiritus  gauumt 
werden.  Im  einzelnen  hat  man  (ue  ver- 
ßchiedenoii  Branntwein-  oder  Spiritnsarten 
in  unters  1  i  len  nach  ihrem  Reinheit^rade 
imd  nach  dem  Kohinaterial,  ans  dem  sie  ge- 
wonnen sind.  Die  fiu-  die  Branntweinge- 
umnamg  eigneten  Rohstoffe  sind  zu 
trennen  in  solche:  a)  in  denen  der  ^nr 
BraxHitweiiilK'reitiuig  erforderliche  Alkohol 
bereite  fedij?  gebildet  ist  und  mir  der  Ab- 
scheidung  durch  die  Destillation  bedarf ;  als 
Rohstoff  dieser  Gattung  kommt  eigentlich 
nur  der  Wein  in  Betracht,  die  Branntwein- 
bereitung aus  diesem  Rohmaterial  ist  die 
älteste,  weil  einfachste;  aucli  die  Bezeich- 
nung für  das  gesamte  Gewerbe  imd  das 
PnKlukt  ist  diesem  Rohstoff  zu  danken. 
(Gebrannter  Wein  =  Branntwein;  der 
aus  dem  Wein  durch  Verdampfen  gewonnene 
flüchtige  Bestandteil,  —  Geist  —  daher 
"Weingeist,  Spiritus  vini).  b)  In  solche,  in 
denen  Alkohol  erst  durch  Gärung  aus  dem 
in  den  Rohmaterialien  enthaltenen  Trauben- 
zucker gebildet  werden  muss.  Zu  diesen 
Rohmaterialien  gehören  die  Obstarten,  na- 
mentlich die  Pflaumen  und  Kirschen.  (Kirsch, 
Zwetschgenwasser,  Sliwowitz.)  Die  Her- 
stellung von  Branntwein  aus  diesen  Roh- 
materialien ist  an  bestimmte  Gegenden  gebun- 
den (Süddentschland.  namentlich  Iraden, 
Els.'iss-Tx)tlinngen)  und  wird  im  allgemeinen 
nur  als  Kleiflindusthe  betrieben.  Zu  dieser 
Qattimg  von  Rohmaterialien  gehören  femer 
die  Rüben  imd  die  bei  der  Zuckerge^innung 
aus  Rül»en  übrig  bleidenden  Rückstände,  die 
Melassen.  Die  Branntweinbereittmg  aus 
diesen  letzteren  Rohstoffen  wird  wesentlich 
in  Grossbetrieben  ausgeübt,  die  Rüben- 
brennerei hau])t8ächlich  in  PVankreich  und 
Oesterreich,  die  Melassebrennerei  in  Deutsch- 
land, Frankreich,  Oesterreich,  Ungarn,  En, 
land.  Der  aus  Rohrzuckermelassen,  dn 
natürliche  Gärung  bereitete  Branntwein,  wie 
er  in  den  Kolonieen,  namentlich  Westindien 
hergestellt  wird,  kommt  als  »Rum«  in  den 
Handel,  c)  In  solche,  in  denen  als  ;ükoliolbil- 
dender  B^taudteil  Stärkemehl  eutlialten  ist. 


Die  Verarbt'ituag  di'  x  r  Rolistofie  ist  <Üe 
umständlichste,  daher  Mhwicrigste  ud(1  ia- 
fhistriell  zuletzt  ausgebildete,  hat  sirh  isai 
aber  in  techniüeher  imd  wiöseualuftlich- 
durchgearbeiteter  Hinsicht  am  schnellsieii 
und  bcdontf-ndston  entwickelt.  Das  in  da 
Itöhnuterialien  vorhandene  Stärkeuiehl  muy, 
meistens  unter  Eiuwirk\mg  von  Mal2,  tot 
einzelt  auch  durch  Kochen  mit  Säuren,  er?; 
in  eine  g-lningsfahige  Zuckerart  übergefähr 
wer<lt:'n :  die  sn  entstandenf-  »Maische«  wiri 
zunä'  hst  in  (rärnng  übergeführt,  und  ;iti-d« 
vergorenen  Flüssigkeit  wird  danu  duiti 
Destillation  der  Alkohol  gewQOiWD.  Zi  dn 
Rnhst'iffen  dieser  Gruppe  s:ehr.rpn  & 
Kartüüeln,  alle  üctreid^rteu,  iMaii.  Keii 
Topinambnr  u.  s.  w.  Der  aus  diesen  Roh- 
stoffen erzeugte  Branntwein  Lüdet  die  B»qil* 
menge  der  gesamten  Kraeuguug. 

Ina  ans  den  verschiedenen  BobtoSon 
gewonnenen  Branntweine   sind  in  ihneii 
Gliai-akter    verschieden,    indem  teils  be- 
stimmte in  den  Kolistuffeii  enthaltene  Be- 
standteile mit  dem  Alkolui]  bei  der  Üestülj- 
lion  in  deu  Branntwein  mit  übergehen.  te& 
sich  aus  den  Rohmaterialien  wahrend  k 
Bearbeitung    Stoffe    bilden,    welche  die 
Qualität  der  Produkte  beeinflussen;  tm 
Teil  ist  auch  die  Beschaffenheit  des 
wonnenen  Branntweins  vou  dem  (had^ 
Vollkommenheit  der  Arlieitswei«;  abhänrx 
Oft  bedingen  diese  den  eigenthchen  Ali'4': 
im  Branntwein  begleitenden  Beimenguaf* 
welche  in  technischer  und  wiasenschaftBÄB" 
Beziehung  gcwissermassen  als  Veninreiai- 
gungen  anzusehen  sind,  gerade  denöebnwte- 
wert  desselben.  Es  trifft  dies  zu  aufdfe** 
Grupjie  .1)  der  Rohstoffe  hergestellten  Bnot:- 
weine,  als  deren  Tj'pus  der  Cognac  lu  «■ 
zeichnen  ist,  bei  den  aus  Gruppe  b) 
Rohstoffe  hergestellten,  auf  die  aii» 
bereiteten  Branntweine  und  bei  den 
Gruppe  c)  der  Rohstoffe  hergc^eÜten  * 
einen  Teil  der  deutschen  Kombranntweia^ 
Man  pflegt  diese  Branntweine  nüt  da» 
Namen    Quaiitätsbranntwein    m  Mef»; 
neuerdings  ist  auch  fiir  si'-  d^-r  Nitni-*  E<1'  - 
branntwem«  eingeführt  worden.  Di«  Her- 
stellung dieser  Branntweine  ist  wsäito^ 
örtlich  begrenzt  imd  auch  ihr  Vta-kaufc^ti«" 
ist  —  abgesehen  von  solchen  WeitfctÄSMi- 
artikeln  wie  Cognac  —  ein  mehr  odervöB?*' 
abgeschlossenes.     Diesen  Qnalit.ltsbnw^'" 
weinen,  welchen  a>ich  in  vielen  lind«^ 
bei  der  Stetiergesctzgebimg  oft  «in« 
Nachteil  di  r  fiskalisclu-n  Interessen  l^enuti!' 
Bcgünsti^g  zu  teil  wird,  stehen  <i«^«^ 
Branntweine,  die  »nch  "woW  in  nis*^ 
Tündern,  wie  Frankn  ich,  Sjtanien,  Port^f'"^ 
als  >Industriebrauutweine«  bexaciflet  » ' 
den,  gegenüber.    IMese  in  groiwo  M*** 
dfu-gestellten  Branntweine  bil  I-^u  auch 
G^nstand  des  ei^^tlichen  Bcanot««^' 
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oder  SpiritnfllMBdds.  Es  ist  dies  wesent- 

lii-li  (Irr  Kartoffol-.  Gotreido-,  Rüb*^n-  und 
Meiaesespiritus.  Seiner  t^Hialität  nach  ist 
diesar  Braantwoin  ebenfalls  verschieden, 
und  z'war  nirnmt  sein  Wert  ab  in  der 
eben  aiigefiüa-tea  Kt,iheafolge.  "Während  die 
Qiialit^tsbmnnt weine  meist  unmittelbar  von 
der  Erzeugungsstelle  dem  Ktmsum  zugeführt 
werden  und  fast  ausschliesslich  in  Gennss- 
zweckoii  verwamlt  wenlt'ii,  wcnlra  dif 
anderen  Branntweine  zum  grossen  Teil  erst 
einer  Veredelung  unterworfen  imd  gehen 
auch  nur  zum  Tfil  in  flen  Trinkkoiisnrn 
über,  während  ein  anderer,  immer  luelu- 
steigender  Anteil  zu  aiKleren  als  Trink- 
zwecken Ver\vcndting  findet.  Diese  Hi-mnr- 
weine  werden  an  ihrer  Erzeugung&stclle  als 
RohspiritvB  gewooneo  und  dann  in 
Reinigungsanstalten  (Rektifikationsanstalten, 
Raffiuerieen,  Spritfabriken)  einer  weiteren 
Verarbeitung  imterworfen,  welche  im  wesent- 
lichen in  einer  uochmaligeu,  besonders  sorg- 
fältig atugefOhrten,  anf  AiMcheidttn|:  aller 
Xebenbestaiiilfeile  liinzielcnilrii  Destillation 
oderHektifikation  berulit.  Dm  so  erhaltene  sehr 
hochprozentige  Eraeugnis  (95 — OG^'  o  reinen 
Alkohiils)  hfisst  Sprit«.  Es  ergeben  sich  also 
als  liüudtjlsiiKli«  Ii  Mgeude  llnterscheiUiuigea : 
Sprit:  ünixti  nfxJiraalige  Rektifikation  ge- 
reinigte, seiir  hochprozentige  Ware ;  Spiritus 
oder  Rohspiritus:  der  in  den  Brennereien 
gewonnene  Branntwein  mit  einer  Stärke  von 
etwa  Bü— 92  Yoi^o;  und  endlich  Brannt- 
wein: ausser  der  sD^meinen  Bedentimg 
de*;  Wnrtes  der  fiir  Tnnkzweckc  veitlfinnte 
(»gestellte«)  oder  mit  Zusätzen  hierzu  ver^ 
aittdtete  Spiritus  oder  Sprit  VieUadi  wird 
auch  ncich  rin  Unterschied  zwischrn  Brannt- 
wein vinU  Spirituosen  gemacht,  itis^^jfein,  als 
miter  ersterem  wesentlich  auf  Konsumstarke 
gestellter  Sjiiritus  ohne  besännden'  Zusätze 
oder  Veraibiilimg,  unter  letxteieu  nut  Zu- 
sätzen, wie  Zucker,  Essenzen,  PfLinzenöle 
etc.  bereitete  Trinkbranntweine  (Liköre  etc.) 
verstanden  werden.  Im  Sprit  werden  ausser- 
dem noch  je  nacli  seiner  (^tiialität  Unter- 
scheidungen gemacht,  die  in  fallendei-  Wert- 
ordnnng  etwa  sind:  Weinsprit,  Feinsprit, 
Prima.ii'nt .  Sekundasprit:  letzt''r-r,  eine 
hochj)njz<  ntige,  die  Nachprodukte  der  Hekti- 
fikaüon  (Fuselöl)  enthaltende  Ware  wird 
auch  in  I  ifutsehlanf]  sdileilitwei;  als  ■> Al- 
kohol' oder  "technischer  Spriu  bezeichnet. 

2.  Verw«ndnng  des  Branntwein».  Die 
llauptverwendung  des  Branntweins  findet 
zu  Trinkzwecken  statt,  namentüch  wenn 
man  berücksichtigt,  das«  erhebliche  Menden 
desselben,  namentlich  des  Sprits,  ihre  Ver- 
wendung zum  WeinirerBehnitt  fOr  die  Kon- 
servierung von  Weinen  uiul  für  die  Her- 
stellung der  alkohoireichca  südlichen  Weine 
finden  :  es  beruhte  ja  geiade  auf  dieser 
starlten  Verwendung  des  Bnumtvans  zum 


WdnTerschnitt  jahrelang  der  bedeutende 

E.xport  von  deutschem  und  spSter  n:ssiseliem 
Sprit  nach  Spanien.  Alter  nel'cn  iliescr  Be- 
nutzimg zu  <  renufjszwecken  hat  der  Brannt- 
wein l>es(-n(iers  in  lieii  i>  t/.teii  Jahren  eine 
ausgedehnte  Aiuvoüduiig  zu  gewerblichen 
Zwecken  gefimden.  Namentlicn  ist  dies  in 
DeutschUnd  der  FalL  Hier  beträgt  z.  B. 
die  geeamte  Ebinntwetnerxeugung  fllr  da» 
P.eti-i.'l.>ialir  1808  99  382— ■  >rnii.)iieu 
Liter  reinen  Alkohols;  von  dieser  grossen 
IVodoktion,  der  sl8rlntett  seit  der  durdi 
ilas  JliTinntweinsteuergesetz  vom  24.  Juni 
IböT  herbeigefülulen  Produktionseinschtän- 
kung,  wetden  nmd  luO  Millionen  liter,  also 
26" 0,  zu  technischen  Zwecken  verwandt. 
Die  llauptverwendung  findet  der  Brannt- 
wein in  dieser  Bioitung  zu  hftnsUchen 
Zwecken,  und  zwar  zum  Kochen,  dann  zu 
Putz-  und  Heizmigszwecken ,  sodann  zur 
I^k-  und  Politiu^alirikation ,  ferner  zur 
Essigbereitun^  (ca.  IG  Millionen  Liter  in 
Deutschland  jührlich),  in  der  chemiBchen 
Industrie,  bei  der  Herstellimu:  des  niiuh- 
losen  Pulvers,  in  der  Celluloidfabrikation, 
filr  Parfflmerieen  und  Seifenfobriken,  endlich 
zu  wissenschnftlichpii  und  medizinischen 
Zwecken.  Ncuenlings  sind  es  zwei  Ver- 
wendungsgebiete für  Spiritus,  deren  Äuf- 
schliessung  mit  Aussicht  auf  Erfolg  in  An- 
griff genommen  ist,  die  Verwendung  zu 
1  >< Ml.  ht zwecken  und  als  Betriebsmittel  für 
Motoren  und  Automobilen.  Die  Verwendung 
des  Bmmttwdns  zn  techniftehen  Zwecken 
in  Deutschland  hat  sii  h  ilureli  ili'"  diesem 
Verbrauclisgebiet  durch  die  Geset^ebung 
zn  teil  gewordene  FSrdenmg  entwickrit,  in- 
dem hier  durch  daa  Gesetz  über  die  Steuer- 
trf'iheit  des  zu  gewerblichen  Zwecken  be- 
nutzten Branntweins  vom  Jahr«-  1878  zti- 
nächst  bei  dem  für  gewerbliche  Zweeke, 
speciell  Essigbereitung  Wtuitzten  litanut- 
wein  die  auf  ihm  ruhende  Maisehraiunsteucr 
zurückvergOtet  wurde:  durch  das  Gesetz 
vom  Jahre  1887  wurtle  auch  für  den  zu 
häuslichen  Zwecken  als  Brennspirittis  ver- 
wandten Branntwein  diese  Rückvergütung  ge- 
währt, und  durdt  das  0.  1 6.  Juni  1895  wurae 
für  d. 'II  in  d<'r  KssiLnndnstrie  verwandten  imd 
lür  tieu  mit  dem  jUigemeiuen  Denalurierungs- 
mittel  versetzten  Branntwein  nocl»  eine  be- 
sondere Ri.nifikatiiin  vnii  MiU'k  bezw.  3,50 
Mark  liju  liektolik  r  gewiiiirt.  Zudem  kam, 
dass  die  deutschen  Gesetzesbestininumgen 
die  möglichste  Freiheit  im  Verkehr  für  den 
steuerfreien  ISruniitweiu  zulassen  und  dass 
auch  die  Kosten  der  Denaturierung  wesent- 
lich niedriger  sind  als  in  anderen  Lftndem, 
z.  B.  in  England  imd  Fnmkreidi ,  wo  andi 

senst  ii'i<  h  eine  R--ilie  il-Mi  V.-rk<dir  hemmen- 
der fiskalischer  Vorschriften  bestehen.  Die 
gesteigerte  Äusdelumiig  des  gewerblichen 
I  Yerinnuehs  von  Aranntwein  in  Deutsofaland 


Digitized  by  Google 


1092  Branutweiui.roiiiiktion  imd  -verbraucli 


hat  es  erm«"»glid»t,  dnss  trotz  des  dur^h  die 
erhöhto  Ik'ßtout.'ninir  .iiiijeltvtrnpn  Hück- 
gancps  'It'S  Triiikvei'la-.uichs  uiul  U-otz  der 
starki  n  ranschrjUikiiug  des  Exports  iev 
rejrolmilssii»  steig»:'iuleu  Hi-aniilweinei"zengnng 
der  deiitsciieii  Brcnnoi-eion  Ät)Katz  troschaffen 
▼eitlen  knimtc. 

3.  Charakter  der  Brennereien  in  den 
eincelneii  IMnMm.  Die  Entwickelnng  der 
BiviiTh'n'ii'ü  in  (l.'ti  Hiiizcliii'n  liändern  ge- 
staltete sich  je  nacii  deu  dort  zui-  YerfO- 
g:img  stehenden  Hohmaterialien.  So  ging 
natiir<rf*njäs8  auch  dor  Bi-ennereibetrioh  ans 
von  demjenigen  Ifnliinaterial,  in  woltheiu 
der  zu  gewiinu'iide  Alkohol  ben  its  vorge- 
bildet vorhanden  ist,  also  von  den  Weinen, 
und  es  ist  erklärlich,  dasi?  die  Anfänge  des 
Branntweinliandels  aus  Italien  staninicn. 
Später  ging  man  Uber  zur  Branntweinberei- 
tung aus  Korn  und  zwar  wünl©.  da  man 
damals  iHo  Lnidwirtschaftliehr  B<di'iitung 
des  Brcnncrcibetiiebes  noch  uicht  erkannt 
hatte,  die  Branntweinbrennerai  gerade  Tiel- 
fach  in  den  Städten,  in  n.  iii'  insrhaft  mit 
Bmuerei,  betrieben.  •Iinmer  liainiflie  es  sich 
hierbei  um  Kleinl>etriebo,  welche  ztir  Be- 
friedigimg des  unmittrllian  ii  Konsimis  be- 
stimmt waren.  Km  l  iN.scii\v\int;  in  diesen 
Verhältnissen  trat  ein,  als  einereeits  mit 
der  Eotwickelung  der  Verkehrsverhältnisso 
Branntwein  ein  Orosshandelsartikel  wurtie, 
•welcher  auf  weite  Entfernungen  hin  zur 
Versenduug  kam,  und  als  femer  namentUcii 
in  DentscMand  zum  Beginn  dieses  Jahr- 
hunderts Kartnffrlii  als  Rohmaterial  für 
Brennereien  in  Benutzung  kamen,  iiierkn 
vollzog  sich  auch  in  Deutsehland  der  Auszug 
der  Brennereien  ,ni<;  den  Stedten  auf  'las  Land 
und  hier  wietieium  gerade  in  die  (isilichen  Be- 
zirke derprerasischenMonardiiefOstpi-cussen, 
Westpreu.ssen,  Pommern.  Brandenburg.  Posen. 
Schlesien),  wo  jetzt  reichlich  *  3  der  gesamten 
ptvussischen  Bniuntweinproduktion  erzeugt 
wild.  Keste  der  früheren  (ietreidebrenne- 
reien,  rielfiich  mit  Hefefehnkstion  verbun- 
den, sind  in  I  rliebliehem  Mas<>'  übrig  ge- 
blieljen  in  den  westlichen  Teilen  Deutsch- 
lands, namentlich  Rheinprovinz,  Westfalen« 
Hannovi'r,  in  wrlcln-n  n  >ch  eine  selu'  grosse 
Anzahl  kliiiii^rir  Bicimereien  besteht,  die 
unmittelbar  Konsumwai-e  herstellen,  \\eldio 
zum  grtissten  Teil  in  den  Proihditionsbe- 
zirken  konsumiert  winl.  Die  Herstellung 
von  Branntwein  aus  Obst,  "NVeinti-ebern, 
Wein  u.  s.  w,  ist  auf  .Süddeutschland  und 
namentlich  Elsas&-Ix)thringen  koncontriert, 
in  Avelclion  B.v.irkeu  {dlein  \'>  .'.hoimi  kleine 
Brennereien  vorhanden  sind^  die  aber  dui'ch- 
ans  ttidit  regelmO&sig  arbeiten,  sondern  in 
den  einzelnen  Jalm  ri.  je  imch  den  ihnen 
zur  V«'rfüguiig  .^tclii  udtni  Materialien  nur  in 
Betriv'li  kumnien.  Der  vorwiegend  landwirt- 
schaftliche Charakter  der  deutschen  Brenne- 


reien, welcher  auch  durch  die  gesetzlichen 
Bestimmtinsri'n  insofern  festLi;':leL:t  ist.  als  nur 
den|enigL>u  Brennereien  besUntuite  Steuer- 
erleichterungen und  Vergtlnstigmigen  zu  teil 
werden,  welche  mit  einer  LanauHrtschaft 
verbimden  sind  und  welche  alle  aus  der 
Brennerei  sich  enfebeoden  Rückstände 
(Schlempe  und  Dünger)  in  der  eigenen  Wirt- 
schaft verwerten,  ergiebt,  dass  die  Anzahl 
dieser  Brennereien  selir  gross,  aber  di«' 
Produktion  der  einzelnen  nur  verli&ltni»' 
mfissig  gering  ist.  So  sind  in  Preuseen  vor- 
handen irowosen  im  Jahi-e  l?^7'9v!  3t)49 
Kartoffel brennereieu.  von  denen  aber  nur 
723  ülier  Km  Hektoliter  und  nur  62  über 
2iKj4)  Hektoliter  herstellten.  Die  grösstc 
Kartoffelbrennerei  erzeugte  zwischen  4  und 
iVKXj  Hektoliter.  Dieser  grossen  Anzahl 
von  Kartoifdlbreunereieu  stellen  1479  Land- 
wirtschaftliche Getreidebrennereien  gegeii- 
Ütn'r,  von  ili'tii-n  ;\\»'r  nur  1'2  nb<:r  100<) 
Hektoliter  crzou^u,  während  alle  anderen 
fast  ansschliesshch  Kleinbetrieh  haben.  Es 
eiv.eugten  z.  1?.  024  /wischen  10  und  W 
Hektoliter.  Von  gewerblichen  Brennereien, 
d.  h.  solchen,  welche  mit  I^ndwirtscliaft 
nicht  verbimden  sind,  waren  738  Oetreid»»- 
brennercien  im  Betriebe,  von  denen  sind 
aber  auch  die  mei-sten  nur  ganz  klein  nad 
für  die  Befriedigung  des  Ixtkalbedarfes  be- 
stimmt. Grössere  Getreidebrennereien  üN?r 
KKMi  Hektolit'  i-  .lalirespreduktion  waren  4'i 
im  Betriebe,  von  welchen  allerdings  die 
grBsste  mehr  als  22000  Hektoliter  herstellte. 
Aussrrdr-m  sind  an  trt'Wt'i'ldifhpn  Brenn«> 
reien  noch  zw  nenueu  in  Preusscn  17  Me- 
lassebrennereien, die  mit  Ausnahme  von 
zwei  tranz  kleinen  schon  als  Qroesbetrieb 
anzusehen  sind. 

In  Bayern  liat  sich  namentlich  in  dem 
letzten  Jahrzehnt  imt^r  doni  Einfluss  der 
Branntweinsteuei-gesotzgüluug  vom  Jahn' 
1H87,  welche  für  Piayern  besondor>  günstig 
war,  die  Kartoffelbrennerei  recht  bedeutend 
entwickelt,  M'fthrend  die  geweiblidien  B^ 
triel)o  dort  zi-  ndiidi  uering  sind. 

Im  Königreich  Sacliseu  ist  hauptsäüblieä 
landwirtschafifiche  Kartoffslbrenneiei  im 
Gangi^,  während  in  Württendiorg-  iinrl  Bailt^n 
ausser  einigen  geweH^lic!i>-n  s.>!ir  bedeuteü- 
den  Getreidebrennereioü  fast  nur  die  Ohst- 
und  Fnichtbrennereien  in  Betrarlit  kommen. 
Im  gesamten  Branntweinsteuei:^»bieie  .sind 
im  Jahre  1897  98  5.')00  Kartoffel brennereie:», 
0967  landwirt.schaftliche  Getreidebrennersieai 
1072  gewerbliche  Getreidebrennereien  und 
30  Melassebrcnnoreien  in  Gang  gewesen. 

Die  Erzeugung  der  einzehien  Brennereie« 
ergiebt  sich  aus  dei  TaheOe  anf  S.  1099^ 

In  Oestenvich  ist  nur  in  einzelnen  B*^ 
zii-keu.  namentlich  in  Böhmen  die  laud- 
wirtsciiaftliehe  Brennerei  vertreten,  wählend 
son^hanpts&chlii^  GtossbetriebederMelasas- 
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Hillionen  Liter 

UJol,  W 

253.5 

10,0 

7.5 

2.1 

1888  89 

208,0 

4«.' 

12.2 

7.7 

3,7 

188S<90 

253.» 

41,0 

10,0 

8.4 

1.9 

233.3 

40,5 

10,7 

20.1 

2.4 

1891  9'i 

212,1; 

37,9 

i<;,6 

26,0 

2,8 

-37.6 

39,8 

12,1 

10.6 

2,8 

1893,y4 

40.2 

13,0 

9,6 

lS94/d5 

217,» 

39,4 

13,0 

21,9 

3,7 

1895,'96 

261;.!; 

38.75 

«4,3 

12.3 

2,6 

1696/97 

239,8 

38,2 

16.3 

12,8 

1897,96 

455,»*» 

3»A7 

1  I9.*5 

1  2.53 

hrenuem*  !!  und  in  rngai-n  i!'  1  Getivid»^, 
spei  iell  Maisbreuuereien  im  Gauge  sind. 

In  Rnssland,  auch  durch  die  O^tz- 
pobunp  sfAVfthl  wie  dun-h  dio  landwirt- 
s(.-h.iftlielion  Verhilltiiisse  ein  r,'1>orvvifwn 
(!«T  liuid  Wirtschaft  liehen  Iii  Iii«  1m>i.  ht. 
ist  in  einzelnen  Bezirk»  n.  /..  B.  Kr>DigT»*i«'h 
I'<don,  eine  ausg<'dohnti.'  Riutoffelbrenneivi 
vorhanden,  und  in  anderen  Bezirken,  nament- 
]i.  h  in  den  Schwarzerde-Provinzen,  wird  in 
grussem  Mas.^ütabe  landwirtschaftliche  Kar- 
toffelbrennerei mit  gleichzeitiger  Yemrbeitiug 
von  Kossen  betrieben. 

In  Frankreich  hat  tii-sprüngliih  die 
Brennerei  aus  Wein  und  Früchtefi  vr.rcje- 
herrscht,  doch  hat  sich  aneh  da,  namentlich 
in  d«»  letzten  Zeiten,  die  Melasse-  und  Rflben- 
Ijrennen'i  und  auch  die  Verarbeitung  von 
.Stürkt  uitid  enthaltenden  Stoffen  erheblich 
ent  wi'kelt. 

Eine  s|)eciell  gewerbliche  Richtunir  nach 
der  Ausdehnung  der  Gjv>ssbetricl>c  hat  der 
Brennereibetrieb  in  Gn>ssbritannien  genoni- 
nten^  woselbst  im  ganzen  nur  170  Breone- 
r«>len  vorhanden  sind,  von  denen  jede  dnrch- 
hüittlich  im  Jahre  1S91  (j9<Xj  Hektoliter 
\nid  im  Jalire  IS95  7GUÜ  Hektoliter  er- 
zeugten. Die  gWVs.«ten  Brennereien  and  in 
Kn^rlnnd  vorhanden.  Dort  erzeugten  die 
Brennenden  durchschnittlich  in  den  .I.ihren 
189495  2H(>»K(  Hektoliter  resp.  21  lix»  Hek- 
toliter. Die  Hrr  nii»  r>  i'  ti  in  Sr-hottland  sind 
wesentlich  ki»  in' r,  al»t  r  auch  dort  belief 
sich  die  l)ui'chs4  linittspro<luktion  einerBrenne- 
rei  auf  44U0  bis  49UU  Hektoliter,  w^llirend 
in  Mand  die  Brennereien  durchsehDittlich 
11  i"f)  lind  13200  Hektoliter  jahrlich  er- 
zeugt haben. 

In  den  schottischen  tind  irischen  Brenne- 
reien, welche  hauptsächlich  dif  für  l-  ti  in- 
ländischen Konsum  mid  die  fiu-  die  Kolo- 
nieen  bestimmte  Trinkware,  zum  Teil  unter 
Innehaltnng   «Itheif^bracbter  Arbeitsweise 


herstellen,  winl  haupt.sücldieh  Roggen  ver« 

arln'iteT,  wnhr<'nil  in  •■in/>liien  englischen 
und  ^aiWcicü  schottisciien  Breimerüieu 
neuerdings  auch  Mais  und  viel  Melasse 
vemrUi'itet  wii-d. 

In  den  Vereinigten  Staaten  von  Amerika, 
in  Rumiluien  und  in  Argentinien.  M'o  sich 
neuerdings  auch  eine  gr(>ssere  Bcennerei- 
induittrie  tn  entwickeln  begiimt,  ist  dieselbe 
li;ui]itsi'  lilii  Ii  trrwriMtchcn  Cluii-akters  und 
auf  die  Veraibcitung  von  Mais  begründet. 

4.  BnumtwdiiprodiiktkHi  vbA  «tviv 
brauch  in  den  einzelnen  Tündern.  Die 
Statistik  über  die  .Menge  des  in  den  ein- 
zelnen lindern  erzeugten  und  verbrauchten 
Branntweins  hat  übei-all  erheblich  an  Zu- 
verlässigkeit gewonnen.  Es  beruhen  dalier 
die  nacnfolgenden  Angaben  fast  sSmtlich  auf 
amtlichem  Matrrial. 

Deutschland.  Die  Branntweinerzeu- 
gung betrug  in  reinem  Alkohol: 

1887/88  30^,8  Mill.  Ltr.  18831«  326,2  Mill.  Ltr. 
188889  272J   ,      „    1894/»5  29^,2 

i88inK»  314.5  „     .   imhw.  ;,:,3,4  ,  „ 

181X»91  396.9  „  „  189fili7  jio,o  ^ 
1891  92  294.8    „       „  :is  328,8  ^ 

1002,93302,9    „       „  382,5  K^chätzt) 

Die  deutsche  Branntweinproduktion  in 
den  Jalu-en  vor  l^ST  wiitl  auf  etwa  4(mJ 
Mül.  Liter  geschätzt,  durch  die  im  Jahre 
1887  einfetretene  hohe  Besteuerung  war 
ein  erlir-KiiclKT  Kousurnrnckirnnir  rin^rctrf'ten 
unil  es  musste  in  Folgi-  dfssen  auch  eine 
Einschrilnkung  der  IVKluktion  erfolgen,  erst 
in  den  letzten  Jahren  tritt  wi.ilir  liue 
stetige  Steigenm^  der  Produktion  ein,  nach- 
dem sich  auch  eine  Steigerung  des  Absatx- 
gebiets  gezeigt  hat. 

Zu  Trinkzwecken  wurden  von  in- 
ländischem Branntwein  verbraucht: 

1888/89  217.4  Mill.  Ltr.  1894  95  222,3  Mill.  Ltr. 

189091  226.0   „      „  189ö9(i  218,2   „  „ 

189n'2  2ivo  ^  1896  97  224,8    ,  „ 

18!}2ya  2i^.<}  ..  1897  98  224,4   „  „ 

18i«1»4  221,2    ,.  IsiWH'.i  2.5j.o(ge«!hÄUt) 

Zu  gewerblicbeu  Zwecken  wurden  Steuer* 

frei  abgogelien. 

a)  vor  dem  Jahre  1887  im  Gebiet  der 
fn'iheron  norddeutschen  Stpu<^rgemeinschaft, 
al.'io  mit  Ausschluss  von  Bayern,  Rideu, 
Württemberg: 

188182  lo.qo  Mill.  Ltr.  1884  85  14,41  MiJl  T.tr. 
imim  13.00     „    „     1885  86  16,32     „  „ 
1883/84  15,82     „    ^     18B6>.a7  18,31     ,  , 

Ii)  nach  1887  (im  gesamten  Reidisateuei^ 

gebiet): 

1887/88  38,7<;  HUI.  Ltr.  1893^)4  66,44  Mül.  Ltr. 
188889  43,  «3    .       „    18.94  95  71.88  „ 
1889  90  53,14    .       „     1K95W  80,83  r 
1S;Mi91  si.'U    „       „    1896  97  86.7<;    „  , 
189192  i5. 13    „       „     1897  98  88.94    „  „ 
18y29H  60.67    .       r    1898/99    100  Kc«h»t«t) 
I     Von  besonderem  Interesse  sind  die  Zalüen 
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über  den  deut.*chen  BranntA*-einoxport.  An 
Eoli Spiritus  und  Sprit  wurde  aus  Deutschland 

au.sg«^führt : 

1840/49  8.65  MUl.  Ltr.  dtircluchuittl.  im  Jahre 

1870.?.t  ,  „  ^ 

18W)84  74.  lÖ  „ 
18K5    87,70    „  „ 

im  74.60 

1887  ^3-w> 

32. 

18hU  ,.  „ 

1890  29,84    „  „ 

1891  is.oo    „  „ 

1892  8.33  „ 

1893  9.66    ..  „ 

1894  7,70  ., 

1895  16,76 
1K9B  18.24  ,. 

1897  2,82 

1898  6.54 

Einer  l.is  zum  Anfang  der  81  »or  .lahre 
zu  beobachtenden  lantrsatncn  StoiLreninii  der 
Exporte  fol^^t-'  'h\nn  efn  plöt/lirii.-.,  \V;u  li-cii. 
welches  in»  Jalu-e  1S82  mit  'J2  Mill.  Lit«.i 
seinen  HQhepankt  erreichte.  Die  plötzliche 
Steigerung  hing  der  Hauptsache  nach  von 
den  durcn  den  Handels vertragsabsehluss 
mit  Spanien  geschaffenen  Einfuhrorleichte- 
ruogen  ab,  Milhreud  andererseits  auch 
Spanien  infolge  der  Verwüstungen,  welche 
dh"  H'Maiis  in  'Im  französischen  AVeinl)ei-gen 
angerichtet  hatte  und  welche  Frankreieh  zun» 
Bezüge  grosser  Mengen  spritreicher  "Weine 
zum  Verschnitt  der  vemüml'  rten  eigenen 
Pnxluktiou  nötigten,  eine  IxHieutenile  Wein- 
ausfuhr  liatte.  Das  bald  bemerkbare  all- 
iiiählicli--  Xarhlassen  des  Exportes  benihte 
auf  der  stiukcii  ni8sis«'hen  Konkurrenz, 
welche  durch  hoho  Ausfuhrnrämien  initer- 
statzt  war.  Das  fast  ToUstAnoiige  Nachlassen 
von  1892  nn  hAngt  mit  dem  Ablauf  des 
deutsch  -  s{>.Tnischen  llaiiil«'lsvi'rtrai:''s  zn- 
sauuueu,  zu  welchem  ZcitpunJite  gleichzeitig 
FranltTMch  die  ESnfuhr  Ton  gespriteten 
Weinon  himloit»'.  der  deutsche  nach  Si)anir>n 
©iügeftihrte  fc>prit  einer  hohen  Zollbelastuiiu-^ 
untSarworfen  wurde  und  Spanien  selbst  an- 
fing, seine  <  iL:>nif»  Spritindustrie,  narnrntlii  li 
diejenige  ;iii>  Weinen,  zu  unterstützen.  Die 
höheren  Zalilcn  im  Jalu-e  1895  und  189G 
sind  eine  Folge  des  Branntweinsteuergesetzes 
vom  Jaiire  1895,  durch  welches  eine  Ex|>ort- 

£rämie  von  G  Mark  [ip>  Iloktoliti'r  nnnen  Alko- 
ols  einseftthrt  wuixle,  mittelst  deren  die  in 
DeutscUand  anfesammelten.preisdrOckenden 
Bestände  a1't,'-''stu><(  n  %verfl*ni  konnten.  Im 
allgemeinen  i.<  dadmch,  dass  in  vielen  der 
fröhcreu  Importländer  (Spanien,  Portugal, 
Fraiikn  ich,  Ai-trentinien ,  neuerdings  Japan) 
7Aim  Schlitze  der  figenen  Industrieen  hohe 
Schutzzölle  eingefrdut  sind,  auch  dort  die 
Industrieen  sich  selbst  günstig  entwickelt 


hal»  n.  Hi  auntwein  als  Exportartikel  auf  dem 
WV'lfinaikt."  hr.clist  unbedeutend  geworden, 
so  daaä  man  jetzt  den  gesamten  Bedarf  di?s 
Weltmarktes  an  Sprit  auf  5<>— 60  ilül.  Liter 
vcranschlagea  katm,  in  welche  Menge  sich 
hauptsäcldich  Deutschland,  Oesterreida  und 
Russlaii'i  teilen.  Allerdings  bezieht  sich 
dies  nui-  auf  hochprozentigen,  gereinigten 
Sprit  Daneben  stebtoochemBedarf an Tnnk- 
lininntw-'inf  n  ((>)gnac,  Genie\n^  etc.),  welcher 
besoii«Jei>  <lurch  Frankreich,  Grossbritaimien 
und  Hamburg-Freihafen  gedeckt  wird. 

!'r'»  r  Produktion  und  Torlifauch  von 
Branntwein  in  <>e>sterTeieh-rngani  giobt  <lie 
Tabelle  auf  S.  1  <•;•:>  Auf'^eliluss. 

I'eber  die  H^he  des  russischen  Exi>orts 
in  frflheren  Julueu,  als  noch  Spanien  ein  Auf- 
uahmeland  für  Sprit  war  und  als  Russland 
mit  Deutschland  auf  diesem  Gebiete  konkur- 
rierte, giebt  nachstehende  für  Ealendeijafaie 
geotxlnete  Zusammoiutellung  Aufacfalusa: 

Russland  exportierte 
1881  10,12  HUI.  Liter     im  u,9o  MilL  Liter 

iss-i  29.^2    „      „        18f'l  4S,;7 
l&ta  37,72    «      ,,        1892  u.i 
1884  28, >9    „      „         1893  25,6 
1886  46,48    „  1H94  27,7 

188«  75,7*  ,f  ,f  1^  »i»35 
I  1887  79,91  ,.        1896  20,33 

■  1888  65.60    „      „        1897  24.50 
1885)  4S.'i')  .. 

Diese  Zaliien  zeigen,  wie  Kusslaud  iü 
den  Jahre»  1884—87  als  Deutsdilands  Kx- 
port  schon  ziu-OckzuirelK^n  he«jauu.  noch 
steigende  AusfuhrzaliU'ii  nachwies,  wie  es 
aber  von  1892,  als  die  Aufnahmefälügkeit 
Spaniens  ffh*  ausländischen  Sjirit  uacluies.s 
cljeiilailh  einen  plötzlichen  Verlust  auf  diesem 
Abwtzgebiete  erlitt. 

Frankreich. 

Produktion       Einfuhr  Aosfolir 
Hillionen  Liter 


tt 
tt 


IT  t» 

tt  w 
I»  tt 


1875 
1880 

188Ö 
188« 

IHHvS 
1KS1) 
18ÜU 
1891 
1892 
18«^ 
1894 
18«.') 
18tW 
1897 

Die 


184,9 
158,1 

186.4 
205.2 
200. 5 

21 6,2 
214,6 

sso,8 

226,3 
247,0 
232.9 
216.5 
202.2 
220.8 

Zunalime 


der 


6,30 
26,00 

20.37 

22.53 
21.06 
14,61 
12.78 

13,14 

15,35 
14,27 
15,47 
13.7' 
«3,25 
13,20'; 

Prodiditiou 


26.92 

27.75 
26.46 

26.44 
28.38 

31,4? 

«543 

26.09 

26.90 

27.21 

30.40') 

beruht 


lediglich  axif  der  Steigerung  der  Erzeugiuii: 
der  gewerblichen  Betriebe.  Diese  erzengten: 

187Ö  i4^>.2  MUl.  Ltr.      1895  203,6  Mill.  Ltr. 
18R5  179,^     „     „         1896  188.8     „  „ 
1894  311.4     „     „         1897  210,1  „ 


EinachUegsUch  Likfire. 
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0«st«rral(di.<Viigani. 

Produktion. 


1880^ 

1890/91 

189192 

1892/93  ] 

1899^ 

1894/96 

i88e>m 

Millionen  Liier 

Oesterreicli 

» 03,34 

123,97 

128,14 

12;, 2j 

136,85 

1 39.78 

Ungarn 

89,95 

95,40 

113,21 

109,71 

94,25 

98,43 

OMterreieh-UngArn 

»94,29 

219,08 

237,«8 

237,85 

*35,w6 

2^8.21 

Inlandst 

rinkverb 

rancb. 

>[illioiifii  LittT 

Oeaterreich 

88,20 

9S30 

97,80 

94,90 

94,20 

9S,2o 

Ungarn 

67,40 

7Vio 

86,80 

85,10 

82,70 

OeMtemieli-üiigBTn 

156,60 

I6»,50 

17030 

184,60 

ite^oo 

160^ 

177.90 

Abgabefret  ffir 

tecliniBche  Zwecke. 

MillioiK-ii  Liter 

Oesterreich 

9,5« 

10,00 

lu.iu 

10,9« 

12,20 

i3t4« 

»5,48 

Ungarn 

5,30 

5,60 

6,to 

7,00 

?^ 

7,«S 

6,98 

Oeatemäoh'Ungun 

»4,80 

16.20 

17.90 

«Ok7i 

22,46 

Export. 

Millionen  Liter 

Oesterreich 

13,90 

2J,8o 

17,10 

1 5.20 

t2,00 

18,60 

18,20 

Ungarn 

14,20 

15.90 

>S,70 

1 1.90 

lt,6o 

5,50 

4,80 

Oestenreich-Ungam 

28,10 

37.70 

32.S0 

27,10 

33,60 

24,10 

23,00 

Produktion 

lulandsverbrauch 

AvuMa 


364,7 

333,74 
3* 


Bussland. 

1891,95  mö,m 
Ißllionen  Liter 

353,7  373,» 
329,92  347.80 
32^  19,17 


1896,97 


33'».4 
328JO 

s6,o2 


Grosabritanmen. 

Das  Iktrieltejahr  rechnet  vom  1.  April 
bia  31.  Min. 


T'ro- 
dnktion 

1 

Konsam 

Export  von 
bntuchem 
Bnantwein 

MUlioMii  Liter 

1858/60 

73,91 

63,75 

1864,65 

72, >3 

53,«9 

1:11 

1869/70 

72,54 

57,37 

4,33 

1874,70 

92,03 

77,83 

2,87 

1879/80 

97,64 

7 ',23 

4,44 

188486 

1 07.04 

73,13 

6,76 

1889/90 

»o6,93 

72,63 

8.80 

1890;91 

« 16.43 

77,86 

9,92 

1891,92 

1 20,69 

82,14 

Q.04 

1892,93 

115,91 

So,02 

lo.io 

1893/94 

117.32 

79,47 

9.26 

1894/9Ö 

U7,n 

76,4s 

10,05 

189ö,96 

128,73 

S1.14 

«1,09 

1896,97 

142.01 

12,50 

1897;^ 

>58;3o 

11,97 

Deutschland  .  . 
Ocsterr.-Ungant . 
äcliweiz.  .  .  . 
Italien  .  .  .  . 

Frankreick  .  . 
Belgien .   .   .  . 


1897/98 


344,5 
311,90 
18,74 


1875 
i  1880 

18.S-) 
'  1890 

1891 

188S 
|189S 
I  18!t4 

■  imä 
im 

1897 


4,40  Niederlande ...  4,7 

3,80  England  .   .  .  .  ijS 

3,06  Schwerin.  ...  3,1 

0,67  Bonland.  ...  4,7 
4,32  Vereinigte  Staaten 

...   4,7       von  -\merika   .  2,6 

Italien. 

Produktion       Eiofahr  Aosftihr 
IlülioneQ  Liter 


6,62 

1 3.06 
2S.41 

17.79 

20.22 
22,8t 

i8,8S 

19,43 
15,62 
17,20 
18,90 


7,79 
12,85 

14,33 
4,7* 
a,i7 
1,43 
».«>5 
0^90 
1,0t 
1,20 
1,40 


0,38 
»,50 
«,49 
tfil 
0,63 

«,8l 

1,29 
1,26 
1.20 
1,40 


rVi-  Umiint weinverbrauch  auf  il'  ii  Kopf 
der  IJtvnlkeruiig  iu  Litern  reinen  Alkohols 
stellt  .sich  für  die  Periode  1885/95  in  den 
einzelnen  Lftociem  wie  fol^: 


Brauateuer. 
i;.  Bierbrauerei  und  iJicrbesteue- 
ruDg  oben  Bd.  II  8.  801. 


Braan^  Karl 

geb.  den  20.  III.  (nicht  4.  III.)  zu  Hadamar 
(Na»8au\  gest.  am  14.  VII.  1893  zu  Freibnrg 
i.  Br.  1848-18Ö8  Mitglied  mtd  im  PrMeideat 
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Braun— Brentano 


der  nassanischeu  II.  Kammer;  Miturlied  des 
liorddeutAchen  Reiohstaires,  prcussisclien  Land- 
tages und  deutschen  Kei<  hsta(u:eH ,  dem  er  bis 
1887,  als  dentBch-friisinnipes  Tartei^rlied.  anj^re- 
hürte.  Seit  1H<>7  Jnstizrat  und  Hfchtsanwalt 
Leim  Obertribunal  in  Berlin.  Rühmend  ist 
von  Braun  hervorzuheben,  dass  «eine  Sympa- 
tbieen  18<i6  beim  Kampfe  jre^'en  die  Klein- 
8taaten  auf  seite  Prenssens  waren  und  dass  er 
ein  Feind  der  öffentlichen  ^Spielbanken  ),'eivesen. 

Brauns  wirtsohaftspolitische  und  soziale  Be- 
deutung läSMt  sieh  dahin  zuNamnienfassen.  dass 
er  ein  unermüdlicher  Agitator  für  Freizügig- 
keit. Gewerbe-  und  Handelsfreiheit,  dass  er 
femer  ein  Kämpfer  cegen  Feudalismns  nnd 
i^ozialisnius  war.  Kr  that  sich  u.  a.  hervor  als 
Mitbegründer  des  „Kongresses  deutscher  Volks- 
wirte" (18.')8i,  dessen  langjähriger  Präsident  er 
war.  und  als  Jlitbejrr ilmler  der  ,,Vierteljahr- 
schrift  für  Volkswirtschaft"  des  Hauptorgans 
der  deutschen  Freihandelspartei  (1868i. 

Braun  veröffentlichte  von  volkswirtschaft- 
lichen Schriften  in  Buchform :  Für  Gewerbe- 
freiheit und  FreizUgipkeit  durch  ganz  Deutsch- 
land, Frankf.  a.  M.  im).  —  Filr  den  deutsch- 
französischen Handelsvertrag  iKede),  Wiesbaden 
1862.  —  I)ie  wirtschaftlichen  Verhältnisse  dejj 
Herzogtums  Nassau,  Wiesbaden  ISfiö.  —  Von 
Friedrich  dem  Grossen  bis  zum  Fürsten  Bismarck, 
ö  Bücher  Panillelen  zurGe,<chichte  der  preussisch- 
deutscheu  Wirtschaftspolitik.  Berlin  18K2.  Er 
veröffentlichte  zusammen  mit  Max  Wirtli:  Die 
Zinswuchergesetze,  vom  Standpunkte  der  Volks- 
wirt.schaft.  der  Rechtswissenschaft  nnd  der  legis- 
lativen Politik  beleuchtet.  Mainz  IHöß. 

In  dem  von  der  Vulkswirtschaftlichcn  Ge- 
sellschaft in  Berlin  hrsg.  Sammelwerke :  „Volks- 
wirtschaftliche Zeitfragen"  veröffentlichte  Braun 
1879.  Heft.  2:  I>er  Staat  und  die  Volkswirt- 
schaft; 1881,  Heft  2()21:  Die  Männer  des  Zoll- 
vereins: 188:i  Heft  36:  Die  Vairabundenfratre: 
1886.  Heft  68:  Die  Knlonisationsbestrebun{ren 
der  modernen  europäischen  Völker  und  Staaten. 
—  Braun  war  Herausgeber  des  II.  und  III. 
Bandes  der  gesammelten  Schriften  von  J.  Prince- 
Smith. 

Vgl.  Über  Brann  die  Nekrologe  von  Alex. 
Meyer  in  der  „Nation".  Jahrg.  X  (18i»293,i  S. 
665  ff.  u.  von  E.  Blenck  in  der  Zeitschrift  d.  k. 
Statist.  Bureaus,  .Tahrg.  1894. 

LIppert, 


Brentano,  Lujo, 

jreb.  am  18.  XII.  1840  zu  Aschaffenbnrg.  stu- 
dierte in  Dublin.  Heidelberg,  München,  Würz- 
burg und  GöttinL'en.  habilitierte  sich  1871  als 
Privatdozent  an  der  I  niversität  Berlin,  begab 
sich  1872  wieder  nach  England  und  ginjr  nwh 
in  demselben  Jahre  als  ausserordentlicher  Pro- 
feasor  nach  Breslau,  wu  er  1873  ordentlicher 
Professor  wurde.  Im  Jahre  1882  folgte  er 
einem  Rufe  nach  Strassburg,  wo  er  bis  Ostern 
1888  wirkte,  um  welche  Zeit  er  die  bis  dahin 
von  Lorenz  v.  i>tein  (s.  d.i  l>ekleidete  Professur 
an  der  Wiener  Hochschnle  übernahm,  um  diese 
Stelle  nach  Jahresfrist  mit  der  Professur  der 
Staatswissenschaften  an  der  Universität  Leipzig 
»n  vertaaschen.   Ostern  185^1  ging  er  darauf 


als  Professor  der  Nationalökonomie  nach  München, 
wo  IT  gegenwärtig  als  Senior  der  staatswiss«n* 
schaftlichen  Fakultät  Vorlesuntren  über  Natio- 
nalökonomie, Wirtschaftsgeschichte  und  Finanz- 
wissenschrtft  hält,  ausserdem  auch  dem  ataats- 
wirtschaft liehen  Seminar  als  Direktor  vorsteht. 

Er  veröffentlichte  von  staatswissenschaft' 
liehen  Schriften  in  Buchform :  L'eber  J.  H.  von 
Thünens  naturgemässen  Lohn-  und  Zinsfnsfi  im 
isolierten  Staate,  Göftingen  18t)7  (Doktordisser- 
tation). —  Da«  Industrial-Partnershipsyatem, 
.Augsburg  1868.  —  On  the  history  and'  deve- 
lopment  of  trilds  and  the  origin  of  tradeA- 
unions.  London  1870.  —  Die  Arbeitergilden  der 
Gegenwart,  2  Bände,  Leipzig^  1871 — 72  i  Frucht 
einer  18(i8  mit  Ernst  Engel  (s.  d.)  unteraom- 
meneu  Studienreise  nach  England).  —  l'eber 
Einigungsämter,  Leipzig  1873.  —  Die  ^wissen- 
schaftliche" Leistuntj  des  Herrn  Ludwig  Bam- 
berger,  Leipzig  187.3.  —  l'eber  das  Verhältnis 
vou  ArlM»iLslohn  und  Arbeitszeit  zur  Arbeits- 
leistuu{f.  Leipzig  1876;  dasselbe,  2.  .\ufl..  ebda. 
1893.   —  Das  Arbeitsverhältnis  gemäss  dem 
heuti>,'en  Recht,  Leipzig  1877.  —  Die  Arbeiter- 
versicherunjr  s:emäss  der  heutigen  Wirt*chaft.<- 
ordnung,  Leipzig  1879.  —  Der  Arbeiterver- 
sicheruutfszwang,  seine  Voraus.'^etzungen  und 
seine  Folgen,  Berlin  1881.  —  Die  christlitüi- 
soziale  Bewegung  in  England,  Leipzig  1883.  — 
Teber  einen  deutst^h-österreichi.ichen  Zollverein, 
Rede,  Budapest  188<).  —  Die  klassische  Natio- 
nalökonomie, Leipzig  18><8.  —  UelRT  die  l'r- 
sachen  der  heutigen  .sozialen  Not.  Leipzig  1889. 
—  Die  Stellung  der  Gebildeten  zur  sozialen 
Frage,  Leipzig  1890.  —  Jleine  Polemik  mit  Karl 
Marx,  zugleich  ein  Beitrag  zur  Frage  des  Fort- 
schrittes der  Arbeiterklasse  und  seiner  Ursachen, 
Berlin  1890.  —  Ueber  Anerbenrecht  und  <jmnd- 
eigentum,  Berlin  1895.  —  Agrarjwlitik.  Ein 
Lehrbuch,  I.  Teil,  theoretische  Einleitung  in 
die  Agrarpolitik.  Stuttgart  1897.  —  Die  SteOung 
der  Studenten  zu  den  sozialpolitischen  Aufgaben 
der  Zeit.  Vortrag.  München  1897.  —  Die  .Vgrar- 
reform  in  Preussen,  Berlin  19QS  (Volksw.  Zeit- 
fragen, Heft  148  u.  149).  —  Die  Entwicklang 
des  englischen  Erbrechts  in  das  Grandeigenrum. 
Vortrag,     Berlin    1898    i  Volksw.  Zeitfragen, 
Heft  l66).  —  Der  Schutz  der  Arbeitswilligen. 
Vortrag,  Berlin  ISiW  (Volksw.  Zeitfragen.  Heft 
1Ö9).  —  Gesammelte  .Aufsätze.  1.  Band:  Erb- 
rechtspolitik. Alte  und  neue  Fendalität.  Statt- 
gart 189t>. 

Er  veröffentlichte  in  Sammelwerken:  1. 
Schönberg,  1.  Aull.  I :  „Die  gewerbliche  Ar- 
beiterfrage, S.  905 (f.;  das.selbe.  franz.  von  L 
(^aubert :  „La  ouestion  ouvriere",  Paris  1885.— 
2.  Schriften  d.  V.  f.  Sozialpol.  (Ix»iprigl  Band  VII: 
Die  Sicherung  des  Arbeitavertrages  (1874). —  Bd. 
X:  Ueber  Lehrlingswesen  il875i.  —  Bd.  XLV: 
Ueber  Arbeitseinstellungen  und  Fortbildung-  des 
Arbeitsvertrages  (1890).  —  Er  veröffentlichte 
ferner  als  Bruchteil  des  II.  Bandes  des  Werke«: 
Zum  sozialen  Frieden,  von  v.  Schulze-Gaeverniti 
(Leipzig  189()|:  Die  neue  (iewerkvereiusbewe- 
gung  in  England. 

Er  ist  Mitherausgel)er  der  Sammelwerke: 
1.  MUnchener  volkswirtschaftliche  Stadien,  her- 
ausgeg.  V.  L.  Br.  und  \\'alter  Lötz  (Stuttgart  i, 
wovon  bis  1899  30  einzelne  Monographieen  er- 
schienen ;  2.  Sammlung  älterer  nnd  neuer  Staats- 
wissenschaftlicher  Schriften  d»-*  In-  und  An*- 
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landcs.  herausp.  von  L.  Br.  und  Em.  Lc^cr 
( Leipzig I,  wovDii  big  18i>8  10  K«nilc  <Tschiencn.  , 
Et  war  beteiligt  an  der  HiTauspalje  dt-r  Jahrg. 
1877—1880  des  Jahrb.  t  Oes.  n.  Verw.  Mpag) 
und  (bii  zmn  Jahr  1888)  an  den  Ton  (t.  F.l 
Knapp  weitorffcfilhrten  _Abhnndlnncren  ans 
dein  stHiitswisst'nschaftlichen  Seminar  zu  Strans- 
burer". 

Brentano  veröffentlichte  von  BtAaUwittsen- 
schaf Iiichen  Artikeln  in  Zeitschriften:  1.  Con- 
cordia  (Mainz):  Wie  Karl  Man  citieit:  Wie 
Karl  Xarx  «ien  Tertddigt;  Weiteres  rar  Cliarak- 

teristik  vnn  Karl  Marx;  4  Aufsfitze  im  Jahrg. 
1H72.  —  Konsolidierung  der  eniflifichen 

Fabrikire^i'tzp :  4  Artikel  im  Jahrg.  11R76.  — 
2.  L'oümopolis.  Jahrg.  IhSHi:  liie  Meinungsver- 
schiedenheiten unter  ih  n  Volkswirtschaftslehren. 

—  3.  Deutvcbe«  Wochenblatt  ^Berlin>,  Jahrg. 
1890:  üebar  internationale  FabnkgeHetzfebnng. 

—  4.  Jahrb.  f.  Ges.  u.  Verw..  Jahrg.  IV  f  187.5; : 
l'eber  das  Verhültnis  von  Arbeitslohn  und  Ar- 
beitszeit zur  Arbeitsliisfung.  —  ö  .labrb.  f. 
<;.s.  n.  Verw.,  N.  F.,  Hd.  II  {IHlH,-.  Die  Ar- 
beittr  und  die  Troduktionskrisen.  —  Bd.  VI 
(1882):  Geschichte  und  Wirken  eines  deutschen 
Gewerk Vereins.  —  Bd.  l.\  (1885):  Ueber  eine 
jtulcBnftige  Handelspolitik  des  Dentacben  Reichs. 

—  6.  Jahrb.  f.  Nat.  u.  .Stnt..  Jena.  Bd.  XVI  (1871) : 
Pi».'  Lehre  vnii  den  Lohnsteigeningen  mit  be- 
sonderer KiUksiilit  auf  die  en•rli^'chen  Wirt- 
siehaflslehrer.  —  Bd.  XIX  (1872  :  Zur  Reform 
der  dentschen  Fabrikgesetzgebung.  —  N.  F. 
Bd.  XVI  (1888):  Die  beabsichtigrte  Alters-  und 
InvalidenTersichemng  für  Arbeiter  und  ihre 
Bedeutung.  —  7.  Mitteilungen  d.  Geaellachaft 
österr.  Volkswirte,  Jahrg.  I  ill>H8i;  Ueber  Kar- 
ttlle.  —  8.  North  British  Kcv.  i  London  i  ijkt. 
1870:  The  growth  of  a  trades  -  union.  —  9. 
Preutw.  Jahrb.  iBerliu'  Bd.  XXIX  (IbTli:  Die 
GewerkTcreine  im  Verhältnis  zur  Arbeitsgeset«- 
gebnng.  —  Bd.  XXXUI  (1873):  Die  eoffliw^e 
( 'hartistenbewegung.— Bd  XI  (1877) :  Dieliberale 
Partei  und  die  Arbeiter.  — 10.  Kevne  d'ecnnomie 
ptdit.  iParis)  III«"  ann^e,  1889:  l'ne  l»-<on  sur 
reconomie  politique  classii|ne.  —  Des  di  ruii  rt-i 
canses  de  notre  mist-re  sociale.  —  IN  ''  auuee, 
1890:  La  reglementation  internationale  de  Tin* 
duatrie.  —  Üne  nooreUe  pbaae  de  Torganisat ion 
des  OHTrien  en  Angleterre.  —  Un«  p<dömitjne 
kT6C  Karl  Marx  foontribution  k  la  question  du 
progres  de  la  elasse  ouvri<re  et  de  »es  causes. 

—  V'  annee.  IHUl:  La  «pu  ntion  des  hnit  heures 
en  Ängleterre  etc.  —  VII«*  ann»-e.  lHtt3:  Les 
rapporta  entre  le  salairc,  la  duree  du  travail  et 
la  prodnctiTit£.  —  Xle  aante,  1887:  Ponrqnoi 
il  n'y  a  pas  de  hobereanx  en  yieille  BaTi^re.  — 
11.  Soziale  Praxis  'Berlin  i.  Julircr  1 W7  :  Aioiiii>ti- 
sche  Reaktion  in  Knglaiid  zum  .Ma.ii  liiin  nhani  r- 
streik  .  12.  Zfitschr.  d.  k.  pr.  statist.  Hur. 
I  Berlin  t.  .lalirg.  VIII  1 1868,1:  Der  Kongresa  der 
Tiadcs  l  nioiis  zu  Manchester  v.  3 -(5.  VI.  1868. 

—  Jahrg.  XI  (1871>:  Abstrakte  nnd  realiatische 
Volkswirte.  —  18.  ZeitMhr.  f.  Sozial-  n.  Wirt- 
scbaftsgescbithte  Fn-ituirp  i.  B.;  Bd.  I,  185<;<; 
Die  Volkswirts,  hilft  lunl  iliro  konkreten  (irund- 
bt<Iiii;,'uiit.'in  1.  Art..  —  l'iber  den  gruiidlierr- 
li»  bell  I  hiirakter  «les  bausindustrielb-n  Leinen- 
ge  werbcs  in  S<  bh-gien.  —  Bd.  II.  18;t4:  l'eber 
den  KinflosB  der  Unudhenrlichkeit  und  Friedrichs 
des  Orossea  auf  das  schledsebe  Leinengewerbe. 
Eine  Antwort  an  neine  KoDegm  Orttnhafen 


nnd  .^onibart  in  Breslau.  -  14.  Zeit^i  lir.  f. 
.»itimtsw.  (Tübingen).  Bd.  XXXII  187(i:  Di.- Lehre 
von  denUhnsteigerungen.  -Bd.XXXlII,  1K77: 
DieOewerbefreihMtinHittelalter.— Bd.  XXXIV, 
1878:  Noeh  ein  Wort  Uber  die  wirtsehaftlidie 
Freiheit  im  Mittelalter  -  In  politischen  Zei- 
tunccn  vi'Kitteiitlif  ht''  Ilri  utano  u.  r».:  1.  Natio- 
nal-Zeitung.  Jahi^'  l.'^7  lini  AutVätzi-  über 
Fabrikffudalität  und  Fabrikanteiiadel.  —  2,  Bei- 
lage zur  .4Ilg.  Zeitung  (München),  Jahrg.  1899, 
Nr.  91:  äoiudnoUtiiche  lüopffechterei  (richtet 
sich  stfsm  die  Berliner  Korrespondens  in  Saeben 
der  Heimarbeiterinnen). 

In  der  ersten  Aiitlat'''  dieses  „Handwfirter- 
bucbs"  hat  Brentano  "iif  .\rtikel:  Die  Gewerk- 
vereine im  allgemeinen  IV.,  S.  Iff. ;  Die  Ge- 
werkvereine in  Knirland  IV..  8.  7 ff.;  Der  Char- 
tiamos      8.  741  ft.  geschrieben.  Hed. 


Briefporto, 

81.  Porto, 


lJriefi»0!*t. 
s.  Toft ,  l'ost  wefien. 


Bright,  John, 

f'  eb.  am  16.  XI.  1811  zn  Gr«enbank  bei  Roch- 
ale, war  18t58— 70  Handelsmininter  (Präsident 
vom  Board  of  Trade  im  Kabinett  GladsCone  vnd 
starb  am  27.  III.  iwy  zu  London. 

Briebt  i,'ehörte  nicht  zu  den  Gründern, 
wohl  aber  zu  den  eifrigsten  Mitgliedern  der 
I  Anti-Com-Law-Leagve  nnd  war  mit  Cobdeu  daa 
Hannt  der  sogenannten  Mancheatenehol«.  Seine 
I  Wirksamkeit  galt  nicht  nnr  Akten  der  wbt- 
scbaftlirlipii  Freiheit,  sondern  auch  der  politi- 
si  iien,  indem  er  n.  a.  auch  für  das  all;renieine 
gleiehc  Wahlrecht  agitierte.  Seine  arbtiter- 
freundliche  Gesinnung  hatte  einen  echt  uan- 
che«terlichen  (  harakter,  denn  wenn  er  flie  ein- 
mal scheinbar  dadurch  bethätlfftei  daa  er  ffegen 
die  Kinderarbeit  eiferte,  eiUlrte  er  sich  eis 


anderes  Mal  als  Gegner  der  .\rbeitsbepcbnuikuni 
der  Männer  und  Frauen  in  den  Fabriken  und 
stimmte  als  soleher  1847  gegen  die  Zehn- 
stundenbill. 

Die  r*okuinente  ikber  seine  agitatorische 
Tbätigkeit  in  nnd  aosaer  dem  Parlamente  finden 
sich  in  den  von  ihm  veriHfentliehten  Speeches 
oll  i|iiestinns  of  public  policy.  London  18ß7; 
teriier  in  .Speeches  ou  the  public  att'airs,  London 
IS*;;)  iin.l  in  Pu))]ii'  leitete  coUected  aan  ed.  by 

iLeech,  London  1885. 

Vgl.  Uber  Bright:  Edinburgh  Review,  Ja- 

I  nnary  1879.  —  Smith,  Life  and  epeeebes  of  J. 
Bright,  2  vols.  London  1881.  —  L.  Say,  NCero* 
lotrie:  .fohn  Bright  in  Jonmal  d.  Econ.,  April 
18Mit.  I'algrave,  Dictiimarv  of  politieal  eco- 
nomv.  vol.  1.  London  18^t4.  S."  178.  —  H.  d.  St 
1.  Aull.,  Bd.  IL,  Jena  1891,  S.  736.  JAppert 
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Brogipia — Brotproise 


Brog:^ia,  Carlo  Antonio, 

geb.  im  Jahre  1688  zu  Neapel,  jfest.  daseibat 
als  angesehener,  aU  Autorität  im  Geld-  und 
Hüjuwesen  geltender  Kaufmann,  im  Jahre  1767. 

Brogi^ia  hat  in  seinem  Werke:  „Trattato 
dei  tributi"  etc..  mit  besonderer  Bezugnahme 
auf  das  Königreich  Neapel,  die  erste  Steuer- 
methodik unter  den  italienischen  Nationalüko- 
nomeu  geliefert,  aber  der  darin  von  ihm  em- 
pfohlenen Steuerpolitik  fehlt  das  Rückgrat,  mit 
anderen  Worten  »lie  notwendige  Fürsorge  für 
Deckung  der  Erfordernisse  des  Staatsbudgets. 
Indem  er  nämlich  das  bewegliche  Vermögen 
ganz  und  die  Industrie  möglichst  geschont  haben 
will,  indem  er  ferner  alle  geldbringemlen  Re- 

fierungsmonopole  verwirft,  bleiben  für  den 
'iskus  nur  die  Erträgnisse  der  Grund-  und 
Boden-  sowie  der  Fabrikatsteuer,  ferner  der 
Steuer  auf  zinstragende  Kapitalien  und  der 
Verbrauchssteuer  übrig,  wovon,  einschliess- 
lich der  Einnahme  aus  Accise  und  Binnenzöllen, 
ein  gilt  fundiertes  Staatswesen  schon  Wstehen 
kann,  aber  nicht  das  durch  häutige  kriegerische 
Unruhen  und  Münzverachlechteriingeu  tinan- 
xiell  erschöpfte  Königreich  Neapel,  welches 
noch  dazu  seit  17H4,  wo  Neapel  und  Sii-ilien 
unter  einen  gemeinsamen  Herrscher,  den  Usur- 
pator und  spanischen  Prinzen  Don  Carlos,  ge- 
Kommcn  waren,  einen  grossen  Teil  der  Ver- 
waltungskosten des  stets  notleidenden  Siciliens 
Ubernehmen  musste. 

Broggias  Ausspruch  in  der  zweiten,  das 
Geld-  und  Münzwesen  betreffenden  Hälfte  der 
oben  angezogenen  Schrift,  dass  die  Gewähr  für 
das  Wohlstandsanwachsen  eines  Landes  in  dem 
Wohlergehen  seiner  Bauern  und  Kleinbürger 
liege,  ist  ebenso  richtig  als  der  in  der  näm- 
lichen Abteilung  erscheinende  Satz,  dass  die 
wirtschaftliche  Blüte  eines  Staates  weit  mehr 
von  der  Schnelligkeit  der  Cirkulatiou  der  Güter 
als  von  der  Bewegung  des  Geldes  auf  dem 
Geldmarkte  abhänge;  dabei  versteht  er  aber, 
als  strenger ,  alle  ausländischen  Waren  vom 
Konkurrenzkämpfe  ausschliessender  Merkantilist, 
unter  (lütem  nur  die  Erzeugnisse  de»  heimischen 
Gewerbfleisses  und  Ackerbaus. 

Seine  Schriften  führen  den  Titel:  Trattato 
dei  tributi.  delle  monete  e  del  govemo  della 
societa,  Neapel  1743.  —  3Iemoria  ad  oggetto  di 
varie  politiche  ed  economiche  ragioni  e  temi  di 
utile  raccordo.  che  in  causa  del  monetaggio  di 
Napoli  si  espongono  e  proi>ongono,  Neapel  1751. 
—  Rispoflta  alle  obiezioni  State  fatte  da  varii 
soggetti,  intomo  al  sistema  del  prezzo  corrente, 
etc.,  Neapel  1755. 

Vgl.  über  Broggia:  Pecchio,  Storia  della 
economia  pubblica  in  Italia,  Lugano  1829  und 
Turin  185ö.  —  Ricca  Salerno,  Storie  delle  dot- 
trine  finanziarie  in  Italia,  Rom  1881.  —  For- 
nari,  Delle  teorie  economiche  nelle  provincie 
neapolitane.  vol.  IL.  Mailand  1883.  —  L'go 
Rabbeno,  A.  Broggia  im  H.  W.  B.  d.  St.  1. 
Aull.  Bd.  II,  Jena  1891,  S.  737.  LlpperL 


Brotpreise. 

1.  Faktoren  der  B.  2.  Ermittelung  der  B. 
3.  Statistische  Daten. 


1.  Faktoren  der  B.  Eiae  Hau.-*- 
haltung  —  2  Envachsene  und  3  Kinder  — 
mit  liXMt  Mark  Jahreseinnahmen  und  -an^ 
gaben  braucht  an  Brot  das  Jalir  ülj^r 
leicht  ICKJÜ  Pfund;  das  Wund  zu  12  Pf. 
macht  eine  .Jahresausgabe  vou  1'2<J  Mark  für 
Brot  "  12  "  o  der  Gesamtausgalje,  und  I  Pf. 
pro  Pfund  auf  oder  ab  drückt  oder  erleich- 
tert das  Jahresbudget  der  Familie  um  1<» 
Mark  =  1  "o.  —  Hieniurch  ist  die  Be- 
deutung der  Brotpreisfrage  für  den  Haiiä- 
halt  der  'kleinen^  und  mittleren'-  Leute. 
alsü  des  l>edeutendsten  Teiles  des  Volks, 
veranschaidicht ;  domi  gegenwärtig  ist  es 
nicht  nur  iu  den  Städten,  sondern  auch  auf 
dem  Lande  im  grössten  Teile  von  Deutsch- 
land Qberwiegend  Sitte,  das  Brot  beim 
Bäcker  zu  kaufen,  nicht  selbst  zu  backen. 
Bis  vor  ein  paar  Jalirzehnteu  mochte  die 
Brotpreisfrage  liauptsächlich  fflr  die  Städter 
wichtig  sein,  jetzt  ist  sie  es  für  das  ganze 
l^nd. 

Faktoren  des  Brotj)reises  sind  nun  fol- 
gende: 1,  der  Preis  <ler  dazu  gebrauchten 
Menge  Mehl  —  beim  Roggenbrot  ergeben 
1  Pfund  Meld  ungi^fähr  1  ^  3  Pfund  Brot  in 
verkaufsfälliger,  nicht  mehr  warmer  Ware  — : 

2.  die  Kosten  des  Backens:  Zuthaten  (Salz 
etc.).  Miete,  Feuerung,  Löhne.  Abgaben: 

3.  die  Kosteu  des  Vertriebes:  Ladeumiete. 
Bedienung  der  Kunden.  wol>ei  auch  die 
Ansprüche  der  letzteren  an  Ausstattung  des 
Lokals  und  Beiiuemlichkeit  der  Bedienung 
in  Betracht  zu  zieheo  sind.   Auf  die  Posten 
zu  2  und  3  ist  die  Grösse  des  Betriebes  und 
dessen  Einrichtung  von  bedeutendem  Ein- 
fluss.   Die  Posten  zu  1 — 3  zu.sammeu  sind 
die  eigentlichen  Prodiditionsauslagen,  welche 
regelmässig,  als  Minimalvorkaufspreia,  wieder 
erstattet  werden  mfl.ssen.    Dann  ist  4.  zu 
decken  der  U  n  t  e  r  n  e  h  m  e  r  g  e  w  i  n  n ,  der 
sich  in  .*<^hr  weiten  Grenzen  bewegt.  Die 
Intelligenz  des  I>eiters  und  der  Einfluss  der 
Grösse  des  Betriel>es  auf  die  Herstellungs- 
kosten machen  sich  schon  bei  den  Betriebs- 
(Back-  und  Vertriebs-)kosteu  geltend  und 
bedingen    damit  Unterschiede   im  Unter- 
nehraergewiun.    Aber  von  diesen  abgesehen 
und  die  Bedingiingen  für  aUe  Bäcker  des 
gegebenen  Bezirks  gleichgesetzt,  kommt  es 
an :  a)  auf  die  Betnebsdichtigkeit.  d.  h.  das 
Zahlenverhältnis  von  Brotproduzenten  imd 
Konsumenten.     Grosse  Dichtigkeit,    d.  h. 

1  Bäcker  auf  schon  eine  kleine  Anzaiil  von 
Verbrauchern  xv-inl  verteuernd  wirken,  wird 
die  Zahlungswilligkeit  und  -fähigkeit  des 
Publiktuns  mehr  in  An-^iiruch  nehmen ,  s<v 
lange  diese  auslullt,  weil  viele  Produrenten 
vou  wenigen  Konsumenten  lcl>?n  wollen 
und  ilu-e  Preise  danach  einrichten  mfissen; 
b)  auf  die  Konkurrenz  der  Bäcker,  d.  h.  die 
Stärke  ihrer  Neigung  und  ihres  Könnens 
die  Preise  im  gegenseitigen  Interesse  hoch 
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SU  halten  oder  sich  su  unierbieten;  c)  die 

Zahlungsföhiffkeit  des  Kundenkreisfs,  welche 
auf  die  Zahluugswilli|keit  Einflusä  hat, 
und  diese  leixtere  wird  —  die  erstere  als 
bestimmt  vorausgesetzt  —  d)  durch  die  Ur- 
teiLsfilliigkoit  der  Käufer  über  die  Preis- 
würdigkeit  der  Ware  •wesentHch  beeinfhisst. 
Diese  Urteilsfähigkeit  -wird  mit  bedingt  durch 
die  Verkanfeweise  der  Ware.  Wenn  x.  B. 
das  Brot  nicht  so  vorkauft  ■winl.  dass  die 
Freisverändenmgen  durch  den  wechselnden 
Preis  des  Pfundes  Brot  angezeigt  werden, 
sondt  rii  durch  die  Yeränderungen  der  Brot- 
menge für  einen  gewohnheitsmSssig  fest- 
stehenden Geldbetrag  ~  z.  B.  ein  50-Pf.- 
ßrot  bald  Schw-Tcr.  bald  l<>ic]itcr  verkauft 
wird,  fällt  es  dem  Publikum  sehr  schwer, 
Uber  dir  i'reiswflrdigkeit  des  Gekauften  ein 
Urteil  zu  fällen. 

Noch  ist  für  die  Preisbildung  zu  berück- 
8ichUL'''ii.  da.ss  di<'  K.^ufer  in  der  Auswahl 
ihrer  Bezuggciuellea  für  ihr  tägliches  Brot 
gewAhnKch  leoht  hectchrSnkt  sind,  weil  ent- 
f  'niter  tcideu'ene  I,;ideii  für  die  Einliüluii;? 
eines  solchen  Bedarfsgegenstandes  doch  nicht 
regelmllseig  anfn^udit  werden  können  und 
danmi  immer  emige  wenige  Bäcker,  wenn 
nicht  einer,  eine  Art  von  Bannrecht  auf 
einen  gewi<;sen  Knndehkreis  haben. 

Au>  dem  rectragenen  orgiebt  sich,  dass 
der  zu  Nr.  1  yeuaiinte  Preisfaktor,  der  M  e  h  1  - 

Si-eis,  wenn  auch  der  gewichtigste,  doch  nicht 
er  allein  entscheidende  für  den  Brotpreis 
tmd  deseen  YerSndenuiRen  ist  und  dass  bei 
denselben  Mehlpreisen  fflr  diesellie  ]?n»t(iua- 
ütät  die  Preise  auch  örtlich  —  innerhalb  1 
desselben  Ortes  und  an  Terschiedenen  Orten  I 
■ —  abweichen  kHunen  und  nifls^-^eti.  Noch 
weniger  kann  der  Preis  des  Brotgetreides 
ausschliesslich  bestiniiuend  sein,  weil  die  | 
Mehl]»i-eise  nicht  nmuittelbar  von  ihnen  ab- 
liängen  upd  ilu»en  nicht  ohne  weiteres  fol- 

fm ;  denn  auch  hier  haben  die  Preise  des 
abrikats  wegen  der  dazwischen  liegenden 
3Linipulationen  und  der  Handelskonjunk- 
tiiren  keinen  ib'uen  des  BobpiOduktS  durch- 
aus parallelen  Gang. 

Abgesdien  davon,  dass  ausser  dem  Mehl«  ^ 
I'n-ise  noch  die  Menge  der  andei-en  ange- 
gebenen Faktoren  auf  den  Brotpreis  wirkt, 
winl  die  unmittelbare  Verbindung  zwischen 
diesen  i'ei<len  auch  dadurch  gesttlrt,  da.ss  — 
oder  wenigstens:  wenn  —  der  Biicker  das 
benötigte  Mehl  für  einige  Zeit  im  Vorrat 
kauft:  und  dann  dadurch,  dass  das  Mehl 
im  grossen  gekauft  wird,  seine  Preise  also 
den  sich  schnell  vollziehenden  Bewegungen 
im  (irosshondel  folgen,  während  das  Brot 
O^eneduid  des  täglichen  KleinTencMeisses 
ist,  bei  welchem  die  Preise  langsamer  herab- 
und  liinau%ehen  ali»  bei  jenem. 

2.  Ennittelii]«  der  B.  In  Anbe- 
tracht des  Bo  grossen  Anteiles  des  Biotes 


an  der  EmBhmng  und  der  Wichtigkeit, 

welche  sein  Preis  für  den  allergrössesten 
Teil  der  Haushaltun^n  tretjenwärti^  hat, 
sollte  man  annehmen,  dass  in  den  Kultur» 
Staaten  der  Ermit  teluuü:  des  Brot- 
preises liervorrai^end  Sorgf;Ut  gewidmet 
würde,  um  dem  I'ublikum  und  dei  Verwal- 
tung fortwährend  Rechenschaft  lib^r  ilue 
Geltung  zu  geben  und  nötigenfaUs  diux'h 
dem  Viilkswohl  z\V4  ikdienliche  Massregoln 
in  die  Preisbildung^  eiuzumnfen.  Indessen 
ist  das  dnrdians  ntdit  der  Fall.  In  frOherai 
Zeiten,  wo  der  Rrotpreis  ffli  einen  viel 
kleineren  Teil  de»  Volkes  die  Wichti&iceit 
hatte  wie  gegenwärtig,  hat  man  diuch  Brot- 
taxen —  filier  das  Wesen  derselben  d. 
Art  Frei staxen  —  die  Interessen  der  Kon- 
sumenten den  Produzenten  gi^enflber  wahr- 
zunehmen gesticlit.  A\'enn  nun  auch  dieses 
Mittel  den  houtigea  Ajiöcliauunj^eu  und  den 
Verkclirsverhältnissen  nicht  mehr  ent- 
sprechend ist,  so  bleibt  es  doch  tadelnswert, 
dass  der  i^tme  Terwaltungsapparat  von 
Staat  und  Gemeinde  zur  Verfolgiuig  der 
Brotpreise  im  freien  Verkehr  so  mannhaft 
benutzt  wird,  wie  es  in  der  That  meist  auch 
da  der  Fall  ist,  wo  man  diese  Preise  amt- 
lich ermittelt 

Wenn  man  die  Statistik  durchmustert, 
so  fehlt  es  allerdings  an  Angaben  über  Brot- 
preise nicht,  dieselben  entsprechen  aber  den 
Bedingungen  für  die  ricliA^  Ermittelung 
solcher  Preise  nicht  oder  nur  zum  Teil; 
diese  Bedingungen  sind :  1.  die  Ermittelunir 
niiiss  sich  auf  eine  bestimmte  Brotsorte  b.>- 
ziehea,  natürlich  die  am  betre^ndeu  Orte 
meist  verzehrte  und  Toraussicfatüch  nemfieh 
sjrloicli  bleibeude:  2.  sie  muss  das  Rn-t  in 
einem  bestnnmten  Zustande  der  Trockeulieit, 
einer  bestimmten  Zeit,  nachdem  es  den  Ot&i 
verlassen  Imt,  betreffen:  'A.  die  Ermittelung 
des  Preises  für  ein  bestimmtes  üewicsht 
muss  auf  wirklichen  Verwiegungen  beruhen; 
4.  die  Umfrage  soll  nicht  bei  planlos  ge- 
griffenen BäcKeit>ien,  suudem  bei  solchen 
geschehen,  die  einen  grossen  Kundenkreis 
haben,  aber  nicht  unter  besonders  günstigen 
oder  ungünstigen  Bedingungen  arbeiten. 
Ein  Durchsclinitt  aus  l'mfrairen  bei  allen 
Bäckereien  des  Urles  würde  nichts  Besseres 
bieten;  5.  die  Aufnahmen  müssen  monat- 
lich ein  i>a;innal  vorgonftnimen  werden ; 
zweimal  würde  genO^n.  Da^s  hinreichend 
intelligente  und  gewissoihafte  Leute  dafür 
vprwpndf>t  werden  mflssen,  ist  seibstvw- 

ötäüdlich. 

Zum  Zwecke  der  Beobachtung  des 
Preises  ist  vornehmlich  das  Uausbrot  (in 
den  meisten  Teilen  Deutschlands  aus  Koggen 
fi<ler  vorwifirend  aus  Roggen  her'j:<>stellte.s 
Brot)  ins  Auge  zu  fassen.  Die  ortsübliche 
(jualitit  dessdben  ist  zwar  nicht  fibevsU  die 
Reiche;  darauf  kommt  es  bei  den  Preiser^ 
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inittelungcn  auch  nicht  an,  sondern  man 
brattcbt  nur  die  mittlere  Yerbiauch.ssortc 
Am  t>etreffenden  Ortes  zu  beobAchten,  in- 

driii  man  tien  Auhvarnl.  ihn  eine  Familie 
füi-  üiese&  wicUtigstä  ^ahruugsmittol  zu 
machen  hat,  zur  Ziffer  zu  bruig<M  sucht 
Man  ist  damit  schon  in  lor  Lage,  nicht  nur 
zt'itliche,  sondern  aut-U  ortliche  Yerffleiche 
anzustellen.  Preise  fflr  feineres  Gebäck  kOnnen 
weder  mit  g^nfjtr'''n'l"r  Sicherheit  festgestellt 
w'enlen,  nocli  ist  tiite  Interesse  daran  so  l»e- 
deutend. 

3.  8tatistii)iclie  Daten.  Die  Brotpreis- 
statistik in  Deutschland  lässt  sehr 
\-iel  zu  -wninschen  übrig:  frtr  Sri(i(l<uts(h- 
lantl  ist  das  Material  reichhaltiger  als  für 
den  Norden,  aber  diirchwef^  tmkrittech  ge- 
sammelt .  mvl  i  Protpreis  erscheint  da- 
nach stabiler,  als  er  wirklich  ist.  Statt 
aller  allgemeineren  Erörterungen  wird  nach- 
steh*  i.i]  ihm  Heste  gegeben .  das  der  Ver- 
fastser  lintleu  konnte,  und  dazu  einiges  er- 
Iftotem  )  }M>merkt.  NatOrlich  kann  hier  nur 
von  den  Preisen  wichtigerer  Urte  die  Hede 
Hein,  welche  schon  an  \md  für  sich  fiir  eine 
grössere  Bevölkerung  Bedeutung  haben  imd 
auch  die  Preiaverbältnisse  eines  weiteren 
Oehtetes  einigermassen  widerspiegeln.  Preise 
kl-irifi-«'!-  ni-{f  kniuicn  mir  wertvoll  «ein, 
weim  sie  aus  einer  grösseren,  geograplüsch 
gut  gru|ipierten  Anzahl  von  solchen  in 
^'It  i(  ]iina.<sigen  Eiinittelungen  vorhegen.  Die 
Beobachtung  des  Preisgantres  an  einzelnen 
wichtigen QMen  dürfte  insbf  sondere  auch  dem 
Orlii-auche  von  *Ijan'l«  s<hirchschnitten'  voi*- 
zuzieiieu  sein,  liei  ikiien,  wer  weiss  wie, 
ermittelte  Preise  der  versc-hiedenartigsten 
groesen  and  kleinen  Marktortc  in  wildern 
Durcheinaudor  zur  Ausrechnimg  einer  Ziffer 
li.'init/.t  wcnl.'ii.  di»'  eine  Uomaflse  WÜion- 
trollierbarer  Fehler  bedeckt 

Bis  znr  Mitte  dieses  Jahrhunderts 
znrfii  krfii  hende  Brotpreise  sind  für  Berlin. 
Hamburg  und  Stuttgart  zur  Hand;  sie 
fflr  jedes  Jahr  su  geben,  würde  hier  zu  viel 
Raum  einnehmen:  von  .'»  zu  5  Jalircn  wilre 
die  Preisgestaltimg  folgende  gewesen.  Es 
kostete  1  kg  (2  Pfund)  Roggenbrot 
Pf  en  n  i  cre  in  : 

jni  Jahra     Berlin     Hamburg  Stuttgart 

la'ii  16.00  15^  15,00 
18&6     26,00      19^65  33,33 

1861  19.47  16.35  *3,«> 
1865  17.50  12,12  18,67 
1871        22.83        17,60  27,00 

IST.'i  22. 2n  10,82  25.00 

IHM  35,37  18,66  28,67 

1H8.'>  17,98  14,10  04,00 

1881  25,03  18,90  25,00 

1885  14,87  13.85  19.00 

18W  33.97  12,86  20,00 

is;.43         i3,i;6  22.00 
1898         —  —  24.00 

Diese  Angaben  sind  aber  keineswegs 


gleichwertig.  Die  Berliner  Preise  sind  keine 
solchen  im  freien  Verkehre,  sondern  die  fär 
das  sOdtisbhe  Arbeitshaus  berechneten  Selbst- 

kosr«  ti  b'  i  der  eigenen  Bäckerei;  die?<^  An- 
gaben sind  also  jedenfalls  genaaer  auf  die 
;  Mehldnbnif spreise  kaUnüiert,  als  es  beim 
Verkaufsbäcker  der  Fall  ist  mid  möt^en  sich 
;  auch  auf  eine  etwas  gröbere  l^iualiLät  be- 
i  ziehen  als  die  des  üblichen  Brotes.  Die 
1  Haniburf.''r  Prci^>o  sind  diejenigen,  w.^klie 
I  von  der  Verwaltung  des  allgemeiuen  Kron- 
I  kenhauses  bei  den  Einkäufen  im  grossen 
I  bezahlt  sind.   Von  der  Armeahausbäckerei 
i  in  Hamburg  liegen  in  den  Jahresberichten 
!  der   dortigen   VrrwiiltiuiL'slH-hi'-nb'  S^-Ili.-t- 
kosteopreise  seit  lf<l)i  vor.  Die  Stuttgarter 
Preise  sind  diejenigen  für  »Schwarnirot« 
nach  den  Ennitd-huigen  der  Markt |.olizei. 

Ueber  dit;  Preise  d^  Ro^eiibrotes  in 
neuerer  Zeit  an  je  einem  wi^tigra  nord-, 
mittel-  und  süddeutschen  P1nt7r>  folgisiKleS. 
Es  kostete  1  kg  in  Pfennigea  in: 
im  Jahre     Berlin  Dresden 


1885 
1886 
1.H87 
lbfc^< 
1W<9 
1800 
1891 
1892 
1893 
1894 
189.*) 
1896 

im 

1896 


ao,8 

20.0 
21,2 

24,7 
»7,2 

3t7 

29,.«; 
21,0 

20.4 

20,t> 
30,9 

»,3 
35,2 

Angaben 


21.3 

20.2 

20.0 

21,1 

23,4 

*5»S 
39,3 

27.4 
22.4 
20,5 
21,0 
21,6 

22,3 
24.5 


30 
30 
30 

34 

36 
36 

?S 

34 
3» 

30 
32 
3» 
36 


;ind  ^vf■lnr■^tt•lls  iii^  'f'.ni 


.gleichartig,  als  sie  für  Preise  im  frdeu 
I  Verkehre  gelten.  Fflr  Berlin  sind  es  die 

Preise.  W'-lclic  im  städtisohen  sfati^(I>rhcn 
!  Amte  auf  Grund  von  Verwiegungeu  lialb- 
monatlich  bei  einer  Anzahl  von  Bäckeru 
vf'rscliiedi'iii'r  Stadt  wogenden  ^•iiit:»'Jiaufter 
lioggeabrute  berechnet  sind.  Für  Dresden 
sind  angegeben  die  Verkaufspreise  von 
Plaiion^clioni«  Roggenbrot  II.  Sorte,  hef^ 
gestellt  ans  ilehl  Nr.  O  l.  nach  Ermitte- 
lungen des  dortigen  städtischen  statisb- 
schen  Amtes  bei  einer  bestimmten  grösseiea 
Bäckerei  Fflr  Hfl  neben  rind  es  m 
Preis''.  zu  denen  die  Angaben  dadiinh  g»^ 
sammelt  werden,  dass  die  Polizei  sie  rou 
den  Tafeln  abliest,  auf  denen  die  Bfder 
dus  Tio wicht  des  Brotes,  das  sie  zu  'Mnem 
hestinuiiteu  Preise  verkaufen,  vor&<'iinft5- 
mfissig  an  ihren  I.Äden  vermerken ,  ohne 
dass  diese  Angaben  auf  ihre  Richtigkeit  hin 
regelmässig  kontrolhert  werden.  Dioselb«! 
sollen  recht  unuveriissig  und  zwar  di^ 
Gewichtsaugaben  meist  tn  niedrig  sein,  weil 
die  Bäcker  sich  beim  etwaigen  Nadiwief« 
I  vor  Sti"afe  sicherstellen  Wullen. 
I     Ebenso  wie  in  Berlin  werden  seit  1^91 
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in  Broslau  dunh  <la>  Statistische  Amt 
der  Stark  r^Lse  auf  (iruud  regelmässiger 
(halbmoiiatlicliiT)  Verwiegung  von  Broten 
aus  v-isrhieilciuii  Kick-reieu  festgestellt: 
das  Kilogramm  Koggenbrot  kostete  danach 
1892  26,9:  1893  2<»,3;  1894  18.4:  1895 
18,9;  1^9G  18.11:  ls07  20.1:  1^!)^  '22:2 
Ff.  Die  dorti^eu  l'reise  waren  demiiacii 
um  ca.  2  Pf.  niedriger  als  die  bertiner  ge- 
wesen, falls  die  Qailität  dio?f»lbf'  war. 

Hegel  iurtbsigt?  Veroffen  tiichui  igen  über 
Broipreise  werben  gemacht  in  Bayern  jülu'- 
lich  fflr  (zuletzt)  68  Orte  (Zeitschr.  d.  Vi-l 
bayer.  Statist.  Bureaus) :  in  W  ü  r  1 1  e  m  b  o  r  t; 
monatlich  für  16  Orte  (Mitteilungen  d.  kgl. 
Statist.  Laodeflamta)  nod  jährlich  (ür  4i> 
Oemeaaden  (Statist.  Haadbndi  fflr  das  Kgr. 
Wnrttemberg);  in  Baden  jfthtUch  fflr  (zit> 


letzt)  6S  Orte  (Statist.  Mitteilungen  über 
das  Oro.ssh.  Baden)  und  in  Hessen  momit- 
lieh  imd  jährlich  für  16  Orte  (Mitteilungen 
des  Grossli.  Hessen,  Central.sit  ll.^  für  Ijan<les- 
statistilc).  Von  kleineren  Staaten  aeieu  noch 
die  iShrlicfaen  Ver(tf|isnt]ichun)|^n  von  Sach- 
sen-Weimar und  SjK'liseu-Meiniiigen  erwähnt. 

Im  übrigen  finden  sich  in  den  Ver- 
öffentlichungen von  atatistiechea  Stellen,  von 
Handelskammern  u.  s.  w.  natflrlich  noch 
nele  Angaben  über  Bnjtpreise  einzelner 
Perioden  und  Jahi-e:  von  regelmä.s.sigen, 
f  irtlaufenden  Angalv-n .  auf  die  es  doch  in 
<'^^t•'r  Linie  ankommt,  dürften  die  hier  an- 
geführten wohl  die  wichtigsten  sein. 

Von  Angaben  fttr  l'ifttze  des  Auslan- 
des ist  anf  folgende  aufmevkaam  xu  machen : 


Wien 

Budapest  . 


1891 

12.0 


1882 

14,1 
I2,0 


1888 

«34 

io,5 


1894 

•3,2 
lO.O 


1886 

12,4 


1896 

".3 
94 


1897 


I  1,2 


Kreuzer  i=  1.7  Pf.) 
.,       für  I  kg. 


Für  Wien  Schwarzbrot  nach  den  -Sta- 
tistischen Ausweisen  über  die  Appro- 
Wsionienmg  Wiens  und  nach  Aiiijalivii  im 
>ätatistischen  Jahrbuch  der  Stadt  Wien^  ; 
dort  audi  Daten  für  Weissbrot  und  ge- 
mischtes Brot  (für  alle  3  Sorten  iO<  kwäits 
bis  i874|;  für  Budapest  Schwarzbrot  nach 
den  »Monatsberichten  des  kommunal-statis- 
tischnn  !hin\ius  der  Stadt  Budapest«^  (bis 
löül  zurück  I. 

Paris.  Hier  wini,  in  Anknüpfung  an 
die  1S63  aufgehobene  Ri"ottaxe,  noch  eine 
taxe  officieuse  von  der  l'räfektur  berechnet 
(Mehlpreis  und  Zuschlag  für  angemessene 
Backkosten),  ausserdem  iinden  sich  f  Ur  lange 
Zeit  mrOek  im  Annuaire  Statistiqne  de  la 
ville  de  Paris  prix  du  [lain  ']••-  Hntel- 
Dieu,  Uopital  du  val-de-grace,  Lycee  Louis- 
le-Grsad  und  ausaerdon  Mittelpreise  in  den 
Bäck^i-eien  nach  Angabe  clr^  Bili  ki  rsyndikats. 
Ijetztere  waren  in  Centimes  füi*  l  kg  li^l 
42,8.  18!»2  3'J,.-».  Ks93  37,2,  1894  35.5, 
1895  34,7.  Für  iTk'  Departemeii  t  s- 
hauptstädte  Frankreichs  weixlen  im 
^Bulletin  du  Miiiistere  de  rAgricultur«« 
JahresihmhschnittspreiBe  für  drei  QnahtAteu 
von  Bnjt  mitgeteilt. 

Ani8 1 1' riia  III.  Roggenbrot  1  kgin'''  nts 

1,7  i'f.)  löüi  10.6,  1892  iu,ö,  isya 

10,2,  1894  9.6,  1895  9,4.  1896  9.3,  1897 

9,6.  Die  Pi'  is»'  sind  auch  fflr  WeLssbrol 
mid  für  die  Urte  Haag  und  Leyden  zu  finden 
im  Annuaire  Statistique  des  Pays-Bas«  und 

in  ^faandcijfers  en  aiirli^n^  porindirki^  « »p- 
gaven- ,  herausgegeben  ym  <lr\n  Stati>ti>.  hen 
Centralbui-oau  im  Haag. 

Moskau.  Roggenl  i' i  I  a  1  pud  in  Ko- 
peken Papier  (—"ca.  2,V,  Vi.)  m^]  111. 
1892  128,  IS'J.'J  !>7.  ISCU  9:'),  1895  82. 
lim         1897    84,  mm  U7.  auch  für 


andere  Brutsorten  im  »Bulletin  statistique 

de  la  ville  de  M.< 

Yür  Belgien  finden  sich  im  Annuair«^ 
Statistiuue  de  la  Belgioue«  fortUufende  Ver- 
OffenCHcnungen  Aber  weizenbrotpreise  bei 

Arme»?lieferungcn ;  für  1 1  a  1 1  !•  11  im  Anniurio 
statistico  italiano«  Durchschnittspreise  vou 
Weizenbrot  I.  und  II.  Qualität  Ine  Monats- 
schrift: »Mouvement  commercial  de  la  Bul- 
garic  bringt  für  eine  grosse  Anzalü  von 
Orten  dieses  Landes  Brotpreise.   Für  S.t- 
bien  entliülf  <l!>'  1897  erschienene  Stati.s- 
I  ti'jue  des  pnx  des  produits  agricoles  dans 
!  le  rrjyaumo  de  Serbie    .solche  Angaben  für 
1 1890*  bis  1895,  die  volil  fortgesetzt  werden 
sollen. 

Litteratur:   »fcr.   zu    ti  rirtts-aion.  Uic 

/iml/niyf  und  ihrt  L'nung,  I.'tf':uj  — 
!  Aug,  Sehnider,  StatlutUcke  L'tUerfwciiunymi 
übtr  dm  Zumtmmmhaiuj  <l>  r  Preim  von  Rofgtn, 
ItiHjijfHmflil  UH'I  Hiiggi-nlirot  in  4  >f'uUfhfn 
Stiidtrii  ISSI — ISMO.  Zfit.if/irijl  ulm  Kiiniijl. 
fit  •  „  'ftiitchru  KtoliAtüc/ien  Jinri-tnu ,  Jnhrij. 
Jirrlin  IS'Jl.  —  J,  Jolotrlcx,  (irfi'id^jtreu  u. 
Jirolprfin  fl'ortnujj,  fotm  tSS'J.  —  O.  JE» 
Jfetoferi  SUUittiiekt  UtttenmekuKgen  itbn  dtn 
\     Eit^uM         ftetftidrprrite  auf  die  Brotpreüe 

(EI*trrH    »t'iu!..,!  ht>ft)irl,t     Sf\tdifn     1,  .'>). 

Jena  ISST.  -  E,  Hiritcltltrfg,  /.ur  Slntulik 
I     lifr   Uoijyrif    und    Itmliirrif     m    ItruUrhland , 

Jithrb.  /.  Sat.  u.  .S/u/.,  .V.  F.  Bd.  I4  (is.i:;;  Ji^i- 

tn'itje  zur  St'itiatik  drr  ßrotprrite  im  IteuUchnn 
I  Jteieh,  BeHin  UM;  die  Biv^^Ue  in  ßtrtiu, 
\    Jahrb.  /.  JVbe.  «.  Slot.,  JV.  F.  Bd.  18  (1889)  w%d  ff. 

J'thrfj.,  :ulfUt:  fif.  F<dge,  lid.  17  (IS'J'J,.  — 
'      It.  von  Scheel,  Zur  iHntUtik  drr  Hrrttprei^r: 

in  DeuUcIdand,  J«Lhrb.för  A'»/-  ><■  >/"'    ^  /  Hd. 

Ii  (UüTj.  H.  von  .scI^eU 
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Bniderladea— Bm.-hdruckwigewerbe 


Bmderladei» 

ü.  KDappachaftskaftsen. 


Brnderfichaften. 

B.  Getsellen,  Geselicnverbände. 


BriLckeiseld, 

8.  Wegegeld. 


Bruyn  Kops,  Jacob  Leonard  de, 

Sb.  22.  XII.  1822  zu  Haarlem,  gest.  1.  X.  1887 
Haag,  war  in  deu  Jahren  1850—1860  im 
Fiaauiiunisterium  als  Referendar  (d.  h.  in 
Hdland  ili  vortragender  Rat),  thfttig  und  werde 
Ende  1860  Mitglied  der  1859  errichteten,  aber 
bereite«  186!  wipder  anfgehobenen  statistischtiu 
Ceiitralkniiiiiiissinii  im  Haag.  Als  Chefredaktenr 
der  von  ihm  gegründeten  geachtetsten  national- 
Ökonomisch«!  ^itaeluift  Hollands  „de  Econo- 
Tiiist"  wirkte  er  seit  18.V2  und  bt-kleidcte 
1W>4 — 1873  die  Professur  der  Natiouiiltikoiiomie 
am  Polyti-chnikuin  zu  Delft. 

Soiiic  rolkswirtschaftlichen  Verdienste  be- 
BteLpn  im  wes*cuTli  tun  in  einer  erfolgreichen 
Bekämpfung  der  Züile  und  der  kominanalen 
Verbrauchssteuern,  deren  fernere  £rhebang  1866 
ein  RegiflnmgabewhliWB  dm  Q«n«iad«&  nater- 
sagte. 

Er  veröffentlichte  von  »taatswissenschaft- 
lichen  Schriften  in  Buchform:  Beginselen  van 
staatbnishondktinde,  Amsterdam  IwO,  dasselbe 
ö.  Aufl.  1875.  —  Körte  bescbouwingen  over  liet 
amnvt'ztu,  Amsi.  li^l.  —  Over  indirecte  l»e- 
lasting  als  middel  van  jdaatselijke  inkomst^n. 
Aroat  1S61.  —  Handelciifen ;  oversigt  Tan  de 
ia%  nit-  en  doorvoer  der  KederlaadselM  bandels- 
artikolcu  in  elk  der  iartn  1846  tot  en  inet  1855 
Amtjt.  1ÖÜ7  (eine  sehr  instruktive  Zusammen- 
stellung der  W(S<nitli(hstt^n  ZilVern  der  amt- 
lichen hoUändiscben  Handels-  und  Schiffahrts- 
itatistik).  —  Beksopte  handleiding  tot  de  kennis 
der  spoorwegen  etc ,  Amst.  1863.  —  .Taardjfers, 
Jahrg.  1881—1883  (dieses  gegenwärtig,  in  zeit- 
gemäsfer  Aii.sdehaung  nocn  erschfinende  Jahr- 
buch behandelte  damala  hauptsicblich  nur  Be- 
TVIkemngs-,  Ägnur-,  Handels-  und  ÜBteiriehts- 
Itatistik). 

An  kleineren  Ahhandlnngen  hat  er  be- 
M.uders  für  .seine  Zeit^  lDfi  „de  Economisf* 
und  das  von  de  Bosch  Kemper  (s.  d.)  gegrfin- 
dete  ^Stadtkundig  en  staatlittiahonakwidig 
jaarlHH  kjp**  Beiträge  geliefert. 

Vfil.  über  de  Bnivn  Kops:  de  Econoniist, 
jaartr  18H7,  p.  861  ff.  —  Blenck,  de  Bruyn  Kops 
I.Nekrolog)  in  Zeitschr.  d.  k.  preuss.  stast.  B., 
Jahr(^.  XXVIII,  Berlin  1888.  —  Bulletin  de 
l'Inttitat  intemat.  de  statistiqne,  annee  III,  livr. 
1.  Bräa  1888b  —  Verriju  Stuart,  de  Bruyn  Kops, 
H.  d.  8t.,  L  Aafl.,  Bd.      6.  740. 
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BnQliinieker«lgefrarb«. 

1.  Geschichtliche  Entwickelang.  2.  Neoece 
Betriebs-  und  Arbeitsverhältnispe. 

1.  Gestchichtliche  Entmickelung.  Die 

Buchdi-uekorkunst,  da*  Verfahr»  n.  mit  eiu- 
^elnen,  zu  Wörtern  rosannnenst  tzliai  pn  Let- 
teni  zu  flnu  km  .  -wunle  bekauntH«  !i  v  ri 
dem  Mainzer  Johann  GtJtenl»ei-g  um  iLi.^ 
Jalu*  1450  erfunden,  iiaehdem  «1er  -■ti,".^ 
nannte  HolztafcMruek  M'hcfi  früher  in  l.'»^ 
bung  gewe.-Hüi  war.  Gti-ii  hzeitig^  fülule 
Gutenberg  den  Sohriftgu-.^  und  die  I)nu-ka> 
prt^sso  ein.  Dtitt'li  dJ.'  M  itarli<'iti'r  GaTiMi- 
iMTgt«  uihI  'ItTi-n  (irlülffii,  il-'iien  die  dania- 
lige  Pflegt-  liumaiustisrli..r  Studien  lind  das 
allgemeine  Wiederanflt-lwn  il<  r  AVissen^'-h.if- 
ten  in  jener  Zeit  fönlerml  entgejg»:*rikani, 
wurde  die  neue  Kunst  sehr  rasnh  in  den 
iTiittt  lfl.'utprhpn ,  süddeutsehen  und  östfT- 
f'  ii  luM  lau  Stil-lt.'ii  verbreitet.  Vi>n  lien 
Rheinlanden  au  i  n  1  .<ie  in  ifoitldeuts<-h- 
land,  <len  Kietl.  !lantl<  n  vuid  En.el.iti<l  Ein- 
gang. Auch  in  ludien  und  Frankroieh  i~t 
die  Kun.st  früh  heiniiseh  geworden.  Die 
!  iinivrnsr'II.'  B.>«liMituim-  der  Erfindung  wimle 
vdii  gt  bililcteii  Kreisten  der  danuiligea 
Zt'it  si'lir  bald  erkannt,  und  alli.;«  iu«nn  trat 
üi\s  H<-<\i-f'\.n'n  hervor,  sich  ihre  V<»!t«»Ue 
dicii.Ntkir  Mi  uiachen,  Ben-it^  gep^n  Ende 
des  15.  Jahrhunderts  war  die  Kunst  in 
sfiiTitli*  Iinn  civiLisieiien  lündeni  mehr  o«bT 
weniger  vorbreitet.  Uebemll  hatten  deutsehe 
Jünger  des  Faches  die  Einfflhrung  vernoit- 
telt.  Ijeid<>r  iring  gemle  in  dfiii  JI.  iniat- 
lande  der  Buciidruckerkun.->t  mit  d-  iu  Nie- 
«lergange  de.<  geistigt^n  Lebens  iiif<di.'.  der 
verheemuU'n  Wirktuigen  de.'^  ä<Jjährigv»n 
Krieges  auch  da.s  neue  Gewerbe  sowolil  in 
technischer  als  in  wiiLscliaftlieher  Beziehung 
sehr  zurück.  Eine  bessei-e  Pfleg«»  £i4u<l  <L»s- 
selbe  in  den  Nachbai-stiwten.  Nainentlieii 
die  M'-ilt  rlande  lieferten  im  16.  und  17. 
Jahrhundert  vorzügliche  Drucke;  l>esonder> 
berühmt  waren  die  ArK'iten  von  Christoph 
Plantin  (1514 — 1589)  in  Antwerpen  .-«ovie 
die  der  Familie  Elzevier  (1580—1696)  in 
Ix'idcn  imd  Ainsterdiun.  Erst  als  uiu  die 
Mitte  des  vorigen  Jahrhunderts  eine  neue 

g 'istige  und  littei-aiische  Beweguu^  in 
LMitschlaud  Boden  gewann,  kam  aneh  für 
die  heimifieho  Buehdruckerktmst  wie<K'r  ein» 
Zeit  «les  Aufschwung«  und  erhrditer  ppf- 
werblicher  Leistmigsfähigkeit.  (Uebt-r  »ü*» 
geschichtliche  Entwickehmg  dt's  Buch- 
druckes und  seinen  Zusammenlutag  mit 
dem  Buchhandel  s,  auch  diesen  Artü.'l.) 

Zu  einer  grossartigen  EntLiltmig 
langte  das  Buehdiuckei'eigewerbe  im  Ldiufe 
<les  gegenwartigen  Jahrhunderts,  nnterstfltzt 
einerseits  durch  die  Vendlgemeiiierung  d»-s 
BiWun^bedürfni.sses,  «leu  i-egeu  gt^istä«^ 
und  wirtschaftlichen  Verkehr,  nnd  ao*leivr- 
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Keits  durch  wichti|;o  Ej'fimlunppn  in  <lor  I  stellte  thütig;  auf  iHe  Bufh»b"uckeroien  i>nt- 
Drucktechnik.  Auf  üem  Gebiete  des  eigent- 1  fallen  hiervon  75494  bessw.  5^  und  69808 
llch«n  Bachdmck<«  8teifE?erte  sirh  rlio  n^lPemtoncn.   Die  Betriebsstatistik  fftr 

'  <li»' Buch'lnu'kemen  ♦>()22  Haujitbt'tnebe  mit 
80924  beschäftigten  Personen,  gegenüber 
3413  braw.  42118  nach  der  Zlhlung  v.  5. 
Juni  \^y^'2.  An  Botrieben  Qberhatipt  hatte 
Buchdnu'kereigewerbe  im  Jahre  1895 
6303  aufzuweisen,  iliu-unter  &)22  IIau|)tb<^ 
trieb-  'vi  '  oben)  und  281  Nebenbetnebe J 
ilie  Zaiil  i|<'r  letzteren  ist  also  gering. 

Unter  den  69  808  in  den  Buchdrutke- 
reieni  beschäftigten  Personen  ist  das  weib- 
liehe  ESeroent  (mit  887«))  nur  sehr  schwach 
vertn'ten ;  zum  kl<  in>t<  ii  Teile  sind  dies 
Setzennuen,  hauptsAchlich  »indes  Hand  lange- 
rinnen ohne  berufliche  VorbiMnng  (7191), 


«bilition  in  unu'-\vr,hidiclier  ^V.■i-.■  (s.  die 
Angaben  in  dem  Art.  Buch  hau  Uel). 
Ebmnoidie  ansmrordentlichen  Ibrtsdiritte 

Ul  i  *]t  ■  iliis  Zeitungs-  und  Zflfsi  hriften- 
u't:.M.'n  (.s.  den  Art.  Zeitungen),  nanientlieh 
seit  der  Mitte  dieses  Jalirliunderts,  jüs  diu; 
j  '  liti-'  h<'  LcU  ri  in  >lie  breiten  Volksmassen 
riminui^-  uiiil  di--  Tauvtipresse  sieh  ZU  ihrer 
gegenwärtig  ü  M,i<  lu  zu  entfalten  beg-ann. 
Itaneben  liat  im  I^ufe  der  letzten  Jahr- 
zehnte der  sogenannte  Aceidenzdruek  eine 
immer  grössci-e  B^ilnituiiL;  ir«  wonnen,  in- 
dem sich  der  Bedaif  au  ueschäftepapieren 
aller  Art  Preislisten.  Formiihiren^  Etiketten, 

W.'Tti.aiiitTrn  <'ic.  tranz  trowaltig  steip.  rf«' ; '  w.'l.  Ii.'  vdrur-hmlich  in  den  Orossbetricben, 
hici-zu  ti-eten  Programme,  Piakate,  Familien- .  (zum  Auffangen,  Falzen  u.  s.  w.)  Yerwen- 
amdgen  und  dergleichen  mehr.  "Wie  oft  |  vlung  finden.  Die  gi-osse  Mehrzahl  (1er  An- 
unter ähnlichen  V.  rhnlt nisten,  so  standen  !  g»\stellten .  r.lnilii  h  53  343  sind  Ot  hiifcn 
auch  hierbei  die  Steigerung  des  BeilaHes '  und  I>ehrlingc.  .su  dass  das  Element  der 
und  die  Fortschritte  der  Technik  in  Wech-  Lt^lemten  Arbeiter  durchaus  überwiegt. 
Kelbeziohtmg.  Mit  der  Erfind»mg  der  Schnell- .  Was  insb»'sr)ndei'e  die  Lelu-linge  anbt'trifft, 
j»r«'sse,  ein  Veitlienst  des  Deut.<clien  Fritnl-  j  so  weixlen  dieselben  im  Intei-esse  der 
rieh  König  (+  18^33),  wunle  die  .ilte  Hand- !  Kostenei-sjwnüs  mit    Vorliebe    mui  vielen 


{iresse  durch  eine  erheblich  leistungsfähig 
gere  Dmckrorrichtunp  ersetEt.  Den  Berilftrf- 

nisscii  d>'s  7,t  itiitiu>drii<  ki'--  kam  di'^  Eifin- 
duug  der  Kotatioüi>maüchiuo  (18b7)  entgegen, 
w^che  flbriffens  auch  fflr  den  Werk-  und 
Aci-idenzdriK-k  Amvondiincr  findi-t.  AVeitemi 
Anfonienrngen  an  *\k-  Drm  karlM  iten  wunle 
durch  die  Ausbildung  des  St'-m-  im<l  Licht- 
dnii  k>'s  genügt.  Auch  in  der  Herstellung 
des  Papiers  (s.  «Uesen  Art.)  und  in  der 
Buclibinderei   M'unlcn    gi'osse  Fortschritte 


kleineren  Druckereien  beschäftigt,  denen 
man  nicht  mit  Unrecht  »LehrBnsssflditerrac 

vorwirft.  Es  waivii  nai  li  der  H<  tricbs/iili- 
lung  von  1895  in  sämtlichen  OehiUenbe- 
triehen  der  Buchdnickereien  67  944  Ange- 

sti'Hti'  (G"lii!f'^n.  Iz-lirünizv'  und  Arbeiter), 
dsunmter  14512  Lelulnigc  bochilftigt.  imd 
zwar  in  den  Betrielien  bis  zu  5  Personen 
524.-{  Ajigestellte,  darunter  2344  Ix'hrlinge, 
in  ilen  Bi'trieben  mit  6 — 20  Personen  19658 
Ang>  >ti  llti-.  darunter  6465  Lehrlinge  und 


erzielt.  Alle  diese  Umstände  vereinigten  i  in  den  Betrieben  mit  über  20  Personen 
sidi.  um  glicht  nur  die  heutige  Mas^npro- 143043  Angestellte,  damnter  57Q8  Lehrlinge. 

duktion  von  Dnu-ksat-hen  aller  Art  zu  er-  Augenscheirdich  ist  in  den  kh'ineren  Be- 
möglichen,  sondern  auch  den  wachsenden  i  trieben  im  Gegensatz  zu  den  gr{}i>seivn  die 
Ansi>rüehen  des  FtibUkmns  hinstchtlioh  der  I  Zahl  der  Lehrlinge  gegenflber  derjenigen 

Aust-tatfmm    d«  r    AVi  rk'-    zu   nnt^jwhen. .  der  Gehilfen  pine  zu  hohe. 
Was  .li>'  Arbeit  des  S'i/,ens  anU'trifft,  so 
hat  lii'T  die  Twhnik  im  Liuife  «1er  Jahr- 
hundi  Tte  keine  wesentJirh.  ti  Vi  iamlerungen 


Das  Buchdruckeivig«'\verlx'  hat  aus  nalie- 
bep'nden  Gründen  xon  jeher  die  Gegenden 
niit  fortgeschrittener  Kultur  aufi^.  -ucht;  68 
herbeigeführt.  Erst  iu  jüjig.-tei  Zeit  werden  i  ist  dulier  in  Deutschlaml  mehr  in  d-  m  ver- 


Versuche mit  einer  neuerlundenen  >  Setz- 
maschine- angestellt.  d»*ren  {»luktische  Be- 
deutung für  die  Zukunft  sich  indessen  nwh 
nii  ht  üb- 1 -<  hi  ii  lästit.  Es  waren  in  Deutsch- 


kehlS*  und  industrieii'ichen  AVesten  iüs  im 
agrarischen  Osten  verbreitet  und  ist  vor- 
nehmlich in  den  Stfldten.  insbesondere  in 

den  grö>->i'ivn.  koncentrii-it.    l'iit'T  di-n  nbi- 


land  Ende  1898  in  53  Betrieben  insgesamt  j  gen  75  494  Erwerbatliätiifen  im  üauptbei'ufe 


114  Setzmaschinen  vorhanden 

2  Xeuere  Betriebs-  und  Arboitsver 


befanden  sidi  36216  in  Gemeinden  von  Aber 

10<)«M)0  Eiuwohii.  111.  lGli;2  in  ^i.^•hen  zwi- 


hüJtnitisc.  Nach  der  Berufs-  und  Gewerbe-  i»ehen  20  »mtl  luOUOU  Einwoliiicn»,  14  ^»96 
zflhlunjBT  V.  14.  Juni  1895  waivn  im  Deut- j in  solchen  zwischen  5  und  20000  Einwoh- 
s<  h<'ii  Reiche  in  den  jK^lygi-aphischen  nern.  fi'^'IT  in  solchen  zwisclien  2  und  "()00 
Betrieben  ^dieselben   umfassen   net.Kn  den  Einwoluiern  m>d  endlich  nur  ju  sol- 

Buchdnickereien  die  Stein-  und  Zink-.  <lie ,  eben  von  unter  20<>0  Einwohnern.  Es  ent- 
Kutifer-  mid  Stahl-.  <lie  FarWruckereien  |  fallen  ;Us«i  auf  die  Orte  von  über  20  0(iO 
nnu  die  photographiscjicn  AnsLdten)  119  21H  '  Einwohnern  allein  08,0  °  o  aller  Erwerbsthfiti- 
Erw.  jbsthütige  im  Hauptberuf' ■ .  darunter  ;r<Mi.  frep'n  62.8 im  Jahre  1882.  Die 
13  261  Geschftftsleiter  und  106  030  Ange-  j  Budidntckereien  bilden  hiemacii  wesentlich 
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ein  ^rm*«sstiHtiAfhf»s  GoMorbo;  namontlirh 
ist  «lassolbo  in  Stä<lteii  wio  li^'ipzi)?.  Berlin 
uiul  Stuttgart  stark  vertreteo,  wo  im  Zu- 
sammenhaDfr  mit  den  bedeutenden  Yerlags- 
Koschilftcn  <Iios«n-  Orte  liauptaAßhlicdi  der 
Werkdnick  Hedeiitimg  hat. 

Aus  den  schon  tmter  1.  angedeuteten 
GrüiKlon  hat  das  Hurh<lru<  kf'iviKi'w*n-K'  im 
Imäe  der  letzten  Jahrzolinte  ausserordent- 
lich an  Aiisdehnnnf::  p^wonnen,  Tn  dem 
Zeitraumo  von  1861— 1H82  wni.  Ii-  Ii  ■  Riirli- 
dmckerbevölkening  in  PreuiMeu  um  149,5  "  o. 
im  Kön^T^^ich  Sachsen  gar  um  216 '^/o.  In 
den  Jahi"«>n  von  1H>^2 — 1890  hat  sicli  im 
Dentächen  Reiche,  wie  die  oben  nüt^teilten 
/iftem  ergeben,  die  Zahl  der  Betriebe  wie 
di«^  dvv  Aii<r»^st< 'Ilten  fa**!  v<'nloji|«>It.  nlmo 
dass  der  durehächtiittiiche  CmJbng  der 
Betriebe  wesentlich  zugenommen  hat;  es 
entfielen  nilnilii  Ii  1'^*).')  auf  1  Hauptbetrieb 
13,4  Beseliäftigte,  gegen  12,3  im  Jalire 
1862.  Wenn  atich  manche  bestehenden  Be- 
trielir  im  T>.iufo  dor  Z>:-it  an  Ausdelimnm- 
zugeuununeu  haben  und  neue  Grosabetriebc 
hinzugekommen  sind,  so  haben  sich 
<1<k1i  .iii'h  <lir  Mitt>'l-  und  Kleinb^ffi-'b-', 
u.  a.  die  Aetidejizdnickereien,  selu-  ver- 
mehrt. Ueberhanpt  wird  der  in  manchen 
and«  Ii  II  (ir\v>  ili>7,\veif;pn  hervorjreti^tene 
Kampf  zwischen  lüeiu-  uuil  Grossbe- 
trieb im  Bttchdnickereigewerbe  weniper  em- 
pfanden. 

Da  im  Buchdi-uckei-eigewerbe  die  ilaud- 
arbeit  gegenüber  der  Miasdiineiithatigki^ 

noch  rin-  ii  ausseh ia^'^rebenden  Faktor  bild-  t. 
so  Ueieit  hier  die  Zahl  der  beti^häftigtou 
Pereonen  einen  richtigen  Massstab  für  die 
Einteilnn^-  A>  \-  TU'tii.l»'  ii;i<  li  ilnvr  GnV-"'. 
Nun  befiUMieu  sich  luiter  den  Ü022  Haunt- 
betriefaen  des  Jahres  1895  1266  mit  1  oaer 
2.  ir»8S  mit  3—5.  1318  mit  6—10.  945  mit 
11—20,  627  mit  21— 5Ü,  201  mit  51— 10(» 
nnd  87  mit  über  100  beschfiftigten  Personen. 
"WontiH  sii-li  i'|--.'h('ii  ]!\—it,  d;»--  di''  ZaIiI 
der  Kleinbi'trielje.  besnnde|-s  aber  auch  die 
der  Mittelbetriebe  nwh  eine  verhältnismfissig 
sehr  betrilehtlieli'^  i>t.  Es  Iw's^'liäfti^'en  sich 
die  Kleinb«^triebe  vorwiegend  mit  dem  Aci'i- 
den/.druck  und  dem  Zeitungsdnick,  wfthrend 
der  Wci  kfli  u.  k  bei  ihnen  zurilcktritt,  wol*  linr 
m»'hr  der»  mittleren  und  ^-össeren  Drucke- 
reien zufftllt. 

Zur  Beult,  iliiiii:  i-  >.nt  den  letzten 
JaliHM»  erfoliiten  Ausdelmung  des  deutschen 
Buc!hdru<  kereigewerbe«  bietet  auch  die  Stii- 
tistik  dt  r  HerufsgiMiossenschaften  der  Un- 
fHliver^ii.herung  einen  Anhalt.  Daniach  be- 
ti'Ug  in  der  Buchdruckereiberufsfrenossen- 
Fchaft.  welche  die  Stein-.  Metall-  und 
ITarbdi-uukereien  iiiclit  mit  umfatwl,  die 
Zahl  der 


in 

Terelche- 

dnrebMbnfttüeh  auf  IB^ 

runyspflif'hti- 

versicherten 

tri'-l) 

Jahreu 

gen  Betriebe 

i'enioneu 

Persouca 

1887 

3745 

55  79« 

»4,9 

1891 

4295 

69806 

16,« 

1894 

4697 

85  403 

18.3 

1895 

4803 

Qo  Sqo 

1S.9 

1896 

4927 

100962 

«»,5 

1897 

S014 

lot  las 

Da  die  Betriebe  ohne  MotorenTerwen- 

tlun«:  und  solche  mit  W'-iiiir-  r  .ils  10  Hilf- 
ipersonen  von  dieser  Statistik  nicht  berührt 
j  werden,  so  ist  die  obige  Zunahme  der  Be- 
triebe  und  der  Arbeiter  zum  Teil  auf  Er- 
weitenmg  bestehender  Geschäfte  bezw.  ver 
mehrte  Verwendimg  von  mechanischer 
Triebkmft  zurrickzufOluvn.  Namentlit-h 
Druckereien  geringeren  Uinhinees  habni 
sich  in  der  letzten  Zeit  dank  der  Bnftb- 
rung  der  Kleinkraftnia8chinen  die  Vorariiv 
des  Orossbetriebcf)  mehr  alä  früher  zn  oat»» 
machen  k6nnen.  Immeriiin  betrag*  im  Jalnt 
15^05  di>'  Zahl  der  mit  Motortni  arb^-it^'ivlon 
Buchüi-uckei-eieu  erst  die  UiUite  <ler  (Je- 
samtssahl  fiberhanpt  ntodich  3086.  danisler 
54')  niit  Dampf.  lV)31  mit  Gas  und  .V«  ml 
anderer  Kraft  betriet)ene  Dmckereic«. 

Im  Verfolg  eingehender  amtlicher  und 
nnvat-  r  Krhebungen  üU'r  die  Arbeits-  iin-I 
Betriebsverhilltnisse  in  den  BucUdmckerett« 
nnd  Schriftgiessen'ien .  welche  teUwaw 
ii'i-hf  miiriin-tic«'  iZ'-^undheitlich'^  Zu-tüiiV 
in  dicjjien  Uewerbeu  mid  das  Yorhem^liri^ 
gewisser  Kranldieiten,  insbesondere  «xildKT 
der  Atinii!ip*or«rane.  ei-gaben.  i>f  .nif  Ver- 
aniassiuig  des  Heichskanzlei-s  im  inttivst* 
der  Besseninjr  der  GesnndheilsveriilhDi««^ 
und  der  Ri^inli'  liki'it  in  rl-^n  TV-trielvii  un- 
term 31.  Juli  lö97  eine  Verordmuif,'  lin 
Bnndesrats  eräugen,  enthaltend  Vorschrif« 
fi-n  rd>i-r  dii'  Eiiirirhtiuig  und  den  lictri»"^* 
<ler  Öuchdruckei^ien  uud  lSelu'iftgieöJ5mH«i<, 
in  denen  nfthere  Anordnungen  Uber  Ori^ 
und  IV'schaff-  nheit  der  Arlx'itsränmo.  die 
Säub«*rutig  der  Aibeit.sgerätjH.'lmfteu,  «Uo 
handlung  der  Kleidongeatflcke  vl  9.  w.^ 
troffen  w«»rden,  — 

Die  Orgiuütiation  der  Arbeitgeber  ußJ 
Arbeitnehiror  h^  im  deutschen  Bad- 
tlniekei'eij^ewerVte  schnn  fn'lh  eine  lierviT* 
ragende  Hedeutiuig  gew(»nnen.  Die  l''tzt.- 
ren  gründeten  im  Juhw  1S6*>  den  »iMit- 
(  sehen  Buehdi  n<  kt'rverband  .  welrlier  St^i 
1K78  den  Namen  ^llnti'i-stutzmigs'VWiii 
deutscher  Btichdrucker-  gefilhil  hat  l** 
fänglieh  auf  die  Pflep»  Ka-^^nw.'?^;"' 
7Mr  Untei  atüUung  hilfsb«'«iüi'ftiKer  MitrJ-^ 
der  beschränkt,  nahm  der  Verb;tnd  >{^i^^ 
anrh  di.-  KeL^vIuiiL,'-  d.-r  ArWit-1i<''l!i'-.''"i^'**" 
ni  >em  Pif)graiuui  aut.  Ei*  gf-waau  ""''^^ 
d«!r  OehiUenschaft  eine  grosse.  tonani.'*^l>Hi<i'' 
Bedeutung  nnd  7Ähhr  bei  seiner  Aiifl'^un--' 
im  Jahiv  1892  mehr  aU  ISOUO  Mitgü^^'i«^ 
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iimfa'*stc  also  ileii  weitous  pfössteii  Teil 
i\vr  Qi'hiMvn.  l)ios«»r  ()rpiiiisatif>ii  stelltoii 
(]']('  rriiizi]i;ilf  Im  .TaliTp  1869  <\fn  iVnr- 
schfiJ  liiichdnifkm-eit'iiu  gegenflUi.  :i  ri 
IfitglicMloruhl  neuenfinn^  nahezu  2lH)o  li< - 
tt-ägt.  D«T  von  Anfang  an  bostoht^mlt»  la- 
tente Gegensatz  zwischen  beiden  W-ivini- 
gungen  ffthrte.  veranhu^st  »Inrel»  Stn'itig- 
Jteiten  über  den  Loimtorü,  im  Jahre  1873 
za  einer  ArbeitseinHtellnngr.  TWeeelbe  en- 
•ligte  mit  «I'  T  Ain'iki  iimiiif^  'les  Gehilfen- 
verbantles  duivh  che  Friuzijtale ;  et*  kam  zu 
einer  Voreinbarune  Aber  den  Lohntarif, 
wek-he  «liireh  tlie  allenlings  zoitwri-;r  nnti  r- 
brfK'hene  Thäti^keit  von  Sehi«^lsiniti  i  ii  iiml 
sptlt-T  der  »Tarifkomnnssion«  g<:'i*iiiiert 
wintle.  Dieses  g<^g»>nseitige  VnliiUtnis  hat 
18  Jahre  hindureli  bestanden,  bis  der  durch 
die  Foitlerung  nach  Arbeitsverkürzunjf  b«'zw. 
Ix>huorhöhnng  hervori^rufünc  grosse  Aus- 
stand von  1891/92  mit  einer  völligen  Nie- 
derlag«' 'i'  i  Ofliilfen  endigte  und  nicht  nur 
das  Aufhören  dt>r  Tariikoramission,  sondern 
auch  die  Anflflsimg  des  üntemtfltznnffsver- 
ein«  der  Geliilfen  nerbeiführtf.  An  dessen 
Stelle  trat  im  Jahre  IHÖfi  der  >Yerl>juui 
deutscher  Budidmcker«.  mit  gegenwärtig 
(Anfang  IW  fd^'r  261KXJ  Mittrlieih'rn, 
welche  sich  aut  yGO  Dmckorte  verteilen. 
Kirx'  zn  Begiim  des  Jabw  1896  anhebende 
LohnW-wegung  »chloea  mit  ein(>r  neiu>n 
Ven^inbaning  zwischen  Prinzipalen  tnid  Ge- 
liilfen auf  der  Gnindlage  eines  Tarifs,  wel- 
cher an  die  Steile  des  nach  dem  AusstiU)«le 
von  1891  von  ersterwi  einfteitig  festgi^setz- 
ten  trat.  'Anr  AiisfOhninq'  d'T  Il^'vchlnsse 
wunle  diux'h  gi>meiusame  Uebei-einkimft  ein 
Tarifmwi^chiisfü  and  ein  Tarifamt  gebildet, 
welche  EinrichtungiM)  soitrloni  in  eioci- 
beide  Teile  befrierlig«'nden  \Vi*is«'  wirksam 
>iii(l.  Allenlings  stehen  zahli-eiche  Buch- 
dnickereien  dieser  Tarifet'mcittsf  liaft  noch 
fern;  namentlich  Itestcht  tur  iiheinland- 
WestfaltMi  ein  auf  Vemnlassung  des  V.  i.  iins 
rheinisch-westfälischer  Bnchdruckereibehitzer 
dnrph  den  dortigen  TarifenmchtiSB  verein- 
baitrr  V)>■^(lll-I.•|■.■l■  l/.linfaiif.  S-nt  dem  Jahn- 
1808  haben  die  der  aligemeinen  deutsch» -n 
Tarifgemeinfichaft  angiehOrenden  Prinzi]>iile 
unl  Cfliilfin  .in.'  Agit;ition  zu  Gunsten 
ihres  Tarifs  eingeleitet,  welche  schon  ein 
weiteres  Anwaelisen  iler  Zahl  der  den  Ta- 
rif ancikrmu  nd.'u  Firmen  zin*  Folg«»  gi'habt 
und  auch  in  iiheiidand- Westfalen  gnVscn« 
Erfolge  enäelt  hat.  wo  indessen  die  meisten 
DruekeifMen  <ler  grösseir-n  Orte  au  dem  bis- 
•  hnrigen  Tarife  nach  wie  vor  festhalten. 
His  Jaiuiar  1899  war  die  Zahl   -l-  r  der 


In  Oesterreic  h  »iod  die  Arbeit»«-  und 
Betriehsverhaltnisse    der  Bnchdmckereien 

il.'iii'ii  innerhalb  iH'utschen  Reiches  im 
w.  -i'iitlichcn  gleich.  Nach  der  Volkszäh- 
Iihil:  l>ezcmber  1890  waivn  in  den 

Bnchd  rucke  ivicrj  ntv]  Sf  hi  iftgies-servien 
14  072  Personen  thatiir.  .larunter  8<J2  Selb- 
.ständig«^  und  13  270  lli!f>j)ei-sonen.  so  tlass 
auf  eine  der  crsteren  durehsebiiittUeh  16,5 
der  letjetpwm  entfaillen.  Auch  in  Oo.ster» 
ivirh  -lud  'Ii.'  Huchdruckerpcehilfen  schon 
Hcil  lilngeivr  Zeit  zu  Qewerkvereiuen  orKa- 
nüiiert,  wie  den  llberhanpt  in  feist  allen 
Kulturstaaten  Htirli.lni.k.TLT.-wrrln'  zu- 
eist  und  am  erfolgreiriist»'!!  Fiichven'ini- 
gungen  zur  Vertretung  der  I^M-ufsintei-essen 
LT«'-.  Iiaff.'ii  hat.  ¥\ir  Ocstci  rcii  h  i>l  in 
ci.sUr  Lüne  der  1.S42  gegnin.l.'t.'  V.  rciu 
der  Huchttrooker  und  Sf  hrifti^i.'s<(  i  Nie<ler- 
österreichB«  zn  nennen.  Gleiche  Veivine 
bt^stehen  in  den  anrieren  Ki-onlündern.  Der 
1894  geschaffene  Verband  dieser  Einzel- 
veivine  tinifnsst  in>"hr  als  6000  Mitglie<ler. 

Lltteratur:  A.  Schnab,  Getehichtt  der  Er- 
HndtiHfi  drr  BuchdruckerkunM,  S  Bdf.,  i.  Au»- 
'gab«,  Main*  18SS.  —  >|  eMer,  Krüüdu  Of 
tehiehU  itr  Erfindlunf  4«r  BntMnuiitrhuut, 
Matint  1SS6.  —  K.  FatktmttetH,  Oetchkhtf. 
der  Buehdrttekfrkuttßt,  2.  AMffube,  l^iptig  l/iBi't. 

—  A.  i<»»t  dt'V  T.ltult',  I imi-tiifhl,'  -iff  Er/in- 
drtny  der  iiufhdrtickeihiiiift,  .1  /!•!'■.,  iUrlm  ISS6. 

—  Fanlmann,  Die  L'rrni'h'ny  tirr  Jindtdrneker- 
kunH,  Wie»  mi.  —  A.  OenaeHbtra» 
neuere  Entwiekefuny  de$  dgttUehenButUdfüdkerti' 
ffeierrhe»  HatMÜcher  und  mlaUr  Betitkaagt 
Jtma  tS9§.  —  Zur  Arhettervertiehe- 
rung,  (rrM'hi'hh  und  Wirkfv  dnt  l'ntrr- 
»liiUiinyittciTiH*  dtuUchrr  Jtiiehdriirker,  Leipzig 

—  Fv.  Xahn,  Die  Oryanimlion  drr 
Priiuipale  und  GehU/en  im  detUtche»  Jttteh' 
druekertiftwerbe  (Sehr.  A.  1'.  f.  Suiafy.  4S).  — 
F.  Tt^muum,  Die  ntutre  Enttrtdkehntff  der 
ArbeittverhSltniite  u»d  der  geteerk$ehaftlichen 
(.hganitalüni  im  /ln-  tiJriirk^rijetrerbe .  (ii  •1--r 
ZtiUchrijt  f.  Stualmw.,  Jahrg.  HS.  —  W.  Kule- 
mann ,  Die  internationale  fh-gani*alion  der 
liuchdrticker ,  im  Jahrlnich  für  Getettgebuny, 
Ifi'jS,  S.  S74jf.  —  K.  Klinutch,  AdreMhuch  d. 
Btteh'  wnd  Stemdntd»rti»»  de»  I^mfacAm  BHeke», 
Frankfurt  a.  M.  —  O.  JMmanif ,  tHe  Bervfh 
krtiukheitcn  der  Buchdrucker,  Jahrh  f.  Nat.  u.  ,Stnt., 
III.  F..  Bd.  10,  S.  Ijf.  —  Zeittchrift  für 
I)  e  1'  I  ■*  <•  it  l  a  n  d  »  J'  n  r  Ii  <l  r  u  c  k  e  r  (Organ 
det  l/euUchen  ttuchdruckerrereiu*,  seit  ISitS),  — 
Corretpondent  für  Deuttchlatld» 
Buchdrucker  »nä  3«  Kr  if  tg  i  e  »$*t 
iCehilfenorgunJ.  A.  WirtminghniM. 


Bachfflhriiog. 

1.  Begriff  und  Zweck  der  B.  2.  Entwicke- 
Tanigemeinachaft angehörenden  liuch«lruüke-llaog  und  Hauptarteu  der  B.  3.  Be«cbreibang 


reifirmtm  auf  2686  gestiegen.  (Vgl. 

übrii^eti  ili.:-  Artt.  A  rb ■■  i  t  >  >'  i  n  -  t  ]  1  ii  ri  l' .•  n 
oben  Bd-  1  S.  TiJO,  Gcwerk vereine  luid 
UnternelimerverbSnde.)  — 


im 'der  doppelten  B.    4.  Einige  besondere  Arten 

flfr  T'    f'   <  M-.m'fzüche  Bcstimmungt'n  Uber  B. 

:  1.  Begriff  and  Zwecli  derB.  Buch- 
Iffihrung  odm  Buchhaltung  im  wei- 


BaadwSrterlraeb  dw  StaattwliniiwkaftaB.  Zmlts  Anlac».  II. 
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Bachfahruag 


leren  Sintir  normt  innn  ]o>V-  t'inigonnnsson 
geordnete  Keciumngsfühiung  über  die  Ver- 
änderungen des  BesitzstnndeB  einer  Einzd- 
"wirtschait  oder  einzelner  Teil  '  J*  ssoIIm  ii. 
So  JcauQ  2.  B.  jeder  Piivatmann  über 
seine  Einnahmen  und  Äusgabon,  jede 
Hausfrau  über  ihre  Haushaltung  Reclinung 
hehren .  alsr»  »  ine  Art  von  ßuchfühning 
anwendeti.  Im  engeren  Sinne  jedoch  ver- 
steht man  unter  Bnehfühning  die  nach 
ganz  hostimmten  Regeln  in  hostinnnten 
Bücheni  erfolgende  Aufzeiclinung  des  Ver- 
mögensstandes ein«r  Erwerbswirtiichaft 
und  der  Veräiidr ningen,  dir  dersolbe  durch 
den  Oeiichäftsbetheb  erleidet,  dei-gestalt, 
dass  man  zu  jeder  Zeit  in  der  ist,  die 
Wirt  seil  aftsbeweguni:  iin  oinzcliieii  zu  er- 
kennen und  den  Erfolg  derselben  in  dem 
Vermögensstand  nachzuweisen.  Solche  Huch- 
fühining  nennt  man  auch  die  kaufmiln- 
iiische,  weil  sicli  ilie  N'ttweudigkeit  einer 
geordneten  schrifüichca  Darstellimg  der  Ge- 
schäftsverhältnisse  zuei-st  in  den  grosseren, 
kaufmännisch  geführten  Betri<»ben  ergeben 
und  sich  dort  .also  die  Buchführung  im 
engeren  Sinne  ausgebildet  hat,  sodann  weil 
die  naii(lf'l?iresetzbücli''r  <l*'r  voischii'dcnen 
Staaten  den  Xaufleuten  eine  geordnete,  über- 
sichtliche Buchführung  zur  Pffidit  gemadkt 
hjiben.  Wissenschaftlich  ist  die  Buch- 
führung dann,  wenn  zwischen  den  einzelnen 
Teilen  der  Hechnungsfflhrung  ein  solcher 
Zusammenhang  l>csteht,  dass  das  ganze 
Bnchungswerk  als  eine  systematische  Ein- 
heit erscheint,  was  —  wie  weiter  unten 
gezeigt  wird  —  Im  i  tlei  Methode  der  so- 
genannten dopr)elten  Buchführung  und  ihren 
Abarten  der  fall  ist.  Zweck  der  Buch- 
lOhning  im  engeren  Sinne  ist  es  sonach, 
im  Ansdilnss  an  die  Feststellung  und  Anf- 
zeiclmung  der  VennOgensbeätandloilc  die 
Oeschftftsbewegimg  in  Erwerb  imd  Aufwand 
fortlaufend  in  den  Buchern  so  zu  verzeich- 
nen, dass  es  in  beliebigen  Zeitabschnitten 
mCglich  ist.  die  eingetretene  Vermehrung 
oder  Verminderung  des  ursprünglichen  Ver- 
mögens ziffernmUssig  festzustellen  und  den 
mehr  oder  weniger  detaillierten  Nachweis 
zu  liefern,  auf  wddie  "Weise  die  Veränderung 
des  Vonnüirens  entstanden  ist.  Ks  ist  ein- 
leuchtend, dass  eine  derartige  Kechnungs- 
ffihi-ung  über  den  Besitzstand  der  Einzel- 
wirtschaften und  die  Vojflnderungen  des- 
gelben von  aUeigTüSstem  Werte  für  die 
VoUnwirtschaft  ist;  denn  die  Anwendung 
der  Hauptgrund  Sätze  der  Oekonomik,  der 
Planmässigkeit ,  Ordnung  und  Sparsandieit, 
ist  in  grösseren  Privat wulschaften,  die  sich 
nicht  oiiiie  urdteres  übersehen  lassen .  nur 
denkbar,  w-enn  dieselben  mit  einer  ^rnt.  n 
Buchführung  versehen  sind.  Es  ist  gaiu 
natürlich,  (laas  sich  mit  dem  Fortschreiten 
dex  Wirtschaftakultur,  mit  der  Vermehrung 


nnd  Ver<rrr)?senmg  der  Betriebe  in  Handel. 
Industrie  imd  selbst  in  der  Landwirbcbait 
die  kau&nAnnisdie  Buchf (Ihrung  immer  wAt 

eingebürgert  liat  ja  dass  selbst  da>  einigw- 
massen  entwickelte  Kleingewerbe  das  Be- 
dürfnis nach  dner  geordneten  BuchfnluuDf 
empfindet.  Dazu  kommt,  dass  die  grüssei^s 
AufwandswirtR<'haften  —  sranz  ab?p«pheD  da- 
von, dass  sie  hüuüg  zu  gleicher  Zeit  bedeu- 
tende Erwerbswirtschaften  sind  —  wieSlül 
Provinz.  Gemeinde. Sliftnngeii,  Vei>'in-:'U.s.T 
—  mit  der  Vermehrung  ilires  Budgets,  das 
Wachstum  ihres  Kredits  und  der  grfisaeret 
Komplikation  ihrer Wirtsehaftsführuni.' 
mehr  zu  einem  der  kauimänoLsolien  ud4 
wissensdukfUichen  BudifQhmng  dcidi« 
Verrechnungssystem  gelar^ m  r;:  j 

2.  Entwickelnn^  nnd  Uauptartei  der 
B.  Die  Grundlage  emer  jeden  Buchffihnnc 
ist  das  Inventarium  oder  Inventar, 
ui. runter  man  eine  genaue  Verzeichnm* 
sämtJicher  Vermr»gensstücke  (Aktiva)  wf. 
.'«Ämtlicher  Schuldenbestandteile  (Passiv« 
zur  Ermittelung  des  reinen  GescMftSTT- 
mögens  (Kapitals)  versteht    Stellt  aus 
das  Inventar  lontenmässig  in  der  Form  auf. 
dass  die  eine  (linke)  Seite  diu-  Atlirrer- 
mögen,  die  andere  (rechte)  Seite  das  I'tesi?- 
vermOgen  und  das  reine  venn^^^en  oitlilli: 
so  dass  sich  die  Summen  auf  beiden  Seiten 
ausgleichen,  so  erhält  man  die  Bilaaz 
(vom  ital.  bilancia,  d.  i.  Wage).  WiedefboH 
ein  Geschäftsmann  von  Zeit  zu  Zeit  m 
genaue  FeptsteMung  (Inventur.  Inren- 
larisieruug)  seines  Vermögens,  so  kaoE 
er  aus  der  Vergleichung  der  Ergebnis;* 
seiner  jetzii:<  ii  Aufnalnne  mit  derij-TiiL^D  J^- 
frühert'ii  GescliäfLöperiode  die  AeuderuDg» 
in  seinen  Vermögens-  und  SchuldveriillJ* 
nissen.  die  Vermehrung  oder  V^  rrnindemni' 
seines  remen  Vermögens  feststellen,  ßü« 
etgentüche  Bnchfläinmg  im  Sinne  öaet 
fortlaufenden  Verzeich nuntr  der  Gerfhi't- 
bewegiuig  wird  er  hierzu   nur  inso»^^ 
brauchen ,  als  es  ohne  dieselbe  nicht  Böf* 
lieh  wäre,  die  Inventarisierung  vorztuiehm«- 
alsn  7..  B.  zur  Ermittelung  der  Forden^ 
uud  der  Gutliaben  dritter  Personen,  (mv 
Buchführung  würde  er  freilich  darauf  ver- 
ziehtt  t!  müssen,  während  einer  (Tescliift>- 
j»eriotle  überhaupt  etwas  über  den  Cmi 
imd  Erfolg  seiner  üntei-nehmung  zu  erfahi^L 
hätte  alsf»  auch  kt  ine  K'^nta»!!''  'I^j'"-**"- 
aus  welchen    Gründen    die  Aenderuti^vu 
seiner  Vermögenslage  hervoi^elwn,  <* 
Folgen  der  ges< •  ha f  tl ieh^ nBe  wegimg oder 
unrechtmässigen  Ein^ffs  (Diebäalüs 
sind.   Der  Mangel  einer  geordneten  Boa- 
fülu^ung  würde  aber  iranz  besonders  sich 
der  Unonlnmitr  und  Ven*'iming  ^"'^^'vj 
schäftsfühniug  geltend  machen,  da  er 
seine  Lente  nicht  im  stände  ^^^'^•.^ 
AuftxSge,  auagefOhiten  Geschäfte,  f««^ 
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rangen  und  Schulden  etc.  im  Kopf  zn  be- 

)ialtcn.   80  lückenhaft  auch  nn^t  n»  Kenntnis 
von  der  gescliiclitlichen  Kntwiokelunp  der 
Buchlfflmin^  ist,  so  ]asst  sich  doch  be- 
hanptt'»n .  dnss  <lcr  r  rsic  Zweck  der  Biich- 
füiiriuig  kdn  atiiit  rer  als  der  einer  Unter- 
Stützung  des  nf'ii;ichtnisscs  war  und  dass 
dies«'lbe  ziinJlchst  in  nichts  anderem  als 
einer  chronologischen  Erzählung  aller  vor- 
gefallenen Geschäfte  bestand.  Darauf  weisen 
auch  alte  aufgehindene  C^eechAftebücher  hin, 
die  in  einem  und  demselben  Buche  unter* 
Mliif(l](.s  rin-'  Aiifzäliluim'  und  t  iriLr''lii'ii<lt' 
Besclireibung  aller  voigeMlenen  üeschäfte 
der  SSdMiolge  nach  enthalten.  In  dem  Han- 
d'-lsVnichf   dps   Yiokc   vnn   (xlif Irlorson  in 
Haiiiburg  aus  dem  Jahre  l;i*»7,  in  dem  Ue- 
schäftsbuch    des    l>erühniten  Augslnuger 
Handilshaus.s  FiiJü^r,  geführt  141H — 1427, 
und  ebenso  in  dem  eines  l'lmer  Handels- 
hauses  Ott  Kulicid  aus  dem  Jahre  1414  findet 
sich  nodi  diese  Darstelhmgsweise.')  Den 
Zveck  des  Buches,  zur  Unterstützung  des 
Gedüchtnisses  zu  dienen,  drückte  auch  der 
üame  desselben,  Memori»!,  aus;  ebenso 
der  Name  Journal,  weil  es  ein  Ta^^bnch 
wnr.     Anr1>rc    schon    früh  vuikniiiniendc 
>'}unen,  wie  lYima-Xota  (ei-»tfc  ^utizi,  Manual 
(Handbuch).    Ih-ouillon.   Strazze.  Klaflde. 
Si  liarteke,  Squarza- Folio  etc.  deuten  d.irauf 
hm,  dass  man  die  ersten  Oc-ichäftsent würfe 
zunächst  flüchtig  in  ein  allen  Oesch&fts- 
gehilfen  zugängigos  Buch  eintrug,  von  wo 
aus  .«sie  eret,  sorgfJÜtig  und  von  einer  Hand 
fjeschrieben ,  in  das  Memorial  oder  Journal 
übeic[ingen,  ein  Gebrauch,  der  sich  ansi 
prektiscn«!  Grttnden  bis  auf  den  heutigen  Tag 
t  inmentlich  in  Betailgeschäfteu  erhalten  hat. 
So  erklärt  es  wäi  auch ,  dass  das  fraozösisdie 
Handelsgesetxbucii  von  1807 ,  welches  znni 
T'  il  auf  weit  älteren  Handelsordnungen  lie- 
ruht,  den  Kaufmann  zur  Führung  eines 
Tagebuches  verpflichtet,  in  welches  er  alle 
Geschäfte  initf^niihii'illd?;  t.'iqiflulich  einzii- 
tmgen  hat,  cuie  BtntimiiiuiiL:.  \v«.'lclie  nach 
dem  gegenwärtigen  Stande  der  Buchfühnmg 
als  ganz  veraltet  erscheint  und  auch  in 
IVankreich  nicht  mehr  buchstäblich  beob- 
achtet wird,    Denu  wenn  awch  noch 
die  vollständige  Geschäftäerzähluug  zu  den 
wesentlichen  Erfordernissen  einer  geordneten 
Buchführung  gehört.  s<j  ist  es  doch  durcliaus 
nicht  nütig,  dass  dieselbe  in  einem  und 
demselben  Buche  erfolgt.   Zu  diesem  Er- 
fonlernis  ist  alx-r  im  Laufe  der  Entwickelung 
der  Buchfühnmg  noch  ein  anderes  gekommen, 
welches  elienso  wichtig  ist  wie  das  ei^stei-e, 
nändich  die  systematische  Darstellung 


^)  Dos  ilteste  Hsnibargflche  Handlnngsbnrh 

ans  (lern  14.  Jahrhunr!rrt  Von  ('  M.  Laurent  I 
«Hamburg  1841).  Bibliothek  des  Littcrarischcn  I 
Yoeins  tu  Stattgurt  I  (Stnttg.  1843).  1 


|der  Geschäfte  m  dem  Zwecke,  auch  ohne 

Aufnahmr-  dos  Inventars  ein  Bild  von  der 
(T05j<'haftsbewegung  zu  erh.ilten.  Schon  der 
Uinstar.J,  dass  bei  givisserer  Ausdehnung 
eines  Unternehmens  die  Zahl  der  fiiizfliien 
(tpschnfte  sich  iltrait  vermehrt,  dasfe  die 
luit«  r<(  liiedlo.HC  Aufzählung  dersell)en  in  dem 
gleichen  Buche  h<ich.st  unpraktisch  und  für 
die  Kenntnisnahme  fast  zwecklos  wird, 
,  mnsste  zu  einer  Teilung  des  Jotu-nals  führen. 
1  Andererseits  musste  auch  der  Drang,  wenig»- 
Itens  die  t%1iche  Oeldhewegtmg.  die  baren 
Kintiiiluiii'n  und  An.-c.dn'ti.  zu  kontf  iHicren, 
.zu  dem  ersten  Ansatz  eiuor  systematischen 
Bnchhaltung,  zur  Eintichtnng  des  Kassen- 
Ibuchs  oder  Ka-^sm journals  fnhitn. 
Anfänglich  hat  man  wohl  die  Posteti  iu 
beide  Bücher  geschrieben ;  sjÄtfi-  hat  man, 
um  das  Journal  zu  ontLi.-Jten,  die  Kassen- 
!  postenüberhauDtausdit^eiu  weggelassen.  Die 
Führung  des  Kassenbuchs  ist  entweder  in 
der  Form  mißlich,  dass  man  dazu,  wie  im 
Memorial,  nur  eine  Seite  benutzt  und  die 
AusgalM  ii  villi  (It  ii  Einnahmen  direkt  ab- 
zieht, oder  iu  der  Form  einer  doppelseiti^n 
Sechnnng,  eines  Conto,  dessen  hnke  Seite, 
mit  Soll,  Debet  o<ler  Ein  nah  Ulf  II  rdur- 
schrieljen.  die  Einnahmen,  dessen  rechte 
Seite. mit  Haben,  Creditoder Ausgaben 
flluT-j-chrielM^n ,  die  Aiisjrn^nn  ntifnimmt. 
Lfl/.tere  F'omi  ist  jetzt  die  aligeinein  lililirlie. 
F^ine  weiteiv  Entlastung  des  Memorials  trat 
dadurch  ein,  dass  Warengeschäftshäuser  die 
Posten,  welche  sich  auf  Einkauf  und  Ver- 
kauf von  AVaren  beziehen,  aus  dem  Memorial 
weg  ües^en  und  dafür  besondere  £inkauffr- 
oder  ISngnngsfaktnren-  und  Verkaufe-  oder 
Aiis^rinsTsfakturonlH'u  lior  einrichteten,  so  da.ss 
sicli  heute  der  Inhalt  des  alten  Journals 
oder  Memorials  auf  mehrere  BQdier  verteilt, 
welche  —  weil  di-'  'Irundlage  für  allo 
weiteren  Buchungon  t  iithaJten  —  ge^vr>hnlich 
als  die  Grundbücher  der  Bucliführung 
bezeichnet  werden.')  Das  B'  «iüifnis.  rl«  nso 
wie  für  die  Kassenbewegung  aiK:h  luv  <\ie 
ges^chäftlichen  Beziehungen  zu  dritten  Per« 
sonen  eine  gesonderte  Kcchntmg  zu  führen, 
um  Ober  den  Stand  der  persr>nlichen  Ver- 
bindungen sich  fortwiilnend  A 11  fsclüusa  geben 
zu  können,  führte  zur  Einrichtung  des 
Hauptbuches  (der  einfachen)  oder  rieh- 
ti^rcr  K  n  n  t  o  k  n  r  r e  n  t  b  ti c  h  0  s  (der  df)| ![>. •!- 
ten  Buchführung).  In  diesem  Ihit-he  eriiait 
jeder  Geschäftsfreund,  zu  welchem  man  in 
dauernder  gesch.'UtlidM  r  T?<v.i.  hnng  steht, 
ein  Conto,  dessen  ünke  Seite  die  Schulden, 
dessen  rechte  die  Fordernngen,  das  Outhaben 

')  Dit;  i  iiiumiig  des  alten  Jounials  in 
Kas.senboch,  £ijikanfsbach ,  Verkaufsbucb  nnd 
doppeltes  Contobneh  (Mernnrial)  findet  »irh  für 
doppelte  Itiichfilhrnng  n.  W.  znerst  J*«  i  .T  M. 
Leuchä,  Theorie  uocl  Praxis  des  italienigchen 
und  Künbergor  Bncbbaltens  (Nflnbarg  1806). 
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des  Freundes  aufnimint.    Der  Koj  f  ici 
Ifu  hinuijr  winl  mit  dem  Xaiuen  und  Wohn- 
ort üüJst»t;iljt'U  Buwiü  auf  dof  linken  Seite 
mit  Soll  o<ler  Debet  (Mehrz.  Sollen  oder  | 
De  beut),  auf  der  i  echten  mit  liabetiM  oder  ■ 
Credit  (Mehrzalil  C  r e d  u n  t)  ül)orscli rieben.  ■ 
3Ian  debiti.'i  t  oder  belastet  ein  solches 
Conto   für  alle  iScholden  des  GeacfaMte-j 
Irenndes.  man  kreditiert  oder  erkennt | 
da.ssiU'e  für  alle  Zalihmgeu  oder  anderen 
GuUiabeu  desselben.    Auf  solche  Weise  Ist  i 
man  im  stände,  durch  Abschluss  der  I^ech- 1 
niinp*>Ti   lind   K: mitteluoe  des  Saldo  die 
Forderunireu  und  Schiiluen  des  Gesoiiafts  | 
für  das  Inventar  auf  lei<  hte  Weise  zu  er- 1 
mittein,  augsenlem  auch  je«!»:  r/t  it  sich  fdier  ■ 
den  Stand  dieser  Verhilltnisse  kJar  zu  wenlea. ' 

Geht  man  noch  einen  Sohntt  weiter,  so  j 
kommt  man  allmählich  auch  daxu,  für  den  1 
Ein-  und  Ausgang  sachlicher  Oegenstlnde  1 
ein»'  fihiiliclie  Kt  rhiiung  zu  führen,  wie  sie  I 
im  vorgenaaDteu  Buche  Über  Forderungen  i 
und  Schulden  eingeriditet  ist.   Man  wiat\ 
dann   in   verschiedenen  Nebe  n  blich  er  n  I 
(Scoutri)  Kc<  Itiiiuiir  Ober  die  ein-  und! 
aosgegangeneii  ^^  an  n  (Waren-  oder  Lager- 
scontm),  ühpi-  die  Wechsel  (We<*hsplscniitro).  ' 
Effekicu,  das  sind  Staat.spapiere,  Alttien  etc. 
(Effektcnscontro)  u.  8.  w.  Diese  Verj?leichunp 
luuui  entweder  nur  den  Zweck  haben,  eine 
Kontrolle  über  die  ein-  und  ausgegangenen 
Mengen  (Gewiclitr.  Slüilizald,  Masse  etc.) 
herzustellen,  oder  sie  kann  ztwleich  —  wenn 
in  diesen  BCIdiera  auch  wertsialten  anf- 
L'fiujmiiien   sind  -     die  Erfi>lir>lHTe('linuug 
ermiigJicheu.  Auf  solche  Wei?*  gelaugt  man 
auch  in  der  einfachen  Buchfühniug.  die 
an  xmd  für  sich  niu*  eine  Gi  srIiHft>t  r/..lli- 
luug  ist  und  keinen  systcinutifcclien  Zusam- 
menhang der  Gruisdbuchungen  kennt,  zu' 
einer  Art  systematischer  Aufzeichnung  der  I 
Geschäfte ,   aus   der   sich   auf  allerdings ! 
recht  umstiiiidlicliem  Wege  eine  teilweise  | 
Erklärung  für  die  summarischen  Yerände- 1 
mngen,  wie  sie  sich  ans  der  Vei^leichung ; 
der  Inventarc  rrteb^n,  finilen  lii.v-t.  VdII- 
ständig  kann  diese  Eikiärung  aber  deshalb: 
nicht  sein,  weil  nicht  alle  EinfHtsse  auf  den  I 
Erfnlt'^  eiiie>-  <Vsclulftsbotriebs  sich  in  den  ' 

Iiersün liehen  und  sachlichen  Redmungen  des  : 
tontokorrentbuchs  und  der  Scontri  aus- 
d lin  ken  und  weil  crf^wi'ise  Zu-  und  Al)- 
iialiiaen  tles  Vemiögtiiü,  \vie  .«ie  duifh  Be- 
rechniuig  von  Zins,  Handluntrsuiikosten  u.s.  w. 
entstehen,  in  der  einiachen  Buchfährung 

')  FrHhcr  «i'hrieb  iiian  Soll  orkr  ollen 
Geben  und  .Süll  oder  Sollen  I!:(1i.mi  Dar- 
iius  erklärt  sich,  dass  man  luntt*  mx-li  in  di-r 
kautmännischim  Btichfllbrung  <len  intinitiv 
Haben  (und  nicht  Hat)  anwendet.  Im  Italie- 
ntscben  hian  «i  früher  Deve  oder  Devono 
Dare  md  DeTe  oder  Devono  AT«re,  jeut 
sehrdhtnuui  fOr  Soll  Dare»  für  Haben  Avers. 


ülK  i  haupt  nicht  einzeln  nachgewicfioii  werden. 
Indem  in  der  eiiifarh.  ii  Riithfühnuig  von 
vornherein  als  Schuldner  luiü  Gläubiger  des 
GeschAfts  nur  die  Personen  gelteti,  die  mit 
dem.i%]ben  in  Verbindung  stehen,  gelangt 
man  durch  sie  Ti>ch neriseh  für  die  vidlen 
geschäftlichen  Transaktionen,  aus  welchen 
ein  Betrieb  doch  besteht,  zu  keinem  inneren 
Znsammenhang,  zu  kdnem  systematisdi  anf- 
geliaut^  ii  Nai-liweis  des  reinen  Verni"sr''^r^ 
und  muss  sich  damit  tx^gnügen,  falls  man 
übes^aupt  Einzelnachweise  über  die  Ver- 
mr>gen8be?Jtaniit.'i!t'  und  über  die  Geschäft>- 
ljewegiu)g  eihiilten  will,  dieM>  in  einer  Keilte 
von  ganz  willkürlich  gefOhrten  Nebenbflchsra 
mehr  oder  weniger  ausführlich  zu  ceVpen. 
Seilet  die  Einzeljiosten  des  systematischen 
Kassenbuchs  der  einfachen  Buchführung  sind 
zum  grossen  Teil  nur  Kassen  notiaen,  keine 
eigentlichen  Posten,  weil  sie  dch  nidit 
immer  auf  P-tsohi'h  bt-zichen  und  dar.ii  ;n 
keiner  anderen  Hechnuug   der  einfschea 
Biic^ifQhrang  eine  Soll-  oder  Habenveribide- 
nmg  hen'orbringen.    In  den  meisten 
trieben,  in  denen  die  einfache  Buclifflhruiii,' 
angewendet  winl,  verzichtet  ma«  gnmdsätz- 
lii'li  auf  eine  vollstiliiillt^r  Bt-rtM-hiMinir  d«« 
Ki  fiiliis  im  einzelnen  und  begnügt  »»di  uli^ 
dem  (iesmntergebnis,  wie  es  ans  der  Wr- 
gleichung  der  Inventare  verschie<lener  0«- 
schäftsneriwlen  hervorgeht.  Dass  eine  soldie 
Bucliffuinmg  nicht  den  höchsten  Auford«^ 
nmgen,  ja  genau  genommen,  nicht  einmal 
den  gesetzlidi  notwendigen  Ansprüchen  p».'- 
nügt,  liegt  auf  der  Hand.  Die  Burhfülrrun»,' 
luuueutücli  grosser  IMriebe  muss  syste- 
matisch srin,  d.  h.  es  muss  ein  innerer 
Zusammenhang    zwisi-linn    s.1mt!ii"h>'^n  B"- 
chungen  bestehen,  und  das  Ge«amtm«uliai 
der  Inventur  mass  sich  durch  dsf»  Ve^ 
buchungssystem    in  seinen  einzelneu  Be- 
standteilen, sowohl  nach  den  Beständen  ihkI 
Schuldverhältnissen  als  auch  nach  den  posi- 
tiven (Gewinn)  und  nesstiren  (Verlast)  £r- 
gobntseen  nadiw^eisen  lassen.    Zu  dinen 
Erf'ili^e   gelangt    die   dopi'«  lt«^  Buch- 
führung, so  genannt,  weil  bei  Uir  <h> 
Posten  eine  dopi^elte  Yeründefung  \nmta:n 
hl  rvi  irnifen  .   als  jed>^r  Geschäft^all  enner 
Keeiuiiuig  iM?lastet  und  einer  anderen  Kech- 
nung  gutgeschrieben  wirrl.    Div^  j>t  aber 
nm'  möglich,  wenn  Soll-  und  HalK-niiiKle- 
nmgen  nicht  bloss  auf  Personen  oder  ixA 
einzelne  Sachen  beaOigen  werden,  sondern 
wenn  von  vornherein  grundsätzlich  über 
alle  Teile  des  Geschäftsvermögens  ss* 
über  alle  Teile  der  gosohäftlichen  Erge^ 
nisse  Einseirechnungen  geführt  werden  vutü 
angenommen  wird,  dass  sie  wie  die  Peisoow- 
conten  Schuldner  und   Oläubitroi  w-^nl*" 
kötmen.   Auf  diese  Weise  gelangt  »uäi  ' 
einem  vollständigen  Rechaungssy  -'^tem. 
in  dem  alle  Buchnngen  unter  einander 
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in  ^nen 

iiit  ii  und  durch  ■welches  d«  r  Nai  Invfis  der  | 
Vermögens-  und  Schuldanteile  sowie  eiiie . 
genaue  BrfolgsbevechBQng  im  einreinen  er-  j 
zielt  wird.    Diesw  Art  der  Buclifniiniti^  ist 
zuerst  von  einem  italienischt  u  Franziskauer- 
mOnche  Fra  Luca  di  Borgo  '  dt  r  Lticas 
PaccioloM  in  seinem  1494  zu  Venedig  er-  i 
schiencnen  Werke:  'Simima  de  Arithnietica 
Geometria,  Proportioni  e  Proportionalita'  be- ; 
schrieben  worden.  In  diesem  mathematischen  ^ 
Lehrbucho  ist  der  11.  Abschnitt  der  doitj^lten  . 
Buchfflhnmg  gewidmet,  unter  dem  Titel: 
»TraotatUB  particularis  de  Coroputis  et  Scrip-  i 
turis«.  Faociolo  -««ndet  muser  dem  InreDtar ' 
dnzn  'A  Bfii  her  an,  nämlich  das  Memorial 
«"(ierdieStrazze  zur  ersten  flflchtigeii  Nie- j 
derschrift  der  Posteo,  diis  Journal,   in  | 
wt'li^hes  dieselben  sorgfültif;   zu  sclireiben 
und   in  dem  sie  mit  den  Präpositionen 
•per«  für  die  Schuldner  und  nin    fCir  die 
(ilänbiger  einznlpiten   sind,    endlich  das 
Jlauptbuch  ((jiiaderno  grande).   in  das 
die  Journalposten,  systematisch  nach  Conten 
geordnet,  eingetragen  werden.  Pacctoloi 
spricht  Öfters  von  der  »Venetianischen  M©-| 
thfxl.'  ,  auch  von  der  Florentiricr  Art,  Buch 
ZU  führen,  woraus  hervorgeht,  dass  er  die 
doppelte  Methode  nicht  selbst  erfunden, 
sondern  auf  den  Coraptoiren  der  italienischen 
Grosskaufleute  kennen  gelemt  hat.    Kr  hielt  1 
«dh  bei  f-eiiier  Darstellung,  wie  er  selbst' 
sagte,  an  clie  venetiaiüsche  Art  um]  Weise 
(al  modo  di  Viucgia).     In   fast  ^leiclier 
"Weiae  stellt  Domenicus  Manzoni  1554 
in  seiner  Schrift  »(^uaderno  doppio  col  sm 
giomale  com^)osto  e  ordinato  sccondo  il  si- 
*.tema  veneziano^  -)  die  Buchhaltung  dar. 
Es  muBS  demnach  schon  damals  verschiedene 
Arten  der  doppelten  BuchfOhrung  gegeben 
haben.  Auch  in  Rechnungsbflchem  der  Ge- 


meinde Genua  ans  dem  Jahre  1346  und 

Florenz  aus  dem  Jahre  1432  soll  schon  die 
doppelte  Methode  der  Buchfühnmg  ange- 
wendet sdn.*)  JedenUla  hat  dieselbe  ihre 
ersten  Ansätze  aus  dem  pi-aktiseh- n  Vor- 
kehrsleben der  mittelalterlichtii  llaiidels- 
republiken  Italiens  heraus  erhalten  und  ist 
dann  zunächst  durch  itaiienische  Schrift^ 
steller  beschrieben  und  weiter  entwickelt 
woiTlen.  Durch  zahlreiche  Tebersetzungcn 
der  italienischen  Werke  und  mehr  oder 
weniger  fieibslSndige  Arbeiten  Aber  doppelte 
Bu>  lifiiiiruiig  ist  dieselbe  dann  ra.sch  im 
Auslande  bekannt  geworden  und  hat  auch 
dort  Vertereitung  und  vielfache  Verbesse- 
rtuigen  gefunden.-)  Imvipweit  das  Bekannt- 
werden der  doiMit'Ucii  Buchftdiruug  auf  ilie 
Weiterbildung  der  einfachen  von  Einfluss 
gewesen  ist,  läpst  si'^h  iiieiit  sicher  fest- 
stellen. Jäger  nimuit  au,  da&ti  die  -»syste- 
matische einfache  Bnchfflhnmg«  überhaupt 
erst  aus  der  doppelten  durch  Abkürzung 
entsümden  ist.  und  folgert  dies  namentlidi 
aus  der  rehcniarirne  gewif->er  Formen  der 
doppelten  Buchführung  in  die  einfache,  wie 
Einrichtung  desKontokorrentbuchs,  Gebranch 
der  Worter  S^tll  und  Haben  etr.  Sicherlich 
hat  die  einfache  Bucliliihruuj;  durch  die 
Entwickelimg  der  doppelten  Metlio'ie  eben- 
falls an  Klarii'  if  lind  rel>ersichtlichkeit  ge- 
wonnen, nisotcrn  mau  sich  bestrebte,  durch 
sie  wenigstens  eiwgeniMSsen  die  Ziele  der 


')  Die  Schreibweise       vers«:'liie(len ;  nelicu  , 
Parciolo  kommt  rai  ioii..  l'ai  iuli.  J'ntinlus  vor.  i 
Er  selbst  unterKt-hrieb  sich  (im  Kiidt;  »eines 
Werkes :  Frater  Lucas  de  bnrgo  sancti  Sepuk-hri 
Ordinis  minomm  £t  taene  theolqgie  hamilia 
proftesor.  Der  Traktat  II  ist  dentscb  heraus- 
gegeben von  dfm  nm  iic  r;eschicbte  der  Buch- 
fitbrnng  sehr  vertlit  nti  ii  l'rofeMor  Dr.  E.  L.  i 
J  iigcriLnrasPacciolo  uiui  >mvm  Sjfevin  iStuttg. 
1876).    Eine  neuere  itaiienische  UeWsetüung  , 
rührt  von  Professor  V.  (Jitti  her;  Fra  Luca  i 
Pacciolo,  Trstuto  de'  oompati  e  delle  scritture 
(Tarin  1878).  Die  1604  in  Venedig  enchienene 
Schrift:  La  scool«  perfptta  de]  Tnenanti  di  Fra 
Parriolo  di  Borge  ist  nach  tler  .Annahme  .(agers 
l  iii  Nuehdroek  des  PamoloaeheiiBiiehhaltnSg«» 
traktat«. 

'l  Später  unter  verändertem  Titel  „Libro 
mercantUfl  n.  s.  w."  in  Venedig  1573  aen  henuw 
k'egeben.  Die  erst«  Anflai^e  ist  tod  Profmsor 

Jäger  in  stinrn  „r.riträt'cn  zur  n.>,  !iirhtf  der 
Doppelbucbhaltuui;"  eStutigart  1^74.'  ebenfalls 

dentseb  ftbenetit. 


>)  VgL  Q.  Pagai,  SuU'  amministraziona 
economica  del  Begno  ditalia  (Florsaz  1888}  and 
C.  Br  Mini,  La  Logisuiografia  (Bcggio  deU' 

Eniilia  1883). 

Der  erste  llobi  rs«  tzcr  des  BuchhaltanKs- 
traktats  von  Pacciolo  war  Jan  Ympyn,  der 
längere  Zeit  in  Venedig  gelebt  bat  und  den 
Traktat  sleicbaeitig  ias  VUinuKhe  nad  Fransö- 
»isehe  üMrsetste.  Beide  Usbersetcanj^  er* 
-tlufiifn  im  Jahre  1543,  iVic  Ictztcrr  ist  aber 
uicbt  voll  ibm  selbst,  somlt  rü  vi-ii  si  intT  W  itwe 
Anna  Swintcrs  :_''i-7.i'iiliti(t.  I'i>'  iiitcsleu 
bckuniiten  (IftitscUL-n  .^rliritni  über  Bucblülirutic: 
sind:  Henri  tun  'i  r  u  nun  a  tens.  Rechevjl>ii<li- 
leiu,  kttnatlich,  bebend  und  gewiss  auf  alle 
Kaaffnanschafft  ii;ericht  et«.  Bnchbalten  diireh 
Journal,  Ka]"^  nnri  SrhnMbuch  (\\"u-n  l')18, 
npäter  Fraiikl  ;i.  1572  .  —  Ein  teiUs(  Ii  ver- 
^tiimliL:  l!iK-bhalten  für  Hurren  oder  (ji^sdl- 
scbalitr  inbalt  weUischem  Prozess,  dergleiehea 
vorhin  nie  der  Jugent  ist  fiirgetrageu  worden 
norb  in  Druck  kommen  durch  Joann  Ootlieb 
begritfen  und  gestellt  1531  gedruckt  sn  Nnrem* 
berg  rliirrb  Friedrirben  Peypus.  —  Wolff- 
yant?  Scbweicker,  .Senior  in  Niircinb.rg, 
Z"  .  itarh  Bnchbalten  summt  m  iiu-  (iiuinal,  de.s- 
s<'ll'«  II  Hcscbltis,  aiu-b  Rechnung  zu  thun  (IMD). 
—  .Ii'hann  Nendorf  fers  schönes  und  allen 
Haudelälenten  uütEliches  Kanststäck  vom  Bnch- 
balten (.\iurspurg  1586).  —  Passebier  Ooes- 
seiiH  voll  Brüssel,  Burbbulieu,  fein  kurz  zu- 
sammengefai^st  und  begriffen  etc.  (Hamburg 
1594). 
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doppelten  Methode  zu  erreichen.  Ti-otzdem 
verdient  auch  heute  noch  die  einfache  Buch- 
ftthrui)^  unserer  Meinung  nach  den  Namen 
einer  systr-mati.'^chon  Tliichfühnnip:  nicht,  wie 
auch  die  >iaeluiUuiuug  gewisser  Foriiieu  der  | 
doppelten  Buchführung,  so  <ler  Gebraucli  der ; 
Worte  An  tind  Per  im  KasscnKuche  (dler 
im  Hauptbuclie  der  einfachen  Buchführung! 
gar  keinen  Sinn  hat 

3.  l?es('hreil)unjyj  der  doppelton  B. 
Das  der  dojtpdten  itaUeuiachen  Buclif ühruug  i 
eigentfimliche  Bacb,  -welches  den  Mittel- j 
punkt  der  ganzen  Buchinigsarbeit  bildet,  ist  | 
das  Hauptbuch,  nicht  zu  verwechseln  i 
mit  dem  Haujitbuch  der  einfachen  Buch- 
führung, das  nur  Bechnungen  über  per- 
sönliche Beziehunjren  enthält  und  dalier  mit 
dem  Kon  tok orre  II  1 1»  uche  der  dop|)elten 
Buclifühnnig  identi-sch  i.st  Das  Haujitbuch 
dcf  ilr.|i|it  !tPii  BiK  liführung  stellt  aber  das 
Gesanitvermügeu  und  alle  Yeräuderuugen, 
die  dasselbe  durch  den  Geschftftsbetrieb  er- 
leifb"-!  —  also  mich  den  Geschilftserf olg 
—  durch  eine  gi-Gssere  oder  geringere  An- 
zahl von  Oonten  oder  Einzdredinungen 
systematisch  «lai.  Die  Anzahl  der  Konten 
ist  insofern  willkürlich,  als  sie  von  der  Art 
und  der  Grösse  des  Geschäftsbetriebs  sowie 
davon  abhängt,  in  welchem  Grade  man  die 
Einzelheiterr  dos  n.  trii  hs  und  des  [reschäft- 
iichen  Erfolgs  dureii  die  Buchfüiirimg  klar 
stellea  will.  Jedes  Conto  ist  zweiseitig; 
es  enthält  auf  der  linken  Seite  das  Soll 
oder  Debet,  auf  der  rechten  Seite  das 
Haben  oder  Credit  der  Rechnung.  Die 
Bufliung  ist  in^^nf-TH  (]n|ijielt.  als  jediT' 
Buchuug8fK)steu  dieselbe  Summenänderuug  1 
zugleich  in  dem  Soll  eines  oder  mehrerer  | 
Cniifrn  und  in  dem  Haben  eines  aleri 
mehrei-er  anderer  Conten  hervorbringen  I 
muss,  so  dass  sich  stets  die  Soll-  'und 
Habenbeträ^e  des  Hau]>tbuchs  ausgleichen 
müssen.  Die  Conten  zerfallen  ihrem  Wesen 
nach  in  zwei  Keiheu:  die  Vermögens- 
bestand conten  und  die  Cont*  n  des 
reinen  Vcrniugens,  ^wler  wio  sie  von 
it^Uienischen  bcluiftstellern  bezeichnet  wur- 
den, in  die  statistischen  und  ökono^ 
misc  hen  Cont.  n.  Die  Vermögen sbestand- 
ooaten  enthalten  in  der  Sollspalte  die  Ver- 
m5gensvermehnnigen ,  in  der  Habenspalte 
die  Verniötrensvermindenrngen,  oder  sie 
werden  für  jeden  Vermö^nszu wachs  be- 
lastet (debitiert),  für  je<len  \  ermügensabgang 
aber  erkannt  (creditiert).  Schidden  gelten 
als  negative  oder  passive  Vermögensbestand- 
teüe.  Schiüdenzunahme  ist  einer  Vemiögens- 
mindemng«  Schnldenabnahmc  einer  Ver- 
mögensmehrnn^  gloicli.  Vi'u-  Conten  des 
reinen  Vermögens  dagegen  enthalten  in  der 
SoUspalte  die  Verminderungen,  in  der 
Habonspalle  die  VormelirniiL'^t'n  des  reinen 
Vermögens;  sie  werden  dabei'  fiu-  die  Ab- i 


gänge  belastet,  ffu*  den  Zuwachs  erkannt 
Die  Vermögensbestandconten  zerfallen  in 
Personen-  und  Sachoonten,  auch  lebeode 
und  tote  Tönten  genannt.') 

Bezügiicli  der  Personen  conten  bJ 
zu  bemerken,  dasa  die  alten  italieoistiien 
Schriftsteller  den  r^ntersrhioil  zwischen 
Uauptbucli  und  Kontokorrentbuch  nicht 
kannten  nnd  dass  sie  also  den  Oesdilfta» 
f  rci  1  n  tlen  ( Kontos  poii  d  e  1 1  te  i  ri  Ei  n  zol  ivchnuneen 
im  Hauptbuche  erüffiieten.  Dies  ist 
-wftrtig  nur  selten  mehr  der  FaHl :  die  Eiottl' 
rechnungen  der  Gescliäftsfrennde  werden  im 
Kontokon-entbuch  enJffnet,  wodurcli  ein«^ 
.seits  das  Hauptbuch  entlastet,  audei-erseite 
eine  zwedkEentsprechende  Einrichtung  der 
Persononconton  mit  Verfan:'"'t-  lunl  Zin?i^n- 
sp«dte  emi<»irliclit  wird.  Mau  fülul  dau^ 
das  Kuntokorrentbuch  gewissenna.s.«jen  nur 
als  Xebenbuch  und  richtet  nach  einfach« 
Methode  ein ;  im  Hauptbuche  selbst  wenleü 
dann  nur  ein  oder  einige  Samraelconlen 
(Koll.'ktix  i  onten)  für  sämtliche  Pei-sonen 
geführt  Diese  Conteu  benennt  mau:  Kofi- 
tokorrentconto,  auch  Conto  der 
Laufenden  Rechnungen,  oder  De- 
bitoren- und  Kreditoreneonto. 
Gesamtsimimen  dieser  Conten  im  Hanpt- 
buche  müssen  natürlich  mit  den  Gesamt- 
summen aller  Bechnungen  im  Koutokon^ni- 
buche  übereinstimmen,  w^ovou  mau  sith 
gewöhnlich  monatlich  durch  Addition  über- 
zeugt. —  Die  wichtigsten  snch]ich<ea 
Conteu  sind:  das  liassenconto,  Keichslauk- 
ginicijnto,  Warenoonto,  Wechselconto.  Eöefc- 
teiiroiiti> ,  Tlandhmgsmohilienronto ,  Trattoii- 
oder  Acceptcoutü,  in  Fabriken  Botistoff- 
und  Fabrihationsoonto  etc.  Fast  jedes  dieser 
Conten  kann  wieder  in  melu^re  Kechaungec 
je  nach  Bedarf  geteilt  werden.  So  wiri 
meistens  das  Wechselconto  in  eine  Rechnung 
für  inländische  (Mark-)  und  ausländische 
Wech.sel  (l^eviseii),  das  Effektenconto  in  ei? 
Staatsj)apier-  und  ein  Aktionconto  zerl«i 
u.  s.  w.  Das  Trattenoonto  gehört  insofeni 
zu  den  sogenannten  tran  sitorischen 
Conten,  als  die  Beträge,  sobald  ein  Gläubig« 
auf  das  Oesohlf tshaus  trassiert,  ihm  bdartit 
und  dem  Trattencnntn  gntqP5chriel>cn 
den,  bis  die  Tratte  zur  Zahlung  gelangt: 
dann  wird  das  Trattenoonto  durch  Bdashins 
an  Ka.<>.se  oder  Reidisbaakgiro  etc.  irieder 
ausgeglichen. 

Die  Conten  des  reinen  Vermögen»  «od: 
das  Kapitalconto  und  das  Verlu^r- 
und  Gewinn  conto  mit  seinen  Lnteral»- 
teüungen.  Zu  letzteren  gehören  beispiel*- 
weise :  das  Handlun^tmkoBten-,  das  Zini«Q- 
das  Provisions-.  Agi<X!onto  u.  s.  w.  (''ontet: 
für  Lasten  und  Erträgnisse).  Auct 

')   Diese  Ausdrücke   werden  schon 
Man«0Di  a.  a.  0.  Kap.  XIII  gebraacht. 
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hier  ist  eine  beliebi?o  f'pt->fiaIi?iortitit:  zuge- 
lassen. Als  UntercoDto  den  Ka|>italcoataä 
tcann  das  Kontokorrent-  oder  Privatoonto 
des  Prinzipals  angesehen  werden,  auf 
■welche-s  alle  Beträge  kommen,  die  derselbe 
im  laufe  des  Geschäftejahres  für  eigenen 
Gebrauch  etc.  entnimmt  (linke  Seite)  oder 
die  ihm  für  Zinsen,  Gewinn  oder  aus 
anderem  Grunde  gutzuschi-elljen  sind  (rechte 
Seite).  Da  nun  beim  Abschlusa  der  Bücher 
alle  Conten  des  retnen  Vermögens  anf  dem 
Kapitaloonto  zusamraenlaufen  und  in  dessen 
Saldo  ihre  Wirkung  äussern,  dieser  aber 
den  poBitiven  (aktiven)  Vermögensbestand- 
tollen  gegenüber  negativ.^  ^^'■irkung  hat.  so 
ergicbt  die  doppelte  liucldüluuug  in  ihrem 
Endergebnis  eine  Gleichimg,  die,  in  Worten 
ausgedrückt,  lantot:  T*o.sitive  Vermogensl)e- 
standtoile  odw  Aktiva  =  Negative  Vcr- 
mögensbestandteile  oder  Schulden  +  Saldo 
dee  £apitalooato  oder  leines  Venndgen. 
Dies  ist  die  Bilanz  der  doppelten  Bueh- 
fühnmg,  '*rie  sie  sich  .«^tets  aus  d'  in  Aij- 
schlusse  der  einzelnen  Uonten  des  llaupt- 
bacfas  erj^ebcn  musa. 

Um  nicht  alle  Geschäftsverhältnis-se,  ins- 
besoiKlere  die  Grosse  des  Gescliäftäkapitals, 
den  f»ei-si>nlichon  Gebrauch,  den  Nettogewinn 
oder  beliebige  an<len'  B'-ziphungen  den 
HandlnogsgebiHea  bekannt  wurden  zu  lassen, 
wenlen  häufig  ans  dm  Hanptbocli  die  be- 
treffenden Conten  w^gelassen  und  in  einem 
besonderen  Geheimbuch  oder  geheimen 
Hau{'tl>uc)i  geführt.  Im  Ilauiitlnuhf 
selbst  werdeu  sie  dann  durch  ein  sumnia- 
lisches  Oehetmbttcliconto  Tertretm; 
wenn  nirlit,  ruuss  der  Prinzipal  den  Büclier- 
abschlui^  jjeibsi  ergäuzen. 

Selbstverständlich  werden  die  Posten 
nicht  direkt  in  das  Hauptbuch  eingetr-iiirnn, 
sondern  die  erste,  ursprüngliche  Buchung 
findet,  wie  in  der  einfachen  BuchfOhrung*, 
zunächst  in  den  (i  rund  Ii  (1  ehern  statt. 
Ursprünglich  kamite  man  iiiu-  das  Memorial 
oder  Journal  ala  Grundbuch,  von  welchem 
sich  aber  später  das  Kaasenbuch  und  nocii 
einige  andere  GnmdbOeher  («.  oben  S.  1107) 
aliire/.weiy^t  halion.  Aus  ilies'Mi  ni  undliüi-luTn 
hat  mau  die  Posten  direkt  in  das  Uaupt- 
budi  flbertragen.  Man  luma  diese  Methode 
als  die  zwei^'lirdr'ritre  hczeichnt'^n.  S]ifUor 
hat  man  aber  die  dupi>elte  Buchführung  zu 
einer  dreigliederigen  insofern  gemacht,  als 
man  die  PosU-n  nicht  nniniftelbar  aus  den 
ÜTundbüchem  in  das  Hauptbuch  eintrug, 
sondern  in  einem  besonderen  Journal  sam- 
melte, um  sie  von  diesem  Buche  aus  erst  in 
das  Hauptbuch  zti  bringen.  Dieses  Vennitte- 
!iintrsl»uili  kann  man  am  j>as,sendsten  als 
Sammeliourual  bezeichnen  und  man  thut 
gut,  mn  Verwechselungen  auszoschliessen, 
das  Taixt  huch  als  (jinrndbuch  bei  diesn 
Methode   lediglich   ^lemorial  zu  ueuueu. 


Diese  (b-eiteilige  Methode  wird  im  n>  i;,^n- 
satz  zur  italienischen  als  die  deutsche 
doppelt'-  Hurhführung  bezeichnet,  weil  :<ie 
zuerst  bei  deutschen  Schriftstellern  aufge- 
treten ist  und  in  deutschen  Il.indelshiluseru 
etwa  seit  der  .Mitte  des  IS.  JahibundertB 
angewendet  wor^len  sein  soli.^) 

Zweck  des  Sammeljonmats  ist,  die  Pos- 
ten aus  den  in  der  Hauptsache  clininel 'irisch 
geführten  üruodbttohem  für  das  Hauptbuch 
systematisch  zu  ordnen,  die  Posten  mit 
gleichen  Schuldnern  oder  gleichen  Gläubigern 
zu  vereinigen,  um  dadiux;h  für  das  Haupt- 
buch die  Postenzahl  zu  Terringem  und  die 
Buchungsarl)eit  zu  vei-einfachen ,  atieli  um 
die  in  den  Grundbüchern  etwa  gemachteu 
Fehler  noch  vor  der  Eintragung  inoas  Hanpt- 
buch  zu  entdecken  und  zu  verbessem,  end- 
lich um  die  Bilanzziehung  für  jede  ge- 
wünschte Periode  zu  erleichtern.  In  dem 
Sanuneljoumal»  das  meistens  schleohtweg 
als  Journal  bezeichnet  wird,  lAsst  man 
bereits  di<  Beschreibung  der  Geschäft.- 
die  Geschäftserzäiilung  —  weg  und  giebt 
nur  das  Datmn  der  Posten,  die  Schnldner- 
und  GI;iulii:z>">iT'ont-"^n  und  ilon  (toldhetrag 
an,  verweist  aber  in  eiuei  lMsmiil'Mv.u 
Kolumne  auf  die  Folien  der  Gruiidliu.  li.jr. 
Die  Eintmininfr  der  Posten  in  das  .Iniinial, 
die  Journalicicnuig,  erfolgt  aui  häu- 
figsten monatlich,  sie  kann  al)or  auch  eben- 
sogut halbmonatlich  oder  wöchentlich-)  ge- 
schehen. Vom  Journal  gelangen  dann  die 
Posi-'u  in  das  Hauptbuch,  welches  mit  einer 
SjMÜte  für  die  Joumalseiten  versehen  ist, 
wie  umgekehrt  im  Journal  bei  der  üeber- 
tragung  die  nau|itbu('hforit?u  anire^vhen  wer- 
den. Man  darf  wohl  beliaupten,  dasa 
wetugstens  in  Deutscliland  diese  Art  der 
dreiteiligen  dii]tpelten  Buchfühning  die  am 
meisten  verbreitete  Metho^le  der  Buchfüh- 
rung ist.  Wenn  freilich  die  Fülmmg  des 
Memorials  —  wie  es  ja  tiei  dem  Kassen- 
buche und  in  Warengeschäften  bei  dem 
Einkaufs-  und  dem  \  crkaufsbuche  schon 
allgemein  der  ¥aä  ist  —  derartig  systema- 
tisch erfolgt,  dass  für  fede  Art  von  Gesdhllf- 
ten  auch  besfxidere  Grundf.ücher  eingerichtet 
werden,  so  daas  bereits  iu  den  Grundbüchuru 
eine  systemadsdie  Ordnung  der  Poeten  nacb 
jrlcirhen  Schuldnern  oder  Gläubigern  statt- 
findet ,  dami  verliert  der  Hauptgrund ,  der 

»)  Ver?l  Jeli.  f'hr  Wnlf.  Vollst.'indige  -\u- 
leitung  zur  Kaufiuännischfn  Hm-hfiihrung  iWien 
1774)  und  Sam.  Fritilr.  ITi-lwiLr.  Aiiwtisiinij: 
zur  leichten  un)l  griiudlicheu  Erlernung  der 
ItalieniM-hen  <]oppeIt«n  BoehhaltoiigCBsrlin  1774, 
2.  Aufl.  Stettin  1190). 

^)  Letzteres  ist  z.  B.  bei  den  deutteben 
Notenbanken  notwendig,  weil  sie  jedt*  Wwhe 
öffentliohe  Aiuweise  Uber  den  Stand  ihrer 
Aktiva  und  PasriTB  im  BeiebBanseiger  geben 
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die  Führung  des  Saninieljonrnals  n<"itig  oder 
wünschenswert  m.u  ht,  an  Bedeutung.  Dies 
ist  konse<jHent  durchgeführt  in  der  weiter 
unten    zu    besiirerhen<len  amerikanischen 
Buchführung.    AUt  a\uh  grosse  Handels- 
häuser,   welche    die    deutsche  dopiK?lte 
MethcKle    anwenden,    in.sbes<>ndore  gi"0sse 
Bankinstitute  mit  liedcutender  Arbeitsteilung, 
zerlegen  das  Meniorial  nach  systematischen 
Grundsätzen  in  .Markwechsel-Ein-  und  -Aus- 
gang, iJevisen-Ein-  und  -Ausgang,  Effekten- 
Ein-  mid  -Ausgang  etc.    Immerhin  bleiben  , 
auch  dann  nocli  eine  Mas,<e  Po.sten  übrig,  | 
für  welche  ein  gemeinsames  Memorial  chro- 
nologisch zu  fiihi-en  ist ,    so  dass  schon 
aus    diesem    Gnuide    die    Haltung  eines 
Sammeljournals  doch  nicht  ganz  überflüssig 
erscheint.     Sowohl   in   Frankreich   als  in 
England    ist    übrigens  die  .Methode,  das 
chronologische  Memorial    in   viele  Einzel- 
ioumale  in  systematischer  Weise  zu  zer- 
legen, viel  älter  als       uns.    Während  alier 
in  Frankreich,  schon  der  gesetzlichen  Bestim- 
mungen wegen  (s.  oVten  S.  1 107),  die  P'ührung 
eines  nauptjournals,  welches  alle  Posten  der 
Si>ecialjournale  in  sich  vereinigt,  nicht  ent- 
iMjhrt  werden  kann'),  findet  in  der  sogenannten 
englischen  Buchffllu'ung die  Uebertmgiuig 
in  <las  Hau|itb»i(  h  in  der  Keg»'l  dii-ekt  aus 
den  ELnzeljournalen  statt.  —  Ist  die  Teltor- 
ti-agimg  dei  Journalnosten  in  das  Jlaiipt- 
buch  geschehen,  so  üL'rzeugt  man  sich  von 
der  Richtigkeit  durch  die  .sogenannte  Probe - 
bilanz  oder  Monatsbilanz    (weil  die 
l'ebertragung    in    der   Regel    monat weise 
geschieht).      Man    addiert     nämlich  die 
Soll-  und  Habenbeträge  auf  .sämtlichen  Con- 
ten ,    gewöhnlich    in    einem  l>esonderen 
Bilanzbuche;  die  Gesamtsumme  muss 
für  beide  Spalten  dieselbe  sein  (Verkehrs- 
bilanz).   Statt  der  Addition  der  Betriige 
kann  man  auch  nur  die  Saldi  der  einzelnen 
('(luten  zusanunenstellen ;  die  Solldiffei-enzen 
müssen  den  Habendifferenzen  gleich  sein 
(Saldo bilanz).     Diese  Prolven  l»eweisen 
freilich  nur,  ilass  die  Posten  richtig  nach 
dop|>elter  Methwle  eingeschrieben  und  die 
Joiunaladdilionen  ohne   Fehler  ausgeführt 
sind,  nicht  aber,  dju^s  man  immer  die  rich- 
tigen Conten  gewählt  hat  oder  da.ss  die  Be- 
rechnungen in  den  tirimdbüchern  fehlerlos 
sind.    Die  Gewissheit,  dass  alle  Posten  aus 
dem  Journal  in  das  Hauptbuch  richtig  über- 
tragen .sind,  verschafft  man  sich  diuxh  Auf- 
ruf und  Anstreichen,  das  .sogenannte  Kolla- 
ti o  n  i  e  r  e  n  und  Punktier  e  n  der  Postei». 
Fehlerhafte   Eintragtujgen    berichtigt  man 


')  B.  Desarnand,  Essay  snr  la  Torapta- 
bilite  (Paris  182öi  hat  diese  Verbindung  der 
Specialjonrnale  {jounianx  speciauxi  mit  einem 
Hauptjoumal.  das  er  Journal  recapituhitif  nennt, 
in  Frunkri-icli  wühl  zuerst  bescbriübeu. 


durch  Stornieren,  das  ist  Bildung  von 
Gegenposten.  Angenommen,  man  habe  das 
Kassenconto  irrtünihch  statt  vom  Han«llunjr»- 
unkostenc<mto  vom  Handlimgsmobilienconto 
mit  5<K»  Mark  kreditiert,  so  muss  man  im 
Memorial  oder  Journal  einen  Gegenpr>ston 
bilden:  «Handlungsunkosten  an  Hamliungs- 
mobilien,  für  Storno  oOO  Mark<r.  Durch  den 
Stornoposten  gleicht  sich  Handlungsmobilien- 
conto  aus,  und  Handlungsuidcostenconto  er- 
scheint als  Schiddner  für  5(M)  ^lark. 

Bezüglich  der  Gru ndbücher  der  dop- 
{»elten  Buchfülmmg  sei  no<-h  folgendes  \*e- 
merkt :  Sie  zerfallen  in  systematische  und 
in  chronologische.    Im  ersten  Falle  nehmen 
sie  nur  gleichartige  Posten  auf,  die  sich 
also  in  euier  Beziehung  (als  Schuld  oder 
Guthation)  auf  das  gleiche  Conto  beziehen, 
z.  B.  (Iiis  Kassenbuch,  das  Wan^neinkaufs- 
buch  und  W^arenverkaufsbuch,  Wecliseiein- 
gang  nm\  Wechselausgang  u.  s.  w.  Im 
letzteren  Falle  wenlen  alle   Posten  ohne 
.systematische  Ordnung  der  Zeitfolge  nach 
unter  einander  gebucht;  dies  ist  z.  B.  im 
Memorid  der  lall.    In  den  systematisch 
geführten  Gnuuibüchern  braucht  man  nur 
die  Schuldner-  o<ler  niu*  die  Gläubigi^n-onten 
anzugeben;  z.  B.  im  Kassensoll  nnr  die 
(iläubiger.  im  Kas.senhaben  nur  die  .'^huld- 
ner;  im  Einkaufsbuch  nur  die  Gläubiger, 
im  Verkaufsbuch  nur  die  Schuldner,  weil 
im  ei-stei-en  Falle  Warenconto  Schuldner, 
im  zweiten  Gläubiger  ist  u.  s.  w.    In  chrv 
nologisch   gefüluien    Büchern  aber  muss 
man  jeden  Posten  mit  Angabe  des  schul- 
denden und  lies  guthabenden  Tonto  ein- 
leiten.   Au.sser  diesen  Angaben,  die  in  der 
Regel  —  um  sie  hen'orzuheben  —  mit 
knlftiger  lateinischer  Schrift  geschriel>en, 
zuweilen  auch   unterstrichen  werden,  hat 
ein  Grundposten  zu  enthalten :  das  Datum 
der  Buclnuig,  eine  knapi>e.  aber  m~»glichst 
vollständige  Geschäftserzählung,  den  Geld- 
betrag und  «lessen  Verfallzeit,  sofeni  diese 
nicht  mit  dem  Datum  der  Buchung  üV>er- 
eiustimmt.  Enthält  das  Hauptbuch  für  dritte 
Personen  nur  ein  oder  einige  Sammek-onten, 
so  gicbt   man   in  den  Gnmdbflchem  der 
Klarheit  und  Vollständigkeit  wegen  doch 
deren  Namen  als  Schuldner  bezw.  Gläubi- 
ger an  und  vereinigt  sie  erat  zu  dem  Kol- 
lektivconto  bei  dem  Uebertrag  in  das  Saminel- 
journal  (s.  oben  S.  1 1 1 1).  In  chronologi<ich  ge- 
führten Grundbüchern  unterscheidet  man  ein- 
fache und  zusammengesetzte  Posten,  je  na«"h- 
dera  für  einen  Geschäftsfall  nur  ein  Schuld- 
ner und  nur  ein  Gläubiger,  oder  für  einen 
Schuldner  mehrere  Gläubiger,    für  einen 
Gläubiger  mehrere  SchuMner  in  lietrachl 
kommen.    Lu  folgendem  geben  wir  zwei 
Ik'ispiele  eines  einfachen  und  eines  zusam- 
mengesetzten  MemorialiH>stens,    wobei  für 
das  erste  angenommen  ist,  dass  ein  Qe- 
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17. 

Gnstav  Ebert,  Berlin 

an  Trattcnconto 

avisierte  mit  Brii  f  vnm  Ifi.  ds.  Mts. 

Ja.  oiwiu. —  j).  ao.  reUr.   urder  (j.  Äonler     .   .   .   .  , 

Jü,  OOUU 

£  i^oniiiHoßr  «n     ,  ß  0  D  ui  L'  i\  t  o  ,  j  i  ii  u  v  u 

M  a  r  k  w    c  Ii  s  ••  1  r  d  n  t  o 

tur  ilertn  Rimesse  mit  Brief  vom  24.  ds. 

No  -m  M.  2358.—  per  81.  d«.  »/  Roth  &  Co.  ...  . 

H.  2B68 

Z  i  n  s  e  n  c  0  D 1 0 

„  48 

scbAftgfreund  anf  uns  einen  Wechsel 

3G<'Hj  Mark  gez"C»ii  hat:  für  das  zweite 
wird  der  FaU  augeitomirion,  das.s  ein  Ge- 
pchäftsfi-eund,  der  uns  2400  Mark  schuldete, 
'"iiifii  \\'>''h.«5el  von  23i')2  .Mnrk  finpcschiokt 
uiul  4.S  Mtirk  —  2''o  Diskont  vom  Betrage 
gekürzt  hat. 

Uezieht  sich  ein  Posten  auf  eine  dritte 
Person,  deren  Schuld  o<ler  Forderung  ver- 
mehrt oder  vermindert  wird,  so  hat  man 
itm  auch  in  das  Koatokorrentbuch  (io 
Oesterreich  Saldo>Contoy  einnitragen,  in 
<lem  jeder  G-  s<  Iinftsfreund.  wie  schon  frfilier 
erwähnt,  seme  besondere  Rechnung  hat; 
ausgenommen  diejenigen  Personen,  zu  wel- 
c>ien  die  geschäftliche  Beziehung  nur  vor- 
übergehender Natur  ist  und  ffir  die  man 
ein  Sammelconto  (C  o  n  t  o  p  r o  I)  i  v  e  r  s  i)  ein- 
richtet. Das  Kontokorreatbuch  kann  in 
mehrere  Bücher  zerlegt  M'erden;  es  winl 
häufig  nach  dem  l'uterschieil  von  Kunden 
imd  Lieferauten  in  Debitoren-  und  Kre- 
dit orenhuch,  bei  grosser  Auedehntmg 
der  -r<  schriftlichen  Beziehungen  aber  auch 
nach  Buchstaben,  z.  B.  A — i\  (i— M  etc. 
geteilt.  Bezflglich  der  Zahl  nnd  iSnrich- 
tung  der  N'^K-nhücher.  wie  I^agcr-  oder 
WareutoCoDtro.  \V''LhiH.>lbüclier  u.  s.  w,  i.st 
\inan  in  der  ilo|ip»  Iten  Buchfühnmg  ebens^H 
wf-nicr  wie  in  der  einfaclien  an  bestimmte 
Numien  gebunden ;  mau  richtet  sie  nach 
FJedürfnig  eiii.  Nur  das.s  bei  (iopp^  lter 
Buchführung  es  durchaus  nicht  notwendig 
ist,  solche  Bücher  mit  Geldsf>alten  zu  ver- 
sehen, um  die  Gp'tsse  und  den  Erfolg  der 
üescbäftBumsatze  zu  berechnen,  veil  eich 
dies  aus  den  betreffenden  Conten  des 
Han]'thuc)i-  •'■mir-ht. 

Die  Feststellung  des  geschäftlichen  Er- 
fdlgfäi  im  ganzen  und  naco  einzelnen  Kate- 

f:r>rieen  erfolgt  «lurch  dori  Ahschluss  d<  r 
Bücher,  insbesondere  durch  drn  Ali.^ichlusij 
des  Haujitbuchs,  dem  eine  genau»'  Inven- 
tarisierung des  Vennögens.  also  bezüglich 
der  Fordeningen  und  Schulden  auch  der 
Abschluse  des  KontokoiTentbueh-  vorau.szu- 
g«äien  hat.  Die  auf  den  Abschluss  beztig- 


liehen  Buchungen  iirerden  Abschluss- 
poston fcnaiuil  uihI  zunäch>t  im  Mi>in<i- 
rial,  oder  wenn  ein  Süiiinieijournal  jjeführt 
wird,  in  diesem  entworfen.  Sind  beim  Ab- 
s'hltiss  dr-p  KonfctkctrrmilViiichp  neue  Posten 
durch  Berechnung  von  Zinsen,  i'rovisioneu, 
Kurstmterschieden  etc.  entstanden,  so  sind 
diese  zuerst  im  Memorial  oder  Joiu-ual  zu 
buchen,  z.  B.  *Zinsen  an  Kontokorrent- 
♦?onto<  oder  umgekehrt,  je  nachdem  den 
UeechAftsfreunden  Zinsen  gutzuschreiben 
oder  zu  bdbisten  «nd.  Sofern  eine  Zins» 
Yrrtrütuiitr  inh-v  >nnc  arnh'r\veife  Entscfiadi- 
gimg  an  einen  Gescliäftsinhabor  oder  Teil- 
naber  zu  erfolgen  hat,  muss  die  Bndiung 
derselben  ebenfalls  vor  Ah?f  h1n=:.<^  der  Tonten 
geschehen.  Den  Abschlus6  der  Keclmungen 
des  Hauptbuchs  vollzieht  man  am  besten 
zunächst  provisorisch  in  einem  besonderen 
Abschlussbuche.  Ueber  die  nach  dem 
Inventare  sich  ergebenden  positiven  und 
negativen  Vermögensteile  wird  ein  besonderes 
Conto,  das  Ausgangsbilanz-  oder  Ab- 
s (•  Ii  1  u  >  s  1/  i  I  a  n  z  c •  o  n  t  o  oröfftift.  Dasselbe 
wird  Schuldner  für  alle  positiven,  Gläubig 
für  alle  negativen  Yenn^SgensbeBtandteile. 
Bei  denjenigen  Conten,  deren  Suinnirn  un- 
veränderliche Werte  darstellen,  oder  wenn 
die  Preise  im  Eingang  und  Ausgang  die 
gleichen  waren.  «T^nclit  sicli  die  Au8s,'hM<'liuug 
der  Kechuuug  Ifdit^liclt  durch  Eiu.Htcllung 
der  betreffenden  Bilanzsumme.  Sind  aber 
die  berechneten  Werte  im  Soll  und  Haben 
einer  Rechnung  verscliieden ,  so  kann  sie 
sich  nicht  durch  Bilanzkonto  ausgleichen, 
sondern  wird  einen  Gewinn  oder  einen 
Verlust  ergeben,  je  naidhdem  nadi  Bin- 
stt'lhmg  des  BUanzbetrags  die  Haben-  oder 
die  SoUsumme  grösser  ist.  Gewinn  und 
Verlust  -wwäea  anf  Verlust-  und  Ge- 
w  i  n  II 'Ml  n  t  n ')  übertragen  und  auf  diese 
Weise  der  Abschiuss  der  betief feuden  Recli- 


')  Man  schreibt  ri<htig:fi  .^Ycrlust-  und  Ge- 
wrinnronto^  Htatt  „Gt  winn-  und  Vtrhistconto", 
weil  in  diesem  Conto  ii<  r  \(  rlujt  auf  der 
linken,  der  Gewinn  auf  der  rechtai  Seite  steht. 


Digltized  by  Google 


1114 


Buclifülu'ung 


non^  bewirkt  Conten,  die  nach  Ausweis 
des  Inventars  weder  positive  noch  n^iative 
Vermögensteile  diireli  Bilanzcr)nto  aufzu- 
nehmen haben  und  sich  nicht  schon  vorher 
aiiF^gleichen,  geben  ihren  Saldo  ebenfalls  an 
Verlust-  und  ni'winii.MXito  ab.  Wenn  man 
z.  B.  auf  Speüitionsconto  240  Mai'k  %'erein- 
nahmt  und  nur  80  Mark  verausgabt  hat,  so 
hat  das  Conto  an  Verlust-  und  Oowinnconto 
100  Mark  als  Gewinn  abztüiefem.  Das 
Verlust-  und  Gevriunconto  selbst  giebt  seinen 
Saldo  als  iieingewinn  oder  Reinver- 
lust, je  nachdem  die  Ilaben-  oder  die  Soll- 
summe desselben  gn'isser  ist,  an  das  P ri  v at- 
conto  des  Geschäftsinhabers  —  bei  offenen 
Gesellschaften  und  gewöhnlichen  Kommandit- 
gesellschaften an  die  Privatconten  der  Ge- 
sellschafter—  ab.  Der  Said n  drs  l'iivateonto 
bildet  entweder  nne  Kapital vennehrimg, 
wenn  die  rechte  Seite  die  grussei«  Sumuie 
enthAlt,  oder  eine  Kapitalvermindemnj?.  wenn 
dir»  linke  Seite  den  irn".>seron  Hefniir  auf- 
weist; im  erstereu  Falle  wird  für  den  Saldo 
Kapital  conto  (bezw.  die  Eapitalconten) 
kreditiert,  itu  It  t/teren  Falle  debitiert,  wo- 
durch das  Tiivat  conto  ausgeglichen  wii-d. 
Das  Kapitalcöuto  selbst  giebt  seinen  Saldo, 
der  dem  HeinveimOgen ,  wie  es  sich  dui-ch 
Inventuraufnahme  ergeben  hat.  .'iitsproclion 
muss,  an  Rilanzi  onto  als  einen  j>assiven 
Yermögenstei  1  ah.  Nun  muss  das  Bilanz- 
conto  auf  Icidt  ii  Seiten  die  gleii  lnni  Summen 
und  die  früher  erwähnte  Glcicliuug  er- 
geben. Bd  Aktiengesellschaften  und 
allen  iihnlicheu  Unternehnumgsformon ,  Vici 
welchen  das  Gescliäftskapital  stets  als  ein 
vnverlnderiidier  Posten  in  der  BQanz  er^ 
scheint  und  bei  denen  es  Privatconten  der 
Teilhaber  in  der  ßegel  nicht  giebt,  wird 
der  Reingewinn  oder  der  Reinverlust  direkt 
auf  Bilansoonto  fibertragen,  indem  ersterer 
als  ein  passiv(»r,  letzterer  als  ein  aktiver 
Vermögensteil  dem  BLlaiiz^ionto  gutgesclirie- 
ben  bezw.  belastet  wird.  Würde  zur  Zeit 
des  Bflcherab=;chlns<os  die  Verwendnns:  des 
Eeiogewinns  als  Tantieme,  Dividende,  Anteil 
zum  Reservefonds  etc.  bereits  fes^estellt 
sein ,  was  in  der-  Ro;jrcl  nicht  der  Fall  ist, 
so  wi'uxle  der  verwendete  Gewinn  nicht 
dem  Bilansconto,  sondern  dem  Tantiemen-, 
Dividenden-,  Reservefondsconlo  etc.  gutzu- 
schreiben und  auf  Bilanzconto  nur  der  Be- 
trag zu  verbuchen  sein,  der  keine  Ver- 
wendung findet  und  auf  das  neue  Ge- 
schäftsjahr mit  übernommen  vrh-]  Soweit 
aber  die  zur  Verteilung  bestimmten  Beträge 
Kur  Zeit  des  Bücherabsclüusses  noch  nicht 
ausgezahlt  sind,  ersi-heinen  .sie  dann  auf 
den  Conten  der  Tantiemen,  Dividenden, 
Beservefonds  etc.  in  der  Bilanz  als  passive 
Vermögensteile. 

Eine  öfters  vorkommende  Eigoutünüich- 
kmt  in  der  BuchfOhrung  groafiM*  ünt^ 


nehmungen  ist  die  Ffihmng  eines  soge- 
nannten < "  e  n  t  r  a  1  h  a  \\j>  t  b  u  c  h  s  neb« 
den  mehr  detaillierten  Jv^hcnhaui  thürheni. 
In  ersteres  werden  die  üriuidbudiuugeü 
täglich  oder  wöchentlich  summarisch  auf 
vorhältnisnilLssig  wenitr  Conten  einsrc-trag^n. 
I  wälirend  die  Detailbuchimj^  in  den  einzeloea 
I  Nebettluraptbflchero  erst  m  längeren  Zeit- 
!  räumen  (monatlich)  foi-tifrc^ejitelll  wird.  Dies« 
i  Verfahren  bezweckt  die  Eiinüglichuug  eio«!^ 
I  summarischen  Abschlusses  ooier  Ausweises 
auch  während  des  Geschäftsjahres,  ohue 
I  dass  in  den  Detail hauptbücheni  die  einzelnea 
Conten  abgeschlossen  weixlen  müssen.  Ausser- 
dem wird  durch  die  Uebereinstiramung  der 
Gesamtsummen  im  Centralhaiiptbuche  mit 
denjeuigeu  der  Detailhauptbüciier  zugleidi 
eine  Itontrolle  über  die  Richtigkeit  der 
!  Biichtintren  erlane:t. 

4.  Einige  besondere  Arten  der  B. 
1.  IHe  amerikanische  oder  Tabelien- 
'  H  Ti  c  h  f  ü  h  r  u  n  CT.    Mit  die?nm  Nanieu  be- 
1  zeichnet  man  diejenige  Art  der  doppeltea 
]  Buchfnhrun^,  in  welcher  die  Posten  0aiA 
I  zu  Anfang  m  ei?iem  talxiUarisch  geführt«» 
Journal  (  B  i  1  a  n  z  j  o  u  r  n  a  1  )  auf  di-' 
'  einzelnen  Conten  verteilt  werden,  so  dass 
;  dieses   Bucl)  das  Hauptbuch   der  itali^ 
1  nischen  Buclifnhnuifr  entweder  ganz  über- 
flüssig macht  oder  üim  die  Posten,  eontea- 
mässig  geordnet,  in  Summe  überliefert.  Ein 
solches  .Idurnal  inn«;?  nach  A^v  Breite  m'»:- 
fliehst  ausgedehnt  sein,  damit  es  viele  ».'oo- 
I  ien  neben  dinander  aufnehmen  kann.  Imm^ 
liin  iht  e;^  meistens  nur  möglieh,  die  wich- 
Itigsteu   Conten   einxelu  aufzuführen;  di« 
I  letzte  Spalte  enlhllt  dann  dine  ZusamneB' 
fa.ssung  verschiedener  ''onteu,  in  der 
die  Summen  erscheinen,  welche  auf  Separat- 
conten  nicht  untergebracht  werden  k^nneu. 
Darunter  leidet  natOrlich  für  grössere  Ge- 
schäfte der  wünschenswerte  Det.ulnaeiiweis 
weshalb  die  Tabellenbuchffthi  uug  aucii  uich; 
allgemein  empfehlenswert  ist  Das  TabelleJi- 
joumal   ist  in   der  Hei,'td   so  eingerichtet 
dass  CS  Spalten  enthält  a)  für  diu  IMact 
der  Einschreibung,  b)  für  die  Folien  »de- 
rer Bücher,  anf  die  verwiesen  werden  «"tU, 

c)  für  die  Boschreibung  des  Geschäfts  (üie* 
Kolumne  muss  also  mO^chsl  breit  mdI. 

d)  für  die  Kontrolle,  d.  i.  die  zu  ver- 
buchende Summe  (diese  Sp-ilte  kann  auca 
wegbleiben),  e)  fik  die  einzelnen  Coutwi 
von  welchen  jedes  ein  lineament  für  1*" 
Soll  und  eines  für  da,^  Haben  pnfh.alten 
muss.  Bei  der  Addition  der  S<j1!-  um]  d** 
Habens])alten  müssen  sich  natürlich  wie  in 
dem  Hauptbuch  der  italieniselien  IhKhfüh 
ruug  die  Suuunen  ausgleichen ,  so  (hnn^  ^ 
Pn»ebilaQZ  sich  von  selbst  ans  dem  Jov- 
nal  ergiebt.  Auch  der  vnllstflndiue  Bü^^h«^ 
abschiuss  kann  auf  dem  Jouj-aal  vorgeuom- 
men  werden,  so  das^  das  Hauptbuch  «kf 
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italienischen  liuclifi'ihrun^  ^nz  entbehrlich 
wird.   Auf  jeilen  Fall  aber  dttifte  es  sich 
empfohlen,  für  diejenigen  Conten.  welche 
des   KauiiiiiKiiigels  wcf^en  alle  zusanimeu 
auf  einer  eiuiugeü  Kolumne  des  Journals 
unterigvbFBcfat  werden  möseen.  wenigstens 
noch  ein  Teilhanp^Kiii  li  zu  fülin-n  ,  in  il'-tii 
sie  in  der  Fonn  der  italieiiittt-iit^n  liudifüh- 
ruug  zur  Einzoldarstellung  kommen.  In 
d!cs<>8  Hauptbuch  wenlen  dann  auch  die 
Abseid uss<:onten,  wie  Verlust-  und  (i<nvinn- 
conto  und  BUanzcotito,  aufgenommen.  An- 
»l<a\.>ufalls  wüixlc  die  amerikanisclic  Buch- 
fOhnutg  wenif;  der  Anfoitlerung  entsprechen, 
dass  die  Huclifilhrung  eine  genaue  l'i'ber- 
gicht  der  OeschäftsverhältDisse  geben  »oll. 
SelbstverBtftndlich  kann  snch  ans  j^leicheni 
(iiinuli^        Knhniiir:  dos  Inv.-ntan'i'iiljuches 
und  der   Neben biidior,   insbesondere  des 
Kontokorrentbuchs  zur  lOarlegnnfr  der  ge* 
scbäffliohcfi  I'.  zi-  liuiigen  zu  den  Gf  >f  hnftj;- 
fn-uiuli  n,  ujciil  t'ntl)chrt  werden,    in  B«  zm^' 
auf       Ka.ssenfühnmg  isfiebt  es  in  tler  ame- 
rikanischen  Irlich fflliiuni,'  zwei   Mef!ioden  : 
Kntwetler  liU«.!  laaa  au^  dem  Bilatiziournal 
alle  Kas«ienposten  überhaupt  weg  und  führt 
da^i  Kasaenbudü  ebeufalk  in  Tabelleuform, 
so  dass  Journal  nnd  Kassenbuch  zusammen 
erst  den  Uestimtinlialt  i]i-v  r,,-srliaft>uinsiLt/," 
enthalten,  oder  uutu  uimuit  die  iüuisuu- 
posten  mit  in  das  Bilanzionmal  auf,  fDhrt 
aber  zur  Vergleichung  der  Ka'^spn-Ein-  und 
-Ausgänge*  nncli  ein  besonderes  lüisseubuch 
in  der  Form  der  einficlien  oder  der  italie- 
nischen Hitchfülirun?r 

Die  amerikanische  HuLhfüiiruug  ist  naht, 
wie  man  ans  ihi^em  Namen  schliessen  sollte, 
eine  amerikani.'^he  Erfindung  und  auch 
nicht,  wie  hüufig  anifeuommen  wird,  neue- 
ren Datums.  Si*'  ist  vielmehr  schon  18.'U 
in  einer  von  jlartin  Battaille  verfasaten,  in 
BrOftsd  erw^enenen  Schrift:  •TnM  de  la 
nouvelle  <  oiniita1üit>'-  romraerciale  et  finan- 
eiere'-  und  von  M.  Tremery  in  seinem  Ma- 
nuel du  teneur  des  li^Tesr  (Paris  1840)  ans- 
ffthrlif  )i  l'  schrieben  und  dargestellt  worden. 
Seitdem  liat  sie  öfters  Bearl»eiter  gefunden, 
deren  >neuee  System <  in  der  Hegel  blos,s 
in  einer  etwas  veränderten  Anordnung, 
besseren  Untei-scheidung  der  Soll-  und 
Habet) I« ist >  ii  oder  der  ("onten  durch  ver- 
schiedeufarbigeu  Druck,  verb^serteu  Form 
des  Abschlusses  u-  s.  w.  besteht.  Die  Fflh- 
luiiL'  des  Hilanzjoumals  erfordert  in  der 
That  die  giiüsste  Aufmerksamkeit,  weil  bei 
der  «rossen  Anzahl  von  Spalten  auf  einem 
Blatte  es  stMir  Irii  ht  vorkommt,  dass  eine 
Summe  ui  eine  falsche  Sijalte  geschrieben 
winl  \md  die  Auffindung  des  Fehlers 
scliliesslicli  eine  s  'hr  mühsame  Arbeit  sein 
kann.  Für  Gesciiätte,  welche  mit  einer 
geringen  Anzahl  von  Conten  auskommen 
künnen,  bietet  die  Qmerüuuiisdie  Bunhfttli- 


rung  allerdings  gegenfiber  der  italiemscben 
Methode  eine  gntesere  Vereinfachung,  wes- 
halb sie  aucl»  aeiienlings  vielfach  Anwen- 
dung findet. 

'J.  Die  Logis uographie  ist  eine  Ab- 
art der  doppelten  BuchfÖnrung,  gleicht  der 
amerikanischen  itisofcri: .  als  -i--  '»in  syn- 
chronistisches TabeJieujoiu'iial  liat,  weicht 
aber  wesentlich  von  ilir  dadurch  ab.  dass 
die  Fristen  iii(  Iit  Mi>?s  doppelt,  sondern  in 
mc'liruivii  Keüii  a  gebückt  wenlen.  Sie  geht 
davon  aus,  da.ss  ;ille  Conten  als  persön- 
liche aufzufassen  sind  imd  dass  dem  l'onto 
des  Eigentümers  das  tler  Agenten 
oder  dei-  K  '  >  r  i-  e  s  p  o  n  d  e  n  t  e  t)  gegenüber- 
zutreten hat.  Unter  Agenten  werden  die 
Sadioonten,  unter  Korrespondenten  die 
Conten  ih'i  j-jersönlichen  Srlnildner  und 
(iläubigcr  verstanden.  Denkt  man  sich  zu- 
nidist  die  Buchnng  der  Vermögen»-  und 
drr  Sehuldenljest^mdteile,  so  wenlen  die 
Ht'ziehuugen  der  Rechnung  des  Eigen- 
tümers zu  dei-jenign^n  <ier  Ag<^nten  und 
Korrespondenten  in  <l.  r  Wi»ise  konstant  sein, 
dass  (leu  Biichungea  im  Soll  des  Ei£r»^ii- 
tümerconto  die  gleiclien  ßuchunaon  im 
Haben  der  Agenten  oder  Korrcst)ondenten 
gegenObertreten  und  die  Summe  des  Eigen- 
tniiwri-, iiifn  der  Summen  iia  Aj.'-L'ntcii-  und 
üorreäpüudentenoonto  gleich  sein  muss. 
Dies  würde  aber  nur  eine  Redinimg  der 
Vermri^ens-  und  Schulden  I •  < ■  >  t  a  n  1 1 1  >■  i ;  e , 
nicht  die  des  reinen  Vermögens  er- 
geben. Zu  letzterem  Zwecke  entnfllt  jedes 
Conto  noch  eine  besrindei-o  Zergliederungs- 
reihe, in  der  die  Aeudt  rungen  des  reinen 
Vermögens  (Gewinne  und  Verluste)  gebucht 
werden.  Die  Conten  der  Vermr)gens1>estäode 
heissen  statistische,  die  des  reinen 
Vermögens  ökonomische  Conten.  Be- 
zeichnen wir  die  Bestandsconten  des  Eigen- 
tttmers  mit  A,  der  Agenten  mit  B,  der 
Korrespondenten  mit  C,  so  würden  wir 
demnach  noch  drei  Conten  für  den  Erfolg 
oder  zum  Nachweis  des  reinen  VermOffens 
haben  mnssen.  die  als  A  bis.  H  bis.  bis 
bezeidmet  werden.  iJteser  Doppelnachweis 
des  reinen  Vermögens  sowom  im  Conto 
des  Eigentümers  als  auf  entgegengesetzter 
Seite  im  Conto  der  Agenten  imd  Korres- 
{x>ndenten  ist  aber  thatsäclilich  flberüttseig 
und  wird  auch  meistens  weggeiasaeo,  indem 
man  nur  drei,  ja  manchmalnm'  zwei  Oon- 
tenreihen  fülu^t.  Im  letztei-en  Falle  bucht 
man  in  den  Conten  der  Agenten  und  Korres- 
pondent«! die  vollen  Bwtfinde,  im  Conto 
des  EiiTf  ntiimers  aber  nur  die  Aenderungpii 
des  reinen  Vennögens.  Im  logism<)graplu- 
schen  Journal  findet  sich  noch  eine  Conten« 
reihe,  die  mit  Permutationen  und 
Kompensationen  Uberschrieben  ist.  Sie 
enthält  diejenigen  Posten,  welche  ihre  Dop- 
pelAndening  in  denelben  Contenreihe  lier- 
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vorbringen  und  deshalb  den  Saldo  der  Jour- 
nalpogten  nicht  todera.  Wird  «.  6. 

^t'frcn  bares  Oeld  verkauft.  Br<  wii*!  dadurch 
das  Soll  und  das  Haben  des  Agenten- 
conto  um  den  gleichen  Betrag  vertodert 
werden,  alsr.  der  Saldo  unverändert  l<leil>»'n: 
deshalb  wird  die  betreffende  Summe  nur 
einmal  in  die  Permutationsspalte  gesetzt. 
Das  logismographisiehe  Journal  allein  ergiebt 
Hhcr  noch  keine  genügende  Detailkenntnis 
(ier  üeschäftsverhältnisse:  man  bedenke, 
daSB  alle  saciilichen  (Tpcenstände,  wie 
Waren,  Wechsel,  Effekten.  ^Inbilien  n.  ?.  w., 
auf  dem  Conto  der  Agenten  zusammenge- 
fasfit  nnd,  dass  ferner  auf  dem  Conto  des 
Eigentümers  zwar  alle  Aendcrungen  dos 
reinen  Vermögeos  verbucht  werden,  aber 
nicht  nach  ihrem  ürepnmg  als  Zinsen.  Pro- 
visionen, (jeschäftskosten  u.  s.  w.  pes^  hie- 
den  sind.  Diese  Sf)ecialzerlegung  erfolgt  in 
der  Logismographie  in  einem  anderen  Buche, 
das  das  Hauptbuch  der  doppelten  Buch- 
haltung ers<  tzt  \nid  in  tal>ellarische  Zer- 
gliedern n  g  s  t  a  b  o  1 1  e  n  zerfällt,  die  ledig- 
lich die  Beträge  ohne  Text  angeben.  Eine 
solche  Talielle  enthalt  in  der  Regel  zwei 
Teile;  der  erste  Teil  enthält  die  Soll-  und 
Habensiimnien  des  Genemlconto,  wie  es  im 
Journal  steht,  der  zweite  Teil  enthält  die 
Zerlegung  in  beliebig  viel  Conten,  deren 
Oesamtsnmmen  im  8m]  und  Haben  mit  den 
Summen  des  ersten  Teils  übereinstimmen 
müssen.  Reicht  die  Zergliederung  auf  einer 
Tabelle  nicht  aus,  dann  werden  wieder  Un» 
terabteilun^en  der  einielnen  Conten  errich- 
tet und  die  verschiedenen  Tabellen  1.,  2.. 
'6.  Grade.'i  u.  s.  w.  nach  Buchstaben  und 
Ziffern  unterschieden  {A.  A  1,  A  2,  A  la, 
A  1  b.  A  bis  1,  A  bis  2,  Ä  bis  1  a.  A  bis  1  b 
Ii.  8.  w.).  Dies  führt  zu  einer  grossen  Jwom- 
plikafion  des  Gonten^stems,  und  man 
wünle  sich  in  die  Gliederung  desselben 
nur  schwer  hineinfinden,  wenn  nicht  von 
vcnmherein  ein  sogenanntes  Rechnungs- 
schema aufgestellt  würde,  in  welchem 
eine  systematische  Zusammenstellung  der 
Conten  nach  Klassen,  Abteilungen  und  ün- 
terabteilnngen  in  Verbindung  mit  Angabe 
der  Bücher  und  ihi^er  Spalten,  letztere  nach 
A  Ummern  geordnet,  stattfindet.  —  Auch 
der  erste  Buchungscntwnrf  —  die  J'rinia- 
nota  -  ist  der  logismograjihix  hr-n  Buch- 
führung nicht  fremd.  Solehe  Entwürfe 
hetsst  man  hier  Minuten,  und  sie  dienen 
als  Grundlage  für  die  Buchungen  im  Jour- 
nal und  in  den  Zerl^ungstabelleo.  —  Die 
Logismographie  ist  eme  itslfmiiBdie  Brfin^ 
dung  der  neueren  Zeit  und  ist  von  dem 
<  'hef  der  Geueralstaatsbucldialterei  Italiens. 
Giuseppe  Cerboni,  ausgebaut  und  auf  das 
Slaatsrechniuigswcsen  Italiens  seit  1876  an- 
frewendet  worden.  Seitdem  soll  sie  auch 
lu  anderen  öffentlichen  Verwaltungen  und  in 


einigen  kaufmännischen  Geschäften  dort  Ein- 
gang gefunden  haben.  Auch  die  Littentar 
über  diesen>e  ist  selir  ancewaohsen.  DieI/>- 
gismogFaphie  liat  mehr  Gegner  als  Freank 
Erster«  werfen  ihrhauptsScidich  diegrtBsere 
Kfiniplikation  gegenüber  der  alten  italieni- 
schen Buchhaltung  vor.  wenn  man  zu  einem 
kaufmännisch  genügenden  Nachweis  der 
einzelnen  QeaäiaflsverhftltniHW  gelan^n 
wolle,  ohne  dass  pi«-  /*}  einer  wewntlichen 
Verbesserung  gefüin  t  iialie.  Da«s  sie  aonk 
ausserli^b  Italiens  zur  Anwendung  gefangt 
sei,  ist  uns  niclit  bekannt  geworden. 

3.  Kameralistische  Buchführung 
nennt  man  mne  Abart  der  einlachen  Bodi- 
fühnmg,  die  hauptsäcldieh  im  Rechnungsr 
wesen  des  Staates,  der  Kommuaeo  uoii 
Sbniicher  YerbXnde  eingefflhrt  und  da 
ei|.'t'itartii:»^n  V..rh{Utnissen  einer  snlch»^ 
Einanzwirtöchaft  angepa.^st  ist.  Solche  Ei- 
gentümlichkeiten gegenüber  einem  kad- 
männisch  geführten  Betriebe  sind  einmal 
der  l'mstand,  dass  es  sieh  int  Sta,it«mt- 
nungswesen  etc.  wfiiiger  um  eine  Erfolgs- 
\\irt.schaft  als  um  ^in.»  Bestaudswirtsdoft 
handelt,  dass  also  die  Beiechunns-  Ton  Ge- 
winn und  Verlust  mehr  zurüektntt. 
überhaupt  der  Sdiwerpunkt  der  ganien  Oe- 
>chnftsbinve£nm?'  in  den  Geldein  nahm*'! 
und  Geldausgabcn  liegt,  sodann  dass  ein 
forOanfendes  Reclmungsveriititnis  mitdrii* 
ten  Personen,  wie  es  im  Koutokunentv^r 
kehr  der  Kaufleute  besteht,  entweder 
nicht  oder  niu*  höchst  selten  vorkoBinl, 
dass  insbesondere  die  Anordnung  und  <üe 
Vollziehnnir  df>r  Einnahmen  und  Ansgaben 
in  den  liilnden  verschiedener  Verwaltunp- 
Organe  liegt  und  ans  diesem  (^inimie  d» 
Haujitgt'wielit  in  der  Darstellung  der  Rech- 
nung auf  das  Verhältnis  z^^ischen  deu  a&- 
freordneten  mid  den  voll  zogeneaBt* 
nahmen  und  Ausgaben  gelegt  werden  uiuss 
Aus  diesem  Grunde  werden  auch  ia 
Hauptbuche  der  kamendisfuichen  M* 
fühnmg  niilit  wi.-  In  dem  der  kanfroäoai- 
sehen  die  Ausgaben  den  Einnahmen  cao- 
tenroässig  gegenübergestellt,  sondern  die 
Einnahmen  und  die  Ausgaben  bilden  zv« 
gesonderte  Reohnungen  (Rultriken)  für 
sich,  von  welchen  aber  jede  iu  zwei  Seil- 
ten zerfällt,  da  das  Soll  oder  die  Schul- 
dick e i  t  (links)  dem  Ist  (Hat)  oder 
Abstattuü^  (rechts)  gegenübergesteüt 
wird.  Isteinnahmen  oder  Istnu.«- 
gaben  :^ind  sonach  die  in  einer  R«i* 
nungspehode  wirklich  stattgeh^ten  Kift- 
nahmen  oder  Ausgaben,  im  Gefsiistb  m 
den  Sol  L  i  nnahmen  und  S  Ibus- 
gaben,  welche  in  der  betreffenden  ßni" 
nungsiieriode  fällig  und  ziu:  EinaehiB? 
besw.  Verausgabung  angeordnet  sind.  K«* 
in  diepf^r  Periode  nicht  ein'jt»gangenen  Ua*. 
verausgabten    Beträge    bilden    die  Ei»* 
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nähme-  oder  Ausgabereste  und 
wpnlen  auf  den  «"outen  des  Hauptbuclis 
uacltge wiesen.  Sonach  zerfällt  das  Haupt- 
buch der  kamcralistisclien  Buchführung  in 
zwei  Hauptrabnkea,  in  die  Bubrik  der  £in> 
nahmen  und  in  die  der  An^gnben.  Je  nach 
der  Natur  fliest  r  Eiiinalimi'ii  und  Ausgaben 
lassen  sich  die  Rechoungea  des  Hauptbuchs 
aber  in  beliebig  Tie!«  Conten  oder  Bubriken 
zerlegen.  wo>>oi  man  hanptsiichlich  wirk- 
same und  unwirksame  Kianahmen  und 
Auagaben  unterscheidet .  je  nüchdem  durch 
sie  der  üesamtbesfaud  des  Geldes  und  der 
Reste  (Rückstände)  in  seinem  Werte  verän- 
dert wird  (Hier  nicht.  Neben  dem  Haupt- 
buche werden  auch  Tagebücher  in  syste- 
matischer Ordnung  geführt,  in  welchen 
auf  zwei  Blatls^iten  nder  wenii^stens  in 
zwei  Spalten  die  Eingänge  und  Ausgänge 
Tei|i|;lidien  werden.  Bendataich  diese  Vei^ 
gleichung,  wie  es  meisten«  der  Fall  ist,  nur 
auf  Geldeinnahmen  und  Geldausgaben,  so  j 
ist  das  Tagebuch  mit  dem  Kassenbuch  i 
der  einfachen  Bm  liführung  identisch;  be- 1 
zieht  sie  sich  auf  andere  Vermögensbestand- 
teile, so  ist  dai^  (Sachen-)  Tagebuch  der 
kameral  istischen  Buchfülirung  dem  Lager- , 
buch  oder  anderen  Scontribüchem  gleich. 
Dil'  IsttiU"  Imiiü;  (auch  Kontierung)  im 
Hauptbuche  findet  aus  dem  Tagabuche 
statt,  indem  die  Ponten  auf  die  b^üglichen 
Rubriken,  dem  Soll  irei^cnüber,  eingeli-agen 
werden,  wobei  in  einer  besonderen  Sjjalte 
aal  die  Po»tennummer  des  Tagebuchs  ver- 
wiesen wiixl.  Die  Istguinmen  in  den  Con- 
ten der  Einnahnieu  und  Ausgaben  des 
Hauptbuchs  müssen  den  Additionssumnien 
des  Ta<:ebuchs  entsprechen,  weim  die  Ueljer- 
ti-aifung  vollständig  ist.  Wie  in  der  ein- 
fachen Buchführung  ist  auch  in  der  kame- 
ralistischen  das  Inventar  die  einzige 
Tollstflndige  Venin'igensaufzeichnung.  Die 
Vermehrung  CMler  Vemiindenmg  df-  Vti- 
mfigeasbestandes  ergiebt  sich  auch  hier  uui* 
durch  Veri^leichnng  de»  Inventara  der  be- 
endigten mit  drm  <]-  v  früheren  I^'i^hnungs- 
jieriode;  denn  der  Atischiuss  der  Rechnun- 
gen im  Hauptbuche  k.inn  nur  die  Ein- 
nahrae- und  Ausgal>orückstände  der  f  inzel- 
nen  Rubiiken  und  im  ganzen  ergeben.  Die 
Bechnung  Ober  daa  reine  YermOgen  und 
seine  Aeuderimgt^n.  wie  sie  in  der  dopj)ei- 
ten  Buchfühning  besteht,  ist  in  der  kame- 
ralistischen  Buchfülinmg  aufgegeben. 

Die  kameialistische  Buchfülmuig  ist  zu- 
erst im  Staatsrechnungswesen  Oesterreichs 
in  der  zweiten  Hälfte  des  vorigen  Jahrhun- 
dertä  zur  Einführung  gelangt  Bei  der  Be- 
gründung einer  Uofreohenkammer  1760 
wiiHo  deren  Präsident  Graf  Zinzen  lorf 
ausdrücklich  beaufti-agt,  eine  Verrechnungs- 
ait  SU  suchen,  die  das  Staatsrechnungs- 
»aui  den  kQraeateo,  leichtesten  und 


besten  Fuss«  setzt.  Xan  hatte  kurz  verlier 
die  doppelte  Buchführung  einge'führt.  die  sich 
als  zu  umständlich  erwies.  Dies  führte  dazu, 
dass  der  Hauptbuchhalter  der  Hofrecheu- 
kammer  Mathias  Puechberg  eine  neue 
Alt  Ton  Bnchfnhnrog  erswin  und  in  sainer 
Schrift  >  Einleitung  zu  einem  verbes.serten 
Kameral-Hcchnungsfusso  auf  die  Verwaltung 
einer  Kameralherrschaft  angewandt  Wien 
17ri2  7.nr  Üarstellun?  ^rac}lte,  deren  Ein- 
führung bei  der  Staatsverwaltung  durcii 
k.  Handbillet  v.  24.  Dezember  1768  ange- 
ordnet wurde.  Später  hat  der  Heidelberger 
Professor  Dr.  Juug  iu  seiner  Schrift  An- 
leitung zur  Kameral-Rechnungswissenschaft, 
Leipzig  17b6<  die  kameralistische  Buch- 
fOhrang  ebeniaUs  beschrieben  und  die  Prio- 
rität der  Erfindung  für  sich  in  Anspruch 
genommen. 

4.  Die  konstante  Buchlfihrung  ist 
eine  Erfindung  des  Sf,^nt>btif"hhalters  F. 
HOgli  in  Bern  (1S7U)  und  hat  den  Zweck, 
das  wimendistische  System  der  Gefenüber- 
stellung  von  SeiinMifrkeiten  und  AbstnttTitigcn 
mit  dem  hiliaJl  der  doppelttju  IJuchfiUining, 
nämlich  einer  voUstftnaigen  conten mässigdn 
Vermögensrechnung,  zu  verbinden.  Don 
kameralistis<<hen  Zweck  erreicJit  sie  dadurch, 
dass  sie  das  Journal  in  zwei  Teile  scheidet: 
iu  das  (ieschältsjournal,  in  welchem 
die  angeordneten  Oesehflfte,  und  in  das 
Kassenjournal.  in  dem  die  vollzogenen 
Geschäfte  verbucht  werden.  Beide  Bücher 
stehen  in  engem  Znsammenhang,  und  die 
Vergleich  ung  derselljen  ergiebt  die  Summe 
der  unerledigten  Posten.  Die  konstante 
Buchführung  ist  aber  nicht  wie  die  kame- 
ralistische  bloss  eine  Rechuimgsführung  über 
die  Vermrigensbestandteilo ,  sondeni  auch 
eine  solche  ülier  <lie  Vormögensänderungen, 
über  das  raine  Vermögen.  Das  Geächäfts- 
jounial  zerfällt  deshalb  in  viele,  beliebige 
Teile,  z.  h.  in  das  Waren-,  Wechsel-.  Korr-'" 
pondenteu-,  Kapitaljourual  u.  s.  w.,  wird 
aber  nidit  wie  in  der  italienischen  Buch- 
fflhnifif.'^  «  hnih'ili »irisch,  sondern  systematisch. 
cottteutOrmi^  gefülirt.  Denkt  man  sich  nun, 
dass  alle  m  da>  (ie.sc-häftsjom-nal  einge- 
ti-a^enen  Pn<:ten  dnreii  die  Ka.«*?"-  ihre  Er- 
ledigung fänden,  so  gäbe  es  niu>  zwui  in 
ihrer  Wirkung  einander  entgegengesetzte 
Conteni-eihen ,  uäudicli  die  Conten  (fes  Ge- 
schäftsjournals, die  der  Verfasser  V  e  r  w  a  1 - 
tungsconteu  nennt,  und  das  Kassen- 
uonto.  D»  aber  im  Laufe  einer  Heehnunga- 
periode  nicht  alle  Geschäfte  durch  die  Käme 
erledigt  wi  -rden  und  die  Beziehung  der  '  'onten 
zu  einander  konstant  bleiben  soll,  ist  noch 
eine  dritte  Grupjte  von  Conten  eingeschoban, 
dii'  aber  nnr  ln?im  Abschlii>-  der  Itecluiung 
in  l'j scheinung  tritt:  «lie  üegenrech- 
nungsconten.  He  in  das  Conto  der 
Aktivreste  und  das  der  Passivreste 
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^jeteQt  i<in(\.  Alic  SrdljKisten  dos  Geschfifts- 
jorniials  sind  zugieieb  als  Hak>eii|xisten  auf 
dem  t  ontt)  der  Pasavn'sto ,  alle  Hal>en- 
ixii^ti'u  tless«:'ll»'n  als  SoIljKtstcn  <Il'S  Conto 
der  Aktivreste  gedacht;  die  SoUpoeten  des 
KassenjottriMte  sind  zugleich  Habeopoeteo 
t\e-  der  Aktivivst«.',  dh-  l(.il»enj)oston 

dofeseibc'U  aber  Sollposten  liet.  t  onto  der 
I^issivreste.  Da  diese  Vennittelunpsconten 
al)er  gar  nicht  im  Journal  pefülirt  zu 
wervlen  brauchen,  wi  orgiebt  sieh  hieraus, 
dass  die  Poeten  nicht  wie  io  der  doppelten 
ltu<  hhaltung  zweimal.  s«»ndeni  iu  der  Regel 
nur  einmal  zu  verbuchen  sind.  Mne  Aus- 
nahme machen  ntir  solche  Posten,  die  flbi  r- 
liaupt  zur  Kasse  keinen  Bezug  haben,  sondern 
auf  zwei  Hecbnungen  des  Oefw^httftsjomniils 
Aendenuip"  ti  li.'rvorbrin^'- n .  z.  15.  wenn 
Waren  auf  Kredit  verkauft  werden  und  der 
KSufer  eine  laufende  Rediming  hat  oder 
wenn  dem  ("nntn  eines  Oesclinft^frcundes 
bin  iieti^  von  dem  Conto  eines  anderen 
yVeundes  vergütet  wenlen  sol).  Solche 
1j om  pen  eat  i  \  .•  rosten  miKson  auch  in  der 
konstanten  BiichfiUirung  d(»pi»elt  verbucht 
werden.  Sonach  enthält  das  UeschAftsjoui-nal 
dreierlei  Posten:  solclie,  die  diu^h  Kaseen- 
poBten  ausgeglichen  werden,  solehe.  die 
offiMi  Vdeiben  und  «lie  Aktiv-  li<  /\v.  T;issi\- 
reste  bilden,  und  solche,  die  gar  nicht  durch 
die  Kasse  laufen,  sondern  durch  T)oj>pol- 
buchuntr  im  ru  srhäflsj'iurri.al  selbst  luisirr- 
glifhen  wenlen  (Kouij»Hiisatjonen).  Letztereh 
enth.'Ut  deshiüb  neben  der  (leidspalte  noch 
eine  Kolumne  für  'lic  K^iitpilli-,  S<.iluild 
ein  Posten  per  K.'isse  ausgeglichen  ist,  Avinl 
in  die  Kontrollspalte  das  Datum  des  Kassen- 
jN^stens  gesetzt:  bei  Posten  der  zweit«'u  Art 
iileibt  die  KontiY>lle  frei .  b«M  l'oslen  der 
dritten  Art  wird  der  Betrau'  in  die  Kontroll- 
spalte  gesetzt.  Bei  der  Addition  sämtlicher 
Posten  ei^ebt  sich  folgende  Gleichung: 
S>llsumme  de;-;  C  si  li"iflsii.iini.i!>  llalx'U- 
Kumine  des  Kajisenjouruals  +  Sollsunime 
der  kompensieiten  BetrAiKe  -f-  PassiTreste: 
llabrnisiniunc  df.-  Ci.  srh.lfl-jrnirnals:  Sull- 
snmme  de.-^  Ka-Nsenjoiaiials  -:-  Ibibt  usuuune 
der  konifiensierten  IV-tnlge  +  Aktivreste. 
Ein  eiL'tiiflirho  TIaupthurh  hat  die  kon- 
stante hiichführutig  nicht,  weil  die  .lonmale 
schon  «'ontenmlfisig  geordnet  sind :  dagegen 
braucht  sie  zum  Abschluss  der  0»nten  eine 
besondere  Bilanztabelle.  Der  Schh«»?- 
1  ihm/  nniss  al»er  iml">dingt  eine  Prolic- 
bilanz  vorausgehen,  durch  welche  die  für 
die  Herstelhwff  der  Schhissbilanz  notwendi- 
L-'  ii  .[itcii  d«-i-  .\l<tiviv>f,',  diT  l'assivreste 
liiiU  .U  r  Kompensiitii>n«'u  autgeltaut  werden 
müsst  n.  Der  Prol>t4>ilanz  muss  wiederum 
die  Errtiitt'  Inner  mul  Verbuchung  von  Ge- 
winn und  Vt.iluj.1  auf  den  oinzelnon  Conten 
der  Journale  vorauj^gL'h<'n.  In  der  eigent- 
lichen Bilanztabelle  ist  zunftchst  die  Kech- 


nung  über  die  Yennögens-  und  Schulden- 
bestandteile von  der  Rechnung   flber  da* 
reine  Vermögen  getrennt.  Die  Tabelle  nimmt 
in  l>opr>elsiialten  die  Soll-  und  Habensummen 
und  daneben   die  Soli-  und  Habenreste 
der  dozelnen  Conten  anf.  Der  Yermiigens- 
bestfind  si  tzl  sidi  ziii^imiiieii  aus  den  Summen 
der  Journalconten,  der  Aktiv-  und  Passiv- 
reste  nnd  da-  Kompensationen;  das  räse 
Vennögen  aus  den  Summen  der  ^^ir'winn- 
und  VerluKtmnten  und   des  Kapitalc-ODto. 
Soll-  und  Ii  I    summen  zusammen,  ebenso 
Soll-    und    llabensaldi    aller  K.  iiunuiseo 
I  müssen  gleich  sein.  —  Die  Biluiiiiimf Stellung 
in  der  konstiinten  Buchfühnuig  ist  gegeo- 
j  Uber  derjenigen  der  dopnelten  Buchfühnin^ 
I  vid  zo  kompliziert,  als  aaas  fttr  kaufmänni- 
sche Betriebe,  wo  aus.serdeni   di.-  Ci.;.gen- 
übcrstellung  von   angeordneten   und  voll- 
zogenen Geschäften  eine  mir  nnteitteoidDete 
Bedeutung  hat,  di«  so  Art  vnn  Buciifühnnig 
empfehlenswert  er>chenit.    Nach  iler  Mit- 
teilung des  Erfinders,  der  um  die  wissen» 
schaftliche    Fortbildung    di  r  Buchführung 
ents<'hie«lene  Verdienste  liat,   ist  sie  8«t 
1873  im  Kechtumgswesen  der  Kautonalvor- 
waituu^  Bern  in  Gebrauch  xmd  snHter  anch 
bei  einigen  Privat-  und  Gemeindf^anstalten 
'•ii IL'-  führt  wordfii. 

5.  Gesetzliche  BeatiniDiuiigen  über 
R.  Die  Uandelsbfldier  der  Kauflente  haben 
schon  im  Mittelalter  iti  IlamlelsstreitigkeiteB 
Beweiskraft  gehabt.  Dies  veranlasste  behönl- 
liche  Bestimnuuigen  flber  deren  ordming?- 
mslssige  Kühnmg.  Pa  c  <  i  n  1 . .  (a.  a.  <  l  Kap.  7i 
erwähnt  ä(.-iion,  djit^s  mm  an  vielen  Orten 
-wie  die  Consoln  der  Stadt  Perosa  ein 
gewisses  Bureau  für  Kaufleute  haf»e.  auf 
welchem  sie  ihre  Bücher  vor  dem  Gebrauche 
vorlegen,  dannt  die  Z;dd  der  Blfitter  jVd« 
Buches,  die  .tVrt  der  Münzsorte,  in  welcher 
es   geführet,   die  Handsehnft  lieglaubiat 
wei'lf.    Kiii'  di.-  Straz/o  (Si/liartfk<'i 
ausdrücklich  bemerkt,  dass  alle  llausieiitt' 
hineinschreiben  kennen.   Das  alles  sei  von 
dem  Bnn  ati  zu  iH'udanbigen  und  jnit  Stiegel 
zu  verstiliiii).  -^daaut  die  Büclier  anerkannt 
wenlen.  falls  man  in  den  Fall  kommt,  sie 
vorzuweiwnu.  A\ich  Manzoni  (a.  a.  0. 
VII)  spricht  sich  in  gleicher  Weise  über 
die    Beglauliigung   der   zwei  wiehticst» 
Bücher  (Journal  uud  Hauptbuch)  aus.  l)ocli 
wheint  die  Vorschrift  nicht  obligatorisdi 
gewesen  zu  <ri!i.    Eine  fnuizösist-he  Ordon- 
nanz vom  März  lü73  (tit.  III)  enthili  be- 
reit« den  Hauptteil  der  Vonidirifleo,  die 
spät'  !'   in    ili  ii  Codi"-  de  Cimimertv  ülier- 
gegangen    suid:    so    namentlich,  welche 
Bflcber  zi»  ffthren  sind,  wie  sie  ordnnncrs- 
mri^>ii:  'Ji-^führt  werden,  dass  paraphiert 
(mit    Handzeichen   versehen)    und  \n#ien 
werden  mfissen,  dass  in  Handelsstreitigkeilen 
Auszüge  aus  den  Büchern  gemadit  weidea 


Digitized  by  Google 


Bnehfühning 


(Itlrfen  und  dass  nnr  in  geiirisflen  FBlIen  die  I 

FJrifli'T  zur  \i*llstrin(li£^en  Einsicht  V(irL"'l''f;t 
wertien nitiäsien.  .Savary(Ix5parfaitnt'^t.K'.iai»t  i 
etc.  1675,  7.  Aufl.  Paris  172H)  8t»richt  ferner 
dnrnn.  dass  auf  l«  trriLr<  riechen  Bankerott  die 
hjirtcsten  Strafen  gei^i/.t  waren.  Dazu  gehr»rte 
auch  der  FaU,  dass  die  Bücher  (Kepister  und 
.T'aitnal)  nicht  von  der  zustanilictoii  Rehurde 
j.'aia|iliäert  waren.  Seitdem  das  iiandels- 
recht  kodifiziert  ist,  bilden  die  Vorschriften 
fiber  die  FQhning  der  Mandelsbücher  einen 
wichtigien  Teil  der  HandelBgesctzpebung. 
Insl'f  >ni:ilere  ?ind  dir  Vorschriften  de?  (\n\r 
de  Commerce  (seit  dem  1.  Januar  IbOö  in 
Fhuikreieh  in  Knft)  fflr  Tide  andere  Lander 
massgebend  geworden  (Art.  8 — 17).  Hier- 
nach muss  jeder  Kaufmann  ein  Journal 
(livre  jounial)  halten,  in  welclies  Tag  für; 
Tag  die  vorfallfiiil'-n  ( it  sch.lftc  ^eingetragen  ; 
werden.')  l>ie  emi)fangcneii  Ikiefe  müssen 
in  Mapfie  {em  Uaaee)  aufbewahrt,  die  aus- 
gehenden in  ein  Kopierbuch  (regigtre) 
kopiert  "werden.  .\lle  Jahre  muss  der  Kauf- 
niatiti  liii  liivt  ntai-vpinosVormögens  und  seiner 
Schulden  mit  pei^önlicher  Unterschrift  (aous 
aeing  priv^)  anfertigen  und  in  ein  bmonaeres 
In ve  n  tari  0  n  Ji  in  h  eintragen.  Da?  Jour- 
nal und  das  loventarienbiich  müssen  einmal 
im  Jahre  paraphiert  und  vit.iei-t  werden.  Alle 
Priclit-r  niii?p*'n  nach  Onlmintr  de-  ^atunl^ 
ohne  levrv  /\vi-i'liiMii;üniu'  und  ohne  iiaiid' 
bemerkungeii  p  führt  stin.  Die  pesf.'tzlich 
vorgeschriebenen  Bücher  inüs?nn  fvor  dem 
Oebraufhe)  durch  einen  llaiidtlsrichler, 
Maire  oder  dessen  Adjunkten  kostenlos  mit 
öeitenxahlen  verseilen,  paraphiert  und  viaiert 
werden.  Die  HandefsMcher  sind  zehn 
.Tahre  laiii^  aufzubewalin-ri.   *  >rdiuuitr>iiiri.vsig 

feführte  Bücher  werdeu  iu  Haadeisätreitig- 
eiten  unter  Eaufleuten  ab  BeveiBmttm 
zugelassen.  Der  Hichtrr  kann  die  Yor- 
le^ungauch  von  Amts  wegen  anordnen.  Die 
volle  Einsicht  ist  nur  gestattet  bei  Falli- 
menten ,  Erbschaften ,  (iütergemeinschafts- 
angelegenheiten  und  Gesellschaftsteihingen. 
Im  Falle  sich  die  Bücher  an  iMiirni  anderen 
Ort  befinden,  kann  die  Einsicht  dort  erfolgen 


')  Demnach  st^ht  der  Code  «le  Commerce 
wie  «lie  Vironlnung  von  1073  uo<b  auf  dem 
veralteten  Standpunkt,  duss  alle  Geschäfte  zu- 
nächst in  ein  und  dassellm  Buch  eingetragen 
werdeu.  Dies  ist  über  auch  in  Frankreich  nur 
gelten  noch  der  Fall.  .\nch  dort  wird  das 
Grundbuch  in  mehrere  Bücher  (Jonrnanx  spt'- 
ciaux)  zerlegt,  und  an  Stelle  des  Livre-Journal 
tritt  in  der  doppelten  Bucbholtuni:  als  Samniel- 
buch  das  .lournal  pour  le  Grand  Livre  Des- 
halb hat  'l'"r  Kongress  der  „Coniptitbles  fran- 
taifl"  im  Dez.  imi  den  Wausc-h  aosgeaprochen, 
daas  der  Art  8  de«  Code  de  Oonmerce  zeitsre- 
inisi  umgestaltet  werde,  wie  man  Überhaupt 
eiae  AbAaderuug  der  veralteten  Vorüchrifttu  > 
Ober  BoehfBhnuig  verlangt.  j 


und  ein  amtJidier  Anssu^  an  das  zuständige 

Gericht  eingesi  hickt  wridt  tt. 

Die  Führung  Usiimmter  Bücher,  zum 
Teil  derselben  wie  in  Frankreich,  ist  vorge- 
schrieben in  Holland,  Belgien,  Italien.  Ktiss- 
land,  Spanien,  Portugal,  Dänemark,  Scliwe- 
den  und  Korw^en.  Holland,  Italien,  Por- 
tugal un<l  Spanien  verlangen  auch  die  A\if- 
nanme  der  Bilanz  ui  das  Inventmienbudi. 
Sie  verlangen  ausserdem  (ohne  Holland)  das 
Kopieren  bezw.  die  Aufbewahnmg  der  Tele- 
gramme sowie  die  amtliche  Beglaubigung 
der  Zahl  der  Plätter.  I.rtzteres  wird  auch 
in  Belgien  gefordert,  ebeoso  das  Kopieren 
der  abgesandten  Telegramme.  In  Spanien 
müssen  sogar  alle  Bücher  beglaubigt  werden. 
Nach  welcher  Methode  die  Bücher  zu  fOhreu 
sind,  wird  be^üfidMorweise  in  kdnem 
Staate  vArpeschneben. 

Das  AI  Ige  nieine  deutsche  Han- 
delsgesetzbuch von  1861  (Artt.  28— 40) 
stellte  sich  schon  auf  den  richtigen  Stand- 
punkt, dass  die  Forderimg  bestimmter  Bücher 
bei  der  gross*  II  Vri-schicdt  nartigkeit  derkauf- 
männischen  Betriebe  nicht  zweckmAsaig  sei 
und  dass  eineallgemeine  Vorsdirift  des  Sinnes, 
der  Kaufmann  Yiabe  Prn  h<  r  zu  führen,  aus 
welchen  seine  Handeisgeäcluiite  und  die 
1-Tge  seines  Vermögens  zu  ersehen  sind, 
vriüstilndig  ausreiche.  Da^'>  t:en  hat  es  die 
Führung  eines  Briefkopierbuches  vorge- 
schrieben. Es  verlangt  femer  die  jOhrüche 
Aufmachung  eines  Inventars  und  einer 
Bilanz,  die  in  ein  besonderes  Inventarien- 
buch  eingeschrieben  o<ier  in  zusammen- 
hängender fieihe  geordnet  aufbewahrt  werden 
können.  Inventar  und  Bilanz  sind  von  dem 
Kaufmann  bi  /.w.  alltn  j..  rsüiilii  lt  haffi'uden 
Gesellschaftern  zu  unterzeichnen.  Die  luvea- 
tarisiemng  des  Warenlagers  darf  unter  Um- 
stünden sjifltestcn?  alle  zwoi  Jahre  erfolg<'n. 
Entgegen  dem  Code  dv.  <  onimerce  enthält 
es  auch  Bestimmungen  über  die  Art  der 
Aufnahme:  so  dürfen  sämtlich' '  Vennöecns- 
stücke  und  Fordenmgen  nur  naf^h  ihn^m 
wirklichen  Werte  zur  Zeit  der  Aufmdime, 
zweifelhafte  Forderungen  nur  nach  ihrem 
wahrscheinlichen  Werte  angesetzt  weitlen. 
Für  die  Bilanzen  di  r  Akliengesellschafteu 
und  Aktienkommauditgesellschaften  wiuden 
im  Aktiengesetx  vtm  1884  ansserdem  noch 
besondere  Bestimmungen  getroffen;  insbe- 
sondere dürfen  Wertjopiere  imd  Waren, 
wdche  einen  Bnrsen-  oder  Marirtpreis  haben, 
hfichstnus  m  dem  Pn  i.sc  zur  it  der 
lUiauiiaufstcLlung,  sofern  dieser  aber  tlen 
Anschaffungs-  oder  Herstellungswert  über- 
steigt, höchstens  zu  letzterem  eingestellt 
wewen ;  andere  VermGgeusgegenstilnile  dür- 
fen hörhstens  zu  dem  Ausch;iffung8-  oder 
Uerstelluogwert  angesetzt  weitien.  Die 
Bfldier  müssen  gebunden  und  Blatt  für 
Blatt  (oder  Seite  rar  Seite)  mit  fortlaufenden 
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Zahlen  vcrseheu  seio.  £me  amtliche  fie- 
glaubig^mg  der  Zahl  der  BlSfter  ist  nidtt 

vorgeschrieben.*)  Leere  Zwischenräume  zu 
Jasscn,  riili'Korlichmachiintr  von  Eintragungen 
dun^h  Durchstreichen  oder  auf  andere  Weise 
und  l  ui  I  i<  ren  ist  verböte».  Bw  der  Fuh- 
rung dor  Hücher  dfirfon  nur  oine  lebende 


vou  Belang,  dass  das  neue  HandeUge- 
setzlrach  den  Begriff  des  Kaufmanns  er- 
weitert, indem  es  dio  Kii^nadiaft  einet 
Kaufmanns  niitii  mehr  .dlein  von  dem 
Betrieb  b  e  ü  i  i  m  m  t  e  r  H a  n  d  e  1  s  e  e- 
Schafte  abliängig  sein  lässt ,  sonaeru 
den  Schwerpunkt  in  die  Art  und  den  Um- 


Sprache  uud  die  Scliriftzeichen  einer  solchen  :  fang  des  Betriebes  legt  Infolgede^ 
aufwendet  wenlen.    Die  Aufbewahrung»- 1  wird  die  Yeri>niclitiug  zur  BueiifOhroor 

pfluht  der  Bücher  auf  die  Dauer  von  10  im  Dt  utsr-lien  Reiche  vom  .lahn:-  UMl)  aF 
Jahren  wurde  auch  auf  die  empfangencfi  "  ' '  ~ 


HandelBbriefe,  InTentu«  imd  BUanaeii  ane- 

p*Hl('hnt.  (In  manchen  Ländern  orstreckt  sie 
sich,  wie  oben  gesagt,  auch  auf  die  Tele- 
gramme und  ist  auf  einen  längeren  Zeit- 
.  räum,  in  Holland  auf  30  Jahre,  vorgeschrieben.) 
In  Bezug  auf  die  Beweiskraft  und  dio  Vor- 
legung der  Bücher  nalim  das  Ilandelsgesetz- 
buch  von  1861  in  der  Hauptsache  die  urund- 
sÄtze  des  Code  de  Commerce  atif,  wovon 
aber  ein  Teil  durch  §  13  }»ir.  2  des  Ein 


einer  ^rü&sereu  Zahl  voa  Betrieben  auier- 
legt  sem,  als  dies  bisher  der  FaJI  war.  Ib 

Oesterreich  galt  das  Allgemeine  d- utÄche 
Handelfigesetzbach,  und  auch  das  ungarische 
Bandelsgesetzlnich  vom  1.  Januar  IS'ü 
stimmt  mit  dieaem  Qeeetxbuch  zieididi 

genau  überein. 

Zur  Buclifüliruug  verpfiiciitct  »iiid  äucü 
die  eingetragenen  Genossenschaften  n**h 
dem  G.  v,  1  At  ii  1SSM>  und  die  Gp?.  llfchaff 
mit  beschninktt  r  Haftung  nacli  dem  G.  v 


fflhrungggesetzes  zur  CiTÜpioaesMndnQng  für ,       April  1892.    Das  Börsengesctz  v.  21 

das  Deutsche  Reich  von  1877  wied<  r  ;;nf-  J\iin  1>^9ß  v.  r| »fliehtet  femer  die  Kursiual.I  r 

Sehoben  wurde,  so  dass  jetzt  den  Handels- 1  zur  Führung  eines  Tagebuchs,  das  vor  dm 
adiem  nur  die  Bew«is1a«fl  von  Privat*  |  Gebraadhe  dem  BOraenvorstande  m 

urkunih:-!!  zukommt.  Dio  Veriinirhtutiir  zur  glaubiguug  der  Zahl  der  Blatter  vorzuWc 
Buchführung  wunle  nur  für  Yoilkaufleute  isL  Das  Depotgesetz  v.  5.  Juli  1896  va- 
und  Handelsgesellschaften,  nicht  aber  für  pflichtet  den  Kaufmaim,  welcher  fremde 
AI  I  i  lerkaufleutc( Handelsleute  Vi )ii  geringerem  Wertpapiere  zur  Aufbewalu  un^'  ül)eniinum, 
Gewerbebetrieb)  fe8t^^  setzt.  Doch  sind  nach  zur  Fiihnuig-  eine?  IIaiulel>b\j(  h.-,  in  w  !^h*^ 
der  Gewerbcoi-dnung  fiu-  das  i)eutst;he  Reich  die  Papiei-e  nach  Gattung, 2soiiuwert,  Niiuiurr 


oder   sonstigni  UatetaohddiuigsineikDiileB 

einzutragen  sind. 

Ferner  kommen  in  Beiraclit  die  Bestim- 


§  78  die  Central behörden  der  Einzelstaaten 
befugt,  Vorschriften  zu  erlassen,  ob  und  wie 
die  genannten  Minderkaufieute  Bücher  zu 
fahren  haben,  und  einzdne  Staaten  haben  |  mungen  der  deutsche  Konkursordntmf 
gewissen  Kla.^sen   von   Gewerbetreibenden ;  U).  Februar  1*^77.   wonach  S-  ludduer  di«^ 
gegenüber  von  diesem  Hecht  Gebrauch  ge-iihre  Zahlung  eingestellt  haben  oder  übec 
macht  I  deren  Verm<Igen  das  Konkunverfahno  »■ 

Das  iif'ue  Handelsgesetzbuch  von :  öffüet  i  '  v-egen  betrfigliehen  Bankerotts  ud- 
1897  hat  an  den  l»estehenaen  Bestimmungen  '  ter  audei-em  mit  Zuchtliau§  bestraft  wenieo. 
Uber  Handelsbücher  wenig  geändert  und  be-  wenn  sie  in  der  Absicht  ihre  OliuHgw 
Bchtftnkt  sich  in  der  Hauptsache  auf  redak- 
tionelle Verbessenmgen.  Aus  dt  n  Hfu  hern 
sollen  die  Handelsgeschäfte  und  «lie  I^e 
des  Vermögens  nach  den  Ghrandf^iizen  ord- 
nun^m?l.«?siger  Buchführung  ersichtlich  ge- 
macht werden.  Das  Kopierbuch  kann  weg- 
fallen, nur  mtiiflen  AMcbriften  der  abge- 


sandten TTandelsbricfe  znrnckb^^halten  wer- 
den. Die  Bilanz  ist  in  Heichswährung  aul- 
TOsteUen.    Die  Torlegimg  der  Handele- 

bficiier  einer  Partei  kann  nicht  bloss  auf 
Antrag,  sondern  auch  von  Amtswegen  an- 
geordnet werden.   Im  allgemeiueu  ist  noch 


Eine  midie  Beglaubigung  war  nor  IQr 

das  Journal  des  HatKrel.^iimkler!*  iia<  h  Art.  71 
festgesetzt.  Künftig  ist  nach  Art.  14  des  Ein- 
ftthnmgsgetetzes  zum  neuen  Handelggesetzbucbe 
nvr  das  von  dem  Knrsmakler  zu  fuhrende  Tage- 
bach vor  dem  Oebranche  dem  Büracnvorstande 
zur  BeglanUgviig  der  Zahl  der  Blltter  vonm- 
legen. 


zu  henachteiligeu,  unterlassen  haben,  Han-le].- 
bücher  zu  führen  mior  ihre  Handelsbücher 
veniichtet.  verheimlicht  oder  so  geführ* 
oder  verändert  haben,  daaa  dieselben  keiv 
T'ehersicht  des  Yermögens/ustntides 
wälatfu.  Sind  mildernde  Unihtäiide  vor- 
handen, so  tritt  Gefängnisstrafe  nicht  uoter 
3  Monaten  ein  2*.)9).  Wei^-Ti  einfachen 
Baiikerotts  werden  solche  Schuldner  itu< 
Gefitngnts  bis  su  2  Jahren  bestraft, 
sie  unterlassen  haV^  n.  Handelsbflcher  x" 
führen  oder  dieselben  verheirahcbl.  ver- 
nichtet oder  anordentlich  geführt  babn 
oder  wenn  sie  unterlassen  lumen.  die  BibuJ 
ilut^s  Vermögens  in  der  vofgaechrielienai 
Zeit  7.\\  riehen  (ij  210). 

Litteratur:  i>te  LüUratur  über  B.  ül  M 
dat*  «»  nur  möglich   i*t,  ririf  awrrie»^  Ä-*' 
der  »eit  dem  16.  Jahrh.  ertehienenn  Werl»  «H^ 
zuj'ükrm.    Auttitr  den  bereit»  früher  rneÜ^ 
SchritUtt  llfrit  Lommen  hauftUfickUck  i"  li^i-  '^  '^ 
A,  Caatmova,  <%i««oMo  heeiäimmo  tU.  Ytt*^ 
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7,;;a  -  ,-|.  JHelra,  ftxfirhro  nijti  economi 
f.l/anlua  lUSGi,  neu  au/yelfifi  run  G.  Rtina 
unter  dem  Titel:  Prtettti  di  tcritturo  dopf/ta 
(MaOand  m4).  —  Mut.  mevhi,  VortUlüke 
MoMUmdimg  «p  dt  UMmudu  Wyte  in.  Domtine 
tn  Fituam  «wtr«  mribudn  (L^fdeH,  lS07i,  — 
a,  A.  MtMtehetttf  TVoNiifa  «nrftwrMt»  «M  NM 
>!''j>pi  <Vericdig  ICVn.  —  Ftori.  Tmttato  del\ 
modv  di  Unerf  il  liitro  dvpfiin  dumeslift)  col  ! 
«MO  t»cmpl'irf    P'tl-rmn  ißS^i,  2.  Aufl.  Rinn  l'iTT;. 

—  Xl£  {<t  Portr,    timide  des  »egocianU  <i 
Uiumn  d«  livret  (Paria  J6S6,  »pätere  Aunijahe 
17S!ij.  —  J.  O.  Schoapp.  Buchhalttritche  Be- 
hutigungen  *tc.  fyiimbrrg  und  Leiptig,  S  Bde., 
1714  —  ScaU.  TraOato  del  modo  dt 
tenere  la  ti-rutura  dei  mercanti  a  partUa  doppia, 
eil')  f  all  italiana  (Livomo  17551.  —  Fomt, 
TmUatiO  Uoricopratieo  di  »eriUura  doppia  (Ikivia 
J790).  —  £  JA.  Jone»,  Englisches  System  von 
eit\fachem  und  dopptUem  MuckhvUtn,  am  dem  \ 
Englisehm  (1796)  ron  F.  Jforteiw  (Wnmar  IMO,  \ 
Fnink/uit  (I.  }[.   j'v'fi?;.  _  j.  A.  Wagner, 
Sfuff   I  olUUinduji  >    lind  ull/jemeine»  Lehrhueh  I 
(Iff  Hui-fi/ndt'iij'  ,  Mf/dr/iurij  JMJJ !.  AnilHlo- 
hIo.  L'i  »ertUura  dopjiin  ndtttUx  a  tcicnza  {  Ve- 
ti'  dnj  läOS).  —  .S'.  G.  MrlMner,  .Vru  erfundene 
deuUche  JSuehhaUerei  (BreAiu  1803).  —  Jter- 
»Mtf  Die  doppelu  BuMaltung  auf  d*t  Stufe  ' 
ihrer  möglich  nruKftfu    V'uUhnnmenheit  (Berlin 
ISll).   —    />.    Iticht^'r.    D^'iUchet  Buchhaltm^ 
(Jf  iiiiburii  ISO.V-  —       if.  Leuchs.  Die  A'o«- ! 
lorwi*«€ntfhii»/l  (.\Uiid>rrg  1S30,  ,1.  Auß.  lii3S).\ 

—  C,   CHiger,  yeuet  und  gründliehe*  Lehr- 
Am«A  d«r  SaiuUUmsuMtehe^im  (BtrHn  IttO).  | 

—  JK  SehUhHng,  Dü  pnittK*« 

iMfc/ir  drut.'eht  Doppelbtichführung  (ebd.  ISSO/. 

—  f,  V.  f'in't.  Die  einfache  und  doftpeltt"  j 
Huchholtinuj    il.cipzi'J  2.    Auß.    IS^S;.    —  | 

Demelhe,  Lehrlmrl,  dT  gesamten  Buchhaltung»- 

ktmde  (ebd.  iss:,  -\  Anfl.  is^i,.  —  j.  s.  Qui- 
ntlßf  ComploUe  giniral  «m  itvre  d*  rauon 
(Batü  1899).  —  Aug,  MUe6«,  Di*  Lehrt  vmi 

der  Buchhaltung,  theoretisch  und  praktisch  dar- 
gestellt ( Grimma  JiiSti.  zum  10.  Mal«  herausge- 
geben von  (  '.   <i.    i  >d'  rtnnnii,  laß.  Leiptig 
IS'Jl).     -   ('.         thltruMim,   J'raktisehe  Ah-  j 
leitung  x*ir  fiuj-u  /u:n  und  doppelten  Buchhaltung 
(Ltipeig           7.  Aufl.  iSSij.  —  A,  Btuon 
wtd  C.  X«Mp<lll,  NometUe  nUthoit  dt  tm«« 
de  lirres  en  pitrtie*  donbles,  ttu  Joumat-contrt4e 
ifiorr^rtuiT  ls',!)K  —  M.  ReiscHle,  Die  doppelte 
Buf!.'->':    .  •    A'>tj.*bur,j            ,\  A.iß.  J^.-'^)..  - 
tr.   Kufsbaiifi' ,   Lehrbuch  der  kaufm.  Buch- 
haüung  (Wien  lK3o,  4.  Aufl.  lli^i).  —  iS,  Ii. 
Avgapurg,  Die  kat^fia.  JtuclsßAruug,  zunächst 
für  dm  Getcki^Ufanf  der  Ha»aaatädu  (I.  Teü 
Bremen  tSSt,  i.  Teil  ebd.  isss,  S.  Teil  ebd.  mi, 
enthält  rugleieh   eine  ausfuhrltche  Angabe  der 
deui"-/,.,)  I.Ulivüu,:.  ~  K.  «■.  Vzoernlg,  Ii<n- 
Stellung  der  Kim chtHngen  über  Budget,  Slan(4- 
re^limtng  und  Konirtde  in  Oesterreich,  Preussen, 
JSagtm,  WUrtiemiterg,  Baden,  Frankreich  und 
Jttlfkn  (Wien  1866).  —  Th.  von  der  Goltz, 
JHe    lattdwirtschnftliche    Buchführung    (Berlin  i 
1866,  a.  Aufl.  JS'JS).  —       Sehrott,  LehHmeh] 
der    Verrechnungsa-itsenschaft    (2.    Aufl.     Wien  , 
Av?;,   4.  Aufl.  i^f-v/A  —   E.   L.   Jäger,  Dir 
gesetzlichen     Hrslimmungen    über  Buchführung 
nebei  einttn  gesehichtlicfien  Anhange  (Stuttgart  l 
1871),  —  J9mvUe,  BmcUtenswerte  Fälle  und\ 
Tirur  >/-(rrf*?i   "i.-r  dem  Uebiele  der  Buchhaltung 

Uandwürurbuuli  dox  SUi&t«wUiWiucii»ft«n.  Zweit« 


•rliil.  /.<<*:',.  —  P.  P mtxet'iiti ,  Oiiiiine  della  tenria 
tili  si^tentii  de.Ua  firittura  u  fuJittlu  doppia  (Tu- 
rin IStSj.  —  S.  MattkeuM,  Das  Generalbuch- 
system, eine  rerbessemde  Umgestaltung  der  Ua- 
lienisch-doppelten  Buchführung  (Berlin  U7^.  — 

O,  Saivm99iiu^  La,  tmria  del  tiatm*  iktUmo 
per  fe  eentitsre  amminietraHve  e  wtodatitA  pro* 

tiche  per  la  lu-i  iipjdirii:{->>ir  iXomra  1877j.  — 
G.  Cerltont,  l.oiji.im-nintßa  JUcumpitsitione  dei 
progetti  e  degli  r*i-mpi  proposte  per  introdurre 
la  srrittura  in  partita  doppia  eomptune  netla 
eonUünlitit  generale  del  iäflio  d^ItaHa  (BoiH 
187S),  ~  OiUaloao  di  optre  opnteaU  «  foMH' 
eatione  pertodieke,  <A«  ditdero  wigine  e  evi- 
lupp'  'lUa  Logiemogrofia,  dal  f.W/  a!  prefrut'- 
(et»).  I.s.l.i!.  —  F.  Glitt,  GU  tcdtori  classici 
drll'i  pnrtitn  'iipjiia  (Turin  Iii??).  —  Iter- 
eeltte ,  La  scnttura  doppia  «  le  tue  forme 
(ebd.  1878),  • —  Dereeltte,  Im  ragümeria  (Mai- 
Umd  1888).  —  «T.  Pohl,  llandbneh  der  land- 
tcirttdiqfifiehen  Beehnungsfnhmug  (Berlin  1879, 
2.  Aufl.  WJ4).  —  E.  Lt'aittry,  Questions  ac- 
tuelles  de  ( 'omptahiliti  et  d'  l'nsri,jurme^it  enm- 
mrvriril  f  Paris  I88I1.  —  Dernrlbr,  < '■imptuhi- 
iiit  teixl.  189S).  —  Dereeltte,  Dte  jAtgi*mo- 
graphie,  eine  neue  doptische  Buchführungsmethode 
(ebd.  188S).  —  *V.  Klein,  Amerikanieeht  Buch- 
führung (Leiptig  1886).  —  JT.  V.  MJIM»N,  Die 
Bilanzen  der  Akt  ii- !i(jff!!.<i  lirtflen  und  der  Aom- 
mnnditgcsellschafte II  auf  .iLtien  (Berlin  1886, 
ä.  .iufl.lS98).  —  G.  .Srittirr.  Lei(ht<l'-n  lUr  i>taaU- 
verreehnung  (Wfn  ;v,v-;  .  ^  ]p.  Hügli,  Die 
Buchhaltungssystemf  und  Buchhaltungsformen 
(Bern  1887).  —  MttraUbef  Die  GmadMüge  der 
BnehhaÜung  (ebd.  1888  und  1889).  —  Dermthe, 
Die  konstante  Buchhaltung  (ebd.  1^0^}.  —  R. 
Schiller, Lehrbuch  der  Huehhalluny,  J  Tcüe  (  Wien 
i^8S,  3.  .i'i't.  i'w;  II.  /v',-,.  —  if.  J>/#iw.  /..< 

comptnhilili  l^'iri.t,  fhitc  Jiihr-'.<:'ih1 ! .  — tf.  .Mor- 
gewtem.  .lllortmine  deutsch'  linchjiihrunij  etc 
(Berlin,  ohne  JahreexahO»  —  O.  Popptf  Nene 
Bne^tthmng  (Stuttgart,  ohne  JahriuoU).  — 
27».  Enerky ,  Gedrängter  Kursus  der  Buch- 
führung nach  dem  einfachen,  dem  doppelten 
it'ilii  iii.'i  lifii  iih'l  dem  dreifachen  rufm.^,-/,i'H 
Sy*l«m  /Leipzig,  ohne  Jahresznhli,  —  ti.  .lack- 
eon,  The  Cheek-./ournal  upi'ii  t/ir  j,riiiri^i!e  of 
DouUe  JSnerg  etc.  (18i^  ed.  Lotuhn,  uhne  Jähret- 
taU).  —  «f.  2t«rv«r.  Lehr-  und  Uehungihneh 
der  kat^m.  Buchhaltung  ( Wien  1890).  —  Der- 
»elbe.  Die  Fortschritte  der  Bttchhalfungswissen- 
f.hiifi.  —  ,T,  Fr.  Schür.  Versuch 

einer  visseusckttfclir/ixn  Behandlung  der  Buch- 
haltung (Basel  1890/  ( .Vaier-Eothschild  Bibl.  Bd. 
80).  —  Üeraetfte,  E*i^ache  und  doppelte  Buch- 
haitm^  (Mttier-JMMMd  BM.  Bd.  917,  Betünj. 

—  DertHbe,  Jfethodiseh  geordnete  Aufgaben 
für  das  Selbststudium  und  den  üntrrricht  in 
'i'i-  ilui-hhitUiin'i  lierlhi  i»:';,.  —  M.  Itrrlhtt'r, 
.Si'hii  tn  i.je  l  '>tli<  lief  kttujm.  Buehhaitung  und 
ihre  L'Uiung  (Jlniinorer  und  Leipzig  1893).  — 
B.  tdmUey  et  A.  Guilbault,  Principa  ghU- 
raux  de  (jowlptabilite  (Paris  und  Xancy  1898).  — 
V.  Vi«mM9f  Luea  Adbfo  neUa  storia  ddla 
ragioneria  eon  doeumenti  imeditt  CMessina  tS96). 

—  II'.  Geientltach,  Lhe  Faln  '  '  -  Mnilt.ntij  . 
{.{iissig  <i.  E.  IS'.Hii.  —  H.  Sf  UnicU-,  I>i.  n-ui- 
Hchfiftlich-Matistisrlie  Buchhaltung  I I^ipsttj  H'JH). 

—  ^Zeitechnfi  für  BnehhaUung  mm  U,  Bdoh' 
tttwttt  «.  Th.  Urovat»  (Lfn*  a.  D.  teU  1898^ 
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Bachbandel. 

1.  Geschichte  des  6.  im  Altertum  mid  Mit- 
teUüter  bis  zur  Brfludniig  der  Bnchdrnckerkunst. 

2.  Geschichte  des  B.  seit  der  Erfindnntr  der 
Bochdrackerkunst  mit  besonderer  Berticksi«  hti- 
gVHg  Deutschlands.  3.  Org:anisation  un<l  (^^'i^'t-n- 
wVirtige  Lage  des  B.,  besonders  in  Deutschland. 

1.  Geschichte  des  B.  im  Alteriam  und 
Mittelalter  bis  zur  Erflndiing  4er  Buch- 

dmckerkiinst.  Von  oiiieiii  B u c  h  Ii  a  iid <1  im 
Altertum  kann  natürlich  erst  seit  der  Zeit  die 
Rede  sein,  als  es  nicht  nur  sasammenhängende 
scyiriftliche  Aufzeichnungen  einigen  Umfanges 
auf  einem  handlicheu  und  leicht  beschaffbaren 
Stoffe  gab,  d.  h.  als  Bücher  geschrieben  wur- 
den, sondern  auch  das  Interesse  für  den  Inhalt 
demdben  ein  so  allgtemefaies  und  di«  Schreib- 
bfzw.  Lcsokunst  so  weit  verbreitet  war,  dass 
auf  Käufer  zu  rechneu  war,  falls  Leute  auf 
ihre  Kosten  Aljschriften  eines  Werkes  mit  der 
Absidit  iliri'.s  Verkanfcei  anfLrlitrt  n  Hessen.  Ein 
Zusammeiitriff^'n  uiul  ilit-  Kiiiillmifr  aller  dieser 
Bedinguupii  limlen  wir  t-r-t  in  (iricihi-nlanii 
etwa  seit  der  Mitte  des  5.  Jahrhunderts. ')  Die 
Buchhandlungen  hiessen  ursprünglich  ^ipUo- 
^ijuai  (Böcherlageri  nach  Pollux  Onora.  IX  47: 
der  Komödiendichter  Eupolis  (2.  Hälfte  des 
5.  Jahrhunderts)  erwähnt  zuerst  den  Handel 
mit  Büchern  (oit  tm  ftfiii'  oyta];  damals  hatte 
er  auch  bereits  an  «nem  bestimmten  Platze  in 
Athen  (in  der  Orchestra,  einem  Teile  Act  alten 
Agora)  Fuss  gefasst  Auch  nach  dem  Aus- 
lande, d.  h.  den  griechischen  Kolonieen,  wurde 
schon  früh  (um  400  v.  dir  i  vom  Mutterlande 
aus  einiger  Handel  mit  JJüchem  eretrieben. 
Lt'libaft  entwickelte  er  sich  erst,  al>  ilit-  Tiiä- 
tigkeit  der  grossen  Crelehrten  von  Alexandria 
vnd  Fergamnm  mit  Hilfe  der  in  den  dortigen 
Bililiothekfn  jxfi^ammoUön  Schätze  planmüssig 
revidierte  uu<i  fiir  dii-  wcittrc  V<  rlinitnng  ge- 
eignete Texte  aller  älteren  Auton  n  i,'t  schaffen, 
da??  Absatzgebiet  »ich  erweitert  und  die  Nei- 
gung zu  LeKtöre  und  litterarischer  Arbeit  auf 
weite  Kreise  sich  au-sgeflehnt  liattr.  —  In  K<iiu 
entwickelte  sich  zugleich  mit  dem  Kindringen 
(priechiscbt  r  Bildung  auch  die  Büch*  rlit  hliaberei 
UTid  der  Handel  mit  Büchern.  Ruhmsucht  und 
liiterarische  Neigungen  vereinigten  sich  in 
wecb-clndrm  Masse  bei  den  siegreichen  Feld- 
herren und  deren  Gefolge,  um  sie  die  Biblio- 
fheken  der  frieehtsehen  Kulturländer,  als  Beute 
oder  durch  Kauf,  nach  Rom  onffillnt  ii  zu  lus-sea. 
Bald  —  ivenigstens  seit  Varro  und  Cicero  — 
beförderte  auen  das  Aufkommen  litterarbLsto- 
rischer  und  antiquarischer  Stinlim  die  Samm- 
lung von  Bflchem  und  die  Anlairc  i^rosser  pri- 
vater .suwie  öfff^utlichi-r  Bibliutlickcn.  Was 
Bom  that,  ahmten  die  römischen  Provinzen  na- 
ttlrlich  nach.  Auch  hier  wie  früher  in  Grie- 
chenland und  den  helleniach  gebildeten  Ländern 


Bfleher  selbat  xsnä  zwar  fSr  die  Lektflre, 

nicht  bloss  für  praktisrhc  Zwfcke  bestininite, 
hat  es  gewiss  schon  um  t-iniges  früher  ^'(■g'-lien  ; 
I.  B.  die  Schriften  der  Lngographen  und  ältes- 
ten Philosophen  —  Nährn^M  über  den  P.  im 
Altertum  s.  bei  Dxiatzko  in  Wissowas  licaleu- 
cykl.  ri.  Alt.  suh  Hueh  (bewmd«n  Abiolm.  Vlllj 
nnd  BachhandeL 


la.«sen  diese  Verhältnisse  sowie  direkte  Nach- 
richten auf  einen  entwickelten  Bncbhandel  be- 
sonders in  den  grossen  Städten,  vor  illem  a 
Rom.  schliessen.   Der  Umstand,  dass  w  wöA 
Griechen,  \vi>  Tir;  imio,  oder  diM'h  Miinner  mit 
griechischem  .Nauu  u  (die  Sosii,  Dorus,  TrvpiMt 
ete.)  sind,  welche  in  nnmittel barer  Beziehon^rai 
Buchwesen  der  Römer  stehen,  ist  \m>  m 
weis  dafür,  dass  dieses  und  damit  der  Bm- 
handel  sich  sehr  iihnlicb,  wenn   nicht  gin 
I  gleich,  bei  beiden  Völkern  entwickelt  bat 
I  ^   Die  Vervtelfllltigung  litterarisdiar  Ems^ 
nisse  erfolgte  im  Alt.  rfum  natürlich  nur  durs 
'Abschriften  bezw.  nach  Diktat:  aber  4« 
I  Ausgangspunkte  für  diese  Abschriften  aiti  ht 
We^  ihrer  Verbreitung  müssen  sehr  bestiwt 
zwei  unterschieden   werden.    Die  erste  hjA 
niichsre  Verbreitungsart  war  stets,  -ijs-  i: 
!  Schriftsteller  selbst  durch  ihre  Sklaven  (jcm 
litterati).  vielleicht  auch  durch  I^hnsebniki. 
von  t  iner  Schrift  Kopieen  anfertigen  lies^eo  rna 
Ge>*i'henk  für  Freunde,  Bekannte  tmd  sonit  In- 
teressierte iniittiit',  iledicare,  donare  libma 
oder  ihre  Freunde  unterzogen  sich  aus  penie- 
lichem,  wenn  nicht  saehUclien  Tnteresic 
Aufgabe:  oder  endlich  solche,  die  von  eia^ 
,  Schrift  Kuuile  erlüelten,  deren  Inhalt  ihn« 
wichtig  schien,  sm  hten  sich  selbst  die  Gelt^w»- 
heit  zum  Abschreiben  derselben   dun-h  iltR 
eigenen  Leute  zu  verschaffen.    Wir  kÖM« 
dii's  (Icni  heutigen  „Privatilruek  •  und  der  V?t- 
'  breitnng  einer  als  .Manuskript  gedmcktn" 
Schrift  vergleichen.  Für  den  Buchhandel  komm: 
dit'<e  Art  der  VeröffentlichnnEr.  welche  im  Al- 
tertum übrigens  eine  sehr  gros««'  KuUe  sfMv 
wenig  in  Betracht;  nur  kamen  sitlch.' AhschrJ- 
ten  gelegentlich  antionarisch  zum  Vokwt 
Der  andere  Weg  der  TerBIfentlfchmig  vir  ia 
des  eigentlichen  H  n  n  d  c  1     (edere,  im  e^p^^■' 
Sinne,  divulgare.  publicare  lihmm).  Ge<ch4ft." 
leute,  zumeist  Freigelassene,  Hessen  auf  ili^ 
Kosten  und  ihre  (jefahr  durch  ihre  I^wt 
Sklaven  oder  ärmere  Freigelassene,  die  b«Ä- 
ders  dazu  In^rangebildet  Avnrderi.  von  NlififtHL 
welche  sie  für  gangbar  hielten,  Abschriften  u 
grösserer  Anzahl  für  den  V^-kauf  hersteDai 
nnd  vf  rtrieben  sie  gleich  anderer  Ware  »f^ 
■  allen  dem  antiken  Handel  zu  Gebote  st^hen^y 
;  Mitteln.    ßtfiliontälTjs  hiess  der  BaehbäB<iJ'r 
bei  den  Griechen,  auch  ßtßlioxäsrloi  ^' 
;  kldne  HKndler)  oder  nuTnjlos  roTy  ßißli»*,  ^ 
i  den  Römern  elifnfulls  hil>lioj»ola  oder  hbntf.'i» 
!  (libellio).   Sötern  sie  die  lit^rstellung  der  Al- 
I  Schriften  besorgten ,  waren  sie  Verleger  in  «• 
I  serem  Sinne,  die  selbst  überseeischen  H»^ 
'  mit  den  Büchern  trieben,  ziiirleich  aber  gT«* 
I  auch    auf  ihren   Kin/.elvt-rkaaf  bedacht: 
I  Buchhändler  kleinerer  Orte  werden  zameiM  s»ri 
auf  den  Zwischenhandel  oder  die  Anfntig^ 
'  bestellter  Abschriften  beschränkt  haben  1* 
Lftden  der  Buchhändler  l._JtsHiojfmlfta,  tsbrnf 
librariae)  wurden  von  Litteraten  und  Gelekrta 
vielfach  aufgesucht,  die  von  den  neocattt  £f- 
scheinungen  des  Btichermarkt«»  sieh  oidttf 
gehen  lassen  wollttn.    Bestimmte  Stadttw» 
natürlich  die  von  den  besseren  Ständen  twotb": 
besuchten,  wurden  von  ihuieo  bevor/iiirt  -^^ 
den  Aussenseiten  der  Tabeme  und  desTWl* 
pfosten  verkündeten  Anschläge  die  Tit«  * 
Novitäten.     Ueber    mangrelhafte  Ab*"!'"»^'^ 
wurde  bereits  sehr  früh  gi&lagt  iCtcen»,  ^toK ' 
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nm  90  mehr  Anerkcnnuug  fanden  nolclie  Ver- 
IflgCTt  welche  für  eine  sort^fältige  Kurrektur 
ilnrer  Exemplare  Sorge  trugen,  wie  Atticns 
(Cicero)  und  Tryphon  (Quintilian).  Für  die 
Ausgaben  älterer  Schriftsteller,  deren  Texte 
nach  Sprache  und  Inlialr  vicliai  h  ilniikd  i:fe- 
worden  waren  und  detthalb  im  Lanft;  der  Zeiten 
besonders  gelitten  hatten,  bedienten  sie  sich  in 
der  Reg«il  der  Hilfe  gelehrter  Mlnner,  gram- 
matiei,  antiqunrii,  scholastici  und  tbnlich  be- 
BUOt,  welche  hiiufig  ihren  Namen  an  da^  Ende 
der  von  ihnen  veranstalteten  Aufgabe  setzten. 
Anch  mit  niusnariinK-n  wiiniin  frühzeitig 
Bücher  durch  tiie  S'erJksser  uml  Verleger  ver- 
sehen. Auf  römischem  Boden  ging  Varro  in 
Keinem  biographiucbeu  Werke  der  Imagines 
damit  voran  (Hin.  B.  K.  3ö,  Iii,  doch  folgte 
er  sicher  hierin  griechiscbeu  Mostem. 

Die  Preise  der  Bächer  konnten,  wenn 
anch  das  Sclinihcu  durch  Sklavm  litsoiL:! 
wurde,  doch  nicht  sf  lir  billig  sein,  wi-ii  ihri- 
Herstellung  stets  auf  liiiinlarbeit  berulil'  :  nur 
die  h^^hPTP  Kaufkraft,  weiche  da«  Geld  damals 
besa^s,  lüsbt  sie  uns  niedriiBr  eracheinen.  Sie 
wbwttBkeu  ie  nach  Ausstottong,  eorgflUtiger 
Ansflthrnng'  irad  Nachfrage;  ffir  die  flrleicbe 
Ansiratn-  wiir»lrn  am  selben  Orte  wohl  ungefähr 
»lic  ^-^h  ii  hell  Preise  festgehalten,  die  wir  so  als 
La<li  njircise  bezeichnen  können.  Bin  Büchlein 
Gedichte,  in  besonders  schöner  .\nsstattung, 
kostete  den  Antor  «dblt  (Statins)  einen  l>e- 
ensBÜ  (2*/täeflterM  =  c  56  Pf  );  dies  war  also 
ttngvflinr  der  SelbatkosteDinreiB  dnes  Verlegers. 
MartiaN  I.  Buch  der  Epigramme  verkaufte  dit- 
gei,'tu  Atrri  tns  („dominus  tabernae"!  für  5  De- 
nare (=  21 1  Sr«r  .  nicht  ImIHl'  -  Mart.  i-i  ij^'r,  I 
III),  wjUueud  der  „bibliopola"  Tr.vphou  den 
Freia  für  die  Xemen  Ifartiala,  an  Umfong  &st 
nnr  '/■  jenem,  mit  4  nnmini  anaetste 
<Epigr.  Xin  3)  and,  wie  Martial  bemerkt,  beim 
halben  Preise  (2  .<est.  —  14  T'f.  i  noch  seinen 
Vorteil  haben  konnte.  Wir  «iiirtV-n  somit  l  bis 
1'  .,  Sest.  I  ;?;5  I'f  .  al-  Selbstkostenpreis 

eines  Verlegers  für  JUaterial  und  Schrift  bei 
einer  Holl«  geriagen  Umfanges  und  mä-ssiger 
Ausatattong  aimehen.  Alte  Bücher  wurden 
unter  tTmHtftnden  za  einem  .SfMitipreiae  ver- 
schleudert fStat.  silv  !V.  9  V.  22>,  manchmal 
aber  auih  mit  IhiIm  in  Affektionspreise  bezahlt 
(g.  z.  B.  Geilius  II  I  H  .  namentlich  wenn  es 
sirh  nm  noch  unbekannte  Schriften  berühmter 
AnKtren  handelte  <Gell.  III  c.  17).  Seihst  das 
Aiuieiben  Ton  fi&chem  für  Geld  kannte  das 
Aitertnm  bereits  nach  Dioft--  La«n.  III,  06  nud 
Gell.  XVril  5,  11 

F^in  Hmiorar  crliiritcn  die  i^cliriftstcllcr 
des  Altcrtnins  vcii  <lcii  Ii ii  c  h  h  ;i  n  li  1  c  r  n , 
welche  die  Werke  jener  für  den  Verkauf  ver- 
vielfältigten, wohl  nicht.  Die  Motive  und  Ziele 
der  Scbriftatellerei  waren  damab  von  Uaoa  aus 
gann  andere  als  zum  Teil  bei  nns.  so  dasa  aich 
verschiedene  Verhältnisse  entwickelten.  Auch 
war  jede  Honorarzahlung  unnötiir.  flir  deu 
Vcrlrir-  r  alm  r  hi-ilcnklicli.  ija  sct:lcicli  iiadi  dt  m 
Bekanntwerden  der  Aliscliriiteu  von  allen  lei- 
ten weitere  Abschriften  gemacht  wcnlen  durf- 
ten, Privilegien  der  Vervielfältigung  oder  sons- 
tige Schntzeinriehtnngen  es  aber  nicht  gab 
{ß.  Dziatzko  im  Rhein.  Mus.  f.  Phihd.  49.  Bd. 
8.  569  CT.).  Ein  Eigentumsrecht  des  Verfa^sera 
an  adnem  Jitterariiehan  Werke  beatand  nnr  ao 


lange,  als  er  dieses  noch  bei  sich  behielt  und 
keine  Abschriften  verschickt  hatte.  Vorher 
konnte  freilich  der  Autor  oder  der  Besitzer 
einer  nenen  Schrift  dieae  dorch  Vericauf  an 
solche  verwerten,  welche  si«  irgendwie '  ge- 
brauchen wollten  (z.  B.  ein  Tin -itt  rstUck  fllr 
die  Aufführung;  vgl.  auch  Marl.  1.  tit>  V.  .Vü.). 
Daneben  durften  ärmere  Schriftsteller,  welche 
genötigt  waren,  von  den  Erzeugnissen  ihres 
Geiatea  m  leboi»  auf  den  Ebrensold  reiehar 
Oitnner  leclmen,  deam  aie  ihre  Schriften  aen 
widtneten. 

Im  Mittelalter  hatte  znniichst  der  aül- 
geuit  iue  Rückgang  «ler  litterarischeu  Intt-rftSHen 
eine  entsprechende  Stocknnif  im  Buchhamlel 
nnd  allem,  was  dauiit  zu-amraenhiug,  zur 
Folge.  Die  Pflege  der  ;L,'cijiiKcu  Güter  war  in 
den  KultarlXadera  dea  Weatena  lange  Zeit 
vorwiegend  atif  kirehKche  Kreiae  beaehrSakt. 
Iiii-  juiistiscli.-n  SrlireiVistulicn  Italiens  machten 
last  alkia  eiut.  beiiJerkciis werte  .\nsnahme  ') ; 
ilazii  kamen  einzelne  Höfe  von  Fürsten  und 
Vertreter  des  Adels:  später  nahmen  auch 
Laienelemente  der  Städte  teil  an  den  litterari- 
acben  Beatrebun^en.  ]>ie  Yertenemog  dea 
^chreibmaterialB,  indem  das  Penrament  die  Pa- 
liyrnsrollen  ganz  verdräntrt«-  \u\i\  tr^t  spät  all- 
liuihlich  wieder  dem  büli^^-^cren  Tajuere  wich, 
nicht  minder  der  Ersatz  liillit:er  .'-klavi narbeit 
durch  die  freie  Thätigkeit  von  .Mtiuuem.  die 
sich  laugsam  und  mühevoll  die  zum  Abschrei* 
ben  erforderlicheu  Kenntniiae  erworben  hatten, 
waren  ebenso  viele  weitere  Hemmniflae  für  eine 
gedeihlirhf  Kiit  wirki  hing  des  Buchhandels. 
Meist  fan'l'u  sich  in  ilcn  einzelnen  KU»steru 
i'ijer  unter  ileii  (ieistliclien  einer  Kirciu;  solclie, 
weiche  für  den  engbegreuztcu  Bedarf  des  eige- 
nen Klosters  mler  zum  Austausch  gegen  Bücher 
fremden  Besitzes  Abschriften  anfertigten  ond 
M  deu  Bücherbestand  langsam  mehrten;  die 
Begel  oder  die  Sittr  der  geistlichcu  (»enossen- 
schnftcn  fördert^^  iui<l  eni])fahl  sogar  diese  Thä- 
tigkeit. l'as  «iauerliafle  und  zugleich  teuere 
Material  machte  (inen  oftexeu  £rsat2  der 
Bucher  unnötig'  un  i  unthunlicb.  Anch  gegen 
Beaahlnng  wurden  Abschriften  gemacht,  dann 
jedoch  auf  Bestellung  für  andere  Kldster  tand 
einzelne  (ieistliche.  nocli  seltener  für  Laien. 
iKwh  nur  vorübergehend  können  so  einzelne 
Kln~ier.  wenn  sie  geraile  eifris^e  Aebte  und 
kundige  Brüder  besa^htii,  e.-*  zu  einem  regel- 
mässigen Erwerb  aus  dem  .\bschreiben  von 
Büchern  gebracht  haben;  als  Handel  mit  sol* 
ehen  llsst  sich  dies  aehwerlieh  beceiehnen. 
Oefter  ist  das  Umgekehrte  eingetreten,  dass 
beim  ,T"de  eines  Sammlers,  der  nicht  be- 
stimmtf  Krhcn  seines  He^jt/es  fe.-tircseizt  hatte, 
oder  wenn  KKister  und  Kircheu  in  üuauzieller 
Bedriagnis,  dabei  aber  gleichgültig  gegen  die 
pergamentenen  Bcbätse  waren,  BUcber  verpfän- 
det oder  verkauft  worden.  Einem  antiqnari- 
sclii^n  Handel  mit  Büchern  regelmässige  Nah- 
riin«  zu  geben  trenüirte  dies  kaum.  Nur  in 
Italien  hat  -ich  ansc  hein>  iiil  ein  Buchhandel 
ohne    rnterbrechunt:   crluilteu ,   in  ähnlicher 

't  Auch  im  Gesetzbuch  der  Westgoten 
Lih.  V  Tit  4  c.  22  (Font  jnr.  germ.  ant.  IV 

[1894J  S.  159)  ist  der  Verkauf  von  Abschriften 
dieses  t'odex  vorgesehen  und  eiu  Maximalprei» 
(6  Mlidi)  festgesetzt. 
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Weise  bctrirli.n  wii'  im  Altertum.  In  deu 
zabireicht.li  Sl.iiln;u  dieses  Laude.s  erhielt  si«h 
dafl  Bedürfnis  und  ebenso  die  alte  Form  ile- 
fiachhandels :  nur  tmten  in  thn  Werk.stäiteu 
(atatioiiM)  der  notarii,  cartulaiii  oder  anti- 
qnarii  an  Stelle  der  Sklaven  andere  LohiMolurei» 
MF  (mercenarii).  Seit  Bec^inn  des  RimiaiiHmiM 
wurde  der  Hatidtl  mit  iJainlschriften.  die  man 
auf  Lager  hielt,  80>»Tir  ^<.•ilr  lebhaft,  üebrijfen»« 
fand  im  späteren  Mittelalter  uuob  in  anderen 
Ländern  eia  gewerbswäs^itres  Auferti^n  und 
Vertreiben  von  Handscbriften  durch  Laien  statt, 
jedoch  ohne  erkennbarai  Uatenchied  roa  den 
gewßhnlirben  Formen  der  KBiij]|:«Mhifte. 

F;ii.'eiitilniliche  Verhältni««!  im  Vertriebe  der 
Biiclicr  tiitwirkelten  sieh  dagegen  im  Mittelalter 
an  den  Ontren  f;elebrt«n  Leben«,  näniÜt  h  den 
hohen  Sobnlen  zu  Paris.  Bobt^nia.  Padua  und 
ihren  jüngeren  Schwesteran-xtalten  in  allen 
Lftodern.  Lehrer  und  saUreidie,  stete  wecb- 
iielnde  SehtUer  beditiften  da  im  Unterricht  filier- 
ein-^tiiiimrndfT.  Horjfflittiir  rrvi.Herter  Texte, 
Kommeiiture.  Komiieudifu  und  Traktate.  Die« 
führte  vor  allem  xu  einer  Rejrelunjr  des  Schrei- 
berwesens, des  Verkaufens  und  Verleihen;*  von 
Handschrift«!!.  Die  iiitesten  darüber  erhulteueii 
Qewtae  aiad  die  aa  fioU^ia  l'^,  1^  lud 
1834,  an  Paris  IflTO  und  ÜKS  sowie  au  Padoa 
1283  erlassenen  Gesetae.  'I  Die  Parii^'r  T)0- 
stimmuncren  sind  ausführlicher  als  die  anderen 
nnd  wann  vi>n  irrr.sscrem  Einttuss  auf  die 
Oestaltuni;  der  sleicheu  Verhältaii^e  an  andereu 
Orten.  Die  Buchhalter  and  BocUiftndler  (sta- 
tiobuii  und  librarii,  zn  Faria  tot  allem  in  vico 
8.  Jaeobi  ann&ssi^;  lerelten  als  Verwandte  ipro- 
pinqni'i  der  Univcrsit.it  nnd  wurden  von  dieser 
in  Eid  uiid  rilii  lii  ^feuoiumen.  Aiisebeiiinid 
waren  sie  nach  moderner  Auffassunier  mehr  Leih- 
bibliothekare und  Sortinienter  als  Verleger*). 

Die  VervielfSltiifung  der  gehrauchten  Texte 
«ifolgte  -siUDeiat  dorch  die  Studenten  selbst  (z. 
T.  nach  Diktat),  md  die  sutfenarii  nasalen 
deshaRi  die  v.irjje.-chriebt-'nen  Büi  hor.  gut  ver- 
bessert. .Ulf  L.ii'er  halten  uml  iree-eii  Uezahlunc 
iiaeh  festCTi-sotzttT  Taxe  verleihen.  Auf  tlie.sc 
Weise  konnte  die  Heiubeit  der  Texte  und  die 
Wahl  der  Bücher  am  besten  Uber  wacht  werden. 
Aber  aneh  wenn  ffewerbsmissige  Schreiber  die 
Absdniften  besorfüen,  miuate  den  8chiilbehr)rden 
daran  üecfn.  dass  die  Studenten  ihre  Texte  viel- 
mehr vuu  den  verantwortlichen  Unt^rrhändlem 


')  S.  Ul)er  Bologna  iSartius  und  Fatto- 
rini)  De  dar.  archieymnasii  Bonon.  profcssori- 
büs  a.  s.  XI.  ad.  n.  XIV.  T.  I  pars  1  (Bononiae 
1769)  S.  186  ff.,  II  (1772)  S.  214  ff..  224  L  und 
C.  Malagola,  Statut!  d.  nniversitä  .  .  .  d. 
studio  Holni,nie-<e  IHSSi  n  V.  St.;  Uber  Paris 
V.K.  Du  Honlay  Huhnusi,  Hi<«t.  univ.  Paris. 
T.  III  (Paris  Itifi»;"  .S  41«  f.  laueh  im  Chartu- 
I  a  r  i  u  m  univ.  Paris,  coli.  Henr.  Denilie.  I  (Paris. 
18891  ^-  «'»32  ffi;  T.  IV.  (IWÄi  S.  mi  f.:  über 
Padua  J.  Ph.  Tomasiui.  Gvmuaäam  Patav. 
(Utini  im)  S.  361.  Vgl.  anch  Fr.  C.  t.  Sa- 
vigny.  Gesch.  d.  nun.  Hei  hts  im  MA.  8,  Bd. 
2.  Aus<r.  {im4\  S.         ÜU  Ü.  664  f. 

«)  BuJaeu-  HI  S.  4iy  „.  .  .  quod  libros 
recipiendo  vaeuale»,  costodiendo,  expo- 
nendo,  veudeudo  eosdem  .  .  .  Adeliter  et 
legitime  se  habebunt.*' 


al,<  an>  irgi^ud  einer  schwer  kotitndli.rh.inea 
Quelle  hezoiren.  Die«e  Gründe  führten  /.ur  ße- 
L'Uustiguug    un>l    Eilt  Wickel ung    gerade  des 
Zwischenhandels  mit  Büchern;  auf  ihn  so- 
wie auf  jenes  Verleiben  der  Handschritttu  allein 
besieben  sich  die  ^&ber  die  stoti«ii*rü  in  den 
Statuten  der  (Jnifersitit   entinltonen,  mit 
»i'harfen  Strafbestimmungen  ansirerü  steten  (Je- 
setze.    Die  Behörde  suchte  (im  i'ariser  >tatul 
vüu  liT.)  (lai-iuf  hinzuwirken,  dass  ihre  Buch- 
händler nicbt  zugleich  Käufer  und  Verkäafer 
von  Büchern  seien  („^uam  Ibonam  fidem]  utiqu»- 
meiins  obaarrannt,  ai  aimal  £mptoria  et  Wenä- 
toris  eMeio  naUatenas  nterentnr").   Sie  warn 
daher  auf  Eid  verpflichtet,  alle  ihnen  zum  Ver 
kauf  Ubergebenen  Bücher  nicht  zn  unterdrückt  u 
luier  /.II  verltergen  (um  sie  etwa  im  Geheimen 
für  eigene  Rechnung  zu  verhandeln),  sondern 
1  Monat  lodcr  2  Monate)  lang  in  geeigneter 
Weise  zorn  Terkaufe  aosnstdien.   Auf  Vc^ 
langen  des  VerUkdSeni  mossten  sie  andi  des 
Wert  der  Handschriften  „bona  üdc"  j;i  h.1r/r: 
jedenfalls  den  Preis  des  Boches  nnd  den  .Nam-i 
des  Verkäufers  an  sirhilMrtr  ."^telle  kund  tb;ia. 
Vor  Abschluss  eines  \  erkaofes  war  der  Eigen- 
tUmer  davon  zu  benachrichtigen  nnd  der  Kauf- 
preis, weicber  ja  anch  vom  Käufer  abhing,  ibsi 
mitsQteilen.  wohl  nm  dem  YerUlnfer  Qd«^ 
lieit  ZU  irelien  zum  Eiiisprn<'h  gegen  einfn  vor- 
ucblkli  oder  wirklich  vereiubiirten  zu  nie.iri::^D 
Kaufpreis.    Für  die  X  ermirtelnnir  eine-;  K.in>i 
durften  sie  nicht  mehr  als  ,,4   Denare  vuib 
Pfunde"  \~  Vg«  oder  1%%),  und  zwar  iurrk 
Aufschlaff  nehmen  vom  Klnfer,  während  in 
BolQ«rna  aie  ProvialoD  Vm      BOebem  im  Werte 
von  liöchstens  60  Lire),  srntist  '  ,o  '2''.  oder 
1*,%}  de«  Kanftreldes  betrui,',  die  vuni  Käuf-r 
und  v'erkanicr  je  zur  Hälfte  zu    trairen  ».ir. 
Dabei  waren  sie  auch  j^ehalt^n,  mit  ülItT  Mühf 
für  „Vera  et  correeta  exemplariu  "  lieliut'  I  t 
Verlidhmig)  an  soig«!.    Im  ötatut  von  13£i 
(m  Paris)  werden  anmeiiit  yerovdnitng«!  wegca 
d?«  Verleihen^  tind  der  gewissenhaften  ScbUl' 
unir  der   Haudsciiritte u  getroffen.  Ueberdisi 
enthalt  es  eine  Bestimmuiii:  zum  .N-,hutz  "ler 
vereidet«u  Hu<"bhiindler,  insuteru  kein  Nicht  ver- 
eideter irgenil  (in  Buch,  das  teurer  sei  al«  W 
solidi,  feil  liaben  noch  auch  anter  einen  be- 
deckten Laden  sich  anflialten  solle  („nee  snbtects 
sedeat"").  Dasselbe  gUt  im  wesentlichen  von  da 
B<dogne*er  Statuten.    Nur  tritt  hier  —  wi« 
übriui  MS  au<  b  an  anderen  Studienanstalten  - 
noch  das  Interesse  für  die  heimische  Anstalt  in 
dem  Verliote  hervor,  Bücher  nach  einer  änderet 
Schule  hin  za  verkaufen,  sowie  das  Strebt-B, 
feste  Preise  an  bewahren .  indem  der  Verkanf 
von  Büchern  an  solche,  die  damit  Handel  trcibcs 
wollten,  aber  auch  der  eigene  Aokanf  vtj) 
Büchern  zum  Zwecke  des  Hanaeb  d«B  statioulii 
streng  untersairt  war. 

In  übulicher  Wel-e  haben  -ich  .niiii 
andereu  Hochschulen  und  Studienanstalten 
gleichen  Bedürfois^en  die  Verhältnisse  des  Hao'<- 
Kchriftenhandels  gestaltet.  Wir  gelien  desUik 
nicht  fehl,  wenn  wir  hierin  einen  VorUrf* 
nn-ere-  .Sortimentsbuchhandels  seheu  ^i»^ 
wenentiichen  Eitfen»cbaften  liudet  m&a  ui  f''^" 
Bestimmungen  iiher  jene  librarii  wieder:  <lw* 
übernahmen,  wenn  aueh  nnr  nebenbei,  gewerbs- 
mässig und  anschciiii-ud  ohne  eigenes  f^^'^^^ 
Biakw  Bttcher  vom  üigeatilkmcr  sam  Vedtsw^ 
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mit  <ler  Verpflicbtoiig,  sie  mfiglicbst  hekaont  m 
maßtetk  and  m  eäwm  mit  d«m  Eigentamer  su 
venialMniiileii  FndM  la  TeiksiiffiD,  mit  einem 

Aufscblairc  für  die  eigene  Mühe.  <le«>f  n  Mn-vimtU- 
betrag  ^loicbfalls  hestiinnit  war.  l«l(ri;:t-is« 
zt'iirif  «iii  scr  eine  Tendenz  zur  Steitreniiii,'  in 
Padua  z.  B.  gewährte  das  .^taliit  von  14H.T  bei 
billigen  Bachem  (unter  3  Lirel  5*  sonst  2  '/t% 
ProTuion  (s.  A.  Kirvhhoff  8.  29).  Allerdings 
haben  die  mittelaiterKehea  Univendtäten  nur 
die  äusseren  Formen  der  Oriranisation  herge- 
gelHtn.  Zu  der  weit«  rf  n  Kiitu  icki  luntr  des  ge- 
Siiiiitcii  i{ii(hlmii(lt'l>  lf*'iliirft>-  «■>  t  iius  freieren 
iiu<l  Jiiitif LÜKtrcu  AufschwuuK'e».  al»  die  Ab- 
hiingigkeit  von  den  starren,  an  sehr  verschiedene 
Interessen  gtbandenen  Statuten  jener  zu  geben 
Termofbt«'.  Ein  solcher  Anfsehwnng  kam  von 
der  durch  Erlindnng  der  Bnchdruckerkun'-t 
plBtilich  entstandenen  gewaltigen  Vermehrnnif 
d*-r  Bücher  und  dem  BraHrbli«  ibiei  Vertriebes 
nach  allen  Seiten. 

2.  Geschichte  des  B.  neit  der  Erfin- 
dung (In  I>ü(  hdnickerkiint4t  mit  beson- 
derer Üerücli8ichti|ping  üeutschlaadi». 
Der  Einiluai,  den  die  neue,  aDer  Wahr- 

M'ht'inlichkeit  iwh  in  Strassbui^  e'i'sonnfno 
und  zuerst  versuchte,  in  Mainz  al)or  deni- 
nächst  voll  ausgeübte  Kunst  (b-s  Thnu^kons 
mit  ht  wi  [.'liehen  Ty[>en  auf  <len  Ilaiiflf  1  itiiT 
Büchern  gewann,  fliisscil»*  sieh  s^  hr  liald. 
Der  ganze  Apparat.  <las  liedeutende  Kapital 
und  aie  vielseitigen  Feitigkeiten.  «leren  tnan 
zur  Herstellung  eines  ge<lruekteu  Utiehes 
l»edurfte.  hraehten  es  nüt  .^ieli.  dass  nur  l».'i 
grower  Ausnutzung,  also  bei  ziemlich  etarkea 
Auflagen  und  fortiresetztein  Drucken  »ich 
ein  'i'-winn  r•r7.\l'^>■n  li<'->.  'JT'>  K\fin]ilan' 
■«nirden  auch  von  timfaugreiehen  Werken, 
die  Pannartz  mul  Sweynheim  in  Snbiaeo 
und  später  in  Rnni  dnirkton.  nli!;'<''?/it:'  ii : 
kleiner  als  etwa  h«>  Exeiii|darü  düileii  wir 
uns  selbst  die  Auflage  dor  ersten  Bil»eln 
kaum  denken.  Sie  stieir  al  -  r  auch  bis  auf 
1200  noch  im  15.  Jahrhuadt  rt.  Da  wir  für 
dieses  wohl  gegen  HiMXHi  Verlagswerke 
ansetzen  dOrfeu,  von  den  Eiublattdrucken 
•abgesehen,  50  ei|riebt  dies  bei  einer  dureh- 
-i'bniltlichrii  Auflage  von  .MdO  Exfiiiplarfii 
die  ZalU  von  0  Miliioiien.  die  im  gauzou, 
oder  von  180000.  die  jahrlich  abzusetzen 
waren.  wfi^-.-  i.'..ti  daiiia!«  in  n'-'n-riT:  der  Han<i- 
sehritteiihüiiiih  r  \  t  sjwsiano  liisti<'<-i  22  Mct- 
nate  braucht. .  uin  mit  Hilfe  von  45  Ko- 
pisten eine  Sammlung  von  200  Handschriften 
für  Cosimo  d<»'  Meilici  zu  stände  zu  bringen 
(8.  Watteiibarli.  .s.  hriftwesen»  S.  jh?).  Für 
jene  zahlreichen  Bücher  ergiebige  Absatz- 
wege zu  finden,  war,  nachdem  die  Knngt 
einmal  erfunden  iind  Itekannt  war,  die  wich- 
tigste Suige  der  Verleger  und  Drucker.  Sie 
■war  mn  so  grSeser,  als  die  Konkurrenz  sehr 
fnih  pich  bemerkbar  machte  utvl  aii'  h  >!«  i 
Nachdnick  die  Früchte  der  Arbeit  schm/Uerte. 
Kiisch  und  sehr  liedeittead  waren  die  I'l^Mse 
der  Bflcher  henabgeigangen  auf  rund  '  ja 


bis  zu  's  der  Handschriftenpreise;  eine 
lateinische  Pib»  1  /.  B..  die  geschneben  4  bis 
.ö(K)  Goldkront  n  ^^ekostet  hatte,  wurde  als 
Dnjck  von  Johann  Fuet  in  Paris  für  60  Kronen 
verkauft.  Hatte  d(M  h  auch  die  vorwiegende 
Anwendung  des  für  das  Drucken  geeigneteren 
Fapieres  an  Stelle  von  i'ergament,  welches 
anfangs  etwa  dreimal,  später  sechsmal  so 
Tiel  kostete  als  Papier,  die  .M<"»glichkeit  einer 
niedrig»'!!  rn>isaii.-'-t/.iiiiu- u'^wälut  und  Käuf'-r 
von  Büchern  in  itnmer  weiten-n  Kreisen 
suchen  und  finden  lassen.  Der  Dmok  auf 
l^stellung  von  selten  kirclilidier  un<l  bflrtrpr- 
licher  Behörden,  wobei  freilii'h  die  Dnicker 
kein  Kisico  fil>eruahmen,  ist  früh  nachweill- 
!'ar.  .sicher  aber  im  Verhältnis  zur  (iesamt- 
uihi  der  Di'ucke  nur  die  Ausnahme.  Der 
Verkauf  in  der  nächsten  Umgebung  des 
Druckers  konnte  nur  selten  und  dann  meist 
bei  wenig  nrafangreichen,  billigen  Bflchern 
genügen.  Frühzeitig  war,  nach  dc!-  Wahl 
der  Verlagüartikei  zu  schliessen,  die  weit- 
greifende, ja  internationale  Bedeutung  der 
l>nii  I;«  rk»mst  erkannt  woitlen.  Es  galt  nun, 
lie  Vorräte  au  Exemplaren  denientsf »rechend 
weit  und  vielseitig  al)zuleiten  und  das  allent- 
hallien  vorhandene  Be<lürfnis  nach  Büchern 
zu  lieft'ieiligen  sowie  weiter  anziiregen. 
Selljst  hervMmgeadeo  Dm«  k»  i  ri  irluckte  es 
nicht  immer  mit  ihi-em  Verlage.  Die  bereits 
erwähnten  Arnold  Pannartz  und  Conrad 
Sweynheiin  z.  B.  klagen  in  einer  Eingabe, 
welche  Johannes  Andreas  de  Buxis,  Bischof 
von  Alerm,  im  Jahre  1472  an  den  Pbpst 
Sixtus  IV.  richtete,  da-^  ihr  Haus  voll  von 
Büchern  und  leer  an  Brot  wäre.  Im  all- 
gemeinen sehen  wir,  da.ss  gerade  im  Anfang 
(ifs  riiischwiin£re<?  der  Verli.11tni8.se  fast  nur 
die  int  gruä.sen  Massstabe  und  zugleich  kauf- 
männisch betriebenen  Firmen  an  einer  ge- 
deihlichen Entwickelung  irciangen.  was  eben 
in  der  Schwierigkeit  des  Alisatzcs  der  Bücher 
seinen  Onrnd  hat.  Für  diesen  standen  den 
Druckern  und  Verlegern  zunächst  nur  die 
l*ereits  voriuindenen  und  gewohnten,  jeden* 
fall-  aller  auf  einen  viel  gerin^'t-ren  Vertrieb 
berechneten  Wege  des  üaadschriftenhandels 
zu  Gebote. 

Der  nächstliegende  und  wichtip.^f.-  t;- 
war  der  durch  sogenannte  Buchführer 
(Kei.sediener).  Wir  würden  ihn  etwa  ala 
(.'olportagebni  hhandi'l  hczt  if-hnen.  Ange< 
stellt«'  der  Verleger  und  Dnicker  reisten  mit 
ihren  Büchervorrilten  umher  an  Orte,  wo 
sie  sich  Absiitz  versprachen,  zunächst  also 
in  v(»lkreiche  Städte  mit  vielen  Klerikern 
und  lebhaftem  Hand-  l,  Tii*'  Zcitin,  wo  \-iele 
Fremde  an  einem  Orte  zu  erwarten  waren, 
atao  die  der  Messen.  Ktrchenfeste  etc.  waren 
ühn<^  Zwr-ifr!  bvv<ir/UL'f.  Dmih  tr<'Si  hnt:bf-n(\ 
oft  a\icii  gednickte  Anschläge,  die  ein  Ver- 
zeichnis der  Ware  und  die  handschriftliche 
Angabe  der  Wohnung  enthielten,  forderten 
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sie  auf  zum  Kaufe.  Solcher  Büoherauzeifren 
haben  sich  noch  melirere  selbst  aus  dem 
15.  Jahrhundert  erhalten  {s.  WUh.  Meyer  im 

C'entr.  f.  Bibl.  IT  p^'^r)|.  S.  437— 4G3);  die 
älteste  (Joh.  Mcntelius)  ist  vom  Jahre  1469. 
Bemerkenswerterweise  erscheint  der  Name 

der  P'irmn  in  ihnprt  nicht;  es  musste  dies 
also  für  unitöttg,  unter  l'uiMäudeu  sogar  für 
hinderlich  gölten.  Es  wurde  wohl  auf  Par- 
tieenverkauf  an  andere  Firmen  gerechnet  oder 
das  fibelwollende  Verhalten  von  Behörden 
gegen  den  Verleger  einer  ftvinden  Stadt 
gefürchtet  Gleichwohl  verzeichnen  die 
meisten  und  ältesten  BiUheran zeigen  nur 
Werke  einer  einzigi^n  Finna,  und  da  wieder- 
holt auf  die  T^vpeu  der  Anzeige  Bezug  ge- 
nommen «-ird,  ist  auch  nicht  die  handschrift- 
liche Zufilgtmg  von  Bfichertiteln  anderer 
Firmen  vorgesetien.  Die  W'anderbuchführer 
Terirauften  daher  nur  für  Rechnung  einer 
Firriia  nnd  erhiell-  ii  ^^  ilil  bestimmte  Pn»- 
zeute  von  der  Verkaufssuuune.  An  ilireiii 
Verhältnis  Änderte  es  nidits.  wenn  eine 
Finna,  wie  Ant.  K«»l)<  rger  von  Nnrnlterg,  in 
einer  Büchemn/pige  von  IIT'J  iXr.  Iii  bei 
\V.  Meycri,  aii-^v,  r  eigenen  Büchern  auch 
solche  anderer  Herkunft  zum  Kaufe  anl>ot. 
Nicht  in  Kommission  hatte  er  sie  genommen, 
s<:>ndern  gewiss  durch  Kauf  oder  Tausch  an 
sich  gebracht,  wie  z.  ß.  auch  tler  Drucker, 
Verleger  imd  BapierhRndler  Adolf  Rusch  in 
Strassburg  nclfarh  Rüfli.T  aiu1tT>T  Dt  iick' r 
durch  Tausch  gegen  l'anier  (einen  Ballen 
Bücher  gegen  zwei  Ballen  Papier)  zum 
Zweck*'  itt  s  Handels  erwarb.  Dieser  Weg 
des  partieen weisen  Verkaufes  oder  Aus- 
taascbes  von  Büchern  zwiscli'ii  v.-iscIn.'il.^inTi 
Firmen  diente  nAndich  gl-  iclifalis  dazu, 
Exemplare  von  Drucken  in  den  Kleinhandel 
solcher  Orte  zu  leiten,  wo  ein  Bedürfnis 
noch  vorhanden  schien.  Im  ganzen  gehört 
er  freilich  dem  ßresshnnde]  an  und  kann 
den  Eiit/.t'lv>^rkauf  der  Bücher  nur  vorbe- 
reiten und  erleichtern.  Au  dritter  Steile  ist 
eine  besondere  Eategi  irie  Ton  Buchhändlern 
zu  nennen,  ständit:-  riesrliäftsführer  oi'.'T 
Faktoren  der  Verleger  und  i)nicker  an  den 
Cenfren  i-egeu  litterarischen  Verkehrs  oder 
einep  lebhaften  Handels  fHiorhanpt.  E<? 
waren  sozusagen  ansässige  Buchf  iilirer,  welche 
auch  in  der  weiteren  Umgehung  ihres  Haupt- 
platzes für  den  Vertrieb  der  Bücher  sorgten, 
von  denen  sie  ein  grösseres  Lager  bei  sich 
hatten.  Aus  den  frühesten  Zeiten  der  neuen 
Kunst  wissen  wii-,  dass  Joh.  Fust  selbst  mit 
seiner  Wat«  in  Paris  war.  wo  er  au(;h  (UöH 
oder  14(17)  starb.  Sein  Schwiegersohn  und 
2^'achf olger  im  (Geschäft,  Peter  £ichöifer,  der 
gielchiaDs  einige  BCale  mit  Büchern,  danmter 
auch  Siilchi'»  frem'lcn  Vr-rlagr's.  in  P;iris 
war,  setzte  seiir  bald  einen  stäntligen  Ver- 
treter, Hennaun  von  Stadtlw,  nach  der 
Metropole  Frankreichs,  der  für  Rechnung 


des  Mainzer  Geschäftes  \k  ahrsdieinlidi  ebenso 
auf  den  Einzelverkauf  von  Bficheni  wie  aof 
Partie*»nahsat7  an  andere  Buchhändler  bedacht 

war.    Xai  li  Fi.uikfuii  a.  M.,  schon  damals 
ein  Uaudchiplatz  ersten  Banges,  df?sseu  Be- 
deutung für  den  BOchervertrieb  jedenfidl» 
Peter  Sch"ffi'r.  w.'iin  inrht  b.  r>-iT-  ,b  .h,  Fi«f 
oder  gar  <iutenl)ei'g  selbst   iiiit  scharfem 
Blicke  erkannt  hatte,  wurde  an$*cbelnend  der 
kaufmännische  Teil  .b-s  Oi-s^hflftt^s  verlegi. 
Conrad  Henckis,  Buchdrucker  und  Gehilfo 
im  <  iesehäft,  der  na<-h  des  Fii.«;t  Tode  die 
hinterlas.setie  Witwe  heiratete  und  Teilhal>cr 
am  Geschilft  wurde,  sc^lieint  vorwiegend  <he 
Frankfurter    Unternehmungen    geleitet  zu 
haben;  um  1475»  erwarb  Peter  SchöHer  sogar 
selbst  das  dortige  BiuTaerrecht.  WährMd 
dir  Di  11-  k>  i»  i  in  Mainz  veHdieb,  wo  für  <li? 
lostaudluUtung  und  das  Drucken  ein  ^übi«« 
T^rsonal  vorbuiden  war.  wurden  m  der 
Xaihbai>f.nlt  mit  den  zaidreich  zuströmen- 
den  tremdcu   Handelsleuten  Verbindunsren 
Itehufs  Absatz  IS  <l.r   Bücher  angeknüpfL 
Besonders  nai  Ii  ticm  Nonlen  Deutj«^hla«dä 
und   EurojKis   iiuujhten  sie  üeschäfte:  in 
Schweden  war  ein  ( ieschäftsfülirer  von  ihnen 
(»ihr  Diener«).    Viel  musste  dabei  —  und 
das  gilt  gt!wiss  nicht  bloss  von  den  öe- 
schäifteti  Peter  Schoffers  —  knxlitiert  wer- 
den; den  Schwierigkeiten  bei  Eintieibtti^ 
solcher  Schulden  Terdanken  wir  g«nde  (fie 
erhalten»'ii  rrkundfii.  AmlIi  audcie  Verl^r^r 
liattcu  ihre  FUialen  und  ständigen  Oeschättji- 
ffihrer  in  anderen  Städten,  E.  B.  Nie.  Jenm 
von  VenediLT  in  Pavia  unrl  Anton  Kotierter 
von  Nürnberg  in  Paris,  Lvou  u.  s.  w.  Üffco- 
l  ai  geschah  dies  mehr  des  Handels  ab  des 
Dniekes    wes-en.    wennschon   auch  «'>Iclii? 
Fälle  fiiihzi'itig  und  nicht  selteu  Ntukaiuen. 
dass  die  eigenen  Dni Lkcreii  ii  ziu-  Herstel- 
lung der  Verlagsartikel  nicht  ausreichteu,  so 
dass  fremde  seti  Hilfe  genommen  wunlen.  Im 
ganzen  liegt  kein  Gnm(l  vor  zur  Annahme, «Ja»^ 
«lie  Formen  des  Uandels  von  denen  aader^ 
Kaufgeschäfte  abwichen.  Nadi  einem  Briefe 
<!.\-i  AMus  Manutiiis  an  Reuchlin  vom  ?4. P'*- 
zember  1ü<J2  (s.  Claror.  vir.  episL  Tubine*^ 
1.514)  wurde  freilich  damals  schon  gelegent- 
lich l^ttchführern  <xler  Buchhändlern.  >li^ 
niciit  zum  eigenen  Personal  einer  Firma  i,'?- 
hörten,  ein  Remiseionsrecht  in  Bezug  auf 
gelieferte  Ware  zugestanden,  so  dass  sie  as- 
nilhernd  Soilimenter  im  moderneu  Sinns 
waren.   Ein  Händler  (mercator)  in  Deutsch- 
land hatte  von  der  Oesellscliaft,  welcl»«ir 
Aldus  in  Venedig  angehörte,  viele  BCHk* 
auf  Frist  erhalten,  und  zwar  zu  ciii>^m  billi- 
geren Preise,  als  sie  einzeln  verkauft  wunico. 
Von  ihm  lotofte  Renchfin  an  seinem  Orte 
Alllinen   billiger    als   «lirekt   ans  Veti^ii- 
An  sich  wJlre  es  sehr  wulil  deakUa-, 
die  früher  geschilderten  Verhältnisse  der 
stationani  und  libroni  dar  CiÜTeisitMartw''' 
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sich  mit  Anpassung  an  die  durch  die  starke 
Büchervennehrung:  veränderten  Verhältnisse 
erhielten  und  auf  andere  Orte  mit  gestei- 
gertem Absiitz  ubertragen  uurden.  Wege» 
der  grossen  Verschiedenheit  der  in  solchen 
Städten  nSUgen  Bfidier  konnte  das  Bedürfnis 
nicht  (lunh  T.itkalpn  .-SLn  coileckt  worden, 
so  dass  eui  reger  üandel  mit  liüchem  anderer 
Druckorte  nebenbei  bestehen  bleil>en  mu>ste. 
UmfaripTf-it'hf  T^itr*^r  von  TiüeluTii.  In  sonders 
auch  von  neuen,  niussten  die  dortigen  Händler 
im  Interesse  der  Lehrer  wie  Schüler  halten. 
Sie  als  Eigentum  zu  erwerlwn.  dazu  reichten 
die  Mittel  gewiss  nur  seltcu  aus.    Die  eifrig 
auf  Absatz  bedachten  Verleger  konnten  iluien 
zum  Verkaufe  ihrer  BQcher  einen  weit^hen- 
den  Kredit  an  Geld,  aber  auch  an  Ware  um 
so  eher  g'  wäliren,  als  an  solchen  Studien- 
orteu  die  liuchhiindler  wenigstens  zum  Teil 
einer  unmittelbaren  Aufsicht  des  LehrkQriK>rs 
untfiw i.rfr-n  waren.   Kiiie  weite  Au.Hclchnung 
dieses  Absatzweg« -.s  aul  behebigt'  Orte  und 
Hflndl^  setst  indes  get»nlnete,  leicht  flber- 
sebbaro  Zustände,  beqneme  Verbindungen 
und  zuvdliifisigo  Rechtspflege  voraus,  die 
sich  für  jene  Zeiten  noca  nicht  unbedingt 
annehmen  lassen,  wenn  wir  auch  zngel>en 
lufissen,  dass  die  Bedürfnisse  des  Verkehrs 
den  BechtfleiDiichtuDgeii  meist  yomuHgeeilt 
sind. 

Im  gamen  dibfen  wir  behauptet!,  d;iss  in 

der  närhstt'ii  Zeit  iiai  h  "Erfiiidun^'  der  Huch- 
druckerkunät  der  Vertrieb  der  Bücher  auf 
die  'wandernden  BuchfQhrer,  feste  Agenten 
odrr  Filialen  in  anderen  Städten  und  auf 
nariieenweiseu  Verkauf  und  Tausch  an  Buch- 
hilndler  beschrünkt  blieb.  Eine  Versc  hiebnug 
der  Verhältnisse  im  Buchgewerbe  trat  indes 
früh  ein  durch  die  natui-gemässe ,  inuner 
stArker  sieh  geltend  machende  Sondenmg 
der  verschiedenen  Seiten  des  Buchgewerbes. 
Im  ünnule  waren  von  Anfaiifr  an  in  der 
Verbindung  Joh.  Gutenlu  rt^s  mit  Joh.  Fust 
zwei  Seiten  ienes,  der  Druck  und  der  Ver- 
lag von  Bfioieni,  nur  Susseiiich  vereinigt 
^ewo^eii.  Deutlich  imsgesprodieD  winl  die 
Teilung  der  Arbeit  in  den  Schlttssschriften 
vieler  Drucke,  besonders  itaUenischer  Firmen. 
Gerade  driH.  vr.r  allem  in  Venedig,  führte 
die  hohe  Entwickelung  des  Handels  zu  einem 
bestimmten  Ausdru<-k  des  vci-schiedenen  Ver- 
hältnisses melu^jrer  niiht  in  gleicher  Weise 
an  einem  Geschäfte  beteiligter  Genossen. 
Niigcnds  findet  man  auch  so  früli  und  so 
zahlreich  Kompagniegwchfiite  (societas,  .socii) 
sich  am  Büclierdruck  und  Verl;^  l>etciligen 
wie  in  Italit  ii.  Eine  \vt.itrr>-  Teilung  der 
Arbeit  musste  sich  aber  —  und  das  ist  für 
HOB  widitiger  —  aus  dem  Yertriebe  dar 
Bücher  ergeben.  Eigene  Buchführer  auszu- 
senden und  eigene  Eaktoreu  in  fremden 
Sthdten  zu  unterhalten,  konnte  nur  für  gans 
gtoase  Verleger  gewinnbnngeiid  sein,  und 


I  auch  für  diese  nur  dann,  wenn  sie  ziigleich 
I  Werke  fremden  Verlages  in  den  Handel 
\  gaben.    Der  sicherste  und  einfschate  W^ 

<!t  s  Absatzes  war  für  den  V.  il'  uer  ohne 
Zweifel,  wenn  wir  vom  Lokalverkehr  absehen, 
der  Verkauf  grösserer  Partieen  von  BOcbem 

an  Kli'inhäudler.     An?  di.:>en  bildete  sich 
mit  dem  Anwai  listn  der  t^edruckten  Litte- 
ratur  und  d-m  stt  i^^  rid.  n  Absatx  immer 
!  bestimmter  eine  lies  nidi  r..'  Khisse  von  Buch- 


händlern aus.    El>euäu  naturlich  ist,  dass 
j  zwisclien  diesen  und  den  Verlegern  der  Ver* 
!  kehr  sich  in  der  Kegel  nicht  direkt  von 
Stadt  zu  Stadt  vollzog,  sondern  dass  die 
vielbesuchten  Mcssj>lätzo  der  Ort  waren,  wo 
zu  den  hergebracnten  Zeiten,  im  Trühling 
(Faßten-,  Ostermesse)  und  HerW  (Michaelia- 
;  messet  rli,-  v-Tsrliifdenon  Tiiien'>>enten  sich 
1  trafen  zum  Abschluss  ihrer  Geschäfte.  Dieser 
I  Buchhandel  im  engeren  Sinne  wurde  von 
'  den  einzelneu  Firmen  vielfach  in  grossem 
Massötabo  l>etrielten  (sonst  war  er  nicht 
lohnend  gt mit;)  und  auf  weite  Gebiete  und 
mehrere  Städte  ausgedehnt.    Dem  Lokalver- 
'  triebe  widmeten  sicli  häufig  auch  die  kleinen 
Drucker,  welche  vom  Bücherdnick  allein, 
:  zu  dem  das  Lokalbedürfnis  oder  eine  höhere 
I  Anregung  gelegentlich  Anlass  gab ,  nicht 
leben  konnten. 

Auf  solcher  OmndJage  wftbrte  und  ent- 
wickelte sich  der  Buchhandel  ^diriiunderte- 
lariLT  in  Deutx  lilaiid  und  di-n  anderen  Kultur- 
ländt^ru.  Dass  Frankfurt  a.  M.  sehr  früh, 
noch  im  15.  Jiüirhunderts  «ne  dominierende 
Stellung  für  ihn  erhielt,  veitlankt  e*?  zu- 
nächst natüi'lich  seiner  Bedeutung  füi-  den 
Handel  überhaupt  infolge  der  günstigen 
get^raphisehen  l-ige,  dann  alier  der  Nähe 
%'on  ^faiüz  und  vor  uilem  gewiss  dem  that- 
kräftigen  Eingreifen  Peter  Schöffers  und 
Conratl  Henckis"  (s.  o.).  Ausser  dieser  Stadt 
sind  in  Deutschland  Köln  und  Strassburg, 
Augsl)in%;  und  Nürnberg  (hier  wirkte  Anthoni 
Kobei^r)  besonders  hervorzuheben,  ferner 
Baad  mit  lebhaftem  Handel  nach  Ttalien 
und  Südfrankreic  h.  In  deu  Niederlanden 
und  Belgieu  traten  Utrecht,  Löwen  und  De- 
venter  am  meisten  hervor,  in  NorddeutBch« 
land  erst  gegen  Ende  des  1.'.  Jahrhunderts 
Leipzig.  Schon  daiaalü  iiXr  den  Warenaus- 
tausch der  östlichen  und  südöstlichen  Län> 
der  (bis  nach  Asien  hinein)  mit  ilem  Westen 
einer  der  wichtigsten  Wätze,  benutzte  <liese 
Stadt  bidd  den  Vortöl  ihrer  Verbindungen 
auch  für  den  Handel  mit  Büchern,  ihr 
I  Druck  uml  Verlag  gewann  gleichfalls  dort 
liald  tünen  anst'hnliclien  l'mfang,  aber  mehr 
|ia  Bezug  auf  die  Zahl  als  die  Schönheit 
[und  Bedeutung  der  Drucke,  üebeiluuipt 
I  sehen  uii.  \v;us  dif  Tfcbnik  des  Drückens 
uud  die  Sorge  für  den  Ixüialt  betrifft,  in 
Deutschland  schon  nach  den  ersten  Deoeu- 
otea  seit  Erfindung  der  Kunat  einen  Stül- 
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Stande  wenn  nicht  gar  einen  Rückgang  ein- 
treten. Wenige  siUldeutsche  Orte  mit  alten 
Kunsttraditionen,  wie  Augsburg  und  Nürn- 
berg, sowie  einzelne  auf  Bestellung  gear- 
lieitete  Werke,  meist  liturgischer  Art,  machen 
eine  ruhmliche  Ausnahme. 

In  den  anderen  Ijändorn  ging  die  Ent- 
wickelung  des  Buchhandels  zunächst  in  der- 
selben Weise  vor  sich  w*ie  in  Deutschland. 
Italiens  Buchhandel  überholte  im  15.  Jahr- 
Inindert  schnell  den  deutschen  infolge  des 
durch  den  Huraanismtis  für  den  Bücherver- 
kauf besser  vorbereiteten  Bodens,  des  durch 
einen  lebhaften  Handel  erworbenen  allge- 
meinen Wolilstandes  tmd  der  guten  kauf- 
männischen Schulung, welche  den  italienischen 
Handel  überhaupt  auszeichnete.  In  dem 
handelsmächtigen  Venedig  gab  es  in  den 
ersten  3  Decennien  nach  Einfühnmg  der 
Buchdruckerkimst  nicht  weniger  als  214  (bis 
151Ö  247)  Drückenderen  Namen  wir  kennen. 
Gegen  1405  begründete  Aldus  Manutius  der 
Aeltere,  einer  der  bedeutendsten  Verleger 
aller  Zeiten,  seine  zum  Teil  im  Verein  mit 
anderen  betriebene  und  durch  zwei  weitere 
Generationen  (bis  1597)  fortgesetzte  be- 
rilhmte  Dnickerei,  aus  welcher  seit  1495 
bis  zu  seinem  Tode  (1515)  über  12<»  Drucke 
hervorgingen,  die  sich  vor  allem  durch  Güte 
des  Textes  imd  Korrektheit  des  Druckes 
auszeichnen.  Alte  Klassiker  und  nationale 
Schriftsteller  sind  fast  allein  in  seinem  Ver- 
lage vertreten.  Die  runden  Antii|uatyi»en. 
eine  Nachahmung  der  von  den  itahenischen 
Humanisten  angenommenen  Schriftart,  die 
selbst  wieder  die  kai-olingische  Minuskel  in 
der  Form  des  10. — 11.  Jalirhunderts  sich 
zum  Vorbild  nahm,  kamen  in  Italien  sehr 
früh  auf  und  verdrängten  dort  l)ald  den 
gotischen  Schnitt  der  Typen.  Aldus  der 
Aeltere  führte  die  etwas  schräge  Antiqua- 
type (Italicjue)  ein.  —  In  Frankreich  war 
man  zu  Paris  sehr  früh  in  Kreisen  des  Hofes 
wie  der  Universität  auf  die  neue  Kunst  auf- 
merksam geworden,  und  dort  sah  Frankreich 
seine  ersten  Dnickereien.  Zu  hervorragen- 
der Bedeutung  gelangte  der  Buchhandel  da 
aber  vorerst  noch  nicht,  vielleicht  weil  man 
von\'iegend  für  die  Bedürfnisse  der  Sorbonne 
\md  allenfcüls  der  höfischen  Kreise  sorgte, 
den  Welthandel  aber  ausser  acht  Hess.  Nur 
mit  geschmackvoll  ausgestatteten  Gebet- 
büchern (>h eures«)  entwickelte  sich  früh 
in  Paris  ein  ausgedehnter  Handel.  Neben 
Paris  trat  noch  am  Ende  des  15.  Jahrhun- 
derts Lyon  als  wichtiger  Platz  des  Buch- 
handels in  den  Vordergrund ;  für  Südeuropa 
war  er  nächst  Venetlig  der  bedeutendste.  Die 
Drucke  der  Stadt  selbst  sind  zahlreich,  aber 
durch  nichts  besonders  ausgezeichnet.  — 
Nach  England  (Westminster)  war  die  Buch- 
druckerkunst über  Brügge  bezw.  Köln  durch 
den  englischen  Kaufmann  William  Caxton 


gekommen,  der  lange  Zeit  sorgfältig  und 
mit  entschiedenem  eigenen  Verdienste  iim 
die  Entwickelung  der  enghschen  Litteratur- 
sprache.  aber  mit  einseitiger  Vorliebe  für 
die  romantische  Litteratur  druckte,  dem 
englischen  Buchhandel  jedenfalls  nc»ch  keinen 
grf'isseren  Anstoss  zu  geben  vermochte.  Die 
stacyoneres.  die  in  der  Nähe  von  St.  PaoJs 
in  Ijondon  ihre  Ijäden  besassen,  hatten  sich 
l)ereits  14n.S  mit  den  textw riters  zu  einer 
Gilde  vereinigt,  die  von  massgebendem  Elin- 
fluss  für  das  Buchwesen  und  den  Buch- 
handel in  England  wurde.  Aus  ihnen,  d.  h. 
den  beiden  schon  früher  getrennten  Gruppen, 
entwickelten  sich  mit  der  Zeit  die  englLschea 
Verleger  (p  u  b  1  i  s  h  e  r  s)  und  Buch  h  ä  n  d  1  e  r 
(booksei lers).  Liturgische  Bücher  lie^s 
man  etwa  seit  149H  in  Vene<1ig  uiui  Frank- 
reich für  England  drucken  und  hatte  damit 
guten  Erfolg. 

Die  grosse  materielle  und  geistige  Be- 
deutung, welche  der  Buchdnickerkunst  von 
Anfang  an  eigen  war,  lenkte  früh  die  Auf- 
merksamkeit der  weltlichen  und  geistlichen 
Behörden  auf  sie  und  den  Buchhandel  und 
bewirkte,  dass  jene  fönlernd  imd  überwachend 
ihr  nahetraten.  Abwehr  schädlicher  Kon- 
kurrenz, vor  allem  Schutz  gegen  Nachdnh?k 
erwies  sich  sehr  friih  als  dringend  geboten 
und  wurde  meist  in  Form  von  Privilecien 
gewährt,  die  natürlich  nur  so  weit  von  Wii- 
kung  waren,  als  <lie  .Macht  der  sie  erteilen- 
den Behörde  reichte.  Zwar  betrafen  sie  in 
der  Regel  zunächst  nur  die  Drucker,  dod» 
wunle  durch  sie  ja  der  Verkauf  von  Nach- 
drucken im  untergebenen  Territorium  ver- 
boten und  damit  der  Buchhandel  lieeinflusst. 
Dass  dabei  ein  rnterschied  zwischen  Werten 
verstorbener  imd  lebender  Autoren  gemacht 
wortlen  sei,  wie  mehrfach  behauptet  wirl. 
ist  für  jene  frühe  Zeit  nicht  nachweisbar. 
In  Venedig  mit  seinem  aiisgodehnten  Buch- 
handel entwickelten  sich  die  Privilegien  am 
ehesten  in  gi-osser  Regelmässigkoit :  Brown 
S.  236  ff.  führt  aus  dem  15.  Jahrhundert 
allein  108  Fälle  (für  298  Werke)  an.  Ande- 
rerseits fallen  noch  ins  15.  Jahrhundert  auch 
die  Anfänge  geistlicher  und  weltlicher  Censar 
(in  Köln  \m((  Mainz). 

Die  Reformation,  welcher  in  Deutschland 
durch  den  Kampf  der  Hmnanisten  mit  den 
Dunkelmännern  littcrarisch  vorgearbeitet  war 
und  welcher  in  anderen  Ländern  ähnliche 
religiöse  Bewegimgen  folgten,  war  für  den 
Buchliandel  von  einschneidender  Bedeutung. 
Die  Richtung  auf  Massenproduktion  wuchs 
unendlich,  zumal  da  die  Kefomiatoren  ihre 
Stütze  in  der  Menge  der  Gläut»igen  fanden 
und,  worin  ihnen  zum  Teil  auch  ihre  (»«>gner 
folgten,  sich  zumeist,  um  auf  die  Massen  zu 
wirken,  der  deutschen  Sprache  in  ihnen 
Schriften  bedienten.  Für  den  Buchhand'  l 
fand  insofern  ein  Umschwung  statt,  als  unter 
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den  bisherigen  Wegen  des  Rfichervertriebs  |  bereits  1604.    Im  Jahre  1749  eing  der 
die  grossen  BOrlirrtiicsscti   noch  mehr  in  '  FmnkfiirtrrMosskatalou'ijrnir/.f'in.wanrf'iMiaiis 
dea  Vordeigrund  traten:  Käitler  und  Ver-,  dem  Loipzigcr  sich  die  mit  dem  18.  Jahrhundert 
kftnfer  rnnssten  mit  Sicheriidt  auf  die  be- 1  beginnenden  großen  Buehliftndlerbibliogni- 
ptriL' erwartete  Gelegenheit  znm  Pflf-her-Ein- ,  i'liitv^n  r-titwickflfeii,  an  (len-ni  DeutschCuid 
uihI  -Vorkauf  rechnen  können.     Vor  allem  reicher  ist  als  in^'eml  ein  anderes  I^and, 
in  Frankfnrt.  aber  auch  in  lieiprig  fimd  1764  hftrte  dio  Frankfurter  ßncherniesse 
Kauf  und  Aii>tau>'  h  der  Bücher  im  £!T''i??en  ganz  auf.  Die  H<'formation  hatte  den  Schwer- 
Ptatt.    Aui  !t  tlie  Fertigstelhuig  des  Druckes  ptuikt  geistigen  i^bens  nach  dem  Nordea 
lichtete  sich  durchaus  nach  der  Zeit  der  I  und  Osten  verlegt;  ebenda  fand  atich  dte 
beiden      ss(  n.    Georg  Willer  in  AuL'>liurg  deutsche  Sprache    in   wachsendem  Masse 
fing        «iaxuit  an.  von  den  auf  den  Frank- !  Pflege.    Rasch  hatte  auch  die  Beteiligung 
furter  Messen  für  sein  I^er  eingekauften  der  Ausländer  an  der  Frankfurter  Bücher- 
Büchern  zur  Be<juenüicbkeit  Beiner  Xnndeo .  messe  abgenommen,  ais  der  Bacherhandel 
und  ZOT  Steigerung  des  Absatzes  ein  ge- 1  ihrer  eigenen  I^Ander  mdi  hob,  wtiirend  der 
(Inicktes  Verzeichnis  (MesskatulnL'^  horans-  tl-  ntHi  li'-  Verlatr  nai  h  Tnlialt  luu!  Ans.stattung 
zugeben;  eine  £inriclitimg,  die  bald  ^'aeh- .  ziu-ückgiog.  Ungünstig  für  Frankfurt  wirkte 
ahmung  fand,  in  Augsbm^  selbst  -wie  be- 1  endlich  der  Vmstaod,  dan  dort  rieh  der 
sonders  in  Frankfurt  tmd  Tieipzig.  In  erstrr-  r  /^wi^fhenhaTidcl  mit  Büchern  einseitig  ohne 
Stadt  geschah  es  nach  vereinzelten  Vcr-  die  teste  Grundlage  eines  starken  Verlags- 
Piu'hen  anderer  Firmen   seit   1.59.')  durch  geschüftes  entwickelt  hatte.    Die  kaiserliche 
faul  Brachfeld,  seit  l.")it8  aber  durch  den  Büchorkninmis-sion  zu  Frankfnrt  ffi'-'it  1569) 
stildti.'ichen  Rat :  in  letzterer  Stadt  erfolgte  i  t>eschleunigte  noch  durvh  l'lackereien  und 
die  erste  Ausgabe  dnea  Hesslöctaüogs  1      {  ül<ertriebeuc  Ansprüche  die  sinkende  Bewtt- 
«lurch  Henning  Urosse.     Dass  mit  ihrer  gtmg,  während  in  I>eipzig  das  nur  vorOber- 
Ausgabe  eine  liedeutende  Umwälzung  in  der  gehende  gleiche  Verhalten  der  kurfürstlich 
Art  des  Küchen'ertriebes  verbunden  war.  sflchsis<-hen    HnclH  ikoiiiniissidn    (anili   s»  it 
indem  au  die  Steile  der  von  den  einzelnen  1 15^)  den  Aufgang  des  Buchhandels  nicht 
Buchhändlern  persOnüdi  vorgelegten  Ver- 1  m  hindern  vermochte.  Neben  diesen  bcnden 
zoichnisse  und  d^T  im  Original  mitgeführten  Sfätlten  behaupteten  nur  w<'nit:c  d*  r  früher 
Druckwerke  iene  leicht  zu  verbreitenden  .  genannten  einige  Bedeutung,  mehr  auch  nur 
GesamtverEeichnisse  traten,  erh^t  schon  aus  t  durch  die  erfolgreiche  Thfinglceit  eincebier 
dem  T'mstan  l.-.  dass  in  dem  ersten  der  i  Finnen    d'nin  al?  SammrljMinkt  für  einen 
Mes.'«ver/X'iclini:«&e  (von   1564)  202   Werke  1  gröss^'ren  Kreis  Uuchgewerlilii  lu  r 'rh.'itiirkeit. 
ohne  i>nick-  oder  Verlagsort  neben  28  in      Während  des  30 jährigen  Krieges,  welcher 
deutschen  tind  2*^  in  auswärtigen  Orten  er- '  vor  all-'in  den  Xonlt-n  Deutschlands  schwer 
schieut-neii  angefiWiit  werden,  während  so-  traf,  ging  der  Hucliliandel,  der  gerade  dort 
gleich  im  nächst»  u  Katalog  mir  damals  seine  festesten  Wurzeln  hatte,  völlig 

noch  0  Bücher  sine  loco.  hiiig*»gen  H18  mit  zurück  tmd  lag  auch  nachher  noch  sehr 
einem  deutschen.  226  mit  «nnem  fremden  lange  darnieder.  Dagegen  hob  sich  im  18. 
Verlagsort  verzeifhnel  sind:  seit  1568  sind  Jahrhundert  zunächst  der  Biichcrdruck  durch 
auch  die  Verleger  regelmässig  genannt.  Das  das  Aufblühen  der  Wissenschaften «  der 
gleiche  Verhältnis  erhielt  steh  tob  da  an  schOnen  uid  der  politischen  IJtteimtur, 
/i'  «iilii  h  nnvernnd«  rt :  di-' T 'rucker  mid  Ver-  anfangs  langsam,  seit  der  Mitte  des  Jahr- 
le^er  unterliesseu  es  nur  selten,  von  jenem  hunderts  aber  so  schneii  und  bedeutend, 
Mittel  der  Ptiblidtfit  Gebrauch  zu  machen,  dass  auch  der  Buchhandel,  der  onter  dem 
Da  die  Katalop-e  in  Fnirikfiirt  selbst  im  un-  Xachdnirk  und  der  Zersplitterung  Deutsch- 
millelbai-en  AuM-hlii.-«  an  die  betreffende  laniis  .stark  zu  leiden  hatte,  eine  neue  Orerani- 
Messe  gednickt  wunlen  (wenigstens  bis  l.'»98)  sation  für  sich  anbahnte  und  den  Kampf  <retreii 
imd  auch  solche  Bücher  Aufnahme  fanden,  den  Nachdruck  energisch  aufnahm.  Zugleicli 
welche  in  der  Zw-schenzeit  seit  der  letzten  machte  das  Bedürfnis  nach  schnellem  imd 
Mes.«4e  erschienen  waren,  sowie  die  von  den  massenhaftem  Drucken  sich  auf  manchen 
Buchhändlern  nicht  in  natura  mitgeljracbten,  Gebieten  der  Litteratur  (besonders  der  Zei- 
80  wurden  sie  bald  zu  einer  jieriodischen  timgen)  fQhlbar  geltend  und  führte  zu  neuen 
Bibliographie  aUgemeiiK  n  n  Charakters.  Erfindungen. 

£in  fortgesetzter  Veigleich  der  Frank-       Die  •  »rganisation  des  Buchhandels  bat 

furter  und  I^eipziger  Messkalaloge  zeigt  vom   

Ende  des   IG.  Jahrhunderts  an  '  in  rasches  ' 

Sinken  der  Bedeutung  Frankfurts  und  eini  '  Vorläufer  hatt«n  sie  iwhon  in  den 
langsames,  aber  stetiges  Steigen  I^ipzigs  '^faninK-iifa-ssendcn  kata  v-nN,,.,!  Ra«- 
n^-fiirr  o..f    iu^  V    I         .  T  ■  »n  Frankfurt  a.  M.  itur  loi»4—y2;  und  von 

Bezug  auf    ihre    ugeue   ^  er]a::stnat.L^ke.t.  q,^,,^      Leipzitr  (seit  IfiOU:  zuerst  flir 

Dieses  bot  noch  IbOU  125  \  erlagswerke  aus  löi« (f.  e i  e  n  c h  u «  «  e  u  I  n  d  e x  q  « i  n  - 
gegen  148  Ton  Rrankfuit,  überholte  es  aherUneanalis  oder  Index  generalis). 


Digitized  by  Google 


X130 


Biiclüiandel 


in  dieser  Zeit  tiviz  der  örllicben  Verschie- 
bungen keine  nennenswerten  Aenderangen 
erfaliren.  Doch  haben  die  B'^zielninir<  ii 
zwischen  den  Verlern  und  liüadiern  {im 
engeren  Sinne)  «ne  sehr  Tiel  festere  Gestalt 
bekommen,  v<in  den  Tütereii  Ali>atz\vegen 
sind  die  einen  mehr  verlassen,  an(U^re  da- 
gegen ausgebaut  und  vervollkommnet  worden. 
/«  jenen  rechne  ich  die  wandeniden  Buch- 
fillii-cr,  zu  diesen  (l'i>  Sdititnentsgeschäft. 
Das  hinge  Bestehen  eiuzcliiui  Firmen,  deren 
Yerbindungon  dadurch  dauerhafter  utnl  viel- 
seitiiror  wnnlci:.  dir-  AiislireitTinc  nii'l  Ver- 
mehnmg  der  Verkelirsmittei,  die  zunehmende 
Ordnung  und  Rechtssicherheit  erm(}glichien 
es  den  VerlrLroi-n.  ^vo7.n  da?  eigene  Bedflif- 
iiis  eines  ausgedehnten  Absatzes  ihrer  Bücher 
sie  ohnedies  drängte,  den  Bnchftndlem,  die 
mit  dem  Einzelverkauf  sieh  abgaben,  in 
weitem  Miisse  das  tteld  für  ilie  festgekaufte 
Ware  oder  die  Ware  selbst  auf  bestimmte 
Zeit  m  kreditieren.  In  dies»  Zeit  (1697) 
finden  wiraueh  den  Au.'sdinick  pro  novitatet 
zum  ersteu  Male  f^ebmuclit  Für  die  liierauf 
begründete  Art  des  GesdiÄftsverkehrs  zwi- 
sdi.'ii  den  Buch  verlegen!  irnd  '\<  n  Buch- 
händlern (Sortimentern),  die  wu:  Kouditions- 
seBchftft  nennea,  winde  Leipzig  seit  d«r 
Mitte  des;  voricr.  n  Jahrhunderts  recht  eigent- 
äch  der  Hauptplatz. 

Folgende  Zahlen  nir>gen  das  Bild  Ton 
der  Entwickelung  des  deutschen  Buchhandels 
im  IG. — IH.  Jahrhundert  veranschaulichen. 
Wir  dürfen  für  das  16.  Jalirhundert  Um) (MX) 
verschiedene  Dnicke  (im  ganz« n)  annehmen. 
In  den  Messkatalogen,  wcli  h»  fn  ilich  nur 
solche  Werke  verzeithucu,  die  für  den 
pmssen  Büchermarkt  bestimmt  sind  und 
die  Erzotignis-se  der  I-okali.resse  ganz  li^'i- 
seite  hissen,  nicht  wenige  Öclirifteu  allerdings 
auch  dom)elt  verseidinenf  stehen  von  1564 
bis  16'  Hl')  1 J  72 1  Ki-scheinungenaus  deiit?;ohen. 
6113  aus  fremden  Orten,  1U14  sine  loco;  in 
die  Zeit  von  1501—1564  filUt  die  litte- 
rarisc  Ii  i'd«  rau8  fruchtliaix)  Reformation.  Im 
17.  Jahrhundert  verzeichnen  die  Messkata- 
loge bei  ständiger  Abnahme  der  auslän- 
dischen Beteiligimg  8.3304  Drucke  aus 
deutschen,  17(':!2  aus  fremden  Orten  und 
177  sine  loco.  lui  Jahre  1U35  (während 
des  30)&hrigen  Krieges)  enthalten  die  Kata- 
loge nur  2SG  Werke  aus  IVutscliland  und 
21  aus  der  Fremde,  nachdem  miü  diese 
Zahlen  bereits  auf  1358  und  414  (8  o.  0.) 
gestiegen  waren ;  in  der  2.  Hälfte  des  Jahr- 
hunderts sind  die  Gesamtzahlen  (36662 
hezw.  4962  und  84  o.  0.)  kleiner  als  in  der 
ersten  Hälfte.  Die  höchste  Zahl  deut.scher 
Verlagsorte,  die  in  den  Messkatalogen  wäh- 


^)  Nach  Codex  vnndhiarini  Genn.  liter.  bise- 

cularis  .  .  .  Mit  einer  Einl.  von  Gast.  Schwetsrhke 
(Halle  IboO)  und  l  odex . . .  continoatos . . .  ^1877;. 


rend  eines  Jalires  vertreten  sind,  ist  im 

16.  Jahihundert  61  und  deutscher  Fhmn 

117:  im  17.  Jahrhundert  79  Orte  md 
Firmen.    Das   18.  Jalirhundert  weist  ia 
jenen  Katalogen  166  359  Dnickeaus  deutsches 

und  8."^K»  aus  fremden  Orten  nach 
(>91  ohne  OrtsangaV)e:  130  und  ."^50  >in  i 
die  h(kihstcn  Zalilen  für  die  Orte  Ikzw. 
Firmen  eines  Jalu^s.  Die  2.  Uälfte  des  Jahr- 
hunderts übertrifft  mit  110340  (l>ew.  CX* 
und  .')17)  Dnickeu  die  erste  diesmal 
weitem.    Im  gans^n  möchte  ich  für  ii- 

17.  Jahrhundert  2(HH)(M),  für  das  IS.  Jalir- 
hundert aber  500  UOO  als  Gesamtzahl  der  m 
Deutschland  j^rucikten  Schriften  ansetin. 
Von  auplrmdisch'  n  Buchliändlern  war^n  im 
Jahi^  1700  auf  den  Messen  nur  nucb  Ii 
vertreten;  anch  nahm  der  Gebrauch  der 
lateinischen  Sprache  und  damit  der  iat-T- 
nationale  Charakter  der  Verlags werk»^  »k 
dagegen  der  der  deutschen  und  anderei 
neueren  Sprachen  zu  (nach  Cod.  nuniia. 
a.  0.):  im  Jahre  lOt«»  101  lateinische  liefen 
300  deutsohoii  Im  zw.  iieusprachlichen  Wer- 
ken: 17!  10  latdaisehe  neben  5ä9  nei- 
si»rachlirhen  \\\'rk«ni. 

Für  Frankreich  begumt  mit  dem  zveitcik 
Dritte)  des  16.  Jahrhunderts  eine  BlQte  4s 
Buchgow erlies  in  Pari?:  daneli-m  bleibt  Ly  a 
die  zweite  Druckerstadt  von  Bedeutui\g.  iMr 
Staat  wandte  dauernd  diesem  Oeverbe  als 
einem  Zweige  der  Kunstindustrie  wanue? 
Interesse  und  reiche  materielle  Unlerstütiusi 
zu :  andererseits  hinderte  eine  sciurfe  Ce«* 
sur  die  volle  Ktitwickelung  des  Buchhandel 
AIl*^in  im  IG.  Jalirliunderts  Iv-dnnen  1I1>> 
liut  hliÄndlen  Drucker  und  S<  ln  :ftt:ie.<y^r  ir. 
Paris  ihre  Thätigkr  it ,  ir-  ^t-mih^'r  1 1  >  au» 
dem  letzten  Drittel  d'^>  l  '>.  .I;Uirhun<krtN 
Die   JJameu    des   Robertiis   Steplwnus  I- 
(1503—1559)  und  seines  Sohnes  Heotiir^ 
( 1  r)2*5  -  1  r.nS)  sind  alll.ekannt  >owoUl  dupi 
grossartige    Uuteraehmuagen  (Tliesauroi 
inaecae  lingnae  des   Henr.  St^h) 
durch    zahlreiche    imd    sehr  geschiW' 
Autoi-enausgabon.    Auch  im  17.  Jafirbundef 
behauptete  Frankreich   bezw.  Pari?  ?«» 
Stelliuig  durch  geschmackvoll  atisge^UtiA 
Texte  lateinischer  und  franz"-ii>fdvr  Sohr.fi- 
steller.    Der  \\  ohl.>laud  <le.s  Laude.-«  unttT- 
stützte  durchweg  die  Richtung  auf  das  Feto-' 
und  G.-fälli-e.    -  Tu  der  2.  Hälft.'  «1« 
Jahrhunderts  fin^u  auch  iloMand  m\  i*^ 
Niederlande  an  teilzunehmen  an  einem  np"- 
Aufschwungo  des  Buchhandels.  Man  U^fW'J 
sich  dort  damals  in  der  Epoche  der^ 
fahrten  und  Kolonisationen,  und  diese  1»»' 
tung  soiegelt  sieh  wieder  in  dem  ^e^k•* 
von  Erakarten.  Atlanten  und  Stiklteanäkiwii. 
welche  vt  u  den  Firmen  clor  Blaeuw  (Wiue« 
und  Joan)  und  Joh.  Janssen  zu  Ahtw.  r^^^ 
und  Amsterdam  aii>!?iiiir'^n.    Ttuvei'salö  ^ 
deutung  haben  Christ«  >ph  Piautui  \  1514— 
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zu  Antwerpen  und  dip  Familie  Elsevier  (1592 1 

hi>  ]f^>^])  in  T>'-Iden  nti'l  Am>f''n:lam ;  letztere'. 
Stadt  tKfiiieit  aucli  für  HxUaud  die  Fühnmg 
im  BnchhaDdel.   rel:ierliau|)t  gelang:  es  den 
ppnannfen  Städten,  Ijcgünstigt  dim-h  ihre; 
Lag»*,  ilen  U'oIxJ.stand  und  die  Freiheit  ihres 
Landes,  seit  dem  Ende  des  IG.  Jahrliunderts 
beim  Itückgange  dei  Frankfurter  BOcher- 
messen  eine  internationale  Stellung  im  Buch- 
handel sich  für  längeiv  Zeit  /,u  erwerben. 
—  In  Knglaad  wuchs  das  BQcherbedfirfnLs 
info)^  der  kirdtlichen  Reformbeiregimg 
untei'  II>'iiry  YIIT.,  <]\i'  -rharff  T'r'li.'i'wai  Ining 
cier  Trejsse  lünderto  indes  einen  Icbliafteu  i 
Handel.    Nach  Begründung  der  Londoner 
Crmipanv  i>f  Station' Iia  Jahre  l'iöO,  die  > 
mit  gros.-.»-!!  R'fugni.-»  !!  ausgestattet  wurde, 
g:elangfe  untei  der  glfk-klicheri  Hegienu)g 
«ler  Königin  Elisabeth  der  Buchhandel  zu 
grosser  Blüte,  die  auch  spilter  noch  aidiielt 
bis  ins  letzte  Drittel  do»  17.  Jalirbuuderts. 
Im  l^i.  Jahrhumlert  gab  die  allgemeine  Ent- 
•wickelung  des  Handels  und  zugleich  des 
l>olitis<  hen  Leb^Mus  in  KiiLrlaiid  dem  Buch- 
handel neue  Tnel>kraft,  zugleich  aber  auch 
seiner  Richtung  imd  seinen  IPonnen  eine 
f..sT>'    'Ifstalt.     Vf-rlag    und  (Iro.-sliaüd-'I. 
Kleinhandel  imd  Antiquariat  sind  dort  wesent- 
lich getrennte  Oebiete  geworden  und  ge- 
bli-'l-H  i).    -  Nach  Nordamerika  \\unic  der 
IJüch^niruck   1G73  von  England  aus  ver- 

STlanzt,  vom  Mutterlande  aber  aus  politischen 
ründen  nichts  weniger  als  gefüntert.  Erst 
seit  die  Vereinigten  Staaten  frei  geworden, 
entvnekelte  sicli  auch  dort  der  lUiclihandel. 
vorwiegend  in  den  Fonneu  des  engli.schen. 

Terschiedene  günstige  Umstände  litte- 
rarisrlirr.  iKilititrlicr  iiini  wirtsrhaftlirlier 
iNatur  trafcQ  2u  Ende  des  XU.  Jahihuuderts  zu- 
sammen ,  imi  der  BOcherprodulrtion  und  damit 
<l'  iii  Bucidiand'  l  i  it;iMi  niäi  htigen  Anstois  zu 
geben,  wie  er  ihn  sieit  der  Reiorniatioa  nicht 
mehr  erfehreu  hatte.  Zahlreiche  Erfindungen, 
v(i  -  ailf-m  die  Entwiokelung  des  Maschinen- 
wesens und  die  Fortschritte  der  Chemie  und 
Photograjihie  (Steindruck  und  Lichtdruck  in  | 
den  vorschiedeusten  Formen),  tnigen  in  ihrer 
Anwendung  auf  die  Herstellung  und  Aus- 
stattung der  Drucke  mächtig  zur  Hebung 
des  Buchgewerbes  tuul  des  Buchhandels  bei. 
Die  Erfindimg  der  Schnellpresse,  welche  da.s 
zeitraubende  Auftragen  der  Druckerfarben 
auf  die  Trpen  selbst,  besorgt,  verdient  be- 
sondere Herroriiebimg.  Wir  verdanken  «ie 
Friedrich  K  n ii i  c  (j^oboreu  zu Eislebrii  ITT'i ; 
in  Englaad  kam  sie  zuerst  (1810)  zur  An- 
wendung. In  neuerer  Zeit  wirken  weitere 
Erfiinluricen  von  Ij^ttenricss-  und  mn  Setz- 
mui^cbiuen  sowie  künibiuicite  GicöS-Setz- 
mid  Druckmaschinen  in  der  gleichen  Hich- 
tung  fort.  I/cipzig  ist  Hauptort  und  Mittel- 

Jtuokt  des  deutschen  Buchhandels,  vor  allem 
leg  Kommissionsbucbliandeb  (cur  Zeit  mit 


154  KommisäonAren,  wBhrend  die  6  anderen 

Aiisliofeningsorte  zusammen  ihrer  nur  l'2<i 
haben»  sowie  eines  sehr  bedeutenden  Buciiei- 
und  Musikalien  Verlages  und  Antiouariats. 
Dorthin  senden  die  Vcileger  ilire  Ware  in 
festes  lAger:  von  dort  liefern  sie  die  Kom- 
missionäre an  die  Sortimenter  zur  Atisi»  In 
für  deren  Kunden  und  zum  Einzelverkauf, 
mit  dem  Zugeständnis  der  Verleger,  nicht 
abgesetzte  E.\emplare  zurückzugeben.  Da.s 
Kommiii.sionsgeäcbftft  ermöglicbtes  den  beiden 
Bffteien,  mit  jeder  Firma  der  anderen  oder 
der  eigenen  l'ai  tci  schnell  in  Reziehunpen  /u 
tiieteu,  ohne  sich  der  wesentlich  teuerem  di- 
rekten Sendung  zu  bedienen.  Die  sogenannte 
Bestellanstalt,  welche  wicfler  flen  ViTk-.hr 
unter  den  Kommissionären  vermittelt,  expe- 
diert in  I^ipzig  jährlich  gegen  30  Millionen 
Schriftstücke  (\  .  rlaTig-zcttcl,  Runds<:-lu^:>ilH*n, 
Kechnungsixapiei^).  Audi  die  Abrechnung  im 
Buchhanciel  erfolgt  seit  lauger  Zeit  regel- 
mässig in  Leipzig,  was  früher  bei  dem  ver- 
schiedeneu Münzfusse  der  vielen  kleinen 
dt'utsi  lien  Ländchen  besonders  als  ein  Sccen 
empfunden  wurde.  Gerade  diese  Schwie 
kat  hatte,  wfthrend  der  Kachdruck  dv 
•la,>  Allcfiueine  ^Ivu^;.-is(  he  I^ndrecht  und 
tlie  Gesetze  amlerer  deutscher  Staaten  nach 
und  nach  beseitigt  wurde,  seit  dem  Ende 
des  vorigen  Jalirhuiiderts  (170.'),  dann  17U2) 
zu  Versuchen  einer  Vereinigung  der  deut- 
schen Buchhändler  geführt;  ans  ihnen  ging 
der  B^'irsenverein  hervor  (gegründet  am  .'{o. 
Apiil  1825).  Ei-  zaldle  auLuig»  nui-  lOS, 
nach  dem  letzten  Berichte  aber  27  SS 
Mitglieder.  L'eber  1270  F'irmeu  hatten 
ausserdem  Anfang  1898  die  Verkehre- 
ordnuug  des  Vereuis  als  bindend  fili*  sich 
ausdrücklich  auerkanut.  Von  ihm  sind  die 
wichtigsten  Einrichtimgen  und  Bestim- 
mungt  ii  des  deutS(  lieii  Burldiaudels  aus- 
gegangen, wie  er  aucli  iil»er  des.son  näcliste 
Interessen  hinaus  anregend  und  fördernd 
-ich  lit  thätigt,  z.  B.  in  der  Fniire  des  Schutzes 
der  Urheberrechte,  in  Krfoi-scliung  der  Ge- 
schichte des  deutschen  Buclüuindels  u.  a. 
Eimual  im  Jahre  kommt  er  regelmässig  in 
Leipzig  zusammen,  auf  der  Buchhändler- 
messe am  Kantatesountag  und  an  den 
nächstfolgenden  Tagen.  Auf  ilir  ündet  auch 
die  Jahresabrechnung  zwischen  den  Buch- 
händlern statt,  die  durch  einen  Kommissionär 
in  Leipzig  vertreten  siud.^)  Ebenso  ist 
Leipzig  der  Sitz  des  Central vereins  für  das 
u^esiiiitc  nuchire werbe  (T)ent.schlands).  einer 
Auskmiftssteile  für  Urheber-  und  Verlags- 


M  Im  Jahre  1898  wurden  in  Leipzig  8082 
lim  Vorjahr  7919),  in  Wien  717  'B71j,  in  Stutt- 
gart 640  rß20\  in  Berlin  427  '42^)^,  in  Buda- 
pest ItU;  1:)9  ,  in  Pniir  147  i  l40.  in  Ziiri  -h  79 
^87/  BucliUaudiuugeu  nuderer  Orte  durch  Korn- 
minionire  vertreten. 
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recht  und  anderer  Vereine  und  Anstalten 
dieser  Gewerbe.  Im  Jahre  18^^5  erschien 
zum  ersten  Mal  als  sein  Organ  das  'Börsen- 
Matt  für  den  deutschen  Buchhandel'  (bereits 
18;{4  unter  gleichem  Titel  vom  ]>eipziger 
Buchhändlerverein  herausgegeben). 

Neben  I^eipzig  kommen  in  Deutschland  | 
nur  wenige  Öi1e  mit  annähernder  Bedeutimg 
für  den  Buchhandel  in  Betracht.  In  Süd- 
deutschland ist  es  nach  vielen  vergebhchen 
Versuchen  anderer  Städte  (wie  Nürnberg, 
Augsburg,  Frankfurt  a.  M.)  Stuttgart  ge- 
lungen, ein  Nebenplatz  cles  Buchhandels 
mit  Auslieferungslager  und  l^esonderer  Messe 
zu  wenlen.  Rasch  wachsende  Bedeutung 
gewinnt  femer.  wie  begreiflich,  Berlin  ;  die 
allgemeine  gflnstige  Entwickelung  der 
doj)pclten  Hauptstadt,  das  Zustn'imen  grosser 
gt?istiger  und  materieller  Kräfte  nach  dort 
erweisen  sich  als  starke  Hebel  auch  nach 
dieser  Seite  hin.  Im  Jahre  1811  zälilte 
Herlin  31  Buchhandlungen  (ausser  7  Anti- 
i|uariaten  und  27  Leihbibliotheken),  im  Jahre 
1K3H  73  Buchhandlungen  und  41  Leih- 
bibliotheken, im  Jahi'e  1^61  224,  im  Jahre 
1871  538  und  im  Jahre  1898  nmd  830 
Buchhandlungen.  Im  Sortimentsgeschäft 
nimmt  es  die  erste  Stelle  ein  im  deutschen 
Buchhandel,  als  Verlagsort  jedenfalls  die 
nächste  nach  Leipzig,  das  es  an  Zahl  der 
jährlichen  Veröffentlichimgen  sogar  über- 
trifft. Mehr  als  die  Hälfte  der  von  Berliner 
Sortimentern  abgesetzten  Werke  erzeugt  der 
Berliner  Verlag.  Die  >Korj)oration  der 
Berliner  Buchhändler«  hat  ihre  eigene  Ver- 
kehrsanstalt, welche  im  Jahre  1897  Bücher 
im  Gesamtgewicht  von  ll.")1034  kg  be- 
frirderte.  —  Gern  nehmen  seit  langer  Zeit 
die  Buchhändler  der  deutsch  redenden  Teile 
des  benachbarten  Oesterreichs  (mit  Wien 
als  Kommissionsplatz:  daneben  Buda[>est 
und  Prag)  und  der  Schweiz  (mit  Zürich  als 
Mittelpunkt)  an  dem  Vert»an<l  der  deutschen 
Kollegen  als  gleichl>erechtigte  Mitglie<ler 
Anteil;  auch  solche  aus  anderen  lindern 
sind  nicht  ausgeschlossen,  wenn  die  Art 
ihres  Geschäfts  sie  bestimmt,  eine  engere 
Verbindung  mit  dem  deutschen  Buchhandel 
zu  suchen.  Einzelne  I/änder  in  der  Peri- 
pherie des  deutschen  Reiches,  nämlich  Holland, 
mit  Amsterdam  als  Vorort,  und  Dänemark, 
(seit  1837)  mit  Kopenhagen  an  der  Spitze,  ähn- 
lich auch  die  beiden  anderen  nordiw^hen Reiche, 
haben  wenigstens  die  Einrichtimgen  des  deut- 
schen Buchhandels  nachgeahmt. 

Die  Ausdehnung,  welche  der  Buch- 
handel im  19.  Jahrhundert  im  Verhältnis 
zu  frülieron  Zeiten  gewonnen  hat,  ist  au.<ser- 
ordentlich.  Die  Kataloge  der  ersten  46  Jahre, 
die  im  (.\Mlex  nundinai-ius  von  Schwet.'^chke 
noch  verarbeitet  sind ,  brachten  28r)  629 
Drucke  aus  deutschen  und  66.02  ans  frem- 
den Orten  (7H7  ohne  Ort).    Die  fortschrei- 


tende Bewegung  von  10  zu  10  Jahren  er- 
helle aus  folgender  Uebersicht: 


Jahr 

In  Deutsrh- 
land  er- 

schionene 
Drucke 

Zahl  der 
deutschen 
Verlagsorte 

I)ent«che 
Firmen 

Au»  frem- 
den Ort4!U| 

4* 

b 

0 
8 
Jt 

c 

1801 

3900 

12c, 

332 

1811 

3  176 

148 

378 

96 

»5 

mi 

4  375 

171 

4«9 

123 

7 

im 

7617 

241 

580 

"3 

27 

1841 

"  995 

260 

939 

195 

19 

184« 

10  153 

294 

970 

383 

Seit  1834  liefert  das  Börsenblatt  für  den 
deutschen  Buchhandel  ausgiebiges  .Material. 
Ich  entnehme  ihm  folgende  Angaben  üher 
die  Zahl  der  Mitglieder  des  Buchhän*!!«-- 
l »Tirsen Vereins  ■)  und  der  im  Börsenblatt  an- 
gekündigten Neuigkeiten  des  deutschon  Buch- 
handels mit  Ausschluss  der  rK)litischen  Zei- 
tungen, welche  fast  nie  in  den  Buchhandel 
gelangen : 

Zahl  der  .Mitglieder     Zahl  der  neuen  Büchel 


• 

a  L. 

> 

tf 

•< 
S 

am  Ende 

Kalender- 
jahr 

Bücher 

dn^gl.  im 
Vorjahr* 

1840  41 

708 

689 

1840 

.10808}  *i 

iio;<)8j'; 

18,TÜ51 

699 

687 

1850 

9053 

S197 

1S6Ü61 

775 

834 

1860 

1 1  120 

9  9AS 

1870  71 

991 

1010 

1870 

10  108 

II  30; 

188081 

'435 

1436 

1880 

14  941 

«4  «79 

1889  yo 

2310 

2385 

1889 

17  986 

17  016 

1897  98 

2707 

2788 

1897 

23  861 

23359 

Die  in  die  Augen  springende  Thatsach?. 
dass  die  Zahl  der  Buchhändler,  hier  zuiilch5t 
der  Mitglieder  des  Börsen  Vereins,  sich  un- 
gleich stärker  vermehrt  hat  als  die  der  Ver- 
lagswerke, ergiebt  sich  noch  deutlicher  aus 
folgender  Zusammenstelhmg  nach  *\  A. 
Schulz,  AUg.  Adressbuch  für  den  deutsch«) 
Buchhandel  (Leipzig).  Dort  werden  angeführt'- 


Davon  waren 
nur  Ver-  jSortim.  «Ufinoi 
leger  von;    mit  anden-m 
Büchern  1  BurhirewerW*! 


232 

668 
S66 
1230 
'340 
1665 
2075 


S74 
1315 
1963 
2354 
2927 

3827 
4526 
^20$ 


•)  In  den  ersten  zwei  Reihen  wt  von  ein*f 
Ostermesse  bis  zur  nächsten  gerechnet;  soii*^ 
vom  1.  .luli  bis  30.  Juni. 

')  Nach  Schwetschke»  Cod.  nund.  is-  »'«n^ 
•)  In  Wirklichkeit  gieltt  das  Adrc^*^'Of'> 
vieiraehr  die  geffen  Ende  des  voraiiagi-ht-D«!« 
Jahres  gUltigen  Zahlen. 

*)  Sehr  häufig  ist  in  Deutschland,  sehr  seh« 
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Eb  htti  sich  somit  seit  1839  40  die  Zahl 
der  Vf  rlap^wprkt^  leii  hlich  verdoppelt,  die 
der  Bucliiiäudler  al/or  sehr  reichlich  ver- 
fünffacht, was  sicher  nicht  allein  auf  eineu 
gesteigerten  Absatz  der  ein/.<^lnen  Verlags- 
werke,  sondern  ebenso  auf  die  Folgen  dt  r 
Gewerbefreiheit  und  die  verhftitnisnütesig 
grosde  Leichtigkeit  in  der  ersten  B^rüudung 
neuer  SortimentsgeschÄfte  zuröckzufühien  ist 

Dir  im  Ailft'ssbueh  von  1887  bezw.  1897 
und  1898  augcfülu'tea  Bucbhaudluugen  des 
deutschen  Buchhandels  verteilen  sieh  so  auf 
das  Dout^heBeich  und  einig«  ausserdentsche 
Ij&uder: 

Handlangen       in  Städten 

1887  1807  1898  ISST  IH'.'T  1898 

DentBch.  Keich  5184  6723  6942  1073  130&  1318 

Luxemborg         12    ?      ?  3    ?  ? 

Schweiz            ?     262   265  ?      65  66 

OeJrtfrr.-Ung.     774   795   827  244   239  248 

l'elir.  Europa     7S2   -00   745  162    148  «52 

Amerika            104    1^,3    »54  32     49'  49 

üebr.  ErdteOe     15    36    39  9    24  25 

Zusammpn  6871  8669  8072  1523  1833  1S5S 

liach  der  Kichtuog  des  Ueschüftcs  waren 
und  ^d  im  deutadien  Buchhandel: 

1887   1897  1898 
Finnen 

Beine  Verlagsbuchhandlungen  1513  1994  ^07  5 
^  VeriA^DiwUiuidlungen  242  275  287 
„   ifofliknlienhandlungen     184    3^9  325 

Sordments'fnirbhundl.  mit  allen 

Zwt'itren  d.  .Sortim.  4123    5170  5208 
„      m  Kuiistimnrtl.  als 

Hauptj?eschäft        107     129  135 
„      m.  Mnsikalienb.  als 

Hauptgcflchlft       22a    315  219 
Bdae  Aiitiqnuriat«  157    21$  350 

Andrer  Art   216    252  373 

Zasanimea  6764  8669  8972 
Tnnerhalb  der  40  Jahre  vrni  18n6 — 1895 
betrug  n;uh  A.  L.  Hickinaniis  0. 
statist.  Darstellungen  im  deutscheu  Kelche 
(Wien  !89B>^)  die  gesamte  Bflcherprodoktion 
Deutschlands  ri42.'>51  Wcrlcc.  von  welchen 
auf  die  erateu  "j  .Tnhre  44  ;>Ö.s,  auf  die  letzten 
5  Jahre  abf  r  l'»it  7SS  entfallen. 

TVif^''  iiikI  andere  Zahlen  lassen  sich 
leider  zu  iiuur  vt^rtrl« 'ichenden  Statistik  der 
Produktion  nicht  woiil  bentttaeUf  weil  in 
ihnen  auch  Veröffeutlichungen  ausserdeut 


scher  Firmen  (aus  Oesterreich,  der  Schweiz, 
Holland  u.  a.)  enthalten  sind,  diese  aber 
nur  einen  nicht  genau  zu  bestimiuendeu 
Teil  der  dortif^n  Bücheri)ro<luktion  aus- 
niachen.  Für  eine  VergleicluiDg  ist  forner 
tun  Hindemiä,  doss  in  andern  I^ulern  ilie 
Grundlage  der  Angaben  z.  T.  eine  wesent- 
lich andere  ist  als  hier.  Teils  kouuuen  dort 
(z.  B.  in  Italien)  die  Pflichtexemplar»^  zur 
Zälilung,  während  solche  in  nit'hr<  reu  Staaten 
Deutschlands,  so  besonders  in  Sachsen,  gar 
nicht  existieren  und  TidfRch  die  Werice  des 
Lokalverlags  oder  Sclli>tvorlags  gar  nicht  in 
den  offiziellen  Handel  gelangen:  teils  ist 
man  auderwSrts  auf  mangeliiafte  Angaben 
eines  minder  gut  orpnnisierten  Buchhandels 
angewiesen.  Die  von  Ernst  Röthlisbei-ger, 
Geist.  Eigeiit.  (s.  Lätteratiu-)  S.  71  ff.  gegebene 
Venrl'  i  1111111,'  (ItT  schweizerischen  mit  der 
ausläudLstheu  iitteraturproduktion  ist  daher 
nur  mit  Vorbehalt  zu  verwerten.  Zieht  mau 
indes  von  den  Firmen  des  Huchluuidtiia  die 
au-Kserhalb  des  Reiches  liegenden  und  eben- 
so von  der  Zahl  d»'r  veiüff-iitliflitfii  W'^rk-- 
eine  entsprechende  Zahl  sA)%  ao  wimleu  im 
Jahre  1897  Ton  rund  1300  Firmen  reidilicii 
isiOOO  ^Vriki'  (mit  Aiisschliis.^  der  politischen 
Zeitungen)  neu  in  den  offiziellen  Buchliandol 
gebracht  Noch  einhalb  Mal  so  viele  min- 
destens, mit  Einschluss  von  ca.  M'MX)  Uni- 
versitätsscluifteu  und  ca.  U)5<>  Schnlpm- 
grammen,  gehören  dem  Lokal-  und  Selbst- 
verlag an.  Die  Auflage  dürfen  wir  wohl 
im  Durchschnitt  zu  mindestens  KHXi  Exeni- 
plai'en  ansetzen.  Auf  iii<'  Bewohner  des 
I)outschen  Reiches  (ca.  ö4  Millionen)  ver^ 
teilt,  g^  es  somit  im  Jahre  1867: 

1  neuen  Verlng»artikel  mff.  B.)  auf  9000  KOpfe 

1  neues  Druckwerk  Uberbaapt    ,   2000  „ 
1  Exemplar  eines  neuen  Verlagsartikela  bexw. 
Druckwerkes  auf  3  bezw.  2  Köpfe. 

Bescliäfti.L'r  \vurd>  n  nach  dem  19.  Jahrg. 
des  Statist.  Jalubuciis  för  das  Deutliche 
Reich  (1898)  auf  Ornnd  der  ZOldung  vom 
14.  Juni  189.')  innerhalb  des  Buchhandels 
und  der  verwandten  Gesohäftszweigo  im 
zen  Reich  297741  Personen  in  40373 
ben. 


im  Ausland  Verlags-  und  Sortiment^igcschäft  in 
einer  Firma  vereinigt.  Deshalb  unterscheidet 
die  deutsche  Gew.-O.  (§  14)  auch  aidbt  diese 
beiden  Seiten  des  Bucblüuiidela. 

>)  Kiuen  Auszug  s.  im  Börsenbl.  f.  d.  dwh. 
B.  1898  8.  8ia& 


i  S'ii'  imi-s  vfiildicb  beniejwen  »•■in,  w^il 

von  aimerdeuUchfii  Firmen  es«  nieiiit  nur  :;rö8- 
'  sere  sind,  welche  in  den  Börsenverein  ilt  utsc  her 
I  Buchhändler  eintreten.  Ander<>rg(;it«  machen 
jjene  von  d«i  Verkehrsmitteln  dis  deutacheu 
'  ßuchbandeU  nur  für  aok-be  Bik-her  Gebranch, 
für  die  sie  grüfseres  Intereääe  in  Dcutächhuul 
I  troranaaetzen. 


Davon  fallen  auf: 

Bach-,  Konstp  n.  s.  w.  Handel 
Leihbibliotheken  

Zeituugäverlag  und  Spedition  . 


8425  Betriebe  mit  insgesamt  24692  Personen 
«93      n        „         „  367 


Bachdruckerei  6022      ^  . 

^)  YgL  den  ÄMsag  Im  BSneabL  f.  d.  D.  B.  1888^  JSt.  149. 
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INe  Bflcher-Ein-  und  •Ansfidir  Deatscli*  |  in  den  einzelnen  Iiin<loi-n:  so  auc)i  1>ei  E. 

Zusjinmiodst.^Ilnnt: 


liiiids  ist  ans  foli^finlor 
für  18&6,  ilie  iiluigons  zum  Teil  auf  Schäl 
sangen  beniht  und  daher  als  genau  nicht 
anzusehen  ist,  ersichtlich:*) 


Deataehhad  ftthrte  ans 

fuhrt«  ein 

•ni  denselb. 

im  Werte 

Landen  im 

nacli: 

von 

Werte  von 

MUl.  .Mark 

MUl.  Mark 

Oesterreich-ÜBgmni 

28 

7,2 

Schweiz  

7,6 

Verein i^^U'  StMlen  . 

»,6 

5,8 

0,72 
0,65 

England  

3,a 

Niederlande  .... 

2.8 

«,6 

Frankrei<h  .... 

2,0 

■  a.8 

Belgien  

»,» 

9 

Schweden-Norwegen  . 

9 

Itadien  

o,S 

y 

Dlneniark 

0,8 

? 

Ziisaniineu 


60.6 


ca.  20 


Erstore  t^eläuft  sich  im  ^nsen  anf  ca. 
62  Millionen,  Ol*ersteigt  also  die  ESnfahr  um 
volle  42  Milli'jneii. 

IHe  zunehmende  Leichtigkeit  und  Frei- 
heit des  intematinnalen  Verkehn  hat  im 
10.  Jahrhundert  auf  den  l?u<  hhatidel  aus- 
gleichend gewirkt,  so  das«  seine  Knt- 
vickelnng  in  ansserdeiitschen  Ländern,  von 
der  <  »rpanisation  alicst^lion.  flhnlich  leMiaft 
war  wie  in  l)euts<  lilaii"l.  Natürlich  hatte 
die  Verschietlenheit  li-  r  KulturvfiliältnisM' 
und  di'S  OeistesjplM'us.  U-sondoi-s  der  litte- 
nuiM-lion  Protluktion,  auch  wesentliche  Cn- 
tersehiede  im  Umfang  und  in  der  Richtung 
zum  Gefolge.  Der  ^'achdruck  ist  durch 
internationale  Terlrage,  vor  allem  durch  die 
Börner  Konvention  v.  9.  Sejtt.  fa.-t  in 

allen  Kulturländern  beseitigt;  von  diesen 
nehmen  nur  Holland,  Schweden,  Dänemark 
und  im  \v>'stiit!ti  !ti  ii  aurli  >lio  Von'inij^en 
Staaten  Moitlaiuerikaä  eiiieu  abwcicheuden 
Standpunkt  ein.  Zolle  auf  Bfleher  -werden 
nur  in  wenip'n  Stjuiten  nocli  erhoV»fn.  In 
Englatul  Imt  besondei-s  der  Verlag  und  Ver- 
kauf von  Zritungen  und  |m  riodiadiea  BlSt» 
tern  einen  eewaltipeu  Aufsehwunp  pcnommen 
und  zu  eigentümhchen  Hetrieb.seinrichtun|cren 
^führt.  Nach  einer  Statistik  von  1896  gab 
es  dort  gegen  4400  {leriodische  Blätter,  dar- 
unter ca.  2300  jütische  (pregenüber  6573 
Hüchern).  Die  Zahl  der  Zfifungen  mit  dor 
Einwohnerzahl  der  versclüedeueu  Länder  zu 
vergleichen,  ohne  die  Höhe  der  Atifla^en 
zu  b'nn'  ij  und  mit  zur  (irundiage  der  ^  er- 
gleichuuK  zu  machen,  giebt  ein  falsches  tiild 
von  der  widitigkeit  der  periodischen  Presse 


RrithlisberqtM-.  Geist.  Eig'^nt.,  S.  S2  ff.,  wo 
z.  11.  England  erst  an  s»xdister  Stolle  er- 
scheint.  Eingeführt  wurrlen  nach  Enghind 
(im  engeren  Sinne)  im  Jahre  189."j  47<j9.') 
<'tr.   -books.  majis  and  charts*:  im 
\Verte  viin  2S;r_*09  f,  ausgeführt  tlagi^gen 
180629  Ctr.  »printed  books«  im  Werte 
von  12S81S3  £,  mit  EinmiiluBS  der  nach 
di  n  auswäll ip'ü  Besitzungen  und  K<  doni''',^n 
j  gehenden  Drucksachen  (s.  Stat.  Abstracts 
|L  the  Un.  K.).  —  Die  fintwicikelung  4m 
Buchhandels  in  den  Veivinigten  Staaten  von 
Xonlamerika,  wuliin  Vil'-i  die  Buclidrucker- 
kunst  verpflanzt  wunle,  ist  der  des  »Miirli- 
sclien  durchaus  entspnM  hi'iid.    r>,-ti  ••iniu-i- 
;  mis- hen  Verlag  suchte   mau   fniiier  dort 
jdtuvh  einen  starken  Schutzzoll  (von  Jä^o) 
!  und  nb«>nlies  in  unrühmli<-her  WeLsc  dureh 
■  die  Freiheit  des  Nachdrucks  —  nur  die 
Bürger  des  eigenen  I^andes  geniessen 
zur  Stunde  den  vollen  Schutz  des  geistigen 
Eigentums  —  zu  fßrdem.  ß^terer  ist  seit 
Oktober  1S90  auf  di-  ganz  ed^  i-  zum  T' il 
in  englischer  Sprache  geschiiebeueu  Bücher 
besdiränkt  worden;  der  Schutz  des  Uttel»' 
risrlii  i!  rrhelM^rrecht.'s  aV>er  ist  au   sf>  er- 
sfhwrrende  Bedingungen  ircknilpft.  djiss  «t 
gut  wie  illusornch  ist.    Amtliche  Stellen 
für    den    deutschen    Hnli-.    Kunst-  um! 
.Musikverlag  giebt  es  im  luteresse  der  deut- 
schen Buchhtodler  sowohl  in  New-York  wie 
in  London. 

Eine  internationale  Statistik  des  Buch- 
handels giebt  es  kaum  in  ihren  .Xnf.iiiL''  ; . 
Em.  liöthlisberger,  La  stat  intemaL 
(s,  Litterattu")  erörtert  ihre  Grundlagen.  1« 
Anhaiiu'  -1''llt  er  (mit  i'iiiireli.-uder,  hier  nicht 
wiederholter  SpeciaUsieruug)  für  die  fünf 
Avichtigsten  Kultuzlinder  folgende  Zahlen 
von  Publikationen  fest: 


im  1 

«-  -r» 
B 

.Staaten 

et  '  a 

^~  1  •= 

Zb- 

1880 
1SH7 

1889 

iKy(j 

16253  5210 
15972  5686 

17  ooo'  6  591 
1 7  9S61  6  067 
18S751  5735 

4  676' /2  85/1  11068 
4437  IS 901  II  161 
46311 12  97H  10863 
4014  14  402  10  776 
4SS9  13  643  10339 

(50038) 
50  «57) 

151201- 

1886 
-90 

86  o86|29  289|22  3t7|667^o|(54ao7)^(2543J^) 

M  Siebe  im  Böritenbl.  f.  d.  deutsch,  liuchh. 
1896^  8.  2846  (aus  der  »Bohenia'«). 


')  Die  cwnit  gedruckten  Zahlen  «hid 

Ti  i  b  1  i  0  g  r  a  jt  b  i  c  «l  f  1 ,«  F  r  a  n  <•  c  entn^niiiM». 
Die  Gcsamtzahicn  dieser  sind  dnrchschuirtlifk 
uiu  etwa  ',„  höher  als  bei  RöthlislH-rirer  ivfl 
darüber  a.  0.  .'"^  11  f  .  Dieser  hat  libersehfn, 
was  an  der  8iiit/i  Irr  Table  systetin»- 
tique  steht,  datut  alle  Titel  mit  dem  Stirh- 
wort  Agenda,  Almanaeh  n.  s.  «  ^"^ 
ganzen  48  Wörter)  in  das  systeinatiiche  Vct^ 
zcichuis,  an  das  er  sich  gehalten  hat,  oicLt  aar 
genommen  und. 
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Wertvollp  Beitrat^  ziir  f>tat!8tik  des  hol- 
lümlischen  Huchhaiulels  fimlrt  man  A. 
C.  Kruaemaan  {s.  ütt^tur)  2.  d.  S.  722  ff. 
—  In  England  ist  1896  die  6fldier(vroduk- 
tinn  ml  7516  (6(XiS  neue  nii'l  netie 
Aiiflaßen;  im  Jahre  1ÖÖ7  war  sie  nwh  um 
410  Nununern  hOher),  in  Italien  auf  967<> 
herabgefjanpfn. 

3.  OrganisatioD  und  ^e^nwärttge 
Lage  dcM  U.,  besonders«  in  Deutschland. 
Eipentünalich  sind  dem  deutschen  Buch- 
handel und  dem  der  früher  erwähnten  Nach- 
bai-länder  der  Komniissionsbucliliandel  und 
das  Konditionagesch&ft;  anderwArta  mirde 
der  rein  kanmAnnische  Betrieb  des  Buch- 
haiiilel.-  f  stiT' halten.  Jener  allein  l-edarf 
daher  einer  uAhereu  Besprechung.  In  FrauJc- 
reicb  und  England  machte  der  Umstand, 
(las.-;  ]>  "  iiif  St.iiK.  V.u\<  iiii'l  I^ondon,  in 
sich  den  |jr(>s.sl«_'ü  uud  wichup<ten  Teil  des 
VerlHces  Tereini^te.  das  Entstehen  jener 
lK?SK>naeren  Zweiice  des  I?iu  liliandels  ent- 
l^ehj-lich.  Dort  verkauftn  tlalier  die  Btich- 
\  t-rlegor  nur  fest,  kaufen  und  verkaufen 
1 1  i ' "  Buch  h  ä  n  d  1 0  r  nur  auf  eigene  Rerhnune. 
Im  panzen  werden  V>ei  der  deutschen  Orga- 
nisation, welche  eine  sehr  rasche  und  im 
VerMltnis  gieichmässige  Verteilung  der  neu 
etrsclieinenaen  Bttcher  drardi  alle  Teile 
Deu  tscldands  fast  bis  in  die  kh-insten  Flecken 
hinein  ermöglicht,  die  neuen  Bücher  bei 
einem  grossen  Publikum  ungleich  mehr  be< 
kannt  und  auch  verhältnisnijissiir  uvhr 
Bücher  abfresetzt  als  anderwärts;  ferner  ist 
es  selbst  für  den  unbekatmten  Scluiftsteller 
hi'-r  !•  ii'lit*  !-,  -  inen  Verb'i:'  i  /.u  finden,  wäh- 
i-end  iii  .uukicii  lünderu  iutemrische  (fesell- 
Bcliaften  u.  dgl.  \-ielfach  die  Gefahr  des  Ver- 
lages übernehmeu  «»der  wenigstens  den 
Drucken  eine  feste  Zahl  von  Abnehmeni 
sichern  müssen.  Aus  diesen  schwerwiej^en- 
den  (iründen  sollte  auch,  soweit  nur  müg- 
lieh,  das  deutsche  Sortimentse«BchSft  ge- 
SdLfitstun<I  .  r]ialt«  n  werden.  Auf  iler  anderen 
Seite  fOhrt  dieselbe  üiganisatiou  leicht  zu 
einer  Ueberproduktion  tmd  begflnstigt  allzu- 
sehr unru'itze  Konktmvnzuntemehmungen. 
ein  Umstand,  der  in  iK.-uester  Zeit  mehrfacii 
zur  Versclinielzunp  von  Firmen  und  zun» 
Massieren  des  Kapitals  gcfühil  hat.  Auch 
müssen  die  deutscheu  Verleger  s»'hr  <ift  — 
und  jin^rade  bei  teueren  Werken  —  um  der 
zahlreichen  Sortimenter  willen  Bücher  in 
▼tel  stSrkerer  AufLige  dnicken  lassen,  als 
sie  selbst  voraussehpu  abzusetzen.  .Wahrend 
daher  im  Auslände  häu%  der  Preis  der 
Bttcher  mit  Atisnahme  der  auf  Massenabaatz 
b<  r.  1  ]ji  oten  bald  ii  ii  Ii  '1' ni  Erscheinen  in 
die  Hohe  gehtj  ist  bei  uns  meist  das  Um- 
gekehrte der  Fall:  die  Verleicer  könnten 
und  sollten  im  Hinblick  auf  di«-  violrn  nicht 
abgesetzten  Exemplare  deu  Ladenpr<.'is  eigeut- 
lidh  herabsetzen  und  unterlassen  es  nur 


[wieder  ans  Rflcksioht  auf  die  Sortimenter 
uml  Ulli  ilie  Ladeni  n  isi'  nicht  für  die  Zu- 
kunft beim  Publikum  zu  diskreditiereu.  Die 
Kosten  für  den  über  das  Bedftr&iiä  ge- 
dnir  ktr-n  'IVil  der  Auflage  werden  natürlit  h 
I  auf  den  Preis  des  Buches  geschlagen  und 
I  die.*er  auf  diese  Weise  unnötig  verteuert. 
I      Schon  seit  dem  Ende  d^s  .'!.  D...  ..[niiamp 
im  19.  Jahrhundert,  sehr  ehl**ciiieden  aber 
:  vor  etwa  25  bis  80  Jahren  traten  überdies 
Erscheinungen  zti  Tage,  welche  auf  irgend 
welche  Lücken  der  Einrichtungen  schliessen 
Hessen.   Die  Ausdehnung  und  Erleichterung 
der  Verkehrsmittel,   vor  allem  auch  die 
starke  Herabsetzung  der  FtnüsItM  ohne  ent- 
'  S|ip  dioiii|i  '  Zonenuotersrhit'ilc  ermöglichte  es 
]  den  au  Uatiptsitzen  des  Buclüiaude^  beson- 
I  der»  den  inLeipüg  und  Beriin  oder  in  deren 
Niilio  rnrilrr.Tela.'i>rtir'n  BiirlihäMtllf-rii.  mit  den 
.Sjrtinienteni  anderer  btädte  durch  Uewäh- 
rung  hohen  Rabatts  in  eine  getthrliche  Kon- 
'  kurrenz  einzutreten. Dinsse  wurden  cronr»- 
tigt,  im  Laufe  der  Zeit  gleichfalls  Ivabatr  in 
grösserer  Höhe  und  an  weitere  Kunden» 
I  kreise  als  bis  dalrin  zu  "^währen,  ohne  es 
I  ihnen  jedoch  darin  gleicnthun  zu  können. 
I  Da  sich  zudem  die  Konkurrenz  fast  n<ir  auf 
i  gangbare  Artikel  bezo^,  wfthre&d  den  kieioen 
jsortimentem  nach  wie  vor  die  Aufgabe  zu> 
fiel,  die  neuen  Ei-srlii  iinin!r>"u  im  Lrleichen 
I  Umfange  auf  Lager  zu  halteu  uud  beim 
i  Publikum  bekrant  zu  machen  (unverlangte 
.An^icht^snnrltinirf^n   nehmen   jetzt  flbri,tr'Mi> 
nur  nocli  wt-nige  Sortimenter  an,  im  Jalm» 
J.'iO  Firmen),  so  fühlten  diese  sich  mit 
Onitnl  in  ihrer  E\I^-t^•llz  b.'iln.iit  und  siioliffn 
Schutz  gf.'gen  jene  von  iluieii  als  »SchJeu- 
derer*  bezeichneten  Handlungen.  Zugleich 
war  im  Laufe  der  Deeennien  der  den  Sorti- 
nientem  von  den  Verlegern  gewährte  Rabatt 
vielfach  vermindert  worrlen  (von  33V    o  auf 
25^.0),  wohl  infolge  der  durch  den  hohen 
Setsseitarif  stark  erttOhten  Herstellnngskoston 
tili']  <lt  !■  -taikt  ii  Auflagen  der  Bücher.  Di'' 
VOM  .'jeiten  der  bedrückten  Surtimeuter  da- 
gegen eingeleitete  Bewegung  fflhrte  snnSchst 
^-fit  ]^7'J)  zn  ctiti'm  festen  Ziisammenscblnss 
räumlich  zusauiuieiigehöriger  gWisserer  Grup- 
pen von  Buchhändlern,  der  Kn'is-  tmd  Orte- 
etc.  VeiY'ine  (zur  Zeit  2.').  welche  Organe 
des  B<>rsenvereins  sind).    Diese  Vereine,  in 
denen  natürlich  die  Zalil  der  Sortimeuter 
und  kleineu  Buchhändler  stark  überwiegt, 

*i  Vgl.  die  Eindrille  <le8  Vorstandes  de» 
Börsenvoroins  v.  31.  Mai  1889  an  den  dentschea 
ReichskHuzler  (BOraenbl.  1890,  Nr.  175].  —  Der 
gleiche  Grand  grosser  Verschiidiniunt  der 
Spesen  infolge  der  verfichiwlencn  riiiimlichen 
Eritf>-rniniL'  v>iin  llaiiptiirt  li.it  ühriirfiis  jiclion 
zu  EuUe  des  vuri^cu  Jabrbuaderis  schwere 
Uebelstüude  herbfitreführt  und  danml.s  den  iu-- 
gensatz  des  norddeutschen  und  sUddeatschea 
BacbhsiidelB  Tsnchlrft. 
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setzten  im  Jalire  1887  eine  Siatuteiiäudei nag 
dos  BOraenvereins  der  deutschen  Buchhün<ller 
durch,  wonach  u.  a.  in  ^  1  (lit">  F«^ststellunff 
aligemeiu  gültiger  geschäftlicher  Bestim- 
moDgen  im  Yericelir  der  Bucbhllndler  mit 
dem  Publikum,  in  Bezug  auf  die  Einhaltung 
der  Bflcherladeupreise  bezw.  den  von  letz- 
teren zu  gewährenden  Rabatt«  neu  unter 
die  XU  erstrebenden  Ziele  des  Vereins  auf- 
prenommen  wurde.  Auf  Grun<l  dieser  Statuten- 
aadt  riing  gab  sich  der  Börsenverein  im  Jahre 
1884  eine  neue  Yerkehrsordnung  und  ging 
entacliliissen    ge^n    die   Schleudci-pr  vor, 
Neue  Bücher^  die  noch  ihren  l^Adeaprtjii? 
haben,  —  wie  weit  die  Eigenschaft  der 
'Neidieit»^  nach  rückwärts  n  iclit.  ist  nicht 
festgestellt  — ,  düi-fea  nicht  meiir  unter 
ihmn  Ladenpreiae  zum  Kauf  angeboten 
werden;  Zuwiderhandelnde  werden,  auch 
wenn  sie  nicht  dem   Vereine  augeliören. 
durch  den  Vorstand  als  » Schleuderer <  aller 
der  Vorteile  verlustig  ertdäi-t,  welche  teils 
der  Verein,  teils  die  Organisation  des  deutschen 
Buchhandtk  überhaupt  ihnen  gewährt.  Vor 
allem  sollen  die  Verleger  ihnen  unter  kttnen 
Umständen  Biiclier  liefern  zn  den  Vorzugs- 
preisen der  Sortimeuter;  sonst  steht  Urnen 
—  Satzung  ist  es  bereits  —  die  gleiche 
Strafe  il-'s  Aussclüusses  in  Au.ssif  ht.    Di  r 
Kunüeurabatt  soll  im  Priucip  ganz  abge- 
sdiafft,  nur  noch  ein  Diskonto  von  5^'o  bei 
Barzaliliitig  in  kurzen  Terminen  liewilligt 
werden;  allein  die  UniveraitätsbibUotheken 
in  ihrer  Melirzahl  und  einzelne  andere  staat- 
liche Bibliotheken  geniessen  im  Deutschen 
Reiche  noch  den  alten  Ralkatt  von  lO"/o. 
Der  Berliner  Sortimeiit&buchhandel,  unter- 
stützt von  den  meisten  Berliner  Verlegern, 
hält  bis  jetzt  am  Kundennibatt  von  10" o 
Uberhaupt  fest,  und  die  Leipziger  Sortimenter 
sahen  sich  daher  zu  dem  gleichen  r<toldftu- 
fitr-  ii  Schritte  gezwungen.    Audi  haVien  die 
Bcrlinei'  Buchh&ndler  sich  der  zur  Zeit  sonst 
geltenden  Verpflichtung,  nadi  keinem  Orte 
Deutschlntuls   mit   hriiierem   Rabatt  (bezw, 
Diskont)  zu  verkaufen,  als  dort  selbst  statt- 
haft ist,  nicht  unterworfen.  Uebrigens  haben 
die  deutschen  Sortimenter  ztmi  besseren 
Schutze  ihi-er  Tntpp^ps'^n  sich  nocli  zu  einem 
besonderen  Vtreiae  verbunden,  gleichwie  es 
auch  drei  lokale  und  einen  ganz.  U  nitsch- 
laod  umf;i.ss,^nJen  Verlegerverein  giebt. 

Das  zunächst  ins  Auge  gefasste  Ziel,  die 
iSnsohr&nkung  der  sogenannten  Schleuderet^ 
ist  ohne  Zweifel  erreicht  worden.  Das 
Publikum  hat  sich  in  den  W^fall  des 
hMberen  Rabattes  gefunden.  Bei  teueren 
Bncheni  ziehen  maucli»'  wulil  den  Weg  tlber 
Berlin  oder  Lei[izig  vor;  der  Partieenver- 
kauf  durch  die  \  erleger  auf  der  einen  Seite 
und  das  Aufkommen  der  E<m8umvereine 
verschiedenster  Art  sowie  der  grossen  Bazarc 
andererseits  erleiciiteru  die  Umgehung  des 


SortimenLshandels.  Auch  kommt  der  Weg 
des  Subäkiibierens  zur  Vermeidung  der 
Zw iseliotiLlndler  wieder  nielir  in  Aufn.tlinie. 
beides  nicht  zum  Vorteil  der  Sortnuentor. 
Die  deutschen  Bffcher  gelten  Itogst  nidit 
mehr  als  billiir.  imd  ihn'  Verteuenuig'  ver- 
mindert die  Kauflust  und  kann  jo^lenfalU 
eine  Abni^me  des  Oesamtabsatzes  und  «da- 
mit einen  Rückgang  des  deutschen  Buch- 
handels im  allgemeinen  zur  Folge  liaben.  H 
Da  ferner  die  Verleger  natürlich  Ausfälle 
beim  Absatz  der  Bücher  durch  Erh'ihunf 
der  Preise  zu  decken  suchen,  so  wini.  - 
die  Erfaiirung  bereits  gelehrt  hat,  die  Henil.- 
setzung  des  Eundenrabattes  keineswegs 
diuvh  ein  Sinken  «lei-  Bücherpi-eise  ausg»^ 
glichen.  Vor  allem  aber  ist  auf  dem  bisber 
eing^hlagenen  Wege  zum  8<^ut2e  de« 
Pmvinzialsnrtim''ntt's  die  Ouelle  frühen^a 
Schleuderei,  die  Verschiedenheit  der  Bezusjs- 
preise  für  Büdher  an  den  Centren  des  Bu'i- 
uandels,  in  der  Nähe  und  Ferne  von  ihnen 
nirht  verstopft.  2)  Audi  }iindert  natürlici 
die  Leichtigkeit  des  Aufk(>nuneas  oeuex 
Sortimentsbuchhandlungen  die  AuBautsong 
des  ihnen  durch  die  gaoxe  Bewegung  an- 
gefalleneii  Vorteil.^. 

Lltteralur:  Ait'itum:  Fri»dr.  M^tz. 

»rhichle  de«  JtuehkandeU  und  der  Bnehdirvck^T. 
hmtt,  1,  und  f.  Jiueh  (Darauladt  US4J,  S.  BmeJk 
n^SS).  —  H.  O^ravd,  Ettai  *.  I.  Nttw*  dam 

l''i>iii'jii..  pari,  cfiez  l.  R'in.  Pirit 
f  rictl r.  Schmitz,  Dt  bubluquAi»  R.ymtwtr. 
il^y<'<jr.  SaarbnickeH  lS57i.  —  Henn.  CwfH. 
L'eber  den  BuehhamM  Vi  dtn  Uri'-rf,^,,  -r^J 
BUmem  (Progr.  SchUizl865).  —  Wiih.  SehmiU. 
Schri/UUller  umi  lUtchhändlrr  in  Athen  und  im 
übrigen  (iriechenland  (ütidtibvng  1876  i  Pnf§. 
f.  SaarbrOdbt»}.  —  JSm.  Mgoer^  Büt.  4*  hwrw 

dejt.  f.  orirj.  just/u'i'i  ikw  jours  (Paris  J^S'ij.  — 
Theod.   Hirt.    Am   unt.   Buchu-^^sen  iB^<* 
jsssj.  —  iMuU  Maenny,  SchrifutteU^r 
BueAhändier  im  ailen  H»m,  i.  jimfL  (Ltiftif 
isüS).  —>  C.  UMherUn,  BeUrg^e  «.  JT^mmw 

des  ant.  BiUiotkekj>-  und  Bwhve^mt.  I — /// 
im  ikntnMl.  J.  UM.  VI  {1S89)  S.  — mi. 
ril(l890}  8,2-~li<.  S71^30i.  —  G.  ja.  JPM> 
ruim>  mUhor»  and  thtir  public  in  anr.  Um^* 
(XetP  York  1894).  —  K.  Dxtatsko  in  IIW^  w 


Eine  Geschichte  der  BdcberpreL^. 
nigstem  dieses  Jabthnnderts.  ron  vnparteiLsrk«^ 

Stiiniipnnkte  au?  tind  vi>ii  knuiliirer  Hünd  c«-- 
»chriebeu,  ist  ein  dringeiiilt  s  Iktiürfni«  imi 
durfte  nach  mancher  S«ite  biu  klärend  wirka. 

*)  Vgl.  «lazu  K.  Dziatzko  iu  Pren««  Jalirk 
Bd.  62  (1883),  S.  ölöff.  Wiü.  Rui>retht.  Eix 
Weg  zur  Erhaltnng  des  Pri.vih/iiil*ortim.  Ht^:- 
tin^en  lix^},  scheint  die  von  mir  a-  O. 
derten  Schwierigkeiten  anstterkeonen.  «rhBet 
indes  (nach  andren'  a!?  Att^wc::"  pirif  Kr,r/'i  :j^ 
des  Babattes  für  <lit  Leinzig^r  imd  iKriin«- 
Gescliäfte  lutd  5  "     vor    W.  Licht.  Di«  "EM- 


stehung  des  Notstaades  im  Huclüiandri  aai 
die  Erranmg  aus  dsmaeibea  (Stolp  i.  P.;.  tziu 
für  Aufhebung  der  Oswarbenaiheit  t» 

bandel  ein. 
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Btol-Eue.  d.  claM.  Alt.  gub  Hueh  und  Jiuehhundel. 

—  Ferner  in  J.  C.  F.  .Vanso,  IVrm.  Abh'tndl. 
u,  At^näüe  (Bnulttu  li<si)  S.  J74—:isS;  in 
WÜi^  Aä,  Sshmldt,  <7«i«A.  d.  Denk-  und 
C^mtbenifrtiheÜ  im  1.  Jahrk.  .  .  .  fBerÜH  IS4  7)  • 
S.  UCff.  $<nrn  in  'l'-ii  hfhuiüt-  a  Werkrn  über 
grieeli.  11.  Oiwr  Htm.  AUtrliimer  u.  Litt^ralur. 

Mitlflaller:  Auster  f inigen  im  roraut- 
gehenden  und  im  nachjolgenden  Abtrhnitt  ange^ 
föhrten  Werken  v^L  Fr.  C.  V.  SatHgny,  Oetek. 
4e$  Jtem.  Kechu  im  .Wiitrtalter^  Iii,  Bd.  i.  Auag. 
(Htidelbtrg  (ISSi)  iö.  Aap.  8.  S78 — SM  vnd 
Anh.  IV.  —  II  .  (Hfsehrt'cht,  Dr  Üllfi-.  .<tudii* 
ap.  Ittiioa  prim.  med.  aeri  muCHÜ*  iiiemliui' 
1845).  —  F.  Sotnner  Merrywtathrr,  Biblio-  ■ 
mania  in  th»  tniddU  age»  .  .  .  (London  1849), 

—  AWr,  Kira»h^f  Ptt Mandiehr^UiMndter 
du  Miuekdkn,  t.  mw  i«ar6.  Anuf.  (Lviptig 
J8M)  und  WriUrf  Beiträge  .  .  .  fHatte  IMS 

UM  Pff:!inl,l!f  An:./.  BiU.  IS.',',,  IS.  </.  JMt;. 

—  Freileg,  .Wun«;,  />e  iH/rin  pnHmfi^.  lum  iai. 
quam  grate.  (VarUruhae  liiSS).  —  P.  Delalaln, 
EtwU  *.  i,  libraire  Parinen  du  13.  au  si'  cle 
ete,  (Barit  1S91I.  —  W.  WaUenboeh,  l><u 
Sekr^»t$9$i  i«  MittehUer,  S.  ittm.  Auß»  (Ltijnig 
1998). 

Neuere  n  e  u  e  «  t  r  Zfit:  A.  f'lie- 

VilUtff  L'ortgine  de  l'imprim.  äc  l'aris  {l'arU  1 
1694).  —  Koch,   Materialien  ' 

««  tkur  Qetch,  dta  Burhhandeh  (Leipzig  17 OS). 

—  Cft.  aOdMee,  Zur  StatitHk  d.  drnluchen  ■ 
IMenUur  u.  dt»  ifewMeA«n  ßuekhandd»  (Berlin 
J/IS4).  —  AfU,  Aug.  It«no*Mrd,  .innal.  de 
l'ihijnim.  <^.<  .!  '  /  .  T.  1.  3  ft  Sni.i.L  .1.  ed. 
(Pari»  —  IternrlUe,  .inmii.  de  l  imprim.  I 
dejt  Ktlienne.  P.  1.  S  fPuri»  1837ff.j.  —  K. 
MfaUcentteiHf  (Setrh.  d.  Buehdruekerkunnt  in 
ihrtr  StUaUhung  und  AuAildung  (Leipsig  IS4O). 

cum.  21h.  Berihem,  Pri«dr.  Pertke*'  Lehen, 
Bd.  1 — *  fWamburg  und  Gotha  tS4S—sr>j.  — 
Codex  nunifni.  f^mn.  h'irr.  bi*ecid  .  .  .  mit 
Eint.  r.  (Imt.  ScliWKUikke  (Halle  I.S.W)  und 
Codt  j-  .  .  .  contiuuatu»  (1877).  —  Alhr.  Klreh- 
JUtfff  Beilr.  x.  Gesch.  d.  deuUch.  Buchhandeh 
1,  S  (Leijuig  18^1.  ttt.'i.l).  —  Heinr.  LempfTts, 
Mitdtrh^  fur  Gtaehiehu  da  SuehimdrU  und 
d«r  »trv.  JTOiMte,  Jahrg.  1889— da  (K'"dn/.  — 
Der  Buehhandfl  iconi  .Tihn-  ISl'  Iii*  xnm 
Jahrr  I84S  (Altona  18S4)  und  Furi*.  in  T.  3—? 
/bi^  :u,t>  Jahre  186.y  (iSö.'i—lSCS).  —  Ferd. 
Qrimont,  Manuel  ann.  de  i'in^.  d.  l.  Ubrairie 
«f  «f.  /.  prctte  (Itiris  lüSB).  —  Alm.  WtrOt^ 

Sitt.  du  lim  tn  Frame*  ,  ,  .  jutfit'  17S9, 
p.  j—4  rAfif  jseiff.).  —  Mtnr,  SO.  Broek- 
ttaun,  Friede.  Am.  ßroekhaiu  ...  T.  IS 
(Leipzig  187!!— 8I>.  —  K.  Bttthner,  Au»  dm 
Papieren  der  W'  iihminnjtehen  Buchhandlung, 
1.  t.  T.  (Betii»  lS7ig.)  und  Beitr.  aur  Gesch. 
dta  deuttek.  ButhhandA,  1,  i;  i.  A^^H. 
(6te$$tn  U74),  B«ft  S  (ShtUgaH  1*74),  — 
n«nr.  CurweH.  Bit»,  of  bookufUn  .  .  .  . 
(Li,)„!,,u  7.s'r.?'y.  —  /«.  Thanut*,  JUst.  of 
print.  in  AmerK-a ,  ed.  (Albany  1/^74  )  /— 
Arehatid.  Amer.  vol.  V.  VI/.  —  F.  J.  Front- 
aUMMt}  (Jesek.  d.  Börtetnerein»  der  deuteehen 
JfudUUhHOer  (Leiptig  1878).  —  A  Trane- 
9er  ipt  ef  regklere  ^  the  Comp.  ^  8laL 
London  ...  ««f.  by  Edw.  Arber,  vot.  1 — S 
(/Atndon  187'  —  Fd.  Frmnmaitlif  Auf*, 

t.  Uwch.  d.  Buchh.  im  IG.  Juhrh.,  lieft  1,  S 
(Jena  1978,  81).  —  A.  M.  iMicftoer,  J^ofr. 

HsndwArMrlmeh  d«r  St—wwlwwwriitftaa.  Zw0lti 


lijH  d.  boekdruk.,  boekcerk.  fn  uiiger.  in  \oord- 
Nerderfand  (Utrfcht  1876)  u.  Chr-m.  Register 
1187  7).  ~  Frx.  Falk,  lUe  Dnickk.  im  Dienst 
der  Kirdie,  zun&ekH  in  DeuUchtand  bi*  1S80 
fKSIn  1879).  —  C»ri  B.  Lorck,  Die  Dmek' 
kunstu.  d.  BuchhandeliH  Leipzig  durch  4  Jahrh. 
(Leipzig  187'.)).  —  Alph.  WUltmm,  l^s  Elze- 
vier (Brurellet  ISSO).  —  U  e  c  h  n  n  n  <)  »  b  u  c  h 
d.  Frohen  u.  Epiteopiue,  Buekdr.  u.  Buchh.  tu 
Basel  (1887^94),  heg.  d.  Mad.  Wadttmaget 
(ßaeel  1881).  ^  Meue  Bootet,  ChriHophe 
Ptantin  .  .  .  fAnvere  1889)  und  (Torreep,  de 
Christ.  I'tontin,  f.  II  (Antwfrj,,  ,i  ,  (  Cm/  !<iSi, 
8.'}).  —  jK.  FaulmAtnn,  lllustr.  <ie»ch.  d.  Burk- 
druckerkunsl  m.  bes.  Berüeksieht.  ih  i^r  tech  II . 
Entwiekel.  bis  tur  Qegenwart  (Wien  .  .  .  188t). 

—  O,  E.  Klcmmlna  «cA  J.  O,  Biardtti, 

Svenek  Boektn/ekkrri  ■  ITistttria  US.U.-'USS  .  .  . 
(Stoftholm  /IS8SJ).  —  B  ij  d  r  a  g  e  n  M  de  ge- 
.irhir,!,  i\  d.  Sederl.  boekhandel  1 — 6  d.  (Ams- 
tefdam  1884— 9-1).  —  .tlbf.  Ktrrhh^tff.  Die 
Enitciekel.  de»  Buchk.  in  Leipzi'j  fn'ji  tn  dos  i. 
Jahrzehnt  nach  Ett^hr,  der  Reform.  (Leiptig 
188V.  —  Geeehiehte  dee  denleehen  Bueh- 
handle,  im  A*^.  dee  BSreenvertbtu  if.  detOuk. 
Bwrhh.  hrtq.  r.  d.  histor.  KommiaeUtn  derweih., 
1.  Bd.:  Fvirtlv.  Kapp,  (",r-.t,-fiichlf  de.*  dcnt- 
tt-hcH  iUtchlt.  bU  in  äug  17.  Jtihih.  (i^eipzig  lS4ü/. 

—  A.  C.  KruHeman,  Bouvstoffen  r.  e.  ge- 
schied. V.  d.  Jfederl.  boekhandel  ISSO — 80;  l,  i 
d.  (Apteterdam  1888ff.).  —  Otear  v.  HeuMf 
Die  Entirickel.  d.  BuchgewerheM  in  Leiptig 
(Uipzig  1887).  —  ITIIf,  BoberUi,  The  eartier 
hisl.  of  engl,  bookselling  (Dyndon  tSS?}.  — 
Rott.  IMekaoH  and  J,  Phil.  Etlmmui,  An- 
nals  ..f  r,r/.  jirinting  (Cambridge  1890).  —  Hör. 
F.  Broum^  The  Venetian  printing  preee.  An 
histor.  ttudg  eu.  (bmion  1891).  —  Brmsti 
JUUhUtberger,  La  tUUietique  internationale 
dee  oeurree  tiUerairee  (Berne  J89S).  —  JVr. 
Pteho»  et  Vicaire,  D^x-mnents  p.  ».  •) 
l'hist.  de*  lihruinit  de  Ptris  I461} — W.W  (Parin 
189.^).  —  .iug,  Schürmann,  Zur  ilesch.  d. 
Buchh.  d.  Waisenhaueee  u.  d.  Vaneteinechen 
Bilielanslall  in  Ifalle  «.  8.  (HaUe  1898).  —  B. 
VoUtrtf  IHe  JfiMyorMtMi  d.  BerUner  Bueh. 
händler  fBerUn  1898).  EnuA  BÖthlleber- 
ger.  Geistiges  Eigentum  u.  geist.  Pro ■ in 
d.  Schtrriz  I Bern  18'J8).  —  Ph.  Itrnouurd, 
Imprimeurs  Pirisiens ,  tihraires,  fondeurt  de 
caraetcree  .  ,  .  juequ'  d  la  ßn  du  J6.  eiecle 
(FMe  1898).  —  Wold.  XocAfer,  Zw  Bnt- 
vrididmtgegeeA.  d.  bueikgeieetU.  Betrieb^fbrmen 
eeit  Erfind,  d.  BuehdntdceHt.  (Gera  1897).  — 
C.  «.  ROiuttg.  Handb.  d.  Buchhandelsrtchts  .  .  . 
(Leipzig  I8O4).  —  Aug.  Sehüt'mnnn,  Organüi. 
un'j  r.'.  liligewohnh.  d.  deutschen  Buchh.  I.  T. 
(HaUe  1880),  IL  T.  i.  Auß.  (1881).  —  Ver- 
erlbe,  Der  detUtdte  Buekh.  d.  Neuzeit  u.  sehte 
KriaU  (Halle  1898).  —  Konr.  Weddting,  Di» 
buehh.  Konditionegeeehäfte  (Berlin  1888).  — 
K.  Mayer  und  E.  MMU'r ,  l!<ind<Ufrfiheil 
und  Recht  imBuchh.,  1. — S.  .4ujl.  ■  lieriin  Li.'^Ü}.  — 
Wilh.  Ruprecht.  Der  Ladenprr  i*  im  deut.'cli. 
Buchh.,  l. — S.  Auß.  (GüUingen  188^).  ~~  Der- 
mlbe.  Die  Barsortimente,  Ein  .Segen  oder  eine 
Urfahr  för  den  d*uUehen  Buchh.  (<S8tting»n 
189t).  —  Femer  an  wiehtigerm  periodieehen 
Schriften  :  B  •">  r  n  h  t  ,1  t  f  für  den  deutschen 
Buchh.  u.  d.  veriraudlen  Berufszweige  f Leipzig/, 
»eil  I8S4.  —  Organ  de»  deuttchen  ßuehlLod. 

dUgß.  II.  "i^ 
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AUg.  liuchhändler-Biirgenblott  .  .  .  hsg.  v.  JInr. 
Burchhurdl,  Jnhrgg.  1—17  (Berlin  1SS4—50).  — 
Otto  Aug.  Schulz,  Allg.  Adrtmburh  für  den 
dfutfchrn  Buchh.  »/.  verv.  (ietchäftfzweinf  ■  ■  ■ 
jährlich  seit  1«S9  (I^ipzig).  —  K.  KlintMch, 
Adrtttbuch  d.  Buch-  u.  Slfindrtickereien  u.  .  .  . 
rerre.  GetchüfUttr.  in  DeuUrhland,  (testerrrich- 
Ungarn,  Holland- Luxemburg  u.  d.  Sehtreiz  ISSO 
(Frankfurt  a.  M.  1890)  und  .  .  .  d.  Deutschen 
Beicht  1890  (ehd,  1890).  —  Publikationen 
d.  Börnenverein»  der  deutschen  Buchhändler  .  .  . 
(Leipzig  seit  1809),  darin  :  A  r  c  h  i  v  für  (ieteh. 
deß  de\it*chen  Buchh*.,  Bd.  1—SO  (1879—98).  — 
Vgl.  auch  die  im  Art.  »Bibliotheken»  oben 
Bd.  II.  S.  800  angeführten  Faehzeititehriften. 

K.  Dsiatsko. 


Budget. 

1.  Entstehang  des  Namens.  2.  Beja^riff; 
Budget  und  Finanzplau.  3.  Notwendigkeit  und 
Zweckmässigkeit  des  Budgets.  4.  Geschichtliche 
Entwickelunff  des  Etatswesens.  5.  Die  Vorbe- 
reitung des  Budgets.  6.  Die  Einheit  und  VoU- 
Btändigkeit  des  Budgets  und  ihre  .Ausnahmen. 
7.  Die  Zeitdauer  de.s  Budgets.  8.  Die  Berech- 
nung und  Schätzung  der  einzelnen  Budgetposten. 
9.  Der  äussere  Aufhau  des  Budgets  oder  seine 
Gliederung,  Filiation.  10.  Ordentliches  und 
ausserordentliches  Budget.  11.  Vollzug  des 
Budgets.  12.  Das  Wach.sen  de«  Budgets  und 
des-sen  Ursachen. 

1.  Entstehuni!;  des  Namens.  Das  Wort 
Budget  stammt  von  dorn  altfranzösisclion 
>bougt'tte'  —  Ledertasi'h*'.  Dio  Engländer 
ülx'rkamrn  das  Wort  durch  die  Normannen 
und  mai  hten  daraus  budg«>t ;  sie  hegten  dem 
Worte  eine  Ix'sondcn*  Bedeutung  untiT. 
Geg«^n  Ende  des  Parlaments,  wenn  das  Haus 
der  Gemeinen  die  Sub.'^idie  bewilligen  sollte, 
öffnete  der  Schatzkanzler  eine  Mai>iK',  worin 
der  Gesetzentwurf  enthalten  war.  Man  nannte 
das  die  Er<"»ffnnng  des  Geldbeutels:  di«'  be- 
treffende llrkimde  auf  Pergament  stellte 
Boztisagen  den  Geldbeutel,  den  Schatz  der 
Kn)ne  dar. 

Von  England  ging  das  Wort  budget 
wieder  naeli  Frankn  ieli .  fand  aber  in  den 
Wörterbüchern  ei-st  in  den  80  er  Jahren  des 
vorigen  Jahrluniderts  Eingang.  Offizi«-)!  wird 
das  Wiirt  zuerst  1802  in  einem  Rund- 
schreiben der  Consuln  v.  28,  Juli,  welches 
zur  Ausfühnnig  (i«'s  auf  <lie  Kommmial- 
finanzt'ii  U*zflgliclien  Arrete  der  (Vmsuln 
V.  23.  Juli  erlas.sen  wurde,  gi^brauelit  und 
zwar  im  Sinne  voti  V< »i-an.xchlair.  Bald  darauf 
btilient  sicii  des  Ausdrucks  au«  h  die  Nomen- 
klatur des  staatlichen  Finanzwesens:  der 
Voran.schlag  vom  24.  April  18or»  bezrichnet 
sich  als  > budget  de  Tetat  .  Vorher  wan'U 
etat  du  K«ii  (1790),  livn*  de  pnispe<  tus  des 
d(iponses  (1791),  «'«tat  des  deiienses  (1792), 
ap»^rf;u  annue]  des  n^eettes  et  des  d6fK!nses 
und  äiuiliche  Au.sdi-ücke  üblicli. 


Von  Franknnch  aus  dehnte  sieh  der 
Gebraiich  des  Wortes  über  die  and^^vj-n 
Länder  {lus;  es  ist  üb<^rall  gang  un<l  gäbe 
gewortlen.  Dwh  ist  der  specifisch  offizitll*» 
Ausflruck  meist  ein  anden^r.  Der  Engländer 
sogt  heute  lieber  »annual  financial  statement  , 
der  Italiener  -  progetto  di  bilancio« ,  der 
Spanier  >presuf)uestos  generales  del  e.sta(lo<. 
der  Deutsche  Voranst;hlag  oder  HauslialtsetaL 

Der  Ausdruck  Etat  (von  statu«  nrsprüajr- 
lieh  =  Redinungslegungi  ist  im  Sinn  von 
Voranschlag  im  französischen  Finanzwesen  an 
der  Wende  des  15.  zum  16.  Jahrhundert  tnf- 
gekommen  und  war,  wie  schon  oben  angedentet. 
sehr  gebräuchlich,  bis  er  seit  Napoleon  I.  durch 
das  Wort  budget  verdrängt  ^vurde.  In  Deat*ch- 
land  verbreitete  sich  die  Bezeichnung  Etat  am 
Mitte  des  17.  Jahrhunderts. 

2.  Begriff:  Budget  und  Finanzplan. 
Unter  Budg«^t  vei-steht  man  die  bilanzieTl»\ 
als  Norm  für  die  Haushaltsfühnmg  aufge- 
stellte Ueb«:'rsicht  der  in  einer  Ix^vorstehend-'n 
FinanzfM'riode  beabsichtigten  Ausgaben  .^iowit» 
der  zur  Deckung  derselben  vorgt^sehenea  Bd- 
nalunen  einer  öffentlichen  Wirtsc  haft.  Ent- 
sprei  hend  der  Vielgestaltigkeit  der  öffent- 
lichen Wirt.schaften  giebt  es  Reichs-,  Staaf'J-. 
Kreis-,  Gemeinde-,  Stiftimgsbudgets  ett.  \)^ 
Staatsbudget  kann  als  Tj'pus  der  übrigpc 
gelten.  Neuerdings  hat  nuui  den  Ausdnuk 
auch  auf  Privatwirtschaften  übcrtrag»'n;  man 
.'ipricht  so  vielfach  von  den  Hauslialtunes- 
budgets  und  denkt  dabei  an  die  Gestaltung 
der  Ausgalx^n,  die  bei  einer  bestimmten 
Einkommenshöhe  sich  jeweils  eixi''bt  Auob 
bildlich  wiixl  von  Budget  zur  Bez4'iehnnn^' 
eines  physischen  (Kler  intellektuellen  Be- 
darfs gegenüber  .seiner  Decktmg  gespHiohen, 
so  vom  Budget  der  Geburten  u,  s,  w.  Uitr 
an  dieser  Stelle  winl  nur  vom  Budget  der 
öffentlirlien  Wirt.scliaft  gehandelt 

Budget  und  Finanzplan.  Beide 
Au>dn"u  ke  werden  raeist  identi.sch  p'braurht: 
man  kann  aber  beide  auch  verschi^Hlen 
nuancieren;  thut  man  dies,  dann  bodf?nt.»t 
Finanzplan  das  Allgemeinen^,  Budgit't  dt 
SiHri(dJen\  Wie  in  der  Privat  hauslialtunp 
das  Streben  auf  dauernden,  g».\sicherten  Bn- 
k<minu>nsb«'zug  gerichtet  ii^t,  so  muss  ami 
»1er  öffentliche  Haushalt  für  die  Ordüumr 
möglichst  dauernde  Ganmtieen  zu  gewinm'a 
suclien:  nian  kann  nicht  jedes  Jahr  wied'T 
ganz  von  vorn  anfangen.  Die  Aufwand- 
ZW' 'ige  haben  zu  einem  gro.ss«^n  Teile  ein« 
stabilen  Chanikter;  man  wird  sieh  Üv. 
welche  Einkommen.squellen  benutzt  werd-'n 
sulh'!!,  z.  B.  ob  SU'uem  oder  Gebülm^u. 
melir  direkte  otier  indirekt^^  Steuern,  wt'J'^'i'' 
Art»>n  von  Steuern  innerhalb  dieser  Gnipl*" 
(>tc.  Man  nuu  ht  sich  ein  Bild  vnu  der  Art 
und  Wci.«^  wie  das  Ganze  für  lilngen^  '^•'^ 
kürzere  Zeit  marschfällig  bleibe.  Der  F 
plan  orientiert  also  üoer  die  dauniii- 
Gnm«.Uagen  det;  Gleichgewichts  im 
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halten.  Das  Budg«t  igt  dann  jeweilH  die  be- 

sfiiulrr"  EiNi  ht  inunu;  und  konkr-1>>  ViTwirk- 
üchuug  derjoiiigea  aligemeineu  Grund«iäU^, 
welche  im  Fioanzplan  Aber  die  siandigpen 
Einkominonsquellon  nnd  Aiifwan<lzvvi  i<r  •  d.^ 
Staates  niodorgclegt  ^iml.  Dt^r  Fiumi/.plaa 
f'iitspringt  dorn  srhopferisihea  G«'clank<»n, 
das  Biio^rt  I>t  si  iii.'  Folgt'wirkunfj.  Üor 
Fiiianzulaii  riiijrt  nach  rechtsverbindlicher 
Kaitf  das  Bildet  hat  sie  bereits. 

Formell  trettMi  die  Finanzplilne  vei-s<  hieflen 
in  die  Erseheinuiifr;  nie  ki'miieii  dargelef^t 
sein  in  I  •i  iiks«  liriften  in  den  Motiven  zu 
Gcsetzeut würfen,  iu  den  K\pos<\s  der  Finanz- 
leiter, in  den  j^itischen  Prtigramnien,  welelie 
von  Ministerien  vor  den  Kammern  ent- 
wickelt werden  u.  vr. 

Die  FinanzplAne  können  bald  einen  melir 

gencrclleu,  nald  einen  mehr  i>arti<'llen 
harakter  tragen,  je  naelidem  sie  mehr  deu 
ganzen  Hausmüt  oder  nur  Teile  desselben 
erfrn'ifen. 

Bekannte  Beit<i>ielc  genereller  Fiuaitzpläne 
sind  die  von  Pitt  dem  Jüngeren  währeml  der 
napoleomscben  Kric^fweeit,  von  B.  Peel  töl2. 
SeUA  18621,  Bimmrck  1879,  IGqael  1800  n.  i.  w. 

3.  Nef  u  endigkeit  und  Zweckmässig- 
keit des  Budgets.  Bei  einer  kleinen  Privat- 
hanshaltnB^  lasflen  «ch  Eänkommen  und 

Aufwaii'l  i.  ht  übersehen,  man  kann  rlie 
Orduiuig  sozusagen  in  Gedanken  vornehmen  ; 
alJein  echon  gr("*ss4>rt>  I'rivatvirtechaften  mit 
vicls'o-tnltipii  Einnalmien  und  An^crahcn 
sind  iiii  lil  Uli  ^.taiule,  so  zu  verfahn^n.  Hei  | 
ihnen  winl  es  m<  ist  notwendig,  periodisch  1 
eine  Uel>^rsie!it  dor  Einnahmen  und  iler  zu- 
lässigen daraiif  anjrewies«'nen  AusjLraben  zu 
veranstalten.  B«'i  der  öffentiiehen  \Virt- 
schuft  "wiliTi'  0»  «war,  wenn  sie  einen  kleinen 
Umfang  hat,  aneh  möglieii,  auf  Gnmd  eines 
uiiirt  fiiliren ,  diu-eh  Gewohnheit  begrenzten 
JFinansiilanes  den  üauBbalt  zu  führen,  nnd 
es  ist  ja  aach  bekannt,  i\as^  z.  6.  in  kleinen 
Ijand^'-nneinden  die  Aufstt-Ihing  von  Budgets 
oft  ganz  unterliissen  Aviiil  oder  nur  der 
Form  wegen  geschieht.  T<  <  luüscto  entstehen 
k^QC  Schwierigkeiten,  weil  man  von  einer 
St^e  aus  di(^  Gebalinmg  leiclit  flbei-sieht 
und  von  Fall  zu  Fall  beurteilen  kaiui.  ob 
eine  Auspib"'  n*M-]i  gt'inaelit  werden  darf ' 
o«Ier  ni<-ht.  Allein  im  Grunde  bedingt  derl 
Charakdr  dl  r  öffentlichen  Wirtschaft  schl<^-ht-  i 
iün  dab  Bud^t;  die  öffentliche  Wirtj«cliaft 
wird  imiuPT  im  Auftrage  gefflhrt,  und  der 
Aiiffiair  nm--^.  wcmi  demselben  eine  Ver- 
antwortung entspix'chen  «oll,  eine  finanzielle 
B^^nnug  haben;  ea  ist  im  allgemeinen 
umiif^glieh,  hierfür  lediglich  da--  V.  rtrniien 
wu-kcn  zu  laäik!a.  Bei  gröttserer  öifentliehtT 


_  V-l.  /,  B,  .lir  ■p.jiikädirift  V.  21.  Ni.vf-iMtTT 
18y3  Uber  die  an«lerweite  Ordnung  des  Finanz- 
Wasens  des  Boichs,  FinaanreUv  11  (1804)  S.  267. 


Wirtschaft  wftre  das  Mion  wepen  der  Zer- 
splitterung, in  ilf  r  dieZweeki'  '  i  fHllt  werden^ 
unmöglich ;  es  muss  der  Shielraum  der  Aua- 
gaben fflr  die  viden  Stellen  omtinunt  wenlen, 
wenn  eine  (>rdnnng  rnriglich  si^iii  >oll.  Es 
müssen  die  vielen  miu  iüaüder  koukumen'u- 
den.  immer  wieder  neu  auiteochenden  Be- 
dOrfnisst"  g»»geneinand'  r  abcrewogen  werfb-n. 
Eben  deshalb  vi  rmag  am  h  der  ab>olut  re- 
gien^nde  Moiiai<  Ii  des  Budgets  nicht  zu  ent» 
iV  lm-n ;  es  dient  ihm  als  Instruktion,  Yer- 
waltimgsnorm  für  «eine  Beamten.  In  dem 
Verfassungsstaate  wird  dann  freilieh  das 
Budget  zu  einem  bedcuttuunen  Mittel,  dem 
Yome,  ein  Mitbestimmungsrecht  einzuräumen. 

in<nfi  i  n  das  Budge  t  als  Vcrwaltungs- 
norm  sieh  dai-stellt,  bildet  es  auuh  die 
Gnuidlage  der  Kontrolle;  daa  ftosserliche 
Hilfsmittel  hierfür  ist  die  Rechnung,  welche 
den  Vollzug  der  Verwaltung  in  der  wirk- 
lich fstattgefumU'tien  Einnahme  und  Ausgabe 
zum  Ausdnick  bringt,  also  ersehen  lässt, 
ob  und  inwieweit  die  im  Budget  enthaltenen 
Normen  eing»>hjdten  worden  sind.  Die.ser 
Zusammenhang  bringt  es  dann  auch  mit 
sicli,  dass  formaler  Anfban  und  Oliedemng 
des  Budgets  mit  dem  Sch<>ma  der  Reehnnng 
übereiu8timmen.  das  Kechnungswet«en  aller 
Stellen  und  Behörden  einheitlich  geordnet 
sein  muss. 

Das  Budget  ist  sunad»  mit  dem  Finanz- 
plane  die  Voraus.'wtzung  der  formellen  und 
materiellen  Gnhumg  <ler  öffentlichen  llaiis- 
iuille:  eben  deshalb  bilden  Budget  und 
Rechnung  das  beste  Mittel,  die  Finanzlage 
und  d«'n  Kn-dit  eines  Süuites  zu  b^'urt/'ilen 
sowie  die  Aufgaben  und  Mittel  der  öffent- 
liclien  W  irtschaft  wie  in  einem  photogmphi- 
schen  Bilde  zu  Qbcrsdiauen. 

4.  GeseMclitlicfae  Bntwfekehmp  des 
Etat.»<wesens.  Zu'  i'-t  und  lain^c  v..r  den 
Etat^  begegnen  wir  dem  Rechnungswesen; 
das  Bedfirniis,  ttber  die  vollzt^enen  Aus- 
gaben K'  f  hens<'haft  abzidegen  k'zw.  zu 
fonb  rii,  war  ein  vi«d  uüliex  liegende«»,  al;» 
für  die  Zukunft  WirtschaftspUne  aufzu«^ 
stellen  in  einer  Zeit,  wo  man  gern«'  in 
Bausch  und  Bogen  wirts'iiaftete.  Ebenso 
frühzeitig  emidand  man  Ii-  Notwendigkeit^ 
die  Ver[tfliehtimg»>n  der  Tatertlianen,  na- 
mentlich soweit  i's  um  grundherrliehe  Ge- 
r«H"htsame  sich  liandclli',  zu  fixieren,  wie 
diet^  iu  den  Land-  und  Lagerbflchem  go 
{«ehah,  deren  berühmtestes  das  um  IfHW 
unter  Wilhelm  dem  Erobt^rer  für  England 
abgebksste  domesday  boük  ist  und  welche 
einen  Ansatz  zu  etatsartigen  Aufzeichnungen 
dai-stcllen. 

Zu  wirklii'heu  Etatsanfertigungen  führte 
erst  die  Not  und  finanzielle  l'nordniutg. 
Man  sah  sich  gezwm)gen,  sich  ein  Bild  zu 
nuK'hen  von  den  Einnaluucn,  die  mau  zu 
erwarten,  und  den  Ausgaben,  die  nun  mQg« 
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lieh  wan^n.  Musstt*  man ,  wio  ivpdmassigf 
infolge  von  Krifgen  odiT  stark  aujj:»'\varlistMU'r 
Schuld,  die  Stand«»  um  (ipwilhrung  von  R-i- 
hUf»'u  odiT  Erhüiiunfr  iIit  l»isli»T  gi-välulon 
angehen,  so  galt  es.  den  .Stünden  den  Beweis 
xu  erbringi'u,  dass  die  landesfürstlieiien  erb- 
li<  lien  Einkünfte  nii  ht  n'iehten  und  das.s 
die  Ausgaben  notwendig  und  lj«'n'ehtigt 
seien.  Sc)  wurden  relM-rsehläge  der  Ein- 
nahmen und  Ansg-aben  in  Fraukreii  h  unter 
Philipp  flem  Sehüneii  13t»2  der  ei>ten  voll- 
htiUuligen  Versanuulung  der  Gt-neitüstaaten. 
m  England  dem  Parlament  1379  imter 
J^ichard  II.  vorgelegt. 

AU  diese  ältesten  Etats  wan-n  natür- 
lich vielfach  noih  sehr  unvollkommen,  si<' 
hatten  mehr  den  Charakter  zeitlich  nicht 
abgegrenzter  Fiuanzidilne  als  wirklicluT 
Etats,  sie  traten  nur  sjKiradiscli  auf,  auch 
lMHleut«'teii  sie  no«  h  keine  feste  Bindung  für 
die  Wirtschaftsfühnmg  der  Knme.  In  dtMi 
deut.sehen  Startt^'n  suchten  die  Stiunle  aber 
in  letzteivr  Hinsicht  vielfach  sich  zu  helfen 
dadurch,  dass  sie  di)>  b<>\villigten  Steuern 
in  eigi^ne  Verwaltung  nahmen  mul  be- 
Htinimten  Zw»x-ken  zuführten,  womit  >i> 
fnnJich  d«'n  Grund  zu  gn)sser  Zersplittenujg 
des  Etatswesens  legten.  Im  absoluten  Staat»" 
fiel  dann  das  K«'i  ht  der  stilndisch«*n  Stouer- 
K'willigung  mehr  \uu\  mehr  dahin,  aber 
die  Etatisierung  blieb  als  interne  Massregel 
der  Finanzverwaltung,  ja  sie  bürgtM-te  sich 
in  den  deutscheu  Territorien  in  dieser  Z<Mt. 
namentlich  im  17.  Jahrhundeil,  erst  recht 
ein.  Sehr  trug  dazu  h''\,  diiss  die  (b>ld- 
•wirtüchaft  immer  melu*  durchdrang;  dies«' 
ist  eine  notwendige  Voraussetzung  für  ein 
dun  hgr<*ifendes  Etatswes^-n,  da  es  gilt,  alle 
Einnahmen  und  Ausgalx-n  sozusagen  auf 
einen  imd  denselben  Nenner  zu  bringtHi. 
Eben  deshalb  beobachten  wir  in  den  .Städten, 
welche  bekanntlich  zuerst  der  Xatui*al Wirt- 
schaft entwuchs^'u,  auch  zuerst  ein  ivgel- 
mässig  fuiiktionierendes  Etatswesen,  und 
manche  behaupten,  das.s  Ijereits  im  IG.  Jahr- 
hundert in  den  meisten  städtischen  Gemein- 
wesen der  Etat  systematisch  dunhgeführt 
gewesen  sei.  Gewann  so  in  Deutsclüand 
im  Laufe  des  16.  und  17.  Jahrhunderts  d.as 
Etatswesen  inmier  mehr  an  Boden,  so  konnte 
4»s  auch  nicht  ausbleiben,  dass  man  in  den 
Territorien  immer  mehr  das  Be<lürfnis 
empfand,  von  Einzel-  und  Proviuzialetats 
zu  einer  Zusammenfjissung  in  Generaletats 
fortzuschreiten.  In  der  Hegel  war  das  ganze 
Etats-  imd  SchuldenweH^n  in  der  absolutis- 
tischen Zeit  str«'ngstes  Inti'munj ;  >ehr  selten 
kam  es  vor  der  konstitutionellen  Periotle 
lK>reits  zu  Veröffentlichungen  der  Haupt- 
ziffern des  Staatsetats. 

InPreussen  bat  sich  frühzeitig  da»  Etats- 
wesen ausgebildet  Albrecbt  Achill  von  Bran- 
denburg hat  bereits  im  lö.  Jahrhundert  sich 


eine  Art  von  Voranschlätrpn  und  WirtÄchifw- 
Übersichten  anfertigen  laj^seii.  nach  denen  er 
sich  selbst  richtete  und  nach  deren  Massi^ir 

,  seine  BeaiJten  die  Verwaltung  zu  führen  hatten: 
die  bisherige  Uebuns:  unbefristeter  Termine  ia 

I  seiner  Kiuiunerverwaltunir    wnnle    dun-h  hr- 

'  stimmte  festabgegrenzte  Zeitabschnitte  abffelii»! 
und  die  Naturaleinkiinfte  mussten  in  Geld  »b- 

j  geschlairen  werden,  um  eine  einheitliche  B«fc- 

'  nun^rsführuuK'  anzubahnen.    Der  erste  (^nml* 

j  finaiizetat  wurde  dann  1688  erricht/  t;  ir: 
Schöpfer  war  der  Kammerpräsident  Knrphaaf^D 

I  Dieser  Etat  bildete  für  lange  Zeit  die  Gnni- 
Inge.    Seitdem  hat  sich  in  Preussen  das  Etit- 

1  Wesen  ohne  Unterlirechung  behauptet.  IfÖl 
also  noch  zur  Zeit  des  Absolntismns.  irurde  der 

[  Etat  zum  ersten  Mal  publiziert. 

I  In  Oesterreich  beginnen  die  vollstäniii- 
t»en  Staatüvoranschläfre  1766;  vorher  war  bot 
der  Militüretat  leidlich  entwickelt  9.  Mcnii  in 
Finanzanhiv  1887.  S.  912  ff.);  veröffentliflt 
wurde  «ler  Staat5voranschla>f  für  die  LäntleT<W 
österreichischen   Monarchie   in    seinen  Hinpi- 

'  sunmien  zuerst  1848  in  der  Wiener  Zeitung 

In  Frankreich  sind  von  13ü2  bis  «r 
Zeit  der  Revolution  viele  Anläufe  zu  Badg»t- 
aufstellungen  jreniacht  worden.  VorFniniL»"L 
es  nur  l'artikuiaretats  der  einzelneu  Wrwilw 
i,'rt,'eben  haben.  Der  g^enannte  König  war  ntd 
Bodin  der  erste,  welcher  die  Provinzialetat»  n 
einem  Generaltinanzetat  zusammenfasste.  i  Dtrf 
den  folirendeii  Königen  verfiel  die  Einrirhuit; 
der  jährlichen  Etat.'* ,  bis  .Sully  sie  wit^ii-r  tni- 
nahm.  Er  legte  dem  Koni)?  1601  fünf  (»enenJ- 
etats  vor.  Der  erste  enthielt  die  Bruttoeinnihnwi. 
die  Erhebunp-skosten  und  Nettoeinnahmen  »o» 
ganz  Frankreich.  Die  übrigen  Etats  waren  der  Mi- 
litär- und  Kriegs-,  Bau-  uud  Kassenverwaltoaj:»- 
etat.  Die  aktuelle  Bedeutung  dieser  Etau  f^- 
hellt  daraus,  dass  der  König  im  Rat  fK  fest- 
setzte und  die  Rechenkaniuern  e^ni<:htüut^ 
alle  Zahlunjren.  welche  in  den  Etats  ni.ht  wr- 
Ijesehen  waren  twler  ilie  dort  angesetzten  Snmnti 
ülierschritten,  ziurUckzuweisen.  Nach  Sulb  w- 
fiel  die  Einrichtung  abermals:  Colbert  brad«' 
sie  wieder  in  Gang  und  bildete  sie  wals 
Jedem  Dieustzweitje  war  nach  Masa^be 
Bedürfnisses  eine  bestimmte  Summe  znirewi*«* 
die  Staat.ssekrctäre  durften  nur  innerhalb  if- 
so  bemessenen  Kredite  .Anweisungen  eriau» 
welche  jedoch,  ehe  sie  vollziehbar  wurde«,  ifj 
Kontrolfe  und  Kontrasii^natur  des  »nuenr 
kontrollors  iler  Finanzen  unt«»rlajren.  N»k 
Cülhert  trat  die  alte  Misswirtschaft  tob  bw» 
ein,  der  Turgot  und  Ne<.'ker  nicht  meki  n 
steuern  vermochten.  Neoker  war  öbrifipfW 
erste,  welcher  den  Staatsvoninschlag  durch  Drri 
veröffentlichte.  _ 

Von  17S0  angefangen  fällt  die  Gtx-hbi»'" 
des  Staits  voran  sei dags  zasammen  mit  ^ 
Geschichte  der  verfassungsmä.s.sigea  Fituw- 
wirt.schaft.  D«>r  Verfassungsstaat  dringt  v.  - 
Franki>'ich  au>  immer  weiter  vor.  I^' 
Etatsw«\sen  gewinnt  damit  einen  fost^' 
I?<H  htsl)oden,  es  wird  unb-r  die  Mitwirtuni 
der  Volksvertretung  ge.stellt  und  ihui  ^ 
breiteste  O^ffentlichkeit  gesichert  Die  Ttvi- 
nik  des  Budgetweseui*  liat  f.ich  immer  meto 
verfeinert.    Was  langjälirige  Erfahrung  §*" 


Budget 


IUI 


xeitijft  und  aussriToift,  ist  ilaua  zuwt  il.  ti  :n 
besondoivn  StaatsluuisbfUtsp^si'tr.cn  (auch 
Komptabilit&tBgH)ct7£  genannt)  niodergflogt. 

Die  KntindKeliing  om  Bndi^treelit»  selbst, 
iianieutlich  der  grosgr  EitifluMS  des  fKl^'i^ib- 
französiachen  Bndt,'t  trt  <  )its  ,\uf  die  kontiiiLUUlen 
J*'laaUii  si  uic  liit-  ilavcn  etwas  abweirhenden 
Orduun^t-ii  der  deiitM  li^n  MiUebtauteii  wird 
untenim  Art.  -Budgetretht"  iS.1164ff.)dargfloift 
Unter  dea  Staatahagahaltagwctacn  Terdienen 
Itemnden  hervorg-ehoben  n  werden  dM  nene 
i>r*'tiP!«i«i"he  V.  11.  Mai  1898:  beachtenswerte 
V«  rlaiifi  r  -iud  das  hcfisiwhe  H.  v.  14.  Juni  1879 
\\\<vT  lii»'  \  i-rwaltHUL;  di  r  Kimialinien  und  AuR- 
;rai»t'n  des  Staates  und  daH  liadische  G.  v.  'J'i. 
Mai  1882  iU)er  den  Staatsvorauschlag^  und  die 
Verwallong  der  SUiBtseinnalimen  und  -ausgaben, 
welche  ihrerseits  sich  wieder  den  dem  deut«rhen 
Rfichstaire  1873  zniu  ersten  Mal  }ieni;ii  Ii  uirdcr- 
lndt  zut't  jJraneenen  Entwurf  zum  Vdrbilil  iiitiimen. 
ViiTi  li»  II  aiislHndisclien  ist  das  italicni^fhe  v. 
17.  Fei»rnar  1884  ^Finnnzanhiv  I  <  HWtf.i  Ue- 
ftouders  zu  nennen. 

5.  Die  Vorbereitung  den  ItndgetH. 
THl'.^i'IIm'  Yollzii'lit  sirli  vf>n  uut<-u  iim  h  üImmi  : 
örtliih«'   VtTwaltunfTs.-itelU'  stellt  für 
ihren  Wirlcung^krei»  iiirpn  vomuseiciitlichi  ri 
Aufwand  f(vt  und  b*»i!rihidet  rtwaige  Wpii- 
fonl^ningfii.    Di<'Sf  Ki;i/i  l-  odor  KifriK-utar- 
<•tat^  samuu'lt  das  zustäudij^^  Minii^tciiuni 
»md  stHlt  ans  ilineii  für  je«len  unter  seiner 
L.'itit;:L;    -1.  !i-nd<'M    VtTWaltutiirszwrii;   dt  ii 
VerwiiltitiiK>z\v»igi'tat  auf.    Die  Gfsauitlitit 
dor  Ktats  der  dt-m  »•iii/.clnrti  Miiiistfrium 
iiii<«Tsti>llt«>fi  Vr'rwaltungszN\ 'Ml;'    sritld  den 
Afinist.Tinletat,  die  Kfat<  .s'lnitln  h.-r  Ministe- 
rien uml  (V-titralstel]eri  <ien  Uuuptfitianzetat. 
Natürlich  tritt  bei  jeder  Zusiminenfassung 
ZM  ciiiem  prüs-^en^n  (lanzeu  inuuor  erst  eine 
Sichtunjr  durch  die  zuständiRe  Stelle  ein. 
Den  Hauptfinanzctat  aui  Grand  der  einzelnen 
Hinii*termletat8  znsammenzufitellen  Kowie  den 
ganzen  KinnahiniH-tat  vnrzulf  r 'iti  n,  ist  Saclie 
d«'j*  Fioanzministerti .  der  lüerk-i  dun-h  b^•- 
Mindere  Orvan«  in  Keinem  Ministerinm  ttnter- 
stntzt  wird.   Bei  ihm  laufen  also  die  Fädr-n 
der  Etatsiufst*  lluiig  ziiKiitHnen,  und  darin 
liegt  aneh  der  ^,T^»9t«e  Einfluss  des  Finanz- 
Miinisters  auf  <iie  ganze  Verwaltung  und 
l'olitik   des  ijtjwtes.     Zwar  hat  er  nicht 
mehr  die  Befugni--  <ler  si-gcnannte 

Kabinettsminister  der  absoluten  Zeit,  der 
faktisch  über  das  Kudtrot  entsehi«il.  formell 
rechtlich  luit  er  pegenülter  den  einzelnen 
Minititerialbiidgets  nur  dan  Reeht  der  Dureh- 
sicht,  aW  nielit  der  eigenmSehtigen  Ab- 
iluderung.  All-  iu  da  er  naturgemäss  darülier 
zu  waclien  liat.  dass  die  Ausgalx-ii  d>>iu 
Finanz|ilan  ents|)re<'Iien  be«w.  die  Leistungs- 
'{eit  der  Einzehvirt'^'  hnft.  n  tiicht  -  liil- 


di^en,  SU  wird  H,»iner  Stnume  grosser  Wert 
KeitenK  deiner  Kollegen  iM-igemosen.und  zwar 

ein  um  so  grosfierer,  je  b.  (ientetlder  >>        V  l  - 

Hiidiclikcit,  je  offensichtiger  s<'ine  stiutt^nian 


kciiic  grrl^i.>t•n  NeufonleMuigen  zu  brinEr»>n 
oder  angem^hlcte  wieiler  ganz  oder  teihv  i-c 
zurückzuziehen,  aufzusehielN-u  und  doi-gj., 
finden  meist  Beachtung;  ist  es  nicht  der 
Fall,  findet  die  Meinungsverschiedenheit 
zwischen  ihm  und  seinen  Kollegen  (IberdaSf 
was  einp  stellt  oder  nieht  einpenteUt  werden 
^fiU  .  ki'in.-ii  AiH<rleich,  s4>  mn--  tiatflrlich 
»lieSaciie  im  (iesamtuiinijsteriuui  in  koüeijialer 
Sitzung  verhandelt  und  durch  Mehrneit»- 
Iw  <i  lilu-^  fiiHp'tniL''  n  w^  nleu.  Das  Ges'imt- 
ministeriuiu  entsciieidci  >.  Iiliesslic  h  ülj«'r  die 
Fassung,  in  der  das  Budget  il.-r  StMt.s- 
n-gierung  mit  Cienehmigung  des  Stjuit.Mjber- 
hauptes  den  Kammern  vorgelegt  werdeui  .soll. 

Zuweilen  i.st  es  eine  andere  Behörde  (ab 
«iaa  Hinisteriam),  welcher  das  Budget,  beror  es 
der  YoUnrertretting  vorgelegt  winl .  «or  Be- 
ratnntr  unterbreitet  werden  mnss.    In  T^ayern 
ist  dicH  der  Staatsrat :  analog  und  8ot;iir  iiu«  h 
I  etwas  unsiTf  ili  hiiter  war  die  Befnirni»  des  Staats- 
^  rats  iu  Frankreich  unter  Na)Hileuu  III.;  die 
:  dritte  Republik  bthiuli  den  .Staatarat  bei.  ent- 
:  7AIK  iiiin  atier  die  BudgetbefnniiMa.  Die  Ein- 
Schiebung  einer  nnrerantwortlichen  nnd  mangel- 
haft orientierten,  nur  in  «schwarhrr  FUhhuig 
;  mit  der  uuiizen  \  <  rxvalrmic^  sti-ln-niii  n  Instanz 
'  ist  in  der  That  kamn  zu  hilli'.'^cn. 

Noch  weiter  weicht  von  ilein  Orundsat«, 
I  da.ss  die  .\,uf>«ielluner  des  Budccts  der  voU- 
I  ziehenden  Gewalt  gebfifart,  das  Vertabren  jener 
I  .'Staaten  ab,  in  denen  dem  Ministerinm,  fipedell 
Fiiiinzministerium,  sogar  die  Aii^tellnnc  'Ir>H 
liii.lLrets  entzogen  ist.  Als  eine  l  eltertreibuutjr 
d>  >  1' irtainentariiunus  muss  der  in  England 
beliebte  Modus  gelten,  wo,  nachdem  von  deu 
Ministern  die  Aui«gabeetats  dem  Schatzamt  zu- 
gestellt und  daselbst  unter  Leitung  des  Schate- 
kanzlers  und  dee  Ersten  Lords  dea  Sehatxes 
geprüft ,  untf^r  difsen  fungierende  ParlanieuLs- 
:  initgüviicr,  nainlii  Ii  4  Kuinniissare  und  2  Sekre- 
täre, ilci!  .Aiisiralii  ctat  \  orberciti  ii  li'-ii  Kin- 
nabraeetat  fertigt  der  fkhatzkanzlcr;  oder  wenn, 
wie  in  den  Vereinigten  Staaten  von 
Amerika,  der  Schatameister  nnr  ein  £xpo86 
giebt,  wshrend  das  Budget  selbst  von  den  Äns- 
schiissen  der  Reprüsentantenkamnier  fertig- 
jfestellt  wird,  so  da.«s  der  Minister  nur  durch 
Mittt  Isiit  i -»nt  n  Kinnahmen  und  Ausgaben  vor- 
schlai^cu  kann;  in  Wirklichkeit  suppeditiert 
freilich  auch  dort  der  Schafzsekretär  da»  Budget. 
In  Belgien  bereitet  awar  die  £aekati^awalt 
das  Bndget  vor,  aber  so,  dam  der  nnans- 
minister  7iierb»*i  nicht  unniittflbiir  beteiligt  Ist, 
indem  (seit  188H1  ein  Htämii:,'»  r  I'udgetaus.schtt88, 
I)e8tehend  aa-^  ib'ii  ( uiitraMirfktiir<-ii  nmi  (l>-ue- 
ralinspcktoren  des  Finaiizdienstt;«  und  dem 
Generalsekretär  des  Finanzministeriums  als  Vor- 
sitzendem, die  besQglicfaen  Funktionen  ansQbt. 
Auch  in  Rnssland  stellt  nicht  der  Finaas- 
minister  das  Budget  zii'^arnirifn .  s.indrni  jeder 
Fachminister  schickt  Uin  kt  stin  HuilL'ft  an  deu 
Staat:^rat :  narli  i]cn  Hi-srliHisM'n  (ics  letzteren 
zieht  der  Finanzminist^T  seine  Kekapitulatioucu, 
welche  in  ihrem  formalen  ZnsammenschlaSBa 
ilaim  das  Reichsbudget  bilden. 

Der  B«'ginii  der  Vorbereitung  den 


uifsehen BigieiiM-haften sind.  Seine Wflnsehe.l Budgets,  eine  interne  Angelegenheit  der 
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Vorwaltmig,  soHt«^  <n  nrth»^  an  die  VorUigo 
dos  Budgets  geriirkt  wfixlen,  ala  die  Ver- 
hfiltnisae  e»  mir  gestatten,  weil  die  Voran- 
scldägo  Ilm  sri  '/iitroffftirlfM-  wonlcn  kOnnon, 
ie  weniger  weit  ilue  Auistelluug  vou  der 
Bmtun^  eeitlioh  entfernt 

Das  Zfitsinitiuin  der  Vorbfrcituntf  '  ■  vi-i»t 
sich  in  ■Irr  Ivem  l  zwischen  3  und  6  iMonuten 
vor  der  Einb.  rufung  der  VoUcsvcrtretiiiig.  In 
Frankreich  wird  —  sehr  verwerflich  —  das 
Budget  bereits  14—15  Monate  vor  denj  eigent- 
lirlion  Viill/.u£.'  ii>  Aiiirriff  irciniimnfti.  Itiittierhin 
sind  hier  Korrekturen  bis  zur  Vorlage  unschwer 
möglich. 


und  lii  i  ücksichtigiuig  allt*r  BiHliiiliuss»*  hat 
man  sonel  wie  möglieii  das  Priiicip  der 
Ci-iitT'ali^iitii 'II  (liT  Fniiii>-  iukI  Ka^-oiunnlMt 
dim.-hgefüiul ,  eiji  l'rozess,  der  sieb  mehr 
oder  Weniger  in  allen  Staaten,  beeootkis 
deutlich  aber  iu  England  verfolgten  iiv4. 
AUeiu  dietiCjN  Be^itreben  findet  steine  natür- 
lichen Grenzen ;  es  giebt  oft  staat-inx-htlii^*» 
Verhaltnisse,  welche  eine  Versthmolzung 
uinnOglieh  machen,  oft  beruhen  dl»*  Fond- 
ganz  oder  teilweise  auf  dem  AVilleu  v<>n 
1  Stiftern  und  dürfen  ihr«:'m  Zweck  gar  niclit 


6.  Die  Einheit  und  Vollständigkeit  <"^fr''nidet  weHrn,    wünl.ni  nnr-h  loicht 

des  Budgets  und  ilire  Ausnahmen.  Zweck ,  weitw  Zuwendimgen  s«'itens  PrivaUr  v^- 

und  Charakter  des  Budgets  verlangen,  dass  I  Ii<'ren ,  wenn  dies  geschähe.  Die  Au^ 

e;*  möglichst  alle  Kinnahmen  und  Ausgalx'n  '    '  ' 


der  öffentlichen  M'irtijcluift  ins  Äuge  fasst, 
alle  Gliwler  dem  ordnenden  Princip  nud 


liest«'lit  flnnii  darin ,  ■rsur^'e  711  tn-fl^r.. 
(laÄS,  oluie  tüe  Zwtx-kbe^timmuug  »Avkt 
Fonds  anzugreifen,  die  nCtige  Fühlung  xm 


der  r>ff»'ntlichen  Kontrolle  unterwirft.  Allein  !  allgemeinen  Butlget  hergestellt  werde. 


dieses  l'ostulat  i^t  vollstilndig  erfüllt. 
Wir  begegnen  aililn  iclien  Au.snaluncn,  die 
vielfach  wo1übegrfindf>t  sind ;  dahin  gehören 
a)  d  i  e  a  u  s  s  e  r  Ii  a  1 1 1  »1 1  >•  1 1  n  n  ji  t  p  t  a  t  g 
steüeiidon  Etats  (Special-  oder 
Kebenetats)  und  die  Einnahmen  unci 
A  11  >  a  1 '  n  m  n  n  c  h  1^  r  F  n  n  <]  >. Solche 
finden  sich  sowohl  beim  Staat  als  bei  den  öclbst- 
verwaltuugskth^m.  Ein  Teil  rührt  noch 
aus  der  Zeit  her.  wo  das  Princij»  der  Centrali- 
hatiou  im  Budget-  und  Kassawt>.son  nocli 
nicht  gall^),  andere  sind  dagegen  ziemlich 
jungeu  Datums  und  bilden  sich  sogar  noch 
vnr  unsen'n  Angeln 


beachtenswertesten  Versuch  der  B^tu^ 
in  dieser  Rielitung  hat  in  netterer  Z«t 
Preus.sen  gemacht. 

In  Freusaen  nennt  man  in  der  £ub- 
spradie  die  Specialfbnds  nnttelban  StMMtiM» 
oder  Staatsnf'brnfonils  im  Gegeusatz  au 
allgemeinen  Stuauttiuds.  d.  h.  Staatfeiao&hmta. 
Die  Specialfonds  linden  sich  zahlreich  naiDfDtIi<i 
im  Bereiche  der  Verwaltung  des  Unterrickts- 
ministeriuni8  und  Ministeriums  des  luDfrn,  mi 
zwar  beruhen  letztere  überwiecend  auf  Stiftuncoi 
zu  verschiedenen  Wokitbätigkeitszvredwii,erstm 
stammen  tnm  Teil  ebenfigJl«  ans  mtM«s  Stif- 
tuniTf^n.  znni  i^riiv'icrpn  Trile  sakiilariMerM 
KiixhiJügatern ,  dertjn  Einkünfte  durch  aliff- 
'  hürliste  Erla.<;se  zu  kirchlichen,   S^^hnl-  und 


Die  Gnnule  und  Anlas.se  fm-  Bildung  Wohliättekätowikeu  ri7mm\  ^^^^ 
solcher  HdbstandigtT  Etats  und  Fonrls  sind  wurden  die  EinltUnfte  dieser  Fonds,  den««»« 

ausseronleiitlich  mannigfach  und  hissen  si<-h  soirar.   bis  nt-urr<Hiii,'s  eii;iuii,'oii<-  ri<lii-  *li'j 


nicht  ertichüpfcu.  (Vgl.  unten  eiuzelne  Bei 
spi^e.) 

Im  allu'i'm'  iii'  n  rmi—  eine  grosse  Zahl 
selbständiger  Etats  und  Eond&i  als  t^chädiich 
beKetchnet  werden.    Sie  erschweren   die  < 


Entscheidungen  eine  andere  Kei  hteauitaasanr 
anbahnten,  Secfatspersanlichk*  ir  beimasü.  auct 
wenn  ihnen  nicht  aiisdriuküoli  .iif  jnristink* 
Persönlichkeit  Terliflicn  worden  war,  nicht 
allgemeine  Staatst-iiikluifT.-  behandelt  un<l 


eilt  in  den  i>taats]iau8halt  einsesteUt  »•ndcrs 
tebei-Mcht  und  ma.-hen  em  klnn>s  Bild  von  1       j„  i^wonderen  Beilagen  Mdenletm^ 

der  gesamten  f  manzgebarung  beinahe  uri- 1  „„ehgewiesen ;  narh  .h  in  nnien  ?tnats)i  m.Mt*- 

möglich,  auch  kann  leicht  die  Folge  sein, '  gesetz  vom  11.  Mai  IbUö  abt-r  luusscu  die  Ein- 

dase    manche    Fonds    Uelierflnss    haben,  |  nahmen   und  Ausgaben  aller   zu  bwondewi 


Zwecken  bestimmten  Fonds ,  über  welche  «k» 
Staate  allein  die  Verfilgung  zusteht,  ii  «• 
Staatshaushaltsetat  eingestellt  werden.  .<*>{^ 
die  betreffenden  Fonds  nicht  juristische  P^-f- 
sönlichkeit  besitzen.  An  der  bestimniOBC^- 
mäasigen  Verwcniliinir  dt-r  Vvu>]y  \>inl 
diese  Kinstplluii^  uicht*»  gciiuderi,  WLähall»  «"^ 
etwaige  Mehreinnahmen  g«'gen  den  Etat*»ii^y 
nicht  den  allgemeinen  Staatefonds  zu 

  I kommen.    Da«  Erfordernis,  dam  die  Fom^ 

'nicht  juristificiie  Persönlichkeit  b<\'iif?eii  'ürfe«- 
'1  Vgl.  hierzu  jeiüt  Will;;irii,  Zur  Lehre  I  ist  gestellt,  weil  nur  in  die«em  Falle  Jk"  ß" 


weniger  notwendige  Ausgaben  ans  innen 
bestritten  wenlen.  wähnnid  an  andei>»n 
St'  lli  11  desStaatshau-lialts  wegen  mangelnder 
Mittel  i  lUf  iinz\v.-i  krii;i---'iLre  Spai^nmkeit  sich 

Selti^nd  macht  —  eiue  in  friUu^rer  Zeit,  Wf» 
io  Zersplittenmg  in  lauter  Lokal-,  Provinz- 
und  Zwe<'kkassen  sehr  weitgehend  war, 
aiis»erordontlicii  liäufige  En<c^heiiiung. 


vom  Budget-  und  Rechnungswesen  des  Staates 
im  FinannuxhiT  16  (Idin))  S.  lOüff.,  nnd  Der- 
selbe, Da«  Staatabodget,  desaen  Aufbau  un«l 
YerhUtnta  aur  Staatstedmang,  HelBingfon  IKK) 
S.  16  ff.  • 

-j  Vgl.  Wagner  in  Schonberga  Handbuch, 
3.  Bd.,  4.  AnA.  1897  S.  708. 


nahmen  und  Anagaben  der  Fonds  als  ^l<^'"'^ 
Staates  anzusehen  sind,  während  rflcluitktlira 
der  mit  juristischer  Persönlichkeit  ausgestitttW 
Funds  ilcr  Staat  nur  Vertreter  cliiv^  andßW 
Kcchtssubjekts  bezM-.  Verwalter,  wenn  aorh  nu' 
weiteatgi^eudea  Befugnissen  ansgerü.otet. 
vom  StaataTmuSgen  venchiedenea  VemSfO* 
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und  die  Emnahmen  und  Ausgaben,  ^i-elche  der 
Staat  für  fliege  Fonds  crlu  lu  bezw.  leistet, 
solche  dts  \%n!i«iirei>s  uuii  iiirlit  des  Staates 
sind.  Da  es  afitr  für  die  I>aii(k'.s Vertretung  von 
Interesse  ist,  auch  von  allea  derurriLTPn  Fonds, 
Ifaldie  joristiache  Persönlichkeit  besitz en .  Kennt- 
nis m  «rbaltn  ond  Uber  ihre  iUnkünft«  und 
ihre  Yerwendmii?  orientiert  xa  werden,  insofern 
die  Kenntnis  hiervon  Einfluss  hub.  n  h\nn  auf 
die  Bewilligau^  bt'z^^.  H^niessung  aus  allge- 
meinen Staatsmitteln  zu  Uestreitenoer  Ausgaben, 
so  hat  das  neue  Staatsfaanshaltsgesetz  auch 
in  diCMr  Uinsicht  eine  Information  vorgesehen, 
Yind  s««r  ist  dieselbe  iiaeb  dou  QnA  des  In- 
teressee  hratimrat:  Handelt  M  nch  nm  Fondi, 
"Welehc  Zwei  ken  ilientii ,  für  die  auch  allire- 
nieiiii'  Staatsiiiiltf  l  vcrweiidet  werden.  <w>  iniir^rii 
mit  den  Siieeialetiits  ilfr  !irt rrfteuden  Staats- 
verwaltungen dem  Landtag  Nachweisungeii  von 
den  veranschlagten  Kinnahnien  hczw.  Ausgaben 
nadi  den  hkUptsttcbliehstea  Quellen  beztr,  Ver- 
wendnn^swecken  mitgeteilt  werden:  entfallt 
diese  Voraussitzung,  so  sind  in  den  Ni-Ii- 
wc'isuugtu  nur  die  .Tahresbeträge  der  eiu/Aiu«.ii 
Fonds  anzugeben.  (  Der  erstere  Modu.s  war  schon 
bisher  in  den  Beilagen  des  Uuterichtsministe- 
riums,  der  letztere  in  d«n«n  d«S  Wnisterioms 
des  luteren  ure&bt.) 

Ansiog  wie  die  Spedalfonds  nnd  anch  die 
Unterrichts-,  wisst-ns'  hnftlirhen,  Knnst-  und  ähn- 
lichen Anstalten  liiuüiebtiich  ihrer  Stellung  zum 
Budget  i,n  nrihirt.  Werden  sie  vom  St;»at  alleia 
oder  mit  Hilfe  von  Zusrbn";?fn  Dritter  iz.  B. 
Kommunen,  Korporatiunen  unterhalten  und 
entbehren  sie  xueleich  des  Charakters  der 
jaristiflchen  PersOnnehkeit,  m  nollen  nach  dem 
preussischen  (7esftz  ihre  Kintiahnien  und  .Aus- 
gaben in  d>  ii  Kial  -  iiii^estelU  werden.  Dagegen 
ttndt^t  dk-i  nicht  stati  .  es  werden  aber  Naeh- 
wei-sTingen  der  t<>inuuhinen  nach  den  hftujjt- 
säcblirhsten  Quellen  und  der  Ausgaben  nach 
den  Iiuuptsüchlichsteu  Verwendongssweeken  dem 
Landtag  mitgeteilt,  wenn  diese  Anstalten  tou 
Staate  allein  oder  tnit  Hilfe  von  Zuschüssen 
Dritter  zu  unterhalten  .sind  und  zti<rleieh  juris- 
tische r>rs<tnliehkeit  besitzen  (z.  H  l  iiiversi- 
täten);  ferner  wenn  diese,  gleichgültig  ob  sie 
juristi.sche  Persfinlit-hkeit  besitzen,  vom  St.»iat 
nnd  Dritten  gemeinscbaftlich  «i  unterhalten 
sind;  endlieh  wenn  sie  Ton  Dritten  sn  unter- 
halten sind,  aber  vom  Staat  mit  Zusihiissen 
nnterstUtzt  werden,  dif  niciii  auf  mlalicber 
Veridlielitun«;  heruhen.  Die.sc  Bestimmungen 
fliidi  n  keine  Anwendung  auf  die  ausschlie.ss- 
lich  für  den  Klementur-  oder  Furtbildungsuuter- 
rivht  beBtimmten  Anstalten  sowie  ani  solche 
Anstalten ,  welche  ans  ZuschOnon  an«  den  da- 
zu im  Etat  bereit  ^estdlten  Dbpoeitionsfonds 
nnterstUtzt  werden. 

lu  Bayern  tritt  zun.»' hst  i-in  v<iin  Ilaupt- 
hudget  VDÜständig  abgetrennter  Nebenelat  auf. 
es  ist  dies  der  Milituretat.  Der  (Jnind  liegt 
in  staatsrechtlichen  Verhältoissen.  Nach  den 
Bflndnisvertr>ig  trägt  Bayern  die  Kosten  nnd 
Lasten  seines  Krifi,rs\s csens  nllein;  rs  luu^s 
aber  einen  gleichen  (ieldUelruLT  verwtuden,  wie 
nach  Verhältnis  der  Kopfstürke  durch  den 
Militäretat  des  Reich»  für  die  iibrigen  Teile 
des  Reichsheeres  ausgesetzt  wird.  Dieser  Geld- 
hetrag  wird  im  Beichshanahalt  für  das  bave- 
risehe  Heer  In  einer  Stimme  ausgeworf^.  Die 


Anfetellung  der  Snecialetata  bleibt  Bayern  über- 
lassen, es  muss  am  r  sirh  hierbei  im  allgemeinen 
nach  den  Etatssätzeu  ricljt^ii,  die  für  das  übrige 
Reichsheer  ausgeworfen  sind.  War  schon  da- 
durch die  StoUoQg  diraes  Etat^  und  seine  Be- 
handlung in  den  Kammern  eine  eigenartige. 
90  wurde  dies  noch  verstärkt  dadurch,  dass  das 
MilitSrbndget  einjährig,  das  allgemeine  Staats- 
budget dagegen  ein  zwei  jähriges  ist,  dass  ersteres 
(seit  1877)  vom  1.  April  bis  31  März,  letzteres 
dagegen  mit  dem  Kalenderjalir  lauft,  der  Mili- 
türetüt  seit  187.^  als  Gesetz  verkündet  wird, 
was  nicht  der  Fall  ist  bei  dem  allgemeinen 
Staatsetat.  Diese  Umstfinde  fahrten  allmählich 
M  einer  völligen  LosUfTOng.  Wahrend  der 
Heeresetar  his  IHTH  ufieii  iui  allLremeinen  Budget 
für  die  /\\  -  ijalii  ii.'e  Finanzperinde  f>-tL,'ia4etzt 
Wdrdcii  war.  erfiiL't  seine  Feststellung  .seit 
1874  nur  noch  für  ein  .lahr  und  bildeten  die 
Hecresausgaben  bis  1876  einschlie.<«slich  sum- 
marisch nur  noeh  eine  durchlaufende  Post,  die 
völlige  Trennun^^  erfolgte  seit  1.  April  1877.') 
Wahrend  der  Militäntat  die  Huiiiretrinlieit 
duieLbrieht,  aber  immerhin  als  >>  llist,inrli:,'er 
Nebenetat  auftritt,  giebt  es  in  J'.aymi  eine 

fiuize  Reihe  Staatsfonds,  deren  Kinnahmen  und 
Qsgaben  Oberhaupt  nicht  im  Budget  ersicht- 
lich gemacht  werden,  sondern  nur  in  d-  r  Heeh- 
nung  mr  Kenntnis  der  Kammern  ij.'lan^ren. 
Dahin  gehören')  ein  UnterstUtzungsi>mds  für 
pragmati.*<'he  Staatsdiener  und  deren  Ikelikten, 
ein  allgemeiner  Stijicndiiinfonds,  ein  all^ienn-iner 
Indu.strieunter.HtUtzuug»foDdii,  ein  Industrie- 
nebenfonds, ein  Untersttttzungsfond.s  tür  das 
rentamtliche  Uilfispersonal,  ein  anderer  für  hilfs- 
bedürftig« Angehörige  der  bayerischen  Post- 
Verwaltung"),  ein  ITausiiT]iatent;:ehi"i!irenfiiads 
nnnientlich  für  gewerbiiche  und  landvvirtsebaft- 
liche  Hildungsanstalten,  ein  Unterstützungsfond» 
für  etwaiß-e  Notstände  in  den  unterfränkischen 
Spessart-  uml  Ifliön bezirken,  ein  Fonds  für  die 
Koutrolle  der  Mobiliarversicherungen«  in  welchen 
die  einprozentige  .\bgube  der  PrSmieneinnahme 
rtiesst  und  dessen  l  eberseiinss  zur  Unterstützung 
verunglückt^er  Feucrwthrinänuer  und  zur  För- 
derung des  Feuerlöschwesi  ns  <lient.  Aus  den 
ErUbrigungen  der  17.  Finaozperiode  1884  86 
wurden  durch  Finanzgesetz  Tom  87.  März  1888 
44()0()ü  Mark  zur  Bildung  eines  nnangreifbam 
Fonds  für  Erwerbung  von  Kunstwerken  snr 
\'erfiiu'uti^-  Lri-strllr.  Pa.s  Zin-i-rtr;ii:nis  wird 
eiitvvedei'  adiiiassiert  uder  tindi't  zur  Krhiiluing 
der  ordentlichen  Eudgelpu^iiiiui  Ihr  Zwceke  der 
Kunst  Verwendung.  Im  Jahr  1886  wurde 
auch  neu  der  Flurbereinigangafonds  geachnflba.*) 


•l  Ueber  die  eii,'enartigeu  Verhältni-sse  vgl. 
Sevdel,  Bayer.  Stuutsrecht  1.  Aufl.  6.  Bd.  S. 
520  f. 

'l  Vgl.  unten  auch  Abs.  b. 
I       ^)  Derselbe  wurde  begründet  mit  dem  An» 
teil  Bayerns  (27791  IL  40  PL)  von  dem  Ueber- 
Imhnss,  der  von  der  deutschen  ReicHspostrer* 

waltuiig  w.'ihrend  d«'s  Krif'tr''s  1S7071  durch 
Wahrnehmung  des  I'Dstdienstes  in  den  okku- 
pierten französischen  <;>  ldetsteilen  erzirlt  w  urde. 

*i  Dass  man  diesen  creierte,  obwohl  er  bei 
jedem  Budget  einen  Zuschiiss  erhält,  hat  offen" 
ibar  seinen  Grund  dann,  dass  er  besonders  tu 
I  Vorschttssen  der  bei  Flurbereinigungen  erwach- 
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IHe  Ausgaben  all  dieser  Fonds  erfüllen 
Staatazwecke,  auch  Iiiessen  ihnen  zum  Teil  selb- 
ständige Staatseinnahmen  zu.  z  B.  lii  m  l  iiti  r- 
stUtzung^sfonds  lür  pragmatisch  ungestellte 
Staatsdiener  nnd  dwen  Belikten  das  Ertrftfrnis 
der  Kreisamtsblätter  (rn.  12  (XX)  Markt,  da?  panz 
im  Budget  fehlt,  dem  allgemeinen  Stipendieii- 
fonds  *  ,0  der  Gebühren  für  Adelsverleihungen 
und  der  Abgaben  f&r  die  Ernennung  sum 
kgl.  KKmineTCT  imi  Kammerjnnkpr.  dem  Bansier- 
|iatfiitf<>ii(ls  Ir^diulfrc  AliL'iilun  für  die  Legiti- 
ntatinnsseheine  für  den  Gewerbebetrieb  im  Um- 
herzielien  (ca.  196000  Mark,  elienfalli  im  Bndget 
fehlend)  u.  s.  w. 

Von  den  Stiftungsfonds,  welche  zu  Staats- 
zweck'-u  iliiuen.  kommen  die  der  Univfi-itättu 
in  Betracht;  bisher  hatten  die  Kanimeru  keine 
Kenntnis  yoo.  den  eigenen  Einnahmen  derselben ; 
seit  dorn  Etat  18M7  98  <m\  sii^  aber  unter  den 
Beuierkungen  zu  den  j^uiutlUlu'n  Zuschüssen  im 
Budget  vermerkt. 

Im  Xdnigreich  Sachsen  giebt  es  gleich- 
falls ausserhalb  des  Staatshsnstaaltsetats  sich 
bewegende  Stiuitsfonds.') 

Baden  weichtzieraiich  weil  von  dtr  I»udget- 
einheit  ab  dadurch,  dass  wichtige  Verwaltungs- 
zwi'ige  ausgeschieden  sind  und  ihre  eigenen 
Etat-i  haben.  Dahin  gehören  die  Budgets  der 
>.taatli(  iit  II  Tiadt  anstalten,  der  Eisenbahubetriebs- 
yerwaltaug  und  Bodenseedampfschiffahrtsver- 
waltnng,  sowie  deren  Betriebsfonds,  femer  des 
Anteils  l'adr>ns  am  Reinertrac  der  Maiu-\cckar- 
balm.  die  l'.iidgets  des  Eiseubahubaues  und  der 
Ei^(  iihaliii><  liuldentilgungskasse,  doch  werden 
seit  1888/89  sämtliche  BudGrft'f  zu  gleicher  Zeit 
▼ereinigt  den  Ständen  vorgelegt.  Bis  zum  Jahr 
ISTST'J  war  auch  das  aiisseroraeiiÜiche  Bndget 
ausgt-'^rhiedt-n, 

Iti  Oostt  rreich  spielt  das  aussirotats- 
TnüHsige  Fondsweseu,  namentlich  in  den  einzel- 
nen Landeshaushalten, eine  sehr  grosse  Bolle''); 
ebenso  in  Schweden;  in  Finland  vollends 
erscheint  der  ganse  Hanshalt  sosnsagen  in 
lanter  Fonds  smsllen*),  was  trils  airf  me  Yer- 
teihiiii,'  des  Di-spc^itionsrcehts  über  die  Staats- 
mittel zwischen  li-  i^eiit  und  Ständen,  teils  auf 
den  Umstand  zurückgeführt  wird,  dass  die 
flnische  Staatsbuchfühmng  bis  jetzt  nur  aus- 
nahmsweise Uebertraguugen  ans  einem  Jahr 
ins  amlrrc  kannte;  «ar  i'iiir  im  Etat  vt'ian- 
schlagte  Summe  nicht  ganz  im  Verlauf  des 
Jahres  verweiidet  word»  nnd  wdlte  man  ans 


senden  Kosten  dient:  dieses  Ansleihgescliäft, 

da«  mit  Kückfliis!*  iiinl  an*li  tcilweiscm  Erlaus 
verknüpft  ist,  bältf  sich  schlecht  ins  Budget 
gefügt;  auch  konnte  man,  bis  die  Flurbereini- 
gungen recht  in  (iang  kamen,  den  Fonds  be- 
reits, ohne  sich  wehe  zu  thuu,  speisen. 

')  Vgl.  Lühe,  Handbuch  drs  ki^l.  >iirlis. 
Etat-,  Kassen-  und  Rechnungswesens,  Leipzig 
1884  S.  2.  ^  f       V  ^ 

*}  Vgl.  Schmid,  Pas  FondspriiK  ip  in  der 
österreichischen  landeHverwaltung,  Wien  1892, 
und  dessen  AufsaU  im  Oesterr.  StuatswOrtei^ 
buch  S.  bäb«. 

Vgl  über  diese  eigentttmliehen,  ganz  an 
die  alte  Z«it  erinnernden  Einrichtungen  K. 
Wiilgren,  Die  Staatsfonds  und  das  Budget- 
we.<ieti  Finlftods,  FinaniarehiT  13  (1896)  6. 
177  ff. 


irgend  einem  Grunde  den  Rest  dieser  >umia« 
für  ein  folgendes  Jahr  disponibel  halten,  bildete 
man  rhcn  einen  besonderen  Fonds;  bei  den  kapi- 
talisierten Staatsfonds  hat  wiederum  die  JÜkk* 
sieht  Ruf  die  TerscUedenen  StaatsbedHrfidaM, 
<leren  Tieckniig  man  dnrch  diese  zu  jedpr  Zeil 
disponiblen  Mittel  hat  sicher  stellen  wollen,  die 
Rcservierong  der  Snpaiiiisse  in  diesen  Isnli 
motiviert. 

Die  vorgeführten  Beispiele  mögen  ge- 
nngen.M 

b)  Erlöse  aus  der  Ve rfi n * serim? 
von   beweglichem   oder  unbeweg- 
lichem Eigentum.   Von  dem  Oesiditsi- 
puukt.  da.^s  möglichst  alles  auf  d**n  Kfat  in 
bringen  ist,  was  an  Geideiniuilimen  luid  -au^- 
I  gaben  fflrRerhnungde»StaBteBZQer«ait»i^ 
I  sind  auch  die  Erlö.si'  an<  Slaats^ip ntum  al< 
j  Einnalituen  zu  budg»;tieren.   Pivuss^'U  stt'bt 
^  auf  dieftem  Standpnnkt  und  hat  in  dm 
I  nenon  Stnalshauslialtspe.-sftz  v.  ll.MailSü' 
'dif  liislierlgi' Uebung  festgelialten  und  noch 
weitfr  aiisgepriigl.-)  Die  Verflufssenuig  aller 
]  lH'vvt'gli(  lien  Gt>gi-nstände  (Materialien,  ent- 
]  Ix'lirliehe  l'ti'nsiüpii  <  t<-.)  mnss  Im  i  d ■■•i 
j  ti-effeuden  Einnaluiietiteln  der  eiiiüclii«  :i  V.r- 
'  waltungen  veransehlairt  wetden .  die  Fis- 
I  nahni'-n  nn^  fl^  r  Vi'r,"iu«<'rnng  von  Immehili^v: 
l)ei  besondtn-s  bestimmtt'n  Titeln.   Da  aUf 
zur  Zeit  der  Äufstellniif^  des  Iitat»  nicht  m 
ührr-r  h.  n  i>t .  welrhf'  Vi  i  äussenuipMi  im 
eiui^elueu  im  Laufe  des  foJgendfU  £ut~ 
jahres  erfolgen  nnd  welche  ErlSfiP  dabei 
atifkoumien  wenlen,  so  wird  der  Dimh- 
schnitt  der  Verkaufs<*rlös<>  in  den  b'tztvem- 
gegangtMien  Jalinni  zu  Grunde  gelegt 

AndoM  in  Bayern.  Nach  den  fV- 
Stimmungen  seiner  Verfas<nng  gelben  die 
Erlöse  aus  venlusserten  StaaL<gi"itern  üi<M 
als  laufende  Staat.scinnahmon,  sondeni  al> 
."^taatlii  h'  S  Grundstoeksv-  rniML"'"  '  ^i''''"" 
deshalb  erneu  nicht  budgetmässigeu  Voa^ 
und  sollen  haupteftchticA  zur  EnreHwBg 
anderiT  Staat'scrfUi  r  und  zur  Ablösung  v>-m 
I^asteu,  welche  auf  Staatsgöteru  nilieo, 
wendet  werden.  Dem  Landtag  steht  wed« 
in  der  »  inen  nrxdi  in  «ler  anderen  Riehtnn^ 
lein  Mtt\virkuiigsr»H-ht  zu,  wohl  aber  <üt 
;  Koutrelli',  weshalb  ihm  jede.smal  bei  seine» 
Zusammentritt  ein  VeneidiniB  über  die 

I 


Ti;l.  noch  die  1>ei  Wagner  in  ScbAibai* 
Handbuch  angeführten. 

*i  Die  dem  Staatssehaf/,  /nstt  li.  n  i-  n  Er- 
löse aus  der  Veränsserung  von  Staatsgnm^- 
stOeken  Terblieben  bisher  den  betreifiendeB  T<r 
waltungcn,  wenn  die  Erli'se  zur  Ff«rl)affi>a| 
des  Ersatzes  für  die  vernusserten  (.ibjeku;  <*- 
forderlich  waren.  Diese  Erltee  wurden  bisb« 
weder  in  der  Hechnunf  nachcewieeen,  aoeb 
Kosten  für  die  Ersatzbe.schamtn|r  ia  dm  w 
aufgenommen,  vielmehr  wurden  die  Erlöse  direkt 
zur  Ersatzbeschafiung  verwendet.  Forum  «»1^ 
beide  im  Etat,  besw.  „wenn  dies  njdit «giaiw  i 
in  der  Kechnnng  wwh^n 
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zogenen  Veräussenincen  von  Stmitsgüteru 
zur  Koiiiitnisnahiiie  mitt:.  icilt  wird.  Auch 
wird  Reclirmnp  jr«^'J<'t?t;  Jiese  Staatsp^ter- 
veräusseniiiRsreclinnng  bezieht  sich  auf  die 
f  ipentlicheii  StaatsgOterkaufschillinge  (Staats- 
güterimmobilieQ),  die  AblÖsungsscbUlioge, 
die  Staatektavlcapitalien.  Diese  Ordnung 
frilt  nicht  für  bowc<:li(  lio  Geg<?nstJlnde,  wie 
Materialien,  entbeiuliche  L'teucülieu  u.  s.  w. 
Sie  werden  im  Budget  und  der  allgemeinea ! 
Staatsivcliniini:  7ur  Geltung  gebracht,  ähn- 
lich wie  in  l'ivrivM'u. 

c)  Einnahmen  und  Ausgaben  auf 
(Trufi'l  von  A  n Ic i  )i  <•  ir f  >o t z e n.  Si'lbst- 
verstäiiUlKli  ist  die  Mitwirkung  der  Stünde 
bestlglich  dieser  Gesetze;  hier  haben  sie  die 
vom  Standpunkt  der  Deckung  wichtige  Ent-t 
Scheidung,  ob  sie  für  einen  bestimmten! 
Zweck  Anleihen  liewilJigen  oiler  die  Mitt<  l 
in  anderer  Weise,  ^ie  z,  B.  durch  Steuern, 
bereit  stellen  -wollen.  Ünabhängig  davon  I 
ist  al>i  r  ili''  Kiair'^',  (>h  :iiin  die  in  dem  be- 
treffenden Etatsjalir  voraussichtlich  zurHeali- 
»iemngbestw.  Verausgabung  gelangenden  Be-  i 
trüge  von  AnU^h'^n.  t,  H.  1,^1  ftüom  ViC- 
willigten  Eisenl>alinaiilt  iien  zu  1««»  Miliioneii. 
die  vielleicht  ei-st  im  l.aufe  von  h  Jahren  ver- 
baut werlf'ii .  jnir's  Jahr  die  vermutlidH  ii 
Teilbeträge  euizustellen  sind  oder  ob  man 
(Invi  ii  absehen  soll.  Im  Rt  ichsliaushaltsetat : 
wird  diese  Frage  in  bejahendem  Sinne  ge-  j 
ir»st.  In  Pten«5en  dagegen  V»esteht  folgende 
jetzt  auch  ilm-fh  das  StcUit-li;m>lKilt<Lri'M-tz 
V.  11.  Mai  1>SU8  nicht  beeinträchtige  Uebung.  | 
Die  ^nahmebetr^  ans  Anlmhegesetzen 
wenlen  in  den  Stnat.-liaushaltsctat  nur  rin- 
gestellt,  wenn  (bcs»'  Gej^etze  behufs  Ej^n- 
zung  der  Einnahmen  in  demselben  erlassen 
■wuri]r'ii rlii'  Einnahmen  aus  snnsticrnn  An- 
bnln-*g«_selzcn  wenlen  dagegen  nicht  Uuiick- 
sichtigt,  nur  fflr  die  Veransung  der  etwa  neu 
im  Etalsjahr  zu  'Erwartenden  Anleihetiege- 
Viungen  wini  (.  lu  Ausga>K:*f>osten  eingestellt. 
Man  m;u-ht  für  diesen  Modus  gelteml,  dans 
(imch  die  Aufnahme  dieser  Auleihebeträge  in 
den  Staatshaushaltsetat  derselbe  mit  erheb- 
lichen Summen  iK^lastet  wenle.  -welche  nicht 
zu  den  regelmässigen  Einnahmen  des  Staates 
geboren  und  auch  nicht  zur  Bestreitung 
regelmru<Hii:*'r  Arisir;il"'-1'i'diirfniv>.'  i1c,<-i>lhon 
bestimmt  femdj  die  leiiet^ielitlichkeit  und 
Durchsichtigkeit  des  Staatshaushaltsetats  und 
dir-  PrilptitTinir  s-  iner  Abschlussziffern  würde 
dtwiurcli  wesi  utlit  ii  beeintnlchtigt  \\>M  ilt>r!.« 
Dieses  Moment  winl  man  jedoch  im  lit  filr 
durchschlagend  halten  können ;  die  Ueber- 
sichtlichkeit  und  Durcthsichtigkeit  des  Etats 
tznd  seine  ifichtbelastung  mit  solchen  Posten 

'  i  Aimserikui  wenlen  die  an««  «1»  i  l  «  kannten 
2(t)  llillioneu-.\nleihe  entnomint  iit  n  Ilctriige  für 
die  AusiedelungskonuaiMiioo  in  Einnahme  nnd 
denelbe  Betrsg  in  AnsKsbe  gestellt 


kummt  im  < Jidiaarium  zur  Geltung,  und 
Aufgabe  des  Kxtraoi-dinariums  ist  os  dann, 
gerade  diese  ausserordentliche  Bewegung  zu 
erfassen.  Mehr  Oewidit  kommt  dagegen 
meines  Kraclilens  einem  anderen  Ginrnl  /.u; 
man  bebt  hervor,  das«  es  ausäerordeutlich 
schwer  6^  mid  mm  Teil  Ton  gwic  su- 
fülligen  rni>t;inden  nhhantre,  wif-  viel  vrm 
den  noch  schwchrMi  U  it  Anleihen  im  bezilg- 
lichen  Etatsiahr  wirklich  retdisiert  werde, 
dif---e  rnmf>glichkt  it  <  incr  finigermassen  zu- 
Ireffuuden  Yeran>rhlaguiig  loinge  es  dann 
mit  sich.  <laf->  dir  Kechnung  fortgesetzt  ent- 
weder erhebliche  Etatsftberschreitungon  oder 
aus  dem  Vorjahre  zu  fibertragende  Ein- 
nahmereste aufwei.se,  wie  das  auch  im  Reich 
der  l!'aU  ist  imd  durch  Beispiele  erhärtet 
werden  kann.  *)  Diese  üngewissheit  besteht 
nnn  fi-eilich  auch  hin.'*ichtlich  il-r  Mtivins- 
sichtliuheu  Ziui>eu,  die  etaüsierl  werden; 
allein  da  diese  nur  einen  kleinen  Prozent- 
satz der  Schuld  ausmachen  (3 — ri"  o).  ?o 
fiUlt  <]uantitativ  eine  unzutreffende  Etati- 
siening  hier  nicht  .schwer  ins  Gewicht. 
In  I^ayern  besteht  eine  der  premsiaohm 

aualugf  Praxis. 

d)  \^'eitrie  in  den  Budgets  feh- 
lende Püsteu  üiud  nicht  selten  unent- 
geltliche Naturalleistnngen  (z.  B.  Eisenbahn- 
freifahrt), der  Geldanschlag  der  I)i«  ii>t- 
wobnungen  der  Beamten,  welche  zu  ihrem 
Diensteinkommen  geh(Sren,  die  Vorlesungs» 
honcrare  Aoy  rniversitatsprofeseoren  ttad 
ähnliehe  Emolumente  mehr. 

Uelicr  die  rechnerische  Behandbiui-  der 
Dienstwohniuigen  in  PreoMen  vgl.  S9  des 
neuen  StaatBhBUflhaltra:e)ietKei  rom  11.  Hai  1896i. 
Intr>res8aut  ist  die  in  Ttalit  n  1>*-?tehende  budget- 
maj*iii>fe  Verau.sfhlaLMini:  t  Mict-  nnd  Pacht- 
zinsen von  (tc1i,hiiJl-u  üinl  ( ;run'l>tlicki-n.  «flehe 
sich  in  flcr  hcnutznnir  <lt  r  Staatjswrwaltung  he- 
finden,  in  Einnahiu>'  nnil  hei  den  einzelnen 
Minii^terien  in  Aosgabe.  Manchmal  bedarf  aolcber 
„verdeckter  StaatsbedaTf*  sehr  der  Kontrolle. 

V)  Aktiv-  11  n  d  P n ?  > i  v r es t e  (Aus- 
stände und  IMcksiände).  la  einer  Budgot- 
periode  siiul  virlfach  Einnahmen  zu  er- 
warten und  Ausgaln'u  zu  leist.  n,  die  b«:'reita 
in  einer  frühereu  Penude  fällig  gewoitleu 
sind.  Andererseits  wenlen  auch  bei  dem 
laufenden  Budget  Einnahmen  und  Ausgaben 
fällig  werden,  ohno  in  der  darauf  bezQg- 
lichi-n  Finanz-  liezw.  Gebaningspenodo  zur 
Realisation  zu  gelangen.  Es  fragt  sich,  ob 
diese  zu  erwartenden  Eingänge  einerseits 
und  Küi-zimgen  andererseits  hei  der  HuilLr>  t- 
aufstellung  berücksiclitigt  werden  sollen. 
Die  Regel  ist  die  Nichtbenicksicbtigung, 
imleni  man  sich  das  einzelne  Uudget  los- 
gelfVst  «lenkt  von  dem  vorhergehen! len  tuid 
nachfolgenden  und  daduirb  die  Erfoitler» 
uisse  und  Deckungsmittel  der  einzelnen 

0  Vgl.  Motive  Tinansaidiiv  1611896)  8. 796. 
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Finanzperioil.'  moerlichst  rein  zur  Dai-st/lIuiiLr  \ 
bringt,   WulU  SLbar  verdeu  die  Aktiv-  un(i 
'PasaxKRte  in  der  Rechnung  berOckaichtigt.  | 
Ypl.  auch    unten   »las  sub  8   in  botri'ff 
der  Ausfälle,   Nachlässe  uiul  dergleichen 
Gesagte. 

f)  V  om  St aat  verei  n nah  m  tr  0  eider 
Dritter.  Nicht  alle  Kinnahmen  und  Aus- 
pibon,  welche  dui-ch  die  Ililude  einer  öffent- 
lichen Wirtschaft  laiifcD,  sind  zur  Ktatisierung 
geeignet;  manche  stehen  so  ausser  seiner 
eigenen  Wirtschaft,  dass  ihre  Aufnahme 
geradezu  stOren  kann.  Von  diesem  Geaiciitä- 
ptmkte  aus  wird  man  es  billigen  müssen, 
wenn  nach  dem  proussisciK'ii  St;iatsliaus- 
baltfigcsetz  Beiträge  Dritter  iui  Etat  uioht 
berfl<^clitigt  werden  sollen,  sofern  sie  für 
im  Staatshaushalt  niclit  v. ii 'hei le  Aus- 
üben erfolgen;  dalün  wiutle  z.  U.  der  Fall 
gehören,  dase  bei  NotstKtiden  den  staatlichem 
Behörden  fJebesgalien  für  die  Notleidenden 
zugehen  oder  dass  ein<'r  staatlichen  Polizei- 
behörde die  von  dritter  Säte  für  die  Er- 
mittelung eines  Vt  i  l'ivrhers  ausgesetzte  Be- 
lohnung zur  Auszahlung  an  die  beteiligten 
Beamten  überwiesen  winl ;  der  Staat  oder 
das  ihn  vertretende  Oigan  übernimmt  hier- 
bei lediglicli  die  Vermittehrnj?  dner  SSahhmg 
an  den  KmpfaiiL^-t"  ii  i  htiirlcii.  Auch  wäre 
xmberechenbar,  iu  welcher  Mrihe  sich  solche 
AttftDe  eii^ben.  Analog  liegt  die  Sache, 
wenn  der  Staat  für  die  auf  (iegenseitigkeit 
Versicherten  die  Verwaltung  der  Versiche- 
rung führt,  wie  dies  in  Bay^  in  aus- 
C'  l  'hntcm  Masse  geschieht;  es  ist  sicher 
korrekt,  wenn  der  Staat,  wie  es  Ihatsiiehhch 
der  Fall,  die  Einnahmen  und  Ausüben  des 
Vcrsichcnmgggeschäfts  nicht  in  seinen  Etat 
aufnimmt,  sondern  darüber  lediglich  Bech- 
nung  legt.')  Vielleicht  wiire  es  amh  ridi- 
tiger,  wenn  in  Preussen  die  hinterlegteu 
Gelder  mit  ihren  Zinsen  aicbt  als  durch- 
laufend' T'ost  im  Budget  in  Einnahme  nnd 
Ausgabe  figurierten. 

In  Fnuikreieh  war  e»  früher  (bis  1893) 
nblifh .  dif'  für  Hi-Tlmniirr  d<^r  <^enieinden 
und  Departements  erhobenen  Zuschläge  zu 
den  Staatasteuwn  in  das  Staatsbudget  auf- 
zunehmen. Wenn  das  aucli  vom  (iesichts- 
punkt  der  Deutliclmiachung  der  (resamt- 
Oelastung  viel  ffir  sich  hat,  so  muss  doch 
Tcan  budgettechnisohen  Standpunkt  die  Auf- 
n^me  für  unzweckmilssig  angesehen  wenlen ; 
man  kann  den  Arisi  rui  In  a  des  L'elK'rblicks 
und  der  Oeffentlichkeit  auch  in  anderer 
Wdse  Bechimng  tmgen. 


ir)  Bestritten  ist,  ob  die  Vollst;Jridi|,'k-'t 
dos  Bud|get8  verlange,  dass  ein  Reserve- 
fonds in  dasselbe  eingestellt  werde. 

Sofern  man  iintpr  d<'ni  R'-scrvr'fonds 
einen  selbständigen  VennOgenskoiuplex  ver- 
steht, dessen  Zinsen  kapitidisiert  werden'), 
ist  OS  riohtiger,  die  ^Einstellung  des  Fonds 
als  solchen  zu  unterlassen:  denn,  >*ie 
Willgn-n-)  richtig  hervorhebt,  ist  es  nicht 
Aufgabe  des  Budgets,  die  Gesamtheit  der 
finanziellen  Hilfsmitti'l  des  Stt-uites  darzu- 
stellen. 

Versteht  man  dii^;e£en,  wie  es  —  aller- 
dings ungenau  —  vielrach  feschieht.  unter 

Reservefonds  lediLdiili  .'iiien  Posten  iti  <len 
Ausgaben  zur  Besti-citung  uuvorherKesehcnei- 
akuter  Bedürfnisse*),  z.  B.  für  Massregda 
bi  i  ['löt/.lichera  Ausbruch  ^tn' r  Epidemie, 
bei  Aufnuir  oder  aussergewüliulichen  Eie- 
I  mentarschädt.'n  und  dergleichen,  so  ist  ge^ea 
die  Einstellung   einer    solchen  >Keser%v; 
■  incht«  einzuwenden  und  ist  eine  solche  auch 
allgemein  üblich.^)  (InPkeussen  betrügt  sie 
1 1,2  Millionen  Mark,  in  B^em  in  der  Hegel 
ca.  0.4  Millionen  Mark.)  Für  die  ältei>^  Zeit 
war  sie  sogar  unbedingt  geboten,  \v>  il  di  ' 
augenblickliche  Qeldbeschaffang  für. akute 
anvorherge8ehen(>t  Zwecke  meist  schwierig 
war;  ab--i  aui/li  unter  heut i tri  n  V-Thältnis^^eu 
muss  sie  als  zweckmässig  erachtet  werden; 
zwar  können  bei  gut  fundiertem  Verlags- 
kapital^)  oder  KassabestAud  die  kleineren 
unvorhergesehenen  Ausgaben  leicht  daraus 
bt^stritten  \vt  rden.  oder  es  vermag  die  mit 
dem  Verlagskapital  konkurrinvnd.'  ErmSch- 
'  tigung  zur  Ausgabe  von  ScliatzM  liehien  die 
:  nötige  Hilfe  zu  bieten ;  allein ,  da  notorisch 
i  immer   unvorhergesehene   akute  Aniorde- 
I  rungen  in  einem  grossen  Hanshalt  heran- 
treten, so  entspricht  die  Einstellung  einer 
Reserve    einer    soliden  Etatsaufsteliuug, 


')  Zweifelhafter  könnte  man  sein  bezüg- 
iii  hcler  AvtTsal!»mnme.  welche  die  Versicherungs- 
kammer an  den  Staat  zahlt,  und  bezüglich  der 
Ausgaben  fttr  diese  Beamten,  die  Staatsbeamte 
sind;  hier  wftre  doch  widil  die  Ehutellong  ge- 
botea. 


M  Ein  solcher  „Reservefonds"  besteht  z.  B. 
in  Dänemark  (Finanrarcliiv  3  (1886)  S.  Giäöi,  in 
Fiuland  (FinanzarchiT  13  (1«»6)  S.  194  t  u.  s.  w. 

Zur  Lehre  vom  Bu<ii:''t-  uml  Rechnungs- 
wesen des  Staates,  Finanraidiiv  Iii  1899)  S.  lOl. 

^)  So  heisst  es  in  Tit.  \l\  §  5  d>  r  liay.r 
Verfassung  vom  2ö.  Mai  „Die  zur  Deckung 
der  ordentlichen  bestKudlgen  und  bestimmt  vor» 
berzusehenden  Staatsaii.««gaben  mit  Ein!>chlass 
des  notwendigen  Reservefonds  erfordert ichea 
direkten  Steuern  wenlfii  jnli-.iu;ü  auf  6  .lahre 
bewilligt."  .Seit  187(j  ist  im  ßitd£r*'t  di*»  Be- 
nennung ,,allüi'm'iii''  Ixnscrvi'  für  »un orti-  ra:«- 
scheue  und  tinabweiabare  Ausgaben"  gewählt. 

lia;:»i;tn  Seidler  nnd  Ährolt ;  dieselbe 
g*  hüir  lii-mifflich  nicht  in  da«  Bud|ret,  da  « 
Autigiibc  denselben  sei,  die  voransftiphtliphen  und 
wahrscheinliclu  ii,  nicht  alitr  die  bloss  niö<:li.  ben 
Au]4gaben  und  du^u  erturdtrlichen  Einnahmen  zar 
Darstellung  zu  bringen. 

In  Preussen  beträgt  der  Betriebafoads 
der  Genwalstaatskasäe  130,33  Millioaen  Jbnk, 
in  Bayern  rund  90  MiUiiMian  Mark. 
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welche  tod  Tomherein  Schuldanfnakme  und 

Schwüclning  des  Verlagskapitals  ans  der- 
artigen Anlässen  eiozueogeo  sucht.  Nur 
da,  -wo  man  aheichtUdi  die  Einnaihinen  zu 

trerinir  vri-ans'  hl.iLrt ,  um  auf  Ueberschilsse 
in  der  Kecluititi^'  hinzuarbeiten,  könnte  die 
Einstellung  einer  Reserve  nnterbleibeo.  Er^ 
folgt  die  Kinstellnn?  fin^r  Rcpr-np,  so  kann 
die  Defkung  entweder  in  den  iJlgcuieiuen 
Einnahjnen  liegen  oder  es  können  die 
Mittel  >  inr^  dafilr  gebildeten  Reservefonds 
benutzt  werden. 

h)  r n Vollständigkeit  einzelner 
Etatsposten.  ffier  kommt  der  Unter- 
schied von  Bnrtto-  tmd  Nettobudget  zur 
Geltunj^. 

Beiiu  Bruttobudget  ^kenlou  sämt- 
liche Einnahmen  und  sSrntliche  Ausgaben, 

also  auch  dir'  V.  iwnltnng^^-  und  Erhebungs- 
kusteu  vorg<'trai:-ii.  l>eim  Nettobudget 
sind  die  Verw;iltnitgs-  und  Erhebnnf^kosten 
in  Abzug  gebnu  lit.  Bei  Drsin.-Uion  werden 
z.  B.  nur  tUe  Ilsettcjertnignis»*'  eingestellt, 
ebenso  iH-^i  Straem:  wenn  Stajitsaiisgaben 
mit  Jüiinahmen  verknüpft  sind  (z.  B.  hei 
Gestntsanstalten),  so  werden  dieselben  von 
den  Ausgalieti  abgezogen  und  nur  der  Rest- 
betrag vorgetragen. 

Das  Nettobudget  -war  frflher  das  vor- 
herrselicnde.  Ks  <  rklärt  >lrh  dit  s  damus, 
dass  die  Verwaltung  der  Kiuoaiimen  zu- 
meist eine  Srtliche  war  und  mv  die  Ueher- 
schii&se  in  die  Centralkasse  kamen.  Die 
CeatralleituDg  hatte  vielLieh  nur  ein  ge- 
ringes Interesse,  die  Erhel>ungskosten  zu 
kennen,  und  kaTniti"-  sie  zum  Teil  au'  li  iii<  Iit, 
Ivoben  dem  l'niicip  der  Deti  ntnilisiition 
waren  namentlich  auch  von  Einfluss  die 
natural  Wirtschaft  liehen  ürundlagen  der  Hatis- 
lialte:  detui  gerade  hier  fehlte  es  oftmals 
an  den  V'oraussetzungen  zur  Ennittelung 
der  Betriobskosteu ,  man  denke  nw  an  die 
zahlreichen  Naturaldienste.  Die  Kassen- 
einheit und  Centralisation  der  Fiii.in /Ver- 
waltung in  Verbindung  mit  dem  Durcli- 
dringen  der  Oeld wirtschalt  liessen  dann 
mi'lir  lind  tii  -Iir  die  Kesten  erkennen ;  gleicli- 
W'.iil  blitl*.  ii  auch  dann  noeh  lange  die 
Nettoetats  Hlilieh:  die  Finanzvorwaltung 
hatte  den  vollen  Einblick,  nicht  aber  Dritte. 

Jn  der  verfjissiHigsm'ls.'^igen  Staatswirt- 
K'haft  drang  di»*  Volksvertretung  aui  Er- 
setzung der  Nettoetats  <lurch  Hrutloetats 
oder  doch  Ersichtlichmachung  der  Koston. 

Frankreich  Imitc  biis  1818  Netto,  tats ;  Enif- 
Und  ging  18Ö8  zum  Hruttobndi^et  über.  In 
Preussen  hat  die  V^-rfassung  v.  31.  Januar  ISötf 
(Art.  yj;  den  Bruttoetat  vorgeMliriebeu.  Bayern 
hat  lim  das  Nettobudget  teilen  lassen. 

Dm  Hudgt't  des  Dt  iit'ii'hf  ti  Heichs  ist  ein 
Nettobndt'ft.  Die  Krhebung  ilri  HcichNabeab«>Ti 
sft'schii-lit  iliin  lt  ■in-  Einzelstasttfii.  li.-nrii  tiir  liii- 
Mehrzahl  ^atisgfuomiueu  Zölle  und  Salz)  feste 
Proaeate  iler  Bnittoeianahme  angesprochen  sind. 


Sie  liefern  nnr  den  Nettoertrag  aa  die  Beichs* 
kasHf  ah   T>a3  mag  die  Nettobndgetienuig  nahe 

gelegt  liiilicn. 

In  '\N'urtt»ii»l>i'rL''.  >iii:hs('U  iitni  Hessen  hat 
man  ebenf.ills  Nettobudgets.  In  Württembci^ 
wird  il&M  Nettobiidget  darauf  zurückgeführt 
dass  daselbst  die  Stenern  too  den  Geneinden 
ZQ  erbeben  and  im  Nettobetrag  abznflUirDn  sind. 

Das  schkclithinige  Xettobudget  ist  ver- 
werflich. Es  erschwert  die  Kontrulle,  lüast 
nicht  die  volle  Steuerbelasttmg  ersehen,  ge- 
währt kein  Urteil,  ob  unl  wir-  wrir  di-:' 
Einkommensf^uellen  ein  richtiges  VtjihiiUiü.-, 
zwischen  Ki1i-ag  und  Erhebung«-  bezw.  Bo- 
wirtschaftungskosten  atifweisen:  die  Un- 
zweckmässigkeit  der  Erhebungsform  einer 
.Steuer  oder  ihiv  Herechtigiutg  kann  <lavon 
abhängen;  es  verdunkelt  die  wahre  GiV'täse 
der  Kosten  der  einzelnen  Staatsleistungen. 
Ein  VoHeil  des  Nettobudgets  ist,  dti&s  es 
abersichtlicher  ist  als  das  mit  Zahlen  über- 
ladene Bmttobudget,  was  sich  besonders 
g>-iteiiil  ni;ii'!it.  w.'uii  dif  Vf-rk^hrsrinstallien 
im  Ik'sitz  der  (iemeinwirtscbaft  siml. 

Es  ist  jedoch  hinsichtlieh  der  Netto-  und 
Bruttobudgets  zu  bemerken,  dass  sidten  «las 
eine  oder  andere  Trincip  heute  reiu  dm\;h- 
^Obrt  ist.  3Ian  kann  fiist  in  jedem  Budget 
einzelne  Posten  finden,  die  eine  lukonsequem 
aufweisen. 

In  Bayern  z.  B  liar  man  Tlruttchinlifet : 
aber  bei  den  eigentlichen  .\u3gabeetais  Mctto- 
budget;  die  Gestiitsverwaltungen  ziehen  vmi 
ihren  Ansgabeu  die  £inaabm<»i  ab,  die  Gym- 
nasien die  von  ilinen  beaogenen  Sebiilgelder  etc. 
Die  in  den  Zusainiuenzüt>:en  eingestellten  Aus- 
tralien «ind  also  um  clim»  Kinnahmen  eekilrzt. 
\'t<ni  l'.nHli)bud{fet  winl  iiutvvtii'lim-tw.is.  uli- 

Sewichen  in  Preussen  bei  der  .>t*bandluiig,  in 
ayeni  bei  der  königlichen  Bank,  beiiles  sind 
reine  Staatsinstitute,  und  ihr  VermCgen  gehört 
znm  StaatsrennUgen :  »nein  die  vorsrSnsriflre 
Vi'ranfihl.irrnntr  «Tti  Biurr<dioti-a2:t*  drr  Kin- 
»aliiiit'U  und  Ausjjabi-a  i>i  Hi  i  iliiv^ni  An-talteu 
nach  der  Natur  kaufmiiiuiisrhi  r  IiHiituto  an- 
auHführbar:  in  Bavern  wird  deshalb  lediglich 
der  nach  gewissen  kegeln  sich  ertfebende  felier- 
schnss,  die  sogen.  Aerarialrente  der  königlichen 
Bank  eingestellt,  in  Prenasen  werden  bei  dem  See- 
bandhuigsinstitut  sowohl  im  Specialetat  als  in 
ilem  .Staatshaushai tseiat  m-lien  Oeschäftsirewinn 
auch  die  Verwaltuugscinnatiiuen  des  Instituts  und 
im  .Sp(;cialetat  die  Verwaltungsausgaben  veran- 
scblairt ;  dem  preussischen  Landtag  ist  ausser- 
dem  der  Yerwaltongsbericht  und  der  Haupt- 
abBCblnss  des  Imtitnts  fQr  das  letzte  abgelanfeae 
Etatsjalir  mitzuteilen.  H  f!es  Staatshaushalts- 
gesetzf.s  j  Aualoe:  lieiren  diu  t  aüe,  in  denen 
Verwaltungen  nicht  ausschliesslich  für  Rechnung 
eines  Gemeinwesens  geführt  wenleu ;  ein  solches 
GemeinschaftsverblltlÜS  ist  z-  B.  gegeben  hei 
der  von  Prenssen,  flessen  und  Baden  gemeia- 
iiehaftlieh  betriebenen  Main-NeekaT-Eissnbahs 
und  bei  der  von  Preussen  und  Hes.ien  gemein- 
sidiaftlich  betriebenen  hessischen  Ludwiir.sbahu. 
Ks  i^T  natürlich  unnWiirlich.  bei  l  int  ni  liti  be- 
teiligten i^uuiten  dt«  Gesaniteiuuahmen  und  Ge- 
samtausgaben in  den  Staatsetat  einsnsetaen 
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es  kann  Tcmänftigerweise  unr  d«r  Anteil  des 
Staates  an  dem  for  «Ife  G«mehnehafr  Tcnm- 
■chlagttn  rtli*'r«r}nis-(-  •  '  •  /»'^rlnissc  einge- 
stellt wenieii  ;  ilttiiebeu  i«T  <•>  allcrdiiigs  geboten, 
die  Einnahmen  nnd  Ausgaben  suUher  geraein- 
Hcliaftlicben  Verwnltuugen  in  einer  dem  Special- 
etat der  bet  reffenden  Staatsverwaltung  beizu- 
fügenden Nachwi'isujii:  (hm  Landtage  mitzu- 
teilen, wie  dies  dat«  neue  ureassiscbe  Staats- 
hansbalfsgesetz  v.  11.  Mai  1898  Toncbreibt. 

Bei  n^rrtpiiult  II  findet  man  oft,  dnss  «ie  in 
iliro  Haujifetats  ihm  die  reberschrts^-  ihrer  oft 
zab!  reichen  gewerblichen  rnteniehniunjren  ein- 
stellen, fUr  die  sie  besondere  >iebenetats  er- 
richtet haben. 

Fernor  ist  nicht  zu  flbersehen,  dass  (1- 1 
riiterschied  von  Brutto-  \in(l  XcttubiKlpet 
heute  nur  noch  eine  formale,  eigeutiich  uur 
für  den  ZneammenKug  aller  Einnahmen  nnd 
Ausgaben  und  Vergleichuiig  verschiedener 
Budgets,  die  eben  deslialb  die  gröbste  Vor- 
sicht erfordert,  -wirkliche  Hedentting-  hat; 
«lenn  thatsächlicii  werden,  soweit  nur  ii^nd 
möglich,  in  den  Specialetats  die  Mnittoein- 
namncu  und  die  damit  verknüpften  Aus- 
gaben aufgefühlt,  so  ist  es  aucli  in  Hessen, 
Württemberg  und  Sachsen.  V.a  werden  auf 
diese  Weise  eigentlich  die  Vorteile  des 
I'.nitto-  und  Nettobudgets  mit  einander  ver- 
biniden.  Mau  sieht  unmittelbar,  w,is  die 
Anstalten  an  Züsch tUseD  erfonlero  und  was 
die  einzelnen  FinanzqueUen,  -wie  Forsten. 
Eiv,  nl  aliii.  iK  St-  iicrn  etc.,  für  die  eigent- 
lidien  Staatsz wecke  zur  Verftlgung  stellen. 

Oft  sind  anch  staatsrechtlicn&  Beeonder- 
iieiten  vorhanden,  w  eldie  eine  UnvoUstäadig- 
keit  der  Budgetatisätzo  l»ewirkeu,  die  der 
des  Nettobudgets  aiiül<<g  ist. 

Ein  Betspiel  hierfür  bietet  Prenmen.  Die 

Einnahinr-n  niid  .\u.itfaben  des  jin  ussix  In  n 
Etats  sind  um  7  7192%  Mark  zn  klein;  es  m 
diese  Summe  die  dem  Kronfideikommissfond.s 
durch  G.  v.  17.  Januar  1820  auf  die  Einkünfte 
der  Domänen  und  Forsten  angewiesene  Reute 
von  2ö00(K)0  Tlilr  .ins-'hliesslich  .')4824i)  Thlr. 
(jold;  es  wird  ilieser  Teil  der  Civilliste  im 
Hanptetat  gleich  von  dem  Ertrag  der  Doolnen 
nnd  F<»r>ten  in  Abzng  LTibrarlit  Und  in  den 
Ausgaben  nicht  mit  aiitgefüiiri. 

7.  Bie  Zeitdauer  der  Budgets.  Die 

gesetzlirhe  Giltigkeitsdaiicr  des  Budgets 
heisst  Budget-  oder  Fuianzperiode.  Die 
Re^I  bilden  hent«utage  einjährige  Finanz- 
I>erioden.  Eine  Ausnahtne  marliru  nur  noch 
einige  deutsche  MitteJstaat'  n.  Ht'>spn  hat 
eine  dreijAhrige,  Biiyern.  Wüi  tteinlK?rg.  i^aden. 
Sachsen  haben  zweij«älirige.  Württemberg 
hatte  bis  1^71  73  dreijährige.  Bayern  vor 
18()8  sechsjäiirige  Finaozperioden ;  Sachsen 
hatte  früher  dreijährige. 

Bei  in»  lirj.'ihrigem  Biidpet  %ve;f  ht  die 
Aufstellung  ffir  die  einzelnen  Jabi-e  ent- 
weder ab  —  für  wadisende  Stenerdnoalimen 
z.  B.  gewiss  das  Richtige  —  oder  es  wenlen 
liir  alle  Jahre  denselben  Finanzperiode  gleiche 


An-ritze  gemacht.  Das  ersterc  ist  z.  B.  der 
Fall  in  I laden  und  Württemlierg,  das  letzteie 
in  Ha\  ru  nnd  Sachsen. 

MLlnjähri!re  Budgets  haben  den  Vorr.iig, 
<las8  FarJament  um!  K«  gierung  sich  nicht 
luinotig  abnützen  in  Wiederholung  einer  und 
derselben  Thätigkeit  und  iv>vh  Frische  für 
die  iibrigeu  g^etzgebeudeu  Arbeitea  be- 
halten.  Die  Uehemahme  grosserer  aul8e^ 
ordentlicher  Ausgal)en  auf  das  Ordinarium 
Yolisueht  äich  leichter  oder  docli  mXvx- 
genUteaer  durch  Verteihtng  auf  zwei  oder 
drei  Jahre.  Sie  kommt  innerhalb  derselben 
Periode  zur  Abwickeltinr:.  währen<l  bei  ein- 
jährigen  Perioden  die  Katenlwwilligung  et^-as 
Fnorganisches  hat.  Der  Vollzug  (li-s  Budgets 
ist  nlastiM-hfr.  w.>il  inii<n'lia]1>  <\''v  Finanz- 
perioiie  L  ettertragtnigen  von  einem  Jahr  zum 
anderen  roigeoommen  werden  können 
(Bayern.  Württeniltergl.  Aiif!i  winl  deti 
oiehrjälu'igen  Bwlgets  nachgerühmt,  diaa 
sie  ein  langsameres  Anwachsen  der  Av»> 
gaben  nach  sich  ziehen.  ind«'iu  die  Be<n'!ir- 
liehkcit  an  den  Landessäckel  für  einige  2at 
gebunden  ist.  Oleich  wohl  verbietet  «6  adi 
für  grittsere  Staaten,  mehrjährige  Budgets 
zn  wählen;  die  Zuverlässigkeit  der  Aiif- 
st»  lJ»uig  wird  um  so  geringer,  auf  je  gn'ssere 
Perioden  sie  säch  erotre^:  die  Zahl  der 
unvorherge.<eheiM'M  au>i«:<'r<<rfb»nt!ichHi  .\ti*- 
gaben  wiixl  bedeutend  und  liewirkt  ijturui^'i*, 
s(  ]\ou  die  Preissohwanknngen,  dieinlSogenn 
Pi'riodt'n  eintreten,  vi  i  iirsaelien  dann  gr^-^' 
Abweichungen  gegenüber  dem  Vomu>ch%- 
Zn  diesen  teohnit^chen ,  die  materielle  (w- 
nuncr  irofährdendeu  Mängeln  g»^scllrri  ^'i 
dann  auch  politische  Momente;  die  Taxi*- 
mente  sehen  in  den  laugen  Finanspemdv 
<-ine  Scliwäcliung  ihres  l^flüsses  nad  ihnr 
Konirnllo  d'T  allL'nn»<:»inen  Verwaltung'. 

Um  den  Kill  wand  der  Ermüdung  nod 
Altnutzung  der  Hegierungen  imd  Parlanieirte 
bei  einjährigen  Budgets  zu  boschränketi.  iit 
vielfach  Nacluihtuuug  des  englisiheii  Vit« 
gangs  vorgeschlagen  worden,  wünai:ii  m 
konsolidiertes  Bu<lget  ausg«  «chi<"d'  li  i.-t.  'ia? 
nicht  einer  jährliclien  Bewilligung  uütef' 
liegt.  Abgesehen  davon,  dass  dteser  P»* 
sich  aus  der  l)esondeivn  historischen  Ent- 
Wickelung  englisirher  Vorhältnisse  erklAi*- 
so  überschätzt  mau  seine  Bedeutung  »"'-J> 
nach  der  eb<'n  l)«Tuhrt»-n  Seite;  die  rot'^a. 
welche  er  timfa.xst,  wi«  Zin-  n  d  r  ^^taat^' 
.•<chidd,  Civillisb'  und  deiglcidKii,  l^-streift* 
man  auch  in  imsen^n  Parlamenten  nioJiL 
und  für  di<'  Vereinfachung  der  HuL- ^^'^ 
ratung  wird  damit  so  gut  wie  uh'hi- 
Wonnen.  ^) 

D.-i-  Bi'dmi  de-  Bud2">  tiahrs  ist  in  'l'"" 
einzelnen  Ländern  vci>chK'dcn.  Die  Fiiiaw- 


<  i  Vgl.  auch  Willgien,  Daa  Staatilalld 
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periode  fÄllt  zivwnmen  mit  dem  Kalftnd*>r- 

jahre  in  Frankr-  ii  h.  I^'Iirifn.  Il'^ünivl.  O.wter- 
rßioh-L'n^un,  Baytro,  Schwi^Jen,  Kusiilaiid, 
Sdiweiss,  Oriechenland,  in  der  Mehnahl  d^t- 
Staaten  Central-  und  SmlannTika- :  ^  •- 
giunt  (lag>'g<>n  am  1.  April  im  l>»nu>cluii 
Kfichei)  (seit  1877)  und  violi'U  dcutschon 
Staat.'ti  und  in  England;  <]>'n  1.  Juli  iüs 
Antangstenniu  habtMj  di«- VeRiiiigt'  ii  St  iatr-n, 
CaDWU,  Bni.'^iJien.  M<'xico,  Jai>an,  ^^)^\\  i  i:.  !), 
Spanion  und  Portugal,  t»eit  1084  aucli  Italien : 
auch  noch  aadei^  Termine  kommen  vor. 
z.  H.  Egy^tten  beginnt  mit  dem  10.  Sept.  iiil»  r, 
Tunis  mit  dem  13.  OJitober.  An  ficii  iht 
der  Termin  irrplpvÄnt  Er  ist  überwiegend 
be<liugt  (lurili  ili-'  Zeit,  in  wclrh.r  dii'  be- 
»fhliesseuden  Parlamente  am  li«^bsten  tagen, 
und  durch  di»^  Zeit,  welche  ffir  die  i^e- 
^eniruroti  /ui  Vorbereitung  d«tt  Budgets  am 
be«^ueni>i<'ii  ist. 

Vom  technisch«"!!  Standpunkte  aus  wäre 
zu  wünschen,  dass  die  Vorlage  und  Be- 
schliessung  des  Biidgets  in  .'i  oder  4  Mf>- 
natcn  vor  Beginn  der  Finanz|»eriode  sich 
vollziehe.  Man  hat  da  die  meiste  Möglich- 
koit.  die  Einnahmen  und  B«Hlürfuisse  zu 
iUh-i-scIkiu.  ti.  Filllt  die  Vorlage  viel  früher, 
HO  iHt  die  Folge,  dat^s  zahlreiche  Nachtra^- 
kredite  (Nachtra^tats)  und  EtatsQberechrtü- 
tuncen  auftreten.  \v;i-  iiiclit  r-rwün-i  lit  ist. 
Zieht  sich  andei-ers.  iis  die  Ifcratung  sehr 
lanf^  lün,  so  gerät  diese  bereits  in  die  Budget- 
p^nodo  hinein,  für  welche  das  l?uilir<'t  fest- 
gestellt sein  sollt»-:  das  jnai  ht  dann  recht 
störende  Auskunftsmittel  »ut wendig,  um  den 
Gnng  der  Ve  rwaltung  nicht  geradezu  zu 
unterbrechen. 

Um  diese  MissUchkeit  abzustumpfen,  be- 
dient man  sich  neuerdings  in  FranknMch. 
Belgien,  <Jesterix?ich  (kürzlich  auch  Bayern) 
für  die  (Ii  r  !{■  wüligung  bedürfenden  Ein- 
nahmeu  der  provisorinchen  Zwölftel, 
indem  die  Re^enmg  ertnSchti^  wird.  die;«e 
Einn;iliiTi<  n  auf  flio  Dati^'r  vr,n  riii-Mn  nArv 
mehi-ei-eu  Monaten  zu  erheben,  während  für 
die  Hauptabteilungen  der  Staatsausgaben  eine 
Bausehsumme  vereinli.irl  wird. 

Bei  allHeitifi'  gnT.  iu  Will-  n  wan-  *ri  iltt.  wo 
dir  Fiiuuiziicriniic  mit  ileiii  1,  .Januar  beginnt, 
in  der  Hfgel  niö^ÜRli.  in  der  Herbstsession  das 
Budget  zu  bescUiessen :  allein  die  tiepflogcn- 
heiten  der  Farhuneute  liegen  nicht  in  dieser 
lUchtnog;  mai  Teil  mag  es  ein  taktiieber  Zug 
Bein,  das  Bndgf^'t  mnirlii  li>r  IfiiiLfi-  unerledigt 
zu  lassen,  weil  »olant^e  ein  i>nifk  auf  die  Ke- 
giemttg  m^lich  ist;  oft  hat  die  Yenchleppnng 


')  Um  die  «cUeppende  Bezeichnung  Etats- 
jahr 1.  AprU  1888/31.  HSrs  1899  oder  1.  April 
l«ä8m  zn  vermeiden .  ist  seit  1898  99  die  Be- 
jseichnnng  .Rechnungsjahr  1898"  offiziell  eiu- 
gi'nilut  uiinlni;  rtitscheidend  ist  dir-  .lahns- 
zifter,  welche  dem  grü88«ren  Zeitraum  1.1.  April 
kü  31.  Dezember)  entspricht. 


anch  noch  andere  Gründe.  Die  Folge  ist  liann, 
das9  das  Budget  meist  ft^l  wiilirend  der  Finanz« 

f»erio(le  zu  »tande  kommt  —  eiu  abnormes  Ver- 
liiltiiis  ,  so  besonders  in  Oesterreich,  wo  es 
seit  einem  Decennium  eine  .\usnahme  geworden 
ist,  dnsa  der  Etat  rechtzeitig  beschlossen  wurde. 
was  allerding«  zum  Teil  daran  lie^t,  dass  der 
Etat  fitr  «fle  gemeinmmeu  Angelegenheiteu 
vorhergegangen  sein  nioss,  ehe  der  Bedarf  der 
einzelnen  Staaten  festgestellt  werden  kann.  In 
dem '  r)fiU!^clii  n  liciohc  und  ilcr  Mehrzahl  der 
deutscheu  {»taaten  hat  man  den  .'Spielraum  grösser 
gemacht;  dadurch,  dass  das  Etatsjahr  erst  mit 
dem  1.  April  beginnt,  können  die  Herbst-  und 
Whitermonate  znr  Budgetberatung  benntst 
werden.  Gleichwohl  kommt  es  auch  da  vor, 
dass  das  Budget  nicht  rechtzeitig  festtrcstellt 
ist.  In  Bayern  wird  das  Bnd^r'  t  drii  St:iiiden 
im  September  vorgelegt^ gleichwohl  ist  es  wieder- 
holt bis  April,  gMdkweige  bis  Jamni  nicht  er» 
ledigt  worden  I 

In  Frankreich  wird  daa  Bndget  für  das 
nächstfolgende  Jahr  der  Kammer  bereits  im 
.Tanuar  vorgeleirt.  »eine  Auf.st«lluiig  In  j^innt  90- 
nin  Ii  si  Loh  I  I  1.)  Mim.ite  vor  seiner  Ansfllhrmig. 
Das  ist  seit  üblich.  Viele  .Tahre  hindiirrh 
wurden  die  Etats  l)ereits  im  Juli  votiert,  un  l 
zwar  deshalb,  weil  einerseits  die  Kammern  nur 
bis  in  den  Juli  znsammenzuhalten  waren,  das 
Budget  also  bis  dahin  fertig  werden  masste, 
sodann,  um  der  Verwaltung  Zeit  zu  geben,  die 
Stenerzettel  für  den  1.  Januar  b  rti^x  zu  >tell'  ii 
Später  änderte  sich  diese  (leptlogcuheii,  luau 
beriet  das  Budget  statt  in  der  ersten  Hälfte 
erst  gegren  Ende  des  Jahres,  votierte  die  direkten 
.Stenern  aber  bereits. im  Juli  in  einem  l>esonderen 
Kinauzgesetz ,  um  die  Aufstellung  der  Steuer- 
rolleii  möglich  zu  machen.  Dadurch  wurde  die 
einheitliche  Bndgetbehandlung  natürlich  gaat 
zerstört. 

8.  Die  Berechnung  und  Schätzung 
der  einzelnen  BudgetpoHten.  Der  Zweck 
des  Budgets  iüt,  die  wirklichen  Ausüben 
und  Einnahmen  .sozusagen  im  romtia  zti 

erraten.  Das  Budg<  t  i>f  um  so  lH^s.ser,  je 
mehr  es  der  Walirheit  nachzukommen  sucht 
Werden  die  Einnahmen  gegen(H»er  den  Aua- 
irat.eii  zu  günsfii:  \  i  ranschlagt.  >  >  fnhi1  d;vs 
leii.hi  zu  vei-schwendeiisidien  .^u.sgal^esteige- 
rungen  und  Kück.sclüilgen  im  wirkliidien 
ErL;i'liiiis.  Dir-  A(<si(dit.  durch  »'in  Lrilnstiges 
rrälinünans  iiamoutlich  im  (htluiiuinm,  b» 
ruliigeiid  auf  die  Gläubiger  zu  wirken  und 
.sicli  günstige  Anleihebedingungen  für  die 
ausserordentlichen  Auspiben  zu  sieben) .  ist 
meist  eine  trügeri.sche.  Sie  gelingt  im  besten 
Falle  eiu-  oder  zw  einuil;  die  Kritik  und  die 
Erfahrung  erzeugen  gegenüber  solchen  Atif- 
stellungen  Missti-auen:  in  der  Mehrheit  d>  t- 
fiUle  wird  eine  offene  Darlegung,  gepaart 
mit  dem  emRtlichen  Streben,  den  Haushalt 
in  OrflnuiiLT  /u  l>riiiL;i  u  oder  darin  zu  er- 
halten, auf  die  l>auer  i»essere  Resultate  er- 
zielen als  eine  trügeri.sche,  die  doch  .^sofort 
■  itiri  Ii  die  Wirklirhkeit  Lügen  gestnift  wird. 

Allein  auch  der  andere  Fall,  üa.s  Budget 
so  anfzuBteUen,  daas  die  Einnahmen  zu 
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iüe(b-ig:  veranschlagt  sind,  also  künstlich 
reberschusse  erzielt  werden,  ist  nicht  zu 
; 'i_^'>n.  Ein  gewisser  Spielraum  inuss 
alh  nlincrs  bei  dV>r  T'ii>iilir'rheit  nach  oben 
luid  unten  ziigt  la-st-n  wenlen,  und  im  all- 
larenicinen  wirtl  ein  kleinee  Pins  in  dem 
thatsächlichen  Ergebnis  angenehmer  empfun- 
deu  alB  ein  kleines  Miniu».  Allein  es  ist 
nicht  selten,  dass  in  verdeckter  Weise  auf 
beträchtliche  rchor>ehi\?>p  hingearbeitet 
wii:U;  weou  die  Keclmungea  mit  groäeea 
UelieischttBBen  abschliessen,  so  liegt  mtist 
die  Möglichkeit  vor,  für  ausserordentliche 
einmjUige  Ueberschüsse  (Bauten,  ovontuell 
anch  Schuldentilgungen)  leichter  zu  seu^n; 
die  Kammern  Itewilligen  sie  lieber,  wenn 
das  Geld  dazu  bereits  da  ist,  als  wenn  sie 
es  erst  parat  stellen  sollen.  Bei  gewissen- 
hafter Handhabung  kann  der  Modus  ^nz 
gilt  sein,  Alli-in  (lir>  Gr  falir.  'lic  darin  lifert, 
darf  auch  nicht  übersehen  wenlen.  Es  kann 
auch  eine  venchvrendoische  und  ungesunde 
Bedürfnis«' 11  twiokehmg  wachgerufen  \\  r  nlen, 
<1ie  hinterher  selir  schwer  wieder  ziuu  Ötili- 
stande  gebracht  unrd. 

Die  Budgettechnik  hat  durch  gewisse 
Regeln  die  Findung  der  richtigen  (.rrössen 
zu  erleichtern  gesucht.  Ein  Teil  der  Ein- 
nahmen und  Ausgaben  lUs.st  sich  ziemlich 
sifher  und  mit  minimalen  Schwankungen 
b  f  r  c  i,  Ii  n  e  n ;  die  rivilliste,  die  Besoldungen 
systemisierterDi<'nststi  llen.  Scluililziiisen  etc. 
sind  bis  auf  ^■■llr  Kleine  Bnn  iiteile  sicher 
zu  veraüi>cliiagcn.  Auch  bei  den  Einuahmeu 
giebt  es  feste  Poeten,  z.  B.  kontin^tierte 
Steii^^rn,  fpst  normierte  Beitifip*'  ><Mtoni?  der 
Selbst verwaltiuigskät^per.  IHe  Mehrzaiü  der 
Einnahmen  und  anch  ein  TeU  der  Atisgaben, 
besonders  der  au.Hseronlentlichen,  kann  aber 
nur  durch  S  c  h  .1 1  z  ii  n  g  gefunden  werden. 

Ffu-  die  Schätzung  hat  mau  als  Anhalt 
teils  sorgfältig  ausgearljoitete  Kostenvoran- 
'^f'bl.'lge,  teils  die  in  der  V.nfr;uitr>'nlieit  qT>- 
miu:iitün  Erfahrungen.  BcsuuUei>.  üblich 
sdieint  es  früher  gewesen  zu  sein,  die  Er- 
gebnisse des  letztvergnnjrnncn  .Ia]ire>  als 
für  da&  uäüluite  Jahr  wahrscheinlich  anzu- 
sehen. Die  Beobachtung,  dass  das  einzelne 
Jahr  aber  doch  abnorm  poin  kann,  hat  dann 
meist  dazu  geführt,  deu  Durchächnitt  aus 
mehreren  zurQcIdiegenden  Jahren  zu  nehmen. 
Selu-  üblich  ist  der  Durchschnitt  der  3 
letzten  Jalu^.  Bei  mehr  als  3  Jalu^n  ent- 
fernt man  sich  zu  sehr  von  der  Gegenwart, 
bei  2  Jahren  ist  die  .•Vusgleichung  des  Durch- 
schnitts zu  schwach:  doch  ist  bei  selu- 
seil  wankenden  Posten  auch  ü  jähriger  Durch- 
-  imitt  üblich  (Bayern^  Zeigen  die  Zalilen 
keine  Kestimmte  Bewr'£;''incrstr-nd"'nz.  pe.  bildet 
der  Durchschnitt  die  utumtteibare  Ünmd- 
lage ;  ist  dagegen  eine  gleidunSssige  Tendenz 
zum  Sinken  o<ler  Steigen  zu  beobachten,  so 
muss  vernünftigerweise  der  durchschnitt- 


I  liehe  Steigenings-  bezw.  Abnahmckoeffuienl 
bei-echnet  \ind  zur  Gn">sse  des  letzten 
Bilanzjahi"es  hinzugereclmet  werden.  Wonn 
die  preussische  Gebäudesteuer 
2i)77207r»  Mark.  1887/88  30  414 826  Maik, 
1888  89  31088636  Mark  üeferte,  so  hTitte 
jes  keine  Beiechtiguni:  p  habt,  pro  1800  91 
.den  Durchschnitt  ;>U4;^.>17!)  Mark  eiuzii- 
1  stellen :  die  Steigerung  in  je  2  JaJu^o  be- 
trug 642751  nmi  f;7:?810,  der  Durcli£<'hnitt 
daraus  ist  658  280;  zu  dem  Ertrag  pro 
1888/89  TOD  31068^6  diese  Summe  pn» 
1889/90  und  dann  wieder  pn»  I  sOO  91  hinzu- 
gefügt, ergeben  sich  32406196;  der  pi\'us- 
sische  Etat  hat  323750<X1  Mark  cingestollL 
Selbstverständlich  dürfen  lic  Dun:^- 
schnitt?;liorc('hnungen  nie  stai  re  Kegel  bU'leu, 
OS  uiu.sü  immer  den  thatsi(  lilichen  YerhAlt- 
nissen  Rechnung  getrai^en  werden;  wenn 
eine  Krisis  ausgebnxihen  i--t  nnd  aUo  lu- 
dizien  vorli^en,  dass  eine  Keilie  von  Steueni 
znrüc^^hen,  wäre  es  eine  grobe  Sdbst* 
tauschung,  den  Durchsdmitt  als  Xorm  zu 
nehmen. 

Ein  iiiterc«!<«ant.'sV.  rsnohsfeld  f Ur  .Sohätznng»- 
methitden  >tcllt  Fraiikrt-ich  dar.    Daselbst  wtr 
es  fteit         iililirh .  in         liinlirfi  die  Ziffeni 
der   letzten   Kechnane   bei   den  £iiuujifflet 
einzugetzen:    spHter  Tttete  man   die  Enit^ 
nis«€  des  lanfemlcii  Jidirt->  soweit  inö?r'' •'j 
(ininde:  so  18-iiH  die  11  Muiwte  und  fügir  iU 
letzten  den  des  exercice  hinzu,  daher  die«f 
Uodm  die  r^gte  d«  la  pinulti^ne  gmotf 
wurde;  man  wandte  ibn  bis  1851  ss.  Der 
Miiii<;i-1  dieser  Methodr'  wiir.  da--  die  V.  r:in<l*- 
rungen,  die  in  df»n  KintiMhnien  im  Butiin^tjibf 
jEregenttber  dem  e})iMi  vef:;;in>,'en.-u  .Tahr  zu  «r- 
\vartf«n  M'nrfn.  ni<  lit  ln'rark>i»  Inigt  wnnlen;  * 
eryabeu  oioh  vit'lf.uli  kiui?tli>lie  Ueberscbürte. 
Man  ^ing  mm  lilugerc  Zeit  zum  systi-m»'  de* 
majon^ations  Uber,  (1.  h.  mm  erhöhte  die  lutfk 
der  vorigen  Methode  avIjDrsftmdenen  Zahlen  vm 
den  Betrag  drr  zu  rrwartondcn  T'eherächüss^- 
die  Majorat ioii  bestand  V'-n  Ihöo— 1870,  mit 
Ausiiahino  der  Jahre  18."»5 — IBtö,  die  einer  festen 
Badgettfichoik  entbehrten.  Die  dritte  KepaUik 
I  kehrte  wieder  m  der  ernten  Methode  nrtdt 
niifl  legte  die  letzte  b«  kunutc  RecliniiTiL'^  « 
■  Grande.   Da  die  Vorlage  des  Budgets  im  JiBwr 
^erfolgte,  so  war  der  Vollzug  desselben  tvfi 
'  .Tahfp  spHtpr  g^elegen  als  die  Reohnang;  <iie 
Folge  dieses  iinriohtitren  Ans^angrspunkte?  war« 
zeitweise  enorme  l  ein  r<cliü<>'  :  in  der  HoffnuBi; 
auf  solche  wurden  dann  die  Zusatjskmlite  ii 
ungesunder  Weise  nufl^redehnt  und  der  fiambtlt 
verwirrt.    T.r-oii  Say  vnrhtr  IS.**:?  Ordmtnc  " 
schatfeu ;  durch  Ueüfciuabmu  eines  grossen  Twl* 
der  ausserordentlichen  Ausgaben  aufs  Ordinanam 
unterband  er  die  auf  die  Mehrerträgf  gesetzt?» 
Hoffmmgen  nnd  bahnte  einen  neuen  Schätzan^^^• 
modus  an.  der  der  Wirklichkeil  mehr  gen-cht 
werden  sollte:  e.><  wird  zunächst  von  den  Er- 
gebnissen des  drittletzten  Jähret  Än!«ire<ranirf3. 
diese  werden  dann  «iurcb  die  prozentualen  Za- 
sÄtze  jener  L'eberwhilsse,  welche  in  den  IctxU* 
5  Jahren  darehschnittlicli  enidt  worden  wiitni 
ergiinst 
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EmpfohloD  erscheint  es,  flie  Budget- 
zahlon.  die  doeh  nur  Schätzunj^ziffern  sind, 
abzurunden:  es  hat  keinen  Sinn,  etwa  bei 
einem  Eiimalunn{K>sten  von  30  Millionen 
noch  die  Hundei  t.-  uml  Zi'hn>  r  avifzufühnni : 
die  einzelne  Mark  kit  dnxni  Platz  in  der 
RecluHing,  nicht  aber  im  Budget.  Die  Melir- 
zahl  der  Staaten  veiiährt  auch  ao;  eine 
Ausnahme  macht  Franicrmch. 

Sowohl  für  (Ii"  VolIstäMilitrkrit  »Irs  Bud- 
getB  als  filr  die  richtige  Schätzung  der 
einzelnen  Poeten  ist  die  Fnge  von  Be- 
dentiniET,  wie       <lu  tr-Oialtt-n  werden  w)ll, 
VtO  Villi  vi!rnh<'n.'iii  mnu  Diffen'iiz  z,^vi^cheu 
Gebühr  und  Al'-tattuni;  intnluv  vnii  Ausfiillen, 
Nacliliisöen  und  dei-gleicli<  ii,  wahrsrIi.Aidich 
ist,  z.  B.  bei  Steuern.  15t  i  drr  Uriindsteuer 
kennt  man  da^;  Soll  f  i>t  i:anz  genau,  allein 
es  treten  Nachlässe  infolge  von  Ilagelschatlcn 
und  dergleichen  auf,  andere  Posten  sind 
uneinbringlich,  z.  B.  weil  die  Grundstücke 
dereiinouiert  wurden.    Ist  das  Soll  oder 
der  wuirsdidnlioh  anfallende  Betrag  ein- 
zustellen V   Der  wahrscheinliche  Brtrae:  i^t 
'wichtig,  weil  nur  dieser  für  das  Gleich- 
gewicht im  Hanshalte  entsdieidet;  aber 
auch   das  Soll  hat  seine  Bedeutung,  da 
die  richticre  Festsetzung  d^r  wahrschein- 
lichen Bi  tr.igc  doch  erst  aus  den  Ansätzen 
für  das  eigentliche  Soll  in  Verbindung  mit 
den  Nachlässen  und  KÜL'kständcn  sich  er- 
pebt  imd  es  auch  erwünscht  ist,  da'<s  ge- 
i-ade  IxM  Benitung  des  Budg^'ts  diese  Posten 
mit   unter  die  Lupe   genommen  werden. 
A\ich  der  Fordenmg  tnriglichster  Vollständig- 
keit des  Budgets  und  in  den  meisten  Fällen 
an<^  stiner  Eigenschaft,  VerwaHungsnorm 
zu  sein,  entspricht  die  B<  rnrks:i(  |ifij;ung. 

Man  kann  in  verscliied(>n('r  Weise  den 
beiden  Momenten  Rechnung  tragen,  ^t- 
weder  man  stellt  im  Budget  das  S<j11  ein^), 
zugleich  aber  in  ilen  Ausgaben  einen  An- 
satz für  Nachlässe  inid  l'neinbringliclüieiten 
(Eraokreich.  Belgien,  Baden,  Hessen),  oder 
—  und  das  ist  der  einfachste  und  wohl 
empfelilenswetteste  Modus  —  man  stellt  nur  j 
die  effektiv  zu  erwartende  Einnahme  in  di»s , 
Budget,  specifiziertaber  in  den  Bemerkungen  ' 
Solleinnahme,  Ausffdle.  Nacldässe  auf  Gnmd 
der  letzten  Kechnuugen  und  begründet  da- 
mit den  Bndgetansatx  fflr  die  wirkliche  Ein- 
nahme. Dieser  Modus  hc-t-  lit  in  l'ayern. 
Aualog  verfährt  jetxt  Pi-eusscn.  Preussen 
machte  bisher  weder  im  Budget  noch  in 
der  B"c|iriiing  die  Ausfiillr"  und  Xach!"l-;sc 
cröichtlicii.  In  dem  Staal.-.haushaItsgc^-.-iz 
11.  Mai  181>S  ist  abtT  (§§  IH  und  vor- 
gesehen, diiss  in  der  jährlich  dem  I^udtage 
vorzulogendtm   I'eb<;rsicht   der  Einnahmen 


')  Oegen  die  Einstellung  ins  Budget  er- 
klUrt  Bich  WiUgren,  Finauzarchiv  16  (isyüj 
S.  lOK;  8taatBbnlg«t  1899  S.  21. 


und  Ausgaben  des  vergangenen  Etatsjahres 
die  nii  lit  zur  Einzieliuntr  ^^elanj^n  und  die 
nlcker^tatteten  Beträge  und  che  nicht  zur 
Einziehung  gelangten  Defekte  bei  den  be- 
treffenden Etatstiteln  summarisch  zur  Kennt- 
nisnahme mitgeteilt  wenien;  die  Motive 
heben  gerade  hervor,  dass  der  I^andtag  mit 
Bückgicht  auf  die  zu  venuischlagenden  Etats- 

r'tionen  ehi  berechtigtes  Ibttereese  habe, 
Posti  II  nmarisch  zu  erfalin-n.') 
9.  Der  äussere  Aufbau  des  Budgets 
oder  mioe  GUedernag,  FOiatioiL*)  l)er 
Ätifbau  der  in  Aussicht  genommenen  Ein- 
nahmen-^) und  AuRErnlten  kann  in  sehr  ver- 
schietlener  Weis«-  eifrigen.  In  der  That 
sieht  in  formaler  iiinsicht  kein  Budget 
«leui  anderen  gleich ,  wenn  auch  alle 
eine  gleichartige  oder  verwandte  Gnindlage 
haben.  Der  Aufbau  scldiesst  sich  bei  den 
Ausgaben  in  der  Regel  an  die  Oi^ni- 
sation  der  Verwaltung  an  die  in  dem  be- 
treffenden Gemeinwesen  besteht;  ^  ei;giebt 
sich  die  Notwendigkeit  hierzu  Cnst  von  seibat 
ans  der  Art,  wie  ein  Oesamtliudiret  entsteht. 
Die  obeu  geschilderte  Entstehung  aus  den 
Elementaretats  spiegelt  das  Budget  in  seiner 
Gliedenujg  mehr  oder  weniger  wieder.  Die 
Zerlegung  der  Minist^rialetats  in  die  Etats 
der  entsprechenden  \  •  rwaltungszweige  und 
dieser  wieder  in  die  t^lementaretits  geschieht 
durch  einyn  in  Ziffern  oder  Sektionen.  Ka- 

{»iteln,  Titeln,  Panigraphtni  oder  ähnlichen 
Jezeichnungen  angedeut«?ten  RnbrikenKiu ; 
innerhalb  der  einzelnen  Elementaretats  sind 
dann  nocli  weiteiv  Zerlegimgen  gemacht, 
z.  B.  bei  Ausgaben  persönliche  und  sach- 
liche geschieden  etc. 

Das  ist  der  Aufbau  des  Budgets  u>'- 
wissenuassen  im  Längsschnitt.  Im  (Quer- 
schnitt enthAlt  es  die  Zahlen,  die  vorge- 
schlagen werden,  i-t  cre^i  hirrlen  in  ordent- 
lichen und  aiiso'inMli'utliclien  Etat:  zinn 
Vergleich  sind  fast  uLerall  die  Ansätze  des 
letztverflos.senen  Budget-  hinzugefügt  und 
das  Mehr  o«ler  "Weniger  kciuitlich  gemacht 
und  eine  Begründung  unmittelbjir  o<ler  in 
einer  besoaderen  Anlage   beigefügt  Oft 


'i  Näheres  in  den  Motiveu  und  im  Kom- 
missioBBberiebt  s.  üaansarchiT  16  (1898)  S.  806; 

835  f. 

^)  Vom  fraiUEOsiMjMn  iiliation  «=  Abstam« 
mong,  Verkettumr« 

*)  Auf  die  Erortemng  der  zweekRilmiGren 

Gliederung  der  Einnahmen  kann  dem  Plaii  des 
Ilaud Wörterbuchs  geniiiss  hier  nicht  eingi  yfngeu 
werden;  vgl.  den  neuesten  Versuch  Willgrens 
in  seinem  Buch  ii^taatsbndget  1899  S.  44  f. 

^1  Insoweit  die  Ausgaben  keine  nnmittd- 
bare  6«ziehang  sn  einem  speciellen  Verwaltongs- 
zweige  haben,  bildni  sie  selbstibidige  Hsnptab* 
teiluiiUTTi ;  z.  B.  Civüliste.  Kn*<ten  der  Vidk.s- 
vertret  iuic.  Aufgaben  lur  die  StaatäJ^cbiüd,  .«ehr 
oft  »udi  die  Peniumen  n.  i.  w. 
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sind  auch  die  Resultate  der  letzteu  abge- 
ßdilossonen  Keclinuntr  nebenangestellt,  m». 
was  80  in  Spocialültersichten  detailliert 
niodergelegt  ist,  pflegt  in  niuer  Ilaiiptüber- 
sicht  (Hauptfinanzetat)  ziLsanimcngezogen  zu 
■wenleii. 

Duivh  i]\e^(*  GlitHlennig  wird  das  Bud- 
get übt!rsichtiieh  und  auch  für  die  parla- 
mentarische Behandlnng  geeignet.  Der  ein- 
mal eingelebte  RubrikcnlKiU  pfN-LTt  wcnii; 
geändert  zu  weitleu,  aus  drci  üründen: 
einm^d  ist  der  Riilnikenbaa  audi  Norm  fOr 
das  Kechnungsschema  iiWn-  nffi^ntlirhen 
Stellen,  da  die  Rechnung  mit  dem  Budget 
vergleichbw  bleiben  muss;  siodann  ist  die 
Vergleichbarkeit  der  Budgets  unter  einander 
sehr  wünschenswert:  endlich  h;it  der  Ru- 
brikenbau auch  eine  wichtige  rechtliche  Be- 
deutung. Die  Votienmg  geschieht  auf  Griuid 
dieser  Rubriken:  jcdos  «^pocitll«'  Votum  l>e- 
deutet  aber  die  Bewilligung  einer  bestimmten 
Summe  fflr  einen  bestimmten  Zweck.  Die 
Rof^irning  ist  bei  Verwendung  der  KreiUte 
an  den  Zweck  gebunden  und  für  Ueber- 
sohreitungen  haftbar.  Die  Spectalisie- 
runi;  dir  Voten  nach  Mas'Süabo  der 
Rubriken  ist  sonach  von  weitgehemler  B*v 
deutung.  Es  kommt  darin  zugleich  die 
Grenze  zwisidicn  der  Komiietenz  der  Ge- 
setztrr^bnngs-  und  Verordnungsgewalt  zum 
Aiisiii'iuk. 

Die  Speciuliäierung  ist  in  Eoflaud  friili- 
seitig  Tornanden.  Schon  im  14.  JAbrhnndert 
wurde  unter  Kichard  II.  der  Graf  von  Snffolk 
Michac'l  dp  la  Pole  verurteilt,  weil  er  Gelder 
anders  vr  i  «  <  ii«li  t ,  als  die  Gemeinen  und  der 
König  bestimmt  hatten.  Seit  dem  Jahre  1666 
war  die  AppropriationRMaiiBel  eine  ständige  Er- 
scheinung, l.iuiirsanur  Imt  die  Specialisierung 
der  Voten  ilin  n  W  eir  ''cuiuclit  in  Frankreich: 
unter  Napolfjon  I.  wurde  das  ]'.u(i[r''t  i^n  lilur 
votiert,  svu  1S17  erfolgte  die  Bewilligung  der 
Kredite  nach  Miaisterieu,  seit  1831  wurden  auch 
«licsf  in  eine  Anzald  von  Kapiteln  cinirctfilt, 
unter  Napoleon  III.  wurde  die  Zahl  der  Voten 
wieder  aäir  reduziert,  s.  B.  1861  auf  50.  Hie 
dritte  E<?iiublik  hat  dagegen  wieder  eine  weit- 
gehende Specialisierung  der  Voten;  1877  zählte 
man  388  ordentliche  Auggabetitel,  1883  bereits 
476;  fUr  das  Auscrabebudget  «ollen  jetst  700 
Abtmmnraiigen  nötig  sein.  In  Oesterreich  zftblt 
man  346  AusgalM-titd .  152  Einnahmetitel; 
IVensspn  hat  im  Ordinariuin  iiiid  Extraordiua- 
riiiin  hri  den  Einnahiuen  40  Kapitel  mit  209 
Titfibi.  bei  cUu  Ausgaben  142  Kapitel  mit  1650 
Titulu.  Eiue  zu  minutiöse  DetAillierunsr,  wie 
«ie  z.  B.  in  den  Vereiniyteii  Staaten  von  Amerika 
besteht,  ist  widersinnig.  Die  äusserste  Grenze, 
bis  zn  der  die  Specialistemng  geben  darf,  liegt 
da,  wo  iiorh  ein  tiestimmter  und  selb.stäu- 
diger  Verwenduugt»y.weck  und  der  zur  £r- 
fttllung  desselben  erforderliche  Mazimalkredit 
Toiber  bestimmt  werden  kann. 

Vm  eine  ungefähre  Voratelluni;  rier  Gliede- 
nin^r  zu  i,'rl>cu,  Ta^neu  wir  dmi  Aus^-abcetat  des 
preuHsiachen  Justizminidteriums  pro  18U0;91  und 


den  Eiunahuieetat  der  haveriscbeu  <iirekten 
Steuern  pro  1890  und  1891  folgen. 

Ersforer  nrafassf  von  den  127  Kapiteln  4« 
dauernden  AuHgabeti  »iie  Kapitel  71 
(S.  Tab.  a.  S.  11.t3.i 

Die  S|>ecialisioning  der  Voten  wini  ted- 
weise ilhisorisch  gemacht  diuxsh  die  Oe- 
stattuiig  der  lieber  tragung  (Tirenieni)->: 
fliost'lh*.'  i>t  >'nt\\eder  eine  von  *=>ir«em  Tito! 
auf  i;ji»eii  andenju  desselben  Ka^ntels  oda- 
\nn  einer  Finanzperiode  auf  eine  andeie 
oder  beide>  zntrleicb. 

AVeuu  die  Specialisierung  der  Vot^ii  nidii 
zu  weit  getrieben  ist,  so  ist  eine  üebcr- 
tmi^iiiitr  innerhalb  i'los«ell>Mi  K.i|iit'''I-  >']:f 
Titels  nicht  notwendig;  eine  pÜichUi>>ik 
Verwalttiag  wird  w^en  der  SpecinfisieiiiB^ 
nicht  den  netrag  k  tout  prix  ausgeben,  wi- 
sie  sich  mich  nicht  .scheuen  darf,  «len  Etat 
wenn  wirklich  notwendig,  zu  t"il>erschmten 
und  hinterher  sich  zu  rechtfertigen.  Ela 
weitgehendes  Uebertragungsrecht  m.K  ht  da> 
Budget  illusonsch  und  der  Verwaittuig  ft« 
möglißh^  einzelne  Zwecke  zu  Gunsten  anderer 
verkriinmem  zu  lassen.  Hi»^  UebertraguneeB 
von  einer  Budgetperiode  zur  andemi  eioii 
auch  nur  beschifinkt  notwendig-,  so  s.  R  bei 
einmaligen  Verwillirnmern  für  l>estimnii'=' 
Zwedce,  wie  Bauten  imd  dergleichen : 
wünaohenswert,  auch  hier  eine  Z»tgnau 
zu  setzen,  also  eine  Neubewilligimg  de?  er- 
fonlerlichen  Restes  zu  veranlassen.  Da* 
Rechnungs-  und  Budgetwesen  wird  sooeJ 
zu  kompliziert  und  gar  nicht  mehr  redtf 
kontrollierbar:  in  Belgieti  hnt  man  rn^u-n^ 
dings  die  vielen  schwebenden  Kr^>lit* 
annullieren  lassen,  sie  beliefen  sich  auf  137 
Millionen,  danmter  wnrrn  ni;irirlu'  nwh 
dem  Jatire  1859.  Die  L  ebeitragimgen  m- 
stören  auch  die  Tergleichbarkeit  der  Jilii«> 
(In  ntm  violo  koiniidiei^n  k"nn»*n.  an>^i 
fuhren  sie  leicht  zur  Verschwendung, 
Frankreich  zeigt,  das  flb^hanpt  das  huiA 
des  Virementuiiwesen.s  war.  Das  laiJS^ 
Offenbleiben  der  Fonds  hat  leicht  ditf  Wi^ 
kimg,  dass  die  der  Bewilligung  zu  Grvaüff 
gelegten  Eostenanschl^e  infolge  eintret^^nde^ 
Pvt'isvpnlndertmgen  uubraui^hbaf  wrid- 1.  i 
dann  zu  rdKirsehreitungen  fiihn>n,  mau 
mal  wenlen  an^nglich  gate  Projekte  dniti 
die  langte  Vprzf^gerung  unl)rauchKir .  J'^^' 
Antriel»  für  die  Inteitssonten  zur  wh*- 
zeitigen  Bewilligung  etwaiger  Bditrigp  wiH 
verringert  u.  s.  w.  \V»'iin  m  in  .M"ii\V''nd'''i- 
dass  es  schwer  sei.  eine  bratteidiare  Kä2^ 
für  eine  zeitliche  fiinschrfinkung  zu  fm^ 
und  dass  man  nicht  z.  B.  einen  Bau  ein- 
stelJen  könne,  wenn  die  Zeitgrenze  mitteo 
in  eine  Biiuausfühnmg  falle,  so  will  di» 
nicht  viel  bedeuten,  da  die  M-"igliebk'  i' 
steht,  in  y^]n   Btidp  tj-  ri."].^  rechtwiug 

eine  Verlüugeniag  /.u  v.-rlanp'n. 

I  

I  Von  virer  =  drehen,  wenden. 
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JUlli 


a 


Titd 


Betr«g  für 

1.  rtr/isyü/i 


Darunter 
künftig 

weg- 
faltoDd 


Der  vorig« 
EtatMlitaiii 


Mithin  sind  für 
1881^1 


•  a 


71 
72 


1-11 
1-3 


$75450 


731 
741 


L-16 
1-S4 


48900 
4117968 


7Ö1 


76 


14 
1-3 


77  — 

7«  ^ 

78  — 


80 
81 


1-7 


82  — 


Minist«riuui 
JastizprilfTin 

missiou 
Oberlandeagarichte 
Land^rerlchte  ti.  Amta- 

genchte  64  286  43^,37 

Besondere  Gefängnisse'  2334890 
Wartcgelder  etc.  der 
infolge  der  Organi- 
sation ausgeaduede- 
luo  Beamten 
Bare  Aoslagcn  in  Civil- ^ 

und  Strafsachen 
Transportkosten  , 
Post-  nnd  Tdi^[nphen-| 
gebühren  : 
Sonstige  Ausgaben 
Unterbaltimg  <L  Joatis« 
gebftnde  mit  Au- 
schluss  grijf  stTfr  Neu-] 
bauten  und  Haupt-; 
reparatunn  ■  1308000 

Ausgabe  an  die  Justiz-i 
OiSBsiuiteii  -  Witwen- 

1     36  000 


986000 

8  309  ODO 

412  000 
2  515  000 


19560 

13!  157.. 
3300 


986000 


575  4SO 

50  700 
4061 635 

64  i  MO  77;  ,oC) 
>  754  49*» 


I  078000 

S  jCKJ  CXW 

412  uuo 

3515000 
ao9444Ji94 


1 300000 

36  000 


56333 

I 


1800 


92  000 


4911,69 


8000 


Sunuue  lY: 


87029000      1140017,37,86377500      745300  q^iknj 


651  500 


Jcdei  Kapitel  gliedert  lich  nach  Titeln  weiter ;  z.  B.  Kapitel  «2  folgendennMBCn: 

J  ostizprttf  ungskommission 


72 


Dem  Präsidenten  und 
den  Mitgliedern  an| 
PrUfougsgebfibreii 

Zur  Remunerierung  des 
Uli  rea  11  Vorsteher»,  ö 
anderer  Bureaube- 
amten,  eines  Kasse- 
beamtes  und  eines 
ünterbeamtni 
Bureaubedürfnisse  und 
sonstige  vunaistiht« 
Ansgabea 


44700 


4000 


»00 


46500 


I  800  nvjMt 

diiT  Vor 


4000 


Summe  Kapitel  72: 


48  900 


50  700 


—       1 800 


In  Doutscbktid  ist  das  Viremeat  ais 
BageA  nicht  anwkannt,  aiifinahmsweise  aVr 

zugi^la'^s-m.  Di''  FinaiizaT>.'tz.'  bi^/w.  dio 
Etiits  btv.i  ichiK  it  (iic  Aiisnuiiinen  jewt^ils,  in 
■welchen  die  Uek-i-tnigung  statthaft  ist. 

Das  bajjreriictae  Finanzgesetz  enthält  iu  der  \ 
Regel  zwei  TJebertragungHfäilc.    Einmal  sind 
die  für  «Iii-  T.aii<11)iuiinitLrlialtiiiiirsko>ri'n  eines  • 
jeden  StudUüniuihteriuina  ausgeschiedenen  für 
die  einzeluen  Etats  derselben  bewilligten  Summen  ; 
innerhalb  der  betreffenden  Ministerialetute  im 
Bedarfsfall  Ubertragbar;  sodann  können  noch 
die  für  die  wi-scn-ciiaffliLln  ii  und  Kunstsamm- 


üaadwtfiterbucb  der  ätaaUwUaoDMbafleii.  ZwitM  Aullage.  IL 


lunj^eu  bewilligten  Uelder  auf  spätere  Finauii- 

i>erioden  überragen  werden.  Meist  werden  im 
•"inaaageietie  noch  eioe  Reihe  Kredite,  die  ia 

ana  frUheren  Knapi" 
Perioden  aomcbt  erhalten,  heaetiden  di«  Bau- 
krcditc. 

In  Preaseen  können  die  am  JahreMchloM 

verbleibenden  Bestände  zur  Verwendung  in 
die  folgenden  Jahre  Ubertragen  werden  1.  bei 
denjenigen  Ausgabefonds,  lioi  WLlelien  «lies  durch 
eine  entRprf<'hendp  Bestirnnmug  iu  dem  6pecial- 
ctat  zui^'Llusseu  ist;  'J.  lui  allen  Baufonds  (§44 
d(>^  ^^t  H.O.  V.  11.  Mai  läSSj.  Bei  den  durch 

73 
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I'iiP  ba vi-risi  he  Hui^'t-t  j'ru  \Sd()  uinl  triij^t  «lit  StaiUM  'im  ilmit-n  in  17  Haiipt^rtipjif-n 

oder  „Ziffern"  vor.  Ziffer  U  amfasst  die  direkten  Steaem.  Diese  Ziffer  XX  gliedert  sich  folg^- 


Wirklich*- 

J3 

a. 

Kiiiiialiint'ii 

iiiitL  iler 

Üecii&img 

pro  1888 

Vortrag 


Viian-  liiidsier- 
S'hlai'  liir  Iftr.i;,'  für 
ein  Jabr  1  ein  Jatur 

der  ao.  I  der  19. 

FiiKMiz-  Fiuiiiiz- 
jit.-ii(.)de',i  .  pyrjudu 


Mithin  pro 
1890  und  1391 


1 1  500  550,10  j  i 
706  727,56 

3  V56  ^26fi<) 


5  674  733,3»  ■ 

214  254,60 

37«i  7«5t39 

I  810273,4.^ 


3 


:4 


U  r  uuUa  t  c  UV  f  uiit  8*  ,^ 
Pf.  von  der  Einheit  der 
SteaerverhftltJÜazahl 

HanBBtener. 

Ari;ulst<'ii(T  iiiil  '».S.')  Pf. 
Von  jcd' r  Mark  ilor 
Sri'iu'ivirhiilt  iiif./al]l 

MiftctLm  r  mit  l'i 
von    jetl'T    Mark  der 
StenerTerh&ltniazaJil 
Gewerbestener. 

ri(:\x  rr  N'  st .  liarh  il,  (1.  \ 
i;».  V  ISSi  mit  1  l'i.  Zu- 
schlai,'  [ir<i  Mark 

Sri'll'-r    V.  ( ii;\vi  i  t/, ■!.<■- 

tri<l)  im  r!iili".>r/.irhi-i)  11. 

d.  G.  T.  10.  III.  mit 
1  Pf.  Zuschlag  pro  Mark 

Kapital  r  «■  11 1  c  11  t  c  n  i-  r 
irnr  1  IM,  Ziischlai:  ]>\i< 
Mark 

E  111  k  Ulli  III  OllStüU«!!'  ilJ. 

6  Pf.,  re«p.  11  Pf.  Zu- 
Bchlag  pro  Mark  


ti  506000  11  506000 

I 

708000!  700000 
4065000  3931000 

I 
I 

5700000.  5  375<»o 


205  000 


aas  000 


3636000,  3  SSO  000 


8000 


134000 


325000 


86000 


t6o  000 


17000 


-7  jy*  -4^,74 


:  7  lijO  000  2b  y  j4  uoü      713  ooOj  1 7  000 

696000 


Derselbe  zenällt  iu  3  Kohiiuneu :  ordentlicher,  uosserordeutlicher  Etat  und  SnnmMu  Der 
YmaaiuAmng  iregen  ist  mir  letztere  eingesteUt. 


beaondei«  Anlelhegesetae  bewilligten  Fonds 
findet  ein  Talirp.sabschluss  und  demzufolge  auch 
eine  fonuulk  Uebertragunir  verbliebener  Be- 
atSnde  nicht  statt. 

In  Württeniberg  hat  dus  rebertratjuuics- 
weWB  im  Laufe  der  Jabre  sich  »ehr  ausgedehnt ; 
neuerdings  (seit  lä83^85)  bt  aber  eine  KUck- 
gtrSnrang  eingetreten,  (Widenine.ver.  Das  würt- 
tenibf-rp-i  In-  Etats-  und  Kassenweseu  .S.  2*2  ff.) 

Di  l  Entu  nrf  eines  ReiclLsgesetze»  betreffentl 
die  \\rua!tiiiiL'  'Itr  Kinnalnm  n  nml  .\iis!;alnii 
des  Ht-ich»  vom  .lahre  lb7<  uahm  bei  Jeu  auf 
die  folgenden  Jahre  übertragbaren  Foud^i  eine 
Grenze  von  2  Jahren  in  Aussicht,  auch  bei  Ik- 
ratmig  des  prenssiacbe»  ät.H.G.  v.  11.  Vai  1898 
wurde  in  der  Koiuiui';<>ion  fin  iihuliclier  Autrag 
gesti  11t.  iibnc  jedoch  Auiiabme  zu  finden. 

In  Frankr<-iiii  war  'l.i--  Vinniiaitunwi-s'-n 
seit  iWtii  sehr  grcisn;  bja'rii-Ilf  Iiükreie  des 
i^tuatsrata  kouutiu  zu  reberiiayunicfn  zwischen 
den  Kapiteln  in  jedem  Ministerialetat  ermäch- 
tigen ;  doeh  'inirden  bereits  in  der  leisten  Zeit 
des  Kaiserreichs  dieVirpiiirnfs  teils  eingeschränkt, 
teiJH  beseitigt.  Jetzt  i-i  massgebend  das  G.  v. 
16.  September  1871. 

10.  Ordentliches  und  nusiierordoiit- 
liches  Budget  Iu  <leni  ganzen  Aufbau 
des  Budgets  ist  kaum  eine  Scheidung  so 


i  wichtig  lind  Ton  so  tiefgrrifender  materielkr 
j  B(>(l<>tituiig  w  ie  <1ii>  in  orlentlichies  und  ausser- 

;  orh-ntliclifs  Budgot. 

I      Di»'  Sehoiilung  ist  M'hr  alt,  sohon  die 
finn/ösisclu'  Onloiinaiiz  von  1314  hat  diofi»:'lb<' 
I  verlangt;  der  Begnä  ist  aber  gleichwohl 
'  kein  feststehender.  Fol^  man  xunSchst  der 
IVaxis,  so  orgi«'bt  <\iAi  fuL'^ii  I-  R  i-lKichtun}:: 
Das  Hiulget  kommt  in  der  Weise  zu  sUud^ 
(Inss  ipdc  anwesende  Stelle  ihren  Bedin 
aiif.'^telit,  <la.s.s  dioso  Detail voraiisdiliur^"  von 
|dor  CfiitralstoUe  gebammelt,  gesichtet  und 
[nach  tnannigfaclien  AUnderongen  cur  Vor- 
!riir'>   an    ili»:-  Kainniorn  ziisaniin>'iig'>ti'lit 
\\rnl.  ii.  Es  ist  in  der  ^*atm-  der  Dintre  he- 
-nindet,  dass  die  einzelne  Eiuiuihine  und 
d<T  i'in/.i  Ine  ße<Jarf  einen  doppelten  Chaiuki-  r 
lialrtu  kann;  der  eine  Teil  ist  regelnA«?ig 
wiedi'rkeliiend,   der  andei-e   tritt  vorüber- 
gehend,  einmal  oder  dock  imperiodiMii  auf; 
es  ist  nicht  nötijc,  dasa  der  r^lmSssiP 
wi.  l-  ik'  ln-  ii'l.'  Teil  aueh  in  der  "n'-'" 
»ich  gleich  bleibe;  er  kann  sich  äLiieru 
z.  B.  infolge  mschiedener  Natimilienpreis^ 
w  kann  sich  ausdehneo  durch  Znffigung 
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neuer  dauernder  Arbeitskrftfle,  Altersznlagen 

und  derglpir  Ii -II.  isr  nun  iUifTwipfrcud 
in  dei"  JVaxis  üblich,  dajir^  die  Hudpets  <lit' 
oituuaBgeri  nnd  unpcHotliscIu  n  Kinzclbodarfc 
7  i'-amnu'n  in  dem  aii<M"it)i-dfntli(  lu'n  Etat 
auffüUi'en.    Df-r  auss^ninlontlirlic  Ktat  ist 

der  aiu-h  hauptsilcldirli  dm  Gcp'iistand 
pariamontarisclKM-  Behandlim^  uod  Bc- 
-willißrung  bil<lot.  donn  er  entiiSlt  festlanter 
neue  Postulat*-:  In'ini  iv-fn-hnassif;  wi»'<|tT- 
kelirenUen  Teile  des  Dit  iistes,  dem  onU'nt- 
lichen  Etat,  stdit  daf:e>;on  der  pcriiif?>tc 
Tt'il  neue  Postulat.'  .I;n. 

Es  ist  uiui  aU'i-  Sfffut  klar.  da>s  djf 
AnsdhauuDK  Aber  das,  was  als  n  trt'Wnässif: 
iiiid  uniY'trplinn-sif;  wiiMlerkcliivnd  anzuscht-n 
ist .  VITS«  luedt  ri  ist .  jf  nach  dir  Einiifit. 
vi>n  der  man  ausf:**lit.  Was  vom  Ge^^irlits- 
piinkte  oiii'^  .  iii/i  In,  n  Amt<>s  uniH'riotlist  Ii 
ist,  winl  zu  i  Iii«  I  M  •;t'hnflssip'n  Massm- 
orsehrinunj;.  wmn  man  all"'  Afint^-r  zu- 
Munmcalasät.  E»  wechseln  die  Steilen  und 
Anlflsse,  aber  der  fiminzieUc  Oeffamtpffekt 
ist  stt'ts  d»^r  {;l»'ii-li In  dem  cim-u  Jahn- 
iht  es  »üt>i  Amt,  im  audvren  eia  andt'ns, 
wo  eine  banliche  Veründeninp  notwetidi^^ 
ist;  im  o'iiwu  .fahr  -  ist  »-s  ein»-  Volks/ilhlunL', 
im  and<>n'n  eiru*  Aus>t<  llunLf,  im  diitt*  !)  fin 
rnivorsitfltsjubilllum,  im  riei-tett  eine  Epi- 
di-inif  oder  t:h\r  IMm  is(  liwcnunun^^.  W(d<  li*' 
li.>s«)nd*'n>  AusiralH'U  v«-nirsa<  lit.  Ja  wfinlr 
man  im  stände  sfin,  einBud^n  t  für  "i^i  oder 
](M>  Jahn'  aufzustellen,  SOUHnlen  Reihst  die 
anssemrdentli<  listen  und  wpitestm  p4'<lai*fe 
in  <lie  re^rt'lmässi^'e  Wi.f|.'rke|ir  sich  ein- 
pliedcra  lasnen.  Infolf;e  der  kunten  FeritxU  n. 
für  wolehe  man  <lie  Bndfrets  aufstellen  n«i«>. 
lunt  'I  i'  auss"'rordentli<he  H'-durf  «ift  aiN- 
sjjiiiigtude  Ecken,  aber  im  ganzen  hat  ein 
prossser  Teil  den  Oliarakter  der  rP!ErelniftR<ie»^n 
W'ifHicrkehr.  In  Pn  iisst-n  z.  U.  l>e\ve<:t  sieh 
die  Gesanitsuunue  dt-r  einmaliLf  ii  und  ausser- 
ordentüelien  (>tatsmässi<;fn  AM-.;nd><'n  in  der 
R«'ire|  zwisehen  [\ — '»'^'o  des  nriiinariinns. 

Für  die  OnUiunjr  d»'s  ilaushallo  im 
f^nzcn  sind  diese  auss'-i-oi  dent liehen  lledarfo, 
M>\veit  sie  in  ihrer  üesiuntlieit  eine  Wickler- 
k<  lir  und  nicht  rentierende  Kaf>italinvesti- 
tiorien  dai*ste!len,  ni<-lit  andei-s  anzu<*'hen 
vd»  die  ordentUi'hen  aueh.  Die  Praxis  hat 
<las  auch  instinktiv  herausgefühlt 

In  der  Mehnabl  der  deatsebnn  ijtaaten  ist 

man  sich  dartHu  r  kl:ir.  ilass  ffcwisse  sutjciiaimtf 
ausserordcntlirii.'  Awsffabon  den  ordentlichen 
pk*it:hzusf(ll'-n  «in«!-  Im  K  initp'fidi  >»af,liaen 
werdeu  seit  Mitte  der  7Ü«;r  Jahre  in  das  ausser- 
ordentlidie  Budget  nur  dicjeriitr<u  Au^irabcn 
RafgmommeB,  welche  entweder  diiekte  Mebr- 
einnabmen  herTorbrinjeren  oder  naebhaltig  den 
Nationahvohlstand  erhüheti.  Bauten  und  »onstitr»- 
nusserordcntlichf;  Aufwendtin>.'fu ,  die  in  ihrer 
Masse  n-ni  lm.isjii:  wiciii  rki  hren.  werden  gleich 
in  den  ordeuthcheu  Etat  eingegliedert 

Aehnlidi  liegt  die  fiache  ia  Württem- 


berp,  wo  man  eine  streng''  tonii.  lU'  s.  heidung 
im  Bn«l;;et  i;ur  nicht  eiamnl  kennt;  viele  der 
einmalitren  Auf>|i:abeB  werden  im  FinansReBetxe 

iwier  in  besonderen  Oesetzen  ;^ere*:elt  und  teils 
bierfikr  die  Vermöffensbestäncie  der  KaHsenver- 
waltuug.  teils  (uanientlioh  bei  ausserordentlichen 
Aufwendungen  der  Verkehrsanstalten)  Kredit 
in  Anspruch  genommen.  In  Kayern  bat  das 
Budget  die  aw«i  Babriken  ordentliche  oad 
Biiffierordentliebe  Ansgaben  und  Einnahmen. 
Die  ersteren  stellen  sieb  als  einmalige  Ansgaben 
der  versrhiedenen  Aemter  und  StelUii  dar,  die 
in  der  (iesamtsnmmc  in  der  Hect'l  zwißcben 
4  ~r>  Millionen  ausmachen  und  «len  ordentlichen 
Aust^aben  biusicbtlich  der  Deckun)^  vollständig 
aMiiniliert  werden.  Wenn  die  einjoaligen  Aos.- 
sahen  in  besonderer  Hübe  sich  gritend  maeheni^ 
so  werden  sie  von  den  rtbripfn  inr-stnirdfiit- 
lieben  Ausjraben  abfretrennt  uml  im  Kimmz- 
L,'fst  tz  speeiell  (,'>•! i  ;_'<•! t.  Es  isr  liit  s  lifiimib-rs 
der  Fall,  wenn  aus»  einer  trüberen  Fina»2^riode 
grosse  ErUbripungen  vorliegen,  auf  die  man 
zurückgestellte,  aber  wUnschenAwerte  Extra* 
ausgaben  anweist  oder  die  man  an  Stelle  be> 
wilfigter  Anlfüi'  ii  tri  tm  lässt.  So  bat  der 
Finanzgesetzt-nt  vMirl  pro  1890  nnd  1891  ühar 
11  Millionen  tiir  f  ininalige  Ausgaben  be- 
stimmt. Analog  vertahrt  man  in  Baden  und 
I  Hessen. 

I  Du  prensaiache  Bndget  scheidet  die 
I  Ausgaben  in  2  Gruppen:  1.  dsnemde  Ansgaben, 

1 2.  einmalige  und  ausserordentlich»'  AtT^galH'n. 
Diese  zweite  Gruppe  ist  in  sieb  iiirht  weiter 
diftereii/i!  I  r ;  lalli  n  darunter  liii'  \  t  rsebicdenen 
Laudlmuten,  die  Krrichtuug  neuer  Eisenbahnen, 
Meliorationen.  Ix-sondere  Scbuldentilgnngen  UAW. 
Je  nach  der  >iatnr  dieser  Ausgaben  nnd  je  nach 
der  Lage  de«  Haushaltes  wird  die  zweite  Grn])pc 
ganz  oder  teilweise  dem  Ordinarium  assimiliert, 
für  den  Rest  werden  Kre<lit  oder  andere  ansser- 
ordentliehe  Eimialnacn  mit  in  \n-)irucb  ge- 
nommen. Daneben  wenlen  aurb  no»  ii  ausserhalb 
des  Etats  in  beaonderen  Geset7.en  ausserordent- 
I  liehe  Verwendungen  Terlangt,  s.  B.  Eisenbahn« 
I  bauten,  Veruebning  von  fiötriebnaittehi,  die 
meist  sehr  stoesweise  erMgeD  und  Anlehen  be- 
dingen. 

.\lle  die  vorstehen']»;!!  lM  i>]iiilf  I.hm-u  i  r- 
'  sehen,  dass  die  Praxis  das  lledüriHis  eiiqihndet, 
unter  den  au.sserordentlicben  Ausgaben  einen 
I  Unterschied  zu  machen.  Es  ist  ein  Vorzug  der 
I  Bndgetaufstellnng  des  Deutschen  Reichs, 
d.i--  » diese  SeTieidung  aueh  formal  deutlich 
zum   Ausilruek  zu  bringen   suebt.  Dasselbe 
nntersebeidet  fortiLim fü'lc  uml  l  imnali^'r  Aus- 
gaben, letztere  zerlegt  es  in  einmalige  Aus- 
gaben des  ordentlielieu  und  des  ausserordent- 
I  liehen  Etat«,    in  den  letsteren  werden  Aua- 
I  gftben  eingestellt,  bei  dennt  man  eine  periodische 
I  Wiederkehr  als  ausgeschlossen  'if'fnicblet,  also 
I  z.  B.  die  Kosten  für  Ansobartung  oder  Um- 
wandlung^ vdii  ( M -I  liiit  zi-n  .  für  den  Bau  neuer 
KriegsN*  bitie  etc.  Dabei  bleibt  es  nutürlicb  ganz 
i  eine  Frage  für  sich,  ob  diese  Annahme  über 
die  J^ichtperiodicitftt  eine  antreffende  ist  oder 
nicht;  die  Erfahrung  beweist  leider  da»  letatere; 
es  folgen  sich  die  technischen  T'mgestaltungen 
im  Kriejfswesen  so  schnell,  es  ergeben  sich  so 
oft   NiMiurganisationen  in  <\*r   heutigen  rasch 
lebenden  2eit,  da^s  der  grüsstc  Teil  der  ein- 
maligai  ausserordentlichen  Auagaben  den  dn- 
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nialigf'n  ordeatliGlien  hfttte  angMehloMea  werden 

dürfen.'; 

Kine  analoge  Scheidung;  wie  das  deiitscbe 
Budf^et  hat  das  ODgariflche.  Kulunmu  Szell 
hat  sie  1876  in  das  tinj^risclie  Hudget  ein^'e- 
führt.  Dasselbe  keinil  ipnlinllirln 
Interims-  oder  trau»ii«.iiiMli<  .\u^i:alnu  und 
Investitionen.  Das  Verhältiii>  ili  r  <ir<'i  Posten 
war  z.  B.  nacb  dem  Badget  von  läÖ9  33  Mil- 
lionen Gnlden,  4  UUlioDen  Ooldeo  nnd  13  Mil- 
lionen (iulden. 

Nufli  Voi>tohfni(l»'in  fij;älM'  sich  als 
Rf.'^iiltat .  ila.<s  för  ili»'  l'iit«'rs4  honluiifr  als 
raasjiRt^U^ud  die  Jb^eiiodicitAt  zu  bQtracht<*n 
ist,  jodneh  diese  nicht  gemessen  an  «Iii 
iii(livi<liii'llfii  Er.srln'inun;;  iKs  <>inx<-lni-ii 
Biidgc'tposten«,  äundern  geuif^sen  vom  Stand- 
pai^t  de»  ii^eeaniten  Haushalte.  Alle  Ein- 
nahnii  II  lunl  Aust;ab<'n.  Wfh-ho  vom  Staiitl- 


derselben  Art.  noch  vieJ  weniger  vom  Bedarf  fiir 
einzelne  Leistuni^en  jedes  Beamten  oder  jeder 
Anstalt  an«.  Schon  jetzt  ergiebt  sich  in  den 
Staat8voran»chläv:en  und  HechntingsabschlflSfleii 
werfen  der  unuJeirhtnäMsigen  bald  «ehr  weiten, 
\u-;;.»l>en.  I  bald  sehr  engen  Abg-reuzuiiir  'ier  verschiodeneu 
Abteilmi£r«"n,  Kapitel.  Titel  und  Para^^rapht-n 
ein«'   Liiis-ire  Zahl   kleiner  au»»erordent hoher 
Bedarle ,  welche  gleichwohl  iui  ganzen  allj&hr- 
I  lieh  und  ziemlich  cleiehmässi^  wiederkehrend 
I  faktisch  urdcntliche  Öedarfe  darstellen.''  Scbäffle 
I  wUuscht  doshalb  z.  B.,  dasa  man  die  ^uerell 
I  immer  svi.  J.  rk»  lirciniLii  .\rf*n  von  Geldbcdarfen 
I  für  ffubveuliuütii ,  GamutiezuKchüsse.  Agiover- 
luste, Stromretfulieriingen,  Bauten  etc.  al*  br- 
'  sondere  ordentliche  Dienste  der  Ministerien  aus- 
scheide.   Dem  ordentlichen  und  ausserordent- 
lichen Alwgabeetat  entspricht  auch  der  Cnter- 
sehied  des  ordentlichen  wnd  ansserordentlidien 
I  Einnahmeetatd.  Als  inli utile h<»  peckungr^^mittel 


piinkl   il>'s   ^<'.siinit«>u   Hatishalts    uiitrcfj'ilir  !  erscheinen  nach  Schäfllc  j«!»«  iui  Staatsvenuogeu 


h\.  h.  iintiT  I5i>i'ü<'ksichti;^ui, 


-In 


ivli  .In 


häuft  {gewesenen  oder  aus  dem  laufen- 


allmaldicho  EntAvi.  koluni;  U-<liii{;t.Mi  Wacli.s-  |  «len  Finanz-  und  ^jsnvaltungsdienste  dem  Staat* 

«dentüehen  Etat  zu^uwei^ea,  die  übrigen  j  -  Äm*eSell?Ä  d^ 

fi:eltenden  Keguliemnrr  des  verniotensgebniucbeä 
und  der  Kinnahiiie(juellt^n  -  für  die  Ästreiton« 
des  Staatsixdarfs  \trllit;bar  werden.  Es  sind 
dies  heutzutai^o  iu  erster  Linie  die  Steuerein- 
jfänge,  welche  aus  stündifiren  Steuern  hei  ge- 
gebener BeenliemaK  eio|Fehen:  dann  die  Ein- 
gängu  ans  der  Selbstbewirtschaftong.  Verpaeh- 


dem  aiwserordentliuhen. 

Diese  Anffassnn?  herllhrt  sich  nemlieh  mit 

der  von  SrliäfTl.  .  I'r  ilcHiiiert  den  ordcutlirheti 
Staatsbedarl  aU  „den  liil»  jrnff  der  Geldbedarie  iür 
den  in  jeder  FinauitiiciiiMit  im  selben  Umfange 
regelmä<«.'<ig  wiederkehrenden  Teil  des  Dienstes 
dar  öffentlich-rechtlich  und  etatsmässig  einbeit- 


lieben    Glieder   der   Staatathätigkeit  (Dienst- i  tung,  Verrait  funi:  und  .\usleihnni;  von  Staat*- 


sweigc,  Dienstesabteilnngen)''.    „Der  ausser^ 

orih'iit liehe  Bedarf  ist  der  Inbegriff  der  dienst- 
lirht  n  (Jfldh^darfe  teil.«  für  die  den  regelmiUsigen  |  « 
l'itusti  sniiiiaiiL:  t  rheblich,  nur  nicht  in  alljähr- 1  |j, 
lieber  Wiederkehr  Ubersteigenden  Leistungen 
der  aUjihrUell  wiederkehrenden  Dieastzweige. 
teils  und  namentlich  für  alle  Leistungen,  welche 
weder  generell  noch  speziell  regelmKssifir  wieder^ 
kehren,  sei  es,  dass  sie  nur  rinmal  vorkommen, 
sei  es,  dasa  sie  nur  in  unrri;.  liuii«8iger  Periodici- 
tät  wiederkehren."  Erlätiuimi  wird  beigefügt: 
^Absichtlich  bezeichnen  wir  als  Konii/onrntcn 
des  ausseronlenllicheu  wie  des  ur  li  ntüi  In  ii 
Staatsbedarfs  die  Gesamtbedarfe  der  einaelaen 
selbständigen  IMenstsweige  i?j  wUirend  der 
finanzgesetzlichen  Wirt^chaftsperiode ,  sei  nun 
dieser  Dienst  .suchgemass  gegliedert  oder  nicht, 
i  ngi  r  oder  weiter  umrahmt.  Wir  geht  n  \ 
Ci«;äauitdien8t  der  etat.smässig  einheitlichen 
Staatsthätigkeiten,  nicht  von  den  Individual- 
bedarfen  j«les  eiiucelnea  Beamten  oder  Amtes 


vermögen :  wciter<lifUthülircu  aus  allen  Zwtigcn 
I  des  Vir\\,iltiiiii,'MiiLU8te8,  die  Eingänire  aus  den 
eriodisch  ausgemusterten  Staat^vermiigen»- 
eständen,  endlich  die  fortlaufenden  Beiträgt 
von  Korporationen.  Aosseronieatlicbe  1^ 
deckungen  sind  jene  cor  Decktmg'  d«s  Staat»- 
bedarfs  verfügbar  werdenden  <T.M>iiinuivii 
welche  aus  nicht  regelmässig  wit*dtrkt.Uri  aüt:i 
Vemiögensausscheidungen  und  aus  nicht  fort- 
laufend benutzten  Kinnahmequellen  bezw.  aiu 
den  forllaufenden  Einnahmequellen  durch  eine 
h1>  lit  regelmässig  wiederkehrende  (?)  Hdhe  der 
Kc^^iilierunjtr  erzielt  werden.  Dahin  gahSieB 
;i1m>  liii:  (lunh  l'.irlihen  llilssi^'-  geroachteo 
Suniini'ii,  äuteru  das  Darlehen  nicht  zur  ständigen 
I».  i  kiiiig  chronischen  Delicits  ausgeartet  ist  . 
die  iaustdlung  von  Barbeständen  an  disponibelo 
Aktivresten,  Schatzgeldern,  Vorschussräek- 
empfingen  and  fräen  Beiträgen  der  Koffe* 
raQoneu,  Vereine  and  PrlYaten;  weiterhb  die 
Erlöse  aus  veräusserteu  An'uiri  -  uuJ  Betriebe- 
werten,  z.  B.  auch  besondere  llolzicUlä^e ;  ferner 
»       ,       j  '      ''•Ufr'i'JS^T  welche  aus  ilem  nicht  regelroäMiif 

V)  Die  «nmaligen  Au..«gaben  des  ausser- ;  „.iderkehrendeu  Dienste  der  \  erwaltungssweige 
ordentlichen  Etats  tar  Tü  i.li^li.  er  uii<i  M  uii.rjvon  Kontributionen,  KriegsentscÜSigaBgen 
allein  beinigcn  nach  (1^^^  «ndUch  jene,  welcha  aÄ  «n- 

sichten  18£K);Jl  -%^^  oder  nicht  forflanfenden  Ahijabes- 

^  o*,  ob  MilUonen  Mark;  ähnlich  m  den ;  .  riHilniugen  des  FiTiaiizflien.mes  herrühren  1". 
froheren  Jahren.  Diese  Beträge  hätten  nicht  I  ,vic  die  einmaliKcu  oder  M  nnr  ftlr  wd- 
anf  Anleihen  verwiesen  werden  sollen;    uur ;  ßgjijg  Jahren  bere 


nnr 

iluit'ten  .STv-utrzii- 


wenn  die  Summe  so  emporschnellt,  wie  z.  B. ;  gd^ij^^g  „nd  Gebübrenerhöhuageu ,  Steueraati- 
Mrii  ,3w  Krc.iitii.  rin-j.ruchuiig  cipat&nen  etc. 

Man  kann  n  tlio  obig»:«  Auffas-^uiii; 
finwtiulon.  da-Sb  einen  Aufwand  gieht. 
<lor.  gerade  vom  Standpunkt  desi  Grjsamt- 


lÄMJ'U.  lässt 

rechtfertigen,  aler  so,  dass  die  Munmeu  ui 
9—10  Jah  ren  wieder   hätten  getilgt  werden 
sollen.       eignet  sich  hieran  eine  Schuldform, 
wie  sie  die  Engländer  in  ihren  Eacheqner  Bonds  i 
haben. 


I  liansbaltü  gcmeseen,  auch  einen  iterativ«« 
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Charakter  hat*)  tuul  doch  pfuat  Mnfm^n 

Ti'uht  zum  or'h'ntlichon  Etat  irenrhnft  wird ; 
*'s  siufl  »lies  die  fast  P'LV-Irnässiir  in  litMitii^cn 
i^iidü^Ms  nuftivtt'iidfn  l)4>«l<  ii(»  nd<>M .  AVt^m 
aiu-h  oft  s-'hr  srliwiinkfiid'-n  I^inlarf«'  für 
jioiif'  A'orkthi-smittci  und  and«  n>  wt-rb^-tidt' 
Afilai^t-n.  Dieser  Einwand  iiat  seine  Be- 
rechtigung und  KC'igt.  daii>H  man  in  gewisser 
Beziehung  aneh  den  Vmi-^whinir'xw«*  mit 
lH'riU-ksirlitiLM>n  nmss.  wei  iu-t-  (i~.  iii-i 'U»'it. 
als  ük'h  um  rontiereiide  Kupitalaiila^^en 
handelt.  Diew  treten  an*  «lern  Onlinarinm 
heraus,  es  ist  ein  A<ifwand  eiürenei-  Art.  der 
im  (leixensatz  /.u  den  anderen  Ausiraben 
seine  lleeknnir  soznsai^'-n  in  sieh  triii^t. 

Wie  oben  lieii'its  Lr'"Z''i'-it  •  beliaudi  lt 
«lie.st-n  Aufwand  uud  sk'ine  Deckung'  die 
Praxis  zum  Teil  auch  pan*  fflr  sieh,  eini^'e 
Staaten  haluni  ilafür  sd^rar  eine  eigene  Hubrik 
lie/.w.  eii:eii.'^  BmlLTet.  wie  rnuam  die  Itl- 
vestitionen.  und  aiieli  Th^-oretiktT  wie  Seil]!.  !- 
]däihoren  für  ihiv  Absomtenin^  sowohl  aus 
«lern  Onlinarinm  al«  Extraonlinwinm.  Will 
man  die.,  nidit.  >o  i-f  »■>  jiMli  nfalis  am 
hr-steu,  tlii.Hifn  lietlad  als  eine  L'nierabteiiiu>K' 
<lfK  ExtraorrlinariumH  anzn^ehen. 

Ebenso  i:ph<"rpn  l  ~!ialb  aueh  Sehuld- 
a'ifiialinieu  für  rentier» ude  Verin<'Vensau- 
latren.  «^>l»wohl  sie  einer  dauerndi  ii  Wieder- 
kehr fahifr  sind,  oieht  zu  den  onlentlichen 
Kiiumhmen. 

I-ifk^iintlicli  leirt  Ad.  WasiriKT-l  ^.''■"'^''ph 
W»rt  (l.MMut.  dass  man  di«  NN'irkunureu  de« 
1  liirl^  mit  heriiii/it'L'      I  r  I  mstTind, 

ob  diese  ia  der  Finaoaperiode  sieb  aasscUiess- 
licli  oder  doch  Tomehmlieh  konsumieren  oder 
nicht,  »"rsclit'int  ihm  ids  „der  W(■^'t•lltlioh^tf'"  für 
die  Shf'idnnp  von  nrdentlitdum  und  ansser- 
ordentHclif w  Ui-rbirf.  Kr  l»«'/.ei<din»'i  d^'m^i-mÜM«« 
als  ans'äfrordentliihfn  i-'inaazlKHiarf  im  alljjr- 
nieinen  oder  weiteren  Sinn  dea  „nujicriodisch. 
iia  grüaaeren  Betrage  oiciBt  aar  von  Zeit  zu 
Zeit  stattfindenden  AnfSriind  an  GHtem.  desjten 
WirkniJL'^*  n  iiotivendii;;  (uh  r  n Imiiss'ijr  über 
die  l.tiiteade  Finanz|Mrii  Ii  imudH-rraijcn  und 
i]i  ^-i  ii  lmblitr<T  WiediTfintiitt  ;/t'Wöhnb<  li  m  i  t 
in  erwarten  i^f  ;  dii's»n  Autwand,  „der  die 
GrondiatrC  einer  dauenulcn  Nntzuiijr  ist",  «ieht 
Wa^er  wwobl  in  den  privatwimchaftli(-li<>n 
als  m  den  RtaatKwirtJM>haftnchen  KnpitiilnnlaLrrn. 
N«*ben  d»  ni  anssrr'  r  !'  ntlichen  Aufwand  im  all- 
t'pmeinen  oder  wtittrcn  Sinn  unterscheidet 
Wag^ner  dann  noch  einen  sok'hen  im  ei;;ent- 
licheu  oder  eri!,-»  n  ii  Sinu,  e«  ist  nach  ihm  fier- 
jenigfe,  ..wel  ii  r  vorü hergehend  in  einzelnen 
Finanzperioden  durch  abnonne,  sich  zeitweilig 


der  VerwuUidiQng  der  fiffcntlichen  oder  Staats* 
I  zwedtt  eatMgaB&teUende  Schwierigkeiten  ver^ 
onaeht  win  «nd  sieh  dann  regelmini^  als  ein 

entsprtchwder  definitiver  Verlust  an  .Sach- 
irUtem  ffir  die  Volkswirtschaft  darstellt,  dem 


wc-mi; -t'-iis  III  dir 


rM-in  in.tTi  rirllcr  oilcr 


'  i  Veräusüeruni'cn  reuticrender  Verm>i<ri 
hestaiMllfil'-  «ml  iii.iii.  wenn  »ie  ancli  oft  Liiiui' 
f'Ttdauern,  diese  Kiircuschaft  nbspre<  heii  mils-ien, 
weil  Hie  einer  daii'-rnden  Wiederkehr  nii-ht  fÜhig 
sind'.  diLMselbe  gilt  von  den  chronischen  nn> 
produktiven  .Sehulden. 

'i  Finanzwiüsenxchnft  Bd.  I  g  (>2— (VI:  «1er- 
selbe  in  Scboubergs  Jfandh.  4.  Aull.  iTub.  lbU7j 
9.  Bd.  S.  781  f. 


immaliTieller  Gegtuwert  wie  im  ersten  iall 
gegcnültersteht".  Beispiel  Krie<r^aufvraild. 

So  ffeistvoU  diese  Darlegung  ist,  w  Tennag 
ieh  mich  ihr  doch  nicht  gana  ansttsehHeeaen ; 

,  bei  der  -\uffassnnff  des  ausserordentlichen  Etat« 
im  all<remeinen  ."^inn  ist  d<H  h  vom  praktt.schen 
."Standpunkt  äuss.  r-t   nu—ln  ji,  das.s  man  ent- 
scheiden ««dl,  oh  und  inwieweit  derselbe  als  eine 
I  staas-wirtM  tiaftliche   Knjdralanlairc  anzusehen 
:  ist  oder  nicht ;  dn»  ist  vielfach  gar  nicht  mCff- 
Hch :  allein  abfsreseben  daron  ist  es  bedettklicb, 
I  diese  sogenannten  Immaterialkapitalien  zu  au.sser- 
ordenflichf-u  Aiisea^cn  xu  stempeln,  da  man  r.u 
ib'icbf   liiiinir  i!>r  .ViiL:ii!ii;' .  uh'L-ii' ii~t  viel  in 
:  diesen  Ktat  und  aui  .^ciuildautnabine  zu  Mdneben, 
enf  ;r<'ir<'iikommt.  Die  Xutzwirkuntr  dieser  staats- 
!  wirtschaftlichen  Kapitalanlagen  ist  oft  hinsicht- 
j  lieb  ihrer  Dauer  nient  xn  beniemen,  nicht  selten 
I  sind  sie  ffcsreu  die  urspriingliclie  .Annahme  von 
'nur  kurzer   Ihiuer.    unter  Imständen  sosrar 
III  i:;tti\ t  r  .\rr.  (iciii!       <;iebt  auch  di  iMi  r-  hle 
Fridtjrilte.  und  jedentalls  treten  immer  wieder 
neue  analoir«'   Fordern n •reu   in   unserer  rasch 
konsumierenden  Zeit  und  rasch  sich  wandelnden 
Oesellschaft  unt,  so  dass  man  beowrthnt.  soviel 
wie  niöijlicb  den  Aufwaml  liirrfür  zum  Oi-li- 
tinrinm  zu  redmen.    Ido  r.!l.tlirun<r.  wohin  iia 
I>tMiN'  lM  ii  Ueicb  flie  Aal'fassnnc ,  wonach  nene 
BewatliHinirssystcme,  Herstellunir  oder  Krweite- 
runsr  der  Kricirsmarine  und  iler;:leichen  als  ^Im- 
mAtcrinlkapital"  und  ansserordeatltcher  Bedarf 
atiee^ehen  werden  sotten,  fpef Bbrt.  ist  nicht  rer- 
lockend:  c«  ist  ein  L'rosses  (^uant  nn  schulden. 

F^ine  andere  J^chcidunj,'  des  <irdentiiehen  und 
I  au.«ser<»rdentlichen  Hudirets  versucht  Sei  dl  er, 
er  rechnet  die  Kinnahnu  n  und  Ansiraben,  welche 
im  Fiimnzplane  vorjresehen  waren,  zum  ordent- 
lichen, die  aus^ertinanzplanmftssigen  Ausgaben 
und  Einnahmen  dav'eiren  zum  nnsserorilentncben 
Budi;et.    .'^ie  fallen  wie  Meteore  in  oi-  ii-:rel- 
mässiuen  Krei«e  der  periodisch  ers  In  iütiiden 
!  iiui.iliiiH  n  nnd  Ausijaben.    l'itM  Autfassun^ 
'  hat  den  \  orzuir,  dass  auch  bei  ihr  nur  ü;ewisse 
,  aussprin^rende  Punkte  in  den  ansserordentliehen 
Etat  fallen,  sonach  das,  was  mir  scheinbar 
I  anssprordenriieh  ist.  dem  ordentlichen  Etat 

I  n--iriiilii  1 1  ist.    Misslich  lu' ü  t   aber,  dass  der 

;  I  iii.iij/.iil.iü  doch  zu  ind)c .-.iiiitmt  ist.  aueh  zu 
sein-  steten  leisen  .Xendcruntren  untcrlieirt,  um 

I  ihm  eine  normative  Funktion  in  dieser  Hinsicdit 
zuzuteilen. 'l   Auch  };ieiit  es  klinftiue  Erforder- 

I  niflne,  die  dem  Finaazplau  nicht  fremd  zu  sein 
nnd  doch  nicht  in  den  ordentKehen  Etat  anf- 
trcnounnen  zu  werden  brauchen :  man  denke  nur 
an  das  seinerzeit  iirc  Frevcinet.sche  Bauproj^raunn, 
Ihiireiren  hat  neuestens  Will  irren  eine 
rnterscheidung  «afgestellt.  die  im  wesentlichen 
sieh  mit  meiner  Auffassung  deckt,  wenn  sie  auch 
formell  anders  ausgedrOckt  ist;  er  sagt*):  „Im 
allgeioeineii  kann  man  sagen,  da«»  das  ordeni' 
liehe  Budget  diejenigeu  EIrfoidemisse  umfassen 


•  M  Willgren,  Das  ."Staatsbudget  185JÜ  S.  «2. 
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soll,  welche  aus  dem  normalcu  B«>triebt>  rler 
staatlichen  AufHaiidzwei<fe  hervorpeliPii .  <>bue 
8t«heii)le  KapitalanlHsren  anderer  Art  zu  >ein, 
als  für  diesen  Betrieb  erforderlich  und  davon 
munittenHU'  bcjlinfii:  i«t  (s.  B.  DienRts-ebSnde;, 
nnd  diejenigen  Eiiiitalitnen,  welche  auf  den  Ver- 
mötrensbestafnl  iks  Maates  keinen  nachteilijfen 
Kiuflii>s  ausüben.  Das  ansserordeutliche  Biidjret 
dage^^en  umfas^t  denjeniifen  Hedari",  welcher 


aiissonn-doiitlichcn  Deckuncrsuiitt«^!  niolit  auf 
tlfii  finxhiktivo»  arKst^nwU-ntlichon  Bt"Mlai-f 
lioschWlnkt  woi^lt  ii  kann.  Kriege,  l'elw'r- 
sihwcminiinnen  iiiüI  dergleirhon  orfonlem 
l"lötzlieli  80  bolie  Aüttel,  dass  die  Steuer- 
ti-airer,  zimud  bei  <!«■  den  Stenern  ankleW^n- 
ileii  rnvcillkommenheit.  enlrfn  k!  wiinlen. 
Niciit  l  iunial  das  kaiai  8c-hl«xlitweg  zuge- 


flber  den  Kähmen  der  nonii;il'  ii  Krfordernisse  iji-'hen  wenlen,  dass  der  prodnktiTe^ailsaier- 
hmaiufUlt,  z.  B.  behafe  MeraleUau«;  stehender  ortlmtüche  B^Mlarf  iniin.  r  ihiv  h  KrMit  ee- 
ntt  d«m  normalen  Staatsbanshalte  nicht  an- 

mittelbar  xiisamiueuliHiiirender  Kapitalanlatren, 
nnd  diejeuijfen  Staatseinnahmen,  welche  nur 
durch  \  «Miiinderunjr  de.«  aktiven  oder  Ver- 
J2:röss»'rajiir  des  passiven  Staat.sverinöc-ens  er- 
rielt  werden  können."  Was  \Vill<;ren  al^  Normal- 
erfordemia  bezeichnet,  ist  in  der  Haupt.oache 
das  nMnüiche,  was  ich  mit  dem  „unirefahr 
periodisdi  wiederkehrenden"  ht  z.  i<  Imc.  un  l  In - 
züylicli  der  .\usnHhmen  ftt<>hi  ii  wir  aucii  aut 

d'-iii^i-ii:>  Ii  Boden.   K'wx-  ■j,<-\\i^"'  rubeatinini(- 
heit  bleil»t  bei  jeder  Unterscheidung. 

Jp  wliärfer  man  dos  wirklichen  Charakter» 
der  v<T.>^chiedeiifn  AnsiraKt'ii  su-]\  lM>wii>st 
i.^t,  Ulli  so  sifiierei-  winl  aiieh  da>i  I'rfeil 
tlhei-  die  All  der  Derkuiit;.  um  Sit  solider 
wifl  di4'  \Viit>r  haft.  Es  ist  liier  nii  lit  dvr 
Rainn.  um  eine  vollständi^'e  Tlie.iiie  der 
Dei-kuiii;  zu  p>i>en.')  f's  ist  liier  nur  sewrit 
Uai^iif  eiiizn^lien,  alä  <Ue  Üliedcruiig  d^'s 
Budßots  hierfür  btHlentsain  ist. 

Ks  soll  nun  irleich  zuue^rebcn  wenlen. 
da.ss  Ml»  der  Scheidung  des  Uwbifs  keine 
Bciilochthinif>re,  koitje  strikte  Deeknimsiv-r,  ] 
aI»Lre]«>it<'t  werden  darf:  es  ist  .scli.st  an- 
gej^iehtii  der  .stitrUfieieii  Auffassutii^  (iWer  das 
Ordinarium,  die  lii<  r  veitiei..n  wonleu  i>t. 
unridtti-r  zu  sasjren :  in  »Ihn  Fällm  -ni.  nt- 
liclie  DtH-kunf:  für  die  tutleniii«  ln  u  IVnlarfe. 
auss<-ninil.'iitlirlie  Det^ninir  für  ausf«>rordent- 
liche  odpr  ftlr  gewis.se  (i>roduktive)  ausser- 
ordentliche Beflarfe«  .  Die  Frai;e  (h  r  üi><  kumr 


ist  k.'ine  it'iu  wirls«  haft  liehe,  sondern  zu- 
giuicJi  eine  poiitisihe;  sie  ums»  nach  der 
OeKamthelt  aller  für  den  Staatsmann  be- 
'  '  ns Weilen  Voraussi'tzuntreu  ir«'wü!^liyft 
stm.  ähnlich  wie  ja  auch  Ijei  der  Walü  di'r 
direkten  uixl  indirekten  Steuern  der  Staats- 
mann die  rir?>sse  d»'r  W'idrrstilnde  ben'h  k- 
sielitiirt.  ilie  im  einen  oder  anderen  Falle 
1"'!  l'  ii  StiMieikriUteii  zu  ülierwindi'ii  siiiil. 
MVnn  also  z.  H.  in  Kiis.  n.  Kiiei:.-ii,  Revo 
lutinni'ii  sieLen  mairere  Jalii-»>  die  <.idi'nt- 
li<-lieii  Deckun^rsiüitjel  einseliwindcii  lassen 
und  ohne  giefährli<  lu>t<>  Er.srhttttenn)gen  des 
Staats-  und  Gosells«  haftslelien.s  nicht  ver- 
mehrt und  iresli'ip'it  wer*h'n  können,  ist 
au.'iseronleatlit.he  Üeekiuig  am  Platze.  Ehen- 
«n  gewiM«  ist.  das»  die  Anwenduni;  der 


d»'rkt  wei-den  niüsste.    Man  iiiuss  wüti.selien, 
da>^s  in  ^uten  Zeiten  ilii>  StaafsviTinögen 
wa'  lise.  damit  «ler  8taat.«iliausluilt  in  s»-hhi  h- 
ten^n  auch  wii-ih/r  leichter  marHchiore,  Ob 
das  durch  Verwendung  von  ordentliclfcen.  ESn» 
nahmen  für  S^huldentil^un^  (xler  7.n  j»tvi, 
dnktiven  luvest ienuipMi  «^^sehieht.  läuft  a^u 
■Ia--  !lM«  hinaus.    Und  die  gesunde  Praxi- 
verfaiirt  auch  (laiuu;h.    Württemberg  hat 
z.  B.  1855  bis  1887  70  Millionen  Marie  def^ 
aus  den  r.'lierschü.S'-.  ii  'l- r  oplentlieht-n  Ein- 
nahmen entstandenen  Kestvermögenii  ver- 
weml.'t,  und  zwar  22  Millionen  zm-BeeJninir 
:  von  Defieili'ii.  aber  aueh  '2'^  Millionen  fOr 
den  Elsen halinl »au.  V  i  ilillionen  für  Poüt 
,  und  Telegra[ilien.   Bayern  hat  ans  «len  Er- 
!  übriirun'jtMi  d<'r  K.H  liMung  \>ir>  lB9.'i  1>.4 
Miliinnen  für  Post-  luid  Ei>enliahnliant.ü 
verwendet  «'tc. 

Der  jiolitiiiche  Gesichtspunkt  scheint  zu 
einer  Verwaschnng  derOrenzlinien  zu  füliren 
Ull  i  tiichts  weiter  zu  brini^en  al.s  den  (V- 
meinplaUc:  tUe  Decltung  smi  die  l>e8te,  welche 
öe^nwart  «nd  Znknnft  eine«  Volkes  anj 
meisten  friril' rt.     \llein  dem  isf  do-h  nicht 
>o.    Der  |K»lttische  Gesichtsjninkt  selüieswit 
die    volkswirtschaftliche  liuekHiehtnahm^ 
nicht  aus.   Eine  echt  ixditische  .\uffa<.sunL; 
des  Di'ckiinii'swcsens  wir»l  .sehr  wolil  im 
Auge  behalten,  dass  <lie  franze  Erfüllung 
rler  Staatsaufgabe  irefälmlet  i.st.  wenn  in- 
fo|g»>  ewigen  Schuldenmaeliens  die  Steucr- 
kraft  im  Beilaife  der  Sta.atssehuld  anfgohl. 
un<l  ilasÄ  dci^halb  für  g«^wöhn  liehe  Zeit  j^de 
Anstrongitngsich  reohtteitigt.  um  die  ortlent- 
lichen  EinnahiiK'n   in    >;!  ■hgemässem  Ver- 
hrUtiiis   zu   einer  dem  oixieotiiclien  Hüd 
att««erordentIiehen  Staatsbedatfe  fierioden- 
\v,  i^..  .reniljrcnden  Entwiekelunu  zu  I  ringen. 
\S  lU  man  ilas  weiter  zeri^litNleru .  so  kann 
man  mit  Sch-iffle  siis^en; 
j        Die  Dun  hfnlining  des  Deckungsweseit» 
I  des  daucrii'len  Fnianzglejchgewichts  löst  .<irh 
in  zwei  Reihen  v(»n  Aufgaben  auf.  in  di-' 
Au(gabe  nachhaltiger  voller  Gesamtdeckung 
des  Oesamtbcdm$t  der  in  einander  Ober- 
laufenden    Haushai  tführungen  lanireror 
Perioden  und  in  tUe  tiei  den  JahK«- 


'l  Natürlich  auch  nie 


Ut  der  Raum  für  die  '»ij«"««'™.«^«  2"  löfenden  An^ben  Da^ 
n*n  aiwt»i.».»..w^  i..  ^vird  erreieht  «ladurcli .  djvss  in  mitt.  !^n;r.Mi 


von  W  ugiier  liervorgehobenen  Gesichtspunkte  ui 
Bezug  auf  die  vergleichsweise  Wirkttng  von  J«*hren 


.Steuern  und  Anleihen  (SehSDberes  Han^b.  4. 
Aufl.  1887     784  ».)• 


dnn-hschnittliehe  onleiitlich«* 
welch,»s  die  gegebene  Steiler- 
ptitwickehmg  enwiclit  liat,  aitsreiche,  um 


jenes 
Einkommen, 
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reichlich  den  dnrohsehiüttlichon  (loMU-trag 
all'^r  r»ifl.-nt1i'  h^'i!  Ho<lnrfi"'.  (Ho  Vx-sfli-  iil  noivu 
aussst'iunl.  iultfhen  litHlarfi».  welrlio  iinvor- 
scliit'Mitl»  siml .  <Iio  s^-IiwoImmuIc  Schuld 
H-h!i  .  Iit.  i-  Y.irjahiv,  oinUi<.h  müssifjo  aussrr- 
oi-deiuiirhe  Til,c:un<;on  iKt  SdiuHi'ii  niv\ 
ZubdSSf^ii  sclil<'<litor  Voi-jalm'  zu  di-ikon. 
um  in  (loii  fniiistigeu  JaiuxMi  mul  Jahi-ejs- 
iT-ihon  l>o\voplicli<\  aber  kiüftipo  Til^nuifTpn 
flor  Schuhlcn  mul  Ziihiisst'ii.  D-  '-kungen  der 
verschobenen  gm^sten  tuid  kleiiten  auäticr- 
ordcntlichcn  Bwlarfe,  Erpfttze  der  Schatz« 
]o«fiii<L:on  mlion  voIKt  !)i''  kuiiL;  i!'  -  onlont- 
lichoa  üc'SiXitttlteUarfs  <liin-h/.uliilü(n ;  flass 
in  den  schichten  Jalin  n  von  <lon  sUxn- 
Imft.'n  mr^-^i^rr  nl«  iitlifluMi  FiuaimU'ckiingoii 
von  ilini'ii  j«'<i<x  li  nur  in  dorn  politisrli  und 
volXftwirtBChAfÜich  tinerÜlBBlicliei)  Ausniasst' 
Golmiurh  ^T'^-innflit  wcnlo.  ondlich  <la*s  die 
onlontliclit'ii  KinuahnK^n  nm-rürhst  stoticr 
cntwi(  k«»lt  und  ibiss  dir  statthaften  ansscr- 
ordentlichcn  Zuschläge  %u  den  näher  l*«  - 
zeichneten  Steuern  wcd»>r  in  schlechter  n<M  Ii 
in  jfutor  Zt'it  fi-Hher  ii;n  li-t  !,i>-,.  ii  w.  idcn, 
alä  die  ki'äftigc  Tiigiuig  der  Schulden.  d)T 
Ersatz  der  Zubtuwen,  die  Nadiholong  auf- 
fros<  h  't"  ti  r  aiisaeroidentUcherBedArfe  völlig 
gesicb«.'il  ii^U« 

Es  lenchtet  oin.  Asw»  fOr  eine  sorgfUti^ 
A'»^v;L'Uii>^  nach  dio^on  Riihtun^fH  di<» 
Glit'<l«n'ung  in  Onhuiniuia  und  Plxtraonli- 
nariiim  und  di«*  ^ntel•I;li^^ll•^unf^'n  tlci  sollion 
kt'int'swt'frs  t:l«>ii.'hü:iltij;  sind;  ja  schon  die 
8tr«*njrfif>  Auffjuisun;;  <los  Kxtraorrlinarinms 
allein  iM'dcutct  ein»'  omint^ntc  Ausglrirhunfr 
guter  und  schlechter  Zeiten,  lins  dem 
ordentlichen  Etat  assimilierte  sepenannto 
auss«'mi\lentlic-h'  T5iid>ji't  stellt  ,ino  Art 
lateuten  JKejieivefoud*  dai-j  viele  Bauten 
und  andere  einmalige  Aus<eaben  lassen  xeit- 
liehe  Vers<'hii'lnniir.'ii  zu:  w<-\\n  di''  Kin- 
uahuien  in  Krisen  znsinimenseli  winden, 
lassen  sich  leicht  an  dieser  Stelle  Erspa- 
rnnp'n  maehen.  und  man  hat  nicht  nötifr. 
die  Steuern  zu  erhöhen  in  einer  Zt'it,  wo 
das  am  schwersten  etnpftinden  wird.  (V;rl. 
meine  Studie  üljer  den  preussisehen  St;iats- 
hsuslialt  in  den  Jahren  lS7s  79— ISST  88, 
FinanÄU-ehiv  IS^y.  s.  294.) 

Wie  wichtig  die  Stellune  und  richtige 
Wflrdigrun;;  des  ausserordentlichen  Etats  für 
die  g»n»  Onhiaiv  des  Haushalt»  werden  kann, 
liesBe  neli  an  dn-  Geseliiebte  saUrricber  8taat<!- 
hanshaltf  vi-rfols:. u ;  >t  lir  interessant  ht  in 
dieser  Hiasit^ht  die  Frau  kr»  ich«,  vgl.  darüber 
Stoarm,  Lebudget.  sonhistoirt-  et  ^on  mecanisme 
(Je  M.,  Paris  IWMj.  und  im  Anschhis«  rlaran 
Heckel,  Budget  1898  S.  46  ff. 

11.  Vollzug  do?<  Bud>;etH.  Xadidem 
das  Hudfret  von  <leu  Kaimih  rn  votiert  und 
dunb  da^  Finanzp'sefz  sanktioniert  ist.  he- 
darf  es  des  thatsäcldichen  Vollzug:«.  En 
erfolgt  die  Eröffnung  der  Kredite, 


wenlen  von  d»n-  Central leituiig  auf  Grund 
des  Stiiat.shaushalt.<etats  und  der  mit  dem- 
sell>en  festgestellten  Sjiecialetats  die  Summen 
bezeichnet,  über  welche  sie  verfügen  dürfen, 
und  den  Kassen  die  entsprei-henden  Hefehle 
^ei^i  lten.  In  den  hierbei  hinausgep'lienen 
Verwaltungs-  rnler  >Kassenetats'  sind  für 
die  autifttlu-endeu  tiebörden  und  Ka^n  die 
ihnen  zustehenden  Einnahmen  und  Ausgalien 
in  «h-m  Halniii  Ii  A-'V  dmch  dii  sr  Ktats  ft>t- 
geeitellteu  Kiijulel  und  Titel  ni  Ansatz  ge- 
hrairht  Bei  djenei'  Verteilung  der  Uewilligten 
Sumiin'ii  liesteht  iiu)ei  halW  de>  einem  Special- 
votum unterlegenen  Hi-frags  volle  Freiheit 

Wenn  also  z.  B.  das  baverische  Budget  pro. 
18iK)  für  die  Landgerichte  2277  264  Mark  ordent- 
liche Ausgubeu  aufweist  und  dieses  Kapitel  in 
zwei  Paragraphen  teilt:  pcr-iinlirlic  Au^iril»!) 
mit  1984  074  Mark,  sachlit  he  Au!^-alii  u  mit 
293190  Mark,  die  persönlichen  Ausgiiliou  wieder 
In  2  Tild,  die  sachlichen  in  4  Titel  z»  rh'!rt, 
unter  letEteren  den  Titel  1:  Kanzleikostm  uud 
Regieerfordernisse  mit  125000  Mark,  den  Titel 3: 
Gerit  htsschreibereikosteu  mit  160000  Mark  an- 
führt. 80  ist  ilir  Art  der  Verteihui-  il-s  Titels 
1  und  Titels  3  frei  uud  Sache  der  Verwaltung. 

Teber  die  einsselnen  Verwendnnßsakte, 
welche  dir  H-'liüi'lrn  auf  Oiiiiid  der  Kt'"dit- 
eniffaiuig  vorn>'hinen,  sowie  (liter  die  von 
ihnen  voUxo^ncn  Ebuiahmen  mibsson  sie 
foi-tlaufendi^  Vufzeiehnungen  machen.  Die 
.\rt  der  Um  hführung  ist  geJUiU  geregelt 
Dieses  ilateiial  haheti  die  anweisenden  Be- 
hörden und  die  K'as.S4>iiverwaltungen  syst»:^ 
nmtis4  h  zu  ordnen  imd  zus;iinnn'nzustellen, 
d.  h.  ülier  ihi-e  Kinnahiiien  und  .Ausgaben 
Kocheoschaft  su  letgeUf  sowie  den  ihnen 
auv^^uten  Bestand  an  Wirtschaftsgrttem 
cxler  Verm"i::>'n  üI.'T.-i(  htlicli  zusunui-  nzu- 
iassen  und  nachzuweisen :  bei  tlie.ser  In- 
ventarisierung sind  die  Zw-  und  Ab- 
gänge der  Vermögensgattung  'T-iclitlich  zu 
machen.  Di<>  Uechnting  ei-slreikt  sich 
also  auf  all-  Mittel,  die  einer  Verwaltung 
anvertraut  sind,  iimfa>^t  also  auch  die '.ranze 
Veniirtgt»nsgel>arnng  und  bildet  die  ünimi- 
lag»?  der  Entla!>tung  der  lictreff enden  Ver- 
waltung. Ein  we.s»'ntUcher  Teil  der  Rech- 
nung bezieht  sich  aber  auf  den  Nachweis, 
wie  das  Uudgft  verwirklicht  wortlen  Lst. 
Die  Kcchnungslegtmg  erfolgt  deshalb,  wie 
oben  schon  herroi^uoben,  im  Schema  des 
Budgets.  Beide  sollen  mögliehst  vei-gleieh- 
bar  sein,  damit  nuin  sehen  kann,  wie  der 
Vollzug  (les  Bu<lgets  sich  gestaltet  hat.  Der 
zusammenfassende  Bericht  ül>er  diesen  Voll- 
zug des  Budgets,  sich  stützend  auf  die 
Einzelrechnungen,  hcisst  Centndabrechnun^ 
.schluss.  Genei"alfinanzrei«hnimg .  allgemeine 
Staatshauslialtsi-echiiuug.  Ol>wohl  dazu  be- 
stimmt, den  Vollzug  des  Budgets  nachzu- 
weisen, ist  sellist  der  Centraiabrechnungs- 
abechlusä  vielfach  nicht  mit  dem  Budget 


d.  h.  den  einzelnen  Behörden  imd  Stellen j  scblechthia  kongruent,  indem  er  manche 
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Post*'n  enthält,  dio  unter  Uni-^tuHl-:'!!  im 
Budgot  fehlen,  \itnl  noch  mehr  ist  es  mit 
i\m  Rechnunprn  fllxrhaiipt  dor  Fall  (vtrl. 
oWu  sub  St  und  !)). 

Die  Kechiiungsiegtinjf  l^gepnet  manchen 
Sehvrieriffkciten,  die  pelfint  wenlen  inftesen. 

Y(ir  allom  niuss  man  y'ir]\  l^lar  wonliMi, 
welche  Eiuiialimi-n  imd  Ausgülx'u  «■tuom 
bestimmten  Etatojahr  zuziuvchnen  mw\.  Ua« 

kf inr>-;W0L'-  ZWcifrlsfn'i. 

Müll  kann  iür  /.UL'-ch"i)-iirk.'if  dt>i- Ein- 
nalim<>n  und  Aus<r:ii><Mi  /  i  >  iii' ni  In  stimniton 
Etatsjahit'  \visrliit'<lfnt^  Morkmal«-  znUnnidf 
lcp*n:  man  kann  für  'lif  V<'nt'<  linnntr  den 
K^M-hts-  nnd  Kntst»»hnn<:si;nnid  t-ntsclK-idon 
lassen,  man  kann  abor  mu  h  vom  FttlligkeitH» 
termin  atispohon.  ja  man  kßnnte  »Mhet  \ot\\ß- 
lirli  den  dcfinitiv.'ii  KinL'aiii,'  <«l<  r  Ansirarit: 
allein  mass^yeliend  win  liwssi/a.  LK»r  U'tzt»'!-»- 
Hnfliis  ist  unstnMtip  der  oinfeirlisto,  oh  wflrilt> 
«'infai  li  jt'ilt'in  Jalip'  /ni:"ri'(  Inn  t .  was  in 
ihm  anfällt ;  alK'in  df  i>«i*llif  i^l  dm'h  ni<'ht 
empfohlen,  denn  die  Anfgaho  der  Rwhnnnp 
ist.  nicht  Itlo^.-.  zu  crfabn-n.  wa.s  »'inircnonimcn 
und  ausL'<'^'flH'ti  avopIcm  ist.  soniltTii  HImt 
den  ^'an/»Mi  Vf'Ilznu'  <l<'s  I{n<iir«'ts  Anf<i-lilns> 
7M  crti'ih'n :  da  Ansiralw  ii  nnd  Kinnahmen 
ab»T  oft  vji'l  s|Mltt'i-  *'i  foli:.-ii .  als  inncrimlh 
der  (i<'liarunirs|H'ri(Mli'.  >o  w  iinl^n  dif  H<t"h- 
nimgen  und  Üiidfcots  gar  nicht  mehr  korrclat 
sein,  die  Gejpf»nnberstellnnp  allon  Wert  ror- 
Ii<  r  -n.  IMi's.T  FordtTuii^i  wi'inlo  wohl  am 
hcsU'U  (ii'uii^?  gcschHieu ,  wciui  man  von 
dem  ersten  Merkmal,  dem  Reehta-  nnd  Ent- 
sf''liMii'_'«.:nnid<'.  ansLrinir>*:  mÜ'Mti  *'s  ist  nicht 
Z1I  vcikrimcn.  das,-,  das  Merkmal  eine  p> 
vis^io  rnsi<  hcrh«  it  l.i  inirt :  *'iiic  Hcstcllunf; 
z.  h.  kann  dnn  h  Iwidcisritiircs  Ki'iv.  i-ständ- 
nis  nach  Ablauf  der  Vi'rrcclHiuui4:.(K'riodo 
■wieder  rfnksräin^ip  u'oniacht  werden,  der 
Kostenbetrag  ffu*  eine  bestellte  Sache  noch 
nicht  feststehen.  Man  debt  deshalb  viel- 
fach dem  dritten  obt'ii  erwjlhnteii  Kriterium, 
dem  fäUigkeitsterulin,  tlen  Vorzug;  er  ist 
der  R<^1  nach  leicht  SuHwrlieh  erkennbar 

und  bietet  deshalb  für  die  Verreehinmc 
einen  hichen-n  Ardialt:  auch  pflegt  dem 
FAIligkeitHtennin  die  Keistiniir  rasch  zu 
feljjen.  Allt'iu  thatsäeliüi  h  w  ir  !  <i  !(fn  ein 
I'rincip  rein  tlun  lijrefülut.  iinleni  man  prak- 
tischen Verh;lltni.-.s<  n  Keehnnn^'  tnls^t  nnd 
je  nach  Laire.  *ler  Sache  mehrere  gleichzeitig 
verwertet. 

So  ist  in  ririi^^n  in  dein  neuen  Staats- 
Itau^haltsgesetz  t.  11.  Hai  1ÖU6  entsprechend 
der  bishmeren  Ueinmfr  der  FMligkeitstennin 

zwar  Jlv^(-\  zn  Gruiidf  ij:<  l'  nt,  uher  es  kann 
in  iliMi  Si»ri;(I<-tatn  in  rulH-ri  instimniung  mit 
(li'iii  L.iriiitai,'-  :iiu'li  .inilrtJ  l'<^rijamt  werden, 
umi  solcher  Ahwf  u  huiifc;>  ii  !»•  -teilen  zur  Zeit 
bereits  mehrere  nnd  sollen  aiuh  fernerhin  fest- 
gehalten irerden.  So  werden  die  fiiniiahmen 
and  Anwaben  de«  SedMudlnttaiMtftiits  nnd 
der  ktaigUcheD  PonellaamamiliiKtar,  obneRUck- 


?ieht  auf  den  Flillickeitsterinin.  nach  Mas-irabe 
ihrer  wirtschaftlichen  Zngehüripkeit    zu  dem 
einen  oder  anderen  Etatsjuhr  verrechnet,  weil 
die  beiden  Institute  bei  kaafm&naiscb«r  Bocb- 
fikhruntjr  den  handelsfeietjdieben  Toradtrift» 
ül»  r  ilif  Aiifstrllung^  der  .lulin'-liilanzen  Tlech- 
nun::  zu  tnii,'<  ii  babi»n  'i  In:  ]{>  ri  irli  der  Here-. 
Hütten-  Ulli}  Salin''nv<'rw.tltin)::  wifl  den  Kijn<i*n 
vietiach  ein  inehnuouMllit her  Kredit  £;^e wahrt: 
der  Erir«  für  die  ^egen  Jahressckluss  verkauften 
Prodokte  gebt  de«£üb  erst  im  niebaten  £tata- 
jähr  ein  nnd  wllre  nach  dem  FiltigkeitatemiiB 
erst  in  icr  Krrhnnnar  des  dem  Verkaufe  folfren- 
den   KtatJsjahr.s   nachzuweisen,     l'ni    aber  die 
reberein«tinininn{f   zwi.schen    den    «i'ld-  und 
rrodnktenrcohnuntren   (Erlös  nnd  Frodukten* 
absatx^  festzuhalten,  werden  diese  kreditierten, 
vor  dem  Jabresabschlass  noch  nicht  f&lUg  ge- 
wordenen Erlöse  fOr  verkaafte  Prodokt«  m  die 
Reclmuuf;  den  Jahres,  in  welchem  der  Verkauf 
Htattirefmiden  hat,  als  Kinnahmereste  eingestellt. 
In  dem  grossen  Gebit  i  Jcr  Staat- i-enbahnrer- 
waltnne:  wurde  bisher  grundsätzlich  die  Ver- 
rerhnnn(.r  «l^^r  Hetriebseinnahnicn  and  -aauvabcs 
nach  dem  Kecbts-  and  EatstebangsenuMi  ro^ 
irenommen  and  sollen  fortan  die  wenigen  Aii9> 
nahmen,  welche  nach  der  Fälligkeit  sich  rich- 
teten .  ebenfalls  anfj;eireben  werden.    Die  Dar- 
«fi'!l(nii:  i\<r  l-irurlMii-^*'  de»  Eisfiilmlnihf-trirKs 
kann  mir  dann  ein  richtiges  Hild  gehen,  wenn 
den  Betriebsleistungen  auch  die  deuselben  attt- 
sprechenden  Betriebsertrige  und  fietriebekosten 
gogen&berstehen ,  diese  besteben  aber  nicht  in 
den  fällig  gewordenen  Beträgen,   sondern  in 
denjenitreii  Einnahmen  nnd  .\nssraben.  welche 
dun-h  die  im  EtHt.-jahr  i'r|i<lgten  Verkflir^-  in ! 
Betriebsleistungen  li(:r\c)rgeru£en  sind.  Bei  der 
Justiz  Verwaltung  erfolgt  die  Verrechnung  der 
Einnahmen  an  tiericbukosten  nnd  Geldatiafes 
ebenMis  nicht  naeh  der  Filligkeit;  letcteie  ist 
bei  Oericht.skosten  durch  prozes-sualist^he  Vor- 
gänge bedinj't,  welche  in  der  Rejrel  vor  der 
llrrrrlinung  Her  Kosten  li-ort.       liie  -ieli 
erst  die  Eintrnij^ung  der  Konten  in  das  Kosten- 
register anschliei^st :   um  letztere*  tiirbt  nn* 
zweckmässig  lange  offen  halten  an  mSsseo, 
limt  man  statt  der  FftUigkeit  di«  Eintragung 
in.s  Kostenregister  gelten,  .\nalog  verfährt  man 
bei   Geldstrafen,  welche  in  die  Bücher  aber 
nicht  im  .Moment  der  Fälligkeit  eiiiL"^- fn>tfen 
werden,  sondern  erst,  wenn  sie  zur  Ka.-'se  ge- 
zahlt werden.  Manchmal  k«)muit  auch  vor.  da*s 
man  vom  sonstigen  Etatsjalir  abweichende  Jahre 
wHblt.  vm  den  natürlfehen  Znsammenhang  defat 
zu  zerrfi'.-i  n    So  wir.l  in  rrtMi'«en  bei  den  B** 
triebseiiiiialiini-ii  nnd  Hetrif  b>ausgi<ben  derFor>f- 
verwaltnn::  sowohl  im  Etat  als  in  il<  r 
nung  nicht  dax  Etatfljahr  (1.  .\pril  bis  AI.  iUn , 
sondern  das  Forstwirtschaftsjahr  (1.  Oktober 
bis  dO.  September)  in  Grande  gelegt;  für  die 
Lotterievenraltnng  werden  die  Tollen  Ein- 
nahmen von  2  Lotterieen  etatisiert  und  verrech- 
net, ohne  Kücksicht  darauf,  da.ss  die  erste  be« 
reits  irn  letzten  X'iorrel  jühr  des  vnrlierL'elu  ii'ten 
Etaisjahr«  jg;ezogeQ  wird;  man  Igyt  sozusagen 
als  Etatsjabr  1.  Jawar  bis  31. 
C^rande. 


*)  Die  kanfknimdidie  fiodrfiUinme:  tadit 
s.  B.  bereit*  beim  Aeeept  dea  Weehaela. 
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f*h  in.iii  l"  i  il'-r  Vi  ii.'<-hrnm<r  stri  i:^  an  ilr-r 
zeitlichen  Abgrenzung  des  Finauzialm?s  fest- 
hiüton  oder  ob  nuin  mich  noch  Einnahnipn 
iiml  Ansu:;ib<>n.  <li<'  '     'i  Srh]ti<s  .l. --i  lli. n  ' 
noch  auftreten,  ein''  laiijc;  deuis»  lUtMi 

/ur*><^inen  «li'n-fe.    Ks  ist  in  <ler  Natur  <ler 
Verhältnisse  lieirründet.  ilass  kurz  nach  Ah- 
lanf  der  Finan/.i»'ri<)de  lux-h  ziemlich  viele. 
Kolchei'  Kinn.nlimcii  und  Aiu|!Ahon vm'1tn'inin«n, 
<Ue  auf  (k'u  Diea-st  des  vorfjnngipnen  Jahres 
sieh  bezit>hon.    Da  man  wdnsehen  mus«. 
dass  die  Rcclinunt;'  soviel  wie  m"i;rlich  als 
das  wirkhehe  Bild  de»  Vollzug»  des  Bud-i 
pets  ensrhfin*».     int     *»mf»ffthl«»n  nml  »wh  | 
nbli<-li.  d;i--  ina)i  KIii;iiilirn<'i(  nin!  Aii>L'äVicn 
auf    Kcchnnn;:    <lcs    Wcn-its  vcrcjiniiciieu 
Dienstes  machen  I.lssf.    Der  Franxt^sp  hat  I 
zur  nczei<'hnnnir  d^-r  rt^ri'»!''.  die  für  die 
Ausführuns;  der  1  Mengte  des  Budgets  zu- 
jrelassen  ist,  dax  Wort  exercic.  !),  ein  pa«ssen- 
iler  deutsrher  Ans(h-uck  Wäre  etwa  Ge- 
l>;i  r u  n  trs [M- ri  od e. 

In  Frankreich  sind  si  it  1^22  ipm  h  8  Monnto 
nach  Ahflnfis  <i*'n  Civiljahrfs  Anweisimirfn  auf 
die  Kreiliti-  de»  Budget»  iniisriich ;  in  Belinen 
dauert  die  äapplementflperiodB  10  Monate;  Italien 
irewflhrt  dn«n  ü'piHratiin  von  4*'»  Monaten. 
üukäI.uiiI  Villi  ,")  M.iii.'ifi'H  :  Fiii:!;i!iil  nml  S'cIiwimz 
>i.<il|pn  kfin«'  \'<>n  dfr  l'.uilL'"''l|H-rii'<lr  jtli\Mi<'lieiitk' 

In  t'ri;ussi'a  fitulirK«  fii!*her  der  Ahschlnss 
de»  Kft'^senhnrhH  der  (oneralstaiitskasse  «ni 
lö.  Jaoi,  bei  den  Centralkaseen  am  dO.  Mai,  bei 
den  PnmnEialbattiitkMMii  ain  10.  Mai,  bd  den 
Fpeoialkassen  teils  am  IK).,  teil«  aiu  26.  April. 
Nach  dem  neuen  Stnat.flioushaltstresetz  m\w 
<lcr  AliM'liln'--  li'-r  K;i— r-nlniclu-r  spätestens  im 
dritten  Monat  n;i<  h  dem  Alilimt  de«  Etatsjahrs, 
bei  den  fthriiren  Kassen  eiitspn  rlu  ii'l  früher  er- 
folgen. Doch  und  nach  Ablauf  dea  Etatajahn 
fttr  iitm»  nnr  sn  ▼errecbneo  ^nmal  die  »n 
1.  April  )Ktstnnmerando  fidli^en  Einnahmen  nud 
Ausgaben,  femer  diejeniiren  Einnahmen  und  Ans- 
{nd)en  olint-  tu  iiiiniti  ii  Kalliirkeitatermin.  deren 
Keehts-  und  Entstehini>;fs<>rrnnd  in  dem  vorher- 
gehenden Etatsjahr  lietrt  und  deren  Fälligkeit 
Doch  iu  der  aaranf  folgenden  Zeit  bis  xnni 
JnbreipabadiliiMe  fUr  das  letitere  berbeiranibren 
ist     14  <. 

In  Hessen  hat  der  Bücherschlus»  «ler  Hanpt- 
s-taatskasse  «{»ätentens  erst  1'  ..  Jahr  iiid  li  Ali- 
lauf  des  EtHtsjahreji  an  erfuWen.'j  Liquide 
AnBgaheriii  kstände  dürfen  deenaib  aaeb  nnr 
anenabmswcise  TorkomUMi. 

')  Das  Wort  stammt  aus  der  Zeit  des 
Aeroterkanfs;  weisen  der  l'eherzahl  von  Be- 
amten ühte  (exi'i  i  ait  der  einzelne  Zahl-  und 
Sehatzmeister  nnr  '  ,  oder  '  ,  Jahr  sein  Amt 
BUS ;  die  exerciccs  der  einzelnen  Beamte  Waren 
Ahr,  ntir  Teilhetriijre  eines  Jahres. 

Art.  14  des  G.  v.  14  Juni  1879:  Finanz- 
ercbiv  VI  m*))  S.  321,  Thatsächlich  Mbeint 
die  Snpplementsperiode  nur  6  Monate  zn  be- 
trafen. TT'  iirieh,  Die  fniHii/icll.- Verwaltnnir 
«•ifentlicher  Verraiijifeu  mit  hcsonderer  iJcrück- 
fithtignng  des  RecbnnngsweMn«  dee  Staate« 


Allein  auch  wenn  eine  heeomlem  Oe- 

li.iriiiii;-!  '  1  iode  besteht,  so  bleiben  doch  noch 
Posten  übrig,  «lic  bei  AbscIilusH  luxth  uner- 
ledigt sind.  Es  ist  z.  B.  nicht  ^nniren, 
Itcreits  filllitre  KiiMialunen  n<M-h  In  i'inzu- 
briii!;en  oder  bei-eits  fiüliire  AusfraU-u  noch 
n^  htzeiti^  zu  leisten.  Info|>redessen  zerfällt 
jcdr-  l?.'<lmiinü:  in  dii'i  Teile;  in  eine  .Soll-, 
Ist-iHat-l  und  Rest  rech  nunc:.  Die  So|l- 
coliiiniic  brinirt  zm-  Darstellunir.  welche  Kin- 
nahmen und  A«Lsgul)eii  nach  den»  fe.st- 
.«stehentlen  Hechnunpjpriiieip  dem  P^tatsjahr 
bis  ziun  Abschluss  der  (iebaruni;sj)eriof|e 
ziusurcH-linen  waren;  es  ist  dies  aucli  die 
Grn«se.  welche  sieh  «um  Ver)arleieh  mit  den 
l\'<iTesjiovidi  rrtid'  r>  Ibidtret] Kisten  ciirnet. 
Die  Isf.-.,1  uiniie  Inini^t  zur  Diirstellung, 
wcIi-Ik^  Kiininluuen  effektiv  eintie-ranpen  und 
wclehe  .\usi:aben  effektiv  irdeistet  wuHeti: 
dit»  Kestciihunne  triebt  dann  dii-  Diffen>riz 
an.  d.  h.  was  noch  einzunchnien  fxlcr  aus- 
zufTcben  ist.  Die  Finirünge,  welche  noch 
atisstelicn.  nennt  man  AusstSntlc  oder 
Aktivreste,  nnd  fli«»  Aiisirilnsre.  welche 
noch  nVkstehen,  heissen  Kück^tändo 
ofler  P  a  s  R  i  V  r  e  s  t  e.  Die  Attf!j«tände  werden 
nach  dein  Vcrstivichen  bestimmter  Termine 
nieilei^\>4«-hlageu,  die  KCk-k-^tündo  verjUliren 
uaeh  Ablatif  einer  bestimmten  Frist. 

If insichtlich  di  r  Vi  i n  i  liniuiir  .solcher 
Hestf.  falls  sie  ntH  h  mip  rli.iili  ih'r  erwähnlou 
Tt-nnine  verfallen  be/w .  .•■  leistet  werden, 
triebt  es  verschie<lene  MetluMlen.  Die  ein- 
fachste isi  die.  riass  man  sie  dem  Hei  htiunirx- 
jahr  zur<'<hnet.  in  welchem  .«»ie  anfallen: 
für  die  Passivrest.'  niAsson  dann  die  Mittel 
des  Hndp-tjahres.  in  welchem  sie  anKeftdlen 
siml,  evcntnell  (soweit  die  .\kti\nvste  keine 
Kompensation  geben)  aidkommen.  Das  kami 
aber  bei  trrffeseren  "rt^träBen  »ehr  Iflstisr  sein 
d,i  im  l^nil-ft  für  solcli.  ■  l'.stci}  Ici'in'' Deckung 
vop^resehen  ist:  «lerui  mit  Abschluss  der 
Finanzperioth'  sind  ja  die  nicht  verwendeten 
Kre<lite  erlosehen.  .Man  hat  deshalb  auch 
ander«'  Wr'üe  cinp'>clda?ren ,  .««'i  es.  das.s 
ntan  weni^rstens  die  Mittel,  welche  zur 
DeekuniT  von  Hestaustraben  notwetidiir  sind, 
treirt'n  das  Ki  löschen  einige  Zeit  sichert  und 
1  IUI  litspi-ei-heml  verrechnet,  sei  da.ss 
man  ilie  Beste  Überhaupt  ganz  von  der 
Reehnnng  de«  Imifenden  Dietistes  trennt 
inirl  zum  Oeyvnstand  eiijetier  Hechnung  und 
etwaiger  D^'i  kung  iui  Budget  macht 

In  Bayern  besteht  der  erste  Xodns ;  nach- 
trii(;liche  Einnahmen  und  Aoegaben  werden  in 
dem  laufenden  Etatsjahr  unter  dem  Titel  „auf 
den  Bestall  1  df  r  vi  i  i^en  Finanzperiode  und 
zurück''  verreehuet.  Analog  verfahrt  man  iu 
Ueieen. '} 


etc.  im  Gronsh.  Hessen,  Giwiwn  t89fi  S.  166: 
Willgren,  ■^t.iaistiudjjet  S. 

'i  Art,  15  des  G.  v.  U.Juni  IbTS»,  Fiuanz- 
aiebiT  VI  (lttt9)  8.  821. 
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In  Prensseu  li.it  luiiii  in  driu  u.-uen 
8taatabaa!<halt!<j,;;cseti'.  v  1 1  Mui  is'.'S  <leu  zweiten 
Wtg  eingeschlagen.  D.uuit  tn>u  der  kurz  be- 
memiieii  äebamngsperioile  dk  Aasgaben  eines 
Jahren  soweit  als  mlSgrUch  am  den  für  diene« 
frat«ni.'ifi8ig  bejfitimnitfii  Eiiinahm«  n  lu  sfrittcn 
wt  riltii.  sollen  <lie  Mittel  rn  Iii  ••tau<;;,il)tiij 
rfserviert  und  in  dax  folgendi  Ktatsjalir  üher- 
tragen  werden,  indem  die  betreflenden  BetrSre 
in  aer  Rechttiuig  fitr  das  abgeschloitHene  Ja£r 
•I«  sn  BrMtawnben  lieetioinit  nacligewieMn 
nnd  in  den  BHenem  fQr  das  folgende  Jaiif  in 
.^■iilliinM,'!!!!!'  LT'-t- llt  wrrdf'H.  Soweit  nach  l'i'- 
«trvu-iuug  ilui  Lrlorderlieken  Beträge  zu  llf-t- 
ausgiiben  etwa  noch  Bestände  unverw«  iiil<  t 
bleiben,  twlien  dieselben  in  der  Be«'linnn>jr  ai^ 
erspart  vacbgewieiten  werden.  Die  Verwendung 
der  m  Resunsg^ben  reserrierteii  und  in  das 
fnlirende  Jalir  Übertragenen  Betrige  ist  be> 
isrrn/A :  dem  Gegenstände  Ha»  h,  indem  diese 
Btträ^e,  um  eine  Verstärkung  des  Ktut^solls 
für  das  folgende  Jahr  aus/u- hliessen,  nicht  fUr 
Ausgaben,  welche  diesem  angehören,  «ondern 
lediglich  zur  Bestreitung  der  ReHtemgaben, 
f&r  welche  sie  bestimmt  sind,  verwendet  werden 
dürfen;  der  Zeit  oaeh,  indem,  damit  die  Rech- 
nung nicht  zu  lange  durch  Fortführung  von 
Resten  belastet  wird,  die  Verwendung  nur 
während  der  Dauer  des  nächsten  Ktatsjahrs 
zulässig  ist,  also  die  in  dieser  Zeit  nicht  ver- 
wendeten BetrKge  in  der  Rechnung  als  erspart 
nachgewiesen  werden  mflssen.  Werden  spktei 
noch  Zahlnnsfen  erforderlich,  welche  ans  den 
reservierten  Betrügen  hätten  geleistet  werden 
müssen .  oder  treten  innerhalb  de»  nächsten 
Ktat>jahri'>  iiaihl raL^lifli  Au^::attt-n  ln-rvor.  ZU 
deren  Deckung  Mittel  Uberhaupt  nicht  wier 
nidit  in  anareichendem  Usme  reserviert  sind. 
M  milKien  solclw  Aasgaben  ans  den  Mitteln 
des  laufenden  Etatsjahrs,  d.  h.  denjenigen,  in 
welchem  sie  thutsächlicb  zur  Verrechnong  ge- 
laniren,  bestritten  werden. 

Mandl  Ii  ,  sich  nicht  um  jährlicii  aU- 
schliesäcnde  Fonds,  wie  vorstehend,  sondern  um 
tthertraghare  Einaalunen,  wie  k.  B.  Baufonds, 
so  sollen  swar,  um  eine  etwa  eingetretene 
Etatsfihersehreitonsr  ericennbar  an  machen,  eben- 
falls die  zu  Restausgaben  erforderlichen  Br- 
träire  reserviert  werden;  dieselben  sind  Ji^ l<>i  Ii 
driiinai  iii-t  in  gleicher  Weise,  wii-  ■m  Ikhi  sfitb-T, 
mit  den  etwa  ausserdem  am  Jahrr>>«  hlusse  ver- 
bleibenden Beständen  in  einer  Summe  in  die 
Bücher  fQr  das  folgende  Jahr  za  abertragen. 
FOr  die  dernnüchstiffe  Verwendung  soll  swiscnen 
den  Holchergcvtalr  in  einer  Summ»-  über- 
trairenen  Mitt<  In  und  dem  Etatssoll  thi  lit  iinter- 
scliieden  werden,  es  können  virlnichr  die  aus 
dem  Vorjahr  Ubemom  menen  Mittel  auch  zu  den 
Ausgaben  des  laufenden  Ktatsjahrs  und  ebenso 
die  Fonds  des  laofeudeu  £tatsjahr8  auch  zur 
Bestreitung  solcher  Ansgabm  verwendet  werden, 
welche  dem  vergangenen  Etatsjahr  angehören. 

Durch  diese  Bestinimunsren  wird  die  Ge- 
baruMirsiniiode  sozusagen  um  >iii  Jahr  ver- 
längert bezw.  weoigHtens  erreicht,  dass  die 
nicht  zu  sehr  versplteten  Ausgaben  nicht  als 
ansseretatsro&ssitse  verrechnet  nnd  deshalb  auch 
nicht  in  jedem  einzelnen  Fall,  in  welchem  eine 
verspätete  Znhlnii^'  anzuweisen  wäre,  die  Be- 
hörde vor  der  Anweisung  bei  ihrer  vorgesetzten 
Ceutralstelle  und  diese  bei  den  Finanminiate- 


rinro  die  all^^rr^■tatsIn.■is^ii,'l"  T'ilu  rweiftung  der 
erforderlichen  Mittel  beantragen  mass.  Auch 
entfällt  das  Erfordernis  der  nachträglichen  Ge- 
uehmigang  seitens  des  Landtags.') 

ITeher  die  Methode  im  KSnigrach  S  *  c  b  s  e  n 
virl  T."lii'.  Handb.  de^  k.  sächs.  Etat»-.  Kassen- 
uud  liecbuungswesens.  Leipzie  1884  S.  205ff 
In  WürttemberLT  bilden  di.'  Aktiv-  und 
Passivreste  den  Geyeustand  einer  besonderen 
Verwaltung  und  Verrechnung.  Mit  den  Aktiv- 
resten werden  vor  allem  die  Passivreste  gedeckt 
und  zwar  dürfen  die  vorbebaltenen  RMtmitiel 
'nur  vprwnidf't  wf-rdcii  zu  solchen  Ausgal>en. 
wt  li  he  «US  «lein  Jahre  li<  rriibren .  für  welcbes 
die  etatsmlis-iiirf  Vt'r\\  illiurnnL'  -TatrLr<  tiiud'  ti 
hat.  Daneben  giebi  ejs  aber  l  ebertrairungea. 
intlem  die  ftir  bestimmte  Verwaltun^^szwdge 
iin  eiaein  Rechnungsjahre  etatamiasig  ver- 
I  willigten,  aber  in  dieson  Jahre  nicht  vollstSndie 
verbrauchten,  sondern  erfUjcigten  Mift»!  m 
diesem  Hestbetrage  in  das  nich'^te  Jahr  luit 
der  BefiiLTiii-s  lihiTtraLren  wt-rdeii,  dass  sie  auch 
ZU  etwa  neu  antallendeu  Ausyaben  des  be- 
treffenden Verwaltungszweigeainsbesondere  dann 
verwendet  werden  können,  wenn  für  dieae  Aas- 
gaben die  etatsmSssigen  Mittet  nieht  atureiebea 
würden. 

In  Krarkreit  h  ttesteht  die  Kinriidininir.  da.«s 
dir-  iia<  h  ih  r  ( ieh.iningsperiodH  ülirii:  «rcldit  lf  ntii 
Kreditreste  ica.  ^  Millionen  Frauca;  noch  durch 
weitere  vier  Jahre  zur  Verwendung  kommen 
kSnnen,  ohne  dass  dieselben  neaerllch  votiert 
werden  müssen.  Diese  Kreditreste  werden  ge- 
sondert nnch  den  vier  .lahrcsdiensten,  auf  welche 
sich  diest  n  ht  zi*  hen.  als  servicc  des  excrcice.« 
(  l'is  au'  li  in  das  Hiidir"  t  neln-n  ■[♦■n  Kn  difen 
der  laufenden  i'eriode  eingestellt.  Nach  Ablaut 
der  4  .fahre  sind  die  Kreditrcste  erloschen  und 
die  Furderunff  an  den  Staat  verjährt.  Kommei 
aber  gleichwohl  für  Rechnung  bereits  abfrstbaaer 
Budgetperioden  Zahlungsschuldiirkeiteu  inner- 
halb .fahren  auf,  »o  müssen  die  hierzn  er- 
fordi-rlichrn  Kredire  n-'Uerli^h  VHtiirr  Av.ri'ii 
wie  die  Kredite  der  laufenden  Periode,  werden 
aber  von  den  letzteren  geschieden,  indem 
als  lüredite  abgetbaner  Budgetpeiiodea  (servioe 
des  exerciees  perimfe)  im  Budget  ihre  gesondeite 
Stellang  finden. 

Aehnlich  in  Russland.  Noch  zu  machende 
Zahluiii^eu  werden  fünf  Jahre  als  Reste  fort- 
geführt .  aiugenomwen  die  Kredite  für  des 
Dienst  der  Öffentlichen  Schnld»  die  pelpetn^a^ 
lieh  sind. 

fUA  Ausfflhning  des  Staatshaiifthalttietat» 

fiiKb'ii  Abwi-i'  ImtipMi  statt,  «lit^  sidi  in  divi 
(TniiijH'u  briiigt^ii  la8(>e«.  Diesieibeii  sianl 
••ntwjHler  qimtititativo,  Atdmt  in  bloesn 
Ml  In  •  i:ni;iluu<'H  («Irr  Mt^hi'an.sg;^!»«'!!  i:>'l''')' 
«ii«'  it»M  ilcii  oinzelnon  Titi-ln  f''j<tgcst'lltei) 
Suramon  bestehen  (Etat  süluTschrei- 
tung»>M),  «wlor  (lualitativo.  (lafcni  .■^ie  sii-h 
g.1nzlii  h  aiis.sei lialb  Kähmens  <l«>s  llaii*- 
haltsetals  l>ewogien  Aktis^e i  f  t  a  t  s  ui  Ü  > s i i:  ■ 
Einnahmen  iintl  AuBgaben),  oder  si«* 


')  üeberdie  bisherigen  Meinangsverschiedee- 

helfen  in  dioer  Frage  zwis<-hen  Regierunc 
Landtag,  Oberrechnaugskammer  vgl.  die  Hotift 
Finansanshiv  15  (1888)  8.  816 ff. 
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«ichlie»!pn  Anwoisnnippn  auf  unrichtig  Titel 
in  Bich  (For!'l-\ *M  u  och.soliinjroii). 

I)i<.«  Ktatsiil"  ! si  lin'itungcn  wt'i<l«>ii  iliin-h 
<len  V<'rf;lt>i<  h  '1.  i  K<H!hnunf,'8|)«)stoii  mit  <lfn 
boziVlhii.Mi  Hii<lp't| tosten  frsklitlidi;  Iiaii- 
tlolt  OS  sich  um  Au><r;il  KH>tat.sül)ci-schn'itun^on, 
so  bediii-fen  sio  v.tr  ihri^r  Uoalisienmg  in 
<ler  Regel  der  Qenehiuigtuig  des  Kcssurt- 
minidtPTs  nnd  nachtrSifJieh  der  Opnehmii^iing 
der  Kanmicrn. 

Die  zweite  Üriimie  iät  ma  der  Keetinting 
tuunittelhBT  zn  pivenpa:  denn  da  der  Voreiis- 
setzmi;;  jr.MJiä-s  fui-  die  Vcnvcluninj;  ein  ge- 
eigneter Titel  <«1.  r  geeignetes  Jiai»itel  fehlt 
80  bleibt  mir  die  Verrpchnnng  unter  einen» 
r>iir'Mis  p'scliat  feilen  >ansseix>ta(smiissi';e 
l'jinnahme  «xler  Ansuralw««  iibrij:.  Hezii^jlieh 
ihrer  (lenohmij^imir  irilt  (faigeelU-  wie  Ix-i  den 
Auspibivtatüflbem-iu-eitun^on.  I)it>  «hitte 
Gru|i|i>  von  Verstössen  ist  nicht  immer  un- 
inittelt>ar  ei-siclitlieii ,  erj;ieht  sidi  uIkt  bei 
Revision  der  Keeliniing  und  ihrer  L'nter- 
la^n.  Gerade  diese  Kontrolle  ist  auch 
WK-hti.tr  ffir  flir  Priifüii-  (|i>s  |{udf,'etvr.llzn^'s : 
dt>nn  Vern'clininigeu  unter  faleH.-lien  Titeln 
gei-ritunni  die  VtTffleiehbarkeit 

filUen.  lia.vs  lüiinahiueti  und  Aii-u'aln  n  ^irh 
vöUiir  decken;  sie  winl  viehiiehr  bald  mit 
eiii'in  rebersclnis^  oder  Deficit  ab- 
.•^rliiiessen.  I)arril>er  innss  Vorkejirnnt:  >:e- 
troffeii  wenlen.  luid  es  ist  das  Näelist- 
liegende,  ita»!*  tliis  erste  Hiidj;et  na»'h  Ab- 
sclÜJtss  der  Keehnnn.t;  di«-  Ke<:elnn^^  (iber- 
nimnil.  Thatsäehliel»  ist  das  aueli  selir 
üblich.  In  Preuj*!>eu,  Bayern''),  Oesteireieh, 
Frankreich  erseheinen  die  Kassenrrato  beüw. 
Kas-i  ii<leficite  al>  V  ir  insehlapijMisten  in» 
neuen  HudireU  eniijfielüt  »ich,  die  letzt- 
abpei^chlussene  Rechnung  «n  Gninde  zu 
le<4:»'n;  das  hat  zwar  meist  -/ur  fV,]i;, dass 
nicht  djLs  eben  abgt'liUtfene ,  si»ii«ierri  ein 
fi-rdicp's  Rcchntingsjohr  sii  Gründe  ^'»■leu't 
werden  niuss,  allein  andererseits  den  Vor- 
ziip:,  dass  ilber  iIjis  Krp'btiis  di-s  Al»s«  hlusses 
»1er  Keehnun^'  endi^iltii;  verffiirt  wenlen 
kann,  während  im  andeivn  Falie  wied«>riiolt 
in  den  Bndßets  der  Gegenstand  verfolgt 
werden  milssfe,  da  die  Sciiätznnir  d^-s  I'ebei  - 
i>ciiut<iM^  mler  Deficit«  tles  eben  abgehiulenen 
Jahreft  ja  nie  cenait  ^n  kann. 

DiK-fi    ki'iiinii  Kassenreste  b<'zw. 

Defitith  der  i^H-lmung   auch   andern  be- 

'i  Davon  K^ieht  t-s  besondere  Aucwabmen, 

vgl.  LöIk;  a.  a.  ().  S.  2iJ. 

'"i  Nat  h  s  7  i\>'<  \''Tr(>>iim,'svrrst;iiiiliiif>cs 
Eählea  KnibriuruD^en  zu  den  Deckuui^äuiittclu 
(StMtMiDniihmeii)  der  kihiftig^cn  Perio«!«;  „und 
mflaten  aU  «olche  in  das  Budget  für  diese 
Periode  nach  ihrem  rollen  Umfange  eingestellt 
werden''.  Thntsacblirti  '^f-i  hidit  es  über  nicht 
uimitt«lbar,  wird  nur  iiu  i'inauzgcsetz  ilber 
dme  UebtticbaBse  disponiert.  | 


handelt  werden,  ja  niancho  Theoretiker. 

wie  Sehmtt.  sind  der  Ansicht,  ihre  Kin- 
Stellung  ins  neue  Bndfret  sei  widei-sirnujj. 
flu  itt  dasselbe  nur  Kinnahmen  und  Aus- 
{;ab<»n  f,'ehörtcii .  'Ii.-  \valii--i-!i(->in!ti  h  seien, 
also  erst  in  Zukunft  erwartet  wih-<len. 
wahrend  man  doch  2.  B.  den  Ka.s.senre.4t 
bereits  Imbe.  Allein  so  en?  braudit  man 
die  Sache  nicht  anfrufassen;  es  han<lelt 
sich  <laruni,  in  'Ii''  Kinnahmen  alles  einzu- 
stellen, was  inan  im  kr>mmenden  Jahre  für 
die  Aus}rai»en  «tir  Verfn^nnJi;  zu  haben  fj;IauKt, 
dazu  }iehöi1  natürlich  ei-st  n^ht.  \\a-  man 
liei-eits  sicher  in  HAnden  hat.  Immerhin 
ist  richtiir.  dass  auch  die  I'mxis  vielfach 
d].'  Eiiistellunf;  unterl.lsst.  In  Js  liw.ilcn 
Werden,  was  nicht  un|iraktiseh  ersriieuit. 
ilie  relx'rschüs.s»'  in  einen  Fonds  gesanunelt, 
aus  dem  jährlich  ein  so  ^T<lSser  Reitni«,'  fflrn 
Budget  in  .\ns|iruch  irenommen  wii-d.  als 
erforderlii'h  ist.  um  ilas  (Tleiehirt^wieht  herbei- 
zuMhren.  In  Belgien  wird  der  IJeberschiuis 
eine«  Jahres  in  keinem  Staatsroran-schlai? 
unmittelbar  (»i*siciitlieli.  .sondern  nur  in  dt-r 
Staati»i-e<.tlunu)g  al.H  au.s:<eronientliche  Ein- 
nahme. In  THinemark  wird  der  ITcberschasA 
fb'-zw.  IWirit)  iiui-  als  Verjirössenuig  (Wzw. 
V.  rmindei  luit;)  des  allgemeinen  Stajitsver- 
mögens  gel)ucht.  ohne  im  Hutlgi^t  o<ler  in 
(|er  St  laf  -rtH  hinmg  eines  folgenden  Jahn?!* 
als  K-ini.iliim^  Im'ZW.  .Vusgabe  zu  erscheinen. M 
Dit?  wciti  rt  ii  Details  der  Rethnuni^sstellung 
und  der  Recbaungskontrolle  sowie  die  Erorte- 
niug  des  mit  dem  Vollzug  des  DudL'i.ts  ver- 
bundenen Kasseawewa»  ist  dem  Plane  des  Hand- 
wörterbuchs gemäss  anderen  Artikeln  vorbe- 
halten. Ebenso  ujussti-  ilie  .inssi'hlii  sslirh  suiats- 
rechtlichc  S^-ite  di-s  Jiiiiiirctwi  si  n.H  bitr  unter- 
bleiben. Vijl.  ib'shalli  die  Ai  It.  Buili,'ctrecbt(unten 
.S. 1164  ff.);  Fiuanzrerwaltung:  Kechnungskontrolle 
und  Rechnungshof;  Staatsscnnlden  (scnwcbcndci. 

12.  litLü  Wachsen  den  Rnd^^ets  nnd 
dessen  Ursachen.  Ks  ist  eine  so  bekannte 
Krs«-heinting,  das*  die  Budgets  fortwähreml 
wa<'hs«^n.  d&ss  man  dieselU«  vielfach  als 
ein  Gesetz  zn  bezeichnen  pflegt.  Die  Ur- 
sachen hiei-für  liegen  teils  in  der  (leldent- 
wertiing,  teils  in  dem  Watihstiune  tler  Be- 
vritkernnprnnd  in  dem  damit  parallel  gehenden 
Wai  li-tiimr  der  Aufgaben.  l)esond4'rs  auf  dem 
kultiu-ellen  Gebiete,  teils  in  dem  L'eber- 
wiegen  der  Prävention  gt^genflbor  der  Re- 
firvssion.  wa.s  ln^ondei-s  in  den  p\steigerten 
.Vnfonlenmgen  des  \Vehrwes<'ns  znnt  Aus- 
druck kommt. 

Statt  vieler  Belege  Uoe  wenige;  es  betrag«a 
die  Anigftben  abgerundet  in  Frankreieb. 

18®)    i  09s  Millionen  Francs 

1897  3502 
die  des  l  ^-iitschcn  itt-irii. 

limbl    550  Millionen  Mark 

180B    1380       „  „ 


')  Vgl.  Willgrea  im  Finanzarchiv  16  (1890] 
S.  lOB;  ätaatsbvdget  S.  24. 
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in  Bayern 

lti76  311  MilUoBen  Miurk 
1897  345 

Die    t  H  .1 1 8  a  n  B  c  a  l)  e  n  für  BildOBg  and  £r 

zifhuii^'^  waren  in  Hävern 

IKll»  anf    i  186280  M«rk 
18<)S    .,      3  722  162 
1884    „  13250337 

mi  18261375 

fUr  Militär 

1819  anf  14  I39  786  Mark 

iaß8  „  25552223 

1684  „  43  490  so^ 

ltft*7   „  65i>4Sb;ti 
liufljL'etiert, 

rririilinlrn 

Arhnte»  i«rtn  SehmUt .  Sch^/Pe,  IVaanrr, 
l^dhr.  Slauvm.  Wiür»mttyvv  «.  n.  nrnne  ich 
•'.  Cztiffttiil,  IhiftitfUxtnq  der  h'htrirhtiinqf it 
til'rr  Biid'itl,  SliKitlirrrhiUliui  iiixl  Koiitrollr  in 
Oesterieü  h,  l^rrtimen,  HathseR,  ßajfem,  Württem- 
berg,  Hmhii,  Jhmnkrrifh,  JMy(*n  tM6,  —  O. 
SetdlfTf  JBndgU  und  Bvdgetrecht  im  Slanit- 
hnunhatt  der  tmHffufiotiftku  Mnmtrrhie  mif  h»- 
»niiilirrr  h'iickf'i  >ihi,i!.,!,r  oiif  <l<tii  önterrfichifrlit 
iiml  ilriil*vhf  \r)hufiiiip»nffil,  H'it'ii  ISS.'i,  — 
Itrrtflbf.  Alt.  Stnal.'/niiiKhalt  im  Orsttrr.  Sinti tr- 
n-r,rirrt„„  h  s.  !<>7iff,  —  Botteau,  Art.  Budget 
in  </fw  JUrtiointiiire  de  jCnatif«»  puWi  90*t»  In 
dirretion  de  Jt.  Leon  Say;  derwibf  iH  »fhr  nur- 
fUhriith,  nammüieh  hirutirhffich  <lrr  frnnz!''fii>fhtn 
U>iil4iiivnhölliti*m-;   iiiwlln>l  ,i,ir  ,i,i^i'iihr- 

lirhr  JliliUitiirufilin  iibrr  ihr  inimoitifr/ien  H»r/r. 

—  .W.  r.  Ilrrkel,  Ihi"  iSmii/ft,  Leipziij  is.'/.S, 
ihigflhft  riuf  iimfnngrticht  auch  auf  die  maie- 
rirllci)  VirhäliHi»$e  der  emxel»eH  Slaatikatu- 
Aaite  brtüglieh*  Bibtfttpmphie  ron  LipperL  — 
IteTBflhe.  Art.  Budget  und  B»d^rtrerht  im  WSr- 

(rrf.,,.-h  f  V,,ll:»>rim,b'ift  JS,I.  /  S.  ■  f?  E. 
.HuHi'-tiari,  .V«/  biln.n  i,,  <l,llt,  tl'U<>,  InirainrnU 
tifll'  fnliiiiimriilo  /«miiür  ilrlUi  /iiifMirn  ßnama, 
l'ttriH  ;>,''.'/,•  tiiiitiani.  iMiluiiom  di  Bcienta 
dette  jhKinzr,  Tun,,  ;>f r.  —  K.  impfen, 
/tatf  iftaauiiud^ei ,  •hfnm  Aiiflmn  und  YrrhHUnig 
»wr  Stanttrtffiniiiip,  Jldfinnforn  18P9.  —  Ver- 
tirlhe,  y.iir  J.ihn  vom  JUuforl-  iiinl  lirrliiiiiin/s- 
irt.trii  litt  StiKitfS  im  Fiiitiinnrrhir  ]':  (1S('^I)  S.  OUff, 

—  Schfotl.  I  ■ 'nhwii  ihr  V^rr<rlinuna»iri>»en- 
fr/inii.  s.  jtiß.,  Hicn  —  IV;/.  ferner  die 
Ja  firliclif  Jiihliugraphif  MÜlSSitnumnem 
FinaniarckiVf  amurdtm  ktmmen  in  Jlr- 
traeht  die  heiawMen  Lehrb4leher  und  Hnml- 
biic/irr  iiitrr  Fi iKinnrintrusrhuft,  ührr  StaaUrrchl 
»ml  iilfir  iliis  y.tnif-  mni  A'uM$(nffr»eit  der  eiii- 
:fli„>,  ^uniiiii.  —  unten  8.  1178  79  die 
Litlenitnr  tu  nBudgetrerht», 

U.  Seknuit, 
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1.  Einleifnnj?.  2.  Das  t  ui^lssche  B.  3.  Das 
frunz(>si»(he  B.  4.  Das  Itel^riMhe  B  5.  Die 
Ki-coptiou  dt»  französiflüh'be^pscbeD  B.  in  den 
tthrig-en  Staaten  des  eorOT)iliM;hen  Kontinents. 
r>.  Das  B.  dor  «leiitü«  hen  dlioflstaatf«.  7.  Das 
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1.  Einleitmig.    Untpr  Budget  (b.  den 


I  vorang<>heiMlen  Art.)  vorsteht  mim  den  Wirt- 

8<-!i!iftsjlaii    fiii'S  Gfnioinwosfiis    fftr  f'iw 
I  ^tinniitt   K]H.»       die  Fiiuinz-  cnlfr  Etat- 
;<'|H"Khf.    In  df-r  Kt^'l  wird  in  dor  Sprache 
.  dt*s  üff<>ntlichon         rn.  >nf  rn   nicht  a\i<- 
,drürklii-h  das  G<'^<  iil.  il  «  rlifill.   d«^r  W'iri- 
'  .»«-iiaftsplan  dt>s  Staat«'.-*,  der  Staat."<vomn.*rliJap 
I  darunter  verstaoUen.    Derselbe  z^rWlt  in 
|<h»  AtHpaben-  an<1  dtu  flinnalunenbndget 
]}a>  Xäli'  I«»  üU-r  di"  Tut.  iaKtoilunt;»Mi  sowi..' 
jdii-  terhnibdie   EiniK-litnug   de»  Badg^rt», 
l  ferner  fther  di«  Bf*f?rilfp  dos  Netto-  nod 
l^nitt'il  nd'^'ts.  des  i>ni<"iitli(  lifn  im  l  .iussit- 
urdfutlirlifu  Biid^i-t.s,  <lauu  ilesi  8xj»-fialbud- 
fKi»  ittt  hennt&  im  vorangeheiKlen  Artikel 

ilat  notwtMiilijr  jVHl»>r  m'xl<<nio  St.aat  .sein 
Hndirt-t.  s<i  ist  di«-  Ant)rduum:  und  Aiisge- 
staltuii};-  dor  Biidp'ts  itn  aVpsr.Iut<*n  Staat»» 
Cranz  Sncbo  di^r  Vcrwalttintr.    Im  konstitiitiiv 
ii<  II«^n  Sta-jtr  jtMlorli  ist  d«'r  Vulksvcjtivtnni: 
i'iii  huc-itst  beileutiADK-r  Autiil  an  dem  Zu* 
fitandekommcD  des  Bndc»»ts.  an  di»r  AuÄo?iiDg 
der  zur  D"ckiinir  dt-r  St.i.ii -l'  -lrn-fnissi'  ii«> 
tig«»»  SuiuiiieD,  an  d<'r  K<Mitix)IJo  der  §(^inä.s^ 
dem  Bmlgot  zu  fülirpndt'Q  Flnanzrerwaitiioi^ 
i'iiip'n'lniiif.     I>ns   l?iid<;if   k'jmmt    -u  d-T 
i,'n)s.seu  Mi'liraiiii  d<T  Staaten  anf  (i«-ni  UV«?; 
eine»  Goset/.es  zu  stando,  welrli.-s  Etat-  '»der 
Finanzuresfiz   lieissl.  <l.-n   eiidiriitii;  ftsti.'»^ 
st<-ll1i'n  Staatsvoransrhlau'  in   siili  l»>fasst, 
«lanriwa  alu-r  aucii  nodi  andeiT  Bestimm nnpv) 
finanzieiier  ^'atiir  eiithaitou  liann.     Ii.  An- 
onlniinir  de»  Vorkanfe«  von  Stiuit  sd*  »manen 
•Mler  Eitiittienuiir  von  Stiuitsst  hnldveixlir'-i- 
bun^'n  zur  Uei  knag  eines  aitläiligen  Deiu-it^ 

t'ntpr  Bndppt recht  wird  nnn  dieG^ 
saintli-  it  i  K.  rfii--ni^.'  \.  (  -tandon,  welch»' 
[  sirli  im  k'»n>titutifim  llcti  Stiiate  aiif  die  Art 
und  W*>iseri,  s  Zustaodckommens  dcsRnani» 
ir<''sptz<v,  di'  n  •'linirnnp'ii  der  Kriielmni:  v.m 
.Stenern  und  anderen  Auflajiron,  «Ue  Konfnill'' 
der  dem  Kinaiizueseta  gomflüs  zn  führemi-  u 
Verwaltung  [»ezielien.  mit  anderen  Woiloii 
flie  verfassuni^smiissitren  lie^lincmuen  unJ 
Sc  hränken  der  Finanzverwaltuntr.  Wähn-ml 
so  der  B«'griff  Biidgetrei'Ut  im  obieiitiveB 
Sinne  urofa^ist  -wird,  gi^braticht  man  ihoancfc 
im  suhjektiven  Sinne  als  die  Gesimtheit  'Kt 
Keelito  iler  VolJij*vertrt?tung  in  Bozietiiuig 
aiif  die  ütaatUcho  Finanzverwiütiini;. 

Pas-  da>  l?vdL;v'tio,-liT  ]M)!itr<c|)  von  '1-T 
gr5s.-<teii  Be<|entung  ist  und  von  sein«'r  km- 
kreten  An^staltnnfr  die  S^lltin^  des  i'ar- 
lamentes  im  Stant^nrjranisnnjs  w.'S4Mitiii''li 
liedin;;t  i>t,  bedart  kemer  uälieivn  Aiii-fülirimg- 
Dureli  Kritik  der eiwselDen  H\id<ri't|iQ»tiooeii, 
•huvli  VerweiiTPrnng  von  der  Rt^rieiinii:  iro- 
foHorfer  neuer  Kredite,  durch  Abl-'hn'iHP 
fi->>i  zu  irewjlhrender  Etatseriiöhunü:i*n.  duivlt 
^'iclitlK'wiiligUDg  neuer  Einnaiunequellt« 
kaim  datt  Parlament  einen  fassen  Einfluß 
einerseits  auf  die  Fiuanzg<ebanmg  nnd  die 
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Verwaltung  inK-rliaupt,  auf  dio  polititiehe  | 
StoüuiiL;  '1<  >  Ministt'riiims  aiKlt  n-rstit-  in-- 
xviuiioü.     Oio  kuiistitiitioiH'lIf  Tli<H>ri('  Ix- 1 
tm'hU't  ilalitT  <l.%s  Stei«'rlK'\villi;rnii;;sn'cht  i 
wüil  (laä  am  iiuu  hervoi^hende  BudgrUvcht  | 
der  Voik«vortivhin>r  ala  im  Mittelpunkt  «It-r  i 
]»arlaini'nüu-i.x»'h«'n  Bffufjnisst»  st»»h<'nd.    W.  i] 
(las  Budgctrecht   m  leicht  al»  poiiÜK-hei 
'WAff«  benutzt  werden  kann,  Uo^tmi  in  ihm 
<Ii«'  K.  iiiii-  /.II  ti .  fi;'!!! mtfn  Ki)iiflikt»'ii  und, 
tlen  s>cliwicng;>t*'n  staat.'^m  htlu  licu  Kray;!'!!  i 
veiiwrieen.  j 
Von    w«»<initli(  hl  r   H«^leutun;r    ist    das  | 
konstitution.  1!'  BiKlicftm.ht  für  di»- üfsund- 
}jt  it  ili  1  -taatlu  lii'n  Finaiizvfrwaltunv:.  Einer 
der  Haupts<'hiklon  (U's  aV»sohit<'n  Staates  war 
iiud  ist  dit'  l'nkoutmlliiTbarkf'it  ti*>itier  Fi- 
nanztlülti^ki'it.  «Iii»  eines  von  der  Ki-irierung  j 
gam  unabhängigen  Ürganes  xuui  Zwecke 
einer  gedHhlicneu.  MissbriUiehe  verhötenden 
Ueberwa'iiiiii::  Vi'^larf.     \V.-iiii  <\.ih<-v  auch 
absolute  Staaten  publizierte  Budgets  aufzu- 
weisen haben,  »o  ist  irRendwelcho  Garantie 
•lafOr,  da~s  ilin*'n  atj.')i  titir  rinirr.'i-ina>>-'ii 
die  thatsiU'ldirlu'  Fiduun^  dw  SUiiil.^^iit- 
scliaft  entspriclit.  niclit  geuol«'n.    Das  liaU»n 
in  luison-m  Jahrhundert  /.  B.  die  Budgets 
des  ei-stiii  Kaiscrrei'  lies  mit  seiner  imagi- 
nären  iv^ulaiH'iitariselien   und  Rechniingt«- 
kontrolle  dt-utHch  g«>zeigt. 

Bei  keiner  parlauientarisrhen  Institution 
lättst  sieh  deutlielier  der  lelx>ndige  Zusanuuen- 
hang  mit  den  Einrichttuigea  des  ständischen 
Staates  nachweisen  wie  bei  dem  Budget 
DasS«.'ll>stsehatziu)gs-iiipl  St'  uerlK'wiUigungs- 
recht  iler  mittelalterlichen  Stände  i^t  der 
historiM-he  Ausgangspimkt  d«>s  h<'utigen  Bnd- 
|i»:ets.    In  einigen  Staaten,  wie  z.  B.  ^Vörttenl- 
berg,  Belgien,  Ungiu-n.  liat  das  alt«-  stflndis«  he 
Steuerbt!willigimgM-<>eht  bis  tief  in  die  neueste 
Zeit  gedauert.    Alh  iii  trotzdem  i.>t  ein  tief- 
j^reiffuder  Unterseiucil  üwiseheti  <leui  ver- 
fossungsnifcsiKen  Finanzrei-hte  des  ständi- 
Bchen  und  des  kontttitutionelien  Staates. 
'Wahr(?nd  nSmIieh  dort  die  Stünde  als  dem 
Staate  gfgenfllier  .-en>stbei-eihtigte  KoriKira- 
Üoneu  erscheinen,  die  über  eventuelle  Leis- 
tungen ihrerseits  in  Form  eine»  xweiseirigeu 
mit  «lein   Staate  abgescldn-^.    n   ]{•-.  ht-?.  - 
schäftes  disj>(>ui>'n>n.  shv\  <[)••  Kammoru  tJr- 
gano  de8  kon>titiu<'ii-'ll"ii  Staates,  welche 
für  das  Gemeinwohl  nicht  minder  zu  sortren 
haben  als  ilie  Krone  und  die  von  ihr  t-ln- 
geeclxteu   l!.  aiiit>  n.    Daher  steht  der  ver- 
fassungsmässige AntcU.  den  dir  Volksver- 
tretung an  der  (ie>etzg<'bung  über  die  .StiUlts- 
finanzen  und  die  Kontmlle  über  ihre  Ver- 
waltung besit^tt        einer  prineiftieli  jedes 
individuelle  Interesse  des  nirlamentci*  ans- 
achliessenden  Basis,  wälii >  im!  das  stiindisehe 
öteuerbewilügiutgsiwht  als  ein  legalc>s  Mittel 
sur  Beiriedigiuig  partikularer  stftndischer 
Intereaaen  Allerdings  hat  bei  der 


Ausbildung  einiger  V.MfassungsiiihtÄiitie 
die  Idf«'  dfs  Sehut/.t-s  der  parlamentariselien 
Befugnisse  vor  wiilkürlieheu  Angriffen  >eitenr» 
iler  Kegierung  mitgewirkt.  So  ist  di>'  Her- 
absetzung der  Giltigkeitsdauer  der  Einnahme- 
gesotae  auf  knrze  Zeit  die  Bestimmung, 

iia>N   <l;i>   Rihki'l    jiUu'lieh   ZU   vofii-iLMi  s<'i, 

nachweisbar  aueh  dent  Besti^ebe»  entspnmgeu, 
derBegelmässigkeit  *  ler  jührliehen  Ziisaiwnen- 

berufung  der  Volksverl i>'tun<r  '  it!'"  staats- 
mhtlieiie  Garantie  zu  getieu.  Aiieiu  auch 
diese  Siehenmi^  des  r(«gelln§s^ig>>n  Funktio- 
nien  n^  il-  i  \  .Iksvertretung  ist  nieht  im 
partikiiiuivii  liiU  r»"s>e  dieses  Oi-gane.-,  son- 
dern im  aligemein  staatliehen  gelegen. 

Die  Entwiekelung  des  Hudgt  trw-htes  in 
der  angegi'benen  Riehtung  iiat  nun,  wie  alle 
Institutinnen  des  kon.stitutionellen  Staates, 
ihren  Ursprung  in  Kugland,  ist  sodaim  in 
Frankreich  im  Verlaufp  der  Revolution  iwd 
K'-statii-afion  in  i'iir'  Hf nmJii  h-'V  ilmvh- 

Sebildet  woi"deu,  wcK  he  im  Veivin  mit  an- 
eren  Momenten  zu  der  Ausgestaltung  der 
belgisehen  Vei-f;ussungslM'stimuiung»:'n  iW^r 
Finanzen  und  Biidg»>t  führte.  Das  fmnzo- 
sisehe  und  sjiäter  diLs  belgisc  he  Ihulgetref-ht 
hat  auf  die  1  »et ivff enden  Einrichtungen  der 
amlei-en  kiMitinentiden  Verfa.ssungsstaat«»n  in 
gn")s.serem  txler  gi>ringei-em  Umfcuig»'  «'inge- 
wirkt. Diese  historisehe  That^-a^  he  behi'risi  ht 
den  Gang  unserer  Dai-stelluag,  zieren  Gegen- 
stand zuniiehst  das  englische,  fi-aiizösisehe, 
Itelgische  Hecht,  sodann  das  der  anderen 
em\>|ktüsdien  Staaten,  mit  Ausnahme  Deutsch- 
lands und  Qc-ti  rr-  'h  h-riiLrarns  umfasst,  weh  Ii 
letztei-es  zum  S<.'hlusse  iM-trachtet  wenleu  soU. 

8.  Das  enis^HHche  B.  Das  Einkommen 
der  entrli-^i  h'  n  IiiMuhte  teils  auf  dem 

Ertj-age  dei  küiuglu  lu  ii  Domänen,  teils  auf 
den  Rinnahmen,  welche  sich  aus  der  Aus- 
übiuig  der  lehnsherrlicheu  sowie  der  obrig- 
keitlichen Gewalt  ergalwMi.  Sollte  zu  dieser 
'Onlentlicheu  Hev<"nue^  des  Königs  eine  ausser- 
ordentliche, dmxh  Krieg  oder  fauiilienerei^- 
nisse  geforderte  hinzutreten,  so  konnte  sie 
tun*  aus  dem  Volksvennögcn  genommen 
weixlea.  Die  Versuche  einiger  Moiiarc^heu 
rles  1 B.  Jahrhunderts.  wiUkilrliohe  Schätzungen 

aiifzih-rL'u;.-ii.  fflhiMi  infulp- >  Wiil.TStandes 
der  lielroltciieri  zu  der  l^estunmung,  tlasi* 
ki.'ine  .Steuer  ohne  die  Zustimmung  der  »Ers« 
bis«-h«»fe.  Biscliöfe,  (irafen.  Ban>ne.  Kitter. 
Burgfleckeubewojirier  und  der  anderen  freien 
Mäniii-r  des  l^ndt>s  erholien  oder  lH'i<;ctrieben 
wenlen  solle-.  Seit  diescnt  im  statutum  de 
lallagio  iion  conoHlcndo  (2'».  Edw.  1.)  ausg»'» 
sprochenen  (inmd.satze  ist  es  in  Enuland  an- 
erkanntes Kecht,  dass  die  uarlamentarisclie 
Znatimmimü'  die  iwttmgfinii^ehe  Be<lin;;ung 
i  für  die  ii-ditmilssige  Krheliung  einer  i<-<leii 
Steuer  sei,  imtl  so  oft  auch  iu  der  Folge 
dieses  Princi|>  verletzt  wurde,  stets  hat  das 
Ftotament  seine  neuerliche  Ainerkcnmug  iu 
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stnkt<>st»^r  Form  von  soitoH  il«'r  Kmiu'  «lun  li- 
zus«^t/.en  powusst.  In  «loni  irrosson  Kainitfo 
zwisclion  Küni^'tiiin  und  Pailaniont  unttT 
d^'Q  Stuarts  p'ht  das  lotzton-  als  Si»'L'<'r  lior- 
Yur  und  set/.t  seinf  Rffhte  der  St«Miorbowil- 
lipinfr  in  der  [Petition  of  ritrht  (KJ'iH)  und 
diT  l>ill  of  riirhts  (lt>89)  in  fortan  nielit  mehr 
lH'ZW('i{»dtor  Form  nai  lidriu  klicli  fest. 

Bis  zu  diosor  Zeit  kamen  zwar  inehr- 
fncli  Hf'willi<runp'n  von  OeMern  zu  bestimmten 
Zwecken  un<l  unter  |>arlamentariselier  Kon- 
ti-olle  vor.  allein  ei-st  vtm  nun  an  drin^^t  der 
G»«ilanke  durch,  dass  die  Leistunpen  der 
Unterthanen  im  Staatsinteivsse  erfolgen  und 
iln*e  Vei-wendunp  dalier  öffentlicher  Kontrolle 
zu  unterwerfen  sei.  —  Seit  Karl  II.  tritt 
daher  an  die  StelJe  der  Bewill ifr<mg  gefor- 
derter Sunnnen  in  Bausch  und  Bogen  die 
Bewilligiuig  zu  bestimmten  Zw»xken,  die 
A|>jiroj)riation.  Kraft  der  der  Bewilli- 
gung hinzugefügten  Appropruitionsklausel  ist 
die  Regienmg  veri^flichtet.  dem  Pailament 
ülier  die  Verwendimg  der  erhol»enen  Summen 
Rechenschaft  zu  gt>ben.  In  der  nun  jiüu-lich 
ci-folgenden  Bewilligung  der  Kosten  des 
Staatshaushaltes  eriilickt  das  nach  der  Ver- 
treibung der  Stuai'ts  gegen  die  Krone  miss- 
trauische  Parlament  nelten  den»  anfänirlich 
nur  für  sechs  Monate  bewilligten  mutiny  act 
ein  Sicherungsmittei  für  seine  jährliche  Ein- 
\'i  Tufung. 

Mit  dem  Siege  der  jarlamentarischon 
Regierung  jedoch  gegen  Ende  «1er  Regierung 
der  Königin  Auma  ist  l)ei  der  nun  uner- 
schütterlichen Macht.stclhmg  des  Parlanu-ntes 
ernsten  Konflikten  zwischen  ihm  imd  iler 
Regienmg  ein  für  allemal  ein  Ende  p'macht. 
Wai*en  .schon  im  Mittelalter  clauernde  Be- 
willigungen, namentlich  von  Zöllen,  vorge- 
kommen luid  wuiilen  daluT  schon  von  Coke 
die  luirlamentarischen  Subsidien  in  «lauernde 
imd  zeitliche  eingeteilt,  so  findet  V(m  jetzt 
ab  ein  stetiger  PiT)zess  der  Permanenzer- 
klünmg  von  Kinnahm«^|uellen  mid  Ausgal>en- 
iHjsten  diirch  Gesetz  statt.  Die  aus  den 
dauern<len  Einnahme<juellen  fliessenden  Gel- 
der wunlen  in  Fon<is  verwandelt,  diese  zu- 
nilehst  in  drei  Fonds ,  den  aggregate,  g»'neml 
und  south  sea  fund.  veivinigt.  Jedem  Fonds 
sind  bestimmte  Ausgaben  zur  Deckimg  über- 
wiesen. Duivh  27  Oeo.  III.  c.  13  ist  aus 
ihnen  ein  eirdieif  licher  Fonds.  derconsolidat»><l 
fund,  geiiihb't  Worden.  Durch  5^)  Geo.  III. 
c.  98  (1810)  wiu-<le  der  konsolidieile  Fonds 
für  Irland  mit  «lem  englischen  veivinigt. 
dnix'h  1  Viet.  c.  2  (1837)  vei-schi«i1ene  erb- 
liche Einkünfte  der  Ki"one  dem  consoli<lat<Hl 
fund  zugewiesen.  Die  heutige  gesetzlich«' 
Sfelluiig  des  consolidate«!  fund  iMMuht  auf 
17  A:  18  Vict.  «•.  94  (1854)  un.l  19  &  2<i 
Vict.  c.  59  (1856).  «Itu-ch  welche  der  Fon«ls 
mit  neuen  Ausgaben  belastet  win  de,  wähivnd 
andci'c  ihm  al'genonunen  un<l  auf  temi>orär 


I  zu  bewilligende  Auflagen  g«'st(dlt  wunlen. 
Zu  den  fixen  AusgalK'n.  welche  ges^'tzlich 
auf  «len   k«>n.solidi«'rt«'n   Fon«ls  angewiesen 
sin«l.  g«'hören  namentlich  «lie  Zinsen  der 
Staatsschidd .  die  für  «lie  Ri'gierun£rs< lauer 
eines  je^b'n  Monarchen  l»ewilligte  Civilli.st«^, 
I  ein  gif>.sser  Teil  «1er  Ausgaben  für  den  Civil- 
stjifit.sdienst  .sowi«^  der  Pensions«'t<it .  welch»? 
!  l)eiden  letztt'i-en  Posten  fi-üher  integii«'i>'n<b^ 
I  Bestandt«'ile  «1er  C'ivillist«'   wai-en.  Dieso 
'  iH'rmamniten  Au.sgjiben  iM'tnigi'u  heute  un- 
gefähr *  3  der  Gi^samtausgalK'n  iu)<l  wenlen 
'  in  «las  JahiTsbudgi't  üb«'rhau[>t  nicht  einjri^ 
stellt,  sie  sin«l  nach  ein  für  allemal  «'rla.ssenen 
Ge.setzt'u  Jahr  für  Jahr  aus  dem  konsfdi- 
j  dieilen  Fon«ls  zu  h'isten,  ohne  «lass  cüs  einer 
'  erneuten    uirlamentarischen  Ermflrhtigimg 
[  be«lüi-fte.    Die  Einnahmen  «l«'s  kon.-olii Merten 
F«mds  sind  al»er  so  bedeut«'n«l.  d.'iss  sieh 
jährlich  eine  weit  iU>er  die  auf  «lensolU-u 
ang»nvi«\senen  AusgaU-n  ii'ich«'nd«'r  rol>er- 
schiLss    ergiebt,    «len    «l;us  Parlament  zur 
I>e<'kung  der  jnhrli<'h  zu  liewilligen«len  Aus- 
gab«^n  heranzieht.     Dah«'r  ist  gep«nwärtip 
nur  ungefähr  */7  aller  Staat.sausgalHM>  auf 
Einnahmen  at>g«»wi«'sen.  «lie  kraft  jährlicher 
|varlamentariscli«'r  Bewilligiuig  zu  lH->.  luiff<n 
.>ind. 

Für  das  jährlich  festgestellte  Bu<lpn  sind 
folgen«le  staatsivchtliche  Grundsätze  von  B«»- 
«leutung.  Alh>  (b'l<lbe\villigung«^n  können 
nur  auf  Initiative  d«^r  Krone  stattfinden,  und 
heute  no«  h  ei-scheinen  «lie  (rehlbills  formell 
als  Fonb'rungen  d«*s  Königs  an  «lie  G»Mneinen, 
uikI  «liese  kftnnen  ihre  Bewilligungen  keinem 
fall>  über  die  Höh«>  «1er  gefonl«»rten  Summe 
ausdehnen.  Den»  Hause  der  I>^iil>  >teht 
kein  rmän«l«'rungsrtvht  «1er  GeMbills  ziu  sie 
k«"innen  sie  inu*  in  t«>t«»  ann«>luu<-n  «««ler  v<t- 
wei-fen.  Bla«  kstone  hat  «liesem  nur  historisc  h 
zu  erk]üien«len  H«'<  htssjitze  «lie  B#^gründung 
gegeben,  <l«ass  die  Ixinls  ni<ht  unabhängig 
genug  von  «ler  Krone  sind,  um  lM«i  der  B»»- 
.steueriuig  tuid  «ler  Au.sgabenbewilligiu^g  «las 
uniwrteiische  Volksinteit^se  im  Auir»^  zu 
halten.  Dank  dieser  ^Iotin«'nmg  ist  in  «len 
kontinentrili'U  Verfassung«'!!  mit  Zweikanuner- 
system in  «ler  Regel  die  Stellung  «ler  erstt^ 
Kammer  bei  «1«t  B«'nitung  von  Kinanzg»»- 
setz«^n  g«^g«'nüber  «l«'r  zweiten  weM'utlich 
hendtg«ilrü«  kt,  iiuh'm  derartige  Ges«»txe  ent- 
we<ler  zuerst  in  «ler  zw«Mt«'n  Kanun«T  ein- 
gebracht wei-den  müssen  (Bjnern.  Sachsen. 
Ik'lgien.  Oesterreich.  I  ngarn.  Fninkjvieh, 
Simulien,  Dänemark,  Veiviniirte  Stjiaten)  o«lcr 
iU>er«lies  da.s  Etatp'setz  na«-h  enirlis<liem 
Must«'r  v«)n  «ler  ersten  Kanun«'r  nicht  an»en- 
«lieil  wenlen  darf  (Pivu.ssen.  Württemlierc, 
B;i«len.  Hessen).  Als  h^insehränkmii:  «br  j.m- 
Ii«»n«lerien^nden  Stellun>:«ler<  ienu'inen  in<tel<l- 
s^iclu'u  haU'n  ab«'i'  «lie  Lonls  d;\s  VerJ»«>t  der 
tacks.  «ler  dM'juckt«'!!'-  (t«'s»-tze  «lun'hzus«'treu 
gewusst,  d.  h.  k«.nne  GeldbiU  «lurf  eine  mit 
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sa<r«'ii  «lio  onfrlis<  li»>ii  Jurist^-n.  «las  impeadi- 
nu'iit  1111(1  di«'  Strii«>iv<>iw(>i>r>'iniifr  nüu>u 
rostend  in  dor  Kri-tk;iinni<>r  knnstitutionoüpr 
Kri»';^8gonlto«.  Sollte  alM?r  einmal  lUu'i  Sy^itom 
der  iMirlamentarisehf  n  Partoirofripninfr  infolge 
dtT  foi1srhiv»itt'iidf'n  T)i  niokratisieninj;  des 


(loin  Qe^DBtand«  der  (i<>Idl<oAvilliping  nicht  I  wonIcneK  Kaliiii*>tt  /ii  bt-Noitiirrn.  Dalv 
in»  Zusiminoiihanf^'stohfndoli^'stinimimi^t^tit- 
lijiJU'n,  weil  WMist  das  piiizt»  kontstitutioiiclle 
<  M'st'tzgchiuigsn'clit  des  Hauses  der  l/ntis 
illusorisch  gemacht  oder  doch  erheblich  ver- 
lötet werden  kflnnte.  Auch  dieser  Satz  dos 
•  •iiu'lisrhen  St-iatsi i  i  !if>  hat  seinen  W'tx  in 

yitlo  koiUiuentale,  luukeiitlieh  deutj^he  Ver-  j  Wahlreciits  und  der  hieran«  re£«ultiereadea 

IZemetznnfr  der  fest  freseWocsenen  Parteien 

'in  die  Brü>  >m  wni^lc  h,i  even- 

tuellem Konflikt  lUier  das  l>uiipti>eeht 
sehwerlieh  die  angeldiclie  Keehtsliestiln<lig- 
keit  der  auch  ohne  |iarlanientarisehe  Zu- 
stinimiin^  zu  erlassenden  k<"ni.£;liehen  ()i"dre, 
welche  das  Kabinett  zu  Aus^':ilH>n  autorisiert, 
dem  eufrlisehen  Ke<-htslK'Wusstsein  die  ju- 
listisehe  L»">sunfr  eines  derartip^n  Konfliktes 
darbieten. 

Die  A»propmtion8akte  JiQromt  erst  zum 
Sehlusse  der  Parlamentewwion  zn  stände. 

Tim  nun  für  ilie  laufiiid.'  V>'i-\valtuiii;  Si>i-i;i' 
ZU  ti-agon,  wird  dem  Schatzaiute  mitcitlc^ssfu 
durch  die  ways  and  meano  Act  die  ErmScb- 
tiiruiij;  zur  Krheliun'4  d-  i  iintipMi  Summen 
P'irel>eii.  welche  die  Haak  von  Eiiglaud  (seit 
lH><i)  einstMcileu  vorM-hiesst. 

Tii'  k<"tii-lii  he  Zustimmung  zur  Ajipi-o- 
jtri.Ui' ii-l  ill.  vvcldie  sie  in  eine  rarlaments- 
;Uite  verwandelt,  winl  in  anderer  Form  er- 
teilt aU  bei  den  ilbri^n  public  acts.  Sie 


faftünngfsnrkunilen  gehinden. 

Ik-v  VorpinfT  Ihm  Hei-atunjr  und  Reschli-  ^- 
siinjr  des  Jahn'sltiidtjets  ist  im  wes<Mitliclien 
foK'iiider:  Auf  die  Funleruiifj  der  Krone, 
ihr  (n'lder  zu  iK^willifren,  fasst  (las  rnter- 
Imiu»  zuDiiek^t  den  princijiielieii  Bi'schhiss, 
»tiasa  Ihrer  Maje.stnt  (ieldmittel  zu  bewilligen 
»eien« ;  hierauf  berJlt  mul  ii^solvieii  an  einem 
anderen  Ta^re  das  Haus,  in  einen  Ausschuss 
lU-s  panz«'!!  Hanses  verwandelt  (was  den 
Vorzug  iormell  tuigebundener  Di8ku8><iou 
besitzt),  Aber  den  Beschinss  des  Hansen,  um 
■Wickler  liierHber  an  das  Haus  zu  beridit'  n 
Dici>€ä  aix?epüert  den  Bet^ehluti«,  um  soiluim, 
netierdingB  in  einen  Ansschuos  deo  ^ranzen 
Hiiuses  verwantlelt,  als  eomniitt. .  .if  -njiplies 
tli<^  gefonlerten  Summen  p'ma>s  «1«  n  in  d<'r 
K»'git>ruiifrsvorl,i:ji-  i  nthaltenen  Positionen  zu 
bowillifren.  ^Cach  der  Annalime  <lieses  He- 
scldusses  duj-eli  das  llatis  Lernt  dass.-lbr. 
von  neuem  in  das  »conunittee  of  the  w  hole 
honf^c  of  ways  and  means«  verwandelt 


 —         —       '  — y  -  -    I     -r-  j---  —   "   ^   

in  neuester  Zeit  sogar  gleichzeitig  mit  dem  ;  winl  nftmlich  nicht  mit  d<^r  sonst  (Iblichen 

Form  I/ii  levne  (je  rf>y)  le  veult  genehmigt, 
sondern  mit  ilen  Worten  »L»  reyne  (Je  roy) 
remereie  ses  bons  snjets,  accejite  letir  bS- 

ri.'\ I   ■•!  le  veult.'     Die  alte  Form 

der  Gi'ldbewülij^ung  naeli  Art  eine»  frei- 


comiuitter  of  !<uj>i>lies  konstituiert  — .  über 
die  Art  der  Dccktuig  (»die  Wege  und  Mittel«) 
der  Ansgaben.  In  diesem  Anssehnsse  winl 

vofd  Si'liatzkanzl'T  iLt  n.'ii-lit  n'i-i  'Ii.'  fi- 
luutzieile  Situation  <ies  ben-»>ffendeu  Julux-s 


erstattet.  Diese  Darlegimg  des  Selmtzkaozlers  |  willi^n  öesehenke«  «Hirt  hierin  ihre  letzton 


wirl  in  Kngland  als  l^nlui  i  Ii'  7-  ir  !uiet.  Kit 
B<'>cliläs>o  des  Au.-sciuL»..-.'.  .-iiid  dem  Haust^ 
vorzulegen,  welches  sie  in  der  K>'gel  einfach 
geneliiiiiLt.  Die  fiiizelmn  Hewilligungen 
\vcr<l»'U  ii .>;en  Hude  dt-r  S<'>>ion  in  die  A|>- 
jir»t|>riafioiisbill'  zusammeiigt-fas-it  und  ihnen 
die  Klausel  hinzugefügt,  dass  die  l»ewilligten 
Summen  nur  für  die  in  der  Hill  genannten 
Zwe«ke  venvendet  weiijcn  «lürftn  (Aj'|iiti- 
{»riationsklausei).    Erst  die  AppiTjpriationi» 


SjMiren  im  Iii  nfi;^>'n  Staatsrechte. 

Die  Konhtilic  iil«  r  die  Verwendung  der 
bewillii:teii  Mittel  gesdiieht  auf  eine  ziem- 
lich kom|ilizi<>rtt'  W.  isc  diin  li  das  de|>iu1e- 
ment  of  the  Kxih»'<(iier  and  Audit.  das 
S<  iiatziuut  inul  den  stiindip-n  iiarlameutari- 
scheii  Ausschuss  fiu-  Stautsixi'hnungsweacn. 
IHe  iM^iilen  ersten  Organe  haben  das  Slaats- 
rci  hnungswesen  und  die  administrative  Kon- 
I  tixilie  zu  versehen,  während  der  seit  1802 


akte  enthält  nach  der  ittjereinstimraettden  |  fimfHerende  ständige  Anssehnss  nicht  nur 


1--«  lien  Juri^l'-n  ilie 
»ler  Regierung  zur 


Ari-<Ii,iunng  aller  <-\i'j: 
formelle  Ki-mäelitij^uiig 
Krhebim^  und  Venuispibnng  der  bewifli^rten 
Oeldniittel.  Din  entgi'i;«'nstt'lu>nd<'  Aii>iclit 
(irni>t.s,  w<iiuich  eine  I{iidi;»'tverw.'i>^i'ruiig 
a<tus  inanis  wilie,  der  diinh  königlich.- 
Ordre  suppliert  werden  könnti-.  findet  in  den 
Kechtsini.-<hauunL"'ii  <l>'r  Engländer  sell»st 
keine  Stütze.  Kine  Fiiidgi  tverweigerung  — 
als  koustitutioneiles  Zwangsmittel  g<r^>n  das 


die  jtjulamentarische  Konirnllc  übt.  sondern 
auch  legi.slatorische  Verbes.serung».M)  im  liech- 
nunpswesen  zu  ••eantragen  hat.  Eine  förm- 
liclh- llecfi  >■  j    1  -  K  tbiiictts  findet  nicht  statt. 

3.  Das  traiizösisehe  It.  Hat  <lie  {«u- 
lamentarischf  HehandluiiL'^  des  Hudirets  ihren 
riNpruni:  in  Kngland.  ><<  ist  «lie  finanzt<i-h- 
ui>che  Si'ite  desscIlM'n.  sowi-it  seine  vei- 
fassung-i'eeht liehe  Stellung  reicht,  in  dei' 
Form,  in  welcher  sie  in  den  meisten  emo- 


Ministerinm  —  ist  im  parlamentarischen  l]^sehen  Staaten  erseheint,  znnäehat  in  fVsnk- 

Staate  ülierliaiipt  niehf  denkl>ar.  Das  Ka-  reich  im  Verlaufe  der  lievolntion  nnd  Restan- 
binett  ist  da  nichts  als  ein  Ausschuss  der  mtion  ausgebddct  worden. 


IWhunentsmajorit.'U,  uod  ein  ein^'hes  Miss- 
trauenavotum  genügt,  imi  ein  missliebig  ge- 


Als  die  dtats  g^^mtix  snsammentnitenT 
knnpfte  der  dritte  Stand  seine  Forderungen 
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an  tias  SttMU'rlwwilli^funsjrsm-ht  an.  wio  os 
in  dor  Blüto/,»*it  des  st<liidis(li«-n  Stiwtes 
überall  in  Ktii-opa  fxistit'i-t»'.  Als  ilaln-r 
Nwkor  am  Eröffimnp^tafiv  der  i-eiclisstiliidi- 
schen  Vei-sannnlmifi:  ein  jM'rmaii«Mit»'s.  aus 
gt'sotzlichoti  Einnalim»'-  und  Aus/j^alirtitvln 
lH*st»'ht.'ndi>s  Budp't  voiiojjfte.  dt'-^si'U  t'in/.fliu' 
Posten  nur  auf  dem  ^V('^l»  d»'r  (n.>s«'tztr»'liunf; 
sollten  abfjoändert  wonltMi  können,  da  fand 
dies»'!'  Voi-schla^  keinen  Anklang:.  Vit>lni«'hr 
wurden  all»'  liislirritren  St«Mi<'iii  für  illt'j^al 
erklürt.  aber  deix^n  provisorische  Foilerhebtuiff 
angeonhiet.  In  d<>r  Sitzini^  v.  27.  Juli  17S!) 
wimle  konstatiert,  dass  s'initlielu'  eahiers  die 
bloss  |>erio»lische  Bewillij^^iuig  der  Steuern 
fordeileu. 

Sitbiild  jetUxh  der  dritte  Stand  sieh  als 
Nationalvei-s^unndun^  erklärte  tnid  damit 
zum  Hewusstsein  j;elanfrte.  dass  er  der  Re- 
])n1sentant  des  souveriinen  Volkes  sei.  ändei-t 
sieh  sofoi-t  der  Charaktt-r  dt's  ihm  zustehen- 
den Bewilligunffsrechtes,  Denn  nieht  mehr 
üIht  ein  dem  Souveränen  Könip'  fivi  zu  jre- 
wähn'iides  oder  aueh  zu  vei-sagi'udes  'don 
grdtwiU  hat  die  Volksveiti-etunff  zu  l>eraten 
und  zu  besfhli»'ssen,  sond^'rn  für  die  Rc- 
frit^li^ung  der  StaatslxHlürfnisse  zu  sorgen, 
welehe  mit  eherner  Notweudifjkeit  Tikono- 
misehe  Opfer  der  Staatsbürger  verlangiMi, 
Daher  konstatiei-t  bereits  die  Erklärung;  der 
Menselienn'chte,  die  mu*  ein»'  D»'finition  d«ir 
friMheitliehen  Hefnuruisse  der  Imlividu«'n  s»'in 
wollte,  ein»'  l'flirlit  »l»'s  V<ilkes  zu  st«'U»'rn, 
der  Volksv»'rtr«'tiuig.  die  Stt^uer  auf  zuerleg» 'u. 
Es  winl  niindieh  ausgesproehen :  Art.  12. 
La  garantie  <l«'.s  droits  de  rhoniin«'  »^t  du 
citoyen  n»'*e»'ssite  un«'  ffme  puMiiiu»-;  wtte 
force  est  done  institut»'-»»  jM»ur  l'avantivge  de 
tous  ....  Art.  i;}.  Pnur  rentreticn  ile  hi 
force  publique,  et  jMtur  l»'s  di''|x'nsfs  d'a»l- 
niinistration.  une  eontribution  eouununf  est 
indisiH'nsabl»\  Wius  in  England  in  Dfeennien 
.si»j|i  vollzieht :  die  Erkenntnis  d«'r  ivin  staats- 
reehtlieh»'n  Niitur  d»'r  Steu»'r,  das  kcjuuut  in 
Frankieieh  im  Vrrlaufe  weniger  Tilge  zum 
Uewusst.sein.  I)i»>  Kon.stitiuuite  bestinunt 
nun,  da.ss  Einführung,  Verlängerung  un»l 
Erhebung  d«'r  Steuern  nur  auf  dem  W«'ge 
eines  der  königliehen  Sankti»»n  niiht  Im«- 
dürttigen  G(»setzes  erfolg»'n  könne  (V»'rta.-^- 
.Hung  V.  3,  S  jitemirt'r  1701,  titn;  III.  ehap, 
m.  s«'i  t.  III.  Art.  H).  Es  ist  dennnu  h  das 
.souveräne  Vulk,  w»'lcht?s  dureh  sfine  V»'r- 
tretung  jüluiieh  fivi  ftlx^r  «iie  Art  der  Be- 
(b'ekung  »l«'r  Stiuitslx-ilürfnisse  vertügt.  l'm 
die  I{e<;hte  des  Königs  lM'zügli«'h  d«>r  (Jesetz- 
gebung  ni»  ht  der  Yerniehtung  pii'iszug<'ben. 
wunle  »la.s  Verbot  der  ta<  kings  ausg»?sjiro<  hen 
(G.  v.  13.  Juni  17Ü1.  Art.  U.')).  Inf.dg»'  der 
AiLsführungen  MiraU'aus.  der  auf  di»'  <Je- 
faliren  einer  Herabsetzung  d»'r  St<'U»»rg»:'setze 
zu  leges  annuae  und  auf  »lie  »'ngliselifii  In- 
Htilutionen  des  ^permanenten  Budgets  mid 


des  konsolidierten  Fon»ls  hinwei>t.  wii-d 
.sehlossen,  »lass  unter  keinem  Vorwan»le  «lie 
zur  B«'zahlung  d»'r  Nationals«-hul<l  und  der 
Civillist»*  nötig«'!!  Sunnnen  verw»'igert  wei-deu 
«lüi-f«'!!.  Zu  «'iner  Pei  i>etnierung  »1er  Steuern 
wagte  man  aber  danuds  U'i  «h-r  aiierkanuttMi 
l  'nlialtbarkeit  d»'she!'i's»'hentlen  .St«'uei>;y.>»tems 
und  dei'  «'r\vart«'ten  V«'i-:indei-iU!g  d»'S  Ab- 
gabenwt^sens  nieht  zu  sehi-j'iteu.  Die  Lief, 
die  St«*u«»rv»^rweige!-ung  als  konMitutionelh-s 
Zwangsnüttel  geg«Mi  die  Ki-one  zu  benutzen, 
.spielt  bei  deix^n  Schwäche  unter  »len  M^>- 
tiven.  w»'lche  di»'  K<»nstitiuuite  l>»'i  Kests«-'t- 
zung  »1er  budgetrechtlieln'ii  lk'.-<tinin!ungeii 
leiteten,  nur  eine  ganz  untei-geon biete  Rolle. 

Die  jakobiuis»  he  V»'i-fas.sung  vom  24.  Jtmi 
1793  enthielt  über  die  Leitung  «1er  Kinanzeci 
nur  .s»?hr  «lüi^ftig»'  Bestininiungen.  V«»n  B«^ 
ih'Utung  für  «lie  Geschichte  »h'S  franz<"»si.s«  hen 
Budgetivchtf's  ist  hingep/n  «lie  Diivktorial- 
v»'i-fa.>isung  g»'wor<len.  Di»?se  «^ntnahiu  ans 
dt'!'  Vei-fjiüsung  von  1791  das  Primip  >i*^ 
jährlichen  Feststellung  «1er  «"ffentlichen  Auf- 
iag»'ii  iluivh  den  c«)i-ps  l«''gislatif.  J»:il<>».-h 
verwantlelte  sie  die  auf  «lie  Dauer  Aer 
St«'Uei-n  bezüglich«'!!  B»'stiinn!ung»»n  «W 
«•i-sten  Verfjussiuig  dahin,  ditss  alle  Stt'»i»Tn 
für  ein  Jahr  fixiert  wenlen  uml  zur  ferneren 
Fo!teihebiuig  einer  aus«liü«kli«-hen  n.-uen 
Bewilligung  l>e«lui-fen  (Art.  302).  iVr  tn  rit- 
lose ZustiUül  der  Finanzen  zu  jener  Z«'it  m>«i 
der  «'xpeiinientelle  Cliai-aktei-.  <len  alle  lvgi>- 
latorischen  V«'rsuche  auf  «lein  Gebiete  der 
Steuerges»'tzg«'b!mg  tnigen,  geU^i  die  Er- 
kläiiingsgründe  «lieser  neuen  Verfa8smig>i- 
no!-m  ab.  Das  R»H'ht  «h'r  fi*<'ien  j;'Uirli»-hen 
Fixierung  »1er  Steuci-gcsetze  ist  aü'r  •'iiig*'- 
schiänkt  «luivh  die  principielle  IV'stimniung. 
da-ss  jälülich  »'in«'  G!i!n<l-  iunl  »Miie  P«*is«»naJ- 
steucr  f»-stgi*sctzt  \vc!»len  mü.ss«:^n.  In  »h-r 
Dii"«'ktoi"ialvei'fa.ssung  ti'itt  f»'i-n«'r  «las  B»^ 
st!vlM'n  h»*rvni%  lM><l»'ut»'n«le  Vcrli»'ss»n-urigi'« 
in  dem  Bu«lg»'t-.  StiuUsixxhmuigs-  un«l  Re»  h- 
iiungsk«)nti-ollw»^s«'n  anzubahnen.  Die  bu<l- 
g»'ti-echtliche  Entwickelung  wii-d  aber  al>- 
bal«l  »lui»h  »lie  C«»nsulaiv»'ifa>su!nr  iint.T- 
bi-«x'h»'n.  Di»?se  b«:'s«-h!-äjikt  «lie  ganze  Tliä- 
tigkeit  des  ojrps  li/gislatif  auf  ein  Vet'>- 
ivi  ht  geg«'!!  neue  Gesetze.  Zwar  tritt  jetzt 
zum  ei-steii  Mal  das  Bu»lget  als  ein  Gaii^>. 
als  ein  die  (iesamtheit  «1er  Slaiitsau^gah^-n 
uinl  Einnahmen  »'iithalttM!  sollt-ndcr  (Tt->*'i2- 
eiitwu!*!  ln'rvo!".  «lein  yvM'tzg»'!»»^!)«!»'!!  Körjicr 
will!  j»Hl<K'h  k»'in  wie  imn!»>r  gi-.irtetor  Lin- 
flu.ss  auf  das  Zu>tan»lekommen  «les  ElaL<i- 
gesetzi's  eiiig»:'i-äumt.  Wi»'  j.'den  aii'b-n'n 
ihm  voi-gelegtiMi  R»'giei*ungSiikt  ki'rint«'  er 
»las  Bu»lg«:'t  entw»'«l«M-  annehmen  otl«'r  ver- 
wei'f»'!!.  alter  ni»'ht  am»'n<lier»:*n.  l>aljer  di»- 
en  blcx-Votici-ung  »h's  Budgets.  wel»  h»;  «lie 
gjinze  uapoltHJuischH  Z»Mt  juidauert.  Sie  b»^ 
deut»'t  !!i»  lit  die  Anei  kennmii;  des  s«iuvcraneu. 
dius  Staatf»liauHhaltc>ge.*«etz  luuh  soiueiu  Gnt- 
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dfinktMi    r»'i;plml«'n    Volkswilions.    smulmi  ^ 
viflniohr    die   rniiiöijlichkfit    <nnor    jt^lfii  : 
piuktiscli    wirksjimon   Finanzkontrollo    <lor ' 
K«»4ricrung.  ili«'  mit  «leni  Hntlijot  fjanz  will-  [ 
kflrlic-h  Rclialtot.  zumal  dü'  Iiechinu)(2;8kou> 
titillo  eine  rein  iutafrinlltv  ist.    Dieser  Zu- 
staiid  absolutistischer  Finanzwirt>i  hilft  hält 
bis  zum  Schlüsse  de»  er»ten  lüüt>erreiches 
an.  Da  das  pnbliztert»  Bndf^et  ein  Nett»- 
budget  war  ntul  ülw  iili.  >  Iii'  btHlenklieiisten  ' 
Lftckeii  aufzuweiin^ji  hatte ,  so  erhillt  man  j 
atts  ihm  schon  ans  diesen  GrOnden  kein ; 
au<'h  nur  einigei-niassen  treffendes  Bild  de>- ' 
Finanzwirtseliaft  jener  Ta^rf-. 

An  dieses  en  Ithx-  zu  votienMide  Netto- 
budget der  najiolt^inisehi  ii  Z<'it  knüpft  nun 
auch  tlie  Restauration  au.  in  welcher  das  1 
Bndgetrecht  «len  zu  seiner  heutigen  Gestal-j 
tung  fahrenden  ÜJitwiukeiungs^ig  nimmt. . 
Ztinfichst  beginnt  die  S|iedalislenmg  der| 
Vntm,  welche  von  dt  t  i  iii  i^ins.-civ.- M;v->  v.)ti| 
üliufluHa  auf  das  Zib^tajidekoiiuueu  dc^  Etat^- 1 
gesetse«  heischenden  VoU»verfeietung  nachj 
und  nach  in  itiitiH  r  weiteivm  Umfange  durch- 1 
f^esetzt  winl.     Üiu-cü  da.s  0.  v.  25.  März 
]H17  wurde  bestimmt,  dass  die  Kitnlite  nach  | 
Ministerien  votiei-t  wei-den  inul  ■  inr  l".!»  !- 
sehreibung  derselb«Mi  nur  auf  Grund  ••im  i 
alsbald  den  Kamniern  zur  Genehmigung  vor- 
zulegeiuh'U  königlichen  Vcronlnung  ei-folg^^u 
dili'fe.    Bald  dai-auf  wunle  this  Netto-  in 
f'in   Hruttobudgct  verwandelt  und  verfügt, 
dass  die  Jdini«iter  kflnitig  durch  ein  vor  der  | 
Vorlag«  des  nächsten  Jahrpsbuduietsi  m  vo- 
ti> 'ivnij.-.  f jr-i-t/.  \vcii-Iii->  fii|-(aii  dfti  Xaiii-'H  I 
dos  Kcclunuigs^gciietzes  ti-ilgt,  die  Anerkennung 
der  budgetmaseiecn  Fflhrnng  ihrer  Verwal- 1 
tung  erhalt«'n  sollen.  ! 

Die  Vcrteiliuiji^  der  Kiv<lite  imieilialb ' 
eines  jinlcn  Mimüterinms  erfolgt«  dwrch 
königliche  Onhmnanzen.  Die  Kammern  vcr- 
lajigi-n  daher  eine  uck  Ii  jfWVssciv  SiM'.  ialisie- 
ning  der  Voten.  Femer  gab  ii.  nt)l .  -  ivnzte 
Vorwendirngswlaner  der  einmal  bewilligten 
Siimtiii'u  iHid  die  dadnrt^h  herbcigi-frdirte 
Ei"schwenmg  der  Konti-oUe  der  Finanzge- 
baruDg  Anlass  zu  iebtu^ten  porlanientari- 
achen  Klagen.  Schrittweise  erfolgt  mui 
durch  königliche  Oidoniiini/  vi.iu  M.  Scp- 
UiDibi'r  1S22  die  ücschninkmig  der  Ver-j 
Wendungsdauer  der  bewilligten  Kmlite  filrj 
Ausgiibi'n  !!•  <  .I.ilii' -'licnstcs  dcr.itf,  dnss 
die  hici-für  iK-sliiiimt.  ii  Sununcn  Ihn  hstcus 
noch  neun  Monate  nach  Ablauf  des  Finanz- 
jaluvs  Ih  nutzt  weitlfu  «lurftcn  ;  hierauf  ilun  h 
Onloujiaiiz  vom  (>.  Juli  ]82()  der  Befehl  an  , 
den  Hechnmigshof,  den  Kanuncrn  seine  Kon- 
trolle der  von  deji  Ministern  ihm  vor{i^le|ften 
Rechnungen  bekannt  zu  geben :  endlich  durch 
Ordonnanz  vom  1.  Si'ptember  1S27  eine 
wcLlci'gchende  >S[>eciali6ienuig  der  pai'laiuen- 
tariacben  Voten,  indem  Kreaitc  iVat  die  ein- 
xelnen  Ministerien  in  tjektionon  geteilt  wer- 
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den.  Jede  Sektion  bildet  von  nun  ab  den 
0<'i;i>iistand  eines  |»arlamentarischen  Votmns, 
inuciiiaib  einer  jeden  Sektion  ei-folgt  die 
Veileilung  auch  irun  ihin  durch  königliche 
Ordonnanz,  die  jedoch  vor  der  BudgetiÄ'riode 
publixiert  wertlen  mmw.  Auch  das  dui-cU 
Steuei-zuschläge  zu  dtvkende  Budget  der 
de|)artemcntalen  und  kommimaleu  V^erwal- 
tungsverbBnde  wird  fortan  in  ilas  Staats- 
biiilu:.'(  aMfLrrnonitiirii.  Das  Aii>t:alHnibudget 
weist  nach  <lieser  einschneidenden  Hefonn 
93  Voten  auf.  Dsis  G.  v.  2.  August  1829 
bringt  die  Sin'cialbudgets  in  Vcrbimlmig  mit 
dem  allgemeinen.  Eine  von  Beiijauun  Cou- 
stant  und  Lafitte  ausgehende  Anregiuig,  did 
englische  Scheiflung  der  Budget.^  in  ein  |>er- 
manentes  und  ein  jährlich  wechsebides 
dui-chzuführen  (1H27).  blieb  oluie  Erfolg,  da 
sie  im  Interesse  gröBserer  ()arJameiitaris<^  lier 
Freiheit  im  Bewillijeren  twd  Versagen  ge- 
macht wind.'  und  die  R-ririuiii;'  diiich  die 
Gewährung  gi-ösÄcrer  Suecialiisieruiig  der 
Voten  die  |iarlamentarischen  WOnacne  ge- 
nügend berück.^iichti^t  711  lial»cn  glaubte.  In 
der  g-anzen  ResitaiiratiMr.s.  j,ijfiu>  bendit  aber 
die  Notwendigkeit  der  N'^rlegimg  und  Vo- 
tieiiing  des  Builgets  nn  lii  auf  V.  i-fassnngs- 
rc(  lits.sätzen.  Dit*  CliaiU'  liatte  nur  (Artl.  34, 
48  und  49)  Bestimnnmgen  über  die  Steuer- 
l)ewiiiigung.  Was  sicli  in  Frankreich  in 
dieser  Zeit  zum  Teil  gt^wohnheitsrechtlich 
entwickelt  hatte,  winl  eivt  in  Belgien  1831 
zu  einem  Phncip  der  Verfassung.  Auch 
die  s|>itter  so  hflufig  gehflrte  Tjehre  Ton  der 
Bndgetvcr\veit;ei-uiic  al>  einem  l.galen  l<i in- 
stitutionellen Zwangjimittcl  if>t  wähivuU  der 
Restauration  —  tmd  snftter  noch  —  in 
Fnmkn'ii  li  v^iii  ib-n  }>ürlament<u-tschen  Au- 
toritäten mein  anerkannt.  Nanu  ntiich  hat 
B.  konstant,  den  Gneist  wiederholt  als  den 
rrlieber  jener  staatsfeincllichen  Theorie  hin- 
stellt, energisch  g<'geii  sie  protestiert  (vgl. 
Jellinek.  Gesetz  uimI  Vei-onlnung  S.  154».). 

In  der  Epoche  des  JiüikOnigtums  wirrl 
auf  der  von  den  Kammern  während  der 
Hestauration  I'.tietei;r!i  Bahn  mit  Erfolg 
vorwärts  gcächritton.  Em  findet  eine  weitere 
Spef?iali«iernne  der  Voten  statt.  OemBwi 
d-m  n.  V.  L'f).  .Taiiuai-  isn:  i^t  da^  Hud^^et 
eines  je(U>ri  .Ministeriums  in  Sixxrialkapitel 
einzuteilen  und  »las  Verbot  von  KcTirementa 
zwischen  vei^i  hiHlenen  Ka|<it''!ii  feste»^s4'tzt. 
Die  Einheit iidikeit  der  Finan/.w  11  L-vt^liaft  er- 
hält (G.  V.  9.  Juli  183())  ihi-en  Ausflnui 
dm. dl  f  ri  in'  lle  .\ufnahine  der  bi'i-eits  ander- 
wi  iti-  l\  ,-.|gestellteii  S|KH-ialbudgets  in  da.s 
Hauptbudget.  Feiner  wenlen  Bestiujmnngen 
gi^i-offcn.  die  das  Kontmlh\"cht  der  Kammern 
sowie  die  Kegulierimg  der  EtatflfH-'i'sehrei- 
tungcn  untl  ausseronlentlielien  Krnlite  zum 
Initaite  haben.  Die  königliche  Ordonnanz 
vom  31.  .\lai  1838  kodifiziert  die  Vonschrifteo 
für  Aufstellung  mid  Vollzug  des  Budgets  in 
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einer  im  wesjon fliehen  norli  lieiite  giltigen 
Weise. 

Wähi-entl  <les  zweiten  Kaisenviehes  fiiulet 
eine  Hüekbildung  des  aneh  in  diesem  Punkte 
an  die  bonanaitistisohen  Traditionen  an- 
knüpfenden neuen  Hegimes  statt.  Die  Zahl 
der  Voten  wird  sehr  besihrilnkt  unil  er- 
ivicht  nach  der  einsehneidenden  Reform  von 
18ßl  ei-st  die  Höhe  von  50.  Eine  i-eelle, 
wirksame  parlamentarische  Konti-olle  fintlet 
je<lo<  h  in  der  ganzen  Kpo<  he  von  IH'd  bis 
1870  nicht  statt.  Von  ße<leutung  hingegen 
ist  das  kaiserliehe  Dekret  v.  31,  Mai  1802, 
welches  die  bis  jetzt  giltigen  Gnindbestim- 
numgt^n  über  das  Keclmungswesen  enthält. 

Das  Budgetrecht  der  dritten  Republik 
beruht  auf  den  im  Verlauf  der  Restauration 
des  Julik»jiiigt»nus  imd  der  zweiten  Republik 
heniu.sgebil(ieten  Principien.  Eine  Dai-stel- 
lung  der  eigentümlichen  technischen  Ein- 
richtungen «ies  heutigen  französischen  Bud- 
gets Lebon,  Stiiatsrecht  der  französi- 
schen Republik  in  Mar<[uanl.sens  Handb.  d. 
öff.  R«-hts  S.  160  ff.)  wüixle  an  dieser  Stelle 
zu  weit  führen.  Hervorzuheben  ist,  dass 
das  Ausgabonbudget  gegen  700  Voten  um- 
fasst.  Auf  Gnmd  der  D«^klarationen  des 
Reihnungshofes  Mini  von  «len  Kammern  die 
loi  des  comptes  oder  loi  de  reglement  de- 
finitif  votiert,  dei"en  Entwui-f  vom  Ministe- 
rium vorzulegen  ist. 

Die  Vollzugsperiode  des  B>idgets  beginnt 
am  1.  Janimr.  Kommt  es  vor  diesem  Ter- 
mine nicht  zu  Stande,  so  gewähren  die  Kam- 
mern pn>visorisclien  Kredit  in  Zwölfteln  des 
letzt liesclüossenen  Budgets. 

In  der  Gegenwart  giebt  das  franz»)sische 
Budgetm  lit  zu  manclien  Kontrovei-sen  An- 
las». Nach  republikanischem  Staiitsivchte 
können  die  Kammern  süs  Träger  des  Gesetz- 
gebungsi-echtes  nach  freiem  Belieben  jedes 
Gesetz  ändern  oder  susj)endiei'en.  aber  nm* 
in  den  Formen  der  Gesetzgebung.  Nun  winl 
häufig  der  liier  und  da  gelingende  Versuch 
gemacht,  in  der  Deputirtenkanuner  auf  dem 
Wege  der  Verwerfung  einer  Bmlgetposition 
gesetzliche  Institutionen  aiifzuhelten  unter 
offenl>aivr  Schmälerimg  der  konstitutionellen 
Rechte  des  Senates.  Fi-anzösische  Staats- 
rechtsschriftsteller behaupten,  dass  in  solchem 
Falle  nur  eine  zeitweilige  UndurchfOhrbarkeit 
der  betreffenden  Gesetze  eintrete,  eine  Wie- 
derlH'willigimg  der  gestrichenen  Kre<lite  in 
einem  andeivn  Jalire  das  Gesetz  jt*<loch 
wicnler  in  Kraft  setze,  .so  dass  das  formale 
Ri'cht  durch  derai'tige  Verweigerungen  nicht 
tangiert  weixle.  Von  andeivr  Seite  ist  aber 
der  Vorschlag  Mirabeaus  und  Constants- 
Lafittes  wiederholt  worden,  z«u-  Vermeidung 
der  faktischen  Gesetzessusj>ension  oder  -auf- 
hebung  diu-ch  Budgetvoten  nach  englischem 
Muster  die  S<"heidung  des  Budgets  in  ein 
permanentes  und  variables  dui-ciiziiführen. 


Es  hat  bis  jetzt  jedoch  keinen  Anklang  ge- 
funden. 

4.  Dan  belgische  B.  Die  eigentümliche 
Gestaltung  des  belgischen  Biulgetn^htes 
steht  in  innigerem  Zusammenhange  mit  den 
alten  iK^litischen  Institutionen  dieses  Landes, 
als  allgemein  vennutet  wiixl.  In  den  katho- 
lischen Niederliuulen  hatt»»  sich  nänüich  <las 
Steuerbewilligungsi'echt  der  Stünde  wählend 
der  sjianischen  und  östenvichischen  Herr- 
schaft bis  zur  Einverleibung  Bidgiens  in 
Franki-eicli  ganz  intakt  erluilten.  Mit  Aus- 
nahme Weslflanderns  konnte  ohne  aibnlrück- 
liche  freie,  nur  für  kurze  Zeiträume  p^wälirte 
Zustimmung  der  Stände  keine  Steuer  erlioU^n 
wenlen.  Im  Kampfe  gegen  den  die  altlielgi- 
sche  Verfassung  btxli-ohenden  Kais«n-Jos«^ph  11. 
winl  von  dem  Re<'hte  der  Subsidienver- 
weigi'nmg  Gebrauch  gemacht.  Als  1S3«»,^1 
der  National kongivss  die  neue  Indgisch" 
Verfassung  l>escliloss,  da  war  die  Eriiinenuig 
an  das  uralte  Ijandesixxjht  der  freien,  auf 
sehr  kui-ze  Tennine  beschi-änkton  Snbsidien- 
U^willigimg  aus  der  Erinnerung  seiner  Mit- 
glieder noch  keint?8W0gs  verschwunden, 
l'ebenlies  werden  die  Bestimmiingi'u  der 
belgischen  Verfassung  üU»r  die  Finanzen 
nur  dann  völlig  vei-ständlich.  weini  mau  den 
Zustand  dei-selben  imter  der  nietlerländisohen 
Hen-schaft  1815—1880  kennt.  l)a<  nieiler- 
ländische  Steuersystem  war  unter  hefticer 
Opposition  der  l^dgischen  Kammermittrlio«!«- 
zu  Stande  gekommen  und  wunie  wes«'ntUdi 
zu  Gunsten  der  Holländer  duivhgeführf.  En 
als  ung»^!vcht  anerkanntes  Steuei-system 
musste  von  dem  Nationalkongres.»»  «lalier 
jin>visorisch  ln'ibehalten  wenlen.  und  aus 
all  diesen  Gründen  wm-de  die  Einfülinuig 
IK^i-manenter  Steuern  principiell  ausge- 
schlossen. Hierzu  kam  noch  ein  anderes, 
ausserlholb  Belgiens  wenig  U^kanntt^  Mo- 
ment, In  den  Niederlanden  war  1815 — lS3i> 
die  Zweiteilung  des  Biidgets  in  ein  [»eniia- 
nentes  mi<l  ein  bewegliches  durchgi'führt, 
von  denen  «las  ersten^  alle  zehn  Jahre  zu 
revidieren  war.  Dieses  DtOMinalbud!:»?t. 
welches  den  weitaus  gn"»ssten  Teil  der  A«*- 
galn'n  und  Einnahmen  umfa«iste,  rief  nament- 
lich in  Belgien  Unzufrieilenheit  herv(»r.  lo- 
mal  eine  wirksame  Kontrolle  «lor  Finanz- 
verwaltung dadurch  unmöglich  gema<ht 
wurde.  Der  Nationalkongress  l»efand  sich 
daher  in  bewusstem  Gegensätze  zu  dem  aU 
unzweckmiLssig  befundenen  S\*stenie  i»erma- 
nenter  wler  doch  für  längere  Zeit  wirKender 
Einnahme-  und  Ausg-alx^gesetze.  l^nhf^ 
wurden  die  entsprechenden  Yorfas>uni:s- 
artikel  im  Plenum  ohne  ie<le  Debatte  be- 
.sclüossen.  Indem  in  den  \  erfassung^>sätzt« 
über  die  Finanzen  das  alte  belgische  l^des- 
recht  wiederhei^'stellt  winl,  entlehnt  man 
die  Formiüiening  dies«ir  Bestimm tmgv'n  dai 
französischen  Verfassungen  der  Revolutjou*- 
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2©it.  Alle  Eiiinaluaegesetze  wenlen  für 
]«gies  anniiAO  erklärt  im  Ai1.  III:  Los  ini- 
pAt?  fiM  jirofit  (In  TEtat  sont  vott'-s  aiiimollo- 
iiitiii,  Les  lois  'jiii  les  i'-tablissent  nont  de 
force  i|iie  ponr  un  an,  8i  olles  ne  sont  i-e- 
noavei^es.  Andererseits  bestimmt  Art.  115 : 
Chaqtie  annAe,  les  chanabres  arr^ent  la  loi 
des  ciiiiipte««  et  votent  le  biulp:«'f.  Tnutos 
U'b  rrc*  ttes  et  depenseä  de  l  illat  doivent 
^ttv  iK  iHt'-ee  au  budget  et  daos  les  comptes. 
T>aniit  tritt  zwvn  erstfti  Male  in  der  europäi- 
schen V.  I  fnssungsgeschichte  der  stnkte 
V  erfa>  Ml  iiggroehtliclie  Satz  auf,  da.ss 
alli^  Einnahmen  und  Au>^i?alion  d.  s  Staates 
in  das  jährlich  zu  volifit  iulf  Budget  ein- 
^esteUt  werden  müssen.  Die  Aufstellung 
lies  jahrliehen  Budgets  nnd  die  Votierung 
(lessellien  durch  die  Karamern  weitlen  der 
«■loichzeitigen  frati/.r.si .sehen,  indes  nicht  auf 
VerlaasimgsstltseQ  ruhenden  fnuizCsischen 
Praxis  endehni 

5.  Die  Reeeption  des  franziSMiHch- 
belgiachen  B.  in  den  fibrigen  koBstitu- 
tfottettei  Staaten  dee  enropftisehen  Kon- 
tinents. Es  be<lirf  nn  dieser  Stella*  kriiT-r 
nühoron  Ausführung,  w.^lche  Rolle  <ii'-  tnvu- 
7/isiKc;he  f 'harte  von  l^l  1.  die  parlamenta- 
risch! n  Kl  lungensehaften  der  französiselien 
KauuuLni  bis  1848  und  die  belgische  Ver- 
fassung als  Typen  für  die  länfQJinnig  kon- 
stitiitionelh^r  Einrichtungen  im  übrigen  Eu- 
ivi|>a  gespielt  haben.  Wie  in  anderen  Ma- 
terien, so  auch  namentlich  im  Budgetn^cht 
dieaen  sie  als  die  unbedingt  zu  verwirk- 
lichenden Vorbilder,  und  es  findet  daher 
durch  die  Vei  fiissiingsgesetzgeburiL':  ilf-r  k"ti- 
tiuentalen  Staaten  ein  Li»  iu  die  neueste 
Zeit  dauernder  Prozess  der  R^ption  des 
fi-anzftsisch-beldx  Vk  ii  Budgetrechtes  statt, 
lu  einigen  Staaten  alienlings.  nanientli(!h 
•ien  deutsdien  wird  das  aus  fremdem  Hechte 
Herflbergenommeue  in  eigenartiger  Weise 
umgebildet. 

l)ie  Verfassungsurkunden,  welche  vor 
1831  gescliaffen  wurden,  enthalten  nach  dem 
Vorbilde  der  Charte  nur  Bestimmungen  über 
«lie  Steuerbewilliguntr.  wälijvrnl  '][>■  S.iizo 
Uber  Vorlegung  des  Budgets  au  die  Kaiu- 
mem  entweder  gar  nicht  der  Terfassnngs- 
^setzgebung  an^^i-'hOren  oder  kein  -triktrs 
Gel>ot  der  parlamentarischen  Voüerung  des 
Budgets  in  Gesetzesff)rm  aussprechen.  Von 
drii  Vcrfapsiinfnsurkimden  aus  siiftten-r  Zeit 
ist  nameotlich  das  sardinische  Statut  vom 
4.  Mftrz  1848  zu  erwäluien,  heute  das  Grtmd- 
gesetz  des  Königreiches  Italien ,  welches 
ähnlich  wie  die  Cliarte  keine  au.sdrücklichen 
F-'-tM-tzungen  über  da*  F>uilu-  t  enthalt  (vgl. 
Statute  foudamentale  Artt.  10,  3U).  Am 
selbständigsten  hat  sich  das  Budgetrecht  in 
Siliweden  gestaltet,  wo  es.  auf  (ler  Kegie- 
nmgiiformjüite  vom  6.  Juui  1609  beruhend, 
memr  an  englische  als  an  fransOaifiche  An- 


schauungen erinnert,  aVicr  doch  wioik  r  ganz 
eigenartig  ausgebildet  ist.  Aurh  das  nor- 
wegis<-he  Budgetr»>cht  zeigt  Abweichtuigen 
von  dem  finnzftsischen  Typus,  obwohl  in 
dem  norwegischen  Grundfj^esetz  vom  4.  No- 
voml>er  1H14  nach  tranzrjsischcm  Muster  die 
Oiltigkeitsdaner  der  Auflagen{»e9et«e  auf  ein 
Jalir  fixiert  war.  Namentheh  dui-ch  die 
AiierkeuQUOg.  da.ss  das  Stortlting  kein  freies 
Ausgabenbe^'iliigungsredit  besitze,  snfem  es 
sieh  11111  ri'r-litlirh  iirttwendige  Leisdiniren 
des  Snuite-s  Jiandelt,  unterscheidet  sich  das 
norwegisi-he  Budgetrecht  in  eigentümlicher 
Weise  von  dem  der  andexea  kontiaantslen 
Staaten, 

Die  Verfassungsurknn<len  (Kler  Verfas- 
siuigsänderungen  jedoch,  welche  nach  1831 
ptibliziert  worden  sind,  stehen,  wenige  Aus- 
nahmen abgerechnet,  mehr  otler  weniger  auf 
dem  Boden  der  belgischen  Anschauungen. 
Reci]iiert  wnrde  das  belgische  Redit  in 
Spiiincn.  l'iirtiiL'al,  den  Nif'di'rtanil-Mi,  T.iixi>ni- 
burg,  Humänieu,  mit  Modifikatiouou  auch  iu 
Serbien  und  Griecliefiland.  Inwieweit  Deutsch- 
Iniifl  und  <'>('steTTeirh-T'ngarn  von  iliin  Itf^ 
eiullusst  .sind,  wird  die  folgende  Dai-steliung 
lehiv-n. 

6.  Da«  B.  der  dcntjtchen  GHedstanten. 

Das  Budi;etrecht  der  deutschen  luunarchi- 
schen  Staaten  wird  vor  is  js,  sofern  in  ihnen 
ül)erhau[)t  konstitutionelle  Institutionen  Platz 
gi-eifen,  einerseits  bestimmt  durch  die  Er- 
innenmg  an  allstÄndische  Einrichtungen  und 
andererseitüi  d\ack  den  Einfluss  der  franzö- 
sisehw  Charte  und  der  wahrend  ihrer  Herr- 
s(  haft  stattfindend!  !i  parkmentarLschcn  Be- 
wegung in  Frankreich,  wozu  noch  eigen- 
artige, zum  Teil  durch  das  Bandesrecht  ge- 
fonierte  Bestimmungen  k'initnon. 

Das  Budgetrecht  dt>r  /.u>  r>t  konstitutio- 
nelle Formen  annehmenden  Staaten  Süd- 
und  Mitteldeutschlands  ist  in  erster  Linie 
o'm  Steuerbewilliguiigsrecht  sowie  ein  Kecht 
der  Zustimmung  zur  VerÄusserJuig  von 
Staatsgut  und  ziu-  Aufnahme  von  Staats;m- 
lehen.  Ein  absolutes  Einnahmenltewilli- 
gungsreelit  i>t  n  St;luden  nicht  gegeben, 
da  die  Einuahmen  aus  dem  Kanuueigute 
sowie  manche  andere  ron  dem  slflndi- 
<i"hen  T\iini>>en  Lrai;z  nnahhilngig  sind. 
Der  Geilanke  tles  ständischen  Staates,  dass 
nur  »Insuffizienz  des  Kammergiites» 
Steuern  mit  landst?lndisrher  Zn^dminting 
zu  erheben  seien,  zeigt  .sich noch  toitwirki  iid. 
In  einigen  der  alteren  VerLissungeu  fimlet 
sich  sogar  noch  eine  l^'teiligtmg  der  Land- 
tagsausschüsse an  «ler  Verwaltung  der  I^jin- 
deskasse.  wie  .sie  im  stÄndis<  hen  Stande  in 
der  Hegel  vorkam.  In  allen  Verfassungen 
ist  ferner  das  Gebot  an  die  Regienmgen  ent- 
halten, d«  II  Si.in  1.  II  ein  Budget  vor/ulegen. 
weil  erst  auf  üruudiagt)  eines  solchen  sich 
genau  das  Erfoxdemls  für  die  Finanzperiode 
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feststollen  lüsst.  Dass  das  Biulpet  jodoch 
im  Gt'setzeswogo  endtjiltig  zu  fixion'ii  sei 
und  alle  Einnahmen  mid  Ausgaben  enthalten 
müsse,  ist  in  der  Regel  nicht  jr«'SiVi,'t.  Nur 
die  wiü"ttem}H^rfrisrlio  Verfassung  l)estiinmt 
(§  112),  dass  <l«'r  'llanptetat«  von  den  Stün- 
den »anerkannt  und  angenommen'  weide. 
Sonst  winl  den  Stunden  nur  ein  Prfifimgs- 
recht  des  Etats  eingeräumt.  In  litivern 
namentlich  kommt  heute  noch  der  staats- 
rechtliche Unterschi«M|  zwisclien  Prüfung 
und  Zustimmimg  zum  prägnanten  Ausdruck 
in  der  Sanktionsformel  des  Finanzgesetzes, 
die  f<)lgei)derina>isen  lautet:  >Wir  hal>en  mit 
dem  Beirat,  und  soviel  die  Erhelnnig  der 
direkten  und  die  Veränderung  der  indirekten 
Steuern  betrifft,  mit  der  Zustimmung  der 
Kammer  der  Reiclisräte  und  der  Kammer 
der  Abgeordneten  ülx'r  die  Staat.^einnahmen 
und  -Ausgaben  fiu*  die  ...  .  FinanzjK'iiode 
.  .  .  .  beschlossen  und  verortlnen.  was  folgt.« 

Aus  dem  Prüfimgsrechte  des  Budgets 
ergiebt  sich  aber  thatsächlich  ein  Feststel- 
lungsnK'ht  desselben,  welches  in  der  Regel 
von  nicht  geringeivr  i>raktischer  Bedeutung 
i.*!t  als  die  verfassungsmässige  Notwendigkeit 
einer  Vei-einbanmg  des  Budgt^ts  zwischen 
Krone  und  Volksverti-etung.  Das  Budget 
ei-scheint  in  der  Regel  als  liestandteil  des 
Etatsgesetzes  oder  (Bayern)  als  Anlage  des 
nur  die  Steuerbewilligimg  enthaltenden 
Finauzgesetzes  oder  es  wird  (Sachsen  und 
einige  kleinei-c  Staaten)  zwar  vereinbart, 
aber  nicht  verkündigt.  In  Prcussen  (ü.  v. 
11.  Mai  1898),  Baden,  Hessen  un<l  Sachsen- 
Meiningen  sind  die  I*rincipien  über  die  Auf- 
stellung des  Etats  durch  Gesetze  gei*ege]t. 
Vm  einen  Missbi-auch  des  Steuerbewilligungs- 
rechtes zu  verhüten,  wurde  häufig  das  ver- 
fassungsmitesige  Verbot  der  tacks  ausge- 
sj)rochcn  und  den  Ständen  die  Verpflichtimg 
auferlegt,  die  als  notwendig  erkannten  Steuern 
zu  bewilligen  (z.  B.  Württemberg. Verf. 
§  124,  Sächs.  Verf.  S  Ö7).  Ein  Be.schluss 
des  deutschen  Bundes  hat  1832  sogai*  von 
Bimdeswegen  die  Steuerverweigerung  als 
unzuliKsiges  Mittel  zur  Durchsetzung  stüudi- 
scherWüusche  erklärt.  Manche  Verfassungen 
haben  ihn  in  der  Foi-m  recipiert,  dass  der 
Landtag  seine  Zu.stimraung  zur  Forterhebung 
der  bestehenden  Steuern  und  Abgaljen  nicht 
verweigern  darf,  insoweit  diesell)en  zur 
Führung  einer  den  Bun<lespflichteu  imd  der 
Bundesverfassung  entsprechenden  Regierung 
und  insbesondere  zur  Deckung  von  Aus- 
gaben erforderlich  sind,  welche  auf  bundes- 
oder  landesgesetzlichen  oder  auch  j)rival- 
rechtlichen  Verpflichtungen  beruhen. 

Die  wähn?nd  und  nat:h  184^  p\iblizierten 
Verfassungen,  unter  welchen  in  ei-sler  Linie 
die  preussische  steht,  acceptieren  in  den 
meisten  Fällen  die  b<>lgischen  Bestimmungen 
über  das  Budget.  Die  preussische  Vei  fa.-^sung  v. 


31.  Januar  18.'>0  l>estimmt  in  Art.lK>:  Alle  Ein- 
nahmen und  Ausgal)en  des  Staates  müssen 
für  jedes  Jahr  im  voraus  veranschlagt  und 
auf  den  Staiitshauslialtsetat  gebracht  wenlen. 
letzterer  winl  jährlich  durch  ein  Gesotz 
festgestellt.  Art.  Hkj:  Stetiem  und  AbgaWu 
für  die  Staatskasse  dürfen  nur,  .soweit  si-» 
in  den  Staatshaushaltsetat  aufgenommen  oder 
durch  besonden?  Gesetze  angeordnet  sind, 
erhoben  werden.  Art,  HH)  jedoch  enthält 
die  von  dem  französisch-belgisehen  Rechtf 
principiell  abweichende  Bestimmung,  dass 
die  Ivesteheuden  Steuern  und  Abgaben  fort- 
erhol>en  werden,  bis  sie  diuxrh  ein  Gesetz 
abgeändert  wenlen.  Dieser  Artikel  war  bereits 
in  der  Verfassung  v.  5.  Dezember  1848  vor- 
lianden,  wunlf  jedoch  damals  von  tler  I^nd- 
tagsmehrheit  als  inkonstitutionell  bezeichnet 
und  unter  dem  Widerstande  einer  Minorität, 
der  der  Abgeoi-dnete  v.  Bismarck  angehürte, 
gestrichen.  Staatsrechtlich  zweifelliafte  Situa- 
tionen, zu  welchen  die  oft  nicht  reclitzeitijj 
erfolgende  Budgetvotienmg  fülirle,  haben 
auch  in  Preussen  in  den  fünfziger  Jahrrai 
zu  dem  Vorsclilage  eines  j)ermanenten  Aq*- 
gabenbudgets  geführt,  der  jedoch  keinen 
Anklang  fand.  \'m  die  rechtzeitige  Votierunp 
des  Budgets  zu  ermöglichen,  ist  der  erste 
April  als  Beginn  des  Etat.sjahres  festgesetzt. 

Die  Kontrolle  der  Finanzgebaniug  find^ 
in  den  kleineren  Staaten  vielfach  zunächst 
durch  einen  Landtagsausschnss  statt.  In 
den  gn")ssei"en  Staaten  l>estehen  He<'lmun,iis- 
höfe  (in  Preussen  die  Überrechnuugskammeri. 
welche  die  administrative  Vorprüfung  der 
Staatsrechnung  zu  vollziehen  hal>en. 
Anerkennung  der  budgetmässigen  Fühnine 
der  Finanzverwaltung  durch  die  Regienini; 
erfolgt  nicht  diuch  Gesetz,  sondern  durch 
einen  Kammerbeschluss,  in  Preussen  Ertei- 
lung der  Decharge  genaimt.  Hingegen 
iK^lürfen  Etatül>erschreitungen  nach  deraa- 
drückli<*hen  Bestimmung  der  preussisehen 
Verfassung  (.\rt.  104)  der  nachträgüoben 
Genehmigung  der  Kammern,  ein  Satz,  der 
aus  der  Vereinbanmg  des  Budgets  mit  den 
Kammern  folgt,  <laher  auch  für  die  ül>ri«»  n 
deut.schen  monarchischen  Staaten  gilt  Ai-^ 
Etatüberschrcitungen  gelten  nach  pt^usa- 
schem  Rechte  alle  Aliweichimgcn  von  tl^n 
mit  dem  Abgeoniuetenhause  vereinl-artea 
Specialtiteln,  nicht  nur  die  von  den  geseti- 
lich  publizierten  Positionen  des  Etats  (G.  v. 
27.  März  1872). 

Analog  dem  Budgetrechte  der  Kammeni 
oder  Ijandtage  in  den  monarcliischen  Staaten 
ist  das  der  Büigersohaften  der  freien  StS<lte 
im  Verhältnis  zu  den  Senaten. 

Die  Etatsperiode  dauert  in  Preussen  ein 
Jahr,  in  den  Ola-igen  Staaten  1  bis  4  Jahr?. 

Durch  die  Aufrichtung  cles  Reiches  hat 
das  Budgetnicht  der  Volks vertn-tungen  d^ 
GlieiLstaaten  eine  starke  Einschränkung  er- 
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litten ,  indem  die  reichflgesetzlich  festR«- 1  höhmn  Beitrag-  m  bessablen  haben  dAfOr, 

stt'lltcn  Leistungen  derselben  an  das  Reich ;  dass  Ir^"\vi^:^.^  principiell  der  Reichskasse 
dem  itvien  Ermessen  der  le)urislativen  Fak- '  znkonunciui"  Kmnahmen  bei  ihnen  der  Lan- 
toren  der  Glieflstaaten  entzogen  sind.  ilrskasx-  gr-höpen.    Neben  den  Matrikular- 

7.  Das  B.  den  Deutschen  Reiches.  Iteiträgen  hahrn  nintiche  Staaten  ferner  ein 
Die  Verfassungssfitze  i\\m  <);i>  Hülltet  des  sogenanntes  Aversura  zu  entrichten  für  die 
Dentschon  Reiches  sind  in  iitrer  Struktur  dem  Reiche  entgehei^en  Einnahmen  in  den 


eJtenfalls  wesentlich  durch  das  französisch 
belgische  Budget  beeinflusst  wonlen.  Die 
Reichsveifassiuig  licstimint  ausdrücklich, 
daes  alle  Einnahmen  und  Ausigabea  des 
Reiches  fflr  jedes  Jahr  reranschugt  und  auf 
«Ifii    lu  i<-hsban<haltsetat    gebmcVit  -v^i-flt^i 


Zollexklaven. 

Die  Reichaausgal)en  wenlen  in  der  Resrel 
nur  für  ein  Jahr  bewilligt,  können  j-  'l'K  h 
auch  für  längere  Zeit  votiert  werden.  Auch 
in  letzterem  Falle  sind  die  ffir  jedes  Jahr 
verfallendm  Siunmen  in  den  £Xat  au&u- 


müsseu  imd  dass  dieser  vor  Beginn  des  i  nehmen. 


Etatjahres  festzustellen  sei  (Art.  69V  Zur! 

Bestreitung  der  ReichsausgJibrri  flimi  n  zu- 


Der  Einnahmenetat  ist  ein  Nettoetat,  dem 

l"'!)  flie  Bruttoziffrni  mnl  Krhel>ungs- 


nik'liät  die  etwaigen  Ueberf-chiis^o  dor  \ Oi-  koslfii  iieigefügt  >uid.  I jgrjitimdich  ist  der 
jalue  sowie  ilie  aus  den  ZßUen,  den  ge- 1  MilitSretat  gestjdtet.  nainetitlich  wegen  dor 


m'^incr-haftiichen  Vorbmuclissteuorn  luul  auti 
dem  gtineinsanien  Tost-  tuid  Tcle,gi"a|ihen- 
wesen  fliesseii<len  Einnahmen.  Insoweit  die 
Au«gal>en  dadurch  nicht  ge<leckt  wertlm, 
sind  sie  bis  zur  Einfühnmg  von  Rt'ichs- 
steuern  durch  Beitrage  der  einzelneu  Bun- 
desstaaten nach  Mai»sgabe  ihrer  Bevölkerung 
(Matrilcularltcitrfige)  aufznhrin^«»n.  welche  \m 
zin-Tb"h''  des  budgetmilssiui'u  ili  lrau'-  duirli  I 
den  Reichskanzler  a^us•gc^ch^cb(>u  werden  Btuulcsheeres  ausgesetzt  ist.  Dieser  Betrag 
(Art.  70).  GemSss  Art  38  Ab;;.  2  raUte  die  •  wird  im  Bundesbüdcet  für  das  kOuigUch 
gesamte  Einnahme  aus  den  7."]h'n  und  bayerische  Kontinir  Mii  in  rin.  i- Sumnio  aiw- 
Vc'i  l.rauchs.stouern  nach  Al>zug  sit  wi.-.-er  He-  geworfen.    Seine  Vri;in>'j,ibu!;i:  wii  l  inich 

flioi^eu.  Dieses ! Si>ecialetats  geregelt,  <li  i'H  Aufstellung 
it  i'  -h*'!!   worden  liiivi>rn  (il»erlasst>n  bkülit.     Hii-rfiir  liaben 


Sotidrrsti  llunt;  ]5ay*  i!i-.  In  doni  Hündnis- 
verira;;v  mit  IJayciu  v.  'Si.  November  IHTO, 
Abschn.  III,  §  "i  Z.  II  ist  nämlich  bestimmt, 
da.-s  Riyem  sich  verpfüditet.  für  sein  Kon- 
tingent und  die  tn  deniselU'ii  s^i-hörigeii 
Einri(.'htungen  einen  gleichen  tieldbetrag  zu 
verwenden,  wie  nach  Verhältnis  der  iiopf- 
stSrke  durch  den  MilitÄretat  des  deutschen 
'lind''-  (Ifi  iches)  für  di<'  uLiiL'-  n  Toil-'  s 


träge  III  Uli 


Rficliskass< 
I'rincip  ist    jodorh  du? 

iluixh  das  R.O.  v.  l't.  .Juli  l^TtJ,  welches  im  allgemeim-n  diejenigen  Etatsansätze  naeh 


bestimmt:  Derjenige  Ertrag  der  Zölle  und 
der  Tabakbsteuer,  welcher  die  Summe  von 
130  Millionen  >lark  in  einem  Jahre  flber- 


VerhiUtnis  zur  Ri'  litx  littur  zu  <lienen.  welche 
tür  das  übrige  Buudeshc^'r  in  den  einzelnen 
Titoin  ausgeworfen  sind.    Die  Feststolhmg 


steigt,  ist  den  einzelnen  l'.'iini'  sstiiaten  naeh  :  der  SjM.'cialetats  ist  somit  eine  na<:-h  Im« 
Alassgabe  der  Bevölkerung,  mit  welcher  sie  ns<^-hem  Staatsrechte  zu  beurteilende  Auj^ 
_..         w-^ji..-!--»^-..-- —  ».   _  leg»^nheit   Fflr  die  (Ibrigen  Kontingente  hin- 

gegen steht  die  Aufstellung  der  Specialetats 
•  ieni  Reiche  zu. 

Da  dit>  Reichsveiftusting  keine  der  hd- 


2U  den  MatrikuhHrtteitrSgen  herangezogen 
werden,  zu  ülH"'rweisen.  lMn\ii  erklären 
das  0.  V.  1.  Juli  1S81  lietreftend  die  Ei- 
hel>ung  von    Reiehsstempelabgahen  sowie 

G.  V.  L'  t.  Juni  l^^^T  üIi  m  die  Binnnt- j  gischen  Vei"fa.ssung  analoge  Be^stintmnng 
weiii..,teuLi.  dass  der  Eilr  iu'  die  ser  AbgalH'ii  : a\ifzuweisen   hat,  wonach   die  Einnahnie- 


fai  die  Reichskasee  flies 


liin 


1  i!i  Ii  ein- 1 '-'osetze  in  ihit-r  zettlidien  Dauer  beschrÄnkt 


zelnen  Bundesstiuten  nach  dem  Massstabe '  sind,  so  folgt  daraus,  dass  der  Reichstag 
der  B«?völkerung,  mit  welcher  sie  zu  den  i  kein  freies  Einnahnjenlx-willigungsrecht  hat, 
ilatrikularbeitrügen  heran  gezogen  werden.  |  wenigstens  soweit  es  sich  um  gesetzlieh 
zu  überweiscu  sei.  Dadiuxüi  ist  es  that- i  feststehende  Einnahmei|iiellcn  handelt.  In- 
sachlich  aber  nicht  die  Reichs-,  sondern  die  I  wieweit  »ein  Ausgabenrecht  gesetzlich 
I-andeskas.Ken .  in  urlli-  die  erwähnten  '  '  '  '  ■  •  •  -.i. »...i.—.^- 
l'ebersehüsse  üiesseu.  üat  die  Verfassung 
das  Institut  der  Mafriknlarbeitrige  offenbar 
nur  a\<  ein  f  rovisorisehes  betrachtet  (  sr>- 


bnnden  i^t.  wird  im  nächsten  Abschnitte 
erörtert  werden. 

EingesehrBnkt  ist  das  Budgetrecht  des 

Reichstag'^  vf  rfa-ssungsinn-si!,'  iliiroh  Art.  fi'J 


lange  Heiclissteuern  idclit  eingelühi-t  sind-).  Absttlz  4,  wonach  bei  F<>t>irllung  de.«,  ,M di- 


so !iin<l  durch  die.*e  Gesetzesbestiuimung  die 
.Matrikuiajbeiti  ;k>  /u  einem  dauernden  Insti- 


tärausgabenetats  die  auf  (inmdlage  der  Ver- 
fassung f^esetzlich  feststehende  <  »itranisation 


l\ite  der  Finan/.wit1seliaft  des  Reiches  ire-  des  Reichslieeres  zu  Gründe  gelegt  wird, 
wonlen.  Die  allgemeine  Verpflichi  ui  l-  ler  und  durch  Art.  78  Abs.  2,  w>di  her  lie- 
Gliedsfaaten  zur  Zahlunir  der  Matrikidai'- 1  Stimmt,  dass  diejenigen  Vorschriften  der 
beiträte  ist  bei  manchen  Staaten  modifiziert  i  Reidisverfassuug,  durch  welche  bestimmte 
dadurch,  dass  sie  eisen  verhältnismässig  i  Rechte  einzelner  BandesstaAten  in  deren 
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Yerhilltnis  zur  Gesamtheit  festgestellt  sind, 
nur  mit  Zustimmung  des  berechtigten  Bun- 
desstaates abgeändert  werden  k«>nnen.  Kraft 
letzterer  Anoi-dnung  ist  eine  Tangienmg  der 
Reservatrechte  auf  dem  Wege  der  Budget- 
beschlOsse  als  verfassungswidrig  zu  be- 
trachten. 

Für  das  Etatgesetz  gelten  bezüglich  seiner 
formellen  Erfoitlernisse  dieselben  Bestun- 
mimgen  wie  für  die  anderen  Reiclisgesetze. 
Es  kommt  daher  dun  li  ühei"einstimmenden 
Beschluss  von  Reichstag  und  Bundesrat  zu 
Stande  und  ist  vom  Kaiser  unter  Verant- 
wortlichkeit des  Reichskanzlers  auszufertigen 
und  zu  verkündigen.  Das  Etatsjahr  beginnt 
(G.  V.  29.  Februar  187G)  am  1.  AprU.  Xach- 
tragsetats  sind  selbstverständlich  auf  dem 
Wege  der  Gesetzgebung  zu  fixieren. 

Üeber  die  Verwendung  aller  Einnahmen 
des  Reiches  ist  durch  den  Reichskanzler  dorn 
Bundesrate  und  dem  Reichstage  ziu*  Ent- 
lastung jährlich  Ke<;hnung  zu  legen  (Art.  72). 
Die  Vorprfifjuig  der  Rechnungen  erfolgt 
durch  den  Rechnungshof  des  Deutschen 
Reiches,  eine  mit  <ler  preussischen  Ober- 
rechnungskammer vereinigte  Behörde.  Eine 
staatsrechtlich  befriedigende  eingehende 
Regelung  der  Rechnungskontrolle  i.>^t  noch 
nicht  vorhanden.  Dem  Bundesrate  und 
Reichstage  wiitl  die  allgemeine  Rechnung 
über  <len  Staatshaushalt  mit  den  Bemer- 
kmigen  des  Rechnungshofes  vei-sehen  vor- 
gelegt, auf  deren  Grund  die  Erteilung  der 
Entlastung  an  den  Roi»,hskanzlrr  ei-folgt 
und  zwar  dureh  einfache  Bimdosrats-  oder 
Reichstagsbeschlü.sse,  also  nicht  auf  dem 
Wege  des  Gesetzes.  Diese  Bes(;hlüsse  er- 
halten hier  wie  in  anderen  Staaten,  mö^n 
sie  auch  anderswo  in  der  Form  eines  G«^ 
setzes  erscheinen,  einen  dem  richterlichen 
Urteile  ahnlichen  Akt,  sind  daher  in  dieser 
Hinsicht  der  legislatorischen  Freiheit  gänz- 
lich entrückt.  Gesondert  von  der  Finanz- 
ven*{iltung  des  Reiches  ist  die  des  Reichs- 
landes und  der  Schutzgebiete.  Der  Landes- 
haushaltsetat für  Elsass-Lothringen  winl 
(R.G.  V.  2.  Mai  1877)  in  der  Regel  dureh 
Landesgesetz  festgestellt.  Es  kann  jedoch 
auch  die  F(uin  der  Roichsgesetzgebung  hier- 
für gewählt  wenlen.  was  wohl  nur  für  den 
Fall  eines  Konfliktes  zwischen  Kegierung 
und  Liuidesausschiiss  von  prakti.scher  Be- 
deutung ist.  Die  Recluiunf!;en  werden  vom 
Bundesrat  und  Ijandesausschuss  gejirüft. 
Sollte  der  letztere  die  Entlastung  verwei- 
gern, so  kaim  sie  vom  Reichstag»?  voi^c- 
nommen  wenlen.  Für  die  auf  Reichskosten 
verwalteten  Schutzgebiete  wenlen  gesonderte 
Etats  diu-ch  Reii  hisgesetz  festgestellt  (G.  v, 
30.  März  1892).  ül>er  deren  Vollzug  dem 
Bundesrate  uml  Reichstage  Rechnung 
zu  legen  ist.  Für  die  Verbindliclikeilen 
eines  Schutzgebietes  haftet  jedoch  nicht  der 


Reichsfiskus,  sondern  aussclUiessUcli  das 
Vermögen  dieses  Gebietes. 

8.  Das  K.  in  der  usterreichisch-unga- 
rischen  3Ionarehie.  Die  nie  zur  Voll- 
ziehung gelangte  ot^-tro\-ierte  Verfassung  der 
östen-eichischen  Monarchie  v.  4.  ÄlÄrz  1S49 
hatte  nach  belgischem  Mu>ter  die  Feststel- 
lung des  Budgets  dure'h  ein  jälu-liches  Ge- 
setz verfügt  und  die  offenbai'derpreibvsijscheu 
Verfassung  v.  5.  Dezember  1848  entlehnte 
Bestimmung  der  Forterhebung  der  bestehen- 
den Steuern  und  Altgaben  enthalten.  Der 
Bruch  mit  dem  wiölerheTCestellten  Absolu- 
tisnuis  winl  nach  dem  Kriege  von  1809 
nicht  zum  geringsten  infolge  der  l>eäiigsti- 
gi^nden  Versclilechtenmg  der  Finanzen  her- 
l»eigeführt.  Der  \Vi»^lerl)eginu  des  Vorfas- 
sungslebens wird  18G0  eingeleitet  dureh  ein 
dem  verstärkten  Reichsrate  (einem  Zwitter 
von  Staatsrat  tmd  Parlament  I  zugestandenes 
Recht  der  Mitwirkung  bei  Feststolhmg  der 
jährlichen  Voranschläge  des  Staatshausiialtes, 
der  Zustinunung  bei  Aenderung  der  Finanz- 
gesetzgebung und  wichtigen  Akten  der 
Finanzverwaitung.  Das  Diplom  vom  Jf). 
Oktober  1860  normiert  in  gleicher  Weise  de4i 
Wirkungskreis  des  die  Gesamt monarchin 
repräsentierenden  Reichsrates.  Dieser  winl 
durch  das  Patent  vom  2G.  Februar  1861  in 
eine  zweikammerige  'Reichsvertretung-  vi^r- 
wandclt,  imd  es  weiflen  die  Voransclüäge 
des  Staatshaushaltes«  als  Gegenstand  der 
von  nun  an  nur  mit  Zustimmung  l)eider 
Häuser  dos  Reichsrates  vorzunehineudtiü 
Gesetzgebung  erklärt.  Bezuglich  der  Auf- 
lagen winl  aber  in  neuerlicher  Anal«>gie  der 
preussischen  Verfassung  bestimmt,  «iass  die 
Steuern.  Abgaben  luid  Gefälle  nach  <ien  be- 
stehenden (besetzen  eingehobon  werden,  in- 
solauge  diese  nicht  verfassungsmässig  geän- 
dert wonlen. 

Im  Jalire  1807  jinloch  wunle  die  unga- 
rische Verfassung  von  1848  wie«ler  aner- 
kamit  und  die  dualistische  G»>taltuug  des 
Reiches  vollzogen.  Der  III.  ungarische  Ge- 
setzai-tikel  von  l?^4s  enthält  (§  37)  die  An- 
erkeiuiung  des  freien  Budgetrechtes  für  alle 
Einnahmen  \u)d  Ausgaben.  Dadurch  war 
auch  für  die  Revision  der  öslerreichis4.'hen 
Verfassung  in  diesem  Punkte  der  Weg  ge- 
wiesen, damit  sie  nicht  geringer«  konstitu- 
tionelle tnunntieen  aufzuweis«^n  haln?  als  die 
ungaiische.  Das  Stiiatsgrundgesetz  vom  21. 
DezemiK'r  1807,  dureh  welches  das  Febnuir- 
statut  abgeändert  wurde,  weist  der  Kompe- 
tenz des  Reichsrates  zu  »die  Feststelluüff 
der  Voranschlüge  des  Stiuitsha\ishaltes  nw] 
insbesondere  die  jälirliche  Bewüligimg  der 
einzuhebenden  Steueni,  Abgalten  und  Ge- 
fällcf.  Damit  ist  im  wesentlichen  auch  in 
Oesteireich  das  l>elgische  Budgetrecht  rezi- 
piert woitien. 

Das  rwteiTCichische  Budget  ist  ciu  Brutt«>- 
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bwdget   lind   lerfilllt    in  das  ordentlich©  j  Re«te  die  eif^euen  Einualimen  der  ^einein- 


xind  aiisscninl«  ridiche,  indem  hvi  jtnlem 
l'osteu  der  Ausüben  und  EioDahmeu  diese 
beiden  Kat^imneen  nnteraehteden  werden. 


samen  Angelegreiiheiten  inid  der  Kemertrag 
der  Zölle  ab^ezugea  werden,  die  hierauf 
übrig  bleibende  Summe  zwischen  Oegter- 


Es  is>t  ferner  einfjotcilt  in  Kaiät-'l,  Titol  unfl '  reich  und  Ungarn  im  VorVifllf  !ii>  von  70:3" 


Paragraphen.  Jeder  der  ktzterea  ist  Gegen 
stand  eines  parlamentarischen  Votums.  Inner- 
halb eines  ]<'(lfii  Pai-atrmphfii  df>  Aiisirahen- 
budgets  erfolgt  tUe  Verteiluug  durcli  —  dem 

f)arlamenlarisi'hen  Budgetausschuss  vorge- 
egte  —  Verfügimg  der  Regierung.  Revire- 
ments sind  zwischen  den  publizierten  ge- 
setzlichen Positionen  des  Etats  unzulässig. 
Die  JT'ioanzepoche  beginnt  am  1.  Januar.  Bei 
nodi  tticbt  m  Stande  gekommenem  Finanz- 
gresetze  wird  d»  r  Kegierung  provisorisch  die 


aufgeteilt  winl.  Die  so  ermittelten  Beitiiige 
Sinei  in  das  Budget  der  beiden  Staaten  anf- 

zunehmc'ii.  da  dor  oslom'ichi.^che  und  uiüra- 
riseho  b'iuaiuuiiiüster  zwai-  die  bezüglichen 
((Mioten  an  den  gemein.samen  Finanzminisler 
7,11  I-  isten  haben,  sie  aber  zu  Abf^tattnnsreri 
mciit  durch  <lie  Delegationen,  sotidein  nur 
durch  die  österreicliische  lx»zichcntHch  utjga- 
rische  Gesetzgebung  ermächtigt  werden 
können.  Die  auf  die  gemeinsamen  Ange- 
nlieiteu  bezügliclK-n  Kapitel  werden  in 


Forterhebung  der  Steuern  bewilUet  E»  i  die  Budgets  beider  Staaten  ohne  nochiualiges 
sind  somit  die  technischen  Sinrichtungen  |  Votum  eingestellt.  Die  Rechnungskontrule 

(li-s  fi-anznsisi  h»  [i  nudLrots,  welche  dem  i  wird  f in*  die  gemeinsamen  Angideg^nheiten 
östeireicliisciieu  und  iii  iihnliehcr  Weise  dem  :  von  dem  gemeinsamen  obersten  Kechnungi*- 


»mgari.^chen  als  Vorbild  gedient  haben.  Die 
K<_'t-lii]iiiig>-k' iritrolle  erfolgt  iliiidi  den  ober- 
sten Kei;hiiung^hof,  dessen  bttdlvmg  noch 
nicht  Tellig  den  neuen  Verfagsimgsverh&lt- 
nis-Hen  seit  18G7  angepasst  ist.  Den  vom 
Rechnungshöfe  zunächst  dem  Kaiser  ztir 
Genehmigung  vorgelt'gten  Centmlrechutmgs- 
abschluss  für  das  vorletzte  Etatsjahr  untere 
ssieht  der  Reichsrat  sodann  seiner  Prnfung 


hofe  genbt.  Eine  gemeinsame  Anleihe  bei' 

der  S't.nafen  für  jrcmeinsame  Bedürfnisse 
ist  dureli  die  AusgUjiclitigesetze  (ungarischer 
Ge.setzartikel  XII  von  1807  und  österreichi- 
sclies  Gesetz  Ol»er  die  allen  Lilndeni  der 
österreichischen  Monarchie  gemeinsamen 
.Xngn^lpgeidieiten  vom  21.  Dezember  18<»7) 
als  zulässig  eddärt  worden,  kann  jedoch 
nur  anf  Grund  übereinstimmender  Gesetze 


und  erteilt  in  Form  einer  Iv  ^iiluli  in  dem  .  beid-  r  Staaten,  also  nicht  etwa  auf  Grund 
Miaisterium  das  Absolutorium.  Ein  formelles  j  vou  DolcgatiousbesclilüHsen  statlfiudeu. 


Rechnnngsgesetz  kennt  das  Ssteneichische  | 

Stnnt?rocht  nicht. 

Uesoudert  vou  der  Finanzvcrwjütung  der 
beiden  TeOthiaten  der  Monaivhie  ist  die  der 
gemeinsamen  Angelegenheiten.  Das  auf 
diese  bezügliche  Budget  winl  von  dem  ge- 
nieinsamen Ministerium  den  Delegationen 
der  österreichischen  und  ungaim^heu  Volk.s- 
vertretung  voi-geiegt  und,  nachdem  es  von 
diesen  zum  Ik'sehlusse  erhoben  wurde,  in 
der  Wiener  Zeitung  und  dem  unganschen 
Amtsblatte  publiidert.  Beide  Staaten  haben 
in  ••inem  von  Zrit  zu  Zeit  (anf  z<  liii  Jahr><'i 
iin  Wege  übereinstimmender  Gesetze  zu  be 


9.  Streitfragen  des  B.    Das  Budget- 

j  recht  der  Volksvertretungen  ist  als  im  In- 
teres.se  einer  gesunden  Finanzvtsrwaltung 
stehend  aufzufassfri.  Allein  keine  andere 
Institution  des  knnsiituiiin.'ll.M»  .Staates  kann 
zu  so  schweren  KuuÜiktfii  Üdiren  wie  diese. 

Das  Budget  als  Gegenstand  der  Gesetas- 
gebung  unterscheidet  sich  nämüch  von  ande- 
ren legislatorischen  Akten  dadurch,  dass 
sein  Zustimde kommen  als  notwendig  ango- 
aeheu  werden  muss.  Während,  die  Unter- 
lassnn^  anderer  legulatorischer  Akte  den 
Iii>li(i-i^vii  Zustand  ruhig  fort«' \ ist ieivti  läasi. 
tritt  duicli  das  Niditsustaudekorameu  des 


stimmenden  Verhältnisse  zu  den  gemein»  Etatsgeaetsea  ein  Yacnum  ein,  welches  mit 


snnvn  Ausgaben  beizutragen.  Konunt  eino 
Vei^nihanmg  der  Volksverti^etungen  über 
die  beiderseitigen  Quoten  nicht  zu  stände 
(was  1h97  sich  das  erst..-  >ral  - n  imi-^te),  so 
bestimmt  sie  der  Kaiser  auf  die  Dauer  eines 
Jahi'  s.  Nach  dem  vorderhan«!  provisorisch 
beil»elmltenen  Jlodus  sind  aus.ser  den  gering- 
fügigen Einnahmen  aus  den  gemeinsamen 
Verwalttmgszweigen  als  Bedeckimg  für  <lie 
Kosten  derselben  bestimmt  das  Ueinerträg- 
nis  der  Zölle.  Rest  ist  von  beiden 

Staaten  durch  Matrikularbeitr'i?!'  aufzu- 
bringen, die  deiuit  bestimmt  wenlen,  dass 
von  dem  Gesamtbedarf  zunlchst  2^o  zu 
Lasten  dps  unarnrischen  Staates  ge.-*chriel>en 
wei-den  Jals  Entgelt  füi-  die  Inkorporierung 
dm  ^tfibtilxgienze  in  Dogam),  TOn  dem 


n  ( rrundprincipien  der  staatiidien  Edstenx 

in  Widerspruch  steht. 

Für  den  Flall,  dass  der  Etat  bU)  nicht 
recht /'  itis:  '/n  stände  kommt,  <'mi]  in  vielen 
VerfiUjöUiigcu  Bestimmungen  geiiolfuii,  durch 
welche  eine  ununterbrochene  verfas-sungs- 
raässige  Füiirung  der  Fiuanzwirtschaft  er- 
mtiglicht  winl.  Solehe  Normen  besitzen  die 
Verfjissungen  einer  ganzen  Reihe  di'ut.si-iier 
Staaten,  aber  auch  neuere  Konstitutionen 
romanischer  LAnder,  wie  z.  B.  Spanien  und 
liumilnien.  In  andei-en  Staaten  hat  sich  die 
meist  nicht  ganz  verfassungsmässige  Praxis 
herausgebildet,  zeitlich  begrenzte  Pi-ovisorien 
im  F<\]]>'  nirlit  rechtzeitigeir  Votierung  des 
Budgets  zu  schaffen. 

Anders  aber  steht  die  Frage,  wenn  eta 
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Konflikt  zviBchen  Regientiif^  und  V<dksvttw  |  sum  Ausgaben  nonnieren.  enthalfen  xnglekli 

tretimg  besteht,  wonii  entwofler  auf  gesetz-  tli«'  Vrrjilirhtung  drr  £r>->otz!rrhpnden  Fak- 
lichoii  Titeln  niheude  rosiiionen  v*M-\vei£r^rt '  ti  .p-ij.  die  nötigen  StimnuMi  ins  Hudsret  eio- 
"werden  rnler  eine  Uebeivitistinninini:  zwi-  zust.  ll.  ii.  In  je^ler  V^  i-fasj-ung.  möge  sie 
VI  h.'ti  h^'idon  Kammern  nicht  erzielt  wer«ien  '  dem  parlamentarischen  Budgetrechte  noch 
kauii  utler  endlich  diu  Jiegierunp  den  Etat  i  so  weite  (jrenzen  setzen,  ist  schon  durch 
nicht  annelimen  will.  Da88  solch*-  Konflikte '  VerfassungssftfaBe  ünplictte  die  unverveiger- 
möglich  sinil.  hat  die  itrenssisclK' <^  -  -hichte  !  liehe  Anerkennung  gewisser  Gattungen  von 
18C2 — Isüt!  und  die  däniselie  dt  i  (ii  gi  nwart  Ausgaben  anbefohlen.  Die  Kosten  der  Ci- 
gelelirt,  der  KlUle  von  ^'.Steue^verweige-  j  villiste.  der  Zinsen  der  Staat.sschuld,  des 
ruugen«  in  deotbchca  Staaten  infolge  der  I  <  ^rganismua  der  Oeiichte  und  Verwaltung»- 
Bewegnng  ron  1848  niftM  zu  gedenken. ,  hf^hnrden,  des  Heeree  und  der  Vlotte  raflssen 
Die  ISiolmng  der  BiKl-.  tverweigerung  uml  s<  Ikhi  kraft  der  Gnmdgesetze  d-T  iin  :>»'  fi 
di<;  Ablehnung  deas^Unai  durch  die  31ino- !  Staatcti  gcoiäsH  den  hierfür  bestehenden 
ritSt  spielen  in  dem  —  man  mnehte  nSheren  geneztlichen  Normen  in  das  Budpt 
fast  sagen  täglichen  ■ — ■  Leb<  n  vlrl-r  l'.irla-  auftrenoinnien  werden.  Hrichen  die  gesetzlich 
meute  eine  irrrisso  Rolle.  Ailcnliiig»  i-t  /i;  l.i  st '  henden  Einnahuten  nicht  zur  Deckung 
bemerken,  'ia»  in  Stiuten  mit  arierkaimii  r  x  r  .Vusgaben  aus.  so  besteht  die  w.  iiere 
Yrirh<'iTS(-haft  des  Parlaniontos  iVw  Idusse  |  Pflicht  der  legislativen  Organe,  die  Erhebung 
Mriglichkeit  einer  Hiidgctvcrwcigcniuf;  selbst  neuer  Kinnahmen  bis  zur  Deckung  des  ge- 
ini  Falle  offenen  Kf)nfliktcs  geiifigt.  um  die  J  setzlich  not  wendigen  Ei-furflernis^e>  anzuord- 
Begierung  den  parlamentarischen  Wünschen  1  nen.  Aus  diesem  (inuide  ist  auch  in  <len  Staa- 
diciistbar  zu  machen  ofler  sie  g;inz  zu  be-lten,  welche  entwe«ler  deti  Abgabengest^tzon 
-'  itii:'  II.  Das  hat  in  der  noiicsteii  (iesrhi<'htc  mir  eine  jilhrüch  zu  erneuernde  Gesetzeskraft 
Frankreichs  der  Sturz  Mac  Mahons  deutlich .  Iieilegon  oder  doch  die  jährliche  Bewü- 
ge«eipt.  Die  Prngo  spitzt  sieh  daher  wesent- '  ligung  zur  Erhebung-  der  Staatsinnnalunen 
lifh  dahin  /ii.  wl.-  in  StaiUen  mit  starkr-i  iiarh  li^Mi  !<.-.vi('!ii  iirl.  n  (i<'-..  tz>  ii  viirsi  hreil»en. 
nionar\  his<  her  Gewalt  derartige  Konflikte  ,  diese  Erneuerung  oder  Hewilligimg  durchaus 
zu  lösen  sind.  Diese  kennen  auch  eintreten,  j  nicht  in  das  rechtliche  Belieben  der  Kam-^ 
wenn  sowohl  Kammern  als  Kegicnmg  Im. na  uv  i  n  !r>  >f<  llt.  Da  schwerlich  liei  befestigten 
fide  luiiideln.  indem  beide  Teile  ül>er  die  .  stiiiUlidim  Zu>täDden  die  ganze  Steuer^esetz- 
OeaetJÜichkeit  und  Notwendigkeit  eines  Aus-  gebnng  von  Jahr  zu  Jahr  wird  umgearU'itet 
galx-n- und  Kinn  ilniK'itp'wttMis  verschiedener  werden,  so  wird  in  <ler  überwiegenden 
Ansicht  bind  und  di  juj;t inJlss ,  ohne  dass ;  Mehrzahl  der  Fülle  die  Erneuerung  der 
ii-gend  jemand  eines  dolus  oder  einer  cul|ia  Tie-'^etze  verfassimgsmässig  gel>i)ten  sein. 
bes«.-huldigt  werden  könnte,  die  ilefiniüve  Selbst  in  der  repräsentativen  Demokratie 
Fcstlmltung  lies  Ktatgt^set/es  misslin;,'t.        'ist  es  ein  Rechtsbnich.  wenn  die  zwdte 

l)ie.-«e  Krage  hat  zu  eingehenden  st<uUs-  I  Kanuner  ohne  vorhergängige  rechtskniftiire 
rechtlichen  Untersuchnngen  über  das  W  esen  GesetxesiUiderung  die  Kosten  gesetzlicher 
des  Budgets  und  der  Budgetbewilligung  Institutionen  Terwdgert 
Anlass  gegtds»  n.  Znnä  h-t  ]-\  >  i kannt  wor- 1  ^Venn  nun  trotz  der  Imprmtive  der 
den,  da-ss  die  Aufstellung  eines  Budgets  i  Verfassung  ein  Binlget  nicht  zu  stände  kommt, 
ihrem  W<:>8en  nach  kein  Akt  materieller  Ge- 1  so  weist  in  den  Staaten ,  welche  fOr  diesen 
s<'tzgcbung,  (I.  h.  <ler  Keclitsetzung,  scMidern  I  KaM  k.  in'^  £ri^>'  tzlidie  Voi-sorire  ir^-troffeu 
der  Verwaltung  sei.  Das  Budget,  isolicil  hatwn,  die  Vei  fu.^sung  eine  Lücke  vor.  Diese 
betraehtet,  als  Veransehingnng  der  Einnah-  wurde  durch  juristische  r)e4luktion  —  najnent- 
men  und  .\usgai»en  des  Staat  -  in  einer  Ii«  Ii  \  mi  Lal  and  —  dadurch  auszufüllen  ge- 
kilnftigen  V(>rwaltungsjteri<Mle,  enthalt  keine  ;  sn'  ht.  da^s  daa  System  des  Staatsrechts  als 
Kei  htssätze.  sondern  Zifiorn,  sein  Zweck  ist  ein  Ganzes  hingestellt  winl,  welches  für 
nicht  auf  Abgrenzung  von  Km  ehlen  und  alle  Fälle  eine  rechtliche  Lösung  enthält. 
Pflichten,  sondern  auf  eine  Keguliei  tmg  der  |  .\urh  der  in  Red©  stehende  Fall  sei 
wirtsehaft liehen  Thäfigkeit  des  Staates  trt^- 1  nach  He«  lii'-ie^^eln  zn  ]"sen.  Die  l/"sung 
richtet.  Es  ist  eine  Berechnung  künftiger  i  bestehe  darin,  daiis  zwar  die  Verfassung  das 
Leistungen  ?md  Kniplnnufc.  welche  die  Bar  |  Zustandekommen  des  Etats  anordne,  das 
sis  Tür  W'  it'  iv  V.-i  w  alturigshanillungen  bil- |  Nichtzustandekonun»  n  je^bxh  k' iner^w.-gs 
det.  für  die  laiassung  von  Hei.'ht.ssÄtzen  j  die  bestehenden  Einnahmen-  und  Ausgaben- 
bilden  kaini.  "  gesetze.  die  keine  Verweisung  auf  eine  durch 

I>as  Budget  i-t  ^^^r  aneh  zum  gitjssen  das  Etatsgesetz  zu  sanktionierende  Vollzugv 
Teil  kein  (iegenstantl  Ireior  Gesetzgebmig.  klau.sel  an  sich  tragen,  ausser  Kraft  setze. 
E>  enthält  in  allen  Staaten  Hestaudteile.  Sie  binden  daher  ohne  Rücksicht,  ob  ein 
welehe  die  legislatoriselu'  Kr^-iheit  aus- '  Budgxjt  verfassungsmässig  zu  stände  gekom- 
Bt  hliessen.  Alle  Gesetze,  welche  j>cnnanentc  men  sei  oder  nicht,  wie  alle  Gesetze  die 
Einnahmen  feststellen  und  durch  Rechts- 1  Regierung  tmd  »war  derart,  dass  sie  auf 
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die  lädstenedaner  der  Ttelreffenden  Gesetze 

für  Einhebuncr  lier  ?o>Atzli>'liiMi  Einnahmen 
\intl  Ix'ifJtniii:  der  gesetzli<hen  AusgalM»M 
voranlwd  tlii  h  sei.  Nur  die  nicht  auf  f^o- 
S'^txlirlii  ii  Titeln  benilit  iHli'n.  ihiher  von  den 
Kammern  frei  zu  vctkivinlia  Ausgaben 
lultteo  SU  unterbleiben.  Die  Stellung  der 
HepierunfT  bei  budpotloser  Verwaltung  sei 
nur  insofern  eine  andere  als  bei  geltendem 
Kinanzgesetze,  dass  dieses  die  Regierung 
von  dem  Beweis  der  Gesetzlichkeit  der 
Finttoxvemraltuiifsdcte  befreit,  im  anderen 
Falle  jedoch  dei-sell>e  von  ihr  zu  ihrer  £ot- 
lat^tting  geführt  werden  müh>»e. 

Dtene  jttri<iti)«che  LcJeung  hat  nun  zu- 
nächst für  dir  Staaten,  in  wcldii  ii  die  FMrt- 
<lauer  ««der  «loch   die  Vollziohliarki  it  .l.r 
Abgabengesetze    wie     z.    13.    in    '  ii'-t>  r- 
roi<-h  auf  ein  j.ihrlidi   zu  wiitierholoudes 
i>arhunentarisi  hes  Vuiura  ge^tfllt  ist.  keirien 
NVi'ii.  Aber  auch  für  Staitteti    mit  fi.xen 
Kinnahmeiresi?tzen  ist  sie  nicht  riehtig.  Denn 
die  Lückenlosigkeit  des  Systems  des  Sta^lts- 
r«M  lits  existiert  ni<  ht;  es  giebt  stets  mög- 
liche FäUe  im  Staatsleben,  welche  reine 
Rechtsfra^n  Rind  und  einer  Entwheidung 
nach  Ht't  htsgnmdsätzen  sj)otttMi.    F»'riier  ist 
es  ganz  uiuiclitig,  von  einer  budgrtloseii 
Verwaltung  zu  reden.  Hot  eine  Regienmg 
k^in  v^'i-fa-siiim^-niä-— iL'!'-  I^idirpt,  s«.  wirt- 
schtittct  sit;,  da  ifin  ^»usi^l•tU»ser  Zustand  ein 
rnding  ist.  mit  eitu-m  einseitifr  von  ihr 
pelb<t  fr'sttr-  -f'  I1t.->n.    S*i  gut  wie  l'reussen 
]S<)2— (iG  l  iu  iiudgot  hatte  und  haben  musste. 
s*t    i,nit    wiinle  es  jrder  Staat   in  gleicher 
I^ago  besitzen.  Kin  solehe»  Budget  ist  aber 
entgfgeii     ausdrü<-kJi<her  Verfassungsvor- 
.«clirift  nieht  dun-h  da-s  G»'s<'t/.,  sondern  durcli 
Vei-ordnung  festg<e8tellt.  In  dieser  Thateache 
liegt  nun  miter  älen  Uracitftnde»,  auch  wenn 
das  Etatsiresetz  ohne  VcrNohulden  der  Ue- 
gicrung  nicht  zu  stände  kommt,  die  formelle 
Verfassunir^widrigkeit  von  selten  den^Jben. 
FOr   >olche  Konflikte   i-t    d;ilier  nur  eine 
histi'nr«ch-iK>Utische.  liim-  k«'ine  jmnstische 
I^ung    nniglich,  denn  in  Beziehung  auf 
das  Hudgetrccht      ht  das  StaatsrL'cht  ans 
von   d»'r  Vorau^se^/ung  eines  in  uormuleu 
Verhältnissen  aueh  stets  Hlattfindeudea  har- 
moniitehen  Zusamtnenwirkens  von  Regierung 
und  Parlament.  Dieso  T/»sung  kann,  wofein 
eine  Revolution  oder  ein  Stiiatsstreich  ver- 
mieden wenlen  soll,  nur  darin  beisitehcn, 
daj»s  entweder  die  Regi(;rung  den  Kammern 
'  i|ei  die  Kannneni  (h-r  Kegi'  i  wnu''  nachgeben. 
Welche  der  Iteiden  Alternativen  im  kon- 
kreten Falle  zur  Verwirklichung  kommt, 
hängf   von   f]i n  jeweiligen  sozialen  .Macht- 
verhultriissen  ab.   -Konflikte,  da  das  Stiuits- 
leben   ni(  ht  stillzustehen  vermag,  wenb-n 
zu  Macht  fragen ;  w.t  die  Ma<'lit  in  Händen 
hiit,  geht  dmin  in  seinem  Siiuic  vor,  weil 
das  Staatsleben  auch  nicht  einen  Augenblick 


stillstehen  kannc  (PHrnt  Bismarck).  Eine 

definitive  juri.stisehi'  I-r^^ung  kann  ein  solcher 
Konflikt  erst  nachtraglich  und  zwar  mu: 
dureh  eine  in  Oesetzearorm  erteilte  Genehmi- 
L'unc  der  Kammern  erhalten,  wie  sulrho 
auch  den  preussisehen  Konflikt  zum  end- 
lichen Abschluss  brachte.  Schon  die  That« 
Sache,  dass  formell  die  ibifinitive  Entlastung 
der  Regierung  nur  iluich  ein  Kammer\otum 
erfolgen  kann  und  dass  dieses  Votum  un- 
erzwiugbar  ist,  zeigt,  da.'^s  eine  fnrmal- 
juristische  Rechtfertigung  der  liegieiamg 
ohne  Zn>limmung  der  Kammaii  unmög- 
lich ist. 

üm  derartige  Konflikte  zu  vermeiden, 

sind  verschiedene  gesetzliche  Vorkehrungen 
in  Vorsdilag  gebracht  wonlen.  lia&  wich- 
tigste FallL-itiv  ist  die  gesetzliche  Aaer- 
kennunc'  zeitlich  bf^n^nzter  Pi(ivi=;nrien.  wie 
sie  in  maiiciieii  Stiiaten  ihuuhgi  führt 

sind.  Ein  weiteres  Mittel  zur  SehHchtung 
derartiger  Konflikte  wäre  Entscheid un«;  der 
Streitfrage  durch  einen  Staatsgerichtshof 
(  wie  z.  B.  in  Sachsen  nnd  ( »Idenburg).  Von 
vielen  Seiten  wird,  wie  bereits  envjöint,  die 
Trennung  des  Budgets  in  ein  pennanentes 
und  periodisches  als  Schutzmittel  gegen 
Konflikte  empfohlen.  Ein  permanentes 
Normalbudget  brSchte  aber  wieder  manche 
Nachteile  mit  sifh  und  nifl«>te  an.-^ndem 
im  lnleresS4_'  gesunder  StaatswirtM:liafl  von 
Zeit  zu  Zeit  revidieii  werden :  l)ei  jeder 
Revision  ist  aln-r  auch  die  Möglichkeit  des 
Konfliktes  g<'geben.  Da  aber  Konflikte  in 
der  Regel  mu"  hn  tiefgehenden  S[«mnungen 
in  der  Gesellschaft  entstehen,  so  bei-gen  in 
normalen  Zeiten  die  Sätze  des  Budgetrcchfs 
trotz  ihrer  Um  Vollkommenheit  weniger  Ge- 
fahren in  sich,  als  es  auf  den  ersten  Blick 
den  Anschein  hat  Oeringe  Differenzen 
zwischen  Ke-rieninir  nn'1  Parlament  wei-den 
stets  auf  dem  Wege  des  Kooipi-omitises  bei- 
gele^. 

Ans  den  vielen  Detailfra^i  n  des  Budget- 
rechts, die  m  ihrem  ganzen  l  nifange  nur 
auf  dem  Boden  des  positiren  Staatsreohts 
eines  jeden  Kiii/.e!>ta.ntnc  sich  enirtern 
ia^iseu,  sei  liier-  nur  nncii  eine  tler  wichtig- 
sten erwäitnt:  die  nacii  der  Bedeutung  der 
Einzelvoten.  In  den  Staaten  mit  nur  porio- 
dis<-hen  o«1er  einer  j^eriodischen  V*)llzugs- 
klau.<if-I  l>edru-ftigi  n  Oesetzen  .sowie  in  allen 
Staaten  bei  der  Anordnung  neuer,  bisher 
gesotzlieh  noch  nicht  festgestellter  Einnah- 
nieii  i,d,-y  ]„■]  der  Ergänzung  ,cre.-<-fz!ieh 
fixi<*rter  Abgaben  durch  fr»'i  zu  l>ewiiligendc 
Zuschlage  hat  das  Kinzelvotnra  des  Ein- 
nahmenetats den  riifunkt-  r  einer  gesetz- 
lichen Ermächtigung  für  die  Regierung  zur 
Erhebimg  der  betreffenden  .Sinnmen.  <leren 
Ziff«  rn  allerdings  nur  kalkulatorische  He- 
deutuiig  besitzen.  Bloi»s  kalkulatoi-iächuu 
Wert  tiberhaupt  haben  die  Yotea  des  Ein- 
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nalunenetats  hin^'>  l;>  n  in  den  Staaten  mit| 
permancüton  Einnalimengesctzeü,   so  dass 
«elbst  (lann,  wenn  die  Hegierung  vi'rpflich- , 
tet  ist,  eine  bestimmto  Summe  zu  erhebca 
(z.     B.     bei     kontinpentiorteii     Steiiern),  | 
die  Vorpflichtimj^  zur  ÜinheKung  nicht  im 
FinanzgcBOlzo,  somlcrn  in  den  unahliüu^g ' 
von  diesem  beateheadea  Cresetzen  zu  suchen  i 
ist  Dte  Voten  des  Ansgabenbudgets  hin-| 

Scgpti  bezeichnen  in  der  R'  it'  I  ili-'  nrenzei 
er  Ausgaben,  bis  zu  welcher  die  Kegie-i 
Tung  von  der' Yerantwortnng  entlastet  tet. 
Die  WrpflirhtTing  zur  TAnst\uig  ist  bei  den 
auf  ges*>t/.lieii<'n  Titoin  rulieuden  Voten  in 
diesen  G<!sctzen,  nieht  in  den  Voten  zu 
Stichen;  daher  kann  die  Kegierung,  sofern 
es  nur  gesetzlich  möglich  ist,  auch  unter 
der  (irenze  d<^8  Votums  mit  ihi-en  Zahluug<>n 
aurückbleiben.    Allerdings  kann  ein  Votum 
des  Ausgabenbudgets,  im  Falle  es  sieh  um  i 
fivi  zu  votierende  Ausgal>en  handelt,  unter 
ümst&aden  auch  eine  Zahluonpflicht  ent- 
halten.  Etatflberschmtungen  bedürfen  der , 
naclitWlglichen  |«irlamentarisolieu  Genehmi- 1 
guog.  Ausseretat mä^sige,  d.  h.  im  Etat  gar 
nicht  vorgf^ehene  Ausgalien  können  in  der 
Regel  nui  iiiif  (iiMuid  eines  Gesetzes  oder 
gegen    naciitiii^liLiie  Billigung  durch  ein 
Gesetz  stattfinden.   Jedoch  sind  in  diesem 
1 'unkte  die  Institutionen  mancher  Staaten 
eigentümlich  geartet. 

Politisch  von  gi-osser  Bedeutung  ist  die 
Frage  nach  der  Gi-enze  der  Sj)ecialisierung 
der  Kinzelvoten.    Die  l'i-axis  der  vei-schie- 
denen  Staaten  weist  in  dieser  Kiclitung  die 
gTö68ten  UntersohieUe  auf.  Dem  englischen 
und   francfleischen    z.   B.  mit  200  bis| 
700  Vnti  iL   steht   das  pi-eu>>i>' Ii"  lUidget 
mit  2««H)  gi'genülKT.  Z»  geringe  8[)ecialität  j 
des  Budgets  hindert  die  parlamentariBche 
Kontrolle,  zu  gross*^  die  notwendig»'  FreUieit  I 
der  Verwaltung.     Von    der  Stellung  der 
yolksvertretnng  und  Regiennig  in  einem ' 
jeden  Staato.  von  drin  Takte,  den  sie  in  | 
Gestaltung  ilaci        liseitigi'n  Beziehungen 
entwickeln,  winl  es  abhängen,  das  richtige 
Verfa&ltnis  zu^  finden.    Allp  meine  Regeln 
lassen  sich  hier,  wie  bei  jed»^r  ;>olitisclien 
Ki-ii:e.  iiirlit  ;uif-l.'ll>'n  mlrT  si.'  liiiljen  min- 
li' sti  jis  keinen  praktischen  Wert. 

Xltteraturi  Allgemeinet:  <t)  PU  ßHarU' 
wtMenfdkq^trAeii  Werke  von  v.  Matehuttp  v. 
CaOnUg,  Bau,  JL.  v.  StHUf  A.  Wagner, 
J?o«rft«^>.  T..eroy  ~BeauUeu  u.  «.  frftl.  »fiV 

I.ill' nitiir  -.Uli,  toniiigi-heiulfn  Art.);  h,  sl^mla.' 
ftirlitiulit  AiUilrn:  v,  Rott^'ck,   LehrhucU  dr.« 

Vemunjlrci-hU  IV.  lü.tr,.  —  jF.  J,  Stahl. 
Slaat^ehre,  .i.  Juri.,  —  MiHcker,  JHe 

yatur  de»  Sirum mrHUungmehte»  wiuf  «Im  Fi'- 
fuaugeaetzee,  Zlttkr.  /.  d,  f.  Slaatefr.,  1861.  ~ 
Jt.  OftHM,  Budget  t#wfl  G^geti,  Isr.T.  Oencti 
und  r>ifl,ift.  isr?'.  Liihtiuih  li'i.y  }',<!, I, lot- 
recht nach  den  ilfxtuinninujeu  ilrr  preii*»i»rhtn  | 

Verfa»uimg9m*Hn4t,  tS7h  —  O.  Xeiftr,  Der  I 


Beft^  iet    Gwlif»    in    (iriinfnits   Zttehr,  f, 

Pfttm.  nmd  i^gpuul.  n-y  hi.  VJJI,  mo.  —  r. 
MariUXf  Ueber  4en  Il-  'jn'jt'  de*  bonaL  Ct^srUre, 

Zti>chr.  f.  i{.  (f.  SloaUiciMmufhn/t,  Iii,"'}.  —  <»'. 
Seltller.  H>nlg«t  und  Ihidf/rlrfcht  im  .'<1>i*jU- 
hiinnh-dU'  Jt  könnt.  .Vonnrrhte,  JS.'i.'i.  —  f»'. 
»felltnek.  Crurtt  nntl  Verordnumj,  lAM".  -  .1. 
Münel,  Ihm  tifufts  im  formellen  und  m-it--,  icUe* 
Sinne,  I9SS.  —  Ph.  Xorm^  OcMte,  l'emrdnumf, 
Budget,  Slaatmtrtrtu),  JTirUui  Amtale»  1S89,  — 
M.  I".  Ueckel .  Jiudget  und  Bndgetr<:<-hl  in 
EUter,  Wörterlnirh  d.  Vidkitirirtj'rhiitt,  1S9S.  — 
i:  n  '  II  ■!.  i  okr.  luMtitiitrt,  JV.  —  Itlark- 
Htone,  <'''iuüi''>i!'ii'i'M  Ali  the  lairt  of  Kttgtaud, 
I  et  Vlll.  Stul>ltr<,  Cimjitilutinnnl  hittmy, 
IS7Ö.  —  II.  Vojc,  The  iMtituttoit*  tif  eny 
/mA  yoremment.  —  JK  May.  ContHtutiotMl 
higtory.  U.  rd.  Iffrg.  —  Dernelbe.  A  treatisr 
nn  the  ht»r,  prieife^e*  prtireedinrf»  and  mnnje  .>/ 
I'<ii-Ii'nii'iit.        i'L  .1.  Todd.  J\tr{.t- 

tnenUiiUi.lte   Jitijirrung    in   ünglund,    ain>  dem 
EnijliM'hfn  »'OH  .iimnuinn,  ISC!).  —  R.  tSneUlt 
Üngiieches  Vervat(tt»4ferecht,  -i.  Anß.,  ISge.  — 
B.  FhUtpparfrh  v.  Fhillppubera.  Dfe  Bant 
ron  Knglnnd,  IS.S.%.  —  DIcrtf,  l^rlurrA  intr»- 
ductorii  to  the  »tndi/  ><{  the  law  of  ( onMtittilion, 
1KS6.  —  Fr 'IX  hl'  I  '- h.      />!>■    I  ,,'.i,hi,-htr  der 
Anfiinge  dr.»  jmuiimi-nilii  h  liHtiffftrrrhte*  in  den 
hixlorifchen  Dftrit^llungeu  der  jr<im<iiti*ek4rii 
rolutioH  von  Tkiere,  Mignet,  Taine,  r.  S^ei, 
Oneken,  h.  a.,  femert  B.  CMiatautf  Ctmre  de 
p'diti'/ue  otnuililutiiinelle.      Stourm,  Lrt  ßuou- 
rr*  de  l<t  r^rohition,  ISft,',    für  dif  h'olneteit  hit 
7ur  <•!  ■!■  iiiritri.  —  Ih'rni'ltn',   /.•   /.i/./y.  f  rt 
mreiini'Hme,  13S^>,  ■ —  Iteiif,  1^*  t  iiintitutiQut  4e. 
In  Fninre,  1S79.  —  ItetMOtiit»eaujr  de  Otfcrf* 
La  Ugietation  du  bvdget,  —  X^fwy- 

ii«attl<«M,  TraHi  de  ta  $eience  dr  finaneew  i. 
ed.,  lii.iii.  —  LebOH,  SfaaU)'r(ht  der  /niu:-üt. 
Rrpuhlik  in  ifiir'iuardneni'  Hnndb.  d.  üffentl. 
l:«rl,l.>.  J!  ■/.;)•„.     J'nullrt,    Jfißfidrr  dr 

In  Jciijriinr  L„tf'-    Ii'-   Jiifibont.  -  -  \othomh 
lC»i"ii  hi*li>r{'iue  ri  ji'ihtiqtie  «ur  la  r^'t-oltuiim 
beige.  —  HuyUenM,  JMsemeione  du  eomgrtt 
natfmude  beige,  U44.  —  I^oiiImwi.  La  füm- 
»litutimi  Mge  onnol/r,       /</.  JSTC.  —  Ol  ron, 
Le  droit  ptMie  de  In   Jirlgitpie,  ISS},    —  O. 
Planck,    Diu  Biidifelrerhl    -l- r  iMhjinchru  IVr- 
fanuHWJ,  IS.Si).  —  Die  d  '    ■  I  '  r  h  e  H  <?  /  l>  </  • 
it  t  an  te  n.    Für  die  Epn'-!"  !  -  i — U66  »ament' 
lieh  die  IVerke  über  deultcKe»  Jta»detreettt  ro» 
XlfBber,  ZSffl,  JT.  A.  Zaekariae,  Held  m.  a. 
FUr  die  Qtgenwnrt  Stoerk.  Hnndb.  d.  deutschen 
VerfoMmngen.  —  Marqtiardsen»  Jlandh.  dt* 
■  :jir,iit.  l:,-,-ht.'  II.  III.   —  l>t'  '-i-,-.,.-i,i'--i'-.."> 
jMimteUuinit  ii  de»  preu*»i4ehtn,  tmt/ert.-i-/"  n»' 
wiirttcmliertfijifhen  St^uUreeiUe»  • —  Lankn-,  / 
Ver/ateuagegeeehiehte  PrevaaemM,  JSS4.  —  P. 
TfimetTj  Zh»  Redit  der  SUmerverteiaiguHg,  tSK. 
—    Deut»  ehe*  Bei  eh.     lAihanti .  A» 
Fimtmrerht  de»  Deutschen  Reiche*,  Hirih*  An- 
niilrn,  />r  '.  —  Die  IhirntelluHtK»  A'-T-Jy- 
glaat«rerhtex   ron    Ijuband,    it.  Meyer,  Z->ru,  II. 
tSchulte.    —    O  e  »  l  e  r  r  e  i  4-  h  '  U  n  g  <i  r  n.  r. 
OlOmig,  DartteUung  der  EiHricklMngen  über 
Budget,  SUtatMoehw  und  KonlroUe,  t96R,  >- 
ribrieft,    LehrbHch    de»  Siterr,  Staatirtiidt, 
ISft.t.  —  I>erßflbe,  fkui  Stnatnircht  der  <Ut^.' 
iingur.  Monarchie  in  Manju-ir-l.«  ».<   H^m-ih-i-  ^. 
S.  Auß.  Iä9:i.  —  it.  Meyer,  Finnmtreten  »« 
OmMt.  Slaauw9rt«ifhii^.  —  Für  die  übrige* 
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Stau  te  n.  Dareatf,  A<*j>  ctnmtUutioM  uutJti'iift, 
JSSS,  JJarquardsen»  Handbuch.  Für  dü  Ver- 
einigten BUttOm  «Ol»  Nwiamef^  fikfdiV«; 
jKcnf,  dwmtnlarU»  o»  Amerim»  ktv.  9.  ed. 
ISS  f.  —  JttttHnmnn,  Pas  nordamerOianißeke 
Jimiilrs'lifit^i-rhi  I  t-rij! !,-h'  >i  h,ii  dett  polititchrn 
Jb^iiii'irliliinfjrn  (Irr  ^rlnreiz,        — 76, 

JOUntk. 


liiaher,  Kurl, 

g-eh.  am  lt>.  Ii.  Iiv47  zu  KirlKTjf  im  jotzigisuliee- 
Hez  W  iesbaaeu ,  stndiert«-  1866— 1869  ru  Bonn 
nml  Güttingen  Geschichte,  Philoloffie  Qud  Staat»- 
wisscn6rhaft«D  nnd  übernahm,  naen  7  jfthr.  Lehr* 
thätiffkeit  am  Ojmiuwittiii  za  Dortmnnd  nnd  an 
der  WShlenchnte  in  Frankfurt  a.  M.,  die  Stelle 
eiues  Redakteursi  für  Wirtsrlmfts-  und  Sozial- 
politik an  der  „Frankfnrti  r  Z(  itiini?",  die  er  bis 
zum  31.  XII.  IHSi)  lM'kl.-i(i*-r.-.  Im  FMiruar  1881 
habilitierte  er  sich  an  der  ätaat^wirtschatclichen 
Fakultät  der  L'niTer!<itätllOBi;liai  fflr  Natioual- 
tfkoDomie  and  Statistik,  von  wo  er  im  Sommer 
1882  alit  OTdCTitl.  Professor  fWr  Statistik  an  die 
Universität  P^rpat  berufin  wnriic.  Dii-SL-  Stel- 
lung veruuifiuhte  er  im  Herbst  löisi  tiiit  ih  r 
Professur  der  Xatiuualökonumio  und  Finaiiz- 
wisi-enschaft  an  der  I'niv»  rsirät  Kasel.  Hier 
blieb  Bücher  hh  Herbst  ls;>0,  um  welche  Zeit 
er  eiuem  Rufe  als  Profestior  der  Volkswirtschaft.H- 
lehre  «n  der  technischen  Hochsehule  in  Karls- 
ruhe Folir«^  I' i-ifi  tr  O^tt-rn  185)2  gab  er  diese 
Stellunsr  mi  xh  Gunsten  der  Trofessur  der 
Statistik  nnd  Nationalökonomie  an  der  Uni- 
versität Leipzig,  an  welcher  er  ausserdem  »eit 
18Ü3  da.s  Amt  eices  Direktors  des  Volkswirt- 
achaftlicb-atatistltdten  Seminora  bekleidet 

Er  verBlTCTitlicljte  Ton  ttaatswissenschaft- 
licluMi  Srli)iffin  in  Buchform:  De  gente  am- 
phktvitiHHt!  |wrUii|ie,  Bonn  1870,  (Disserta- 
tion.) —  Die  Aufstünde  der  unfreien  Arbeiter 
143— 1SJ9  V.  Chr.,  Frankfurt  a.  M.  1874.  —  Die 

Sewerblicbe  BÜdnnsrsfragc  und  der  industrielle 
ittekgmi;,  Eiseoach  1877.  —  LehrUiigsfrage 
und  gewerbliche  Bildung  in  Frankreich,  Kise- 
nacli  1878.  —  Gutachten  über  das  gewerbliche 
Bild  ungswesen  in  den  Sehr.  d.  V.  f.  Sozialp., 
Bd.  XV.  —  Das  Ureigentum  v<iii  1'^  rlc  Lave- 
leje.  Dentschc  .\usgabe,  Leipzig  1879.  (Die 
Kap.  VI,  IX,  XIV  u.  XV  sind  Originalarbeiten 
des  H«raasgeb«n.)  —  Die  Fraaenfrage  im 
Hittelalter,  Tübinf^n  1882.  —  Die  Arbeiterfrage 
Im  KaJifmaunsHtunde  (D.  Zeit-  nnd  Streitfragen 
XII j,  Berlin  ISKl  —  Die  Bevölkerung  von 
Frankfurt  a.  M.  im  XIV.  und  XV.  Jahili  .  1. 
Bd..  Tübingen  188(1.  —  Von  den  Produktioii^^- 
sttitten  des  Weihnachtsmarktes  (Vortragt,  Ba?i  l 
1887  (Oeff.  Vortrflge  geh.  in  d.  Schweix,  Bd.  IX, 
Heft  9),  —  Die  mriate  Oliedemng  der  Frank- 
furter Bevölkerung  im  Mitf»  l.ilti  r  Berichte 
des  Fr.  Deutschen  Iloi  hstittN  Ins»;  7.  H.-ft  III). 
-  -  Zur  Gesfliirliti-  ilcr  ;i.|iTi.;inünal«m  Kalirik- 

tfei<efzir**Iiinig,  \\  ieu  i'iankturter  Buch- 

midti-tinliiungen  vom  XVI.  bis  zum  XIX. 
Jahrb.,  Tübingen  1888.  —  Basels  Staatsein- 
nahmen tind  Stenerrerteilnnf  187(^1887.  Pab> 
liziert  vom  Finanzdepartemeut ,  Basel  1888.  — 
Die  Bevülkemug  des  Kantens  Basel -Stadt  am 
1.  XIL  1888,  Basel  1890.  —  Die  Wohnni«s- 


Enquete  in  der  Stadt  Basel  vom  1.— 19.  II.  188J), 
Basel  1891 .  —  Die  Entstehung  der  Volkswirtschaf  t, 
6  Vorträge,  Tübingen  1893;  dasselbe,  2.  Aufl., 
ebenda  1898.  —  Arbeit  und  Rhythmus.  Leipzig 
1896.  (Aus  Abhandlungen  der  k.  sächsischen 
Gespll-Jrhiift  der  Wissensch.)  —  Die  Wirtschaft 
der  Naturvölker.  Vortrag,  geh.  in  der  Gehe- 
Sfifrunii  zu  Dresden,  am  13.  XL  1897,  Dresden 
18U8.  —  Die  wirtschaftlichen  Aufgaben  der 
mo<lernen  Stadtgemeinde.  Vortrag,  Leipzig  1898. 
(Hochschnl Vorträge,  Heft  10.) 

Er  Terüfieutlichte  vou  staatswisseuschaft- 
liehen  Abhandlungen  in  Zeitschriften:  1.  Arch. 
f.  soz.  Gesetzg.,  etc.,  Jahrg.  I  (1888):  Das  B.i- 
sel-Btädtische  Gesetz  betr.  den  Schutz  der  Arbeite- 
rinnen. —  2.  Jahrb.  f.  Nat.  u,  Stat.,  N.  F.,  Bd. 
VIII  (1882):  Das  rassische  Oesetz  fiber  die  in 
Fabriken  nnd  Mann&kturen  arbeitenden  .Min<ler- 
iährigen  v.  1.  Yt.  1882.  —  3.  Preuss.  Jahrb., 
Bd,  XG  (1898):  Der  wirtschaftliche  Urzustand. 
—  4.  Ztschr.  f.  .Schweiz.  Statistik,  Jahrg.  XXIII 
(1887):  Zur  Statistik  der  inneren  Wanaerungeu 
und  d(^  Miederjaeanngawesena.  —  5.  Ztscbr.  f. 
Staats w.,  Jahrg.  XÜV  (1888):  Die  wirtschaft- 
liche Intereisenvertretnng  in  der  S^^-hweiz  und 
die  Schweizer  Arbeiterorganisationen,  .lahrg.  L 
(1894):  Die  diokletianische  Taxordnung  vom 
,Tahre  301  (Artik.  1  u.  2).  —  Jahrg.  III  U84Hi): 
Iicr  <>f)>  nt liebe  Haoshalt  der  StadtTrankfnrt  im 
.Mittelalter. 

In  diesem  „Handwörterbuch"'  hat  Bücher 
die  Artikel :  „Allmenden*'  (Bd.  1. 1.  Au«.  S.  181  ff. ; 
2.  .\nfl.  S.  255 ff.),  „Die  Arbeiterschutzgesetz- 
gebung in  ilir  Siliui'iz"  (Bd.  T,  1.  .\iif1.  S. 
448ff.:  2.  Aull.  S.  .V^HH'.),  „Die  Arbeitervciniche- 
mng  iu  ib  r  Srliw  i  iz-*  (Bd.  I,  1.  Aufl.  S.  551  ff. : 
2.  AuH.  S.  K94  tt.)  und  „Die  Arbeitaeinstellan- 
'en  in  der  Schweiz"  (Bd.  1,  1.  Anfl.  S.  6Mff. 
\  Aofl.  S.  842  ff.)  geschrieben.  Beä. 


Bfilau,  Friedrich, 

geb.  8.  X.  1805  zu  Freiberg  i.  S.,  gest.  26.  X. 
1859  in  Leipzig.  Er  wurde  1833  ausserord., 
1836  ordentlicher  Profeasor  der  Philosophie  nnd 
1840  Professor  der  Staatswissenschafren  an  der 
I'iiivi'rsifiit  r.i'iiizit,'.  Tin  Xi-licii.uiit  versah  er 
IKiT  lt^4  die  (.jc-ichätle  eiuos  t'ensors  der 
periodischen  Presse,  redigierte  ferner  1838—1849 
die  von  Pölitz  is.  d.)  begründeten  „Neuen  Jahr- 
bücher der  Geschieht«  und  Politik",  1843—1848 
die  „Dcut.sche  Allgemeinr  Zeifung"  ond  1861 — 
1854  die  „lieipziger  Zeitmii,'  -. 

Der  II  ach  ilim  sehr  rrfurmbedürftigen  Staats- 
wirtAcbaftsiehre  wünscht  er  vor  allem  eine 
engere  Begrenzung  der  einzelnen  Di.sciplineu 
nnd  eine  strengere  Svstematisieruug  der  letz- 
ti.ren.  Noch  vor  1848  trat  Bülau  als  Anbiinger 
des  Freihandels  bezw.  der  freien  Konkurrenz 
an  die  Oeffentlichkeit.  Er  ist  ein  Verteidiger 
ilcr  ^IiiliilisiirMiitrsfrcilit'if  des  f  Trniiilbrsitzis. 
desäcu  Gc'buudculiüii  ur  iuKbe^ondere  iia  Inte- 
resse der  von  der  Erbfolge  ausgeschlossenen 
Descendenz  bekämpft.  Besondere  Anerkennung 
verdient  seine  eindringliebe  Propaganda  für 
Pflege  der  immateriellen  Oflter  wegen  ihrer 
Bedentnng  für  das  Wirtschaftsleben  der  Knltnr- 
Völker. 

Von  seinen  in  Buebfurm  veröffentlichten 
Schriften  seleii  die  folgenden  gemannt: 
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Encyklopädie  der  Staatswissenschaft,  Leip-  zig  1819.  (Unter  echtem  Nationalkredit  rer- 
ip  1M2,  2.  Aufl.  1Kt6  —  Der  Staat  und  die  steht  er  das  staatliche  (»rundeit'entnm.) 


Industrie.  Beitrage  zu  (iewerbspolitik  und  Ar- 
inenpolizei,  Leipzig  1834.  —  Der  Staat  und  der 
Landbau.  Beiträge  zur  Agrikulfnrpolitik,  Leip- 
zig 1834.  —  Handtiiich  der  Staatswirtschaft«- 
lehre.  Leipzig  1835.  —  Geschichte  des  euro- 
piiischen  Staatensvstema.    Aus  dem  Gesichts- 

{•unkt  der  Staatswisst'uschaft  bearbeitet,  3  Bde., 
.«•ipzig  1837—1839.  —  Darstellung  der  Ver- 
fassung und  Verwaltung:  de.s  Königreichs  Sach- 
sen, 1.  Teil,  Leipzig  \isil.  —  Zeitfragen  aus 
drni  Gebiete  der  Politik  und  Volkswirtschaft. 
Eine  Auswahl  gesanimt'Itcr  Aufsätze,  Leipzig 
1H4(>.  —  Wahlrecht  und  Wahlvcrfahren,  Leipzig 
1849.  —  Erörterungen  über  Grundsteuerfreiheit 
und  deren  Aufliehung  im  Herzogtum  Sachsen- 
Altenburg,  Leipzig  185Ö.  —  Die  Kitterffüter 
und  ihre  Stellung  zu  Staat  und  Gemeinde,  Leip- 
zig 18Ö7.  —   

Vgl.  über  Rülau:  Koscher.  Gesch.  d.  Nat., 
S.  908  fg.  —  Männer  der  Zeit,  I.  S.  804.  — 
-Allgemeine  deutsche  Biographie,  III  i Leipzig 
1876  t.  —  IJppert. 


liiiquo.v,  Oeorjc:  Franz  AiiiB^iist 
de  Lou^iieviiI,  Freiherr  von  Vaux, 
(iraf  von, 

geb.  am  7.  IX.  1781  zu  Brüssel,  gest.  als  einer 
der  begütertsten  (trundbesitzer  iu  Böhmeu  am 
19.  IV.  18Ö1  in  l'ratf. 

Die  Richtigkeit  verschiedener  seiner  Sätze 
in  dem  Werke  „Theorie  der  Nationulwirtsehaft" 
IS.  u  I  sucht  er.  ohne  sie  dadtireh  unwiderleg- 
licher zu  machen,  ilureh  al;.'ebraisehe  J'ormelu 
zu  beweisen.  Er  ist  ein  .\nhänger  .Ailam  Smiths 
und  ein  Bekäuipfer  der  (Jruudrententhe<»rie  Hi- 
cardos  Aus  dem  Smithsehen  Satze,  dass  Arbeit 
die  Mutter  aller  (iüter  sei.  zieht  er  weit  über 
die  Machtsphäre  der  menschlichen  Arbeit  hin- 
ausgehende Folgerungen.  Sein  Hineinziehen 
der  Techn(dogie  in  die  Nationalwirtschaft  er- 
seheint nur  dadurch  als  ein  Mi.sstrriff.  dass  er 
von  dem  rein  Theoretischen  im  dritten  Nach- 
iraye  zu  seiner  oben  erwähnten  Schrift  unver- 
mittelt zur  Teehnik  der  Textilindustrie  über- 
ireht.  Seine  für  uns  in  Betracht  kommenden 
Srhriften  beschränken  sieh  auf : 

l'ie  Theorie  der  Nationalwirtschaft  nach 
einem  neuen  Plane  und  mehreren  eigenen  An- 
siehten.  .Mit  1  Tafel.  Leipzig  1815.'  —  Dazu 
3  Nachträy^e:  1.  Das  uatioualwirtsehaftliehe 
Priiuip.  oder  was  zuletzt  alle  nationalwirt- 
selmftliehen  Anstalten  bezwecken  müssen.  Mit 
1  Tafel.  Leipzig  181().  2.  Erläuterungen  eini- 
ger eigener  Ansiehten  aus  der  Theorie  der  Na- 
tionalwirtschaft; nebst  tabellarischer  Teltersicht 
des  Znsammenhangs  der  wesentliehen  Gewerbe 
untereinander,  Leipzijr  1817.  3.  Begründuuy: 
des  BegrilTs  vom  reellen  Werte  in  uational- 
wirtsehaft lieber  Hinsicht:  ferner  Theorie  des 
Steuerwesens :  endlich  Znsammenstellung  der 
wesentliehen  Vorrichtungen  bei  dem  Bleiehen, 
Färben  und  r)rucken  der  Wollen-,  Seidenzeuge 
und  Game,  Leipzig  1819.  —  Vorschlag,  wie  in 
jedem  Staate  ein  auf  echtem  Nationalkredit 
fundiertes  Geld  geschaffen  werden  könne,  Leij»- 


Vgl.  über  Graf  Bnfjuoy:  Biographi- 
[  sches   Lexikon    des    Kaisertums   Oesterreich ; 
!  hrse.  von  C.  von  Wurzbaeh.  II.  Bd.  (Wien 
18»?)  S.  208 flf.  —  Koscher,  Gesch.  d.  Nat., 
S.  6(>4.  IJpprrt. 

Bürger,  Bärgertnm. 

1.  Die  Entstehung  des  Bürgertums.  2.  Die 
unterscheidenden  Merkmale  der  Stadt.  3.  Die 
Periode  der  städtischen  Selbständigkeit.  4.  Die 
Gegensätze  im  Innern  der  Stadt.  5.  Momente 
des  Verfalls  im  Bürgertum.  6.  Der  .sieg  der 
Landesherren  über  die  Städte.  7.  Dad  19.  Jahr- 
hundert. 

Wie  in  unserom  Art.  Adel  (ol»on  fkl.  I.  S. 
47  ff.)  berücksichtig« -n  wir  auch  in  diesem 
die  wirtschaftliche  und  .«ozi;Ue  Entwickf'ltmg 
des  Bürgertums  zeichncndeu  im  wesent- 
lichen nur  l)  0  u  t  s c  Ii  1  a  n  d.  Dabei  verstehen 
wir  das  Wort  Bürg«T  im  bistoriscliea  .Sinne 
(Bürger  =  Städter),  nicht  auch  im  Sinne 
von  Staatsbfii-gor. 

1.  Bio  KntstehunnE:  des  Biir;;ertnai!«. 
Ein  Stüdtewesen  hat  Deut^icliJand  zuerst 
durch  di<'  Hüinor  «Thalten.  In  den  d'-n  Römern 
unterworfenen  Gebieten  Deutschlands  '  Ut- 
standen  Städte  mit  i-omischer  Kultur  (Küla, 
Trier  etc.)  AlK?r  diese  wurden  iu  den 
Stünuen  der  Vrdkerwanderung  zerstört,  und 
wenn  sie  vielleicht  auch  eine  gewisjse  Be- 
deutung für  Handel  und  Ot^werbe  f<">rt- 
dauernd  Ix^walirt  haben  un<l  wenn  auch  die 
Bjiuten  der  Römer  den  siwitiTon  deutschen 
Städten  öfters  zu  statten  gekommen  sind, 
so  blieb  doch  von  d<'m  eigentümlichen  rümi- 
schen  Stadtivcht  in  jenen  nichts  erhalten, 
wie  wir  am  besten  daraus  ersehen,  dass  sie 
S|«Uor  nacliweislicli  die  gi'wöhiili«"lie  Ver- 
fassung der  deutschen  I/andgemeinde  lial^^n. 
Das  deut.<?c  lie  Slädtewe.sen  knüpft  nicht,  wie 
man  noch  in  der  ersten  Hälfte  diosos  J.ihr- 
hunderts  meinte,  an  das  lömisclie  an,  .son- 
dern entwickelt  sii  h  auf  neuer  Grundlage. 
Bis  ein  Bibp?rtum  vorhanden  war,  dazu 
hat  es  einer  .sehr  allmählichen  Entwickclung 
von  Jahrhunderten  bedm-ft.  Ein  lobhafterfs 
Verkehrswe.>*en  lassen  uns  zuerst  die  Markt- 
privih^gien  der  <  Mtonen  und  die  im  1".  Jahr- 
Inuidert  notwendig  weixlendo  B«^fe>tigung 
gri»s.sei*er  Ortschaften  —  auf  diesem  (tebiete 
hat  Heinrich  I.,  dem  freilich  im  allgt^mcinen 
das  Prädikat  des  »Städtegründer>-  nicht 
zukommt,  ein  wirkliches  Venlien>t  um  das 
deutsehe  Städlew(>;en  —  erk"nneu.  Du  IL 
und  12.  Jiahrhuniiert  bildet  sicli  dann  eine 
besonder»?  städtische  Verfassung,  ein  Stadt- 
i-echt  und  demgem.lss  ein  Bürgerstand  in 
bestimmter  Wei.se  aus.  Im  Jahiv  PKiti 
findet  sich  urkundlich  z\im  ersten  Mole  der 
Ausdruck  burgenses  (im  Privileg  für  <lio 
Stadt  Huy).  8|»eciell  in  w  irts^  haftlioher  Be- 


B(U:gor,  Btlrgeiluiu 
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snehnng  ist  es  bezeichnend,  dass  aus  der; 

ersten    Hälfte    dos   12.  Jahrhundorts  <Ue 
iUtesten  eriialtenen   Zunftbriefe  slaiumeo.  1 
Yiel  gestritten  hat  man  HIxt  die  Frage, 
aus  welchem  Matt  iial-'  sich  der  nun  ent- 
stehende Bürgerstami  /.iisiimniengesctzt  halM'. 
Wenn  meistens  behauptet  wonlen  ist,  dass 
die  Hnrger,  speciell  die  Handwerker  aus 
Höriffcn  des  Stadtherrn  hcn  ürgeganfren  sind, 
80  ist  da]°auf  zu  entgegnen ,  dass  sieh  die 
Bevölkening  der  Stfidte  r^lmässig  über- 
wiegpnd  ans  fitnvandeiem  zusammensetzt, 
dass  es  daher  ausgeschlossen  ist,  die  Rür 
als  einen  einheitlichen  Kreis  von  sUwiUierr-| 
lidien  HArigen  anfznfiueen.  Die  ESnvande- 1 
rer  wan'n  teils  fn-ier,  foil^^  mifroi-  r  Ilrr- ' 
kimft.    Die  letzteren  blielieu  teilweise  zu 
gewissen  I^^istimgen  an  ihiv  alten  Herren 
verpflii  hl'  t  (cinr  Analogie  bieten  die  in  <Uo 
Städte  wajidenideu  russischen  lA-ibeigeueo,  j 
die  an  ihre  Merren  nach  wie  vor  denObtt>k| 
zahlen):  do^-h  wunle  ihr  llebergang  zin- 
voll«'n  Fi-eiheit  dui-ch  l*rivilegien ,  die  die 
Städte  erhielten ,  und  auf  anderem  Wege 
allinflblich  bewirlkt.  Ueberdies  bildete  sichj 
frflh  der  Bechtsgnindsatz  ans,  dass  der| 
Herr  <\vu  K«  i  litsiii>iirui  Ii .  dm  rr  an  eine 
in  eine  Stadt  wandernde  Torson  zu  liaben  | 
glanbte,  innerhalb  Jahr  nnd  Tag  geltend  i 
ma("hen  musstn.  —  Arltpr  als  this  deutsche ' 
Bürgertum  ist  das  il.-.s  benachbarten  Fi-ank- 
reich  und  nanu  nrHch  das  italienische.  Das 
englisclie  ist  mit  dem  deutschen  etwa  gleich- 
alterig.  Dagegen  hat  Deutsdilaiid  den  Vor- 
st^ vQsr  doi  skandinavischen  Rdchen,  welche 
"wesentlich  spAter  ein  Stil<ltewe«pii  nrh  iltt  n. 

2.  Die  unterscheidenden  >Ierkniaie 
der  Stadt.    Die  Gemeinden,  w.hli,'  seit 
etwa  dem  13.  Jalirhundert  als  Städte  gelten,  j 
tinterecheiden  sich  in  folgenden  Pimkten' 
Ton  den  Landgemeinden.    Jede  Stadt  hat 
einen  Markt:  i»ie  ist  ferner  befestigt.  Die 
Wichtigkeit  des  Marittes  für  die  Ibitstehung 
der  Stadt  illustriert  das  Wort  Marktrecht, 
welcius  in  der  lUtesten  Zeit  c)ft  gleiohlie- 
deutend  mit  Stadti"echt  gebram  ht  wird,  die 
Wichtigkeit  der  Befestigung  das  Wort  Burg- 
ixjcht,  welches  ebenfalls  oft  Stadtrecht  l)0- 
deutet.  sowie  das  Wort  Bürger.    Bei  der 
Mangt;Uiaftigkeit   der  Kommunikationsver- 
hrUtnisse  knüpfte  sich  der  Verkelir  eng  an 
die  festgesetzten  Markttage;  bei  der  öffent- 
lichen L'nsicherheit  konnten  Orte,  welche' 
dem   Handel   und  Gewerbe  eine  Stütze  [ 
geben  woütrn.  ni.  Iii  ih  s  S<  hiitzcs  der  Um- 
mauerung  entbehren.   Für  das  Stadtgebiet  i 
wird  sodann  ein  eigener  Gerichtsbezi»  ge- 1 
scluiffen;  die  Stadt  braucht  für  das  in  ilir 
sich    bildende  .Stadti-echt    ein  besonderes 
Stadtgericlit.    Gemeind» 'bezirk  un<l  (öffent- 
liuhcrl  Gerichtsbezirk  fidlen  bei     i  mittel- 
alterlichen Stadt    regeliuiläi>ig   zusammen,  i 
Esst  alle  Stftdte  erhaltea  auch  eine  Mitwir- 1 


ktwg  bei  der  Bestellung  der  Oertchtsper- 

sonen.  Ilinsii  litli.  li  d-  r  militilrischen  und 
finanziellen  Leistungen  (namentlich  der 
Zölle  und  der  Bede,  s.  d.  Axit..  letzterer  o>>en 
Bd.  IT,  S.  .'»;?' ff.'i  sini]  di.'  Bürger  elK^nfalls 
vor  dem  l^iidmauuo  bevorzugt.  Für  sie  be- 
stellt oft  nur  die  Pflicht  zu  einer  Tagesfahrt 
(»mit  der  Sonne  aus,  mit  der  Srmne  ein  K 
Die  Gemeindeverfasstmg  ist  in  der  Sta<lt  von 
Haus  aus  dieselbe  wie  auf  dem  platten  I^nde. 
indessen  währond  lüer  die  meisten  Gemein- 
den von  einem  Gnmdherm  aWiangig  sind. 
wiss*'n  die  Stadtgeincinil.'ii  sich  von  der  Hen- 
schaft  des  QemeindeUcrra  roeiu*  oder  weni^r 
frei  zu  machen,  seinen  Anteil  an  den  Gemein- 
d(MUit7iingen  zu  iM'si-itiü.  ii.  die  Onlnuug  und 
Verwaltung  der  Gemeindeangelegenheiten 
selbst  in  (lie  Hand  zu  bekommen.  Der  in- 
folge des  Krwt-rlis  irrösserer  SelbstÄndiukcit 
und  <ler  >]r\v.j  jteruug  der  Aufgaben 
wachsende  (  icschäftskrets  der  Oem«nde 
maclit  die  Einsetzung  neuer  Kommunal- 
orgaiiu  nötig,  von  denen  die  wichligsten 
Bürgermeister  und  Rat  sind.  Den  in  der 
Lanaeemeindekompetenz  liejE^nden  Keim 
der  Ordnung  der  wirtschaftlichen  Verhält« 
niss«'  unter  gleichzeitigem  Krweib  öffent- 
lich-reehtliciier  Befugnii^se  kiilftig  weiter 
bildend,  entfoltet  die  Stadt  eine  bedeutsame 
wirtschafts-  und  soziali"i]iti--clio  fi.^otz- 
gebung.  In  ihr  'hat  die  <>ffeiitliche  Gewalt 
zuei-st  die  LBsung  der  grossen  Aufgalien  in 
Augriff  genommen,  die  da>  Wcs-  n  «L  r  mo- 
dernen Staat.sverwaltung  l>ilil>Mi.  Ihr  «Ji?- 
schichte  des  deut.schen  Ver\v  altuni:>rT  <  lits 
hat  fast  in  allen  Teilen  anzuknüpfen  an  die 
Jtechtsinstitute  und  Satzungen  der  Stildte 
des  l'l.  und  Ifi.  Jalu-hunderts^  (I>X'ning>. 
Namentlich  Ifisst  sich  die  Stadt  die  Soige 
fflr  das  Oewerbewesen  auj?elegen  adn.  iSle 
TIandwerk.'r  s('li]ii'>.-~i'n  >\r'n  zu  Innungen, 
Zünften  znsammcu  (wie  die  Kautieute,  ob- 
wohl seltener,  zu  Kauimannsgilden);  der 
ei-sfe  und  nisiirnnirliche  Zweck  der  Zunft 
(s|>äter  tritl  dazu  die  Ausübung  einer  ge- 
wissen Gerichtsbark<?it  in  Gewerljcsachen) 
ist  der  Zunftzwanu  ,  a!>  )  die  Fernhaltung 
nichtzünftiger  Mitglietler  von  dem  betreffen- 
den Krwerbs/weige,  Die  Stadtol»rigkeit  er- 
kennt diese  Bestrebungen  der  Handwerker 
an.  genehmigt  die  Zünfte,  wacht  alter  da- 
rüber, da.ss  sie  nicht  das  Inten^sse  des 
Publikums  verletzen.  Wie  für  alle  diese 
Verhältnisse,  so  bilden  sich  in  dei*  Stadt 
aui  h  für  das  l'rivat-,  Straf-,  rnjzessrecbt 
eigentümliche  Normen  aus,  die  als  »Stadt- 
recht« suMimmengefasBt  werden.  Die  Stadt 
des  Mittelalters  hat  ihr  l>esouder<"5  '^T.'^»l!- 
recht :  «>s  ist  das  H<^;ht  einer  wiitschattlich 
vorgcschritteiK-n  Stufe,  das  den  Be<lürfnis8en 
eines  fivieren  Verkeh!*s  (z.  B.  in  den  Fi-agen 
des  Orundbej>itzes  und  der  Seluddvcrhiilt- 
nisse)  Rechnung  trSgt 
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3.  Die  Periode  der  »ttiidtischen  Selb- 
Htändi|;keit.  Die  obor-  und  mittelitalieni- 
^t'lmi  Städte  }uibeii  durch  den  Erwerb  der 
simtlicheii  lat)d*'sl)orrlicheii  Rechte  den 
Staat  absorbiert.  Sie  haben  eben  deshalb 
iinveT|;leiclilNir  frftesere  Thaten  aufsuweiseQ 
als  die  (Iriit^i  licii :  in  Italien  sind  es  die 
Städte,  die  das  ijeiuthwoseu  ün  litüimteatum 
beseitigt  halien.  Fflr  die  Interessen  Oesamt" 
Italiens  i^^f  ihre  Selbsi/liKÜfrlveit  fi-eilieh  nicht 
ohne  >achleU  gi'we.s«'ii:  Zersplitteiiing  und 
Fremdherrschaft,  die  auf  Italien  noch 
schwerer  als  auf  Deutschland  p?lastet  liaben, 
frehcn  /,um  grossen  Teil  danuif  zurück.  Die 
Stellung  der  <leufscbon  St/ldte  war  zu  jeder 
Zeit  eine  bescheidenere;  bei  mi»  ist  das 
Ijehnswesen  nipht  durch  sie,  sondern  durch 
die  Lnnii-Ii'-nen  beseitigt  wonlcn.  In- 
dessen eine  Periode  städtischer  SelbstOodif- 
keit  kennt  anch  Deutschland:  sie  rricht 
etwa  vom  12.  Jalu-hundert  bis  an  «In?;  Ende 
des  Mittelaltei-s.  Die  Städte  suchen  sich, 
wie  wir  <lies  l>ereits  andeuteten  (sub  2), 
vnii  il'-ii  sfa;itlirlii'n  Pfliclifcti  nai'h  MTiudii  h- 
keit  frei  m  machen  und  iVu-  V.-i  waiiung 
selbst  in  die  Band  tu  mlunrti.  Dies(>M 
glückt  ihnen  auch  in  weitem  Umfange.  Sie 
erwerben  zwar  nicht  wie  die  italienischen 
Stäche  grosse  Ten-itorien  (wenn  eine  deut- 
sche Stadt  Aber  ein  Territorium  verfOgt,  so 
ist  es  nicht  vm  erhebficher  Ausdehnung), 
gelangen  anrh  mir  ausnahmsweise  zuni  1!"- 
sitz  der  vollcu  UorichteKewalt  (Köln,  laoiro 
Zeit  die  bedeutendste  Stadt,  bat  sie  t.  B. 
Iii  litl;  al>er  innerhalb  dieser  Oreuzen  eta- 
l»Ueit'U  sie,  unter  Zurückdrängimg  laude.s- 
herriicher  und  genieindeherrlichcr  Hechte, 
eine  <5»'lb«t  find  ige  Verwaltung.  TVdni  ist 
hervorzuiieben,  das.s  »lie  SelbstAo'di>:kejt  sieh 
keineswegs  etwa  auf  die  Reichsstildte  hc- 
schränkt :  manche  Ijandstüdto  besitzen 
gi-fissere  Rechte  als  manche  Reichsi^tädte : 
die  Kntsteliung  der  letztei-on  kann  man  fast 
eine  zufällige  nennen.  Die  Städte  waren 
moralisch  berechtigt,  grössere  Selhständig- 
kt'it  «gegenüber  d-  in  r>;uules-  und  Geiii'  iinlr- 
hemi  zu  verlangcu;  ihre  wirtschaftliche 
Kultur  war  eine  höhet«;  sie  durften  sie 
nicht  durch  die  in  dyna-ti>ohe  Interesseu 
verwickelten  LiUKlesherren  beeintrilchtigen 
lassen  (ein  kla.s.sisches  I?ei.spiel  liefert  das 
Mfnizweseu).  Un<l  oIm  h  wt^il  ilire  wirt- 
schaftliche Kultur  riiii-  üUrlegeno  war, 
weil  sie  als  <lie  fiel  imäi  !ite  der  Zeit  über 
grf».ssere  materielle  Mitii-l  vtifüLTten.  bc- 
t*Jiss4»n  sie  auch  die  Kmfl,  ihiv  Ansprüche 
tbuchzu.s^'tzen.  Mit  ihrer  jxditischen  steht 
ihre  wirtschaftUcbe  Selbständigkeit  in  Zu- 
sammenhang: sie  bilden  geschlossene  wirt- 
schaftlieh''  K>'a  |>er,  sowolil  in  dem  Sinnt  , 
iiaäB  jede  Stadt  Uirc  wirtscludtlichcu  Ver- 
hältnisse nach  eigenen  Oesetzeu  ordnet,  ihr 
besonderes  Hase  und  Gewidit  bat,  wie  auch 


namentlich  insofern,  als  sie  ilu-e  Erwerb»» 

ouellen  in  enei-gischem  Kampfe  geg»'H  an- 
dere Städte,  gegen  das  umliegende  platte 
Land  tu»d  gegen  die  Staaten  zu  verteidigten 
und  zu  erweitem  strebt.   Von  Hau»  aus 
war  diese  abgegchkasene  Stellung  der  StJIrlte 
durch  natürli(  he  Verhältni.sse  gegebv  fi:  -i«.» 
tmterstaodcn  anfangs,  wie  Oasau  zcrstiviit 
liegend,  von  keiner  Seite  einem  ISnfli«s6, 
hatt'^n  von  koinor  Snitp  oini*  KoiikniT''n7  7.\i 
fürchleu.  SoUUd  üicii  aljcr  Handel  uad  tie- 
werbe reicher  entfalteten,  dio  Ben'lkeruti^j: 
wuchs,  wandten  sie,  und  zwar  geg*'n  En(1»> 
des  Mittelalters  mit  fortschreitend  gr>.sser»3r 
Rücksichtslosigkeit,   künstliche  Mittel  an. 
um  jene  SteUuiij^  zu  l>ehau])tcn,  tun  die 
Verhältnisse  zn  fixieren,  die  der  natürliche 
Oani:    des  A'erki'liiN    li-Tvorgcrufeu  liatt^. 
Jene  Mittel  sind  im  wc^ntlichen :  das  Üäste-, 
das  Stapel-  und  das  Bannmeilenrecht,  der 
Äbschluss  von  StftdtebüudnisM  n.  Das  «Ja-t.  - 
n'cht  unterwirft  die  in  die  Stadt  koiumeu- 
d«u)  fremden  Kaufleute  (die  sogenannten 
(iTir^tO')  starken  lk'schränkni)L'''  n,  untiM-sagt 
ilmen  etwa  den  Kleiuverkauf  oder  den  Vor- 
katif  gewisser  Waren  oder  gestattet  ihnt^n 
den  Handel  nm*  zu  gewissen  Zeiten.  Das 
StaiX'lrecht  zwingt  die  Kaufleute,  m  eiche  in 
eine    damit    ausgestattete  Stadt  kommen, 
ihre  Waren  daselbst  eine  Zeit  laug  oder  gmr 
überhaupt  fellznineten;  Tielfsch  ist  dunit 
die  Verpflichtung  verbundiMi.  kennen  anderen 
Weg  in  der  .Nachbarscluift  als  den  durch 
den  Stftpelort  führenden  sn  benutzen.  Ein 
kK'i'isisihes  Beispiel   für  'li^ses  Verlulltnis 
liefert  der  Stapolort  Fnuikfurl  a.  0.,  welcher 
verlangte,  da.«s  die  »lie  Warthe  lierabfahren- 
den  Schiffe  von  Küstrin  sirh  ilir  n.li  r  riTif- 
wärts  nat'h   Frankfurt   ueudca   und  *-i>x. 
naclidem  sie  hier  Niederlage  gehalten,  nach 
der  Ost.see  Iii  nabschiffen  sollten.  Das  Banu- 
meilenrecht  ist  eine  Waffe  gegen  die  Kon- 
kurrenz des  platten  Ijandes:  es  verbietet 
den  Bt^trieb  ^Mrisser  Gewerbe,  namentlich 
häufig  des  Brauens,  in  einem  bestinunten 
rnikivi>    um    die  Stadt;   unsere  Quellen 
nenneu  als  Zweck  dieses  Rechtes  au»drück- 
lieh  die  utüitas  civium.   Die  Städtebftnd- 
nis.se,  welche  seit  dfin  1'^.  lahrhundert  in 
grosser  Zahl  geschlo»{?ca  wenlen  und  in  dem 
rheini.schen  von  12.>1,  dem  scliwilbisdien 
Bund«'  tind  in  Aov  Hanse  ihre  beruh mtt»-«ten 
Vertreter   liaben ,    dienen   jiolitisclieii  und 
wirtschaftlichen     Bestrebungen  zugleich. 
Unter  den  Zielen  des  rheinischen  Bundes 
seien  die  Her.stolluug  des  Landfriedens  und 
die  Be.seitigtmg  der  imi"echtm:issigon  Rhein- 
zOUe  —  die  »FassierzOUe«  (nach  Wagnei« 
tr^endem  Ausdnicke)  des  Hittelaltei«  waren 
für   den    Kanfinain;   deshalb  so  drückend, 
weil  sie,  ganz  abgesehen  von  der  Unzahl 
seibstSnoiger  Tecntorien,  ntdit  etwa  vor- 
nebnUich  an  den  Ovenien,  sondern  ÜboaU, 
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man  nur  den  Handel  am  sichersten 

treffen  zu  k«"n]icn  glaubte,  erholM:u  wurrlrn 
—  genannt.  Wirtschaftlich  von  der  gi\>!<steD 
Bedeutting  ist  unter  den  StUdtebfindnisaen 
die  Hanse  (den  Namen  »Hanse  der  Deut- 
schen« führt  der  Hund  ungefähr  seit  der 
Hitte  des  11.  Jalirhiuiderts),  deren  Haupt- 
zweck der  Sfluifz  (]r<  p-nifiiicn  Kauf- 
inanns'  im  AusJaiule  ist.  Mit  einem  Netze 
von  Verti-ägen  flbi^rzieht  sie  im  I^ufe  des 

14.  und  XÖL  JahrhQDdeils  die  weiten  (ie- 
Wete  Ton  der  pyrenRisehen  Hatbinsel  bis 
zu  «li'n  finiscli»'!!  nninitkn.sti-ii.  "Wi'sentlich 
iiocli  im  Laufe  des  14.  Jahrhunderts  ist  es 
dahin  leelconiinen,  dass  die  Hangen  einen 
imhodincrten  VoiTang  tjeliaupten  im  Verkehr 
der  gesamten  uortleuropäischen  (iewässer. 
Claas  die  Ostsee  in  gnfesei'er  Kei.se  eigent- 
lich nur  noch  von  ihren  Schiff.  n  ^luicli- 
furcht  wird^  (Schäfer).  Rh  war  webentlirli 
das  polittsdi-diplointatische  Geschick  der 
Hanseaten,  mit  tfem  sie  die  Verlegenheiten 
der  Staaten  Nonleuro|ia8  auszunutzen  wuss- 
ten,  wodurch  sie  ihre  Erfolge  errangen. 

Die  Foiode  der  städtischen  Selbständig- 
keit fallt  mit  emer  Zeit  aUgemetner  eifren- 
licli'T  Eni wicki'lung  der  bnrf,'rTlichen  Be- 
i-utszweige  zusammen.  Der  HciTScbait  üe» 
hansischen  Kaufmannes  in  den  nordisdien 
Keiehcn  cntspri(  ht  ritie  mit  den  Kreuzzflgen 
beginnende  Hiüt<'/.eit  des  Levantehandels ; 
tien  hansischen  Kontoren  steht  derFondao) 
(L  i  Ted* -chi  in  Vene<Hir  cT^rniiVier.  AVenn 
Miau  freilich  von  der  wutsciialtlicheu  Stärke 
lies  deutschen  Bürgertums,  von  seiner  Zahl 
nnd  .seinen  Vermögensverhältnisi^en  in  dieser 
Periode  klare  Anschauungen  gewinnen,  fdc 
messi'ii  will,  sii  st<)«st  man  auf  grosse 
Schwierigkeiten.  Für  die  ersteuJalir hunderte 
ist  es  vfiRig  ausgesddossen.  Itestiimnte  Zah- 
lenvcrliälf ni>sfl  zu  erl.iim»'n,  Kur  f1ri>  ans- 
gehende  Mittelalter  lassen  sich  eher  Hand- 
naben finden.  Frflher  nahm  man  sehr  hohe 
Bev<"lkpnin!r>'/ahlrn  (Irr  Stridt"  rlrs  Ii.  und 

15.  Jahrhundertb  au  (z.  Ii.  für  Küin  12<*O()0). 
Davon  ist  man  jetzt  nacli  den  l'nter- 
siicliungen  S^'höntxrgs.  Hegels.  Bfichers  u. 
s.  w.  uül  Hecht  altgekomraen.  Die  Bevölke- 
rung Basels  sehätzt  Sehonberg  im  1.').  Jahr- 
hundert auf  huehsteus  10(M)0,  <lie  von  Frank- 
fiirt  a.  M.  Bücher  auf  ungefälir  SOÖO,  die 
von  Nf)rul)erg  im  Jalnv  i  iiii  Hegel  auf 
20000,  die  von  Sti-assbiirg  iilhebei^;  luige- 
fAhr  ebenso  hoch.  Köln  hat  in  der  zweiten 
Hälfte  ilrs  .Tahiliiuuloits  -twa  37 OCH) 
Einwoluier  gelinbt.  Zum  Vergleieh  möge 
angeftihrt  werden,  dass  man  cue  Zahl  der 
auf  eine  Quadi-atmeiie  koniniendrn  Ein- 
wohner in  einigen  west-  und  süddeiu.-t  lieu 
ländlichen  Distrikten  för  die  erste  Hälfte 
des  10.  Jahrhunderts  auf  etwa  UAMi  berech- 
nen zu  köancn  güiubt      Was  ■  die  Vermr»- 

>)  S.  U.  Bitter  in  der  Zeitachr.  des  bergi- 


gensverhSltnifise  der  Bürger  betrifft,  ao  for- 

mulieit  Siihm  das  von  Si-hrtnluT^'  fiir  Ba.^el 
gewonnene  Besultat  in  folgender  Weise; 
»Ein  Yermni^n  von  40000  bis  200000  Hark 
(nafh  heiitiirr>iii  GcMwerte  anstjedrüekt)  war 
diinuils  in  Bikiel  si  hon  ein  grosses  \  ermugen, 
und  wer  gar  auf  800000  Mark  (nadi  heup 
tigern  Werte)  geschfttat  wurde,  war  ein 
Phänomen.« 

4.  Die  Gegensätze  im  Innern  <Ier 
Stadt  A)  Die  Ritterbürtigen.  In  der 
Zeit  des  aufkommenden  Stfidtewcsens  be- 
p  uMK  ii  wir  oft  einem  Gegensatze  zwischen 
KitterbOrti^ ,  specieli  Ministenalen,  und 
Bürgern :  in  vielen  Stfidten  werden  iäa 
ersteren  vertrieben.  Später  fimlen  -wir  wohl 
einigen  ritterliehen  GnuidlKJeitz  in  der 
Staut,  dessen  Besitzer,  gemäss  der  allge- 
nieinen  privilegierten  .Stellung  des  Ritter- 
tums, Freiheit  von  den  Gemeindelasten  be- 
anspruchen. Indessen  von  Bedeutiinii^  sind 
diese  Auseinanilorsotzungen  um  sn  weniger 
gewesen,  als  der  ritterlic-he  (irmiü besitz  in 
der  Stadt  sehr  gering  war.  B)DerKleru8. 
Weit  wichtiger  ist  der  Gegensatz  zwis<'hen 
Bürgertum  und  Klenis.  Die  Stellung  des 
letzteivn.  ilcr  eln-nso  allgemein  wie  das 
Kitteilum  privilegiert  war,  aber  über  einen 
nnverg^eiclilich  grosseren  Besitz  verfügte, 
giiff  tief  in  das  Pt.ldtis«  lu  Lelx-n  ein. 
Klenis  \m«l  Bürgertum  stehen  auf  wirt- 
schaftlichem Gebiete  in  nur  s«'lteu  unter» 
biwhenem  Kain|ifo.  Es  handelt  sich  zu- 
nächst Ulli  die  Veiiuciu  ung  des  kirchlichen 
Grundbesitzes;  der  wac-hs«Mulen  Ausdehnung 
desselben  su<-ht  die  Stadt  durch  Amortisa- 
tion.sgesetze  (seit  dem  13.  Jahrhtuidert)  vor- 
zubeugen. Ein  weiterer  Streitpunkt  ist  die 
Ausübung  bOigerlicher  Gewerbe  in  den  Im- 
munitäten, weldie  die  dadurch  beeintrBch» 
tii.'^lcn  Bürger  zu  verhindern  sucli-  ii.  Diese 
Fi^age  stielt  eine  grosse  Rolle  im  Heforma- 
tioDszdtaltier;  sowmt  die  Refbrmation  mit 
wirtschaftlichen  Verhältnissen  zusammen-  ■ 
hängt,  kommt  jene  nicht  in  letaler  Linie  in 
Betnicht.  In  K'iiln  /..  B.  liegann  die  Bewe-  • 
gimg  mit  dci-  Foirlciung  der  Gaffeln,  die 
Klöster  sollten  die  lieinen-  uud  Wollen- 
\\  eberei  einstellen,  die  Handmflhlen  in  geist- 
lichen Häu.sern  sollten  weggenommen,  der 
Weinzapf  ihnen  verlKrten  werden.  C)  Die 
Juden.  Das  Verhältnis  der  Bürger  zu  den 
Juden  war  von  Uaus  aus  ein  triedliches. 
Aber  schon  seit  dem  Ende  des  11.  Jahr- 
Initulcrts  l.-'irinri'-n  Jm Ii -n Verfolgungen  .  die 
sich  seitdem  immer  von  neuem  wiederholen. 
Im  Lanfe  der  Zeit  werden  die  Juden  fast 
aus  jeder  Reichs.stadt.  si  nter  fa-f  ans  jHem 
Terntorium  einmal  vertrieben,  me  jedoch 


sehen  Cieschichtsvereins.  Bd.  20  S.  llfT. ;  vgl. 
audi  Schmoiler  in  der  Zeitschr.  f.  Staatowiaa. 
27,  S.  tl44. 
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gleit  hzeiti^   aus  dem   ganzen  Deutei  lion 
Jioii  lio  (wie  sie  z.  It.  ans  ganz  England  | 
mehron?  Jahrhnndorte  vortriclK'ti  waren).  *\a 
die  Zers[tlittening  Dent.^  hland.*  ilinen  in  j 
der  Weise  za  statten  kam,  dass  die  am  . 
einem  Oebiete  V«rtrielK^nen  in  den  Nat'hbar- 1 
g«^bieten  wieder  Äufnahme  fauiltn.  (Segen 
die  Vermebmng  des  jüdisclieu  Uruudbeaitzes  i 
gehen   die  Städte  mitunter  in  Ihnlicberl 
\Vt  is<'  wif  cpjj^n  die  des  kin/ldiehen  vt.r: 
in  Köln  wini  /,.  Ii.  im  Jahre  1341  das  Vei- , 
bot  einer  weiteren  AnsdebminK  des  jüdi-' 
sehen  Onin'll>'sitz<  s  trlripsrn.  llinsirhtlirli 
der  aiJgemciüen  wirtis  liufUirlien  Thfttiffkeit 
und  der  Ursache  der  Vei-folptmg  der  Jnden 
sind  in   neuerer  Zeit  hanjitsilchlich  zwei  i 
AnffasHiinjfen  vorgetragen  woixlen.   Kost-her  j 
vnirift   den  Gedanken,  dass   v.die  Juden 
Jahrhunderte  lang  gleichaain  die  kaufmftnoi- 
echen  Vormflnder  der  neueren  Völker  ge- 
wesen«.   Al'i-r  ili>  ><'  Viirinundsehaft  wnnle ' 
schJieSBlich  lüstig.  und  die  Völker  einanui- 
pierten  sich  ttnter  Kftmyvfen.   »IMe  Jnden- 
verfolgunp'on  nnsoios  .=].?itr'iv-ii  Miltolalt^rs 
sind   zum  gi-os^'u  Teil  ein  i'isKlukl  der 
Handelseifersttcht.    Sie  hänpen  zusammen 
mit  dem  ersten  Atiflilflhen  des  nati<m;ilon^ 
Handelsstandes.«    Dem  gegenrd>or  U  iuerkt  i 
I30cher:  *Keligiöeer  Fanatismus,  nationale 
Antipatliie    mögen    manchmal  mitgewirkt 
hatten;  die  Haupt  Ursache  der  Judenverfol- 
gimgen    war  zweifelk>s  der  Wucher.  So 
lange  es  ein  deutsches  ätadteweseD  giebti 
tiatte  der  Jude  nur  ein  OeadiSft  das  er  —  | 
nnd  inii-  '  i-  allein  —  bis  znm  17.  Jahrhun- 1 
dert  betrieb:  üeld  auf  Zinsen  zu  leihen. 
Nicht  die  leiseste  Spur  weist  darauf  hin.  i 
dass  ein  Jn'l««  im  mittelalterlichen  Frankfmt 
jemals  eigt'iitli»  iien  Warenhandel  getrield-n 
habe.«    D)  Di<>  Kümpfe  innerhalb  der  Hür- ; 
gerschaft,  die  das  >Iitt(>lalter  keeint.  orscliei- 1 
nen  liauptsüchlich  in  der  Form  des  Gegetw 
satzf«   von  Patrieiern   und  Handwerkern, 
teilweise  auch  in  der  Form  von  Differenzen 
liatriciseher  Koterien.   Das  Wesen  des  l'a- 
triciatcs  ist  nicht  ganz  einfach  zti  bestimmen. 
»Es  ist  kaum  möglich  zu  sagen,  ob  mau 
die  AngehOrif>en  der  G^^itelüechter  als  Land- 
wirte (h]qt  als  Gm'v'ilinii  l!'  r  oder  als  Ren- 
tiers ausehon  soü'^  (Bücher).    Kach  Rein- 
hoMs  T'ntersnchungen  gab  es  in  Wesel  nur 
.'^elir  wenige  Patii'  i'i*.  die  bloss  (innidbe- 
sitzur  Mai-eu;  die  meisten  grundbesitzendeu 
Pfttrider  wareo  9CRg)ei<h  Kaufleute;  viele 
Patricier  wai-en  aber  auch  bloss  Kaufleute. 
Von    euior    stn>ngen   Gesddossenheit  des 
Patriciates   ii^t   im  allgemeinen  nicht  die 
JUede;  es  umfasste  im  wesentlichen  alle 
reidi  gf!worden«n  Bfirger.   Wir  finden  die 
Heri-scliaft  der  Patricier  schon  in  der  Zeit, 
iiir  weldie  die  ersten  ausführlichen  ^'acli- 
richten  Ober  die  VertUiltDiflse  des  Bfir^er- 
tiims  Oberhaupt  voilicgen.  In  der  zweiten 


HiUfte  des  Vi.  Jahrlumderta  beginnen  Er- 
hebungen der  Handwerker  gegen  die  Patri- 
cier: das  klaüsisclie  Zeitalter  der  Zunft- 
kämpfe ist  aber  erst  das  14.  Jahrhundert. 
Die  liaudwerker  werfen  den  Patrieiern 
haupt<^h1ich  drei  Punkte  vor:  Gewalt- 
tii;iti;.'k'  iten  gegenüber  den  äi'meren  Bflr- 
geruj  auaschliessUche  Besetzung  der  Rats- 
stellen durch  Pbtrioier;  vmgeredite  l^oanz» 
v.'rwaltunLr  iin«l  .s|'''cicll  .-iii-eitige  Benut/un;; 
der  .stallt i.-clu 'II  Alhnende.  Für  die  Tliat- 
sächlichkeit  (lii-s.  r  Vorwürfe  liabon  wir  po- 
sitive Belej^e.  I)ii>  latrii.iM'hc  Kin.iu/. Wirt- 
schaft scheint  niciit  in  alJeu  Städten  eine 
tadelnswerte  gewesen  zu  sein :  al>er  aus 
manchen  wii-d  garadozu  Unglaubliches  be- 
richtet. -Man  kann  die  Staat.swiil.schaft 
unserLT  bürgerlichen  AJtvordoren  gewiss 
nicht  als  eine  taansbältenacbe}  vorsichtige 
und  sparsame,  vieileicht  auch  nicht  einmal 
als  eine  Ut  SMiiders  gewisscnliaftc  rühmen. 
Offenbar  fehlte  es  der  Fioauzverwaltuug  der 
Oeschlediter  an  der  höchst  nStieen  Konttolle 
«lurch  die  Bflrgergemeinde<  (Hegel).  Die 
Handwerker  siegten  in  den  südwe-stdent- 
sdien  und  mittt^ldeutschen  St,i<lt.'n  meistens 
(nicht  z.  B.  in  Nilinberg  und  Frankhu-t,  wo 
die  Patricier  Iiis  in  unser  Jalirhundert  Vor- 
rechte l>ewahrten).  In  den  HansostSdteu 
des  Nonlens  traten  die  Zimftunrnhen  im 
allgemeinen  erst  später  auf  und  beseitigten 
die  jiatricische  HeiT^i  hatt  audi  nicht.  Wo 
die  Handwerker  siegten  (ihr  ^ieg  ist  lokal 
versdüeden  erfolgreich ),  wtirde  une  Oiigani- 
sation  trilwoi?:»:'  zur  r'irniiillaL'»'  der  Stadt- 
verfa^sung  \md  -venvaltung  gemacht:  die 
Steueni  wurden  zunft«'eise  auf^bracht.  der 
städtische  Wacht-  nnd  Kri>'i:>dieust  auf  die 
Zünfte  verteilt;  die  ZüiifU'  bildeten  Wald- 
kör|ier  für  den  Stadtrat;  ja  der  Erwerb  dos 
Bürgerrechtes  fi-1  mit  dem  Eiwerb  der 
Zunftmitglie<i.schatt  zu.sammen.  Hier  darf 
man  von  einer  teilweisen  Absoiln.  riing  des 
Staates  und  der  Gemeinde  duivh  soziale 
Verbinde  spredien.  Uebrigens  wcherte  der 
Sieg  der  Zünfte  niu"  ViniilM  i-gchend  eine 
demokratische  Regienmg.  Für  alle  Zunft- 
stfldte  gilt,  was  Hegel  von  KfAn  sa^irt:  »Die 
demol^ratisi  hen  Fonnen  und  Kiiirii  Iilnngon 
verhinderten  aucJi  si>äter  niciit.  da.-*s  das 
Stadtregiment  seinen  vorwiegend  aristokrati- 
schen Cluirakter  beiln-liiclt,  iii'li'in  inimor 
witHj.'T  ein  engei*er  Kreiö  von  iJiugeiu,  aui 
\v>  li  h,  ri  die  regelmä.s.-iig  wiederkehrenden 
Wahlen  sich  besclu-änkten,  in  den  politi.sclien 
Kor]M)i-ationen  des  Rats  mid  der  Gaffeln 
sicli  festsetzte,  womit  auch  die  mit  .solcher 
01igiux)hie  vertmndenen  MissUräuche  aich 
wieder  einschlichen«. 

G<  i^vii  Srlilu-.'-  des  Mittelalters  kam  7,k 
den  alten  Gegensätzen  ein  neuer  hinzu, 
rrsprünglich  war  das  Meisterwerden  fOr 
den  Haudwerkw  nidit  sdiwer ;  jeder  Oeselle 
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sah  die  Möglichkeit  vor  sich,  Meistor  zu  j 
werilon.    Dies  jinfl^rtf         j.  ri(X'h,  als  <H«' I 
Bevölkenme;  ziinaliin  mid  eine  eiitS[iix'cheni:lo  | 
Steigerung  dos  Absatzes  ausblieb.   Ks  ka- 
men jetzt  Gesellen  vor.  die  niemals  Meister' 
wurden.    Seit  dem  15.  Jahrhundert  giebt 
es  eine  Gesellenfrafre.   Die  Gesellen  fOhrten 
planniAssige  Koalitionen  und  Arbeiteeiostel- 
niDf^n  den  Meisteni  peRenflber  herbei.  Ein- 
ftu<y  iiuf  i]h'  StniitiTLri' tuiil:  liaben  sie  je- 
doch uicht  erlangt  j  uiemoud,  der  tiefer  als 
der  Handworlnineister  stand,  hat  danui  An- 
teil '-"•V:;ll>t. 

5.  Momente  des  Verfalls  im  Bürjfpr- 
tnni.  Das  Zeitalter  der  lUüte  des  deutset»  u 
Stadtowesens  reicht  noch  weit  in  das 
IG.  Jahrhundert  hinein.  Die  KntflrM  kinig 
•  1*  s  Seew^pes  nach  Ostindien  umi  Aitii  rika 
luit  keineswegs  sopleitüi  den  Handel  der 
oberdeutsclicu  Städte  mit  Yenedip  aufge- 
hoben ;  in  d<  n  ^  LUMiaiiuten  vllandel>liüi  lioi  u 
des  Itk  Jahrhunderte  (Taschenbüchern  für 
Kanflente)  nimmt  die  »venediper  Handlimg' 
noch  den  ersten  Platz  ein.  Am  h  ili"  Jlansa 
trat  in  iüter  Stärke  in  das  10.  Jahrhundert 
ein.  AhcT  schon  in  dem  vierten  Jahrzehnt 
desselben  Itegann  mit  dem  Misslingen  der 
"W'uUenweverschen  rnternehmungen  ihr 
Hflckganp.  Die  Geschichte  der  Hansa 
liefert  den  besten  Meleg  für  den  Kinfluss 
der  politischen  Mächte  auf  die  Eat  Wickelung 
des  Handels.  Wie  sie  durch  die  politische 
Schwädie  der  nordischen  Reiche  emj>orge- 
kommen  war,  so  sank  sie  infolge  der  Er- 
hebung der  letzb^ren.  England  und  die 
skandinavischen  Staaten  vermochten  jetst 
den  alten  Klaj^n  ihres  Kaufmannsstandefi 
über  die  hansische  Herrschaft  uaf  lizii.L'i  !  «  ii. 
Die  liansa  luUtc  sich  nur  halt<>n  kdiinen, 
-wenn  sie  von  einem  mSchtigeu  Stiiate  ge- 
stützt woinlen  w'.\ro.  Indem  tum  'L  i  <U  iit- 
schc  Handel  zurii»  kgiiig,  äu£>».i  ten  sicii 
diese  imgünstigen  wirtsi-haftlichen  Konjunk- 
turen im  inneren  Leinen  der  Stiidle  um  so 
nachhaltiger,  als  das  Waclistum  der  lie- 
vülkenmg  schon  im  1').  .Jahrhundert  den 
Erwerb  erschwert  hatte.  Diese  Vorliältnissc 
finden  darin  ihren  Aiisdnick,  dass  »filtonUl 
«üe  im  Besitz  Hefindliclien  sich  in  instink- 
tivem Egoismiut  gegen  weitere  Teilhaber 
sohfitzen  wollten«  fSenrooIler) :  eine  Erschei- 
nung, die  \ft/A  -■l.f-ii>.i  auf  Lainii- 
in  der  btadt  hervortritt  (s.  «1.  Art.  A  d  e  i  süib  4  , 
oben  Bd.  L  S.  49).  Die  Stapel-,  Meilenbann-  i 
n^rhto  rtr.wonlnn  verschilrft.  Man  f'Ii  lit  fi^riuu" 
den  Zu/.ug  uube<iuemer  Konkurrenten  /.u  ver- 
hindern, indem  man  die  Bedingung«.'!!  für 
die  Auf  nähme  zum  liiirtr'"'r  i^r>')i\vert.  Jede 
Zunit  wacht  eifersüchtig  liaiaU"  r.  dass  nicht 
eine  andere  in  ihr  ArlMntsgebiet  eingn-ift; 
daher  die  endlosen  Zunftstreitigkeiteu  jener 
Zeit.  Die  Oesellenfrage  haben  wir  beceits 
erwAhnt:  die  Zunft  gelnmcht  jetzt  die 
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Meisterprüfung  geradezu  als  Mittel,  um  nicht 
eine  nach  ilm^  Ansicht  zu  gro.sse  Zahl  von 
selbständigen  Handwerkern  in  der  Sta<lt 
aufkommen  zu  lasMI.  Aucii  auf  die  Miss- 
stände in  der  aligemeinen  Verwaltung  haben 
wir  schon  hinf^wieeen :  der  Rat,  der  sich 
meist  .«ielbst  ergänzte,  verwandte  d;is  städti- 
sche Yermi^eu  zu  seinem  eigenen  Nutzen. 
Es  war  eine  allgemeine  Stagnation,  der  das 
deutsche  Hürgertum  verfiel.  Es  kam  hinzu, 
limn  Deut^hland  in  der  folgende»  Zeit 
durch  Kriegsironihen  zu  leiden  hatte,  in 
der  zwoit.'Mi  Hrilfti-  '],s  Hi.  Jahrbtindri-ts 
diin  h  die  .spamsch-niedcrländi.-«'hen  Kämpfe, 
im  17.  Jahrhundert  dimih  den  3U jährigen 
Krieg.  Der  letzten^  tr.if  besonders  schwer 
die  Industrie.  »Hier  griff  der  Krieg  mit 
seiner  direkten  Wirkung  der  Entnehung  von 
Arbeitskräften  und  Vernichtung  von  Roh- 
material, Instrumenten,  Kapitalien  unmittel- 
l)ar  ein    ( Kr'iinann^di'.rffi  i  i. 

6.  Der  Siec  der  Landesherren  &t»er 
die  StSdte.  Zu  derselben  Zeit,  in  welchor 
die  verschiedennu  ViTliältiiiss"  des  Bürger- 
tums eine  unerfreuliche  Wendung  nehmen, 
beginnt  die  LandesherrRchaft  den  StSdton 
gegiMifUn/r  vorzudiiuircii.  TM'-  T,atnlf'slit'rren 
beniäi  litigen  sich  der  Hen«  liafi  in  densel- 
ben, lassen  sich  dann  aber  auch  energisch 
die  S;iche  ilm-r  Bürtr''r«:(  luiften  anir<  lpgen 
sein.  Die  ersten  bedeutungsvollen  Mark- 
steine auf  diesem  Wege  sind  die  Unter» 
werfungen  von  Berlin  (1442)  und  von  Mainz 
(14H2).  Die  Periode  der  Herrschaft  der 
Territorien,  die  hiermit  einsetzt,  tritt  nicht 
unvermittelt  ein:  die  Stadt  des  Mittelalters 
war,  wie  vorhin  bemerkt,  keineswegs  voU- 
.vtruidig  unabhängig,  'iiiil  «-s  fiinli't  sich  auch 
schon  früher  oft,  dass  eine  Stadt  in  iiiren 
Bestrehungen  von  ihrem  Londesherm  ge- 
stnt/.t  winl.  Jetzt  aber  geschieht  dies  alles 
unifa>st  uder  und  plaumässiger.  Die  Ver- 
waliuHLT  der  Territorien  hatte  inzwischen 
sfjlche  >"ortsc)iritte  g<^macht,  dass  sie  nnn- 
mehr  der  städtischen  Verwaltung  ebenbürtig 
war.  »Die  frühere  Einseitigkeit  des  Terri- 
toriallebens liattc  die  Voraussetzung  der  un- 
abhängigen Städte  lE^bildet;  die  Wnrzel 
ihns  l.clicns  verlor  die  Nahrung,  nh  in 
den  Territorien  alle  Yolksintereasen  Auf- 
nahme fendenc  (Pbrthesy.  Die  FQrsorge  des 
I,>andeshcrrn  für  seine  Städti-  i>f  )<  t/,t  eine 
dopindte.  Er  nimmt  einmal  ihre  hUen?sseu 
gegenüber  denen  fremder  Städte  wahr.  Da- 
mit wird  ilas  Sy^t^m  des  .Merkantilismus 
eingeleitet.  Ks  wiid  für  eine  Stadt  wert- 
voll, einem  mächtigen  Territorium  anzuge- 
hen n  Hezt^ichneiul  ist.  dass  sich  jetzt  aus 
den  laiidoshen-lichen  Residenzen  blühende 
und  einflussi-eiche  Städte  «>ntwickeln.  lyci- 
der  trat  bei  der  Zersplitterung  Deutschlands 
das  Reich  als  ganzes,  wie  es  bei  den  Nach- 
barstaaten der  Fall  war,  nicht  fOr  Handel 
IL  75 
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und  Gewerbe  der  Bürger  ein.  >Dera  gegen- 
über steht  in  Frankreich  di»j  trctiialo  Lei- 
tung der  industriellen  Inten^sgeu  dur  Nation 
dui^  Colbert,  in  England  die  festgeschlos- 
sene und  grossArtige  Interessenvertretung 
der  englischen  Kauifraannschaft  und  Regie- 
rung, in  Holland  dai^  /.iellx.  w  u-'Ste,  zilhe  uüd 
kränierisclie  äyetem  der  ostindischen  Kom- 
pagnie und  GeneralstfiafeD«  (ErdmsDiis- 
dörffer).  In  der  imu'^in'^ti ersten  l^jicro  aber 
befaudea  sich  io  Deutseldand  diejenigen 
StSdte,  die  an  keinem  Landeshenn  eine 
Stütze  hatten,  nümlieh  (lie  Rcifl!i^>tailti-. 
Sic  liatten  ihre  Absatjtgfbir't^'  in  den  Ttrri- 
torien,  die  sich  doch  so  oft  gcir-  ii  si.-  ziun  Vor- 
teil der  füi-stlichen  Städte  durch  Zollerho- 
hungen.  Ein-  und  Ausfuhrverbote  abschlössen. 
Der  I^andesherr  bewährt  seine  Fürsorge  für 
seine  BQi^ger  zweitens  dadurch,  daas  er  in 
die  inneren  ToMltniase  der  Smdt  ordnend 
eingi-eift.  Kr  unterstellte  die  sfäutisolie 
Verwaltung  der  Xontroile  soiucr  Beamten. 
Die  IGasbfflnche  im  Zunftwesen  wurden  ge- 
mildert (vgl.  die  Generalzunftoi-dntingefi 
Jb'riedrich  Wilhelms  1.).  woran  sich  später 
(im  19.  Jalu-hundert)  die  gänzliche  Aufhe- 
bung ih-r  /üiifti'.  die  Herstellung  der  Ge- 
wer U^fieilieit  hclilus«.  Die  Ictzteiv  hat  die 
Hindernisse,  welche  die  alte  Zunft  einer 
notwendi^n  Entwickcluiig  der  Gewerbe 
entgegensetzte,  beseitigt,  wenn  sie  fivilich 
aui'h  manclie  Fragen  vmgclöst  liUist.  End- 
lich schritt  der  Staat  positiT  durch  die 
UnterstOtTnni?  von  Fatviken,  AuEnahme  von 
Bürgern  i;-  w  rrMii  Ii  vorpeschritloner  Staaten 
(oft  den  W  illen  der  Städte)  etc.  eüi. 

7.  mm  19.  Jalirinmdert  Mit  dem  Be- 

innn  ties  19.  Jahrhunfb^rts  si  t/t  «  in  neuer 
Absclinitt  in  der  Ent Wickelung  dts  iiürffer- 
tums  ein.  Das  19.  Jahrhundert  hat  das 
Verhältnis  des  Sta;ites  zu  fb  ii  Städten  in 
einer  Weise  geonlnet,  die  sich  in  gewissem 
Sinne  als  t  in  Ausgleich  zwischen  den  S,vs- 
temen  der  Ijeiden  vorhin  geschilderten  l'e- 
rioden  bezeichnen  iSsst.  Von  iKilitischer 
Selbständigkeit  der  Stadt  ist  nicht  mehr 
die  Hede.  Die  (iemeindefreiheit  besteht  iu 
dem  modernen  Staate  nicht  darin,  dasa  die 
Gemeinde  in  ni"'i:li<  li>t>  i  rnabhängicl^eit 
von  der  Staatsbehörde  ihr  Thiui  tuul  Lassen  < 
self«t  lieetimmt  (Loening).  Dagegen  ist  der 
Stadt  Selbstvciwjütung  für  die  komiminal  -n  ' 
Angelegenheiten  eingeräumt.  Den  lieivur- 
nigendsten  Platz  unter  den  legislatorischen 
Massivj^oln  über  diese  Fra^'e  nimmt  die 
preussisclie  Städtwrdntmg  von  lSOf<  ein. 
Das  19.  Jahrhundert  ftihrt  ferner  eine  Auf- 
ipabe  zum  Al>s(.b]uss.  die  schon  in  der  vori- 
gen reriode  in  Angriff  penonunen  war, 
nämlich  «lie  Beseitigmii;  der  Schranken  der 
mittdalterüclien  Wirtaciuiftsoixanisution. 
Hierdurch,  weiter  durch  die  iurstelluiig 
eines  einheitlidien  Wirtschaftsgebietes,  wie  I 


sie  sieh  in  der  Begründung  des  preussi- 
scheu  Zollvereins  und  des  neuen  Deutschen 
Reiches  vollzog,  endlich  durch  die  Ver>"oli- 
kommnung  der  technischen  Mittel  der  In- 
d\i8trie  gewinnen  die  Erwerbazweige  de.«* 
j  Bürgertun»s  einen  ungealmten  Aufschwung. 
I  Seit  der  Kiitj-tcliutifr  eines  deutschen  Bürger- 
jtums  stellt  in  der  Geschichte  deseelbea 
I  dieser  Au&chwunir  das  bedeutungsvollste 
Ei-eignis  dar.  Si.  .  rfreuli.  h  di -sc  Eutwieke- 
lunsr  ist.  so  itietet  doch  aucii  das  10.  Jahr- 
hnmi- rt  noch  manche  ungelöste  Frage.  Zwar 
<li'^  Immimitäten  sind  vcrschwunfTen .  und 
was  man  etwa  in  der  moderneu  Stadt  iu 
gewissem  Sinne  damit  vergleichen  kannte, 
wie  z.  B.  die  Steuerfreilieit  der  Konsum- 
vereine, das  erreicht  voraussieht  lie)  i  liiid 
Eein  Ende.  Aber  »der  wiiiscliaftliche  Städte- 
Icheg  früherer  Jahrhunderte,  welcher  seit 
der  Bildung  grosser  nationaler  Wtrtaduft»- 
p'liicfr  und  der  Herstellung  der  Handels- 
treüieit  in  ilu^m  Innern  erloschen  schien, 
tobt  imm«-  weit«r,  nur  dass  er  nicht  mehr 
mit  den  alten  Rütteln  treführt  wirdc  (Ha>«- 
liüi  li)  (icwiss  ist  eil»  von  heilsamem  £iu- 
fluss.  (];i>-.  der  Staat  jetzt  das  wold  wirk- 
samste Mittel,  das  in  soh  hen  Kämi>fen  an- 
gewandt werden  kann,  in  der  Hand  hat 
und  daher  das  allgemeine  Interesse  zur 
(ieltung  zu  bringen  vennag.  Indessen,  be- 
seitiirt  sind  jene  Käm]ife  damit  noch  nicht. 
Da-  linrgertum  wird  ferner  flurcli  den  sich 
erweitoruden  (legensatz  zwischen  Heicli  und 
Arm  bedroht. 

Litteratnrt  vr.  Amotd,  Vh^tumytgeMekieklit 

tifr  d*  iiUrhen  Kr^iftätUc,  J  Böndr,  fltitnhurij  un'i 
Gotha  Ui^4.  —  G.  r.  Beloti;  Xur  Entt(ehun</ 
•  Ir  r  ilt  riisr/ieii  Stailtvt  I  i'i.'riiir'f.  Hi-'lio  .  Z' tt*ehr., 
Jiaud  i>»  und  ki'J,  Munchnt  iti^7  uwl  SS.  — 
Deraelhr.  Dir  KutMihumj  der  t/«  i>t.<t  i,. Studt- 
(femeinde,  JJHueldor/  ISSU.  ~  VeraeihCf  Der 
Cnprung  der  dtuU^uM  SledtvtrfaM*m)y,Dm*Ktdoif 
189t.  —  JfffM^bef  Die  »iMthfhe  Verrndtitn^ 
drg  MHtftaHert  ah  Tortdld  der  tjtäier'n  trrri- 
li.riiil Vr'nraltiniij ,  Hi»0<r.  Zi-. ■.>■■■..  It  i 
Mümliru  itin:,.  —  Iterselhe,  Jhi»  äUnc  dctiUt'hr 
StadUirmet),  llklrjM  1S9S.  —  Derselbe,  Terri- 
/on'wm  vnd  Stadt,  München  189».  —  Brink" 
vumn,  Avt  dem  deuUelU»  JttcMri^m,  kid  i8$S. 

—  Bütsher,  Die  Bev&kemng  von  liivnk/urt  >i.  .V. 
Band  I,  Tübingen  ISSn.  —  (1,  v.  Bttcinralil, 
Xiir  driiljirhcn    f\'irUfltitß.^ifry,  /(ir/ilr,    JCirl  JSjiT. 

—  S.  Jtaszymtka,  Zin-irln  /ki<dkrrnntj  im 
17.  Jdhrhtindfrt,  Bern  liiii'J.  —  Jhtllo,  Urbiff. 
Gtaekiehte  nnd  Charakter  de»  üeehandeU  der 
yrdette»  devtedtm  OifMepIttM  aeU  der  Mitte 
difgt»  Jahrhundert*  (Ehler,  Staatmrtseentfhojft' 
liehe  Studien  11,  lieft  .',),  Jena  IS^S.  —  Khe- 
betll,  .S/r'r ■.>/.(/(';,•■  /f-  r  'fkeriinijmuhl  seil  Ende  de» 
}.'i..ltihrhundrrtJ>,  Jahrb.  f.  Xat.  u.  Stnt.  X.  F.  Bd.  7 
inid  S.  —  Ehvenbet'O,  l^i*  XeitaU'-r  <ltr  l'tiijijer, 
Jena  1896,  —  Erdman »»dörffer,  Ikutfche 
Geaehifhte  vom  tten^litehen  fVieden  bi»  rmu 
RegierunptanMtl  Friedrieh»  de»  OrMtem,  BtrUn 
UM.  —  Geuner,  Zum  itaUtehe»  Stnueenveee» 
«Ott  der  tfAprIm  &ü  bie  atar  Mitte  de»  17,  Mtr- 
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kundtrin,  Uipttg  iB99,  —  Gtmgltr,  DevUehf. 
StaatmthUaUettMm^,  JMangfniSSi.  —  <7l«Hice^ 
Dm   deuttche    Gemumnuehqfltrtrht ,    S  Bände, 

Hrrlin  IWS — Sl.  —  liotheln  ,  W'irtffhaflnjr- 
fchirhte  th*  .Sfiornriirtililrf,  Jiuml  /,  Str<if.til>nrti 
l/<9i.  —  Hegel f  Gffchichte  drr  SUifltrv >  i  i^>'ni<i 
inu  Jtalirn,  J  litimlr,  I^ipiüj  IS47.  —  Uvt'- 
selhe,    lUr    Chroiiikrn    ilrr    tttutuchm  Sliidtf, 

leipng  186Sff.  —  IterselA«,  SlädU  und  Gilden, 
9  Mndt,  I^iptlg  189t.  —  Hersrlbr,  THe  Ent- 

ulrhimg  il'  '  '-i-hf»  Städteirrfeii.' ,  L'  ij>:iri 
ISOJi.  —  Jh  ii<l,  (iftchifhte  <le*  Lei'iiileii'iinii  1« 
,,n  Mül.  l.dt,  r ,  -i  JiüulU,  StutOjitii  JST'J.  — 
Jtei'fwl be,  I>if  (ir»)>»r  linvembttrgtr  (itneHefh'iß, 
Igtiilfyiirl  J-SüO.  —  liollse,  D<u  Berliiirr  JI<nnltlf>- 
reda  im  IS.  nnd  I4.  Jahrhtmden,  ßetii»  18a'). 

—  JDvrwIt«,  Di«  Bietiiiter  HnndeMeateuerun^ 
mit!  flfimlcU/tolilik  im  IS.  iin>i  Li-  Juhilit'mhrt, 
ISffliit  l.s.S-1.  —  Emtl  Hühner,  Uomixrhr 
Jfi  i-rM-li.iji  il,  \\'r*triirO]ni ,  Jlrrlin  ;>.'/»/.  — 
HüUmann,  :Sifi<lifuriiru  ih»  Mtttflulltii,  ^ 
Münde,  Jf«».»i  — —  Ke^itgeu.  l'n/rr- 
tuHntHtfn  h'.'  /  ,h  u  ('iiifttMHff  der  dtuutken 
Sft»rf/»>.,_f.r.«>.r/,;/,  i.,,,.:in  1S9S,  —  Knteke,  Die 

ICliiivaiidrrnntf   in  n  ,  ftj'üliinrhen  SU'iillm  Iti* 

lid'K  Mihmtrr    1.   W.    l^M.    —    Küntzel.  Di' 
l'iririiltiimj   (/«'.*   Mat».    und        ./  ;r/i/^«v. iii 
dM'itschlaiid   irii/irfnd  dtn  Mitlfiatlfrg ,  I.ripiiij 
Jg94'  —  'l?'-  diizii  Zturhr.  f.  Siniiil-  und  Ü'iii- 

BrkcLfi9ffueitiehtf.  Jld.  3,  ,s.  01  ff.  —  Jfour  Ixh- 
mnnu.  Der  ViHiinimi  di^  StUdteordmmg  rt,v 

J^t/y,  /»,-.  ».>;.,  ,',,   Jihrhüehri,  Hd.        lUrlin  /sM. 

—  II.  I^H'niUff,  l.rhrbiich  <lrit  dnilKrtirii  l'rri'id' 
txiifiKrt  fhtß,  Lfipzif)  i,>,v>'.  —  lAicUitire,  Lf.<  t'om- 
iniihfx  j'raii'^tiiKrf  11  l'eynjuc  dtf  Ctiftrliriin  dir» elf, 
{'•irit  IK'.i').  —  Ei*nM  Meier,  hie  H'/omk  der 
l'i riniltiintitonjanitaiio»  mter  Stei»  undHardru- 
he,g,  Lripzitj  IMI.  ^  G,  I»  V.  Miiurfr,  (,'. 
u  liifhlr  der  Stödlt-i  f  rt'<i*Mtiii</  in  l>i  't'yffilimd, 
fühiiiijtn  l.S'i;>~:i.  ir.  Xiiinir,  lh;tf,ht 
.'Iddliffhr  f  irirt  idi  hund'  U^H/lHik  roiii  l.'i.  —  1'. 
.lulii  hntidi  i  l  ( Sfhmidtrr.  J-t'rxi  liitii'irn  1'///,  //'•/I 
:,),   jAifili'!    ;.'<,'•.''.    —    i'nMHche,    l>if  etiidtin'/ir 

Merötkentng  /riiherer  Jahrhnndertt  m«cA  Hrkini'l- 
liehen  Materialien  der  Stadt  RoMoek.  JaArft.  jUr 

yat.  II.  St'it.  y.  /•'.  /id.  .'.  —  Perthes,  Ihi*  driilnr/ir 
Sliuituhtif  Ii  vor  ih  r  Ut  i  rdulinn,  ilniidmi  ii  und  iii-llm 
lS4  'i.  —  ItUthfieu,  l»it  h'nMrfii'nij  di  r  M-nktr 
in  Ihiilsrid'iiid,    Sd-mtflniiitr  Jhffrft.  i"ii  JSfil. 

—  Jtetnitnlll,  Vrrl'ini'innii'qfKrhichlr  W'rsrh  tut 
.MitietaHte  Hinrkt,  Cutenuchungen  tur  deuttehtH 
StaaU-  und  Seehttgetehiehte,  lieft  SS),  Hrt»ian 
J88S,  —  Kit'tHchel,  M<irl;l  und  .\u,dt.  Lrip;i,i 
}H97.  —   -W.   Hilirr.   IhuUih'    iir.^t  hichtr  i„i 

X<  ilidh  f'       .   ' /        II.  Iii  :i:i  diK  'hrixjiiif. 

fiiltriijrn  Aricjfi,  .Suti^urf  K'<^;>p.  —  Hoitrher, 

HettQflitiiiiiji  II    idtfr  dir  ifriifirup/iinrhr  l.mif  du- 

groueu  Städte,  Aimchttn  der  Volk«mr(«eiui/i 
(S.  Avß.),  Band  1,  Leipzig  nnd  Heidelberg  IH?H. 

—  Uerftelhe,  J>if  «/<•;-  .Jndm  im  Mittt  l- 
alirr,  eheiidu  /{und  11.  —  Dietrich  .Srhü/'rr, 
/'i'f  JliiDurßti'iiltr  lind  K'-iii^f  Wutdi  iiinr  von 
Ddiirmiirk,  Jrnti  l.sT!'.  ■ —  DerHrlltr,  l*<i*  Jlnrh 
dm  liilfiukiirhrn  Vtujlt  mif  »//f.»/^«.  /fUe  Ein. 
leituug  enthält  eine  eingehende  Darttellung  dru 
Sekonen$ek«H  ifandd»/  ihlle  1887.  —  Itenteibv. 

Ikt$  Zeitalter  dnr  EntdrrkHnqrn  lind  dir  Il<in*ii, 
Haim'tehe  Ortrbii  ht'hUitt'  r,  .luhnj.  J.yy:.  /.-  (/<ri./ 
l.'y'Xs.  — Schmitthr.  Ih-  i.,>\-i-lir  Ki)tui,-I:fl>t,i,i 
dl »  FUinclikoiuumii,  Xt  ilM-hr.j'.  SluuCnir.ßd..:?.  — 
üerMibr,  Do*  lä/idteteuen  itnlrr  Friedeieh  WH- 


Mm  I.,  Zeittehr.f.  fntm.  GetehiehU  und  Landet* 
kumde,  Bd.  8  und  JO^IS,  Jirrhn  1872— J87S.  — 
Itfraeihe,  Dat  MerkantiUiinU  m  in  eeinrr  hintn. 

ri*chn  licdriitinnj,  Jiihrb.  f.  '>>#.  u.  I'f/.r., 
.lalii-ijnnij    IKS^,    Lrifuitj  -  .Schöitberff, 

f'iniimvi'rhiiltnin/K'  drr  Stadt  /iiifrt  im  I4.  und 
/.">.  Jiihrhiinderl,  Tiihinijtn  1S7'J.  —  ItW9tlbtf 
Itimrl»  HrrrdkmintfuziM  im  JS,  Jahrkundert, 
Jahrb./.  Aal,  u, iflat.  J/,  F.  Bä.6.—R.  SehHtaer, 
Lekrhuek  der  deuttehen  Reehttgturhirktr ,  3. 
Aiijl.  ,  Lfipng  J /*:>:*.  —  Stmonsfeld .  Dir 
hinidnfo  dri  Trdmehi  in  Vrnftlii)  und  die 
dvuUch  -  >  rnftiani*chrii  J/andrluhrzirhunijrn,  9 
liiindr,  istntigatt  If/ST.  —  Sohm,  8tädti»eke 
Wiruehaß  im  l5.Jahr/»indrrt,  Jahrb./.  Xat.«.  StaL 
Bd.S4, —  Deritellte.  Die EntatekungdttditutMchen 
tHädtevtttenii,  Ltiptiri  IS90.  —  8Hfda,  Z*ir 
Eutttrhunij  dr*  driitKrhrn  Xuiißicrfrii*,  ,luhrb.  f. 
y,il.  u.  St„t.  Dd.  27.  —  H  aitz,  ikuUcke  l'erfat- 
im;,  ^r/iidUt,  Band  S  und  7,  t.  Auß.,  BerHn 

Im  fOi-ftfhendfn  konnte   rrllmterrgtändlMi  IWif 

ein  kleiner  Teil  der  varkemdenen  LUttratitr  «n* 
i/eorhen  Werden;  e»  *ind  dabei  die  neueren  Er- 

Xfiiriniiiiijen  hrm/ndrr*  Itfrürkiirktigt.  f'iil.  auch 
die  Arlt.  i^Det  'UkeruuyMierrrni,  lon  den  riimchliuji- 
./.  ((  .Sititent,  »Hante«,  aSlnprhrrhtn ,  ,'Xiinß- 
u-titn«.  a,  V.  Bflour. 


Das  Bargerliclie  Gesetzbach  iar  das 
Dentsoh«  RelelL 

KinK'irnnß:.  I.  Dit  liislieriee  Re<  htszu-taiiil. 
II.Eiitütebungde«  B.G.B.  III.  Umfang  der  Geltung 
des  B  O-B.   ly.  Was  Uetefc  tu»  du 

KinIcitunfC.  Am  1.  Januar  1900  tritt 
•las  Biiiircrlii  lit'  (ifsctzlniiii  iti  Kraft.  Die 
Vi'r;iii(l<'rimif.  wrli  |i.>  uns  das  neue  Jaluhwi- 
dt'ii  l>F*i:iL:t .  lH'(|(Mit*'t  oinon  vollstiliuliiriMi 
IJmscliw  uu^  in  unM-rt-nj  i;vsamtfn  K<H'Iits- 
It'ln'n.  uml  i's  ilürft<>  in  dt-r  ilciitsclicn  R<rht»<- 
^'<"S*hii  lit.'  üU-rhaiiiit  kr-in  cinzclnf^  Ert'ii,niis 
^:«>lH'n.  wclclies  finc  sm  all^>'iii*'ini'  niiil  so 
tiff  i:r»'ifi>ni|t>  Wirksamkeit  «roilussert  liat. 
viie  wü-  i>ie  voa  der  Einführung  des  künfti- 
gen Gosotasbuchos  erwarten  könn*»n.  Gewiss 
wcnlt-n  sich  nicht  alle  Hnffinn;- >  i)  >  rlfilJcn. 
weiche  man  zur  Zeit  Uaiau  kuüi>ft,  aWr 
antlei-s  winl  vieles  weitl^n  nntl,  wie  wir 
jrlaulKMi,  heiser  als  jet^t. 

I)i<-  l'rtcile  ülx»r  «bus  B.O.B.  g».^heu  »ehi' 
auseinander,  uml  noben  eDthusiastischennLobo 
ist  harter  Ta<l<-1  aus<resi>n»elif'n  wrii-den.  Jn 
zwei  Punkten  aber  hensclit  fast  alli:enieino 
r<  hereinstininnni^',  einerseits  darin,  dass  es 
in  seiner  g^nwärti^'eii  GestiUt  ein  überans 
^Tündliehes  und  p'wissenhaftes  Werk  ist, 
weh  hes  sich  mit  aüeti  anderen  ^rh-ieliartip^n 
Werken  der  neueren  Zeit  woiü  nie&scu 
kann,  andererseitn  darin.  i!a.«»s  es  trotx  aße- 
deni,  wie  bei  der  S' liwi- nL-^k- it  Icr  Aufi^abe 
auch  kaum  anders  /u  erwarten  wai\  im 
pmzcn  wie  im  .-inzehien  an  erheblichen 
Miinir«']!)  leidet.  Die  Meinuiii^sveisehiedcnheit 
in  tkr  Juristeuwolt  bezog  .-ich  im  Gruuilo 
mir  daranf,  ob  jene  Mfingel  nnser  BcdttS' 
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IoIh'Ii  so  sehr  >r<>(älinl«'U.  <la<s  «s  bos.s<M-  ^e- 
wosoti  würo.  <lon  bishoiic^en  Zustand  wcitfr 
bestt^hen  zu  lassen  oilor  weni^stons  ili»»  Rt'- 
forin  «'iiistwoilon  aufzuschifboti  und  in  einer 
dritten  Losunj;  den  Versuch  zu  nuieheii,  ein 
zeitf^^'iuilssos .  allen  Anfordeninjren  ont- 
SliHH-hondes  (lesetzliueh  ZU  seliaffen.  Die 
grosse  Mehrheit  der  deutsehen  Juristen  hat 
diese  Hinlenken  nieht  j^^'teUt.  tind  die  presetz- 
geb<'nden  Faktoren  haben  in  Uebeixnnstini- 
niunfjT  damit  ihi-en  Besehluss  gefasst. 

Die  Fraf;e  ist  jetzt  ent.sehie^len.  un<l  des- 
halb wän'  es  zwecklos,  rücksrhauend  no<  h- 
nials  alles  zu  rekapitiüieivn,  was  .seiner  Zeit 
für  und  wider  den  Entwuif  vorp'bnieht 
wonlen  ist.  Für  uns  ist  ininnielu'  »Ue  AVir- 
kunp.  welche  das  (Sesetzbuch  äussern  wird, 
das  Wichti{;ste,  und  diese  hän^t.  so  jiai^adox 
e«  auch  kliniren  iwofx.  viel  weniger  von 
dessen  Inhalt  ab  als  dav<in,  was  künftig 
Kechtswisseuschaft  und  Rechtspflege  hinein- 
legen werden.  Die  (tesehiehte  bietet  uns 
hinreichend  Beispiele  dar,  dass  in»  Anschluss 
an  ein  Gesetz  ein  Recht  entstehen  kann,  an 
welches  df>r  Oesetzgeber  nie  g«Hlacht  hat 
und  nie  denken  konnte.  Das  l»erüluuteste 
Beispiel  ist  das  lömisehe  Recht  selbst,  wie 
es  vornehmlich  aus  den  12  Tafeln  entwickelt 
woitlen  ist.  Auch  das  B.ti.B.  winl  dem 
Schicksal  iillei-  Gesetze .  welche  tmter 
wech.selnden  Veihilltnisseu  in  Cieltiuig  blei- 
ben, nicht  entgehen.  Zimilchst  besteht  un- 
sere Aufgabe  gegenülHT  dem  neu<'n  (iesetz- 
buch  freilich  dai  in,  es  seinem  geg< 'iiwilrtigen 
Sinne  nach  anzuwenden.  Al)er  .schon  jetzt 
«larf  nicht  die  Auffassung  der  Motive,  nicht, 
was  flicses  Konnnissionsmitglie«!  oder  jener 
Re»lner  im  Rei<'hstage  bei  einer  H<'stinimimg 
gedficht  hat.  massgebend  sein,  sondern  es 
entscheidet  das  geschri<'bene  Woi-t,  wit^  es 
nach  der  Denkweise  und  nach  tlen  He<liirf- 
nissen  unserer  Zeit  vei-standen  weitlen  muss. 
SjMlti're  Zeiten  werden  es  <lereinst  na<'h  ihrer 
Denkweise  und  ihren  B»'dürfnissen  auslegen. 

I.  Der  bisherige  Rerht.xznstond. 

Das  Fundament  und  die  Pfeiler  zu  dem 
Bau  unsen«s  R«H  htes  hat  Rom  geliefei-t  und 
ilun  dadun  h  einen  Chai-akter  aufgejirägt, 
den  auch  ilas  künftige  Gesetzbuch  nicht  vei  - 
leugnet  imd  tler  sich  s<dbst  in  imserer 
sehnelllebigen  Zeit  noch  weit  in  das  uilchste 
Jahrhundert  hinein  Ix^haupten  winl.  In 
einer  Beziehung  ist  das  gut.  Um  die  Aiif- 
gabe  zu  lösen,  ein  grosses,  aus  ganz  ver- 
schieileuailigen  Nationen  zu.sanimeng«*setztes 
Reich  zu  behei  rs<  hen,  halx?n  di»-  Römer  die 
juristische  Kun.st  auf  i'ine  Stufe  gebi-aeht, 
welche  vor  ihnen  nie  erreii  ht  w^trilen  war 
und  welche  bis  auf  den  heutigen  Tag  der 
Gegenstand  imgeteilter  Bewunderung  geblie- 
beji  ist.  AbtM*  über  dieser  ttn-hnischen  Vol- 
lendung hat  man  meist  die  .sozialen  Zwecke 


vei-gessen.  welche  dem  römisc  hen  R^n  ht  den 
gi-«»ssten  Teil  s«'ines  Inhalts  gab«'n. 

Selbst  verstiindlieli  sind  die  M)zialea 
Zw«^-ke.  welche  ein  Recht  verfoli^t.  nach  iW 
Natur  lies  Ijetreffeiiden  Volkes  und  ziniiol 
nach  seinen  wii-tsrhaftlichen  Verlud tins."*eii 
s<dir  verschie«len.  An  dem  Einflu>.s»»  auf 
die  Rechtsent Wickelung  nehmen  nicht  all«- 
Klas.s«'n  t\on  Volkes  gleichen  Anteil.  LK-- 
jenigen  Stänile.  welch»  >  d.v  giiVste  Inten^s.«-- 
an  dem  Rechte  halx'U.  bringen  ihiv  Anschaii* 
ungt^n  in  ihm  am  ausgiebigsten  zur  Geltuns. 
Nicht  als  ob  sie  inuner  in  iM'Wusster  .Selbst- 
sucht handelten,  alx^r  es  ist  natürlich.  <iass 

i'e<ler  Stand  seine  eigenen  Bt-'lüi'fniss^'  U'ssjt 
;ein>t  als  die  andeivr  und  dass  er  p^nwlo 
da  wo  er  selbst  leidet,  die  Abhilfe  für  am 
dringli<-hsten  hält. 

In  Rom  ist  auf  die  alten-  agi-ari.'^h»' 
Epoche  eine  gi-osskapitalistische  y;efo]«^.  Dif 
Vornehmen  ges^en  Ende  der  RepubÜk  uivil 
in  der  ei-sten  Kaiserzeit  waivn  zwar  d«'r 
übenviegenden  Zahl  nach  Grundl>^itz*'r. 
aber  sie  lH'wii1.->chaftet>'n  Uu-«'  Güter  lün^^t 
nieht  mehr  selbst.  Die  alte  Ueberliefenuii; 
von  Cincinnatus.  der  selbst  den  I*fluK  g»^ 
führt  haben  sollte,  wunle  zwar  mit  g«'fliss»*nt- 
licher  Bewundenuig  hoc  hgehalten.  aU'r  zur 
Nachahinimg  n*izt»>  sie  M-lbstvei-stiUidlich 
niemamlen  mehr.  Die  früheivn  Hint''rsas.s»Hi. 
die  einst  auf  kleinem  Ijandlose  (jtnHariumI 
g»'sessen  hatten,  die  zwai-  von  «lern  Gnind- 
heirn  beliebig  gekündigt  werden  dui-fton. 
aln-r  gl(Mchwohl  unter  dem  i»;Uriareliali.s^"h«Hi 
Regiment  ein  ertnlgliches  Das^-in  ci>fülirt 
zu  halMMi  schein» 'U.  wami  vnn  <ler  S<holK' 
vertrieben,  »ind  ihn*  Nachkommen  verniehr- 
ten  das  liauptstädtisch««  Pi-«d<  tariat.  Ilia^^n 
liatte  <l»^r  Si«'g  d»M-  plelK'jisi  hen  I*art»M,  m 
»lem  si»»  mit  dem  l»'tzten  Aufwamie  ihnT 
Kraft  beigftnigi'u  hatt»-n.  ni«*ht>  irenutzt. 

Die  Gn'Vs.s»'  d»'s  MaehtlK'ivi<'h^>  v»in  R»>iii 
imd  dtT  w.Mte  Blick  »1er  ii»^u«M-en  Staate 
nwinner  war  der  Ij3n<lwirts«  haft  nicht  vnr- 
teilhaft,  sondern  treiaib'zu  si  hätUitli.  Kür 
«las  entstandt'ue  Weltivich  war  es  »mii»-  selir 
unt«'rg»><)nlnete  Frag»^,  was  der  itahstht' 
Grundb»\sitzer  mit  steinen  Gütern  mai-hte. 
Politisch  kiun  nur  di>*  Hauptstadt  in  Frac»'. 
mid  deren  Bevcilkermig  v»»rlaiigt.'  billi«» 
Brot  ml  jeden  Fall.  Eine  Teuenmg  k'»nnt«' 
die  Veranlassung  zu  den  gefährli«'h>teti  Auf- 
stiindtMi  de>  PöIm-Is  g»'ben.  der  sich  für  den 
eigentlichen  llerrn  der  Welt  liielt  und  vhi 
schmeichlerischen  R«'<Ineni  darin  lH>itärti 
wtinh'.  Deshalb  schlug  man  eine  dunhaii"* 
anti;igiaris»'he  Politik  ein.  Man  U'sdin>ti{rf'' 
die  EinhUir  von  G»'tivide  auf  j^-'le  Art.  iuj«l 
es  galt  für  di»*  h»"K.'hst«'  Weisheit.  <l»'n  Pn^» 
d»^s  Kornes  auf  »>in  Mininuun  herabzudnu  kea 
Unter  den  rf»mi.scheu  Gn^sst^n  war  uienianA 
(h'r  dageg»^n  Widerspruch  erh«:)b.  lK»rm  ilu>' 
E.xistenz  hin^j  keint-swt'gs  in  »M-ster  Uni^ 
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v(»ii  <l»'r  Eiirap>filliit;k»  it  «1»'?.  11.»»1<  il-«.  lit  ii 
sie  ItrsassHii.  al>.  Dio  Rrtcksi<-lit  auf  dif 
untfivn  SchifhtoH  «los  Vi>lk«'s  iinil  «Ii»-  Hnff- 
imng.  «lui-<-li  Pojiularität  Aoiutt«!-  zu  erhaltt-n, 
um  glich  dann  als  StattlialttM-  pivisscr  I'id- 
vittzea  2U  ben^ichem,  war  iür  sio  iiogleich 
wertvoHcsr.  Auch  könnt«  ihmn  pcr»8nlir'h<>n 
Inti'n^so,  \v«Min  der  Könicrlian  <nivo!t>  I!li;ift 
wurd«*,  ilurt'h  oiue  Umwandlung  der  Wii-t^ 
xchaftKmethrMlo  Rwhniinjr  p^'trajwn  -werden. 
8<>  ontstandfU  die  I*itifiindi'  ti .  rli,.  dun-li 
gt;kaufte  SkJavt'iiht'iilcn  lM'wutscliaft«'f  wur- 
den iuhI  anf  deni^n  da>i  Vieh  jotzt  wiodfi- 
<'}ionso  woidt'to  wie  einst  zu  ilen  Zeiten  des 
Noinadt-ntiuns. 

T)finna<-Ii  lili*-h  doi-  (!e<lanke.  dass  Staat 
nnd  Uej^^lisrliaft  »-in  Intt>n'sso  an  di>r  Er- 
haittinfr  d«'i-  (iüt»'r  in  ►•iti'ajtrsfiiliiir^^ni  Zu- 
stande lialM-n.  ili-n  liönit  i-n  fi>'ind.  Das  alt»- 
Ketlit  hatte  für  ümiuUitiii-kp  und  für  die 
wichtipston  Sachwu  welrhe  zn  ihrer  Be\rirt- 
schaftiu)^  ni)tw>  :i  li_:  wait-n.  näutlicli  Sklavon 
s(»wie  Zup-  und  lAsttit-iv  (die  Hipjiianntfu 
ivs  nuinri|»i).  hesnndei^  ßi'Htimmnngien  >fe- 
h;\hi.  <l.i<  jniiiivrr  prätorisrlit'  Rirlit  nahm 
dn'Sf'u  die  pmktisclif  H»'d<'Utnn!r.  Die  lu^ueiv 
Tt'nd»'nz  war  (.•ntsrhi.Hl.'M  auf  juristisithc 
Mohiiisirrunp  di-s  (irund  uml  HihI.'us  pt*- 
richtt't,  nnd  wi-nii  umu  von  cinigi'u  Altfr- 
tflmllrhkeitt  n  al>sieht,  "welche  nich  Ii»  in 
•Uo  sjtättn-«.'  Zeit  hinein  erhielten,  so  wur(h> 
dinseR  Ziel  vollkommen  erreicht.  Ornnd- 
sfücko  kountt'U  nach  di'iistdlM'ii  Regeln  ver- 
kauft luid  verpfändet  wenlon  wie  bewegliche 
Sachen  »ind  -waren  nneh  Belielien  des  Eipen- 
tniiiiT>  l'i-  iit-  riiiTiil!i'-li-'  t.'illiar.  Sie 
waivn  eine  Waie  p'Wtnden  wie  je*ie  andeie. 

Volle  l{ewi>pnipsfreiheit  wiuile  auch  «las 
iVincip  lies  Ohlipationeiu-eehts.  Ks  ist  eine 
alte  Erfahrnnj;,  <la.ss<  gei-ade  die  grossen  V<.'r- 
kt'hrsintei  essen  sich  hei  der  Roditsentwieke- 
limp  besonders  enei-pisch  pdtend  zu  nim-hen 
jiflep'n.  Hat  doi  h  hei  uns  der  Handelssta])'! 
ein  eigenes,  seinen  H^-iliirfnisseii  aiij:  ■]•  !-— t'S 
hk)nderre<'ht  zu  erringen  gcwii»»L  Die  Kunier 
«rreiditen  dasselhe  anf  einem  anderen  Wege, 
alw^r  nicht  minder  put,  Sie  schufen  kein 
Itesondere»  Uandeltirt'cht,  t»ie  änderten  nicht 
einmal  viel  an  dem  flherknmmenen  VertraR»- 
systeni,  aher  sie  Ki  l.  f.t' n  Iii'  alti-  Form  mit 
neiitim  (teist.  Der  Be^jriff  dei  -Lona  fiilet»« 
hnt  dir-  Handhabe,  um  das  pesamte  Obligap 
tinui'nrecht  ilen  nettcr-  n  'dflrfnissen  ent- 
sj'ivchend  lunzuwaml'  In.  Die  Aush'punp 
iTislo  sieh  v<»m  Woilsinne  nnd  hielt  sieh 
Inliglich  au  die  wirkliche  Ahsi«  ht  der  l'ar- 
teien,  die  (Iberiiefertpn  R«h  htsn-pidn.  die 
einer  jetzt  ühf rwnndenen  IVriiMh-  einsoitiper 
formale  r  Jiu^äprudenz  entstammten,  wimlen 
dpm  praktifM'hnn  BpfWrfnis  (»ntilitas«)  ent- 
-]ir<"  li'-ii.l  l  iiii:"-' Iii  "iiikt  "'l-T  l'i---itii:t.  nnd 
wo  jpniand,  auf  veiultete  Keehtssiitze  gestiltzt, 
einen  der  jetzigenÄnschanung  widersprechen- 


den Anspruch  geltend  machen  wollte,  da 
stand  ihm  die  exocfttio  doli  eutgegen.  Es 
bietet  ein  auss«'rordentlieh  inteii'ssante» 
Schauspiel,  zu  lK>oliaehten ,  wie  j»^lo  nouo 
Oenoratioii  die  von  der  frflheivn  ülicr- 
noruiivonon  Rechtsrcgcln,  wie  Julian  die 
Auss[irn<-ho  d«-^  I^abw,  üjpian  die  des  Julian 
[•nlft  nnd  innilifizierl.  Wirtschaftliche  wio 
geistig»  Kraft  erhielten  dal>ei  da3  Feld  zu 
nnbpsrhrftnkter  Bethätipunp.  Sehen  der 
voriui'ii  P'  i  ifxle  hatte  die  rücksif  lif-lu-c 
GeUeiitluiiii  liinip  dw  eigenen  Intcivsses, 
auch  weiui  sie  auf  Kosten  amlen-r  pcschah, 
nicht  fiif  unrecht  pepolten.  iumI  in  der 
jetzigi'n  lilieli  es  s<».  Sätze  wie  *(iui  jui« 
sno  utitur.  neminem  hu^Ut«,  »jus  vi^^ilantibuB 
scri|itiim  est  ,  »in  emtionihns  et  venditioni- 
lins  circumsi  rilieiv  licet- .  zoip»-n  hinivichend, 
'lass  der  Schutz  des  Schwachen  nicht  zu 
den  ZwfH-kea  des  damaligfin  B(>chteü  gehöile 
nnd  dans  e«  die  HelhBtsflehtiRe  AnsKentunj? 
durch  intellektu4-ll  oder  wirtschaftlich  T-  l.. f- 
legene  nicht  einmal  zu  liin*leru  voi>4uclitc. 
Immer  aber  durfte  diew  Aui«bentunf^  nur 

soweit  l^'  l!"!!.   wir        ilii'  Aitfoi-flpi-tuiiren  des 

ffcsi  lläftlirii.  n  Verkeiii>  crüuihten;  wt'r  tier 
hienhu-«'h  pehotenen  Zuwlilssipkeit  er- 
manpelte.  <|erv'  i  ^tii  -j-o-j-en  die  dMniafides  . 
I)ie  (frenze  war  luuu-^i  luuf.  und  uns  Mf»- 
donien  ist  es  nicht  immer  leicht,  den  Unter» 
schieil  zwischen  dem  erlaubten,  wohl  gar 
iiepünstipten  »cireumscribt're«  einerseits  imd 
dem  entehrenden  dofo  Eoceiff«  andererseits 
richtig  zu  be»timmen. 

Auch  sonst  Obemahm  man  bereitwillig 
das.  wa.s  von  deni  alten  Re<-hte  lirani  hli.ir 
s<-liieu.  Das  ülierinilssip  haile  St;huhii\X'ht 
der  alten  Zeit  wunle  zwar  etwa»  gemildert, 
aher  da.s  li^^.stivhen  dfs  R.rhts  pinp  na<-h 
wie  vor  dahin.  (h'U  Sciiuldn-  i  »  liununpslos 
mit  allen  Mitteln  zur  Zahlung  /.u  iK.'wepen. 
Nicht.s  war  <leni  /npriff  der  (Tljlnt>iper  ent- 
zopeii.  und  dem  Ziihlunpsunfähipen  Schuhhier 
dj-ohte  aussenlem  die  Infamie,  die  wohl  in 
der  Ue»ei  die  Vernichtung  der  geseilwinft» 
\w\im  Stellnng  bedeutete  Das  {vrozessnale 
Vei-fahivn  hepunstipte  nach  wie  vor  den 
Ueichen  vor  dem  Unbemittelten.  Denn  die 
Kaationen.  welche  vielfach  von  dem  Klflger 
und  naiiienfltch  \on  dem  RfklaLTti'n  pefor- 
dert  -wunii  II.  wareiä  fCir  jenen  leicht,  für 
diesen  oft  uin-r-i  Invinplioh,  nnd  zwar  uiu 
so  ttni  rschwinplicher,  je  pii'isser  der  Stivit- 
pepeastand  war.  Unerhrinplichkeit  der  gtv 
.setzlichen  Kaution  aher  hedeut' für  den 
Verklapteii  Unniöplichkeit  der  Verteidipmis, 
so  ilass  er  auch  pepenflher  einem  dnii-haus 
unherechtipten  .\nsjiru»'he  wehrhis  der  Ver- 
luteilung  verfiel.  Die  Gründe,  mit  welchen 
man  Kantion  ftmlem  konnte,  waren  sehr 
vers«'hieden.  V'  i  klai:t.  .  \v.  1<  Vi-'  .  s  jemals 
ziun  Koukun^e  hatten  kouunen  Ia<s.sen,  wart^u 
unter  allen  Umständen  veriifUehtet .  eine 
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solche  Kaution  zu  »teilen,  weim  sie  »ich 
verteidigen  trollten. 

Diejeninr'^n  Teile  «los  Ffcvhts.  wel  li'^  fHi- 
den  gi's«'liäftiii-hen  Verkehr  gleichgültig 
wai-en.  ent^\^(•kehen  sich  ausserordentlich 
wenig.  Das  Kaniilieni-echt  behielt  im  wosent- 
liclieii  dii-  ßestalf.  die  es  in  der  /.vvi  itcn 
Hälfte  der  republikanischen  Zeit  bekonuiien 
hatte:  es  bUcb  die  väterliche  (lowalt,  die 
die  Verinögen3unfilhigkcit  der  Kinder;  nur 
zu  Gunsten  'Icrjeuigcn  Söhne,  wolehe  Soldaten 
waren,  wurde  eiae  Ausuahme  gemacht 
Noch  altertitmlicher  war  das  Intestaterbrecht 
Abges'  li  ii  lavi.ii.  ilass  Mutter  und  Kuider 
ein  gegenseitiges  Eibi-echt  erhielten,  wurde 
nichts  gMnd«n.  Der  wohlhabende  S5mer 
lintt.'  daran  kein  Intere^si^;  da  er  nai-li  der 
Sitte  .seines  Landes  stets  ein  Testament 
machte,  so  war  er  in  der  Lage,  die  Fehler 
der  gi'sety.lichen  Erbfolge  ohne  Schwierig- 
keiten zu  verliesseni. 

Ein  ganz  anderes  Bild  bietet  ilie  i-hrist- 
li<he  Kaiserzeit.  S<hutz  des  Schwachen 
gegen  Ausl>eutung  ist  wirklich  die  b<'wusste 
Tendenz  der  Gesetzgebung  in  dieser  Herio«le 
gewesen.  Man  dachte  jetzt  uic-ht  mehr  auf 
mSf^lidist  encrgiftche  Zwangsmittel  für  den 
fonlernden  Gliluliiger,  ^rm  tei  n  auf  Milderung 
filrden  bo^lrüugteoSchiddner.  Eine groisseZahl 
einzelner  Maßregeln  verfolgen  ersichtlich 
die-en  Zweek:  die  Erschwenuiu:  di  s  Ver- 
kaufs der  verpfilndeten  Sache  und  di«*  sons- 
tigen Beneficien  des  i'fandschuldnei-s.  das 
iM-neficium  datiouis  in  solutnni .  die  H<>- 
schrilnkung  dei-  S<  hailonsersatzansprüche  auf 
hi'Khstens  das  I)<ipj>elte  des  ui-sprflnglich 
Ueäuhiüdetcn,  die  EufOhrung  der  cessio  bo- 
nomm,  welche  weaigstens  bei  «nverschul- 
deteiu  Verniögi'nsverfall  die  härtesten  Fol- 
gen des  Konktu^g  abwenden  sollte,  die  Aus- 
sestaltnng  des  beneficinm  compctcntlae  etc. 
Eine  verwan'lfi'  Ti  !:  !'  nz  v.-i-folgeu  auch  die 
Dotal Privilegien.  weU  lie  iU>r  Frau  das  Ein- 
gi'bi-aohtc  sichern  wollen.  Fri'ilich  .»ichossen 
alle  jene  Map-nr:^!  In  oft  ubt>r  das  Ziel  hin- 
aus, imd  <lie  IJe^tinunungen.  welche  den  in 
Vermögensverfall  Geratenen  s(-hntzen  sollten, 
nahmen  dem  in  VtMinr>gensvei-fall  Gemten<len 
den  letzten  Kre<iit.  der  ihn  n'xh  hiitte  retten 
körmcu.  Die  absterl)en<le  Jurisprudenz  nach 
Diokletian  war  nicht  mehr  lebenskräftig 
gen) lg,  das  aberkommene  RMit  vm  Omnd 
aus  zu  lY-fonnien'n  niid  'lir  FoIlti  ü  'L  r  jetzt 
eingcfühi-ten  Kechtt>ät/,e  riciitig  abzuwägen; 
}em  Nenemngim  tng&a  daher  xat^  den 
Charakter  des  Willkürlichen  inid  Zufrdligtni 
und  nehmen  sich  in  dem  System  des 
lt")mis<-hen  Reehts  atis  wi-  liunte  Lap|H'n 
auf  einem  andei-sfarbigen  Kleide.  Innner  aber 
zeigen  sie  die  niUiche  Al»sicht.  der  wach- 
senden Not  der  nieden'ii  Volksklassen  zu 
Stenern,  und  aus  dem  entarteten  Lat«-in  imd 
den  m-hwülstigen  Phi-aseu  der  späteivn  Ge- 


Hetzessnradie  weht  oft  ein  echt  huiuauer 
Gdst. 

Iii  sein  wenigen  Punkten  hat  das  kano- 
m^chv  Ki  cht  in  das  Privatrecht  eingegriffen, 
uml  für  die  K^vhtsentwickelnng  ist  ans  ge- 
wiss ein  Vorli'il  irewesen.  Eine  enge  Yet- 
knüpfung  von  If  liirion  und  Recht  i.st  über- 
haupt vom  Ueb- 1.  eines  von  ihnen  miias 
sicher  darunter  lei<len.  Denn  entwetler  muss 
die  K'ügi  ui  verweltlicht  oder  das  Recht 
verg«nstlieht  wenJen.  und  beides  ist  nicht 
gat  Die  Religion  »teilt  ideale  Anforderun^n, 
denen  der  normale  Mensch  überhaupt  nicht 
genügst)  kann;  von  ihivm  Standpunkt«^  ist 
sie  vollständig  berechtigt,  zu  verlangen,  dass 
jemand  aus  wHiercn  GrOnden  anf  wohlbe- 
gründt'i.'  Keehte  verzichtet,  dasp  jemand 
das  Joch  einer  thatsächlich  unniügüch  ge- 
wordenen Ehe  g»'duldig  Aveiter  tnlgt.  selbst 
da^s  ei-  miverdietd  Siliiiiach  und  Schande 
fri-i willii,'^  anf  sich  ninuiit.  Gei-ade  «laiuit 
v-  izh  ht .  t  sii'  aber  darauf,  iliiv  Gilmdsfttze 
als  allgemein  geltende  Leb»:'n8ivgeln  wirklich 
dun-lizufühivn.  Sie  kann  das.  denn  Uir 
Reich  ist  nicht  von  dies»:'r  Welt.  Das  Recht 
aber  ist  etwas  durchaus  Weltliches,  es  uiuss 
auf  Dnrchsdinittsmenschen  bem^hnet  sein, 
mnss  sich  ihren  Htnin!  fni-^^^en  anpassen  un«l 
ihren  Ansprüchen  Rechnung  tragen.  Sobald 
es  undurcnführbar  wird,  verliert  das  Recht 
als  solches  jtnU'n  Wr-it. 

Vom  stAMig  kirchlichen  Gesicht.Npuukte 
ist  femer  die  OeringsdÄtznng  der  I/dieus- 
inten'ssen  und  das  mangidnde  Verständnis 
ttii"  sie  fa.st  mit  Notwendigkeit  gegeben.  Die 
wichtigsten  Verkelu-slxjdflrftdsse,  selbst  die 
Fragen,  die  die  Elxistenz  des  ganzen  Staate» 
betreffen,  versehwinden  natürlieh,  wenn  man 
sie  von  der  idealen  Höhe  <ler  Religion  Im;-- 
trachtet  So  erklärt  sich  das  kanomsche 
Zinsverbot  welches  die  Kirche  mit  allen  ikren 
ungelicni'  ii  Machtnutteln  aufm  Iit  zn  erhal- 
t<'n  sueiite  un<l  welche**  sieh  nur  des>halb 
nicht  behauptete,  weil  es  thatsSchlich  un- 
duii  hfnhi^ar  war. 

Die  Kenntnis  des  i"önii>i  h-  ii  H>'i  litcis  ist 
nns  durch  die  sog.  Gl'-sitMien  \'  i-miitelt 
wonlen.  welche  im  12.  und  13.  Jalirh.  an 
den  oberitalienischen  Univei-sitäten  lehrten. 
Es  war  ausschliesslich  die  foimai"  S«'ite. 
(lie  gixisse  technische  Vollen' lung.  welche 
die  damaligen  Gelehrten  anrog:  die  ges<*hicht- 
liche  Foi-schung  trat  i^an/,  in  <li»n  Hinter- 
gniml,  und  von  einer  Wüixligun^  der  wirt- 
schaftlichen Bedeutung  findet  sidi  Tollende! 
keine  Spur.  In  der  That  ist  es  erklilrlich. 
da.ss  in  den  Zeiten  einer  auf  den  nie<Irig)>teii 
Stand  gesunkenen  Wissenschaft  die  Kennt- 
nis eines  lr)pi-i  !i  dun  hgiM»ildeten.  d<*n  ver- 
wiekeltsteu  Verkehrsverh:lltniss«^n  •rtnvoiit 
werdenden  gnwsuligen  Recht.ssystems  e»- 
i-adezu  fascinierend  wirken  konnte.  So  U- 
triuhtete  man  denn  da^  i-ömische  JEtecbt 
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nicht  ab  ein  gmtchiohtliches  Produkt,  nicht  als 

i\ou  Ni»^d»^rsrhla?  der  Ansclmuimmm  und 
<l<^r  wirtselmftlkheu  und  getwllschaftlichon 
VprliÄltniss»»  einer  bestinuniton  iioütisch 
ointon  \'ölkorgrup]w>,  sondn-n  als  e'ino  Ko 
difikation  dc;*  natiulich«  !»  l<''<  lit'\«'.  alü  *iutio 
scririta-. 

liekanntUcli  hat  diese  Aiiitasäting  am 
inrist<«n  znr  R<«ßption  de«  römisohen  Rcf-ht«« 
in  D»Mitsfldand  lMM>]ft>tram>n,  und  sio  muss 
alä  der  eigentliche  innere  (irund  derselben  an- 
g(>sehen  vrerden.  Si«  ist  «s  auch  ^r^weaen. 
dio  am  stilrkston  zu  (1>  i-  Zoi-störun^r  il'-ut- 
wlicn  Ktjchtästuffot«  uiitgt'\vii-kt  Jiat,  denn 
was  sifh  hiervon  bis  in  die  spätere  Zeit  er- 
halt« n  liatt.\  wiiirl.-'  da'lnirh  als  Baucni- 
pi'WMhnli.'it  iiii'l  unv«»rinnilti^r  Brauch 
^vstoMi|n'lt.  (Irl-  im  IntoresBe  einer  getloili- 
iioh«'ti  litsfiitwickelung  am  besten  ab- 
g«»schafft  wüitlr. 

.M<'rkwflrdiuterwoisi"  haWn  die  Jaluhun- 
derte,  in  welchfMi  die  Bect'ptiuu  erfolgte, 
Ton  dem  groasoii  '^»^(•hiohthchen  Prraess. 
der  sidi  uiitor  ilm-ii  Aiiu>  ii  vc»llzog.  nichts 
bemerkt.  Der  Voi^ang  war  lanj[{sam, 
dass  er  den  Mitlebenden  ent^rinp^.  Ans  der 
Idcc.  dass  (bs  ii"nnV<  li<'  R-'<  lu  'l.i-  v.  nifinf- 
titr^>  Rtxjht  im  »r-rnincnteii  Sinne  sei.  erfr.d) 
siel»  die  Gowohnlu'it.  sich  darauf  für  seine 
•  •iii'  ite  Ansicht  zu  Ji.Tufrn.  znmal  in  solchen 
füllen,  in  denen  einiicimi.srhc  Rcchtss;c- 
brüuch«'  nicht  naciiweisliar  waii'u ;  daraus 
entwickelte  sich  die  Anwenduni^  des  W)- 
mischen  R4>cht«s  in  in)mer  weiteren)  Um- 
fange und  hieraus  wieder  die  Ansicht,  das*; 
tlio:^'^  ültcrhaupt  geltendes  Kecht  sei.  Alles 
das  fnnfi  so  lülaoUilich  in  einander  f\ber, 
dass  feste  Merkiiunkte  kaum  zu  bezeichnen 
sind,  auch  verlief  der  Frozess  in  Sta<lt  und 
Land,  in  Woril  nnd  Sfld  keineswegs  gleich- 
förmig. Meist  beti-a«'litet  man  die  Kcception 
um  das  Entle  des  lü.  Jaluli.  mler  luii  die 
Mitte  lies  Ki.  als  al<g<^schlossen;  in  Wirk- 
lichkeit hat  sie  auch  8i«lter  noch  fortg»-- 
ilauert.  Naehdi-m  ei-st  tier  Satz  fest.stand, 
dass  da-ss  Corims  juris  civilis  geltendes 
Hecht  sei.  diente  jedi's  tiefere  Eindringen 
in  seinen  Inhalt  und  jede  neue  Erkenntnis 
dazu,  römische  Siltze,  die  Itisher  noch  nicht 
augewendet  worden  wai-en,  in  das  lieben 
einxnfnhrra.  In  diesem  Sinne  stieht  sich 
<ler  I'io/..'s>  ij.  i  Her.  [itiuii  bis  in  die  neueste 
Zeit  hinein.  iJu>  An:>chaiiui)gen  der  Juristen 
wimlen  immer  intensiver  von  den  rdmisohen 
Jflt.H^'nduivhdrungt'n.  inidso  ist  esg<'konimen, 
dass  unser  ganzes  juristisches.  Denken  über- 
haupt —  selbst  in  den  deut8eltnHhtli«hen 
Discif>linen  —  eim-n  hr>rvnrsti(|icii(liii  nv 
manistischen  Charakter  tiiigt.  Au'  ii  unt-  i 
den  Germanisten  betrachten  viele  ili<'  r<j- 
niis<hen  Begriffe  als  inustergflJtig  fOr  alle 
Zeit.  Die  alte  Idee  der  »mtio  scripta*«  Ist 
noch  immer  lebendig;. 


ünter  den  geschOderten  UmstBnden  war 

eine    ivineiv    Erkenntnis    des  mmisehen 
l{«vhtcs  nicht  immer  ein  Vorteil  für  die 
Re<  ht.sentwickelnng,  denn  die  Denktuigsart 
der  Juristen  eiitf  i  rite  >\r-h  nur  ii'K-h  weiter 
von  der  Anscimuuiig  der  Liaicu,  tuid  numchor 
Siitz,  der  früher  naiverweise  volLstümlichcn 
deutschen  Ideeen  gi^nülss  aufg<'fiusst  und  cU- 
duifh    unwillkürlich    dem  gi'gt'uwärtigen 
Bnlürfnisse  angejiasst  wonleti  w;u".  wuixle. 
I  nachdem  s«>in  wahrer  äiun  dai||;elegt  war, 
I  dieser    ursprünglichen    Bedeutung  ent» 
h.  ii'I    in   i!.i>   Kerht>!eben  eingeführt. 
.  Die  Kluft  zwiÄclien  Juristen    und  Laien 
|wimle  imi  eo  grQf»er.  je  mehr  jene  daa 
römische  R«H'ht  wi>s(nisrli.ift!ich  erfjtssten 
und  sich  in  seinem  Ciedankenkn'ise  heimisch 
machten. 

Am  vollstilndigsten  kamen  die  i-ümischen 
l'rincipien.  die  allgemeinen  Regeln  und  über- 
haupt das  ganze  System  2iir  Geltung,  »o 
vollständig,  dass  auch  die  geretteten  deut,schen 
Rpchtsbildtmgen  sich  gefalleti  lassen  mussten, 
I  tiarin  eingefügt  zu  wer<b'n.  Denuulchst 
wimle  das  Obligationeorecht  mit  einigten  Mo- 
difUcationen  an^nommen.  Freilich  wurden 
die  r<".iiii'-rli.  ii  Formalverträgc  beseif iuf.  auch 
fand  euie  Weiterbildung  in  der  Richtung 
statt,  dass  man  das  rrinci[i  der  idlgemeinen 
V.  i  liiinllirlikeit  fornUoser  Verti-ätre  i-iiifulifte. 
Die  M  liMpii'fisclie  Kraft  der  deutscli«.'ii  Kix.lits- 
ideeen  reichte  aber  nicht  «*inmal  soweit,  an 
die  Stelle  der  ivimiscben  Verbalkontrakte, 
die  nicht  recipiei-t  werden  konnten,  weil  sie 
in  der  deutsehen  Rechtssitte  keinen  ütxlen 
fanden,  die  Schriftlichkeit  zu  setzen.  Dieser 
Umstand  ist  zugleich  für  die  Benrteilimg 
der  Reception  lehm  ii  li,  denn  jene  V.  rlial- 
koutrakte  waren  thatäächlich  schon  iiu  rumi- 
schen Reiche  zu  schriftlichen  Vertrügen  ge- 
worden, 'la  iKi'-h  sfiliilii^i^m  Brauch  über 
jede  Stipulation  eme  Urkunde  aufgestellt 
wxmle.  Wiliv  das  lebende  Recht  nach 
Deutschland  übei-gegangen.  so  h.lfte  nichtn 
nälier  gelegen,  als  jene  schriftlichen  Ver- 
tWlge  lieizubehalten  un<l  nur  die  auf  die 
Stipidation  deutende  F«n-mel  vstipulatus  e^t 
ego  spripondi^  duix-li  ein  andei-es  abgefasste.s 
feierliches  Versprechen  zu  ersetzen.  Da^ 
Resultat  wäre  dann  gewesen,  dass  scluift- 
licAe  VertrSgp  gleich  den  rfimischen  Stipu- 
latiMiii'ii  alli:riii('iii  \ iTliinil''n.l.'  Kraft  udiabt 
liätten,  aiiderc  Verträge  nur  dann,  wenn  sie 
unter  einen  der  rOmischen  Vertragstypen 
fieK'ii.  Aber  es  wunle  cb.>n  nicht  das  rö- 
mische Recht,  tjomlern  rein  theoretuscli  ledig- 
lich tlr  r  Inhalt  des  Ck>rpus  juris  als  solchfir 
}vcipiei-t. 

Von  dem  Familietni'cht  winl  man  bei 
iiäh.'iei  Hi'ti"achtung  sagen  müssen.  <lass  es 
I  übf'rwiegend  deutsch  geblieben   ist.  Und 

Iwas  noch  mehr  ist,  unst.n-e  gesamten  An- 
sctaanungen  sind  im  Qninde  deutsch.  Das 
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i-öinisdi«*  Fauiili*>nn>clit  hatt«»  st  hon  in  <U»r 
sjÄtcivii  Kais«'rzt'it  uml  iianu'iitlich  ilurch 
JiLstiniai)  soineii  arcliaistischen  GliaraktiT 
oinifjtTTiiass»'!!  abp'sfn'ift  und  «'ine  »'twas 
irKxienici-i'  Forin  »-rlialten,  abt-r  selbst  in 
iliesor  Form  ist  os  m\s  stets  fivmd  p*w(.»sen. 
Durch  <l«>ii  (b'Utsdu'M  Satz,  dass  «Irr  Sohn, 
wenn  er  wirtscliaftlich  selbstüntlii?  wiiil.  aus 
der  vjlterlichen  Gewalt  aussehei<let.  Imt  es 
eiffentlieh  schon  seine  wichtif^ste  Orundlafr«\ 
die  principielle  Ii<'bensl<*lnf?liclik«Mt  di*r  väter- 
lichen Gewalt,  verloivn,  und  die  nWnischen 
Bestinnnunp^n  bekommen  infolge  «Ueser  Ver- 
jln<lerunfr  ein«'  <^iy/.  neu«>  Bedeutuufr.  Nun- 
mehr sin<l  dii'  Hefufjnisse  des  Vaters  im 
Grunde  nur  die  Folg**  der  natürliehen  Ab- 
hängigkeit des  Sohnes  und  enden  mit  diesi-r. 
(ili'iehwohl  ist  für  uns  noch  innurr  vieK-s 
fi-emdartig :  unseiv  Studenten  pflegen  sieli 
bis  auf  den  heutigen  Tag  harlniU.;kig  zu 
weigern,  die  Begriffe  Haussohn  und  Min- 
tlei^äliriger'-  auseinaniler  zu  denken  und  sich 
gegi-nwäilig  zu  lialten.  dass  naeh  gemeinem 
Keehte  ein  Haussohn  volljährig,  ein  Minder- 
jähriger homo  sui  iuris  sein  kann. 

Noch  wenig« -r  hat  glücklicherweise  das 
i'ömische  eheliche  Giiteirecht  bei  uns  durch- 
ilringen  können.  Der  Fehler.  üIht  d<'r  juris- 
tischen Konstruktion  eines  Institutes  di^ssen 
n>ale  Ausgestaltiuig  im  I/'Ihmi  zu  ignorien-n. 
Iiat  tlie  Juristen  zu  dem  Irrtum  geführt,  als 
ob  iui  nimischen  Recht  «ler  Frau  ihr  ge- 
samtes Vermögen  n>gelniässig  zu  fi-eier  Ver- 
fügung verblieU'ii  sei.  Man  üb«'i-sah,  dass 
»lies  der  Auffassung  der  Römer  von  der 
Ehe  als  einer  ungeteilten  Leheiisgemein- 
scliaft  durchaus  wid»'i-s|u-ach.  Der  Ik'griff 
des  Voibehaltsgutes  ist  zwar  in  ihr  Recnts- 
sy.stem  aufgenommen,  aU'r  er  ist  ihnT  An- 
schauung so  fivmd.  ila.ss  sie  dafür  ein 
giiechi.schesFremdwort(Jrapcf<pfpv(T)einfühivn 
mtissten  und  dass  ein  Jiirist  ihn  durch  Ver- 
weisung auf  galliseiies  Recht  zu  erläutern 
suchte.  In  Wirklichkeit  ist  das  nunische 
Princip  niclit  Trennung  des  Vermögens  beider 
Gatten,  .sondern  vertragsmässige  Regelung 
der  Vermügensverhältni.>i.se  dureh  «lie  Gatten 
Itozw.  ihi-e  Gewalthaber.  Ueber  das  ganze 
Vermügi^n  der  Frau  pflegten  für  alle  mög- 
lichen Fälle  Bestiuunungen  geti-offen  zu 
wenlen,  selbst  über  das  zukünftige  in  der 
Form,  dass  schon  jetzt  als  dos  versehrieben 
wunle,  abi'r  nicht  gefordert  weiilen  diufte, 
ehe  der  Si-I»wiegervater  starb.  Fiel  etwa 
sj>äter  von  andei'er  Seite  Vermögen  an  die 
l-mu.  so  hatte  fliese  fi"«*ilich  zunächst  fivie 
Verfügung  darülx'r,  aber  ilu"  eigenes  Inte- 
resse ging  dahin,  dass  sie  e«  als  dos  den 
Zweeken  der  F.he  dienstbar  machte,  imd 
übrigens  Imtten  die  Gatten,  wenn  sie  sieh 
in  keiner  Weise  einigen  konnten,  als  letztes 
Mitfei  die  einem  jetlen  fivi  stehende  L«">sung 
der  Ehe-    Voi-aussetzung  fih-  «lie  geileilüiche 


'  Wirkung  der  mmisclh^n  B«'stinimung«^n  Wiir 
also  die  allgemein  v«'rbn'itet«'  Sitt«'.  Ehever- 

I  träge  abzu.s<  hlies.sen.  und  ft^rner  di«'  freie 
l/>slMU-k«üt  d«'r  Ehe.  Beides  traf  in  Deutsih- 
Lmd  nicht  zu,  und  so  «>ntstaiul  hier  in  dt-r 
Tliat  ein  eigentümli«  hes  Gütem^  ht  mit  ilom 
Prin«"ip  der  Güteiii-eimung.  I)a<s  dietu-s 
«len  deut.sehen  Verhält ni.ssen  n«)eh  wetiipT 
gena  ht  wunl«'.  als  es  den  nmii.seheii,  wenn 
(»s  1I01I  wirklieli  p'golten  hätt«>.  g«'i>M;ht 
wonh'n  wän\  ist  k«'ine  Frage.  Das  <leut«ic'he 
R»H'ht  i-eagierte  d«'shalb  »MKM-giseh  dagegen, 
mit  s*An'  vei-schi^^lenen  Mitteln  und  M'hr 
vei-sehi«>«lener  Konstruktion  silmf  es  an«len^ 

I  Systeme,  die  alle  übereinstimnuMid  «len 
Zwe«  k  vei-fiilgen,  «lie  Veivinigiing  «h'r  Ver- 
m«"»g«'n,  weh'he  Ihm  den  Römem  dun^l  Ver- 
trag herln'igeführt  zu  wenl.-ii  pfl<>gt«',  von 
Gesetzes  wegen  zu  eni'iehen.    DaVj«^i  ü<iten 

I  sie  aber  gänzlich  aus  «lem  i^imis«-!!«^!  Ide«'en- 
kivise.  denn  sch«»n  das  R«'eht,,  w«'l«'h«s  «lie 
«'inz«'lnen  Gatten  an  «U-m  pMn«Mn.«-haftlichen 
Gute  halw^n,  ist  mit  ti'imisclu-n  B«'i,Tiff«'n 
nicht  zu  fi.xi«'ren. 

W«'niger  Widerstantlsfähigkeit  zeigte  das 
d«Mits«  h«'  Erbi-echt.  Es  «niiielten  sieh  fivihch 
eine  Reihe  «'inzelner  Institute.  ab»T  die 
n)mis«  hen  I*rineipi«*n  »Iningen  völlig  dimh, 
so  «la.s  Priniip  «ler  rnivei"saIsu<-eession.  «ler 
i«l«>^II  get»'ilten  Erbfolp«,  d«'s  Hrbst-liaft-i- 
«*rw«'rlH^s  ilur«"h  Antritt,  der  i>«'i-s<jnlichen  Haf- 
timg «l«*s  ErlxMi.  Die  künstli«-hen  Konstnik- 
ti<nien  «ler  R<">m«^r  wunlt  ii  ohne  Prüf«mg.  «»1> 
si«'  j«'tzt  n<x-h  den  Verhältnissen  ent>pre«.-hen, 
kritikl«>s  ang«*nonimen  und  ang*'W»«n«Iet.. 
Ein  hart«'r  Kam]if  entbi-aiuito  auf  «lern 

j  Gebiete  de«  Immobiliar-Sa«  heniv«  hts.  D»'r 

t»rincipi«dle  G»>g«'nsatz  zwi.s<-hfn  beiden 
{«'«•Ilten  ist  hier  am  stärkst«'n.  Denn  na«h 
j  «leut.»<eher  Ans«"luiuung  ist  «las  I.iandgut  nicht 
'  «'ine  b«'liebig  teilbaiv,  ja  nicht  t>inmal  eine 
fivi  veräu.s.s«'rliche  Ware,  son«leni  eine 
«•inheitlich«'.  l>«'stimmt»»n  wirtschaftlichen 
Zw«'<  k«'n  g«»widmete  Siich(\  «lie  ni«ht  nur 
im  Inteivsse  des  gi'gen  wärt  igen  Boitzers, 
sondern  inx-h  mehr  im  Intei"«»sse  der  geg»nj- 
wärtigi^n  und  cler  zukünftigen  Generation«Mi 
in  ihivm  wii-t.sehjiftlichen  B«»stand»'  erlwdt»  n 
wenlen  .soll.  IK^'sem  Zwt^-ke  dient  «lie  l'n- 
teilljarkeit  der  Güt«>r,  «Ii«*  IV'si-hi-änkjmtf  «Kt 
Veräuss«'rlichkeit,  «*in«'  beson«len'  Ei-bft>lg»*- 
ordnung.  di«*  Gutsabtivtung  b«M  L«-bz«^iien 
und  ähnlii'he  Institute.  «Ii«*,  fn'ilich  in  «las 
römis«he  System  «'ing<X)nln«»t,  ihren  Platz 
an  selu'  versihie«UMien  Stellen  fiiulen  und 
daher  di«'  enge  V»'rwandts«-luift.  in  welcli«^ 
sie  .^t«^hen,  oft  niiht  d«'Utli«  h  «erkennen  la-JS^-n. 
Eb*>nso  .stehen  sich  in  li«^zug  auf  «lie  Re-al- 
g«m'ehtigkeit«*n  n"mi.«^ch«(  un«l  «leutM-h«*  .\n- 
schauung  sehj-off  gegenülH?r.  Der  erst«'ren 
ist  «las  Interesse  «les  Eigentümers  mass- 
gebend, dalu'r  luit  «la<  n'imische  R«^  ht  mir 
eineAil  von  Realgtnwhtigkeiten  entwickelt. 


BQiqgerüche«  Uesetzbuch 


1193 


lUi-lit  null' 


•lie  Servituten,  niwl  anch  fliew»  nach  MOj?-|<liese  waren  nur  in  Statnten.  Stadtrwhtea 

iichkeit  U'sclirnnkt.  Im  (m  l' ii-at/  'la/u  ua*l  iimloni»  H<'<-hts<|iu>lloii  lokal  ontwl*  k^lt 
kt'imt  ila»  «U'UtsK'lie  Re«.ht  StTvituWu  in  üU  »- 1  »md  ontbeluteu  eiiK  i-  sülgt  nieiTioa  Iknleutviug. 
reicher  FftUe  iiiwl  aiiBserrlem  RcttUasten  in  |  Oemeines  Recht  war  voi-znjrsvreise  <1a8  rö- 

^  mische  mit  cinii^i'n  Motlifikali' tieii.  wii«  sio 
•Hp  i"inli(Mmisih«'n  V«'rliilltruhse  niiiimKiliiK- 
licli  L'«'miuht  liatt«  n.  Wo  besoiulm'  K<xii- 
fikatiimcn  iM'stainh  n.  da  waivn  si<'  lückoii- 
haft  vuid  woni{r  iuiifafi!«t"iKl  uai.l  liebt^-u  tU*in 
i-ünuttchon  Bcdit,  das  i^Domer  nodi  in  subsl- 
(Ii um  galt,  einen  flbergro«isen  Raum.  Dabei 
wan  n  die  Kodifikationen  nioistens  i^elbst 
von  ii"»niisclu'm  Gfjstf  dunlitiänkt. 

Jeauv^  neue  Bahn  wnnlo  in  i'reutition  be- 
Hchritten.  Noch  ans  dem  Ende  dcH  A'origcti 
Jalirluuidcrts  stammt  das  1' i  i  ii  >  -  i  -  eh  o 
LaiulriM'ht.  «*iti  diis  p-samto  Krdit  um- 
fass<'ndt's  Gi'si'tzburli.  wdi-lifs  für  seinen 
<Tf»]tiiiiL:sbf'ii'i«'h  das  Gemein  !v  ht  vntl- 
ständig  aiissclduss.  Zur  /a  it  r  fiaiizö- 
sisi-lieii  lleri>iehaft  wunle  ferner  der  Code 
Na|>*)le<)n  in  dr-n  an  Frankreieh  p-kom- 
I  inenen  I^tndstrielien  einp-füliil  und  blieb  in 


1-  L;'ri»-i-r  Maniiiirf;dtiL:ki'it.  Es 
i.-l  t;ewi^-^,  <la>s  »lit  Ne  oft  Wi  der  wiilschaft- 
lichen  AnsiMit/.unt;  hinderlich  fxler  d<icli 
lät<tif;  sind,  <!a->  -I' Ii   n am.  ntlii  h  h»'i 

'»'irtiii-Iialtliclien  Vt  iäudriungcu.  wie  sie  bis- 
weilen dniX'll  die  Zeit  ^^ebnten  sind,  füldbnr 
mnehen.  dawi  imter  Urnntänden  aueli  wohl 
ein  Fortschritt  diweh  sie  flb<'rhan|it  unmr>jr- 
lich  winl.  Der  Sclia<le  des  Eip^ntünn-is 
kann  ein  Vielfachen  von  dem  betragen,  wa.H 
«1er  Ntttaen  ile«  Berpchtiirton.  in  Ödd  an^e» 
>ehl;i|ren.  \v.  i  l  i-t.  IK  -lial!»  i-t  es  sehr  »-r- 
klärlidi,  wenn  lui  inteii'sse  «h-s  wiilM-liaft- 
lichen  Anfüchwimges  ihve  Endliche  Besei- 
ti^un^  tri  f'inlert  und  von  der  Oe-~i  tziT'  b'iiiir 
aiicii  vviik]u  ii  mit  Perfol;;  an^^estii  i.t  wi»ii|i'ii 
i--t.  [>!e  Kehrseite  ist  dal»*i  ni'-ist  zu  weni;: 
Im  ai  lit(  t  W  i  r  len.  IKmui  jene  Gereciititjkeitcii 
iii.iclh  ji  kli  uiei-e  Grundstücke,  wie  lliiusle- 
tx'ien.  Büdnereien  .  selbst  Bauernfrilter  oft ,  (teltun^r,  als  diese  wieiler  d«>utseli  wunlen. 
erst  bewirtM-liaftiuig^fähiK  luul  ermfigUchen  i  In  einer  (leutsehen  Uebersetzimg,  mit  einigen 
Anzahl  von  Familien  ihre  I  ZtifÄtzen  verw»hen.  wunle  er  attöscrdm  als 

badiseht  >  l.ui  li >•(  Iif  veröffiMit lieht.  Oester- 
reich sckieil  d  luvh  düt^  0  c  s  t  e  r  r  e  i  c  h  i  8  c  h  e 
bflrgerliphe  Oeaetebnch  aus,  Sachsen 
duirh  djLs  Bfirj;«^'"!  i<dje  Gesetzbuch 
für  das  K  ön  i  grei«-h  Sac  h  se  n.  Sublieb 
das  Gemeine  Recht  nur  noch  etwa  für  ein 
l)ritt«'l  von  IX^utschland  in  Kndt. 

Das  Genieine  Reiht  ^ilt  nminnlu  in 
den  neuen  pren«  s  i  r  tie  ii  P  ro  v  i  n /,»•  n  ,  in 
Seh  wed  isich- Vorpommern  und  einig'cn 
prcussischeu  Kreisen :  in  Bayern  mit,  Ans- 
nahme  der  Rbdapfalz,  der  Fttrttentftraer  Ana- 
hiich  und  Bayreuth  nnd  einifrer  Idehierer  Ottf 
Schäften;  in  W  U  r  t  te  m  >i  c  rir :  in  dem  üross- 
herzoLTtum  Hessen  mit  .\usnahme  von 
RbfiiilN -St  il ;  in  Meck  I  c  n  Im  i  ir-Sch  werin 
und  .M  (1  k  i  I  ubur>f -S  t reli  t  z;  in  fast  ganz 
S  a c  h  s t  11  -  W  f  i  m a  r  und  0 1  d e  u  b  ntg;  in  den 
mitteldeutschen  Herzogtilnern  nnd 
FQrstentttmern  nnd  den  drei  freien 
Stiidteu;  im  tranken  in  «inen  Gebiete  von 
1(5 Mill  Einwohnern. 

Itus  r  r  i- 11  s  s  i  s  r  Ii  e  Landrecht  von  lT!t4 
gilt  iu  deu  uUpreusaisehen  Pruvuixeu 
und  hl  OrtMealaiid.  in  Ansbach  und  Bayreuth, 
im  gaozen  ia  einem  Gebiete  von  21  MU'l.  £in- 
vronatm. 

Der  Code  Napoleon  von  1804  gilt  iu  den 
Ii nk.«« rheinischen  Landen  und  als  B a «l i - 
si  ii(  s  Landreeht  in  Hadcn,  in  einem  (i«- 
bieie  von  8',o  Mill.  Kinwoimeru. 

Da»  Sächsische  Bürtrerliehe  Geseta- 
buch  von  lä63  gilt  im  Königreich  äachaen 
mit  etwa  3",.  3fill.  Einwohnern. 

Dil'  ibiiTi'  /n-animenstellimvr.  welche 
üUn^ieii-  mir  .>umniari.sch  p-halten  ist,  deutet 
bereits  auf  die  r»vhtsjiolitis<-he  Zerrissenheit 
D-  tif'ifhlands  hin.  In  Wirklicidieit  ist  alun" 
dn«  BiHitschockigkeit  des  geltenden  Kochtes 


dar1nTC*h  emor 
Existenz.  Die  Ablösunj^ssumnie  p>wilhrt 
«lafiir,  selbüt  wenn  »ic  hoch  beniessien  ist, 
nicht  immer  Eraatz.  znmal  nicht  bei  steiffpn- 
deri  I'n'ivrM).  Man  'l<nk''  an  i  in<'  HiJ/l'-'- 
rechtigkeit  einer  annen  Maut-rnp-meiii.!.'  in 
einem  ho<*h  Rele«renen  Gebir^rsdorfe.  He- 
trachtet  ntan  mm  a]>  '/\vc<-k  der  Enie  idcht. 
>\ni^  sie  eiii/,t<ln»'ii  liesitzeru  eine  möt;liehst 
hnhe  Grundrente  gewährt,  sonih>rn  <la.ss  sie 
Menschen  die  Exisb'nzmOfrliclikeit  p:i(d»t,  .so 
kann  unter  rmstilndeii  die  Aufivchterhaltuiifr 
einer  Kealgerechtiirkeit  am  h  dann  geboten 
>cin,  wenn  t»ie  dem  Besitzer  einen  aus^er- 
on)entli<-h  hohen  Schaden  »ifOgt. 

Im  allp'nu'inen  ist  der  unmittelbaiv  fnler 
mittelbare  EinfliihH  de^  rümiübchen  Hei-hti's 
auf  da»  deutsche  Immobiliar-Sochenrecht. 
Wo  »T  sich  üU'rhaujd  geilussert  hat.  meist 
uniieilvoü  geweisen.  In  d»>r  Theorie  hat  er 
%n  der  romanitnenMiden  Kiehtung  gefilhii, 
\v<  le|n'  wie  <'S  z.  H.  der  hervon-agi'iide  Ger- 
üiaiii-t  v.  Gerber  fhut,  die  Reiülasten  als 
•  Mue  eigcntOmliche  Art  von  OhUgationen  auf- 
faH.Hte.  Schlimmer  noch  wai*  die  Jleralv 
drückiing  des  bäuerlichen  Nutzeigentums  zu 
'  itiem  jus  iu  IV  ali«Mia  nach  römischer  Weis<' 
mler  gar  zu  einem  lediglich  obligatorischen 
Recht,  welches  man  als  ^wl^mlidie  Zeit- 
l  if  hf  auffasste.  Die  möglii  h>te  Einsehi-ün- 
kung  iler  bäuerlichen  Nutxuu^>i|-echte,  selbst 
Baiiernlegnngen  in  grossem  l  mfiinge  waren 
die  Folge  dav«»u.  Auch  di«'ser  Pi-ozess  v.  r- 
licf  ua«.h  Zeit  und  Uli  sehr  vei-schieiit'ii, 
aumi  Segen  »her  hat  er  nirgends  gereicht. 

I'nter  dem  zerstön'nden  Einflu.ss  des 
römi.sclien  iiechtes  konnten  sieh  nur  ver 


tnnseltc  dontdche  Inatitiite  erhalten.    Auch  |  noch  nnendlich  viel  grOsiser,  als  man  hier 
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nach  ahnon  kann.  Dt^nn  al<f;oseheii  davon, 
dass  das  Pivussisclif  Ij;iinhv(  lit  in  s»>int*in 
Ctebioto  nicht  ülH»nill  mit  voller  Ocltun^ 
Hnp'fnhrt  ist,  so  ^ilt  in  den  ßrösseivn 
R«x-htsp'l>iotcn  oino  nnühoi-solilwro  Menge 
von  ProvinzialstatMton,  Stadtnx-hton  und 
anderen  lM?w>ndcren  R^M-hten,  so  dass  die 
deutsehe  Re<-htskai*te  not  h  erheblich  bunter 
ist  als  die  iM)litische.  Bisweilen  p:>ht  <lie 
(livnze  eines  Rechtsgebietes  mitten  dunii 
eine  Stadt  oder  ein  Dorf  oder  wohl  gar 
duifh  ein  Ilsius.  bisweilen  leben  die  B»»- 
wohner  einer  Stadt  klassenweiso  getivnnt 
na<'h  gsmz  versehieileiuMi  Rechten.  Der- 
gleichen Zustünde  besti'lien  l>ei  uns  von 
Alters  her  und  sind  «lurch  «lie  Partikular- 
ivchte  eher  verschlinunert  als  verbessert 
woixlen. 

Kbf'nso  haben  die  PartikulaiTe<'hte  die 
Au.sbildung  einer  nationalen  Rechtswissen- 
schaft niclit.  wie  sie  beabsic  htigten,  geför- 
dert, sondern  geradezu  gehtMumt.  Denn  in 
dem  geschilderten  Wirrsjd  bildete  das  Ge- 
meine Re«-Iit  das  einigejide  Band.  un<l  auf 
dieses  richtete  sii-h  daher  die  haui)tsäcldi<'hste 
wissenschaftliche  Tliiltigkeit.  Da  in  ihm 
alles  aus  fremden,  in  fremden  Sjirarlien  ge- 
schriebenen und  miter  ganz  andeivn  Ver- 
hilltnissen  entstan<lenen  Gesetzlulchern  zu 
entscheiden  war.  so  wurde  der  Hli<  k  auf 
Altertümlichk''iten  gelenkt,  die  für  uns  be- 
deutimgslos  sind,  und  wunh»  \t>\\  den  An- 
fonlenwigen  di's  modei-nen  Lebens  abgezogen. 
Ks  entstand  eine  antii|uarischen  Koi-sehungen 
wie  Ali^itraktionen  und  feinen  Distinktiouen 
zugeneigte,  aber  von  der  Wirklichkeit  fast 
völlig  abgewandte  Wissens«  liaft.  Hatte  je- 
mand irgend  einen  Satz  im  Corpus  Iuris 
nachgewiesen,  so  war  dieser  ohne  weitei-es 
praktisch  anzuwenden :  die  Frag(\  ob  er 
auch  für  uuseit'  VtM'hilltnisse  passe,  wftre. 
da  die  Geltung  des  i-ömischen  Rechtes  ausser 
Zweifel  stand,  als  ülM-rflüssig.  ja  geradezu 
als  unwissenschaftlich  ei"schienen.  Als  Auf- 
gabe iler  Jurisprudenz  sjih  man  lHligli<  h 
die  historische  und  dogmatische  EKoi-schung 
des  thwretischen  Inhalts  der  Kecht.ssfltze. 
die  scharf»^  Bestimmung  der  Begriffe  und 
den  Aufbau  «>ines  logisch  wohl  gegliederten 
Systems  an,  die  Zweckmässigkeit  »*ines  Ge- 
setzes und  sein»'  wirtsehaftlirhe  Bedeutung 
"wai'd  als  müssige  Fmp'  iM'trachtet. 

Schon  bei  dem  gmssen  Gelehrten,  welclu'r 
der  R»H-htswissenschaft  unseivs  Jahrhunderts 
den  Stempel  aufgediü<kt  hat.  tritt  diese 
Richtimg  deutlich  hervor.  Gaben,  wie  sie 
Friedrich  Carl  v.  Savigny  besass .  pflegen 
selten  in  einem  Manne  veivinigt  zu  sein: 
eine  au.ssergewöhnliche  Hen-schaft  über  den 
gt^samten  Rechtsstoff,  eine  dun  hdringende 
Dialektik,  eine  übersichtliche  und  klan^ 
Darstellung  imd  eine  bewunderungswuitlige 
S('hreil>art.    Wen  seine  Gründe  nicht  rtU^r- 


zeugten.  den  bestach  sein  Stil.  A)»er  die 
Grundlage  seiner  Untersuchungen  bildet 
durchaus  das  iiimische  R^^x-ht.  molern«*  Ver- 
hültnisse  werden  garnicht  oder  nur  lü'iläufig 
in  Bezug  gi'uonunen;  dass  sie  in  erster 
Linie  berücksichtigt  wiM-den.  bildet  die  Aus- 
nahme. Für  S4:'ine  M«»thode  t-harakteristis«-!! 
ist  seine  Lehre  vom  Irrtum,  die  in  ihn^r 
feinen  dialektischen  Ausbildung  th«>oretis4-h 
unauftM-htbar  Sellien  und  dennoch  bei  der 
ersten  wichtigeren  praktischen  Anwendunir 
soff)rt  vers;igte. 

Die  spätere  Jurisj^rudenz  hat  mehr  <ien 
Fehlern  als  den  ^  orzü{;cn  von  Saviiniy 
nachg«vifert.  Man  beschränkte  sich  u<>*  h 
ausschliesslicher  auf  den  von  den  Könv^rn 
gebotenen  Rechtsstoff,  die  Dialektik  wunb' 
zu  liaars[>altender  Sjätzfindigkeit.  und  an 
die  Stelle  des  glänzenden  Stiles  von  S;ivigny 
trat  bei  vielen  seiner  Xsu^hfolger  eine 
schwerfällig»*,  pe«lantis<  he  und  kaum  zu  ver- 
stehende Spniche.  Mehr  und  mehr  bil<l«*te 
sieh  die  Richtung  aus.  welche  v.  Iherinir 
in  seinem  S<-herz  un<l  Ernst-  als  Begriff>- 
jurisprudenz'^  siharf,  aber  mit  geringem 
Erfulgi^  geisselte. 

II.  Knt«itehung  de»  B.G.B. 

Die  Idee  eines  einheitlichen  deutx  hen 
RfK-htes  ist  nicht  neu.  Schon  Thiltaut  hatte 
diese  Foi-derung  unmittelbar  nach  IWn- 
digimg  der  Fiviheitskriegc  erholten,  danials 
war  es  Savigny  gewesen,  welcher  ilu-  mit 
voller  Entsi'hii^lenheit  entg«^gentrat  und  der 
neueren  Z»*it  jeglichen  Beruf  für  die  G«*S4:'tz- 
gebung  absprach.  Auf  lange  verstununten 
mm  die  Stiuuneu.  weh-he  K^^-htseinhcit  ver- 
langten. Erst  um  die  Mitte  d»^  Jahrhun- 
derts kam  wähivnd  der  Revolutionszeit  184S 
die  Allgt*njeine  deutsche  Wechsi-loi-dnung. 
später  1860  das  Allgemeine  ileutsche  Han- 
delsgesetzbuch zu  Stande;  der  Vei-such.  auch 
das  Obligationenrecht  zu  kodifizieivn,  s«  hei- 
terte.  als  der  deutsche  Bund  sich  1S6<>  auflöste. 

In  der  Vei-fassung  des  NoriMeuts4  hen 
Bundes  wunle  der  gemeinsjimen  Gesetz- 
gebung nur  Obligationenm-ht.  Strafn^-ht, 
Handels-  und  W»^  hselre«  ht  und  Pp>z»'ssn>  hl 
zugewiesen.  IK^r  Antrag,  die  Komi>i*t«^nx 
des  Bundes  auf  das  sr»»samte  büi-g«'rli<-h«* 
Recht  auszudehnen,  fiel  damals  duiih  ♦•in<' 
geringe  Mehrheit.  Im  Jahn*  lsr»9  wiinb» 
(M"  von  neuem  gestellt  und  nunm«*lir  mit 
grosser  Mehrheit  angi^nommen.  n\»'r  vom 
Bun<lesmte  nicht  giMiehmigt.  Na^'h  derOrüji- 
dung  des  deut.^ichen  R(*iches  wunle  er  wie- 
derholt gestellt  und  angi^nommen  und  erliielt 
encllich  im  Jahn*  187H  «ii»*  /ustimmum;  de> 
Bmidesrats.  Am  20.  XII.  1873  wunlo  er 
Gesetz.  Damit  war  die  Rihn  fn'i.  B»*nMt» 
im  folgenden  Jahn*  setzte  der  Bundesrat 
eine  aus  5  hervon-agenden  Juristen  l>esteh«»nde 
Kommission,  die  sog.  •  Vorkommission«  ein. 
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weUrhe  flbor  Plan  uinl  MftlnKle  d«^  Vor- 
gehens giita«  litii.  hr  Vorschliefe  nuichon 
sollte.  Ihr  Bericht  erfolgte  ohne  Verzug 
nnil  wnrde  diurh  den  Bundesratsbor^r'hhi'js 
vom  22.  VI.  1874  gel. 1111^4. 

Al$  >iweck  der  ganiten  Reform  (gJt  vor 
allem  anderen  die  EinheitlichkeH;  des  Hechtes. 
Auf  GniiiillaL;«'  des  n«'stehenden  sf»llte  sie 
ansgetülul  weitlen;  eine  Kniaiicii«iti<)n  vom 
römisch«!  Rechte  oder  g;ir  eine  Weiter- 
liil'luf.ir  vnn  neueren  sozial {)<)litisch>'ii  Cto. 
eiiehtspiiiiliU-n  ans  zu  fonloru,  war  man  da- 
mals weit  entfernt.  I'  Vorkonunissinn 
fji-äeisierte  die  Aufgabe  der  VonirVieiten  für 
die  p'plante  ( Jesetzgeltung  dahin :  ünter- 
snehujigen  des  (lelteinlen  vauf  Zweekmässig- 
keit,  innere  Wahrheit  und  folgerichtige 
Dtnt^hföhrunfir<rt  Ppftfanp,  inwieweit  die  vom 
gemeinen  Rirlitr  ahweichenilen  Hestim- 
nmagen  beiziihalteii  eieien  otler  inwiowoit 
eine  Ansgleichiine  tn  treffen  sei  :  endlich 
formal  kurin'kt«»  I)in'chführung.  Das  Volk 
nahm  an  all  diesem  so  gut  wie  keinen  An- 
teil: der  Gi^lanke  eines  eiidieitlieiien  na- 
tionalen He«htes  faml  zwar  in  X  ad  nn<l 
Süd  Anklang,  aber  die  Ai't,  wie  er  ver- 
wirkli<  lit  werden  BoUte,  Bah  man  als  juris- 
tische Faehfrage  an. 

Dnn  h  Hundesratslx^chlnss  vom  2.  VII. 
1S71  wunle  oine  Kommission  von  11  Juristen 
zur  Ausarbeitiuig  eine»  bilrgerlichen  (iosetz- 
bnch«  eingesetzt.  Am  17.  IX,  trat  diese 
unt.-r  d'-iii  V.ii^itz  des  lieirli-dM-i'h.iii'l.'ls- 
gGriclitöpriäidcntea  Dr.  Pa[M>  zusjnnmen  und 
begann  m  aller  Stille  ilm^  Thiltigkeit.  Kin 
täorgfjUtiir  L-f>lint''ti-s  rirlirimtiis  waltete  üh-r 
ihiiMi  htscidüssen.  und  nur  giuiz  vereinzelte 
Nachrichten  dnmgeti  in  die  O'ffentliehkeit. 
Erst  mit  dem  vollcndi-ton  Werke  wollte 
man  an  thus  Lieht  der  Welt  tivten. 

Qani:  gewiKtt  trSgt  dieses  Verfahi^'n  zu 
einem  pwsen  Teil  die  SehuKI  au  dem 
sjiiitt'ren  Misserfolgt'.  Die  öffentliche  Mei- 
nung:. wel(  Ii''  '-i' I)  v.iiii  Adf.iiiu'  an  g^'geii 
die  Einzeifragen  gleichgiUtig  veilialten  hatte, 
Wieb  dem  Werke  fremd,  auch  die  grosse 
^Icnssf  'li'i'  .Tiii  i-tiii  W  AV  au.sser  st;inde.  irg»''fid 
eiu».?ji  mittelliaren  Kinflnss  aiif  <lie  BesKÜüüs;»»^ 
tn  Anssem  und  fordernd  oder  anregend 
einzuwirken.  Allgemein  betnu-htete  man 
daher  die  lieschlüsso  als  interna,  auf  die  die 
Anss«'nwelt  kein  Recht  hatte  und  die  nur 
ilurdi  eine  Iridi^kretion  bekannt  werden 
konnten.  Die  ivimnussion,  welche  du'>i'  An- 
sieht zurGtdtung  gebi-.icht  hatte,  verlor  ihivr- 
seltM  die  Fühlung  sowohl  mit  dem  Volke 
wie  mit  dem  JuristenRtande.  Es  entging 
ihr.  liass  sich.  Wi'lhtvii  l  ar^l♦■itete,  in  den 
sozialen  Verliältai»»en  und  in  den  Aufor> 
dernngen  an  das  Recht  Aenderungen  vnll- 
zogi'ti.  •Inn  Ii  welche  ihre  An^ne  vftlUg 
verschoben  wuixle. 

Denn  inzwisdien  entwickelte  sich  die 


Sozialdemokratie  aus  nnlHHlentenden  Anfän« 
g*m  zu  einer  ungi-ahnten  Höhe:  der  Blick 
wnttle  mehr  als  bisher  auf  die  arlteitenden 
Stftnde  gelenkt .  und  die  Kürsorg»  für  die 
niedetvn  Klassen  d<*s  Volkes  wunle  zum 
leiteuUen  Princip  der  Politik.  Uadiuvh  kam 
der  Mittelstand,  der  schon  lange  nnter  den 
Zeitverli."illiii--rn  g''>Iitt'^tT  hatte,  in  ein.,  wx'h 
ungflnstigtMv  Lag».'  und  begann  sidi  seiner- 
,  si'its  zn  regen.  Die  Ijandwirtschaft  hatte 
■  schon  1874.  als  die  Kommission  eingesetzt 
!  wunle,  l'r»yiche  zn  klagen  gehabt.  Man 
j  hatte  das  damals  auf  vorübergehende  Kon- 
ijunktunni  gescholM^n.  die  in  der  Hoffnung 
auf  baldig»^  lie!<sernng  eiln»gi>u  wenlen 
könnten  und  müssten.  inzwis<'hen  verschlim- 
merten sich  aber  die  Vorhälttii.s.«;e  in  uner- 
warteter Weise,  und  es  zeigte  pieh,  das«  man 
einer  dauernden  KalamitJit  g.  u'»'inllM'i>tan<l. 
Die  Felüer  der  bisherigen  Agi-ari>olitik  mach- 
ten sieh  tunpfintUicher  als  je  geltend ,  und 
eine  rührig»^  Agitation  fonlertc  ■  iH  rzi'-«  Ii 
.\bliilfi'.  Auf  iler  anden'n  Seite  klärten  sich 
auch  die  Ansichten  über  die  Aufgaben  der 
Ge-.ef/.ge!,iiiig,  denn  bei  der  ix'gen  Fnrtrnt- 
wu'kulung  auf  den  verschiedensten  ()>  l»i«  ten 
des  Ko<-htes  hatte  man  hinreichend  Gelegi'u- 
ht'it.  Krfahrnngen  zu  sammeln,  und  mancher 
verfehlte  Versuch  zeigte  an  einem  lehr- 
reichen |{4'is)iiel  wenigstens,  wie  ein  Qesetx 
nicht  min  soll. 

In  gewissenhafter  Thaticrkelt,  aber  imbe- 
küiiitiinf  lim  all  liie-.,'  Vi .rir,"iiiL;e  in  der 
j^-osseu  Welt  widmete  die  Kommission  ejicli 
ihrer  Arbeit  Ein  ungeheures  geschichtliches 
\!atf'ria!  winili^  zus<»mmengobracht .  von 
de.ss<'n  H«'ichhaltigkeit  der  Teil,  der  sjiftter 
in  «len  Motiven  benutzt  wonlen  ist.  noch  Ik»- 
it'dtes  ZiMigni-i  rd  leijt.  Die  f»  rf'  daktnron 
feitigten  in  7  Jahivn  ilut;  Teilentw  in  ff ;  in 
jedem  Herhat  trat  die  Kommitision  zu  einer 
j  Sitzungspi»riode  zusammen,  in  welcher  über 
'die  IVineipien  und  gntndlegenden  Kragen 
Heschluss  zu  fassen  war.  um  sr»  die  Kinhoit- 
lichkeit  des  Werkes  zu  sichern.  Im  Jahre 
1880  begann  dann  die  Kommission  in  repel- 
mä.ssigen  gemeinsamen  Sitzim^vn  die  Vim- 
arbeitiujg  der  Tcilcntwiufe  zu  einem  gleich- 
förmigen Oanxen.  Die  Beratungen  dehnten 
sich  über  mehr  a!s  .Tahre  ans:  nVier  <i" 
wiuTlen  7H  l  l'intokolle  aufg»'intniuici».  wei*  he 
12309  Folioseiten  füllten.  Der  Inhalt  v<m 
(Uesen  wunle  als  stivnges  Geheininis  b«^- 
i  trachtet.  Als  einzelne  Exemplan^  in  aiideiv 
juristische  Kreis«^  g»^angtcn,  emi>fand  man 
;  CS  als  Indiskretion  und  verwahrte  sieh  ernst- 
,  lieh  dagegen,  dass  Yon  dem  llateriale  etM'a 
bei  der  Kritik  Oebraiu-h  gemacht  würde. 
Am  20.  November  1887  beendete  ilie  Kom- 
mission ihre  ThAtigkeit,  welche  im  ganzen 
1?>  laliie  t  M'-nate  gedauert  hatte.  Dem- 
nikhst  wiutle  der  Entwurf  mit  den  Motiven, 
die  5  um£fmgreiche  Bftnde  ausmachten,  amt* 
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lieh  Terdfentlicht.  In  ilcn  nächsten  faeidmi 
Jahron  wni-de  nt  ili  diis  Kinfiihi'uiifrsgeeetz 

Diis  lang  t  iwait.  ti'  Work  Avar  da,  aber 
OH  «Tfilllf«'  <li.'  lnK^'lijr«'si«iniit«'ii  Hufbiiingen 
niclit.  *\u'  man  «Jai-auf  ir»>s<'t7.t  hatte.  Je 
gl^iss«'!'  <lii'  Ei  wartunjren  p>\vi'soii  waji'n.  nm 
!«o  grosser  jetzt  die  JuittAu^iuiiig.  Zuerst 
ci4iol)en  sich  «nnzelni^  tadelnde  Stimmen^  eine 
Anzalil  an(l«T<'r  ftfli;!' .  ili  r  Ton  (h*i- Kritiken 
wuit](>  iH-hih'ftu'  und  rückhaltluser.  Die 
wenifr^'n  loV»enden  Beiirt«ler  wurden  in 
'^I.  ii  !i>  II)  ^I,i-<'>  zanhafttT  und  waivn  inifiUii^ 
dnn  li/.iuh  uiK'  ti.  Imnu-r  nt-nt»  S«  liwilchon 
wimltMi  aMfpil<  <  kt.  und  endlich  konnte  man 
fs  sich  bt  i  alhM-  Achtiniff  von  der  wisson- 
hchaftlifht'u  lifdcutunp:  dor  lit^ulM-itcr  ni«-ht 
mehr  verfchlii'u  :  der  Missrrfol;:  w  ar  •  khitant. 

Wenn  der  J&itvmrf  den  w/Änien  Anfoiilc- 
rnngen  der  Gegenwart  nicht  gcrt  t  ht  wiu-do. 
Hl  war  das  in  den  fii'schildcrtcn  Vcrliillt- 
nihst^n  begrilnUet^  Alu  die  Kommission  zu- 
Hamraentnit,  war  die  luipriietire  Bedeutung 
dies<'r  Fi.i'j-ii  \v<'ifiT<-!i  Vi.lk-kreis«Mi  n*K'h 
nicht  zum  Ik'wiusst^euj  gekommen,  die  Mit>ti- 
tttAnde  in  der  wirtMchaftliehen  Imp*»  hoffte 
man  s<-hlimnisti'nfa]ls  ihu"ch  liM'-htc  st.i.ii- 
liehe  M<i.<i.<:nalimcn  besi'itip-n  zu  können,  luul 
der  Grtlanke,  rlanuif  ein  ^nuizes  Gf»setzlinch 
zuzuschneiden,  wfutle  als  al  surd  «'rschienen 
sein.  Die  Konunissi'in  liattt-  dalier  ihre 
Auffjalio  in  dem  Sinn-'  aiit-.'fa.sst ,  dass  sie 
im  wesentüchen  besteheuUes  Ho  ht  k^HÜfi- 
2ieren,  dabei  pmnz  Veraltetcß  beseitip'n.  auch. 
V(»  notwcndiu.  li-'srheidene Neuerunjjen  cin- 
Mhren,  üich  aber  jeglicher  oinäciiueiilendei- 
Aendenui^n  enthalten  mOfiBe.  Dabei  le^'te 
sie  mrhr  Oewif  hf  auf  die  Einheithehk«'it 
d<'s  Rechtes  als  auf  die  Volk.stümlichkeit. 

I  'i  r  (inuidfehler  (h>s  Kntwui-fe.s  aber  war 
seine  IxMirhaftiffkeit.  Der  Ge«  tZL-  ber  .soll 
kJai"  und  beistimmt  b«^fchlen,  aber  nicht  be- 
lehren. Definitionen  hat  er  zn  jreben.  so- 
weit es  zum  Verständnis  .seines  M'illens 
nOtif?  ist.  aber  nicht  darilber  hinaus.  Denn 
bi'i  der  S«  hwienfrkcit,  eine  nach  allen  Rich- 
ttmgen  hin  unanfechtbare  Fassung  zn  finden, 
feilen  Bie  hXufig  Üftlsdt  ai»:  in  dem  alten 
Handelsfjesetzhuch,  welches  zu  den  b'>^pren 
Gesetzen  Kfhört,  ist  %.  B.  »elhi^i  die  Defini- 
tion von  »Kaufmann«,  also  von  ein«n  Grund- 
briniffc.  na' liL:>  wi'SPnerma.ssen  drirrhans  un- 
L.  iiaii.  Xmi  binden  die  Definitionen  in  sol- 
<  h>  III  1- Uli  freilich  nioht.,  aber  «ie  sind  natflr- 
lidi  viel  schwerer  zu  be.seitijrcn .  als  w^-nn 
sie  von  einem  einzelnen  Gelchilcn  aufjje- 
Stellt  wonlen  wären.  Juristiaehe  Konstruk- 
tionen sollten  mö^flichst  p\nz  wcjrbleiU'n. 
Auch  sie  können,  da  der  Gesetzpelx'r  nun 
einmal  nicht  ülK-r  Irilum  erhaben  ist.  un- 
richtig ^ein:  dann  gtdton  sie  freilich  nicht, 
et«  ist  aber  meist  imgewiss,  ob  sich  nie4it 
unter  dem  falschen  Gedanken  ein  Belehl 


verbirgt,  der  an  sieh  natürlich  vei'j »fliehtet. 
T^>hrbuch  und  Gesetzbuch  haben  eben  gxtmd» 
vei-schiedeuo  Aufgaben. 

(lerade  diese  Vei-sehi^nlenheit  war  von 
der  Konunission  nicht  beai-htet  wonlen.  Der 
erste  Kntwurf  definierte  \md  konstiniierte 
mit  Vorliebe,  aiich  wo  es  fOr  seine  Zwc<'ke 
gamiuht   nott^'eudig  gew«>sen.    Der  JCaui 
wurde  z.  B.  definiert,  obgleich  sein  Begrriff 
zu  kein-  ri  -  i lieblichen  Zweife  ln  .\idas>  y-i-  l.t 
und  obglcidi  eine  scliarie  Abgi-eozmig  vom 
I  Standpunkte  de«  Entwurfes  Rchon  deshalb 
I  nicht  i  i  fiinlerlieh  gewesen  wäiv.  wHI  di*» 
I  ver\\au' It.  fi  Verträge,  namentlich  der  Tausch, 
1  nach  d<  nst  ItH'n  Re;^^ln  behandelt  wenlen 
I  wie  er.   Ein-'  I)<  finition  von  »Dienstmiete*, 
j  »Werkvenliuuuii;^  ,  und  >Aufti-ig  wunle 
I  tiagcgen  der  Wissenschaft  nberlass«'n  .  ob- 
gleich sie  .schon  jetzt  im  lux-hsten  Grade 
bestritten  ist  und  docli  gjirnicht  .'iitbehrt 
wiM-den   kann,  weiui   man  den  wirkliclu'U 
Willen  de«  Geset^berii  feststellen  solL 
Wahrscbeinlieh  hatten  sich  hier  im  Schosse 
'd'  r  l\< mmiivsion  seilest  Meiii'iiiLr^vra  -i  lui'den- 
!  heilen  erlioben .  die  nicht  ohne  Schwieng- 
I  keiten  ziim  Äustrap  gebi-aeht  werden  konnten. 

In  ein  GesetzViui  !i  £:>  li"i*»^n  ferner  keine 
allgemeinen  Regehi.  ihr  i'iatz  ist  im  I>_du-- 
buehe.  Denn  sie  köimen  nienials  .so  irt^nau 
gefasst  werli  Ti,  da>>  ^i' h  nicht  später  M<Mli- 
fikationen  ,  Knist  liräakuiigt'n  mler  Ausdeh- 
nungen notwendig  erweisen  -  nulla  ivgula 
sine  exceptioue  — ,  die  Verbessiermig  ist 
dann  g»^geniiber  einem  einzelnen  Gelehrten, 
ja  selb-t  ui  p  ndber  der  c<>iiiiiiiiiiis  doctonim 
opiuio  leicht  möglich,  nicht  aber  gegenüber 
dem  Gesetzgeber.  Dieser  soll  sich,  arenide 
wi'gen  seiner  grüs.«ieivri  Ant-'i  it'if  .  d;u^nf 
beschränken.  Hestimmung^'u  ülier  solche 
VerhältniKse  zu  treffen,  die  er  noili  ülier- 
>i'heii  kann,  da-  Vi  iall^i  iueinern  dei-selben 
aber  der  Wis.senM.haft  uiul  tier  Rtn  litspflego 
ülK.'rla.ss<^n. 

Gerjwle  das  that  der  ei-ste  Entwui-f  nicht. 
Obgleich  die  Motive  vei-sicherten .  dass  es 
ein  verkehrtes  IJc'ginue'U  wäre,  in  eitlem 
Gesetsbuche  absolute  Vollständigkeit  zu  er- 
streben, so  beruhte  es  doch  orfenslehtlieh 
auf  einer  dui-chgehen<len  Tendi  nz.  ui  im  die 
Kegeln  istetä  80  weit  wie  möglich  gctas^t 
w*aren.  Sie  sollten  alle  denkbaren  Verhftlt- 
nis.se  nni-]iannen.  um  dorn  Richter  für  j'-ilen 
Fall  eine  bestimmte  lüchtüclimu  zu  ueix^i. 
Die  Kommiftsion  hatte  damit  etwas  l  ekT- 
m«  iisr  ]ili(  hes  unternommen,  und  Müs-sgriffe 
1  wai-en  <iie  niiabweislichc  Folge.  Wenn  der 
j  Ge8etzgi''ber  .icen-'i-tdle  Normen  fClr  YetUUt» 
nisse  aufstellt,  welche  er  garnieht  in  der 
l>agt^  ist  zu  übersehen,  so  wird  die«  not- 
wendig zu  abwegigi^n  Entscheidungen  fühivji 
müssen,  während  dej:  Richter,  der  die  Be- 
sonderheiten des  dnzelnen  Falles  vor  sidi 
hat,  ohne  Schwierigkeit  an  der  Hand  der 
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Aiirtlopip  <la«  Rirlitii^.^  sjotroffiMi  liiib«'ii  w(lnli\ 

F.'lil' I-.  wi'Ii  hi'  in  «•iiii-iu  Lrhrli'ii-!!  kaum 
Wiirlllrl    /M    w.i«l>a    (itlfgrii     liliü  \V»'lfilt\ 

wonii  <l;is  I>'hi>n  ihre  rnlialtbarkfi)  <larthut. 
BtillscIi\vi'ig«'iHl  in  ili^i-  n;lclistoii  Auflage  \fi- 
Sf-hwirulfM .  köniu'ii  in  t'inciii  Ofsctzlniclu' 
hoillost'  ViTwiining  ainiclitrii.  Der  Kiit- 
wurf  tni^  seiner  ganzen  Anlage  nach  den 
Charakter  eines  Lehrbnehe« ,  unrt  es  fand 
allf^i'nii'iiK'M  Anklang,  aK  <1'  i  U^kanntc 
ßeciitiigeiehrte  BäUr  ihn  uncU  doiu  verbrei- 
teten Panflektenwerke  TOn  Windseheid,  der 
Vfniintlii  h  auf  Korni  inid  Inhalt  finen  wcit- 
gebenil»Mi  Kinflus»  gi*äuss4Tt  hatte  ileii 
»kleini'n  Windschei«!  naniilc  Ks  haftet«- 
ihm  ni"  rli  iii|it  etw:ts  Doklruiiiivs.  <lfin  wiik- 
lirlii  11  1«  II  Fn'iinii's  an.  T<H'hnis<  li»'  Ver- 
8t«Vs<'  wan-n  hilnfig.  Man  hatte  sieh  «iie 
aufgestellten  R«<geln  nieist  übeihaupt  nielit 
als  jtiaktiseh  dui-ehgeführtes  Recht  giNlacht. 
wie  denn  ilie  Motive  zwar  unifassen<le  ge- 
schichtliche üebersi<  hten  gaben,  aber  kaum 
ein  ans  dem  Leben  gegriffenes  Bpis]>iel. 
A'iele  Sätze,  welche  an  sieh  Ii  tt.n  litrt  ein 
duR'imU!?  billiges  rrijudu  entlüelten,  waieu 
HO  gesetzt,  da«8  sie  bei  ner  Anwendung  ganz 
andere   als   die  b»\'il)siclitigten  Wiilvungen 

rueiseit  linben  würden.     Kinzeiih's  —  z. 
die  Abzugseini-e<le  des  Vorbehaltserben 
—  war  »'infach  uiHliii-rtifnlirltar. 

I'nd  die  Spra«  hi-  war  au  iit  b^'sser.  Sie 
war  so.  wie  man  wohl  in  den  fjOer  und 
6ti<'r  Jahren  zu  ssehmbeu  pfh-gte  miü  wie 
gi'richtlielie  ürt<»ilp  nnoh  heute  bisweilen 
abgefasst  wenlen:  schwerfilllig,  schwer  ver- 
ständlich, pedantit^ch,  dabei  nicht  einmal 
immer  jzenan.  Vieles  war  undeutwh.  man- 
<■h^'-^  LTi-radezu  falsch.  V.-rwi'-k.Hi  r  S.if/liaii 
und  überiims$ige  Verwiisungeu  auf  andere 
Bmgraphen  hinderten  die  ITeberaicht 

Pic  (iaiiial^  V.  1  ufT-  iitlMir«  11  t'rt^'ilc  liiut«  t<-ii 
in  ihrer  üIm'imv  ii  LTriidcn  Melirz.ilil  seiir  iiiiirünstig. 
Kiu  H<;isiii'  1  'Ii'  in-  stntt  virler.  Hekkcr,  .S\'.«ilt  iii 
ond  äpra«:h«^  tlcii  Eotworfes,  sagt  8.  öU:  „Dcr- 
selbe  Geist,  der  Ober  den  Oed*Dken  gewaltet 
bat,  hat  auch  «Ion  Ansiinuk  licstimiiit  HiiT 
wie  dort  fclilt  (Nt  natiirlirlif  irt;siin<l<-  Fhiss.  das 
Bild  der  Kl  i!i  mi  l  s<  hafft  iisfrt'tidiv'k«  ii  Afiiir>t- 
Hche  Gcwisnciiiiattigki  it ,  Fleiss  und  Tüftelei 
sichero  kfini-n  •.'linklidM-n  Warf;  wahrschein- 
lich wäre  vieles  bv$at^  gvrat^n,  wenn  nicht  alles 
HO  gar  Tortreffiicb  niustergOltig  and  tadellos 
hätt«!  !;osa>ft  werden  sollen.  So  aber  triiirt  das 
iranze  Werk  den  ."»tenipel  der  niühseli^fen  Ver- 
kiinstelnng.  nnd  Ii- i  r  peduntisi  hen  rtloLM-. 
die  vielen  Kleinigkeiten  xugewuudt  worden, 
sind  oft  wichtigere  Dinge  ftbemhen." 

Obgleich  die  Vorkomniission  ihrerzeit  vor- 
gmbla^n  hatte,  in  jedem  Kalle,  nachdem 
die  Kritik  sieh  geilusseii  hab<>n  wflrde,  eine 
zweite  I/esiuig  ZU  m  ranstalten,  .so  ln-staild 
d(K!h  bei  der  VcrüffenUiehung  deü  emten 
Entwnrfcfi  <lie  Absicht,  diesen  mOgliehst  bald 
und  m()glic1i8t  unverändert  zum  Oeoets  zu 


machen.  .Man  wünschte  das  Ergebnis  einer 
vierzehnjährigen  Arbeit  schnell  in  Sicherheit 
zu  bringen.  Als  dann  der  Ton  der  Ta»Uer 
iinni*  r  schiSrfer.  die  Stimmen  der  Verteidiger 
inuuer  kleiidauter  wumlen ,  veisuchte  man 
die  Annahme  .sogar  als  einen  Akt  des  Patrio- 
tismns  hinzustellen.  Auch  di<\ser  Stand|^>unkt 
wluxle  tun  tw  unhaltbarer,  je  mehr  Zeit  <Ue 
Kritik  erhielt,  tmi  immer  neue  Schwachen 
anf/.uilr.  kr'u.  I^nge  schwankt»»  i  Kampf, 
endlich  gab  luan  da»  Vurliaben  auf.  En  wai' 
nicht  m^lich  gewefien. 

S(i  wunh'dcnn  dtut  h  Huiidesi-.itslH'schlu>s 
vom  4.  Dezember  ISIM»  die  zweite  Kommir>- 
siou  ztisanuneiig-esetzt.  zum  Teil  aus  neuen 
Mitglitilei  n.  Hin  fn-ien-r  (Jeist  waltete  von 
.\nfan;;  an  über  ihr.  An  (lewis.senhafti^'keit, 
(iründlichkeit  und  Peinlichkeit  iler  ersten 
gleicli,  daisu  mit  «h-reii  wertvollen  Vomrbeiten 
versehen,  hatte  sie  vor  jener  den  Voileil 
vonuis.  die  Kngi'hnisse  der  fieien  Kritik  Iw- 
nutzen  zu  können,  und  sie  verband  damit 
den  Willen  imd  «Sie  Oewliieklichkeit,  dies 

zu  tllUIl. 

Die  üeratunra^n  Uber  tlas  B.(>.U.  k*- 
gnnnen  im  April  1891  nnd  endififten  im 

(  »ktober  1895.  daran  schloss<'n  si<-h  dii  l!  '- 
iratutigen  übe!-  »las  Kinfühnmgsge.setz,  welche 
bis  ziiiH  li.  /.<  iiiiier  1895  daueiien.  Mftnncr 
aus  <h  III  ],i  1"  II  wiinh'U  dazu  hinzugezi>g«^n. 
Das  PiililikuMi  wiutle  duf-h  i>'gelm;lssige 
Heriehte  von  den  Hf>schlüs.s<'n  in  Keiuitrii)* 
gesetzt  und  erhielt  .so  die  Möglichkeit,  dazu 
Stellung  zu  nehmen.  Man  bewahrte  auf 
iliese  Wei.se  stilndig»»  Fühlung  mit  der  öffent- 
lichen Meinung.  In  <ler  That  wuttlc  mit 
l»ewundem«werter  Umsieht  aUes  benutzt, 

um  <än  liraiirliliai-i'-  ' i'-:~ft/IjU''li  /.ii  >tande  ZU 
bringen.  Die  tiber  den  ersten  Eiitwiul  ver- 
öffentlichten Gutachten  —  eine,  wie  sieh 
d'  nk'  n  lä.sst,  un>;vheure  Menge  —  wunlen 
in  i'iuem  sechsliäntliget)  Werke  im  Heiehs- 
jiLstizamt  znsamnieng<'stellt  tuid  demnäi'hst 
Von  der  Kiimni-siun  sorgfältig  benutzt. 
Sell.st  trel.'ijt  iitlii  he  Hemi*rkung»>n  gingen 
nicht  \.M  l  .i.'ii,  niid  e«  lfli*8t  »ich  Wi  vielen 
l'Iiiizelliciteii  verfolgen,  wie  auch  in  tuiter- 
g<y)rdneten  Pmikten  die  .\ureirung  zu  einer 
Verb.>>seruug  nicht  unbeachtet  geblieben  ist. 
NfK-h  wälirend  der  Beratiuigeit  richtete  man 
<Ue  Auimerkmmkeit  anf  alle  in  die  Oeffent- 
li'-likfit  ijclanutoM  Aeiiss-  ruii.:.  n  und  räumte 
dadurch  au<  h  den  ausserhail»  dei-  Konnni.s- 
sion  stehiMifh'M  Juristen  gewissermasson  »-ine 
Iwrateiidi'  Stintme  ein.  An  dem  Heschlosse- 
)ien  würfle  bis  zur  Heendigintg  lier  Redak- 
tion inuner  wiefler  von  neuem  g<'feilt.  und 
mehrfache  Aenderimgen  sind  erat  in  letzter 
Stunde  vorgenommen  woitlen. 

Die  Sjirache  <l»'s  neuen  Entwm-fes  ist 
einfacher,  klarer  imd  bentimmter  geworden. 
Die  Definitionen  aind  anf  ein  lieaeheideiie!» 
VoifH  vermindeit,  die  Kointtinktionen  melir 
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fi-nlir-r  \.'rtin<"1«'ii.  <n  il;is<  ilir  WisM/n- 
schaft  fnMfliaiiu  «.rliiilt.  An  oiiugt'nSt<'lk'n  ist 
(last  0eset7.l'ii(')i  soi^m-  woi-tkiirger,  als  man  im 
Iiit('ix*!i.so  loicliton  Voi-stiln<lnissos  gcwüiififht 
h.-Utt' ;  immoilnu  ist  ili»'S<>r  FpiiK'r  orträglifhor 
aln  der  fntfri'ir<^nfi»>s«'tzt«\  Ver\v«^isnnfjon  auf 
andeie  ParuKi^phen  kommen  am  Ii  jetzt  noch 
fuchr  hanfip  vor  iiiid  ftind  moht  lastijr.  ziunal 
woiui  tliT  anp'  /.ii'^<  iir  P;ii;itfrai>li  st'inoi-scits 
wie«  1er  auf  eiiica  drittel)  uud  die^jcr  womög- 
lieh  aiif  einen  vierten  rerweist.  Han  nrnss 
>irh  dann  ilie  versc  IiivMleiu  i!  H'-stiininmi^fMi 
in  miUi^aroer  Mo^iiaikuibeit  iiu>ammens4't/.en, 
lim  den  Sinn  cle»  frafdi^'i)*^"  I'amKi-ai'hen  m 
erjtni'tn'lon.  Auch  für  die  Thätigkeit  des 
ite<lakt<>i-s  sind  solch»«  YerweibUiigen  nicht 
nngef&hrlich.  denn  wenn  jene  Ge<hinken- 
M|«.nition.  den  Inhiüt  des  angezogenen  Para- 
gici^jlien  wii-klieh  einzusetzen  imd  dann  das 
Facit  zu  ziehen,  versilunit  fMler  ungenau  ge- 
macht winl,  so  itann  es  ihm  ieieht  entjgehenf 
<laf«  die  von  ihm  anfrconlnete  Kombinati<Ni 
zn  unrichtigen  K' >nltati  n  führt.  Natürlich 
hind  liei-aitigv  Vorweisungen  auch  vom  (ie- 
mi  hts]iunkte  der  äusseren  Form  keine  Zierrle 
des  öesetzbndies. 

Zur  Befriedigimg  d<:'r  sozialen  Aiiforiu'- 
rnngen  liat  das  (iesctzlnuh  Ansätze,  kommt 
aller  nicht  darüber  liinaus.  Die  riffenlüchi' 
M.'inunu'  war  durch  die  Kritik  des  ersicn 
Kritwinii  -  und  s|>iUcr  durch  die  forÜanfen- 
tleu  Berichte  ülj<'r  den  zweiten  angeregt 
■^•nrtlen:  man  Ix-griff  d:>s  ix>ale  Interesse. 
Welches  alle  Klassen  des  Vulkes  an  der 
tliAtifen  Mitarbeit  der  J^ortbiiiltuig  des  Koch- 
te!* haben,  nnd  so  wurden  zn  pleieher  Zeit 
grundverschiedene  Ansprüche  mit  gros>cr 
Knergie  erholH-n,  J'ls  trat  tlas  ein.  was  die 
♦»rste  Kommission  pefflrchtet  und  dun»li 
konse<|Uente  (iclieiiciiahnng  mit  Krfclir 
hindert  hatte:  vun  allen  .S-iten  rülule  man 
sich.  Die  liuivrh  die  neuen  VerliAltnissse  g«?- 
fidirdef' II  K!;i--et)  i\,'V  Hevrilkerung,  vur 
allem  die  l*ui(i\vni->  ii  ift  nnd  der  gesamte 
Mittelstand,  wii'sen  darauf  hin,  dass  der 
binherige  l^echtszuÄtand  vfi-ohyt  sei,  dass 
er  schon  lange  den  Bodflrfnissen  des  l/»bens 
nicht  mehr  g«'nügt  habe  und  zumal  hei  der 
gegenwärtigen  Lage  in  keiner  Weise  genüge. 
Sie  verhmgten  wirksamen  Schutz  fjegen  die 
.XnslM'Utung  diu'ch  das  (fnisska]>itar.  Ri  seiti- 
gung  der  siieejfisch  römischen  Ke<htshe- 
.-timnnnigcn  luul  eine  Heftinn  des  ganzen 
lii'chte.-.  auf  mixlerner  tinnidlaui  .  Wenn 
die>»-  Konlerungen  znr  Aufret  hterhuliung 
dos  gegenwärtigen  sozialen  Oleii  ii-vwi -htes 
und  ül»  ihaui»t  der  liestehenden  Oesellschaft.s- 
enlniuig  erhoben  wunlen.  so  wollte  man 
auf  <ler  anderen  Seite  das  lu-ne  Gesetzbuch 
gei^ade  Wnut2cn,  luu  verhasste  Institutionen 
rofiplichst  sehnell  nnd  radikal  zti  beseitigen 
eder.  wi>  das  nicht  anging,  werngstens  si> 
zu  untorgralxMi,  ^httm  sie  in  Zukunft  der 


Agitatif»n  einen  liei|unmniT'n  Ansriff^jiunVt 
böten.  läji-  Sezjal'ieriiitkraten  hiltteii  U-i 
dieser  Gelegenheit  gernr'  die  vdUstiln<lige 
Kn'iheit  der  Arbeiterkojditionen.  <lie  .\\if- 
hehung  d»'r  Abhängigkeit  des  (iesindes  vom 
Ärbeitgidjer  und  die  Lo<-kening  des  j«'tzt 
immer  noch  ziemlich  festen  lamiiienbaiideä, 
die  Vertreterinnen  der  Frauenreebte  hStten 
dabei  die  völli-e  rilej,  hstelhwig  von  Man» 
uud  Weib  in  üu-em  SiJiue  einheimsen  mögen. 
Besondere  Wflnsche  der  einzelnen  Parteien 
kamen  hin/n.    Kainu  eine  i^nV.  i;i.  ht 

auf  Rechnung  des  grossen  uaitioualeii  Werkej» 
iigend  einen  kleinen  Vorteil  ffir  «di  zu  er- 
haschen suchte,  sei  es  neue  A»  tidenmg  dt^ 
Vereinsrecht»'s  oder  Reguiienmg  des  Wild- 
selmdensersiitzes  oder  Aufliebung  Imv.w.  Ein- 
Kchränknng  der  Civilehe  mler  Nenivgelimir 
der  Ehescheidungsgründe.  li<:ihnet  man 
nin\  iKM'li  das  an  sich  nidit  unlwii^htigte 
Verlangen  hinzu,  Uaiss  das  neue  Gesvtzbuch 
das  riSmisehe  Beeht  beseitigen  tmd  ein  eeht 
dentsches,  ein  wahrhaft  volkstümliches  Re.-ht 
ticliaffou  HoUte,  daiss  e?«  die  Kluft  zwi.Hcheit 
dem  Jiuiatonstandc  nnd  dem  Volke  fllier- 
brücken  seilte,  so  inii~-  niaii  .<ag«^n.  da» 
die  (ieset/gebungäkonunosion  mehr  als 
menschl'ehes  Können  be>cssen  haben  nni.-ste, 
um  allen  diesen  vei-schiedencn  Ansprüchen 
gere<  ht  ZU  \verd»*n. 

Kinzelne  dieser  Fonlerung^'n  warm  Qlier- 
haupt  nii  ht  zu  befrie<ligen.  Wenn  man  z, 
B.  den  S>zialdeinokraten  zn  (Icfiülen  seU>st 
an  die  Grund|ifeiler  uns+^rer  gesellschaft- 
Lichen  tuid  juristischen  Onüiimg,  an  Ehe 
und  Familie,  die  Axt  Kfttte  legen  wollen, 
so  wiNil,  )!  -ii-  il,i>  vnii  ilii-eni  Stamlpniikte 
ans  lc<ln^dicli  alseine  nnjjenügende  AluH^Uap^ 
zahlimg  angesehen  hal>en.  Die  Kltift  i>.t 
eben  /ij  gmss.  als  dass  sie  übi-rbi-ückt  wer- 
den köiuite.  Uei  anderen  Parteien  wan-n 
wie«ler  die  Forderungen  zu  n»Mi  und  zu 
wi'iiig  geklärt,  um  sie  .sofert  im  R<><  litslelK>n 
zn  Verwirklichen.  Zwe<-kmässigkeitsirründe 
kamen  hinzu,  .Man  hätte  bei  jedem  Versui  h. 
ihr  neuen  Zeit  Rechnung  zu  tragen,  den 
ersten  Entwurf  hteiseite  hw''n.  hatte  ohne 
Vorarbeiten  —  «lenn  ili  '  vtn'handenen  wan  n 
gescliichtlich  s*elu'  wertvoll,  sozialistisch 
wertlos  —  von  neuem  den  Sprung  ins 
Dunkle  wa'j'Mi  liii'l  -lei;  Tiili.iit  fies  sn  i-nt- 
standenen  Gesetzlos  deni  hamjif  der  Pai-ttnen 
jireisgeWn  mflst<en.  Wa«  \m  ilen  heutigen 
liolitischen  Verhältnissen  dabei  lieniu<L'^>»- 
kommen  wäre,  entzieht  sich  jeglicher  A'er- 
aussicht. 

Gegi'nüliei-  <lem  Mimischen  Reiht  nahm 
der  zweite  Entwurf  eine  freien'  Stelhnii; 
ein  als  der  erste.  .Schon  in  die^'m  wan^n 
•  iue  Menge  von  Allortämlichkeiten  be^eitigt^ 
auf  deren  Verständnis?  und  Anwendung  zw 
Zeit  viel  Scharfsinn  unnütz  verwendet  winl. 
Die  neue  Kommiätüun  ging  noch  <ftvi,-m  wci- 
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h'i:  Woiuitrl<^it  h  -i*  'l'  ii  i  rstf  Ji  Ent-w  ui-f 
zu  (IruiKlo  U'frto  uikI  >i<  Ii  auf  soldie  Ver- 
l.«^ss»'nuigen  ln  !»*  lirünkiMi  wollte,  wdche  uu- 
lifilingt  iiotwi  n  li^  orschioncn.  so  kiiincn 
docli  violfarli  liiiii/,  andoro  Ithx-eii  hiriein. 
lind  nuuu')i«>  T<nk>  wurden  so  von  Grund 
ans  iimg»\iil«>itct.  dass  das  Ganze  als  nenes, 
feflbständifros  Werk  angi*solion  "worden  mufsf. 

In  dor  Junötcnwt  It  war  dio  allfp>ui'  iii'- 
Stimmung  von  Aofaug  an  flberwiegond  iiii 
Annahme.  Mao  »chntß  wh  aus  don  frt  jjon- 
wililia'''i'i  Zn^tSrnl^ii  ]i>'i-.iu-.  <"llisf  um  <li-n 
PivLis,  füi  h.clilt'(lite.<  üc'hclzbnch  zu  erhiüten. 
Die  tadelnden  und  abmahnenden  Urteile, 
■woN  ho  si<-h  au«  h  diotsmal  voniohincn  lios-iMi. 
draiigfii  nifht  uielir  dui-eh.  Man  btiit/.tf 
sii  h  auf  die  unleugbare  Thatsac  ho.  dass  iler 
zwoitf  Ei)twurf  sf-nr  wt^sontüi  iu-  V.  il.f's.>ii'- 
ruujtTf'ii  f;;<'^<>iiüVKn-  dorn  ri-stfii  riitliu  lt,  und 
war  oiits«*hlnssf^n,  <lio  inanchprloi  ilängfl. 
welche  übrigens  nicht  bestiitten  wurueu, 
in  den  Kanf  m  nehmen.  Am  deutlichsten 
trat  dio  Aii-i>  lit  auf  dorn  Juristcntafre  honor, 
dtT  Avil  uaeh  kiu-j&er  l>ebattc  mit  überwäl* 
ti;,;  nder  Mehrheit  fth*  den  Entwurf  eiWärte. 
Fivilicli  -al1.  il  ili.'  w.'di^f'n  Stimnu  n  fh'v 
Mindorlu  it  j^^'w^gx»!!  mehr  als  irozählt.  dnin 
sie  ^'t'liöricn  nandiaften  Gclfhiton  an. 

( »litfli  ich  <lt'r  Entwiii-f  iiirht  all«'  II  iff- 
luiiigi-ii  i'ifüllt«',  wrlrlu-  sicli  all  viu  natio- 
nales J^><  lit  p'knflpft  liatti'ii,  so  wan-n  die 
il<  utsc)ii'ii  H«  Ln<  riii);ri-ii  doi-h  von  vomhcroin 
M'ini'r  schlfiininvii  Annalime  ontfichieden 
i;<iniut.  Es  inatr  dab<-i  vor  alloiii  aiidficii 
die  Lnifidierheit  der  puliti»ichen  Lage  be- 
stimmend ffcwesen  sein.  Denn  jeile  new 
I/'>inijr  bätto  die  VoIIcruliiiii:  il,^  C,.-,'!/- 
j?i'buugsw«'rkfs  ins  InbesUuuut»-  liinansmf- 
nlckt,  utoI  das  Krtrobnis  sowie  dan  «chlinss- 
!i<  lit' S<-liii  k>al  der  Vorla;.'!'  u.liv  In  /w  i- 
feliuift  gewe>eu.  Deiumu  h  Im  -.4  iuäukt*  >h  h 
der  Bundesrat  auf  wenit:«'  Ai  ndorungcn. 
wi'b  lie  /.war  von  einer  pündlidien  iMin  li- 
arlH'itun^  zon^ten.  aber  an  Zahl  und  licileu- 
M.  p  rin^^  waren,  da»»  ^ie  tii«n  ('lianik- 
ti-r  dos  Entwurfes  nielit  wescntUeh  racKÜfi- 
zioi-fen.  Die  iMsleutendsten  waren  dio  das 
Vereiiisn>e]it  btin-ffondon  ]j4'stinnnun^:en. 
Am  17.  Januar  IbÖU  brachte  der  ßeichä- 
kanzler  die  Vorfape  im  Reidifitaj^e  ein. 

Die  Verhaiiillimi:' II  'les  Keioh-ta-r- 
brachten  iu  ihivm  Vorlaufe  dem  J»in>ten 
eine  jrewi*«se  EnttÄuschnnp.  Da«  Volk  hatte 
.-ii-h  fr  ili'-li  anf.iriLr-  il-m  ( i, -,n7,htiHi>-  'j:"ir<-n- 
übt-r  «lim  hau,-,  luitiiälij:  vrrlialton.  hatte 
ab«'r  weniffstons  in  der  letzten  Zeit  eine 
wachsende  Toilnahme  p'Zojjjt,  und  wenn 
auch  moistons  Standosinterossen  dor  bewe- 
^M-ndo  Oruntl  dazu  waron.  so  konnb'  ntan 
dücli  hoffen,  «lass  sich  ein  gcdeihliclicä  Zu- 
sammenwirken dos  c  «samten  Volke*  mit 
soinon  !iorlits<^f].  lii ;» Ii  ontwiokoln  wcplo. !  d 
Die^:*  £rwiirtuiigoii  cnt^iju^ii  die  Volk.i^ 


vei-ti-etunjr  zunächst  ritir  winin,  Tloi  dor 
Kinbringuiig  des  Entwurfo-  uai>  it  i  twu  40 
bis  50  Abi^nlnete  zug^^en.  Km*  Annahma 
en  bloc  wai-  nioht  zii  orreiohen,  im  (inmde 
waivn  am  die  2«ialK>nailib»^ralen  einer  solchen 
P'iiei^.  In  der  SpecialU'ratun^'  tiati-n.  wie 
natüilioh.  dio  privatjvehtlichon  Gchicht»- 
punkte  gof^enfib^M-  den  Interessen  der  j)oli- 
tischon  Parteien  sehr  in  den  Hintoivrund, 
Die  letzteren  beherrschten  fast  ausächiie:^- 
lieh  die  Debatte  und  entschieden  andi  Uber 
ilas  Sehick-al  lor  Yi  ilaL;.'. 

Schon  in  der  Komnusisiou  wurde  der 
Entwurf  dittch  zwei  Materien  in  Fi-afje  pe- 
sfellt:  das  Vereinsri  cht  und  das  Ehoreeht. 
Jenes  sollte  einheitlKli  und  dabei  möglichst 
freihoitlich  gestaltet  werden.  .<n  dass  die  in 
vielen  Staaten  bestehenden  Heseln  aiiknngen 
fortfielen,  dieses  sollte  umgekehit  1111  Spinne 
einer  stix>nyeren  Kiohtung  aliL;>',iti(h  i  t  \v.  i- 
den,  namentlich  diuxüi  AUichaffung  der 
obligatorischen  Civilehc  tmd  Verringerung 
der  Eheseheidun^'>-fri'nndo.  Für  beides  wilren 
Mehrheiten  m^igiich  gewcticn :  in  der  Vereinig- 
frage  hfitte  das  Centnmi  mit  den  Freisinnigen 
und  denSozialileninkrateii.  in  fl.  rKli.  fiau'o  mit 
den  Kons«'rvativen  zusanunon  ijo>tiniuit.  Das 
so  entstandene  Ganze  würde  al>er  für  die 
lirhrit  des  Reii  hsta{;es  kamn  ii'i  li  an- 
nolimbar  frowosen  sein  und  für  di  n  lluinlos- 
rat  «eher  tuoht.  Der  MiSssiguntr  des  Cen- 
tnuns.  wekhes  überall  als  aussohlai;f:elH'n<le 
Partoi  avdtnit.  sioli  aU>r  mit  oinigeii  Zuge- 
stAndnisiten  iH  gnnKto.  war  os  zu  verdanken, 
datfti  diet^e  Gefaiu-  voi-übeiißing. 

Im  Juni  kam  dartn  die  mehrfach  ver- 
."iiuli  rte  Vorlag»'  aus  der  Kounnissif>ri  in  den 
iieieh^tag  zui*  zweiten  Lesung  zurück.  Zu- 
uAchst  erhob  9ich  ein  heftiger  Streit  darttber, 
ob  sie  HMflieli'-rer  Ilenitinig  wep>n  und  mit 
Küeksirht  auf  dio  vorgerückte  Jahreszeit  bis 
zum  Herli-t  /.i  rück^'estellt  wenlen  sollte. 
Man  <'ntsehiod  sieli  für  Bos<hlouni.mmg, 
nicht  ohne  scharfen  ^Vi<lel•s|.ruch  der<jctrnor, 
welche  l»ozweifelten,  oli  der  Keiohstag  über- 
haupt dio  erfonloiliche  Zeit  hiiulun  h  be- 
schfussfahig  l)leil«Mi  werde.  Di«-  folu'endori 
Verhandlungen  gewähren  ein  gewisses  dm- 
niatitjchc^  Intci^t<e.  aber  nicht  vom  jm-iti- 
tisehen,  sondern  leiHgltch  vom  politifitehen 
Standpunkt.'. 

Die  uuiterielJen  Schwierigkeiten  ^awn 
grösstenteils  beseitigt.  Freilieh  machten  die 
Sozialdemokraten  ihiv  Ansprüche  in  vollem 
rmfange  auch  im  IMenuni  geltend:  als 
Vorkämpfi  1  liii  die  deutsche  Reehtseinheit 
auftretend,  verlangten  sie  eine  allir<*- 
meine  Hoirelunir  des  Vereinswesens,  natür- 
lieh  in  ihrem  Sinuc,  mul  pr'>ti  stierten 
gegen  ilic  Ausseid iessmig  deti  Gc^inde- 
m-htH  vom  B.O.B.,  im  Ohliiratinuenrec^ht  fbr- 
<lerten  sie  eine  Keihe  Von  Neuerungen  zu 
Gunsten  der  tuibcnüttcltca  Klui^äcu  und  im 
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Faniüieim'dit  stolltt-n  sio  ein«'  üii>ainiiu'ii- 
hftngtpndo  Onippe  wohl  en»'0|Bronpr  Anträp'. 
w.  Ich.'  in  ihivr  Gfsatnthrit  ciiir  vollstiimli^o 
Kcvohitioii  aiif  ileiu  (iobiet  der  besteheiulon 
Familtenverhaltniwo  hftttpn  hprbpifühi-en 
inüsstMi.  Tutor  <1<'ri  'iliwalfriiilrn  rin-^tnndoii 
koiiiitoii  sie  aber  nur  luit  einigem  diüx;li- 
dririfxcii,  das  iriMste  wurde  nT^lohnt  mm 
Teil  ohne  jinlo  DflMitto.  V(mi  .  in.  m  Teil 
d»'i'  Koiisorvativon  wuitl»'  n<K'iitnals  dor  Ver- 
öuch  {jcnuu-ht.  die  oblifr«itor'ische  C'ivik'hp 
abznsihaffon.  al«»r  »»biMifalls  ohne  Ki-fo|fr; 
auch  dl»*  FiMi:.-.  i.li  .'iiio  Elio  Wf-roti  tiiih.  il- 
barer  Ooistt>ki.iiikh»'it  gt'schitHU'ii  wfitUu 
dfirte,  wai-  vom  Standpunkte  dos  Fi-aktions- 
intorossos  ^hlcklii-horwoiso  nicht  b.Hl.Mit.'tvl 
genug,  uin  tUu>  Gejjetz  zu  gelährden.  iii'i 
dem  Ersatz  des  Wildschadens  trat  dajjo^'en 
ein  kritisoher  Moment  ein  ;  .Ii.'  Ko!is.  r\ativen 
l>i-ote!«itierten  g^gen  Ki-»aU  des  duivli  Jiajien 
angerichteten  Scliadens  und  erklArten,  sie 
wimlon.  wonn  «Uoser  aiiffreiiommen  wüi''!.'. 
das  liitoifsso  an  (U'm  Uüi>rerli<lion  Gosetz- 
bueli  verlieren  und  der  Reiohstii^;  wenle 
vielleicht  durch  iln-  Kf>rtbleiben  besolüuss- 
unfahiv:  wenh-n.  Darauf  aber  lenkte  das 
Centrum  ein,  und  der  Ei'satz  «les  Hasen- 
sehjultMis  Nvnnle  ^«'strichen.  Noch  wit-hti^er 
als  ili-'si'  Vi'! liaii.lInno''ii  vnnni  die  Auszflh- 
liuigsauti-üge  der  Antisemiten  und  die  Er- 
gebnisse der  ÄiiRzflhliingen^  denn  bis  zidetst 
blieb  OS  zweifelhaft .  ob  es  möjjlieh  sein 
werde,  200  Keich^boten  um  des  Gesetzbuchs 
willen  bis  in  den  Monat  JiiH  hinein  zu- 
sammvMiznhalten.  Aber  ein  einstiger  Stern 
lenehtete  diesmal  der  dentschen  R*><htsein- 
heit,  der  pute  Wille  der  hergehenden  Far- 
t<'ien  und  dio  kflhl«»  Witterung  thaten  das 
ihrige,  imd  so  p  lane  'Iomm.  was  vi»«|»>  £»p- 
hüüt,  weniire  als  >ioher  angenonnnen  hatten. 
Am  1.  Juli  1H06  «iirde  daj*  BüiipjerUeho 
GoNctzliucli  mit  222  ü.-iiv-n  -i^  StimTii-  n  bei 
18  Stunmenentlialtungen  angenonunen.  Am 
14.  Juli  erteilte  der  Bundesrat  die  Sanktion, 
am  18.  Aiigtist  \*oll»)g  der  Kaiser  das  nene 
Gesotz. 

III.  Umfang  der  Geltung  des  ß.G.ß. 

Divs  H.G.M.  wir.l  in  unser  Kecht.slcbon 
tief  eingreifen  uii<i  liai  daher  auch  an  be- 
stehenden Kei(  Ii5ige8etzen  mohi-faohe  Aende- 
mnpen  notwendig;  sjceina.  ht.  Di»-  ctirruiz.  n- 
den  Gesetze,  denen  sieli  eiiio  l  niarU  iiuiiff 
<ies  Hantlelsgesetzbuehps«  anreiht,  sind 
inzw  i-.<  h.  n  boir  its  veit'tffentlioht.  Die  Landes- 
gesetzgebung verliert  durch  da«  B.GJ3.  eines 
der  wichtigsten  Gebiete,welches  ihr  bisher  ver^ 
])liebo!i  war.  Abf'r  vülligf  Hechtseinheit  schafft 
das  B.G.B.  uiifht.  Eine  Reihe  von  Punkten, 
wichtigen  und  weniger  wichtigen,  ist  dureh 
das  hinfUhningsgcst'tz  ib-r  LcUidesg.--''lz- 
gebnng  vnrbohalten  wonlon.  Ein  einheit- 
liches l'rincip  liegt  iliesen  AiLsnaluuen  nicht 


ZU  Grumle:  l>ald  sin<l  poiiti>oJio  iiivi  >ozial- 
nolitisoho  Krwägungen  massgebend  gewwen. 
bald  -taml  die  Eigenart  iLt  .l.Mit-ihiMi 
Stiimme  einer  gleiclunäisäigen  Ki^geluug  iin 
Wi'g»',  bald  war  es  bei  der  Vem-hi«dniheit 
der  g»\s<'hichtli<hen  Entwirkolung  der  ht'- 
treffenden  Kechtsinstitnte  in  den  einzelueii 
LAndero  nicht  gut  möglioh.  eineti  Rahmen 
zu  finden,  in  welchen  alles  gesthichtlieh 
Gewordene  hirioin|>i»s.ste.  Die  AiL^nahnicn 
waivn  donnuu  h  ein  notwendiges  VcM.  fcajif 
Zionle  d«\s  knnftip'u  K«>4  lit»ziuitandes  wer- 
den sif"  nicht  .srin,  nn.l  <ti'  \vrnl.>n  zu 
manrlu  r  In  ung  und  Verw  irrnng  AnLi.»--,  l^n. 
Es  wiiiv  gt'wiss  besser  gewesen.  Matt-ri**»!. 
w.'lrlto  in  wichtigen  Piinkt.^n  zur  oinhoit- 
liehen  Kegeluii^  ungev-ignet  erK-liieneij. 
^'öllig  ansznschhessen.  dage^^n  diejenigen 
Materien,  di-^  man  überhaupt  zum  üt-cen- 
t»tand  des  B.G.B.  machte,  auen  dunrl^gmi^wi 
zu  ordnen.  Die  Geltung  dos  Lanrbpcbtf«  in 
.  iner  Menge  einzelner  Punkte  <liin  lil>rirht 
die  Prinoipien  des  B.G.B.  iiiul  s<hafft 
Roehtsunsirhorheit.  Besonders  v»Twirr>ii'l 
ist  es,  d5us.s  daneben  daini  d«Kh  ^'iMfi 
einzelne  Iii'>timniungon  des  B.G.H.  in  Kri/T 
tn>ten.  Daduii  U  wird  die  n<-htitre  Abf.'nu- 
zung  von  Keichsn'oht  und  I.<and(«fwta 
sehr  ei>cli\v.  rt;  di.-  R'"_'>4n  dos  erst<-Kii 
gelten  zudeuj  neben  ganz  verschiiik-utti 
Ijartikuhureditlichen  R<^ln  mid  kfmm 
daher  in  den  vei'sohie<lenen  L"iiidorii  ''iii'' 
selu-  versschiedene  Bedeutung  erhallen.  Dis- 
Bestreben, allen  Wönschen  gwwht  m 
den  und  dalx*i  do<-h  für  dio  Keii-jist:'>rtz- 
gebung  so  viel  wie  irgend  mfVglich  zn  tvtt^. 
mag  der  Grund  für  das  beobachtete  Vw- 
fohren  gew«'sen  s<'in. 

Ans  itr.llti-i  hon  Gründon  bh-ilK^i  in  Kmfi 
S  t  a  a  t  s  v  f  r  t  r  ii  g  e .  weh  -he  ein  lluii'lc^^-tjut 
mit  einem  ansländisolien  StaiUo  vor  il^r 
Geltung  des  B.G.B,  al  -.  x  hlossou  hijf.  i'Tiwi 
Hausverfas8iuigeu  und  hu»d«>ges<.*tJÜti«?  Bo- 
stimraiuigen  üW  die  Landesherren, 
die  Mitglieder  ilii.  r  Faniiii^ii  un-l 
dio  Mitglie«1<n-  der  Fuuiüie  HnheuxoUeni. 
Die  vormalige  Hannoversche.  Knrfcewi^HK 
und  Nassauische  Fuj-stenfamilio  siml  iluu'ii 
gleichgestellt.  FXenso  verbloibt  o>  für  «ku 
hohen  A<lel  bei  dem  l>esteheüdon  Ifocht»'. 
üjvs  B.G.B,  gilt  also  insow*dt  nur  subsi'här 

D(M-    Ijandesg»'sotzgebimg    sind  Umt 
gix>.sse  Gebiete  des  Agrarrechts  orliaitu. 
nnraentlii-h  Fidetkommisse  und  Lehen,  ii^-o- 
tenirütcr.  W.dilL:'^iins<cri<ch:ift''T) :  ft-ni'T  'ii'" 
Institute  tles  kleineren  läutliichcn  Gnui<ll»^ 
Sitzes.  Erbpacht-,  U&usler-  und  Bfrlif-rn^  ht 
Anorbeniveht.  die  Xornien  ül»  i  Ii'  '  ' 
baikeit    »uid  bescliränkte  Yci^^iiulilUirii'.ii 
der  Landgüter,  ebenso  das  Vasswe«*» 
das  Berawht.  Jagil-   un«l  Fiselv  iv:  vhi. 
Der  Wildschadensersatz  ist  zwar  im  iiMlk 
geoi\lnet.  aber  in  melueivn  wichtigen  PUfli* 
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tnii  f?ilt  gltMohwohl  das  Landesrecht  weiter. 
Es  liofft  ausser  unsenM-  Auf^dW',  auf  iUle 
Einzelheiten  einzugetien,  das  Angeführte 
zeigt  den  großen  DmfAniir  d««8en.  was  dem 
Laii'lonx-ht  verliU'ilit.  \\"\>'  -Iii- Verfifiltniss<» 
liegen,  iät  das  um-  zu  billigr-ti.  Das  B.O.B. 
hat  es  nicht  tintemehnum  können,  das  Im- 
inobiliarsiM.-hen  recht  vnllstilndip  auf  gi>u.'hifht- 
lichc  deutsche  Gnuidhige  zu  stellen.  Die 
geringste  Schwierigkeit  wä«»  es  n<M-li  ge- 
wesen. diLss  hei  einer  Verallgemeinerung  (k^r 
deutschen  Institute,  die  sich,  wie  Fideikoni- 
nüss«'.  L«'hen,  Anerhenm-ht,  hie  und  da  in 
einzehien  Luudätrichea  erhalten  haben,  ein 
gättzlieher  Bnich  mit  dem  bisherigen  System 
nötig  gi'wonlen  wili-e.  Di-'  Vt'r;illL"«ineine- 
mng  wäre  überhaupt  meht  möglich  i^ewetten, 
denn  jene  Institute  beruhen  anf  lokalen  Ge- 
wohnhint<  ii  und  Stanuneseigentnmlichk-  it' n. 
inid  ihn»  Ausdelunuig  auf  ariden«  Gegenden  j 
wünle  vielfach  lüUler  empfunden  wnitlen 
sein  als  ilas  alles  gleich  ma<-honde  i-üiuische  i 
liei-ht.  So  hütten  sich  denn  Zweifel  üborl 
das  i-echte  Ma'^s  bei  der  Ausdehnung,  über 
die  Gestaltung  der  Institute,  kurz.  Schwierig-' 
keiten  aller  Art  erhoben,  und  das  Gelingen  ■ 
Wim»  schon  vom  rein  wissenschaftlichen  j 
Standpunkte  aus  angesehen  mehr  als  be- 
denklich gewesen.  Was  dann  im  poriamen- ! 
tat  ix  Ii' n  Parteikampfe  aus  dem  V(>rsuch  t;e- i 
worden  wäre,  ist  sschwerabzuiKtlien;  geltuigen 
wÄre  er  sidier  nicht  Unter  diesen  üm- 
stAnden  ist  es  als  ein  Obirk  zu  iM-trar  liten. 
dass  die  deut.^chen  In.-ititut«-  wenigstens  da. 
wo  sie  besti'hen.  nicht  angetastet  wenlen. 
Kreilich  machen  jene  Vorltehalte  in  ihi"«>r 
IhuitschcH'kigkeit  den  Eindruck  des  ZiJillü-; 
gen  und  Willkürliehen,  und  es  wäre  vitiU 
leicht  bt»s9er  gewesen,  einstweilen  das  ganze 
Immobiliarsaehenreeht  au8zuschlie«.sen.  Die 
Zeit  winl  lehn-n,  olt  die  erhaltenen  UcIhm-- 
bleibsel  alsbald  vor  der  uniformierenden 
Tendenz  unserer  Tage  verschwinden  «ler 
den  Kern  für  eine  neue  national«  Iv  ■  lit~- 
entwickebnig  bilden  wenlen.  Eine  eigen- 
tündiche  Ei-scheiinmg  ist  i-s  auf  j<Klon  Fall, 
dass  diese  Uel»orbleiV»sel  luitionah'n  deutschen 
l^echt04»  sich  jetzt  im  G^nsatz  zu  dem 
emheitUdkeii  dentsdien  Reuht  behaupten 
mttssf  ti. 

Ein  anderer  Vorbehalt  l^t^rifft  die  Haf- 
tung des  Staates  und  der  Gemein- 
den iür  ihre  Beamten.  JTttr  privat- 
rechtlidie  Verrichttmgen  ihrer  Beamten  haf- 
ten Staat  und  Gemeindi>  nach  TV  1.1?.  unbe- 
dingt] ebenso  wie  überhaupt  juristische 
Pereonen.  Eine  Bhnliche  Qaftung  audi  für 
Funktionen  des  öffentlichen  RtH^htes  reichs- 
ge.setzlich  aufzustellen,  ist  zwar  angen'gt. 
al)er  von  den  Regienuigen  entschieden  ab- 
gelehnt wopli  n.  E-  i'Ieibt  dafür  das  Landes- 
recht iu  Kraft,  und  diei»es  kauu  audei^>rseitj> 
auch,  soweit  die  Eorpomtioa  zum  Sdiaden- 
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ersatz  vei'j»fli<'htet  ist.  die  peix'tnliclie  Haf- 
tung des  Keamt«»n  ans.><ehliess«^n.  Auch  iui- 
dere  Ansprüche  öffentlicher  Natur,  z.  B.  die 
Termflgettta«ehtlichen  Ansprüche  vnn  Be- 
amtete aus  dem  Dienstverh.1ltnis.>te.  lic  R  - 
stinuutuigen  über  Ik'amteukautionen,  die 
Ansprüche  von  Armeurerbltnden  ge^n  Ver- 
wandte <1es  Unterhaltenen  u.  s.  w.,  smd  aus» 
g»*nfiinutc)i. 

Eine  iK)litische  Hedeutimg  haben  die 
E 1- w I  Ii > bescli  rä n k  II  11  u  e  II  iler  toten 
iiaiuL  lüi  die  Kirche  und  kin  idiche  Stif- 
tungen davon  l>etniffen  wenlen.  lüm  hat 
ein  Kompromiss  gesciüosscn  imd  sie  inso- 
weit bei  Bestand  gelassen,  als  sie  Gegen- 
stände im  M'eite  von  mehr  als  ü«"»'  Mark 
betreQeu.  EiU-  geringere  Zuwendungen  fällt 
also  das  Erfordernis  staatlicher  Qenehmigimg 
<n\v']f  alle  anden'ti  Ho'  Inätikuiiiren  b)rt. 

D(.'r  Verschieilcnheit  der  lokalen  Gewohn- 
heiten ist  Ret-Imung  getragen,  wenn  die  bia- 
herigen  Fri.sten  ztir  Rä  n  in  ii  ric:  von  Miets- 
w  u h u  u ug e n  ausg»'Honuneu  suul. 

EndliL^i  mag  ixk-Ii  der  sozialen  Wichtige 
keit  wegen  darauf  hingewies<>n  wenlen.  d;vss 
auch  das  (iesitiderecht  tn>tz  »les  Vity- 
testes  der  Sozialdemoki-aten  ausge-.  lili.>-,.  ii 
worden  ist.  Gleicliwohl  setzt  da<>  B.Ü.B. 
doch  wieder  gewisse  einzelne  Bestim- 
mungen auch  für  Dienstboten  in  Xiaft  und 
hebt  das  Züehtiguugsrei'ht  gq^'U  Dienstboten, 
wo  es  etwa  besteht  aiisdrikrklich  auf. 

Für  wi'iton-  Einzelheiten  kann  auf  die 
Art.  .56 — 1.">2  des  Einführuntrsgi?setzes  ver- 
wiesen wenlen. 

Eebrip-ns  winl  auch  in  denjenigen  Ma- 
terien, in  welchen  das  H.G.R.  durchgivift, 
in  "!'  I  •■i  ~ti  :i  Zeit  noch  vielfiic*h.  näudieh 
füi-  die  friUier  b»^gn"uideten  Rei-htsvertiält- 
nisse.  t\a»  jetzt  geltende  Recht  zur  Anwen- 
dm)g  kommen.  So  wenlen  die  früher  ent- 
standenen iSchuidverhältnisse  nach  dem 
früheren  Recht  zu  beiirteilen  sein.  Das 
ii.'ii.'  lii)in"t,illai>«u-heiu"eelit  zu  sein-'iii 
ten  Teile  winl  ei-st  iu  Kioit  tivten,  weiia 
das  Grundbuch  für  den  hetreffenden  Bezirk 
-als  aii^eleirt  anzn^nheii  ist  .  und  dies^T 
Zeit|iiuikt  winl  liir  jeilen  liLiiide>sUuit  durcii 
Iand»'sherrliche  Venuilmmn  bestimmt.  Es 
liegt  daher  in  der  Hand  der  einzebieii  Re- 
gienuigen, iliü  liti  ihi  LiUid  beliebig  hinaus- 
zuschieben. Ferner  gilt  für  die  am  1.  Jamuu* 
190U  bestellenden  Ehen  das  gjegenwftrtigc 
Güterrecht  weldies  also,  soweit  nicht  das 
Ijandesrecht  eingreift,  noch  lili)g>.M-  als  eni 
Meuseiienalter  zur  Anwendung  kfiuunen 
wird.  Einer  künftigen  YerUhigr>nmg  dessel- 
ben durch  Eheveilriluf  ist  freilich  das  li.G3. 
ent^;eg»Mig«'treU'n.  inil«>m  e.s  verbietet,  die 
(iilterverlulltnisse  lediglich  dmi-h  Verweisung 
auf  ein  nii-ht  mehr  geltendes  R«.'cht  zu 
ordnen.  Dasselbe  Verbot  ersUx'ckt  sich  auch 
auf  attslftndiflche  Gesetze. 
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TV.  Was  bietet  uns  das  B.6.B.f 

Da-  l^.rr.H.  fällt  in  .-in.-  i^ilitisrli  ..-hi- 
wTegtc  Zeit.  Aeusfeöilicli  sind  aiuloiv  /eitoii 
«lurai  Krieg  nnd  Bfii^rkri*^  stnrmis»  }i(*r 
(.'owt^oii.  aV-r  'in.'  so  tiof  plu  nde.  alle 
tSi'hichteu  dor  Olkt  iuiii;  cr^-ivitt'iKlo  fjois- 
tige  Gfimng:  hat  soit  l^ginn  der  Geschichte 
kaiun  Ktatt:ii'fiiiMl-'ii.  Xirlit  nnr  auf  ]fn!iti- 
scheiii  luul  \vijt>cluLftlirLi  111,  ;.<>iitk'iii  aiuli 
auf  sittlichoiH  Oobietc  hon-schen  dio 
Kchmffiitoii  Uegeiitilttze,  voD  der  starrsten 
Keaktion  bis  zum  Nihilismns  und  Aniuvhw- 
inus  sind  alU*  Spifladon  vortivtfn.  iiinl 
wenii  das  Ideal  der  i-evolutioDAreii  l'artcieu 
Biöh  erfOllt  80  -wird  das  nftchnte  Jabxiiuii* 
(U'it  ni<'ht  nur  rlw  in  ii'  flm'llschaftsfonii. 
K>Ddern  mich  «Mue  nouc  Moral  haben. 

Dtts  Gew-'tzbnch  liat .  anf  <lio  Givnze 
•/woIpi'  pT(>««pr  Lii'-ti'llt.  i'i  III 'II  mehr 

rückwärt»  h  liaueud»  ii  Clianiktor.  Es  iv- 
jiräM'nticrt.  wie  natOrlii-h,  die  Jurisjmidenz 
dos  19.  Jahrhundfrt**,  nnd  zwar  mit  allen 
iliren  VorznpMt.  fn^^iiich  auch  mit  einigen 
ilirer  Fehler.  Hie  und  da  hat  die  kom- 
mende  Zeit  iliren  Schatten  voransgeworten. 
Ob  die  Beütimmtingen .  in  welchen  Bdion 
dir  iit'u>'ii  lil.'fi-ii  li.'i  voi'ti fti'ii.  >\<  ]\  bewftbten 
weixleu,  uuisö  tüo  Zukuüft  ieluen. 

Yor  aUem  ist  daa  B.G3.  ein  natioiiates 
Work  von  h(Vhster  TU^leutimfr.  Ein  in  i1«  tit- 
seher  Sjinu-he  fn'stliriebt'nes  iJi'cht  wird  in 
ganz  l)^■ut^<■hla]ld  gelten.  Römische  Eigen- 
tflmlichkeiten  und  AJtci-tfimlichkeiten  sintl 
b<'seitigt,  eine  Menge  uralter  Streitfragen 
ist  abgescludtt^,  tind  meist,  wie  w  ir  s<  lion 
jetzt  sagen  k^mncn,  mit  fester  und  glück- 
licher Hand.    Dieses  Re<-ht  wird  im  Mittel- 

Siunkt  unsei-er  I?e("ht,Hwiss«:*ns<')iaft  stehen, 
[er  Blick  unserer  Oelehiten  wird  sieh  von 
den  sntsqwuvicben  Wagen  des  rOmischen 
Rechts  abwenden.  >-v  w\r<\  aii**h  nicht  mehr 
duruU  die  Mannigfaltigkeit  deutiiK'her  Reehtu 
▼erwirrt  werden.  Die  modernen  VerhUltnisBe 
werden,  so  dürfen  wir  Iioffeii,  in  vr.\m.  m- 
deivr  Weise  jils  bisher  die  (irundl  i^e  ih-r 
kflnftigen  RiH-htsentwicki  lutiü;  InM'-n. 

Aber  freilich  wilnle  derjrnige  sii  Ii  int  ii. 
"welcher  meinte.  «>s  s<'i  damit  ein  vrtllig 
volkstümliches  Recht  liatf.  n.  Schon  die 
Foi-m  des  Geset/.buclies  ist  dazu  nicht  an- 
gethan.  Seine  Sprache  ist  zwar  einfacher 
und  durchsiehtiger  als  <lie  des  ei-sten  Ent- 
wurfes, aber  leieht  verstäudüeh  ist  sie  nicht. 
Sie  erfordert  grQndliche  jiiristisehe  Vorbil- 
dTiiiL'.  kaum  \\>'niger  als  das  jetzt  <:''lf>'ii<l(' 
Jateimsche  corinw  juris.  Wn  LeitfadtMi,  aus 
dem  der  Laie  sieh  mflheloB  über  das  Hwht 
unteiTicht-  [i  könnte ist  das  H.O.B.  nicht. 
An  die  Stelle  »1<  r  eutscitic* jenen  Stmtfi'ageii 
werden  neue  tn  ten.  sind  sogar  schon  jetzt, 
Vievor  es  nnr  h  in  (leltung  ist.  neue  getreten. 
Zum  Teil  liegt  diu»  an  (lein  ücsetzbuch,  in 
Tid  grosserem  Umfange  aber  soi:gt  die 


Manni^ltigkeit    des    wirkliehen  Leben«, 

wcIcIh'  k>-iii<'  Phanta^^ie  vorher  fih»'r'^ohi"'Ti 
und  daher  kein  Oesetzgeber  im  voraus  be- 
rücksichtigen kann,  dafOr,  dasa  immer  nene 
Sti-eitfragen  auftauchen. 

Di'r  Zwiesjuilt  zwi.>tlien  dem  Keilitj»ü«>- 
wusstseiii  des  detit.schen  Volkes  und  seiner 
Reehtspflege  ist  uralt  und  beniht  auf  .«u» 
vei"scliiedenen  iu.stitutionen .  dass  er  mit 
einem  Schlage  gar  nicht  beseitigt  weiden 
kann.  Wir  müssen  sogar  fürchten,  dass  er 
«ich  in  gemiss^  "Weise  noch  verflchSrfen 
winl.  Die  gi-ös.sen^n  l'rozesse  Ober  alle 
Materien,  welche  das  B.QJS.  behandele 
mflsflen  an  das  Bdchsgericht  gehen.  Hit 
Rürksirlit  anf  die  EinheitlirhkiMt  ihr  R.'.  lits- 
entwu-kcliuig  ist  das  aiieli  luibodiugt  Uüt- 
wendig,  denn  wenn  di»'  obersten  wrichte 
<ler  Einzelfitaaten  in  letzter  Instanz  ent- 
schieden, so  wflnle  <Ä>  auf  die  Dauer  kaum 
zu  vermeiden  sein,  dass  tsich  in  deu  ver- 
schie<1enen  Lfludern  eine  gänzlich  vei-scltie- 
dene  Reeht.sjim-hung  entwickelte.  Is'uu 
stehen  alK>r  die  höheren  Gerichte  den  tJiat- 
sfichlichen  YerbAltnis.sen .  welche  dem  En»> 
zesse  zu  Onmde  liegen,  im  all^roeinen 
femer  als  die  unteren  Geilt  hfc.  und  Ix  i 
aller  Tüchtigkeit  der  höhei-en  Richter  lie^ 
die  Gefahr  einer  mehr  schematischen  An- 
wendung abstrakter  Priin  ijfit  n  nahe.  Ver- 
mehrt wiitl  diese  (e  falir  «luii  h  tia,s  Pi-äiu- 
dizienwescn.  Von  Hiihtswcgen  hat  (1er 
zuerst  urteilende  Hii  litcr  lriiit,dii  li  nach 
wMuer  eigenen  Ueberzeim^uiii,'-  /.u  c^t^dleiden. 
Wird  Renifmig  eing-i^iegt  und  kommt  im 
weitei-en  Verlaufe  etwa  die.selbe  Siu-he  von 
dem  h<»heren  Richter  nieder  an  ihn  zurück, 
so  hat  er  fi-eilich  iiadi  au>diüi  klicher  ge- 
setzhcher  Vorschrift  f  üi*  diesen  Prozess  die 
Ansicht  des  hfiheren  Richters  zu  Grunde  zu 
legen.  Einen  ii-  nen  nliiilir|trn  Prozess  JiWr 
hat  er  zunächst  wie<ier  nach  seiner  eigenen 
üebery.eugung  zu  entscheiden,  darf  also  der 
Ansicht  des  höheren  Richters  um-  dann 
folgen,  wenn  er  sie  für  richtig  hält.  Trifft 
dies  nicht  zu,  so  muss  er  dem  höheren 
Kiehfer  selVist  ülM  rla.-sen,  Ix'i  einer  etwaigen 
JV'iufuiig  .seine  Ansicht  wieder  zur  Geltung 
zu  bi-ingen.  Eb  würde  für  die  R<x?ht«ent- 
wickt>lung  von  gm.«i,sem  Vorteil  s*'in.  wenn 
dieses  Verfahren  stn»ng  eingehalten  wüitie. 
denn  da<lurch  wüi-de  der  höhen'  Richter 
von  den  Anschawmgeii  des  den  Verhältnissen 
nJlher  stehenden  niederen  Richters  fort- 
Ianf<'M(1  K'  iintnis  erhalten  mul  .-n  ein  wert- 
volles Mittel  zur  Selbstkontmlle  habt^u. 
üebereinstimmende  Urteile  der  nnteivn  In- 
stanzen könnten  ffir  ihn  ein  Frk>nntf.'.?- 
mittel  der  Volksülx  iv.eugung  wenien  und 
ihn  venuila.^si'ii.  einen  davon  abweii-lu.Miden 
Sfand|)unkt  aiif/.uLr-  lxMi.  Statt  dessen  pflegen 
die  ersten  Instanzen  die  einmal  anfgi'stelltcii 
Ansiditen  des  Reidtsgerichts  aucii  in  ajii> 
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(nuii'li'  zu  l.'frt'ii.  D-.ulurch  wird  dor  höhoif 
Kitlitci  kiiustüeli  der  Tiigcssti-nmuug  fern 
p  halten  und  hffrt  in  den  an  ilin  ^•«langen- 
den Urtoilon  nw  seine  eipene  Stinime  wie- 
der. Zur  Rpclitfortij^un^  führt  man  meistens 
an.  d;uis  man  durrl»  Aufiv<-hterludten  der 
ei^'nen  Ansictit,  da  doch  Htete  üeruiang 
eingelef,'t  w<»rden  würfe.  ledierKeh  den  Parteien 
unnnty.''  Kn-ti-u  in.n  lirn  wni-lf.  T/  i'l*  r  L'i-^t 
sich  dieser  Einwand  niclit  ab\veij«'n.  denn  un- 
ti>er  Taxwesen  ist  all<>rdings  so  eigentnmlich, 
dafs,  wenn  (la>  Fiteil  des  ersten  Kiehtei-s 
von  tU'in  iiüliereii  als  unriehtit;  aufKt'hobeii 
winl.  der  Stiat  sirh  doi)i)elt  Itezahlen  lilsst : 
erstens  für  das  für  fal>(  Ii  «  i  klärte  UrleiJ 
und  zweitens  für  die  Auliiebuiip:  dess«'lb«»n. 
Die  klare  Hillif;keit  wüii|e  verhuipi'n,  dass 
für  ein  üi-teil.  weh  lies  für  rwUtsiiilüinlicli 
erktftrt  winl,  keine  Kosten  anfr»-w>t7.t  weixlen 
dürften.  Aus  dem  ffben  Anuvfuhrten  ei"K:iebt 
iticli,  das»  liierduivh.  nidit  nur  die  Part*>ien 
geschädigt  werden,  sondern  die  Reehtspfiepe 
»selbst. 

Ueber  die  .nozialf  S^'tte  df>  li.li.H.  ist 
bereits  obi^n  p»'siirorhen  wonlon.  Der  mi- 
P'heure  Unis<-hwun|u:  der  w  ii  t- li.iftliehen 
V'ei'haltnisse  in  den  letzten  Jalirzehnten  hat 
Er6Gheinun^>n  herbeägefnhrt,  welche  aller 
unseivr  Ei-fahninj?  und  unsei-ei-  irniv/en  ülx'r- 
konimenen  Weisheit  sixjtten.  Katli.s  stehen 
wir  in  einer  EjKK'h«'  da.  die  an  allem  Ucber- 
tbm  bat}  was  nach  ilcr  Ansicht  irOherer 
Zeiten  das  materielle  Olflek  eines  Volke!» 
li'  L'iMiiil'  t.  an  Mensrhen,  au  (TÜtern  'y-i\'-\- 
Alt  luid  uu  Geld.  i>ena  zu  luinereiu  Stau- 
nen bemerken  wir,  dac«  die  Fölfre  dieses 
l'efjerflusses  nicht  eine  allp'niriiH  OlÜek- 
s«?ligkeit,  s«:)ndern  eine  allgeineine  Kala- 
mität ist.  Nieht  die  IJnzidilnirliehkeit  der 
PivKluktiotistnitti'l.  nieht  die  S<-|i\v  i>  ri:.rki  it. 
ti\v  die  waj-hseiide  Volksznhl  Naliiiiiig  zu 
betMduiffen.  ist  dieDrsaclx'  '!>  i  andauernden 
Krisis,  in  welelh-r  wir  uns  befinden.  s<»nflerii 
^.'orad».'  um).'ekehit  die  iWwr  alle  mensehliehe 
Krwartuufr  hinaustrehende  Erlei<-hterung  d«'r 
Pnxluktion  durch  Maschinen  luid  andere 
Rrfindunipni  nnd  die  ungehenre  Auphrei- 
tuni:  ui)(I  V.'iliilliuiiiis;  iler  K' umriniiikaf i' ins- 
nattel,  weklie  den  Einfluiis  der  Entfernung 
fatüt  auf  ein  Mioimum  herabdrtiekt.  In  dem 
In<lustriest<uit,  an  de-.scn  Anfang'  wii-  <tehen. 
U«t  der  Menseh  von  dem  Orund  unsi  Hoden 
erheblich  nnabhängif?er  als  in  dei-  voHnn- 
p'henden  PericKle  des  Aekerbiuies.  da  einer- 
seits das  vorhaudene  Land  mit  den  Mitteln 
moderner  Teehnik  für  die  V(>lksen5ilhrung 
sein-  viel  intensiver  ausirenutzt  wenlen  kann, 
andererseits  die  Erleiehtenniff  und  Steii^'ruuf; 
'■'^  Verkehrs  es  gestattet,  einen  etwaigen 
FelUbctragan  Jfahrun^rsmittein  aud  menüchen- 
armen  Gegenden,  deren  es  hinrek*hend 
giebt  und  noch  lange  Zeit  hinieichend 


c<'ii«'n  winl,  dimüh  Einfnlu-  zu  det'ken.  Dabei 

ist  dl  I  iranze  p'sehi'-htliche  l»i<(>siess 
erst  ini  He^inri.  Die  .SehiielliKkeiU  nut  der 
die  ejMM'hentachendeü  Erfin<lunp>n  einander 
folgen,  lässt  uns  meist  ihre  (irossiutigkeit 
vei>ressen.  und  wir  wenlen  luw  katnn  nneh 
bew  ii->t.  dass  vieles  geleistet  winl.  wjus  vor 
kui-zem  für  i^chlechtweg  unmöglich  getipüten 
hatte.  Der  FortRehritt  der  Naturwusen- 
^rliaff^  II  wird  gewiss  andaue  rn  und  zu  Er- 
gebnissen fniu'^n,  von  denen  wii-  auch  jetzt 
noch  keine  Ahniuig  haben.  Wie  sdinell 
dun-h  r'hemir'  die  Ausnutzung  di-r  vurhan- 
denen  Stoffe  für  die  VolkseinitlauiiK  geför- 
dert werden,  wie  leicht  die  Ansl>eutiuig 
bisher  unangebauter  Landstriche,  z.  B.  in 
nnsen-n  Kobmieen.  gelingen,  wie  billig  sich 
in  «1er  Folge  die  Einfidir  aus  getreidereiehen 
lündern  gestalten  winl,  daa  i»t  zur  Zeit 
übf'rhaupt  nieht  abzu.sehen. 

Anlasvlich  <lie8er  wirtsehaftlieheii  Ver- 
ändertuigcn  wurden  an  tUe  Gesetzgebung 
Anspi-fidhe  sehr  ▼erschiedener  Art  gestellt 
Einerseits  vun  snli  heii  Existenz-  ii.  welche 
von  dem  gegenwärtigen  UeWrflusse  erdrückt 
wenlen  und  in  Oefalu-  geraten  unterzugehen. 
Denn  da  ilie  dem  ünj.s>ka]iital  güns^tigen 
Ree-lit«aionueu  luiter  den  (.»bwaiteiub-'n  Um- 
standen, wo  eine  Kapitalanhäufmig  bis  ins 
rngemes.sene  sehr  wohl  mOglieh  ist,  eine 
für  die  Cresamtheit  viel  unheilvolb're  Wir- 
kung äu?;sern  als  vonleni,  da  namentlieh 
die  AulsauKung  des  Mittelstandes  imd  der 
Rain  der  Lannwirtschaft  alles  Kmstes  zu 
finvhten  ist.  -ü  ist  das  ViTlaiiLreri  tiaih 
Schutzmaösregelu  gewiss  iKjrechtigt.  Frei- 
lich wird  dadurch  der  wirtschaftliciie 
Um.sehwung  nieht  gehemmt,  kaum  verlaiiir- 
samt  wenlen.  aber  für  jene  Existenzen 
winl  die  Rai)idität  des  Stosses  gemildeit, 
>ie  erlialt.  ii  Zeit,  sieh  den  veränderten  Ver- 
liidtnissen  aiiziiiiassen ,  und  so  kann  das, 
was  überhaujjtlelionsfjlhig  ist.  in  die  neueAera 
hinftbeigci-ettet  wenlen.  Es  leuchtet  ein, 
dasM  eine  g*'wisse  StabilitAt  in  der  Entwieke- 
lung  nicht  nur  für  <lie  einzelnen,  die  dadurch 
vor  dem  Untei^ganga  bewahrt  werden,  sondern 
anch  ffir  die  OpselisrhÄft  selbst  von  gnlsstem 
Werte  i>t,  !ii(]e<>,'ii  j^)  (|iis.  Was  i la>  f  i .  I?. 
in  dies««r  Beziehung  thut,  aus^ez^HxlentlicU 
wenig.  Diese  Besciuftnknng  ist  bedanerlich, 
alx  i  dii  Cfründe  für  die^  lbr  ^ind.  wie  ni  lu  zu- 
gestelieii  muss.  zahln'ieli  und  sei  i  wer  wiegend. 
Die  giU»ze  Situation  ist  ims  noch  ZU  neu, 
und  die  gnKsskapitalistisehe  Anschauungs- 
weise ist  in  der  Heehts]M»litik  wie  im  Steuer- 
wesen noch  immer  du itha  o  In  In  i  rs.  iieude. 
Ceber  <Iie  g«^sehilderte  Kalanntilt  i.st  man 
einig,  aln-r  wie  ihr  abgeholfen  wenlen  kann, 
darülier  gehen  die  Ansichten  weit  aiLsein- 
andcr.  !So  sind  denn  in  da-s  (iesctzbuch 
erat  in  letzter  Stiudc  einige  wenige  und 
wenig  betlentende  Bestimmungen  gekonunen, 
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wolche  ilon  Zwock  haben,  du-  in  ihivr  Exis- 
tenz bfHln)hton  Stiin<l«>  zu  srhntz»Mi.  z.  Ii.  d'w 
Bestinununp.  (hv^s  Lsuidtfüter  in  ^^uisson 
Erbst  hilf tsfillbM)  nicht  na<  li  ihn'ni  \  «Tkanfs- 
woi't,  sondorn  narh  ihn'Ui  Erti-agswt^rt  jr«^ 
schätzt  wpiilon  sollen.  Im  franzen  System 
dos  Gesetzbuchs  alH>r  ci-schcincn  si»^  frcmd- 
ailif;  nn»l  sind  .ils  spilteiv  Zuthat  leicht  zu 
erkennen. 

Auf  der  anden»n  S»'ito  ist  von  denjenigen 
Parteien,  welche  nicht  allm.1hli<'he  Umbil- 
dung, sondern  Umsturz  der  p'genwärtiiren 
Gesells(  haft,^forni  anstivben.  die  Gelegenlieit 
benutzt  wonlen.  um  eine  nulikale  Reform 
in  ihivm  Siiuie  zu  beantragen.  Sie  haben 
auf  dem  Gebiete  des  Faniilienrechtes  voll- 
8tfln<lige  Gleichstellung  von  Manu  und  Fmu 
in  und  aus.s<^r  der  Ehe.  vollstiindige  Gleich- 
stellung ehelicher  und  unehelicher  Kinder 
und  möglichste  Einschrilnkung  der  elterlichen 
Re<'hte  verlangt.  Zur  Vervollstünfligung  des 
Systems  h.'ltte  fn^e  Lösbarkeit  der  Ehe  von 
beid«'n  Seiten  und  das  Ilerabdrüeken  der 
elterlichen  Gewalt  zu  einer  blossen  Erzie- 
hungsnflicht  gehöii.  Üie  Debatten  im  Heich.s- 
tag«^  brachten  vieles,  was  für  tlie  neue 
ethische  Anschauung  ivcht  charakteristisch 
war.  Ks  wunle  gew isser massen  als  mora- 
lisches Postulat  voi-ausgi'setzt ,  da.ss  junge 
Leute  hHligli<-h  auf  Grund  gegenseitigi'r 
Neigung  <lie  Möglichkeit  der  Ehe  haben 
in0.s.sen  ohne  Rücksicht  darauf,  ol»  die  ma- 
t-eriellen  Gnmdlagen  für  die  Gründung  einer 
Familie  vorhanden  sind  oder  nicht.  Das 
alles  ist  vom  sozial« lemoknitischen  Stand- 
punkte sehr  folgemht.  Gelangte  jener 
Grundsatz  wirklich  zm-  allgemeinen  Aner- 
kennimg,  so  nulsst**  natürlich  der  gesjunte 
Mittelstand,  bei  »lern  die  Familie  olme  alle 
materielle  Grundlag«^  nicht  bestehen  kann, 
im  Verlaufe  einer  einzigen  Generation  zum 
Pi-oletariat  herabsinken.  Ganz  einflusslos  ist 
übrigens  jenes  Priucip  der  völlig  fn'ien 
Wahl  nicht  ginvesen,  denn  es  ist  thatsilehlich 
darin  zur  Geltmig  gi^kommen.  das>  die  Not- 
wendigkeit der  elterlichen  Zustinunung  zur 
Ehe  fiu-  Pers()nen  über  21  Jahifn  auf- 
geholn^n  wonlen  ist 

Gegenüber  jenen  Foiilerungen  kann  man 
zugeben,  «la.ss  die  venlntlerten  wii-tscluift- 
litthen  VerhIÜtnisse  auch  eine  andere  Fa- 
milienonlnung  herV^eifühi-en  können.  Die 
^ringere  Abhängigkeit  d»^  Men.schen  von 
er  Scholle,  seine  grössere  Bewegungsf Eilig- 
keit hat  zugleich  eine  I/K-kerung  des  Fami- 
lienbiuides  zur  Folge.  Es  ist  nicht  richtig, 
■wenn  man  meint,  das  geginiwärtige  Ver- 
hültnis  der  Geschlecliter  l»e<leute  le<liglieh 
eine  Unteroixlnung  der  Fmu  unter  den  Mann, 
es  beruht  vielmehr  auf  einer  Arbeitsteilung, 
bei  der  die  Frau,  obwohl  sie  von  g»'wi.ssen 
Funktionen  au.sgeschlos.sen  ist  eine  keines- 
wegs  ungün.stig»»  Stellung  luid  innerhalb 


ihies  Inteivssenkivist^  einen  sehr  gi>)s.'»»>n 
Eiufluss  hat.  Die  gi-össen^n  l*flichten  «ks 
Mannes  wiegen  seine  grös.s4:'ivn  Rw-ht*» 
mindestens  auf.  Aber  fivilich  lieruht  <lii>s«» 
Giilnung  auf  den  sozialen  Zustunden  der 
letzten  EjKKhe.  Sollte  die  Frau  als  selli- 
stilndige  Arlwiterin  dem  Manne  zur  St?itp 
tivten.  so  muss  ihre  Stellung  im  Staate  wi»« 
in  der  Familie  eine  andeiv  wenlen.  Es  ist 
kein  G«'g»^ngnind.  <la.ss  die  erholK'uen  For- 
•lerungen.  vom  geschichtlichen  Standpunkt»^ 
beti-achtct.  unerhöil  sind.  Denn  auch  «Ii»» 
jetzigen  Zustände  sind  unerhöil,  und  U-i 
der  l'mwiilzung.  die  sich  gegenwfutig  eben- 
sowohl in  uuMM^'u  Anschaumitren  wie  in 
<len  1-e.ilen  Verhilltnissi^n  vollzieht  niüss<'n 
wir  auf  Neues,  vielleicht  a>if  völlig  Vivr- 
wartetes  gefasst  sein. 

Aus  alledem  kann  man  ind«^sen  un- 
möglich die  Folgerung  ziehen,  dass  uusen» 
Gesetzgebung  nichts  Eiligeivs  zu  thun  hat 
als  alle  Stützen  der  bisherigen  «)nlnnni; 
ni«HlerzubiYvhen,  um  fivi»^  Fold  für  die  neu»' 
Eutwickelung  zu  schaffen.  \V<»hin  sich  dit^*«^ 
wcudi'u  winl.  wiss»'n  wir  ülKM'luuipt  noih 
nicht  und  wenn  wir  es  wüssten.  so  wünk' 
es  trotzdem  immer  ufK-h  die  wichtigste  Auf- 
gabe der  Gesetzgi'liung  l»leilK.'n.  einen  plötz- 
lichen Bruch  mit  dem  B4\stehenden  zu  ver- 
hüten und  eine  langsamo  und  stetii?' 
Ueltorleitung  möglich  zu  ma<  hen. 

Ziehen  wir  das  Facit.  Mitton  im  PSir- 
teienkainpfe  entstiuiden.  hat  »bis  neue  Ge^tz- 
buch  nicht  allen  Fonlenmgen  genügt  uml 
nicht  genügen  können.  Hs  i.><t  («in  gewissH)- 
haftes,  giündlichoN  und  innsichtigi^s  Werk, 
vielleicht  das  beste.  <las  tiiiter  den  pirtMi- 
Wililigen  Umständen  möglii-h  war.  S'inen 
wahren  Chamkter  winl  es  o!>it  in  der  prak- 
tischen Anwendung  erhalten,  imd  'Ii»* 
künftige  Jurisiuudenz  winl  die  Auf»,'»!»' 
halKMi.  es  neuen  Verhältnissen,  wie  vir  .-«i«^ 
gi'genwäi-tig  kiium  alin<>n  können,  anzupassen. 
Wenn  das  aber  wirklich  g»^lingon  .m)11. 
ist  nicht  nur  die  MitiHieit  dos  Juristen- 
standes, sondern  des  gesamten  deutschen 
Volkes  notwendig.  Was  das  G^^^tilnn-li 
uns  bringi^n  winl.  das  luingt  vor  allem  viai 
uns  sellH''r  ab. 

Lltif^TAiur  i  Enlwnrj  ehui  Jt.GB.für  diU  DevUcif 
Brich.  Ert(r  lAtuug.  Aunjriirbritrt  durrk  ilif 
vom  lUinilfittiitf  brru/<ne  Kouinu*»if»i.  Amtitfhf 
Ausf/nlte.  Diit» :  Motive  z>t  iirm  Enheurfr  rin** 
Ji.ii.H.  für  da*  lieiUsrhe  Jirirh.  6  BAt.  Fir 
die  UeurteHtiixgen  um  btften  xh  btnulxtit :  Z*- 
miMimengfeHiing  der  gularfttUrhrn  AeHSsrm^t^ 
2U  dem  Entirurfe  ein*:»  It. G.B.  yejerltct 
Keirht'JtiMitamt.  AU  M'jmuerijtt  pednuÜ,  * 
Bde.  —  Enhrurj  einr»  BAi.B  für  dat  IkuUfitf 
Reich.  Zireife  I.egung.  I*rnk*ehriß  :» 
Entinirf  eine»  B.n.It.  —  Von  drm  ß.O.R.  neb^ 
EinjUhrungugfaett  i*t  eine  gnutse  Zahl  r<m  .W- 
gaben  erschienen ,  darunter  r*«/r  mit  kurtr». 
orientierenden  Anmerkunqen.      Von  dittrn  hf 
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vonuhtben  »M  Atugaben  von  <Mto  Ftoefcerj 

und  Wilheim  Menle,  von  A.  AchtllM,  und. 
und  von  Carl  (iaretH,  *.  Auii.  —  Von  den 
niirjiilnlidir}!  KiintHrnUirtu  hitt't  Iliiiillru  '/mcI 
ge$thiekh  Z".-'i  i)imfn»trHtimi  ätr  Materialnn, 
uutterdem  it/  di  r  ich  Vlanck  zu  mrnhnen.  — 
IMe  lÄUemtur  ist  im  yerhäUttk  tu  dtr  kuneu 
ZtU  «fH  der  VerS^StwSiKhuitg  de»  6fwte6K«Ae* 
recht  grost.  Enrdhnt  sei:  lUt»  Recht  de*  B.G.lt. 
in  £inzrldiirttelluii<te>i,  vim  rrt»chiedt>ien  Ver- 
/a*ferii.  \'irl>  ]V' rki  fiifl  im  Anscheinen  fie- 
i/rijfen  udef  nium  tixiiitnn  n ,  «o  rvn  CoHltekf 
Enneccei-ug  »nd  H.  O.  Lehmann,  Eeky 
Hemtaittr,  JMalMfo««,  Mndemanu.  FUr 
tintdite  Fragen,  JtamenÜieh  Fragen  ran  »ozialem 
tidrr  »pccieU  jHirtcijxditifrhem  Intcrrrtc,  fitul  die 
Sie  HO  ffraphitehcH  Rcirhttuijtberichlc  su  beuHtten. 


Bürgerrecht. 

1.  Der  Erwerb  des  Btireerrecbt^.  2.  I»ie 
verschiedeneu  Klassen  der  Bürger.  3.  Der  lu- 
balt  des  Bürgerrechtes  in  wirtschaftlicher  Be- 
ziehung. 

1.  l)op  Erwerb  des  Bürgerrecht?«.  Wio 
itto  Sta<ltgemeinde  im  allgt'nieiiieit  aite  ilci- 
Lamlgi'inoinde  her\'org«gangpn  ist  so  toV^ 
sii  Ii  <  iii.'  ri'boi-fiiistiininiing  mit  i  Ii  t/.li  im 
auch  iasnfein,  ab  Ui»i  JStailtgvmoimle  von 
Hann  ans  den  Besitz  eineü  Gmmlsitneke!« 
zur  Bt^lingung  <U'r  (t. ■nii  iinl''milii!i'  '!-f  }inft 
ina«  l)t.  Sit'  ist  ursprüiiulit  ii  t^lwiiso  wiv  di«' 
Lamlg>Mii('i(Hl«'Kfalg«Mii<'inilt'.  Das  Fpeibiitjsei" 
Stiwitwht  (12.  Jahrhunili'it)  sagt:  <|ui  jir<>- 
jii-iuin  uou  <'bli^.itum,  seil  libmuni  valnis 
marcham  iinam  m  dvitate  habtierit,  biitpn- 
sis  Ost.  l'inl  f«'rn«'r  otiv  Sji«M«»n'r  T'rkuii<li' 
(V.  1347):  Bürger  ist  luir  di'r,  wt-lr-litT 
li<  li.'  uii'l  h»il>t'lii  lii'  in  «It-r  Stailt  S|K>itM| 
sitzt.  Dass  um  13<»ö  (riiui<lb»'sita  nochl 
i-»>g»'lmiL>isig  al«  B^lingung  <l«'s  Hürgweehtel 
atigosrli'Mi  w  ind«',  knini'-ii  wir  imlin-kt  aiirli 
«k-r  gegen  ilaü  l*ialül.rtijigi'rtum  gerichteUni 
Bestiminnnit  in  K5nig  AJbivi'ht««  l^ndfrietlen 
^MituflunoM  :  wi^y  purgrr  well  sein  ntTtl  j)iirg»'r- 
itrlit  wi'll  liaU-n.  «Icr  soll  sunnu«'!  un<l 
winti-r  pjuilich  und  liablich  in  der  stat  si-in. 
Li  s»>hr  vi«'|tMi  Stildton  ist  d<M-  Gnnidl.H'sitz 
auch  noch  bis  in  die  Neuzeit  Voi-iuss(>tzurjg 
für  die  GonieindenutglitNlscIiaft  geblieben. 
In  anderen,  namentlich  gi\)ps»'RMi,  änderten 
sieh  freilich  dif  Bfvlingiuigen.  So  wird  in 
Kriiiktiiil  II-  M.  in  der  ersten  Hillfte  d.-s 
14.  Jaiu'huudeils  von  «len  ins  Bili;geniecht 
Anfznnehmenden  «1er  Nachweis  einer  Rente 
von  einer  halU'n  Mark  verlangt.  lilii--- 
lich  überwt>g  die  blosse  Konlernng  eines 
Bfirp'rg»'ldes.  Dieses  wnnle  von  der  Ge- 
meinde, je  nachdom  es  ihr  zw^^-kniilssig  er- 
schien,  erhöht  «nler  hemhgesetzt.  Die  ein- 
zelnen Kommunen  verhielt. -n  sidi  ganz  ver- 
sehi.-den  in  Bezug  auf  tlie  Annahme  d.M- 
Frouiden  zu  lUngerreilit,  und  zu  vcr.schii'- 
Uenen  Zeiten  ttbton  diet^lben  Konimnnen 


eine  gimz  veweWedene  •  Praxis.  Nach 

schwen'ii  Kiiet;i-n  und  vorlu'er'  ndt  n  S>-iii  hfii, 
welche  die  Büq;erselja£t  deeiuiierten,  wuixlen 
die  BeHtimmnngen  meistens  lax  gehandhabt, 
Wiilivnd  zu  an<lei>'n  Zeiten  die  Erwerbung 
dl  >  Büi-gerreelits  au  eine  Menge  vtin  drücken- 
d«'n  Fes-iclii  L^  'ktifljift  war  uml  da<lurch  die 
Zahl  dl  r  Nii  litliürger  bt'nleuteud  gesteigeit 
wiu'«le  I  I';ia-<  lic).  Im  mob'rnen  Staate  ist 
das  Eii>kau{>geld  im  allgemeinen  verschwun- 
den: ilie  Gemeinde  winl  ganz  ttberwiegi.Hid 
als  jEänwnhnergemeinde  anfgefa^tat. 

2.  Die  verschiedenen  Klaj^sen  der 
Baixer.  Diejenigea  Bewohner  ütu-  Stadt, 
welene  «las  Bfli^errecht  nicht  erwwben 
hab«-n,  kann  ni;ui  '  twa  ids  !?i  is,i->i  n  iMl.^r 
als  blosse  Kinwwlmcr  bezeiriuieii.  Nicht- 
burger  der  Stiwit  waren  hauj)ts;lchlich  das 
Gesinde  und.  solangt>  Grundbesitz  Voraus- 
setzntig  für  den  Erwerb  dc's  Büi'germhts 
wai\  die  Mieter.  Diese»  war  es  m  htlich 
urunöglich,  Bili-gt^r  zu  wen  len :  es  kommt 
al>er  auch  vor,  dass  IVrsonen.  die  wohl 
Bürg'-r  wenlen  konnten,  den  Erwerb  des 
Btli-gerrechtes  unteriies»en ;  der  Stadtrat  ge> 
bot  dann  mitunter  den  Erwerb.  IVbrigpns 
li.ibi  Ii  die  Eiuwr»hner  mit  ilm  nürm  i-n 
nuinclies  Hecht  der  StatU  gemein,  so  iu.sbe- 
sondere  den  Vorzug  de«  «tOdtisehen  Öerichte- 
stnndes  (vgl,  Heiidiold  n.  a.  S.  'Iff). 
Innerhalb  <ler  Bürger  erh'  14  >ii  Ii  als  ento 
privilegierte  Klasse  da-  l'atriri.i'.  Das  Wesen 
desselbiii  ist.  wie  schon  in  dem  Art.  Bürger, 
Bürgertum  (oben  Bd.  II,  besonders  S. 
1184  ff.)  bemerkt,  nicht  leicht  zu  bestimmen. 
Dürfen  wir  die  Patiicier  als  die  Rechts- 
nachfolg«'r  der  genu'inen  EHxMi  >md  dagegen 
die  nicht  iwitricisdien  Bürger  als  die  Rechts- 
nachfolger der  Kutter  anseilen  '/  oder  handelt 
e«  sieh,  wenn  die  Ptotrider  in  der  Zeit  vor 
d'-iii  Au-Tiiiirli  \\vr  Ziiiifrkniiii.fi'  dii'  All- 
mende allein  nutzen,  le<ligbih  um  ein  fak- 
tisches VerhaitniB?  Es  wt»rf1en  allonlings 
wohl  die  meisten  gemei?iei,  Ki  l-i  ii  -i«  h  iiiiti  i* 
den  Patrieiern  befinden.  aU-r  vit  ll.  i.  lit  lu«  lit 
alle,  und  andehTseits  giebt  es  nachweislich 
auch  I'atrieier.  welche  nicht  gemeine  EHx'n 
sind  (s.  den  .Art.  Bürger,  Bürgertum 
sul.  1  It  m1„.;,  Bd.  II,  S.  llS4ff.).  Der  Haupt- 
unte»vi-hied  zwischen  I'atriciern  und  ein- 
fachen Bürgern  lag  je<lenfalls  darin.  da.ss 
die  ei-steren  die  Katssitze  einnaliiin  ii.  wolxn 
dann  insolern  eine  Vei-fichietlwdieit  obwaltete, 
ids  iler  Rat  entwe<ler  von  den  Piitricieni 
'j^'W-ilill  wiirilf  udrr  -ii  Ii  -.-ll.-f  riLiiin/te. 
Dagegen  ist  es  dem  Patricia!  lucht  gelungen, 
für  seine  Glieder  einen  Sondergerichtshof 
zu  schaffen:  vf>r  dem  Stadtgerii  lit-'  --irid 
alle  Bürger  gieieh.  Xuv  V(iiül>ergel»endi; 
B^-^leiituiig  hat  flas  Institut  der  Mnntmanu- 
Schaft  -ebabt.  Dii>  Muntmannen  waren 
Pei-souen,  wclclie.  um  den  Schutz  mächtiger 
Rdrger  zu  geniesseii,  zu  denselben  in  ein 
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Bürgen^it 


Kliwitelverhaltnis  h«ten.    Eb  wutl  gekla^  | 

(lass  <lit'  MUi-litisfi'ii  ilm  MnntinaiiiH'ii.  wi'iin 
sie  sich  oiii»-s  V(>iq;<'h(ii.-.  M-liuMitr  p'iiuiflit 
hab'M.  in  S<-Imtz  ii«'liiii<*ii.  I)i>>  Gi'Sftzp>biinsr 
(»li<^  stä<ltis<ln'  wio  iVw  Koiohsufsctzp'hiiiit;) 
!<cliriMtet  dt'slinllj  p'f,n«n  >]ns  Instifnt  ilor , 
MtmtnuiAnSiütuift  «>ii).  Kiii>  iih'lmli<-lii> 
Eittcheiniing  «U'k  Mitt«»laltei>i  Ut  das*  Pfahl- 1 
bflrgertnm.  Dio  Städte  stp  hton  dnnach.  den  I 
Kn-is  ihi-«'i-  HüigiT  üImt  die  (iii'nz>^n  il>r 
Stadtgenieind««  hiuaus  auszudehnen,  l'udi 
diesoe  Ströhen  Cand  atif  dem  platten  Tjamlc 
lobhaft,  s  KiitLr'^irHukoninien :  xahli-oieho  Ein- ' 
\»'o)iucr  von  Landgüuieiut^leü  erwarbon  das  i 
BflrgeiTPcht  in  einer  Sl«1t,  ohne  dornm  ihren  | 
Wohnsitz  dahin  z«i  vorlegen ;  es  sind  die  i 
oivos  nun  rosidoiito^,  Aiüjhfirgor.  I'faldhüreer. 
Das  Motiv.  wo]<-h«?9  sie  mm  Einttitto  in  den 
HOrp'nerVtjind  howojr.wai'  eiiunal  dorWunsch, 
doli  allgonioition  Sehnt/,  der  Stadt  zu  or- 
langen,  sihI  uhi  >]i.  i  iol!  der,  der  st.illIi^i■ll^•n 
äteuerfreilteit  teilliaftigzu  wcnlon  (s.  den  Ail. 
Bed ♦»  mh  2  ohen  Bd.  II,  8.  53<>>.  Kr»nif;r  "»d 
lÄ^ml-  ^li'nen  orsehöpfton  sieh  lausje  vorgeb- 
lich iu  dum  Versuche  der  Beseitigung  des, 
Phblbüi^rtiims.  Eivt  im  16.  Jahrhundert  i^t 
OS  inf'ilp"-  Ki-st.ii'keii«  der  Torrit' 'rialLce- 
walten  vei-seiiwuiiden.  I-Iiue  doui  Pfahllairper- 
tam  verwandte  ErscheiDttDg  ist  es.  wenn 
ausiwäitige  l-aii<i<-h'  n-on  und  Hitter  in  die 
Büi'pu's<?hati  <  im  r  StjMit  auf^en'>ninien  wer- 
den, deiyestalt.  dass  letztere  »hnou  eine  iiliu- 
liche  GoldnMito  und  aussonlen»  bewafrneto 
Hilfoleistiaig  zn.iit-hort ,  woge'rou  sie  sich 
verpflichten,  auf  Ei-foii|orn  der  Stadt  deicli- 
iall»  KnegsiUen»t  zu  thun.  handelt  sicli 
hJ<^ri)ei  tm  dn  bftndnisShnHdiee  Teriilfltnis. 
SMlaime  sieh  Ministerialen  in  den  SUldten 
fintlon,  wonlen  sie  mitunter  als  cive«  be- 
xeichnet,  ganz  überwiegend  jo<l<>ch  den 
Bürgern  gegenübenr'^<tnl!t.  Die  in  <b  r  Sta  lt 
vorhandenen  geistlielieii  Kurpei-sohaften  (nüt 
ihren  Eigi^ulonten)  wenleu  ebenfalls  nuMstens 
von  den  Hflrgorn  liiodon .  obwohl 
msinchiniil  vorkonunt.  'ia-^s  Klöster  und  Stiflej 
das  Hili-gen-eoht  ci  w  '  i  Im  ü.  Was  endlioli  die 
i<echti<vorli;lltni&je  der  Juden  betrifft,  so  hat 
derKf.nig  teilweise  das  Judeni-»>gal  behauptet : 
meistens  ist  es  in  die  Hand  der  Landes- 
herren, teilweit«e  aber  auch  an  die  iStädte 
gV'lcommen.  Ganz  vereinzelt  wertlen  Juden 
SU  Bürgern  aufgeni-iiiin  'u. 

3.  l)er  Inhalt  de»  Büi|;eiTechte8  in 
wirtflchiifflieher  Besiebvng.  »Die  Oe- 
TiirMii'len  schlössen  siHi  nach  aussen  hin  ab. 
Ixjtril  ihn-n  Angehongen  aber  die  i-echtliche 
Grundlage  für  ihr  gesamtes  pei-s^Milidies 
und  Wirtschaft  liebes  I>>beu  dar'  (l^>ening). 
Als  besondei-s  wichtig  helx-n  wir  in  dies<T 
Beziehung  hervor,  das»'  'H.  <  ieiueindemit-> 
glied8(>haft  die  Voraussetzung  für  den  li^^- 
trieb  von  Geworben  »«»wie  für  den  Gebmueh 
gemein^iamer  HtAdtiMcher  Anstalten  und  die 


Niitzunir  der  stftdtiscfaen  Allmende  ist.  Den 

Beti'iob  von  Gewerlx-Mi  machte  man  x>-<r. 
doui  El  werbe  iles  Brn  gon-ocht.s  nani'  iitli'  Ii 
in  der  W»Mse  abhängig,  dass  man  den  k-tz- 
r  i  al-  Bislingung  für  den  Eintritt  in  ein>j 
ZuiiH  lllnstell^•.  Als  Beispiel  ffir  die  Be- 
vor/.ugiuig  der  Bruger  bei  dem  Oebi-auohe 
stiUltischor  Anstalten  mag  rlas  Fnnbuiger 
Stadtn-cht  (12.  Jahrhundort)  ang»'fflhrt  'wer- 

lon.  welches  fUxT  die  Stailtwagt>  bemerkt: 
•iui  Senat  publi<«m  libram,  buigensibiUH 
gratis  eoneeflat:  andere  haben  fOr  die  Be- 
nut/uriLi  i't\va>  zü  /alil"ii.  Di''  •stndti^flie 
Allmende  iiat  in  den  vei-sclüeilenen  StMton 
ein  verschieilcnes  Schicksal  gehabt  In  vielen 
StAdten  verlor  sie  ihre  ui-sprnnirhVho  Re- 
doutung.  Sie  musste  den  (irund  utid  Boden 
zu  stä<ltischen  Bauten  hergel)en.  zu  denen 
der  Stadt wald  »las  Material  liefeile:  es  wur- 
den fonior  .Vllmendestüeko  als  Bauplätze 
gegen  Woilzins  ausgt^than ;  die  städtischen 

Wiesen  und  Grasplätze  wurden  endlich  ver- 
paehtet.   Die  davon  einkommenden  £rtrfi|^ 

flo^si  u  in  dii'  allL;''in>'iiH'  Stadtkasso.  In 
audeivt»  Stildtuu  bewahrte  die  Stadtallmende 
ihre  ursprüngliche  Bedeutung,  d.  h,  «ie  blieb 
NutzungS'iliji  Kl  fHi  ilic  Einzelwirt.«rhaft.  ;i. 
ergänzte  diu  letzteren.  Dabei  waltete  jedo«.li 
hinsichtli<*h  der  berechtigten  EinzeliK-irt» 
sohaftt'ii  wiedonuu  eine  Toi-sohie^loTduHt  ol». 
Entw«Hler  waren  alle,  die  das  BiU'gen'^it 
ei'worlj»?n  hatten,  an  der  Nutzung  der  All- 
mende beteiligt.  Oder  es  hat  ein  engerer 
Ki-eis  innerhalb  derBüi^nschaft  dasNutzungst- 
recht.  Solche  Agi-argono-ssenscrhaften  finden 
sich  nocli  heute  in  manchen  Städten«  Bei- 
speie  B.  Gietlce.  Oenossensdurftsredit  I, 

S.  08<lff, ;  Urfnindof.l.u.  li  \  < m  Hani.-ln.1ii  rau>g. 
von  Meiuardus,  Einleitung  S.  41  ff. ;  W.  SclirO- 
der,  Die  Blteste  Yerfoseung  dw  Stadt  lfiti> 

<\:-n  (ProLn-amm  des  Gymnasiums  zu  Mind'^i;, 
«j.storn  1S9'>.  S.  8 f.).'  In  den  Mitgliedern 
solcher  agrai-ischon  Genasseu-stliaften  darf 
man  a\  Iii  die  Heehtsnachfolger  der  alten 
gciueiuen  Erl>en  seilen. 

(Vergl.  auch  die  Art  Allmonde  (oIm^u 
Bd.  I.  .S.  2.'Mff.),  Anzugsgeld  (ebenda  S. 
427  ff.),  Gemeinde.) 

LItteratur;  L>ür,ut»r   :»  d-m 

>ijiiirgrr ,  Ilürgerlinnn  ohfn  S.  IlSti.iT  i n-im.  ,,t. 
lirli  Uetiglrr,  Stniitrrrht»<iUrrtütufr,  S.  ^17 ff.) 
und  /mitr:  M.  Bür,  l'vkiiude  un<f  AkU-n 
zur  (itsehiehU  der  Vnfastmng  vttd  Venmü' 
liin(f  der  Sladt  KM*nt  bft  tum  Jahre  W/W. 

}{»nit  ISfS.  —  BemOllHi.  7l<xlrr  rhi--.in{-n, 
Bd.  i  'S.  l  i^jf.:  Die  liih  'f  nnijiiakmtn  im  J^. 
iitfi  }■',.  Jiihrh.i,  Lrtpiig  l.'-'O.  —  He%t»lrrf 
Inntiliilionrn  de»  deiiUcfirn  PririUitchl*,  Bd.  i, 
I.riiisiij  l.sSö. —  Andrea»  Hunii  f  t  'olmifr  mr 
HMd  tc^hrend  seiner  £nt»riekelMmf  «wr  Htfh*- 
»tadt,  Straubury  1899.  —  Law,  Enlvnrktlun'j 
drrVrrj'iixsHuij  di-r  Sttidt  K'iln  bit  1S'.*»>,  Bonn 
—  Mack,  lUt  FitMHZverwultunig  der  Stttdi 
Brattturhretf  frf*  tS74  fOtgrkUt  Vntenndkinifeii 


Diqitized  by  G(> 


BüigonißcUt  -Büi-gscbaft 
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tiir  (leiiUchen SUiaU'  uml Rtt'ht.'>'if><  ln,  hl- .  /f-/i  .tj;, 
lirttlau  lA>iO.  —  G.  Meyev,  Deutscheji  Staau- 
recht  (2.  Aufl.),  Leiptüj  1SS5.  —  Eduard  Otto, 
Die  lievölhentHg  der  ütadt  £ut*baeh  utährend 
de»  J^tteUätm,  Giatener  IhHwdiuerUUhn, 
DtirmMtuU  180.1.  —  F.  Otto,  Da*  Mtrkfrbnch 
drr  Sdull  tt'iesbndrn,  M'ietl/ttden  1/i.lS.  —  f'rhrr 
flie  jiiti»tUrhe  Konttrtiktiou  der  SUi'Hij'tii.  indc 
tlierke  «.  a.  O.,  Iteunler  a.  ti.  O.  »md  Sottm, 
Di*  deutsche  (irnoiiientrhafi  ( f'entijat»'  der  J^ip- 
Hfer  Juri*t«ttfohiUät  Jür  Windtcktid),  Leitttig 
JS89.  O,  V.  JMiHP. 


Bflrgsekaft. 

1.  ];<'<,M  ilT.  2.  Enmehtiiiir.  'd.  HaftuuK  des 
Börg«Q.  4.  Rückgriff  de«  liUrgea  jngea  dea 
Haaptflehttldiier.   5.  ErlOMben  wt  BllTKidiBft. 

1.  Hefjriff.  Das  Wesen  des  Brii>:s<  liafts- 
verhaitiüsscs  besteht  dam,  doss  jemand  ver- 
pfliditet  ist,  fflr  die  Erffllhing  der  Sdmld 

eiucs  anderen  zu  haften.  Es  setzt  nlsn  hn- 
grifflich  eine  fremde  SchuM  ( ll.uiptscliuld) 
vorans.  »1er  es  als  Nebenverbindlielikeit  an 
die  Seite  tritt,  oder,  vir  is  ili--  gemein- 
i-cclitliclie  Ii<'hre  ausdrückte:  die  iiürgscliaft 
hat  eiuen  accessoriscrheu  Charakter. 

Der  Zw(?ek  der  Bürgschaft  ist  also  aus- 
schliesslicli  Sicherung  des  Gläubigere.  Die 
Sicherung  g»>scliieht  atif  Gefahr  des  Bflrgen : 
uod  es  ist  Aufgabe  des  Gesetzgebers,  diese 
Gefahr  soweit  snt  besehrilnken,  wie  eg  mit 
der  Sichnrlifit         niüuliit,'i>is  Vfn'iiiliar  ist. 

Der  Baupti*('iiuldiier  ist  rep-lmässi^f  au 
der  Eiog^ung  der  Bürf^sehaft  insofern  inte- 
i-pssiort.  als  der  Gljlul>iger  durch  <lie.se  zur 
Ki'iffmni;r  cnler  Yerliltigeruug  des  Kre«lits 
!i<\v(iir.  ii  winl.  Da.s  BörgscihaftsverhAltnis 
selbst  s'ill  ihin  at)er  keine  Voi-tt-ilr  bringen. 
Es  soll  ilnn  ilie  Schuld  weilcr  abnehmen 
noc-h  erleichtern. 

Die  BQigseluift  begründet  nur  ein  Recht^;- 
TerltBltnis  «wischen  dem  Bürgen  und  dem 
Gläubiger.  Di  r  (iniiul,  weshalb  <l<  r  [iruw 
die  Büigäcbaft  übernimmt,  und  überhaupt 
das  Yeraflltnis,  in  dem  er  zu  dem  Haupt- 
schuldner steht  (rlii-  iniiiMv  S.-ito  nach 'lern 
Ausdruck  d.T  t^emrinrcchtlii^hen  iyeiu-ej,  kann 
sehr  vei-selüt  ilen-  r  Art  sein.  Am  häufigsten 
wird  <li>'  Hiir^'srluift  auf  Bitte  dos  Ilaufit- 
bchuldners  erl\ilgen.  Die  Bitte  wird  <lunu 
iaiistisdi  als  Auftrag  (mandatum)  aufgefasst, 
tmd  dementsprechend  wenlen  die  Ansprüche 
des  Bürgen  gegen  den  Hauptscluüdner  nach 
denselben  Hegeln  wie  die  Anspriiche  «les 
Beauftragten  (Mandatars)  gegen  den  Auf- 
tn^^bo*  (Mandanten)  geordnet  Die  Römer 
1i<'fnii'hton  dies  mit  Recht  trei-adezu  als  den 
rcgelm&8si|^n  Fall.  lu  dem  seltenen  Falle, 
dasB  der  BOrge  8i<^  aus  eigenem  Antriebe 
ohne  Wissien  und  Willen  des  Hauptschuld iiors 
verbüi^  hat,  luit  ei-  dessen  Geschäfte  ohne 
Auftrag  gefülirt  (negotiogrom  gestio)  und  kann 
deshalb  Aasproißhe  nur  in  dem  Umfiinge 


wie  ein  GescMftsführer  ohne  Auftrag  (nego- 
tiorum gestor)  machen.  Ausserdem  beatel^n 
andere  MA^idikeiten  in  nnbegrenxter  Taül. 

/.  R.  kann  >icli  df?rjenig»''.  der  einoni  and<'rrii 
•-inen  Auftrag,  etwa  2um  Aokaafc  einer 
Sache,  giebt.  fftr  sdnen  Beauftragten  ver- 
bürgen,  um  ihm  die  AuBEOhruDg  des  Auf' 
tnigs  zu  erieicli{<Tn, 

In  der  technischen  Behandlung  weicht 
das  B.G.B,  gnmdsj'ltzlich  von  dem  rnmischen 
Kochte  ab.  Dieses  hatte  verschiedene  R<?clits- 
bUdungen  entwickfit  (fidejussio,  fidepromissio,  * 
sponsio),  die,  obwold  in  ihrem  Grundg»>dauken 
überein.stimmend .  do<'h'  in  Einzelheiten  er- 
heblich von  einander  abwichen  und  erst  im 
Justinianischen  Rechte  mit  einander  ver- 
schmolzen wurden.  Von  noch  ffTfieserer  Be- 
deutuHij  war  >-s.  dass  man.  ila  di'-  ^'.•naimten 
Rechtsbildmigen  sich  den  Be<iürfnissen  des 
Verkehre  zu  wenipr  anschmiegten,  anders 
Rr-fhtsbildungen .  di"  iirsi^rilrmlicli  anderen 
/w.'cken  dienten,  wie  das  <  nti>titutnm  debiti, 
für  Bflrgseliaftszweck--  viTwi  n  i.  t.'.  So  ent- 
st.iiidiMi  iiifhrer<'  n-'l>"ii  einander  laufende 
liechtsbjJUuugeii  vun  versehiedenartigem  ju- 
ristischen Charakter,  aber  mit  ^eidiem  wirt* 
.schaftlichen  Zwecke. 

Schon  die  neuere  gemoinrei-htliche  Lehre 
war  in  dieser  Beziehung  vom  rOniisclied 
Hechte  abj^ichen,  und  das  B.G.K  ist  auf 
dem  Ton  ihr  einge8chlag«nen  W(>ge  noch 
weiter  i^etranireii.  Die  Bflr^sehaft  des  B.H.B. 
ist  eine  einheitliche  Rochtsbildung,  nicht 
nur  vom  wirtschaftlichen,  sondern  auch  vom 
ivchtlichen  Gesirhtspiirikte ,  und  wenn  in 
Einzelheiten  je  nach  dem  boriunderen  Falle 
eine  vei"schiedene  Behandlungswei.<4e  eintritt, 
so  sind  diese  Unti'is<]iiede  nicht  gn"sser 
und  tiefgreifender,  als  sie  sich  auch  .sonst 
b<^i  einheitliclien  Heohtsbildungen  findtMi. 

2.  Entstehnng.  Ein  Bürg«cbafü»vert)&lt> 
nis  entsteht  nach  B.O.B.: 

1.  Duieh  Unrgseliaftsvertrag. 

2.  Auf  Grund  eines  Jüeditauftrags,  wenn 
er  ausgeführt  wird. 

H.  fiel  dem  urset/lirhnn  Trheiigang  eines 
zwei.seitigen  Schuld  Verhältnisses. 

Der  Bfirgscliaftsveitrag  wird  zwischen 
dem  niäultiLTfr  und  dem  Büii^^nn  geschlossen, 
ohne  da>ü  die  Zustimnunig  des  Haunt- 
schulduers  erforderlich  ist.  Er  bedarf  der 
einseitigen  sei nift liehen  Form.  d.  h.  die 
Bürgscliafttierklärung  des  Bürgen  muas  (üha- 
!  lieh  wie  das  Schuld  verspn?ehen)  schriftlich 
abgegeben  werden;  die  Anuahmeerklärung 
des  Gläubigers  kann  in  jo<lcr  Form,  auch 
stillschweigend ,  etwa  durch  Annahmt'  di-r 
Bürgscbaftsmkunde,  erfolgen.  Eine  unförm- 
liche, also  eine  bloss  mtVnaliche  Bflrffsehafts- 
erkläruog  erzeugt  nur  eine  sogenannte'  natür- 
liche Verbindlichkeit.  Sie  würle  nielit  Idag- 
bar  sein,  aber  die  ft-ei willig»^  Erfüllung  würde 
doch  iuuneihin  als  Erfüllung  einer  fiechts* 
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pflicht.  niolit  ctva  als  Soli'  ti]%ini^'  ;itii,'<'^'  h.Mi 
werden,  und  eine  inirimlicbo  EifiUluQg 
kOante  nicht  wie  es  sonst  mi^ich  iel,  abt 
iing«?n'chtf-  iiigt«  Bemdisning  xiirückig^efar- 
dert  werden. 

Das  rßmiRdi«  Rtxht  hatto  dio  Bfirg- 
'  li  iften  von  Frauen  dun-h  das  SC.  Vell«> 
jaiiuni  für  ni<*htig  erklärt  und  hatte  diese 
Besclmitüvun^  mit  einigen  Mild-  iuimvu  Ijis 
in  Reine  letzte  Eutwickeluiigsstiife  aufrci-ht 
erhalten.  Das  Verliot  gi-iff  sogar,  um  Tm- 
■gehungcn  zu  verhüten.  üIkt  das  fiebiet  der 
eigentlichen  BQrgscbAften  hinaus  und  um- 
fasBte  alle  Intercefisionen,  d.  h.  jede  Ueber- 
naliqie  von  Verbindlichkeiten  für  andcn«. 
Im  allgemeinen  diulte  es  mehr  nachteilig 
alR  ndtelich  gewirkt  haben.  Fflr  die  Franen 
war  PS  *  in.  »^npfindliehe  H»'s<'hiilnk)Uig  der 
ilandlungsfinuhrit.  und  aii&^«-rdeni  erzengte 
es  bei  seiner  weiten  FaKotuig  imd  )>«'i  der 
M«'nge  der  Streit  fing»  >n .  die  sich  damn 
knüpften,  eine  IxHlenkliche  Hechtstuisicher- 
heit.  Deshalb  ist  ihm  das  neuere  Recht 
nicht  sehr  günstig  geweseji.  .-iOQdern  hat  es 
vielfeich  beseitigt.  Das  B.ü.U.  ist  mit  Recht 
dem  Zuge  der  Zeit  gefolgt,  <l<r  immer 
stärker  auf  die  TolJätäodk;e  Erüffaung  de^; 
Yerkehrslebens  für  die  mtien  ItindiAngt. 
rvr  HoCTiff  dt-r  Tntercessioii  Imt  zugleich 
damit  seine  alte  licdcutiuig  verlun.ni.  lianz 
verdiüngt  ist  er  freilich  aus  dem  Gesetzbuch 
niclit :  er  kommt  norh  im  Vi  rmnndschafts- 
ixvhte  vor,  diis  dem  Vormund  <liu  Ueber- 
nahme  fremder  Verbindlichkeiten  im  Namen 
seines  Mfliidt  !-  *  r^phwert. 

Kreditauftrag  (inandatum  •jualificatum) 
ist  der  Aufti-ag,  einem  andt  r 'u  Kredit  zu 
gewähren.  JTttlirt  der  Beauftragte  ihn  aus, 
80  hsflrt  ihm  der  .^uffi-aggeber  ah  Bürge. 

I'ii  in  die  Bürgschaft  iiRliri'jicli  Aiiftrags- 
verLiiliniüs«  eingreifen  konneu  (s.  wbtu  fub  1). 
«o  sind  die  verschiedenen  Aufträge  wohl  zn 
unterscheiden.  A  wünscht  sich  Kredit  zu  er- 
öffnen; auf  seine  Bitte  giebt  B  dem  ("  den 
Anftrag,  ihn  ein  Darlebu  von  KKX)  M.  zu  ge- 
wihren.  Hier  liegen  zwei  völlijf  versohiedeuc 
Anfträge  vor:  1.  i<t  ilir  Tüiti-  iIcs  A,  i-in  Auf- 
trae  an  B  zur  Ertt  iluiii;  eines  Kreditauftraps ; 
2.  ist  der  Kreditauftrat;  selbst  ein  Auftra^r  de.s 
B  an  den  C  zur  tiewHhmug  des  Darlehns. 
Bei  <ieni  ersten  ist  \  .Xuftrnvrgeber,  B  Beauf- 
tragter, bei  dem  zweiten  B  .Auftraifgeber,  (' 
Beauftragter.  Gewährt  C  dem  A  da»  Darlchu, 
HO  haftet  ihm  B,  fOr  die  Rfiekaahlnng  als 
Bürge. 

Der  dritte  Entstehungsgnmd  billigt  mit 
einer  wichtigen  Neuerung  il''^  nd  U.  Ltngen- 
über  dem  rüinis<hen  und  gt  iiuiiicii  Kefht 
zusammen.  Nach  römischem  Recht  i.^t  die 
Uebertragung  eines  ganzen  g^nseitigen 
SchuldvemlUtnisses,  z.  B.  der  Reehte  und 
PflichtfMi  aus  einem  Kaufe,  der  K'- <  Iilf  und 
I'ilichten  aus  einer  Miete,  Qberliaupt  iiumüg- 
lich.  Der  Käufer  oder  Verk&nf^,  der  Uieter 
oder  Vernueter  kann  zwar  seine  Rechte  an 


•  iiT  ii  aiidcn'ti  alitrt'tr-ii.  al»'i'  ffir  s»'ine  Ver- 
pflichtimgen  aus  dem  Vertrage  bleibt  er 
stets  selbst  veriiaftet;.  Der  Ortind  der  Teiv 

»•hiedenen  Behandlung  li^ct  dnrin.  daps  es 
für  den  S<huidner  regelmässig  gleichgültig 
ist,  wer  zur  Fonlerung  der  Leistung  bo 
n^'htigt  ist,  dass  aber  der  Gläubiger  beein- 
trächtigt werden  könnte,  weiia  aa  Stelle  des 
urqirihnglichen  Schuldners  ein  audei^r.  etwa 
weniger  zaMungsfihiger,  Schuldner  gesetst 
wünle. 

Das  Bw03.  hat  den  Gnmdsatz,  da  er 
dun  linus  pn(  hfreniä.ss  ist.  im  allgetiKniit^n 
angeiiomuKU .  iJin  aber  namentlich  in  zwei 
wichtigen  Punkten  durchbrochen.  Wenn  ein 
venuietetes  Grundstück,  nachdem  der  Mieter 
den  Besitz  erlialten  hat,  verilus.sert  wird,  so 
geht  —  im  Gegcn>atz  zum  rüniischen  Recht  — 
das  Mietsverhältuis  von  Uesetzee  wegen  aa{ 
den  Erwerber  Uber.  Diwier  tritt  also  in  die 
Rechte  und  die  Pflii  bfcn  dc^  ursprflnglii  hcn 
Vcnnieters  ein.  Ferner  wenn  eine  durch 
ein  PEsndrecht  gesicherte  Fordemng  an  einen 
andeivü  abgetreten  wird,  &^  p>'ht  mit  ihr 
auch  das  Handi-echt  auf  den  neuen  Gläultiger 
über,  und  dieser  tritt  dann  ebenfialls  in  die 
Rechte  und  Pflichten  des  tirspriliiLrlii  h-M) 
Pfamlglaubigers,  namentlich  Wziiglich  Auf- 
bewahrung und  späterer  Bficuabe  des 
Pfandes«  in  allen  Beziehungen  ein.  In  beiden 
FlUlen  haftet  aber,  damit  die  Stellung  des 
Mieters  l>ezw.  des  Verpfünders  nicht  ver- 
schlechtert wird,  der  frühere  Vermieter  l>exw. 
der  frohere  Pfsndgläubiger  als  Bürge. 

3.  Haftung  den  Burgen.  Dvv  Hnr<*e 
haftet  flafür.  dass  der  Hauptschuldner  seine 
sämtlichen  Verpflichtungen  aus  dem  Sohuld- 
verhältnis  erfüllt  Der  acces.sorische  <'liarak- 
ter  der  Bürgschaft,  der  es  mit  sich  luingt, 
dass  der  Bürge  nicht  für  eine  eigene,  sondern 
für  eine  frc-iude  Verbindlichkeit  haftet,  macht 
sich  liicj  in  vollem  Pinfange  geltend  und 
scheidet  die  Bürgschaft  scharf  von  der  Ge- 
samtschuld, bei  der  ebenfalls  mehrere  Ver- 
pflichtete Torhanden  sind,  al»er  jeder  von 
diesen  nur  ffir  sirli  ,-clli-t  einstellt. 

Die  Haftung  de.s  Bürgen  erstreckt  sich 
nicht  nur  auf  due  gegenwärtige  Sk^nld  nebst 
Zinsen  und  anderen  N<  biMdci<tiiiigen.  sond-Tn 
auch  auf  alle  späteren  Verpflichtungen  des 
HauptschiddnerS)  die  sich  aus  dem  Schuld- 
Verhältnis  ergeben.  Daher  steht  der  Bürge 
auch  für  Ven'chuldeii  des  Hauptschuldners 
ein.  gleieliviol  ob  er  selbst  schuldlos  ist 
o<ler  nicht.  Er  ist  also,  wenn  etwa  durch 
Vei"schulden  des  llauptschuldners  die  Leis- 
tung Tuimtjglich  winl.  z.  B.  die  geschuldete 
Sache  unteigeht,  ebenso  zum  Sduidensersats 
verpflichtet  wie  der  BEraptsehuldner  selbet 
Auch  trägt  er.  wenn  der  TIaupt.-fliuIdner 
nicht  reclitzcitig  leistet,  die  Folgen  (ies  Ver- 
zugs, zahlt  also  naBMtttMeh  Verzugszinsen. 
Ebenso  könnoi  toh  ihm  EOndigungskosteo 
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und  Prozesskosten  gefordert  -werden,  soweit 
sie  der  Uauptschuldner  zu  asetzen  bat 

Andererseits  h^tet  er  nicht  fdr  Erweite- 
rungen der  Hauptschuld  durch  späten^  Rorlits- 
gescbAfte  des  Hauptschuldners,  weil  hier  ein 
neuer  Söbuldgmnd  vorliegt  Nachtraglicliee 
Zill. «versprechen,  nachträgliche  üebemahmr' 
irgend  einer  Gewähi*  durch  den  Haupt- 
sdiuldner  wflrdra  iflr  ihn  alio  gkidigflltig 
sein. 

Den  Uebergang  der  Fonlemng  auf  einen 
neuen  Gläubiger  mussi  er  sich  ebenso  ge- 
tallen  lassen  wie  der  Hauptschiddncr  selbst, 
niclit  atier  die  l'ebertragung  »1er  Schuld  auf 
einen  neuen  llauptj<t  hulclncr,  da  dadurch 
seine  Gefahr  grCeaer  werden  kann.  Uei^b 
erlischt  dun^  eine  Schuldfibenuüune,  in  die 
er  niclit  einwilligt,  die  Bürgschaft. 

Bei  den  dem  Bürgen  zustehenden  Ein- 
reden ist  zwischen  sdchra  zu  unt»a6heiden, 
die  in  der  Hauptsrhuld  ihren  Grund  haben, 
luid  solchen,  die  aus  dem  Wesen  der  Bflrg- 
schaft  sdbet  folgen. 

Aus  dem  acoe.ssorischen  Charnktrr  der 
Büi^gscliaft  ei^iebt  sich,  dass  der  in  Anspruch 
genommene  Bürge  alU?  Einmlen  Le  itend 
machen  kann,  die  der  Hauptschuldner  hatte 
freltend  machen  können:  selb.^it  ein  sjuäterer 
Vor/i«-ht  des  Hauptschuldners  sclimlct  ihm 
nicht  weil  die  späteren  Kechtsgeschäfte  von 
diesem  seine  Lage  nicht  verschlechtern 
k"inu  II.  Has  Orx  izbuch  macht  von  jener 
Regel  nui*  eine  im  Grunde  selbstverständ- 
liene  Ausnahme.  Wenn  der  ursprüngliche 
Hauptschulducr  -stirbt  uii-1  dessen  Erl>e  nur 
iicst  hränkt.  nämlith  imr  mit  d«^m  erbsi-liaft- 
lii  hcnVerinfigen  haftet,  so  kann  sich  der  Bürge 
hierauf  nicht  berufen.  Diet*  würde  gegen 
den  Zweck  der  Bürgschaft  ver.<to.sBen ,  die 
den  Gläubiger  gerade  gegen  die  Gefahr 
sichern  soll,  dam  das  Vermögen  des  Hanpt- 
prhuldners  nicht  zureicht. 

Im  idlgemeinen  ents|)richt  dies  dem 
römischen  Hechte.  Doch  steht  der  Bürge 
in  zwei  Beziehungen  aehlediter  als  nadt 
(li,->om.  Wt  iiii  dem  .Schuldner  das  Rci  ht 
zusteht.  iLic  Haupt.schuld  anzufecliten ,  so 
kaim  dieses  Recht  nach  rnmisdiem  Recht 
rnfli  '•iiir>'']''\vci>c  i^rlffUi]  p-tiiacht  wfrilcri. 
uml  die  Einrede  diirt  dann  auch  dem  Hüruca 
nicht  vei-sagt  weixlen.  Nach  B.G.Ii.  al»er 
erfolgt  die  Anfechtung  durch  eine  Erklännii: 
au  den  anderen  Teil,  und  diese  steht  um- 
dem  Hauptscliuldner  selbst  zu.  Das  B.G.B, 
giebt  demBüjgeu  ledighch  eine  aufschiebende 
Einrede,  so  lange  noch  die  Anfechtung  durch 
den  Uauptschuldner  iiniudi' h  ist:  natürlich 
verliei-t  diese  Eim-ode  üixe  Eraft  wenn  der 
Haupt.schnldner  auf  die  Anfechtung 
ziehtet  (xler  wenn  die  Frist  für  die  Aiifet  !i- 
tung  abläuft,  so  dass  also  «üe  Liage  dos 
Bürgen  in  diesem  Punkte  dmN.-h  Bechts- 
gesciUUt  des  Hauptschuidnera  ^-ersehlechtert 


werden  kann.   Diese  Aendenmg  ist  bei  der 
ü  Ausdehnung,  die  die  Anfechtung 


m  B.O.B.  hat,  beebndras  wichtig.  Denn 

ine  Anferhtiuig  Lst  nicht  nur  we-reii  Betnit;.-; 
limd  Drohung  m{iglich,  soudcrn  nameutUch 
lin  sehr  grossem  ümCange  wegen  wesent- 
lichen Irrtums.  Der  Haupt.^i  hnldner  kann 
idann  die  Entscheidung-.  <>lt  dsis  Recht^je- 
schäft  gelten  soU,  ohne  Hüek.sicht  auf  ma 
Bürgen  treffen,  un<l  dieser  lüftet,  wenn  er 
OS  gelten  lässt.  Wenn  dem  Büigeu  selbst 
ein  Anfe<-htimgsgnmd  zur  Seite  steht,  wenn 
er  also  z.  B.  seinerseits  in  wesentlichem 
Irrtum  gewesen  ist,  so  kann  er  natürlicli 
die  Bürgsf  haft  anfechten.  Ganz  ähnlich  steht 
es  mit  der  Aufrechnung  (compensatio).  Wenn 
der  Hiuptschiildner  gegen  den  Gläubiger 
eine  aitfreeherdtare  ( n^LreufDrdrrun^'  liat .  so 
wünle  daraus  nach  römischem  Rechte  eine 
exceptio  doli  entstehen,  die  auch  der  Bflrge 
geltend  niaeh'-n  könnte.  Nach  B.G.B,  aber 
ninuut  der  Uauptschuldner  o<ler  der  Gläubigei- 
die  Aufrechniuig  durch  eine  Erklänmg  an 
den  andii-en  Teil  vor,  und  dies  steht  nur 
den  ilüujjtljeteiligten  selber  zu.  Der  Hiuge 
hat  auch  liier  nur  eine  aufschieben dt^  Kin- 
rode,  solange  dem  Gläulüger  die  Befciedigiuig 
dun*h  Aufrechnung  möglich  ist,  und  verliert 
diese  Einrede,  wenn  z.  B.  dt  r  llau[itM  liulilner 
seine  Forderung  aiisgezalüt  erhält.  Mit  einer 
ihm  selbst  zustehenden  Oegenfordenmg  kann 
der  Brnge  aufrYw-hnen  :  dies  ist  dann  ••lietiso 
zu  behandolu,  als  wenn  er  bar  ^zaldt  hätte. 

In  einer  anderen  Beziehung  ist  das  B.O.B. 
dem  Büriren  günstiger  als  das  gemeine 
Recht.  Dieses  versagt  dem  Bürgen  die- 
jenigen Einreden,  die  dem  Hauptschuldner 
nur  fnr  seine  Person  zustehen.  So  kann 
z.  B.  die  Einrede  der  Kompetenz,  dui'cli  die 
der  Sciuddner  erreicht,  dass  er  nicht  Ober 
sein  Vermögen  hinaus  in  Anspruch  genommen 
wird,  von  dem  Bürgen  nicht  geltend  gemacht 
werdi'ii.  Die  Einnde  der  KomiMitenz  er- 
scheint im  B.G.B,  als  Einrede  des  eigenen 
Bedarfs,  sie  steht  namentlich  demjeidgen  zu, 
der  ein  Sehen kungs versprechen  abgegeben 
liat  Nach  B.G.B,  würde  auch  von  einem 
etwaigen  Bürgen  nicht  mehr  verlangt  wenlen 
kr,nnen  als  von  dein  Ver'pi'echende'ii  selbst. 
Datlureli  wiid  dauu  eine  lJttrgs<'haft  iiir  ein 
Schenkungsversprechen  fast  bedcutnngslos; 
eine  solche  wirti  aber  .ni«  Ii  al'ireseh.n  davon 
äusserst  selten  .sein  und  hat  jedeafaUs  kein 
besonderes  wirt.scliaftliches  Interesse.  Dio 
Motive  heben  mit  Recht  hervor,  dass  die 
ganze  Frage  nur  geringen  |)raktischenWerthat 
Wichtiu^er  ist  der  andeiv  Fall,  dass  die 
Bürgscliaft  gerade  den  Zweck  liat,  den 
Gtihibiger  gegen  eine  ESnrede  «dier  zu 
stell, -n.  Naeli  den  Motiven  i.sf  dii-s  ühf^r- 
liaupt  ni'  lit  als  Hürsrwhaft.  bcitHleru  als  -»eiu 
andersartiges.  iukIi  den  allgemeinen  Gniud- 
sfttzen  au&ufassendes  Scmddversprechen« 
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aufzufassen.  P-'uniarh  ist  il.iiui  (irr  ac<»sso- 
naclie  C'lmrakWr  d>^r  Büi^scliaft  im  H.Ü.B. 
noch  schArfer  ansgt^prOfrt  als  hn  lEomnn^n 
liei'hte:  der  Hnrir'-  h.itlc!  vrin  diT  riLfii 
envüluitoQ  Ausiiaiiuiu  .ili^eavlit;ii  —  uumei 
nur  in  <loni  l'mfanpco  wie  <lor  Hau|>ts<  hul«incr 
selbst.  Derselbe  Oesirlitspunkt  ist  vollends 
liei  Vorbflr^nigen  für  oiclitige  Verlnige 
massgebend,  ilandclt  es  sibh  luu  ^>?MCtzlirli 
Kemissl>illi>^te  Vertt-ä^^,  z.  B.  Spiel-  oder 
WeUvertnii;e.  s<>  versteht  es  sicli  aus  all- 
pomeinen  (irfinden  von  aellkst,  dass  die  3[is.s- 
biiligung  auch  eine  etwaige  BOigschaft  trifft, 
diese  abo  <»l»<»nso  tuchttg;  ist  M*te  der  Ver- 
trag selltst.  All.'!-  aucli  in  andn-  n  F.lllen. 
z.  B.  bei  Veiträgeo  gfseliäftsunfäliiger  oder 
Itett'hrSnkt  geschAftsfliliif^r  Pereonp»^  lehnen 
<-s  lii^  Motive  an.*drüeklieli  ah.  eine  Bürg- 
schaft aazuerk«'nneu,  uud  kctt^eu  die  Fnij^ü 
offen,  oll  etwa  ein  anderer  verpflichtender 
Vertnig  vorliefet. 

Da.s  ist  zwar  folf^'iiv-ht.  af>er  nirht  z\ve<  k- 
iii.L->it;.  Ks  Avüre  richtigi-r  ^^wcsen ,  wenn 
das  ücMitzburh  bestimmt  go&ijrt  hätte,  wie 
es  bei  einer  Bürgschaft  für  eiut'ii  derartiiren 
nichtit;en  Vt-rtraj;.  wenn  sie  gera<le  aus 
Kücksicht  auf  doscten  Nichtigkeit  erfolgt,  ge> 
halten  werrlen  i«ol1.  Jetzt  stellt  siäi  Hie 
Sarlir  ^.1  riii.i   >olcheu  Bürgschaft, 

da  sie  nicht  für  nichtig  erklärt  ist.  luui  da 
nach  dem  Oesetxbtich  »ue  Vertnlge  erlaubten 
Inhalts  fTilltiiT  sind.  <\i<^  He(;hts Wirksamkeit 
kaum  al)gesj)r<jehen  wenlen  kann.  Man 
muss  sie  als  einen  eigenartigen  Gewälir- 
lei-stunpsvertrag  gelten  lassi  ti.  1)irsf  i'  ufinl.' 
aber,  gerade  weil  er  nicht  alc.  BiirgM  hati 
im  Sinne  des  Gesetze.s  angesehen  wiitl. 
auch  nicht  der  für  die  Bürgschaft  geltenden 
Form  Vorschrift  unterliegen,  sondert»  nach  der 
allgemeinen  Regel  für  Vertnlge  fonnlos  sein. 
So  kommt  mau  zu  dem  seltsamen  Hkgebnis. 
dass  die  Oew&hrlei$tnng  für  die  ErfOllung 
eines  gültigen  Vertrags  eines  anderen  als 
ÜOrgstihaft  der  Form  bedarf,  die  üewälir- 
leistnng  für  die  ErfOllung  eines  ungtUtigen 
Vertrags  aber  nicht.  Es  ist  im  voraus  ui<  ht 
mit  Sifherheit  zu  sagen,  oh  «lie  Kechts- 

Eflege  wirklich  diese  Folgerung  ziehen  wird, 
»enkbar  ist  es,  dass  sie  im  Sinne  des  Ge- 
.s(>tzes  (vernuige  Analogie«)  für  derartige 
Oewi'lhrleistungsvertnlge  diesellK?  Fonn  wie 
fOr  die  BOigschaft,  uso  Suhhftlichkeit  er- 
(brdem  vrim. 

Au«  dem  AVeson  der  Bürgschaft  ergiebt 
sich  die  Einrede  der  Vorauaklage  (exceptio 
excnssioßis).  Bs  entsmiclit  im  allfi^meinen 
dem  Zw.  .  k^i  der  Büi-gschaft,  i],i>>  der 
ülilubiger  zunächst  seine  Befriedigung  beim 
Hauptsf -linldner  sucht  und  sidi  erst .  wenn 
dies  miaslingt,  an  df  ti  Bürgen  wendet.  Er 
muss  tlaher  die  Fui-derung  ausklagen,  und 
dis  Zwangsvollstreckung  vei-snchen,  und 
swar  bei  Oeldforderungea  in  das  bev^- 


liehe   YcnnMi,.^.'[i  Haujit><  liuM-ifi-  an 

seinem  Wohositzo  und,  wenn  dieser  ander- 
wlrts  eine  i^werbliche  Niederlasmmg  hat, 
•iurh  dort,  ('er  Vcrsih  h  '-iner  Zwantrsvoll- 
streckuug  in  das  unbewegliche  Verm''>gea 
de.«i  Haupts*  huldners  "wird  wegen  <ler  damit 
veibundeneu  Weiterungen  und  Kosten  nicht 
gefoixlert. 

Ferner  mtiss  er.  wenn  ihm  etwa  ein 
PfandiiM-ht  o<ler  ein  ZurückbehaltungsiTi-ht 
(Ketentionsm-ht)  an  einer  beweglichen  Sache 
zusteht,  auch  dieses  zuvor  geltend  ma<-hen, 
um  zur  Befriedigung  zu  gelangen.  Der  Ver- 
käufer einer  beweg'Itchen  Sache  wfttde  film. 
wenn  er  die  Saclic  ii.p-  h  nii  ht  üU-Ti.'^.'iM'ti 
hat,  sich  zunächst  nacli  den  für  gegenseitige 
Verträge  geltenden  Regeln  an  die  in  seiner 
Hand  befindliche  Sache  halten  niüss'  ii.  -^h'^ 
er  den  Bürgen  des  Käufers  für  den  Kauf- 
preis in  Aus])ruch  nimmt  Wenn  freilich 
die  verpfriiKlete  oder  dem  /m  in  kl>ehaltungs- 
m-ht  unterliegende  Sa« -he  auch  noch  für 
eine  andere  Forderun|^  desselben  Gläubigers 
haftet,  so  gilt  das  Obige  nm-,  wenn  ihr  Wert 
lieide  FoixJerungen  dei-kt.  Der  Gläubiger 
ist  IjeiT'chtigt ,  sie  zuerst  zur  Befricdigmig 
der  anderen  nicht  duich  BQigschait  ge- 
sicherten Forderung  heranzuziehen,  -wdl 
sonst  der  Zweck  der  Bürgschaft,  üim  vcr- 
mehtte  ^Sicherheit  zu  geben,  nicht  erfüllt 
werden  würde. 

Di"  Voi-ausklas"'^  hat  für  den  GLiuliiger 
immerhin  ihre  rnbevjueDiliehkeiten,  sie  kann 
die  Verwirklichung  der  Fonlerung  hiiuius- 
>i  liicl).-ii  und  <'r.>'.  li\V'^!-en.  DeshaJb  "iklrirt 
.sie  dii»5  Gcictülaii  u  Iii  gewissen  FiÜlcii  tur 
unnötig,  und  zwar: 

1.  Wenn  der  BOrge  auf  die  Eini\xle 
der  Vorausklage  verziehtet  hat.  Der  Verzicht 
erfolgt  dun-h  Verti-aL-^  mit  dem  Gläubiger, 
meistens,  obwohl  nicht  notwendig,  bei  der 
Verbürgung  ^Ibst  Er  kann  auch  in  der 
Form  L.>  >i  iichcii ,  dass  sich  der  Bfl^ge  als 
Selbstschuldner  verbüi-gt. 

2.  Wenn  ein  gegen-scitiges  Sehuldver* 
hältnis  von  Gesetzes  weisen  üboi"geht  olvnit. 
Hier  würde,  da  die  Sciuiid  ohne  Zuthun  des 
Gläubigers  auf  einen  neuen  llauptschuidner 
übertragen  M'orden  i.st,  eine  \  erzögening 
oder  Erschwerung  der  Verwirklichung  der 
Forilening  uubUlig  sein;  es  mtiss  ihm  viel- 
mehr offen  stehen,  sicli  ohne  weiteres  an 
den  früheren  S*-hiüdner  zu  halten. 

3.  In  gewissen  Fällen,  wenn  die  Rechts- 
verfolgung oder  die  BeMediguug  durch 
VoransUage  besondera  eraohwttt  oder 
zweifelliaff  ist.  Die  Ersi-hwcrnng  der  Rcf  ht.s- 
verfol^ng  muss  eine  »wesentliche«  sein,  sie 
kann  in  einer  nachträglichen  Aenderung  des 
Wohnsitzes,  der  gewerblichen  Nied'^rlassung 
(z.  B.  Verlegung  ins  Auslaad»  <xier  des 
Aufenthaltsortes  (z.  B.  Flucht)  des  Sc  huldner» 
liegen.  DieZweifeUiaftigkettderBeChedigung 
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ist  aus  allen  l'instÄnden  zu  beurteilen  und 
wird  namentlich  bei  dem  Maugel  eines  ge- 
nügenden VennSirras  ansunehmen  min :  Er- 

Offtuing  des  Konkurses  übci'        Vi  i  inöurii 
des  üauptsc-hulduera  genügt  iiumer.  Dci, 
Scilittldner  mnas  aber  znnllcW  immer  nodi  | 

grill.'  !?nfrit:Klig:iuig  an>  <■! \v;ii^'-.-«ii  Pfand- 
r»  !  hti  ii  oder  Zuriu  kbthiütuugj'i'echten  an 
bt'w«  u'ii<  hen  Sachen  (s.  oben)  stu'lien. 

Es  ist  möglich,  dass  sich  für  doii  Bürgen 
wieder  ein  Dritter  verbürgt  (Nadibürgo, 
Aiterliiii  i:>  I.  Dieser  hat  dann  wieder  gegen- ■ 
über  der  Verpflichtung  des  Hauj>tbürg<«n 
alle  Rechte  eines  Bürgen.  Ihm  stehen  also , 
alle  Einreden  zu,  die  der  Hauptbürge  hatte, 
also  auch  die  Einrede,  daas  2UDäcb£it  <lie 
Haupts<hnld  ausgeklagt  werden  mnss.  in 
d'  ins-  lli'  ii  riufango  wie  dem  Hauptbür<ren. 
Ausseixlem  hat  er  die  Einrede,  dass  vor 
ihm"  der  Hauptbürpe  ausgeklagt  werden 
inu>s. 

Für  den  Fall,  dass  der  Büiir»»  sieh  nur 
auf  eine  Wstimmte  Zeit  verbündt  hat,  ciebt 
das  Gesetzbuoli  besondere  Vorschriften. 
AVenn  die  Vorausklage  nicht  nötig  ist,  so 
haftet  er  für  die  Foitlerimg  nur  in  dem 
Umfange,  den  sie  bei  Ablauf  der  Zeit  hat. 
nicht  für  s[>ätere  Erweitenmgen,  und  der 
Gläubiger  muss  ihm  lH_^i  Verlust  .seines  An- 
spniches  gegen  ihn  sogleich  nach  Ablauf 
der  Zeit  die  Am^ige  madien.  dass  er  ihn 
iti  A ii-|inii  ]i  nimmt.  Ist  nach  dem  Obigen 
die  Vorausklage  nötig,  so  m\im  der  Gläubi- 
ger sie  nnverzüglicfa  nach  Aldauf  der  Zeit 
an.stellen  und  ohne  wf^scntUohe  Verzniro- 
ruug  weiter  verfolgen  umi  ilmi  nach  Hicn- 
di^ng  des  Verfanren.s  unv.  tzüglicii  die 
obig«?  Anzoigp  machen.  Er  haftet  dann  für: 
die  Fonlenuig  in  dem  Umfange,  den  sie 
l>ei  Beendigung  des  Verfahrens  hat.  Die 
Bestimmungen  für  den  letzten  Fall  sind 
nicht  unbedenklich.  Denn  das  Verfahren 
kann  sich  ohne  Vei-schulden  des  Glilubigers 
sehr  in  die  Länge  ziehen,  und  der  Büi^ 
Itann  dann  die  Anzeige,  dass  er  noch  in 
Anspnich  genonim-'n  werden  soll,  zu  einer 
Zeit  erhalten,  wo  er  sich  längst  befreit 
glanbt.  Es  wSre  zweclcmassiger  gewesen, 
eine  sofortige  Anzeige  tia<  h  Ablauf  der  be- 
stimmten Zeit  auch  in  diesem  Falle  vorzu- 
sdireiben,  und  der  Bfl^  wird,  wenn  er 
sich  vor  uuliilis.imeii  TVbermschnngen 
.sichern  will,  gut  ilniii,  cinf  tiolche  vertnigs- 
mässig  auszubeiUiif^t  ii.  j 

Da.s  i-ömische  Recht  kannte,  wenn  meli- 
n^re  Bürgen  vorluinden  waren,  als  Schntz- 
mittel  auch  die  Einrede  der  Teilung  (bene- 
ficium  clivisioniä) ,  durch  die  der  Gläubiger 
gezwungen  wnrde,  den  ^trag  der  Fome- 
nuitr  uiitt'i  ili^  zalilungsfähigen  und  gegen- 
wärtigen Bürgen  zu  verteilen.  Daa  Gesetz- 
Imdi  hat  sie  mit  Recht  oidit  aufgenraunen. 
Denn  dem  OUubtger  wird  dadurch  die 


Verfolgung  seines  Ansj>ruches  erheblich  er'- 
achwert,  und  die  ^rCssere  Zahl  der  Bai]g;en, 
die  seine  Sicherheit  erhohen  seit,  wird  ihm 

auf  diese  Wei.^»'  zum  Xu'  lit'  il.  Ei'  kann 
also  nach  dem  B.G.B.  jeilen  der  BQigea 
anf  das  Ganze  in  Anspruch  nehmen.  Aber 
fri  ilich  kann  der  in  -\ns|>nich  Genommene 
—  ebcii.so  wie  bei  einer  Gesamtächuld  — 
von  ilen  anderen  veihflltnismässige  Vertei- 
lung verlangen  und  kann  jeden  von  ihnen 
zu  seinem  Anteile  zum  Ausgleich  heran- 
ziehen, ^ierltei  werden  diejenigen  Bürgen 
niclit  mitgerechnet,  von  denen  ihr  Anteil 
nicht  zu  erlansn^n  ist. 

4.  Rückgriff  de«  Bürgen  gegen  den 
Hanpt^chuldner.  Für  den  Kückgriff  (Re- 
givss)  des  liüi^n  gegen  den  Hauptschuld- 
uer  geht  das  römis<;he  Recht  mn  tlem 
Grundsatz  aus,  dass  er  aus  der  BüiKschaft 
selbst,  da  diese  nur  ein  Reehtsveratitnts 
zwischen  dem  Bih-iri-n  und  <lem  H.mpt- 
schiüdner  begründet,  keuieswega  folgt,  son- 
dern sich  lediglich  nach  dem  I^htsverhftli- 
nisse  richtet,  in  dem  der  Hflrcro  :^t]  dem 
Hauptschuld ner  steht.  So  hat  liei  Hiu-ge, 
der  sich  auf  Bitte,  also  im  AufTi^i!|e  des 
Hauptschi ddnei-s  verbürgt  hat ,  die  Klage 
aus  dem  Aufti-age  (actio  mandati  conti-ariai, 
der  Bürge,  der  sich  ohne  Willen  des 
Uauptschuidners  verbilligt,  die  Klage  aius 
der  Gf^hSftsfOhrung  ohne  Anftrajor  (actio 
negotiiinun  gestonm»  contraria),  riitei-  Fni- 
ständen  war  es  mijglich,  dass  beide  Klagen 
versagten  und  aii<m  ein  anderes  klagbares 
Rccfitsvcrhältnis  nicht  vorlag,  z.  B.  wi  iin 
sich  der  Büi-ge  gegen  den  ausgespj^whwnen 
oder  erkminbttren  Willen  des  Hauptschuld- 
ners  verbürtrt  liatte:  dann  fehlte  es  ihm 
ui-sprfinglich  überhaupt  an  einem  Rechts- 
mittel für  den  Rückginff. 

Der  Gnmdsatz  in  staiTor  Dui-chftihnmg 
winl  dem  Wesen  der  Bürgschaft  nicht  ganz 
gerecht.  Denn  tla  di>'  Hüipichaft  den 
Gläubiger  sichern,  aber  nicht  den  Haupt- 
schttldner  entlasten  soll,  so  Ist  es  nur  folge- 
i^echt,  dass  der  zur  Zahlung  hHi-anLr>'Z(\t;'jno 
Büige  jedenfalls  insoweit  einen  Rückgriff 
gegen  den  Hauptschuldner  hat  wie  dieser 
silhst  von  dein  OläuliiLjer  hfltte  hnlangt 
^vrn]^•n  küuucn.  l)<'shalb  gab  »chou  das 
n'imi.s'  he  Recht  in  seiner  späteren  Ent- 
wickelung  dem  Bürgen  die  Möglichkeit, 
.Abtretung  der  Klage,  die  der  Gläubiger 
gegen  den  Haupt.schiddner  hatte,  zu  verlan- 
gen, und  wenn  dies  vorweigert  wurde,  die 
Zahlung  zu  verweigern  (lienefidum  ocflen- 
darum  aetionum).  Es  wai"  dazu  ab.  r  imm  r 
eine  ausdrückliche  Abtretungserklärung  nötig, 
und  der  Bflrge  ▼erior  den  ihm  gebotenen 
Vorteil,  wem:  i  r  niclit  r-ThtZ'-if itr  darauf 
bestand.  Deslialb  zeigte  sich  .schon  im  ge- 
meinen Rechte  die  Nogongf  auch  ohne  aüa* 
drOckliche  AbtretungserUinmg  einen  Ueber- 
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pang  der  Foi-derung  auf  den  Bürgen  anzu- 
nehmen. 

Das  B.G.B,  hat  dies  im  Anschluss  an 
die  meisten  moderneu  Rechte  zum  Gesetz 
erhoben.  Weim  der  Bürge  den  Gläuliiger 
Itefriedigt.  sf>  geht  dessen  Fnrdening  ohne 
je»le  Erklänmg  von  Ge.setzes  wegen  auf  ihn 
über.  Damit  ist  eine  dem  Wesen  der  Bürg- 
scliaft  entsprechende  Regehing  getroffen. 
Der  Bürge  hat  den  Rückgriff  in  dem  vollen 
Umfange  der  Hau|ttschuld.  und  der  Uaujtt- 
schuldner  wird  tladurch,  selbst  wenn  die 
Bürgschaft  gegen  seinen  Willen  ülM'rnom- 
mcu  sein  sollte,  nicht  unbillig  benachteiligt, 
da  er  sich  auch  abge.*;ehen  von  dieser  einen 
l'ebergang  dei'  Fortlerung  hätte  geftiUen 
lasijon  müssen.  Bedenken  hat  die  Vor- 
schrift nur  für  den  Fall,  dass  die  Abtretung 
tler  Forderung  dimh  Vertrag  (pactum  de 
non  cedendo)  ausgesclüos.sen  war.  Das 
B.G.B.  erklHrt  solche  Verträge  für  gültig: 
gleichwold  können  sie  den  Uebergang  <ler 
Forderung  auf  d»'n  Bürgen  nicht  hindern, 
weil  derselbe  sich  von  Gesetzes  wegen 
vollzieht.  Da  nun  eine  Verbürgxuig  selbst 
gegen  den  Willen  des  Hauptschuldners 
möglich  ist.  so  hat  das  Gesetz  hier  unV'ab- 
sichtigterweise  ein  Mittel  gegel)en,  den 
Verti"ag,  dass  die  Fordcnmg  nicht  abge- 
treten werden  soll,  zti  mugeiien.  Freilich 
muRs  man  annehmen,  dass  der  Hau])t- 
schuldner  gegen  den  Biu-gen  eine  Einrede 
hat,  wenn  nachweislich  die  Verbürguufr  nur 
zu  jenem  Zwecke  geschehen  ist:  aber  die 
Eini"e<le  winl  wegen  der  Schwierigkeit  des 
Beweises  häiifig  vei-sagen. 

Durch  <lie  Bestimmung,  dass  die  Fonle- 
r\uig  auf  den  Bürgen  übergeht,  ist  nur  eine 
allgemeine  Regel  gegeben.  Das  Rechtsver- 
liilltnis  zwis<hen  dem  Bürgen  und  dem 
Hauptschiddner  bleibt  daneben  immer  noch 
massgebend  und  kann  die  Ansprüche  des 
Biu-geu  sowold  vermehren  wie  vermindern. 

Die  auf  den  Bürgen  übei'gegaugone  For- 
derung kann   wegi^n    Einreden,    <lie  dei 
Hauptschiddner  hat,  versagen.    Fi-eilich  hilt- 
ten  dieselben  Einreden  auch  dem  Bürgen 
gegen  den  Ausj)nKh  aus  der  Bürgschaft 
zugestanden;  er  kann  es  aber  aus  rnkcnnt-j 
nis  wler  aus  anderen  Gründen  lujterlassen 
haben,  sie  geltend  zu  machen.    Dann  giebt 
das  Bürgschaftvsverhältnis  selbst  ihm  kein 
Mittel  für  den  Rückgriff,  und  es  kommt  1 
nun  letliglich  auf  sein  Verhältnis  zu  dem  I 
Hauptschuldner  an.    Bei  einem  Auftrage 
winl  er.  soweit  er  in  ErfüUimg  des  Auf- 
trages gehamlelt  hat  und  ausser  Sdiulii  ist, 
vollen  Ei-satz  verlangen  köimen,  bei  einer 
Verbüi-gimg  ohne  Auftrag  wir<l  er  dagegen  j 
regelmässig  Herausgalte  des  Vorteils  erlan- 
gen, den  der  Hauptschuld ner  durch  sein  j 
EitJtreten  gehabt  hat.  | 

Andeivrseits    kann    auch    der    Haujtt- 1 


.«cluüdner  aus  seinem  persönlichen  Verliält- 
nis  zu  dem  Bürgen  Einreden  haben,  und 
dann  bleibt  es  ihm  unbenommen,  sie  gegen 
die  auf  den  Bürgen  übergegangene  Forde- 
nmg  geltend  zu  ma<  hen.  Weim  z.  B.  der 
Hauptschuldner  die  Schuld  nur  im  Auftrage 
des  Bürgen  eingegangen  war,  oder  wenn 
der  Bürge  sich  verbürgt  hatte ,  um  dem 
Haujit.schuldner  mit  der  Zahlung  ein  Ge- 
schenk zu  ma^/hen,  so  dringt  der  Bürge  mit 
der  auf  ihn  übergegangenen  Fonienmg 
nicht  dmt  h,  obgleich  .sie,  vom  Gläubiger 
geltend  gemacht,  wirksam  gewesen  wäre. 

Mit  der  Fortlerung  gehen  alle  Xeben- 
rechte  auf  den  Bürgen  üIht:  Hypotheken, 
Pfandrechte  und  sonstige  Vorzugsn-i  hte. 
Wenn  mehrere  Bürgen  vorhanden  sind,  so 
geht  der  Anspru<h  gegen  die  Mitliüigen 
nicht  vollstän(lig  ül>er,  sondern  nur  inso- 
weit, wie  der  zalilenile  Büi^e  na»  h  den 
oben  {sub  3  a.  E.)  entwickelten  Regeln 
Anspruch  auf  Ausgleich  hat.  Der  Gläubi- 
ger selbst  darf  die  Lkige  des  Bürgen  nicht 
durch  Aufgeben  solcher  Rechte  schlechter 
machon.  Thut  or  es  dennocli,  &o  winl  der 
Büi"ge  insoweit  fivi,  wie  er  dui-ch  d«is 
gegol>ene  Re<'lit  hätte  Ers;Uz  erlangen  köii- 
nen.  Dies  gilt  selbst  für  die  später  ent- 
standenen Reichte. 

Der  Gläubiger  ist  ferner  ebenso  wie  bei 
veilragsmässiger  Abtretimg  einer  Fonlening 
verpflichtet,  <lem  Bürgen  die  Geltend- 
machung der  Fonienmg  zu  erm"«glichen, 
namentlich  eine  etwaige  Urkunde  lieraus- 
zugel»en,  über  den  Uein^rgang  eine  l'rkimde 
—  tmd  zwar  auf  Verlangen  in  öffentli«h 
beglaubigter  Form  —  auszustellen,  Beweis- 
mittel anzugeben  u.  s.  w.  Zu  irgend  wel- 
cher Gewährleistung  ist  er  nicht  ver- 
pflichtet. 

Der  rebci>^ng  der  Fonlennig  liat  l»?dig- 
lich  den  Zweck,  den  Rückgriff  gi>iren  den 
Hauptscinddner  zu  sichern  liezw.  zu  erniög- 
lit  hen.  dagegen  soll  er  dem  Gläubiger  selM 
in  keitier  Weise  zum  Nachteil  gerv^chen, 
und  er  djirf,  soweit  dies  der  Fall  sein 
wünle,  nach  ausdnicklicher  gesetzhcher 
Voi-schrift  nicht  geltend  gemticht  werden. 
Selbst  in  der  rioltendmachung  anderweiti- 
ger Re<  lite  darf  der  Gläubiger  nicht  dimA 
den  Uebergang  l)eeinträchtigt  werfen. 

.Schüu  das  römische  Recht  hatte  d«*n  Fall 
bei  Gelegenheit  des  benetirinm  «vdendarntn 
actionuni  behandelt.  Wenn  »lie  Fordemuc  uiihl 
nur  durch  die  Bürgschaft,  8<»ndem  an>'h  dai^h 
ein  I'fandrecht  an  einer  iSarhe  gejfichert  ist 
und  der  Glänbicer  an  derselben  Sache  tor  eine 
andere  Forderung  ein  nuchstchendes  oder  eleicJi- 
stehf-ndes  Pfandrecht  li:it.  so  kann  der  ^örj:? 
das  Pfandrecht,  das  mit  der  Fordeninjj  auf  ihn 
übergegangen  ist.  insoweit  nicht  geltend  tuHrhen, 
wie  er  dadurch  die  Befriedigung  de:»  (tliobisrer» 
wegen  seiner  anderen  Fordening  bceinrhichtiirt. 
Dieser  bat  also  tbatsächlich  ihm  gegenüber  die 
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StelliiriL'  eines  vorgehenden  Pfandsrlänbipers 
Die  Vorschrift  ist  sehr  allgemein,  und  es  i«t 
schwer,  ihre  Tmgweite  im  voraas  sicher  zu  be- 
meaaen.    Sie  muw  oifenbar  auch  AnweDdoncr 
flnden.  wenn  der  HauptAchnIdner  in  Konkurs 
gerftt:  Die  Dividende  des  Gläubigen  wegen 
seiner  anderweitigen  Forderungen  darf  dann  ^ 
durch  die  anf  den  Bürgen  iiln Tt:<'i,'iui<r>'ii'* 
derung  nicht  beeinträchtigt  werden.    li»>cL  «ilt 
die»  nur  für  die  übergegangene  Forderung  selbst 
und  picht  fUr  die  Ansprüche  des  Bürgen  nus 
Beinem  penOnlkhen  Verhältnis  /.u  dem  Haupt- ! 
Schuldner.    Auf  die  Hypotheken  dea  B.G.B. ! 
findet  die  Vorschrift  keine  Änwendting.  weil  der 
Hjpotlukfnt:l;inUii,'t-r    keinen    .XrispnK  !i  auf 
Nachrücken  iiat.    Weuii  also  für  die  durch 
Bürgschaft  gesicherte  Forderung  die  erste  Hy- 
pothek eine«  Grundstückes   haftet,   für  eine 
andere  Forderung  des  Gläubigers  die  eweite 
Hypothek,  so  kuiB  der  Bürge  die  auf  ilm  über- 
gegangene er«te  Hypothek  unbeschränkt  yelteud 
marht  n.  weil  der  Gläubiger  diKlnri  h  nicht  be- , 
nachteiligt  wird.  —  I.^ider  siud  die  Motive  bei , 
dar  gaueit  Vzagt  uuaeroidentlkh  Inkoniieh. 

Die  Frage,  wann  der  Bürge  schon  vor , 
der  ZnlüuDe  Betreioog  von  der  Verpflich- 
tung am  der  Bfirgschaft  v<eriungen  kann, 
ist  im   H.rr.B.  noch  lit  ilciitsaiin  r  als  nach 

Scmeincm  Kecht  Doim  das  B.üJi.  legi 
eiA  Gläubiger  keine  Pflicht  zur  Sorgfalt 
bei  der  Kin/.i.^hving  auf.  Diester  kann  also 
auch  nacli  der  Fälligkeit  die  Einziehung  der 
Fonlerunp  in>  rnsrt'messene  hinausschieben 
und  kann  im  Vertmuen  darauf,  das?  fr 
durch  dl»'  Biii-gscliaft  gt>si<'hert  ist,  iiiiiig 
zusehen,  wie  (l^r  }laur»tschiddner  in  Ver- 
mngi^nsverfall  p  rät  i)a<lurch  wiitl  der 
Kfiekgiiff  des  Bilij^cu  gefiihrdet,  und  dieser 
hat  ^  'll  st  darauf  Bedacht  «i  nehmen,  dass 
er  diu  (iefahr  beseitig 

ZunAchst  hat  er  die  Möglichkeit,  die 
Schuld  /u  zahlen  nn<l  dann  die  auf  ihn 
üb«Tgegangeue  Foitlening  unverzüglich 
gegen    den   Hauptschuldner    geltend  »i 


inachen.    Aldeiinunir  'Irs  Olrmhigei-s  setzt 


diesen  itira  ges^enütxr  in  Verzug,  und  ei- 
hat  auch,  da  er  selbst  Verpflichteter  ist,  das 
Kccht  zur  llintcrlegmig. 

>iur  in  gewissen  Fällen,  wenn  iio- 
fahr  durch  si>ätci-«'  Ereiguisae  >  rln  liluh 
grö^r  gewor<len  ist.  kann  er  vom  Haupt- 
Bchuldner  Befreiung  verlangen.  Voraus- 
setzung dafih-  i.«t.  da.ss  .  i-  sich  im  Aufti-age 
verbilligt  hat.  Dem  Auftrage  steht  die  be- 
rechtigto  OeschftftsfQhrung  \n»  sonst,  so 
au' Ii  hici  L'h  if  li:  erfoitlerlich  ist  zu  dieser, 
dass  sie  dem  Interesse  und  dem  wiiklieheu 
oder  nratmasaliehen  Willen  dea  Haupte 
Schuldners  nnt.^^priflit.  Tlei  anderweitiger 
Ge»ihiUtsfidmnig  inffallt  der  Ansj^nicUji 
liegt  ein  anderes  Rechtsverhältnis  zwischen 
dem  Bürgen  und  dem  ILiuptschuldner  vor, . 
so  ist  dieses  massgeljend. 

Die  Erhöhung  der  Gefahr  kann  liegen  : 
in  einer  wesentlichen  Verschlechtemog  der 


Voi  innLrcii.-iverhilltniÄsc  il.<^  llaupts<-hul<lnei-s : 
iu  einer  wesentlichen  Ers^thwenrng  der 
Heditsverfolgung  durch  Veränderung  dea 
Wohnsitz-'S.  der  gew.'rMii-1i>Mi  Ni.>dcr!a?<:nnq- 
oder  «ics  Aufenthaltsortes  des  llaupts^  iadd- 
ners:  endlich  darin.  da.-is  der  Hauj)ts<'huld- 
ncr  in  Verzug  ist,  oder  dass  der  (rläubiger 
gegen  den  Bürgen  Viereits  ein  vollstreckbares 
Erkenntnis  atif  Ei-fflllung  erwirkt  hat. 

Es  ist  Sache  des  Haupts<'hnldnerH,  wie 
er  die  Befreiung  l>ewirkt.  Kann  er  den 
Gläubiger  ni<>ht  zur  Kntlassung  des  Bürgen 
Ijcwegeu,  so  bleibt  ihm  der  Weg  der  Zah- 
hmg.  Wenn  die  Forderutjg  noch  nicht 
fällii:  i<f.  Sil  kann  »  v  statt  ii>>>-cn  -;dnrr 
Verbiudüclikeit  genügen,  mdem  er  dem 
Bürgen  Sicherheit  rar  e^nen  Rückgriff 
loii?tet. 

5.  Erloschen  der  Bürgschaft.  Die 
Bürgschaft  erlisi  Iii  tiatfulii  h  aus  den.sen)ea 
Gribulen  wie  Fonlertmgsreclite  ül)erhanj)t. 
Aus  dem  accessoris<'hen  Charakter  der  Bürg- 
schaft folgt  femer.  dass  sie  stets  mit  der 
Uauptschuid  erlischt,  also  nicht  nur,  wenn 
diese  durch  Zahlung,  sondern  auch  wenn 
sie  auf  andere  Weise  utiti  rueht,  z.  B.  da- 
<lurch.  dass  die  Leistung  ohne  Schuld  de» 
ilauittschuldners  nnniflglich  wird.  Für  Un- 
möglichkeit dtinli  Vcfsrhuldcii  des  Ilani't- 
schuldners  haftet  der  Bürge,  wie  ul>eii  aus- 
geführt woi-den  ist. 

Das  römische  R-  cIit  Hess  den  BuriT'^n 
ausseitlem  haften,  wenn  tiie  Leistung  dun-ii 
seine  eigene  Schiüd  unmöglich  wurde.  Eis 
war  dies  ein  Hinausgehen  über  den  acces- 
.sorisehen  Cliarakter  iler  Bürgs^-Iiaft.  da  der 
Hauiitschuldner  in  einem  .solclien  Falle  fn^i 
wurde.  Das  Gesetzbuch  hat  eine  solche 
Bestininrang  nicht,  führt  also  in  dieser  Be- 
zit  linnt;  den  accessrni.-cliPii  Charakter  der 
Bürgscliaft  schärfer  durch  als  das  bisherige 
Beekt.  Nadi  den  Motiven  hat  man  eine 
diesem  entspi-erhende  Vuis -lirift  für  bedenk- 
lich imd  auch  für  entlxihrlicii  gehalten,  da 
«Icr  Bürge,  wenn  er  sich  einer  nnerlaubten 
Handlung  schuldig  ma^'ht,  aus  dieser  haftet. 
Ob  er.  abgesehen  vou  einer  unerlaubten 
Handlung,  wegen  Verietxttng  der  aus  ilcn. 
Bürgsch^tsvertrage  entspringenden  Pflich- 
ten liaftet,  wollt»?  man  der  Entscheidung  der 
Wisse n schaf t  f i l  »•  •  i  l ass- m . 

Es  wäre  zweckmässiger  gewesen,  auch 
die  Frage  im  Oesetze  selbat  ta  entscheiden. 
In  gewissen  Fällen  wird  fri-ilinh  der  Gläu- 
biger vom  Gesichtspunkte  der  uucrlaubten 
lundlung  aus  Ersatz  erhalten.  Wenn  z.  B. 
die  geschuldele  Saclir'  (lom  HaupLschuldner 
gehört  und  diux;h  Scliuid  des  Büigen  ver- 
nichtet wird,  80  eDtst»?ht  dem  Hauptschuld- 
ner ein  Erssitzansprurh.  den  er  al>er  an  den 
Gläubiger  abzutreten  vorjiflichtet  ist.  Für 
den  Fiül.  dass  die  Sache  einem  Dritten  ge- 
hört, hat  der  Gläubiger  bei  vorsätzlicher 
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Vp  i  Iii' htung  (l\u\-h  den  UHrpen  Hienfallß 
emen  EreaüaDsnnich.  Fällt  aix*r  tlom  Hflr- 
gen  ledi^db  Falirliissigkeit  zur  I^t,  so 
rtifstnlit  vom  0r-iichl8i)unktp  dt^r  iiiifrlnnli- 
tf'ii  Hujidluuy  zwar  dem  Eigentümer  der 
veroichtetcn  Suche,  aber  nicht  den  Qttubi» 
jer  ein  Ersatzanspruch;  und  wenn  nun  die 
iVi8sens«-haft  angewiesen  winl,  zu  entschei- 
di  II,  tib  ein  solcher  etwa  wegen  Verletzung 
Uer  Pflichten  aus  dem  Büigschaftsvertrage 
stttstibilligen  ist,  so  fehlen  ihr  gwade  hierfür 
sichere  Anhalti>|)unkti'.  Qrilnde  las> .n  slrli 
sowohl  für  wie  wider  anlührea.  Dafür 
«pricht  die  Analogie  der  anderen  Forde- 
rungsrechte, dagegen  dor  .u'cessörisclir 
t.  harakter  der  Bilrgschaft,  der  dir  eine  Aus- 
nalnnciitellung  anweist,  und  das  absichtfiche 
Scbw'^ip'n  des  Gesetzes. 

Wie  alle  Schuldverhältnisse  geht  die 
BUtgscbaft  unter,  wenn  sie  »ich  mit  dem 
filkubi^nwlite  m  einer  Person  vereinigt 
u«nfu8io).  wenn  also  z.  B.  der  Bürge  den 
(ilüubiger  (xler  d-  r  O^lätibiger  den  Büi-geu 
l<>erbt.  Hierfür  gelten  die  allgemeinen 
Kegeln. 

Endlich  i>t,  (il'^'Ii'i.  Ii  ila>  rit-^ctz  rlarflbcr 
nichts  ausdrücklich  Siigt,  auch  Lntei'gang 
der  BflrgBciiaft  anzunehmen,  wenn  sie  sich 
durch  Erbschaft  mit  der  Hauptschuld  in 
einer  Person  vcn'inigt.  Die  Bürgschaft 
■wird  dadurch  zwci  kl^i-;.  Aber  sie  wirkt 
fort,  soweit  sie  dem  (iläubiqTT  bes^^ndeif 
Vorteile  gewährt,  z.  Ii.  werm  für  die  Bür^'- 
Rchaft  wieder  Äfterbü^n  od<  r  I'fandn  i  lit.- 
bestellt  sind,  ferner  wenn  die  iiHU|)tächuld 
auf  den  Bürgen  als  Erben  überg(rht  tmd 
dt'r  Bürge  lüs  Erbe  nur  beschrcluKt  haftet. 
Die  Krage  liat  eine  melir  theoretische  als 
pndcÜBche  Bedeutimg  und  bedarf  eines 
näheren  Eingehens  nicht 

BernUöj't, 


Büsch,  Johann  Oeorg, 

tjeb.  am  3  I.  1728  zu  .\lt-Medingen  im  Ltlne- 
burpistlicn.  wurde  1756  Lehrer  der  Mathematik 
am  liitiiiKiirgischen  t»ymna«ium  und  <tiirli  am 
5.  Vi  11.  1800  alH  Vorstt-htT  »Itr  von  itim  he- 
glQndetün  Handelsakademie  hi  llumbur;;. 

Büsch  kann  als  letzter  der  alten  deutschen 
Metkantilisten  betrachtet  werden,  deren  Handels- 
bilanz er  dnrch  die  3  Grundattie  nbemommen 
hat:  1.  ein  Land  müsse  das  Geld,  das  es  be- 
y'w/.i'.  am  Ii  im  Lande  erhalten,  also  dtirrh  inti  me 
liudeukuhur  und  internen  Gewerbtlei:»»  ulle  Be- 
dürfnisse seiner  Bewohner  befriedigen;  2.  habe 
«8  das  vorbaudenc  (leld  durch  möglichst  an- 
aebnlieben  Handt-lMgewinn  vom  Auslände  zu 
vermehren ;  3.  das  in  einem  Laude  befindliche 
•  ield  müsse  darin  ciTkiiliercn.  Tu  der  Geld- 
cirknhition  eine^  Landes  t^  lit  1»  i  ihm  di  r  i::»nze 
wirfschaftlidie  ErwerbHurozes-s  aul ,  w«i»halb  er 
die  Volkswirtschaft  auch  einmal  schlechtweg 
Geldwirtscbaft  nennt,  dabei  aber  ganz  übersieht, 


du»8  CT  dn<«  Geld  nicht  verhindern  kann,  ati^^pr 
der  produktiven  auch  teil^t-is»'  eine  unjirnduk- 
tive  Rolle  zn  spii  lin,  wie  z,  Ü.  die  SiHatsr..  hol- 
den, welche  er  ebeotalls  als  GeldcirkulationiH- 
niittel  an.sieht  und  die  es  in  einem  lolTenten 
Lande  auch  sind,  nicht  aber  in  einem  MlchMi, 
wo  X.  B.  dnrch  Ter(^dnng  der  ZSlle  nnd 
Mini(i)iok>  frühere  wesentliche  Einnahmen  dem 
L'udaut  entzogen  werden.  Gestutzt  auf  die  an 
der  ensfliscben  und  holländischen  An^nilir)H>litik 
gemachten  Erfahrungen  erklärt  er  die  freie  Ge- 
treideawftihr  als  dss  deherste  Mittel.  Kom- 
OMBgid  an  Teriillten,  leiM  iieihbidlenKhe 
Mufine  will  aneh  RlntHdie  Schranken  des  inneren 
öffentlichen  Verkehrs  und  des  Privathandels 
beseitigt  haben,  über  im  ;).  Huche  »einer  Ab- 
liandluug  vom  .Aüldumliuif"  entachlieast  er  sich 
zu  dem  Zugeständnis,  dms  Verhältnisse  ein- 
treten könnten,  die  eine  Beschränkung  des  Frai- 
iumdelrorincips  durch  EiafhhrsSllerecbtfertigtsii. 
Der  Aderban  ist  Bftadi  die  nehmte  Erwerbs- 
«juelle  und  tlrr  vonn  hmste  Faktor  im  National- 
einkommen .  aber  diis  ist  auch  dt  r  tiuzife  Be- 
rührunLrs|iiinkt  mit  der  pbysii >k rat i sehen  äcbule, 
der  er  sonst  teintiiich  gegenübersteht. 

Ein  vollständigefl  Verzeichnis  seiner  zahl- 
reichen Schriften  befindet  sich  auf  8. 663  ff.  des 
II.  Bandes  «fer  GeHuntansgab«  seiner  „Schriften 
üImt  die  Handlung",  Ham^urp  1824.  Xn  dieser 
Stelle  genügt  es.  nur  die  foljr<  iidi  n  aauuführen: 
Abhrtmlliinc  von  diiii  (Trldumlauf  in  anhalten- 
der KUcksiclit  auf  die  vjtaais Wirtschaft  und 
Handlung,  3  Teile,  Hamburg  17Ä)~-?«4;  Teil 
III  a.  u.  d.  T.:  JKleme  Schriften  über  die  Haud- 
Inng;  dasselbe  Werk  a.  n.  d.  T.:  Schriften  Uber 
Staatswirtschaft  und  Handlnne,  3  Teile,  eben- 
da 1784;  dasselbe,  neue  Aultl.  tbenda  1800 
jdi*'s>  Aidiandlung  vom  Geldamlauf  ist  sein 
volkswirtschaftliches  Hauptwerk].  Theoretisch- 

?rakti»che  Darstellung  d»  r  H,indiuiig,  Hamburg 
7!)2:  dasselbe.  2.  Ausg.  ebenda  17Uil;  dasselbe, 
3.  Ausg.  hrsg.  von  Norrmann,  ebenda  ISOS.  — 
Sämtlich«  Srln  iften  über  die  HandlTuiir.  3.  Aufl. 
8  Bde.  Hamburg  1824—1827.  (Inhalt :  Bd.  ML 
I »arsti  Ihmir  d<  r  Handlung;  Bd.  III.  Ueb  r  Han- 
ken und  Muiucwcsen^  Bd.  IV.  Handlnugsge- 
scbicbtliche  Schriften;  Bd.  V.  Ueher  das  Be- 
streben der  Völker  neuerer  Zeit  sich  in  ihren 
Seebandel  recht  webe  an  thim:  Bd.  VI.  Ver» 
mischte  Abhandlungen.  —  Bd.  \7I  u.  Ab- 
handlnutr  Uber  den  Geldumlauf.  Bd  1  II  mir 
Ein.'-i  iialtiinLTrn  und  Nachträgen  von  Nurrmaun.t 
—  Job.  Georg  Büschs  sämtliche  Schrifti-n,  16 
Bde.  Wien  U18-1818. 


Vgl.  ül)er  Büsch:  Nölting.  Johann  Georg 
Büsch.  Hamburg  1801.  ~  Steinlein,  Totkft- 
wirT.v  baffsb  hn'.  München  1831.  26 f.  —  Held. 
CarevH  ^>ozialwii*&en9chaft  uud  »las  3Ierkantil- 
svßtem,  Würzburg  1866,  S.  62  f.  —  Allgem. 
deutsche  Biographie,  Bd.  III.  Leipzig  1876.  S. 
(»42.  —  Row  her,  Gesch.  der  Nat..  .München  1874, 
S.  mt  —  H.  d.  St.  1.  Aufl.,  Bd.  U  8.  799C 


Bttsehlnir»  Anton  Frfedricli, 

geb.  zu  Stadthagen  in  Schaumbnrg-Lippe  am 
•dl.  XX.  1724,  wurde  1751  ausserordenUicher 
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und  1759  oril«niTli<  li*  r  Professor  «ler  I'liilosoidiio 
in  tiöttingea  nnd  starb  zu  Berlin,  ala  Oberkon- 
tittorialmt  vnd  Direktor  An»  Onmen  Klostcr- 
GymoMinm,  am  2&  V.  im 

BBrnhidg  i8t  der  Vater  der  Tergleichenden 
Stjuifr-nstatiHtik  i'vgl.  «fin  I?nrh:  _ Vorbereinintr 
zur  Kenntnis  .  ..der  fur(i]i.  Ui-icljp"  9.  n.):  er  ^var 
ftrii'-r  der  irjite  ^^llrit't^tell^•r  iiarh  A<  h<'ii\\all. 
welcher  »ttatistische  Daten  mit  kritiiuher  Ans- 
müil  in  «eine  ^eocrnphiM-hen  Werke  anf^euom- 
ntea  hat.  Als  poutiicher  Geogranb  hat  er  »ich 
mn  die  KUrang'  der  Topographie  des  vorigen 
.lahrliiinflprt;^  Crosse  Verdienste  erworben  und 
2.  B.  dif  »tuiitsrethtlich-hislorlHche  Seit«  der 
Territorialbcachnibnii:,'-  (U--*  ..lKilii,'t  n  römisciun 
Reiches  deutscher  Nation",  weichet«  in  der  Milte 
des  18.  Jahrhunderts  186  geiHtliche  und  welt- 
liche Staaten  (darunter  Uber  die  Hälfte  Dnodes» 
Staaten)  aufwies,  in  «einem  gcographiidi-denio» 
{graphischen  T):\r<^TeUimgeD  In  erwhOpfettdster 
weise  behandelt. 


Von  Heihf  n  S(  briften  seien  hi<-r  cnüniit : 
Neu«  Krdliix  hreibung,  13  Teile,  Hamburg 
1784  1S();!  u.  0.  (die  It)  ersten  Europa  bchaai- 
deludeu  Teile  haben  BUacbing  snm  Verfasser, 
die  Teile  XI— Xm  sind  Fortsetacnngen,  bear- 
ht  itet  von  Sprengel,  VlTahl,  Hartmann  und  E^c- 
Vnin).  —  VorbereituuK  zur  griindlicheu  und 
nützlichen  Kenntnis  der  geugrajihisi  lien  Be- 
^ichaffcnheit  und  Staat8Terfa<*snng  der  europ&i- 
schen  Reiche^  Hamburg  1758.  ~  Magazin  fllr 
Historiom^ie  nnd  Geographie,  26  Bde.,  Ham- 
burg 1767-<-l?B8. 


V[;l.  über  Bü^cliintr :  .'"'palding,  Oratio  fune- 
bri«  de  üuschingio,  Berlin  ITUÜ.  --  .\llgemeine 
deutsche  Biographie.  Bd.  III.  Leipzig  1878, 
S.  644  f.  —  JUitaen,  Statistik,  Berlin  1886.  — 
Jehtt,  Geediidite  der  Statistik,  I.Bd..  Stuttgart 
1884,  8.  90ff. 

Lippert. 


Nachtrag 


ziiiii  .tUlilvo]  Banken  ^Die  deutschen  Banken  im  19.  Jaltrhundeit)  zu  Seite  207. 

Art  4  beneht  dch  auf  die  durch  Dar» 

Jehen  an  inländische  koniiiiiuiiile  KJirper- 
scliaftcn  oder  diux^h  die  Garantie  solcher 
Körperschaften  gedeckten  p&ndbiiefiirtigen 


Die  HanptbeBtimmiingien  des  am  7.  Jnni 

\Sit{)  publizierten  Reiclk-gt^etzes  üljcr  die 
Abänderung  des  Baukgesetzeü  v.  14.  Mäi-z 
1875  sind  lolgende 


Das  Gnnidkapital  wird  nar  h  Art.  1  auf  |  SclniMvcrsclireibiincren.  die  den  eigentlichen 


180  Millionen  Mark  ei'hrdit  und  lM>*^teht  <luiiii 
au.s  4tMKlO  Anteilen  von  je  .3<XMJ  Mark  und 
(JOOCK»  Anteilen  von  je  UMiO  Mark.  Von 
<len  letzteren  werden  3(hm>  bis  zum 
;n.  Dezember  10(X)  und  die  übrigen  HO  000 
erst  bis  zum  31.  Dezember  190.'»  begeben. 

Aus  dem  Reingewinn  erhalten  nach  Art.  2 
die  Anteilseigner  iiniiärlist  l  inr  -irdfiitliehe 
Dividende  von  3'  2  Trozent  des  Grundkapitals, 
von  dem  Mehrbetraf^  fliessen  20  Prossent  in 
den  Kcst  rvefonds,  bis  dieser  den  B<  fiaL''  v'>n 
00  MiUioneu  Mark  erreicht  hat,  von  dem 
Rest  Verden  drei  Viertel  der  Reichskasse 
iiiul  rill  Viri-tol  den  Anteilseignern  Ober- 
M  ii'-!  i(.  Jii  Tf'ii  ht  der  Reingewinn  nicht 
volle  3'  L>  Prozent  des  Ortmdkapitals,  .^io  ist 
das  Fehlende  au.s  dem  Reservefonds  zu  er- 


i'faiulbriefen  im  Ii<jii!liardge.schäft  gleich- 
gestellt wenlcn. 

Nach  Art.  '>  darf  die  Kcirhshank  vom 
1.  Januar  1901  niciit  uuier  dem  bekannt- 
gemachten Satze  di.skontieren.  sobald  dieser 
■4  Prozent  erreicht  oder  Ol^erschreitet.  Wenn 
sie  zu  einem  nicKlrigeren  als  dem  öffentlich 
bekannt  gemachten  Pri'zenls;itz  diskontiert, 
so  hat  sie  diesen  Satz  im  Heichsanzeiger 
bekannt  zu  machen. 

Der  Bund»'>riit  wird  dr-n  Piivatnotcn- 
Uaukeu,  auf  welclie  die  beschi-önkenden  Be- 
stimmungen des  §  43  des  Emkgesetzes  keine 
ATiw'üdtinc;  fitidrn  (d.  h.  allen  niif  Au^na]nnf* 
der  Braimtichweigischen  Bank,  dei-eu  Noten 
nur  in  ihiY-m  Heimatstaate  undaufen  dürfen), 
das  Jfotenprivilcgium  zum  1.  Januar  1901 


giUizen.    Das  bei  der  Begebung  von  Anteil-  kündigen,  wenn  sie  sich  nicht  verpflichten. 


scheinen  etwa  gewonnene  Aufigeld  fUesst 
dem  Resenefoods  zu. 

In  den  Art  2a  und  2b  wird  die  Be- 
rechtigung ztim  P^iidritt  in  den  Central- 
ausschuBS  und  die  Ausübung  des  Stimmrechts 
in  der  OenenÜTersammlung  mit  RtteksicQtt 
auf  die  Besitzer  der  Anteile  tod  1000  Mark 
näher  geregelt 

Nach  Art.  3  wird  das  steuerfreie  Noten- 
kontingent  der  Rcichsbank  anf  4.'jO  Millinncn 
Mark  t-rhöht  tmd  dadun  h  die  Gesamtsumme 
der  Kontingente  der  X  donbanlEen  aaf  541 
Millionen  Üark  gebradu. 


von  diesem  Zeit[)mikt  ab  1.  nicht  unter  dem 
öffentlich  bekannt  gemachten  Prozentsatz  der 
Reichsbank  zu  diskontieren,  solwild  dieser 
4  Prozent  eiTeicht  oder  übersdireitet,  und 
2.  im  übrigen  nicht  tun  mehr  als  Prozent 
unter  dem  Öffentlich  bekannt  gemachten 
T'pi/.riif >;itz  i]^^v  I\i'i.-li>!i,iiik  zu  disknnfirDMi. 
oder  talls  die  Keichsbaiik  s.^-lbst  zu  einem 
geringcrcti  Satz  diskontiert,  nicht  um  mehr 
als  ' Prozent  unt.-r  ilir-i'ui  Satze.  Ks 
folgen  dann  .Sti;db€»Uii)mtiri-en  gegen  die 
Verletzung  dieser  Vorschriften. 

Ai-t  6  ermächtigt  den  Heichskaazler,  die 
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Nachtrag 


neuen  AntoiUncheiiie  m  Wege  r)ffeutlicher  [  Naoh  Art.  S  treten  die  Alt.  1 — 4 
Zeichnung  zubegeben  und  das  Aufgeld  uod  1.  Januar  1!»'M  in  Kmft. 


die  Einzalilungsfristen  zu  bestimmen 

Art  7  enthält  Bestimmungen  fib<?r  die 
nooh  im  l'mlauf  l>efindlichen  Noten  der 
vunnaügen  preussischeu  Ikuik. 


Vgl.  <liiliii>  liandmami;  Zur  Abäuderuue 
des  deut>>  h<  IL  Btuikgewtces.  Kiel  nod 
Leipzig  1699. 


Nachtrag 

zimi  Artikel  Bevölkorungswesen  (Die  Bevölkerung  de*  Alteiiuais)  zu  8.  681. 
Eine  noinnalige  Prüfung  der  Bev/Mke-       II.  Gosamtbevölkerung: 


Seelen 
c«.  110  000 

»etfiken  ea.  40000 

ilnr.n  h"Th«fpns  viellciohr       ...  ,  a.  15(HK>i 

Sklaven,  unter  denen  die  erwachsenen  MäuiKr 
weitana  ftb«nri«gflii. 


riutgsverhüItnisH'  Attika»,   <lie  dcnniilehst 
iin  zweiten  Bande  meiner  >Forschuiig(>n  zur  BUt^t 
alten  Geschieht*»«  «wheinen  yrwü,  bat  mich  »'-^- 

gt'lehrt,  da.-is  n  h  S.  0^1  mit  T'^rinn-ht  uii«'h 
IteJofhs  Au!*ichten  aiigi"!?«lil(>ssen  und  au 
der  Zuverlässigkeit  der  von  Thukydides  II,  13 
jrf.jv,  Ii,.;),.),  Zjuilt'U  gezW'  if-  lt  lial  '-.  Moiue 

Untei-surhung  ergieU  für  das  Jaiir       v.  Chi'.  •   

als  annlhcnra  ncbtig  iotgende  Zahlen:  { 

1.  Mäun^  i'  üImm  IS  re: 
PentÄkosioniediuiiifii  und  Kitter    .   .   .  2hHi       Eine  eiug»^}iendo  üntersurluuig  ül-er  <li'' 
Zengiten,  d.h  der gnindbesitzende  Mittel-         ,  Be Völker uug  Gallien.-,  zur  Zeit  Cibai-i  Iwt 
ritand  euuchl.  der  kleinen  Leate,  die  ein  _  ,    t.  -Z.  ä.  •     nv  •  ■  i.  bj 

eigenes  Heofl  heben,  wie  Sokrat««  .  ,  88000  i  B^loc»  J«t«t  im  Rbemiacben  Museum  Bd. 
Theten,  d.  Ii.  besitzlont;  Hürgrr         .ca.25(K)()  54,  1899,  S.  414«.  vei^ffentUcht. 
(ieramtzabl  d.  Bürger  ierwacbt».  Miiuuer)  c«.  &)  ü*.iO 


daaa  MetOkea,  d.li.  SchuUbUrger  .  .ca.14üU0 

erwachwne  Mlnner. 
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